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S. 


neberg, Stadt ( Stadttreis) im preuß. Regbez, Sehdned, 1) Stadt im preuß. Regbez. Dangig, 


Shs 
Potsdam, fiidwejtlider Vorort von Berlin, an der 
Berliner Ringbahn und an der Wannfeebahn, mit 
Berlin durd) Strakenbahn verbunden, hat neuer- 
dings cinen gewaltigen Uuffdwung genommen und 
in Den neuen Stadtteilen ſchöne, breite Straken mit 
ſtatllichen Haufern (bemerfenSwert bejonders der Vit- 
toria Luife=Plas). S. hat 8 evangelijde und eine 
fath. Rirde, ein Bronzeſtand⸗ 
bild Raifer Wilhelms L., ein 
JGymnaſium, ein Reformgym- 
nafium mit Oberrealfdutle, ein 
Reformrealgymnafium, zwei 
Realfdulen, eine hihere Mäd⸗ 
denjdule mit Reformgyuma- 
fialflafjen, ein eleftrotedni- 
ſches Pädagogium, Peſtalozzi⸗ 
Fröbelhaus zur Ausbildung 
von Kindergärtnerinnen), eine 
Heilanſtalt (Maison de santé), 
ein Amtsgericht, foniglide Po⸗ 
lizeidireltion, Kommando der 
Eiſenbahnbrigade, Direllion der Militäreiſenbahn, 
Fabrilation von Draht- und Hanfſeilen, Hufeiſen, 
Eiſenlonſtrultionen, Gasglühlichtapparaten ꝛtc. Eiſen⸗ 
bahnwertſtätten, photochemigraphiſche Kunſtanſtal⸗ 
ten, Schriftgießerei, bedeutende Bierbrauerei, Gärt⸗ 
nerei und (1905) mit der Garniſon (cine Eiſenbahn⸗ 
brigade) 141,010 Einw., davon 15,066 Ratholifen und 
6929 Juden. S. wird ſchon 1264 urkundlich erwähnt, 
ijt aber erjt 1898 zur Stadt erhoben und feit 1899 
Staditreis. Bgl. den Plan » Berlin mit den Vororten«. 

Schönechſe (G aleote, Calotes Cuv.), Eidechſen⸗ 
gattung aus der Familie der Ugamen, ſehr lang gee 
ſchwänzte Tiere mit feitlid) sufantmengedriidtem Rdr- 
per, einem Kehlſack und iiber Nacken, Riiden und 
Schwanz verlaufendem Ramm. Bon den zwölf Urten 
in Siidojtafien und auf den Philippinen ijt C. ver- 
sicolor Dum. et Bibr. (Blutfauger) von Ufgha- 
nijtan bis Siiddina und auf Ceylon iiberall ſehr ge- 
mein; er ift 12 cm lang, mit 30 cm langem Schwanz 
und jederjeits am Raden mit zwei voreinanbder jtehen- 
den Stacheln, bräunlich oder gräulich olivenfarbig 
oder gelb, mit breiten, braunen Biindern, einem gelben 
Langsband und grauen Laing Sitreifen auf dem Baud. 
Das Männchen prangt während der Paarungszeit 
in den berrlidjten, ae wedjelnden Farben 
(j. Tafel »Hodgeitstleider Il<, Fig. 2). 

Meyers Ronv.- Leriton, 6. Aufl, XVIU. Bo. 


— 





Bappen 
pon Sdinederg. 


Kreis Berent, an der Fige und der Staatsbahniinie 
Hohenſtein · Berent, hat eine evangelijde und eine 
fath. —— e, ein altes Schloß (jest Mol- 
lerei), Amtsgericht, —c und Maſchinenfabri⸗ 
fation, 3 Dampfſägemuhlen, Ziegelbrennerei und 
(1905) 3379 gur Hälfte fath. Cinwohner. S. wurde 
1180 durch den Jobanniterorden gegriindet. Bol. 
Waſchinſtki, Gejdidte der Johanniterfomturei und 
Stadt S. (Dany. 1904). — 2) Stadt und Lufttur: 
ort in ber ſächſ. Kreish. Zwidau, Amtsh. Olsnitz, im 


| BVogtlande, Knotenpunkt der Staatsbahniinien Yue- 


Udorf und Herlasgriin-Mingenthal, 750 m ii. M., hat 
eine evang. Rirde, Bigarren-, Dtujitinjtrumenten- 
und Gaitenfabrifation, mechaniſche Weberei, Sticerei, 
Rofosteppichweberei, cin Elektrizitätswerk, Dampf⸗ 
faigewerte, Ziegeleien und (1905) 4512 Cinw. S. brannte 
1856 fajt gang nieder. — 3) Gchönegg) Waſſer⸗ 
pjeilanjtalt bei Becenried am Vierwaldjtitter See, 
790 m it. De. = 

Schönecken, Fleden im preuß. Regbez. Trier, 
Kreis Prüm, 388 m it. M., in der Cifel, an der Rims, 
hat eine fath. Rirde, Burgruine, eine 1894 entdeckte 
Tropfiteinhihle und (1905) 1081 Einw. 

Schönefeld (Altſchönefel d), Dorf in der ſächſ. 
Kreis⸗ und Amtsh. Lei ig, an ber Barthe, nordiji- 
lid nahe bei Leipzig (jf. 4 an ⸗Leipzig mit den Vor⸗ 
orten«) und mit dieſem durch elettvitaye Straßenbahn 
verbunden, an der preuß. Staatsbahnlinie Cilendburg- 
rom on eine evang. Sirde, ein Schloß, eine be- 
Deuten rbenfabrif, einen Dampfhammer, Kunſt⸗ 
ſchmiederei, Metallgiekerei, Hajenfelljdereret und (2905) 
12,189 Einw. 

Schone Riinfte, im 18. Jahrh. nad dem Franzöſi⸗ 
ſchen (beaux-arts) aufgefonimene, jest nur nod felten 
angewendete Bezeichnung fiir Didtfunjt, Mujif, dar- 
jtellende, bildende u. reprodujierende Künſte (7. Kunſt). 

Schone Literatur, ſ. Belletrijtif. 

Schiuemann, 1) Johann Friedrid, Theater- 
direftor, geb. 21. Oft. 1704 in Krofjen, gejt. 16. Mars 
1782 in Schwerin, trat als Sdaujpieler 1724 guerjt 
in Hannover auf, wurde 1730 Mitglied der Neuber- 
ſchen Truppe und begriindete 1739 eine eigne Gefell- 
ſchaft, die guerft in Lüneburg, ſpäter in Leipzig, wo 
fie von Goltſched unterjtiigt wurde, Hamburg, Bres- 
lau, Berlin, Braunſchweig x. Vorſtellungen gab. 
Bon 1750—56 war S. abs Hoffomddiendivettor in 
Schwerin angeftellt, fpielte dann nod einige Beit in 
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Sdonen — Schinfeld. 


2 
gore und zog fic) 1757 von der Bühne juriic. 

. hat fic um die Hebung de3 Theaterwefens große 
Verdienjte erworben. Er jah in ſeiner Geſellſchaft 
jtreng auf Ordnung und Gitte, fudjte einen guten 
Spieiplan Herjujtellen, bradte die fomifde Oper und 
dad Singſpiel auf die Bilhne und gab im allgemeinen 
den Ton an, der bis zur franzöſiſchen Revolution fiir 
Spiel, Darjtellung und Perſonal auf deutfden Biih- 
nen vorberridte. Die erjten grofen deutiden Schau⸗ 
fpieler: Ekhof, Udermann, Sdrider u. a., haben fid 
unter ihm gebildet. Bgl. Hans Devrient, 3. F. S. 
und feine Schaujpielergejellidaft (Hantb. 1895). 

2) Unna Elijabeth, beriihmt als Goethes » Lilic, 
geb. 23. Juni 1758 in Frankfurt a. M. als die Toch⸗ 
ter eines reidjen Bantiers, geft. 6. Mai 1817 in Straß⸗ 
burg, verlobte fic) im Frühjahr 1775 mit Goethe und 
heiratete, nadjdem fic) das Verhältnis fdon im fol- 
— Herbſt wieder gelöſt hatte, im Auguſt 1778 

en Freiherrn v. Türckheim, der damals Maire 
von Straßburg war und 1831 als Präſident des Non- 
fiftoriums daſelbſt ftarb. Infolge der Revolution 
mute fie 1793 mit ihrem Gatten flüchten, bewabrte 
ſich in dieſer Zeit als ein itberaus ftarter Charatter, 
lebte Dann einige Zeit in Erlangen und fehrte ſpäter 
nad Straßburg juriid. Bgl. €. Graf v. Diirdheim, 
Lillis Bild, geſchichtlich entworfen (2. Uufl., Münch. 
1894); Bie he owſty, Friederife u. Lili (Daf. 1905). 

Shonen (idwed. Stine), ſchwed. Landfdaft, 
11,307 qkm (205,3 OW?) mit (905) 651,059 Cinw., 
umfaßt den ſüdlichen Teil von Gotland und zerfällt 
in die sei Lins Malm (jf. d.) und Chriftianftad 
(fj. d.). GS. iſt die Rornfammer von Sdiweden. Die 
Bewohner zeichnen fic durch eine eigne Mundart fo- 
wie Durd) althergebradte Sitten vor den i 0 
Sdweden aus (vgl. Tafel »Nordiſche Rultur Ie, 
Fig. 6, Tafel I, Fig. 13). S. gebirte vormals ju 
Danemarf und ward erjt durd den Frieden von Ros- 
filde 1658 definitiv an Schweden abgetreten. Spätere 
Einfälle der Dänen (zuletzt 1709) i ay Bal. 
— Illustrerad beskrifning éfver Skane (3. 

ufl., Stodh. 1900); Hennig, Geologiſcher Führer 
durch S. (Berl. 1900). 

Schinen, in der Firberei foviel wie Avivieren 
(j. Farberei, S. 322); in der Bier- und Weinbehand- 
{ung foviel wie fliren, beſonders das Maren mit 
Haufenblafe oder Leim. 

Schonenberg, Cdle von, ſ. Dafjel, Grafen. 

Schoner (Sdhooner, Sduner), urſprünglich 
ein zweimaſtiges Segelſchiff mit hohen Untermajten 
ohne Marjen und mit kurzen Stengen. An jedem 
Majt befindet ſich ein Gaffelfegel (Schonerſegel). 
Yn den Stengen werden Gaffeltoppſegel (Toppſegel) 
gefithrt. Außerdem find dreiedige Stagfegel vorhan- 
den. Bur Bedienung der Sdyonertatelung gehören 
weniger Mannfdaften als bei Rabhetafelung. Rwei- 
majtige S. find: der Briggſchoner mit Rabejegein 
am Fockmaſt, ähnlich die Sdhonerbrigg (Mars- 
fegelfdoner, Brigantine, Maufardeibrigg, 
Hermaphroditebrigg); der Waffelfdoner 
(Bore und Udterfdoner) bat nur Sdoner- 
jegel (Darfettenet. Dreimaſtige S. find: der Bark— 
fdoner mit Rabefegein am Socmatt, ähnlich die 
Schonerbark; der Dreimaftidoner nur mit 
Sdonerfegein; der Toppfegelfdoner (zuweilen 
aud mur — 7* Fockmaſt mit Raheſegeln, alle 
Maſten Toppſegel über den Gaffelſegeln. Ahnlich, nur 
mit Schonerzeug (Gaffel- und Toppſegeln) getalelt, 
find die Viermaſt-bis Siebenmaſtſchoner (die 
faſt nur in Nordamerifa vorlommen, beſonders an 


der Weſtlüſte). Lotfenfdoner ijt meijt ein fdnell- 
ſegelnder Heiner Gaffelfdoner. 
Schöner, Johannes, Mathematifer, geb. 1477 
qu Karlſtadt in Franfen, geſt. 1547 als Profeſſor der 
athematif in Nurnberg, gab mehrere Schriften von 
Regiomontan und Joh. Werner heraus und verfertigte 
viele der älteſten Globen, die in der Entdedungs- 
eſchichte eine Rolle fpielen. Val. Fiorini, Erd- und 
— — (deutſch bearbeitet von S. Günther. 
Leipz. 1895) und die »Rarten zur Geſchichte der Erd⸗ 
funde Ic, —— 
onerbark, ſ. Schoner. 
önerer, Georg, öſterreich. Politifer, geb. 
17. Juli 1842 in Wien, widmete ſich der Landwirt⸗ 
ſchaft, die er auf feinem Gute Rofenau bei Zwettl in 
Niederdjterreidh mit bedeutendem Erfolg prattijd be- 
titigte. 1873 wurde er gum ReidhStagsabgeordneten 
gewablt und trat in ertrem nationaler Ridtung fiir 
die Sache Der Deutſchen auf; ja, er ſprach fogar von 
dem fteigenden Wunſche der deutiden Bevöllerung 
Ofterreihs, mit dem Deutſchen Reiche vereinigt gu 
werden. Dod) beeinträchtigte er feine Wirlſamleit durd 
maplofe Übertreibungen und Borurteile, bejonders 
durd) antifemitifde Ugitation, namentlicd) unter der 
Studentenfdaft, und geriet wiederholt mit den Ge- 
ridten in Ronflift. Wegen gewaltjamen Cindringens 
in das Lofal des Nenen Wiener Tagblattes, das eine 
verfriihte Nachricht vom Tode Raijer Wilhelms J. ge- 
bracht hatte, ward er 5. Mai 1888 gu vier Monalen 
RKerfer, Verlujt des WdelS (er bejak den Titel »Ritter 
von«) fowie de} Whgeordnetenmandats verurteilt. 
1897 und 1901 von neuem gewählt, wurde er Führer 
der »Alldeutſchen Barteic. Er iſt einer der Haupt- 
forderer Der »Los von Rom-Bewegung< und trat 
jelbft sum proteftantijden Glauben uͤber. 1904 ver- 
idtete er auf die Wiirde eines —5* ers von 
baer wo er lange feinen mächtigſten nbang be- 
fejjen hatte, weil die Gemeindevertretung den in Karls: 
bad weilenden Raijer begriipte. Gein Organ ijt die 
Reitichrift »Unverfälſchte deutſche Wortec; aud er- 
ſchienen von ihm unter anderm: »Zwölf Reden< 
(Wien 1886) und »Fiinf Reden« (daf. 1891). 
Sten aljas, Schonergaljot, ſ. Galjaf. 


on pita : 

Shine Seele, durd Goethe (im Anſchluß an die 
»belle Ame« in Rouffeaus »Nouvelle Héloise«) in 
» Wilhelm Meiſters Lehrjahren« (⸗Belenntniſſe emer 
ſchönen Seelec, f. Mettenberg) cingefiihrte und feit- 
dem üblich gewordene Bezeichnung fiir folde Natu- 
rent, Deren Seelenleben durch jarte Empfindſamleit 
und Hinneigen gu myftiider Auffaſſung in Dingen 
der Religion und des weltliden Lebens charatterifiert 
wird. Der Be vif wird aber auch in weiterm Sinne 
fiir harmoniſche Naturen gebraudt, die aus bloßem 
Herzenstrieb immer das Edle tun und denfen. 

önewalde, Stadt im preuß. Regbez. Merfe- 
burg, Kreis Schweinis, Güternebenſtelle von Hol;- 
dort an der Staatsbahnlinie Jüterbog-⸗Röderau, hat 
eine evang. Kirche, cine —— abrif, Dampf⸗ 
mollerei, Dampfmahl⸗, Dampfſäge ⸗ und -Olmiihle 
und (1905) 920 Einw. 

Schöneweide, |. Ober- und Nieder-Sdhineweide. 

dine Wiffenfdhaften, dem Franzöſiſchen (bel - 
les-lettres) entnommene Bezeichnung der Didt- und 
Redekunſt im Gegenfag ju den eigentliden Wiſſenſchaf⸗ 
ten; der Ausdruck war im 18, Jahrh. gang und giibe. 

infeilner, ſ. Weinjtod. 

Gufeld, 1) Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Fal- 
fenau, mit Bergbau auf Zinn- und Wolframerz, 


Sdhinfelb — Schinhaufen. 3 


ret aye Porgellanfabrif, Erzeugung von 
Papierdofen und Pofamentierwaren, Zinngießerei, 
Bierbrauerei, i und (1900) 3084 deutſchen Cin- 
wohnern. — 2) Dorf bei Pribyslau(j. d.).— 3) Schloß, 
j. Weblbeiden. 
nfeld, 1) Unton, Freiherr von, öſterr. 
General, — 3. Juli 1827 in Brag, geſt. 7. Jan. 
1898 in Wien, abjolvierte die Neujtidter Militar. 
alademie, trat 1845 in die Armee, madte 1849 den 
Feldzug in Stalien, 1864 den gegen Dänemark mit, 
wurde 1865 Oberſt und nahm als Militdrbevollmid- 
tigter beim 8. Bundesarmeeforps an dem Mainfeld- 
gug 1866 teil. 1869 gum Brigadier in Cattaro er- 
nannt, hatte er an der sane der Inſurrel⸗ 
tion in Dalmatien hervorragenden Unteil. 1870 in 
den Freiherrenftand erhoben und gum Generalmajor 
befördert, fungierte S. 1874 als Delegierter bei der 
Briijjeler Pan fiber Kriegs⸗ und Völlerrecht, 
wurde 1876 Chef des Generaljtabe3, avancierte 1886 
gum Feldzeugmeiſter, wurde 1888 Kommandant des 
3. RorpS und fommanbdierender General in Graz, 
1889 in gleicher Eigenſchaft gum 2. Korps nad) Wien 
verſetzt und 1895 jum General -Truppenin|peftor 
ernannt. 
2) Eduard, AUjtronom, geb. 22. Dez. 1828 in 
Hildburgbaufen, gejt. 1. Mai 1891 in Bonn, wurde 
Whiitent an der Sternwarte in Bonn, 1859 
Direftor der Sternwarte in Mannheim und 1875 
Profeffor der Ujtronomie und Direftor der Stern- 
warte in Bonn. Er lieferte beſonders Unterſuchungen 
fiber veriinbderlidje Sterne und Beobadtungen von 
Rebelfleden und Sternhaufen (Mannh. 1862 und 
Rarigr. 1875). Un der von Urgelander unternomme- 
nen sndrdliden Bonner Durdmufterung« ( . Durd- 
mufterung) bat er wefentliden Unteil, und nad feiner 
Riidfehr nad Bonn febte er diefes bedeutſame Werk 
nad) Siiden fort und lieferte in Dem »Bonner Stern- 
verzeichnis, vierte Seftion« (Bonn 1889) einen Ka⸗ 
talog von 133,659 Sternen zwiſchen 2 und 28° ſüdl. 
Deflination, nur auf eiqnen Beobadtungen beruhend. 
3) Luiſe, Graifin S.-Neumann, f. Haiginger 2). 
Schsnflichk (S. in der Neumarf), Stadt im 
preug. Regbez. Frankfurt, Kreis Königsberg, an der 
Rorife und der Staatsbahnlinie Stargard i. P.- 
Yadidendorf, hat nod eine Stadtmauer mit vielen 
Tiirmen aus dem Wittelalter, 2 alte Stadttore, eine 
evang. Rirde aus dem 14. Jahrh., ein alted Rathaus 
au dem 15. Jahrh. Unbau von Korbweiden, Säge⸗ 
miiblen, ein Elektrizitätswerk, Mollerei, behudhte 
Pferdemartte und (i905) 2593 meift evang. Cinwohner. 
©. wird zuerſt 1281 urfundlid) erwähnt. 
uga, wejtafrifan. Stadt in Nupe (j. d.). 
ngau, irlsamtsſtadt im ag —* 
Oberbayern, auf einer Anhöhe links am Led und an 
der Staatsbahnlinie La -S., 681 m ü. M., 
hat 4 tath. Kirchen (dDarunter eine WallfahrtSstirde), 
ein Schloß, cin ehemaliges — —————— mit großer 
Rirhe, UW ericht, Forjtamt, Waſſerheilanſtalt, 
* ier⸗ u. —— 
brauerei und (1905) 2772 meiſt fath. Einwohner. S. 
war ehemals cin Stamm- und Erbgut der Welfen. 
Syn der Nähe der Hohe PReifenberg (f. d.) und Bad 
Sulz, mit Schwefel⸗ und Eijenquelle. 
ner, Martin, — ee 2 42 a 
wegen der Unmut feiner Sdhipfungen Hipſch Martin 
oder Schin genannt, geboren vor 1450 in Rolmar, 
bildete fid) nad) Roger van der Weyden und ftarb 
2. Febr. 1491 in Breifad. Sein Hauptwerk in der 
Ralerei ijt die Madonna im Rojenhag (1473, Mar- 


tinStirde in Rolmar); andre Gemiilde, deren Uuthen- 
tizitat jedoch fraglich ijt, befinden fid) tm Muſeum 
dafelbjt. Zwei Heine Heilige Familien in der taifer- 
liden Galerie gu Wien und in der Miindener Pinafo- 
thet und eine Geburt Chrijti in der Berliner Galerie 
werden ihm mit größerer Sicherheit zugeſchrieben. 
Als Kupferſtecher war er der erjte feiner Bat Er zeigt 
in feinen etwa 120 Blittern, unter denen ſich religidje 
Darjtellungen, wie die Sjenen aus 

ber Sugendgesite Jefu Bie ren eS 
ragung und die Paffionsfolge,Genre- yy ¢ 
bither (ber MRarkibauer, bie fh pri CME 
gelnden Goldſchmiedlehrlinge), Tierjtiide, die phan- 
tajtifde Verſuchung des heil. Untonius rc. bejinden, 
eine reidje ——— eine vortreffliche Natur⸗ 
beobachtung und in den Frauenköpfen einen großen 
Schönheitsſinn. Seine Technik ijt zart und aufs ſau⸗ 
berſte vollendet. Vgl. W. Schmidt in Dohmes ⸗Kunſt 
und Künſtler⸗, Heft 1 (Leipz. 1875); W. v. Wurz— 
bad, Martin S. (Wien 1880); D. Burdhardt, 
Die Schule M. Sdhongauers am Oberrhein (Bafel 
1888); Wendland, Martin S. als Kupferſtecher 
(Berl. 1907). 

Schöngeiſt (franj. Bel esprit), foviel wie Belle 

trijt (1. Belletrijtif). 

öngelb, ſ. Oder. 

öngking (Schingking) die ſüdlichſte Provinz 
der chineſ. Mandſchurei (|. d.) eine Zeitlang admini⸗ 
ſtrativ von ihr getrennt, dann ihr aber wieder ein⸗ 
verleibt, beſteht aus den Landſchaften Liautung (ſ. d.) 
und Liau⸗hſi (j. d.); die Hauptitadt ijt Mutden (ſ. d.). 

ö —— Marttflecen in Niederöſterreich, 
Bezirksh. Ober-Hollabrunn, hat eine romaniſche Kirche 
(aus dem 13. Jahrb.) mit merfiwiirdigen alten Reliefs 
und (1900) 935 Einw. Bal. G. Heider, Die roma- 
nifche Kirche gu S. (Wien 1854). 

Sehingein Geiiner ginnober), Mifdung von 
Chromgelb mit Verlinerblau. 

Schonh. (Sch., Schh.), bei Tiernamen Abkürzung 
fiir Chrijtoph Joſeph Schönherr, geb. 10. Juni 
1772 in Stodbolm, gejt. 28. März 1848 in Harreſäter 
al Rommergienrat. Er ſchrieb: »Genera et species 
curculionidum« (Leip;. 1834 —45, 8 Bde.). 

Schönhals, Karl von, öſterreich. Feldzeugmei⸗ 
ſter, geb. 15. Nov. 1788 in Braunfels bei Wehzlar, 
geſt. 16. Febr. 1857 in Graz, trat 1807 in die öſter⸗ 
reichifde Urmee und ward 1809 bei Aſpern und 1813 
bei Dresden ſchwer verwundet. 1815 nahm er an 
dem kurzen Feldzug gegen Murat, 1821 an der Ex- 
pedition nad) Reapel teil, 1830 wurde er General- 
adjutant des Generals Frimont in Mailand, 1832 
Radeglys, 1838 Generalmajor, 1848 Feldmarjdall- 


ez. leutnant. Er erwarb fic) in der gefahrvollen Heit 


von 1848 um die Erhaltung der djterreichifdjen Urmee 
roße Verdienfte. Wis 1849 die provijorifde Bun- 
eSzentralgewalt in Frankfurt aufgehoben und durd 
Bevollmadtigte von Oſterreich und Preußen erſetzt 
ward, vertrat S. neben Kübeck den Kaiſerſtaat bis 
ur Auflöſung der Kommiſſion und der Wiederein- 
efung des BundeStags. Anfang 1851 nahm er 
jetnen Abſchied als Feldzeugmeiſter. Er ſchrieb »Er- 
innerungen eines djterreidiiden Beteranen aus dem 
italienifden * in den Jahren 1848 und 1849« 
(Stuttg. 1852, 2 Bde. ; 7. Aufl. 1853); »Viographie 
des Feldzeugmeiſters J. Freih. v. Haynau« (3. Aufl., 
Graz 1853; neue Ausg. Wien 1875) und »Der Strieg 
1805 in Deutjdland« (Wien 1874). 
Schönhauſen, Dorf im preuß. Regbez. Magde- 
burg, Kreis Jeridow II, Knotenpunft der Staats- 
1* 
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bahnlinie Wuſtermark⸗Hannover ⸗Hamm und der 
Kleinbahn Genthin-S., hat eine evang. Kirche aus 
Dem 13. Jahrh. und (1905) 2069 Einw.; GS. ijt Ge- 
burt8ort des Filrjten von Bismarck. Im Sdloffe 
Muſeum mit den meiften der dem Rangler an feinen 
Geburtstagen x. gewidmeten Gefdente. S. ijt Sig 
ber Shinhaufer Stiftung, die durd Statut 
vom 21. Mai 1885 begriindet und 9. Uug. d. J. ge- 
nebmigt wurde; fie verfiigt fiber ein Rapital von 
1,200,000 Wet., da dazu vom Fürſten Vismard aus 
der bei Gelegenheit feines 70. Geburtstags geſammel⸗ 
ten Summe überwieſen wurde. Sie verfolgt den 
Bwed, Kandidaten des Hihern Schulamts von deut- 
ſcher Nationalitét vor ihrer befoldeten Anſtellung, 
behufs wiſſenſchaftlicher Studien, fowie Witwen und 
Kinder von Lehrern des höhern Lehrfaches gu unter- 
ftiigen. Vgl. G. Sh midt, S. und die Familte v. Bid- 
mard (2. Wufl., Berl. 1898); Groufiliers, Das 
Vismardmufeum in Bild und Wort (daf. 1898). 

Schinheide, Fleden in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
Amtsh. Schwarzenberg, an der Zwidauer Mulde 
und mit den Stationen S. und Ober-S. an der 
Staatsbahnlinie Wilfau-RNarisfeld, 550—690 m 
it. M., hat eine evang. Rirde, Oberförſterei, bedeu- 
tende Biirjtenfabrifation(2100 Urbeiter), Wollweberei, 
Papier- und Schiirsenfabrifation, Stiderei, ein Clet- 
trizitätswerk und 1905) 7669 Einw. Dabei Scdin- 

eidDer Hammer, an der Staatsbabhniinie Uue- 

Dorf, mit Eiſenhütte, Cifengieherei und (1905) 1193 
Cinw. Yn der Nahe der Kuh berg (792 m) mit dem 
Pring- Georgturm und ſchöner Ausſicht. 

önheit, ſ. Shin und Ajthetit. 

Schinheitengalerie, Sammlung  weiblider 
Vildniffe, frither ein Sport von funftliebenden Fiir- 
jten. Die befanntejte S. ijt im Feſtſaalbau der Refi- 
wir u München (36 Bildniffe von Stieler). 

Subeisetioks ſ. Viehzucht (Exrterieur). 

Schönheitslinie nennt Hogarth die Wellentinie, 
weil fie nach feiner Meinung m befonderer Weife Ein⸗ 
heit und Mannigfaltigkeit miteinander verbindet. Eine 
abſolute S. gibt es indeſſen nicht. 

Schinheitsmittel, ſ. Kosmetik. 

Schönheitspfläſterchen (Schönpfläſterchen, 
Schminkpfläſterchen, franz. Mouches), kleine 
ſchwarze Pfläſterchen in verſchiedenen Formen, die 
im 17. und 18. Jahrh. nad einer aus Frankreich ge- 
fommenen Gitte pon den Damen im Geſicht und auf 
dem Bujen getragen wurden, urjpriinglid) um kleine 
Fehler ju verdeden, dann, unter gleichzeitiger Un- 
wendung der Schminke, um die Welpe der Haut her- 
vortreten ju lafjen oder auf eine Schönheit hinzu— 
weijen. Auch Modenarren unter den Männern be- 
flebter fic) damit. 

Schönherr, 1) Johann Heinrid, Theofoph, 
geb. 80. Rov. 1770 in Ungerburg, geft. 15. Ott. 1826 
in Königsberg, ftudierte Rechtswiſſenſchaft und Philo⸗ 
jopbie in Königsberg, Rintein und Leipzig, lebte feit 
1794 als privatijierender Gonbderling in Leipzig. 
Sein theoſophiſches Syitem, auf Grund defjen er den 
vollen Einflang der Offenbarung mit den Ergeb- 
niffen der RNaturwiffenfdaft —— feſtlegen zu 
fonnen, beeinflußte zeitweilig den von J. W. Ebel 
(. Ebel 2) geleiteten pietiſtiſchen Kreis. Vgl. Ols⸗ 
hauſen, Lehre und Leben des Königsberger Theo- 
jophen Johann Heinrid S. (Anigsb. 1834) und die 
bet Dem Virtifel »Ebel« erwiihnte Literatur. 

2) Qouis, Tednifer, geb. 22. Febr. 1817 in 
Plauen, beſuchte 1833 — 34 die techniſche Bildungs- 
anſtalt in Dresden und bemithte ſich zuerſt mit feinen 


Briidern, feit 1839 allein um den Bau medanifder 
Webjtiihle. Er arbeitete 1841 — 44 in der damaligen 
ſächſiſchen Mafdinenbaufompanie und feit 1849 bei 
Ridard Hartmann in Chemnig, wo er den Webjtuhl- 
bau einfiihrte. 1851 etablierte er fich fiir lehztern 
Indujtriesweig, und 1872 verfaufte er fein Geſchäft 
an eine Uftiengefellidaft (Sächſiſche Webftublfabrif). 
Er lebt auf dem Ritterqut Thopfell bei Neuenſalz im 


Vogtland. 
Sqhbubotthanten, Dorfim preuß. Regbez. Urns- 
berg, Kreis Mefchede, hat eine fath. Kirche, eine Meß⸗ 
werfseugfabrif und (1905) 4228 meijt fath. Einwohner. 

Schönichel, Dorf bei Oderberg (j. d. 2). 

Schöning, Hans Adam von, brandenburg. 
Feldmarfdall, geb. 1. Oft. 1641 auf Tamſel bei 
Küſtrin, geft. 28. Aug. 1696 in Dresden, trat 1665 
alg Legationsrat, dann als Offijier in branden- 
burgiſche Dienjte, zeichnete fic) im Rriege gegen 
Schweden 1675—79 bei der Eroberung von Stettin, 
Riigen und Stralfund fowie bei der Vertreibung der 
Sdweden aus Preufen aus, wurde 1677 General- 
major, 1684 Generalleutnant, Gouverneur von Bere 
lin und Ober|t der Leibgarde. Er befebligte die 8000 
Mann Hilfstruppen, die der Kurfürſt ge en bie Titrfen 
fcidte, half 1686 Ofen erjtiirmen un Pigrte 1688— 
1689 al8 Feldmarfdalleutnant die brandenburgifden 
Truppen Seger die Franjofen am Niederrhein. Sin 
Lager vor Bonn im September 1689 infolge eines 
Streited mit General v. Barfus (j. d.) feines Romman- 
dos enthoben, trat er 1691 als Feldmarſchall in fur- 
ſächſiſche Dienſte, ward aber 1692 auf Befehl des 
Kaiſers gefangen gefegt, weil man ihn verräteriſcher 
Verhandlungen mit den Franjofen befduldigte, und 
erft 1694 wieder freigegeben. Bal. RK. W. v. Schö⸗ 
a Des Generalfeldmarjdalls H. A. v. S. Leben 
und Strieg8taten (Berl. 1837). 

ide oat ong , Stadt im braunfdweig. Kreis 
—* tedt, am Fuße des Elm, Knotenpunkt der 

taatsbahnlinien ————— Helmſtedt⸗ 
S. u. a., 144m it. Mi, hat 2 evangelifde und eine 
fath. Rirde, Progymnajium, Amtsgericht, Forjtamt, 
Saline mit Solbad, eine große chemiſche Fabrif, 4 
Mafdinenfabrifen, 2 Farbenfabrifen, Dampffeffel-, 
Rementwarens und Wurſtfabrikation, Braunfohlen- 
— und (1905) 9298 meiſt evang. Einwohner. Der 

wird ſchon 747 erwähnt und erbielt 13870 Stabdt- 
recht. Dabei die Domine St. Loren;. 

Schininger, Berg, ſ. Blansfer Wald. 

Schöningsdorf, Kolonie im preuß. Regbez. Osna⸗ 
brück, Kreis Meppen, zur Gemeinde Großfullen ge - 
—* in einem Zweige des Bourtanger Moors, hat 
200 Einw. Hier wurden die erſten Verſuche weſtlich 
der Ems mit einer rationellen Kultur des Hochmoors 
gemacht. 

Schönit (Pikromerit), Mineral, waſſerhaltiges 
Magneſium⸗Kaliumſulfat, findet ſich in monoklinen 
Kriſtällchen und dünnen, ſalzartigen Ktruſten auf 
Kainit in den Staßfurter Abraumſalzen. 

Schönlanke, Stadt im preuß. Regbez. Brom- 
berg, Kreis Czarnikau, an der Staatsbahnlinie Ber— 
lin⸗Schneidemühl, 85 m ii. M., hat eine evangeliſche 
und eine fath. Rirde, Synagoge, Realfdule, Bripa- 
randenanjtalt, landwirtſchaflliche Winterſchule, Holz⸗ 
bearbeitungsfabriken, Zigarrenfabrikation, Elektrizi⸗ 
tãtswert und (1905) 7304 Einw., davon 2042 Katho⸗ 
lilen und 511 Juden. Vgl. Spude, Geſchichte der 
Stadt S. (Deutſchkrone 1885). 

Schönleber, Guſtav, Maler, geb. 3. Dex. 1851 
in Bietigheim (Wiirttemberg), befuchte erſt das Poly⸗ 
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technilum in Stuttgart, begann dort ſeine Runjt- 
ftudien bei Profeffor Kurtz, fegte fie 1870 bei Lier 
in München fort und bildete ich unter deſſen Lei- 
tung gu einem Landjdaftsmaler aus, der anfangs 
das Haupigewidt auf die Stimmung, fpiter aber 
aud auf grogartige Auffaſſung legte. Seine Motive 
fucht er in waſſerreichen Gegenden und weiß bejon- 
der im Der Wiedergabe der Reflere de3 Sonnenlichts 
auf der fpiegeiglatten Meeresfläche eine grofe folo- 
rijtifdje Birtuofitat gu entfalten. Außer Venedig und 
Genua hat er Danzig, Riigen, Liibed, Untiwerpen, 


Ojtende, Amſterdam und andre holländiſche Stadte, | Ba 


die Normandie und die Rheingegenden, ſpäter be- 
fonderS die Riviera aufgefudt und ihnen zahlreiche 
Bilder und Zeichnungen abgewonnen. Dod) hat er 
aud) aus feiner ſchwäbiſchen Heimat eine Fiille dank⸗ 
barer Unregungen geſchöpft. Von feinen Olgemälden 
find befonders Fiſchmarlt in Danzig (1877), Hol- 
lindifdje3 Dorf (1888) und Punta da Madonetta 
(1893, beide Neue Binafothet in Minden), Riviera 
di Levante (1891), Mondnadt am Flug, ein Mor- 
gen in den Lagunen von Venedig, Hochwaſſer in 
Sdhwaben, Brandung an der Riviera, Dogana bei 
Wontefino und Herbjtitiirme bei Rapallo (Berliner 
— ——— zu nennen. 1889 erhielt er die große 
goldene Medaille der Berliner Ausſtellung. Auch die 
Radiernadel führt er mit Geſchick. I880 wurde S. als 
Vrofeſſor an die ſtunſtſchule in Karlsruhe berufen. 
Schönlein, Johann Lukas, Mediziner, ged. 
30. Rov. 1793 in Bamberg, ejt. dafelbjt 23. San. 
1864, ftubierte feit 1811 m Landshut, Würzbu 
Jena und Gottingen, habilitierte ſich 1819 als Pri- 
vatdozent in Wiirzburg, ward hier 1820 auferordent- 
licker und 1824 ordentlicher Brofeffor der Therapie 
und Klinik fowie dirigierender Arzt am Juliushoſpi— 
tal. 1833 ging er als ‘Brofeffor der Klinik nad Zürich 
und 1839 ah Berlin, wo er auch gum vortragenden 
Rat im Minijterium und zum Leibargt des Königs 
ernannt wurde. 1859 fiedelte er nad) Bamberg fiber. 
S. griindete in Würzburg die fogen. naturhiſto— 
riſche Schule, die zuerſt der naturphilofophifden 
Richtung in der Medizin fich entgegenitellte und die 
erafte Forſchung ju Ehren bradte. Die Heilfunde, 


inSbef. die Lehre von den Kranfheiten, fudte S. der | Ve 


Raturgeſchichte zu nähern und ſchuf ein in Klaſſen, 
Familien, Gruppen und Arten eingeteiltes Syſtem 
der Krankheiten. Durch feine Entdeckung des Favus- 
pilzes wurde er der Begriinder der Lehre von den 
Dermatompfofen. Cinige feiner Zuhörer verdjfent- 
lichten aus feinen Borlefungen: »WUllgemeine und 
jpejielle Pathologie und Therapie« (Würzb. 1832, 
4 Bde.; 4. Aufl. 1839); »Krankheitsfamilie der 
Typhen< (Giirid) 1840) und ⸗Kliniſche Vorträge in 
dem Charitéfranfenhaus gu Berlin« (Berl. 1842; 
3. Aufl. 1843-—44, 3 Hefte). Er felbjt hat diefe 
Schriften nur teilweife anerfamnt. 1874 wurde ihm 
in Bamberg ein Denfmal (von Zumbuſch) erridtet. 
Kgl Vird ow, Gedächtnisrede auf S. (Berl. 1865); 
Rothlauf, Johann Lulas S, in feinem Leben und 
Birfen (Bamb. 1874). 

Schönlinde, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Rum- 
burg, an der Linie Prag-Georgswalde-Ebersbach 
ber Böhmiſchen Nordbahn und der Staatsbahniinie 
Nirdorf-Herrmwalde-S., hat cine Fachſchule fiir 
Birterei, bedeutende Fabrifation von Zwirn, Web- 
und BWirkwaren, Farberei, Bierbrauerei, Elettrizi- 
latswerk, Krankenhaus, Sparfajje, Stadtpart und 
(3900) 6879 deutide Einwohner. 

Schönmütze, ſ. Eucalyptus. 
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Schönn, Aloys, Maler, oe 10. März 1826 in 
—— 16. Sept. 1897 in Krumpendorf am Wör⸗ 
ther See (Kärnten), wurde 1846 Schüler ber UWfa- 
dentie, nahm 1848 am italienifden Feldjug teil und 
ſchloß ſich, nachdem fein Olbild: Rücktehr der Tiroler 
Studenten aus dem Gefedt bei Bonte Tedesco (1849) 
Beifall gefunden hatte, Studien halber an die faifer- 
lidjen Heere in Ungarn an. Rad) Wien zurückgekehrt, 
matte er: eine heimlehrende Honvedfamilie (1849), 
die Erſtürmung des verſchanzten Lagers von Lodrone 
(Wien, Hofmujewm) u. a. 1850 und 1851 lebte er in 
aris. Reiſen in den fiidliden und djtlichen Ländern 
Ojterreih3, in Italien und im Orient lieferten ihm 
den Stoff gu einer großen Zabhl von Bildern, die cine 
lebendige Darjtellung bei lebhaftem Rolorit zeigen. 
Die hervorragendften find dem italienifden Bolts. 
leben entnommen. Geine Hauptiverfe find: an der 
enuefijden Küſte (Wien, Hofmufeum), türkiſche 
einlefe, tiirtifdjes Raffeehaus, Sflavenmartt, Gänſe— 
narft in Krakau, Fiſchmarkt in Chioggia, Bolks- 
theater in Chioggia, Heimfehr der Fifder, Hauptplatz 
in Taormina, Warft in Tunis. 

Schonnebeck, Gemeinde im preuß. Regbez. Dilf- 
feldorf, Landkreis Eſſen, hat eine fath. Kirche, einen 
Raifer Wilhelm-Gedidtnisturm, Steinfohlenberg- 
bau und (1905) 7268 Einw. 

nobat (qried).), Seiltinjer. 

Schoenocaulon A. Gray (Sabadilla Brandt, 
Asagraea Lindl.), Gattung der Liliazeen, Swiebel- 
gewadfe mit gragartigen Wurzelblättern, ſchaftſtän⸗ 
Diger, gedriingter, vielbliitiger Uhre und eiförmiger 
oder langlider, papierartiger, vielfamiger ape. 
Fünf Urten in Nord- und WMittelamerifa. 8. offici- 
nale A. Gray (mexikaniſches Laufetraut, Ce- 
badilla, Cabadilla), mit 05—1,25 m pa 
Blittern, bis 1 m Hohem Bliitenfdhaft und gelben 
Bliiten, wächſt ant öſtlichen Abhang der Anden von 
Merifo, in Guatemala und Venezuela, wird bejon- 
ders bei Veracruy fultiviert und liefert die friiher arz⸗ 
neilid) benutzten Fructus sabadillae (Sabadill- 
famen). Dieſe enthalten Fett, Harz, Bitterſtoff und 
Veratrin; fie dienten frither als Laufefirner gegen 
Ungegiefer 2c. und werden jest zur Darjtellung von 
ratrin benugt. Die Pflanze und deren Gebraud 
wurde zuerſt von Monarda 1517 bejdrieben; die 
Droge fam 1726 nad Deutſchland, die Zwiebel dient 
in Merifo als Wurmmittel. 

Schönos, Hafen ded alten Rorinth (j. d., S.495). 

®urebe, ſ. Eccremocarpus. 

Schönſee, 1) Stadt im bayr. Regbez. Oberpfaly, 
Bezirtsamt Oberviedtad, an der Aſcha, 655 m ii. M., 
hat eine fath. Kirche, Glasfdleif- und Polierwerfe, ein 
Sägewerk, Bierbrauerei und (1905) 1403 fath. Eins 
wobner. — 2) (Pon. Rowalewo) Stadt im preug. 
Regbez. Marienwerder, Kreis Briejen, Knotenpuntt 
der Staat8bahnlinien Pofen-S., Bromberg-S., S.- 
Strakburg i. W. u. a., hat eine evangelifde und cine 
fath. Kirche, Synagoge, Rejte einer Ordensburg, ein 
Paidagogium, eine Zucerfabrif, eine Kallſandſtein⸗ 
fabrif, eine Dampfmabhl- und 3 Dampfidneidemiiblen, 
Dampfinolferei und (1905) 2352 meijt fath. Cinwohner. 

Sooner f. Bapageien, S. 384 (7), 

Guftedt, Rarl OHeinrid, preuß. Juſtiz— 
minifter, geb. 6. Jan. 1833 in Broid bet Mülheim 
a. d. Ruhr, ftudierte 1850—53 die Redte, trat in 
den Staatdjuftisdienft, war Kreisrichter in Broid 
und Duisburg, dann HilfSarbeiter im Jujtigminijte- 
rium, Uppellationsgeridtsrat in pi wurde 1880 
Landgeridjtsdireftor in Franffurt a. W., dann Land- 
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gerichtspräſident in Kaſſel und Oberlandesgerichts- 
priifident in Celle. Als Nachfolger Schellings (f. d. 3) 
war er 1894 — 1905 Juſtizminiſter, feit 1895 Kron⸗ 
fyndifus und Mitglied des Herrenhaufes. 

Schinftein, Marktflecken in Steiermart, Bezirlsh. 
Windiſchgraz, am Podbad (Bufluk der Gann), an 
ber Staaisbahnlinie Reltweg-Cilli, Sig eines Be- 
zirlsgerichts, hat eine Burgruine (Pujtifrad), ein 
neues Schloß, Lederfabrifation, Sägewerle und (1900) 
1096, mit Der Gemeinde S.Umgebung 3022 flowen. 
Cinwohner. Nordwejtlid das Dorf Topolſchitz mit 
foblen{aurebaltiger Therme (30°), Waſſerheilanſtalt 
und 1234 Cinw. 

Schönſteinhöhle, Höhle bei Streitberg in der 
Fraintijden Schweiz, 102 m lang, hat ſchöne Stalal- 
titen und eine merfiwiirdige, 60 m hohe Dolomiten- 
felsgruppe, den fogen. Schwibbogen. 

Sdontal, Dorf im ype, ſtlreis, 
Oberamt Kiingelsau, an der Jagſt, an ijenbabn 
Möckmühl-Dorzbach, hat eine ſchöne ath. Kirche (ehe- 
malige Kloftertirde, in deren Kreuzgang Götz von 
Berlichingen begraben liegt), ein evangelifd - theolo- 
gifdes Seminar, ein Forſtamt und (1905) 470 Einw. — 
S. war ehedem reichsfreie Cijtercienferabtei, wurde 
1802 jaitularifiert und fiel als Entjdadiqung an Wiirt- 
temberg. Bgl. Boffert, €. Paulus und Sdmid, 
Schöntal. Peideibung und Geſchichte des Mlofters 
und Seminars (Stuttg. 1884). 

chönthan, Franj von, Edler von Pern- 
wald, Biibnendidter, geb. 20. Juni 1849 in Wien, 
trat in die öſterreichiſche Marine, verlie aber nad 
vier Jahren den Dienjt und ging, feiner Neigung 
folgend, zur Bühne. Zugleich begann er gu ſchreiben, 
anfanglid) Feuilletons, Novellen fiir Reitidyriften, 
endlid) Biihnenjtiide; doch gelang es ibm erjt 1879, 
mit dem Luftipiel ⸗Das Madchen aus der Fremde<, 
feinen Namen in weitern Kreifen befannt gu madden. 
S. ward infolgedefjen als Theaterdidter am Wallner- 
Theater in Berlin angeftellt, brachte zunächſt (1880) 
feinen Schwank »Sodom und Gomorrha«, fodann 
die in Gemeinſchaft mit G.v. Moſer verfakten Stiide: 
»Der Bugvogel« und »Srieg im Friedene zur Uuf- 
fiihrung, weldje die Runde über die deutſchen Büh— 
nen madten. 1883 wurde er gum Oberregifjeur ant 
Wiener Stadttheater ernannt, dod fand feine Wirk- 
jamfeit dDafelbjt Durd Den Brand des Theaters (1884) 
ein baldiges Ende. Er lebte feitdem teils in Berlin, 
teilS auf jeiner Beſitzung in Brunn am Gebirge bei 
Wien, dann lingere Zeit in Dresden und lief fich ſchließ⸗ 
lid) in Wien nieder. Cr ſchrieb ferner die Luſtſpiele, 
die oft pofjenhaften Charafter haben: » Unfre Frauen« 
(mit G. v. Moſer, 1881), »Der Schwabenſtreich« 
(1883), »Kleine Hande« (nad Labiche, 1883), »Rode- 
rid) Deller« (1884), »Villa Blancmignon« (1885), 
» Cornelius Voß« (1888), »Papa« (1890), »Das gol- 
dene Buch⸗, Schauſpiel (1891), » Birkusleute« (1893), 
»Maria Therefiac (1903), »Mlein Dorrit« (1905), 
»Drei Erlebnijje eines engliſchen Deteltivs« (1906); 
mit feinem Bruder Paul (f. unten) die beiden Schwänle: 
»Der Raub der Gabinerinnen« (1885) und »>Das 
Welobte Land« (1892); im Verein mit Guftav Kadel- 
burg (j. d.) Die Luſtſpiele: »Goldſiſche⸗ (1886), »Die 
beriifmte Frau« (1887), »Zwei glitdlide Tages 
(1893), »Der Herr Senator« (1894), »Zum wohl- 
tätigen Zweck⸗ (1895), und mit Franz Koppel - Ell- 
feld (j. b.): »Romttefjfe Gucerl« (1896), »Renaifjance« 
(1896), » Die goldne Evac (1896), »Helgas Hodjeit « 
(1897), »F}rau Königin« (1900), » Florio und Flavio« 
(1901); mit Chiavacci das Vollsſtück: »Uus'n Herzen 


raus« (1901); mit Graf Baudiſſin: »Im bunten 

od« (1902). Uuerdem veröffentlichte er: »Kleine 
Mit Epigramme und Sinnipriide« (Berl. 1890) 
und die Ergahlung »Der General« (Bresl. 1894). 
Mit feinem Bruder Baul v. S., geb. 19. März 1853, 
der al8 Journalift in Wien lebte und dafelbjt 5. Mug. 
1905 ftarb, gab er auc) »Mleine Humoresfen« (Leips. 
1882 —87, 4 Bde.) u.a. heraus. Selbjtindig ver- 
Hjfentlidjte der letztere zahlreiche Erzählungen und 
Romane: »Welt- und Kleinſtadtgeſchichten⸗ (Dredd. 
1889), »Aus der grofen und Heinen Welt« —— 
1891), »Ringſtraßenzauber⸗ (Wien 1894; 5. Uufl., 
Berl. 1899), »Schledte Raſſe⸗ (Dresd. 1894), »Ge- 
bärden der Liebe (Wien 1895), »Gefärbte Frauen 
und Ynderee (Gotha 1895), sae in Turandot⸗ 
Stuttg. 1895), »Stidluft« (Dresd. 1896), »Frau 

ot« (Stuttg. 1901), »Die Blauen« (Leips. 1902), 
»Parijer Modell« (Dresd. 1903), »Das Friulein« 
(Stuttg. 1903), fowie »Die elegante Welt, Handbud 
der vornehmen LebenSart« (6. Aufl., Berl. 1895) u.a. 

Schonung, in der Forjtwirtidaft ein junger Holz⸗ 
beftand, der Dem Maul des Weideviehes nod nicht 
entwadjen ijt und daher mit foldjem nicht betricben 
werden Darf. Die Geſetze fajt aller Staaten bedrohen 
Weidefrevel in Sdonungen mit ftrengen Strafen. 
Es miifjen aber bie ——— Holzbeſtände durch 
Tafeln oder Strohwiſche ausdrücklich als Schonungen 
bezeichnet fein. 

Schönwald, 2* Dorf und Luftturort im bad. 
Kreis Villingen, Umt Triberg, im Schwarzwald, 
an der Gutad, 983 m ii. M., what eine fath. Kirche, 
eine Strohfledhtfdule, Uhrmacherei, Strobfledterei 
und (1905) 1621 Einw. — 2) Dorf im preuf. —— 
Oppeln, Kreis nat rye an der Kleinbahn Glei⸗ 
witz · Marlowitz, hat eine fath. Kirche, Dampfziege⸗ 
leien und (1905) 3618 Einw. Die Bewohner des Dor⸗ 
fe8, Nachkommen der im 13. Jahrh. eingewanderten 
Sachſen, haben fic) inmitten der polnifden Bevölle— 
rung rein deutfd erhalten. 

ongeit (Hegeseit), die geſetzlich fejtgeltellte 
Friſt, innerhalb der nutzbares Wild nicht abgethotien 
werden darf. Die Bemeffung der S. ridjtet fich nad 
bem Berlauf de3 Fortpflanzungsgeſchäfts, ijt aber 
in den einzelnen Staaten verſchieden. Cinige Staa- 
ten verbieten auch das Abſchießen gewiſſer weiblider . 
Tiere gänzlich. Rehgeißen, Wildfalber, Gems-, Reh- 
figen, Auer · und Birfhennen diirfen in Bayern und 
cinigen andern deutſchen Staaten gar nidt geſchoſſen 
werden. Geſetze: Preujen 14. Juli 1904 (brdg. und 
erliutert von Vigelius, Beri. 1905), Bayern 5. Oft. 
1863, Sachſen 22. Yuli 1876, Wiirttemberg 30. Juli 
1886, Baden 29. April 1886, Heffen 19. Wug. 1893, 
Elfak-Lothringen 7. Mai 1883 und 8. Mai 1889 rx. 
Sdonjeiten in Preuken: 

Mannliches Elchwild 1. Oft. Bis 81. Mug., weibliches Elch⸗ 
wild und Elchkalb bas gange Jahr, mäünnliches Rot⸗ und Dam- 
wild 1. Marg bis 31. Juli, weibliches Rot⸗ und Damwild und 
deren Aalber 1. Febr. bis 15. Ott., RehbSde 1. Jan. bis 15, Mai, 
weibliches Rebwild und Rehtalber 1. Jan. bis 31. Dtt. Dads 
1. Jan. bis 31. Mug., Biber 1. Dey. bis 30. Sept., Hafen 16. Jan. 
bis 30. Sept., Muerbabn 1. Juni bis 30. Nov., Auerbennen 
1, Febr. bis 30. Nov., Birks, Hafel- und Fafanenhihne 1. Juni 
bid 15. Sept., desgleichen Hennen 1. Febr. bis 15. Sept, Red- 
huhner, Wachteln und ſchottiſche Moorhilhner 1. Dey. bis 31. 
Aug., wilde Enten 1. Mary bis 30. Juni, Schnepfen 16. April 
bis 30. Suni, Trappen 1. April bis 31. Aug, wilbe Sahwiine, 
Kraniche, Bradvigel, Badtelfsnige und alle andern jagbbaren 
Sumpf> und Waffervigel mit Ausnabme ber milben Ganje 
1, Mai bis 30. Juni, Droffeln 1. Jan. bis 20. Sept. Bei 
ben Angaben find die gulegt genannten Tage ftets intl. gu 
verfteben.) 
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Mus Riidfidten ber Landesfultur ober ber Jagbpflege kann 
der Minifter fiir Landwirtidaft ben Abſchuß bed weibliden Elch⸗ 
wilbes vom 16. bis 30. Sept. geftatten. Filr Birk⸗ und Hajel- 
wild, Fafanen, Rebhuhner, Wachteln und ſchottiſche Moorhilbner 
fann Anfang und Schluß ber S. um 14 Tage burd ben Bejirfs- 
ausſchuß verfdoben werden, ebenſo der Schluß der S. fiir Reh⸗ 
bade um 14 Tage, bas Ende der S. fiir Droffeln bis gum 30. 
Sept. Die S. fiir Dads und wilde Enten fann burd bdiefelbe 
Behar de eingeſchraunkt ober aufaeboben, fiir Rehlulber unb Biber 
verlingert ober auf bas ganze Jahr ausgebehnt werden. — 
Far die im deutſchen Bogeliduggefey vom 22. März 1888 ge» 
foigten Bogel erftredt fid die S. auf ben Seitraum vom 
1, Mary Bis 15. Sept. Filr Robben ift durch Reidsgefey vom 
4. Deg. 1876 eine S. eingefiihrt. Aud fiir Fifde find Sdon- 
yeiten feftg' 


feftgejest. 

Schoof (Kitte), die mit der Mutter ſich zuſammen⸗ 
baltenden Jungen der wilden Gänſe und Enten. 

School Board (engl., fpr. ftat-bord, » Schulfolle- 
gium oder ⸗Ausſchuß«), in England Bezeichnung der 
das Volksſchulweſen iiberwadenden Ortsbehirde. 
Rack der Elementary Education Act von 1870 gilt 
al8 Bezirk des S. imallgemeinen das Rirdjpiel (parish), 
bey. bas municipal borough. Da S. bejteht aus 5— 
15 (manntliden oder weibliden) Mitgliedern, die auf 
3 Jahre von den Steuerzahlern erwahlt werden, und 
iſt ndtigenfall aud sur Erridtung von Gemeinde- 
foulen (Board Schools) t. 

Schoolcraft (pr. prirkiy, Henry Rowe, ameri- 
fan. Reijender und Ethnograph, geb. 28. Mars 1793 
ju Watervliet im Staate New York, geſt. 10. Des. 1864 
in Wafhington, ſtudierte Naturwiſſenſchaften, bereijte 
1817 und 1818 den Wejten, dann 1820 die Rupfer- 
gegenden Des Obern Sees und ging 1823 als In— 
dianeragent nad) Michigan, wo er die Enfelin eines 
Yndianerhaiuptlings Hheiratete. Von 1828 —32 war 
S. Mitglied epg Aone entdedte 1832 
dieDuelle des Miffiffippi in dem Itaskaſee, ſetzte 1836 
bei den Indianern eine Ubtretung von 16 Mill. Acres 
an die Union durd) und wurde 1839 gum Haupt- 
agenten des ndrdliden Departements ernannt. Sein 
Hauptivert: » Historical and statistical information 
respecting the history, condition and prospects of 
the Indian tribes of the United States of America« 
(Philad. 1851—57, 6 Bde.), wurde auf Koſten der 
—— veröffentlicht. Von ſeinen zahlreichen 
übrigen Werfen verdienen Erwähnung: »Scenes and 
adventures in the semi-alpine region of the Ozark 
Mountains« (2. Wufl., Bhilad. 1853), » Personal me- 
moirs of a residence of thirty years with the Indian 
tribes« (Daj. 1853), »Narrative of an exploratory 
expedition to the sources of the Mississippi River 
1832« (Daj. 1854), »Algic researches« (New VYort 
1839, 2 Bde.; 2. Vujl., Philad. 1856), » Notes on the 
Iroquois« (U{bany 1848). 

Schoon (latinijiert Schonaens), Rornelis van, 
neulat. Didter, geb. 1541 in Gouda, geft. 28. Nov. 
1611 als Reftor der Schule in Haarlem; ſchrieb: »To- 
baens comoedia« (Antwerp. 1580, Straßb. 1583), 
»Terentius Christianus sive Comoediae sacrae« 
(Rdin 1592, 1652; gulegt Frantf. 1712), »Elegias 


et epigrammata<, eine »>Grammatica latina« u. a. 
egjooncr, ſ. Sdhoner. 
oonhoven (jpr. f-dinhoven), Stadt in der nie- 
derliind. Proving Sildholland, Bezirk Rotterdam, 
rechts am Lel, Sig eines Kantonalgerichts und einer 
Handelsfantmer, bat 4 Kirchen, einen Hafen, Blei- 
weiffabrifation, zahlreiche Gold- u. Silberſchmieden, 
Lachsfang und 11904) 4849 Einw. 
nhauer, 1) Johanna, Romanfdrift- 
ftellerin, geb. 9. Juli 1766 in Danzig, geft. 16. Upril 
1838 in Jena, Todter des Senators Lrofiener, wurde 


friif an den 20 Jahre ältern Banter S. verheiratet 
und unternahm mit ifm mehrere Reiſen durd einen 
großen Teil Curopas. Nad dem Tode ihres Ge- 
mahls wandte fie fid) 1806 nad Weimar, wo fic bald 
ein gefelliger Kreis um fie bildete, in dem aud) Goethe 
vielfach verfehrte. Durch Fernow (j. d.), deſſen Leben 
fie befdjrieb, wurde ihr Intereſſe auf kunſtgeſchicht⸗ 
lide Studien hingelentt. Ihr Verhältnis gu ibrem 
berühmten Sohne geftaltete fid) durd ihre eigne Schuld 
febr unerfreulid) und endigte mit einem volljtandigen 
Brud. Bon 1832—837 lebte fie in Bonn, dann in 
Yena. Sie lieferte Reiſebeſchreibungen, Romane und 
Charatterijtifen, die durch feine Beobachtung und an- 
iehende Darftellung den Beifall der Lejewelt fanden. 
* »Sämtlichen Schriften« erſchienen in 24 Bän⸗ 
den (Leipz. u. Frankf. 1880 — 81), ihr literariſcher 
Nachlaß u. d. T.: »Jugendleben und Wanderbilder« 
(Braunſchw. 1839, 2 Bde.; neu hrsg. von Coſack, 
Danz. 1884). Val. Düntzer, Goethes erſte Be— 
ziehungen gu Johanna S. (im 1. Bd. der »Abhand⸗ 
lungen gu Goethes Leben«, Leipz. 1885); Laura 
Fröſt, Johanna S. (Perl. 1905). — Ihre Tochter 
Udele S., geb. 2. Juni 1797 in Hamburg, geft. 
25. Uug. 1849 in Bonn, erwies fic in »>Haus-, Wald- 
und Feldmiirden« (Leipz. 1844) und in den Roma- 
nent »Anna« (daſ. 1845), »Cine däniſche Geſchichte« 
(Braunſchw. 1848) als gewandte Erzählerin. 

2) Urtur, berühmter deutſcher Philoſoph, Sohn 
der vorigen, geb. 22. Febr. 1788 in Danzig, geſt. 
21. Sept. 1860 in Frankfurt a. We, bildete ſich nad 
Dem Willen des Vaters in Frantreid), England und 
Hamburg —— für den Kaufmannsſtand aus, 
machte mit — ltern längere Reiſen, entſchied ſich 
aber nad) dem Tode ſeines Vaters fiir die Gelehrten- 
laufbahn, lies fic) in Gottingen, 21 Jahre alt, als 
»Philofoph« immatrikulieren, ftudierte dafelbjt, in 
Berlin, wo Fidte ihn abſtieß, und in Jena, ging 
nad BVollendung feines Hauptwerfs: »Die Welt als 
Wille und Vorjtellung« (Leips. 1819), nad) Italien, 
—— ſich dann an der Univerſität Berlin ohne 

rfolg und zog ſich, zum Teil wohl dadurch gegen die 
»Pbilofophieprofejjoren« erbittert, ſeit 1831 nad 
Frankfurt a. M., das er fiir die gefiindejte Stadt 
Deutidlands hielt, ins Privatleben zurück, wo er 
ausſchließlich feiner philoſophiſchen Schrijftitetlerei 
lebte. Hier wurde ihm 1895 ein Denfmal erridtet; 
fein Bildnis f. Tafel »Deutſche Philoſophen IL«. 
Seine Hauptſchriften ſind außer dem obengenann⸗ 
ten Hauptwerk, das in der 2. Auflage (1844, 3. Aufl. 
1859, weitere Auflagen beforgt von Frauenjtadt) um 
einen zweiten sunentbehrliden« Band vermehrt er- 
ſchien; feine Promotionsſchrift »iiber die vierfadje 
Wurzel de3 Sages vom zureichenden Grund« (Rudol ft. 
1813; 2. Aufl. Frankf. 1847; 5. Aufl. 1891), welde 
das Fundament feiner Logif, »über den Willen in 
der Nature (Franff. 1836; 5. Uufl., Leips. 1891), 
bie feine Naturphilofophie enthalt, und »Die beiden 
Grinbdprobleme der Ethit« (Frankf. 1841; 2. Aufl., 
Leipz. 1860; 4. Aufl. 1891), zwei Abhandlungen, 
deren eine über das Mitleid als Fundament der Ethik, 
die andre über ſeine der Kantſchen ſehr ähnliche An— 
ſicht von der Willensfreiheit handelt; ferner »tiber das 
Sehen und die Farben« (Frankf. 1816, 3. Aufl. 1870). 
Die größte Verbreitung haben feine u. d. T.: » Pare 
erga und Baralipomena« (Berl. 1851; 7. Aufl. 1891, 
2 Bde.) geſammelten fleinern geijtreich - baroden 
Schriften gefunden, unter denen der Aufſatz gegen 
die »Philojophieprofefforen« durd) feine maßloſe Hef⸗ 
tigfeit, Der stiber das Geifterfehen« durch die darin 
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fich offenbarende Neigung yur Myſtik und die popu- 
laren »Aphorismen zur Sweisheit« beriihmt 
eworden find. Die »Sämtlichen Werke« ded ſich 
Pott mit Stolz fo bezeichnenden »Oligographen« 
find von Frauenſtädt nad Sdopenhauers Tod in 6 
Banden (Leipz. 1873—74, 2. Uufl. 1877 und 1801) 
herausgegeben worden, freilich wenig ſorgfältig, da- 
gegen ſehr gewifjenfaft und genau von Grifcbady 
(int Reclams Univerfal- Bibliothet, 6 Bde.). Außer⸗ 
Dem find in den lepen Jahren die ſämtlichen Werte 
nod) bfter herausgegeben worden. Grijebad) hat nod 
veröffentlicht: »Cdita und Ynedita Schopenhaue- 
riana« (Leip;. 1888), ⸗A. Sdhopenbhauers handjdrift- 
lider Nachlaß⸗ (in Reclams Univerjal - Vibliothef, 
1891— 938, 4 Bde.) und Sdopenhauers »Gefprade 
und Selbſtgeſpräche nad der Handſchrift: ets éavrdy« 
(Berl. 1897, 2. Wufl. 1901). Der »Briefwedfel zwi⸗ 
ſchen S. und Yoh. Aug. Becker« erſchien Leipzig 1883, 
ferner gab Ludw. Sdeman heraus: »>Sdopenhauer- 
Briefe⸗ (daf. 1893) und aus dem Nadlak von Karl 
Bähr: »Geſpräche und Briefwedjel mit A. S.« (daf. 
1894), und Griſebach 1895 Schopenhauers Briefe an 
Beder, Frauenjtidt, v. Dok, Lindner und Aſher (in 
Reclams Univerjal- BVibliothef, 2. Aufl., daf. 1904. 
Sdhopenhauers Philofophie tniipftan Rants 
(f. bd.) Vernunfttritif an und zwar zunächſt, wie die 
Fichtes (f. d.), an deren idealiſtiſches Element. S. er- 
flirt nämlich, wie Kant, die in Raum und Zeit ge- 
qebenen Dinge fiir bloße Erfdheinungen, den Raum 
und die Beit, wie diefer, fiir fubjeftive, reine, aprio- 
rife Unjdhauungsformen, verwirft aber, wie Fidte, 
im Gegenſatz ju Kant den realiſtiſchen Rüchſchluß von 
dem Vorhandenjein der Erſcheinung auf die Exiſtenz 
eines hinter ihr vorhandenen und fie verurfachenden, 
iibrigens feiner Qualität nach unbefannt bleibenden 
Dinges an fic) als Selbſtwiderſpruch, weil Rant den 
Schluß von der Wirkung auf die Urfade fiir cine 
dem urteilenden Subjeft als foldjem anbaftende Ur⸗ 
teil3form (ohne objeftive Geltung) erflirt habe. Die 
vom voritellenden Gubjeft, dem Intellelt, auf Grund 
(jubjeftiver) räumlicher und zeitlicher Anſchauungs⸗ 
form im Raum und in der Zeit angeſchaute und auf 
Grund der ne fubjeftiven) Kauſalitätsform, 
die ju jeder Erſcheinung eine (reale) Urjade hingu- 


judenten ndtigt, fälſchlich als real vorgejtellte Welt | 


ift Daber (wie bei Fichte) in Wahrheit bloße » Welt 
als Vorſtellung⸗, Erjdeinung ohne ein ihr zugrunde 
lieqendes Ding an fic), Fittion des Yntellefts oder 
des (nad) S.) mit diefent identiſchen Gehirns, leeres 
»Hirngefpinit«. Geht aber S. (wie Fichte) in diefer 
idealiſtiſchen Richtung weit über Rant hinaus, fo geht 
er Doc) anderſeits in der realijtifdjen Ridtung weit 
hinter ibn zurück, indem er, allerdings auf anderm 
Weg als Kant, nicht nur, wie dieſer, die Exiſtenz 
ines »Dinges an fid«, eines Realen, ausdrücklich 
anerfennt, fondern, was Kant fiir unmöglich erflarte, 
defjen Qualität ertannt ju haben bebauptet. Das 
Ding an fic wird, ſowohl feiner Exiſtenz als feiner 
Qualität nad, gwar nicht durch den Qntelleft, aber 
Dod) und gwar sunimittelbar« als Der durch innere 
peer aiger arts Br uns ſelbſt deutlich erfaßte und 
unſer eignes Weſen ausmachende »Wille« erfannt 
und daher die reale »Welt als Wille⸗ von der ima- 
gindren »Welt als Vorſtellung« unterſchieden, in- 
dem unter »Wille« nicht nur das bewufte Begehren, 
fondern aud) der unbewupte Trieb und die in der 
unorganifden Welt wirfende Kraft verjtanden wird. 
Während die »Welt als Vorſtellunge als »Gebirn- 
phinomen« im und fiir den Intellelt, alfo nur im 
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»Bewußtſein« ijt, exiſtiert die ⸗Welt als Wille⸗, dads 
—— fidh«, urſprünglich ohne Intelligenz und 
ohne Bewußtſein, als zugleich ⸗ dummer« und »blin- 
der« raſtloſer »Wille gu lebene. Dumm iſt er, weil, 
wie S. unabhängig von feinem philoſophiſchen Sy⸗ 
ſtem aus der Erfahrung darzutun unternimmt, 
dieſe Welt, im Gegenſatz gu Leibniz' »bejier unter 
den möglichen«, die »fdledtejte unter den mdgliden 
Welten« ijt; weil die Gumme der durch das Leben 
aufgedrungenen Schmerzen weit betridtlicher ijt als 
die Der Geniifje, die es darbieten fann. Go ftellt 
S., entipredend feiner Gemiitsanlage, dem Opti- 
mismus den entfdiedenften Peffimismus gegen- 
fiber. Blind ijt der Wille, weil das Licht der Intel⸗ 
ligeng erſt auf der höchſten und legten Entwidelun 
jtufe ded Willens im menfdlicden Gehirn als Be- 
wußtſeinsträger entslindet wird. Mit dem Erwaden 
des Bewußtſeins ijt aber aud) bas Mittel gegeben, 
die ⸗Dummheit« des Willens wieder gut zu maden. 
Indem der Intellelt sur Einſicht gelangt, dah der 
unertriglide Zuſtand tiberwiegenden Leidens nur 
durch den unaufhdrliden Willen gu leben, durd das 
Begehren, welded Bedürfnis, ato Mangel ijt, her- 
vorgebradt wird, gewabrt er zugleich, bat eine Hei 
lung dieſes Leidens (nad buddbijtijdem Vorbild) 
durch Lebensfludt, d. h. durch die Verneinung des 
Willens zu leben, erreicht werden fann. Die Durd- 
führung der lestern, das »Duietiv des Willens«, das 
nuit bem tibergang ins buddhiſtiſche Nirwana, in die 
ſchmerzloſe Stille bes Nichtfeins, verglichen werden 
fann, ie jedoch, wie S. ausdriidlid betont, leineswegs 
mit Dem Selbjtmord gleidpbedeutend. Zwiſchen dem 
Willen und dem Eingelding ftehen nad S. nod die 
Ideen, als die Stufen der Objeftivation des Willens, 
unerreichte Stufenbilder fiir die Individuen, nidt 
räumlich und jeitlid), aber fich in zahlloſen Einzel⸗ 
dingen abbildend. Zur Erfenntnis diefer Ideen fon: 
nen wir und erheben, indem wir aufhören, die cin- 
jelnen Dinge im Raum und in der Heit, im Raujal- 
verhältnis gu betradten, fie vielmebr als relations: 
los anſchauen, nicht durch Abſtraktion, fondern durd 
Kontemplation. Tun wir das, ſo ſind wir auch auf 
dieſe Momente von der Qual des Willens freie, 
ſchmerzloſe und zeitloſe Gubjette des Erkennens. Die 
Kunſt hat es mit diefen Ddeen, als dem Bleibenden 
in Dem Wechſel der Erſcheinungen gu tun. 

Seinen (ſpäten) Erfolg al’ Philoſoph hat S. we. 
niger feinemt widerfprudjsvollen Syſtem als jeiner 
mit glangender Beredfamleit durchgeführten Verteidi- 

ung einer peffimijtifden Weltanſicht, feinem gur 
Caan getragenen Haß gegen die »Schulphiloſophie⸗ 
und feiner, befonders in den fleinern Schriften, von 
philofophifder Kunſtſprache freien, geijtreid) - popu- 
laren Darjtellungsqabe gu verdanten, wodurd er 
(wie Die von thm ſehr hod) gejtellten englifden und 
franzöſiſchen Bopularphilofophen) vorgugsweife der 
Philoſoph fiir die »Weltleute< geworden ijt. Ws 
folder bat S. gwar viele bilettantilehe Unhanger, aber 
nur weni foftematiiche Fortbildner gefunden, aljo 
im wiffentehaftlidhen Sinne feime —— ob⸗ 
gicis fein metaphyſiſches Bringip des Willens viele 

efenner gefunden bat und in der neuern Philoſophie 
eine Rolle fpielt. Unter den Philofophen, die ſich an 
ihn anlebnen, find befonders E. v. Hartmann, Bahn⸗ 
jen, aud) Nietzſche auf einer Stufe feiner Entwide- 
{ung gu nennen. Um die Berbreitung und Erläu— 
terung ſeiner Werle hat fic) vor allen ihr Heraus— 
—* Frauenſtädi(⸗Briefe über die Schopen⸗ 
hauerſche Philoſophie«, Leipz. 1854; »Neue Briefe«, 
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daſ. 1876; »Sdjopenbaucr-Lerifon<, daſ. 1871, 2 
Bde.; »>Memorabilien< [bei Lindner, f. unten]; » Mus 
Schopenhauers handidriftlidem Nadhlak«, daf.1864, 
und »Lichtitrablen aus Sdopenhauers Werfen«, 7. 
Aufl. daf. 1891), um feine Biographie E. O. Qind- 
ner (>S. Bon ihm. fiber ibn, Memorabilien x.<, 
Berl. 1863) und Gwinner (⸗Arthur S. aus per- 
ſonlichem Umgang dargejtellt:, Leipz. 1862; 2. Aufl. 
alg ⸗Schopenhauers Leben⸗, 1878) verdient gemacht. 
In Frankreich ijt S. durch Foucher de Careil (⸗He- 
gel et S.c, Par. 1862; deutſch, Wien 1888), Ribot 
(»>La philosophie de S.«, 1874; 9. Aufl. 1903), Boj- 
jert (>S., homme et le philosophe«, 1903, 2. Wufl. 
1905; deutſch, Dresd. 1904) und durd die tiber- 
jegungen feiner Hauptidriften von Kantakuzenos, 
Reinach, Burdeau u. a., in England durd Helene 
3immern (»A.S., his life and his philosophy «, Yond. 
1877) und durd die fiberjegung feines Hauptwerkes 
pon Haldane und Kemp (daſ. 1883—86, 3 Bode.) 
eingefiibrt worden. fiber feine Philoſophie vergleide 
man auger der nod lejenSwerten Rezenſion Herbarts 
liber die erjte Uuflage de3 Schopenhauerſchen Haupt- 
werles (im 12. Band feiner »>Samtliden Werke, S. 
377 ff): BY aym, Urthur S. (Berl. 1864); O. Buf ad, 
Arthur S. (2. Aufl., Münch. 1878); R. Roeber, 
Die Roilofophie U. Schopenhauers (Heidelb. 1888); 
&. Fij hex, Geididte der nenern Philoſophie, Bd. 9 
(2. Mufl., Daf. 1898); Grifebad, Schopenhauer & 
Vettelheinrs »Geijtedshelden«, Berl. 1897) und G., 
neue Beitrãge zur Geſchichte ſeines Lebens (mit S.- 
Vibliographie, daf. 1905); Md bins, über S. (Leipz. 
1899); v. Broddorff, Beiträge über das VBerhalt- 
nis Schopenhauers ju Spinoza (Hildesh. 1900, 2 
Bde.); Volkelt, Urthur S. (3. Aufl. Stuttg. 1907). 
Rgl. auch Laban, Die Schopenhauer-Literatur (Leips. 
1880) und Ueberweg-Heinzes eGrundrif der Ge- 
ſchichte Der Pbhilofophiec, Bd. 4 (10. Aufl., Berl. 
1906); ein brauchbares »Schopenhauer-Regijter« er- 
jdien von Hertilet (Leip;. 1890). 

Schopfbaume, jtammbildende Holzgewächſe mit 
einer einjigen, die Blatter jtetig erneuernden Gip- 
felfnofpe, wie die meiſten Balmen, Bandaneen, Dra- 
cinen r¢., im Gegenjag ju Wipfelbdumen (Budde, 
Linde 2¢.). 

Schöpfbuhne, ſ. Buhne. 

Schöpfel, Berg, ſWiener Wald. 

Schopffackeldiſtel, ſ. Melocactus. 

opfhäher, ſ. Blauhäher. 

im, Bezirlsamtsſtadt im bad. Kreis 
Lorrach, im ſüdlichen Schwarzwald, an der Wieſe, 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Baſel-Zell i. W. 
und S.-Sadingen, 375 m ii. M., hat eine alte und 
eine neue evangelijde und eine fath. Kirche, Real- 
idule, Amtsgericht, Bezirksforſtei, Handelstammer, 
Baumwollweberei,-Färberei u. -Bleicherei, Papier- 
und Tonwarenfabrifation, eine medanijde Wert- 
jtatte, Holghandel und (1905) 3828 meijt evang. Cin- 
wohner. Nahebei dad Sengelwaldden mit Denk 
mal de3 Dichters Hebel und norddjtlidh die Hohe 
Mohr (989 m) mit Turm und pradtvoller Ausſicht 
seat Ulpen. — Südweſtlich davon Dorf Doſſen⸗ 

a . d.). 
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1727 Ranonifus ju St. Thomas und 1760 franjo- 


ſiſcher Hijtoriograph. Er ſchrieb: » Alsatia illustrata« 
(Rolmar 1751-- 62, 2 Bde.; frany. von L. W. Ra- 
veneg, Mülh. 1849—53, 5 Bode.), »Historia Za- 
ringo- Badensis« (Rarl3r. 1763 — 66, 7 Bde.) u. a. 
und gab mit Lamey die »Alsatia diplomaticas (2. 
Ausg., Mannh. 1772) heraus. Seine reide Biblio- 
thef fowie feine Sammlung von Ultertiimern ver- 
madte er der Stadt Strajburg, wo fie beim Bom- 
bardement 24. Uug. 1870 mit der Stadtbibliothet 
—— gingen. Vgl. Spach, Cuvres choisies, 

d. I Straßb. 1866) 9 fiſter, Jean Dan. S.(Rancy 
1888); ⸗Schöpflins brieflider Verlehr mit Gdnnern, 
Freunden und Sdiilern« (Hrsg. von Fejter, Stuttg. 
Literariſcher Verein, 1906). 

Schopfpavian, ſ. avian. 

Schöpfräder, um eine horizontale wt rolie: 
rende Rader, die an ihrem gum Teil in Wafer tau- 
denden Umfange mit fleinen Gefäßen beſetzt find, 
die fic) in ihrer tiefften Stellung mit Wafer füllen 
und ¢8 in eine Rinne ausgießen, fobald fie ihren 
höchſten Stand erreidt haben. Sind die Gefäße fejt, 
jo müſſen fie in der höchſten Stellung ihr Waſſer 
freiwillig ausfließen laſſen. Hierber gehört das ur- 
alte chineſiſche Schöpfrad, deſſen Gefäße aus Bam- 
busrohr beſtehen, ferner die in Spanien belannte 
Noria mit Töpfen aus gebranntem Ton. Die Ge- 
fife oder Eimer finnen auch beweglid fein, hängen 
dann 3. B. an Nägeln und fippen, idem fie mittels 
eines an ihrer Seite angebradten Bügels an den 
Rand der Rinne jtreifen. Anſtatt die Radperipherie 
mit eingelnen Gefäßen gu bejegen, führt man aud 
den ganzen Radkranz als Hobhlraum aus, der durch 
Schetdewiinde, die Der Radachſe parallel find, in 
Bellen geteilt wird (Bellenrader). Dieſe Bellen 
erhalten auf der Beripherie oder ſeitlich die gum 
Schöpfen und apt gor erforderlicen Offnungen. 
Das Trommelrad (das Tympanum der Alten) ijt 
gang als Hohlraum mit Sdeidewiinden ausgebildet, 
wobei das Schöpfen am Umfange, das Ausgießen 
bei der Achſe erfolgt. Die S. find meijt aud als 
Waſſerräder ausgebildet (jofern fie aus fliefendem 
Waſſer ſchöpfen), fonnen aber aud) durch Menjdjen- 
oder Lierfrajte oder einen andern Wotor in Gang 
gefest werden. 

chopfſcharbe, |. Rormoran. 

Schöpfung, die Hervorrufung des UNS durd den 
gottliden Willen aus Nichts, auf der israelitijden 
Rosmogonie beruhendes jiidijdes und S acne 
Dogma, womit fdon die Wpologeten des 2. Jahrb. 
ben meift zugleich Theogonien darjtellenden Nosmo- 

onien des Heidentums, inſonderheit aud) der griedyi- 
chen BVorjtellung von einer ewigen Materie gegen- 
iibertraten. — Gott unter letzterer Voraus- 
ſetzung nur Weltbildner wäre, betont daher ſchon das 
altfirdlide Taufbefenntnis gegenüber dualiſtiſcher 
Auffaſſung die Allmacht Gottes als des Valers, d. h. 
des Weltſchöpfers. Später unterſchied man, um die 

riechiſch philoſophiſche und die chriſtlich-religiöſe Un- 
Rat gu vermitteln, eine erjte S. (die Des Chaos) und 
eine zweite (Die Der ſechs Tagewerfe oder Zeiträume). 
Waihrend man fic) aber theologijcherfeits jelbjt nener- 


hühner (Opisthocomidae), cine Familie | dings nod bemiihte, die israelitiſche Schöpfungsſage 


opf 
der Hiibnervigel (j. d., S. 621). 
öpfkellen, ſ. Löffel. 

Schöpflin, Johann Daniel, deutſcher Ge— 
idichtsforider, geb. 24. Sept. 1694 gu Sulzburg i. 
Br., geſt. 7. Ung. 1771 in Strahburg, wurde Hier 
1720 Profejjor der Geſchichte und der Beredſamkeit, 


| vor der neuern Naturfunde gu redptfertigen und mit 
deren Ergebnijjen —— entſchieden die Ab⸗ 
hängiglen jener von der babyloniſchen Sage, die Art 
und doppelte Geſtalt der überlieferung und der Wider⸗ 
ſpruch mit der Naturwiſſenſchaft fuͤr die mythiſche 
Anſicht in mancherlei Formen, und auch ſtreng bibel- 
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gléiubige Theologen räumen Heute ein, bak Uusfagen 
fiber den Hergang der Entitehung der Welt und ihrer 
Gebilde nicht in den Bereich des chriſtlichen Glaubens 
gehören, und dieſer lediglich ben der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung völlig freien Raum laſſenden 
allgemeinen Satz von dem Begründetſein der Welt 
in Dem vernünftigen Willen Gottes gu behaupten hat. 
Während aber die fonfervativen Dogmatiker an der 
Vorjtellung eines zeitlichen Schöpfungsaltes feſt⸗ 
halten, ſprechen die freier gerichteten von einem ewigen 
ſchöpferiſchen Wirken Gottes. Val. Zöckler, Geſchichte 
der Beziehungen zwiſchen an dee und Naturwiffen- 
ſchaft (GiiterSloh 1877—79, 2 Bde.); Otto, Ratu- 
raliſtiſche und religidfe Weltanfidt (Tübing. 1904); 
J. Bendland, DieS. der Welt (Halle 1905). Unter 
dent Einflus der geologijden Erkenntnis, dak der 
Bau der Erdrinde eine allmähliche Entitehungsweife 
verriit, und dak ibre Oberfläche in mannigfaden auf- 
einander folgenden Epodjen von den heute lebenden 
völlig verſchiedene Tier- und Pflanzengeſchlechter ge- 
tragen bat, begann das Dogma von der plötzlichen 
Er —* des Weltalls, der Idee einer — 
Entwickelung der lebendigen wie der lebloſen Welt 
butt gu madden. Geit dem erften Erjdeinen von 
Buffons »Epoden der Nature (1749) find mehrfach 
Verſuche aufgetaucht, swifden dem moſaiſchen Schöp— 
ſungsbericht und der Geologie durd fogen. Ronfor- 
danz- oder Harmonifierungshypothefen gu 
vermitteln, indem man entweder den erjtern nur auf 
die im Menſchen gipfelnde letzte S. (in der fogen. Re— 
ftitutionstheorie) bezog, oder die geologifden 
Perioden der Erdbildung als die bildlich gu verſtehen⸗ 
den ſechs Schipfungstage ber Bibel deutete. Nach— 
dem Lyell wahrſcheinlich gemadt, daß die Verinde- 
rungen der Erde nidjt unter gewaltjamen Umwäl— 
gungen (f. Rataftrophentheorie), fondern in ununter- 
brodjener Folge, wie nod heute, vor fid) gegangen 
find, und feitdem durd) Darwin die Unjidt einer 
Entwidelung der höhern Lebensformen aus niedern 
die Dberhand gewonnen hat, beſchränken fic) die Ver- 
mtittelung@vocdlage der Theologen auf eine Rücklehr 
gum Standpuntt des Heil. Auguſtin, der eine mittel- 
bare S. (creatio indirecta) lehrte, wonad as 20 
und Tiere, ja felbft der Menſch urfpriinglid nur der 
Unlage nach erſchaffen worden waren, um fic, wenn 
ihre ge getommen fei, gu entwideln. Als Geſchichte 
ber ©. bezeichnet man cine Darftellung des Ent- 
widelungsgange$ des Weltalls und der Lebewefen, 
foweit diejelben ſich naturwijjen{daftlider Forſchung 
erſchließt. Bgl. Rosmogonie. 
Schipfungsmittelpuufte, |. Darwinismus, S. 
Schopfwachtel, ſ. Baumwadtel. [532. 
öpfwerke, ſoviel wie Schöpfräder. 
oppe (lat. Scioppius), Kaſpar, ein durch 
Scharfſinn ausgezeichneter, aber durch feine Streit- 
luſt und —S beriidtigter Philolog und Pu⸗ 
bliziſt, geb. 27. Mai 1576 gu Neumarkt in der Ober⸗ 
pfaly, gejt. 19. Nov. 1649 in Padua, ftudierte in Hei- 
delberg, Ultdorf und Yngolftadt, trat 1598 in Prag 
gum Ratholisismus fiber, fam dann ih Ytalien in 
die Dienjte des päpftlichen Stuhls und wurde wegen 
ſeines Eifers gegen die Protejtanten gum Eques sa- 
crique Lateranensis Palatii comes ernannt. 1607 
gum Erzherzog Ferdinand von Steiermart, dem ſpä—⸗ 
tern Kaiſer Ferdinand IL. entjandt, blieb er bei diefem 
und wurde zur Ubfaffung zahlreicher Streitfdriften 
gegen die —— ſowie zu diplomatiſchen Sen⸗ 
dungen verwandt. Da er fein Leben bedroht fühlle, 
ſiedelte er 1617 nach Mailand über und erließ dort 


Schöpfungsmittelpunkte — Schorf. 


1619 das »Classicum belli sacri⸗, in dem er alle fas 
tholifden Fiirjten gum Kriege gegen die Protejtanten 
aufforbderte, und das »Consilium regium« fiir Bbhi- 
lipp ILL. von Spanien, denen eine Flut von Gegen- 
ſchriften folgte. 1630 nad) Deutidland zurückgelehrt, 
geriet er aud) mit dem Kaiſer in eine heftige Fehde. All⸗ 
emein verhaßt, zog er fic) 1636 nad Pabua guriid. 
iſſenſchafilich hat er befonders Verdienſte um die 
Reinigung des Latein ; hierher gehören: >Grammatica 
philosophica«, fein Hauptwerk (Mail. 1628 u. b.; 
dazu das unter dem Pſeudonym des Mariangelus 
de Fano Benedicti erjdienene »Auctarium<); »Ob- 
servationes linguae latinae« (Frankf. 1609); die 
Zuſätze und Verbefferungen gu Ganctius’ »De Mi- 
nerva« (verdffentlidt in Der Ausgabe diefer Schrift, 
Amſterd. 1663). Val. Ch. Nifard, Les gladiateurs 
de la république des lettres (Bar. 1860), und 9. 
Rowallel, tiber G. Scioppius (in den » Forfdungen 
zur deutſchen Gefdhidte«, Bd. 11, Gitting. 1870). 
oppen (v. lat. scaphium, Trinfgefdirr), frither 
ſüddeutſches Flüſſigleitsmaß, — 4 Maak: in Raffel 
fiir Wein — 0,487 und fiir Bier — 0,546 Lit., alter 
S. in Frantfurt — 0,448 und junger — 0,398 Z, 
in Wiirttemberg — 1 Quart, in Baden 2/2 Glas 
und in der Schweiz — 0,375 &., in Raffa '/e Flafde, 
in Heffen feit 1821 und im Deutiden Reide 1868-— 
1884 — 0,5 &. 

Schöppen, ſ. Schöffengerichte. 
öppenſtädt (Scheppenſtedt), Stadt im 
braunſchweig. Kreis Wolfenbültel, an der Altenau, 
Knotenpunkl der Staatsbahnlinie Jerrheim-Braun-e 
ſchweig und der Eiſenbahn Gliesmarode-Schöningen, 
F eine evang. Kirche, Amtsgericht, 2 Zuckerfabriken, 

iritusbrennerei, Metallwarenfabril, Ziegelbrenne⸗ 
ret und (1905) 3518 meiſt evang. Einwohner. S. ers 
hielt 1474 Stadtredt. 

Hppingen , Kirchſpiel im preuk. Regbez. Mün⸗ 
jter, Kreis Uhaus, unweit der Vedte, hat eine fath. 
Kirche, Seidenweberei und (1905) 2129 Einw. Nord- 
öſtlich der SHhdppinger Verg (154 m) mit Aus. 
fichtSturnt. 

Sdhoppinigz, gg? ie preuß. Regbes. Oppeln, 
Landfreis Kattowitz, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
finien Tarnowig—Cmanueljegen und Kandrzin - O8- 
wiecim, hat eine fath. Kirche, Steinfohlengruben, eine 
große Rinfhiitte (Wilhelminenh tte), Maſchinen— 
Ol- und Seifenfabrifation und (1905) 8862 Einw. 

HPs, foviel wie Hammel, ſ. Schaf. 

Gps, Bier, ſ. Kofent. 

orel, Jan van, Maler, f. Scorel. 

oren, ſoviel wie Watten (j. d.). 

Schoren, tiirt. Bollsjtamm im Altai zwiſchen 
Telester See und oberm Tom. 

Schorf (Eschara), eine frujtenartige Lage abge- 
ftorbenen Gewebe3, bald troden, bald feucht, entſteht 
auf der Oberfläche — Häute und Schleimhäute, 
durch Töten von Geweben durch Atzmittel oder Hitze, 
bei gh ree mit ftarfen Säuren und Allalien, 
beim ſelbſtändigen Gewebstod (Nekroſe), 3. B. auf 
Typhusgefdwiiren, bet Heilung von Citerbeulen dex 
Haut, bei jeder Urt der diphtherijden Ertranfung. 
»Heilung unter dem S.« bezeichnet eine Art der offe⸗ 
nen Wundbehandlung, bei welder der Luft freier Zu⸗ 
tritt gewährt wird. Auch die eingetrockneten Borten, 
die bet Rranfheiten der Hehaarten Nopfhaut , Efzent 
oder Grind entitehen, werden zuweilen als S. bezeich⸗ 
net. — Bei Pjlanjen ijt S. eine durch Pilze verur- 
ſachte Rranfheit, die fic) äußerlich durch miffarbige 
oder ſchwarze, die Oberhaut des erfrantten Teiles 


Schorfflechte — Schornftein. 


durchbrechende Flede an Früchten, Blattern oder 
Xrieben bemerfbar madt. Der S. (Grind) ber 
Birnbäume 8* ſich an den Trieben in Form 
blafig-aufgetrie er, zuletzt aufreißender ——— 
Pujtein, die durch eine Pleoſporee (Venturia ditricha 
mit ber Ronidienform Fusicladium pyrinum) ber 
vorgerufen werden; derjelbe Pils erzeugt auf Apfeln 
rojtfar bene Stellen (RM oft fledentranfheit) undauf 
den Blättern des Apfelbaumes treisrunde, ſchwarze, 
am Mande jiernfdrmig gejacte Fede. Cine ver- 
wandte Art (Didymosphaeria populina) foll das 
Abſterben der Pyramidenpappeln verurjaden. Als 
S. werden aud viele Pilze aus der Ordnung der Dis- 
fompgeten (j. Bilje, S. 884, 5. Ordnung), wie 3. B. die 
Run jzelfdorfe (Rhytisma), bezeichnet, die flecken⸗ 
artige, meiſt ſchwarze Sflerotienlager auf Blittern von 
Uborn, Weiden u.a. bilden. fiber S. der Rartoffel 
und Riiben f. Karloffelſchorf und Rübenſchorf. 
eshte (Vlaishenfledte), ſ. Fledte. 
orfheide, ſ. Joacimsthal 2) und Hubertus- 
oriſten, j. Bennali3mus. ſtock 

Schork, Joſeph, Erzbiſchof von Bamberg, geb. 
7. Dex. 1829 gu Kleinheubach in Unterfranfen, geſt. 
24. Jan. 1905 in Bamberg, ftudierte katholiſche Theo: 
logie, wurde 1854 Priejter, wirkte als Stadtfaplan in 
Aſchaffenburg und als Domprediger in Wiirzburg, 
wurde 1871 Domfapitular, 1872 Ranonifus und 
Berwalter der Dompfarrei, 1889 Dompropit und 
1890 Erzbiſchof von Bamberg. S. veröffentlichte eine 
Predigtſammlung: »Die Wahrheiten des Chrijten- 
tumd« (Würzb. 1891); als Kunſtfreund leitete er die 
Renovierung der Neumünſterlirche in Würzburg mit 
feinem Verſtändnis; die Congregazione degli Studj 
in Rom verlieh ibm 1889 den Doftortitel. 

Sri, Mineral, foviel wie Turmatin; blawer 
S., foviel wie Diithen. 

Schoriemer-AWljt, Burg hard, Freiherr von, 
Politifer, geb. 20. Oft. 1825 tm Haus Oberhagen bei 
Lippftadt, geft. 17. Mair; 1895 auf Haus Alſt, Ulanen- 
offizier, faded 1853 als Oberleutnant aus und bewirt- 
fchaftete fein Gut Alſt bei Burgiteinfurt. Seit 1863 
Mitglied des Landesitonomicfollegiums, gründete er 
den Weſtfäliſchen Bauernverein, ward 1885 Mitglied 
des Staatsrats, wirfte aud als ultramontaner Poli 
tifer und wurde Gebeimer Kämmerer des Papſtes. 
Seit 1870 Mitglied des Abgeordnetenhauſes, feit 1875 
des Reichstags. ee er gu den ſchlagfertigſten und 
humoriſtiſchſſen Rednern de3 Rentrums, ſchied aber, 
mit Der oppojitionellen Haltung de3 Zentrums viel- 
fad) unjufrieden, 1887 aus dem Reichstag und 1889 
aud aus dem Abgeordnetenhaus. 1890 war S. nod)- 
mals kurze Beit Mitglied des Reichstags. Seine 
Reden aus den Jahren 1872—79 erjdhienen O8na- 
brid 1880; 1902 ward ihm in Miinjter vor dem 
Stindehaus ein Dentmal errridtet. 

Schoriemer-Liefer, Riemens, Freihberrvon, 
preug. Beamter, Sohn de3 vorigen, geb. 29. Sept. 
1856 in Alſt, ftudierte feit 1874 die Redte, ftand im 
Juſtizdienſt, ging 1886 jur Berwaltung über, war 
1888 — 98 Landrat in Neuß, wirkte em Jahr als 
Oberprifidialrat in Breslau, nahm aber dann Urlaub, 
um feine auSgedehnten Befipungen an der Mofel gu 
verwalten. it 1899 Borjigender der rheinijden 
Londwirtidaftsfammer, wurde S. preußiſcher Ram- 
merberr, lebenslinglided Mitglied des Herrenhaujes, 
Mitglied des preußiſchen Landesdfonomiclollegiums 
und 1905 als Radfolger Naſſes Oberpriifident der 


Rdeinproving. 
Schorlemorle (Sdhurlemurle), ſ. Martife. 
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örlfels, Geſtein, foviel wie Turmalinfels. 
orn, Karl, Maler, ged. 16. Oft. 1803 in 
Düſſeldorf, gejt. 7. Oft. 1850 in Milnden, beſuchte 
die Diifjeldorjer Ufademie, dann von 1824—27 in 
Paris die Uteliers von Gros und Ingres und fam 
mit Cornelius nad Miinden, wo er ſich bei einem 
zweiten Mufenthalt unter Heinrid) Hef weiterbildete. 
1832 begab er ſich nad) Berlin, von wo er 1847 als 
Ufademieprofeffor nad) München berufen wurde. 
Seine Gejdhichts- und Genrebilder geigen einen gejun- 
den Realisnrus in Form und Farbe und wirften da- 
durch einflußreich. Seine Hauptwerfe find: Maria 
Stuart und Rizzio; Karl V. im Kloſter Gan Yufte; 
Papſt Paul IIL, der fic) das von Cranad gemalte 
Bildnis Luthers vorgeigen läßt (Berliner National- 
galerie); Cromwell, vor der Schlacht bei Difnbar fei- 
nen Generalen die Bibel auslegend (Muſeum in 
RKinigsberg); dad Verhir der Wiedertiufer nad der 
Einnahme von Miinfier vor dem Biſchof; Knox mit 
Soldaten disputierend und die Sintflut (beide Neue 
Pinafothel, das sweite von Piloty vollendet). 
Schorndorf, Oberamtsjiadt im wiirttemberg. 
Jagſttreis, an der Rems und der Staatsbahniinie 
Kannjtatt-Nordlingen, 251 m ii. M., hat eine go⸗ 
tiſche evangelifde und eine fath. Rirde, ein alted 
Schloß, eine Latein- und Realjdule, Frauenftift, 
Amtsgericht, Forjtamt, Fabrifation von Eiſenmöbeln, 
fandwirtidaftlicben Geräten, Porgellan, Leder und 
(1905) 6335 meijt evang. Einwobner. — S. ward 1514 
von den aufriibrerifden Bauern beſetzt, 1538—44 
durch Herzog Ulrich in eine Feftung wngewandelt und 
1688 durd den Mut der Frauen unter Anführung der 
Frau Biirgermeijter Wald (ſpäter an den Biirger- 
meijter Riinfelen verheiratet) vor den Franzoſen unter 
Mélac gerettet; in Dichtungen haben dieſe Tat Paul 
je und Karl Mayer verherrlicht. 
ornftein (Sdlot, Eſſe, Rauchrohr), a 
rechter Kanal zur Abführung der Verbrennungsgaſe 
und gur Erzeugung des »Zuges« einer Feuerung. 
Der & wirft zugfördernd, weil die in ifm enthaltene 
Säule erwirmter Luft leidter ijt als eine gleich hohe 
Säule der freien, fiiltern Luft. Je höher der S. ijt, 
um fo energifder befirdert er den Bug. Schornſteine 
mit rundem Querſchnitt find zweckmaßiger als eckige, 
ebenfo quadratijde befjer als redjtecige, weil fie Dem 
fpiralfirmig aufjteigenden Rauc weniger Hindernifje 
entgegenſetzen. Diele gu befeitigen, find die Sdorn- 
jteine aud) mit möglichſt glatten Innenwänden per- 
uſtellen. Ciferne ornſteinröhren erfiillen diefe 
Bein ung, leiden aber (befonders bei Feucrungen 
mit febr — — — — Steinfohlen) durch die Bil⸗ 
dung von Schwefeleiſen und Eiſenvitriol. Gemauerte 
Schornſteine find vow weit längerer Dauer und ver- 
anlafjen, wenn fie innen forgfaltig gepugt oder voll 
und glatt gefugt find, aud) mur geringe Reibung. 
Tonrdhren zum Uusfleiden von Sdornjteinen fin 
unzwecknäßig, da fie beim Reinigen leidt zertrümmiert 
werden. Die Raudrohre in Wohngebäuden 
liegen, um vor Ablühlung möglichſt geſchützt gu fein, 
zweckmäßig nidt in den Umfaſſungswänden, fie 
miifjen zur Verhinderung der Feuersgefahr 25 cm 
von jeglichem Holzwerk entfernt bleiben und dürfen 
feine geringere Wandſtärle al8 Bachkſteinlänge er- 
halten. Die Rohre find entweder unbejteiqhar oder be- 
—— (Steigerohre). Das zuläſſige Mindeſtmaß 
Querſchnitis der erſtern ijt zumeiſt auf 250 qem 
feſtgeſetzt. Dieſe engſten Rohre werden ruſſiſche ge— 
nannt. Weitere unbeſteigbare Rohre (fiir ——— 
Kamine x.) erhalten etwa 625 qem Querſchnitt. 
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Steigerohren gibt man eine Weite von 40><47 cm bis 
47 cm im Ouabdrat. Ym allgemeinen fiihrt man die 
Schornſteine zur Vermeidung des Cinraudjens wenig- 
ften3 0,30 m iiber den Dadhfirjt binaus. Der Wind 
laft Den Bug mindejtens ganz unverändert; wageredt 
wehender Wind wirft fogar faugend. Um aber dad 
Uufiteigen des Windes am S. ju **2 darf 
der Schornſteinkopf nur wenig ausladen. Gegen das 
Eintreten des Windes in die Schornſteinöffnung und 
das Einreqnen bedient man ſich befonderer Schorn— 
fteinauffage. Die einfachſte Urt bejteht aus einer 
auf mebreren Stiigen rubenden wageredten Decplatte. 
Andre find teils fejt, teils beweglid), gemauert, von 
Metall ober Ton und laufen darauf hinaus, den Mus- 
tritt des Rauches unter Ausnutzung der Windwirkun 
gu begünſtigen. Fabrikſchornſteine erhalten meift 
quadratifden oder runden Querſchnitt und bisweilen 
ſehr bedeutende Hohe. Zum Beſteigen werden Steig- 
cijen eingemauert. Werden fehr hod erhitzte Gafe ab- 
geri 0 gibt man dem S. Doppelmauern und flei- 
tihn mit Sdhamotte aus. Auch tritt, wie beim Hoff- 
mannfden Ringofen{dhornftein, eine Verſtärkung des 
ãußern Mantels durd) lotredhte Rippen hingu. Die 
Fabrikſchornſteine ſtehen meiſt ganz frei und find mit 
dem Keſſelhaus durd einen une hi Feuerungsanla⸗ 
gen, S. 521) verbunden. Ihre lichten Durchmeſſer oben 
und unten ſind abhängig von der Größe der Roſtfläche 
der Feuerungsanlage und von der durch dieſe in einer 
Stunde verzehrten Breunſtoffmenge, ihre Höhe von 
dieſen beiden Faltoren und dem Durchmeſſer, und 
ihre Wandſtärke weſentlich von dem zu etwa 150 kg 
für 1 qm ebener, zur Windrichtung normaler Fläche 
anzunehmenden Winddruck. In jedem einzelnen Fall 
iſt alſo eine beſondere Berechnung sac ain Bur 
Erhöhung ibrer Feſtigleit werden die Fabrifjdorn- 
fteine gebunden, d. b. mit ftarfen eifernen Bändern 
gegiirtet, die das übermäßige Uuseinandertreiben der 
ugen durch Temperaturunterjdiede verbindern fol- 
len. Bgl. Urtifel »Feuerungsanlagene; Pingger, 
tiber die Stabilitét von Fabritidorniteinen (im »>No- 
tigblatt des Architelten- und Yngenieurvereins fiir 
Riederrhein-Wejtfalen«, Köln 1877); Menzel, Der 
Steinbau (9. Aufl. von Heingerling, Fulda 1893); 
Pietzſch, Der Fabrifidornftein (Freiberg 1896); 
Lang, Der Schornſteinbau (Hannov. 1896 —1901, 
3 Hefte); Clauffen, Die ftatifde Berechnung der 
Fabrilſchornſteine (Viineb. 1897); Baftine, Bered- 
nung und Bau hober Sdorniteine (Leip. 1898); 
Klaſen, Bau der Fabrifidhorniteine (Wien 1903); 
Rauls, Lerifon des Schornjteinbaues (Köln 1907); 
Jahr, Unleitung gum Entwerfen und zur Bered- 
nung der Standfeſtigleit fiir gemauerte Fabrikſchorn⸗ 
ſteine (4. Aufl. Hagen 1904); Landmann, Tabellen 
ur Vejtimmung der Randjpannungen von Fabrif- 
——— (Wiesb. 1904) u. Urt. > Schornfteinfegere. 
Schornftcinabseichen, befonderer Anſtrich oder 
farbige Ringe, Sterne, Buchjtaben am Sdornijtein 
der Dampfer, die gleid) ben Hausflaggen der Reeder 
die Zugehörigleit zu einer Dampferlinie angeben 
(3 B. — * elb = Norddeutider Lloyd, Bre⸗ 
unten). Syn der —— Marine find S. der Geſchwa⸗ 
der durch cin bis vierfarbige Ringe (weiß, rot, gelb, 
blau) hergeſtellt; die Zahl 
Schiffsplatz im Geſchwader. 
Schoruſteinfeger, Gewerbtreibender, der die 
Schornſteine der Häuſer in regelmäßigen Bwifden- 
rãumen vom Ruf reinigt und jie, wie iiberhaupt die 
Feuerungsanlagen, auf Feuerſicherheit prüft. Ym 
Deutſchen Reiche gab es nad) der Zäͤhlung vom 14. 
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Schornſteinabzeichen — Schotel. 


Juni 1895 in dieſem Gewerbe 4009 (darunter 123 
Neben⸗) Betriebe und 9404 (darunter 246 weiblide) 
beſchäftigte Perſonen. Sie waren frither häufig in 
Riinften organifiert, heute gehören fie meijt Innun⸗ 
gen an, die fid) gu einem Sentral -Ynnungsverband 
uſammengeſchloſſen haben. Es gibt aud Schorn⸗ 
Deinfeaeri&ulen (Berlin, Dresden), die von den 
Innungen unterhalten werden und den Lehrlingen 
Gelegenheit zur allgemeinen und fadliden Wusbil- 
dung gewibren. Nach § 39 der ReidhSqewerbeordDnung 
finnen die Landesgeſetze die Cinridjtung von Rehr- 
begirfen fiir S. geftatten, aber aud) nad Bedarf und 
ohne Entſchädigung die gt aufheben oder 
ändern. Rac) § 77 können, falls folde Kehrbezirke 
—— worden find, bie Taxen und nad § 47 die 
tellvertretung obrigleitlich geregelt werden. S. aud 
Berufsgenoſſenſchaft der Sdornjteinfegermeijter des 
Deutiden Reides. Val. Rahn, Handbud fiir S. 
—— Berl. 1895); H. und P. Meyer, Handbuch 
fiir S. (Großſtrehlitz 1906) ; » Sdhornjteinfeger-Ralen- 
dere (Verl., feit 1883); »Organ fiir Schorniteinfeger- 
wefen« (daf., feit 1873). 
ornftcinfeg b8, ſ. Krebs, S. 609. 
Scortens, Gemeinde im oldenburg. Umt ever, 
mit dem —— Heidmühle an der Staats⸗ 
bahnlinie Sande-Wittmund, hat eine evang. Kirche, 
die Ruine des Kloſters Ojtringfelde, cine Kalkſand⸗ 
ſteinfabril, Dampfbrauerei und (1905) 2550 Einw. 
Schoſchonen (Shoſhonies), nordamerikan. In⸗ 
dianerftamm, aud) Snale- oder Schlangenindianer 
enannt, gum uto- agtefifden Sprachſtamm gebdrig, 
in Sage und den angrenjenden Teilen von Wyo- 
ming, Nevada und Oregon. Die S. wohnen in Doͤr⸗ 
fern mit qrofen, hölzernen Häuſern, ſtehen unter erb⸗ 
liden Hauptlingen und zählen gegen 6000 Seelen. 
In neuejter Rett haben fie fic) dem Uderbau zuge⸗ 
wandt. S. Tafel »>Umerifanifde Bolfer Ie, Fig. 11. 
Schofdong (Shofhong), Hauptitadt von Bee 
tſchuanenland (f. d.). 
Schosdorf, Dorf mit drei Rittergittern im preu. 
Regbez. Liegnitz, Kreis Liwenberg, hat eine evang. 
Kirche, Weberei, cine chemiſche Fabrif fiir Herjtellung 
von künſtlichem Diinger und caves) 2116 Cinw. 
Scho, friiber Benennung fiir Steuern, insbef. 
fiir Vermögensſteuern (Hufen-, Giebelf dof). 
—2 „ſ. Becken. 
offfallrecht RUderbrecht) nennt man die 
Beſtimmung des Ay ane Erbredjts, daß die Vor- 
fahren oder dod) die Eltern die Gefdwijter vom Erb- 


recht oh aan 
Schbfling (Sarmentum, Flagellum), Ausläufer 
mit ſehr verlangerten Ynternodien, die an ihren Kno- 
ten Wurzeln und neue, gu felbftindigen Pflanzen ere 
wadjende Sprojje treiben, wie bei Crdbeere, Poten- 
tilla-Urten u. a.; fie Dienen al8 Vermehrungsſproſſe. 
oftidlange, ſ. Rorallen{dlange. 
ötchen und Schote, ſ. Frucht, S. 176. 
ote (aud) Schaute gefproden, hebr.), Narr, 
Tor, alberner Menſch. 
Schotel, Johann Chriſtian, holländ. Maler, 
eb. 11. Nov. 1787 in Dordrecht, geſt. daſelbſt 22. 
ez. 1838, Sdiiler M. Schoumans, fiihrte mit die- 


ex Ringe bezeichnet den fem gwei grofe Bilder aus, den Rüchzug der Fran- 
zoſen von Dordredjt 1814 und das 


ombardement 
von Algier durd) die Holliinder und Englander 1816, 
und wurde ſpäter der berühmteſte holländiſche Marine- 
maler feiner og Seine Bilder, auf denen er gern 
das Herannahen de3 Sturmes, den aufziſchenden 
Schaum und den Wufruhr de3 Elements jdilderte, 


Schoten — Schott. 


find vortrefflich gezeichnet. Bal. ſeines Sohnes Ja⸗ 
cobus S. »Leven van den zeeschilder J. O. 8.« 
(Dordrecht 1840). — Ein zweiter Sohn von ibm, 
eter Johann, geb. 1808 in Dordredt, geſt. 1865 in 
Dresden, war ebenfalls ein fruchtbarer Marinemaler. 
Schoten, in der Nautik, ſ. Schothorn. 

otendorn, ſ. Gleditschia und Robinia. 

otenflee, ſ. Lotus; aud foviel wie Melilotus 
officinalis. 

Schotenpfeffer, |. Capsicum. 

Schoteriand (pr. f-doterland), Gemeinde in der 
niederlind. Broving Friesland, 15,249 Heftar grok, 
im SO. begrengt durch die Tjonger oder Ruinder, 
beſteht aus 19 Dorfern, unter denen Heerenveen (j. d.) 
bad vornehmite ijt, und hat (904) 14,923 Einw., die 
von Aclerbau, Viehzucht und Torfſtich eben. 

Sdhothorn, untere Ede eines Segel3. Am S. 

reifen Die Schoten an, die, aus Tauwerk, bei den 
Rarsiegein aud aus Mette, die Verbindung de3 Se- 
ae mit Der Rabe unter bem Segel vermitteln. Bgl. 


afelung. 

Schötmar, Dorf im Fiirjtentum Lippe, an der 
Bega und ber Staatsba ntinte Herford-VWitenbefen, 
hat eine evang. Rirde, Synagoge, eine Cafes und 


Bistuitfabrif, 2 Rammfabrifen, eine Zellulofefabrit, | 


Sigarrenfabrifen und (1905) 3520 Einw. jae 
otſchen, ſeemänniſch foviel wie ructweile rut- 
ott, auf eiſernen Schiffen cine wafferdidte 

Ouer> oder Langswand im Schiffsinnern; Halb- 

jdott, ein S., das nicht bis gum Oberded hinanf- 

gefiibrt ijt. Vgl. Kolliſionsſchott u. Schiffbau, S.771. 

Schott, arab. Name fiir die im N. und Silden des 

Allas bis an Die Große Syrte ſich in Reihen hin _— 

den Salsjiimpfe. Swifden dent Grogen und dem 

Seinen Sitlas liegt die 800 —1100 m Hobe Hodjebene 

der Shotts, und auf diefer find, von W. nad O. ge- 

rednet, am widtigiten S. Tigri undS. el Gharbi, 
dann der fehr lange, in drei Teile gerfallende S. el 

Sdergi, dann die Sebcha Naama fiidwejtlid von 

lepterm. Oftlich folgen Zahrez Rharbi und Zah— 

reg Shergi in m Höhe, dann der. ef Hodna 

—— dent ſüdlichen Utlas und der Querkette von 
le bis Batna, durd die cin Gebiet mit mehre- 

ren fleinen Schotts swifden Setif und Tebeſſa abge- 

trennt wird. Dieſe Hochebene Der Schotts, im O. nur 

80, im W. 170 km breit, ijt cine Steppenregion mit 

bartblatterigen Griifern (Eſparto), die gu Papier ver- 

arbeitet werden. Weit bedeutender ijt dad Gebiet der 
tiefgelegenen Scotts, das fid) am Südrande ded 

Groen Utlas vom ſüdweſtlichen Ulgerien durd das 

fidlide Tunis bis gum Golf von Gabes sieht; hier 

find die wichtigiten dad S. Meruan, S. el Melrhir, 

S. Gharſa, S. el Dſcherid, S. ef Fedſchedſch 

mit vielfachen Verzweigungen. Dieſe Schotts find 

Rejte eines ehemaligen gripern Binnenſees, der durch 

die gunehmende Trodenbheit des nordafrifanifdjen Kli⸗ 

mas mehr und mehr einſchrumpfte, fo dak der Spiegel 
des S. ef Melrhir jogar bis 31 m, der S. Gharja 20m 
unter den Meeresſpiegel geſunken ijt. Der Blan, das 

Gebiet der legigenannten Sdotts (14,000 qkm) durd 

Durchſtechung der 22 km breiten und an 52m hoben, 

aus Ralf und Sandftein bejtehenden Landenge von 

Gabes unter Waſſer gu fegen, wurde wegen der hohen 

Rojten und gu geringer Vorteile aufgegeben (ſ. Sahara, 

S. 424). Dest find einige ber Scotts troden gelegt 

und durch Entwäſſerung des Fetzara bei Bone und 

des Sebcha von Oran 3400 Heftar quien Lande ge- 
wonnen. Ggl. Roudaire, Une mer intérieure en 


Algérie (Bar. 1874). 
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Schott, bei Pflanzennamen fiir Heinrich BWil- 
helm Gott, geb. 7. Jan. 1794 in Briinn, geft. 


als Direftor der faiferliden Garten in Schönbrumn 
bei Wien 5. Febr. 1865; ſchrieb über Arazeen, Farne, 
Rutazeen, Ranunfeln und Primeln. 

Schott, 1) Undreas, gelehrter Jeſuit, geb. 12. 
Sept. 1552 in Untwerpen, get. dafelbjt 23. Jan. 1629, 
ftudierte in Lowen, Douai und Paris, wanderte 1579 
nad Spanien, wurde 1581 Profeſſor des Griechiſchen 
in Toledo, 1584 in Saragoffa, trat 1586 in den Je 
juitenorden, jtudierte in Valencia Theologie, wurde 
Dann Lehrer am Kollegium in Gandia, 1594 Pro- 
feſſor Der Rhetorif in Rom und fehrte 1597 nak Unt- 
werpen zurück, wo er am Kollegium feines Ordens 
Griechiſch lehrte. S. war ein fleißiger Sammler (aud 
von Manu/ffripten), aber auch titchtiger überſetzer und 
Herausgeber. Wir nennen: die Ausgaben de3 Uure- 
liu8 Victor (Douai 1577, Antwerp. 1579, Franff. 
1606; bereichert durch die nenentDdedte »Origo gentis 
romanaeé<«), des Theophylaft (Heidelb. 1599) und de3 
Rhetors Seneca (Par. 1607 u. 1613); »Adagia Grae- 
corume« (Untwerp. 1612); »Observationum libri V« 
(1615); »Hispania illustrata« (Frankf. 1603--08, 
4 Bde.). Auch beforgte er einen großen Teil der Köl⸗ 
nijden » Bibliotheca Patrum« pon 1618. 

2) Bernhard, Begriinder eines der größten Mufif- 
verlagsgeſchäfte, gejt. 1817, erdffnete fein Geſchäft 
1770 in Mainz, wo nod heute der Dauptity * wiih- 
rend fic) bedeutende Filialen in Baris und London, 
Vertretungen in Brüſſel, Amſterdam und Leipzig be- 
finden. Das Geſchäft vererbte fic) auf feine Sdhne 
J. J. und UW. S. und 1840 auf feinen Enfel Franz 
Philipp S. (geft. 8. Mai 1874), deffen Gattin Betty 
(v. Braunrauſch, gejt. 5. April 1875) eine ausgezeich⸗ 
nete Pianijtin war. Die jetzigen Jnhaber der Firma 
»B. Scotts Söhne« find ein Urenfel des Begriin- 
ders: Franz v. Landwehr, und Dr. Ludwig Streder. 
Der Verlag (der feinerjeit das Cigentumsredt von 
Beethovens neunter Symphonie und » Missa solem- 
nis« fowie von Ridard Wagners »Meijterfingerns, 
»Ribelungen« und »Parſifal« erwarb) umfaßt jept 
ca. 28,000 Nummern. 

3) Wilhelm, hervorragender Orientalift und einer 
der bedeutenditen Sinologen, geb. 3. Sept. 1807 in 
Maing, geft. 21. Jan. 1889 in Berlin, ftudierte in 
Gießen orientalifde Spraden, in Halle Theologie 
und wandte fid) Dann in Berlin dem Studium der 
oftafiatifden Spradjen gu, deren Lehrſtuhl an der dor- 
tigen Univerſitãt er von 1838 an einnahm. Geit 1841 
war er Mitglied der Alademie. Bon feinen Arbeiten 
find aufer spine fiir Beitidriften und einem 
Katalog der chineſiſchen Werke der fdniglichen Biblio- 
thef zu Berlin (Berl. 1840) hervorzuheben: »Verſuch 
fiber die tatarifden Spraden« (1836); » Wltefte Nach⸗ 
ridten von Mongolen und Tataren« (1846); »tiber 
den Buddhaismus in Hodafien und in China« (1844); 
vliber dag altaijche oder finniſch-tatariſche Sprachen: 

eſchlecht⸗ (1849); »Das Reid) Karachatai oder Si- 
Biave (1849); »iiber die finnijde Sage von Sul: 
lervo« (1852); »Entwurf einer Beſchreibung der di- 
nefifden Literature (1854); ⸗Zur Beurteilung der 
anamitifden Schrift und Spradje« (1855); »tiber 
die fogen. indochineſiſchen Sprachen, inſonderheit das 
Siamiſche« (1856); »Chineſiſche Sprachlehre⸗ (1857); 
»nber die chineſiſche Verskunſt⸗ (1857); »iiber die 
Caffiafprade im nordöſtlichen Jndien< (1859); »iiber 
die eſthniſchen —* vom Kalewi-Poẽeg« (1863); 
etiber finniſche und eſthniſche —— (1866); 
» Bur Literatur de8 chineſiſchen Buddhismus« (1874); 
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»Bur Uigurenfrage« (1874—75, 2 Te.); »Über die 
Sprade des Volfes Ring oder Leptſcha in Siftim« 
(1881). Eine Sammlung interefjanter Ejjays ijt in 
den »Ultaifden Studien« (Berl. 1860—72, 5 Hefte) 
enthalten. 

4) Jofeph, deutſcher Offigier und Militärſchrift⸗ 
teller, geb. 16. Juli 1835 in Wetzlar, geſt. 2. Jan. 
1907 in Groflidterfelbe, trat 1852 bei der rheini- 
ſchen Urtilleriebrigade Nr. 8 cin, wurde 1856 Leut- 
nant, 1861 Oberleutnant, führte 1866 cine Munitions- 
folonne und, naddem er Lehrer an der oe zu 
Erfurt geworden war, 1870 die ſchwere Reſervebat⸗ 
terie rheiniſchen Feldartillerieregiments Nr. 8, wirtte 
bi 1873 nochmals als Lehrer in Erfurt, dann als 
Kompaniechef im niederfdlefijden Fußartillerieregi⸗ 
ment Nr. 5 und nahm 1874 den Ubfdied. Bon 1875 
bis 1883 war er Lehrer an der Selefta der Haupt- 
fadettenanftalt. GS. ſchrieb: >Grundrif der Waffen: 
lehre« ( Darmſt. 1868, 3. Aufl. 1876); »Frantreids 
Kriegsvorbereitung feit 1889« (Berl. 1894, Radtrag 
1895); über die Ratjermaniver in Wiirttemberg 1899, 
in Pommern 1900, Weſtpreußen 1901, an der miir- 
fife) -pofener Grenze 1902 (Berl.) und war aud als 
Sehriftiteller fiir Reitidhriften(» Militér-Wodenblatt<, 
»Loebells Jahresberidte«, »Yahrbiider fiir die deut- 
ſche Armee und Marine«, »>Revue militaire Suisse« 
u. v. a.) auf artilleriſtiſchem Gebiet äußerſt tätig. 

5) Otto, Chemifer, geb. 17. Dey. 1861 F Witten 
in Weſtfalen, ſtudierte ſeit 1370 in Aachen, Würzburg, 
Leipzig, arbeitete Dann in chemiſchen Fabrilen, er⸗ 
baute 1878 eine chemiſche Fabrif gu Oviedo in Spa- 
nien und erridtete 1884 nad) jabrelangen —— 
reichen Vorſtudien in Verbindung mit Profeſſor Ab 
(j. d.) in Jena und mit Unterſtühung der preußiſchen 
Staatsregierung da8 auf wiſſenſchaftlicher Grund- 
lage arbeitende Glaswert »Schott u. Genoſſen« in 
Jena, das fid) vorwiegend mit der Darjtellung von 
Glas fiir die Optif, fiir Thermometer und verbeſſerte 
Laboratoriumsgeriite beſchäftigt (vgl. Glas, S. 889 u. 
895). Er ſchrieb: »Beitrãge sur Kenntnis der unorgas 
nifden Sdmelgverbindungen« (Braunjdw. 1878). 

6) Balter, Bildhauer, geb. 18. Sept. 1861 in Ji⸗ 
fenburg am Harz, erbielt feine erjte tiinjtlerifde Aus⸗ 
bildung bei Profeſſor Dopmeyer in Hannover und 
ftudierte Dann von 1880—83 auf der Runjtafadentie 
in Berlin, wo er fic) befonders der Ridtung von R. 
Begas anſchloß. uber einer großen Bahl von Büſten 
(Raifer Wilhelm IL, Großherzog von Heffen, Peters) 

t er eine Reihe von anmutigen mythologijden und 

refiguren gejdaffen und ſich aud in der defora- 
tiven und momunentalen Plaſtik bewährt. Seine 
Hauptwerke find: die Marmorjfigur Phryne, Diana, 
eine Gruppe der Wohltätigleit, die Rugelipielerin (in 
wei Fafjungen: befleidet und unbefleidet, ſ. Tafel 
»Bildhanertunjt XIX«, Fig. 4), eine Reihe von Rane 
delabern mit Gruppen von lebhaft bewegten münn⸗ 
lidjen und weibliden Fiquren fiir die Gartenrampe 
des Neuen Palais bei Potsdam, das in Kupfer ge- 
triebene Reiterjtandbild Kaiſer Wilhelms J. fiir das 
Raiferhaus in Goslar, die Statue König Friedrid 
Wilhelms J. fiir den Weißen Saal des königlichen 
Schloſſes in Berlin und das Standbild Albrechts des 
Biren fiir die Siegesallee in Berlin. 1899 erbhielt S. 
den Titel Profeffor. . 

Schott von Sdhottenftein, — Freiherr, 
wiirttemberg. Kriegsminiſter, geb. 2. Rov. 1836 in 
Ulm, beſuchte 1855—58 die Krieg 3{dule in Qudwigs- 
burg, wurde 1858 Leutnant, ftudierte 1858—-61 an 
der bayrifden Urtilleries und Geniefdule in Miin- 


Schott von Sdhottenftein — Schotten. 


den, ward 1862 Oberleutnant im Ingenieurkorps, 
1866 Hauptmann im Generaljtab und 1867 Referent 
im Rriegsminifterium, nahm 1870/71 am Sriege 

egen Frankreich teil, ward 1872 Rompaniedef, 1873 

ataillonsfommandeur, 1883 Kommandeur de3 Gree 
nadierregiments Rinigin Olga, 1884 Oberjt, 1888 
Generalmajor und Kommandeur der 51. Ynfanterie- 
brigade, 1890 Generalleutnant und onmmandeur der 
30. Divifion und war, feit 1896 General der Infan⸗ 
terie, 1892—1901 württembergiſcher Kriegsminiſter, 
feit Mittnachts (f. d.) Miidtritt 1900 aud Minijter- 
priifident. 
Schottelius, 1) Juſtus Georg, Sdriftiteller, 
eb. 23. Juli 1612 in Einbed, geſt. 25. Oft. 1676 als 
offonjijtorialrat in Wolfenbiittel, eifriges Mitglied 
ber Frudtbringenden Geſellſchaft, madjte ſich beſon⸗ 
ders durd) feine Bemiihungen um Erforſchung der 
deutiden Sprache verdient. Neben feiner »Leutfden 
Spradfunjt« (Braunfdw. 1641) ijt vor allem feine 
Ausführliche Urbeit von der teutiden Haubtiprade« 
(daf. 1663) durch die Einfidt, dak nidt der Spradj- 

ebraud) der vornehmen Welt, fondern die Kritik des 
Foridhers mafgebend fein müſſe, in Der Geſchichte der 
deutſchen Pbhilologie von Bedeutung. Yn feiner »Leut- 
den Vers⸗ oder Reimfunjt« (Wolfenb. 1845) emp- 

ehlt er dad einfeitigite Quantitätsprinzip und lieb- 
Gugelt mit den Gpielereien der Riirnberger. Geine 
Dichtungen find unbedeutend, dod fein Freudenfpiel 
»Friedens Sieg « (1648; Neudrud von Koldewey, * 
1900) hiſtoriſch bemerlenswert. Vgl. Schmarſow, 
Leibniz und S. (Straßb. 1877); Kol dewey, Juſtus 
Georg S. (Wolfenb. 1899). 

2) Max, Hygienifer, geb. 15. Nov. 1849 in Braun⸗ 
ſchweig, jtudterte Medizin in Wiirgburg, habilitierte 
ſich 1879 ald —— in Marburg und wurde 
1881 gum außerordentlichen Profeſſor ernannt. Jn 
dieſer Zeit arbeitete er über phyſiologiſche und patho⸗ 
logiſche Texturveränderungen der Kehitopfinorpeln, 
fiber Hydronephroſe, Inhalationspneumonie, Tuber- 
kuloſe x. Er beſchäftigte ſich Dann mehrere Jahre mit 
balteriologijden Studien in Berlin, Miinden und 
Paris, unternahm feit 1886 Reiſen nad Stalien und 
Indien gum Studium der Cholera und der Peſt und 
wurde 1889 Brofeffor der Sygiene in Freiburg. Er 
lieferte biologijde Unterfudungen iiber den Micro- 
coccus prodigiosus, eine Feſtſtellung der desinfizieren⸗ 
den Wirtung der Teerprodufte und unterjudte die 
Bedeutung der Darmbatterien fiir die Ernährung. 
Dabei erbradte er durch Züchtung fteriler Hühnchen 
den Nachweis, dak fiir ben normalen Verdauungs- 
prozeß, alfo fiir bas Leben der Warmbliiter, Batterien 
erforderlich find. Er verdffentlidte: »Seftionstafeln 
mit erlduterndem Lert« (Wieshad. 1878); »Die Kehl⸗ 
fopffnorpel. Unterfudjungen fiber deren pbhyfiolo- 
giſche und pathologijde Terturverdinderungen« (daf. 
1879); »Dentfdrift sur Cinweihung des nenen Hygie- 
nifden Ynjtituts in Freiburg« (Freib. 1897); »Batk- 
terien, Ynfeftionstrantheiten und deren Belimpfung« 
(Stuttg. 1908). 

otten, ſ. Molfen. ‘ 
otten, foviel wie Hohlheringe, ſ. sale 6.209. 
otten, Kreisjtadt in der heſſ. Broving Ober- 
heſſen, an der Nidda, 282 m it. M., am Vogelsgebirge 
und an der Staatsbahnlinie Ridda-S., hat eine evang. 
Rirdhe, Synagoge, ein Schloß, hihere Biirgerfdule, 
Wnts geridht,2 Ooerforitereren: Sadtation von Wurft, 
Sigarren, Strumpfwaren und Möbeln, Weberei, 
ranntweinbrennerei, Holzſchneiderei, Viehmärkte 

und (1905) 2121 Einw. S. iſt feit 1354 Stadt. 


Schotten — Schottiſche Kirche. 


u, 1) die Bewohner von Schottland (ſ. d., 
S. 19); 2) ſ. Scholtenmönche. 

Schottenmönche (Schottenbrüder, Sdot- 
ten), brit. Benediftiner, errichteten feit dem 10. Jahrb. 
an einer Anzahl von Orten in Deutidland fogen. 
Sdhottenlldjter, die Durd Bulle Lucius’ II. 1185 
dem Abt von St. Jafob in Regensburg (1862 auf- 
gehoben) unterjtellt wurden. Bgl. Batten bad, Die 
Kongregation ber Sdotten in Deutfdland (in der 
»Reitidbrift fiir chriſtliche Archäologie«, Bd. 1, 1856). 

Scotter, zerſchlagene Steine, Gerbil, Kies u. dgl., 
die im Bauwejen, befonder3 aud im Straßenbau 
Echotterſtraßen, Beſchotterung) Verwendung finden. 

Schotterftraken, |. Strabenbau. 

ottifdy, Tanz, ſ. Ecossaise und Polfa. 
ottiſche Feilen, foviel wie Mineralfeilen. 

Schottiſche Kirche, die in Schottiand herrjdende 
Rirce, die fich von der anglifanijden durch ſtrenges 
Feſthalten an den calvinijtijden Lehren und an eine 
ſacherm Kultus, vorzüglich aber durch die freie, demo⸗ 
tratijde Verfaſſung unterſcheidet. Dieſen ihren Cha- 
rafter bat ihr — John Knox (f. d.) aufgeprägt. 
Unter ſeinem Einfluß nahm das Parlament 1560 die 
ſogen ſchottiſche Konfeſſion und 1561 die Kirchen⸗ 
oxdnung (book of discipline) an. Auf dieſer Grund⸗ 
lage entwickelte ſich die Verfaſſung der Kirche. Ein 
von der Gemeinde gewähltes, weiterhin ſich ſelbſt er⸗ 
gingendeS, aus ſogen. Alteſten oder Kirchenvorſtehern 
und dem Geiſtlichen als Vorſitzendem beſtehendes geiſt⸗ 
liches Gericht (kirk-session) ijt Verwaltungs⸗ und 
Disiplinarbehörde. Das Presbyterium (local 
presbytery), die nächſt höhere Behörde, ijt aus ſämt⸗ 
lichen Pfarrern einer unbeſtimmten Unjahl benadh- 
barter Rirchfpiele fowie je cinem Rirdenilteften aus 
jeder Gemeinde zuſammengeſetzt. fiber dem Presby- 
terium ſtehen Die mehrere byterialbesirfe repra- 
fentierendDen Gynoden; die höchſte Behörde ijt die 
Generalfy node (general assembly), die jede3 Jahr 

jammentritt. Dieſe theokratiſch reformierte Ber- 

ſſung, infonderheit die Den Gemeinden jujtehende 
Pjarrerwahl war Gegenftand beſtändigen Streites 
wiſchen Kirche und Regierung, die zeitweiſe fogar ge- 
neigt war, die Anſprüche der anglifanifden Rirde auf 
Biedererlangung ihres Einfluſſes in Schottland zu 
unterjtiigen. Dod war Jalkob I. 1592 gendtigt, der 
ſchottiſchen Kirche die volle Freiheit gu gewähren, und 
der zur Abwehr der vom Erzbiſchof Laud mit Zu— 
jtimmung Karls J. aufgezwungenen englifden Litur- 
git 1638 gejtiftete Covenant (j. d.) gab das Signal 
jum Ausbruch der englifden Revolution. Ein Geſetz 
von 1690 hob das Ratronatsredht der Regierung be- 
zuglich der —— en auf, gab den Grund- 
egentiimern nur das —e— der ganzen 
Gemeinde aber die Wahl anheim. Jedoch wurde un- 
ter Königin Unna durd) Geſetz von 1712 da8 Fatro- 
natsredjt wieder eingeführt. Daraufhin fdieden 
1733 unter Führung von Ebenezer Ersfine cine Un- 
jab von Geiftliden mit ihren Gemeinden aus der 
Staatatirde aus (Seceders). Diefe feparierten Ge- 
wmeinſchaften wuchfen rafd an, gablten ſchließlich an 
500 Gemeinden und wurden 1847 als vereinigte 
presbyterianifde Rirde (united presbyterian 
charch) pe Cinheit verfdmolzen. Wher auch inner- 
balb der StaatStirde blieb Der Widerfprud gegen das 
SatronatSwefen rege, indem man wenigſtens auf 
Cinfdriinfung desſelben hinarbeitete. 1834 erflarte 
bie Generalfynode, 3 fei ein Grundgeſetz der Kirche, 
bah fein Geiſtlicher einer Gemeinde aufgedrungen 
werden fnne. Dieſer Beſchluß, im nächſten Jahr 
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unter bem Namen Veto-Wlte erneuert, rief bei dem 
Widerjtand der britijden —— den Gegenſatz 
der Nonintruſioniſten, kürzer Nons (d. h. die 
von einer Aufdrängung, intrusion, eines Geiſtlichen 
nichts wiſſen wollen), hervor. 1843 erklärten die 
Nons ihren Austritt aus der Staatskirche, konſtituier⸗ 
ten fic) als freie ſchottiſche Kirche (free church 
of Scotland) und wablten Thomas Chalmers (ſ. d.) 
zm Vorjipenden. Da fich immer mehr zeigte, daß die 

erſchiedenheiten zwiſchen den beiden großen fepa- 
rierten Gemeinjdaften nur theoretifden Charafter 
batten, vereinigten fie fid) 31. Oft. 1900 zur unierten 
Freikirche von Sdottland (united free church 
of Scotland). Cine fleine Minderheit der Freifirde 
erhob gegen dieje Union Einſpruch, in dem fie durch 
das 1904 erfolgte Urteil des aus Dem Hauje der Lords 
fonjtituierten Uppellationsgeridtshofs beſtärkt wur- 
den, wonad) die Freifirde nur unter Darangabe ihres 
Eigentums als = Gintritt in die Union beredtigt 
erklärt wurde. Um die Schwierigleiten der fo ent: 
ftandenen Lage gu heben, ijt 1905 vom Parlament 
beſchloſſen worden , das Cigentum unter die beiden 
Rirden ju teilen. Der gegenwiirtige Bejtand der 
ſchottiſchen Rirde ijt folqender: 1) die Staatsfirde, 
amtlid Church of Scotland, zählte Ende 1904: 1401 
Parodien, 99 nidtparodiale Pfarrämter und 121 
Predigt- und Miſſionsſtationen mit 686,698 Rom- 
munifanten. Sie verfiigt iiber die ſtaatlichen theolo- 
giſchen Fatultiten in Edinburg, Glasgow, Wberdeen 
und St. Undrews. 2)Die Unierte Freikirche von 
Schottland zählte Ende 1904: 1658 Gemeinden mit 
503,301 Kommunikanten. Sie erhält drei theologiice 
Fatultiten in Edinburg, Glasgow und Wberdeen. 
3) Die Freifirdhe von Sdottland zählte Ende 
1904: 37 Geiſtliche mit 138 teilweife fehr einen Ge- 
meinden. Sie ijt im Beſitz der Fakultätsgebäude der 
Freilirche in Edinburg. Jn Lehre und Rultus nimmit 
fie den fonjervativiten Standpunft unter den drei 
Gemeinſchaften ein und verhält fic) insbeſ. gegentiber 
der Bibelfritif ſchlechthin ablehnend. Außer diejen 
fircdhliden Gemeinidaften gibt es in Scottland nod 
die Episcopal Church of Scotland (jf. Anglikaniſche 
Kirche, S. 522) mit 1904) 7 Biſchöfen (Moray, Uber- 
deen, Brechin, St. Undrew3, Edinburg, Glasgow 
und Argyll), 372 Gemeinden, 323 Geiſtlichen und 
48,468 Rommunifanten ; Rongregationalijten, näm⸗ 
lich: 1) Rongregationalijtijdhe Unton, feit 1896 mit 
der Evangelijden Union vereinigt, mit (1904) 196 Ge- 
meinden, 174 Geijtliden, 35,688 Rommunifanten 
und einer theologifden Falultät in Edinburg, und 
2) Baptijtijde Union mit avos) 125 Gemeinden und 
18,809 Rommunifanten; Methodijten, Quäler, Yr- 
vingianer, Swedenborgianer, Unitarier in geringer 
Stiirfe; endlich römiſche Ratholifen, die in ſechs Did- 
= (St. Undrews und Edinburg, Glasgow, Uber- 
een, Dunfeld, Galloway, ag organifiert (1903) 
226 Gemeinden und fiber '/2 Mill. Anhänger zähl⸗ 
ten. Die fic) von der Rirde fernhaltende Bevdlferung 
wurde 1904 auf etwa 1,600,000 Seelen angegeben. 
Bal. J. Köſtlin, Die ſchottiſche Kirche (Hamb. 1852); 
—— Church history of Scotland (2. 
Unfl., Lond. 1883, 2 Bde.); Bellesheim, Geſchichte 
der fatholifden Rirdhe in Sdottiand (Maing 1883, 
2 Bde. ; engl. von Blair, Lond. 1887—90, 4 Bode.); 
R.M. Stewart, The Church of Scotland (bi3 1690; 
daf. 1892); Bayne, The Free Church of Scotland 
2. Aufl. Edinb. 1894); Stephen, A history of the 

cottish Church (daſ. 1894-96, 2 Bbde.); W. R. 
Taylor, Religious life and Scottish Church thought 
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in the XIX. century (Lond. 1900); Eraif, A cen- 
tury of Scottish history from the days before the 
‘45 to those within living memory (€dinb. 1901, 
2 Bde.); MeCrie, Church of Scotland, her divi- 
sions and her re-unions (fond. 1901); A. Taylor 
Innes, Law of creeds in Scotland (neue —* 
daſ. 1902); J. Macpherfon, History of the 
Church in Scotland (daſ. 1901); Orr, The Free 
Church of Scotland appeals; authorised report 
(Sdinb. 1904). 
Schottiſche Leinwand, ſ. Gingan. 

ottiſche Literatur. Im Mittelalter, bis gegen 
Ende des 14. Jahrh., bildeten die ſüdſchottiſchen Dent- 
miler (Hochſchottiſch ijt eine feltijde Bunge) mit den 
nordenglijden zuſammen einen fdier untrennbaren 
Dialefifreis. Cigenartiges a erjt die Epifer 
Barber (⸗Bruce«, 1375) und Hudown. Ym 165. 
und gu Unfang de3 16. Jahrh. blühte am Cdinburger 
Hof die Schule Chaucers, die hier befondern Nach— 
brud auf Realijtif und volfstiimliden Humor legte; 
ibre Hauptdidter waren Dunbar und Lindfay. 
Wis dann im Gefolge der Reformation die engliſche 
Schriftipradhe in Edinburg eingog, wurde die ſchot⸗ 
tiſche Muſe fiir gwei Jahrhunderte ſchwach und farg. 
Uber gu Anfang de3 18. Jahrh., gerade al8 mit dem 
Edinburger Parlament der legte Reſt ſchottiſcher Un⸗ 
abhãngigleit verſchwand, wandte man dort der volls⸗ 
tümlichen Mundart und Dichtung ein neues Intereſſe 
gu; Balladen wurden aufgezeichnet; Allan Ramfay 
(f.d. 1) gab altheimiſche Lieder heraus und ſuchte fie gu 
modernifieren. Eine Neubliite ded ſchottiſchen Sanges 
entjtand dann durch Burns. Neben ihm ijt eine Reihe 
———— zu nennen, ferner Balladendichte— 
rinnen (vgl. S. Taylor und J. & Watſon, Songs- 
tresses of Scotland, Lond. 1871, 2 Bbde.), deren 
Schule bis auf den Heutigen Tag gedeiht. Dagegen 
fivebten Thomjon, Surollet, Beattie im 18., ter 
Scott, Campbell, Carlyle im 19. Jahrh. nad einem 
Platz auf dem englijdhen Parnaß, ſchrieben im wefent- 
licjen Die Londoner Schriftſprache und find literariſch 
entfdieden gu England gu zählen. Seit der Mitte des 
18. Jahrb. traten die Schotten aud) auf allen wiffen- 
ſchaftlichen Gebieten mit den Englindern in einen 
Wettfampf, defjen glücklichen Erfolg vor allem der ftete 
Verkehr erflirt, der feit alten Seiten zwiſchen Sdott- 
land und den Lehranſtalten Franfreids und Hol- 
lands bejtanden hatte. Der den Schotten eigne Geiſt 
philofophifder Forſchung zeigte fid) in der Gegre Der 
fogen. fchottifdhen Bhilojophen, welche die in 
England herrjdende empirifde Philoſophie tiefer gu 
begriinden und zugleich den Skeptizismus Humes gu 
iiberwinden fudten. Den Weg, den der feit 1729 m 
Sdhoitland angefiedelte Fre Hutdhefon durd die fyjte- 
matifde Darjtellung der Moralphilofophie bahnte, 
ae Udam Fergujon und die beidben Denker 
Gerard und Home, die durd ihre pfydologijden 
Erbrterungen iiber die Aſthetik viel Einfluß auf die 
britifde Kunſtkritik erlangten. Hume war ebenfalls 
Schotte und gelangte, von der —— cat 
Nodes ausgehend, zur Negation aller Metaphyfif, 
Thomas Reid (fj. d. 1) wollte Humes Anſichten 
durd) —— auf die entſcheidenden Ausſprüche 
des gemeinen Menſchenverſtandes (common sense) 
widerlegen, Dugald Stewart u. a. ſuchten fie gu er— 
läutern. Die Lehre Reids hat, allerdings verändert, 
ſpäter dDurd William Hamilton (jf. d. 10, S. 696) 
viel Verbreitung gefunden. Trop aller Geqner aber 
wirtte Hume bejtinemend auf die philofophifde Dent- 
art in Grogbritannien ein, fowie er aud über Staats- 
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wirtſchaft (1752) zuerſt —— Anſichten verbreitete, 
die dann ſein Landsmann Adam Smith ſeit 1776 
vollſtändiger entwickelte und zu höchſt bedeutſamen 
Folgerungen benutzte. Die »ſchottiſche Philoſophie⸗ 
hat tm 18. Jahrh. aud in Deutſchland (3. B. auf die 
| fogen. Popularphilofophen und auf Herder), tm Un- 
| fang des 19. in Frankreich (3. B. auf Royer-Collard 
und durch dieſen auf Coujin) bedeutenden Einfluß 
geübt. Neuausgaben der ältern ſchottiſchen Literatur: 
| dDentmiiler beforgte die 1882 in Edinburg gegriindete 
Scottish Tett Society. Bgl. David Jrving, His- 
tory of Scottish poetry (Cdinb. 1861); J. Rob, 
Early Scottish literature (fond. 1884); 9. Wal- 
fer, Three centuries of Scottish literature (daſ. 
1893, 2 Bde.); Laing, Ancient Scottish poetry 
(br8g. von Haglitt, daf. 1894, 2 Bde.); Henderfon, 
Scottish vernacular literature (Daj. 1898); J. H. 
Millar, A literary history of Scotland (daf. 1903); 
M'Coſh, The Scottish philosophy Gaſ. 1875); 
Seth, Scottish philosophy (2. Aufl., daf. 1890) 
und TheScottish contribution to moral philosophy 
(daf. 1898); G. Dandolo, La dottrina della me- 
moria presso la scuola scozzese (Mail. 1894), und 
Urtifel »Englijde Literatur<. 
— e Philoſophen, ſ. Schottiſche Lite- 
ratur. 











ottiſches Drehkreuz, ſ. Realtion. 

ottiſches Sochlaud, ſ. Schottland, S. 17. 

ottiſche Spitzen, ſoviel wie Hamil tonjpigen. 
(Pearlinſpitzen). 

e Sprache, ſ. Gäliſch. 

otti Teppiche, Fußteppiche in Art der 


Kidderminſter, mit aufgeſchnittener Veloursfläche aus 

wei Ketten, die beim Kreuzen mit dem Schuß ihre 

telle austauſchen, fo bak Das Muſter anderjeits aud 
al8 Grund jur Geltung fommt. 

Schottiſche Turbine, cine verbefjerte Form von 
Segners Waſſerrad. 

ttiſche Zeuge, in bunten, lebhaften Farben 
geſtreifte und in Quadraten gewürfelte und pegitiene 
(chottiſch tarierte) Seiden-, Wollen- und Halbwollen- 
gewebe, letztere befonders gu den Plaids gebraudlid, 
die gur dortigen Rationaltradt gehören und je nad 
den verfdiedenen Stämmen (Clans) in bejtimmten 
Farbenzuſammenſtellungen erſcheinen. 

Schottland (hierzu Karte »Schottland«), brit. 
Königreich, bildet den nördlichen kleinern Teil von 
Gropbritannien (ſ. Karte »Großbritannien«), grenzt 
nördlich an das Atlantiſche Meer, öſtlich an die Rord- 
fee, ſüdlich an —— (in einer Linie von ber Miin- 
dung des Tweed bis gu jener de3 Est) und wird im 
W. Durd den Nordfanal von Irland getrennt. Dun- 
net Head, der nördlichſte Punkt feines feſtländiſchen 
Teil, liegt in 58° 41' ndrdl. Br., der Mull of Gallo- 
wal, fein fiidlichjter, in 54° 38’, und eine beibe ver- 
binbdende gerade Linie mift 463 km. Die Küſtenlänge 
betragt 3540 km, von unbedeutenden ——— 
abgeſehen (fein Punkt des Landes ijt weiter als 120km 
vom Meer entfernt), der Flächeninhalt mit Einſchluß 
der Inſeln (Orknehinſeln, Shetlandinfeln, Hebriden) 
78,748 qkm (1430,1 DM), aber ohne Landfeen und 
Gewäſſer (nad amtliden Wngaben) nur 77,140 qkm 
(1400,9 OM.). 

[Miiftenbildung.} Wuffallend ijt der Unterfdied 
zwiſchen der Ojt- und Weſtküſte Schottlands. Erjtere 
bietet, obgleid) auch bier die Firth3 des Forth und 
des Tay, der Moray Firth und feine Vergweigungen 
und der Cromarty Firth tief ins Land eindringer, 
dod) im gangen einfache Umriſſe dar. Gropenteils ijt 
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Sdhottland Godengeſtaltung, Geologiſches, Flüſſe). 


ſie flach, häufig mit vorlagernden Sandbänlen, und 
nur in Caithneß, in Kincardineſhire und ganz im 
Süden, jenfeit ded ſteil anſteigenden St. Abb's Head, 
wird ſie auf längere Strecken durch ſteil abfallende 
Felſen gebildet. Ganz verſchieden — iſt die 
Weſtlüſſe mit ihren engen, tief ins Land eindringen⸗ 
den und von ſteilen Bergen eingefaßten »Lods« und 
den jahlreiden ihr vorliegenden gebirgigen Inſeln, 
die Haufig nur ein ſchmaler, aber dejto ri a WMeered- 
arm vont Feſtland trennt. Win bedeutendjten unter 
den orden find Lod) Linnhe (51 km fang) und Lod 
Fyne (64 km lang; 1—8km breit). Bon den Ynfeln, 
die insgeſamt als Weſtern Islands oder Hebriden 
(f. d.) gujammengefagt werden, find Stye, Mull und 
Yrran die widtigiten. Erſt naddem man die Halb- 
infel Kintyre umjdijft hat, trifft man auf der Oſt⸗ 
feite des Firth of Clyde wieder auf —— Strecken 
von Flachland, und aud) die Nordfiijte des Solway 
Firth, der S. von England trennt, ijt meijt eben und 
ſtellenweiſe fogar fumphig. 

{Bodengeftaltung.}] ©. bietet hinfidtlid der Bo- 
denbeſchaffenheit, wie gang Grofbritannien, eine Ab⸗ 
wedjelung zwiſchen Hoch ⸗ und Tiefland dar wie faum 
ein andres Land Europas von gleidem Umfang. Der 
gebirgighte Teil ijt Nordſchottland, im Gegenſatz gu der 
niedrigen Ebene zwiſchen dem Clyde und dem Firth 
of Forth als Hodlande (highlands) begeidnet. 
Dieſe ⸗Hochlande · trennt bas enge, ſcharf gefdnittene 
Tal von Glenmore (j. d.) in I wey Halften. Der nörd⸗ 
lid) und wejtlid) von dieſem Tal gelegene Teil Schott- 
lands, der uniwirtlidjte und am dünnſten bevöllerte 
Teil des Landed, bildet eine fable, 160—500 m it. M. 

elegene Hodjebene mit zahlreichen Torfmooren und 
odgipfeln. Wn Bergen von ca. 1000 m Höhe und 
mehr erbeben fid) bier: Ben More Uffynt (1000 m), 
Ben Dearg (1081 m), Ben Slioc (980 m), Scour na 
Lapid) (1151 m), Mam Soul (1177 m), Ben Uttow 
(1219 m) und Scour Ouran (1068 m), ſämtlich in der 
Rabe der bay und der als Borpoften im O. 
fiehende Ben Uaiſh oder Wywis (1043 m) am Cro- 
marty Firth. Stye, die höchſte der Inſeln, fteigt im 
Scuir na Gillean der Cuchullin Hills auf 981 m an. 
Nak der Ojttiijte hin verflacht fid) das Land und bil- 
det Die wellenformige Ebene von Caithneß. Wud) die 
zwiſchen den Firths von Dornod, Cromarty und In— 
verneß gelegenen Halbinjein find griptenteils eben. 
Der fiidliche Teil der Hodlande, der größtenteils von 
cca ag ral he e (j. Grampians) eingenom- 
men wird, ſieht nordliden an Unfruchtbarleit 
laum nad. Die Abhänge der Verge find hier gum Teil 
jebr fteil und gerfliiftet, bie Gipfel agegen abgerun- 
det, Die Taler tief eingefdnitten. Heidefrauter bededen 
weite Streden, die nur von Torfmooren unterbroden 
find. Gutes Futtergras wächſt nur in den Tälern, 
und wo fid) diefe nad SO. und NO. hin erweitern, 
findet ſich aud) gutes Uderland. Ihren höchſten Gipfel 
haben die Grampians im Ben Nevis (1343 m) an 
der Wejtfiifte, bent indes der Kulminationspuntt der 
Cairngormgruppe int Jnnern des Landes, der Ben 
Macdhui (1309 m), nur wenig an Höhe nachſteht. 
Die Hiigellandidaft Siidjdottlands hat Broad Law 
(835m) und Hartfell (804m) gum Pittelpuntt. Bon 
bier aus ftreden fic) die Moorfoot- und Lammermuir⸗ 
hiigel nad) RO.; ein zweiter Povenqus. mit dent 
Ettrick Ben (688 m), jtellt die Verbindung mit den 
Cheviothiigein an der Grenze Englands her. Weſt⸗ 
lich liegen die Louther Hills (769 m) und von dort 
aus nad) SW. hin die Berggruppen, deren Gipfel 
von der Cairns 
Neyers Ronv.- Lerifon, 6. Aufl., XVIII. Bb. 
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Merrid (843 m), dem Kulminationspuntt Siidfdott- 
lands, gebildet werden. Auch in dieſen Hügeln bilden 
ideland und Moorflächen einen hervorragenden 
der Landjdaft. Die Tiler aber find frudtbar 
und die Abhänge weidereid. Hwifden dem Gram- 
piangebirge und dem fiidliden Hiigelland Schottlands 
breitet ſich dad ſchottiſche Tiefland (lowlands) aus. 
Cin Teil dedfelben ijt Strathmore, d. h. die »große 
Talebene«, die fid von Stirling in norddjilider Rid 
tung den fiiddjtliden Fuß der Grampians entlang 
bis nad) Stonehaven 130 kim bei einer Breite von 
2—30 km erjtredt und durch die Sidlawhiigel (882 m) 
und die Ochillhügel (720m) von der Nordjee getrennt 
wird. Das Liefland zwiſchen dem Firth of Forth und 
dent Clyde ijt eine weite, frudtbare Fläche und der 
bevilfertite Teil des Landes. Wusqedehntere Niede⸗ 
rungen find bie Merfe am untern weed, die Ebene 
ndrdlid) vom Solway Firth, aus der ſich die ifolierte 
Granitmajje des Crijfel 549 m hod) erhebt, und die 
frudtbare Ebene von Ayrſhire am Firth of Clyde. 
[Geologifses.] Die Niederung zwiſchen Forth 
und Clyde, die voriwiegend aus jtemfohlenreidem 
Karbon, durchſetzt von Porphyr, Bajalt und andern 
—— Geſteinen, gebildet und im N. und Silden 
von Devon (Oldred) umſäumt wird, trennt die fiid- 
lide Hügellandſchaft von dem nördlichen Hodland. 
Im fiidlidjen S. (j. die »>Geologijde Karte von Eng- 
fand«) herrſchen jtlurifde, Devonijde und aud) per- 
mijde Schidten; in den Cheviot Hills finden ſich auch 
porphyritiſche Gejteine und im W. mehrfach Granit. 
Das Hodland bejteht —— Teil metamorphoſier⸗ 
ten ſiluriſchen und prälambriſchen (algonkiſchen) Ge- 
ſteinen, als Tonſchiefer, Chloritſchiefer, Grauwade, 
Gneis- und Glimmerſchiefer, die von Granit, Por⸗ 
phyr und Syenit durchbrochen werden. An der Oft- 
fiijte treten devoniſche Ablagerungen (Oldred) mit 
vielen Foſſilien (Coccosteus, Pterichthys x.) auf; 
niber an der Weſtküſte findet ſich Silur und unter 
ifm fommen fambrijde und prälambriſche Sand⸗ 
fteine und Ronglomerate fowie laurentifder Gneis 
um Borjdein. Diluvium in Form von glasialen 
ildungen (Gej — erratiſche Blöcke) ijt durch 
gan S. verbreitet. Die Orfney- und die Shetland- 
inſeln werden vorwiegend von Devon, von Cruptiv- 
maſſen durchbrochen, gebildet. Die weſtlichen (ãußern) 
Hebriden ſowie Coll und Tiree find aus Gneis auf⸗ 
gebaut; dagegen herrſcht auf den innern Hebriden 
mit Stye Bajalt, oft mit pradtvoller nary ripen 
(Staffa, Fingalshöhle). Auch finden fid) hier un 
da, im gangen ſpärlich, Jura und Kreide, lestere auf 
Mull, zuweilen aud) ardaifde Geſteine. Das Tertiär 
vertreten baſaltiſche Tujfe und Konglomerate, gum 
Teil mit Braunfohlenfldijen. Die Bleiglanglager von 
Lanarf gehiren dem Devon an, die Erzgänge der 
LeadHhills dem Silur. 

Die Fliiffe Sdottlands entipringen faſt ohne 
Uusnahme im Gebirge, haben einen weit raſchern 
Lauf als die Englands, find daher weniger zur Schiff⸗ 
fabrt geeiqnet und von geringer fommergieller Be- 
Deutung. In die Nordfee miinden: der Tweed, der 
84 km weit die Grenze gwifden S. und England 
bildet; Der Forth, der Den Theith aufnimmt und in 
Die Meeresbucht Firth of Forth einmiindet; der Tay, 
der bedentendjte und ſchönſte Fluß Schottlands, der 
felbjt die Themje an Waſſerreichtum übertrifft, mit 
dent Tummel, der Isla und der Earn; der Dee, der 
nod in jeinem untern Qauf ein Gefille von 1,6 m 
auf das Kilometer hat; der Don, unterhalb Jnverary 


ic of Deugh (792 m) und dem | mit einem Gefiille von 4,5 m auf das Kilometer; der 


- 2 


18 


Spey, der ein wildes, bewaldete3 Tal durchfließt; der | 
Ref, der aus dem Lod) Nef im Tal Glenmore kommt 
und bei Inverneß in den Lod) Beauly miindet; der 
Shin, der den Lod) Shin durchfließt und in den Firth 
of Dornoch miindet. 
Weſtküſte ijt der Clyde, der ſich in den gleidnamigen 
Firth ergieBt. Der Lody, aus dem Lod — 
Namens abfließend, nimmt den in ſeinem obern 
Laufe den Lod) Laggan bildenden Spean auf und 
miindet in den Lod Eil. Yn Seen ijt S. fehr reid), 
und ihre romantijde Lage immitten der Berge tragt 
viel zum malerifden Charafter ded Landes bei. Sie 
bedecten eine Flide von 1640 qkm (fajt 30 OW). 
Im Tiefland ijt nur der Loch Leven in Rinroffhire 
von Bedeutung; der grdpte aller Hochlandſeen ijt der 
34 km lange und 8 km breite Lod) Lomond. Im 
Tal Glenmore ijt die Seentfette der Lochs Nek, Dic 
und Lody durch den Kaledoniſchen Kanal verbunden. 
In einem Seitental liegt der Lod) Urfaig, im fiid- 
liden Argyllſhire der Lod) Uwe, im wejtliden Rok 
der Maree, im wejtliden Inverneßſhire die Lochs 
Shiel und Morar, in der Mitte von Rok der Lod 
Fannich. 





Ilima, Pflanzen⸗ und Tierwelt.}] Das Klima) 


Schottlands, wie der britijden Inſeln iiberhaupt, 
wird beeinflugt Durd die warmen Gewäſſer des Golf- 
ftroms, die die wejtliden Küſten bejpiilen. Die Nie- 
derſchläge, die im Often hauptfidlid) im Sommer 
und Herbjt, im Weſten im Herbjt und Winter fallen, 
betragen an der Djttiijte 60-80 cm, an der Weſt⸗ 
fiijte 80—325 cm. In den ſchottiſchen Tiefländern 
ijt bie Kälte ſelten größer als —6 oder —8°, und 
gleich felten überſteigt die Wärme 24°. Die Januar- 
und Sulimittel der Temperatur betragen in Cdinburg 
8,0° und 14,6°, in Uberdeen 2,9° und 14,2° und in 
Thurſo (Nordkiijte) 3,1° und 13,5°. — Die Flora 
ſtimmt int gangen mit der von England tiberein, be- 
fist aber, Dem vorherridenden Gebirgscharalter des 
Landes entipredend, eine größere Zahl von arktiſch⸗ 
alpinen Pflanzen, wie Silene acaulis, Carex rigida, 
Salix herbacea, i rivularis, cernua u. a.; 
in Caithneß u. a. O. fteigen alpine Gewiidje, wie 
Saussurea alpina, häufig bis zur Meeresklüſte hinab, 
daneben wadjen 3. B. Primula scotica, Oxytropis 
Halleri u. a. Sn den Hodlanden wird die Baum- 
grenge (800—900 m) von Birken gebildet, über die 
weitgedehnte Bejtiinde von Heidefraut (Calluna), 
in hobern Lagen nur Zwergbirfen, Vaccinium-VUrten 
und petrum binausgreifen. Die Riefer bleibt 
Onte der Birkle guriid und iteigt nur bis gu einer 
dhe von 670 m, die Eiche nur bis 320 m aufwirts. 
Der Vegetationsdaratter diejer Hodlande ſtimmt faft 
gan mit Dem der norwegifden Fields überein. — 
ie Tierwelt ijt Der von England fehr ähnlich; 
Unterfdiede werden hervorgerufen dDurd das raubere 
Klima und die VBodengejtaltung, dba das nördliche S. 
rdptenteils aus bdem Heide- und Moorland bejtebt. 
entertenSwert find der ſchottiſche Schäferhund und 
die Heinen ſchottiſchen Bferde, von den Vigeln das 
ſchottiſche Schneehuhn; an den zerriſſenen und jer- 
{litfteten Küſten briiten viele nordijde Seevigel. 
Bemertenswert ijt die Wiedereinfiihrung des aus- 
evottet gewefenen Uuerwildes. Die in England fid 
ndenden Reptilien gehen gwar aud in das ſfüdliche 
G., aber nicht alle bis zu befien Mordende; die Kreuz⸗ 
otter findet ſich nicht nur in S., fondern felbjt auf 
ſchottiſchen Inſeln, wie auf Urran und wahrideinlid 
aud) auf Lewis, der nördlichſten der Hebriden; die 
englijden Amphibien finden ſich ſämtlich in ©. 


Der bedeutendjte Flup der | — 


Schottland (Seen, Rima, Pflanzen- und Tierwelt, Bevöllerung). 


Areal und Vevölkerung. 


Yreal in | Bevdls gu⸗ od. aAb⸗ Gw. auf 
Oil. (ohne! ferung | nabme (—)| 1 qkm 
Gewiffer) | 1901 |1891—1901] 1901 
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Rordliche. | 
Shetland . . . 1428 28 185 — 526 19 
Ortneyinfeln . . 973 28698; —~1755 29 
Caithnep 1776 33.850 —8318 19 
Gutherfanb. . . 5252 21550 346 4 
Nordweftlide. 
Rof u. Cromarty 7972 76421 — 1389 9 
Snverneffhire. . 10588 90 182 + 865 8 
Nordsftlide. 
Nairnfhire . . . 507 9291 — 728 18 
Clginfhire(Moray) 1232 44808) -+ 1855 36 
Wanfifbire . . . 1660 61487 — 2703 37 
Aberdeenfhire . . 5063 | 304420) + 23088 60 
Rincardinefoire . 993 40918 +5271 41 
Oftlide m Innerm). 
Forſarſhire 2267 284 078 +6465 125 
verihſhire 6547 128262} —2937 18 
Fifeſhire. 1275 218843; + 31497 171 
Sinropfbire. . 188 6980 +700 36 
Cladmannanfbire. 128 $2019 + 3587 260 
Weſt liche (in Innern). 
Stirlingfbire . . 1159 | 142338) +16780| 123 
Dumbartonjhire . 625 | 113870} + 19875 | 182 
Argyllſhire . 8322 73665) —1338 9 
Butefhirce 2. . 564 18786 +382 | 33 
Silbwejtlide 
Renfrewfbhire . . 634 268934) — 21864 424 
Wyrjbive. 2. 2923 | 254436) + 28153 87 
Qanarfipire. . . 2283 /1339289) + 293249 | 587 
Sadbftlide 
Linlithgowfhire . S11 65699) + 12891} 211 
Gdindurghjhire 938 | 488647) +54488| 52 
Habbingtonfhire . 702 38662) +1177] 55 
Berwidjhive . . 11938 20816} —1590 26 
Peebles ſhire 918 15.066 + 895 16 
Seltirtſhire. 666 23339} —40l4| 35 
Sudliche. 
Rorxburghſhire. 1728 48793) —4948 28 
Dumfriesfhire. . 2753 72569} —1652| 26 
Kirtcudbright{hire | 2.325 39407 —578 17 
Wigtownihire. . 1257 32683) —3379 26 
Sdottland (Land) 77140) 4472 000 + 446353 — 
⸗Ginnen⸗ 
gewiffer). . . 1608 — — — 
Séottland:| 78748 4472000 — | 56 


Die Bevöllerung von S. betrug nach dem endgiil- 
tigen Ergebnis ber Bolt3;ahlung von 1901:4,472,103 
GSeelen (56 auf 1 qkm). Die Zunahme belief fid 
feit 1891 auf 11,09 Bro3., und zwar in den Städten 
(mit mehr als 2000 Einw.) auf 15,12 Proz., im den 
ländlichen Besirfen des Fejtlandes nur auf 0,87 Proz., 
während im den ländlichen Inſelbezirlen eine Wb- 
nabme um 3,4 Bro3. beobadhtet wurde. Die Abnahme 
in den Hodlanden erflirt fid) durd) die Handlungs- 
weife der Grundbefiger, die die Heinen Uderbauer ver- 
trieben und weite Gebiete an Jagdliebhaber verpadtet 
haben, weil ihnen died eine höhere Rente abwirft. 
Sehr ungleichmäßig ijt die Dichtigteit und Verteilung 
der Bevdlferung (j. die obenjtehende Tabelle). Weit 
itber die Hälfte derjelben bewobhnt den Strid) Landes, 
der fic) von den Firth of Tay und Forth bis gum 
Firth of Clyde hingieht. In diefem Gebiete liegen 
aud 10 von den 11 grofen Städten des —— 
nämlich Glasgow, Edinburg, Dundee, Greenock Leith, 
Paisley, Perth, Kilmarnod, Fallirk und Dunferm- 
line. Uberdeen iſt die eingige Stadt mit mehr als 
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25,000 Einw., die aukerhalb dieſes Gebieted liegt. | Mut und Freiheitsliebe, Unhanglicdfeit an die Heimat, 
Die Zahl der —— ———————— fo daß Gaſtfreiheit, Redlichleit im Privatverlehr und Treue 
auf jede 4,6 Perſonen entfielen. ohnte Häuſer gegen das Haupt ſeines Stammes nach. Dabei iſt er 
ahlie man 926,914. —— waren 1,982,812 | aber voll von Vorurteilen und Aberglauben. Die 
Rerionen 44,56 Prog. ber Bevilferung, und gwar | Niederfdotten erinnern in ihrem Außern an die 
bei den Männern 64, bei den Frauen 25 Proz.). Nordgermanen. Von mittlerer Gripe und kräftig 
fiber Geſchlecht, Hiviljtand und Bewegung der ebaut, find fie hager, haben verhältnismäßig lange 
ray ſ. Grogbritannien, S. 363 f. cine, hervoritehende Bactentnodjen und hellblidende 
Der Rationalitat nad unterideidet man die | Uugen. Sie find verjtindig und bejonnen und dabei 
—— Schotten von den keltiſchen Hochlän- ausdauernd in allem, was fie unternehmen. Selbſt 
ern, die fic) ſelbſt mit Stolz Gael oder Cael und | in der Fremde bewahren fie die Unhinglidfeit an 
ihr Land Caeldod nennen. Gebiet und Anzahl der | ihr Vaterland und ihre Stammesgenojjen. Ym Um— 
legtern nehmen faſt ſichtlich ab, teils durch Auswan⸗ | gang find fie zugänglicher als die Englinder und 
derung, teils aber aud) infolge der Berbrei der | von griperer Gejelligfeit. Ihre Spariamfeit artet 
engliſchen Sprache. Ullerdings wird Gäliſch nod auf | aber oft in Geiz, ihre Vorjidt in Mißtrauen aus. 
einem Yreal von 40,000 qkm von der Mehrheit der | Die ffandinavijden Elemente der Bevilferung find 
Bevdiferung gefproden, aber diefes weite Gebiet zählt jest gang in ben Schotten aufgeqangen. 
taum 260,000 Einw. Yn gang S. war Gäliſch 1891 | Landesfirdye ijt die presbyterianif de (ſ. Sdot- 
nod 254,415 Menſchen geläufig, vom denen aller- tiſche Rirdje), Der 46 Proz. der Bevdlferung angehören. 
ding’ 210,677 Daneben nod) Englifd fpradjen, und | Sie zählt 1891 Gemembden mit 1809 Ritden und 
wenn es aud) nod) die Kirchenſprache in den Hod} | 675,000 Mitgliedern. Ausgeſchieden aus ihr find 
landen ift und in den Schulen vielfad) Verwendung | 1843 die Free Kirt und 1847 die United Presbyterian 
findet, fo verliert es Dod) ftetiq an Boden. 1891 fpra- | Churd. Beide haben fich 1900 gur United Free Churd 
then nod) 43,738 Perſonen ausſchließlich Gäliſch, 1901 | vereinigt, die 1687 Kirchen mit 1733 Geijtliden (darun⸗ 
nur nod) 28,106. tiberwiegend galifd find nur Su- | ter 16 Brofefforen), 314 Miffionaren und 503,000 
therland, Roß mit Cromarty, Inverneßſhire, Urgyll- | Mitgliedern zählt. Doc) hat ſich ein grok: Keil der 
jbire, der Hochlandsteil von Perthſhire und famtliche | Gemeinden der Free Churd (180 Gemeinden mit 
Hebriden. Während das ſchottiſche Niederland durd) | 80,000 Mitgliedern) der Vereiniqung nicht angefdlof- 
den Berfehr mit England allmählich gu höherer Ge-| fen. Die proteftantifd - bijdhifliche Kirche (unter 7 
fittung gelangte, bildeten fid) die geſellſchaftlichen Biſchöfen, mit 365 Rirden, 143 Pfarreien und 334 
Verhiltnifje im Hodland.auf der Grundlage, die der | Geiftliden) hat unter den obern Stiinden cinigen 
Sujtand der feltifdjen Urbewohner darbot, eigentiim- | Unhang urid infolgedeffen aud) Einfluß; die finan- 
ih aus. Jedes der dortigen Täler war der Wohnſitz ziellen Ungelegenheiten ordnet ſeit 1876 das Reprejen- 
und da8 Cigentum eines Stammes oder Clans mit | tative Church Council (647 Mitglieder, fajt die Halfte 
patriardalijdher Regierung, einer Urt von erblidjer | Laien). Die Katholifen unter 6 Biſchöfen (insgefamt 
Ronardie, die mehr auf Gewohnheit gegriindet, als | 371 Kirden und Rapellen mit 521 Geiſtlichen) bilden 
durch rey eregelt war. Cromwell zwang die | jest 9,7 Bro. der Bevdlferung. Außer den Iren in 
Clan, die en niederzulegen und Biirgidaft fiir | ben Stadten gehören gu ihnen aud) die Bewohner der 
ſtiedliches Betragen ju leiſten. Nach der ‘Biederher- Inſeln Barra, Süd⸗Uiſt, Eigg und Canna und von 
ftellung des ſes Stuart befeftigte ſich die alte | einigen —— Tãlern in Inverneßſhire. — Für 
Stammverfaſſung aufs neue. Wher die Gefahren, Vollsbildung war in S. lange geſorgt, ehe man 
bie ber 1715 fiir vertriebene Haus Stuart aus- | nod in England daran dadjte, und bereits 1696 wurde 
gebrodjene Unfitand drohend gezeigt hatte, fiihrten | jeder Gemeinde befohlen, eine Schule gu errichten, 
ju derjdjiedenen Mapregeln, um die Macht der Stam- | was auch wirklid geſchah, wenn aud ein Schulzwang 
gu bredjen. Durch die fogen. Clanatte | fiir Kinder von 5—13 Jahren erjt 1872 eingeführt 
wurde dad Eigentum des Lehnsmannes, der in einem | wurde. Seit 1889 ijt Der Elementarunterricht un- 
Aufftande die Waffen ergriffen hatte, dent treu gee | entgeltlidh. ES gab 1904: 3189 Vollsſchulen (darun⸗ 
bliebenen Lehnsherrn und umgelehrt dem pflidjt- | ter 2834 öffentliche, 288 kirchliche und 69 andre), 
getreuen Lehnsmann das unbefdrintte Cigentums- | ferner 74 höhere Vollsſchulen, die insgeſamt von 
redt fiber feine Ländereien gugefprodjen, wenn fein | 682,269 Schillern beſucht wurden. Die Zahl der Lehr- 
Lehnsherr fid) empört hatte. Die Häuptlinge boten | kräfte betrug 19,947 ; sur Unsbildung dev Voltsfdul- 
alles auf, ihre bedrohte Gewalt zu behaupten. Der | lehrer gab es 8 Seminare mit 1387 Sdiilern, von 
Aufſtand von 1745 war eine Folge des Heimlichen | denen 263 als »King’s students« Univerſitäten be- 
Grolles der Hodlinder und der — von ſuchten. Dem gelehrten Unterricht dienten 105 Schu⸗ 
außen. Der fiir jene unglückliche Ausgang des len, darunter 33 öffentliche, 24 Stiftungs- und 48 
Rampfes gab der Regierung Anlaß, die patriarda- | Privatidulen. Die vier Univeriititen (in Cdinburg, 
liſche Berfafiung der Sodlander 1747 aufzubeben, | Glasgow, Uberdeen und St. Undrews) ſchließen fic) 
be berfelben ftreng gu volljiehen und| in ihrer Einridtung mehr den deutſchen Hochſchulen 
felbft die Vollstracht gu verbieten. Obwobhl das Ver- | an, als dies mit den Univerſitäten Englands der Fall 
bot 1782 wieder aufqehoben wurde, hat fic) die alte | ijt; mit der Univerfitit von St. Undrews ijt feit 1897 
vollstracht allmaticy verforen und ijt nur nod in | dad Univerfity College in Dundee verbunden. Zur 
cinigen Gegenden, jedod) mit der Tract der Rieder- | Unterſtützung bedürftiger Studierender und wifjen- 
choltländer vermifdt und nur unter der niedern ſchaftlicher Studien Hat 1901 der Gropindujtrielle 
Vollsflajje, üblich. Diefe Tradht befteht aus einem | Andrew —— (f. d) einen Fonds vor 10 Will. 
Milt, der die nadten Schenkel umgibt, einer Weſte, | Doll. geftiftet. Seit 1886 beſteht eine Techniſche Hoch⸗ 
furjer Jade, einem über der linten Schulter hängen⸗ ſchule (technical college) in Glasgow. Daneben be- 
den getviirfelten Plaid oder Tartan, deffen Muͤſter ſtehen nod) 4 Sdhulen fiir Arzte, 3 Veterinärſchulen. 
und Farben je nad den Clans verjdieden find, und | gahlreide Seminare fiir Geile und Lehrer, 13 
ther Miige (bonnet). Man rühmt dem Hodfdotten | Punitidiulen, eine landwirtidaftlidje Aladenie (Aber⸗ 
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deen) und 8 landwirtſchaftliche Schulen (j. Gropbri- 
tannien, S. 365). 

[Erwerbssweige.] Die Landwirtſchaft hat in 
Südſchottland einen fo hohen Aufſchwung genommen, 
dak fie felbjt die engliſche überflügelt hat. In den 
Hiigellandjdaften baut man nur Sater, Gerjte und 
Roggen, und aus Hafer bereitet der Landmann meijt 
fein Brot; Weizen wird nur in den Miiftengegenden 
angebaut. Bon der gefamten Oberfläche find 1905: 
17,62 Proz. Uderland und künſtliche Graslindereien, 
7,45 Weiden und 4,46 Broz. Wald. 1902 waren dem 
Ynbau von Hafer 386,190 Heftar, von Gerſte 92,662 
Heftar, von Weizen 19,124 Heftar, von Rüben 184,442 
Hettar, von Kartoffeln 52,483 Heftar gewidmet. Von 
ungemeiner Widhtigteit ijt die Viehzucht, in den Hiigel- 
landjdaften namentlich die Schafzucht, während die 
ebenern Gegenden England fein bejtes Sdladtvieh 
liefern. Allbekannt find die Heinen hochländiſchen 
Pjerde. 1902 zählte man 195,314 Uders und Budt- 
pferde, 1,222,165 Minder, 7,268,529 Schafe und 
128,116 Schweine. Nod mehr als in England be- 
findet fid) Das Land in den Hinden von Grofgrund- 
a role Die Durchſchnittsgröße der avo5) 79,131 
Pachtgüter betrigt 25 Heftar (ohne Wald), und gwar 
haben 18,685 Pachtgüter unter 2 Heltar, 84,678 zwi⸗ 
ſchen 2 und 20, ferner 23,055 zwiſchen 20 und 120, 
endlid 2718 fiber 120 Heftar. Yn den Waldern 
wurde nad Riederwerfung der Hodlande arg ge- 
hauſt, in neuerer Zeit hat man aber mit Erfolg den 
angeridteten Schaden teilweije wieder gutgemadt. 
Wild ijt in den ndrdliden Gegenden nod in Menge 
vorhanden. Hirſche und Rehe, aud) Wildſchweine 
find nichts Seltenc3; Sitifje, Marder, wilde Ragen 
und Füchſe finden ſich in den didten Waldungen 
häufig. Die Fiſcherei iſt bet der grohen Kiijtenaus- 
dehnung ſehr bedeutend. 1905 beſchäftigten die See- 
iſchereien 10,581 Boote von 136,385 Ton. und 39,551 

enfden; gewonnen wurden 1902: 2,414,851 dz 
Seringe, 45,720 T. Schellfiſche, 24,709 T. Rabeljau, 
5889 T. Seezungen, 53872 T. Sdollen und Meer- 
butten, 25,484 T. andre Fiſche, insgeſamt im Werte 
von 2,7 Dill. Pfd. Sterl. Der Walfiſchfang an der 
Küſte von Grinland und in der Davisjtrake wird 
von S. aus eifrig betrieben. Lachs, der ſich biufig 
in den Flüſſen und Seen findet, wird in Cis gepa 
nad London gebradt. Ziemlich reid) ijt bas Land 
an Mineralten, namentlidh an Steinfohlen ud 
Eiſen, in dem Landjtric, der fic) swifden Forth und 
Clyde ausbreitet. Silberhaltiges Blei wird in den 
Louther Hills gewonnen, etwas fer beim Lod 
Tay. Reich ijt das Land an Baur und Schieferſteinen; 
Marmor, Granit und Bafalt find Gegenftand der Aus⸗ 
fubr. Torf kommt in großen Strecen vor. Salz wird 
durch Sieden von Seewafjer —— 1902 wur⸗ 
der 34,115,309 Ton. Steinkohlen gefördert, beſonders 
in den Grafſchaften Lanarkſhire, Fife und Ayrſhire. 
Die Produltion von Roheiſen beläuft fic) auf etwa 
900,000 Ton. und ijt am bedeutendſten in Ayrſhire, 
Renfrew und Dumbarton. Bon Blei, Silber und 
Bint werden nur geringe Mengen gewonnen. Sebr 
wichtig iſt die Jn duftrie, die ihre Hauptſitze in Glas- 

ow, Paisley, Dundee und dem großen Kohlenbeden 
Bat. Die widhtigiten Induſtriezweige find Spinnerei 
und Weberei (1,800,000 Spindeln, 700,000 Zwirn⸗ 
ſpindeln, 75,000 Webjtiihle), Eiſengießerei und Stabhl- 
fabrifation, Mafdinenbau, Sciffbau, ferner Fabri- 
fation von Bapier, Chemifalien, Glas, Tonwaren 
und Porjellan, Bier und Branntiwein (Weitered ſ. 
Gropbritannien, S. 368). Der Schiffoau findet vor- 
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nehmlid in Glasgow, Port Glasgow und Greenod 
tatt; 1903 wurden 457 Schijfe (Davon 67 fiir das 

u8land) von 26,896 Ton. gebaut. Der Handel 
mit dem Auslande belief fic) 1903 in der Einfuhr auf 
40,396,280 Pfd. Sterl., in der Ausfuhr britijder 
Produfte auf 32,301,198 Pfd. Sterl., in der Durd- 
fubr auf 746,246 fd. Sterl. Bur Cinfubr kommen 
bejonders Getreide, Früchte, Spect, Butter, Eier, Lei- 
nengarn, Wolle und Wollengarn, Leder, Petroleum, 
Wein, Spivituofen und Buder, zur Ausfuhr Garne 
und Gewebe in Baumivolle und Leinen, Majdinen, 
Eijen- und Stablwaren, Chemitalien, Vier und Fiſche. 
Wis Einfubrhafen dienen bejonders Glasgow, Leith, 
Dundee, Grangemouth und Greenod, an der Wus- 
fubr ijt vornehmlich Glasgow er 64,2 Proz.) be- 
teiligt, Daneben beſonders nod) Leith, Grangemouth 
und Kirkealdy. Die HandelSflotte betrug 1903: 3198 
Schiffe (barunter 2192 Dampfer) von 2,352,229 Ton. 
(71,5 Prog. de3 Tonnengehalts entfielen auf Glas- 

ow). Der Sci ehr mit Dent Auslande und den 
Rolonien belief ſich im Eingang auf 8799 Seeſchiffe 
von 5,663,005 T., im Ausgang auf 9954 Seeſchiffe 
von 6,836,365 T.; der Riijtenverfehr im Eingang 
auf 54,205 Sdiffe von 10,015,747 T., im Ausgang 
auf 58,270 Schiffe von 9,536,372 T. 

[Verfaffung und Verwaltung.} S. bildet ein felb- 
ſtändiges Rinigreid, ijt aber feit der UnionSafte 
vom 16, März 1717 mit England vereinigt unter 
dem Gefamttitel GroRbritannien. Die admini- 
jtrative Cinteilung in 83 Grafidaften (shires) ijt 
aus Der Tabelle S. 18 erjidtlid. In dad Ober- 
haus fendet S. 16 Peers, die fiir jedes Parlament 
aus dem gefamten hohen Wdel ded Landes gewählt 
werden; auferdem gebdren nod) 48 ſchottiſche Adlige 
als Peers des Vereinigten Königreichs dem Oberhaus 
an. In das Unterhaus entfendet S. 72 UWbgeord- 
nete (31 von ben Stidten, 2 von den Univerſitäten, 
39 von den Grafidaften). Die innere magi, 
wird ausgeiibt durch den Local Government Boar 
(unter dem dem Kabinett angehörigen Sefretir fiir 
S.), dem die Sorge fiir die Urmen- und Gefundheits- 
pflege und die Aufſicht über die Verwaltungsbehir- 
den obliegt, ferner die Lord-Leutnants in den Graf- 
ſchaften, in denen feit 1889 Grafſchaftsrüte (County 
Councils) bejtehen. Sie haben feine UWidermen, und 
ihre Mitglieder werden ſämtlich gewahlt. Unter den 
Städten (burghs) unterfdeidet man royal oder par- 
lamentary burghs, deren Rect auf Verleihung be- 
rubt, und police burghs, die 1862 gebildet wurden. 
Dod liegt nur in Stadten mit mehr als 7000 Cinw. 
die Bolijeiverwaltung in den Händen der Municipal 
Corporation. Endlid) find 1894 nod Kirchſpielsräte 
(Parish Councils) an Stelle der frithern Parochial 
Boards eingefithrt. S. hat feine cignen Gerichtshöfe, 
von denen tn allen biirgerlidjen Rechtsſachen die Be- 
rufung an das Oberhaus geht. Oberſtes Gericht ijt 
der High Court of Justice, mit 13 Ridtern beſetzt, 
der als Court of Session in Zivilſachen, als High 
Court of Justiciary in ſtriminalſachen entideidet. 
Die niedern Geridte in den Grafſchaften werden von 
den Sheriffs und Friedensridtern und in den Städten 
von den Baillies abgehalten, haben jedod) einen be- 
ſchränkten Wirhingstreis. Die Einnahmen der 
Lofalverwaltung beliefen fich ohne Anleihen 1903/04 
auf 13,652,872 Pfd. Sterl, barunter Stenern 5,790,788 
Pfd., Staatszuſchuß 2,269,774 Pfd., andre Cinnah- 
men (von Gas-, Waſſer- und Cleftrizitaitswerten, 
Strafenbahnen, Renten und Zinjen) 5,592,310 Pfd. 
Sterl. Von den 13,579,292 Pfd. Sterl. betragenden 
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Ausgaben entfielen auf produllive Unternehmungen 
5,367,445 Pfd. Schulweſen 2,654,536 Pfd. Armen⸗ 
pflege 1,452,982 Pfd. Geſundheitspflege 1,129,848 
Pfd. Wegebau 1,029,590 Pfd., Wachtdienſt 652,299 
Vifd. Sterl. Die Schulden der Lokalbehörden be— 
liefen fic) auf 59,3 Mill. Pfd. Sterl., darunter 54,8 
MUL Anleihen. Das mit dem von Grofbritannien 
vereinigte Bappen Sdottlands (in Gold ein roter 
Ldwe innerhalb eines roten Doppelbords, der mit 
gegenjtelligen roten Lilien unterlegt ijt) ſ. Tafel »Wap- 
Il«. Bal. außer den ältern Werfen von Chalmers, 
Bayfair, Cullod, Rohl, Spohr, Carus u. a.: 
Ramfay, Physical geology and foveraphy of 
Great Britain (6. Uufl., ond. 1894); Rogers, Scot- 
land, social and domestic (Daj. 1869); 5 pal 
well, The lands of Scott (€dinb. 1871); Baum- 
ge rtner, Reifebilder aus S. (2 Uujl., Freib. 1895); 
Geifie, Scenery of Scotland viewed in connec- 
tion with its physical geology (3. Uufl., ond. 1901) 
und Scottish reminiscenses (2. Aufl. 1906); Heddle, 
Mineralogy of Scotland (€dinb. 1901, 2 Bbde.); 
Dron, Coal-fields of Scotland (ond. 1902); We. 
Hardy, Esquisse de la géographie et de la végé- 
tation des Highlands d (Par. 1906); Lo⸗ 
timer, Handbook of the law of Scotland (6. Uufl., 
Edinb. 1894); Utftinfon, Local government in 
Scotland (ond. 1904); Groome, Ordnance — 
teer of Scotland (neue Ausg., Edinb. 1903, 3 Bde.) 
Braids »County Directory of Scotland« (jabrlid); 
Reiſehandbücher: englifde von Murray, Penney, 
Blad w.a.; Bädeker, Gropbritannien und Irland 
(4. Unfl., Leipz. 1906). Karten: U. Geifie und Bar- 
tholomew, Geological map of Scotland, 1,633,600 
(Edinb. 1892); Geitie, New geological map of Scot- 
land, 1:72,960 (daj. 1898); Bartholomew, The 
Royal Scottish Geographical Society's Atlas of 
Scotland (bdaj. 1895). Weitered ſ. Grokbritannien 
und die Tertbeilage gum Artilel ⸗Landesaufnahme«. 


Geſchichte. 

Der Teil der Inſel Britannien, der nördlich von 
den Buſen des Forth und des Clyde liegt, war den 
Rimern ſeit dem 1. Jahrh. n. Chr. unter Namen 
Raledonien befannt und fiihrte daneben jeit früher 
Beit. den feltifden Namen Ulban (lat. Albania). Der 
Rame Scotia (Scotland) war in den altern Perioden 
auf Irland beſchrünkt; vom 10. Jahrb. ab wurde er 
aud) von dem Teile Schottlands gebraudt, der im 
Siiden von dem Firth of Forth, im Norden von dem 
Moray Firth begrenzt wird; erjt feit dem 13. Jahrb. 
verdriingte er die ältern Bezeichnungen völlig und 
fam fiir das ganje heutige S. in tibung. Die älteſten 
Bewohner Sdhottlands waren die Piften (die »Be- 
malten<« oder die »>Latowierten<, irijd) Cruithnigh), 
die frither gu den Kelten gerednet wurden, nad neuern 
Unterjudjungen aber vielleidt nidjt gum indogermani- 
ſchen Stamme gu zählen find. Vielleicht haben fie aud 
die Urbevdlferung Englands und Irlands gebildet, 
ebe die feltifdjen Briten und Sfoten ſich hier und dort 
niederlicRen. Als die Römer unter Raijer Claudius 
das fiidlide Britannien eroberten, blieb der Norden, 
Britannia barbara oder Caledonia, zunächſt unab- 
bhingig. Erjt Ugricola madte als romifder Statt- 
halter in Britannien feit 80 n. Chr. wiederholte Feld- 
* dahin und ſchlug die Kaledonier an dem Grau- 
piſchen Berge. Dod nach jeiner Ubberufung (85) ver- 
jichteten Die Romer auf die Croberung Raledoniens ; 
jur Dedung der Nordgrenze ihrer Herrſchaft in Bri- 
tannien tie Raifer Hadrian 122 gwijden dem Sol- 
way Firth im Weſten und der Miindung des Tyne 


im Often cinen mit Raftellen und Wachttürmen ver- 
fehenen Wall anlegen. Später wurde unter Untoni- 
nus Pius nod ein gweiter, ndrdliderer Grenzwall 
iſchen den Buſen des Forth und Clyde erridjtet; 
Hadrianswall hat Kaiſer Severus, nachdem er 
208 —211 mebrere glückliche Belbsiige gegen bie Ka⸗ 
ledonier unternommen hatte, new befeftigt. Ungeach— 
tet dieſer Grengwehren wurde Britannien feit dem 3. 
Jahrh. von immer wiederholten Einfällen der Piften 
heimgeſucht. An dieſen beteiliqten fich feit ber Mitte 
des 4 Jahrh. aud) die irifdjen Sfoten, die fid) ſpäter 
im Nordwejten von S. felbjt anjiedelten. 
Die wilden Kämpfe, welde die im 5. Jahrh. be- 
innende Eroberung Britanniens durch die Ungel- 
4 hervorrief, ſind in ein faſt undurchdringliches 
Dunkel gehüllt; im 7. Jahrh. da es ſich zu lichten 
beginnt, yelp das heutige S. in vier verjdiedene 
Reiche. Nordweſten war das Reich der aus Ir— 
land eingewanderten Sfoten von Dalriada, das 
im Süden bis an den Firth of Clyde, im Often bis 
an den Druim-Wlban genannten Gebirgszug reichte. 
HOjtlid) davon dehnte ſich Das Reich der Pikten aus, 
defjen Siidgrenje der Forth war. Die fiidliden Lande 
waren durd) das Königreich Der Briten von Strath- 
clyde, deſſen Hauptitadt Ulcluyd, das heutige Dum⸗ 
barton, war (dazu gehören Cumberland und Wejt- 
moreland in England und die Grafjdaften Dum- 


; | frie’, Ayr, Renfrew, Lanarf und Peebles in S.), im 


Wejten und durd) das Ninigreid) der Ungeln von 
Bernicia im Often eingenommen, das fic) ndrdlid 
bis gum Forth erjtredte. Schon in der zweiten Hälfte 
de3 6. Jahrh. hatte das Chriftentum durd den Heil. 
Columba auc) bei den Pilten Cingang gefunden; fie 
fowie die Stoten gehiren der ——— Kirche 
an, deren Mittelpunkt das Kloſter auf der Inſel Hy 
oder Jona war. Ym Unfange des 8. Jahrh. aber 
fagte fid) Nectan, Konig der Piften, deren Hauptitadt 
{don dDamals Scone — gu fein ſcheint, pon der 
iriſchen Rirde los und ordnete fid) dem römiſchen 
Papſt unter, worauf er 717 die Columbaniſche Geift- 
lichfeit aus dem Piftenlande vertrieb. Um 844 be- 
mächtigte fid) ber Stotenfinig Kenneth Mac Alpin 
der Herrjdaft über das Piftenreich und vereinigte es 
mit dem feinigen; das vereinigte Reich hieß feit dem 
Unfang des 10. Jahrh. Königreich Alban; es wurde 
fon jeit Dem Beginn des 9. Jahrh. von den Nor- 
mannen, die fid) im Norden, im Weſten und auf den 
Inſeln von S. fejtgefest hatien, durch häufige Plün— 
derungs- und Raubsiige heimgejudt. 945 wurde in- 
folge eines Bündniſſes des —* der Angelſachſen, 
Edmund, mit Malcolm J. von Alban das Reich der 
Briten von Strathclyde vernidtet, und fein ndrdlider 
Teil ging in der Folge in dem von Alban auf. Yu 
der seit es angelfidjifden Königs Eadred (946 — 
955) eroberten die Schotten Edinburg, die ndrdlide 
Grenzfeſtung von Bernicia, und der ndrdlide Teil 
von Northumbrien bis gum Tweed (Lothian) wurde 
ihnen vielleidht {don von König Eadgar im 10., jeden- 
falls von Knut von England im 11. Jahrh. unter 
engliſcher Oberhoheit überlaſſen. Das jo vereinigte 
Gebiet wird feit bem Unfang des 11. Jahrh. Scotia 
(Sdottland) genannt. 

Der lepte König aus bem Stamme des Kenneth 
Mac Ulpin war Malcolm II., ihn folgte 1034 fein 
Todterjohn Duncan, der 1040 von Macbeth, dem 
Sohne des Finnlaed, ſeinem Feldherrm, erfdlagen 
wurde. Obwohl diejer 1050 nad) Rom pilgerte, umt 
fid) Vergebung fiir den Mord feines eg ngers gu 
holen, wurde er 1054 von Malcolm IL. Ceann- 
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ntor (geft. 1093), bem Sohne Duncans, den Siward, 
Graf von Northuntberland, unterjtiigte, ins Hodland 
jurtidgeworfen und 15. Uug. 1057 erfdlagen. Bei 
der Eroberung Englands durd) die Normannen 1066 
nahm Malcolm Partei fiir den legitimen englifden 
Thronerben Eadgar itheling und gewährte zahlreichen 
flüchtigen Sachſen ein * . Er wurde dadurch in 
lang wierige Kämpfe mit Wilhelm dem Eroberer und 
deſſen Nadfolger Wilhelm IL. verwidelt, und die von 
ibm gefangenen Englinder itbertrugen manderlei 
RKultureinfliiffe nad S. Von Malcolms Söhnen ijt 
der jüngſte, David J. tae 1153), der bedeutendjte, 
unter ibm verwanbdelte ſich S. in einen feudalen Staat 
nad normannijder Urt. Sein Enfel und Nadfolger 
Malcolm IV. (1153—65) vermodte bie von David 
—— Machtſtellung nicht pang Fp behaupten. 
uf ihn folgte 1165 fein Bruder Wilhelm der 
Liwe. Diejer geriet mit Heinrid) I. von England 
wegen feiner Anſprüche auf gewiſſe nordenglijde Ge- 
biete in Streit, fiel in England ein, wurde aber 1174 
bei Ulnwic gefangen genommen und erlangte feine 
Freiheit erjt, naddem er im Vertrag von Falaife (im 
Dezember 1174) die Lehnshoheit Englands fiber gang 
S. anerfannt hatte, auf die freilid) Ridard Löwen⸗ 
herz 1189 wieder verzichtete. Unf Wilhelm folgte 1214 
ſein Sohn UleranderIL., der, begünſtigt durd die 
Verfaffungstimpfe unter Johann, 1216 im Bunde 
mit Dem franzöſiſchen Rronpringen Ludwig fogar in 
Siibengland —— 1217 aber nach Ludwigs Nie⸗ 
derlage bei Lincoln durch den engliſchen Reidsver- 
wejer Pembrote gum Frieden gendtigt wurde. Ihm 
folgte 1249 fein Sohn Ulerander ILL. Dieſer beſiegte 
1263 den König Haton von Norwegen und erwarb 
1266 durch Vertrag von feinem Rachfolger Magnus 
bie bis dahin von den Norwegern behauptete — 
ſchaft über die Inſel Man und die Hebriden gegen 
eine jährliche Zinszahlung von 100 Mart Silber. 
Mach Wleranders IIT. Pode (1286), und nachdem 
1290 aud) jeine achtjährige Enfelin, die Prinzeſſin 
Margarete von Norwegen, gejtorben war, traten in 
S. zahlreiche Kronpriitendenten auf, unter den die Wb- 
fouumlinge der Töchter des Grafen Huntingdon, Bru- 
ders Wilhelms des Lowen, Johann Baliol und 
Robert Bruce, die nächſten Unjpriide Hatten. 
Eduard I. von England, dem das ſchottiſche Barla- 
ment das Schiedsridjteramt tibertrug, ent{died fiir 
Baliol, der von ihm die ſchottiſche Krone gu Lehen 
nabm (20. Nov. 1292). Wis Eduard aber feine Ober- 
herrjdaft energiſch geltend madte und Baliol fic) mit 
franzöſiſcher Hilfe davon befreien wollte, brad Eduard 
in S. ein und nahm 28. Upril 1296 Dunbar, worauf 
Baliol fic) ergab und als Gefangener nad England 
efiifrt wurde. S. ward nun durch englijde Statt- 
Eine reqiert; ein Uufitand unter Führung des Rit- 
ters William Wallace, der am 11. Sept. 1297 die 
Engländer bei Stirling ſchlug, 1298 aber bei Faltirf 
befiegt wurde, endete ſchließlich 1305 mit deffen Gefan- 
—— und Hinrichtung. Mit mehr Erfolg trat 
em Konig Eduard 1306 Robert Bruce, der Entel des 
frühern Priitendenten, entgegen, der die Anſprüche 
feines Grogvaters wieder aufnahm und als Robert J. 
den Thron bejtieg. Zwar ward er 19. Juni bei Meth. 
ven bejiegt; aber jdjon vor dem Ende des Jahres brad 
er aufs neue aus den Hodjlanden hervor, und 24. Juni 
1814 bradte er Eduard LL. bei Bannodburn eine ent- 
ſcheidende Niederlage bei. Eduard fiel 1322 wieder 
in S. ein, ohne jedod etwas auszuridten, und nun 
ward ein Waffenſtillſtand auf 13 Jahre —— 
Rach Eduards II. Tode 1327 zwang Robert Mortimer, 
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den Regenten Englands, während der Minderjährig⸗ 
feit Eduards III., im März 1328 allen Anſprüchen 
auf S. zu entſagen. Um ſeinen ee im Barla- 
ment dem durch die Unsdehnung feines Grundbeſitzes 
und die Stirfe ſeines KriegSgefolges übermächtigen 
Udel gegeniiber su verjtirfen, berief er 15 Abgeord⸗ 
nete der größern Stidte ins Parlament, die freilic) 
dem Wdel und Klerus gegeniiber anfangs nur wenig 
vermochten. 

Nach dem Tode Roberts, dem 1329 fein vierjähri⸗ 
ger Sohn, David IL, folgte, braden neue Gefahren 
liber S. Herein, indem —— —— Barone, die 
durch Robert der ihnen einſt von Eduard I. verliehe⸗ 
nen Güter in S. beraubt waren, einen Sohn des vor⸗ 
maligen Königs Baliol, Eduard Baliol, als Gegen- 
lkönig von S. aufſtellten. Bom engliſchen Hof unter- 
ſtützt, landete dieſer im i 1332 in der Grafſchaft 
Fife, ſchlug den Reichsverweſer, den Grafen Donald 
von Mar, bei Dupplin-Moor und lies fic gu Scone 
frinen. Als er aber Eduard IIL. von England als 
feinem Lehnsherrn huldigte und Schloß und Stadt 
Berwid an England abtrat, ſtellte ſich Andreas Mur 
ray, Davids Oheint, an die Spitze ded Adels, und es 
begannen neue Kämpfe mit England. Eduard IIL 
Behegte bet Halidonhill (19. Juli 1833) die Schotten 
vollſtändig, David mute nad Frantreic flüchten und 
wurde, nadjdem er 1341 zurückgelehrt war, 17. Oft. 
1846 bei Nevil's Crof eb Durham gefdlagen und 
gefangen aber Baliol vermodte fic) —— geen 

fiir die Unabhängigleit von S. kämpfenden Adel 
nicht gu behaupten und legte 1356 die Krone nieder. 
Darauf gab Eduard 1357 David I. gegen ein Loje- 
geld von 100,000 Mart Sterl. Freibeit und Krone 
zurück. Mit dem Tode Davids IT. 22. Febr. 1370 
erloſch das Haus Bruce in männlicher Linie, worauf 
die Stände Robert IL, einen Schweſterſohn Davids, 
auf den Thron erhoben, der dadurd) an das Haus 
Stuart fam. 

Von den Franzoſen angefpornt, fame Robert II. 

(geft. 19. April 1390) fajt wahremd jeiner ganzen Re- 
lerung Srieg mit England. Sein Racfolger war 
Pin Sohn Robert IIL, der, ſchwach an Körper und 
Geijt, die Regierung feinem jiingern Bruder, dem fpa: 
tern Herzog von Albany, überließ. Weil diefer den 
Sronpringen, den Hergog von Rothefay, dereinen 
ſchlechten Lebenswandel führte, gefangen gefebt und 
wahrſcheinlich in ber Gefangen{daft umgebradt hatte 
ga), ſchickte der Aönig 1405 oder 1406 jeinen jiingern 
Sohn, Jalob, der Sicherheit halber nad Franfreid). 
Ullein diefer fiel unterwegs in die Hinde der Eng- 
finder, und als bald darauf, 4. Upril 1406, Robert LLL. 
jtarb, tibernahm Ulbany die Regentidaft fiir den ge- 
fangenen Jakob I., tat jedoch nidts fiir feine Frei— 
lajjung. Rad) feinemt Pode 1420 iibernahm fein 
{hwader Sohn Murdac die Regierung, und erjt diefer 
wirfte 1423 die Befreiung de3 Königs aus. Jakob J. 
war ein gebildeter und daratterfejter Mann, der in 
den verwilderten Hodlanden die Ordnung Herjtellte, 
die Rechtspflege verbefferte, die Verwaltung nad eng- 
liſchem Dujier ordnete, viele wiihrend der vergangenen 
Wirren verfchleuderte oder ufurpierte Krongüter wie- 
der einzog und durch weife Gejepe und Beguͤnſtigung 
Der Stadte die gewerbliche Tatigfeit gu heben fudhte. 
Gleichwohl räumten ifn Verfdworne 20. Febr. 1437 
aus dem Wege. Sein Sohn Jatob IL (1437— 60) 
zählte erſt ſechs Jahre; während feiner repay | 
feit und in der erjten Zeit nad deren Ablauf war ©. 
von Heftigen Kämpfen 


— den Leitern der Re- 
gierung, Sir Ulerander 


ivingjton und William Crid- 
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ton, und bem übermächtigen Haufe Douglas (f. d.) 
erfüllt, bis 1455 die Madt der —— gebrochen 
wurde. Jalob IT. fam 1460 bei der erung ded 
jeit der Schacht von Nevil's Croß in den Handen der 
Englinder befindliden Schloſſes Rorburgh um. Da 
fein Sohn Yafob IT. (1460 —88) erjt neun Jahre 
alt war, gewannen die tibermiitigen Großen im Lande 
wieder freies Spiel, und aud) nachdem der König groß⸗ 
jabrig geworbden war, Dauerten die Kämpfe mit ihnen 
fort, in die zeitweiſe aud) die Briider Jakobs, der 
Graf von Mar und der Herzog von Ulbany, der fid 
jogar jum Konig aufwarf, verwidelt waren ; in dieſen 
Kämpfen wurde Jakob 11. Suni 1488 bei Saudie- 
burn geſchlagen und auf der Flucht ermordet. Sein 
Sohn und Radfolger Jafob IV. (1488—1513) liebte 
Gian; und ritterliden Prunk und gewann den WUdel 
durch Nachgiebigkeit und Freigebigteit wieder fiir ſich. 
1496 begann er Krieg mit England, indem er dem 
feitendenten Perfin Woarbed fetne Unterſtützung an- 
gedeihen ließ, ſchloß aber im Dezember 1497 einen 
arieden, der 1499 erneuert wurde, und vermählte ſich 
1508 nuit Heinrichs VIL. Todjter Margarete. Troh- 
dem entgweite er fid) nad) ſeines Schwagers Hein- 
rid Thronbeſteigung mit diejem, verband fid 
mit Frankreich, fiel in Northumberland ein, wurde 
aber in ber Schladjt bei Flodden 9. Sept. 1513 mit 
ber Bliite ſeines Udel8 erjdlagen. Für feinen zwei⸗ 
jabrigen Sohn, Jakob V. (1513—4Q), führte defjen 
Rutier Margarete die Regentſchaft. Sie ſchloß mit 
England einen Stilljtand und vermählte fid) 1514 
mit Douglas, Grafen von Ungus. Gegen die- 
jen aber beriefen die Großen den Herzog Johann von 
rpg Aaa Jakobs III., aus Frankreich, wo er 
in der Verbannung lebte, und erhoben ihn gum Re- 
genten; Margarete wurde in Stirling belagert und 
jur Wuslieferung des jungen Mini ezwungen. 
Albany behauptete die Regentſchaft bis 1524; dann 
wurde der König fiir volljährig erflart, und ſeine Mut⸗ 
ter und ihr Gemahl haderten um die vorherrſchende 
Siellung. Als Margarete ſich 1526 von A ſchied 
und eine dritte Ehe ſchloß, blieb Angus allem im Be- 
fig der Gewalt, bis der Konig ſich 1528 von ihm eman- 
jipierte und Die Macht auc) der jiingern Linie der 
Douglas, deren Haupt Ungus war, villig brad. Nad 
jemer Thronbefteigung lies es Yatob V. feine * 
legentlichſte Sorge ſein, den Adel zu zügeln; gegen die 
Reformation ſchritt er unter dem Einfluß des Kardi⸗ 
nals Beaton mit Strenge cin. Nach dem Tode feiner 
erjten Gattin, einer Tooter Franz' J. von Frantreich, 
vermiblte fid) Jafob im Juni 1538 mit Maria von 
Guije. Infolgedeſſen ſchloß er fic) nun enger an Frank⸗ 
reid) an und geriet in Konflift mit Heinrid) VILL von 
England. Ein Einfall nad England, den er 1542 
unternabm, fcotug infolge der ſchmählichen Flucht 
jeine3 Heered bei Solway Moſs fehl; Jafob fiel des⸗ 
balb in Liefjinn und ſtarb nod in demfelben Jahre. 
Jafob V. hinterließ das Reich in einem Bujtande 
irrung ſeiner erjt wenige Tage alten 

ter Maria Stuart; die Regentſchaft führte Ja- 

fob Hamilton, Graf von Arran, neben dem der Kar⸗ 
binal Beaton (jf. d.) bis gu feiner Ermordung 1546 
großen Einflug auf die Regierung ausübte. Urran 
lief ſich anfangs von Heinrid) dafür gewinnen, 
die junge Königin an den Prinzen von Wales gu ver⸗ 
beiraten; da aber dies Ablommen in S. fehr unpopu- 
lar war, wurde eS riidgingig gemadt, und der Reichs⸗ 
verwejer trat auf die Seite der England feindlidjen 
Parte. Ynfolgedefjen brad ein Krieg mit England 
tus, in bem der Regent 1544 bei Uncram-Moor einen 
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Sieg errang. Nad) Heinrichs VII. Lode nahm der 
engliſche Reichsverweſer Somerſet feine Pläne wieder 
auf und ſchlug 10. Sept. 1547 die Schotten bei Pin⸗ 
fey, mute aber bald nach England juriictehren. Dar- 
auf lie} die Königin⸗Mutter, Maria von Guise, ihre 
Todjter 1548 nad Frantreid) bringen, wo fie mit 
dem Altejten Sohn Heinrids IL, dem nadmaligen 
König Frang I1., verlobt und 1558 vermählt ward. 
Nachdem Urran 1554 die Regentidaft niedergelegt 
hatte, trat die Rinigin-Mutter an feine Stelle. Dick 
hatte fic) anfangs gegenitber der Reformation, die 
durd) bie feurigen Bredigten ded calvinijden John 
Knox (fj. d.) große Fortidritte in S. gemacht hatte, 
nadgiebig 2 glaubte aber, als 1557 die pro⸗ 
teſtantiſchen Lords einen förmlichen Bund gegen den 
alten Glauben ſchloſſen, hinlänglich geſichert zu ſein, 
num mit Energie gegen die Reformprediger einſchrei⸗ 
ten gu können. Infolgedeſſen fam es 1559 gu offenem 
Kampf zwiſchen dem protejtantijden Adel, den Elija- 
beth von England unterjtiipte, und dem durd) fran- 
86 Hilfstruppen verſtärlten Heer der Regentin. 
ährend diejer Un ftarb Maria von Guife 
10. i 1560. Kommiſſare, welde die Königin und 
ihr Gemahl gum Zweck gittlider Verhandlungen nad 
S. gejdidt hatten, ſchloſſen darauf 6. Juli 1560 in 
Edinburg Frieden. Franz II. und Maria Stuart ent- 
fagten dem 1558 angenommenen englijfden Rinigd- 
titel, Die franzöſiſchen Hilfstruppen zogen aus S. ab, 
bie Regierung ward einem Staat8rat iibertragen, auf 
deſſen Zujdmmenjegsung die Stinde vorwaltenden 
Einfluß erbielten. rauf entidied das am 1, Aug. 
1560 gujammengetretene Barlament den Sieg der 
Reformation: die Autorität des Papſtes wurde ab- 
geſchafft, die Meſſe verboten, die Klöſter aufgehoben, 
und Knox organifierte nad) Dem ter bon Bent die 
jdhottifde Presbyterialfirde. Cin groker Teil 
der Rirdhengiiter fiel dem protejtantifden Adel anheim. 
Der Tod Frans’ IT. (5. 1560) führte Maria 
Stuart im Auguſt 1561 nad S. zurück; auf die Lei- 
tung der Geſchäflte übte * Halbbruder Jalob Stuart, 
den fie gum Grafen von Morrah ernannte, den größ⸗ 
ten Cinflug aus. Maria lief trop ihrer fatholtidhen 
Sympathien der presbyterianiſchen Kirche die errun- 
ene Stellung und judte aud) ihre Besiehungen zu 
Etifabeth, obwob! fie den Vertrag von Edinburg nidt 
ratifiziert hatte, freundlid gu geftalten, indem fie Titel 
und Wappen einer Königin von England ablegte. 
Uber naddem fie fic) 1565 mit dem fatholifden Lord 
Heinrid) Darntey (jf. d.) vermählt hatte, braden 
bald neue Unruben aus. Morray und andre Führer 
der Protejtanten, die dieſe Verbindung bekämpft hat⸗ 
ten, empörten fid), wurden aber bejiegt und mußten 
nad —— flüchten. Maria Stuart betrieb jetzt 
offen die Wiedereinführung des Katholizismus. Nach 
der Ermordung ihres Günſtlings Riccto durch ihren 
Gemahl (9. Mars 1566) “yr die Fliidtlinge nad 
S. — und verſöhnten ſich mit der Königin. Allein 
die Ermordung Darnleys und die Vermählung Marias 


mit dem Mörder Bothwell (15. Mai 1567) führten 


| 


zu einer Erhebung fajt des geſamten Adels gegen die 
Königin, die im Juni 1567 in Carberry, da thre 
Truppen ſich auflijten, gefangen genommen und nad 
dem Schloß Lodleven gebradt wurde, wo man fie 
24. Yuli gur Abdankung ndtigte. Nun ward ihr ein- 
jabriger Sohn Jakob VL auf den Thron erhoben, fiir 
den rray die Regentſchaft führte. Zwar gelang 
es Maria, aus der Haft gu entlommen und ein an- 
ſehnliches Heer zuſammenzubringen; aber diefes wurde 
13. Mai 1568 bei Langhide pe eit und Maria 
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fliidjtete nun zu Eliſabeth von England, die fie ge- 
fangen fepen lies. Die Ermordung Morray3, 1570 
dburd einen Hamilton aus Privatrache veriibt, rief 
neue innere Wirren hervor, in die Clifabeth wieder- 
holt mit übermacht eingriff. 1578 trat der erjt zwölf⸗ 
jabrige König die Regierung felbjt an, indem im ein 
Staatérat von zwi f Mitgliedern gur Seite gejtellt 
ward. Diejer ſchloß 1586 ein Biindnis mit Ctita th, 
durch das ihm ein englifdes Jahrgeld zugeſichert 
wurde; die Borjtellungen, die er gegen bie Boll- 
ſtreckung des TodeSurteils gegen feine Mutter erhob, 
blieben unberiidjidtigt. Die alte, auf dem Zuſamnien⸗ 
wirten ber drei Stünde des Parlaments mit dem Rinig 
beruhende Verfaſſung de3 Reiches war ſchon 1584 be- 
fttitigt worden ; gugleich war aber die oberjte Uutori- 
tit des Königs in firdliden Dingen anerfannt und 
feine Macht auch im übrigen bedeutend verjtirtt wor 
den. 1597—1600 qelan W atob bie Biederein prung 
von Biſchöfen in die ſchottiſche Rirde, die 

Stimme tm Parlament Hatten. 

Durd den Tod der Königin Elifabeth (1603) ward 
Jakob aud König von England und S. mit diefem 
Reiche durch Perfonalunion vereinigt. S. bebielt in- 
deſſen feine eigne Verfaſſung und Geſetzgebung, feine 
Gerichtshöfe und ſein Parlament blieben unabhängig 
von den engliſchen; aud) die Verwaltung blieb in 
ſchottiſchen Händen. Wenn GS. aber aud dem Namen 
nad ein unabbingiges Königreich blieb, wurden fortan 
dod) feine Gejdice der Hauptiade nad in England 
entidieden. Cin Vorſchlag des Königs (1604), beide 
Reide gang miteinander gu vereinigen, ſcheiterte an 
dem Widerjtand des englijden Parlaments. Yafobs 
—** Karl J., der ſich 1633 (acht Jahre nad 
ſeiner Thronbeſteigung) in Edinburg krönen ließ, 
zwang 1635, beraten von William Laud, Erzbiſchof 
von Canterbury, den Schotten ein neues kirchliches 
Geſetzbuch auf, das die Madjt des Königs und der 
Biſchöfe erweiterte, und beſchloß 1637 den bisherigen 
ſchmuckloſen Gottesdienft durch eine neue fatholijie- 
rende Liturgie 3u veriindern. Died rief aber in Edin- 
burg einen Tumult hervor, der rafd gu einer Revo- 
lution erwuds. Inmitten einer ungeheuren Wuf- 
regung wurde 1638 das Gelübde de3 Glaubensbefennt- 
niſſes Dom 1580, des fogen. Covenant (jf. d.), erneuert, 
und dieſer verbreitete fich raf und unaufhaltfam über 
bas ganje Land. Die Covenanters riidten 20. Aug. 
1640 unter der Unfilhrung Leslied fiber die englif 
Grenze und erlangten, unterjtiigt vom englifden Par⸗ 
lament, von Karl 1641 die Zurücknahme aller fird- 
lider. Newerungen, die —— der Biſchöfe und 
eine bedeutende Erweiterung der Macht ihres Parla⸗ 
ments. Allein nach dem Ausbruch der Revolution in 
England ſchloſſen jie 1643 ein Bündnis mit dem eng⸗ 
liſchen Barlament und iiberfdritten 19. Jan. 1644 
abermals die Grenze. Ihr Heer trug 1644 bei Marjton- 
Moor zu der Niederlage der finiglidjen Truppen bei, 
und Montroje, der in den Hodlanden die royalijtifde 
Sache aufredt ju erhalten ftrebte, wurde von Leslie 
im September 1645 bei Philiphaugh gefdlagen. Nach: 
dem die Schlacht bei Nafeby 14. Juni 1645 den Sieg 
der englijden Revolution entidieden hatte, floh Karl 
im Mai 1646 ins Lager der Schotten, die ihn, da er 
die Unnahme des Covenant verweigerte, fiir 400,000 
Pfd. Sterl. an feine englijden Untertanen auslieferten. 

Dod nicht lange wahrte die Cintradt swifden S. 
und bem englifden Parlament. In S. wollte man 
wohl Bejdrintung, aber nicht Vernichtung der fonig- 
lichen Gewalt und verabſcheute indbef. die Lehre der 
Independenten. Das fdpottifde Barlament trat des⸗ 


ig un 
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halb mit dem gefangenen König in Unterhandlung 


und fdidte, nachdem er weitgebende Zugeſtändniſſe 
emadt hatte, ben Herzog von Hamilton mit einem 
* nach England; doch ward dieſes von Cromwell 
im Auguſt 1648 bei Preſton geſchlagen. Nach Karis J. 
DHinridtung wurde, wie in dem fatholifden Irland, 
aud in dem presbyterianifden S. Karl IT. als König 
anerfannt und 1. San. 1651 ju Scone getrint. Allein 
Cromwell ſchlug erſt Leslie 3. Sept. 1650 bei Dunbar, 
dann Karl IL. jelbjt am gleidjen Tage des folgenden 
Jahres Ay Worcefter, worauf Mond S. gänzlich unter- 
warf. ©. wurde nun mit England gu einer Republit 
vereinigt und erbielt erjt nad) Der Reftauration de3 
Konigtums feine friihere Verfaſſung guriid. Der 
König Kart IT. erneuerte den Verſuch ſeines Vaters, 
die biſchöfliche Verfaſſung in S. eingufiibren, und 
führte ihn, da die Schotten durch die achtjährige eng- 
liſche Herrſchaft gebroden waren, erfolgreid) durd). 
1679 ermorbdeten einige fanatijde Covenanters den 
Primas, Erzbiſchof Sharp von St. Undrews, ergrif- 
fen die Waffen gegen die Truppen des Königs, er- 
rangen einige Borteile und wurden erft überwältigt, 
al8 der Herzog von Monmouth fie mit englijden 
Truppen an der Bothwellbriide zerſprengt hatte. Gegen 
die Gefangenen lies der in England verhafte und als 
Lord-Oberfommifjar nad S. gefdidte Jatob, Her- 
30g von York, die grauſamſte Strenge walten. Als 
er 1685 ben Thron bejtieg, verweigerte er den ſchotti⸗ 
ſchen Krinungseid als feinem Gewiſſen entgegen, er- 
flirte alle Geſetze gegen bie KRatholifen fiir nichtig, er- 
hob dieje zu Staatsamtern und Ebrenjtellen, fiihrte 
die Jeſuiten in S. ein und entfrembdete ſich dadurd 
die ſchottiſchen Epiffopalijten ebenjofehr wie die Co- 
venanter$. Unter diefen Umſtänden ward bie englifde 
Revolution in S. mit Freuden begriift; das Parla- 
ment erflirte 1689 die Krone Jafobs IL. fiir verwirft 
und iibertrug fie Wilhelm II. und Maria. Freilich 
gab ¢8 bier, in der Heimat der Stuarts, immer nod 
eine anſehnliche Bartei, welche die Fahne der entthron- 
ten Dynajtie hod hielt. Sor Haupt war Lord Dun - 
dee, Der Wilhelms Truppen bei Rillicranfe ſchlug 
(27. Juli 1689). Nad) ſeinem Tode gerjiel aber die 
—— in ſich ſelbſt, und nur im Hochland währte der 
ampf fort. Endlich wurden die Unruhen der jafobi- 
tifhen Clan 1692 durch rückſichtsloſe Härte unter- 
driidt. Nad der Thronbejteiqung der Königin Unna 
(1702) gelang es der englifden Regierung, das fdhot- 
tiſche Barlament in feiner Mehrheit fiir eine Union 
der beiden Königreiche gu gewinnen. 1706 wurde cine 
Kommiſſion ernannt, die vom 27. Upril bis 2. Aug. 
den Entivurf gu einer Unionsalte bearbeitete. Nach⸗ 
dem Ddiefe 27. Jan. 1707 vom fdottifden fowie 16. 
März vom englifden Parlament genehmigt worden 
war, trat die Union in Kraft. Die beiden vereiniqten 
Reiche hiehen mm Grokbritannien (f.d.). In dem 
einen Barlament fiir das ganze Reich follten 16 fdjot- 
tifde Peers im Oberhaus, 45 Deputierte der Graf- 
ſchaften, Stidte und Fleden im Unterhaus figen. 
Rirdenverfajfung und Privatredht blieben in S. un- 
veriindert. Die ſchottiſche Gel dhichte fallt feitdem mit der 
von Gropbritannien zuſammen. Die 1716 und 1746 
erneuerten Verfuche der Jakobiten in S., die Stuarts 
wieder auf den Thron gu bringen, wurden mit riid- 
ſichtsloſer Strenge unterdriidt und blieben vergeblid. 
Bal. jur Geſchichte: Budanan, Rerum scotica- 
rum historiae libri XII (1620, hrsg. von Burmann, 
Leiden 1712); die Gefamtdarjtellungen von Hume 
(Mond. 1657), Maitland (daf. 1757, 2 Bde.), Gu- 
thrie (daſ. 1770—77, 10 Bde.), Dalrymple (Edin⸗ 
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burg 1776—79, 2 Bde.), Heron (daſ. 1794 —99, 
6 Bde.), Qin dau(Dresd. 1827, 4 Bde.), Walter Scott 
(j. d.), 3. H. Burton (jf. d.), J. Mackenzie (Edinb. 
1867), Madintofh (daf. 1890), P. H. Brown 
(Cambridge 1899ff., 3 Bde.), U. Lang (Lond. 1900 
bis 1907, 4 Bode.). Cingelne Perioden behandeln: 
Munro, PrehistoricScotland (Lond. 1899); Stene, 
Celtic Scotland (Edinb. 1876—80, 8 Bde.); Leslie, 
The early races of Scotland (daſ. 1866, 2 Bde.); 
Anderſon, Scotland in pagan times (daſ. 1883 
bis 1886, 2 Bde.) und in early christian times (1881, 
2 Bde.); Robertfon, Scotland under her early 
kings (daf. 1862, 2 Bde.); Bystoff, Feudal rela- 
tions between the kings of England and Scotland 
under the early Plantagenets (Chicago 1897); 
Bain, The Edwards in Scotland 1296—1377 (€din- 
burg 1901); Binferton, Inquiry to the history of 
Scotland preceding the year 1056 (2 Uufl., daſ. 1814, 
2 Bde.) und History of Scotland from the accession 
of the house of Stuart to that of Mary (Lond. 1797, 
2 Bde.); Tytler, History of Scotland from the 
accession of Alexander II. to the union of the 
crowns (€dinb. 1829—43, 9 Bde. ; neue Ausg. 1869, 
2 Bde.); Robertfon, History of Scotland during 
the reigns of Queen Mary and of James VI. (Lond. 
1758 u. bfter, 2 Bde.; deutſch, Leips. 1829, 6 Bde.); 
Brown, Scotland before 1700 (Edinb. 1893); Co of, 
History of the Reformation in Scotland (2. Aufl., 
daj. 1819, 3 Bde.); Chambers, Domestic annals 
of Scotland from the Reformation to the Revolu- 
tion (Daf. 1859 — 60, 3 Bde.); Laing, History of 
Scotland from the union of the crowns to the union 
of the kingdoms (Lond. 1800, 2 Bde.; neue Ausg. 
1819, 4 Bde.); Burns, Scottish war of indepen- 
dence (Glasg. 1874, 2 Bde.); Madintofh, History 
of civilisation in Scotland (2. Uufl., Lond. 1892 — 
1897, 4 Bde.); Bellesheim, Geſchichte der fatho- 
liſchen Rirde in S. (Maing 1883, 2 Bbe.); Rogers, 
Social life in Scotland (€dinb. 1884—86, 3 Bde.); 
Graham, The social life in Scotland in the XVIII. 
century (Daf. 1899, 2 Bde.); Mac Gibbon und 
R of, Castellated and domestic architecture of Scot- 
land (ond. 1886 —92, 5 Bde.) und Ecclesiastical 
architecture of Scotland (bdaf. 1896-97, 3 Bde.); 
Maclean, The literature of the Highlands (Daj. 
1904); Ma denjie, Short history of Scottish high- 
lands and Isles —* 1906). 

Schottwien, Maritfleden in Niederdjterreid, Be- 
zirlsh. Neuntirden, in maleriſcher Felsſchlucht an der 
Strafe fiber Den Semmering gelegen, beliebte Som⸗ 
merfrifdje, mit gotiſcher Rirde, Reſten alter Befefti- 
gungen, Gipsbrüchen, Ralfbrenneret, Lederfabrif und 
(1900) 749 (als Gemeinde 1166) Einw. Nöðrdlich liegt 
das Dorf Klamm mit Station der Semmeringbahn 
und reftaurierter Burgruine des Fiirjten Liedhten- 
ſtein, weftlidh der Udliggraben am Fube der Sem- 
meringbahn (Weingettelwand), ſüdlich Maria Sg ug, 
mit Wallfahrtstirde und Hotels, und der Gonn- 
wendjtein (1523 m). 

Schousb., bei Pflanjennamen Ubfiirzung fiir 
B. L. A. Sdhousboe, geb. 1766, Konſul in Ma— 
roffo, gejt. 1832, »GewadSreid) in Maroffo« (1. Teil, 
1800; deutſch, 1801). 

Scout (hollind., fpr. p-haut, » Schulz, Schultheif«), 
ſeemänniſch foviel wie Wuffeher; Wafferfdout: 
in Hamburg, Bremen, Liibect der Vorſtand des See- 
mannsamtes. 

Schout-bij-nacht (bollind., fpr. §-qaut bei), nie 
berlind. Ronteradmiral (j. Admiral). 


Schouteninfels (pr. f-cdauten-), 1) (Mifore- 
infeln) gu Niederländiſch Neuguinea gehörige Inſel⸗ 
gruppe in der Geelvinfbai, 2257 qkm groß, bejteht 
aus den Inſeln Korido, Bias und einigen fleinern. — 
2) (Qe Maire-Qnfeln) fleine Gruppe von Inſeln 
an der Siijte von Raifer Wilhelms-Land, vor der 
Miindung des Kaiſerin Auguſta-Fluſſes, faft famt- 
lich tätige Bulfane. 

Sdhoutw (pr. fto-u), Joachim Frederif, Bota- 
nifer, geb. 7. Febr. 1787 in Kopenhagen, geit. dafelbjt 
28. Upril 1852, ftudierte feit 1808 Rechtswiſſenſchaft 
und Botanif, habilitierte fid) 1820 an der Univerfitat 
in Ropenhagen und ward 1821 Profeſſor der Botanif 
und 1841 Direftor des Botanifden Gartens. 1830 
begann er die Herausgabe feiner Wochenſchrift »Dansk 
Ugeskrift«, bie fpater Oauptorgan der liberalen 
Partei wurde. 1836—42 war er al8 Bertreter der 
Univerfitit Mitglied der Ständeverſammlung und 

ann darauf von neuem die Derausgabe Der mittler- 
weile unterbrodjenen » Dansk Ugeskrift«, die 1847— 
1852 al8 »Dansk Tidskrift« fortaclegt wurde. Er 
ſchrieb: »Grundtrik til enalmindelig Plantegeogra- 
phie« (1822; deutſch, Berl. 1823); dazu ein Allas 
(1824; deutſch, Berl. 1823); »Skildring at Veirligets 
Tilstand i Danmark« (1826); »Beitrige zu emer 
allgemeinen Klimatologie⸗ (Ropenh. 1827); »Europa« 
(2. Uufl. 1835; deutid), Riel 1833); »Naturskild- 
ringer« (1837, 2. Aufl. 1866; deutſch, Riel 1840, und 
pon Miller u. d. T.: » Die Erde, die Pflanzen und der 
Menſch«, mit Biographie, Leipz. 1854); »Tableau du 
climat et de la végétation de I’Italie« (Ropenb. 
1839) u. a. Sein brongenes Bruftbild (von Bijjen) 
wurde 1857 auf dem Frue Rirke-Plag erridtet. Seine 
Biographie ſchrieben P. Pederjen in »Naturskild- 
ringer« und Claufen, »Schouws offentlige Liv«. 
ouwen (ipc. fhauwen), niederlind. Inſel, an 
der nördlichſten Spige Der Proving Zeeland, swifden 
der Dofterjdelde und dem ſüdweſtlichen Maasarm 
RKrammer-Grevelingen gelegen, von einem anal 
Dijtwater) durchſchnitten, 228 qkm gro, mit &rapp- 
au, Salzraffinerie und Fiſchſalzerei. Hauptitadt ijt 
Bierifyee (f. d.) S. Karte »Riederlande-. 

Show, ägypt. Gott, die Perfonifitation der Luft, 
oft dargeftellt, wie er, auf der Erde ftehend, mit er- 
hobenen Armen den Himmel ſtützt. In der ſpätern 
Zeit wird er zum Gott des Windes. Er wurde auch 
als Stadtgott in Geſtalt eines Löwen oder als löwen⸗ 
köpfiger Menſch in Leontopolis (Delta) verehrt. Seine 
Gattin ijt Tefnut. 

Schr., Schrad., bei Pflanzennamen Ablurzung 
fiir Heinrid) Udolf Schrader, geb. 1. Jan. 1767 in 
Alfeld bei HildeSheim, geft. 21. Ott. 1836 als Direttor 
des ag 8* Gartens in Gottingen. —* Deutſch⸗ 
lands, Aſperifoliazeen, Zyperazeen, togamen. 

raden, Bruch, Bion Fluß). 

rader, 1) Julius, Maler, geb. 16. Juni 
1815 in Berlin, geſt. 16. Febr. 1900 in Groplicdter- 
felde, beſuchte Die Berliner, darauf fiinf Jahre die 
Diiffeldorfer Ulademie, wo er Schüler Schadows 
wurde, bielt fid) Dann nod zwei Jahre in Düſſeldorf 
auf und madjte fid) zuerſt durch Bildniſſe und ein 
hiſtoriſches Gemälde: Vergiftungsverfud an Raijer 
Friedrich IT. (1843), befannt. Bon 1845—47 ver- 
weilte er in Stalien, namentlich in Rom. Nad) feiner 
Riidfehr nad) Berlin widmete er fic) unter dem Cin: 
fluß der belgifchen Rolorijten Gallait und de Viefve 
befonder3 der Gejdichtsmalerei. Seine Hauptwerfe 
find: Die tiberqabe von Calais (1847, Nationalgaterie 
in Berlin), Wallenjtein und Seni (1850), die Todter 
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Yephthas, ber Tod Leonardo da Vincis (1851, Ravené- 
Galerie in Berlin), Karl J. von feiner Familie Abſchied 
nehmend (1855, Nationalgalerie), Ejther vor Uhasver 
(1856, RNationalgalerie), die Morgenwadt (1858), 
die ſchlafwandelnde Lady Macbeth (1860), Abſchied 
Oldenbarneveldts, Huldiqung der Städte Berlin und 
Köln (1874, Nationalgalerie), die Unbetung der Wei- 
fen (1885, Stadttirde in Elbing). Er hat auch weib- 
liche Einzelfiguren gemalt. Von jeinen Bildniſſen find 
die U. v. Humboldts und L. Rankes (National galerie) 
gu nennen. S. war von 1856 —92 Lehrer an der Ber- 
liner Alademie und feit 1853 Mitglied ihres Senats. 

2) Wilhelm, Padagog, geb. 5. Aug. 1817 in 
Harble (Proving Sachſen), jtudierte in Berlin Philo⸗ 
fopbie und Bhilologie, wurde 1846 Gymmnafiallehrer 
in Brandenburg, als folder 1848 und 1849 Ubgeord- 
neter gum deutiden Barlament in Franffurt a. M., 
1853 Gyumafialdireftor in Gorau und 1856 Bro- 
vingialfdulrat in Königsberg. Dort war er 1858— 
1873 gugleid) Direltor der wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗ 
fommifjion und des von ihm begriindeten pidagogi- 
iden Seminars. S. gehirte 1873 und 1890 den Kon⸗ 
ferengen fiir das höhere Schulwejen in Berlin an und 
war jeit 1875 wiederbolt Brajes der Generalfynode 
der evangelifden Landestirde in Breufen. 1883 
wurde er Rurator der Univerſität Halle, deren theo- 
logiſche Fafultit ibn bereits 1881 honoris causa gum 
Dottor ernannt hatte, 1902 trat er in den Rubejtand. 
Außer kleinern Ubhandlungen und einer Biographie 
deS Kanzlers K. G. v. Gowler (Berl. 1886) gab er 
heraus: »€rziehungs- und Unterrichtslehre fiir Gym- 
nafien und Realſchulen« (5. Aufl., daf. 1889; mene 
Ausg. 1893); »>Die Verfaſſung der höhern Schulen⸗ 
(3. Aufl., daſ. 1889); »Gefdidte der Friedrichs⸗Uni⸗ 
verfitat gu Halle⸗ (Halle 1894, 2 Tle.) und leitete vom 
7. Bande der zweiten ae an die von Schmid be- 

riindete »>Engytlopadie des Unterrichtsweſens«. Bgl. 
les autobiographiſche Sdrift »Erfabrungen und 
Belenntniſſe⸗ (Berl. 1900). 

3) Eberhard, VBibeltritifer, ſpäter Uffyriolog, 
geb. 5. Jan. 1836 in Braunſchweig, ſtudierte in Gat- 
tingen, wo er fid) bejonders Ewald anſchloß, Theo- 
logie und orientalijdje Spradjen und gewann bier 
1858 mit einer Ubbandinng iiber das Weſen der 
äthiopiſchen Spradje (qedruct 1860) den atademifden 
Preis. 1862 nad Zürich berufen, wurde er hier 1863 


gum ordentlidjen Profeſſor der i befördert, 
— 
na 


1870 in gleicher Eigenſchaft nad Gießen, 1873 

Jena und wurde 1875 als Brofefjor der orien- 
talijden Sprachen und Mitglied der Wtademie der 
Wijjenidaften nad Berlin berufen. Crjtredten fid 
feine friibern Yrbeiten vornehmlid) auf das Gebiet 
der alttejtamentlidjen Kritik, wie die »Studien gur 
Sritif und Erflarung der biblifden Urgeididte« (Biir. 
1863), die Neubearbeitung von De Wettes »Cin- 
leitung in das Ulte Teftament« (8. Aufl, Berl. 1869) r¢., 
jo wandte er fid) {pater tiberwiegend der Erforſchun 
der aſſyriſchen Schrift, Sprade und Geſchichte wa 
Grund der Monumente gu, fiir welche Studien er in 
Deutidland babnbredend wirtte. Seine Hauptwerfe 
auf dieſem Gebiete find: »Die ajfyrifd)-babylonifden 
Reilinfcdhriften« (Leipz. 1872); »Die Keilinſchriften 
und das Ulte Tejtament« (Gieß. 1872, 2. Aufl. 1883; 
3. Uufl., von Zimmern und Windler nen gefdrieben, 
1901—02) und >eilinfdriften und Geſchichtsfor⸗ 
ſchung · (daf. 1878), worin er die von A. v. Gutſchmid 
evhobenen Einwände gegen die Methode und Ergeb- 
niffe Der —— — eingehend beantwortete 
und widerlegte. Andre ſeiner Schriften ſind: »Die 


Schraffieren — Schrägzeilen. 


Höllenfahrt der Iſtar, ein altbabyloniſches Epos« 
(mit Text, überſetzung, Kommentar und Gloſſar, Gieß. 
1874); »> Zur Frage nad) dem Urſprung der altbaby⸗ 
lonifden Sulture (Berl, 1884) fowie eme Reihe von 
Spejialunterjudungen in den Abbandlungen der 
Alademie der Wiſſenſchaften gu Berlin (1877. In 
Verbindung mit jüngern deutſchen Aſſyriologen gibt 
er u. d. T.: »Keilinſchriftliche Bibliothel cine Samm⸗ 
lung von aſſyriſchen und babyloniſchen Texten in 
Umpbeift und überſetzung heraus (Berl. 1889 f7.). 

4) Otto, Spradforjdher, geb. 28. Marz 1855 in 
Weimar, ftudierte in Jena und Leipzig, wurde 1887 
Gymnaſiallehrer in Jena, habilitierte ſich außerdem 
1887 an der dortigen Univerſität und wurde 1890 zum 
auferordentliden Profeſſor ernannt. Seine Haupt- 
werfe, dem Gebiete der indogermanijden Ultertums- 
funde angebirend, find: »Spradjvergleidung und 
Urgejdidtee (Sena 1883, 3. Aufl. 1906; engl. von 
Jevons, Lond. 1890); eine Neubearbeitung von B. 
Hehns »Kulturpflangen und Haustiere« (6. u. 7. Aufl., 
mit botanijden Beiträgen von A. Engler, Berl. 1894 
u. 1902) und das »Reallerifon der indogermanijden 
Ultertumstunde« ( Straßb. 1901). Kleinere Urbeiten 
find: »Die älteſte Zeittetlung des indogermanijden 
Bolted « (Berl. 1878), » Lier» und Pflanzengeographie 
im Lidte Der Sprachforſchung« (daſ. 1883), »Viftor 

hn⸗ (Daf. 1891), »Die Sdnwiegernustter und der 

geftolge (Braunſchw. 1904). 

5) Hetnrid Udolf, Botanifer, ſ. Schr. 

affieren (v. ital. sgraffiare, »tragen«), in 
den zeichnenden Künſten die Undeutung des Schattens 
(Weiteres ſ. Schattierung); im Planzeichnen die Dar- 
ftellung der Abhänge durch nebeneinander geſetzte 
Stride (Schraffen); über die ——— der 
Schraffierung in der Gebirgszeichnung (Gebirgs- 
ſchraffen) ſ. Ronbtarten, S. 112. WUllgemeiner das 
Unsfiillen einer begrenzten Figur durch gleichmäßige 
oder geſetzmäßig ungleichmäßige parallele Linien 
oder Punfte, wobei fic) (durch leichte oder ſchwere, 
enge oder weite, einfache oder gefreujte Schraffierun- 
en) die mannigfadjten Ubjtufungen erzielen laſſen. 
ur Herjtellung gleidhmapiger Schraffierungen diente 
früher das Sdraffierlineal, jest die Sdraf- 
fiermafdine. — Yn der Heraldif hat das S. 
eine bejondere Bedeutung. Urſprünglich hatte ed den 
— leere Felder zu beleben oder den Wechſel der 
infturen (heraldiſchen Farben) deutlicher hervor⸗ 
treten gu laſſen. Später wurde es zur Farbenbezeich⸗ 
nung angewendet (ſ. Heraldiſche Farben). 
gen, Geſtell aus kreuzweiſe verbundenen 
Pfoſten oder Latten (Biden), die, mit Holztafeln 
belegt, al8 Tiſch oder, ohne Tafeln, gum Aufhängen 
von Kleidern 2. dienen. — Auch fritheres ſächſ. Holz⸗ 
maß gu 3 Klafter von 108 Kubiffuj, — 7,3584 chm. 

Schragfeuerbatterie (Cnfilierbatterie), f. 
Batterie. 

Schräglinks und Schrägrechts 2c., heraldijde 
Unusdriide, ſ. Heroldsfiquren. 

SHhragmarfdh (Diagonalmar){ dh), Bewequng 
einer Truppe gleidseitiq vorwirts und feitwarts, 
aljo mit Beibehalt der bisherigen Front unter einent 
Winkel von 45° zu ihr (halb rechts, halb lints), wird 
nur auf kurze Streden angetwendet. 

SHhragmafdine(RKanten{dhraigmafdine), f. 
Budbinden, S. 526. 

ragmaf, ſ. Sdmiege. 

arin yy ſ. Rohren, S. 58. 
ragwinfel, ſ. Schmiege. 

rägzeilen Paraſtichen), ſ. Blattſtellung. 


Schralen — Schrapnells. 


ralen, ſ. Raumen. 
ramberg, Stadt im württemberg. Schwarz⸗ 
waldkreis, Oberamt Oberndorf, an der Schiltach in 
einem Tal des Schwarzwaldes und an der Staats⸗ 
bahnlinie Schiltach ⸗S. 424 m ii. M., hat eine evan⸗ 
gia und eine fath. Rirde, cin ſchönes Schloß, eine 
eal · und Lateinfdule, bedeutende Ubrenfabrifation 
(3000 Yrbeiter), Porzellan⸗, Steingut-, Majolita-, 
Email- und Strohhutfabriten, 2 Eleltrizitätswerle, 
Siiges und Kunſtmühlen, Porphyrbriide und (905) 
9837 meijt fath. Cinwohner. Val. Dambad, S., 
Ort und Herrſchaft (geſchichtlich, Schramb. 1904). 

Sdhramen, ſ. Bergbau (Gewinnung), S. 663. 

Schramhaue, ſ. Keilhaue. 

Schramm, Anna, Schauſpielerin, geb. 8. Upril 
1840 zu Reichenberg in Böhmen, kam, nachdem ſie 
mehrere Jahre in der Proving geſpielt hatte, 1861 an 
bas Wallnertheater in Berlin, wo fie neben Helmer- 
ding, Reufde u. a. eine Hauptitiipe der Berliner Lofal- 
pojje wurde, war 1867—70 Mitglied des Friedrich⸗ 
Bilhelmjtidtijechen Theaters, gab darauf Gajtipiele 
und 30g ſich 1876 wegen Verheiratung von der —— 
juriid, nahm aber 1880 ihre Bühnentätigleit wieder 
auf. 1888 wurde fie von neuem Mitglied de3 Wall- 
nertheaters fiir Das Fad der fomifden Mütter, und 
1892 wurde jie als Nachfolgerin der Frieb-Bilumauer 
fir bas gleiche Fac) an das königliche Schaufpielhaus 
engagiert, wo fie ihre alte Friſche, ihren trodenen 
Humor und ihr reiches parodiſtiſches Talent in einer 
gropen Zahl alter und neuer Schöpfungen bewahrte. 

Shrammafdine, Majdine zur Erzeugung der 
Einidnitie in Der Richtung der Fall- oder Streid- 
ridtung Der Lagerititte (Sdrimen) beim Bergbau. 
Die Majdine erteilt Dem Urbeitszeug Hauende oder 
ſchneiden de warns ge | und wird durch fomprimierte 
Quft oder Wafjerdrucd betrieben. 

Schrauk, urjpriinglid ein oblonger, —— — 
Vebilter, der in der Kirche zur Aufbewahrung der 
beiligen Gerãte, ber Prieſtergewänder rc. diente. Jn 
einfader Bilgung der Schreinerarbeit waren die Ober- 
teile dieſer eifenbefdlagenen Schränke meijt truben- 
artig absunehmen, um in Kriegszeiten als leichtes Be- 
forderungSimaterial gu dienen. Spiiter erbielt der S. 
Tiren, die mit Malereien versiert waren, und wurde 
auf dier niedrige Pfojten geſetzt, die su gedrehten Füßen 
ausgebildet wurden. Unter Dem Gonitah des gotifden 
Stiles wurde der S. architeltoniſch qegliedert (j. Tafel 
»Mobel Ie, Fig. 9), die Fiillungen der Tiiren wurden 
mit Sdhnigereien vergiert, die Dann durch die Renaij- 
jance gu größtem Reichtum entwidelt wurden (Vei- 
ipiele: Fig. 6 u. 10). Der S. der Renaifjance blieb aud) 
fir die ſpätere Gejtaltung dieſes Möbels bis auf die 
Gegenwart mafgebend. Beifpiele moderner Schränke 
j. Tafel ⸗Möbel I«, Fig. 8, und III, Fig. 6. Bal. 
aud Kunſtſchrank. 

nf, Franz von Paula von, Naturfor- 
ider, geb. 21. Aug. 1747 in Barnbad bei Schärding 
am Inn, geft. 22. Dez. 1835 in Miinden, war Jefuit, 
wurde nad) Aufhebung des Ordens Profefjor in Am⸗ 
berg, Dann in Burghaujen, Yngoljtadt, 1784 Geijt- 
liber Rat und Profeſſor der Ofonomie und Botanif 
im Landshut, 1809 Profejjor und Direftor des Bo- 
laniſchen Gartens in Minden. Ex ſchrieb: »Natur⸗ 
bijtorifde Briefe über Oſterreich, Salzburg, Paſſau 
und Berdtesqaden« Net 1785, 2 Bde.); »Bay- 
tiie Flora« (Mind. 1789, 2 Bde.); »Primitiae 
florae Salisburgensis« (franff. a. Dt. 1792); »Vom 
Vlanzenſchlaf und von verwandten Erfdeinungen 
bei Den Pflangene (Qngoljt. 1792); »Flora Mona- 
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censis« (Miind. 1811—18, 8 Bde. mit 400 Tafeln); 
»Plantae rariores horti academici Monacensis« 
(daſ. 1819, 2 Bde. mit 100 Tafel); »Fauna boicac 
(MNiirnb. 1798—1803, 3 Bde.); »Enumeratio insec- 
torum Austriae« (Augsb. 1781). 

Schränkeiſen, ſ. Säge, S. 417. 

Schranken (der), in Wien das Parkett der Börſe 
(j. Barje, S. 242). 

Schränken, in der Jägerſprache das Nebeneinan- 
derſetzen Der Läufe, abweidend von der geraden Linie 
(j. Schnüren). Wile Hirfdarten und die Sauen f., 
das männliche Wild und die hodbejdlagenen Tiere 
mehr al8 die andern. — fiber S. in der Technik ſ. 
Säge, S. 417. 

ranfer, im Gaunerrotweljd der Cinbreder; 
ein »zierlider« S. ijt ein geſchickter Cinbreder. Der 
S. gehört gu den »ſchweren Jungen«, d. h. den gee 
fährlichſten Gruppen der berufsmäßigen Diebe. 

Schränkzeug, in der Gaunerjprace foviel wie 
eine Garnitur von Dietriden. 

Seranne, in Süddeutſchland gebriiudlider Uus- 
drud, urfpriinglid) foviel wie Schranke, verſchränkter 
Raum (Geridtsfdranne daher ortsiiblider Uusdrud 
ür Zuſammengehörigkeit der Gerichtsbarkeit, auc) des 

rmen- und Gpitalwejens), dann Bank zum Feil- 
alten (Fleiſch⸗, Brotidranne x.), namentlid) Gee 
treidemarft. Wud) foviel wie Tenne (ſ. Scheune). 

Schranz (Sdhranje), ein Rijs oder Sali, Dann 
ein junger Ged mit den ehemals üblichen gefdligten 
Kleidern; davon Hofſchranzen, foviel wie aujers 
amtliche Hoflinge. 

Schraplau, Stadt im preuß. Regbez. Merieburg, 
Mansfelder Seefreis, an der Weida und der Staats- 
bahnlinie Oberrdblingen a. S.-BVigenburg, 115 m 
fi. M., hat eine evang. Kirche, Ralffteinbriidje und 
Ralfbrennerei und (1905) 2086 Einw. 

rapuells (Granatfartitiden, Rar- 
tatjdgranaten), vom engliſchen Oberjten Shrap- 
nel 1803 erfundene, in weniger volllommener Form 
fon im 16. Jahrh. den deutiden Stückmeiſtern be- 
fannt gewejene Hohlgeſchoſſe, mit Kugeln (jegt meijt 
aus Hartblei) undeiner Sprengladung 
gefüllt, die in Der Nähe ded Zieles tre- 
pieren und ihre Sprengteile iiber das⸗ 
felbe ftreuen follen. Die Geſchoßhülle 
Geſchoßlern), friiher Cijen, ijt jegt 
möglichſt dünner Stahl und hat im 
Kopf den Doppelsiinder; beim Wel- 
fenfdrapnell (Fig. 1) ijt die In— 


ſſ | 


tttttt fl: 
we ies 
eo 


Z | 
nenwand des Gefdofsterns wellenfir- ise 
mig ausgebuchtet, wodurch Blag fiir jes 
ate Fülllugeln gewonnen wird; in lee 
ihr find die Hartbleifiillfugeln durch lee 
Schwefel-, Wach3- oder olopho- +4 
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niumeinguk, durch gueiferne Fiill- 
platten mit Uusfparungen fiir die Ku⸗ 
el (Obus & mitraille der franzöſi⸗ 
chen Feldlanone C/77) oder durch ein- 
epreßtes ‘Bulver fejtgelegt, das eine 
r die oes eal Spreng: 
wolfe liefern foll. Das Fejtlegen der 
Kugeln ijt ndtig, damit fie im Flug 
ihre Lage und damit die Schwerpuntts- 
lage des Geſchoſſes nicht ändern. Die 
Uusbreitung der Kugeln wird durd 
die Achſendrehung desfelben genügend 
herbeigefithrt, die Sprengladung —* vorwiegend nur 
das Geſchoß zertrümmern. Sie kann im Kopf des Ge⸗ 
ſchoſſes liegen KKopfkammerſchrapunell, früher 
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in England und Frankreid) benutzt) oder im Boden 
(Bodenfammerfdrapnell, Fig. 1) oder in einer 
in Der Mitte liegenden — pag baa b.dt a baka 
Beim Kopffammerjdrapnell wird durch die Explofion 
der Sprengladung die Geſchwindigkeit und damit die 
Durchſchlagskraft der Kugein etwas verringert, beim 
Bodenfammerfdrapnell etwas vermehrt. Die deut- 
ide Urtillerie führte bis 1896 dDurdweg das Röhren · 
ſchrapnell, hat es aber 1896 fiir die Feldartillerie, jeit- 
dem aud) teilweife fiir Feſtungsgeſchütze Durd das Bo- 
denkammierſchrapnell erſetzt. Je größer die Geſchwin⸗ 
digleit des ganzen Geſchoſſes ijt, deſto geringer fann, 
um genügende Wirkung zu erzielen, das Gewicht der 
einzelnen Kugel ſein. ſelbe beträgt jetzt bei Feld⸗ 
fanonen und gum Teil aud) bei Feldhaubitzen 10 — 
13 g, bei Belagerungs-, Fejtungs-, Riijten- und 
Schiffsgeſchũtzen leichter Raliber 13—17, mittlerer 
und ſchwererer Kaliber 24—28 g. Die Kugelzahl ift 
bei S. der Feldlanonen 150—3800, der —— 
370 640, der Belagerungs«, Feftungs-, Küſten · und 
Schiffsartillerie leichter Kaliber 170— 260, mittlerer 





Fig. 2 Wirkungs weiſe des Schrapnells. a von oben, 

b von ber Seite. S Sprengpuntt; A Muffdlagspuntt des nicht 

trepierten Schrapnells; U Aufſchlag der unterjten, O ber ober⸗ 

ſten Rugel; SA Adfe bes Streuungslegels; USO RKegelwin- 

tel; L Aufſchlag der am weiteften links, R der am meiteften 

rechts fliegenden Kugel; LSR Regelwintel; UO Tiefenwirtung. 
Die Puntlte zeigen bie Auffdlage ber Sprengteile. 


und fdwerer Raliber 560— 2950. Die S. werden 

egen lebende Ziele mit Brennzünder fowie mit Auf⸗ 
Rh agzünder gum Einſchießen verwendet. Cine ge- 
naue ununterbrodjene Beobadtung beim Sdieken 
mit Brenngiinder ijt Vorbedingung, da, um —“ 
lung zu erzielen, der Sprengpunkt, in das 
Schrapnell krepiert, in einer gewiſſen Hdhe vom Boden 
Sprenghöhe) und in einer gewijjen Entfernung 
vom Ziel (Sprengweite, ſ. Interval) liegen mug. 
Gegen Ziele dicht hinter a find S. nicht wirt- 
faut, wie die Darjtellung ihrer —— Fig. 2, 
jeigt, auch geniigen {don leichte Eindedungen, die am 
bejten cin wenig nad rückwärts geneigt angulegen 
find (ſ. Tafel »>Pionierdienjt I<, Fig. 8a und b), gegen 
pos Kugeln. eas freijtehende oder fid) bewegende 

olonnen und Sdiigentinien ijt dagegen die Wirkung 
fehr gut. Die Sdufweite ijt von der Brenndauer 
des Zünders (ſ. Biindungen) abhängig und betriigt 
3. B. fiir Feldlanone 5000 m, fiir Feldhaubitze 5600 m. 
Seitdem in den letzten Jahren in allen Heeren Ge- 
ſchütze mit Sdhugidilden angenommen find, gegen 
weldje die bisherigen S. mit ihren Bleifugeln wir- 
lungslos find, bat man S. mit Stahlkugeln konſtruiert, 
welche die Schilde durchſchlagen follen. Dod wird 
anderfeits vorgefdlagen, sur Zerſtörung der Schilde 
den Granatidup (Bolltreffer), es Hoben Munitions. 


Sdrat — Schratt. 


bedürfniſſes wegen eventuell von fleinerm Raliber, 
u bevorjugen. BemerfenSwert ijt ferner das Bri- 
—— Ehrhardt-van Eſſen (Fig. 3). Es iſt 
ein Bodenfammerjdhrapnell, in deffen vorderm Teil 
die Brijangladung (Pifrin) mit Raudentwidler an- 
= ijt. Im Aufſchlage funttionieren beide La- 
ungen, das Geſchoß fann alfo wie bie Brijanggra- 
nate verwendet werden, beim Brenngiinderjduh wird 
durd) die Rammerladung aud) der Geſchoßlopf mit 
Pitrinladung und Raudentwidler als Ganges hin⸗ 
ausgetrieben, fliegt in der Mittellinie des Sprengtegels 





6 


R 





Durchſchnitt. 


Anſicht. 
Fig. 3. Brifanjsfdrapnell, Syſtem Ehrhardt⸗van 
Effen. P Pifrinladung, R Raudentwidler, Sp Sprengladung. 


weiter, frepiert beim Aufſchlag wie eine Brifanggra- 
nate und gibt fo ein Mittel gur Beobadtung, die 
jonjt im Brenngtinderfeuer oft recht ſchwierig ijt. Bgl. 
Wille, Waffentehre (3. Uufl., Berl. 1905, 8 Bde): 
Berlin, Handbud) der Waffenlehre (daf. 1904); 
Korzen und Kühn, Waffenlehre (Wien 1904 ff.). 
+ —— [ ilde Manner. 
ratjegel, }. e 

ratt, Kathi, Céhautpicterin, eb. 11. Sept. 

1855 in Baden bei Wien, wurde, beim Vortragsmei- 
ter Strafofd ausgebildet, 1872 ans Berliner Us 
pielhaus engagiert, wo fie zuerſt als Gujtel von Blaſe⸗ 
wig auftrat. Sdon im nächſten Jahr aber fam fie ans 
Wiener Stadttheater, um ſich unter Laubes Leitung 
auptſächlich fiir rein komiſche und realhumoriſtiſche 
ollen ausjubilden. Mit Laube verließ fie 1874 dieje 
Bühne, um eine Weile in Petersburg ju wirfen, aber 
immer wieder febrte jie an$ Wiener Stadttheater zu⸗ 
riid, auch al8 1880 Bufovics die Biihne übernahm. 
Nad einem kurzen Uufenthalt in Umerifa trat fie 1883 
in Wiener — eater über, wo fie als Lorle(» Dorf 
und Stadt) und Käthchen von Heilbronn debiitierte, 
1887 3 Hofidaufpielerin, 1893 gum lebensling- 
lidhen Mitglied ernannt wurde und ſich bid gu ihrem 
Austritt (1. Oft. 1900) in fhaffifdjen Rollen, als Naive 
im Bollsitiid wie aud) in modernen Salonrollen 


Schratten — Schraube. 


— —— im ⸗·G'wiſſenswurme⸗, Vroni 
in »Meineidbauer⸗«, Donna Gulia in »Galeotto«, 
Claire im »Hiittenbefiger<), dant ihrer wienerifden 
Grajie und Friſche groher Beliebtheit erfreute. Jetzt 
tritt fie nur nod gelegentlid) auf Wiener Privattife 
ratten, joviel wie Karren. [nen auf. 
ttenfiuh, Bergriiden in den Emmentaler 
Ulpen, zwiſchen den Talern der Großen und Kleinen 
Emme cinerjeits und der Ilfis anderſeits, bis 2093 m 
bod. [(j. dD.) in Den Wlpen. 
rattenfalf, Ublagerung der Kreideformation 
rattental, Stadt in Niederdjterreid), ſ. Bulfau. 

tat, ſ. Bari ia 
henlicher (Sq ratli der), joviel wie Erd- 

ſtãlle (fj. HOhlenwohnungen). 

raube, Majdinenelement aus Metall, Holz, 
ar 2., Dad zur Herjtellung ldsbarer Verbindungen 
efejtigungsjdraube), zum Einſtellen von 
Majdinenteilen und Wpparaten (Stellſchraube), 
Uusiibung eines Druded (Drud- und Preß— 
Graube), sur berghei TY, einer Bewegung (Be- 
wegungsfdraube: ifrometer-, Trans— 
portſchraube, Leitſpindel, endlofeS., Sdiffs- 
fHraube) dient. Zur Betitiqung diejer Aufgaben 
hören ſtets zwei Teile, die Shraubenfpindel 
Sdraubenboljen, Maffivfdraube, gewidhn- 


lich kurzweg S. genannt) und die SGhraubenmut- 
ter Ort Pet ares Mutter), welde die erſte um⸗ 
ſchließt und ſich mit- 

Bis. 2 unter erjt infolge der 


Fig. 1. 
a 
—~ Drehbewegung der 
: age S. bildet (5. B. in 
e b Rots, in Waſſer 2.). 
— 7 
a — opr é 
; laſſen fic am einfa 

Wig lu 2 Sdraudentinte. jten aus folgendem 
erfennen. Wenn auf der Oberfläche eines maſſiven 
oder im Innern eines Hohlen Zylinder3 ein Buntt 
(Fig. 1) unter einem gleidbleibenden Winkel anjteigt, 
jo bejdreibt er eine Shraubenlinie, die in der 
abgewidelten Zylinderfläche (Fig. 2) als gerade Linien 
ab, cd erjdeint, die unter Dem Winkel a gegen die 
Linie ae geneigt liegen. Man nennt den Wintel a 
den Steigungswintfel, einen Umgang ab den 
Sdhraubengang (Gang), die Entfernung ac 
gweier Gänge 
dieGanghöhe. 
Legt man (Fig. 
8 u. 4 längs 
der Schrauben⸗ 
linie um den 
Maffivgylinder 
(Rern) vom 


Fig. 5. 





eines Hohlzy⸗ 

— linders einen 

3% Scharfgaängige, 4. flachgangige S— 
Schraube. 5. Holzſchraube. tab, ſo ent⸗ 
ſtehen daraus 


die eigentliche S. und die Mutter (Fig. 4 M) mit den 
Gewinden. Spindel und Muttier gehören derart 
jujammen, daß da8 Gewinde der 
7 iſchenräume (vertiefte Gänge) gwifden dem 

inde Der Mutter paßt. Hieraus ergibt fic) ohne 
weitereS die Eigenſchaft der S., auf der der gange 
Birtungstreis t, und bie darin beſteht, daß fich 


pindel in die 
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eine dDrehende Spindel in der feften Mutter in der 
Längsrichtung ebenfo verfdieben muß wie eine 
drehende Mutter lings der fejten Spindel, und gwar 
bei jeder ganjen Umbdrehung um die Größe der Gang- 
Hobe. rauben mit zwei verſchiedenen Ganghöhen 
verſchieben die Mutter deshalb auch nur um die Dif- 
fereng der Ganghöhen: Differentialfdrauben. 
Die Sibe des Prismas fiber dem Kern bildet die 
Gangttefe, feine Dide am Kern die Gang breite. 
Man unterfdeidet ſcharf-, flad- und rund- 
gängige Sdrauben, je naddem das Prisma drei- 
ectig (ig. 3), viereckig (Fig. 4) oder an der iufern ante 
abgerundet ijt, und, wenn 2, 3 und mehr Gänge 
parallel nebeneinander verlaufen, zwei⸗, dDreis rx. 
gaingige Sdrauben. Befonders ſcharf find die Ge- 
winde von Holzſchrauben (Fig. 5), damit fie fid in 
das Hol; einſchneiden finnen; dieje Schrauben er- 
Halten mitunter ein ſehr ſteiles Gewinde, damit fie ſich 
in das Hol; einfdlagen laffen. Läuft der Gang einer 
6. von links nach —— warts, ſo iſt die S. rech ts⸗ 
gängig, umgelehrt iſt ſie lintsgängig (redte . 
und linfte Sdrauben); die redjten Schrauben bilden 
bie Regel, die li die Ausnahmen. Die Gewinde 
der grdjern Befeſtigungsſchrauben (fiir Majdinen- 
bau, Eijenfonjtruftionen 2c.) find feit langer Beit in 
bejtimmte Solteme gebradt, nad) denen jeder S. 
von bejtimmtem Durdmeffer ein Gewinde von be- 
jtimmter Ganghöhe zukommt. Es hat bas den Bor- 
teil, da man innerhalb des GeltungSbereides eines 
folden Gewindefyjtems überall diejelben Schrauben⸗ 
jorten anlrifft, aljo z. B. serbrodjene Schrauben leicht 
durch paffende erjepen fann. Cin internationales 
Syjtem gibt es nod) nidt, dod) haben das Whit- 
worthſche und das Sellersſche Syjtem weite Verbrei- 
tung gefunden. Daneben hat der Verein Deutfder 
Ingenieure ein metriſches Syjtem (von Delisle) auf- 
oe Wichtig find die Sdhraubenfiderungen, 
- §. Vorridtungen, die unerwünſchtes Losdrehen 
der S., 3. B. infolge Erjdiitterungen, vermeiden 
jollen und zahlreich erfunden find. Am häufigſten 
begniigt man fic) jedod) mit einem BVorjtedytift 
(Splint, Spiieh tif), der dict fiber der fejt an- 
Begogenen Mutter durd) ein Lod) de3 Schrauben- 
olzens gejtedt wird, oder mit einer zweiten Mut⸗ 
ter (Geqenmutter, Rontermutter), die an die 
einentlicg Mutter angefdraubt wird. 
Metallſchrauben werden herge- 
ftellt durch Gießen (z. B. qrobe Schrau⸗ 
ben an Zinn⸗ und Meſſinggegenſtän⸗ 
den), durch Drücken auf der Drehbant 
(befonders in der Bledverarbeitung, 
x fabrifation üblich) durch Wal- 
gen, in der Regel aber durch Einfdnei- 
der vertieften Gange mittels beſon⸗ 
derer Werkjeuge: 1) Sa@neid- 
eifen (Sdneidflinge, Sdrau- 
benbled, Fig. 6), ein Stahlbled mit 
einer Ungahl Lider von verjdiedenem 
Durdmejjer und mit Muttergewinden 
verfehen. Man erjeugt damit fleine 
Schrauben, indem man Drahtabjdnit- 
te x. in dieſe Muttern hineindrebt. 
2) Die Kluppe (Sdhraubenfluppe, 
Fig. 7, S. 30), die aus einem Rahmen r 





ig. 
mit vierediger Offnung jur Aufnahme — 
tählerner Muttern (Schraubenbak— eifen. 


en, SGneidbaden) b bejteht, deren 
Ranten jdneidend wirfen, wenn man fie mit ge 
hörigem Drud drehend lings der Schraubenſpindel 
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bewegt. Den Drud erzeugt man durd die S. s, die 
Bewegung durd die Arme a, a. Da in den Baden 
jtet8 mehrere Gänge figen, fo erfolgt die Längsver⸗ 
ſchiebung durch Fortidrauben in den angefdnittenen 
Gängen der Baden. Unter den jahlreiden Klup⸗ 
penfonjtruftionen verdienen die amerifanifden 
Kiuppen 
(Sig. 8) 
mit feſt⸗ 
ſtehenden 
Backen 
ben Vor⸗ 








Schraube Gerſtellung der Metall- und Holzſchrauben). 


se und längs derſelben fortgeſchoben wird. 
nge Schrauben, z. B. fiir Preſſen u. dgl., erzeugt 
man auf der Leitipindeldrehbant (j. Drehbank, S. 180). 

Sdraubenmuttern fdneidet man 1) mit 
— etna igh Cee (Gewindbohrern, Mut- 
terbohrern). Dieſes Werkzeug ijt eine ſtählerne S. 
(Hig. 12), deren Gewinde nad dem Ende a gu all- 
mach abnehmen, nur bei b volljtinbdig erhalten und 
ber gangen Lange nad mit Furden ab verſehen jind, 
welde die Sdjneiden hervorbringen. Indem man den 
Bohrer mit einem auf den viereciqen Zapfen c ge 
ftedten Griff oder Hebel (Wendeifen) in dem Lode der 


pug wegen | Mutter herumbdreht, greifen die Zühne, 
erGleich⸗ welde die eingelnen Gange bilder, CAS, 
t 
6 v 8 — 9 
=: DPPAb HED! 
Fig. 8 Amerikaniſche Kluppe. Fig. 12 Sdhraubenbohrer. Querſchnitt. 


mäßigleit der Gewinde. Die Backen b bilden eine allmählich an, fo dak bei einem Durch ang des Boh- 


Scheibe, die durch die S. t in Dem Ring s fo feſtgehal⸗ 
ten wird, daß fie urd Drehung deg uppe vermtit- 
teljt ber Urme g, g nicht ausweidt.” Die jehr viel ge 
braudteSdarnierfluppe(Sderenfluppe, Fig. 
9) bejteht aus zwei durch ein Scharnier vereiniqten 
Teilen ab, welde die Scdhneidbacen e aufnehmen 
und durd) Stellidrauben d, e auf das genauejte ein- 
geſtellt werden, fo daß diefe Kluppe fich befonders dazu 





Rig. 9 Scharnierkluppe. 


eiqnet, vollfommen gleide Schrauben gu ſchneiden. 
Bum Anſchneiden von Gewinden an didern Röh— 
ren und Stangen bedient man fic) des Gewinde- 
ſchneidgerätes (Fig. 10). Das Rohr a wird von 
wei Baden mittels der Sdhrauben be feſtgehalten. 
syn einer mit dem Sdnedenrad d verjehenen dreb- 
baren Büchſe fist ber Schneidbacken, 
von dem Hebel h und einer Schnecte 
auf der Welle e in Umbdrehung 

| 





ll. Schraub⸗ 
fable. 


“eg und jum Sdneiden gebradt, während fid 
das Stück g mit dem Rohr a längs der Fithrung f 
verfdiebt. 3) Der Schraubſtahl mit der Drehbant. 
Der Schraubſtahl (Strähler, Fig. 11) bejteht aus 
einem breiten, nad dem Gewwinde gezahnten Meifel, 
der gegen die auf der Drehbant rotierende Spindel 


Fig. 10. Gewindefgneidgerat. 


rer8 die Mutter gefdjnitten ijt. 2) Mit Sdhraub- 
tählen, an denen die Sdhneiden (Fig. 11) feitwarts 
itzen, damit fie in das Lod) der a der Drehbant 
bewegten Wutter eingefiihrt werden fonnen (ine 
wendiger Sdhraub taht. 

Bum Sdneiden hölzerner Sdhrauben erhalt 
die Kluppe (Schneidzeug) zwei Geißfüße ii (Fig. 13) 


> 


und einige 
A —— 






Sdrauben- 
gänge zur 
Führung. 
Das WMut- 
tergewinde 
ergeugtiman | 

mittels 
robrartiger 
Gewwinde- 
bobrer (Fig. 
14) “ ei⸗ 
nem Zahn A 
m ober mit- —— 
tels maſſi⸗ a * 


a Gig. 15. Sig. 14. 
ver Bohrer Fig. 14 u. 15. Gewindebobrer fiir bbls 


jerne Schrauben. a Querſchnitte. 


fation der Hol zſchrauben zerſchneidet man Drabt 
mit einer Schere in Stiide von beſtimmter Lange. 
Diefe werden fodann wie die Drabtitifte an- 
gefdpft, mit dem fiir ben Schraubenzieher be- 


—_= 





Fig. 13. Schneidzeug fiir 
hölzerne Schrauben. 





Big. 16. Shraubenſchneibdmaſchine. 


ſtimmten Einſchnitt durch Einpreſſen oder Einſchneiden 
Einſtre ich en) mittels Kreisſägen verſehen und auf 
einer einfachen Drehbank, unter Verſchiebung der 
Drehbankſpindel mit Hilfe eines auf derſelben fipenden 
S., fowie einer fogen. Batrone unter Unwendung 
eines ſchmalen Meifels mit dem Gewinde ausgeftattet. 


Schraubel — Schraubenswinge. 


Bur Maffenfabrifation ber Schrauben dient viel- 
fac) die Drehbant, namentlid) unter Leg oes, 
der Revolver, fodann aud cin Walzwerk (j. Tafe 
·Fahrradbaumaſchinen⸗, S. I) gang bejonders aber 
die Gewindeſchneidemaſchine, die in zahlreichen Uus- 
fiifrungen in Verwendung fteht. Cine neuere Wus- 
fiibrung jeigt Fig. 16. Eine durd die Riemenfdeiben 
aund b mit offenem und getreugtem Riemen in Dre- 
hung verſetzte Spindel nimmt bei d einen Schrau⸗ 
benbobrer oder die Schneidbaden auf, während dad 
Arbeitsſtück in dem Schieber i ſitzt und durch den 
Handgriff h vorgejdoben wird. Das Werkzeug in d 
mug vor- und juriidgedreht werden. Bu dem Swede 
dient Der Doppelreibfegel c, der durd) den Stift 
e bie Spindel rechts mitnimmt, wenn er durd den 
Fußtritt f, Hebel 1 und Schieber s an a mit dem 
offenen Rienten und links, wenn er von der in der 
Spindel liegenden Feder gegen die Scheibe b mit ge- 
treuzten Riemen angedriidt wird. Bal. Frey, Die 
S. (4. Aufl., Halle 1900). 


ranubel, ſ. nice gt S. 94. 
ubenampére, |. Umperewindung. 
raubenbafterie, {. Spirillum. 
raubenbaum, j. Pandanus. 
Schraubenbewegung, die Bewegung, die ein 
Rdrper oder cine pacers Figur ausfiibrt, wenn 
man fie um eine gerade Linie (Die Uchfe der S.) dreht 
und zugleich parallel dieſer Achſe veridiebt. Iſt ein 
Körper auf irgend einem Weg aus einer erjten Lage 
im eine zweite gelangt, fo gibt es immer eine S., die 
ibn ebenfalls aus der erjten in die zweite Lage über⸗ 
führt; man fann fid) daher jede Bewegung eines Kör⸗ 
pers als eine Reihe aufeinander folgen — 
en vorſtellen. 
—— } .Schraube. 
raubendampfer, ſ. Dampfſchiff, S. 461. 
raubendock (Schraubenhebedoch), ſ. Dod, 
raubenfeder, ſ. Feder, S. 372. [S.76. 
Schraubenfläche, jede Fläche, die von einer 
Surve beſchrieben wird, wenn man auf dieſe eine 
Scraubenbewe- 
—ãA bon bie 
aus * dak die 
Rurve fic) mit 
leichbleibender 
chwindigleit 
um eine Achſe (die 
Achſe der S) dreht 
und überdies mit 
leichbleibender 
chwindigkeit 
parallel der Achſe 
ig vag Bast 
t die te 
— ehne 
Gerade, fo heißt 
die S. geſchloſ⸗— 
fem oder offen, 
je nachdem Ddiefe 
Gerade die Achſe 





ſchneidet oder 
Shief gefgloffene icht; ſchneidet 
Schrauben flade die Gerade die 


__ _Uchje jentredt, fo 
bie S. gerade, fonft fdief. Jn der Abbildung 
eine ſchiefe geſchloſſene S. dargeſtellt. Die gerade 
eſchloſſene S. heißt auch hirg gemeine S. 
Sdhraubenflieger, ſ. —— S. 818. 


* 
g 
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— ea pa ently f. Tafel »Geblafec, S. IV. 
Schraubenkluppe, |. Schraube, S. 29. 
Schraubenlinie, die krumme Linie, die cin Punlt 
bejdreibt, wenn man auf ifn eine Sdraubenbewe- 
gung (j. d.) derart ausführt, bak er fic) mit gleich- 
leibender Gefdwindigteit um eine Achſe (die Achſe 
der S.) dreht und gieidhgeitig mit gleicbbleibender 
Geſchwindigkeit parallel der Achſe verfdoben wird. 
Die S. liegt auf einem geraden Kreiszylinder, deffen 
gerade Linien der Uchfe parallel find, und madt un- 
endlich viele Umläufe um die Achſe. Auf jeder Gera- 
den des Zylinders liegen unendlich viele Puntte der S., 
von denen je zwei aufeinander folgende um die Gan g- 
höhe der S. voneinander entfernt find. BWidelt man 
eine Ebene um einen geraden Kreiszylinder, fo ver- 
wanbdelt fid) eine Gerade der Ebene tm allgemeinen 
in eine S. 
raubenmifrometer, ſ. Mikrometer, S.786. 
raubenmutter, ſ. Schraube, S. 29 u. 30. 
raubenpreffe, ſ. Preſſe, S. 283. 
ranubenpropeller, joviel wie Schiffsſchraube, 
j. Dampfidiff, S. 461. 
ranbenrad, ſ. — {Iv. 
uben eblafe, ſ. Tafel »Gebläſe⸗, S. 
— wie Sdraubendampfer, 


Schraubeunſchlüfſel, Werkzeug gum Fejt- und 
Losdrehen von uber: und Sdraubenmuttern, 
das dadurch zur Wirkung fommt, dak man es mit 
einem entipredjenden Einſchnitt oder Lod) auf den 
Ropf oder die Mutter fchiebt und dann als Hebel be- 
nugt. Ein gewdhnlider S. ijt in Fig. 1 dargeftellt. 
Um mit einem Schlüſſel Köpfe von verſchiedenen 
Dimenfionen 
faſſen gu lön⸗ 
nen, macht 
man die Off⸗ 
nung desſel⸗ 
ben wie bei 

einem 
Schraubſtock 
verſtellbar 
(Univerfal- 
re | 
er ©&.). . 2 Englifder Schraubenſchlufſel. 
—— eck Sek b eee b und ‘i ‘ 
(Hig. 2) befteht aus den zwei u » Woe 
von b an dem Biigel rr feftjigt, während fic) b, in 
demſelben mit einem durch b gehenden Prisma ver- 
jciebt, in das ein Muttergewinde zur Uufnahme der 
an bem Handgriff g ſitzenden Schraube s eingefdnit- 
ten ijt. rd Drehung von g wird das Maul dem 
Schraubentopf angepakt. Die fogen. felbftidliejen- 
den S. leiden an dem Febler, daß fie felten die Flächen 
— faſſen und deshalb die Kanten der Mutter 
ce —— S 
rau neidemafdjine |. ~ 
Sdhrau on j. Schraube. 

Sehraubenfteine, vulgiire zeichnung der 
fdraubenartig gewundenen Steinferne der Stele de- 
vonijder Krindideen und der ähnlich ausfehenden 
Steinferne von Turmidneden (Turritellen r.). Bgl. 
Devoniſche Formation. 

———— ſ. Geſchütz, S. 693. 

Schraubenzieher, meißelartiges re re zum 
Ein⸗ u. Ausdrehen von Schrauben mit Sch F pfen. 

Schraubenzwinge (Leimzwinge), Werkzeug 
ans drei rechtwinklig miteinander verbundenen Holz⸗ 
ſtüclen ([) oder einem entſprechend geformten Eiſen⸗ 


3 
& 


Fig. 1. Shraubenfgliffel 
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ſtück mit einer durch einen der Arme gehenden langen 
Schraube, dient sum Zuſammenpreſſen 3. B. hölzerner 
Gegenſtände beim Letmen, VBiegen x. Große Sdrau- 
bengwingen heißen Schraub⸗ oder Leiminedte. 
raubftahl, ſ. Schrauben, S. 30. 
raubjtod, Werkzeug gum Fejthalten von Ar⸗ 
beitsjtiiden wãhrend der Vearbeitung, bejteht aus zwei 
—— mit Schrau⸗ 
gegeneinander be⸗ 
a a aden, die dad 
Arbeitsſtück mit zwei 
Flächen (Maul) faſſen 
(cinfpannen). Bei 
dem gewdhnliden S. 
(ig. 1) fteht der Baden 
A mit bem Fup P felt 
auf dem Fußboden und 
wird mittels einer Gabel 
N (Sehere) an der obern 
Banftante befejtigt. Er 
triigt ferner zwei Cijen- 
platten FFGlaſche, da- 
Re Flaſchenſchraub⸗ 
toch zur Aufnahme des 





Seiten⸗ 





iten Backens B, der 
i in der Flafde um 
einen Boljen mittels der 
Sdraube K_  bewegt. 
Dieje hat in der Hiilfe 
R ihre Mutter, wird durd einen Schlüſſel gedrebt 
und legt fid) mit einem Bund K gegen den Baden 
B. Betm Rechtsdrehen wird das Maul m —*5— 
beim Linksdrehen mit Hilfe der in der Flaſche liegen⸗ 
ben Feder geöffnet. Zwei Dächer xx verhindern das 
Cinfallen 
der Spiine 
in dad 
Sdrauben- 
ewinde u. 
in die Fla- 


Fig. 1. 
Schraubſtock 





Fig. Parallelſchraub ſtock Schnitth. ſchraubt. 
Umbeijeder 
Stellung der Baden die Maulflächen m parallel ju 
erhalten, erteilt man (jig. 2) Dem Baden B vermit- 
teljt einer langen Schraube 8 eine geradlinige Bris- 
menführung (Paralleljdraubjtide). Cin in Fig. 3 im 
Durchſchnitt gezeichneter Schraubjtod (Syftem Hall), 





Wig. 3 Halls Parallelfdraubftod. 


der fic) ſehr ſchnell Sffnen und ſchließen lift, beſteht 
aus dem fejter Baden BB B, der fich in Kreisnuten 
der durch Schrauben Y befejtigten Blatte PP um eine 
vertifale Uchfe dreht. Der beweglide Vaden A A ver- 
ſchiebt fic) in B hin und ber an dem Handgriffh, wenn 
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derſelbe die horizontale (gezeichnete) Lage hat. Dritdt 
man denfelben aber abwarts, fo bewirft man eine 
Drehung der runden Scheibe C, ein Verfdieben der 
durd) d mit C verbundenen Stange DD und dadurd 
ein Unpreffen des verzahnten Stiides G in die Zahn⸗ 
—— e H des Backens B mittels des Kniehebels E, 
gegen R ftiigt Die Feder Leermöglicht eine 
fleine Nadgiebigteit des Stiides G, um den Drud in 
dem Maule griper oder fleiner gu maden. Bei einer 
Aufwärtsbewegung de3 Handgriffs driidt der Stift 
k auf den Hebel J und hebt G von H ab. Jn man- 
chen Fallen (gum Gebraud) fiir Stempelfdneiderei, 
Siegeljteher, Graveure u. dgl.) erhalt der Schraub⸗ 
ftod eine Drehbarfeit um eine Horijontale und ver- 
tifale Achſe, 3. B. durch cin Rugelgelent (Univerjal- 
ſchraubſtoch). 
raubſtollen, ſ. Stollen. 
raudolph, 1) Johann, Maler, geb. 1808 gu 
Oberjtdorf im Wigdu, geſt. 31. Mai 1879 m München, 
erbielt feine fiinjtlerijde Bildung feit 1825 auf der 
Miindener Utademie unter Sdlotthauers Leitung. 
Dann fiihrte er die Zeichnungen von H. Hef gu einent 
fiir Den Regensburger Dom bejtinunten emilde 
aus und unterjtiigte in bei Ausführung der Fresfo- 
malereien in Der WUlerheiligenhoffapelle und der Bae 
filifa in Miindhen. Seine umfangreichſte Urbeit ijt der 
——— aus dem Leben des heil. B rd im 
Dom gu Speyer (1845—53). Jn der Neuen Pinako⸗ 
thef gu Miinden befinden fid) neun Bilder von ihm, 
barunter Chrijtus heilt die Kranten und Fiſchzug 
Petri, im Maximilianeum dajelbjt eine Geburt Chriſti. 
2) Claudius, Maler, Sohn des vorigen, ged. 
4. Febr. 1843 in Miinden, gejt. 8. Jan. 1902 in St. 
Midael Eppan (Tirol), war Sdhiiler feines Vaters 
und Gebilfe an den Malereien im Dom gu Speyer 
und malte anfangs religidje Gemalde, wandte ah 
aber feit 1866 der Genremalerei gu. Bon feinen zart 
behandelten und empjfindjam aufgefaßten Bildern find 
bie Hervorragendjten: Madden am Klavier, Ofter- 
fpagiergang aus »faujt<, Quartett auf einer vene- 
zianiſchen Terraſſe, Dolce far niente. Er hat aud 
zahlreiche Sllujtrationen fiir ben Holzſchnitt gezeich⸗ 
net und deforative Malereien ausgefiibrt. 1983°—94 
war er Direftor der Kunſtſchule in Stuttgart. 
Schrauf, Ulbredt, Mineralog, geb. 14. Dez. 1837 
in Wien, gejt. dafelbjt 29. Nov. 1897, \tudierte in Wien, 
war 1861—74 Rujtos am Hofmineralienfabinett da- 
ſelbſt, babilitierte fic) 1863 als Dozent an der Uni- 
verſität und wurde 1874 Profeſſor fiir Mineralogie 
und Borjtand des via ee Univerſitãts mu⸗ 
ſeums. Er veröffentlichte: »Lehrbuch der phyfifali- 
ſchen Mineralogie⸗ (Wien 1866 —68, 2 Bde.); Phy⸗ 
ſilaliſche Studien. Die geſetzmäßigen Beziehungen 
von Materie und Licht« Sai. 1867); »Handbud) der 
Edeljteintunde« (daſ. 1869); » tla der Krijtallfor- 
men des Mineralreichs« (daj. 1865—72); »Wineras 
logiſche Beobadtungen« (daſ. 1871—76, 6 Tie.). 
Schreb., bei Pflanzen⸗ und Tiernamen Abkür⸗ 
aD Chrijtian Daniel v. Schreber, f. Schb. 
reber, Daniel Gottlieh Mori‘, Medizi- 
ner, geb. 15. Oft. 1808 in Leipzig, geſt. dajelbjt 10. 
Nov. 1861, liek fic) als Arzt in Leipzig nieder und 
leitete 1843—59 Die von Carus gegriindete ortho- 
piidifde Heilanftalt. S. war befonders titig fiir Re- 
form der phyfijden Erziehung und Cinfiihrung der 
Heilgymnaſtil. Er fried: » Das Buch der Gefundheit« 
(Leips. 1839, 2. Aufl. 1861); »Kineſiatrik oder die gym⸗ 
najtijde Heilmethode« (Daf. 1852); » Die shames e 
Schärfung der Sinnesorgane« (daj. 1859); »Arztli 
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Zimmerghmnaſtik⸗ (daſ. 1855, 31. Aufl. 1907); »Ral- 
lipãdie oder Erziehung zur Schönheit«- (daſ. 1858; 
8. Aufl. von Hennig u. d. T.: »Das Buch der Er- 
sede an Leib und Geele<, 1891); »Unthropos. 
ex Wunderbau de3 menſchlichen Organismus« Caf. 
1859); »über VolfSerziehung« (da). 1860); »Das 
Pangymnajtifon oder das ganze Turnfyftem an 
einem —— Gerät« (daſ. 1863, 2. Aufl. 1875). 

Schrebervereine, nach dem Leipziger Arzt Schre⸗ 
ber (jf. d.) benannte Vereine zur Förderung der Ju⸗ 
gendpflege, des Familienlebens, der Vollserziehung 
und —— Der erſte Schreberverein, 1864 
in Leipzig gegründet, legte 1865 einen Spielplatz an 
mit Rinderdeeten an den Seiten, und aus letztern ent- 
widelten fid) bald Familiengirten (Schrebergär— 
ten), Die aud) in andern Stadten Nachahmung fan- 
den. Die Leipziger S. pflegen gurjeit das Jugend⸗ 
jpiel, Das Wandern und Baden der ssugend, ie be- 
ſitzen eine Mildfolonie fiir arme ſchwächliche Kinder, 
und einjelne Bereine erridten aud) Eisbahnen und 
haben Kindergarten, Rindervortriige, Handfertigfeits- 
unterridt und Lefeabende. Die elf Vereine des Leip- 
ziger Verbandes zählten 1906 auf ihren Spielpligen 
890,104 jpielende Rinder, führten 804 Wanderungen 
aus, verpflegten 2449 Rinder in Mildfolonien und 

aben fiir Sugendpjlege 36,668 WME. aus. Val. »Der 

reund der S.« (Monatsjdrift, Leipz., feit 1905). 

Shree, vielleicht der urjpriinglidjte (jdon bei den 
niederjten Tieren und beim Neugebornen gu beobad- 
tende) Affelt, der Durd) jeden uns unerwartet und, 
jet es feiner Stärle, fei es jeiner Beſchaffenheit wegen, 
unvorbereitet treffenden dugern Cindrud, insbeſ. aud 
durch die pliglic) auftaucdende Wahrnehmung oder 
BVorjtellung einer Gefahr hervorgerufen wird. Er 
bat emen ausgeprägt ajthenijden (lähmenden) Cha- 
rafter und äußert fi geiitig in einer fitrgere oder lan⸗ 

ere Zeit anbaltenden vollftindigen Hemmung der 
E und Willenstitigheit, körperlich in momentaner 
trantpfhajter Zuſammenziehung der meijten Musteln, 
dev meijt fofort ein Erſch — —— folgt, in 
Unterbrechung und, beim höchſten Grad, Aufhebung 
der Herztätigkeit, fo dak fogar der Tod eintreten fan. 
Wud) durd) eine freudige Wahrnehmung tann der S. 
—— werden ufreudiger S.). Er hat, wie 
alle lebbaften Affelte, etwas Unftedendes und heißt 
Dann, wenn er fic) fiber größere ſchenmaſſen ver- 
breitet, panifder Sdreden. Bgl. Schreckläͤhmung 
und Sataplerie. 

Schreck, Gujtav, Komponiſt, geb. 8. Sept. 1849 
in Reulenroda, beſuchte das Lebrerjeminar in Grei 
und 1868—70 das Leipziger Ronfervatorium, bega 
ſich nad) mehrjabrigem Uufenthalt als Dtujiflehrer in 
Finnland nad Leipzig, wo er 1887 Lehrer am Ronfer- 
vatorium und 1892 als Nadfolger W. Ruſts Rantor 
an der Thomasidule wurde. Außer mit einigen 
weltlidjen Chorwerten (»Rinig Falarc, »Der Fallen- 
Reiners, »Begrüßung des Meeres<, Chorlieder) und 
Rammermufji en (Monett Op. 40 fiir Blasinſtru⸗ 
mente, je eine Oboe+ und Fagottfonate) iſt S. als 
gediegener Komponiſt von firdliden Gefangswerfen 
—— »Chriſtus der Auferſtandene⸗, Motetten, 

ntaten), aud einer ¢ und Doppelfuge fiir 
el und Orcheſter, —* hervorgetreten. 

recke, Vogel, ſ. Wieſenknarrer. 
G obe S.), Berg, j. Finne. 
, joviel wie Heuſchreden. 
n, vom Rehwild, ſ. Schmälen. 
redenberger , ſ. Engelarojden. 
udsherridaft, P errorismus. 


Meyers Aonve⸗Lexikon, 6. Aufl., XxVIII. Bd. 
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redenftein, Ruine, ſ. Auſſig. . 
ärbung zc., ſ. Schutzeinrichtungen. 
—— foſſile Säugetiere, ſ. Dinoceraten. 

örner, Gebirgsſtöch, ſ. Finſteraarhorn. 

ãhmung, eine Lähmung infolge von 
Schreck oder einer Änzahl ſich aneinander reihender 
ſchrechafter Eindrücke. Die vom Gehirn ausgehen de 
S. beſchränkt fic) meiſt auf eine Lähmung der Sprache, 
die bei Andividuen hypodondrifden Charatters vor 
fommt. Von den vom Riidenmart ausgehenden Sdrect- 
lähmungen heilen diejenigen, denen (wie der Sdprect- 
aphaſie, d. h. dem pligliden Uuftreten von Aphaſie 
infolge von Sdred) feine anatomifden Veränderun⸗ 
gem jugrunde liegen, andre bagegen find der Aus— 
drud einer afuten Riidenmarfsentjiindung, die in un- 
mittelbarer Folge Der Gemiitserregung entitanden ifi 
und wie gewöhn pa ——— 
Bgl. auc) Kataplexie und den Text zur Tafel »Sdug- 
einridtungen«. 

Sh ¢, in Poſen, Schleſien, Medlenburg, 
Laujig, Brandenburg, Berlin, Thiiringen, Rhein- 
lande, Siiddeutfdland x. vor allem bet der Land- 
bevilterung übliche, mittel8 ciner Schuur auf der Bruft 
getra ene Umulette in Form eines Papierdradens. 

ie ©. find aus Serpentin gefertigt und poliert, oder 
fie bejteben (um Berlin herunt) aus dem Riidenbein der 
foſſilen Rephalopodenart Belemnitella, ent{precden 
alſo den fogen. Donnerfeilen. Sie ſchützen gegen die 
ſchãdliche Wirkung des Schreckens, man hängt ſie aber 
aud in Stille, um dad Bieh vor dem Blitz, Schweine 
vor bem Rotlauf, alles Getier vor ſchädli Seared 
und Spuf ju bebiiten. Bgl. Vedenjtedt und Frie- 
Del in der »Zeiiſchrift für Ethnologie⸗, Bd. 9 (Vert. 

bier, {. Adler, S. 111. [1877). 

reibende Stimmgabel , ſ. Stinungabel. 

reiber, Theodor, Urdiolog, geb. 13. Mai 

1848 in Strehla a. d. Elbe, ftudierte in Leipziq, ha⸗ 
bilitierte fid) 1879 daſelbſt an der Univerſität fiir dad 
Gad) der klaſſiſchen Kunſtarchäologie, wurde 1885 
zum auperordentlidjen Brofeffor ernannt und ijt feit 
1887 zugleich Direftor de3 Stadtijden Muſeums der 
bildenden Riinjie und Rujtos des Leipziger Nunijt- 
vereins. Seine wiſſenſchaftlichen Forſchungen gelten 
hauptſächlich der alerandrinifden Guniigelidite fiir 
die er neues Material auf ausgedehnten Reijen und 
al8 Leiter der Unsgrabungen der Ernjt Sieglin-Expe- 
dition in Werandria in Den Wintermonaten 1898— 
1902 gewonnen hat. Darauf beziehen fic feine Werke: 
»Die Wiener Brunnenrelief3 aus Bal Grimani« 
(Leipz. 1888); »Die hellenijtijden Meliefbilder< (daſ. 
1889— 96); »Die alexandriniſche Toveutif. Unter- 
fudjungen iiber die griechiſche Goldjdmiedefunjt im 
Ptolemaderveides (1. Teil) in den »Wbhandlungen der 
foniglid) ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften« 
(Bd. 14, Heft 5, daſ. 1894), in denen aud) ſeine Arbeit 
tiber »Die Wandbilder de3 Polygnotos in der Halle 
der Rnidier gu Delphi« (1897) und die »Stubdien fiber 
das Bildnis Alexanders des Großen« (1903) erſchie⸗ 
nen find; »Der Gallierfopf des Muſeums in Gize⸗ 
(Leips. 1896). Außerdem fdrieb er: »Upollon Py⸗ 
thoftonoS« (Leips. 1879); » Die antifen Bildwerfe der 
Villa Ludovifi in Rom« (Daj. 1880); »Die Athena 
Parthenos des Phidias und ihre Rachbildungen« 
Gal 1883) und —* eine deutſche Ausgabe von 

enturis Werf »Die Madonna« (daſ. 1900, 

Schreiberhau, Gemeinde im preup. Regbes. 
Liegnitz, Kreis Hirfdberg, ſehr zerſtreut am Baden 
zwiſchen Iſer⸗ und ——— — an der 
Staatsbahnlinie Hirſchberg i. Schl.Grünthal, 600 bis 
8 
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800 m ii. M., hat 2 evangel. und 2 fath. Rirdjen, viele 
ſchöne Villen, ein Denfmal der Kaiſer Wilhelm J. und 
Friedrich ID., ein Lehrerheim, eine Rettungs- und 
Idiotenanſtalt, 2Sanatorien, eine Heil ftiitte fiir Eiſen⸗ 
bahnarbeiter, cine Raltwafjerheilanjtalt, Oberfirjterei, 
Glasfabrifation mit vielen Schleifmühlen, Glasmale- 
rei und Glasgravieranjtalten, Holzſtoff- und Pappen- 
fabrifation und (1905) 4994 meift evang. Einwohner. 

u S. gehirt die groke Glasfabrif Jofephinen- 

fitte des Grafen Schaffgotſch. Der Ort wird als 
Sommerfrifde und Luftturort ftarf beſucht (1905: 


9800 Rurgiijte). In der Nähe die beſuchteſten Puntte | Sd 


des Hfer- und Riejengebirges : der Hochſtein, ber Zackel⸗ 
fall, die Neue und die Ulte Schleſiſche Baude xc. Bal. 
Kloidt, S. im Riejengebirge (Bresl. 1893). 
Schreiberſit (Rhabdit, Glanjeifen), eine 
ee ee von fdwanfender 
Zuſammenſetzung, die in kriſtalliniſchen Blättchen 
oder parallel gelagerten Nadeln (ſpez. Gew. 7,2, Harte 
6,5) in vielen Meteoreifen vorfommt. 
— batted j. Federn, S. 876, und Stabhl- 


Schreibfehler in cinent Urteil fonnen und müſſen 
jederzeit vom Gericht, auf UWntrag oder von Amts 
en, beridtigt werden (ſ. Urteilsberidtiqung). 

bgebühr, Entgelt fiir die baren Auslagen 
an Schreiblohn, Sdreibmaterialien x. Sie werden 
bei ben Gerichten (nad § 79 u. 80 des Geridtstoften- 
gcieges) erhoben, ebenfo aud) von den BVerwaltungs- 
hörden wie iiberhaupt von den meijten Amtern. 
Auch die Rechtsanwälte find auf Grund der Rechts⸗ 
anwalt8gebiifrenordnung (§ 76) gur Erhebung von 
Schreibgebühren beredtigt. Bei Geridt und bei den 
Anwãlten betrigt fie fiir die Seite vom mindeſtens 
20 Reilen mit durchſchnittlich ie gulf Silben 10 Pf. 
reibfaffen, ſ. Kaſſen, S. 723. 
reibframpf (Fingerframpf, Mogigra- 
pbhie, Grapho- oder Cheirospasmus), ein Rranipf der 
beim Halten und Fiihren der Feder beteiligten Mus⸗ 
feln, tritt reflektoriſch durch das Ermüdungsgefühl der 
letztern ein, aber nur beim Verſuch zu ſch oder 
bald nad Beginn des Schreibens, wahrend ſonſt aud 
feine Arbeit mit der Hand ungeſtört ausgeübt wird. 
Am häufigſten äußert er ſich in den Beügemuskeln 
durch krampfhaftes Andrücken des die Feder haltenden 
Daumens gegen den Zeige-⸗ und Mittelfinger, das die 
Federhaltung ſtört und endlich ſo ſtark wird, daß ſich 
bie ganze Hand beim Schreiben klauenartig zuſam— 
menballt (ſpaſtiſche Form) Seltener wird die Feder 
plötzlich nad der Hohlhand hineingefdnellt. Sind die 
Streckmusleln der Finger der Sig des Schreibframp- 
fe3, fo öffnen fic) bei Dent Verſuch gu ſchreiben plig- 
lid) Die Finger, oder nur der Seigefinger — ſich 
aus, und dent Schreibenden entfällt die Feder. Sel- 
ten werden die Unterarmmustein jufammengezogen, 
wobei mitten im Sdreiben die Hand pliglid) fiber 
das Papier hinweggeſchnellt wird. Endlich ijt der S. 
eine Folge des Zitterns und beginnender Lähmung 
der Unterarmmusteln (tremorartige und paralytifde 
Form), wo dann die eo njtrengung beim 
Hederhalten Riidwirftung gegen den muskelſchwachen 
Zuſtand des Urmes ijt. Der S., der ſtets als eine 
Stirung des Koordinationsapparates aufzufaſſen ijt, 
ift äußerſt lajtiq und bet der legtern Form aud von 
einem ſchmerzhaften Gefühl vom Urm bis que Schulter 
begleitet. Die Urſache ijt in der Regel überanſtren⸗ 
ung der Hand; nur Leute, die regelmäßig lange 
und ohne Unterbrechung ſchreiben müſſen, alto 
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S. Zur Behandlung des Leidens ſind viele Apparate 
angegeben, die ſämtlich darauf abzielen, die Finger⸗ 
bewegungen beim Schreiben auszuſchließen. Daher 
wird auch der Gebrauch ſehr dicker, rauh gearbeiteter 
Federhalter, ſogar das Einſchließen des Federkiels in 
einen Kork oder in ein dickeres Rohr als Erleichte— 
rungsmittel für die Federhaltung angeraten. Am 
beſten iſt das von Nußbaum angegebene Bracelet. 
Mans’ Utremograph (hergeſſellt von S. Roeder 
in Berlin) iſt der Hohlhand genau nachgebildet und 
macht jede willkürliche wie aud) unwillkürliche, beim 
reiben unnötige — ber Finger unmög⸗ 
lid. Unter og eat ijt der Gebraud einer Schrei 
majdine das befte Mittel geqen S. Qn harinidi- 
en Fällen ift eleftrifdhe Behandlung mit dent fon- 
outer Strom anjuraten. Gang befonders aber find 
mit Hilfe der vom tüchtigen —— ausgeübten 
Maſſage —— Heilerfolge erzielt worden. Bal. 
Nußbaum, Einfache und erfolgreidhe Behandlum 
des Schreibkrampfes (4. Ausg. Miind)-1898); W ol Ff, 
Heilung des Schreibkrampfes ꝛc. durch Maſſage (2. 
Aufl., Hamb. 1901); Buchheim, Zur Entſtehung 
und Behandlung de3 Schreiberkrampfes (Leipz. 1896); 
et elated ti, liber Schreiber- u. Pianiſtenkrampf 
(daf. 1901); Bordardt, Der S. (Werf. 1904). 
— geſchnittene Schlämmkreide, ſ. 
ide. 
reibkugel, ſ. Schreibmaſchine. 
reibkunſt (hierzu Tafel »Schreibfumit<), die 
Kunjt, Gedanfen und Wörter durd) irgend eine Art 
von Zeidnung auf dazu geeiqnetes Material fiir das 
Auge gu firieren (f. Schrift). Während die S. nur 
nad Deutlichfeit jtrebt, kommt ¢3 der Sin fdreib- 
funft oder Ralligraphie gugleid) auf den äſthe— 
tiſchen Effett an, den fie durch ſchöne Linienfiihrung 
oder allerhand Ornamente und Zierſchriften ju ers 
reiden ſucht. Bejonders die Unfangshudjtaben (Ini⸗ 
tialen) wurden im Mittelalter rot und lichtblau ver⸗ 
iert und mit Bildern, den Miniaturen (jf. d.), ge- 
Homi Die ectige, ſtark verſchnörlelte KRanzlei— 
ſchrift des Mittelalters kommt nod) jetzt als Zier⸗ 
ſchrift bier und da in Anwendung. über die ver⸗ 
ſchie denen Sdriftarten de3 Ultertums und de3 Mittel- 
alter ſ. Baliographie. Abgekürzter Schriftzeichen 
bedient ſich die Stenographie (jf. d.), die wie die 
Geheimſchreibkunſt (Kryptographi¢g) ſchon bis in das 
Ultertum zurückgeht (j. Geheimjdrift). Wbgerundete 
Formen — * die Rundſchrift, die na— 
mentlich in Frankreich als écriture ronde weit ver⸗ 
breitet ijt, in Deutſchland in neueſter Zeit von Sin- 
neden (⸗Die Rundſchrift«, Bonn 1876) methodifd 
ejtaltet wurde. —— hat aud die Geſund⸗ 
—** ihre Aufmerkſamkeit dem Schreibunterricht 
zugewendet und nicht nur die Frage aufgeworfen, 
ob Fraftur oder Antiqua die dem Auge zuträglichere 
Sdriftgattung fei (von vielen wird von dieſem Ge- 
ſichtspunkt aus der Ubgang von der Frakturſchrift 
empfoblen), fondern auch vielfach fiir das Sdreiben 
die Steilſchrift als die die Körperhaltung amt wes 
nigiten beeintradtigende empfohlen. tiber die Technif 
der S. f. die beifolgende Tafel. Val. Watten- 
bad, Das Schriftweſen int Mittelalter (3. Aufl., 
Leipz. 1896); Sinneden, Das deutide Sehrift- 
weſen (Bonn 1881). 
Sehreiblefemethode, ſ. Lefer. 
Schreibmalerei, |. Schriftmalerei. 
reibmaſchine (hierzu Tafel »Schreibmaſchi⸗ 
nen« mit Text), Vorrichtung, mittels der mechaniſch 


ufleute, Schreiber, Lehrer, Gelehrte, erfranfen am | bewegbare Typen nacheinander in beabſichtigter 


[Zam Artikel Schreibkunst,) 


Schreibkunst. 














Die Versuche, Gedachtes und Erschautes zu fixie- 
ren, um es der Vergessenheit zu entreiBen, führten 
zur bildlichen und spater zur schriftlichen Ausdrucks- 


1. ROmischer Stilus zum Eindriicken von Schrift 
in Wachsflichen., 


weise der Menschheit. Bilder sowie Schrift wurden 
zunichst in Felswinde und Steintafeln eingegraben. 


SS ins 


2IndischerStahligriffel mit scharferSpitze zum Einritzen vonSchrift 
Gebrauch in Indien nachweisbar erst flr das 9. Jahrh, n. Chr. 


in Palmblatter, 


In meist unmittelbarem AnschluB8 an diese Steinmetz- 
arbeiten begann man die Bilder sowie die Schrift mit 





3. Babylonische Tontafel mit Keilschrift. 
Etwa 2000 v. Chr. 





_ schrift auf lackierten Brettern, und die indische Ritz- 
schrift auf Palmbliittern ist heute noch im Gebrauch, 

Die Agypter scheinen zuerst farbige Fliissigkeiten fiir 

ihre Bilder und Schriftzeichen benutzt zu haben. 
Sie sowie wohl die meisten malenden und schreiben- 
| den Vélker bedienten sich fiir die Farbeniibertragung 
auf Stein oder andre geeignet bearbeitete Flichen 
eines zerfaserten Stiibchens (Fig. 4) aus Binsenrohr 
oder Holz. 


| Fir die mit Farbflissigkeit auf Flichen zu iiber- 


tragenden Schriftzeichen ka- 
men in den _ verschiedenen 
Zeitliufen rundlich walzenfér- 
mige (Fig. 5) und auberdem 
ganz abgeflachte (Fig. 8), zu- 
weilen aber auch nur einsei- 
tig flache und mehr spatelférmig (Fig. 7) gestaltete 
Stifte aus Holz oder Rohr anf. Ein flacher, mit Farbe 
benetzter Stift ergibt mit seiner schmalen Kante feine 
Ziige, wiihrend er mit der breiten Kante die Farbe in 
breiten Ziigen auf die Schreibfliche zieht. Die Ziige 
des flachen Stiftes (Fig. 8) erinnern an ein Band, das 
so hin und her gelegt ist, dal man abwechselnd die 
| breite Seite und dann die schmale Kante sieht. Im 
Gegensatz dazu ergibt ein zylindrisch walzenformiger 





7. Flacher Rohrspatel mit gespaltenem Schnabel, 
vermutlich bei den Latinern und spater um 200 n. Chr. bei 
den Arabern fiir kufische Schrift im Gebrauch. 


7a. Marokkanischer Spatel, seit ca. 1200 fir magri- 
binisch-arabische Schrift im Gebrauch. 





Stift (Fig. 5) ziemlich gleiehmabig starke Zige, die 
wir mit den Windungen einer Schnur vergleichen 
_kiénnen. Letztere Art zu schreiben ist bei einigen 
, Vélkern durch Pinselschrift ersetzt worden, wir fin- 
_den den walzenfirmigen Stift und die Schnurschrift 
jedoch heute noch bei den Battakern auf Sumatra. 
Die Bandschrift dagegen bedingt eine weit voll- 
| kommnere Schreibtechnik, und die meisten Kultur- 


| 
j 
! 
| 


spitzigen oder scharfkantigen Stiften (Fig. 1) in Ton- , vélker sind denn auch zur Bandschrift iibergegangen. 
tifelchen, spiiter in Bretter, auch in Wachsschichten _ Die aramiiische Schrift, die zur Zeit Esras den Juden 





4. Altagyptischer Schreibstengel aus einer glatten, harten, zerfaserungsfihigen Binsenrispe 


bestehend, 2000 v. Chr. 


and bei den Indern in Palmblitter mit stihlernem | 


Ritzer (Fig. 2) einzudriicken oder einzuritzen. Die 


— — —— — 


5. Schreibstéckchen der Battaker auf Sumatra, 


vermatiich auch fiir Brahmi Sanskrit, um 500 v. Chr. In 
Indien im Gebrauch. 


Babylonier und die Kreter als Vorgiinger der Grie- 
chen hatten derartig hergestellte ténerne Schriftstiicke 


von Persien aus iibermittelt wurde, hatte za jener 
Zeit bandartige Ziige, und die von Esra gegriindete 
| Schriftgelehrtenschule schuf hieraus die hebriische 
| Quadratschrift. Da in einer Schriftzeile dieser Qua- 
| dratschrift die Zeichen nicht miteinander zusammen- 
hiingen, so bildet jeder Schriftzug fir sich ein kurzes 
| Band, oder die ganze Zeile ist mit einem in Stiicke 
_ geschnittenen Bande zu vergleichen, das abwechselnd 
| flach aufliegt, abwechselnd auf hohe Kante gelegt ist. 
| Die in alter Zeit bei den Bewohnern Unteritaliens iib- 





— — —— — — 


6. Siamesischer Schreibstift aus Bambus geschnitzt, am Schnabel gekehlit. 


(Fig. 8) in umfangreichstem Gebrauch. Griechen und 
Rémer benutzten hilzerne, mit Wachs bestrichene 
Tafeln, die alten Chinesen bedienten sich einer Ritz- 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


schrift wurde von den Rémern in eine Bandschrift 


| liche griechisch-latinische Schnurschrift und Pinsel- 
| umgewandelt, Die ersten rémischen Papyrussehrif- 


IT 


Schreibkunst, 











ten zeigen noch Schnurziige, die Pergamente dagegen 
sind mit Bandziigen bedeckt. Es ist za vermuten, dab 
den Juden sowohl als den Rémern der flache Schreib- 
spatel fiir ihre Bandziige gedient hat, das randliche, 
schnabelfirmig zugespitzte Schreibrohr scheint erst 
im Anfang der christlichen Zeitrechnaung aufgekom- 
men zu sein, 

Einen flachen Schreibspatel (Fig. 8) fir Bandziige 








& Palmenrippe, Schreibgeriit der Bugis und Makassaren ; 
auf Celebes, 


benntzen seit alter Zeit bis heute die 
Celebes. 

Das rundliche Rohr (Fig. 9 u. 10) mit Schnabel- 
spitze benutzt seit Jahrhunderten ein grofer Teil Ara- 


Makassaren auf | 


9 Heutige tiirkisehe Rohrfeder, vermuilich auch 
um 1300 n. Chr. in Persien im Gebrauch, 


bisch schreibender Vélker, und wir finden es heute 
noch im Orient im Gebrauch. 

Eine interessante Rekonstruktion babylonischer 
Schreibgriffel zeigen die Fig. 11 u. 12, die einer Ab- 


——— —— 


10. Rohrfeder aus Persien flir Sinnapriiche, 


handlung von Rudolf Blanckertx in der ,Welt der 
Technik’ (1904) entnommen sind. 

Die Art des Schreibens und der Werkzeuge bleibt 
nicht ohne Einfiub auf die Schrift selbst, wie ja auch | 








‘chen Ton eingedrickt, seltener in Stein eingeritzt 
wurden. Diese Schreibmethode gestattete wihrend 
des Schreibens leicht Korrekturen, und die Schrift 
besaS, wenn die Tontafeln getrocknet oder gar ge- 
brannt wurden, groBe Dauerhaftigkeit. Die Hiero- 
glyphen der alten Agypter sind bei Inschriften an 
steinernen Gebiiuden teils eingegraben, teils gemalt. 
Schon frih lernte man mit Hilfe von Pflanzenrippen 
glatte Fliichen beschreiben, wie Holzbretter, Leder, 
vor allem aber die innere Haut der Papyruspflanze; 


—— —— 





ll. Scharfkantiger Schreibspatel aus Bambus 

und 12 aus afrikanischem Rohr mit dreieckigem 

Durchaschnitt sam Eindritcken von Kveilschrift 
in Tontafeln, 


mit dem neuen Material anderte sich dann auch die 
Schrift bedeutend. Man besaf auch bereits Tinten- 
fiisser und Schreibkasten mit allen nétigen Geriit- 
schaften, Seit der Zeit Alexanders d. Gr, begann die 
Ausfuhr des 
Papyrus aus 
Agypten, den 
man mit einer 
Tinte aus ver- 
kohltem Fich- 
tenharz oder 
Weinhefe und 
Gummi (atramentum librarium) beschrieb; vereinzelt 
wurde auch Sepia und rote Farbe verwendet. Der 
Papyrus wurde von den Rémern sehr verbessert, Als 
vur Ptolemiierzeit die Ausfuhr des Papyrus aus Agyp- 





18. Siamesische Fettkreide zum 

Beschreibenvonschwarzom, aus 

Holzkohle und Baumwolle ge- 
machtem Papier. 





14. Chinesisehe und japanische Schreibpinsel, 


| 


bei uns die Ersetyung des Giinsekiels durch die Stahl- 
feder zweifellos gewisse Veriinderangen der Schrift 
herbeigefiihrt hat. Mindestens ebenso wichtig ist frei- 
lich der Volkscharakter und die Zeitstimmung, die 
sich in derselben Weise in der Verkehrsschrift eines 
Volkes widerspiegeln, wie der Charakter jedes ein- 


a Spitzenschoner fir Schreibpinsel. 


ten untersagt wurde, begann man in Pergamon das 
lingst bekannte Schreiben auf feingegerbten Hiiuten 
verschiedener Tiere zu bevorzugen und diese Haute 
(membrana pergamena) in vorziiglicher Qualitiét her- 
xustellen, Wegen seines hohen Preises kam indes das 
Pergament nicht in allgemeinen Gebrauch, Im 9. 


zelnen Menschen in seiner Handschrift. Der Umstand, | Jahrh. wurde dann vom Orient her das Baumwollen- 
da8 manche Vélker von links nach rechts, andre yon | papier nach Europa gebracht, das natiirlich auch 
rechts nach links und noch andre vonobennachunten teuer bezahit werden mubte und deshalb keine grobe 
schreiben, hiingt wohl nur sehr Jose mit der Beschaf- Bedeutung erlangen konnte, Erst als die Erfindung 


fenheit der Schreibwerkzeuge zusammen, 

Schon die Keilschrift, die vielleicht alteste wirk- 
liche Schrift, der Babylonier zeigt deutlich die Fin- 
wirkung des Stoffes, da die keilférmige Gestalt der 
einzelnen Striche sich daraus erklirt, dab die Buch- 
staben mit Hilfe eines Grifiels (Fig. 11 u. 12) in wei- 


des Leinenpapiers ebenfalls vom Orient aus nach 
| Europa ibertragen wurde und nun zahlreiche Pa- 
piermithlen entstanden, war ein billiger Schreibstotf 
gefunden, dessen Vorhandensein yon michtigem Ein- 
fluB auf den geistigen Aufschwong um 1200 war. 
| Die Gallaipfeltinte, die schon im 4. Jahrh. n,. Chr. 


Schreibkunst. 


Il 

















erobere Verbreitung erlangt, und die Giinsefeder ver- 
dringte allmahlich den Calamus. Neben der nassen 
Mal- oder Farbschrift wurde auch die trockene Me- 


Kohle, Kreide (Fig. 13) und Rétel auf Holz und Pa- 
pier schrieb, wie in neuerer Zeit mit Graphit; aber 
die mit der Feder hervorgebrachte Schrift hat immer 
fir die vornehmere gegolten und den Charakter der 
Buchstaben ausschlieBlich beeinflabt. 

Im alten China bediente man sich allgemein der 
Ritzsehrift, die man auf Bambustafeln oder auf mit 
Lack iberzogenes Seidenzeug schrieb. Die Malschrift 
kam erst etwa im 3. Jahrh. vy. Chr. auf. 
schrieb man mit Bambusgriffeln, bis die Pinsel erfun- 
den wurden, mit deren Hilfe noch heute der Chinese 
die Tusche auf das Papier oder andre Fliichen iiber- 
trigt. Die Pinsel (Fig. 14), die man beim Schreiben 
venkrecht iiber das Papier fihrt, sind aus Kaninchen- 
oder Menschenhaar hergestellt, das in einen Rohr- 
schaft eingefiigt und spitz zugeschnitten ist. Als Farb- 
material dient die beriihmte chinesische Tusche, die, 


Zuniichst 





in ihren besten Sorten aus dem Rub verschiedener 
olhaltiger Samen gefertigt, mit etwas Leim und Par- 
fim gemischt und mit Himmern geschlagen wird | 
und dann in festen Stiicken in den Handel kommt, 

die vor dem Gebrauch mit Wasser angerieben werden 

missen. Auch rote Tusche ist im Gebrauch. Die 
Yah] der Hilfsgeriite, die beim Schreiben verwendet 

werden und sich in den Schreibkistchen oft in sehr 
tierlicher Form vereinigt finden, ist ungemein gro. 
Da sind Pinselschoner, d. h. hohle Rohrhiilsen, die 
man uber die Spitze der Pinsel steckt, ferner Reib- 
steine fir Tusche, die meist kiinstlerisch verziert sind, 
Nipfehen fir das Wasser zum Anreiben der Tusche, 
andre Wassernipfchen zum Reinigen der Pinsel ete. 
In Korea und Japan bedient man sich derselben 
Schreibgeriite ; die japanischen Schreibkasten (Fig. 15) 
sind noch mannigfaltiger und besser eingerichtet als | 
die chinesischen und enthalten oft zugleich eine kleine 
Rechenmaschine mit verschiebbaren Kugeln. Der | 

Finfuhrung der Pinselschrift in China mag es teil- | 

weise zuzuschreiben sein, daB die Altere chinesische 

Schrift so auSerordentlich von der neuvern abweicht, 

doch zerfillt auch die letztere in mehrere sehr ver- 

schiedene Schriftarten, deren Entstehung an sich 

nichts mit der Schreibweise zu tun hat, sondern auf 
andern Ursachen beruht. DieJapaner schreiben auch 

ihre einheimische Schrift, die sie neben der chinesi- 

schen verwenden, mit Pinsel und Tusche. 

Fin andrer Ausgangspunkt alter Kultareinfliisse ist 
Vorderindien. Die iilteste Schrift scheint hier eine 
Riteschrift gewesen zu sein, die man in Stein oder Ton 
grub, Schon frih, etwa in der Mitte des ersten Jahr- 
tausends v. Chr., kam eine Malschrift auf, die mit Hilfe 
einer Rohrfeder (Fig. 6) oder zuniichst wohl eines 
bloben Rohrgriffels (Fig. 5) auf Baumrinde, Metall- 
bleehe, Baumwollenstoffe u. dg]. geschrieben wurde; 
spiter benutzte man mit Vorliebe eingefiihrtes chine- 








sisches Papier. Wihrend so die Ritzschrift im ari- 
shen Nordindien bald verschwand, hielt sie sich mit 
griberer Zahigkeit in Siidindien und hat den dortigen 
Sehriftsystemen ibren Charakter aufgepriigt, den sie 
such nach der Kinfihrung der europilischen Schreib- 
weise bewahrt haben. Man ritzte die Schrift mittels 
tines spitzen Metallgrifiels in Palmblitter ein, die 
man zuvor bleichte und glittete. Diese siidindische 
Ritzschrift ist vorbildlich fir einen Teil Hinterindiens 
und Indonesiens geworden, wohin sie sich wohl im 





erfanden zu sein scheint, hat wohl auch erst damals | Gefolge buddhistischer Propaganda verbreitet hat. 


Die arabische Kultur, die erst zur Zeit des Kalifats 
ihren Einflub weithin geltend machte, ist eine Mi- 


schung iilterer westasiatischer Kulturelemente, die 
thode seit jeher angewendet, indem man mit Blei, | 


aber einer gewissen Eigenart nicht entbehrt, Gerade 
die Schreibkunst verdankt dieser Mischkultur, die 
lange Zeit in Bagdad ihren Mittelpunkt hatte, auBer- 


_ordentlich viel; das Schreiben mit der gespaltenen 


Rohrfeder (Kalam) ist im Bereich des Islams zur Voll- 


| kommenheit gebracht worden, verbesserte Papiere, 


vielleicht durch chinesische Vorbilder angeregt, sind 
von hier nach Europa gelangt, und die arabische 
Schrift ist von zahlreichen Vélkern ibernommen oder 
als Muster benutzt worden. Die Tinte oder Tusche, 
wurde wohl urspriinglich allgemein nach altklassi- 
schem Vorbild aus Ru8 und Gummi hergestellt. Auch 
eine hellfarbige Malschrift, die mit Hilfe eines Stiftes 
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15. Japanischer Schreibkasten. 


oder einer Palmrippe und angeriihrter Schlemmkreide 
auf dunkle Holztafeln geschrieben wird, ist im Ge- 
biete des Islams allgemein bekannt. Schreibzeuge, 
yon grofen kostbaren Stiicken bis zu den kleinen, 
die man im Girtel trigt, werden viel benutzt, auch 
besondere Instrumente zum Schneiden des Kalam 
sind im Gebrauch. 

Die Kulturliinder haben mit ihrer Schreibkunst 
oft weithin anregend gewirkt und neue Schriften und 
Schreibsysteme hervorgerufen. Ganz selbstiindig 
haben sich dagegen die Ritz- und Malschriften der 
Volker Mexikos und Mittelamerikas entwickelt. Pa- 
pierartigen Stoff stellten die Maya aus dem Bast des 
Guttaperchabaumes her, der mit Harz getriinkt und 
mit Gips gestrichen wurde; die Azteken klebten auf 
einen von der Magueypflanze gewonnenen Faserstoff 


| beiderseits eine diinne Membran von Hirschhaut auf. 


Die hichste Entwickelung der Schreibkunst zeigt 
das moderne Furopa seit der Erfindung der StaAl- 


feder oder richtiger seit ihrer Verbesserung, denn in 


Wirklichkeit hat sie schon eine lingere Geschichte 
hinter sich. Die Rémer kannten bereits Federn aus 
Bronze (Fig. 16) oder Kupfer, die aus dünnem Blech 
geschnitten und dann aufgerollt waren; sie waren 


_dauerhafter als die Rohrfedern, besaben aber keine 


IV 


Schreibkunst. 








— — — 


Flastixitat und — im 1 Mittelalter, als die Vogel- 
kielfeder (Fig. 17) aufkam, in Vergessenheit. Die all- 


gemeine Verbreitung der Giinsefeder fand in Deutsch- 
land erst Mitte des 17. Jahrh. statt. Mittlerweile— 
hatten die Humanisten eine Rohrfeder (Fig. 18) aus 


dem Orient tiibernommen und fiir die renaissancezeit- 
liche Schrift verwendet. SchlieBlich siegte aber der 


Oe 


16. Rémische Metallfeder, ca. 100 n. Chr 


Vogelkiel. Allmiihlich erfand man auch Werkzenge | 
und Maschinen zum genauen und gleichmiiBigen Zu- 
schneiden der Feder, wodurch den Schreibenden ein 
gat Teil listiger Arbeit erspart wurde. Erst gegen 





17. Ginsefeder vom Ende des Mittelalters. 


Ende des 18. Jahrh, kam Alois Senefelder in Miin- 


chen, der Erfinder des Steindrucks, auf die Idee, 
stiihlerne Schreibfedern aus einer Taschenuhrfeder zu- | 
rechtzuschneiden (Fig. 1), die dann auf einen Griffel | ihrem geéffneten Schnabel 


— — — — 


18. Italienische Rohrfederaus der Humanistenzeit. 


aufgesteckt und zum Schreiben auf Lithographie- 
steinen benutzt wurden. Die englischen Fabrikanten 
von Uhrfedern und Krinolinreifen machten nach 





| und Nordamerika je 2,in 


| besondern Beachtung, da 
sie allein der Schrift den 


schniibelige, 
| Federn miissen auf den 














auf ere Griffel ‘(Federhaiter) aufgesteckt werden 
konnte. Er stellte solche Federschniibel auch aus 
Metall dar, fand aber keinen Anklang mit seinen 
Ideen. Aus hiirtbarem federnden Stahl hat vor 
Senefelder niemand Schreibwerkzeuge gemacht. 

Zur Fabrikation von Stahl federn schritt in Deutsch- 
land zuerst 8. Blanckertz aus Jiichen a. Rhein, der 
1856 die erste deatsche Schreibfederfabrik unter der 
Firma Heintze & Blanckertz in Berlin begriindete. 
Stahlfederfabriken gibt es gegenwiirtig in Deutsch- 
| land 8 oder9, inFrankreich 





Ungarn eine und in Eng- 
land etwa so viele wie in 
Deutschland. 

Die Spitzen des Feder- 
schnabels bediirfen einer 


Daktus verleihen. Lang- 
feinspitzige 


Drack der schreibenden 
Hand reagieren, sie miis- 
sen die Dickstriche oder 
Grundstriche zwischen 





bilden. Die neuerdings je- 
doch sich einfiihrenden 
Stahlfedern mit Winkel- 
spitzen, die, wie es Fig. 20¢ 
zeigt, nach Art der renais- 
sancezeitlichen Rohrfedern 
und Vogelkiele geschnit- 
ten sind, miissen mit geschlossenem Spalt schreiben, 


J// I 


20. a Rohrfeder des 15. 
Jahrh. —-b Vogelkiel des 
17. Jahrh. — ec Winkel- 

spitzfeder von 1900, 


Senefelders Vorbild die ersten Stahlschreibfedern. | sie bilden die Diinnstriche oder Haarstriche mit der 


19. Herstellung der Stahlfeder von Senefelder aus einem Ab- 
schnitt einer Uhrfeder a, der dann durch Eindriicken in eine Rille b 


gerundet ¢, zugespitzt und gespalten d wurde, 


Josiah Mason in Birmingham verwendete seit etwa 
1826 besondere Maschinen dazu. Aber erst 1830 be- 
gann man in England mit einer wirklich fabrikmabBi- 
gen Herstellung von Stahlfedern, 

Der in der Literatur hiufig genannte Birger aus 
K6énigsberg und andre aus Ostpreuben gebiirtige ver- 
meintliche Stahlfedererfinder kamen erst nach Sene- 
felder und sie haben auch offenbar nur Federn aus 
ungehirteten Metallen gemacht, wie solche ja seit 
rémischer Zeit wieder und immer wieder aus Kupfer, 
Messing und Eisen allerwirts hergestellt und in zahl- 


reichen Biichern als alltigliche Dinge besprochen | 


wurden. Birger zerschnitt Ginsekiele in Sticke und 


fertigte aus jedem Stiick einen Federschnabel, der 








schmalen Kante, hingegen die Dickstriche 

mit der Breitseite der Schnabelspitze. 
Von den in den letzten Jahren mehr 
aufkommenden Goldfedern sind etwa 70 
Proz. gar keine echten Goldfedern, Eine 
echte brauchbareGoldfeder mub aus 1 4ka- 
riitigem Gold mit eingeschweiSten Platin- 
spitzen gefertigt sein. Die Fabrikation 
der Goldfedern gleicht in vieler Bezie- 
hung derjenigen der Stahlfedern, die 
d erstern miissen jedoch Stiick fiir Stick 
gehiimmert werden, um, wie man bei 
Kupfer und Gold sagt, hammerhart zu 
werden, Goldfedern werden in Deutsch- 
Jand nur in einer Fabrik hergestellt. Mit 
der Herstellung von Fillfederhaltern hat 
man sich bereits vor der Stahlfederfabri- 
kation befabt. Die ersten selbstschreibenden Federn, 
wie man sie seinerzeit nannte, scheinen Ende des 18. 
Jahrh. aus Giinsekielen gemacht worden zu sein. 
Emil Drescher berichtet in seinem Buch ,Die Schreib- 


| feder‘ (Kassel 1843) eingehend dariiber und erwihnt 


auch, da 1824 bereits Goldfedern im Gebrauch 
waren. 

Einen umfassenden Uberblick iiber das Gebiet der 
Schreibtechnik und ihrer Hilfsmittel bieten die Ar- 
beiten von Rud. Blanckertz, der an der Hand seines 
Museums von Schriften und Schreibgeriiten der ver- 
schiedenen Vilker und Zeiten einzelne Kapitel sehr 
eingehend behandelt hat, und dem wir Text und Ab- 
bildungen dieser Tafel yerdanken. 


[Zam Artikel Schreilmaschine.] 


Zusammenstellung der bekanntesten in den Han- 
del gebrachten Tastenschreibmaschinen nach ihren 
Typentragern : 

A, Typenhebelschreibmaschinen : 


1) mit hingenden Typenhebeln und Schlag von unten nach | j 


oben gegen die untere Seite der Papierwalze (Unter- 
anschlag): Remington-Standard, Remington-Sholes, Ca- 
ligraph, Densmore, Frister u. RoBmann, Smith Premier, 
Hartford, Cleveland, Jewett (Original Jewett und Ger- 
mania Jewett), Manhattan, Yost, Duplex, National; 

2) mit stehenden Typenhebeln, Oberanschlag: Barlock, 
Franklin, Salter, Brooks, North, Fitch, Waverley, Oliver, 
Naumanns Ideal, Fisher Record, Elliot und Hatch; 

3) mit liegenden Typenhebeln, Vorderanschlag: Pittsburg, 
Underwood, Stéwer, Continental. 

B. Typenstangenschreibmaschinen : 
1) mit Vorderanschlag: Granville, Empire; 
2) mit Oberanschlag: Schade. 
C. Typenstabschreibmaschinen : 
1) mit Oberanschlag: Maskelyne, Williams; 
2) mit Vorderanschlag: Kanzler. 
D. Schreibmaschinen mit sylindrischem Typentrdger : 

1) Maschinen mit Drackhammer: Hammond, Keystone, 
Victoria, Chicago; 

2) Maschinen mit schlagendem Typenrad oder -Zylinder: 
Blickensderfer, Imperial, Crandall. 

E. Schreibmaschine mit kugelfirmigem Typentriger : 
Oberanschlag: Lambert. 
Von den tastenlosen Schreibmaschinen sind zu er- 


wahnen: Columbia, Globe, Edelmann, Dollar, Kos- | 
| Die Volltastatur besitzt 76 Typentasten und dem- 


mopolit, Boston, Kneist, Graphic, Hall, Odell. 

Nachstehende Abbildungen veranschaulichen die 
Banart einiger Schreibmaschinen. 

Die Remington-Schreib- 
maschine ist die erste Ty- 
penhebel- ‘ 
schreib- 
maschine, 
die in der a 
Praxis Ver- ¢ 
wendung fand. 
Sie erhielt spi- 
ter den Namen 

Remington- 
Standard und 
konnte sich 


1. Remington- 
Standard 


(Typenhebel). 


durch fortgesetzte Verbesserungen auf der Hihe der 
Zeit halten. Ihre Tasten sind, wie Fig. 1 zeigt, in 
vier hinter- und iibereinander liegenden Reihen an- 
geordnet. Zu beiden Seiten der Tastatur ist je eine 
Umschaltetaste vyorgesehen und vor der vordersten 
Tastenreihe liegt die Spatiumtaste. Die Tastatur ist 
eine Universaltastatur mit 42 Tasten fir 84 Typen, 
daher einfache Umschaltung fir grofe Buchstaben 
und Zeichen. Die Tastenhebel sind mittels Zugstan- 
gen mit den an der obern Gestellplatte im Kreise 
hangend angeordneten Typenhebeln verbunden, die 
nach dem Mittelpunkte des Kreises schlagen. Jeder 


Schreibmaschinen. 





























Walze, die das Papier trigt, ist mit den Papierfiih- 
rungseinrichtungen an einem oberhalb der obern Ge- 
stellplatte angebrachten Schlitten gelagert, der selbst- 
titig nach 


Oe eed 1} TET = 
i —— 


mad 
| a) 





2. Jewett-Schreibmaschine 


it Volltastatur. 
Farbbandes, enien . 


das selbsttitig in seiner Lingsrichtung schrittweise 
bewegt wird. 

Die Jewett-Schreibmaschine (Fig. 2) gleicht im 
wesentlichen in ihren Einrichtungen bis auf die Voll- 
tastatar der Remington - Standard - Schreibmaschine. 


entsprechend sind 76 Typenhebel mit je einer Type 
vorhanden. 

Die Underwood-Standard-Schreibma- 
schine (Fig. 3) weicht in der Typenhebel- 
anordnung von der Remington-Schreibma- 
schine erheblich ab. Die Typenhebel sind zur 
Erzielung vollkommen sieht- 
barer Schrift an einem senkrecht 
vor der Papierwalze angeord- 
neten Segment kreisbogenférmig 
gelagert und schlagen aus ihrer 
wagerechten Lage von vorn nach 
oben gegen die Vorderseite der 
Papierwalze. Die Schreibma- 
schine hat eine Universaltastatur 
u. einfache Umschaltung, jeder 
Typenhebel trigt demnach zwei 
Typen. Die Umstellbewegung 
der Papierwalze erfolgt in senk- 
rechter Richtung. Der Abdruck 
der Typen wird durch ein Farb- 
band vermittelt. Die Zeilengrad- 
heit ist durch eine Typenhebel- 
fiihrung an der Druckstelle gesichert. Tasten- und 
Typenhebel sind einzeln leicht auswechselbar. 

Die Oliver-Schreibmaschine (Fig. 4) weist bigel- 
formige Typenhebel auf, die über der Papierwalze zu 
beiden Seiten der gemeinsamen Druckstelle aufrecht- 
stehend in je einer schriigliegenden Reihe nebenein- 
ander gelagert sind und von oben nach unten gegen 
die Oberseite der Papierwalze schlagen. Jeder biigel- 
formige Typenhebel hat an seinem Quersteg drei 
Typen. Es sind 28 Tasten fiir 84 Typen vorgesehen, 
daher zweifache Umschaltung des Papierwagens in 
wagerechter Richtung aus seiner Mittelstellung nach 
vorn und nach hinten. Die Farbung des Typen- 
abdruckes geschieht unter Vermittelung eines Farb- 
bandes. Die Schreibmaschine weist eine sichtbare 


| Schrift auf. 


Die Hammond-Schreibmaschine (Fig. 5) besitzt 


Typenhebel trigt zwei Typen, und zwar wird die | 30 Typentasten, 2 Umschaltetasten und eine Spatiam- 


zweite Type nach Umschaltung der Papierwalze in 
wagerechter Richtung zum Abdruck gebracht. Die 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl , Beilage. 





taste. Die Tastatur ist eine Idealtastatur. Bei dieser 
Maschine sind die Typen auf einem um eine vertikal 


Schreibmaschinen. 








leichtern Einstellen der Seitenriinder des Paplerbogens 
versehene Papierschlitten, auf Metallrillchen glei- 
tend, angeordnet. Die Verschiebung des Schlittens 
erfolgt selbsttatig nach jedem Anschlag einer Typen- 
oder der Spatiumtaste um eine Schaltweite. Die 
Erneuerung der Zeilen geschieht durch Seitwiirts- 
driicken des links am Papierschlitten sichtbaren 
kleinen Winkelhebels, womit gleichzeitig der ganze 
Schlitten 
an das 
rechte Ende 
der Maschi- 
ne gescho- 
ben wird, 
Die Bewe- 
gung des 
Farbbandes 
geschieht 
ebenfalls Nw 


stehende Aches schwingenden Radsegment (Typen- 
schiffchen) in drei iibereinander stehenden Reihen an- 
gebracht. Durch Niederdriicken der Typentasten wird 











































g 
ty 
selbsttiitig. — ⸗ 


5. Hammond-Typenradmaschine 
mit Idealtastatur. 





Die Fisher Record - Schreib- 
maschine (Fig. 6) dient zam Be- 
schreiben von Biichern und losen 
Blittern, Sie ist mit ihrem Gehiuse 
“= =r auf einem mit Fiihrungen versehe- 
ie eee oe Sass —— nen Rahmen in der Zeilenrichtaung 

8. Underwood- fiandava mit vollkommen sichtbarer Schrift. verschiebbar, wihrend der letztere 

mit dem Gehiiuse auf gezahnten 

das Typenschiffchen von rechts oder von links gegen | Schienen senkrecht zur Zeilenrichtung bewegt wer- 
dieAbdruckstelle hin bewegt und daselbst festgehalten, | den kann. Die Schienen sind lésbar mit einer Platte 
verbunden, die unter das zu beschreibende Buchblatt 
gelegt wird, wie Fig. 6 zeigt. Auf der Oberseite des 
Gehiiuses sind 40 Typentasten, cine Spatiumtaste und 
eine Umschaltetaste vorgesehen, so dab 80 Typen ab- 
gedruckt werden kénnen. Die Typentasten stehen 
mit je einem der im untern Teile des Ge- 
héuses in einem nach vorn offenen Halb- 
kreis dicht üher dem Papier stehend ge- 
lagerten Typenhebel in Verbindung, die 
nach unten gegen das Papier schlagen. 


Ta = uit a7 Jeder Typenhebel ist an seinem Ende mit 
AG FSMD sh ta a 


: einem drehbaren, je zwei Typen tragenden 

— a ia) — 7 (fe a om Korper versehen, der von einer Umschalt- 
ia wi ‘ai te m Pra m a re ca J taste derart heeinflubt werden kann, da 
1 L | * Qh) bei gleichzeitigem Anschlagen dieser und einer Ty- 
wa) ©=pentaste die zweite Type zam Abdruck gelangt, 


wihrend ohne Anschlag der Umschalttaste die erste 
Type unterVermittelung eines Farbbandes gedruckt 


Se 


4. Oliver-Schreibmaschine mit sichtbarer Schrift. 
Vorderansicht, 


bis ein hinter der Papierfliche befind- 
licher Hammer ausgelist, durch Feder- 
kraft gegen die abzudriickende Type ge- 
schnellt wird und darch Mitwirkung 
eines zwischen Type und Papierfliche 
yorbeiziehenden Farbbandes einen Ab- 
druck erzeugt. Das Typenschiffchen 
triigt in jeder Reihe 30 Schriftzeichen, 
im ganzen somit deren 90, Die Um- 
schaltetasten dienen dazu, jene Typen- 
reihe in die Druckhdhe zu heben, die die gewiinsehte | wird. Nach jedem Typenabdruck sowie nach jedem 
Type enthalt. Dies geschieht in der Weise, daß das | Anschlag der Spatiumtaste bewegt sich das Maschinen- 
Typenschifichen mitsamt der Achse, auf der es dreh- | gehiiuse auf seinen Fiihrungen selbsttitig um eine 
bar sitzt, um ein bestimmtes Stiick gehoben wird. | Schaltweite nach rechts. Am Ende jeder Zeile wird das 
Hinter dem Typentriiger ist der mit einer Skala zum | Gehiuse in seine Ausgangsstellung zuriickgeschobern. 


6. Fisher Record Typewriter. Buchschreibmaschine, 





Schreibmaſchine. 


Reihenfolge auf das Papier derart zur Wirkung ge- 
bracht werden, dak eine Drucdihnlide Schrift entſteht. 
Die S. wurde 1714 von Mill in England erfunden. 
iiber Die Bauart diejer Majdine hat der Erfinder in 
feinem Patent feine Ungaben gemadt, und fie fand 
daher feinerlei Beadtung. Erſt 1829 wurde von A. 
Burt in Umerita der der S. gugrunde liegende Ge- 
dante wieder aufgenommen, dem fic) weitere Verſuche 
in Frankreich von Progrin 1833, Foucault 1843, in 
Umerifa von Thurber 1843, Bead 1856 anreihten. 
Dieſe Shreibmajdinen waren hauptſächlich fiir Blinde 

immt, und namentlid die S. von Foucault fand 
in Blindenanjtalten tatfadlide Unwendung. Dem 
Dinen Malling Hanfen gelang e8, unter Benutzung 
de bon Progrin und Foucault —— Ty⸗⸗ 
—————— eine brauchbare S., die ſogen. 
Schreibkugel, herzuſtellen; fie hatte die Geſtalt einer 
Halbkugel mit verſchiebbaren, nach dem Mi — 
ber Kugel gerichteten, mit je einer Taſte verſehenen 
Stangen, deren jede beim Miederdriiden die an ihrem 
untern Ende angebradte Metalltype im Mittelpuntte 
derRugel gegen eine vorüberbewegte Papierfläche an- 
ſchlug und mit Hilfe von Blaupapier einen Whdrud 
der Type erjeugte. Da diefe Maſchine nur grofe 
Budjtaben ſchrieb und aud nur fiir Heine Bapier- 
formate fid) eignete, fand fie fiir Den —22— 
Lerlehr keine allgemeine Verwendung. Eine größere 
Bedeutung erlangte die S., welche die amerifanifden 
Buddruder Sholes und Soulé mit dem Medhanifer 
@lidden 1867 erfanden. Ihre Mafdine wurde 1873 
von der Waffenfabrif —— and Sons in Ilion 
(Rew Yorf) übernommen, und damit wurde der Grund 
jur Entwidelung einer Schreibmaſchineninduſtrie ge- 
legt, die in Wmerifa, ſpäter aud) in Europa bis auf 
den heutigen Tag an Uusdehnung gewann. Die Vor⸗ 
teile, welche bie S. bietet (ſchnelle, 0 Schrift, die 
völlig unabhängig von der Handfdjrift ijt), baben 
allgemein Unerfennung gefunden. 

Jede S. weiſt im wefentliden folgende Bejtand- 
teile auf: die Anſchlagvorrichtung bejteht entweder 
aus Tajten, die, mit Typenbezeidjnungen verjehen, in 
mehreren Reihen hintereinander — ſind, oder 
aus einem Taſter (Zeiger), der über einem verſchie⸗ 
ben —— ſämtliche Typenbezeichnungen der in 
ber Maſchine vorgeſehenen Typen aufweiſenden Yn- 
der eingeſtellt werden fann. Typenträger find die— 
a Keile, welde die Typen unmittelbar tragen. 
E fann fiir jede Der Typen oder fiir je cine Gruppe 
der Typen ei gefonderter Trager vorgefehen fein, der 
bebel-, jtangen- oder jtabfirmig ausgebildet fein fann, 
oder bie Typen find ſämtlich auf einem gemeinfamen 
wlinder⸗, ſcheiben⸗, platten-, lineal-, fugel> oder 
bandfirmigen Träger angeordnet. Die Zwiſchenver⸗ 
bindung dient zur tibertragung der Bewegung von 
der Lajte oder Dem Tajter auf den Typentrager. Die 
Zwiſchenverbindung fällt fort, fobald Tajte oder Ta- 
tet und Typenträger aus einem Stiid bejtehen. Der 
Papiertriiger ijt gegebenenfall’ waljen-, platten-, 
rahmen · oder trommetfirmig gejtaltet und wird von 
dem fogen. Papierjdlitten oder -Wagen accnges. Die 
Sdhaltvorridjtung des Papierſchlittens oder -Wagens 
bewirtt deſſen ſchrittweiſe Bewegung und fomit des 
Papiertriigers in der —— nach jedem Ta⸗ 
ſtenanſchlag mit und ohne Typenabdruck auf das Pa⸗ 
pier, fo daß dadurch die Zeile entiteht. Um Cnde jeder 
geſchriebenen Reile wird der Papierſchlitten in feine 
Ausgangsſtellung zurückgeführt, dabei wird das Pa⸗ 
pier ſenkrecht zur egungsrichtung des Schlittens 
um die Entfernung zweier Zeilen bewegt (Zeilenſtell⸗ 
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por ey Die Farbvorridtung befteht aus farb- 
getränkten Bändern, Rollen oder Kiſſen. 

Als weitere, jedoch nebenſächliche Beſtandteile einer 
S. find gu erwähnen: die Randbegrenzungsvorrich⸗ 
tung mit Signalglocke, die das herannahende Zeilen⸗ 
ende anzeigt, die ———— mit Zeiger, durch 
deren Relativbewequng der jeweilige Stand des Schlit⸗ 
tens beim Sdjreiben angeseigt wird, und die Papier- 
ftala, mittels der das Papter in die richtige Lage sum 
Papiertriiger gebradt werden fann. 

Es gibt ungefähr 100 verfdiedene Urten Schreib · 
majdinen, die nach ihrer Anſchlagvorrichtung in zwei 
egy Heine geſchieden werden, nämlich in aften- 
oder Klaviaturmaſchinen und in taſtenloſe 
Schreibmaſchinen, d. h. foldhe mit Tajter oder 
Zeiger. Bei der erſtern Gruppe wird der Abdruck 
der einzelnen Typen ſowie die ſchrittweiſe Bewegung 
des Papierſchlitiens durch Niederdrücken der Taſten 
veranlaßt. Bei den Volltaſtaturmaſchinen ſind 
ſo viel Taſten wie —— bei Umſchalte— 
mafdinen b cht jede Tajte zwei oder drei Ty- 
—* Die letztern Maſchinen weiſen daher außer den 

mſchaltetaſten aud) nur die Hälfte oder ein Drittel 
ber Tajten, bes. der Ungahl der vorhandenen Typen 
auf. Man unterideidet ferner Mafdinen mit Uni— 
verfal- und Idealtaſtatur. Bei den erjtern find 
bie Tajten und die Typenbezeichnungen auf den Ta- 
ften einer 1888 auf dem Maſchinenſchreiberlongreß 
zu Toronto (Umerifa) getroffenen Vereinbarung ge- 
mäß angeordnet. We Tajtaturen, die von bicher 
Vereinbarung abweiden, heißen Jdealtajtaturen. 
Bei den Taftenmafdinen wird mit beiden Händen 
auf der Klaviatur gefpielt, fie find die bejten und prat- 
tiſchſten, aber auch die teuerſten und komplizierteſten 
Mafdinen. Man fann mit diefer Maſchinen das 
Drei- bid Vierfade des Handſchreibers erreichen. 

Die sweite Hauptgruppe Sdreibmajdinen umfaßt 
jene Arten, bei denen fiir ſämtliche Typen ein pe 
Einjtellung derjelben dienendes Glied (Tajter oder 
Reiger) angeordnet ijt, bas mit einem die Typen oder 
deren Traiger tragenden Körper, 3. B. einem Typen- 
zylinder, einer ſämtliche Typenhebel tragenden Sdjeibe 
u. dgl., in Untriebverbindung fteht, und iiber einem 
feltitehenden, die Typenbegeidhnungen ſämtlicher —* 
pen tragenden Teile (Ander) bewegt werden kann, jo 
daß durch Einſtellung diefes Gliedes auf eine der Ty- 
penbegeidnungen die entipredjende Type in die Druck⸗ 
jtellung gelangt und durch Niederdriiden de3 Gliedes 
(Tafters) oder einer bejondern Tajte (bei Zeigermaſchi⸗ 
nen) zum Ubdruc gebracht wird. Dieſe Schreibmaſchi⸗ 
nen ſind in ihrer Bauart einfacher als die Taſten⸗ 
maſchinen und daher auch billiger, ſie arbeiten aber 
viel langſamer, weil das Schreiben zufolge der ver⸗ 
——— Tätigkeit der einen Hand (bei Taſter⸗ 
ſchreibmaſchinen) oder der beiden Hinde (bei Beiger- 
ſchreibmaſchinen) weit ſchwerfälliger ijt und weil die 
Uugen durd) das fdnelle Ublejen der auf dem In— 
der enthaltenen Zeiden etwas angejtrengt werden. 
Immerhin liefern diefe Maſchinen deutlide Schrift, 
und fie fonnen daher, jofern es auf ſchnelles Schreiben 
nidt anfommt, von Berjonen mit fdledter Hand- 
{drift oder die mit Schreibkrampf behaftet find, vor- 
tetlhaft benugt werden. Je nad) der WUusbildung 
der —— unterſcheidet man Typenhebel⸗, Ty- 
penftangen-, Typenſtab⸗, Typenrad(ſeltor)⸗, Typen- 
zylinder (ſeltor)⸗, Typenſcheiben(ſeltor)⸗, Typenplat⸗ 
ten-, Typenlineal⸗, Typenfugel- und Typenband⸗ 
freibmajdinen. fiber die Ronfiruftion eingelner 
Schreibmaſchinen f. die Tafel. 

3* 
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Nach der bejondern rt, wie die Bewegung der 
Taſten auf die iibrigen Teile der S. tibertragen wird, 
unterjdeidet man eleftrijde, pneumatijde und hy⸗ 
drauliſche Schreibmafdinen. Bei den elettrifden 
Schreibmaſchinen wird durch Tajtendrud ein Strom 
geiciloffen, durd den die der Taſte entſprechende 

ype pum Ubdrud gebradt wird. Der Typenabdrud 
ijt in dieſem Fall ein ſtets gleichmäßiger, da er von 
dem Tajtendrud unabhängig ijt. Werden mehrere 
ftationar angeordnete eleftrifde Schreibmafdinen 
leitend miteinander verbunden, fo finnen fie von 
einer Stelle aus gleichzeitig in Betrieb geſetzt werden. 
Auch find eleftrijde Sabre’ mafdinen als Ferndruder 
in Univendung (vgl. Borjendrucer). Bei den pneu⸗ 
matifden und hydraulijden Sdreibmafdinen wird 
in ähnlicher Weife an Stelle des Stromes der pneu⸗ 
matijde oder hydrauliſche Drud zur Wirkung ge- 
bracht. Ferner find Sdreibmajdinen mit felbyttati 
gem Untriebe jum Vervielfiltigen von Sdriftitiiden 
in Vorſchlag gebradht. Auf diefen Majdinen wird 

leichgeitig mit der Herjtellung des Originalfdrift- 
Paides eine Schablone (gelodter Streifen) hergeftellt, 
die Dann gum jelbjttitigen Untriebe der Maſchine fiir 
bie beliebig oft gu wiederholende Herjtellung de3 Ori⸗ 
ginalfdriftitiides dient. Je nad dem Sonderzweck 
unterfdeidet man Buchſchreibmaſchinen (Fig. 6 der 
Lafel), Kurzſchrift · ( Stenographie ·) Sdreibmafdinen 
(j. Stenographiermaſchine), Blindenjdrift-, Geheim⸗ 
ſchrift⸗(Chiffrier- und Dechiffrier⸗), Notenſchreib⸗ 
maſchinen. 

Schreibmaſchinen eignen ſich vorteilhaft zur Her⸗ 
ſtellung einer größern Anzahl von Kopien eines 
Schriffſtückes. Unter Anwendung von ſehr dünnem 
Papier und Kohlepapier fann man 15— 20 lesbare 
Kopien auf einmal herjtellen, aud fann man jum 
Schreiben Heltographenfarbe benugen, die rift 
auf einen Heftographen übertragen und von dieſem 
40—50 Ropien nehmen. Bei Anwendung von Fett- 
farbe läßt fid) die Schrift auf Stein oder Rint um- 
druden, fo daß man mittels Drucpreffe eine unbe- 
a Anzahl Kopien erzeugen fann. Bei Edifons 

imeograph legt man Wadspapier auf eine Unter⸗ 
lage von Seidengage in die S. und jtellt eine perforierte 
Sdablone her, mit der iiber 1000 Durddructe her- 
gejtellt werden finnen. Als Druckſache können mit 
der S. hergejtellte Schriftitiide (Profpette, Rundfdrei- 
ben 2c.) nur bei gleichzeitiger Unfgabe von mindeſtens 
20 Eremplaren verjdidt werden. Unter gewiffen Um: 
ſtänden dürfen Urkunden mit der S. hergeftellt wer- 
den. Val. Drouin, Les machines a écrire (Par. 
1890) ; pee und Wentſcher, Sdreibma- 
fdinen (Berl. 1893); Burghagen, Die S. (Hamb. 
1898) und Lehrbud) des Maſchinenſchreibens (3. Aufl., 
Daf. 1904); Bordert, Lehrbud fiir bas Schreiben 
mit der S. (Berl. 1899); Fr. Miller, Schreibmaſchi⸗ 
nen (daſ. 1900); Seegers, Illuſtriertes Lehrbud des 
Maſchinenſchreibens WVaude 1901); Dupont und 
Canet, Les machines a écrire (Par. 1901); Federle, 
Der Maſchinenſchreiber (Leip;. 1903); Danters, 
Neitfaden fiir den Unterricht tm Maſchinenſchreiben 
(Gamb. 1906); » Sdhreibmajdinen-Revue und Steno- 
graphiſche Nachridten« (Verl.-Saineberg, feit 1904); 
— — Gamb. 1898 ff.). 

reibtafeln, Lafeln, auf denen mit Blei⸗ oder 
Schieferſtift geidrieben werden fann, bejtehen aus 
Schiefer, aus Papier oder Bled) mit geeiqneten itber- 
ligen, aus gefdliffenem Milchglas, Steingeug oder 
istuitporjellan, aud) aus Pergament und deffen 
Surrogaten. ; 


Sdhreibtafeln — Schrempf. 


Schreibtelegraph, Telegraph. 
— {. Herventeantheiten. 
rein (v. fat. scrinium), urjpriinglid) Lade, 

Raften, dann aud foviel wie Schrank. Das Charalle⸗ 
riſtiſche des Schreins beftand darin, daß er geidjlofjen 
werden fonnte, weshalb man die mittelalterliden 
Schnitzaltäre, deren Fliigel gugleid) als Titren jum 
Schutz der mittlern Darjtellung diente, Ultar- 
ſchreine nannte. Die Sarge der Heiligen und ihre 
Reliquienbehalter hießen Heiligen- oder Reliquien- 
ſchreine. Bejonders mt find die großen mittel- 
alterlichen Goldſchreine ju Aöln, Sieghurg und aden. 
Auch die — nannte man Totenſchreine. Da— 
her aud) der Name Schreiner für Tiſchler. 

Schreiner, 1) William Philipp, ſüdafrikan. 
Staatsmann, geb. 1857 in der damaligen Eingebor- 
nenrefervation »Wittebergen« (Rapfolonie) als Sohn 
eines lutherifden Miffionars, ftudierte in London 
und Cambridge und wurde in Kapſtadt Rechtsanwalt. 
Rhodes ernannte ihn 1893 gum Attorney general, 
da er ein Unbhinger eines fiidafrifanijden Staaten- 
bundes war. Dod) 1898 ſtürzte S. das Miniſterium 
Sir Gordon Spriggs und trat felbjt an die a 
Als 1899 der Siidafrifanijde Krieg ausbrad, be- 
obadtete S. unter Schwierigleiten Neutralitat, nahm 
aber wegen Differengen mit dem Gouverneur Milner 
im Junt 1900 feine Entlaffung. Er ijt mit einer 
—— des Expräſidenten Reig (Oranje-Freijtaat) 
vermählt. 

2) Olive, engl.Schriftſtellerin, die erſte Vertreterin 
des Siidafrifanertums, Sdwefter des vorigen, fam 
Mitte ber 1870er Yahre nad London, um fid phy- 
fiologifden Studien ju widmen, und liek bier 1883, 
von George Meredith ermuntert, unter Dem Pſeudo⸗ 
nym Ralph Sron ihren erjten, fdon in Ufrifa ver- 
faßten Roman: »Story ofan African farm, erſchei⸗ 
nen. Perſönlich Erlebtes und Durchkämpftes wird hier 
mit leidenfdaftlidem Ernſt vorgetragen, die lepten 
Fragen des Daſeins werden als die widtigften perjin- 
liden Ungelegenheiten behandelt. Diejem Werk folg- 
ten 1891 unter dem Titel: »Dreams« (7. Aufl. 1895; 
dentid) von Marg. Jodl, 3. Aufl., Berl. 1907) alle- 

oriſche Ergzihlungen, denen fic eine weitere Samm⸗ 
ung unter dem Zitel: »Dream life and real life« 
(1893) anſchloß. 1894 Heiratete die Dichterin einen 
afrifanifden Rolonijten namens Cromwright, mit 
dem fie im folgenden Jahr eine beſonders gegen die 
gewalttitige Bolitit Cecil Rhodes’ geridtete Schrift: 
» The political situation«, verdffentlidte. Es folgten 
ſeitdem nod) die Erzählung »Trooper Peter Halket 
of Mashonaland« (1897; deutſch, Berl. 1898) und 
»An English South African’s view of the situa- 
tion« (1899). Gie lebt in Hanover (Rapfolonie). 
reiſeeadler, ſ. Adler, S. 111. 
reiter (Gressoria), ſ. Geradflügler. 
reitwanzen, ſ. Wanzen. 
reivögel ———— eine Gruppe der Sper · 
ay (jf. D.). 
f, Chriftoph, prot. Theolog, geb. 18. 
Upril 1860 in Befigheim (Wiirttemberg), feit 1886 
Pfarrer in Leugendorf, wurde, da er fic) gewijjens- 
halber verpflichtet fühlte, nicht mehr auf das apofto- 
life Glaubensbefenntnis gu taufen, 1892 feined 
Yintes entfest, lie} ſich in njtatt nieder, wo er 
die Heitidrift ⸗Die Wabhrheit« (Stuttg. 1893—-96) 
herausgab, wurde 1897 Lehrer der Mathematif am 
Karlsgymnafium in Stuttgart und 1906 Privatdo- 
we der Bhilofophie an der Techniſchen Hochſchule 
ajelbjt. Außer verfdiedenen Broſchüren, die fic) auf 


Schrems — 


die Frage feiner Entlaffung —* ſchrieb er: »Die 
chriſtliche Weltanſchauung und Kants ſittlicher Glaube« 
Gotting. 1891); »Ratürliches Chrijtentum«< (Stuttg. 
1893); ⸗Menſchenloos. Hiob, Odipus, Jeſus, Homo 
same (daſ. 1900); »>Wartin Luther aus dem Chrijt- 
lichen ind Menſchiiche überſetzt· (Daf. 1901); »>Goethes 
LebenSanfdauung in ihrer gefdidtliden Entwide- 
lung« (daf. 1905—07, Bd. 1 u. 2); »Lelfing als Phi⸗ 
lofoph< (daf. 1906). S. hat fid) aud) als überſetzer 
i aards (jf. bd.) verdient gemadt. 

; eden in Niederöſterreich, Be 
zirlsh. Gmiind, am Braunauer Bad, 4 km nördlich 
der Station Piirbad-S. der Staatsbahnlinie Wien- 
Smiind-Bra gelegen, Sig eines Beji richts, mit 
Glosfabrif (Cugenia), Torfitreufabrif, Bierbrauerei, 
Farberei, Kn brif, mechaniſcher Striderei, Kunſt⸗ 
miible und (1900) 2409 Einw. 

Schrenck, 1) Kari, Freiherr von, bayr. Staats- 
mann, geb. 17. Uug. 1806 in Wetterfeld bei Cham, 
eft. baletbit 10. Sept. 1884, Sohn des bayrifden 
Rafiigminifters Sebajtian von ©. (1774— 1848), 
ftudierte die Rechte, ward 1834 Landgerichtsaſſeſſor 
in Land3hut, 1838 Regierungsrat im Miniſterium 
des Innern, 1845 Regierungsprafident der Pfalz und 
1846 an Gtelle feines Vaters Juſtiz- und Nultus- 
minijter. Da er fic) 1847 mit feinen Miniſterkollegen 
Lola Montes erflirte, ward er —— 
der Oberpfalz, allein ſchon nach wenig ochen 
ſehr ungnädig in den Ruheſtand verſetzt. 1848 Mit- 
ied der Frankfurter Nationalverjammlung, ward 
1849 Priifident der —— von Niederbayern 
und wirfte 1850—59 als Geſandter am Bundesta 
—— 1859 an Stelle v. d. Pfordtens (j. d. 
miſterpräſident und Miniſter des Auswärtigen ge⸗ 
worden, hing er der Triasidee an. In dem ſich immer 
warfer sufptpenden Gegenſatz zwiſchen Oſterreich und 
Preußen trat S. je linger, je mehr auf die Seite ded 
erjiern und befaimpfte den iden Handelsver- 
trag. Im September 1864 zurückgetreten, war er 
wieder Bu ejandter in Franffurt, begleitete 
Sefer lebten Gipuungen nnd) Wbeeifebesditerreigifgen 
en letzten Si , iſe des djterreidijden 
Geſandten, das Präſidium. 1868 war S. Mitglied 
bes parlament’, 1870—71 Gefandter in Wien 
und jeit 1872 Präſident der Rammer der Reichsräte. 
2) Qeopold von, Raturforider und Reijender, 
geb. 24. Upril 1826 im Gouv. Charfow, gejt. 20. Jan. 
1894 in St. Petersburg, bereijte 1854 — 56 das djt- 
lide Sibirien und Gadalin und war feit 1876 Diref- 
tor deS anthropologifd)-ethnographifden Muſeums 
der Wfademie in St. Petersburg. Von feinem groken 
Bert »Reifen und Forfdungen im Amurlande« (Pe- 
terSburg 1859—99) erjdienen 4 Bände, Bd. 1 u. 2: 
Joologie, Bd. 3: Die Völler de Umurlandes, und 
Sd. 4: Meteorologijde Beobadtungen. 
Sh en, Ausgießen von geſchmolzenem Glas 
in falteS Waſſer, um es in fleine Bruchſtücke gu zer⸗ 
en. 


ier, dünnes, ſchwachgeleimtes Papier 
aus Schrenzlumpen (f. Papier), dient in den bejfern 
Sorten als geringes Drudpapier, ſonſt sum Verpacken. 
Sehretel, foviel wie ficiner Scrat, ſ. Wilde 
Manner. 
egheim, Dorf, ſ. Dillingen 1). 

, werdinand, rons bing und Rauf: 
mann, ged. 19. Juli 1850 in Elberjeld, 1881 Fabrif- 
beſitzer in Barmen, übernahm 1885 den Ulleinverfauf 
der Hammondidreibmafdine in Deutſchland, {pater 
aud) in Deutfdj-Ojterreid) und der Schweiz und wohnt 
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ſeit 1891 in Berlin. Seit 1874 Vertreter ber Gabel3- 
bergerſchen Stenographie, deren Fortbildung er in 
den fogen. »>Solinger Thefen« (1877) erjtrebte, vers 
õoffentlichte er 1887 cine eigne »BVereinfadte deutſche 
Stenographie«, bei deren Ausgeſtaltung ibn Udolf 
Socin (gelt.6. Febr. 1904 als aujerordentlider Pro- 
feffor Der Germaniftif an der. Univerſität Bafel) und 
Chriſtian Johnen (jeit 1906 Oberlandesgeridtsrat 
in Diiffeldo —— hatten (daher auch der Name 
»Syjtem S. Johnen⸗Soein⸗, vgl. den rtifel »Stenv- 
graphiex). Das Syftem fand eine rade Verbreitung 
und wurde 1895 in Baden, 1896 in Wiirttemberg 
gum amtlidjen Unterridt an den höhern Schulen mit 
gugelajen. 1897 fand die Einigung der Schreyſchen 
tenograpbie mit den Stenographieſchulen von Stolze 
und Belten auf Grund des » Cinigungsfyjtems Stolze- 
S.« ftatt (vgl. die Urtifel »Stolze-Schrey« u. »>Steno- 
raphiec). S. war bis 1899 sweiter Vorſitzender des 
tenographenverbandes Stolze-S. und ijt — Vor⸗ 
ſitzender der Syſtemvertretung und des Ausſchuſſes 
für Lehrerprüfungen dieſes Verbandes. Außer Lehr⸗ 
büchern für die Syſteme Gabelsberger, S. und Stolze⸗ 
S. (⸗Kurzer —* 17. Aufl. 1904; »Wusfiihr- 
liches Lehrbudj<«, 8. Aufl. 1905; »Kurjer Lehrgang 
der Debattenjdrift«, 2. Uufl. 1905; »Ausführliches 
Lehrbuch der Debattenfdrift<, 9. Aufl. 1906, alle 
Berl.) ſchrieb S. unter anderm » Der kürzeſte Weg zur 
ftenographijden Praxis« (4. Aufl., daſ. 1902), »Das 
neuſiolzeſche Stenographiefyitem« (Barmen 1886), 
»Welches Stenographiefyjtem ijt das bejte?« (Berl. 
1891), leitete 1879—80 bie ſtenographiſche Zeitſchrift 
»Rhenania« (Barmen), 1886 die »Deutfde Steno- 
raphen-Zeitung« und gab von 1888—1900 die Beit- 
Part »Die Wadt« (mit den Beilagen »Der Schrift⸗ 
wart« u. a.) heraus. Vgl. bie Biographien Schreys 
in den Feſtſchriften zum Stenographentag in Hamm 
1899 (dort weitere Literatur) und Elberfeld 1906. 

Schreyer, Udolf, Mater, geb. 9. Mai 1828 in 
Franffurt a. M., geſt. 30. Juli 1899 gu Rronberg 
im Taunus, bildete fid) am Städelſchen Inſtitut da- 
felbjt, dann an den UWfademien in Düſſeldorf und 
Minden sum Tier- und Landfdaftsmaler aus, brachte 
einige Zeit in Paris gu und lief fic) Dann in Frant- 
furt nieder. Er ee Reifen nad Ungarn, der 
Waladei, der Tiirtei, Südrußland, Syrien und Aghyp⸗ 
ten. Cine Reife nad Algier — * den Anlaß 
zu ſeiner überſiedelung nach Paris. Seit 1870 lebte 
er abwechſelnd zu Kronberg im Taunus und in Paris. 
Seine überaus zahlreichen Gemälde, auf denen er die 
Darſtellung von Pferden und Reitern bevorzugt, zeich⸗ 
nen ſich durch eine glänzende koloriſtiſche Behandlung 
und durch dDramattides Leben und Energie der Be— 
wegung aus. Hervorjubeben find: die Schlachten bei 
Waghaufel, bei Romorn, bei Temesvdr, arabifder 
Vorpoſten, walachiſches Fuhrwerk, Rofafenpferde im 
Schneegeſtöber, Artillerieangriff bet Traltir in der 
Grint, — auf der Pußta. 

Schreyvogel (aud) Sdreivogel), Joſeph, 
Dramaturg und Didter, geb. 27. März 1768 in 
Wien, geſt. daſelbſt 28. Juli 1882, ftudierte in Wien, 
privatijierte 1794—97 in Jena, wo er an Schillers 
»Thaliac und Wielands »Merfur« mitarbeitete, und 
ward 1802 an Kotzebues Stelle als kaiſerlicher Hof- 
theaterjefretir nad) Wien berufen, legte aber nad 
—— Jahren dieſe Stelle nieder und gründete ein 

njt> und Induſtriekontor. Nachdem er 1814 in 
fein früheres Amt als Hoftheaterjefretir zurückgetre⸗ 
ten, erwarb er ſich große Verdienſte um die Hebung 
des Burgtheaters, beſonders durch ſeine treffliche Be⸗ 
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arbeitung fpanifder Dramen. Nad Calderon gab | Zeichen fiir ein beftinrmtes Wort auf ein andres qleid- 
er »Da8 Leben ein Traum« (Wien 1817, 4. Aufl. | lautendes iibertrug, dann aber ein fogen. Mafjen- 


1827) und »Don Gutierre, der Arzt feiner Ehre⸗ 
(Daj. 1818), nad) Moreto » Donna Dianac (daf. 1819, 
4. Aufl. 1860) heraus. Grillparger ſchätzte ifn als 
Freund und literarifden Berater oe hod). Zerwürf⸗ 
nifje mit bem Hoftheatezintendanten Grafen Czernin, 
der den treffliden Beamten nidjt gu wiirdigen ver- 
ſtand, veranlagten im Mai 1832 feine Entlaſſung aus 
dem Dienjt. Als Sdhriftiteller fiihrte S. Den Namen 
Thomas Weft, aud Karl Auguſt Weft. Seine 
»Geſammelten Sdriftene fiillen 4 Bande (Braunſchw. 
1829), von denen die beiden erjten in 2. Auflage 
u. d. T.: »Bilder aus dem Leben« (daf. 1836) erſchie⸗ 
nen. Seine ⸗Tagebücher 1810—1823« gab K. Gloſſy 
mit biographiſcher — ————— (Berl. 1903, 2 
eile), Val. Shinbad, Gefammelte Aufſätze gur 
neuern Literatur in Deutidland, Ofterreid, Umerifa 
(Graz 1900). 

Schrick, ſ. Fliperei, S. 712. 

Schriesheim, Fleden im bad. Kreis und Unt 
Mannheim, an der Bergſtraße und der Eiſenbahn 
Weinheim-Heidelberg, hat eine evan —* und eine 
fath. Kirche, Synagoge, Lungenheilanſtalt, Eſſig-, 
Hefe⸗, Malz⸗, Emulſionspapier und Grünkernfabri⸗ 
fation, eine mechaniſche Werlkſtätte, ſtarle Shubmade- 
rei, 12 Mahl⸗ und Olmühlen, Branntweinbrennerei, 
Kirſchen⸗, Kaſtanien und Weinbau und (1905) 3169 
Einwohner. Dabei die Ruinen der Strablenburg 
mit Wirtidaft. 

Schrift (hierzu Beilage: »Sdrifttafeln ber wich⸗ 
tigiten Spradenc). Den Swed der S., Mitteilungen 
in die Herne zu maden oder ihnen eine lange Dauer 
gu ficern, erreiden ungivilijierte Bolter durch fym- 
bolijde Geräte, 3. B. durch ſterbhölzer fiir Schuld⸗ 
ver{dreibungen, durd) die Tattowierung, die sur Be- 
urfundung von Sdulden, dann zur Volljährigleits- 
erflirung, jur Verewigung tapferer Taten und an- 
bern Bweden dient, u. dgl. Auch in Europa haben 
fich mance überreſte folder Gebrauche erhalten, wie 
z. B. die Kerbhölzer in Deutſchland noc mehrfad 
liblid) find (ſ. Kerbholz). Die Inka in Peru Hatten 
eine ganz ausgebildete Rnoten{ drift (j. Quipu), 
durch die fie bee Mandate allen Beamten in ihrem 
Reiche mitteilten. Bei den verſchiedenſten Stämmen 
ijt man aber auch auf bildlide Darjtellungen hiſto— 
riſcher Ereigniſſe —— und dieſe Bilderſchrift 
(f. d.), anfangs Ideenmalerei, pflegt ſich je länger, je 
mehr an die Sprache anzuſchließen. So hatten die 
Aztelen in Mexiko eine ganze, leider durch die ſpani⸗ 
ſchen Eroberer vernichtele Literatur, die in einer rei⸗ 
nen Bilderſchrift abgefaßt war, und fingen ſogar, als 
die Miſſionare ſie zur Niederſchrift des Vaterunſers 
veranlaßten, an, die Laute der Sprache in einer Art 
von Rebusſchrift zu bezeichnen. Auch die Chineſen 
bedienten ſich zuerſt einer von den Ureinwohnern ihres 
Landes überkommenen Knoten-, Dann einer von oben 
nad unten laufenden Bilderfdrift, worin 3. B. die 
Sonne durd eine Zeichnung der Sonne, ein Berg 
durch drei Spigen, »feſt, fider< durch einen fleinen 
Kreis auf Hohem Unterſatz ausgedriidt wurde. Durch 
Verkürzung der Bilder, ihre Verbindung mit Stri- 
den und vielfade Zufammenjepung entitand aus 
dieſer fdon im 3. Jahrtauſend v. Chr. iibliden S. 
nad) und nad) eine villige Wortidrift, in der jedes 
Wort fein beſonderes Seiden hatte. Nad) und nad 
verloren bie Zeichen ihre Bildlichfeit, indem man fie 
der Bequemlichleit halber immer mehr abfiirste; zu⸗ 
gleid fam die Rebusfdrift auf, indem man das 
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eichen beifügte, um ſeinen Begriff näher zu beſtimmen. 

o gibt es ein Zeichen für pe, »weiß«; mit demſelben 
Zeichen kann aber aud pe, »eine Zypreſſenart«, aus- 
gedriidt werden, wenn man das Klaſſenzeichen fiir 
Baume beifiigt. Die Chinejen mit ihrer einſilbig 
ijolierenden Sprache taten weije daran, bei der Wort: 
ſchrift ſtehen gu bleiben. Dieſe hat ſich fiir das dialet- 
tijd) zerfliiftete Rieſenreich als cine Urt Paſigraphie 
trefflic) bewährt. Freilich ijt fie ſchwer gu lernen, da 
fie aus etwa 50,000 Zeichen bejteht, die jedoch in 214 
Grundzeiden, aud Klaſſenhäupter oder Schlüſſel ge- 
nannt, jerfallen, nad denen die chineſiſchen Worter- 
bücher eingerichtet find. Aus der chinefijden S. haben 
die Japaner ihr gewöhnliches Ulphabet, Katalanna 

enannt, entwidelt, das aus gegen 80 Silbenzeichen 
tebt, of 2 nod) eine —* Ligaturen kommen, 
ferner die Roreaner und Annamiten. Auch die 
uralte, eigentümliche Keilſchrift Meſopotamiens hat 
ſich aus einer bloßen Bilder ⸗ und Rebusſchrift gu einer 
Silbenſchrift und zuletzt bei den alten Perſern zu 
einer, wenn aud) nod) nicht gang vollſtändigen, Laut⸗ 
{drift entwicdelt. 

Schon in ihrer älteſten Periode ijt auch die berühnite 
Hieroglyphenfdrift der Ugypter (j. Hieroglyphen) 
eine Rombination von Haupt- und Klaſſen⸗ oder De- 
terminativzeichen; nur haben bie Zeichen, wenigſtens 
auf den Monumenten, ihrer deforativen Bejtimmung 
wegen den bildlidjen Charafter niemals abgeſtreift, 
wiibrend allerdings die fdon früh aus den Hiero- 
glyphen entitandene abgefiirgte hieratif de Schrift⸗ 
art, nod) mehr die ſpätere Rurfivfdrift, De motifd 
genannt, gar nichts Bildliches mehr haben. Außer 
der Schaffung von Determinativzeidjen, wodurd 3. B. 
das Bild für nefel, »Lautec, aud Fohlen, Diingling, 
Jungfrau, Refrut, Feuer bedeuten fann, je naddent 
das Determinativzeichen eines Pferdes, Manned, einer 
Frau, eines Kriegers oder einer Flamme daneben 
fteht, haben die —* aber auch den weitern Schritt 
zur Silben- und von da zur reinen Lautſchrift 
gemacht, indem ſie eine Reihe von Bildern nur noch 
eine Silbe oder Konſonantengruppe des betreffenden 
Wortes oder nur ſeinen Anfangsbuchſtaben ausdrücken 
ließen. Go wurde das Bild des Adlers (ahom) ge: 
braudt, um den Buchſtabena, das des Lowen (labo), wm 
den Budhjtaben | ausgudriiden. Doch blieb daneben, 
namentlich in Der Denkmälerſchrift, wohl aus fiinjt- 
leriſchen Griinden ſtets die alte Schriftart im Braud. 

Was das phönikiſche Alphabet, die Mutter fait 
aller Ulphabete der neuern Kulturvölker (j. Seite IV 
der Tafel: »Die Entwidelung unſrer Sdrift«), be- 
trifft, fo iſt dies ebenfall3 eine Silbenſchrift, aber mit 
der Bejonderheit, dak nur die Konſonanten einer 
Silbe bezeichnet, die Vofale dem Lefer sur Ergänzung 
tiberlafjen werden, ganz natürlich in emer —** 
Sprache, welche die Konſonanten als die eigentlichen 
Träger der Bedeutung eines Wortes behandelt und 
durch die Volale nur gewiſſe Schattierungen dieſer 
Grundbedeutung ausdriidt. Das phöniliſche Alphabet 
wurde daher aud) von den übrigen ſemitiſchen Völ⸗ 
lern mit geringen Veränderungen übernommen und 
namentlich gu verſchiedenen Zeiten das aramäiſch— 
ſyriſche, hebräiſche, arabiſche und himjaritiſche 
(üdarabiſche) Alphabet daraus gebildet; das arabiſche 
wurde dann mit unweſentlichen Veränderungen auch 
dazu gebraucht, um Perſiſch, Afghaniſch, Hindujtani, 
die jeßt in Oſtindien verbreitetſte Sprache, und Tiir- 
tijd Damit gu ſchreiben. Aus dem ſpätern ſyriſchen 
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Schrifttafeln der wichtigsten Sprachen.’ 


Keilschrift (Altpersisch). 


Yr” _| éa(tscha) 

0 ja(dscha) 

E ji (dschi) 

ET 

ht — 


ve | _Zant- 
Y zeichen 


P Zahl- 

EV — 
⸗ hi- 

3 — 


Japanisch (Katakana). 


Zeichen | Wert | Zeichen| Wert | Zeichen| Wert | Zeichen| Wert | Zeichen| Wert |Zeichen| Wert 





me 
mi 
si 
zi 


we 


fe 
(he), ve 
be 


Nutr eaFtUnt WWW Qs \ 
NNT WHRR OR GE eX 


* 
dF 
F 
op 
7 
yp 
* 
7 
* 
* 
4 
* 





1°V¥gl. biersa noch den Artikel Russische Schrift. 
Meyers Konv.-Lezikon, 6. Auſt., Beilage. 


IT Schrifttafeln der wichtigsten Sprachen. 
Arabisch (Neschi). 


wk | doe 


ELON AG 
ee © CY CY CO f- f. -f 


(: 


v. G7" © ¢€&G, 





> 
S 


% 

\ 
® 
G 


* Nur mit dem vorhergehenden Buchstaben verbunden. — ** Nach beiden Seiten verbunden. — *** Nur 
mit dem folgenden Buchstaben verbunden. 


Hebriisch. 
Zeichen| Wert |Zeichen| Wert |Zeichen| Wert |Zeichen| Wert | Zeichen 
«| 





Sanskrit. 


Zeichen | Wert | Zeichen | Wert] Zeichen | Wert Zeichen ! Wert 
cf | att | au 3 cha] & pa | TY | da 
ATT a | ka ja | m TH | pha} @ | va 
ae r | kha jha ba | W3T | ca 
| ga fia bhaj @ | sha 


vs tha ya} @ | ha 
da na ra] ob la 
Bengalisch. 


Zeichen | Wert| Zeichen| Wert | Zeichen | Wert|Zeichen| Wert] Zeichen | Wert| Zeichen| Wert Zeichen | Wert 


pa 


a 

— WY 

tt P | gha ta ‘ mal @& 8a 
a 
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Tibetisch. 
Zeichen |Wert|Zeichen | Wert|Zeichen | Wert|Zeichen | Wert|Zeichen | Wert|Zeichen | Wert|Zeichen| Wert 























iN a = il my | ke ®& jcha x da} SN’ | ma q’ ja} @y | la 
— e,'e aM kha} EF | ja | FY | na 3° tea} 3 | oa J" | she 
Le hae 0,’0 ay | ga y fa | pa ES thsa ow ‘a Ay" | ssa 
x A a{ic° | ne 7 ta | AT * —AF Cy" | ya 5 ha 
ye’ S u,ul 3 ca y tha | 4" | ba 4 va | A | ra IAT } @ 








Runen (das lingere nordische Runenalphabet). 


Zeichen | Wert | Zeichen | Wert | Zeichen | Wert | Zeichen | Wert | Zeichen | Wert | Zeichen | Wert 














Armenisch, 






F Wert 
» 











Agyptisch. Vel. hierzu noch den Artikel Hieroglyphen. 


Zeichen| Wert Zeichen| Wert | Zeichen| Wert | Zeichen | Wert 








Zeichen Wert Zeichen Wert Zeichen Wert Zeichen Wert 

Antiqua | Kursiv Antiqua | Kursiv Antiqua | Kursiv Antiqua | Kursiy 

‘= ~ a hb é } i Ou 9 0 U mA L v 
hel &®) Pike] 23218226* 
be) ¢ | & | mM) & | ch lL oe | 2 feeb} fe | of | 8 
|. : . d oer) > ts fle e ° Og * ths 
b 6 ug f k Qe t ths Jv - u, V 
2, % | Zweicn} oS 6 h 

126 | 3 24 dz aq wy * P p £ + | ph 
Celeleoloel el 2] %t] 2] a] Bel + | 
®e> el malas!) «low fhe | e— | et] Or] 6 | ? 
be} oe.) te prt s | ml uel «| os HS] OD] Ft 






Die Entwickelung unsrer Schrift. 


Griechisch Gate: 
Phoni- Alt- | Samarita- | Altere Form Alt- berg- | Moderno/Moderne 
isch | hebriizch | nisch | °° — * — rémisch | schritt — — 
— rechts| © Ostens —— Oatons 15. Jahrh. 
ie: 


F “Foyt. 
ritoa lenis) | rites lenis) 


uk, 
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= (h) 
AT 


wie | 
Zeila 3 













taile 8 |zciled|Zoile3| Zaite 8 es 
(ch) Rade Seed 8 BA (8 (BH) (1n)} H | Ba | Hh 
wet J | Pty) FLez I | 4 Vite | Ti 
A 








































“914 /aala 
vv| pe | vp | o) eo] 9°) 














Rr 
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Da die Rémer ihr Alphabet von den Westgriechen empfingen, so ist zu beachten: 1) daß H im Westgriechischen 


den Wert b beibehielt, im Ostgriechischen aber @ ausdriickte, 2) dal X im Westgriechisehen den Wert x (ks) 
hatte, woflr im Ostgriechischen ©, & erscheint, wihrend X im Ostgriecchisehen den Wert ch hatte. Vgl. den Text 
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Schrift (geſchichtliche Entwidelung). 


Alphabet ijt das der uiguriſchen Türken, aus diefem 
das Alphabet der Man dſchu, aus dieſem endlich das 
mongoliſche Alphabet entſtanden, ſo daß hiermit 
das phöniliſche Alphabet bis in den äußerſten Nord⸗ 
oſten Aſiens gedrungen iſt. Von dem himjariliſchen 
Alphabet ſtammen das äthiopiſche, libyſche und 
andre ſemitiſche Alphabete Nordafrikas ab; aus einer 
alten fform des aramaijd-fyrijden entitand fdon 
früh Die Rend- und Pehlewifd rift in Iran, und 
wabrideintic) ſtammt aud das alteSanstritalpha- 
bet, in feiner gangbarjten Form Devanagari (f. d. 
und die Tafel) genannt, von ihm ab. Die altejte 
SanStritidrift wurde dann ibrerjeits die Mutter des 
Pali- Alphabets der Buddbhijten und der meiften fiir 
die jepigen Spradjen Indiens üblichen Ulphabete: 
Bengali, Gudſcherati, Telugu, Kanareſiſch, Sindhiꝛc.; 
ja ſie gelangte mit dem Buddhismus nach Tibet, 
Korea und nad den Inſeln und dem Feſtland von 
Hinterindien, wo fie freilich am ſtärkſten veriindert 
wurde, Bei allen Umwandlungen hat die phöniliſche 
S. in ibrer enna Pope Djten, durch Aſien, 
immer die Eigentümlichleit beibehalten, vorzugsweiſe 
die Konſonanten zu bezeichnen und die Volale nur 
durch Beifügung von Striden, Punkten oder ſonſtigen 
untergeordneten Seiden auszudrücken; —— 
wurde fie in ihrem Vordringen nad Weſten, durd 
Europa, alsbald gur reinen Lautſchrift entwidelt, in 
ber bie Volale ebenfogut befondere Zeichen haben wie 
die Ronfonanten. 

Daf das griechiſche Alphabet aus Phönikien 
itammt, berichten und nidt nur die Griechen felbjt, 
jondern es fpredjen dafür aud die echt — 
Ramen der griechiſchen Buchſtaben (3. B. Alpha — 
hebraijd und phönikiſch Aleph, ⸗Ochſe«; Gamma — 
Gimel, Kamel«) und die Form der älteſten griechi- 
ſchen Schriftzeichen. Gleid) bei der erjten Heriiber- 
nabme der phonifijden S. wurden aber vier phini- 
fife Beidhen fiir im Griedifden nidt vorfommende 
Laute in Die Volalzeichen A, E, I, O verwandelt, 
denen man ein wahrſcheinlich neuerfundenes Zeichen, 
Yoder V, zum Ausdruck ded u (ii) hingufiigte. Go 
entitand ein Alphabet von 23 Zeidjen, das mut Y en- 
digte. Der phöniliſche Urjprung de8 älteſten griedi- 
iden Ulphabets zeigt fid) ferner nod) darin deutlich, 
daß es in der älteſten Beit wie die femitijden Ulpha- 
bete von rechts nach links ober in der Furchenſchrift 
(Bujtrophedon, f. d.) gefdrieben wurde. Schon 
friih wurden jedod an dem älteſten griechiſchen Ulpha- 
bet nod) weitere Underungen vorgenommen. Zunächſt 
wurden hinter Y nod) die Seiden X, S, ¥ hingu- 
geftigt weldje die Ojtgrieden zur —————— r 
Laute kh (jiinger ch), ph Günger f), ps, die Weſt⸗ 
Qrieden zur Darjtellung von x (ks), ph (f), kh (ch) 
verwendeten. Weiter regte fic) bet den Ojtgrieden 
bad Bediirfnis nad) einer Begeidnung der gedehnten 
Volale, und fo wurde aus dem alten Hauchzeichen 
ba’ Zeichen für langes e, H, aus dem Zeidjen fiir 
kurzes o Durd) Unhingung gweier Haten das Zeichen 


fir langes o, 2, gewonnen. Zahlreiche fleinere lofale | 


Verſchie denheiten in dem Gebraud und der Form der 
Budjtaben bei den verjdiedenen Stämmen Grieden- 
lands müſſen bier fibergangen werden. Widtig war, 
bak die Uthener in der zweiten Hiilfte des 5. Jahrh. 
v. Ebr. bas ionifde Wlphabet von 24 Zeichen, ein 
oligriedhifdhes Ulphabet, bei fid) einfiihrten, ein Bei- 
ipiel, Dem bald alle andern Grieden nadfolgten, fo 
daß dieſe Schreibung bei den Griechen ſich bis * er⸗ 
dalten hat. Su einer Zeit, als nod) weſt⸗ und oſtgrie⸗ 
diſches Alphabet nebeneinander im Gebrauch waren, 
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übernahmen die Etrusler, Latiner und andre Völler 
Italiens ihre Alphabete von der weſtgriechiſchen 
S. der in Unteritalien angeſiedelten Griechen. Das 
älteſte Alphabet der Latiner und fpegiell der 
Römer bejtand in feiner gewöhnlichſten Form aus 
20 Zeichen, und es war damals nod) die Bujtrophe- 
Don —— üblich. H hatte ſeine Bedeutung als 
Hauchlaut, X ſeine Bedeutung als x (ks) behauptet, 
aud) die gwei k-Laute, K und Q, waren Iten ge- 
blieben. Für f wurde, nad griechiſchem Vorgang, 
FH gejdrieben, welde3 das ſtimmloſe Digamma 
— und das man ſpäter in F abfiirzte. Daß 
man zur Bezeichnung des k-Lautes C neben K jtellte, 
a wabrjdeinlid auf etrustijdem Einflug. 1 und 
V, die bei den Grieden nur filbijde Vokale begeich- 
neten, und von denen das leptere bei Den Weſtgriechen 
damals nod) u (nidt ti) geſprochen wurde, befamen 
daneben aud) den Wert von unfilbifden Lauten (j und 
w). gerner wurde das Z verdrängt, und feine Stelle 
nabm das aus C umgebildete G ein; aber um dad 
Jahr 100 v. Chr. wurden aus dem a. Ulpha- 
bet Y (mit Dem Lautwert ti) und Z aufs neue einge- . 
flirt und an den Schluß des Ulphabets geſetzt, das 
nun aud 23 Budjtaben bejtand. Mit dem Chrijten- 
tum und der rimifden Zivilijation fand dad lateini- 
fe Alphabet feit dem Beginn de Mittelalters und 
ſchon früher bei — pare ng der europäiſchen 
Bolter ECingang. Wo ſich frithere Schriftarten vor- 
fanden, verdriingte es diefelben ; diefe frühern Schrift⸗ 
arten, nämlich die alten Ulphabete der Germanen 
(Runen), Gallier, der Wallijer in England (Og am) 
u. a., find übrigens, wie bie neuern Forſchungen ge- 
lehrt haben, famt und fonder ebenfallS Ubleitungen 
aus bem lateinifden oder griechiſchen Ulphabet. Ju 
ſpäterer, ſchon chriftlider Beit aus bem griechiſchen 
Ulphabet zurechtgemachte Schriften find die g otifde, 
die von Ulfilas, dem Verfaſſer der gotiſchen Bibel⸗ 
überſetzung, herrührt (4. Jabrh.), die armenijde 
und georgifde, die foptifdhe in Agypten und die 
cyrillifde in den flawifden Ländern. Legtere, von 
dem Slawenapojtel Cyrillus (9. Jahrb.) herriihrend, 
ift bie Mutter der ruffifden S., die auch bei den 
meijten ſüdſlawiſchen Völkern im Gebraud ijt. 

Die lateinifde S. (in ihrer heutigen Form aud 
Untiqua genannt) durchlief in ihrer Fortentwide- 
lung junit bei den Römern felbjt, dann bei den 
neuern Rulturvdlfern ded Ubendlandes mannigfade 
Stufen. Auf ihr beruht die gegen Ende des 13. Jahrh. 
aufgefonunene fogen. — e S. ober Fraftur- 
ſchrift, die, ehemals im ganzen Abendland verbreitet, 
jetzt nur nod in Deutſchland, Dänemark und Schwe⸗ 
den in weitern Kreiſen herrſcht (ſ. Paläographie). 
Die den alten lateiniſchen Formen wieder angenäherte 
Schriftform der Untiqua, wie fie namentlich in Ita— 
lien, Frantreid) und England längſt durdgedrungen 
ijt, unterfdeidet fid) von der alten Form befonders 
durch die Spaltung der lateiniſchen Buchſtaben I und 
V (fj. oben) einerfett3 in I und J, anderjeits in V, U 
und W; bingu famen &, 6, ti (@, 6, tt) als Umlaute 
von a, 0, u. Yn Deutfdland befiirworteten im 19. 
Jahrh. befonders J. Grimm und feine Sdiiler die 
Unnahme der Untiqua ftatt der gotifden S., und es 
wird jene jest hauptſächlich in der wiffenfdaftlicen 
Literatur, aber häufig auch ſchon in der ſchönen Lite- 
ratur, ja in Der Tagespreffeangewendet. Dem Durch⸗ 
dringen der Untiqua bei un jteht vielfad das Vor⸗ 
urteil im Wege, al8 fei die gotijde S. von Haus aus 
eine Eigentiimlidfeit der Deutiden geweſen. Bgl. 
Schreibkunſt. Die Entitehung der Antiqua und ihre 
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allmähliche Umwandlung in die jebige deutſche S. 
jeigt Seite IV der Tafel (vgl. aud) die Schrifttafel 
jum Urtifel »Paliiographie<). fiber die typographi- 
ſchen Unterfdiede der beſtehenden Schriftarten ſ. ben 
ſolgenden Artikel. Vgl. Kirchhoff, Studien zur Ge- 
jhichte des griechiſchen Alphabets (Berl. 1863, 4. Aufl. 
1887); Brugſch, über Bildung und Entwidelun 
der S. (daſ. 1868); Wuttke, Entitehung der S. 
(Leip;. 1872, Ubbildungen ip 1873);fenormant, 
Essai sur la propagation de l’alphabet phénicien 
(2. Uufl., Bar. 1875, 2 Bde.); Fabretti, Paliio- 
raphijde Studien (deutſch, Leips. 1877); J. Taylor, 
‘he alphabet, an account of the origin and develop- 
ment of letters (Qonbd. 1883, 2 Bde.; neue Ausg. 
1899); Wimmer, Die Runenfdrift (aus dem Däni⸗ 
{den von Holthaujen, Berl. 1887); Ber His- 
toire de l’écriture dans l'antiquité (2. Aufl., Bar. 
1892); Qarfeld, Griechiſche Srigrapyit und 
ner, Römiſche Cpigraphif, in J. Millers »> Handbuch 
der faffifden Ultertumswiffenfdaft«, Bd. 1 (2. Aufl., 
Miind. 1892); T. de Qacouperie, Beginnings 
of writi in Central and Eastern Africa (Lond. 
1894); Bikhler, Indiſche Paläographie (Straßb. 
1896), und Schlottmanns, Artikel S. und Schrift⸗ 
grand in Riehms »Handwörterbuch des bibliſchen 
ltertums·, Bd. 2 (2. Aufl., Bielef. 1894); Baen ſch⸗ 
Drugulin, Marfiteine aus der Weltliteratur in 
Driginalfdriften (Leipz. 1908). 
ftarten, die aus Metall geqofjenen, gur Her- 
teflung des Typendruckes dienenden Lettern oder 
, gerfallen in Frattur und Untiqua. Haupt- 
unterarten der erjtern find die ber Kanzleiſchrift nad- 
gebildete Kanzlei, die Schwabacher mit halb Ynti- 
qua-, halb Frafturformen, die Gotiſch und zahlreiche 
andre mit allerhand Bbhantafieformen, wie Mido 
line 2c. Eine Urt neutraler, fid) inded der Antiqua 
mehr guneigenden Schriften find die nach ihrem Zeich⸗ 
ner benannte Eckmannſchrift und die Behrensfdrift, 
ferner die Riinjtleridrift, die Walthari ꝛc. Man hat 
bei —— — Schriften geglaubt, von ihnen 
eine Reform der bisherigen 333 erwarten 
gu dürfen; fie find aber Mode- und Alzidenzſchriften 
eblichen, während die Fraltur und Untiqua in ihren 
ndformen Die gleiden —— ſind und als 
Werk- und Zeitungsſchriften das Feld behauptet ha- 
ben. Der Untiqua gehiren an die Kurſiv, die Stein- 
oder Grotedsfidriften, Egyptienne x., die Mediäval 
(Renaifjance- Untiqua), die den n der Eljevier, 
Plantin, Jenfon und andern berühmten Buddrudern 
der Renaifjancezeit nadgebildet ijt. Techniſch wer- 
den die verjdiedenen S. in Brotidriften, Rier-, 
Akzidenz- und Plakat- oder Affichenſchriften 
geſchieden; erſtere dienen zum Bücher ⸗ und Zeitungs⸗ 
druck und umfaſſen die Hegel von 6—12 Puntten, 


wãhrend die Zier- und Alzidenzſchriften bei den fei- | 


nern Urbeiten, auf Bücherliteln, Umſchlägen r., und 
die Plafatidriften fiir Plafate zur Verivendung tom- 
men. Die Mehrzahl diefer Schriften wird oft auc 
als fette, halbfette, breite, magere, enge, weite, ver- 
gee, mufierte, fdattierte, umftodjene 2. — 

ud) die Schreibjdriftentypen fiir den Buch— 
drud (deutſche Kurrentſchrift, Untiqua und Rund- 
ſchrift oder Ronde) haben in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrh. augerordentlide Bereicherung und Vers 
beſſerung erfabren. Um mit den Schreibmafdinen 
Schritt gu halten und faufmannijden Druden gri- 
here Aufmerkſamkeit su fidern, benust man Schreib⸗ 
nafdinen{driften, die den bei Schreibmafdinen 
gebräuchlichen gleiden und nad deren Art mit un- 


Schriftarten ypographifihes). 


regelmapigen Zeilenausgingen gedruct werden. Cin 
fleine3 Bild der verſchiedenen S. gibt folgende Bu- 
fammenjtellung : 


Frakturſchriften: 
Ronverjation3-Lerifon . . . . .. Frattur 
Konverfations-Sexifion . . . . Kanzlei 
Ronverfations-Lerikon .. . . . Gotiſch 
Lonverſations⸗ Cexikon Schwabacher 
Konverlations- Lexikon. . . . Gtmam 

Untiquafdriften: 
Konversations - Lexikon . . Antiqua 
Konversations-Lexikon .... . Grotest 
Konversations-Lexikon. . . Gguptienne 
Konversations-Lexikon . Mediiival 
Konwversations- Lexikon... . . Kurſiv 
Konversations-Lexikon . Mediäval Kurſw 


KONVeErsatiON smcqreibmaſchinenſchrift 
Schreibſchriften: 


Rorveonujutiore . « Rurrentidrijt 


— . . Antiqua s Schreibſchrift 


Die Gripe (der cy a ſ. b.) ber Schrift wurde 
m Deutſchland bis sur Einführung de franzöſiſchen 
Punttiyftems, bez. des Bertholdiden Syſtems nur 
durd) Namen bezeidnet, deren Entitehung nicht im- 
mer leicht nachzuweiſen ift. Sie lauten (die nächſtfol⸗ 
_— neun find mit Typen der durd) den betreffen⸗ 
en Ramen bezeichneten Sdriftart ſelbſt geſetzt): 
Diamant, Diasoant 4 Punfte 
Beri, Perl 5 
Nonpareille, Nonpareille 
€olonel, Colonel 
Petit, ROMs eo kl eos ee wR ee 
Bourgeois (Borgi8), Bourgeois 
Rorpus (Garmond), Korpus -. 
Cicero, C 


Mittel , Mittel “4s 


Es folgen dann der Gripe nad: Tertia (16), Tert 
(20), Dovpelcicero (24), Doppelmittel (28), fleine 
Ranon (32—36), qrobe Kanon (40—48), fleine Miſ⸗ 
jal (52), grobe Miſſal (64), fleine Sabon (72), grobe 
Sabon (84), Real (96) und Imperial (108 Buntte). 
Die Namen fiber grobe Kanon Hinaus find teils 
ſchwanlend in bezug auf die Gripe, teils ganz in Weg⸗ 
fall gefontmen; man bezeichnet dieſe großen S. als- 
dann nad der Zahl der Cicero, die fie enthalten. Jn 
Frankreich bedient man fid faſt ausſchließlich nur nod 
| der Bunttbegzeidhnung (corps 3, corps 4 xc.) ; dort waren 
| die hauptſächlichſten Benennungen: Diamant (3), 
| Sédanoise (4), Parisienne (5), Nonpareille (6), Mi- 
| gnonne (7), Petit-texte (71/2), Gaillarde (8), Petit- 
| romain (9), Philosophie (10), Cicéro (11), Saint- 
| 
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Augustin (12 u. 13), Gros-texte (14), Gros-romain 
(15 u. 16) x. Jn England gefdieht die Bezeichnun 

der Schriften nur durd) Namen: Diamond, Peart 
Ruby, Nonpareil, Emerald, Minion, Brevier, Bour- 
geois, Long Primer, Small Pica, Pica, English, 
Great Primer, Paragon x. Die Namen der * 
und Titelſchriften ſind in Frankreich und England 


[Zam Artikel Schriftgieferei.] 


SchriftgieSmaschinen. 











Auf eine LetterngieBmaschine nahmen William | Leisten (Winkelhaken) aufgesetzt, vom Fertigmacher 
Wing und Elihu White 1805 ein Patent; die erste | auf dem BestoStisch zwischen zwei eisernen Leisten 


praktische Giebmaschine aber wurde 1838 von David 
Bruce in Brooklyn vollendet. Bis dahin hatte man 
sich nur des Handgubinstruments bedient. Dieses so- 
wie auch das fiir den GuS auf der Maschine erforder- 
liche Instrument, die Form, bestehen aus zwei gleich 
groBen, genau schlieBenden Hilften aus Eisen, Stahl 
oder Messing, die, je der Stirke der Type entspre- 
chend, enger oder weiter gestellt und leicht und 
schnell auseinander genommen werden kénnen; das 
Handgubinstrument ist zum Schutz der Hand auben 
mit Holz verkleidet. Sind beide Teile der Form zu- 
sammengelegt, so bleibt innen eine nach auben sich 
konisch erweiternde quadratische Hohlung 
frei, in die das Metall gegossen wird zur 
Erzeugung des Buchstabens, dessen Relief- 
bild, die Type, sich auf einer eingelegten 
Matrize aus Kupfer formt, die dasselbe ver- 
tieft enthilt. Die Matrizen werden er- 
zeugt darch Einschlagen von Stahlstem- 
peln (Patrizen) in Kupfer, seltener mittels 
Graviermaschinen, oder, namentlich bei 
den gréSern Schriftgraden, fiir welche die 
Patrizen meist in Schriftmetall geschnit- 
ten werden und deshalb auch nicht ein- 
geschlagen werden kinnen, auf galvano- 
plastischem Wege. Galvanoplastische Ma- 
trizen aus Nickel fir gewdhnliche Drack- 
schriften haben sich auberordentlich wi- 
derstandsfihig erwiesen. Von dem Fertig- 
machen der Matrizen fir den Gub, dem 
Juatieren, hangt das gute Aussehen der 
Sehrift im Druck und ihre Brauchbarkeit 
iberhaupt ab. Das im GieBofen geschmol- 
zene Schriftmetall wird, wenn es sich 
sehwacher Rotglihhitze niihert, beim 

mit einem Léffel, beim Gub mit 
der Maschine durch Pumpendrock in die 
Form gegossen oder gespritzt. HandguS 
kommt fast nur noch bei Lieferang klei- 
ner Quantitaéten und Defekten in An- 
wendung. 

Die einfache GieBmaschine, als deren 
Repriisentanten Fig. 1 die Konstraktion 
von Kiistermann u. Komp. in Berlin zeigt, 
wird mit der Hand oder mit mechanischer 


fest eingespannt und mit dem Fufhobel von dem 
noch verbliebenen Rest des Angusses befreit, wobei 
wugleich die Hihe mittels des Héhehobels oder der 
Héhenfrdemaschine nochmals gepriift und berichtigt 
wird. Man bringt hierauf die ganze Typenreihe 
wieder in einen hélzernen Winkelhaken, schabt ihre 
Vorder- und Riickseite mit einer Ziehklinge vollends 
glatt, untersucht sie mit dem Besehblech auf die 


-GleichmaBigkeit der Héhe und priift das Bild der 


Type auf die Vollendung des Gasses. Unterschnittene 
Typen, d. h. Lettern, deren Bild nach einer oder der 
andern Seite gröber ist als ihr Kérper, somit iiber ihn 





1. Einfache GieSmaschine von Kfistermann u. Komp. 
in Berlin. 


Kraft betrieben; sie dient zum Gu8 von Brotschriften | hinaushiingen muS8, kénnen nach den betreffenden 


und fur die griSern, fir Plakate bestimmten Kegel. 
Ihr Schmelzkessel ist auf der Abbildung sichtbar, 
ebenso der das Pumpwerk treibende Hebel. Er steht 
hinter dem gebogenen Hebel, welch letzterer bei sei- 
nem Hochgehen das GieSinstrument dffnet, damit die 
gegossene Type austreten kann, Fiir den Gui grober 
Typen bestimmte Maschinen werden zur Kiihlhaltung 
des GieBinstruments mit W asserleitungen versehen, die 
auf der Abbildung durch die Gummischlauche ange- 
deutet sind. Wenn die Lettern aus der Gubform kom- 
men, muS ein anhaftender Metallzapfen (Angub) ab- 
gebrochen werden, und die feinen Gubnihte, d. h. die 
Rauheiten, die beim Eindringen des flissigen Me- 
talls in die Form entstehen, sind durch Schleifen 


auf einem Sandstein oder auf Letternschleifmaschinen | 


Seiten hin nicht geschliffen, sondern miissen mit einem 
Messer einzeln geschabt und geebnet werden, doch 
bedient man sich hierzu auch der Unterschneid- 
maschine. Zur Herstellung grofer Typen baat man 
sehr kriiftig wirkende GieSmaschinen oder auch die 
Klischiermaschine. Ebenso dienen zam Gub des Aus- 
fillmaterials (Quadraten, Durchschub, Blei- oder 
Hohlstege) eigne Instrumente und Maschinen, des- 
gleichen fiir die langen, in Tabellen ete. zur Ver- 
wendung kommenden Linien; diese erhalten die rich- 
tige Stirke und Hohe auf einer Ziehbank, wihrend 
ihr Bild auf dem BestoBtisch mit Hobeln eingestoBen 
wird (feine, fettfeine, stumpffeine, azurierte, d. h. 
aus ganz feinen parallelen Strichen bestehende, ge- 
wellte etc.). Dauerhafter sind gewalzte Messinglinien, 


rwischen Stahlplatten mit Feilenhieb zu entfernen. | die ein feineres Bild im Druck geben und die feinen 


Hierauf werden die Lettern, in langen hdlzernen 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


| Bleilinien aus bessern Arbeiten fast verdriingt haben. 


SchriftgieSmaschinen. 








Fine GieS- und Fertigmachmaschine (Komplett- 
giefmaschine), welche die Typen gieft, den Angub 
abbricht, die Lettern schleift, ihren Fu ausschneidet, 
ihnen richtige Hohe gibt und sie schlieBlich reihen- 
weise aufsetzt, wurde zuerst 1853 von Johnson in 
England erfanden und mit Atkinson erbaut. Sie 
dient vorzugsweise zum Gui von Werk- oder Brot- 
schriften und liefert tiglich bis zu 30,000 fertige Ty- 
pen, die sofort zum Satz verwendet werden kénnen. 
Hephurn vereinfachte und verbesserte die Komplett- 
gieBmaschine wesentlich, und in Frankreich bauen 
Foucher fréres in Paris solche Maschinen von anerkannt 


| mige Stange vorn dient zum » Finstellen der Diekte 








der Typen und zu deren HinausstoBen aus dem Gieb- 
instrument; die kleinere fibrt die Matrize vor das 
GieBinstrument und zieht sie nach erfolgtem Gu 
wieder zuriick. Die in der Abbildung sichtbaren ge- 
bogenen Réhrchen sind Gummischliuche, durch die 
fortwihrend Kiihlwasser geleitet wird, um alle Teile 
der Maschine auf stets gleicher Temperatur zu er- 
halten und jedem nachteiligen EinfluS zu groBer 
Wirme auf die Genauigkeit des Gusses vorzubeugen. 
Bei der GieSmaschine von Wicks befinden sich 
100 Matrizen an einem Kreisrade, das sich mit grober 


guter Leistungsfihigkeit, die auch in Deutschland | Geschwindigkeit dreht, so dab angeblich 60,000 Ty- 





2. KomplettgieBmaschine yon Kiistermann u. Komp, in Berlin. 


vielfach Aufnahme gefunden haben, Kiistermann u. 
Komp. in Berlin bauen die in Fig. 2 abgebildete Kom- 
plettgieBmaschine. Sie dient zum Gub von Schrift 
und Ausschlaf von 6 bis zu 14 Punkten (Nonpareille 
bis Mittel), ist fiir Kraftbetrieb eingerichtet, wie der 
rechts oben stehende Konus zeigt, kann aber auch von 
Hand betrieben werden; in der Regel bedient man 
sich des Handrades jedoch nur zum Inbetriebsetzen 
der Maschine. Der vor dem Konus nahezu horizontal 
stehende Hebel treibt das Pumpwerk, durch welches 
das mittels Gas-, Erdél- oder Kohleheizung geschmol- 
zene Schriftmetall in das GieBinstrument, das sich 
an der Vorderseite der Maschine, ziemlich genan in 


pen in der Stunde, d. h, das Doppelte einer zehnstiin- 
digen Leistung der Komplettmaschine, gegossen wer- 
den kinnen, Die Typen werden dadurch so billig 
hergestellt, dai man den Satz gar nicht ablegt, son- 
dern sofort wieder einschmilzt und stets mit neuen 
Typen arbeitet. Maschinen, die ebenfalls Einzeltypen 
gieben, deren eigentliche Bestimmung jedoch die 
des Setzens ist, sind der Méray-Rozirsche Elek- 
trotypograph, die Lanston Monotype und die Gieb- 
und Setzmaschine von H. Gilbert Stringer (vgl. Setz- 
maschinen). 

Die amerikanische Compositype soll ermiglichen, 
dab jeder Buchdrucker seine Werk-, Zier- und Titel- 


deren Mitte, befindet, gespritzt wird. Der vordere | schriften, ja sogar Einfassungen selbst gieben kinne, 
groBe Hebel besorgt dessen SchlieBen, die Fortfihrung | was namentlich fir Akzidenzdrucker von Bedeutung 
der gegossenen Typen durch die Schleifmesser und das | sein wiirde, Sie ist sehr gedriingt gebaut und gieBbt 


Abbrechen des Angasses. Die Stange unterbalb des | 


vordern Hebels stobt die Typen durch zwei andre Mes- 


Schriften von 6 bis zu 36 Punkten, dabei soll der 
Wechsel von einer Type oder von einem Grade zam 


ser und gegen das Faiimesser, die dieselben satzfertig andern nur wenige Minuten erfordern, der Gub aber 
machen und welche jetzt auf den links befindlichen in jeder Hinsicht, auch was Linie, Héhe und Weite 


Winkelhaken gelangen, 


Die gréfere schraubenfir- | betrifft, tadellos sein. 


=> © * teal + 
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Sehriftauslegen — . Schriftgieferei. 


pon den in Deutidland üblichen ganz abweidend, 
indeS ebenfowenig an Regeln gebunden. Bgl. »Druc- 
ſchriften des 15. bis 18. Jahrhunderts in getreuen 
Rachbilbungen«, herausgegeben von der Direftion 
ber Reichsdruckerei (Berl. 1884—87); Goebel, Die 
graphiſchen Künſte der Gegenwart (Stuttg. 1895, 
neue Folge 1902); Faulmann, Bud der Schrift 
(Ulpbabete des — Erdkreiſes, 2. Aufl., Wien 
1880); F. Balthorn, Alphabete orientaliſcher und 
oljidentalijder Sprachen (14. Aufl., Würzb. 1894; 
neuer Abdruck 1906); Petzen dor fer, Schriftenatlas 
(2. Aufl., Stuttg. 1893; neue Folge 1905), und 
——— ot tena Se ‘ 
3 , i. Auslegung u. Hermeneuti 

— ſoviel wie Alexie, ſ. Aphaſie. 

tidy, |< Sebriftiprade. | 

Schri entum, ſoviel wie literariſches Eigen⸗ 
tum, }. Urheberrecht. 

Schrifterz (Sylvanit, Schrifttel lur), Mine 
ral, fommt in ſehr kleinen monoklinen, kurznadel⸗ 
förmigen, aud) tafeligen Kriſtallen, die gewöhnlich 
ju reihenförmigen, ſchriftühnlichen Aggregaten grup- 
piert ſind, ſowie derb und eingeſprengt vor, iſt licht 
ſtahlgrau bis zinnweiß. Härte 1,5—2, ſpez. Gew. 8,3, 
—34 aus Gold, Silber und Tellur (Au, Ag)Te, mit 
etwa 25 Gold und 13 Silber, auch etwas YUntimon, 
Blei und Rupfer. Weißtellur und Gelberg find 
an Blei (bis 13,8 roy) und Untimon (bis 8,5 Proz.) 
reidhere Barictiiten. ©. findet fid) mit andern Tellur- 
erzen gediegenem Gold und Quarz auf ſchmalen Gin- 
gen bet Dffenban und Nagyag in Siebenbiirgen, 
m Salifornien, Colorado und taujtralien und 
wird auf Gold und Silber verwertet. 

arn, joviel wie Gymnogramme. 
ftfledte, . Graphis. 
ftfiibrer, in Verſammlungen und Vereinen 
die sur offiziellen Beurfundung der Verhandlungen 
und Abſtim en berufenen onen. Beſonders 
fir parlfamentarifde Rirperidaften ijt bas Sdhrift- 
fiifreramt von Widtigfeit. Friiher war es gebräuch⸗ 
lich und ijt auch jetzt noc bet fleinen Landtagen üblich, 
dak fiir bie Stanbde cin bejonderer S. (Syndifus) auf- 
gejtellt ijt. In der Regel aber wählt die Rammer ihre 
S. aus ihrer Mitte. Died gilt aud) fiir die adt S. 
des deutſchen ReichStags (Reichsverfaſſung, Art. 27). 
Rad der Geſchäfisordnung des Reichsſstägs (§ 15) 
baben die S. fiir die Unfnahme des Protofolls und 
den Drud der Verhandlungen gu forgen. Sie lefen 
die Schriftftiide vor, halten den Namensaufruf, ver- 
merten die Stimmen und haben den Präſidenten in 
der Beſorgung der dinfern Ungelegenheiten ded Reichs⸗ 
ju —— (Ggl. die a Geſchäfts⸗ 
ung des deutſchen Reichstags«, Bd. 16). 
Schriftgelehrte (hebr. S oferim, im Ulten Teſta⸗ 
ment Sdjreiber, mit ſchriftlichen Geſchäften betraute 
) nennt man voriviegend die in den erften Jahr⸗ 
bunderten des zweiten jüdiſchen Staatslebens wirfen- 
den Schrifterflirer und Geſetzeslehrer, die durch Esra 
und die > Manner der großen Verſammlung« (Kenes- 
seth hagedola) vertreten waren, durch felbjtinbdige 
Ynordbnungen (Takkanot) das mofaijde Geſetz ſchüh⸗ 
ten und die Weiterbildung der fogen. miindliden Lehre 
den neuen ftaatliden Berhaltnifjen entſprechend unter- 
nahmen. Im Neuen Teftament find S. und Phari- 
fier wpa a exer genannt als religidfe Führer des 
volles und Geſetzesautoritäten. 
tgieferei (hierzu Tafel »Schriftgießmaſchi⸗ 
nen« mit Text), die Herſtellung der in der Buchdrucker⸗ 
funjt benutzten Lettern. Gutenberg druckte bereits die 
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36zeilige und die 42zeilige Bibel von felbjt gegoſ— 
fenen Typen, und nod lange mag die Mehrzahl der 
Buddruder ihre Schriften ſelbſt geqoffen cher alg 
es ſchon Stempelfdjneider gab, die fic) mit der Anfer⸗ 
tigung der Batrizen (Stempel) befdaftigten. MRiirn- 
berg verjah Buchdruckereien und Schriftgießereien mit 
—— in Italien war Nikolaus Jenſon, in Frank⸗ 
reich Stephanus (Eſtienne, ſ. d.) berühmt; England 
erhielt bedeutende Stempelſchneider erſt in Baskerville 
(j. d.) und Caslon (j. d.); bis dahin war es zumeiſt 
von Holland aus mit Typen verſorgt worden. Deutſch⸗ 
land beſitzt gegenwärtig, nachdem J. G. J. Breitkopf 
(j. d.) bie S. reformiert hat, eine beträchtliche Anzahl 
jum Keil ſehr leiftungsfabhiger Schriftgiehereien. tiber 
die Herjtellung der Typen ſ. beifolgende Tafel. Das 
Schriftmetaäll eb Bd Ba der Schriftzeug, 
Beug, das Letternmetalf) ijt eine Legierung, die 
leicht ſchmelzen, im Guß leidt flieRend und dod) bin- 
reichend hart fein mug, um der Abnutzung Sn wider- 
tehen und beim Drue einen ſcharfen Ubdrud auf dent 
apier ju geben. Zum Guß von fogen. Brot- oder 
Werk hriften nimmt man in Deutfdland etwa75 Proz. 
Weidhblei, 23 Broz. Untimon und 2 Proj. Zinn. Grö⸗ 
perer Gehalt an Yntimon und Zinn, auch etwas Kup- 
fer pia bie Harte der Legierung. Außer einem 
gleichmãßigen »>Sdhrifttegel« (j. d.), fic den jest Das 
von H. Berthold gefdajfene und von allen deutſchen 
Giehercien angenommene Typometer maßgebend ijt, 
erfordern alle Typen auch gleidmapige Höhe, die 
pon Fournier und Didot, den Urbhebern des typo- 
raphifden Bunttfyjtems, auf 104/e Linien des Pari⸗ 
et Fußes — 63 Didot-Puntten feftgelest war; fie ijt 
aber von den Giefereien, Die nod verſchiedene, in den 
Drudereien vorhandene Höhen beriidjidtigen muf- 
ten, nicht feftgebalten worden. Sie beträgt m Frank⸗ 
reich und Deutſchland swifden 62,60 und 62,70 typo- 
graphiſchen Puntten, welde Differenz allerdings nur 
der Stärke eines Seidenpapierblattes gleichlommt und 
den gleichzeitigen Druck von cpr beider Hihen nidt 
beeinflugt. In jüngſter Reit ijt indes feitens der Ver⸗ 
einigung der Schrifigießereibeſitzer Deutſchlands ein 
auf 68 typograpbifde Buntte f —— Urmaß für 
die normale Schrifthöhe bei der Normal-Eichungs⸗ 
lommiſſion in Berlin niedergelegt worden, wo jeder⸗ 
eit Hdhenpriifungen vorgenommen werden fonnen, 
i daß jest tatſächlich ein fejter Maßſtab fiir Rormal- 
höhe in Deutſchland vorhanden ijt, während dieſe 
ſelbſt erſt im Laufe von Jahrzehnten allgemein zu 
erreichen fein wird, der vorhandenen nod im Gebrauch 
befindlichen ungeheuern Mengen von Typen wegen. 
Das zum Guß der Typen verwandte Material darf 
nicht arſen⸗ oder zinkhaltig ſein, weil ſonſt das Bild 
der Typen bald von Oryd zerfreſſen wird. Wud 
Hartblei darf nur mit gripter Vorfidt angewandt 
werden; ——— d. h. das aus nochmaligem Um⸗ 
ſchmelzen des beim Gießen ſich auf der Pfanne bilden⸗ 
den Abraums gewonnene Metall, iſt nur zum Guß 
pon Ausfüllmalerial (Hohlſtegen, Auadraten rec.) taug⸗ 
lich; es wird indes hierfür aud) Blei, jedoch mit einent 
eringern Zuſatz von Antimon und se jowie Hart- 
Bei verwendet. Bal. Fournier le Jeune, Manuel 
typographique (Par. 1764, 2 Bde.); de Vinne, 
The invention of printing (2. Uufl., New Yort 
1878); Badmann, Die S. (Leips. 1868); Smalian, 
Handbuch fiir Buddruder im Verkehr mit Sdrijt- 
— (2. Uufl., daſ. 1877); van der Linde, 
ſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt (Berl. 
1885—86, 8Bde.); Goebel, Die Graphiſchen Künſte 
der Gegenwart (Stuttg. 1895. neue Folge 1902). 
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Sehriftgranit, cine Ubart des Granits (j. d.). 

silt t, ſ. Schriftgieperei. 

Shri — die Höhe der Buchdruckletter vom 
Fuß bis zur Bildfläche, ſ. Schriftgießerei. 

riftkegel, die Stärke eines Buchſtabens nad 
der Hohe des Buchſtabenbildes; ſ. Kegel. 

—— ſ. Redalteur. 

riftlichkeit, der Grundſatz des frühern ge- 
meinen Prozeßrechts, nach dem lediglich auf Grund 
der Schriftſatze der Parteien und auf Grund der Utten 
entidieden wurde (j. Zivilprozeß). An die Stelle des⸗ 
jelben i jetzt als ra das mündliche Verfahren ge- 
treten (}. Mündlichkeit). S. der Vertriige ijt nad ge- 
incinem Recht zur Klagbarkeit derfelben nidt erforder- 
lich, namtentlic ijt auch nad dem deutſchen Handels- 
eſetzbuch (rt. 817) die Gilltigteit der Vertriige bei 
andelsgeſchäften durch fdpriftlidje Abfaſſung nicht 
bedingt. Zwechnäßig und üblich iſt die ſchriftliche 
Form allerdings in vielen Fällen, z. B. bei Lehr-, 
Miet⸗, Verſicherungsverträgen u. dgl.; notwendig ijt 
fie aber nur in den cieblicy vorgefdriebenen Fallen. 
Nad der deutſchen — ($130) tann der 
Nehrherr gegen den Lehrling, der die Lehre eigen⸗ 
miadtig verlajjen bat, einen Unfprud auf Riidtehr 
des Lehrlings nur dann geltend machen, wenn der 
rp Pb ſchriftlich — iſt. Auch der ſogen. 
Schlußnotenzwang geh rt hierher (ſ. Schlußnote). 
—— gehört die S. gum Weſen mancher Rechts- 
gel fte und Rechtsinjtitute, wie 3. B. des Wechſels, 
Erridtung einer Hypothel, der übereignung von 
Immobilien in den Grumd- und Hypothefenbiidern 
u. dgl. (ogl. Form, S. 765). Nad) öfierreichiſchem 
Redht ijt jdriftlidhe Form nur gefordert fiir Verträge 
iiber Immobilien, fiir bejtimmte Geſellſchaftsverträge, 
fiir Erbvertriige swijden Ehegatten, fiir Schenkungen 
ohne übergabe und fiir den — proreien sprang | 
vgl. $434, 1178, 1249, 948, 956 und 1391 des Ull- 
gemeinen bürgerlichen Geſetzbuches, fiir einige der § 
nannten fogar Aufnahme eines Notariatsatted (Ge- 
ſetz vom 25. Juli 1871). 

Schriftlichkeit des Verfahrens, der Grundſatz, 
nad) Dem der gange Prozeßſtoff ſchriftlich fixiert wer- 
den muß und nur das, was ſchriftlich in Den Uften 
(f. dD.) miedergelegt ijt, vom Geridt berückſichtigt wer- 
den Darf. Den enſatz gu diejem Verfahren bildet 
das milndlide Verfahren. Richt mit Unredt ſpricht 
man gegenwärtig von einem tibertreiben der S., dem 
nicht zum wenigiten die tiberlaftung der Geridte zu- 
zuſchreiben ijt. 

Schriftmalerei — chreibmale rei), Malerei 
mit Der Feder, die ihren Urſprung den Schönſchrei⸗ 
bern verdantt, die bald nad der Erfindung der Bud): 
drucerfunjt befonders in Niirnberg tätig waren und 
Modijten genannt wurden. Zuerſt erfanden fie die 
Kleinſchreiberei (Mifrographte), deren Erzeugniſſe 
(da8 Vaterunſer, einzelne Pſalmen x.) auf den klein⸗ 
jten Raum gefdrieben und in Ringe gefaßt wurden. 
Spiiter judte man durd die fein geſchriebenen Wör⸗ 
ter und Beilen die Stride ded Stiftes und Pinjels 
nachzuahmen und bildete fo Fiquren und gange Bild- 
nijje. Die Schrift enthielt dann gewöhnlich die Ge- 
ſchichte der abgebildeten Perſon, thre Lobſchrift oder 
biblijde Stellen. Diefe Art ijt neuerdings wieder in 
Aufnahme gefommen, indem man Bildniſſe des Kai- 
fer8 Wilhelm J., Bismards u.a. in S. mit Biographie 
ausgeführt hat. Jin weitern Sinne verjteht man unter 
S. die ornamentale Geftaltung der Schrift iiberhaupt. 

— ſ. Schriftgießerei. 

riftproben (Setzproben), ſ. Sehſchärfe. 


— 








Verhandlung vorgetragen worden i 


Schriftgranit — Schriftſtellerverband. 


Schriftſaſſe, früher ein Grundbeſitzer, der den 
Obergerichten als erſter Inſtanz unterworfen war, 
im Gegenſatz zu den Amtsſaſſen, die das Amt, in 
deſſen Bereich ihr Beſitztum lag, als erſte Inſtanz an⸗ 
—— hatten; {pater reihten ſich an das Vorrecht 

es Gerichtsſtandes auch andre Vorrechte an, ſo daß 
ſich eine mit Rang und Würde verbundene, perſön⸗ 
liche iie entwickelte. 

Schriftſätze, vorbereitende, heißen im Sivil- 
prozeß diejenigen Schriften, die vor der mündlichen 
Verhandlung unter den Parteien gewechſelt werden, 
um ſich gegenſeitig auf das Vorbringen von up⸗ 
tungen und Beweismitteln in der mündlichen Ver— 
handlung fowie auf die Darin gu ftellenden Anträge 
vorjubereiten. Der Wechſel der vorbereitenden —— 
ſätze, der im Anwaltsprozeß (j. d.) vorgenommen 
werden ſoll, aber aud) im Parteiprozeß (ſ. dD.) er⸗ 
folgen fann, gefdieht augergeridtlid; dod) haben 
die Barteien eine fiir das Prozeßgericht bejtimnte 
Abſchrift auf der Gerichtsſchreiberei niedergzulegen. 
Einige v. S. bilden zugleich die vom Geſetz vor- 
geſchriebene Erſcheinungsform gewiſſer widtiger Pro⸗ 
zeßhandlungen, 3. B. des Beitrittes als Nebeninter- 
venient, der Einlegung eines Rechtsmittels x. Solche 
——n teilS vorbereitende, teils beſtim⸗ 
men de Schriftſätze. Died gilt aud) von der Klage⸗ 
ſchrift. Sie ijt ———— Schriftſatz, inſofern die 
Klage regelmäßig nicht anders als durch Zuſtellung 
eines Schriftſatzes erhoben und ohne Zuſtimmung des 
Gegners nicht geändert werden kann (ogl. Klage- 
— Jn der zwiſchen der Zuſtellung der Klage⸗ 
{drift und dem Termin zur miindliden Verhandlung 
liegenden Einlaſſungsfriſt (f. d.) werden die übri— 

en vorbereitenden Schriftſätze gewedfelt. Vgl. Deut- 
Pe Zivilprozeßordnung, § 129—134, 253; ferner 
Ulerander-RKag, Schriftſätze und Unwalts;wang 
(Erlang. 1883). Dev Qnbalt der vorbereitenden 
Sayritthige Darf nad) dem in der deutſchen Zivilpro- 
—— (§ 128) vorgeſchriebenen Grundſatz der 
ndlidfeit dDe3 Verfahrens nur infoweit vom Ge- 
vicht beriidjidjtigt werden, als er bei Der miindliden 
Das gilt nicht 
nad) der diterreidifden Zivilproze ordnung. Nach 
dieſer mii {fen aber (im Anwaltsprozeß) gewiſſe v. S. 
—— werden. Insbeſondere gilt dies von der 
klagebeantwortung, auf Grund deren erſt Termin 
zur mündlichen Verhandlung beſtimmt wird (ogl. 

§ 176, 244 und 440.) 
— er), ſ. Buchdruckerkunſt, S.528. 

Schriftſprache, die im ſchriftlichen Verlehr üb— 
liche Sprachform, die Sprache der Literatur und der 
Gebildeten im Gegenſatz zu den Vollsmundarten. Go 
ſpricht man von Sarittdentid im Gegenfag gu 
Plattdeutſch, Schweizerdeutſch, Schwäbiſch und an- 
dern Dialekten. Ebenſo unterſchied ſich das klaſſiſche 
Latein der alten römiſchen Literatur von dem Bul- 
—— das in den romaniſchen Sprachen fortlebt, 

a8 Arabiſche des Korans von dem Vulgärarabiſch 
der heutigen Araber, das Sanskrit von den indiſchen 
Volksſprachen, den Prafrits, die freilich aud) ſchon 
friih gu Schriftipraden geworden find, x. Die S. ijt 
fonjervativ und bejtrebt, Neuerungen gu vermeiden, 
weil Dadurd die oft mühſam errungene Spradeinheit 
ier werden fonnte, wibrend bagegen in den 
ndarten meijt cin rafderer Wechſel jtattfindet. 
Dod pflegen aud) die Mundarten auf die S. eingu- 
wirten (vgl. Dialeft). Bgl. A. Socin, S. und Dia- 
lefte im Deutiden (Heilbr. 1888). 
Sehriftitellerverband, ſ. Schriftſtellervereine. 


- Schriftftellervereine — Schritt. 


Sehriftiteliervereine, voriwiegend Vereinigun- 
von Sdriftitellern und Schriftſtellerinnen zur 
Babrung ibrer Standed-und Erwerbsinterejjen. Die 
tvereinigung dieſer Urt in Deutidland ijt der 
utſche Schriftſtellerverband, der am 26. Sept. 
1887 in Dresden gegründet wurde; Sif Berlin. Vor- 
fipender: Dr. Baul Liman ; Geſchäftsſtelle: Berlin NO., 
Friedenſtr. 59; Rwed: a) die allgemeinen Yntereffen 
deutſchen Schrifttums und deutſcher Schriftiteller, wie 
im befonbdern die Berufsinterejjen fiir Mitglieder 
wahrzunehmen und zu fordern; b) Unterjtiigung bei 
Erwerbsunfaibigheit und im Ulter und Fürſorge fiir 
die Hinterbliebenen ; bietet ferner feinen Dtitgliedern 
jur€rbolung das Schriftſtellerhaus »>Demmins Hort« 
in BieSbaden ; Vereinsorgan: »Die Literarijde Pra- 
ri8<. Daneben bejteben nod: der ant 1. Oft. 1900 be 
griindete Uli gemeineSdriftitellerverein, Sig 
ebenfall8 in Berlin; Borjigender: Dr. Max Hirſ 
feld; Geſchäftsſtelle: Berlin, Elßholzſtraße 5; Swed: 
gleichfalls Forderung der Standedsinterejjen, Vertre⸗ 
tung in Rechtsfällen, Unterjtiigung von Schriftſtel⸗ 
lecn, Nachdruckslontrolle, Stellenvermittelung; Ver⸗ 
einSorgan: » Die Feder<; der Uuguiftinus-BVerein 
zur Pflege der katholiſchen Preſſe, geqriindet 
1878, Sig Düſſeldorf. Organ: »Auguſtinus⸗Blatt«. 
Vorſitzender: Chefredatteur Otto in Krefeld; Ver⸗ 
band deutfider Qournaliften und Sdrift- 
ftellervereine, Sig wechſelnd, surjeit (1907) Berlin, 
und eine Anzahl lofaler Vereinigungen, wie 3. B. der 
Verein Berliner Preſſe, die Dresdener Preſſe, der 
Qournalijten- und Schriftſtellerverein in Hamburg, 
der Journalijten- und Sdriftitellerverein in Vtiinden, 
die Concordia in Wien u.a. liber die 1893 gegriindete 
Penfionsanjtalt deutſcher Journaliſten und 
S@riftiteller ſ. ben bejondern Urtifel (Bd. 15). — 
Cine internationale Vereinigung von Schriftſtellern 
und Berlegern zur Wahrung des geijtigen Cigentums 
wurde 1878 in Baris unter Dem Yamen Association 
littéraire et artistique internationale gegriinbdet. 
Jor Sig ijt Paris. Sie halt jährliche Verſammlungen 
in den Hauptitidten aller Lander ab, in denen fie 
itgli itzt. Ihr ijt die ſogen. Berner Kon—⸗ 
vention zu Danfen (j. Urbeberredt). Andre S. von 
Bedeutung find nod die Société des gens de lettres 
und die Société des auteurs dramatiques in Baris, 
die englifdbe Society of authors und die American 
Newspaper Publishers’ Association in Rew Port. 
Schrifttellũr, Mineral, ſ. Schrifters. 
Sehriftvergleicdung (lat. Comparatio litera- 
rum, franj3.V érification des écritures par experts), 
die Bergleidung eines zweifellos von einer bejtimmten 
Perjon herriihrenden Schriftſtückes mit einem andern, 
pon Dem es zweifelhaft ijt, ob es von derfelben Per⸗ 
jon herrührt. Sowohl im Strafprozeß als in biirger- 
lichen Redhtsjtreitigteiten fann die S. bem Gerid) 
unter Zuziehung von Schriftverſtändigen als Beweis- 
mittel Dienen, Dod) gilt fie nicht als eine unbedingt 
fichere Beweisfiihrung. Rad) dem neuern deutfden 
Brozeßrecht entideidet das ridterlide Ermeſſen dar- 
tiber, welche Veweisfraft dem Ergebnis einer S. bei- 
gulegen jei. Cine Reihe jehr böſer Irrtümer, die den 
Schrifwerſtãndigen unterlaufen find, haben die S. 
nicht mit Unrecht ald ein ſehr unjicheres undgefährliches 
Beweismittel erfennen lafjen. Bgl. Deutide Straf- 
—— § 93; Zivilprozeßordnung, 3441ff.; 
Oſterreichiſche Strafprozeßordnung, § 135, und Oſter⸗ 
reichiſche Zivilprozeßordnung, § 314, 315. 
riftwerk, ſ. Urbeberredt. 
ftzeng, {. Sdyriftgieperei. 
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Schrilltöne entitehen beim Gleiten sweier Körper 
aufeinander mit ftarfer Reibung, 3. B. wenn ein mit 
der Schneide aufgeſetztes Meſſer rajd) über eine Harte 
Platte gezogen wird. 

Sehrimm (Ssrem), Kreisjtadt im preuk. Regbez. 
Pofen, an der Warthe und der Staatsbahnlinie Czem- 
pin-S., 79 m it. M., hat eine evangelijde und drei 
fath. Kirchen, Synagoge, —— eine Land⸗ 
armenanſtalt, Amtsgericht, Mafdinenfabrif, Draht⸗ 
flechterei, 2 Dampfuriiblen und (ives) mit der Garni⸗ 
fon (ein Qnfanteriebataillon Nr. 47) 6625 Cinw., 
davon 1560 Evangelifde und 396 Duden. 

Schrindſtellen, diirre Stellen im Acker, wo Kies, 
Schotter bis oder nahe bid an die Oberfläche tritt. 

Sehrippenfeft, herfimmlide Bezeichnung fiir 
dad alljährlich gu Pfingſten in Gegenwart des Kaiſers 
gefeierte Stiftungsfejt des Lehrinfanteriebataillons 


ch⸗ in Potsdam | Bay paket 
ritt, 


Vorwirtsepen eines Fußes beim 
Gebhen (j. d.). Cin freier, gerdumiger Schritt, der 
bei miglidjt geringem Kräfteaufwand auf lange 
Strecen ausgeführt werden fann, ijt militdrifd von 
ober Bedeutung. Lange und Zeitdauer ded Schrittes 
ngen in erjter Linie ab von der Gripe und dem 
aft ujtand ded Gehenden, weiterbin von der Boden- 
beſchaffenheit und der Neigung des Gellindes. Die 
deutſche Gnfanterie madt tm gewdhnliden Marſch 
aud im Baradefdritt) 114 ritt pon je 0,80 m 
dinge in 1 Minute (— 91,20 m); im befchleunigten 
Maris (beim Borgehen jum Sturm) werden 120 
Schritt von 0,80 m zurückgelegt; im Lauffdritt, d. h. 
dem gleichmäßig ausgeführten Lauf einer Ubteilung, 
ſoll die Schrittlange je nach Dem Gelande 0,75—0,90m, 
das Zeitmaß 170—180 Schritt in der Minute betra⸗ 
gen beim vollen Lauf (⸗Marſch, marſch«) lauft jeder 
ann fo ſchnell, als er died unter Aufrechthalten 
der Ordnung —— In der öſterreichiſchen Armee 
werden im gewöhnlichen Marſch in 1 Minute 115 
Schritt von 0,75 m ausgeführt, in der italieniſchen 
120 Schritt von gleider Linge; cine Uusnahme 
maden die Berjaglieri (f. d.), deren Marſch mehr ein 
Laufen, denn ein Geben ijt. Die franzöſiſche Jnfan- 
terie legt in 1 Minute 120 Sehritt gu 0,75 m juviict, 
die cultidhe 118 —122 Schritt von 0,71—0,89 m; 
die ſchweizeriſche 116—120 Schritt gu 0,80 m und 
die englijde 128 Schritt gu 0,84 m. Nach deutiden 
Anſchauungen ijt beim Zuriidlegen lingerer Streden 
eine Steigerung der Schrittlänge ſowie inSbef. der 
Marſchgeſchwindigleit eher ſchädlich als nützlich, da 
der erzielte fleine Zeitgewinn mehr als aufgewogen 
wird dDurd) die Ermüdung der Mannfdaften, wodurd 
die an den Marſch fic) anſchließende Kampfleiſtung. 
in befonderm Mahe die Schießleiſtung, nachteilig be- 
einflugt wird. — Der einzelne Fubganger (Tourijt) 
braucht bei einer Scrittweite von 0,75—0,80 m gum 
Buriidlegen von 1 km je nad der Sdnelligteit des 
Gehens 11—15 Minuten. Unter 256 Studenten war 
der fleinjte S. 67, der größte 97 cm, am häufigſten 
famen Schrittlängen von 78 cm vor, der Mittelwert 
aus allen Beobadtungen war 80,7 cm. — Bei Pfer- 
den laſſen fid) weder Sdhrittliinge, nod) Schrittzahl 
in ber Minute feſt beſtimmen (vgl. Tafel »>Pferd1V «, 
Fig. 1 u. 2, und Tafel »Reittunjte, Fig. 2 u. 3). — 
Auf Plänen und Karten im Maßſtab 1: 100,000 
und darunter findet fic) häufig aud ein Schritt— 
mah {tab angebradt; vor jeiner Venugung ijt Kennt⸗ 
nid der zugrunde gelegten Schrittlänge re Zweck⸗ 
mäßiger erſcheint in allen Fallen cin nach Meter, bez. 
Kilometer gefertigter Maßſtab. 
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Schrittmacher (engl. Pace-maker), Rennfahrer, 
die beſonders bei Dauerfahren auf Rennbahn wie 
Landſtraße den Wettfahrern zur Unterſtützung vor- 
anfahren. Dies geſchieht durch Schrittmachermann⸗ 
ſchaften (engl. teams) meiſt auf ſchnellern mehrſitzigen 
Maſchinen, Tandems, Tripletts, Quadrupletis, Quin⸗ 
tupletts ꝛc., die bei Dauerfahrten von Strecke gu 
Strede von friſchen Teams abgelöſt werden. Die 
fiibrende Maſchine der S. Lberwindet den Wider- 
ftand der Luft, der beim ſchnellen Fahren (830—40 km 
pro Stunde und mehr) fehr betridtlid ijt, fiir den 
Wettfabhrer, fo daß er in einem Luftidatten feine 
volle raft zu entwideln verntag, aud) befreien die 
S. den Wettfahrer von der Notwendigfeit de3 Auf⸗ 
paſſens und Beobadtens der Gegner und des es. 
Von zwei gleich ſtarken Rennfahrern ſiegt ſtets der- 
jenige, der fiber die beſten und zahlreichſten S. ver- 
fiigt. Das Ynijtitut der S. ijt befonders auf ameri- 
fanifdjen und franzöſiſchen Rennbahnen durd die fon- 
furrierenden Fahrradfabriken, die zahlreiche Teams 
für Die in ihrem Gold als Reflamefabhrer jtehenden 
erjitlaffigen Brofeffionals des Fahrrades halten, aus- 
gebildet worden. Jn neuefter Zeit benugt man elef- 
triſch oder mit Benzinmotor getricbene Schrittmacher⸗ 
mafdinen, die, weil fdneller und ausdauernder al8 
die Durd) Menfdentraft getriebenen Mehrfiger, be- 
reits aukerorbdentlide Lei tungen bewwirften. 

rittſchuh, foviel wie Schlittſchuh. 

abler (Wegmeffer, Baffometer, 
Pedometer, beſſer Hodometer), Inſtrument jum 
Zählen von Sdritten, Tritten, Hilben xc. Cin fehr 
einfader S. bejteht aus einem gwifden zwei Metall- 
platten camber Syjtem von Zahnrädern, das 
durch dad Getriebe eines Sperrades in Bewegung 
ejegt wird, in deſſen Zähne ein an einem Hebel be- 
Reitiqter Zughalen eingreift. Wn dem freien Ende 
des Hebels ijt eine Schnur eingebunden; dDurd das 
Anziehen derfelben dreht der Bughafen das Sperrad 
um einen Zahn und greift, dDurd eine Feder gehoben, 
beim Aufhdren der ugtraft fofort in den nächſten 
Zahn ein. Mit den Radern find auf Zifferblattern 
laufende Zeiger verbunden. Man hingt das Jnftru- 
ment ntit einem Halen in cin Knopfloch und bindet 
die Schnur um das Knie. Der von Payne angegebene, 
jetzt meiſt veriwendete S. gleicht einer Tatchenupe und 
wird in Der Weſtentaſche in möglichſt vertifaler Ebene 
getragen. Er beruht darauf, dah beim Gehen und 
Reiten der Schwerpuntt de8 Körpers bei jedem Schritt 
erjt um ein Bejtimurtes gehoben und nachher wieder 
qefentt wird. Das Inſtrument enthalt cin um feine 
Achſe drehbares Pendel, das an feinem Ende ein 
Stahljeqment triigt und durd eine Feder in horizon- 
taler Lage erhalten wird. Wit dem Niederſteigen des 
Körperſchwerpunktes beim Fortidhreiten des Inſtru⸗ 
mententragers geht aud dad Bendel niederwiirts, 
beharrt jedod) nod) in dieſer Bewegung, wenn der 
menſchliche Fuß bereits zur Rube gelangt ijt, d. h. es 
geht das Bendel nod um etwas mehr nad abwärts 
al8 der Körperſchwerpunkt. Hierdurd) wird die er- 
wahnte Feder niedergedriidt und zugleich eine ent- 
ſprechende Drehung eines Sperrades erjeugt, das 
nun, wie bet dem erjten Inſtrument, auf sablende 

Zahnräder einwirtt. Val. aud) Zählapparale. 

Sehrk., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir F. 
v. aula v. Schrank (f. d.). 

Schrobenhauſen, Bezirlsamtsſtadt im —* 
Regbez. Oberbayern, am Einfluß der Weilach in die 
Paar und an der Staatsbahnlinie Regenshurg-Wugs- 
burg, 432 m it. M., hat eine gotiſche fath. Kirche, ein 
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gotiſches Rathaus, Inſtitut der Engliſchen Fräulein, 
eine llöſterliche Erziehungsanſtalt, Waiſenhaus, Mu- 
ſeum, Amtsgericht, Forſtamt, eine Belluloje- und 
Papierfabrif, Meffingwarenfabrifation, Kunſtmühle, 
2 Dampfſägemühlen und (1905) 3374 meiſt fath. Ein⸗ 
wobner. S. erfdeint fdon ju Unfang ded 14. Jahrh. 
al8 Stadt. 

Schrückh, Johann Matthias, protejt. Rirden- 
hiſtoriler, geb. 26. Juli 1733 in Wien, geft. 2. Aug. 
1808 in Wittenberg, wurde 1762 auferordentlicer 
Profeſſor der Philojophie in Leipzig und erbhielt 1767 
bie Brofefjur der Poeſie, 1775 die der Kirchen- und 
Profangeſchichte in Wittenberg. Sein Hauptiwert ijt 
die »Chriſtliche Kirchengeſchichte · (Leip3;. 1768—1803, 
35 Bde.; 2. Aufl. von Tzſchirner, 1772—1825, Bd. 1 
bid 14) und deren Fortſetzung, die —— 
ſeit Der Reformation« (daſ. 1304 -12, 10 Bbe.; vom 
9. Bd. an von Tzſchirner ia a Bon feinen iibri- 
gen Werfen nennen wir: »Allgemeine Biograpbie« 
(Berl. 1767—91, 8 Bde.); ⸗Lebensbeſchreibungen 
berithmter Männer« (Leipz. 1789—91, 2 Bde.). 

Schroda, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Bojen, an 
der Wosfawa, Knotenpunkt der Staatsbahuiinie 
Pojen-RKreugburg und der Kleinbahnlinie Kobyle- 
pole-G., 125 m it. M., hat eine evangelijde und eine 
fath. Rirde, Synagoge, Amtsgericht, eine Zucker⸗ 
fabrif, eine Dampfnuible, 2Ol- und 10 Windnuihlen, 
Biegelbrennerei, Torfitecherei und C905) 6597 Cinw., 
Davon 737 Evangelijde und 185 Juden. 

Schröder, 1) Friedrid Ludwig, Sdaufpieler, 
Theaterdireftor und Dramatifer, qeb. 3. Nov. 1744 in 
Schwerin, gett 8. Sept. 1816 in Rellingen, durchzog 
mit feiner Wutter, die fic) in gweiter Ehe mit bem 
Schauſpieler Udermann (ſ. d.) verheiratet hatte, Kur⸗ 
land, Breugen und Polen und trat mehrfad in Kin⸗ 
derrollen auf, fam dann auf das FriedridSfollegium 
zu Königsberg, ward aber bier von feinen Eltern 1756 
verlajjen und fand bei einem Sdjubflider, dann bet 
einem Geiltdnger cin Unterfommen. 1759 ging er 
wieder zu feinen Eltern in die Schweiz, wo er ſich zum 
Schauſpieler und Tanger ansbildete. Nachdem er die 
Schweiz und die —— durchzogen, trat er 
mit der Ackermannſchen Geſellſchaft 1764 wieder in 
Hamburg auf und glänzte anfangs befonders als 
Ballettmeijter und im eultpie ging aber Dann zum 
tragijden Fad) über und gelangte darin gu hoher 
Meifterfdaft. Nad Udermanns Tod (1771) über⸗ 
nahin er mit feiner Mutter die Direftion der Ham- 
burger Bühne und maddte fid) Durd fein Lujtfpiel 
»Der irglijtiges, Dem bald mehrere andre folgten, 
al8 bramatijder Sdriftiteller einen Namen, wahrend 
er durch feinen Einfluß auf die Verbefferung des 
deutſchen Theaters iiberhaupt einwirkte, indem er auf 
Einheit und friftiqes Zuſammenwirken aller Teile 
zur Erreidung des Geſamtzwecks hinarbeitete, auf 
Sittlifeit und Ordnung unter der Geſellſchaft hielt 
und aud) Breife fiir die bejten dDramatijden Urbeiten 
ausſchrieb, wodurd) hervorragende Schriftſteller, wie 
Leifewig, Klinger u. a., angesogen wurden. Befon- 
dere Verdienſte erwarb er ſich dDurd eigne Bearbei- 
tungen um dieEinbiirgerun — — 
ſpiele auf der deutſchen Bühne. 1780 unternahm S. 
eine große Kunſtreiſe durch Deutſchland, beſuchte auch 
Paris und folgte 1781 einem Ruf an das Wiener Hof⸗ 
theater, fehrte aber bald nad Hamburg zurück und 
leitete Das dortige Theater wieder bis 1798, wo er 
fid) auf ein erfauftes Landgütchen, Rellingen, zurück⸗ 
30g. 1811 übernahm er die Leitung der Bühne von 
neuem. WIS tragifder Schauſpieler zeichnete er fich 
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beſonders in Shaleſpeareſchen Stücken aus, war aber 
aud) in tomijden Rollen von hervorragender Bedeu⸗ 
tung und wirlte beſonders durch die Wabebeit, Be⸗ 
ſcheidenheit und Einfachheit ſeines Spieles, dad ſeinen 
Ruhm darin ſuchte, in die Geſamtheit aufzugehen, 
nicht fiir ſich zu glänzen. Seine⸗Dramatiſchen Werke⸗, 
mit Einleitung von Tied, Dg Bülow heraus (Verl. 
1831, 4 Bde.). Val. F. VW. Meyer, Friedr. Ludw. 
S. (Hamb. 1819, 2 Bde.; 2. Aufl. 1822); Brunier, 
Friedr. Ludw. S. (Leipz. 1864); B. Litzmann, S. 
und Gotter (Briefe, Hamb. 1887) und Friedr. Ludw. 
S. ein Beitrag sur deutiden Literatur- und Theater- 
gefdhichte (Daf. 1890—94, Bd. 1 u. 2) und Der grofe 
Schroder (Bd. 1 des Sammelwerls » Das Theater<, 
hrsg. bon Sarl Hagemann, Berl. 1904). 

2) Sophie, Schaujpielerin, geb. 23. Febr. 1781 
in Baderborn, geft. 25. Febr. 1868 in München, Tod- 
ter des Schauſpielers Gottfried Biirger, trat jdon 1793 
bei ber Thlliſchen Geſellſchaft in Petersburg als Lina 
im der Oper »Das rote Käppchen« mit Beifall auf 
und beiratete in Reval 1795 den —— Stoll⸗ 
mers (eigentlich Smets). Unf Kotzebues Empfehlung 
erhielt fie 1798 eine Anſtellung am Wiener Hofthea- 
ter, ging aber bald nad) Breslau, wo fie fitr die Oper 
engagiert wurde. Bon Stollmers gejdieden, wurde 
jie 1801 nad Hamburg berufen und vertaujdte hier 
das naive Rollenfach mit dem tragifden, worin fie 
bald alS Stern erjter Gripe glingte. 1804 beiratete 
fie Den Tenorijten Friedrid Gar der und lebte bis 
1813 in Hamburg; als der Marjdall Davogt fie 
wegen ihrer patriotijden Gefinnung in das Ynnere 
Frankreichs bringen laſſen wollte, h fie von dort 
und ging junddhit auf Runjtreijen. Dann jpielte fie 
anderthalb Jahre in Brag und wurde 1815 am BWie- 
ner Hoftheater engagiert. Nad) ihres zweiten Gatten 
Lode ging fie 1825 eine nene Ehe mit dem Sdau- 
ſpieler Kunſt ein, trennte fid) aber bald wieder von 
ibm, madte groge Runjtreifen, ward 1831 am Mün⸗ 
dener Hoftheater engagiert, tehrte aber im Frühjahr 
1836 an bas Wiener Hoftheater zurück. Seit 1840 
penjioniert, lebte fie lange in Augsburg, ſpäter in 
Minden. S. war in der deutfden Kunſt eine der 
erjten, die im Gegenſatz sum Realismus der Difland- 
ſchen Schule einer mehr idealiſtiſchen Spielweife gum 
Sieg verhalfen; jtatt allzu ſtrenger Natürlichkeit fand 
man bei ihr großartige Auffaſſung und Ausmalung 
gewaltiger — ————— Ihre bedeutendſten Rollen 
waren: Phädra, Medea, Lady Macbeth, Merope, 
Sappho, Johanna von Montfaucon und Iſabella in 
ber »>Braut von Meſſina«. Bal. PH. Schmidt, 
Sophie S. (Wien 1870). 

3) Heinridh, Chemifer und Phyſiler, geb. 28. Sept. 
1810 in Minden, gejt. 12. Mai 1885 in Karlsruhe, 
wurde 1833 Profeſſor der Phyſik an der Polyted- 
aiſchen Schule in Miindhen, 1835 Profeſſor der Phyſik, 
Rathematif und Chemie am Lyzeum in Solothurn, 
1840 Direftor der hohern Bürgerſchule in Mannheim, 
die 1869 in ein re rey um verwandelt wurde, 
aud) leitete er das mit der Unjtalt verbundene che- 
miſche und phyfitalifde Laboratorium. 1873 trat er 
in den Ruhejtand. 1853 madte er mit Duſch die erſten 
Berjuche über Filtration der Luft durch Watte in Be- 

auf Garung und Faiulnis, und geſtützt auf 
dieſe unternahm Paſteur ſeine Arbeiten, die 
ju —— Zeit wie die weitern Arbeiten Schröders 
Ergebnis führten, daß Keime in der Luft die 

adhe von Gärung und Fäulnis find. S. erfannte 
aud die Ubhangigheit des Siedepunttes einer chemi⸗ 
jen Berbindung von ihrer Zuſammenſetzung und 
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Konſtitution und lehrte, daß jedes Molefularvolumen 
ein Multiplum einer bejtimmten Raumeinheit (Stere) 
mit einem ganzzahligen Faltor fei, der von Der Zahl 
und der Ratur jowie der Verbindungsweife der Utome 
abbangt. In feiner Schrift: > Elf Briefe iiber die biir- 
erliche Freiheit⸗ (Mannh. 1860) trat er beſonders 
Pie Gewerbefreiheit und Freigiigigteit ein. Er ſchrieb 
nod: » Die Molefularvolume der chemiſchen Verbin⸗ 
dungen« (Mannh. 1843 u. 1844). 
4) Ridard, Lehrer des deutſchen Rechts, geb. 13. 
Juni 1838 in Treptow an der Tollenfe in Ponrmern, 
habilitierte fid) 1863 in Bonn, wurde hier 1866 
augerordentlider, 1873 ordentlider Profeſſor des 
deutſchen Rechts, ward in demjelben Jahr als folder 
nad Würzburg, 1882 nad) Strakburg, 1885 nad 
Göottingen und 1888 nad —— Seine 
literariſche Tätigleit begann S. als Mitarbeiter Jakob 
rimms an befien Sammlung der »Weistiimere, 
deren 5.—7. Band er allein vi Ral Unter feinen 
ſelbſtändigen Sebriften find auger verjdiedenen Auf⸗ 
jagen in Beitidriften und einer Ausgabe des allge- 
meinen Deutiden Handelsgeſetzbuches und der Wedjel- 
ordnung (8. Aufl. Bonn 1896) — : »Gejdhidte 
des ebeliden Giiterredts in tidland« (Stettin 
18638—71, 2 Bde. in 4 UWbtign.); »Unterſuchungen 
u den Fränkiſchen Vollsrechten« (Feftidrift fir Thöl, 
3b. 1879); »>Das Familiengiiterredht in Dem Ent- 
wurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs für das Deutſche 
Reich⸗ (Berl. 1889); »Die Rolande Deutſchlands«⸗ 
(im Der »Feſtſchrift ded Vereins fiir Geſchichte Ber- 
lin8«, Daj. 1890); »>Die deutſche Raijerjage« (Heidelb. 
1893); »Das eheliche Giiterredt nad dem Bürger⸗ 
lichen Gefegbud) fiir das Deutide Reich in feinen 
rundgiigen entividelt« (Berl. 1896, 3. Aufl. 1900); 
»Weid)bild« (daj. 1899); »tiber eigentiimlide Formen 
des Miteigentums im deutfden und frangojijden 
Redht« (Heidelb. 1896), vor allem aber fein hervor- 
ragendes »Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte⸗ 
(Leipz. 1889, 4. Aufl. 1902). Mit Lörſch gab er »Ur⸗ 
funden zur Gefdidte ded deutſchen Redhts« (Bonn 
1874) beraus und bearbeitete in der Ausgabe der 
»Oberrheinifden Stadtredjte« (veranjtaltet von der 
Badiſchen hijtorijden Rommiſſion) die erjte Ubteilung, 
die fränkiſchen Rechte enthaltend (Heidelb. 1895—98). 
Mit Heinrich Brunner redigiert S. die germaniſtiſche 
Ubtetlung der ⸗Zeitſchrift ber Savigny-Stijtung fiir 
Red chicdte«. 
5) Karl, Gynälolog, geb. 11. Sept. 1838 in Nen- 
jtrelig, gejt. 8. Febr. 1887 in Berlin, ftudierte feit 
1858 in Würzburg und Rojtod, habilitierte fidh 1866" 
in Bonn als Privatdojzent, wurde 1868 Profefjor der 
Geburtshilfe und Direftor der Entbindungsanjtalt in 
Erlangen und 1876 in Berlin. S. Hat die operative 
Technit mit gabhlreiden neuen Methoden bereichert 
und bie Ovariotomie in Deutidland eingebiirgert. 
Er ſchrieb: »Sritijde Unterjfuchungen fiber die Dia- 
gnoſe ber Haematocele retrouterina« (Bonn 1866) ; 
Lehrbud) der Geburtshilfe< (daſ. 1870; feit der 10. 
Aufl. neubearbeitet von Olshauſen und Veit, 5. Mufl. 
1902); »Handbud) der Krankheiten der weibliden Ge- 
ſchlechtsorgane⸗ (Leips. 1874; in 13. Aufl. felbjtindig 
von Hofmeier als »Handbud der Frauenfranfheitenc, 
1901); »Der ſchwangere und freifende Uterus, Bei- 
triige gur Unatomie und Phyfiologie der Geburts- 
funde« (Vonn 1886). Val. Hofmeier, Gedidtnis- 
rede auf Karl S. (Leipz. 1887); Löhlein, Bur Er- 
innerung an Rarl S. (Stuttg. 1887). 
6) Qeopold von, Sanfritijt, geb. 12. Dez. 1851 
in Dorpat, wurde 1882 dafelbjt Dozent der Jndologie, 
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1890 Staat8rat. Ynfolge der Ruffifitation der Univer- 
fitit Dorpat gab er ſeine Stelle auf, wurde 1894 gum 
augerordentliden, 1896 gum ordentliden Profeſſor 
in —— ernannt, 1899 folgte er einem Ruf nad 
Wien. Unter feinen Urbeiten find hervorguheben: die 
Ausgaben der »Méaitrayant-Sambiti« (Leip3. 1881 
bis 1886) und des » RAthala« (daf. 1900, Bd. 1); »By- 
thagoras und bie Snder« (Daf. 1884); »Indiens Li- 
teratur und Kultur« (daj. 1887); »>Die Hochzeits- 
ebräuche der Ejthen« (Berl. 1888); > Worte der Wahr- 
Preite (iiberjegung einer buddhiſtiſchen Spruchſamm⸗ 
lung, Leips. 1892); »Mangobliiten«, Sammlung 
indijder Lieder und Sprüche (Stuttg. 1892). 

7) Eduard Auguſt, RedhtSgelehrter und Sozio- 
log, geb. 25. Mai 1852 in Teſchen, ftudierte in Wien 
Staats- und Rechtswiſſenſchaft fowie Philofophie und 
lebt jest in feiner Vaterſtadt als Direftor der Handels⸗ 


ſchule. Er ſchrieb unter anderm: »Die politijde Sto- | i 


nontie« (3. Uufl., Leipz. 1897) und eine Reihe fogial- 
wiſſenſchaftlicher Rechtsunterſuchungen, von denen 
wir anfiifren: »Das Redht im Brrenwefen, kritiſch, 
jyftematifd und kodifiziert« (Jür. 1890); »Zur Re- 
form des Irrenrechts« (Daj. 1891); »>Das Redt in der 
geſchlechtlichen Ordnung« (Berl. 1893); »Das Recht 
der Wirtſchaft⸗ (Leipz. 1896; 2. Aufl. 1904); »Das 
Recht der Freiheit« (Daf. 1901); aukerdem: »Fijderei- 
wirtidaftslehre der natiirliden Binnengewäſſer« 
(Dresd. 1889); »Ratedhismus der fiinjtliden Fiſch⸗ 
zucht und der Teidwirtidaft« (Leipz. 1889); »Cin 
neues Syſtem landwirtidaftlider Spar- und Dar- 
lehnsgenoſſenſchaften⸗ (Wien 1899). 

8) Edward, Germanijt, geb. 8. Mai 1858 in 
——— habilitierte fid) 1883 als Privatdozent 
an der Univerſität in Göttingen, ſiedelte 1886 in der 
gleichen Eigenſchaft nad Berlin iiber, wurde 1887 
gum augerorbdentliden Profeſſor ernannt und 1889 
al ordentlicher Brofefjor an die Univerjitit Marburg, 
1902 nad) Gottingen berufen. Er verdffentlidjte unter 
anderm: » Das Unegenge« (Strakb. 1881); » Das gol- 
dene Spiel von Meiter Ingold« (daf. 1882); »Sacob 
Schöpper von Dortmund und feine deutide Syno- 
nyntite (Marb. 1889); »Die Kaiferdhronif eines Re- 
gensburger Geijtliden« (in Den »Monumenta Ger- 
maniae historicac, Hannon. 1891); ⸗Zwei altdeutſche 
Rittermiren: Moriz von Craon. Peter von Staufen- 
berg« (Berl. 1894); »Die Gedichte des Königs vom 
Odenwald«(Darmjt. 1900). Zuſammen mit G. Roethe 
gibt er feit 1891 die von Haupt begriindete » Reitidrift 
für deutſches Ultertum und deutſche Literatur« heraus. 

rider, Mufiferfamilie, Söhne des Mujifdiret- 
tors und Romponijten Rar! S. in OQuedlinburg (geft. 
1889 in Berlin, Opern: »Pizarroe und ⸗Walpurgis⸗ 
nadt<): Hermann, geb. 28. Juli 1843 in Quedlin- 
burg, jeit 1885 Biolinlehrer am finigliden Inſtitut 
fiir Kirchenmuſik in Berlin, daneben Leiter eines 
eignen Mufitinjtituts (ſeit 1873), Romponijt, Verfaffer 
einer Violinſchule x.; Rarl, Cellovirtuos, geb. 18. 
Dej. 1848 in Quedlinburg, Schüler von Drechsler 
in Defjau, 1862 Mitglied der Sondershäuſer Hof- 
fapelle, 1871—73 auf Ronjertreifen mit feinen 
Briidern (Streidquartett), 1873 erjter Cellijt der 
Braunſchweiger Hoffapelle, 1880 erjter Cellijt im 
Gewandhaus und Theaterordejter und Lehrer am 
Ronfervatorium in Leipzig, 1881 Hoffapellmeifter in 
Sondershauſen, wo er ein Konjervatorium begriin- 
dete, das er 1886 feinem Nadfolger Ud. Schulze ab- 
trat, fodann fiir eine Saiſon Kapellmeiſter der Deut- 
ſchen Oper in Rotterdam und ein Jahr lang erjter Ka⸗ 
pellmeijter der Berliner Hofoper, 1888 Kapellmeijter 


Schröder — Schrödter. 


am Stadttheater in Hamburg und 1890—1907 wieder 
Hoftapellmeijter und Direftor des me fürſt⸗ 
lichen Konſervatoriums in Sondershauſen; lebt in 
Leipzig. Außer — meiſt inſtrultiven Werlen 
für Violoncell (Ctiiden, Konzert, Kapricen, Schule ꝛc.) 
ſchrieb Karl S. drei Opern (»Aspaſia«, 1892; »Der 
Ustet<«, 1893; »Die Palifarin«, 1906), eine Sym⸗ 
— und gab Katechismen des »Dirigierens<, de3 
»BVioloncellfpiels« und »Violinfpiels« heraus. Der 
jiingfte der Brüder, Alwin, ged. 15. Juni 1855 in 
Reuhaldensleben, war urjpriinglid) Biolinijt, im 
Quartett Violafpieler, ging aber ſpäter jum Violon- 
cell itber und wurde 1880 Nachfolger ſeines Brubders 
int Gewandhausordefter su Leipzig. Seit 1895 lebt 
er in Bojton. 

Schröder-Devrient, Wilhelmine, Opern« 
fangerin, Todter von Schröder 2), geb. 6. Dez. 1804 
in burg, gejt. 26. Jan. 1860 in Roburg, betrat 
ſchon in ihrem fiinften Sabre die raat er Bühne 
al8 tangende Umorine, ward im gehnten Mitglied des 

orjdeltiden Kinderballetts in Wien, ging dann vom 

llett gum Schauſpiel fiber und trat, 15 Sabre alt, 
guerjt als Uricia in Racines »Phädra« auf. Gleid- 
geitig machte fie unter Leitung Mozattis eifrige Stu- 
ien im dramatifden * ebütierte 1821 in Wien 
alg Pamina, bradjte 1822 Beethovens »Fidelio< gu 
ungeabnter Wirfung und war mit einem Schlag eine 
der angefeheniten —— Deutſchlands. 1823 
verheiratete ſie ſich in Berlin mit Karl Devrient und 
ward mit demſelben gemeinſchaftlich an der Dres⸗ 
dener Bühne engagiert, der fie, mit wenigen Unter- 
bredungen, bis 1847 als Mitglied angehorte. Hier 
tudierte fie nod) eine Zeitlang unter Mielſch den 
ftgefang und bradjte es auch auf diefent Gebiet 
gu hoher Meiſterſchaft. Nachdem ihre Che mit De- 
vrient bereit3 1828 getrennt war, verbeiratete fie fic 
1847 mit einem Herrn v. Dring (1848 gefdieden) und 
1850 mit dem livländiſchen Gutsbejiger v. Bod, dem 
fie in feine Heimat folgte, fehrte aber ſchon 1852 nach 
Deutſchland zurück und lebte abwechſelnd in Berlin 
und Dresden. Bal. C. v. Gliimer, Erinnerungen 
an Wilhelmine S. (Leipz. 1862; auc) in Reclams 
Univerfal -Bibliothef); UW. v. Wolzogen, Wilhel- 
mine ©, (daj. 1863). 

Schrödter, Udolf, Maler, geb. 28. Juni 1805 
in Schwedt, geſt. 9. Des. 1875 in Karlsruhe, erlernte 
feit 1820 in Berlin bet Budhorn die Kupferſtecher⸗ 
funjt, widmete fid) aber dann der Maleret unter W. 
v. Shadow und folgte diefem 1829 nad) Diiffeldorf, 
wo er bis 1848 blieb. Darauf lebte er in Franffurt 
a. M., kehrte aber 1854 nad) Diiffeldorf zurück. 1859 
folgte er einem Ruf als Brofeffor an das Polyted- 
nilum im Karlsruhe, an dent er bis 1872 lehrte. S. 
hat jid) als Maler, Illuſtrator humoriſtiſcher Dich⸗ 
tungen, Rupferfteder, Radierer, Holzſchnittzeichner 
und Lithograph, als politiſcher Satirifer und Schrift⸗ 
teller, als Botaniter, Blumijt und Schöpfer der reiz- 
vollſten Ornamente und Yrabesten bewährt. Immer 


—— ſinnreich und von einer unverſiegbaren Er- 
Bn ungsgabe, gehörte er su den glücklichſten Vertretern 
eines gefunden Humor’. Seine Auf⸗ 

fajjung des Don Quichotte ijt typiſch 

geworden. Zum Monogramm hatte 

S. den Pfropfenzieher erwählt, den 

er in einem originellen Blatte: der 

Traum von der Flaſche, allegoriſch verherrlichte (ſ. Wh» 
bildung). Seine Werle find in mannigfachen Vers 
vielfältigungen in die weiteſten Kreiſe gedrungen. 
Hervorzuheben find: der ſterbende Abt (1831); die 
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Beinprobe (1832, Rationalgalerie in Berlin); die 
trauernden Lohgerber (1832), worin er die ſentimen⸗ 
tale Ridjtung der Düſſeldorfer Schule perſiflierte; 
Wirtshausleben am Rhein (1833, Nationalgalerie in 
Berlin); eine Reihe von Gemälden und Radierungen 
nad) Sjenen aus »Don Quichotte⸗ (unter anderm 
Don Ouidotte lefend, 1834, in der Berliner National- 
galerie), denen fic) mehrere Darjtellungen de3 Faljtaff 
cbenbiirtig anreihen; ferner Epifoden aus »WMiind- 
haujene, » Till Eulenjpiegel«, >» Viel Qarm wm nidts<; 
dann Fauſt in Auerbachs Keller (1848), der Ratten- 
finger bon Hameln (1851), zwei Mönche im Kloſter⸗ 
feller (1863), Hans Sachs (1866). S. glaingte auc) in 
frieartigen Rompofitionen, wie: rheinifde Bauern- 
firdhweih (auf vergoldetes Zinkblech gemalt, 22 m 
fang, 65cm hod), 1847), der Lriumphjug des Königs 
Bein (1850—55), Maiwein, Rheinwein, Champag- 
ner, Bunich, die Uquarelle im Städelſchen Inſtitut zu 
Frontfurt a. M., ſpäter lithographiert und radiert, die 
vier Jahreszeiten (1854, Galerie in Rarlsrube) u. a. 
Wud) zeichnete er — * zu > Peter Schlemihl⸗, 
Rujius’ »Vollsma «, Uhlands Werken rc. und zu 
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National - Literature, Stuttg. 1883 jf., 6 Bde.) mit 
Rommentaren heraus. 

Schroll, Fiſch, ſ. Raulbarid. 

Schrollenſieb, ſ. Mühle, S. 214. 

Schröpfen (Scarificatio), örtliche Blutentziehung 
durch ſeichte Einſchnitte in die Haut und Anwendung 
des Schröpflopfes. Der Schröpfſchnepper (ſ. Ub- 
bildung) enthalt in einer Kapſel 12—16 kleine Lanzet⸗ 
ten, die auf einen Federdruck herausſchnellen und die 
Haut leicht einſchneiden. Als Schröpfkopf benutzt 
man eine kleine Metall⸗ 
oder Glasglocke, die 
man über einer Wein⸗ 

eiſtlampe ſchwach er⸗ 
—* u. möglichſt ſchnell 
auf die zu ſchröpfende 
Stelle aufſetzt. Unter 
der Glocke entfteht dann 
ein luftverdünnter 
Raum, die Haut wird 
in die Höhe und damit 
bas Blut in bie Gefäße 





Schroöpfſchnepper. 


Detmolds ⸗Leben und Taten des Abgeordneten Piep⸗ dieſer Hautpartie hin⸗ 
meier · (1848). Er ſchrieb: »Das Zeichnen als ajthe | ein⸗ und durch die Einſchnitte herausgeſogen (b lu⸗ 


tiſches Bildungsmittel · (Franff. 1853) und gab eine | tiger Schröpfkopf). 


»Sdule der Uquarellmalerei« (Vrem. 1871) heraus. 
Bgl. den Ratalog der S.-Uusfiellung im Berliner 
Runjigewerbemujeum, Suni 1905. — Seine Gattin 
Ulwine S., geborne Heufer, get. 19. Upril 1892, 
hat ſich als gefchmackvolle Biumen- und Urabesfen- 
malerin durch mehrere Pradtwerfe befannt gemadt. 

Schröer, 1) Tobias Gottfried, Sdhulmann 
und Schriftſteller (meijt unter bem Ramen Ch rijtian 
Ofer), geb. 14. Juni 1791 in Preßburg, geſi. daſelbſt 
2 Mai 1850 als k. f. Schulrat, hat fid) durd) ver- 
idiedene dramatiſche Urbeiten, befonders durd) dad 
Drama »Leben und Taten Emeric) Tökölys«, dad 
bie Hlerifale Hofpartet in grofe Aufregung peli 
augerdem durch geſchichtliche und luerarhiſtoriſche 
Sdhulbiider (z. B. Geſchichte der deutſchen Poeſie 
in Umriſſen⸗, 3. Aufl., bearbeitet von Schafer, Leipz. 
1870, 2 Bde.) verdient gemacht. ud) ijt er Ver⸗ 
ſaſſer der verbreiteten » Briefe an eine Jungfrau fiber 
die hauptgegenſtände der Ujthetif< (Leipz. 1838; 26. 
Aufl. von Julie Dohme, 1899; umgearbeitete Uus- 
gabe von Svoboda, Schweidn. 1888). 

2) Rarl Julius, Literarhijtoriter, Sohn des 
vorigen, geb. 11. Jan. 1825 in Preßburg, gejt. 16. 
ej 1900 in Wien, ftudierte in Leipzig, Halle und 
Berlin, war 1852—61 Lehrer an der Oberrealfdule 
it Beefburg, fodann Direftor der evangelifden 
Sdulen in Wien und erhielt 1867 eine Profeſſur an 
ber Techniſchen Hochſchule iene Außer »Gedichten · 
Aufl. Wien 1862) und ⸗Alpharts Tod in erneuter 
Geltalt< (Leipz. 1874) veröffenilichte er: ⸗Geſchichte 
der deutſchen Literatur fiir e und Haus« (Peſt 
1853); »Deutide Weihnachtsſpiele aus Ungarn« 
(Bien 1858); Verſuch einer Darjtellung der deut- 
iden Mundarten de3 ungarifden Berglandes< (daj. 
1864); ⸗Ein Wusflug nad Gottideee (Daj. 1869 
und ⸗Wörterbuch der Mundart von Gottidec« (daf. 
1870); »Unterridyt3fragen« (Daf. 1873); »Die deut- 
ihe Didjtung de3 19. Jahrhunderts· (Leip;. 1875); 
Goethes dufere Erſcheinung· (Berl. 1877); »Die 
Deutfdhen im Oſterreich und ihre Bedeutung fiir die 
Ronardie< (daj. 1879); »Goethe und die Liebec, 
ei Bortrage (Heilbr. 1884), u. a. Auch gab er 
Gorthes » Faujt< (4. Uujl., Leips. 1898—1903, 2 Bode.) 
md Goethes Dramen (in Kürſchners ⸗Deutſcher 





ebt man den Schröpflkopf 
auf unverwundete Haut, fo wird das Blut aus der 
Umgebung des Schröpflopfes nur nad) diefer Stelle 
hingezogen, alfo von den darunter liegenden Teilen 
abgeleitet (trodener Schröpfkopf). Größte Sau- 
berfeit des Schneppers ijt erforderlid), um die Ver- 
breitung von Wundrofe rc. durch des Inſtrument zu 
vermeiden. Cin trodener Sdripffopf im koloſſalen 
Maßſtab ijt der von Junod angegebene Sdhripf- 
jtiefel, ein groper Glassylinder, in den das Bern 
—— wird; eine Saugpumpe ftellt den luftleeren 
aunt Ber. — In der Landwirtidajt heißt S. oder 
Serben das Ubfdneiden (mit Sidel oder Senſe) 
der oberjten Blatter allju üppiger Getreidejaaten, 
wenn Lagerfrudt gu befiirdten ift. Oft geniigt an 
Stelle bes Schröpfens das HerauSreifjen einzelner 
Pflanzen durd) tiberziehen der Felder mit der Egge. 
rot (Ulei-, Flintenf@rot, Hagel), er- 
eae Bleitropfen von 1,25 mm (Dunjt, Vogel- 
unjt) bis gegen 6 mm (Reh pojten, Pojten, 
Roller, Shwanenfdhrot) Durdmefjer, wird be- 
fonder8 bei der niedern Jagd aus Sdrotqewehren 
(Slinten) verfdojjen. Zur Darjtellung von S. ſchmelzt 
man Blei, damit es fich leidhter fornt, mit fo viel Ur- 
jen oder mit Urjeniger Säure und Kohle oder mit 
Schwefelarſen zuſammen, daß das Schrotmetall 
0,3 (Weidhfdrot) bis 1 Proz. Arſen Gartſchrot) 
enthalt, bedient fic) al8 Schrotform eines Keſſels, 
deſſen flacher Boden —— gleich großen Löchern 
verſehen und mit Gekrätz bedeckt iſt, durch welches das 
Metall allmählich durchſickert. Aus dieſem Gefäß 
läßt man das Blei in einen 30 — 35 m hohen Turm 
Schrotturm) einem aufſteigenden Luftſtrom ent⸗ 
gegen herabtropfen, ſo daß die Tropfen, bevor ſie 
den Boden erreichen, vollſtändig erſtarren. Statt der 
Türme fann auch ein tiefer Brunnen oder Schacht 
dienen. Man ſammelt das S. in Waſſer, das mit 
einer dicken Ol⸗ oder Talgſchicht bedeckt iſt und etwas 
Schwefelnatrium enthält, um durch die Bildung einer 
dünnen Haut von Schwefelblei die Oxydation ju ver⸗ 
hindern. Das abgetrocknete S. wird auf eine ſchräg 
liegende Tafel gebracht, von der nur die völlig run- 
den Rirner herabrollen. Dieſe werden fortiert und 
mit Graphit in einer um ihre Achſe rotierenden Trom⸗ 
mel poliert. Die Unnahme, daß Hartidrot größere 
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Durchſchlagskraft beſitze als Weichſchrot, fonnte durch 
——— nicht beſtätigt werden. Die Größen⸗ 
bezeichnung des Schrotes geſchah bisher nicht völlig 
übereinſtimmend nad Nummern: 000000 bis 12, 
gegenwärtig nad Millimeter; die bisherige Nr. 12 
= 1,25 mm, Mr. 7 = 2,5, Nr. 3 = 3,5 mm. 

Schrot, auf Sdrotmiihlen (jf. d.) grob gemah— 
lenes Getreide; f. auc) Mühle, S. 215. 

Schrot, das »Rauhgewidt« einer Miinge im Ge- 
geniog gum Feingewidt oder Korn (fj. Münzweſen). 

Schrét., bei naturwifjenfdaftliden Namen Wb- 
fiirzung 1) fiir J. Schröter, geb. 1837 in Palſch— 
fau, gejt. 1894 in Breslau, 1860—92 Militdrargt 
(Mtyfolog) ; 2) fitr Joh. Samuel Sd roter, geb. 1735 
gu Rajtenberg in Thüringen, geft. 1808 als Guper- 
intendent in Buttſtädt (Rondylien). Er ſchrieb: »Voll⸗ 
ſtändige Cinleitung in die Kenntnis der Steine und 
Verjteinerungen« (Uitenb. 1774—84, 4 Bde.); »Ge- 
ſchichte der Hlupfondylien« (Dalle 1779) x. 

rotausſchlag, cin bei Sdhweinen an Ohren 

und Rücken aujftretender Uusfdhlag mit graublauen 
(ſchrotlornähnlichen) Flecken, die nidt, wie beim Ruf, 
platen und juden. Sie werden durd in die Schweiß⸗ 
driijen eingewanderte Coccidien veranlaßt. Bgl. 
Ruß der Ferfel. 


re beers j. Urt. 

rotblatter, Kunſtblätter in Metallſchnitt (g e⸗ 
ſchrotener Manier, franz. maniére criblée, engl. 
dotted prints), deren deutſcher Name von der ſpäler 


im — chen Holj-(Ton-)idhnitt wieder aufgenonume- 
nen Manier herfommt, die Sdhattenjtridlagen treuj- 
weife mit Linien gu durchſchneiden (fdroten), die 
im Ubdrud weil; erfdeinen, wiihrend der franzöſiſche 
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Dornenkronung. Schrotblatt des 15. Jahrhunderts. 


Ausdruck fich auf die weißen, meijt mit Punzen und 
Formen eingefdlagenen Puntte rc. bezieht, die den 
ſchwarzen Grund, haufig aud) die Gewander, bededen 
(j. Ubbildung). Da bei den Schrotblättern die form: 
bejtinnmenden Linien umgekehrt wie beim Holzſchnitt 
erjdeinen, hat man fie aud) Weißſchnitte genannt. 
G. finden fic) im 15. Jahrb. ; ſpäter, im Untan des 
16., erſcheinen fie nod) zur Illuſtration franzöſiſcher 
Gebetbücher (heures) verwandt, dann geraten fie 


Schrot — Schrothſche Kur. 


ausgeführt haben, find bis jebt nicht nadgewiefen 
worden. Bal. aud) Buddrudertunjt (Gefd.), S. 530. 
r fe, ſoviel wie Kartätſche (ſ. d.). 
roten, |. Schmieden, S. 902, und Munzweſen, 
GS. 276; S. des Getreides, ſ. Schrotmühle. 
röter, Kifer, ſ. Hirſchläfer. 
röter, 1) Johann Hieronymus, Mjiro- 
nom, geb. 30. Aug. 1745 in Erfurt, geft. dafelbjt 29. 
Aug. 1816, ftudierte in Gottingen die Rechte und 
Ujtronomie, ward Juftigrat und Oberamtmann ju 
Nilienthal im Herzogtum Bremen und erridtete hier 
eine Privatſternwarie, die er mit vorzüglichen In— 
trumenten ausrüſtete und auf der er, unterjtiigt von 
ſſel und Harding, widtige Beobachtungen tiber die 
phyſiſche Beſchaffenheit der Blaneten und des Mon⸗ 
des anſtellte. 1818 verlor er ſeine Stellung, und ſeine 
Sternwarte wurde von den Franzoſen niedergebrannt, 
er jog Dann nad) Erfurt. Er fdrieb: »Selenotopo- 
raphijde Fragmente sur genauern Kenntnis der 
ondjflaide« (Lilienth.1791 u. Gotting. 1802, 2 Bde.) ; 
Aphroditographiſche Fragmente zur genauernKennt- 
ni8 de3 Planeten Venus< (Helmjtedt 1796); »Krono- 
graphiſche Fragmente zur genauern Kenntnis de3 
faneten Saturn« (Gitting. 1808) und ⸗Hermogra⸗ 
phifde Fragmente zur genauern Kenntnis de3 Pla- 
neten Merfur< (Daf. 1816). Seine »Areographiſchen 
agmente« gaben Zerby (Brüſſ. 1873) und v. d. 
mde Barhurjen (Leiden 1881) heraus. Val. Schu⸗ 
mader, Die Lilienthaler Sternwarte (Brent. 1889). 
2) Corona, dramatifde Saingerin, gu den Frauen- 
ejtalten des »flafjijden Weimar — geb. 14. 
ig 1751 in Guben, get. 23. Wug. 1802 in Sl 
menau, Todter eines Hautboijten, Der bald darauf 
nad) Waridau, ſpäter nad —— 309, wurde Hier 
vom Kapellmeiſter J. U. Hiller in Muſit und Gefang 
weiter ausgebildet und trat ſchon 1765 als 14jabri- 
ges Mädchen im Leipziger »grofen Konzert« als San- 
erin auf. Nachdem die durch smngewbbntidie Schön⸗ 
Beit ausgeseidnete Künſtlerin bier bis 1777 in Kon— 
erten und im Theater gewirkt hatte, fam fie im 
se enden Jahre durch Goethes Vermittelung als 
Hof ⸗ und Kammerſängerin der Herzogin Amalia nad 
Weimar, ſpielte hier bei den von Goethe veranjtalte- 
ten Aufführungen auf dem Liebhabertheater der Her- 
zogin cine Hauptrolle (jie war die erjte Darjtellerin 
Der »Sphigenies und die erjte Sängerin des »Erl- 
fonig«), 30g fic) Dann, nad) der Uufhebung des Lieb- 
bertheaters, von der ausiibenden Kunſt und dem 
of zurück und war als Lebrerin in Geſang und Zei- 
chenkunſt, al8 Romponijtin und Malerin tatig. Cin 
Heft von 25 Liedern ihrer Rompofition erjdien in 
Weimar 1786 (neue Ausg. Leip. 1907). Ju Guben 
wurde ihr 1905 ein Dental (von Donndorf) erridtet. 
Val. Keil, Vor hundert Jahren, Bd. 2 (Leipz. 1875); 
Diinger, Charlotte v. Stein und Corona S. (Stutt- 
gart 1876); Stiimde, Corona S. (Vielef. 1904). 
3) Naturforfder, f. Schrit. 
Schrotgang, ſ. Schrotmühle. 
Schrotgewehr, Jagdgewehr fiir den Schrotſchuß. 
die Flinte, im Gegenſatz zum Kugelgewehr, der Büchſe. 
Schrothſche Kur, von Johann Schroth (geſt. 
1856) in Lindewieſe (Oſterreichiſch⸗Schleſien) beqriin- 
detes Heilverfahren, das die Riidbildung, Aufſaugung 
oder Ausſcheidung verjdhiedenartiger franthafter Ab⸗ 
fagerungen und Blutjtauungen anjtrebt und gwar 
durch — ¢ ſtrenge Diat (hauptfidlid Suppen 
und Breie aus Gries, Reis, Hirſe, Hafermehl und 
Sago), zeitweilige Trockendiät (jtarfe Einſchränkung 


gang in Vergeſſenheit. Namen von Künſtlern, die S. der Flüſſigkeitsaufnahme und Genuß altbackener 
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Semmeln), Erfriſchung durch mäßigen Genuß reinen 
Naturweines, Aufenthalt in Gebirgsluft und durch 
nächtliche Ganzpackungen. Man erzielt durch dieſe Kur 
ünſtige —— manchen Fallen von veralteter 
yphilis und Duedfilbervergiftung, Gidt, Gelent- 
entzfindDungen, bartnddiger Stirungen der Berdau- 
—— beſonders bei Neuraſthenie und bei hart⸗ 
nidigen Hautausſchlãgen. Ausgeſchloſſen ſind rant- 
heits zuſtãnde infolge von Hersflappenfehlern, Krebs, 
Lungentuberluloſe und Geijtesfrantheiten. Wegen 
ihrer durchgreifenden —— fann dieſe Kur nur in 
einer entſprechenden Heilanjtalt unter ſorgſamer iiber- 
wadung dDurdgefiihrt werden, bei unvorjidtiger Aus⸗ 
fiibrung treten leicht ible Folgen ein. Val. Jiirgen- 
fen, über das Schrothſche Heilverfabren (im »Deut- 
ſchen Urchiv fiir flinifde Medizin«, Bd. 1, Leipz. 1866). 
rotleiter, leiterartiges Gerat gum Be- und 
Entladen von Wagen, an die ¢8 in ſchräge Stellung 
angelegt wird und fo als »fdjiefe Ebene« dient. 

Sdhratling, imt Miingiwefen die ungeprigte Me- 

tallplatte. 
Schrotmaufe (Echimyidae), eine Familie der 
Nagetiere (j. d., S. 378). 
ifel, ſ. 
fl, ſ. Sdrot. 

Schrotmühle, Mafdine zum groben Rerfleinern 
(Sdhroten) von Getreidefirnern, Bohnen, Mais rc., 
hauptſãchlich fiir Fütterungszwecle. Das auf der S. 
erhaltene Schrot entiteht durch Berbreden, nidt 
durch Serreiben der Körner. Vorzügliches Schrot er- 
alt man auf gewöhnlichen Mahlgängen (Schrot⸗ 
gang), indem man deren Steine, wie in der Hod- 
miillerei, entipredjend weit auseinanbder jtellt, fo dab 
ledighich ein Zerreißen und Zerſchneiden der einzelnen 
Körner ſtattfindet. Yn kleinern Wirtſchaften benutzt 
man Schrotmühlen fiir Hand⸗, Göpel · und Maſchinen⸗ 
betrieb (Schrotmühlen im engern Sinn). Man 
benutzt: 1) Schrotmüuhlen mit Sd ei ben, deren Prin⸗ 
zip das der Mahlgänge ijt, nur dak man Hartqui- 
ſcheiben anjtatt fibljteine anwendet. Die Sam 
ſchlage der legtern wurden früher durch fdarfe, fei 
lenartig gehauene Riefen erſetzt, während man jest 
vorfpringende Sdjneiden in verfdiedenfter Form be- 
uupt, die zwiſchen den Schneiden der zweiten fejten 
oder entgegengeſetzt bewegten Scheibe laufen. Hier- 
her gehört die Exzelſiormühle (ſ. d.). Die Scheiben, 
die meijt fenfredt jiehen, find auswedfelbar und meijt 
umfehrbar ; dod find fie aud) ſchwach fegelfirmig ge- 
halten. Die ãußere Scheibe ijt abflappbar und federnd 
gelagert. 2) Sdrotmiiflen mit Walzen. Zwei pa- 
rallel nebeneinander gelagerte, an ihrer Oberfläche 
idarf fannelierte Hartgubwaljen dreben fic) in ent- 

egengeſetzter Ridjtung mit gene ober verſchiedener 
— Für das Quetſchen von Hafer er⸗ 
halten die Walzen oder mindeſtens eine derſelben 
cinen großen Durchmeſſer (etwa 0,5m) und beide eine 
glatte Oberfläche; der Antrieb erfolgt nur bei einer 
Balge, während die zweite, mittels einer Feder und 
Stellſchr gegen die erſtere angepreßt, durch die 
Reibung in Umdrehung verſetzt wird. Nad dieſer An— 
oerdnung ijt bie Turnerſche Haferquetſche fonjtruiert. 
8) Schrotmühlen mit Regeln, die in der Regel 
nod dem Pringip der Bale mit geriffelten 
Hartgupfegein angeordnet jind, die in einem entſpre⸗ 
thenden Hoblen, ebenfallS mit Schneiden befesten 
Mantel arbeiten. 4) Bei den Schrotmühlen mit BW al- 
jen und feſten Widerlagern arbeitet die Walze 
gegen ein —— das in regulierbarer Ent- 
fermung zu der Balze eingeſtellt werden kann; als 
Neyers Rono.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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Material dient Hartguß oder Stein. 5) Schr 
len mit Bim und ber gehender Mahlſcheibe. 
Diefe bewegt fid —— zwei feſtſtehenden, aber 
verſtellbaren Scheiben; ſämtliche Scheiben ſind gerieft 
und mit Ouerfaniilen verſehen, durch die bas Schroi⸗ 
gut von oben nad) unten geleitet wird. 
age (Brettfage), ſ. Sige und Sige- 

majdine, S. 418. 

rotiduffrantheit, |. Schußlöcherkrankheit. 

—— „ſ. Drehſtahl. 

rotſtuhl, ſ. Mühle, S. 215. 

Schrott, Abfälle von Guß- und Schmiedeeiſen. 

Schrötter, 1) Anton, Ritter von Kriſtelli, 
Chemiler, geb. 26. Nov. 1802 in Olmütz, gel. 15. 
Upril 1875 in Wien, ftudierte dajelbjt, wurde 1830 
Supplent, 1834 Profeſſor am Johanneum in Graz, 
1843 Profeſſor der techniſchen Chemie und 1845 der 
allgemeinen Chemie am Polytednifum in Wien, 1868 
Direftor des Haupturiingamtes. 1857 wurde er ge- 
abdelt. Er ijt Entdeder deS amorphen Phosphors: 
»über einen neuen allotropijden Bujtand des Phos— 
phors« (Wien 1848); auerdem fdjrieb er: » Die Che- 
mie nad) ihrem gegenwartigen Zuſtand« (daſ. 1847 
bi8 1849, 2 Bde) 

2) Leopold, Ritter von Kriftelli, Mediziner, 
Sohn des vorigen, geb. 5. Febr. 1837 in Graz, jtu- 
dierte in Wien, habilitierte fic) dafelbjt 1867 als 
Privatdozent und wurde 1870 Vorſtand der neu- 
erridjteten Rlinif fiir Rehlfopftranfheiten, 1875 Bro- 
fejjor fiir Rehltopf- und Brujttranfheiten, 1877 erjter 
Arzt an der Rudolf-Stiftung, 1881 am Vilgemeinen 
RKranfenhaus, 1890 Vorjtand der dritten mediziniſchen 
Klinik. Schrötters Bedeutung liegt in feinen gum 
Keil bahnbredenden Arbeiten auf dem Gebiete der 
Hals- und Brujttranfheiten, in feinen gliidliden und 

ewandten Operationen im Kehllopf und in feinen 
einen und fidern Diagnoſen. Er ſchrieb: »Beiträge 
gur laryngoſtopiſchen Chirurgiec (8 Tle., in den 
»Mediziniſchen Jahrbiidern«, 1868—69); »iiber die 
Temperaturverhältniſſe bet der froupdfen Pneumo— 
nie⸗ (Wien 1869); »Qabhresberidjte der Klinik fiir 
Laryngoffopie« fiir 1870 (daj. 1871) und fiir 1871— 
1873: sLaryngologifde Mitteilungen« (Daf. 1875); 
>Beitrag zur Behandlung der Larynr- Stenofen« 
(Daf. 1876); »Die Hergtranfheitene (in Ziemſſens 
Handbuch der —— Pathologie und Therapie«, 
Bd. 6, 2. Uujl., Leipz. 1879); »Die Kehlkopfſyphilis« 
(in Zeifls ⸗Handbuch der Syphilis); »Vorlefungen 
liber Die Rranfheiten des —— (Wien 1887 
1892, 2. Aufl. 1008) und »über Krankheiten der Quft- 
röhre« (daj. 1896); »>Erfranfungen der Gefäße« (in 
Nothnagels »>Pathologie und Therapie«, daj. 1899— 
1901, 8 Tle.) und »Hygiene der Lunges (populär, 
Stuttg. 1903). Auch ijt. Mitherausgeber der » Wiener 
Hinifden Wochenſchrift⸗«, der »Reitidrift fiir flinifche 
Medizin« und der »Monatsidrift fiir Ohrenheillunde 
und iia t Ga: (Berl). 

Schrotturm, |. Sdrot. 

Schrot und Korn, Ausdrücke sur Beſtimmung des 
innern Wertes einer Munze (fj. Miingwejen, S. 274). 

rotungen, j. Mühle, S. 215. 

rotwage, |. Sepwage. 

—32 ſ. Traberkrankheit. 

rüen (Schrühen, Berſchrühen) das erſte 
Brennen der Tonwaren bei ſchwachem Feuer vor 
dem Auftragen der Glaſur. 

Schrumpfniere, ſ. Nierenkrankheiten. 

runde, ſoviel wie Hautabſchürfung (f. d.); 
auch feiner Riß in der Haut, ſ. Aufſpringen der Haut. 
4 
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Schruns, Dorf in Vorarlberg, Bezirlsh. Bludeny, 
Hauptort de3 Montafoner Tals, 689 m ft. M., an 
der Miindung des Ligbaches in die Fil und an der elef- 
trijdhen Staatsbahnlinie Bi ~S. gelegen, Sit 
eines Bezirlsgerichts, beliebte Somme ritée, bat 
eine ſchöne Rirde, ein Kapuzinerkloſter, Fabrifation 
von Sdafwollwaren, Parfetten und Rrauthobein, 
Viehmärkte, Holghandel und voo) 1503 Einw. S. 
ijt Ausgangspunkt von Touren ins Ratifon (Sul;- 


flub 2824 m). 
ruppen, f. Feile. 
= ftahl, ſ. Drehſtahl. 


tiplje (Schtip, türt. Iſchtib, üſchtüb), ge 
werbtatige Stadt im türk. Wilajet Koſovo, Sandſchal 
Skoplje (Usküb), am linken Wardarnebenfluſſe Bre- 
galnitza, hat ſchöne Moſcheen, ausgedehnten Getreide⸗ 
und Opiumbau und 18,000 Einw. In der Nähe der 
Stadt ſind heiße Mineralquellen. 

Schtſchebrſheſchin (Szezebrſzyn), Stadt im 
ruſſiſch ⸗ poln. Gouv. Lublin, Kreis Samoſtje, am 
Wieprz, bat sem 5667 Einw. (viele Juden). 

tſchedrin, N. Pſeudonym, ſ. Saltykow. 

tſchekozin be AA Flecken im ruſ⸗ 
ſiſch poln. Gouv. Kjelzy, Kreis Wloſchtſchow, an der 
Piliza, Hat eine ſchöne alte Domlirche und (1900) 
4157 Einw. Hier fiegte 6. Sumi 1794 die preufifd- 
ruſſiſche Urmee fiber die Polen unter Kosciuszko. 

Inifi, ſ. Rosfolnifen. 

tſchi, ruſſ. Fleiſchſuppe von Sdipjen- und 
Rindfleijd mit Zwiebeln, Knoblaud, Kraut, Riiben 
und Gewürz; beim Servieren wird das Fleifd fein 
geidnitten in Die Guppe getan. 

Schtſchigri, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Kurjf, an 
ber Eiſenbahn Riew-Woronefh, mit einer Stabdt- 
bant, Getreidehandel und (1897) 8829 Cinw. Dm 
Kreis findet fich rotbraune Ocererde. 

tſchutſchin (Sze zuczin), Kreisſtadt im ruf- 
fifd-poln. Gouv. Romibe, an der Wyſa, unweit der 
preußiſchen Grenze, hat ein alted lof und (900) 
5216 Cinw. (viele Juden). 

Shu, friihere japan. Rechnungsſtufe — etwa 
04 WE der Talerwahrung, eingeln (Isſchu, Js- 
ſchudſchin, Isſchi) als Silberplatte fowie in Miſchung 
mit Gold bis 0,705 Wt. Wert gepriigt. Auch (Su) die 
niedrigite Stufe des chinefifden Gewichts, ein Hirje- 
forn = 15,75 mg, 10 im Lui und 2400 im Liang. 

Schua, Name fiir die in Bornu und Bagirmi 
fehbaften Araber, am Südufer des Tſadſees; durch 
Ausſehen und Sprache (beide rein arabiſch) find fie 
fcharf von den Nachbarſtämmen unterfdieden. In 
Bornu gegen 200,000 Seelen, in zehn Stämmen, 
zählend, lieferten fie einjt das größte Rontingent (16— 
20,000 Mann) zum Heer des Sultans. 

Schub (Sdhubtransport), das polizeiliche 
Fortſchaffen einer Perſon nach einem beſtimmten Ub- 
lieferungSort. Die Transporte find —— in Einem 
Zag aussufiihren. Iſt dies nidjt möglich, jo muß der 
begleitende Bolizeibeamte (Transporteur) den gu Ver⸗ 
ſchubenden (TranSportaten) der OrtSpolizeibehorde 
der betreffenden Durdgangsjtation bis gum Weiter- 
tran8port jur einjtweiligen Verwahrung abliefern. 
— Bei Tieren, namentlich bei Bferden, ijt S. das 
Hervorfommen neuer Zähne. 

Schubart, 1) Johann Chrijtian, Edler 
von Kleefeld, Landwirt, geb. 24. Febr. 1734 in 
Seip, gejt. 23. Wpril 1787, war zuerſt Leinweber, 
dann Getretiir des General Werner im Siebenjahri- 
gen Krieg, um 1760 Krieg + und Marſchkommiſſar 

eider englifden HilfSarmee und bereijte feit 1762 fiir 
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bie Zwecke des Freimaurerbundes mehrere europii- 
ſche Länder. 1769 faufte er das rosy Wiird- 
witz bei Zeitz und 1774 nod) die beiden Güter Pob⸗ 
les und Kreiſcha und fiibrte bier das neue Feldfyjtem, 
das er in Darmitadt fennen gelernt hatte, ein. Er 
bradte Ropffice, Runfeln und Rartoffeln auf das 
Brachfeld, lies Raps dem Weizen vorangehen, ful- 
tivierte Luzerne und Efparfette und machte viele Ver⸗ 
ſuche mit Gee Gleichzeitig kämpfte er fiir die Beſei⸗ 
tigung der Lriftfervituten, deren vor furgem erfolgte 
Uufhebung in den Rheinlanden die ſegensreichſten 
Folgen gehabt hatte. Seinen literarifden Ruf begriin- 
dete er Durd) cine Breisfdrift fiber Den Futterfrau- 
terbau, fiir die er 1784 Den Udel erhielt. Sein Wirt- 
ſchaftsbetrieb fand trop der UnfeindDung der Mitter- 
utSbefiper in Sadjen, Thiiringen, Oſterreich ſchnell 
ufnabme. Bon ihm erjdjienen: Ofonomijd)-famera- 
liſtiſche Schriften« (Leip. 1783—84, 6 Bde.) und 
» fonomifeher Briehiwedy ele daſ. 1786, 4 Hefte). Bal. 
»Joh. Chrijt. S., Edler v. Kleefelde (Dresd. 1846). 
2) Chriftian Friedrid Daniel, deutſcher 
Dichter, geb. 26. März 1739 in Oberfontheim als 
Sobn eines Lehrers, gejt. 10. Oft. 1791 in Stuttgart, 
beſuchte dad Gymnaſium in Nordlingen und die Schule 
gum Heiligen Geijt in Niirnberg, betätigte fdjon da- 
mals jein poetiſches und mufifalifdes Talent, führte 
aber ein regellojes Leben, das in Erlangen, wo S. 
von 1758 an ftudierte, feine gejteigerte Fortſetzun 
fand. Sein Treiben ftiirgte ihn in Rranfheit un 
Sdulden, fo dah ibn 1760 die Eltern heimriefen. 
Mad einem furjen Uufenthalt als Hauslehrer in 
Königsbronn fehrte er 1762 in’ Elternhaus (der 
Vater lebte feit 1740 in Malen) guriid, von wo aus 
er in ber Nachbarſchaft den Pfarrern als Prediger 
aushalf, bis ihm 1763 im Spätherbſt bas Amt eines 
——— und Organiſten in Geislingen zuteil 
ward. Hier verheiratete er ſich im Januar 1764 mit 
der Tochter des Oberzollers Bühler, litt bald unter 
der Urmfeligteit ſeiner hausliden und amtlichen Ver⸗ 
haltniffe, über die er fid) durch literarifde und mufi- 
falijde Titigheit und öfters durd wilde Gelage und 
Berjtreuungen bin ubelfen fudjte. Eine Ode auf 
den Tod des Kaiſers Fran; J. trug S. das kaiſerliche 
Didterdiplom ein. Yn Geislingen entftanden die 
>Todesgefiinge« (Ulm 1767) und die » Zaubereien« 
(daj. 1766), jene unter Klopſtocks, dieje unter Wie- 
lands Cinflug. 1769 wurde S. al’ Organijt und 
Mufifdireftor nad Ludwigsburg berufen. Sein Wig, 
feine poctijden und muſikaliſchen Gaben führten ibn 
hier in vornehme Kreiſe ein; feine unbandige und 
regellofe Art aber ftirte den Frieden ſeines Haufes, 
aud) ſchadete er fic) vielfad) dDurd) unbefonnene fati- 
riſche Außerungen. Ein ſtadtkundiges Liebesverhält⸗ 
nis mit einer Landsmannin aus Ualen vertrieb Schu⸗ 
bart3 Frau aus deffen Haus und bradte ibn felbjt 
auf furje Seit in Haft, und als das mannigfade 
Urgernis, das fein Wandel erregte, fortdbauerte, er- 
folgte durch den Herzog 1773 Schubarts Dienjtent- 
ſetzung und Landesverweijung. Nachdem er fich eine 
Reitlang an verjdiedenen Orten Süddeutſchlands 
aufgehalten und dann in Mannheim die faum ge- 
wonnene Gunjt de3 Kurfürſten von der Pfalz durch 
unvorfidtigen Spott iiber die Mannheimer Ufademie 
verſcherzt hatte, wandte er fic) nad) Minden, wo er 
eine Seitlang den Plan hegte, durd den übertritt 
jum Katholizismus fein Gliid gu maden. Der Blan 
rſchlug fig, und S. gedadte nun in Stockholm 
* Heil gu verſuchen; er fam jedoch nur bis Augs⸗ 
burg. Dort begann er 1774 eine Zeitſchrift: »Deut- 
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ſche Chronike, zu veröffentlichen, die um ihrer patrio⸗ 
tijden —— und lebendigen Darſtellung willen 
großen Anklang fand. S. ſteht hier auf dem Stand⸗ 
punft der Stiirmer und Dränger. Als nad kurzer 
Zeit der Augsburger Magiſtrat den Druck des Jour⸗ 
nals verbot, ſetzte es S., der aus Augsburg aus- 
gewiefen worden war, feit 1775 in Ulm fort. Wher 
bald traf ihn ein unerhörtes Gejdid. Der Herzog Karl 
Eugen von Wiirttemberg, den ex aud) durch ſpöttiſche 
Außerungen gereist hatte, lies ifn im Januar 1777 
auf wilrttembergijdes Gebiet loden, verhaften und 
auf den Hobenasperg bringen, um feiner »frevent- 
lichen —— faft aller gekrönter Häupter auf dem 
Erdboden« ein Ende zu machen. Hier mußte S. zehn 
Jahre lang ſchmachten, anfangs in ſtrengſter Haft, 
aller Bücher und Schreibmaterialien beraubt, ſpäter 
zu unwürdigen Geſchäften herangezogen; erſt 1785 
durfte er Frau und Kinder wiederſehen und erſt im 
Mai 1787 wurde infolge preußiſcher Verwendung 
der fHrperlidh zerrüttete Mann wieder in Freiheit ge- 
jest und Dann, um die Sinnlofigteit deſpotiſcher Will- 
fiir voll gu maden, gum Hofdidter und Theater- 
direftor in Stuttgart ernannt. Die »Deutfde Chro- 
nife, die ingwifden fein treuer Freund Yoh. Martin 
Miller, der Dichter de3 »Siegwart«, in Ulm jum 
Beſten der Familie weitergefiihrt hatte, nahm er unter 
dem Titel > Baterlandsdronif« wieder auf. Schubarts 
Dichtungen und fonjtige ſchriftſtelleriſche Werte find 
das getreue Spiegelbild feiner Perſönlichkeit. Freilid 
zeigen nur wenige cine reine lünſtleriſche Vollendung, 
aber die volfstiimliden Naturlaute in vielen feiner 
flangvollen Lieder verraten den echten Lyrifer; befon- 
Dere Hervorhebung verdienen: »Die Fiirjtengrufte 
und Ber Hymnus » Friedrid d. Gr.« fowie einige den 
VolfSton meijterhaft treffende, wie das »Rapliede. 
Schubarts journalijtijde Begabung war ſehr bedeu- 
tend. fiber feine äußern und innern Erlebnijfe bat er 
un3 in »>Sdubarts Leben und Gejinnungen« (Stuttg. 
1791— 93, 2 Bde.; Neudrud in ⸗Meyers BVolfs- 
biichern<) eigne, im Kerler abgefakte Aufzeichnungen 
binterlafjen, die jedod) die beflemmende Luft des 
fangniſſes, in der S. in ſelbſtquäleriſche, pietijtifde 
Stimmmung verjunfen war, alljufehr verraten, al8 
dak ihnen bijtorijde Lag ier it beizumeſſen ware. 
Schubarts »>Samtlide Gedidtec erſchienen währen 
ſeiner Gefangenſchaft in Stuttgart 1785—86, 2 Bde. 
(befte Ausg. von G. Hauff in Reclams Univerjal- 
Bibliothel; Auswahl von Sauer in Kiirjdners » Deut- 
ider Rational-Literatur<, Bd. 81); feine »Gefammel- 
ten Sehriften« Stuttg. 1839—40, 8 Bde. Bgl. 
Straus, Schubarts Leben in feinen Briefen (Berl. 
1849, 2 Bde.); G. Hauff, Chr. Fr. Daniel S. in 
ſeinem Leben und feinen Werfen (Stuttg. 1885); 
RNagele, Uus Sdubarts Leben und Wirkfen (daf. 
1888); €. Holger, Sdubart-Studien (Ulm 1902) 
und S. als Mujiter (Stuttg. 1905); R. Krauß, S. 
alg Stuttgarter Xheaterdirettor (in den »Wiirttem- 
bergiſchen Vierteljahrsheften fiir Landesgeſchichte«, 
neue Folge, Bd. 10, Stuttg. 1901). Die treubewährte 
Gattin des Dichters tiberlebte ifn 28 Jahre und ſtarb 
1819 in einer Urmenanjtalt zu Stuttgart. Jn Aalen 
wurde ihm 1891 ein Dentmal ( Bronzebüſte von Kur⸗ 
feh) erridtet. — Sein Sohn Ludwig, geb. 1766 in 
Geislingen, lebte al8 preupijder Legationsrat in 
und ftarb 1812 in Stuttgart. Er iiber- 
jeSte mebrere3 aus dem Englifden (3. B. Thomjons 
» geiten<) und gab ſeines Baters »Ideen gur 
ſthetit Der Tonfunjt« (Wien 1806) und »Vermijdte 
Sahriften< (Zürich 1812, 2 Bde.) heraus. 


D| 5 Bbde.; Bd. 1 u. 2 in 3. 
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Sehubbejad (Sdhubbjad, Sdubiad, v. ruſſ. 
schubujak, Schafpelz des gemeinen Mannes), foviel 
wie Lumpenlerl. 

ubelaftizitat, ſ. Elaſtizität, S. 590. 

uberg, Sarl, Forjtmann, geb. 16. Juli 
1827 in Karlsruhe, geft. daſelbſt 17. April 1899, wurde 
1855 Bezirksförſter der Stadt Heidelberg, 1859 Ober- 
forjter in Rheinbifdofsheim und Oberweiler, 1867 
Profeſſor am hing ary cage in Karlsruhe und war 
jeit 1873 zugleich bei der Leitung des forjtliden BVer- 
ſuchsweſens beteiligt. Er ſchrieb: »>Der Waldwegbau 
und feine Borarbeiten« (Berl. 1873 —75, 2 Bode.); 
»Aus deutiden Forjtenc, I: Weiktanne, II: Rot- 
bude (Tiibing. 1888 u. 1894); »Formahlen und 
Maffentafeln Pir die Weibtanne« (Berl. 1891); »>Zur 
Betriebsſtatiſtik im Mittelwalde« (daf. 1898). Auch 
lieferte er Veitriaige gu v. Weeds »Badijden Bio- 
rapbien« (Rarlgr. 1875) und zu dem jtatijtijden 
Werte »Das Großherzogtum Baden< (daj. 1885). 

Schubert, 1) Gotthilf Heinrid von, Natur: 
philofoph, geb. 26. Upril 1780 gu Hobenjtein im 
Sdinburgijden, geft. 1. Juli 1860 in Minden, ftu- 
dierte in Leip, ig Preologie, in Jena, wo er Schel- 
lings Raturpbi oſophie fennen lernte, Medizin, hielt 
als praftifder Urgt in Dresden naturphiloſophiſche 
BVortriige, aus denen feine Schrift »Wnfidten vow 
der Nachtſeite ber Naturwiffenfdaft« (Dresd. 1808, 
4. Aufl. 1840) entjtand, wurde 1819 Profeffor der 
Naturwiffenfdaften in Erlangen, 1827 in Minden, 
hier gum Gebheimrat ernannt und in die Ufademie 
der Wifjenfdaften aufgenommen. Bon feinen zahl⸗ 
reichen Schriften, von denen die erjten unter dem 
Einfluß der Schellingſchen Naturphiloſophie, die ſpä⸗ 
tern (ſeit 1817) unter dem einer myjftifd-pietiftijden 
Ustetif ftehen, find auger der obigen hervorguheben: 
»Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens« 
(Leips. 1806-21, 2 Bde.); »Symbolik des Traumse 

Bamb. 1814; 4. Aufl., Leips. 1862); »Geſchichte der 

eele⸗ (Stuttg. 1830, 2 Bde.; 5. Uufl. 1878), fein 
geleſenſtes Werk mit dem poate Krantheiten 
und Stdrungen der menſchlichen Seele« (daſ. 1845), 
like phantaytevoll, aber ohne tiefern wifjenfdaft- 
liden Wert; »Wltes und Neues aus dem Gebiete der 
innern Geelentunde« (Leipz. u. Erlang. 1817—44, 
uff. 1849; neue Folge, 
Frankf. 1856 —59, 2 Bde.). Auch einige Reije- 
werfe, wie fiber dad fiidlide Franfreih (2. Aufl., 
Erlang. 1853, 2 Bde.) und über den Orient (daj. 
1838—389, 3 Bde.), den er 1836—37 bereijt hatte; 
»Biographien und Erzählungen« (daſ. 1847—48, 
3 Bde.); eine Reihe von Volls⸗ und Jugendſchriften 
(gefammelt al8 »Erzählende Sadriften«, neue Ausg., 
daſ. 1882, 7 Bbe.; aud) in Auswahl und vielen Einzel⸗ 
ausgaben) fowie feine Selbjtbiographie u. d. T.: »Der 
Erwerb aus einem vergangenen und die Erwartun- 
gen von einem gufiinftigen Leben« (daj. 1853 — 56, 
3 Bde.) und »Erinnerungen aus dem Leben der 
Herzogin Helene Luife von Oriéans< (Münch. 1859, 
8. —* . 1877), feiner ehemaligen Schülerin, hat er 
verdffentlidjt. Schuberts »Vermiſchte Sdhriften« er- 
fdienen in 2 Banden (Erlang. 1857—60). Bal. 
Sdneider, Gotthilf Heinrich v. S. (VBielef. 1863). 

2) Franz, Komponiſt, geb. 31. Jan. 1797 in 
Wien, geft. daſelbſt 19. Nov. 1828, erhielt den erjien 
Mufifunterricht im viiterliden Hause (jein Vater war 
an der Pfarridule der Vorſtadt Lidtenthal al Lehrer 
angejtellt) und wurde 1808 als Singknabe in das 
faiferlidhe Konvift aufgenommen. Reben dem Kom⸗ 
pojitionsunterridt von Ruczizla und Salieri genoß 
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ex bier muſilaliſche —— Amina rt, | H. v. Chésys > Rofamundec sur Wuffiihrung (1823). 
0 


denn er wirfte nidt nur a ijt im Gefang, fon- 
dern lernte aud) die Snjtrumentalwerfe J. Haydns 
und Mogarts fennen, da er in dem aus den Konvilt⸗ 
fnaben gebildeten Orcheſter als erjter Violiniſt ver- 
wendet wurde und in gleider Eigenſchaft bet dem 
Lidtenthaler Rirdendor und bei den Ouartettaben- 
den im väterlichen Hauſe befaftigt war. Im OF 
tober 1813 fehrte er in das elterlide Haus guriid 
und lebte bier den muſikaliſchen Studien, bis er, um 
dem Militärdienſt gu entgehen, gegen Ende 1814 
Schulgebhilfe feines Vaters wurde, welded Amt er 
drei Sabre hindurd) verjah. Außer einem Engage- 
nent al8 Hausmufiflehrer des Grafen Johann 
Ejterhagy in Belécs (im Gommer 1818 und wieder 
1824) hat S. feinerlei Stellung befleidet, fondern lebte 
fortan nur der Rompofition, zwar in befdrintten 
Verhaltniffen, aber ungeben von einem Kreiſe treuer 
Freunde (die Didter Mayrhofer, Grillparjzer und 
PBauernfeld, die Maler Kupeliwiefer, M. v. Schwind, 
die Mujifer Vogl, Frang Ladner, Randhartinger 
fowie die Brüder Hiittenbrenner, J. v. Spaun, KR. v. 
Sdober, K. v. Schönſtein). So fpielte fic) fein kurzes 
eben gang ohne äußere Ereignifje ab. Sein Grab 
lag auf dem Währinger Friedhof in der Nahe von 
demjenigen Beethovens, und aud) bei der Umbet- 
tung nad) dem neuen Zentralfriedhof (1888) wurde 
dieſe Nachbarſchaft erneuert. 1872 errictete man ihm 
im Wiener Stadtparf ein Denfmal (von Kundmann; 
{. Tafel »Wiener Denkmäler I< ; fein Bildnid f. * 
»Deutſche Tondidter I<, Bd. 14, S. 809). Die hi- 
torifde Bedeutung Schubert liegt in feinen Liedern. 
a8 deutide Kunſtlied ijt durch S. recht eigentlid 
erſt geſchaffen worden. Er bradte damit die Stil- 
reform, die Haydn, Mozart und Beethoven auf in- 
firuftivem Gebiete vollendeten, auf Dem GSpegial- 
—— der lyriſchen Volalmuſik zum Abſchluß. Die 
Iniverfalitdt im Ausdruck, die er hier entfaltete, ijt 
etwas ganz Neues und Unerhörtes in der Literatur. 
Die Gejamtzahl der Lieder Schuberts beträgt über 
500, darunter die Byflen: »Die ſchöne Müllerin«, 
»Winterreife« und — ——— und eine grö⸗ 
pere sabi auf Texte Goethes, welche die Verſuche der 
von Goethe fo bod) geftellten Romponijten Reidardt 
und Helter zugleich in —— brachten. Neben 
den Liedern, die S. unſterblich machen, ſtehen befon- 
ders zahlreiche Klavierlompoſitionen zu zwei und vier 
Diinden (Impromptus, Sonaten, Warjde), aber 
aud eine ftattlide Reihe Rammermuſikwerle (Streid- 
quartette, Duintette, Trios), die herrliden Sympho- 
nien C dur, H moll (unvollendet) u. a. In allen die- 
fen Werfen offenbart fic eine iiberjtrdimende Bhan- 
tajie, blühendſte Friſche des Uusdruds und un- 
erſchöpflicher Reichtum melodijder und harmonijder 
Erjindung. Obwohl voriwiegend fiir die Lyrif be- 
anlagt und demgemäß in den Meinern Dtufitformen 
ant meijien heinujd, wußte dod) S. aud) den grifern 
Wattungen der Vofal- und Jujtrumentalfompofition 
neve Seiten abjugewinnen durch das Hineintragen 
mebr lyriſcher Details; durd) befdaulides Verweilen 
bet jdinen Klangwirfungen wurde er gu einem Mit- 
ſchöpfer der —— Romantik. Obgleich S. 
wiederholt Verſuche in der Opernkompoſition gemacht 
und im ganzen ſechs Singſpiele und ſieben Opern 
—— hat (von letztern allerdings fünf nicht 
eendet; nur »Alfonſo und Eſtrella«, 1822, und 
»Fierabras«, 1823, fiihrte er ganz aus), fo fam dod 
von alledem bei feinen Lebgeiten nur das Melo- 
drama »Die Sauberharfe« (1820) und die Muſik gu 


— 








Erſt 1854 machte Liſzt in Weimar einen Verſuch mit 
Alfonſo und Eſtrellac, 1861 fam in Wien »Fiera- 
bras· und »Der hãusliche rg und 1880 daſelbſt 
in neuer Bearbeitung durd J. N Fuchs » Ulfonfo und 
Cjtrella« sur Aufführung, dod ohne nadbaltige Wir- 
fung. Einen hohen Rang nehmen aber Schuberts 
Chorgeſänge ein (»Geſang der Geiſter über ben Waſ⸗ 
ſern« achtſtimmig, für Männerchor; »Schlachtlied«, 


desgl.; »Nachthelle⸗; »Nachtgeſang im Waldec, vier⸗ 
omg , fiir Männerchor; »Ständchen«, Frauen- 
or; » 


rjams Sieges efange). Weniger Verbrei- 
tung fanden ſeine tivehtighen ontpofitionen (Meffen, 
Pſalmen, Hymnen ꝛc.). Weitaus der gripte Teil der 
Kompoſitionen Sdubert3 gelangte erjt lange nad 
jeinent ode gur Verdjfentlidung. Cine Gefantt. 
ausgabe feiner Werte, von denen Nottebohm ein the- 
matiſches Verzeichnis bearbeitete (1874), erſchien 1885 
bi8 1897 in 40 Banden bei Breitfopf u. Hartel in 
— (redigiert von Euſ. — — Sein Le⸗ 
ben —— Kreißle v. Hellborn (Wien 1856), 
Reimann (Berl. 1873), A. Niggli (Leip3. 1880), 
Rid. Heuberger (Berl. 1902), E. Duncan (engl, 
Yond. 1905) und BW. Kiatte (Berl. 1907). Yai 
ferner Friedlander, Beiträge su einer Biographie 
Franz Sdubert3 (Berl. 1889); Riſſe, et. ©. und 
jeine Lieder (Hannov. 1872—73, 2 Te.); H. de Cure 
jon, Les lieder de F. 8. (Bar. 1899); Mme. Gallet, 
S. et le lied (Bar. 1907). 

3) Hans von, prot. Theolog, geb. 12. Des. 1859 
in Dresden, war 1887—91 Lehrer am Rauhen Haus 
in Horn bei Hamburg, wurde 1891 auferordentlider 
Profeſſor in Strakburg, 1892 ordentlider Profeffor 
in Riel und 1906 in ——— Von ſeinen Sdrif- 
ten erwähnen wir: »Die evangeliſche Trauung, ihre 
geſchichtliche Entwiclelung und gegenwärtige Bedeu⸗ 
tung« (Berl. 1890); »Die Kompoſition des pſeudo⸗ 
petrinijden Evangelienfragments« ( daſ. 1893); »Sies 
benbiirgen, drei Vorträge iiber die Siebenbiirger 
Sadjen« (Tübing. 1900); »Die heutige Auffaſſung 
und ————— der Kirchengeſchichte⸗ (daſ. 1902); 
»Grundgiige der —— (3. Aufl. daſ. 1906), 
Außerdem bearbeitete S. die zweite Auflage von W. 
E. Möllers (ſ. d. 2) ⸗Lehrbuch der Kirchengeſchichte«⸗ 
(1. Bd., Tübing. 1897—1902). 

4) Hermann, Mathematifer, geb. 22. Mai 1848 
in Potsdam, promovierte 1870 in Halle, ward 1872 
Gymnafiallehrer in Hildesheim und ijt feit 1876 Ober⸗ 
lehrer und Profeſſor am Yohanneum in Hamburg. 
Ex ijt neben Zeuthen der Begriinder der fogen. ab- 
ziblenden Geometric. Er fdrieb: >Ralful der ab- 
zählenden Geometriee (Leipz. 1879); »Sammlung 
von arithmetiſchen und algebraijden Fragen und Auf⸗ 
gaben« (2Tle., Potsd. 1883 u. b.); »Syjtent der Urith- 
metif und Ulgebra file höhere Sdhulen« (daj. 1885); 
»Mathematijdhe Mußeſtunden⸗, Sammlung von Ge⸗ 
duldſpielen, Runjtitiiden 2. (2. Aufl., Leipz. 1900, 
3 Bde.; Bd. 1 in 3. Aufl. 1906 ; fleine Ausg., 2. Aufl., 
1903); »WUusleje aus meiner Unterridts- und Bore 
lefungsprazis< (daf.1905—06, 3 Boe.). Er redigiert 
jeit 1898 die Sammlung S.« im Verlag von Göſchen 
in Leipzig, eine Sammlung von Lehrbiidern der Mas 
thematif und mathematifden Phyſik; darin von ihm 
felbjt: »Clementare Urithmetif und Wigebra« (daſ. 
1899), »Miedere Unalyfis< (daf. 1902—03, 2 Bode.). 

Schuberth, Nari, Violoncellijt, geb. 25. Febr. 
1811 in Magdeburg, geft. 22. Juli 1863 in Zürich, 
Schüler von Dotzauer, madte von 1828 ab aus- 
gedehnte erfolgreide Rongertreifen, die ibm 1835 nad 


Schubfeſtigkeit 


Letersburg führten, wo er als Univerſitätsmuſil- 
direltor, Dirigent der Hofſängerlapelle und Mufit- 
inſpeltor der Hoftheaterlehranſtalt angeſtellt wurde 
und bis gu ſeinem Tode wirkte. Als Komponiſt ijt er 
mitRongerten rc. fiir Bioloncell und einigen Ranumer- 
a fcitigtelt eel teit, S. 46 

t, ſ. gleit, S. 466. 

Schubin, Kreisftadt im preuk. Regbez. Bromberg, 
an der Gonſawla und ber Staat8babniinie Brom- 
berg-3nin, hat eine evangelifde und 2 fath. Kirchen, 
Synagoge, Amtsgericht, Provingialerziehungsanjtalt, 
Da ibfofterei und (1905) 3114 meift tath. Einwohner. 

bin, Off ae Pſeudonym, f. Kirſchner 2). 
ubfarren, ſJ. Rarren. 

Schiibl., bet Pflangennamen Abkürzung fiir 
Guſtav Schübler, —* 15. Ung. 1787 in Heilbronn, 
Arzt, geſt. 8. Sept. 1834 al8 Profeſſor der Naturge- 
ididhte in Tiibingen. Schrieb: »Grundſätze ean 
tulturdemie« (Leipz. 18381; 2. Muff. 18388, 2 Tle.). 

Schubladenſtück (Pidce a tiroirs), eine Bezeich⸗ 
nung fiir Luſtſpiele, die ohne able im eigentlicen 
Ginne des Wortes blok aus einer Reihe von loſe zu⸗ 
jammenhingenden Szenen beſtehen, wie wenn jede 
Syene aus etner befondern Sdublade gezogen wwiire. 
Gin S. find 3. B. die »>Facheux« von Moliere, wo ein 
Liebhaber, Der gerade ein Stelldicein hat, der Reihe 
nad von verſchiedenen Rerfinlidfeiten —*— und 
belaſtigt wird. Beſonders beliebt waren die Schub⸗ 
ladenſtücke, in denen ein und dieſelbe Perſon in ver- 
idiedenartigen BVerfleidungen erjdeint. Kotzebue hat 
fid auch um dieſe virtuofe Ridjtung der —— 
tunjt ein zweifelhaftes Verdienſt erworben. Die Gat- 


tung bat ſich in Stücken wie: »Die Drillingec, »Die | 


Ungliidlidene, »Die Familie Fliedermiiller<e nod 
lange auf Dem Repertoire erhalten. Befannte Sdub- 
ladenjtiide find ferner: »Garrid in Briftol«, »Die 
Leibrentec, > Dad Landhaus an der Heerjtrage<, »Die 
Zwillingsbrüder«, »Die Proberollen« u. a. 

Sdhublehren, ſ. Lehren, S. 341. 

Schubleiter, ſ. Feuerleitern. 

Schubmodul, ſ. Elaſtizität, S. 590. 

bra (Sd obar), 1) Dorf in der aighpt. Pro⸗ 
ving (Mudirieh) Gharbieh, am redjten Rilufer, 5 km 
nérdlid) Don Sairo, mit ehemaligem vizefinigliden 
cchloß, jet Normalfdhule und Lyzeum, und grofem 
Garten. — 2) (Sdhubrah wel Damanbhuried) 
eins der fünf großen Dörfer, weldje die Hauptitadt 
der aghpt. Proving Behera, Damanhur (jf. d.), gujant- 
a mit (1897) 7824 (al8 Gemeinde 8905) Einw. 

ubrinne, ſ. Horizontaltransport, S. 553. 
———— ſ. Rurbelgetriebe. 
bſtuhl, ſ. Bandweberei. 
bzylinderveuntile, ſ. Piſtons. 

, 1) Werner, Maler, geb. 2. Oft. 1843 in 
HildeSheimt, widmete ſich feit 1864 dem Baufad am 
—— in Hannover, war in verſchiedenen 
Stellungen als Urdhiteft tätig und wurde 1870 Pro⸗ 
eſſor der Baukunſt an der Techniſchen Hochſchule in 
Hannover. Seit 1872 wandte er ſich jedoch der Ma- 
lerei zu und beqab fic) 1876 gu weiterer Vervollkomm⸗ 


Bad nad) Diijjeldorf. Er fdilderte anfangs mit | ( 
ie 


rliebe Das wilde Reiterleben des Dreißigjährigen 
rieges mit ftarfer Betonung des landſchafilichen 
Dintergrundes. Nachdem er 1882 fein Lehramt in 
Hannover aufgegeben, fiedelte er nad) Wünchen iiber, 
aahm ſpãter ſeinen Wohnſitz in Berlin, 1895 in Dres⸗ 
den und 1900, nachdein er feit 1897 auf Reiſen ge- 
kebt, wieder in Berlin. Seine Hauptwerte aus der 
Epodje ded Dreißigjährigen Krieges find: aus der 


— Schuchardt. 
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eit der ſchweren Not (Berlin, Nationalgalerie), auf 

od und Leben, dad Lied ijt aus, Werber (Königs 
berg, Muſeum), ins Winterquartier, am Feind. Spater 
wandte er fid) fiqurenreiden Darjtellungen aus den 
Schlachten des 17. Jahrh., des Siebenjahrigen Krie- 

es und den Vefreiungstriegen ju (Reiterportriite von 
ieten und Seydlitz vor ihren Truppen, bei Katho- 
liſch ⸗ Hennersdorf und bei Roßbach [in der Berliner 
Rationalgalerie], die Schlacht bei Möckern [ebenda], 
die drei marden vor Leipzig im Jahre 1813, 
Schlacht bei Warſchau 28. Juli 1656). In der Feld- 
herrenballe des Berliner Reughaujes führte er das 
Wandgemälde der Schlacht bei Leipzig aus. Auch hat 
er cin Reiterbilbnis Kaiſer Wilhelms LI. (1890, Ratios 
nalgalerie), ein ebenfoldjes des Großen Kurfürſten 
(1897), eine Apotheoſe Kaiſer Friedrich IT. (1893) u. 
dſchaften aus der Bretagne und Sizilien gemalt. 

2) Charles, Maler, geb. 30. Sept. 1846 in Wien. 

ejt. dafelbjt 13. Sept. 1903, befudjte die Alademie 
einer Vaterſtadt und ging 1871 nad Miinden, wo 
er fidh an den Leibliden Kreis, befonder$ an Wilhelm 
Triibner, anſchloß, mit dem er 1872 eine längere Reije 
nad Stalien unternabm. Später verweilte er ein 
halbes Jahr in wah tet von 1876 —78 in Benedig 
und nahm ſchließlich feinen dDauernden Uufenthalt in 
Paris. Die lepten Lebensjahre verbradte er leidend 
in Wien. Schuͤchs hohe malerifde Begabung ijt erſt 
nad jeinem Tode voll gewiirdigt worden. Insbeſon⸗ 
dere im Stilleben erreidjte er etne Fiille und Sattheit 
des Rolorits, die ihn den erjten Meijtern diejer Gat- 
tung an bie Seite ftellen. Er hat aud) Genrebilder und 
Landfdaften gemalt. Drei feiner Stilleben (Oummmer 
und —— irr, Apfel und Zinngeſchirr, Blumen) 
und ein ernhaus in Ferſch erwarb die Berliner 
Nationalgalerie, eine Kaſſerole mit Wildente die Ham⸗ 
burger Kunſthalle. 

3 Ernit von Mufifdirigent, qeb. 23. Nov. 1847 
in Grag, ftudierte zuerſt Re tswiffenidaft, ging aber 
dann zur Dtufit über, war nadeinander als Opern- 
tapellmeijter in Breslau, Würzburg, Graz und Baſel 
tätig, leitete 1872 einige Bett Pollinis wandernde 
italieniſche Oper und ijt ſeit 1873 Hoflapellmeiſter in 
Dresden, weiterhin ausgezeichnet durch die Titel eines 
Generalmufifdirettors und Geheimen Hofrat3. 1897 
erhob ifn der Raifer von Ojterreid) in den erblidjen 
Udelftand. Seit 1875 ijt er der Gatte der Roloratur- 
ſängerin lementineS.-Prosta (eigentlid Pro⸗ 
ha pf), eb. 12. Febr. 1853 in Wien, feit 1873 Mit- 
glied des Hoftheaters in Dresden. 

Schuchardt, Hugo, —— Sprachforſcher, 

eb. 4. Febr. 1842 in nig tubdierte in Sena und 

onn, lebte dann einige * in der franzöſiſchen 
Schweiz und in Italien, habilitierte fic) 1870 an der 
—— Leipzig für romaniſche Philologie, kam 
1878 als plone 3 Bi Profeſſor nad Halle und von 
ba nad) Gray, wo er fid) 1901 penjionicren lief. 
Seine Hauptidriften find: »Der Volalismus des 
Vulgirlateins« (Leip3. 1866—68, 3 Bde.) ; »Ritornell 
und Terzine⸗ (Halle 1874); siiber Hasdeus altrumã · 
nifde Texte⸗ (Leip. 1880); ⸗Kreoliſche Studien« 
Wien 1882—90, 9 Tle.); »>Slawo-Deutfdes und 
Slawo⸗Italieniſches⸗ (Graz 1885); »tiber die Laut⸗ 
gejebe« (Berl. 1885); »Romanifdes und Keltifdjes«, 
ejammelte Aufſätze (Daf. 1886); »Weltſprache und 
Weltipradene (Strapb. 1894); »>Romanijde Etymo⸗ 
logie« (2 Tle., daj. 1898 u. 1899); »Bastifd und Ro- 
manifd<« (Galle 1886); »Bastifde Studienc, 1. Teil, 
Strakb. 1893); »iiber den pafjiven Charafter des 
Tranjitivs in den faufafijden Spradene (daf. 1895). 
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——* (Schühlein), Maler, geb. wm 1440 
in Ulm (?), bildete ſich nad) den Meijtern der köl⸗ 
nijdjen und niederliindijden Sdule, war 1494 einer 
der drei Pfleger de3 Miinjterbaues in Ulm umd ftarb 
daſelbſt 1505. Sein Hauptwerk ijt der Hodjaltar in 
Tiefenbronn bei Kalw mit Darjtellungen aus dem 
Leben Mariä und der Paſſion. Er war der Lehr- 
meifter und Sdwiegervater Zeitbloms. Bgl. Haad, 
Hans S., der Schbpfer des Tiefenbronner Hodaltars 
(Strakb. 1905). 

Schiichternheit, als Cigenidhaft im Umgang mit 
(wirflich oder vermeintlid)) Höherſtehenden, hat mit 
der Blödigkeit die Unfiihigheit, ſich geltend gu 
machen, gemein, unterfdeidet fid) aber von letzterer 
dadurch, daß jene Unfibigfeit bei der Blodigfert nur 
in gewiffen, beſonders in ungewöhnlichen Lagen, bei 
der S. dagegen als Folge phyfifder oder moralijder 
Cigentiimlidfeiten (3. B. forperlidjer Gebredjen, Man- 
gels an Selbjtvertrauen) dDauernd vorhanden ijt. 

Schück, Henrik, ſchwed. Literarhijtorifer, geb. 
1855 in Stockholm, wurde 1890 Profeſſor in Lund 
und 1898 in Upſala und hat eine Reihe wiſſenſchaftlich 
und ſtiliſtiſch hervorragender Werle veröffentlicht, fo 
die »Svensk litteraturhistoria« (Mittelalter und Re⸗ 
formationszeit, Stod. 1885—90), » William Shake- 
speare, hans lif och verksamhet« (Daf. 1883—84), 
»Iilustrerad svensk litteraturhistoria« (mit Sarl 
Warburg, daſ. 1896— 97, 2 Boe.), »Virldslittera- 
turens historia« (Daj. 1898 ff.), fowie fulturbijtorijde 
Eſſais u. d. T.: »Ur gamla papper« (1892—1905, 
7 Tle.), Voltsliederjammiungen (1884— 85, 1889, 
1894), Biographien, Memoiren und Briefe (mit 
O. Levertin, 1900 ff.) u. a. 

Schiider, Zdenko, öſterreich. Politifer, geb. 10. 
Olt. 1842 in Saag, gejt. 4. Deg. 1904 in Wien, wurde 
1872 in Eger Udvofat und entfaltete Daneben eine 
riibrige politifde Tütigkeit. 1898 in den Landtag 
genibt unterlag er bei den Neuwahlen von 1895 
antifemitifden Schönerianer Iro; dagegen ver- 
traute ihm die Handelstammer von Eger ihre BVer- 
tretung tm Landtag an. Nod) 1895 auch gum Reichs. 
tagSabgeorbdneten gewählt, qehirte er bem äußerſten 
linfen —* der deutſchen Fortſchrittspartei an. 

uckert, Siegmund, Induſtrieller, geb. 18. 
Oft. 1846 in roger act 17. Sept. 1895 in Wies- 
baden, befudjte die Bolls\dhule, lernte 4 Jahre bei 
einem Mechanifer, arbeitete Dann 5 Jahre in größern 
Werlſtätten, unter andern bei Repfold und Siemens 
u. Halste, 4 Jahre in Nordamerifa, 1871—72 in den, 
Werlſtätten Ediſons und gründete 1873 in Niirnberg 
ein eignes Geſchäft, das er —— Bliite brachte. 
Er fonjtruierte eine dynamoeleltriſche Maſchine, 1877 
ein Dynamometer, 1880 eine Differentialringlampe 
und zahlreiche andre eleltriſche Apparate. Mit Maunfer 
nahm er ein Patent auf eine automatiſche Schleif— 
maſchine fiir Glasparabolſpiegel, die an Wirkſamkeit 
alle frühern übertreffen und weite Verbreitung in den 
Heeren und Flotten faſt aller Nationen gefunden 
haben. 1884 trat Alexander Wacker in das Geſchäft, 
das 1893 in die Elektrizitäts-Altiengeſellſchaſt ver- 
wandelt und 1903 mit der Firma Siemens u. Halste 
(jf. Siemens 4 und Giemens und Halsfe) vereinigt 
wurbe. Die Fabrif in Miirnberg und gwei Filialen 
beſchäftigten 1896 über 4000 Arbeiter und Beamte. 
Der geſchäftliche Umſatz erreichte 30 Mill. Mee. 

Schücking, Levin, Scriftiteller, geb. 6. Sept. 
1814 gu Klemenswerth im Miinjterfden, at 31. 
Aug. 1883 in Pyrmont, beſuchte die Gymnaſien ju 
Minjter und Osnabriid, ftudierte in Miinden, Hei- 
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delberg und Göttingen die Rechte, gab aber 1887 die 
juriſtiſche Laufbahn auf und ließ ſich als unabhängi⸗ 

er Schriftſteller in Münſter nieder. Durch ſeine 
Mutter Sibylla Katharina, geborne Buſch, die eine 
re Didterin und Freundin von Unnette v. Drojte- 
Huͤlshoff war, wurde er ſchon 1831 mit diefer befannt, 
und es fam allmablich gu einer warmen Freundſchaft 
beibder, die erjt fpater, als ſich allerlei Gegenſätze gel- 
tend madten, einer Entfremdung wid. 1842 iiber- 
nahm S. die Erziehung der Söhne ded Fiirjten Wrede, 
dod) folgte pay hae 1843 einem ig in bie Redaf- 
tion der Augsburger »Allgemeinen eitungs, um fo 
lieber, als es ihm nun aud) möglich war, ſeine Braut 
Quife v. Gall (f. unten) heimzuführen. Dod fdon 
1845 vertaufdte er Ungsburg mit Köln, wo er das 
Feuilleton der »Kölniſchen Zeitung« bis 1852 redi- 
gierte und im Auftrag de3 Blattes Paris (1846, Heine) 
und Rom (1847) bejucdte. Seit Herbſt 1852 lebte S. 
teilweife auf feiner Beſitzung Sajjenberg bei Waren- 
dorf, teilweiſe in Münſter, pon wo aus er England 
und wiederholt Stalien befudte. Bon feinen zahl⸗ 
reichen Romanen find bemerfenSwert: »Cin Schloß 
am Meere« (Leipz. 1843, 2 Bde.); »Die Ritlerbiirti- 
gen« (daſ. 1845, 3 Bde. ; 2. umgearbeitete Aufl. 1864); 
»Cine dunkle Tate (daj. 1846); »Cine Rimerfahrt« 
(Robl. 1848, 2. Aufl. 1860); »Ein Sohn des Bolfed « 
(Leip3. 1849, 2 Bde.); > Der Bauernfiirjt« (daf. 1851, 
2 Bde.); »Die Sphinr« (daj. 1856); » Paul Brond- 
horft« (daſ. 1858, 3 Bde.); »Die Rheider Burge 
(Prag 1859, 2 Bde.) ; » Die Marketenderin von Köln· 
(Leips. 1861,8 Bde.) ; ⸗Verſchlungene Wege«(Hannov. 
1867, 3 Bde.; umgearb. 1874); »Schloß Dornegg« 
(Leip;. 1868, 4 Bde.) ; > Die Malerin aus dem Louvre« 
(Hannov. 1869, 4 Bde.); »Luther in Rome (daſ. 
1870, 3 Bde.; 2. Aufl. 1873); »Deutſche Kämpfe« 
(Leipz. 1871, 2 Bde.); »Die Heiligen und die Ritter« 
(Hannov. 1873, 4 Bde.); »Die Herberge der Gered- 
tigteit« (Leipz. 1879, 2Bde.); »Dad Recht des Leben- 
den« (Daf. 1880, 3Bde.); »Wite Retten« (Bresl. 1883, 
2 Bode.); »Große Menſchen« (daf. 1884, 3 Bde.) u. a. 
Schückings Romane, von denen er die auf dem Boden 
feiner weſtfäliſchen Heimat fpielenden als » Muswabhl« 
(Leips. 1864, 12 Bde. ; sweite Folge, daj. 1874—76, 
12 Bde.) vereinigte, haben meijt einen gliidlid pe: 
wablten hijtorifden Hintergrund, wodurd die An—⸗ 
fhauungen und Sdilderungen an Klarheit, die 
Charatterijtitan Beſtimmtheit gewinnen. Die Kompo⸗ 
fition ijt in Der Regel vortrefflidh, die Durdfiihrung 
fpannend, die Charafterijtif gird Near plydotogita) 
wahr, wenn aud) felten tief, die Darjtellung glatt, 
leit und anmutig. Auch einen Band »Gedidte« 
(Stuttg. 1846) und zahlreiche Novellen hat S. ver- 
oͤffentlicht, außerdem: » Das malerifde und roman- 
tiſche Wejtfalen« (mit Freiliqrath, Leip;. 1839 ; 3. Aufl. 
von Brungert, Paderb. 1889); »Heinrich v. Gagern, 
ein Lichtbilde (Köln 1849); »Annette v. Drojte, ein 
Lebensbild« (Hannov. 1861, 2. Aufl. 1871). Nach fei- 
nent Tod erjdienen Schückings »Lebenserinnerun- 
gen« (Brest. 1886, 2 Bde.) und »Briefe von Wn- 
nette von Drojte- Hiilshoff und Levin S.« (hrsg. 
von Theo S., Leip;. 1893). — Seine Gattin Luiſe, 
geborne v. Gall, geb. 19. Sept. 1815 in Darmftadt, 
qeit. 16. März 1855, bat fic) durch » Frauennovellen« 
(Darmijt. 1845, 2 Bde.) und > Frauenleben«, Novellen 
Seid, 1856, 2 Bode.), die Romane: »Gegen den 

trome ( Brem. 1851, 2 Bde.) und »Der neue Kreuz⸗ 
ritter« (Berl. 1853) fowie das Lujtfpiel »Ein ſchlech⸗ 
tes Gewijfen« (daj. 1842) befannt gemacht. Mit ihrem 
Gatten gemeinſam gab fie »Familienbildere (Prag 
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1854, 2 Bde.) und ⸗Familiengeſchichten« (daſ. 1854, 
2 Bde.) heraus. 
un, Friedrid, Freiherr von, preuf. 
Staat3mann, geb. 25. Deg. 1755 gu Mölln in Mecklen⸗ 
burg-Sdwerin, gejt. 17. Sept. 1834 in Berlin, ftand 
im preugifden Juſtizdienſt, wurde 1795 Kammer⸗ 
priijident in Bayreuth und 1796 aud in Unsbad, 
war 1807 —08 durch die Franzoſen —* Verdachts 
des Verrats in —22 interniert, lebte dann zu 
Hartlieb in Schleſien als Gutsbefitzer, ward aber 1810 
auf Hardenbergs Betrieb Geheimer Staatsrat und 
Chef der Abteilungen fiir Handel und Gewerbe ſowie 
fiir Qultus und öffentlichen Unterricht im Minijterium 
des Innern, 1814 Chef dieſes Refforts. 1819 erbhielt 
ex gu dem allgemeinen Bolizeidepartement nod) die 
Verwaltung der ſogen. hdhern Sicherheitspolizei, bald 
darauf aud) die Der Handels- und Gewerbeangelegen- 
heiten. Durch Schlagfluß gelähmt, ſchied er unter 
gleichzeitiger Verleihung des Freiherrentitels 18. April 
1834 aus dem Staatsdienſt. 
Schuft (Vorderſchuft), als Bezeichnung eines 
Körperteils beim Schladttier, foviel wie Schulter. 
Sdugnan (Sdhignan), innerafiatijde Land- 
{daft tm Pamir (jf. d.), ehemals dem Emir von Vf- 
ghaniſtan tributpflichtig, ſeit 1894 zum ruffifdjen Tur⸗ 
fijtan gehörig, 8000 qkm mit 20,000 iraniſchen Ein⸗ 
wobnern, die aber einen arijden Dialeft ſprechen. Das 
djili vom Amu Darja (Pandſch) gelegene Gebiet 
beſteht im: wefentliden aus den Talern des Gunt und 
jeiner Zuflüſſe. Die Ufghanen beſetzten dad Gebiet 
1872 trog des ruffifd-englifden Ubfommens, mußten 
es jedod) 1894 wieder raumen. 
nh, Längenmaß, foviel wie Fuß (ſ. d, S. 228). 
Schuh (hierzu Tafel »>Sdubfabrifation I u. I<). 
Die Fupbefleidung wird aus Leder oder aus Geweben 
oder Filz mit lederner Soble, aus Rautidul, aber 
aud aus Rinde, Hol 
deutſchland, Elſaß), —28 (Spanien), Schilf (Böh⸗ 
men), Baſt (Rußland) ꝛc. handwerksmäßig durch 
Handarbeit, ſeit den letzten Jahrzehnten meiſt mit 
Maſchinen im Fabrilbetrieb hergeſtellt. Die mecha— 
niſche Schuhwarenfabrikation hat der Hände 
Arbeit durch die Maſchine erſetzt, die quantitative Lei- 
ſtungsfähigkeit gewaltig erhöht und doch die höchſten 
Anforderungen an eine rationelle Fußbelleidung be- 
friedigt. Dieſe Sdhubfabrifation unterjdeidet fid 
wejentlid) von der Kleinſchuhmacherei und bedingt 
ganz andre Urbeitsbehelfe wie jene. Bei der fabrif- 
migigen Herſtellung eines Schuhes oder Stiefels treten 
etwa hundert in ihren Funftionen verfdiedene Ma- 
jdinen in Tatigfeit. Neuerdings made fic) aber aud 
in der Kleinſchuhmacherei cine Bewegung geltend, fid) 
die Maſchine ſoweit als möglich dienjtbar gu maden. 
Auch die Militdrverwaltung in Deutidland läßt ibe 
Schuhzeug in eignen Korpswerkſtätten vermittelſt 
Majdhinen herſtellen, und dieſe erreichen bei norma⸗ 
lem Betrieb eine Geſamtproduktion von ca. 8000 
Paar tãglich, die bei erhihtem Betrieb auf das Dop- 
pelte gebradjt werden fann. Die Unjahl der medja- 
nifchen Schuh: und Schäftefabrilen, die in den 1870er 
Jabren faum die Höhe von 60 erreichte, ijt heute 
auf ungefähr 1800 angewadjen, die fic) über ganj 
Deutidhland verbreiten. Die meiſten befinden ſich in 
Pirmajen3, Weißenfels und Tuttlingen, die bedeu- 


tendjten in Erfurt, Frankfurt a. M., Nurnberg und | 


Burg bei Magdeburg. 

Di mechaniſche Sdyubfabrifation gliedert ſich in drei 
Ubteilungen, in die Schaftefabrifation, die Zwickerei 
mit der Bodenbefejtiqunug und den Ausputz. Die 
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Schäftefabrikation bildet vielfad nocd einen Spe- 
zialerwerbszweig. Die Anzahl dev Hierbei zur Ver- 
wendung fonunenden Maſchinen erſtreckt fid) in der 
Hauptfade auf die verſchiedenen Syjteme von Näh— 
majdinen fiir Herjtellung der Futter⸗ und Oberteile 
und der Rnopflider fomie auf —— Knopf⸗ 
befeſtigungs · und andre Hilfsmaſchinen. Die Schaft⸗ 
teile werden nach Blech ⸗ oder Pappſchablonen, feltener 
vermittelft Stanzmeſſer auf der Ausſtanzmaſchine 
Be eT und dann an den Rändern geſchärft. 
obdenarbeit. Der Boden, die qanje Wujtritts- 
fläche des StiefelS, bejteht aus der Brandfohle, der 
Rappe oder dem Ufterleder, der Gelenfeinlage und 
der Soble mit dem Abſatz. Das fiir den Stiefelboden 
verwendete Material ijt meiſt kräftiges, lohgares Sohl⸗ 
leder, aus dem vermittelſt Ausſtanzmeſſer die einzel⸗ 
nen Teile auf der Stanzmaſchine (Tafel J, Fig. 1) 
auSgeidnitter werden. Die Sohlen werden der Lei- 
—— acon entſprechend auf der Maſchine geformt, die 
randfohlen, Rappen und Gelenfe abgerdiirit 
Das Aufzwicken jtellt die erſte VerbindDung der 
Soble mit dem Oberleder her und gibt dem Stiefel die 
dem Fuße nachgebildete Leijtenform. Die —— 
Zwickmaſchine (Fig. 2 u. 2a), welche die Bewegun 
der menſchlichen Hand bis ins kleinſte nachahnit, 
oe in fajt allen größern Betrieben in Gebraud), 
{bjt das überholen des Schaftes über den Leiſten 
wird von Maſchinen der verſchiedenſten Syſteme be⸗ 


ſorgt. 

dic Befeſtigung der Sohle an das Oberteil erfolgt 
durch die Soblennadjmatdyine (Bejohlmafdine) mit- 
tel3 Steppſtiches oder Kettenſtiches oder Durd) die Holz⸗ 
nagelmajdine (Pflodmafdine). Der Kettenſtich ijt 
heute nod) der — angewendete beim Sohlenauf⸗ 
nähen, die hierzu dienende Mac Kay-Maſchine 
(Fig. 8) ijt die älteſte und populärſte Maſchine in der 
fabrifation. Sie näht Brandſohle, Oberleder 
und Goble mittels erwarmten Pechfadens gufammen 
(»durd<), naddem der gezwickte S. auf das Horn 
der Maſchine aufgejtedt ijt. Dabei dient ein an dent 
Rande der Soble entlang gezogener Riff gur Fiih- 
rung und zur Aufnahme der Naht. 

Meben der Fabrifation durchgenähter Urtifel hat 
die Wendefduh- und Rahmenfdubhfabrifa- 
tion einen immer größern alin rey | genommen. 
Bei der erſtern wird der Schaft mittels Naht verkehrt 
an der Sohle befeſtigt und dann der S. mit der Hand 
oder mit der Maſchine gewendet; bei der letztern wird 
mittels der mit krummer Nadel verſehenen Rahmen⸗ 
einſtechmaſchine (Fig. 4) ein Rand oder Rahmen 
fejt mit Brandfohle und Oberleder verbunden und 
an dieſen Rahmen die Sohle rundherum angenäht 
oder mit der Maſchine -angedoppelt«. Die Befejti- 
gung der Soble mit Holznägeln gefdieht ebenfalls 
majdinell. Diefe Majdine treibt mit jedem Schlag 
Holgitifte ein, die fie automatifd von einer Rolle Holz⸗ 
ſpan felbjt abjdjneidet. Bei den billigen getiidjten Ur- 
tifeln wird die Sohle einfach mittels Drabhtitiften vow 
oben befejtigt. Das Glitten der verdriidten Goble er- 
folgt mittels einer o8sillierenden Metallwalze, nadjs 
dem der Sohlenriß geſchloſſen worden ijt. Bum Nähen 
der Knopflider dient eine bejondere Nähmaſchine 
(Zafel Il, Fig. 4). 

Der Ubjag, dev nunmehr auf dent S. befejtigt 
wird, befteht aus Leder, bei Galantericartiteln meiſt 
aus Holz. Er wird vor dem Aufnageln zuſammen⸗ 
gejtellt, — und mittels Maſchine meiſt ſtark ge— 
preßt. Cine Aufnagelmaſchine, die den Abſatz 
zugleich preßt und an Der der Sohle zugelehrten Fläche 
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beſchneidet, zeigt Fig. 1 Der Tafel IL. Sie ijt aud jum 
gleicigeitigen ufſtiften des Oberfleckes eingeridtet. 

ieſer, aus Kernleder beſtehend, wird jedoch meiſt 
nach dem Abſatzbauen auf einer beſondern Maſchine, 
der Oberfleckſtiftmaſchine, aufgerichtet. 

Dem ſoweit fertig montierten S. wird nun der 
Ausputz verliehen. Un ſchnellaufenden Fräſen (Ab⸗ 
ſatzfraͤſe, Tafel II, Fig. 5) wird dem Abſatz und dem 
Sohlenſchnitt Form und Schwei ng gege en, an der 
Bodenglafe (Fig. 3) werden die Narben von der 
Soble genommen, an der Ubjagausglas- und Boden- 
—— die rauhen Fras- und Glasflächen ge- 
— und mittels Schwärzen und Bodenfarben dem 

ußern des Schuhes ein dem Auge gefälliges Kleid 
gegeben. Kanten- und Abſatzpoliermaſchinen, 
erſtere (Fig. 2) mit oszillierender Bewegung auf war- 
mem Wege, letztere mit rotierender Beweg auf 
kaltem Wege, geben dem Schnitt und Abſatz nach dem 
Anſchwärzen den Hochglanz, während die Boden- 
färbmaſchinen die 3 der Sohlen mit 
Farbe — —— ie letzte Herrichtung gibt 
dem Stiefel die Aufblock- und Bilgelmafdine 
(Fig. 6) und das nadfolgende Uppretieren, wo alle 
Schönheitsfehler aufgeſpuͤrt und gründlich befeitigt 
werden. Die Ausfuhr aus Deutſchland betrug (in 


Doppeljentnern) : 1901 1905 
grobe SGdhube. . 2... 5065 dz 5868 dz 
feme 5 2... 4589 - 6026 - 

bie Cinfubr: 
grobe Gdube. . . . 639 dz 461 dz 
ee ee ere 7481 - 7921 - 


fiber die verfdiedenartige —— des Schuhes als 
Beſtandteil der Tracht ſ. Koſtüme« nebſt Tafeln und 
Die Urtifel ⸗Bärenklauen, Entenſchnäbel, Sandalen, 
Schnabelſchuhe und Stelzenſchuhe⸗. Bgl. Franke, 
Der Schuhinduſtrielle (4. Uufl., Artern 1892) ; Buſch, 
Methode der Fußbekleidung (3. Mufl., Erfurt 1890); 
Schreiber, Handbud der mechaniſchen Shubfabri- 
fation (2. Uufl., Leipz. 1904); Rodegaft, Die Fuß⸗ 
befleidungsfunit (2. Yat, daf. 1905); Bape, Grund- 
lagen fiir die Ralfulation in der Schuh⸗ und Schäfte⸗ 
brande (Berl. 1898) und Der praktiſche Schuh · und 
Schäftemacher (Stuttg. 1903); »Deutſche Schuh— 
macherzeitung« (Berl. feit 1875); ⸗Leipziger Illu⸗ 
ſtrierte Schuhmacherzeitung« (Leipz, ſeit 1881); »Knö⸗ 
fels Nene Wiener Schuhmacherzeitung« (feit 1874); 
»UBC der Schubfabrifation< ey, feit 1906). 
Hygienifdhes. Das Sdhubwerf foll fid) natur- 
emiif dem Bau des Fußes anpaffen, unfre moderne 
—— aber ijt meiſt fo unnatürlich geſtaltet, 
daß man ſelbſt bei heranwachſenden jungen Leuten 
ſchwerlich noch einen normal gebildeten Fuß findet, da 
das Schuhwerk ſehr frühzeitig zur Verlrüppelung der 
30 en und ju Mißbildungen des Fußſleletts führt. 
a ſich der Fuß beim Aufſehzen auf den Boden um ein 
Zehntel verlaingert und um mehr als ein Rehntel ver- 
breitert, fo follte das Maß nicht im Sigen genommen 
werden. Beim Gehen ldjt fid) der Fup derartig vom 
Boden 108, daß ſchließlich die Spige der oer Bebe 
egen Den Boden abdriidt. Hierzu bedarf fie freien 
Spielraums; aber aud alle iibrigen Behen, die be- 
hufs feitlider Stiigung ded Fußes ſich krümmen und 
fejt an Den Boden andriiden jollen, müſſen im Schuh⸗ 
wert fret beweglid bleiben. Bei legterm muh daber 
berückſichtigt werden, dak die Zehenränder mit der 
durch die Köpfchen der Mittelfußknochen gezogenen ge⸗ 
raden Linie ein unregelmäßiges Viered bilden, anftatt 
in einer Spipe auSgulaufen. Die Soble ijt ridtig ge 
formt, wenn eine Linie, die um die halbe Breite der 
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rofen Bebe entfernt von dem vordern Teil des innern 
ohlenrandes parallel mit diefem gezogen wird, in 
ihrer Fortſetzung durch den Mittelpuntt des Abſatzes 
geht. Letzterer * breit und höchſtens 15— 
20 mm bod fein, weil bet zu hohem Abſatz der Unter- 
ſtützungspunkt des Körpers zu weit von ſeinem Sdwer- 
puntt entfernt ijt und das Körpergewicht auf die Zehen 
driidt, fo daß die Wadenmuskeln nur unvollfonmen 
fungieren fonnen und dad Gehen und Stehen ſehr 
unfider wird. Der Fufriicden ijt wegen der hier ver- 
faufenden Gefäße und Nerven gang befonders vor 
Druc gu ſchützen. Das Oberleder foll weid und ge- 
ſchmeidig erhalten werden. Der Fuh wird am beſſen 
durch wollene Striimpfe vor Erfiiltung gelchtigt, doch 
ijt notwendig, daß das Schuhwerk die Ausdünſtung 
nicht behindere, um das Feudjtwerden — vermeiden. 
Deshalb iſt dauerndes Tragen von Gummiſchuhen 
ungeſund, und beſſer als die über Dem Fuß feſt an- 
ſchließenden Stiefeletten find Stiefel mit halbhohem, 
weitem Schaft oder Schuhe. Val. G. H. v. Meyer, 
Die richtige Gejtalt der Schuhe (Jür. 1858) und Die 
ridjtige Geftalt de3 menſchlichen Körpers in ihrer Er- 
haltung und Ausbildung (Stuttg. 1874); Peftel, Der 
menſchliche Fuß und feine naturgemäße Velleidung 
(2. Unfl., Leipz. 1893); Braag, ber die falfde, ge- 
wöhnliche Schubform rc. (Rdnigsb. 1897); Thomas, 
Angewandte Unatomie fiir Shuhmader (Köln 1905); 
Ohlkers, Der Fuh, feine Unatomie und franfhajten 
Veriinderungen. Cin Leitfaden fiir Schuhmacher 
(Hannov. 1906); weitere Literatur ſ. Fu, S. 226. 
Schuh, im Bauweſen cin eijerner hiiljenfirmiger 
Konjtrultionsteil, der die in Der Regel auf Mauer 
wert aufſtehenden Füße hölzerner oder ciferner Ron- 
ftruftionen (3. B. von Hangewerfen) aufnimmt, um 
fie vor Zerſtoͤrung gu ſchützen, den Druck gleichmäßig 
und auf eine arbpere Blade gu verteilen r¢. 
uhausziehen, ſ. Leviratsehe. 
uhkord, ſ. Stramin. 
lein, Hans, Maler, ſ. Schüchlin. 
uhmacher, Dandwerfer, der die Fußbelleidung 
herſtellt (j. Schuh). Wewerbe war frühzeitig zunft⸗ 
mäßig organifiert; guerjt wird eine Innung der S. 
in einer deburger Urkunde von 1157 erwähnt. 
In einigen Stidten teilte fic ſpäter das Gewerbe in 
wei Innungen: die Altſchuhmacher (Uitmeijter), die 
8 Herjtellen grober und Ausbeſſern alter Schuhe 
beforgten, und bie cigentlichen S. (Meumeifter), die 
neue Ware — Gent Bwijden den Meijtern und 
Gefellen dieſes Handwerls gab es ſchon frilbjeitig 
Streitigteiten; beſonders befannt find die Uufitinde 
der »Schubfnedtec in Würzburg (1724) und Augs⸗ 
burg (1726). Din Deutſchen Reiche gab es nad) der 
Biblung vom 14. Juni 1895 im Sdubmader- 
qewerbe 261,322 (dDarunter 24,162 Neben-) Betriebe 
mit 402,186 (Darunter 15,209 weiblichen) —* 
ten Verſonen. Yn dieſen Zahlen find aud die in 
den Schubfabriten beſchäftigen Perfonen einbegriffen. 
Das eigentlide Handwert wird immer mehr von der 
Fabrik verdriingt und auf Reparaturarbeiten, Wr- 
beiten fiir abnorm geftaltete Füße beſchränkt. Die 
in der Schuhmacherei beſchäftigten Handwerfer find 
in Der ungefiibren Bahl von 20,000 in etwa 186 
Innungen organifiert, die feit 1883 in einem Schuh⸗ 
i, 8verband mit Dem —— Berlin zu⸗ 
ſammengefaßt ſind. Die zur Abwehr der Konkurrenz 
der Fabriken da und dort gegründeten Rohjtoff- und 
Produttivgenoffenfdaften es meijt wieder eingegan ⸗ 
gen. Für die Ausbildung zum Meifter forgen neben 
en Innungsfachſchulen nod private Schuhmacher⸗ 


Schuhmacherſchulen — Schularzt. 


ſchulen (ſ. d.). Die Geſellen haben ſeit 1883 einen | 
ee deutider S. mit dem Sig in 
Rin ery mit Dem eine freie Hilfstafje, die Zentral⸗ 
fajje der S. Deutſchlands, verbunden ijt. Außerdem 
beſtehen Schubmaderinnungs-Gefellenvereine. Bgl. 
Berlepjd, Chronik vom ehrbaren Schuhmacher⸗ 
gewert (St. Gallen 1850); v. Flotow, Das Sdubh- 
macherhandwerk in feiner Entwidelung (Miind. 
1890); Frande, Die Schuhmacherei in Bayern 
(Stuttg. 1893); Lingke, Die — —— 
Dresden 1401-1901 Dresd 1901); Fromm, Die | 
Genofjenidaften im ubmaderhandwerk (Leip;. | 
1904); techniſche Literatur ſ. Schuh. 
Schuhmacherſchulen, Unterrichtsanſtalten fiir 
angehende Schuhmacher, teils Innungsſchulen mit 
allgemeinent Fortbildungsſchulunterricht, Fad: und 
Mujterjzeidynen rc. (in Breugen 24, in Bayern 4, in 
Sachſen 2), teil Privatanjtalten in Berlin, Erfurt, 
Urtern, Heinsberg xc., mit 14tägigen bis 6monatigen 
Surjen, praktiſchen paige ay und Unterricht in 
den theoretifchen Fadern. In Köln, Hannover und 
Polen finden feit einigen Jahren Meijterfurfe fiir 
Schuhmacher jtatt. Die Teilnehmer erhalten finangielle 
Unterjtiigung vom Staat, von der Proving und den 
Gemeinden. Yn Wermelstirden (Rheinland) beſteht 
tine Fachſchule fiir Schuh⸗ und Schäfte⸗-Induſtrie 
(jeit 1904), in Der in gweijahrigem Kurſus (Sdulgeld 
250 Mt. jaibrlid)) BetriebSleiter theoretijd und prat- 
tif ausgebildet werden, am Schluß des Kurſus fin- 
det eine Ubgangspriifung ftatt. Die Sdule ijt fiir 
die praltiſchen Urbeiten mit einer Muſterwerkſtätte 
verbunden. Schuhmacher, die fid) nur in eingelnen 
idern auSbilden wollen, zahlen 50 Mt. fiir das 


Schuhplattler (ſchwäbiſcher Qangaws), be- 
fonders in Den oberbayrifden GebirgSorten beliebter 
Tanz, wird von einen Baar — die Tänzerin 
dreht ſich rubig fort, indes der Tanger wm fie herum⸗ 
tanzt, mit ben Füßen ftampft, mit den Handen im 
Talt auf Schenfel, Knie und Abſätze ſchlägt, aud 
wobl die Tangerin unter feinen Urmen hinwegtangen 
lagt, fie in Die Hohe hebt 2c. ſſchuhen. 

Schuhplüſch, gröberes Plüſchgewebe au —— 

Schuhſchnabel (Balaeniceps rex Gould.), Bogel | 
aus der Familie Der Reiher, 140 cm lang, mit ſehr 
breitem und langem Sdnabel, nadter Haut zwiſchen 
den Schenleln des Unterſchnabels und fehr hohen Läu⸗ 
fen, ijt aſchgrau, mit bellgrauen Federrindern und | 
grauſchwarzen Schwingen und Steuerfedern. Er be- | 
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Macht war durd) die Bojaren beſchränkt. Nod) wäh— 
rend feiner Regierung wurde der polnijde Pring Wla⸗ 
diflaw gum Zaren gewählt. S., der Hffentlich der 
Mitſchuld an dem Tode feines Verwandten, des aus- 

ezeichneten Feldherrn Midail Stopin-Sadui- 

fij, befduldigt wurde, verlor nach feiner Niederlage 
gegen die Polen bei Kluſchino (24. Juni) durd einen 

ufjtand 17. (27.) Juli 1610 den Thron und mupte 
Mind werden. Gleich darauf beſetzten die Polen 
Mosfau, und S. mute dem polnifden Heerfiihrer 
Boltjemftij nad Polen folgen, wo er 12. (22.) Sept. 


Saat’ 
uit (Tjo-fhin), frithere japanifde Silber- 
miinge, = 7/10 Mai und zuerſt (Stafane) viel grb- 
per, nach ihrer Form eines Flachſchiffes benannt. 
miter (jpr. feu), ſ. Gchuten. 
ja, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Wladimir, an 
der Teja und der Cifenbahnlinie Nowli-Kineſchma, 
— überreſte alter Befeſtigungen, lebhafte Induſtrie, 
eſonders Baumwollſpinnerelen und Rattundructe- 
reien, 2zGymnaſien, eine Stadtbank und (1900) 22,927 
Cinw. Der Kreis S. zeichnet fic) durch feine Jndu- 
trie (er enthalt die bedeutende Fabrikſtadt Jwanowo- 
pinefenit [f. d.) und die Fabrifdirfer Rodyma und 
Teifowo) und feinen bedeutenden Handel mit Sdaf- 
nm und Fellhandiduben ans. 
fing (⸗Buch der Annalen«), eines der al: 
teften und wichtigſten Literaturdenfimaler der Chinefen 
(jf. Chineſiſche Sprache und Literatur, S. 61, 2. Sp.). 
Schukkah (Baa, Muende, Upande, Lupande, 
engl. Bima), Längenmaß in Sanſibar; vgl. Tafa. 
Sauture, arab. Stamm zwiſchen Nil u. Utbara. 
bgaben, alle für den Unterhalt einer Schule 
und deren Lehrer gu leiſtenden Beiträge. Sie find ge- 
wöhnlich in den Schulbedarfs- oder Schulunterbal- 
tungsgeſetzen als Schulumlagen, Sdulftenern rc. be- 
zeichnet und bejtehen entweder in Geld- oder Natural- 
leiftungen. 
ulacht, alter, im Großherzogtum Oldenburg 
geſetzlich firierter Uusdrud fiir Sd ulgemeinde(j.d.). 
ulaktus (»>Sdulbandlung«), Sdjulfeier in der 
Uula oder dem Feſtſaal emer Sdule, zumeiſt bejtehend 
aus mehrſtimmigen Gefiingen des Schiilerdores, De- 
flamationen ausgewählter Schüler und Anſprachen 
von Lehrern oder gereiftern Sditlern. S. Actus. 
Sehulargt, cin Arzt, der gur Vermeidung der ge- 
ſundheitlichen Schäden, die der Schulbefuch fiir den 
beranwadjenden Körper oft genug im Gefolge bat, 
mit Der Beauffidtigung der Schule und der Schüler 


wohnt Nittelafrita, bejonders das Gebiet de3 Weißen  betraut ijt. Jn den meijten europäiſchen Staaten sieht 
Rils, möglichſt fern von menſchlichen Unfiedelungen, | man heute zur Löſung ſchulhygieniſcher Fragen Urgte, 
und nährt fic) von Fiſchen. Sein im Schilf oder Gras | gewöhnlich Medizinalbeamte heran, fo bejonders bei 
erbautes Neſt ijt fajt meterhod), die weißen Cier find | allen Fragen, die fid) auf die Hygiene des Sdhul- 


derhaltnismäßig flein. 


fte Sg gp el ſ. Holzſtifte. 
ftramin, ſ. Stramin. 
hu, ſoviel wie Uhu, ſ. Eulen, S. 159. 
ichſe, |. Wichſe. 
weckenleber, ſoviel wie granulierte Le⸗ 
ber, |. Leberkrankheiten, S. 295. | 
Schuiftij, ruff. Fürſtenfamilie aus dem Geſchlecht 
Rurits, deren namhafteſtes Glied Waßilij Jwano- 
witſch S. iſt. Diefer veranlapte einen Aufftand ge- 
gen den erjten der falfdjen Dmitris (jf. Demetrius 5) 
17, Mai 1606, worauf er felbjt nad) der Ermordung 
MS legtern unter bem Namen Waßilij den Thron 
ber Zaren beftieg. Er kämpfte erfolglos gegen einen 
weiten falfden Dmitri, Swan Bolotnifow, fowie 
gegen andre Vibenteurer und gegen die Polen. Seine 


gebäudes und der innern Einridtung der Schule be- 
ziehen. Von einer allgemeinen Durchführung der ge- 
jundbeitlicen tiberwadung der Schuljugend ijt man 
aber noc) weit entfernt. Jn Deutſchland, wo bejon- 
ders der Allgemeine deutſche Verein fir Schul— 
gefundbeitspflege die Schularztbewegung kräftig 
gefördert hat, find zurzeit bereits in etwa 200größern 
und kleinern Städten —— tãätig. Für die meiſten 
Städte war die Wiesbadener Schularzteinrichtung vor⸗ 
bildlich, die folgende Beſtimmungen enthält: Unter⸗ 
ſuchung der new eingetretenen Schüler auf Körperbe⸗ 
ſchaffenheit und Geſundheitszuſtand, um feſtzuſtellen, 
ob ein Schüler beſonderer überwachung oder Berück⸗ 
ſichtigung beim Schulunterricht bedarf (3. B. Aus— 
ſchluß vom Turnen, Anweiſung beſtimmter Plage ꝛc.). 
Für jedes Kind wird ein Geſundheitsbogen angelegt. 
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Alle 14 Tage halt der S. im der Schule eine Spred)- 
ſtunde ab, in der ex mehrere Klaſſen gu bejuden hat 
und Kinder, die deren bediirfen, einer genauen Unter⸗ 
fudung unterwirft. Bei den Beſuchen hat der Arzt 
aud eine Revifion der Schulräume und deren Cinrid- 
tung vorzunehmen. Die Behandlung erfranfter Schul⸗ 
finder ijt nidt Sache des Schulargtes. Die Staats- 
behirden haben fic) bisher der Sdhulargteinridtung 
—— meiſt paſſiv verhalten. Nur im — 

chſen ⸗Meiningen und zum größten Teil im Groß⸗ 
herzogtum Heſſen ſind ſtaatliche Schulärzte tätig. In 
rad aia at jeder S. die ihm fiberwiejenen 
Schulen aweimal im Jahre gu beſuchen, wobei die neu 
eingetretenen Schüler, und diejenigen, bei denen eine 
franfhafte Verinderung gu vermuten ijt, unterfudt 
und die Schulgebäude und -Cinridtungen befidtigt 
werden. Un Mädchenſchulen hat man —— 
angeſtellt (Breslau). Jn Frage ſteht nod die Heran- 
ziehung von Spesialijten (befonders Augenärzten) fitr 
dié ſchulärztliche Unterſuchung. Dem S. follte aud ein 
Einfluß eingeräumt werden auf alle fonjtigen mut der 
Schule in BVerbindung gu bringenden hygienifden 
Cinridtungen (Anlegung von Caulbadern, Hilfs- 
Hafjen, Kinderheilſtätten u. dgl) und auf die Unter⸗ 
richtshygiene (Stundenplan, Pauſen, Ferien, Ein— 
führung der Hygiene als Unterrichtsgegenſtand). 
In engſtem Zuſammenhang mit der Schularztfrage 
ſteht eine *15 Vorbildung der Lehrer, die dieſe 
befähigt, die Anforderungen des Schularztes verſtünd⸗ 
nigvoll gu unterſtützen. Bgl. Leubuſcher, Staat- 
lide Schulärzte (Berl. 1902) und Schularzttätigkeit 
und —— — (Leipz. 1907); Schubert, 
Das Schularztweſen in Deutſchland (HGamb. 1905). 

Schulau, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Pinneberg, an der Elbe, hat einen Hafen, eine Zucker⸗ 
raffinerie, eine große Olfabrik, Dampfſchiffahrt und 
(1905) 2499 Einw. 

Schulaufſicht, ſ. Vollsſchule. Shulanffigts- 
geſetz, in Preußen das Geſetz vom 11. März 1872, 
uit dem Der Miniſter Falk ſeine Wirlſamkeit eröffnete 
und den im Laufe der Zeit vielfach verdunkelten land⸗ 
rechtlichen Grundſatz von der alleinigen Zuſtändigkeit 
des Staates zur höchſten Entſcheidung in Schulſachen 
für ganz Preußen feſtſtellte. Es —— einen Wende⸗ 
punft in der neuern Schulpolitik. 


ulbader | ſ. Schulgeſundheitspflege, S. 66 
ulbank u. 67 


ulbibel, cin Bibelaus sug fiir den Jugend- 
unterridt, ward bereits im 18. Jahrb. wegen ded tiber- 
groben Umfanges und der fiir Kinder ungeeigneten 
tellen der Vollbibel vielfad angejtrebt und 1805 in 
Preußen vom Konig angeordnet. Spiiter (1814) trat 
das preußiſche Minijterium unter theologijdem Cin- 
flujje Dem Verlangen nad einer S., von der man 
Buriiddriingung der unverfiirgten Bibel befiirdtete, 
entgegen. Erſt in den letzten Jahrzehnten ijt es dem 
immer wieder ernenerten Drangen der Lehrerwelt 
und einfidtiger Theologen gelungen, die lirchlichen Be⸗ 
denfen jo weit gu entfraften, dah die S. oder das Bi⸗ 
bliſche Leſebuch fic) ungehindert im proteftantifden 
Deutfdland ausbreitet. Sdulbibelu gibt es unter 
andern von Seiler (Geiſt und Kraft der Bibel fiir die 
Jugend«, 1801), Natorp (» Meine Bibel«, 1823), Thu- 
didum (1870), Hofmann (1883), Lahrßen (1883). 
Gegenwirtig find befonders verbreitet: die »S. der 
bremiſchen Bibelgeſellſchaft· (auch u. d. T.: »Bibliſches 
Lefebud)«, Brem. 1894 u. .), Voelker und Strack, 
Bibliſches Lefebuch (13. Uufl., Leipz. 1906), Buß u.a., 
Familienbibel (Glarus 1886 u.5.). Vgl Martin, Die 


Schulau — Schulchan arud. 


Schulbibelfrage (Bielef. 1888); Evers, Die Schul- 
bibelfrage (Berl. 1895); Qeinung, Dit eine S. 
wünſchenswert? (Magdeb. 1896, mit Nadjweis der 
zahlreichen Literatur). 
Schulbibliothefen. Bejondere Biichercien be- 
—— in Deutſchland wohl an allen höhern Schulen. 
euerdings verbreiten ſie ſich auch an Volksſchulen. 
Der Begriff S. umfaßt dabei ein doppeltes: Lehrer⸗ 
bibliothef und Schülerbibliothek. Nur bei ein— 
fachen Schulverhältniſſen empfiehlt fic) fiir beide gee 
meinjame Verwaltung. Wo, wie in Volksſchulen von 
geringer Rlajfen- und Lehrerjahl, ausreidjende Leh- 
rerbibliothefen nicht gu beſchaffen, pflegt man durch 
padagogifde Stadtbibliothefen, Sreislehrerbibliothe- 
fen rc. ausgubelfen. Schülerbibliothelen an —— 
Anſtalten werden paſſend nad Ulters- oder Klaſſen⸗ 
ſtufen gegliedert. In einfachen lindliden Berhalt- 
nifjen vereinigt man auch wohl Volls⸗ und Jue 
endbibliothet (fj. Vollsſchriften). Sat Beeger, 
ie pädagogiſchen Bibliothefen rc. der Welt (Leipz. 
1892); » — für Anlegung und Verwaltung 
von Anſtaltsbibliothelen· Pie »Bentralblatt fiir die 
Unterridtverwaltung in Preußen«, 1873, S. 713; 
1885, S. 204; 1886, S.793); den von der deutiden 


Gefellfdhaft fiir BVerbreitung von Volfsbildung her- 


ausgegebenen »Mujterfataloge, nebſt Anleitung zur 
Errichtung und Verwaltung von Bibliothelen (6. 
Aufl. Hannov. 1892); Sch J Die Bedeutung der 
Schülerbibliotheken (Langenſalza 1903); Geißler, 
Wegweiſer fiir Schülerbibliothelen (Leipz. 1904); 
Ellendt, Katalog fiir die Schülerbibliothelen höherer 
Lehranjtalten (4. Uufl., Halle 1905), ſowie fiir die 
neuere Literatur die » Blatter fiir Volfsbibliothefen 
und Lefehallen« (begriindet von Graefel, Leipz. 1900, 
jeit 1904 hr8q. von Liefegang). GS. auch Comenius- 
jtiftung. 

Schulbrüder, im weitern Sinne die Mitglieder 
derjenigen religidfen Genoſſenſchaften der fatholijden 
Kirche, die fic) mit dem Elementarunterricht befajjen. 
Die bedeutendſte dicfer Genoſſenſchaften find die von 
dem Reimfer Nanonifus Jean 
Baptijte dela Salle (jf. La Salle) 
1679 gegriindeten Briider der 
Griftliden Schulen (Congre- 
gatio Fratrum scholae christia- 
nae, Fréres des écoles chrétien- 
nes, aud) Fréres ignorantins, 
Ignorantenbriider), die fid 
liber gang Frankreich, ſpäter fajt 
über die ganze Welt verbreiteten. 
1908 zählten * 15,447 Briider in 
1569 Häuſern (davon 1157 in 
Frantreidh), Ende 1905 nur nod 814 Haufer mit 
12,003 Mitgliedern. Jn Deuticdhland bejtand die 
Kongregation von 1850-—79; ibr Wappen zeigt die 
Abbildung. S. Schulſchweſtern. 

Schulchan aruch (hebr., »gedeckter Tiſche«, nad 
Ezech. 23, 41), ein Handbuch des mojfaifd -rabbini- 
ſchen Geſetzes mit Hinjufiigung gewohnheitsrechtlicher 
Satzungen, das der aus Spanien ſtammende, tn tür⸗ 
fijdhen Städten und in Palijtina wirfende Rabbiner 
Joſeph Raro (f. d., 1488—1575) verfaft hat, und 
das zuerſt 1565 in Venedig erſchienen ijt. Nach judiſch⸗ 
fpanifden Rechtswerfen, bejonders ded »Miſchne 
Thorac de3 Maimonides (jf. d.) und der »Urba Tu- 
rime Jafobs ben Aſcher (j. Jüdiſche Literatur, S. 347), 
weld) leptere Raro im dem Werle »Bet Jofeph« er- 
flirt, berichtigt und ergänzt batte, bat er ſpäter aus 
dieſem ftreng wiſſenſchaftlichen Bud einen ſyſtematiſch 





Wappen ber 
Schulbruder. 
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geordneten vollstümlichen Roder geſchaffen, der in| Schuldhaft, f. Saft (11). 
vier Teilen Dad gejamte Rechtsgebiet des tums uldfnedtidaft, im Ultertum ein Exefutions- 
umſchließt. vier Teile find: 1) Orach chajime | mittel zur Beitreibung von Schulden, vermige deſſen 
par — die Geſetze des Hausliden und gottes- | fid) der Gläubiger den ſäumigen Schuldner gum Sfla- 
dienſtlichen Lebens, der Feſt- und Fajttage; 2) Jore | ven maden, ja nad dem römiſchen Geſetz der zwölf 
dea (>Erfermtnislehre«), von den Ritualien; 3) Eben | Tafeln ihn fogar titen fonnte. Die S. wurde in Rom 
haéser (»>Stein der Hilfec), von den Ehegeſetzen; durch die Lex Poetelia (825 v. Chr.) in eine milde 
4)Choschen hamischpat (⸗Rechtsſchild«), Zivil und | Schuldhaft umgewandelt (j. Pöteliſches Geſetz); dies 
Sriminalred)t. Durch die Buchdruckerkunſt fdnell ver- | ſelbe Umwandlung vollzog fic) aud) in den germani⸗ 
breitet und von Moſes Iſſerles in Rrafau (1530—72) ſchen Staaten des Mittelalters, bis endlid) auch die 
ecginst, ward der S. bald allgemein anerfannt, gilt | Schuldhaft (ſ. Haft I) als Zwangsvolljtrecungs- 
jedod) nicht als autoritatives Lehrbud) deS Duden: | mittel gänzlich befeitigt ward. 
tums, Eine überſetzung des S. erſchien von Lederer uldner (Debitor), ſ. Schuldverhältnis. 
(jranff. 1897—1900, 2 Tle.); die itbertragungen uldopfer (hebr.aschiam). Das im Ulten Te- 
von . G. F. Lowe (Hamb. 1837 ff.; 2. Aufl., Wien ſtament mehrfach erwähnte S. hat es nicht in erjter 
1896) und Bavly (Zürich 1888 ff.) find vom Partei- | Linie mit fittlichen, jondern vor allem mit kultiſchen 
jlandpuntt aus gefarbt und entjtellt. Bgl. Hoff- | und rechtlichen ci ju tun, fiir die e8 Schaden- 
mann, Der S. (Berl. 1885); Lewin, Der Jugend- erſatz bictet. Die Rabbinen unterfdjeiden ein S. fiir 
piegel des Dr. Juſtus oe 1884); Bad, Die | fiderlid) begangene GSiinden (nämlich: Rauberei, 
religionsgefeplicje Literatur der Juden (Trier 1893). | Veruntreuung am Heiligtum, Beiſchlaf mit einer vers 
(Debitum)nenntman dieauseinem Rechts | lobten Magd, S. des Naſiräers) und das S. fiir mög⸗ 
qrund gu entridjtende Leijtung, beſonders an Geld | liderweife begangene Giinden. Cin ähnliches Opfer 
und Geldeswert (Paffivum), die der Forbderung ded | ift das Sündopfer (hebr. chattat), dad bei jedem 
Gliubigers (Uftivum, Sduldforderung) entipridt verſehentlichen Verletzen eines Gebotes, bei dem weder 
(i. Schuldverhdltnis). Yn den HandelSbiidhern führt Heiligtum nod Perjonen geſchädigt waren, gu brine 
man die S. unter »Debet« oder »Soll«, die Forde- | gen war. 
—— »Credit« oder »Haben« auf. Die Ver-| Schuldramen, eine Abart dramatiſcher Dichtun⸗ 
S beider bildet die Bilanz. Godann bezeichnet gen, deren dharatterijtijhe Eigentümlichleit es ijt, daß 
den gperapniey Bo musieg der Handlung eines | jie entweder ausſchließlich oder Dod) in erjter Linie 
Renjden und einer Verlegung der Rechtsordnung, fiir die theatralijde Darjtellung in Schulen und durd 
vermige deſſen dieje Stdrung auf jene Handlung als | Schiller bejtimmt waren. Bu befonderer Bedeutun 
aufihre Urſache suriidgefithrt, zur S. zugerechnet wird; | gelangten die S. in Deutjdland, wo fie namentli 
vVerſchulden. Im ftrafredhtliden Sinn ijt S. die dem | un Reformationsjahrhundert emporbliihten und ne- 
Seelenleben des Taters gegebene Vorausfepung fitr | ben den Bürgerſpielen, mit denen fie fic) gelegentlid 
den Eintritt ber Strafe; fie ijt bedingt durch die Zurech⸗ mifdten, gang entfdeidend im reformatorijden Sinne 
nungsfabigteit (f. d.) des Täters und die Zurechen⸗ wirtten. Richt ausfdlieflid), aber meijt an Univers 
batleit des Erfolges. Die beiden Urten der S. find | ſitäten und Sdulen dargeftellt, auf eine Hörerſchaft 
vorſatz oD und Fabhrliffigteit (j. d.). Bgl. Straf- | beredynet, die nicht nur der lateinijden Sprache mäch⸗ 
recht. — In der Ethif bezeichnet S. im objeftiven Sinne | tig, ſondern aud den geijtigen Bejtrebungen der 
ben Tathejtand der tibertretung eines ſittlichen Ge- | Gumanijten günſtig war, beeinfluften dieſe Schul⸗ 
botes, im fubjeftiven Sinne das Bewußtſein, nidt fo | komödien die Entwidelung der gejamten dramati- 
delt zu Haber, wie man hätte handeln follen. | ſchen Didtung. Ym 16. Jahrh. jdrieben an vielen 
Sei cine Weſen, dem das Unterideidungsvermigen | neuentitehenden Gymnaſien und Lateinfdulen die 
fir gut und ſchlecht (der moralifde Sinn) fehlt, fan | Sdhulordnungen die jabrlid oder öfter wiederholte 
von S. nidjt einmal im objeftiven Ginne die Rede | Aufführung eines Dramas vor, und eine Reihe der 
jen, wogegen umgelehrt bei hochentwickeltem fittliden | hervorragendjten Schulmänner verjudten fic in eige- 
Gefiihl das Schuldbewußtſein felbjt dann fic einjtellt, | nen Schöpfungen diefer Urt, in Neubearbeitung und 
wenn die fibertretung eine unwifjentlide (Odipus) | Lofalijierung vorbandener S. Unter den Schuldra- 
oder durch einen Ronflift der Pflidjten (Mar Picco- | matifern ragten die Niederlainder Guilielmus Gna- 
lomini) bedingt war. phaius mit >Ucolajtus« (der Rombdie vom verlornen 
Sdhuldbrief, ſoviel wie Schuldſchein. Sohn, hrsg. mit Einleitung von Bolte, Berl. 1890), 
Schuldbücher, foviel wie Grund- und Hypothe- | Georg Macropedius mit dem »Helaftus«, ferner Yo- 
lenbiider. hanne3 Sapidud in Schlettſtadt mit Dem »Lazarus« 
Schuldentilgungskaſſe, ſ. Staatsſchulden. hervor, alle drei Vorbilder für lange Reihen von 
Schhuldfrage, ſtrafrechilich im engern Sinne die Nachahmungen gebend. Vom Anfang der Reforma- 
Frage nach der Schuld, d. h. nad) Vorſatz, bez. Fahr-⸗ tion an begannen fic) Schuldrama und Volksdrama 
laffigfeit; imt weitern Sinne die Frage, ob ſich der | einander ſtark zu nähern. Um im reformatoriſchen 
einer bejtimmten, im Strafgefep mit Strafe | Sinne wirfen gu können, wurden einesteils zahlreiche 
bedrohten Handlung fduldig gemadt, d. h. fie be- | S. deutſch gefdrieben oder aus dem Lateinifden über⸗ 
gangen habe. Die S. in dieſem weitern Sinn umfajt | fest, andernteils nahmen die didjtenden Geiſtlichen 
cmmal bie Feſtſtellung, dak der Ungeflagte einen be- | und Schulmeiſter fiir die Unffiihrung nicht mehr blof 
timmten ————— Tatbeſtand hergeſtellt habe Schüler und Studenten, ſondern auch bürgerliche 
(Zatfrage, Beweisfrage), und dann die Feſtſtellung, Kreife gu Hilfe. Luther begünſtigte ſolche Aufführun⸗ 
deß dieſer Tatbeſtand unter eine beſtimmte Strat en, und es herrjdjte allgemein die Anſicht, daß die 
tedténorm falle (Subjumptionsfrage). In diejem | Schiller dDadurd an ein freies und ge ig 
weitern Sinne wird die S. heutgutage bei fdwerern | Uuftreten gewöhnt werden könnten. Auch glaubte 
Serbredyen Geſchwornen zur twortung vorgelegt, | man fie durch die —— Begebenheiten zur Tu⸗ 
wibrend ihnen dad frühere Recht lediglich die Tat⸗ gend aufmuntern und vom Laſter abſchrecken gu lön⸗ 
frage (j. d.) gu beantworten überließ. nen. Unter den lateiniſch dichtenden Schuldramatilern 
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de3 16. Jahrh. zeichnen ſich Xyftus Betulius (Sirt 
Birk) von Uugsburg mit feiner »Sujanna«, Thomas 
Naogeorgus (Kirchmair) mit >Pammadius<, »Mer- 
cator« und »Hamanus«, Chriftophorus Stymmelius 
mit ſeiner weitverbreiteten »Stubdentenfomdbdiec aus. 
Gegen den Ausgang des 16. Jahrh. bebherridten der 
2 Nikodemus Friſchlin und der Niederländer 
Kaſpar Schonäus mit ihren lateiniſchen Romödien das 
Schuldrama. Daneben entſtanden fortgeſetzt deut⸗ 
ſche S.; in Magdeburg z. B. war es Geſetz, dak die 
Schüler des Gymnafiums alljährlich cin lateiniſches 
Drama vor den Sdhulherren, cin deutſches vor Rat 
und Biirgerjdaft auffiihrten, und beinabe iiberall, wo 
cin Gymnaſium gedieh, herrjdte cin äͤhnlicher Braud. 
Namhafte Didter, wie Rollenhagen, Barthol. Kriiger, 
Martin Rinthardt u. a., betitigten fic) als Verfaſſer 
deutider S. Mit den theatralifden Darjtellungen, 
Die von der zweiten Hälfte de3 16. Jahrh. an die 
Jeſuiten in den von ihnen geleiteten Schulen bewußt 
pilegten, nahm die neulateinifde Dramendidtung 
einen neuen Aufſchwung: gu den alten, fiberwiegend 
rhetorijden Elementen gefellten fic) neue, die aus der 
italieniſchen Bajtoral- und Opernpoejie ftammten. 
Die Schuldramatifer der Geſellſchaft Jeſu fteigerten, 
ihrer gangen Ridhtung gemäß, aud) den Guperliden 
runt folder Darjtellungen. Die Rückwirkung davon 
auf das Schuldrama der Proteftanten zeigte fid) haupt- 
fidlic) in den an der Ufademie gu Strafburg, die 
ein eignes Theater beſaß, veranfialteten Uuffihrun- 

en. Meben den ältern S. wurden flaffifde lateini- 
Roe, ja griechiſche Dichtungen in Szene geſetzt, fiir 
die der liaſſiſchen Sprachen Unkundigen durd deutſche 
Snbaltsangaben und überſetzungen geforgt, aud eine 
bedeutende Bahl von Dramen Hier zuerſt aufgefiihrt. 


Namentlich die Dichtungen von Paul Crujius, Rafpar | 


Brülovius, Heinr. Hirgwigius erregten in den beiden 
erjten Jahrzehnten des 17. Jahrh. große Teilnahme. 
Der Dreipigiahrige Krieg wirtte, wie auf alle Rultur- 
verbiltnijje, fo aud) auf die Schulen und ihre Bflege 
des Dramas zerſtörend ein; nach dem Dreißigjährigen 
Kriege didjteten nur wenige Dramatifer nod unmit- 
telbar fiir die Schulauffiibrungen, denen obnehin 
jest Durd) die Darjtellungen der umherziehenden Be- 
rufsjdaujfpieler eine bedenflidje Konkurrenz bereitet 
wurde. Gleichwohl verſuchten die Schulen zunächſt 
nod) ſich der neuern deutſchen Dramen gu bemäch— 
tigen: von den Tragödien und Komödien des Andr. 
Gryphius, den Tragödien Lohenſteins, Hallmanns 
find Schüleraufführungen in Breslau, Liegnitz, Halle, 
Ultenburg, Annaberg x. nachgewieſen. Der legte 
Sduldramatifer war um die Wende des 17. und 18. 


Jahrh. der Zittauer Reftor Chrijtian Weije, deſſen war, daß sugleic die 
deutſche Bühnenſtücke nad) Goedefes Wort weit und | 


breit in Sachjen aufgefiigrte wurden, und der Auf⸗ 
ſchwung, den er dem Schuldrama wwiedergegeben, 
war bis tief ins 18. Jahrb. binein gu fpiiren. Die 
theatralijden Darjtellungen der Schiiler richteten ſich 


endlid), mangelS eigner fiir ihre befondern Zwecke S.). Die S. fann geſchehen durch Vertr 


verfaier Dramen, auf gufillige Darbietungen der 
theatraliſchen Tagesliteratur, traten aljo in Ronfur- 
reng mit der eigentliden Schaubühne, was ihren 
Untergang nidt aufhalten konnte. — Daß aud in 
andern Landern als Deutſchland das Sduldrama zu 
einer gewiſſen Entwidelung gelangte, ift mebrfad 
nadgewiefen, namentlid fiir England; vgl. Her- 
ford, Studies in the literary relations of Eng- 
land and Germany in the XVI. century (Cambridge 
1886). Bemerfenswert ijt die lange Rivalität zwi⸗ 
ſchen den Berufsſchauſpielern und den Choriften von 





Schuldſchein — Schuldübernahme. 


St. Paul u. a. ſowie die Verſuche, lateiniſche und der 
Untife nadgebildete Dramen gegeniiber dem Bolfs- 
drama der Shatefpearefden Beit gu behaupten. Bgl. 
—— liber die dramatiſchen Aufführungen tm 
ymnaſium zu Weimar (Weim. 1858); O. France, 
Tereng und die lateiniſche Schullomödie (dal. 1877); 
E. Sd midt, Komödien vom Studententeben (Leips. 
1880); Jundt, Die dramatijden Aufführungen im 
Gymnaſium ju Straßburg (Straßb. 1881); Riedel, 
Schuldrama und Theater (Hamb. 1885); J. Reidler, 
Studien und Beitriige zur Geſchichte der Yefuiten- 
fombbdie und des Kojterdramas (daſ. 1891); Creize- 
nad, Gefdidte ded neuern Dramas, Bd. 2 u. 3 
(Halle 1901— 03); O. F. M. Sch midt, Die Biihnen- 
verhältniſſe ded deutſchen Schuldramas im 16. Jahr⸗ 
hundert (Berl. 1908) fowie die Literatur über die 
einzelnen oben. genannten Didter. 
uldfdein (Sdhuldbrief), cine über Ent- 
jtehung und Unerfennung cines Schuldverhältniſſes 
vom Sduldner felbjt audsgeftellte Urfunde. Nach $952 
des Bürgerlichen Geſetzb ijt ber Glaubiger ſtets 
Cigentiimer de3 Schuldſcheins, im Falle der Zahlun 
hat er jedoch neben der Quittung (f. d.) aud) den ©. 
an den Schuldner zurückzugeben oder, falls er hierzu 
nidt in der Lage, ein Sffentlid) beglaubigtes Un- 
erfenntnié fiber dad Erlöſchen der Schuld —— 
hat jedoch cin Dritter ein Recht auf die dem S. zu— 
ae liegende Forderung (3. B. Pfandredht, Nieß⸗ 
raud), fo erſtreckt fid) dies aud) auf den S. Die 
Koſten dieſes Unerfenntnifjes hat der Glaiubiger gu 
tragen (§ 371 des Biirgerliden Geſetzbuches)) Der 
Beſitz des Schuldſcheins gilt fo lange al’ Beweis fiir 
die Darin befundete Schuld, bis der Schuldner den 
Wegenbeweis geliefert hat, daß die Schuld bereits be- 
zahlt oder ber S. erſchlichen, gefälſcht, gum Scherz 
—XRVR wurde xc. Cine beſtimmte Form und Yn- 
halt ijt fiir Den S. nicht vorge{drieben. Qn Ofter- 
reid) gilt gleides, mur beduͤrfen Schuldſcheine, die 
Ehegatten einander ausjtellen, der notariellen Form, 
augerdem ijt bei Gelbdarlehen die Gattung des Gel- 
des fowie alle auf die Zahlung der Schuld jamt Zin- 
jer ſich beziehenden Bedingungen genau angugeben. 
Sit der S. gu Verlujt geqangen, fo ift auf Wunſch 
des Schuldners das Umortifationsverfahren (j. Auf- 
gebotsverfahren) durchzuführen. 
Schuldiiberuahme, cin Vertrag, durd den ein 
neuer Shuldneran Stelle des bisherigen eine bejtehende 
Schuld iibernimmt. Dem römiſchen Recht war die 
S. unbefannt, da der Cintritt eine3 neuen Schuld⸗ 
ners in die Stellung des bisherigen nad dem Weſen 
des römiſchen Forderungsredts nur dadurd möglich 
uld felbjt erneuert wurde 
(al. Novation). Rad) dem Rechte de3 Bürgerlichen 
ſetzbuches bleibt jedod bei S. der a a BVer- 
pflidjtungsgrund, die Obligation, die gleiche; der bis⸗ 
herige Schuldner wird frei, ber neue Schuldner tritt 
an ſeine Stelle (jogen. privative ober befreiende 
a9 des tiber- 
nehmers mit dem Glaubiger und durch Vertrag mit 
dem bisherigen Schuldner. Im erſtern Falle wird der 
bisherige Schuldner jofort frei, im gweiten ijt die Ge- 
nehmigung de3 Gläubigers notwendig. Durd die über⸗ 
nabme geht die Schuld, fo wie fie gur Zeit der tiber= 
nahme bejteht, auf den tibernehmer tiber. a jteben 
dem libernehmer gegen den Gliubiger alle Cinreden 
gu, die fich aus dem Rechtsverhältniſſe gwifden dem 
Gläubiger und dem bisherigen Schuldner ergeben. 
nicht aber fann er Cinwendungen geltend maden, die 
er etwa gegen den bisherigen Schuldner hat. Hat der 


Sdhuldverhaltnis — Schuldvertrag. 


Ubernehmer jedoch auf die Geltendmadung von etwai- 
en Einwendungen bei der übernahme verjidtet, fo 
ab fie fiir ihn gegenſtandslos, wie er auch nidjt eine 
dem bisheri en Sdulbner zuſtehende Forderung gegen 
die feines Glaubigers aufrednen fann. Biirgidaften 
und Pfandrechte fiir die Forderung erldfden nad S., 
es fei Denn, dak der Biirge oder Pfandjteller in die 
GS. einwwilligte; eine fiir Die Forderung bejtellte Hy- 
pothel geht auf den Schuldner fiber, und ein etwa mit 
ber gy nite Vorzugsrecht (jf. d.) fann 
nicht im Konkurs des fibernehmers geltend gemadt 
werden. Das Biirgerlidje Geſetzbuch fennt zwei be- 
jondere Faille der ¢ nämlich die Hypothefeniiber- 
nahme und die Vermögensübernahme. Bei der H y- 
pothbefeniibernahme, d. §. wenn der Erwerber 
eines Grundjtiids durd Vertrag mit dem Veräußerer 
eine Schuld desſelben, fiir die eine —* an dem 
Grundjtiid beſteht, übernimmt, kann der Veräußerer 
dem Hypothelengläubiger ſchriftlich die Schuldüber⸗ 
nahme anzeigen mit dem Hinweis, daß der überneh⸗ 
mer an ſeine Stelle trete, falls nicht der Gläubiger 
binnen ſechs Monaten die meer Se verweigert. 
Bei der Bermigensiibernahme, d. b. wenn je- 
mand durd) Vertrag dad Vermigen eines andern iiber- 
nimmt, Haftet der tibernehmer vom Abſchluß des 
Bertrages ab den Glaubigern des poy Schuld⸗ 
ners neben dieſen, jedoch nur bis zum Betrage des 
übernonmenen Vermögens. Bon der Schuldüber⸗ 
nahme ſind ju unterſcheiden die Erfüllungsübernahme 
und die kumulative oder beſtärkende Schuldüber⸗ 
nahme. Die Erfüllungsübernahme iſt der Ver— 
trag, durch den ſich jemand nur dent Schuldner gegen⸗ 
über verpflichtet, deſſen Schuld zu übernehmen. In 
dieſem Fall erhält der Gläubiger keinerlei Rechte gegen 
den übernehmer. Durd die fumulativeS. dagegen 
tritt Der übernehmer neben den bisherigen Schuldner 
als zweiter Schuldner. Im Zweifel iſt jedoch unter der 
ubernahme einer Schuld ſtets die eingangs erwähnte 
privative S. ju verſtehen. Bal. mi each Geſetz⸗ 
bud, § 414—419, und v. Blume, Novation, De- 
legation und Schuldübernahme (Gitting. 1895). 
Schuldverhältnis (lat. obligatio), das zwiſchen 
zwei Berjonen bejtehende Rechtsverhältnis, traft defjen 
die cine, der Gläubiger, beredtigt ijt, von der an- 
dern, dem Sduldner, eine Seiftung gu fordern. 
Das Biirgerlide Gejegbuch regelt in ſeinem gweiten 
Bud, §$ 241—853, das Recht der Schuldverhaltnijje, 
und zwar werden zunächſt die allgemeinen Vorſchrif⸗ 
ten gegeben, denen fic) Dan Die über Die einzelnen 
Schuldverhãltniſſe, wie Rauf, Tauſch, Miete, Pacht rc., 
anſchließen. Die allgemeinen Vorſchriften gelten, ſo⸗ 
weit nichts andres ijt, fiir ſämtliche Schuld⸗ 
verhãltniſſe, gleichviel welcher Art, gleichviel ob fie dem 
burgerlichen oder dffentlicjen Recht angehören, nur fiir 
die Schuldverhältniſſe des HandelSredts ijt bas Han- 
delsgefepbud —— das vielfach ergůnzend und 
andernd eintritt. Nachdem in den § 241—304 der 
Inhalt der Schuldverhaltniffe, nämlich Leijtung (f. d.) 
und Berzug (j. d.), erdrtert ijt, folgt im gweiten Ab⸗ 
ſchnitt (§ 305—361) die Lehre von den Sduldverblt 
niſſen aus Verträgen (j. Sdjuldvertrag). Der dritte 
Abſchnitt (§ 362 —897) behandelt das Erldjden der 
Schuldverhältniſſe, nämlich die —— (j. d.), die 
Dinterlegung (j. d.), die Aufrechnung (jf. d.) und den 
Erlag (j. d.). Der vierte Ubfdnitt (¢ 898—413) 
bringt eee die Lehren von der iibertragung von 
Forderungen (jf. tibertragung), der filnfte (§ 414— 
419) die Der Schuldiibernahme (ſ. d.) und der ſechſte 
(§ 420— 432) legt dar, was bei Mehrheit von Schuld⸗ 
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nern und Gliubigern gu gelten hat. Die § 433— 
853 enthalten dagegen die —— von den einzelnen 
Schuldverhältniſſen. Vgl. außer den bei »Bürger⸗ 
liches Geſetzbuch⸗ angegebenen Werken nod Unter⸗ 
holzner, Quellenmäßige Zuſammenſtellung der Lehre 
des römiſchen Rechts von den Schuldverhältniſſen 
(Leipz. 1840, 2 Bde.); Stammler, Das Recht der 
Schuldverhältniſſe in feinen allgemeinen Lehren 
(Berl. 1897); Schollmeyer, Das Recht der ein- 
zelnen Schuldverhältniſſe (2. Aufl., daf. 1904). 
uldvermadtuis, ſ. Vermächtnis. 
ldverſchreibungen ijt der Ausdruck, den 
die neuere, nad) Verdeutidung der tedhnifden Wus- 
drücke jtrebende deutſche Geſetzgebung fiir Obliga- 
tion gebraudt. Schuldverſchreibung ijt eine Urfunde, 
inbaltlich deren ihr Ausſteller Dem, der Cigentiimer 
der Urkunde wird, etwas, regelmäßig eine bejtimmte 
Geldjumme, gu leijten verfpridt, aljo eine Urfunde, 
die Triger eines Forderungsredts gegen den Wus- 
jteller ijt. Deilfduldver “Hel doc tae aaa i 
obligationen) find ©. über Schulden, die nur einen 
Teil eines größern Sduldpojtens ausmaden. Durd 
—** vom 4. Dez. 1899, betreffend die gemein⸗ 
famen ee der Beſitzer von S., ijt den Beſitzern 
von ©. ded nämlichen Schuldners, alſo den Glaubi- 
gern, eine redjtlide Organijation gegeben, die es ihnen 
erleichtert, bei Gefährdung ihrer Intereſſen diejelben 
gemeinjant gegeniiber dent Schuldner geltend ju 
maden. Die Organe gur Wahrung der gemeinjamen 
Intereſſen find eine Glaiubigerverjammlung 
und event. ein von ihr aufgeltellter gemeinfamer Bers 
treter. Die gehörig vertretene Gejamtbheit der Schuld⸗ 
verſchreibungsbeſiher fann flagen und verflagt wer- 
den. Die Glaubigerverjanimlung wird vom gemein- 
jamen Gduldner berufen, und gwar muß er died, 
wenn Glaubiger, deren S. gujammen ein Swangigitel 
des Gejamtbetrags erreiden oder ein von der Gläu⸗ 
bigerverjammiung bejtellter Vertreter der Glaubiger 
bie Berufung ſchriftlich unter Angabe des Zweckes 
und der Gründe verlangen. Die deulſche Geſetzgebung 
vermeidet eine vormundſchaftliche Fürſorge für die 
Schuldverſchreibungsbeſitzer; ſie organiſiert dieſelben 
nur, legt ini übrigen aber die Wahrung ihrer Inter⸗ 
eſſen in ihre eigne Hand. Anders das die gleiche Ma— 
terie betreffende djterreidhifde Geſetz vom 24. April 
1874, bez. 25. Dez. 1877. Rach ihm kann das Gericht 
von Umts wegen einen Nurator zugunſten der Gläu— 
biger beftellen, fobald wegen Diangel einer gemein- 
jamen Bertretung entweder die Rechte Der Schuldver- 
ſchreibungsbeſitzer geführdet oder Die Rechte eines 
andern in ihrem —* gehemmt werden. Jn An⸗ 
gelegenheiten, in denen der Kurator der kuratelgericht⸗ 
lichen Genehmigung bedarf, iſt jedoch ein von einer 
Verſammlung der Obligationäre ju wählender Aus— 
ſchuß gutachtlich zu hören. In England wird nach 
dem Pfandbriefgeſetz vom 29. Juni 1865 auf Antrag 
eines Pfandbriefbeſitzers gerichtlich ein Pfandbrief⸗ 
läubigervertreter (receiver) beſtellt, wenn der 
Schuldner Zinſen binnen ſieben Tagen, Kapitals- 
beträge binnen drei Woden nad) Falligfeit und Zah— 
lungSaufforderung nidt bezahlte. Bgl. die Wusqaben 
des Reichsgeſetzes vom 4. Dez. 1899 von Bonj dab 
(Mind). 1900), Merzbader (2. Aufl. daj. 1907). 
Schuldvertrag, frither obligatorijder Vertrag 
genannt, ein auf Vegriindung emes Sdjuldverhilt- 
niſſes (j. d.) gerichteter Vertrag. Das Biirgerlicde 
Gejepbud) hat den S. in den § 305 mit 361 fowie Ar⸗ 
tifel 142 des Einführungsgeſetzes gum Biirgerliden 
Geſetzbuch und § 17 der Son rsordnung geregelt. 
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Cin folder Vertrag ijt nidtig, wenn er wider die 
guten Sitter (j. Gute Sitte) oder ein geſetzliches Verbot 
verſtößt oder auf eine unmögliche Leiftung geridtet 
ijt, wenn er den einen Teil verpflichten foll, fein fiinf- 
tiges Vermögen gu iibertragen, beg. mit einem Nieß- 
brauch (j.d.) zu belaften, wenn er endlid) den Nachlaß 
eine3 nod lebenden Dritten betrifft, es fei Denn, er fei 
unter fiinftigen geſetzlichen Erben gefdloffen. In die- 
ſem Falle bedarf er qeridtlider oder notarieller Beur⸗ 
fundung. Gleider Beurfundung bedarf ein Vertrag, 
durch den das gegenwirtige Vermögen iibertragen 
oder ein Nießbrauch daran bejtellt werden foll. Cin 
Vertrag auf tibertragung von Grundeigentum be- 
barf entweder der Auflaſſung (j. d.) und Cintragung 
in Das Grundbud oder geridtlider, bez. notarieller 
oder nein i bejtimmter ſonſtiger amtlider 
Veurfundung. Jit in einem S. die Leiſtung nod un- 
bejtimmt, oder joll fie Durd einen Dritten beftimmt 
werden, fo entſcheidet billiges Ermefjen. Dit die Ge- 
ee nicht beſtimmt, fo entideidet gleidfalls 
illiges Ermeffen. Bei gegenfeitigemGS., d. h. wenn 
jeder der ——— zu einer —— verpflichtet ijt 
(eijtung und Gegentlerjtung), z. B. bet Rauf die Hin- 
gabe der Ware und die Bezahlung des Kaufpreiſes, 
muß regelmipig nur Bug um Bug, d. b. hier Geld, 
bier Ware, erfiillt werden. Wird bei gegenjeitigem S. 
die Leijtung durd einen Zufall unmöglich, fo braudt 
aud) die Gegenpartei nidt gu leiſten; wird fie Durd 
einen Umſtand unmöglich, den die leijtungSpflidtige 
—* zu vertreten hat, oder kommt dieſe mit ihrer 
eiſtung trotz Mahnung und Friſtſetzung in Verzu 
(jf. d.), ho fann die Gegenpartei vom BVertrag guriid- 
treten oder Schadenerſatz wegen Nidterfiillung ver- 
langen. Wer aus einem gegenfeitigen S. vorzuleijten 
hat, fann, wenn nad dem AÄbſchluß diefes Vertrags in 
den Vermögensverhältniſſen de3 andern Teiled eine 
wejentlide Verſchlechterung eintritt, durch die Der Un- 
fprud) auf die Gegenteijtung gefährdet wird, die ihm 
obliegende Leijtung verweigern, bis die Gegenleiſtung 
bewirft ober Sicherheit fiir he eleijtet wird. Wenn ein 
zweiſeitiger S. gur Beit der Crdffnung de3 Konfurs- 
verfabrens von dem Gemeinfduldner oder von dem 
andern Teile nicht oder nicht vollſtändig erfiillt ijt, fo 
fann der RonfurSverwalter an Stelle de3 Gemein- 
ſchuldners den Vertrag erfiillen und die Gegenteijtung 
von dem andern Teile verlangen; diefed Verlangen 
muß Der Ronfursverwalter fofort jtellen, wenn ifn ber 
andre Teil zu einer Erflarung hieriiberauffordert. Bal. 
Tipe, Die Unmöglichkeit der Leiſtung (Leip3. 1900). 
Sehule (v. qried). scholé, fat. schola), dem Wort- 
laute nad ⸗»Muße«, dann befonders gelehrte Muße, 
Studium der Künſte und Wiffenfdhaften und defen 
literariſche Früchte, Unterrichtsanſtalt. Zum feſtſtehen⸗ 
den Titel für Unterrichtsanſtalten ward das Wort 
im kaiſerlichen Rom, wo man jedoch als scholae mehr 
Horjile und Vorträge der Rhetoren und Philofophen 
mit mebr oder —— Wiechiſchem Anſtriche im 
Unterſchied von den ludi (»Spielec) der Knabeniehrer 
ſowie den ludi gladiatorii, ludi militares und an- 
dern römiſchen Fachſchulen bezeichnete. Daher heist S. 
aud) jede Gemeinjdaft gleichſtrebender Gelehrter oder 
Kiinjtler, die fid) um einen Meifter ſchart oder in ge- 
wiffen Grundſätzen iibereinftimmt. So fpridt man 
namentlid) von $ hilofophenfdulen, wie der ata- 
demifden Platons, der peripatetifden des Urijtoteles, 
der fynifden des Untifthenes, der ftoifden de3 Zenon, 
der Pythagoreifden, Epikureiſchen, Cartefianifden, 
Wolfſchen, Kantidenu.a., von Didterfdulen, 3.B. 
den beiden ſchleſiſchen des 17., der romantifden im Be- 
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ginne des 19. Jahrh. u. a., und von Malerſchulen, 
die man wegen ihrer natürlichen Gebundenheit an die 
brtlide Anſchauung der maßgebenden Meiſterwerke 
gern nad dem Ort oder Land ihrer Tätigkeit be- 
nennt, wie die niederländiſche, florentinifde, vene- 
— x. Endlich faßt man aud den Inbegriff 
erjenigen Tatigteiten, die sur regelredjten Erlernung 
einer Kunſt get t fein wollen, im Unterfdied von der 
prattifden Anwendung dieſer Kunſt unter der Be- 
zeichnung S. gufammen; demgemäß fagt man von 
einem Ganger, Daler u. a.: »er hat S.< und nennt 
S. Gove .) in Der Reitfun ft diejenigen tibungen, 
weldje Die —— Anlernung und Abrichtun 
des Pferdes ſeibſt vorführen, ohne fie in den Dienſi 
beſonderer Proben für Geſchicklichleit und Geſchwin⸗ 
digkeit gu ſtellen (ſ. Reitkunſt, mit Tafel). Beliebt ijt 
in mannigfacher Anwendung (auf bildende Kunſt, 
Staats-, Kriegslunſt u. a.) der Gegenſatz zwiſchen 
»altere und »neuer⸗ ©. — liber das Schulweſen 
in den verjdjiedenen Staaten vgl. die betreffenden 
Länderartikel; iiber eingelne Zweige des Schulweſens 
Vollsidule, Höheres Schulweſen, Mittelſchulen, 
ymnaſien, Real- u. Oberrealſchulen, Techniſche Hoch⸗ 
ſchulen u. Univerſitäten, Fachſchulen, beſonders Kunjt-, 
Gewerbe-, Handelsſchulen) die betreffenden Artikel. 

Schulenburg, von der, altes, ehedem in den 
Rheinlanden, jest beſonders in der preußiſchen Pro- 
ving Sachſen, in Brandenburg, Hannover und Braun- 
ſchweig begiitertes, feit 1563 reichsfreiherrliches Udels- 
geſchlecht. Es blüht in einer weifen Linie, bie 1728, 
und einer ſchwarzen Linie, die 1790 die Reichsgrafen⸗ 
würde rey die erftere ijt wieder geteilt in die dltere 
weiße Linie, bejtehend aus den Häuſern Heblen 
und Betzendorf mit den Spesiallinien Wolfsburg (mit 
nod gwei Nebenlinien), Begendorf und Deel, und 
diejiingere weifeLinie, aus den Häuſern Crampe, 
Witendorf (freiherrlid), Emden, Ultenhaufen, Boden- 
dorf, Burgſcheidungen, Vigenburg und Ungern be- 
ftehend; die Linie Kehnert erlofd 1815 im Mannes- 
jtamm. Die ſchwarze Linie befteht nur nod aus 
dem gräflichen Haus Vieberofe, deffen Haupt (gegen- 
wiirtig Graf Dietrid, geb. 15. Ung. 1849) erblides 
Mitglied ded preußiſchen Herrenhaujes ijt. Es gingen 
aus dem Gefdlecht 4 Feldmarſchälle, 25 Generale, 3 
Heermeijter des Johanniterordens, 6 Staatsminijter 
und 4 Biſchöfe hervor. Sein Wappen bejteht aus drei 
roten Greifenflauen in Silber. Bgl. »Stammtafeln 
des Schulenburgijden Geſchlechtss, herausgegeben 
von Friedrich Ulbredht, Graf v. d. S. (Wien 1821); 
Danneil, Das Gefdledt der v. d. S. (Salzwedel 
1847, 2 Bde.); G. Sh midt, Das Gefdledt v. d. S. 
ene Bd. 2 u. 3, Berl. 1899). — Die nambafteften 

prdplinge find: 

1) Johann Matthias, Reid@sgraf von der, 
Erbherr auf Emden, Felbmarjdall der Republif Ve- 
nedig, geb. 8. Aug. 1661 in Emden bet Magdeburg, 
geſt. 14. März 1747 in Verona, trat 1685 in den 
Dienjt des Herzogs von Vraunjfdweig-Wolfenbiittet, 
machte feit 1687 fieben Feldgiige gegen die Tiirfen mit, 
kämpfte aud in Flandern gegen die Franzoſen, diente 
jeit 1698 al8 Generalmajor und Chef eines deutfden 
Regiments Dem Der40g Vittor Umadeus von Sa- 
voyen, ward 1699 bei Unterdriidung de3 Uufrubrs der 
Waldenfer verwendet und führte 1701 eine Brigade 
unter Marfdall Catinat. 1702 Generalleutnant im 
Heere Uuguits I. von Polen geworden, befehligte 
S. in der fiir die Sachſen ungliidliden Schlacht bei 
Kliſſow (19. Juli 1702) den linken Flitgel der ſächſi⸗ 
ſchen Infanterie. Im Winter 1704 in Polen Kom- 
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manbeur der ganjen Feldarmee, bewerfftelligte S. 
oun meijterbaften Rückzug nad Sdlefien. Yn der 
im Januar 1706 abermals in Bolen emriidend, ward 
er von den Schweden bei Fraujtadt 13. Febr. gefdla- 
, fodt 1708 mit einem ſächſiſchen Hilfstorps in 
ol a unter Marlborough, wohnte der Sdladt 
von Oudenaarde bei, half Lille und Tournai belagern, 
befebligte bei Mtalplaquet (11. Sept. 1709) 40 Batail- 
lone Sachſen und Reicdhstruppen, nahm dann an der 
Belagerung von Mons fowie 1710 unter Eugen an 
der von Douai teil und zwang Bethune (28. Aug.) sur 
libergabe. Im April 1711, den ſächſiſchen Dienjt ver- 
lafjend und vom Staifer in den Grafenjtand verſetzt, 
trat er 15. Ott. 1715 in die Dienfte der Republif Vene- 
dig. Die von ihm geleitete Verteidiqung Korfus vom 
25. Juli bis 20. Aug. 1716 ijt eine der berühmteſten 
Leijtungen der neuern ————— Soe folgten 
die Einnahmen der Fejtung Butrinto und die Be- 
ſetzung von Santa Maura. 1718 fiel S. in Ulbanien 
ein, mupte fid) aber infolge des Friedens von Po- 
ſharewatz guriidsiehen. In den —— 29 Jahren 
ſorgte er fiir die Entwickelung der Streitkräfte Vene⸗ 
digs. Die Republit ließ ihm pu Rorfu 1718 ein 
Denhnal erridten. Bgl. Fr. Albr. v. d. Schulen⸗ 
burg att unten), Leben und Dentwiirdigteiten de3 
Joh. Matth. v. d. S. (Leip;. 1834, 2 Bde.). 
2) Udaz von der, geb. 1669 gu Upenburg in der 
Altmark, geft. 1731, trat 1690 in brandenburgifde 
—— tat ſich in dem Spaniſchen Erbfolgekrieg 


herdor und war 1730 —— des Kriegsgerichts Jahrh. 3 
atte. 


fiber Den Rronpringen und 

3) Udolf Friedrid, Graf von der G., geb. 
1685 in Wolfenbiittel, jtand von 1705 —138 in ban- 
noverfden Dienjten, machte als Major die Schlachten 
bei Oudenaarde und Malplaquet mit, trat hierauf in 
die preußiſche Armee und nahm an den Feld ügen in 
Pommern und am Rhein (1734) teil. Bon Friedrid 
Wilhelm J. hochgeſchätzt, fiel er als Generalleutnant 
der Ravallerie 10. Upril 1741 bei Mollwig. 

4) Qevin Rudolf von der S., geb. 1727, geft. 
1788, während des Siebenjährigen Krieges bejtindi- 
ger Begleiter Friedrichs d. Gr., war zuletzt General⸗ 
leutnant und Chef des Militärdepartements des Ge- 
neralDdireftoriums. 

5) Friedrid Wilhelm, Graf von der G., aus 
dem mit ihm erlofdjenen Haus Rehnert, qeb. 22. Nov. 
1742, get. 1815, trat 1757 in ein Küraſſierregiment, 
machte den Siebenjührigen Krieg mit, ward 1767 
Landrat in Salzwedel, 1771 Bizepräſident ded Gene- 
ralbdireftoriums, 1782 Chef der Seehandlung, 1786 
Graf, 1790 Präſident des Obertrieqstollegiums, 1791 
Kabinettsminijter, 1798 Generalfontrolleur der Fi⸗ 
nangen und 1800 Generalpojtmeijter. Als Gouver- 
neur von Berlin verfitndete er 18. Oft. 1806 die Nie- 
derlagen von Jena und Auerſtedt mit den befannten 
Borten: »Die erjte Bürgerpflicht ijt Ruhe«. 

6) Karl Friedrid Gebhardt, Graf von der 
S., aus dem Haus Wolfsburg, geb. 21. März 1763 in 
Braunſchweig, geſt. 25. Dex. 1818 in Wolfsburg, Ju⸗ 
rijt, ſtand bis 1796 im Dienfte des Braunidweiger 
Hofes, war 1808 und 1810 Priijident der wejtfilijden 
Reichsſtünde und wurde nad dem Tode des Herzogs 
Friedrich Wilhelm von Braunfdweig (f. Friedrid 16) 
1815 vom Pring-Regenten Georg von England an 
die Spige der LandeSverwaltung gejtellt. 

7) Friedrid Albredt, Graf von der S, aus 
dem mit ifm ausgeftorbenen Haus Klojter-Roda, ged. 
18. Juni 1772 in Dresden, geft. 12. Sept. 1853 in 


eines aus Sadfen und Rujjen gebildeten Korps. 
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Kloſter ⸗Roda, wurde 1794 Attadé der kurſächſiſchen 
Gefandtidaft in Wien, 1799 auferordentlider Ge- 
jandter am däniſchen und 1800 am ruffifden Hof, 
bielt fic) 1804 —10 in Frankreich auf, vertrat 1814 
den Konig von Sadjen beim Wiener Kongreß und 
untergzeidjnete 15. Mai 1816 den Traftat mit Breupen, 
OHfterreid) und Rußland. Sodann war er bis 1830 
Gejandter in Wien, feit 1828 als Ronferensminijter. 
Schuler, Georg, ſ. Sabinus. 
Schiileraustanidh, internationaler. Un den 
Spradgrenjen ijt es ein nabeliegendes Mittel, die 
Kinder ju der im Grenzverlehr ndtigen Beherridun 
beider Grengipraden dadurch gu befühigen, daß zwei 
Familien ihre Kinder für längere Zeiten austauſchen 
und wechſelſeitig in der andern Sprache unterrichten 
laſſen. Der Gebrauch iſt daher z. B. in der mehr⸗ 
ſprachigen Schweiz ein alter und verbreiteter. Neuer⸗ 
dings ſtrebt man Den S. dem modernen Weltverfehr 
entſprechend, zu — — und hat damit im 
Anſchluß an die Pflege des Schülerbriefwechſels 
(j. db.) erfreulichen Erfolg gehabt. 
Srchiilerbataillone, |. Sugendwebren. 
Schiilerbibliothefen , |. Schulbibliothefen. 
Schülerbriefwechſel, befonders internatio- 
nalerS. Planmäßige Pflege ſcheint der Briefwechſel 
von Sdiilern und Schllerinnen verſchiedener Anſtal⸗ 
ten und verſchiedener Landesteile, zuerſt in Frankreich, 
gefunden gu haben. Daneben führte die Unniihe- 
rung der gebildeten Nationen durch den Aufſchwung 
des modernen Weltverfehrs im letzten Drittel ded 19. 
. gu Dem Gedanfen, das gegenſeitige Verftind- 
ni in fpradlicer wie —— in fultureller Hin⸗ 
fidjt durch Briefaustaujd von Land zu Land gu for- 
dern. Untniipfungen fitrjoldeninternationalen Brief- 
wechſel, befonders zwiſchen ig grape ſuchten 
in England und Nordamerifa bereits um 1880 ſogen. 
Corresponding Societies ju erleidtern. Derartige 
Beſtrebungen aud auf die ee höherer Schulen 
auszudehnen, lag nabe. Die Neigung dazu bejtand 
beſonders bei den tatholijden weibliden Orden, die 
in Ländern verjdiedener Runge Sdulen und Pen- 
fionate unterbielten. Einer von Projefjor Kretjdmar 
in are ser begriindeten Internationalen Korre⸗ 
ſpondenz⸗Aſſoziation (J. C. A.), die als Ganges auf 
allgemeinere Hwede beredjnet war, ftand aud) das 
Inlereſſe ad internationalen S. nicht fern, das ebenfo 
im Streije der internationalen Friedensfreunde (Berta 
von Suttner 2c.) und in eingelnen Jugendzeitſchriften, 
wie bem in Stuttgart erfdeinenden » Guten Kamerade, 
Widerhall fand. Jn ein praftijdes Spite wurbe bie 
Sache gebradt bejonders durch den Lehrer des Eng- 
lijden am Collége zu Draguignan (Depart. Bar), 
Profeffor Micille, der 1896 in der » Revue universi- 
taire« iiber feine feit 1892 betriebenen Berfuche be- 
ridjtete, worauf W. Th. Stead in feiner »Review of 
Reviews« juftimmend antwortete. Beide genannte 
Zeitſchriften dienen feither als Hentraljtellen gur Ver- 
mittelung fiir ben S. gwifden Franfreid und Eng, 
land. Sn Deutſchland erridjtete der ſächſiſche Neu- 
philologenverband eine eigene Zentralſtelle in Leip- 
iq, Deren Leiter, Profeſſor Martin Hartmann, die 
Singelegenteit mit Erfolg vertritt. Der internationale 
S., der, ridtig geleitet, zweifellos Gutes ſchaffen, den 
Spradunterridt unterſtützen und das friedlicje Band 
unter den Nationen befeftigen fann, begeqnet in der 
deutſchen Lehrerwelt immerhin aud) gewijjen Beden- 
fen. Einzelne Erfahrungen mahnen zur Vorſicht, 
während er im andern Fallen gu wirklichen Freund⸗ 
ſchaften und zu gegenſeitigen Beſuchen in den Ferien- 
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geiten oder gum Austauſche der Sdhiiler fiir 
längere Zeiten geführt hat. Bgl. Hartmann, Reife- 
eindriide und Beobadtungen eines deutiden Neu- 
philologen in der Schweiz und in Frantreid) (Leipz. 
1897) und Der internationale S. (im 2. Bd. der 
»Deutſchen Reitichrift fiir ausländiſches Unterridts- 
wejen« daſ. 1897); Thiergen, On international 
correspondence between pupils (in der Zeitſchrift 
»School Reviews«, Hy 1899); Mark} dheffel, 
Der internationale S. (Marb. 1903) und die Be- 
richte der Leipziger Zentraljtelle. 
Schülerkonzerte, ſ. Scillervorjtellungen. 
Schülerreiſen. Kleinere Schul⸗ oder Klaſſen— 
ausflüge ſind an deutſchen Schulen längſt ein— 
gebiirgerte Silte. Sie dienen teils dem Unterricht 
(beſonders in Heimat> und Naturkunde) als Er— 
gänzung, teils bem gemütlichen Verkehr der Schüler 
untereinander und mit den Lehrern. Bis gu einem 
gewiſſen Grade laffen woh! aud) beide Rwede ſich ver- 
cinigen, wenn der Ausflug einen landſchaftlich, ge- 
ſchichtlich oder naturfundlid) merlwürdigen Ort gum 
Biele nimmt. Die beſſern Verfehrsmittel ber Gegen- 
wart luden jedod längſt Dagu ein, mit den obern 
Klaſſen höherer Schulen, Geminare rc. mehrtägige 
Reiſen gu unternehmen, fei es um dieſen die weitere 
Unigegend de3 Heimats- oder Sdjulortes beſſer be- 
fannt ju maden, um den Stindern der Ebene einen 
anſchaulichen Begriff vom Gebirge gu geben oder 
den jungen Bergbewohnern Tiefland und Meer gu 
jcigen. Go hat bejonders neuerdings der 1898 be- 
quiindete Deutſche Flottenverein unter freundlidem 
Entgegenfommen der Marinebehirden und gripern 
Reederecien anregende Sdiilerfahrten aus dem In— 
landenad Hamburg, Bremen, Kiel, Wilhelmshavenre. 
veranjtaltet, während gleichzeitig wohlwollende Gin- 
ner aud) den Oberflajjen befonders großſtädtiſcher 
Vollsſchulen den Beſuch nadbarlider Gebirgsland- 
ſchaften während der Gommerferien unter Führung 
von Lehrern und Lehrerinnen ermiglidten. Sdlieh- 
lid) ijt man aud) zu S. ins Ausland fortgefdritien 
und verfudt, foldjen Auslandsreiſen einen J—— 
Platz unter den internationalen Erziehungs— 
mitteln anzuweiſen. Es ijt anzuerkennen, daß der⸗ 
artige Unternehmen bei richtiger Leitung höchſt anre- 
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ellſchaftsreiſen und trotz des anerlennenswerten In⸗ 
ſtituts der Schülerherbergen (ſ. Schüler⸗ und 
Studentenherbergen) werden ſich doch leicht ärmere 
Schüler von weitern Reiſen ausſchließen müſſen, was 
deren Wert ſehr herabſetzt; und dann darf über dem 
Ferneren nicht das Nähere und Nächſte leiden. Haupt⸗ 
aufgabe aller Schulen iſt es, in der Jugend geſunden, 
lebendigen Heimatſinn zu wecken und zu pflegen und 
nicht abenteuerndes Schweifen ins Weite, dem ſie ſich 
nur gu leicht hingibt, zu näͤhren. Val. Conwentz, 
Die ——————— in Der Schule (2. Aufl., Berl. 1906); 
ried, Anternationale Erziehungsmittel (⸗Illu⸗ 
jtrierte Zeitung« vom 6. he 1904, Mr. 3136). 
——— und — f. Schulſparkaſſen. 
Schüler⸗ und Studentenherbergen, Einrich⸗ 
tungen fiir Schüler und Studenten deutiden Stam- 
mes Don mindeſtens 16 Jahren, die diefen die Natur- 
ſchönheiten der deutſchen Gebirge wie aud aller deut- 
ſchen Stidte, die Sehenswiirdigfeiten beſitzen, durch 
Fußreiſen leidjter guginglid) maden follen. Die S. 
bieten freie Unterfunft, teilweiſe auc) freie Verpflequng 
fiir einen Tag der Hine und Riicreife, bei Kranther- 
ten oder ungiinitigem Wetter aud) langer. Sie find 
vom 1. Juli bis 15. Sept. gedffnet, die Benutzung er⸗ 
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folgt — Vorweiſung einer Ausweislarte, die von 
dem Rektor einer Hochſchule oder dem Direktor eines 
Gymnaſiums, einer Realſchule oder gleichgeſtellten 
Schulanſtalt Deutſchlands und Oſterreichs ausge- 
ſtellt wird. Auf Anregung von Rotter zu Hohenelba 
in Böhmen (wo ſich auch jetzt noch die Hauptleitung 
befindet) begründete 1883 ein Verein die erſte deutſche 
Sdiiler- und Studentenherberge, die bald Nachah— 
nung fand. Seit 1898 fand alle drei Jabre eine Ver- 
ſamnilung der Bertreter deutſcher S. jtatt. 1906 gab 
es 206 S. mit 20,506 Bejudern. Auf deutid-djter- 
reichiſche Studierende entfielen 5601 Beſuche, auf 
reichsdeutſche 14,905. Uusfunftitellen fiir Woh- 
mungs- und Beköſtigungsnachweis bejtehen in Blaje- 
wig, Dresden, Königſtein, Pillnig, Poſtelwitz, Schan⸗ 
Dau und Wehlen, in Chemnitz, Leipzig und Weimar. 
Schiilervorftellungen, dramatiſche. Wenn⸗ 
leich das Zeitalter der allegoriſierenden und morali⸗ 
erenden Schuldramen (j. d.) weit zurückliegt, gilt 
dod) nod immer die Herangiehung von Sditlern und 
Sdiilerinnen gu dramatifden Aufführungen og Alig 
lide Zwecke, die ihrem BVerjtindnis angepaßt find, 
al erwünſchte Ergdngung der Leftiive und Anregung 
unt tiefern Eindringen in den Ginn des Didters. 
ür das gartere Alter pflegt man ſich dabei auf dra- 
matiſierte Märchen oder fleinere Scherze gu beſchrän⸗ 
fen, fiir die Oberklaſſen höherer Schulen dagegen 
geeignete Uuftritte aus den beſten, fiir die Jugend 
eeiqneten Dramen der deutſchen und wohl aud 
Pembipradlidven Xiteratur gu wählen. — Neben 
dieſen dramatifden Borjtellungen durch Schüler 
kommen im modernen Schulleben mehr und mehr 
ſolche für Schüler. Für die reifern Altersſtufen 
—** Lehranſtalten werden von den Leitern grö— 
erer Bühnen mieiſt gu der Aufführung klaſſiſcher 
Dramen Karten gegen ermäßigten Preis verabreicht. 
Auf ein jüngeres Auditorium rechnen beſondere Dar⸗ 
ſtellungen von Märchen, wie Sneewittchen, Dorn- 
röschen, Hänſel und Gretel. Im letzten Sabrgehut 
jind in Berlin, Hamburg, Bremen x. Gdnner der 
Jugend oder befondere Vereine gu einer neuen, be— 
adten8werten Urt von S. vorgegangen, in denen den 
Oberflajjen der Volksſchulen geeignete Dramen (Sdil- 
lers »Zell« und ⸗Jungfrau von Orléans«, Shake⸗ 
ſpeares »Julius Cafare, Webers »Freiſchütz« u. a.) 
nad) voraufgegangener Bejpredung im LUnterridt 
vorgeführt werden. Wud) befondere Schülerkon— 
jerte in Kirchen fiir ernjte —— Muſik oder mit 
allgemeinerer Tendenz im Theater werden in ähn⸗ 
licher Weiſe veranſtaltet. 

Schulerziehnug. Unter normalen Umſtänden 
pflegt im modernen Leben die —— eines 
Kindes geteilt gu fein zwiſchen Haus und Schule. 
Man unlerſcheidet daher häusliche und S., die aller« 
dings erſt zuſammen das Ganze der Erziehung aus⸗ 
machen. Nur in beſonders gearteten Fällen wird die 
Erziehung entweder ganz in die Familie verlegt mit 
Hilfe von Hauslehrern oder ganz der Schule iiber- 
wiejen, deren Aufgabe ſich alsdann zur Un —— 
Lge ely ertweitert. Gelbjt in dieſer lajjen fich 
aber nod) S., d. h. Erziehung durd) Unterridt, und 
Hausersiehung, d. h. Erziehung durd häusliche Cin- 
fliijje, unterideiden. Dak wirflidh die Uufgabe des 
Schulunterridhts im höchſten Giele erziehlich ijt und 
nicht auf Mitteilung von Renntnifjen und Fertig⸗ 
feiten beſchränkt werden darf, ijt eine alte Wahrheit, 
die aber in der Praxis oft genug über den drängen⸗ 
den nächſten Bielen des Unterrichts vergeffen wird. 
Es muh daher den Vätern der modernen deutſchen 





Sdule von Athen — Schulgejundheitspflege. 


Padagogif Johann Heinrid Peſtalozzi und Johann 
33* Herbart danfbar angerechnet werden, daß 
fie aud) dem Schulunterricht allgemeine Emporbil- 
dung der menfdliden Geijiestraft zur Pflicht mad 
ten und das Ganze der Padagogif aus dem Swede 
der Erzi ableiteten, fo Dak nad ihnen fein 
Schulunterricht mehr gilt, der nidt durd) Wedung 
des Intereſſes und Ajthetijde Wiirdigung der um- 
gebenden Welt jur dharaftervollen Sittlidfeit führt, 
wie freilid) aud feine planvolle Erziehung des Ge- 
uiiites Der Belehrung durch Unterricht entraten fann. 
Schule von , beriihmtes Wandgemiilde 
im Vatilan von Rajfael (j. d., S. 569). 
ulfechten, ſ. Fechtlunſt. 
ferien, diejenigen Zeiten des Jahres, in 
denen der Schulunterricht regelmäßig ausgeſetzt wird. 
Wie ſchon der Name andeutet (vgl. bar elen in 
ãlterer Beit dieſe Freizeiten fait gang mit den fird- 
lichen Fejten gujammen, die damals mit ben Sonn- 
tagen einen erbebliden Teil des Jahres ausmadten. 


U 


u famen nod cingtine * und ſelbſt Wochen, 


wo durch Jahrmãrkte, Meſſen, Schützenfeſte oder durch 
djfentlide Examina, —3 Spiele in der Schule 
ſelbſt die Schularbeit unterbrochen wurde, und die 
heiße Jahreszeit (Qundstagsferien, feriae canicu- 
lares), in Der jedoch vielfad) nur die Nachmittage oder 
eingelne Wodentage (Montag und DonnerStag) ſchul⸗ 
fret blieben. Erſt allmählich, mit der Aufhebung vieler 
firdlicher Fejttage, dem vermehrten Reifebediirfnis 
und der forgfiltigern Rückſicht auf die Gefundbeit der 
Schiller, ijt man dazu fortgefdritten, die S. an ge- 
wifjen Jahreszeiten zuſammenzulegen und dafiir die 
verjprengten fdulfreien Tage tunti t einzuſchränlen. 
Rod heute pflegen S. an die lirchlichen Fejte gu Oſtern 
und Weihnadten, vielfad) aud) Pfingiten, fid) angu- 
idliejen. Außerdem findet im Hodjommer (Juli, 
Auguſt: Norddeutidland) oder Spätſommer (Muguit, 
September : Suüddeutſchland) eine laingere Pauſe (4— 
8 Wodjen) im Schulleben ftatt; vgl. Sduljabr. Wn 
den Volksſchulen werden gwar im grofen und 
ganjen diefelben Seiten innegehalten; bei der Be- 
grengung und jeitliden Beſtimmung der Sommer- 
und Herbjtferien Dagegen finden fiir jie Die landwirt- 
fchajtlichen und fonjtigen Verhältniſſe des Ortes oder 
des Kreiſes vielfad) Beriidjidtigung. S. aud Uni- 
verſitũ 


ten. 

Sechulgarten, Lehrmittel fiir Sdulen, da3, von 
Padagogen und Bolfsiwirten längſt gefordert, erjt 
durd) das öſterreichiſche Schulgejeg von 1869 fejtere 
Geftalt annahm und durd Erasmus Schwab tatjaid- 
lid eingeführt wurde, aud in Belgien und Sdweden, 
deSgleidjen in Deutidland an Seminaren allgemeine 
und mit Einſchränkung auf Objtzudt an Vollsſchulen 
vielfade Verwendung findet. Der S. foll nidjt nur 
gur Erholung der Kinder in der Freizeit dienen und 
ein Beſoldungsſtück des Lehrers fein, fondern dem 
naturfundliden Unjdhauungsunterridte dienen und, 
wo es angebracht ijt, gum Unterridt in Gartenbau 
und Raturfunde benugt werden. Der S. enthält des- 
balb die —— Gemüſe, Handelspflanzen, 
Obſt der Gegendꝛc. nebenbei aud * Bienenſtãnde. 
Un hdhern Schulen, beſonders Realanſtalten, verlangt 
mehr Der morphologiſche und biologiſche Gefidtspuntt, 
der neuerdings mit Recht in den Vordergrund der 
— — ijt, ſorgfältige Beadtung. Bal. 
Schwab, ©. (4. Wut, ien 1876); Rolb, 
Der S. (Stuttg. 1879); Jahn, Der S. (Berl. 1883); 
Sdhullerus, Der Volls⸗S. (Hermannjt. 1895); 
» Der S.; Plaine mit erldiuterndem Tert« (vom Schwei⸗ 
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zer landwirtidaftliden Verein, Zürich 1886); Ma - 
reſch, Der S. als landwirtidaftlides Lehrmittel an 
der Vollsſchule (Wien 1894); Cronberger, Der S. 
des In⸗ und Auslandes (Franff. a. M. 1898), fowie 
—— Schriften von Langauer, Jablanzy, Beyer, 
ilsdorf, Nieſſen, Stelz, Udermann, Stempel u. a. 
Schulgeld, Lohn fiir tatſächlich erteilten Unter- 
richt, erhielten früher (feit Urſprung des heutigen 
Schulweſens) die Lehrer an allen Schulen. An mehr⸗ 
flaffigen Anſtalten bezog entweder der Schulmeiſter 
(Reftor) den ganzen Betrag und lohnte daraus ſeine 
Geſellen oder Kollegen nad Ablommen, oder jeder 
Lehrer genoß das, was aus feiner Klaſſe auflam. Spat 
erjt reifte die tiberzeugung, daß diejfer Sujtand weder 
fiir die Lehrer, deren Einnabmen dadurd manden 
Zufällen preisgegeben waren, nod) fiir die Sdule 
taugte. Man begann daber das S. fiir die Schul- 
fafjen eingugieben und nad) Durdjdnittsfagen im 
Voranſchlage der Unjtalten gu verrednen, den Lehrern 
aber ihren Gebalt in feften Beträgen auszuzahlen. 
Un höhern Schulen ijt diefe Urt heute allgemein iib- 
lidh. Doch pflegt, um den Zutritt beqabter, aber armer 
Schüler ju ermöglichen, Erlaß de3 Schulgeldes inner- 
halb beſtimniter Grenjen (in Preußen bis ju 10 Proz. 
Der ge Wg 988 aus S.) im Anſchlage vorgejehen 
u fein. Bei auf der allgemeinen, gejepliden 
ulpflidt berubenden Vollsſchulen gilt dageger dem 
mobdernen Staat8redt das S. als eine nur durch das 
Herfouumen verftindliche und entſchuldbare Unomalie. 
Demgemäß fordert (don die preußiſche Verfaſſung 
von 1850 im Urt. 25 unentgeltliden Vollsſchulunter⸗ 
ridjt. Dod) famen in Preufen 1868 nod) 9,5 Pro}. 
faimtlicer Koſten der Vollsſchulen durd S. auf. Erſt 
das Geſetz vom 14. Juni 1888 hat mit dem S. an 
Vollsſchulen infoweit aufgeriumt, daß es fiir ein- 
heimiſche Rinder einer Gemeinde nicht mehr erhoben 
werden darf. Anderwärts hat man aud fiir die 
Vollsſchulen ein mäßiges S. beibehalten. Nur felten 
nod) begegnet man in der Gegenwart dem veralteten 
Unterjdjiede von getrennten Geldidulen und Frei- 
ſchulen derjelben Stufe. 
ulgemeinde(Sdulverband, Schulſozie— 
tat). Nicht iiberall dectt fid) der Umfang einer biirger- 
lichen Gemeinde mit dem des Kreiſes Der Intereſſenten 
bejtimmter Sdjulen. Dieje gehören altherfdunulid 
in 8 ößern Gemeinden oft engern Gemeinſchaften an, 
§- B. lirchlichen Gemeinden, oder es ſind mehrere klei⸗ 
nere Gemeinden unter ſich, oder ſolche mit Gutsbe- 
zirlen rc. gu einem Geſamtſchulverbande vereinigt. Die 
Daraus entitehenden mannigfaden Schwierigleiten 
und Hemumniſſe haber in der_neuern Gejesgebung 
fajt überall dazu geführt, das Schulweſen. bejonders 
das Vollsſchulweſen, grundſätzlich zu einer Sade der 
biirgerliden Gemeinde i machen. Go nod) jüngſt 
in * ra durch bas Geſetz vom 28. Juli 1906 (7. 
Sdullajten). Für S. jindet fic) aud) dev altdeutſche 
Uusdrud Sdhuladt (j. d.). 
Schulgeſchwader, cin Gejdwader von Sdul- 
ſchiffen (f. d.). 
Schulgefundheitspflege (Sdhulhygiene), die 
Gefamtheit der Maknahmen und Cinridtungen, die 
fid) auf Erhaltung und Verbeſſerung des Wohlbefin⸗ 
dens und der Gejundheit der Sdhulfinder, der Lehrer 
und Lehrerinnen beziehen, und die Verhiitung der 
durd) den Schulbeſuch ergeugten oder begiinjtigten 
Krantheiten besweden. Als folde Schulkrankhei— 
ten gelten bejonders Blutarmut, Bleichſucht, Kopf⸗ 
ſchmerz, Nervoſität, Veitstang, Störungen des Blut. 
freislaufes, Lungenfranfheiten, Vergrößerung der 
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Schulgeſundheitspflege (Schulhaus, Majjengimmer, Veleudtung ꝛc., Tiſche u. Bante), 


Schilddrüſe, Vertriimmungen der Wirbelfiiule, Kurz- | Lidht refleftieren, ohne gu blenden. Soweit künſtliche 
ſichtigkeit. Auch kommen die anftedenden Rranfheiten | Beleudtung erforderlic ijt, benugt man Gas, Petro- 


injofern in Betradt, als fie durch die Schule leidt 
verbreitet werden. Die Maßnahmen der S. betreffen 
Bau und Einridtung de3 Schulhauſes, Schulpflicdtig- 
feit, Zahl und Verieilung der wöchentlichen Lehritun- 
den, Durdidnittlide —8 altsdauer in der Klaſſe, 
Haltung der Schüler beim Schreiben, Platzwechſeln 
und Aufſtehen, ag der häuslichen Urbeiten und 
Beſtimmungen zur Verhinderung der Verbreitung 
anjtedender Rranfheiten. 


leum oder eleltriſches Licht und verfieht die Lampen 
mit Mildglasblenden. Am geeiqnetften ijt Auerſches 
Gasglühlicht oder eleltriſches Glühlicht. Die günſtigſte 
Lichtverteilung gibt Dedenbeleuchtung. Yn die Hei- 
hy g find die gewöhnlichen Unforderungen gues 

i Lofalheigung benugt man nod — achel · 
fen, obwohl jie ſchwierig anzuheizen find. Gute eiſerne 
Füllöfen dürften vorzuziehen fein, während einfache 
eiſerne Ofen zu viel Bedienung fordern, zu viel ſtrah⸗ 





Das Schulhaus verlangt ruhige Lage, reichliches lende Wärme liefern und —— ſind. Bei 
Licht und reine Luft. Am —— ten wird Die groper Unlagen empfiehlt fid) Luft⸗, Dampf- oder 
Hauptfront nad) R. gelegt. Der Bauplatz mup grog beſſer Warmwaſſerheizung. Luftheizung gewährt den 

enug fein, um aud einen Turns und Spielplag, eine | Vorteil einer kräftigen Ventilation und geniigt allen 
eurnballe und eine vom Schulhaus getrennte, ge- | Unforderungen, wenn fie reine Luft anfaugt, die vor 
räumige Ubortanlage aufzunehmen. Von benad | dem Eintritt in bas Zimmer angemeſſen durdfeudtet 
barten Gebäuden muß das Sdhulhaus fo weit entfernt | wird. Waſſer ⸗ und Dampfheizung haben den Vorzug 
ſtehen, daß in alle Teile der gu ebener Erde gelegenen | groper Reinlidleit, aber fie find teuer in der Unlage 
Schulzimmer ein Stiic des Himmels fieht, d. h. die) und nicht fo direft fiir Die Ventilation gu verwenden 

egeniiberliegenden Haufer muſſen mindejtens Doppelt | wie die cn pm ag a Die Temperatur foll in den 
a weit abjtehen, wie ibre Höhe betriigt. Die Uborte | Zimmern 20° mie iiberjteigen, aber aud) nicht wejent- 
müſſen durch einen bededten Gang mit dem Sdhul- | lic) niedriger fein. Die Berunreinigung der 
haus verbunden fein, fie milffen mit BWafjerfpiilung | Luft durd die Atmung erreidt in Schulzimmern oft 
oder bewegliden Tonnen und fiir die Knaben mit | einen hohen Grad. Die fogen. natiirlide Ventilation 
freien Standen, nidjt mit Rinmen jum Uuffangen des | (Durd) die Poren des Mauerwerles rc.) reicht fiir Saul 


Harn ausgejtattet und fo angeordnet fein, dah nie- 
mals fibelriedende Gaſe in das Schulhaus eindringen 


fonnen. Der Spielplag foll mit Baumen bepflangt Luft, namentlich durd) Staub, ijt wejentlid a 


jein und fiir jede3 Rind 3 qm Raum bieten. Sehr 
empfeblenswert ijt ein hohes Kellergeſchoß sur Her- 
ridtung von Spiele und Wandelraumen fiir Tage 
mit ungiinjtigem Wetter. Cin Brunnen muß quted 
Trinkwaſſer liefern. Xreppen und Korridore jollen 
breit, Hell und zugfrei, aus feuerfeftem Material an- 
elegt, Die Wiinde bis gu 2m Höhe mit Olfarbe ge- 
Pi en fein. Der Fupboden der Rimmer muh aus 
hartem Hols Hergejtellt und gedit fein. Jn allen 
Schulhäuſern jollten die Kinder einen aufferhalb des 
Klaſſenzimmers gelegenen Raum gur Uufbewahrung 
tives oft 
Klaſſenzimmer ijt fiir jeden jiingern Schiller 
1 qm, fiir ältere 1,5 qm Bodenfläche erforderlich, der 
Luftraum foll 4—5 chm fiir die jiingern, 6—7 chm 
fiir Die ältern Schiller bieten, vorausgejept, daß in 
der Stunde dreimalige Lufternenerung möglich ijt. 
Die Lange de3 Schulzimmers ijt fo gu bemefjen, dak 
jede3 Rind mit normalem Wuge von der legten Bank 
aus an der Tafel Geſchriebenes leſen fann; fie darf 
nidt fiber 8—9 m Hinausgehen. Die Breite muß fo 
beſchaffen fein, daß bei feitlid) geleqenen Fenjtern auc 
Die an der Gegenwand ſitzenden Kinder geniigendes 
Licht haben. Dies ift bis gu einer Breite von 7 m der 
Fall. Die Hdhe des Zimmers foll mindejten3 3,3 — 
4,5 m betragen. Die Beleuchtung der Zimmer ijt 
hinreidend, wenn auf 1 qm Fenſterglasfläche höchſtens 
5 qm Fußboden tommen. Wn jeder Stelle ded Zim— 
mers muß eine Perſon mit normaler Sehfraft feinen 
Drud in einer Entfernung von 30 cm ohne Unjtren- 
ung lefen fonnen. Das Lit muß durd) möglichſt 
Bobe Fenſter von der linfen Seite cinfallen, rechtsſei⸗ 
tige Beleudtung ijt verwerflid, am ſchlimmſten das 
von vorn einfallende Licht. Oberlicht ijt fehr emp- 
feblenSwert. Die Fenjter follen dem diretten, unbe- 
indert einjtrdmenden Licht ausgeſetzt fein. —* 
onne und Blendung ſind Vorhänge oder Jalouſien 
außen angubringen, am beſten ſolche von griiner oder 
rauer Farbe. Die Wände de3 Schulzimmers miiffen 
pel, aber nicht weiß geſtrichen fein, damit fie reichlich 





= 


zimmer nidt aus, fondern es muß eine fiinjtlide Ven- 
tilation gefdjaffen werden. Die spiced ep | = 

ade 
hingig von der Reinigung der Zimmer. Dieje lapt 
im allgemeinen nod) ſehr viel zu wünſchen übrig und 
wird jtart gebindert durch fejt an den Boden ge 
jdraubte Subjellien. Die Rettigidhe Bank fann beim 
Reinigen untgelegt werden. Sur Tilgung de3 Stau- 
be jtreidht man den Boden mit Staubdt. 

Die alten Schultiſche und Bänke(Subſellien) 
waren eine Quelle fiir die Verfriimmung der Wirbel⸗ 
ſäule, fiir die Kurzſichtigleit der Schiller und fiir 
mande andre Sdaden. Gegeniwiirtig beſitzt man 
mehrere Konjtruftionen, die allen hygienijden Un- 


burdnapten Mintel, Hüte xc. haben. Jum | —— entſprechen. Die ſenkrechte Entfernung 


zwiſchen Tiſch und Bank, die Differenz, darf nur 
wens arr fein als Der Ubjtand zwiſchen Ellbogen 
und Sitzknorren, damit das Rind nidt gezwungen 
ijt, beim Wuflegen der Urme auf den Tinh wabrend 
des Schreibens die Schultern gu fehr gu heben und 
dDadurd eine unnatiirlide, —— mit ſeitlicher 
Verbiegung verbundene Stellung einzunehmen. Dies 
wird bei Knaben im allgemeinen erreicht, wenn die 
Sitzhöhe etwa der Körperlänge, die Differenz von 
da bis zur innern Tifdfante Vo der Kdrperlinge be- 
trägt. Für Madden muß die Differeng der Kleidung 
halber um 1,3—1,5 cm erhöht werden. Die Dijtang. 
dD. h. Der wageredhte Ubjtand swifden hinterer Tiſch— 
und vorbderer Banffante foll negativ fein, Der vordere 
Rand der Bank foll ca. 5 cm bis unter die Tiſchplatte 
reichen. Dabei fann das Kind in aufredter Haltung 
mit angelehntem Riiden fdreiben, wihrend die Rin- 
der bei pofitiver Diſtanz gezwungen find, fid) gu ſehr 
nad vorn fiberzubiegen. Damit nun aber das Rind 
innerhalb der Bank aufitehen fann, muß die ihm gu- 
qewandte Halfte der Tifchplatte ſich aufflappen oder 
zurückſchieben laſſen, auch madjt man das Sigbrett 
verjdiebbar oder die ganze Bant jaloufieartig ftellbar, 
oder man gibt jedem Schüler neben jeinem Sigplay 
einen Stebplag. Die unbedingt notwendige Lehne 
foll fic) in der Form dem Riiden anjdmiegen und 
öchſtens bis gu den Schultern reiden. Die Füße 
ruhen vorteilhaft auf einem Roſt, berühren alfo nicht 


Schulgeſundheitspflege (Sdrift u. Drud, Bader, 


ben falten Fußboden, und der auf dieſem abgelagerte 
Staub wird nicht aufgewirbelt. Von erheblider hygie- 
nijdher Bedeutung ijt die Steilfdrift, bei der die Rin- 
der von felbjt cine normale Haltung einnehmen. Der 
Drud der Lefebiidherfoll gleichmäßigund tiefſchwarz 
auf rein weigem, nicht durchſcheinendem Papier fein. 
Da Heine no foll nicht unter 1,5 mm bod und min- 
deſtens 0,25 mm breit fein. Die —— zwiſchen 
zwei Wörtern betrage 0,75 mm, der Abſtand zwiſchen 

i Zeilen 25 mm. Die Tinte fei tiefſchwaärz, das 
Sdreibpapier weiß und glatt, ſchwer ertennbare Vor⸗ 
linien find verwerflid. Schiefertafeln ftrengen die 
Augen ju fehran. Um den Kindern der Vollsſchulen 
die Wohltat regelmifiger Bader unentgeltlid) gu 
gewabren, hat man auf Unregung von Oberbiirger- 
meifter Merfel in Gottingen jeit Mitte der 1880er 
Jahre in Vollsſchulen Brauſebäder fiir Klaſſen oder 
Heinere Trupps von Schülern oder Schitlerinnen ein- 
oa. die in ärztlichen und paidagogifden Kreiſen 

ifall fanden und jest in den meijten größern 
Stadten Unwendung finden. Die Bader jtdren den 


Unterricht wenig und fteigern den Reinlidfeitsfinn | 


ſelbſt bet den Eltern, die fiir jaubere Wäſche —* 

Die Schulpflicht (. d.) beginnt jetzt meiſt mit dem 
Ablauf des 6. Lebensjahres. Fiir die erſten Schuljahre 
erſcheinen 18, fiir die ſpätern 32 Schulſtunden in der 
Bode, abgejehen von Turn- und Gejangjtunden, 
ausreidjend. Dabei follen die aufeinanderfolgenden 
Stumden Ubwedjelung in der Beanſpruchung der 
inder bringen und zwiſchen je 2 Stunden ſoll eine 
geniigend lange Baufe eingefdaltet werden. Außer⸗ 


bem ijt eine langere Frühſtückspauſe vorzufehen, in 


ber fic) die Kinder bei giinjtigem Wetter im Freien 
umbertummein finnen. Zwiſchen Bors und Nad- 
mittagSunterridt ijt eine 2—3 jtiindige Pauſe erfor- 
ih. Sehr allgemein wird itber ju große Urbeits- 
lajt geflagt. Dieje UHberbürdung beruht auf einer 
fiberttille des Lehritoffes und auf einer Lehrmethode, 
die gu viel Gewicht auf häusliche Urbeiten legt. Die 
Rotwendigteit, die Naturwijjenfdaften und die mo- 
dernen Sprachen mehr als bisher ii berückſichtigen, 
hat bei dem Wunſche, den alten Lehrſtoff in ſeiner 
Ausdehnung beizubehalten, die Aufgabe der 
Schule weſentlich erhöht, und es fragt ſich, ob es den 
Vãdagogen gelingen wird, unter Beibehaltung des 
geſamten gegenwartigen Lehrſtoffes durch eine voll⸗ 
fommmnere Lehrmethode eine weſentliche Verringerung 
der häuslichen Arbeiten gu erreichen. Sider gehört 
aber eine große Anzahl ber Schüler, die ſich überbür⸗ 
det fühlen, gemäß ihrer geiſtigen —— gt 
nicht in die hoͤhern, fondern in Mittelſchulen un 
werbejdulen, ferner wird die tiberbiirdung mit ifren 
Folgen, wie habituelle Kopfſchmerzen Bleichſucht, Ner- 
vofitdt, zum febr grogen Teil nidt durd die Schule, 
ſondern durch die Eltern verſchuldet, die ihre oft mufi- 
falijd unbegabten Kinder mit Klavierunlerricht pla- 
, bas Mitkommen ber Schwaden in der Schule 
Bundy zahlreiche Nachhilfeſtunden zu erzwingen ſuchen, 
aber dies die Kinder ju fiberfitfrigen Berjtreuungen 
Geſellſchaften, Theater, Konzerte) herangiehen und 
chließlich in iibertriebener Zärtlichleit die Kinder be- 
mitleiden, ftatt fie gur rechtzeitigen und ernjtliden 
eee | anjuipornen. Nach Beſtimmungen 
des heſſiſchen Miniſteriums ſoll die Dauer der tigliden 
häuslichen Arbeiten fiir Vorſchule nicht mehr als 
W—40 Min., Serta und Ouinta 1, Quarta un 
Untertertia 2, Dbertertia und Unterjefunda 2'/2, Ober- 
fefunda und Prima 3 Stunden betragen. Ferienarbei- 
ten Diirfen nur in beſchränkter Weife aufgegeben wer- 
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den, damit die Ferien fiir Bewegungen im Freien, 
Spiel+ und Körperühungen ausgenugt werden kön⸗ 
nen. Daneben ijt fiir die Ferien leidte, anregende 
Leftiire, —— von Tagebuchnotizen x. zu emp⸗ 
Während der Schulzeit find gemeinſame Aus⸗ 


UÜberbürdung, häusliche Arbeiten, Strafen ꝛc.). 


üge zu Fuß empfehlenswert und Ausſetzung des 

nierrichts bei hoher Lufttemperatur dringend not- 
wendig. Schulſtrafen dürfen niemals eine Ge— 
ſundheitsſchädigung herbeiführen. Körperliche Biid- 
tigung (auf die flache Hand, bei Knaben auf das Ge- 
ſaß, niemals Sdlage an den Ropf, das Or, die Knie— 
fehle oder den Unterleib) follen nur bei moralijden 
Fehlern, Bosheit oder Robheit, nie bei Verſäumniſſen 
Plag greifen. Strafarbeiten find nad Möglichleit zu 
beſchraͤnken, das zeitraubende, geiſttötende, medja- 
niſche Abſchreiben iſt entſchieden zu ——— Das 
Nachbleiben hat nur Wert bei genügender Beauffid- 
tiqung, das Herausftellen ijt auf wenige Mimuten gu 
bejdhranten; vgl. Schulſtrafrecht. 

Die Befeitiqung der mannigfaden Gefahren des 
Schulbeſuchs fiir Körper und Geift der Schiiler fowie 
die Durdfiihrung der Hygienijden Maßnahmen zur 
Fernhaltung diefer Gefoboen —* eine dauernde ſach⸗ 
verſtändige überwachung der Schulen voraus. Um 
dieſe gu erreichen, hat man Schulärzte (ſ. d.) berufen 
und erſtrebt eine hygieniſche Vorbildung der Lehrer. 

Ausſchluß vom Schulunterricht hat age 
finden: 1) bei Rranfheiten, die den Kindern den Be- 
jud ber Schule an und fiir fid) unmöglich maden; 
2) bei Rranfheiten, die den Unterridt direlt ftdren 
( —— Anfãlle ꝛc.); 3) bei Kranfheiten, 
die cine Gefahr fiir die Mitidiiler mit fic) führen. 
Rinder, die an Cholera, Rubr, Maſern, Röteln, Schar⸗ 
lach, Diphtheritis, Boden, Flecktyphus, Rückfallfieber, 
ferner LUlnterleib3typhus, kontägiöſe Augenentzün⸗ 
dung, Krätze und Reudhujten (ſobald und ſolange er 
frampfartig auftritt) leiden, find vom Befud der 
Schule auszuſchließen. Das gleide gilt von gefun- 
den Rindern, wenn in dem Hausjtand, dem i ans 

ehiren, ein Fall der in erjter Reihe genannten ſtrank⸗ 
Beiten vorfommt; es müßte denn ärztlich beſcheinigt 
ſein, da das Schulkind durch ausreichende Abſon— 
derung vor der Gefahr der —— geſchützt iſt. 
Die vom Schulbeſuch ausgeſchloſſenen Kinder dürfen 
erſt dann wieder zugelaſſen werden, wenn die Ge— 
fahr der Anſteckung nach ärztlicher Beſcheinigung für 
befeitigt anzuſehen, oder die fiir den Verlauf der 
Srantheit erfahrungsmäßig als Regel geltende Beit 
abgelaufen ijt. Als normale Krankheitsdauer gelten 
bei Shariad und Boden feds, bei Maſern und Röteln 
vier Woden. Das Kind und feine Kleidungsſtücke 
müſſen vor der Wiederzulaſſung griindlid) gereinigt 
werden. Die Schließung der Sdhulen bei epi- 
demifdem Auftreten der genannten Krankheiten ijt 
Sadje de3 Landrats oder in größern Städten des 
Polizeileiters, die den KreiSphyjifus und den BVor- 
figenden der Sdhuldeputation dabei zuzuziehen haben. 
Vgl. Baginſty, Handbud der Schulhygiene (3. Aufl. 
mit Jante, Stuttg. 1898 —1900, 2 Bde.); Eulen⸗ 
berg und Bad, Schulgefundheitsehre (2. Aufl., 
Berl. 1896—1900, 2 Tle.); Janfe, Grundrif der 
Schulhygiene (2. Aufl., Hamb. 1901); Wehmer, 
Grundriy der S. (Berl. 1895) und Engyflopadijdes 
Handbhud) der Schulhygiene (Wien 1904); Burger- 
jtein und Netoligty, Handbud der Schulhygiene 
, Sena 1902, 2 Bde.); Rotelmann, S 
2. Aufl. Miind). 1904); Baur, Die Hygiene des 

anfen Sduttinde3 (Stuttg. 1903); Sdqmid-Mon- 
nard und R. Sdhmidt, S. (Leipz. 1902); Sendler 
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und Robel, Überſichtliche Daritellung de3 Bolts. 
erziehungsweſens (Brest. 1901, 2 Bde.); Gries bad, 
Der Stand der Schulhygiene in Deutidland (Leipz. 
1904); Hinträger, Die Vollksſchulhäuſer in den ver- 
ſchiedenen Ländern (Stuttg. 1895—1904, 8 Tle.); 
»Handbud der Urdhitefture, 4. Teil, 6. Halbbd., 1. Heft 
(2. Uufl., Daf. 1903); »Zeitidrift fiir S.« (Hamb. feit 
1888) ; »Gefunde Jugende (Leips., feit 1902); »Inter · 
nationale3 YUrdiv fiir Schulhygiene⸗ (daf. 1905 ff.). 

Sauber’ ſ. Schulgeſundheitspflege. 

Schulhoff, Julius, Klavierſpieler und Kom— 
poniſt, ge. 2. —* 1825 in Prag, geſt. 13. März 
1898 in Berlin, bildete fid) unter Tedesco im Klavier⸗ 
fpiel und unter Tomaſchek in der Rompofition aus, 
ging 1841 nad Baris, wo er 1844 mit Erfolg öffent⸗ 

id auftrat und in der Folge als gefeierter Virtuos 
und vielbegehrter —— wirfte. 1870 ließ er ſich in 
Dresden, 1890 in Berlin nieder. Als Komponiſt 
hat er fid) Durd) zahlreiche Klavierſtücke im eleganten 
Galonton befannt und beliebt gemacht. 
SHhulhygiene, ſ. Schulgefundheitspflege. 
Schuli, Negerſtamm im obern Rilgebiet (nördlich 
vom Albertſee), Der unter dem Namen Sdefali 
auch beide Ufer des Somerfetnil in Unyoro bewobnt. 
Mit ihren Nadbarn, den Madi, durd) Sprade und 
Gitte nahe verwandt, ebenfo nad Emin Pafda mit 
den Schilluf (j. d.), von denen fie ſich etwa vor einem 
Jahrhundert trennten, find fie ein friedlides, vor- 
wiegend Uderbau treibendes Voll, das groß, ſtark ge 
baut und von etwas hellerer Hautfarbe (}. Tafel —— 
fanifde Völker I<, Fig. 3) ijt. Die Männer tragen 
ein Leopardens oder Ziegenfell, häufig gar nidts, die 
verbeirateten Weiber einen Ledergiirtel mit Frad- 
ſchößen und ſchmalem Franfengiirtel, die unverbheira- 
teten nur Perlenſchmuck. Den Kopf bedectt eine eigen- 
tiimliche Rappe aus jtarfem Gefledht von Bajtidniiren. 
Titowierung kommt ausnahmsweije vor; die mitt- 
lern pine des Unterfiefers werden ausgqebroden, in 
ber Unterlippe ein Quargftibden, an Hals, Armen 
und Beinen ſchwere Cijenringe getragen. Mit Aus— 
nahme des Ropfhaars wird das Haar am ganjen Kör⸗ 
per entfernt. Gie find Uderbauer und fiihne Jäger 
a und Pfeil), aber feine Viehzüchter, fertigen 
ongeriite und Flechtwerk und von Muſiklinſtrumenten 
Mandolinen, Fldten, Horner. Die Frauen haben cine 
Stimme bei der Wahl ihres Gatten. Jedes Dorf hat 
feinen Häuptling, von denen jeder gu den Wawitu, 
einem Stamme der hamitiſchen Wahuma, gehört. Bgl. 
S@weinfurth und Ragel, Emin Paſcha, Samm- 
lung von Reifebriefen und Berichten (Leipz. 1888). 
linfpeftor, ſ. Vollsſchule. 

Schulitz, Stadt im preuß. Regbez. und Landkreis 
Bromberg, an der Weichſel und der Staatsbahn⸗ 
linie Schneidemühl-Thorn, hat eine evangelifde und 
eine fath. Kirche, Synagoge, Oberfirjterei, eine Holz⸗ 
imprignieranjtalt, 3 Fabreifen-, cine Dachpappen⸗ u. 
eine Bementwarenfabrif, 3 Dampfſägewerke, Schiff⸗ 
fabrt und (1905) 4826 meijt evang. Einwohner. S., be- 
reitS 1244 erwähnt, erhielt 1825 deutſches Stadtredt. 

Sehuljahr, das Jahr vom Veginn bis zum Schluß 
der Unterrichtszeit, beginnt im —— Teile von 
Deutſchland nach den Ojterferien (Bremen: 1. April) 
und ſchließt wiederum 8 Tage vor Ojtern (25. März). 
In Süddeutſchland, Oſterreich-Ungarn, Schweiz, 
Franlkreich, Standinavien reicht das S., pädagogiſch 
offenbar geeigneter, vom Schluß der großen Sommer: 
ferien (15. Sept., 1. Oft.) bis gu deren Beginn (15. 
uli, 1. Uug.). Nur an befonders umfangreicden 
höhern Sculen bejtehen in Deutſchland nod fogen. 


Schulhaus — Schullaſten. 


Wechſelcöten, d. h. geſonderte Ofter- und Midaclis- 
flajjen, die bei geringerm Beſuche der Oberflajjen von 
Oberſelunda an in Klaſſen mit zweimal jährlicher Ver- 
ſetzung zuſammenfließen. 

—— ſ. Schuldramen. 

ulfompromiff, preußiſcher, von 1906, ſ. 

Schullaſten. 

Satan’ ote ſ. Schulgeſundheitspflege. 

ullaften, Inbegriff ded fiir das öffentliche 

Schulweſen, beſonders Vollsſchulweſen, von Staat, 
Gemeinden und einzelnen Verpflichteten (Gutsherren) 
oder Korporationen (Kirchgemeinden 2c.), gu leijten- 
den Aufwandes. Wbgefehen vom Sdhulgelde galten 
die S. ehemals jet al8 dinglide oder Reallajien, 
die auf Dem Grundbejige rubten und je nad territo- 
rialent oder drtlidem Herlommen auf Gutsherrſchaf⸗ 
ten, Reiheftellen, Höfe u. dgl. oder auf die Haus- 
viter einer Gemeinde fic) verteilien. Oft und in 
Deutſchland zumeiſt waren aud firdlide Gemeinden 
die Trager der Schullaſt, die alsdann, ſoweit nidt 
das firdlide Vermögen ausreidte, auf den Schul⸗ 
tern der Kirchgenoſſen perfontid) rubte. Die neuere 
Gefesqebung tft fajt iberall dazu tibergegangen, das 
Bolts culrweien gu einer Sache der biirgerlidjen Ge- 
meinden gu maden, denen es überlaſſen bleibt, folde 
Perjonen oder Körperſchaften, deren Beitragspflidt 
auf befondern Rechtstiteln beruht, diefen gemäß her= 
anzuziehen, und denen der Staat im alle ded Un- 
vermogens durch befondere Zuſchüſſe gu Hilfe kommit. 
Während die meijten deutſchen Staaten feit 1870 ihr 
Vollsſchulrecht auf diejer Grundlage gefeglid geord- 
net Hatten, gelang es in Preußen trog ofterer An⸗ 
lãufe lange nicht, einheitliche geſetzliche — der 
Schulunterhaltungspflicht Jobs tellen. Und doc 
wurde eS bet der grofen Veridiedenheit der einzelnen 
Provingen nidt nur, fondern innerhalb deren wie- 
der der eingelnen ältern Gebiete, der verſchiedenen 
Konfeffionen 2. längſt als dringendes Bediirfnis 
entpfunden, die bunte Rechtsverſchiedenheit und felbjt 
Rechtsunſicherheit durd) eine zeitgemäße, allgemeine 
gle lide Ordnung zu bejeitigen. Die wiederholten 

erſuche der Regierung {deiterten zunächſt daran, 
dab man gemäß Urtitel 26 der Berfaſſung von 
31. Jan. 1850 ein Gejeg —— bringen wollte, 
durch weldes das gejamte Unterridjtswejen geregelt 
werden und bid ju deſſen Erlafje nach Urtifel 112 
alle geltenden ältern geſetzlichen Normen in Krajt 
bleiben follten. Wud) die Verſuche, das dffentlide 
Volksſchulweſen allein gefeglich gu regein, unter den 
Minijtern v. Gopler (1890-—91) und Graf Zedlig 
(1891—92), führten nicht zum Ziele, da im Landtage 
die Parteien fid) über die grundſätzliche Baſis nicht 
einigen fonnten. Immer lauter wurde daber das Ver⸗ 
langen, daß Die Staatsregierung dem Landtag einen 
Geſetzentwurf vorlegen folite, der fic) auf die Unterbal- 
tung der dffentliden Vollsſchulen befdriintte. Nach⸗ 
dem die drei maßgebenden Parteien: Rentrum, Kon - 
fervative, Nationalliberale fic) im vielangefodtenen 
jogen. Schulkompromiß iiber die widtigiten Grund- 
lagen dieſes Geſetzes mit der Regierung geeinigt 
Hatten, legte der Rultusminijter v. Studt un De: 
gember 1905 den verlangten Entwurf dem Landtage 
vor. Rad) langen Verhandlungen wurde dann ju- 
nächſt durch Geſetz vom 10. Juli 1906 Artilel 26 der 
Verfajjung dahin geändert, daß er nidt mehr cin 
das gelamite Unterridtswejen regelnde3 Geſetz, ſon— 
dern nur gejeblide Regelung des Schul⸗ und Unter- 
richtsweſens iiberhaupt veriangt, und Yrtitel 112 
gang aufgeboben. Erjt hierauf erſchien 28. Juli 1906 


Schullehrerbräune — Schulrat. 


das Geſetz, betreffend die Unterhaltung der öffent⸗ 


lichen Vollsſchulen, ſelbſt. Es beſteht aus ſechs Ab⸗d 


ſchnitten: I. § 1—6: Träger der Schullaſt (grund⸗ 
ſatzlich die meet! acne Gemeinde; Vorſchrifien Fir die 
in befondern Ausnahmefällen gebotene Bildung von 
Sculverbiinden); I. § 7 —23: Verteilung der Volfs- 
ſchullaſten, Schulhaushalt, Baufonds, Staatsteijtun- 
gen; III. § 24—32: Sdulvermigen, Lcijtungen 
Dritter; IV. § 83 —42: Ronfejjionelle Verhaltniffe 
(Ronfefjionalitat der Vollsſchulen gilt al’ Regel; die 
fonfefjionellen Minderheiten werden forgfam geſchützt; 
parititijdhe Schulen nicht unbedingt auagerctofien 
aber ſehr erjdwert); V. § 483—62: BVerwaltung der 
Volfsjdhulangelegenheiten und Lehreranjtellung; 
VL § 63—71: luge und übergangsbeſtimmun⸗ 
en. Bon einer Wirfung de3 vielumjtrittenen Ge- 
Pees, das die ertremen Parteien feineswegs befrie- 
dDigt, aber dod zweifellos viel Gutes enthalt und bei 
aller (iibrigen Der Verfaſſung entipredjenden) Riid- 
ficht auf die fonfeffionellen Verhiltnifje dod) die Ho- 
Heit des Staates durchaus wahrt, fann nod) nidt die 
Rede fein. Ergänzt foll es nod werden durd eine 
Revijion des ay “ea 7 vom 3. März 
1897. Auf den Geijt der Ausfuͤhrung wird alles an- 
fommen. Bgl. Lezius, Das Geſetz, betreffend die 
linterhaltung der dffentliden Bolfsjdulen vom 28. 
Juli 1906 2. (Berl. 1906); v. Rohrſcheidt, Preu- 
pifhes Schulunterhaltungsgeſetz (daſ. 1906). 
Schullehrerbraune, chroniſcher Radenfatarrh 
der Lehrer, ſ. Racdenfatarrh. 
Schulmeifter von EChlingen, mittelhochdeut ⸗ 
ſcher Dichter, ſ. Eßlingen, Schulmeiſter von. 
Schulmuſeum, Sammlung von Lehrmitteln 
entweder gum praktiſchen Gebrauch einzelner Schulen 
(Musée scolaire), wofiir der Ausdruck in Deutſch⸗ 
land nidt gewöhnlich ijt, oder zur anſchaulichen Be- 
lehrung für Lehrer und Schulbeamte ganger Stidte, 
Sreije, Vander über den allgemeinen Stand des 
Lehrinittelwefens (Musée pédagogique). Anſam⸗ 
mein von Raturfdrpern, Bildern und andern Lehr. 
mittein bet Den einzelnen Schulen ward feit dem 17. 
Jahrh. (Raticdius, Comenius, Gothaer Sdhulmetho- 
dus, U. H. Frande, Philanthropijten) vielfach emp- 
joblen und immer mehr geiibt. Dem 19. Jahrb. 
gehört der Gedanfe an, in hauptitidtijden WMittel- 
punften ⸗ſtãndige Uusitellungen« von Sdulgeriten 
und Lehrmitteln ju unterbalten. Literariſch anjdei- 
nend juerjt von M. W. Jullien de Paris (»Esquisse 
d’an ouvrage sur l'éducation comparée«, ar. 
1817) vertreten, iſt ex im Anſchluß an die großen 
Welt- und Landesausſtellungen feit 1850 öfter und 
Dfter verwirflidt worden. Boran ging England mit 
dem Educational Museum (1856), einem Zweige des 
großen South Kenjington-Mufeums. Wie hier fteht 
vielfad) aud) fonjt eine pädagogiſche Bibliothek mit 
dem S. in Verbindung. Jn Rupland bejtand jeit 
1864 da8 S. in St. Petersburg unter Leitung des 
Generals Kolhovſty, dem feither mehrere andre ge- 
folgt find. In Nordamerifa trat 1876 das S. in 
‘Sheladelphia der grojjartigen pädagogiſchen Samm⸗ 
tung de8 National board of education in Wafhington 
gur Seite. Jn Paris begriindete F. Buijjon (ſ. d.) 
unter Dem Winifterium Bardour 1878 em groped 
S. Ahnliche teils ftaatlide, teils ſtädtiſche, teils von 
Bereinen veranjtaltete Unternehmen entitanden in 
Wien (1872), Rom (1874), Zurich (1875), Berlin 
(1876), Stodholnt (1877), Briijjel (1878), Königs⸗ 
berg (1879), Bern (1879) und nad und nad in fajt 
allen größern Stadten. Bgl. Buiſſon, Urtifel Mu- 
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sées pédagogiques in feinem »Dictionnaire de pé- 
agogie« ; Beeger, Die pidagogifden Vibliothefen, 
Sdulmufeen rc. der Welt (Leipz. 1892), und Hiibner, 
Die auslindijden Sdhulmufeen (VBresl. 1906, in den 
gid 97 des ſtädtiſchen Schulmuſeums 
au Breslau«); »Lehrmittelſchau«, Zentralorgan fiir 
a8 gejamte Lehrmittelwejen (BWeilage der »Sdul- 
prazis«, hrsg. von Seyfert, Leipz.); »Lehrmittel- 
Sanunler, Organ fiir Naturfunde« (Halle). 
ulpe, ſ. ie. 
ulpfennige, cine Urt von Preismedaillen fiir 
eifrige Schüler an gehobenen Sdulen ſeit dem 16. 
Jahrh. (Ehrpfennige in OÖſterreich) mit befonde- 
rer Inſchrift, als ⸗Denkmünze« gur Crimerung an 
erfolgreiden Unterridt nur nod bei wenigen An— 
ſtalten üblich. Ein Bildwerf der feit 1577 an der 
Ultorfer Alademie jährlich gewahrten Embleme er- 
ſchien 1617 in Riirnberg, und Knabl vergeidnete 
1894 (Sdulprogramm, Raffel) die ehemaligen —— 
ſiſchen Schulmunzen. Gang verſchieden davon find 
wirkliche Munzen zum Entgelt fiir Kindergeſang bei 
privaten Feierlichkeiten in landlidjen Orten. 
Sau erd, ſ. —— 
ulpflicht, allgemeine. Als Ideal und all⸗ 
mählich als felbjtver|tandlide Vorausſetzung ijt ſeit 
der Reformation in Deutſchland anerkannt, daß jeder 
Untertan oder Staatsbürger verpflichtet ſei, ſeine 
Kinder zur Schule anzuhalten. Doch konnte erſt Ernſt 
damit gemacht werden, feit die Möglichkeit des all- 
gemeinen Schulbeſuches durd) das Vorhandenſein 
auSreidender Sdulen in den meijten Ortſchaften 
Deutſchlands gegeben war. Daher feit dem 17. und 
mehr nod im 18. Jahrh. der Grundjag der allgemei- 
nen Sdulpflidt nad und nad in allen deutſchen Ge- 
bieten aud) gefetslid) formuliert ward (Sd ulz wang). 
Er verlangt, daß jedes Rind im Sdulalter die öffent⸗ 
lidje Vollsſchule regelmapig bejucht, bid es deren Ziele 
nad Maßgabe der perſönlichen Anlagen erreidt hat, 
fofern nicht nachweislich anderiveit fiir entipredende 
Sdulbildung des Kindes geforgt if Nicht zuerſt in 
Deutſchland, aber mit beſonderm Nachdruck ging ſeit 
Friedrich Wilhelm J. (Principia regulativa, 1717) 
die brandenburgifd -preugifde Regierung aut Diefem 
Wege vor. Im 19. Jahrh. hat die a. S., von Deutſch⸗ 
land ausgebend, fajt die gange zivilijierte Welt er- 
obert. Begrenst wird fie meiſt a die Beit vom voll- 
endeten 6. bis gum vollendeten 14. oder aud 12. 
Lebensjahre. Gegen ſäumige Eltern oder BVormiin- 
der ſteht überall der vorgeſetzten Staats- oder Ge- 
meindebehdrde Das Recht gu, Geld- oder in ernjtern 
Gillen Haftſtrafe je nad) den geltenden Vorſchriften 
gu verhiingen. Wo die Verpflidteten fid) der Mit- 
wirfung bebarrlid) entziehen oder ihr Cinflug auf 
die Rinder verjagt, lann polizeilide Sufiihbrung, int 
äußerſten Falle Entziehung der elterliden Gewalt 
und —— oder Zwangserziehung (ſ. d.) vont zu⸗ 
ſtändig richte verfügt werden. Auch auf die 
Hilfsſchulen (für ſchwachbegabte Kinder; ſ. d) ſowie 
auf Taubſtummen- und Blindenanſtalten (j. d.) er⸗ 
treckt ſich die a. S. Ferner fann fie im Deutſchen Reid) 
taats⸗ oder gemeindeweiſe auf Fortbildungsſchulen 
(f. d.) ausgedehnt werden, was beſonders für ge- 
werbliche Fortbildungsſchulen immer mehr geſchieht. 
ulpforta, ſ. Pforta. 
ulrat, Schulaufſichtsbehörde; höherer Staats⸗ 
diener zur Beaufſichtigung des Schulweſens (in Preu⸗ 
fen: Grovingialiduitate Regierungs+ und Sdul- 
rite, Gewerbejdulriite x.) ; auc) Ehrentitel fiir Schul⸗ 
direftoren und Sdjulinjpeftoren. 
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Schulreform ijt feit etwa cinem Menſchenalter 
cin beliebtes Stichwort im öffentlichen Leben Deutſch⸗ 
lands geworden. Es ijt gewiß ridtig, daß man ſich 
nicht gedantenlo3 mit dem, was auf Dem Gebiete ded 
Sculwefens erreidt ijt, gufrieden gibt und allem 
Reuen gegeniiber in pedantijder Selbſtzufriedenheit 
abſchließt. Wein man foll aud dem bewahrten Ulten 
und ben erreichten Fortidritten gegentiber nicht un- 
billig fein. Tatſache ijt, dak bet dem vielfeitigen Rufe 
nad S. dod) nur geringe Cinigleit in den leitenden 
GefidjtSpuntten und in den pofitiven Vorſchlägen der 
Schulreformer bejteht. Bald verlangt man eine deut- 
ſche Nattonalfdule im eminentern Ginne, bald follen 

oral und Religion ihren herlömmlichen Play der 
Aſthetil (Kunjtersiehung) einräumen oder das ernfte 
Programm der Lernfdule dem Yndividualismus der 
wedhfelnden Stimmung geopfert werden. Wieder 
andre Stimmen verlangen eine »Cinheitsfdulec, in 
der bald nur alle hiſtoriſch entſtandenen und ent- 
widelten höhern Schulen, bald mit diefen aud die all- 

emeine, etwa gar fiir alle Kinder der untern Alters⸗ 
tue geſetzlich —— Vollsſchule zu einem 
treng geregelten Syſtem zuſammengefaßt werden 
ollen, wobei nur gu oft tiberjehen wird, bak die 
Schule dem wirklichen Leben der Gegenwart gu dienen, 
nicht dieſes gu meijtern Hat. Dem allen gegeniiber 
fann man Den berufenen Sreifen der Lehrer und 
Leiter nur offene Ungen fiir dad Gute im Ulten wie 
im Neuen, Dem weitern reife der Beteiligten nur 
Feſtigleit gegenüber bem Girenenrufe nad S. 
fen. Etwas mehr Einheit und Klarheit hat das 
Verlangen nad) S. im Gebiete de3 höhern Sdul- 
weſens gewonnen (vgl. Reformfdulen). Er ijt dort 
wejentlid) gegen die friihere Vorherrſchaft der alten 
Spraden und das darauf berubende Monopol des 
humanijtijden Gymnafiums geridtet. Man ver- 
langt mehr Raum fiir die realen Intereſſen der Gegen- 
wart, mebr realiſtiſche Unijtalten und einen gemein- 
famen, unlateinifden Stanum fiir die in den mittlern 
und obern Stufen auseinandergehenden Typen der 
höhern Sdulen (Gymnafien, Realgymnafien, Real- 
und Oberrealjdulen). Uber gerade feitdem fiir der- 
artige —— freie Bahn gegeben worden, was 
in Preußen grundſätzlich durch den königlichen Erlaß 
vom 26. Nov. 1900 geſchah, zeigt ſich, daß das alte, 
von vielen als iiberaltet verſchriene Gymnaſium tiefer 
in der allgemeinen Schätzung wurzelt, als man abnte, 
und es trotz Aufhebung feiner alten Privilegien mit 
den jlingern Schweſtern mindeſtens nod aufnehmen 
fann. Un Reformen im Schulweſen wird heute iiber- 
all gearbeitet. Die Gefdichte der deutiden S. mu 
jedoch ſpãtern Zeiten gu ſchreiben vorbehalten bleiben. 
Die übermäßig angejdhwollene Literatur zur S. aud 
nur in engjter Auswahl gut liberjicjt gu bringen, ijt 
auf engem Raum unmoglid. Bgl. jedod) Rein, Um 
Ende der Sdhulreform? (Langenf. 1893; mit Rad- 
weis der ältern Literatur) fowie Reins »\Padagogil in 
ſyſtematiſcher Darjtellung« (daſ. 1902—06, 2 Bde.) 
und »Enjyflopadifdes Handbuch der Pidagogif< 
(2. Uufl., daſ. 1903 ff.) in den betreffenden Kapileln 
und Yirtifeln. 

ulreiten, ſ. Reitfunjt. 

ul (roman. Scuol), Badeort, f. Tarafp. 

ulfchiefen , ſ. Schießdienſt. 

ulſchiffe, Kriegs- oder Handelsſchiffe, fiir die 
Ausbildung junger Leute sum Seedienjt, und gwar 
Seefadetten-, —— Maſchinen⸗, Torpedo-, 
Minen- und Artillerieſchulſchiffe. Vgl. die »Schiffs— 


Schulreform — Schult. 


Schulſchiffverein, Deutſcher, cin 1900 ge- 
ründeter Verein, der aus freiwilligen Spenden ſeiner 
itglieder Schiffsjungen fiir die Handelsflotte aus⸗ 
bildet. Der S. beſitzt ein Segelſchulſchiff mit Hilfs- 
maſchine, das zur Aufnahme von 200 Jungen ein⸗ 
erichtet iſt. Die Lehrzeit beträgt ein Jahr, worauf 
te als Leichtmatroſen auf Handelsſchiffen Dienſt 
nehmen. Der Unterricht umfaßt praktiſche Seemann⸗ 
ſchaft, Steuermannskunde und Sprachen. Der Nord⸗ 
deutſche Lloyd hat einen großen Viermaſter (2862 
Reg.-Ton. Raumgebhalt) als Schulſchiff fiir künf⸗ 
tige —— eingerichtet. Vgl. Stettenheim, 
Der deuiſche S. (Brem. 1903). 

Schulſchrift (Norrefpondensj drift), die ge- 
wöhnliche im tagliden Leben angewandte Form der 
Stenographie im Gegenfag gu der ftart gekürzten 
Debattenſchrift (j. d.) oder Rammerſtenographie (ſ. d.). 

Schulſchweſtern, im weitern Sinne die Mit- 
— der Frauengenoſſenſchaften der latholiſchen 

irche, die ſich mit Erteilung des Elementarunter- 
richts befaſſen. Die bedeutendſte Genoſſenſchaft von 
S. find neben den Engliſchen Fräulein (ſ. d.) die 
armen S. von Notre-Dame, in Frankreich 1820, 
in Bayern 1834 von Sebajtian Job und Bifdof Mi- 
dael Wittmann von Regensburg, einem Gejinnungs- 
genoſſen Sailers (ſ. d.), geqriindet. Sie zählten 1906 
etwa 10,000 Mitglieder unter 3 Mutterhiufern (Miin- 
den, Horazdiowitz in Böhmen, Ravensburg). Reben 
ihnen verdienen Erwähnung die S. vont Heil. Domi- 
nifus und vom Franziskus. 

Sehulfozietat, Schulverband innerhalb einer 
bürgerlichen Gemeinde, beſonders kirchliche oder fon- 
feffionelle S., ein Begriff, der in der neuern, nament- 
lid) preußiſchen Rechtſprechung eine große Rolle fpielte 
und oft erhebliche Sdhwierigteit madte. Er ijt durch 
das *21 betreffend die Unterhaltung der dffent- 
liden Vollsſchulen, vom 28. Juli 1906, in jeiner 
praltiſchen Bedeutung ſehr herabgelest, ohne dak da- 
durch der fonfefjionelle Eharafter der vorhandenen 
Sozietäts-⸗ und KRonfeffionsfdulen angetajtet wird. 
Val. Sdhulgemeinde. 

Schulſparkaſſen, Nebenjtellen fiir größere Spar- 
fajjen, Die Durd) Vermittelung der Lehrer Schülern 
ermodgliden, kleinere Cinlagen ju madden, als von 
ben ho Spartafjen angenommen werden fon- 
nen. Diefe Sparpfennige werden aufgejammelt und 
dann der Hauptfajje zugeführt. Raberes f. unter 
Sparfafjen und Mutualité scolaire. 

ulftein, Ritter von, ſ. Kindermann 1). 
ulftrafredt. Wenngleich ſchon Walter von 
der Bogelweide fagt: »nieman kan mit gerten kin- 
des zuht beherten. wen man zéren bringen mac, 
dem ist ein wort als ein slac«, und wenn aud der 
modernen Badagogit forperlidje Strafen als bedentk- 
liches und befonders im Schulleben tunlichſt gu ver- 
meidendes Zuchtmittel gelten, fo ijt Dod nidjt immer 
ganj obne Ddieje ausjufommen. Demgemäß pflegt 
das Geſetz dem Lehrer das gleiche Strafredjt über 
feine Sdhiiler wie Dem Vater fiber feine Kinder ein- 
zuräumen. Im eingelnen find die landesgefepliden 
orſchriften und demgemäß die Grundſütze der Judi - 
fatur verjdieden. Chedem war die Rute geradegu 
Emblem des Lehrerjtandes. Für bejonders ftreng 
ilt das S. an den alten Colleges in England. Bgl. 
ett, Handbuch de3 deutiden Schulſtrafrechtes (Van- 
genſalza 1889); Wanner, Die Schuljtrafen (Vielef. 
1898). GS. aud) Züchtigung. 
Schult., bei Pjlanjennamen Ablürzung fiir Jo- 


lifte der deutſchen KriegSflottec (Bd. 4, zu S. 793). | feph Auguſt Schultes, geb. 15. April 1773 in Wien, 


Schulte — Schultergiirtel. 


gejt. 21. April 1831 als Profeſſor der Naturgefdidte 
mandshut. Flora Oſterreichs, Bayerns. Val. Urtifel 
» Rom. et Schult.« 

Schulte, 1) Johann Friedrid, Ritter von, 
Kirchenrechtslehrer und Bertreter der altfatholifden 
Bewegung, geb. 23. Upril 1827 zu Winterberg in 
Wejtfalen, jtudierte in Berlin Philologie und die 
Redjte, promovierte dajelbjt 1851, arbeitete Dann 
beim = Kreisgericht und. habilitierte fig in Bonn 


al8 Brivatdojent. 1854 als auferorbdentlider Bro- | 


feſſor des Kirchenrechts nad Brag berufen, wurde er 
hier 1855 orbdentlider Profeſſor, 1856 Ronfijtorial- 
und —— welch letztere Stellung er jedoch 
1870 niederlegte, 1869 in den erblichen 


Vrofeſſor der Rechte und Geheimer Juſtizrat nad 
Bonn. 1874—79 war er Mitglied des deutſchen 
Reichstags, wo er fic) der nationalliberalen Bartei 
anidlog. Wn der altfatholijden Bewegung, deren 
Gejdidte er in dem Werle »Der Ultfatholizismus« 
Gießen 1887) darjtellte, nahm er bervorragenden 
Anteil. Er prajidierte den altfatholifden Kongreſſen 
u Miindjen (1871), Köln (1872), Konſtanz (1873), 
—** (1874), Breslau (1876), ward 1872 gum 
sof ee der in Köln eingeſetzten Kommiſſion fiir 
die Wahl eines altfatholijden Biſchofs auserfehen, 
in welder Eigenſchaft er die besiigliden Verhand⸗ 
lungen fiibrte, und ijt feit Begriindung der altfatho- 
liſchen Spezialrepriijentan; (29. Mai 1874) nächſt 
dem Biſchof deren Vorſitzender. Er ſchuf eine Reihe 
von grundlegenden Werfen auf dem Gebiete der 
Dogmatif und Gefdidte des fatholijden Rirden- 
reds, wie: »Handbuch ded fatholifden Eherechts⸗ 
(Giefen 1855); »Das fatholifde Kirchenrecht · (daf. 
1856 —60, 2 Tle.); » Lehrbuch des latholiſchen Kirchen⸗ 
rechts⸗ (Daj. 1863; in 4. Aufl. erweitert ald »Lehr- 
bud) des fatholifden und evangeliſchen Rirdenredts«, 
1886); »Die Gejdidte der Quellen und Literatur 
des fanonijden Rechts⸗ (Stuttg. 1875—80, 3 Bde.) 
und »des evangelijden Rirdenvedts« (Daf. 1880). 
Uuferdem nennen wir von ihm: »Daritellung des 
Prozeſſes vor den fatholijden —— Ehegerichten 
Oſterreichs⸗ ( Gießen 1858); ⸗Lehrbuch der deutſchen 
Reihs- und Rechtsgeſchichte ⸗ (Stuttg. 1861, 6. Aufl. 
1892); »Die juriſtiſche Perjinlidfeit der tatholifden 
Rirde« (Giehen 1869); »über Rirchenjtrafen« (Berl. 
1872); »Rarl Friedrid) Eichhorn, fein Leben und 
Wirfen« (Stuttg. 1884); »DieSumma de3 Stephanus 
Tornacenjis iiber das Decretum Gratiani«(daj.1891). 
Gegen den Ultramontanismus trat er in folgenden 
Schriften auf: »Die Macht der römiſchen Piipjte über 
Fiirjten, Lander, Voller und Jndividuen« (Prag 1871; 
3. Aufl., Giehen 1896); »Denfkidrift über das Ver⸗ 
hãltnis des Staats gu den Sätzen der päpſtlichen Kon⸗ 
ſitution pom 18. Juli 1870« (Brag 1871); »DieStel- 
{ung Der soo are Papjte und —28 (daſ. 1871); 
Die neuern fatholijden Orden und Rongregationen« 
(Berl 1872); »>Der Zolibatsz;wang< (Bonn 1876). 

2) Ul —* deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 2. Aug. 
1857 zu Münſter i. W., ſtudierte ſeit 1876, arbeitete 
1880 — 83 am ⸗Straßburger Urkundenbuch⸗, von 
dem er den 3. und 4. Band (Strakb. 1884— 88) 
— — war 188885 Archivſelretãr am fürſtlich 

ritenbergijden Archiv in Donaueſchingen, 1885 — 
1893 Yirdhivrat am badifden Generallandesardiv in 
Rarisrube und wurde 1893 Profeſſor der Geſchichte 
in Freiburg, 1896 in Breslau, 1903 in Bonn, nach⸗ 
bem er 1901— 03 das preußiſche hiſtoriſche Inſtitut 
in Rom geleitet hatte. S. ſchrieb: »Die fogenannte 


itterjtand | 
erhoben. 1872 folgte er einem Ruf als ordentlider | 
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Chronif de3 Heinrid von Rebdorf« (Dijjertation, 
Münſter 1879); »Gefdidte der Habsburger in den 
erſten drei Jahrhunderten« ( Innsbr. 1887); » Mart. 
graf Ludwig Wilhelm von Baden und der Reidstrieg 
gegen Frankreich 1693—1697« (Rarlsr. 1892, 2 Bde.); 
Geſchichte des mittelalterliden Handel3 und Bere 
lehrs zwiſchen BWejtdeutidland und Italien« (Leipz. 
1900, 2 Bde.); »Die Fugger in Rome (daſ. 1904, 
2 Bde.); »Kaiſer Maximilian L als Randidat fiir den 
päpftlichen Stuhl 1511« (daf. 1906). 

Schultens, 1) Ulbert, berühmter Orientalijt, 
geb. 1686 in Groningen, gejt. 26. Jan, 1750 in Lei- 
den, jtudierte in Groningen, Leiden und Utrecht Theo- 
logie und orientaliſche Spracen, ward 1713 Profeſſor 
der orientalijden Spraden in Franeler, 1717 aud 
Univerjitétsprediger dafelbjt, 1729 Udminijtrator der 
orientalifden Handjdriften in Leiden und 1732 Bro- 
fejjor des Urabijden an der dortigen Hochſchule. Er 
beqriindete Durch feine »Origines hebraeaes ( Franeler 
1724—38, 2 Bde.), »De defectibus hodiernis lin- 
guae hebracae« (Daj. 1731; 2. Aufl., zuſammen 
mit den »Origines«, Leiden 1761) und » Vetus et 
regia via hebraizandi« (Daj. 1738) eine wiſſenſchaft⸗ 
lidjere Behandlung der hebräiſchen Sprache, indent 
er pur —— die verſchwiſterten ſemitiſchen 
Idiome heranzog. Um das Arabiſche erwarb er ſich 
Verdienſie durch die —— der »>Rudimenta« 
des Erpenius (Leiden 1733, 2. Aufl. 1770) und der 
»>Grammatica arabicac deSfelben Berfafjers (daf. 
1748, 2. Aufl. 1767), Durd) die Herausqabe und tiber- 
fepung der »Monumenta vetustiora Arabiae« (Daj. 
1740), von Baha eddin ibn Sdheddaids » Vita et res 
gestae Saladini« (baj. 1732) u. a. Außerdem fried 
er: »Opera minorac (Leiden u. Leeuwarden 1769) 2c. 
— Sein Sohn Johan Jakob G., geb. 1716 in Fra- 
nefer, gejt. 27. Nov. 1778 in Leiden, erbte feines Va⸗ 
ters Lehrituhl an der Leidener Univeriitit. 

2) Hendrif Albert, Orientalijt, Sohn von Johan 
Jakob S., geb. 15. Febr. 1749 in Herborn, gejt. 12. 
Aug. 1793 in Leiden, jtudierte in Leiden Arabiſch 
und Hebräiſch, ging 1772 nad Orford, von da 1778 
nad Cambridge, wurde nad fener Riidfehr zum 
Profeffor der orientalifden Spraden an der Hodd)- 
fdule in Umfterdam ernannt und 1778 als Rad- 
folger ſeines Bater8 nad Leiden berufen. Hier hielt 
er am Ende feine3 Reftorats (1788) die beriihmte 
Vorleſung »De ingenio Arabum« (Leiden 1788). 
Von feinen fonjtigen Arbeiten find 3u nennen: » Antho- 
logia sententiarum arabicarum« (iit lateinifder 
tiberfegung, Leiden 1772); »Meidanii proverbiorum 
arabicorum parse (arabifd) und lateiniſch, von 
Schröder beforgt, daf. 1795). 

Schulter, bei aufrechter Stellung des Menſchen 
Der höchſte Teil der Vordergliedmafen, alfo der Ober- 
rand de Oberarmknochens und des Schulterblattes 
nebjt dem dariiber befindlichen — dreiedigen Arm⸗ 
muskel und der Haut. Der äußere, unmittelbar über 
der Cinlenfung des Oberarms gelegene Teil der S. 
ijt bie Achſel. Val. Tafel »>Musfein des Menſchen«, 
Sig. 1 u.2, u. Tafel »Skelett des Menſchen«, Fig. Lu. 2. 

ulterblatt, ſ. Sdultergiirtel. 

ulterblattweisjagung, ſ. Omoplatoffopie. 

ultergelenf, ſ. Urm. 

ultergrate, ſ. Schultergürtel. 

ultergürtel (Bruſtgürtel), bei den Wirbel- 
tieren Dad die Vordergliedmaßen tragende, im Rumpfe 
verborgene Geriijt, dem fiir die Hintergliedmafen das 
Beden (fj. d.) entfpridt. Er ijt in feiner einfadjten 
Form (bei Haijifden) ein Knorpelſtück, mit dem fid) 
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jedoch die iiber ihm gelegenen Hautſtücke, indem fie 
verknöchern (Hauttnoden), nachträglich verbinden. 
Bu legtern gehört das Schliiffelbein. Der S. felbjt 
zerfüllt bei Den Wirbeltieren (mit Ausnahme der Fiſche) 
in einen Rückenteil (Sdulterblatt, scapula) und 
einen Bruſtteil (Rabenbein, os coracoides); beide 
verfnidhern jum Teil oder villig. Das Schulterblatt 
feblt nie, das Schliifjelbein ſehr oft (3. B. bet den 
Huftieren und der meijten Raubtieren) und aud das 
Rabenbein nicht felten nahezu; bei den Siugetieren 
mit Unsnahme der Sdhnabeltiere ijt es bis auf einen 
mit dem Sdulterblatt verſchmolzenen Rejt verſchwun⸗ 
den. Bei den Vögeln verbinden ſich beide Schliifjel- 
beine pu dem Gabelbein oder Gabelfnoden 
(furcula), der aber feinen Unteil an der Bildung des 
Sdultergelents nimmt. Legteres, zur Aufnahme 
des in ihm beweglichen Oberarms beſtimmt, befindet 
ſich am Vereinigungspunkt des Schulterblattes und 
Rabenbeins. Dieſes ſelbſt tritt, wo es noch völlig 
vorhanden iſt, an das Bruſtbein heran. — Beim 
Menſchen ijt bas Schulterblatt (j. Tafel »Ske— 
lett Ic, Fig. 2) eine dünne, unregelmapig dreieckige 
Knodenplatte und liegt, auf allen Seiten von Mus- 
lelmaſſen umgeben, am obern Teil des Rückens. Die 
Hintere Fläche zerfällt fajt allgemein bei den Siiuge- 
tieren durch eine fenfredht auf dem Sehulterblatt 
ftehende Hohe Ouerleijte (Sdultergrate) in eine 
obere, fleinere und in eine untere, größere Ubteilung, 
die gur Aufnahme des Ober- und Untergräten— 
musfels dienen. Da, wo der obere und äußere 
Rand des Schulterblattes zuſammenſtoßen, befindet 
fic) die kleine Gelentfliche fiir ben Ropf des Ober- 
armfnodens. Kurz vor ibr geht vom obern Rande 
des Sdhulterblattes ein ſtarker, gefriimmter Fortiag 
NA bala) Babak L processus coracoides, 
afel, Fig. 1) ab. Er ijt der Üüberreſt des Rabenbeins 
und dient mebreren Schulter- und Armmuslkeln zum 
Anſatz. Die Schultergriite aber geht außen in einen 
mebr Horijontalen Fortſatz (acromion, Sdulter- 
höhe) über, der mit dem dufern Ende des Schliiffet- 
beins Durd) ein ſtraffes Gelent verbunden ijt (j. Tafel 
»Bänder«, Fig.1). Das Sahl i ffelbein (clavicula) 
ijt ein ſchwach S-formig gekrümmter Röhrenknochen, 
verliuft annähernd wageredt und bildet die Grenge 
zwiſchen Kopf und Brujt. Es ijt an einem Ende mit 
dem Bruſtbein, amt andern mit dem Sdhulterblatt 
verbunden. 
Schulterhihe, ſ. Schultergürtel. 
Schulterkaponniere, ſ. Kaponniere und Tafel 
»Feſtungsbau I<, Fig. 19, und TIT, Fig. 16. 
Sapultertiappen, fod wie Achſelklappen (jf. d.). 
* ulterlahmheit, ſ. Buglahmheit; vgl. Lahm⸗ 


it. 
Schulterpunkt, ſ. Bajtion. 
ulterſtücke, ſoviel wie Achſelſtücke (ſ. d.). 
Schulterwehr, in der Befeftigung eine Untage 
—— von Feuerlinien gegen Längsbeſtreichung 
urd feindliches Gewehr⸗, Maſchinengewehr⸗ und 
Schrapnellfeuer; hauptſaächlich angewendet in der Feld⸗ 
befeſtigung (ſ. d. S. 390), ijt fie ihrem Zwecke nad 
identiſch mit der in der ſtändigen Befeſtigung ge 
braudten Traverſe (ſ. d.). Die Herjtellung erfolgt 
in der Weife, da man ſchon beim Wusheben des 
Schützengrabens, bey des Deckungsgrabens in dem 
gewadjenen Boden Abſätze jtehen läßt, den Graben 


Schulterhihe — Schultz. 


Schultheif; (Schulze, eigentlich Schuldheiß, 
neulat. sculdarius, scultetus, franz. Maire, engl. 
Bailif, Mayor), urſprünglich der Beamte, der die 
Mitglieder einer Gemeinde zur Leijtung ihrer Schul- 
digleit anzuhalten hat, der »heißt« (heiſcht), was je- 
mand fduldig ijt; Dann foviel wie Gemeindevoriteher. 
Früher wurde zwiſchen Stadtſchultheiß und Dorf- 
ſchultheiß unterfdieden, während fiir erjtern, in 
manden Staaten aud fiir legtern iegt die Bezeich⸗ 
nung »Biirgermeijtere üblich iſt. Das Umt ded 
Scultheifen, das jest durd die Wahl der Gemeinde 
tibertragen wird, die aber der obrigkeitlichen Bejtiti- 

ung bedarf, war früher aud) vielfad mit dem Beſitz 

jtimmter Giiter(Sdulzengut, Schulzenlehen, Bauer- 
meijterlehen, in Schleſien Scholtiſei, Erbſcholtiſei. 
Scholzen- oder Scholtengut genannt) verbunden. 
fiir die fic) die darauf bezügliche Bezeichnung teil⸗ 
weiſe noch — bat. — S. hieß auch der 
Uuditeur der dsknechte. 

Schultheifz, 1) Albrecht, Kupferſtecher, geb. 
7. März 1823 in Nürnberg, bildete fic) auf der dor⸗ 
tigen Runjtfdule, dann in Leipzig unter Siding 
und Darauf im Dresdener Supfertidjtabinett aus, 
' erlernte 1846—48 in Berlin den — hie und 

lief} fid) 1849 in München nieder. Seine bedeutend- 

jten Blatter in Linienmanier find: die Wbendglode 

nad Th. — und Großvater nad Böllcher 
i 


(1861), der Zinsgroſchen nad Tizian, der Brief- 
jdreiber nad Netſcher, Sastia und Madden mit der 
Nelfe nad) Rembrandt, Brautwerber und Untunft 
jum Tanz nad) Defreqger; in geſchabter Manier cine 
Wrablequng nad Perugino, die Gefangennehmung 
der Familie des Königs Manfred nad Engerth; die 





Radierungen: Friedensgelaiute, am Rhein und an 
der Mojel nad Gemiilden feines Sohnes Karl S. 
2) Franz Guntram, Reffe de3 vorigen, deutſcher 
Publizijt, geb. 12. März 1856 in Niirnberg, ſtudierte 
1874—79 in Erlangen, Leipzig und München Ger- 
manijtit und Geſchichte, wirkte bis 1890 als Lehrer in 
Minden, lebte dann als Privatgelehrter, war 1894 
bi8 1897 Redalteur der (Miindner) Ullgemeinen Zei⸗ 
tung, 1897—1902 der Deutſchen Verlagsanſtalt in 
Stuttgart und ijt feit 1903 Bibliothefar an der Kaiſer 
Wilhelm + VBibliothe® in Poſen. Er ſchrieb unter an- 
Derm: »Geſchichte des deutſchen Nationalgefühls« 
(Bd. 1, Münch. 1893); »Friedrich Ludwig Jahn⸗ 
(Bd. 7 der Sammlung ⸗Geiſteshelden«, Berl. 1894, 
preisgefrint); Das Deutfdtum im Donaureide« (daf. 
1895); »Deutfdhnationales Vereinswejen« (Münch. 
1897) und »Deutidtum und Magyarifierung in Un— 
garne (daſ. 1898, beide Schriften in dem Gammel 
wert »Der Kampf um da8 Deutſchtum«); »>Reifebilder 
aus Bo8nien« (Hermannftadt 1902). 
ulthefR, Heinrich, deuticher Bolitifer und 
Sehriftiteller, geb. 7. Sept. 1815 in Zürich, geft. 31. 
Ung. 1885 in München, ftudierte die Rechte und Ge- 
ſchichte, redigierte feit 1844 die Eidgenöſſiſche Zei— 
tung«, fiedelte 1859 nad München fiber, wurde 
Redatteur der »Siiddeutichen Zeitung« und begriin- 
dete den ⸗Europäiſchen Geſchichtskalendere, deſſen 
25 erſte Bande (Nördling. 1860 — 84; ſ. Geſchichts⸗ 
falender) er ſelbſt bearbeitete. S. lieferte aud) viele 
Beiträge ju dem »Deutfden Staatsworterbud« von 
Bluntſchli und Brater (Stuttg. 1857—70). 
Schult, 1) Ulbert (S.-Lupig), Landwirt, geb. 


um Ddieje herumführt und auf den ftehengebliebenen | 26. März 1831 ju Rehna in Medlenburg, gejt. 5. Jan. 


Erdfligen ausqegrabene Erde anſchüttet. 
S iterwiilite, ſ. Mabhoitres. 
Schultes, Joſeph Auguſt, ſ. Schult. 


— 


1899 in Lupitz, erlernte die Landwirtſchaft und ftu- 
dierte in Hohenheim und Gena. 1855 faufte er dads 
ertragloje Gut Lupitz in der Altmark und brachte 


Sdulg — Schultze. 


died ohne — — von Stalldünger durch Merge- 
lung, wechſelnden Anbau von Blatt- und Halm- 
fcliten Stickſtoffſammlern und Stidjtofffrefjern) 
mit Phosphorſãure · und pee wl gu hohem Er- 
trag. Er erbradte hierdurd) ben Beweis, das mine- 
raisiche Diinger allen zur Erzielung wirtidhaftlider 
Refultate hinreichen, fo dak der nad feiner Anſicht 
teure Stalldiinger tiberfliiffig wird. Zugleich bilden 
femme Rulturen einen interejjanten Beitrag gu der 
Lehre von der Stidjtoffernahrung. 1882—93 gehirte 
er dem preußiſchen Abgeordnetenhaus, 1887—89 und 
feit 1893 dem ReidStag an. Er ſchrieb: »Die Rali- 
diingung auf leichtem Boden« (4. Unfl., Berl. 1890); 
»Die wane agin yin," (Dresd. 1892); 
»Bwijdenfrudtbau auf leidjtem Boden< (3. Aufl., 
Berl. 1897). 

2) Hermann, prot. Theolog, geb. 30. Dez. 1836 
ju Lüchow in Hannover, gejt. 15. Mai 1903 m Git- 
tingen, wurde 1857 Lehrer in Hamburg, 1859 Re- 
petent, 1861 Brivatdojzent in Gottingen und 1864 | 
ordentlicher Brofejjor in Bajel. Jn gleicher Cigen- 
ſchaft wirfte er ſeit 1872 in Strafburg, feit 1874 in 
Heidelberg, feit 1876 in Göttingen und wurde hier 
1881 Ronjijtorialrat, 1890 Ubt von Bursfelde. Unter 
ſeinen Schriften find hervorzuheben: »Die Voraus⸗ 
ſetzungen der chriſtlichen Lehre von der Unjterblidfeit« 
(Potting. 1861); » Hu den firdlichen Fragen der Gegen- 
warts ( Frankf. 1869); »Ultteftamentlide Theologie« 
(Botting. 1869—70, 2 Bde. ; 5. Aufl. in 1 Bd. 1896); 
»Die Lehre von der Gottheit Chriftic (Gotha 1881); 
»Predigten« (Daj. 1882); »3ur Lehre vom hHeiligen 
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Hera), ftudierte feit 1845 in Greifswald und Berlin 
und babilitierte fic) 1850 als Privatdozent in Greifs- 
wald. Geit 1848 beſchäftigte er fid) mit den Zur- 
bellarien, ſchrieb eine Monographie iiber diefelben 
(Greifsw. 1851), ging 1853 nad) Stalien und ver- 
oͤffentlichte das epochemachende Werk »tiber den Or- 
ganismus der Rolythalamien« (Leipz. 1854). 1854 
wurde er auerordentlider Brofejjor in Halle und 
begann bier feine Arbeiten fiber die Endigungsweiſe 
der Nerven in den Sinnesorganen, in denen er ſich 
aud al’ Erfinder frudtbarer Methoden griate 1859 
ging er nad) Bonn, wo unter feiner Leitung dad 
neue Unatomiegebiude erricdtet wurde. Er arbeitete 
fiber Den Bau der i der Naſenſchleimhaut. 
benugte 1860 einen Ausflug nad Baris und Holland 
ur Aufklärung der Natur der Hyalonemen, widmete 
& aber hauptſächlich der Reform des Zellenbegriffs 
und fprad) in feiner babnbredenden Arbeit: »iiber 
Mustelfirperden und das, was man eine Helle ju 
nennen habe« (1861) guerft aus, bag die Menibran 
nicht notwendig ju dem Begriff der Helle gehöre. Er 
lieferte auch wichtige Urbeiten über die Inferzellular⸗ 
jubjtang und iiber Die Bewegungen des Protoplasmas 
und der farblojen Blutfirperden. Er ſchrieb nod: 
»Beitriige sur Kenntnis der Landplanarien« (Halle 
1857); »Bur Renntnis der eleftrifdjen Organe der 
Fiſche« (daſ. 1858) ; » Die Hyalonemen« (Bonn 1860); 
» Das Protoplasma der Rhizopoden und der Pflanzen⸗ 
jellen« (Leipz. 1863); »Observationes de ovorum 
ranarum segmentatione« eres 1863); »iiber den 
gelben Fleck der Retina« (daſ. 1866); » Zur Anatomie 


Abendmahl· (daj. 1886); ⸗Grundriß der evangelijden | und Phyfiologie der Retina« (daj. 1867); »Unter⸗ 
Dogmatif« (2. Uufl., Gdtting. 1892); »Grundriß der | fudjungen fiber die zuſammengeſetzten Augen der 
evangelijden Ethif« (2. Aufi., daf. 1897); »>Grund- Krebſe und Ynfetten< (daj. 1868) ; »Observationes de 
rif} Der dhrijtliden Wpologetif« (2. Aufl., daſ. 1902). | structura cellularum fibrarumque nervearum« (Daj. 

3) UL win, Kunjt- und Kulturhijtoriter, geb. 6. Aug. 1868). 1865 begriindete er das ⸗Archiv fiir mifro- 
1838 in Muskau, jtudierte Urdiologie und germant- ſtopiſche Anatomie« (fortgeſetzt von La Valette Saint- 


ſtiſche Bhilologie in Breslau, befuchte dann nod) zwei 
Sabre die Bauafademie in Berlin, habilitierte fid 
1866 an der Univerſität Breslau fiir Kunſtgeſchichte, 
wurde 1872 dajelbjt aukerordentlider Profeſſor und 
1882 ordentlider Profeſſor in Prag, trat 1903 in den 
Ruheſtand und lebt jest in Minden. Er ſchrieb unter 
anderm: ⸗Schleſiens Kunſtleben im 13. bis 18. Jahr⸗ 
bundert « (Bresl.1870 —72, 2Tle.); » Schlefiens Kunſt⸗ 
denfmale< (Daf. 1875); »Die Legende vom Leben der 
Jungfrau Maria und ihre Darjtellung in der bilden- 
den Kunſt des Mittelalters- (Leipz. 1878); »Das 
höfiſche Leben zur Zeit der Mtinnefinger« (daſ. 1879 
bis 1880, 2 Bde.; 2. Aufl. 1889—90); »Gerhard 
Heinrid) von Umiterdam, Bildhauer in Breslane 
(Brest. 1880); ⸗Unterſuchungen sur Geſchichte der 
ſchleſiſchen Mater 1500— 1800« (bat 1882) und andre 
Studien fiber ſchleſiſche Kunſtgeſchichte; ⸗-Kunſt und 
Ktunſtgeſchichte ⸗ (Leipz. u. Prag 1884, 2Tle.; 2. Aufl. 
1901), auch in erweiterter Unsgabe als »Cinfiihrun 
in das Studium der neuern Kunſtgeſchichte« (bat 
1887); »Alltagsleben einer deutiden Frau ju An⸗ 
fang des 18. Jahrhunderts« (Leip;. 1890); »Deut- 
ſches Leber imt 14. und 15. Jahrhundert (daj. 1892); | 
»Ullgemeine Gefchidte der bildenden Riinjte« (in 4 | 
Teilen, Berl. 1894 ff. ; feit 1903 fortgefest mit Bau- | 
mann, Griinwedel u. a.); »Das häusliche Leben der | 
europãiſchen Kulturvöller vom Mittelalter bis zur | 
pweiten Hälfte ded 18. Jahrhunderts« (Mind. 1903). 
Sdulge, 1) Maz, Unatom, geb. 25. März 1825 
ju Freiburg i. Br., gejt. 16. Jan. 1874 in Bonn, 
Sohn de3 Ynatomen Karl AuguſtSigismunds. 
(ged. 1. Ott. 1795 in Halle, geft. 28. Wai 1877 in| 








George und Waldever). 

2) Bernhard Sigismund, Gynifolog, Bruder 
des vorigen, geb. 29. Dez. 1827 gu Freiburg i. Br., 
ftudierte 1847—51 in Greifswald und Berlin, habili- 
tierte fid) 1852 in Greifswald, ging 1854 als Aſſiſtent 
der geburtshilflichen Rlinif nad Bertin, habilitierte ſich 
dafelbjt und wurde 1858 Brofeffor der Geburtshilfe 
und Gynifologie fowie Direftor des Entbindungs- 
injtituts in Jena. 1908 trat er in Den Ruheſtand. Er 
veröffentlichte: »Lehrbuch der Hebammenkunſt⸗ (Leip}. 
1860, 13. Aufl. 1904); »Wandtafeln zur Schwanger⸗ 
ſchafts und Geburtskunde⸗ (2. Aufl., Jena 1888 — 
1892); »Der Scheintod Neugeborner« (daſ. 1870); 
»Die Pathologie und Therapie der Lageveränderungen 
dex Gebärmuller« (Berl. 1881); »Unjer Debanrmen- 
wejen und dad Rindbettfieber« (Leipz. 1884) u. a. 

3) Auguſt Sigismund, Rechtslehrer, Bruder 
des vorigen, geb. 28. April 1833 in Greifswald, Bro- 
feſſor an der Univerfitit Straßburg, fdrieb: »Die 
Verleitung gum falfden Eid« (Berl. 1870); »Die 
jogen. Nebenintervention im Zivilprozeß« (Daj. 1880); 
> deutſche Konkursrecht in feinen jurijtifden 
Grundlagen« (Daf. 1880); »Brivatredt und Projeh 
in ihrer ſelbe ziehunge (Bd. 1, Freiburg 1883); 
Zivilprozeßrechtsfälle ohne Entideidbungen« (Jena 
1891). 

4) Frig, Philofoph, geb. 7. Mai 1846 gu Celle in 
Hannover, fiudierte in Jena, Gottingen und Mün— 
den Philoſophie und betrieb dabei naturwiſſenſchaft⸗ 
lide Studien, babilitierte fid) 1871 an der Univerfitit 
Yena als Privatdoxent, wurde 1875 dafelbjt außer⸗ 
ordentlider Brofejjor und 1876 ordentlider Pro- 
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feſſor der Philofophie am Polytednifum in Dresden, 
wo ihm 1879 zugleich die Profeſſur fiir Pidagogit 
fibertragen wurde. Er ſchrieb: » Die Tierfecle« Grae 
1868); »Der Fetiſchismus« (daf. 1871); »Gejdhidte 
der Philofophie der Renaijfancee (Bd. 1: »Georgios 
Gemiſtos Plethon«, Jena 1874); »Rant und Darwin« 
(daſ. 1875); »über das Verhältnis der griechiſchen 
Naturphiloſophie zur modernen Naturwiſſenſchaft« 
(im Kosmos«, Leipz. 1877—78); »Philoſophie der 
Naturwiſſenſchaft« (daf. 1882, 2 Bde.);⸗Die Grund- 
edanfen des Materialismus« (daſ. 1881); ⸗Stamm⸗ 
aum der Philoſophie⸗ (Jena 1890; 2. Aufl., Leipz. 
1899); »Vergleichende Seelenkunde⸗ (1. Bd., Leipz. 
1892— 97, 2Tle.); »Deutſche Crjiehung« (daſ. 1892); 
»Der Zeitgeiſt in Deutſchland« (daſ. 1893); »Pſycho⸗ 
logie der Naturvölker⸗ (daſ. 1900); »Credo und Spera. 
Baujteine gu einer kritiſchen Welterfenninis« (daf. 
1906). Ex gehört ſeiner Richtung nad ju den Neulan⸗ 
tianern. Bon Hurleys Reden und Aufſatzen veranjtal- 
tete er eine deutſche Ausgabe (Berl. 1877), ebenfo von 
H. Spencers » Die Erziehung« (5. Uufl., Gadjfa 1905). 
5) Viktor, Theolog und Archäolog, geb. 13. Des. 
1851 in Fürſtenberg (Waldec), ftudierte in Baſel, 
Straßburg, Jena und Gottingen Theologie, lag dar- 
auf mehrere Jahre in Dtalien archäologiſchen und 
kunſtgeſchichtlichen Studien, insbeſ. Der Ratafomben- 
forjdung, ob, Habilitierte fid) 1879 in Leipzig und 
wurde 1884 augerordentlider, 1888 ordentlider Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Greifswald. Er ſchrieb: »Die 
Ratafomben von San Gennaro dei Poveri in Neapel« 
(Jena 1877); ⸗Archãologiſche Studien über altdrijt- 
lice Monumente⸗ (Wien 1880); »Die Katalomben. 
Die altchriſtlichen Grabjtitten, ihre Geſchichte und 
ihre Monumente« (Leipz. 1882); »Das evangelifde 
Rirdengebiude (daſ. 1886); »Gefdidte des Unter- 
gangs des griechiſch- römiſchen Heidentumse« (Jena 
1887—91, 2Wbde.); > Das Klojter San Marco in Flo⸗ 
reng« (Leipz. 1888) ; »Die altchriſtlichen Bildwerke und 
die wiſſenſchaftliche Forſchunge (daj. 1889); »Archão⸗ 
fogie der altchriſtlichen Runjt« (Milind. 1895); > Wal- 
declijche Reformationsgeſchichte⸗ (Leipz. 1903) u. a. 
Schultze RRaumburg, Raul, Maler und Urdi- 
teft, geb. 10. Juni 1869 in Naumburg a. S., bildete 
fi auf der Nunjtafademie in Karlsruhe und auf 
Studienreiſen in Stalien, Franfreid ꝛc., war bei der 
Griindung der Münchener und Berliner Sezeſſion 
betciligt, wurde Profeſſor an der Kunjtidule in Wei- 
mar und [ebt feit 1901 in Gaaled bet Köſen, wo er 
eine Riinjtlerfolonie begründete. Mehr als durch feine 
Malereien, meiſt Landfdaften, wirkte er durch feine 
Yirbeiten fiir Junendeforation, am meijten aber durch 
feine Schriften, in denen er fiir biirgerlide Schlicht⸗ 
Heit und Gediegenbeit eintritt und eine gefunde »Hei- 
matfunjt« verfidt, die Den Gegenfag swijden Schinem 
und Nützlichem iiberbriicen, ſich Dem örtlich Gegebe- 
nen angliedern und dem Landſchaftsbild anſchmiegen 
joll. Es find dies: »Häusliche Kunſtpflege« (Vena 
1900, 7. Aufl. 1906); ⸗Kunſt und Kunſtpflege« (daſ. 
1901) und Kulturarbeiten«, von denen bisher 5 
Biinde erfdienen: Hausbau (3. Aufl. 1907), Garten, 
Dörfer und Nolonien, Stadtebau, Kleinbürgerhäuſer 
(Miind. 1902—07). Außerdem ſchrieb er: bas Stu- 
dium und die Ziele der Maleret« (Sena 1896, 3. Aufl. 


ne EE — — — — 





1905), »Technit der Malerei« (Leipz. 1901); »Die 


Kultur des weiblichen Körpers als Grundlage der 
Frauenkleidung« (daſ. 1902 u. ö.). 
ultze-Pulver, ſ. Schießpulver, S. 764. 
ula (Sdhelliden, Schelluh), Berberſtamm 
in Marollo, ſ. Berber. 


Schultze-Naumburg — Schulz. 


Schulunterhaltungsgeſetz, preußiſches, von 
1906, ſ. Schullaſten. 

Schulverbaund mehrerer Gemeinden oder als be- 
ſonderer Intereſſenkreis innerhalb einer bürgerlichen 
Gemeinde, ſ. Schulgemeinde und Schulſozielät. 

Schulverein, ſ. Deutſcher Schulverein. 

Schulz, 1) Johann Abraham Peter, ſtom— 
ponijt, geb. 31. März 1747 in Liineburg, gejt. 10. 
Juni 1800 in Schwedt, ſtudierte die Rompofition un- 
ter Rirnberger in Berlin, war mehrere Jahre Privat: 
mufiflehrer in Bolen, 1773 wieder in Berlin, 1776— 
1778 dafelbjt Mujifdirettor am franzöſiſchen Theater, 
1780 —87 Kapellmeijter des Prinzen Heinrich von 
Preußen in Nheinsberg und 1787—94 Hoffapell- 
meijter in Ropenhagen. 1795 übernahm er die Mufit- 
dDireftorjtelle der Sefondajden Operntruppe; die letz⸗ 
ten Jahre lebte er zurückgezogen in Rheinsberg und 
Schwedt. S. wubte in feinen Liedern den Volfston 
fo glücklich gu treffen, daß mehrere derſelben ſich bis 
zur Gegenwart im Volfsmund erhalten haben, wie 
3 B. ⸗Am Rhein, am Rhein, »Seht den Himmel wie 
heiter«, »>Des Jahres leyte Stunde« u. a. Wud) feine 
Dratorien, Chire, Geſänge aus Racines »Athalie« 
(1785) gehören gu den hervorragenden Arbeiten ſeiner 
Beit, und feine Opern (»Minonac, 1786; » lines, 
1789, u. a.) war feinerjeit ſehr angefehen. Als Theo- 
retiler bewährte er fic) in Den von ifm fiir Sulzers 
»Theorie der ſchönen Künſtes bearbeiteten muſilali⸗ 
jden Artikeln (S bis 8) fowie in der —— 
von Rirnbergers »Wahre Grundſätze jum Gebrau 
der Harmonie« (1773). 

2) David, prot. Theolog, geb. 29. Nov. 1779 ju 
Piirben bei Freijtadt in Niederjchlefien, geſt. 17. Febr. 
1854 in Breslau, wurde 1806 Privatdozent in Halle, 
1807 in Leipzig, 1809 in Halle außerordentlicher und 
im —— Jahre ordentlicher Profeſſor in Frankfurt 
a. ©., von wo er 1811 mit der Univerfitat nad Bres- 
lau iiberjiedelte. 1819—45 war er Mitglied des Ron- 
fijtoriums in Schleſien, bid er dieſer Stelle en 
jeiner rationalijtijden Ridjtung enthoben ward. Bon 
jeinen Schriften jind gu nennen: »Der Brief an die 
Hebriiere (Berl. 1818); »Die chrijtlide Lehre vow 

eiligen Ubendmahl nad dem Grundtert des Neuen 
eſtaments« (Leips. 1824, 2. Aufl. 1831); » Die dyrijt- 
lide Lehre vom Glauben« (daf. 1834). 

8) Ulbert, befannt durch feine unter dem Namen 
San Marte verdjfentlidten Urbeiten über die Lite- 
ratur des Mittelalter8, geb. 18. Mai 1802 in Schwedt, 
geſt. 3. Juni 1893 in Magdeburg, wirtte feit 1843 
al8 — slaps 2 im BProvingialfdulfollegium ju 
Magdeburg und hat fid) befonders um die Erfor- 
ſchung des Sagentreifes von Urtur und der Tafel- 
runde verdient gemacht. Neben ee ag | meh⸗ 
rerer älterer deulſcher Literaturwerte in dad Neuhoch⸗ 
deutſche, wie namentlich ded »Pargival« (in » Leben 
und Didjten Wolframs von Cjdenbad«, Magdeb. 
1836 — 41, 2 Bde.; 3. Uufl., Halle 1886), find von 
feinen Urbeiten hervorzuheben: »Die Urturjage und 
Die Marden de Roten Budes von Hergejt« (Qued⸗ 
linburg 1842); ⸗Nennius und Gildas« (Berl. 1844); 
»Beitrage zur bretonifden und feltijd-germanifden 
Heldenfages (Quedlinb. 1847); » Die Sagen von Mer- 
line (alle 1852); »-Walter von Uquitanien«(Magded. 
1853); »Gottfrieds von Monmouth Historia regum 
Britanniae« (Halle 1854); »Parzivalſtudien⸗ (daj. 
1860—62, 3 Hefte); »Reimregijter gu den Werlen 
Wolframs von Ejchenbad)« (Quedlinb. 1867); » Zur 
Waffentunde des diltern deutiden Mittelalters« (daf. 
1867); siiber Wolframs von Eſchenbach Rittergedicht 


Schulze (Beamtentitel) — Schulze (Perfonenname). 


Wilhelm von Orange und fein Verhältnis gu den alt- 
franzöſiſchen Dichtungen gleiden Jnhalts«(daf.1871); 
»Riidblide auf Dichtungen und Sagen des deutſchen 
Mittelalters< ( daſ. 1872). Wuherdem ſchrieb er: » Die 
polnifde epee (Berl. 1848), »Polens Vorgeit 
in Didhtung und Wabhrheit« (Bromb. 1859) und gab 
cine deutſche Bearbeitung von Th. Stephens’ » Geidhidte 
der welfden Literatur« (Duedlinb. 1864) heraus. 

4) Mori’, Bildhauer, geb. 4. Nov. 1825 gu Leob- 
ſchütz in Schleſien, gejt. 17. Dez. 1904 in Berlin, be- 
30q die Ufadentie in Berlin, arbeitete unter Drake 
und erlangte 1853 den Breis fiir Rom, wo er fid 
von 1854 —70 weiterbildete und zahlreiche Werke aus 
dem Streife der antifen Mythologie und der Wllegorie 
ſchuf. Nach Berlin guriidgetehrt, führte er unter an- 
derm fiir den Godel der Siegesſäule das Relief mit 
der Begeqnung des Konig’ und des Kronpringen auf 
dem Schladtfelde von Königgrätz und fiir die Außen⸗ 
feite Der Rationalgalerie eine Ungahl von Bildwerfen 
aug, unter denen Der Fries in der Vorbhalle, der den 
Entwidelungsgang der deutſchen Kunſt in ihren 
Hauptvertretern darjtellt, hervorgubeben ijt. 

ulze, foviel wie Schultheiß. 
ize, 1) Gottlob Ernjt, Philoſoph,“ geb. 
23. Mug. 1761 gu Heldrungen in Thiiringen, geft. 
11. Jan. 1833 in Gottingen, ftudierte in Wittenberg, 
wurde Dafelbjt Brivatdozent, 1788 ordentlider Pro- 
feffor Der Bhilofophie in Helmftedt und 1810 in 
Gottingen. Von ſeinen Sdriften find hervorzuheben: 
oUnefidemus, oder fiber die Fundamente der von 
Reinhold gelieferten Elementarphilofophiee ( Helmſt. 
1792), fem epodjema Hauptwerf, worin er 
en Rant dejjen realiſtiſche Annahme der Dinge an 
: fiir Selbjtwiderjprud der Sritif und dieſe nur 
dann fiir fonjequent erflairte, wenn fie die Unmig- 
lichfeit Derfelben behaupte, cine Konſequenz, die Fichte 
zwei Sabre ſpäter (ohne von S. ju wiſſen) wirklich 
en bat; ferner: »Enzyklopädie der philofopbhi- 
Rien Wiſſenſchaften⸗ (daj. 1814, 3. Uusg. 1824); 
Pſychiſche Anth ogie« (daſ. 1816, 8. Ausg. 1826). 
Jn ſeinen letzten Schriften vertauſcht S. ſeinen an- 
fänglichen ſteptiſchen Standpunkt mit dem der Beob⸗ 
achtung der Bewußtſeinstatſachen und nähert ſich F. 

Jacobi (f.d. 2) und Fried (f.d.1). Bal. E. Fiſcher, 

on G. E. S. zu Schopenhauer (Aarau 1901). 

2) Friedrid Auguſt, al8 Romanjdriftiteller 
unter Dem Namen Friedrid) Laun befannt, geb. 
1. Juni 1770 in Dresden, gejt. dajelbjt 4. Sept. 1849, 
jtudierte in Leipzig, ward 1807 Sekretär bei der Lan- 
deSSfonomicdeputation und erbielt 1820 den Titel 
eines foniglicen Kommiffionsrates. Außer fehr vielen 
teil in Heitidriften und Tafdenbiidern, teil be- 
ſonders erjdienenen Ergablungen gab er mit Upel 
tin »Gefpenjterbudj« (Leipj. 1810—17, 6 Bbde.), 
»Qujtipielec (Dresd. 1807) und »Gedidtec (Leips. 
1824, neue Aufl. 1828) heraus. Seine »>Gefammelten 
Seriften« erfdienen in 6 Banden (mit Vorrede von 
L. Tied, Stuttg. 1843). GS. lieferte befonders in der 
fomifden und naiven Gattung Unerfennenswertes 
(j B. die Ergahlung »Die Reije gur Hinrichtung«). 

3) Johannes, preuß. Schulmann, geb. 15. Jan. 
1786 in Briihl (Medlenburg-Sdwerin), gejt. 20. 
Febr. 1869 in Berlin, ftudierte in Halle Theologie 
und Pbilologie, ward 1808 Profejfor am Gymnajium 
in Weimar, 1812 am Gyninajfium in Hanau und im 
folgenden Jahre gum großherzoglichen Oberjdulrat 
m Frankfurt ernannt. 1815 trat er al Konſiſtorial⸗ 
und Sdyulrat bei dem Ronfijtorium in Koblenz in 
preußiſche Dienjte und ward 1818 als vortragender 
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Rat im Minifterium der geiſtlichen, Unterridts- und 
— ETT 2a py nad) Berlin berufen. Er 
bearbeitete Hier bis gum Tode des Miniſters Ulten- 
ftein (1840) die Ungelegenbeiten de3 höhern Schul⸗ 
wefens, dann die Univerjitatsjaden und wurde 1849 
Direttor der UnterridjtSabteilung; 1859 trat er als 
Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat in den Ruhe⸗ 
jtand. Er veröffentlichte eine Sammlung feiner» Schul⸗ 
reden« (Leip;. 1819-—-30, 2 Bddn.). Mit H. Meyer 
gab er Windelmanns ⸗Geſchichte der Kunſt des Witer- 
tum8« (Dresd. 1809 —15, 4 Bde.), allein fpater He: 
gels »Phänomenologie des Geijtes« (2. Aufl., Bert. 
1841) heraus. Bgl. Varrentrapp, J. S. und das 
hibere preußiſche Unterrichtsweſen (Leip;. 1889); 
Paulfen, Gefdichte des gelehrien Unterridts, Bd. 2 
(2. Aufl., daj. 1896). 
4) Ernjt, Dichter, geb. 22. März 1789 in Celle, 
gett. dafelbft 29. Juni 1817, widmete ſich 1806 in 
Dttingen erjt theologifden, dann äſthetiſchen und 
philologifden Studien und fdrieb ſchon damals fein 
ewandtes, nod) im Stil Wielands gehaltenes Gedidt 
»Pſyche«⸗ (1819), habilitierte fid) als Privatdozent und 
hielt Vorlefungen iiber alte Spraden und ſchoͤne Lite- 
ratur. Nachdem er 1814 an dem Feldguge gegen 
Frantreid als hannoverſcher Freiwilliger teilgenom- 
men, febrte er nad) Gottingen guriid. Sein Tod 
wurde durd ein Bruftleiden herbeigeführt, an dem 
er mehrere Jahre frantte. Sein romantijdes Epos 
»Ciciliac (in freien Wielandiden Stangen, Leips. 
1818; 3. Unfl. 1849, 2 Bde.), gu dem ihn der Tod 
feiner Geliebten Cäcilie Tychſen (1812) Anlaß gab, 
ijt bei entidiedener Unzulänglichkeit der Erzählung 
und Charafterijtif durch einzelne glückliche Schilde⸗ 
rungen und leichten, harmoniſchen Versbau aus- 
See wie Während feiner Rrankheit verfaßte er ſein 
te8 Werk: »Die bezauberte Rojec, romantijde Er⸗ 
zählung in drei Gefiingen (in Oftaven, Leipz. 1818; 
14, Aufl. 1887; Bradtausg. 1862), wofür thm der 
in der »Urania« ausgefepte Breis suerfannt ward. 
Unter feinen »Vermiſchten Gedichten« (Leips. 1820, 
3. Uufl. 1852) befinden fic) viele zarte Bliiten deut- 
ider Lyrik. Alle dieſe Werke erſchienen in den nad: 
jten Jahren nad dem frühen Lode des Dichters; jo 
erflart es fid) aud), Daf fie Damals vielfach der Gegen⸗ 
ftand einer iibertriebenen Bewunderung wurden. 
Eine Gefamtausgabe bejorgte Bouterwet (Leipz. 1818 
bid 1820, 4 Bde.; 3. Uujl., mit Biographie des Dich- 
ter$ von H. Marggrajf, daj. 1855, 5 Bde.). Nach⸗ 
| triige gur Biographie verdffentlidte E. Franzos (in 
| Der »Deutiden maT) 4 Wd. 11, 12,16 u. 24 (Berl. 
1892 —98). Bgl. Silbermann, €. Schulzes ,Be- 
jauberte Rofe’ (Werl. 1902). 

5) Friedrid Gottlob, Nationaldifonom und 
Landwirt, geb. 28. Jan. 1795 in Obergävernitz bei 
Meißen, deshalb aud S.-Gaivernigf genannt, geſt. 
8. Juli 1860 in Sena, beſuchte Sdhulpforta, jtudierte 
in Leipzig und Jena, ward 1817 Oberverwalter der 
Kammergiiter Oberweimar, Tiefurt und Riigendorj, 
habilitierte ſich 1819 in Sena, ward 1821 gum $ro- 
feſſor ernannt und gründete daſelbſt 1826 eine An⸗ 
jtalt gur Uusbildung angehender Landwirte und 
RKameralijten. 1832 folgte er einem Ruf nad) Greifs- 
wald und griindete von dort aus 1834 in Eldena 
ebenfalls eine fameralijtifd-dtonomijde Lehranijtalt, 
fehrte aber 1839 al8 Profeſſor der Staatswirtſchaft 
nad Jena zurück, wo er fofort wieder ein Landwirt⸗ 

| fchaftliches Qnititut erdffmete. 1842 pachtete er die 
RKammergiiter Zwätzen und Lehejten gu Unterridts- 
zwecken und erridptete in Zwätzen eine Ackerbauſchule 
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—— 1867 wurde ifm in Jena ein Denl⸗ 
ural (von Drale modelliert) aciebt Unter feinen Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: »ilber Wefen und Studium 
der Wirtſchaftswiſſenſchaften⸗ (Jena 1826); »Deutide 
Blatter fiir Landwirtidaft und Nationaldfonomie« 
(daf. u. Leipz. 1843—59, 3 Bde.) und »Rationalifo- 
nomie oder BolfSwirtidaftélehre, vornehmlich fiir 
Land-, Forjt- und Staatswirte« (Leipz. 1856); ferner 
das von Emminghaus und Graf zur Lippe-Weifen- 
ſels herausqegebene > Lehrbuch der allgemeinen Land- 
wirtidjaft. Rad Schulzes Syfiem und unter Benugung 
des handſchriftlichen Nachlaſſes des torbenen be⸗ 
arbeitet« (daſ. 1863). Vgl. Birnbaunt, Friedr. Gottl. 
S. als Reformator der Landwirtſchaftslehre (Frankf. 
1860); Herm. Schulze, F. G. Schulze-Gävernitz, 
ein Lebensbild (neue Ausg., Heidelb. 1888). 

6) Franz ——— geb. 22. März 1840 
in Eldena, ftudierte in Rojtod und Bonn, habilitierte 
fid) 1863 in Rojtod fiir Unatomie, wurde 1865 da- 
felbjt Profeſſor der vergleidenden Unatomie, dann 
der Zoologie und nahm an der Expedition des Damp- 
fers Pontmerania zur Erforfdung der Oſtſee tert. 
1873 ging er als Profeljor der Boologie nad) Graz, 
1884 als Profeſſor und Direftor des Roologifden 
Inſtituts nad Berlin. Er beſchäftigte jid) nament- 
lid) mit Unatomie und Entwickelungsgeſchichte der 
niedern Tiere und lieferte pete Urbeiten 
fiber die Seeſchwämme, über die Hautlinnesorgane 
der Fijche und Umpbhibien und über Cordylophora 
lacustris. Er fdrieb nod: »Unterfudjungen iiber 
den Bau und die Entwidelung der Spongien« (Leipz. 
1875—81); »Zur Stammesgefdidte der Herattinel- 
liden« (Berl. 1887); »tiber die Bezeichnung der Spon- 
giennadeln« (mit Lendenfeld, daſ. 1889); »tiber die 
innern Riemen der Batradierlarven« (daſ. 1888 u. 
1892); » Umerifanijde Herattinelliden« (Jena 1899); 
sHeraftinelliden des Indiſchen Ozeans« (Berl. 1894, 
1895 u. 1900); »Beitriige gur Unatomie der Siuge- 
tierlungen« (daf. 1906). Auch bearbeitete er fiir dad 
Challengerwerf die Heraftinelliden (1887, 2 Bde., u. 
1904, 2 Bode.), fiir die Ergebnijje der deutiden Tief- 
jee- Expedition die Heraftinelliden (Jena 1904) und 
die Xenophyophoren (daj. 1905), die legtern aud) fitr 
bie Ergebnijje der Siboga-Expedition (Leiden 1906). 
Seit 1897 fiihrt er die Generalredaftion des von der 
Deulſchen —— Geſellſchaft herausgegebenen 
Sammelwerls⸗ Tierreich⸗. 

Schulze-Delitzſch, Hermann, deulſcher Poli- 
liler und Begründer der deutſchen Erwerbs · und Wirt⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaften (ſ. Genoſſenſchaften), geb. 29. 
Aug. 1808 in Delihzſch, geſt. 29. April 1883 in Pots- 
dam, ftudierte Die Rechte, wurde 1830 Wusfultator 
in Naumburg, 1838 Aſſeſſor am Kammergericht in 
Verlin und 1841 PRatrimonialridter in feiner Vater- 
jtadt. 1848 in Die preupijde Nationalverſammlung 

ewählt, ſchloß er ſich Dem linfen Zentrum an und 
ührte Den Vorſitz in der Kommiſſion gur Priifung 
der Notſtände im Arbeiter- und Handwerferjtand. 
Sdon damals vertrat er die Überzeugung, dak die 
Kleingewerbe die Ronfurreng der Gropindultcie nur 
bejtehen finnten, wenn fie fic) auf der Bafis der 
Selbjthilfe gu gemeinjamer Beſchaffung des Kapitals 
und der andern die Grogindujtrie auszeichnenden 
Froduftionsmittel vereinigen wiirden. Wud) der auf- 
geldjten Sweiten Kammer von 1849 gehörte er an. 
Er war einer von den der Steuerverweigerung an- 
- geflagten Ubgeordneten, führte aber feine Verteidiqung 
in fo glänzender Weife, dak er freigeſprochen wurde. 
Vei Umngejtaltung der preußiſchen Juſtizeinrichtungen 
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wurde er an das Kreisgeridt in Wreſchen verſetzt, 
nahm, da man ihm einen gur Herjtellung feiner Ge- 
ſundheit nachgeſuchten Urlaub verweigerte, den Ub- 
ſchied aus dem Staatsdienſt und zog fid) nad Delitzſch 
ae wo er den erften Vorſchußverein gründete. 
r widmete ſich von da ab unermüdlich und mit giin- 
—* Erfolg gemeinnützigen Beſtrebungen, insbeſ. 
er Förderung des Genoſſenſchaftsweſens auf der 
Baſis wirtſchaftlicher Selbſthilfe in Deutſchland. Nach⸗ 
dem ihm auf dem erſten Vereinstag deutſcher Vor- 
ſchußvereine in Weimar 1859 die Leitung des Zen— 
tralbureaus übertragen worden war, blieb er Leiter 
und Anwalt de3 Genoſſenſchaftsverbandes bis gu fei- 
nem Tod. Am politifden Leben nahm S. feit 1861 
wieder regen Unteil. Damals in bas Whgeordneten- 
haus gewählt, ſchloß er fic) ebenfo wie ſpäter im 
Reichstag, dem er ſeit 1867 angehirte, der Fortſchritts 
partei an. Eine Sammlung vor 150,000 ME., die feine 
Parteigenofjen veranjtaltet hatten, wm fein gemein⸗ 
niigiges Wirlen gu belohnen, beſtimmte er ju einer 
Stiftung, deren Binfen ſolchen zuzuwenden feien, die 
fic) durch öffentliches Wirken einer folden Uuszeich- 
nung würdig gemadt haben. Jn Delitzſch wurde ihm 
1891, in Berlin (f. Tafel » Berliner Denkmäler Ie, Fig. 
6) 1899 ein Denfmal errichtet. Gegen die Laſſalleſche 
Bewegung ridtete er zwei Schriften: »apitel gu einent 
deutfden Ärbeiterkatechismus« (Leips. 1863) und » Die 
Abſchaffung des geſchäftlichen Rijifos durd) Herrn 
Lajjalle« (Daf. 1866). Von ſeinen weitern, meijt dent 
Genoſſenſchaftsweſen gewidmeten Schriften erwãhnen 
wir nod: »Aſſoziationsbuch fiir deutſche Handwerfer 
und YUrbeiter« (Leipz. 1853); »Die arbeitenden Klaſ⸗ 
jen und das Aſſoziationsweſen in Deutidland« (2. 
Aufl., daſ. 1863); ⸗Vorſchuß⸗ und Kreditvereine als 
Vollsbanken« (7. Uufl., daj. 1904); »Wanderbud< 
(2. Aufl. Glogau 1859); »Anweiſung fiir Vorſchuß⸗ 
und Streditvereine« (Leip3. 1870); » Die Entwidelung 
des Genoſſenſchaftsweſens« (Berl. 1870); »Die Gee 
noffenfdaften in eingefnen Gewerbszweigen« (mit F. 
Schneider, Leip;. 1873). Seit 1859 gab er den »Yah= 
resberidt der Moridjuse und Mreditvereine« Heraus. 
Aus feinem Nachlaß erfdhien der Roman » Die Phi- 
lijter« (Berl. 1885, 2 Bde.). Bgl. Bern jfrein, Schulze⸗ 
Delitzſch' Leben und Wirfen (Berl. 1879). 
Schulze⸗-Delitzſche Genoffenfdaften, ſ. Ge- 
noſſenſchaften, S. 572 u. 573 (Vorſchußvereine). 
Sdhulze-Gavernits, 1) Hermann von, Staats- 
rechtslehrer, Sohn von Schulze 5), geb. 23. Sept. 
1824 in Jena, gejt. 28. Olt. 1888 in Heidelberg, ha- 
bilitierte fic) 1848 in Jena, ward dajelbjt 1850 aufger- 
ordentlider Brofeffor und folgte 1857 einem Ruf als 
ordentlider Brofeffor nad Breslau, ward zum Kron- 
fyndifus und Mitglied des Herrenhauſes ernannt, gin 
1878 als ordentlider Brofeljor des Staatsredhts cok 
Heidelberg, wo er 1888 in den erblichen Adelſtand er⸗ 
hoben ward. Seine bedeutendſten Schriften find: »>Sy- 
{tem des deutſchen Staatsrechts« (1. Abt., Leipz. 1865), 
in neuer Ausgabe erſchienen als »Einleitung in das 
deutſche Staatsrecht⸗ (daſ. 1867), mit Nachtrag: » Die 
Kriſis des deutſchen Staatsrechts im Jahr 18664 
(daſ. 1867); »Das preußiſche Staatsrecht auf Grund⸗ 
lage des deutſchen Staatsrechts dargeftellt« (daſ. 1870 
big 1877, 2 Bde. in 5 Abtlgn.; 2. Aufl. 1888—90), 
verfiirgt in Marquardjens » Handbuch des bjfentliden 
Rechts der Gegenwart« (Freib. i. Br. 1884); »Lehr- 
bud) deS deutſchen Staatsrechts« (etby. 1881— 86, 
2 Bde.); »Das Recht der Exjtgeburt in den deutſchen 
Fürſtenhäuſern« (daj. 1851); »Die Hausgejepe der 
regierenden deutſchen Fiirjtenbiujer« (Jena 1862— 
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1883, 3 Bde.); »Das Erh- und Familienredt der 
deutidben Dynajtien de Mittelalters< (Halle 1871); 
Aus ber Praxis des Staats- und Privatredts « ( Leipz. 
1876); »Robert v. Mohl< (Heidelb. 1886) und das 
Lebensbild feines Vaters (ſ. oben). 

2) Gerhart von S., Rationalifonom, Sohn 
des vorigen, geb. 25. Juli 1864 in Breslau, wurde 
1893 auperordentlicer Brofejjor der Nationalifo- 
nomie in Freiburg, 1896 orbdentlider Brofefjor in 
Heidelberg. Er ſchrieb: »> Zum fozialen Frieden. Dar- 
jtellung der fosialpolitifden Erziehung des englifden 
Volles im 19. Jabhrhunderte (Leips. 1890, 2 Bde.); 
»Der Grobbetried ein wirtidaftlider und fosialer 
Fortidritt. Cine Studie auf dem Gebiet der Baum- 
wollindujtrie< (Daf. 1892); » Carlyle. Seine Welt- und 
Gejellihaftsanidauung< (Bd. 6 der »Geiſteshelden«, 
2. Mul, Berl. 1897); »Die Genoſſenſchaftsbewegung 
der engliſchen YUrbeiter< (Gdtting. 1895); Bolte. 
wirtſchaftliche Studien aus Ruglande (Lcip;. 1899); 
Britiſcher Jmperialismus und engliſcher Freihandel 
ju Beginn des 20. Jahrhunderts« (daj. 1906). 

lzenlehen, ſ. Bauerngut, S. 462. 
+r teh f. Botſchaftsſtab. 

ulze = Smidt, Bernhardine, Sdriftitel- 
ferin, geb. 19. Uug. 1846 auf dem Gute Dunge bei 
Bremen als Todter eines Bremer Senators und En- 
telin des Bürgermeiſters Johann Smidt, madhte weite 
Reijen, verhetratete fid) 1869 mit bem Regierungs- 
aſſeſſor Ernjt Schulze, lebte nad) deſſen Tode (1886) 
zwei Sabre in Minden und fehrte 1888 nad Bre- 
men guriid. Ihre Hauptierfe find die Romane und 
Rovellen: 1* von Rantume (zuerſt unter Dem 
Fleudonym E. OS wald, Kobl. 1881; 7. Aufl. 1906), 
»Wenn man liebt« (Vielef. 1891), »In Moor und 
Marid« (Daf. 1893, 3. Uufl. 1906), »So wadfen 
deiner Seele Fliigel« (Stuttg. 1895, 2 Bde. ; 2. Aufl. 
1897), »L'Omicida. Il Bricconcelloe, Novellen 
(Dresd. 1895), » Pave der Siinder« (Stuttg. 1896), 
Weltlind« (2. Aufl., Dresd. 1898), »Eiferne Reite, 
Familiengefdhidte aus den Befreiungsfriegen (Vielef. 
1899, 2. Aufl. 1902), »Die Dreie (Dresd. 1899), 
»Ringende Seele« (Stuttg. 1899), »Leiden« (Dresd. 
1901), »>€in Bruder und eine Schwejter< (daſ. 1902), 
Im finjtern Tal< (daf. 1903), » Drei Freundinnen< 
(Stuttg. 1903), »Demoifelle Engel« (daſ. 1904, 4. 
Aufl. 1906), > Magnus Collund« (Dresd. 1904), »Hin- 
ter Den Waldern« (daf. 1906). Wud madte fie fid 
durch anfpredende Jugendgeſchichten befannt (»Ju⸗ 
gendparadies⸗, »Tiny und Tinys Gefpielen<, »YWus 


dem goldenen Buche« u. a.). 
(zimmer, ſ. Fy eg mp e. 
ulz von Milo (Biilow), Bogel, p Pirol. 
lzwang, |. Schulpflicht. 

Schum., bei Pflanzennamen STE fiir 
Chrijtian FriedriG Sh umader, geb. 15. Rov. 1757 
in Gliidjtadt, gejt. 9. Dez. 1830 als Profeffor in 
Kopenbagen. Florijt. 

t, 1) Heinridh Chriftian, Ujtro- 

nom, geb. 3. Sept. 1780 gu Bramſtedt in Holjtein, 
it. 28. De3. 1850 in Altona, fiudierte Rechtswiſſen⸗ 
ft in Riel, Dann Mathematif und UWitronomie in 
Ropenhagen und in Géttingen, wurde 1810 aufer- 
orbdentlicher Brofejjor der Ujtronomie in Kopenhagen, 
1813 Direftor der Sternwarte in Mannheim, 1815 
ordentlidjer Brofeffor der Ujtronomie in Ropenhagen, 
lebte aber, jeiner Obliegenbeiten bei Der Univerſität 
entbunden, meijt in Ultona, wo ifm vom König 1823 
eine Sternwarte erbaut wurde. 1817 wurde ibm die 
dãniſche Gradmefjung iibertragen, dievon Gauß durch 
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Hannover fortgeſetzt wurde, und 1820 erbielt er von 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Ropenhagen den 
Auftrag, Holftein und Lauenburg zu vermefjen und 
eine Karte angufertigen; 1824 bejtimmte er in Ber- 
bindDung mit dem englijden Board of Longitude den 
Längenüunterſchied zwiſchen Altona und Greenwid 
ea eine Chronometererpedition und 1830 madte 
er auf dem Schloß Giildenjftein auf Fünen Beobad- 
tungen fiber die Linge des einfadjen Gefundenpen- 
delS, die Dem däniſchen Maßſyſtem gugrunde gel t 
wurde. 1822 griindete er die » Yijtronomifden Nach⸗ 
ridten<, noc jept die bedeutendjte aftronomifde Fach⸗ 
—— Er veröffentlichte ferner: »Aſtronomiſche 

bhandlungen« (Altona 1823—25, 3 Bde.); » Wjtro- 
nomifde Jahrbücher⸗ (Tiibing. 1836—44). Seinen 
Briefwedfel mit Gauk gab Peters Heraus (Viltona 
1860 —-65, 6 Bde.). 

2) Hermann Ulbert, Hiftorifer, qeb. 15. De}. 
1839 in Bremen, cit daſelbſt 22. Juni 1890, ftudierte 
die Rechte und Geididte, wurde 1863 Advolat in 
Bremen, 1865 Mitglied der Biirger|daft, 1866 Syn- 
difus Der HandelSfanuner und dann Generalfetretiir 
der Geſellſchaft sur Rettung Schifforiidiger. 1872 
wurde er Minijterrefident des Deutſchen Reiches gu 
Bogotd in Rolumbien, 1875 Generalfonjul in New 
Port und 1883 Minijterrefident in Lima und fehrte 
1886 nad) Bremen juriid. Er ſchrieb unter ander: 
»Der erjte Schwurgerichtshof in Bremen« (Bren. 
1864); » Die Stedinger« (daj. 1865); » Petrus Mariyr, 
Der Geſchichtsſchreiber des Weltmeerese (Rew Yort 
1879); »Siidamerifanifde Studien. Drei Lebens⸗ 
und Rulturbilder: Mutis, Caldas, Codazzi 1760 — 
1860¢ (Berl. 1884). 

8) Fritz, Urdjitett, Sohn des vorigen, geb. 4. Rov. 
1869 in Bremen, verlebte feine Jugend in Bogota 
—— New Pork und Bremen, ſtudierte an den 

echniſchen Hodidulen in Miinden und Berlin, ar- 
beitete 1893—96 unter G. Seidl am Münchener Na⸗ 
tionalmujeum und Riinjtlerhaus, 1896—1901 unter 
Lit am Leipziger Rathausneubau. Im März 1901 
wurde er an die Techniſche Hodfdhule in Dresden be⸗ 
rufen, wo er 1902 gum ordentlidjen Profeſſor ernannt 
wurde. Außer jablreiden Billenbauten und mehre- 
ren Dentmilern (Frangiusdenfmal in Bremen) hat 
er hauptſächlich Junendeforationen und funjigewerd- 
lide Urbeiten aller Urt gefchaffen. Auf dev dritten 
deutſchen Kunſtgewerbeausſtellung in Dresden 1906 
rührten die Geſamtanlage und der proteftantifde Rir- 
henraum von ihm her. Er verdffentlidte »Studien« 
(20 Kohlezeichnungen, Leipz. 1900); »> Der Kampf um 
die Kunſt-⸗ (Stragb. 1900, 2. Uufl. 1903); »Leon 
Battijta Alberti und feine Bauten« (Stuttg. 1900); 
»Streifglige eines Urditeften« (Jena 1907). 

—— dan. parser sa ſ. Griffenfeld. 

umann, 1) Robert, Komponiſt, geb. 8. Suni 

1810 in Zwickau, gejt. 29. Juli 1856 in Endenich bei 
Bonn, war der Sohn eines —— Verlags⸗ 
buchhändlers, zeigte früh literariſche und muſilaliſche 
Talente, bezog aber entſprechend dem Wunſche ſeines 
Vormundes und ſeiner Mutter (der Vater war 1826 
eſtorben) die Univerſität Leipzig als Student der 
echte, machte jedoch bald mehr und mehr die Muſil 
u ſeinem Lebensberufe, gab 1830 dad juriſtiſche Stu- 
* auf und wurde Klavierſchüler Friedrich Wieds. 
Als er durch ein verunglücktes Experiment jur ſchnel⸗ 
len Förderung feiner techniſchen Ausbildung ſich cine 
Lähmung der rechten Hand zugezogen, wandte er 
ſich ausſchließlich dem Studium Der Rompojition ju 
und gwar 1831—82 unter Leitung Heinrich Dorns, 


78 


nad) dejfen Wegzug aus Leipzig er fortan fid) nur 
autodidaltiſch weiterbildete. Gon 1831 ab erjdienen 
jeine erjten Mavierfompofitionen in Drud und trat er 
aud) al8 muſilaliſcher Schriftiteller hervor (zuerſt mit 
dec Beſprechung von Chopins Don Juan- Phan- 
tafie in der ⸗Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitunge). 
1834 griindete er mit einigen gleidgejinnten Freun⸗ 
den (LL. Schunfe, J. Knorr) die »Neue Zeitſchrift fiir 
Mufite und madte fic) damit gum Wortfiihrer der 
mufitalijden Romantik im Kampfe gegen den geijt- 
lojen Formalismus und das inbaltloje Virtuofentum 
der Zeit. Der Verſuch, durd —— nach Wien 
(1838) die Zeitung ſchneller zu heben, ſchlug fehl und 
nad einigen Monaten kehrte er nad) Leipzig zurück. 
1840 vermählte er ſich mit Klara Wied (ſ. unten 2), 
und um Ddiefelbe Zeit trat in feiner Titigfeit infofern 
ein Wendepuntt ein, als er, der bisher mur fiir dad 
Klavier gejdrieben, ſich nun aud) dem Liede (1840), 
der Orchejterfompojition (1841), Kammermuſik (1842) 
und den grogen Formen der Volalmufit (1843 »>Das 
Paradies und die Peri«) guwandte. Bei Erridtung 
des Leipziger Ronjervatoriums (1848) übernahm er 
neben delsſohn einen Teil des Rompofitions- 
unterrichts; dod) gab er die Lehrtatigteit ſchon 1844 
wieder auf, beglettete guna feine Frau auf einer 
Kunſtreiſe nad Rußland und verlegte nach der Riid- 
lehr ſeinen Wohnſitz nad Dresden, wo er 1847 die 
Direftion der Liedertafel und 1848 die eines —— 
ten Chorvereins übernahm. Die Redaftion der Zei— 
tung gab er ebenfall3 1844 auf. Im Herbjt 1850, 
naddem int Friihjabr d. J. feine Oper »>Genoveva< 
in Leipzig gur Aufführung gelangt war, fiedelte er 
mit fener emilie nach Düſſeldorf über, um die bis. 
her von Hiller befleidete ſtädtiſche Muſildirektorſtelle 
ju übernehmen. Wein cin Nervenleiden, das ihm 
ſchon mehrmals eine Unterbrechung feiner Rompo- 
jitionStatigfeit anufpegroungen hatte, entwicdelte ha 
jest in fo — eiſe, daß er im Herbſt 1853 von 
jeiner Stellung juriidtreten mupte. Am 27. Febr. 
1854 jtiirgte er jich in einem Anfalle pliplider günz⸗ 
licher Umnachtung feines Geijte3 in Den Rhein. Zwar 
wurde er nod lebend an8 Land gebradt, allein die 
geiftige Leuchte war für immer erloſchen. Jn diefem 
Zuſtande verbradjte der Unglückliche nod) guvei Jahre 
in der Heilanftalt zu Endenid bei Bonn. Sein Bild- 
nid ſ. Tafel »Deutide Tondidter II« im 14. Band. 
In nod höherm Grad als Mendelsfohn ijt S. ein 
Hervorragender Reprijentant der muſilaliſchen Ro- 
mantif. Der gänzlich verſchiedene Bildungsgang bei- 
der Meijter erflirt sur Geniige die verjdiedene Ridj- 
tung, die beider Schaffen nahm, fofern die mujter- 
hajte Erziehung Mendelsfohns denjelben von YWn- 
fang an in glatte Bahnen leitete, während der eigene 
Wege gehende S. von bears Sas fid) in Oppofition 
ju allent Schematismus und Regelwejen ſetzie. Ob- 
gleich beide von Natur durdaus lyrifd) veranlagt 
waren und daher ihren Schwerpunkt in der fubje 
tiven Unsfprade ihres Empfindens fudten und fan- 
ben, fo erfcheint dod ——— Mendelsſohn im 
ganzen origineller, ſtärker individuell gefärbt als 
der ſpielend die Formen beherrſchende Mendelsſohn. 
Sein Ausdruck iſt energiſcher, ſein Gedankenflug küh— 
ner. Seine Begabung Pie das Lyriſche machte ihn gu 
einem der bedentenditen Meijter auf dem Gebiete des 
Liedes und der Klavierminiatur, die durd ihn zu un⸗ 
geahnter Bedeutung gelangte. Bewußt knüpft fein 
Subjeftivisnus an Sdubert an, deſſen Schöpfung 
des Kunſtliedes durch ihn nicht univefentlid aus- 
gebaut wurde. Seine Lieder (»Liederfreis<, Op. 24; 
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»>Myrten«, Op. 25; »Gedicdhte von Riidert«, Op. 37; 
»Liederfreis<, Op. 39; ⸗Frauenliebe und Leben«, 
Op. 42; »Dicterliebex, Op. 48, 2¢.) gehören gu den 
fojtharjten Schã der Ration. Wber auch feine zahl⸗ 
reidjen, vielfach in Gruppen zuſammengehörigen Kla⸗ 
vierjtiide: »Rovelletten«, »Marneval«, Phantaſie⸗ 
ſtücke⸗, »Mreisleriana«, »Kinderſzenen« fpiegeln das 
überſchwenglich reiche Seelenleben des Künſtlers wi- 
ber. Der grogen Formen war S. nidt in gleidem 
Mae Herr, und wenn viele feiner umfangreidern 
Werke dennod fic) einer gang befondern Wert} higung 
erfrenen, fo dDanten fie Das nicht ſowohl dem großen 
Zuge ihrer Ausführung als vielmehr der tibertragung 
der Meinarbeit in die großen Formen. Das gilt 
ſowohl fiir jeine Orchejter- als feine Rammermuſil⸗ 
werfe, die bier Symphonien (Bdur, Op. 38; Cdur, 
Op. 61; Esdur, Op. 97; D moll, Op. 120) und ⸗Ouver⸗ 
titre, Scherzo und Finale, Op. 52, vier Ouvertiiren 
(»Braut von Mefjinac, »Feltouvertiirec, » Julius 
Cafjare, »Hermann und Dorotheac), drei Streid- 
quartette (Op. 41, Amoll, Fdur, A dur), ein Rlavier- 
quintett (Es dur, Op.44), ein Rlavierquartett (Es dur, 
Op. 47) und drei Rlaviertrios (D moll, Op. 63; F dur, 
Op. 80; Gmoll, Op. 110), zwei Violinjonaten(A moll, 
Op. 105; Dmoll, Op. 121), aber auch fitr feine Chore 
werfe: »Das Paradies und die Beric, »Der Rofe 
Pilgerfahrt«, »Szenen aus Goethes Faujt< x. Cine 
tritiſch revidierte Gefamtausgabe feiner Werfe ver- 
anjtalteten Breittopf u. Hartel in Leipzig. Schu—⸗ 
manns äſthetiſch⸗kritiſche Schriften erjdienen u. d. T.: 
»Gejammelte Schriften fiber Dtujif und Mufifer< 
Leipz. 1854, 4 Bde.; 4. Uufl., mit Nadtriigen von 
Janſen, 1892, 2 Bde.; aud in Reclams Univerjal- 
Vibliothef). Biographien Schumanns ſchrieben: J. 
v. Waſielewſki (Dresd. 1858; 4. Aufl. von Walde⸗ 
mar von Wafielewffi, Leipz. 1906; dazu ⸗Schuman⸗ 
nianac, Bonn 1883), Reißmann (3. Aufl., Bert. 
1879), Spitta (in Walderjees »Sammlung mufjifas 
lifer Bortriige<, Leipz. 1882), Reimann (daf. 
1887), Erler (oR. Schumanns Leber, aus feinen 
Briefen gefdildert«, Berl. 1887, 2 Bde.), Hermann 
Abert (daj. 1903), Ernjt Wolff (daf. 1906), @ 
S@neider und M. Maredal (>S., sa vie et ses 
ceuvres«, Bar. 1905), OLD meadow (in der »Minia- 
ture series of musicians«, Qond. 1905). Bgl. fer- 
ner: »R. Sdhumanns Jugendbriefe« (hrsg. von Klara 
S., 2. Uufl., Leipz. 1886) und » Briefe, neue Folge« 
( hrsg. von Janſen, daſ. 1886; 2. Aufl. 1904); ⸗Schu⸗ 
manns Briefe in Uuswabhl« (hrsg. von Storck, Stutt⸗ 

art 1906); ⸗Schumanns Briefwechſel mit Henriette 

vigt« (hrsg. von J. Genfel, Leip3. 1892); Janfen, 
Die Davidsbiindler; aus R. Schumanns Sturm- 
und Drangperiode« (daſ. 1883); Mine. Vt. dd’ Ul bert, 
Robert S., son cuvre pour piano (Par. 1904); 
Dorffel, Literariſches Verzeichnis der im Druck 
erjdhienenen Tonwerfe Schumanns (Veilage jum 
»Mufitalifden Wochenblatt«, 1870). 

2) Klara Joſephine, Klavierſpielerin, Gattin des 
vorigen, geb. 13. Sept. 1819 in Leipzig, gejt. 20. 
Mai 1896 in Franffurt a. M., Tochter des Klavier⸗ 
lehrers Friedrid) Wied (j. d.), erhielt feit ihrem fünf⸗ 
ten Yahre von ihrem Vater Klavierunterricht und trat 
1828 zum erſtenmal in einem dffentliden Konzert auf; 
theoretijden Unterricht genoß fie bei bem Mufifdiref- 
tor Kupſch und bei H. Dorn. Seit 1830 madte fie 
ſich auf großen Kongertreifen einen Namen al8 cine der 

ediegenjten Ravierjpielerinnen ihrer Zeit. 1840 ver- 
—* ſie ſich mit Robert S., deſſen Werke ſie in 
ausgezeichneter Weiſe interpretierte. 1868 ließ fie ſich 
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in Baden-Baden nieder, nahm ſpäter ihren Uufent- 
halt voriibergehend in Berlin und folgte 1878 einem 
ar gy bas Hochſche Konfervatorium in Frankfurt 
a. M., an dem fie bis 1892 mit glangendem Erfolg 
al Lehrerin wirfte. Auch in der Kompoſition ver- 
fudte fie fid) mit Gliid; gegen 20 ihrer Werke find im 
Drud erfdienen (darunter Lieder, ein Klavierkonzert, 
cin Rlaviertrio, Prailudien und Fugen). Vgl. B. Lig- 
mann, Klara S, ein Künſtlerleben, nach Tagebüchern 
und Briefen (Leipz. 1902 — 05, Bd. 1 u. 2). 

3) Mar, preuß. Sngenieuroffizier, geb. 27. Suni 
1827 in Magdeburg, geft..5. Sept. 1889 in Schierle, 
trat 1845 in die 3. Ponierabteilung ein und ftand 
alg Offizier lange Beit in Maing und Luremburg. 
Er jtudierte 1863 und 1865 in England das Panjer- 
wejen, trat 1868 in das Sngenieurfomitee, war 1871 
Udjutant de3 Yngenieur en chef beim Angriff auf 
die Siidfront von Paris, nahm 1872 als Oberjtleut- 
nant den Abſchied und trat darauf mit Gruſons Pan⸗ 


rfabrif in Budau in — ————— —— Sch 
i e⸗ 


ch früh mit der Verwendung des Eiſens in der 
feſtigungskunſt, erfand die * ihm benannten Draht⸗ 
geflechte (ſ. d.) als Hindernismittel und konſtruierte 
einen gepanzerten Geſchützſtand und eine Minimal⸗ 
idartenlaffete; ſpãter erbaute er einen eiſernen Dreh⸗ 
turm fiir 2—15 em Geſchütze, der ſich gut bewährte. 
1878 trat er mit ſeiner Panzerlaffete hervor, die ſich 
ebenfall8 auferorbdentlid) bewährte, und 1885 und 
1886 fiegte fein Banjerdrehturm in Bufarejt tiber 
dieRonjtruftion von Mougin. Died trug ihm die Auf⸗ 
a der LandeSbefejtiqung Rumäniens ein. Wud 
ie neuen Befeſtigungsanlagen der Schweiz (St. Gott- 
bard, 1889; St. Maurice, 1892—94) find nad) Schu⸗ 
manns Grundſätzen angelegt: grundſätzliche Tren- 
nung der Artillerie und Sntanterie, Uusgeftaltung 
der Stiigpuntte als Cingelpanger oder Panjerbatterie 
unter Verwendung von Schnellfeuergeſchützen fiir die 
Rahverteidigung, Vorbereitung von Ynfanteriejtel- 
lungen im Außengelände unter Bubilfenahme von 
Fahrpanzern und olljtindigung der Yrtillerie- 
praia are offene Batterien. Erfennbar ijt 
Sdumanns Einfluß ferner in der Landbefeſtigung 
von Kopenbagen (1886—93) und in dem Ausbau der 
aliziſchen Fejtungen; am ſpäteſten ſchloß fic) feinen 

deen die preußiſ —— an. S. ſchrieb: » Die 
Bedeutung drehbarer Geſchuͤtzpanzer (Panjerlaffeten) 
fiir eine —— Reform der permanenten Be- 
feltigung« (2. Aufl., Potsd. 1885) und »Die Panjer- 
laffeten und ihre fernere Entwidelung im Lidhte der 
Rritit und gegentiber dem Bularefter Verſuch« (in 
ber »Snternationalen Revue<, 1886, Heft 9). Bal. 
Schröder, S. und die Pangerfortififation (Berl. 
1890), fowie die Literatur bei den Artikeln: » Fejtung, 
Hejtungstrieg, Panzerlaffeten, We ar ee 

4) Johann Chrijftian Gottlob, Pädagog, geb. 
8. Febr. 1836 in Grdbig (Kreis Weißenfels), gejt. 20. 
Suni 1900 in Wernigerode, ſtudierte Theologie und 
Philologie in Greifswald und Halle, war 
erzieher in Halle, 1861 Hofftaplan und Reftor in Wer- 
nigerode, 1866 Seminardireltor in Ojterburg, 1870 
in Ulfeld, 1881 Regierungs- und Sdulrat in Trier, 
1892 in Magdeburg und trat 1900 in Rubejtand. Er 
ſchrieb: »Gejdhichte des Vollsſchulweſens in der Alt⸗ 
mart« (Galle 1871); »Lehrbuch der Padagogit« (Han- 
nover 1874; 10. Uufl., mit G. Voigt, 1896, 2 Bde. ; feit- 
demin3 Teilen: 1. Bd.: Einleitung und Gefdidte, 12. 
Uufl. 1904; 2.Bd., 1. Teil Lehrbud der padagogifden 
Vychologie, 13. Aufl. 1905; 2. Teil: —— etho- 
dif und Sdulfunde, 11. Aufl. 1904); »Leitfaden der 
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Padagogit« (2 Tle. in 7. u. 8. Uufl., daſ. 1898—99); 
"Weidicte Der Pädagogik im Umriß« (2. Uujl., daj. 
1881); »Padagogijde Chrejtomathie« (daf. 1878 —80, 
2 Bde.); »Kirchengeſchichte in Lebensbildern« (daf. 
1878—80, 2 Bbde.); » Handbuch de8 Katehismusunter- 
ridts« ( daſ. 1883—89, 2 Bde.); »Lehrbud) der deut- 
ſchen Geſchichte mit Auswahl aus den OQuellenfdrif- 
ten« (mit Heinze, daj. 1878—79, 8 Hefte); »Rleinere 
Schriften tiber pädagogiſche und fulturgeididtlide 
Fragen« (daf. 1878 —79, 3 Hefte); »Dr. Karl Kehr, 
ein Meifter der deutiden Vollsſchule⸗ (Neuwied 1886, 
2. Aufl. 1888). Jn Kehrs »Gejdhidte der Methodits 
bearbeitete S. die Gefdhichte de3 Unterrichts in bibli- 
ſcher Gefdicdte x. 1883—93 gab er die Vierteljahrs- 
ſchrift » Der Rheinifde Schulmann«(Neuwied) heraus. 
5) Gujtav, Sdriftiteller, geb. 20. Mai 1851 gu 
Xrebjen in Sadjen, gejt. 7. Oft. 1897 in Leipzig, be: 
fudjte das Hauptjeminar in Grimma, die Univerfitat 
Leipzig, madte Studienreifen nad Stalien, England, 
weden 2. und wirfte als Lehrer in Leipziq. Er 
madte fid) befannt durd feine in ſächſiſchem Dialekt 
verfagten Schriften de3 Partifularijten Bliemaden 
aus Dresden, die weit über Sachien hinaus eine außer⸗ 
ordentlid) grope BVerbreitung fanden; fo fdrieb er: 
»Bliemden in Paris<, »Bliemden in London, in 
Bayreuth, in Stalien, in Tirol, bei Bismard ꝛc.«, 
gulegt aud » Emma Bliemden«, und ſchuf in der durd) 
charalteriſtiſche Iluſtration verdeutlidten Hauptfigur 
einen Typus wie den Berliner Nante od. dgl. S. 
Pad mit gutem Humor neben Edwin Bormann den 
ächſiſchen Dialekt literaturfahig gemacht. 
6) Karl, Botaniler, geb. 17. Sumi 1851 in Gorlig, 
—F 22. März 1904 in Berlin, ſtudierte in Breslau, 
erlin und München, wurde Lehrer, aber bald von 
Cidler an das Berliner Herbarium berufen. Er be- 
arbeitete mebrere Familien fiir die von Cidler her- 
auSgegebene »Flora brasiliensis«, die tropiſche afri- 
fanijde Flora und die Flora von Kaifer Wilhelms- 
Land. Ebenfo lieferte er viele Yirbeiten fiir Englers 
»Ratiirlide Pflanzenfamilien· und fiir das » Pflangen- 
reidj«. Durd) feine morphologijden Studien ſuchte 
er die Stellungsverhiltnijje der Bliitenteile gu er- 
tiinden. Ganj befonderes Intereſſe wandte er den 
afteen gu, die er volljtindig neu bearbeitete. Er war 
—— an der Univeritit, viele Jahre Vorſitzen⸗ 
der des Botanifden Vereins der Provinz Branden: 
burg und der Deutſchen Kalteengeſellſchaft. Er ſchrieb: 
»>Morphologifde Studien« (Leip3. 1892 u. 1899); 
» Lehrbuch der ſyſtematiſchen Botanif« (Stuttg. 1894); 
» Gejamtbefdreibung der Kalteen· (2. Aufl. Neudamm 
1908); »Blühende Kalteen. Iconographia Cactacea- 
rum« (Daj. 1900—04, 4 Bde. ; ——— Gürke); 
»Die Verbreitung der Cactaceae un Verhältnis zu 
ihrer ſyſtematiſchen Gliederung« (Berl. 1899); »Die 
ora der deutſchen — —— in Der Siidjee« (mit 
auterbad), Leipz. 1901 ; Nachtrag 1905); »Praftitum 
fiir —— und ſyſtematiſche Botanif« (Jena 
904). Auch bearbeitete er mit Artur Meyer die 2. 
Auflage von Berg und Schmidts »Atlas der offizi⸗ 
nellen Pflangen« (Leipz. 1891—94) und gab den bo- 
taniſchen Teil der »Symbolae physicae« von Hemp: 
vid) und Ehrenberg (Verl. 1900) und die »Vtonats- 
ſchrift für Rafteentunde« (Neudamm, feit 1891) heraus. 
7) Georg, Romponijt, geb. 25. Oft. 1866 zu König⸗ 
ftein in Sachſen, erbielt feine Unsbildbung in Dresden 
und Leipzig und wirlte 1891—96 als Gejangverein3- 
leiter in Danzig, ſodann bis 1899 al8 Dirigent der PHil- 
barmonie in Bremen und wurde 1901 a —— 
S. Blumners Dirigent der Singatademie in Berlin 
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S. ijt al Romponift mit einem Chorwert »Umor und | 


Pſyche⸗, einer preisgefrinten Symphonie in H moll, 
einer Orchejterfuite »>Zur Rarnevalsseit«, Ouvertiire 
Liebesfrühling ·/ Serenade Op. 32, ſymphoniſche 
Variation fiber »Wer nur den lieben Gott läßt wal- 
tens fiir Orgel und Ordjefter, und Kammermuſilwer⸗ 
fen, Liedern 2c. hervorgetreten. 

Sdumawa (tied. Gumava), der hohe Teil 
des Bhmerwaldes (j. d., S. 159). 

Schumen (türk. Shumla), Kreishauptſtadt in 
Bulgarien, 194 m ii. V2, in einer Mulde des Afiſchl⸗ 
balfans und an den Staatsbahnlinien Rujftidut- 
Warna und S.-Plewna gete en, hat 47 Moſcheen und 
Minarette, 4 dhriftlide 1 und eine Synagoge. 
Hauptindujtrien find Weberei und Gerberei. Die 
vilferung be 1900: 23,102 Geelen, davon itber 
cin Drittel Tiirfen, welde die bliihendjte mohamme⸗ 
daniſche Gemeinſchaft in gang Bulgarien bilden. S. 
bat ftarfe Garnijon und ijt von hoher ftrategifder 
Wichtigkeit, da fich hier die Hauptſtraßen des öſtlichen 
Bulgarien von den Donaufejtungen fiber den Bal- 
fan nad Rumelien vereinigen und von hier aus die 
öſtlichen Päſſe des Balfans, die Donaupafjagen bei 
Rujtiduf und Silijtria und die ee rma 
und Baltſchik beherrjdt werden. Die Feftungswerte, 
vorzüglich in weit vorgejdobenen Forts bejtehend, 
die ein großes befeſtigtes op begrenzen, find ziem⸗ 
lid) verfallen. — S. wurde 811 vom Kaiſer Rifepho- 
ros jerjtdrt, 1087 vom Raijer Wlerios I. belagert, 
1388 von den Osmanen unter Ali Paſcha genommen, 
1649 erweitert und 1768 durch den Großweſir Haſſan 
Paſcha verjtirtt, deſſen pradtvolles Grabmal bier 


nod) gu ſehen ijt. Durd die Fejtung aufgehalten wur- | 


ben Die Ruſſen 1774 unter Romanjow, 1810 unter 
Kamenſtij und 1828 unter Bittgentiein, al8 Huſſein 
Paſcha S. verteidigte, wogegen es 1829 von Diebitſch 
umgangen wurde. Yim Früuhjahr 1854 war S. das 
Hauptquartier Omer Pajdas und der Konzentrations⸗ 
punft Der tiirfifden Wrmee. Im September 1878 
wurde es von den Tiirfen geräumt. 

umla (früher Sch umna), ſ. Sdumen. 

neces. in der Zeichenkunſt foviel wie 
Schattierung oder Lavierung ; auf Landfarten die Ab⸗ 
tonung der aingeidnung (j. Landfarten, S. 113) 
mittels Rreide (bei Lithographie) oder Uquatinta und 
anbdrer Upverfahren (bei Rupferitid. Neuerdings be- 
ginnt man mit gutem Erfolg, in Tufdmanier aus- 
geflipcte Gebirgsseichnungen durd Uutotypie in drud- 

re S. gu iibertragen. 

umur (Einzahl Schimr), ſ. Pariavölker. 

unen, Fahrzeuge auf der Weichſel mit einer 
Tragfabigteit von 850 Doppelzentnern. 


ro ſ. Sdoner. 


unerb (Sd onerbrigg), ſ. Brigantine. 
Schungiĩt, ſchwarzes, anthrazitaͤhnliches Mineral, 
amorpher sat ee , Diirte 3—4, ſpez. Gew. 1s— 
2,0, verbrennt außerordentlich ſchwer und Loft fich bei 
Behandlung mit Salpeterfiure und dhlorjaurem Kali, 
aber gum Unterjdied von Grapbhit ohne Vildung von 


Graphitſäure. S. findet ſich bei Schunga im ruſſiſchen 


Gouv. Olones und aud) anderwiirts in alten fedimen- 
tiren Gefteinen. 

Schunter, rechtsſeitiger Nebenfluk der Ofer im 
Herzogtum Braunſchweig, entipringt am Elm, fließt 
meiſt nad RW. und miindet oberhalb Großſchwülper. 

Schupfer, Francesco, ital. Redtshijtoriter, 
geb. 6. Jan. 1833 in Chioggia, habilitierte ſich 1864 
nt Junsbrud und wurde nad der Cinverleibung Ve- 





Sdhumawa — Schuppen. 


netiens in das Königreich Italien 1872 an die Uni- 
verſität Rom berufen. Von dort ging er 1874 an das 
Istituto di studii superiori nad) Floren, fehrte aber 
jpdter wieder nad) Rom juriid, wo er jest als Bro- 
fejjor der italienifden Rechtsgeſchichte wirtt. Er ijt 
Mitglied des oberjten Erziehungsrates und feit 1898 
Senator des Königsreichs. Bon jeinen zahlreichen 
Seriften find die bedeutendjten: »Delle istituzioni 
politiche Longobarde« (flor. 1867); »La societa 
milanese al tempo del risorgimento del comune« 
(Bologna 1870); »Manuale di storia del diritto 
italiano« (3. Aufl., Citta di Caftello 1904); »La teoria 
generale delle obbligazioni particolarmente con- 
trattuali« (Turin 1893) und »Il diritto private dei 
popoli germanici« (Bd. 1, Rom 1907). 
Sehiiptbeim (Sdhiipfen), Dorf und Hauptort 
deS Bezirks Entlebucd im ſchweizer. Kanton Luzern, 
727 m ii. M., an der Kleinen Emme und der Cijen- 
bahnlinie Bern-Lujern, mit Kirche, Kapuginerflojter, 
Sigewerfen, Cleftrizititswert, Holghandel, Ausfuhr 
von Käſe und (1900) 3063 meijt fath. Cinwohnern. 
Schupflehen, in Schwaben joviel wie Fallgut(j.d.). 
Schupp, joviel wie Waſchbär. 
Schupp (Sdhuppe), Johann Balthafar, 
Schriftſteller des 17. Jahrh., ſ. Schuppius. 
Schüppe, |. Schaufel. 
Schuppen, 1) bei manchen Wirbeltieren, be— 
ſonders bei den niedern, Verlnöcherungen und Ver⸗ 
hornungen der Haut. An der Bildung der S. iſt nicht 
nur die Oberhaut, ſondern aud die Lederhaut beleiligt. 
Entweder verfnddern die Papillen der letztern direlt, 
während die Oberhaut eine zahnartige Schicht ab- 
ſcheidet oder ſich auch abreibt, ſo daß die S. nackt her⸗ 
vortreten (Rnodenfduppen), oder ſie wandeln jie 
ju grofen und breiten Erhebungen um und wer 
von der meijt ſehr ſtark verhornten Oberhaut tiber- 
zogen GGornſchuppen). Bei den Fiſchen unteridei- 
det man vier Formen von S.: a) Plaloidfduppen, 
fleine Knochentäfelchen mit einer daraus hervorragen- 
den Spige, bei ben Haien febr verbreitet ; b)Ganoid- 
oder Schmelzſchuppen, größere, in derjelben Weiſe 
gebildete Fuodentdilde ober ectige, wie Dachziegel an- 
eordnete Plätichen, bei den Ganoiden allgentetn vor- 
nbden; c) und d) S. der Rnodenfij de, diinne, 
meift mit Der Bafis in fleinen Hautfalten, den fogen. 
Sduppentajden, jtedende, biegiame (weil ſchwach 
verfalfte) Scheibdhen, deren fret hervorjtehender Rand 
entweder glatt (Sytloid-, Rreis- oder Runde 
ſchuppen) oder gezähnelt oder beftadelt (Rtenoid- 
oder Rammiduppen) ijt. Bei den Umphibien 
find S. nur felten vorbanden, bei den Reptilien 
Dagegen am ap a Körper, bei den Vi geln an den 
Beinen und bei eigen Säugetieren am Sdwany 
(Nagetiere) oder auch am ganzen Körper (Sduppen- 
tier), aber jtets Hornfduppen, häufig in Form von 
Tajelu, Sdilden x. Für die Syjtematif find fie wegen 
der Vejtindigteit ihrer Anordnung fehr wertvoll, 
jolange e8 ſich um die Unterjdeidung nahe verwandter 
Gruppen (Arten, Gattungen) handelt; vgl. Fiſche, 
S. 607. — 2) Bei Jnfelten und andern Glieder- 
fiipern fowie bei manden Ringelwirmern find 
S. die meijt auf diinnem Stiel angebracten breiten, 
0% eo Hautanhänge. Charatterijtijd ſind 
ieſe S., die aus Chitin beſtehen, für die Schmeiter⸗ 
lingsflügel, die in Der Regel gang davon bedeckt find. — 
3) Jn der Votanil verfdiedenartige halbfdeidige, 
fleijdjige oder trodenbiutige Niederblattbildungen, 
wie die Knoſpenſchuppen, die Decblitter der Kage 
den, die Hiillen von Swiebeln u. a., aud die die 
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—— tragenden blattartigen Organe der 
en der Nadelhölzer. ſdinen. 
baum (Lepidodendron), ſ. Lylopo⸗ 
bein, ſ. Schädel, S. 667. 
borfe, ſ. Periderm. 
uppenfelle (Rafunfelle), die dichtwolligen, 
bunfler oder Heller graubraunen Felle des Waſchbaͤren 
(Supp), fommen aus Nordamerifa und Kanada als 
cin Hauptartifel in den Pelzwarenhandel und werden 
teils naturell, teil gerupft und gefirbt (Smitation 
von Biber, Seeotter, Stunts, virginifdem itis) gu 
Gutter, Mujfen, Boas und Beſätzen verarbeitet. 
aria. 


, ſ. Cetr 

flechte (Sdilferfledte, Pſoria— 

ſis), Hautkrankheit, die auf chroniſcher Entzündung 
der oberſten Lederhautſchichten beruht. Es treten da⸗ 

bei auf der Haut größere oder kleinere, rote oder rot- 
broune, wenig erbabene Flede auf, die unter den | 
FingerdDrud micht vollſtändig verſchwinden. Auf die: | 
jen —— löſt ſich die Oberhaut fortwährend in 
größern Schuppen ab. Die —— beginnt ſtets 
an nur wenig umfangreichen, runden Stellen. Dieſe 
ſind gerötet, ragen dood um die umgebende Haut 
hervor ; ihre Oberfläche ijt anfünglich gang glatt. Bald 
jedoch bedecken fic) dieſe Stellen mit trodenen, weißen 
Sdhuppen. Durch Vergrößerung der kranken Stellen 
entiteht die gropfledige S., im Zentrum der Flece 
geht Der Prozeß gurtid, die Sdjuppen werden diinner 
und fallen ab, worauf im Zentrum der Flede aud 
die Rötung verſchwindet. Die S. ijt ein rein örtliches 
Leiden, Heine Kinder und gang alte Leute werden felten 
befallen. Die Lieblingsitellen der S. find die Stred- 
jeiten der Extremititen, vorzugsweiſe Kniee und Ell⸗ 
a Hãufig geigt Die S. eme auffallend fymme- 
trie Berteilung Hlede an den beiden Körper⸗ 
bilften. Die S. läßt fich gwar geitweilig befeitigen, 
lehrt aber auferordentlich leicht wieder. Dan belämpft 
fie mit Chryjarobin und Pyrogallol. Bor der Auf—⸗ 
bringung Der Mittel entfernt man durd) Bader oder 
Olerweidhung die Schuppen von den erfrantten Stel- 
len, bringt Shryfarobin (in Form von Salben 
oder Pflaſtern oder mit Kollodium) auc nur auf letz⸗ 
tere, weil es leicht Hautentzündung verurjadt. Mande 
Yeute vertragen Chryſarobin ſchlecht und befommen 
dadurd) fdjwere Hautentziindung. Während der 
dujern Stur gibt man zweckmäßig Urjenif oder Jod- 
lalium. — Die P. syphilitica, die bei ͤhnlichem Uus- 
jeben die Beugefeiten der Urme, die Fußſohlen und 
ndteller befallt, ijt Teilerfdeinung der allgemeinen 
Syphilis und weidt nur einer gegen dieſe geridteten 

Allgemein behandlung. 
offer — Cuv.), Familie 
ber Stachelflofjer, Hilde mit zuſammengedrücktem, 
bohem Körper, bisweilen riljjelartiger Schnauze, fein 
en oder glatten Schuppen, auf den unpaaren 
Floſſen, Die oft verlingert, vergerrt, mit harten, fan- 
gem Stadein verjehen jind, guweilen mehr oder weni- 
ger dicht beſchuppt und ausgezeichnet durch Farben- 
pradt. Sie leben meiſt nahe der Küſte, einige fudjen 
bad hohe Meer auf, andre jteigen in die Flüſſe. Ihre 
Nahrung bejteht aus niedern Seetieren, mand, wie 
ber Spritzfiſch und der Schiige, fangen Inſelten, in- 
bem fie gegen diefelben Waſſer ausfprigen, fo daß die 
Aiere herabfallen. Man * manche S., namentlich 
die zuletzt genannten, in Baſſins, einige werden auch 
gegefjen. Der Fahnen fiſch (Chaetodon setifer Bi.) 
it 20 em fang und lebt im Roten Meer, im gangen 
Indiſchen und im wejtliden Stillen Weltmeer; der 
(twas fleinere Rorallenfifd (C. fasciatus Bl.) fin- 
Megers Ronv.« Lexifon, 6. Aufl., XVIII. Bb. 
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det fid) vom Roten Meer bis China, während der nur 
11 cm lange Klippfiſch (C. vittatus Bl.) fid) von 
Oſtafrila bis Tahiti verbreitet. Der Geigier (He- 
niochus macrolepidotus C. V.) ijt 20 cm lang und 
auf den Indiſchen Dzean befdjriintt. Hier findet fid 
aud der gleichgroße Herzogsfiſch (Holacanthus 
diacanthus C. V.) und der Raijerfijd (H. impe- 
rator Bi.), während der Spri gitt ch (Chelmo lon- 
girostris Cuv.), von 15—25 cm Linge, fid von Mau- 
ritius bis Polynefien verbreitet und der Schütze 
(Toxotes jaculator C. V. ), von etwa 20 cm Linge, 
im Indiſchen Ojean vorfommt und auf Java in 
Aquarien gehalten wird. 
nflughiruden (Stadelflatterer, 
Anomaluridae Brdt.), Familie der Nagetiere von 
ſehr abweidendem Charatter, eichhornartige Tiere 
mit einer Reihe dachziegelförmig iibereinander gelegter, 
etivas abjtehender Horn{duppen unter der Wurzel 
de8 langen Schwanzes, mit denen fie fid) offendar 
beim Kleitern fpechtartig anjtemmen, ferner einer Fall⸗ 
jdirmbaut, die fid) an den Leibesjeiten Hingieht und 
vom —— aus durch cine beſondere Knorpel⸗ 
f ge geſtutzt wird. Riiden, Kopf, Hals und Schwanz 
find ng bean S. finden fic) von Kamerun durd 
bas ganje Seengebiet Ufrifas bis Sanjibar. Bon 
diefen Baumtieren ijt Anomalurus Pelei Temm. 37 
cm fang mit 35 cm langem Schwanz, die Vorder- 
füße viergebig mit Daumenwarje, die Hinterfüße fiinf- 
ebig, mit — gleichlangen Zehen und Krallen, 
en der Eichhörnchen ähnlich. Die Flughaut reicht 
nur bis zur ——— der —* Schwanz ragt 
frei hervor. Die ganze Oberſeite, Kopf, * und 
der mäßig behaarte Schwanz ſind ſchneeweiß. 
ügler, ſ. Schmetterlinge. 
ufries, ſ. Fries, S. 146. 
—— Geſtein, ſ. Gneis, S. 63. 

Schuppenfetten, die mit meſſingenen Schuppen 
beſetzten Sturmriemen am Helm 2. beim deutſchen 
Heer; jest nur nod) fiir Parade angewendet. Die 
Schuppen follten das Geſicht gegen Seitenhiebeſchützen. 

Schuppenkrankheit, ſoviel wie Fiſchſchuppen⸗ 
franfheit, aud) Schuppenflechte. 

Schuppenmolch (Lepidosiren Fitz.), Gattung 
der Lurchfiſche oder Schuppenmolde (Dipnoi), mit 
der eingigen Urt Caramuru (L. paradoxa Fitz.), 
einem 1—1,25 cm ar aalformigen Tiere mit zu⸗ 
fammenbangendem Floſſenſaum, aus je einem faden- 
formigen Anhang bejtehender Vrujt- und Bauchfloſſe, 
zwei fegelfirmigen Zähnen am Pflugidarbein und je 
einer boderigen Zahnplatte am Gaumen und Unter- 
fiefer. Der Caramuru ijt braungrau bis olivenfarbig, 
heller gefledt und findet fich im Flubgebiet des Ama⸗ 
zonenſtromes; er wurde 1835 von Natterer entdedt. 

uppennaht, ſ. Schädel, S. 667. 

Schuppenpanzer, ſ. Riijtung, S. 334. 

Schuppenpanzerfarbe, Cijenanjtridmittel, dej- 
jen Farbenmaterial aus einem durch chemiſche Mittel 
faum aufſchließbaren Stoff in Form von verfdwin- 
dend fleinen und diinnen Blättchen bejteht, die ſich 
jdhuppenformig iibereinander lagern und dadurd) den 
bindenden Firnis lange Zeit vor der Zerſetzung der 
ising in a ge ay Pejtandteile ſchuͤtzen. 

uppenpil;, {. Agaricus. 

Rderesslanics, joviel wie Cidedjen und 
Sdlangen. 

S enftruftur, ſ. Dislofation. 

Schuppentanne, foviel wie Araucaria. 

uppentier (Manis L.), Gattung der Babn- 
liider (Edentata) aus der Familie der Schuppentiere 
6 
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(Manididae), Tiere mit gejtredtem Körper, der bis auf 
die Rehle, die Unterjeite und die Innenſeite der Beine 
mit großen, harten, feften, febr ſcharfrandigen Horn- 
ſchuppen bedeckt iſt und in einen langen Schwanz endet. 
Die Beine ſind kurz, —AA und mit ſtarlen Grab⸗ 
krallen bewehrt; der Kopf ijt klein, die Schnauze kegel⸗ 
förmig zugeſpitzt und mit hornartiger Haut bedeckt. 
Die Mundſpalle ijt klein, die runde —* ¢ weit vor⸗ 
ftredbar; Zähne febhlen gänzlich, das äußere Obr ijt 
a flein. Die bewegliden Schuppen gewiibren, wenn 

d das Tier fugelt, Schutz gegen feindlide Ungriffe. 
Zwiſchen den uppen und an den freien Stellen 
des Körpers ftehen eingelne Haare. Die Schuppen⸗ 
tiere finden fich in Mittelafrifa und Siidafien in Step- 
pen und Waldgegenden, — —— in felbjt- 
gegrabenen Höhlen und fuchen des Nachts Umeifen, 
in deren Haufen fie die flebrige Bunge hineinjtreden, 
fo daß die Umeijen daran hängen bleiben. Sie gehen 
nur auf den Hinterfiifen und vermdgen Baume ju 
erflettern. Ihre Sinne find ſehr ſchwach entwidelt, 
die Stimme ſcheint ganz zu fehlen. über ihre Fort⸗ 
pflanzung iſt nichts Sicheres bekannt. Die Eingebor⸗ 
nen benutzen die Schuppen zum Ausſchmücken von 
Geräten (. Tafel »Aſiatiſche Kultur II«, Fig. 12), 
als Zaubermittel und Talismane; den Chineſen dienen 
fie als Heilmittel. Das Fleiſch ijt eßbar. Das lang- 
ſchwänzige S. (M.longicaudata Shaw), in Guinea, 
Senegambien ꝛc., ijt 50 cm lang, mit 80 cm langem 
Schwanz; die Schuppen, gwifden denen feine Haare 
fteben, find ſchwärzlichbraun. Dad kurzſchwänzige 
S. (Pangolin, M. pentadactyla L., ſ. Tafel » Zahn- 
lider Ic, Fig. 2) wird 65 cm lang, mit ebenfo langem 
Schwanz; 3 bewohnt Oftindien und Ceylon, lebt 
— und erzeugt jährlich zwei oder drei Junge. 
Schon Wlian erwähnt es unter dem Namen Phata— 

en. Das Temminckſche S. (M. Temminckii Smuts.) 

t 50 cm lang, mit 30 cm langem, ſich plötzlich ab- 
rundendem Sdhwany, hat blak gelblidbraune Schup⸗ 
pen, bewohnt die termitenreidjen Steppen Ufrifas und 
nährt fid) von Ameiſen, Termiten, Heufdrecten und 
Wiirmern 


uppeuwurz, ſ. Lathraea. 
fiſch, ſ. Döbel. 

uppius (Schupp, aud Schuppe), Johann 
Balthafar, deutſcher Schriftiteller, geb. 1. März 
1610 in Gießen, gejt. 26. Oft. 1661 in Hamburg, wurde 
nad) wedjelvollem Wanderleben 1635 Profeffor der 
Geſchichte und Beredjamfeit, 1643 aud) Prediger in 
— — 1646 Hofprediger des Landgrafen von 
Heſſen⸗Rheinfels in Braubach, in welcher Eigenſchaft 
er 1648 in Osnabrück die Friedenspredigt hielt. 1649 
berief ifn der Hamburger Rat jum Faftor an St. 
Satobi. Einer der bejten deutſchen Proſaiſten feiner 
gett erwedlider Brediger und launiger Satirifer, hat 
. befonders zweckmäßigere Einrichtung ded deutſchen 
Schulweſens und erweiterte Pflege der Sutteriprace, 
aud) bereits Unabbéngigteit des Status scholasticus 
vom Statu ecclesiastico gefordert. Go befonders in 
den Schriften: » Der deutſche Lehrmeiftere und »Am⸗ 
baſſadeur Zipphuſius, aus dem Parnak wegen de3 
Sdulwefens abgefertigt an die Aurfürſten und Stände 
des Heiligen rdmifden Reids«. Sonſt find lefend- 
wert: »Der Freund in der Not<, »Rat eines Vaters 
an jeinen Sohn bei deffen Cintritt in die Welt « (1657; 
Neudruck, Halle 1878); »Salomo oder Regenten- 
fpiegel<« (1657); »>Gendfdreiben an den Ralender- 
ſchreiber gu Leipzig⸗ (1659); »Corinna, die ehrbare 
Hure« (1660); »Von der Kunſt reich gu werden, die 
bevithmte Bredigt »Gedent daran, Hamburg!< u. a. 


Schuppenwurz — Schürer. 


Schuppius' »Lehrveidhe Sehriftenc erſchienen Hanau 
1668 u. ö., zuletzt Hamburg 1719, 2 Bde. Val. Vial, 
Balthaſar S., ein Vorliufer Speners (Maing 1857); 
Olze, B. Sdhuppe — 1863); Biſchoff, eg 
Balthajar Sdupp (Riirnb. 1890); Stiguer, Bei- 
triige gur Wiirdigung von J. B. Schupps lehrreiden 
Schriflen (Leipz. 1891); die Lebensjfigzen von Ber- 
theau in Bd. 33 der »Ullgemeinen deutſchen Biogra- 
phiec (Leipz. 1891) und in der » Realengyflopédie fiir 


proteftantifde Theologie und Kirche⸗, Bd. 17 (daſ. 
Schur, ſ. Schaf, S. 676. [1:906). 
Schur, Wilhelm, Ajtronom, geb. 15. April 


1846 in Ultona, geft. 1. uli 1901 in Gottingen, 
wurde 1868 Aſſiſſent am geodätiſchen Inſtitul in 
Berlin, 1877 Objervator der Sternwarte in Strah- 
** 1886 Direltor der Sternwarte und Profeſſor 
der Aſtronomie in Göttingen. 1874 ging er zur Be⸗ 
obadhtung des Venusdurdgangs nach den Uudlands- 
inſeln. ſchrieb: »Bahnbeſtimmung der Doppel⸗ 
ſterne 70 p Ophiuchi⸗ (Altona 1867 u. Riel 1894), 
»Bejtimmung der Maſſe des Planeten Jupiter aus 
Heliometerbeobadtungen der Abſtände feiner Ga- 
telliten« (Galle 1882), »Sternfatelog fitr 1860 nad 
Beobadtungen von Klinkerfues« (Gdtting. 1893), 
» Die Orter der hellern Sterne der Priifepec (daf. 1895), 
»BVermeffung der beiden Sternhaufen h und z Perſei⸗ 
(Daf. 1900) und überſetzte Broctors Schrift »Unfer 
Standpuntt im Weltalle (Heilbr. 1877). 

Schurẽ (jvc. joa), Edouard, franz. Schrififteller, 
ged. 21. Jan. 1841 in Strakburg, ftudierte bier die 

echtswiſſenſchaft, widmete fic) jedod) mehr germani- 

tiſchen Studien, bereijte Deutfdland, hielt fic) haupt- 
ächlich in Bonn, Berlin und Miinden längere Zeit 
auf und knüpfte Dauernde Verbindungen mit berühm⸗ 
ten Deutfden, 3. B. mit D. Fr. Strauk, Wd. Stahr, 
Fanny Lewald, befonders aber mit Ricard Wagner, 
we deſſen Vorkämpfern er in Franfreid bald jablte. 

it 1867 in Paris verweilend, fudte er die t⸗ 
nid der deutſchen Literatur daſelbſt zu verbreiten. Er 
ſchrieb: »Histoire du Lied, ou la chanson populaire 
en Allemagne« (1868 u. 6., mit meifterhaften über⸗ 
ſetzungen aus Goethe, Heine, Ubland; deutſch, 3. 
Yufl., Mind. 1883); »Le drame musical. Richard 
Wagner, son ceuvre et son idée« (1875, 6. Aufl. 
1906) und »Histoire du drame musical« (4. Aufl. 
1906; beide deutid von H. v. Wolzogen, 3. Aufl., 
Leips. 1888, 2 Tle., und aus den neuern Ausgaben 
des 1. Teiles befonder3: »Erinnerungen an Ridard 
Wagner<, deutid) von Ehrenberg, daj. 1900); »La 
légende de l’Alsace« (Gebdidjte, 1884); ein Drama: 
»Vercingétorixe (1887); das religionSgefdidtlide 
Wert: » Les grands Initiés« (1889, 10 Unfl.; deutid 
von Mv. Sivers, Leip3. 1907); » Les grandes légendes 
de France« (1892 u. b.); »La vie mystique«, Gedidte 
(1894); die Romane »L’Ange et laSphinge« (1897), 
»Le Double« (1899) und »Sanctuaires d’Orient« 
(1898 u. b.); die Lefedramen »Le Théatre de l'Amec, 
I: »Les enfants de Lucifere (1900; deutſch von M. 
v. Sivers, Leip3. 1905), IT: » La Roussalka« (1902), 
III: »Léonard de Vinci« (1905); »Précurseurs et 
Révoltés<« (1904) und den fpiritiftifden Roman 
»La Prétresse d’Isis« (1907). 

Schiiren, Dorj im preuß. Regbez. Urnsberg, Kreis 
Horde, an der Emjdher, hat Bergbau auf Steintohlen 
und Eiſenſtein, Gandjteinbriide und (1905) 4782 Einw. 

Schürer, Emil, prot. Theolog, geb. 2. Mai 1844 
in —— habilitierte ſich 1869 in Leipzig und 
wurde daſelbſt 1878 außerordentlicher Profeſſor der 
Theologie, 1878 ordentlicher Profeſſor in Gießen, 





Schurf — Schujdter. 


1890 in Riel, 1895 in Gottingen. Unter ſeinen Schrif⸗ 
ten find 3u nennen: »De controversiis paschalibus« 
(eip3. 1869); »Lehrbuch der neutejtamentliden Zeit⸗ 
geidhidjtes (Daf. 1873; 3. Uufl. u. d. Tz »>Gefdichte 
des jüdiſchen Bolles im Reitalter Jefu Chrijtic, 1898 
bis 1901, 3 Bde.; Regiſter 1902); »Die Gemeinde- 
verfafjung Der Juden in Rome (daf. 1879); »Die 
aͤlleſten Chrijtengemeinden int rdmifden Reidh« (Riel 
1894); »Das meſſianiſche Selbſtbewußtſein Jeſu 
Chriſti⸗· (Götting. 1903). Mit U. Harnad gibt S. 
die »Theologiſche Literaturjeitung« (Leipz. 1876 ff.) 

Schurf, |. Sciirjen. eraus 

rfen (einen Schurf machen), das Aufſuchen 

und Zugänglichmachen von Minerallagerſtätten an 

der Erdoberfläche oder nabe derjelben mittels S h ur f- 

beaded fleiner Schurfſchächtchen oder kurzer 

churfſtollen; im weitern Sinne jede Art von 

Aufſuchen nutzbarer Lagerjtitten, alfo aud) durd 
Liefbohrungen. über Magnetiſche Schärfung f. d. 

ürfhacke (Stoßeiſen), ſ. Gartengerite. 
oer Sida ii pus a si — *55*— Ermäch⸗ 
tigung zum Aufſuchen (» en«) von Mineralien, 
ſ. Bergrecht, S. 680. 

Schurgaſt, Stadt im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Fallenberg, an der hier ſchiffbaren Neiße, 159m it. M., 
hat eine evangelijde und eine fath. Kirche, eine Rorb- 
fledtidule, Storbfledteret, eine Dampfziegelei und 
(1905) 949 Einw., davon 459 Evangeliſche. ((. d.). 

Schuri (Shuri), Stadt auf den Liukiu⸗-Inſeln 

Schurig, HeinrichRudolf, ſächſ. Juſtizminiſter, 
ged. 4. Marz 1835 in Radeberg, geſt. 15. Juni 1901 
m Dresden, wurde 1872 Rat beim Bezirksgericht und 
Vorjtand des HandelSgeridts in Cheninitz, 1876 Rat 
beim Uppellationsgeridt (feit 1879 Oberlandesgeridt) 
im Dresden, 1884 Landesgerichtspräſident und fonig- 
lider Rommiffar bei den jurijtifden Prüfungen der 
Univerfitdt in Leipzig, die ihn zum Chrendottor er- 
nannte, 1888 Geheimrat und Ubteilungsdireftor im 
Juftizminijterium und war 1890—1901 als Wbefens 
(j. b. 3) eda Juſtizminiſter, feit 1891 aud 
Vorfigender des Gejamtminifteriums. 

rigelu (ſchurgeln, ſchoörgeln), jemand 
einer Schur unterwerfen, ihn quälen; nad Fr. Kluge 
ein im 17. Jabrh. in Schwaben und Franfen aufge- 


0 
Schurlemurle (Sd orlemorle), f. Markiſe. 
Schürmann, Unna Maria von, gelehrte 

Schwaͤrmerin, geb. 5. Rov. 1607 in Köln, geft. 4. Mai 

1678 in Wierwart (Friesland), wegen ihrer aufer- 

ordentlichen Spradjfenntnijje und Erfahrenheit in 

vielen Siinjten, bejonder3 in der Dtufif, die »zehnte 

Mufec, aud) »der Stern von Utrecht« genannt, ge- 
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Gewerbec (daſ. 1900), »Grundriß einer Entitehungs- 
geſchichte des Geldes« (Weim. 1898), »Altersklaſſen 
und Männerbünde« (Berl. 1902), »Grundriß der 
Völkerkunde⸗ (Wien 1903). Sein Hauptivert ijt die 
»Urgeſchichte Der Kultur« (Leipz. 1900). Für Hel- 
molts »Weltgefdidte« ſchrieb er die Geſchichte der 
afrifanifden Bolter, der Volter Wejt- und Hodafiens 
und der Yberifden Halbinfel. 

Sdhurwald(S hlidterwald), waldiger Hihen- 
jug in Wiirttemberg, zwiſchen Rems- und Filstal djt- 
lid) von Kannſtatt, erreidht im Rappelberg bei Waib- 
lingen 511 m Hobe. (f. Riijtung, S. 335. 

egy BGauchſchurz), Teil der Ritterriijtung, 

urz, Karl, ameritan. Staatsmann, geb. 2. 

März 1829 in Liblar bei Köln, geft. 14. Mat 1906 
in New Port, ftudierte feit 1847 in Born Poilologie 
und Gefdidte, ſchloß fid an Rinkel an, nahm im Fruͤh⸗ 
ling 1849 an dem Sturm auf das Sieqburger Beug- 
haus teil und begab fid) dann nad en gu den 
Unjfftindijden. In Raftatt gefangen genommen, floh 
er in Die Schweiz, begab ſich aber im Sommer 1850 
heimlid) nad) Berlin und befreite im November Kinlel 
aus feinem Gefaingnis in Spandau. Hierauf ging er 
1852 nad Umerifa, wo er ſich anfangs in Philadel- 
phia, 1855 in Watertown (Wisconjin) niederließ. Er 
ſchloß fic) der in rafdem Emporfommen begriffenen 
republifanifden Partei an und trug * deren Sieg 
bei den Wahlen von 1860 ſehr viel bei; dafür er- 
nannte ifn Lincoln zum Gefandten in Spanien. S. 
febrte jedoch ſchon Unfang 1862 nach Umerifa zurück. 
unt in das Untonsbeer einzutreten. Er nahm an den 
Gefechten bet Bull-Run, bei Chancellorsville, bei 
Gettysburg und an verfdiedenen andern teil, lämpfte 
unter Hooker in Tenneſſee und führte bis gum Ende 
des Krieges eine Divifion. Hierauf griindete er die 
»Detroit Post«. 1867 ließ er fid in St. Louis als 
Miteigentiimer und Redafteur der »Wejtliden Pojt< 
nieder. 1868 von Miffouri zum Senator gewählt, 
gebdrte er gu den unabhingigen Republifanern und 
trat namentlid) energifd gegen die Rorruption unter 
@rant auf. 1875 verjudjte er, aus den gemäßigten 
Elementen der Demofraten und Republifaner eine 
Reformpartei (»>Mugwumps«) gu bilder, gab aber 
den Verjud) nod) vor der Präſidentenwahl 1876 auf. 
WIS Miniſter des Innern unter Hayes (1877 — 81) 
| bewiaihrte S. feine ay oe und jeine redlidje Gefin- 
reg Wis Führer der Deutfcdh-Umerifaner ftand er 
der Reformpartei nahe, ohne fid) von den Republifa- 
nern gt trennen. €r veröffentlichte: »Speeches of 
Carl 8.« (Philad. 1865), »Life of Henry Clay« (Bo- 
fton 1887, 2 Bde.) und »Abraham Lincoln« (daſ. 
| 1892). Rad) feinem Tod erjdjienen »Lebenserinne- 





horte zu Den he ng sg Labadies (f. d.), Dem | rungen, bid zum Jahre 1852< (Berl. 1906). 


fie auf feinen Reijen folgte. In »Eukleria sive me- 
lioris partis electioe (Altona 1673; Fortfesun 
UmfterdD. 1685; —— Deſſau 1782) g 
fie eine Darjtellung ihrer Schickſale und Überzeugun⸗ 
gen. Val. Tf dhadert, Unna WM. von S. (Gotha 1876). 


ürze (Waſſerzeichen), in der Jägerſprache 
die langen, herabhängenden Haare an dem weiblichen 
Gliede des Elch⸗, Rot⸗, Dam- und Rehwildes. 

ürzenzins, ſ. Leibeigenſchaft, S. 351. 

uſcha, afrifan. vorgeſchichtliche Grabbauten, 


Schurtz, Heinrich, Ethnolog, geb. 11. Deg. 1863 | ſ. Afrikaniſche Altertümer, S. 156. 


in Zwickau, geſt. 2. Mai 1903 in Bremen, ſtudierte 


Schuſcha, Hauptitadt de3 gleidnamigen Kreiſes 


feit 1885 in Leipzig Naturwiſſenſchaft und Geographie | (5098 qkm mit (1897) 138,835 tatarijden und armen. 


und babilitierte fic) hier 1891 fiir Geographie; von 
1893 an war er als Uffijtent am Städtiſchen Muſeum 


inwohnern) im ruff. Gouv. Deliffawetpol, 1550 m 
ii. M., auf hohem, fteilem Felfen, am Fluß S., hat 


fit Natur-, Völker- und Handelstunde in Bremen | cine Zitadelle, Realfdjule, Baumwoll- und Seiden- 


titig. Er ſchrieb: »> Das Wurfmeffer der Neger« (Leipz. 
1889), »Die Päſſe des Erzgebirges« (daf. 1891), 
Grundzüge der Philofophie der Tradt<« (Stuttg. 
1891), »Ratedhisnus der Volferfunde« ( Leipz. 1893), 
»Die Speifeverbote< (Hamb. 1893), » Das afrifanifde 


weberet, Teppichwirkerei und (1907) 25,656 Cinw. 
(metjt Urmenter). 
nichan, Hauptitadt Clams, f. Sufa. 
uſchter (bei Blinius So ida jebr verfatlene 
Stadt in der per]. Proving Chufijtan, am Austritt des 
6* 
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Karun aus den Bergen, hat eine hodgelegene Burg 
(Salafif), Srobartige Wafjerbauten aus der Safani- 
benjeit, 27 Mofdeen (darunter die impofante Mas- 
diced 1 Dſchuma'a), 1O— 20,000 Einw., frudtbare 
Umgegend und gejundes Klima. Jn den Sandftein- 
bergen im N. haben fic) viele ⸗Dachme« (Terrafjen 
pur Ausſetzung von Leidjen) der Gebern erhalten. 
Der Handel ijt unbedentend. 

Schuſelka, Franz, öſterreich. Publiziſt, geb. 15. 
Aug. 1811 zu Budweis in Böhmen, gejt. 2. Sept. 
1889 in Heiligenkreuz bei Baden, ftudierte in Wien 
die Rechte, verjudjte e3 zuerſt beim Strafgeridt, war 
dann Ergieher in adligen Häuſern und widmete fid 
ſchließlich feit 1839 gang der Journalijtif. Infolge 
eines Ronflifts mit der Zenfur fiedelte er nad) Weimar 
und von da nach Jena iiber, wo er mebrere politijde 
Brojdiiren: »Deutide Worte eines Hjterreichers« 
(1841), »Iſt Oſlerreich deutſch? · ( Leipz. 1843), »Ojter- 
reid) und Ungarn« (daſ. 1843), veröffentlichte. Im 
November 1845 trat er zur deutſchlatholiſchen Ge- 


meinde fiber, deren Sache er in der Schrift »Die neue | 
1846) | 


Rirde und die alte Bolitif< (2. Aufl., Leipz. 
verteidigte. Wegen feines Werkes » Der Jefuitentrieg 
gegen Ojterreid) und Deutſchland« (Leipz. 1845) mit 
polizeilicher Verfoigung bedroht, wandte er fid) 1846 
nad Hamburg und ſchrieb hier unter anderm »Oſter⸗ 
reichiſche Bors und Rückſchritte« (Hamb. 1847). Die 
Margbewegung von 1848 führte ihn nad Wien guriid, 
wo er die Schrift »Hjterreid) über alles, wenn es nur 
wille erjdeinen ließ. Ins Borparlament und dann 
in dad deutſche Rarlament gewählt, hielt er ſich zur 
Linten, erflarte aber 17. Aug. feinen Wustritt, um in 


den Hfterreidijden ReidSrat eingutreten. 1850 ward 


er aus Wien auf fein Landhaus in Gainfahrn ver- 
wiejen, wo er zur evangelijden Rirde fibertrat. Bon 
1851— 60 lebte er in Dresden, publiziſtiſch eifrig 
tätig. 1861 nad Wien juriidgefehrt, ward er in den 
niederöſterreichiſchen Landtag und ins Ubgeordneten- 
haus gewählt, dem er bis 1867 angeborte. 1862 
riindete er Die » Reform, eine liberale politiſche Zeit⸗ 
drift, verlor aber allgemad) jeine — ——— und 
wirkle nur — Schriftſteller. Er war mit der 
Schauſpielerin Ida Briining (geſt. 1903) verheiratet. 
Schufi, das Abfeuern der Patrone und Kartuſche. 
Schußarten find direkter und indirelter S. (ſ. d.). 
Der Schußbereich oder die Schußweite ändert ſich 
nach Waffe, Bedienung und Ziel, das Gewehr M/98 
hat eine ſolche von etwa 4000, das Feldgeſchütz M/96 


etwa 7500 m (Geſamtſchußweite), dod ijt die 
wirffame Schußweite von der Beobadtung ab- | 


hingig. Schußfeld ijt das von Feuerwaffen be- 
firichene Borfeld einer Stellung. über Freilegen ded 
Schußfeldes ſ. —— Schußfertig, ſoviel 
wie Fertig (ſ. d.). Die Schuß leiſtung hängt von der 
Geſchoßbahn, der Treffgenauigleit und der Geſchoß⸗ 
wirfung ab, je flacher (raſanter) die erſte und je grö— 
per die beiden andern, dejto bejjer die Schußleiſtung. 
Schußſicher find Dedungen, die gegen Feuer der Jn- 
fanterie und Feldartillerie/diigen(vgl. Bombenfider). 
Schufi, in der Weberei, ſ. Gewebe, S. 777. 

tiff, Bergitrom, ſ. Saint -Qimier. 

ufibremjen, dic den Riidlauf hemmenden 
Brenijen der Laffeten (ſ. d., Hydrauliſche Bremſen 
und Hydropneumatijde Bremfe). 

i ffelfledte, ſ. Lecanora und Parmelia. 


Schiifielu, in der Jägerſprache die Ohren des | Clasterosporium amygdal 
| sella und andre Blattpilye beobachtet worden. Auch 


Rot-, Dams und Elchwildes. 
Schiifielpfennige, Denare aus jehr diinnem 


Schuſella — Schußlöcherkrankheit. 


ſchüſſelartig gehoben hat, am Harz und im Elbgebiet 
ſeit Ende des 11. Jahrh. heimiſch, aber bis Polen, 
Schweden und Süddeutſchland verbreitet. Sie wur- 
den allmählich ſchlechter, oft auf Schnüre gereiht und 
im 14. Jahrh. durch den Groſchen verdrängt, kleine 
Stücke im Braunſchweigiſchen völlig erſt wm 1650. 
Schüſſelſchnecken Napfſchnecken, VPatel— 
liden), Familie Der Schnecken (ſ. d., S. 916). 
Schuffen, Fluß im württemberg. Donaufreis, ent⸗ 
ſpringt bei Schuſſenried, fließt nad Silden, nimmt 
die Sieinach, die hogy a Ach und die Schwarzach 
auf und miindet in den Bodenjee. 
ſſenried, Flecen im wiirttemberg. Donau- 
freis, Oberamt Waldfec, an der Schuſſen, Knoten⸗ 
puntt der Staat8babniinien Bretten-Friedridshafen 
und S.-Budau, 570 m it. M. hat eine —“— 
und eine fath. Kirche, ein Schloß (ehemalige Praimon- 
jtratenferabtei) mit Staatsirrenanjtalt, ein groped 
fHniglides Hiittenwert (Wilhelmshiitte), medanijde 
Trifotweberei, Streu- und Diullfabrifation und cagos) 
3271 meijt fath. Einwohner. Jn der Nähe der Feder- 
jee(j.d.). Archäologiſch ijt S. wichtig durd die 1866 
erfolgte Aufdeckung einer in die Gletſchermoräne der 
legten Vereiſung gebetteten, aljo pojtglagialen Sta- 
tion diluvialer Renntierjaiger. Die Fauna diejer Sta- 
tion (Renntier, Wildpferd, brauner Bar, Wolf, Sing- 
ſchwan, arftijde Rarnivoren) deckt ſich mit der alteften 
vom Schweizersbild (ſ. d.), ijt rein arktiſch; die Ma- 
nufafte gehören dem WMadeleinetypus (ſ. Steingeit) 
an. Wejentlicd) jiingern Zeiten entitammen im be- 
nadbarten Moor aufgededte, ausgezeichnet erhaltene 
Pfahlbauten. Val. Franf, Die Pfablbaujtation S. 
Ss den »Wiirttembergifden naturwiſſenſchaftlichen 
abresheften«, Stuttg. 1876 u. Lindau 1877; und 
» Das Konigreich Wiirttemberg«, Bd. 1, Stuttg. 1882); 
D. Fraas, Beitrige sur Kulturgeſchichte des Men- 
jen während der Eiszeit (im >Vrdiv fiir Unthro- 
pologie«, Bd. 2, Braunfdw. 1867). 
Schuſſer, ſ. Klicker. 
uſſerbaum, ſ. Gymnocladus. 
ufffaden, ſoviel wie Einſchuß, ſ. Weben. 
uffraftur, ſ. Schußwunden. 
ufſgarn, ſ. Garn, S. 338. 
ufigeld (Schußprämie), eine vom Jagd— 
herrn, der Gemeinde oder Dem Staate fiir Erlegung 
eines Wildes gezahlte Geldjumme. Es ſoll ein Ent- 
elt fiir Die Koſten des Schuſſes und fiir die Reitver- 
—*88 ſodann aber gleichzeitig eine Aneiferung für 
den Jäger ſein. Gauborimice nennt man injon- 
derheit die Belohnung, die fiir Erl ung von Raub- 
g Füchſe, Fiſchotter xc.) und fiir die Landesfultur 
ad ſchädliche Tiere, wie Schwarzwild, ſowie 
endlich für Vertilgung von Brieftaubenfeinden, wie 
Hiibnerhabidte, Sperber ꝛc., bezahlt wird. 
86* ſ. Schußwunden. 
Schuftlöcherkrankheit (Schrotſchußkrank— 
heit, Sprüh- oder Dürrfleckenkrankheit), 
Blattfleckenkrankheit der Steinobſtbãume, bei der rund⸗ 
liche Partien des Blattgewebes, die durch Paraſiten 
oder mechaniſche Angriffe zum Abſterben gebracht 
worden find, ——* oder durch Wadstums- 
vorgiinge in den gefunden Sellen der Umgebung aftiv 
ausgeſtoßen werden, fo dak eine ſchußlochartige Liide 
entſteht. Als Berurjacher der Ertranfung find in 
Deutſchland auf den abgeftorbenen Blattfleden häufig 
earum, Cercospora cera- 





durd) Beſprengen der Blatter mit Bordeaurmifdung 


Silberblech, deren Rand fic) unter dem Hammerjdlag | und durch medanijde Verlegung fann unter Um⸗ 





Schußmaske — Schußwunden. 


hervorgerufen werden. Bgl. Ader⸗ ſtalteten, oft umſtülpten (Pilz⸗, Taſſenform), oft ſogar 
Spriih- und Dürrfleckenkrankheit des | in viele Stücke auseinander i 


ſtänden die S. 
bold, fiber die 
Steinobſtes (Berl. 1901). 
Schufmaste, ſ. Schlachten, S. 816. 
rämie, |. Schußgeld. 
uffſicher, |. Schuß. 
ufſſpule, in der Weberei die mit Schußgarn 
bewidelte Spule, die in das Schiffchen eingelegt wird 
fitafelu, j. Schi 


55* ſJ. Geichiit nd Handfeuerwaffen. 
affer, ſ. Urtebujade. | 
u 


e, ſ. uß. 

Schufnvunuden (Vulnera sclopetaria), Wunden, 
die durch Geſchoſſe oder Geſchoßſtücke hervorgebracht 
werden, zeigen im Anfang unbedeutenden Schmerz 
und bluten wenig, wenn nicht gerade eine größere 
Schlagader durch ein Geſchoß verletzt wurde. Der 
Wea, das Geſchoß nimmt, entipridt nidt immer 
fener urfpriingliden Ridtung ; befonders nicht mehr 
mit Bollfraft fliegende Gejdhoife werden, wenn fie 
nicht genau im redjten Wintel auf Hindernifje, im 
Körper alfo auf Knoden, auftreffen, oft abgelentt; 
Geſchoſſe, die auf die Brujt auftreffen, laufen mand- 
mal nad Durdbohrung der Haut auf einer Rippe 
um den Brujttajten oft bis gur Hälfte und nod weiter 
herum (Ronturfdiiffe). Oft tritt aud ein tangen- 
tial auftreffendes Geſchoß unter die Haut, läuft, ohne 
in bie Liefe gu dringen, unter diefer eine Strecke weit 
fort und tritt wieder aus (Haarſeil ſchuß). Beim 
Streif- oder Rinnenſchuß erzeugt dad Geſchoß in 
der Haut (mit oder ohne Verlegung des darunterliegen- 
den Musfels oder Knochens) einen offenen Schußlanal 
ohne bejondere Eins und Uustrittsdffnung. Durd 
einen Rnodjen fann das Geſchoß glatt hindurdgeben 
(Lod{ dup), oder es zer{plittert ben Snoden, und 
eS entſteht Der Schußbruch (jSchußfraktur). Matte, 
auf die Haut auftreffende Gejdofje. bejonders grobe 
Geidofje, können ſehr ſchwere Zerſtörungen ver- 
urſachen, ohne daß eine äußere —— beſteht. 
Früher nahm man an, daß Geſchoſſe im Vorbeifliegen 
derartige Verletzungen erzeugen finnten(L u ftitreif- 
ſchüſſe). Jeder ſogen. Luftſtreifſchuß ijt ein echter 
Lrellſchuß, der mehr oder weniger ausgedehnte 
Ouetidungen mit Blutunterfaufungen und mit Ge- 
webs-, ja aud) Rnodjengertritmmerungen hervorruft. 
Das Geſchoß. das in den Körper hineinfiihrt, fann in 
ihm fteden bleiben (blinder Schußkanal), oder es 
verläßt durch cine der (fleinern) Einſchußöffnung 

egeniiber belegene, in ber Regel weit qripere, mit 

Rigen, zactigen Rändern gpg er ene chußöffnung 
den Körper. Je geringer die Entfernung, aus der 
Geſchoſſe mit raſanter Flugbahn auftreffen, um ſo 
pe ijt der Unterjdied swijden Cin- und Uus- 
Gupoffnung; aud) fann fid) das Geſchoß beim Auf⸗ 
treffen auf einen härtern Knochen in mehrere Teile 
fpalten, fo daß bei nur einer Einſchußöffnung mehrere 
Ausſchußöffnungen vorhanden find. Größere Ge- 
ſchoſſe fornnen —— ganze Glieder abreißen, 
wiewohl ſolche Verletzungen heute äußerſt ſelten ſind, 
weil die groben Geſchoſſe durch ihre Sprengladung 
in lleine Stücke zerlegt werden. Mit Einführung der 
gezogenen Hinterlader, unter gleichzeitiger on ⸗ 
tung der Kaliber von 21, be3.17 mm auf 11 und ſelbſt 
6 mm, befamen die oblongen. mit ogivaler Spige 
verſehenen Geſchoſſe cine foldje Geſchwindigkeit, daß 
beim Auftreffen auf das Biel in der erſten Haͤlfte ihrer 
—— nicht nur das Ziel zerſtört wurde, ſondern 
der Reſt der lebendigen Kraft ſo viel Wärme erzeugte, 
daß die Geſchoſſe ſich in wunderbarſter Weiſe umge- 
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—5— und die Gewebe 

furchtbar zerriſſen wurden. So fam es z. B., daß gu 

Anfang des Krieges 1870/71 Franzoſen und Deutſche 

fic) gegenſeitig beſchuldigten, Exploſivgeſchoſſe an: 
ewendet zu haben, bis man im weitern Verlauf den 
rrtum erfannte. Bgl. Geſchoß. 

Die Proqnofe der S. richtet fic in erſter Linie 
nad dem Grade der Zerſtörung, den das Geſchoß in 
der Umgebung des Schußlanals angeridtet hat. Traf 
das Geſchoß nur Weichteile, fo ijt die Ausſchußöffnung 
nur wenig größer als die Einſchußöffnung, und die 


Wunde ijt an ſich leicht. Bei Knochenſchüſſen hängt 
die Prognoſe von dem Grade der Splitterung des 


Knochens ab. Letztere iſt eine totale und damit die 
Prognoſe höchſt ungünſtig, wenn das Geſchoß auf 
nähere Entfernung und als Querſchläger einſchlug. 
Traf das Geſchoß aber in gerader Richtung auf und 
ſchlug durch den Knochen durch, ſo verderben ſelbſt 
größere Splitterungen die Ausſicht auf Heilung nicht 
immer, vorausgeſetzt allerdings, daß die Splitterung 
die Form des Knodens nicht veränderte und das Pe⸗ 
rioft erhalten blieb, was beim Schuß aus weiterer Ent- 
fernung durchaus nicht felten ijt. Reine Lochſchüſſe 
find felten und in der —* von beſter Prognoſe. 
Bei der Behandlung der S. verfährt man konſer⸗ 
vierend, foweit es miglid ijt, und forgt fiir ftrengite 
Aſepſis oder Antiſepſis. Daher ijt auf bem Sdladt- 
felde jeder Cingriff bei einfaden S. ausgeſchloſſen, 
joweit nicht etwa Stillung einer arteriellen Blutung 
in Frage kommt; auch bet fompliziertern Schußfrak⸗ 
turen ijt ber Mann nur durch zweckmäßigen Verband 
transportabel gu maden, immer aber ijt die erjte 
Pflicht Abſchluß der Wunden von der Luft durd 
ſchleunigſte Bededung mit antijeptifd imprignierten 
Verbandſtoffen. Yedes Unterſuchen einer Schußwunde 





mit dem Finger iſt auf das ſtrengſte zu vermeiden. 
Uber aud nuit Inſtrumenten unterjudt man nur, 
wenn dagu dringende Unjeige vorliegt. Man läßt die 
Geſchoſſe einheilen und entfernt fie nur, wenn fie Durd 
Druc auf Nerven Schmerzen machen, durch mitgerij- 
fene Kleiderfetzen Eiterung erregen x. Nur bei aus- 
gedehnter Beridmetterung von Gliedmaßen ſchreitet 
man auf dem Sdladtfelde zur Abſetzung des Gliedes. 
Erſchwert wird die Behandlung der S. im Kriege da- 
durch, dak die Verwundung oft erfchdpfte, zuweilen 
eine Zeitlang nidt regelmäßig verpflegte Leute trifft, 
die unter Dem ſtarken pſychiſchen Eindruck ftehen, den 
eine Feldſchlacht madden fann, dak man aud) nicht 
immer fofort eine geniigende Unterfunft und Pflege 
beſchaffen fann, alles Nadteile, die Durd) die relative 
Jugend der Leute nur gum Teil wieder ausgeglichen 
werden. Treten die Verwundeten in geordnete Pflege, 
fo läßt fic) beftinrmen, welde Eingriffe bet dem Ein— 

Inen zu maden find, aber aud jest nod ijt das 
Gringip der fonfervativen Behandlung möglichſt gu 
wabhren, weil bei den fleinfalibrigen Geſchoſſen in 
Fallen, in denen man früher eine Heilung fiir un: 
miglid gebalten bitte, Heilung eintretenfann. Über ⸗ 
died geftatten die antiſeptiſchen Mittel eine gang andre 
Beherridung de3 Wundverlaufs als friiher. Bon 
Unfang an antijeptijd) behandelte einfade S. fonnen 
redjt gut unter dem erjten Verband heilen. Schuß⸗ 
frafturen bebdiirfen eines fejten Verbandes, nachdem 
Cine und Ausſchußöffnung antiſeptiſch verbunden 
find. Iſt bei S. Eiterung eingetreten, fo mug man 
danad ſtreben, die Wunde wieder afeptifd) gu machen. 
Man fucht den Eiterherd auf, erweitert auch in dieſem 
Falle die Wunde und behandelt fie, bis die Citerung 
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wieder verſiecht. Auch beim Wuftreter vom Nach- 
biutungen muß man die Wunde erweitern, um unter 
allen Umftinden die Unterdindung in der Wunde gu 
bewerfitelligen (ſ. aud) Starrframpf). Bgl. Fifer, 
Handbud) der Krieg sdirurgie (2. Aufl., Stuttg. 1882, 
2 Bde.); Ridter, rs 2 der Schußverletzungen 
resi. 1875—77); v. Bed, Wirfung moderner 
webrprojeftile, insbeſ. der Pangergeidoire (Leip. 

1885); Bruns, Die Geſchoßwirkung der neuen Klein⸗ 
falibergewehre (Tiibing. 1889); Habart, Die Ge- 
ſchoßwirlung der 8-Millimeter-Handfeuerwaffen an 
Menjden und Pferden (Wien 1892) und Das Klein⸗ 
faliber und die Behandlung der S. im Felde (daf. 
1894); Roder, Zur Lehre von den S. durch Klein— 
lalibergeſchoſſe (Raffel 1895); RSH Ler, Diemodernen 
Rriegswaffen (Berl. 1897—1900, 2 Tle.); »tiber die 
triegScdhirurgij/de Bedeutung der neuen Handfeuerwaf- 
fen«, herausgegeben von der Medizinalabteilung des 
preußiſchen Kriegsminiſteriums (daf. 1894); Hilde- 
branbdt und Graf, Die Verwundungen durd) die 
mobdernen Kriegsfeuerwaffen (daf. 1905—07, 2Tle.). 

uftzeichen, foviel wie Birſchzeichen. 

ufter, Gliederjpinne, ſ. Ranfer. 

ufter, bleib bei deinem Leiften! freie tiber- 
ſetzung des lateiniſchen Ne sutor supra crepidam ſ. d.). 

u 


ſterfleck Roſalie, angeblich nach einem 
italienifdjen Vollslied: »Rosalia cara mia«), in der 
Mufit die Wiederholung eines Melodieteils in andrer 
Xonart, ohne vorgingige Modulation, fo daß der 
anifde — fehlt. 
uſterkrampf, ſ. Mogigraphie. 

gel, in Schuhmacherwerkſtätten cine 

mit Wafjer gefiillte Glastugel, die, an einem Gejtell 
ar en) hängend, das Lampenlicht nad Urt einer 
infe fonszentriert ſchräg nach unten wirft und fo bas 
auf den Knieen des Schuhmachers ruhende Arbeitsſtück 
paſſend beleuchtet. Das eleltriſche Licht füngt an, die 
uralte S. gu verdrängen, ohne den Augen des Ur- 
beiters ebenſo wohltuend gu fein. Die S. hat auch in 
andern Gewerben (Holzidneider xc.) cine Rolle gefpielt. 

Schufterpappe, zerfloſſener und teilweife gefaul- 
ter Kleber, dient als billiges Mebmittel. 

ufterped), {. Bed. 
uſterſchwärze, ſ. Cijenvitriol, S. 567. 
shee tool ſ. Säbelſchnäbler. 
er-Woldan, 1) Georg, Maler, geb. 7. 
De}. 1864 ju Nimptfd, ftudierte auf der Kunſiſchule 
in Stuttgart, fpdter in München und Frantfurt und 
febt jest tn Mtiindhen, wo er bem Vorjtande der Luit⸗ 
poldgruppe angehirt. Er wurde befannt durd Mär⸗ 
chenbilder in Lebensgröße, auf denen die Stimmun 
fowie Uusdrud und Bewegungen der Kinder gliid- 
lid) getrofjen find (ber Menjdjenfrejjer, der Ratten- 
fanger, Der getreue Effehardt, der heilige Dreifdnigs- 
abend). Außerdem hat er befonders Kinderbildniſſe 
—— Ein Bild von ihm: Am Strande des Meeres, 
eſitzt die Münchener Neue Pinalothel. 

2) Raffael, Maler, Bruder des vorigen, geb. 7. 
Jan. 1870 in Strieqau, beſuchte die Zeichenklaſſe der 
Alademie in Minder, wo er mit Unsnahme eines 
längern Aufenthaltes in Stalien, befonders in Rom, 


dauernd blieb, bis er 1905 nad) Berlin iiberfiedelte. 
Ullgemein befannt wurde er durd) mehrere Aufſehen 


erregende Bilder, wie: Odi profanum volgus (1900), | 2 


Memento vivere (1901), Da Leben (1905), auf 
denen nadte und in das Koſtüm unjrer Beit qefleidete 
Gejtalten in fymbolijde Beziehung geiett md, und 
die in ihren fatten Farbenharmonien den Einfluß der 
großen Venezianer geigen. 1902—08 fiihrte er im 
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—5 Bundesratsſaal des Reichstagsgebäudes ein 
dengemiilde, ſeit 1906 in demſelben Saale Wand⸗ 
emãlde aus. Außerdem werden ihm viele Bildniſſe, 
ſonders von Frauen, verdanft. Val. Heilmeyer, 
Raffael S.-W. (Münch. 1898). 

Schuten (Schuit en), breitgebaute, flache Leichter- 
fahrzeuge, dienen in Seehãfen gum Heran · und Fort⸗ 
bringen der Ladung auf Seeſchiffe, die nicht am Kai 
liegen, ferner zum Warentransport auf Flüſſen und 
Kanälen. Die Treckſchuten werden von Pferden 
oder Menſchen gezogen. Kaſtenſchuten ſind mit 
einem Deck verſehene S. 

Schiitt, 1) GGroße S., magyar. Cſallsköz, ſpr. 
iſchalotss) Donauinſel in Ungarn, wird vom Haupt⸗ 
arm der Donau und einem 1 km unterhalb Preßburg 
links absweigenden Nebenarm derjelben (Neuhausler 
oder Kleine Donan) gebildet, erſtreckt ſich bis Romorn, 
ijt 84 km fang und 15— 30 km breit und liegt 109 
bis 128 m it. Sie gehirt gum größern Teil zum 
Prefburger, im übrigen zum —8* und Raaber 
Romitat, ergeugt Getreide, Objt und Gartenjfriidte, 
enthalt an 140 Orte mit meift esr Cinwohnern 
und wird von der Bahnlinie Prepburg-Duna-Sjer- 
Dahely-Nomorn durdjdnitten. Hauptorte find Duna- 
Syerdahely und Sdhiitt-Somerein. Der Teil zwiſchen 
dem Hauptarm der Donau und dem Bad Cſiliz 
wird Cſilizköz qenannt. — 2) (Rleine S., Szi— 
getld 3, for. digettss) Inſel dajelbjt, swijden dem Haupt- 
arm der Donau und der fogen. Wiefelburger Donan, 
fiidlih von der Großen Schüttinſel gelegen, gehört 

u den Romitaten ee und Raab und erjtredt 
fs in einer Linge von 45 km bei 5 — 8 km Breite 
von Rajfa bis unterhalb Raab, enthalt ebenfalls viele 
Ortſchaften und ijt reid) an Getreide und Objt. Haupt- 
ort ijt Hé&dervdr. — Beide Inſeln erlitten durch über⸗ 
ſchwemmungen groke Einbuße ihrer ehemals ſprich⸗ 
wortliden Frudtbarfeit (»>Rornfammer Ungarns«), 
was gur Berarmung und Wuswanderung der Be- 
wobner fiibrte. 

Shit oden, Getreidefpeider, f. Kornhäuſer 
und Magazine. 

Sehiitte, cin Gebund und gwar meiſt urd Flegel- 
druſch enttdrnte3 Stroh, d. h. Langſtroh, im Gegen- 
jaf von Gebiind, d. h. Wirrſtroh. 

Schütte (SHhiittetrantheit), vorzeitiges und 
maſſenhaftes Ubwerfen der Nadeln bet der Kiefer 
(Pinus silvestris) und andern Nadelhölzern, wird 
durd) Frojt, anhaltende Trodenheit, Pusinfettion 2c. 
hervorgerufen. Bei der Froſtſchütte werden im 
erjten —2 die Nadeln junger Pflanzen plötzlich 
braunrot und fallen in wenigen Tagen ab; Bedecken 
mit Reiſig verhindert dieſe Form des Nadelwerfens. 
Bei großer Trockenheit finnen Kiefern und andre 
Roniferen nad der normalen Radelreinigung nod 
einmal zahlreiche Nadeln verlieren (Trocken- oder 
Dürrſchütte). Üüber die durch Pilje hervorgerufenen 
Formen der S. ſ. Lophodermium. Bgl. v. Cubeuf, 
Studien über die Schiittefranfheit der Kiefer (Berl. 
1901, in den »Urbeiten aus der Biologifden Abtei⸗ 
lung des Kaiſerlichen Gefundheitsamtes«). 

ttelfroft, das insbeſ. bei afuten fieberhaften 
Krantheiten (Wedfelfieberanfall) die Rranfheit einlei- 
tende Froſtgefühl des Kranken. Dieſer hat bläuliche 
ippen, falte Hände, bläulich verfärbte Nagel, der 
Froſt ſchüttelt ihn, und tropdem weiſt das Thermo⸗ 
meter eine Erhihung der Cigenwarme ded Kranken auf 
Fieberhöhe, 89° und mehr, nad. Nad) 1—2 Stunden 
tritt brennende Hike an Stelle ded Froſtgefühls ein. 

Schiittellahmung, ſ. Lähmung, S. 56. 
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im ſ. Mixtur. 
—— luftleere Röhren mit etwas 
Iber, die im Dunkeln beim Schütteln infolge 


der Entitehung von Reibungseleftrigitit phosphorijd 


leuchten. 
ofen (tſchech Sudice), Stadt in Böh⸗ 


men, an der Wotawa und der Staatsbahnlinie Iglau- 


Taus, Sig einer Bezirklshauptmannſchaft und eines | bei —— 
Bezirksgerichts hat 5 Kirchen, ein Rathaus, eine tſche⸗ Tiere oder see 


chiſche Staatsrealſchule, ein Rapuzinerfiojter, Stranten- | 
haus, Stadtparf, Fabrifen fiir Zündhölzer, Reber | 

und Schuhwaren, Bierbrauerci, Ralf- und Bieg 
brennerei, EleftrizitatSwert, Fiſchzuchtanſtalt oe. 
handel und (1900) 6973 tſchech. Einwohner. tlidy dam 
ube des Swatobor (869 m, mit Ausſichtsturm) liegt | das 
der Rurort Bodolenta mit Bafjerheilanjtalt. In 
S. wurde ehemals bedentende Goldwäſcherei betrieben. 
Schutter, 1) linlsſeitiger Nebenfluß der Kingig in 
Baden, entipringt am Hiiner{fedel im Schwarzwald, 
burdilift ein durch Berg und Hiittenwerke belebted 
Tal und miindet bet Kehl. — 2) Linksfeitiger Neben- 
jug der Donauin Oberbayern, entipringt bei Mauern 

im frünkiſchen Jura und miindet bei on oljtadt. 
ein Gebiet, das haufig von Erd- 

beben erjcitttert —— aud das von einem Erdbeben 
ee Gebiet. Schütterlinien, f. Erd- 
S. 903. 


——— ſ. Niederlande, S. 639. 
Schütze nſtücke), ſ. Doelen. 
einde im bad. Kreis und Amt 


Offen im Gdwar. wald, an der Schutter, Kno⸗ 
tenpuntt der Staatsbahniinie Mannheim -Konſtanz meiſ 
und der Eiſenbahn Straßburg -Offenburg, hat eine 


fatb. — eine Zigarrenfabrik, Tabalbau und (1905) 
2661 Ei 
Schiittgels, gelbe Ladfarbe, die aus — 
Quercitronabtochung oder Gelbbeeren (Beeren⸗ 
gelb) und Ktreide in der Weiſe wie die Rotho eri 
dargejtellt wird. Cin feinered S. (gelben La 
* man nad Abſcheidung der Gerbſäure ans — 
durch Leim oder Ralf. 
(Stiirggut), Schiffsladung, die auf 
Schütten in den — geſtürzt wird, z. B. 


Kohlen, Erze, 
el, die ben Deltadildungen vergleich⸗ 
baren und oft aud) als foldje bezeichneten Gdjutt- 
5 die am wen von geneigten Tälern oder 
Sdhludten und Wa erritien, insbeſ. von Wildbacen, 
jot ert worden find. Die Oberflade dieſer Schutt⸗ 
en bat, wenn Raum zur feitliden Aus⸗ 
—— vorhanden iſt, die Geſtalt ined halben Regel- 
18; ihr Neigungswinlel fann im oberſten Teil 
bis gu 80° nate en und nimmt nad unten ab. Gang | O 
flache S. bilden ſich allgemein dba, wo Seitentälchen 
in ein ſchwach geneigtes breites Fal einmünden; oft 
ſchieben fie fic) ziemlich weit in das Haupttal vor 
allmablid in den ebenen Tal- 
u den Schuttlegein find aud) ge- 
wifjermagen die — Murbritdhe(j. Murgang) und 
Safe sBergformen Le, fig. 6, ml ep!) gu red. 
> en IIT«, Fig. 6, mit Lert) ju em. 

Schiittmo 


ſJ. rests 


bu, 
—— — 
ttorf, Stadt im R —— brück, 
Kreis — — Ben pe. % Snoten- 


puntt ber — renga —— 
bergen und Arnheim · Sal one ath. 
Kirde mit 96 m hohem sy eine 

Schloß (Altena), Baumwolljpinnerei * — 
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Färberei, Gerberei, Margarinefabrikation, Dampf- 
mahl⸗ und Siigemtibten, Fiſchräucherei und (1905) 
4427 meift evang. Einwohner. 

tiſchildkröten, ſ. Kriegsmaſchinen, S. 672. 

3— tt-Somerein, Großgemeinde, ſ. Some⸗ 

rein 
Schüttung (Schützung), —— für die 
ertragsfabiger Grundſtücke durch 
en —— private Pfändung, 
bez. Pfandnahme. Nach Artikel 89 des Cinfiihrungs- 

— um Bürgerlichen Geſetzbuch find die * 
landesrechtlichen Vorſchriften bei Einfüh⸗ 
von des Biirgerliden Gefesbuches aufredht erhalten 

worden (j. Pfindung, S. 690).— Jn der Bierbrauerei 
unt Cinmaijden kommende Malzquantum. 
, it der kaufmänniſchen Sprache ſoviel wie 
onorierung ; ; Daher eine Tratte, eine Anweiſung »in 
. nehmen«, fie »ſchützen«, foviel wie fie annehmen 
und einlöſen (honorieren). 

Schütz, 1) Heinrid (aud Sagittarius ge- 
nannt), deutſcher Romponijt, geb. 8. Ott. 1585 ju 
Köſtritz im Vogtland, geft. 6. Nov. 1672 in Dresden, 
fam in feinem 13. Jahr als Singtnabe in die Kapelle 
des Landgrafen Moris von Hejjen-Kajjel, der ihm 
aud, nachdem er 1607 auf ſch feiner Eltern in 
Marburg das Studium der Rechte begonnen, die Mittel 
gewãhrte, 1609—12 unter Johannes Gabrieli in Ve⸗ 
nedig gum Romponijien auszubilden und ifn fo- 
dann njtelite 1614 erbat fic ihn der Kurfürſt von 
Sachſen gelegentlic) einer Hoffeſtlichleit nach Dresden, 
behielt ihn dort und ſtellte in 1617 definitiv als Rapell- 

meiſter an. Die Wirren de3 Dreißigjährigen Krieges ge- 
fi talteten aber die WMufitverhaltniffe Dresdens jo wy ot 
tig, daß S. den Schwerpunkt feiner Wirkſamkeit 
auswärts fudjte. ächſt weilte er 1628—29 mit 
Urlaub wieder in Italien (Wenedig), dann aber von 
1633 —45 mit kurzen Unterbredjungen, die ihn wieder 
nad Dresden fiihrten, in Ropenbhagen, wo er voll- 
ſtändig die Funttionen eines meiſiers verſah, 
obgleich er in Dresden gebunden blieb (die Dresdener 
Kapelle war 1633—39 ge aufgeldjt). Bon 1645 
ab blieb er in Dresden. verpflangte als einer der 
erjten den von Ynjtrumenten begleiteten vollſtimmi⸗ 
en firdliden Tonſatz der Venezianiſchen Schule nad 
Deuticpland und ijt befonders bedeutend als Bor- 
laiufer Handels und Bads in den Rompofitionen von 
Dratorien undPaffionsnrufiten(»Hijtorie von der Auf⸗ 
erjtehung<, »Die ſieben Worte am Kreujze, »Hijtorie 
der freudenreiden Geburt und vier Paſſionen nad den 
vier Evangelijten<). Auch ijt feine »Daphne« (auf 
gefinet 1627 in Torgau; nur der nad Rinuccini von 
het —— Lert iſt erhalten) die älteſte deutſche 
Jn neuerer Heit hat zuerſt Karl Riedel durch 
—— g von Teilen der vier Paſſionen die 
eilnahme fiir S.’ Muſik neu belebt. Cine Geſamt⸗ 
ausgabe ſeiner Werke (durch Phil. Spitta) veranſtal⸗ 
teten Breitfopf u. Härtel in Leipzig (1885—94, 16 
Bde.). Val. F. Spitta, Die Paſſionen nad) den vier 
Evangelien von Heinrich S. (Leipz. 1886). 

2) Friedrid Karl Sulins, Hijtorifer, geb. 31. 
Mai 1779 in Halle, gejt. 5. Sept. 1844 in Leipzig, 
Sobmdes Philologen G priftian WottfriedS. (1747 
bis 1832), feit 1801 Privatdozent und ſeit 1804 Pro⸗ 
effor der Philoſophie in Halle, beglettete feit 1811 

¢ Gattin, die Schaufpielerin Hendel (ſ. Hendel- 
6 auf ihren Kunſtreiſen und trat ſelbſt auf der 
Buhne auf. Rad Trennung feiner Ehe (1818) lebte 
er in Hamburg und Leipzig. Er fdrieb: »Goethes 
Philoſophie (Hamb. 1825—27, 7 Bde.); »Die 
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Stimme Friedrichs d. Gr.<, ee ee 
Gedanten über Politit, Religion, Moral x. (Braun- 
ſchweig 1828, 5 Bde.) u.a. Wud) gab er »Zadarias 
Werners Biographie und Charatterijtite (Grimma 
1841, 2 Bde.) heraus. 

3) Henriette, ſ. Hendel- Schiig. 

Schutjabteil, ſ. Schutzwagen. 

Schutzanlagen der Eiſenbahnen, die Vorleh— 
rungen zum Schutze der in der Nähe der Eiſenbahn 
gelegenen Gebãude, Waldungen und Moore. Gebäude 
dürfen nur in einer beſtimmten Entfernung vom 
Bahnkörper angelegt werden, Waldungen und Moore 
werden durd Anlegung von Brand dugftreifen 
vor den Gefahren des Funtenfluges gejdiigt. Diefe 
Brandidubitreifen find von brennbaren Stoffen frei- 
gubalten und laufen parallel dem Bahndamm, durd 
einen fogen. Wun dſtreif en (friſch umbrochenes Erd- 
reich) find fie von ber Böſchung getrennt. 

Schutzbauten, in Fejtungswerfen foviel wie Hohl⸗ 
bauten (j. d.); im Der Feldbefeſtigung ECindedungen, 
Unterjtinde und Schutzdächer, f. Feldbefeſtigung. 

Shute ts joviel wie Convoi. 

Schuubezirke, ſ. Forjteinteilung. 

Schuvgblattern, ſoviel wie Kuhpocken, ſ. Impfung. 

Schuubrief (franj. Sauvegarde), Urkunde, durch 
die beſtimmten Perſonen oder Sachen ein beſonderer 
Schutz gewährt wird. Beſonders häufig find Schutz- 
briefe im Kriege. Hier werden fie fiir einzelne Per- 
fonen wie inSbej. fiir Krankenhäuſer, Klöſter, Poſt⸗ 
anjtalten x. ausgeftellt. Je naddem der S. in einem 
Schriftſtück bejteht, deſſen Vorzeigung beſondern 
Schutz gegen feindliche Behandlung gewahrt oder der 
Sug durd eine Schutzwache ausgetibt wird, fpridt 
man vom ſchriftlichen (toten) und bewaffneten (leben: 
digen) S. Der umfafjendjte ſchriftliche S. ijt das Rote 
Kreuz (jf. dD.) auf weißem Felde. Schugbriefe werden 
aud den ode facto-LUntertanen« (f. d.) ausgeftellt, 
durch die fie unter ben Schutz ded Konſuls 78 
und in gewiſſer Beziehung den Schutzgenoſſen (|. d.) 
gleichgeſtellt werden. Endlich verſteht man unter S. 
die Erllärung eines Staates, durch die er die Län— 
dereien einer Rolonijationsgefellfdaft unter feinen 
Schutz jtellt, bez. die Staatsgewalt dariiber iiber- 
nimmt. Das Deutfde Reid) jtellte den erjten der— 
artigen S. 27. Febr. 1885 aus, indent es die oftafri- 
fanijden Ländereien der Geſellſchaft fiir deutſche 
Kolonifation unter feinen Schutz nahm (ogl. Schutz 
gebiete). — Auch foviel wie Geleitsbrief, ſ. Gelert. 
Schuuzbrille, j. Brille. 

Schutzbuhne, ſ. Buhne. 
Schutzbürger, ſ. Beiſaſſen und Bürger, S. 620. 

Schuundecker, ſ. Dampfſchiff, S. 463. 

dite (lat. Sagittarius, aud) Arcitenens Crotos), 
1) das neunte Reichen des Tiertreijes (7); 2) Stern- 
bild des fiidlidhen Himmels in der Nähe der Milch⸗ 
trae, J Textbeilage gu Artikel und Karte ⸗Fix⸗ 
terne«. Der Name bezieht ſich nad) einigen auf den 
Rentaur Cheiron, nad andern auf Krotos, den Sohn 
des Pan und der Cpheme, den Erfinder des Bogen: 
ſchießens, dev mit den Muſen auf dem Helifon lebt. 

fike, Fiſch, ſ. Schuppenfloſſer. 

die, ſoviel wie Weberſchiffchen, ſ. Weben. 

five, beim Waſſerbau eine das Gerinne durch⸗ 
querende Stauwand, die ſich heben und fenten läßt, 
je naddem man den Abfluß des Waſſers freigeben 
oder ifn hemmen will, um einen Stau hervorzu⸗ 
bringen, f. Wehr. Weiteres ſ. Wafferrad. 

-Schugeinridtungen (hierzu Tafel »Schutzein⸗ 

ridjtungenI u. I<, mit Tertblatt), Borfehrungen und 





| Verteidiqungsmittel, durd die ſich Pflanzen und Tiere 


int Rampf ums Dafein erhalten. Die S. der Pflan- 
en ridjten fid gegen ungünſtige Einflüſſe von Klima, 
Petter 2. fowie gegen feindliche Eingriffe von Tieren 
und SdmarogerpHlangen, die S. der Tiere gegen 
Warme- und Feudtigteitsverlujt fowie gegen Feinde. 
Näheres ſ. Tertbeilage zu den Tafeln. L Daber- 
landt, Die S. in der Entwidelung der Keimpflanze 
(Wien 1877); UW. Rernerv. Marilaun, eK A 
mittel Der Biiiten gegen unberufene Gäſte (2. Uufl., 
daf. 1879); Volkens, Die Flora der ——— 
biſchen Wiifte (Berl. 1887); Stahl, ttber den Ein- 
fluß ded ſonnigen oder ſchattigen Standortes auf die 
Ausbildung der Laubblatter (Jena 1882); Wief ner, 
Die natiirliden Cinridtungen zum Schutz des Chloro- 


| poptlg der Pflanze (Wien 1876); Stahl, Pflangen 
un 


Sehneden (Jena 1888) und Regenfall und Biatt- 
gejtalt (in Den » Annales du Jardin Botan. de Buiten- 
zorg«, Bd. 11, 1893); Jungner, Unpajjungen der 
Pflanzen an das Klima in den Gegenden der regne- 
riſchen Ramerungebirge Say »Botanifden tral- 
blatt«, Bd. 47, 1891); Wille, Kritiſche Studien 
iiber die Unpafjungen der — — an Regen und 
Tau (in Cohns⸗Beitrãgen zur Biologie der Pflanzen⸗ 
Bd. 4, Berl. 1885); Liimler, Sdugmasten und 
Schupfarben in der Tierwelt (Steyl 1905). 

tigen , meiſt foviel wie Jäger; früher Truppen 
mebrerer deutſcher Kleinſtaaten, jest fiihren nur nod 
ein Bataillon des preußiſchen —— und das 
ſächſiſche Regiment Rr. 108 den Namen S. Erſteres, 
das Gardeſchützenbataillon, wurde 1815 aus freiwil⸗ 
ligen Neuchãteller S. gebildet. Oſterreich hat in Tirol 
zwei Landesſchützenregimenter zu drei Bataillonen, 
eine Diviſion berittene Tiroler und eine Esladron 
berittene Dalmatiner Landesſchützen (alles Landwebr- 
truppen). Rufland hat Sdiipenbrigaden. — Der 
infanterijtijdhe Einzellämpfer heißt im Hentigen 
Spradgebraud) Schütze (in Oſterreich Plänkler, im 
Frantreicd) Tirailleur). Da im modernen veg be 
ſelbſtändige, wohlüberlegte Anwendung der Waffe 
durch den einzelnen S. und auf ſeine moraliſchen 
Eigenſchaften oe viel antommt, fo ift die Erziehung 
= S. das Endziel der infanterijtifden VWusbil- 
ung. Das Gefedt in zerjtreuter Ordnung nennt 
man Schützenge {ed%. ie zerſtreute Ordnung felbjt 
Schützenlinie, Schützenſchwarm, in Ojterreidh 
Sdwarmlinie; fie ijt die Hauptfampfform der Jn- 
fanterie, das von ibrabgegebene Feuer heist Shi gen - 
feuer, defjen Schnelligleit, abgejehen von dem erreich⸗ 
ten Ausbildungsgrad, nur von der Sidhtbarfeit und 
Widhtigheit des Zieles abhängen foll (Schwarmſalven 
ibt es nicht mehr). Eine zuſammenhängende, im Ge- 
ände fiir S. ausgebobene —— t Sdhiigen- 
raben, in tiefen Griiben ijt an Der Innenſeilte eit 
— angebracht, von dem aus die S. 
feuern. Da die Schützenlinie mit ihrem Feuer ſich an 
den Feind heranarbeitet und damit gang weſentlich 
ur Entideidung beitrigt, nennt mam die moderne 
an anterietaftit aud) geradegu Schützentaktil. 
abscichen, meijt aus Bandborten be- 
ftehende Schießauszeichnungen, die auf die Urmel 
enäht werden. In der deutiden Urmee bejteht das 
a aus einer Fangſchnur (j. d.), Die vom vordern 
Rande der rechten Schulterflappe im Bogen bis ju 
einem Stnopf des Waffenrockes reicht. Die beider 
höchſten Klaſſen find mit Silber durchwirkt, und die 
höchſte hat ein Medaillon am Udhjelende. Seit 1895 
erbalt von ber Snfanterie jedes WUrmeeforps, vor 
jamtliden Jager- und Sdiipenbataillonen, von dec 


{Zam Artikel Schutzeinrichtungen.} 





Schutzeinrichtungen der Pflanzen und Tiere. 





I. Schutzeinrichtungen der Pflanzen (Tafel I). 


Unter den mechanischen Schutzeinrichtangen ge- 
gen biegende, driickende, ziehende oder scherende 
Kriifte nimmt die Ausbildung eines zweckentspre- 
chenden Skelettgewebes im Pflanzenkirper die erste 
Stelle ein. 

Gegen die Stobwirkung von Regen, Hagel und Wind 
sind die Blattflachen auber darch die Derbheit ihres 
innern Baues durch ihre Biegsamkeit und durch ihre 
Befestigung an elastischen Stielen gesichert. Auch die 
Verminderung der Angriffatliche durch weitgehende 
Zerteilung der einheitlichen Blattfliche kann als 
Schutz gegen WindstoB und Regenschlag angesehen 
werden, 

Ausriistungen, die eine miglichst beschlennigte Ab- 
leitung des Regenwassers (Pflanzeniraufe) von den 
Blittern bezwecken, treten besonders in sehr regen- 
reichen Gebieten auffallend hervor. Viele Holzpflan- 
zen und Epiphyten besitzen Blatter mit einer lang- 
ausgexogenen, den schnellen Abſſub des Regen wassers 
befSrdernden Trdufelspitze, wie z. B. Ficus religiosa 
(Tafel I, Fig. 9). In den Tropen hängen ferner die 
Blitter mancher Pflanzen, wie z. B. Mangifera indica 
(Fig. 7), im jugendlichen Zustande schlaff herunter 
(Héngeblditter) and gehen erst bei vollendetem W achs- 
tam in die gewdhnliche Stellung über. Durch die 
Lage der rings um den Stengel verteilten Blatter zam 
Horizont wird die Richtung der Wasserableitung be- 
stimmt, z. B. bei Verbascum (Fig. 10). In zahlreichen 
Fallen steht die zentrifugale oder zentripetale Wasser- 
traufe der Pflanzen auch in Beziehung zu einer mdg- 
lichst vorteilhaften Befeuchtung des Wurzelsystems 
und erscheint somit zugleich als ein Schutzmittel 
gegen Wassermangel. Mit der Wasserableitung hin- 
gen bisweilen Absaugeeinrichtungen zusammen, die 
in Gestalt zarter Haarreihen anf Stengeln, z. B. bei 
Veronica Chamaedrys, Stellaria media u. a., dicht 
unter den Bla&ttern auftreten. 

Einem lingere Zeit hindurch andauernden Sprih- 
regen gegeniiber verhalten sich die Pflanzen je nach 
ihrer sonstigen klimatischen Anpassung verschieden, 
indem in der Regel die Bewohner trockner Standorte 
den Regen nur kurze Zeit vertragen und zuletzt unter 
Laubabwarf zugrunde gehen (ombrophobe Arten), 
wihrend die Pilanzen aus feuchtwarmen Tropen- 
gebieten selbst bei monatelang fortgesetzter Benetzang 
lebenskriiftig bleiben (ombrophile Arten). 

Andre Schutzeinrichtungen bedingen eine danernde 
Ansammlung von Wasser an bestimmten Stellen der 
Pflanzenoberfliche. Solche finden sich bei rinden- 
stindigen Uberpflanzen (s. Epiphyten, Bd. 5, 8. 870) 
und manchen Bromeliazeen. Die Wasserbecken, die yon 

digen und am Grunde zusammenhingenden 
Blattern im Umkreis des Stengels, z. B. bei Dipsacus, 
Silphiam laciniatum u. a., oder von ausgehShlten 
Einzelblattern, wie bei Saxifraga peltata, in andern 
Fallen auch yon ausgehdhliten Blattscheiden, z. B. 
bei manchen Doldenpflanzen, gebildet werden, sind 
ihrer biologischen Bedeutung nach strittig. Da sich 
in denselben auSer Wasser hdufig auch hineingeratene 
und abgestorbene Insekten u. dgl. vorfinden, sind sie 
als Einrichtungen zur Aufnahme stickstoffhaltiger 
Nahrung betrachtet worden. Vielleicht hindert auch 
die Wasseransammlung das Aufkriechen blumen- 
schdlicher Tiere zu den Bliiten. 

Zum Schutz gegen eindringendes Wasser sind die 
meisten jugendlichen Pflanzenteile auf der AuSen- 
wand ihrer Oberhautzellen von der diinnen, fiir Was- 
ser undurchdringlichen Cuticula iberzogen. An dl- 
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tern Pflanzenteilen bildet sich ein dickerer, fiir Was- 
ser unwegsamer Korkmantel aus, Dieselben Finrich- 
tungen schiitzen zu andrer Zeit, d. h. bei Trockenheit 
und Dirre, auch die innern Gewebe der Pflanzen gegen 
die Gefahr tibermifigen Wasserverlustes darch 
Transpiration. Der Spaltéffoungsapparat reguliert die 
Wasserabgabe, indem die beiden den offenen Spalt 
begrenzenden Oberhautzellen (SchlieBzellen) diesen 
bei abnehmendem Wassergehalt der Zellen schlieBen 
und im entgegengesetzten Fall wieder Sffnen. Manche 
Pflanzen schiitzen sich durch Verstdérkung ihrer Cuti- 
cula (Ilex, Nerium), durch Uberziige von Wachs, von 
Jackfihnlichem Firnis (an den sogen. lackierten Bliit- 
tern, wie bei dem Kreosotstranch, Larrea mexicana, 
Arten von Baccharis u. a.), ferner durch Kalk- oder 
Salzkrasten, wie viele Strand-, Steppen- und W iisten- 
pflanzen, oder durch Haarilberziige (zahlreiche Woll- 
und Filzpflanzen, wie z. B. das Edel weil, Fig. 11), vor 
gustarker Verdunstung. Ebenso wirkt dic Ausbildung 
von Rollblattern wie bei den Erikazeen, bei denen die 
SpaltSifnungen in einen durch die umgerollten Blatt- 
riinder gebildeten windstillen HohIraum minden. Ge- 
wiichse, denen durch die Trockenheit, den Salzgehalt 
oder die Sauerstoffarmut des Bodens die Wasser- 
aufnahme erschwert ist, weisen Verkleinerung und 
schlieBliche Verkiimmerung der griinen assimilieren- 
den Blattflichen auf, wie bei den Kasuarineen, bei 
Ephedra, Arten von Genista, Cytisus, Spartium, 
auch bei Equisetum u.a., deren rntenférmige, diinne 
Stengel (Rulengewdchse) die Spaltéffnangen in Lings- 
rinnen bergen. Auch Dickbliitter (bei Sedum and 
Sempervivum) und fleischige, blattlose Stengel von 
kugeliger, siiulen- oder scheibenférmiger Gestalt 
bei Kakteen oder Euphorbien (Nopalgewdchse) sind 
durch starke Verdickung der Aufenhaut und Aus- 
bildung grober, innerer Wasserspeicher gegen Schil- 
digung durch Wassermangel geschiitzt. Durch hohen 
Salzgehalt ihres Zellsaftes, durch den die Verdun- 
stung des Wassers verhindert wird, bleiben die Sal- 
soleen der Salzsteppen trots gréfter Trockenheit griin 
und saftstrotzend. Ein ferneres Mittel gegen Wasser- 
verlast bildet die Vertikalstellung der verdunsten- 
den Fliche bei Ruscus- und Acacia-Arten, bei Colletia 
cruciata (Fig. 8) etc., da durch diese Stellung bei 
senkrechtem Stande der Sonne zur Mittagszeit die 
geringstmdgliche Erwirmung und Verdunstung be- 
dingt wird. Aus gleichem Grunde stellen sich die 
Blattfldchen vieler australischer Myrtazeen und Pro- 
teazeen (Eucalyptus, Banksia u. a.) senkrecht, und 
auch die sogen. KompafSpflanzen (Silphium lacinia- 
tum, Fig. 6, Lactuca Scariola u. a.) drehen an son- 
nigen Standorten ihre Blattflachen aus derselben Ur- 
sache in die Meridianebene. Endlich gehért auch 
das periodische Einfalten der Moosblitter bei Poly- 
tricham und vieler Grasblitter (Sesleria, Arten von 
Avena, Festuca, Stipa u. a.) hierher, 

Da die wichtigste Lebensaufgabe der griinen Pflan- 
zenteile, die durch das Sonnenlicht bedingte Assimi- 
lation mit Hilfe des Chlorophylis, an einen bestimmten 
Grad der Lichtintensitét gekniipft ist, so begegnen 
wir auch einer Reihe von Schotzeinrichtungen gegen 
Lichtmangel und Lichtiiberschu8, Die Chlorophyll- 
korper sind einer Ortsveriinderung fihig, derzufolge 
sie bei starker Beleuchtang eine miglichst kleine 
Oberfliche dem Licht gegeniiber einnehmen. Mit 
Lichtmange] haben besonders in schwach beleuchteten 
Héhlen und Grotten wachsende Pflanzen (Scolopen- 
drium officinaruam, Schistostega osmundacea oder 
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Leuchtmoos) zu kiimpfen, die sich durch ein auber- 
ordentlich lebhaftesGriin auszeichnen. Bei den in be- 
triichtlicher Meerestiefe unter wenig intensivem Licht 
wachsenden Florideen scheint der durch starke Fluo- 
reszenz ausgezeichnete rote Farbstoff (Phykoerythrin) 
derselben den Chlorophyllkérpern Licht von umge- 
iinderter, fiir die Assimilation geeigneter Wellenlinge 
zuzufihren. Die Schutzvorrichtungen gegen Licht- 
fiberschuB, der den Chlorophy!lfarbstoff zerst&rt, sind 
in sehr zahlreichen Fallen genau dieselben, durch die 
auch die Transpiration herabgesetzt wird. Haar- 
bekleidung, Vertikalstellung der Blatter u. a. machen 
sich auch als Regulatoren der Beleuchtung geltend. 
Ein und dieselbe Pflanzenart entwickelt unter dem 
Einflul eines sonnigen oder schattigen Standortes ver- 
schieden gebaute Blatter, die eine Schutzwirkung 
gegen zu grelles Licht deutlich erkennen lassen, Auch 
die Ausbildang roter und violetter Farbstoffe in stark 
belichteten Blittern, z, B. von Satureja hortensis, be- 
wirkt Lichtdimpfang. Ebenso fungiert die gelbe oder 
braune Firbung des jugendlichen Laubes, Auch neh- 
men die Chlorophyllkirper immergriiner Gewiichse 
wihrend des Winter- oder Sommerschlafs eine gelb- 
braune oder braunrote Fiarbung an, so dab vermutlich 
alle diese Farbstoffe fiir den Schutz der im Innern der 
Chlorophyllzellen sich abspielenden chemischen Vor- 
ginge gegen Lichtwirkung Bedeutung haben. 

Die meisten Pflanzenteile erfordern Schutz gegen 
Wirmeverlust, und die Bildung eines Periderm-, 
Kork- oder Borkenmantels an Holzzweigen und Baum- 
stimmen, die Haar-, Filz- und Harzbekleidungen 
der Knospenschuppen, die Bergung aller zarten, das 
Wachstum fortsetzenden Gewebepartien unter schit- 
zende Decken sind aus genanntem Grunde leichtver- 
stindlich. Viele Bliten, wie Campanula (Fig. 2), und 
Blitenstinde, wie z. B. die der Doldenpflanzen, neh- 
men nachts eine zur Erde gerichtete Stellung ein, 
wodurch die Wirmeausstrahlung gemindert wird ; bei 
vielen Kompositen schlagen sich die Hillblitter oder 
Randbliten des Képfchens mit gleichem Resultat über 
den mittlern Bliiten zusammen, Die Kotyledonen 
mancher Keimpflanzen (Sonnenrose, Arten von Oxalis, 
Trifolium, Lotas u. a.), die wihrend des Tages ihre 
Breitseiten nach oben kehren, legen dieselben wiih- 
rend der Nacht aneinander, um die zwischen thnen 
befindliche zarte Stengelspitze zu schiitzen. Ebenso 
kinnen die Schlaf- und Reizbewegungen vieler Pflan- 
zen als Schutveinrichtungen gegen Wetterungunst, 
und zwar die Bewegungen des Tagesschlafs (bei zahl- 
reichen Leguminosen und Oxalideen) als Schutzein- 
richtungen gegen übermübige Besonnung und Wasser- 
verdunstung, die des Nachischlafs, z. B. bei Mimosen 
(Fig. 1), Trifolium, Robinia u. a., als Schutzeinrich- 
tungen gegen niichtlichen Wirmeverlust, die Reiz- 
bewegungen als Vorkehrungen zur Ableitung von 
Regentropfen u. dg]. gedeutet werden, Schutz gegen 
Erfrieren gewiihrt den Pflanzen die Bildung unter- 
irdischer Rhizome, auf die sich ihr Leben wihrend 
des Winters unter Absterben der oberirdischen Teile 
zurickzieht. Wasserpflanzen erreichen dasselbe da- 
durch, dad sie, wie z.B. Potamogeton crispus (Fig. 5), 
in Form von kleinen, wohl verwahrten Winterknospen 
unter Absterben der tibrigen Teile in den Schlamm 
am Grande der Gewiisser sich verstecken. 

Von Spezialschutzeinrichtungen sind besonders 
diejenigen bemerkenswert, die den jungen Pflanzen- 
keim (Embryo) und seine Ernahrangsorgane innerhalb 
der Samenschale umgeben, oder welche die Befestigung 
des Samens beim Keimen an geeigneter Stelle sichern, 
Zahireiche spezielle Schutzeinrichtungen besitzen die 
Bhiiten, deren Pollen besonders durch Niisse geschidigt 
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wird, weshalb in zahlreichen Fallen, «. B. durch Bil- 
dung hiingender Glickchen, durch dichten Schluf der 
Bliitendecken, z. B. bei Trollius europaeus (Fig. 138), 
durch starke Verengerung oder durch einen Haar- 
besatz des Bliitencinganges, x. B. bei Aretia glacialis 
(Fig. 8), das Eindringen von Regen und Tau in den 
Bliiteninnenraum verhindert wird (Schutemittel des 
Pollens), In manchen Fiillen tibernchmen nicht die 
Bliitenteile selbst, sondern die ihnen benachbarten 
Hillblatter die Rolle von Pollenschutzorganen. Bei 
der im Himalaja einheimischen Arazee Ariopsis pel- 
tata bildet das Hillblatt eine Art von umgekehrter 
Barke, die den darunter befindlichen Blitenkolben 
vor Niisse schiitzt. Die strahlenférmigen, innen silber- 
weil glinzenden Hiillblatter der Wetterdistel (Fig. 12) 
breiten sich bei trocknem, sonnigem Wetter flach aus, 
schlieBen sich dagegen bei Feuchtigkeit infolge von 
Anderungen ihrer Gewebespannung zu einem auf- 
rechten Hohlikegel zusammen und schiitzen dadarch 
die unter ihnen befindlichen Bliitenteile vor Regen. 
Von der Temperatur abbingige Schliebbewegungen 
fihren auch die Bliiten des Croous (Fig. 4) und an- 
derer Liliifloren aus, die im geschlossenen Zustand ein 
Gewédlbe bilden, an dessen AuBenseite das Wasser ab- 
flieBt, wihrend sie sich bei warmem, trocknem Wetter 
strahlenférmig ausbreiten. Ubrigens werden darch 
viele sogen. Pollenschutzeinrichtungen auch die Nek- 
tarien und andre gegen Wasser empfindliche innere 
Bliitenteile vor Niisse bewahrt. 

Unter den Schutzeinrichtungen gegen die Angriffe 
von Tieren stehen die Stachel- und Dornbildungen 
obenan. Teils entwickeln sich dieselben an den zu 
schiitzenden Pflanzenteilen selbst, indem laublose, ru- 
tenfdrmige, am Ende in Dornen auslaufende Stengel 
oder stachelihnliche Nadelblitter (Nardus stricta, 
Festuca alpestris u. a.) oder ringsbestachelte Distel- 
blattformen, wie besonders bei Kompositen und Um- 
belliferen, auftreten, teils fibernehmen zo Dornen um- 
gewandelte Seitentriebe den Schutz benachbarter 
Blatter, wie bei den Alhagi-Gebiischen der Steppen 
sowie auch bei dem einheimischen WeiS- und Schwarz- 
dorn, Auber Stacheln und Dornen schiitzen auch in 
der Haut schmerzhaft wirkende Angel- und Stech- 
borsten sowie die Brennhaare der Urtica-Arten die 
Pflanzen vor dem Angriff von Weidetieren, Manche 
Arten, wie Urtica stimulans auf Java, nesseln so stark, 
dai der Schmerz ein mehrtiigiges Brennfieber erzengt, 
oder, wie bei Urtica urentissima auf Timor, sogar jahre- 
lang gefühlt wird. Am wirksamsten erweisen sich 
gegen Tiere die chemischen Schutzeinrichtungen, wie 
die giftigen Alkaloide, die in manchen Pflanzen- 
familien in groBer Mannigfaltigkeit auftreten und be- 
sonders gegen Weidetiere schiitzen, die das mit der- 
artigen Stoffen erfillte Laub in der Regel unberiithrt 
lassen, Gegen niedere Tiere, wie besonders Schnek- 
ken, wirken sowohl chemische als mechanische 
Schutzeinrichtungen. Als chemische Schutzmittel 
gegen Schnecken dienen unter andern die Gerbstoffe, 
z. B, in Blittern von Papilionazeen, Rosifloren, vielen 
einheimischen Holzpflanzen wie auch von Wasser- 
pflanzen, Als mechanische Schutzeinrichtungen gegen 
SchneckenfraB erweisen sich die mit kleinen Héckern 
und Knétchen versehenen Borsten, die sogen. Fetl- 
haare, die auf die Weichteile der Schnecken hichst 
aunangenehm wirken. Auch stark verdickte und ver- 
kieselte Vorspriinge auf den Oberhautzellen von Cam- 
panula-Arten, die Verkalkung von Haaren und Bor- 
sten bei Kruziferen und Umbelliferen, die Verkiese- 
lung der Zellmembran bei Griisern und Riedgriisern 
bilden eine vortreffliche Schutzwehr, Auch Schleim- 
inhalt der Pflanzenzellen und Gallertiiberziige, letz- 
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tere besonders bei Algen und Wasserpflanzen, halten 
die Schnecken ab. Eins der ausgezeichnetsten Schutz- 
mittel bilden endlich die Raphiden, d. h. die Grup- 
pen und Haufwerke sehr kleiner, äuberst fein zu- 
gespitzter Kristallnadeln von oxalsaurem Kalk, die 
in Schleim eingebettet in den Zellen zahlreicher Pflan- 
zen vorkommen. 

Sehr mannigfache Schutzeinrichtungen gegen tie- 
rische Eingriffe entwickeln endlich auch die Bliiten, 
die des Nektars oder sarter Gewebeteile wegen gern 
von ankriechenden, fliigellosen Gliedertieren, wie be- 
sonders Ameisen, besucht und teilweise zerstért wer- 
den. Als derartige Schutzeinrichtungen gegen wn- 
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berufene Blumengdste dienen klebrige Blitenstiele, 
die dus Aufsteigen verhindern, wie bei der Kiebnelke 
(Viscaria vulgaris), Barrikaden von Haaren, Borsten 
und Stacheln am Bliitencingang oder in der Um- 
gebung der Bliten, VerschluS des Honigs durch enge 
Kanile etc, Auch an Friichten und Samen kommen 
vielfach chemische und mechanische Schutzeinrich- 
tungen gegen Beschidigung durch Tiere zur Ausbil- 
dung. Eine eigenartige Gruppe bilden die Finrich- 
tungen, durch die manche Pflanzen Ameisen an- 
locken oder beherbergen, so da® sie durch diese 
Schutzgarde vor den Angriffen andrer Insekten ge- 
schiitzt sind (s, Ameisenpflanzen). 





IL Schutzeinrichtungen der Tiere (Tafel Il). 


Mannigfaltiger als bei den Pflanzen sind die Schutz- 
mittel bei den Tieren. Gegen su starken Wirme- 
verlust sind die héhern, warmbliitigen Wirbeltiere 
durch ihre Bedeckung mit Haaren oder Federn, bez. 
durch eine starke Fettlage (Wale, Robben, Wasser- 
végel) geschitzt; andre leben in grofen Mengen in 
gut nach aufen abgeschlossenen Nestern, welche die 
durch ihre zahlreichen Bewohner erzeugte Wirme 
zusammenhalten (Bienen), Alle solcher natirlicher 
Schatzmittel entbehrenden Tiere missen die kalte 
Jahreszeit an geschiitzten Orten verbringen, Als 
Schutz gegen ibermiBige Verdunstung wirkt die Be- 
deckung mit Horn, Chitin, Conchin oder die Ab- 
scheidumg von FPonsern und Schalen. Die gegen 
Trockenheit sehr empfindlichen Landschnecken ver- 
schlieBen in Zeiten andauernder Trockenheit die Scha- 
lenmiind ung ebenso wie im Winter dureh einen Kalk- 
deckel. Die Ausbildung eines harten Hautskelettes 
(Knochenpanzer der Girteltiere, der Schildkréten, 
Krokodile, mancher Fische; Hornbekleidung der 
VogelfiBe, der Reptilien; Chitinpanzer der Glieder- 
fier, Kalkpanzer der Seeigel, Schalen der Schnek- 
ken und Muscheln, kalkige und kieselige Gehiuse 
der Urtiere) gewahrt Schutz gegen mechanische Ver- 
letzungen and gegen die Angriffe mancher Feinde; 
Stachelbildungen (niedere Krebse, Zoéalarven, Ra- 
diolarien), die den Reibangswiderstand des Wassers 
verstatken, dienen als Schwebvorrichtungen und so- 
mit als Sehutz gegen das Sinken in zu tiefe Wasser- 
schichten, wihrend sie in andern Fallen (Stachelkleid 
der Igel, der Stachelschweine, Stachelstrahlen man- 
cher Fische, mancher Insekten [Dornschrecke, Me- 
lodon ensifer, Tafel Il, Fig. I) gleichfalls einen wirk- 
samen Schutz gegen Angriffe darstellen, Erhéht wird 
der durch Stachel- und Panzerbildungen gewdhrte 
Schatz, wenn das Tier imstande ist, die weichern 
Teile dea Kérpers in den Panzer hineinzuziehen 
(viele Schildkréten, Schnecken, Muscheln, Moostiere, 
Polypen, Korallen), ihren Kérper einzurollen (Igel, 
Girteltiere, Kaferschnecken, manche Asseln [Sphae- 
roniscus cingulicornis, Fig. 10}, Tausendfiber [Glo- 
meris limbata, Fig. #6) und Raupen [Acronycta aceris, 
Fig. 14)). Manche Kafer ziehen bei der Beriihrung 
ihres KSrpers die GliedmaSen an und fallen in einen 
Zastand voriibergehender Erstarrang (Kataplezic), 
den man friiher in sehr wenig passender Weise als 
ein »Sichtotstellen« des Tieres auffabte; bei manchen 
Arten (Hufkafer, Hoplia farinosa, Fig. 27) bleiben 
dabei die Beine gestreckt. Auch manche Tiere, die 
eines Panzers oder Stachelkleides entbehren, schiit- 
zen sich durch starkes Zusammenzichen ihres Kér- 
pers (Seeanemonen, manche Wiirmer), Bei manchen 
Fischen (Knurrhahn Cottus scorpio), Stachelrochen 
[Trygon pastinaca], Stocker (Carunx] u. a.) steht der 
Stachel mit einer Giftdrise in Verbindung; beweg- 
liche, mit Giftdritsen verbundene Wehrstacheln fin- 


den sich bei Hautfliiglern (Bienen, W espen) und Skor- 
pionen. Sie dienen ebensowohl der Verteidigung als 
dem Nahrungserwerb. Auch die Giftzihne der gif- 
tigen Schlangen sowie die gleichfalls mit Giftdrisen 
in Verbindung stehenden Kiefer der Spinnen und die 
Giftklauen der gröbern Tausendfiiger (Scolopendra) 
kénnen ebenso wie die Krallen, Hafe, Htrner und 
Zahne der Wirbeltiere und die Kiefer beifender In- 
sekten und die Stechborsten der Wanzen und Stech- 
fliegen der Verteidigang dienen. Wirken die bisher 
erwihnten Giftstacheln, Giftzihne etc. dadurch, dab 
dasGift in das Blut des yerwundeten Gegners gelangt, 
so rafen die giftigen Ausscheidungen der Hautdriisen 
gewisser Amphibien (Salamander, Kréten) auch im 
Magen, der Mundschleimhaut etc. der sie beiSenden 
Tiere Schiidigangen hervor. Hieran lassen sich die 
Brennhaare zahlreicher Raupen (Barenraupen, viele 
Spinnerraupen a. a.) and die Nesselorgane der Pflan- 
zen- oder Nesseltiere (Cnidarier) anschlieben, Wieder 
andre Tiere schiitzen sich darch tibelriechende Aus- 
scheidungen, die teils nur bei direkter Berihrang 
(Wanzen [Feuerwanze, Pyrrhocoris aptera, Fig. 8), 
Marienkiifer, manche Laufkifer, Maiwiirmer [Meloé 
variegata, Fig. 18], Blattkifer Timareha coriaria, 
Fig. 17)) auf den Angreifer wirken, teils gegen diesen 
aus einiger Entfernung gespritzt werden (Stinktiere, 
Raupen des Gabelschwanzes {Harpyia vinula, Fig. 19), 
Bombardierkiifer [indischer Bombardierkiifer, Phe- 
ropsophus, Fig. 12}). Eine groBe Anzahl! von Tieren 
ist durch widrigen Geschmack und Gernch geschitzt, 
namentlich Insekten, deren Gegner so zahlreich sind. 
Solche gemiedene Tiere zeichnen sich haufig darch 
lebhafte, als Widrigkeitszeichen wirkende sogen.Trutz- 
farben oder Tratzzeiehnungen avs. Zu ihnen gehören 
anGer vielen Wanzen (Fig. 8, Feuerwanze (Pyrrho- 
coris aptera]), Raupen (Fig. 15, Raupe des Blutflecks 
(Euchelia Jacobaea}, und Fig. £0, Schlangenraupe 
[Deilephila Nicaea}}, Seetieren ete. ganze Insekten- 
familien, wie unter den Schmetterlingen die Danaiden, 
Ithomiiden, Helikoniden, Zyginen (Fig. 7, Zygaena 
earniolica) und Arktiiden oder Biren (Fig. 23, gelber 
Bar (Arctia villica], und Fig. 24, Blutfleck [Euchelia 
Jacobaea}) und unter den Kiifern die Lampyriden 
und andre Malakodermen, die simtlich sich dreist 
und langsam vor aller Augen bewegen oder gar durch 
nichtliches Leuchten ihre Gegenwart kundtun. 
Manche Insekten zcigen in Farbe, Zeichnung und 
Gebaren eine auffallende Ahnlichkeit mit solchen 
natiirlich geschiitzten Arten und werden dadurch 
derselben Sicherheit teilhaftig (s. Mémikry). Ein sehr 
verbreitetes Schutz- und Verbergungsmittel liegt 
in der sogen. chromatischen Anpassung an die Far- 
ben der gewohnlichen Umgebung und Unterlage, auf 
der die Tiere vorwiegend ruhen, der sympathischen 
oder Schutzfairbungen und Schutzzeichnungen, wie 
z. B. auf der Unterseite der Tagfalterfliigel (Fig. 82 
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u. $$, Aurorafalter [Anthocharis Cardamines]) und 
der Oberseite der Nachtfalter, die dieselben Stein- 
oberflichen, griinen und welkenden Blittern, moos- 
bedeckter Baumrinde etc. dhnlich macht. (Vgl. auch 
Tafel ,Mimitky', Fig. 1—22.) So sind die Polartiere 
vorwiegend weiS oder ſarben sich wenigstens im Win- 
ter weil, die Wistentiere sandgelb, viele Laubtiere, 
z. B. auch die schmackhaftern Raupen, griin oder 
bréunlich, viele Wassertiere entweder durchsichtig 
wie Glas oder bliiulich angehaucht, viele Landtiere 
in ihrer Farbung je nach ihrer Lebensweise dem 
Boden, den Baumstémmen etc. ahnelnd. Auch durch- 
sichtige Schmetterlinge (Fig. 20, Cithaerias Esme- 
ralda, und fig. $1, Ithomia rafocinota), die im Laub- 
schatten kaum bemerkbar sind, weil man den Hinter- 
grund durch ihre Fliigel sieht, kommen vielfach 
vor. Viele Vigel and Fische, z. B. die Flundern and 
die Rochen, sind auf der Oberseite dunkel wie der 
Boden ond anf der Unterseite hell gefiirbt, so dad sie 
den iiber und unter ihnen fliegenden oder schwim- 
menden Riubern gleich schwer erkennbar sind, 
Einige Tiere bedecken den Riicken mit Schmutz, Al- 
gen, Meerschwiimmen und Korallenpolypen ete. and 
machen sich unkenntlich (s. Maskieren) oder wohnen 
in einem Schutygehiiuse oder Blattfutteral, wie die 
Sacktriigerraupen (fig. 4, Saccophora). Bei allen 
diesen Verbergungsmitteln handelt es sich ibrigens 
nicht blob am verfolgte Tiere, sondern auch um die 
Verfolger, die jene um so leichter beschleichen kin- 
nen, je weniger sie sich von ihrer Umgebung unter- 
scheiden, So miissen z, B. die Streifen und Flecke 
der Tiger und Panther ebensowohl zu den Schutz- 
zeichnungen gerechnet werden wie die der Zebras und 
Girafien, Manche Krebstiere, Tintenfische, Fische, 
Amphibien und Reptilien (Chamileon) vermigen 
durch Zusammenziehung oder Ausdehnang der sogen. 
Chromatophoren in der Haut sich ihrer jeweiligen 
Umgebung durch hellere oder dunklere Firbang 
fihnlich zu machen (s. Farbenwecheel). Auf andern 
Vorgiingen beruhen die Farbeninderangen mancher 
Raupen, wie die des Abendpfauenauges (Smerin- 
thus ocellatus, Fig. £1 w. #2), die nach dem Laube 
der Futterpflanze mehr blau- oder gelbgriin ausfallen, 
Puppen und Kokons, die ihre Farben der wechseln- 
den Umgebung anpassen, wie x. B. die Puppen des 
Aurorafalters (Fig. 34 u. 85), die den Blattern der 
Futterpflanze ihniich sind und im Herbste wie diese 
eine briiunliche Fiirbang annehmen. Ein andres 
Mittel, sich ihren Verfolgern 2u verbergen, haben 
die Tintenjische in ihrer Fihigkeit, durch Ausschei- 
dung eines dunkeln Farbstoffes das sie umgebende 
Wasser zu triiben. Manche Tiere besitzen besondere 
Schreckzeichnungen, wie gewisse Nachtschmetter- 
linge (fig. 2, Spanische Fahne (Callimorpha Hera), 


Fig. 5, Abendpfauenauge [Smerinthus ocellatus}]) und 
Heuschrecken (Fig. 26, Blauschrecke [Oedipoda coe- 
ralescens}), mit lebhaft gezeichneten und gefirbten Un- 
terfligeln, die bei Tage nur bei plétzlicher Aufstérung 
sichtbar werden und zum Teil auch als Ablenkungs- 
farben (welche die Bisse der Insektenfresser nach un- 
gefihrlichen Stellen ableiten) zu deuten sind, sum 
Teil bestindig drohend wirken, wie die Augenzeich- 
nungen mancher Kifer (Fig. 8, Alaus oculatus), Rau- 
pen und Falter. Andre wehrlose Tiere, wie nament- 
lich viele Raupen, aber auch manche Kafer (Fig. 12, 
mit dem Schwanze drohender Kurzfligler (Staphy- 
linus olens]), nehmen eine sogen. Drohstellung an, 
indem sie das Haupt erheben, wie die Sphingiden- 
raupen, oder ein starkduftendes Nackenhorn, wie die 
Schwalbenschwanzraupe (Papilio Machaon, Fig. 25), 
oder eine Schwanzgabel, wie die Hermelinspinner- 
raupe (Harpyia vinula, Fig. 19), ausstiilpen, oder 
drohend den mit allerlei Auswiichsen geputzten Kopf 
schiitteln, wie der stark gefiirchtete Hickoryteufel 
(Eacles regalis, Fig.16) Nordamerikas, oder Glotzaugen 
hervorschieben, wie die Weinvogelraupe (Deilephila 
Elpenor, Fig, 28 u. 29), oder die langen Vorderfiibe 
spinnenartig bewegen, wie die Raupe des Buchen- 
spinners (Stauropus fagi, Fig. 1). Hier ist auch an 
das Strituben der Haare oder der Federn bei manchen 
Végeln und Siugetieren im Augenblick des Angriffs 
zu erinnern, Eine sehr merkwiirdige Schutzeinrich- 
tung besteht in dem Fahrenlassen gefiihrdeter Glied- 
maBen (s. Selbstverstiimmelung). Auch die Nester 
mancher Vogel und die Kokons mancher Insekten sind, 
wie sie selbst zum Schutz der sich entwickelnden 
Tiere dienen, auch ihrerseits mit Schutzeinrichtungen 
versehen, erstere, indem sie durch inbere Umkleidang 
mit Baumflechten unscheinbar gemacht werden, letz- 
tere, indem sie mit von auben unzuginglicher Of- 
nung susgestattet werden, wie der Kokon des klei- 
nen Nachtpfaues (Saturnia carpini, Fig. 9), oder an 
langen Faden aufgehiingt werden, wie der Kokon einer 
brasilischen Lithoside (Fig. 6), und dadurch vielen 
Tieren unzuginglich werden. Vielen sonst schutz- 
losen Tieren gewahrt die Fiuhigkeit schneller Flucht 
und ihre Ausriistung mit scharfen, die feindliche An- 
niiherung schon von weitem bemerkenden Sinnes- 
organen, andern wicder das Zusammenleben in gré- 
Bern Herden eine grifere Sicherheit. Auch finden 
sich manche schutzlose Tiere in der Regel in der 
Gesellschaft bestimmter andrer, besser geschiitxter 
Arten, deren Nihe ihnen auf diese Weise gleich- 
falls Schatsz gewihrt (s. Symbiose und Schutegemetn- 
schaften), 

Alle diese Schutzeinrichtungen erklirt die Selek- 
tionstheorie als Ziichtungsergebnisse der natiirlichen 
Auslese (s. Darwiniemus, Bd. 4, 8. 531). 
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1, Raupe des Bachenspinners (Stauropus fagi). 

2. Spanische Fahne (Callimorpha Hera). 

8%. Alaus oculatnus, Schnellkifer, 

4. Sicktrigerraupe (Saceophora). 

5, Abendpfauenauge (Smerinthus ocellatus); vgl. Fig. 21 a. 22. 
6. Kokon einer brasilischen Lithoside, 

7. Widderehen (Zygaena carniolica). 

8. Feuerwanze (Pyrrbocoris aptera). 

9. Kokon des kleinen Nachtpfanenauges (Saturnia carpini). 
10). Sphironisens eingulicornis, Assel. 

Ll. Dernachrecke (Melodon ensifer), 

Indischer Bowbardierkiifer (Pberopsophus). 

13, Staphylinus olens, Karzfifigler, 

14. Aborneule (Acronycta aceris). 

15. Blutfieckraupe (Euchelia Jacobaea); vgl. Fig. 24 

16. Hickoryteufel (Eacles regalis). 


17. Timarcha coriaria, Blattkifer. 

18. Maiwurm (Meloe variegata). 

19. Gabelschwanzraupe (Harpyia vinala). 

20. Cithaerias Eameralda. 

21.) Raupe des Abendpfauenanges (Smerinthus ocellatus); 
22.) vel Fig. 5. 

23, Gelber Bir (Arctia villica). 

24. Blutfleck (Euchelia Jacobaea); vgl. Fig. 15. 

25. Schwalbenachwanzraupe (Papilio Machaon). 

26. Blanschrecke (Oedipoda coerulescens). 

27. Hafkifer (Hoplia farinosa), 

28 —29. Weinvogelraupe (Dellephila Elpenor). 

80. Schlangenraupe (Deilephila Nicaea). 

81. Ithomia rufocincta. 

82—85. Aurorafalter (Anthocharis Cardamines) mit Puppen. 
86. Glomeris limbata, TausendfiSer. 
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—— Feld- und der geſamten Fußartillerie die | nugte ein Teil der Geſellſchaft ſchon im Anfang des 


ie (Watterie) mit der beften Gefamtleiftung 

un Schießen das metallene Raifer-, bez. Rinigs- 
abze ich en, das von fimtliden Ungehdrigen der Rom- 
panie (Batterie) am rechten Oberarm getragen wird. 
Außerdem erhilt die Rompanie (Batterie) eine Büſte 
deS Kaiſers und der Chef einen filbernen Schild. Die 
Mannjdaften erhalten das Raiferabjeichen fiir ein 
Jahr, die Unteroffiziere und Kapitulanten fiir fo lange, 
wie fie bei Der Abteilung ftehen. S. auch Kaiſerpreiſe. 
it , Baul, Chemifer, geb. 1827 in 
Strafburg, gejt. 26. Juni 1897 in Baris, ftudierte 
in Strakburg Medizin, wurde Wjfiftent am Labora- 
torium des Conservatoire des arts et métiers, Pro⸗ 
fefjfor an der höhern Schule in Mülhauſen, Vize— 
direftor des Laboratoriums der Fafultit der Wiffen- 
ſchaften in Baris, Chef der chemiſchen Urbeiten am 
College de France und 1876 Profeffor an demjelben 
Snftitut. Er fdrieb: »Chimie appliquée a la phy- 


siologie animale et au diagnostic médical« (Par. 1 


1864); »Traité des matiéres colorantes« (1866, 2 
Bde. ; deutid: »Die Farbſtoffe⸗, Berl. 1868, 2 Bde.); 
»Les fermentations« (1875, 6. Aufl. 1896; deutid: 
»Die Gairungserfdeinungen<, Leip;. 1876); »Traité 
de chimie générale« (1879—94, 7 Bbde.). 
Schiivenbund, deutſcher, ſ. Schützengeſell⸗ 


ften. 
—————— (Schützen wächter), ſ. Weben. 
23* eſte, ſ. —— 
uhenfen 


er, ſJ. Schutzen. 
utzeufiſch (Sdhiige), Schuppenfloſſer. 

utzengel, nad latholiſcher Lehre die Den Men- 
fen nad Gottes Unordnung gum Sduge an Leib 
und Seele —— Engel gemäß Hebr. 1, 14. Das 
Sdupgengelfejt wird am erjten Sonntag im Sep- 

"Sb — —— Sch ü (den), Ve 
Reng (Sdhiigengilden), Ver- 
eine von Biirgern, die fich im Gebraud der Sduf- 
waffen üben und in der Regel bald nad Piinaiten 
Schützenfeſte mit Preisſchießen veranjtalten. Ent- 
jtanden find die nad Art der Handwerfersiinfte orga- 
nijierten S., die wie jene in fatholijden Gegenden 
auch vielfad zugleich firdjlidje (meijt den Heil. Se⸗ 
bajtian als Schußzpatron verehrende) Bruderjdaften 
bilden, feit Der Witte des 14. Pa In der mit- 
telalterlidhen Städten war die Gejamtheit der wehr⸗ 
fibigen Biirger zum ce verpflidtet. Wah- 
rend aber jum Sebrauch es Spießes, der gewöhn⸗ 
lichen Waffe, nach damaliger Anſchauung eine beſon⸗ 


16. Jahrh. das Feuerrohr, aber 1549 trennten ſich 
beide Gruppen in zwei Geſellſchaften, die der Urm- 
brujt- und die der Büchſenſchützen. Die Schützenfeſte 
der Stiidte des 15.—17. Jabrh. waren grofartige 
Veranjtaltungen, ju denen die Geſellſchaften auch weit 
entfernter Stddte Ubgeordnete fdidten. Bon dem 
Glanze, namentlid der —— Schützenfeſte. 
legen die großen Paradebilder (Doelenſtücke, |. Doelen) 
von Rembrandt, Hals, Helſt ꝛc. lebendiges Zeugnis 
ab. Mit der Ausbildung der ſtehenden Heere ſeit dem 
17. Jahrh. verloren die S. ihre alte Bedeutung für 
Die Wehrverfaſſung, wenn auch z. B. in ſturſachſen 
nod 1734 den S., und der Dresdener foqar nod 1809, 
die Sorge fiir die Uufrechterhaltung der Sicherheit 
und Ordnung iibertragen wurde. Jn Berlin dagegen 
waren bie S. 1727 —47 völlig aufgehoben. Die alte 
Aufgabe der S., die öffentliche Sicherheit gu Hiiten, 
ging im der erjten Hälfte de3 19. Jahrh. namentlich 
in Sachſen auf die nad —— Muſter gebil- 
dete Nationalgarde (ſ. d.) und auf die feit 1830 ent- 
ftehenden Rommunatgarden fiber, denen alle webr- 
fähigen Biirger in — Alter beizutreten ver⸗ 
pflichtet waren; die S., die nur einen kleinen Teil der 
Bürger umfaßten, traten daneben juriid. Sie be- 
ſtanden aber in den meiſten Städten als private Ge- 
ſellſchaften zur Pflege des Schießſpiels und der Ge- 
felligfett unter ihren alten Namen fort. Reben der 
Scheibe hatte man als Biel ſchon frith lebendige Tau- 
ben und Hühner, aber auch hölzerne Vi gel (of griine 
Ba Seteateies Gece Ghee te ae, 
oder Goyenſchießen) te infolge der Bevor- 
ugung der Vögel bitrgerte ſich allmählich der Name 

ogelf chießen oder BVogelwiefe ein. Aber mum 
wurde es immer iiblider, andre Urten der Bolls- 
beluftiqgungen damit ju verbinden, Würfel⸗ u. Schau⸗ 
buden, Menagerien u. dgl. auf dem Feſtplatz auf⸗ 
jujtellen, fo dak das Schießen der Winner bei dem 
meiſt eine volle Wode währenden Fefte nidt mehr 
im Wtittelpuntte des Intereſſes ftand. Wis um die 
Mitte des 19. Jahrh. die Pflege des nationalen Ge- 
danfenS die Turner ganz Deutſchlands zuſammen⸗ 
geführt hatte, madhten jich ähnliche Beſtrebungen aud 
unter den Schiipen geltend, und es wurde nad dem 
Vorbilde der ſchweizeriſchen Freifdiehen 1861 ein 
allgemeines Schiigen- und Turnfejt in Gotha abge- 
halten. Dabei wurde die Griindung eines allgemeinen 
deutſchen Schützen bundes verabredet und ange: 
bahnt, der feitdem »Bundesſchießen« (jeit 1872 in 


dere Unshildung nidt ndtig war, erſchien eine foldje | dreijährigen Zwiſchenräumen) abgebalten hat. Die 


bei Denjenigen, die mit ber Schußwaffe (Bogen oder 
Urmbrujt) ausgeriijtet wurden, notwendig, und des- 
wegen forgte die Stadtobrigfeit ſchon im Frieden fiir 
eine Dauernde —— ießen, meiſt an Gonn- 
und Feſttagen. Dem Geiſte der Zeit entſprechend, ſchloſ⸗ 
jen ſich die an jenen übungen Beteiligten zu einer 
Geſellſchaft« zuſammen, die halb offiziellen Charakter 
annahm und eine von der Obrigfeit genehmigte Ver⸗ 
faſſung ausbildete. Die Geſellſchaft wählte ſpaͤter aus 
ihrer Witte einen Hauptmann (Sdiigenmeijter), 
einen Ri cinodienmeifter, der die Preiſe (Kleinode) 
verforgte, und einen Prit{denmeijter, den Lujtig- 
macher der Gejellidaft, der die ſchlechteſten Schüſſe 
(Britidhenfdiifje) mit einem Pritſchenſchlag ahndete; 
der Sdciigenfinig dagegen verdanfte jeine Würde 
jeiner Treffſicherheit. Je mehr nun im Kriege die 
Feuerwaffe neben der alten Urmbruft Verwendung 
fand, madhte fid) aud eine gefonderte Einübung bei- 
der Urten von Sdiigen notwendig. Jn Dresden be- 





örtlichen — Schützenfeſte ſind davon unberührt 
geblieben, ſie ſind —— Vollsbeluſtigungen, und 
die Schießübung ijt bei ihnen deſto mehr zurückgetre⸗ 
ten, je ſeltener die mit Opfern verbundene Königs— 
würde wirklich dem beſten Schützen zuteil wird. Bgl 
Hendel, Archiv fiir deutſche S. (Halle 1802, 3Bde.); 
S. v. Förſter, Die Schützengilden (Berl. 1856); 
Neubert, Die S. gu Dresden (Dresd. 1872); Ja— 
cobs, Die Schitgenfleinodien und das Bapageien- 
ſchießen (Wernigerode 1887); Sch oop, Geſchichte der 
Ewaldus-Schiigengilde in Diiren (Diir. 1896); Edet - 
mann, Schützenweſen u. Schützenfeſte der deutſchen 
Städte vom 13.—18. Jahrhundert (Miind. 1890); 
Delaunay, Etude sur les anciennes compagnies 
d’archers, d’arbalétriers et d’arquebusiers (Bar. 
1879, mit UWbbildungen). 
eainenlinic f. Feldbefeſtigung. 


ü ini ar 
——— ſ. Schützen. 


90 Schiigenftiide — Schubimpfung. 
Schützenſtücke (Sh utterftiide), ſ. Doelen. | felbjt unfer Rranid teilt dieſe Neigung. In gewiſſem 
Schützenwehr, j. Wehr. Ginne fann man hierher aud die Heinen Vogel red 
Schutzfärbung, ſ. die Tertheilage gur Tafel | nen, die den Viehherden das Ungeziefer vom Rücken 
» Scdhugeinridtungen. | Tefen und den Srofodilen den Raden ſäubern. Bgl. 


Schutzfrift, Zeitraum, innerhalb defjen die Ree | Symbioje. 
produftion eines Geijtesprodults ohne die Zujtimmung| Schutzgenoſſen (Schutzver wandte), foviel wie 
des Untors oder ſeiner Rechtsnachfolger unterjagt ijt; | Schutzbürger oder Beiſaſſen (ſ. d.). Cine befondere 
J Urheberrecht. Klaſſe von S. machten ehedem die Schutzj uden aus, 
Schutzfrucht, ſ. Saat, S. 354. die durch einen beſondern Schutzbrief die Untertanen- 
Schusfiirforge, dic Fürſorge fiir Strafgefangene rechte (oft nur auf gewiſſe Jahre) erbielten. Im mo- 
und deren Familien fowie fiir entlaſſene Straflinge; | dernen Redht bezeichnet man als GS. die dem Schutze 
j. Gefängnisweſen, S. 438. des Konſuls eines Staates unterjtellten Ungehdrigen 
Schutzgebiete, Bezeichnung fiir die deutjdenNolo- | eines befreundeten Staates, der ſelbſt im dem frag- 
nien, die durch faijerlide Schupbriefe unter die | liden Lande oder Bezirke fein Konſulat unterhält; 
Oberhoheit (Proteftorat) des Reiches geftellt find. Bgl. | die deutſche Ronfularinjtruftion fiihrt als foldje be- 
die Urtifel: Deutſchland (GS. 788 u. 799), Rolonial- freundete Staaten beſonders Ojterreid) - Ungarn, 
recht (S. 287 ff.) und Rolonien (S. 298 ff.). Luxemburg und die Schweiz an. Rad) dem Reidhs- 
izgehölze, ſ. Schutzpflanzen. geſetz über die Konſulargerichtsbarleit vom 7. April 
unngeift, ſ. Genius. | 1900 verſteht man unter S. alle außerhalb Deutſch⸗ 
tert Hebe on wooden fenfdaf- | lands fid) aufhaltenden Ausländer, ſoweit fie fiir ihre 
ten) nennen ſich Verbindungen von Gewerbtreibenden Rechtsverhältniſſe durd) Unordnung des Reidstang- 
und Raufleuten, die den Swed verfolgen, fid) gegen | lers oder auf Grund einer ſolchen dem deutſchen Shug 
feitig vor leidtfinnigen und böswilligen Sduldnern | unterjtellt find (§ 2). Je nachdem die S. feinem oder 
ju warnen und gu ſchützen, indem fie ihren Mitglie- | einem fremden Staat angehiren, werden ihre Rechts- 


dern die Namen derjelben durch fogen. ſchwarze 
Lijten mitteilen. Cine folde Gemeinfdaft wurde 
1864 in Dresden gegründet, die ſpäter gu einem Ver⸗ 
bande ber an verſchiedenen Orten beftehenden S. fiir 
Handel und Gewerbe führte. Sie haben die gleidjen 
98 wie die in Der neuern Zeit mehr verbreiteten 
reditreformvereine (f.d.). S. oder Schutzkomi⸗ 
tees nennt man aud) die —— von Gläu⸗ 
bigern gefährdeter ausländiſcher Werte, die den Zweck 
haben, ihre Intereſſen gemeinſam —— dem 
zahlungsunfähigen oder ſäumigen Staat gu vertre- 
ten. Solche S. beſtehen in Deutſchland z. B. zwiſchen 
den Beſitzern türliſcher, portugieſiſcher, griechiſcher 
und ſüdamerikaniſcher Staatspapiere. 
Schutzgemein ſchaften der Tiere, Vereinigun⸗ 
gen zahlreicher gleichartiger Tiere in Herden, die durch 
die Alltiere bewacht werden, um gemeinſam den meiſt 
einzeln jagenden Raubtieren beſſer zu widerſtehen, 
finden ſich beſonders bei Huftieren und Affen, aud) bei 
vielen Bigeln. Bisweilen begeben fid) fremde Tiere 
in den Schutz andrer Tiere, 3. B. Heine Fiſche, die in 
Sdaren gripere Wurzelquallen umſchwärmen und 
—— weil dieſe durch ihre Neſſelorgane Raubtiere 
abſchreclen. In den Neſtern der Ameiſen leben häufig 
andre Inſekten, beſonders Käfer, welche ⸗Ameiſen⸗ 
gäſte· ſich ſogar in Geſtalt und Fürbung den Ameiſen 
anzupaſſen vermögen und ihnen ähnlich werden. Auch 
unter die Züge der gefürchteten Beſuchs- und Wan- 
derameiſen mijden 4 mannigfad andre Tiere, um 
deren Schuh gu genießen, wie aud) Wandervogel meiſt 
frembde Begletter in ibrer Scar haben. Ebenjo leben 
zahlreiche 
von Seeroſen, Meduſen, Holothurien und Muſcheln, 
ohne als Schmarotzer gelten gu können, wie fie Denn 
aud vielfach dieſes gaſtliche Heim verlaſſen und wed)- 
ſeln. Hirten- und Wehrvögel werfen ſich gu Schu 
herren gemiſchter Tiergeſellſchaften auf, die ſie nicht 
nur durch ihre Schreie warnen, ſondern im Ungriffs- 
fall verteidigen. Hierher gehören der Aniuma (Pala- 
medea cornuta), dieLrompetervigel (Psophia-Urten) 
und bejonders der Agami (Psophia crepitans), der 
fic) gang freiwillig J den Niederlaſſungen am Ama⸗ 
zonas einjindet und den Schutz des Hausgeflügels 
übernimmt. Ahnlich verhalten ſich die Chaja- oder 
Schopfwehrvögel Paraguays (Ohauna-Arten), und 


iſche, Würmer und Schnecken im Innern ſche 


verhältniſſe verſchieden behandelt (§ 25 und Anord⸗ 
neat Reichslanzlers pom 27. Ot. 1900). S. auch 
De facto - Untertanen. 
utzgerechtigkeit, joviel wie Bogtei (f. d.). 
uhgewalt nennt man vielfad die Landed- 
hoheit über überſeeiſche Rolonien, wie die vilferredt- 
lidjen nifje in Der Intereſſenſphäre (ſ. d.) oder 
dem Hinterlande (jf. d.). 
liger, joviel wie Sdugpatron (j. d.). 
utz chaft, ſ. Proteltorat. 
ugbhohlranm, ſ. Traverſe und Hohlbauten. 
utzhütten, in den Alpen, aud) in andern Ge- 
birgen durch die Ulpenvereine aus Hols oder Stein 
erbaute Hütten, bie gum Teil mit Betten oder Ma— 
tragen fiir 20-30 Perfonen verjehen jind und int 
Sommer bewirtidaftet werden oder wenigitens mit 
Proviant (Pottſche Körbe) reichlich ausgejtattet find. 
Sie follen das Befteigen der Hodgipfel erleidtern 
oder wenigitens Sdug gegen Uniwetter gewabren. 
Der Deutſche und Oſterreichiſche Wlpenverein beſitzt 
(1906) allein, abgeſehen von 20 offenen Unterjtands- 
hütten, 214 S., von denen 172 bewirtidaftet (8 aud 
im Winter), 30 verproviantiert und 12 nur mit Lager- 
jtatten verjehen find. Hiergu kommen 57 vom Oſter⸗ 
reichiſchen Tourijtenflub (hauptſächlich in den Alpen) 
erhaltene S., von denen 37 bewirtidaftet find (9 das 
ganje Jahr), ferner 64 vom Schweizer Alpenklub, 
46 vom Club Ulpin Francais, 98 vom Club Alpino 
Italiano (teilweije auc) in Den Upenninen) und meh⸗ 
rere von fleinern alpinen Bereinen unterhaltene S. 
| Eine tiberficht der von Dem Deutſchen und Hjterreidi- 
nm UWlpenverein erbauten S. enthalt Bd. 25 der 
Zeitſchrift« dieſes Vereins (1894). Vgl. Schutz- 
biittenfarte von L. Ravenſtein (2 Bl., Frankf. 1900 
bis 1901) und Artikel »Alpenvereine«. 
Schutzimpfung abd ta rh Ah bet 
phylattifde Smpfung), die abſichtliche übertra⸗ 
gung von krankheiterregenden Milroorganismen oder 
aus ihnen dargeſtellten Stoffen auf einen Menſchen 
oder ein Tier, um ihn vor der Einwirkung eines 
ſtärlern Krankheitsgiftes verwandter Urt gu ſchützen, 
ihn im mun gegen lettered gu machen (vgl. Immuni⸗ 
tit). Die S. beruht auf der alten Erfahrung, daß 
—— überſtehen von anſteckenden Rranfheiten 
häufig Unempfänglichkeit gegen dieſelbe Krankheit zur 





Shugimpfung (bei Menfdjen und Tieren). 


Folge bat, die 3. B. aud) zahlreiche Eltern veranlaßt, 
bei leichten Wajernepidemien bei Erfranfung eines 
RindeS die andern abjidtlic der Unjtedung aus zuſetzen 
und gegen ſpätere Erfranfung dadurd gu ſchützen, 
und die in Indien und andern Ländern Aſiens feit 
langer Zeit dazu führte, Menſchen zu demfelben Zweck 
abſichtlich mit Menſchenpocken gu infizieren. Letzteres 
gefiibrliche Experiment wurde durch Jenners Ent- 
dedung der Schutzpockenimpfung mittels Rubpoden- 
gift überflüſſig gemacht. Diefe berubt darauf, dah 
em durch die Bafjage urd den Tierlörper abgeſchwäch⸗ 
e3 Gift (d. h. Die auf Rinder verimpften, dort gemil- 
bert al poden auftretenden Menſchenpocken) eine 
eee S. exmöglicht. Die gegenwiirtig üblichen 
n der S. bedienen fid PE ausſchließlich der 
Ginfiifrung von auf verſchiedenem Weg abgeſchwäch⸗ 
ten Batterien, Dieeine gemilderte, aber gur Crjeugung 
von Immunität dod) hinreidende Erfranfung her⸗ 
vorbringen. Es handelt fich alfo bei der S. 1m Tog. 
aftive oder ifopathifde Immuniſierung, in 
der Organismus jelbjt die Schutzſtoffe bildet, im Gegen- 
jag sur paffiven oder antitorijden Immuni— 
it , die bet ber Serumtherapie ftattfindet durch 
—— von fertigen Gegengiften, die in einem 
andern Organismus dargeſtellt find. Golde anti- 
toxiſche Sera werden manchmal auch vorbeugend zur 
S verwendet. Die S. mit lebenden ungeſchwächten 
Sranfheitserregern bat nur geringe praftifde Bedeu- 
tung. Bor —————— Kuhpoclenimpfung wurde 
S. mit lebendem Menſchenpockengift ausge— 
führt, und durch Einſpritzungen von ungeſchwächten 
Cholerabazillen unter die Haut, wo ſie ſich nicht ver⸗ 
wehren, hat man beim Menſchen Immunität gegen 
Cholera gu erzeugen verſucht, jedod) mit unvoll- 
fommenen Erge * Impfung mit lebenden ab⸗ 
chwächten Erregern wurde erfolgreich gegen die 
ut (Hundswut, Lyffa) verwendet. Der Crreger 
ber But, der bisher nidt ifoliert werden fonnte, ijt 
im Rückenmark infizierter Raninden in fehr giftigem 
Zuſtand vorhanden und fann in genau abjtufbarer 
Veiſe abgeſchwächt werden. Impfungen mit dieſem 
Priparat find bei der meiſt chroniſch verlaufenden, 
langfam ſich entwidelnden Wutfranfheit des gebiſſe⸗ 
nen Menſchen auc) nad) dem Biß nod) wirffam. 
_ Bei ander Ynfeftionstranfheiter Hat man abge- 
totete ſpezifiſche Batterien eingefithrt. Go hat, von 
R Pfeiffers Arbeiten ausg , Haftin Schutz⸗ 
hnpfungen gegen Cholera in Yndien in größtem 
—— nach ca. 5 —_ machte ſich 
tine Schutzwirkung gegen Anſteckung geltend, die zwar 
leine abſolute ijt, aber doch eine gewiſſe Immunität 
verleiht. In ganz ähnlicher Weiſe hat man die S. 
Typhus ausgeführt (ſ. hus). Bei beiden 
Verfahren bilder fic) ſpezifiſch-balkteriſch wirfende 
Stoffe, Bakteriolyfine, die Cholera-, bez. Ty: 
phusbazillen raſch abtiten und aufldfen. über den 
Rehanismus diejer Batteriolyfine j. Immunität 
(S. 774), fiber die diaqnojtijde Bedeutung ſ. Serum⸗ 
nojtif. Wud) bei Peſt fprigt Haftin abgetitete 
keſtbazillenkulturen unter die Haut, und nad ca. 
tmer Bode tritt eine monatelang anbhaltende Im— 
munitat ein, Die feine abjolute gu fein ſcheint, aber die 
dod) als empfehlenswert erfennen läßt. 
in andern Fallen hat man nicht die Balterien 
idlbjt, fondern ihre durch Extrattion mit heißem Waf- 
fee ober Berreiben gewonnene Leibesſubſtanz 
(aljo nicht die von ihnen ——— Gifte) que 
©. verwendet. Dies geſchieht bei der Herjtellung 
alten Kochſchen Tuberfulins und des neuern 
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Friparats (Tuberfulin TR). Die ärztlichen Erfah- 
rungen fiber die Heilwirtungen diefer Priiparate jind 


bisher nidt günſtig; größer ijt ihr diagnojtijder Wert ; 
Schutz gegen Anfettion verleihen fie nidt. 

S. mit den ſpeziſiſchen Batteriengiften (Toxinen) 
hat man namentlich bet Krankheiten, deren Crreger 
nicht ausgedehnte Gebiete des franfen Organismus 
durdjest oder im ganzen Körper gu finden ift, fon- 
dern fic) nur jtreng lofal gu vermehren pflegt und 
lediglich durch die von ihm ausgeſchiedenen Gifte ſchäd⸗ 
lich wird, vor allem bei Diphtherie und beim Te— 
tanus (Starrkrampf) ausgeführt. Durch vorſichtige, 
allmählich geſteigerte Einſpritzung balterienfreier 
Diphtherie⸗ bez. Tetanusgiftlojungen erreicht man 
allmablich Immunität gegen diefe Krankheiten, da der 
fo behandelte Organismus Antitoxine gegen dieſe 
Toxine hervorbringt. Dieſe Art ber S. iſt aber lang- 
wierig, durch die wiederholte, jedesmal von fieber⸗ 
hafter Realtion begleitete Gifteinſpritzung läſtig und 
— ſo daß ſie zur S. beim Menſchen nicht in 

acht kommt. Viel zweckmäßiger iſt es, erkrankten 
Menſchen das Blutſerum von Tieren, die auf ſolche 
Weiſe immuniſiert wurden, einzuſpritzen und damit 
auch die ſchon vorhandenen Antitoxine einzuverleiben, 
die dann aud) nad Ausbruch der Kranlkheit einen 
ſofort wirkſamen Schutz verleihen. Wud) kann mit 
Hilfe ſolchen Serums eine vorübergehende S. noch 
nicht erfranfter Menſchen ausgeführt werden; infolge 
raſcher Ausſcheidung der körperfremden Schutzſtoffe 
des fremden Blutes iſt die Dauer dieſes Schutzes im 
Vergleich zur altiven (iſopathiſchen) Immuniſierung 
ſehr kurz (ca. 2 Wochen). Näheres ſ. Serumtherapie. 
Bal. die Literatur bei Urtitel ⸗Immunität«. 

Bei Haustieren wird von der S. umfaffenderund 

* Teil ſehr erfolgreicher Gebrauch gemacht. Gegen 

ie Rinderpeſt —* man ſchon unt die Mitte ded 18. 
Jahrh. und verminderte dadurd) die Verlufte, obwohl 
febr viele (613 60 Broz.) Impftodesfälle eintraten, 
da man bie künſtliche Abſchwächung des Unjtedungs- 
jtoffes nidjt fannte. Die Schafpodenimpfung wurde 
1798, die Qungenfeudeimpfung (von Willems) 1851 
eingefiihrt. Qn der Veterindrpolizet wird die Pra- 
ventiv- oder Präkautions- und die Notimpfung 
unterfdieden, je nachdem dieS. in einem nod ſeuchen⸗ 
freien Bejtande vorgenommen wird oder nad ſchon 
erfolgtem Seudjenausbrud) an den nod) gefunden 
Lieren; fiir das Wejen der GS. ijt diefer Nebenum- 
jtand belanglos. Es fommen drei Formen der S. 
in Betradht: mit unveraindertem Virus (An—⸗ 
ſteckungsſtoff), mit abg eſchwächtem Virus und eine 
Rombination von Serumtberapie (ſ. d.) u. Virus. 
fibertragung; legtere Form Hat die weitaus größte 
Bedeutung. Mit unveriindertem Anſteckungsſtoff 
wurden die Schafpocken- und Lungenfeudes 
impfung ausgeführt. Meijt verlief die Jmpffrant- 
heit mild und ſchützte Dann die Tiere, dod) traten aud) 
nicht unerheblice Impfverluſte (Todesfälle) auf, und 
por allem wurde durd) diefe S. der Anſteckungsſtoff 
jelbjt und damit die Seuche verbreitet. Diefe S. war 
Daher nur fo lange beredhtigt, als feine gefepliden 
Mittel zur Seudenbefiimpfung beftanden. Rad Er- 
laß des Tierſeuchengeſetzes (1880) wurde in Deutfdy- 
land die Impfung bet Sdafpoden verboten und 
ſpäter auch bei Lungenſeuche verlaſſen; beide Seuchen 
ſind ſeitdem durch veterinärpolizeiliche Maßnahmen 
völlig getilgt. Mit abgeſchwächtem Virus wird noch 
* egen Milzbrand (Methode Paſteur) und 

auf * geimpft. Die Abſchwächung des Vi- 
rus läßt ſich jedoch nicht ſo abſtufen, daß nicht manche 
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Impftiere erheblidher, ſelbſt tddlid erfrantten, und 
elegentlid) unfontrollierbare Fehler bet Bereitung 
es Impfſtoffes haben fon große Impfverluſte her- 

beigeführt. Immerhin iſt dieſe S. in Gegenden, wo 

jene Seuchen ſtändig herrſchen, empfehlenswert 
und vielverbreitet, obwohl man ſich auch hier be— 
müht, ein gefahrloſeres Verfahren (ſ. unten und 

Rauſchbrand) zu verwerten. Die kombinierte 

Impfung beruht auf der Verwendung von Schutz⸗ 

ferum (fj. Gerumtherapie) und BVirusiibertra- 

gung und ijt zuerſt von dem heſſiſchen Landestier- 
arjt Loren; 1892 gegen den Rotlauf der Schweine 
ausgefiifrt worden. Um die hohen Verlujte, die eine 
aud) bier mit abgeſchwächtem Virus vorgenommene 

(Pafteurfde) Jmpfung verurſacht, zu vermeiden, ge 

wann Lorenz durd) entipredende Behandlung erft 

von Sdweinen, dann von Pferden ein Schutzſerum, 
deſſen Einjprigung bei Schweinen eine voriiber- 
oor pajjive Immunität gegen Rotlauf hervorruft. 


Schützit — Schutztruppen. 


1848 zuerſt in Berlin eingeführt; die Aufſicht über 
dieſelbe führt dort unter dem Polizeipräſidenten ein 
Volizeioberſt mit Polizeihauptleuten, -Leutnant3 und 
-Wadtmeijtern, in den iibrigen Stidten ein Poligei- 
infpeftormit den Polizeifommifjaren. Vol.Grangow, 
Der Schutzmann. Cinridtung und Dienjtbetried rc. 
(2. Aufl., Berl. 1904). 

Schutzmauke, irrtümliche Bezeichnung fiir die 
Maule des Pferdes, von der man annahm, dak fie 
mit der Ruhpode (Schutzpocke) identifd fei. 

uhpappen, A Seine alb Beld 

uspatron, der »Heilige< a liber eines 
befondern Landes, Ortes, Stande3, Vereins x. Die 
Notwendigkeit, Reliquien eines Heiligen in den Wi- 
tren gu haben, die lotal beſchränkte Wirlſamleit der 
Heiligen, ihre Berufs- und Standeseigen- 
ſchafien, die fortwirfende Erinnerung an die ſpeziellen 
Stadt> und Landgottheiten des Ultertums und an 
die Gewohnheiten religidjen BVereine: died alles 


iefe befahigt das Schwein, eine nadfolgende Imp⸗ | wirtte früh ſchon auf die Bevorzugung und befondere 


fung mit unabgeſchwächter Rotlaufbajillentultur 
ohne jede Gefabr gu vertragen. Die durch legtere er- 
jielte altive Inmunität dauert 6 Monate, bei zwei⸗ 
maliger Ympfung ein Jahr. Bur Vereinfadung 
lann die erjte Rulturimpfung fogleid) nad der Se- 
rumeinfprigung ausgeführt werden (jogen. Simul 
tanimpfung). Dieje tombinierte Notlaufimpfung, 
die feitdem allgemein in Aufnahme gefommen if, 
ijt fajt abjolut fider und einer der größlen praftifden 
Erfoige der Veterindrmedizin. Wud) bei der Sh wei- 
neſeüche gibt e3 cine fombinierte S. (mit Septizidin 
B, Landsberg a. BW.) neben einer reinen Serumthe- 
rapie. Goenyo ijt betm Milzbrand neben der altern 
Methode (fj. oben) eine Serum⸗ und Kulturimpfung 
von Sobernbeim eingefiihrt und hat fic) bereits 
vielfach bewiibrt; cin neueres Verfahren beim Raufd- 
brand (j. dD.) ijt reine Serumtherapie. Die heutige 
Impfung gegen die Rinderpeft ijt ebenfalls eine Kom⸗ 
bination, indem das Rind erjt durch Gallen- oder 
GSerumeinjprigung und dann durd tibertragung vi- 
rulenten Blutes gefejtigt wird. Auch bei der Im— 
munifierung gegen die afrifanifde Rinderpiroplas- 
moje wirfen Serum und Rranfheitserreger zuſam— 
men, nur dah legterer nicht künſtlich übertragen, fon- 
bern daß Das Lier der natiirliden Unftedung abjidt- 
lid) ausgejegt wird. Die S. gegen Pferdejterbe ijt 
tiber das Verjudsftadium sal nidt binaus. Zur 
Jmmunifierung der Kälber gegen die Tuberfulofe 


ijt guerft von Behring ein Impfſtoff, der Bovovaccin, | 


dann von Kod) u. Schütz dad Tauruman eingeführt 
worden. Beide Stoffe bewirfen eine Steigerung der 
Widerſtandsfähigleit gegen natürliche Unjtedung, und 
nad ibrer Beſchaffenheit ijt das Verfahren als eine 
S. gu betradten, deren praftijdhe Durchführbarleit 
und Bedeutung fic zurzeit nod) nicht völlig iiber- 
fehen apt. Bgl. Serumtherapie. 

digit, himmelblauer faferiger Cöleſtin. 

uhjuden, ſ. Schutzgenoſſen. 

utizkomitees, ſ. ——————— 

utjkuppel, die äußere der beiden Schalen einer 
Doppelfuppel, welche die innere (Raum⸗) Kuppel vor 
Witterungseinflüſſen ſchützt. Schutzkuppeln werden 
in Stein, Holz oder Eiſen ausgeführt und meiſt mit 
Metall eingedeckt. Berühmte Schutzkuppeln aus Stein 
haben der Dom in Florenz u. die Peterslirche in Rom. 

Schutzmaunſchaft, das untere Polizeiperſonal, 

oviel wie Gendarmerie, namentlich in den preupi- 
den Stidten mit toniglider Polizeiverwaltung amt- 
liche Bezeichnung der Polizeioffizianten. Die S. wurde 








Berehrung eingelner Heiliger hin (f. Heilige). l. 
Samſon, Die Sehuboeith en (Paderb. 1889); 
Pfleiderer, Die Uttribute der Heiligen (Ulm 1898) ; 
Kerler, Die Patronate der Heiligen (daf. 1905). 
Schutzpflanzen, Pflanzen, die sum Schutz andrer 
Pflanzen angebaut werden, in der Landwirtſchaft 
(Schu * 5* z. B. cine überfrucht, wie Grün- 
hafer, Lein, Getreide beim Anbau von Klee, ſ. Saat, 
S. 354. Im Waldbau benutzt man in ähnlicher 
Weiſe Kiefer, Birle, aud Eſpe, Salweide und Eber- 
eſche als Schutzgeholze gegen Froſt und Hike fiir 
Fichten, Tannen, Eichen und Buchen und entfernt ſie 
allmählich in dem Maße, wie jene heranwachſen. In 
Kaffeeplantagen kultiviert man als S. beſonders Ery- 
thrina indica, in Rafaoplantagen E. umbrosa. Jn 
der Gärtnerei fudt man gewijje Gartenteile, auch 
wohl Wohnungen durd Schutzpflan zungen gegen 
Stiirme und falten Luftzug gu ſchützen und verwen- 
det dazu befonders Urten von Thuja, Thujopsis, 
Chamaecyparis und Juniperus. Pyramid in 
pflangt man aud) an alleinjtebende landwirtſchaftliche 
Gebiude sum Schutz gegen Blipgefahr. 
u otenimpfung, j. Impfung. 
uh , {- Leitungsgewebe. 
uijſchilde, in allen Heeren eingeführte ſtãhlerne 
Schilde zum Schutz gegen feindliche Feuerwirkung, 
an Sais. und Küſtengeſchützen in verſchie dener Ge- 
talt (jf. Tafel »Geſchütze III u. IV-, Fig. 1, und Tert- 
gur gu Urtifel »Panzerſchilde«) eingefiihrt, ims. 
befondere auc) fiir alle modernen Schnellfeuerfeld⸗ 
geidiige als unumgänglich — ————— und 
je nach der Gitte des Materials und der ju erwar⸗ 
tenden Wirfung in verſchiedener Starke eingefiihrt. 
Für den Fejtungstrieg find S. fiir dem einzelnen Jn- 
fanterijten in Form von Stablblenden mit Schieß⸗ 
ſcharte (Infanterieſchil de) vorgefehen, die, auf 
der Bruſtwehr aufgeftellt, den Mann gegen feindlides 
Infanteriefeuer ſchützen. 
utzſerum, ſ. Serumtherapie. 
Schutzſtellung, ſ. Feſtungskrieg, S. 483, und 
Tafel »Feſtungskrieg Il. 
chutztruppen, dic kaiſerlichen Truppen in den 
deutſchen Kolonien. Das kaiſerliche Oberkom- 
mando der S. unterſteht dem Reidsfangler. Yn 
S. bejtehen 1907: 1) Deutfd-Oftafrifa: 15 Rom- 
panien, 1. Mofdi undUrujda, 2. Jringa, 3. Lindi, 
4. Rilimatinde und Mpapua, 5. Morogoro, 6. Bis- 
mardburg, 7. Buloba, 8. Songea, 9. Udjidji und 
Ujumbura, 10. Tabora, 11. Muanja und Sdirati, 
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12 Mahenge, 13.—15. 1907 auf Expedition. Kleinere 
Abteilungen jtehen nod) in andern Orten. Der Kom⸗ 
mandeur ift Der Gouverneur. Die Etatsſtärke be- 
trigt an Europdern: 1 Rommandeur, 1 Stabs- 
offizier, 21 Hauptlente, 25 Oberleutnants, 26 Leut- 
nant3, 1 Oberſtabsarzt, 14 Stabs-, 14 Ober-, 7 Uffi- 
fienjirgte, 1 Sablmeijter, 11 Zablmeijterajpiranten 
(linterzahimeijter), 1 Oberbüchſenmacher, 4 Biidjen- 
macher, 1 Oberfeuerwerfer, 20 Felbwebel, 2 Feuer- 
werfer, 33 Sergeanten, 57 Unteroffiziere, 2 Sani- 
titsjeldDwebel, 17 Sanititsfergeanten, 34 Sanitäts⸗ 
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dem Geſetz vom 7. Juli 1896 vorgeſehen, ihrer Webr- 
pflict in den S. geniigen; legtere ijt in den Seebatail- 
lonen und in dem Stamm fiir die Matrojenartillerie 
Riautidou ſchon vorhanden und bedarf mit dem Un- 
wadjen der folonialen Intereſſen der weitern Aus⸗ 
— Die bei Art.⸗Kolonialtruppen« erwähnte 
tſache, daß die Truppen in den Kolonien ſich meiſt 
als unzulänglich für Kriſen erweiſen, hat ſich nun 
auch für Deutſchland im ſüdweſtafrikaniſchen Unfitand 
ezeigt. Die Bekleidung beſteht fiir Europäer in einer 
ropen und einer Heimatuniform, vgl. Uniform. 


unteroffiziere, 4 Schreiber; an Farbigen: 2 Offi- Bewaffnung und Uusbildung find im Pringip wie 


jitre, 160 Unteroffiziere, 160 Ombafda (Gefreite), 
200 Sudanejen, Gemeine, 1348 eingeborne Gemeine, 
140 Refruten. 

2) Deutid-Siidwejtafrita. Die dortige Sdug- 
truppe, bie früher ſchwächer war al8 die oftafrifanijde, 
hat infolge des Aufſtandes folgende Startle erreicht: 
Sommandeur mit Stab und Stabswade, Feld- 
vermeffungstrupp, Feldfiqnalabteilung, Feldinten- 
bantur, Sanitdtsamt, elbjuitigbeamte, Helbgeiitlidye, 
Stabsveterinar; Feldtruppen: 1. Felbregiment, 
L und IL. Bataillon aie ITT. gu 3 Rompanien, 
2 Felbregiment mit 4 Bataillonen gu 3 Rompanien, 
Rajdinengewehrabteilung, I. Feldartillerieabteilung 
mit 3 Feld⸗ und 1 Gebirgsbatterie, I. Feldartillerie: 
abteilung mit 2 Batterien, 1 ae Er⸗ 
—— 4 Erſatzkompanien, 2Erſatzbatterien; 
Cijenbabnbataillon mit 2 Bau- und | Betriebs- 
fompanie; Etappe: Etappenfommando und Etappen- 
fommando Süd, 5 Etappenfompanien, 2 Feldtele- 
graphen-, 2 Sunfentelegraphen-, 2 Scheinwerfer-, 
5 Rolonnenabteilungen, Feldlazarette, Pferdedepot, 
Pjerdedepot Süd, VBeleidbungs- und Uusriijtungs- 
depot, Urtilleriedepot, Broviantamt mit Bäckerei. 
Cine wejentlide — ng Pes 3 nachdem der 
Auſſtand niedergeworfen ijt, bevorjtehen. 

3) Ramerun: Stab in Soppo; 1.(Stamm-) Rom- 
panie und Virtilleriedetadement Duala und Baſcho, 
2. Rompanie Bamenda, 3. Kufferi, 4. Banyo und 
Jolo, 5. Ram, Ebolova und Lolodorf, 7. Garua, 
8. Fontemdorf und Tinto, 6. und 9. 1907 auf Ex- 
pedition. Etatsſtärke: Europäer: 1 Romman- 
deur (Dberjt), 10 Hauptleute, 10 Oberleutnants, 
19 Leutnants, 1 Oberſtabsarzt, 8 Stabs-, 4 Ober-, 
3 Aſſiſtenzärzte, 1 Zahlmeiſter, 8 Untersahlmeijter 
(Sablmeijterafpiranten), 3 Biidjenmader, 1 Ober- 

ex, 9 Feldwebel, 1 Feu 

offigiere, 2 Schreiber (Unteroffiziere), 1 Sanitits- 
feldwebel, 6 Sanititsjergeanten, 7 Ganititsunter- 
iere. Farbige: 10 Petbwebel, 18 Gergeanten, 

30 Unteroffigiere, 76 Gefreite, 38 Spielleute, 978 
Mann, Summe 1150. Außerdem ſtehen nod Poli- 
oy in Togo x. Die Ergänzung der S. er- 
t durch Einjtellung tropendienittbiger Offiziere 

und Mannſchafien aus allen vier Kontingenten des 
deutſchen Heeres auf Grund freiwilliger Anmeldun⸗ 
gen mit —————— bez. Kapitulation auf meiſt 
3 Sabre ſowie durch Einreihung farbiger Soldaten 
und Baſtards. Dieſes Syſtem hat ſich im allgemeinen 
bewãhrt. jedoch weiſen die bisherigen Erfahrungen der 
deutſchen Kolonialgeſchichte (Chinaerpedition, Auf—⸗ 
jland in Südweſtafrika) darauf bin, daß wir einerſeits 
reichliche Reſerven an ausgebildeten Leuten in den 
tan a felbjt, anderſeits eine jtets fiir Den Aus⸗ 
sdienjt bereite Truppe in der Heimat braudjen. 
Clere werden fid), wenn die ripe yaar ſtärler 
mit Weißen beſiedelt werden, nach und nad) dadurch 
einſtellen, daßz die jungen Leute, wie ſchon jetzt mit 


on 
ri 











in Der Heimat, wobei jedoch der Charafter des Geg- 


ners und des Kriegsſchauplatzes wejentlide Anderun⸗ 


gen in Der Truppenfiihrung und Verwendung mit fid 


ringen. über Penſionierung ſ. Penſion —— 
liber Gerichtsweſen ſ. Militärſtrafgerichtsbarleit. Die 
»Drganijatorifden Beſtinmungen fiir die kaiſerlichen 
S. in Ufrifax (S.-Ordnung) vom 25. Juli 1898 
enthalt die Bejtimmungen iiber Zweck der S., Reffort- 
verhältniſſe, Gliederung, —— — Ver⸗ 
teilung und Unterbringung, Ergänzung, Ausſcheiden, 
Verwaltungsangelegenheilen und fußen auf dem Ge- 
jes vom 7. Juli 1896. Bal. v. Loebells Jahres⸗ 
beridjte fiber die Veränderungen und Fortſchritte im 
Militärweſen (Berl.); Maerder, Unjere Schutz— 
truppe in Ojtafrifa (Daf. 1893); v. Scheele, über 
die Organijation der kaiſerlichen Schutztruppe in 
Deutid-Ojtafrifa (Veiheft gum Militär⸗Wochenblatt 
1896, Nr. 9); v. Bremen, Die Kolonialtruppen und 
RKolonialarmeen der Hauptmächte Europas (Bielefeld 
1902); »Bierteljabrsbhefte fiir Truppenfiihrung und 
Heerestunde« (Berl, 1904—07); Reidsgejegblatt 
1896, S. 187 jf. 
Schutz- und Trusgbiindnis (Defenjiv- und 
Offenfivallianys), |. Allianz. 
figung , ſ. Schüttung. 
tzverein, afademifder, cin infolge der 
vom Profeſſor RK. Bücher (> Der deutſche Buchhandel 
und die Wiſſenſchaft⸗, 3. Uujl., Leips. 1904) geqebenen 
Unregung 1903 in Leipzig gegründeter Verein, » will 
im Intereſſe der —— t, ihrer Arbeiter und des 
Publikums auf den Verlag, Vertrieb und Abſatz der 
wiffenfdaftliden Literatur einwirfen, um der Vere 
teurung der Schriftwerle ju jteuern, den Abſatz zu 
fordern und die Autoren gegen wirtidaftlide fiber- 
macht beim Abſchluß der Verlagsvertriige ju ſchützen«. 


erwerfer, 40 Unter: | Un fajt allen deutſchen Hochſchulen find Zweigvereine 


entitanden. Der Verein läßt feit 1906 viermal jahr- 
lid ein »Rorrejpondensblatt« erjdeinen. 

Schutzuerwandte, ſ. Schutzgenoſſen; f. aud 

Bürger, S. 620. 
utzwaffen, die zur teilweiſen oder vollitindi- 
en Bedeckung des Körpers zum Schutz gegen die 

irkung der Trutzwaffen dienenden Schutzmiltel, im 
weſentlichen alſo Helm, Rüſtung und Schild (j. d.). 
Die moderne militäriſche Bekleidung hat angeſichts 
der Wirkung der modernen Feuerwaffen faſt ganz 
auf S. verzichtet, nur der Helm und der (im deutſchen 
Heer nicht mit ins Feld geführte) Küraß ſind über— 
bleibſel davon. 

Schutzwagen, bei Perſonenzügen mit mehr als 
50 km Geſchwindigkeit der erſte Wagen hinter der 
Lofomotive, darf der Sicherheit halber nicht mit Per- 
fonen bejegt werden. Bei Ziigen mit mehr als 40 km 
Gejdwindigheit ijt ein Schußabteil vorgefehen. 

Schutzwaldungen (aud Bannwilder), Wal- 
dungen, die durch Lage oder Befdhaffenheit ihres 
Bodens benachbarten Grundjtiicden oder ganzen Land- 
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jtridjen gegen Verfandung durd Flugjand, gegen bas 
Ubrutiden jteiler Gehinge, gegen die tiberjdiittung 
mit Kies und Gerdlle, gegen die Bildung von Waſſer⸗ 
riffen und Waſſerſtürzen, Den Abbruch der Ufer an 
Flüſſen, gegen Cisgang, gegen nadteilige Cinwir- 
fungen Der Winder. Schutz gewähren. Jn den Quell⸗ 
gebieten der Strime und Sige fowie auf Hängen 
gelegene GS. verhindern auch ſtarke Sdhwantungen 
tm Wafjerftand der Flupliufe. Den erjten Anſtoß 
zur nabern Unterfudung der Waldſchutzfrage 
gaben die traurigen Berhaltniffe der Bodentultur m 
vielen mitteleuropaijden Ländern bei Beginn ded 
19. Jahrh. Bn Franfreid) ordnete 1860 ein Geſetz 
die zwangsweiſe gu betreibende Wiederbewaldung 
der den Gemeinden, Inſtituten und Privaten ge- 
hörigen Berglindereien an; ein gweites Gejes von 
1864 fubjtituierte in eingelnen Fallen der Wieder- 
bewaldung der Berge die Wiederberafung. Beide 
find burd) das Gefeg vom 4. April 1882, betreffend 
die nig ary | und Erbhaltung der Gebirgs- 
biden, erſetzt. Jn Oſterreich wurde durch Geſetz 
vor 1852 eme weitgehende Staatsaufſicht über die 
Privatwaldungen eingeridtet; in Bayern geſchah 
dasjelbe durch Gefes von 1852 und 1902 in bezug 
auf diejenigen Brivatwaldungen, die als S. gu be- 
tradten find; aud in Baden (Forſtgeſetz von 1833) 
und Heffen (Geſetz von 1905) bejteht eine ſpezielle 
StaatSauffict iiber die Privatforjten. Jn Preupen 
famt 1875 ein Geſetz über ©. und Waldgenofjen- 
ſchaften gujtande, nad) dem auf Untra achibrdeter 


Yntereffenten, der Rommunalverbinde oder der Poli- | 1854 


zeibehörde durch den Kreisausſchuß als Waldjdug- 

ericht ein Wald als Schutzwald erflirt werden fann. 
en der Schweiz ftellt das Bundesgeſetz von 1876 
und 1902 die S. in den Hodjgebirgen unter die Wuf- 
ſicht des Bundes, in Jtalien wurden 1877 und 1888, 
in Spanien 1877 Waldſchutzgeſetze erlafjen. Auch 
dad wiirttembergif dhe Forſtpolizeigeſetz (1879 und 
1902), Das ungari}de Forjtgejeh (1879), das öſter⸗ 
reidifde Geſetz über Wildbadverbauungen (1884) 
fowie bas rufftfde Waldſchongeſetz von 1888 find 
gu nennen. Bgl. Endres, Forjtpolitif (Berl. 1906). 

Schutzz “pen aN ſ. Schugeittridjtungen (Tert- 

beilage gu den Tafeln). 

utzzoll, ſ. Bolle. 

uwalow, ruſſ. Grafengeſchlecht, ward zuerſt 
durch Jwan bekannt, der als General und Rom- 
mandant von Wiborg das Vertrauen Peters d. Gr. 
erwarb. Seine SdhneUlerander und PeterIwan 
wurden von der Kaiſerin Eliſabeth 1746 in den 
Grafenſtand und von Peter IL. gu Reichsfeldmar— 
ſchällen erhoben. Letzterer hat jid) namentlich durch 
die Erfindung einer nad ihm benannten Haubitzen⸗ 
art (S @ uwal ows) befannt gemacht; er ſtarb 15. an, 
1762 als Kriegsminijter. Bu nennen find nod: 

1) Jwan Jwanowit}d, Vetter der Genannten 
und Giinjiling der Kaiſerin Eliſabeth, geb. 12. Nov. 
1727, gejt. 25. Nov. 1798 in St. Petersburg, grün⸗ 
dete 1755 Die Univerſität nebjt zwei gu ihr gebori en 
Gymnaſien in Mosfau fowie 1758 die Wtademie le 
Künſte gu St. Petersburg. Seine Viographie ſchrieb 
1857 Peter J. Bartenjew. 

2) Paul Andrejewitſch, Graf, ein Seitenver- 
wanbdter der vorigen, geb. 31. Mai 1776, geft. 1. Deg. 
1825, diente unter Suworow in Polen und in Sta- 
lien, ebenjo 1807 und 1809, wo er über Torned in 
Schweden eindrang und Sfelefted einnahm, wofiir 
er zum Generaladjutanten des Kaiſers ernannt wurde. 
Von 1812—15 war er Begleiter des Kaiſers und 
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unterhandelte 1818 mit Caulaincourt über den Waf⸗ 
fenſtillſtand vom 4. Juni. 1815 geleitete er die Kaiſerin 
Maria Quife zurück nad Wien und darauf Napoleon I. 
nad) Fréjus. 

3) Peter Undrejewitfd, Graf, geb. 15. Juli 
1827 in St. Petersburg, gejt. 22. März 1889, Sohn 
des —— rafen Andreas S. ward 
1860 kaiſerlicher Flügeladjutant und 1871 General 
der Ravallerie, ohne ein militäriſches Rommando ge- 
führt ju haben. Er war eine Zeitlang Vilitarattadhé 
in Baris und wurde 1862 gum Direftor der erjten 
RKanglei im Miniſterium de3 Innern, 1865 zum 
Generalgouverneur der Ojtfeeprovingen, 16. April 
1866 nad) dem Attentat auf den Raijer gum Chef 
der dritten Ubteilung der geheimen Kanzlei des Kaiſers, 
d. . zum Chef der Gebeinpoligei des ganzen Reides, 
ernannt. 1873 nad London gefandt, unt das briti- 
ſche Kabinett über den Feldzug gegen Chiwa und in 
Bentralajien gu berubigen, vermittelte er Darauf die 
Heirat des Herzogs von Edinburg mit der Großfürſtin 
Maria, der einzigen Tochter Wleranders II. 1874 — 
1879 war er Votidafter in London. 1878 bewog er 
den Kaiſer, den Frieden von Santo Stefano dent 
Berliner Kongreß gu unterbreiten, traf 30. Mat wit 
Salisbury ein Ablommen und vertrat Rufland auf 
dem Kongreß als gweiter Bevollmächtigter. 

4) Baul Undrejewit{d, Graf, ruff. General, 
Bruder des vorigen, geb. 1830, trat 1849 in bas 
Leibgarderegiment gu Wferd, ward 1854 gum Udju- 
tanten des Groffiirjten Nitolaus ernannt und nahm 
55 am Strimtriege teil, 1859 gum Flügel⸗ 
abdjutanten des Kaiſers befirdert, war er ald rujfi- 
ſcher Militirbevollmadtigter im Hauptquartier der 
franzöſiſch⸗ ſardiniſchen Armee. WIS Departements- 
direktor im Miniſterium des Innern beteiligte er ſich 
an der Reformseleyacdung, namentlid an der Auf⸗ 
hebung der Leibeigenfdaft. 1866 wurde er General- 
jtabSdjef des Gardekorps und der Truppen des Peters- 
burger Militärbezirks, 1871 Generaladjutant und1873 
Generalleutnant. Als Kommandeur der 2. Garde- 
infanteriedivifion nahm er 1877 im türtiſchen Kriege 
die jtarfe Pofition von Arab⸗Konak und Tajdfijen 
und trug 15.—17. Jan. 1878 bei Bhilippopel beſon⸗ 
ders get Zerſprengung von Suleiman Paſchas Korps 
bei. Nad) der Thronbejteiqung Wleranders III. ward 
er Rommandeur de3 Gardeforp3 in St. Petersburg, 
1885 Botjdafter in Berlin und 1895 Generalgouver- 
neur in Warjdau, 1897 nahm er wegen Krankheit 
feine Entlafjung. 

Sehuy Fill cpr. prim, bei den Yndianern Ma- 
nayunk, Fluß im nordamerifan. Staat Bennfyl- 
vanien, entipringt immitten des großen fiidpennfyl- 
vanifden oder Sdhuylfill-Rohlenbedend, das jährlich 
20 Mill. Ton. Anthrazit liefert (ein Biertel der Ge- 
famtproduftion Pennſylvaniens), durchbricht bei Port 
Clinton die Blue Mountains, bildet oberhalb Phila⸗ 
delphia Wafferfille und miindet 12 kin unterhalb, 
240 km lang, in Den Delaware. Schiffe von 300— 
400 Ton. tinnen ihn bis Philadelphia aufwärts be- 
fahren. Cin Ranal begleitet ihn 176 km weit auf- 
warts bis Pottsville, ein zweiter (126 km) verbinbdet 
ifn von Reading aus mit dem Susquehanna. 

Sh uy lFil Haven (pr. prattia hewen), Stadt im nord- 
amerifan. Staat Pennfylvanien, am Fluß Schuylkill 
und feinem Ranal, 6 km fiidlid) von Pottsville, mit 
— itgruben, Kohlenhandel und 1900) 3654 Einw. 

„Theodor, Maler, geb. 26. März 1830 
in Thumlingen (Württemberg), geſt. 13. Juni 1900 
in Düſſeldorf, befuchte 1848—54 die Stuttgarter 
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Alademie, ging dann nad) München und wurde 1856 
Sdiiler von Filoty, an dejjen Romreiſe 1858 er mit 
Lenbach u. a. teilnahm. 1866 fiedelte er nad) Düſſel⸗ 
dorf fiber. Seine Bilder aus dem Leben der deutſchen 
ae und Bauern erinnern in der Auswahl der 
Stoffe, der Innigleit der Empfindung und der Fein- 
beit Der Ausführung an Ludwig Ridter. Hervorzu- 
beben find: Um Konfirmationsmorgen (1851), die 
Whendglode (1857), Oſtermorgenſpaziergang (1859), 
WittagSsruhe in der Ernte (1862, Gemialdeqalerie in 
Stuttgart), Weinernte am Necfar (1864), Gonntag- 
nachmittag in einem ſchwãbiſchen Dorje(1873), Ofter- 
geſ (1875). Ex ſchuf auc Bildniſſe, Landſchaften 
und JIlluſtrationen, fo zu Silchers Vollsliedern und 
ju einer Prachtausgabe von Uhlands Werlen. Bgl. 
Koch, Theodor S., ein Maler fiir das deutſche Volk 
(Stuttg. 1905). 

Schvarcz (Shwar;), Julius, ungar. Staats- 
wijjenfdafter und Hijtorifer, geb.7. Dex. 1838 in Stuhl⸗ 
—— get. 31. Jan. 1900 in Budapeſt, ſtudierte 
in Pejt, München und Berlin, war 1868—79 und 
von 1887—94 ungarijder Reidstagsabgeordneter 
und feit 1894 Profeſſor der alten Geſchichte an der 
Univerjitit in Budapeſt. Seit 1861 verdffentlidte er 
auger Schriften über Reform des Unterrichtsweſens 
und ſtaatswiſſenſchaftlichen Arbeiten (namentlich in 
den »Publifationen der Ungariſchen Alademie der 
Wiſſenſchaften⸗, deren Mitglied er ſeit 1864 war) 
das groß angelegte hijtorijde Werk: »Die Demofra- 
tie<, von dem aber nur Bd. 1: »Die Demofratie von 
Athen« (2. Uufl., Leip. 1884) und Bd. 2: »Rimijde 
Maſſenherrſchaft« (1. Abt. 1891—98) erſchienen find; 
ferner »€lemente der Politife (neue Ausg., Berl. 
1895), »Stritif der Staat8formen des Ariſtoteles« 
(Hannov. 1890), »>Montesquieu und die Verantwort- 
lichfeit Der Rate der Monarden 2. « (Leipz. 1892) und 
die unvollendete »Griedifde Gefdidtee (magyar., 
Budap. 1900). Val. Shwider, Julius S. und feine 
Sehriften (Budap. 1882); Sdhrattenthal, H. Taine 
und 3. S., eine Barallele (Cijenad 1888). 

Schw., bei naturwifjenfdaftliden Namen Ab— 
fiirzung fiir Ung. Frd. Sh weigger, Arzt, Botani- 
fer und Zoolng, geb. 1783 in Erlangen, ermordet bei 
Camerata auf Sizilien 1821; aud fiir Qudw. David 
von Schweinitz, 1780—1834; Oberlaujigzer Pilze. 

Schwaan, Stadt in Mecklenburg⸗Schwerin, Her- 
jogtum Giijtrow, an der Warnow, Knotenpuntt der 
Staatsbahniinien Giijtrow-Rojtod und Biipow-S., 
bat eine evang. Rirde, Synagoge, UmtSgeridt, eine 
Fifehfonfervenfabrif, Molferei, 5 Ziegeleien, 3 Dampf- 
ſchneidemühlen und (1905) 4089 Einw. 


Schwab, Gujtav, Didter, geb. 19. Juni 1792 | 
in Stuttgart, geſt. daſelbſt 4. Rov. 1850, jtudierte | 


1809—14 in Zitbingen Philojophie und Theologie 
und war von Jugend auf mit Upland, feinent did)- 
teriſchen Borbilde, befreundet; aud) mit Varnhagen 
und befonders mit Kerner trat er in Verbindung 
und gab mit ihnen den »Dentiden Didterwald« 
(1813) beraus. Im Frühjahr 1815 madte S. eine 
Reije nad) Berlin, wo er mit Fougqué, Franz Horn, 
Chamiſſo u. a. Beziehungen anfniipfte. 1817 wurde 
ec Profeſſor am Obergymnajium in Stuttgart; im 
Herbjt 1837 nahm er die ländliche Pfarret in Go- 
maringen an, 1841 wurde er jum erſten Brediger 
an der St. Leonhardstipde in Stuttgart, 1845 jum 
Dberjtudienrat und Oberfonjijtorialrat ernannt. S. 
ilt al8 Dichter neben Uhland und Kerner fiir den 
tvertreter der fogen. ſchwäbiſchen Sdule. Er 

bat fid) in Der Romanje und im fleinern Lebensbild 
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ausgeseidnet, während feine eigentliche Lyrif eine 
refleftterende und rhetoriſche Ader hat, fo dak ihm 
nur in eingelnen Fallen ein ſangbares Lied (3. B. 
»Bemoofter Burſche zieh' id) aus«) gelingt. Seine 
Griechenlieder aus friiherer Zeit, die Polenlieder aus 
feinen mittlern Jahren und die allgemeinern Reit- 
edidjte aus feinem fpdtern Leben erwiefen jeine 
eilnahme an den freiheitliden Beſtrebungen der Feit. 
Als Redalteur des poetifdhen Teiles des »Morgen- 
blatted« (1827— 837) und des » Deutfden Muſenalma⸗ 
nachs⸗ (1833 —38) erwarb er fid) viele Verdienjte 
um jüngere Didjter und führte manden (Chamifjo, 
Freiligrath) zuerſt ein, der in Der Folge beriihmt 
wurde. Seine »Gedicdtec, zuerſt Stuttgart 1828— 
1829, in 2 Banden vereinigt, lief er ſpäter als » Nene 
Vuswahl« (daf. 1838, 4. Aufl. 1851) mit einigen Weg- 
lajjungen wieder erfdeinen (neue Ausg. von Klee, 
@iitersl. 1882). Unter feinen iibrigen Schriften find 
ju erwähnen: ⸗Die Schwäbiſche Ulb< (Stuttg. 1823; 
2. Aufl., mit Zuſätzen von Paulus, daſ. 1878); »Der 
Bodenſee, ein Handbuch fiir Reijende und Freunde 
der Natur, Gefdidte und Poefie« (Daf. 1827, 2. Aufl 
1839); »>Wanderungen durd Schwaben« (Leip;. 1837 
bis 1838, 4. Uufl. 1880); » Die Schweiz in ihren Rit- 
terburgen und Bergidlijjern« (Vern 1839, mit Hot- 
tinger) und »Sdillers Leben« (Stuttg. 1840, 3. Ausg. 
1859), dem fic) gleidhjam als Beigabe die Schriſt 
»Der Rultus de Genius« (Hamb. 1840, mit Ull⸗ 
mann) anſchließt, worin größtenteils intereffante theo- 
logijd- philofophifde Reitfragen behandelt werden. 
Treffliche Sammet find jeine »Deutidhen Bolts- 
biidber« (15.Uufl. von Ree, GiiterS1. 1894), die Mufter- 
fammlungen: »Fünf Biider deutfder Lieder und 
Gedichte von Haller bid auf die neueſte Zeit« (Leips. 
1835; 5. Wufl., hrsg. von Bernays, 1871) und »Die 
deutide Proſa von Mosheim bis auf unfre Tage< 
(Stuttg. 1848, 2 Bde.; 2. Uufl. von Klüpfel, 1860, 
8 Bode.), endlich der ⸗Wegweiſer durd) die Literatur 
Der Deutiden« (Leips. 1846; 4. Aufl., von Kiipfet 
gänzlich umgearbeitet, 1870, mit 3 Nachträgen) und 
» Die ſchönſten Sagen des klaſſiſchen Altertums «(Stutt- 
gart 1838—40, 3 Tle.; 24. Aufl. von Klee, Gütersl. 
1894). Neben dieſen eignen Erzeugniſſen ging aud 
die —— und überſetzung mancher fremden 
her, als: »Erleſene Gedichte von Paul Fleming, mit 
Flemings Leben« (Stuttg. 1820); »Der Froſchmãus⸗ 
ler, von Georg Rollenhagen« (überſeßt ins Neu— 
deutſche, Tübing. 1819); »Lamartines auserleſene 
Gedichte« (metriſch überſetzt, Stuttg. 1826); Barthe⸗ 
lemys und Merys »Rapoleon in Agypten« (tiberfegt, 
daf. 1829). Auch gab S. mit Tafel und Ofiander 
das Sammelwert ⸗Üüberſetzungen griechiſcher und rö⸗ 
miſcher Brofaifer und Didter« (Stuttg. 1827 ff.), fer- 
ner W. Hauffs »Sämtliche Schriften« (daſ. 1830) und 
W. Millers »BVermifdte Sdhriften« (Leipz. 1830) 
heraus. Cine Auswahl ſeiner kleinern proſaiſchen 
Schriften beſorgte Klüpfel (Freiburg 1882). Bgl. 
Klüpfel, Guſtav S., fein Leben und Wirken (Leipz. 
1858; eine kürzere Darſtellung, Stuttg. 1884), und 
die von Schwabs Sohn Chrijtoph Theodor S. 
herausgegebene Biographie ·Guſtav Schwabs Leben« 
(Freiburg 1883). Letzterer, geb. 2. Ott. 1821 in Stutt- 
gart, ſeit 1852 Profeſſor am Katharinenjtift dafelbjt, 
gejt. 17. Ott. 1883, ſchrieb aufferdem die no⸗ 
qraphie »Arlkadien, ſeine Natur, ſeine Geſchichte rc.« 
(Stuttg. 1852) und gab Hölderlins » Samtliche Werke< 
(Daf. 1846, 2 Bde.) heraus. 
Schwabach, unmittelbare und Bejirtsamtsftadt 
im bayr. Regbez. Wiittelfranfen, am Sdwabad 
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(Rebenflu der Regnitz) und an der Staatsbahnlinie 
Miincdhen-Bamberg-Hof, 318 m ii. M., hat eine ſchöne, 
1469—95 erbaute prot. Pfarrtirde (mit einem Satra- 
mientshiusdhen von Adam Kraft, Sdnigereien von 
Veit Stoß und Gemälden von Wolgemut und Mar- 
tin Schön), eine reformierte und eine fath. Rirde, 
Synagoge, einen funjtvollen Brunnen und (1905) 
10,342 meijt evang. Einwohner. S. hat 2 große Näh⸗ 
nadelfabrifen, Fabrikation von Gold-, Silber+ und 
leoniſchen Draht, bedeutende Metallfdligerei, Fabri- 
fen fiir Seife, Rerzen, Cijendrabt, Fayence und Ma— 
jolifaifen, Strumpfwirferci, viele Bierbrauereien ꝛc. 
Die Stadt hat ein Progymnaſium, ein Sdullehrer- 
jeminar, cine Briparandenanjtalt, eine Talmud. 
Xorabhjdule, ein Rettungs- und cin Reichswaiſ 

und ijt Sig eines Amtsgerichts, eines Forjtamts, eines 
Bezirlsgremiums, eines Dijtriftsrabbinats und einer 
Reichsbanknebenſtelle. — Die Stadt, einft Beſitz der 
Herzoge von Schwaben, gehirte 1160—1281 dem 
Kloſter Erbach, hierauf dem König Rudolf L, wurde 
1299 an den Grafen Emid I. von Naſſau verpfindet, 
1348 in cin ReidSlehen verwandelt und 1364 vom 
Burggrafen Friedrid) V. von Nilrnberg gefauft. Hier 
fand 16. Oft. 1529 ber Ronvent(Sdhwabader Kon⸗ 
vent) ſtatt, auf dem die von Luther verfaßten »Sdwa- 
bader Yrtifel« vorgelegt wurden, die Grundlage der 
Augsburgiſchen — Bgl. Petzoldt, Chronif 
ber Stadt S. (Scdhwabad 1854). 

Schwabacher Urtifel, |. Uugsburgijde Kon— 

feffion, S. 117. 
wabacher Schrift, |. Sdriftarten. 
abber, Tauwertwijder gum Sd wabbern 
(Trocenwiſchen«) des Decs. 

Schwabe, Injett, ſ. Schaben. 

Schwabe, 1) Samuel Heinrid, Ujtronom, 
geb. 25. Olt. 1789 in Defjau, gett Dajelbjt 11. April 
1875, jiudierte 1809—11 in Berlin, verwaltete die 
großväterliche Upothefe und widmete fid) ſeit 1830 
gang der Aſtronomie. Seit 1826 ftellte er regelmäßige 

obadhtungen der Sonnenflede an und erfannte 1843 
eine Periode von ungefähr 11 Jahren in der Haufig- 
feit ihres Auftretens. Cr fdrieb aud eine »Flora 
Anhaltina« (Berl. 1888 —39, 2 Bde.). 

2) Ludwig von, klaſſ. Philolog, geb. 24. Juni 
1835 in Giegen, ftudierte Dajelbjt und in Göttingen, 
habilitierte fid) 1859 in Giefen und wurde 1863 
auferordentlider Profeſſor daſelbſt, 1864 ordentlider 
Profeſſor in Dorpat, 1872 in Tiibingen. Er vere 
Sffentlidte: »De deminutivis graecis et latinis« 
(Giejen 1859), »Quaestiones Catullianae«(Ddaf.1862), 
kritiſche Ausgaben des Catull (daj. 1866 u. Berl. 1886), 
»De Musaeo Nonni imitatore« (Ziibing. 1876), » Die 
faijerliden Dezennalien und die alerandrinijden 
Miingen« (daf. 1896) und lieferte Neubearbeitungen 
von Teuffels »Gejdhidte der rimifden Literature (4. 
u. 5. Aufl., Leipz. 1881 u. 1890, 2 Bde.). 

Sdhwaben, ehemals deutſches Hergogtum, 
in Glterer Zeit aud ALemannien genannt, grengte 
gegen RN. an die Pfalz und an — egen O. an 
den Lech, gegen Süden an die Schweiz, Den Boden- 
fee und Vorarlberg, gegen W. an den Rhein und 
wurdeinOber- und Niederſchwaben eingeteilt, dod 
erhielt fid) Daneben die Einteilung in e, wie: 
Vreisgau, Algäu, Baar, Brenzgau, Klettgau, Kraid)- 
gau, ge au, —* au, Illergau, Kochergau, Orten⸗ 
gau, das Ries. S. Geſchichtslarte von Deutſchland I«. 

IGeſchichte.J Die früheſten nachweisbaren Bewoh- 
ner des Schwabenlandes waren Kelten, die im 1. Jahrh. 
v. Chr. am rechten Rheinufer von germanijden Völler⸗ 
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ſchaften verdrängt wurden. Obgleich ſchon Tiberius 
15 v. Chr. in dem Lande ſüdlich der obern Donau 
die Provinz Rätien errichtete, wurde das ſüdweſtliche 
Germanien doc) erſt um 100 n. Chr. dauernd unter⸗ 
worjen und zwiſchen Rhein, Lahn und Donau das 
Zehntland (Agri decumates, ſ. d.) geſchaffen, dod 
war ber römiſche Kultureinfluß tatſächlich nur gering. 
Seit —— des 3. Jahrh. drangen von Nordoſten 
her die Ulemannen (f. d.) ein, Die mit den vorhandenen 

ermanijden Bewohnern gu einem Stamme vers 
ſchmolzen; Dod) blieb jener Name mebr fiir die weſtlich 
vom Schwarzwald, dieſer —* Die öſtlich dieſes Ge- 
birges Anſäſſigen üblich. rd) die Niederlage bei 
Zulpich (496) wurden die Wlemannen dem früänkiſchen 
Reid) untertan, bebielten jedoch eigne Herzoge. Seit 
dem 7. Jahrh. fand das Chrijtentum bei ten Ein⸗ 
gang, fiir deſſen Verbreitung die ſchwäbiſchen Bis— 
titmer Konſtanz und Augsburg ſowie die von iriſchen 
Mönchen geſtifleten Klöſter (St. Gallen, Reichenau, 
Murbach u. a.) wirkten. Cin Aufſtand des Herzogs 
Theobald gegen Pippin wurde 746 gedämpft und hatte 
die Uojdafung der Herzogswürde und die Cingiehung 
großer Landjtride als Königsgut gur — fortan 
regierten zwei Grafen oder Kammerboten das Land. 
Unter Karl d. Gr. faßte die königliche Macht in S. feſten 
Fup, aber unter ſeinen —— geriet ſie in Verfall, 
und die königlichen Beamten, Kammerboten, Erchan⸗ 
ger (ſ. d.) und Bertold, empörten fic) gegen Kon— 
rad L; erſterer nahm den Titel eines Herzogs von 
Alemannien an. Nachdem ſie als Landfriedensbrecher 
917 hingerichtet worden waren, trat Graf Burk— 
hard (L.) als Herzog auf und fand Unbang. Als er 
919 Heinrid J. als König anerfannte, bejtatigte ihn 
Diefer in feinem Amt; ihm folgte 926 durd Heirat 
nuit feiner binterlajjenen Witwe der Graf Hermann L 
von Ojtfranfen al8 Herzog von S. Derjelbe ver- 
mablte (948) feine eingige Todjter Jda mit dem Sohne 
Kaiſer Ottos J., Ludolf, der Dadurd) 949 Herzog von 
S. wurde, aber das Herzogtum S. infolge jeiner 
Empörung gegen den Vater verlor, worauf es 954 
an Burfhard I. fam. Als diefer 973 finderlos jtarb, 
verlieh Kaiſer Otto IL. S. feinem Neffen Otto, dem 
Sohne Ludolfs, der 976 aud) Herzog von Bayern 
wurde. Nad) dejjen friihem Tod erbielt es (982) 
Konrad J., Sohn des Grafen Udo von der Wetterau, 
eines Oheims Ottos I. Diejem folgte 997 fein Nejfe 
Hermann IL, der aud) Elſaß beſaß und S. 1003 an 
ſeinen Sohn Hermann IIL. (gejt. 1012) vererbte. 
Seine Sdywejter Gijela, die Gemabhlin des Marlgra— 
fen Ernjt von Ojterreid), folgte ihin und führte nad 
ihres Gemahls Tode (1015) die Vormundſchaft über 
ihren unmiindigen Sohn Ernjt LL, vermähite ſich 
aber 1016 mit dem fpaitern König Konrad II. Ernſt II. 
emporte ſich gegen jeinen Stiefvater und verlor 1030 
S., das Konrad IL. an Gijelas gweiten Sohn erjter 
Ebe, Hermann IV., verlieh. WS diefer 1038 finder- 
los ftarb, folgte ifm des Raijers Sohn Heinrid, der 
1039 als Heinrid) III. den deutfden Thron bejtieg 
und 1045 den Pfaljgrafen Otto bei Rhein mit CS. 
belehnte; deſſen RNadfolger, Marfgraf Otto von 
Schweinfurt (1047— 57), ftarb ohne Erben. Run 

ab die Raiferin Ugnes das Herzogtum 1057 an ihren 

ibam, den Grafen Rudolf von Rbheinfelden (ſ. Rus 
dolf 1), der 1077 Gegenfinig Heinrids IV. wurde. 

Bereits 1079 hatte Heinvid) IV. das Herzogtum 
an Friedrich L, Grafen von Hobenjtaufen verliehen. 
Ullein nad) Rudolfs Tod erhoben defjen Sohn und 
Schwiegerſohn, Bertold von Rheinfelden und Vertold 
von Zahringen, Anſprüche auf S., und Friedrid 
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trat 1096 nidt bloß ben Breisgau und die Reichs- 
vogtet fiber Zürich an letztern, fondern aud) die wel- 
sien @iiter an Bayern ab. Ihm folgte 1105 fein 
ilterer Sohn, Friedrich LI. (der Einäugige). Als 
deſſen Sohn Friedrich 1152 Kaiſer geworden war, 
ab ec S. Dem nocd minderjihrigen Sohne ſeines 
Rorgiingers Ronrads IIL, Friedrich) IV. von Rothen- 
burg, und nach deſſen baldigem Tode (1169) S. nebjt 
bem Elſaß feinem eignen Sohne Friedrid) V., der 
1191 vor Akla ftarb, worauf S. an feinen Bruder 
Ronrad IIT. fam. Rad) defen Tode (1196) verlieh 
Saijer Heinrich VI. S. feinem jüngſten Bruder, Poi- 
lipp, der 1198 Rinig ward, aber im Kampf um die 
ibm von Otto IV. ftreitig gemachte Krone die ftau- 
fiihen Giiter verſchenlen mußte. Nad) feinem Tode 
(1208) und dem feiner Todjter Beatrix fam S. an 
Friedrich VL, den ſpätern Raijer Friedrich IL. Diefer 
bradjte viele verlorne Lehnsgüter wieder an das ſchwä⸗ 
biſche Haus zuriid, deſſen Gebiet fic) Durd das WUns- 
itecben Der Bahringer (1218) nod bedeutend erwei⸗ 
terte. Schon 1219 ernannte Friedrid feinen drei- 
jabrigen Sohn, Heinrich, zum Herzog von S. Da fic 
dieſer aber ſpäter gegen den Vater empörte, fo erbielt 
1235 da’ Herzogtum der nadmalige deutide König 
Konrad IV., Der eS 1254 auf feinen erjt zweijährigen 
Sohn, Ronrad V. (Ronradin), vererbte. WIS derſelbe 
1266 fid) riiftete, um fein Erbreich Sigilien in Beſitz 
nebmen, Derpfinbdete er Den Rejt feiner ſchwäbiſchen 
bungen, Darunter Das Marjdallamt in S., die 
Vogtei tiber Ulm und einen grofen Landjtrid auf 
der Leutfircher Heide, an den Grafen von Württem⸗ 
. Rad Konradins Tode wurde das Herzogtum 

S. nidt wieder beſetzt. 

Unter den ſchwäbiſchen Dynajten, den Markgrafen 
von Baden, den Pfalggrafen von Tiibingen, den 
Grafen von Hobhenjollern, den Herzogen von Tee ꝛc., 
nahmen fortan, wenn aud) von ihresgleiden ange- 
femdet und von den Königen oft gedemriitigt, die 
Grafen von BWiirttemberg die Srey we 
Stelle ein. Obwohl der Verſuch de3 Königs olf 
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lämpften fid) beide Parteien im jogen. Sdlegelertrieg. 
1378 mute Graf Eberhard auf die Landvogtei ver- 
idjten, die nun Her, riedrich von Bayern erbielt. 
Gefühl der Ur icperbeit bei Wenzels ſchwachen 
Regiment veranlaßte 1382 den Schwäbiſchen Städte⸗ 
bund, ſich in Ehingen mit dem Herzog Leopold von 
Oſterreich gu verbinden; auch die Ritlergeſellſchaften, 
deren es mehrere in S. gab, wie die ⸗Martinsvögel«, 
die Ritter smit bem Ldwene und »zur SKrone«, mit 
Graf Eberhard an der Spige, wurden in da8 Biind- 
ni8 aufgenommen. Als mebhrere ſchwäbiſche Stadte 
dem Grafen von Wiirttemberg 1388 bei Ddffingen 
unterlegen waren, ordnete König Wenzel die Wuf- 
löſung aller Bündniſſe an, gebot aber dafiir 1389 
den Landfrieden in Eger, an dem auger S. aud 
die Rheinlande, Bayern, Franfen, Heſſen, Thüringen 
und Meifjen teilnehmen follten. Bundeshauptmann 
fiir S. wurde Graf Friedrid von —— und zur 
Entſcheidung aller Streitigteiten bildete Das Reich ein 
Landfriedensgeridt. Dennod währten bis 1395 die 
Fehden der Stadte am Bodenfee und die der Schlegeler 
egen Wiirttemberg fort, bis endlich dieſes, unter- 
tiipt bon mehreren Fürſten, die Schlegeler gur Auf⸗ 
löſung ihres Bundes gwang. Als nad) Wengels Ab⸗ 
fegung (1400) Rinig Rupredt die Rechte der Städte 
verlegte, ſchloſſen Aurmainz, Wiirttemberg, Baden 
und 17 ſchwäbiſche Stidte 1405 den Marbader 
Bund. Kaiſer Siegmund verpfiinbdete 1415 in Kon- 
ſtanz mit Bewilligung der ReichSfiirjten die Land- 
vogtei S. an Hans Trudjef gu Waldburg. Das Un- 
en der Vefehdungen untereinander hdrte aud unter 
Albrecht IL. und Friedrich IT. nicht auf, ng omy die 
1436 geftiftete St. Georgsgeſellſchaft die Her- 
jtellung eines allgemeinen Friedens beabfidtigte und 
den Raifer Albrecht II. in feinen Plänen, die eine 
dauernde Friedensverfaſſung bezweckten, unterſtützle. 
Im J. 1487 vereinigten ſich infolge kaiſerlicher Be⸗ 
rufung alle ſchwäbiſchen Stände in Eßlingen 
und ſchloſſen Dann 14. Febr. 1488 den großen Schwä⸗ 
biſchen Bund (f.d.) zur Mufredthaltung des Land- 


von Habsburg, die Herzogswürde in S. auf feinen | frieden3; 1500 entjtand der Schwäbiſche Kreis 
pweiten Sohn, Rudolf, ju übertragen, miflang, fo | (j. d.). Deffenungeadtet hirten die Fehden nod nicht 
blieben Dod) Die herzoglichen Hoheitsrechte in S. dem villig auf. Schredlide Verwiijtungen richtete der 
Reidhe vorbehalten, und die Könige ließen fie nebft | Bauernfrieg (1525) in S. an, der tm Algäu und 
andern Gefiillen, Nutzungen und Emfiinften und den | Hegau feinen Unfang nahm. Um diefelbe Beit fand 
nod ubrigen Reichsfleclen und Kammergütern in S. die Reformation in S. ſchnelle Ausbreitung; aud 
durch lönigliche Landvögte in Ober- und Nieder- traten viele ſchwäbiſche Reichsſtände, vornehmlich 
chwaben verwalten. Die bedeutendern Herren Schwa | Wiirttemberg, Ulm, Reutlingen, Eßlingen, Heilbronn, 


bens errangen allerdings Reichsunmittelbarleit und 
Reichsſtandſchaft und fdieden aus der Landvogtei 
aus; die Heinern bagegen, ebenfalls reidsunmittel- 
bar, aber nicht im Beſitz der Reichsſtandſchaft, 
die ig: rary Landvdgte tatfidlich zu Herren. Schon 
unter olf gelangten nun aber die Grafen von 
Birttemberg in den Beſitz der Landvogtei in Nieder⸗ 
idwaben, ſpäter aud der im Eljak. Nad Rudolfs 
Tode (1291) begannen die Barteifiimpfe und Raub- 
ras 3 iſchen den Reichsſtänden, denen König Al— 
endlich 1307 durch den Landfrieden in Speyer 
tn Ende madjte. Die tibergriffe be3 Grafen tei TL 
von Biirttemberg und jeine Begünſtigung durd Kaiſer 
Ludwig den Bayer veranlaften 1331 die Bildung 
des Schwäbiſchen Stadtebundes (ſ. d). Oſter— 
tei) vermehrte ſeine Macht in S. durch Erwerbung 
Freiburgs (1368) ſowie des Breisgaues (1369). Die 
fleinern ſchwãbiſchen unmittelbaren Herren jtifteten 
um 1360 ben jogen. Sdlegelerbund (j. d.), Dent fic 
Ojterreidy anſchloß; dagegen verband fic) Eberhard 
von Wiirttemberg mit den Städten; feit 1367 be- 
Reyers Kono. = Veriton, 6. Wufl., XVIII. Bd. 








dem Sdhmalfaldifden Bunde bei, wofiir fie nad def- 
fen Auflöſung 1547 mit großen Gummen bejtrajt 
wurden; die Reichsſtädte aber verloren ihre demofra- 


batten | tijdje Verfaſſung und mußten dafür die alte arijto- 


fratifde wieder einfiibren. Bon nun an ftrebten 
Wiirttemberg und Ojterreidh, die Oberhand in S. gu 
erlangen, jene3 in Verbindung mit den proteftanti- 
ſchen, dieſes im Einverſtändnis mit den fatholifden 
Standen des Landes. Die ReidhSritteridaft bildete 
fortan eine beſondere Rorporation de Reides, und 
ald fie 1563 bie Rreisverfajfung anerfannt hatte, 
nahmen dod) die ——— zwiſchen den Kreis. 
ſtänden fein Ende. Im Weſtfäliſchen Frieden wurde 
das Eljak an Frankreich — und S. zur Zah⸗ 
lung von 984,705 Gulden Entſchädigungsgeldern an 
Schweden verpflidtet. Nachher war es wiederholt der 
Schauplatz der deutfden ———— und genoß nur 
1763—92 ungeſtörten Frieden. Aufs neue litt S. 
durch den franzöſiſchen Revolutionskrieg, und der 
Friede von Liineville beſtimmte 1801, dah alles 
auf dem linfen Rheinufer liegende Gebiet des ſchwä⸗ 
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biſchen Kreiſes an Frantreid fiel, und dak die welt- 
lidhen Staaten als Entſchädigung fiir ihre verlornen 
Gebiete die geijtliden Stifterund Reichsſtädte erbielten. 
1806 bebielten nur die Fiirjten von Baden, BWiirt- 
temberg, Bayern, Hejfen- Darmitadt, Hobengollern, 
Liedtenjtein und Leven die Gouveriinitat. Leyen 
verlor fie 1814, und Hohenzollern trat feine Sou— 
verãnitãt 1849 an Preußen ab. Val. Pfifter, Prag- 
matiſche Gefdhidte von S. (Heilbr. u. Stuttg. 1803— 
1827, 5 Bde.); LQeidtlen, S. unter den Römern 
(Freiburg 1825); Ch. Fr. Stalin, Wirtembergiſche 
Geſchichte ee 4 Boe.); P. Fr. Stai- 
lin, Gefdhichte Wiirttembergs (Gotha 1882—87, 
Bd. 1); Keim, Schwäbiſche Reformationsqeidhidte 
(Tiibing. 1855); Baumann, Die Gaugraffidajten 
im wirtembergifden S. (Stuttg. 1879) und Forjdun- 
gen zur ſchwäbiſchen Geſchichte empt. 1898); Dorn, 
ie Vereinddung in Oberidwaben (daf. 1904). 
aben (friiber Sdhwaben und Neuburg), 
Regierungsbezirk des Königreichs Bayern, grenzt im 
©. an Oberbayern, im RN. an Mittelfranten, im BW. 
an Wiirttemberg , im Siiden an Tirol und Vorarl⸗ 
berg und an den Bodenfee (ſ. Karte »Bayern«), 
wurde 1838 aus dem friihern Donaufrei8 und einem 
Teil ded friihern Rezatkreiſes gebildet, umfakt dads 
ehemalige Hochſtift Augsburg, die gefiirfteten Ubteien 
Rempten und Lindau, das Filrjtentum Neuburg, 
die Marfgrafidaft Burgau, viele freie Reichsſtädle, 
* B. Augsburg, Kempten, Lindau, Kaufbeuren, 
onauworth, nebſt vielen Herrſchaften x. und ent⸗ 
ält 9825 qkm (178,44 OW.) mit (905) 753,177 
inw. (darunter 101,919 —— 646,220 Ka⸗ 
tholilen und 3703 Juden). Der Regierungsbezirk be- 
fteht aus 11 unmittelbaren Städten (Augsburg, Dil- 
lingen, Donauwdrth, Giingburg, Kaufbeuren, Remp- 
ten, Lindau, Memmingen, —— a. D., Neuulm 
und Nördlingen) und 20 Bezirksaͤmtern und hat 
Uugsburg zur Hauptitadt. 


3 DRilo-| Danes | Gin. Cinw. 
Bezirksamter | — | len | 1908 a 











Mugsburg (Stadt u. Bey). | 302 5,48 |136018; 450 
Dillingen (Stadt u. Bey.) .| 631 | Ilse | 44077 70 
Donauwöorth (Stadt u. Bes.) | 661 | 12,01 | 38937 59 
pafet 2. ew wee 499 9,06 | 19443 39 
Giinjburg (Stadt u. Bey.) .| 414 7,52 | 35367 85 
Siertiffm 2. ww ee 301 | 57 | 20259 67 
Kaufbeuren (Stadt u. Bey.) | 524 9,52 | 83035 63 
Kempten (Stadt u. Gey.) 601 | 10,01 | 55954 93 
Srumba® . . ww ee $28 5,96 | 24341 74 
Lindau (Stadt u. Bey). «| Bll 5,65 | 889% 125 
Diemmingen (Stadt u. Bes.) | 580 | 10,53 | 42957 74 
Mindelheim. . . . . 570 | 10,35 | 34742 61 
Reuburga.D.(Stadtu. Bez.) | 673 | 12,22 | 38179 58 
Renulm (Stadt u. Bey.) .| 350 6,36 | 31634 90 
Réirbdlingen (Stadt u. Bey). | 536 9,73 | 39054 73 
Deeborf. . « we 2 540 9,81 | 24947 46 
Saowabmiindgen . 363 6,50 | 22664 62 
Gonthofen . . .... 1004 | 18,23 | 35074 85 
Wertingnm . . . . we 317 5,76 | 18886 59 
Susmarspaufen . . . «| 821 5,a3 | 16243 51 


Der größte Teil ded Landed ijt entweder ganz eben 
(Donauried und Ledfeld) oder nur von Hiigelreiben 
durchzogen, und nur der Norden, wo der Jura, und 
dev Siiden, wo ein Teil der Algäuer Ulpen S. durd- 
iehen, find gebirgig. Hauptfluß ijt die Donau, die 
* lints die Wörnitz, rechts auf der Grenze gegen 
Württemberg die Iller, dann die Roth, Günz, Mindel 
und Zuſam und auf der Grenze gegen Oberbayern 
den Lech aufnimmt. Von Seen iſt nur der Bodenſee 
zu nennen, der den ſüdweſtlichen ſchmalen Streifen 


Schwaben (Regierungsbezird) — Schwabenſpiegel. 


des Landed berührt. Ackerbau und Waldwirkſchaft 
liefern reichen Ertrag, aud die Viehzucht ijt befon- 
ders im Silden von großer Bedeutung (Algäuer Rin⸗ 
der), aus dem Mineralreid) gewinnt man Marmor, 
Eiſen xc. Die Ynduftrie bejteht in Woll- und Baume 
wollfpinnerei, Baumwoll⸗ und Leinweberei, Kattun⸗ 
druderei, Mafdinenbau, Fabritation von Papier, 
Glas, Metallwaren, Chemifalien xc. und Bierbraue- 
rei. Der Handel wird unterſtützt durd eine Handels- 
fammer (in — — und vier Bezirfsqremien. 
liber die ſechs Reichstagswahlkreiſe des Regbes, S. 
vgl. die Karte »Reichstagswahlen«. Val. Hiibler, 
ayriſch Schwaben und Reuburg und jeine Nachbar⸗ 
—— (Stuttg. 1901); Zenet ti, Der geologiſche Auf⸗ 
des bayeriſchen Nordſchwabens c. (Augsb. 1904) ; 
»Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für S. und Neu⸗ 
— (aſ., ſeit 1874). 
chwabenalter, im Vollsmund ſcherzhaft für das 
40. Lebensalter, weil die Schwaben vor dieſem nicht 
verſtändig werden ſollten (vgl. Schwabenſtreich). 
wabenberg, Berg, Buſſen. 
wabengau, ſ. Nordſchwaben. 
wabenſpiegel, deutſches Rechtsbuch, in den 
ara riften bis gum 15. Jahrh. als »Land- und 
ehnrechtsbuch⸗ —* auch als ⸗Kayſerrecht«, 
»Spiegel kayſerlichen und gemeinen Landrechts«, im 
17. Jahrh. als S. bezeichnet. Der S. ijt in oberdeut⸗ 
ſcher Mundart von einem unbelannten Verfaſſer ge— 
ſchrieben. Die Entſtehung des Rechtsbuches ward mit 
Recht von Fider und andern wm 1275 angeſetzt; 
Rockinger dagegen verlegt die erſte Abfaſſung in das 
Jahr 1259 nad Bamberg, eine überarbeitüng vor 
Ende 1265 nad) Wiirzburg. Die Hauptquelle des 
Sdwabenjpiegels ijt der »Sadjenfpiegel«, der jedoch 
nicht unntittelbar, jondern in derjenigen Umarbeitung 
benugt wurde, die fid) »Spiegel aller deutſchen Leute< 
benennt. Diefer » Deutichentpiegel, Der erjt 1857 in 
Der Innsbrucker Univerſitätsbibliothel wieder auf- 
gefunden wurde, ijt entſtanden zwiſchen 1235 und 
1268; er folgt in der Hauptiade dem Sachſenſpiegel, 
befeitigt aber die auf Sachſen bezüglichen Steller 
und manches, was antiquiert erfdien. Dagegen ent- 
hilt er bis gu Buch II, Art. 12, § 13, Zuſaätze aus 
Dem romifden und fanonifden Recht, aus den Reichs⸗ 
gejefen und Dem Ungsburger und Freiburger Stadt- 
rect, Der Kaiſerchronik, der Bibel und aus andern 
Quellen. Bon jener Stelle an ijt der Deutſchenſpiegel 
meiſt eine fliidtige, oft inforrefte hochdeutſche über⸗ 
ſetzung des Sadjenjpiegels. Der S. folgt mur im 
erjien Teile des Landredts dem Deut} henfpieget 
— genau; im zweiten Teile desſelben und im 
Lehnrecht ijt er frei; er benutzt römiſches und fano- 
niſches Rect, —— Reichsgeſetze, alemanniſches 
und bayriſches Vollsrecht, Aufzeichnungen des Augs⸗ 
burger Stadtrechts, die Bibel, Predigten u. a. Der S. 
will das in ganz Deutſchland geltende Recht darſtellen, 
hat aber öfter Beziehungen auf Schwaben. Wie der 
Sachſenſpiegel, erlangteer auch im Ausland maßgeben⸗ 
des Anſehen in den Gerichten und ward ins Lateini- 
fdje, Franzöſiſche und Tſchechiſche überſetzt. Auf der 
Grundlage des Schwabenſpiegels verfaßte der Für— 
ſprech Ruprecht von Freiſing für die Stadt Freiſing ein 
Rechtsbuch, von 1828; ungefähr zu gleicher Zeit wurde 
der S. für das Land Freiſing zu einem Landrechtsbuch 
verarbeitet; beide wurden im 15. Jahrh. gu einem 
Rechtsbuche vereinigt und waren namentlid von 
Einfluß auf das Recht bayrifder Städte (Münchener 
Stadtrecht) und das Landrecht Kaiſer Ludwigs des 
Bayern. Die erſten Ausgaben des Schwabenſpiegels, 


Schwabenſtreich — Schwäbiſcher Kreis. 


ohne Orts⸗ und Jahresangabe, reichen bis in das 
15. Jahrh. — Die erſte mit Datum verſehene iſt 
don 1480. Kritiſch geſichtet ſind erſt die Ausgaben von 
Laßberg (Tübing. 1840) und von Wadernagel 
(Riri) 1841). Eine Handausgabe mit Wörterbuch 
bejorgte Gengler (2. Uufl., Erlang. 1875). Das 
Lehnrecht mit einem guten Kommentar ijt enthalten 
in Gchilter$ »Codex juris alemannici feudalis« 
(1696, 1728). Bgl. Fider, Zur Genealogie der Hand- 
idriften des Schwabenfpiegels (Wien 1862) und über 
die Entſtehungszeit des Schwabenfpiegels (daſ. 1874); 
Rodinger, Berichte fiber die Unterfudung von 
Qandjdriften bes fogen. Schwabenſpiegels (bis jetzt 
16 im den Sigungsberigien der Wiener Wfademie) 
und über Die Ubfajjung des faijerliden Land- und 
Lehnrechts (Miind. 1888—89); Haiſer, Zur Ge- 
nenlogie der Schwaben{piegelhandidriften (Weim. 
1876—77, 2 Hefte). Cine fritijde Ausgabe wird von 
Rodinger vorbereitet. Der Deutidenjpiegel wurde von 
wider Innsbr. 1859) herausgegeben, dad Rechts⸗ 
bud Rupredts von Freifing von G. L. v. Maurer 
(Stuttg. 1839). 

Shwabenftreich , Bezeichnung fiir eine tiridte, 
alberne Handlungsweije, gu deren Entitehung die 
alte Vollserzãhlung von den fieben Schwaben Ber- 
anlafjung gegeben haben mag. Jn iibereinjtimmung 
damit waren die Schwaben lange eit die Zielſcheibe 
des SpotteS andrer deutfder Stimme wegen der 
ignen nadgejagten Unbebholfenheit. Befanntlid hat 
Upland in jeinem Gedidht ⸗Schwäbiſche Kunde« dem 
Uusdrud die entgegengeſetzte Bedeutung gegeben. 
Bgl. UW. Keller, Die Schwaben in der Geſchichte des 
Voltshumors (Freiburg 1907). 

Sdhwaben und Neuburg, bayr. Regierungs- 
bezirt, ſ. Schwaben, S. 98. 

be von der Heide, Ernſt, ſoll in ſeinem 
Voetiſchen Büchlein⸗, das nad Angabe der Zeitge⸗ 
noſſen 1616 in Frankfurt a. O. erſchienen, aber nicht 
wieder ans Licht gesogen ijt, ſchon in deutſcher Sprache 
die poetiſchen Grundſütze angewandt haben, durd) 
deren Verlündigung fic) Opitz ſpäterhin fo hohen 
Ruhm erwarb. über fein Leben find erſt in neuerer 
Zeit einige Nachrichten ermittelt worden, wonach er 
1609 in Heidelberg immatrikuliert und 1626 im pol⸗ 
niſchen Lager in Danzig graujam bingeridjtet wurde. 
Bgl. Rubenfohn im »Euphorion«, Bd. 1 (Bamb. 
1894); Sellinet, ebenda, Bd. 3 (1896), und Schlöſ⸗ 
jer, ebenda, Bd. 6 (1899). 

Schwabing, friiher ſelbſtändige Stadt, jest als 
22. Besirf Der Stadt München einverleibt. Dazu das 
Dorf Hirf dau mit Eiſenwert und Maſchinenfabrik. 
Schwäbiſch (jh waibijde Mundart), ſ. Deut- 
ihe Sprache, S. 743. ud 496 

spite wie ts Hodhebene, ſ. Bayern, 
abijde Mlb, ſ. Sura, deutider, S. 383. 
äbiſche Dichter, früher gewöhnliche Be- 
zichnung der Minneſinger (f.d.), weil fie fic) meiſt der 
oberbeuth den oder ſchwäbiſchen Mundart bedienten. 
ine neue ſchwäbiſche Dichterſchule beginnt zur 
it der Befreiungskriege mit L. Uhland, an den ſich 

. Schwab, J. Kerner, K. Maver, G. Pjizer, E. Mörile, 
B. Hauff u. a. anſchließen. Nationalgefiihl, Berjenten 
in Die Natur und Reinheit der Phaniaſie Hharatteri- 
fieren dieje Didjter, die vorzugsweiſe als Lyriter her- 
vortreten. Vgl. WU. Mayr, Der ſchwäbiſche Didter- 

bund (Qnnsbr. 1886); ferner: Holder, Geſchichte der 
idwibijdjen Dialeftdidtung (Heilbr. 1896); Krauß, 
se Literaturgeſchichte (Freiburg 1897—99, 
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| Schwäbiſche Raifer (ridtiger: Rinige) be- 
zeichnet die Herrſcher Deutſchlands aus dem hobhen- 
ſtaufiſchen Hauje, weil fie aus Sdwaben gebiirtig 
waren und dieſes Herzogtum (jf. oben, S. 96) beſaßen. 

Schwäbiſcher Bund, Vereiniqung der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Stände gur Aufrechthaltung des von Raijer 
Friedrich IIT. 1486 gebotenen Landfrieden3 in Schwa⸗ 
ben, wurde nad) dem Blan de3 Mainzer —— 
Bertold von Henneberg (jf. Bertold 2) 14. Febr. 1488 
in Eplingen gefdlofjen. Urfpriinglid) von der St. 
Georgsgeſellſchaft und 22 —* Städten ge- 
bildet, zählte der Bund bald die Herren von Tirol, 
Württemberg, Brandenburg⸗ Ansbach, Baden und 
Bavyern-Miinden, die Biſchöfe von Augsburg und 
Konſtanz, fpiter aud Heſſen, Trier und Kurpfalz 
gu feinen Mitgliedern. Die Aufſicht im Bunde hatte 
ein Bundesrat, der aus drei Rollegien mit je neun 
Räten und einem Hauptmann fiir die Fürſten, die 
Stadte, die Prälaten nebjt Rittern beftand. Für alle 
ſpätern Biinde vorbildlid) war die Bundesverfaſſung, 
die cin Bundesheer von 12,000 Mann gu Fuß und 
1200 Reitern vorjah; —F Schlichtung innerer Strei⸗ 
tigteiter wurde ein Bundesgericht eingeſetzt. Die 
Einung, urſprünglich auf acht Jahre geſchloſſen, wurde 
{puter erneuert. Cine wirkſame Täligkeit entwickelte 
der Bund beſonders durch energiſches Einſchreiten 





1519 aus dem Lande trieb, und 1525 gegen die auf- 
tändiſchen Bauern, die der Bundeshauptmann 
ruchſeß von Waldburg im Verein mit Rurtrier und 
Pfalz 2. Juni bei KonigShofen a. d. Tauber und 
4. Juni bei mag ors gerfprengte. Seit Unbeginn 
öſterreichiſchen Einflüſſen zugänglich, iiberlieferte ex 
Württemberg 1520 dem oa ¢ Habsburg und trat 
aud) der UWusbreitung der Reformation entgegen. 
Letzteres führte aber zu Spaltungen zwiſchen den Mit⸗ 
gliedern und zur Auflöfung. Als 2. Febr. 1534 der 
trag abliee, durch den Bund 1523 erneuert 
worden war, lijte er fic) von felbjt auf. Verſuche, 
ibm gu erneuern, die 1535 der bayriſche Rangler Ed 
und 1547 Kaiſer Karl V. madten, blieben * Er⸗ 
folg. Bgl. Oſann, Zur Geſchichte des Schwäbiſchen 
Bundes (Gieh. 1861); Schweizer, Vorgeſchichte und 
Gründung des Schwiibifden Bundes (Zürich 1876); 
Klüpfel, Urkunden zur Geſchichte des Schwäbiſchen 
Bundes 1488—1533 (Bd. 14 u. 31 der Bibliothel 
des Literariſchen Vereins in Stuttgart, 1846—53). 
Schwäbiſcher Fura, ſ. Jura, deutſcher, S. 383. 
Sch wabifder Kreis, ciner der zehn Kreiſe ded 


ren ben Herzog Ulrich von Wiirttemberg, den er 


S. 632), umfapte qriptenteils das alte Sdiwaben, 
wurde begrengt von der Schweiz, Dem ober- und furs 


| ehemaligen Deutiden Reidjes (vgl. Kreisverfaſſung, 


. | rheinifden, frantijden, bayrifden und öſterreichiſchen 


Kreis und nad Ubtretung des Elſaß von Frankreich. 
Der Kreis war mehr als die andernin Eleinere Tervrito- 
rien zerjplittert. Der Fladengehalt betrug 34,700 qkm 
630 DW2.), auf denen ca. 2,500,000 Ein. lebten. Die 
reisſtände gliederten fid) in die fiinf Biante der 
eiſtlichen, Der weltliden Fürſten, Der Prälaten, der 
Scalia und Herren und der Stiidte. Bur Bant der 
Lae a Fürſten gebirten: die Hochſtifter Konſtanz 
und Augsburg und die gefürſteten Abteien Kempten, 
Ellwangen, Lindau und Buchau. Die Bank der welt⸗ 
lichen Fürſten begriff in ſich: das Herzogtum Wiirt- 
temberg, die Markgrafſchaft Baden (Baden⸗Durlach, 
Baden-Baden, Baden Hodberg), die Fiirjtentiimer 
Hohenzollern, die gefiirjiete Grafſchaft Thengen, die 
Lande ded fürſtlichen und gräflichen Hauſes Ottingen, 
die gefürſtete Grafſchaft Klettgau, das fürſtliche Haus 
7* 
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Liedhtenftein. Auf der Bank der Prälaten waren ver- 
treten: Die Ubteien Weingarten, Urſperg, Schuſſen⸗ 
ried, Mardthal, Petershauſen, Rwiefalten, Gengen- 
bad) u.a. Bur Bank der Grafen und Herren gehör⸗ 
ten: die Romturei des Deutſchen Ordens Alſchhauſen, 
die Fürſten bergſchen und Montfortiden Herrjdaften, 
die Graffdaften der Trudfefje von Waldburg, der 
Grafen Hugger u. a. Wuf der Bank der Stadte ſaßen 
die Vertreter von 31 Reichsſtädten, darunter: Uugs- 
burg, Ulm, Eplingen, Reutlingen, Nördlingen, 
Rottiveil, Heilbronn, Memmingen, Lindau, Ravens- 
burg , Rempten, Kaufbeuren, Weil, Wimpfen und 
DOffenburg. Die freisausfdreibenden Fiirjten waren: 
Der Herjog von —— der Biſchof von Augs⸗ 
burg, der Markgraf von Baden und der Biſchof von 
Ronjtan3. Das Direltorium fiihrte Wiirttemberg. 
Die Kreistage wurden in Ulm gebhalten. Zum Kam—⸗ 
mergeridt ernannte der Schwäbiſche Kreis zwei Aſſeſ⸗ 
joren, cinen evangelijden und einen fatholijden. 
Val. Langwerth von Simmern, Die Kreisver- 
fajjung Maximilians I. und der ſchwäbiſche Reidhs- 
frets (Heidelb. sty 
—— * angans, ſ. Schuhplattler. 
Schwäbiſcher Merkur und Schwäbiſche 
Kronik, zweimal täglich in Stuttgart erſcheinende 
Zeitung nationalliberaler Tendenz 1785 begrün⸗ 
Det, ijt ſie ſeitdem ununterbrochen tm Beſitz der Fa- 
milie Clhen geblieben. Sie trat [don frühzeitig fiir 
eine nationale Einigung Deutidlands unter preubi- 
ſcher Führung ein. Zu ihren Veitarbeitern gehörten 
D. F. Strauß, G. Rumelin, Paul und Gujtav Pji- 
get U. Schäffle. Chefredatteur von 1854—94 war 
tto Elben (j. d.), gegenwiirtig Karl Elben. Bal. 
D. Elben, Gefdidte des Schwäbiſchen Merkurs 
1785 —1885 (Stuttg. ews 
Schwäbiſcher Stadtebund, Verdbindung von 
22 ſchwäbiſchen Stidten, darunter Uugsburg, Ulm, 
Reutlingen, Heilbronn, die fid) auf Antrieb Kaiſer 
Ludi wigs de Bayern 20. Nov. 1331 gu gegenfeitigem 
Beijtand verpflicdteten. 1340 traten die Grafen von 
Wiirttemberg, Ottingen, Hohenberg u. a. dem Bunde, 
der wiederholt erneuert wurde, bei. Win 4. Juli 
1376 traten 14 ſchwäbiſche Städte, fiir ihre Sider- 
heit beforgt, gu einent bejondern Bund auf vier a 8 
— und fdlugen 21. Mai 1377 den Grafen 
(rid) von Württemberg bei Reutlingen; 31. Mai 
befreite fie Karl IV., der Rs ihnen bisher mißgünſtig 
geseiat, von der Udht. Bis 1385 war die Zahl der 
tglieder auf 32 geftiegen. 1387 wurden in einen 
Streit zwiſchen Herzog Stephan von Bayern und 
Ersbifdot Pilgrim von ig aud) die Städte 
und Graf Eberhard LV. von Wiirttemberg verwicelt. 
Letzterer brad im Verein mit dem Pfalzgrafen Rup- 
rect, Dem Burggrafen Friedrid) von Niirnberg u. a. 
24. Ung. 1388 in der Schlacht bei Döffingen die Macht 
des Bundes. König Wenzel, der fid) in der Heidel- 
berger Cinigung 26. Jult 1384 an die Spige der 
ſchwãbiſchen Stadte gejtellt hatte, bewog 1389 den 
größten Teil ber Bundesmitglieder zur Teilnahme 
am Landfrieden von Eger; damit erreichte der Bund 
fein Ende. Bündniſſe ſchwäbiſcher Stadte entitanden 
gwar aud) im 15. Jahrb. nod) mehrmals, famen aber 
jenem großen Bund bei weitem nidt an Bedeutung 
leich. Bgl. Viſcher, Geſchichte des Schwäbiſchen 
tiidtebundes der Jahre 1376—1389 (in den ⸗For⸗ 
ſchungen zur deutſchen Gejdhidtec, Bd. 2, Gotting. 
1861) und Sur Gefdidte des Schwäbiſchen Stadte- 
bundes (ebenda, Bd. 3). 
Schwäbiſches Meer, foviel wie Bodenfee. 


Schwäbiſcher Langaus — Schwägerſchaft. 


Schwäbiſch⸗ Gmünd, Stadt, ſ. Gmünd 1). 
pp sgt :Hall, Stadt, ſ. Hall 3). 
abmiindjen, Hleden u. Bezirlsamtshaupt⸗ 

ort im bayr. Regbez. Schwaben, an der Sinfel und der 
Staatsbahnlinie Pleinfeld—-Angsburg-Budloe, hat 
eine evangelijde und eine fath. Rirde, A ericht. 
mechaniſche Weberei, cine Malzfabrik, 8 Qunjtmiiblen, 
Vierbrauerei, Mollerei und (1905) 3606 mieiſt tath. 
Cinwobhner. 

Schwäche (Debilitas), in der Medizin ein viel- 
deutiger Ausdruck. Allgemeine Körperſchwäche, 
die auf mangelhafter Ernährung und daher auch 
mangelbafter Funttion aller Organe beruht, fommt 
vor nad ſchweren, fieberhaften Krankheiten, bei vie- 
len erſchöpfenden dronijden Krankheiten und als 
einfade UlterSerideinung (Altersſchwäche). S. 
des Denfvermigens, ſ. Geiſtesſchwäche; allgemeine 
S. der Kinder, joviel wie Pädatrophie (ſ. d.). 

Stee eanwandlung, |. Ohnmacht. 

S a Pande, an der Börſe die Spefulan- 
ten, die iiber wenig Kapital verfiigen und darum bei 
ungiinjtigem Berlauf ihrer Geſchäfte nidjt viel gu- 
a haben. [einverleibt. 

wachhauſen, friiber Dorf, 1902 in Bremen 
wachſichtigkeit (Amblyopie), Schwäche 
des Sehvermögens, geht in allen erdenfliden Ab⸗ 
ftufungen in vdllige Blindbheit ( Amauroſis) liber. Die 
S. ijt in Der Mehrjahl der Fille nur ein Symptom, 
das fic) gu den verſchiedenſten anatomijden Störun⸗ 
gen des Auges, Des Sehnervs und des Gebirns bin- 
gugelellen fann. Qierher gehört aud) diejenige S., 
ie durch Nichtgebrauch des Auges allein gu erflaren 
ijt, wie diejenige, die man oft bei Dem ſchielenden 
Auge findet (amblyopia ex anopsia). Die S. kann 
nicht wie bei Kurzſichtigkeit, überſichtigleit und Weit- 
fichtigteit durch optifde Hilfsmittel (Brillen) aus- 
geqliden werden. Höchſtens fann man durd) An⸗ 
wendung von Vergrdferungsglafern (Qupen) die Seh⸗ 
kraft der Schwachſichtigen etwas verbefjern. 

Gawennen’ f. Geiſtesſchwäche. 

wach ftromtednif , ſ. Eleftrotednit, S. 687. 

wächung (lat. Stuprum), der außereheliche 
geſchlechtliche Gebraud) einer Frauen$perjon. Bgl. 
aud) Defloration. 

Schwaden, ſ. Text sur Tafel »Bergbauc, S. I 
(Wetterwirtſchaft). 

wadengras (Schwaden) 
adengriige (Mannagrütze) 

Schwadron, ſ. Esladron. 

Schwadronieren (wahrſcheinlich v. oberdeutſch. 
ſchwadern oder ſchwatern, »ſchwatzen«), in hoheni, 
uverſichtlichem Ton, doch ins Gelag hinein ſchwatzen; 

chwadronör, Schwätzer, Maulheld. 

Schwadwender, ſ. Heuerntemaſchinen, S. 290. 

Schwager, Schwägerin, ſ. Schwägerſchaft. 
S. als Bezeichnung des Poſtillions ſ. d.; aud ſoviel 
wie Senner (vgl. Schwaige). 

Schwägerſchaft (oder Affinität), das Ver— 
hältnis des einen Ehegatten zu den Verwandten des 
andern. Mit den Verwandten ſeines Gatten iſt jeder 
von beiden Ehegatten »verſchwägerte, während die 
Verwandten des einen Ehegatten ſelbſt gu den Ver⸗ 
wandten des andern Ehegatlen in feinerlet Familien⸗ 
verhältnis ſtehen, wenn man aud ihr Verhältnis im 
—— Leben nicht ſelten ebenfalls als S. E 

ezeichnen pflegt. In Anſehung der eigentlichen S. 
ijt gu unterſcheiden: 1) Die fogen. Stiefverwandt- 
fdaft, das —— —— dem einen Ehegatten 
und den Deſzendenten des andern Gatten, die nicht 


) ſ. OQlyceria. 


Schwägrichen 


zugleich auch Deſzendenten des erſtern ſind. Das 
Rind meiner Frau, das nicht auch zugleich mein leib- 
fides Rind ijt, mein Stieftind, ijt mit mir nur ver- 
ſchwägert, nidjt verwandt. 2) Die fe ra og 
verwandt{dhaft, das BVerhiltnis des einen Ehe 
gatten (des Schwiegerſohnes oder der Schwieger- 
todjter) zu Den Ujzendenten (dem Schwiegervater oder 
der Schwiegermutter) des andern Ehegatten. 3) S. 
im engern Ginne, das Verhältnis eines Ehegatten gu 
den Seitenverwandten des andern, namentlid) ju 
defen Geſchwiſtern. Der Bruder meiner Frau tit 
mein Shw ager, ihre Schwejter meine Shwigerin 
(nicht aber auch die Ehefrau jene3 meine Schwaͤgerin 
oder Der Ehemann diefer mein Schwager). Die Linie 
und der Grad ber S. bejtimmt fid) nad der Linie und | 
bem Grade der fie vermittelnden Verwandtſchaft 
($ 1590, Ubf. 1, des Bürgerlichen Geſetzbuches). Jn 
demjelben Grade nämlich, in dem eine Perſon mit 
dem einen Ehegatten verwandt Re ift fie mit dem 
andern Ehegatten verſchwägert. Die S. dauert aud) 
nod Uuflofung (Tod, Sdhetdung x.) der Ehe, durch 
die fie begriindet wurde, nod) fort (§ 1590, Abſ. 2). 
Die rechtlidje Bedeutung der S. ijt der Verwandt- 
ſchaft gegenüber cine untergeordnete, indem die S. 
namentlic) fiir dad Erbrecht und ebenjo fiir bas Vor- 
mumdjdaftsredht ohne Einfluß ijt. Dagegen ijt Ehe⸗ 
ſchließung zwiſchen Verſchwägerten in gerader Linie, 
alfo 3. B. gwijden einem Witwer und der Schwieger⸗ 
mutter, nad § 1310, Abſ. 1, verboten, nicht aber zwi⸗ 
{den dem Witwer und feiner Schwägerin. Nad der | 
Zwilprozeßordnung, der Strafprozeßordnung und 
einigen andern Reichsgeſetzen berechtigt S. gur Zeug⸗ 
nisverweigerung, ſchließt Den Richter oder Gerichts⸗ 
vollzieher von der Ausübung ſeines Amtes aus, | 
macht zur Mitwirfung bei gewiſſen Rechtsgeſchäften 
unfabig und beredjtigt gur Anfechtung gewiſſer Ver⸗ 
trige. — Yn Ofterreid ijt S. in viel weiterm Um⸗ 
fang Ehehindernis, da hier einem Ehegatten die Ehe 
mit all denen unterfagt ijt, die Der andre nidt heiraten 
burfte. — Jn England bejteht, trogdem das Unter- 
haus dafür wiederholt eingetreten ijt, infolge des Wi- 
derſtandes des Oberhaufes heute nod) das Cheverbot. 
un, Chr. Fr., Botanifer, ſ. Schrog. 
agrin, joviel wie Sennerin, ſ. Schwaige. 
(mittelhochd. swéher), in Heffen und 
Oberpfals fiir Sdhwiegervater und Schwager, welde 
Borter daraus entjtanden find. 7 
Sdhwaige, Biehhof mit dazugehörigem BWeide- 
plas; wie Ulp-, Sennhiitte; daher: | dh waigern, Rafe 
; Shwaiger, Shwaigerin (Schwager, 
Sdwagrin), Senn, Sennerin (f. Alpenwirtſchaft). 
—— Stadt im württemberg. Necarfreis, 
Oberamt Bracenheim, am Leinbad) und an der 
Staatsbahnlinie eee ee 188 m it. M., 
iit Hauptort der Grundherrſchaft Neipperg, hat eine | 
wang. Rirde, ein Schlof mit fath. Rirde, ein neues | 
Rathaus (1906), Forjtamt, ein Dainpfſägewerk, Wein- 
bau und (1905) 2136 meift evang. Einwohner. 
Sdhwajen (Sdhwojen, Shwaien, Sdhwin- 
—9— das Drehen eines Schiffes vor dem Anler, am 
at oder an einer Boje, fei es durch Wechſel der Ge- 
—— oder Winddrehung, ſei es durch 
fen mit Leinen oder Schleppdampfern. 
Schwalbach, 1) Dorf im preuj. Regbez. Trier, 
Seis Saarlouis, hat eine tath. Kirche, Steintohlen- 
bergbau und (1905) 2924 Einw. — 2) S. Langen- 
cwalbach. 








Schwalbacher Natter, foviel wie Askulap⸗ 
chlange, ſ Nattern, S. 452. 
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Schwalbe (Hirundo L.), Gattung der Sperlings- 
vigel aus der Familie der Schwalben (Hirundinidae), 
fletne, breitbriijtige, kurzhälſige, plattfipfige Vögel 
mit furzemt, plattem, an der Spitze etwas gekrümm⸗ 

—— ſehr weiter Rachenöffnung, kurzen, 
ſchwachen Füßen und Zehen, langen, ſchmalen, gu- 
eſpitzten Flügeln und mehr oder weniger gegabeltem 
Seman, Die Schwalben find fiber alle Erbdteile 
verbreitet, in lältern Ländern Zugvögel, in wirmern 
Stridpigel. Die deutſchen Urten ziehen bis in die 
fiidlidjten Lander Ufrifas ; dak eingelne in Shlamm 
eingebettet den Winter im Norden verbringen, ijt 
Fabel. Die Schwalben fliegen reißend ſchnell, gehen 
auf dent Boden fehr ungefdict, find gejelliq, ſingen 
zwitſchernd, nähren fid) von Inſekten, die fie im Flug 
erjagen, und trinfen und baden aud) im Fluge. Sie 
fertigen ein kunſtvolles Neſt, das Gelege bejteht aus 
4—6 Eiern, die vom Weibden allein bebriitet werden. 
Die meijten briiten wohl mehr als einmal. Die 
Schwalben weilen gern in der Nähe des Menſchen, 
und in den meijten Ländern bleiben fie unbebelligt 
und werden mit Wohlwollen, ja mit einer Urt Ver- 
ehrung betradtet. Jn Spanien und Dtalien werden 
aber aud) Taujende fitr die Küche gefangen. Die 
Rauchſchwalbe (H. [Cecropis] rustica L., f. Tafel 
»Sperlingsvigel II<, Fig. 1), 18 cm lang, 31 cm 
breit, mit tief geqabeltem Schwanz, oberſeits blau- 
ſchwarz, an Stirn und Kehle braun, mit breitem, 
ſchwarzem Giirtel auf dem Kropf, unterfeits rojtgelb 
und mit weiken Fleden auf den fiinf äußerſten 
Steuerfedern, bewohnt Europa, Nord- und Mittel- 
afien und Nordafrifa, weilt bei uns von Upril bis 
Oftober und geht im Winter bid Siidafrifa und ju 
den Sundainjein. Gie erbaut ihr Neſt amt liebjten 
an Häuſern, aus fdlammiger oder fetter Erde, die 
Hiimpdenweife aufgeflaubt und mit Speidel tiber- 
gogen angeflebt wird. Wud) feine Halme und Haare 
werden eingelegt und das Innere mit foldjen aus- 
gepolitert. Dasfelbe Nejt wird viele Jahre benugt 
und nur alljährlich ausgebeffert und neu ausgeffeidet. 
Das BWeibden legt im Mai 4—6 weiße, grau oder 
braun punttierte Cier (j. Tafel »Cier l«, Fig. 26), 
beim gweiten Gelege im Juli weniger und briitet fie 
in 12, bei ſchlechter Witterung oft erſt in 17 Tagen 
anus. Sie lebt hauptfidlid) von Zwei- und Netz⸗ 
fliiglern, Sdymetterlingen und Käfern, erjagt dieſe je 
nad) Witterung und Tageszeit in höhern oder tiefern 
Schichten der Luft, bedarf jehr viel und jpeit die un- 
verdauliden Teile, zu Gewöllen geballt, wieder aus. 
Die Mehlſchwalbe (Haus-, Fenſter- Giebel-, 
Dach ſchwalbe, Delichon {H.Chelidonaria,Chelidon} 
urbica L., ſ. Tafel salen on I<, Hig. 2), mit 
ſeicht gegabeltem Schwanz, friftigem, auf der Firſte 
ſcharf gebogenem Schnabel und verhältnismäßig 
ſtarken, wie die Füße befiederten Läufen, 14 cm lang, 
27 cm breit, oberſeits ſchwarz, unterſeits und auf 


dem Bürzel weiß, bewohnt Europa, Nordafrika und 
Kleinaſien, geht aber weiter nordwärts und weilt bei 


un8 von Ende Upril oder Unfang Wai bis Auguſt 
und September; fie fommt eingel an, ſammelt fic) 
aber vor dem Herbſtzug gu großen Schwärmen und 
eht bi8 Snnerafrifa und Südaſien. Cie nijtet von 
ai bis Unfang Juli gefellig in Städten und Dir- 
fern, baut ihr Neſt ähnlich wie die vorige unter einem 
ſchützenden Vorſprung, mauert es aber bis auf cin 
fleined Flugloch gu. Sie legt 4—6 weiße Cier (ſ. Tafel 
»Gier Ie, ig. 27) und briitet sweimal. Das Weib- 
chen geitigt die Eier in 12—-13 Tagen. Sie erreidt 
im Flug, befonders bei Regenwetter, oft große Höhen 
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und jagt dort, wie die Seglerarten, nad) Nahrung. 
Die Uferſchwalbe (Erd-, Sands, Waſſer— 
ſchwalbe, Riparia [H. riparia L.P, mit feidt ge 

abeltem Schwanz, verhältnismäßig lange, flachem 
—— über das Schwanzende reichenden Flügeln 
und zarten Füßen mit ſchwächlichen Seber, 13 cm 
lang, 29cm breit, oberſeits aſchgraubraun, unter- 
feits weif} mit graubraunem Band m der Bruſtgegend, 
jindet fich weitverbreitet in Europa, Nordafrifa, Aſien 
und Nordamerifa, geht im Winter bis Yndien, Siid- 
afrifa und Brajilien, weilt bei uns von Unfang Mai 
bis Ende Auguſt, niftet von Ende Mai bis Juli ge- 
fellig, beſonders an fteilen Uferwänden, höhlt in 2—3 
Tagen 4—6 cm weite, bis 2 m lange, etwas auf- 
ſteigende Lider in Dem fejten Erdreid) aus, erweitert 
dDiejelben am hintern Ende, fiittert fie hier mit Hal- 
nien, Federn rc. aus und legt 5 —6 weiße Cier (j. Tafel 
»Eier I<, Fig. 28); meift briitet fie nur einmal. Die 
Uferſchwalbe fliegt ſehr niedrig über dem Waſſer und 
ijt ungemein geſellig. — Die S. hat dieſelbe mythijde 
Bedeutung wie der Kuckuck. Als Bote des Frühlings 
bringt ſie Segen, im Winter dagegen Unglück. In 
Deutidhland heißen die Schwalben Vögel der Ma— 
donna und ſind von beſter Vorbedeutung. Eine S. 
warnte Alexander d. Gr. vor Verrat. Als Schwätzerin 
iſt ſie dagegen verrufen, ein griechiſches Sprichwort 
warnt vor Schwalben unter dem Dache. Schwalben 
im Traum bedeuten Unglück, nad) Xenophon zeigten 
Schwalben den unglitdliden —— der Expedition 
Des Kyros gegen die Sfythen an. Auch Untiodos 
erbielt dies Vorzeichen. Im Gegenſatz jum Sperling 
als phallijdhem Symbol war die S. als ſchamhaftes 
Weib der Venus heilig (vgl. Philomela). 

Schwalbe, Gujtav, Mediginer, geb. — 
in Quedlinburg, habilitierte ſich 1870 als Privatdozent 
in Halle, wurde 1871 Projeftor in Freiburg, in dem⸗ 
felben Jahr Profeſſor der Hijtologie in Leipzig, 1873 
Profefjor der Unatomie und Direftor des Unatomi- 
ſchen Inſtituts in Jena, 1881 in Königsberg und 1883 
in Straßburg. Er ſchrieb: »Lehrbuch der Neurologie« 
(Erlangen 1881); »Lehrbuch der Unatomie der Sin⸗ 
ne8organe« (daf. 1886); »Über die Raliberverhaltnifje 
der Nervenfafern« (bat, 1882). Seit 1886 arbeitete er 
befonders auf ne a Gebiet, unterfudte 
den Neandertalfdhadel und den Schädel von Egis- 
heim und ſchrieb: »Die Vorgeſchichte des Meniden« 
(Braunjdw. 1904). Er gibt die Zeitſchrift fiir Mor- 
phologie und Unthropologies (Stuttg. 1899 ff.), als 
Fortſetzung der von ihm verdjffentlidten »Morpho- 
logifden Urbeiten« (Jena 1891—98, 8 Bde.), die 
Jahresberichte über die Fort\dritte Der Unatomie 
und Entwidelungsgejdhidtec (neue Folge, Jena 
1897 ff.) und »Beitriige sur Unthropologie Eljap- 
Lothringens« (Strakb. 1898 ff.) heraus. 

Schwalbenfraut, ſ. Chelidonium. 

Sch walbenneft, halbrunder, balfonartiger Aus⸗ 
bau mit Pforten für ein Schnelladegeſchütz auf mo- 
Dernen Kreuzern. 

Sdhwalbennefter, Abzeichen der Militärmuſiler, 
Trompeter und Spielleute an der Sculter auf den 
Waffenrdden; bei den erjtern mit goldenen oder fil- 
bernen Treffen (bei der Ravallerie ſchräg), bei den 
Spielleuten mit wollenen Borten beſetzt. Die S. der 
RKapellmeijter 2c. und Bataillonstamboure haben am 
untern Rande lange Franjen von der Farbe der Treſſe. 

Schwalbenneſter, efbare (indifde Vogel- 
nejter), ſ. Salangane. 

Schwalbeuſchwanz, trapezförmige Verbindung 
zweier Teile (ſ. Abbild.), auch als Führung des einen 





Schwalbe — Schwalenberg. 


Teiles auf dem andern angewandt (im Mafdinen- 
bau). Der S. ijt an dem einen der gu verbindenden 
Teile angearbeitet, wie 3. B. bei der ſchwalbenſchwanz⸗ 
formigen Verzapfung zweier Holzer (ſ. Holgverband), 
oder er bilbdet 
einen beſon⸗ 
Dern dritten 





verbindenden 

RKonjtruftions. 

teil, wie 3. B. 

bei der Berbine Sg walbenfgwangverdindung, 
dung zweier auseinander genommen. 


Steine mittels 
(doppelten) Schwalbenſchwanzdübels. Diefe Verbin- 
dungsweiſe findet ſich ſchon an der angeblich rdmi- 
ſchen Heidenmauer bei St. Odilien im Elſaß. 
Schwalbenſchwanz (Papilio Machaon L.), 
Schmetterling aus der Familie der Tagfalter(Diurna), 
lebt in Europa, auf dem Himalaja und in Japan, 
jpannt bis 8cm, hat gelbe, ſchwarz gezeichnete Flügel, 
auf den ſchmal geſchwänzten Hinterfliigein eine blau 
bejtiubte Außenbinde, zeigt fic) einzeln im Mai aus 
iiberwinterten Buppen, jahlreicher in zweiter Gene- 
ration im Suli und Auguſt. Das Weibden legt feine 
Eier einzeln an Fendel, Dill, Kiimmel, Möhren, 
die Raupe ijt qriin mit ſchwarzen, rotgelb geflecdten 
Ouerbinden und ſtülpt bei der Beriihrung aus dent 


etwas raube Puppe ijt am Riiden getielt, hat zwei 
Der dem S. ähnliche Se ge hig ae (P. podalirius L., 
epunttete, weiß geſtreifte Raupe lebtauf Schwarzdorn. 
„S. 
Schwalbenſchwanzornament, ein im anglo- 
F aaa of 
Schwalbenwurzpflanzen, ſ. Ustlepiadajeen. 
Schwalenberg, ehemals eine Grafſchaft, heute 
biete der Abtei Korvei. Die Grafen von S., zuerſt 
erwarben tm 12. Jahrb. die Vogtei über das Bistum 
Während fein jiingerer Sohn, Widelind IV., in Pyr- 
Grafentitel. Bon femen Neffen führte der altejte, 
ausgeſtorben war, bemiidtigten ſich der Biſchof von 
Seitentinie de3 Schwalenberger Haujed, ftarben 1418 


Nacken einen roten, gabeligen Wulft von mtenfivem 
Gerud) hervor. Die grünlichgelbe, gelb gejtreifte, 
ftumpfe Spigen am Ropf und hängt an einem Zweig 
in einer Schlinge. Die der 5* rut überwintert. 
j. ———— «, Fig. 1,2 u. 8) iſt mehr auf 
das Hiigelland befdrantt, und feine gelbgriine, rot 
§ 

Schwalbenſchwanzkriſtalle, ſ. Krijtalle, Fig. 
61, und mer 857. 
normann. Stil vorfommendes Ornament in Form 
von Breitzinnen(f. Figur). 

Schwalbenwurz, f. — 
Asclepias u. Cynanchum. 

Schwalch, Offnung des Schmelzofens, durd 
welche die Flamme iiber das Metall ſtreicht. 
ein Amt im Fiirftentum Lippe, lag swifden den Graf- 
ſchaften Lippe, Schauenburg, Everitein und dem Ge- 
1043 erwähnt, befaken Giiter in den Gauen Tilithi 
und Huetigau und am linfen Weferufer bei Polle und 
Paderborn und die Wbtet Norvei. Widetind IIT. 
(1118—49) nannte fic) 1127 —— Graf von S. 
mont eine Nebenlinie ſtiftete, erwarb des ältern Sohn 
Widekind V. die Burg Waldeck und führte von da den 
Volfwin IV., die Linie S. fort, der sweite, Udolf, 
folgte in Walbded (f. d.). Nachdem 1362 die Linie S. 
Paderborn und der Graf Simon LIL. von der Lippe 
der Graffdaft. Die Grafen von Sternberg, eine 
aus, nachdem ihre Befigungen ſchon 1377 an Schaum⸗ 
burg iibergegangen waren. 


Schwamme I. 


2—4. Ascetta coriacea. Dreimal vergrdbert. 














5. Tentorium semi- 
suberites. Nat. Gr. 





9. Axinella 
1 


> 


polypoides. 










7. Stylocordyla longissima. 
Nat. Gr. 


1. Hyalonema = 10. Ascandra panis. 
Sieboldi. +5. Nat. Gr. 







Il. Oscarella lobularis. 
Nat. Gr. 


TIL 


NAR 





: 14. Sycon rapha- | 

aa — ee 13. Chondrosia reniformis. nus. Langsschnitt,: 
TGemmuis von Ephydatia fluviatilis. Nat. Gr., halbiert. Dreimal vergr. . 
Dreifigmal vergréfert. 






16, 





Olynthus primordialis, 
Schema. 
15, Cacospongia cavernosa. Nat. Gr. 17. Tragosia infundibuliformis. } 4. 


Zum Artikel ,Schwamme'. : 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. 











Schwamme II. 
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1. Placosoma paradictyum. !,. — 2. Monorhaphis Chuni. +7. — 3, Discodermia japonica. 'y. — 4. Caulophacus 

lotifolium. ‘5. — 5. Chaunangium crater. ', — 6. Euspongia officinalis adriatica (Badeschwamm). ‘a. — 

7. Sclerothamnus spiralis. *. — 8 Ein Ast von Sclerothamnus spiralis. — 9. Farrea Haeckelii. #3. — 10. Holtenia 
crateromorpha. ');. — 11. Euplectella aspergillum. *. 





Schwalheim — Schwamme. 


Schwalheim, Badeort in der heſſ. Provinz Ober⸗ 
heſſen, Kreis Friedberg, an der Wetter, unfern Nau⸗ 
bem, bat eine evang. Rirde, (1905) 734 Einw. und 
cen Sauerling von 10°, der an Kohlenſäuregehalt 
alle Sauerlinge Deutſchlands iibertrifft und bei Stro- 
fulofe, Blafentatarrh und Nierenfteinen gebraucht 
wird. Auch der Verjand des Waſſers ijt bedeutend. 


twalf, — ſ. Ziegenmeller. 
Fiſch, ſ. Rohrlarpfen. 
arbeit, ſoviel wie Einmalſchmelzerei, ſ. 
Gijen, S. 485. 


Schwalm, rechtsſeitiger Nebenfluf der Cher, höhle ꝛc., wobei die Pilze in abnormen 
etipringt im Großherzogtum Heffen am Vogelsberg, | produften einen geeigneten Nährboden 


tritt bald nad Dem preußiſchen 
flieht anfangs nördlich, Dann Bitlid und nordöſtlich 
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Belag auf den Schlundtopf und die Speiferdhre, ge- 
leqentlid) aud) auf den Rehlfopf fort. Die mitrolto- 
piſch einen Fäden, aus denen der Soorpilz beſteht, 
liegen oberfladlich in Der Schleimhaut, fonnen aber 
aud in tiefere Schichten Hineinwudern. Yn S. er- 
franften Sindern ijt fajt immer das Gaugen ſchmerz⸗ 
ft. Die Sporen de3 Soorpilze3 gelangen durd die 
uft oder mit fauerliden Speifen, mit unfaubern 
Saugpfropfen xc. in die Mundhöhle, einen giinftigen 
Boden finden fie durd Mundfatarrhe, durch das Ver- 
bleiben von Rejten fchlechter Mild) in der Mund— 
ao 8. 
inden. Die 


be. Rajjel über, Behandlung beswedt die Entfernung des Pilzes und 


die Befeitiqung des Mundfatarrhs. Erſtere geſchieht 


und mündet oberhalb Felsberg. Der »Schwälmer | mechanifd mit einem unt den Finger gewidelten naj. 
Grund ijt ſchön und frudtbar; die Bewohner | fen Leinwandlippden, die weitere Belämpfung des 
Schwälmer), mit origineller Tracht, gelten fitr den | Pilzwachsſtums und de3 Mundfatarrh3 durch häufiges 


treuejten Typus altheſſiſchen Weſens. Bgl. Lange, 
Land und Leute auf der S. (Raffel 1895). 

Shwalm (Culenfdhwalbe, Podargus L.), 
Gattung der Klettervögel aus der Familie der Raken 
(Coraciidae), geſtreckt gebaute Bigel mit furzem Hals, 
breitem , flachem Kopfe, verhältnismäßig furgen, 
ftumpfen Flügeln, langem ee und kräftigen 
Figen. Der Sdnabel ijt platt, an der Wurgel ſehr 
dreit, tief gefpalten, an der Spige halig gebogen, das 
Gefieder diijterfarbig. Der Riefenfdwalm (Po- 
dargus humeralis Vig. et Horsf.), von der Größe 
ciner Rriibe, dunkel graubraun mit hellern und dunt- 
len Zeidnungen, Suntien r¢., lebt in Neufiidwales, 
hodt am Tage in tiefem Schlaf auf Baumen, ijt am 
Abend und in ber Nacht fehr munter und gewandt 
und ſucht feine Nahrung nad) Urt des Spedhte3. Die 
Stimme ijt laut und unangenehm. Das kleine, flade 
Leſt ſteht niedrig auf einem Baumaſt, das Weibden 
at vier weiße Eter, die von beiden Gefdledtern aus- 
gedriitet werden. Die halberwadfenen Jungen wer⸗ 
den von der Alten häufig in Baumhöhlen gebradt. 
Der Rieſenſchwalm zieht fich bei fühlbarer Kälte zurück 
und verfällt in eine tiefere Schlafſucht. 
Schwãlmer, Vewohner der Schwalm (Oberheſſen, 
j. Shwalm). Auch ein dort ſeit alter Beit gebräuch⸗ 
lider Bauerntang, ähnlich dem Schuhplattler. Die 
Borte und Weiſen diefes rhythmifd ſcharf ausgepriig- 
ten Tanzes find von Lewalter zuerſt herausgegeben 
worden (Berl. 1897). 

Shwamm, häufig foviel wie Pils (Hliegen- 
chwamm 2c.); in Bauweſen foviel wie Hausidwamm; 
aud) foviel wie Feuerjdwamm, Zunderſchwamm, ſ. 
Polyporus. Bgl. aud) Schwämme. 

amm (Schwammgewächs), foviel wie 
Blutſchwamm; aud Gliedſchwamm, f. Gelenfent- 
jindung 3). ; 

arta vegetabiliſcher, ſ. Luffa. 

wammbäume, ſ. Trametes. 

Schwämmchen (Soor), durch einen Pilz (Mo- 
nilia candida, Oidium albicans) hervorgerufene Af—⸗ 
feltion Der Mundſchleimhaut. Bei Kindern findet man 
S. in den erjten Tagen und Wodjen des Lebens, ſel⸗ 
ten im zweiten Monat, befonders bei vernadlaffigter 
Rundprlege. Auf der innern Flade der Lippen, auf 
der Bunge und dem Gaumen bilden ſich weiflide 
Punitdhen oder ein jarter, reifühnlicher Beſchlag, bei 
hohem Grade fafige und ſchmierige Maſſen vom Wus- 
leben geronnener Mild. Anfänglich laffen fich dieſe 
Maffen leicht entfernen, {pater yen fie feft auf der 
Sdleimhaut und hinterlajjen nad der Entfernung 
blutendDe Fladen. Vom Mund aus pflangt fid) der 


| fo 
den 


Ausſpülen und Unswajden der Mundhöhle mit Bo— 
rarldfungen oder aud) durch Betupfen der ergriffenen 
Stellen mit ſchwacher Höllenſteinlöſung. Die Gang: 
pfropfen, oft die Trager der zerſetzenden Stoffe, milj- 
fen nad) dem Gebraud) durd) Uusfoden ſtets forg: 
fältig gereinigt werden. Bei erwadhjenen Sdwer: 
franfen oder bei Greifen begünſtigt die Trodenheit 
der untitigen Mundſchleimhaut Zerjepungsvorginge 
und damit Erfranfiung an S., bier iſt ————— 
durch große Reinlichkeit ſehr wichtig. Wud) die aph- 
thöſe Mundentzündung (Aphthen) wird manchmal 
als S. ym ee Sie kommt ebenfalls am biufig- 
ftex bei Sindern vor, und bejteht in meiſt raſch 
heilenden, bi8 linfengrofen, fladen, — von 
geröſteter Schleimhaut umgebenen Geſchwürchen. 
Schwämme (Spongiae, Porifera, Poriferen. 
hierzu Tafel »Schwämme I und Ic), die niederſten 
mehrzelligen Tiere, die häufig als cine Abteilung der 
Cdlenteraten (f. d.) betradtet werden, aber dod fo 
verſchieden gebaut find, daß fie befjer als felbjtin- 
bige Gruppe aufgefaft werden. In feiner einfadjten 
Form bejteht ein Schwamm aus einem fehr fleinen 
Cingeltier, das wie cin an einem Ende offener Sad 
oder Schlauch gejtaltet ijt und mit dem geſchloſſenen 
Ende fejtfigt (Lael J, Fig.2—4 u. 16). Seine Wand ijt 
im Gegenfag gu dem zweiſchichtigen Körper der Cölen⸗ 
teraten aus drei Schichten zuſammengeſetzt, nämlich 
aus einer zarten und dünnen, äußern, aus platten 
Bellen bejtehenden Epithellage, einer mittlern binde- 
gewebSartigen Schicht und einer innern höhern Epi- 
thellage. egtere wird von flimmernden und einen 
Kragen tragenden Zellen gebildet, die in Dem Innern 
des Sackes, der voll Waſſer ijt und Magen oder 
Gaftralraum genannt wird, durd das Sdlagen 
ihrer Geifelhaare eine Strömung nad der Offnung 
(osculum) des GadeS zu hervorbringen. Dieſe Off⸗ 
nung dient nicht wie bei den Cdlenteraten als Daind 
zur Cinfubr, fondern vielmebr zur Ausleitung ded 
—3 Die äußere Wand des Sackes ijt gum Cin- 
tritt des Waſſers von vielen feinen verſchließbaren 
Poren durdbohrt (daber der Name Poriferen). Dieſe 
durchſetzen bei Den niedern und einfaden Schwämmen 
die dünne Wand direlt (Tafel I, Fig. 16), bei den 
lisiertern in Form von Kanälen, die direft in 
tralraumt miinden oder fic) zu den mit Kragen- 
geißelzellen ausgelleideten Geifelfammern er- 
weitern (Tertfiqur 1, 2 u. 7—9, S. 104). Yn der 
Mittelſchicht bildet fich meiſt ein Sfelett aus Rall oder 
Kieſelnadeln (ſ. Textfigur 1—6, S. 104, und Tafel 
»Schwämme [«, Fig. 16), oder ein foldjes aus Horn: 
faſern zur Stiipe ded Körpers. Die mit dem Wafer 
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durd) die Porenfaniile eingeführte Nahrung wird von 
den Rellen der Innenſchicht, vielleicht aud von denen 
der beiden andern Schidjten, aus dem Wafer, das 
de Schwammkörper durchſtrömt, zurückbehalten und 
verdaut; man hat daher auch wohl den Schwamm 
als ein Sieb oder Filter fiir Waſſer bezeichnet. Ner- 
ven und Sinnesorgane ſcheinen nicht vorhanden zu 
ſein. Eine Art primitiver Muskeln kann ſich aus 
ben Sellen der Mittelſchicht herausbilden, wodurch be- 
ſchrünkte Begirfe des Schwammkörpers, 3. B. die Um— 
gebung des Osfulums, beweglich werden. Der ganz 
feitqewadhfene Schwamm zeigt jedod außer der Flim⸗ 
merung im Innern feinerlei Bewegung, abgejehen von 


den nod) gu erwähnenden Larven. Die Fortpflane | 
jung ijt teils geſchlechtlich (die S. find wahrideinlid | 
meijt Bwitter), teils ungeſchlechtlich. Bei den erjtern | 





Af 


Aig 1. Einzelne Maſche von Farrea Hacckelii, ftarf vergr. 2. Polyopogon amadu; Ouerfdnitt. 8. Zapfennabel der 

dugern Haut von Pheronema rhapbanus. 4. Riefelftab von Hyalonema indicum. 5. Riefelftern von Regadrella 

phoenix. 6, Riefelftab von Stylocalyx tenera. 7—9, Sdhematifde Darftellung bes Ranalfyftems ber einfaden 
und fomplisierten Formen. 


entitehen Eier und Gamenfiiden in den Bellen der 
Wiltelſchicht und entwiceln ſich nad der Befruchtun 
gewöhnlich im Innern de3 Schwammes weiter, fo bab 
erſt die jungen Larven den Körper verlajjen. Die 
ang jungen ier haben feine bejtimmte Form und 
mnen fid) wie eine Amöbe durch Uusjtreden von 
Fortſätzen im Muttertier bewegen. Die bewimperten 
Larven ſchwärmen eine Zeitlang im Waſſer umber 
(f. Tafel »>Entwidelungsgeidhidte I<, Fig. 4), —* 
ſich aber dann feſt und laſſen durch Ausbildung der 
drei Körperſchichten, der Geißellammern, des Känal—⸗ 
ſyſtems und des Oskulums, den jungen Schwamm 
entſtehen. Dabei —— ſehr wichtig für die Auffaſſung 
der S. hervorzuheben, daß die dret Körperſchichten des 
ausgebildeten Tieres (äußeres, mittleres und inneres 
Blatt), die gegenüber den nur aus zwei Schichten (Ekto⸗ 
und Entoderm) bejtehenden Cdlenteraten cine hihere 
Stufe der Uusbildung darjujtellen ſcheinen, entwide- 
lungsgeſchichtlich auf nur zwei Glitter zurückzuführen 
find; dad äußere und mittlere Blatt erweifen ſich als 
Te oe und fondern fid erjt ſpäter, fo daß 
die S. infolgedefjen eigentlich wie die Cdlenteraten als 
jweiblitterige Tiere anzuſehen find. Die ungeidledt- 
lice —— geſchieht entweder durch beſondere 


Keimtörper (gemmulae, Tafel I, Fig. 12), die als 








Schwämme (Spongien, Poriferen). 


Zellterritorien im Schwamminnern abgeſondert und 
mit feſten Hüllen umgeben werden, oder durch Knoſ⸗ 
pung; die fo neu entſtandenen Individuen bleiben 
meiſt als Rolonien (Stöcke) vereinigt, und fo entſtehen 
jene oft fompligierten Formen, wie 3. B. Ascetta, 
Axinella und Aplysina (Zafel I, Fig. 2—4, 6,8 
u.9). Und bur Bergen mehrerer dicht neben= 
einanbder aufwachſender S. fann eine einbeitlide 
Schwammkolonie gebildet werden (Fig. 3). Die Bahl 
der Osfula läßt die Ungahl der die Kolonie bildendert 
Individuen erfennen. Vit der infolge des Knoſpungs⸗ 
prozeſſes zunehmenden Individuenzahl pflegt der 
Schwamm größer und maſſiger, ſein —— 
fomplizierter gu werden. Golde größere Exemplare 
jind dann von dieſen das Waſſer zuführenden und 
abjiihrenden Kanälen durchzogen; die urjpriinglidert 





Ostula können aber zum Teil verſchmelzen oder fich 
gan; ſchließen, fo daß man aus ihrer Zahl dann die 
Der vereinigten Einzelſchwämme nicht mehr ermit- 
teln fan. 

Die S. wachſen entweder frei von ihrer Unterlage 
(Steine, Pflanzen rc.) in die Gite (Fig. 7, 8,9 7 
oder liegen ihr didt an (Tafel I, Fig. 11, u. Tafel I, 
Fig. 6) und yg fie zuweilen von allen Seiten. 
So werden 3. B. Schneckenſchalen, in denen Cine 
fiedlerfrebje wohnen, häufig bis auf die fleine Offnung, 
die ſich der Krebs durd) Uusjtrecten feines Borders 
körpers frei erhalt, gänzlich überzogen. Cinige S. 
ſteden aud) mittels ſtielähnlicher Vorrichtungen oder 
langer Nudelſchöpfe im Schlamm des Meeresbodens 
(Tafel I, Fig. 1 u. 7). überhaupt aber paſſen ſich 
manche S. ihrer Umgebung ſo genau an, daß eine und 
dieſelbe Art in mannigfachen Formen auftritt (Tafel J, 
Fig. 2—4) und oft nur durch die genaueſte Unter- 
ſuchung (namentlich de3 Sfeletts) ridtig erfannt wird. 
Ebenjo haben auc einzelne Teile vieler S. eine große 
Selbſtändigkeit. Bei Spongilla (Süßwaſſerſchwamm) 
3. B. veraindert nidt nur die äußere Haut, fondern 
aud) das Innere de8 Tiered feine Form, Hauptporen 
werden gefdlojjen, andre neu gebildet; auch die Na- 
deln werden in ihrer Lage verjdoben, und fo fann 


Sdhwimme — Sdhwaimme, amerifanifde. 


jogar der ganze Schwamm langfam wandern, indem 
ecvon feiner Unterlage gewiſſermaßen wegfließt. Auch 
vermigen abgefdjnittene Stiide weiterzuwadjen und 
mit andern Stiiden von derfelben Urt gu verſchmelzen. 

Mit Ausnahme der Familie der Süßwaſſer— 
jqdwamme (Spongillidae) gehören die S. dem 
Weer an, wo fie unter den verſchiedenſten Verhält⸗ 
nifjen und im weiter Verbreitung angetroffen werden. 
doſſile Reſte finden fid) ſchon in den älteſten Schich— 
tn; ihre größte Entwickelung erreichen fie in der 
Sreideperiode (vgl. Tafel »Silurifde Formation I, 
fig. 13; »Rambrifde Formation«, Fig. 16; »Jura⸗ 
formation I<, fig. 3; »Rreideformation Ic, Fig. 1 
u.9). Wile lebenden Hauptgruppen laſſen fid, ſoweit 
fie tiberhaupt verjteinerungsfabig find, bis in den 
Silur —— und ſtehen unvermittelt einander 
geqentiber, fo daß die gemeinſamen Vorfahren in einer 
nod ältern Periode gelebt haben müſſen. Manche 
heutige S. der Tiefſee ſind gewiſſen foſſilen beſonders 
ahnlich. Merhwiirdig find die Bohrſchwämme 
(Vioa), die fic) vielleidht lediglich durch ihre harten 
Feſelnadeln, vielleidht aber auch mit Hilfe chemiſch 
wirfender Ubfonderungen, in Mollustengehiujen, 
Galffteinen und Sorallen Rdhren graben und durd 
mafjenbaftes Auftreten wejentlid) gu der eigentiim- 
lichen Gejtalt der Kalkfelſen an der Küſte des Wdria- 
tijden Meeres beitragen. Die als Badeſchwamm 
(jf. d. Tafel I, Sig. 6) befannten weiden, elaſtiſchen 
dornſchwãmme finden techniſche und mediziniſche Ver⸗ 
wendung. Sie werden beſonders an den Küſten des 
—æeS und Mittelländiſchen Meeres gefiſcht, wo 
die Schwammfiſcherei cine Rolle ſpielt. Weniger feine 
Arten (jf. unten) kommen im Weſtindiſchen Meer vor 
und werden von dort in den Handel gebracht. 

Man teilt die S. in zwei große, ſcharf getrennte 
Gruppen: 1) Kalkſchwämme (Porifera calcaria 
Calcispongiae). Sie weijen die drei Typen des Ranal- 
jyjtems der S. auf, und je nachdem die diinne Wand 
nur von Boren oder die didjte Wand von geraden 
Kanilen (Radialtuben), bez. von Kanälen und 
Geigelfammern durchſetzt ijt, unterfdeidet man fie 
im Aslonen, Syfonen und Leufonen (Zert- 
figur 7—9). Es find meift ſchmutzigweiße S. und 
Cahwammitide, wie Ascandra (Tafel I, Fig. 10), 
Ascetta (Fig. 2—4), Sycandra, Sycon (jig. 14), 
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Die Tafel IT zeigt eine Anzahl der höchſt zierlichen 
Sfelette verſchiedener Herattinellidenfowie ganze Glas⸗ 
ſchwämme (Fig. 1, 2, 4,5,7—11). Die Tetraronier, 
mit den in der Grundfornt vierjtrahligen Nadeln, lie 
fern das große Heer der marinen und aud die Süß⸗ 
wafferfd wamme (Spongillidae-Gattungen Spon- 
gilla, Ephydatia, ſ. Tafel »Siifwafferfauna le, Fig.8 
u. 10), weld) leptere durch zweiſpitzige, in Biigen an- 
eordnete Nadeln ausgezeichnet find. Sie gehören ded- 
bath gu den Monaftinelliden mit ——— 
körpern; ju dieſen zählen aud die marinen Gattungen 
Axinella (Tafel I, Fig. 6 u. 9), Tethya, die Sube— 
riten mit der befannten Art Poterion Neptuni (Ne p- 
tunSbeder), wibrend die Steinf hwamme oder 
Lithijtiden (Tafel I, Fig. 3, Discodermia) fid 
den Tetraftinelliden anſchließen. Befannte For- 
men find weiter: der Lederſchwamm (Chondrosia, 
Tafel I, Fig. 13; Stylocordyla, Fig. 7; i 
fig. 17; Tentorium, Fig. 5). Bet manden Sdhwim- 
men werden die Riefelnadeln durch verkieſelte Um— 
hüllungsſchichten gu Kieſelnetzen verbunden (j. Asty- 
lospongia auf Tafel» Silurijd@e Formation «, Fig. 13; 
Coeloptychium und Siphonia auf Tafel ⸗Kreidefor⸗ 
mation I<, §ig. 1 u.9, und Scyphia auf Tafel »>Jura- 
formation I«, Fig. 3). Endlich find nod diejenigen 
S. gu erwähnen, die ſich offenbar von den Kieſel— 
ſchwämmen herleiten, bei denen aber die Kieſelnadeln 
verloren gegangen ſind, nämlich die fogen. Myro- 
fpongien, ju denen die Halicidae, die Gallert- oder 
Fleiſchſchwämme, ſpeziell Oscarella (Tafel I, Fig. 11) 
gehören. Bei andern ijt das Sfelett durch Hornfajern, 
oft mit eingelagerten Frembdtirpern, Kieſelſtückchen 2. 
repriijentiert. Das find die Ceraoſpongien oder 
Tal ch wämme, gu denen die Gattungen Aplysina 
(Xafel I, Fig. 8), Spongelia, Cacospongia (Zafel I, 
Hig. 15) und beſonders Euspongia, der Badeſchwamm 
(Zafel I, Fig. 6), gehoren. Bgl. O. Schmidt, Die 
Spongien des Udriatifden Meers (Leip;. 1862—68, 
4 Tle.) und Grundgiige einer Spongienfauna ded 
atlantifjden Gebietd (daj. 1870); Haedel, Die Rall 
ſchwämme (Berl. 1872, 8 Bde.); Zittel, Studien 
liber fofjile Spongien (Mind. 1877—78, 3 Te.) 
und Bur Stammesgeſchichte der Spongien (in der 
Feſtſchrift fiir Sieboid, daj. 1878); Vosmaer, Pori- 
fera (in Bronns ⸗Klaſſen und Ordnungen des Tiers 


mit einem Sfelett aus drei⸗ und vier», feltener zwei⸗ | veidjS«, Qeip3. 1882—87); v. Qendenfeld, A mono- 
ipigigen Kaltnadeln; im allgemeinen find fie einfach graph of the horny sponges (Lond. 1889), fowie 


gebaut und aud) nicht befon 


zahlreich; fie leben | die Schriften von Ridley u.a. über die Ausbeute 


nicht in grofen Liefen. 2) Nichtkalkſchwämme des Schiffes Challenger (daſ. 1884—-89); Rauff, 


(P. incalearia), zumeiſt aber al8 Kieſel ſchwãmme 
Siliciſpongien) bezeichnet, obwohl fie nidt alle ein 

eſelſlelett bejigen. Dieſes befteht aus Kieſelnadeln 
und Steletteilen von ſehr verjdiedener Form, 3. B. 
Sternen, Kugeln, Ankern, Keulen rc. ( Textfigur 1—6). 
Nan trennt fie jest in Triaxonier und Tetra- 
tonier. Bei den erjtern bilden die in der Grund- 
jorm dreiachfigen Nadeln häufig äußerſt zierliche Ste- 
Iette. Hierher —— die Glasſchwämme (Hexalti⸗ 
neſliden; z. B. Hyalonema, Tafel J, Fig. 1), mit 
einem Gitterwert von ſechsſtrahligen Riefelnadeln ; fie 
leben meijt in grogen Liefen und wurzeln mit einem 
Schopf ſpiralig gujammengedrehter Kieſelnadeln im 
Schlamm. Wegen ihrer wundervoll gebauten Ste- 
letie, wir erwähnen nur die prachtvolle filigranartige 
Slerothamnus, Farrea, Euplectella u. a. (Tafel I, 


= galten vielfad als Kunſtprodukte, wie denn aud 
atſachlich Teile von ihnen, wie der lange Wurzelſchopf 
de Hyalonema, aus Glasfäden hergejtellt werden. 





Faldojfpongiologie (Stuttg. 1893-95, 2 Tle.); die 
Seriften von F. E. Schulze; Poléjaeff, Report 
on the Calcarea (1883); Gollas, Tetractinellidae 
(Lond. 1887); Dijima, Hexactinellidae (Totio 
1901); Delage, Embryogénie des éponges (Par. 
1892); O. Maas, Die ‘Carbryonalentwidelung und 
Metamorphofe der Cornacufpongien (Zoologiſche 
Jahrbücher«, 1894). 
wämme, häufig foviel wie Pilje (7. d.). 

ämme, grope, ſ. Nonne, S.734; fleine, 
ſ. Goldafter. 

Schwämme, amerikaniſche, zylindriſche Ge- 
fäße, deren Boden ſiebartig durchlöchert iſt und de— 
ren ſeitlich angebrachter Henfel eine Offnung beſitzt. 
Taucht man das Gefäß in Waſſer, ſo füllt es ſich durch 
die Bodenlöcher, während die Luft durch das Henfel- 


7,9 u. 11), find fie in Japan HandelSartifel | lod) entweidt; verſchließt man dann das Henfellod) 


mit dem Finger, jo fann man das Yustreten des 
Waffers durd) das Sieb beliebig 6 ig Dieſe Ge- 
fife werden in Badeanjtalten jtatt der Schwämme 
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benutzt. Ein ganz ähnliches böotiſches Tongefäß aus 
dem 6. Jahrh. v. Chr., etwa 20 cm hod, mit Sieb⸗ 
lédern am Grunde, hoblem Biigelbenfel mit einem 
Lod an der höchſten Stelle, mag gum Vejprengen 
des Bodens gedient haben. 

SHhwammfifderei, ſ. Badeſchwamm. 

Schwammgallweſpe, ſ. Gallweſpen. 

Schwammgewebe, Gewebe für Badewäſche aus 
Ramiegarn, 14 Faden auf lcm. Rad) zwei lein- 
wandbindenden Schüſſen ijt ein Schuß aus einem 
Streifen Schwamm eingetragen, der über 9 Faden 
hinweg liegt und durch 1 Faden abgebunden wird. 

Schwammkalke (Spongitentalfe), Kallſteine 
der obern Juraformation, die reid) an foſſilen Schwãm⸗ 
men ſind. 

Schwammkohle, verkohlter Badeſchwamm, 
wurde früher gegen Kropf benutzt; der wirlſame Be— 
ſtandteil ijt Jod. 

Schwammkorallen, ſ. Korallpolypen. 

Schwammkürbis, ſ. Luffa. 
Schwammparenchymzellen (Schwammpar— 
enchym), ſ. Aſſimilation. 

Seema — ſ. Nonne, S. 734. 

Schwammſieine (Schwemmſteine), ſ. Mauer⸗ 
ſteine, S. 455. 

Schwan (lat. Cygnus), großes Sternbild am nörd⸗ 
lichen Himmel, in der Milchſtraße, 2 Sterne zweiter 
Gripe, a (Deneb) und y, fowie mehrere Doppeljterne 
und Veränderliche. 1876 entdecdte Schmidt einen 
neuen Stern 3. Gripe in dieſem Sternbilde, der aber 
nad) 21 Tagen dem blofen Auge verjdwand (vgl. 
Fixſterne, ©. 643). Der Stern 61 im GS. ift em 
Doppelftern und hat eine jahrlide Cigenbewequng 
von 6,2”, die viertgrößte uns befannte. Die Milch— 
ſtraße ift in dieſem Sternbild ſehr Hell (vgl. Tajel 
»Rebel IT und IV«, Fig. 6 u. 8). 

Schwan (Cygnus L.), Gattung der Schwimm— 
vigel aus der Familie der Zahnſchnäbler, große Vogel 
init gejtredtem Leib, fehr fangem Hals, mittelgrokem 
Kopf, geradem Sdnabel von Kopflänge, der an der 
Wurzel nackt oder hiderig aufgetrieben, an der Spite 
flad) gewölbt ijt und in einen rundliden Nagel aus- 
geht, niedrigen, ftarfer, weit nad) hinten gejtellten 
Beinen und grofen Schwimmhäuten, finden fic) in 
allen Erdteilen, beſonders in der gemäßigten und 
falten Bone der ndrdliden Halbtugel, auf Seen, 
Flüſſen und Siimpfen. Alle zehn Urten wandern, aber 
Die in gemapigten Lindern briitenden ftreidjen oft im 
Winter nur umber. Sie nijten gern in ſüßen Gewäſ— 
fern, nad) der Brutzeit aber gehen fie aufs Meer. Sie 
jind ausſchließlich Tagtiere, gehen und fliegen wenig, 
ſchwingen fid) nur vom Waſſer auf und lafjen ſich aud 
nur auf dieſes herab. Sie nähren fic) von Pflanzen— 
ſtoffen, Rerbtieren, Wiirmern, Muſcheln, Fifden, flei- 
ner Lurden 2. und erreiden ihre Nahrung durd 
Griindeln. Ihre Schinheit und Unmut nehmen fehr 
fiir fie ein; fie befunden aber oft genug Herrſchſucht, 
Rauflujt und Bosheit. Nur die Schwäne gleidjer Urt 
bilden größere Geſellſchaften. Männchen und Weib- 
chen halten fiir Das ganze Leben zuſammen und find 
jehr zärtlich gegeneinander. Das Weibdhen briltet 
allein, aber Das Männchen beſchützt es und beteiligt 
ſich an der Brutpflege. Der Hiderfwan (jtum- 
mer, —— S., Cygnus olor Gm.), 1,8 m fang, 
2,6 m breit, reinweiß, in Der Jugend grauweiß, mit 
fopflangent, gelbrotem Sdnabel mit ſchwarzem Höcker, 
lebt in Dänemark, Südſchweden, auf der Balfanhalb- 
inſel, im ſüdlichen Uralgebiet und in Turfijtan, sieht 
im Upril und Oltober meift an den Küſten durch 
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Mitteleuropa, überwintert am Mittelmeer und in 
Nordindien, erſcheint im Herbſt häufig an der yo 
nijtet im Mai, vereingelt in Norddeutjdland, ſonſt 
in Nordeuropa, an Ufern und legt 6—8 griinlid- 
weiße, blaugrau gefledte Cier (ſ. Tafel »Cier Me, 
Big. 12). Das Ei mift 128><70 mm, wiegt 414 ¢ 
ijt das größte Ci der europäiſchen Vogelwelt. 

Er foll fehr alt werden und wird allgemein gezähmt 
und halbgezähmt auf Leiden und Fliijjen (Spree 
und Havel) gehalten. Der unverinderlide S. 
C. immutabilis Yarr.), deſſen Gefieder ſchon in der 

Jugend weiß ijt, bewohnt den hohen Norden und er- 
ſcheint als nicht häufiger Wintervogel auf der Nord- 
jee. Der Zwergſchwan (C. Bewicki Yarr.), fleiner 
als die vorigen, mit dünnem Hals und an der Wurzel 
jehr hohem Schnabel, bewohnt Nordeuropa und Nord- 
aſien und erfcheint bisweilen als Durchzug⸗ und 
Wintervogel an der Nordſeelüſte. sctadh yang, ‘Tr dodgy 
rte S., C. eygnus Z., C. musicus w., f. 
| Tafel »>Shwimmibgel Ic, Fig. 1), 1,6 m lang, 2,5 m 
breit, bon gedrungener Geftalt, mit kürzerm, dickerm 
Hals und gelbem, an der Spige ſchwarzem, höckerloſem 
Schnabel, ijt reinweiß, bewohnt Rordeuropa und 
Nordaſien, geht im Winter bis Siideuropa, Turfijtan, 
China, Japan, erfdeint im Oftober an den Seetiijter 

und durdfliegt Deutſchland im November fowie int 

Februar und März. Er iiberwintert zum Teil an 

| unfern Seefitjten, einzeln auch in Süddeutſchland. Er 
hat eine laute, befonders aus der Ferne wohlflingende 
| Stimme, die er auch im Flug und in der Not, z. B. int 
| Winter, wenn die Untiefen mit Cis bedect find und 
ihm dadurch die Nahrung verſchloſſen ijt, anbaltend 
hören läßt. Berfallen die Schwäne hier, am Weiter- 
ziehen Durd) Ermattung verhindert, nad) und nad 
dem Hungertod, fo erſchallen dod) bis an’ Ende ihre 

melandolijden Tine. Sie find febr heftig und zank⸗ 
ſüchtig, jung eingefangene werden aber leidjt zahm. 
Sie nijter im hohen Morden und in Griedenland, 
bauen große, auf kleinen Inſeln feſtſtehende oder 
ſchwimmende Neſter und legen im Mai 5—7 gelblid)- 
weiße oder briuntidgelbe Cier. Man jagt die Schwäne 
im Morden befonders ded Fleiſches halber und er- 
ſchlãgt ſie in ihren Brutteichen während der Mauſer 
mit Stiden; aud) die Federn (ſ. d.) werden verwertet. 
Gerupft und gegerbt geben die Haute ein ſchönes duf- 
tige3 Pelzwerk, das naturell oder gefärbt gu Beſät⸗ 
zen verwendet wird (Schwan, Schwanpelz). Der 
Schwarzhalsſchwan (C. nigricollis Steph.), mit 
ſchwarzem Kopf und Hals und hodrotem Sdynabel- 
Hider, Zügelſtreifen und Fuß, fonjt weif, 1 m tang, 
lebt in Siidamerifa, an der Weſtküſte ndrdlid bis 
Peru, an der Oſtküſte bis Santos in Brafilien und 
hat fic) hier und da in europäiſchen Tiergiirten fort- 
gepfiansgt Der Trauerfdhwan (chwarzer GS, 
atratus Vieill., ſ. Tafel »Sdwimmovigel I<, Fig. 2), 

etwas fleiner als der Höckerſchwan, ſchwarz mit rotent 
Sdnabel, lebt in Siidauftralien und Tasmania, im 
Innern nod in groken Sdaren, ijt aber auf weite 
Streden ſchon ausgerottet. Jn der Gefangenſchaft 
pflangt er fic) regelmäßig fort. — Bei den alten Grie- 
chen galt der ©. als der heilige Vogel de3 Apollon, 
vor dem er felbjt die Gabe der Weisjaqung empfan- 
gen haben follte. Daraus erfliren fid) Ausdrücke wie 
S. von Mantuag (fiir Vergil), »S. vom Avon« (fiir 
Shafefpeare) u.a. Im mythifden Hefperien, am Eri- 
danos und an der Küſte des Ligherlandes follen die 
Schwäne ihren Tod durd) ſchönen klagenden Gefang 
vorausverfiindigt haben; daber der Unsdrud Sh wa- 
nengefang fiir dad lehte Lied eines Didjters. Den 








Sdwan — Schwanenorden. 


Schiffern galten Schwäne als günſtiges Omen. Ju- 
piter genoß die Umarmung der Leda in Geſtalt eines 
Schwanes. Yn der germaniſchen —* ſtand 
der S. in engſter Beziehung zu den in Luft und Waſſer 
waltenden Lichtgottheiten und ebenfalls im Rufe der 
roe as Daher die nod) jest sur Bezeichnung 
einer Borahnung üblichen Unsdriide: »Es ſchwam 
mire oder mir wachſen Sdwanenfedern«. Auf Rii- 
gen vertritt ber S. den Stord) al8 Rinderbringer. Der 


S. ijt wie Gans, Ente, Cisvogel, Augurium des Endes | 


dev regneriſchen, winterliden Jahreszeit. Stirbt der | Mus der 1829 an ihm gegriindeten Sh wanenfluf- 
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Dampfziegelei, Baumſchulen und (1905) 3618 meiſt 
evang. Einwohner. 

Sdhwanenbiume, |. Butomus. 

Shwanenfluk (Swan River), Fluß im fiid- 
lichen Teil des britiſch auſtral. Staates Wejtaujtralien, 
entiteht aus der Vereinigung des meiſt trodenen Salt 
Water (aus dem großen See Cow Cowing) und ded 
Uvon, durchbricht die Darlingfette, wird oberhalb 
Perth fiir Damper fdiffbar und miindet, 500 km 
fang, bei Fremantle (f. d.) in Den Indiſchen Ozean. 


S., fo kehrt die Sonne, der Friihling, der junge Held | tolonieentiwidelte fic) dad heutige Weftaujtralien. 


zurück. Kommt der Held, von dem S. ge ogen, zu dem 
ſchönen Madden, fo darf ihn niemand fragen, woher 
er fommt, Der S. wiirde ihn fonjt in bas Reid) des 
Todes zurückführen (Sage vom Sd wanenritter). 
Gewijje gittlide Weſen, namentlich die Walfiiren, 
die BWald- und Wafferfrauen, liebten es, Schwanen⸗ 
gejtalt angunehmen (jf. Sdwanenjungfrauen). Bgl. 
Caffel, Der S. in Sage und Leben (Berl. 1872). 

Schwan, Sdmetterling, ſ. Goldafter. 

Sdhwan, Chrijtian Friedridh, Buchhändler, 
geb. 12. Dez. 1783 zu Prenzlau in der Ufermart, geft. 
29. Suni 1815 in Heidelberg, ftudierte in Halle und 
Jena Theologie, ging dann nad St. Petersburg, von 
da nad Holland, wo er die » Anecdotes russes« (Haag 
1764) verdffentlidjte, ſpäter nad Frankfurt a. M., 
wo er eine Wodenfdrift begriindete, und übernahm 
1765 die Buchhandlung ſeines Schwiegervaters Ep- 
linger in Mannheim. Yn diejer Stellung fudte er 
namentlid) den Geſchmack an der deutſchen ſchönwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Literatur gu weden (er war BVerleger 
von Sdhiller3 »Fiedco« und »Rabale und Liebex) 
und intereſſierte fic) lebhaft fiir bie GriindDung und 
das Gedcihen de3 Mannheimer deutiden Theaters. 
Seit 1794 lebte S. naceinander in Heilbronn, Stutt- 
gart und Heidelberg. Unter feinen Schriften befin- 
den fic) zahlreiche ans dem Frangodfifden und Sta- 
lieniſchen überſetzte Theateritiide. Bal. Minor, 
Shiller, Bd. 2 (Berl. 1890). — Seine Tochter Mar- 
qarete ijt befannt durch ibr Verhältnis yu Schiller, 
der wahrend feines gweiten Mannheimer Uufenthalts 
(um Winter 1784/85) Neigung gu ifr fate und von 
Leipzig aus beim Vater, wiewohl vergeblich, um fie 
anbielt. Bgl. Gis, Geliebte Schatten (Mannh. 1858). 

Schwanau, Inſel und Ruine, ſ. Lowerz. 

Schwanberg, Schloß, ſ. Iphofen und Rödelſee. 

Schwanboy, doppelſeitig gerauhtes flanellartiges 
Gewebe zu Frauenröcken u. dal. 

Sdhwandorf, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, 
Bezirlsamt Burglengenfeld, an der Nab, Knotenpunkt 
der Staatsbahnlinien München -⸗Regensburg-Ober⸗ 
fogau und Nürnberg-Furth i. W., 356 m it. M., 
hat eine evangelijde und 4 fath. Rirden (dabei eine 
Ballfabristirge mit Rarmeliterflojter), eine Ergie- 
hungSanjtalt fiir verwabriojte Kinder, Anitsgericht, 
eine große Tonwarenfabrif, chemiſche Fabrif, Farb- 
wert, Eiſengießerei, Zementwarenfabrif, Eiſenbahn⸗ 
werfjtatte, Cleftrigitatswerf, Imprägnieranſtalt, 
Sunjtmiible, Dampfſägewerk, Bierbrauerei und (1905) 
6642 meijt fath. Cinwohner. S. erfdeint 1283 als 
Markt und erhielt 1299 Stadtreddt. 

Schwa ne (Cygninae), eine Unterfamilie der Zahn⸗ 
fdnabler (f. Schwimmwvdgel). 

Sd wanebe, Stadt tm preuß. Regbez. Magde- 
burg, Kreis Djdhersleben, am Huywald und an der 
Staatsbahnlinie Nienhagen-Derrheim, Hat 2 evang. 
Kirden, eine —* Kapelle, Kreisſiechenhaus, Zucker⸗ 
fabrik, ein Portlandzementwerk, Spiritusbrennerei, 


anengans, ſ. Gänſe, S. 322. 

wanen clang, I. Schwan. 

— rtzeug, ſ. Drainage, S. 166; 
eiſerner Ring mit Oſe an einem Maſt zum Feſthalten 
des Bejans- oder Gaffelſegelbaums an einem Gelent- 
bolzen. Auch foviel wie Schwanenhalseijen. 

Hwanenhalseifen (Berliner Cifen), Fang: 
eijen fiir Wolfe, Fiichje, Otter, Marder r., bei dem 
die an Der Erde verſteckt 
liegenden u. von einer 
hufeifenfirmigen Fe⸗ 
der emporgefdnellten 
Biigel (. Abbildung) 
um den Hals des mit 
Kirrbrocken an den 
Fangplatz angefirrten 
Raubtieres ſchlagen, 
ſobald es den an einer 
Schnur befeſtigten 
Brocken (Toten— 
brochen) berührt. 
Aus dent Schwanen⸗ 
hals kann das gefan⸗ 

ene Zier nicht ent- 
munen, während es 
vom Tellereiſen nur 
am Laufe feſtgehalten 
wird und ſich nicht ſel⸗ 
ten befreit. 
Schwanenjuungfrauen, in der nord. Mythologie 
Beʒeichnung der Wallüren (jf. d.), welde die —— 
beſitzen, Schwanengeſtalt anzunehmen. Auch in deut- 
ſcher Sage erſcheinen fie oöfter an Flüſſen und Weihern, 
legen das Schwanengewand ab und baden ſich in fiih- 
ler Flut. Wer ihnen das Gewand ninunt, befommt 
jie in feine Gewalt. So Hagen in der Ribelungenjage, 
der das »Meerweib« nun nötigt, ihm gu weisſagen. 
Die Sage von den S. Hat Muſäus in die Literatur 
eingefiiprt. Bgl. Schwan (am Schluß). 
nenorden, Orden, der, am 29. Sept. 1440 
vom Sturfiirjten Friedrid IL. von Brandenburg ge- 
jtiftet, feinen Hauptſitz in einem Kloſter auf dem Berge 
bet Witbrandenburg und in Unsbad hatte und eine 
geiſtliche Geſellſchaft von Fiirjten und adligen Per- 
jonen war, die ihren Hauptzweck in die Darlegung 
warmiter Berehrung der Jungfrau Maria und in 
Mildtatigteit ſetzte. Naddem der Orden durd) die Re- 
formation erlojden war, erneuerte ihn Rinig Fried- 
rid) Wilhelm IV. von Preugen 24. Dez. 1843 als 
eine freie Bereinigung von Männern und Frauen 
jeden Stande3 und Velenntnijjes gum Behuf der 
mpage B py om und moralifden Elends; dod 
atte es bet der Stiftungdurfunde fein Bewenden. 
gl. Graf Stillfried-Rattonig, Der S. (Halle 
1845); Dante, Urtinden und Nachweiſe zur Gefdidte 
des Schwanenordens (Ansb. 1874), Graf Still- 
fried und Hänle, Das Bud vom S. (Berl. 1881). 


Geſchloſſen 


Fangiſch 


Schwanenhalseiſen. 
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Schwanenritter, nad niederrhein. Sage ein Rit 
ter, der auf einem von einem Schwan gesogenen Rahn 
aus unbefanntem Lande fonunt, eine Fiirftentodter 
von einem ihr verhaßten Bewerber errettet und fid 
mit ihr vermählt, dann fie aber wieder verlafjen miu, 
weil fie ungeadhtet feines Verbots fid) nad feiner Ub- 
flammung erfundigt. Die Sage, die jdon in ältern 
HOuellen (3. B. in der angelfadhiicen Erzählung von 
Scyld) Parallelen hat, ijt mythijden Urjprungs und 
wurde im Mittelalter ake the poctijd bebandelt. So 
z. B. in Dem franzöſiſchen, dem 12. Jahrh. angehiren- 
den »>Roman du chevalier an cygne« (hr8g. von 
Reiffenberg, Brüſſel 1846—48, 2 Bde.), worin die 
— auf Gottfried von Bouillon bezogen wird, wäh⸗ 
rend fie Wolfram von Efdenbad am Sdlufje feines 
»Pargivalt auf Loherangrin, den Sohn des Gral- 
fonigs Parzival, iibertrug. Ihm folgte, nod) vor 
1290, der ungenannte Verfaſſer eines breit aus- 
geſponnenen Gedidjts »Lohengrin« (f. d.), wogegen 
Ronrad von Würzburg in feiner Didtung »Der 
SGdwanenritter<« die Gage nad Nimwegen und in 
die Beit Karls d. Gr. verlegt. Bgl. v. d. Hagen, Die 
Sdwanenjage (in den Ubhandlungen der Berliner 
Ufademie, 1845); W. Miller, Die Sage vom GS. 
(in Pfeiffer »>Germania«, Bd. 1, Stuttg. 1856); 
Bloete, Der gweite Teil ber Sdhwanritterfage (in 
Der » Keitidrift fiir deutſches Ultertum<, Bd. 38, Berl. 
1894), Die Arkelſche Schwanritterfage (ebenda, Bd. 
48, daf. 1907) und Das Aufkommen der Sage von 
Brabon Silvins, dem brabantifden Schwanritter 
(Unijterd. 1904). 

—— , weinfaures Kalinatron. 

anenftadt, Stadtin Oberöſterreich, Bezirlsh. 
Vodlabrud, am linken Ufer der Uger und an der 
Staatsbahnlinie Wien-Salsburg, Sif eines Bezirks⸗ 
erichts, mit Bierbraueret, Branntweinbrennerei, 
apicrfabrif, Elektrizitätswerk, Viehmiarften und ag900) 
1809 Cinw. Nordwweftlid) von GS. befinden ſich die 
Wolfseggq -Trauntaler Kohlenwerte. 

Schwangerſchaft (Graviditas), derjenige Bu- 
fland des weiblidjen Organismus, der mit der Emp- 
fängnis beginnt und mit der Geburt abſchließt. Die 
Empfingms, als der Unfang der G., ijt Folge einer 
frudjtbaren Begattung. Die Befrudtung des Cied | 
geldhieht im Gileiter, aus dem es durch die Flimmer- | 

ewegung des Schleimbhautepithels in die Gebarmutter 
gelangt, an deren Schleimhaut es ſich fejtiest. Es | 
wird bier ernährt, wächſt und erhalt im Laufe der S. 
feine vollfommene Reife, wozu beim Menſchen in der 
Regel ein Zeitraum von 40 Woden — 10 Sdhwanger- 
ſchaftsmonaten oder 9 Ralendermonaten erforderlid 
ijt. Kommen durd) die Begattung mehrere Cier gur 
Vefrudtung, oder Hat das befrudtete Ei mehrere 
——— ſo entſteht eine mehrfache S. Die größte 

ahl der dabei vorlommenden Früchte beträgt nach 
ichern Beobachtungen beim Menſchen fünf. Bin der 
Stelle, wo fic) das Ci der Gebärmutterwand angelegt 
hat, entiwidelt fic) im weitern Berlaufe der Mutter- 
fudjen. In 7* lommen kindliche und mütterliche 
Blutgefäße in ſo nahe Berührung, daß ein ausgiebiger 
Gas · und Stoffaustauſch zwiſchen fötalem und mütier⸗ 
lichem Blut zum Zweck der Atmung und Ernährung 
des Fötus ſtattfinden kann. 

Während der S. verdickt ſich die Wandung der Ge- 
bãrmutter durch maſſenhafte Neubildung von glatten 
Wustelfajern, die nad) der Geburt gum allergrößten 
Teil wieder durch rapide Verfettung und Uuffaugung 
verſchwinden. Durd) dieje Gewebsbildung wird eine 
bedentende Größenzunahme der ſchwangern Gebär⸗ 


— — — — —— ———— ee 
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mutter herbeigeführt, die mit bem Wachstum der in 
legterer enthaltenen Frucht parallel geht. Die Gebär⸗ 
nutter, die int nicht ſchwangern Zuſtand etwa 7—8 cm 
lang und 4—-5 cm breit yt, bejigt am Ende der S. 
eine Lange von 30 und eine Breite von 25 cm. Wäh⸗ 
rend in den erjten drei Monaten der Raum des Heinen 
Bedens fiir die allmählich fic) vergripernde Gebär—⸗ 
mutter nod) auSreidjt, ragt fie im vierten Monat be- 
reit mit Dem Gebdrmuttergrund iiber den obern 
Sdamfugenrand empor und fann nun von außen 
deutlich getaftet werden. Mit dem weitern Wadstum 
der Gebarmutter beginnt fic) der Unterleib mehr und 
mehr vorguwilben. In der 24. Woche erreicht der 
Gebarmuttergrund Nabelhihe, in ber 36. Woche die 
Magengrube. Yn der legten Woche der S. ſenkt er 
ſich etwas nad) vorn und kommt dadurd) wieder tiefer 
u ftehen. Bon der 20. Woche an find die findliden 
ztöne Durd Uustultation wahrnehmbar. Um dies 
jelbe Zeit pflegt die Frau die Bewequngen des Kindes 
zum erftenmal gu fpiiren. Die Brüſte werden ſchon 
tn den erjten Monaten groper und praller, die ober- 
flächlichen Benen ſchimmern als blaiulide Strange 
durch die garte Haut hindurd. Der Warzenhof färbt 
fid) bräunlich, feine Talgdriijen jdwellen an, die 
Warze wird linger, auf Druck entleert ſich eine Helle, 
wiifferige, fpiiter gelblid) gefärbte Flüſſigleit. Das 
Ullgemeinbefinden fann mannigfadhe Stdrungen er- 
leiden. übelleit und Erbrechen, bejonder$ in den 
Morgenjtunden aujftretend, find häufig das erjte Bei- 
chen eingetretener S. Es pflegt gegen die Mitte der S. 
wieder gufdwinden. Seltener ijt Speichelfluß. Cigen- 
tümlich find die Geliijte der Schwangern nad manden 
Speijen fowie Widerwille gegen andre. Stdrungen 
im Nervenſyſtem dugern re in voriibergebenden 
Schmerzen neuralgifdher Urt. Die Gemiitsftinmming 
ijt eine wechſelnde, mit vorherrſchender Depreffion. 
Die zahlreichen Erjdheinungen, die den Cintritt und 
den Berlauf der S. bezeichnen, haben einen ſehr ver= 
idiedenen diagnoftijden Wert. Ru den wahr{ deine 
lich en Zeiden der S. gehört das Uusbleiben der Men⸗ 
truation; dod können bieran aud) andre franfhafte 
Zuſtände ſchuld fein, während anderjeits die Men— 
ſtruation auch bei beſtehender S. noch einmal oder 
einigemal wiederlehren kann. Ebenſo gehören die 
charalteriſtiſchen Veränderungen an den Brüſten und 
das Anſchwellen des Unterleibes gu den wahrſchein⸗ 
lichen Zeichen der S. Zu den ſichern Zeichen ge— 
hören die Herztöne der Frucht, die man beim Auflegen 
des Ohres aut den Unterleib der Schwangern wahr- 
nimmt. Dieſes Zeichen fann weder fingiert nod ver⸗ 
heimlicht werden, tritt aber in der Regel nicht früher 
als zu Anfang der zweiten Hälfte der S. auf. Ein 
ſicheres Zeichen ſind fens die Bewegungen ded Kin- 
des im Mutterleib, vorausgefegt, daß nicht bloß die 
Mutter fie gu fühlen glaubt, fondern da fie and 
durd Die von außenher aufgeleqte Hand wahrgenom- 
men werden finnen. ES fann aber diefes Zeichen trotz 
einer lebenden Frucht im Mutterleib auc gang feblen. 
Gewipheit von einer Zwillingsſchwangerſchaft fann 
man nur dDadurd) erlangen, daß man die Herztöne 
beider Fötus getrennt wahrnimmt. Die wahre Dauer 
der S., gerednet vom Moment der Befrudtung bis 
ur Geburt, kennen wir nidt, da der Reitpunft der 
efrudjtung, d. §. de3 Zuſammentreffens von Samen 
und Gi, unbefannt ijt. Bom erjten Tage der legten 
Menjftruation an geredjnet betriigt die Dauer der S. 
im Durchſchnitt 280 Tage oder 40 Woden. Um den 
Tag der Riederfunft gu bejtimmen, ijt es am einfad)- 
jten, vom erſten Tag der legten Menſtruation drei 
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Nonate zurück und dann ſieben Tage —— — 
der ſo gefundene Tag iſt derjenige, an dem die Nieder⸗ 
lunft su erwarten ſteht. Zur ſchnellern Berechnung des 
Termins der Niederkunft ſind ſogen. Schwanger— 
fhaftsfalender aufgeſtellt worden. Wenn eine 
frau bor der S. gar nidjt oder nur unregelmäßig 
menftruiert gewejen ijt, oder wenn die Menjtruation 
wibrend der S. nod) einigemal wiedergefehrt ijt, fo 
berechnet man die Riederfunft nad der Zeit, wo gum 
exſtenmal Deutliche Rindsbewegungen gefühlt worden 
ſind. Da Dies gewöhnlich in die 18.—20. Woche fällt, 
jo waren alfo von dem Reitpuntt der erjten Kinds⸗ 
bewegung ab nod) 20—22 Woden bis zur Nieder- 


funft ju redjnen. Der Tag der RNiederfunft läßt fich | i 


lihen Geſetzbuches fest als Empfingnisseit die Beit 
von 181—302 Tagen vor dem Tage der Geburt feft. 
Die untere Grenje de3 intrauterinen Leben’ ijt nach 
Bindel auf 240, die obere auf 336 Tage feſtzuſetzen. 
Rad Zweifel ijt fiir große Kinder von mehr als 4000 ¢ 
und 52 cm die Grenze von 302 Tagen ju ertweitern. 
Schwangere follen diejenige Lebensweiſe moglichſt 
beibehalten, bei der ſie ſich auch außer der S. wohl 
befunden haben. Außerſt wohltätig wirken auf den 
Verlauf der S. gleichmäßige, heifere Gemütsſtim⸗ 
mung, Genuß der friſchen Seeks —— el⸗ 
mãßige —— im ien. onzertſälen, 
Thealern und a d. b. alfo in Raiumen mit ver- 
dorbener oder wenigſtens nicht friſcher Luft, werden 
die Shwangern leicht von Ohnmadten und andern 
Zufällen betrofjen. CErmiidende Bewegungen und 
forperliche Unftrengungen (angen, Fabhren, Heben 
von Lajten 2c.) ſind gu widerraten. Auch der Beiſchlaf 
ſoll in der S. felten gepflogen umd muß gegen ir 
Ende gang unterfajjen werden; fdjwerverdaulide, 
tart gewürzte Speifen und erhitzende Getränke find 
ju vermeiderr. Der Gebraud) der Schnürleiber ijt 
durchaus zu widerraten. Die Beſchwerden, die ein bei 
wiederholter S. infolge Erſchlaffung der Bauddeden 
entſtandener ftarfer Hängebauch verurjadt, befeitigt 
man durch Zragen einer gut pafjenden Leibbinde. 
Gan; befondere Rücſicht verdient die Pflege der Brüſte. 
Ridht immer ninunt die S. normalen BVerlauf. 
Baihrend unter normalen Verhältniſſen das befrud- 
tete Ei in Die Gebarmutter gefangt und hier feine 
Weitere Entwidelung erfihrt, findet in Unsnahme- 
fallen Unfiedelung und Wadstum de3 befrudteten 
ied augerhalb der Gebairmutter ftatt (eftopifde 
S., Graviditas extra-uterina). Se nad dem Ort, an 
dem fid) Das befrudjtete Ci feſtſetzt, unterſcheidet 
man Cileiter-, Cierftods- und Ubdominal- 
ober Bau dhiblenfdhwangerfdaft. Letztere 
tommt wahrſcheinlich nur ſekundär gujtande, indem 
bei einer Eileiter- oder Eierſtocksſchwangerſchaft durch 
Verjien des Fruchtſackes die Frucht in die Bauchhöhle 
gelangt und bier ſich weiter entwidelt oder abjtirbt 
und bann vereitert oder verfalft(Steinfind, Litho- 
paedion). Weitaus am häufigſten ijt die Cileiter- 
chwangerſchaft. Sie verläuft in den feltenjten Fallen 
ungejtdrt, ſo daß am Ende der S. ein reifes, lebendes 
Rind durch Leibjdynitt entwidelt werden fann. Mei- 
ſtens fommt es in den erjten Monaten zum Ubortus 
oder sur Ruptur des Eileiter’. Dieſer Vorgang führt 
pu einer mehr oder minder jtarfen Blutung, die, wenn 
ie in die freie Bauchhöhle erfolgt, in kürzeſter Friſt 
den Verblutungstod erbeifiihren fann. 


nie gang genau vorberjagen. § 1592 des i 


109 


ren, lann bei ſchweren Biutungen nur durd ſchnelles, 
operatives Cingreifen die Gefabr der Verblutung ab- 
gewendet werden. Bal. v. Ammon, Die erſten Mut- 
terpflidjten und die erjte Kindespflege (39. Uufl., Leipz. 
1905); Burdhardt, Das Bud) der jungen Frau 
(5. Unfl., daf. 1899); Faber, Hygiene der S. (Vert. 
1890); ECifenberg, Hygiene der S. (Wien 1892). 
Bei den Haustieren wird die S. als Traidtig- 
feit bezeichnet. Die Triidtigteitsdauer wird von der 
legten Brunjt ab berednet und ijt folgende: bei der 
Stute 11 Monate und einige Tage oder ungefähr 
48 Woden, mit erhebliden Sdhwantungen (bei 80 
—— 831 und 350 Tagen); bei Der Eſelſtute 
im Durdhfdnitt 360 Tage; bet der Nuh 280 Tage 
oder 40 Woden (Schwankungen zwiſchen 240 und 
820 Tagen); bei Schaf und Ziege durchſchnittlich 
152, bei Der Sau 115 Tage (mit Sdwantungen bis 
höchſtens je einer Woche vor und nad jener Feit); 
ei der Hiindin 58—62 Tage, bei der Rage einige 
Tage weniger, beim Kaninchen 28B—30 Tage; der 
Elefant tragt 21, die Giraffe 15 und das Kamel 
12Monate. Schweine, Fleiſchfreſſer find mul tipar, 
d. h. fie tragen in der Regel eine größere Zahl von 
Jungen zugleich aus, die nad der Geburt als ein 
Sag oder Wurf begeidnet werden. Die Sau trägt 
in Der Regel 6 —12, die Hiindin 3—10, die Rage 3 
bis 6, das Kaninden 4—-12 Junge. Pferde und 
Wiederfiuer werden als unipar, eingebairend, be: 
—— doch ſind bei Ziegen Zwillingsgeburten die 
egel und bei Schafen ſehr häufig, bei manchen 
Ratjen ebenfalls Regel. Bei Kiihen dagegen betragen 
die Bwillingsgeburten nur 1—2 Proj. (wie beim 
Menſchen), und beim Pferde find fie felten. Mehr⸗ 
eburten fommen itberall al8 Ausnahme, am fel 
tenjten beim Pferde, vor. Da die Tiere bald nach 
der Geburt in der Regel wieder briinjtig werden, d. h. 
bie Begattung julafjen, fo finnen nad) der Dauer 
der S. die —2 ſer, Schweine und kleinen Wieder⸗ 
lãuer zweimal im Jahre gebären, was man bei letz⸗ 
tern jedoch aus wirtſchaftlichen Griinden nicht herbei⸗ 
führt. In der — Halfte der S. ijt auch bet Tieren 
die Didt gu beadten. Die Haltung der Tiere muß 
dann rubig, die Ernãährung wegen des Stoffverbrauchs 
Durd) das ſtarkwachſende Sg reichlich und paffend 
ufammengefegt und der Standplag im Stall bequem 
fin. Die Stute verridtet am bejten nod regelmäßige, 
jedoch leichte (landwirtidaftlide) Urbeit bis gegen 
den letzten Monat, dann ijt fie nur nod täglich eine 
Stunde gu führen. Die Kuh wird 8—6 Woden vor 
Der Geburt nicht mehr gemolfen (Trodenftehen, f. 
Cuter). Für Sauen ijt Weidegang fehr zuträglich, 
in Den letzten 14 Tagen werden fie abgejondert, miiffen 
aber miglidjt auc) einen freien Platz didt am Stall 
erhalten. Wei allen Tieren 4 die Gefahr des ab⸗ 
norm frühen Ended der S. (j. Fehlgeburt). Bgl. aud 
Geburt und Geburtshilfe. 
Schwängerungsklage, vielfacd aud Deflora- 
tionstlage genannt, diejenige lage, mit der eine 
aukerebeli Geiguviin erte von dem Schwängeret 
einen Beitrag gu den Kojten der Entbindung, ded 
Wodenbettes und der Taufe fowie sur Wlimentation 
des Minded fordert. Nad dem fanonijdhen Recht mußte 
der Schwiingerer die Geſchwängerte Heiraten und 
ausſtatten. Gerichtsgebrauch hat aber die Ver- 
bindlichfeit Des Schwiingerer3 dahin geändert, dah 


dihrend in | er nad feiner Wahl entweder die Geſchwängerte hei⸗ 


ben leichtern Fallen oft Bettruhe und eine jympto- | raten oder fie ausſtatten mußte (aut duc aut dota). 


matiide Behandlung geniigen, um die Reforption des 
Buterguijes und damit villige Heilung herbeizufiih- 


| 


liber die Pflidjten des Schwängerers nad dem Bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuch vgl. Kind, ©. 4. 
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Schwanheim, Dorfim preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Kreis Höchſt, am Main und an der preuß.-heſſ. Staats⸗ 
bahnlinie Main3z—Goldjtein, hat eine —— und 
eine neue fath. Kirche, Stein⸗ und Holzbildhauerei, 
Vergolderei, Wadstud- und MaRbandfabrifation, 
Rorbjledteret und coos) 4492 Einw. 

Schwank, ſcherzhafter und belujtigender Einfall 
und deſſen Ausführung; dann eine im Mittelalter 
und namentlich tm 16. Jahrh. ausgebildete Art lau⸗ 
niger, oft unflätiger —— meiſt mit lehrhaf⸗ 
ter Tendenz, wie jie in Verſen (3. B. bei Hans Sachs 
und in Proſa, fo in J. Paulis »Schimpff und Ernſt«, 
in Wicrams > Rollwagenbiidlein«, Rirdhofs » Wend- 
unnuit« ( hrsg. bon — für den Literariſchen Ver⸗ 
cin in Stuttgart, 1869, 5 Bde.), Lindeners »Katzi⸗ 
poric und ⸗Raſtbüchlein⸗ (hr3q. von Lichtenſtein, 
ebenda 1883), Schumanns »RNadtbiidlein« ꝛc., vor⸗ 
liegen. Bgl. Goedele, Schwänke des 16. Jahrhun- 
derts (Leip3. 1879); Lambel, Erzählungen und 
Schwänke de3 Mittelalters (2. Aufl., daf. 1883); &. W. 
Fiſcher, Alte deutſche Schwänke (daſ. 1907, 2 Bde.). 
GS. heißt aud ein mit Der Poſſe (ſ. d.) verwandtes 
lurzes Luftfpiel. höhe. 

chwanken der Erdachſe, ſ. Nutation und Pol⸗ 

Schwaun, Theodor, Naturforſcher, geb. 7. De}. 
1810 in Neuf, geſt. 11. Jan. 1882 in Köln, ſtudierte 
feit 1829 Pbilojophie, dann Medizin in Bonn, Würz⸗ 
burg und Verlin und war 1834—38 Uffijtent von 
Joh. Müller. In diefer Zeit arbeitete er iiber fiinjt- 
lide Verdauung, iiber die Struftur der Musfelfafer 
und des elaſtiſchen Gewebes, die Rontrattilitat der Ur- 
lerien, den Mechanismus der Muskelkontraktion, die 
doppeljinnige Leitung der Nerven, iiber Gärung und 
Fãulnis, über nidt organifierte Fermente (Enzyme), 
Urzeugung x. 1838 ging er al8 Brofeffor der Una- 
tomie nad Lowen und 1848 nad) Lüttich, wo er 1858 
den Lehrſtuhl der Phyſiologie übernahm. In feinen 
»Milroſtopiſchen Unterſuchungen über die überein— 
ſtimmung in der Struktur und dem Wachstum der 
Tiere und Pflanzen« (Berl. 1839) unterſuchte er die 
Beteiligung der Zellen bei der Entwickelung vieler 
Gewebe und zeigte, daß die Zellenbildung das ge 
meinſame Entwickelungsprinzip fiir die verſchieden⸗ 
ſten Elementarteile der Pflanzen und Tiere iſt. Er 
arbeitete auch über die Bedeutung der Galle für den 
tieriſchen Organismus, konſtruierte einen Apparat 
— Atmen in verdorbener Luft, eine Vorrichtung zur 

Interbaltung gleichmäßiger Temperatur bei phyſio⸗ 
logiſchen Experimenten rc. und ſchrieb fiir die Brüſſe⸗ 
ler »Encyclopédie populaire« die »Anatomie du 
corps humain« (1855, 2 Bde.). Val. Henle, Theo- 
dor S. (Bonn 1882). 

Schwannide Scheide, ſ. Nerven, S. 522. 

Schwanpels, ſ. Schwan, S. 106. 

Schwauſen, frudtbare Halbinjel in der preuß. 
Proving Sdleswig-Holjtein, zwiſchen dem Buſen 
von Edernfirde und der Schlei. 

Sdhwanthaler, Ludwig von, Bildhauer, ged. 
26. Ung. 1802 in Miinden, wo fein Vater Fraͤnz 
S. (geft. 1821) als Bildhauer lebte, geſt. dafelbjt 28. 
Nov. 1848, bejudte feit 1818 die Ufademie der Künſte 
in Miinden, ward dann Sdiiler de3 Schlachtenmalers 
Ulbr. Udam, übernahm 1821 das väterliche Geſchäft 
und lieferte 1824 im Auftrag des Königs Maximilian 
das Modell fiir einen filbernen Tafelaufjag mit Dar- 
fiellungen aus dem Mythus von Prometheus. 1827 
von einem einjährigen Aufenthalt in Stalien zurück⸗ 
gelehrt, führte er in Der Glyptothel zu Miinden unter 
anderm die Figuren an der Dede des Aginetenſaals, 
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die Ornamente der Dede des Niobidenfaals, die Re- 
lief3 in Den Kuppeln des Römerſaals und die Reliefs 
im trojanijden Saal aus. Derjelben Periode gehören 
erner an die Statue Shafejpeares im Veſtibül des 
finigliden OHof- und Nationaltheaters und der 
Bacdusfries fiir den Speifefaal im Palais des Her- 
og8 Max in Minden. Von 1832—34 ſchuf er in 
m einige Gruppen gum fiidliden Giebelfelde der 
Walhalla und die Modelle gu den Malerjtatuen der 
Pinafothef. 1835 zum Profeffor an der Ufademie 
der Künſte in Minden ernannt, fammelte er bald 
eine grohe Anzahl Schüler um ſich. Zunächſt wurden 
die Urbeiten fiir den Königsbau in Angriff genom⸗ 
men: die Bildwerfe für die Zimmer des Königs, dar- 
unter der Frie3 aus dem Argonautenzug, die Bild- 
werfe gu den Gedidten von —833 die Reliefs nach 
Pindar, die Bilder zu Aſchylos, Sophokles und Ariſto⸗ 
phanes, die Reliefbilder aus dem Mythus der Aphro⸗ 
dite im zweiten Konverſationsſaal u. a. An dieſe 
Arbeiten reihen fic) jene des Saalbaues, die Rompo- 
ſitionen zur Odyſſee in den Gaſtzimmern, im Ball« 
—* und die zwoͤlf Koloſſalſtatuen von Wittelsbacher 
rften. Bon ſeinen monumentalen Arbeiten in 
Marmor und Erg find die erſten die beiden Giebel- 
gruppen der Walhalla, deren nördliche (j. Tafel 
»Bildhauerfunjt XVI, Fig. 1), 15 Statuen aus der 
Hermannds{dhladt, S. nad eignem Entwurf 1842 voll- 
endete, waibrend ber fiidlidjen ein Entiwurf von Raud 
qrunbde liegt. Zwei andre Giebelgruppen an den 
ndjener Trophlden jtellen die Erhebung Grieden- 
lands in Den 1820er Jahren dar. Das größte monu- 
mentale Werk Shwanthalers ijt das 1850 aufgeitellte, 
19 m hohe Ergbild der Bavaria vor der Ruhmeshalle 
bei Miinden (Fig. 10 der genannten Tafel). Bor 
feinen Denfmiilern ſeien genannt: bie Statue Mozarts 
auf dem Midjaelsplag in Salzburg (1842), das Mo- 
mument ded Großherzogs Karl Friedrich von Baden 
in Karlsruhe (1840) und das de3 Großherzogs Lud⸗ 
wig von Hejjen in Darmftadt, die Goethejtatue in 
Frankfurt (1843), die Statuen Jean Pauls in Bay- 
reuth (1841), des Marfgrafen Friedrid) Wlerander 
von Brandenburg in Erlangen (1843), Tillys und 
Wredes in der Feldherrenhalle zu Miinden (1843), 
v. Kreittmayers dafelbjt (1845), bes Königs Karl 
Johann XIV. von Schweden in Norrfdping. Das 
Schloß in Wiesbaden beſitzt acht Gidtterjiguren und 
wei Tänzerinnen in era pa von feiner Hand. 
er in Rom begonnene Sdild des Herfules, der nach 
Hefiods Dichtung in mehr als 140 Gejtalten Haupt. 
momente Der Göttermythe, ded kriegeriſchen und fried- 
lichen Lebens umfaßt, wurde in Bronze gegoſſen und 
ijt jest mehrfad) in Deutſchland und England ju 
finden. Yuperdem hat er nod) eine große Bahl von 
Gruppen aus der antifen Mythologie, Büſten u. dgl. 
ausgefiifrt. Seine reiche, von ihm dem Staate ver- 
madte Sammlung von Modellen wurde in Munchen 
u einem Sdwanthaler-Mujeum vereinigt. S. war 
er Hauptvertreter der »romantifden« —— in 
der deutſchen Bildhauerkunſt. Seine Geſtaltungskraft 
war unerſchöpflich, doch litt die Ausführung ſeiner 
Werle oft unter der überbürdung mit Aufträgen, die 
ihn auf fremde Beihilfe anwies. Vol. Trautmann, 
L. Schwanthalers Reliquien (Miind. 1858). 
Schwanz (Cauda), bei den Wirbelticren das 
Ende des Körpers, in dad fich das Endſtück der Wir— 
beljaiule hinein erjtredt. Es befist Mustulatur, Ge- 
fäße, Rerven, aber die Cingeweide und die Leibeshöhle 
ſetzen fic) nicht in dieſem hinterſten Körperabſchnitt 
fort, obwohl die Entwickelungsgeſchichte zeigt, daß er 
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eigentlich eit Körperabſchnitt von derfelben Beſchaffen⸗ 
heit wie Der unmittelbar vor ihm gelegene war. Er 
enthalt 3. B. bet den Embryonen der Haifijde ein 
Stiid Darm, da aber bald gugrunde geht. Bei 
manden Arten ijt ber S. lang und befteht dann aus 
vielen, Durd) Musleln oft in hohem Grade beweg- 
lichen Wirbeln (z. B. der Widel- und Greifſchwanz 
vieler Uffen), bet andern ijt er kurz und ſtummelför⸗ 

ig, mitunter breit und flad (Biber, Wale) x. Val. 
— — In übertragener Bedeutung be- 
zeichnet S. einfach das Ende des Hinterleibes bei 
vielen wirbellofen Tieren, ſelbſt wenn es nicht 
jdmiler als der übrige Körper ijt. 

Schwauzarterie, ſ. Blutgefäße. 

Schwanzbein (Os coccygis), ſ. Steißbein. 

Schwanzdarm (poſtanaler Darm), die Fort⸗ 
ſehung der Darmhöhle in den hinterſten Körper⸗ 
abſchnitt bei Der Embryonen der Wirbeltiere. 

Schwanzdukaten, unter Friedrich Wilhelm I. 
feit 1718 geprägte Dufaten, auf denen das Bildnis 
des Königs mit einem Zopfe verfehen war. 

Schwange, Birjenausdrud fiir die Preistreiberei, 
bie darauf beruft, da ein Haujjefonfortium alle 
Stiide, die von einem Papier aufzutreiben find, zu 
erlangen —— fudt und dann den Baiſ⸗ 
fier’, die Stücke gu liefern haben, die fie als Blanto- 
verfiufer nicht beſitzen, »aufſchwänzt«, d. h. gwingt, 
die erforderlichen Stiide 3u den ihnen diftierten Rurjen 
abjunebmen, bez. Hohe Deports fiir Prolongierung 
auf den naidjten Ultimo ju jablen. Cine derartige 
Breistreiberet wird weniger hiufig an der Effetten- 
alg an der Produltenbörſe in Szene gefept, wo durch 
den Unffauf Der entſprechenden Produfte an einem 
bejtimmten Termin den Verkiufern die Miglichteit, 
die Bare gu liefern, durd) fiinjtlide Preistreiberei 
nad Kräften erſchwert wird. 

Schwanzfalte, der hinterſte Körperbezirk bei den 

en Der Wirbeltiere. 
anghammer, |. Hanmer, S. 700. 
——** . 
oſpe, die Anlage des Schwan ei 
den Embryonen der Birbeltiere ; 

Sdhwanzlofe Lurche (Anura), Ordnung der 
Umphibien, f. Fröſche. 

Schwanzlurche (Urodéla, Caudata, hierzu Tafel 
»Shwanglurde I u. Ie), Ordnung der Unrphibien 
(f. d), lange, ſchmale Tiere mit vier furjen Beinen 
und feitlid) gufammengedriidtem Schwanz, haben auf 
dem Land einen fdjwerfiilligen Gang, ſchwimmen 
aber febr gut. Nur ausnahmsweiſe (Siren) fehlen die 
Qinterdeine ganz, wahrend die vordern furje Stum- 
mel bleiben. Die niedern S., die neben den Lungen 
zeillebens drei Baar dubere, versweigte Ciemen haben, 
gegen aud in der Form ihrer Wirbelforper gewiſſe 

mlinge an die Fijde, während die amt höchſten 

anifterten S. Riemen und Riemenfpalte verlieren 
und Wirbel mit vorderm Gelenffopf und hinterer 
Gelentpfanne beſitzen. Die einen, zuweilen rudi- 
mentiren Augen liegen unter der Durdfidtigen Haut 
und haben mur bei den Galamandrinen gefonderte 
Lider. Trommeffell und Paukenhöhle fehlen, fleine, 
ipige Halen zäühne ftehen im Unterfiefer in einfader, 
tm Obertiefer und oft aud) am Gaumenbein in dop- 
pelten Bogenreifen. Man teilt die S. in zwei Unter- 
orduungen: 1) Fiſchlurche (Ichthyoidea), mit 
idwaden Gliedmagen, drei Baar äußern Kiemen 
ober ohne diefelben, jedod) mit bleibendem Kiemenloch. 
a) iementurde (Perennibranchiata, Fiſchmolche, 
Gurdenmolde), geitlebens mit Kiemen; hierher 3. B. 
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> 
der Olm (jf. d.; Tafel I, Big 1), der Aroloil (. d.; 
Tafel I, Big. 5 u. 6) und der Armmolch (|. d.; Tafel I, 
Sig. 2); b) Derotrema, erwachſen obne Riemen, aber 
meiſt mit Riemenlod; hierher der Riefenfalamander 
(f.d.), der Schlammteufel (Tafel L, Fig. 4) und der Aal⸗ 
mold (Fig. 3) fowie der fofjile Andrias Scheuchzeri 
(jf. d.)) 2) Molde (Salamandrina), mit eidechſen⸗ 
artigem Körper, erwadjen ohne Kiemen und Riemen- 
loch; j. Molde (Tafel 1, Fig. 1—8). 
— ſ. Meiſe. 
Schwanzmenſchen, Perſonen, bei denen die 
Fortſetzung de3 Riidgrats nidt wie gewöhnlich im 
Geſäßfleiſch verwachſen ijt, fondern mit —— 
Verlãngerung fret hervorragt wie ein Tierſchwanz. 
Im Allertum galten allgemein als geſchwänzt die 
Kalyſtrier in Indien, Völler im Innern von frifa, 
auf drei hinterindiſchen Inſeln und auf einer Inſel 
weſtlich von Sizilien. Im Mittelalter wurden dieſe 
Wundergeſchichten gern geglaubt, aud) neuere Rei- 
ſende erzählten von ——— Menſchen, deren 
Schwänze aber lediglich Teile des Koſtüms waren. 
Die Niam⸗Niamkrieger ſchmücken fic) mit Tierſchwän⸗ 
zen, die Bongoweiber mit am Hinterteil herabhän— 
—— Duajten aus Baſtfaſern, und in ähnlicher 
ife erfliren fic) die meiſten dieſer Nachrichten. 
Geſchwänzte Völlerſchaften gibt es nidt. Dagegen 
hat man auf Java, Borneo, Ceram, Timor einjelne 
——— Menſchen aufgefunden, am häufigſten 
ei Stämmen, die in das Innere der Inſeln zurück— 
—— und zu dauernden Heiraten innerhalb des 
tamnies gezwungen find, fo daß fic) die Mißbildung 
durch —* erflirt. Derartige Fille fommen aber 
bei allen Raſſen vor und zeigen in der äußern Er- 
ſcheinung wie in der anatomi}den Zuſammenſetzung 
des Schwanzes große Verjdiedenheiten. Zur Er— 
klärung könnte man, wenn die Schwänze deutlich 
erfennbare überzählige Wirbel enthalten, an Utavis- 
mus denfer; ſolche Fälle wurden aber nur ſelten be- 
obadtet. Die meijten Vorkommniſſe erinnern an 
Hemmungsbildungen. Der menſchliche Embryo ijt 
anfänglich ebenſo wie der der iibrigen Gaugetiere mit 
einem wirbellojen —— verſehen, der anfangs 
eine relativ recht erhebliche Länge beſitzt, dann aber 
ſich zurückbildet und ſchon in der ſiebenten Woche nur 
nod eine kurze Hervorragung, den Steißhöcker, bildet, 
der den Hinterbacen didt autliegt und mit der Körper⸗ 
oberfliide feft verwachſen ijt. Als olde Hemmumgs- 
bildungen find mehrere befannte Fille von freien 
Schwänzen oder weniger verwachſenen Steiphicern 
aufzufajjen. Andre Formen von Menſchenſchwänzen 
beruben auf exzeſſivem Wachstum der betreffenden 
eile in der embryonalen Periode. Sie enthalten 
Wirbelfuoden, jedoch nicht überzählige, da es fic) nur 
um Vergrößerung der normalen Steifbeinwirbel 
handelt. Die Schwänze bilden kurze Stummel, wäh— 
rend die aus Frühzuſtänden, in denen der embryonale 
Schwanz noch nicht zurückgebildet war, ſtammenden 
langgeſtreckt, dünn, an der Spitze mehr oder weniger 
eingerollt ſind und feine Wirbel enthalten. Sehr 
äufig bleibt der Haarwirbel, der im embryonalen 
uftande den Steißhöcker bedectt, bejtehen oder wächſt 
weiter aus, fo dak ein Haarſchwanz in der Gegend 
des Kreuzbeins hervorſpringt. Golde Haarjdwanje 
am Kreuzbein ſind beſonders häufig in Griechenland, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß ſie den alten Künſtlern 
Anlaß zu den Darſtellungen bei ihren Faunen und 
Satyren gegeben haben. Häufig ijt dabei eine Miß— 
bilbung Rückgraisſpalte) vorhanden. Bgl. Eder 
und Bartels tm »Archiv fiir Unthropologie«, Bd. 12 
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u. 18 (Braunjdw. 1879—80) und Ecker im ⸗Archiv 
fiir Unatomie und Phyfiologie<, 1880 (GGerl.). 


wanzpfeffer (Rubebenpfeffer, PiperCu- | und 


beba), ſ. Tafel ⸗Arzneipflanzen Ie, Fig. 1, mit Lert. 
Schwanzriemen (Sd weifriemen), ſ.Geſchirr. 
Schwanzſcheide, die ben Schwangteil der Em 

bryonen der Amnioten bedeckende Amnionhülle. 
Schwanzſchraube, Verſchluß der vorderladungs⸗ 


Schwanzpfeffer — Schwarh. 


Schießen der Feind umſchwärmt wird, um ihn zum 
—— der geſchloſſenen Ordnung zu veranlaſſen 
ann im Einzellampfe die (vorausgeſetzte) eigne 
liberlegenheit in der Beherrſchung des Pferdes und 
Handhabung der “ay zur —— bringen. 
Val. v. Tettau, Die Kaſalenheere (Verl. 1892). 
armbufel, ſ. Bienenjudt, S. 840. 
warmen, im deutiden Heere Rommmando gum 


ewebre, eine jtarfe, binten in den Lauf gejepte | Ausſchwärmen (j. d.), d. h. gum übergang aus der 
Schraube, deren vordere Flide den Seelenboden | gefdlojjenen in die — Ordnung, wobei die 


Schwanzſterne, |. Kometen. bildete. 

Shannen. Xi j. Wirbelſäule. 

iwappad, Udam Friedrid, Forjtmann, 

geb. 2. Nov. 1851 in Bamberg, wurde 1876 Aſſiſtent 
am chemiſchen Laboratorium und Dozent fiir Nativ- 
nalökonomie in Wjdaffenburg, 1878 Aſſiſtent am 
finigliden Forjthureau in Würzburg, 1881 Profeſſor 
in Gießen, 1886 Dirigent der forjtliden Ubtetlung 
des Verſuchsweſens an der Forjtafademie in Chers- 
walde. Er fdrieb: »Grundrif der Forjt- und Jagd- 
geſchichte Deutſchlands« (Berl. 1883, 2. Aufl. 1892), 
eHandbud) der Forjtverwaltungstunde (daj. 1884), 
»Handbuch der Forjt- und Jagdgeſchichte Deutfd- 
lands« (daſ. 1885—88), »Wadstum und CErtrag 
normaler Kiefernbeſtände⸗ (Daf. 1889), »Leitfaden 
ber Holzmeßlunde« (daj.1889, 2. Aufl. 1908); ⸗Form⸗ 
zahlen und Maſſentafeln fiir die Kiefer« (daſ. 1890 
und ⸗für bie Eiche⸗ (Daf. 1905); »Wachstum und Er⸗ 
trag normaler Fidtenbeltinde« (daj. 1890) und »nor- 
maler Rotbudjenbejtiindee (Daf. 1893, 2. Aufl. mit 
Grundner 1906); ⸗Forſtpolitik, Jagd- und Fiſcherei⸗ 
politife (Leips. 1894); »Reuere Unterjudjungen iiber 
Wadstum und Ertrag normaler Kiefernbeſtände« 
(Berl. 1896); »Unterfudungen über Raumgewidt 
und Druciejtigteit des Holzes wichtiger Waldbäume⸗ 
(daj. 1887—93, 2 Tle.); »Die Ergebnijje der in den 
reußiſchen Staatsforiten ausgeführten Unbauver- 
ude mit fremdländiſchen Holjarten« (daj. 1901); 
»Foͤrſterlehrbuch« (mit Edjtein u. a., 2. Wujl., Neu⸗ 
damm 1902); »Unterjudjungen iiber Zuwads und 
form der Schwargerle und Wadstum und Ertrag 
normaler Fidtenbejtinde« (Daf. 1902); » Unterfudun- 
gen liber die Zuwadsleijtungen von Eichenhochwald⸗ 
ſtänden in Preußen« (Daj. 1905); »Gejfdichte des 
foritlichen Verſuchsweſens in Preußen« (Daf. 1904). 

Schwär, joviel wie Blutſchwär, ſ. Furuntel. 

Sd waren, cine frühere Kupfermünze Oldenburgs 
in Stiicten gu 1, 14/4 und 2"/2, letztere jett wieder 1841 
aud in Bremen (vgl. Grote); feit 1858 beftanden 
Stiide gu 1, 2 und 3 S., 12 auf einen Grojden. Um 
1300 waren die bremifden S. Silbermiinjen, unter ju 
roken Stempeln gepragt, im 16. Jahrh. und ſpäter 
Bittommiingen, 3 Lot fein und 424 aus der Wart. 

warm, bei der öſterreichiſchungar. Infanterie 
die niederjte Gefedtsformation unter einem Unter- 
offizier, 8—14 Mann ftarf; im Kriege hat die Kom— 
panie 16 Schwärme, der deutſchen Gruppe (f. dD.) ent- 
jprechend. Bal. Schützen. 

Schwärmattacke, gedjfnete Uttade der Reiterei 
im Gegenjag zur gejdloffenen Uttade. Die S. ver- 
gichtet auf Stoßkraft, ijt aber bet größerer Sdynellig- 
eit mit geringern Verlujten ausjufiibren. Sie ijt die 
Verfolqungsform gegen alle drei Waffen. Bei der 
S. folgt ein Teil der Truppe geſchloſſen jum Sduge 
gegen einen Riididlag. Wichtig ijt das Sammeln nad 
eS. In — Sinne gehört unter den Begriff 
S. aud) die Lawa der Koſaken (ſ. d. S. 522); dieſe 
ijt eine von den aſiatiſchen Reitervilfern iibernom- 





annjdafter ein Glied mit zwei Schritt lidtem 
—— von Mann zu Mann bilden; der 
Zwiſchenraum wird nach Bedarf erweitert oder ver⸗ 
ringert. Die fo entſtandene Form heißt Schützen⸗ 
linte (j. Schützen). 

Shwarmer (Dimmerungsfalter, Sphingi- 
dae, Crepuscularia), familie aus der Ordnung der 
Sadmetterlinge (f. d.). 

armer, ſ. Feuerwerlerei, S. 529. 

armerei, tranfhafte jr Gemiits, 
wobei der Menjd) von feinem Gefiihl und ſeiner Phan- 
taſie fo ſehr beherridt wird, daß eine verſtündige iiber- 
legung und verniinftige Befinnung in bezug auf den 
Wegenjtand der S. nicht Blas greifen fann. Wiles, 
was das Gemüt und die Bhantafie beriihrt und leb- 
after anjuregen geeignet ijt, fann Gegenjtand der S. 
werden. Die Religionsſchwärmerei glaubt in 
einem unmittelbaren Verhältnis ju Gott gu ſtehen, 
ihn ſchauen und befondere Dffenbarungen empfangen 
ju fonnen (jf. Myſtizismus). Der politi jdeSdwar- 
mer jtrebt nad) der Verwirflicdhung eines Ydeals vom 
Staat und vom fogialen Leben, ohne die Bedingun- 
gem gu beriidfidtigen, unter denen die Geſellſchaft 
und der Staat bejtehen fonnen. 

armlinie, foviel wie Sdiipentinie, ſ. 

armfalve, ſ. Salve. bony 9 

armjcheibe, im djterreidifd)-ungar. Deer 
verſchiedenfarbige Scheibe fiir Elementarſchießſtälten 
und Exerzierpläͤtze, die mehrere nebeneinander be- 
findliche Plänkler (ſ. Plänkeln) verſchiedener Größe 
meiſt im Schattenriß zeigt, der deutſchen 400 m- 
Scheibe (ſ. Scheibe) entiprediend. 

Sdhwarmiporen, bei igen und Pilsen vor- 
fommende Sporen, die dem Wajjerleben angepaft find 
und beweglide hautloſe Zellen darjtellen; ihre Orts- 
bewegung wird Durd feine, fadenfdrmige, in ſchwin⸗ 
= ewegung befindlice Fortſütze (Wimpern, 
‘S bervorgebradt. 

Schwartau, Fleden und Lujtturort im oldenburg. 
— — Lübeck, an der Mündung des gleichnam⸗ 

ert Fluſſes in Die Trave und an der Eiſenbahn Eutin—- 
libed, = eine evang. Rirde, Umtsgeridt, 3 Sol- 
quellen, Solbabd, Fabrifation von landwirtſchaftlichen 
Majdinen, Konjerven und Honig, Molferei, Dampf- 
ſchiffahrt nach Liibed und Travemiinde und (1905) 
3145 Einw. S. Blan von Lübeck. 

Schwarte, in der Jägerſprache die Haut ded 
Schwarzwildes und de Dachſes; im allgemeinen cine 
dide Haut, Pergament, und daher ein in Schweins⸗ 
leder qebundenes Bud). 

Schwarten (Sdhwartenbretter, Schell— 
ſtücke), die beim Beſchneiden der Baumſtämme ab- 
fallenden, daher auf einer Seite baumfantigen Bretter 
(j. Brett), dienen zu Einſchubdecken (jf. Dede, S. 568). 

Schwartz, 1) Maria Sofia, ſchwed. Roman: 
ſchriftſtellerin, geborne Birath, geb. 4. Juli 1819 in 
Boras, gejt. 7. Mai 1894, verfahte zahlreide, ſeinerzeit 
viel ee A und in faft alle Kulturſprachen iiberfepte 


mene Fedjtart der Kofaten, wobei unter Sdreien und | Tendenzromane (deutſche Auswahl, Stuttg. 1869—72, 


Schwartz — Schwartze. 


59 Bode. ; ig apd 44 Bde.). Die befanntejten 
find: »>Der mn von Geburt und die Frau vom 
Bolfe« (1858), > Die Urbeit adelt den Mann« (1859), 
Die Todjter des Edelmannse (1860), » Ait der Cha- 
rafter des Manned fein Schickſal?« (1861), »>Geburt 
und Bilbung« (1861), » Der Sohn de3 Orgeldrehers« 
(1863), »Gold und Name« (1863), »Der Rechte« 
(1864). Biographiſches enthalten ihre » Jugenderinne- 
tungen« (1865) und »Meine Lebensſchickſale (1865), 
Epifoden aus dem WUlltagsleben beriihmter Schweden 
die Sammiungen »Smiirre historiska bereettelser« 
und »N Runore. Cine Auswahl ihrer Schriften 
eridien Stodbolin 1891— 94, 89 Hefte. 

2) Bilbelm, Mythenforfder und Schriftſteller, 
ged. 4. Sept. 1821 in Berlin, geft. dafelbjt 16. Mai 
1899, ftudterte dort und in Leipzig Bhilologie, wirkte 
jeit 1844 am Werderjden Gymnafium in Berlin, 
wurde 1864 Direftor des Gymnaſiums in Neuruppin, 
fam in gleicher Eigenſchaft 1872 an das Friedrich 
Bilhelms -Gymnajium in Pofen und 1882 an das 
Luiſen⸗Gymnaſium in Moabit bei Berlin. S. gehirt 
ju den Begriindern der svergleidjenden, bez. prii- 
hijtorifden, Mythologiee. Von feinen Schriften find 
hervorzubeben: »Markiſche Sagen und Märchen« 
(Berl. 1843); »RNorddeutide Sagen« (Leipz. 1849); 
Der heutige Vollsglaube und das alte Heidentume 
(Berl. 1849, 2. Aufl. 1862); »tiber die griechiſchen 
Sdhlangengottheiten · (daſ. 1858, neuer Ubdrud 1897); 
Der Urjprung der Mythologie, dargelegt an grie- 
chiſcher und deutider Sage« (daf. 1860); » Die poeti- 
iden Raturanfdauungen der Grieden, Romer und 
Deutſchen in ihrer Vegiehung gur Mythologie« (daf. 
1864—79, 2 Bbe.); »Sagen und alte Geſchichten der 
Mart Brandenburg« (daſ. 1871; 4. Aufl., Stuttg. 
1903); »Materialien zur priabijtorifden Rartographie 
ber Proving Poſen⸗ (Pofen 1875, mit 4 Nachträgen, 
1879—81); »Der Urfprung der Stanun- und Griin- 
dungsſage Roms unter dem Refler indogermanifder 
Mythen« (Berl. 1878); »Priihiftorijd -anthropolo- 
giide Studien. Mythologijdes und Rulturhijtori- 
{hese (Daf. 1884); »Indogermanifder Voltsqlaube< 
(daj. 1885); » Prabijtorifde Mythologie, Phänomeno⸗ 
logie und Ethif<« (1885—86); » Zur Stammbevölle⸗ 
tung8frage Der Marf Brandenburg« (in den ⸗Mär⸗ 
liſchen Forſchungen⸗, 1887); »RNadjflinge priihijtori- 
iden Vollsglaubens im Homer« (Berl. 1894). Ferner 
idcieb er: » Der Organismus der Gynmaſien in feiner 
praltiſchen Gejtaltung< (Berl. 1876) u. a. 

3) ESperance von, mit dem Pfeudonym El- 
bid Relea (griechiſche überſetzung ihres Namens), 
Schriftſtellerin, geb. 8. Nov. 1818 in Southgate bei 
London als Codjter eines Hamburger tiers 
Brandt, geft. 20. April 1899 — Ermatingen im an- 
ton Thurgau, erbielt ihre Erziehung in Genf und 
Rom, war zweimal, beide Mal ungliidlic), vermählt, 
unternahm mit ihrem zweiten Gatten, einem Ham- 
burger Bantier v. Schwartz, eine große Reife nad) 
tem Orient und lief fid) 1849 in Rom, 1865 in Kreta 
meder, wo fie fid) wahrend des Aufſtandes der Yn- 
furgenten annabm und lange aufbielt; das lepte 
A t ihres Lebens verbradte fie in ber Schweiz. 
Ste madhte fid). zuerſt befannt durd ihre perfintidjen 
Veziehungen 31 Garibaldi, deffen » Denhwiirdigteiten « 
Ne ind Deutſche überſetzte (Hamb. 1861, 2 Bde.), und 
deröffentlichie über in nod: »Garibaldi im Bari- 
guano 1862 und auf Caprera 1863« (Leip3. 1864); 
Garibaldi, Mitteilungen aus feinem Leben« (Han- 
hover 1884, 2 Bde.; 2. Uufl. in 1 Bd. 1885). Bon 
ihten übrigen Schriften erwahnen wir; »Memoiren 

Regers Ronv.+Leriton, 6. Aufl, XVILL Bd. 
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und ein Tag auf meinem Pferd und ein Wus- 
flug nad) der Inſel Maddalena« (Hamb. 1860); » Ein 
Blid auf Kalabrien und die Liparijden Inſeln im J. 
1860« (Daj. 1861); »Die Inſel Kreta unter der otto- 
manijden Berwaltung« (Wien 1867); »Kreta-Biene 
ober fretifde Vollslieder, Sagen ꝛc.« (Münch. 1874); 
»Dr. €. G. F. Grifanowffi, Mitteilungen aus ſeinem 
Leben 2¢.< (Hannov. 1890) und die »Erlebnifje und 
Beobadtungen eines mehr als zwanzigjährigen Auf⸗ 
enthalte3 auf Kreta« (Daf. 1891). Jn jeinem Roman 
»Grifin Tatargly« hat F. Hadlander ihr Heimweſen 
auf Streta geſchildert. 

4) Stefan, Bildhauer und Medailleur, geb. 20. 
Aug. 1851 in Neutra (Ungarn), fam 1865 nad) Rejt, 
wo er den erjten Zeichenunterricht erhielt und zugleich 
in einer Metallwarenfabrif titig war, wo er model- 
lieren, gießen und ziſelieren lernte, und begab fid 
dann 1867 nad Wien. Hier arbeitete er bis 1870 eben- 
falls in Metallwarenfabrifen und beſuchte dann die 
Runjtgewerbejdule, wm fic unter der Lcitung von 
Otto Konig fiir die Rleinplajtit — ach⸗ 
dem er ſchon 1872 ein Unterrichtsatelier fiir Ziſeleure 

egründet, wurde er 1877 Aſſiſtent an der Fachſchule 
ür Bildhauerei und 1881 Lehrer der Ziſeleurſchule 
ant öſterreichiſchen Muſeum fiir ſtunſt und Induſtrie. 
In dieſer apes | wie durch feine Urbeiten hat S. 
reformierend auf die Bifelierfunjt in Wien und auf 
die dortige Metallwarenindujtrie überhaupt einge- 
wirkt. Er hat zahlreiche, durch geiftvolle Erfindung 
und anmutige Formenbilbung ausgezeichnete Urbei- 
ten in €delmetall und Bronje — Schalen, 
Jardinieren, Rronleudter, Uhren, Schmuchkſachen, 
Statuetten und Gruppen), aber auch viele Büſten 
(Raijer Franz Joſeph, 333 Karl Ludwig und 
Rainer), Porträtreliefs und Grabdenfmaler gejdaffen, 
unter denen beſonders das Rudolf Citelbergers auf 
dem Zentralfriedhof in Wien hervorzuheben tit. Auch 
als Medailleur nimmt S. eine hervorragende Stel- 
lung ein. Außer einer Reihe von Bildnismedaillen 
und -Plafetten, 3. B. auf Billroth, hat ex mebhrere 
Uusftellungsmedaillen und eine Medaille auf den 
Tod der Kaiſerin Elifabeth von Hjterreid)  gelchatten, 
in der fic) feine Meijteridaft in der Behandlung des 
Flachreliefs in feinen sartejten Ubjtufungen befonders 
glänzend fundgibt (f. Tafel »>Medaillen V «, Fig. 11.2). 
5) Karl Gottlieb, Juriſt, ſ. Svarez. 
are, 1) John George, holland. Maler, 
ged. 20. Ott. 1815 in Umfterdam, geft. daſelbſt 27. Aug. 
874, wanbderte friih mit feinen Eltern nad Bhila- 
delphia aus, wurde dort mit E. Leuge befannt und 
ging 1839 nad) Düſſeldorf, wo er fic) auf der Ufa- 
demie und danach bejonders bei Leffing bis 1844 wei- 
ter ausbildete. Cin Damenbildnis, das er in Amſter⸗ 
dam ausftellte, trug ihm fo zahlreiche Beſtellungen 
ein, daß er 1846 dorthin itberjiedelte, wo er aud jei- 
nen Wohnſitz behielt. S. malte hauptſächlich Rortriite 
in einem reidjen, von Rembrandt beeinflu®ten Kolorit. 
Beſonders beliebt waren feine Kinderbildniſſe. 

2) Hermann, Obrenarst, geb. 7. Sept. 1837 zu 
Neuhof in Pommern, ftudierte 1855—59 in Berlin 
und Wiirzburg, habilitierte fid) 1863 al8 Brivatdozent 
fiir Obrenheilfunde in Halle und wurde 1868 auper- 
ordentlider Profeffor, 1884 Direftor der Univerfi- 
tãtsohrentlinik daſelbſt und 1903 ordentlider Pro- 
feſſor der Medizin. S. gehdrt gu den Begriindern 
der wiffenfdaftliden Ohrenheiltunde, er forderte die 
pathologijde Unatomie des Gehörorgans und die 
operative Behandlung der Ohrenkrankheiten, beſon⸗ 
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u. 18 Graunſchw. 1879—80) und Ecker im »Urdiv 
fiir Anatomie und PHyfiologiec, 1880 Gerl.). 
Schwanzpfeffer (Kubebenpfeffer, PiperCa- 
beba), ſ. Tafel »Urgneipflangen II⸗, Fig. 1, mit Tert. 
Schwanzriemen (Sh weifriemen), ſ.Geſchirr. 
Schwanzſcheide, die dex Schwanzteil der Em- 
bryonen der Amnioten bededende Amnionhülle. 
Schwanzſchraube, Verſchluß derVorderladungs. 
ewehre, cine jtarfe, hinten in den Lauf geſetzte 
Schraube, deren vordere Fläche den Seelenboden 
wanzſterne, ſ. Kometen. bildete. 
wanzwirbel, ſ. Wirbelſäule. 
Schwappach, Adam Friedrich, Forſtmann, 
geb. 2. Nov. 1851 in Bamberg, wurde 1876 Aſſiſtent 
am emifden Laboratorium und Dojent fiir Ratio- 
nalbkonomie in Aſchaffenburg, 1878 Aſſiſtent am 
foniglicen Forſtbureau in Würzburg, 1881 Profeſſor 
in Gießen, 1886 Dirigent der forjtliden Abteilung 
des Verſuchsweſens an der Forjtafademie in Chers- 
walde. Er fdrieb: »Grundriß der Forjt- und Jagd⸗ 
Gedichte Deutſchlands · (Berl. 1883, 2. Yufl. 1892), 
eHandbud der Forjtverwaltungsfunde« (daj. 1884), 
sHandbud) der Forjt- und Jagdgeſchichte Deutſch- 
lands« (Daj. 1885—-88), »Wadstum und Ertrag 
normaler Kiefernbeſtände⸗ (Daj. 1889), »Leitfaden 
ber Holzmeßlunde« (daj.1889, 2. Uufl.1903); »Form- 
jablen und Mafjentafeln fiir die Kiefer« (daj. 1890 
und »fiir die Eiche⸗ (Daf. 1905); »Wadstum und Er- 
trag normaler Fichtenbeſtünde« (daj. 1890) und snore 
maler Rotbudjenbejtiindes (Daj. 1893, 2. Aufl. mit 


Grundner 1906); » Forjtpolitif, Jagd- und Fijderei- | 


politif« (Leips. 1894); »Reuere Unterfucungen iiber 
Wachstum und Ertrag normaler MKiefernbejtinde« 
(Berl. wow alinterjudungen fiber Raumgewidt 
und Drucfejtigteit des Holjes widtiger Waldbäume« 
(daf. 1887—93, 2 Tle.); » Die Ergebniſſe der in den 
preufifden Staat8forjten ausgefithrien Unbauver- 
ſuche mit fremdländiſ 
Forſterlehrbuch« (mit 
damm 1902); »Unterſuchungen über Zuwachs und 
form der Schwarzerle und Wadstum und Ertrag 
normaler Fidtenbejtinde« (Daf. 1902); » Unterfudun- 
gen iiber die Zuwachsleiſtungen von Eichenhochwald⸗ 
jtinden in Preußen« (daj. 1905); »Gefcidte des 
foritlichen Verſuchsweſens in Preußen« (Daj. 1904). 
war, foviel wie Blutſchwär, ſ. Furuntel. 
Schwaren, cine friihere Kupfermünze Oldenburgs 
in Stiicen gu 1, 1/4 und 21/2, legtere ſeit wieder 1841 
aud in Bremen (vgl. Grote); feit 1858 bejtanden 
Stiide gu 1, 2 und 3 S., 12 auf einen Grojden. Um 
1300 waren die bremifden S. Silbermiinjen, unter ju 
roßen Stempeln geprigt, im 16. Jahrb. und fpater 
illonmiingen, 3 Lot fein und 424 aus der Mart. 
Schwarm, bei der djterreidijd-aungar. Jnfanterie 
die niederſte Gefechtsformation unter einem Unter- 
offizier, 8—14 Mann ftart; im Kriege hat die Rom- 
pantie 16 Schwärme, der deutſchen Gruppe (j. d.) ent- 
ſprechend. Bgl. Sdiigen. 


Schwarmattade, geöffnete Uttade der Reiterei 


im Gegenſatz zur gejdlojjenen Attacke. Die S. ver- 
gm auf Stoptraft, ijt aber bei größerer Sdynellig- 
eit mit geringern Verlujten auszuführen. Sie ijt die 
BVerfolgungsform gegen alle drei Waffen. Bei der 
GS. folgt ein Teil der Truppe geſchloſſen jum Schutze 
gegen einen Riidjdlag. Wichtig ijt das Sammeln nad 
eS. Jn — Sinne gehört unter den Begriff 
GS. aud) die Lawa der Rofafen (j. d. S. 522); dieſe 
ijt eine von den aſiatiſchen Reitervilfern tibernom- 
mene Fechtart der Koſalen, wobei unter Sdreien und 


Schwanzpfeffer — Schwartz. 


Schießen der Feind umſchwärmt wird, um ihn zum 
Aufgeben der geſchloſſenen Ordnung zu veranlaſſen 
und dann im Einzellampfe die (vorausgeſetzte) eigne 
liberlegenbeit in der Beherrſchung des Pferdes und 
Handhabung der sing zur Geltung ju bringen. 
Bgl. v. Tettau, Die Kaſakenheere (Berl. 1892). 
warmduſel, ſ. Bienengudt, S. 840. 
warmen, im deutiden Deere Rommando jum 
Ausſchwärmen (j. d.), d. h. gum übergang aus der 
—— in die geöffnete Ordnung, wobei die 
annſchaften ein Glied mit zwei Schritt lichtem 
— — von Mann zu Mann bilden; der 
wiſchenraum wird nach Bedarf erweitert oder ver⸗ 
ringert. Die fo entſtandene Form heißt Schützen⸗- 
linie (jf. Schützen). 
armer (Dimmerungsfalter, Sphingi- 
dae, Crepuscularia), familie aus Der Ordnung der 
Schmetterlinge (jf. d.). 
armer, ſ. Feuerwerlerei, S. 529. 
armerei, franfhafte Ridtung des Gemüts, 
wobei der Menjd von feinem Gefiihl und feiner Phan- 
tafie fo ſehr beherrſcht wird, daß eine verſtündige itber- 
legung und verniinftige Befinnung in bejug auf den 
Wegenjtand der S. nicht Blak greifen fann. Wiles, 
was das Gemiit und die Bhantafie beriihrt und leb- 
after anguregen — ijt, fann Gegenſtand der S. 
werden. Die Religionsſchwärmerei glaubt in 
einent unmittelbaren Berhiltnis zu Gott gu ftehen, 
ihn ſchauen und befondere Offenbarungen empfangen 
gu können (j. Myſtizismus). Der politi jf dheSdwar- 
mer jtrebt nad der Verwirklichung eines Jdeals vom 
Staat und vom fogialen Leben, ohne die Bedingun- 
gen ju beriidfidtigen, unter denen die Gejelljdaft 
und der Staat bejtehen fonnen. ' 


warmlinie, foviel wie Schützenlinie, 
Schwarmſalve, ſ. Salve. Schü 
warmſcheibe, im öſterreichiſch - ungar. * 


Holjarten« (daſ. 1901); | verjdiedenfarbige Scheibe fiir Elementarſchießſtätten 
tein u.a., 2. Wufl., Reu⸗ und aan C Die mehrere nebencinander be- 


findliche Plänkler (jf. Plänkeln) verſchiedener Größe 
meiſt im Schattenriß zeigt, der deutſchen 400 m- 
Scheibe (ſ. Scheibe) entſprechend. 

Schwärmſporen, bei Algen und Pilzen vor- 
kommende Sporen, die dem Waſſerleben angepaßt ſind 
und bewegliche hautloſe Zellen darſtellen; thre Orts- 
—— wird durch feine, fadenförmige, in ſchwin⸗ 

ender Bewegung befindlide Fortſätze (Wimpern, 
ilien) hervorgebradt. 

Schwartau, Fleden und Lujtturortim oldenburg. 
Fiirftentum Lübeck, an der Miindung de3 gleidnant- 

en Fluſſes in Die Trave und an der Eiſenbahn Eutin- 
Lübeck, hat eine evang. Sirde, Umtsgeridt, 3 Sol- 
quellen, Solbad, Fabrifation von landwirtidaftliden 
Majdinen, Ronferven und Honig, Molferei, Dampf- 
ſchiffahrt nad Liibed und Travemiinde und (1905) 
3145 Einw. S. Plan von Lübeck. 

Schwarte, in der Jägerſprache die Haut ded 
Schwarzwildes und des Dachſes; im allgemeinen eine 
dide Haut, Pergament, und daher ein in Schweins⸗ 
leder gebundenes Bud). 

arten (Sdhwartenbretter, Schell— 
jtiide), die beim Befdneiden der Baumſtämme ab- 
fallenden, daber auf einer Seite baumfantigen Bretter 
(j. Brett), dienen zu Einſchubdecken (j. Dede, S. 568). 
Schwartz, 1) Maria Sofia, ſchwed. Roman- 
ſchriftſtellerin, geborne Birath, geb. 4. Juli 1819 in 
Boras, gejt. 7. Mai 1894, verfaßte zahlreiche, feinergeit 
viel gelejene und in fajtalle Rulturfpraden iiberfepte 
Tendenjromane (deutſche Auswahl, Stuttg. 1869—72, 


Schwartz — Schwartze. 


59 Bde.; Leipz. 1865 ff., 44 Bde.). Die befannteften 
find: »Der Tann von Geburt und die Frau vom 
Bolfe« (1858), » Die Urbeit adelt ben Mann« (1859), 
»Die Todjter des Edelmanns« (1860), » Jit der Cha- 
rafter des Mannes fein Schickſal?« (1861), »Geburt 
und Bilbung« (1861), »Der Sohn des Orgeldrehers« 
(1863), >Gold und Rame« (1863), »Der Redhte< 
(1864). Biographiſches enthalten ihre Jugenderinne⸗ 
en· (1865) und » Meine Lebensſchickſale⸗ (1865), 
Epijoden aus dem Alltagsleben beriihmter Sdweden 
die Sammiungen »Smiirre historiska bercettelser« 
und »N Runore. Cine Auswahl ihrer Schriften 
tridien Stodholm 1891— 94, 89 Hefte. 
2) Wilhelm, Mythenforjder und Schriftſteller, 
ged. 4. Sept. 1821 in Berlin, geft. dafelbjt 16. Mai 
1899, ſtudierte dort und in Leipzig Philologie, wirtte 
fit 1844 am Werderſchen Gymnaſium in Berlin, 
wurde 1864 Direftor de3 Gymnafiums in Neuruppin, 
fam in gleicher Eigenſchaft 1872 an das Friedrid 
i Gymnaſium in Poſen und 1882 an das 
Luijen-Gynimafium in Moabit bei Berlin. S. gehirt 
ju den Begriindern der svergleidjenden, bes. prii- 
hiſtoriſchen, Mythologiec. Von feinen Sdriften find 
hervorgubeben: »WMirfijde Gagen und Märchen« 
(Berl. 1843); »>Rorddeutide Sagen« (Leipz. 1849); 
Der heutige Vollsglaube und das alte Het me 
(Seri. 1849, 2. Aufl. 1862); atiber die griechiſchen 
Schlangengottheiten«(daj.1858, neuer Ubdrud 1897); 
Der — der ———— dargelegt an grie⸗ 
chiſcher und deutſcher Sage (daſ. 1860); »Die poeti⸗ 
iden Naturanſchauungen der Griechen, Römer und 
Deutſchen in ihrer Beziehung sur Mythologies (daf. 
1864—79, 2 Bbe.); »>Sagen und alte Geſchichten der 
Mart Brandenburg< (daf. 1871; 4. Aufl., Stuttg. 
1903); »>Materialien zur prähiſtoriſchen Rartographte 
der Proving Poſen⸗ (Poſen 1875, mit 4 Nadtriigen, 
1879—81); »Der Urjprung der Stamme und Griin- 
dungsſage Roms unter dem Reflex indogermanifder 
Mythen« (Berl. 1878); »Prihiftorifd - anthropolo- 
giſche Studien. Mythologijdes und Rulturhijtori- 
ſches· (Daf. 1884); »>Indogermanijdher Voltsglaube< 
(daj. 1885); » Brabijtorifde Mythologie, Phãnomeno⸗ 
logie und Ethife (1885—86); »> Zur Stammbevölle⸗ 
rungsfrage Der Mark Brandenburg« (in den »Mär⸗ 
fiiden Forjdhungen«, 1887); »>RNadflinge prabijtori- 
iden Vollsglaubens im Homer« (Berl. 1894). Ferner 
dried er: » Der Organismus der Gymnaſien in feiner 
praltijden Gejtaltung« (Berl. 1876) u. a. 
3) Esperance von, mit dem Pjeudonym El- 
pis Melena (griechiſche fiberfegung ihres Namens), 
Sdriftitellerin, geb. 8. Nov. 1818 im Southgate bei 
al8 Tochter eines Hamburger nfier3 
Brandt, geft. 20. Upril 1899 ¢ Ermatingen im Kan⸗ 
ton Thurgau, erbielt ihre Erziehung in Genf und 
Ron, war zweimal, beide Mal ungliidlid, vermibhit, 
unternahm mit ihrem zweiten Gatten, einem Ham⸗ 
burger Banfier v. Schwartz, eine große Reiſe nad) 
bem Orient und lief fic) 1849 in Rom, 1865 in Kreta 
nieder, wo fie fid) wabrend de3 Uufitandes der In— 
— aed annahm und lange aufbielt; dad letzte 
Ja ihres Lebens verbrachte fie in der Schweiz. 
Ste machte ſich zuerſt belannt durch ihre perſönlichen 
Ueziehungen ju Garibaldi, deſſen » Dentwiirdigteiten« 
le ing Deutſche überſetzte (Hamb. 1861, 2 Bde.), und 
verdjfentlidjte fiber ifn nodj: »Garibaldi im Bari- 
gnano 1862 und auf Caprera 1863« (Leip3. 1864); 
Garibaldi, Mitteilungen aus feinem Leben« (Han- 
hover 1884, 2 Bde.; 2. Aufl. in 1 Bd. 1885). Bon 
iften übrigen Schriften erwähnen wir: »Memoiren 
Reyers Ronv. + Leriton, 6. Aufl., XVIIL Bd. 
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eines fpanifden Piaſters⸗ (Braunfdw. 1857); »> Huns 
dert und ein Tag auf meinem Pferd und ein Wus- 
flug nad) der Inſel Maddalena« (Hamb. 1860); » Ein 
Blid auf Kalabrien und die Lipariſchen Inſeln im J. 
1860« (Daf. 1861); »Die Inſel Kreta unter der otto- 
manifden Verwaltung« (Wien 1867); »Kreta-Biene 
oder fretijde Vollslieder, Sagen ꝛc.« (Miind. 1874); 
»Dr. E. G. F. Grijanow/fi, Mitteilungen aus feinem 
Leben ꝛc.« (Hannov. 1890) und die »Erlebnifje und 
Beobadtungen eines mehr als zwanzigjährigen Auf⸗ 
enthalte3 auf Sreta« (daj. 1891). Jn jeinem Roman 
»Griifin Tatargly« hat F. Hadlinder ihr Heimweſen 
auf Kreta gefdildert. : 

4) Stefan, Bildhauer und Medailleur, geb. 20. 
Aug. 1851 in Neutra (Ungarn), fam 1865 nad Peſt, 
wo er ben erjten Zeichenunterricht erhielt und gugleid 
in einer Metallwarenfabrif tätig war, wo er model- 
lieren, gießen und gifelieren lernte, und begab fid 
dann 1867 nad Wien. Hier arbeitete er bis 1870 eben- 
falls in Metallwarenfabrifen und beſuchte dann die 
ney methyl aye um fic unter der Leitung vor 
Otto Konig fiir die Kleinplaſtik auszubilden. Nad 
Dem er ſchon 1872 ein Unterrid)t8atelier fiir Ziſeleure 

equiindet, wurde er 1877 Aſſiſtent an der Fachſchule 
Pie Bildhauerei und 1881 Lehrer der Ziſeleurſchule 
amt öſterreichiſchen Muſeum fiir Kunſt und Induſtrie. 
In dieſer pry | wie durch feine Urbeiten hat S. 
reformierend auf die Sifelierfunjt in Wien und auf 
bie dortige Metallwarenindujtrie überhaupt einge- 


wirtt. Er hat zahlreiche, durd) geijtvolle Erfindung 
und annuuitige ae re a Arbei⸗ 
ten in Edelmetall und Bronze (Tafelaufſätze, Schalen, 


Jardinieren, Ktronleuchter, Uhren, Schmuchkſachen, 
Statuetten und Gruppen), aber auch viele Büſten 
(Raijer Franz Joſeph, Erzherzoge Karl Ludwig und 
Rainer), BorkratreliefSund Groddentmater geidhatien, 
unter denen beſonders das Rudolf Citelbergers wr 
dem Hentralfriedhof in Wien hervorzuheben tt. Au 

als Medailleur nimmt S. eine hervorragende Stel- 
lung ein. Außer einer Reihe von Bildnismedaillen 
und -Plafetten, 3. B. auf Billroth, hat er mehrere 
Uusftellungsmedaillen und eine Wedaille auf den 
Tod der Kaiſerin Elifabeth von Hfterreid) geſchaffen, 
in ber fich feine Meijteridhaft in der Behandlung des 
Flachreliefs in feinen sartejten Ubjtufungen befonders 
glänzend kundgibt (f. —* »Medaillen V «, Fig. 1u.2). 

5) Rarl Gottlieb, Qurijt, ſ. Svarez. 

Schwartze, 1) John George, holland. Maler, 
geb. 20. Olt. 1815 in Amſterdam, geſt. daſelbſt 27. Aug. 
1874, wanbderte friih mit feinen Eltern nad Phila- 
delphia aus, wurde dort mit E. Leutze befannt und 
ging 1839 nad) Diijjeldorf, wo er fid) auf der Wha- 
demie und danach befonders bei Leſſing bis 1844 wei⸗ 
ter ausbildete, Cin Damenbildnis, das er in Amſter⸗ 
dam ausitellte, trug ihm fo zahlreiche Beſtellungen 
ein, Daf er 1846 dorthin fiberjiedelte, wo er —* 
nen Wohnſitz behielt. S. malte hauptſächlich Porträte 
in einem reichen, von Rembrandt beeinflußten Kolorit. 
Bejonders beliebt waren feine Kinderbildniſſe. 

2) Hermann, Obrenargt, geb. 7. Sept. 1837 ju 
Neuhof in Pommern, ftudterte 1855—59 in Berlin 
und — — ſich 1863 als Privatdozent 
für Ohrenheilkunde in Halle und wurde 1868 ** 
ordentlicher Profeſſor, 1884 Direktor der Univerſi⸗ 
tat8ohrenflinif daſelbſt und 1903 ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Medizin. S. gehört zu den Begründern 
der wiſſenſchaftlichen Ohrenheilkunde, er förderte die 
pathologiſche Anatomie des Gehörorgans und die 
operative Behandlung der Ohrenkrankheiten, beſon⸗ 

8 
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ders bie Baracentefe des Trommelfelles und die ope- 
rative Erdffnung ded Warzenfortſatzes bei citerigen 
Entgiindungen des Mittelobrs, und fdrieb: »Prak- 
tiſche Beitrage sur Obrenheilfundec ( Wurzb. 1864); 
»Die Paracenteje des Trommelfells< Sore 1868); 
»Pathologiſche Unatomie de3 Ohrs« (in Klebs' »>Hand- 
buch) der Pathologifden Unatomie«, Berl. 1878); 
»Die dirurgijden Sranfheiten bes Ohrs« (in der 
»Deutiden Chirurgie«, Stuttg. 1885; aud) Sonder- 
ausgabe al8 »ehrbud<). Dit andern gab er das 
»Handbud) der Obrenheilfundee (Leipz. 1892—93, 
2 Bde.), mit K. Grumert die »Einfiihrung in das Stu- 
dium Der Ohrenbheilfunde« (daf. 1905) heraus. Seit 
1872 rebdigiert er da 1864 von Tröltſch, Politzer und 
ihm begritndete »Urdiv fiir Obrenheilfundec. 

8) Therefe, Malerin, Todjter von S. 1), ged. 
20. Dex. 1852 in Amſterdam, bildete fic) zuerſt bei 
ibrem Vater, dann bei Gabriel Mar in München und 
jpaiter bei Henner und Bonnat in Paris aus und hat 
unter anderm bdie Königin Emma und die Kinigin 
Wilhelmine der Niederlande, den Architelten Cuypers, 
den frangdjifden Maler Harpignies, den Utredter 
Profeffor Opzoomer, ihr Selbjtportriit fiir die Uffi- 

iengalerie in Floreng, die Spiritijtin Miß Fay, ihre 
in der Bibel lejende Mutter, den Minijter van Tien- 
boven, den Transvaalprafidenten en ben Gene- 
ral Joubert, aud viele elegante Pajtellbildniffe von 
Frauen und Kindern gemalt. Das Reichsmuſeum 
in Untfterdam ah von ihr die Genrebilder: eine 
Frieſin und Waifentinder, das Muſeum Boymans in 
Rotterdam: fatholifde Waifentinder. Befonders be- 
liebt wurden die den Pſalm 146 fingenden Waiſen⸗ 
finder (1889) und lutherijde Rommmunifantinnen in 
Umnfterdam (1894). 

Sh wars beseichnet nicht eigentlich cine Farbe, fon- 
dern die Eigenſchaft von Körpern, Licht weder ju 
refleftieren noch durchzulaſſen, fondern vollſtändig gu 
abjorbieren. Die gebriudlidjten ſchwarzen Far- 
ben find Beinſchwarz, Frankfurterſchwarz, Ruf in 
feinen verfdiedenen Formen (Lampenfdwarg, Chine- 
ſiſche Tuſche ꝛc.), Tonjdhiefer 2. Auf Geweben aber 
bringt man ſchwarze Farben mit Blaubols und hrom- 
faurem Sali oder mit Eiſenſalzen und Gerbjiure ber- 
vor. Außerdem fommen mehrere Leerfarbjtoffe, Uni- 
linſchwarz, Nigrojin x. in Betradt. 

Schwarz, 1) Bertold, ein Frangisfanermind 
aus Freiburg (vder Dortmund), der eigentlich Kon⸗ 
ftantin Ankli * hs acgeipen und neben ſeinem Kloſter⸗ 
namen Bertold den Veinamen S. wegen der —* 
Beſchäftigung mit chemiſchen Arbeiten erhalten ha 
ſoll, erfuhr angeblid) 1259 die exploſive Wirkung einer 
Miſchung von Salpeter, Schwefel und Quechſilber oder 
von Salpeter, Sdwefel, Blet und Ol und foll da- 
durd auf die Erfindung ded Schießpulvers gefiiprt 
worden fein. Das SdieRpulver war indes lange vor 
ibm befannt, und mit größerm Rechte wird er als Er- 
finder der Geſchütze genannt. Als Ort der Erfindung 
wird meijt Freiburg (neben Köln, Maing, Niirnberg, 
Goslar) angegeben, al8 Jahr 1380 (1354,1390, 1393), 
Dod) ijt wobl 1313 ridtiger, denn 1880 waren Ge- 
ſchütze und Gewebre bereits befannt. 1853 ward ibm 
in Freiburg cin Dentmal erridtet. Vgl. Hansjakob, 
Der ſchwarze VBertold (Freiburg 1891). 

2) Friedrid Heinrich Chriftian, prot. Theo- 
log und Padagog, geb. 30. Mai 1766 in Gießen, geſt. 
3. Upril 1887 in Heidelberg, wurde 1790 Pfarrer in 
Derbach bei Marburg, 1796 ju Echzell in der Wet- 
terau und 1798 in Münſter bei Gießen, 1804 Bro- 
feffor der Padagogit Xheologie in Heidelberg. 


Schwarz (Farbe) — Schwarz (Perfonenname). 


In feiner Jugend der Kantſchen Richtung gugetan, 
neigte er ſich in feinem ſpätern Alter einer mild pofi- 
tiven Denfart ju. Von ſeinen pädagogiſchen Sdrif- 
ten find bervorzubeben: »Grundrif einer e 
ber Mädchenerziehung« (Jena 1792; 2. Aufl. als 
»Grundfige der Töchtererzi g fiir die Gebildeten<, 
1836); »ErgiehungSlehre« (Leip;. 1802—13, 4 Bde. ; 
2. Aufl. 1829—30, 3 Bde.); »Lehrbud) ber Pädago⸗ 

ifund Didattite (Heidel. 1805), das {pater als »Lehr- 

ud) der Erziehung und de Unterridts« erſchien (in 
4. Aufl. von Curtman neu bearbeitet, daj. 1846— 
1847; 8. Uufl., Leip; 1880—82, 2 Bode.). 

8) Karl, freifinniger prot. Theolog, geb. 19. Nov. 
1812 in Wiel auf Riigen, gejt. 25. 1885 in 
Gotha, war, nadjdem er feine Beteiligung an bur- 
— ~via ony (valet ft gebüß 
hatte, Mitarbeiter an den »Hallifden Jahrbüchern« 
und babilitierte fic) 1842 in Halle; dod) wurde ihm 
fdon 1845 vom Minijterium das Dozieren unterjagt, 
da er an den BVerjammiungen der tantiſchen 
Freunde teilgenommen hatte. 1848 Mitglied der deut- 
ſchen Nationalverfammiung, wurde er 1849 aufer- 
ordentlider Brofefjor in Halle, 1856 Oberfonfijtorial- 
rat und Hofprediger in Gotha, 1858 Oberhofprediger 
und 1876 Generaljuperintendent. Yn der Griindung 
des Protejtantenvereins _ S. nambaften Unteil. 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: »Das 
Wejen der Religion« (Halle 1847); »Gotthold Ephr. 
Lefjing als Theolog —— (daſ. 1854); »Zur 
Geſchichte der neuern Theologie« (Leipz. 1856, 4. Aufl. 
1869); »Predigten aus der Gegenwart« (8 Samm⸗ 
lungen, daſ. 1859-—83). Bgl. Rudloff, Kari S. 
(Gotha 1887). 

4) Hermann Umandus, PMiathematiter, geb. 
25. Jan. 1843 in Hermsdorf unterm Kynaſt in Schle⸗ 
fien, ſtudierte feit 1860 in Berlin, wurde 1867 auf 
G ſeiner von der Berliner Ufademie — 
Preisſchrift: »Beſtimmung einer ſpeziellen Minimal · 
fläche« außerordentlicher Profeſſor in Halle, 1869 
ordentlider Profeſſor am Polytechnilum in Zürich, 
1875 in Göttingen und 1892 in Berlin. S. hat nament- 
lid) fiber Minimalflächen und über Funttionentheorie 
—— und iſt einer der —— Vertreter 

er Mathematik Weierſtraßſcher Richtung. Er bear⸗ 
beitete Die ⸗Formeln und —— brauch der 
elliptiſchen Funktionen⸗ von ierſtraß (Götting. 
1883 —85; 2. Ausg., Berl. 1893, zugleich in franz. 
liberjegung). Seine »Gejammelten mathematifden 
Ubhandlungen« erfdienen Berlin 1890 in 2 Banden. 

5) Bernhard, Reijender, geb. 12. Aug. 1844 in 
Reinsdorf bei Greig, gejt. 4. Febr. 1901 in Wiesbaden, 
ftudierte Theologie, wurde 1876 Pfarrer in Frei 
(Sadjfen), unternahm dann ausgedehnte Reifen 

uropa und Norbafrifa, leitete 1885 im Wuftrage 
der deutſchen Reichsregierung eine Expedition nad 
Kamerun, fiihrte 1888 eine Goldfuchererpedition nad 
dem Damaraland und iibernahm 1890 wieder ein 
Pfarramt in Gefreed (Oberfranfen). Er veröffent⸗ 
lichte: »Aus dem Often. MReijebriefe aus Ungarn, 
Siebenbiirgen, der Waladei ꝛc.« (Chemn. 1876); 
eUlgerien nad 50 Jahren fransbitidoer Herridaft« 
(Leipz. 1881); »Montenegro« (daſ. 1883); ⸗Früh⸗ 
lin —** durch die Heilſtätten der Riviera, die 
Inſel Korſila ꝛc.e (daſ. 1883); »Die Erſchließung der 
Gebirge von den älteſten Zeiten bid auf Sauſſure«⸗ 
(Daf. 1885); »Vom deutſchen Exil im Stythenlande« 
(daſ. 1886); »Quer durd) Bithyniene (Berl. 1889); 
»Ramerun« ( Leipz. 1886) ; » eutſchen Goldlande< 
(Berl. 1889); »Mus allerlei Land und Bolle (Hof 
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1895); ⸗Quer burd Sibirien« (Bamb. 1898); —* 
den Miſſionsroman »Mimbo und Mimba« (Leip 632 
1888), ⸗Nachtigals Grab, Roman aus dem Neger⸗ 
leben< (Daf. 1890) u. a. 

Schwarza, 1) linksſeitiger Nebenfluß der Saale 
im Fürſtentum Sdhwarsburg-Rudoljtadt, entfpringt 
auf dent Thüringer Wald, nördlich von Steinheid, 
verfolgt norddjtlice Hauptridtung, nintmt die Rage, 
Lidte und Rinne auf, dient gum Flößen, fiihrt etwas 
Goldiand mit und mündet nad 45 km langem Lauf 
bei dem FHleden S. Das Sh warjatal, nament- 
lich von Schwarzburg bis Blanfenburg, — zu den 
romantiſchſten Talern des Thüringer Waldes; einer 
der ſchönſten Bunfte iſt der Trippſiein bei Schwary- 
burg (j. d.). Durd) das obere Schwarzatal fiihrt die 
Staatsbahnlinie Köditzberg ⸗ Schwarzburg- Katzhütte. 
— 2) Ouellfiup der Leitha (f. d.). 

arga, Flecen im Fürſtentum Shwarsburg- 
Rudoljtadt, Landratsamt Rudolitadt, an der Miin- 
dung der Schwarza in die Saale, Knotenpunlt der 
Staatsbahnilinien Grofheringen-Saalfeld und S.- 
Blanfenburg, Hat eine evang. Kirche, 2 Porjellan- 
— eine Zelljtoffabrif, Maſchinenbau, Gerberei, 
hlen und (1905) 1299 Einw. 
rzamſel, f. —— Ag a 
rgdgung, j. A 
rzau (S. im —— * maxttfleden | in 
Sicderdfter eid, Bezirlsh. Wiener-Neuftadt, nordweſt · 
lich vom Schneeberg ander Schwarzamaleriſch gelegen, 
CGommerfrifde, mit (1900) 227 (als Gemeinde 1869) 
Einw. Zur Gemeinde S. gehört aud das Naßtal 
(j. d.), bas bet dem vielbeſuchten Gajthof sur Singe- 
rin in das Schwarzatal miinbet. 
warzawa, linfer Nebenfluf der Thaya in 
Mihren, entipringt im bihmijd-mahr. Hodland, 
an der Zatova Hora (812 m), flieft —— 
nimmt unterhalb Brünn die ein maleriſches T 
durchſtrömende Zwittawa, bei Seelowig die — 
auf und mündet, mit der von rechts fommenden Ig⸗ 
lawa (j, d.) vereint, 168 km fang, bei Dtufdau. 

Schwarz bach, Badeort im preuß. Reghes. Lieg- 

nig, Kreis Qauban, bei Wiegandsthal, am Nordfuß bes 

ebirges, 540 m it. M, hat (905) 281 Einw. und 

7 Quellen, die ein exdig-falinifces, foblenfaiurereides 

— liefern, das bei Blutarmut, chroniſchen 

Ratarrhen, Frauenkrankheiten x. gebrandt wird. 
Siidlid * Tafelfichte und das Heufuder. 

rzbarſch, ſ. Forellenbarſch. 
—— ch, Fiſch, |. —— S. 480. 


arzbeere, ſ. Vacc 
Schwarzbeinigkeit der > Ratt {, ſ. Stengel- 
fiule —— oftet, . 


** aon Eiſen. 
bled , J. Eiſenbl lanãmie. 
t rsbliitigheit (dwar see Blut), f. Mel⸗ 
brot, f. Brot, 
rzbruch, Beidigte = —* “pera 
eidmolzenem Eiſen bei einer nod unterhalb der Glüh⸗ 


bige li epeaben Temperatur, wahrend das Cifen bei 
** nlicher Temperatur und beim Gliihen normale 
8 zeigt. 
Schwarzbubenlaud, das Aderbau ebiet der Birs 
im Solothurner Sura, mit den Ortſchafien Büſſerach, 
, Dorned ꝛc.; nach der friiher herrſchenden 
— paras (ee ſchwarzen Pittetn) benannt. 
taufmannifde Handlungs⸗ 
bud, das Gee bea dient, die notoriſch ſchlechten, unein- 
* —— ſten aufzunehinen, die im Haupt- 
ſtontolorrentbuch hiernach auszugleichen find. 
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ſoviel —— * „ſ. pire 
—— weiße elle mit gro 
ſchwarzen Riidenfled, geben ſ —Rq 
Schwarzburg, Dorf in der ſchwarzburg ⸗ rudol⸗ 
Gan Dberferridett, Landratsamt Königſee, an der 
—*— und der Staatsbahnlinie Ködihberg-Katz - 
pate m it. M., hat eine evang. Ktirche, eine Far- 
fabrif und (1905) 690 Einw. Dabei auf einem von 
Drei Seiten von der Schwarza umſchlungenen Felfen, 
370 m it. M., das im 15. und 18. Jahrh. erbaute 
leich —— ſqloß der — der 
warzburg, mit geohem Wildpark. Dem Schloß 
—— — * rippſtein, 486 m bod, mit 
reli 
— — (S. B.), eine Pfingſten 1887 
in Schwarzburg gegritndete ſtudentiſche Vereinigung, 
die ſich die Yaflene eines ftudentifden Gemein ‘chats. 
lebens nad den Grundji a. chriſtlicher —* 
als Ziel geſetzt hat. Der S. beſteht zurzeit (Sommer 
1907) aus folgenden ſtudentiſchen fa arbentragenden) 
Rorporationen: Uttenrutbia i in Erlangen (gegriindet 
1836), Germania in Gottingen — Tuistonia in 
Halle (1856), Rordalbingia in tpgi (1870), Sedi- 
nia in Greif8wald (1884), Ricaria i in imgen(1893), 
Frantonia in Marburg (1898), Herminonia in Mün 
den (1900), Salingia in Berlin (1900). Der S. tagt 
abet abwedfelnd als — rani pep 
(8S. B.C.) ju Pfin —— in Schwarzburg und als 
giertenkonvent (Ch.C.) am Stiftungsfeſte ded * 
orts. Seit 1905 beſteht eine Spar- und Hilfslaſſe von 
WMitgliedern des Schwarzburgbundes (ec. G. m. b. 9 
Befreundete Verbindun ag d: Bitingia in Riel 
etic Wilhelmitana in Strakburg (1855), Rheno- 
ermania in Bonn (1860/1904). l. BL) he 
Werden und BWollen des Schwarzburgbundes c ete 
1894), Sdufter u. Qandvehr, Der S., Geſchi 
uundes und der Verbindungen (Diesdorf 1907) 
eitſchriften: »>Der S.< (Bundesblatt, feit 


{| ded 
und die 


1891), » —— aus dem S.« (ſeit 1900). 

Sdhwargburg: Rudolftadt, deutſches ten- 
tunt (jf. Rarte ⸗Sächſiſche Hergogtiimerc), deſſen Ge- 
biet aus zwei — Teilen, nämlich am 
Thüringer Wal 


enen — und 
der von der preußiſ⸗ roving Sa ———— 
Unterherrſchaft, beſteht. Die Oberherrſchaft um⸗ 
faßt das Hauptland, die Amtsgerichtsbezirle Rudol- 
ee ,Stadtilm, Rinighee, Oberweifbad, —— 
ieſem durch fremdes Gebiet getrennten Gerichts 
Leutenberg und vier fleine Parzellen, während diel 
—— aus den —— bezirlen Sdlotheim 
und Franfenhaujen beſteht. Beide Landesteile find 
gerirgig. In der Oberherrfdaft, die mit ihrem fiid- 
iden Leil im Thitringer Wald, mit ihrem ndrdliden 
im thitringifden Hiigelland liegt, find die hidjten 
—* ¢ der Großfarmdenkopf (87 m) und ve 8 
erg (828m). Der — gehört der Ky 
a (466 m) an. Der Hauptfluh der Oberherrſch 
bie Saale, die al8 widti fie Nebenflüſſe die Loquitz mit 
der Sormitz und die Sidmarya aufnimmt. Das Amt 
Stadtifm rs von der Sim durdfloffen. Den Siid- 
wejten der Unte * durchfließt die Wipper. Von 
Badeorten ſind Frankenhauſen (Solbad), —— 
burg u. Blankenburg —— Kurorte) ju nennen. 
Das Fürſtentum S. hat einen Flächeninhalt von 
940,39 qkm (17,08 OM), wovon 732,04 qkm auf die 
Dbecberrihatt (Rudoljtadt) und 207,45 qkm auf die 
Unterberrjdaft (Frankenhauſen) entfallen. Bon der 
Gefamtbevdlterung, die am 1. Dez. 1905: 96,835 Sce- 
fen (103 auf 1 qkm) betrug, famen 80,25 Proj. auf 
8* 
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die Oberberridaft, 19,75 Proj. auf die Unterherrjdaft. 
Die große Mafje der Bevdlferung ijt evangelijd- 
{utherifd), e8 gab nur 990 Römiſch⸗Katholiſche und 
82 Yuden. Unter den Wohnpliigen find 8 Stadte 
und 155 Landgemeinden. Es bejtehen cin Gymna- 
fium und Realgymnafium, 2 Realjdulen, ein Lehrer. 
jeminar, 2 hibere Mädchenſchulen, 2 Tecdhnifen, eine 
Handels-, eine Mufif-, 4 Reichenfdulen und 135 
Volfsjdhulen. Von Privatanftalten ijt die —— 
anſtalt in Keilhau zu erwähnen. Jn Rudolſtadt be- 
finden fic) eine fürſtliche LandeSbibliothel, ein Na- 
turalienfabinett und eine Gemäldeſammlung. Was 
die Bodenbenugunganbelangt, fofindi900)39,199 
Heftar Uders und Gartenland (41,67 Proz.), 7336 
Wiefen (7,80 Proz.), 1058 Weiden (1,12 Broz. ), 41,3870 
BWaldungen (43,98 Proz.), 5076 Heftar Gewäſſer, 
Wege, Gebsiude, Unland (5,43 Broz.); 21,113 Heftar 
(22 Broz. der Geſamtwaldfläche) — gum Doma⸗ 
on Bon hervorragender Bedeutung ijt die 
Forjttultur im Thiiringer Walde. Vorhe 
Nadelholz. Ein Wildpark bejindet fic) bei Schwarz⸗ 
burg. Objt- und Gemiijebau werden befonders in det 
Unterherrjdaft getrieben. Sm Thiiringer Wald find 
Waldbeeren und Pilze gur Sommerzeit ein nennens⸗ 
werter HandelSartifel. Der Viehjtand betrug 1904: 
3550 YPferde, 21,178 Stück Rindvieh, 34,302 
Scweine, 18,720 Sdhafeund 17,662 Siegen. Gefliigel- 
zucht ijt allgemein verbreitet. 

Nad der Berufs- und Gewerb 
14. Juni 1895 betrug die Bahl der 
ohne Ungehdrige und Dienende 33,974 Perjonen 
(Darunter 7834 weiblidje); davon entfielen auf Land- 
und Forſtwirtſchaft 12,847 (36,3 Proz.), Bergbau, 
Hüttenweſen, Yndujtrie und Baugewerbe 16,080 
(47,3 Proz.), Handel und Verfehr 2988 (8,8 Proz.), 
häusliche Dienſte, Lohnarbeit 544 (1,6 Prog.), Armee 
643), Staats-, Gemeindes und Kirchendienſt, freie 

rufe 2015 (5,0 Pro3.); ohne Beruf und Berufs- 
angabe waren augerdem 2157. Die Zahl der Dienen- 
den im Hausbhalte betrug 1424, der Ungehorigen ohne 
Hauptberuf 51,920 Berjonen. 

Bergbau wird auf Eiſen, Brauntohlen, Gips, 
Schwerſpat und Sdiefer betrieben; bejonders die Tä⸗ 


—— vom 


ler der Schwarza, Lichte und Loquitz find reich an 


Schieferbrüchen. Eine Saline beſteht in Franfen- 
hauſen. Die bedeutendſten Gewerbe find die Por- 

llaninduſtrie und die Glasindujtrie, die beide aus— 
chließlich in der Oberherridaft betrieben werden. 
Außerdem erjtredt fid) die Induſtrie auf die Fabri- 
fation von Holzwaren (Rijten, gepreßte Ornamente, 
Holsleijten), Majdinen, Thermometern, Papier, Holz⸗ 
jtoff, Spielwaren, Perlmutterknöpfen, auf Klavier⸗ 
bau, Wollſpinnerei und -Weberei, Herjtellung von 
Sdliuden, Treibriemen und Schuhwaren, Bleiderei, 
Färberei, Uppretur, Seilerei, Gerberei. Das Fürſten⸗ 
tum gehört gum Thüringer Zollverein. Die Ober- 

rrjdjaft wird von der Saaleijenbabn berührt. Das 

iſenbahnnetz des Fiirjtentums umfaßt 112,1 km, 
wovon 106,1 zur Preußiſchen Staatsbahn, 5,9 km zur 
Privatbahn Mühlhauſen-Ebeleben gehören. Die Zahl 
der Spartaffen betrug 1905: 11, in denen 21,682,232 
We. Hhinterlegt waren. 

Das Fiirjtentum hat eine fonjtitutionell - monar- 
chiſche Verfajfung, die auf dem Grundgeſetz vom 
21. März 1854 und dem Geſetz vom 16. Rov. 1870 
berubt. Geit 19. Jan. 1890 regiert Fürſt Giinter 
(geb. 21. Uug. 1852). Bei Uusiibung des Gef 
—— und Beſteuerungsrechts iſt der Fürſt an die 

itwirlung des Landtags gebunden, der aus 16 


dhend ijt. 


riverbstatigen | 








Schwarzburg⸗-Rudolſtadt (geographiſch - jtatijtijd). 


Ubgeordneten bejieht, von denen 4 von den Höchſt⸗ 
bejteuerten, 12 von den iibrigen wahlberechtigten 
Siaatsangehörigen in divetter, geheimer Abſtimmung 
—— werden. Die Wahlperiode dauert drei Jahre. 

Landtag wählt einen Präſidenten aus ſeiner 
Mitte und wird fiir die Beit, in der er nicht verſam⸗ 
melt ijt, Durd) einen ftindigen Ausſchuß vertreten. 
Die Staatsverwaltung ijt durch Gejeg vom 7. Febr. 
1868 neu organijiert worden. Danach hat die oberjte 
Leitung der Regierungsgeidifte das Miniſterium, 
das aus einem Miniſter und mehreren Ubteilungs- 
vorſtänden bejteht, die alle Dem Landtag verantwort- 
lich find. Die Ungelegenbeiten der evangelijden Lan- 
deSfirde werden von der Dtinijterialabteilung fiir 
Rirden- und Sdulfaden und einem Rirdenrat unter 
dem Vorſitz des Vorſtandes diejer Miniſterialabteilung 
und unter dieſer oberjten Inſtanz durd drei Kirden- 
( —— aud) Schul⸗) Inſpektionen geleitet. Die la⸗ 
tho iſche Gemeinde in Rudoljtadt gehdrt gum Sprengel 
des Biſchofs von Paderborn, die Juden zu dem des 
Rabbiners in Nordhaujen. Unter dem Miniſterium 
jtehen die drei Landratsämter Rudoljtadt, — * 
und Frankenhauſen. Oberſte Gerichtsinſtanz iſt das 
Oberlandesgericht in Jena, zweite Inſtanz das ge- 
meinjdaftlide Landgericht in Rudoljtadt, dem im 
Fiirjtentum jieben Amtsgerichte unterjtellt find und 
ju Dem aud) der Saalfelder Kreis von Sadjen-Mei- 
ningen und der preußiſche Kreis Ziegenriid gehiren 
(f. Die Textbeilage »Geridt8organijation« im 7, Bd.). 
Der Staatshaushaltsetat fiir die Finangperiode 
1906—08 weijt eine jährliche Einnahme und Ausgabe 
von 2,634,900 Mt. auf, unter den Einnahmen folde 
aus den Forſten 1,275,000 Mt., Steuern 727,500 Wit. 
Ciner Staatsiduld (ſchwebende und fundierte) von 
4,897,550 ME. ftehen Uftiva im Betrag von 1,020,912 
Mt. gegentiber. Die Cinkiinfte des Domanialver- 
migens werden zunächſt sur Deckung des Aufwandes 
der fürſtlichen Familie verwendet (nach dem Budget 
fiir 1906—08 jährlich 336,667 Mk.). In militäriſcher 
Hinſicht bildet das Kontingent des Fürſtentums mit 
denen der beiden Reuß das 7. thüringiſche Infanterie⸗ 
regiment Nr. 96, von dem das 3. Bataillon in Ru- 
doljtadt fteht. Im deutfden Bundesrat führt das 
Fürſtentum eine Stimme und fendet einen Ubgeord- 
neten in den deutſchen Reidjstag. Reſidenz 2 udol- 
jtadt. Das Wappen von GS. ijt dem von Sdhwarj- 
burg -Gonbershaufen (ſ. Tafel »Wappen Ie) fait 
gleith, nur führt Rudolſtadt einen filbernen Schildfuß. 
während SonderShaujen denfelben in Gold bejipt; 
das Eleine zeigt den alten deutſchen Reidsadler in 
Gold, belegt mit einem Hersidhildden, in dem in Gold 
eine Fürſtenkrone erſcheint (faiferlidjes Gnadenwap- 
pen anläßlich der Fiirjtenftandserhebung ; Schwarz⸗ 
burg-SonderShaujen fiihrt einen Fürſtenhut). Unter 
dem Goldfeld ijt in einem Schild⸗ 
fuß Die rote Gabel und der Ramm 
von Leutenberg und ded Reids- 
erbjtallmeifteramtes angebradt. 
Das größere enthilt die Zeichen 
der Nandesteile, das erwähnte 
fleine Wappen. und das Stamme 
wappen bon Sdwargburg (gol- 
dener gefrinter Löwe in Blau, f. 
nebenjtehende Ubbildung) u. wird 
von feds gefrinten Helmen bedect 
fowie von einem fabnetragenden 
wilden Mann und wilden Weibe gehalten. Die Lan- 
beSfarben find Blau und Wei (Rotarde: Blau, Sil- 
ber, Blau). Zur VBelohnung treuer Dienjte in Un- 





Stammwmappen 
von Schwarzburg. 


Schwarzburg⸗Sondershauſen (geographifd - ſtatiſtiſch). 


erlennung —— iſt 1857 von den | Rot- und Schwarzwild a 
. und Schwarzburg · Sondershauſen herrſchaft und bahamas 


Fürſten von 
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utreffen ijt. In der Unter- 
dindern der Oberherrſchaft 


em gemeinfames Ehrentreng in vier Klaſſen geftiftet | (befonders um Urnftadt) blühen Objt- und Gemiife- 


worden, Dem eine Ehrenmedaille in zwei Ubteilungen 


bau. Der Viehſtand betrig 1904 :5026 Pferde, 23,630 


hinjugefitgt ijt (f. Die Tafeln ⸗Verdienſtauszeichnun⸗ Stück Rindvieh, 80,590 Schafe, 43,917 Schweine, 


en«), ferner wird feit 1899 eine Verdienftmedaille (in 


14,933 Riegen. Jn der Induſtrie nehmen die in der 


[d und Silber) verliehen. Geſchichte und Literatur | Oberherrfdaft hetmifde Porzellan⸗ (17 Betriebe) und 


j. unten (S. 118f.). 
g seat retry wonder: deutſches Für⸗ 

ſtentum (j. Karte 

Gebiet aus zwei getrennten Teilen, nämlich der am 

Thüringer {dD gelegenen Oberherrſchaft und 


die Glasfabrifation und⸗Schleiferei 


J Betriebe) den 
erſten Platz ein. Für jene kommen 


ſonders Groß⸗ 


»Sächſiſche Herjogtiimere), deſſen breitenbach, Plaue, —— Arnſtadt und 


Gehren, für letztere Großbreitenbach, Langewieſen, 
Neuſtadt a. R. und Altenfeld in Betracht. Ferner 


der von der preußiſchen Provinz Sachſen umſchloſſe- find von Bedeutung die Fabrifation von Maſchinen, 


nen Unterherrſchaft, bejteht. Letztere bildet cin 
marae ae Ganje und umfakt die beiden 

altungsbezirle Sondershauſen und Ebeleben. 
Die Oberherridaft fest fic) aus den beiden Verwal- 
tungsbezirlen Arnſtadt und Gebren, die durch frem- 
des Gebtet boneinander getrennt find, und drei flei- 
nen Parzellen gufammen. Der ndrdlidje Teil der 
—— (Arnſtadt) iſt thüringiſches Hügelland, 
ber ſüdliche (Amt · Gehren) wird vom Thüringer Wald 
durchzogen. An Flüſſen ſind hier die Helbe und Wip⸗ 
per mit Der Bebra au bemerken, die in die Unſtrut 


Inſtrumenten und Upparaten (21 Betriebe) und Far- 
ben (12 Betriebe), Papier und Leder (15 Betriebe), 
Sdhuhmaderei, Handfdubfabrifation (Hauptfig Arn⸗ 
jtadt, 15 Betriebe). Endlich gibt es 2 Riibenjucer- 
fabriten in Greujen und Ebdeleben, zahlreiche mit 
Wafjertraft betriebene Getreide-, St-, Spat-, Gips- 
und Sägemühlen (76 Betriebe), ein großes Kaliwert 
»@itidauf« bei Sondershauſen und viele Ziegeleien. 
Wollmartte werden in Urnjtadt und Greujen abge- 
halten. Die Oberherridaft wird von den Bahnilinien 
(Erfurt-Ritfdenhaufen und Exrfurt-Jimenau-Grof- 


miinden. In der Oberherridaft ijt die Gera mit der | breitenbad, Arnſtadt- Ichtershauſen und Urnftadt- 


Spring und Wipfra der bedeutendjte Fluß. Cine 
Saline befindet jid) in Urnshall, und Urnjtadt ijt 
alg Solbad in Aufnahme gefommen. 

Das Fürſtentum hat einen Fladeninhalt von 
862,1 gkm, wovon 519,14 qkm auf die Unterherr- 
ſchaft, 342,06 qkm auf die Oberberridaft entfallen. 
Bon der Geſamtbevöllerung, die 1905: 85,152 Seelen 
betrug, gehdren 47,03 Bros. der Unterherrſchaft, 52,97 
Broz. der Oberherridaft an. Die Bevdlferung beſteht 
fajt ausſchließlich aus Brotejtanten, man zählte nur 
1520 Römiſch⸗Katholiſche und 195 Yuden. wg 
pligen gibt e3 9 Stadte und 84 Landgemeinden. Yn 
dffentlidhen Shulen find 2Gymnafien, 2Realfdyulen, 
tin Qehrer- und ein Lehrerinnenfeminar, 2 höhere 

dj ſchulen, eine funjtgewerblide — 
und 100 Volfsfdulen gu nennen; ein Konſervatorium 
der Mufif ift eine Privatanjtalt. Jn Sondershauſen 
befinden ſich Sammlungen von Gemilden, Runijt- 
ſachen und Raturalien. 

Rad der Berufs- und Gewerbezaihlung vom 
14. Juni 1895 betrug die Bahl der Exwerbstiitigen 
ohne Ungehdrige und Dienende 29,390 Perjonen 
(darunter 7051 weiblide); davon entfielen auf Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft 11,891 (40,4 Proz.), Bergbau, 
Hilttenwefen, Induſtrie und Baugewerbe 12,374 
(42,1 Broz.), Handel und Verfehr 2606 (8,9 Bro3.), 
biuslide Dienſte, Lohnarbeit 589 (2 Proz.), Urmee 
(652), Staat3-, Gemeinde- und Rirdendienft, freie 


Verufe 1930 (6,6 Proz.); ohne Beruf u. Berufsangabe | 
waren auferdem 2660. Die Rahl der Dienenden im | 


Daushalte betrug 1515, der Angehörigen ohne Haupt- 
beruf 44,036 Berfonen. Die Unterherrichaft ijt reid 
an fruchtbarem Uderland, und bier bildet die Qand- 
wirtſchaft die Hauptbeſchäfti ung der Bevöllerung. 
Im ganjen Fiirjtentum umfapte das Uder- und Gar- 
tenland 1900: 49,010 Heltar (56,83 Pro3.), die Wieſen 
3928 (4,56 Proz.), die Weiden 528 (0,66 Proz.), die 
Baldungen 26,711 Heltar (30,02 Proz.), der Reſt 
(7,43 Prog.) beftand aus Wegen, Gewäſſern, Hofftellen 
und Unland. 16,889 Heftar der Waldungen (63,23 
vey geben gun Domanialbefig. Die oritwicte 
idaft ftefert bedeutende Ertrige (1905 Reinertrag 
auf 1,489,200 Me. —— n der Nähe von 
Sondershaujen befindet fid) ein Wildparf, in dem 





Saalfeld, die Unterherrſchaft von den Linien Erfurt- 
Nordhaufen, Hohenebra- Ebeleben, Greupen - Ebe⸗ 
leben-Reula, Ebeleben - Miihihaujen, Sonder3han- 
fen-Bretleben durchzogen. Jn Gondershaufen haben 
die ſchwarzburgiſche Landesbanf, die ſchwarzburgiſche 
Hypothefenbant, in Arnſtadt die Urnjtidter Bant, eine 
Filiale der Landesbank und eine Reichsbanknebenſtelle 
ihren Sig. Im Fiirftentum waren 1905: 6 Spar- 
taſſen mit 10,049,083 Mf. Cinlagen. 

Das Fürſtentum hat durd Geſetz vom 8. Juli 1857 
eine fonjtitutionell-monarcdijde Verfaſſung erhalten. 
Das Wabhigefes vom 14. Jan. 1856 ijt 13. April 1881 
abgeändert worden. Seit 17. Juli 1880 herrſcht als 
Fürſt Karl Giinter (geb. 7. Uug. 1830). Die fiirjt- 
lide Familie befennt ſich gur evangelifd-lutherifden 
Kirche. Der Landtag ijt aus hiditens 6 lebensliing- 
lidhen, vom Fürſten ernannten Mitgliedern, aus 6 
Ubgeordneten der Höchſtbeſteuerten und aus 6 aus 
allgemeinen Wahlen hervorgegangenen Ubgeordneten 
gujammengefegt; die lestern werden auf vier Jahre 
gewählt. Das Minijterium ijt oberſte Behirde fiir 
alle Zweige der Staatsverwaltung und zerfällt in 
fiinf Woteilungen: 1) fiir die Ungelegenheiten des 
fürſtlichen Hauſes, dad Uuswiirtige r., 2) fiir das 
Innere, 3) fiir die Finanjen, 4) fiir Rirden- und 
Schulfachen, 5) fiir die Suits, Den Vorfig führt ein 
Staatsminijter. Oberſte Kirchenbehörde ijt der dem 
Gefamtminijterium unterjtellte Kirchenrat, unter ihm 
jtehen Superintendenten, Rirden- und Sdulinfpet- 
toren, neben ihm die Minijterialabteilung fiir Rirden- 
und Sdulwefen. Ratholijde Gemeinden beftehen in 
Sonbdershaujen und Urnjtadt, israelitifde Gemeinden 

ibt eS gwei, je eine fitr Die Unters und die Oberbherr- 
Patt. Die untern Verwaltungsbehirden find die 
Landriite der vier Verwaltungsbezirfe Gondershaufen, 
Ebeleben, Urnjtadt und Gehren. Das Fiirjtentum 

at fiinf Umtsgeridte, die an das Landgeridht gu 

rfurt angeſchloſſen find (ſ. die Tertbeilage »Geridts- 
organijation« im 7. Bd.). Der Staatshaushaltsetat 
fiir 1905—07 weijt an jabrliden Cinnahmen und Aus⸗ 
gaben 3,541,588 Wt. auf, darunter in den Einnah⸗ 
men 599,150 If. aus direften Steuern und 775,000 
Me. Reinertrag aus den Domiinen und Forjten (Roh⸗ 


‘ einnabme 1,489,200 Mt.). Die Staatsjduld betrug 
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Schwarzburg⸗-Sondershauſen (Gefdidte des Hauſes Schwarzburg). 


1. April 1906: 3,359,912 Me. (einſchließlich Kautio⸗ feiten des Kaiſers. Nach ſeinem Tode (1552) folgte 


nen), die Kammerſchuld 2,124,687 Mf. Das Ron: | 
tingent des Fiirjtentums gehört gum 3. thitringifden 
Selanbecloceaionces Mr. 71 (Erfurt), von dem em Ba- 
taillon in Gonder8haujen jteht. Im deutiden Bun- 
deBrat führt S. eine Stimme und fendet einen Wb- 
—— in ben deutſchen Reichstag. Reſidenz ijt 

ondershauſen. Wappen (mit Ausnahme der Farbe 
des Schildfußes), Landesfarben und Orden ſind 
dieſelben wie von tesa ag “Pei aaa (jf. d.). 
Die Kolarde ijt Silber, Blau, Silber. 

Geſchichte des Hanfes Schwarzburg. 

Da8 Geſchlecht der Grafen von Schwarzburg 
leitet fid) von einem thiiringijden Grafen, Giinter 
von Rifernburg (bei Urnjtadt), ab, den VBonifatius 
gum Chrijtentum befehrt haben foll. Giinter IT. (get. 
1109) nannte fic) zuerſt nad der Sch wargburg. 
Giinter8 II. Söhne Heinrid) IV. (gejt. um 1230) 
und Giinter V. (gejt. 1220) begriindeten 1196 jener 
die Linie Schwargburg, diejer die von Käfernburg 
(j.d.). Letztere ftarb 1385 aus, worauf ibre Beſitzun⸗ 

en an Thüringen fielen. Bon der ſchwarzburgiſchen 
inie gweigte fid) 1275 mit Heinrich VIL. die ältere 
blanfenburgifde ab. Giinter X. von Schwarz- 
burg erwarb 1306 Urnjtadt, Slimenau, Wadjenburg 
und Schwarzwald. Seine Nadfommen teilten ſich in 
die Qinien Schwarzburg, Wadjenburg und Leuten- 
berg, die ſämtlich bid 1564 ausjtarben. Der blan- 
tenburgifden Linie entitammt Giinter XXI., der 
am 30. San. 1349 gum deutſchen Rinig gewählt 
ward, aber fdon 18. aun in Frankfurt a. M. ftarb. 
Bon Rarl IV. erbielten die Grafen das Erbjdiger- 
meijteramt I Leben, das fie bis 1708 beſaßen; 
außerdem befleideten fie dad ReidhSerbftallmeijteramt. 
Günters Sohn Heinrich XIII., der 1356 von feinem 
Sdhwiegervater die Grafidaft Hohnſtein mit Son- 
dershauſen erbte, ſtarb 1857 obne Erben, und feine 
Lande fielen an feine Vettern Heinrich XTV. und Giin- 
ter XXIV. Rachdem Giinter XXV. 1368 gejtorben, 
führte Graf Heinrid mit defjen Nadfommen Hein- 
rid) XXII. und Giinter XXIX. die Regierung gemein- 
fdaftlid) fort. Nach Heinrichs Tode (1373) teilten 
deſſen beide Söhne Heinrich XX. und Giinter XX VII. 
mit ihren bereits erwãhnten Bettern. Bei der Tei- 
lung der ſächſiſchen Vande 1445 famen die ſämtlichen 
ſchwarzburgiſchen Lande unter die Oberhoheit ded 
Herzogs Wilhelin ; bei der sweiten ſächſiſchen Teilung 
1485 wurde aud) bie Oberhobeit über Schwarzburg 
eteilt, und gwar fo, daß diejelbe vom kurfürſtlichen 
fiber Die obere, vom herzoglichen über die 
untere Graffdaft gefiifrt wurde. Heinrid) XXVIII. 
(1444—88) begriinbdete bie jiingere blanfenbur- 
ifdhe Linie und bradte die Befigungen der Linie 
fernburg an fein Haus; von feinen fieben Söhnen 
batten nur zwei mannlide Nachlommen, nämlich 
@iinter XXXVI. und Giinter XXXIX., der erjte 
ftarb nod) vor feinem Vater (1484), der gweite 1531. 
Nun folgte de legtern Gohn Heinvid) XXXIV., 
ein eifriger Beförderer der Reformation, feit 1524 
vermablt mit der Gräfin Katharina von Henneberg 
(j. Katharina 9), die ſich nad) dem 1538 erfolgten 
Tod ihres Gemahls durd ihren dem Herzog von 
Alba gegeniiber auf bem Schloß gu Rudoiita t be- 
wiefenen Dut einen Namen madte. Die Lander 
Heinrichs XXXIV. fielen darauf an den Sohn 
feine3 Vetters Heinrid) XXXIII., Giinter XL. (mit 
dent fetten Maul), der feine jiingern Brüder überlebt 
ers Er führte gwar die Lehre Luthers in Gonders- 
ufen ein, ftand aber im Schmallaldiſchen Krieg auf 


m fein älteſter Sohn, Giinter XXXXL, ein Feldherr 
aximilians IT, deffen Sohn Matthias er nad den 
MNiederlanden begleitete. Da er 1583 in Untwerpen 
ohne Nachkommen jtarb, fo teilten feine beiden Brit- 
der Johann Giinter und Albrecht die ſchwarzbur—⸗ 
iſchen Lande und bildeten von 1584 an die beiden 
Sauptiinien Sdhwarsburg-Urnjtadt, ſpäter Sonders- 
hauſen, und Sdwarsburg-Rudoljtadt. 
Die Hauptlinie Schwarzburg-Arnſtadt 
alr glet le wurde geftiftet von Johann 
ünter. Diefer erbielt in der Teilung */s der untern 
Grafſchaft, d. h. die Amter SonderShaujen, Ebeleben, 
Bodungen, Keula und Scherenberg, die Vogtei Has- 
leben und bie Städte Sondershauſen, Greußen und 
Ehrich, dann nod) '/s der obern Herridaft, darin die 
Herridaft Urnftadt, die Wmiter Rafernburg und Geh- 
ren. Johann Günter hinterlies bei feinem Tode 1586 
vier rag Söhne, die gemeinſchaftlich regier- 
ten und 1631 Die untere Grafichaft Gleiden an- 
fauften. Der jüngſte Sohn, Chrijtian Gitnter L, 
hatte allein Nachkommen und zwar drei Söhne, welde 
bie Linien Urnjtadt, Sondershauſen und Ebe- 
leben begriindeten. Dedod nad dem Ausſterben 
der beiden andern Linien (1669 und 1681) famen 
ihre Beſitzungen an Sondershauſen, wo die Enfel 
Chrijtian Ginter’ J. Chrijtian Wilhelm und 
Unton Ginter IL, nad dem Tod ihres Baters, 
Anton Giinters J., zunächſt zuſammen regierten und 
1681 teilten. Sie begründeten die beiden Linien 
Sondershauſen und Arnſtadt. Beide Grafen 
wurden 1697 und 1710 in den Reidsfiriten- 
ftand erhoben und ihr Land fiir cin unmittelbareds 
Reichsfürſtentum erklärt. Kurſachſen, das die Ober- 
hobeit über Schwarzburg fiir fid in Unjprud nahm, 
gab in ben Bertrigen von 1699 und 1702 feine 
landeSherriiden Rechte gegen Geldentidadigung auf; 
dod) mufte fic) Schwarzburg 1719 gu einer jährlichen 
Zablung von 7000 Tir. verpflidten. Wegen rn- 
jtadt wurde 1731 dem Herzog von Sadjen-Weimar 
eine eres Entihadigung von 3500 Cir. zugeſichert. 
1713 ſchloſſen beide Vamargburgiidhe Hauptlinien 
einen —— durch den die Primogenitur 
und das gegenſeitige Erbfolgerecht eingeführt wurden. 
Als Anton Ginter IL. von Arnſtadt 1716 finderlos 
ſtarb, fiel dieſe Befigung wieder an — Wil⸗ 
helm von Sondershauſen, und ſeitdem heißt dieſe 
Hauptlinie nun nicht mehr Schwarzburg⸗ Arnſtadt, 
ſondern Schwarzburg-Sondershauſen. i⸗ 
ſtian Wilhelm trat 1720 die Regierung an ſeinen 
älteſten Sohn, Günter, ab, und als dieſer 1740 
ohne Erben ſtarb, ging die Regierung an ſeinen Bru⸗ 
der Heinrich über. Dicier wurde 1754 nebjt feinem 
Vetter Johann Friedrid) von Rudoljtadt ins Fürſten⸗ 
kollegium oy eye und hatte 1758 feines Bru- 
ders Auguſt Sohn Chriftian Giinter IL gum 
Nachfolger. Dieſem folgte 1794 fein Sohn Ginter 
Friedrid Karl (qeb. 1760), der durd den in Ge- 
meinfdaft nit dem Fürſten von Shwarzburg-Rudol- 
ſtadt geſchehenen Beitritt sum Rheinbund die Gou- 
verdinttit —— 1815 ward er mit Rudolſtadt in 
ben Deutfden Bund aufgenommen. Um 25. Sept. 
1830 gab er feinem Land eine neue ftindijde Ver- 
fajjung, die aber 1831 oer wurde, weil fie 
dem Lande miffiel. Der Fiirjt leqte 19. Aug. 1835 
bie Regierung nieder und ftarb 22. April 1837. Der 
neue Fürſt, Ginter Friedrich Kart (j. Giinter 3), 
gab 24. Sept. 1841 dem Lande eine Verfaſſung. Un- 
ruben, die 1848 in S. ausbraden, batten zur Folge, 


Schwarzdorn 


daß int Herbſte die Oberherrſchaft von ſächſiſchen, die 
Unterberrjdaft von preußiſchen Truppen beſetzt wurde. 
Am 12. 1849 wurde eine neue freiſinnige Ver⸗ 
faſſung det, die 8. Juli 1857 umgeftaltet wurde 
und int wefentliden heute noch beſteht. Durch Geſetz 
vom 18. 1850 übernahm der Staat die BVer- 
waltung der Kammergiiter, wogegen der Fürſt eine 
jabrlide Rivillijte pon 120,000 Tir., feit 1859: 
150,000 Tir. erbielt. Um 14. Juni 1866 ftimmte S. 
gegen den von Oſterreich bein Bundestag eingebrad)- 
ten Antrag auf — —— der Bundesarmee⸗ 
lorps gegen Preußen, trat dem Bündnisvertrag vom 
18. Uug. 1866 bei und erhielt im Rate des neuen 
RNorddeutiden Bundes eine Stimme. Um 1. Oft. 
1867 ging fodann die Militirhobheit in S. vertrags- 
miafig an Preußen iiber (ſ. oben). Geit 18. San. 
1871 gebirt S. dem Deutſchen Reich an. Fürſt Gin- 
ter Friedrich Rarl entjagte 17. Juli 1880 der Re- 
— (geſt. 1889); ibm folgte —— Karl 

ter (jf. Karl 60). Da er in finderlojer Ehe lebt, 
wurde 21. Upril 1896 Bring Siz zo von Leutenberg 
g>) al8 Thronfolger an anni unten). Leitender 

taatSminijter ijt H. Peterſen. 

Die HauptlinieS hwargburg-Rudoljtadt, ge 
griindet von Albrecht VIL, erbielt in der Teilung 
(1584) von der obern Grafidaft die Amter Rudol- 
ftadt, Blanfenburg, Schwarzburg, Paulingelle,Leuten- 
berg, Ebrenjtein (1631, aus der Grafſchaft Gleiden), 
Him, Konig und die Vogtei Seeberg, aus der untern 
Grafſchaft die Amter Franfenhaujen, Urnsburg, 

berg, Kelbra, Heringen und Sdlotheim. Von 
Albrechts 1605 hinterlajfenen vier Söhnen fegte der 
_ Ludwig Ginter, das Gejdhledt fort. Jom 
gte 1646 fein Sohn Albrecht Wnton IL, der 
1697 Rei t wurde, aber erſt 1710 den filritlidjen 
Litel annabm, diejem 1710 Ludwig Friedrid und 
diejem 1718 fein Sohn Sriedrig nton, durch 
ben 1719 die Lehnsitreitigteiten nad Erlangung der 
Reichsunmittelbarleit erledigt wurden. 1744 folgte 
defen Sohn J obann Fried rid, 1767 deſſen Oheim 
Ludwig Ginter, ihm 1790 Friedrid Karl, 
diefem 1793 Ludwig Friedrid, der 1807, tur; 
nad feinem Beitritt jum Rheinbund, ftarb. Wahrend 
der Minderjihrigfett des Erbpringen Friedrid 
Giinter fiibrte deffen Mutter Raroline Luife, 
geborne Prinzeſſin von Hejfen- Homburg, die Bor- 
—— watt Po ierung Oe ite ab Nachdem 
junge t die ierung t übernommen 
— Mitglied des Deutſchen Bundes geworden 
war, wurden 1816 die Lehnsverhältniſſe gu Preußen, 
an bas alle Rechte, die bisher die Krone Sachſen 
bejefjen hatte, —— waren, dann 1823 
die gu Sachſen-Gotha und 1825 die gu Gadjen- 
Koburg durch Ubtretungen und Umtaujd von Ge- 
bietSteilen geordnet. Ym 2. Jan. 1816 verlieh der 
Fürſt dem find eine Verfafjung. Trotz der a 
fommenden Haltung der Regierung ward das Land- 
den 1848 von Unruhen beinigefudt. Cine neue Ver- 
faſſung, die heute im wejentlidjen nod) gilt, fam 21. 
Marz 1854 gujtande, und mit Zujtimmung des Land- 
tag3 wurben viele 1848 erlafjene freifinnige Geſetze 
wieder aufgeboben. Nadjdem die Regierung 14. Juni 
1866 gegen den djterreidijden Untrag gejtinunt hatte, 
trat ff auf Grund de3 Vertrags vom 18. Aug. 1866 
dem Norddeutſchen Bunde bei. Die ſchwarzburg⸗ 
rudolſtãdtiſchen Truppen wurden vom 1. Oft. 1867 
an mit den reußiſchen und altenburgifden gum 7. 
thitringijden Ynfanterieregiment Nr. 96 vereinigt. 
Um 28. Juni 1867 ſtarb Fiirjt Giinter, und es 
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folgte ibm, da er nur Nachkommen aus morganati- 
der Verbindung —— ſein Bruder, der Fürſt 
Ibert, diefem ſchon 26. Nov. 1869 fein Sohn 
Georg (j. Georg 27). Da der ——— jede Erhihung 
der Steuern ve — mußte die Regierung 1870 
ein demokratiſches Wahlgeſetz bewilligen. Das BVer- 
——— dieſer Magregel zeigte fid) allerdings 
erjt bei Der Wahl von 1902: bet 16 Kammermitglie⸗ 
dern fdjnellte Damals die Bahl der Sozialdemofraten 
von 1 auf 7 binauf, die 1905: 8 und nad) der Auf⸗ 
löſung ded dtags 1906 wieder 7 betrug. Die 
Uufldjung erfolgte, weil die Rammer die Erhohung 
der fiirjtliden Rameralrente von 268,000 auf 300,000 
ME. ablehnte. Die neue Kammer beiwilligte die For- 
derung. Geit 1890 regiert Fürſt Ginter (ſ. Giin- 
ter 4); da er feinen Sohn bat, wurde 21. Upril 1896 
mit Zuſtimmung des Landtags Pring Sizzo von 
Leutenberg (jf. d.) wie in S., fo aud) in Schwarzburg⸗ 
Rudolftadt gum Thronfolger bejtinunt, fo dag nad 
dem Ableben der beiden jest regierenden Fürſten eine 
Vereinigung beider Fiirjtentiimer ju erwarten ijt. 
Leitender Staat8minijter in S.-Rudolftadt ijt ſeit 
1903 F. Freiherr von der Rede, den dev Fürſt mit der 
Regentidaft betraut hat, da ex meijt im Silden lebt. 
gl. Sigismund, Landesfunde des Fiirjten- 
tums Sdwargburg-Rudoljtadt (Rudolſt. 1862—63, 
2 Tle.); Helmrid, Schwarzburgiſche Landestunde 
Sondersh. 1871); Cinide, Zwanzig Jahre ſchwarz⸗ 
urgifder Reformat. eſchichte 152 1—1541(Rord- 
hauſen 1904, 1. Bd.); — Geſchichte der 
ſchwarzburgiſchen Regenten (Leipz. 1821); Upfel- 
tedt, Geſchichte des ſchwarzburgiſchen Hauſes (Son⸗ 
hauſen 1856); König, Genealogie des hod)- 
fürſtlichen Hauſes Schwarzburg⸗Rudolſtadt (Rudolſt. 
1865); Irmiſch, Beitrage zur ſchwarzburgiſchen 
Heimatskunde oe wart 1905—06, 2 Bde.); tiber 
das Staatsrecht der Fiirjtentiimer die Darſtellungen 
von Kling hammer (Sdwargzburg-Rudoljtadt) und 
Sdhambad (S.-Sondershaujen) in Marquardſens 
»Handbud) ded ——— Rechts«, Bd. 3 (Freiburg 
1884); »Befdreibende Darjtellung der älteſten Bau- 
und Kunſtdenkmäler de3 Flirjtentums S. - Gonders- 
haufen« (Sonder$h. 1886-—87), fiir Schwarzburg · 
Rudoljtadt die betreffenden Teile in den »Bau⸗ und 
RKunjtdenfmalern Thüringens« (Jena 1888 ff.); 
Fiſcher, Die Münzen des Haujes Schwarzburg 
Geidelb. 1904). 
— ſ. Pflaumenbaum, S. 742. 


— Schwarze. 


warzdroſſel, ſ. Droſſel, S. 210. 

warze, Friedrich Ostar von, Kriminaliſt, 
geb. 30. Sept. 1816 gu Löbau in der Oberlauſitz, geſt. 
17. Jan. 1886 in Dresden, ward nad Bekleidung 
verfdiedener andrer Stellungen im ſüchſiſchen Juſtiz⸗ 
dienfte 1856 Oberjtaatsanwalt und 1860 General- 
ftaat8anwalt. Geit 1867 Bertreter des vierten ſäch⸗ 
fifden Wahlkreiſes im Reichstag de3 Norddeutſchen 
Bundes, dann ded deutſchen Reichstags, gehirte er 
zur liberalen Reichspartei. 1875 wurde er in den 
oͤſterreichiſchen erbliden Udelftand erhoben. Unter 
feinen wiſſenſchaftlichen Urbeiten find außer verfdie- 
denen Schriften gum frühern ſächſiſchen Strafredt 
und Strafprojzeh gu nennen: »> Bur Lehre von dem 
lagen. fortgejegter Berbredjen« (Erlang. 1857); 
* Verbreden des ausgezeichneten Diebjtahls« 
(Daf. 1863); »Rommentar gum Strafgefesbud fiir 
das Deutſche Reich« ¢ Aufl., Leipz. 1884); »Das 
Reichspreßgeſetze (4. Aufl. von WUppelius, Gxlang 
1903); »Rommentar gu der deutſchen Strafprozeß⸗ 
ordnung« (Stuttg. 1878); »Erbrterungen prattijd) 
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widtiger Materien aus dem deutſchen Strafpro 
t« (Stuttg. 1881, Bd. 1). Auch gab er die » Ulige- 
meine Geridtszeitung fiir dad Königreich Sachſen« 
Beis. 1857—71, 15 Bde.) und die »überſicht der 
rgebnijje der Zivil- und aie ag im König⸗ 
reid) Sachſen⸗ (Dresd. 1865—81, 7 Bde.) heraus, 
bejorgte die Herausgabe des 3. und 4. Teiles von 
Curtius’ » Sivilredt« (1851— 58) und war aud an 
Der Redattion der » Neuen Jahrbücher fiir ſächſiſches 

Strafredt« fowie des »Geridtsfaals« beteifigt. 

Schwarze, die durd Verfohlung von Hefe, Tre- 
bern, Rort- und Knochenabfällen erhaltene lodere 
Kohle, die wie Ruf benugt wird; die ausgelaugte 
Schmelze der Blutlaugenjalsfabrifation, die als Ent- 
fairbungSmittel dient. -—— In der Botanif heißt S. eine 
dem Ruftau ähnliche Pflanzenkrankheit, die Durch ver- 
fchiedene Yrten von Pleospora und ähnliche Pilze ver- 
urſacht wird. Die S. ded Getreideds, deren Verurjader, 
Cladosporium herbarum, vielfad fiir die Ronidien- 
—E einer Pleospora angeſehen wurde, tritt in der 

egel im Herbſt, beſonders wenn Regenwetter die 
Ernte verzögert, an den reifen Getreidehalmen in Ge⸗ 
a vieler fleiner oder größerer, bisweilen zuſammen⸗ 
iehender rußähnlicher Flecke auf. Nur felten wird der 
Pils in frithern Entwidelungsjtadien des Getreides 
als Paraſit an den lebenden Pflanzen angetroffen, wo 
er dann allerdings durch BVeeintridtiqung der Er- 
nährung und Entwidelung ſchädlich wird. GS. der 
Hyazinthen, ſ. Hyaginthentrankheit. S. des Rap- 
jes, H Rapsverderber. 
Schwarze Vande, Bezeichnung fiir eine Ver- 
einigung von vermögensloſen Perſonen, die von aus- 
warts Waren in größerer Menge beziehen, fic) gegen⸗ 
feitig als Referens alifgeben und dann natiirlid auf 
Anfrage die bejte Auskunft erteilen. 
warze Verge, juweilen Bezeichnung fiir 
— Blattern, ſchwarze Roden, ſ. Pod 
warze rn, ſchwarze Boden, ſ. en. 

Schwarze Bruſftbeeren, ſ. Cordia. 

—— Datteln, ſ. Diospyros. 

warze Elſter, Fluß, ſ. Elſter 2), S. 787. 

Schwarze Fahne, ſ. Fahne, S. 268. 

warze Flaggen, in Tongling Reſte der 1865 
aus Südchina vertriebenen Taiping-Rebellen, die mit 
den Gelben Flaggen als Hafti und Whangfi fid 
eine fejte Organijation gaben, gu den gefährlichſten 
Feinden der eindringenden Franjofen wurden und 
erjt im Mai 1886 als unterjodt gelten durften. 

Schwarze Fliege, ſ. Blajensiifer. 

—— ruwinde, |. Hämoglobinämie. 
warzeiſenſtein, ſ. Brauneiſenerz. 

Stent Roppe, ſ. Riejengebirge, S. 926. 

Schwarze Roralle, ſ. Edelforalle. 

Schwarze Kreide (Reidentreide, Zeichen— 
ſchiefer, FranzöſiſcheKreide) feinerdiger, durd 
Kohle ſchwarz gefairbter Tonjdiefer, findet fid) bei 
Osnabriid, Niirnberg , bejonders gut bei Cherbourg, 


Pignerol und Seez in Frankreich, bei Marvilla in 


Spanien. Man verarbeitet diefen Schiefer auf Zei- 
chenjtifte, bie man Ddireft aus dem Gejtein ſchneidet 
oder aus dem —— und geſchlämmten Mate⸗ 
rial mit einem Bindemittel formt. 

Schwarze Kunft, ſoviel wie ei oder Zau⸗ 
berei, angeblich eine mißverſtändliche überſetzung vom 
latein. ars atracia, nach der theſſaliſchen Hexenſtadt 
Atrax. Da aber jene Künſte nächtlicher, das Licht 
ſcheuender Art find, fo entſtand daraus durch Sinn— 
verſchiebung die Bezeichnung ars atra oder ſ. K. Viel- 
leicht geht die Bezeichnung auf das griechiſche Refro- 
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mantie (Totenbeſchwörung) zurück, welches Wort bei 
Unkenninis ded Griedifden mit dem lateiniſchen 
n — —— wurde. 1539 findet 


ſich ni ances und 1568 bei Hondorff. Der 
Gegenſatz des Uhriman als des Wejens der Finjter- 
ni8 und des Ormuzd als des Lichtweſens mag fdon 


im perfifden Magismus die Unterjdeidung der 
ſchwarzen und weißen cag angebabnt Hed 
(jf. Magie). In der deutfden BolfSliteratur dürfte 
die Verwechſelung des im Vollsbuch lebenden Tafden- 
fpielers Faujt mit dem Buchdrucker Fauft (Fuſt) viel 
gue Popularitét des Unusdruds Sh war ;fiinitler 
igetragen haben (zuerſt gebraudt 1565 in der Zim⸗ 
merfden Chronif), und hier verriit fid) zugleich eine 
—— Beziehung der Bezeichnungen: ſchwarze 
unſt und Schwarzkunſt (. Kupferſtecherkunſh). 
arze Liſten, ſ. Schußgemeinſchaften. 
arzelſe (Schwarzerle), ſ. Erle. 
rzen, ſoviel wie ſchmuggeln. Die Bezeich⸗ 
mung fommt daher, weil die —— gewöhnlich 
durch Schwärzen des Geſichts ſich unkenntlich machen. 
Daher Schwärzer, ſoviel wie Schmuggler, und 
Schwärzerei, ſoviel wie Schmuggelei treiben. 

Schwaͤrzenau (poin. Czernie o), Stadt im 
preuk. Regbez. Bromberg, Kreis Witlowo, an der 
Staat8bahniinie O18-Gnefen, hat eine evangelifde 
und eine fath. Kirche, Synagoge, ein Schloß und 
(1905) 1878 meift fath. Einwohner. 

Sdhwarsenbad, 1) (S. an der Saale) Stadt 
im bayr. Regbez. Oberfranfen, Bezirlsamt Hof, an 
ber Saale und der Staatsbahnlinie Miinden-Bam- 
berg-Hof, 504 m ii. M., hat eine evang. Kirche, ein 
Schloß mit Part, cin Lutherdenfmal, eine Rettungs- 
anſtalt, mechaniſche Buntweberei, Steinfdleiferei und 
Steinmetzwarenfabrilation, zwei Porzellanfabrilen, 
Porzellanmalerei, Fabrilation von Spiritus und 
Brepbete, Kunſtbaumwolle, Watte, Holswolle, Ma- 
fdinen, Mal; r., Färberei, Drucerei, Vierbrauerei und 
(1905) 4252 meijt evang. Einwohner. S. wurde 1844 
ur Stadt erhoben. — 2) (S. am Wald) Fleden da- 
fon Bezirksamt Raila, im Franfenwald, 670 m 
ii. M., Hat eine evang. Rirde, Baumwollweberei, 
Sdubwarenfabrifation, Weik- und Spigenjtiderci, 
Pierbrauerei, Ralfbrennerei, Schiefer- und Marmor- 
briide, Eifenfieingruben, Waldbeerenverjand, Hol3- 

andel und (1905) 1611 Einw. Oſtlich dabei der 

bbraberg (jf. d.). 

Schwarzenbek, Dorf im preuß. Regbez. Saled- 
wig, Kreis Herjogtum Lauenburg, Knotenpunkt der 
Staatsbahniinien Verlin-Hamburg und S.-OldeSloe, 
a eine evang. Rirde, ein Amtsgericht, Dungmittel- 
abrif, Molferei und (i905) 1715 Einw.; dabei der 
Sachſ ee or eee 
heim Rollow-S. 

twargenberg, 1) Umtshauptitadt in der ſächſ. 
Kreish. Rwicdau, am Schwarzwaſſer, Rnotenpuntt der 
Staatsbahniinien Buchholz⸗ ue und S. -Johann- 
georgenjtadt, 456 m it. M., hat eine ſchöne evange- 
liſche und eine Methodijtentirde, ein Schloß, eine Se- 
lektenſchule mit Brogymnafium, Spigentldppelfdule, 
Rettungshaus, Amtsgericht, Reidsbantnebenftelle, 
Oberforjtmeifterei, ein Emailliers und Stangwerf, 
Metall- und Bledwarenfabrifation, Rammgarnfpin- 
nerei, Spipenflippelei, Holzſchleiferei, Pechſiederei, 
Sägemühlen und (1905) 4629 meijt evang. Einwobh- 
ner. Dabei Bad und Sommerfriſche Ottenftein mit 
hübſchen FelSpartien. — 2) (Magyar. Fetetehegy, 
fpr. <hedj) Bade> und Luftfurort mm ungar. Komitat 
Zips, 632 m it. M., im Gebiete der Bergſtadt Wagen- 
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brifjel (Merény), zwiſchen Fichtenwäldern gelegen, 
mit Bajjerheilanftalt. — 3) Ort im Bregenzer Wald 
(i. db). — 4) Schweizer ort, f. Entlebud. — 
5) Schloß, ſ. Scheinfeld. 

Schwarzeuberg, alted fränkiſches, jest fürſtliches, 
in Bayern und Oſſerreich anſäſſiges Geidhlect, ur 
jpriinglid) SeinS heim genannt, bis Ertinger von 
Seinsheim (geſt. 1437) die Herrſchaft S. erwarb und 
ſich danach nannte. Er erbielt von Kaiſer Sieqmund 
als Pfandſchaft die Städte Saaz, Raaden, Beraun 
und mehrere böhmiſche Schlöſſer und ward 1429 in 
den ReidhSfreiherrenjtand erhoben. Das Gefdledt 
teilte fid) Dann in die Stephansbergſche (ſpäter nie- 
derlãndiſche oder rheiniſche) und in die Hobenlands- 
bergſche Linie, weld) leptere fid) 1528 wieder in eine 
frinfijde (erlofdjen 1588) und eine sg chip Linie 
erloſchen 1646) fpaltete. Hierauf fielen die Stamm- 
befigungen in fen an die rheinifde Linie (ogl. 
Morath in der ⸗»Zeitſchrift de3 Bergiſchen Gefdhidts- 
vereinS<, Bd. 12 u. 16, Bonn 1877 u. 1881; ferner 
von demſelben: Schloß S. in Franfen, das Stamm- 
haus der Fürſten gu S., Krumau 1902). Bu legterer 
gebirte Adolf, Freiherr von G., der im Tiirfen- 

ieg als kaiſerlicher General fodt, 1599 die reichs⸗ 
qratliche Wiirde erhielt und 1600 bei einem Aufſtand 
umtam. Gein Sohn war Udam, Graf von S. 
(j. unten: ©. 2). Deffen Sohn Johann Adolf, 
Graf von G., faiferlider Geheimrat und Reichshof⸗ 
ratgprafident, wurde 1670 vom Raifer Leopold L. fiir 
fidh und der jedesmaligen Senior de3 Hauſes mit der 
Reihsfirjtenwiirde beſchenkt, worauf er aud 
1674 Sig und Virilſtimme im Fürſtenkollegium er- 
hielt. Er ftarb 1683. Sein Sohn Ferdinand be- 
ſtimmte in feinem Teftament vom 22. Olt. 1703, daß 
fiir den Fall gweier männlicher Erben die Herridaft 
in zwei Fideifommiffe geteilt werden folle. Doc blied 
in den nũchſten Generationen die Herridaft nod in 
tiner Hand vereinigt. Gein Sohn Udam Franz 
von S. (1680—1782) erbte von feiner Mutter, einer 
gebornen Griijin von Sulz, die 1689 gefiirftete Land- 
grafſchaft Kleggau in Schwaben und ward durd Er- 
werbung des Herzogtums in Bdhmen von der Witwe 
des legten Fürſten von Eggenburg 1719 vier Jahre 
jpiter Herzog von Krumau, welden Titel feit- 
immer ber jedeSmalige regierende Alteſte führt. 

Er befleidete die Umter eines Geheimrats, Oberjtall- 
meijter3 und Oberhofmarſchalls und wurde 1732 auf 
der Jagd von Kaiſer Karl VI. aus Verſehen erſchoſ⸗ 
jen. Unter deffen Sohn Jofeph Udam (1722— 
1782) dehnte Kaiſer Karl die fiirjtlidje Witrde auf alle 
minnliden und weibliden Sproſſen aus. Defjen 
Sohn Johann (1742—89) hinterließ zwei Söhne, 
Joſeph (1769—1833) und Marl (1771—1820, 
j. S. 8) 10 daß nunmehr die Teilung des Hauſes 
in zwei Majorate eintrat. Dem erſten Majorat ge- 
hören: Die Standesherrſchaften S. und Hohenlands⸗ 
berg unter bayriſcher Oberhoheit und in Oſterreich 
außer dem Serpogtum Krumau viele — 
beſonders in Boͤhmen und Steiermark. Standesherr 
iſt gegenwärtig der Enfel Joſephs und Sohn * 
hann Adolfs (1799—1888), Fürſt Adolf Jo— 
ſeph von S., geb. 18. März 1832, erbliches Mitglied 
des Herrenhaujes und Mitglied des böhmiſchen Land- 
tags. Dem zweiten Wajorat gehören die Herrſchaf⸗ 
ten Worlit und Klingenberg in Bdhmen fowie mehrere 
Giiter dafelbjt und in Ungarn an. Dieſes übernahm 
nad dem obengenannten Karl defjen gleichnamiger 
jweiter Sohn Karl (1802—58), anf den aber- 
mals fein Sohn Karl (1824—1904, f. S. 6) folgte. 
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Diefer hinterliek zwei Söhne, Karl (geb. 1859) und 
Friedrid (geb. 1862), vom denen der erjte jetziger 
Standesherr und erbliches Mitglied de3 Herrenhan- 
ſes ijt. Der Hauptgrundbeſitz der Primogenitur des 

iirjtentums S. nimmt den 30. Teil der Fläche von 

öhmen ein. Ru demfelben fommen nod) das Für⸗ 
jtentum S. in Bavern, die Beſitzungen in Rieder- 
Ofterreidh, Salzburg und Steiermart mit zuſammen 
204,388 Heftar. Der Beſitz in BSHmen umfaht 20 
Domiinen. Val. Berger, Das Fiirjtenbaus S. (in 
ber »Oſterreichſſchen Revuec 1866); »Die Urdjive ded 
flixjtlichen Hauſes S. ältere Liniee (Wien 1873); Md - 
rath, Stammtafel de3 mediatifierten Hauſes S. (Rru- 
mat 1901). 

Schwarzenberg, 1) Johann, Freiherr gu, 
Reformator des peintiden Rechts, qeb. 25. Des. 1463 
aus der bavrifden Linie des Hauſes, gejt. 20. Ott. 
1528 in Niirnberg, wohnte den ſtriegszügen Kaiſer 
Marimilians J. bei und war von 1501 ab Landhof- 
— (d. h. Miniſter) des Biſchofs von Bamberg, 
1522—24 Mitglied ded »Reichsregiments⸗ und von 
1524 ab Landhofmeiſter der Marfgrafen Kaſimir und 
> ay von Brandenburg fiir deren friinfijde Lande. 
Er ijt Verfaſſer der »Bamberger Halsgeridtsord- 
nunge von 1507, der Grundlage der Carolina 

Halsgerichtsordnung), und forderte aud) die flaffi- 
chen Studien fowie die Reformation. Bgl. E. 2s te 
pape ah: tary eats Sp pao | 
ner (J. Renatus), Johann v. S. (Berl. 1893); W. 
Scheel, Johann, Freih. von S. (daſ. 1905). 

2) Udam, Graf von, geb. 26. Aug. 15684 ans 
ber niederlindifden Linie, geft. 14. März 1641 in 
Spandau, kämpfte unter feinem Vater, dem Grafen 
Adolf von S. (j. oben), in faiferliden Dienjten gegen 
die Titrten, ward Rat bei dem lehzten Herzog von Yil- 
lich⸗Kleve, trat 1610 in die Dienfte des brandenbur- 
gifdien Statthalters von Kleve, Markgrafen Ernſt von 

ranbdenburg, und ward 1619 akin des Kurfür⸗ 
ſten Georg Wilhelm, den er völlig beherrſchte. Die 
Beſchuldigungen, daß er im Intereſſe Oſterreichs und 
des Katholizismus abſichtlich zu der Schwächung 
————— beigetragen, felt nad der Rurwiirde 

ejtrebt und deShalb dem Kurprinzen Friedrid) Wil⸗ 
Beli nad dem Leber getradtet habe, find unbegriin: 
det. S. wurde von Georg Wilhelm mit Ehren tiber- 
hauft, 1625 sum Ordensmeijter der Johanniterballei 
Brandenburg in Gonnenburg und 1634 jum Stait- 
halter der Marfernannt und erwarb ein ſehr betriidt- 
liches Vermigen. Nad) dem Tode Georg Wilhelms 
—* ward er von deſſen Nachfolger Friedrich Wil- 
elm in feinen Wiirden beftitigt. Vql. Cosmar, BVei- 
tréige sur Unterjudung der gegen den furbrandenbur- 
iden Geheimen Rat Grafen Udam von S. erhobenen 
eſchuldigungen (Berl. 1828), und den Urtifel S. von 
Meinardus in der »Allgemeinen deutfden Bio— 
rapbiec, Bd. 33 (Leipz. 1891). fiber feinen Sohn 
Sobann Adolf f. oben: Schwarzenberg (Gejdledt). 

8) Karl, Fürſt von, Herzog von Krumau, 
öſterreich. Feldmarſchall, geb. 15. Upril 1771 in Wien, 
geft. 15. Oft. 1820 in Leipzig, trat 1788 als Leutnant 
tr das öſterreichiſche Heer ein, nahm 1789 am Tür⸗ 
fenfrieg, 1792, jum Major ernannt, an ber Schlacht 
bei Jemappes tetl und trug 1794 durd einen fiihnen 
Reiterangriff viel sum Siege bei Cateau- Cambréjis 
bei. Rach den Feld, tigen von 1795 und 1796 wurde 
er Generalmajor. ba Hohentinden 1800 befebligte 
ev al3 Feldmarſchalleutnant und dedte den Rückzug 
hinter die Enns. Bei der Krönung de3 aren Alex— 
ander I. in Mostau 27. Sept. 1801 vertrat S. 
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den diterreidhifden Hof. 1805, in weldem Jahr er 
gum Bizeprafidenten des Hoffriegsrates ernannt 
wurbe, befebligte er eine Divijion unter General Mad 
und ſchlug fic, in die Ratajtrophe von Ulm verwidelt, 
mit dem griften Teil ber Ravallerie nad Eger durd. 
1808 ging er al8 Botſchafter nad Petersburg, 1809 
fibernahm er zwei Tage vor der Schladht bei Wagram 
bie Führung eines Teiled der Reiterei und befebligte 
auf dem Rilckzug die Nachhut. Sum General der Ka- 
vallerie und gum Botidafter in Paris ernannt, führte 
ex 1810 die Berhandlungen fiber die Vermählung 
Napoleons I. mit der Ergherjzogin Marie Luiſe, gu 
deren Feier er cin — — in Paris gab, das mit 
einem gräßlichen Brandunglück endete. Auf Napo- 
leons Betrieb, deſſen beſonderes Vertrauen er beſaß, 
erhielt er im ruſſiſchen Feldzug den Oberbefehl über 
das diterreidhifde Hilfstorp3, ging Unfang Juli 1812 
fiber ben Bug und beſetzte am 11. die Pojition bei 
Pint, mute fic) aber nm bei der Rücklehr der 
Qauptarmee vor der itberlegenen feindliden Macht 
in’ Großherzogtum Warſchau zurückziehen und blieb 
dann, wahrſcheinlich infolge geheimer Inſtruktionen, 
bei Pultujt untätig ftehen. Im Upril 1813 fudte 
ex vergebens in Baris den Frieden gwifden Frant- 
reid) und Rußland gu vermitteln, worauf er den 
DOberbefehl tiber bad Beobadtungsheer, das in Böh⸗ 
men verjammelt ward, und, nächdem OSjterreid) an 
Napoleon den Krieg erklärt hatte, im Auguſt den Ober- 
befebl fiber alle — der Alliierten erhielt. Seine 
Stellung neben den drei Monarchen unter den ent- 
gegengejebten Einflüſſen Metternichs und Kaiſer Uler- 
anders war eine höchſt ſchwierige und lähmte feine 
triegerifden Uftionen. Dod) zeigte er fic) bei Dres- 
den und Leipzig nicht eben als großen Felbherrn und 
unterjtiigte namentlid) bei Der Verfolgung der Fran- 
gojen und dem Cinmarjd in Frankreich 1814 Met- 
ternichS guriidbaltende Politi nur zu bereitwillig 
durch feine altmodiſche, pedantifde ſtrategiſche Theo- 
rie, »das Heil nidt in der Schlacht, fondern in der 
militdrijden Uttitiide gu fehene, auf Grund deren er 
nie einen Erfolg ausbeutete, bei jedem Mißgeſchich 
ſich aber ſtets fofort auf jeine Bafis, das Plateau von 
—— zurückzog. Erſt nad der Schlacht bei Urcis- 
fur-Wube 20. und 21. März 1814 entſchloß er ſich 
gum Vormarſch auf Paris, der mit deſſen Einnahme 
endete. Nad Rapoleons Wiederfehr von Elba 1815 
erhielt er Den Oberbefehl iiber die Urmee der Verbiin- 
deten am Oberrhein, dod) ward der Sieg iiber Na- 
poleon errungen, ebe die Ojterreidjer auf dem SKriegs- 
ſchauplatz eintrafen. Rach jeiner Riidfehr nad Wien 
wurde S. gum Prifidenten des Hoftriegsrated ernannt 
und mit mehreren Giitern in Ungarn bejdentt. Seit 
1817 an der rechten Seite gelähmt, jtarb er auf einer 
Reije gur Kur in Zeipaig. Am 18. Oft. 1838 wurde 
G. in der Nähe von Meusdorf bei Leipzig ein Dent. 
mal gefest, 20. Oft. 1867 ſeine Reiterjtatue in Wien 
(von Hähnel) enthillt. Sein Bildnis f. Tafel »Feld- 
herren des Deutſchen Befreiungstrieges IIx. Val. 
Prolefd-Often, Denhwiirdigteiten aus dem Leben 
de3 Feldmarſchalls Fiirjten von S. (Wien 1822, neue 
Ausg. 1861). — Sein Sohn Friedrid, Fürſt von 
S., djterreidh. General, geb. 1799, geft. 6. März 1870, 
der, um fid) der militäriſchen Laufbahn gu widmen, 
auf fein Majorat zugunſten feines jiingern Bruders 
Karl (j. S. 6) vergzidhtete, wurde Major, madte 1830 
als Freiwilliger die Unternehmung gegen Algier mit, 
unternahm ſpäter weite Reijen, die er auc) ſchrift— 
ftellerifd) bebanbdelte. Er ſchrieb: »Rückblicke auf Ul- 
giere (1831), »Reife in die Levantee (1837), »Aus 
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dem Wanderbuch eines verabjdiedeten Landsknechts · 
(Wien 1844—48, 5 Bde.). 1846 unterſtützte er Erz⸗ 
herzog Ferdinand in Galizien und befdrieb diefe Pe- 
riode in den »Untidiluvianifden Fidibusſchnitzel «. 
Im J. 1849 war er Ordonnanjoffizier des Generals 
Haynau in Ungarn und wurde Generalmajor. Seit- 
dem lebte er nur nod feinen literarijden Urbeiten. 

4) Felix, Fürſt von, öſterreich. Staatsmann, 
geb. 2. Oft. 1800 in u, geft. 5. Upril 1852 
in Bien, zweiter Sohn des Fürſten Joſeph von S. 
(gejt. 1833), trat 1818 als Radett in die Urmee, ging 
aber 1824 gue diplomatijden Laufbahn iiber. 1826 
mit einer Miffion nad London betraut, ging er, 
nachdem er fic) durch einen Ehebruch mit der Lady 
Ellenborough unmöglich gemadt, von da 1827 mit 
dem Baron Neumann nad Brofilien. Nad feiner 
Rücklehr ward er bei verjdiedenen Gejandtidaften 
beſchäfligt und ſchließlich 1846 beim Hofe zu Neapel 
alg Geſandter affreditiert. Als dort bei einem Tumult 
26. Marg 1848 fein Hotel infultiert wurde, nahm er 
feinen Ubjdied und erhielt als Generalmajor den 
Oberbefehl iiber eine Brigade unter Nugent in Ober- 
italien, focht bei Curtatone und Goito und ward Felb- 
marjd@alleutnant. Nad) Unterdriicdung des Oftober- 
aufftande3 in Wien wurde er 22. Nov. 1848 an die 
Spike des Minijteriums gerufen. Er plante ein mili- 
tirijd-abjolutijtijd regiertes, einheitliches Oſterreich, 


jedoch im Innern durch zeitgemäße Reformen getraf- 
tigt und in Deutſchland und ganz Mitteleuropa zur 
herrſchenden Macht erhoben. energiſch 


und nicht wähleriſch in ſeinen Mitteln, erlangte er aud 
raſch bedeutende Erfolge. Durch das Bündnis mit 
Rußland bewirkte er die Unterdrückung des ungari- 
ſchen Aufſtandes, das völlige Scheitern der preußi⸗ 
ſchen Unionspolitik in Deutidland, kettete die deut⸗ 
ſchen Mittelſtaaten von neuem eng an Ojterreid, ſtellte 
den Bundestag wieder her und legte Preußen die De- 
—— von Olmütz auf. Nur den Eintritt Ge— 
ſamtoͤſterreichs in den Bund (dad »70 Millionenreid<, 
das er plante) und in den Zollverein erreichte er nicht. 
Vgl. Berger, Felix Fürſt gu S. (Leipz. 1853), und 
den Urtifel S. von Zeißberg in der »Allgemeinen 
deutfdjen Biographies, Bd. 33 (daf. 1891). 

5) Friedrid, Fürſt von, Kardinal, geb. 6. Upril 
1809, gejt. 27. März 1885 in Wien, jiingerer Bruder 
des Majoratsherrn Fiirjten Johann Wdolf (geb. 22. 
Mai 1799, gejt. 15. Sept. 1888), widmete pid) dent 
Priejterjtand, ward Kanonifus in Salgburg, 1835 
Fürſtbiſchof daſelbſt, 1842 Kardinalprieſter, 1849 
Fürſterzbiſchof von Prag; er war Mitglied des Herren⸗ 
hauſes und lange Jahre hindurch der Führer der 
flerifal-feudalen Partei in Bihmen. Vgl. Wolfs⸗ 
gruber, Friedrich Kardinal S. (Wien 1906, Bd. 1). 

6) Karl, Fürſt von, vorlegter Chef des zweiten 
Stammes, geb. 5. Juli 1824 in Prag, gejt. 29. März 
1904 daſelbſt, trat frith in die Armee, kämpfte 1848 
in Stalien, nahm 1856 feinen Abſchied, widmete fid 
der Verwaltung feiner Giiter und ſtand mit den bei- 
den Grafen Clam- Martinis und dem Fiirjten Lob- 
lowitz an der Spige der tidjechifdy-nationalen Be- 
wegung im Bunde mit Palacky und Rieger. Wuf 
jeinen Einfluß bin blieben die Tſchechen dem Reids- 
rat fern; dann leitete er unter dem Winijterium Po- 
tocfi ben von Böhmen ausgehenden Unjturm gegen 
bie Verfaſſung mit der Entjendung einer Deputation 
an den Kaiſer und der in Ubwejenheit der Deutſchen 
vom böhmiſchen Landtag angenommenen Abdreſſe. 
Nad der Ernennung Hobhenwarts nahm er an der 
Ubfafjung der »Fundamentalartifel« teil; dod nad 
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bem pligliden Scheitern aller foderalijtijden Hoff 
nungen jtand er der Regierung ſchroff gegeniiber. 
1879 wurde er in’ Herrenhaus fen. Im böhmi⸗ 
ſchen Landtag veranlaßte ſeine Rede vom 22. Dey. 
1886 die Deutſchen zur Abſtinenz. 1890 legte er fein 
Landtag3mandat nieder. Bon feinen beiden Sihnen 
wirtt Friedrid (geb. 1862) als eifriger Vertreter der 
—— die ihn 1897 und 1901 in den Landtag 
ten. 


arzenborn, Stadt im preuß. Regbez. Raffel, 
Kreis Ziegenhain, an der Efze und im Knüllgebirge, 
476 m it. M., hat eine evang. Kirche, Synagoge, 
Viehzucht und 905) 797 meift evang. Einwohner. 
Rordwejtlid das Knüllköpfchen (682 m) mit wei- 
“Schiwargeniel8, 2 Ba 
rzenfels, Dorf im preuß. Regbez. dl, 
Kreis Schlüchtern, hat eine evang. Rirdje, eine Burg- 
Tuine, eit Umtsgeridjt und cv0s) 561 Einw. 
Schwargenftcin, 3370 m hoher Berg in den Zil⸗ 
lertaler Ulpen, mit dem ausgedehnien Schwarzenſtein⸗ 
fees an der Nordjeite, wird wegen der gr —* 
Ausſicht vom Zillertal aus über die Berliner Hiitte 
(2057 m), von Zaufers aus iiber die Sch warjenjtein- 
biitte am Trippachſattel (8054 m) oft bejtiegen. 
Stern, Orden vom, |. Sternorden. 
rberg, Schloßruine, ſ. Rig. 


—— lerorbden, ſ. Adlerorden 2). 
rzer Brand, ſ. Fumago. 
Brenner, ſ. Blattflede. 


—* foviel wie Tſchernoſem (jf. d.). 
sodtpeeei, fevtd tole Cchexaggethenbel 
rzerei, joviel wie Schmugge ; 
Reiter, ſ. Deutſche Reiter, 
inbdifder Balſam, ſ. Berubalfam. 
Jura, untere Ubteilung der Jura- 
formation (}. d. S. 386). 


e, ſ. 
rzer 


arzer 
rzer Rotz SSchwärze), Pflanzenkrank⸗ 
ed Schwärze, Hyaginthentfranfheit und Sflero- 


Sdhwarger Star, ſ. Star. 

Schwarzer Tod (Großes Sterben), die bis- 
artigen Seuchen (wohl Boden und Pelt), die im 14. 
Jahrh. einen großen Teil der Bevöllerung der damals 
befannten Erde hinwegrafften. Die Seudje begann, 
wie es ſcheint, in China und wurde von da durd 
Rarawanen nad Mittel- und Meinafien und von 
dort nad) Europa gebradjt. 1347 erſchien fie zuerſt 
in Sizilien, Marſeille und einigen Hafenſtädten Ita⸗ 
liens, 1348 wütete fie am heftigſten in Spanien, 
Frantreich, Deutidland, England, 1349 in Schwe⸗ 
den, Norwegen, Polen, erjt 1851 in Rufland. Erd- 
beben, Verwüſtungen durd) Heuſchreckenſchwärme, 

2. waren feit 1333 vorausgegangen und 
batten die Gemiiter gaghaft und die Korper fiir die 
Unftedung empfänglich gemadt. Yn den drei Jah⸗ 
tn bon 1348—50 ſoll Europa burd) die Seuche 25 
Mil. Menſchen verloren haben. Faſt alle Kranten 
ftarben innerhalb der erjten drei Tage nad) dem Er- 

en der Bejtbeulert. Der Boltswahn jah die Seuche 

als göttliches Strafgeridjt an, das die Flagellanten 
(Geigler) durch ftrenge Bupiibungen absuwenden 
ſuchten. Anderſeits fiihrte die Seudje zu maßloſer 
ng der Sitten und zu grauſamer Verfol⸗ 

gung der Juden, denen man ſchuld gab, die Brunnen 
dergiftet gu haben. Schutzmaßregeln wurden durch 
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die Regierungen = ſehr ſpät angeordnet, da man 
den Grund der Verbreitung in einer übeln Konſtella⸗ 
tion der Gejtirne vermutete. Unter den Beobadtern 
find die Arzte Guy de Chauliac, Simon von Covino 
und Chalin de Vinario fowie Boccaccio zu nennen. 
Val. Heder, Die großen Voltstranfheiten des Mit- 
telalters (Berl. 1865); Hiniger, Der Schwarze Tod 
in Deuticland (daf. 1882); Lechner, Das Broke 
Sterben in Deutſchland 1348 bis 1351 (Jumsbr.1884). 
Schwarzer Tropfen (Bailyjder Tropfen), 
die beim BVenusdurdgang 1769 juerjt beobadtete 
Erſcheinung einer dunfeln briidenartigen Verbindung 
zwiſchen Benus- und Sonnenrand an der Stelle, wo 
die innere Beriihrung ftattfindet, die aud) ſpäter bei 
den andern Venus · und Merfurdurdgiingen beobad- 
tet wurde, und die Genanigfeit der Mutfaffung der 
Momente der Berührung jehr beeintridtigt. Die Er- 
ſcheinung ijt eine Folge der bei allen optijden Uppa- 
raten auftretendDen Diffraftion und fann durd An—⸗ 
wendung eines Blendglajes von ftufenweife abneh- 
mender Abſorption (Glasfeil) fehr verringert werden. 
Schwarzerz, antimonbhaltiges Fahlerz oder man- 
ganhaltiges Brauneiſenerz. 
warzes Band, |. Nordjternorden. 
warzes Blut, ſ. Melaniimie. 
warzes Brett, an Geridtd-, Amts- und 
Rathaufern wie namentlid auf deutſchen Hochſchulen 
ſchwarze Tafel in einem mit Drahtgitter überzogenen 
one woran Befanntmadungen u. dgl. angebeftet 
werden. 
Schwarzes Buch (ſchwarze Liſte), ſ. Schutz⸗ 
gemeinſchaften. 
warze Schweſtern, ſ. Serviten. 
Dammäraharz, ſ. Canarium. 
rzes Rabinett , ſ. Cabinet noir. 
arzes Meer (im Mittelalter Pontus Euxi- 
nus, bei den Ruſſen Tschornoje more, bei den Neus 
griechen Mauri Thalassa, bei Den Türten Kara Den- 
gi). ein fajt abgeſchloſſenes Binnenmeer, das im 
. die Oſtküſten der ——— Titrfei (mit Ojt- 
rumelien und Bulgarien), Rumäniens und das ruj- 
ſiſche Gouv. Bejjarabien, im MR. die neuruſſiſchen 
Gouvernement3 Eherjon, Taurien, Yefaterinojlaw, 
das Doniſche Gebiet und das Kubangebiet, im O. die 
tranSfaufajifden Linder und im Süden Kleinaſien 
bejpiilt. Es fteht im äußerſten Siidwejten durch die 
ſchmale, flugartige Meerenge, die Strake von Ron- 
jtantinopel (Thrakiſcher Bosporus) und die Strafe 
der Dardanellen (Hellespont), zwiſchen denen dads 
Marmarameer (Propontis) liegt, mit dem Mittel⸗ 
meer in Berbindung (f. die Karten »Länder des Mit- 
telmeer8«, »>Rufland« und »>Raufafien«, fitr die Siid- 
fiijte aud) Rarte »Kleinaſien«, fiir Die Wejtfiijte die 
Karte »Baltanhalbinjel<). Die Gripe de3 Schwar—⸗ 
en Meeres mit feiner feidjten Fortſetzung im NO., 
emt Aſowſchen Meer, betriigt 453,000 qkm, ohne dad 
Aſowſche Meer 417,000 qkmm, feine größte Linge von 
W. nad O. 1200 km und feine grite Breite 600 km. 
Das Aſowſche Meer fteht durd) die Straße von Kertſch 
(Kimmerifder Bosporus) mit dem Bontus in BVer- 
bindung. Das Schwarze Meer mit den niedrigen, 
verfuntpften Gejtaden im N. enthalt auger der in der 
Strafe von Kertſch Durch die Miindungen de3 Ruban 
ebildeten Ynjel Taman nur ein einziges Ciland, die 
—— in Der Nahe der Donaumiindungen, 
} beiſpiellos infelarm. Yn der einförmigen 
jtengeftaltung des nördlichen Ufers bringt bie Halb- 
infel Krim, die durch den ſchmalen Iſthmus von Pe- 
refop nit dem Feftland zuſammenhängt, einige Glie- 
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derung hervor. Ihre Nordoftfeite beſpült bas Faule 
Meer oder Siwaſch. Das Schwarze Meer mit feinen 
didten Nebelmaſſen, nordifden Stiirmen, unter Eis⸗ 
deen erjtarrenden Flupmitndungen bildet einen Ge- 
gent a gu dem griechiſchen Urdipelagus und mußte den 
riechen mit Redt als ein Pontos axeinos (»unwirt- 
liches Meer<), wie es urfpriinglich hieß, erſcheinen; erjt 
ſpäter, nad) der Stiftung zahlreicher Rolonien, wurde 
der Name in Pontos euxeinos (»gajtlides Meere) 
—— en der meiſt aus O. und NO. to- 
benden Stiirme und des befonders im Winter häufig 
auftretenden Nebel, nicht wegen feiner Wajjerfarbe 
hat das Meer feinen gegenwartigen Namen erhalten. 
Die Gewäſſer de Schwarzen Meeres haben einen 
eringern Saljgebalt als jene de3 Mittelmeers, näm⸗ 
id) nur 15—18%oo, Das Schwarze Meer empfingt 
(wie bie Oſtſee) aus den in dasfelbe miindenden gro- 
fen Strimen eine bedeutende Menge ſüßen Waſſers 
und ijt dabei einer ſehr geringen Verdunjtung aus- 
eſetzt. Regelmäßige Stromungen find an der Ober- 
* des Schwarzen Meeres nach den neueſten ruſ⸗ 
iſchen Unterſuchungen nicht nachweisbar, dagegen exi⸗ 
ſtiert eine Tiefenjtromung, die bem Schwarzen Meer 
durd) den Bosporus ſtändig ſalzreiches Wafer zu⸗ 
führt. Ebbe und Flut find im Schwarzen Meer faum 
bemertbar. Die Liefe betriigt an der Nordweſtküſte 
nur 70—110 m, fteigt bedeutend im Oſtteil und er- 
reidht gwifden der Krim und Kleinaſien 2244 m; die 
mittlere — des Schwarzen Meeres ijt zu 1197 m 
berechnet. Die Temperatur am Boden beträgt in 
großen Tiefen 9°, dod) findet man in den Tiefen von 
50—60 m auffailligerweife niedrigere Temperaturen 
von nur 6—7°% Wud) in diejer Beziehung ijt fomit 
das Schwarze Meer der Ojtiee ähnlich, aber unähn⸗ 
lid) den offenen Ozeanen. Jn Tiefen von 150 m bat 
das Waſſer einen Geruch von Schwefelwaſſerſtoff, und 
von 400 m ab enthält e8 fo viel von dieſem Gafe, 
dak jedes organijde Leben unmöglich wird. Unter- 
plage finden fic) an allen Küſten des Schwarzen 
Meeres. Die Filcherei ijt nicht unbedeutend, ihr Er⸗ 
trag erreicht fiir die ruſſiſche Küſte 9 Mil. Rud. 
jährlich. Ferner werden in den Strandfeen (in der 
Krim und bei Allerman) bedeutende Mengen von 
Salz gewonnen (1892: 4,1 Mill. metr. * 
Die wichtigſten See häfen an der europäiſch-ruſſi⸗ 
ſchen Küſte ſind: Odeſſa und Nikolajew an der Nord- 
wejtfiijte; Eupatoria, Sebaſtopol, Jalta, Feodofia, 
(Raffa) und Kertſch in der Krim; Berdjanſt, Tagan- 
rog und Mariupol am Aſowſchen Meer, an der Ojt- 
küſte des Schwargen Meeres, in Kaulaſien: Wnapa, 
Noworoſſijſt, Sudumfalé, Poti und Batum. Die 
widtigiten titrtijden Hafenplage in Kleinaſien find: 
Xrapejunt, Samjun, Sinob und Sfutari; an der 
europaiſch⸗ türliſchen Küſte —— An der 
Weſtküſte gehören na und Warna ju Bulgarien, 
Conjtanga, Sulina, Galak und Bratla zu Rumii- 
nien. Die widtigiten Dampferlinien im Sdwar- 
gen Meer find: die Deutiche Mittelmeer Levante-Linie 
Norddeutſche Lloyd mit Levante+Linie vereint), der 
Oſterreichiſche Lloyd, Meffageries Maritimes, Navi- 
—— Generale Staliana, Ruſſiſche Geſellſchaft fiir 
mpfidijfabrt und Handel, Ruſſiſche fretwillige 
Flotte, Schwarze Meer-Donau-Dampfidijfahrt-Ge- 
ſellſchaft; außerdem mehrere griechiſche, rumaͤniſche, 
und türkiſche Linien. Telegraphenkabel liegen: ein 
deutſches von Conſtantza nach Konſtantinopel, ein 
ruſſiſches von Odeſſa nach Konſtantinopel und eins 
durch die Straße von Kertſch. Sturmſignale wer- 
den von 16 ruſſiſchen Küſtenplätzen gemächt. Von 
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jeher hatte die Pforte die Einfahrt durch die Darda- 
nellen und ben Bosporus frembden Ktriegsſchiffen in 
Friedenszeiten verboten. Nachdem fie fich 1833 Ruß⸗ 
land —— insgeheim verpflichtet hatte, ſo oft es 
Rußland verlange, die Dardanellen den Kriegsſchiffen 
jeder andern Nation gu verſchließen, ſetzten die Groß⸗ 
| miidte 13. Juli 1841'3u London feft, dah beide Meer- 
| engen ebenjo den —2 Kriegsſchiffen verſchloſſen 
| fein ſollten. Auch der Pariſer Friede vom 30. März 
1856 beſtätigte dieſe Abmachung; es verpflichteten 
ſich Rußland und die Türkei, nur je 10 Schiffe, dar⸗ 
unter 6 Kriegsdampfer, ooh ng Meer zu halter. 
Von legterer Bejtimmung fagte fic) 31. Olt. 1870 
Rufland los and erreidjte auf der Pontustonfe- 
reng in London (22. Jan. bis 13. März 1871) die 
yaa ere der Großmächte, daß es im Schwarzen 
Kriegsſchiffe in beliebiger Anzahl halten dürfe. 
Dagegen blieb die Durchfahrt durch beide Meerengen 
— nach dem Berliner Vertrage vom 18. Juli 1878 
von der Zuſtimm der Pforte abhängig; ſ. Dar- 
danellen. Bal. —— Das Baſſin des Schwarzen 
Meeres (ruſſ., Odeſſa 1880); M. Litwinow, Das 
Schwarze Meer, ein kriegsſtatiſtiſcher überblick (ruſſ., 
St. Peter$b.1881); Lukſch und Wolf, Das Schwarze 
Meer (in der »Deutiden Rundfdau fiir Geographie 
und Statijtif<, baj. 1886); *** La Mer Noire et les 
détroits de Constantinople (Par. 1900); »Segel- 
handbud fiir das Schwarze Deere (Berl. 1906). 
liber bie unter Kapitän Smirnow (»Tidernomores- 
Expedition<) ausgefiihrten Tiefjeeforjdungen von 
1890 — 91 vg die Schriften der Rujfijden Geo- 
graphiſchen Gefellfdaft 1891—94 und bejonder3 
1899. — Den Titel »Fiirjt des Schwarzen Meeres« 
fithrte der ——— Bar von Mingrelien (f. d.). 
Schwarzes + Gouvernement (ruſſiſch 
Tſchernomorſti gubernja), ruffijdh-transtaufaj. 
Verwaltungsbezirl, ein ſchmaler Landjtreifen an der 
Nordojtfiijte des Schwarzen Meeres und am Sild- 
abbang des weſtlichen Kaukaſus, 6822 qkm mit 1se7 
57478 Einw. (8 auf 1 qkmn, Rufjen, Tidedjen, Deutſche 
und Rumãnen; 1864 wanderte die urſprünglich tider- 
leſſiſche Bevdlferung in die Tiirtei aus). Sty der Ver⸗ 
waltung iit Roworcifift (j.d.). S. Rarte »Kaulaſien«. 
Schwarze Suppe (jpartanifde Suppe), eine 
jtart gewiirgte Suppe aus Rindsbriihe und Ochſen⸗ 
blut und in Wiirfel gefdnittenem Odjenfleid. 
Schwarzes er, ſ. Altſchadenwaſſer. 








arzes Waſſer, Fluß, ſ. Zwarte Water. 
arze Tropfen, ſ. Black drops. 
arzfäürben, ſ. Sa i, S. 323. 
rgfaule des Weinftodks (engl. Black 
rot), eine feit 1848 in Nordamerifa beobad)tete &rant- 
heit Der Weinbeeren, die Durd) einen ſchmarotzenden 
—— (Phoma uvicola, Physalospora Bidwellii 
ia Bidwellii) verurjadt wird. Er erzeugt * 
den Blättern und den ſchrumpfenden jungen Beeren 
große, ſcharf begrenzte, dürre Flecke und ſchwarze, 
mit dem bloßen Auge ſichtbare Puſteln, Pykniden. 
Außerdem werden zur überwinterung beſtimmite 
Stlerotien und auf den abgefallenen Beeren des Vor⸗ 
jabres auc) Perithezien mit achtſporigen, gallertartig 
aufquellbaren Sdlauden und —— Sdhlaud- 
{poren gebildet. Die Kranfheit ijt feit 1885 aud in 
Frankreich aufgetreten und wird teils durch Verbren- 
nen der geſammelten, erfranften Beeren, teils durch 
Beſpritzen mit Bordelaif gy “gk ghar "i 2 
befampft. Bgl. Rathay, Der Black rot (in der 
» Reitichrift fiir Pflanzenkranlheiten⸗, 1891 und 1892). 
liber Schwarsfiule ſ. aud) Doniliatrantheit. 
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Schwarzflaggen — 


en, ſ. —— Flaggen. 
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94 a ſ. Lert sur Tafel »Ulpenpfian- 


it der Uhornblatter, Pe vig. 1 


viel wie ſchorf, j. Blattidorf. 
cS, |. Fuchs, S.188, und Fuchsfelle. 
fe, Jndianeritamm, ſ. Blackſeet. 
frigfeit, das Anfaulen des Stengel- 
Samilinge bei ju dichter Saat, ju Langer 
und ——Ss—— vot wi Gießen 
ſoviel wie Melandolie. 
—— „ſ. Grundel. 
fe, vbaſentiein 
„General, ſ. Groß, S. 361. 
Ks Bladwood), j Dalbergia; aud) 
joviel wie ſchwarzes Ebenholz, ſ. Diospyros. 


Qebating 


raborn, Name mebhrerer Ulpengipfel, wie | 
in der Monte Roja- Gruppe (4231 m), beim Turt: | 


manntal (3207 m), im Berner Oberland beim Rojen- 
lauibad (2930 m), in den Pleſſuralpen (2672 m) u. a. 
afer, j. Tenebrionen. 


ebichen, ſ. ong ar 


secs ——— wie total 

ovtel wie tmanganer, 

Berg, ſ. — — 
fe, j. Steinfoble. 


Schwarztk (tidjed). Koſtelee nad Cer— 
nomi Lefy), Stadt in — Bezirlsh. Böhmiſch⸗ 
Brod, Sig eines Bezirlsg , hat eine Dechantei⸗ 
firdje (1894), ein Schloß des Fiiriten Liedtenjtein 
(mit groper, waldreider Herrfdaft), ein Stranfen- 
haus, eine Bierbrauerei, Tonwaren- und Ofenfabri- 
lation unb (1900) 3026 tided). Einwohner. 

, |. Actaea. 
elthermometer, cin Thermometer 


mit geſchwã Kugel, ſ. Ultinometer. 
rae ail ſechertu ſt, S. 841. 
* ‘ e njt, S. 
—S —— — vgl. 


Schwarze Kun 


arzkupfer, ſ. Kupfer, S 
——— ſ. stupferi wir e. 
fot, die von den früheſten Glasmalern 


ewandte —— 
— arse ſoviel wie Pſilometan. 


— 
rzuerfli wk Uland. 
raneffel, joviel wie Ballota. 


ale 








zort, Dorf und Luftfurort im preuf. | 


Regbez. Königsberg, Kreis Memel, auf dem ndrd- 
lichen Teile Der Kuriſchen Rehrumg, ‘a eine evang. 
Rirde, ein Seebad (jabrlid ca. 3000 Badegiijte), eine 
Rettungsſtation fiir Schiffbrüchige, Bernjteinjdip- 
jerei, Fiſchräucherei, Dampfidijfjabrt und (1905) 450 
jum Teil Rurifd 


—— werden, 3 der oe (54 m), 
nenſpitze, mit finer Ausſicht 
— ———— ſ. Grasmiide. 
—— das alte ſchwarze Schießpulver. 
arzreutel, ſoviel wie Saibling, ſ. Lachs. 
rgroft, ſ. — S. 170. 
-Rot-G tb, 3 Deutide Farben. 
rafauer, cin — dem Blut friſch geſchlach⸗ 
leter Tiere und Fleiſch unter Beimiſchung von Eſſig 
und Gewürz oder — bereitetes Gericht. 
ganar * ſ. Ibiſſe. 
een bas Sdjeren der Wolle von un⸗ 


——“ warzſeebad), ſ. Domene, Lac. 
pecht, ſ. Spechte. 


8* 


Wutach, 


ſprechende Einwohner. In der Nähe 
Wanderdünen, die durch Stürme in das | 


x eafittt, f Bleijtifte, S. 50. 
arzſucht, joviel wie Melanofe (ſ. d.). 
argtanne, ſ. Fidte, S. 536. 
argvitriol, ſ. Gifenvitriol, ©. 567. 
al (Grindwal), ſ. Delphine, S. —* 
Schwarzwald (hierzu »Geologijde Karte ded 
Schwarzwaldes«), Gebirge im —S— Deutſch⸗ 
land, das den Vogeſen, mit denen es in wunderbar 


jymumetrifcher Unordnung übereinſtimmt, — 
das obere Rheintal als hoher Gebirgswa —— 
und ſich in nordnordöſtlicher Richtun 


gen am Rhein bis Durlach auf 158 km tinge 
(j. Rarte »Baden«). Seine gripte Breite und Hohe 
bat bas Gebirge tm Silden, wo es mit feinen Bor- 
hdben von Miillheim bis zur Wutad ſich an 60 km 
ausbreitet, wabhrend es im N. mit nod) 30 km Breite 
zwiſchen Durlad) und Pforzheim endet, durch das 
bier anſchließende Rraidgauer Bergland (jf. Kraid) 
vom Odenwald gefdieden. Seine Steilqehange fehrt 
e3 nad W. dem Rheintal gu, wo aud Rin Gebirgs- 
oh am tiefjten liegt, denn von Durlad bis Bajel 
teigt das Rheintal nur von 119—252m. Ym Silden, 
wor in der S. in Tervajjen ſich raſch gum Rhein ab- 
jtuft, fallt os von der peo ton, tr Bajel 
von 811 252 m. Dagegen ift der Wbfall des 
Gebirges g en O. nach den Hodebenen des innern 
Sdhwaben oon ſehr allmählich. Dort liegt Villingen 
(706 m) 408 m höher als da8 am Weſtfuß gegen- 
iiberliegende Freiburg (298 m), Dornijtetten (oe * 
um 465 m höher als ——— m). Raſch fintt 
dann aber, “A das Enz⸗ und Nagoldtal, die öſtliche 
Bafis gegen N., fo daß Pforgheim (247 m) fic) nur 
um 111 m über Ettlingen (136 m) a ie Berg⸗ 
formen des Schwarzwaldes find einformig: gerun- 
dete Ruppen und —— ausgebreitete, durch 
tiefe Tiler getrennte Verge und Bergrücken, die ſich 
aneinanber olichen, obne einen fortlaufendDen Ge- 
birgslamm gu bilden. Der S. ijt ſehr quellenreid), 
daber reid) an Gebirgsbiden, die im Silden und 
W. ſämtlich unmittelbar in’ Rheintal heraustreten, 
wiihrend fie von ber nordöſtli Abdachung dent 
Neckar jufliehen. Mur ein fleiner Teil der öſtlichen 
jarrieg a, Lay nicht gum Rheingebiet, das Quell⸗ 
ebiet Der Donau (jf. d.). Durch den Recfar erhalt der 
hein vom S. die Enz mit der Nagold; dagegen 
fließen unmittelbar dem Rhein gu, im Silden: die 
Alb, Wehra und Wieje; im W. die Ran- 
der, der Reumagen, die Ely mit der Dreiſam, die 
Kinzig, Rend), Acher, der Sandbad) aus dem Bühler 
Tal, die Dos von Baden, die Murg und die Alb von 
Ettlingen. Durd) landjdaftlide eize au — 
ſind vor allen die Täler der Murg im nörd 
der Gutach (eines Nebenfluſſes der Kinzig) pe 
Triberg und Hornberg, der Wilden Gutad (Simons- 
wilder Tal, Seitental der Elz), das gum Höllenpaß 
führende Dreijam- (Hillen-)Tal, das Münſtertal am 
eager cogs ſämtlich im mittlern S., endlich in 
Der fiidlidjen Abdachung des Gebirges die ſchoͤnen 
Tiler der Wieſe, Wehra und Alb. Unter den zahl⸗ 
reichen Waſſerfällen find der des Fallbads bei Tri- 
berg und der des Lierbads (Vilttenjteiner Fille) bei 
der Kloſterruine Ullerheiligen die ſchönſten in den 
deutſchen Mittelgebirgen. Durch das Quertal der 
Kinzig wird der S. in eine größere ſüdliche und eine 
fleinere nördliche Hälfte geſchieden, jene der obere, 
dieſe der untere S. genannt. Der Hauptſtock und 
zentrale Knoten ded obern Schwarzwaldes ijt der 


erftredt 
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Felbberg, öſtlich von Freiburg (1494 m hod). Bon 
ihm aus laufen Gebirgssiige ſtrahlenförmig faft nad 
allen Ridtungen hin. Die höchſten Ruppen des ſüd⸗ 
wejtliden Zuges find: dev Belden (1415 m), der 
Koöhlgarten (1231 m) und der Blauen (1167 m), letz⸗ 
terer die weſtlichſte Ruppe des Gebirges, das Hier mit 
niedrigen Wusliufern tief in die Rheinebene hinein- 
tritt. Zweige des ſüdlichen Gebirgszuges find das 
Herjzogenhorn (1417 m), der —— Blößling 
(1811 m), der Hocfopf (1265 m), der Habsberg 
(1211 m) u.a. Breiter bet einer mittlern Crhebung 
von 750 m find die ——— die vom Feldb 
aus nach O. und N. bis zum Kinzigtal ſtreichen. 33 
erreichen auch bier einzelne Kuppen, wie der Erzkaſten 
mit dem Schauinsland (1286 m) und der Randel 
(1243 m), nod) bedeutende Höhen. Bon geringerer 
Höhe ijt ber untere S., deſſen mittlere Erhebung 
600 m betrigt. Die Form des Gebirges ift hier mehr 
plateauartig. Hauptgebirgsitod ijt Die Hornisgrinde 
1164 m) mit Dem Bak des Kniebis (972 m), der das 
erbindungsglied zwiſchen dem obern und untern S. 
bilbet. Nördlich von der Hornisgrinde erreidht das 
Gebirge in der Badener Hihe nod 1002 m, im 
Hohen Staufen (Merfturiusberg) bei Baden 672 m, 
in Den Höhen des Murgtals oberhalb Gernsbach 988 m, 
im Hochtopf 1040 m Höhe. Eigentümlich find dem 
S. die zahlreiden fleinen Berg}een und Moore auf 
ben Höhen, von denen wir im jiidlicden GS. den Feld- 
fee (1112 m), ben Schluch- und Titifee (858 m), im 
untern ©. den fagenreiden Mummelſee (1032 m) 
und den Wildfee, zwiſchen Dem Achern und Murg- 
tal, nennen. Dit Uusnahme der hidjten, nur mit 
diirftiger Weide bededten Kuppen find die Schwarz⸗ 
waldberge didt mit Nadelholz überwachſen, nad 
deſſen Duntler Farbe das gange Gebirge feinen zuerſt 
im 8. Jahrh. vorfommenden Namen trigt, während 
es bei ben Rimern nad feinen Bewohnern, den Mar- 
fomannen, al Silva marciana (»Wald der Mark— 
männer, Grenjwald«) bezeichnet ward und der fiid- 
lide S. mit den Ouellen der Donau aud Abnoba 
mons hieß. Wud) einige widtige Päſſe enthialt der 
S. Zunächſt führt durd dad Ringigtal die Strafe 
* den Päſſen der obern Kinzigtäler, die über Tri— 
zur Donau, über Schiltach und Schramberg zum 
Neckar und von Wolfach hinauf gum Kniebis verlau- 
fen. Durch dieſen Teil des Schwarzwaldes führt auch 
Die 1873 vollendete Schwarzwaldbahn, die bei 
Offenburg in der Rheinebene fic) von der badifden 
Hauptbahn (Mannheim-Vafel-Konjtang) abzweigt, 
das Ringigtal bis Hauſach, das Gutadjtal bis Tri- 
berg binaufgeht und alsdann lings der Brigad nad | 
Donauefdingen wieder hinunterfiihrt. Eine anjdlie- | 
fende Linie fiihrt von Haufad im Ringigtal aufwarts | 
nad) Freudenjtadt und weiter über die Hodjebenen | 
des Hjtlidjen Schwarzwaldes in der Ridtung nad | 
Stuttgart. 1887 ijt die Höllentalbahn Freiburg- 
Neujtadt i. Br. eröffnet worden, die bem Tal der Drei- | 
fam folgt. Ferner fiihrt aus bem Rendtal der 972 m | 
hohe Pak am Roßbühl und am Kniebis hiniiber nad 
Freudenſtadt, Dem ſtrategiſch widtigen Kreuzungs⸗ 
punft der Straßen, die durch das Rench- und Ringig- 
tal von W. He in8 Her; Schwabens fiihren. 
pte es tifder Bau (val. die Karte). Der Rern 
des Gebirges bejteht aus Gneis und Granit; beide 
find häufig durchſetzt von gangfirmigen CEruptiv- 
gefteinen und gumal im miltlern und nördlichen S. 
vielfad von Rotliegendem bededt fowie auf der Ojt- 
und Siidjeite von einer mannigfad durchſchnittenen 
mlidtigen Buntſandſteindecke tiberlagert, wihrend an 








Schwarzwald (Gauptgipfel, Seen, Päſſe r., Geognoſtiſches, Mineralquellen, Mima). 


dent fteilen, nad dem Rheintal hin gewandten Weft. 
abbang abgefuntene Schichtlomplexe vom Buntfand- 
jtein aufwwarts bis gum mittlern Jura auftreten. Nur 
untergeordnet erfdeinen devonijde und farbonifde 
Ablagerungen. Der Gneis (mit Cinlagerungen von 
Hornblende- und Graphitgneiſen fowie fornigem Ralf) 
erſtrecktt fid in einem ————— uge von 
dem Belchen und Feldberg über den Schauinsland 
und das Höllental bis zum Weſtfuß des Kniebis bei 
Oppenau und fest das ganze hohe, bem Rhein zuge⸗ 
kehrte Gebirge von Badeniweiler bis Oppenau zuſam⸗ 
men. Auch im obern Murgtal und öſtlich von Udern 
tritt er unter Dem Buntfandjtein hervor, ebenfo er- 
jdeint er zwiſchen Todtmoos und Sadingen im Sü— 
den. Der Granit bildet mehrere ausgedehnte Maf- 
five, im SW. zwiſchen bem Blauen und Todtmoos, 
im GO. zwiſchen St. Blafien und Neujtadt, im O. 
an der obern Breg und zwiſchen Triberg und Schil⸗ 
tach, im NW. zwiſchen der untern Kinzig und Gerns- 
bad. Auch in den Talern der Eyad, der Eng (bei 
Wildbad) und der Ragold (bei Liebengell) erſcheint 
Granit al8 Unterlage des Buntfandjteins. Bum De- 
von ftellt man wenig verbreitete Schichten zwiſchen 
Baden und Gaggenau, wihrend der aus Grauwaden, 
Tonfdiefern, — und Eruptivgeſteinen 
beſtehende Zug, der, ſchwache UntGeagithdge Fabeenb, 
ſich von Badenweiler über Schönau bis nad Leng- 
tird) bin erjtredt, al8 Kulm gedeutet wird. Oberes 
Rarbon mit abbauwiirdiger Steinkohle findet ſich in 
einer fleinen, im Gneis eingeflemmten Mulde bei 
Berghaupten im untern Ringigtal ; aud) bei Baden rc. 
treten unter dem Rotliegenden altere, dem Karbon 
zugerechnete Geſteine hervor. Bu dem Rotliegenden 
Sandſteine, Schiefertone und Konglomerate) gehören 
viele der nega pee iid die fowohl im Süden, zu⸗ 
mal im Alb · und Miinftertal, als bei Triberg, Lahr, 
Oppenau und namentlich bei Baden fehr anſehnliche 
Flächenräume bededen. Ohne Zwiſchenlagerung von 
Bedjtein folgt dem Rotliegenden der Buntfandftein, 
der vom Rhein bei Waldshut bis zur bei Pforz⸗ 
heim den Fuß des Gebirges auf deffen Oſtſeite bildet 
und im fiidliden S. weſtwärts bis an die Borberge, 
im nördlichen S. bis gu den höchſten Riiden de3 Ge- 
birges aufjteigt. Mulheltalt, Reuper und Jura fin- 
den fid in griperer Ausdehnung nur im BW. und 
SW. des Gebirges; an dem Mupban der Borberge 
beteiligen fid) Hier auc) nod) tertidre und diluviale 
Ublagerungen. Der S. iſt nicht arm an Erzen; trotz⸗ 
dem iſt der Bergbau, der in älterer Zeit beſonders 
auf Blei, Silber, Kupfer und Kobalt namentlich in 
ben Seitentälern der Kinzig (Wolfach, Schapbach, 
Wittichen rc.) ſowie am Erzkaſten (Münſtertal, Hofs- 
grund) und bei Badenweiler, ferner auf Eiſenerze 
Bohnerze) bei Kandern ſehr rege betri wurde, 
faft gang gum Erliegen gefommen. Von großer Be- 
Deutung find die zahlreichen Mineralquellen, un- 
ter denen als die —— bie Thermen von Baden- 
Baden, Badenweiler, Sacdingen, Wildbad (von denen 
einige fon von den Rdmern benutzt wurden), ferner 
die jogen. Kniebisbäder (ſ. Kniebis) hervorzuheben find. 

Das Klima auf den Höhen des — waldes 
iſt rauh, und lange herrſcht dort noch der Winter, 
während am Fuß des Gebirges längſt ſchon alles im 
Griinen und Bliihen begriffen ijt. Um Fuß reifen die 
Traube, Mandel, Walnuß und echte Kaſtanie, wäh⸗ 
rend bie Fluren auf der Hohe nur Sonumergetreide, 
Rartoffeln und Flachs liefern. Das Yanuar- und 
Yulitemperaturmittel betraigt in Karlsruhe 0,8° und 
19,2°, Baden-Baden 0,6° und 17,8°, Donauejdingen 


Schwarzwald (Pflanjen- und Tierwelt, Bewohner 2.). 


—3* und 16°, Höchenſchwand —1,6° und 14,8°. Bon 
Pforzheim fiidlid fallen im ga S. mindejten’ 
80cm Niederſchlag jaihrlid ; Heidelberg hat 67, Raris- 
rube 71, Baden 108, Herrenwies 180, Rippoldsau 
177, Zod 180, Feldberg 187 cm. Die grip: 
ten Mengen fallen im Sommer, auf der Höhe aud 
im Herbit. 
Die an den S. angelagerten Kalf- und Melaphyr- 
irgSitide, nämlich der Iſteiner Klotz, der Raijer- 
fiubl fowie die ſämtlichen Lößrücken des Oberrbein- 
tal8 zeigen im Wald als vorherrjdenden Hauptbaum 
die Gushe, untermifdt mit Stieleiche, Ulme, dazwi⸗ 
fen eingejprengt Quercus pubescens und Sorbus 
torminalis, feltener Birfe oder Nadelhölzer in gri- 
fern Bejtiinden; dieje Region umſchließt die bejten 
—— bie reid) an eigentiimlider Flora, bejon- 
ders an Liliazeen find. Die untere Bergregion reicht 
von etwa 400—800 m; der Wald wird hier von der 
Tanne abwedjelnd mit der Buche gebildet; dagwijden 
finder fid) Eichen, Ejpen, Birten 
tiefern Lagen auch die Kaſtanie. In der obern Berg- 
region, von 800—1300 m, bildet in den tiefern La- 
gen noch Die Tanne den Hauptbejtandteil des Waldes, 
wabrend fiber 1000 m der Wald meiſt aus Fidten 
und Buchen zuſanmiengeſetzt ijt; eingeſprengt ijt viel- 
fac) Sorbus Aucuparia und S. Aria, auf fteinigen 
ben Alnus viridis, = ¢ flangt häufig die Lardhe 
und in diejer Region am chien gedeihend; die Riefer 
tritt feltener auf. Die Flora ijt fonjt wenig abwei- 
chend von derjenigen der gleiden Region in den übri⸗ 


gen chen Gebirgen; von befonderm Inter⸗ 
eſſe if die Vegetation der Hodjeen (Isoétes lacustris 
und J. echinospora, Nuphar pumilum, Sparganium 


affine). Die Boralpenregion, fiber 1300 m hinaus, 
umfaßt nur die Gipfelhihen ded Feldbergs, Herjogen- 
born’, Der Spießhörner und de3 Belden; an —X 
eſchũtzten Orten jtehen nod verlümmerte Buchen und 
— mit alpinen Sträuchern (Salix grandifolia, 
8. arbuscula, Sorbus Chamaemespilus) untermiſcht. 
Die Tierwelt ijt durd das Auftreten von Ge- 
birgSformen und durch jolde aus dem pane 
ſchen Faunengebiet ausgezeichnet, wie dies durch 
Emporijteigen ju betridlider Höhe und das ziemlich 
weit nad Silden reidjende Hinabgehen der fiidliden 
Unsliufer bedingt ijt. Fuchs, Wildfage, Edel- und 
Steinmarbder, Illis, Hermelin, Wieſel, Fifdotter und 
find fehr verbreitet, ebenfo das Reh. Edel⸗ 
hirſch und Sdwargwild haben fic) im untern S. er- 
halten, feblen dagegen im obern ©. Als gelegentlicde 
Gaifte follen fic) die Gemfe und der weiße og 
big in Den G. verirren. Haſe und Eichhörnchen find 


paufig. weiter ſich Bilch und Gartenjdlafer. 

on jagdbaren Vigeln — dem höhern S. Uuer-, 
Reb- und Haſelhuhn, Mittelgebirge das Birl⸗ 
wild und Rebhubn an, dod) geht erjteres fehr zurück. 


$m 9 2 S. finden fich weiterbin Kollrabe, Nuß⸗ 
hãher, Streuzidnabel, Zitronenfint, Zeiſig, der drei- 
zehige Specht, Schwarzſpecht, Ringdroſſel, Waſſer⸗ 
amſel, er⸗ und Wieſenpieper, im Mittelgebirge 
unammer und Zippammer. Neben den 

ewdhuliden Eulen⸗ und Raubvogelarten treten aud 
fug- und Sperlingseule auf. Bon Reptilien 
findet fid) bie Zauneidechſe nur in den BVorbergen, 
jeltener Die Mauereidechje, wihrend Lacerta vivipara 
bid ins hohe Gebirge geht; bier finden fid) auch Blind- 
ſchleiche, Rreugotter, Dagegen Ringelnatter und glatte 
nur in den Borbergen. Wn den fiidliden Ab⸗ 
hãngen fommt nod die giftige Wjpisnatter vor. Von 
Amphibien find der Erdmold, der Meine Schweizer⸗ 


, Ririchen, in den | bei fi 
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und Alpenwaſſermolch ziemlich verbreitet, wiihrend 
der große Wajjermold) nidt ind Gebirge hinaufgeht, 
wo aber * der ſchwarze Alpenmolch gefun⸗ 
den wird. Bon den ſchwanzloſen Lurchen ſcheinen 
nur einige Fröſche höher ins Gebirge gu gehen, wäh⸗ 
rend die Kröten dies anfdeinend meiden oder, wie 
die meiften Fröſche, höchſtens in den Vorbergen leben. 
Die Sh aldbäche jind reid) an Forellen, neben 
denen auch Bartgrundel, Steinbeifer und andre Urten 
auftreter. In der Umgebun von Freiburg findet 
fich die GeburtShelferfrote. Ungaben iiber die In— 
fetter, Weichtiere, wie aud) die iibrige Tierwelt des 
Schwarzwaldes finden fic in Nüßlin, Die Cierwelt 
von Baden »Das Gropherzogtum Baden«, Karlsr. 
1883). Un Weidtieren ijt ber S. mit jeinem Urgebirge 
und Buntfandjtein verhaltnismapig arm. Seit eini- 

ec Beit Hat man aud) den niedern Tierformen de3 
— *— beſonders denen der Seen und Torf⸗ 
moor ey yt größere Aufmerkſamleit gewidmet, wo- 

i fich fiir Den am Feldberg in einer Hdhe von 850 m 
gelegenen Litifee das interejjante Refultat ergab, daß 
die dort vorfommenden Ruderfiifer vorwiegend nor- 
diſchen und alpinen (alfo ſubglazialen) Charatter tra- 

en. U. Gruber fand, dak die Torfmoorgewäſſer ded 
chwarzwaldes reid) an niederjten tieriſchen Lebe- 
wejen aus dem Reid) der Cingelligen find. 

Die Bewohner des Gebirges, das mit feinem 
Ojtteil gu Wiirttemberg, im übrigen gu Baden gehört, 
find im Gilden alemannijden, im O. ſchwäbiſchen, 
im N. rheinfrintifden Stammes. Dem Gebirgs- 
aratter gemãß finden wir dieGemeinden im W. und 
Silden in zahlloſe pap at 04“ erjtreut, die Häuſer 
im Süden toon ang an den Ge 5, der Schweiz 
erinnernd (jf. Tafel »Bauernhaus Ile, Fig. 7, und 
Tafel »BVollstradten I<, Fig. a rend im Sü⸗ 
den zahlreiche Orte nod) hod) auf dem Gebirge liegen 
Göchenſchwand bei St. Blajien, das höchſt gelegene 
Dorf, 1010 m; Vöhrenbach, die höchſt gelegene Stadt, 
799 m), ijt das Buntjandjteingebiet nur auf der Rord- 
ojtabdadung reid) an Unbau, der höchſte Riiden aber 
fajt menfdenteer und Waldland. Auf der Höhe des 
Kniebispaſſes (972 m) befinden fid) nur vereingelte 
Wohnungen; das einjame Herrenwies liegt 752 m 
hod zwiſchen Sandjteinbiben auf Granit, am Nord⸗ 
ende nod Dobel 831 m it. Mt. Cine der Hauptnah- 
rung8quellen des Schwarzwaldes ijt die Holzarbeit 
und der Holzhandel. Nod) liefert der S. die Hollin- 
derſtämme, die Den Rhein hinabgefiihrt werden. Jn 
zahlreichen Schneidemühlen wird das Hols gu Dielen 
gejdnitten. Der volfreidje obere S. ijt der ig eigen- 
timlider induftrieller Tatigteit geworden. Die Holz⸗ 
ſchnitzerei hat bier zur Produltion der Schwarzwäl⸗ 
der Uhren und biefe weiter gu der von Spiel+ und 
Taſchenuhren gefiibrt. Der Bertrieb dieſer ge 
niſſe exjtvedt fid) tiber bie ganze Erde. Die badifden 
Umter Neuftadt, Triberg und Hornberg find der Sig, 
Furtwangen der Mittelpuntt diejer Induſtrie. Zahl⸗ 
reiche Uhrmacherſchulen fudjen diefelbe gu vervoll- 
fomumen. Damit im —— —— der Bau 
von Leierkaſten und Orcheſtrien, gu deſſen Hebung 
mehrere Muſikſchulen gegründet worden find. Dazu 
hat ſich hier das Flechten der Strohhüte geſellt, das 
vorzugsweiſe die Mädchen und Frauen beſchäftigt. 
Der Fremdenbeſuch, neuerdings beſonders durch die 
Bemuͤhungen de (badiſchen und wiirttembergifden) 
Sh wargwaldvereins gehoben, ijt wegen der Nähe 
der Ulpen nidt fo bedeutend, wie es die mannigfaden 
Reize des Schwarzwaldes vermuten laſſen jollten. 
Für den Vertehr ijt durd gute Straken gejorgt. Cin 
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reid) entiwidelte3 Eiſenbahnnetz (ſ. oben) umſchließt 
das Gebirge, mehrere Linien Durdqueren e8, und zahl⸗ 
reiche fleinere fiihren hinein. Bal. Jenfen, Der C 
(illujtriert von Hafemann u. a., 2. Aufl., Berl. 1891; 
daraus entnommen: » Durd den S.«, 2. Aufl., Leip3. 
1903); UW. Niepert, Der fiidlide S. in Wort und 
Bild (Freiburg 1891); Frey, Der S. und feine Kur- 
orte (Baden 1891); L. Neumann, Der S. in Wort 
und Bild (Stuttg. 1897) und Der S. (in den Mono- 
graphien »Land und Leutec, Bielef. 1902); »Weg- 
weiſer durch den S.« (in »Meyers Reijebiidern«, 
11. Aufl., Leipz. 1906); die Reiſehandbücher von 
Schnars, v. Seydlitz u. a.; Trenkle, Gejdhidte der 
Schwarzwälder Induſtrie (Karlsr. 1874); Gothein, 
Wirtſchaftsgeſchichte des — — Straßb. 
1891); weitere Schriften über die Uhreninduſtrie von 
Meigen (Freiburg 1900), Sdlenfer (Stuttg. 1904), 
Feurſtein (Rarlsr. 1904), Rudud — eek: 
Koßmann, Die Bauernhauferim badifden S.(Strap- 
burg 1894). Karten; vom badifden(1 : 50,000, Karlsr. 
1895 jf.) und vont württembergiſchen Schwarzwald⸗ 
verein (1:70,000, Stuttg. 1895 ff.); Geiger, Relief- 
farte, 1:200,000(Freiburg1897) ; Bad, Geognoſtiſche 
Karte von ——— Baden x. (Stuttg. 1870). 
Spy tea sorry orf im preuß. Regbez. Lieg⸗ 
nif, Kreis Landeshut i. Schleſ., zwiſchen Sattelwald 
und Hodiwald, hat cine alte Burgruine (Liebenar), 
Steinfohlenbergbau und 1905) Cinw. 
Schwarzwaldkreis, Kreis des Königreichs Wiirt- 
temberg, umfagt einen Flächenraum von 4774 qkm 
(86,71 OM.), zählt 905) 541,662 Cinw. (darunter 
189,633 Ratholifen und 1373 Juden), hat Reutlingen 
aur Hauptitadt und befteht aus 17 Oberamtern: 


DRilo- Ginwobner | Cinw. auf 
Oberdmter | Bae mele 1905 fac 








Balingen . . . 322 5,85 42079 131 
Freudenftadt 585 9,72 34 954 65 
Herrenberg 238 4,32 24421 108 
orb. 2. 2 ew 184 8,34 20433 lll 
Ralw . 320 5,81 26701 83 
Ragold . 284 5,16 26 125 92 
Reuenbiirg 316 5,74 80 855 98 
Rirtingen 181 3,29 30409 168 
Dbernbdorf 282 52 84.838 124 
Reutlingen . 266 4,83 54137 204 
Rottenburg 242 4,40 28973 120 
Rottweil 338 6,14 41958 124 
Spaidingen 230 4,18 17609 77 
Gul... . . » 227 4,12 18 663 82 
Tibingen 223 4,05 42223 190 
Tuttlingen 204 5,34 33727 115 
Ura® ww ke 291 5,29 33557 115 
Val. »Das Königreich Wiirttemberg, Landesbejdrei- 


bung«, Bd. 2: Schwarzwaldkreis (Stuttg. 1905). 

Schwarzwaſſer, 1) teeing Nebenfluß der 
Weichſel in der preuk. Proving Weſtpreußen, ent- 
fpringt bei Sommin an der pommerjden Grenje, im 
Regbez. Danzig, verfolgt meiſt ſüdöſtliche Richtung, 
durchfließt Den Weitſee (Wozydze ⸗See), mündet im 
Regbez. Marienwerder nad einem Laufe von 195 km 
bei Schwetz, wird ftarf zur Holzflößerei benugt, ijt 
aber auch bei einer Tiefe von 1 m auf 5,6 km von 
der Miindung bis Schönau fiir kleinere Fahrzeuge 
ſchiffbar. — 2) Redhtsfeitiger Nebenfluß der Zwickauer 
Mulde im Königreich Sachſen, entipringt in Böhmen 
ant Fidtelberg bei Gottesqab, i 9 ſich oberhalb 
Johanngeorgenſtadt mit Dem Plattenbach und miin- 
Det bet Uue. — 3) S. Rarafu. 

Schwarzwafſer (poln. Strumien), Stadt in 
Oſterreichiſch⸗Schleſien, Bezirlsh. Vielig, an der Weich⸗ 








Schwarzwaldau — Schwatka. 


ſel nahe der preußiſchen Grenze gelegen, Sitz eines 
Bezirksgerichts, hat ein Schloß des Erzherzogs Fried⸗ 


S. rich, Granitbrüche, Spiritusbrennerei, Färberei und 


(1900) 1505 deutſche und poln. Einwohner. 
Schwarzwaſſerfieber (Melanurie, Febris 
biliosa et haemoglobinurica), eine namentlich in den 
Tropen Ufrifas beobadjtete ſchwere Form der Malaria 
mit afuter Zerjtirung der roten Blutzellen, deren 
Farbſtoff in den —— übergeht und ihm eine braun⸗ 
rote bis ſchwarzbraune Farbe verleiht; daher der 
Name. Zum Teil wird der durch Blutzellenzerfall 
frei werdende Blutfarbſtoff auch in der Leber zu 
Gallenfarbſtoff verarbeitet, durch deſſen übermäßige 
Produktion dann ſtarlke Gelbſucht entſteht. Vom S. 
werden meiſt Perſonen befallen, die ſchon vorher an 
Malaria gelitten haben und in ihrem Geſamtbefinden 
heruntergelommen find. Die Krankheit verläuft unter 
hohem Fieber, ſchweren Allgemeinerſcheinungen (Un⸗ 
rube, heftigſter Kopfſchmerz, äußerſte —— ſchwe⸗ 
res Daniederliegen des Blutkreislaufes), dabei ſchwel⸗ 
len Leber und Milz ſtark an. In wenigen Tagen ent⸗ 
ſteht eine ſchwere Blutarmut. Der Urin enthält außer 


Blutfarbſtoff häufig große Eiweißmengen als Zeichen 


ſchwerer Nierenentzundung, die aud) gum völligen 
Verſiegen des Harns und gu Urämie führen fann. 
Bei gunehmender Herzſchwäche und Benommenheit 
lann in 8B—14 ge der Tod erfolgen; in andern 
Fallen tritt eine plötzliche Beſſerung cin. — Neuer- 
dings wurde vielfach die Unfidt laut, dab das S. nur 
eine Chininvergiftung fei und nur bei Leuten auftrete, 
die gegen dieſes Heilmittel der Malaria eine Idioſyn⸗ 
trafie haben. Nach Plehn foll das Chinin auf die 
burd) Die Malaria geſchädigten Blutzellen ungünſtig 
einwirten. Rod fand nur bei einer fleinen Bahl an 
GS. leidender Perfonen Walariaplasmodien. Das 
Chinin wird demgemäß bei S. von manden Autoren 
verworfen, während es von andern nod empfoblen 
wird; dad Wefen des Schwarzwaſſerfiebers erjdeint 
nod nidt völlig gellärt. Vgl. Steudel, Die perni- 
idfe Malaria in Deutid-Ojtafrita (Leip;. 1894); 
cheube, Die Kranfheiten der warmen Lander (3. 
Uufl., Jena 1903); Plehn, WUtiologifce und flinifche 
Malariaftubdien (Berl. 1890); R. Rod, Reifebericht 
iiber Rin t, tropifde Malaria, S. 2. (daf. 1898). 
Schwarzwattle, |. Mimoſarinden. 
warz-Weif-Not, ſ. Deutſche Farben. 
warzwerden des aͤlees ſ. Polythrincium. 
Schwarzwild, das Wildſchwein; ſ. Schwein. 
arzwurzel, ſoviel wie Scorzonera hispa- 
nica, Symphytum officinale oder Helleborus niger. 
Schwat, jiid. Monatsname, ſ. Schebat. 
watta, Frederid, nordamerifan. Polarfor⸗ 
fder, geb. 29. Sept. 1849 in Galena (Illinois), geſt. 
1. Nov. 1892 in Portland (Oregon), beſuchte die 
Militirafademie in Welt Point, trat 1871 in die 
Armee, nahm an den Kämpfen gegen die Siour teil 
und 1878—80 gur Aufſuchung von Rejten der 
Franflin-Expedition mit Gilder, Kutſchal und zwölf 
Eslimos von der Hudjonbai sur Miindung de3.Gro- 
fen Fiſchfluſſes und nad King William-Land, ohne 
indes die erhofften Sdhriftitiide gu finden. Im Som- 
mer 1888 erforjdte S. ben Oberlauf de3 Yukon, in- 
dem er gum Ouellgebiet desſelben vom Lynnfanal 
in Alaska vordrang und den Fluß auf einem Floß 
abwiirts fubr. Wuf einer sweiten Expedition nad 
Ulasta 1886 verjuchte er vergeblid) den Gipfel des 
Etiasberges zu erreidjen; 1889 beſuchte er den Nore 
den Merifos. Er fdrieb: »Report of a military 
reconnaissance in Alaska« (Wajhington 1885); 


Schwaiger — Schwechten. 


»Along Alaska’s Great River« (Mew Y)orf 1885); 
>Nimrod in the North, or hunting and fishing 
adventures in the Arctic regions« (daſ. 1885); 
»The children of the cold« (daj. 1886, neue Ausg. 
1902); »Summer in Alaska« (St. Louis 1891); »In 
the land of cave and cliff dwellerse (New Yort 
1893). np lag. Klutſchak, Als Esfimo unter den 
Esfimos (Wien 1881); BW. H. Gilder, Schwatka’s 
search (Hew Port 1882). 
Seen — eine Familie der Sper⸗ 
i el (jf. d.). 
"Ene Stadt in Tirol, 5635 m it. ML, im breiten 
Untermmntal, am redjten Ufer de3 Inn, an der Linie 
Kufitein-Jnnsbrud der Sudbahn ſchön gelegen, Si 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines irf3ge- 
richts, hat eine ſpãtgotiſche Bfarrfirde (von 1502) mit 
i Haupt+ und zwei Nebenfdiffen und Rupfer- 
— das Fuggerhaus mit Freslen, ein Fran⸗ 
zistanertloſter (1515) mit freslengeſchmücktem ſtreuz⸗ 
eine ſtãdtiſche Handelsſchule, cine Strafanſtalt 
, eine ſtaatliche Tabakfabrik, cine Stein- 
= und Tonwarenfabrif, Bierbrauerei, Rranfen- 
us, Sparfajje und (1900) 6545 Cinw. Bei S. find 
Eiſen⸗ und Rupferberqwerte im Betrieb. Bon dem 
ebemal3 jo reiden Sil rgbau, der im Mittelalter 
10— 30,000 Stnappen befdaftigte, geben die zahl⸗ 
reichen Schutthalden Zeugnis. Südöſtlich von S. 
liegt die Ruine Freundsberg, dariiber das Reller- 
jod (2344 m) mit bewirtidafteter Unterfunftsbiitte, 
nordweſtlich, jenjeit des Inn, dad Benediftineritift 
Fiecht (f. d.), wejtlid) das grokartige Bompertal 
mit bem Dorje Vomp (663 Einw.), dem Sdloffe 
Sigmundsluſt (15. Jabrh.), gropem Cleftrisitats- 
werf und malerijder, zugänglich gemadjter Ramm 
(Bomperlod), ndrdlid das Kloſier St. Georgen- 
berg mit Wallfahrtsfirde, 895 m ti. M. auf emem 
von Wald umgebenen Felfen ſchön gelegen. Bgl. 
lag —— Bergbau im 15. Jahrhundert 


Schwebebahn, ſ. Hängebahn. 

Schwebebaum, ſchon von Baſedow und Guts 
Muths verwendetes Turngerät: ein in verſchiedene 
Hdbe ſtellbarer, runder, meiſt fic) nad) dem Ende gu 
verjiingender Balfen gut fiben von verjdiedenen 
Urten des Schwebens, Schwebegehens und -Laufens. 
Auch auf die Rante geftellte Bretter werden gu ſolchen 
Schwebeiibungen verwendet. 

Schwebend, in der Geognofie foviel wie ſchwach 
geneigt (unter 15°), ſ. Fallen der Schichten. 
aoe ebender Stof, ſ. Tafel »Cijenbabnbaue, 
S 


Schwebende Schuld (flottierende Schuld), 
Bezeichnung fiir Schulden, die fiir kurze Zeit auf- 
genommen, bez. auf BVerlangen der Gliubiger fofort 
oder nad) kurzer Kündigungsfriſt zurückzuzahlen find, 
im Gegenjag zur fundierten Schuld, bei der eine 
langere Friſt fiir die Riidjablung geſichert ijt oder eine 
Rückzahlungspflicht iiberhaupt nidt iibernommen 


wurde. Bal. Staatsidulden. 
we Tiſche, ſ. Tiſchrücken. 
en, ſ. Geſchirr. 


Schwebfliegen (Schwirrfliegen, Syrphidae 
Westw.), Inſeklenfamilie der Zweiflügler, meiſt leb⸗ 
haft gefärbte ee mit Hellen Binden oder Flecen, 
oft iebe ſchlank und nadt, häufig bienen- oder hummel · 
ãähnlich, mit dreigliederigen Fühlern, beim Männchen 
zuſammenſtoßenden Uugen, drei fleinen Nebenaugen 
und mit fleifdigem Endglied verfehenen Rüſſel, flies 
gen Hurtig, oft mit jtart pfeifendem oder funumendem 

Meyers Ronv.«Lerifon, 6. Aufl., XVICL Bh, 
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Geräuſch, und gehen bei Licht und Warme den Blü— 
ten nad. Die Larven vieler S., an Gejtalt und Be— 
ng den Blutegeln ähnlich, nähren fid) von Blatt- 
laujen (dDaber Blattlausldwen), diefie ausjaugen. 
Sie verpuppen fid) in einem an Pflanzen angebhefte- 
ten und aus der erhärteten Larvenhaut bejtehenden 
Rofon, aus dem fehr bald die Fliege ausfdliipft. Die 
Mondfledjdwebfliege (Syrphus seleniticus L., 
j. Tafel » Hweifliigher«, Fig. 4), an Kopf und Thorax 
metalliſch blau, am Sdildden bräunlichgelb, fein be- 
Haart, ijt auf dem platter, ſchwarzen Hinterleib mit 
drei Paar weiken Mondfleden gezeichnet. Das Weib- 
den legt feine Eier einzeln an Blatter, auf denen 
Blattlauje wohnen. Die gelbgriinen, etwas braun 
Gefledten Larven bilden einen tropfenformigen, grauen 
oder gelbbraunen Rofon, aus dem die Fliege durch 
ein Deceldjen hervorfommt. Die Larven von Volu- 
cella-Urten leben in Hummels und Welpennejtern, 
die ſchmutziggraue, zylindriſche Larve der Sh lamme 
fliege talis tenax L.), 16mm lang, mit 19mm 
langem, fadenfirmigem, in eine dünne Spitze and- 
laufendem Schwanz (Ratten{d@wanglarve), lebt 
in Rinnijteinen, an jaudigen Plagen rc. und verpuppt 
fid) an trodenern Orten. Die Fliege, einer Drohne 
ähnlich, ijt an Kopf und Bruſtſtück braungelb behaart, 
am bdunfelbraunen Dinterleib gelblich gefleckt und an 
deſſen Außenſeiten und am Baud) ebenfalls behaart. 
Die Larven mancher Yirten leben im untern Teil von 
Zwiebelgewächſen, verpuppen fic hier oder in der Erde 
und ridten oft an Nutz⸗ und Zierpflanzen Sdhaden 
an. Hierher gehört die Bwiebelmondfliege (Eu- 
merus lunulatus Meig.) mit zwei grau — 
Mondfleckchen auf dem neta griinen Dinterleib 
und zwei yom Striemen auf dem Rückenſchild. 
ebflora (Bhytoplanfton), f. Planfton. 
ebföhre, ſ. Forelle. 
bſcheibe, ſ. Riijtung, S. 335. 
iwebungen, in der Ufujtif die in regelmapi- 
gen Ubjtinden ſich wiederholenden auffallenden In— 
lenſitãtsverſtärkungen (Stöße, Schläge, frang. Batte- 
ments), die der Zuſammenklang zwei annähernd, 
aber nicht völlig —* hoher Tine erfährt. 
Schwechat Groß-⸗ und Klein-S.), Marltflecken 
in Niederöſierreich, Bezirksh. Bruck a. d. Leitha, ſüd⸗ 
öſtlich von Wien, am Fluß S., der am Wiener Wald 
bet Raujen-Leopoldsdorf entipringt, Baden und 
Larenburg berührt und, 56 km lang, bei Kaijer-Chers- 
Dorf in Die Donau miindet, an den Linien Wien- 
Bru a. d. Leitha (Station S.-Kledering) und Klein⸗ 
S.-Mannersdor—f der Ojterreicdijdh « Ungarijden 
Staatseijenbahn, an der Staatsbahnlinie Wien-Ben- 
ing-Heiligenftadt und der Wiener eleftrijdjen Stra- 
Benbabn, Sig eines Bezirlsgerichts, hat eine grope 
ierbraucrei (Dreher, Broduftion jährlich 600,000 hl), 
ein Cifenhiittenwert der Ofterreidijd- alpinen Dton- 
tangeſellſchaft, Fabrifen fiir Bogenlichtkohlen, Tele- 
phonjdallplatten, Rabel, Farben, Leder, Mafdinen- 
riemen und Raffeefurrogate, Mühlen und (1900) 8241 
Einw. In der Nähe fteht ein Obelist zur Crinnerung 
an die Zujammenfunft Kaijer Leopolds J. mit dem 
König Sobieſti von Polen nad der VBefreiung Wiens 
1683. Bei S. 80. Oft. 1848 Sieg ded faijerliden 
Heeres unter Jelladid iiber die Ungarn. 
Schwechten, Fran 4, Urditett, geb. 12. Uug. 1841 
in Köln, trat 1860 als Sdiiler bei dem Stadtbau- 
meijter Raſchdorff ein, begog 1861 die Bauafademie 
in Berlin, arbeitete dann eine Zeitlang unter Stiiler 
und M. Gropius, leitete 1865 —67 mehrere Bau- 
ausführungen in Köln und bereiſte nad) beitandener 
9 
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Baumeifterpriifung Stalien. 1871—82 fiihrte er als 
Chef der Hochbauten der Berlin-Unhaltijden Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft eine Reihe von Hodbauten aus, dare 
unter das durch monumentale Wirkung —— 
Empfangsgebãäude in Berlin (. Tafel » Berliner Bau⸗ 
ten Ic, vt 1), 1880—83 bie Unken+ und Ynnen- 
arditeftur des Neubaues der Kriegsalademie in Ber⸗ 
lin. Bon feinen übrigen Schöpfungen find hervorzu⸗ 
heben : 8Rreisftindehaufer, darunter die fiir die Kreiſe 
Teltow und Riederbarnim in Berlin, das Konzerthaus 
in Stettin, der Konzertſaal Der Philharmonie und der 
Vedjteinjaal in Berlin, das Gymnafium in BWitten- 
berg, das Kaiſer⸗ und Kriegerdentmal in Lennep — 
Bildhauer Bärwald), mehrere Kirchen in und bei Ber- 
lin, in Steinach (Sadfen-Meiningen) und Homburg, 
dad herzogliche Maufoleum in Dejj au, die Kriegsſchule 
auf Dem Brauhausberge in Potsdam, die Urditettur 
der Kaiferbriide in Maing und zahlreiche Villen, Wohn- 
und Geſchäftshäuſer in Berlin. Sein Hauptiwert ijt 
die 1895 vollendete Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtniskirche 
in Berlin, die fid an die Formen der romanifden 
Architellur am Riederrhein anſchließt (Tafel IL, Fig.2). 
Das ihm iibertragene faiferliche Reſidenzſchloß in 
Fofen ijt nod im Bau. S. ijt feit 1902 Vorjieher 
eines Meijterateliers an der Berliner Alademie und 
wurde 1904 zum Geheimen Baurat ernannt. 

Shwe Dagon, große Pagode in Rangun (ſ. d.) 
in Britijh- Birma, das berühmteſte Heiligtum aller 
indodinefifden Lander, da es adt Haupthaare Gau- 
tamas (Buddhas) enthilt. Die der Sage nad 588 
v. Chr. erbaute S. erhebt fic) auf einem ſtark be- 
fejtigten Hiigel, einem WuSliufer des Pegu Joma, 
auf zwei Terrajjen bis gu 98 m Höðhe auf achteckiger 
Baſis (Umfang 413 m), aus Ziegeln mit reider Vere 
goldung erbaut, bat als Sdirm ein fegelfirmiged, 
vergoldetes, eiſernes Netzwerk, fiir deſſen Erneuerung 
der König von Birma 1871 an 14/2 Mill. Mt. auf. 
wandte, und ijt iiberall mit Gloden behangen. Cine 
25,400 kg ſchwere Glocte fteht an der Ojtfeite, andre 
Gloden und Heilige Pfoſten mit dem Karawaik, dem 
Vogel Wiſchnus, ringsherum, daneben zahlreiche 
{leine Pagoden mit Gautamabildern in figender 
Stellung. 

Schwede. Die beſonders in Norddeutſchland ge- 
briiuchlide gemütliche Unrede alter S.< foll nad 
. v. Treitſchle dadurch entitanden fein, dak der 
Grohe Kurfürſt alte gediente ſchwediſche Soldaten in 
jeine Diente ju treten veranlaßte, die, meiſt zu Unter— 
offizieren ernannt, die Refruten gut gu drillen ver: 
jtanden und die »alten Schweden⸗ hießen. Bon an- 
Dern wird bie Redensart mit des ſchwediſchen Feld- 
—— Torſtensſon Kriegszügen in Deutſchland in 

erbindung gebracht. 

Schweden (Sverige, hierzu zwei Karten: »Sdwe- 
den und Norwegen«, überſichtskarte, und Spezial—⸗ 
farte des ſüdlichen Teiles), Königreich, das die größere 
Oſthälfte der Standinavijden Halbinſel umfaßt, liegt 
zwiſchen 55° 20’'—69° 3’ nördl. Br. und 11° 8 
24° 9’ öſtl. L., wird weftlid von Norwegen (die Grenge 
ijt Durd) einen Bertrag von 1751 beijtimmt), dem 
Sfagerrat, Kattegat und Orefund, fiidlich und öſtlich 
von der Djtjee, Dem Bottniſchen Meerbujen und Finns 
land begrengt, von dem legtern durd) die Torned- 
und die Muonivoelf gefdieden. 

[Vodengeftaltung.] Wabhrend Norwegen, das die 
weſtliche Hälfte der Slandinaviſchen Halbinjel ein⸗ 
nimmt, durchaus cin ſchroffes Gebirgsland iſt, bildet 
S. (mit ſeinen drei goßen hiſtoriſchen Landſchaften: 
Gotland im Süden, Svealand in der Mitte und Norr- 


— Schweden. 


land im N.) im 87 und ganzen eine Ebene, die 
meiſtens nur unbedeutend über das Meer erhöht ijt. 
Etwa 98,753 qkm (22,05 Proz.) haben eine Höhe 
von fiber 400 m, wovon mehr als die Hälfte nörd⸗ 
lid) vom 65.° nördl. Br. und fein Teil fiidlid vom 
60.° liegt, und nicht weniger als 136,600 bg (30,45 
rH erreiden nod) nidjt 100 m Höhe. Der höchſte 
eil Schwedens ijt dad norrländiſche Gebirge, vom 
Eismeer im N. bis Dalarne im Silden reidend, frither 
Kjdlen genannt. Es if feine Bergfette, fondern ein 
Maffiv, das qrobe Gebiete des ndrdliden S. erfiillt, 
von breiten Talfurden durchſchnitten iſt und bier 
und da Bergtegel tragt. Diejes Hochland fentt fid 
allmählich gum Bottniſchen Bujen, dod tritt das 
Bergland nur an wenigen Stellen bis an das Meer; 
in ber Regel liegt zwiſchen beiden eine Küſtenebene. 
In Den Lappmarfen erheben ſich die höchſten Berg⸗ 
jpipen Schwedens, vor allen der Kebnekaiſſe (2123 m), 
der Sarjeftjaftfo (2090 m), der Sulitjelnia (1880 m) 
in Norrbotten, weiter fiidlid) der Areskutan (1472 m) 
in Jemtland und der Stadjan (1176m) in Dalarne. 
den ſchwediſchen Hodgebirgen gibt e3 etwa 100 


Peay zuſammen von ungefabr 400 qkm Umfang. 





Von einer die beiden Königreiche der Standinavifden 
Halbinjel ſcheidenden Gebirgstette, wie fie in den äl⸗ 
tern LandeSbejdhreibungen eine große Rolle fpielt, 
fann feine Rede fein, obgleich im nördlichſten S. die 


höchſten Spigen nabe der Grenze ony ee m Silden 
pom norrlindijden Hochlande liegt mittelſchwe⸗ 
diſche Flachland, das die großen Ebenen um die Seen 


Mälar, Hjelmar, Wener- und Wetterſee umfaßt. Jn 
dieſem Flachlande fommen nod) iſolierte Berge vor, 
wie in Weftergdtland die ſiluriſchen Berge Kinnekulle 
279 m), Billingen (800 m), Halleberg (150 m) und 

unneberg (135 m), deren Gipfel aus Diabas be- 
jtehen. Südlicher breitet ſich ſchildförmig das fiid- 
ſchwediſche Hodland aus, das in dem eiwa 260 m 
hoben Vergplateau von Smiland fulminiert, deffen 
höchſter Gipfel Tomtebaden (377 m) ijt. Hier liegt 
aud der Eiſen Taberg (343 m). Dieſe fmalin- 
diſchen Gebirge len aud) das nördliche Schonen, 
das in ſeinem fiidlidjen Teil eine Ebene ijt. Die gu 
S. gehörige große Inſel Gotland (jf. d.) erreicht in 
ihrem höchſten Punkte 77 m. 

Die Küſtenbil dung Schwedens iſt viel einfacher 
als die Norwegens. Die Fjorde, welche dort der 
Landſchaft ein beſonderes Gepriige verleihen, fommen 
in S. nur ſpärlich vor. Von den Buſen und Buchten 
am Kattegat find nur die kleinen Gullmars- und 
RKongsbadafjorde fowie die Laholmsbucht und Sfel- 
dervilen, an ber Ojtiee die Meerbuſen Slitbafen und 
Brivifen fowie die budtenreidhe, von vielen vorge- 
lagerten Inſeln erfiillte Cinfahrt in den Mälar (bei 
Stodholm) anjufiihren. Dagegen beſitzt S. vielleicht 
einen mehr ausgebildeten Skaͤrgaͤrd (»Sdiirenhofe) 
al8 Norwegen. Diefe zahlloſen Heinen Inſeln find 
fiir die Riijtenfahrt von äußerſter Wichtigheit, da fie 

egen offene Stiirme und Wellen Schuß verleigen. 
8 Sfagerraf und Kattegat bemerfen wir unter den 
größern felt de8 Sfiirgard die beiden Inſeln Orouft 
und Tjdrn, im refund die Inſel Hven und in der 
Oſtſee außer Gotland und Oland die zu den Stod- 
holmer Schären gehörenden Inſeln Utd (Cifengru- 
ben), Muss, Orn, Wermdd (die größte derjelben), 
Rjufterd, Grass u. a. Wm Cingang des Bottnifden 
Meerbufens find die (ruffifden) Mandsinſeln, und 
wo der Bottnijde Meerbujen am ſchmälſten ijt (Ovar- 
fer), erſtreckt ſich zwiſchen Umeaͤ und Waſa eine 
Gruppe kleiner Inſeln über denſelben. 
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Schweden Geologifdes, Gewäſſer, Mima, Pflanzen- und Tierwelt). 


lSGeologiſche Beſchaffenheit. J Der größte Teil des 
Landed wird von arddijden Geſteinen (Granit, Sye⸗ 
nit, Gabbro, Gneis, Glimmerſchiefer 2c.) eingenom- 
men. Auf diefen lagern an verjdiedenen Stellen in 
Dalefarlien, Jemtland, Ojt- und Wejtgotland und 
Sdonen verjteinerungsarme Sandjteine und trilo- 
bitenreiche Schiefer der kambriſchen Formation und 
—* mit ntact pig x. ein eae 
ite lagerungen, mit borijontaler Sadi 
tung. Bald bededen fie grofe Fladjen, bald treten 
fie al8 ifolierte Denudationsrejte nur in eingelnen 

elbergen auf, wie in dem Rinnefulle am Wener- 
jee, defen Gipfel aus Diabas befteht. Unterſiluriſche 
Oribocerenfalfe und oberſiluriſche Trilobitenſchiefer 
find befonders auf der Inſel Oland, verjteinerungs- 
reiche oberfilurijde Kalle auf der Inſel Gotland ent- 
widelt. Siingere Sedimente der oberjten Trias, Dem 
Sura (mit ſchwachen Steinkohlenflözen bei Hdganas) 
und der Rreide angehörig, find auf das ſüdliche S. 
beidjriinft; fie haber ehedem mit ähnlichen Bildun- 


gen auf den däniſchen Snfeln, auf Riigen und in den | fund 


Djtfeeprovingen in Zuſammenhang gejtanden. Sehr 
deutlich find in S. die Spuren der diluvialen Eiszeit. 
Slandinavien war gu jener Beit, wie aus der Ver— 
breitung der gefdliffenen und geſchrammten Felsober- 
fliden, Der Rundhiderbilbung, der Seen und der 
erratiſchen Blöcke ſowie der pocket im fiidliden 
S. majjenbaft vorhandenen cetera, sa 
(Gejdhiebelehm, Ujar 2.) hervorgeht, vom RNordfap 
dis sur Südſpitze von einer gufammenbhangenden Eis- 
dede bededtt. Yin nugbaren Mineralien ift S. 
jefe reid). Eiſenerze, gumal Magneteifen, treten in 
ausgedehnten, bis 60m mächtigen Lagern (bei Danne- 
mora, Gellivara 2.) im Gneisgebiet auf; Kupfererze 
finden fic) bet Tunaberg und Falun, Sia am 
Betterfee und Blei⸗ und Silbererze bei Sala. 
[Gewaffer.] Wie Norwegen, it aud) S. ein un- 
emein wafjerreidjes Land, das Abdachung nad der 
—* dem Kattegat und Skagerrak hat. Cin groper 
Hug heißt im Schwediſchen Elf (Plural Elfvar), ein 
fleiner & (Plural Gar). Jn die Oſtſee ergiehen ſich: 
bie Tornedi- (mit Muonio-), Kalix⸗, Raned-, Luled-, 
Bited-, Sfellefted-, Umed- (mit Vindels⸗), Anger⸗ 
man-, Indals-, Ljusne- und Motalaelf; in dads 
Rattegat: die Gitaelf, der 82 km lange Abfluß des 
Venerſees, in den die Klarelf, das Filipjtadjde und 
das Dalslandide Waſſerſyſtem einmiinden. Nur 
einige dieſer Flüſſe find auf einen größern Teil ihres 
. von Natur ſchiffbar, mehrere ſind aber durch 
Ranalaniagen ſchiffbar gemacht. Bon den Waſſer⸗ 
fallen, die mehrere dieſer Flüſſe haben, find die be— 
merfenswertejten: der Niaumeljasfa (»Hafenfprung:) | 
in der Quleelf, 80 m, der Tannfors in Jemtland, | 
26m, der Elffarlebyfall an der Dalelf, 16 m, der | 
Trollhitta in Der Gitaelf, 33 m hod). Die widtig- | 
ten Randle find: Hjelmar-, Sidertelge-, Kinda: | 
lanal (in Oftgotland zur Verhindung mehrerer Land- 
len mit Dem Roxen, durd) den der Gdtafanal geht), 
der Götalanal (der bedeutendfte von allen), der Troll: | 
hattalanal, der Geflefanal zwiſchen dem Wenerjee 
und dem Glafsfjord (Urvifa), ein Ranalfyjtem zur 
Serbindung der Geen in Dalsland untereinander 
und mit dent Wenerfee. Ein befonderer Bug der 
qwediſchen Landjdaften ijt die Menge der grofen 
md fleinen Binnenjeen, mit denen das gange 
Land erfiillt ijt. Sie nehmen im ganjen ein Yreal 
von 37,870 qkm (678,6 DM.) ein, d. h. 8,3 Proz. 
des ganzen Ureals. Nächſt den ruffijden Landfeen 
Ladoga und Onega ijt ber Wener in S. der größte 
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See Europas (44 m ti. M., 5975 qkm); ihm zunächſt 
folgen der Wetter (88 m it. M.), der Mälar, der fid) 
bei Stodholm faft unmittelbar mit dem Meere ver- 
einigt, und der Hjelmar (23 m it. Dt.). Unter den 
librigen Seen nennen wir: Siljan in Dalarne, Stor- 
ſjön in Jemtland (291 m i. M.), Dellen in Helfing- 
land, Hornafvan, Storafvan, Lulejavr, Torned- 
trast in Lappland 2. 

[Klima, Pflanzen: und Tierwelt.] S. gehirt dent 
atlantijden Klimagebiet an, acigt aber verjdiedene 
—— egen die durch eine Gebirgswand abge- 
trennte ſan Norwegens. Die mittlern Jahres⸗ 
extreme betragen in Upſala 80° und —24° (dagegen 
Chrijtianjund 22° und —9°), nach R. hin nimmt die 
Jahresſchwankung gu; die abjoluten Temperatur- 
ertreme find zu Qund 33° und —24°, Stodholm 33° 
und —30°, Daparanda 82° und —40°. Die meijten 
Regen fallen im Sommer und Herbjt. Mittlere Re- 
genmenge in Gotenburg 77, Jönköping 49, Lund 
58, Kalmar 36, Stodholm 44, Herndjand 55, Oſter⸗ 
42, Haparanda 45. Qn Stodholu ijt der Bo- 
den fajt 100, in Lappland 190 Tage jährlich mit 
Schnee bedectt. 

Seiner Vegetation nad gebirt CS. in feinen 
ndrbliden Teilen der europäiſchen Radelholgzone, in 
feinen fiidlicden Der Qaubwaldgone an. Jn den nörd⸗ 
lichſten Bezirlen Lappmarfens iiberwiegt nod) der 
arkliſche Charafter der Flora, die hier mit emer Reihe 
von Bertretern aus den —— Fjelds herab⸗ 
ſteigt; am Sulitjelma ſteigt die Waldregion mit Bir—⸗ 
fen nur bis 350 m, die darüberliegende arftijd-alpine 
Region bis ca. 1000 m aufwärts. Die janften, djt- 
lichen Abdachungen des ffandinavijden Hochgebir⸗ 

es führen allmählich zum Tiefland hinunter, und ſo 
ann ſich bier die Waldvegetation in viel zuſammen⸗ 
Hingendern Begzirfen ausbreiten als in Norwegen. 
Von Smialand fibmacts beginnt die Bude — 
ten; doch ſchneidet die eigentliche floriſtiſche Grenze 
zwiſchen Der Nadelholzzone (dem ſubarktiſchen Roni- 
ferengebiet) und dem ſubatlantiſchen Gebiet erſt die 
Proving Blekinge im äußerſten Siiden Schwedens. 
Im N. des Landes ſind vorzugsweiſe Birken, Fichten 
und Kiefern waldbildend; der Waldboden wird von 
Moosraſen (Hylocomium u.a.) überzogen; auf kah⸗ 
fen Stellen herrſcht das Heidefraut (Calluna), in 
Lalfentungen Torfmoorpflanjen und Seggenbeſtände 
vor. Im Silden findet man dagegen Cidjens und 
VBudenwaldungen mit eingefprengten Hainbuchen, 
Eſchen, Birfen (Betula verrucosa) und einer Unter- 
vegetation von Stauden und Kräutern der mittel- 
europdifden Waldflora. Heidejtreden mit Calluna 
treten vorzugsweiſe auf trodener Felsunterlage, Rie- 
fernwalder auf Gand und Gerdll, Fichten auf Ufer- 
mooren, Dtoorbirfen (Betula odorata) auf Spha- 
gnum-Iooren, Hainbejtinde von Alnus gluticosa, 
Salix aurita u. a. an Flußufern, Dorndicidte mit 
Prunus spinosa, Rubus- und Rosa-Yrten, Berberis, 
Crataegus u. a. auf warmen, trodenen Hügeln auf. 
Die Vegetation der Moore wechſelt je nad) ihrem Al⸗ 
ter und beginnt mit einer Randbildbung von rhigom- 
kräftigen Sumpfgewächſen, dann folgen vorberr- 
ſchend Seqgen (Carex), ſpäter fiedeln fic) auf der in- 
zwiſchen befeſtigten BVegetationsdede Fidten und zu⸗ 
legt Birlen an. Auf geneigter, nicht gu trodener Une 
terlage fiegt zuletzt die Bude und dringt überall im 
ſüdlichen S, vor. 

Mit feiner Tier welt gehört S. gum paliarttifden 
Faunengebiet, beſitzt aber aud arftijdhe Formen. Von 
den nod) zahlreich vorhandenen Raubtieren fommen 

9* 
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Pair, Wolf, Luchs und Fuds als Standwild vor. 
Der Vielfraß bewohnt beſonders die hihern Gebirge 
und geht bis gum 60.° ndrdl. Br. nad Süden; der 
Eisfuds findet fid) in den öden, hod) gelegenen 
Streden de innern Landes. Das Ren gieht, dem 
Gebirge folgend, bis gum 62.° ndrdl. Vr. nad Silden 
und nördlich bis gum Nordrand des Bottnifden 
Meerbujens. Hirſche, Rehe und Elentiere find ſehr 
jelten. Der Lemming geht bis gum 62.° nördl. Br. 
nad Siiden. Die gewodhnliden Jnfettenfreffer und 
Mager der europiijden Subregion fpielen im übrigen 
nebjt weitverbreiteten Fledermäuſen in der Säuge⸗ 
tierfauna Schwedens die Hauptrolle, wobei natiir- 
lich ausgeſprochen nordifde Formen itberwiegen. Die 
Vogel ſind in S. im ganjen in 221 Arten Brut- 
vögeln vertreten, von denen die Sperlingsvigel tiber- 
wiegen. Bu den charafterijtijdhen nordijden Sing- 
vögeln zählt die Singdroſſel (Turdus musicus) und 
bas bis Lappland gehende Blaulehiden (Cyanecula 
suecica); die Nadtigall läßt fid) nur im duferften 
Siiden Hiren. Zahlreich jind aud) die Raubvigel 
(27 Urten Brutvogel). Uuerwild, Virtwild, Sdnee- 
bubn, Hajelhubn werden in grofen Maſſen erbeutet. 
Reptitien und Umphibien find ſpärlich vertreten ; von 
erjtern finden fid) Rreujotter, Ringelnatter, öſter⸗ 
reichiſche Matter, Blindjdleide, Bergeidedfe und 

uneidechſe; die Kreuzotter allein iiberjdreitet den 

olartreis. Bon Amphibien finden fic) die Fröſche 
in S. mit 5 Gattungen und 8 Arten vertreten, die 
geſchwänzten Amphibien dagegen nur mit der Gat- 
tun Baierialamanber (Triton). Bon den Fifden 
der Flüſſe Schwedens fpielt befonders der Lachs eine 
Rolle; auferdem wird an den Küſten eifriger Fiſch⸗ 
fang betrieben; die Küſtengewäſſer beherbergen in- 
folge des geringern Galjgebalts der angrengenden 
Meere vielfach auch Fife, die fic) fonft nur in den 
Pinnenfeen finden. Die Ynfettenfauna Sdwedens 
ijt eine ausgeſprochen paläarktiſche. Die Land- und 
Siifwaffermollusten, die nad RN. immer geringer 
werden, jind in den ndrdliden Provingen Schwedens 
nod mit ca. 16 Gattungen und mindeſtens 80 Arten 
vertreten. Nur wenige Arten überſchreiten den Po— 
lartreig. Die niedere Siihwafferfauna zeigt den ihr 
allgemein eignen foSmopolitijden Zug. 

Areal und Bevölkerung. 

Der Flideninhalt Sdwedens beliuft fid) nad 
tel Berednung auf 450,574,3 qkm (8183 
OM.), offiziell nur auf 447,864 qkm (8133,7 OM). 
Die Bevdlferung betrug nad der Vollszählung von 
1900: 5,136,441 Seelen und wurde fiir Ende 1905 
auf 5,293,851 Seelen beredynet. Gie betrug 1830 erjt 
2,888,082 Seelen, hat fid) bid 1905 faft verdoppelt ; 
die —— belief ſich im Zeitraum 1870—80 auf 
9,5 Proz., 188090 auf 4,8 Proz. 1890—1900 auf 
7,3 Proj. (851,460 Seelen). Die Uuswanderung 
war nad) einer pligliden Steigerung gu Ende der 
1860er Sabre (1869: 39,064 Perfonen) bis 1877 all- 
mahlid auf 7610 Berjonen gefunten, erveidte dann 
nad manden Schwankungen 1887 die höchſte Ziffer 
mit 60,786 Berjonen und hat feitdem wieder erheb- 
lid —— (1904: 22,300 Perſonen). Dem⸗ 
gegenüber ijt Die Einwanderung unbedeutend, ob⸗ 
wohl fie ſich im Jahrzehnt 1884—1904 von 4911 auf 
8900 Perfonen gehoben hat. Das Ziel der Auswan⸗ 
dDerer war iiberwiegend Umerifa; Danemarf und Ror- 
wegen kommen erjt in sweiter Reibe in Betradt. Jn 
betreff ber Dichtigkeit ber Bevdlferung nimmt S. mit 
11 Einw. auf 1 qkm unter den Staaten Europas 


Schweden Areal und Bevdlterung, Nationatdavatter). 


fen die ſüdlichen und ſüdöſtlichen Läns: Malmihus, 
@otenburg-Bohus und Blefinge, die niedrigfte die 
nördlichen Lins: Wejterbotten, Jemtland und Norr- 
botten, auf. Rad dem Geſchlecht unterjdied man 1900: 
2,506,436 mannlide und 2,680,005 weiblide Ber- 
fonen, fo daß auf 1000 Männer etwa 1049 Frauen 
famen. Die Bahl der Eheſchließungen betrug 1903: 
80,088 und ijt feit 1885 bedeutend guriidgeqangen. 
Lebend geboren wurden 1903: 133,896 Kinder, davon 
15,649 unebelide (10,8 Proz.). Die große Mehrzahl 
der Bevilferung wobhnt pee dem Lande, mur 22,6 
Proz. in Stadten, von denen 1905 nur 2 (Stodholm 
und Gotenburg) mehr als 100,000 Eimw. haben. 
S. yt jest 93 Städte außer 30 Fleden (Köpingar). 
Auf dem Lande bildet jedes Harad und jeder Geridts- 
fprengel, ja jedes Paſtorat oder fogar Kirchſpiel eine 
eigne Gemeinde. real und Bevolferung der ein- 
** Läns betragen: 


Dilo- OMeie | Cinw. Einw.auf 





Lins 


meter len 1900 | 1 Dil 
A. Svearitfe : 
Stodbolm (Stadt) 800 624 — 
1) Stodbotm } 1649,7] 138,9{) rege] 93 
2) Upfala . 5313,6 96,50 | 128868 23 
3) Sibermanland 68414) 124,24 | 167428 24 
4) BWeftmanland 6814,5 | 128,76 | 148271 2 
5) Brebro 91180 | 165,59] 194924) 21 
6) Wermland .. 193144 | 850,77 | 254284 13 
7) Ropparberg . . 30040,5 | 545,57 | 217708 7 
Miilarfee. . . 1168,5 21,22 — — 
Hielmarjee . . 511, 9,28 — — 
B. Gibtarife. 
8) Malmbihus . . 47954 87,09 | 409304 85 
9) Gbriftianftab . 65115 118,25 | 219166 34 
10) Bletinge... 3010,7| 54,001 146302] 49 
1l) Halland . 4913,2 89,23 | 141688 29 
12) Rronoberg . . 9997,1 | I8l,se/ 159124 16 
13) Jénfiping . . 11574,6 | 210,21 | 2038036 18 
14) Ralmar ... 11493,3 | 208,73 | 227625 20 
15) Gotlanb . . 8152,5 57,25 | 52781 11 
16) Gotenburgu.Bobus| 5101,3 92,04 | 3387175) 66 
17) @lfeborg . . . 12825,3 | 232,02 | 279514 21 
18) Gfaraborg . . 85610) 155,48 | 241069 23 
19) Ofigotland . . | 10977,3| 199,36) 279440) 27 
Wenerjee . ‘ 59749) 108,51 — — 
Wetterfee. . . 1922,3 34,91 — — 
Cc. Norrland. 
20) Gefleborg. . . 19815,7 | 859,87 | 238048 12 
21) Befternorrland . 250466; 454,83) 232311 9 
22) Semtlamb. . . 52218,7 | 48,34) 111391 2 
23) Wefierbotten. . 59098,s | 1073,e8 | 148735 2 
24) Norrbotten . . 1068184 | 1939,03 | 184769 1 





Sufammen: | 4505743 | 8182,99 [5196441] 11 
Nad ihrer Nationalitat find die Einwohner 
mit wenigen Ausnahmen Sdweden (in der Landes⸗ 
ſprache Svenskar, vormals Svear), die mit den 
Diinen und ge (Qslindern) einen Bweig des 
— Volfsitammes bilden. Die Sprache 
ietet auch mit denen der angrengenden Valter fo grofe 
Uhnlicfeiten, daß fie fid) ohne Schwierigfeiten ver- 
jtehen. Der Schwede hat in der Regel eine hohe, 
ſchlanke Gejtalt, eine weike Haut, brauned oder blon- 
des Haar, ausdrudsvolle Gefidtssiige und blaue 
Augen. Beide Geſchlechter zeichnet cine gewiſſe Leich⸗ 
tigkeit und Grazie in der Bewegung des Körpers aus, 
und man pflegt die Schweden deshalb wohl die Fran⸗ 
oſen des Nordens zu nennen. Die Grundzüge des 
chwediſchen Charalters find Ernſt, Liebe zu Religion, 
aterland, Geſetz und Freiheit, Ehrlidfeit und Un⸗ 
eigennützigleit, Selbſtgefühl, Gaſtfreundſchaft, Mild⸗ 


den vorletzten Platz ein. Die größte Dichtigkeit wei- tätigkeit, ſchnelle Faſſungsgabe und ſcharfe Urteils- 


Schweden (Religion, Unterricht, Uderbau). 


fraft. Naturfebler find Phlegma, Rei jum Genuß 
a ase und Hang ju duperlidem Brunt. 
igentiimliche haben die Dalefartier (j. Da- 
larne) rt Die Wohnungen, in der Bauart je 
nad der Landſchaft verjdjieden, find nur in den roe 
tn Städten, Stodholm und Gotenburg, faſt 
von Stein, in den kleinern aber größtenteils von 
ray daber die FeuerSbriinjte fo verheerend wirfen; 
dod find die Häuſer geräumig und bequem. Bejon- 
ders zeichnen fid) die Bauernhoͤfe in den Landjdaften 
ingermaniand, Medelpad und Helfingland aus, die 
fajt ſamtlich großen Herrenfigen fr — Außer 
den Shweden wohnen aud Finnen an der Grenze 
von Finnland in Norbottenlän jowie in einigen innern 
waldigen GebirgSgegenden des mittlern S. (1900 im 
ganzen 22,138). Die Lappen wobhnen jept eigent- 
lid nur in Lappland und vereinjelt in den übrigen 
Teilen von Norrland (1900; 6983). Die Anzahl der 
in ©. beſindlichen Israeliten ijt ſehr gering (1900: 
3912). Wud) haben fic) eingewanderte Fremde im 
Lande niedergelafjen, dod) fie verſchmelzen meijt bald 
mit den Schweden. 1900 zählte man 35,627 Per- 
jonen, die im Uuslande geboren waren, vornehmlid 
Rorweger, Diinen, Finnen und Deutfde (5107). 
Die herrjdende und Staatsreligion ijt die 
evangeliſch lutheriſche; dod) bejteht jest völlige Reli- 
—— und jedem ijt die freie Unsiibung ſeines 
cligionSbefenntnijjes geſtattet. Außer den fdon 
ten Israeliten waren indejjen 1900 nur wenig 
belenner fremder chriſtlicher Konfeſſionen vorhanden, 
nãmlich 107 Reformierte, 2378 Römiſch· 44 Grie⸗ 
chiſch⸗ Katholiſche, 41,530 Baptiſten, 7041 Methodijten, 
8750 andre Chrijten und 51 Mormonen. Die Landed- 
finde hat Biſchöfe, an deren Spitze der Erzbiſchof von 
Upſala als Primas des Reiched fteht. Die dreizehn 
Bifdofiprengel oder Stifter jind: Upſala, Linfdping, 
, Strengnas, Weſteräs, Werid , Lund, Goten- 
burg, Kalmar, Karlſtad, Herndjand, Luled und 
Jedes Stift hat einen Bijdof und ein geijt- 
liches Ronfiftorium oder Domfapitel (auperdem find 
in Stodholm nod) ein Hof- und ein Stadttonfijto- 
Tim, beide unter Dem Erzbiſchof in Upjala ftehend). 
— ——— bilden eine Propftei, deren es 
gi 
lUunterricht.J Das ſchwediſche Volt ijt * gebildet 
und nimmt in dieſer Beziehung einen hohen Rang 
tin. Im allgemeinen iſt fiir den höhern und niedern 
Unterricht fer gut geſorgt. Für den Vollsunterricht 
ſowohl in den Städien als aud) auf dem Lande ſor⸗ 
en die BolFSfdhulen, deren jedes Kirchſpiel nad) dem 
dele Dom 13. Juni 1842 wenigitens eine, womig- 
lich fefte Vollsſchule haben foll. Qn den Gegenden 
mit bejonders diinner und armer Bevilterung ijt es 
attet, ftatt der fejten eine fliegende (flyttande) 
ule zu ercidjten. 1904 gab e3 19 höhere, 4809 
feſte und 489 fliegende Vollsſchulen, 2127 Notidulen 
(windre skolor) und 5334 Kleinſchulen (smaskolor), 
weld ~— zur Vollsſchule vorbereiten ; ferner zählie 
man 31 Bolfshodidulen bildungsjdulen). Fiir 
die —— Vollsſchullehrer beſtehen 8, fiir Lehre⸗ 
tinnen 6 Seminare. Die höhern Lehranſtalten ſind 
durch die Schulordnung vom 18. Febr. 1905 reor⸗ 
ganiſiert und find teils Realſchulen (von 6 Klaſſen), 
leis höhere Schulen (higre allmiinna liroverk), 
die auger der Realfdjule aud) ein Gymnaſium (von 
4Majjen) umfaſſen. Dad Gymnaſium geht von den 
m den 5 erjten Klaſſen der Realjdule erworbenen 
enninifjen aus und endet mit einem Examen. Es 
leilt ſich in eine Maffifdje und eine reale Abteilung. 


* 
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Unter den 87 höhern Schulen haben 27 beide Ub- 
teilungen, 6 nur ein Realgymnajium und 4 nur ein 
klaſſiſches Gymnaſium. Realfdulen gibt es 21 nur 
fiir Rnaben und 19 fiir Knaben und Mädchen (Sam- 
skolor). €8 gibt zwei Univerjititen: Upfala (feit 
1477) und Lund Ge 1668), auperdem in Stod- 
holm das Rarolinijde Inſtitut (fiir höhere medizi- 
nije Bildung). Dazu fommen die beiden privaten 
Hochſchulen in Stocdholm und Gotenburg, die afade- 
mijde Grade auSteilen. €3 gibt ferner: 10 Navi- 
— eine Kriegsalademie und eine höhere 
rtillerie und Ingenieurſchule, cine Kriegs⸗ und eine 
Marinejdule, höhere Bergidulen in Filipſtad und 
Falun, cin Forjtinftitut, eine landwirtſchaftliche Uta- 
Demic, 2 höhere landwirtſchaftliche Inſtitute, land- 
wirtſchaftliche Schulen (je eine in jedem Lan), eine 
Tierarzneiſchule, 3 Hebammenſchulen, ein Blinden- 
injtitut, 7 Taubjtummenanjtalten, eine Tedhnifde 
Hochſchule (in Stodholm), die Chalmerſche Gewerbe- 
ſchule in range, lyon 4 Gewerbefdulen. Biblio⸗ 
thefen finden ſich bei den beiden Univerfititen, in 
Stodholm, Gotenburg und bei den höhern Schulen; 
jest gibt es aud) itberall Rirdjpielsbibliotheten. 
Uderban und Viehjudt. 

Die Hauptnahrungsquelle der Bevdlferung bildet 
der Uderbau, mit dem fid 46,5 Proz. derjelben be- 
ſchäftigen. Offigiell wird der teladyeninbalt Sdhwedens 
nur auf 447,864 qkm angegeben, Davon entfallen 
8,19 Prog. auf Waſſerflächen. Vom iibrighleibenden 
Land (41,101,193 Heftar) entfielen 1904; 3,581,183 
Heftar (8,7 Proj.) auf Uderland, 40,089 auf Garten 
(0,1 Proz.), 1,409,744 Heftar auf natiirlide Wiefen 
(3,4 Prog.) und 21,148,523 Heftar auf Waldungen 
(51,5 Broz.). Das Waldland überwiegt weitaus in 
den ndrdlid) vom 60. Breitengrad lieqenden Lins, 
von denen Gefleborg neben 81,5 ra? ald nur 9,8 
Proz. Kulturland, Popparberg 78,6, be3. 7,1, Weſter⸗ 
norrland 83, beg. 5,2 zãhlt, und felbjt im fruchtbarſten 
Teil von Svealand, im Lan Upſala, finden fic neben 
53,8 Proj. Wald nur 36,2 Proz. Uder und Wieſen. 
Im ſüdlichen S. erſcheinen nur die Lins Sfaraborg 
und Chriſtianſtad mit 45,6, refp. 45,9 Broz. Kultur⸗ 
land fiir die Landwirtſchaft giinftiger, während das 
Lan Malmbhus, deſſen Rulturfand man auf 79,9 
Proz. des Ureals ſchätzt, völlig ijoliert dajteht. 

Die Gripe der Giiter wird in S. nach Hufen (man- 
tal, hemman) beftimmt; dod) ijt dieſer Ausdruck fehr 
ungenau, indem das Ureal einer Hufe ſowohl in det 
veridjiedenen Teilen ded Landes als auc) in ein 
und demfelben Lin auferordentlid) verfdieden ijt. 
Die Gefamtzahl der Hufen betrug 1900: 67,245. 
Dieſe Hufen haben nad den darauf lajtenden Wb- 

aben eine verjdiedene Natur und demnach aud) vers 

diedenen Wert. Die kleinere Bahl, aber die größten 
Giiter, nämlich die urſprünglich adligen (frilsehem- 
man), umfajjend, ijt von vielen Lajten befreit, die 
auf den iibrigen ruben, die man unter den Benen- 
nungen »Steuerhufen« (skattehemman) und »Stro- 
nenbufene (kronohemman) zuſammenfaßt, obgleid) 
nod viele andre Benennungen und Unterabteilungen 
vorfommen. 1900 gab e3 5145 Rronohemman, 40,683 
Sfattehemman und 21,416 Friiljehemman. Neben 
dem Grofgrundbejits, der am ausgedehntejten in den 
Lans Sidermaniand, Malmöhus und Stodholm ijt, 
ibt es einen felbftindigen und freien Bauernjtand. 

allgemeinen iiberwiegt der Kleinbeſitz; 85 Bro}. 

der landwirtſchaftlichen Betriebe werden von Eigen⸗ 
tiimern, nur 15 Broj. von Pächtern bewirtidartet. 
Der Uderbau hat im Laufe de3 19. Jahrh. grope 
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Fortidritte gemadht. Der Wert des famtliden Land- | tum. 1904 zählte man im gangen: 546,943 Pferde, 
beſitzes ward 1905 auf 2601 Mill. Str., der des übri- 2,545,583 Stück Hornvieh, 1,105,903 Sdjafe, 66,223 
gen verjteuerten liegenden Beſitzes auf 2975 Mill. Kr., | Ziegen und 796,572 Schweine. 


aller fteuerfreien, Dem Staate, den Ronumunen 2. 
ehirenden rey auf 680 Mill Lr. berechnet. 
m weiteſten nad N. verbreitet ijt die Kultur der 

Gerjte, die nod) jenfeit des 70.° im vertifaler Höhe bis 
800 m unterbalb der Schneegrenze ftattfindet und in 
den fünf ndrdliden Lins das Hauptproduft ded 
Landbaues F Hafer wird in den drei nördlichſten 
Läns nur ſehr wenig angebaut, er iſt aber Haupt⸗ 
ausfuhrartilel und geht beſonders nach England. 
Roggen, das Brotkorn des Volfes und daher in ge- 
ringerm Mae ret es der Ausfuhr, wird in allen 
Läns angebaut, dod) weniger ftarf in den 5 nörd⸗ 
liden und im Lin Gotenburg al8 in den itbrigen 18. 
Weigen wird in Norrland (auger Gefleborg) gar nicht, 
in den drei tibrigen nördlichſten Lind ſowie in den 
Lins Kronoberg, Jönköping, Blelinge, Gotenbur 

und Elfsborg nur wenig, in den übrigen aber ‘emi 
ftart angebaut. Beinabe ebenfo verhält es ſich mit 
Mengkorn, Erbjen, Bohnen und Widen, von denen 
Malmbhus und demnächſt Ojtgotiand die größten 
Ouantititen erjengen. ii gedeiht die Rartoffel, 
und die allgemein —— Rultur dieſes Knollen⸗ 
gewächſes läßt fo leicht keine Hungersnot mehr ein⸗ 
treten. Der Ertrag der Ernte für 1904 wurde folgen- 
dermaßen angegeben: 1,809,558 hl Weiszen, 7,297,283 
hl Roggen, 4,740,616 hl Gerjte, 18,175,812 hl Hafer, 


8,634,759 hl Mengtorn, 338,353 hl Erbfen, 50,422 | die, welche nad dem 


hl Bohnen, 183,168 hl Widen, 18,082,998 hl Kar⸗ 
toffeln. Faſt tiberall, jedod weniger im R., werden 
aud) nod andre Wurzelgewächſe RS 
ben x.) angebaut, deren Ertrag auf mehr als 8,6 
Mill. hl angegeben wird. Zuderriiben baut man be- 
fonder3 in Malmbhustiin, aber aud) in den Lins 
Chrijtianjtad und Gotland, msgefamt (1903) 7,5 
WU. dz. Jn einigen Lins, belonbers Gefleborg, 
Rronoberg und Yonfdping, baut man aud ziemlich 
viel Flachs und Hanf; dod) reidjen die Ernten eben- 
fowenig wie die des Tabals, Hopfens, Kümmiels rc. 
——— des Bedürfniſſes hin. Die Wieſen⸗ 
ultur hat erſt in der neuern Zeit angefangen ſich 


u heben. Vernachläſſigt ijt der Obſtbau und die | 


{tur ber Gartengewächſe, obgleich im ſüdlichen 
S., ja an giinitigen Ortlicdfeiten bis über den 64.° 
— vortreffliches Obſt, beſonders Apfel ſowie auch 

tachel ⸗ und Johannisbeeren, und feinere Gemüuſe 
gut gedeihen. Erheblich für den Haushalt ſind die 
reichen Ernten an wilden Beeren (Erd-, Heidel:, 
Preiſel⸗, Multe⸗, Himbeeren u. a.), welche die Walder 
und Gebirge ſelbſt in den nördlichſten Gegenden im 
größten überfluß erzeugen. 

Die Viehzucht wird jetzt durchgängig nach ratio— 
nellern Grundſätzen betrieben durch beſſere Pflege 
und Veredelung der Raſſen, durch zweckmäßigere Be— 
nutzung der Produkte (3. B. beſſere Bereitung der 
Butter und des Käſes) x. Die ſchwediſchen Rierde. 
und Rinderrafjen find flein, aber kräftig; nenerdings 
Hat man mehrere auslindifde Raſſen eingeführt. Die 
Schafe, deren Zahl feit 1886 erheblid) abgenommen 
hat, liefern im allgemeinen nur grobe Wolle; dod) 

ibt es auch veredelte Rafjen, obgleich die Himatijden 
rhältniſſe der Sdhafveredelung große Schwierig- 
feiten in den Weg legen. Federvieh wird nidt viel 
—— die Bienenzucht iſt erſt in neuerer Zeit in 
ſüdlichern Landſchaften ein Gegenſtand der Auf⸗ 
merfjamfeit geworden. Für die Lappen im N. bieten 
die Renntiere (etwa 100,000 Stiid) den ganzen Reich⸗ 


unkelrüben, Rü⸗ 











Forſtwirtſchaft, Jagd, Fiſcherei. 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit find die Wal- 
dDungen, die 211,485 qkm ; bavon fliegen 
120,200 qkm in Rorrland. Uber aud in den Loans 
des mittlern S. nimmt bas Waldland, aufer in 
Södermanland, mehr als die Halfte des Areals ein, 
wibrend im Süden nur das Lin Oſtgotland died 
Verhältnis geigt. 31,5 Prog. find RKronparfe oder 

ehiren den Kommunen rc., wabrend 68,5 Broz. in 
rivatbefig find. Die Bewirtidaftung der Privat- 
wiilber ijt bis vor kurzem günzlich fret gewefen; jetzt 
muß der Beſitzer für die —— ſorgen; die übri⸗ 
gen Waldungen ſtehen unter der Aufſicht der Forſi⸗ 
direttion (domenstyrelsen). Die Walder liefern den 
—— Teil des den ag: und Hilttenwerfen nidtigen 
ennmaterials. Die Ubtreibung der ſchwediſ 
Walder veranſchlagt man alljührlich auf 30 Mill. chm, 
wovon ca. 7 Mill. chm ausgefithrt werden. tiber die 
ifte ber von S. sg iy Holswaren geht nad 
ngland, das tibrige nad Frankreich, Belgien, Spa- 
nien, Dänemark und Deutidland. Die »pit-propse« 
(Stiigen, die in den Gruber. angewandt werden) 
gehen fajt ausidliehlid) nad England, nur aus. 
nahmsweiſe nad Franfreih. Fir den Transport 
des Holzes vom Innern des Landes nach der Küſte 
gut werden nod —— die Flüſſe benutzt, insbeſ. 
ottniſchen Buſen ſtromen, an 
dem auch die wichtigſten Ausfuhrhäfen gelegen ſind. 
Daneben werden jedoch auch die Eiſenbahnen benutzt. 
1905 betrug die Ausfuhr 500,000 chm Balfen und 
Sparren, 707,500 chm Grubenjtiigpen, 4,545,000 cbm 
Bretter und Planken, 191,000 chm Baubhols und 
Maſten rx. 

Die Jagd, tiberall fret und früher ergiebdig, ijt 
jetzt von untergeordneter Bedeutung; doc werden in 
den waldreidern enden des Innern, bejonders 
im N., immer noch Yuers, Birk-, Hafel- und Sdnee- 
hühner fowie aud Haſen (die im Winter weiß find 
in ziemlicher Anzahl erlegt. Wn den Küſten lohnt fi 
die Jagd auf Seevigel jowie der Robbenfdlag. Die 
Raubtiere find durd) die unabliffige Verfolgung in 


bedeutender Abnahme begriffen; dod wurden 1903 
| nod fiir 12 als erlegt angemeldete Baren, 19 Wölfe, 


8 Luchſe und 73 Vielfrake Prämien ausgezahlt. Ferner 
wurden 21,485 Füchſe und 13,308 Raubvigel (Adler, 
Uhus, Habidte) erlegt. Das Hodwild (Hirſche, Rehe 
und Elentiere) ift felten. 

Ein widtiger Erwerbszweig ijt die Fiſcherei, mit 
der fic) 1900: 13,571 Perſonen (nebjt 413 Dienjt- 
feuten) befdhaftigten, vornehmlich in den Landſchaften 
VBohustin, Blefinge und Sdyonen und auf der Inſel 
Gotland. Hier P owe e3 ganje Dörfer, welde aus- 
ſchließlich von fiſcherei leben, während an den 
Küſten des mittlern und nördlichen S. die Fiſcherei 
nur vor Bauern und den Bewohnern der Riljten- 
ſtädte betrieben wird. Für die Fiſcherei gibt es feine 
allgemeine Statijtif, aber ihr Wert ijt fiir 1904 amt- 
lich gu 9— 9a Mill. Kr. berednet worden. Davon 
fommen auf Gotenburg und Bohuslän 4,7 Mill. Kr. 
Die Uusfubr betrug 1904: 18 Mill. kg. Es entfallen 
etwa 4 Will. Kr. auf die Riiftenfifderet, 1,5 Mill. auf 
die Hochſeefiſcherei und 3,5 Will. auf die Sußwaſſer ⸗ 
fiſcherei (einſchließlich Lachs- und Aalfang). Im 
Kattegat (beſonders bei Bohusliin und Halland) und 
an der Djticetiijte wird lebhafte Heringsſiſcherei (feit 
1896 jedoch mit abnehmendem CErtrage) betriebden, 
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fener werden Strimlinge, Dorjde, Flundern, Mafre- 
len, Lachſe und Male (an der Riljte wie in den Flüſſen), 
mblid) Hummern und Uujtern im Kattegat bei Mar- 


firand g en. Von Bohuslin aus wird im Katte⸗ 
aa ber Wejtfiijte Norwegens und bis nad Is⸗ 
Fiſcherei anf Kabeljaus betrieben. 


Bergbau und Fuduftric. 

Der Bergbau, befonders auf Eiſen, demnächſt 
auf Kupfer und aud) andre Produfte de3 Mi 2 
reiches, goer gu den widtigiten Nahrungsquellen 
in S. Vortreffliches sy sr Bees mit wenigen 
Ausnahmen iiberall von Lappland bis Sdonen an- 

Durd die Lins Kop , Bermland, 

xebro, Weſtmanland und Upjala breiten fid die 
vornehmſten Eiſenerzlager aus, von denen fid) die 
vorzuglichſten, 3. B. Dannemora, Vijpberget u. a., 
in dem im Gebtet der Gneisformation mmen⸗ 
den hornſtein finden. Außerdem erheben ſich in S. 
ganze Berge von Eiſenerz, z. B. der Taberg am Süd⸗ 
mbde ded erjees, eine von magnetiſchem Eiſenerz 
geſchwãngerte Serpentinmafje, und in den Lapp- 
marfen (wo fiberhaupt eine große Menge nod) gar 
nicht genau erforfdjter reider Lager von Cifen-, 
Lupfer · Silberers xc. vorhanden ijt) unter 67° nördl. 
Sr. der Gellivara, durchweg aus reinem magnetijden 
Eiſenſtein von 60—75 Proz. Metallgehalt von vor- 
jiglicher Gitte bejtehend, der nod) viel grifere Luos⸗ 
javara, der Rirunavara u. a. Gogar die ſchwediſchen 
Gewiffer find mit Eiſen impriigntert, dod) ijt der Er- 
trag von Sumpfeiſen unbedentend. 1905 wurden in 
S. 4,364,833 T. Eifenerze qebroden, davon die 
bites Mill. T.) aus den lappliindifden Gebirgen. 
129 Hodhdfen gewann man 539,437 XT. Roheiſen, 
ferner 186,640 T. Luppen und Rohſchienen, 78,204 
T Bejfemer, 288,675 T. Martine und 1319 T. 
Liegelguhjtiide, 890,447 T. Stangen- und Band- 
tijen xc. Die in vielen Gegenden uͤber * des 
Ureals bededenden Torfmodre werden erſt neuerdings 
in Schonen, um das immer feltener werdende Holz 
—— in größerm Umfang ausgebeutet. Außer⸗ 
wurden 1902 gewonnen: 30,095 T. Kupfererz 
(bejonders in Oſtgotland und Kopparberg), 9378 T. 
Gilber- und Bleierz, 48,788 T. Zinlerz, 2850 T. 
Nanganerz, endlid) 804,733 T. Steinkohlen (in Mal⸗ 
mohus)⁊c. Die Hiittenindujtrie lieferte 1900: 88,48 kg 
Gold, 1927 Silber, 14,239 dz Blockblei und 
Giitte, 1360 dz Kupfer, ferner 700 dz Schwefel, 
12,640 ds urpferviteiot 1830 dz Gifenvitriol, 1672 dz 


x. 

Die ſchwediſche In duſtrie hat fid) in den letzten 
Dezennien außerordentlich kräftig entwickelt. 1892 
betrug die Zahl der Fabrilen aller Art 4471, der Ge- 
jamtwert ihrer Produftion 331,6 Mill. Kr., 1904 war 
ihre Fahl 11,962 und die Broduftion wertete 1180,7 
Mil. Kr. Davon famen auf Malmöhus 17 Proz., 
auf die Stadt Stodholm 11,7 Proz., auf Gotenburg 
(Stadt und Lain) 10,1 Prox. Die in den Fabrifen 
verwandten Wotoren Hatten fiber 490,000 Pferde- 
frifte, die Zahl der Urbeiter war 277,853. Den erjten 
Rang ninunt die Holzindujtrie ein, die etwa 67,000 
Arbeiter beſchäftigt. * gehören 1870 Säge · und 
Hobdelwerfe (Produktionswert 153,2 Mill. Kr.), 185 
Holsmaffefabriter, 441 Mabelfabrifen, 19 Zundhölzer⸗ 
fabrifen xc. Die Eiſeninduſtrie ijt dDurd 636 Gifen- 
und Stahtwarenfabrifen fowie Giehereien (61,7 Mill. 
Kr.) und 424 Mafdinenfabrifen (55,3 Mill. Hr.) ver- 
treten. Der Tertilindujtrie qehbren an: von Spinne- 
teien 31 fir Baumwolle, 143 fiir Wolle, 4 fiir Jule, 
5 fie Flags und Hanf (zuſammen 52,4 Mill. Kr.), 
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von Webereien 43 fiir Baumivolle, 111 fiir Wolle, 
1 fiir Seide, 7 für Sute, 9 fiir Flachs und Hanf (zu⸗ 
fanumen 64,8 Mill. Kr.). Bur Beſchaffung von Nah⸗ 
rungsmitteln beftehen 1670 Mahlmiihlen (100,4 Mill. 
Rr.), 17 Bucterfabrifen (39,5 Mill. Kr.), 9 Zucker⸗ 
raffinerien (60 Mill. Rr.), 180 Brennereien (32,3 
Mill. Lr.), 22 Lilör⸗ und Punjdfabrifen (35,8 Mill. 
Rr.), 7385 Bierbrauereien (36,8 Mill. Kr.). Der 
Hausfleif (j. d.) ift im ganzen nicht unbedeutend, 
und bejonders tum ſich gewiſſe Gegenden in diefer 
Hinſicht vor andern vorteilhaft hervor, fo 5. B. Elfs⸗ 
borglin, wo grofartige Baumwollweberei als Haus- 
indujtrie betrieben wird, deren Ertragswert man gu 
6—8 Mill. Kr. veranſchlagt. 
Handel und Verkehr. 

Vor großer Widhtigteit ijt der Handel, der 1850 
von 11,000, 1864 von 15,528, 1904 von 30,432 Ber- 
jonen (auger 926 Altiengeſellſchaften) mit 37,343 Ge- 
bilfert betrieben wurde. Der innere Verlehr wird be- 
fördert durch eine lange Küſte, ſchiffbare Landjeen, 
Flüſſe, Kanäle, Landſtraßen und Eiſenbahnen. Die 
Küſie bietet überall in den Schären die vortrefflichſten 
Häfen dar. Von den Landſeen des Innern werden 
viele mit Dampfſchiffen befahren, ſtehen aber auch mit 
Landſtraßen und Eiſenbahnen in Verbindung. Die 
Landſtraßen find chauſſeearlig angelegt und werden 
aud gut unterhalten; ihre Gejamtlange betrug 1900: 
57,037 km; jährlich werden bei den Stationen, in 
denen Reijende Bewirtung, Obdach und Pferde er- 
halten fonnen, ungefähr 1,6 Mill. Pferde geliefert, 
denn das Reiſen mit Skjuts (pr. jou), wie man dieſe 
Einrichtung nennt, ijt bequem und nicht teuer. Die 
Eifenbahnen bilden im fiidlidhen Teil bereits ein 

uſammenhängendes Ney und teilen fid in Stamm⸗ 

hnen und Privatbahnen, jene vom Staate, dieje vor 
Privatperfonen oder Kommunen, grofenteils aber 
mit Unterjtiigung de3 Staates, angelegt und unter- 
—— 1904 ſtanden im Betrieb 12,362 km Eiſen⸗ 

hnen (davon 8156 km frivatbahnen). Die gripe 
ten Staat8babniinien find: die Weſtbahn (Stodholm- 
@otenburg, 456 km), die Nordbahn (Stodholm- 
Vinge, 484 km), die Südbahn (Falfdping - Malm, 
880 km), bie Nordweſtbahn (Lard bid zur norwegi- 
ſchen Grenge in der —— auf Kongsvinger, 210 
km), die Oſtbahn (Ratrineholm-Nafjjd, 216 km), die 
Linie Sundsvall-Torpshammar-Storlien (863 km), 
die Bahn durd) dad nördliche Norrland (Bride-Mor- 
jirv, 703 km) unb die Linie von Luled zur norwegi- 
ſchen Grenze (434 km). Unter den Privatbahnen iit 
am ausgedebntefter die Qinie Falun-Kil-Gotenburg 
(486 km). Die Linge der Staat8telegraphen- 
linien betrug 1903: 9572 km, Die der Driihte 
29,0283 km, aufjer 7091 km Qinien und 21,487 km 
Driihten der Eifenbahnen. Die Länge der Staatstele- 
phondrähte betrug 1904: 153,168 km, die der priva⸗ 
ten Telephondriihte etwa 72,000 km, Staatstelephon- 
jtationen gab ¢3 1471, die Bahl der Upparate war 
74,512. €8 gab 1904: 3419 Poſtanſtalten; befdrdert 
wurden 108,4 Dill. Briefe, 48,5 Mill. Pojtfarten, 
24,3 Mill. Drucfaden und Warenproben, ferner 
Wertbriefe und Pojtanweifungen im Werte von 768 
Mill. Kronen. 

Der Handel mit dem Uusland wird, aufer d > 
Lande mit Norwegen und Finland, vorzugsweiſe 
vor der 51 Stapelitidten betrieben, in denen es Zoll⸗ 
tationen gibt; dod befigern aud) andre Gee- und 

andſtädte, Flecken, ja das platte Land Schiffe, die 
daran teilnehmen. Die ſchwediſche Kauffahrtei— 
flotte zählte 1903; 1983 Segelfdijfe von 271,852 
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Ton. und 987 Dampfidijfe von 375,999 T. Gebalt. 
Der auslindijde —— erſtreckt ſich über die ganze 
Erbe und hat ſich beſonders in der neueſten Reit ſehr 
geboben. Die Haupteinfubrartifel find: Mine 
ralien (1904: 92,7 DUll. Kronen), Getreide und Mehl 
(70,7 Mill.), Gefpinite (41,9 Mill.), Spinnſtoffe (41,1 
Mill.), Rolonialwaren (39,6 Mill), Talg, Ol, Gummi 
(39,4 Mill.), Metallarbeiten (84,7 Mill), Fahrzeuge 
und Mafdinen (36,5 Mill.), Haare und Häute (27,7 
Mill.), Pflanzenſtoffe (27,6 Will.), Metalle (24,9 
Mill.), tierifde Nahrungsmittel (22 Mill), Zwirn 
15,4 Mill.), Früchte und Gartenprodufte (13 Will). 
Bur Ausfuhr gelangen vornehmlid) Hols (unver- 
arbeitet 1388 Mill., verarbeitet 61,7 Mill.), tierifde 
Nahrungsmittel (44 Mill.), unverarbeitete Metalle 
(37,3 Mill.), Mineralien (37 Mill.), Papier (20,3 
Mill), Fahrzeuge und Mafdinen (19,8 Will) und 
Metallarbeiten (14,6 Mill). Der Wert der Einfuhr 
betrug 1904: 578,5 Mill., der der Uusfuhr414,7 Mill. 
Kr. WUus- und Einfubr verteilten fic) auf die Haupt- 
verfehrSlinbder wie folgt (in Tauſenden Kronen): 








Ausfube 





Ginfubr 
—— 1894 | 1904 | 1804 | 1904 
Grofbritannien . . 97782 | 149113 | 124070 | 149388 
Deutſches Reich 119759 | 221936 | 39153 | 71729 
Dinemarté . . . . | 89891 | 73441 | 38346 | 57677 
Morwegen . . . . 26949 | 22680 | 15269} 34960 
Rufland u. Finnland 19953 | 88010 | 10725 | 14877 
Frantreih 2... 8515 | 10380 | 32241 | 30055 
Miederlande 8666 | 17691 | 17765 | 23904 
Welgin 2 2... 9782 | 21158 | 9541 | 15906 
Bereinigte Staaten 11509 | 9982 8 7 


Der Reſt fam auf Spanien und Portugal, Jtalien, 
La Piata-Staaten, Brafilien, Weftindien x. Die Bahl 
ber in die ſchwediſchen Häfen vom Ausland eingelau- 
fenen beladenen Fahrzeuge betrug 1903: 15,275 mit 
4,010,324 Ton. (darunter ſchwediſche mit 2,298,966 
&.), die ber ausgelaufenen 20,854 mit 5,879,659 T. 
_(dDarunter ſchwediſche mit 2,680,391 T.). Die wid- 
tigiten Handelsplige find jeit langer Beit Stodholm 
und Gotenburg. Yn Bistintiicics beſtehen 
1905) bie Reichsbank in Stodholm, die einzige, die 
oten ausgibt, 22 »folidarifde Banten« und 52 Kre- 
ditaltiengeſellſchaften, ferner eine allgemeine Hypothe- 
fenbant und 10 landliche Hypothefenvereine. Die gon 
der Sparfajfen betrug 1904: 409 mit 568,3 Mi 
Sr. Einlagen; außerdem gab ¢3 2981 Pojtfpartafjen 
mit54,7 Dall. Kr. Cinlagen. 1903 empfingen 4,51 Proz. 
der Bevilferung (in den Städten 6,59 Broz.) Urmen- 
unterjtiigung. Das 1879 eingefiihrte metrijdhe Ma f - 
fit em wurde 1889 obligatorifd vorgefdhrieben. Von 
ailtern Gripen find die wichtigſten; der Fot — 29,6901 
em, die Mil von 360 Ref oder 6000 Famnar — 
10,688,426 m, das Tunnland oder die Tonne Wus- 
ſaat von 56 Kannland ju 250 Duadratellen —4936,41 
qm und ein Ouadratref von 10,000 Quadratfuß — 
881,502 qm, die Kanna gu 4/10 Kubitfot — 2,6172 Lit., 
das Sfilpund (Vittualiengewidt) gu 100 Ort — 
425,076 g. Jn Gemäßheit der Min zkonvention vom 
18. Dez. 1872 mit Dainemarf werden 2480 Kronor 
gu 100 Sre aus 1 kg fein Gold gefdjlagen, die Krona 
= 1,125 Mark. Goldmiingen gu 20 und 10 Kronor, 
900 Taujendteil fein, diirfen in Feinheit um 14/2, int 
Gewicht um 11/2, bez. 2 Taufendteil abweiden. Sn 
Gilber werden gepriigt: 1 Krona 7,5 g fdwer und 
*/s fein, entfpredend 2 Kronor, mit geringerer Fein- 
Heit Die Stiide zu 50, 25 und 10 Sre; Brongemiingen 
u 5, 2 und 1 Ore. Die Konventionsmiingen find in 
en drei ſtandinaviſchen Reiden geſetzliches Zahlungs⸗ 


Schweden (Banten x., Make und Münzen, StaatSverfafjung). 


mittel, befjere Silbermiingen jedod) nur bis 20, A 1 
ringere bi8 5 und Brongemiingen bis 1 Krone. Bi 
Ende 1874 vertrat der friihere Rilsdaler Rilsmynt 
die Krone. Als hauptſächliches Umlaufsmittel dienen 
bie Bancofedlar der ftaatlicen Reichsbank zu 5— 
1000 Sronen. 

Staatsverfaffiung und - Verwaltung. 

GS. ift eine durch ben Reichstag beſchränkte felb- 
ſtändige Erbmonardie, die von einem König nah 
den Reichsgrundgeſetzen regiert wird. Diefe Grund- 
geſetze find: 1) die Regierungsform vom 6. Juni 
1809; 2) die vreonyemrg by 22. Suni 1866 ; 
3) dad ne vom 26. Sept. 1810 (nad dem 
den männlichen Dejjendenten Karls XIV. Johann 
die Thronfolge zugeſichert ijt; nad) dem Ausſterben 
ſeines Haujed tritt das Wabhlredt der VolfSvertretung 
wieder ein) und 4) bie Preßfreiheitsordnung vom 
6. Juni 1812. Die Volljabhrigteit des Königs iritt mit 
dem guriidgelegten 18. Jahr ein. Der Konig, jest 
Ostar I. if (qeb. 21. Yan. 1829, feit 18. Sept. 
1872 Regent), muß ſich gur lutherifden Religion be- 
fennen, ——— und Seemacht, ſchließt Biind- 
niſſe und Frieden und übt das nadigungsrecht 
aus. Die von ihm ausgehenden Befehle müſſen von 
dem vortragenden Mitglied des StaatSrat8 mit un- 
terzeichnet jein. Die sini bes Königs (1907: 
1,581,000 Stronen) fowie die der fibrigen gum fonig- 
liden Haufe gehörenden Berfonen wird von dem 
Reichstag beſtimmt. Der Konig refidiert in bem Re- 
ſidenzſchloß gu Stodholm. Die Voltsvertretung bildet 
der Reichstag. Derfelbe bejteht aus zwei Kammern 
mit gleider Machtvolllommenheit in allen Fragen. 
Der ordentlide Reichstag tritt alljahrlid 15. Jan. 
zuſammen und dauert je vier Monate. Die Mit- 
glieder der Erjten Rammer, die feine Diäten erhal- 
ten, werden gewählt von den Landstingen oder den 
Bevollmächtigten der größern Stidte (die je min- 
dDejtens */150 Der Bevöllerung des Reiches haben). Hu 
dieſer Ranumer, deren Mitglieder auf neun Jahre ge- 
wählt werden, ijt nur wählbar, wer 35 Jahre alt ijt 
und feit wenigiten’ drei Jahren Grundſtücke beſeſſen 
hat, deren Taxwert mindejtens 80,000 Kr. betragt, 
ober während diejer Beit fiir ein jährliches Cinfom- 
men von wenigitens 4000 Str. an Den Staat gefteuert 
bat. Die Unga der Mitglieder ijt (jeit 1894) 150. Die 
Bweite Rammer bejteht aus 230 Mitgliedern (150 
für bas Land, 80 filr die Stadte). Wuf dem Lande 
wird fiir jeden Gerichtsſprengel ein Bevollmadtigter 

ewãhlt; wenn die Sprengel (wie gurgeit) weniger 
ae als 150, fo werden Die volkreichſten je in zwei 
Wahltreife getetlt, fo daß bie Geſamtzahl auf 150 fteigt. 
Sede Stadt, deren Einwohnerzahl '/so oder mehr der ge- 
famten ftidtifden Bevölkerung betriigt, wählt fiir 
einen Ubgeordneten fiir jedes volle 348 Die 
übrigen Städte werden in beſondere Wahlkreiſe zu⸗ 
ſammengelegt, die je einen Abgeordneten wählen. 
Altives lrecht kommt in der Kommune jedem 
Manne zu, der in den allgemeinen ——— 
der Kommune ſtimmberechtigt iſt und Grundſtücke zu 
einem Taxwert von wenigſtens 1000 Kr. beſitzt, oder 
der für ſeine Lebenszeit oder oe auf fiinf Jabre 
ein Grundjtiid padjtet, deſſen Taxwert nidt unter 
6000 Str. ijt, oder der fiir ein jährliches Cinfommen 
von wenigſtens 800 Rr. an den Staat fteuert. Die 
Wahlen werden im September jedes dritten Jahres 
vollſtändig erneuert. Wählbar ijt jeder unbejdoltene 
Mann, der wenigitens 25 Jahre alt ijt und in der 
Kommune Stimmeedt befigt. Jedes Mitglied der 
Zweiten Kammer erhilt fiir jeden Reichstag (von vier 


Schweden (Staatsverwaltung, Finangen, Heerwejen). 


Monaten) 1200 Kr. Diäten. Was beibe Rammern 
fibereinjtimmmend beſchließen, wird als Reichstags- 
beſchluß Dem König zur Santtion vorgelegt und er- 
hãlt Geſetzeskraft, wenn der König es annimunt. Jede 
Frage, liber die beide Kammern ſich nicht einigen, 
fallt fiir den beſtehenden Reichſstag aus, mit Wus- 
nahme folder, die Staat8ausgaben oder Bewilligun⸗ 
gen oder Die Verwaltung, die Einnahmen und Uus- 
gaben der Bank und des Reichsſchuldenkontors be- 
treffen. In diefen Fallen ſtimmt jede Rammer über 
bie gefaßten abweidenden Beſchlüſſe ab, und die Mei- 
ming, die Dann die meijten der in beiden Rammern 
jujammengezablten Stimmen erbilt, gilt als Reichs⸗ 
agsbeſchluß. Der Reichstag verwaltet allein die Reichs⸗ 
banf und das Reichsſchuldenlontor; er fann die Rat- 
geber des Königs in den Unflageftand vor dem Reichs⸗ 
gericht verfegen. Er ernennt einen ———— 
(justitie-ombudsman), der die Richter und Beamten 
itberwadcht und die Freiheit des Einzelnen ſchützt; fer- 
ner ernennt er fiir jede3 Jahr Staat8revijoren, welche 
die gefamte Staatsverwaltung revidieren und dar- 
fiber Dem Reichstag Bericht erjtatten. Außer diefer 
Repriijentation wird jede Stadt durd eine Rommu- 
nalregierung fowie bas Land jedes Läns laut Geſetz 
vom 21. Mar; 1862 durd ein Landsting reprii- 
jentiert, gujammengejest aus den Städten von we- 
niger alS */150 Der Bevdlferung des Reiches und den 
drabdern oder den Geridtsiprengein des Lins. Das 
dsting Hat zu beraten und zu beſchließen fiber Un- 
elegenbeiten des Lins, weld die allgemeine Haus- 
Potten , Die Entwidelung des Landbaued und der 
Gewerbe, die Anſtalten zur Befdrderung der Verfehrs- 
mittel, Gefundheitspflege, Unterridt, allgemeine Si- 
therbeit 2c. betreffen. Das Landsting tritt alljabrlid 
im September in der Hauptitadt ded Vins zuſammen 
und fann feds Wodjentage verſammelt fein. Den 
Sprecher ernennt jedesmal der Konig. Weiteres über 
bie Wahlredtsangelegenheiten ſ. unten: Gejdidte 
(S. 146). 

Die Staatsverwaltung hat ihren Mittelpunkt 
in dem nur aus Sdweden lutherifden Glaubens ge 
bildeten StaatSrat, der aus elf Mitgliedern (acht 
mit Bortefeuilled fiir Jujtiz, Auswärtiges, es, 

au, Finanzen, Krieg, Marine, firdlide Un- 
elegenbeiten und drei fonjultative Staatsriite) be- 
fede Die alte Cinteilung in Gitarife (Gotland), 
Svearife und Norrland fowie in Landfdaften 
oder Provingen ijt gwar jest amtlid) nicht mehr im 
Gebrauch, wird aber in Schriften und im Munde ded 
Bolles heibehalten (jf. jene Urtitel). Jn adminiftra- 
tiver Hinſicht gerfallt S. in eine Oberjtatthalter|daft 
(Stodhoint) und 24 Lins (Regierungsbegirfe), an 
deren Spite je ein QandeShauptmann (landshifding) 
ſteht. Jedes Län zerfällt wieder in Vogteien (fig- 
derier, im gangen 118) und Härader, die an der djt- 
lidhen Riijte Sleppslag (Schiffsgenoſſenſchaften) ge- 
nannt werden, wahrend in den ſechs ndrdlidjten Lins 
die TingSlag (Gerichtsgenoſſenſchaften) an die Stelle 
der Härader treten. Die Verwaltung führt in den 
(93) Stadten der Magijtrat, an deſſen Spite ein Bür⸗ 
germeijter fteht, in Den ländlichen Ortſchaften der Ge- 
meindevorſtand (kommunal-niimnd). Oberjie Ju- 
ſtizbehörde ijt dad Tribunal de3 Königs (konun- 
gens higsta domstol), das aus 18 vom König 
ernannten Gerichtsrãten (justitierid) bejteht. Uppel- 
lationSgerichte find drei Hofgeridjte: 1) Svea- Hof- 
gericht in Stodholm fiir Svearife, Norrland und Got- 
land, 2) Gita-Hofgeridht in Donfdping und 3) das 
Hojgeridt fiir Sdhonen und Blefinge in Chriftian- 
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ftad. Jn erfter Inſtanz entideiden in den Stadten 
(mit Ausnahme von einigen fleinen, die nod) unter 
dem Landgeridht ftehen) die Rathausgerichte, auf dem 
Land aber die (120) Häradsgerichte, von denen jeder 
Gerichtsſprengel (domsaga) eins hat, das aus einen 
von dem König ernannten Ridjter (hiradshifding) 
und zwölf von den landbefifenden rm aus ihrer 
Mitte gewählten Beifipern (niimndemiin) befteht. 
Gefdwornengeridte urteilen nur in Prejangelegen- 
iter. 

Finanzen. Nach dem Budget fiir 1907 betragen 
die ordentliden Einnahmen 35,020,000 Rr. (darun- 
ter Eiſenbahnen [netto] 13 Mill., Telegraph 8,8 Mill, 
Forjten 7,8 Mill., Staatslandercien 1,7 Mill. Kr.), die 
auerordentliden Einnahmen 149,350,000 Rr. (Dar- 
unter Bolle 58 Mill., Branntweinfteuer 23,5 Mill, 
Poſt 17,8 Mill., Rübenzuckerſteuer 12,6 Mill., Ein- 
fommenjteuer 12,6 Mill. Stempelftener 9,2 Mill. $r.), 
in Summa, mit Einſchluß des Ertrages der Staats- 
bant fiir 1905 mit 5,360,000 und eines überſchuſſes 
aus ben —— im Betrage von 3,663,000 Kr.: 
193,383,000 Rr. Demgegenitber betragen die ordent- 
lichen Unsgaben 138,631,372 Kr. (Armee 42,79 Mill, 
Marine 15,1 Mill, Rultus und Unterricht 19,9 Mill), 
die auerordentliden —— 34,749,928 (Urmee 
10,5 Mill., Marine 8 Mill. Kr.), die Ausgaben des 
Reichsſchuldenkontors 18,101,700 Sr., der Urbeiter- 
unfall-Berfiderung3fonds 1,4 Mill. Kr. und der Re- 
jervefonds 0,5 Dill. Kr., in Gunma: 193,383,000 Sr. 
Die Staatsſchul den, erftinden letzten Jahrzehnten 
beſonders fiir Den Bau der Eiſenbahnen kontrahiert, 
beliefen fid) 1. Jan. 1905 auf 54,5 Mill. Kr. inlän⸗ 
hifjde und 829,4 Dill. Kr. ausländiſche Schuld, in 
Summa: 383,9 Mill. Kr. Dieſer Schuld fteht ein be- 
deutended Uftivvermigen (Fonds, Domänen, Forjten, 
Eiſenbahnen) des Staates gegenitber von insgejamt 
1079,2 Mill. Kr. (auger dem Cigentum der Reids- 
bant). Ungtinjtiger find die Finanzverhältniſſe der 
Kommunen, zumal der Städte. 1903 beliefen ſich die 
Einnahmen auf 108,7 Mill. Lr. (in den Städten 69,9 
Mill.), die Uusgaben auf 127,2 Mill. Kr. (in den 
Städten 86,5 Mill.); ben Schulden im Betrage von 
327,1 Mill. Kr. (in den Städten 284,2 Mill.) ftanden 
an Altiven 507 Mill. Kr. (in den Städten 399,2 Mill.) 
gegeniiber. 

[Peerwefen.] Die Wehrgeſetze find von 1892 und 
1901. Die neue Wehrverfajjung foll bis 1917 gan; 
durchgeführt fein; einjtweilen bejtehen Uberqangs- 
bejtimmungen. Nad) der neuen Verfaſſung befteht 
die Urmee aus 1) VBolontiren, 2) dem Rontin- 

ent. Volontäre find angeworbene Mannjdaften, 

ie fic) auf 2—4 Jahre verpilidten, auf 2 Jahre 
wieder verpflidjten, alg Gemeiner bis gum 28., als 
Rorporal bis jum 32. Jahre zu dienen und bei 8 o 
niigender Vorbildung (Maturititspritfung) aud) Of- 
figiere oder Referveoffigiere werden fonnen. Die bis- 
herigen Einrichtungen Indelta (f. d.) und Värfvade 
Volontäre mit 3—12 Jahren Verpflichtung, mög⸗ 
liche Dienſtzeit bis gum 55. Jahr, jahrlide tibungen) 
werden aufgehoben. Ein geſetzlich feſtgelegter Teil 
jeder Truppe beſteht aus Volontären, der andre aus 
dem Kontingent. Dies ſind die ausgehobenen 
Wehrpflichtigen; es beſteht allgemeine Wehr— 

flicht vom 21.—40. Jahre, wovon 12 Jahre im 

eväring, davon 8 im ſtehenden Heer, 4 in der 
Landwehr, 8 Jahre im Landſturm erledigt wer- 
ben. Die Wehrpflichtigen dienen bei der Fahne: 
erjte Kategorie (Infanterie, Pofitionsartillerie, 
Feltungsartillerie, Fejtungsingenieurtruppen, Sani 
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tãtstruppen und Train) im Frieden 240 (frither 90) 
Tage, davon 150 Refrutenjdule und je 30 Tage Re- 
petitionsiibung int sweiten, dritten und vierten Sabre; 
jweite Kategorie (Ravallerie, Feldartillerie, Feld- 
ingenieur- und Feldtelegraphentruppen) 365 (früher 
90) Tage, davon 281 Lage Rekrutenſchule und je 42 
Tage Repetitionsiibung im giweiten und dritten Jahr. 
— In der übergangszeit Dis 1908 dienen alle Leute 
nur insgeſamt 172 Lage (erjte Kategorie 112 Tage 
Rekrutenſchule, je 30 Tage iibung im zweiten und 
dritten Jahr, zweite Kategorie 1387 Tage Retruten- 
ſchule, 85 Tage iibung int zweiten Sabt) Aus⸗ 
nahmen beſtehen fiir Untaugliche und überzählige. 
Die wears Kranfheit 2. Befreiten entridten, fofern 
es ihr Vermögen geftatiet, zwölf Jahre lang jährlich 
6 Kronen Wehrpflidtgeld. Das Refrutenfontin- 
gent ohne Volontäre war 1904 etwa 25,600 Mann 
(0,5 Prog. der payin Für dad Unshebungs- 
geld ijt bas Land in Aushebungsbezirke getetit. 

a8 Heeresbudget fiir 1907 beträgt 63,307,600 
Rronen, davon 42,799,388 Ordinarium. Die Or- 
ganifation im Frieden zeigt folgende Tabelle. 








Schweden (Geer und Flotte). 


108—105; fabrende Batterie wabrend der Retruten- 
libungen 2—8, 80, 30, während der Repetitions- 
fibungen 4, 100, 30. Im Rriege: Bataillon 19, 
960, 2 (aukerdem requirierte Pferde), Estadron 4, 
120, 114, fabrende Batterie 4, 130, 22. Nad) der 
Durdfiihbrung der Neuorganifation ijt bie Friedend- 
folljtirfe an Cadreperſonal: 2293 Offiziere, 1805 
Unteroffiziere, 1248 Spielleute, 15,821 Mann, 571 
Arzte, Veterinire, Zahlmeiſter, 10,298 Pferde. Zur 
Bett der Repetitionsiibungen war 1905 die Starke 
62,800 Mann. Ym Kriege find verfiigbar: erjtes 
Uufgebot rund 168,000, dazu 15,000 Refervijten, 
zweiles Unfgebot 75,000, Landjturm 172,000, Summa 
rund 430,000 Mann. Dissiplin und Geijt der Trup⸗ 
pen find febr gut. —Oberfter Krieg Sherr ijt der Kini 
ur Seite ftehen Kriegsminiſterium, Generalitat, 
fpefteur ber Ravallerie und die Befehlshaber 
tebe Militärbezirle Bewaffnung: Ynfan- 
tevie 65 mm-Maufergewehr M/96, Feldartillerie 7,5 cm 
Keruppſche Rohrrücklaufgeſchütze M/1902, reitende Ur- 
tillerie 7,5 cm SKruppide Feder ſporngeſchütze M/1900, 
10,5 cm eldhaubigen. LandfejtungSartillerie: Ka⸗ 
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Im Krieqe wird cine Hauptarmee, aus meh- 
reren Urmeedivijionen und 1 Ravalleriedivijion be- 
ftehend, beg. fiir Nebenkriegsſchauplätze einzelne Ur- 
meedivifionen ober felbftindige Brigaden 
verwendet; die Urmeedivifion foll 
2 Ynfanteriebrigaden . 2 Regimentern gu 8 Batail- 
lonen, 1 Kavallerievegiment 3u 4 Esfadrons, 1 Feld- 
artillerieregiment ju 3 Ubteilungen gu 3 fabrenden 
Batterien gu 4 Gefdiigen, 1 Feldingenieurfompanie, 
1 Divifionsbriidentrain, 1 Feldtelegraphenzug, 1 Sa- 
nitéts-, 1 Verpflequngsfompanie, 1 Munittonsfolon- 
nenabteifung und Train’. Die Munitionsfolonnen- 
abteilung hat 2 Snfanteries und 2 Urtilleriemuni- 
tion8folonnen, die Trains zählen 4 Feldlagarette, 
8 Verpflequngstolonnen, 1 BVerpflequngsfolonnen- 
cadre, 1 Prerdefolonne, die Verpflequrgstompanie hat 
2 Magagincadres, 1 Feldbäckerei, 1 Feldſchlächterei 
und Viehpark. Die Kavallericdivifion wird zählen: 
2 Ravalleriebrigaden gu 2 Regimentern zu 4 Esta- 
bron3, 1 Ubteilung gu 8 reitenden Batterien gu 4 
Geſchutzen, 1 Feldtelegraphenjzug, 1 Sanitätshalbzug, 
1 leidhte und 1ſchwere Munitionsfolonne. — Where 
Deut werden Depot-(Erjag-), Rejerve- und Befagungs- 
truppen aufgeſtellt. Starfen: im Frieden Bae 
taillon gu 6 Rompanien während der Refrutenitbun- 
gen 24 Offiziere, 830 Mann, 2 Pferde, gu 4 Kom— 
panien wãhrend der Repetitionsiibungen 12, 550, 2; 
Esfadrons wiihrend der Refruteniibungen 8—4, 85 
91—93, während der Repetitionsitbungen 4—5, 95, 





maſchen fiir berittene Truppen. 
Schulen r.: Kriegshodhidule in Stodholm mit 
Qahrigem Kurſus zur Uusbildung von Offigieren fiir 
den Dienſt in hdhern Stiben; Urtillerie- u. Ingenieur⸗ 
hochſchule in Stodholm mit 2—d3jahrigem Kurſus; 





bejteher aus | Militärſchulen in Karlsberg bei Stockholm fiir Infan— 


terie, in Stodholm fiir Ravallerie, beide mit LOmona- 
tigem Kurſus, worauf ein L4monatiger Rurfus auf der 
Kriegsſchule Karlsberg folgt zur Ausbildungj a a 
Leute gum alliven oder Reſerveoffizier; Schiehichu ent 
fiir Snfanterie und Artillerie; Reitfdpule fiir Jnfan- 
terieoffizieve; 2monatige Telegraphenfurje fiir Ka— 
vallerieoffiziere und «Unteroffiziere; taftijde Kurſe 
ür Hauptleute und Rittmeijter. Fabriken: Bofors, 
pegiell fiir Schnellfeuergeſchütze. Landes befefti- 
gung: am Rattegat Goteborg (Küſtenbefeſtigung); 
an der Oſtſee Karlskrona (befejtigter Kriegshafen, 
Hauptflottenftiigpuntt), Stodholur (Riljtenbefejti- 
om pon Ostar Frederifsborg und Warbholm, 
andbefeſtigungen im Bau), Faröſund (Küſtenbefeſti⸗ 
ungen auf Gotland); im Norden: Boden (neue große 
tung am Quled Elf). Vgl. v. Loebell3 Jahres⸗ 
beridjte fiber das Heer- und Kriegsweſen (Berl.); 
Veltze, Urmee-Ulmanad (Wien u. Leipz. 1907). 
Schweden3 Seemadt hat cine ruhmreide Gee 
ſchichte im 16. und 17. Jahrh., fanf dann gu einent 
unfdeinbaren Reſt herab, hat aber feit 1890 eine acit- 
emãße Erneuerung erfahren. Die Flotte zählte An⸗ 
fg 1907: 16 Ktüſtenpanzerſchiffe von 1500—4270 
on., 1 Pangerfreujer (4060 T.), 7 (alte) Panzer⸗ 
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fanonenboote, 10 (meift alte) Ranonenboote, 8 Tor- 

(400—800 T.), 19 grofe, 13 Meine Tor- 

pedoboote, 1 Unterfeeboot, 1 Königsjacht, 1 Cheffahr⸗ 

— 7 Schulſchiffe. Das Perſonal der ſchwediſchen 

e beſteht ſeit 1875 aus der »finigliden Flotte⸗ 

ber ⸗Reſerve⸗ und der »Seewebhre (johevüring); es 

umjaft etwa 200 Seeoffiziere, 80 Ingenieure, Arzte 

md Beamte, 300 Unteroffiziere, 2700 Mann, 400 
Shifisjiungen und 20,000 n sjébeviiring. 

(Wappen, Orden ꝛc.J Dads ſchwediſche Reichs⸗ 
wappen (j. Tafel »Wappen I<) ijt ein blauer, von 
= niederfebenden, doppelfdweifigen, tiniglid ge 

inten, goldenen Lowen gehaltener Schild, quadriert 
burd ein ſchmales goldenes Tatzenkreuz; in den Fel- 
bern 1 und 4 dads ſchwediſche pen (Drei Rronen) 
und in Den beiden andern das gotifdje (ein fiber drei 
fiberne Schriiglintsjtrime gelegter, goldener, doppel- 
idweifiger und gefrinter Lowe) angebradt; der Herz⸗ 
ſchild enthalt die Wappen der Haujer Wafa und Pontes 
corvo. Die goldene Devije auf blauem Bande lautet : 
BRODRA-FOLKENS VAL. Die Landesfarben find 
Blau und Gelb. Die Flag ge von S. (j. Tafel »Flag- 
—— iſt blau mit einem durchlaufenden gelben 

S. hat fünf Ritterorden: den Seraphimen⸗ 
(geitiftet 1285, erneuert 1748), Schwert⸗, Nordjtern- 
ide 1748 geftiftet), Wafaorden (jeit 1772, ſ. Tafel 
Orden Ile, Fig. 25 u.26) und den Orden Karls XIII. 
(jeit 1811); lefsterer wird nur dem höchſten Grade des 
Freimaurerordens erteilt. Val. Graf Brangel, De 
Kongl. Svenska Riddareordnarne (19 Tafein mit 
Lert, Stodh. 1900). 

[Geographifd-fratiftifhe Literatur.) F. Hahn, 
&., in Rirdhhoffs »Länderlunde von Europac, 2. 
Teil (Prag u. Leip; 1890); Dahl man, Inledning 
till Sveriges physikalska geografi (Sto. 1857); 
Lirnebohm, liber die Geognofie der ſchwediſchen 
Hodgebirge (deutſch, daſ. 1873); Hdjer, Konunga- 
riket Sverige (Daj. 187 2—84, 3 Bde.); Rofenberg, 
Geografiskt-statistiskt handlexikon éfver Sverige 
(dof. 1883, 2 Bde.); Svenonius, Studier vid 
svenska joklar (daj. 1884); Nyftrim, Handbok i 
Sveriges geografi (baj. 1895) und Sveriges Rike 
(daf. 1902, 2 Bde.); De Geer, Om Skandinaviens 

fiska utveckling (Daf. 1896); Underffon, 

chichte der etation Schwedens (Leip;. 1896); 
Uimguijt, La Suéde, ses progrés sociaux ete, 
(Stodh. 1879); Jonas, S. und ſeine Entwidelung 
(Berl. 1875); Sidenbladh, Royaume de Suéde, 
exposé statistique (Stodh. 1878); Gundbirg, 
Sverige (Daf. 1901; auch engl. u. frang.); Ahlenius, 
Sverige. Geografisk, topografisk, statistik beskrif- 
ning (Stodh. 1904 ff.); Uj dehoug, Das Staats. 
tedjt Der vereinigten Königreiche S. und Norwegen 
Freib. i. Br. 1887); H. Blomberg, Svensk Stats- 
rett (Upjata 1905—06; Weiteres über Verfaffungs- 

didte j. unten, S. 146); Dahl, Der Handelsver- 

t Sdhwedens mit dem Ausland 1829—1879 (Stod- 
holm 1884); »Schwedens Handelsfalendere (daſ.). 
Eme Hauptquelle fiir die Renntnis Schwedens ijt die 
dom jtatijtijden Bentralbureau feit 1862 heraus⸗ 
—— Zeitſchrift: »Statistisk Tidskrift«; als be- 

dered Heft erſcheint »Sveriges officiela statistik i 
sSammandrage. Deutide Reijehandbiicher von Niel⸗ 
jen (in » Meyers Reijebiichern«, 9. Aufl., Leips. 1907), 
Bideter (10. Aufl., daſ. 1906) und vom Schwediſchen 
Touriftenverein (Daf. 1906). Die wichtigſten Rar- 
tenwerte f. im der Tertbeilage gum Urtifel »an- 
defaufnahmes ; geologijde arte: »Sveriges geolo- 
Giska undersiknings (1:50,000, 125 Blatter; 
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1: 200,000, 15 Blätter; 1:100,000, 8 Blatter); 
»Geologisk bfversiktskarta Ufver Sveriges berg- 
grunde (1; 1.600,000). 


Geſchichte. 
Überſicht der HSerrſcher Schwedens. 
Die Unglinger: Erich XIII., ber Pommer, 
Bjsrn, geſt. um 935. 1408 (12) — 39. 
Grid ber Siegedfroge, geft. um | Chriftoph von Bayern 1440—48. 
994 


‘ Karl VILL Rnutsfon 1448 — 
Olof Shoftdnig,um994—1022, | 1457, 1464—65, 1467—70. 
Anund Safob, um 1022 — 50. 


Chriftian I. 1457— 64. 
Edmund der Mite, um 1050—60, | Johann IL. (Gans) 1483 (97) 
Stenfil, um 1060 — 66, 


bis 1501, 

Chriſtian U. 1520—21. 
Halſten, um 1080—1111. Haus Bafa: 
Inge der Altere, um 1080—1111. 5 

Guftav L 1523 — 60. 
Philipp, um 1111—18. Grid XIV. 1560 —68. 
Inge der Jungere, um 1111—25. ' 
Ragnoald, um 1125—30. 


Johann LIL 1568 — 92, 
Siegmund 1592 —99. 

Sverfer L, um 1180—50 (56). 

Grid IX., der Heilige, 1150—60. 


Rart IX. 1604—11. 

Guftav Il. Adolf 1611—82. 
Magnus Henritsfon 1160—61, 
Sarl VIL 1156 —67. 


Chriftine 1692 (44) — 54. 
Haus Pfals-Hweibriden: 
Ruut Erifsfon 1167—95. Rarl X. Guftav 1654— 60. 
Sverfer IL. 1195 —1208, 
Grid X. 1208—16. 


Rarl XL 1660 (72)—97. 
Sarl XIL 1697 —1718. 
Sobann L 1216— 22. Ulrife Eleonore 1718 — 20. 
Grid XL, 1222—29, 1234—50. 
Die Folfunger: 


Friedrich I. von Heſſen 1720—S1. 
Waldemar 1250 —75. 


Haus Holftein=Gottorp: 
Magnus L Ladulas 1275—90. | Adolf Friedrich 1751—71. 
Birger L 1290 (98)—1318, @uftav UI. 1771— 92. 


Magnus IL. Erifsfon 1319 — Guſtav IV. Adolf 1792 (96) — 





bis 1965. 1809. 
Grid) XII. 1357—59. Rarl XIIL 1809 —18, 
Haaton VL 1362 — 69 (71). Haus Bernadotte: 


Albrecht von Medlendurg 1364 | Karl XIV. Johann 1818—44. 
bis 1396 (89). Sotar L. 1844 —59. 


sae | Karl XV. 1859—72. 
Margarete 1389 —1412. | Ostar IL, feit 1872. 


Sdweden unter —— ſtönigen im Mittel⸗ 
alter. 

ee ijt Schwedens Geſchichte in fagenhaftes 
Dunkel gebiillt. Allmählich wurde die finnijde Ur- 
bevöllerung durch germanijde Cinwanderer gotijden 
Stammes nad Norden gedriingt. Die Landſchaften 
ſüdlich vom Mälarſee (Gdtaland) und ndrdlich davon 
(Svealand) wurden in heidnijder Beit von mehreren 
Kleinkönigen beherrjdt, ftanden aber unter einem 
Obertinig aus dem Geſchlecht der Ynglinger (jf. d.), 
der — Oberprieſter war, und hatten in Sigtuna 
am WMalarjee, ſpäter in Upfala ein gemeinjames Heilig- 
tum. An den ffandinavifden Eroberungszügen im 
9. Jahrh. n. Chr. beteiligten ſich auch viele Witinger 
(f. d.) ſchwediſcher Ubtunft. Gleichzeitig (j. Unégar) 
beqann das Chrijientum ſich in S. gu verbreiten. 
König Björn und deffen Sohn Erid Segerſäll 
— Siegesfrohec) hielten nod) feſt am heidniſchen 
lauben. Uber Erichs Sohn Olof Stitfonung 
(Schoßlönig«) trat wm 1008 gum Ehrijtentum fiber, 
dad Hierauf in Gitaland ſchnell Fuß fabte, wahrend 
Svealand dem Heidentum nod treu blieb. Auf Olofs 
Sohn Edmund Gamle (»den Alten«), mit dem um 
1060 die Ynglinger im Mannesſtamm ausjtarben, 
folgte deſſen in Götaland geborner —— 
Stenkil, unter dem das erſte ſchwediſche Bistum 
Skara) gegründet wurde. Die Kämpfe nach ſeinem 
od endigten zugunſten ſeiner Sohne Halſten und 
Inge des Altern, die Ende des 11. Jahrh. dem 
Chriſtentum aud in Svealand zum Sieg verhalfen. 
Mad) dem Erlöſchen des Stenkilſchen Geſchlechts 


140 


(um 1125) traten in S. zwei feindlide Dynaftien auf. 
Der aus Gitaland ſtammende Sverfer L., der fid 
um die Ordnung der firdliden Verhiltnijfe (1152 
Rirdhenverjammlung in Linfdping) verdient madte, 
erbielt in dem mit feiner Regierung ungufriedenen 
Svealand fdjon 1150 den einheimiſchen Eri dh IX. gum 
Nadfolger. Diejer, der wegen jeiner Frömmigleit 
ſpäter »der Heiligee genannt und als Schwedens 
Schutzpatron verehrt wurde, unterwarf und befehrte 
um 1157 einen Teil Finnlands. 1160 erlag er dem 
liberfall eines Rronpratendenten, des däniſchen Prin- 
gen Magnus Henritsjon, den aber ſchon 1161 dasſelbe 
Los ereilte. Gein Nachfolger in ganz S. war Sverters 
Sohn Kart VIL., unter dem S. 1164 eine beſondere 
Kirchenprovinz (Erzſtift Upſala) wurde. Durch jeine 
Ermordung (1167) gelangte Erichs nad —— 
geflüchteter Sohn Ruut auf den Thron. Ihm folgte 
1195 Karls Sohn Sverker IL, der, nach Wieder⸗ 
beginn der Thronſtreitigleiten, von Knuts Sohn 
Erich X. 1208 bei Lena beſiegt und 1210 bei Geſtilren 
getötet wurde. Unter ifm und feinen Nadfolgern 
gelangte die Geiftlidfeit gu großer Macht, befon 
naddem auf der Kirchenverſammlung in Sfeninge 
(1248) ber Holibat eingeführt und die Wahl der Bi- 
ſchöfe Den Domfapiteln fibertragen worden war. 
Das Haus Sverfers erlofd) 1222 mit defjen con 
Johann L, worauf Eridhs ſechsjähriger Sohn 
Erich XL, gleichfalls der letzte ſeines Stammes, den 
Thron beftieg. Cigentlicer Herrſcher aber war der 
mit des Königs Schweſter — vermaiblte »Jarl« 
Birger (j. d.), aus dem Geſchlecht der Folfunger (f.d.), 
und blieb es aud, als fein Sohn Waldemar nad 
Erichs Tod (1250) von den Grofen gum König ge- 
wablt wurde. Durd einen neuen uzzug nad 
Finnland (1249), Stiftung eines allgemeinen Land- 
und Kirchenfriedens, Fdrderung der Handelsverbin- 
bungen mit der Hanja, Befejtiquug Stodholins x. 
‘eile ſich Birger (geſt. 1266) um S. hodverdient. 
1275 empirte fic) einer feiner jiingern Söhne, Her- 
9 Magnus von Södermanland, erfolgreich gegen 
aldemar und wurde 1279 als Magnus L gum 
König der Schweden und Goten« gefrint. Seine 
reformfreundlide Regierung war fiir Sdwedens ver- 
faſſungsgeſchichtliche Entwidelung (ſ. Ulsnd-Stad- 
gan) von groper Bedeutung und verſchaffte ihm bei 
en Bauern, die er vor dem gewaltſamen »Gajten< 
der Edelleute fdiigte, den Ehrennamen Laduläs 
(Scheunenſchloß⸗·). Ihm folgte 1290 fein altefter, 
bis 1298 unmiindiger Sohn, Birger, deffen Bormund 
und langjdbriger Ratgeber, Marjdall Torgils Knuts⸗ 
jon, 1293 Finnlands Eroberung vollendete, 1306 
aber auf Unjtiften der jiingern Brüder Birgers hin- 
geridhtet wurde, worauf diefe Den König verräteriſch 
in Hatuna gefangen nahmen und 1310 zur Teilung 
des Reichs gwangen. Wohl rächte fid) Birger, indem 
er feine Brüder Erid) und Waldemar, als fie ihn 
1317 in Nyfdping befudten, einterfern und 1318 
den —— ſterben lief. Aber das hierüber er- 
—— olf unter Führung des Edelmanns Matts 
ãttilmundsſon vertrieb ihn, ließ ſeinen unſchuldigen 
Sohn ae binridten und rief 1819 Erichs drei- 
jabrigen Sohu Magnus, der gleichzeitig von feinem 
miltterlidjen Grojvater Haafon V. Norwegen erbte, 
al8 Magnus IL, gum König aus. Diefer, der 1332 
miindig wurde, lies fiir S. ein allgemeines Gefeg- 
buch (1347) augarbeiten und gewann voriibergebend 
(bis 1360) die däniſchen Provinzen Sdhonen, Blefinge 
und Halland, mute aber, vom Hodjadel bedriingt, 
1343 Norwegen an feinen jiingern Sohn, Haafon, und 
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1357 einen Teil Schwedens an feinen ältern Sohn, 
Erich XIL, abtreten. Nach dejjen Tod (1359) wieder 
Ulleinherrider in S., madhte er 1362 feinen Sohn, 
Ronig Haafon VI. von Norwegen, gu feinem 
Mitregenten und Bundesgenofjen, geriet aber bald 
von neuem in Streit mit den Groken, die 1364 feinen 
Schweſterſohn, Albrecht von Medlenburg, gun 
fer erforen, wurde 1365 in der Schlacht bei 
foping gefangen genommen und erbielt erjt 1371 
gegen den Verzicht auf die Krone die Freiheit wieder. 
Sdweden als cin Teil der Sfandinavifden Union. 
Albrecht war ganz von den Grofen abhängig, die 
ihm, al8 er 1386 einen Teil der Reichsgüter von thnen 
gurtidforderte, den Gehorjam auffiindigten und 1388 
die Witwe Haafons VI., Margarete, Königin von 
Dänemark und Norwegen, zur Regentin ausriefen. 
1889 bei Falfdping bejiegt und gefangen, mufte 
Albrecht nad) ſechsähriger Haft auf die Krone ver- 
zichten, worauf Margarete allgemein als Herrjderin 
anerfannt und ibr Gropneffe, Eric (CIII) der 
Fommer, 1897 m Kalmar (ſ. d. Geſch.) al8 Throne 
folger ber Drei vereinigten nordijden Reide 
efrint wurde. Erich madte fid) in S. bald durch 
bergriffe verhaßt, jo daß es 1434 gu einem fiegreichen 
— — unter Engelbreft Engelbreftsfon (jf d.) 
fam. Diejer wurde 1435 auf dem Reichstag in Arboga, 
wo neben ben Edelleuten und Prälaten zuerſt aud 
Biirger und Bauern erjdienen, zum »ReichShaupt- 
mann« (ReichSverwejer) ernannt, aber fdon 1436 
ermordet und erbielt Rarl Knutsjon, aus dem Haus 
Bonde, gum Nachfolger Erichs förmliche Abſeßung 
erfolgte erſt 1439, worauf die ſchwediſche Unionspartet 
feinen Neffen, den Dänenkönig Chriftoph von 
Bayern, jum König wählte. Chrijtoph, der fid) um 
S. durd Erlaß eines verbefferten allgenteinen Gejeg- 
buds (1442) verdient madte, ftarb 1448 linderlos. 
Das Bolt und der niedere Udel in S. erhoben nun 
ihren Landsmann Karl (VOL) Knutsſon, der 
1449 — 50 aud) König von Norwegen war, auf den 
Chron. Die Geijtlicfeit und der Hochadel aber, an 
ihrer Spige der Upfalaer Erzbiſchof Jons Bengtsſon 
Orenjtierna, traten bald auf die Seite ded neuen 
Konig’ von Dänemark und Norwegen, Chriftian von 
Oldenburg, swangen 1457, nad) wedfelvollem Kriege, 
Karl gur Fludt und frinten hierauf Chriftian L 
um König von S. Zwar wurde Karl 1464, nad 
rijtians Abſetzung, abermals Herrider. Dod 
fonnte er, vom Hochadel und von den Diinen be- 
drängt, fic) nur geitweife auf dem Thron behaupten. 
Grit unter jeinem Stiefneffen Sten Sture dem 
Altern (j. d.), Der 1471 auf dem Reidstag in Urboga 
= Reichsverweſer ernannt wurde und am Brunte- 
erg (10. Oft.) die Dänen entideidend ſchlug, fanden 
bie innern Unruben voriibergebend ein Ende. Zwar 
erfannten die Geijtlicfeit und ein Teil des Adels 1483 
im —— Rezeß Chriſtians Sohn Johann LL. 
(Hans) als König an. Dod) gelangte dieſer, infolge 
der geididten Politif Stures (gejt. 1503), nur fiir 
furge Beit in Beſitz des Throns. Wud) Stures Nad- 
folger in der Wiirde eines Reichsverweſers, Svante 
Sture (j. d.), wies bie däniſchen Oberhoheitsan{priide 
fraftvoll guriid. Da er beim Bolf ſehr beliebt war, 
wurde nad jeinem Tod (1512) fein eingiger Sohn, 
Sten Sture der Jüngere (j. d.), gum Reichsverweſer 
erforen. Allein die hieriiber ungufriedenen Großen, 
unter Führung des Upfalaer Erzbiſchofs Gujtav 
Xrolle, riefen ſchon nad) wenigen Jahren den Konig 
von Diinemarf und Norwegen, Chriftian LL, ins 
Land. 1518 bei Briinnfyrta geſchlagen, fiegte diefer 
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19. Jan. 1520 bei Bogeſund über Sture, der auf der 
Flucht jeinen Wunden erlag, und wurde nad) der 
Rapitulation Stodbolms zum Erbfinig von S. ge 
frint. Die Groujamfeit aber, womit er turg darauf 
alle frithern Gegner der Union in Stodhoim (8. Nov. 
Stodhoimer Biutbad), bez. den Brovingen hinridten 
ließ. machte der däniſchen chaft in S. ein ſchnel⸗ 
les Ende. Cin Enfel der Schweſter de3 Altern Sten 
Sture, Guftav Erifsjon aus dem Hauje Waja, trat an 
die Spite Der freiheitliebenden Bewohner Dalefartiens, 
vertrieb, 1521 jum Reichsverweſer ausgerufen, die 
Danen aus S. und wurde 6. Juni 1523 in Strengnas 
von den Reichsſtünden einhellig gum König gewabit. 
Hiermit war die ſtandinaviſche Union fiir immer geldjt. 
Sweden unter dem Hanfe Wafa. 

Der neue Herrider, Guſtav L Waſa, war aus 
religidjen und politijden Griinden ein Gegner der 
latholiſchen Hierardie. Bon feinem RKangler Andreä 
und den Brüdern Petri (j. d.) beeinflugt, lie er die 
Bibel überſetzen, gejtattete die lutheriſche Predigt und 
erwirtte 1527 auf dem Reichstag in Wefteras, zu Dem 
auch Vertreter ded Biirger- und Bauernjtandes fowie 
Bergleute zuge ogen wurden, die Einfiibrung der 

i eichzeitig wurde dem Konig freie 
BVerfiigung über Majter und Kirchengüter erteilt und 
aud Dem Adel ein Unteil an ihnen gewährt. Wohl 
fam es wiederholt in Dalekarlien, Weſtergötland und 
Smaland (1542—43 Dackefehde) ju Aufſtänden ded 
icregeleiteten Volfes. Dod) wußte Guftav nidt nur 
der innern Unruben Herr gu werden, fondern aud 
bie Driicende kommerzielle Vorherrſchaft ber Litbecter 


in S. fiir immer ju befeitigen (j. Grafenfehde), 1544 | Ge 


auf Dem Reidstag in Wejteras die —— 
Schwedens in eine Erbmonarch ie durchzuſetzen 
ein blühendes Reich mit einer anſehnlichen Land- und 
Seemadht gu griinden. Als er 1560 ftarb, folgte ifm 
fein altejter Sohn, Erid XIV., während dejjen Stief- 
briider Johann, Magnus und Karl Finland, Hfter- 
Stland und Södermanland als fajt unabbhingige 
ogtiimer erbielten. Erich, ei begabter, aber ge- 
walttatiger Fürſt, bradte 1561 Ejthland unter Schwe⸗ 
dens Oberhobeit, führte aber mit Dänemark, Bolen 
und Liibed ergebnisios den Nordifden fiebenjaihrigen 
Strieg (j. dD.) und geriet mit feinen Briidern, deren 
Redte er 1561 durch die Urhboga-Urtitel beſchränkte, 
bald im offenen Zwiſt. Zuletzt zeitweiſe wahnſinnig, 
wurde er von Jo , den er vier Jahre gefangen 
gebalten hatte, 1568 mit Karls Hilfe entthront, 1569 
vom ReidStag offiziell abgefest und 1577, nad) acht⸗ 
jabriger ftrenger Haft, auf Befehl JohannsII1. ver- 
giftet Diefer wurde in cinen verheerenden Krieg mit 
Bland verwicelt, ftand bis furs vor feinem Tod 
(1592) unter Dem Cinfluf der hochadligen ReidSriite, 
deren latholiſche Neigungen er lange teilte, und er- 
gwang 1577 die Einführung einer neuen Liturgie. 
Sein fatholijd erzogener Sohn Sieqmund, der jeit 
1587 aud Kdnig von Polen war, mupte vor feiner Krö⸗ 
nung (1594) geloben, gemäß dem Beſchluß der Up⸗ 
jalaer Sirdenverjammlung von 1598 die lutheriſche 
Rirde in S. gu fdiigen, brad) aber fein Wort, er- 
mutigte die Umtriebe Des Hodhadels gegen feinen ener- 
giſchen, protejtantijd gefinnten Obeim, Herzog Karl 
von Södermanland, und fudte, als diejer von dem 
ifm wohlgeſinnten ReidStage 1595 gum Reichsver⸗ 
wejer erforen wurde, S. mit Waffengewalt wiederzu- 
erobern. Uber bei Stingebro 1598 befiegt, ward er 
1599 auf dem a in Stockholm abgefest. Jom 
folgte fein Obeim Karl IX., der 1600 gum Konig ge- 
abtt wurde, aber erjt 1604 den Königstitel annahm. 


Die innere und auswärtige Politif Karls, der 1600 
egen feine abdligen Geqner mit blutiger Strenge ein- 
eit, war fitr Sdwedens Zutunft von großer Be- 
deutung. Wiser 1611 ftarb, hinterließ er femem or 
Guftav IT. Adolf drei gefiihrliche Kriege. Diefer 
flog 1613 mit ben Diinen Frieden, erlangte 1617 
von ben Ruſſen Rarelien und Ingermanland und 
yang nad fangjabrigem Kampf jeinen polniſchen 
tter, den fatholifden Waſaſproß Sieqmund, ihm 
1629 Livland und mebhrere widtige Seeſtaͤdte in Preu⸗ 
fen abgutreten. Richt minder bedeutend war die Re- 
formtiitigfeit des Königs im Innern. Die Vollsbil⸗ 
dung wurde auf mannigfaltige Art gefördert, die Ver⸗ 
waltung neu geordnet, fiir die Hebung von Handel, 
Gewerbe und Induſtrie trefflich geforgt, die ts. 
pflege Durd) eine neue Prozeßordnung und Geridts- 
organijation verbefjert, die ep ag vier Stinde 
der Vollsvertretung (Adel, Geijtlidfeit, Birger und 
Bauern) durd) die Reichstagsordnung von 1617 fejt- 
gelegt und der Udel durch neue Vorredte (Ritterhaus- 
ordnung von 1626) mit der Krone verſöhnt. So hatte 
Gujtav Adolf, mit Hilfe ſeines Ranglers A. Orenjtierna 
(j.d.) und tiichtiger Feldherren, in kurzer Zeit nidjt nur 
das Hiel feiner Auslandspolitik, die Oſſſeeherrſchaft, 
fait erreicht, fondern aud) cine blühende nordifde 
Grofmadt, mit einem —— und erprobten Heer, 
*8 und konnte 1680, mit Zuſtimmung 
Reichstags, aus politiſchen wie religidjen Gründen 
den ape hg dad katholiſche Habsburg auf deut- 
ſchem Boden aufnehmen. Seine glin Exfolge 
im —— Krieg (ſ. d.) in ihm den 
danlen, aud) die beutfehen Oſtſeelãnder gu erwer⸗ 
ben und die evangeliſchen Stände zu einem Bund 
unter ſchwediſcher Hegemonie zu vereinigen. Sein 
Heldentod bei ay (16. Nov. 1632) madte letzterm 
Plan freilich ein Ende. Wher auch unter feiner Nach⸗ 
Gece Chrijtine bewahrte S., dank der Politif 
enjtierna’ und durd) den fieqreidjen Ausgang der 
Rriege mit Dinemarf, bez. in Deutfdland, feine 
Stellung als madhtigfter europäiſcher Militärſtaat. 
Bon den Dänen erlangte es 1645 Herjedidalen, Jemt- 
land, Halland (auf 80 Jahre), die Inſeln Ofel und 
Gotland ſowie Rollfreiheit im Gund, wahrend ihm 
der Weſtfäliſche Friede 1648 das Recht der Garantie 
dieſes Friedend, die deutſche Reichsſtandſchaft, Vor⸗ 
ommern, Rügen und die Odermiindungen, Wismar 
Pie die Stifter Bremen und Berden verſchaffte. 
Ferner erwarb S. damals mebrere überſeeiſche Rolo- 
nien (Neuſchweden am Delaware, 1638—55; Cabo 
Corjo an der Guineafiijte, 1650—63). Minder er- 
freulid) waren die innern Zuſtände, da die lange Vor⸗ 
mundſchaftsregierung (bis 1644), die Einfuͤhrung 
einer neuen —— rut (1634), Chriſtinens Ber- 
ſchwendungsſucht und die Sdenfung, bez. der Vers 
tauf —— Krongüter an Edelleute den Einfluß 
des Adels auf Kojten des Königtums und der biirger- 
liden Stände übermäßig fteigerten. 
Sdweden unter dem Hans Pfals- Rweibriiden. 
Nach der Abdankung Chriftinens (Quni 1654) be 
ftieg ihr Halbvetter Karl X. Guftav, Pfalzgraf von 
Bweibriiden, der ſchon 1649 ju ihrem Nachfolger ge- 
wählt worden war, den Thron. Karl erflarte 1655 
dem polnijden Waſalönig Johann Kafimir, der ifn 
nicht anerfennen wollte, den Krieg, Drang tief in Po— 
len ein und erfodt mit Brandenburgs Hilfe 1656 bei 
Warſchau einen glingenden Sieg, hatte aber feit 1657 
mit fajt ganz Europa (Polen, Dinemart, Ofterreid, 
Rußland, Holland und Brandenburg) ju lämpfen. 
Durd feinen berühmten Bug über die gefrornen Velte 
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gwang er bie Dänen, im Frieden von Roeskilde (8. 
März 1658) Sdonen, Halland, Bletinge, Bohus, das 
Stift Drontheim fowie die Inſeln Oven und Born- 
holm an S. absutreten. Dod) war er im ſpätern Vere 
lauf des Krieges wenig vom Glück begünſtigt. 

Rad ſeinem unerwarteten Tode (23. xe r. 1660) 
wurde fiir feinen vierjährigen Sohn, Karl XL., eine 
Regentſchaft eingeſetzt, die bis 1672 im Amt blied, 
und deren ein upreishfte Mitglieder der Reichslanzler 
M. G. de la Gardie (f. Gardie 2) und der Reichsdroſt 
P. Brahe (ſ. d. 8) waren. Die neue Vormundidafts- 
regierung ſchloß 3. Mai 1660 den Frieden gu Oliva, 
in dem der polnijde König feine Anſprüche auf 
Schwedens Thron aufgab, 6. Juni den Frieden gu 
Kopenhagen, der den Dänen Bornholm und Dront- 
—— zurückgab, und 1. Juli 1661 den Frieden zu 

ardis, der Rußland gegenüber die Grenzen von 1617 
wiederherſtellte. Die innern Schäden ded ſchwediſchen 
Staatsweſens, das durch die Uneinigfeit und Selbjt- 
ſucht der Vormiinder fic bald in ein finangiell, bez. 
militäriſch zerrüttetes, von auslindifden Subſidien 
abhängiges und einer adligen Willlürherrſchaft un- 
terworfenes Land verwandelte, traten zutage, als 
Karl 1675 auf Verlangen Ludwigs XIV. den Reichs- 
feldherr K. G. Wrangel (j. d.) plötzlich in Branden⸗ 
burg einfallen ließ. Im Kampf mit dem Großen 
— und Daänemark erlitten die Schweden gu 
Waſſer und gu Lande wiederholt empfindlide Nieder- 
lagen, fo daß S. bei den Friedensjdliifjen von Nim- 
wegen, St.-Germain und Lund (1679) nur dant der 

eſchickten Politi Gyllenftiernas (f. d.) und durd 

rankreichs Cingreifen vor größern Gebietsverlujten 
bewahrt blieb. Seitdem war Karl erfolgreich bemitht, 
fi von den Welthändeln möglichſt ferngubhalten, im 
Innern aber der Mifwwirtidatt ein Ende gu maden. 
Mit Hilfe der nidtadligen Stinde durd die Reidstags- 
beſchlüſſe von 1680, bez. 1682 zum fajt unumſchränklen 
Herrſcher gemacht, ftellte er feine frithern Vormiinder 
gu Rechenſchaft und zog mit riidjidtslofer Strenge 

urd) die fogen. »Redultion« die ber Krone abhanden 
— Güter wieder ein, wodurch die Macht des 

dels einen ſchweren Stoß erlitt, die Finanzen aber 
ſich ſo ſehr beſſerten, daß nicht nur eine erhebliche 
Verringerung der Staatsſchuld, ſondern auch eine 
umfaſſende Reorganiſation des Heeres, der Flotte, 
der Verwaltung und der Kirchenverfaſſung (Kirchen⸗ 
geſetz von 1686) möglich wurde. 

Als nad Karls Tode (1697) fein erſt 15 jabriger 
Sohn, Karl XIL, den Thron bejtieg, glaubten die 
Nachbarmächte Dinemart, Rufland und Polen-Sach⸗ 
fen die Zeit gefonrmen, S. feiner widtigiten auswär⸗ 
tigen Provingen ju berauben, und ſchloſſen 1699 eine 
antiſchwediſche Roalition. Der 1700 entbrennende, 
fogen. Nordifde Krieg (j. d.) verlief lange glück⸗ 
lid fiir S., ftellte ſchnell den alten Ruf der ſchwediſchen 
Waffen wieder her und erfiillte Europa mit Bewun: 
derung fiir die Heldentaten des jungen Königs, ftrengte 
aber die finangiellen und militäriſchen Kräfte ded 
Landes übermäßig an. Das Schlinmmſte war jedod 
die Halsftarrigteit des Königs, der, obwohl nad der 
Riederlage bei Poltawa (1709) von allen Seiten feind- 
liche Heere fiber die ſchwediſchen Lande hereinbraden, 
fiinf Sabre in der Türkei blieh, um dieje gum Krieg 
Gegen Rußland zu gwingen, und nad) fener Heim- 
ehr, anjftatt fofort mit feinen Gegqnern Frieden ju 


ſchließen, deren Zahl 1715 nod durch England-Han- | d 


nover und Preußen vermehrte. Vergebens fudte fein 
Giinjtling Gorg (f. d. 1) durch politifde Kunjigriffe 
die antiſchwediſche Roalition gu fprengen. Bergebens 
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bradjten jeine Untertanen die griften Opfer an Gut 
und Blut. Der auslindifcen Befigungen beraubt 
und im Innern völlig zerviittet, war S. dem Unters 
gang nabe, ald Karl XII., bei einem Buge nad) Nor- 
wegen, 11. Dez. 1718 vor Frederifshald fiel. 
Schweden wahrend der Freiheitszeit. 

Die Ereignifje der lesten Jahre Hatten in S. die 
Stellung de3 abfoluten Königtums ſchwer erſchüttert 
und den Boden fiir die Einführung einer Vielherr- 
ſchaft geebnet. Wohl wurde im Februar 1719 die 
jiingere Schweſter des unvermählt gejtorbenen Königs, 
Ulrife Eleonore, von den Reichsſtänden zur Kö— 
nigin gewählt. Dod mußte fie fic) vorher durch eine 
Wahlfapitulation gum Verzicht auf dieunumfdrintte 

rridergewalt und gur Unerfernung einer neuen 

erfafjung, der 1720 revidierten fogen. » Regierungs- 
formt«, verpflichten, die dem Königtum nur eme unter: 
geordnete Rolle guerfannte, die ausiibende Gewalt 
aber in die Hinde ded Ständereichstags und des von 
diefem völlig abhängigen Reichsrats (Senats) legte 
Die neuen thaber waren vor allem auf die Wie- 
dDerberjtellung des Friedens mit Hannover, Preußen 
und Dinemart bedadt. Erſteres erhielt (20. Nov. 
1719) gegen 1Mill. Tir. Bremen und Verden, Preußen 
(1. * r. 1720) gegen 2 Mill. Tir, Vorpommern bis 
que eene, Dainemart (14. Juli 1720) gegen */s Mill. 

r. ben gottorpfden Unteil an Sdleswig und das 
Recht gur Wiedererhebung de3 Sundzolls. Dagegen 
nahm der Krieg mit Rugland feinen Fortgang und 
fiihrte 1719 — 21 wiederbolt zu ruffijden Raubsiigen 
an der ſchwediſchen Küſte. Erſt 10. Sept. 1721 fam der 
———— in dem S. Ingermanland, Eſthland, 

ivland ſowie Teile der finnländiſchen Provinzen 
Wiborg und Kexholm gegen 2 Mill. Tir. an Rußland 
abtreten mute, das jest an Schwedens Stelle als 
norbdifde Großmacht trat. 

Die Schattenfeiten des neuen Regierungsſyſtems 
in S. madjten fich ſchon gu Beginn ber reibeits eit 
(f. bd.) bemertbar. Der anf Wunſch feiner Gattin 
Ulrite Eleonore 1720 von den Ständen gum Konig 
erforene Erbpring Frie drich von Heffen-Raffel, 
der feine Wahl durd) eine abermalige Schwächung 
der königlichen Gewalt hatte erfaufen müſſen, war 
ein Spielball in ber Hand der auf ben Reidhstagen 
um die Herridaft ringenden, oft in auslindifdem 
Gold ftehenden Parteien. Nad) der »holſteiniſchen« 
Partei, die dem Pringen Karl Friedrid von Holſtein⸗ 
Gottorp, cinem Sohn der ältern Schweſter Karls XIL, 
vergeblid) die Erbfolge in S. zu fichern fuchte, lamen 
1727 die Anhänger des Kangleiprajidenten U. B. 
Horn ¢ bd. 8, S. 559) an3 Ruder. Die nach außen 
friedliebende, im Innern auf die Forderung von 
Handel und Gewerbe geridtete Politif Horns war 
fiir den wirtidaftliden Wohlſtand de3 Landes (1731 
Griindung der Ojtindifden HandelSfompanie) ſegens⸗ 
reid und von widtigen Reformen (Biirgerlides Ge- 
ſetzbuch von 1734) begleitet, ſtieß aber feit 1734 auf eine 
allmählich wachſende Oppofition. Auf dem Reichsta 
von 1788 gewann die franzoſenfreundliche, kriegeriſ 
—— artei Der »Hüte⸗ (ſ. dD.) unter K. Gyllen⸗ 

org (f. d.) und Ch. Lewenhaupt (ſ. d. 2) über die 
friedliebenden »Mützen« (ſ. d.) die Oberband. Die 
Folge Davon war der Abſchluß eines Subjidienver- 
trag3 mit Frantreid) (1738) und cine Kriegserklä—⸗ 
rung an Rupland (1741), das man zur Herausgabe 
et friibern Eroberungen gwingen wollte. Ullein 
das ſchlecht geführte und dDurd) Den Barteihader ges 
ſchwächte Heer erlitt Niederlage auf Riederlage, fo daß 
die Stände S. nur dadurd) vor dem villigen Ver- 
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lujt Finnlands bewahren fonnten, daß fie, auf Befehl 
der ruſſiſchen Kaiſerin Eliſabeth, den Herzog Udolf 
Friedrich von Holſtein⸗Gottorp, einen Better Kari 
zriedrichs, zum Thronerben des kinderloſen und feit 
1741 verwitweten Königs Friedrich ernannten. Hier- 
auf fam 18. Aug. 1743 der Friede von Äbo zuſtande, 
in dem S- Das Gebiet Sftlid) vom Saimajee, bez. vom 
Kymmeneflug an Rupland abtrat. 

Wdolf Friedrich, der 1751 den Throw beiti 
ſſand völlig unter dem Cask feiner Gattin nite 
Ulrite (j. uife 8), einer Schwejter Friedrids d. Gr. 
Diele fuchte mit Hilfe einer »>Hofpartei« die königliche 
Nacht wiederherzujtellen, dieingwifden durch saa 
Beidliifje der — »Huͤte⸗, fo z. B. die An⸗ 
wendung eines Namenſtempels im e ber finig- 
liden Unterſchriftsverweigerung, eine weitere Schmaͤ⸗ 
lerung erfabren Hatte. Aber der von Ulrile 1756 an- 
geregte Staatsſtreichverſuch miflang, was nidt nur 
viele perfinlidje Kränkungen fiir FA felbjt, ſondern 
fait fogat Die Abſetzung ihres Gemahls zur Folge 
hatte. Seit 1757 war S. wenig riihmlid am Sieben- 
jibrigen Strieg auf antipreubiider Seite beteiligt, 
bled aber im Hamburger Frieden (22. Mai 1762) 
durch Ulrilens Vernrittelung vor jedem Gebietsverluft 
bewahrt. Das Regiment der feit 1765 herrjdenden 
*Mikene, die im Solde Rußlands, Englands und 
Dinemarts ftanden, fiihrte gu einem Bindnis der 
franzoſenfreundlichen »Hüte⸗ mit dent Rinigtum. 
Durh die Drohung mit feiner Abdankung erzwang 
Wolf Friedrid) Ende 1768 die Einberufung eines 
augerordentlichen Reichstag’. Dod) vermodte er auf 
diejem nichts Weſentliches gu erlangen, da die 1769 
fiegreichen »Hiite« ihre Veripredungen nidt hielten, 
tc jelbit aber vor jedem Gewaltftreid) zurüchſcheute. 

Shhweden im Guftavianifden Zeitalter. 

Gin Maun von ganz anderm Sehlage war fein 
Sohn Guſtav IL., deram 12. Febr. 1771 den Thron 
erbie. Im geheimen Cinverjtiindnis mit Franfreid 
felt entſchloſſen, dad Königtum in S. aus feiner er- 
niedrigenden Lage zu befreten, ſtachelte er geſchickt die 
Mation und bas Heer gegen die feit Unfang 1772 im 
Reichstag und Reichsrat herrjdenden, rujjenfreund- 
lichen ⸗ Nützen · auf, madte durch den kühnen Staats- 
ſtreich vom 19. Mug. ohne Blutvergießen der bisheri- 
gen Parteiherrſchaft cin Ende und erzwang 21. Aug. 
die Annahme einer neuen Verfaſſung, die den Schwer⸗ 
puntt der Staatsqewalt wieder in die Hinde ded 
derrſchers legte. Guſtav machte fid) um die geiftige 
und künſtleriſche Entwickelung Schwedens J ver⸗ 
dient, nahm die Kolonialpoliuk Oxenſtiernas wieder 
auf (1784 Erwerbung der weſtindiſchen Inſel St. 
Barthélemy) und regierte anfangs in reformfreund⸗ 
idem Ginn. Seit 1778 erhielt jedoch ſeine Politik 
tmen ſprunghaften Charafter. Auch umgab er ſich 
mit Günſtlingen und ſchädigte durch ſeine Verſchwen⸗ 


vo lichkeit einbüßte und auf dem ReidhStag von 
1786 den Udel zu ſcharfer Oppofition ermutigte. Der 
ohne Zujtimmung der Stiinde 1788 von ihm be- 
gonnene Krieg mut Rupland — fogar voriiber- 
toe ju einer förmlichen Rebellion in Finland (jf. 
injalabund). Dod) erwarb fic) Gujtav durch fein ener- 
gies Vorgehen gegen Dinemart bald von neuem 
it Liebe Der Nation und ſetzte 1789 die Annahme 
emeS nenen Grundgeſetzes (Vereinigungs- und Sider- 
beitéatte pom 21. Febr.) durch, das ihm felbjt villige 
Souverinitat und unbedingte Verfiigung über die 
Staatseintiinfte, den drei bitrgerliden Standen aber 
mehrere Rechte auf Koſten des oppofitionellen Adels 


it die Staatsjinanjen, fo daf er einen Teil feiner | geg 
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verlieh. Der nunmehr nadbdriidtid fortgefepte Krieg 
mit Rugland endete, trop mehrerer ſchwediſcher See⸗ 
fiege, 14. — 1790 mit Wiederherſtellung des Sta- 
tus quo. Geitdem fuchte Guftav eifrig eine europaifde 
Koalition gegen die franzöſiſche Revolution zuſtande 
gu bringen, ſtarb aber 29. März 1792, als Opfer 
einer Adelsverſchwörung. 

Ihm folgtefeinnod unmiindiger Sohn, Guſtav IV. 
Udolf, fiir den fein Oheim Herzog Karl von Söder⸗ 
manland bis Ende 1796 die Regentſchaft führte. Der 
neue König war feinem, angeſichts der damaligen 
europäiſchen Lage doppelt ſchwierigen Umt nicht im 
minbdejten — Durch ſein ſchroffes Vorgehen 
auf dem Norrlöpinger Reichstag ſchuf er ſich ſchon 
1800 viele —* im Innern, während ſeine unſtete 
und launiſche Auslandspolitik, durch die er ſich nach 
und nad) mit faſt allen Mächten überwarf, die Reidhs- 
intereffen im höchſten Grade ſchädigte. Seit 1803 von 
fanatijdem Haß gegen Napoleon J. erfiillt, trat er 
1805 der dritten antifranjzofijden Koalition bei, fonnte 
aber wegen feiner militäriſchen und diplomatifden 
Unfabigfeit 1807 die UÜüberſchwemmung Vorpommerns 
durch —— Truppen nicht verhindern. Seine 
hartnäckige Weigerung, dem Bündnis mit England ju 
entjagen und fid) dem Rontinentalfyitem (f. D.) angu- 
—*2 hatte Anfang 1808 einen Einfall der Ruſ⸗ 
fen und die KriegSerflirung Dänemarls gur Folge. 
Der teils durch Verrat, teils aber aud) durch Gujtav 
jelbjt verſchuldete ungliidlide Verlauf des Feldzugs 
in Finnland, Sdonen und an der norwegi}den 
Grenje bradhte Unfang 1809, als das ndrdlide S. 
don in ruſſiſchen Händen war, die bei einem Teil 

es Volfes und in ben OffizierSfreijen herrjdende 
Gärung jum offenen Uusbrud. Um 7. Marz gab 
Udlerjparre (f. d.) in Karlſtad das Beidhen gu einer 
Militirrevolution. Um 18. März wurde der Konig 
voneinigen Verſchwörern unter Fithrung K. J. Adler⸗ 
ping d.) im Stodbolmer Schloß verbaftet und Her⸗ 
zog Sarl von Södermanland abermals gum Regen- 
ten auSgerufen. Diefer berief gum 1. Mai emen Reids- 
tag, Der Guſtav IV. Wdolf und deffen Nachfommen 
od immer der Strone verluftig erflarte und 6. Juni 
einen Oheim als Karl XITT. sum König proflamierte. 
Sugleidh erfolgte die Einführung des fonjtitutionellen 
egierungsſyſtems durd Unnahme eines neuen 
Grundgeſetzes, Das dem König gwar die ausiibende 
Gewalt vorbebielt, ihm aber fiir alle wichtigen Staats- 
———— ein der Vollsvertretung verantwort: 
liches Minijterium von neun Mitgliedern zur Seite 
ftellte. Die erjte Mufgabe, die der neuen Regierung 
oblag, war die Beendiqung des Krieges, was ſich nur 
unter ſchweren Opfern erreicden ließ. Am Frieden 
gu FredrifShamm (17. Sept. 1809) mußte S. ganz 
nnland, die AÄlandsinſeln, Lappmarfen und cin 
tiid von Wefterbotten an Rußland abtreten. Da⸗ 
en fam der Friede mit Dänemark (10. Des. 1809) 
ohne Gebietsvertuft gujtande. Pommern erlangte 
S. im Pariſer Frieden (6. Jan. 1810) von Frankreich 
zurück, mupte aber Der Rontinentalfperre beitreten. 

SHhweden unter dem Hans Vernadotte. 

Da Karl XII. finderlo3 war, hatte der Reichsta 
1809 einen feiner Verwandten, Pring Chriftian Uuguit 
von Holftein- Auguitenburg, * Kronprinzen er⸗ 
loren. Dieſer, der in S. den Namen Karl Auguſt 
Karl 59) annahm, erwarb ſich ſchnell die Gunſt des 

olles, ſtarb aber ſchon nach wenigen Monaten ganz 
plötzlich (28. Mai 1810), fo dak eine neue Wahl er⸗ 
forderlid) wurde. Am 21. Aug. wählte der in Orebro 
verjammelte Reichstag ecinhellig den franzöſiſchen 


144 


Marjdall Jean Baptijte Bernadotte, mit dejjen 
ilfe man Finnland wiederguerobern hoffte, gum 
ronfolger. Derſelbe nahm, mit —— a⸗ 
poleons, die Wahl an, trat zur lutheriſchen Kirche 
fiber und landete Ende 1810 in S., wo er vom König 
alg Rarl Johann adoptiert wurde und fortan der 
eigentlide Regent war. Seine äußere Politit wurde 
anfangs widerwillig dDurd) die Rückſicht auf Frant- 
reid) beftimmt und fiihrte Unfang 1811 gum Wus- 
brud) eines Krieges mit England. Dod) handelte es 
es fic) Dabei mehr um einen infrieg, und als Na- 
poleon Anfang 1812 Sdwedijd-Pommern beſetzen 
ließ, ſchloß S. mit England Frieden (18. Yuli), mit 
Rußland aberein Schutz und Trugbiindnis (5. Uprif), 
worin es fiir jeinen Anſchluß an die antinapoleonifde 
Roalition von — den Beſitz Norwegens zu⸗ 
geſichert erhielt. Nachdem aud England (3. März 
1813) und Preußen (22. April) ihren Beiſtand zur 
Erwerbung Norwegens gewährleiſtet hatten, erſchien 
Bernadotte mit einem ſchwediſchen Heer auf deutſchem 
Boden, befehligte im Deutſchen —— ſ. d.) 
die Nordarmee bei Großbeeren, Dennewitz und Leip⸗ 
vig. wandte fic) aber Dann gegen Dinemarf, dad er 
m Kieler Frieden (14. Jan. 1814) jur Ubtretung 
Norwegens gwang, wogegen S. auf feine legten 
deutſchen Befigungen Vorpommern und —— i8- 
mar war fdon 1803 auf 100 Jahre an Medlenburg- 
Schwerin verpfindet worden) verzichtete und 1 Mi 
Tir. als Entſchädigung zahlte. Zwar widerſetzten fid 
die Norweger der Durchführung der Friedensbeſtim⸗ 
mungen, erklärten ſich fiir unabhängig, gaben ſich in 
Eidsvold eine Verfaſſung und wählten 17. Mai 1814 
den bisherigen däniſchen Statthalter, Prinz Chriſtian 
Friedrich (j. Chriſtian 15), gu ihrem König. Aber 
ihre militäriſche Kraft war den Ende Juli unter 
Führung des Kronprinzen eindringenden Schweden 
nicht gewachſen. Schon 14. Aug. mußte ſich Chriſtian 
in der Konvention von Moß zur Niederlegung der 
Krone verpflichten, wogegen S. die Unerfennun 
der Eidsvolder Verfaſſung gelobte, nachdem dieſe sia 
ſchwediſche Rommiffare und ein auberordentlideds 
Storthing einer durdgreifenden, aus der Union beider 
Reiche fic) ergebenden Revifion —— wire. So 
fam 4. Nov. das neue norwegiſche Grundgefeg und 
die Proflamation Karls XIL jum König von 
Norwegen zuſtande. Cin auferordentlider ſchwe— 
diſcher ReidStag genehmigte hierauf 1815 die Unions- 
bejtimmumgen und vereinigte fie mit mehreren Er- 
gingungen ju einer befondern, aud) vom Storthing 
angenommenen »ReidSattec (vom 6. Aug.). 
arl XIV. Johann, der 1818 den Thron be- 
ſtieg, machte fid) um die militäriſche, geiftige und 
wirt{daftlide Entwidelung feiner neuen Heimat(1832 
Eröffnung des Gitafanals) fehr verdient und beob- 
adjtete nad) augen eine friedlide Haltung, jo dah 
nur voriibergejend eine Trithung der Begiehungen 
zur Heiligen Allianz (1818—19) und gu Rupland 
(1825) eintrat. Dagegen ftieh feine innere, BVerfaf- 
jungs- und Verwaltungsreformen abgeneigte Politik 
bald auf lebhaften Wider{prud. Seit 1823 entftand all- 
méablic) eine jtarke, von Uncarjwird, Cruſenſtolpe und 
L. Hierta (j. diefe Urtitel) geleitete Oppofitionspartei, 
die cine Umgeftaltung der veralteten Stinbdeverfaf- 
fung forderte, da biete den gebildeten Mittelſtand fo 
gut wie * ausſchloß, wãhrend jedes über 24 Jahre 
alte adlige Familienhaupt auf dem Reichstag Sitz 
und Stimme hatte. Beſonders feit der Pariſer Juli- 
revolution von 1830 wurde der Ruf nad einer zeit⸗ 
gemäßen VolfSvertretung immer dringender, fo dah 
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der König 1840, um ber Oppofition ein Zugeſtänd⸗ 
nis gu made, feine Ratgeber zumeiſt durch neue 
Miinner erfegte und der fettens ber Stände beſchloſ⸗ 
fenen Einführung von Fachminiſterien zuſtimmte. 
Sein Sohn Oskar L., der 1844 die Regierung 
antrat, umgab ſich anfangs mit liberalen Miniſtern, 
beſtãätigte die ſtändiſchen Beſchlüſſe von 1844—45 über 
eine Reform der Erbgeſetze, bez. eine Verlürzung der 
Periodizitãt der Reichstage (von 5 auf 3 Jahre) und 
feqte, als nad) der Pariſer Februarrevolution 18. 
ärz 1848 aud in Stodholm Unruhen jtattfanden, 
den Sinden eine neue Reichstagsordnung vor, die 
aber auf dem nächſten, gur Beſchlußfaſſung erjt be- 
rechtigten tg von 1850—51 weder die Rue 
——— njervativen nod) der Liberalen fand. 
Seitdem bewegte fid) die innere Politif in einer mehr 
fonjervativen Ridtung, ohne jedod) eine eifrige Re- 
formtitigfeit ber Stände gu verhinbdern, die nament- 
lid) 1853—54 in einer freijinnigen Zoll ⸗ und —* 
delsgeſetzgebung ſowie in einer durchgreifenden Ver⸗ 
beſſerung des Verkehrsweſens ihren Ausdruck fand. 
Un den Vorgängen in Europa nahm S. unter Os— 
far I. lebhaflen Anteil. Die Erhebung Schleswig⸗ 
Holſteins (jf. d.) rief 1848 in S. große Erregung her⸗ 
vor, beſonders unter Der Jugend, bei der, im Gegen- 
fie i frühern Nationalhaß gegen Dänemark, die 
tandinavijden Einheitsideen Anklang gefunden hat⸗ 
ten. Zwar beteiligte ſich S. am Kampfe nicht. Dod 
gq ber Konig, mit Zuſtimmung der Volfsvertretung 
wer Unionsländer, in Sdonen ein ſchwediſchnor⸗ 
wegijde$ Heer von 20,000 Mann zuſammen, von 
denen 5000 voriibergehend nad Fiinen gingen, vers 
mittelte 26. Aug. den Waffenftilljtand gu Malmd und 
hielt 1849—50 vertragsmigig Nordſchleswig mit 
einem ſchwediſch ⸗ norwegiſchen Korps beſetzt. Auch 
während des Krimkrieges (ſ. d.) blieb S. neutral, ob⸗ 
wohl die Vollsſtimmung ruſſenfeindlich war, und be⸗ 
gnügte ſich mit Abſchlüß des Stodholmer Traktats 
vom 21. Nov. 1855, der den Unionsländern den Beis 
tand Frantreids und Englands bei einem ruſſiſchen 
ngriff zuſicherte. 
nter Rar! XV., der feit Herbjt 1857 fitr feinen 
erfrantten Vater die Regent{daft fiihrte und 8. Juli 
1859 den Thron bejtieg, fam es gum erjtet unio-s 
nellen Ronflift, da das Storthing, ohne ein Mit⸗ 
bejtimmungsredht des ſchwediſchen Reichstags anzu⸗ 
nnen, die Abſchaffung des norwegiſchen Statt- 
halterpoſtens beſchloß, was ſich dann freilich infolge 
der löniglichen Sanktionsverweigerung nicht durd- 
führen ließ. An die innere Regierung Karls XV. in 
S., die von einem großen wirtſchaftlichen Aufſchwung 
begleitet war, tniipften ſich mehrere wichtige Refor— 
men, wie die Einführung der Religionsfreiheit (1860), 
einer zeitgemäßen Gemeindeverfaſſung fiir Stadt und 
Land (1862) und eines neuen Strafgejepes (1864). 
Seine ſegensreichſte Tat aber war die Erſe eis 
der ftandifden BVollsvertretung durd ein 
modernes Zweikammerſyſtem, wobei nament- 
lid) Die Miniſter L. De Geer (j. d.) und Gripenjtedt 
({. —— —* 1868 ging den Ständen 
eine Vorlage zu, wonach der Reichstag künftig all- 
jährlich zuſammentreten und in eine auf 9 st 9 von 
en Landstingen, bez. gan Stadtverordneten⸗ 
follegien gu wählende Erſte Rammer und in eine 
auf 3 Jahre vom Volk gewabhlte Zweite Kammer zer⸗ 
fallen follte. Dieſe ReidstagSordnung, tiber deren 
Unnahme verfaſſungsgemäß der nächſte Reidstag 
gu entideiden hatte, wurde Ende 1865 von allen 
Standen, aud) der Ritterfdjaft (nit 361 gegen 294 
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Stimmen), genehmigt und trat 22. Suni 1866 in 
Indes gelang es Karl XV. nidt, nunmehr 
ienen Lieblingswunjd, eine Heeresreform nad) preu- 
jidem Mufter, durchzuſetzen. Denn die in der Zwei⸗ 
ten Rammer herrſchende »Landmannpartei« unter 
¥oarsjon, Emil Key und A. Poſſe (j. diefe Artilel) 
wor mehr auf Berbejferung der Lage des Bauern- 
jtanded als auf kriegeriſche Ubenteuer bedadt. Golde 
aber traute man dem Konig ju, der, feit jeber ein 
aifriger Unhanger des fogen. Sfandinavismus, eine 
mgt Berbindung der drei ffandinavifden Reide er- 
itrebte, 1864 eine militdrijde Unterjtiigung Dane- 
marl geplant batte und {pater gu den fanatifden 
Geqnem Preußens gehörte, auf defjen Niederlage er 
1866 und 1870—71 vergebens hojfte. 
Da Karl XV. ohne mannlide LeibeSerben ftarb, 
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Daf dieje ungeheure Steigerung des Militärbud⸗ 
| gets ſich ohne erhebliche —— der direften 
Steuern und ohne Einſchränkung der Ausgaben fiir 
fulturelle, bez. ſozialpolitiſche Swede erreichen lie), 
berubte auf der andauernd giinjtigen Finanglage des 
Staates, die zum Teil eine * der inzwiſchen ver- 
anbderten Qandels- und Wirtfdaftspolitif 
war. Seit 1878 jtanbd bie Zollfrage ununterbroden 
| auf der Tagesordnung, und im Herbjt 1887 erlangten 
| Die Gegner des feit Den 1850er Jahren in S. herr- 
ſchenden Freihandelsfyjtems die Oberhand im Reichs⸗ 
tag, worauf das Miniſterium Themptander Unfang 
1888 durd ein gemäßigt⸗ ſchutzzöllneriſches Rabinett 
‘ete (jf. d. 1) abgelöſt wurde, das mit Zuftimmung 





beider Kammern fofort Ugrare und Ynduftrie- 
zöolle einführte. Auch die Nachfolger Bildts waren 


folgte ibm 18. Sept. 1872 fein jüngerer Bruder, O8- | tm allgemeinen den ſchutzzöllneriſchen Forderungen 
farIL. Diejer wirtte erfolgreicd) auf cine Berbefje- | geneigt, zumal deren Anhänger, vor allem der 1895 
ning der deutfd)-fdhwedifden Besiehungen hin, was von Klingſpor (ſ. d.) gegriindete »Agrarbunda, die 
188] durch Die Vermahlung des Kronpringen Gujtav | Regierung in allen nationalen Fragen unterjtiigten. 
(j. 0. 5) mit der badijden Prinzeſſin Vittoria, emer ine folde Frage war in erjter Linie die fiinf- 
Cntelin Kaifer Wilhelms J. und 1903 durch den frei- | tige Gejtaltung des Verhältniſſes zum nor— 
willigen Verzicht auf die Wiedereinldjung Wismars | wegifden Bruderreid. Die Nadgiebigteit, die 


deutlich zum Ausdruck fam. 

Unter den innern Fragen, die feit 1872 in S. bas 
offentliche Leben beherrſchten, fpielte lange die Ord- 
nung des Vertetdigungswefens eine Haupt- 
rolle. Während die Reorganifation der Flotte ſchon 
1875 beſchloſſen wurde und jeitdem fajt ungeſtört 
ihren Forigang nahm, ſtieß die Einführung einer 
neuen, den modernen Unforderungen entipredenden 
deeresordnung im Reichstag auf große Hindernifje, 
da die in Der Riweiten Rammer nod) immer herrjdende 
Landmannpartei« jede militäriſche Reform von einer 
oe i der bauerliden Grundlajten abbingig 
madte. Nachdem die Webeae| entwiirfe der Rabi- 
nette 2. De Geer (f. d.) un oſſe ({. d.) geſcheitert 
waren, gelang es 1885 dem Miniſterpräſidenten 
tander (jf. d.), bei Der Reichstagsmehrheit eine 
erung ber allgemeinen aftiven Dienſtpflicht 
um 12 Tage durchzuſetzen. Dod) mute die Regie- 
tung dieſes kleine Zugeſtändnis mit dem Verzicht auf 
drei Jehntel der nrilitarifdjen Grundfteuern erfaufen. 
Grit die brohende Zuſpitzung des Unionskonflilts, die 
tne Stirfung ber ſchwediſchen Wehrkraft unabweis- 
lid erſcheinen Lief, führte gu einer bejdleunigten Lö— 
jung Der ganzen Streitfrage. Nachdem fdon Ende 
1892 ein auperordentlider Reidjstag, gemif dem 
Yoridlag des KriegSminifters Rappe (j.d.), die Uus- 
dehnung der übungszeit fiir die Webrpflidtigen von 
42 auf 90 Tage und die allmähliche Abſchaffung der 
nilitäriſchen Grundſteuern genehmigt hatte, fam im 
Nai 1901 zwiſchen beiden Kammern und dem Kabi- 
nett Otter ¢ d.) ein Kompromiß über eine durchgrei⸗ 
fende Reorganifation von Heer und Flotte zuſtande, 
wonad allmablic) die attive Dienſtzeit bei Der Infan⸗ 
tere und beini Train auf 240, bet der Marine auf 
300, bei der Ravallerie und Urtillerie auf 865 Tage 
erhobt werden follte. Sm Zujammenhang mit diefen 
Sidliifjen wurden vom Reidstag feit Unfang der 
18Wer Jahre mehrere hundert Millionen Kronen fiir 
ben Ausbau älterer Fejtungen, die Unlage neuer Be- 
ieitigungen bei Gotenburg, auf Gotland und (ſeit 
1900) bei Boden, dem ftrategifd) widtigen Knoten- 
puntt der nordſchwediſchen Eiſenbahnlinien Stod- 
bolm-Haparanda und Luled-Gellivara-Narvit (Nor- 
en), Die Befdaffung von Munition, Gewebhren 
ind Geſchützen, Den Bau von Kajernen, Kriegshafen, 

ſtriegsſchiffen u. dgl. mehr bewilligt. 

Reyers Ronv. + Leziton, 6. Aufl, XVIUL Bd. 


| der Unionstinig Norwegen (j. d., S. 801 ff.) gegen: 
über in der Statthalterfrage (1878), beim Betojtreit 
(1880—84), bei Der Abſchaffung der Vizefdnigswiirde 
(1891) und bei der Entlajjung des ſchwediſchen Pre- 
ntierminijters Alerhielm (j. d.) bewiejen hatte, ftei- 
gerte dad Selbſtbewußtſein der radifalen Storthings- 
mehrheit. Dod) machte der ſchwediſche Reidstag Pit 
1891 wiederholt fein Mitbeſtimmungsrecht betreffs 
derunionellen —— geltend. Nachdem 1895 der 
—— Graf Douglas (j.d. 3, S. 149) als Miniſter 
deS Außern an die Stelle Lewenhaupts <j. d. 3) ge- 
treten war, ſetzte die ſchwediſche Regierung, an deren 
Spite feit 1891 Bojtrdm (j. d. 2) ftand, die Ein- 
berufung eines gemeinfamen Komitees zur Revijion 
der Unionsverfajjung durch. Dieſes löſte fic) jedoch 
Anfang 1898 ohne jedes —— auf, und Ende 
1899 nahm Douglas, der die königliche Sanktion des 
Storthingsbeſchluſſes über Entfernung des Unions- 
zeichens aus der norwegifden Handelsflagge mij. 
billigte, ſeine Entlaſſung. Die verſöhnliche Politit 
feines Nachfolgers Lagerbeim (jf. d.), der bis Ende 
1904 im Amt blieb, fiel anfangs in Norwegen anuj 
frudtbaren Boden, was teils dem Umjdwung in 


den dortigen Parteiverhältniſſen, teils dem Vorgehen 
wann in ny te eine unionsfeindlide Stromung 
ſchaft. Vergebens boten Regierung und Reichstag 
bereit erflarten. Raum war in der Marolfofrage 
fiir aufgelöſt und trugen den erledigten Thron 
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der Ruſſen gegen das beiden Unionsländern ſtamm⸗ 
verwandte oie alanb zuzuſchreiben war. Als jedoch 
der Verlauf des oftafiatijden Krieges die ruſſiſche We: 
fabr fiir Sfandinavien bis auf weiteres befeitigte, ge- 
wieder die Oberhand, und Anfang 1906 ftrandeten 
die jeit 1902 gefiihrten Verhandlungen fiber eine even: 
tuelle Unflijung der bisherigen fonfularen Gemein- 
in S. nodmals die Hand jum Frieden, indem der 
bei Den Norwegern wenig beliebte Bremierminijier 
Boſtröm im Upril 1905 den bisherigen Pinijter 
ohne Portefeuille Ramftedt sum Nachfolger erhielt 
und beide Kammern fic) gur Wiederaufnahme von 
Verhandlungen fiber eine Neuordnung der Unions. 
angelegenbeiten auf der Baſis villiger Gleichſtellung 
eine Den Frieden in Europa gefährdende Sulpigung 
eingetreten, fo ſchritten Storthing und Regierung 
in Norwegen zur offenen Revolution, erflirten 
e Suni den — für abgeſetzt, die Union 
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einem jiingern Bringen des Hauſes Bernadotte an. 
Der König legte fofort Proteſt ein und ſchlug das 
Unerbieten betreffs Neubefegung des no iſchen 
Thrones aus. Ein von ihm zum 20. Juni einberufe⸗ 
ner ordentlicher Reichstag bezeichnete die Vorſchläge 
der eignen ty mit der Nationalehre Schwe⸗ 
dens unvereinbar, 
mächtige Aufhebung des —— durch die 
Norweger nit einem drohenden Ultimatum 
und ergwang gugleid) den Rücktritt des Kabinetts 
Ramftedt, an defjen Stelle 3. Aug. ein fonfjervativ- 
liberale3 Roalitionsminijterium Lundeberg (f. d.) trat. 
Dieſes verſchaffte, mit Hilfe umfafjender Riiftungen ju 
Wafer und zu Lande, den meijten ſchwediſchen * 
rungen Geltung (jf. Sdwedijd)-norwegifde Union, 
S. 154). Nachdem hierauf ein neuer aukerordentlider 
Reichstag 13., bez. 16. Oft. das proviſoriſche Karlſtader 
tibereinfommen, die Uufhebung der »ReidhSatte«, die 
Ynerfennung Norwegens als eines —— 
Reichs, bez. die Entfernung des Unionszeichens aus der 
ſchwediſchen Reichsflagge genehmigt hatte und 26. Okt. 
die Unterzeichnung der Karlſtader Konvention erfolgt 
war, verzichtete König Oskar fiir ſich, bez. für ſein Haus 
auf den norwegiſchen Thron u. benachrichtigte die aus. 
wärtigen Mächte, dak S. No en als ein von der 
Union losgelöſtes, unabhüngiges Reich anerfannt habe. 
Unmittelbar darauf — das Kabinett Lunde⸗ 
berg ſeine Entlaſſung. Da bei den Septemberwah- 
fen zur Rweiten Rammer eine unverfennbare Ber- 
fchieb nad linfS eingetreten war, wurde der 
Führer der 1900 von Carlſon (j. d. 2) geqriindeten 
sLiberalen Gammilungspartei«, der bisherige Mi— 
nijter ohne Portefenille Staaf, sum Premierminijter 
ernannt. Das von diefem (7. Nov. 1905) gebildete, 


großenteils aus LinfSliberalen beftehende Minijterium | 


ridjtete fein Hauptaugenmerf auf die in S. feit 1894 
viel erdrterte und feit 1902, im Zuſammenhang mit 
dem neuen Wehrgeſetz, geradezu brennend gewordene 
Frage der ReidhsStagswahlreform. Wieder 
holt batten die frühern Regierungen Gejegsentwiirfe 
liber cine Erweiterung des Wahlrechts ein- 
qebradt. Dod) war die Cojun de3 Problems ftets 
daran gefdeitert, daß die Redjte jede Vermehrung 
der Wabhlerzahl von der gleideitigen Einführung 
der Proportionalwahl abbangiq madte, wäh— 
vend ein groper Teil der Linfen fle das Pringip 
Der Majoritätswahl eintrat. Dementfprecdend 
ließ Dad neue, liberale Rabinett 24. Febr. 1906 dem 
Reichstag eine Vorlage sugehen, wonad künftig jeder 
unbeidjoltene männliche Staatsbiirger nad Boll- 
endung de8 24. Jahres jtinunberedtigt fein, die Wahl 
in Cingelfreijen mittels Majoritätswahl erfoigen, die 
9 garry der Aweiten Rammer 165 fiir das 
Land, 65 fiir die Städte (bisher 150, bez. 80) be- 
tragen und jedes neunte Jahr etne Neueinteilung der 
Wahltreife ftattfinben jollte. Diefer Entwurf wurde 
von der Zweiten Kammer (15. Mai) mit 1384 gegen 
94 Stimmen angenommen, von der Erſten aber (14. 
Mai) mit 126 gegen 18 Stinmen abgelehnt, worauf 
die Regierung den Konig um Ausſchreibung von 
Meuwablen erfudte, um den Wählern der Zweiten 
Kammer Gelegenheit sur Uusitbung eines cles 
auf die Erſte Kammer in der dag tomy gu ge 
ben. Hierzu wollte fid) indeffen Rinig Ostar nidt 
verftehen, weshalb das Minijterium Staaff suriidtrat 
und 29. Mai durd) ein gemapigt-fonfervatives Rabi- 
nett unter Vorſitz des friihern Generaldirettors ded 
Telegraphenwejens, Lindman, abgelöſt wurde. Die- 
jem gelang e8, die Wahlredtsangelegenheit sum vor- 
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ntwortete 27. Juli die eigen⸗ 
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läufigen Abſchluß zu bringen. Am 14. Mat 1907 
wurde in der Erſten Kammer mit 110 gegen 29, in 
der — Rammer mit 128 gegen 98 Stimmen ein 
von der Regierung gebilligter Rompromifantrag an- 
genomunen, der fiir beide Rammern das Proportional- 
wahlſyſtem, fiir die Zweite Rammer das allgemeine, 
leiche Wahlrecht, fiir die Erſte Rammer eine Herab- 
efung bes Wahlzenſus fowie Diäten einfithrte und 
leichzeitig die fommunale Wahlſtala weſentlich re- 
ormierte. Dieſer Parlamentsbeſchluß bedarf freilich 
noch der verfaſſungsgemäßen Beſtätigung durch den 
erſten Reichstag nach den im Spätſommer 1908 vor⸗ 
unehmenden Neuwahlen, fo dak das neue Wahlgeſetz 
—— 1909 in Kraft treten fann. Bgl. aud) die 
Artikel »Finnland, Norwegen und Sdwedijd -nor- 
wegifde Unione. 

IGeſchichtsliteratur. Urfundenpublifationen 2c. : 
»Scriptores rerum suecicarum medii aevie (Upſala 
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Granlund u. a., daf. 1861—1906, bisher 38 Bde.) ; 
» Sveriges ridderskaps och adels riksdagsprotokoll« 
2 Serien, * von Bergh, Montan, Silfverjtolpe, 

aube u. a., daj. 1855-—1906, bi8her 34 Bde.); 
»Sverges traktater med friimmande makter« (§r8q. 
von Rydberg u. a., daf. 1877—1905, bisher 9 Bde.) ; 
» Svenska riksdagsakters (hrsg. von E. Hildebrand 
u. a., Daf. 1887 ff., bisher 3 Bde.). — Cingeldarjtel- 
lungen: »Sveriges historia intill XX. seklet« (vor 
€. Hildebrand u. a., Stockh. 1902ff, 10 Bde.; illuſtriert); 
die Hauptwerfe von F. F. Carlfon, Dalin, Fryrell, 
Geijer, H. Hildebrand, K. G. Malmſtröm, 
Odhner, Strinnholm und Styffe (jf. diefe Ar— 
tifel); Montelius, Kulturgeſchichte Schwedens von 
ben dltejten Zeiten bis zum 11. Jahrh. n. Chr. (Leipz. 
1906); Weidling, Schwediſche Geſchichte im Zeit- 
alter Der Reformation (Gotha 1882); »Minnen ur 
Sveriges nyare historia« (hr8q. von Sdinfel, Berg- 
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1893, 13 Bde. und 3 Urhindenbinde); Gvederus, 
Schwedens Politif und Kriege 1808 —1815 (Leip3. 
1866, 2 Bde.); E. Hildebrand, Svenska statsfor- 
fattningens historiska utveckling frin ildsta tid 
till vara dagar (Stodh. 1896); Fahl beck, Der Udel 
Schwedens und Finnlands (Gena 1903) und La con- 
stitution suédoise et le parlamentarisme moderne 
(Par. 1905). — Reitidriften 2.: »Historiskt Biblio- 
tek« —— Silfverſtolpe, Stockh. 1875—80, 
7 Bde.): »Historisk Tidskrift« (hrsg. von E. Hilde- 
brand u. a., Daf. 1881 ff., bisher 27 Bde.); »Biogra- 
fiskt Lexikon« (Upf. und Srebro, 23 Bde.; neue 
Folge, Srebro und Stodh. 1857—82, 9 Bde). 

Schwedenhöhe, Dorf im preup. Regbez. und 
Landfreis Bromberg, ſüdlich bei Bromberg, hat ein 
ethnographijdes und naturwiſſenſchaftliches Muſeum 
(in Privatbefig), eine Dampfziegelei, Karpf t 
und (1905) 8019 Einw. Sn S. wurde 1893 das Dorf 
Adlershorſt einverteibt. 

Schwedeunſchanzen, ſ. Befejtigungen, vorge- 


ſchichtliche. 
Schwediſche Aufſchläge, ſ. Aufſchlag. 8609. 
3 e —— — — S. 
Schwediſche Gymnaſtik, ſ. Heilgymnaſtik. 


Schwediſche Lackmusflechte 


Shwedifcde Lackmusflechte, |. Lecanora. 

Sahwedijfde Lende, ſ. Sgelbraten. 

Shwedifde Literatur. Babireidje Runenin- 
idriften mo wn daß die gemeingermanifden und 
ipgiell nordiſ Sagen, Mythen x. in Schweden 
taunt waren. Son einer eigentliden Literatur 
fomn man aber erjt reden, nad fic) durch dad 
Chriftentumt Die lateinifde Sprache und die Mönchs⸗ 
ee Sg pp ee Aus ry * el 13, 

abrb. bis sur Reformation ift zunächſt e⸗ 
lehrte ———— Petrus de Dacia oat 1289) 
ju erwãhnen, der ein elſtatiſches ⸗Leben der Heil. Chri- 





itina Don Stumbelen« fdrieb ; eine »Chronica Gotho- 
ram« verfafste Ericus Olai (gett 1486), und der 
myjtijde Scholaſtiler Magijter Mattias (um 1330) 
Gberjepte unter anderm Die »Revelationes« feiner 
Shillerin Sancta Birgitta (geit. 1373). Diefe 
augerordentlide Frau aus dem alten Königsgeſchlecht 
ber Folfunger fdrieb in ihrer Mutterjprade Offen- 
en nieder, die fie in religidfer Entriidung von 
der Gottheit felbjt empfangen haben wollte. Jor 
Orden (die Birgittiner) übte durch überſe en und 
Pearbeitungen aller Urt weitgehenden Cinfluk auf 
den ganzen Norden aus. Yn der Landesſprache find 
die wichtigen Landſchaftsgeſetze abgefaßt; fie — 
dak bereits um 1300 dad Schwediſche ſich von dem 
Gejamtnordifden als eine befondere Sprache losgelöſt 
hatte. Aus dieſer Periode ftammen auc die friihe- 
jten und erhaltenen Volkslieder fowie überſetzun⸗ 
gen einiger ſüdeuropäiſcher Ritterromane, welde die 
—2* Königin Eufemia für ihren ritterlichen 
—— Herzog Exif von Schweden, anfertigen 
lieh (> Cufemialieder<, um 1300). IS erjter, nament- 
lich befannter Dichter begegnet und der Biſchof Tho- 
mos SimonSfon (geft. 1434), mit feinen Liedern 
von »Engelbreft<, der »Freiheit⸗ und der »Treue«. 
Sm Zeitalter der Reformation (1521 — 
1611) gelangte, wie iiberall, jo aud) in Schweden die 
Landesiprade zur Herrfdaft. Der große Reformator 
Diaus Petri (1498—1552) fdrieb Erbauungs- 
idtiften jeder Urt, eine beriihmte Chronif und die 
fernigen »Richterregein<, die Das ſchwediſche Geſetz⸗ 
bud einleiten und den Grundſätzen des ungeſchrie⸗ 
benen Rechtes zum Ausdruck verhelfen. Er beteiligte 
ſich auch an der von ſeinem Bruder und Mitrefor⸗ 
mator, aurentius Petri (1449—-1573), geleiteten 
Dibeliiberfepung (1541). Konig Gujtav Waſa felbjt 
war cin Redner und Stilijt, deffen Schriften man Heute 
nod) mit — age = Unter feinen hochgebil⸗ 
ten Söhnen Erif -, Johan II. und Karl TX. 
wurde Der Grund zur höhern weltliden Kultur etest. 
Qu der Periode der Großmachtſtellung 
SGwedens ve motte 1 entwicelte fid) unter 
ber Agide Guſtav Udolfs V. und ſeiner genialen 
Todter tina im Norden eine Urt Spatrenaij- 
jance. Die Wiffenfdaften gediehen an den Univer- 
fititten Upfala (gegriindet 1477), Lund (1668), Abo 
(1640), Dorpat (1632), die Vollsbildung wurde durd 
Gemeindefdulen fraftig gefördert. Chriſtina berief 
ben Grunbdleger der neuern Philofophie, Descartes, 
ben bollandif eet Wate Hugo Grotius und 
ben RedhtSphilofophen Bufendorf an ihren Hof. Die 
Grofen ded Reidhes, Urel Oxenjtierna, Johan Stytte, 
Ber Brahe, Magnus Gabriel de ta Gardie, Erik Lind⸗ 
idld, wetteiferten mit den Regenten als Miicene. 
Johan Stiernhödk (geb. 1596) erwarb ſich den 
Ramen »Bater der ſchwediſchen Rechtsgeſchichte«, 
Joban Bure verfaßte eine mehr patriotifdje als wahr⸗ 
heilstreue Geſchichte Schwedens; Verelius, Sdhef- 
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ferus und bey te folgten feinem Beifpiel, 
und Olof Ru dbed der Altere (1630—1702) verflarte 


die Ydeen von der Größe des Baterlandes in ſeinem 
fonderbaren Werke »Atland«, in dem er feine ganje 
Gelehrjamfeit aufbot, um ju beweifen, daß Schweden 
das Märchenland Plato (Atlantis) und die Wiege 
Der japhetitiſchen Kultur gewefen fei. Olof Rudbed 
der Jüngere fegte feines Vaters botanijde Unters 
fudjungen fort, Urban Hjärne (1641—1724), der 
ſich aud) al8 Dramatifer betiitigte, trat als wiffenjdaft- 
lich gejdjulter Urgt und leidenfcaftlider Gegner der 
Hexenprozeſſe hervor. Rriftoffer Polhem gewann 
in ber Medanif europdifden Ruf. Während diefer 
politijd) und wiſſenſchaftlich gropen Beit war die 
Dichttunſt wejentlid von ral iy hollaindifden und 
italienijden Muſtern abhingig. Die Kunjtpoefie jing 
an, der Raturpoefie den Plag jtreitig gu machen. Der 
gelebrte Naturforſcher, Mathematifer, Juriſt, Philol 
und Urddolog Georg Stiern hielm (1598—1672 
fiihrte im Anſchluß an Martin Opig und die erjte 
ſchleſiſche Dichterſchule eine an ftrenge Regeln gebun- 
dene Lehre cin und ſchrieb felbjt Muſterpoeſien 
(Vater der ſchwediſchen Dichtlunſt«). Unter feinen 
Nadhfolgern find beqabte Liederdicter gu verzeichnen: 
der friſche, originelle Ubenteurer Lars Bivallius, 
eine echte Renaiſſancegeſtalt (1605—69), Laffe Lue 
cidor Der Unglitdlide (von 1640—74, »Helikons 
Blomster«), fowie die populären Humorijten Israel 
Holmitrém (1660—1708) und Johan Runius 
(1674—1713). Stiernbielms Schüler Samuel Co- 
lumbus (1642—79), die Biſchöfe Hafan —— 
(1645—1714) und Jeſper Svedberg (1653—1735) 
pilegten die religidje Didjtung; Jafob Frefe (1691— 
1729) lief sum erjtenmal jene innigen, elegifden Tine 
erflingen, die den finnländiſchen Didtern eigen find. 
Gunno Dahlitierna (1661—1709) lehnte ſich in 
vaterlindifchen Gedichten an italieniſche Borbilder an; 
Sophia Elijabeth Brenner (1659 —1780) ſchrieb 
formaewandte Lehrgedicdte. Das Drama wurde fiir 
Scul- und Univerſitätszwecke von dem gelehrten Hi- 
ftovifer Johannes Meſſenius (1579—1636; be- 
merfenSwertes Geſchichtswerk »Scondia illustrata«) 
und dem Reftor Ma Ujteropherus (geft. 1647; 
»Thisbe<) ausgebildet und von Stiernbielm in der 
Form von Balletten am Hofe Chriftinens weiter ge- 
pflegt Cee qefangene Cupido«). 
Die folgende Periode der bürgerlichen Frei- 
heitspolitit (1719—72) fegt mit einer Reihe glin- 
gender Förderer der Wiſſenſchaft ein. Yn ihrer Spige 
teht der Naturforjder Linn é(1707—78) mit feinen 
adfolgern in der Mineralogie und Chemie: A. F. 
Cronjtedt, Torban Bergman und Karl VB. Sdeele. 
Europaijd befannt ijt aud) Anders Celfius, der 
riinder einer hundertteiligen Thermometerjfala, 
und der BHilofoph Emanuel Swedenborg, defjen 
Lehre von der offulten Welt nod) heute Anhänger 
jindet. Die Geſchichte wurde nad neuen fritijden 
Methoden von Sven Lagerbring (1707 —87), 
Biſchof Olof Celfiws dem Yiingern, Unders Botin 
und dem Didter Dalin bearbeitet. Johan Ihre 
(1707—80) leqte ben Grund gu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Durdforjdung der Spracde(»Glossarium Svio- 
gothicume). Als Theologen wirften der Prediger 
Anders Nohrborg und der Pietijt Eril ollftadius, 
al8 Philoſoph Biſchof Unders — bb pete Cine be- 
deutende gemeinfame Schipfung der Volfsvertretung 
und der Gelehrten war das gum Teil nod geltende 
Geſetzbuch von 1734, nag von Guſtaf Cron- 
hielm, fommentiert von David Ehrenſträͤle. Unter 
10* 
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ben vielen RNationaldfonomen ijt beſonders der finn- 


landijde Pfarrer Anders Chydenius gu nennen. | 
Charafteriftijd fiir die Zeit ijt die Gründung jabl- | 


reicher Ulademien und gelehrter Geſellſchaften, jo die 
Ufademie der Wiſſenſchaften (1739), der Alademie 
der freien Stiinjte (1735), der Witterhetsafademie 
(1758) der Königin Luije Ulrike, der Schweſter Fried- 
richs d. Gr., und der Muſilaliſchen Alademie (1771) 
ihres Sohnes Gujtav III. Die Parole der Feit war 
Auftlärung«, und bejeidjnenderweije war der lei- 
tende Didter der Periode, Olof v. Dalin (1708— 
1763), jugleid) ein geijtvoller Gelehrter und als 
Stilijt Begriinder der neuſchwediſchen Proja. Mit 
der ſatiriſchen Wochenſchrift »Argus« (1733—34) 
madte er die periodifde Literatur nad englijden 
Muftern einheimijdh. Seine von den Zeitgenofjen jebr 
bewunderte große Didtung (»Die ſchwediſche Frei- 
beit«, Dramen) jteht hinter jeinen Liedern und feinen 
Satiren jurtid. Redefunjt, Briefftil und Memoiren 
wurden in diejer Beriode mit Vorliebe geriiegt unter 
anbdern von den Mäcenen Karl Gujtaf Zef fin (1695 
bis 1770) und Unders Johan v. Höpken (1712— 
1789). Safob Henrif Mirf (1714—63) fdrieb den 
erjten Brojaroman (»Adalrik och Gitilda<), Jatob 
Wallenberg (1746—78) eine nod heute gelejene 
Humorijtijde Reiſebeſchreibung: »Min son e- 
jane. rifer Olof Bergflint (1733-—1805) 
ijt der erjte äſthetiſche Kritiler Schwedens und Frau 
Hedwig Charlotte — —— (1718 - 68) Die 
erſte in Schweden, die in der Dichtung ihre Lebens - 
aufgabe fand. Ihre Liebeslyrik iſt leidenſchaftlich und 
unmittelbar, ihre Reflexionspoeſie ein Echo der Zeit⸗ 


—— or Sreije gehirten die beiden Freunde | füh 
Graf Fredr. Gyllenborg (Odendidter, 1731—1808) | P 


und Graf Gujtaf Philip Creu & (1731— 85) an, deffen 
Peay das Entgiiden feiner Beit bildeten. Den 
bergang ju der nächſten Periode bildet der Lieder- 
dichter Karl Mifaél Bellman (1740—95). Seine 
r Laute improvifierten Bilder aus dem Stodholmer 
eben (»⸗Fredmans Epijteln« und ⸗Fredmans Lie- 
Dder<) gehören in ihrem fraftigen Realismus, leben- 
Digen Humor und zarten Naturentpfinden gu den 
genialjten Schöpfungen der ſchwediſchen Literatur. 
Jn der Gujtavianifden Zeit (1772— 1809) 
war @ujtav III., der ſelbſt alg Dramatifer und groper 
Redner hervortrat, die Seele der herrjdenden Beſire⸗ 
bungen, die auf die villige Einbiirgerung de3 fran- 
zöſiſchen Pſeudoklaſſizismus und der Aufklaͤrung bin- 
ausgingen. Er rief das 1737 gegriindete Schwedijde 
Theater su neuem Leben, jtiftete nad) dem Muſter der 
Académie Francaise die Schwediſche Alademie (1786), 
die in jüngſter Beit durd) die Nobel-Stiftung neue 
Bedeutung gewonnen hat, und unterſtützte auc) Ta- 
lente, Die andern Geſchmacksrichtungen als der feini- 
gen bulbdigten. Der bedentendjte unter den fogen. 
Ufademifern oder Guftavianern, Johan Henvif Ke 1 - 
ren (1751—95), des Königs Freund, Sekretär und 
itarbeiter, iibte Durd) feine Zeitung »Stockholms- 
osten« einen gropen fritifden Einfluß auf die Ge- 
Featichait aus. Wit der Reit wurde feine Poeſie tiefer 
und wärmer al8 die mehr rhetorijde der Alademie. 
Der typiſche WUfademifer war dagegen der elegante, 


gelehrte Karl Gujtaf af Leopold (1756 — | f 


witzige, 
1860. Ihm zur Seite ftanden Johan Gabriel Oren- 
jtierna (1750— 1818), Bertreter der afademijden 
bejdreibenden Poeſie, der Proſaſtiliſt Gudmund Gi- 
ran Udlerbeth (1751—1818), der Redner Rils 
v. Rofjenjtein (1752—1824) u. a. 

Bei dem runjidtbaren Mitglied der Akademie«, 





Schwedijde Literatur (18. und 19. Jahrhundert). 


Frau Anna Maria Lenn gren (1755—1817), jindet 
man Slarheit, Wig und Formvollendung vereinigt ; 
ihre Idylle und Satiren bewahren ihre Popularitat. 
Dasjelbe gilt von den beiden Schriften des General- 
admirals * A.Ehrenſvärd (1745 - 1800; »Philo- 
ſophie der freien Künſtes und »Reije nach Italien«). 
Auch die Bühnendichter der Periode find wegen ihres 
Humors geſchãtzt aT oer Rarl Jsrael Hallman 
(1732 —1800), Olof er él (1748 —96), Karl En - 
vall8fon (1756—1806) und Guſtav v. Paykull 
(1757—1826). WIS Projajtilijten find gu nennen: 
der Hijtorifer Jonas Hallenberg (1748—1834), 
der Sammler und Herausgeber Gj orwell (1731— 
1834), der Dichter und Politifer Urel Gabriel Gilf- 
verftolpe (1762—1816), fein Bruder Guftaf Abr. 
Silfverjtolpe (1762—1816) und Georg Udler- 
jparre (1760—1835), Die beiden legten aud als 
Herausgeber freijinniger Seitidriften. Unter den Ge- 
lehrten der Beit verdienen die beiden Finnlinder Hen- 
rif Gabr. $ orthan als Spradforjder und Hijtorifer 
und Mattias €Calonius als Redtsgelehrter an erjter 
Stelle Erwihnung. Benj. Höejer (1767—1812) 
brad) der Rant-Fidtejden Philojophie die Bahn. 
Der Unfang des 19. Jahrhunderts war cine 
Beit politifder und literariſcher Umwãlzungen. Schon 
in Der vorbergehenden Periode war die alademiſche 
Ridtung von dem Rouſſeau⸗Schwärmer Thomas 
Thorild (1759—1808) angegrijfen worden. Dept 
wurde der Streit von den Anhängern der deutiden 
Romantif, nad ibrer Zitfdreift »Phosphoros« Bhos- 
phorijten genannt, auf neue aufgenommen und 
auf beiden Seiten mit größter Leidenſchaftlichleit ge⸗ 
rt. Der Leiter der Hhosphoriiten war der Lyrifer 





ehr Daniel Umadeus Utterbom (1790—1855), 
| ibr ftveitbarjter Sritifer und Sativiter Lorengo H am- 
marſtöld (1785—1827), ihr Humorijt der Lieder- 
dichter Fredrif Dahl grén (1791—1874). Um 1820 
batten jie im großen und ganjen geſiegt; ihre einjei- 
tigen lbertreibungen fiibrten aber unmittelbar darauf 
die Reaftion herbet. Cinerjeits trat die liberale Preſſe 
en ihren politijden Ronjervativismus auf: Lars 
terta (1801—72) im »Aftonbladet«, Johan Jo⸗ 
hanſſon (gejt. 1860) im »Argus<, Unders Linde» 
berg (gejt. 1849) in der »Stockholmsposten« ; ander- 
ſeits wurde ibre Formliojigfeit von den Neutralen, 
d. h. den feiner Schule angebirigen Didtern, bejon- 
ders Ejaias Teqnér (1782— 1846), angefodien. 
Xegnér nahm von den phosphorijtijden J nur 
jo viel auf, als fic) mit feiner klaſſiſchen Erziehung 
vereinbaren lies, und fteht jomit Goethe niiber als den 
deutidjen Neuromantifern. Er ijt der beriihmtefte 
Dichter Schwedens; die Geftalten feiner »Frithjofs- 
Sagee (1820—24) find dem Ausland typijd fiir das 
ſchwediſche Volt geworden. Freilich ijt der altnordifde 
Stoff gang modern romantijiert. Teqnér am nadjten 
ftanden Bifdof Johan Olof Wallin (1779—1839), 
der große Pjalmendidjter und Kangelredner, und Erit 
@ujtaf Geijer (1783—1847), dejjen marfige Did- 
tung und weitgreifende wiſſenſchaftliche Titigteiteines 
großen Einfluß beſonders auf die afademifde Jugend 
ausiibte. Cin Hauptbejtreben dieſes Kreiſes (»Gitiska 
| firbundet«) war das Hervorheben ded 
chen. Der Dichter Pehr Henrif Ling, der Vater der 
ſchwediſchen Gymnaſtik (1776 —1839), bemühte ſich 
in Wort und Tat, die modernen Sch zu wür⸗ 
digen Radfommen der alten Wifinger gu machen. 
Karl Uuguft Nicander (1799—1839) dictete unter 
anbern patriotijde Runen, Arvid Tr Afzelius 
(1785—1871) überſetzte die Edda und gab mit Gei- 


inheimi⸗ 


Schwediſche Literatur (19. Jahrhundert). 


jr und RGF VolfSlieder heraus. Cine humorifti- 
jae Schilderung der vielen jtreitenden Sdulen gab 
Biidof K. E. Fahlerantz (1790—1866) in feiner 
elegoriſchen ·Arche Noahs ; Fredrif Cederborgh 
(1784—1835) mtadjte fic in realiftifden Brojaroma- 
nen ũber feine Seitgenofjen lujtig, der peſſimiſtiſche 
fyiter Exif Sjiberg (Vitalis, 1794—1828) griff 
fie gelegentlid) in wigigen Satiren an. Mittenhin- 
fin lingen eigenartige Zone von nadbaltender Wir- 
lung: die Jugendpoeſie des Finnlinders Franz 
Bilal Franzen (1772—1847) trug ein friſches 
naive Element in die alademiſche Dichtung, Erit 
Sohan Stag ne lis (1793 —1823) fand ergreifende 
Rythmen und Ausdrücke fiir ben Weltſchmerz und die 
Wyiiit, tange ehe fie Mode wurden. 

Nad 1830 traten viele neue Didter auf, die unter 
dem Einfluß Teqnérs ftanden. Ru den bedeutendern 
gebiren ader legte Phosphoriſt · Karl Wilh. Bstti- 
ger (1807—78), der Dramatifer Johan Birjeffon 
(1790-1866), K. W. W. Strandberg (Talis Qua- 
ig, 1818—77), der fid) Runeberg näherte, der ele- 

te Bertreter des Sfandinavismus Oscar Patric 
Sturzenbeder (Orvar Odd, 1811—69), der aus- 
vie Humorijt Wilh. v. Braun (1813—60), der 
endidter Elias Sehlftedt (1808—74), Fredr. 
Yug. Dahl g rén(1816— 95), der in wermlandifdem 
Dalett humorvolle Lieder didjtete, Johan Ry bom 
(I815—89), der formell Teqnér am niidjten ſtand, 
der Elegiendichter Bernh. Elis Malm ftr bm (1816— 
1865) und die Finnlãnder Zadris Topelius (1818 
bis 1898), der ſchwediſche Underjen, und Lars Sten- 
bid (1811— 70), eine mächtige Didjternatur, der 
aber aus —— Gründen bald der Dichtung ent- 
jagte. Inzwi 
den lezten Ronjequengen getriebene Vollendung m 
Sarl Jonas Love Alm quiſt (1793—1866), der die 
Nearomantif auflijte, indem er ihr moderne Ideen 
und Probleme gegentiberjtellte. Seine widerfprud)s- 
volle Genialitat, Kraft der Phantafie und Originalitit 
des Ausdrucks übten einen Einfluß auf Johan Lud- 
wig Runeberg (1804—77), den größten Didter der 
Beriode, aus. Er fepte fid) mit Schilderungen aus 
einer finnlandifdjen Heimat: » Die Elchjäger⸗ (1832), 
Fãhnrich Stabl« (1848, 1860) u. a., in 
juderabjtraften Schinrednerei der Tegner⸗Schule und 
ber phosphorijtifden Bhantajterei und gab der Lite- 
tatur als neues Stilideal ben Realismus. Diefer fand 
eri in Dem nun aufbliibenden modernen Roman 
jemeHeimat. Die begeijterte Vortimpferin der Frauen- 
wehte, Fredrila Bremer, begriindete mit ihren 
Hidmungen aus dem Alltagsleben⸗ (1828 ff.) den 
birgerlihen Roman; die Baronin v. Knorring 
(17971848) nabm, gegen Almquiſt polemifiernd, 
das von ibm eingefithrte Genre der Volksſchilderung 
(Die Rapelle<) in ihrem Roman »Der Héiuster« 
(-Torparen<, 1843) auf, und Emilie Fly gare-Car- 
lén beſchrieb in fpannenden Romanen ihre weſtſchwe⸗ 
diſhe Heimat und die Schären. Neben diefen Frauen, 
dein Den 1840er Jahren das literarijde Leben Stod- 
bolms beberrfdjten, ftanden in zweiter Linie die viel- 
— Uutoren hijtorijder Romane: M. J. Cru⸗ 
enjtolpe (1795 —1865), G. H. Mellin (1803 — 
1876), &.§. Ridder ftad(1807—86), Rehr Sparre 
(\1790— 1871), & G. Starbad (1828—85), der 
interhaltende Schilderer des Stodholmer Lebens 
Yuguit B Lande (1811—68), der gutmiitige Moralift 
Karl Unt. Wetterbergh (Ontel Udam, 1801—89) 
und die tendengidje Marie Sophie Sch wary (1819 
bis 1895), die humorvolle Lea (Jofefina Wetter: 


den fand aud) die Romantif ihre zu 
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grund, 1830—1903). Qn ben fonft unfrudtbaren 
1850er Jahren trat Victor Rydberg (1828—95) 
auf, der als Romanjdriftiteller, Dichter, Publizijt 
und Gelehrter einen nadhaltenden Einflu in freibeit- 
lider Richtung auf das Rulturleben Schwedens aus- 
fibte. Er fteht in feinem Stilideal einer Gruppe von 
Upfalaer Didtern, den fogen. Signaturen, nahe, die 
den 1860er Jahren ihre Prägung verliefen. Bu 
ihnen gehörten unter andern der Lyrifer und ftren 
fonfervative Gegner der neuern Literatur C. D. a 
Wirfén (geb. 1842), KR. LV. Oftergrén (»Fjalars, 
1842—81), R. P. Odman (geb. 1838), K. R. Ny— 
blom (get. 1832), der begabte, frith geitorbene Ernjt 
Daniel Bjird Mary sy’! und der glänzende, vor⸗ 
nehine Lyrifer Graf Carl Snoilsty (1841—1900). 
wijden war in Dänemark der franzöſiſche Na- 
turaligmus von Georg Brandes verfiindet und von 
Ibſen und andern norwegifden und däniſchen Did 
i tern in Groptaten — worden. In Schweden 
hatten die revolutioniren Strömungen aus Europa 
| jveimal —— einzudringen verſucht, und zwar 
mt Zeichen Rouſſeaus durch Thorild und Almquiſt; 
jetzt ſchien es, als würde der Naturalismus mit ſeinem 
jugendlichen Vorkämpfer Auguſt Strindberg (geb. 
1849) den Sieg davontragen. 1879 erſchien 3 
erbitierte Perſi age der gangen Gefellidaft: »Das 
rote Zimmer. ie junge Didtergeneration der 
1880er Jahre folgte jetner Fahne. So Unna Chare 
lotte Leffler (1849— 92), die Erzählerin Victoria 
Benedictsfon (Ernjt Ahlgren, 1850—88), Guftaf 
af Geijerjtam (geb. 1858), Georg Nordenſvan 
(geb. 1855), Ola see jon (geb. 1860), Oscar Lee 
vertin (geb. 1862), Tor pote 1862), &. A. 
Tavaſtſtjerna (1860—99), UW. U. Baath (1853), 
Axel Lundegdrd (get. 1861). Sie wurden von 
dem PBublifum und der ältern Dichterſchule, C. D. 
Wirſen an der Spige, mit Verſtändnisloſigleit emp- 
fangen. Cine wabhre Hege entitand gegen ihren Leiter 
| Strindberg, deffen Oppojitionsiujt und nervöſe Emp- 
| findlichfeit ihn gu derben ee hinriß. 
Wenn ſich die uͤbrigen Anhänger der Richtung aud 
von der übertreibung des Naturalismus fernhielten, 
fo boten ihre tendenzidfen Problemromane dod wunde 
e genug. Und als nun ju Anfang der 1890er 
Sabre die zwei glangenden Lyrifer und Spraderneue: 
rer Werner v. Rcibenhans (geb. 1859) und Levers 
tin gegen die Graumalerei des »Schuſterrealismus⸗ 
auftraten, fanden fie fogar bei Den Naturaliſten ſelbſt 
Unflang. Damit war man »ins alte romantijde 
Land⸗ zurückgekehrt. Immerhin hatte der Naturalis. 
mus tiefe Spuren hinterlaſſen. Die leidenjdaftliche 
Kraft des Gefiihls und des Ausdrucks, die fic) in der 
Lyrik Heidenfiams, Levertins, Gujtaf Frödings 
(qeb. 1860), in ben ſcharf beobadjteten Novellen Ler 
Hallftrims (geb. 1866) oder Hjalmar Söder— 
bergs (geo. 1869), oder in Den feinen, warmen Lebens- 
bildern Geijerſtams neu und überraſchend offenbart, 
wire ohne die Kritif und die Analyſe jener Kampf- 
jabre nicht ertlirlid. Und Selma Lagerlof (geb. 
1869), die geborne Märchenerzählerin, die mit der 
neu aufbliibenden Romanti€ aus ihrem verborgenen 
Winkel hervorgetreten ijt, hatte faum die ihr eigne 
idillernde Farbenpradt gefunden, wenn Strindberg 
nicht gezeigt hätte, wie die ſchwediſche Sprade gu 
malen vermag. 

Es bleiben nod) einige Schriftiteller gu erwähnen, 
die Aufmerkſamkeit erregt haben. Zunächſt dieRoman- 
ſchriftſtellerinnen: Sophie Elfan (Ruft Roeft), Anna 
| Bablenberg, Cicilia Badth-Holmberg, Jane 
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Gernandt-Claine, Hilma — he tach 
berg, Mathilda Malling, dann die Mardhendidte- 
rinnen Helena Nyblom, Anna M. Roos. Vie— 
tor Hugo Wickſtröm, Guftaf Janffon, Henning 
v. Meljted, Henning Berger verraten viel Talent 
und kräftige künſtleriſche Bejtrebungen. Die Humo- 
re8fe vertraten Uuguit Bon deſon (geb. 1854) und 
Wilfred af Hedenftjerna (Sigurd, 1852—1906), der 
an die burle8t-jentimentalen Umerifaner erinnert. 
Dem Lyriter Eril Axel Karlfeldt (geb. 1864) bat 
fogar die hodjfonfervative ſchwediſche Alademie ihre 
Pforten gedffnet. Karl Urel Forßlund (geb. 1872) 
und die erjt neuerdings aufgetretenen Spen vidm an, 
K. G. Offian- Rilsj on, Erif Brogren, Guftaf Ull— 
man haben beim Publikum warmen Veifall gefunden. 

Bedeutendes hat im 19. Jahrh. aud die wiffen- 
fdhaftlide Literatur Schwedens geleijtet. In 
der Theologie find beriihmte Kangelredner gu ver- 
zeichnen: die Biſchöfe Wallin, Frangén (beide aud 
al8 Didter bemerfenswert), Th omander (1798— 
1865) und Propſt Per Wiefelgrén (1800 —77); 
. M. Melin (gejt. 1877) trat gegen Strauf’ »Leben 

ejuc auf, Erzbiſchof Reuterdahl (1795 —1870) 
ijt Durdh feine Rirchengefdidte (bis 1533), B. Rudin 
durch wertvolle populäre Schriften ye verfchiedenen 
Fragen, F. Fehr (1849—95) als Ritfdelianer be- 
fannt geworden. Victor Rydberg, der Dichter, ver- 
trat in freijinnigem Geijte bie moderne rationalijtifde 
Richtung der Tübinger Schule (»Bibelns liira om 
Kristus«, 1862). Die deutidhe PHilofophie übte 
lange großen Cinflug aus. Benj. Höijer (1767— 
1812) fithrte durch bedeutungsvolle Schriften die Kant⸗ 
Fichteſche Ridtung ein. Sdhellings Lehre fand in den 
Phosphoriſten cig Nachbeter; der finnländiſche 
Senator J. BV. Snellman (1806—81) war der 


Hauptvertreter des Hegelianismus. Cin felbftindiger | 
Denker war rift. Yat. Boſtröm (1797—1866), der | 


jedod) mehr vom Ratheder aus al8 durch Schriften 
jeine pantheijtifden Ideen dargelegt hat. Zu feinen 
vielen Schülern gehören Rrijt. Cla éfon(1827—59), 
Pontus Witner (1837—88), Sigurd Ribbing 
(1816—-99), Urel Ry blaius (1821—99; Geſchichte 
Der Philoſophie Schwedens«) und Fr. v. Scheele (geb. 
1853). Qn der Geſchichtſchreibung hat fid in 
engem Zuſammenhang mit den nationalen Bewegun- 
en ju Anfang des Jahrhunderts vor allem Erik 
ujtaf Geijer, der Dichter, als vollendeter Meijter 
bewährt (»Svea rikes hiifders, 1825, x¢.). Su feiner 
Schule gehören unter andern: F. F. Carlfon (1811 
bi 1887), €.G. Malm jtrs m (geb.1822) und Reidhs- 
ardivar J. J. Nordſtröm (1801—74). Geijer3 
Widerſacher, der ſcharfe Rationalijt Unders Fryrell 
(1795 —1881), bat durch feine »Erjahlungen aus 
Der ſchwediſchen Geſchichtes (46 Bde., überſetzt in 
viele Kulturſprachen) die vaterländiſche Geſchichte zur 
Vollsleftitre gemacht. Seinem Beiſpiel ijtRK. G. Star- 
bäch (1828—85) gefolgt. Vor fpatern Forjdern be- 
handelte der Reichsarchivar K. Th. Od hner (1836— 
1904) die Zeit unter Chrijtinens Vormiindern und 
Guſtav IIL, Martin Weibull (1835—1902) Gujtav 
Adolfs I. Regierung, Ost. Ulin (1846—1900) die 
Union und Karl Johans Regierung, Ludw. Sta- 
ven ow (geb. 1864) die Freihert3zeit und Gujtav LL, 
Claes Unnerftedt (geb 1839) ſchrieb die Geſchichte 
Der Univerjitét Upſala, Gujt. Björlin (geb. 1845) 
OY dyer Urvid Ahnfelt — A. 
Silen die Geſchichte des Handels. Als geiſtvolle 
Biographen und Eſſayiſten ſind Hans Forßell 
(1848 - 1901), Elof Teqnér (1844—1900), Harald 
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Hjärne (geb. 1848), Harald Biefel qrén (1885— 
1905), Udolf Hedin (geb.1834) und Ellen Fries gar 
nennen. Emil Hildebrand (geb. 1848) redigiert 
das Sammelwert »Sveriges Historia< ; muftergiiftig 
wurden die alten Gefege von J. Sahl yter (1795 — 
1888) herausgegeben. Die bedeutendjten Ulter- 
tumsforfder jind der Reichsantiquar Hans Hil - 
debrand (geb. 1842; »Sveriges Medeltid<) und 
der vergleidende Urdiolog Oscar Montelius (geb. 
1843). Unter den Förderern der Naturwiffen- 
ſchaften ſteht der Syjtematifer der modernen Chemie 
ons Jafob Berzelius (gejt. 1848) an erjter Stelle. 
Meben ihm find gu nennen: in der Phyſik Unders Job. 
Angſtröm (gelt. 1874), in der Botanif der viel- 
gg Kari Udolf U ast dh (1785—1859), fein Sohn 
3 . Ugardh und Elias Fries (gejt. 1878); in der 
vologie S. & Loven (Meerfauna); in der Geo- 
Logie Sven Nilsfon (gejt. 1883) und Nathorjt. 
Jn der Unatomie und Ethnologie arbeitete Unders 
Re ‘er (gejt. 1860), in der Hijtologie Gujt. Re gius 
(geb. 1842). Die Gcoareptis tend Förderer in 
almblad, Tuneld und Tamm, ſpäter in dem 
Entdecer der Nordojtpafjage Adolf Erif Norden- 
ſtiöld (gejt. 1901) und feinem Sohne Gujtav Nor- 
Denffibld. Als Reifefdilderer ragen Sven v. He- 
din (ge. 1865), Gujt. F. Steffen (geb. 1864) und 
Carl Bildt (geb. 1850) hervor. Jn der ſchwediſchen 
Niteraturforjdung hat eine rege ay ein- 
eſetzt. Rad) dem Borbilde deutſcher und däniſcher 
P der geben A. Afzelius, Geiſer (fj. d.) und L. 
F. RAAF die ſchwediſchen Vollslieder heraus( »>Svenska 
folkvisor fran forntidenc, 1814—17, 3 Bode., neu 
1881; deutſche Auswahl 1857), die von Udolf Svar 
Urwidfon (f. Finniſche Literatur) erweitert wurden 
(»Svenska Fornsinger«, 1834—42, 8 Bde.). Bahn⸗ 
brechend fiir die moderne ſchwediſche Spradge- 
{dhidhtewirfteS. €. Ry dquijt(1800—77; “Svenska 
sprikets r«, L850ff., 6 Bde.). Neben ihm find 
ju nennen: SJ. UW. Qundell (1861—93), Urel Rod 
(Geb. 1857), & F. UW. Löffler (get. 1847) und Adolf 
oréen (geb. 1854), Eſaias Teqnér der Jüngere 
(geb. 1843) und Gujtaf Cederfdidld (geb. 1849). 
Das große Worterbud) der ſchwediſchen Ufadenuie 
wird von K. F. Siderwall (geb. 1842) redigiert. 
Die ſchwediſche Riteraturge dite ſteht inbalt- 
lid) und ftilijtifd) bod. Grundlegend wirfte der Phos⸗ 
phorijt Lorenzo Hammarſköld, dejjen reiche, wenn 
aud) parteiiſche Geſchichte »Svenska Vitterheten« 
(1818) von P. A. Gondén fommentiert 1833 neu 
erjcien. Unter den gufammenjajjenden Werten find 
befonderS hervorjuheben: Vernh. Elis Mal mftr om, 
Grunddragen af svenska vitterhetens historia 
1866—68, 5 Bde.; nad Stiernhielm bis 1820); 
Ljunggrén, Svenska vitterhetens hifder efter 
Gustaf IIL.’s did (1876—95, 5 Bde.; reicht bis 
1821); Henrit Sdiid, Svensk literaturhistoria 
1890 ff., Wittelalter und Reformation) und das 
auptwerf: »Illustrerad svensk literaturhistoria« 
(1896 ff.), bi8 1718 von Sd iid, bis 1830 von War⸗ 
burg u. a. verfaßt; der dritte Teil wird demnächſt 
erſcheinen. tiber die verfchiedenen Literaturperioden 
ibt es Urbeiten unter andern von dem Phosphoriſt 
3 D. A. Atterbom, Svenska siare och skalder 
(1841—55, 6 Bde.; 2. Aufl. 1862—63; ſpeziell 17. 
und 18. Jahrh.); Hellen Lindgren, Sveriges vit- 
tra storhetstid (1895—96, 2 Bde.; von 1730— 
1809); Oscar Levertin, Teater och drama under 
Gustaf IIT; Gustaf ITI som dramatisk forfattare 
(1894); Diktare och driémmare (1898) und Svenska 


Schwedijde Luzerne — Schwediſche Sprache. 


gestalter (2. Uufl. 1904); Cecilia BAdtH-Holm- 
berg, Frihetenssingariitt (1889; die 1840er Jahre) ; 
Ola Hanffon, Das junge Sfandinavien (Dresd. 
1891); Gujtaf af Getjerjtam, Nya brytningar 
(1894); Otto Sylvan, Svensk literatur vid 1800 
talets midt. 1830—1860(1900); Joh. Mortenfen, 
Frain Aftonbladet till Rida rammet, 1830 —1879 
(1905); David Sprengel, De ip ‘siete bbe 
die 1880er Jahre). Uls geijtvolle Biographen und 
Eſſayiſten traten unter andern G. Ljunggren (Freſe, 
Sellman, Vitali3, Sturzen-Beder), Sdhid (Wival- 
lius u. a.) und Warburg (Dalin, Lidner, Lenngren, 
€Ebrenjvaird, Onfel Adam) hervor; weiter find ju 
nennen: ©. R. Ryblom (Fredrifa Bremer u. a.), 
C.D. af Wirfén (Orenjtierna, Frangén, Bestow, 
Ricander), Nils Erd ma yn (Bellman, Geijer, Tegnér, 
Blanche), Hellen Lindgren (»Vittra stormin« 
[1894], »Skalder och ta « [1900]), Ellen Rey 
(Ulmquijt, Anne Charlotte Leffler). über <a 
ſchrieben unter andern fein yn ets ee R. B. Böt⸗ 
tiger, fein Enfel ClofTeqnér(>Fran farfarsfars och 
farfars tid«, 1900), Georg Brandes, Nils Erd- 
mann; fiber Runebe a4 E. Strimborg, B. 
Sdderbhjelm, CG. Ejtlander, Elie Veft, Btten 
Lindgrén. Propjt Per Wiefelgrén verfaßte die Ge- 
ſchichte Der Rirdenliteratur(1833—49, 5 Bde.); 
bie dramatiſche Literatur wurde hijtorijd von G. 
Ljunggrén, Svenska dramat till slutet af 1600 
talet (1864), und bibliograpbifd von G. U. Klem⸗ 
mina, Sveriges dramatiska literatur (1863-—79), 
und 2 UW. Dabigrén, Férteckning ifver svenska 
skadespel (1866) bearbeitet. Die Geſchichte der Breffe 
ſchrieben Otto Sylvan bis 1772 (1896) und Bernh. 
Lundjftedt von 1812—94 (1896, 2 Bde.). — Die 
Kunſtgeſchichte behandelten H. Laurin, Konst- 
historia (illujtriert, 1900), und mit befonderm Erfolg | 
Georg Nordenfvan, Svensk konst och konstniirer 
i 19. Arh. (iflujtriert,1892) und De bildande konster- 
nas historia i 19. arh. (illujtriert, 1900 —01). 
Bibliographiſche Nachſchlagewerke find: »Biogra- 
phiskt lexikonc (Upſala 1835 ff.); Od itd, Biblio- 
<a och litteraturhistoriska anteckningar (Daj. 
1896); Meyer, Svenskt literaturlexikon (1886). 
Bon Auslaindern ſchrieben fiber ſ. L. unter andern 
& Dietridjon, Indledning i studiet af Sveriges 
literatur i vortaarhundrede (norweg., Stodh. 1862); 
F. Bajer, Nordens politiske digtning 1789— | 
1807 Gän., Ropenh. 1895); Wollheim da Fon- 
feca, Nationalliteratur der Sfandinavier (Berl. 1871 
bis 1877); Winfel-Horn, Gelchidte der Literatur 
des ſtandinaviſchen Nordens (deutſch, stay 1880); 
Sh weiger, Geſchichte der ſtandinaviſchen Literatur 
(daj. 1886 —89, 3 Bde.). Wis Unthologien feien ge- 
nannt: Wd. Roreen und E. Meyer, Valda stycken 
af svenska forfattare 1526 — 1732 (Upſala 1893) 
und Svenska parnassen, und bie guten überſetzun⸗ 
en Hans v. Gumppenbergs: ⸗»Schwediſche Lyrik« 
iind. 1903). Unter dem Titel »Svenskt portriitt- 
galleri« (Stod§., feit 1895) erjcheint ein Sammelwerf 
mit Abbildungen und furzen Viographien der bedeu- 
tendern modernern Gepriftiteller. Als allgemeines 
Nachſchlagewerk diene »Nordisk familjebok« (neue 
Uufl., Stoth. 1903 ff.). 
diſche Luzerne, ſ. Medicago. 
diſche Miſſionsgeſellſchaft, gegründet 
1835, nahm 1855 die feit 1345 bejtehende Lunder Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft in fic) auf und führt feit 1874 den 
Namen Shwedifdhe Staatsfirdhenmiffion. 
iſcher Kaffce, ſ. Astragalus. 
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Schwediſcher Puuſch, Gemiſchaus Urral, Bein, 
ucker 2¢., wird als Lifdr, meiſt aber mit Wein oder 
Hampagner verdiinnt getrunten. 

Sdhwedif de —— ſ. Cabaret. Jetzt in deut⸗ 
ſchen Gaſthäuſern Bezeichnung fiir eine falte Platte 
mit allerband pifanten (Fiſch ) Speifen. 

Schwediſches Moos, ſchwediſche Lackmusflechte, 
. Lecanora. 

Schwediſche Sprache. Das Gebiet der ſchwedi⸗ 
ſchen Sprache ijt im allgemeinen dad ſchwediſche Reich, 
nur bak im Norden das Finnifde und Lappijde ſich 
nod — hat, während anderſeits in Finnland 
das Schwediſche Schriftſprache ijt. Unter den Bolts- 
dialeften jtehen die der Landſchaften Sdonen, Blefinge 
und Halland, die ehemals zu Dänemark gehirten, dent 
Diinifchen näher als dem Schwediſchen, während die 
WMundarten von Norriand, Finnland und Ejthland 
ſprachgeſchichtlich zum Norwegiſchen gehdren. Cine 
Sonderſtellung nimmt das Gotländiſche ein, urſprüng · 
lich vielleicht nicht ein nordiſcher, ſondern ein gotiſcher 
Dialeft, deſſen älteſtes Denfmal, das »Gutalag« (Ge- 
ſetzbuch von Gotland), fpradlid von höchſtem Yntere 
efje ijt (Gandausgabe von Save: »Gutniska urkun- 
der«, Stodh. 1859). Bal. befonders J. UW. Qundell, 
Om de svenska folkmalens friindskaper ock etno- 
_ betydelse (Stodh. 1880), fowie die Zeitſchrift 
»Nyare bidrag till kinnedom om de svenska lands- 
malen ock svenskt folklif« (Daf. 1879f.) und Lefflers 
Schrift »>Om konsonantljuden i de svenska allmoge- 
malen« (Heft 1, daf. 1872). In lerifalifder Hinſicht 
find die Dialefte am beſten bearbeitet in dem »Svenskt 
dialektlexikon« von Ries (Lund 1867). Urſprüng⸗ 
lid gab e3 im heutigen Schweden zwei bejondere 
Stämme, die Schweden (Svéar) und die Gauten (Gau- 
tar, Gitar); die Sprachen beider geigen fid aber in 
hijtorifder Zeit fon miteinander verſchmolzen. 

Die ſ. S. it eine nordifdhe und teilt als ſolche die 
allgemeinen Eigentümlichkeiten des nordifden Zwei⸗ 
ges bom germanifden Sprachſtamm (j. Nordifde 
Sprache und Literatur). Es ijt aber dad Schwediſche 
mit Dem Däniſchen als das Ojtnordifde dem Nor- 
wegiſch⸗ Islãndiſchen als dem Weſtnordiſchen gegen · 
überzuſtellen, nicht als Tochterſprache, ſondern als 
ar saat Schwejteriprade. Die Spradhtren- 
nung mag etwa im 9. Sahrh. beqonnen haben, trat 
aber erjt tm Laufe der Seit deutlicher hervor. 

Man unterſcheidet finf Spradperioden. Jn 
die erfte (oſtnordiſche) Beriode (bis 1250) fallen die 
oft datierbaren Runeninfdriften (ſ. Runen), in die 
jweite (1250 —1400) Die — Das 
aälteſte darunter ijt Das ältere »Vestgötalag; — 
ſchrift von 1281; Handausgabe mit normaliſtertem 
Text von Schwartz und Noreen, Upſala 1876); deme 
nächſt find die widtigiten das »Ostgitalag« und 
»Uplandslage (in Handſchriften aus dem 14. Jahrh.). 
beſonders auch das »Gutalage (j. oben), deſſen Ab⸗ 
fajjung nod) alter ijt (Gejamtausgabe der altidwedi- 
iden Gefege im »Corpus juris Sveo-Gothorum anti- 
qui« von Collin und Schlyter, Stodh. 1827 ff.). Die 
dDritte Beriode (1400—1520, Zeitalter der Chronifen 
und der »Euphemiavisor<«) umfaßt die Unionszeit, 
in der die aus dem Södermanländiſchen entwidelte 
Seriftiprache unter däniſchem und deutidem Einfluß 
jtand. Die vierte Periode (1520—1700) umfaft das 
—— der Reformation und iſt auf ſprachlichem 

ebiet cine Zeit der Reaftion. Der Ent widelungs- 
ang der Spradje in dieſen Berioden ijt nämlich 
olgender: Innerhalb der ojtnordifden Spradgruppe 

bildet fich ein zunächſt noc) fajt verſchwindender Unter- 


152 


{died swifden den däniſchen und ſchwediſchen Dialel⸗ 
ten. Diefer ijt aud) in der zweiten Periode nod) fehr 
geving, wodurd) die Spradmifdung in der Unions- 
zeit ermöglicht ward, indem befonders das Schwediſche 
der beeinflugte Teil war. Zuſammenfallen der vollern 
Endvofale im tonlofen e fowie der meiften Kaſus 
(durd) Berluft bes Dativs) und andrer Flerionsfor- 
men, Erweidung des Tenues, die Cigentitmlidfeiten 
des gleichgeitigqen Däniſchen, finden fic daber vielfad) 
aud) in den ſchwediſchen Sdriftwerfen diefer Periode. 
Mit dent Aufhören der Union beginnt eine Reiniqung 
des Sch wedifden von Danismen infolge des in Schwe⸗ 
den erſtarkten Nationalgefühls, unterſtützt durch die 
Reformation in Verbindung mit der Einführung des 
Buchdrucks (1483), beſonders durch die Bibeliiber- 
ſetzung der Brüder Petri (1526—41). Ulte Formen 
und vollere Endungen treten aus den Dialeften, wo 
jie fic) erbalten haben, in die gu einer nationalen 
Reichsſprache ſich entwidelnde Schriftſprache, die von 
da ab vom Däniſchen weſentlich verjdieden ijt. Wm 
Ende der vierten Periode, beim Tode Karls XL, ijt 
das Schwediſche im wejentliden zur —— Reichs⸗ 
und Schriftſprache geworden, deren Ausbildung die 
fünfte Periode (von 1700 ab) ausfüllt. Zugleich 
beginnt die —— Behandlung der Sprache, 
zuerſt durch Nils Tjällman (»>Grammatica svecanac, 
1696) und Jesper Svedberg (»Schibboleth«, 1716; 
»En kort svensk grammatica«, 1722). 

Das heutige Schwediſch unterfdeidet ſich durd 


feine vollen Endungen (welde die Sprache ju einer | 
ſehr wohlklingenden maden) und dDurd Bewahrung | 


eines verbaltnismiapig alten, mehr nordiſchen Geprä⸗ 
ges, namentlid) aud) im Wortſchatz, vorteilhaft vom 
nahe verwandten Dinijden. Die Ausſprache unter- 
ſcheidet ſich weſentlich im folgenden von der deutfden: 
& bejeidnet den Laut zwiſchen a und o; u wird wie ti 
geiproden ; fiir Lange und Kürze laſſen fid) nur gan; 
im allgemeinen diefe Regeln aufftellen; kurzer Vofal 
vor Doppelfonfonang (auger rn, rd); langer: 1) am 
Ende de3 Stammes, 2) vor rn und rd, 3) vor einfacher 
Konſonanz. Untretende Flerionsfonfonanten (s und t) 
ändern daran nidts. Bon Konjonanten lauten k vor 
weidjen Bofalen (i, e, i, 6) und tj inmer faft wie th 
(nidt gang wie tſch), g vor weichen Volkalen wie j; gj 
und dj lauten nur wie |; h vor Ronjonanten ift ſtumm, 
s im Anlaut immer jdarf; fy = weidem v; skj, stj 
und sj immer, sk vor weiden Volalen — fd. 

Als Hitfsmittel fiir die Geſchichte der Sprache 
find ju empfehlen: Rydquiſt, Svenska sprikets 
lagar (Stodh. 1850—83, 6 Bbe.); Soderwall, 


Hufvudepokerna af svenska sprikets utbildning | 


(Lund 1870) und Ordbok ofver svenska medeltids- 


spraket (Stodh. 1884 ff.); Beterfen, Det svenske | 


sprogs historie (in »Det danske etc. sprogs histo- 


rie«, Teil 2, Ropenh. 1830) ; Mund, Forn-svenskans | 


och forn-norskans sprikbyg 


ad (Stodh. 1849); 
Gundén, Svensk spraklira 


und 1875); Tamm, 


Etymologisk svensk ordbok (Stots. 1890 ff.); Rod, | 
Studier éfver forn-svensk ljudlira (fund 1882—86, | 


2Bde.), Sprikhistoriska undersikningar om svensk 
akcent (daſ. 1878-85, 2 Bde.) und Svensk ljud- 
historia (daſ. 1906 ff.); A. Noreen, Vart sprik (da/. 
1903 fi. Proben aus den ältern Epoden der ſchwe— 
dijden Sprade (bis gur Reformation) enthalt Noreens 
Altſchwediſches Leſebuch mit Unmerfungen und Gloſ⸗ 
fare (2. Uufl., Halle 1904). Unter den zahlreichen 
ſchwediſchen Grammatiken der neuern Sprade 
nennen wir die von Ljungberg (1756), Sablitedt 
(1769), Fryxell (13. Aufl. 1865), Tullberg (1836), 











ſcher 


Schwediſche Streichhölzer — Schwediſch-norwegiſche Union. 


Almquiſt (3. Aufl. 1840), dann die von der ſchwedi⸗ 
ſchen Ufademie herausgeqebene (1836), die von Sjö— 
borg (deutſch als »Schwediſche Spradlebhre fiir An—⸗ 
fiinger«, 5. Aufl., Stralſ. 1841), von Dieterich (» Uus- 
führliche ſchwediſche Grammatik«, 2. Aufl., Stodh. 
1848), von Jeſſen (Chriſt. 1869) und J. C. Poeſtion 
(2. Aufl., Wien 1897, fiir die praktiſche Erlernung der 
Sprache bejonders brauchbar). Wirterbiider lie— 
ferten Sahlſtedt (»Svensk ordbok med latinsk uttolk- 
ning«, 1773), Dalin (Sto. 1869; Handworterbud, 
daf. 1868), Rindblad (daf. 1867—71, 3 Bode.). Cin 
von der fdwedifden Ufademie herausgeqebenes Wör⸗ 
terbud), das ein filtered, in den erjten Unfingen ſteclen⸗ 
ebliebenes Unternehmen wieder aufninunt, ijt im Er⸗ 
einen beqriffen (»Ordbok bfver svenska spraket«, 
Lund 1894 ff.); eine »Ordlistac, herausgegeben von 
der Ufademie, erfdhien in 6. Unflage Stodhoim 1889. 
Schwediſch⸗deutſche Worterbiicher beforgten Miler 
(2. Aufl., Leipz. 1808), Helms (4. Yul. Daj. 1893) 
und Hoppe (2. UAufl., Stodh. 1901), ein »Schwedi⸗ 
prachführer« von Sellin erjdien in » Meyers 
Sprachführern« (Leip3. 1893). Val. aud UW. Noreen, 
De nordiska spriken (Upſala 1887). 

S th A Aten ff oda jf. Zündhölzchen. 

Schwediſche Wage, |. Bejemer. 

Schwediſchgrün (Mineralgriin), foviel wie 
Scheeleſches Griin. 

Sch wedifdh-norivegifdhe inion, in ſtaatsrecht⸗ 
lichem Sinne die Verbindung, die 1814 —1905 jwi- 
ſchen Schweden und Norwegen bejtand. Im Kieler 
Frieden (14. Jan. 1814) entſagte der Konig von Däne⸗ 
mart und Norwegen allen Rechten anf Norwegen, 
bas dem König von Schweden (d. h. nad) ſchwediſcher 
Wuffaffung: der Krone Schweden) unter voller Sou⸗ 
veriinitdt als Befigstum gehdren und cin mit Schweden 
vereinigtes Königreich bilden follte. Dieje Beſtimmun⸗ 
gen wurden jedod) nicht nad ihrem Wortlaut durd)- 
geführt, dba Norwegen 17. Mai d. F., nad Unnahme 
eines Grundgefepes in Cidsvold (f. d.), fic al8 unab⸗ 
hängiges Königreich erklärte und Kronprinz Karl Yo- 
hann (j. Rarl 68), obwohl mit der ſchwediſchen Haupt- 
armee erfolgreid), 14. Aug. in Moſs mit der norwegt- 
iden Regierung eine Konvention abſchloß, die weitere 
Verhandlungen zwiſchen der norwegijden Bolts. 
vertretung (Storthing) und foniglich ſchwediſchen Re- 

ierungskommiſſaren einteitete. Nus diejen Verhand- 
ungen ging 4. Nov. 1814 das revidierte norwegifde 
Grundgeſetz hervor, nad) dejjen § 1 das —— 
Norwegen fortan ein freies, ſelbſtändiges, unteilbares 
und unveräußerliches, mit Schweden unter einem 
König vereinigtes Reich war. Gleichzeitig wurde Karl 
XIII (j. Karl 67) vom Storthing als rechtmäßiger, 
konſtitutioneller König des Königreichs Norwegen 
gewählt und anerkannt. Da * Beſtimmungen 
des norwegiſchen Grundgeſetzes nur unter Vorbehalt 


des konſtitutionellen Rechtes der ſchwediſchen Reichs⸗ 


ſtände angenommen worden waren, berief Karl XII. 
1815 nad) Stockhholm einen außerordentlichen Reichs⸗ 
tag, der zugleich mit dem in Chriſtiania tagenden 
Storthing in der fogen. Reichsalte vom 6. Aug. d. J. 
die fiir die S. U. giiltigen Rechtsbeſtimmungen (nad 
ſchwediſcher Auffaſſung: nur teilweije) zuſammenfaßte. 

Die von Schweden ausgeübte, von Norwegen 
aber beſtrittene Hegemonie innerhalb der Schwediſch⸗ 
norwegiſchen Union fand ſchon nach kurzer Zeit in 
weſentlichen Punkten ein Ende, da Norwegen nach 
Abſchluß der Union wirtſchaftlich und politiſch ſchnell 
erſtarkte. Der Statthalterpoſten in Chriſtiania, den 
zunächſt ſtets ein Schwede bekleidet hatte, wurde 


Schwedifd-norwegifde Union. 


jet 1829 nur an Noriweger tibertragen. In den 
unionellen Regierungslomitees, wo anfangs ſtets ein 
Ccwede den Vorſitz geführt hatte, prijidierten ſpäter 
alternierend ein Schwede und ein Noriweger. Ferner 
murde 1844 Norwegen bezüglich der Gujern Unions- 
lymbole (Flagge, Wappen, Konigstitel) auf die gleide 
Rangijtufe nuit Schweden gH. und feit 1835 war 
cm ——— Miniſter bei der Behandlung diplo- 
natiſcher Angelegenheiten anwefend. Auch erfolgte 
1839, auf wiederholtes Verlangen der Norweger, die 
Einberufung eines Romitees von je vier Schweden 
und Norwegern gur Revifion des Unionsfontrafts. 
Der don diejer Kommiſſion 1844 fertiggeſtellte, einen 
neuen UnionSvertrag betreffende Entwurf, der den 
Unionsgedanfen weiter gu entwideln und das unionelle 
Geidheuspringip durchzuführen fudte, wurde in- 
deſſen iberhaupt nur von der norwegifden Regierung 
(1847) behandelt und fand in beiden Königreichen 
wenig Unflang, fo daß er deren VolfSsvertretungen 
gar nicht vorgelegt wurde. 


Die kriegeriſchen Ereigniſſe, die fich feit 1848 ſüd⸗ 
ih und ditlid) Sfandinaviens abjpielten, Hatten gur | 


folge, dag im den 1850er Jahren eine Zeit der Rube 
besliglid) ber unionellen Streitfragen eintrat. Cine 
pemzipielle Oppofition gegen die Union als folde 
bejtand nidjt. Der Grlae einer neuen Konſulatsord⸗ 
mung (1858), in der verſchiedene Beſchwerden der 
Rorweger befeitigt waren, trug dazu bet, die Union 
in Rorwegen beliebter zu machen. Dod) war letzteres 
nit geneigt, verſchiedenen von Schweden gewuͤnſch⸗ 
ten Underungen der Unionsverhältniſſe entgegengu- 
fommen. Go hielt es den Entwurf ju einer neuen 
Jolliibereinfunft (jtatt der bisherigen von 1825) fiir 
ſeine wirtſchaftlichen Intereſſen unvorteilhaft. Go 
wünſchte es ferner leine Neuregelung der unionellen 
Strafredhts- und Wehrkraftverhãltniſſe. 

Die erjte eigentliche Unionstrije wurde dadurd ver- 
onlagt, da das Storthing Ende 1859 die Abſchaf⸗ 
jung des Statthalterpojtens befdlojjen hatte, wib- 
rend der ſchwediſche Reichstag ein Mitbeſtimmungs⸗ 
recht fiir Schweden hierbei geltend madte. Da König 
url XV. (jf. Karl 69) nad längerm Schwanken dem 
beſchluß de3 Storthings feine Zuſtimmung verfagte, 
entſtand Anfang 1860 ein ſcharfer politijdher Konflikt, 
und in einer Adreſſe, die feitdem ein gemeinjames Pro⸗ 
gramm fiir alle norwegifden Barteien bildete, erflarte 
23. Upril d. J. Das Storthing: » In der ReichSatte fin- 
den fic) Die Bedingungen fiir die zwiſchen Norwegen 
umd Sdhweden geidloijene Vereinigung; die Reinse 
alte aber enthalt feine Beſtimmung über den Statt- 
balterpoften«. Die damals beiderſeits aufiteigende 
Erbitterung nahm jedoch allmablid) wieder ab und 
fam, gum Teil durd) Vermittelung des Königs, 
u einem vorlãufigen Waffenjtilljtand. 

Anfang 1865 erfolgte jum zweitenmal die Cin- 
berufung eines Unionsfomitees zur Ausarbeitung 
emer neuen Unionsatte. Das Mitte 1867 veröffent⸗ 
lite Ergebnis der Urbeiten diejer Ronuniffion war 
tin forgjaltig ausgearbeiteter Entwurf, der nicht nur 
& jurijtijder Deutlidjleit und formaler Rlarheit die 
bicherige Reichsalte weit iibertraf, fondern aud) in 
tinjelnen Puntten die bisherige unionelle Praxis 
auszugeſtalten fudjte. Er wurde 1869 vom Reichs⸗ 
lag in grundgeſetzmãäßiger Ordnung beraten und an- 
frommen, vom Storthing aber 1871 mit 92 gegen 
17 Stimmen verworfen, da man norwegiſcherſeits 
kine förmliche Bejtitiqung des ſchwediſchen auswar- 
tigen Minijteriums als einer unionellen Inſtitution 
und damit einer Hegemonie Schwedens wünſchte. 
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Mit diefem Storthingsbeſchluß wurde die Revifion 
de3 Unionsfontrafts von felbjt hinfillig. 

Yn den erjten Regierungsjahren des neuen Königs 
OSsfar II. wurde durch endgiiltige Abſchaffung des nor- 
wegijden Statthalterpojtens 1873) nad) gegenfeiti- 

em übereinkommen eine langjabrige unionelle Streit- 

age befeitigt. Cine neue Nolliibereintunft (»Bwi- 
ſchenreichsgeſetz⸗) von 1874 bewirfte cine Weiterent- 
widelung des gegenfeitigen Handels beider Reide, in 
denen damals die freihandlerifdhe Ridtung herridte. 
1875 ferner trat Norwegen der mit Dänemark ge- 
meinjamen Miingfonvention bei. Auf foldhe Weiſe 
hatte man einen neuen Weg betreten, dejjen weitere 
BVerfolgung ju einer Stirfung und Forderung der 
unionellen Gefühle fiifren fonnte. 

Bon rice amb Bedeutung fiir die innere 
Entwidelung Rorwegens wie fiir die Union war je- 
dod der Verfajjungstampf, der bald darauf in Nor- 
wegen gwifden dem Storthing und König Osfar 
entbrannte und 1884 damit endete, daß die Forde— 
rungen der radifalen Storthingsmehrbeit im wefent- 
lichen bewilligt wurden. Diefe beſchloß unter anderm 
1885 eine Reuregelung des Heerwejens, wodurd der 
unionellen Berteidiqung beträchtliche Teile der nore 
| wegifden Streitmadt entzogen wurden, und fepte 
1899 die Entfermung des Unionszeichens aus der 
norwegifden Handelsflagge durch. Der Storthings- 
beſchluß, die feit 1884 nur nod auf dent Papier 
ftehende norwegiſche Vizekönigswürde abzuſchaffen, 
wurde 1891 von Oskar IT. fanftioniert. 

Ym J. 1885 wurde in Schweden eine Verfaffungs- 
änderung durchgeführt, um den Einfluß des ſchwedi⸗ 
ſchen Miniſteriums in den diplomatiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu ſtärken. Hierdurch wurde auch in Norwegen 
die Aufmerkſamleit auf dieſe Frage gelenkt. Alle nor⸗ 
wegiſchen Parteien ſtellten ſich fortan die Aufgabe, 
rt Norwegen diesbezüglich cine erweiterte Kompe⸗ 
tenz zu verſchaffen, wogegen Schweden prinzipiell 
nichts einzuwenden hatte. Bezüglich der Form herrſch⸗ 
ten dagegen aud) in Norwegen verſchiedene Anſichten. 
Während die Rechte nur einen Anteil an der Leitung 
der auswärtigen Ungelegenheiten durd einen wirk— 
lid) unionellen (nicht wie bisher: ſchwediſchen), bei- 
den VolfSvertretungen verantwortliden Miniſter 
wiinfdte, forderte die Linke die Erridtung eines eig- 
nen norwegijden auswärtigen Amtes. 

Da Sat Programm der Linken bei den Storthings- 
wahlen mit immer wadfender Mehrheit jiegte, be- 

ann bald eine Uftion, die auf die Erſetzung der bis- 
Reciges fonjularen Gemeinjdaft durch ein eignes 
norwegijdes Konſulatsweſen — war. Ander⸗ 
ſeits wurde im Reichstag, wo Ende der 1880er Jahre 
Die Schutzzöllner die Oberhand erlangt batten, die 
Ungufriedenheit mit dem »Zwiſchenreichsgeſetze« von 
1874 immer ſtärker. Go entitand 1891 eine neue 
ſchwere Unionstrife. Befonders Unfang 1895 gingen 
die Wellen der politijden Bewegung jehr hod, und 

Norwegen lie die Kündigung der Zolliibereintunft 
| Dura) Schweden rubig geſchehen, fo daß die beiden 
Reiche feit 1897 auf fommergiellem Gebiet geſchieden 
waren. ; 

Gin 1895 einberufenes, drittes Unionsfomitee 
mußte 1898 ohne Ergebnis feine Verhandlungen ſchlie⸗ 
fen. Trotzdem blieb die feit 1895 herrſchende unionelle 
Waffenrube bejtehen, da das Vorgehen Ruflands im 
ftammverwandten Finnland (f. d., S. 591) Die dem 

ſtandinaviſchen Kulturleben drohenden Gefahren er⸗ 
lennen ließ. 1901 wurden von beiden Seiten neue 
Verhandlungen über getrennte Konſulate eingeleitet, 
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1902 legte ein ſchwediſch norwegifdes Komitee einen 
Entwurf fiber eine derartige NeuordDnung vor, un 
feit 1903 wurden auf diefer Grundlage zwiſchen bei- 
den Regierungen weitere Verhandlungen gefiihrt, 
die eine endgilltige Löſung ju sea ſchienen, 
zumal Ende d. J. ein zur Verhandlungspolitik ge— 
neigtes, liberal⸗konſervatives Miniſterium (f. die Ur- 
tifel »Hagerup⸗ und ⸗Ibſen 2<) in Norwegen ans 
Ruder gefommen war. 

Die Lage jpigte jich jedod) abermals gu, als Ende 
1904 der auSwartige Miniſter v. La —— (jf. d.) Der 
den Norwegern gegeniiber eine bejonders entgegen- 
lommende —8 vertrat, ſeine Entlaſſung nahm. 
Anfang 1905 ſtellten ſeine zurückgebliebenen ſchwedi⸗ 
ſchen Kollegen als Bedingung für ihr Eingehen auf 
die neue fonfulare Ordnung ſechs Bunfte auf, die 
von den Norwegern als ein Widerruf der frühern 
Verabredungen betradtet wurden und das vollige 
Scheitern der Verhandlungen zur Folge batten. Em 
im Mai d. J. gefafter Storthingsbejdlug, der die 
Erridhtung eines eignen norwegifdhen Ronfulats- 
wefen3 verfiigte, wurde von OS8far I. nidt janftio- 
niert, worauf dad feit März 1905 amtierende neue 
norwegiſche Minijterium (ſ. die Urtifel ⸗Lövland« 
und ⸗Michelſen 2) nad) einem Schriftwechſel feine 
Demiſſion einreidjte, die der König aber fiir legt ab- 
lebnte. Hierauf erflarte das Storthing 7. Suni soni 
DOstar IL fiir abgefept, die Union fiir aufgehoben un 
jtellte den erledigten Thron fiir ein jiingeres Mitglied 
des Hauſes Bernadotte gur Verfiigung. Der Konig 
protejtierte gegen das Borgehen des Storthings, 
lehnte die Bernadotte-Kandidatur ab und berief einen 
auperordentlicdben ſchwediſchen Reichſstag, der durch 
Beſchluß vom 27. Juli die Anerlennung der Unions- 
auflöſung von der Erfiillung verjdiedener Forderun- 

en abhängig madte. Jn —— hiermit 
—8 zunächſt (18. Aug.) in Norwegen eine allgemeine 
Vollsabſtimmung ſtatt, die mur 184 Gegner der Auf⸗ 
ng ergab. Hierauf wandte fid) das Storthing 
22. Uug.) an Me ſchwediſchen Staatsmächte mit dem 

rſuchen, Durch Aufhebung der Reichsatte ihre Mit- 
wirfung jur Auflöſung der Union gu gewabren 
Die Verhandlungen hieriiber begannen 31. Aug. in 
Karlſtad durch je vier Delegierte der beiden Reide. 
Doch wurde gleichzeitig, wie aud) {don friiber, von 
beiden Seiten jtarf geriijtet, jo daß die Möglichkeit 
eines Friedensbruches nicht ausgefdlojjen war. Cin 
folder wurde gleichwohl gliidlid) abgewendet. Nor⸗ 
wegen ging Darauf ein, die ſeit 1901 an Dev Grenze an- 
gelegten neuen Befeſtigungen gu entfernen, wogegen 
eine fiir alle Seiten neutrale Zone fiidlid) vom 61.° an 
beiden Seiten erridjtet wurde. Die alten norwegifden 
Befejtiqungen bei Frederifsiten und von Kongsvinger 
wurden nicht geſchleift. Dod) darf die Fejtung Kongs- 
vinger in einem Unkreis von 10 km nidt neu ie 
fejtigt werden und, auger zur Manöverzeit, nur eine 
Warnijon von höchſtens 300 Manu haben. Ferner ge- 
nehmigte Schweden den von Norwegen vorgefdlage- 
nen Sdiedsgeridtsvertrag (auf LO Sabre), demzufolge 
das Haager Schiedsgeridht unter anderm ju entſcheiden 
hat, ob eine Streitfrage die »vitalen Inlereſſen« bei- 
der Reiche berührt und daber nicht vor dieſes Gericht 
gebort. Zugleich madte Norwegen widtige Zugejtiind- 
nijje an Sdweden in betreff des Tranjithandels 2c. 
Dieje Karljtader KRonvention (ecigentlid fünf 
Sonventionen) vom 23. Sept. 1905 wurde 9. Oft. 
vom Storthing mit 101 gegen 16 Stimmen, 13. Oft. 
vom Reichstag einftimmig genehmigt und erlangte 
26. Ott. durch die Unterſchrift von Bertretern beider 





Schwediſch-Pommern — Schwedt. 


Reiche völlerrechtliche Gültigkeit. Hiermit war die 


d Geſchichte der Union abgeſchloſſen, da der ſchwediſche 


Reichstag ſchon 16. Olt. in die Aufhebung der Reichs 
afte gewilligt hatte. Bgl. aud) die Urtifel » Norwegen« 
und »Sdwedenc. 

Die Literatur iiber die S. U. ijt jo umfangreid, 
daß bier nur die ——— Arbeiten genannt werden 
tönnen: Kjellen, Unionen sidan den skapades 
och sidan den blifvit (Stodh. 1893—-94, 8 Bde.) ; 
Bjirlin, Der Krieg tn Norwegen 1814 (deutſch, 
Stuttg. 1895); mehrere Schriften von Alin (jf. d.) 
und Nielfen (j. d. 2); Edén, Die S. Ul. und der 
Kieler Friede (deutſch, mit Cinleitung von Arnheim, 
Leipz. 1895) und Schwedens Friedensprogramm und 
die dinavifche Kriſe (deutſch, Halle 1905); Cla- 
jon, Unionsfragans tidigare skeden (Stod§. 1898) ; 
Varenius, Die S. U. (Zeitſchrift fiir das Privat- 
und öffentliche Recht der Gegenwart«, 1900); Nan- 
fen, Norwegen und die Union mit Schweden (deutſch, 
Leipz. 1905); Drolfum, Das Kinigreid) Norwegen 
al8 fouveriiner Staat (deutſch, Berl. 1905); K. Nord 
Lund, Die fdwedifd-norwegifde Krije in ihrer Ent- 
widelung (deutſch, Halle 1905; mit offigziellen Alten⸗ 
jtiiden); 9). Nielfen, Norge i 1905 (Morten 1906); 
J. B. Heiberg, Unionens Oplisning 1905 (Chri- 
ftiania 1906; offizielle Uftenftiide). 

Schwediſch-⸗Pommern (Neuvorpommern), 
j. Bommern, S. 137. 

— Vorlaud, ſ. König Karl-Land. 

Schwedler (magyar. Svebdlér, fpr. ſchwedler), 
Vergitadt im ungar. Komitat Zips, an der Gillnig, 
unweit der Bahnjtation Sjepe3-Remete, mit Bergbau 
auf Gifen, Fahlerze und Kupfer, Papierfabrif und 
(1901) 1708 meijt deutſchen und maghariſchen (evange- 
liſchen und rdmifd-fath.) Einwohnern (vgl. Gritndner). 

Sdhwedler, Johann Wilhelm, Jngenieur, geb. 
23. Juni 1823 in Berlin, geft. dafelbjt 9. Juni 1894, 
widmete fid) Dem Baufach, wurde beſchäftigt beim Bau 
der Potsdam -Magdeburger Cijenbahn, beim Gieg- 
briidenbau bei Sieqburg, beim Bau der Köln⸗Gießener 
Eiſenbahn, 1858 im ‘Sandelaminijterium angeftellt 
und 1878 gum Gebheimen Oberbaurat befirdert. 1859 
bid 1876 war er zugleich Lehrer an der Bauafademie, 

uerſt fiir Mafdinenbau, dann fiir die mathematifde 
Pautonitruttionsiebre und Briidenbau. 1891 ſchied 
er aus dem Staatsdienjt. Er brachte die mathema- 
tiſch⸗ phyſilaliſche Richtung im Bau- und Jngenieur- 
wejen gur Geltung. Er wies nad, daß die dltern 
eifernen Gitterbriiden bei großem Waterialaufwand 
ju Wenig Widerjtandsfahigteit beſitzen, und erſetzte fie 
durch zweckmäßigere Konſtruktionen. Gein feit 1864 
angewandter hyperbolijder Trager mit felbjt bei der 
—— Druckbelaſtung nur auf Zug beanſpruchten 

iagonalſtäben fand als »Schwedler-Träger« viel⸗ 
fade Verwendung. 1866 veröffentlichte er die Kon⸗ 
jtruftion der Kuppeldächer nad) einer neuen Theorie 
mit den ftatifden Berednungen und Konjtrultions- 
ame mebrerer hiernad ausgefiihrter Bauten. 

m die mechaniſche Urbeit beim Offnen und Schließen 
von Drehbrücken miglichjt su vermindern, fonftruierte 
er 1866 einen neuen Mechanismus, der vielfach An⸗ 
wendung —— hat. 

Schwebomanen, Name einer Partei in Finn- 
fand, ſ. Gvecomanen. 

Schwedt, ehemalige Herrſchaft im Kurfürſtentum 
Brindenburg, ſeit 1431 im Beſitz der Grafen von 
Hohenſtein, — nad) deren Ausſterben (1609) heim 
und ward der Ufermart jugeteilt. Im 17. Jahrb. 
diente fie mehrfad als Witwenjig der Kurfürſtinnen 
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Der gediegen vorkommende Schwefel wird durch | 
Ansschmelzen, durch Destillation, vereinzelt auch 
durch Auslaugen mit Schwefelkohlenstoff gewonnen. 
Auf Sizilien wendet man gewdhnlich Meiler (cal-— 
caroni, Fig. 1) an, deren gestampfte Sohle gegen eine 
jm hohe Mauer a mit Stichloch ¢ geneigt ist. Man _ 
schichtet darauf das Erz gegen einen aus eisernen | 
Stiben gebildeten Rost b and labt einige Zagschiichte 
offen, durch die der Meiler angeziindet wird. Spiiter | 
werden die Kandle mit Steinplatten verschlossen und 
der Meiler mit einer Decke aus Lehm, Erzklein ete. 
versehen, die zugleich zur Regelung der Verbrennung 
dient. Wie der ProzeB vorschreitet, sammelt sich 
der Schwefel unter dem Rost und wird von Zeit zu 
Zeit durch das Stichloch in nasse hilzerne Blockfor- 
men abgelassen. Der durch Verbrennen yon Schwefel | 
entstehende Verlust betriigt bei diesem Betrieb 0,33— 
04 des Gesamtschwefelgehalts. In neuester Zeit wer- 
den die calcaroni 
mehr und mehr ver- 
driingt durch den 
Gillschen Ofen, der 
eine Mehrproduk- 
tion von 50 Proz. 
liefern soll. Dieser 
Ofen ist iiberwélbt, 










: aoa. | 
l. Meiler zum Ausseigern des Schwefels. 


in seinem Innern befindet sich ein kleineres Gewdlbe, 

in dem ein Koksfeuer brennt. Solcher Zellen, die 
5—30 chm Erz fassen, werden meist sechs in einer 
ringfSrmigen Batterie zusammengestellt. Aus der 
ersten Zelle treten die Gase durch Seitendffnungen in 
die nichste tiber, und wenn die Schmelzung in der 
ersten Zelle beendet ist, ist die zweite durch die hei- 
ben Gase schon auf die Entziindungstemperatur ge- 
bracht, brennt dann von selbst fort ete. 

GriBere Ausbeute als die calearoni bei bedeutend 

erhdhtem Aufwand an Brennmaterial und Vermei- 
dung der Verpestung der Luft durch Schweflige | 
Siure gewiihrt das Ausschmelzen mit Sublimation 
4us tinernen oder eisernen Gefaben. Vorteilhafter als 
diese meist wieder verlassenen Apparate sind die Ofen 
uit Dampfheizung, die sich im wesentlichen auf den 
Schaffnerschen, bei der Regeneration des Schwefels 
aus Sodariickstinden benutzten Ofen stiitzen. Von 
ihnen hat der Grittische (Fig. 2) folgende Einrich- 
tung: a ist der Aubere konische Ofenschacht von 3 m 
Udhe, mittels Flansche bb auf eisernen Balken cc 
gelagert, die auf Saulen d, d ruhen. Der innere Schacht 
¢ besteht aus durchlichertem Eisenblech, der Rost 
am untern Teil des Schachtes aus zwei halbrunden, 
durchlicherten und an Scharnieren beweglichen 
Eisenplatten. Die obere Miindung des mit Erzen zu 
fillenden Innenschachtes ist durch einen Deckel f 
lufidicht verschlieBbar. Unter den Rost lift sich auf 
einem Wagen ein Rezipient g schieben, in dem sich 
der ausgeschmolzene Schwefel sammelt, der daraus 
durch den Hahn h in HolzgefiBe, die in der Ver- 
tiefung 1 stehen, abgelassen wird. Der Schacht m | 
unter dem Ofen nimmt nach der Entfernung des 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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Wagens und nach dem Zuriickklappen des Rostes die 
entschwefelten Riickstaénde auf. Durch das Rohr i 
strémt der Dampf zu, und k ist das Dampfableitungs- 
rohr. Nahe der Gicht liuft em Wagen zur Be- 
schickung auf Schienen. 

Im Olgebiet von Texas und im siidwestlichen Loui- 
siana finden sich grobe Ablagerungen von Schwefel in 
einer Tiefe von 150-—250 m in gewaltigen, 30 420 m 
miichtigen Schichten von Gips, die unter schwimmen- 
dem Gebirge von 25-60 m Miichtigkeit liegen. Der 
bergminnischen Gewinnung des Schwefels im Schacht- 
bau stellen sich bei diesen Lagerungsverhiltnissen 





t 
x. 


Grittis Apparat zum Ausschmelzen des 
Schwefels. 


grobe Schwierigkeiten entgegen, und man wendet da- 
her ein von Frasch angegebenes Verfahren an, Ein 
Bohrloch von etwa 32 cm Weite wird ungefiihr 75 m 
tief geführt und in dieses ein Rohr von 32 cm Weite 
versenkt. Dann wird das Bohrloch mit 25 cm Weite bis 
auf die schwefelfiihrende Schicht weiter geführt und 
bis dahin ein 25 cm weites Rohr eingesenkt. Darauf 
setzt man das Bohrloch unausgekleidet und in etwas 
verringertem Durchmesser bis auf die Sohle der 
Schwefelschicht fort. Es wird nun ein etwa 15 cm 
weites, unten geschlossenes Rohr bis auf die Sohle 
gefihrt. Etwa 15 cm vom Boden dieses Rohres ist 
eine innere Flansche angebracht, die eine Boden- 
kammer bildet, bis zu deren Hihe das Rohr durch- 
locht ist. Ein viertes, 7,5 em weites Rohr wird bis 
nahe zum Boden des 15 cm-Rohres gefiihrt, das mit 
seiner auf der innern Flansche des letztern Rohres 
aufliegenden aiuBern Flansche die Bodenkammer im 


II 


Schwefelgewinnung, 


15 em-Rohr abschlieSt. Als letztes, innerstes Rohr | 


wird ein 2,5 em weites Rohr bis kurz üher die Boden- 
kammer gefihrt. Der GewinnungsprozeD ist nun 
folgender. In das 25 em- und das 15 cm-Rohr, welch 
" letzteres auch fiberder Bodenkammer Wasseraustritts- 
éffnungen besitzt, wird Wasser von 165° gepreBt. 


Dies Wasser schmilzt den im Gestein befindlichen | 


Schwefel und treibt ihn durch die Licher in der Bo- 
denkammer des 15 cm-Rohres in das 7,5 em- Rohr. 
Friiher wurde der geschmolzene Schwefel in diesem 
Rohr durch Pampen gehoben, jetzt prebt man durch 
das 2,5 em-Rohr Luft unter einem Druck von 20 At- 
mosphiiren ein. Die Luftblaschen mischen sich mit 


dem geschmolzenen Schwefel, und es entsteht ein Ge- | 
kohlensaurem Kalk und Kohle in kohlensaures Natron 


misch von geringem spezifischen Gewicht, das in star- 
kem Strahl nach oben steigt. Man gewinnt aus einem 
Bohrloch taglich 200—230, selbst 280 Ton. Schwefel 


und benutzt es, bis die durch Ausschmelzen entstan-— 
dene Héblung so grob wird, daf die dem iiberhitzten | 


Wasser gebotene Oberfliiche die Temperatur schnell 
unter den Schmelzpunkt des Schwefels sinken JéBt. 
Die Vereinigten Staaten fihrten bisher jihrlich ca, 
182,000 Tonnen Schwefel, meist sizilianischen, ein, 


der Schwefel aus Louisiana macht nun dem eingefihr- | 
ten starke Konkurrenz und es ist nicht ausgeschlossen, | 
da die Gewinnung von Schwefliger Siure zur Dar- | 
stellung yon Schwefelsiinre aus Kiesen und Blende > 


zaruckgedriingt wird, 


Schwefelarme Erze behandelt man in einem gut. 
verschlieBbaren Apparat mit Schwefelkohlenstoff, der | 


den Schwefel list. Die Lésung gelangt in einen De- 
stillationsapparat, in dem nach der Verfliichtigung 
des Schwefelkohlenstoffs, der durch Abkiihlung wie- 
dergewonnen wird, der Schwefel guriickbleibt. Aus 
den extrahierten Erzen gewinnt man den zuriick- 
gehaltenen Schwefelkoblenstoff durch Behandeln mit 








liger Sdure kann man Schwefel abscheiden, wenn 
man Schweflige Simre enthaltende Gase zuerst durch 
feuerfeste, mit Koks gefiillte und von auben durch 
Generatorgas geheizte Zylinder leitet und die hier 
entstandenen Produkte einen zweiten Zylinder pas- 
sieren lift, der mit lose gestellten Ziegeln gefillt ist 
und durch die Abhitze des ersten Zylinders geheizt 
wird. Hier wirken Schweflige Saare, Schwefelkohlen- 
stoff, Kohlensiiure und Kohlenoxyd so aufeinander, 
daS nur Kohlensiure und Schwefel entstehen. 
Schwefel aus Sodariickstiinden. Bei der Darstel- 
lung der Soda wird Kochsalz (Chlornatriam) darch 
Schwefelsiure in schwefelsanres Natron verwandelt. 
Das sehwefelsaure Natron wird durch Erhitzen mit 


(Soda) tibergefiihrt, und der Schwefel der Schwefel- 
siture geht in die Sodariickstiéinde iber, die man beim 
Auslaugen der Rohsoda als eine dunkelgrane bis 
schwarze Masse erhiilt. Sie bestehen wesentlich aus 
Schwefelcalcium mit iiberschiissigem kohlensaurem 
Kalk und Atzkalk und einer ganzen Reihe andrer 
Verbindungen, von denen die schwefelhaltigen weit- 
aus am wichtigsten sind. Werden diese Massen anf 
Halden geworfen, so zersetzen sie sich sehr bald unter 
dem Finflu8 des Sauerstoffs und der Kohlensiure der 
Luft, und dabei steigert sich die Temperatur so sehr, 
da der Haufe ins Gliihen geraten kann. Hierbei 
entwickelt sich dann Schweflige Sure, durch Ein- 
wirkung der Kohlensiure der Luft auf das Schwefel- 
calcium aber wird, namentlich bei feuchtem Wetter, 
Schwefelwasserstoff frei, und beide Gase yerpesten 
die Laft in unertriglicher Weise. Dazu sickert bei 
Regenwetter eine gelbe, stinkende Lange aus den 
Hanufen aus und verwiistet alles, wohin sie gelangt. 


Die Sodariickstinde bildeten daher fir die Fabrikan- 


Wasserdampf. Der Verlust an Schwefelkohlenstoff 


betrigt dann nur 1,66 Proz, Die Extraktionsmethode 
ist indes meist wieder aufgegeben worden. 

Schwefel wird auch aus Schwefelmetallen gewon- 
nen, teils als Hanuptprodukt der vorzunehmenden 
Operation, teils als Nebenprodukt bei weiterer Ver- 
arbeitung der Schwefelmetalle auf verschiedene Hiit- 
tenprodukte. Schwefelkies (Pyrit), der 53,3 Schwefel 
enthiilt, wird in Schachtdfen geristet und der abdestil- 
lierende Schwefel in Kammern vyerdichtet. Vorteil- 
hafter erhitzt man den Pyrit in Retorten. Man ge- 
winnt dabei 13—-15 Proz. Schwefel, der stets Arsen 
enthilt und oft durch Thalliumgehalt orangerot ge- 
firbt ist. Perret hat einen Ofen konstruiert, der im 
obern Teil Retorten zur Gewinnung von Schwefel 
enthiilt; der Destillationsriickstand wird im untern 
Teil des Ofens yéllig abgerdstet und heizt dabei die 
Retorten, withrend die gebildete Schweflige Siiure zur 
Darstellung von Schwefelsiure in Bleikammern ge- 
leitet wird. Auch aus Kupferkies wird Schwefel ge- 
wonnen. Die Gewinnung von Schwefel aus Pyriten 
hat gegenwiirtig ihre Bedeutung verloren und wird 
nur noch betrieben, um Kiesabbriinde fiir die Dar- 
stellung von Eisenvitriol zu erhalten. 

Man gewinnt Schwefel auch bei der Verarbeitang 
des Kelps auf Kalisalze und Jod, aus Gasreinigungs- 
masse, die im verbrauchten Zustande, wie sie die 
Leuchtgasanstalten abgeben, bis zu 60 Proz. und mehr 
aus Schwefel besteht. Wo grobe Mengen Schwefel- 
wasserstoff als Nebenprodukt auftreten, wie bei der 
Darstellung von Barytsalzen aus reduziertem Schwer- 
spat, verbrennt man den Schwefelwasserstoff bei un- 
geniigendem Luftzutritt za Schwefel. Aus Schwef- 


ten eine Quelle grober Unannehmlichkeiten. Lagern 
sie lange genug, so wird das Schwefelcalcium in Cal- 


_ciumsulfhydrat und Caleciumthiosulfat verwandelt, 





und schlieBlich entsteht unschidlicher schwefelsaurer 
Kalk. Nach vielen vergeblichen Versuchen ist es 
gelungen, den in den Sodariickstiinden enthaltenen 
Schwefel zu regenerieren. 

Schaffner iiberlaft die Sodariickstiinde etwa drei 
Wochen der Oxydation durch die Luft, um einen be- 


| stimmten Teil des Sch wefelcalciums in unterschweflig- 
aauren Kalk zu verwandeln. Die hierbei durch Regen- 


wasser gebildeten Laugen werden gesammelt. Dann 
laugt man die Masse aus und unterwirft sie einer be- 
schleunigten Oxydation darch Einblasen von Luft 
oder warmen, kohlensiurereichen Kamingasen, wor- 
auf man abermals auslaugt. Diese Operationen wer- 
den sechsma) wiederholt, worauf Riiekstiinde bleiben, 
die wesentlich aus kohlensaurem und schwefelsaurem 
Kalk bestehen und beim Wege- und Eisenbahnbau 
benutzt werden. Die gewonnenen Laugen enthalten 
im wesentlichen Schwefelcalcium und unterschwef- 
ligsauren Kalk und werden durch Salzsiiure zersetzt. 
Man fullt einen aus zwei Kesseln bestehenden Apparat 
mit der Lauge und bringt zu dem Inhalt des ersten 
Kessels Salzsiure. Hierbei wird zunichst Schwefel- 
calcium zersetzt, und unter Ausscheidung von etwas 
Schwefel entweicht Schwefelwasserstoff. Dann aber 
wird bei weiterm Zusatz von Salzsiiure auch der 
unterschwefligsaure Kalk zersetzt, wobei sich eben- 
falls Schwefel ausscheidet und Schweflige Sure ent- 
weicht. Diese leitet man in die im zweiten Kessel 
enthaltene Lauge und erreicht dadurch eine Um- 
wandlang des Schwefelcalciums in unterschweflig- 
sauren Kalk, Ist nun die Lauge im ersten Kessel voll- 


Schwefelgewinnung. 
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indig zersetzt, so lubt man sie ab und fuallt frische 
Lauge ein. Wird dann die Lauge im zweiten Kessel 
ersetzt, so tritt kein Schwefelwasserstoff mehr auf, 
sndern nur noch Schweflige Siure, mit der man das 
Schwefelealcium im ersten Kessel in unterschweflig- 
suren Kalk verwandelt. Man beschickt dann den 
sveiten Kessel yon neuem und ſuhrt so fort. Als End- 
pedukt erhalt man eine Chlorcalciumlisung und 
Schwefel, der ausgewaschen unter Wasser geschmolzen 
wd einige Stunden mit einem kriftigen Luftstrom 
behandelt wird. Man gewinnt auf diese Weise 50— 
60 Proz. des in den Sodariickstiinden enthaltenen 
Schwefels, withrend der Kalk mit den restierenden 
40—50 Proz. Schwefel in Form von unzersetztem 
Schwefelcaleium, schwefelsaurem und schwefligsau- 
rem Kalk als unschiidlicher Riickstand bleibt. 

Fin neueres Verfahren von Schaffner und Helbig 
emgibt 99—95 Proz. des Schwefels und ca. 80 Proz. 











sulfhydrat, dann kohlensauren Kalk und Schwefel- 
wasserstoff. Die aus dem Apparat austretenden Gase 
bestehen anfangs fast nur aus Stickstoff und kénnen 
in die freie Luft entlassen werden, nachdem sie zur 
Sicherheit einen mit Eisenoxyd und Kalk beschickten 
Reiniger durchstrémt haben. Sobald aber aus dem 
Apparat Schwefelwasserstoff zu entweichen beginnt, 
werden die Gase in einen Gasometer geleitet, der erste 
Zylinder wird, nachdem er yollstindig entschwefelt 
ist, von neuem beschickt und nun als letzter behan- 
delt. In dieser Weise arbeitet man fort und erhiilt als 
Riickstand koblensauren Kalk mit 86 Proz. CaCO,, 
der zur Darstellung von Soda benutzt werden kann. 
Das aufgefangene Gas enthilt 32-34 Proz. Schwefel- 
wasserstoff und kann zu Schwefliger Siure verbrannt 
werden, die man weiter auf Schwefelsiiure verarbeitet. 
Man verwertet dann 90 Proz. des in den Sodariick- 


| stiinden enthaltenen Schwefels. Will man Schwefel 


des gesamten in den Riickstiinden enthaltenen Kalkes | aus dem Schwefelwasserstoff gewinnen, so leitet man 


in Form von koh- 
lenssorem Kalk. 
Die nooh entfallen- 
den Riickst’nde 
sind sufea, 20 Proz. 
gegen bisher herab- 
genindert und vél- 
lig unsehidlich. 
Zur Ausfihrung 
dieses Verfahrens 
bringt man die fri- 
shen Rickstdnde 
in eine erwiirmte 
Chlormagnesium- 
lisung. Das Schwe- 
felealeiam = wird 
hierbei zersetzt, 
ud es entsteht 
Chlorealcium, wah · 
rod sich Magnesia 
sasscheidet und Schwefelwasserstoff entweicht. Man 
lait die Fliissigkeit ab, und sobald sich die gröbern 
Teile abgesetzt haben (die nun den Riickstand bilden), 
bringt man die Chlorcaleiumlésung mit der darin sus- 
pendierten Magnesia in einen Koksturm, in den am 
Pui Kohlensiure einstrémt. Diese tritt der herabrie- 
wlnden Flissigkeit entgegen, und es entstehen koh- 
\ensanrer Kalk und Chlormagnesiumlésung. Letztere 
kehrt in den Kreislauf zuriick, wihrend der Kalk aus- 
gewasehen und getrocknet wird. Den bei der ersten 
Operation gebildeten Schwefelwasserstoff leitet man 
in einen Turm , in dem Chlorcalciumlauge herabrie- 
welt, wihrend gleichzeitig Schweflige Saure eingefihrt 
vird. Diese zersetzt sich mit dem Schwefelwasserstoff 
wu Schwefel und Wasser. Die Schweflige Sdure erhalt 
man durch Verbrennung eines Teiles des Schwefel- 
wasserstofis zu Schwefliger Sure und Wasser. Durch 
Ventile wird die Zustrémung so reguliert, daSim Turm 
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Lngsse hnitt. 
8u. 4. Lamys Apparat zur Raffination des Sehwefols. 


immer das richtige Verhiiltnis zwischen Schwefel- | 


‘asserstoff und Schwefliger Siure vorhanden ist und 
aithin kein tiberschiissiges Gas entweichen kann. 
Auch das letztere Verfahren ist iiberfliigelt worden 
durch ein Verfahren von Chance, das den Schwefel 
meinem Drittel der Kosten liefert. Die Sodariick- 








das Gas mit so viel Luft, da auf2 Volumen 
Schwefelwasserstoff 1 Volumen Sauerstoff 





Querschnitt. 


kommt, in einen Ofen mit dunkelrot glihendem 
Eisenoxyd. Dabei wird der Schwefelwasserstoff in 
Schwefel und Wasser zersetzt, und hierbei wird so 
viel Wirme entwickelt, daB das Eisenoxyd gliihend 
bleibt und, ohne selbst zersetzt zu werden, den. Pro- 
zeh unterhilt. Schwefeldampf und Wasserdampf ge- 
langen in eine kleine und dann in eine gröbere Kam- 
mer. In der ersten sammelt sich fliissiger Schwefel, in 
der zweiten Schwefelblumen und im hintern Teil der 
groben Kammer vyerdichtet sich der Wasserdampf. 
Raffinierung des Schwefels. Der rohe Schwefel 
wird durch Umschmelzen, vollkommener durch Su- 
blimation, resp. Destillation gereinigt, wobei nicht 
flichtige Verunreinigungen vollstindig, fliichtige, wie 
Arsen, Selen (besonders in Schwefel aus Kiesen), kaum 
zu entfernen sind. Leitet man die beim Erhitzen des 
Schwefels in geschlossenen GefiiBen sich bildenden 
Diimpfe in geriiumige, gut abgekiihlte Vorlagen, so 
verdichten sie sich hier zu einem zarten gelben Pulver 
(Schwefelblumen, Schwefelbliite, Flores sulfuris), Dies 
Priiparat enthilt stets Schweflige Siure, auch wohl 
Schwefelsiiure und mu deshalb fiir gewisse Zwecke 


_gewaschen werden (Sulfur depuratum, Flores sulfuris 


loti). Werden die Vorlagen nicht geniigend gekihlt, 


‘inde werden gesiebt, um sie von nicht zersetztem | so erhitzen sie sich im Verlauf der Destillation immer 
Kalkstein, Kohlenklein etc. zu befreien. Dann werden stiirker, und man erhilt nun fliissigen Schwefel, der, 
St in hohe zylindrische Geftibe gebracht und syste- in nasse Holzréhren gegossen, als Stangenschwefel in 
uatisch mit sauerstofffreier Kohlensiure behandelt, | den Handel kommt. 

die man durch Brennen von Kalk erhalt, Die Kohlen- Lamys Apparat (Fig. 2 u. 4) besteht aus zwei eiser- 
“ture bildet bei Gegenwart von Wasser zuerst Calcium- | nen Retorten aa yon 1,5 m Liinge, die von der Flamme 
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umspilt werden, die dann durch den Kanal b empor- 
steigt und den Schmelzkessel c umspilt. Der ge- 
schmolzene Schwefel fliebt durch das Rohr d in die 
Retorte, verfliichtigt sich hier und gelangt durch a’ 
dampffsrmig in die geriumige Kammer c, die durch 
eine Tiir zugiinglich ist. Ein Ventil laSt die bei der 


Schwefelgewinnung. 








Rohre g gelangen die Schwefeldimpfe in die Konden- 
sationskammer, die fiir Darstellung von flissigem 
Schwefel 300, fiir die von Schwefelblumen 600 chm 
Inhalt hat. Durch h werden die Riickstinde (grauer 
oder Rofschwefel, Schwefelschlacke) ausgeriumt, sie 
fallen durch das Rohr i in den Kasten k. Ein deut- 


Erhitzung sich ausdehnende Luft entweichen. Durch | scher Apparat (Fig. 7) besteht aus zwei guBeisernen 
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Lingssch: 
5 a. 6 Déjardins Apparat zur Raffination des Schwefels. 


einen Schieber f kann die Retorte gegen die Kammer | 


abgesperrt werden. Die beiden Retorten werden ab- 
wechselnd mit je 300 kg geschmolzenem Schwefel 
beschickt und in 8 Stunden abgetrieben, so daß man 


aus beiden Retorten zusammen in 24 Standen 1800kg 





7. Deutscher Apparat zur Raffination des Schwefels. 


Schwefel abdestillieren kann. Bei dieser Arbeit bleibt 
_ die Temperatur in der Kammer stets iiber 112°, so 
daS der verdichtete Schwefel darin schmilzt. Der 
geschmolzene Schwefel wird durch g abgelassen und 
aus dem Bassin h in die Formen i gefillt. Will man 
Schwefelblumen darstellen, so darf man in 24 Stunden 
nur zwei Operationen mit je 150 kg Schwefel in jeder 
Retorte ausfihren. 

Der Apparat von Déjardin in Merrem bei Ant- 
werpen (Fig. 5 u. 6) besitzt einen linsenférmigen gub- 
eisernen Behilter a, der durch die Feuerung b geheizt 
und durch das Rohr d aus dem Vorwirmekessel c 
mit flissigem Schwefel gespeist wird, sobald man den 





| in den Handel. Die erste 








Kesseln a und b, die durch 
eine anschraubbare Knieréhre c 
miteinander verbunden wer- 
den. Der Kessel a wird vom 
Rost e aus befeuert und erhilt 
seine Fiillung durch den Trich- 
ter d, dessen Miindung in den 
fliissigen Schwefel eintaucht 
und durch die Eisenstange g 
offen erhalten werden kann. 
Die Riickstiinde werden durch 
f entleert und zur Gewinnung 
von Schwefliger Siiure fir die 
Darstellung von Schwefelsiure 
abgeristet. Der destillierte 
Schwefel wird aus b durch ein 
Rohr in das GefiS i abgelassen. 
Der sizilianische Schwefel kommt in drei Sorten 
(prima Lercara oder prima 
Licata) bildet groBe, glinzende, bernsteingelbe Sticke, 
die zweite (seconda vantaggiata) ist nicht so glinzend, 
aber noch schin gelb, die dritte (terza vantaggiata) 
ist teils durch Bitumen, teils durch amorphen 
Schwefel briunlich gefiirbt, sie enthalt wie die 
zweite Sorte selten iiber 2 Proz., die dritte 
Sorte ausnahmsweise bis 4 Proz. Asche oder 
auch mehr. Fir manche Zwecke wird der 
Schwefel fein gemahlen durch ein Becherwerk 
gehoben und durch einen Luftstrom fortgebla- 
sen, wobei sich Sorten von verschiedener Fein- 
heit ergeben. Man benutzt zur Darstellung 
dieses Ventilierten Schwefels nicht gew5hn- 
liche Luft, sondern abgekiihlte Rauchgase, 
die wegen ihres geringern Gehalts an Saver- 
stoff weniger Entziindungsgefahr bieten. Fir 
die Anwendung des Schwefels gegen Trauben- 
krankheit ist der Feinheitsgrad des gemahle- 
nen Schwefels yon grober Wichtigkeit. Man 
ermittelt ihn mit dem Sulfurimeter von Chan- 
cel (Chancelrohr), dies ist ein unten geschlos- 
senes Glasrohr mit Glasstopfen, 23 cm lang, 
15 mm weit, in 100 Grade von je 0,25 cm 
eingeteilt, vom Boden aus beginnend. Man 
siebt den zu untersuchenden Schwefel durch 
ein Sieb mit 1 mm Maschendffnung, bringt 
davon 5 g in das Rohr und setzt dazu wasser- 
freien Ather von 17° bis zur halben Hihe des Roh- 
res. Man schiittelt gut um, gieSt mehr Ather zu, 
schiittelt abermals und stellt das Rohr senkrecht. 
Wenn die Schwefelschicht nicht mehr zusammen- 
sinkt, wird ihre Hdhe abgelesen und als Chancel- 
grade angegeben. Gewdhnlicher gemahlener und ge- 
siebter Schwefel gibt 50—55°, ventilierter Schwefel 
90—95 Grade, in Weinbergen verlangt man min- 
destens 60, bisweilen 75 Grade. Schwefelblumen 
enthalten, wenn sie nicht gewaschen sind, immer 
Schweflige Saure, die zum Teil in Schwefelsiure 
ibe gen ist. Diesem Gehalt sollen sie ihre 
gréBere Wirksamkeit gegen die Traubenkrankheit 


Zapfen e hebt. Durch die mit Ventil f versehene | verdanken. 


Sdwedt — 


von Brandenburg, wurde 1689 dem dritten Gobne 
des Kurfiirjten Friedrid) Wilhelm aus sweiter Che, 
Pbilipp Wilhelm, — der ſich gleich ſeinen bei⸗ 
den Söhnen Markgraf von Brandenburg-S. 
nannte. Nachdem auch dieſe Linie 1788 mit Heinrich 
Friedrich wieder ay oe war, fiel die Herr- 
ſchaft S. an Preußen. Cin langer Prozeß über ihren 
Beit, geführt — Staat und Krone, ward 1872 
unten der letztern entidieden. 
wedt, Stadt im preuß. Reghes. Potsdam, 
Kreis Ungermiinde, am linten Ufer der Oder und an 
der Staatsbahniinie Ungeriniinde-S., hat breite, mit 
Baumen bejegte Straßen, 3 evangelijde und eine fath. 
Rirche, Synagoge, ein Schloß aus dem 17. und 18. 
Jahrh. mit Rarf, ein Gymnaſium, Sanatorium, Umts- 
gericht, Reidsbantnebenjtelle, eine Hagel- und Feuer- 
verfiderungsanjtalt, bedeutende Tabak⸗ und Zi⸗ 
arrenfabrifation, eine —— und Maſchinen⸗ 
—— Efjig- und Seifenfabrifation, Fruchtſafttelterei. 
Holzſchneidemühlen, Kalf- und Biegelbrennerei, Ta- 
bafbau, Fifderei, Handel mit Tabat, Zigarren und 
Spiritus und (1905) mit der Garniſon (em Dragoner- 
regiment Mr. 2) 9530 meijt evang. Einwohner. Jn 
der Nähe das Luſtſchloß Monplaifir mit Part. — 
S., zuerſt 1138 erwähnt, erfdeint 1265 als Stadt, fam 
1479 endgiiltig an Brandenburg, wurde 1684 nad 
einem Brande von der Kurfürſtin Dorothea neu er- 
baut und war 1689—1788 Sig der Marfgrafen von 
Brandenburg-S. (fj. oben). Bal. Thoma, Geſchichte 
der Stadt und Herrjdajt S. * {. 1873). 
at (Sdhweifat), Ort ſüdlich von Beirut 
im Der ajiatijd-tiirt. Broving Libanon, mit pradjt- 
vollen Olbaumpflangungen und 9000 Cinw. 
Schwefel (lat. Sulfur, hierzu Tafel »Schwefel- 
ewinnung« mit Lert) 8, chemiſch einfader Körper, 
—* ſich tm freien Zuſtand in rhombiſchen ſtriſtallen, 
auch in fugeligen und ſtalaktitiſchen Aggregaten, als 
iiberjug, derb, eingeſprengt (j. Tafel ⸗Mineralien und 
Geſteine⸗, Fig. 11), pulverfirmig, oft durd Ton, 
Bitumen, Selen oder Schwefelarſen verunreinigt, in 
—— und Neſtern in Ton, Gips und Mergel, im 
Floz⸗ und tertiären Gebirge, mitunter in der Nähe 
von Kreide und Muſchellalk, ſelten in Lagern und 
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Utah, Nevada, Qouifiana, Japan (Abſatz von Sol⸗ 
fataren mit erheblicken Mengen von Tellur) und in 
Transtafpien bei Rirfh-Choulba; erwahnenswert ijt 
aud das Vorkommen in der Romagna, bei Civita- 
vechia, bei Radobay in Kroatien, in den KRarpathen, 
in Oberidlefien, Bolen, auf Korfu, im Kaulaſus und 
in Daghejtan, bei Moful in Mefopotamien, bei Bohar, 
am Roten Meer, in Tunis, China, am Clears und 
Borax Lafe in Kalifornien und am Popocatepeti in 
Merifo, Ulasta, auf Saba, an der Küſte von Bene- 
ela, in Peru, Chile, auf Neufeeland x. Häufiger 
ndet fid S. in Verbindung mit Metallen in Form 
von Kieſen, Glanjen, Blenden, die gum Teil widtige 
Erze bilden. Schweflige Säure und Sdwefelwajjer- 
ſtoff entſtrömen tätigen Vulkanen. Letzteres Gas 
ſindet ſich auch unter den Fäulnisprodulten, und 
erſteres entweicht aus den Schornſteinen von Feuerun⸗ 
en, in denen ſchwefellieshaltige Stein- oder Braun⸗ 
ohlen verbrannt werden. Steinfohle enthält im Durch ⸗ 
ſchnitt 1 Pros. S. in Form von Schwefellies (vgl. 
Schweflige Saure). Am verbreitetiten find Sdwefel- 
ſäureſalze, namentlich ſchwelfelſaurer Ralf (Gips, An⸗ 
hydrit), ſchwefelſaurer Baryt (Schwerſpat), ſchwefel 
faure Magneſia (Ktieſerit) und ſchwefelſaures Allali 
im Pol Balit, Schönit, Kainit, Langbeinit ꝛc.). 
chwefelſaure Magneſia und ſchwefelſaures Natron 
finden ſich auch im Quell⸗, Fluß · und namentlich im 
Meerwaſſer. Schwefelverbindungen ſind auch im 
Pflanzen⸗ und Tierreich weit verbreitet. Alle Eiweiß⸗ 
forper, Wolle, Haare, Hufe und ähnliche Gebilde 
enthalten S., ebenſo gewiſſe ätheriſche Ole (Senföl, 
Knoblauchöl). — über Gewinnung ded Schwefels 
ſ. beifolgende et 
S. bildet durchſichtige oder durchſcheinende, harg- 
glänzende, rhombijde Srijtalle, iſt gelb, bet 100° 
etwas dunfler, bei —50° fajt farblos, geſchmacklos, 
bei gewöhnlicher Temperatur gerudlos, gerieben von 
ſchwachem Gerud, ſehr ſpröde, Harte 1,5—2,5, fpegi- 
fiſches Gewicht des rhombiſchen 2,06, des monoflini- 
ſchen 1,96, Atomgew. 32,06; er leitet Wärme und Elel⸗ 
trigitét ſchlecht, wird beim Reiben ftarf efeftrijd und ijt 
daber ſchwer pulverijierbar, weil fic) die Bartifelden 
feſt aneinander hängen. Er ijt unldslich in Wafer, fehr 


Gangen im kriſtalliniſchen Schiefer- und iibergangs- | wenig löslich in Ulfohol, Uther, Fetten und ätheriſchen 


ebirge und im Granit, aud auf und in Stein und | 


Olen, reidlicher in Benzol, Steindt und Terpentindl, 


aunfoblenflizen. UWblagerungen von GS. bilden | fehr leicht in Schwefelfohlenjtoff und Chlorſchwefel. 


fich noch jegt Durd Verdidtung von Schwefeldämpfen 
und Serjegung von Sdwefelverbindungen, die in 
vulfanijiden Gebieten aus der Erde hervordringen. 
In den Solfataren wird S. aus Schwefelwaſſerſtoff 
durch Einwirkung von Luft oder Schwefliger Säure 
abgeſchieden; auch aus ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen 
Quellen (Schwefelwãſſern) bilden ſich Ablagerungen 
von S. Gewiſſe Batterien, namentlich Beggiatoen 
nehmen am Grunde von Gewäſſern aus Gips durch 
Zelluloſegãrung entwickelten Schwefelwaſſerſtoff auf, 
oxydieren ihn gum Teil zu Schwefelſäure, ſpeichern 
aber aud) S. in ihren Bellen auf (10 —25 Proz. ihres 
Gewidts), und auf dieje Weife fonnen Ablagerungen 
von GS. entitehen. Sn —— Brauntaben und 
Alaunſchieferlagern bil fic) durch den Verwitte- 
eungbprouh Eijenvitriol, ſchwefelſaure Tonerde und 
S., der fic in Klüften abſetzt. Sehr bedeutend find 
die Schwefellager in der Molaſſe Sisiliens, bejonders 
in der Proving Caltanifjetta; ausgebentet werden 
ferner ſehr bedeutendDe Lager in Frankreich in den 
miocinen, Braunfoblen fiibrenden hog aye bed 
Braunfohlenbedens der Baſſes Ulpes bei Biabaux, 
in der Sierra Gador bei Ulmeria in Siidjpanien, in 





S. verfliidtigt fic) ſchon vor Dem Schmelzen, und 
felbjt bei ewabntider Temperatur beſitzt er eine mert- 
liche Tenjion; aud) mit Waſſerdämpfen ijt er fliidtig. 
Aus diejen Löſungen frijtallifiert bei gewöhnlicher 
Temperatur rhombijder, bei höherer monoflinijder 
S. Rbhombijder S. ſchmilzt bet 114,5°, monofliner 
bei 119,25° gu einer dünnflüſſigen gelben Flüſſigkeit 
aus der fic) beim Erjtarren lange, braune, cm 
monoflinifde Kriſtalle bilden. Rahten rhombiſcher 
S. ſich bei 100° in monoflinijche Kriſtalle verwandelt, 

ehen letztere bei gewdhnlider Temperatur, beſonders 
Bei Beruhrung put einent rhombijden Kriſtallſplitter, 
in die rhombijde Modijifation über. Bei 96,5° fonnen 
beide Mobdifitationen nebeneinander bejtehen, jede Ab⸗ 
weidjung von dieſer Temperatur fiihrt sur Umilage- 
rung der Moleküle in einem oder Dem andern Sinne. 
—— S. wird bei ftirferm Erhitzen dunkler 
und eo und ijt gwifden 200 und 250° dunfel 
rotbraun und höchſt zähflüſſig; bei noch ſtärlerm Er- 
et en wird er wieder dünnflüſſiger, aber nicht beller, 
iedet bei 444,5° und gibt orangeroten Dampf. Diejer 
hat dad ſpez. Gew. 6,6, und ein Dampfmolefiil bejteht 
aus 8 Utomen S. Bei jtirferm Erhigen dehnt ſich 
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der Schwefeldampf ſehr ſtark aus, wird hell und ſeine 
Dichte beträgt zwiſchen 860 und 1040° fonjtant 2,23, 
entfpredjend Dem Wolefulargewidt 64, fo daz alſo 
das Dauipfmolefiil S, fic) in 4 Molekitle S, gefpalten 
hat. Dunfler, zähflüſſiger S. erjtarrt bet ———— 
Abkühlen in Waſſer zu einer bernſteingelben (meiſt 
durch Spuren von Verunreinigung braunen), weichen, 
durchſcheinenden Maſſe vom ſpez. Gew. 1,91, die all⸗ 
mählich, ſchneller beim Kneten, in gelben S. übergeht. 
Dieſer S. ijt nur jum Teil in Schwefelkohlenſtoff lös⸗ 





| 





Schwefelalkohol — Schwefelbafterien. 


Feuerwerkskörpern, zu Abgüſſen und Kitten, beſon⸗ 
ders in Miſchung mit — oder Glaspulver 
(Reiodelit, cine Maſſe, die aud) mit gefärbt und 
ju Stoctnipfen, Briefbeſchwerern rc. benugt wird), 
in Form von Sdwefelblumen gum Cinpudern des 
Weinjtods gegen Traubentrantheit, zum Schwefeln 
des Hopfens und Weins, jum Bleiden von Wolle, 
Stroh, Federn, auch al8 Urgneimittel, Er erzeugt in 
mäßigen Dofen breiige Stublentleerungen, in ſehr 

roßen Dojen aber iibelfeit, Wadenfrimpfe, Harn- 


lic), cin Teil deSfelben bleibt als hellbraunes Pulver ejdwerden rc. Man gibt in als abfiihrendes Mit- 


ungelöſt guriid. Auch die Schwefelblumen und der 
Stangenjdwefel enthalten neben löslichem S. cine 
hellgelbe, unlösliche Modififation, und wird eine Lö— 
jung von S. in Schwefellohlenſtoff dem Lidjt aus- 
eſetzt, fo ſcheidet fid) ebenfalls unlöslicher S. in 
ulverform ab. Der in Schwefellohlenſtoff unlösliche 
S. ijt betriichtlich LSlich in Chloroform, Uther und 
Alkohol und wird bei anbaltendem Erwärmen auf 
100° aud) in Schwefelfoblenjtoff löslich. S. hat große 
Verwandtidaft gu den meijten übrigen Elementen; 
beim Erhigen an der Luft entgiindet er ſich bei 261° 
(248°) und verbrennt mit blauer, wenig leudjtender 
Flamme ju Schwefeldioryd (Schwefliger Säure), das 
ſich durch ſtechenden, erſticlenden Geruch bemerfbar 
macht. Bei Gegenwart von Sauerſtoffüberträgern, 
wie Platinmohr oder Eiſenoxyd, bildet ſich Schwefel⸗ 
trioxyd. Feinverteilter S. orydiert ſich an der Luft 
aud) bei gewdhnlider Temperatur; Salpeterjiure 
oxydiert ihn ſchnell gu Schwefelfaiure; mit den meiſten 
etallen gibt er, juweilen unter Feuererſcheinung, 
Schwefelmetalle; mit Chlor, Brom, Jod, Phosphor 
verbindet er fic) bet gewöhnlicher, mit pe tall 
Waſſerſtoff bei höherer Temperatur; mit alfatijden 
Balen geſchmolzen oder mit deren Löſungen gefodt, 
gibt er Schwefellebern, and deren Löſungen durd 
jtarfe Sauren der S. in fehr fein verteiltem Zujtand 
al8 hellgelbes amorphes Bulver (Sd wefelmild, 
Lac sulfuris) gefaillt wird. S. ijt zweiwertig, gegen- 
liber Dem Gauerjtoff ſechswertig (SO,) und in orga- 
niſchen Schwefelbaſen vierwertiq. Verbindungen mit 
jweiwertigen S. nennt man Thioverbindungen, 
foldje mit ſechswertigemn SulfoverbindDungenund 
ſolche mit vierwertigen Gulfinverbindungen. 
S. bildet mit Sauerjtoff fünf Oryde: Schwefeldioxyd 
(gewöhnlich Schweflige Saure qenannt)SO,, Schwefel⸗ 
trioryd (Schwefeljiureanhydrid) 80,, Schwefelſes⸗ 
quiozyd 8,0,, das beim Lojen von S. in Schwefel⸗ 
trioryd entiteht, Sdwefelheroryd S,O,, das durd 
Polymerijation aus Trioryd entiteht, und Schwefel⸗ 
heptoryd oder ⸗·Peroxyd 8,0,, das bei Eimwirfung 
dunfler eleftrijder Entladungen mit jtarfer Spannung 
auf ein Gemiſch von Schwefliger Säure und Gauer- 
jtoff entiteht. Mit Sauerſtoff und Waſſerſtoff bildet er 
folgende Sauren: Hydro- oder Unterſchweflige Säure 
H,5,0,, Sdpweflige Säure HS,O,, Schwefelſäure 
H,SO,, Dithionige oder Thioſchwefelſäure (bisher 
Unterſchweflige Säure genannt) H,S,0,, Dithion- 
ſãure oder Unterſchwefelſäure H,S,0,, Trithionſäure 
H,8,0,, Tetrathionſäure H,S,0,, Rentathionjaure 
H,8,0,, tiberjdpwefeljiure HSO, und Carofde Säure 
(Sulfomonoperfaiure H,S,0,). 

Man benugt S. gur Darjtellung von Sdwefliger 
Säure, Schwefelſäure, Schwefelkohlenſtoff, ſchweflig— 
ſauren und unterſchwefligſauren Salzen, Schwefel⸗ 
leber, Schwefelchlorür, Zinnober, Muſivgold und an- 
dern Schwefelmetallen, Ultramarin ꝛc. ferner gum 
Vullaniſieren des Kautſchuls und der Guttaperda, 
zur Darſtellung von Zuündhölzern, Schießpulver und 





tel, und er ijt cin Beſtandteil des Kurellaſchen Bruſt⸗ 
pulvers. Und) gegen Bleichſucht wird S. angewandt. 
Außerlich benugt man GS. bei Hauttranfheiten, bei 
Alne, Seborrhie, Prurigo x. in Form von Pajten, 
Salben, Waſchwäſſern. S. ijt feit den älteſten Zeiten 


befannt. Den Wichimijten galt er als Pringtp der 


Brennbarfeit und als Triiger der Veränderlichkeit der 
Metalle durd) das Feuer. Bis 1838 war die euro- 
päiſche Induſtrie faſt gang von dem ſiziliſchen S. ab- 
hängig, und nod) 1875 lieferte Sizilien 360 Mill. kg 
S., während die geſamte europäiſche Broduftion nur 
380 Mill. kg betrug. Die Produftion betrug 1899 in 


Ofterreih . . 555 Ton. | Gtalien . . 563697 Ton. 
Franfreih. . 11744 = Sapan 10241 « 
lngarn 116 = | Spanien. . 1100 «= 
Deutf>land . 1663 «+ | Verein. Staaten 
Griechenland. 1150 = von Mmerifa 1590 « 


Dazu kommt der in Gropbritannien aus Godariid- 
ſtänden regenerierte S. im Betrag von 31,000 Ton. 
Deutſchland fiibrte 1905 ein 399,887 dz u. 11,983 dz 
aus. Der ſiziliſche S. ift newerdings gum grofen Teil 
beſonders dadurch entbehrlich geworden, dak die fiir 
die Schwefelfiurefabrifation beſtimmte Schweflige 
Säure, gu deren Darftellung der ſiziliſche S. nidjt 
hinreichen würde, gegenwärtig fajt ausſchließlich durch 
Röſten von Schwefelmetallen gewonnen wird. Bal. 
Brunfaut, De l'exploitation des soufres en Italie 
et dans le midi de la France (2. Aufl. Bar. 1874); 
Barodi, Sull’ estrazione dello solfo in Sicilia 
(Flor. 1873); Bilt {hli, Unterfuchungen über Mifro- 
jtrufturen de3 erjtarrten Schwefels (Leipz. 1900). 
wefelalkohol, joviel wie Schwefellkohlenſtoff. 
wefelallyl, j. Allylalkohol. 
elaluminium, ſ. Aluminiumſulfuret. 
efelammonium, ſ. Ammoniumſulfhydrat. 
wefelantimon, ſ. Untimonfulfide. 
Schwefelarſen, ſ. Arſenſulfide. 
Schwelclathers, j. Uthylather. 
w elãtherweingeiſt, ſoviel wie Hoffmanns 


Tropfen, ſ. Athyläther, S. 42. 


Schwefelbäder, ſ. Bad, S. 239 und 240. 
Schwefelbakterien (Thiobakterien), Bak- 


_terien, die Schwefelwaſſerſtoff aus Waſſer aufnehmen, 





ihn unter Sauerſtoffaufnahme oxydieren und den ab⸗ 
——— Schwefel, der in Form weißer und roter 


brner in den Bellen liegt, zu Schwefelſäure ory- 
dieren, die in Form ſchwefelſaurer Salze ausgeſchie— 
den wird. Dieſe Oxydation von Schwefel vertritt bei 
den S. den Atmungsprozeß der gewöhnlichen Orga⸗ 
nismen, die Kohlenſtoff oxydieren. Die S. verbrau- 
den deShalb außerordentlich wenig organifde Sub⸗ 
ſtanz, und als Kohlen{toffquelle finnen fie Gubjtan- 
zen Derwerten, die das Leben andrer Organismen 
nicht gu unterbalten vermigen, wie Ameiſenſäure, 
Butterfinre, Bropionfiure. Hu den GS. gehören 
Beggiatoa, Thiothrix, Lamprocystis, Amoebo- 
bacter x. Eine Gruppe der S. bilden die Burpur- 
bafterien, die im Brotoplasma einen purpurroten 
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Farbſtoff rer ace diffus verteilt enthalten 
und, ohne Chlorophyll gu bejigen, im ultraroten Licht 
affimilieren und Sauerjtoff ausfdeiden. Hierher ge- 
hören Lamprocystis rosea persicina, Chromatium 
photometricum, Ch. Okenii, Ch. vinosa, Spirillum 
violaceum 2. 

Schwefelbalſam (geſchwefeltes Leinöl, 
Oleum lini sulfuratum, Balsamum sulfuris), eine 
durch Roden erhaltene Ldfung von 1 Teil Sdwefel 
in 6 Leilen Leinöl, ijt zähflüſſig, rotbraun, wurde 
ehemal8 gegen mancherlei granth 
Ldjung in 3B Teilen Terpentinöl wird als S. (Haar- 
lemer Balfam, O. terebinthinae sulfuratum, B. 
sulfuris terebinthinatum) al8 Univerſalmittel an- 


ewandt, aud) als Geheimmittel angepriefen. Jn der | 


echnil dient S. sur Darjtellung von Glanggold und 
Giansplatin auf ‘Borgellan. 
elbande, um 1770 cine in Sena al8 roh 
beriichtigte Ctudentenverbindung; dann verallge- 
meinert. 
Schwefelbaryum, ſ. Baryumfulfid. 
Schwefelbergbad, Bad, zur Gemeinde Rüſchegg 
im ſchweizer. Kanton Bern, Bezirk Schwarzenburg, 
hörig, 1398 m it. M., mit falter, giptealtiger Schwe- 
Powe e und Surbaus. Bgl. Virdher, Das S. 
“Schioefciblanfaure, |. Rhobanversind 
elbla ſ. Rhodanverbindungen. 
Schwefelblei, ſ. Bleijulfid. 
Schwefelblumen (Schwefelblüte), ſ. Tafel 


»Schwefelgewinnung⸗, S. UL. 
Schwelelcatcine, ſ. Cafciumfulfurete. 

Schwefelchloriir (Sdhwefelmonodlorid, 
Chlorfdhwefel) SCL, entiteht, wenn man getrod- 
neteS Chlor bei 125— 130° langfam ju geſchmolze⸗ 
nem Schwefel leitet, die — ———— Daͤmpfe ver⸗ 
dichtet und Das Produkt durch wiederholte Deſtillation 
von freiem Schwefel reinigt, bis es bei 138° ſiedet. 
S. bildet cine rotgelbe Flüſſigleit vom ſpez. Gew. 1,71, 
riecht eigentümlich unangenehm erſtickend, reizt die 
Augen zu Tränen, ſchmeck ſauer, ätzend bitter, raucht 
ſtart an der Luft, iſt flüchtig, ſiedet bei 138°, erſtarrt 
bei —80°, zerſeht fic) mit Waſſer in Chlorwaſſerſtoff. 
Schwefel und Schweflige Säure, mifdt ſich mit 
Schwefelkohlenſtoff und Benzin, löſt ſich in Allohol 
und Ather unter Zerſetzung, löſt 67 Proz. Schwefel, 
verwandelt Rüböl in eine kautſchulähnliche Maſſe, 
Leinöl in Firnis und dient gum Vullaniſieren des 
Kautſchuls. Bei Behandlung des Schwefeldloriirs 
mit Chlor bei 6— 10° entjteht duntelrotes , flüſſiges 
Shwefeldlorid(Sdhwefeldidloribd) SCl,, das 
unter Zerfegung bei 64° fiedet, und endlid) bei —22° 
Sdhwefeltetradl{oridScl, als gelbbraune Flüſſig⸗ 
teit, die nach Dem Erjtarren bei niederer Temperatur 
bei —30° ſchmilzt, mit den Chloriden von Ulumi- 
num, Untimon, Zinn trijtallijierbare Verbindun- 
= bildet, nod) unter 0° in Chlor und Chlorid zer⸗ 
alt und mit Waſſer Chlorwaſſerſtoff und Sdwef- 
lige Saure gibt. Thionylchlorid SOCL,, das Chlo- 
tid der Schwefligen Säure, entiteht aus Schwefel⸗ 
dioryd oder Calciumfulfit mit Phosphorpentadlorid, 
it etme ſtechend riechende Fliiffigteit, fiedet bei 79° 
und gibt mit Wafjer Chlorwaſſerſtoff und Sdweflige 
Siure. Sulfury{dhlorid SO,Cl,, das Chlorid der 
Schwefelſäure, entiteht aus Sdwefliger Sure und 
Chor, fiedet bet 69°, bildet mit Waſſer bei 0° ein 
Injtallifierbares Hydrat und gibt mit Waſſer Chlor- 
waſſerſtoff und Schwefelſäure Gulfurylorydlo- 
tid(Shwefelfaiuremonodlorhydrin, Chlor- 
julfonfaure) C1SO,OH entjteht aus rauchender 


eiten benugt. Cine | 


Schwefelſäure und Chlorwaſſerſtoff, fiedet bei 155°, 
verhält fic) wie eine ftarte einbaſiſche Säure, zerſetzt 
fich mit Waſſer fehr beftig, wirft auf viele waſſerſtoff⸗ 
haltige Subſtanzen ftarf fulfurierend und wird fiir 
dieſen Bwee in der Technik benugt. Byrofulfuryt- 
@loridS,O,Cl,, das Chlorid der Byrojdwefelfiure, 
entſteht bei —— des Phosgens, bildet eine 
farbloſe, an der Luft rauchende Flüſſigkeit, ſiedet bei 
1460 und zerſetzt ſich mit Waſſer langſam. 

Schwefelcyan, ſoviel wie Spanfulfid, Rhodan, 
j. Rhodanverbindungen; Shwefelcyanallyl, fo- 
| viel wie Allylrhodanid, f. Ullylalfohol; Sd wefel- 
cyanaluminium, Rhodanaluminium, f. Alumi—⸗ 
niumrhodanid; Schwefeleyanammonium, Rho— 
danammonium, ſ. Ammoniumrhodanid; Schwefel⸗ 
cyankalium, Rhodankalium, ſ. Kaliumrhodanid; 
Schwefelcyanqueckſilber, Rhodanquechſilber, ſ. 
Quechſilberrhodanid; Sdwefelcyanwafjerjtoff, ſ. Rho⸗ 
danverbindungen. 

Schwefelchanverbindungen, ſ. Rhodanver⸗ 
bindungen. 

efeldichlorid, ſ. Sdwefeldloriir. 
wefeldioxijd, ſoviel wie Schwefligſäureanhy⸗ 

drid, pct Schweflige Säure genannt. 





eleiſen, ſ. Eiſenſulfide. 
elfaden, durch geſchmolzenen Schwefel 
gezogenes Baumwollengarn, diente früher als Feuer⸗ 
zeug, asst nod) bei ber Sprengarbeit in werfen 
(als Sdwefelmainnden) und jum wefeln 
(Räuchern mit Sdwefliger Säure). 

Schwefelfarbftofie (Sulfinfarbjtoffe), ans 
—— Benzoh⸗, Naphthalin- und Anthrazen⸗ 
ivaten durch Schmelzen mit Schwefel oder Schwe⸗ 
felalfalien gewonnene Farbſtofſe von unbelannter 
Konſtitution. Sie find amorph, dunfel gefärbt, in 
Waſſer leicht löslich und färben Baumwolle in dun- 
fel Nuancen direlt waſch⸗ und lichtecht. Hierher ge⸗ 
ören Vidalſchwarz aus Paraphenylendiamin oder 
Paramidophenol, Immedialſchwarz aus dem 
Prodult der —— von Dinitrochlorbenzol auf 
| Baramidophenol, die Katigenfarbſtoffe (jf. d.), 
Anthrachinonſchwarz aus Dinitroanthradinon, 
| ferner blaufdwarje Farbtofe aus Baramidophenol 
und Chlorjidwefel, Cadhou de Lavalle, aus’ Säge— 
ſpänen, Kleie und andern Abfällen durd Schmelzen 

mit Natronlauge und Schwefel bei 200°. 


S —— beim Blitz, ſ. Ojon, S. 286. 
> be, ſ. Solfatdra. 


el 
tt toxyd, ſ. Schwefel, S. 156. 
twefelhezafiuorid SFI, entiteht bei Cinwir- 
tung von Fluor auf Schwefel, bildet ein farb-, geruch⸗ 
und geſchmackloſes Gas, erjtarrt bei —55° gu einer 
weißen frijtallinijden Maſſe, deren Siedepuntt wenig 
oberhalb ihres Schmeljpunttes liegt, löſt ſich febr 
wenig in Ulfohol, ijt febr beſtändig und fajt fo wenig 
reaftionsfabig wie Stichſtoff. 
cetbero d, ſ. Schwefel, S. 156. 
—* ö —* ſJ. Zündhölzchen. 
wefeljodiir (Schwefelmonojodid, Jod- 
ſchwefel) &,J, entiteht bei Einwirfung von Sdwe- 
| feldjloritr auf Jodäthyl. Cine durd Bujammenfdmet- 
| jet Don Schwefel mit Jod erhaltene ſchwarzgraue. 
liitterig kriſtalliniſche Maſſe, die keine einheitliche 
Verbindung darſtellt, dient als Sulfur jodatum in 
Salben gegen Hautfranfheiten. 
efelfadmiunt, ſ. Kadmiumſulfuret. 
efelkalium, ſ. Kaliumſulfide. 
Schwefelkännchen, hohe zylindriſche Trink⸗ 
gefäße aus gelbbraunem oder rötlichem Steinzeug mit 
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aufgepreften Ornamenten in Streifen oben und un- 
ten, wurden in der gweiten Hälfte des 18. Jahrb. in 
Siegburg verfertigt. 
elfies EEiſenkies, Ryrit), Mineral, ift 
ebenjo wie der rhombiſche Marlaſit (j. d.) Doppel- 
ſchwefeleiſen FeS,, mit 53,3 Broz. Schwefel und 46,7 
Proj. Eiſen, nicht felten qold-, ſilber⸗ und beſonders 
fupferbaltig, aud) durd gan, Kobalt, Thallium 
und Arſen verunreinigt, findet fic) ſowohl in regu⸗ 
laren, parallelflächig · hentiedriſchen Krijtallen, oft ſehr 
flächenreich, als aud) derb und in kugeligen und nie- 
renformigen Uggregaten. Er ijt fpeisgelb und metall- 
langend, guweilen aud) braun durd) oberflächliche 
Härte 6-—6,5, ſpez. Gew. 4,9 —5,2. 
ijt ungemein verbreitet und fomunt in fajt allen Ge 
jleinen und Formationen vor. Er bildet teils fiir 
fic), teil mit Rupferfies und Magnetfied gujammen 
ſelbſtãndige Sager jo bei Meqgen in Weſtfalen, bei 
Schmöllnitz in Ungarn, — Rio Tinto und 
Huelva in Spanien, findet ſich ſehr häufig auf Erz⸗ 
gängen (Harz, Erzgebirge, Siegen, Cormwall 2.) 
und fommt ferner ae eingefprengt, mitunter äußerſt 
fein verteilt in den verſchiedenſten Gefteinen, befon- 
ders in jiingern frijtallinijden Schiefern und Ton- 
ſchiefern, aud) in tertifiren Tonen und Mergeln, be- 
jonders in Form von Konfretionen, vor. —* ſchöne 
Kriſtalle finden ſich im Eiſenglanz von Elba ſowie 
bei Traverſella und Broſſo. . bildet ſich leicht 
da, wo organifde Maſſen zerſetzend auf Löſungen 
von ſchwefel ſauren Ulfalimetallen einwirfen; deshalb 
erſcheint er häufig als Vererzungsmittel pflanglider 
und tierifder Rejte; ſeltener bildet er diinne, gold- 
glangende tibersiige auf Geſchieben in Moortitmpeln, 
mle fel py in Hannover. S. wird in der Ra- 
tur häufig in Brauneifenftein umgewandelt und un- 


terliegt, wenn aud) nidt fo leidjt wie Marfafit, na- und verbrennt mit blauer Flamme gu Sdwefliger 
mentlic) im Zuſtand feiner Verteilung, der orydie- | Säure und Kohlenſäure. Füllt man S. in eine Pe 


Ga 


Sdwefelfies — Schwefelfoblenftoff. 


britannien 10,402, Spanien 2,683,229, Portugal 
443,182, Norwegen98 945, VereinigteStaaten238,661, 
Ranada 25,638, Deutidland 1905: 185,384. Qn 
Deutidland wurden 1905 eingefiihrt: 5,521,842 dz 
und ausgefiibrt 351,945 dz. 
Sane elfobalt, ſ. Robaltjulfide. 

elfohlenftoff (Roblenfulfid, Roblen- 
diſulfid, Sdhwefelalfohol, Carboneum sulfa- 
ratum) CS, entfteht bei Einwirfung von Sdwefel- 
dampf auf Kohle und Robhlen{toffverbindungen bei 
mittlerer Rotglut und bei Dejtillation von Schwefel⸗ 
fie3 und andern Schwefelmetallen mit Role, findet 
fid) daher im rohen Leuchtgas, dad aus ſchwefellies⸗ 


S. | haltiger Kohle bereitet wird, und wird dargejtellt, in- 


dem man Schwefel auf gliibende Kohle einwirken 
apt. Der gebildete Schwefellohlenſtoffdampf wird in 
einem Riihlapparat verdidtet und der robe S., der 
höchſt widerwartig riecht, durch Schütteln mit Oued- 
ſilber und durch Reltifilation gereinigt. S. bildet eine 
farbloſe, ſtark lichtbrechende, leicht bewegliche Flüſſig⸗ 
keit vom ſpez. Gew. 1,292 bei 0°, er ſchmeckt aromatiſch, 
riecht eigentiinuid) dloroformartig, wird aber beim 
Uufbewahren leicht gelb und riecht dann widerwirtig. 
Er fiedet bei 46,25° und wird wegen dieſer großen 
Flüchtigleit am bejten unter Waſſer aufbewahrt. Sein 
Dampf ijt 2, asmal ſchwerer als Luft, entziindet fic 
bei 232°, bei Beriihrung mit ftaubbededten Metall- 
flächen zuweilen ſchon unter 100° und erplodiert, mit 
Luft gemifdt, ſehr heftig. In der Külte erjtarrter S. 
ſchmilzt bei —113°, betm Aufblaſen eines friftigen 
Luftſtroms entiteht eine fejte, weiße Maſſe, die bei 
—12° ſchmilzt. ffer nimmt 0,2 Bro3. S. auf, er 
miſcht fich mit Wlfohol und Wther, löſt Ole, Fette, 

rae, Rampfer, Teer, Sdhwefel, Phosphor, od, 
RKautidul, Guttaperda, ijt äußerſt leicht entzündlich 


renden Einwirfung der die Gejteine durchdringenden troleumlampe mit Rumddodt, kühlt das Gefäß mit 
Tagewafjer. Dabei bildet fid) neben Eijenvitriol nod) | faltem Waſſer und leitet in das Brennrohr Sticitoff- 
freie Schwefelfiure, und dies Hat je nad) Befdajfen- ⸗ oxyd, das in der Hohe der Flammenbafis ausitrdmt, 
beit des den S. einſchließenden Gejteins eine Reihe ſo erhält man eine glingende Flamme, die fo reid 


ſelundärer Prozeſſe im Gefolge. 
Verbindungen vorhanden, fo fonnen Säuerlinge ent- 
ſtehen; Magneſium haltende Gejteine liefern Bitters 
falgquellen, Stalfiteine gipsreiche Waſſer; Ulfalien füh— 
rende Silitatgejteine Sronichicfer) werden alaunbal- 
tig (Alaunſchiefer), Braunfohlen werden — 
und in fteinfoblendbnlide Maſſen übergef Das 
Vorkommen de3 Schwefelfiefes in Rohlen fann den 
tedjnifden Wert derfelben ſtark becintridtigen, in- 
dem der S. bei erhibter Cemperatur die Halfte ſeines 
rie en 9 leicht abgibt (Abſchwefeln der Roh- 
fen) und beim Verbrennen der Kohle Schweflige Säure 
liefert. Endlid) fann, namentlid) wenn das Rohlen- 
flein nidjt forgfiltig aus den Gruben entfernt wird, 
bie mit der Drydation des Schwefelfiefes verbundene 
Temperaturerhihung zur Selbſtentzündung des ſtoh⸗ 
lenflözes führen (vgl. Steinfoble). Früher al8 Feuer- 
und Flintenſtein vielfad) benugt, dient S. jest gur 
Schwefel⸗, Schwefelfiure-, Cijenvitriol- und Wlaun- 
fabrifation. Die Rückſtände bei der Schwefel- und 
Schwefelfiurebereitung, die fogen. Sdhwefelties- 
abbranbe, verarbeitet man auf Gold, Silber, Rup- 
fer und Eiſen. Goldbhaltiger S. ijt fiir einige Orte, 
jo namentlich Schemnitz, ein widtiges Golderz, hup- 
ferbaltiger S. im fiidlidjen Spanien (Rio Tinto und 
Huelva) ein ſehr wertvolle3 Kupfererz. Gefirdert 
wurde an S. in 1902 in Tonnen in: Oſterreich⸗Un⸗ 
garn 93,907, Belgien 400, Frankreich 307,447, Groß⸗ 


+ 





ind fohlenjaure | an chemiſch wirkſamen Strahlen ijt, da man diefe 


Sellfdhe Lampe gur Aufnahme von ry 
phien in dDunfeln Raumen benugen kann. Mit Me— 
talloryden, aud) mit Metall bildet er beim Glühen 
Metallfulfide. Cr verbindet fich mit Schwefelmetallen 
u Salgen der Thiokohlenſäure (Gulfotohlen- 
Faure, CS(SH),, die im freien Bujtand alsbald in 
S. und Schwefelwaſſerſtoff zerfallt. Bon diefen Sal- 
gen entſtehen Die der VUltalien und alfalijdhen Erden 

ireft aud S. und Sdwefelinetallen, fie find ſchwer 
in fejter Form ju erhalten und leicht zerſetzbar. Al⸗ 
fobolifde Ralildfung gibt mit S. ranthogenfaures 
Kali. S. wirtt andjihefierend und betäubend. Dauern- 
des Einatmen mit S. verunreinigter Quft wirkt febr 
ſchädlich und erzeugt ſchließlich —S aller 
Körper- und Geiſteskräfte und vollfommenes Irre⸗ 
ſein. Kleinere Tiere werden durch den Dampf von 
S. ſehr ſchnell getötet. S. wirkt aud ſtark antifep- 
tiſch, und Fleiſch und Früchte können in S. enthal⸗ 
tender Luft lange aufbewahrt werden, ohne dak Faul- 
ni3 oder Gärung eintritt. S. dient zum Vulfanifie- 
ren und Lojden von Kautſchuk, sum Extrabhieren von 
Fett aus Knoden, Samen, Olfuden, Ruglappen, zum 
Entfetten der Wolle, zur Darjtellung von Gewürz⸗ 
ertraften, gum Ausziehen von Schwefel aus ärmern 
Schwefelerzen, zur Herftellung von Blutlaugenfal;, 
Rhodanammonium und Chlorkohlenſtoff, zur Dar- 
ftellung von Phosphorlöſung fiir Brandgefdoffe, sur 


Schwefelkopf — Schwefelſalze. 


Reinigung von Talg, Stearin und Varaffin, zur Er⸗ 
jielung einer glingenden galvaniſchen Verſilberung, 


jumt Desinfizieren und jum Sdwefeln von Fäſſern, | bi 


yum Toten der Ratten, Hamfter, Raninden, Motten, 
des Kornwurms und der Rebdlaus, gur Erzeugung 
niedriger Temperaturen, als Reagens, gum Fiillen von 
Thermometern und Prismen, zum VBetrieb vonDampf- 
mafdinen, gum Feuerlöſchen x. Man verjendet S. 
in Blechgefagen. S. wurde 1796 von Lanrpadius 
entdedt und 1802 von Clément und DeSormes ge 
nauer unterjudt. Schon der Enibdeder empfahl ibn 
gu techniſcher Verwendung, der eigentlide Urheber 
der Schiwefelfohlen{toffindujtrie ijt mde3 Bares, der 
durch Jeſſe Fifher in Birmingham (1843) viele Ton- 
nen berjtellen ließ. Sn Deutidland jtellte Marquardt 
in Bonn feit 1850 S. dar. Große Verdienjte um dieſe 
Induſtrie erwarb fid Deiß feit 1848. Zu Ertrattions- 

benutzte den S. zuerſt Ferrand 1855. Deutfd)- 


fiand nidt. Bal. Laudenheimer, Die Sdwefel- 
—— der Gummiarbeiter (Leipz. 1899). 
Schwefelkopf, Pilz, ſ. Agaricus. 
Schwefelkupfer, ſ. Kupferſulfide. 
Schwefellebern, Verbindungen der Ulfalimetalle 
und des Caleiums mit Schwefel, im engern Sinn die 
Polyfulfurete des Kaliums, wie man fie durch Zu- 
ſammenſchmelzen von 2 Teilen fohlenfaurem Kali 
mit 1 Teil Sdwefel erhilt. Die leberbraune Maſſe 
(Kalium sulfuratum, Hepar sulfuris) bildet ein Ge- 
miſch von Bolyfulfureten des Raliums mit unter- 
ſchwefligſaurem Kali oder, wenn die Temperatur fehr 
bod war, ſchwefelſaurem Kali. Die Schwefelleber 
ibt mit Wafer eine braungelbe Löſung, die auf Zu— 
Be von Siure Sdnvefelwarleritofi entwidelt und viel 
~ Sdwefel fallen apt. Un der Luft verwandelt fid 
die Löſung allmablid) in unterfdwefligjaures und 
ſchwefelſaures Kali. Man benutzt fie gu den fogen. 
Sdhwefelbidern (j. Bad, S. 240). Zur Darjtellung ded 
dugerft fein jerteilten, amorphen, in der Medizin 
gebriuchliden gefällten Shwefels (Sdhwefel- 
mild) benutzt man Ralffdwefelleber, die man 
Roden von Kaltmild mit Sdwefelblumen be- 
reitet und mit Salzſäure zerſetzt. Hierbei entweidt 
Schwefelwaſſerſtoff, und Schwefel fallt nieder. 
elmaundyen, ſ. Schwefelfaden. 
Schwefelmetalle (Sulfurete, Sulfide), Ver- 
bindungen der Metalle mit Schwefel, finden ſich = 
Tal in der Natur als Riefe, Glange und Blenden, 
entiteben Haufig beim Zuſammenbringen des Metalls 
mit Schwefel und bisweilen unter Feuererjdeinung, 
ferner bei Einwirfung von Schwefel, Sd wefelwaffer- 
jtoff oder Schwefelkohlenſtoffdampf auf —— 
bisweilen nur bei gleichzeitiger Anweſenheit von koh⸗ 
lenſaurem Kali und Kohle; jie entſtehen auc) bei Cin- 
wirfung von Schwefelwaſſerſtoff oder Schwefelam⸗ 
monium auf Metalle oder Metallfalslifungen und 
wenn man Sdwefelfiureialye vollfommen redugiert. 
Durd Einwirkung faulender organiſcher Subſtanzen 
auf Schwefelſäureſalze entſteht beſonders häufig 
Schwefeleiſen in der Natur. Meiſt bilden die Metalle 
ihren Oxyden entſprechende Schwefelverbindungen, 
und bei vielen Metallen hat man verſchiedene Schwe⸗ 
f tufen gu unterfdjeiden, von denen die niedern 
alg Sulfurete oder Cinfadidwefelmetalle, die 
höhern (Polyfulfurete) als Bis-, Ter-, Quater- 
over Di-, Tri⸗, Tetrafulfurete (Bweifad-, Dreifad-, 
Vierfadcidwefelmetalle) bezeidjnet werden. Berbin- 
bungen bon Sdywefelmetallen mit Oryden, die man 
aud als Sulfide auffaſſen fann, in denen ein Teil 


| 





poeden | Schwefelwafferitojy nidyt 
fiibrte 1905: 3186 dz S. aus, eine Einfubr be- | 
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des Schwefels durch Sauerſtoff erfest ijt, nennt man 
Oryfulfurete (Oryfulfide). Viele derartige Ver- 
indDungen fommen als Dineralien vor, andre fann 
man finjtlid) darjtellen. Die eingelnen S. zeigen 
mande Uhnlicfeit mit den Oryden, mande (Sul- 
furete) bilben mit Waſſer Bajen (Sulfobafen, 
ydrofulfide), andre (Sulfiire, Gulfide) 
ulfofauren. Es gibt aber auch indifferente S. 
Die Sulfobaſen vereinigen fid mit den Sulfofiuren 
ju Sulfofalsen, die den Sauerſtoffſalzen entſpre— 
chen, aber an Stelle des Sauerſtoffs Schwefel ent- 
halten. Die S. find ftarre, oft fehr charatterijtijd 
und lebhaft gefürbte Körper, von denen die der Al— 
falimetalle leidt, Die Der Erdaltalimetalle ſchwer, die 
iibrigen in Waſſer nicht löslich find. Viele werden 
durd) verditnnte Säuren gerfegt, und Ddiefe werden 
Daher aus den Ldfungen der Sauerſtoffſalze durch 
—— ſondern nur durch 

Schwefelammonium, wobei ein Ammoniakſalz ent⸗ 
ſteht. Auf dieſem Verhalten und auf der Löslichkeit 
gewifjer S. in überſchüſſigem Sdwefelammonium 
ruht die Sdheidung der Metalle bei der chemiſchen 
Unalyfe. S. find im allgemeinen ſchwerer redugier- 
bar als Oryde; beim Erhigen an der Luft geben fie 
meift Sdweflige Säure und Metalloryde, bisweilen 


aud) Schwefelſaͤureſalze. Hiervon macht man bei der 
— — vieler Erze Gebrauch. Mande S. ver⸗ 
lieren, bei Abſchluß der Luft erhitzt, einen Teil ihres 


Schwefels (Schwefelgewinnung aus Schwefelkies), 
und es bleibt eine ſchwefelürmere Verbindung zurück. 
Die Schwefelallalimetalle oxydieren ſich bei —— 
licher —— an der Luft, werden aber auch 
durch die Kohlenſäure der Luft zerſetzt und riechen 
Daher nad) Schwefelwaſſerſtoff. Auch manche Schwe—⸗ 
felverbindungen der ſchweren Metalle ſind ſehr leicht 
zerſetzbar und geben, z. B. wie das Schwefeleiſen, mit 
verdiinnter Schwefelſaure ein Schwefelſäureſalz und 
Schwefelwaſſerſtoff. Die S. haben hauptſächlich als 
Erze der Schwermetalle Bedeutung, die Schwefelverr 
bindDungen der Erbdalfalis und Ulfalimetalle fpielen 
in der Ledhnif eine Rolle und werden gum Teil aud) 
mediziniſch benust. 
elmilch, ſ. Schwefellebern. 

wefelmolybdän (Molybdänſulfid), ſ. 
Molybdän. 

wefelmonochlorid, ſ. Schwefelchlorür. 

wefelmonojodid, . Schwefeljodür. 

wefelmoos, ſ. Rhizocarpon. 

Schwefeln, das Räuchern eines Körpers mit 
Schwefliger Säure, unt ihn ju bleichen, oder um an- 
haftende ſchädliche Pilze gu toten; lebende Pflanjen, 
beſonders Weinjtod, ſchwefelt man durch Bepudern 
oder Aufblaſen von Sdwefelpulver. 

Sdhwefelnaphtha, |. Uthylather. 

wefelnictel, ſ. Nickelſulfür. 

Schwefeloxyde, die Verbindungen von Schwefel 
mit Sauerſtoff, wie bas Schwefeldioxyd (Schweflig⸗ 
ſäureanhydrid) SO,, das Schwefelſesquioxyd 8.0. 
das Schwefeltrioxyd (Schwefelſäureanhydrid) SO, ⁊c., 


ſ. Schwefel, S. 156. 
d, ſ. Schwefel, S. 156. 


pe on elpero 
Sh wefelquediilber, ſ. Quechſilberſulfid. 
Sdhwefelquellen (Sd wefelwiffer), ſ. Mine. 
ralwäſſer, S. 868. 
by anh ma ſ. Staubregen. 
Schwefelfalbe (Unguentum sulfuratum), Mi— 
ſchung von 1 Teil Schwefel mit 2 Teilen Schweinefett. 
wefelſalze (Sulfofalse), ſ. Schwefelmetalle 
und Salze, S. 504. 


160 Schwefelſäure (natiirlides Vorfommen, Darſtellung). 


Schwefelſäure (hierzu Tafel »Schwefelfaiure- | Gloverturm. Den gur Bildung der S. erforderliden 
fabrifation« mit Lert) H,SO, findet fich im freien | Wajferdampf leitet man aus einem Dampffeffel in 
Bujtand in einigen Gewäſſern Siidamerifas, die auf | der Ridjtung der Strömung der Gaje in die Blei- 
vulfanifdem Gebiet ent{pringen, 3. B. im Rio Vinagre, | fammern. Sur Ergzeugung des Buges in den Bici- 
der täglich 37,600 kg GS. liefert, im Schlamm der | fammern fdaltet man hinter dem Gloverturm und 
Vulfane von Guatemala und San Salvador und in | vor dem Gay-Lufjac-Turm Ventilatoren ein. Die 
einigen Wafjern von Tennefjee und Louijiana, von | Temperatur beträgt in der erjten Rammer etwa 54°, 
denen eins 5,29 g S. in 1 Lit. enthält. Freie S. fommt | in der dritten etwa 30°. Um Verluſt an Salpeter: 
aud in manden Grubenwäſſern und im Gefret der | ſäure gu vermeiden, muf der aus der legten Rammer 
Speideldriifen einiger Mollusten, wie Dolium — austretende Luftitidjtoff (der nod) 6 Prog. Sauerſtoff 
und Tritonium- und Cassis-YUrten (2,5—4 Proz.), enthält) durd einen Gebalt an Zerjepungsproduften 
vor. Sebr weit verbreitet findet ſich S. in Form von | der Salpeterfiiure rot gettirdt fein; ex wird zur Ge- 
Schwefelſäureſalzen, beſonders als jdhwefelfaurer Ralf, | winnung diefer Produlte in den Gay- Luffac-Turm 
Anhydrit, Schwerſpat, Cilejtin, ſchwefelſaure Magne- (Tafel, S. Il, Fig. 5) geleitet, in dem jene von herab⸗ 
fia und ſchwefelſaures Ulfali (vgl. Schwefel). Auch rieſelnder fongentrierter S. aufgenommen werden. 
in Pflangen und Tieren find Sch wefelfaurefalze weit | Die aus dem Gay-Lufjac-Turm abfliefende Nitrofe 
verbreitet. S. entſteht bei Orydation von Schwefel —— e Säure) leitet man mit der am Boden der 
und Schwefliger Säure, beim Lojen von Sdwefel- | Kammern angefammelten verdiinntenS. (Ram mer- 
faureanhydrid in Wafer und als Schwefelſäureſalz ſäure) mit 62—70 Proj. H,SO, in den Gloverturm, 
beim Rojten von Schwefelmetallen. Dargeftellt wird wo fie durd) die entgegen|tromenden heißen Rdjigaje 
S. durd) Orydation von Schwefliger Saure mittels | fongentriert und von den nitrojen Dämpfen, die wie- 
des Sauerſtoffes der Luft. Bis 1838 in Europa und | der in die Kammern ſtrömen, befreit, denitriert wird. 
bi8 1882 in Nordamerifa bereitete man die Schweflige| Der in den Rammern verlaufende chemiſche Prozeß 
Säure in den Schwefeljiurefabrifen fait audidplieg- iſt nicht mit voller Sicherheit befannt. Rad Lunge 
lid) durch Verbrennen von ſiziliſchem Schwefel, jegt dient Salpetrige Säure HNO, oder (im vordern Teil 
aber benugt man die Röſtgaſe, die in Hiittenwerten | de3 Kammerſyſtems) Stichſtoffoxyd NO als tibertrager 
beim Röſten von Kupferties, Zinfblende, Kupferroh | von atmoſphäriſchem Sauerſtoff und Wafer auf 
jtein, Bleijtein xc. aus den Röſtöfen entiweiden (me- | Sdwefeldioryd und als Zwiſchenprodulkt tritt Nitro- 
tallurgifde S.), oder man röſtet Schwefelfies, der | ſulfonſäure (Nitroſylſchwefelſäure) NO,.SO,H auf. 
dabei nad) der Gleidjung 4FeS,+110,—2F e,0,+ | Man hat dann folgende Gleidungen 
850, zerſetzt wird. Schweflige Säure oxydiert jid 280, + 2HNO, + O,=2NO,.803H 
an der Luft langjam, fdnell aber, wenn zugleich NO,.SO3H + HyO = Hy 80, + HNO, 
Waſſerdampf und Salpeterſäure zugezogen find, wo- Fehlt 8 in den Kammern an Waffer (f. zweite Glei- 
bei leptere als Gauerjtoffiibertriger wirtt. Auf 1 Teil dung), dann entftehen bie Bleifammertriftalle, 
verbrannten Schwefel braudjt man2,2—6 Pro}. Chili- | deren Zufammenfegung der Forme! NO, . SO,H ent- 
falpeter. ſpricht. Auch im Gloverturm wird S. gebildet, und 

Die aus den Röſtöfen (ſ. Tafel, S. 1, Fig. 1—4) | man erfpart durd ihn gang erheblich Brennmaterial, 
entweidenden Gaje enthalten etwa 8 Volunrprogent | das reli pace Ronjentrieren der Säure verbraud)t 
Schweflige Säure und befigen eine Temperatur von | wurde. Yn den bejten Fabrifen verwandelt man 95 
ca. 800°. Sie werden in den Gloverturm (jf. unten) | Proj. des in den Pyriten enthaltenen Schwefels in 
— und gelangen aus diefem gur Orydation der | S., der Rejt des Schwefels bleibt teils in den Ubbriin- 

wefligen Siure in die Bleifanrmern. Der Glovers | den, teilS ijt er Fabrikationsverluſt. 
turm bejtebt wie die Bleifammern aus einem Gupern| Die etwa 60 proj. Rammerfaiure (560—55° B.) 
Geriijt, dad innen mit Bleiplatten, die mit Hilfe des | fann fiir mande Zwecke direft benugt werden, der 
Snallgasgeblijes zuſammengelötet wurden, ausge- | Gloverturm liefert S. von 60—62° B.; wo aber ein 
fleidet ijt. Er ijt im Innern mit ſäurefeſten Steinen | folder Turm nicht vorhanden ijt und ſtärlere Säure 
ausgefleidet und mit Quargiteinen oder Kols gefiillt, | dargeſtellt werden foll, verdampft man die Rammer- 
durch die herabriefelnde Fliiffigteit (j. unten) fen ver | faure in Bleipfannen oder gußeiſernen Refjeln, auch 
teilt wird, fo daß fie Den von unten entgegen|trdmen- | in mit Blei ausgefdlagenen Holztajten oder in Stein- 
den Gaſen eine grope Oberfläche darbietet. Die Blei⸗ gefiipen mit gelpanntem Dampf bis 60 oder 62° B. 
fammern find ebenfalls aus Bileiplatten gujaummen- | (80 pro3. Pfannenſäure). Bei weitem der größte 
geſetzt. Auf 1 kg Pyrit, der in24 Stunden abgerdjtet | Teil der S. wird in diejer Rongentration (jur Goda- 
wird, redjnet man 0,5 chm Kammerraum, und als | und Superphosphatfabrifation) verbraudt. fiir ben 
peas ig weg Maer betradjtet man ſolche von Handel aber jtellt man 90 pro3. S. (englifde S. 
4000 chm. Die Gaje, die aufeinander einwwirten follen, | von 66, oft nur 65°B.) dar, die vor der ntrie⸗ 
eingeleitete Luft und die Röſtgaſe, durchſtrömen die rung gereinigt wird. Die rohe Säure enthält als 
Kammern von der einen Schmalſeite zur andern, und Verunreinigungen hauptſächlich Arſen, Selen, 
gewöhnlich find 3—4 Kammern gu einem Syſtem Eiſen, Blei, aud) Antimon, Thallium, Zink, Kupfer, 
vereinigt und durd) weite Bleirdhren miteinander | Queckſilber, Ralf x2., Salpeter und Salpetrige Säure, 
verbunden. Die gurOrydation der Schwefligen Säure Schweflige Säure. Zur Reinigung dienen verjdiedene 
bejtimmte Galpeterfiure wird aus Chitifalpeter und; Vorridtungen jum Wuffangen von Flugitaub und 
GS. in einer bejondern Ubteilung der Röſtöfen ent- | gur Befreiung der Kammerſäure von medanifden 
widelt. Dan ftellt aber aud) in der Bleilammer flade | Verunreinigungen. Zur Reinigung von Arſen ver- 
irdene Schalen mit breitem überlaufſchnabel treppens | diinnt man die Gloverjaiure auf 46—50° (wobei der 
artig gu einem Rasfadenapparat zuſammen und lapt | gripte Teil des gelijten Bleied fic) ausſcheidet) oder 
Salpeterjiure langfam durd alle Schalen ſtrömen, benugt unverdiinnte Kammerſäure und fällt daraus 
fo daß fie Der Schwefligen Säure eine große Ober- | dad Urjen durch Schwefelwaſſerſtoff als Schwefelarſen, 
fläche Darbietet. Gegenwärtig leitet man gewöhnlich wobei gugleid) das Selen abgefdieden wird. Cine 
die Salpeterſäure gujammen mit der Ritrofe in den | volljtindige Fällung de3 Urjens gelingt nidt, und 








[Zum Artikel Schwefelsdure ] 


Schwefelsdurefabrikation. 


Zum Résten der Schwefelkiese, die, einmal bis | peratur erhitzt, ohne weitere Zufahr von Warme fort- 
mur Résttemperatur erhitzt, in gréfern Partien fort- | brennt, bedarf Zinkblende, die héchstens 33, oft her- 
brennen, benutzt man niedrige Schachtéfen (Kilns), | unter bis 18 Proz. Schwefel enthilt, zu vélliger Ab- 
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1. Ansicht und Liingsschnitt. = 2. Querschnitt. 
lu. 2, Kiesréstofen. 


die stets in Gruppen zusammenstehen und in der Art | réstung besonderer Feuerangen. Dazu kommt, dab 
betrieben werden, daS man eine regelmiBige Gas- | sich schwer zersetzbares Zinksulfat bildet. Man baut 
entwickelung erhilt. Fig. 1 u. 2 zeigen einen Kies- aber verschiedene Ofen, 
réstofen. a ist die Arbeitstiir mit der Schiebeklappe THING ; welche die Verwertung des 
b zum Beobachten des Ofeninnern, c,c sind die Tiiren siimtlichen Schwefels der 
fir die Roste und d fiir den Aschenfall, e ist eine Blende in Bleikammern ge- 
kleine Arbeitstir, und f fihrt in den Zugkanal. ghik statten, indem sie die durch 
ist die Vorrichtung zur Erzeugung von Salpeter- Verbrennung des Schwefels 
siuredimpfen. Diese Ofen sind fir Grobkies kon- entstehendeW iirme mit auber · 
struiert, wie man ihn durch Zer- 
brechen des Kieses auf einer Stein- 
brechmaschine und Absieben des 
Erzkleins erhilt. Fir letzteres 
baut man nach dem Vorgange von 
Gerstenhéfer besondere Feinkies- 
brenner, von denen jetzt der Ofen 
Malétra (Fig. 8 u. 4) am gebriiuch- 
lichsten ist. Dieser Ofen enthilt 
sechs Facher, die durch ebene, in 
der Mitte unterstiitzte Tonplatten 
gebildet werden. Der fein gemah- 
lene Feinkies wird oben aufgegeben set : — — 
und von einer Platte auf die andre 3. Langssehnitt, 
geschafft, bis er endlich vdllig abgertistet den Ofen 
verlaSt. Die Hauptarbeit der Réstung findet auf der 
tweiten und dritten Platte von oben statt. Man brennt 
in 24 Stunden etwa 30 kg Pyrit auf | qm Brenn- 
flache und erreicht eine Abréstung auf ca. 1 Proz. und 
weniger Schwefel in den Abbriinden. Der Ofen be- 
sitzt sehr weite Gaskaniile, die 
rogleich als Flugstaubkam- 
mern diemen, so daB die ab- 
tiehenden Gase nahezu staub- 
frei sind. Der Plattenofen bie- 
tet auch den Vorteil, da} man 
in ihm keine Schlackenbildung 
m befiirchten hat, Die Rést- 
gase verlassen den Ofen mit 
einer Temperatur von durch- 
shnittlich 330°. Dieser Ofen 
hat vielfache Abiinderungen 
erfahren, man baut aber auch © — : - 
mechanische Ristofen, die na- 4. Querschni Ausicht. 
mentlich das hiufige Offnen 3 u. 4. Malétraofen. 
von Tiiren und das damit ver- 
bandene Eindringen von falscher Luft vermeiden | lich angewendeter Erhitzung in der Art kombinie- 
sollen. ren, daS die Feuergase sich mit den Réstgasen nicht 
W abrend Schwefelkies, einmal auf geniigende Tem- | mischen kénnen. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6.Aufl., Beilage. 













Sch wefelsiurefabrikation. 

















Der PRESET (Fig. 5) ist etwa 12 m hoch 
bei 2,85 m Durchmesser, er steht auf starken Ziegel- 
pfeilern and ist aus Bleiplatten konstruiert, die durch 
ein Geriist aus hélzernen 
Pfosten gestiitzt werden. 
Bis etwa zur halben Hohe 
ist der Turm mit Mauer- 
werk ausgefittert, auf 
seinem Boden stehen Pfei- 
ler, die einen Steinzeug- 
rost tragen, und auf die- 
sem ruht eine 2 m hohe 
Schichtvon Zylindernans | 
siurefestem Steinzeug, 
Guttmannschen Kugeln 
oder Bettenhauser Ke- 
geln. Jeder Zylinder steht 
auf dem Kreuzungspunkt 
von vier andern Zylin- | 
dern, der iibrige Teil des , 
Turms ist mit Koks ge- 
fũllt. Die Gase gelangen 
aus der letzten Bleikam- 
mer durch ein Rohr unten 
in den Turm und steigen 
in feiner Verteilung in 
der Zylinder- und Koks- 
siiule auf, wihrend gleich- 
zeitig miglichst kalte 
konzentrierte Schwefel- 
siure von 60—61° B. 
iiber die Koks herabrie- | 
selt und die Salpetergase 
absorbiert. Die von letztern befreiten Gase ziehen 
am obern Ende des Turms durch Rohre ab. Die | 








5. — —— er Turm. 





Bei dem V erdampfapparat von — (Fig. 6) 
werden in einem mit Koksklein von Gaskoks betriebe- 
nen Gasgenerator mit gleich dariiber durch Sekundir- 
luft stattfindender Verbrennung Feuergase erzeugt, 
die durch das Rohr a in den Saturex b strémen. 
Dieser ist aus siiurefesten Steinplatten konstruiert und 
von einem Bleimantel umgeben, Diinne Seitenwiinde 
bewirken, dab die mit 300—450° eintretenden Feuer- 
gase in mehrfachen Windungen iiber den Spiegel der 
Siure in b hin und her streichen und dabei dicht an 
oder selbst unter die Siure gezwiingt werden. Die 
| Temperatur der Gase wird hierdurch schnell auf etwa 
150° erniedrigt, wiihrend die Sdure ebenso schnell 
ihr Wasser abgibt und zum Teil verdampft. Bei f 
flieBt sie kontinuierlich in konzentriertem Zustand in 
den Kiihler g ab. Die Gase gelangen in den Rekupe- 
rator. Dieser besteht aus drei iibereinander liegen- 


den Stein- und zwei Bleiplatten ¢ und d, die alle 


vielfach durchléchert, und deren Licher mit aufge- 
bogenem Rande mit Deckeln aus Porzellan bedeckt 
sind. Die Riinder dieser Deckel sind ausgezackt. Die 
vorgewiirmte Kammersiiure flieSt durch das Rohr e 
ein und yon einer Platte auf die andre, zuletzt in den 
Saturex. Die aus letzterm entweichende, mit Wasser- 
und Siiuredampf beladene Feuerluft wird mit Hilfe 
eines Injektors durch die Licher in den Platten ge- 
saugt und gelangt so in innigste Berihrung mit der 
Saure. Hierbei wird, da die Temperatur bis auf 85° 
sinkt, aller Siuredampf verdichtet, der die herab- 
fliebende Siiure verstirkt, wihrend der Wasserdampf 
nicht kondensiert wird. Um in den entweichenden 
Gasen noch vorhandene Siurenebel zu verdichten, 
leitet man sie durch zwei Kokskasten, die eine Siure 
liefern, die in den Rekuperator geleitet werden kann. 
Diese Apparate liefern ohne wesentliche Abnutzung 
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6. Verdampfapparat von KeBler. 





Lisang der Salpetergase in der Sch wefelsiure(Nitrose) | und Betriebsst6rung bei geringem Aufwand von Brenn- 
flieht in ein Reservoir. Die konzentrierte Siure zor material und ohne Kiihlwasser wasserhelle Siiure von 
Speisung des Turmes passiert eine Vorrichtung, durch | beliebiger Starke, selbst von 98 Proz. und mehr, die 
die sie gleichmiSig über die Koks verteilt wird. , volikommen frei ist von Stickstoffsiuren. 


Schwefelſäure (Darftellung, reine und verdiinnte Schwefelſäure). 


beShalb muß S., die abjolut arfenfrei fein foll, aus 
Shwefel (nidt aus Pyrit) dargejtellt werden. Die 
tojfverbindungen entfernt man durd Uufitrenen 
pon jdjwefelfaurem —— auf die heiße Säure 
in den Eindampfpfannen. Die gereinigte Säure wird 
in Bleipfannen auf 60° B. und dann in gefdloffenen 
Keffein aus Platin, die zweckmäßig innen mit Gold 
plattiert find, aud in Sef as aus Platingoldlegie- 
rungen auf 66° verdainp 
Der — ———— von Faure u. Keßler 
beſteht aus zwei Platinpfannen. Die Säure von 680B. 
fließt in Die erſte große le von 90 cm Durchmeſſer 
und gelangt dann durch ein überlaufrohr in die etwas 
tiefer ſtehende zweite fleinere Pfanne. Jede Pfanne 
hangt m einem eijernen Ringe, jo daß der gange Bo- 
den Dem Feuer ausgefept ijt ih 
oh der fleinen Pfanne, von wo aus aud) die — 
5* wird. Jede Platinſchale hat einen —* 
and und beſitzt dort eine rin —— e Rinne zur 
Aufnahme des Domes. Dicer as lei herg ont 
und Doppelwandig, um durd) faltes Waſſer getiihtt 
werden ju finnen. Der Dom hängt in einem fechs- 
beinigen ſchmiedeeiſernen Gerüſt, fo daß fein unterer 
Rand in die Platinrinne hineinragt, ohne darin auf- 
juliegen. Die im Dom verdidtete und an der Innen⸗ 
wand berabjliejende Säure ftellt in ber Rinne einen 
bydraulijden Verſchluß her, aus dem die Säure be- 
jtambig abgejogen wird. Der Dom Hat oben eine 
Offnung, die von dem Ableitungsrohr fiir die nidt 
verdidjteten Dimpfe unter hydraulijdem Verſchluß 
umffammert wird. Diefes Rohr mündet nad) zwei⸗ 
maliger Biegung in einen fladen Kaſten, auf deſſen 
Boden es mit feinem hod frenelierten Rande ftebt, 
jo Daf bei vermindertem Pavey Luft eintreten —— 
Die hinreichend konzent pe Säure fli 
ber zweiten Scale se * iano r 9— — 
——— für den Dampfauslaß in F —— 
ſchale, bie am Boden eines mit Säure gefüllten 
fakes fteht. Die Säure wird durd cine tang 
gefihit, und die auffteigende Säure gelangt in einen 
von beiden Seiten dDurd Wafer gelühlten Mantel und 
peer dieſem direft in die — ber das Verdampfen 
mit A gad Luft ſ. Tafel, S 
Die großen Kojten des — führten 
zu vielen Vorſchlägen, den Rammerraum ae vermin 
Dern oder Die Rammer durd bili rate gu 
erjegen. Dahin gehören die Borialage,. tatt Luft 
reinen Gauerjtoff in die Kammern eingufiihren oder 
jebr viel Salpeter anguiwenden (Gntentivbetries), 
namentlid) aber fiir eine beffere Miſchung der Gaje 
Sorge ju tragen. Den größten Erfolg hatten Miſch⸗ 
und Ri bltirme uiigentaeme, Reaftions- 
titrme) swifden den Rammern, wobei ſchließlich die 
eigentlichen Bleifammern fortgelafjen wurden und 
man fid) mit einer fleinen Kammer vor und einer 
ey aie hinter dem Turm begnügte; aud) hat man 
— die Bleilammern völlig zu beſeitigen und 
urmen zu arbeiten. Da es ſich nicht um 
einfaches Gemiſch von Gaſen und Dämpfen, ſondern 
um aus Flüſſigleitströpfchen gebildeten Rebel han- 
belt, fo —— bie Turme —* Gemiſch große feſte 
Oberflãchen darbieten, um die Flüſſigleitströpfchen 
jt dimen Schichten gu verſchmelzen, in denen die 
Reattionen ſchnell —— Von dieſen Apparaten 
baben die — he odediastc von Lunge u. Rohrmann, 


Guttmanns Kugel — — — © 


groke Berbreitung 9 gefund 
Die fongentrierte bed Sandel ift oft durch hinein⸗ 


Die Feuerung liegt | anhy 
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weniger braun gefirbt; fie enthalt, wenn fie in Blei- 
pfannen febr ftarf verdampft wurde, etwas fdwefel- 
faure3 Blei, dad fid) beim Verdiinnen abjdeidet, oft 
aud) Salpeterfiure oder andre Oxyde ded Stickſtoffs 
und Yirjen. Reine S. erhilt man durd Gefrieren- 
lafjen möglichſt reer fonjentrierter S. Auf Zuſatz 
einiger Rriftalle von H,SO, frijtallifiert die grifere 
—— der vo mdenen H,SO aus und fann durch 
Uusfdleudern bei O° von der —23 getrennt 
werden. Die Kriſtalle ſchmelzen bei 10,5°, und die fo 
erhaltene Säure fommt al8 ©. von 99,5 Prog. in den 
Handel. Chemifd reine S. fann nur durch fraftio- 
nierte Deftillation tednifd reiner Säure aus — 
retorten erhalten werden. über die Herſtellung von 
S. nad dem Kontaktverfahren ſ. Schwefeljaure- 
drid. Das Acidum sulfuricum des Deutſchen 
Arzneibuches hat das ſpez. Gew. 1,236— 1,840, es gibt, 
mit 5 Teilen Waſſer gemiſcht, das A. s. dilutum 
(verdiinnte S.). 


Gebalt verdinnter Sdwefelfaiure. 
100 Sewidtsteile Sawefetfaure — > 
Projent | yy Liter entbatt 


Spej. Gew.| Grade ——8 * 
aoe eee | Be. . 


H,SO, | Rilogr. H,80, 














1,016 2,1 * 2,30 0,023 
1,030 41 3,67 4,49 0,046 
1,045 6,0 5 AS 6,67 0,071 
1060 8,0 7,16 8,77 0,093 
107s 10,0 8,90 10,90 0,117 
1,090 lL 10,40 12,99 0,142 
1,105 13,6 12,27 15,03 0,106 
Lito 15,4 13,89 lio. 0,101 
1,135 17,1 15,48 18,96 0,216 
1,150 18,8 17,07 20,91 0,239 
1,165 20,3 18,44 22,83 0,266 
1,180 22,0 20,21 24,76 0,292 
1,196 23,5 21,78 26,68 0,319 
1,225 26,4 24,88 30,48 0,313 
1,240 27,9 26,35 32,28 0,400 
1,270 30,6 29,15 35,71 0,453 
1,285 82,0 80,57 87,45 0,Aat 
1,315 Hs 83,41 40,93 0,538 
1,330 35,8 34,80 42,06 0,567 
1,360 38,2 87,45 45,88 0,a24 
1,390 40,6 40,05 49,06 0,482 
1420 42,7 42,57 52,15 0,740 
1,450 44,6 44,92 55,03 0,708 
1,480 46,8 47,21 57,83 0,856 
1,510 48,7 49,51 60,65 0,916 
1,540 50 51,18 68,43 0,977 
1,570 52,4 53,80 65,90 1,035 
1,600 541 55,93 68,51 1,096 
1,630 55,8 58,00 iLis 1,160 
1,675 58,2 61,20 74,97 1,456 
1,705 59,7 63,35 77,60 1,323 
1,736 61,1 65,50 80,24 1,392 
1,765 62,5 67,65 82,88 1,403 
1,796 64,0 70,45 86,30 1,549 
1,824 65,2 4,12 90,80 1,656 
1,827 — 74,69 91,50 1,671 
1,830 — 75,19 92,10 1o85 
1,833 65,6 75,72 92,75 1,100 
1,836 — 76,67 93,80 1,732 
1,838 65,8 77,23 94,60 1,739 
1,8406 — 78,33 95,95 1,765 
1,8410 — 80,16 98,20 1,808 
1,8395 — 81,18 99,45 1,830 
1,8385 — 81,50 99,05 1,438 


Reine S. H,SO, (friiher Sh wefelfiuremono- 
ay rat genannt) ijt farb- und geruchlos, fließt wie 
raudt an der Luft erjt bei BO—40°, ziſcht nicht 
beim Eingiefen in Wafer und wirkt höchſt ätzend. 
Sie beſitzt dad ſpez. Geww. 1,850 bei 15°, ſiedet bei 338°, 


gefallenen und gum Teil verfohlten Staub mehr oder | erjtarrt in der Kälte, wenn man einen Kriſtall von 


Meyers Konv.+Lezifon, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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H,SO, bineinbringt, und ſchmilzt dann bei 10°; beim 
Sieden findet partielle ftatt, ¢8 entweidyt 


etwas Sdwefelfaureanhydrid, und es deftilliert eine 
Säure mit 98,7 Broz. H,SO,. S. sieht aus der Luft 
begierig Waffer an und entwidelt beim Berd 

mit Waffer viel Wärme. Dabei findet eine Rontraf- 
tion fiatt (60 Bol. S. und 50 Bol. Waſſer geben nad 
ber Ablühlung 97,1 Bol.). Man muß ftets, wenn 
man ©. mit Waſſer miſchen will, die Säure vorfidtig 
und unter Umrühren in dag Waſſer gießen, niemals 
unigefebrt, weil fonft durch plötzliche Dampfbildung 
—— umhergeſchleudert werden wiirde. Viele 
——— weiſen darauf hin, daß S. mit Waſſer 
mehrere Hydrate bildet, in denen das Waſſer nach 
fejtem Verhältnis mit der Säure verbunden ijt. Den 
Gehalt verdiinnter S. von verſchiedenem ſpezifiſchen 
Gewicht zeigt die Tabelle auf S. 161. 

S. iſt eine ftarfe Säure; fie reagiert nod) bei tau- 
fendfader Verdiinnung fauer, fie neutralifiert die 
ſtärkſten Baſen volljtindig und bildet zwei Reihen 
Salje; fie treibt die andern Säuren aus ihren Ber- 
bindungen aus und wird ſelbſt regelmäßig nur durch 
nidt —** Säuren in hoher Temperatur depla- 
ciert. Sie loͤſt die meiſten Metalle entweder (Eiſen, 
Bint rc.) als verdünnte Säure unter Entwidelung 
von Waſſerſtoff oder (Kupfer, Silber, Quechkſilber) 
alg fongentrierte Säure unter teilweijer Reduftion 

Schwefliger Siure. Platin wird von fongzentrierter 
e nicht angegriffen, Gufeifen widerſteht einer Säure 
von höherm ſpeziſfiſchen Gewidt als 1,65 in der Warme 


und in der Kälte fehr gut, und Blei wird nur von, 
Saure angegriffen, die ein höheres ſpezifiſches Gewicht 


befigt alS 1,71. Durd) Rohle, Schwefel, Phosphor 
und bei 160° durch Waſſerſtoff wird fie zu Schwefliger 
Säure redugiert. Mit wenig Waſſer verſetzte fonjen- 
trierte S. wird auf Zugabe von Zink urd, dent Waj- 
ree im €Entitehungsmoment ii Schwefelwaſſer⸗ 
reduziert. In glühenden Röhren zerfällt der 
Dampf von S. in Sanveflige Säure, Sauerjtoff und 
aa Organijden Stoffen entzieht S. die Elemente 
des Waffers, oft unter tiefgreifender Zerſetzung, Ver- 
lohlung, Entwidelung von Kohlenoryd, Kohlenſäure, 
Sch wefliger Säure. oe wird durch S. in Uthylen 
und Wafjer zerlegt, und bei Einwirkung minder fon- 
—— Säure entſteht Ather; Glykoſide werden 
urd fie geſpalten, Fette in Glyzerin und fette Saiu- 
ren jerlegt, Papier wird von fonjentrierter S. bei 
furgev Einwirkung in Bergamentpapier umgewan- 
deft, Zelluloſe und Stirfemehl bei längerer Ein— 
wirtung verdiinnter S. in Dertrin und Ruder über⸗ 


geführt 2. 

S. löſt Sdwefelfiureanhydrid in jedem Verhilt- 
nis. Dabei bilden fic) mehrere durch ihre Schmelz⸗ 
punfte unterfdeidbare Verbindungen. Gleide Mole- 
file S. und Anhydrid rr: yh ag bajo UA aida 
(Dijqhwefelfaure) H,S,0,, die in grofen Pris— 
men friftallijiert und bei 35° ſchmilzt. Eine Miſchung 
von S. mit Unhydrid nach ſchwankenden Verhaltnifjen 
(meijt mit 10 —20 bg PR Tin ijt bie raudende 
S.(Nordhiufer Vitriolsbl, Oleum). Diefe wird 
dargefiellt, indem man Vitriolſchiefer (ſchwefellies⸗ 
baltigen Tonfdjiefer) an der Luft ftart verwittern 
läßt, Dann auslaugt, die Lauge, die ſchwefelſaures 
Eijenorydul und fdjwefelfaures Eiſenoxyd enthält, 
verdampft, Den Riidjtand (Robhjtein) kalziniert, um 
den Cifenvitriol möglichſt in ſchwefelſaures Eiſenoxyd 
libergufiifren, und in fleinen irdenen Rolben im 
Galeerenofen mit irdenen Borlagen erhist. Das 
ſchwefelſaure Eiſenoxyd zerfällt hierbei in Eiſenoxyd 


ünnen | man fie in Waſſer gießt, raucht ſtark an der 








Schwefelſãure (Eigenſchaften, Verwendung, Geſchichtliches). 


(Totenkopf, Caput mortuum) und in Schwefel⸗ 
jaureanhydrid, das ſich in der konzentrierten S. löſt, 
mit der nian die Vorlagen beſchickt hatte. Rauchende 
S. ijt dickflüſſiger als gewöhnliche, fie gilt. Loe 
ginnt bei 40 — 50° gu fieden, liefert Schwefelſäure⸗ 
anhybrid als Dejtillat und hinterlagt eine Saure von 
der Konzentration der gewöhnlichen S. Beim Wb- 
kühlen unter 0° ſcheiden fic) aus rauchender S. Rri- 
jtalle von Pyroſchwefelſäure H,S,O, aus. Seit der 
Ausbildung des Rontaltverfahrens (jf. Schwefel⸗ 
fiureanbydrid) fonunt nad dieſem Berfabren her⸗ 
ejtelltes Oleum mit dem verſchiedenſten Gehalt an 
nhydrid in den Handel. 

Verwendung. S. von 60—62° B., die Form, 
in ber die bei weitem gripte Menge aller erzeugten S. 
verbraudt wird, dient zur Darjtellung von Natrium⸗ 
julfat, Soda und Pottaſche (Salzſäure, Chlorfalf x.), 
Salpeterfiure, Schwefliger Siure, Phosphorſäure, 
Chromfiure, Kohlenſäure, Oxalſäure und andrer 
Saduren, Superphosphat, Phosphor, Jod, Brom, 
Chior, sur Ubjdheidung von Baryt, Strontian, Ralf 
bei vielen Brogefjen, zur Darſtellung von lawn, 
Gifen-, Rupfervitriol und andern Sulfaten, Ralium- 
chromat in der Metallurgie und gur Darjtellung vie- 
ler Metalljalje, beim Verzinnen und Verzinfen von 
Cifenblecdh, jum sad seen Verfilbern, zu galvani- 
ſchen Elementen, gur Darſtellung von Bahertoir und 
Wafferftofffuperoryd, Athern und Ejtern, organijden 
Farbjtojfen, Mineralilen, Paraffin, gum Rafjinieren 
des Rüböls, zur Darjtellung von Pergamentpapier, 
Stirfefirup, Stärkezucker, zur Verzuckerung von Ge- 
treide, zur Tilgung alfalijder Reaktion bet der Me- 
lajjenbrenneret und Preßhefenfabrikation, gur Zer⸗ 
jtérung von Pflanjenfafern in gemifdten le 
gum Cntfetten der Wolle x. Sonaentviecte S. 
dient zur Darjtellung von Sdiesbaumwolle, Nitro- 
glyzerin, Pikrinſäure, Nitrobengol, Nitronaphtha- 
lin 2¢., zur Reinigung des Erdöls und der Mineral⸗ 
ble, zur Darjtellung von Sauerjtoff, gum Trodnen 
von Luft und andern Gafen (Chlor), jum Affinieren 
von Gold und Silber, zur Darjtellung von Sulfo- 
ſäuren, beſonders der Teerfarbſtoffe. Rauchen de 
S. dient zum Löſen des Indigo, zur Darſtellung von 
Alizarin, Reſorzin, Sulfonſäuren, zur Reinigung von 
Dzolerit, zur Füllung von Allumulatoren. Yn der 

dizin gibt man S. bei entzündlichen fieberhaften 
Kranfheiten, Lungenleiden, Herzflopfen, Hauttrank- 
Heiten xc. Vielfach fommen Vergiftungsfalle mit fon- 
gentrierter S. vor (vgl. Schwefelſäurevergiftung). 

Geſchichtliches. CS. dürfte ſchon den Alten be— 
fannt geweſen fein und wurde von Geber durch Deſtil⸗ 
lation von Alaun oder Eifenvitriol (daber Vitriol- 

eift) erhalten. Baſilius Valentinus jtellte fie durd 
brennen von Schwefel mit Salpeter dar, und Lie 
bavius bewies 1595 die Identität dieſer Säure mit 
dem Vitriolgeift. Ungelus Sala lehrte 1618 die Dar- 
jtellung von ©. durch Verbrennen von Schwefel in 
feudjten Gefäßen bei überſchuß von Luft, und Lefevre 
und Lémery wandten bierbei Salpeter an. Hierauf 
begründete fid) die fabrikmäßige Darjtellung, die auf 
Cornelius Drebbel zurückzuführen fein joll. Sicher ijt, 
dap Ward um 1740 in Ridmond bei London S. nad 
dieſer Methode fabrizierte. 1746 wandte Roebud in 
Birmingham VBleifajten an, in denen ex ein Gemiſch 
von Sdjwefel und Salpeter verbrannte. 1766 erbaute 
Holter die erjte Fabrif in Rouen. 1793 zeigten Clé- 
ment und Deſormes, daß die Bleifammern durd einen 
fontinuierliden Luftſtrom gejpeijt werden fonnen, 
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und daß der Salpeter nur die Rolle eines Vermittlers 
zwiſchen Schwefliger Säure und Luftſauerſtoff ſpielt. 
Die jest gebräuchliche kontinuierliche Schwefelver⸗ 
brennung mit Anwendung mehrerer Bleilammern 
wurde zuerſt 1807 in St. Rollox bei Glasgow aus- 
—* In Deutſchland entſtand die erſte Schwefel⸗ 
durefabrit mit Bleilammern 1820 in Ringkuhl bei 
Raffel und eine zweite in Potſchappel bei Dresden. 
1827 fonjtruierte Gay-Lujjac feinen Rondenjations- 
turnt, der aber erjt 1835 gu prattifder Unwendung 
gelangte, und empfahl die Benutzung von Salpeter- 
Pare tint des Salpeters. Die Benutzung der Pyrite 
verſuchte zuerſt Hill in England 1818, Perret und 
Sohn veriwerteten feit 1832 die beim Röſten fupfer- 
haltiger Kieſe auftretende Schweflige Säure sur Dar- 
ſtellung von ©., 1837 wurden aud in Bihmen 
Riefe angewandt, 1839 in England und feit 1840 in 
Deutidland. Die Unwendung de3 von Glover fon- 
ſtruierten Turmes datiert von 1859. In Deutfd- 
land wurde der erjte Gay -Luffacide Turm 1865 in 
Freiberg erbaut, und die Glovertiirme fanden Ende 
der 1870er Jahre Eingang. Die Darjtellung der rau- 
chenden S., feit dem 16. Jahrh. in Böhmen, Sadjen 
und am Harz üblich und hauptſächlich in der Nahe 
vor: Rordhaufen efiifrt, ging in neuerer Beit 
faft ausſchließlich in die Hände der Firma Stard in 
BdhHhmen fiber. Das Kontaltverfahren, 1831 durd 
PHillips entdedt und 1875 durch Winkler —— 
gewann ſchnell an Bedeutung, ſeitdem durch die i 
agg § von Ulizarin und andern Teerfarbſtoffen 
der Bedarf an raudjender S. ſtark gewachſen war. 
Durdh zahlreiche Entdedimgen von Knietſch (Badiſche 
Anilin⸗ und Sodafabrif) wurde es zuerſt fiir pratti- 
ſchen Betrieb geeignet gemadt und ausgefiihrt. 1892 
betrug die Schiwefelfiureproduftion in Deutſchland 
496,400 Ton., davon aus deutidem, frangdfifdem 
und italienifdem Ries 139,080, aus fpanifdem und 
portugiejifdem Ries 248,300, aus ungarifdem und 
no iſchem Kies 7020, aus Rinfblende 62,000, aus 
gemifdten Erzen 33,000, aus Sdwefel und Gas- 
—— e 7000 T. Die Statiſtik der Schwefel⸗ 
ſaureprodultion iſt ſehr unzuverläſſig, weil Angaben 
iiber Die Stirfe der hergeſtellten Säure überall feblen. 
Sieht man hiervon ab, fo läßt fid) die Gefamtprodut- 
tion fiir 1905 auf 4 Mill. T. ſchätzen. Davon ent- 
fallen auf England 1,1 Mill., Deutfdland 900,000, 
Vereinigte Staaten 850,000, Franfreid) 500,000, 
Stalien 200,000, Oſterreich 200,000, Belgien 165,000, 
Rugland 125,000, Yapan 60,000 T. Deutidland 
führte 1905 an S. 338,870 dz ein und 487,006 dz 
aus. Bgl. Smith, Chemie der Schwefelfaiurefabri- 
fation ( & von Bode, Freiberg 1874); Bode, 
Beitrage sur Theorie und Praxis der Schwefelfiure- 
fabrifation (Berl. 1872); Qunge, Handbud) der 
Sahwefelfaurefabrifation (3. Aufl, Braunjdw. 1903); 
Juriſch, Handbud der Schwefelfaurefabrifation 
—— 1898); Mierzinſki, Praxis und Betriebs⸗ 
der Capwefeliurefabrifation (Wien 1904). 
eljaureanhydrid (waſſerfreie Schwe⸗ 

felſäure, Schwefeltrioxyd, Philoſophiſches 
Salz, Sal volatile vitrioli) SO, entſteht beim €r- 
bigen der Sulfate vieler Schwermetalle, 3. B. des 
ſchwefelſauren Eijenoryds, beim Erhitzen von Byro- 
—— —— 180 * * 2 
(K,S,0,= 4 + 80,). Neben Schwefliger Saiure 
ent}teht aud S. beim Röſten von Sdwefelmetallen. 
Man erhilt es durd) Dejtillation von fonjentrierter 
Schwefelſãure mit Rhosphorpentoryd oder durch vor- 
ſichtiges Erwarmen von raudender Schwefelſãure im 
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Deftillationsapparat. S. entfteht ferner, wenn man 
Schwefeldioryd (Sdweflige Siure SO,) mit Luft bei 
erhöhter Temperatur tiber eine Kontaltſubſtanz leitet. 
In ber Tedhnit benutzt man nad dem RKontaftverfahren 
an Dioryd reide Röſtgaſe, die unter Cinhaltung be- 
ſtimmter Temperaturen fiber friſche Riesabbriinde (bei 
600°) oder fiber platinierten Aſbeſt (bet 450°) geleitet 
werden. Die Rdjtgafe müſſen — namentlich 
von Arſen befreit werden, weil Spuren von Arſen die 
Kontaltwirkung des Platins ſehr bald beeinträchtigen. 
Bei der Realtion werden 22,600 Wärmeeinheiten frei, 
und e8 ijt deshalb Ubfihrung von Wärme erforderlich. 
Es gelingt, 96—98 Proz. der Schwefligen Säure in 
Unhydrid gu verwandelu. Zur Rondenjation der An⸗ 
hydriddampfe dient Schwefelfiiure von 97 —99 Pro3. ; 
durch fontinuierliden Zufluß von Waffer (oder ver- 
dünnter Sdhwefelfiure) und Ublauf von Sdpwefel- 
faure erhält man die Abſorptionsſäure beftiindig auf 
leicher Rongentration. Zur Darjtellung rauchender 
wefelfiure muß man dann nod ein oder mehrere 
Abſorptionsgefäße vorjdalten. GS. bildet farblofe 
Prisuren vom ſpez. Gew. 1,984, ſchmilzt bei 14,8° zu 
einer farblofen Fluſſigleit, fiedet bei 46°, fann nur in 
zugeſchmolzenen Gefäßen und aud) in dieſen nur 
oberhalb 27° unverindert aufbewahrt werden. S. 
reagiert, wenn es vollfommen troden ijt, neutral. Es 
giedt ſehr begierig Feudhtigteit an, bildet an der Luft 
ide, weiße Rebel, ziſcht, in Waſſer geworfen, wie 
=. Cifen und bildet damit Sdpwefelfaiure. Ein 
ropfen Wafjer, der in ein Gefäß mit S. fällt, er- 
zeugt Lidjtentwidelung und Explojion. Es verfohlt 
viele organifde Stoffe, bildet mit andern Sulfofauren, 
mit abjolutem Uther Uthylfulfat, auf viele Körper 
wirft es erplodierend unter Bildung von Schwefliger 
Säure, und im qliibenden Rohr erfalt es in Schwef⸗ 
lige Säure und Sauerſtoff. Bei Aufbewahrung 
unter 27° polymeriſiert es ſich pe kriſtalliniſchen 
Schwefelhexoxyd 8.0,, das bid 50° feſt bleibt 
und oberhalb diejer Temperatur wieder in S. über⸗ 
gett Bei Cinwirtung von Sdwefel auf S. entſteht 
ve stelisbanien vere: in blaugriinen Strijtal- 
len. Man verjendet S. mit einem Gehalt von 2 Prog. 
Schwefelſäure in verliteten Bledhdojen, dod) kommt 
aud) als feſtes Bitrioldt (feſtes Oleum) ein 
Produft in den Handel, das aus 40 Proz. S. und 
60 Proz. Schwefelfaure bejteht. Die Handhabung des 
Sadhwefelfiureanhydrids erfordert große Vorſicht, weil 
die Beriihrung der Haut mit fliiffigem ober eben 
durch Wafer ——— S. bisartige und lang- 
fam heilende Brandwunden erzeugt. Wan benugt 
S. wie raudjende Schwefelſäure befonder3 in der 
Xeerfarbenindujtrie, und es verdriingt die raudende 
Säure mehr und mehr, da es fich leichter verſchicken 
apt. S. wurde von Bafilius Valentinus aus Cifen- 
vitriol und von Bernhard 1775 aus rauchender Schwe⸗ 
felſäure erhalten. Phillips nahm 1831 ein Patent 
gur Darjtellung von S. aus Sdwefligfiureanhydrid 
und Sauerjtoff mit Hilfe von Platin in der Wbficht, 
biefen Prozeß gur Gewinnung von Sdwefelfiure gu 
verwerten. Winkler lieferte 1875 eine bahnbreden 
Arbeit über diefen Gegenjtand, und gegenwärtig fonumt 
S. regelmäßig in den Handel. 
wefelfaureather entitehen durd Einwirkung 
ber Ulfyljodide auf ſchwefelſaures Silber. Der Dia- 
thylather(C,H,),80,, der aud bei — ——— — 
Schwefelſäureanhydrid auf lalten waſſerfreien Uther 
entſteht, ijt eine farbloſe Flüſſigkeit vom ſpez. Gew. 1,2, 
riecht pfefferminzartig, ſchmeck ſcharf brennend, miſcht 
ſich mit Alkohol, nicht mit Waſſer, fiedet bet 208° und 
11* 
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bildet beim Erhitzen mit Allohol Äthylſchwefelſäure 
und Uthylather. Dimethylather (CH,),SO, ent- 
ſteht aud) bei Dejtillation pon Methylalfobhol mit 
Schwefelſäure, riecht hnoblauchartig, fiedet bei 188° 
und gibt mit warmem Wafjer Methylalfohol und Me- 
ro i er ijt ſtark giftig und wirft beftig 


bend. 
Schwefelfaure Ralimagnefia, ſ. Sdjwefel- 
ſaures Sali. 
Schwefelfaure Magnefia (Magnefiumful- 
fat) MgSO, findet fic als Auswitterung in 
werfen und an Mauern, mit 1 Molekül Wafjer trie 
ftallifiert al8 Sieferit und in mehreren Doppelfalzen 
mit fdwefelfaurem Kali (Schönit), Chlorfatium und 
Chlormagnefium (RKainit), ſchwefelſaurem Kali und 
ſchwefelſaurem Ralf (Rolyhalit) im Ubraumfal; von 
Staffurt u. a. O., gelöſt im Meerwaſſer, in der Mutter⸗ 
lauge der Salinen und in den Bitterwäſſern von Ep⸗ 
ſom in England, Sedlitz, Saidſchitz und Püllna in 
Bohmen und bildet fic hier durch wechſelſeitige Zer⸗ 
ſetzung einer Löſung von Gips (ſchwefelſaurem Kall) 
mit foblenfaurer Magnefia. Andre Bitterwäſſer find 
Mutterlaugen von Salsjolen. S. M. wird als Reben- 
prodult bet der Mineralwafjerfabrifation erhalten, 
wenn man zur Gewinnung von Kohlenſãure Magnefit 
foblenfaure Magneſia) durd) Schwefelſäure —5 — 
größter Menge gewinnt man das Salz als Neben⸗ 
prodult bei der Verarbeitung der Abraumiſalze. Zu⸗ 
nächſt in Form von Kieſerit MgSO,,H,O. Dieſer 
bildet ein ſchwer lösliches feines Pulver, das, ge- 
wafden und feudt in Formen gebradt, durd) Bin- 
bung von SKrijtallwajjer gu einer fteinartigen Majje 
(Blodtieferit, Rieferitfteine) erjtarrt. Kieſerit 
löſt fid) langjam in Waſſer, ſchneller nad) dem Kalzi⸗ 
nieren fiber 160°. Jn Kochſalzlöſung ijt er völlig 
unlöslich. Uns der fongentrierten Lojung frijtalli- 
fiert Bitterſalz (engliſches, Sedliger, Said— 
ſchitzer, Epfomer Salz) MgSO, 7H,O. Dies iſt 
farblos, vom ſpez. Gew. 1,685, ſchmeckt kühlend, bitter, 
ſalzig, verwittert an der Luft, indem es zu weißem 
Pulver zerfällt, ſchmilzt leicht in —— — er, 
verliert bet 150° 6 Molefiile und bei 200° den Reſt 
ded Wafjers, aber erſt bei Weißglut Schwefelſäure. 
100 Teile Wajjer von 0° ldfen MgSO, bei 


0° 24,7 Teile 40° 47,0 Teile 80° 65,1 Teile 
10° 305 « 50° 49,7. « 90° «70,3 « 
20° 35,0 559 524s 105,59 182,5 + 
25° 87,1 ⸗ 60° 55,9 
30° 39,8 « 70° 60,4 « 


Jn Ulfohol ijt es unlöslich. Bitterſalz bildet infolge 
eſtörter Kriſtalliſation Heine, nadelformige Kriftalle. 
oblenfaure Ulfalien fallen aus Bitterſalzlöſung 

foblenfaure Magnefia. Bitterſalz dient als abfiihren- 

des Mittel, gur Darſtellung toblenfaurer Magnefia 
und andrer Magnejiapriparate, gum Scheiden der 

Runlelrübenſäfte, zum Beriegen des Chlorfalf3, in 

der Bleiderei, gu fonjtanten Batterien in der Tele- 

graphic, jum Färben mit Unilinfarben, die dann 
eſſer der Seife widerftehen, zur Darjtellung von Eis⸗ 
papier, ſchwefelſaurem Rali, ſchwefelſaurem Natron, 

Permanentweif, Alaun, Schwefelſäureanhydrid, als 

Flammenſchutzmittel; insbeſ. werden pes Uppretie- 

ren leidjter Baumwmollengewebe, sum Befdweren von 

Seide, gum Weiffirben von Wolle, als Füllſtoff in 

der Bapierfabritation große Mengen Bitterſalz ver- 

braudt; aud) als Diinger fiir Klee wird ſ. M. benugt. 

Miſcht man Kalihydrat und Kieferit unter Waſſer⸗ 
fay, glüht die erjtarrte Maſſe, die aus Gips, ſchwefel⸗ 
aurer Magnefia und Magnefia bejteht, ftarf und 
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rührt ſie mit Waſſer an, ſo git fie cine marmor- 
artige, polierbare Maffe, die der Feudhtigheit bis zu 
einem gewijjen Grade widerfteht und gu Flurbeleg- 
platten, architettonifden Verzierungen im Innern der 
Gebiiude rc. fehr gut verwendbar ijt. 

oriir. 

Schwefelfaurer Baryt (Baryumfulfat) 
BaSO, findet fic) al8 Schwerſpat, wird aus löslichen 
Barytverbindungen durd) Schwefelſäure oder lös⸗ 


| lice Sulfate gefallt und entjteht aud) aus foblen- 


ſaurem Baryt bei Einwirkung falter Ldjungen von 
ſchwefelſauren Ulfalien, ijt farblo8, pom ſpez. Gerw. 
4,53, in Wafjer fo gut wie unlöslich (1: 600,000 bei 0, 
aud) in verdiinnten Gauren faunt, in falpeterfauremt 
Ammonial und fongentrierter Sdhwefeljaure leidter 
löslich, wird durch ſchmelzendes fohlenfaure3 Natron 
zerſetzt, ſchwerer beim Roden mit fohlenfaurem Na⸗ 
tron, gibt, mit Kohle geglüht, Schwefelbaryum und 
dient als weißer Farb 9 (Permanentweiß, Baryt- 


weiß, ſ. d.). 

Sawwetellanver Pall (Calciumfutfat) CaO, 
findet fic) in Der Natur wajferfrei alg Unhydrit, mit 
2 Molefiilen Krijtallwafjer als Gips und jdeidet fich 
wegen feiner Schwerlöslichleit aus nicht zu ſchwachen 
— en von Kallſalzen auf Zuſatz eines löslichen 
Sahwverelfdurretalges ab. Weitered ſ. Gips. 

Schwefelfaurer Strontian(Strontium{ul- 
fat) SrSO, findet ſich als Cdlejtin, entfteht beim Bu- 
ſammenſchmelzen von ſchwefelſaurem Kali mit Stron- 
tiumdlorid und wird aus Strontiumſalzen durch 
Schwefelſäure oder lösliche Sulfate gefällt. Er ijt 
farblo3, löslich in 6900 Teilen faltem und 9460 Teilen 
—* Waſſer (die Wſung fällt nod ——— 
chwerer in Schwefelfiure, leichter in Saly- und Sal⸗ 
peterſãure und in den Chloriden der Ulfalimetalle. 
Kohlenſaure Ultalien —— ihn in der Kälte. 

Schwefelſäureſalze (Sulfate), Verbindungen 
von Sdiwefelfiure mit Baſen, finden fic gum Teil 
weitverbreitet in Der Natur (vgl. Schwefel) und wer- 
den durch Behandein von Metallen, Metalloryden. 
Sdhwefelmetallen, Kohlenſäureſalzen oder Chloriden 
mit Schwefelſãure und, foweit fie unlöslich find, durch 
eas Tae erhalten. Gie find farblos, wenn 
bie Baſe farblos ijt, frijtallifierbar, meift in Waſſer 
löslich (Baryt-, Blei-, Strontian-, Kallſalz und die 
bafijden S. find mehr oder weniger ſchwer löslich); 
die Der Ulfalien und allaliſchen Erden jind in hoher 
Xemperatur ſehr beftindig und geben beim Erhitzen 
mit feuerbeftiindigen Säuren Schweflige Säure und 
Sauerjtoff, mit Kohle Sdwefelmetalle, die übrigen 
werden in hoher ratur zerſetzt und liefern 
Schwefelſãäureanhydrid oder Schweflige Säure und 
Sauerſtoff ſowie mit Kohle Schwefelmetalle oder 
Oxyde und Schweflige Säure; in den Löſungen der 
S. erzeugen Barytſalze einen weißen Niederſchlag. 
Schwefelſäure bildet zwei R Salze, neutrale 
R,SO, und ſaure (Hydroſulfate) man 
fennt aber auch ſogen. überſaure Salze, Molelular⸗ 
verbindungen von ſauren Salzen mit freier Säure. 
Auch von der Pyroſchwefelſäure (Diſchwefel— 
ſäure) H, S, O, fennt man neutrale Salze R,S,O, 
und ſaure 0. 

Schwefelſaures Ammoniak (Ummonium- 
ſulfat, Glaubers geheimer Salmiaf) (NH,),80, 
findet ſich in vulfanifden Gegenden als Mascagnin 
und in den Borfiurefumarolen, fo dak es bei der 
Vorjdiurefabrifation al Nebenprodult erhalten wird; 
hauptſächlich aber wird es aus den ammoniafbaltigen 
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Vãſſern, die bei trodener Deftillation von Steinfohlen 
—— — Verkokung), Knochen, bitumi- 
ndjen Schiefern erhalten werden, aud aus gefaultem 
Harn dargeſtellt, indem man diefe Flüſſigkeiten mit 
Sal deftilliert, das entweidende Ammoniak in Schwe⸗ 
jelldure leitet, die entitandene Löſung von ſchwefel⸗ 
jaurem Ammoniak gur Kriſtalliſation bringt, das 
ausgeſchiedene Salz gur Zerjtirung der Teerbeſtand⸗ 
teile erhitzt und dann umfrijtaflifiert. Stidjtoffreider 
Seeſchlid wird gur Gewinnung von fdiwefelfaurem 
Ummoniat mit überhitztem Waſſerdampf troden de- 
fliliert. Auch der Stidjtoff der Luft fann gur Ge- 
winnung von fdwefelfaurem Ammonialk verwertet 
werden. Es bildet farblofe, wafferfreie Kriſtalle vom 
{pes Gew. 1,7, ſchmeckt ſcharf ſalzig, ijt luftbeſtändig, 
leicht loslich in Waſſer, nicht in Allohol, ſchmilzt bet 
140°, zerſetzt ſich bet 280°, gibt mit Kochſalz ſchwefel⸗ 
jaure3 Natron und Galmiaf, ntit Ralf ſchwefelſauren 
Ralf und Ammonial, mit fohlenjaurent Ralf ſchwefel⸗ 
jauren Ralf und fobhlenjaured Unimoniat. C3 dient 
pur Darjtellung andrer Ummoniaffalje, zur Reinigung 
der Schwefelfaure von nitrofen Verbindungen, in 
den Garungsqewerben und in gripter Menge als 
ay ag ie Weltprodultion beträgt 0,5 Mill. 
Ton im von 105 Mill. Mf. Deutidland ver- 
braucht 150,000 T. im Werte von 30 Mill. Me. 
lſaures Vlei (Bleifulfat) PbSo, 
findet fid) als Bleivitriol oder Unglefit, mit foblen- 
jaurem Blei als QeadHillit und Lanarfit und wird aus 
lslichen Bleiſalzen durch Sdhwefelfaiure oder lösliche 
Schwefelſãureſalze gefällt; es entiteht aud) bei Cin- 
wittung heifer tongentrierter Schwefelſäure auf Blei 
und als Rebenproduft bei Bereitung —— Ton⸗ 
erde aus Bleizucker und ſchwefelſaurer Tonerde. Es 
iit farblos, vom ſpez. Gew. 6,2, ſehr ſchwer löslich in 
Vaſſer, noch ſchwerer in verdünnter, leichter löslich 
in lonzentrierter Schwefelſäure (aus der es ſich daher 
beim Verdiinnen abſcheidet), aud in Ummoniaf- und 
andern Salzen und unter Bildung von Bleidjlorid 
in heifer Salzſäure. Man benugt das häufig als 
Redenproduft my ieee Salz gur Darjtellung von 
Bleiweiß durch Behandlung mit fohlenjauren l- 
talien, redugiert e3 burd —— mit Kreide, Kohle 
und Flußſpat zu metalliſchem Blei, ergeugt durch 
Roden mit eſſigſaurem Baryt Bleizucker und Baryt⸗ 
weig, verwandelt 3 durch Gromfaures Kali in hrom- 
jaures Blei und benugt es, mit Chlornatrium ge- 
mifht, gum Entginfen des mittels ints entjilberten 
Berlbleies. Beim Erhigen ſchmilzt es und erſtarrt 
fnijtallinifd. Beim Erhigen mit Kohle gibt es je nad 
der Menge der Kohle und der Dauer der Einwirkung 
Wei und Schweflige Säure oder aud) Schwefelblet 
und Bleioryd. Jn — — | wird es durch 
int unter Bildung von Natriumſulfat und Zink⸗ 
lorid gu ſchwammigem Blei redujiert, das durd 
Prejjen verdidjtet und gum Ubformen von Medail- 
len x¢. benugt werden fann. 

Sdhwefelfaures Chrom(Chromorydfulfat, 
Chromijulfat) Cr,(SO,), wird aus dhromfaurem 
Kali erhalten, indem man deſſen Löſung mit Schwe⸗ 
{eljiure verfept und dann Ulfohol hingufiigt, der die 
Chromſäure gu Chromoryd redujiert. Es bildet 
violettblaue Kriſtalle mit 15 Molelülen Kriftallwaffer, 
die fid in Waffer, nicht in Allohol lifen. Beim Er- 
ee de3 Salzes oder feiner Löſung verwandelt es 
iid in eine griine Modififation, die nicht kriſtalliſiert, 
in Allohol Doslich ijt und an der Luft zerfließt. Die 
qrine, wäſſerige Löſung wird bei wodyenlangem 
Stehen wieder violett und gibt dann auf Bujak von 
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Ulfohol wieder Krijtalle des violetten Salzes. Beim 
Löſen von Chromihydroryd in überſchüſſiger Schwe⸗ 
felſäure erbilt man ein pfirjidbliitrotes Salz, das 
tm Gonnenlidt griin ober qrau, bei Kerzenlicht ſpan⸗ 
grün erſcheint und in Waſſer, Säuren und WUnrmo- 
niaf unlislid) ijt. Das qriine Gals dient ju griinen 
Firniſſen und grüner Tinte; mit ſchwefelſauren Ul- 
falien bildet es —— — d.). 

Schwefelſaures Eiſen. Schwefelſaures Ci- 
fenorydul Eiſenoxydulſulfat, Ferroſul— 
fat), J. Eiſenvitriol. Schwefelſaures Eiſenoxyd 
Eiſenoxydſulfat, Ferriſulfat) Fe,(SO,), fin 
det ſich als Coquimbit, entſteht beim Löſen von 
Eiſenoxyd oder Eiſenhydroxyd in Schwefelfiure, bei 

dation einer mit Schwefelſäure verjesten Cijen- 

vitriolldjung durch Salpeterſäure; es bildet eine 
gelblidhweige, wafferfreie Maſſe, löſt ſich ſehr trage 
und mit rotbrauner Farbe in Waſſer, leicht bei Gegen⸗ 
wart von Eiſenvitriol, die Löſung reagiert ſtark ſauer, 
wird beim Erhitzen dunkelrot und löſt die meiſten 
Metalle unter Bildung von Eiſenvitriol. Bei ſtarlem 
Erhitzen ällt es in Schwefelſäureanhydrid und 
Eiſenoxyd. bildet leicht baſiſche Salze, von denen 
fic) mehrere in der Natur finden (Vitriolocker, Fibro- 
fervit ꝛc.). Aus ſtark verdiinnter Löſung ſcheidet fid 
beim Kochen baſiſches Salz ab, und aus Eiſenvitriol⸗ 
löſung lagert ſich beim Stehen an der Luft baſiſch 
ſchwefelſaures Eiſenorxyd ab. Man benutzt ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſenoxyd zur Darſtellung andrer Eiſenprä⸗ 
parate und rauchender Schwefelſaͤure, als Schwarz⸗ 
beize in der Seidenfärberei, als Arzneimittel und 
mit übermanganſaurem Kali als Desinfeltionsmittel 
Eiſenchamäleon). Ein durch Eintragen von 
Eiſenhydroxyd in eine Löſung von ſchwefelſaurem 
Eiſenoxyd gewonnenes Präparat dient zur Klärung 
von Abwäſſern. Mit ſchwefelſauren Allalien bildet 
es Eiſenalaun (f. * 

efelſaures Eiſenoxyd und Eiſenoxy— 
dul, |. Schwefelſaures Eiſen. 

efelſaures Kadmium (Kadmiumſul— 
fat) CdSO,, aus Kadmium oder fohlenjaurem Kad⸗ 
miumoryd und Schwefelſäure erhalten, bildet farb- 
lofe Krijtalle mit 4 Molefiilen Krijtallwaffer, ijt leidt 
löslich in Waſſer, nicht in Alkohol, dient als Wugen- 
heilmittel. 

Schwefelſaures Kali (Kaliumſulfat, Sal 
polychrestum Glaseri, Tartarus vitriolatus, Arca- 
num duplicatum) K,SO, finbet fic) al Glajerit und 
Urfanit in den Staffurter Ubraumfjaljen, mit ſchwe—⸗ 
feljaurer Magneſia als Schönit, mit ſchwefelſaurer 
Magnefia und Chlormagnefium als Rainit, mit 
ſchwefelſaurer Magnefia und ſchwefelſaurem Ralf als 
Polyhalit, ferner mit fdwefelfaurer Tonerde als 
Ulaun, Ulunit, Löwigit. Es wird bei der Reinigung 
von Pottafde, bet der Verarbeitung von Mutter⸗ 
laugen de3 Meerwaſſers, der Salsfolen, der Relp- 
und Varechlauge und der Mutterlauge verfoblter 
Riibenmelaffe und bei Darſtellung von Salpeterjaiure 
aus Ralijalpeter als Nebenproduft erhalten. Wud 
geriett man Chlorfalium mit Sdwefelfiure, um das 
erhaltene ſchwefelſaure Rali auf Pottaſche gu ver- 
arbeitet, und aus den Staffurter Ubraumfaljen 
erhält man es, indem man die LHslidhfeits- und Kri- 
ftallijationSverhiltnijje Der Salze gu ihrer Trennung 
benugt. Srijtallifiertes Kaliumma iumſulfat gibt 
mit Chlorfaliumldfung vom ſpez. Gew. 1,142 reichlich 
ſ. K., das leicht von der Mutterlauge befreit werden 
fann. Es bildet farblofe, wajjerfreie, luftbeſtändige 
Krijtalle vont ſpez. Gew. 2,64, fmedt ſalzig - bitters 
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lich, löſt fic) etwas ſchwer in Waſſer (100 Teile Waſſer 
löſen bei 0° 8,5, bet 12° 10, bei 100° 26 a nicht 
in Ulfohol, ſchmilzt bet 1080° und dient als Arznei⸗ 
mittel, zur Darjtellung von Glas und Pottaſche und 
als Ditnger; mit fdjwefelfaurer Tonerde bildet es 

ewbdhniliden Ulaun, mit ſchwefelſaurem Chrom- und 
Sijeno d Chrome, refp. Eijenalaun. Es war fdon 
im 14. — befannt und wohl das erſte Salz, deſſen 
niihere Beſtandteile richtig ermittelt wurden. Saures 
ſchwefelſaures Rali Raliumbifulfat) HKSO, 
findet jid) als vulfanijdes Prodult (Miſenih, ent: 
fteht aus dent vorigen beim Vermiſchen der Ldfung 
mit Sdwefelfiure und wird als Nebenproduft bei der 
Darjtellung von Salpeterſäure aus Ralijalpeter er- 
halten. Es bildet farblofe, leicht lösliche Srijtalle, 
ſchmeckt fauer und falgiq, ſchmilzt bei 197° und vere 
liert bei 600° Wajfer und die Halfte feiner Sdhwefel- 
ſäure. Bei 300° bildet e3 im Bafuum Ralium- 
pyrojulfat K,S,0,, dag fiber 300° ſchmilzt und 
durch Wajjer zerſetzt wird. Cs dient sum bay (Ft 
von Wineralien, die nicht von fodender wefel- 
fiure, wohl aber von dem ſchmelzenden Salz zerſetzt 
werden. Schwefelſaure Ralimagnefia (Rae 
liummagnefiumfulfat)K,80,, MgSO, +6H,0 
findet fid) als Schönit, entſteht beim Liegen von Kainit 


SO,, MgSO,, MgCl, +-6H,O an ber Quft, inbdem |. 


Chlormagnejiumlauge abjidert. Zur Darjtellung 
erbigt man Kainit in einer rotierenden Siebtrommel 
unter etwa 3 Utmojphiren Drud mit Magnefium- 
fulfatlauge. Dabei * ein auch als Langbeinit 
vortommendes Doppelſalz K,SO0,,2 MgSO,, H,O, das 
beim Wafden 1 Molefiil MgSO, verliert und Kalium⸗ 
magnefiumfulfat hinterlapt. Dies dient al8 Diinge- 
fal; und zur Darjtellung von Kaliumſulfat (ſ. oben). 
epweietiaures Kobaltozydul (Nobaltory- 
dulfulfat, Robaltofulfat) CoSO, findet fid als 
Vieberit, entſteht bei Cinwirhing verdiinnter Sdwe- 
felſäure auf Robalt, Robaltorydul oder Robaltoryd, 
bildet rote Rrijtalle mit 7 Moletitlen Kriſtallwaſſer, 
ſchmeckt ſtechend, wenig metalliſch, löſt fic in 24 Teilen 
faltem Wafjer, nicht in Alkohol, wird beim Erhitzen 
wajjerfret, rofenrot und ertriigt Gliihbige. 

Schwefelſaures Kupfer Kupferfulfat, Ru- 
prifulfat), ſ. Xupfervitriol. 

Schwefelfaures Manganorydul(Mangano- 
fulfat, Manganvitriol) MnSO, wird aus Braun- 
ftein und Schwefelfiure, auch durch Glühen von Braun: 
jtein mit Steinfohlenpulver und Ausziehen mit ver- 
diinnter Schwefelfiure erhalten, bildet Dem Cifen- 
vitriol ähnliche, blaßrote Kriſtalle mit 7 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, löſt ſich leicht in Waſſer, ſchmilzt bei 
19° und verwittert leicht Schwefelſaures Man— 
ganosy> (Mangantfulfat) Mn,(SO,), entfteht 

eim yd von Manganjuperoryd mit fongentrier- 
ter Schwefelſäure auf 138°, ijt amorpb, dunfelgriin, 
erfließt ſehr leicht gu einer violetten Flüſſigkeit, die 
ts bald zerſetzt. Bei nelle Erhitzen mit organijden 
Subſtanzen erfolgt erplofionSartige Zerſetzung. Ka— 
liummanganalaun K,SO,.Mn,(SO,), +24H,0 
santa duntelviolette Oftaeder, die durch Waffer zerſetzt 
werden. 

Schwefelfanres Natron (Natriumfulfat) 
Na,SQ, findet fid) al8 Thenardit und Mirabilit, ge- 
löſt in Steppenfjeen UWmerifas und Aſiens, in den 
meijten Solen, namentlid) aud) in den Bitterwäſſern 
(FriedridhShall) und iim Meerwaffer, als Uusfdei- 
Dung in vielen Binnenjeen der aralo-fafpifden Sente, 
2m midtig in der Adſchidarjabucht an der Oſtküſte 
des Kaſpiſchen Meeres; mit Gips, Kochſalz und Vit- 
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terjals bildet es Gebirg3mafjen im Ebrotal; mit 
jehwefelfaurem Ralf findet es ſich als Glauberit und 
Brogniartin und mit ſchwefelſaurer my ey alg 
Löweit. Es wird in großen Mengen fiir die Soda- 
fabrifation nad bem Leblancſchen Prozeß als Gul - 
fat dargeftellt, indem man Kochſalz (Chlornatrium) 
mit Schwefelſäure oder mit Sdwefliger Säure, 
Waſſerdampf und Luft behandelt. Wis Nebenprodutt 
erhält man es bet Darjtellung von Salpeterfiure aus 
alpeterjaurem Natron und Schwefelſäure, von Salz⸗ 
dure aus Rodjals und Schwefelſäure, bei SGublima- 
tion von fdwefeljaurem Ammonial mit Kochſalz, bei 
der Uftramarinfabrifation xc.; bei Verarbeitung des 
Teer$ auf Paraffin und Leuchtöle werden fate 
Mengen Natronlauge und Sdwefelfiure als Reini- 
gungsmittel verbraudt, die man ſchließlich auf f. N. 
verarbeiten fann. Aus einer Löſung von fdwefel- 
faurer Magnefia und Kochſalz frijtallifiert bei ſehr 
niedriger Demperatur (im Winter oder unter Un- 
wendung einer Eismafdine) ſ. N., und in diejer Weife 
ftellt man das Sal; aus Mutterlaugen der Salinen 
und ber Staffurter Abraumſalze Dar. Man läßt das 
Sal; entweder frijtallijieren oder verdampft die Ld- 
fung, fifdjt das ausgefdiedene Salz aus und fal- 
iniert es (kalziniertes Glauberſalz). Beim 
öſten kupfer⸗, blei- und ſilberhaltiger Schwefellieſe 
mit Kochſalz entweicht Chlor und entſteht ſ. N. bas 
durch Waſſer ausgezogen werden fann. S. N. kri⸗ 
ſtalliſiert waſſerfrei, nut 1, 7 oder 10 Molekülen Kri- 
jtallwafjer, die legtern Kriſtalle, welde 55,9 Prog. 
Wafjer enthalten, bildben das Glauberfals des 
Handels. Diefe haben das ſpez. Ger. 1,46, ſchmecken 
kühlend faljiq-bitter und löſen fid) leicht und unter 
ftarfer Tentperaturerniedrigung in Wafjer, nicht in 
Ulfohol. 100 Teile Wafer löſen: 


NaySOq | Ix — 
od bet | Naz80¢ | 1 10H,0 














bei | Na,80, 


0° 502 12,17 33,38" | 50,04 $12,118 
11,67 10,12 26,38 40,15 48,78 291,44 
17,91 16,73 48,28 45,04 47,81 276,01 
25,06 28,11 99,48 50,40 46,82 262,35 
28,76 37,35 161,53 59,79 45,42 — 
30,75 43,05 215,77 70,61 44,36 — 
81,64 47,37 270,22 82,42 42,96 — 
82,73 50,65 322,12 103,17 42,05 — 


Glauberſalz verwittert an der Luft und ſchmilzt bei 
33° im Kriſtallwaſſer. Bei höherer Temperatur wird 
es waſſerfrei, ſchmilzt Dann bei 843° und verdampft 
bet Weifglut. Man benugt es gu Kältemiſchungen, 
zur Darjtellung von Soda, Ultramarin, Glas, Waſſer⸗ 
glas, Natriumaluminat, Untimon, zur Umſetzung 
von eſſigſaurem, unterchlorigſaurem und unter- 
ſchwefligſaurem Ralf in Natronjal;, in der Färberei 
und alg Abführmittel. Wafferfreies ſ. N. mit Kalium⸗ 
julfat zuſammengeſchmolzen gibt eine glafige amor- 
phe Mafje, aus deren Löſung in heifem Baljer beim 
Erkalten ein Doppelſalz unter lebhafter Lichtentwide- 
lung kriſtalliſier. Saures ſchwefelſaures Na— 
tron(Ratriumbiſulfat) HNaSO, wird als Neben— 
prodult bet Darjtellung von Salpeterſäure erhalten. 
8 bildet fiber 50° farblofe wafjerfreie, bet niederer 
Temperatur Kriftalle mit 1 Molekül Kriſtallwaſſer 
und verwandelt fid) im Valuum bei 300° in pyro- 
fHwefelfauresNatron(Natriumpyrofulfat) 
Na,8,0,, das bei ftirterm Erhitzen in f. RN. und 
cae zerfällt. Es dient als Erſatz 
des Weinſteins 3. B. in der Fürberei, mit chlormagne⸗ 
ſiumhaltigem Abraumſalz gemiſcht, zur Entzinkung 
des Bleies nach deſſen Entſilberung durch Zink und zur 
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Darjtellung rauchender Sdhwefelfiure. Glauberſalz 
wurde — 1658 durch Glauber aus dem Rückſtand 
von ber Bereitung der Salzſäure gewonnen und als 
Sal mirabile Glauberi befannt. 1767 wurde es aus 
iedri ller Bitterwaſſer im großen —— 
Scheele zeigte 1785, daß Chlornatrium und Magne⸗ 
ſiumſulfat ſich bei Winterfalte umſetzen, und feit 1864 
wird dies Verhalten in Staffurt techniſch verwertet. 
Grofe techniſche eee gewann f. R. feit der 
Enttwidelung der Sodafabrifation und der Benutzung 
jar Darjtellung von Glas. 
Schwefelfaures Nickeloxydul (Nidelorydul- 
julfat) NiSO, findet fic) als Nicelvitriol und wird 
burd Lofen von fobhlenfaurem Nidelorydul in ver- 
dünnter Sdpwefelfiure oder durch Bebandein von 
Ridel mit ſalpeterſãurehaltiger Schwefelfaure erhalten. 
G8 bildet Dunfelqriine, verwitternde Kriſtalle mit 7 
Moletiilen Kriſtallwaſſer, bei etwas höherer Tem- 
peratur beftindigere, bläulichgrüne Kriſtalle mit 6 
Molefiilen Kriſtallwaſſer, ijt leicht löslich in Wafer, 
nidt in Ulfohol, wird beim Erhigen wafjerfret und 
{b und zerfetst fic) bei Rotglut. Mit —— 
—— gibt bie 23fun ſchwefelſaures Nidel- 
orydulammoniat (NH,),SO,-+ NiSO,-+- 6H,0, 
in blaugriinen in Waſſer, nidt in Wifohol lösli 
Srijtallen, Das po Vernideln fowie gum Schwarz⸗ 
firben von Zink und Meffing dient. 
Shwefelfaures Queckſilberoxyd (Queckſil⸗ 
rs, © bal gh WMerfurifulfat) HgSO, entjtebt 
beint Erhigen von Queckſilber mit fongentrierter 
Sdwefelidiure und bein Lijen von Ouedfilberoryd in 
Shwefelfiiure, bildet farblofe Kriſtalle, ſchmeckt ftart 
weialliſch, ift höchſt giftig, wird beim Erhigen gelb 
und rot, beim Erfalten wieder weiß, ſchmilzt gu einer 
braunen Flüſſigkeit, erjtarrt farbios, pertegt fich bei 
Rotgiut, wird aud) von Salzſäure und Blaufaure leicht 
zerſetzt, gibt beim Erhitzen mit Kochſalz Quedſilber⸗ 
chlorid, mit Queckſilber Queckſilberoxydulſalz, mit 
Bajjer gelbes, ſchwer lösliches baſiſch |. O. e- 
thum minerale) Hg, SO,, das fdon von den Uldi- 
mijien als Urgneimittel benuft wurde. S.O. dient zur 
Darjtellung von Duedfilberdlorid und Kalomel, mit 
Kochſalz gemiſcht zum Ausziehen von Gold und Silber 
aus gerdjteten Riefen. Dit überſchüſſigem Queckſilber 
bildet erwéirmte fonjentrierte Schwefelfiure weißes, 
hrijtallinifdes, fh wefelfaures Ouedfilberory- 
bul (Duedjilberorydulfulfat, Merfuroful- 
fat) Hg,SO,, das in Waſſer ziemlich ſchwer löslich 
Wt, durch Waffer zerſetzt wird, am Licht ſich gran farbt, 
ju einer rotbraunen Flüſſigkeit ſchmilzt, Die farblos 
erſtarrt, fid) nahezu ungerjest fublinueren läßt und 
zu galvanifchen Elementen benugt wird. 
ffauredsSilber(Sil berfulfat)Ag,SO, 
tntitebt bei Einwirkung heifer, kon zentrierter Schwefel⸗ 
faure auf Silber, bildet kleine farbioſe, waſſerfreie sri- 
ftalle vom ſpez. Gew. 5,41, ijt ſchwer löslich in Waſſer, 
in konzentrierter Schwefelſäure, ſchmilzt bei 
buntier Rotglut, zerſetzt ſich erſt im hiherer Tenpera⸗ 
tur und wird bet der Trennung des Silbers vom 


Gold (beim Uffinieren) erhalten und auf metallifdes | 


—— Sint, { ; 

elſaures , |. Binkvitriol. 

Schwefelſaure Tonerde (Üluminiumſulfat) 
AL(SO,), fimbet ſich als Haarſalz, mit ſchwefelſaurem 
Rali als Alaun, Whunit und Loöweit und wird dar- 
Qeitellt, indent man aus Bauxit oder Kryolith ge- 
wonnenes Tonerdenatron durd) Kohlenſäure zerſetzt, 
das gefiillte Tonerdehydrat in Schwefelſäure von 
66°B. löſt und die Lofung in mit Blei ausgeſchlagenen 


167 


Pfannen unter Umrühren erjtarren aft. Man er- 
hitzt aud) gegliihten und fein gemablenen eifenfreien 
Bo nton mit Sdwefelfiiure, verdiinnt die LSfung 
mit Waſſer, sieht fie von der ausgejdiedenen Miejel- 
fiure ab und verdampft fie. Die Löſung wird aud 
mit der Riefelfiiure verdampft und das Produtt 

launtuden) fiir die Bapierfabrifation in den 
— nreinere ſ. T. wird aus granu⸗ 
lierten Eiſenhochofenſchlacken dargeſtellt. S. T. kri⸗ 
ſtalliſiert ſchwer, bildet farbloje, perimutterglangende, 
biegſame Kriſtalltafeln mit 18 Molekülen Mrijtall- 
waſſer, ſchmeckt ſüßlich zuſammenziehend, iſt luft⸗ 
bejtindig, löſt ſich ſehr leicht in Waſſer, kaum in Wifo- 


ol, iert ſauer, löſt as ſchmilzt beim —— 
ony) fic) ftart auf und hinterlüßt waſſerfreies Sal;, 


ch langſam in Waffer löſt und bei höherer Tem: 
peratur in Sdhnvefelfdure und Tonerde jerfallt. Ein 
baſiſches ee + 9H,O ijt der Wluminit 
(Webjterit). Mit fapwefelauren Vitalien bildet |. T. 
die Wlaune. Ym Handel erfdeint ſ. T. (konzen⸗ 
trierter, falifreier, lislider Ulaun, Ulu- 
minat)in barten, weifen, durchſchimmernden Tafeln 
oder Blöcken. Sie ift der wirkſamſte Beftandteil des 
Ulauns, man jog aber bisher legtern vor, weil er 
vermige feiner Kriftallijationsfabigteit leidter rein, 
namenilich eifenfret, gu erhalten ijt. Geitdem aber 
reine f. T. in den Ha fonunt, hat fie fiir die Tech⸗ 
nif ſchnell an Bedeutung gewonnen. Man benugt 
fie namentlid) al8 Beige in Der Firberei, zum Leimen 
des Bapiers und fiberall als Erſatz des Alauns. Bgl. 
Juriſch, Die Fabrifation der ſchwefelſauren Ton- 
erde —— 1894); Gefd wind, Industries du sul- 
fate d'aluminium, etc. (Par. 1899). 
Schwefelfain , eine dDurd den Ge- 
nuß von fongentrierter oder verDdiinnter Schwefelſaure 
hervorgerufene —— fommt beſonders bei 
Selbſtmordverſuchen weiblider Dienſtboten, jedoch 
auch durch zufällige Verwechſelungen vor. Die S. mit 
—— Säure bewirkt ſofortiges Ubjterben aller mit 
Säure in Berührung fommenden Oberflächen ded 
Mundes, Schlundes, der Speiſeröhre, des Magens 
und oftmals aud des Darmes. Alle genannten Wie 
chen find in einen grauen, trodenen Gdorf verwan- 
delt. Sm Magen reicht die Atzung mandmal durd) die 
—— der Wand, ſo daß es zum Durchbruch in 
ie Baudhdhle kommen kann. Der Tod erfolgt unter 
ge Qualen innerhalb einiger Stunden bis Tage. 
ei der verdiinnten, 15— 2Oprogentigen käuflichen 
Schwefelſäure findet eine ſchwächere Atzung ſtatt, da- 
egen ſind oft enorme Blutungen im Magen und 
—5 gu beobachten. Bet dünnern Säuren 
bleibt die Atzwirkung aus, der Tod erfolgt vielmehr 
durch Aufnahme der Säure in die Rd ewebe 
ESãurevergiftung). Die Behandlung der S. ijt 
beim Genuß größerer Mengen fongentrierter Säure 
meiſt ohne Erfolg ; aber auch nach Heilung der eigent- 
lichen Bergiftung folgen der Agung höchſt lajtige Nar⸗ 
benſchrumpfungen und BVerengerungen von Speije- 
röhre und Magen, die oft nod nad) Jahren mittelbar 
zur Todesurſache werden. Jn jedem Fall ijt die Ent- 
leerung der im Magen vorhandenen freien Säure 
durch vorjidtiges Ausſpillen erſte Aufgabe. Bur Neu- 
traliſierung des Darminhalts reiche man grobe Men- 
en gebrannter Magnefia in Waſſer oder LSfung von 
oa sine Natron (Soda). 
ela eSquiogyd, ſ. Schwefel, S. 156. 
wefelſilber, ſ. Silberfulfuret. 
wefelſtrontium, ſ. Strontiumſulfuret. 
Schwefeltetrachlorid, ſ. Schwefelchlorür. 
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a foviel wie Schwefelſäure⸗ 

anbydrid. 

Schwefelwãſſer, ſ. Mineralwäſſer, S. 868. 
Schwefelwaſſerſtoff (Waſſerſtoffſulfid, Hy- 

drothionſäure, hepatiſche Luft) HS entſtrömt 

in vullaniſchen Gegenden dem Boden und findet ſich 

gelöſt in den Schwefelwäſſern (j. Mineralwäſſer). Er 


entiteht, wenn man Sdwefeldampf und Waſſerſtoff 
oder Wafjerdampf fiber gliihende pordje Körper let- | Hydroxyde geben mit 
tet, wenn Sdpwefel und Waſſerſtoff im Entjtehungs- 


ujtand gujammentreffen, wenn man Waſſerſtoff in 
Sahin Schwefel leitet, bei Cimwirfung von Waſſer 
auf Schwefel bei hoher Temperatur, beim Erhigen 
von Paraffin mit Schwefel, beim Zerjesen von Schwe⸗ 
felmetallen mit Säuren, bei trodener Dejtillation 
ſchwefelhaltiger Subſtanzen, 3. B. der Sdpwefelfies 
fiibrenden Steinfoblen (daher im Leuchtgas). Endlich 
tritt S. gang allgemein auf bei der Fäulnis ſchwefel⸗ 
haltiger organijder Stoffe, 5. B. der Eiweißlörper 
(faule Eier), ſowie aud) bei Fäulnis derartiger nidt 
—— Stoffe in Gegenwart von Sdiwefel- 
ſãureſalzen (befonders Gips), die gu Schwefelmetallen 
redugiert und durch andre Faulnisprodufte unter 
Entwidelung von S. zerfest werden. Zur Darjtellung 
von G. übergießt man Schwefeleiſen mit verdiinnter 
Schwefelfaiure und benugt dazu Upparate, die genaue 
Regulierung der Gasentwidelung geftatten (ſ. Gafe, 
©. 367 u. 368). Wud) durch Erwärmen von Sdwefel- 
antinon (Grauſpießglanz) mit Galgfiure und Zer- 
fepung von Sodariidjtinden mit Salzſäure wird S. 
dargejtellt. Er bildet ein farblojes Gas, riedt body 
widerlid) nad faulen Eiern Se mg ift nod Durd 
den Geruch wahrnehmbar), ſchmeckt herb, widerlid, 
wird bei —70° und unter einem Drud von 16—16 
Atmoſphären bei 11° gu einer farblofen, ftart lidt- 
bredjenden Flüſſigleit vom ſpez. Gew. 0,86 verdidtet, 
bie bei —86° erjtarrt und bei —61,6° fiedet. Sein 
ſpezifiſches Gewidt ijt 119, 1 Volumen Waſſer löſt 
bei 0° 4,37, bei 10° 8,58 Volumen (Sd wefelwaffer- 
ftoffwaffer). S. reagiert ſchwach jauer, ijt höchſt 
—— (chon durch eine glimmende Kohle) und 
verbrennt mit blauer Flamme zu Schwefliger Säure 
und Waſſer; bei gehemmtem Luftzutritt verbrennt nur 
der Waſſerſtoff und der Schwefel ſcheidet ſich aus; mit 
Luft gemiſcht explodiert er bei Annäherung einer 
Flamme. S. ijt ſehr giftig, erzeugt Bewußtloſigkeit 
und führt Erſtickung herbei (Luft mit O, os Volumpro⸗ 

t S. tötet Vögel, mit 0,12 Volumprozent S. einen 
— Bei plötzlichem Einatmen von viel S. ſtürzen 
bie Befallenen oft plötzlich zu Boden und ſterben, 
wenn ſie nicht ſchnell in reine Luft gebracht und mit 
laltem Waſſer begoſſen werden. Bei Vergiftungen 
mit S. hält man ein mit Eſſig befeuchtetes und mit 
einigen Körnchen Chlorkalk beſtreutes Tuch vor die 
Naſe. Pflanzen werden durch S. ebenfalls geſchädigt 
und beſonders, wenn ſie mit eiſenhaltiger et ajde 
bejtreut find, da fid) Dann Schwefeleiſen und agend 
wirfender Eijenvitriol bildet. Jn einem Gemenge von 
S. und Luft bildet ſich bet Gegenwart eines pordfen 
Körpers und bei 40—50° Schwefelſäure. In wäſ⸗ 
ſeriger — | zerſetzt ſich S. an der Luft in Schwefel 
und Waſſer (Licht befördert die Zerſetzung, ſie wird 
verlangfamt durch eine Schicht Petroleum oder durch 
Zuſatz von 2 — — Glyzerin), über 400° 
zerfällt erin Schwefel und Waſſerſtoff, und mit Schwef⸗ 
liger Säure zerſetzt er ſich in Schwefel und Waſſer: 
2H,S+-SO, = 2H,0-+-38. Chlor, Brom, Jod bilden 
Haloidwaſſerſtoffſauren und Schwefel, und wenn fie 
im überſchuß vorhanden find, verbinden fie fid) mit 


Schwefeltrioryd — Schweflige Saure. 


bem Schwefel. Er bildet mit mehreren Metallen 
Schwefelmetalle (Anlaufen von Silber, Kupfer), gibt 
mit Metalloryden Sdwefelmetall und Wajjer, und 
aus Metalljalgldjungen fallt er Schwefelmetalle, wenn 
letztere Durd) die fret werdende Säure nidt zerſetzt 
werden (mit Bleizuderldjung getranfte3 und getrod- 
netes Papier wird durch fehr geringe Wengen S. ge- 
bräunt, refp. geſchwärzt). Die in Wajjer löslichen 
Hydrofuljide. Durd fon- 
gentrierte Sdpwefelfiure und Salpeterſäure wird S. 
ay 5 Mit raucdender Salpeterjiure erplodiert er. 
an fiumen, die viel S. enthalten, beſeitigt man das 
Gas durd) Verbrennen von Schwefel, Einſpri 
von wäſſeriger Sdwefliger Säure, Chlorwaſſer oder 
Löſungen von Chlorfalf, iibermanganjaurem Kali, 
Eijenvitriol, Mangandloriir ꝛc. Man benugt S. zur 
Reinigung der Schwefelfiure und Salzſäure von Ur- 
fen und Metallen, zur Gewinnung von Kupfer, das 
aus Laugen als Sdwefelfupfer gefallt wird, zur Dar⸗ 
—— von Zinnober, Antimonzinnober und Schwe⸗ 
— ——— 
mit einer metalliſch ſchimmernden Haut von Sdwefel- 
blei, als Antichlor, in der hemifden Analyſe zur Rad- 
weiſung der Metalle und in der Form von Mineral⸗ 
wäſſern als Arzneimittel gegen mancherlei chroniſche 
Krankheiten. Das bei gewiſſen Induſtriezweigen reich⸗ 
lich auftretende Schwefelwaſſerſtoffgas wird häufig 
verbrannt, um die hierbei entſtehende Schweflige 
Säure zur Fabrifation von Schwefelſäure gu ver- 
werten; aud) verbrennt man nur die Hiilfte des 
Schwefelwaſſerſtoffs und zerſetzt die andre Halfte mit 
ber bet der Verbrennung ent}tandenen Sdpwefligen 
Siure, fo dak man den gejamten Schwefel gewinnt. 
eal Stifft, Die pbpfiotogiide und therapeutifde 
rfung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes (Berl. 1886). 
Schwefelwaſſerſtoffammon iak,. Ammonium⸗ 


ſulfhydrat. 
S elweinfaure, ſ. Uthylidwefelfiure. 
iwefelwismut, ſ. Wismutglany. 
elwurgel, ſ. Peacedanum. 
efelzink, ſ. Zinffulfuret. 
elziun, ſ. Zinnſulfide. 
lige Säure (Schwefligſäureanhy— 
drid, Schwefeldioxyd) 80, entſtrömt manchen 
Vullanen und entſteht bei der Verbrennung von Schwe⸗ 
fel, beim Erhitzen von Schwefelmetallen an der Luft 
und bei der Zerſetzung von Schwefelſäure bei hoher 
Temperatur oder durch reduzierende 8 en. Sie 
entweicht Daber in groper Menge beim Rd ——— 
haltiger Erze (im Hüttenrauch), bei der Darſtellung 
von Sdwefelfaiure, Ultramarin und Glauberſalzglas 
und findet fic) aud) in den te ae tant Ocoee der 
Braun und Steinfohlen, die in der Regel Gchwefel- 
fied führen. Zur Darjtellung der Schwefligen 
Säure erwarmt man fonjentrierte Schwefelſäure mit 
Kupfer oder Kohle. Im legtern Fall erhalt man ein 
Gemiſch von Sdwefliger Säure und Kohlenſäure. 
Yin. bequemiten ijt die Berfegung fongentrierter Na- 
triumbijulfitldjung durch zutröpfelnde Schwefelfaiure. 
Jn der Technif gewinnt man S. S. durch Verbrennen 
von Sdwefel an der Luft, viel haufiger durch Röſten 
von Pyrit (Schwefelfies), aud) verwertet man die S. 
G., die bet hiittenmannijden Röſtprozeſſen als bisher 
läſtiges Nebenproduft entweidt. Ebenſo rdjtet man 
die ſchwefelreiche, wiederholt sum Reinigen von Leudt- 
a8 benutzte Gasreinigungsmaſſe; aud hat man emp, 
Pplen, ſchwefelſaures Bint fo ſtark gu erhitzen, daß 
es in S. S., Sauerſtoff und Zinkoxyd zerfaͤllt, oder 
man läßt konzentrierte Schwefelſäure auf glühende 


Sdwefligiaurer Ralf — Schwefligſäureſalze. 


pordfe Subjiangen fliegen, wobei fie in S. S., Sauer- 
fioff und Waſſer zerfällt, während bei Einwirkung 
von Sdwefeljiure auf Schwefel bei 400° nur S. S. 
und Wafer entitehen. Häufig wird aud) als Neben⸗ 
produft erhaltener Schwefelwaſſerſtoff zu Schwefliger 
Säure und Wafer verbrannt. Löſt man die ent- 
widelte S. S. in einem Kolsturm in Waſſer, erhitzt 
die entftandene Löſung und trodnet das entweidende 
Gas mit fonjentrierter Schwefelfaiure, jo erhält man 
reine S. S. Dieſe bildet ein farblojes Gas vom ſpez. 
Gew. 2,264, riecht fauer, ſtechend, erjtidend, verdidtet 
fid) bei —10° oder durch Drud von 3 Atmoſphären 
ju einer farblojen Flüſſigkeit vom ſpez. Gew. 1,435 
bei O°, die bei —8° fiedet, an der Luft fehr fdnell 
unter Erniedrigung der Temperatur auf —50° ver- 
dampft und bei —73° erjtarrt. Bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur nimmt flijfige S. S. 1 Brox. Waſſer auf, 





fie miſcht fic) aber mit den meijten organifden Flüſſig⸗ 
feiten und löſt viele anorganifde und organifdve 
Körper. 
— Drud in g | Gasvolumen | Berdunftungstilte. 
ratur auf Lqem [lg gibt ccm Gas BWarmecinheiten 
—40° 222 1103 96,00 
—30 891 794 95,89 
—20 652 503 95,00 
-_r 1087 329 93,44 
0 1554 211 91,20 
10 2338 152 88,29 
20 $347 107 84,70 
30 4667 16 80,44 
40 6349 55 75,50 


Das trodene Gas reagiert nidt fauer. Wafer löſt 
von dem Gas bei 0° 79,789, bei 20° 39,374, bei 40° 
18,766 Bolumen. 1 Volumen der gefattigten Löſung 
enthalt Volumen S. S. bei 


O° 68,801 15° 43,504 30° 25,819 
5° 50,816 20° 36,206 35° 21, 224 
100 51,383 25° 30,766 40° 17,018 








Die Lofung riedht und ſchmeckt wie das Gas, reagiert 
fauer und ift als eine Ldfung von H,SO, gu betrad- 
ten. In Ultohol ldjt fid S. S. nod reidlider als 
i j in Glyzerin ijt fie leicht löslich. 
ibt die gefdttigte wafferige Löſung 
SO,-+-14H,0, die bet 2° ſchmelzen. 
Reine S. S. ift nicht befannt, da die Ldfung ſehr leidt 
in Waſſer und Sdhwefelbioryd zerfällt. Schwefeldioxyd 
ertragt hohe Temperaturen, ijt nidjt brennbar, unter- 
halt nicht Die Verbrennung, zerſetzt ſich beim rong 
mit Waſſerſtoff, Ralium und Kohle, verbindet ſich 
direft mit Gauerjtoff nur bei Gegenwart von Platin- 
ſchwamm, Kupferoryd und Eifenoryd ju Schwefel⸗ 
faureanbybdrid und gibt mit Bleijuperoryd unter Er- 
tiiben — Bleioxyd. Die wäſſerige Lö— 
ung abſorbiert an der Luft ** Saueritort und 
bildet Schwefelfiure. S. S. wirft daher ſehr kräftig 
deSorydierend; fie redugiert viele Metalloxydſalze gu 
DOrydulfalzen, apt may son amiss —— 
verwandelt alle höhern Orydationsjtufen de3 Stid- 
ſtoffs in —* R gibt mit Chlor unter Zer⸗ 
ſetzung von Waſſer Chlorwaſſerſtoff und Schwefel⸗ 
ſaure, mit Schwefelwaſſerſtoff Schwefel und Waſſer; 
ſie bleicht bei Gegenwart von Waſſer viele organiſche 
Farbſtoffe (nicht die gelben und Chlorophyll); einige 
—— ſie dabei, aus andern erzeugt ſie nur farbloſe 
bindungen, die beim Erwärmen, Trocknen oder 
durch ſtärlere Säuren unter Wiederhervortreten der 
Farbe zerfallen. Eine durch S. S. gebleichte Roſe wird 
3 B beim Gintauden in verdiinnte Schwefelſäure 
wieder rot. S. S. wirlt aud jiart antijeptijd, hindert 
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und bent gewiſſe eas Geinungen und die 
Faãulnis und wirft auf lebende Pflanzen fehr ſchädlich, 
woraus fic) die Durd) Hiittenraud) verurjadten Zer⸗ 
ſtörungen der Vegetation erfliren. Sie greift aud) 
die Utmungsorgane an, reizt heftiq gum Huſten und 
fann ErjtidungSjufille herbeifiibren. S. S. ijt zwei⸗ 
bafifd und bildet zwei Reihen Salje. Man benugt 
S. S. und die Ldfung in Waſſer (aud in Glyzerin 
unter dem Namen Ustolin) zur Darjtellung von 
Schwefelfiure und Schwefelſäureanhydrid, in der 
Papierfabrifation als Untidhlor, unter] wefligjaurem 
und ſchwefelſaurem Natron, jum Uuffdliegen von 
Alaunſchiefer, gum Extrahieren von Kupfererjen, zur 
Darjtellung de8 Scottiden Zements, jum Ausziehen 
von phosphorjaurem Ralf aus Eiſenerzen, gum Kon⸗ 
fervieren (Schwefeln) von eingemadten Früchten, 
von Vierund Wein (Luft mit '/<Bolumprogent Sdwef- 
liger Säure hebt ſehr fdynell die —— — der 
ilze auf), Hopfen, komprimierten Gemüſen, 
Fleiſch, in der Zuckerfabrikation bei der Saturation 
des Rübenſaftes, zum Maiſchen der Kartoffeln und 
des Maiſes bet der Spiritusbereitung, als Desinfel⸗ 
tionsmittel, gum Bleichen von Seide, Wolle, Bade- 
ſchwämmen, Federn, Leim, Darmſaiten, Rorb- und 
Strohgeflechten, Stärke, Rohzucker, Malz, als Feuer- 
löſchmittel, gegen Hautfranfheiten x. Flüſſige S. S. 
dient zum Betrieb von Eismaſchinen, zum Vertilgen 
von Ratten, Mäuſen, Kaninchen x. Sie wird in Be— 
hiltern von Schweißeiſen, Flugeijen oder Gußſtahl, 
die auf cine Widerjtandsfaihigfeit von 30 Atmofpharen 
gepriift find, verſchickt (vgl. Piltolin). Das Behandeln 
eines Körpers mit gasformiger Sdpwefliger Saure, 
von dem fdjon Homer ipridht, nennt man fpegiell 
Schwefeln. Plinius fannte das Reinigen der Ge- 
webe mit —— Säure. Lange Heit —— 
man, daß ſich beim Verbrennen von Schwefel Schwe⸗ 
felſäure bilde, und erſt Stahl zeigte, da S. S. weni- 
er Sauerſtoff enthält als Schwefelſäure. Prieſtley 
tellte 1775 reine S. S. dar. Die größte Bedeutung 
ewann die S. S. durch ihre Benutzung zur Schwefel⸗ 
durefabrifation. Vgl. Pfeiffer, Die S. S. und ihre 
Verwendung bei Herſtellung von Nahrungs- und Ge⸗ 
nupmitteln (Miind. 1889); Harpf, Flüſſiges Schwe⸗ 
feldioryd (Stuttg. 1900); Wieler, Unterjudungen 
fiber Die Einwirkung ſchwefliger Säure auf die Pflan- 
zen (Berl. 1905). 

Sch wefligfaurer Ralf (Calciumful fit) CaSO, 
entitebt bei ml von foblenfaurem Ralf oder 
Atzkalt mit Sdwefliger Saure, wird aud aus Chlor- 
calcium durch ſchwef igſaures Natron gefällt und dar⸗ 

eſtellt, indem man Schweflige Säure auf pulver- 
drmig gelöſchten Kalf leitet. Er bildet farbloſe Kri⸗ 
—— mit 2 Molefiilen Waſſer, löſt ſich ſehr ſchwer in 
aſſer, leichter in Schwefliger Säure (zu ſaurem 
Salz), gibt beim Erhitzen ſchwefelſauren Ralf und 
Schwefelcalcium. Dies Salz, das 41 Pros. Schwef- 
lige Saͤure enthalt, ijt für die Technik wichtig, weil es 
billig, —5 und ina “ag ijt und auf die ein- 
fachite Weife Schweflige Saure fiir die verſchiedenſten 
Bwede liefert. Gaurer ſchwefligſaurer Ralf 
(Calciumbijulfit) CaH,S,0, ijt nur in Ldfung 
befannt und wird erhalten, wenn man Sdpweflige 
Saure in Ralfmild oder in einen Turm leitet, in dem 
Waffer fiber Kallſteine herabriefelt. Man benugt die 
Loſung sur Darjtellung von Sulfitzellulofe aus oly 
bei Der Bucerreiniqung und als Antiſeptikum, 5. 
in der Starfefabrifation. 
wefligfaurefalze (Sulfite), Verdindungen 
von Schwefliger Säure mit Bafen, entitehen bei Ein⸗ 
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wirkung von Sdhwefliger Säure auf Oryde, Hydr⸗ 
oryde und Kohlenſãureſalze und, foweit jie unlöslich 
find, durch Wechſelzerſetzung. Die nentralen Salje 
(R,SO,) find geruchlos, reagieren alkaliſch und find 
bid auj die der Ultalien nidht oder wenig loslid. Die 
fauren Salze (Gydroſul a RHSO,) riechen jtart 
nad —— Säure, ſind in Waſſer löslich und 
von ſcharfent Geſchmack. Alle S. find farblos, wenn 
die Baſe ungefärbt iſt; beim Erhitzen geben ſie Schwef⸗ 
lige Säure und Metalloxyde oder Schwefelſäureſalze 
und Schwefelmetalle, im feuchten Zuſtand oder in 


Löſung werden ſie beim Liegen an der Luft, ſchneller ſität 


durch Chlor und Salpeterfiure gu Schwefelſãureſalzen 
oxydiert, mit Sdiwefelfiure oder Salzſäure entwickeln 
ſie Schweflige Säure; mit Chlorbaryum geben ſie 
einen weißen Niederſchlag, der fic in verditnnter Salz⸗ 
ſäure löſt, und in dieſer Löſung entiteht beim Erwär⸗ 
men mit Salpeterfiure ein Ni lag von ſchwefel⸗ 
faurem Baryt. Durd Erhitzen mit Kohle, im Waſſer⸗ 
ftoffjtrom, aud) mit andern Metallen werden fie meiſt 
gu Sulfiden sp ai Beim Erwairmen mit Schwefel 
oder Sulfiden bilden fie Thiofulfate, auch Trithionate. 

Schwefligjaures Natron (Natriumjulfit) 
Na,SO, entſteht bet Cinwirfung Schwefliger Säure 
auf Upnatron oder Soda. Than leitet —— 
Säure in einen Turm, der feuchte Sodakriſtalle ent- 
Halt, neutralifiert die entitandene Löſung von faurem 
sagt yee Natron mit Goda und verdampft 
fie. S. N. bildet farblofe Krijtalle mit 7 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, wird ander Luft durch Verwittern und 
Orybdation triibe und matt, ijt leicht löslich in Wafer, 
faum in Allohol, ſcheidet fid) aus der falt geſättigten 
wäſſerigen Ldjung beim Erwärmen als waſſerfreies 
Salz ab, reagiert alkaliſch, wird bei 150° waſſerfrei, 
verwanbdelt fid) an der Luft in ſchwefelſaures Natron, 
ſchmilzt beim Erhigen gu Schwefelnatrium und ſchwe⸗ 
felfaurem Natron und löſt Schwefel su unterjdweflig- 
faurem Natron. Man benugt es als Unticdlor, gum 
Bleiden von Wolle und Seide, in der Rucerfabrifa- 
tion, al8 Ronfervierungsmittel und in Der Bhotogra- 
phic. Saures ſchwefligſaures Natron (Ra- 
triumbifulfit) NaHSO, entiteht beim überſättigen 
von Soda mit Schwefliger Säure, bildet Heine, farb- 
lofe Rrijtalle, riedt und ſchmeckt nad) Schwefliger 
Säure, ijt leicht löslich in Waffer, unlöslich in Wifo- 
pol. reagiert fauer und verwittert an der Luft unter 

ildung von Sdwefliger Säure und ſchwefelſaurem 
Natron. Es fommt als Leufogen in den Handel 
und dient als Unticdlor, in der Farbenindujtrie, gum 
Bleidhen und Wajden von Wolle, gur Konſervierung 
von Wein, Vier, Fleiſch, Eidotter fiir die Swede der 
Weihgerber, zum Cinquellen von Getreide, zur Dar- 
ftellung einiger py x. S. N. als Konſerveſalz 
ruft bei fortgeſetztem uß ſchwere Blutgiftwirkun⸗ 
i hervor, Blutungen und entgiindlide degenerative 


oe 
dwefligfaure Tonerde (Aluminiumſul— 
fit) Al,(SO,), entiteht beim Löſen von Wluminium- 
hydroxyd in Schwefliger Säure, aud) beim Behan- 
dein eines Gemiſches von fdjwefelfaurer Tonerde und 
ſchwefligſaurem Natron mit möglichſt wenig Wafer, 
5 gummiartig, oxydiert fic) an der Luft, diet in der 
ucerfabrifation jur Liuterung des Riibenfaftes. 
hivegelpfeife (Géwiegel, v. altd. suegala, 
»Pfeifec), in ältern Orgeln eine offene Labialjtinume 
u 8 oder 4 Fuß) mit nad) oben etwas verengertem 
feifenfirper. 
Schwegler, Ul bert, theologifdher und philofoph. 
Schriftſteller, geb. 10. Febr. 1819 gu Michelbach in 





Scwefligjaures Natron — Schweidnitz. 


Witrttemberg, gejt. 5. Jan. 1857 in Tübingen, ſtu⸗ 
dierte in Tübingen —— ward durch r für 
die bijtorijd- kritiſche pang | gewonnen und geriet 
durch feine Schrift iiber ben Montanismus (Tibi 
1841) fowie burd) mehrere Ubhandlungen mit den 
wiirttembergi{den Kirchenbehörden in Kollifion, wo- 
burd er fic) veranlaft jab, die theologifde Laufbahn 
aufgugeben. Er griindete 1843 die ⸗Jahrbücher der 
enwart«, die bis Mitte 1848 erfdienen, und ha⸗ 
bilitierte fid) imt Herbjt 1843 als ‘Brivatbozent der 
Pbhilofophie und Haffifden Philologie an der Univer- 
in Tiibingen, wo er 1848 eine außerordentliche 
Profeffur der flaffifden Philologie erhielt. Die Er- 
gebnifje feiner weitern theologifden Forſchungen legte 
er in bet Schrift »Das nachapojtolijde Reitaltere 
Tiibing. 1846, 2 Bde.) nieder. Unter feinen iibrigen 
— find auger der im Hegelſchen Geiſt verfaß⸗ 
ten, viel gebrauchten, kurzen »Geſchichte der Bhilojo- 
phie im Umrife (Stuttg. 1848, 16. Uufl. 1905) die 
Ausgabe der »Clementinifden Homilien« (daf. 1847), 
der oRirdenge|dhidtec des Euſebius (daj. 1852, 2 
Bde.) und der > Metaphyfit« ded Ariſtoteles (mit tiber- 
fegung und Rommentar, Titbing. 1847—48, 4 Bbde.), 
endlid) cine ⸗Römiſche Geſchichle⸗ (dal 1853 —58, 
3 Bde.; 2. Mufl. 1867—71; fortgejest von Clafon, 
Bd. 4 u. 5, Berl. 1873 u. Halle 1876) und die »Ge- 
ſchichte der griechiſchen Philoſophie⸗ ( hrsg. von K. Köſt⸗ 
lin, Tübing. 1859; 3 Aufl. 1881) hervorzuheben. 

Schweich, Flecen im preuß. Regbez. u. Landkreis 
Trier, unweit der Moſel und an ber Staatsbahulinie 
Perl-Kobleng, hat eine neue fath. Kirche, Synagoge, 
Stein brüche, Wein- und Objtbau und (1905)3128 Cinw. 

Schweichel, Robert, Romanjdriftiteller, geb. 
12. Juli 1821 gu Königsberg i. Pr., gejt. 25. April 
1907 in Berlin, ftudierte die Rechte in Königsberg, 
flüchtete wegen feiner Beteiliqung an den Bewegun- 

en der Sabre 1848 und 1849 nad) der Schweiz und 
teh fic) in Lauſanne nieder, wo er als Lehrer am 
College und Profeffor der Utademie tätig war. 1862 
nad Deutidland suriidgetehrt, lebte er als Sdrift- 
jteller in Leipzig, Same und Berlin, wo er 1869 
bis 1883 die ⸗Deutſche Romangeitunge redigierte und 
längere Zeit Obmann ded Berliner Vereins der 
Seriftiteller und Journalijten »Preſſee war. Bon 
jeinen jablreicen Romanen und Erzählungen nen- 
nen wir: »In Gebirg und Tal« (1864); »Jura und 
Genfer Seee (1865); » Ym Hodland« (1868); ⸗Aus 
den Ulpen« (1870, 2 Bde.); »Der Axtſchwinger⸗ 
(1868, 4. Uufl. 1893); »Der Bildſchnitzer ou Ghee 
jeee (1878, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1876); » Der Falfner von 
St. Vigile (1881, 3 Bde.); »Der Krämer von Illiez⸗ 
(3. Unfl. 1882); » Der Wunderdoftor« (3. Uufl. 1882); 
»Camillac (1886); »Sein oder Nidtfeine (1894), 
ſämtlich in Berlin erfdienen, und »Um die Freiheit«, 
Roman aus dem Bauernfrieq 1525 (Stuttg. 1898). 
Seine italienifde Reife beſchrieb S. in den »Italieni⸗ 
ſchen Blättern« (3. Uufl., Berl. 1880). 

Schweicheln, Dorf im preuh. Regbez. Minden, 
Kreis Herford, hat eine Privatirrenanjialt, Bier- 
brauerei und (1905) 1254 Cimw. 

Schweidnitz, friiher unmittelbares Fiirjtentum 
in Niederſchleſien, umfaßte cin Ureal von 2420 qkm 
(44 OM.) mit etwa 225,000 Einw. und bildet jept die 
preußiſchen Rreije: Bolfenhain, Landeshut, Reidjen- 
bad, S., Strieqgau und Waldenburg. Es entſtand in- 
folge der 1278 unter den Herzogen von Niederſchleſien 
vorgenommenen Teilung (vgl. Sdlejien, ©. 846) 
und fiel nad) dent Ausſterben de Herzogsgeſchlechts 
im 14. Qabrh. an Böhmen und 1741 aw Preufen. 





Shweidnig — Schweiger-Lerdenfeld, 


Schweidnitz, Stadt(Stadttreis) im preuk Regbez. 
Breslau, ehemals Hauptort des gleidmamigen Für⸗ 
ſtentums (j. oben), liegt in einem frudjtbaren Tale 
zwiſchen Zobten und Culengebirge, mit zwei Statio- 
nen tm Stnotenpuntt der Staatsbahnlinien Ziegen- 
hal8-Ramenz-Raudten, Strdbel-S. und S.- Char- 
lottenbrunn, 247 m ii. M. Die Stadt hat 2 evange- 
life und 2 fath. Rirden (darunter die vom Herzog 
Bolfo IT. 1330 gegriindete Pfarrkirche mit dem hid 
ſten Turme Sdlefiens, 103 m 
hod), eine Synagoge, ein alted 
Rathaus mit berühnitem Rel- 
ler, cin Bismarck⸗ und ein 
bed Diciers , ein —— 

ichters Max Heinzel un 
1905) mit der Garniſon (ein 
Grenadierregiment Rr. 10 und 
ein Feldartillerieregiment Rr. 
42) 30,540 Einwohner, davon 
12,067 Katholiken und 164 
Juden. Die gewerblide Ta- 
tigfeit bejteht in Fabrifation 
von Eleltrizitãts zählern, Mafdinen, Möbeln, Hand- 
ſchuhen, Werlzeugen, Terrafotta- und Tonwaren, 
Federbeſatzſtofſen, Wagen, Zigarren, Radlerwaren, 
Sodawajjer, Papier und Papierwaren, Senf, Ej- 
fig rc., in_medjanijder Weberet, Orgelbau, Cijen- 
iehereit, Spinneret, Ziegelbrennerei, Pfelferfuchen- 
aideret u. dgl., berühmt von altersher ijt aud) die 
Vierbraueret (»Schwarzer Schöps«). Den Handel, 
beſonders lebhaft in Getreide und andern Landed- 
produtten, unterjtiigt eine delSfammer und eine 
Reidsbanfjtelle (Umſatz 1906: 1014 Mill. ME). S. 
bat ein Gymnaſium mit Realgymnaſialkurſus, eine 
Praiparandenanjtalt, — aftliche Winterſchule, 
2 Waiſenhäuſer, eine Erziehungsanſtalt fiir arme 
Weberkinder, ein Theater, ein Urdiv rc. und iſt Sig 
eines Landgeridts, eines Hauptiteneramt3, eines 
Landratsanits (fiir ben Landfreis S.) und des Kom⸗ 
mandos der 21. Gnfanteriebrigade. Die ſtädtiſchen 





Wappen 
von Sadweidnig. 
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Das Haar des Oberfopfed ijt in ber Mitte gefdeitelt, 
das der Wangen und bes Kinnes bildet einen friifti- 
gen Bart. Die wenigen Urten leben in trodenen Wal- 
Dern des ndrdliden Siidamerifa. Sie ſchlafen am 
Tage und werden erjt nad) Gonnenuntergang leb- 
after; in der Gefangenfdaft find fie leicht zähmbar, 
aber oft miirrifd und verbdrieplid. Der Satansaffe 
Judenaffe, P. Satanas Geoffr., |. Tafel »Uffen Vi, 
ig. 3) ijt 40 cm lang, mit fajt ebenfo my oy Schwanz, 
ſchwarz oder dunkelbraun, mit einer Ärt Mütze auf 
dem ganz runden Kopf und mit ſchwarzem Bart und 
Schwanz. Er findet ſich häufig am obern Marañon 
und Orinofo, iſt ſehr wild und reizbar und bleibt 
aud) in der Gefangen{daft immer bije. Nach Europa 
fommt er felten. ottelaffe(P. hirsuta Geoffr., 
j. Tafel »Wffen VI«, Fig. 4), 50 cm lang, mit ebenfo 
langem —— barenartiger, ſchwarzer, grau ge⸗ 
jprenfelter, an der Bruſt roͤtlichſchwarzer, an der 
Innenſeite der Schentel rötlichweißer Sdearuna, 
lebt in bem Gebicte zwiſchen Amazonas und Regro, 
kommt morgen und abends in zahlreichen Trupp3 
aus den Waldern und erfiillt die Luft mit durchdrin⸗ 
gendem Gejdret. Gezähmt ijt er fehr anhanglic. 
Schweifät, Ort in der afiatijd-tirt. Proving 
Libanon, f. Schwẽfãt. 
iber, ſ. Sumpfbiber. 
weifen, Gewebe in Waſſer ſpülen; Kette ſche— 
ren (ſ. Weben); die Miindung metallner Hohltorper, 
z. B. Kupferſchalen, durch Hämmern vafenartig er⸗ 
weitern; Hölzer rc. krummlinig ausſchneiden. 
fgrind der Pferde, ſ. Hautkrankheiten. 
ammer, cin Hammer mit zwei abge- 
runbdeten langen und ſchmalen Bahnen, die quer gegen 
den Stiel of tellt find. 
, foviel wie Leierſchwanz. 
eiffage, ſ. Sage, S. 418. 
ciffpore, ſ. Cercospora. 
erne, ſ. Rometen. 
weifſtock, ſ. Weben. 
Schweigebefehl (Schweigegeboth), die vielfach 


Behdrden zählen 10 Magiſtratsmitglieder und 36 | in großen Fabriken rc. im Intereſſe der Ordnung und 


Stadtverordnete. Die chemaligen Fejtungswerfe find 
feit 1868 abgetragen undin ſchöne ety 
deft. — Bum Landgerichtsbezirk S. gehören die 
10 Amtsgerichte su Freiburg i. Schl. Friedland i. SGL., 


Gottesberg, Rieder. Wilftegiersdorf, Nimptich, Reichen⸗ 


bad i. Schl. S., Striegau, Waldenburg und Zobten 
a. B. — Die Stadt S., Reſidenz der erjten Piajten 
und ein widtiger fejter Blag in Schleſien, ward 1642 
von den Schweden unter Torjtensfon und 1741 von 
den Preußen crobert, 1757 von den ſterreichern unter 
Radasdy wieder genommen. 1758 von den Preußen 
—— fiel Die Stadt 1761 durch Handſtreich 

Oſterreichern abermals in die Hinde, ward von 
den Breufen 1762 nad hartnäckiger Verteidiqun 
eingenommen, blieb in deren Gewalt und ward dur 
vier betachierte Forts bedeutend verjtirft. 1807 be- 
midtigten fic) ihrer die Franzoſen, welde die Außen⸗ 
werfe jdleiften. Nad) Napoleons I. Sturg den Preu- 
pen wieder tibergeben, ward fie 1816 wiederhergeftellt, 
jpiteraberentfejtigt. Bgl. F. J. Sh midt, Geſchichte 
der Stadt S. (Sdweidn. 1846—48, 2 Bde). 

Schweidnitzer Gebirge, |. Sudeten. 

weidnitzer Wafer, |. Weijtrig. 

Schweif, | Gewebe, S. 777. 

Schweifaffe (Sati, Pithecia Desm.), Uffengat- 
tung Der Breitnaſen (Platyrrhini), gedrungen ge- 
baute Tiere mit langer, loderer Behaarung, fraftigen 
Gliedmaßen und didem, buſchig behaartem Schwanz. 


umgewan⸗ 





des ungeſtörten Fortarbeitens erlaſſene Vorſchrift, 
daß das Sprechen mit dem Nachbar bei Strafe ent⸗ 


weder ganz verboten oder auf nur zur Arbeit gehörige 


furge Mitteilungen beſchränkt ijt; trotz der hiergegen 
vielfach erhobenen Einwände ijt ein derartiger S. be- 
ſonders in Fabrifen mit großem und kompliziertem 
Majdinenbetrieh unerläßlich, da das Spredjen die 
Uufmerffamfeit von der Urbeit und der Maſchinerie 
ablenft, wodurch einerſeits Stodungen und Schaden, 
anderſeits geradezu Lebensgefahr fiir die betreffenden 
Urbeiter entitehen fann. über S. in der Rechtspflege 
ſ. Offentlicfeit. 

Schweigegeld (Sdhweigetaler), Bezeichnung 
fiir das Entgelt, das jemand dafür bekommt, dab er 
iiber irgend ein Vorkommnis, meiſt ftrafredtlicer 
Natur, Stillſchweigen beobachtet, bes. von dem ihm 
gujtehenden Recht der Strafangjeige feinen Gebrauch 
macht. Bgl. Bejtedung. 

er-Lerdhenfeld, Umand von, Reife- 
ſchriftſteller, geb. 17. Mai 1846 in Wien, wurde Ofii- 
zier und nahm 1866 am italienijden Feldzug teil. 1871 
trat er aus der Urmee und unternahm ausgedehnte 
Reiſen, die er in gahlreiden Werlen popular bejdried. 
Wir nennen davon auker mehreren Reifefiihrern 
(»Stalienifde Alpenſeen⸗, Wien 1888; »Grieden- 
land«, Würzb. 1890; »Dalmatienc, 6. Aufl., Wien 
1905): »Unler bem Halbmond, ein Bild des otto- 
maniſchen Reides und feiner Völler⸗ (Dena 1876); 
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»%Urmenien« (Sena 1878); »Bosnien, das Land und 
feine Bewohner« (2. Aufl., Wien 1879); »Awifden 
¥ontus und Udria« or 1879); »Serail und Hobe 
Pfortee (anonym, daj. 1879); ⸗Arabiſche Landidaf- 
ten« (Daf. 1879) ; > Der Drient« ( daſ. 1881); »Griedjen- 
fand in Wort und Bilb« (Leipz. 1882); » Die Adria⸗ 
(Wien 1882); »Abbazia. Idylle von der Adria« 
(daf. 1888); »Von Ojean gu Ojean« (daf. 1884); 
„Afrika, der duntle Erdteil« (daſ. 1885); » Bwifden 
Donau und Kaukaſus« (daf. 1886) ; > Das Mittelmeer« 
(Greiburg 1888); »Unterwegs. Sdilderungen und 
Naturanfidten« (Wien 1891—95, 10 Tle.); Alpen⸗ 
glühen, Naturanjidten und Wanderungen« (Stuttg 
1892); »Die Donauc (Wien 1895) u. a. Außerdem 
verdffentlidte er eine Reihe illujtrierter fulturge|didt- 
lider Werke: »Das Frauenleben der Erde« (Wien 
1880); » Das eiferne Jabrhundert« (daſ. 1883); »Im 
Kreislauf der Zeit, Beiträge gur Aſthetil der Jahres- 
jciten« (daſ. 1885); »Das neue Bud) der Nature (daf. 
1891—92, 2Bbde.); »Bomrollenden Fliigelrad. Dar- 
fiellung der Techni des Heutigen Eiſenbahnweſens« 
(daf. 1894); »> Das Bud) der Experimente« (daſ. 1896) ; 
»Im Reide der Kyflopen. Darjtellung der Stabhl- 
und Cifentednif< (daf. 1898 —1900); »Frauenreiz« 
(Daf. 1900); » Das neue Bud) von der Weltpojt« (daf. 
1901); »>Die Frauen de3 Orient8« (daj. 1903); ⸗Kul⸗ 
turgefdidte. Werden und Vergehen im Völkerleben« 
(bah 1906, 2 Bde.); ferner einen »Atlas der Himmels- 
funbdee (Daf. 1897) u.a. Seit 1889 gibt er die Zeit⸗ 
ſchrift >Der Stein der Weiſen« (Wien) herans. 
Sehweigger, 1) Johann Salomo Chriftops, 
Phyſiler, geb. 8. April 1779 in Erlangen, geſt. 6. Sept. 
1857 in Halle, ftudierte in Erlangen und habilitierte 
ſich 1800 als Privatdozent, ward 1803 Brofeffor der 
Mathenratif und Phyſit am Gymnajium ju Bayreuth 
und 1811 an der Polytednijden Schule gu Riirn- 
berg, 1817 Profefjor der Phyſik und Chemie in Er- 
langen und 1819 in Halle. Nachdem er 1808 ein 
Eleftrometer zur Mejfung der eleftrijden Kraft durd 
die magnetifde fonjtruiert hatte, erfand er den elel⸗ 
tromagnetifden Multiplifator. Er übernahm 1811 
das »Journal fiir Chemie und Phyſik«, begriindete 
al Fortfegung desfelben das ⸗Jahrbuch fiir Chemie 
und Phyſik⸗ und ſchrieb nod): »Cinleitung in die My⸗ 
thologie auf dem Standpuntte der Naturwiſſenſchaft⸗ 
(Dalle 1836); »tiber naturwiſſenſchaftliche Myſterien 
in ihrem Verhältnis zur Literatur des Ultertums« 
(daſ. 1843); »über das Eleftron der Ulten« (Greifsw. 
1847); »itber ſtöchiometriſche Reihen« (Halle 1853). 
2) Karl, Augenarzt, Sohn des vorigen, geb. 29. 
Oft. 1830 in Halle, gejt. 24. Uug. 1905 in Berlin, 
jtudierte in Erlangen und Halle, habilitierte fid in 
Halle als ———— ing 1858 nach Berlin und 
war bis 1865 bei — v. Gräfe Aſſiſtent. 1868 
wurde er Profeſſor der Wugenheilfunde in Gittin- 
en, 1871 Profeſſor und Diveftor der Univerfitits- 
ugenflinif in Berlin. 1900 trat er in den Ruhe- 
ftand. Schweiggers hervorragendjte Leijtungen find 
jeine — ologiſchen Unterſuchungen des 
Auges. Er ſchriebn⸗ —— über den Gebrauch 
des Augenſpiegels« (Berl. 1864; als Lehrbuch der 
Ophthalmoſtopie bearbeitet von Greeff, Wiesb. 1895), 
»Handbuch der ſpeziellen Wugenheilfunde« (Berl. 
1871, 6. Uufl. 1893), ⸗Kliniſche Unterfuchungen iiber 
das Sdhielen« (daj. 1881), aud) gab er »>Sehproben« 
(daf. 1876, 45 Tafeln; 3. Aufl. 1895) heraus. 
3) Auguſt Friedrid, f. Schw. 
weighaujen, Dorf im deutſchen Bezirk Un- 
teveljag, Kreis Hagenau, Knotenpuntt der Eiſenbah— 
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nen Hagenau- Beningen und Steinburg -S., hat 
eine cvangeliſche und eine kath. Kirche, Papierfabrik 
(Geifelbronn), Bierbrauerei, Hopfenbau und i905) 
1540 Cinw. 

Schweighaufer, 1) Johann, Hellenijt, geb. 26. 
Suni 1742 in Strapburg, geft. dafelbjt 19. Jan. 1830, 
jtudierte in Straßburg feit 1755, bielt fid) 1767—69 
in Paris, Deutfdland und England auf und wurde 
1770 in Straßburg Udjuntt fiir Boilojophie, 1777 
Profeſſor der griechiſchen und orientalijden Spra- 
den. Während der Revolution verbannt, fehrte er 

war 1794 dabin zurück, doch wurde er erjt 1806 wieder 
ibliothefar am —— Seminar (bis 1815) und 
bei Erweiterung desſelben zur Univerſität 1809 Bro- 
feſſor der griechiſchen Sprache; er trat 1823 in den 
Rubeftand. Seine Hauptiverte find die Ausgaben 
des Appian (Leipz. 1785, B Bde.), des —— (daſ. 
1789—95, 9 Bde.; aud) Oxf. 1831, 6 Bde.), der 
» Epicteteae philosophiae monumentac (Leip3. 1799 
bis 1800, 5 Bde.), des Uthenaios (Sweibr. 1801—07, 
14 Boe.), der Briefe des Seneca (Straßb. 1809, 2 
Bde.) und de8 Herodot (daj. 1816, 6 Bde.) nebjt dem 
»Lexicon Herodoteume (daſ. 1824, 2 Bde.). Seine 
fleinern Sdriften erſchienen geſammelt als »Opuscula 
academica« (Strajb. 1806, 2 Bde.). Val. Dabler, 
Memoriae Joh. S. sacrum (Strajb. 1830). 

2) ——— Philolog und Archãolog, Sohn des 
vorigen, geb. 2. Jan. 1776 in Strahburg, geſt. dafel bjt 
14, März 1844, wurde 1812 Udjuntt ſeines VBaters 
in Strafburg und 1815 aud) dejjen apna als 
Bibliothefar. Sein Hauptwerf find die mit Golb 
herausgegebenen » Antiquités del’ Alsace« (Dtiilhauf. 
u. Par. 1828). Bal. Spad, Les deux 8. (im 5. Bd. 
der »(Euvres choisies«, Bar. 1871); Rabany, Les 
8. (Daf. 1884), 

weighofer, Felix, Komiler, geb. 20. Nov. 
1842 in Briinn, war zunächſt Kaufmann, dann Be- 
amter der Staatsbahn, bis er Mitte ber 1860er * 
ur Bühne ging und Opernſänger wurde, bald a 
ch der Poſſe widmete. 1870 fam er nad Graz, von 
hier 1871 ans Strampfer-Theater, 1876 an das 
Theater an der Wien, ſpäter an das Carl-Theater in 
Wien und widmete fich zuletzt gänzlich dem Gaſtſpiel. 
Bon hinreifender Romif und ftarter parodiſtiſcher Be- 
gabung, arbeitet S. jede feiner Rollen forgfaltig aus 
und weiß aud den trivialjien Uufgaben nod eine 
humoriſtiſche Seite abjugewinnen. In neuerer Zeit 
hat er fic) auch Dem Studium ernjter Charafterrollen 
in Vollsſtücken (»'8 Nullerl«) mit Erfolg gewidmet. 

Sechweigmatt, Weiler und Lujtturort im bad. 
Kreis Lörrach, Amt Schopfheim, im ſüdlichen Sdhwary- 
wald, 780 m ii. M., mit prächtiger Ausſicht auf die 
Ulpen und (1905) 80 Cinw. 

Schweigſyſtem (Auburnſches Syjtem), f. 
Gefängnisweſen, S. 434. 

Sdhweifart, Ferdinand Karl, Qurijt und 
Mathematiter, geb. 28. Febr. 1780, gejt. 17. Aug. 
1857 in Königsberg i. Pr., ftudierte in Marburg die 
Rechte und Mathematif, wurde 1809 Brofeffor der 
Rechtswiſſenſchaften in Gießen, 1812 in Charfow, 
1816 in Marburg und 1821 in Königsberg i. Pr. 
Naddem er nod 1807 einen Verſuch veröffenllicht 
hatte, die Euklidiſche Geometrie als denfnotwendig 
nachzuweiſen (> Die Theorie der Barallelliniene, Leips. 
1807), gelangte er um 1819, unabbingig von Gau 
und von Lobatſchewſty und Bolyai, zu der Erfennt- 
ni8, bak aufer ber Eullidifden Geometrie nod eine 
andre denfbar ijt, die er Ujtralgeometrie nannte, und 
bei der Die Winkelſumme im Dreiecte fleiner als zwei 





| 1 Wildsehwein (Sus scrote), Eber und Junge. Yeo (Art. Schwein 2. Nabelschweln (Dicotyles torquatus). "yo. (Art. Nebelectwetns) — 3 Warzenschwein (Phacochoerus 


africanus), ‘as. (Art Wargenerhewiny 4. Wirscheber (Porcus babyrus#a) '.. (Art Mirechebers 


Mewers Renee. Lenth ’ 
“(Nem CG. Aust HIDogeepiischow Institut i Leipeig Zum Artikel Schwein’, 


i ——— —— — * 








Schweine II. (Rassen.) 





1, Mongolicza, Sau. — 2. Bayrisches Landschwein, Sau. — 3. Mei®ener Schwein, Sau mit Ferkeln. — 4. Essex- 
schwein, Eber. — 5. Yorkshireschwein, Sau und Eber. — 6. Berkshireschwein, Eber. — 7. Poland China, Sau. 


Schwein (europäiſches Wildſchwein). 


Rechte iſt. Bgl. Stäckel und Engel, Die Theorie 
der Barallellinien (Leip3. 1895) und Gauß, Werte, 
Bd. 8, S. 180 (daj. 1900). 

Schwein (Sus L., hierzu Tafeln ⸗Schweine Iu. I<), 
Gattung ber paargebigen Huftiere aus der Familie 
der Schweine (Suidae), plump gebaute Tiere mit lang- 
geſtrecktem, in einen furjen, ftumpfen Rüſſel endigen- 
dem Ropf, mäßig grofen Obren und fleinen bat 
Die vier Echzähne (Hauer) find febr ſtark entwidelt, 
beſonders bei den Mäünnchen und im Unterfiefer, tre- 
ten zwiſchen den Lippen aus dem Maul hervor und 
triimmen fid nad augen und aufwärts. Die Beine 
find mittellang, an jedem Fuße fiehen vier paarig 

ejtellte Zehen, von denen die beiden Außenzehen 
—5 mit den Spitzen den Boden berühren. Der 
Schwanz ijt mittellang, fahl, nur an der Spitze mit 
einer fleinen Duajte verſehen, der Magen einfad, der 
Darmfanal 12—16mal fo lang wie der Körper; am 
Bauche ftehen meiſt 12 Zitzen. Die Tiere nähren fid 
von Wurzeln und Friidten; dod) frefjen fie aud 
Weichtiere, Fleijd von hihern Tierarten und Aas. 
Gie lieben feudjte Orte, die ihnen Gelegenbeit gum 
Wiiblen bicten. fiber Nabelfdwein, Warzen— 
ſchwein und Hirfdheber f. die bejondern Artilel. 

Das europäiſche Wildſchwein (S. Scrofa L., 
Taf. I, Fig. 1), 1,8m lang, mit 25 cm langem —— 
95 cm bod, bis 200 kg ſchwer, at einen langen un 
ſchmalen, — opf, ſcharfen, aufwarts ge- 
triimmten Rücken, einen nad hinten ſich verjüngen⸗ 
ben, ſchmalen Rumpf, ftart abfallendes Kreuz und 
iſt dicht bededt mit dunlelbraunen bis ſchwarzen Bor⸗ 
fiex, unter denen in ber kältern Jahreszeit ein dichter 
Flaum von feinen, wolligen Haaren zum Schutz 
des Körpers fic) bildet. Auf dem Widerrift und Riiden 
verldngern fid) die Borſten gu einem mahnenartigen 
Rann, den das in Wut verte te Lier emporjtraiubt. 
Bejonders ſtark ausgebildet find die Eckzähne (Ge- 
webhre), eine gefabrlidje Waffe der Tiere. Imb. oder 7. 
Lebens jahr wird die Form der lang herausgewachſenen 
Gewebhre eine mehr gefriinumte un — minder ge· 
fãhrliche. Der Jager nennt das Tier allgemein Sau, 
das mãnnliche ſpeziell Wil dſchwein, Schwein, das 
weibliche Ba dhe (vierjihrig ſtarke, grobe Bade). Die 
Brunjt (Rauſchzeit) fallt gewöhnlich in den Herbjt 

vember und Dezember); im Frithjabr wirft (friſcht) 
die Bade 4—10 ge (Frifdlinge), die bei der 
Geburt rot gefledt find, mit ſchwärzlichen, braungelben 
und weißen Streifen, die fich im Ulter von 5—6 Mo⸗ 
naten verlieren. Die Frijdlinge heißen im erjten Ra- 
I jabr ihres Lebens Heurige, bid sur nächſten 
Rauſchzeit dp, ba ibergangene, tiberliufer. 
Das minnlicde Lier heift vom zweiten Jahr an, bis 
es erwachſen ijt, Reiler (dreijaͤhrig Hoſenflicker, 
—— angehendes G., fünfjährig hauendes, 


utes vom 7. Jahre ab Hau pti dwein, gro— 
bes S., grobe Sau). Die Bache behält die Frifd- 
linge rend bes Sommers bei ſich, verteidigt fie 


mit Einſetzung ihres Lebens gegen Gefabren und ver- 
lãßt fie erjt, wenn fie im Herbjt von neuem briinjtig 
wird. Die alten Keiler leben einſam, gewöhnlich fern 
von dem aus Baden, Frifdlingen und jungen Sdwei- 
nen gebildeten Rudel. Erſt sur Zeit der Brunſt finden 
fie fic) ein und ſuchen die Nebenbubler unter heftigen 
Kämpfen abzuſchlagen. Mit 1S—19 Monaten ijt das 
Wildidwein fortpflangungsfahig, mit 5—6 Jahren 
erwadjen; es foll 20—30 Jabre alt werden. Das 
Wildfdwein war früher über fajt gan Europa ver- 
breitet, iſt gegenwärtig aber ſtark zurü gene und 
findet fid) nidjt mehr jenfeit 55° noͤrdl. Br. Haufiger 
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alg in Deutfdland ijt es nod in einzelnen Gebirgs- 
—_— Frankreichs und Belgiens, in Polen und 
dojteuropa ; aud in Nordafrifa und in gang Nord⸗ 
afien vom 55.° nördl. Br. bis gum Himalaja findet 
es fid. Es lebt in den dichteſten Waldern, nament- 
lid) in Riefernidonungen, fudt Orte auf, wo es ſich 
im Wafer wälzen fann (Saulachen), nährt fid von 
Baumfrüchten, Wurzeln, Inſeltenlarven und ridtet 
in Den angrenzenden Ydern durch Umwühlen und 
Abfreſſen des Getreides großen Schaden an. Es frißt 
aud Aas und ſoll Wildfalber und verwundete Hirſche 
und Rehe töten. Es läuft ziemlich ſchnell, durchbricht 
Dickichte, hört und riecht 
ſcharf, ſieht aber ſchlecht. 
Aus ſeiner gewöhnlich 
harmloſen Ruhe geht es >, | 


feb leicht zur raſendſten 
Wut über, nimmt dann 
ſchreitend flüchtig 
Fig. 1. Sch warzwilbdfährte. 


| 


ben bewaffneten Mann 
ohne weitere3 an und 
wird durch feine Hauer 
ſehr gefährlich. Das 
Fleiſch iſt fein u. wohl⸗ 
ſchmeckend, Kopf u 
Keulen gelten als Lecter- 
biſſen, aud) Haut und 
Borjten find ſehr ge- 
ſucht. Man gewährtdem 
Schwarzwild wegen des 
Schadens, den es an- 
richtet, feine Schonzeit, weshalb es immer mehr aus⸗ 
erottet und nur noch in Saugärten in größerer 
hl gehalten wird. Die Fährte des Schwarzwildes 
ae »Fährten und Spurenc, Fig. 8) unterjdeidet 
id) von Der des Rotwilds durd kürzern itt 
(Hig. 1), flachere Ballen und beſonders durd) die weit 
auseinander jtehenden, ſtark ausgedriidten Geäfter 
(ig. 2). Man erlegt ſtärkere Sauen am ſicherſten 
mit der Kugel, weil fie urd) Suhlen und Mabhlen fiir 
Sdrot undurdpdringlide Shwarten befommen (ge- 
pangerte Sauen). Angeſchoſſene Sauen ſetzen ſich 
ur Bebe, die Seiler ſchlagen mit ihren 
‘oarfen Gewehren von unten nad 
oben, wiihrend die Baden beißen, aber 
viel weniger gefabrlid find. Bon den 
Sagdmethoden ijt der Unftand am loh⸗ 
nendjten, wenn man die Sauen durd 
Eicheln, Erbjen, Kartoffeln vorher an- 
elirrt hat. Bei Wind und weichem 
nee gelingt es auch, durch Folgen 
der Fährte die Sauen im Keſſel angu« 
—— Die Treibjagd hat meiſt nur 
rfolg, wenn die Sauen vorher durch 
Einlkreiſen bei einer Neue feſtgeſpürt ſind 
und Finder benutzt werden, weil ſie ſonſt 
meiſt durch die Treibwehr brechen. Vor 
den Saufindern ſtellen jie ſich dagegen und fonnen 
von dem den Hund führenden Jäger beſchlichen wer⸗ 
den, andernfalls werden fie flüchtig und fommen 
dann den vorjtehenden Schützen gum Sau. Stehen 
ſchwere Bader und Hetzhunde zur Verfiigung, fo hebt 
man Diefe gu, wenn Der Finder ftellt, d. h. urd Laut- 
geben auf einer Stelle anzeigt, dak fic) das S. vor 
ihm gur Wehr fest, und läßt durd) dieſe bas S. fejt- 
halten (deen), um ¢3 abjufangen. Endlich werden 
Die Sauen nod) auf der ‘Barforcejagd erlegt und in 
Saufingen gefangen. Bgl. Rridler, Das Schwarz⸗ 
wild, deſſen Naturgeſchichie, Jagd, Fang, Einfluß auf 
die Land- und Forjtiwirtidaft x2. (Trier 1887). 


— 
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Das indifde S. (S. indicus Pall.) ijt fiber das 
ftlidhe Ufien und die malaiifden Inſeln verbreitet. 
Eine Form, das hinefifde S. (S. indicus brachyo- 
tis), wird in China feit Jabrhunderten mit Sorgfalt 
als Haustier gehalten und geidnet fic) durch Friih- 
reife und großen Fettanſatz aus, Cine andre Form, 
das japanifde Faltenſchwein (Pinfel-, Lar- 
ven-, Mastenf{dwein, 8. pliciceps Gray, 8. in- 
dicus macrotis), bat abnlide Schnellwüchſigleit und 
Majifihigheit, unterſcheidet fich aber durch dicke Ge- 
ſichtsfalten, lange, herabhängende Obren, eine dice 
Schwarte und hoͤhere, ftarffnodige Beine. Verſuche, 
es gur Hebung der deutſchen Schweinezucht gu be- 
nugen, find nur mäßig giinjtig ausgefallen. 

Raffen des zahmen Schweines. 
(Bgl. Tafel »Schweine I, Raffenc) 

Bur Heranbildung der heute in Europa vorlommen⸗ 
den Hausſchweine haben das europiifde (Wild- und 
Haus-) und das indiſche S. ſturzohriges chineſiſches und 
—— japaniſches Maskenſchwein) beigetragen. 

urch den Einfluß der verſchiedenen Klimate und der 
Züchtung ſind die Schweine vielfach in ihren innern 
und dupern Eigenſchaften abgeändert worden. Bom 
europãiſchen Wildſchwein ſtammen die Raſſen des 
europäiſchen Hausſchweines, vom indiſchen S. das 
romaniſche und wahrſcheinlich auch das krausborſtige 
S. ſowie die engliſchen Kulturraſſen. Krafft (⸗Tier⸗ 
zuchtlehre⸗, ſ. unten) unterſcheidet je nach Eigenſchaften 
und Vorkommen folgende Schweineraſſen: 

I. Rrausborftige Schweineraſſen, über Siid- 
ofteuropa: Ungarn, Slawonien, Serbien, Bulgarien, 
Türlei, Siidrupland und weſtliches Mittelafien, ver- 
breitet. Rafjenmertmale: Geſicht unterhalb der Augen 
fdjmal, fpif in den Rüſſel —— hren weniger 
linger als der Raum zwiſchen —— und Auge, 
aufredt oder ſchwach nad vorn geneigt, Rumpf kurz, 
Rippen flach, Rücken fonver, ſcharfgrätig, Linge der 
Beine gleid) der Tiefe der Brujt, Körper ſtark — 
Borſten kraus, Farbe aſch- bis ſchwarzgrau. Sie 
miiijten ſich mit 1/2—2 Jahren ausgezeichnet, aber 
fangfam und mit viel Futteraufwand. 1)Serbifde 
und ſyrmiſche Sdweineraffen in Ruminien, 
Serbien, Bulgarien, Ungarn mit bellgrauen, aud 
rotbraunen und felbft ſchwarzen gefraujten Borjten. 
Vorzüglichſte und größte ſerbiſche Schweine find die 
Mongolicza- auch Mangaliczaraffe(Fig. 1 der 
Tafeh) die in Ungarn als hochedles Fettſchwein unter 
den Namen kraushaariges ungariſches S., Milos-, 
Sumadia- oder Obrenovicsrajje gehalten werden. 
Man unterfdeidet das große weife, das kleine weiße 
und das ſchwarzeſ — — ogen. ungariſche) 
Mongolicza, oder aud) blonde und graue Mongolicza; 
erjtere haben blondgelodte und fajt filberweipe, letz⸗ 
tere graumelierte Rraushaare. Sie liefern Spedfeiten 
von beriihmter Oualitit, die aber aud) der Cidel- und 
Maistrnermajt zuzuſchreiben ijt. Wegen ihrer gro- 
fen Wider|tandsfahighkeit gegen die Ungunſt des Kli⸗ 
ntas werden fie nidt von den empfindliden engliſchen 
Stulturraffen verdraingt. 2)Rroatifdhe Schweine— 
raffen. Frühreif, febr qut mäſtbar, aber nidt 
ſehr frudtbar. 3) Rumäniſche Shweineraffen 
(Moldauer S.), zumeiſt tlein, dunfelborjtig, ebenfo wie 
bie in der Türkei verbreiteten natolijden und alba- 
nefijden Schweine und da8 ruffijde Landſchwein von 
geringerm Wert als die ferbifden Sdweineraffen. 

ILRomanifdheSh weineraffeninGSitditalien, 
Südfrankreich, Spanien und der Schweiz. Kopf furs im 
Verhiltnis sur Breite, Geſicht eingetnidt in der Ungen- 
achſe, Stirn vorſtehend und gerungelt, Rüſſel ſchlank, 


Schwein (indiſches, chineſiſches, japaniſches Schwein, Raſſen des zahmen Schweines). 


Baden did, Ohren länger als der Raum zwiſchen 
Ohröffnung und Auge, nach vorn geneigt, nicht ſchlaff 
Bingent —— zugeſpitzt, Falten über dem 

uge, feine deutliche Halsfläche, Rippen gewölbt, 
Riiden breit und geradlinig, Kreuz abſchüſſig, Beine 
fiirger als die Brujttiefe. Behaarung ——* Farbe 
dunlel, ſchwarz oder dunkel aſchgrau, ſehr ſelten feuer⸗ 
rot. Die Tiere ſind klein, aber gute Futterverwerter. 
Es gehören zu dieſer Raſſe das portugieſiſche, 
das franzöſiſche Bérigord-, das Bündener 
und bad italienifde S. 

DL Kurzohrige Schweineraſſen. Sie haber 
Hodbeinigteit, Fladrippigfeit und Karpfenrücken mit 
dem großohri —— am. Der Rumpf ijt aber 
nie fo lang * wie bei letzterm; die Ohren ſind 
flein, aufrechtſtehend oder ſchwach nad) vorn — 
die Augenachſe iſt länger im Verhältnis zu den an⸗ 
dern Dimenſionen des Kopfes, die Stirn höher und 
breiter. Niederungsraſſe, vorzugsweiſe durch Süd⸗ 
und Mitteldeutſchland verbreitet bayriſches Fig.2 
der Tafel], Hallſches, Düſſelthaler S.). Von den in 
Ungarn einheimijden Schweinen gehirt bierher das 
Rarpathen- (»Bergidlag<), Batonyer (trivial Ba- 
fauner) und das ſchlichthaarige und rotbraune, wegen 
feiner = Sdinten befannte Sjalontaer S., von 
dem jedod) nur nod eine Stammherde auf der Ge- 
ſtütsdomäne Kisler beſteht. 

IV.GroßohrigeSchweineraſſen, charakteriſiert 
durch die nad) vorn und unten hängenden (Schlapp⸗) 
Ohren, die breit und länger find als der Raunt zwi— 
{den Ohröffnung und Auge, durd die hohen Beine, 
die Fladrippigteit und den Karpfenriiden. Gute Ere 
néhrung und verminbderte Bewegung beſſern diefe 
feblerhaften Körpereigenſchaften. Dem Unterfiefer 
hängen meift zwei Fleiſchwarzen, »Glodenc, herab. 
Die Borſten ſind ſchlicht oder ſchwach gelockt; die 
Farbe derſelben iſt vorherrſchend gelbweiß, doch kom⸗ 
men auch dunkle und ſchwarzſcheckige Tiere vor. Die 
Tiere dieſer Raſſen werden bis 2 m lang und 1 m hod; 
fie entwickeln fic) langjam, find {pat reif. Das groß⸗ 
obrige S. ift durch den mittlern, weftlidjen und ndrd- 
lider. Teil von Europa verbreitet; gu diefer Raſſe 
— 1) bie großen polniſchen Sdhweine; 2) die 

eutfden Marſchſchweine (holſteiniſches, jütlän⸗ 
diſches und weſtfäliſches, letzteres wegen ſeiner Schinken 
beriihmt); 3) das aus einer Kreuzung mit en liſchen 
Schweinen hervorgegangene frühreife Meißner— 
ſchwein (Hig. 3); 4) die franzöſiſchen (craonnai- 
ſiſchen, Champagner, normannifden) Sdweine und 
die frühern großen englifden Sdhweine. 

V. Englifhe Shweineraffen. Seit der swei- 
ten Hälfte ded 18. Jahrb. ijt es den englifden Land= 
wirten nad dem Vorgang Batewells in Difhley und 
deffen Schülers Colling gelungen, durch Kreuzung 
indiſcher und romanifdher Schweine mit dem einhei- 
mijden grofobrigen S. fowie durd forgfiltige Pflege 
und Fütlerung hochentwidelte Tiere gu ergielen. Der 
Kopf diejer Rafjen ijt flein, kurz, in der Profillinie 
eingejentt, mit diden, muSfulifen Baden und furgen, 
aufredtitehendDen Ohren verjehen. Die Nopflinge, 
vom Auge bis gur Riiffelfpige, erreidht nur den 9., 
bei den größern Raſſen fogar mur den 11. Teil der 
Körperlange, während bet dem natitrliden oder 
Landſchwein diefes Verhältnis ſich auf 1: 6 ftellt. Der 
Hals ijt kurz, der Leib gedrungen, breit, tonnen- 
formig, von Barallelogrammform; der Riiden ijt 
gerade oder etwas eingefentt, Das Kreuz nur wenig 
abjdiiffig, ber Schwanz leidjt geringelt. Die Brujt 
ijt tief, Die Beine find kurz, Doll und fleifdig. Das 


Sdwein Rafjen, Zudt). 


Knochengerüſt ijt fein und leidt, ebenfo die Haut fein 
und oft nahezu nadt, bei den nenern Budten jedod) 
jparlich mit feinen Haaren bededt. Die Tiere zeichnen 
jich Durch Frithreife, gute Futterverwertung und grofe 
Majtfahigheit aus, Vorzüge, die urd) das thnen eigne 
phlegmatijde Temperament weſentlich gefördert wer- 
ben. Underjeits zeigen fie fid) aber aud) ſehr emp- 
findlid) gegen die Einflüſſe der Witterung und ftehen 
in der Frudjtbarfeit weit hinter den Tieren der natiir- 
lichen Rafjen rg Beides gilt befonders von der 
urſprünglich durch Baarung mit der romanijden 
Rajje hergeſtellten lleinern Zucht, bei der man die 
Frühreife und a ee etwas gu weit getrieben 
hatte auf Roften der Widerſtandsfaͤhigleit des Kör⸗ 
per3 und der Frudtbarfeit. Fefter und frudtbarer 
find bie Tiere der großen Zudten, in denen mehr 
von dem Blute des alten englifden Landfdweines 
jtectt. Freilich ift die Rdrperentwidelung bei diejen 
aud) fangfamer und das Verhältnis der nugbaren 
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edlen) al8 Bollblut- oder Halbbluttiere von Jahr 
gu Jahr weiteres Gebiet erobern. 

Die amerifanifdhen Hausſchweine, die nener- 
dings eine grofe Bedeutung durd) die Maffeneinfubr 
von Spe und Schmalz bet uns erlangt haben, find 
durch von auswärts eingefithrte und miteinander ge- 
kreuzte Raſſen entftanden; unter ihnen verdient das 
aus ciner Kreuzung einheimiſcher mit dinefijden und 
Verfihire- Schweinen entitandene Boland-China 
(Sig. 7 der Tafel) wegen feiner fejtern Konſtitution 
und größern Frudtbarfeit als die englijden Raſſen 
hervorgehoben gu werden. Von dem alten mittel- 

ropen Berlſhire ftammt da8 nordamerifanifde rote 
—7* oder Duroe⸗Jerſey⸗S. ab. Ähnliches wie 
von bem amerifanijden Hausfdwein gilt von dent 
Kapſchwein in UAfrifa, während fic) außerdem 
in dieſem Erdteil und in Uufiralien einheimijde, von 
den Eingebornen gezähmte Hausſchweine finden, dort 
das Senaar- und das guineiſche S., bier dad 
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Benennung der eingelnen Teile des SGhweinefleletts. 


und nidt nugbaren Teile ungiinftiger. In nenerer 
F hat man Mittelraſſen produziert, in denen die 
orzůge ber Heinen und Bg si Budten gut ver- 
bd. Man unterjdeidet fonad engliſche Raſſen 

und der mittelgrofen Zucht. 

chiede find, abgefehen von und 
Gripe, gering; Parallelogrammform des fes, 
Kleinheit der Beine und des Kopfes find allen eigen. 

A. Raffen der kleinen Zucht (small breed): 1) fleine ſchwarze 
Rafjen (small brack breed), unb gwar Effer (bie ver⸗ 
breitetfte; Fig. 4 der Tafel), Suffer, Suffolt; 2) 
tleine weifie Rafjen (small white breed), und gwar Binds 
for, fletnes Hort{hire, Coles Hill 
Raffen ber grofien Zucht (large breed): 3) grofe weife 
Raffen (large white breed), und gwar J or ffhire (Fig. 5 
ber Tafel), Neu-Reicefter, grofe Suffolt, Lin—⸗ 
colnfbire, Qancafbire. 

C. Raffen ber mittelgrofen Zucht (middle breed): 4) mittel- 
grofe bunte Rafien, und gwar Berl{ hire (Fig. 6 der 
Tafel, Tamworth ober rote Berkſhire. 5) Mittel- 
große weife Sudten, und gwar mittelgrofe Qort- 
fbires und mittelgrofe SGuffolts. 

Rad dem Rontinent und namentlid nad Deutſch⸗ 
land find feit Jahrgehnten in ſehr groper Zahl eng- 
liſche Schweine eingefiihrt und entweder rein in ſich 
fortgegiidjtet oder gur Verbeſſerung der einheimifden 
Schweine der natiirlidjen Rajjen verwandt worden. 
Die legtern werden mehr und mehr verdriingt, die 
reinen Landſchweine werden immer feltener, wi 
rend die Schweine der englijden Kulturraſſen (die 


einigt 
ber lleinen, der 
Die Rorperun 


Papuafdhwein. Bgl. die Karte »Verbreitung der 
widtigiten Hausfiugetiere« im 8. Band. 

Die Benennun eingelnen Teile des Sfeletts 
ſ. obenftehende Abbildung, dagu aud) Fig. 4 im Artikel 
»Schladten«. 

Das minnlide ausgewadjene S. heißt Eber, 
RKeuler, Bar, Faſelſchwein r., das weiblice Mutter- 
idwein, Rudtjau, Züchtin, Bade, Dode ꝛc., das 
fajtrierte miinnlide ©. Barf, Bork, Gelze, Das weib- 
lide Nonne; dad Junge nad) der Geburt Ferfel oder 
Friſchling (Mild-, Spanferfel, Spanjau), überläufer, 
jpaterbin Fafel-, Läuferſchwein, Frejjer, und gwar 
das "/2—*/ajaibrige Treiber⸗, Lebjdwein, das ein- 
labrige Rieinfajel, das zweijährige Gropfajel, das 
zur Maſt aufgeſtellte S. —28 

Schweine zucht. 

Bei dem Betrieb der Schweinezucht hat man nur 
die Produltion von Fleiſch und Fett im Auge. Bei 
der Zuchtſchweinehaltung hält man tter⸗ 
ſchweine gum Zwedh der Produftion und des Verkaufs 
von Gebrauds- und Rudtferfeln, bei der Laufer 
oder Faſelſchweinhaltung fauft man Ferfel oder 
züchtet, um fie aufgugiehen und erwachſen im magern 
Bujtand an Mäſter gu vertaufen; bei der Sh weine- 
maftung fauft man erwadjene magere Schweine, 
unt fie gu mäſten und fett gu veräußern. Die Wahl 
der Betriebsweife ridtet fid) nach den vorhandenen 
Futtermittein und den Ubjagverbhaltniffen. Der Fer- 
felverfauf ijt die unſicherſte Betriebsart wegen der 
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Sechwierigteit ber Aufzucht und des Schwanlens der 
Preife; anderfeits ijt ber Verfauf von Ferfeln der 
lohnendſte, wenn fie als Sudttiere abgejegt werden 
finnen. Lauferhaltung ijt am Play in Wirt- 
ſchaften, die nur voriibergehend (wie 3. B. bei nur im 
Winter im Betried ftehenden Brennercien) Sdweine- 
futter gur Verfügung und bei einer zahlreichen Be- 
vilferung der Umgegend leichten Abſatz der aufgezo⸗ 
enen Schweine zur Mäſtung in Haushaltungen 
ben. Mäſtung (abgeſehen von der fiir den Haus- 
bedarf) ijt nur lohnend in Wirtſchaften mit techniſchen 
Gewerben, die genügende Abfälle bieten, oder vor- 
iibergehend, wenn die Ernte groke Mengen von 
Hinterforn ergeben hat, oder wenn das Getreide, be- 
fonders der Mais, fid) dDurd) den direften Verlauf 
ſchlechter verwertet. Nur dort, wo die Sdweine auf 
der Weide grofgezogen werden und griptenteils im 
Freien fid) aufhalten follen, wählt man Tiere der 
natiirliden Raſſen. Wo die Fiitterung aber lediglid 
im Stalle ftattfindet, find nur engliſche Schweine ge- 
eignet, fiir deutſche Verhältniſſe freilid) ſolche mit 
nicht gu Diinner und nadter Haut. Ye nachdem man 
Fleiſch⸗ oder Spedfdweine ziehen will, wahlt man die 
fleinen, fid) früh entwidelnden Rafjen, die ein zartes, 
feine3, mit Fett durchwachſenes, aber nicht gu fpedi- 
ged Fleiſch liefern, oder die Tiere der großen Budten, 
die im ausgemafteten Zuſtand große Mengen von 
— lernige Speckſeiten u. feine Schinlen ergeben. 
Das Alter des Schweines iſt in den erſten zwei 
Jahren nach Durchbruch und Wechſel der Zähne zu 
beſtimmen. Das S. hat im Ober⸗ und Unterliefer 
6 Schneidezähne. Die beiden innerſten heißen Zangen, 
darauf folgt jederſeits nach außen der Mittel- und 
dann der abu. Bon dieſem durch eine Lücke ge- 
trennt fteht allein ber Halenzahn. Außerdem find 
jederjeits oben und unten 6 Backenzähne vorhanden. 
Bon diefen wedjeln je 3 (Pramolaren); Sdneide- 
und Hafenjihne wedjeln ſämtlich. Bet der Geburt 
find vorhanden die Erjtlings- oder Milchhakenzähne 
und Edjiibne, mit R—4 Woden aud) die Milchzangen 
und mit 12 Woden ſämtliche Milchzähne (d. i ud) 
die Primolaren). Wit 71/2 Monaten wedfeln Ed- 
zähne und Haten. Mit 11—12 Monaten brechen die 
erjten nicht wedfelnden Backenzähne (Molaren) durd. 
Mit 11—14 Monaten wechſeln die Zangen, mit 13— 
14 Monaten alle Milchbackenzähne, mit 13—18 Mo- 
naten bredjen die 2. und 3. Molaren durd, und mit 
17—18 Monaten wedfeln endlich die Mittelzähne, 
guerjt tm Unter-, Dann im Oberfiefer. Bei den eng: 
liſchen Raſſen erfolgt der Wechſel am friihejten. Man 
redjnet das S. al8 iiber 6 Monate, wenn die Echzähne, 
als über 12 Monate, wenn die Zangen, und als über 
15 Monate, wenn die Mittelzähne gewedfelt find. 
Bei der Auswahl der Zuchtſchweine hat man 
das Hauptaugenmerf auf die Körperform gu ridten. 
Der Kopf muß kurz, mit einem fein julaufenden 
Riiffel und mit ftarfen, fleifdigen Baden verjehen, 
die Stirn aufredt, die Brofillinie eingefentt, die 
Augen miiffen munter, freundlid, nicht Beimtiitids, 
die Haut über ihnen in Falten, die Ohren weder 
grok, nod) didhautig, das Genid kräftig und breit, 
Der Hals furs und voll, der Widerrift brett, mit dem 
Riiden in einer Ebene verlaufend, der Riiden gerade 
oder höchſtens gang wenig eingefentt, das Kreug breit, 
der Schwan; hod angeſetzt, die Rippen gut gewölbt, 
die Brujt tief, der Leib im gangen lang fem. Der 
Rumpf foll annähernd Parallelogrammform befigen, 
die Beine fur}, ſtämmig, an den Oberfdenteln fleifdig, 
Die Haut mit feinen Borſten beſetzt fein. Fladrippig- 


Schwein (Mäſtung, Altersbeſtimmung, Eigenſchaften der Zuchtſchweine). 


leit, Rarpfen- oder ſtark eingeſenlter Riiden, ſpitz zu · 
laufendes Kreuz ſowie Hochbeinigleit ſind lich. 
Das miinnlide Tier, der Rudteber, darf aukerdem 
feinen plumpen, ſchweren Ropf haben ; fein Hinterteil 
muß befonders triiftig, bie Schenlel breit geftellt, nidjt 
u fein und nidt ger ig fury, er felbjt von reger 
Hegattungstut und nidt bdsartig fein. Man ver- 
wendet ihn erjt im Alter von etwa einem Jahr gum 
Springen. Im gweiten und dritten Lebensjahr ijt 
er am —— — und fruchtbarſten. Später 
erhält er eine Neigung gum Fettwerden, wird deshalb 
ſchwerfällig und iräge beim Springen. Die Zucht— 
ſau ſoll in ihrer ganzen Erſcheinung das Gepräge 
ber Weiblichkeit zeigen, namentlich einen leichten Kopf 
mit feinem Rüſſel oe auferdem einen moglichſt 
langen Leib, damit Gefiiuge recht ausgedehnt fei 
und womoglich mehr als zwölf Zigen aufweiſe; das 
seit muf eine gehdrige Breite haben, damit die 
gen ſich gut entwideln und die Geburt leidjt von 
ftatten geht. Großes Gewidt ijt aud) auf eine feine, 
mit Haaren gleichmäßig bejegte Haut und auf cin 
rubiges Temperament gu legen. Im Alter von 10 
bis 14 Monaten finnen die jungen Gauen zur Zucht 
benugt werden. Bis gum Alter von 3—4 Jahren 
find fie am frudtbarjten, Dann werden fie zu beleibt 
und müſſen in den Maſtſtall gebracht werden. Mande 
bleiben indeſſen bis gum Aller von feds Jahren gur 
Zucht braudjbar. Die Heit der Bulajfung der Sau 
gum Eber ridtet fid) nad) dem Cintritt der Brunft, 
des »Raufdens<, das 30—40 Stunden dauert und, 
wenn die Sau nidt oder ohne Erfolg bejprungen 
wurde, nad) 3—4 Woden wiederfehrt. Bei geord- 
netem Betrieb lift man die Sau im März und Sep- 
tember ferfeln. Da fie nahezu vier Monate trägt, fo 
mu der eine Sprung in den No , ber andre 
in Den Mai fallen, immer etwa adt Woden nad der 
Geburt. Cin Eber geniigt fiir 25—40 Sauen. Zum 
Bwed des Springens laht man Eber und Sau in 
einem geriumigen Stall oder in einem umſchloſſenen 
Hofraum zuſammen, am bejten etwa 12 Stunden 
nad Eintritt der Brunſt. Kehrt das Raujfden bei 
der Sau nidjt wieder, fo gilt fie als trächtig. Wéih- 
rend der Traidtigteit mup die kräftige Entwidehung 
des Fötus durch verdaulide und ausreidende Nah⸗ 
rung gefördert werden. Bei zu — Fütterung 
wird die Sau fett, und die Entwidelung der Frudt 
leidet. Schwerverdaulides, ftopfendes und blibende3 
Futter anderjeits, ebenſo Hetzen und agen des tra- 
genden Tieres begiinftigen bas Berwerfen. Die jun- 
en Ferlel fudt man nad) 2—3 Woden durd) Vor⸗ 
eben von Mild an die Aufnahme von Futter gu ge- 
wohnen. Daneben gibt man weiterhin etwas ganze 
Gerjte, bringt die Ferfel bei guter Witterung bald 
ins Freie und nimmt fie von der Mutter im Alter 
von etwa 6 Woden. Rad dem Wbfegen bringt 
man fie in einen reinen, warmen Stall und reidt 
ihnen in der erjten Zeit reine, friſche Kuhmilch fiinf- 
bis ſechsmal des Tages, pro Tag und Stiid etwa 
1 kg. Nach einigen Wodjen fann ein Teil und dann 
die ganze Mild) abgerahmt gegeben und im Alter 
von 10—12 Woden durch Schlickermilch erſetzt wer- 
den. WIS Bulag zur Mild) empfiehlt fid) mit heißem 
Wafer angebrithtes Haferſchrot oder Kleie und ge- 
dämpfte Rartoffeln. Die nicht gur Zucht bejtinrmten 
Ferlel werden am beften nod während der Saugzeit 
im Ulter von 4—5 Woden fajtriert. Für Schweine, 
die heranwachſen, um ſpäter in den Maſtſtall gebracht 
gu werden, gelten nad Lehmann (Mengel und Len- 
gerfes Kalender, Berl. 1905) pro Tag und auf 1000kg 


Schwein (Fiitterung, Krantheiten ꝛc.). 


Lebendgewidht folgende Futternormen in Kilo⸗ 











grammen : 
SEls|ee Berdaulide RAheftofje: Rages 
Se 3 E = |Stiajof-|__ |Stidftoff- |__| ftoffuers 
Hel SES] pattige Bett freie Summe | Harenis 
2— 3| 20] 4 74 |10| 280 | 880 | 1:40 
3— 5) 50) 3 5a 0,8 23,1 30,0 1:5,0 
— 6| 65) 33 43 0,6 22,3 28,0 1:5,5 
6— 8/| 90; 30 3,6 0-4 20,5 25,1 1:6,4 
8—12/130| 26 3,0 0,3 18,3 22,0 1:64 








* Einidlieplig verdaulider Nobfafer. 

Sir Zuchtſauen rechnet man auf 1000 kg bie Tages- 
ration nad folgender Futternorm in Silogrammen: 
Trockenſubſtanz 22, verdaulice: ſticſtoffhaltige Nähr⸗ 
ſtoffe 2,5, Fett 0,4, ſtickſtofffreie Nährſtoffe 15,5, Summe 
der Rabritoffe 19,okg, Nahritoffverhiltnis 1:6,6. Zu 
den gebraudlidjten Nahrungsmitteln gehören Rar- 
tofjein oder Riiben im gefodten und gequetidten Zu⸗ 
ftand, denen man Weizen⸗, Roggen- oder Buchweizen⸗ 
fleie, Gerjienjdrot, gefodjte Erbſen, Biertreber und 
Malzkeime, fleine ntititen Olfudjen oder ab- 

mite, jaure Mild) oder aud) Molle zuſetzt. Die 
ae Mild erhdht die Verdaulidfeit des Rohproteins 
und Fettes in den gleichzeitig verfiitterten Erbſen und 
Gerjte. Mud) Scheunenabfille, wie Spreu und Kaif, 
werden zwecknäßig als Sdpweinefutter veriwertet, be- 
jonders wenn man fie mit heißer Sclempe oder 
Heifemt Wafer anbriift. Im Sommer liefern Ree 
und Lujerne in möglichſt jungem Zujtand, aud) grüne 
Unfrautpflangen und Riibenblatter ein gedeihliches 
Futter. Daneben fann man unreifes Obit, Eicheln 
und Bucheln reiden. Heu und Stroh bleiben von 
den Schweinen unberiihrt, eher läßt fid) nod) Stroh- 
häckſel verfiittern. Alles Futter muß den Schweinen 
in zerlleinertem, möglichſt verdaulichem und war- 
mem Zuſtand, am beſten in dickflüſſiger Form drei— 
mal am ae gegeben werden. Hiervon und von der 
Regelmapigteit der Verabreidhung hingt der qute Er- 
folg ab. Außerdem ijt den wachſenden wie den Wutter- 
ſchweinen täglich eine mebhritiindige Bewegung auf 
einem Borbhof oder Uder, in dem te wiihlen fonnen, 
ohne Sdaden anguridten, dringend ndtig. 

Die ausgewadjenen Schweine werden in den M aft- 
ftall gebradjt, die Heinen Fleiſchſchweineraſſen im 
Alter von 8—10 Monaten, die grofen, gu Gped- 
ſchweinen bejtimmten Tiere mit 14/2—2 Jahren. Die 


günſtigſte Zeit sur Stallmaſt ijt der Herbjt oder Win: | 


ter. Halbmajt fann nad 8 Woden abgeſchloſſen 
fein, volle Speckm aſt dDauert 16—18 Woden. Für 
den Berfauf ohne Bonitierung ijt die erjtere rentabler. 
Die Futternorm fiir Majtidweine betragt pro Tag 
und 1000 kg Lebendgewidt in KRilogrammen: 









































— Verdauliche Rahrſtoffe: Nahr⸗ 

Stidftoff- Sticftoff-| ftoff 
jubftany baltige den — — haitnis 
1. Perio 36 4,5 10,7) 25 312 | 1:5,0 
2 -« 32 4,0 0,5 24,0 29,2 | 1:6,3 
a ⸗ 25 2,7 0,4 18,0 22,0 | 1:7,0 
Die gewöhnlichſten Maftfuttermittel find ge- 
te Kartoffeln mit Gerjtenfdrot und Mollerei— 


abfallen oder mit Biertrebern und Sdlempe. Und 
Erbſen und Bohnen fowie Oltuden fann man den 
Kartoffeln hingufiigen, nur muß man dieſe in der 
letzten Zeit fortlajjen; benn erftere geben dem Fleiſch 
einen bittern Gefdmad, nad legtern wird Fleifd und 
Spec loder, triefend und tranig. In neuejter Zeit 


mãſtet man aud vorteilhaft mit Kartoffeln und Fleiſch⸗ 


Meyers Konv. + Lerifon, 6. Wufl., XVIII. Bb. 
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mehl (0,5 kg Fleiſchmehl neben 7 11 kg Kartoffeln 
fiir 100 kg Körpergewicht pro Tag). Bu abe von 
Fodhfals (6—10 g pro Ropf und Tag) sum Maſtfutter 
ijt zwedmäßig. Reinlidfeit und Dunfelheit des Stal- 
[e8, Regelmafigteit der Fiitterumg und Ubbhaltung jeder 
Aufregung unterjtitgen den Maſterfolg wefentlid. 
Das Sdhlidtergewidt (Spec, im Unterhaut- 
gewebe angejestes Fett und Filj, Schmer oder 
ingeweidefett mit gewogen) betrigt, je nach der 
Rafje und dem Matiguitand, 70—90 Bro3. vom 
Lebendgewidht, Spec und Fils fiir fid) gewogen 50— 
54 Proj. vom Lebendgewidt. Der ausgefottene Fil; 
liefert das Schweineſchmalz, das zurückbleibende Zell⸗ 
gewebe heißt Grieben, Grammeln; erjtere3 dient al8 
Speifefett, fiir Salben, Pomaden, Raſierſeifen ꝛtc. leg. 
tere als Epwaren und geräucherte (Seld)-) Waren. 
Auer dem Fleijd, Fett und Blut werden aud) die 
Gedärme verwendet als Wurjthiillen, die Blafe zu 
Beutein und zum Verjdlicken von Gefiigen, die 
Schwarte als Material gu verſchiedenen Sattlergegen- 
ſtänden und gu Einbinden fiir Biidjer, die Borjten, 
namentlid) die von Landſchweinen, gur Fabrifation 
von Pinjeln, Bürſten wie auch bei der Mörtelbereitung. 

Bur Velehrung der Landwirte in der Aufzucht und 

litterung der Schweine bat der friibere preußiſche 

anbdwirt\dhaftsminijter Bodbielsfi Cehrfurfe fiir 
Sd@weinefiitterer in Karſtädt eingericdtet. Der 
Unterricht dDauert drei Monate und endet mit einer 
Prilfung. 

Die verheerendjten Rranfheiten find beim S. 
einige ifm —— Seuchen: Rotlauf, Schweine⸗ 
ſeuche und Schweinepeſt. Neben dieſen kommen häufig 
die Maul⸗ und Klauenſeuche und die Tuberkuloſe vor. 
Im S. leben auch zahlreiche Schmaroger, namentlid 
Lungenwiirmer, Finnen und Tridinen. Letztere bei- 
den maden das S. nicht franf, fondern nur dad Fleiſch 
—— äufig find Verdauungsleiden. 

ls Ernãhrungstrankheiten bei Ferfeln fommen Ra- 
itis (Schnüffelkrankheit) und Ruß vor. Uuch eingelne 
Hautfranfheiten treten auf. Bei fonjt gefunden fetten 
Schweinen treten häufig auf dem Transport plötzliche 
Todesfille durd) Herzlähmung ein. Bgl. aud) die 
Urtifel »>Gefundheitspflege der Haustiere« und » Krank. 
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zucht (5. Aufl. von E. Meyer, Berl. 1902); Jung. 
hanns und Schmid, Zudt, Haltung, ae und 
Pflege des Schweins (3. Aufl., Stuttg. 1907); Nir 
ner, Praktiſche Schweinezucht (Neudamm 1898); 
Hilfreid, Das franfe S. (2. Aufl., daf. 1898); » Die 
Fütterung der Budtidweine« (hrsq. von der Land⸗ 
wirtſchaftslammer fiir die Proving Gadjen, 2. Aufl., 
Berl. 1902); Hoefd, Der Weidebetrich in der 
— —— Aufl., Leipz. 1906) und Das deutſche 
veredelte Landſchwein (mit Schie und v. Laer, daſ. 
12 
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1904); H. Sh midt, Schweineaufzudht bis zur Reife 
(2. Unfl., Berl. 1901) und Bucht- und Majtidweine 
(daſ. 1902); Steuert, Nachbars Schweinezucht (daf. 
1902); Badh aus, Nordamerifanijdhe Schweinezucht 
(da. 1894); Herter, Budht, Fiitterung und Haltung 
Der Schweine in Nordamerifa (>a. 1905). 

Schwein, als Glücksſymbol, ſ. Gan. 

Schweina, Flecken im ſachſen ⸗ meining. Kreis Mei- 
ningen, am Südfuß des Thüringer Waldes, mit Sta- 
tion Liebenjtein-S. an der Staatsbahnlinie Immiel⸗ 
born -Liebenjtein-S., Hat eine evang. Rirde, ein 
Waifenhaus, Kammgarnſpinnerei (im Schloß Gli ds- 
brunn), Fabrifation von Pfeifen, Meſſern und Cifen- 
waren und (1905) 3335 Einw. Jn der Nähe das her- 
zogliche Luſtſchloß Altenſtein (ſ. d.) und ein Kupfer⸗ 
und Robaltbergwert. 

Schweinau, friiher ſelbſtändiger Ort, 1899 in 
Nürnberg einverleibt. 

Schweine (Suidae, Setigera), Familie der Huf- 
tiere (f. d.). 

Sch weinediphtheric, |. Schweinepeſt. 

Schweinefieber, ſ. Schweineſeuchen. 

Schweinefinne, ſ. Finne 3). 

Schweinehandel, ſ. Viehhandel. 

Schweinepeſt (Schweinediphtherie, Hog-cho- 
lera), in Deutſchland, den europäiſchen Nadbarliin- 
dern und Umerifa weitverbreitete Infeltionskrankheit 
der Schweine, die friiher irrtümlich zuſammengefaßt 
wurde mit Der Schweineſeuche, von der fie jedo gan 
verſchieden ijt. Als Anſteckungsſtoff galt ein Bazillus, 
der ſich von dem der Schweineſeuche namentlich durch 
ſeine Beweglichleit und das Vorhandenſein von Gei- 
felu unterideidet. Er gelangt vom Darmfanal aus 
zur Wirkung und verbreitet ſich fehr leicht von Tier 
gu Tier und durch Swifdhentriger, namentlid) mit 
dent Schweinebandel. 1904 fand man, dak die S. 
durch cinen filtrierbaren Anſteckungsſtoff entſteht, und 
dak der regelmäßig fic) gugefellende Bazillus eine 
ſekundäre Rolle fpielt. Charatterijtijd ijt die Erfran- 
fung des Diddarms, in deſſen Schleimhaut (nament- 
lid) von den Lymphfollikeln aus) fic) Geſchwüre mit 
dicen harten Randern bilden, die wie Knöpfe auf der 
Schleimhaut figer und von außen durd die Darm- 
wand fiiblbar werden. Daneben bildet fich oft Ent- 
zündung der Schleimhaut in Mund, Raden und 
Speiferdhre, fibrindfe Bauchfellentgiindung, Haut. 
ausfdlag, Berflebung der Augenlider aus. Das 
Hauptfymptom ijt Durdfall. Die Krankheit fann afut 
und chroniſch verlaufen, tddlich ijt fie meiſtens; die 
chroniſch erfranft gewefenen Schweine fiimmern. Die 
Schweinezucht Ungarns ijt durd) die S. in Verbin- 
dung mit Schweineſeuche fo verwüſtet worden, dah 
ihre früher fo große Ausfuhrfähigleit wahrſcheinlich 
flix lange Zeit faſt aufgehoben ijt. Die Peſt fommt 
ſehr häufig zugleich mit Schweineſeuche in derfelben 
Herde und bei denſelben Tieren vor, wobei ſich die 
Symptome beider Seuchen komplizieren. Wahrſchein⸗ 
lid) bereitet die S. durch die Schädigung des Organis- 
mus den iiberall vorhandenen Bafterien der Seuche 
einen giinjtigen Boden. Die Pelt ijt aber viel weniger 
verbreitet als die Seuche. Veterindrpolizeilic) werden 
in Deutſchland Peſt und Seuche gemeinfam, die S. 
mit teilweife ſchärfern Maßregeln, befimpft. Seit 
1898 muf jeder Seuchenverdacht (vom Beliger) an- 
gezeigt werden. 

— net sn re j. Boden der Haustiere. 

Sch weinerotlanf, ſ. Rotlauf. 

Schweineſeuchen, einige verheerende, dem 
Schwein eigentiimliche echte Jnfettionstrantheiten, die 
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früher nicht wiſſenſchaftlich unterſchieden, wahrſchein⸗ 
lich auch in Deutſchland, vielleicht auf dem ganzen 
Kontinent, nicht ſo verbreitet waren wie heute. Erſt 
ſeit 1882 wurden dieſe Seuchen erforſcht und auch 
ihre Erreger entdeckt. e iſt feſtgeſtellt, daß es drei 
verſchiedene Infelktionskrankheiten ſind: der Rotlauf, 
die Schweinepeſt und die eigentliche Schweine⸗ 
ſeuche. Die Schweineſeuche wird durch ſehr kleine 
Balterien (Bacillus suisepticus, entdedt 1882 von 
Löffler⸗Schütz) hervorgerufen, die als furge dicke Stäb⸗ 
den oder aud) oval, felbjt rund erſcheinen (ovoide 
Batterien), fich nur an beiden Enden (bipolar) firben, 
unbeweglid find und feine Geißeln haben. Sie find 
identifd mit den Erregern der Kaninchenſeptichämie, 
Wild- und Rinderfeude und Gefliigeldolera, mit 
denen zuſammen die Schweineſeuche eine Gruppe von 
Infeltionstrantheiten, Septicaemia haemorrhagica 
(j. Septichimie), bildet. Schweineſeuche ijt ſehr an- 
jtedend und tritt in der Regel urjpriinglid auf als 
eine herdweiſe Lungenentgiindung, die fic) häufig 
verbindet mit Brujtfell- und Hergbeutelentsiindung. 
Hauptiymptom ijt Huften, daneben geigt ſich ein 
Hautausfdlag und Verflebung der Augenlider. Bis- 
weilen verliuft die Schweineſeuche als allgemeine 
Septichiimie ſehr raſch. Häufig kommt fie mit Sdweine- 
pejt gufammen vor. Wie bei vielen Seuchen, die liin- 
gere Zeit herrſchen, nimmt die Schweineſeuche, die jetzt 
ſeit langem in Deutſchland ſehr verbreitet iſt, anſchei⸗ 
nend immer allgemeiner einen mildern Charalter und 
daher chroniſchen Verlauf an, indem ſie nicht mehr als 
alute (jibrindfe, nekrotiſierende), ſondern als chroniſche 
(fatarrhaliſche) Lungenentzündung auftritt. Sie iſt 
deswegen aber nicht weniger für die Schweinezucht 
verderblich, denn die davon vorzugsweiſe befallenen 
Ferlel kümmern, und gerade die Gronifche Form ijt 
ſchwer in einem Bejtande gu tilgen. Jmpfung wird 
ausgefiifrt, ergibt aber nidt durchſchlagenden und 
unbejtrittenen Erfolg. Die Schweineſeuchebalterien 
fommen nämlich überall (ubiquitiir) por, und es 
bedarf befonderer Umftinde, um ibnen eine frant 
machende —— Beſchaffenheit (Giftigkeit) gu 
verleiher. bei ſcheinen jie verſchiedenartig gu wer⸗ 
den, Jo daß möglicherweiſe jeder Seuchenherd oder jede 
Gegend einen eigenartigen Bakterienſtamm aufweijt. 
Cin Schutzſtoff, der von dem einen Stamm abgeleitet 
ijt, ſcheint nur gegen diefen, nicht aud) gegen andre 
ju ſchützen. Deshalb hat man ſich bemitht, von mög⸗ 
lichjt vielen Seuchenherden die Balterienſtämme ju 
ſammeln, ju fultivieren und fie vermiſcht sur Gewin⸗ 
mung von S subitoffen (j. Schugimpfung) zu verwen- 
den. Das fo entitandene polyvalente Serum foll 
gegen viele Stämme, d. h. alfo in den meijten Fallen, 
wirffam fein, Namentlich werden damit vorbeugend 
die Ferfel oft mit qutem Fy ty gee Das vom 
Seibin tole Landsberg a. d. W. hergeftellte Sep- 
tigidin foll neben Schuptraft auch Hetlfraft haben. 
Die Schweineſeuche ſtammt wabhrideintid aus Ame⸗ 
rifa, wo fie als Swine-plague (Salmon) bejdjrieben 
worden ijt. Die ebenfalls dort entdedte Hog-cholera 
ijt Dagegen Der Schweinepeſt gleid). Sie verbreitete 

& dann in Dänemark, Deutidland, Frantreidh urd 
namentlid) England (Swine-fever, Sd weinefieber). 
che stb. tft fie in Deutſchland augerordentlid 
verbreitet und bewirtte 3. B. 1902 einen direften Ver- 
lujt von 36,000 Schweinen (allerdings in Verbindung 
mit Der Schweinepeſt). Die Zahl der geftorbenen 
Schweine ijt zwar nidt ganz fo grok wie bei Rot- 
lauf, dafiir ijt der indirefte, namentlid Den Ruchten 
zugefügte Schade aber viel größer. Betreffs veterinar- 
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polizeilicher Maßregeln ſ. Schweinepeſt. Vgl. Grips, 
Glage und Nieberle, Die Schweineſeüche (Berl. 
1904); Bed und Koske, Unterſuchungen über 
Schweineſeuche (aus »Arbeiten aus dem kaiſerlichen 
Geſundheitsant«, daſ. 1905); Joeſt, Schweineſeuche 
und Schweinepeſt (Jena 1906). 

Schweinfurt, unmittelbare und Bezirksamtsſtadt 
im bayr. Regbez. Unterfranken, am rechten Ufer des 
Mains (der hier 1902 mit eigenartigem Walzenwehr 
verſehen wurde) und an Rebenhügeln gelegen, 218 m 
ii. M., ijt mod) mit teilweife er- 
haltenen Feſtungswerlen (von 
Gujtav Adolf erbaut) und hüb⸗ 
fen Unlagen umgeben, hat 2 
evang. Kirchen (darunter die go- 
tiſche Johannisfirde mit hohem 
Turm), eine neue fath. Rirde, 
Synagoge, ein ftattlideds — 
fched Rathaus mit Biblinthe und 
Sammlung von funjtgewerb- 
lichen und hiſtoriſchen Gegen- 
jtinden, das Geburtshaus des 
Dichters Rückert mit Gedenttafel 
u. Bronjedbild, ein ſchönes Kriegerdentmal, ein Stand- 
Hild Riiderts auf dem Marttplag u. aves) 18,416 meiſt 
evang. Einwohner. S. hat bedentende Fabrifation von 
Farben (Schweinfurtergriin, Bleiweiß, Ultramarin), 
vabrifen fiir Herjtellung von Sdubwaren, Maly, 
Majdinen, Prajiffionstugellagern, Gufitahifugeln, 
Leder, Huder, Gelatine, Seife, Lidten, Lifdr, Effig, 
Tabak, Mineralwajjer, Korb⸗ und Fakwaren xc., 
ferner: Bierbrauerei, Spiritusbrennerei, flithogra- 
phiſche Anſtalten, Porgellanmatlerei, ein Elettrigitats- 
wert, zwei grofe Kunſtmühlen, Dampfſäge- und 
Lohmühlen, Ziegelbrenneret, Objt-, Wein- und Ge- 
miijebau x2. Der Handel, unterjtiigt durd cin Be- 
—— fiir Handel und Gewerbe, eine Reichs⸗ 

mfnebenjtelle, eine Filiale der tinigliden Bant in 
Niirnberg, eine Filiale der Bayrifden Distonto- und 
Wechſelbank und eine Ugentur der Bayrifden Noten- 
banf, ijt bedeutend in Materialwaren, Drogen, Wein, 
Spiritus, namentlich aber in Vieh. Die dortigen Vieh- 
miirtte zählen gu den bedeutendſten Deutidlands. Den 
Verkehr in der Stadt unterſtützt eine Straßenbahn. 
Für den Eiſenbahnverlehr ijt die Stadt mit 3 Bahn⸗ 
höfen Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Bamberg- 
Würzburg, S.-Meiningen u. a. S. hat ein Gym- 
nafium (von Gujtav Wdolf geqriindet), eine Real- 
ſchule, Theater, Waijenhaus, Rettungshaus, einen 
Gewwerbeverein mit Gewerbehalle rc. und ijt Sig eines 
Landgerichts, eines Forjtamtes und eines Hauptjoll- 
anttes; Die ſtädtiſchen Behörden zählen 12 Magi- 
ftratsmitglieder und 30 Stadtverordnete. Nahebei das 
ſtattliche Schloß Mainberg am Main (ehedem eine 
Burg der Grafen von Henneberg), deSgleiden das 
Weingut Surg Peterſtirn, feit 1874 im altertiim- 
lidjen Stil neu auf- und ausgebaut. Sum Lands 
ark gy S. gehbren die 15 Amtsgerichte in 

ifhofsheim v. d. Rh., Eltmann, Euerdorf, Gerol;- 
bofen, Dammelburg, Haffurt, Hofbein i. B., Kiſſin⸗ 
ent, Königshofen, Mellridjiadt, Viiinnerjtadt, Neu- 
dt a. S., S., Volkach und Werned. — S. (Suin⸗ 
furt, Guinvordi), im 10. Jahrb. eine Burg und 
Sig der Marfgrafen von S., wurde 1008 nad 
der Empodrung des Marfgrafen Heinrich durd Konig 
Heinrich IT. geſchleift. Wis das marlgräfliche Geſchlecht 
1057 ausſtarb, fiel S. an das Reich zurück, fam dann 
an die Grafen von Henneberg und erbielt im 13. 
Jahrh. Stadtredt. Die Stadt, die nun ReichSunmittel- 
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barfeit beanjprudte, wurde 1240 vom Bifdof von 
Bergourg zerſtört, 1259 neu erbaut und war liingere 
Beit an Wiirgburg (eit 1354 allein) und Hennedbe 

verpfiindet, aber 1431 lijte bie Stadt die Pfandſchafi 
ein und erwarb damit die ReidjSfreifeit. 1553 vom 
Markgrafen Ulbredt von Brandenburg - Kulmbad 
bejegt, ward S. 1554 von biſchöflichem und niirn- 
bergifdem Kriegsvolk erobert und verbrannt, fam 
1803 an Bayern, 1810 an da8 Großherzogtum BWiir;- 


burg, 1814 aber wieder an Bayern. Bgl. »Monu- 
menta Suinfurtensia historica« (hrsg. pon Stein, 
Schweinf. 1875); Enderlein, Die Reidsjtadt S. 


während des lesten Jahrzehnts ihrer Reichsunmiltel⸗ 
barfeit (daſ. 1863, 2 Bde.); Stein, Gefdidte der 
Reichsſtadt S. (Daf. 1900, 2 Bde.) und Chronif der 
Stadt S. im 19. Jahrhundert —* 1901). 

furterg 


cin iin, ſchönſte grüne Rupferfarbe, 
eine Verbindung von effigiaurem Kupfer mit arjenig- 
jaurem Supfer (C,H,0,),C 


u+3(CuAs,0,), wird dar⸗ 
gejtellt, indem man cine Löſung von Griinipan oder 
neutralem effigjaurem Kupfer (oder von ſchwefel⸗ 
faurem Rupfer mit —— Matron oder effig- 
faurem Ralf) mit einer per See Arſeniger Saure 
fallt. Das S. ijt um fo grobfirniger, trijtallinifder 
und dunfler, je langjamer es fic) bildete; beim Rer- 
reiben aber nimmt es ſtets die Farbe ded ſchnell er- 
zeugten, weniger frijtallinijdhen Braiparats an. S. 
ijt pradtvoll griin, unlöslich in Wafer, wird bei fiin- 
germ Roden mit Waſſer zerſetzt, ijt an Licht und Luft 
unveränderlich, wird aber durch payee retny 
und Wpfalt gee t, auf Tapeten in feuchten Lofali- 
titen unter — einer flüchtigen Arſenver⸗ 
bindung, wahrſcheinlich Arſenwaſſerſtoff. Es ijt ſehr 
giftig, und ſeine Anwendung ijt daher beſchränkt, na- 
menllich barf es nicht angewandt werden, wo es direlt 
mit der Haut in Berührung kommt oder ſtaubförmig 
eingeatmet werden kann. a Ol deckt 8 nicht bejon- 
ders, trodnet aber gut. Man benugt es als Ol- und 
Wafferfarbe. Im —— wird es gewöhnlich mit 
Gips, Schwerſpat, ſchwefelſaurem Blei oder Chrom- 
elb nuanciert (Mineral-, Batent-, Kaiſer- 
önigs-,Kaſſeler-Wiener-, Parifer-, Neu— 
wieder-Kirchberger-Papagei-,Mitis-, Eng- 
liſch-Originalgrünſx.) 

Schwein „Georg, ——— 29. 
Des. 1836 in Riga, jtudierte in Heidelberg, München 
und Berlin Naturwifjenfdaften und unternahm zur 
botaniſchen Erforjdung der Nilländer 1863—66 eine 
Reije nad Agypten, auf der er bis an die Grenze 
Ubeffiniens — Im Auftrag der Humboldt⸗Stif⸗ 
tung in Berlin begab er ſich 1868 wieder nad) Agyp⸗ 
ten, ging 5. Jan. 1869 von Chartum den Weißen 
Ril aufwarts gum Bahr ef Gazal und Djur, durchzog 
mit Elfenbeinhindlern die Linder der Dinfa, Bongo 
und Niam-Niam, entdecite im Lande der Monbuttu 
den lélle-Mafua (Ubangi), brachte unde von dem 
Bwergvolf der Ufa, verlor aber durch einen Lager- 
brand fajt alle feine Aufzeichnungen und reidjen 
Sammlungen fowie feine ganze Habe. Dod) gelangte 
er 27. Juli 1871 wohlbebalten wieder nad Charfum 
und febrte im November d. J. nach Europa juriict. 
Im Auftrag des Chedive Ismail griindete S. 1875 
die Geographiſche Gejell {daft in Kairo, war eine Beit- 
lang Vorſihender des Institut Egyptien daſelbſt und 
erforjdjte auf zahlreichen Reijen bejonders die botant- 
ſchen, geologijden und kulturgeſchichtlichen Verhält⸗ 
niſſe Ugyptens und der anſtoßenden ——— 
So bereiſte er 1874 bie große Dale in der Libyſchen 
Wiifte, 1876 mit Giipfeldt die Arabiſche Wüſte; 1880 
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nad) einer fiinften Reife in die Arabiſche Wüſte er- 
forſchte er die Flora de3 Libanon; 1881 begleitete er 
Riebeck durch die Arabiſche Wüſte und nad) Siidara- 
bien und Gofotra, 1882 unterjudjte er das Niltal 
von Siut bis Aſſuan, 1883 die Kiifte von Marmarica 
und die geologijden Verhältniſſe der Umgegend von 
Rairo; 1884—85 unternahm S. wieder eine auds- 
gedehnte Reiſe durch die Arabiſche Wüſte, 1887 er⸗ 
forſchte er mit Walther die geologiſchen Verhältniſſe 
der Pyramidenregion, darauf die Arabiſche Wüſte; 
1888 erforſchte er botaniſch das Glückliche Arabien. 
Seit 1889 ijt S. in Berlin anſäſſig, bereiſte aber nod 
1891, 1892 und 1894 die italienijde Rolonie Ery- 
thriia. Sein Bildnis f. Tafel » Wfrifaforjder Ie. Unger 
zahlreichen Unffiten in Zeitſchriften hat S. veröffent⸗ 
licht: »Im Herzen von Afrika« (engl., Lond. 1874, 
2 Bde. ; deutſch, Leipz. 1874, 2 Tle.; nene Bearbeitung 
in 1 Bd. 1878; aud franj,, ital. u. tiirf.); »Beitrag sur 
flora Athiopiens« (Berl. 1867); »Artes africanae. 
Ubbildungen und Bejdreibungen von Erzeugniſſen 
des Kunſffleißes gentralafritantider Bilfer« Leipz. 
u. Lond. 1875); mit Aſcherſon: »Flora von Agyp⸗ 
ten« (Rairo 1887); »>Sammlung arabifd-dthiopijder 
Pflangen«e (Genf 1894); »Aufnahmen in der Hjtlichen 
Wiijte von Uqypten« (10 Blatter, Berl. 1900 — 02). 

Schweinheim, Dorf im bayr. Reghes. Unter- 
franfen, Bezirfsamt Aſchaffenburg, hat eine fath. 
Rirde, eine Zelluloidfabrif, Zigarrenfabritation, eine 
Dampfbrauerei, Steinbriide und 1905) 27038 Cinw. 

Schweinichen, Hans von, ſchleſ. Ritter, geb. 
25. Juni 1552 auf dem fürſtlichen Schloß Grodis. 
berg in Schleſien, geft. 13. Wug. 1616, ſtand ſeit 1567, 

ulegt als Hofmarjdall, in Dienften des Herzogs 
—* XI. von Liegnitz und teilte bis 1581 deſſen 
abenteuerliches Leben; 1588—96 war er Rat von 
Heinrichs jiingerm Bruder, Herzog Friedrid IV., 
dann von deſſen Radfolgern. Er hinterlies ein Tage- 
bud, das, bis 1602 reidend, einen fehr wertvollen 
Beitrag zur Sittengeſchichte des 17. Jahrb. liefert und 
von Biifding (Bresl. 1820—23, 8 Bde.), Diezmann 
(Leips. 1868), von Ofterley (frit. ier resl. 1878), 
in populiirer tiberarbeitung von &. v. Wolzogen (Leipz. 
1885) und von Goos (Hamb. 1907) herausgegeben 
ward, und ein »Merkbuch« (hrsg. von Wutke, Berl. 
1894). Val. C. v. Shweinidhen, Zur Geſchichte des 
Geſchlechts derer von S. (Bresl. 1904—06, 2 Bde.). 

Sch weinits, 1) Stadt im gleidnamigen Kreis des 
preuß. Regbez. Merfeburg, an der Schwarzen Elfter, 
hat eine evang. Kirde, Amtsgericht, Ziegelbrennerei, 
Tonwarenfabrifation, Beinbau und 1905) 1366 Einw. 
Der Landratsfig des ſtreiſes ijt Hergberg.— 2) (Tide. 
Sviny Trh ové) Stadt in Bihmen, Bezirfsh. Bud- 
weis, am Briindlerbadh (Zufluß der seat gelegen, 
Sig eines Bezirksgerichts, hat eine gotiſche Kirche (15. 
Jahrh.), Bierbrauerei, Fabrifation von infin ovten, 
Mühlen, Steinbriide, Viehmärkte und avoo) 3429 
tidhed). Einwohner. Nördlich liegt ber Marttflecen 
Forbes, an dem eine lange Reihe von Teichen ver- 
bindenden Strobnitzbach und an der Staatsbahnlinie 
Wien-Gmiind-Eger (Station Forbes-S.), mit einem 
Schloß (ehemaliges Auguſtinerkloſter) und 988 Einw. 
Nahe wejtlid) davon liegt der Hof Trocnov, wo 

izta (jf. d.) — ſein ſoll. 

Schweinitz, 1) Hans Lothar von, deutſcher 
Diplomat, geb. 30. Dez. 1822 in Kieinlirchen bei Qiiben 
Echleſien), geſt. 23. Juni 1901 in Raffel, trat 1840 
in das 1. Garderegiment, ward 1857 Wdjutant des 
Pringen Friedrid) Wilhelm, 1860 Major im General- 
fab und Militärattache in Wien, 1863 Fliigeladju- 
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tant des Kronprinjen, 1865 Militärbevollmächtigter 
in Petersburg, 1869 Gefandter, 1871 Botſchafter in 
Wien und wirkte 1876—93 in gleider Eigenſchaft in 
Petersburg. Zuletzt war er General der Infanterie 
und Generaladjutant. 

2) Rudolf, Bildhauer, geb. 15. Jan. 1839 in 
Charlottenburg, gejt. 8. Jan. 1896 in Berlin durd 
Selbjtmord, war Schüler der Ufademie und bildete 
fid) von 1855—65 unter Sdievelbein aus. 1865 und 
1866 fete er feine Studien in Baris und Rom fort 
und führte bort unter anderm eine Ähren lefende 

und eine betende Stalienerin aus. Nach weitern 
Studienreifen fdjuf er in Berlin als Befrinung des 
Wiebeldreieds der Nationalgalerie die Gruppe der drei 
bildenden Riinjte. In den folgenden Jahren ent- 
ſtanden: eine Germania al8 Krieqerdenfmal der Stadt 
Gera, drei Gruppen auf dem Koͤnigsplatz in Berlin, 
das Standbild des Hodjmeifters Hermann von Salja 
und bie Relief mit der Griindung der Stadt Thorn 
und dem Kampf des Deutfden Ordens gegen die heid- 
nijden Preußen fiir die Weichfelbriide in Thorn, zehn 
Statuen am Poftament de3 Denfmals Friedrid) Wil- 
helms IIL. fiir Ridin, Reliefs aus der Geſchichte Ber- 
lins an der Balfonbriijtung des Berliner Rathaujes 
und eine Venus, dem Amor die Fliigel ſtutzend. Er 
hat aud) zahlreiche Porträtbüſten geſchaffen. 

Schweinsaffe (Bunder), ſ. Malako. 

Schweinsberg, Stadt im preuß. — Kaſſel, 
Kreis Kirchhain, an der Ohm und der Staatsbahn⸗ 
linie Rirdhain-S., hat eine ſchöne evang. Rirde, die 
Stammburg der gleidnamigen Familie und 905) 
780 Ginw. 

Schweinsberger Kraukheit, cine Leberverbiir- 
tung (Cirrhofis) des Pferdes, die feit etwa 50 Jahren 
in begrengten Flupgebieten, befonders in der Gegend 
ven Cépacintens im heſſiſchen Ohmtal, ferner in 
einigen Diſtrilten Bayerns und Badens beobachtet 
wird. Die Erkrankung beruht auf einer ſpezifiſchen, 
jedoch nicht näher belannten Schädlichkeit des Gras- 
wuchſes der betreffenden Flußtäler, die wahrſcheinlich 
dauernd auf die Leber und ſpäter auf das Gehirn 
wirlt. DieKrankheit zeigt ſich meiſtens bei alten Pfer⸗ 
den, namentlich wenn viel Heu und ——— ge⸗ 
füttert wird, und beginnt unauffällig mit Minderung 
der Verdauung und mit Abmagerung trotz guten 
Appetits. Die Tiere fangen an, die Wände zu benagen, 
Erde zu freſſen ꝛc., werden ſtumpfſinnig, kraftlos und 
geben faſt ausnahmslos nad langem en zu⸗ 
grunde. Jede Behandlung ijt nutzios. Bei der Sek⸗ 
tion ſindet ſich oft koloſſale Bergrößerung und Verhär⸗ 
tung der Leber, die bisweilen ſpeckartig wird. Eine 
ähnliche Erkrankung iſt die von Smith beſchriebene 
Bottomdiſegaſe der Pferde in Süddalota. 

Schweinsborſten, die Haare des Hausſchweines 
und des Wildſchweines, die ausgedehnte Verwendung 

u Biirjten, Pinfeln x. finden. Man unterjdeider 
minborjten vom Riidgrat, bie am meiften geſchätzt 
find, und Seitenborjten. Die langen, ftarfen, elajti- 
fen S. gewinnt man nur in den nördlichen und 
djtliden Landern, in Rugland, Bolen und Rumä— 
nien; Rorddeutfdland, Ungarn, China und Ojtindien 
liefern Mittelware; Winterqut ijt beffer als Sommer⸗ 
gut, und die Borjien vom WBitdfaiwein werden denen 
vom Hausſchwein vorgesogen. Die rohen S. werden 
gefimmt, um die al’ Poljtermaterial dienende Wolle 
abzuſcheiden, fortiert, mit Alaunwaſſer oder Seife 
ereinigt und an der Gonne oder mit Sdwefliger 
fiure gebleidt, sum Teil aud) durd) ftarfes Roden 
mit Bleizucker ſchwarz gefiirbt. 





Schweinjdhidel — Schweifitreibende Mittel. 


Schweinfdadel (tided. Svinist'any), Dorf 
in Böhmen, Bezirlsh. Nachod, weſtlich von Slalitz 
an der Straße nad Joſephſtadt gelegen, mit (1900) 
252 tſchech. Einwohnern. — Hier fiegte 29. Juni 1866 
die 10. Divifion de 5. preufijden Korps unter Stein- 
mes über das 4. diterreichijche Korps unter Feltetics. 

inſchneider (Gelzer, Gelzenleichter), 
joviel wie Schweinelaſtrierer. 

Schweinsfeder, furjer Spies mit breiter Spige 
als Saufanger (ſ. Saufeder), im 16. Jahrh. vom auf- 
ebotenen dvolf al8 Waffe gqebraudt. Guſtav 

dolf gab fie den Musketieren, die fie ſchräg vor fich 
m den Boden ftiehen, um fic gegen Angriffe der 
Reiterei gu ſchützen; fie hielt fid bis gur Cinfiihrung 
der Bajonettflinte. 

Schweinsgraben, ſ. Befeſtigungen, vorgeſchicht⸗ 

Schweinsgummi, ſ. Clusia. lliche. 

Schweinskopf (Kielflügel), ſ. Klavier, S. 102. 

Schweinspflaumen, ſ. Spondias. 

Schweiſ, das Ubjonderungsproduft der Schweiß⸗ 
briijen, die knäuelförmig gewunden bis in die Unter- 
haut bineinragen (j. Hautdriifen). Ihre Bahl wird 
auf mehr als 2 Mill. geſchätzt; am reidlidjten find 
damit Handfliche und Fußſohle verfehen. Der S. 
bildet eine farblofe, flare Fliiffigteit, die jauer reagiert 
und einen eigentiimliden, Durd) fliidtige Fettſäuren 
veranlaßten Gerud beſitzt. Er enthält neben ca. 99,5 
$ro;. Waſſer geringe Mengen von Fett, Spuren von 
Harnſtoff und unerbeblicde Ouantititen von anorga- 
nifchen Saljen, außerdem flüchtige Fettſäuren (Umei- 
jen-, Effig-, Butter-, Bropionjaiurerc.). Das Schwi 
ijt eine echte Sefretion, die ihr Unalogon etwa in 
Speidhelabjonderung findet und wie diefe von der 
Errequng bejonderer Sefretionsnerven abbingig iſt. 
Die Shweifnerven erhalten ihre Crrequngen 
wãhrend des Lebens von bejtinumten Stellen des Zen⸗ 
tralnervenfyjtems (Schweiß zentren) aus, und die 
Drüſen verharren fiir immer in Rube, fobald man 
fie aus ihrer Verbindung mit diejen Upparaten ge- 
bradt bat. Wuf den Ginsluh des Nervenſyſtems deu- 
ten auch der Angſtſchweiß, der Todesſchweiß ꝛc. Die 
Abſonderung von S. fann krankhaft vermehrt fein 
(j. Hyperhidrofis). Uuch in der Rekonvaleszenz von 
ſchweren fieberhaften Rranfheiten treten oft reichliche 
Schweiße auf. Die fritifdhen Schweiße Hindigen 
die Bejferung eines Krankheitszuſtandes mit ſehr 
rafdem Fieberabfall, fo insbeſ. bei felfieber und 
Lungenentsiindung, an. Aufhören der Schweiffetre- 
tion beobadtet man bei Fieberfranfen, befonders 
wibrend rajden Unjteigens der Temperatur. Sehr 
ſtarles Schwigen fann einen Frieſelausſchlag herbei- 
fiibren (j. Friefel). Gegen die erſchöpfenden (folli- 
quativen, heftifden) Schweiße Der Schwindſüch—⸗ 
tigen werden Utropin, Salizylſtreupulver rc. häufig 
mit gutem Erfolg angewandt. Sur Belebung der 
vermimberten Hauttitigfeit, nad) Erfaltungen, aud 
bei Nierenleiden 2. wird ftarter S. künſtlich hervor- 
gerufen (vgl. Schweißtreibende Mittel). über Fub- 
ſchweiß und Englijden Schweiß ſ. d. 

Schweif, in der Siger}pradhe das Blut der Jagd⸗ 
—— und der Hunde, daher auch ſchweißen ſiatt 

ten. 

Schweifiarbeit, foviel wie Schweißen. 

Rbiaschen (Sh weiffriesel, ſ. Frieſel. 
ifdriijen, ſ. Hautdrüſen. 

ißeiſen, |. Eiſen, S. 485. 
u, das Verfahren, gewiſſe Metalle in 
ber Hitze (Schweißhitze) durch Hammerſchläge oder 
Drud gu vereinigen. Friiber auf Schmiedeeiſen und 
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Stahl befdriintt, beſtand es einfach darin, die zuſam⸗ 
menzuſchweißenden Stiide an der Schweißſtelle durch 
Flachſchmieden, Aufhauen ꝛc. gehdrig ju formen, fo 
dak eine große Veriihrungsitelle gebildet wurde, fo- 
dann bis zur Schweifglut gu erhitzen und nad dem 
Uufeinanderlegen mit rafden Hammerjdligen oder 
durch Druc im Sdraubjtod, in einer Preſſe (Sc weiß⸗ 
mafdine) oder in einem Walzwerk zu vereinigen. 
Das Erhitzen 78 in Schmiedeherden oder Schweiß⸗ 
öfen oder, z. B. zur Herſtellung von Röhren aus 
Bled) (Dampfkeſſel), mittels eines brennenden Ge- 
miſches von Waſſerſtoff mit Sauerſtoff oder Waffer- 
a8 oder YUcetylengas mit Sauerſtoff (autogene 
Gweihung). Weil eine gute Schweißung muir bei 
vollfonunen reinen Metallflächen | gelingt, fo beſtreut 
man diefe mit einer Subſtanz (Sand, Glaspulver, 
Borar, Schweißpulver ꝛc.), die mit dem die Fladen 
bededenden Eiſenoxyd eine leicht wegfließende Schlacke 
bildet. Durd Unwendung des elektriſchen Stromes 
gur Hervorbringung der Schweißhitze ijt das S. meh: 
rerer andrer Metalle möglich geworden. Bei diejem 
eleftrifden S. erfolgt die —— durch den 
—— zwiſchen Kohlenſpitzen und die Vereinigung 
durch kleine, von einem Elektromotor angetriebene 
dimmer, während der Lichtbogen ſich längs der 
Schweißnaht bewegt, oder durch einen Strom von 
hoher Stiirte, der durch die ſtumpf gegeneinander ge- 
ag Arbeitsſtücke geleitet, an den Beriihrungs- 
Aiden infoige des Widerſtandes die Warme erzeugt. 
Dabei werden die Arbeitsſtücke in ſchraubſtockartige 
_ gejpannt, wovon Ddie eine mittels eines Knie⸗ 
belexzenters oder Hydraulifd bewegten Stempels 
der andern gendbert wird. Uluminothermifdes 
S. nennt man aud das Aneinanderſchmelzen von 
Metallen mit Thermit, autogne Shweifung dads 
ae mit der Waſſerſtoff⸗Sauerſtoff⸗ 
amme. 
weißfener, ſ. Schweißofen. 
weifffieber, ſoviel wie Engliſcher Schweiß 


(f. b.). 

Schweififriefel, ſ. Friefel. 

weifthund, ſ. Hunde, S. 648 

Schweifofen (Sdhweiffeuer), 
II«, S. IV, Fig. 20 u. 21. 

Sdhweikporen, ſ. Hautdrüſen. 

weiffriemen, in der Jägerei ein ungeführ 3 cm 

breiter, 7—8 m langer Lederriemen, der, vorſchrifts⸗ 
mäßig zuſammengelegt, aufgedodt, gum Führen 
des Schweißhundes dient. Bei der Arbeit auf Schweiß 
wird der S. abgedockt und in ſeiner ganzen Länge 
verwendet. 

Schweifßiſtahl, |. Eiſen, S. 486. 

Sdhweifstreibende Mittel (Diaphoretica, Su- 
dorifera). Bei fonjt gefunden Menſchen wird durd 
Ginbiillen in warme Decten, zumal bei Darreidung 
warmer Getriinfe, Fliedertee, Tee, Grog, Giihwein, 
am ſicherſten Schweißabſonderung hervorgerufen. 
Schnellere und reichlichere Schweißbildung bewirken 
römiſche Dampfbäder, Heißluftbäder und beſonders 
Glühlichtbäder (ſ. Lichttherapie). Innerlich haben 
viele ſtarl betäubende oder Brechen erregende Mittel, 
aud ſtarke Zigarren, die Nebenwirkung, Schweiß⸗ 
jefretion gu befordern. Cine mächtige ſchweißtreibende 
Wirkung hat das Pilofarpin, das aber in nicht ganz 
vorfidtigen Gaben gefährlich, namentlid) der Her}. 
tiitigteit nachteilig fein fann. GS. M. werden ange- 
wandt bei Nierenfranfen, denen infolge mangelhafter 
Harnausfdheidung Waſſerſucht und Urimie droht, 
bei leichtern Erfailtungen und Rheumatismus fowie 


|. Tafel »Cijen 
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in Form —* energiſcher Schwitzluren gegen veraltete 
Syphilis. Bei allen leichten Katarrhen u. dgl. kommt 


man mit einem warmen Bett und einem Glas Glüh⸗ | f 


wein oder heißer Limonade aus. 

Schweißtuch (Sudarium Christi), das unter den 
Reliquien der PeterStirdje feit 1011 in einem eigens 
hierzu geweihten Ultar aufbewahrte Tud), das der 
Legende nad Veronifa (jf. d.) dem Heiland auf dem 
Weg gur Richtſtätte zum Abtrocknen des Schweißes 
reidjte und bem jener ſeine Geſichtszüge eindrückte. 
Da auch Mailand und Jaen in Spanien im Beſitz 
des echten Schweißtuches ſein wollen, griff man zur 
Erklärung, es ſeien durch die dreimalige Zuſammen⸗ 
faltung des Tuches drei gleiche Abdrücke entſtanden. 
Aber noch etwa zehn andre Städte machen darauf 
Anſpruch, ſolche Abdrücke zu beſitzen. 

cifiwolle, ſ. Schaf, S. 676. 

cifivurgel, ſ. Petasites. 

eiher, Sean Baptijta von, Politifer und 
dramat. Didter, geb. 12. Juli 1833 in Franffurt a. M., 
geft. 28. Juli 1875 in der Villa Gießbach am Brien- 

t See, war der Sprößling eines alten fatholijden 
Batrigier eſchlechts, ftudierte in Berlin und Heidel- 
berg die Rechte, lief fic) als Wdvofat in feiner Vater- 
jtadt nieder, wendete fid) aber bald der Politif und 
literarijden Beſchäftigungen ausjdlieplid) gu. Une 
fang der 1860er Jahre trat er in die — 
tiſche Arbeiterbewegung ein, wurde nach Laſſalles Tod 
1864 Präſident des Allgemeinen deutſchen Arbeiter⸗ 
vereins und des Verbandes deutſcher Gewerk⸗ und 
Arbeiterſchaften in Berlin und gab als ſolcher den 
»Sozʒialdemokrat· — was ibn in baiufige Ron- 
flifte mit der preußiſchen Regierung bradte. Bon 
feiner Bartet wurde er 1867 in den norddeutſchen 
Reichstag gewählt; als er darauf 1871 bei der — 
gum deulſchen Reichstag durchfiel, legte er bas Präſ 
dium des Arbeitervereins nieder und zog ſich ganz 
vom politiſchen Leben zurück. Als Schriftſieller S. 
abgeſehen von politiſchen Schriften (> Zur deutſchen 
Frage⸗, Frankf. 1862; »Der Zeitgeiſt und das Chri- 
ſtentum⸗, Leipz. 1861, u. a.), mit emer Anzahl von 
Dramen (Friedrich Barbarofjac, Frankf. 1858 ; »Ca- 
nojjac, Berl. 1872) und Lujtipielen (⸗Aleibiades«, 
Frankf. 1858; » Die Dariwinianer«, Berl. 1875; »Die 
Eidechſe⸗, daj. 1876; »Epidemifd«, daf. 1876) auf- 
fi von denen fic einige längere Beit al Zug⸗ 


tiie behauptet haben. Auch veröffentlichte er einen 
osialpolitifden Roman: »Lucinde, oder Kapital und 
Yrbeite (Frankf. 1864, 2 Bde.). 

Schweiz (Schweizeriſche Cidgenoffenfdaft, 
hierzu Karte »Schweize), ein aus 22 (refp. 25) Bun⸗ 
deSqliedern, den Kantonen (refp. Halbfantonen; vgl. 
die Uberfidjt auf S. 185), bejtehendDer Bundesjtaat, 


Schweiftud) — Schweiz. 


Schweizer Alpen; fic bededen ungefähr 68 Prog. 
der Bodenfläche (Näheres über die Schweizer Alpen 
- Ulpen, S. 362 f. und die betreffenden Eingelartifel, 
liber die BVerbreitung der Gletſcher fj. d.). Yonen 
nicht gang parallel erjtredt fic) bas Mittelgebirge des 
Jura (f. d.) durch den weſtlichen und ndrdlicen Teil 
des Landes und gwifden beidencingelagertdieSawei- 
get Hodebene, diedurd eine 3onevon Voralpen 
allmablic) gu den Hodalpen hinanjteigt. Die Hod)- 
ebene, der angebauteſte und bevölkertſte Teil der S., 
liegt in den Dalfohlen meijt um 400—500 m ii. We. 
(Genfer See 375 m, Reuenburger See 432 m, Bier- 
walbdjtitter See 437 m, Zürichſee 409 m, Bodenfee 
399 m). Die einzelnen Gaue tragen im Vollsmund 
nod) immer ihre befondern Namen, al8: Gros de 
Vaud, das Mittelftiic des Waadtlandes, dejjen Wein- 
gebinge am Genfer See La Ch te(um Nyon-Morges) 
und La Vaux (um Cully) heißen und gum Plateau 
de8 Jorat (deutſch Yurten, 932 m) ſich erheben; 
das Udtland, d. h. das Flachland Freiburgs; der 
Neuenburger Uferſtrich VBignoble; das Seeland, 
zwiſchen Murten⸗, Neuenburger und Bieler See ge— 
* und mit dem ausſichtsreichen Vully oder 

iftentad (659 m) kulminierend; das Berner 
Mittelland, aus dem der Gurten (861 m) und 
der Bantiger (949 m) als ifolierte, ausſichtsreiche 
Hiigelmajjen aufragen; das untere Emmental; 
der Oberaargau; das Budeggberger und 
Kriegſtätter Amt; da8 Solothurner und das 
Luzerner Gäu; der Unteraargau, das Freiamt, 
beide dDurd) den Lindenberg (900 m) gefdieden; 
das Knonauer Umt, das zum objtreiden Baarer 
Boden ſich ſenkt; das Ziirider Ober und Unter— 
land; die Ebene des Rafzerfeldes; das zwiſchen 
Winterthur und Schaffhaufen gelagerte Weinland, 
aus dent der Irchel (j. d.) aufeagt die thurgauijden 
Höhenzüge des Seeriidens (ſ. d.) und des Otten- 
bergs (671 m); die Ulte Landfdaft oder dad 
St. Galler Fiirjtenland, dejjen Mitte der Tan- 
nenberg (901 m) bezeichnet. 

[Geologifdes.] Die älteſten in der GS. gutage 
tretenden Gejteine find frijtalline Schiefer. — 
Glimmerſchiefer, Hornblendeſchiefer xc. und Granit, 
die Den Kern der Ulpen — und vielfach 
ie reid) an feltenern und fdinen Mineralien find. 
(Berithmte Fundorte: St. Gotihard- Gebiet, Scopi 
am Lutmanier.) Als filurifd werden die Glanzſchiefer 
oder die grauen, bunten und grünen Schiefer (Cajana- 
fdiefer vom Caſanaß und Oberengadin) gedentet. 
Devon ijt nod nicht fider nachgewieſen. Rarbon 
findet fic) in den Wallifer Ulpen (am der Dent de 
Morcles) und im Todigebirge (j. Tertblatt zur »Geo- 
logijden Karte der Alpen« beim Ärtilel »Alpen«). 


zwiſchen 5° 57’ 26” und 10° 29’ 40” öſtl. QV und Das Perm ijt befonders in den oſtſchweizeriſchen Ge- 


45° 49’ 2” und 47° 48’ 82” nördl. Br. ziemlich in 


Der Mitte Europas gelegen, wird im O. von Ojterreid | 


bietSteilen vertreten (Verrucano), die Trias, und 
zwar in der germanifden Facies, in den nördlichen 


(und Liedhtenftein), im Süden von Stalien und und nordiwejtliden Rantonen, fo im Bafeler Land, 


Frankreich, im W. von Frankreich und im M von 
dem Deutiden Reid (Elſaß, Baden, seat i 
Bayern) Pegrengt. Die Umvipform ahnelt dem Oval; 
die weſtöſtliche —— mißt 348, die nordſüd⸗ 
liche Querdchſe 221 km, die Grenzlinie 1883,5 km. 

[Bodengeftaltung.} Bom gangen Gebiet laſſen fic 
nurcinige aufgeſchüttete Talbdden als Niederungen 
betradten: Rhein oberhalb Bodenjee und von der 
Uaremitndung nad Bafel, untere Rhone, Teffin und 
Maggia; die abjolute Höhendifferenz beträgt 4441 m 
(Dufourſpitze 4638 m, Langenfee 197 m), die mitt- 
lere Höhe rund 1350 m. Das Hauptgebirge find die 


im Wargau, in Sdhaffhaujen r., lediglich als Fort- 
— Der ſüddeutſchen Trias. Cine große Entwide- 
—* eſitzt die Juraformation; zumal Dogger und 
Malm find zu mächtiger Entfaltung gefommen, und 
war bejonders im Juragebirge felbjt. Wud in der 

lpen finden fid) juraffijde Ublagerungen, jedod in 
Bonen ſtärkſter Faltung in kriſtalliniſche Schiefer um⸗ 
ewandelt (wie bei Undermatt und Airolo im Gott- 
— im Binnental ꝛc.). Auch die Kreide iſt im 
üdweſtlichen Teile des Juragebirges und in gewiſſen 
alpinen Gebieten (Säntis, Thuner See, Pilatus) ſehr 
mächtig entwidelt. Das Tertiär wird hauptſächlich 





\ 









7 ££ Ls AS 9 Pe B 7 
wns Kowy! , 4 a (Aan — —23 7 

, ‘. Sy Bid * Se Ht : A 
re SR 7 


— was Sropiippa 
a3 


SCHWETIZ. 


— . 4 — —*— XXD 
Ailometer . : ve wali ry 0 : » af rach 2 } 
* ae toa * 3— + PP se 
: — 


ar —— 


Lisenbahaca Berg-u. Strahenbahnan — 
—— ed 
¢ * 
A 

















RS ae 


— — 
———— 

Die Namen der Mantone sind nur dann sringeschric - 

ben wenn ste nicht mit den Vaimen tArer qiferstrt 

ence Haupterte glachtautend sind 4 










Soult j i 


| | ; 


j : , |.” Bat —— 3 
ar. , a wesrh 
— — ont gnes 435 ; 
a ° a! H 
‘or 4g ; : ; : 
7 * —* é* J 
5 — 





— i 






8 Cates) 
o 


rr 


4 ANS —6 
wiht 25 Ser ¥ 
eee hee £ ee ak rs 






THEM *, 
tale tne 
fe ot) a poten re & 
iMecarseat she 
— — 






Mevers Kone-Lertkon , &Auft 


— i 
7 


* a * mt A ow 
a Sado 7 Nee 

| aA ail.” 
Oo eS SONS Doro FU nmr 3 ne 

fer eS Cie: » H (C3 2 

> 5 ay ee P Baryotict 

Weck Wea? , Pornbial? aa 

Sstliche Lange von Greenwit hi 


Bibliographisehes Institut in Leipug 


ire 
7 





Schweiz (Klima, Pflanzenwelt). 


durch die eocinen Nummulitenbildungen und den 
Flyſch der Ulpen ſowie durd die jungtertidire Molaſſe 
des Borlandes vertreten. Ein bedeutendes Ureal des 
ſchweizeriſchen Landed nord- und ſüdwärts der Ulpen 
wird von den diluvialen Gebilden eingenommen, den 
MRiidjtdnden ehemaliger großer Gletider. Wn lager- 
und dedenfirmig auftretenden Eruptivgelteinen ift 
die S. arnt (Quarzporphyr der Windgalle, Umge— 
bung von Lugano), ebenfo an abbauwwiirdigen Vor- 
fommen nugbarer Mineralien (Ver im Waadtlande: 
Steinſalz; Nickelerze des Wallis r.). 

Ilima. J Erhebliche Unterſchiede find bedingt durch 
die Höhenlage und die Richtung der Gebirge. Der 
größere Teil des Landed ijt nach N. geneigt, alſo fal- 
ten Winden ausgeſetzt; entgegengefest die Südſeite des 
Gebirges. Daher der große Unterjdied beider alpiner 
Seiten im Rima. Die mittlern Yahresertreme be- 
tragen fiir: Bajel 31, —14°, Zürich 30, —14°, Ult- 


dorf 30, —11°, Bern 29, —15°, Genf 32, —11°, | 


Lugano 31, —7°, Sils-Maria 22, —22°, Bludenz 


31, —-16°, St. Bernhard 18, —22°. Die Wbnahme | 


der Zemperatur mit der Höhe betragt fiir je 100 m 
Erhebung 0,58° (Winter 0,45°, Sommer 0,70). Der 
meijte —— fällt in den Monaten Mai bis 
Auguſt, nur die Weſt und Südſchweiz haben Herbſt⸗ 
regen. Die Niederſchlagsmengen betragen meiſt über 
100 em; Baſel hat 86, Zürich 119, Einſiedeln 162, 
Santis 204, Chur 84, Bern 102, Genf 79, Siders 56, 
St. Bernhard 112, Bernardin 224, Sils 99, Lugano 


157 cm. Im Süden regnet oder ſchneit es durch⸗ 


ſchnittlich an etwa 120, im N. etwa an 150 Tagen 
im Jahre. Höhere Alpengegenden beſitzen einen be- 
trächtlichen Schneefall. Bei dem Hoſpiz des St. Bern⸗ 
hard z. B. beträgt er oft in einem Monat weit über 
2m, und um Bevers (Oberengadin) liegt, bei einem 
Gejamtfdneefall von iiber 3 m, die weiße Decke nicht 
jelten 5—6 Monate. Rebel find häufig, befonders 
in Sumpf- und Wajjergegenden, 3. B. un Seeland. 
Cin eigentiimlicher Wind tft der Föhn (ſ. d.). Am 
ganjen ijt das Schweizer Klima der Geſundheit gu- 
traglid), namentlid) die Bergluft rein und ftarfend. 
Darum jtehen die Ulpenfurorte im giinftigiten Ruf, 
während einige milde, vor raubem Wind gejdiigte 
Lagen (Gersau, Montreux, Lugano) zum 
Herbjt- und Winteraufenthalt fic) empfehlen. Be- 
riihmt als Winterfurorte fiir Brujttrante find die 
hohen Ulpentiler von Davos, Uroja, Ober- 
engadin und Urſern. Die meijten Rurorte ent- 
fallen auf die Rantone Bern, Graubiinden, Waadt, 
St. Gallen und Uppengell. 

[Pflangenwelt.} Sn der GS. treten die Elemente 
von drei verjdicdenen Floren : der nordafiatijd-euro- 


paijden, der miittelmeerlandifden und der alpimen, | 
miteinander in Beriihrung. Die unterjte Stufe, die | 


Bone der BWeintultur, fteigt auf der Nordjeite 
Der Ulpen im Mittel bis 550 m, am Weft- und Siid- 
abbang bis ju 700 m auf. In den tiefften und 
warurjten Einjentungen des Gebietes haben ſich Be- 
jtandteile der Mittelmeerflora angejiedelt. Im Wallis, 
Dejjen Talgehänge fic) durd) ftarfe Jnfolation und 
große Trockenheit auszeichnen, erinnert eine Reihe 
von Pflanzenarten, wie weißfilzige Artemiſien, Feder⸗ 
gräſer u.a., an Steppenvegetation; in der Umgebung 
des Genfer Sees macht ſich dagegen der Einfluß des 
großen Seeſpiegels auf den Feuchtigleitsgehalt und 
aud) auf die Pflanzenwelt bemerfbar, die Hier einen 
Zwiſchencharakter von mitteleuropdifder Ebenen⸗ 
und ſüdlicher Mittelmeerflora annimmt. Ein ſtärkeres 
Zuſammendrängen ſüdlicher Typen macht fic) aud 
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in der Umgebung des Sees von Neuchatel fowie in 
den vom Föhn beherridten Talsiigen von Uri nebjt 
Vierwaldjtitter See und Glarus geltend. Die flima- 
tiſche Begünſtigung der genannten Gebiete fpiegelt 
ſich endlich in ihren Kulturpflangen, unter denen der 
Weinjtod obenan ſteht. 

Un die unterſte Taljtufe ſchließt fich überall in der 
S. die Region des Laubwaldes an, die von der 
Flora de3 nordafiatijd-mitteleuropaijden Tieflandes 
beherrſcht wird und in der Nordſchweiz etwa bis 1850 m 
auffteigt. Hier herridt die Buche, die im Jura von 
der Weiftanne abgeldjt wird, in allen Tälern an der 
Nordjeite der Ulpen vor; nur den jentralen Er- 
hebungen, ;- B. von Biinden, am Gotthard, im BWal- 
lis u. a., bleibt fie fern. Als Begleiter der Buche 
treten Hainbude, Spipahorn, gruppenartige Ciden- 
beſtände, fporadijd aud) Eſche, Ulme, Feldaborn, 

Linde und Zitterpappel auf. Die Kiefer bildet cinen 
| untergeorbneten Nebenbeſtandteil der Waldregion. 
| Das Y igetptatean zwiſchen Jura und Alpen triigt 
in feiner untern Stufe cine ausgejprodjene Ebenen- 
flora, deren Armut fid) aus den geologiſchen Ver— 
hältniſſen dieſes erſt ſpät entgletiderten Gebietes er- 
flirt; Die obere Stufe beherbergt cine charalteriſtiſche 
Hochmoorflora, deren Elemente im ſubarktiſchen Wald⸗ 
gebiet ihren Hauptſitz haben; nur auf den Geſchiebe— 
maſſen des Plateaus haben ſich Reſte einzelner Alpen⸗ 
pflangen, z. B. cine Kolonie von Alpenroſen bei Schnei⸗ 
ſingen im Aargau in 500 m comet erhalten. 
In der Laubwaldregion der warmen Gehänge des 
Teſſin, des Rhonetals bei Genf, de3 Wallis, der Seen- 

fette am Nordfuße der Ulpen le des obern Rhein- 
tals zwiſchen Bodenjee und Chur tritt die edjte Kaſtanie 
auf, die zu 600 —1000 m aufſteigt und in Der Um— 
gebung des Luganer Sees von einer Reihe fiideuro- 
päiſcher Baumarten (Blumeneſche, Hopfenbudhe, Cer- 





riseiche u. —— wird. 
Auf den bwald folgt in 1350—1800 m Höhe 
die Stufedes Nadelholzwaldes, deſſen Be— 


l 
ſtände als Regulatoren des ———— — und der 
Niederſchläge * als Schutzwehr gegen Lawinen- 
fälle hier beſondere Bedeutung haben. Vorherrſchend 
ſind Rottannen, neſterweiſe ireten Weißtannen auf. 
In der Zentralſchweiz geht die dort vorherrſchende 
Lärche im Mittel bis 1900 m; reine Beſtände bildet 
jie vorzugsweiſe im obern Wallis, fonjt werden fie 
von der Rottanne oder von der Urve (Zirbeltiefer) 
durchſetzt. Letztere ijt befonders fiir bas Engadin und 
das obere Rhonetal haratterijtijd und fteigt bis2400m 
empor. Cinenuntergeordnetern Vejtandteil des Nadel- 
holzwaldes bildet die Bergföhre, die baumartig oder 
wergig als Hochmoorbewohner auftritt; ſchließlich 
bealettet aud) eine Reihe von Striiudern und frau- 
tigen Gewächſen vorzugsweiſe mitteleuropaijd-afia- 
tifejen Urjprungs den Nadelholswald. Innerhalb 
| be’ lester erreicht der Getreide> und Gemiijebau 
ſeine obere Grenje, die auf der Nordfeite Der Alpen 
| fiir Roggen und Sommergerjte im Veittel bei 1230m, 
| fiir die Rartoffel bei 1560 m liegt. Sebr viel höher 
jteigt der Feldbau im rätiſchen Hodland, deſſen Taler 
| weniger tief in die Gebirgsmaſſe eingefentt find als 
| die andrer Ulpentetten. Ähnliches gilt fiir die Monte 
Rofa-Gruppe, in der Roggenfelder nod in einer Höhe 
von 2075 m fiegen. 
| iiber der Grenje de3 Getreidebaues und des Nadel- 
holsgiirtels entfaltet die Pflanzenwelt der Wlpen- 
region ibren charalteriſtiſchen Blütenſchmuck. Das 
Klima diejer Höhenſtufe ijt relativ mild und durdaus 
nicht mit Dem des hocharktiſchen Nordens gu verglet- 
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den, dba 3. B. auf dem St. Bernhard die Mitteltem- 
peratur fiinf Monate hindurd ſich fiber Null Halt, 
während die im arktiſchen Gebiet meift nur drei 
Monate hindurd der Fall ijt; and) ijt der Einfluß 
der Sonnenjtrablen (Ynfolation) in den Alpen be- 
deutend ſtärker als im hohen Norden, deffen Boden 
im Sommer nur bis ju geringerer Tiefe auftaut. 
Die hochalpine Pflanjenwelt tiberragt daher ſowohl 
durch Maſſe der Andividuen als an Artenzähl die 
arttijde; aud) durch Bierlichfeit und Farbenpradt 
der Bliiten find viele Gefdledter von Alpenpflanzen 
ihren nordijden Verwandten überlegen. Unter den 
alpinen Sträuchern find zwei Ulpenrofenarten die 
befanntejten, die den Höhengürtel zwiſchen 1600 und 
2200 m bewohnen. Außerdem bededen Griinerlen, 
Zwergbüſche von Legfdhren (zwiſchen 1500 und 
2000 m), nod) höher hinauf Bwergwadolder die Ge- 
birgSlehnen; aud eine Scar alpiner Weidenarten 
trittniedrig-jtraudartig oder in gan niedergeftredten, 
friedenden Formen a Erjt bleibender Sanee und 
Gletider (in den ndrdliden Alpen durchſchnittlich bei 
2700 m, in den ſüdlichen Zentralalpen bis 3000 m) 
fefen der Pflanzenwelt eine Dauernde Schranke; aber 
jelbjt swifchen Dem Schnee fommen auf nadten Fels- 
oder Geröllflächen eine Reihe von zierlichen Nival⸗ 
pflangen vor (j. Ulpenpflangen, mit Tafel). Val. die 
S. 190 angegebenen botanifdhen Werke. 

[Tierweit.] Die S. gehört zoogeographiſch zu der 
germaniſchen Provinz des paläarktiſchen Faunen- 
gebietes und bietet beſonderes Intereſſe durch die 
vertifale Verbreitung der Tiere (ſ. Höhenfauna und 
Ulpen, S. 367). Bow den Siiugetieren geht am 
höchſten hinauf ein Nager (Arvicola nivalis). Bon 
den etwa 60 Säugetieren der S. find einige Fleder- 
mäuſe al8 fiidlide Formen intereffant. Unter den 
9 Inſektenfreſſern findet fic) aud) die als Talpa coeca 
bejdhriebene jiidliche Form des Maulwurfs; von den 
Spitzmäuſen ijt die ULpenfpigmaus (Sorex alpinus) 
ein Sharattertier der S. Die Nager find durd 20 
Yrten vertreten. Cine typijdhe Ulpenform und in 
ber S. fiberall verbreitet ijt das Murmeltier; eben- 
fall cin ausgefprodenes Hibhentier ijt die Schnee— 
maus, die zwiſchen 1300 und 8500 m lebt. Yn allen 
höhern Regionen der Alpen, von etwa 1300 m auj- 
wãrts, lebt Der Schneehaſe. Bon den 13 Raubtieren 
ijt Die Wildkatze nicht haufig, aber ziemlich verbreitet; 
der Luchs felten, der Wolf fo qut wie ausgerottet, 
febr Ra bo dagegen der Fuchs. wenigen Paaren 
Halt ſich der Bar noch, beſonders im Teſſin. Häufig 
find Dachs, Baummarder, Steinmarder, Hermelin. 
Wieſel; das Vorfommen des Nörzes ijt zweifelhaft, 
während der Fiſchotter ſehr häufig ijt. Das Wild- 
ſchwein ijt ſehr felten geworden. Der Steinboet ift 
jeit langem völlig ausgerottet; die Gemfe findet fid 
nod) iiberall in den Schweiger Ulpen oberhalb 1600 m ; 
mur im Dura feblt fie. Hirſch und Reh haben eben- 
falls merklich abgenommen (Weiteres f. unten: S. 
186, Ubjdynitt Jagd). Cine bedeutende Rolle fpielen 
Die 32 Tagraubvigel; der Lämmergeier ſcheint villi 
ausgerottet gu fein; als Alpenvögel —— 
ſind die Alpenbraunelle und die Älpendohle. Von 
Eidechſen finden ſich die bekannten Arten, von denen 
am höchſten, bis 3000 m, die Bergeidechſe hinauf 
geo. Die Schlangen find durd) ſechs unſchädliche 

rten vertreten (UStulapjdlange, Ringelnatter, BVi- 
—— Würfelnatter, glatte und gelbgrüne 

datter) und durch zwei giftige Arten (Kreuzotter, 
Aſpisſchlange), die ſich gum Teil ausſchließen. Letz⸗ 
tere geht nicht über 1600 m, während die Kreuzotter 





Schweiz (Tierwelt, Gewäſſer). 


bis zu 2700 m ſteigt. Bon den geſchwänzten Lurchen 
fommt außer den gewöhnlichen Formen als echte 


ay! — der ſchwarze Erdmolch bis 3000 m vor. 


Von Fiſchen enthält die S. 51 Arten, ohne Baſtarde 
und eingeführte fremde Fiſche. Das Rheingebiet be: 
ſitzt 42 Arten, und von diejen finden fic) die meiften 
Arten unter dem Rheinfall; bei 6(00—900 m hören 
die meijten —— Fiſche auf, bei 1000— 
1100 m verſchwinden Bari, Lah 3, Ual, Trüſche; 
e8 finden fic) bier nur nod Wide, Bartgrundel, 
Groppe, Pfelle, Forelle; in der angefiihrten Reihen- 
folge verfdwinden fie bei sunehmender Höhe bis gu 
2500 m. Wenn die Forelle in größerer Höhe gefun- 
den wird, iſt fie eingefiifrt. Das Rhonegebict der S. 
enthalt 20 Yrten, — iſt das Fehlen des 
Lachſes. Das Pogebiet (Teſſin) enthält 23 Arten; 
von den Fiſchen nördlich der Alpen fehlen 12 Gat- 
tungen, wofür 8 eigentümliche Urten vorhanden find. 
Neben dem Lachs feblen aud) Roregonen- und Fel- 
enarten, von denen jedod) neuerdings einige mit 
Erfolg — wurden. Das Donaugebiet Inn) 
beſitzt in Der S. nur: Groppe, Pfelle, Aſche und Fo- 
relle; eingeführt wurden: das breite Rotauge, die 
Schleie, der Hecht, die Trüſche. Eingeführt wurden 
in der S. überhaupt: Schwarzbarſch, Regenbogen⸗ 
forelle, kaliforniſcher Lachs, Bachrötel, cine weitere 
Salvelinus-VYrt und eine Coregonus- Art, ſämtlich 
von Nordamerifa; von Schottland und Irland je 
eine Salmo-Yrt; von Deutſchland der Zander, der 
Huchen und die große Marine. Die Mollustenfauna 
der S. ijt febr etgenartig, ſowohl in ihr, mehr nod 
bei den Qnfeften finden jich in den ſüdlichen Berbrei- 
tungSgebieten ndrdlide Formen beigemifdt, und um⸗ 
gefebrt. Die Wafferdeden des Hodgebirges zeigen 
eine mehr an Individuen als an Arten reide Fauna, 
teils an Der Oberflide, teils in der Tiefe der Ge- 
wiifjer lebend und aud) unter der Eisdecke zu finden. 
Dieſe Fauna fest fid) aus Rejten von der Eiszeit her, 
aus fpdtern Einwanderern und Rosmopoliten gu- 
jammen, die fic) aud) in tiefern Regionen finden. 
Auch in fo bodigete enen Geen wie dem Aroſa⸗, Lii- 
ners, Todtalp-, St. hard- und Lej Sqrifdus-See, 
von denen die beiden letztern 211—230 und 240-— 
800 Tage von Cis bedeckt und völlig abgefdloffen 
find, leben Brotozoen, Radertiere, Faden- und Stru- 
Delwiirmer, verjdiedene Krebsformen, Milben, In—⸗ 
feftentarven, Molusten und Fiſche (ogl. Zſchokke, 
Die Tierwelt der S. in ihren Beziehungen zur Cis- 
geit, Bafel 1901). 

{Gewaffer.] Der St. Gotthard bildet die qrofe 
Wafferideide fiir Rhein-, Rhone- und Pogebiet. 
Das Pogebiet ijt durch den Teffin und zwei Sui 
Der Udda (Poschiavino und Maira) reprijentiert, 
das Donauſyſtem nur durd den Inn, die Etſch 
durd den Ram bad aus dem bündneriſchen Münſter⸗ 
tal. Das Rheingebiet umfaft die ndrdlide Ubdacdung ; 
der Rhone gehort die wejtlide, dem Po die fiidlide 
und der Donau die djtliche Ubdachung des Landes an. 














Flauffe | 28 Gebiets- Gletiderareal, abjolut 
(auf Schweizer *Ange areal und in Projenten 
Gebiet) Rifom.|ORilom,| des Einzugsgebietes 





1) Rein (bis Bafel)| 3875 
a 








27867 |1) Faur Rhein oberh. Boden⸗ 


ae 17442 fee 194 qkm = 46 Prog. 
Drbe-Thidle .| 126 | 3104 
Meup . . .| 154 | B41 |2) Fur Rhone oberh. Genfer 
Linth-Limmat | 135 2414 See 1041 gkm = 20 Proy. 
2) Rhone 252 6790 
8) Teffin. . . 88 | 3375 |3) File Leffin oberh. Bellin- 
4)3nn. 91 1717 gona 24qkm—1,7 Prog. 


Schweiz (Areal und Bevöllerung, Sprachgebiete, Konfeſſionen, Bildungsanſtalten). 
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Bon den vielen hundert Seen umfaſſen diejenigen | (2133 m), beide im Avers (Graubünden). Es be— 


von mehr als 10 Heftar Fläche (1905) 1382,67 qkm; | trug die 


die größten find: 


— Areal davon im Habe A. M. Groͤßte Tiefe 
ORL | Ausland) m m 








Genfer See . |577,84 | 215,50 875 310 
Bodenfee . 538,46 | 327,92 399 252 
Reuenburger See . | 239,62 — 432 154 
fangenfee. . . ./214,27| 172,11 197 365 
Bierwaldftitter See |115,48 — 437 214 
Biirher See. . .} 87,78 — 409 143 
uganer See. . .| 50,46] 30,07 274 288 
Bieler See . . .| 42,16 — 432 16 
Buger See . - | 38,25 — 417 198 
WMurtenfee. . . .| Bs — 433 46 
Walenfee . . . .| 23,07 — 423 151 





Ureal und Vevslferung. 

Die S. nimmt eine Fläche von 41,324 qkm ein und 
zählte am 1. Dez. 1900: 3,325,023 Einw. (ortsan- 
wefende Vevdlferung, 1. —— 2,933,334 Einw.), 
die ſich nach der folgenden Tabelle über die einzelnen 
Kantone verteilt. 





Areal ODridanweſende Ew. auf 





Rantone 











(in hiſtoriſcher A ORKilom. | Bevdlferung | 1 ORiL 
Bieta: ks Ke Ss 1724,76 431 637 250 
a ee er eee 6 844,50 590914 86 
Quyprm . 2 1 ee | 1500,s0 146912 98 
ee | 1076.00 | 19 732 18 
Shwyp . . . +s - | 908,26 | 55451 61 
Obwalben . . 2. 474,80 15270 82 
Mibwalben . . . . 290,50 18017 45 
GlaruS . . 1... 691,20 82278 47 
Sug .- +++ 6 - 239,20 25 206 105 
@retburg. . . . .. 1674 40 128 209 76 
Solothurn ..... 79151 100806 127 
@afel-Stadt . . . . 35,76 112875 3157 
Bejed-Zandb. . . . . 427,47 68 661 166 
Eégaffbaufen . . . 204,29 | 41609 141 
Appengell- Auper-Rhoden 242,49 55 380 228 
= s3nnerRboben 172,38 | 13469 78 
Gt. Gallen. . . .. 2019,00 250992 124 
Graubiinden 7132,80 | 105065 15 
Wergau . . - 2 es 1464,10 206 659 147 
@hurgau. . . ... 1011,60 | 113 480 112 
Tifa. 2 2 sw we 2800,90 | 138 548 49 
ee ae 8 252,00 284.673 87 
MaliS . 2. 1. ss 522449 | 114158 22 
Reuenburg . . ... 807,30 126 600 157 
oa a el a te oe 282,35 | 133417 472 
Bufammen: | 41323,09| 3325023 | 80 


* Fefte Bodenfldde 39957,7 qkm, daber 83 Einw. auf 1 qkm. 

Es gab 1904 bei 3,425,383 Cinw. 25,502 Ehe⸗ 
idliehungen, d. 6. 7,4 auf 1000 Einw., 1243 Ehe- 
ſcheidungen, 94,867 Lebendgeborne, d. h. 27,5 auf 
1000 der Bevilferung, und 60,857 Sterbefiille (exkl. 
Totgeburten), d. h. 17,8 auf 1000 der Geſamtbevölle⸗ 
rung. fiber die Entitehung und ethnifche Zuſammen⸗ 
ſetzung der ſchweizeriſchen Bevölkerung ſ. S. 190 fF. 

Der Natur de3 Landes entfpredjend, find die Siede- 
lungen durchſchnittlich relativ fein. Faſt 70 Bros. 
ber Bevilferung bewohnen Dörfer und Städtchen 
unter 5000 Einw., nur 22 Proz. verteilen fid) auf 
Rolonien von iiber 10,000 Einw., nämlich die Ran- 
tonshauptorte Zürich, Genf, Baſel, Bern, Luzern, 
—— Solothurn, Schaffhauſen, Herisau, St. 
Gallen, Neuchatel, Lauſanne, Chur; ferner La Chaur- 
de-Fonds, Le Locle, Vevey, Biel, Winterthur. Es 
lebten 1900: 53 Pro}. der Bevöllerung unter 500 m 
i. M., 42 Proʒ. von 500—999 m und 5 Pro3. über 
1000 m. Höchſte Siedelungen: Chandolin (1936 m) 
im Gifijdtal (Wallis), Crefta (1949 m) und Juf 





Zahl der Ausländer 1900: 383,424, wovon 
ReichSdeutiche 168,451, Staliener 117,059, Franjofen 
58,522 und Ofterreidjer 23,433. Schweiger im Aus⸗ 
land waren über 305,000, davon (1900) it Den Ver⸗ 
einigten Staaten 115,959, Frankreich 74,735, Deutſch⸗ 
land 55,494, Yrgentinien 17,700, Stalien, Groj- 
britannien je ca. 9000 u. f. f. Die überſeeiſche Uns- 
wanderung erreidjte im Zeitraum 1871—1900 ir 
Maximum 1883 mit 13,502, das Minimum 1875— 
1877 mit etwa 2000. 

Zurzeit beftehen zwei Hauptipradgebiete, das ger- 
— dhe mit (1900) 2,312,947 Denti Sprechenden, 
das romanifde mit 990,752 Einw. Bon —— 
wohnen 730,917 Franzöſiſch Redende im Weſten 
der S. (Grenze vom Nordrand der Delsberger 
Mulde über Biel-Murten -Pays d'Enhaut - Sierre 
im Wallis), dann 221,184 im Kanton Teſſin, inkl. 
die Bündnerſchen Titer Miſox und Puſchlav, endlich 
die Ratoromanen (Ladiner) tm Engadin, Bündner 
Dberland und gemiſcht fiidlid) der Bleffur. Bal. J. 
Bimmerli, Die deutſch-franzöſiſche Sprachgrenze 
im der S. (Baſel 1891—99, 3 Tle.); Remmrid, 
Verbreitung und Bewegung der Deutfden in dec 
franzöſiſchen S. (Stuttg. 1894) und Deutſches und 
franzöſiſches Vollsſtum (im »>Globus<, Bd. 75, Braun- 
ſchweig 1899) und Deutide und Romanen in der S. 
(in »Deutſche Erde«, Gotha 1902). 

Was die fonfeffionellen Verhältniſſe an- 
ny fo madjen die Broteftanten (1900) 57,8 Proz, 
die Ratholifen 41,6 Pros. der Bevdlferung aus, wäh⸗ 
rend auf Yuden nur 0,4 Broz. fommen. Der Pro- 
teftanti8imus herrſcht in den fladern Rantonen des 
Nordens und Wejtens, der Ratholizismus in den 
höhern Ulpenfantonen. Faſt rein proteftantifd find 
nur nod YUppenjell-Wufer-Rhoden und Waadt, faſt 
rein fatholijdh bingegen Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Luzern, Bug, Tejjin, Uppengell-Srner Roden, Wallis 
und Freiburg, wahrend in 10 andern Rantonen die 
Protejtanten, in 4 die Ratholifen vorherrjiden. Die 
lirchlichen ——— — der proteſtantiſchen 
Kantone werden durch gemiſchte Behörden geleitet 
(j. die einzelnen Rantone). Das katholiſcheKirchen⸗ 
wefen fteht unter 6 Bifcdhdfen mit den Didjefen: Sion, 
Laufanne-Genf (Sik in Peeling) - Bajel (Sig in 
Solothurn), Chur, St. Gallen und Lugano. Daneben 
beſteht feit 1876 bie riftfatholifde Kirche in 
11 Rantonen, mit einem Nationalbijdof und fiber 
60,000 Seelen. 

[Vildungsanftalten.}] Durch die Bundesalte von 
1848 erbielt der Bund die Berechtigung, ein Poly- 
technikum und eine Univerfitit gu griinden, eine dee, 
die jedoch nur in erſterer Hinſicht 1855 durd Griindun 
des cid gendffifdhen Polytednifums in Züri 
(f. D.) gur Unsfiibrung fam. Die Bundesverfaſſung 
von 1874 bat die —— in Schulſachen 
erheblich erweitert; namentlich find die Kantone ver- 
pflichtet, für genügenden Primärunterricht zu ſorgen, 
der ausſchließlich unter ſtaatlicher Leitung ſteht, obli- 
gatoriſch, unentgeltlich und fonfefjionslos ijt. Indem 
wir auf die Yrtifel fiber die Rantone verweifen, fei 
hier nur erwabnt, da Staat (Bund und Rantone) 
und Gemeinden 1903 fiir das gefamte Unterricts- 
weſen fajt 55'/s Dill. Frank auslegten, d. h. 16,5 Fr. 
pro Kopf, pro Schiller der niedern und höhern Bolfs- 
ſchule beg. 75 und 131 Fr. Die Mittelidulen vor- 
bereitender Vrt (Gymnafien, Colleges) fondern 
jid) in zwei Klaſſen: humanijtifde (Literargym- 
nafien), al Vorſtufe der Univerfitit, und realiftijde 
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(Induſtrieſchulen), als Vorjtufe des Polytedni- 
fum8, fiir Dad ber Bund 1903: 1,266,275 Fr. aus- 
gab. Die meijten Andujtriefdulen haben neben der 
lechniſchen aud) eine kaufmänniſche Abteilung; letz⸗ 
terer wird in neueſter Zeit vermehrte —— — 
und Bundesunterſtützung zugewendet. Für das ſehr 
entwickelte qewerblide Bildungsweſen der Kantone 
(ca. 650 Anſtalten fiir männliche und weibliche Zög⸗ 
linge) leiſtet der Bund jährlich 90a) 1,20 Mill. Fr., 
fiir das Landwirt{dhaftlide aves) 198,469 Fr., 
fiir das kommerzielle (Handelsjdulen und faujf- 
minnifde Vereine) 896,237 Fr. Jn die Klaſſe der 
Verufsfdulen gehören (aufer dem eidgenöſſiſchen 
Polytednifum) die 6 fantonalen Univerfititen 
in Zürich, Bern, Bajel, Genf, Lauſaune und Frei- 
burg und die Ufademie in Neuchatel, 2 Veterinir- 
ſchulen (Bern und Zürich), einige Prieſter- und 36 
Lehrers und Lehrerinnenfeminare. Außer diefen 
Anſtalten bejtehen in mehreren Rantonen Uderbau- 
ſchulen, 4 Molferei-, 8 Weinbau- und Gartenbau- 
ſchulen, ferner viele Waiſenhäuſer, Urmenjdulen, 
Rettungs-, Blinden- und Taubjtunumenanjtalten 2c., 
namentlid) aud) viele Privatinjtitute. Bgl. Ou ngifer, 
Das Schweizer Schulwefen (Zürich 1893); Huber, 
Jahrbud) des Unterridtswejens in der S. (daſ.). — 
Die Bahl der Hffentliden Bibliothefen in der S. 
beträgt nad) der Bibliothekſtatiſtik von Heig Gaſ. 
1872) iiber 2000 mit 2,5 Dill. Banden. UWufer- 
ordentlich groß ijt die Bahl von Vereinen und Ge- 
fellfdaften der verſchiedenſten Urt und diejenige 
der periobifden Vreſſe; fiir beide muß auf die Un- 
gaben unter den Rantonsartifeln und den Artikel 
Zeitungen« verwieſen werden. 

lLand- und Forſtwirtſchaft, Vergbau zc.] Das 
produftive Cand nimmt (904) in Der S. nur30,900,39 
qkm oder 74,8 Bro3. des Gejamtareals cin, davon ent- 
fallen auf Wald 8560,05 qkm oder 27,7 Proz., Reb- 
fand 288,31 qkm ober 0,93 Proz., Uder, Patten und 
Weiden 22,062,083 qkim oder 71,4 Broz. Durd) Boden- 
beſchaffenheit und Klima befdriintt, erzeugt der Acker⸗ 
bau nicht einmal in der —— genug Getreide, 
über den Bedarf nur in den Kantonen Solothurn, 
Luzern und Schaffhauſen, oft auch in Freiburg. Der 
Wert der Einfuhr an Zerealien, Mehl, Hülſenfrüchten, 
Genriljen, Früchten betrug 1904 rund 151 Mill. Fr. 
Den geſchätzteſten Wein liefern die weſtſchweizeriſchen 
Kantone Wallis, Waadt, Neuenburg, am meiſten der 
Santon Waadt. Geſamtertrag (1904) 45 Mill. Fr., dod) 
wurde fiir mehr als 35 Mill. Fr. Wein eingefiihrt. Der 
Hauptgegenftand der Viehzucht ijt bas Rind. 1901 
ergab die Zählung 1,340,375 Stiid, wovon 739,922 
Milchtiere mit einem Jahresertrag von 17,758,128 hl 
(222 Dill. Fr.) Milch, die teilweije auf Butter, Rafe, 
fondenfierte Mild verarbeitet wird. Die Uusfubr be- 
zifferte fic) 1904 auf: Käſe 40,0 Mill. Fr., fondenfierte 
Wild) 29,2 Mill, friſche Mild) 1 Mill. Daneben beſteht 
grope Viehzucht fiir Zucht · und Mafttiere (weſtſchwei⸗ 
zeriſche Flec-, oſtſchweizeriſche Braunraſſe). Mit diefer 
groben Viehhaltung geht parallel der Riidgang des 

cerbaued in der niederſchlagsreichen S. zugunſten 
der Raſenfläche. Legtere hat von jeher eine gewaltige 
Stiige tm Gebirge oberhalb der Waldregion, in etwa 


5000 Ulpen, die cin Areal von 7950 qkm einnehmen | i 


(Wiejen der tiefern Region etwa 6950 qkm), gegen 
300,000 »Rubredtee umfaffen und einen Wert von 
100 Mill. Fr. repriifentieren. über die Ulpwirt- 
ſchaft val. F. G. Stebler, Alp- und Weidewwirt- 
fchaft (Berl. 1903). Die Viehzählung vom 19. April 
1901 verzeichnet im tibrigen: Pferde 124,896 (1896: 





Schweiz (and- und Forjiwirtfdaft, Bergbau, Induſtrie). 


108,529), Maultiere 3077, Schweine 555,261 (1896: 
565,781), Schafe 219,438 (1896: 271,432), Biegen 
354,634 (1896 : 414,968), Bienenſtöcle 242,544(1896: 
258,108). Yn einigen mildern Tälern wird auch etwas 
Seidenraupenzucht betrieben (Tefjin und Graubiinden 
erzeugen in eingelnen Jahren 300,000 kg Rofons). 
Die RY agd ijt nicht mehr von Belang und beſchränkt 
fid) in nicdern Geqenden auf Haſen, Rehe, Wild- 
ſchweine, Enter, Camnepien und Rebhühner. Im 
Hochgebirge finden ſich häufig, wenn auch in Abnahme 
— bie Gemſe, bas Murmeltier, bad Sdynee-, 
Pirk-, Stein-, Haſelhuhn rc., in den Seitentilern des 
Engadin vereingelt der Bair, überall der Fuchs und 
bisweilen der Steinadler. Sn die beinahe entvilfer- 
ten Seen und Flüſſe werden in neuerer Zeit alljährlich 
junge Fiſche, beſonders Forellen, Felden, Lachſe 
Salmen), ausgefest, und feit 1876 ſteht ſowohl das 
agdwefen als die Fifderet unter Uuffidht des Bun- 
de3. Das Waldareal nimmt 20,6 Proz. in Schaff—⸗ 
haufen 39,5 Broz., Solothurn 36,9 Proj. der Landes⸗ 
flache ein, in Glarus 15,4, in Walli8 14,68, in Uri 
nur 10,21 Proz., überhaupt gerade in manden Berg- 
fantonen auffallend wenig; ja, es gibt ganze holz⸗ 
loſe Laler, die der Unverjtand ibres einjtigen Wald- 
ſchmuckes beraubt hat, und deren Bewohner fich jest 
mit ſchweren Koſten das Brennmaterial verſchaffen 
müſſen. Geit 1874 hat ber Bund die Oberaufſicht 
iiber das feither gründlich geordnete Forjtwejen und 
betragen die mit Unterjtiigung der Eidgenoſſenſchaft 
1872—1904 ausgefiihrten Uufforjtungen 72,53 qkm. 
Der VBergbau ijt nicht bedeutend. Große Steins 
briide find tm Betricbe bet Biasca und Gurtnellen 
—— bei St. Tripton (Waadt), Solothurn; 
ndjteine finden fid) bei Bern, Rorſchach; Unthra- 
it (Wallis), Ujphalt (Neuenburg), Bohnerz im Berner 
fra (Delémont, f. d.), faunt 7000 Ton. pro Jahr, 
Kochſalz in Ber, den Rheinjalinen Rheinfelden, Ry- 
burg, Kaiſeraugſt, Schweizerhalle mit 90s) 544,724 
metr. Btr. (vgl. »Beitriige zur geologiſchen Karte der 
Schweiz, geotechniſche Serie feit 1899: I. Kohlen, IT. 
Moore, IT. Tonlager<). Es gibt mehr al8 500 Heil- 
quellen, darunter mebrere erſten Ranges, fo: die 
Graubiindner Siuerlinge von Tavaip- oduld, St. 
Moris, San Bernardino und Fideris, die Sdhwefel- 
quellen von Alvaneu und Serneus, Gurnigel, Sding- 
nad und Baden, ferner die Stahlwäſſer von Fettan 
und Stachelberg, die erdigen Quellen von Leuf und 
Weifenburg, das alfalijdhe Waſſer des Rofenlaui- 
bade, das Vitterwafjer von Birmenstorf, die jod- 
und brombaltigen Ouellen von Wildeqg und Garon, 
die indifferente Therme von Pfäfers (mit Baga). 
Val. Meyer-Uhrens, Die Heilquellen und ¢ 
orte der S. (2. Aufl. Riir. 1867); Lötſcher, Schweize- 
riſcher Kuralmanad (14. Aufl., daf. 1906). 
IInduſtrie.J CEnthehrt die S. gwar bedeutender 
Kohlenlager, fo befist fie Dod) in ihren zahlreichen 
Wafferfraften die Hauptbedingung fiir ihre hodent- 
widelte Induſtrie. (Bgl. Bartmann, Utlas über die 
Entwidelung von Induſtrie und Handel der S. in dem 


| Beitraum von 1770—1870, Zür. 1873, und Induſtrie 
} und Handel der S. im 19. Jahrhundert, Bern 1902.) 


Gegenwiirtig ijt die Schweizer Induſtrie hauptſächlich 
in Baumtwolle, Seide, Ubren, Vijouteriewaren und 
Mafdhinen bedeutend. Dic Baumwollinduſtrie bat 
ihren Hauptlig in der Oſtſchweiz, vorgiiglich in den 
Kantonen Zürich, Glarus, St. Gallen, Appenzell, 
Thurgau und Uargau; fie beſchäftigte 1901 in ihren 
verſchiedenen Zweigen (Sticderei, Weberei, Zwirnerei, 
Druckerei, Bleicherei, Appretur und Färberei) in 1099 


Schweiz (Handel und Verkehr). 


Fabrifen 49,023 miinnlide und weibliche Urbeiter 
(1890: 54,158 in 1571 Fabrifen). Die Majdinen- 
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Pauptartifel des Spesialbandels 1904 
(Bet Bert in Millionen — 






































ſtickerei, 1840 begründet, verbreitete fic) raſch in den — Muse 
Rantonen St. Gallen, Wppengell und Thurgau (ſ. Waren fube Baren fube 
St. Gallen). Glarus war der Hauptfig der ehemals | — ~ = — — 
bliihenden Färberei und Druderei. Die Seidenindu- | SAP Paar — ee ee. ieee 
jtrie Hat ihre Zentren in Zürich (Stoffe) und Baſel 52* —— = aoa oa — * 
(Band); fie beſchäftigt asoh in Weberei, Bwirnerei, |“ mitter . 106,8 | Rafdinen, Fabrieuge . | 51,1 
Drucerei, Bleicherei x2. in 235 dabruen 33,506 Ar⸗ | Gifenwaren 105,3/Rife. . 40,0 
beiter. Seiden{pinnerei und- Fea irnerei find qeqeniiber | Baumwolle 99,4 | Ghemifalien. . . . . 85,2 
der Weberei guriidgetreten. Die gewaltige archinen- Bollwaren 75,9 | Mild, fondenfiert . . | 29,2 
und Werfzeugfabrifation unterhielt 1901 in 522 | Koblen . . . . . 616) +  frifd - + | Je 
Etablifjements mit 17,786 Pjerdefviiften 32,647 Ar | Kloniatwaren - san Cdotelade. . . . - | 288 
beiter. Die Ubrenmaderei und Bijouterie beidiiftigte | Sem" | oss | ale aE ry 
int gleichen abr in 663 Etabliſſements 24,858 BPer- | so, | | | | | | g98 | gandwirt\saftl. Probutte | 
ſonen, vornehmlic) in den en , Mewens | Seder 2... 81,3| (Ziere, Futter 2). | 15,3 
burg, Waadt und Bern. Es famen eta 817 Mill. | veinen 2 2). 18,6 | Strohwaren . . . . | 120 
Sti Uhren, VBeftandteile, Mufifdofen r. gur Uus- | Bier. . . . . 14,9 | Biker 2. 2 we, 
fuhr im poesia yee gg 1a Mill. 55 F La | —— Glaswaren _ — Do, ae 
deutung folgen dann erei und Milchſiederei (ſ. “°° - + * : y 
oben), die Serarbeitung von Häuten und Leder mit Spezialhandel der Seyweis (2Barenvertebr) 1904. 
Fabat; Bapierfabritit bejenige —— pine or ~ - eehuntee ober : Einfuhr Ausfuhr 
abrifation und graphi werbe be- p 
ſchäftigen 13,781 Perſonen, —— LAT, — ⏑⏑ | rent aie 
L + und Genußmittel in 638 Etabliſſements | Deutigland. . . . . . . | «876458742 | 211426169 
18,393 Urbeiter; die chemiſche und phyſilaliſche In⸗ Oſterreich⸗ Ungarn 82 180586 52.968 154 
buitrie in 279 Etablijjements 7016 Yrbeiter. 192 oo 2m eres Beet erp i dll Bnd hiete 
Bierbrauereien erie ten 1904; 2,114,543 hl Bier. Sealer SN ee — i Ute pe 
Der Bund hat das Uifoholmonopol, aus deſſen Rein | giedertande . . . . . . | 6905404 | 6416225 
evtrag 1905 zur Belämpfung der Wirkungen und Ur | Grogoritannien 2 2. . 57524532 | 171569970 
ſachen des ————— faſt 659,403 fr. verwendet | Rußland 81070038 22 458 642 
wurden. — 1904 bejtanden in der S. 20 Bement-, | Standinavien. . . . . . 1363 853 5.930 830 
tt und Rad ber Os be 267 Sfen und 8075 — —— crt ee ee —a — 
itern. — Nach der Zählung vom 9. WSS ee : = 
es inSgefamt 664,022 Betriebe fiir Law —* —— Petey ——— eas ca 
Gewerbe, Handel, wovon 26,469 mit Motoren und Donaulander SA Ake ; 22577618 7399508 
515,859 Pjerdetriijten. Die Ungahl der Dampffefjel | Curopaiſche Turkei | 18822388 5835391 
betrug 1904 (ohne Schiffe): 4693 und der Elektrizitäts | Agypten. . 2 2. 2... 17195900 | 6187004 
werfe 164. Dem ſchweizeriſchen Fabrilgeſetz waren | Mgerien xe. . . . . - . | 1082077 2.562 869 
1901 unterjtellt: 6080 6080 Etablifjements mit 150,203 —— oe ee eee —22 —2— 
—— 3 on weibliden Urbeitern (j. Fabrit as be zit —— | 2796805 4027 745 
{Handel und Verfehr.] Die Haupthandelsplige —— ae — oa piesa 
find Bajel, Genf, Zürich, St. Gallen. Es betrug der | apn ....... 8192531 6794497 
Warenverfehr mit dem Ausland im Spegzialhandel | China x. . . . 2... | 14459948 7316050 
und ausſchließlich gentiingter Cdelmetalle 1904; | Manada. . . . . . . - 1546091 8748 602 
2,131,550,442 Fr. (Cinfubr: 1,240,071, 144 Fr., Aus- | Vereinigte Staaten 53826479 | 106337827 
fuhr: 891,479,298 Fr.), 1905: 2,349,171,728 Fr. Sentralamerita eee — — — b 783 184 6912727 
(Einfube: 1,379,850,723 Fr., Uusfube: 969,321,005 | rene os Fh hE to 
§r.). Der Vertehr in eer re Cdelmetall (meijt | oq miata | |.) . | 18957747 | 19017759 
mit Frankreich) belief fic) 1904 in der Einfuhr arf | gotumbien. . 2... . 4.928 058 1988442 
83,239,280 Fr. (1905: 78,470,977 Fr.), in der Aus⸗ — 
fuhr auf 43,086,349 Fr. (1905: 38,501,751 Fr.). | port und 3 ey gg Ah Ton. Tragteaft) fowie 


we BA fitr 1904 in der nebenjtehenden Tabelle. 

§ eines grofen Tranjits zwiſchen Nord- | Sah 
und —* bildeten die Alpenſtraßen (j. d.), 
zuerſt der von Napoleon J. chauſſierte Simplon, ſeit 
den 1820er Jahren Splügen, Bernhardin und St. 
Gotthard und die neuern jtrajen in Graubiinden, 
lebhafte Verfehrsadern, und in den flacjern Land- 


ſchaften verzweigte fic) ein mujterhaftes Straßennetz rm 


mehr und mebr bis in die abgelegeniten Tiler (vgl. 
Bavier, Die Strafen der S., Zitr. 1878; R. Reine | 7 





59 andre Lajtidijfe. Eine Haupterwer 
Bevöllerung bildet der Fremdenverfehr 


Squelle der 


ohh en tag te bedeutender ijt als in irgend einem 
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andern Lande der Erde. Nad) einer 1905 an —— 
Erhebung beſtanden in der S. 1924 ſpeziell hierfür 
eingerichtete Gaſthöfe mit 124,068 Fremdenbetten, von 
denen durchſchnittlich 29 Prog. täglich beſetzt waren; 
Kapitalwert 777,5 Mill. Fr., Einnahmen 188,7 Mill. 

aben 131,4 Mill. Fr., mithin Bruttoiiberidup 
roz. des apualweries. Der Eiſenbahnbau 


—— Päſſe und Straßen in den Schweizer Ulpen, | es ia 1847 dDurd Private und Kantone. Von außer⸗ 


uzern 1903). Die Schweizer Flüſſe find ju Waſſer— 
jtragen wenig geeignet ; doch fahren Laſtlühne in neue⸗ 
rec Beit von uisburg nad Bajel, und man fudt 
insbeſ. die Rheinſchiffahrt gu heben. Sm J. 1904 ver- 
fehrten auf 14 Seen 111 Dampfer fiir Perjonentrans- 








orbdentlidjer Bedeutung wurde die weltberiihmte 
Gotthardbabhn (jf. Sanft Gotthard), und techniſch 
interefjant find die vielen Bergbahnen (j. d.). Seit 
1901 find die meijten Bahnlinien veritaatlidt, d. h. 
von der Eidgenoſſenſchaft betriebene Bundesbahnen. 
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Es betrug 1903 die bauliche Linge aller Haupt- und 
Nebenbahnen der S. 4002,9 km, die Vetriebslange 
4081, wovon bez. 783 und 513,7 km gweigleifig. 
Gie befirderten 1903: 1,363,309,208 Berfonen un 
860,820,670 Ton. Giiter. Dazu famen 29 Drabhtfeil- 
babnen und 31 Straßenbahnen (fiir Bferde, Lofomo- 
tiven, Elettromotoren), beide zusammen mit 368,04km. 
Das Telegraphenwefen wurde durd das Bunded- 
gciet vom 23. Dez. 1851 als Staat8regal begriindet. 

urd) Beſchluß der Teleqraphenunion von 1868 wurde 
1869 das Internationale Telegraphenbureau in Bern 
erdjfnet. 1904 batten die Staatsteleqraphen der S. 
6169,3 km (einfache) Linienlänge und 22,570,7 km 
Drähte. Die Bahl der Bureaus betrug 2106, die der 
befirderten Depejdhen 4,417,741, worunter 1,737,270 
internationale und 760,509 Tranfittelegramme. Das 
Fernſprechweſen zeigte Ende 1904: 15,791,5 km 
Minienliinge und 264,697,2 km Länge der Drähte. 
Das vortrefflidhe Poſtweſen wurde 1848 durch die 
Bundesverfaſſung zur Bundesſache erklärt. 1905 
umfaßte der Poſtverlehr (abgeſehen von 16,8 Mill. 
portofreien Sendungen): 213 Mill. Briefe und Poſt⸗ 
farten, 59,5 Mill. Drudjaden und Warenproben, 145,9 
Mill. Heitungen, ferner Geldanweiſungen im Vetrag 
von 876,9 Mill. Fr., Nadnahmefendungen im Werte 
von 82 Will. Fr., 28 Mill. Fahrpoſtſtücke und 1,62 
Mill. Pojtreijende. 

Mak und Münze. Seit 1852 find in der S. das 
metriſche Maß- und Gewichtsſyſten und der fran- 
zöſiſche Münzfuß mit dem Franfen — 100 Rappen 
eingefithrt. "Seit 1865 gilt ber Lateiniſche Münz⸗ 
vertrag (f. d.), und nadjdem bis Ende 1902 die S. in 
Gold 87, Silberfurant 10°/s, Silberjdheidemiingen 28 
Mill. Frank. geprägt hatte, nutzt fie das am 15. Nov. 
1902 bewilligte Recht auf weitere 12 Mill. Scheide- 
miinge aus. Die Noten der Hettelbanfen brauden 
nur legtere in Zahlung ju nehmen. Bal. Jenner, 
Die Miingen der S. (2. Ausg., Bern 1902). 

Bankinſtitute und Sparfaffen. ImJ. 1903 
beftanden 36 ſchweizeriſche Emiſſionsbanken (meift 
fantonale) mit einem gewinnberedtigten Kapital von 
197,575 Mill. Fr.und einer Jahresausgabe von 221,811 
Noten; 1906 wurde die langerfehnte Nationalbant 
(Bundesbank) geſchaffen, mit dem Sig in Bern und 
Zürich und Filtalen. Es bejtehen asx 564 Spar- 
fafjen (873 im engern Ginne, 34 Fabrik- und 157 
Schulſparkaſſen) nut 1,311,946 Einlagen und einem 
Gejamtguthaben von iiber 984,38 Mill. Fr. 1903 be- 
flanden in der S. 33 fongeffionierteLebensverfide- 
rungsgeſellſchaften, darunter 6 ſchweizeriſche, 
8 deutſche, 11 franzöſiſche, 5 engliſche und 3 ameri- 





| 





fanijde; gegen Unfall 6 ſchweizeriſche, 6 deutſche, 
3 franzöſiſche und eine italieniſche Geſellſchaft; Trans: | 


portverjidherungsgefellidaften 15, wovon 6 ſchweize⸗ 


riſche, 8 deutide und eine englifde, gegen Feuer 4 
ſchweizeriſche und 14 auslandi}che Geſellſchaften; tiber- 
dies bejtehen 17 fantonale Brandverjiderungsanjtal- 
ten fiir Immobilien und 2 (Waadt und Glarus) fiir 
Mobilien. Man zählt ferner cine ſchweizeriſche und 
6 deutſche Geſellſchaften fiir Glasverfiderung, 3 ſchwei⸗ 
zeriſche und eine deutſche Gefellfchaft fiir Ruͤckverſiche⸗ 
rung, eine ſchweizeriſche, 3 deutſche und eine fran- 
zöſiſche fiir Viehverjiderung und die 1880 gegritndete, 
durd Bundesbeiträge unterttgte Hagelverti*perunge- 
eſellſchaft in Zürich. Die Vorlage einer ſchweizeri⸗ 
den Kranken⸗ und Unfallverſicherung (ſozialer Ver⸗ 
ſicherung) unterlag 1900 in der — 
wird aber neuerdings in Angriff genommen. 
Das J—— iſt in den meiſten Kantonen 





Schweiz (Maß u. Münze, Banken ꝛc., Armenweſen, Staatsverfaſſung, Finanzen). 


Sache der Bürgergemeinden. Die Art und Zahl der 
Wobltitigteitsanjtalten ijt überaus grob. ie frei- 
willige Urmenpflege geht von einer Menge verſchie⸗ 
dener Vereine aus; es gibt allgemeine Urmenvereine, 
Vereine fiir Kranfenunterjtiigung, fiir Kleinklinder⸗ 
ſchulen, fiir Urbeitsfdhuten, fiir Urmenerziehung, fiir 
Perufserlernung, fiir Blinde, Taubjtunrme, Schwach⸗ 
finnige, genefende Gemiitstrante, Frauenarbeitsver- 
eine, Almoſen⸗ und Untibettelvereine, Taufpaten-, 
Widnerinnens und Sdugaufjidtsvereine. Ende 
1904 beberbergten 36 Erziehungs- oder Rettungs- 
anjtalten 1455 Ziglinge, 7 Blindenanjtalten deren 
117, 15 Taubjtummenanjtalten 698, und in 22 An⸗ 
jtalten wurden 941 Sdwadjinnige gepflegt. Der 
bodjentwidelte Wohltätigkeitsſinn ſchuf fernerSpitiler 
fiir Ungentranfe und Sinderafyle, in neuejter Beit 
Ferientolonien, Sanaitorien fiir Lungenleidende, Hilfs- 
geſellſchaften für Mild-, Suppen-, Brot⸗, Kleider⸗ 
u. a. Spenden. 

[Staatliche Verhiltniffe.] Die Republik S. ijt ein 
demofratifder Bun desftaat, der in der neuen Ver⸗ 
fafjung (1874) die Souveränität der 22 Cingelftaaten 
in mahvoller Weife beſchränkt durch Monopolijierung 
von Soll, Bojt-, Mage und Münzweſen, Zentrali- 
fation des Militärweſens und Vereinheitlidung des 
Rechtes (Obligationenredt in Kraft, die Redaftion 
des Strafredts bald vollendet, die des parent 
fiir 1912 in Ausſicht genommen). Für die Cinrid- 
tung der Bundedglieder fei auf die einzelnen Rantons- 
artifel verwiejen. Die neue Bundesakte gewährt freie 
Niederlaſſung, Glaubens- und Kultfreiheit, Zivilebe, 
Preßfreiheit, Das Vereins⸗ und Ketitionsredt. Die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit ijt aufgeboben, und niemand 
Darf ſeinem guftindigen Ridjter entzogen werden. 
Der Primärunterricht ijt obligatorijd, fonfejjionslos 
und unentgeltlid. Die Verfaſſung verjagt dem Je—⸗ 
fuitenorden den Uufenthalt und verbietet die Errid- 
tung neuer, die Wiederherftellung aufgebobener reli- 

idjer Orden rc. Eine Unndbherung zur reinen Demo- 
ratie bringen zwei Inſtitutionen: das fafultative 
Referendum, wonad 30,000 Biirger oder 8 Kan- 
tone eine VolfSabjtinmmung über neue Gefege ver- 
langen finnen, und das Recht der Jnitiative, durd 
das 50,000 Schweigzerbiirger mit ihrer Namensunter- 
ſchrift einen von ifnen ausgearbeiteten Gejeged- 
vorfdlag den Räten zur Behandlung und dann 
Volfsentideid unterbreiten fonnen. 

Die eidgenöſſiſche Legislative befteht anus der 
sveifammerigen Bun desverfammiung: der Na— 
tionalrat ijt Der Bertreter der Nation (je cin Mit- 
glied auf 20,000 Einw.), der Stinderat der Vertreter 
der eidgenöſſiſchen Stände, d. h. Der Kantone (je zwei 
Mitglieder für den ganzen Kanton, ein Mitglied für 
den Halbkanton, alſo 44). Beide Kammern beraten 
in getrennten Verſammlungen und entſcheiden ohne 
Inſtruktion; etn —* wird gültig, wenn es in jeder 
der beiden Kammern die Mehrheit hat. Die Wahlen 
Der Bundesräte oder Der Exefutive rx. nimmt die 
Bundesverſammlung in gemeinfamer Sigung vor. 
Der Bundesrat bejteht aus fieben Mitgliedern, eins 
derjelben ijt Bundespriifident, der alljährlich wechſelt. 
Ebenfo wählt die Bundesverſammlung das fdwei- 

eriſche Bundesgeridt (11 Mitglieder und Er- 
sn ld Sig desſelben ift Laujanne, Bundeds- 
jtadt Bern. 

Finangen. Die eidgenöſſiſche Staat8red fiir 
1905 zeigt an Einnahmen 129,303,264 Fr., an Aus⸗ 
gaben 116,716,180 Fr., mithin einen Einnabmen- 
liberfdufy von 12,587,084 Fr. Unter den Cinnahmen 
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figurieren als ſtärkſte Poſten, abgefehen von 3,935,177 | Woden dauert. Bur Kriegsjeit ijt cin General 
wr. als Ertrag der Liegen{daften und Rapitalien, das | Urmeefommandant, im Frieden unterjteht das Bun- 
i + und Zolldepartement mit 63,786,020 Fr., | bedheer bem Militardepartement. Durch Ver— 
Voſt und Cijenbahnen mit 55,974,077 Fr., Militar. —— vom 30. Oft. 1891 ijt unter Vorſitz des 
wejen mit 4,154,097 fr. Die größten Anſätze in Militärdepartementchefs eine Landesverteidi-+ 
den Ausgaben fallen auf Poſt und Eiſenbahn mit} gungskommiſſion aufgeltellt, beftehend in 4 
51,860,929 Fr., Militar 30,511,498 Fr., Departement | Urmeeforpsfommandanten, Waffenchef der Infan—⸗ 
des Innern (zahlreiche Subventionen fiir bffentlice | terie, Chef bes Generaljtabsbureaus, Kommandant 
Sauter, dann Primärſchulen, Polytednifum, Sta- | der Gotthardbefejtigung. Von den Dienjtpflidtigen 
tiſtiſches Bureau u. a.) 13,149,171 Fr. Handel, In⸗ | bilden Refrutenjahrgang und folgende 12 Jahrgänge 
dujtrie und Landwirt{daft 5,844,708 Fr. Ende 1905 | (20. bis 82. Witersjahr) den Auszug, die nächſten 
en die Uftiven 212,876,644 Fr., die Rajffiven | 7 die Landwehr. Die Uusqehobenen madden eine 
102,526,673 Fr., mithin das reine Vermbgen | einmalige Refrutenaushildung durch. Die je nad) Waffe 
110,349,971 fr. Dazu fommen 32 Spezialfonds im | 60—90 Tage währt, jodann bis jum iibertritt in 
Gejamtbetrag von 68,220,762 Fr. E8 gibt nur eine | die Landwehr Wiederholungsfurje. Truppenver- 
direlte eidgenöſſiſche Steuer, die Militarpflidterjag- | bande: Das Urmeeforps hat 2 Divijionen 
fteuer; die Hälfte ihres Ertrages (1904 betrug dieſe —— (A 2 Brigaden gu 2 Regimentern mit je 8 
Hälfte 2,067,966 Fr.) fallt den Rantonen gu. Un | Vataillonen), 1 Landwehrinfanteriebrigade, 
olen beſitzt die S. zwei, das Pulverregal und| 1 Kavalleriebrigade nebjt Mazimgewehrfom- 

das Wlfoholmonopol mit bejonderer Verwaltung; | panie, 3 Feldartillerieregimentern gu je 2 Ubteilun- 
jeine Einnahmen fallen insgejamt den Kantonen ju. gen u 8 Batterien, je 1 Geniehalbbataillon, Kriegs- 
— Das Wappen der Eidgenoſſenſchaft (j. Tafel cidenadtotiong, Celeqgraphenfompanie, 3 Lazarette, 
»BWappen I<) zeigt ein ſchwebendes filbernes, gleid)- | 1 Verpflequngsanjtalt. Die Dienſtſprache des IL 
armiges Kreuz (die Urme um ein Sedftel langer als | und IIT. Urmeeforps ijt Deutſch, des J. Franzöſiſch, 
breit) im roten Feld. fiber die Wappen der eingelnen | des IV. Deutſch-Italieniſch. Die Siderheitsbe- 
Rantone ſ. die betreffenden Artilel, mit Ubbildungen. | fagung von St. Gotthard (Divifion) zählt im 
Die Flagge f. Tafel »Flaggen Ic. Die Bundes- | Sriege (int Frieden freiwillige Bewachung) 10 Jnfan- 
sscecu tab Weiß und Rot. — Das Verleihen und | teriebataillone, 2 Fejtungsartillerieabteilungen, 1 Po⸗ 
Fragen von Orden (aud) auslindijder) ijt verfaj- | fitionsartillerieabteilung (40 Geſchütze), 2 Dafdinen- 
ſungsgemäß verboten. gewehrfompanien,, 5 Gappeur-, 1 Leleqraphenfom- 
[Peerwefen.}] Das Bundesgeſetz über die panic, 1 Umbulance; die Sicherheitsbeſaßung 
Militdarorganifation vom 13. Nov. 1874 und | von St. Maurice 5, 1, /2, 1,2,1,1. Bm Frieden 
mebrere Nachtragsgeſetze (hier beriidfidtigt: Entwurf | werden Truppenforper nur zur Manöverzeit a rlich 
einer neuen Organiſation vont 10. März 1906) be- | 110,000 Waffeniibungsmannjidaften) aufgeſtellt. 
ſtinmen, dak jeder Schweiger webhrpflidtig | Starfen: Jufanteriefompanie: 5 Offigziere, 176 
ijt. Der Wehrmann erhilt feine erjte Uusriijtung, | Mann (gu Feldgugsbeginn 32 mehr), 168 Gewebre ; 
idbung und Bewaffnung unentgeltlid. Die Ge- | ESfadron: 4, 124, 123 Pferde, 105 Rarabiner; 
ſtellungspflicht beginnt mit dem Ralenderjabr, in bem | FelDbatterie: 6, 189, 4 Gejdiige, 10 Caiſſons; 
das 20. Lebensjahr guriidgelegt wird. Die Wehr-| Gebirgsbatterie: 7 (1 Arzt, 1 Rofargt) 195, 4 
pflidt endet mit dent vollendeten 44. (Offiziere 48.) Geſchütze. Geſamtſumme der Streitfrafte ohne Land- 
Jahr, die Landſturmpflicht liegt swifden dem | fturm 180 Bataillone, 72 Estadron$, 76 Batterien, 
17. und 48. (Dffiziere 52.) Jahr. Jeder nicht per-| 7 Majdinengewehrfompanien, 91 Artillerie- und 
ſönlich Militärdienſt leijtende Schweizerbürger Hat | techniſche Kompanien. Krieg sjtirte mit 1. Jan. 
eine Perjonaltare ju entridten, die je nad) Cintom- | 1906; Infanterie 4829 Offiztere, 22,340 Unteroffi- 
men und Vermögen 3,75—3000 Fr. betviigt. Zur ziere, 148,350 Goldaten; Ravallerie: 349, 1437, 
Refrutierung ijt die Eidgenoſſenſchaft in adt Divi- | 7545; Urtillerie: 1226, 3535, 26,625; Genie 9962, 
jionStreife eingeteilt. Ynfanterie, Dragoner, ein Teil | Sanitiiter 3761, Verwaltung 2291, Radfahrer 124, 
ber Feld⸗ und Gebirgsartillerie und Poſitionskom- insgejamt: 232,034 Mann, 500 Gebirgs-, Feld- und 
panien werden fantonal, alle itbrigen Truppenein-⸗ Poſitionsgeſchütze, ferner etwa */« Mill. unbewafjnete 
beiten ohne Riidfidjt auf Rantonsgrengen vom Bund Landſturmmannſchaften. Mangels einer längern Pra- 
ajjentiert. Laut Bundesverfafjung vom QY. Mai | fengdienfipflidt wird der mililäriſche Vorunterridt 
1874 bejteht dad Bundesheer a) aus den Truppen- | durd) die Turnſchule (10.—14. Ultersjabr, 4670 
forpern der Rantone, b) allen Schweizern, die gwar | Frequeng im Jahre 1904), den KRadettenunter- 
nidjt gu vorgenannten Xruppenfirpern gehoren, | ridjt in uniformierten Mittelſchulen (560 Korps mit 
aber webrpjflidtig find. Die Berfiigung iiber das | 6149 Zodglingen im J. 1904), militarijde Vereins- 
er jteht der Eidgenojjenfdaft gu. Jn Zei- übungen (Reiten, Pontonfahren u. a.), fowie das 

ten ber Gefahr hat der Bund das ausſchließliche und freiwillige Schießweſen bewerfitelligt. 188 Ojji- 
unmittelbare Verfügungsrecht aud) über die nidt — 12 Aſpiranten, 24 Hilfsinſtruktore, 25 Spiel⸗ 
in das Bundesheer eingeſtellte Mannſchaft und alle leute-Unteroffiziere beſorgen als Berufsſoldaten die 
fibrigen Streitmittel der Kantone. Die Kantone ver- | Ausbildung der Cingeriidten im Frieden. Zum 
fiigen fiber die Wehrkraft ihres Gebietes, foweit fie| Generaljtabe fommen —* Offiziere, welche 
nidjt durch verfaſſungsmäßige oder geſetzliche An⸗ die zehnwöchentliche Generalſtabsſchule mit Erfolg 
ordnungen des Bundes beſchränkt find. Fallen beendigt haben, die weitere Schulung geſchieht in drei 
von Dringlidfeit ijt ber Bundesrat befugt, fofern die | Kurjen mit 78 tägiger Dauer. Bu Milizoffigteren 
Rite nidjt verjammelt find, die erforderlidhe Truppen- | werden geeignete Unteroffiziere befördert, die nad 
{ aufgubieten und über foldje gu verfiigen, unter Verlaſſen der Unteroffiziersbilbungsjdule (20— 35 
orbebalt unverzüglicher pre rea, Bundes- | Tage) al Ynjtruttore bei Refruten oder an einem 
verjammiung, fofern die — ruppen 2000 Wiederholungslurſus die Offiziersbildungsſchule 
Mann iiberjteigen oder das Aufgebot langer al3 drei | (Qnfanterie 80, Ravallerie 80, Artillerie 105 Tage) 
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gufriedenftellend abjolviert haben. Bewaffnung: 
fanterie das 7,5 mm-Repetiergewehr M/89/96, Sy- 
jtem Sdmidt-Rubin; Ravallerie Gabel und 7,5 mm- 
Mannlicher Repetierfarabiner M/93; bei der Feld- 
artillerie ijt ein 7,5 cm Ktruppſches Robhrriidlauf- 
geld mit Schutzſchildern —*— worden; die 
ebirgsartillerie hat Kruppſche Rohrrücklaufgeſchütze, 
die ſchwere Artillerie unter andern Kruppſche 12 cm- 
Rohrrücklaufhaubitzen. Außer der Zentralſchule 
in vier Abteilungen fiir alle Waffen (8—10 Worden), 
Offiziersſchießſchule, Ravalleriefabdrejdule, ted 
niſchen Rurjen und andrer Fadausbildung bejteht 
ant Polytednifum in Zürich eine militarijde Ubtei- 
lung mit zwei Semeftern fiir Studenten und einem 
Semejter fiir Offiziere. Cin Artillerieſchießplatz ijt in 
Thun, Gewehrfabrifen ebenda, in Bajel rx., Zentral- 
remontedepot in Bern. Die Landesbefejtiqung 
beſchränkt fid) auf Sperrung widtiger Einbruchs 
linien (Gotthard, Simplon). Das Militärbudget 
betrug 1906: 82,775,500 Fr. Bgl. v. Loebells »Jah⸗ 
resberichte über das Heer und —— (Berl.); 
Feif, Das Wehrweſen der S. (3. Wufl., Ziir. 1895); 
Huber, Cinteilung der ſchweizeriſchen Urmee(Frauenf. 
1906); >Ctat —— des ſchweizer BundeSheers« 
Gährlich, Zür.); Velze, Armeealmanach (Wien 1907). 
Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Literatur. 

Ein geographiſches Handbuch nad) modernen Ge- 
ſichtspunkten fehlt; Berlepſch, Schweizerkunde 
(Braunſchweig 1875) und M. Wirth, Allgemeine 
Beſchreibung und Statijtit der S. (Zür. 1871 —75, 
3 Bode.), find etwas veraltet; im Erjdeinen begriffen 
jind das reid) illuftrierte »>Geographijde Leriton der 
S.« ( Neuenbu 
die »>Bibliographie der ſchweizeriſchen Landeskunde« 
(Bern 1899.) Illuſtrierte Werke gaben W. Raden 
EDas Schweizerlande, Stuttg. 1877) und Gſell— 
Fels (»Die S.«, Miind. 1877) heraus, ebenfo J. C. 
Heer (Die S.c, 3. Uufl., Bielef. 1907; Bd. 6 der 
Monographien »Land und Leute<). Die befannteften 
Reifehandbiicer find die von Bädeler und in » Meyers 
Reijebiichern«. liber CandeSnatur der S. vgl. »Bei- 
trage zur Geologijden Karte der S. (Vern 1863 ff., 
bis 1907: 50 Cingelbiinde; dazu ⸗Geotechniſche Seriec, 
4 ieferungen: Kohlen, Torfmoore, Tonlager); »Li- 
vret guide géologique« (Lauſanne 1894 mit jabl- 
reidjen Profilen); eine geologijde Bibliographie von 
L. Rollier ijt im Drud; O. Heer, Die Urweit der S. 
(2. Aufl., Zür. 1879); G. Studer, fiber Cis und 
Schnee. Die hidjten Gipfel der S. und die Geſchichte 
+ Vefteigung (2. Uufl. von Wäber und Diibi, 

ern 1896—99, 3 Bde.); —— des Schweizer 
Alpenklubs«, mit zahlreichen Karten und Panora- 
men (Vern, ſeit 1864); H. Ch rift, Das Pflanzenleben 
der S. Gür. 1879); ©. Schröter, Das Pflanzen⸗ 
leben der Alpen (daſ. 1904f.); Schinz und Keller, 
Flora der S. (2. Aufl., daſ. 1905); F. v. Tid udi, 
Das Tierleben der Alpenweit (11. Yufl., Leip;. 1890); 
Billwiller, Regenfarte der S. (im »Statijtifden 
Jahrbuch der S.«, 1898) ;>Unnalen der ſchweizeriſchen 
meteorologijden Zentralanjtalt Ziirid« (jeit 1863); 
Coaz, Die Lauinen der Sdhweigeralpen (Bern 1881); 
»Graphiſche Darjtellungen und Tabellarifde Zuſam⸗ 
menjtellung der Hauptergebniffe ded ſchweizeriſchen 
hydrometrijden Bureaus (daſ, feit 1867); »Waſſer⸗ 
führung der S.« (Rhein, Reuß); »tiberfidtstarte der 
DHauptflufgebietec, 1:500,000, mit ſämtlichen Pegel- 
und meteorologijden Stationen (daſ. 1905). 

Volkswirtſchaftliches, Staatsredt x. Die 


Veröffentlichungen des ſchweizeriſchen Statijtijden 





1902ff., mit vielen Marten) und. 
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Bureaus in Bern (beſonders das »Statijtijde Jahr⸗ 
bud) der S.«, Bern, feit 1891); »Schweizeriſche Sta- 
tijtif« vee 155 — darunter: »Graphiſch⸗ 
eg cher Utlas der S.<, daf. 1897, und Ergebnijje 
er eidgenöſſiſchen Vollszählung vom 1. Dez. 1900, 
Bd. 1); Furrer, Vollswirtſchafislexikon der S. (daf. 
1886—91, 4 Bde.); Reidesberg, Handwirterbuch 
der ſchweizeriſchen Vollswirtſchaft, Sozialpolitit und 
Verwaltung (daf. 1901 ff.); Geering und Hog, Wirt⸗ 
ſchaftskunde der S. (2. Uufl., Zür. 1908, mit Litera- 
turnadweis); Shang, Die Steuern der S. (Stuttg. 
1890, 5 Boe.); »Landwirt{dhaftlides Jahrbuch der 
(vont ſchweizeriſchen Landwirtſchaftsd nt, feit 
1877, Bern); »Schweizeriſche Alpſtatiſtike, Wono- 
grapbien nad) Rantonen (hrsg von A. Strüby, Solo⸗ 
thurn 1894 ff. bisher 16 Lfqn.); »Beridt (jiihrlicher) 
liber Handel und Induſtrie der S.«, erftattet vom Vor- 
ort ded ſchweizeriſchen Handels · und Induſtrievereins 
(Gür.); Seippel, Die S. im 19. Jahrhundert (Sam⸗ 
melwerk, Bern 1898—1900, 3 Bde.); E. Hofmann, 
Die S. als Qndujtrieftant (Biir. 1902); Steiger, 
Grundgiige ded Finanghaushalted der Rantone und 
Gemeinden (Bern 1902, 2 Tle.); Hungifer, Das 
Schweizerhaus nad feinen landjdaftliden Formen 
und feiner geſchichtlichen Entwidelung (Marau 1900— 
1907); »Schweizerifdes Ddiotifon, Wirterbud der 
ſchweizeriſch · deutſchen Spradec (hrsg. von Staub 
und Tobler, Frauenfeld 1881ff.); ein »Glossaire du 
patois romands ijt in Borbereitung; P. Wolf, Die 
ſchweizeriſche Bundesgeſ gery sree Baſel 1904 
bis 1907, 4 Bde.); Hilty, Die Bundesverfajjungen 
der ſchweizeriſchen Cidgenofjenfdaft (Bern 1891); 
v. Sali8, Schweizerif Bundesredt (2. Aufl., 
daj. 1903—04, 5 Bde.); Schollenberger, Das 
Bundesſtaatsrecht der S. (Berl. 1902) und Bundes- 
vert ung ber Schweiger Cidgenojjenjdaft(daj. 1905). 
artenwerfe, offigielle: ⸗»Topographiſche Karte 
der S.« von Dufour in 1:100,000, mit Sdrajfen 
und ſchiefer Beleuchtung in 25 Blittern (Bern 1865; 
vgl. Stavenhagen, Kartenweſen des außerdeutſchen 
Europa, Ergänzungsheft 148 zu »Petermanns Mit⸗ 
teilungen«, 1904, und ⸗Geſchichte Der Dufourlkarte⸗ 
vom eidgenöſſiſchen topographiſchen Bureau, Bern 
1896); dieſelbe Karte reduziert 1:250,000, 4 Blätter 
(»RleineDufour«); »>GejamtfartederS.«, 1:1,000,000; 
» Siegfried-Utlas« oder topographijdeRarte in Höhen · 
furven, Hodjebene und Jura in 1: 25,000, Hodgebirge 
1:50,000, zuſammen 526 Blitter; dann iiberdruce 
Unmgebungstarten) nad Dufour und Siegfried, zum 
eil in Relieftinen; »Sdulwandfarte der S.« in 
Sturven und Relieftinen 1:200,000; »Waldfarte der 
S.« 1:260,000; »Gijenbabnfartec 1:250,000. — 
Daneben bejtehen zahlreiche Privatpublifationen ; Re- 
liefS von Heim, Imfeld, Beer. Auf Grund der 
Dufourfarte 1: 100,000 ijt die S. geologiſch tartiert; 
val. die oben angeführten reggie dazu als iiber- 
ficht die »>Geologijde Karte der S.< von Heim und 
Schmidt, 1:500,000 (Bern 1894). 


Geſchichte. 
Die Entſtehung der Eidgenoſſenſchaft. 

Die S., zu Cäſars Zeit von den Helvetiern (ſ. d.) und 
andern feltifden Stämmen fowie von den Rätern (jf. 
Rätien) bewohnt, gehdrte feit deren Unterwerfung 
jum römiſchen Reich. Während der Völlerwande- 
rung, im 5. oder Unfang de8 6. Jahrh., lieben ſich 
tm norbddjtliden und mittlern Teile die Heidnifden 
Ulemannen nieder. Die Weſtſchweiz mit Einſchluß 
des Wallis fiel Dagegen (um 460) an das Reid) der 
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Surqunbder und wurde wohl aud von eingelnen 
Ungehdrigen dieſes Vottes befiedelt; doch blieb die alte 
leltiſch⸗ römiſche —— überwiegend; daher das 
romaniſche Vollstum ber Weſtſchweiz. Auch im Süd⸗ 
oſten, dem jetzigen Graubünden, erhielt ſich die rö— 
mifd-rétifde Bevdlferung unter bem Schutz des Oſt⸗ 
gotenfonigs Theoderid). Mit der Unterwerfung der 
Alemannen durch Chlodwig (496), der Burgunder 
durd) feine Söhne (534) und der Ubtretung Rätiens 
ſeitens der Ojtqoten (536) fam die S. unter fränkiſche 
Herridaft, durch den Vertrag von Verdun (843) der 
Ditlide Teil an dad oſtfränkiſche Reid), wiihrend der 
wejtlide erjt einen Teil ded Reiches Lothars, feit 
888 des hochburgundiſchen Reiches bildete, das 933 
mit Dem niederburqundijden zum Reid) Urelat ver- 
einigt wurde und 1032 an Kaiſer Sonrad IT. fiel; 
fomit gehorte nummer die ganze S. gum rb mifd- 
deutſchen Reide. 

Im 12. Jahrh. nahmen die Herzoge von Zäh— 
ringen als Beſitzer bedeutender Allodialgüter, als 
Reichsvögte von Zürich (ſeit 1097) und »Rektoren« 
von Burgund (jeit 1127) eine fürſtliche Stellung in 
der S. ein; als Gegengewidt gegen den Adel begün⸗ 
ftigten fie bas Städteweſen, wie denn Berdtold IV. 
Freiburg i. ti. (1178) und Berdtold V. Bern (1191) 

ritndete. Mit lesterm ftarb 1218 das Geſchlecht aus; 
iedDrid) I. bog ihre Reichslehen ein, und viele Dy- 
najten und Stadte wurden dadurd reichsunmittel⸗ 
bar. Unter den Dynajien — die Grafen von 
absburg or, die al8 Yandgrafen vom Aar⸗, 
rich⸗ und Thurgau, als Vögte vieler Klöſter und 
als Befiper zahlreicher Grundherridajten voraus- 
ſichtlich LandeSfiirjten der S. geworden waren, wenn 
nidt der im Beginn des 13. ek eröffnete Gott- 
hardpaß bie Aufmerkſamkeit Kaiſer Friedrichs I. auf 
die Waldſtätten Uri, Schwyz und Unterwalden 
gelenft und ifn veranlaßt bitte, fie unmittelbar un⸗ 
ter ſeine Gewalt gu ftellen. 1231 faufte fein Sohn, 
Kdnig Heinrid), Uri von den Habsburgern an das 
Reidy guriid, und 1240 erteilte Friedrich IL felber 
Schwyz cinen Freiheitsbrief, Durd) den es ebenfalls 
reidjSunmittelbar wurde. Da die Habsburger die 
Berfiigung des gebannten Kaiſers nidt anerfennen 
wollten, fam es 1245—52 gu einem Kampfe swifden 
ignen und den Schwyzern; aud) die Unterwaldener 
erhoben fic) gegen die habsburgiſche Herrſchaft, und 
ein erjte3 Biindnis vereinte die drei Lander, deſſen 
lirfunde jedod) nicht mehr vorhanden ijt. Rad dem 
Code Friedrichs IL. mußten Schwyz und Unterwalden 


die Hoheit der Habsburger wieder anerfennen; nad | Schw 


dem Tode König Rudolfs erneuerten aber die drei 
Lander Unfang Auguſt 1291 ihr altes Biindnis auf 
ewige Seiten und wurden von Heinrid) VII. von Lu⸗ 
— 8. Juni 1309 förmlich fiir reichsfrei er- 
fart. Als die Waldſtätten in dem Thronſtreit zwi⸗ 
iden Ludwig dent Bayern und Friedrid) von Ojter- 
reich fic) auf feiten des evjtern jtellten, wollte fie ded 
legtern Bruder Leopold gewaltjam unterwerjen, erlitt 
aber mit feinent jtattlidjen Ritterheer durd) die Schwy⸗ 
ger eine blutige Niederlage ant Morgarten (15. 
Nov. 1315), worauf die Waldftitten ju Brunnen 
den Ewigen Bund erneuerten (9. Dez. 1315). Dies ijt 
der wirflide Verlauf der Entitehung der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft; die Erzählung vom Verſuch König Wibredhts, 
die Urkantone d unmenſchliche Vögte (Geßler 
und Landenberg) zur Unterwerfung zu zwingen, vom 
Schwur auf dem Rütli und vom Shut Tells ijt eine 
im 15. und 16. Jahrb. entitandene Gage (j. Zell). 

Der Eidgenoſſenſchaft traten das Bterreidiide 
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Lugern 7. Nov. 1832 und die Reichsſtadt Zürich 
1. Mai 1351 bei. Umſonſt fudte Herzog Albrecht 
der Weiſe Zürich durch zwei Belagerungen (1351 und 
1352) gur öſterreichiſchen Machtſphäre zurückzubrin⸗ 
gen: dagegen mupten die öſterreichiſchen Territorien 
farus und Zug ihre Biinde, die fie am 4. und 
27. Juni 1352 mit den Cidgenojjen fdlojjen, nod 
im gleiden Jahre wieder i, erg Dafitr trat die 
Reichsſtadt Bern 6. März 1353 dent Bunde bei, 
jdhon 1364 wurde Bug wieder eidgenöſſiſch und im 
cherfrieg 1886 aud) Glarus, womit der Bund 
Der fogen. adt alten Orte vollendet war. Ein Ver- 
jud) Herzog Ulbredhts des Weijen, mit Hilfe Kaiſer 
Rarls IV. die Eidgenoſſenſchaft zu vernichten, ſcheiterte, 
indem eine dritte Belagerung Sicigs 1354 erfolglo3 
verlief, und 1361 erfannte Karl IV. jene in aller 
Form als eine gu Recht beftehende Landjfriedensver- 
bindung an. Auf dem Konſtanzer Tag (21. Febr. 
1385) fam eine Ulliang gwifden den Eidgenojjen und 
dem Rheinijdh-Sdhwaibijden Stidtebund guftande; 
als aber die Schweizer ben Krieg gegen Oſterreich be- 
gannen, blieben fie auf fic) allein angewiejen. Den- 
nod) erfodjten fie 9. Juli 1386 bei Sempach iiber 
ein ſtarles Ritterheer unter Leopold III. von Hjter- 
reid) einen glänzenden Sieg. Nachdem auch die Glar- 
ner den Ojterreichern eine vernidtende Riederlage bei 
Näfels (9. Upril 1388) beigebradt Hatten, fam 1. 
Upril 1389 ein fiir die Eidgenoſſen giinjtiger Friede 
auf 7 Sabre gujtande, der 1394 auf 20 und 1412 
auf 50 Sabre verlingert wurde. Ihre innere Ver- 
bindung befeftigten jie durch ſogen. Verlommmniſſe, 
wie Den —— (7. Oll. 1870), der jede Pri⸗ 
vatfehde aufs ſtrengſte verbot und die Geiſtlichen den 
heimiſchen Gerichten unterſtellte, und den Gempa- 
der Brief (10. Juli 1393), eine Kriegsordnung, 
die Mannszudt und Sdon der Wehrlojen im 
Kriege begwedte. Die demofratijde Vewequng nahm 
ihren agg anger fid) Uppengell gegen den 
Abt von St. en erhob, bei Bogelisec (1408) und 
am Stok (1405) fich fieqreid) verteidigte und 1411 
in den Schutz der Eidgenofjenfdaft au genommen 
wurde. Als 1415 Herzog Friedrich von Tirol wegen 
ſeiner Erhebung gegen das Konſtanzer Rongil vom 
Kaijer Siegmund geadtet wurde, entrifjen die Schwei⸗ 
jer auf faijerliden Befehl Ojterreid) Den Uargau. 
1416 ſchloſſen die Wallifer ewige Bündniſſe mit 
ern, Uri und Unterwalden. 
folge eines Streited fiber die Erbjdaft der Gra: 
fen von oa enburg brad) 1439 jwijden Zürich und 
ber vom alte Zürichtrieg aus, in Dem 
die Eidgenoſſenſchaft fiir Schwyz Partei ergriff. Da 
ſchloß Zürich 17. Suni 1442 einen Bund mit Rai- 
jer Friedrich UI., auf deſſen Unjuden der Dauphin 
Ludwig mit 380,000 Armagnafen (jf. Dd.) gegen die 
Schweiger heranzog, aber durch den Heldenmiitigqen 
Widerjtand von 1500 Cidgenojjen bet St. Jafob 
a. d. Birs (26. Ung. 1444) gum Frieden von En- 
ſisheim (28. Ott. 1444) bewogen wurde, dem fpa- 
ter (27. Febr. 1453) ein »ewiger Freundſchaftsver⸗ 
trag« folgte. Zürich mufte 13. Juli 1450 fein Biind- 
nid mit Ojterreid) aufgeben, und der Schweizerbund 
wurde aufs. nene befeitigt. Da Ojterreid gu feinem 
endgiiltigen Vergicht auf feine ehemaligen Beſitzungen 
u bringen war, nabmen die Cidgenojjen, einer Auf⸗ 
—— des Papſtes Pius IL. folgend, dem von 
lesterm gebannten Herzog Siegmund von Tirol den 
Thurgau weg (1460). Provolationen des djter- 
reichiſchen Adels veranlaften fie gu einem Bug in 
den Sundgau, und Siegmund tourde im Walds- 
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huter Frieden (27. Aug. 1468) VF gests ihnen 
fiir Die Kriegsloſten den Schwarzwald mit Waldshut 
zu verpfänden. Siegmund ſuchte die Hilfe Karls 
des Kühnen von Burgund gegen fie gu gewin- 
nen, indem er diefem feine Beſitzungen am Oberrhein 
verpfinbdete (1469). Rarl erfiillte jedod) die auf ibn 
efeften Hoffnungen nidt, weshalb Siegmund unter 
ermittelung Ludwig XI. von Frantreidh mit den 
Eidgenofjen die fogen. ewige Ridtung (f. d.) ein- 
ing (11. Suni 1474), woran fid ein Bündnis zwi⸗ 
den den Eidgenofjen, Siegmund und den elſäſſiſchen 
Reichsſtãädten gegen Karl den Kühnen ſchloß, unt die 
fent die Sfterreichijdjen Pfandlande gu entreifen. Wm 
13. Nov. 1474 fdlugen die Schweizer cin burgundi- 
ſches Heer bei Héricourt, erfochten über den Herzog 
jelbft die glingenden Siege von Grandjon (2. Mary 
1476) und Murten (22. Juni) und gogen dann dent 
Hergog von Lothringen gu Hilfe nad Jtancy, wo Karl 
5. Jan. 1477 Schladt und Leben verlor. Im nächſten 
Jahr unternahmen die Eidgenoſſen einen Kriegszug 
gegen Mailand und fiderten ſich durch den Sieg bet 
Giornico(28. Dez. 1478) den Beſitz ded ſchon in frühern 
Kämpfen (1403 — 40) erworbenen Livinentals. 
Begründung der ſtaatlichen Selbſtändigkeit. 

Seit den Burgunderkriegen wurde die S. der große 
»Menſchenmarkta, wo die Mächte Europas, beſonders 
Frankreich, Soldtruppen anwarben, indem ſie durch 
Bezahlung öffentlicher Jahrgelder an die Kantone 
und geheimer an die einflußreichen Männer ſich die 
Erlaubnis dazu auswirkien. Das ⸗Reislaufen« fir- 
derte durch das hereinſtrömende Geld Wohlſtand 
und Kultur, hatte aber den verderblichſten Einfluß 
auf das Vollsleben. Die Eiferſucht der ⸗Länder« auf 
die »Städte⸗, dic immer mehr die Leitung der Eid— 

enofjenfdaft an ſich riſſen, brachte aud) den innern 
—* in Gefahr. Als Berns alte Verbündete, Frei⸗ 
burg und Solothurn, um Aufnahme in den Bund 
nachſuchten, wurden fie von den Ländern hartnäckig 
zurückgewieſen, worauf die Städte mit denfelben ein 
vewiges Burgredt« ſchloſſen (23. Mai 1477), einen 
Sonderbund, dem die Lander mit Uufwiegelung der 
Untertanen Luzerns antworteten. Nac langen Ber- 
handlungen, auf die der fromme Cinfiedler Nilolaus 
von Fliie einen hervorragenden Cinflup ausiibte, 
wurde auf einer Tagjagung zu Stans 22. Dez. 1481 
der Gonderbund der Stiidte aufgeldjt, Freiburg 
und Solothurn in den Ewigen Bund aufgenom- 
men und das Stanfer Verfommnis vereinbart, 
ber widhtigite Bundesvertrag der alten S., der Be- 
jtimmuingen gum Schutz des Landfriedens und der 
obrigfeitlidhen Gewalt enthielt. 

Das Band, das die S. mit dem Deutiden Reich 
vertniipfte, loderte ſich immer mehr, jumal die Rai- 
jer aus dem habsburgifden Haufe fie mit fonjequen- 
ter Feindfeligheit behandelten und iiberhaupt fiir die 
nuidtige republifanifde Staatenverbindung im Rah- 
men der Reichsverfaſſung feine ihrer Bedeutung ent- 
ſprechende Stellung gefunden werden fonnte. Seit 
den Burgunder Kriegen allgemein als europäiſche 
Macht betradtet, nahinen die Eidgenoſſen die Rechte 
eines völlig unabhängigen Staates in Unfprud. Sie 
lehnten daber die ——— ab, den Beſchlüſſen 
des Wormſer Reichstags von 1495 gemäß die Juris⸗ 
diltion des Reichslammergerichts anzuerkennen und 

um Gemeinen Pfennig beizutragen. Indem das 

ammergericht dennoch Klagen gegen Glieder der 
Eidgenoſſenſchaft annahm und ſie mit der Reichsacht 
belegte, trieben die Reichsgewalten, König Marimi- 
lian an der Spitze, dem Kriege zu. Der Beitritt der 








Schweiz (Geſchichte bis 1521). 


rätiſchen Bünde, die ſterreich als gu ſeiner Macht⸗ 
ſphäre gehörig betrachtete, sur Gidgenojjenjdaft(1498) 
brachte denſelben zum Ausbruch oe Januar 1499). 
Uber in allen Gefedten dieſes Sdwabentrieges 
zeigte fic) die Unfibigteit ded deutſchen Reidjstriegs- 
dens egeniiber den fampfgeiibten Schweizerſcharen. 
Bet —— Triboldingen, Fraſtenz, an der Calven 
wurden die Heere des ——— Bundes und Oſter⸗ 
reichs beſiegt und endlich 22. Juli 1499 ein größeres 
Reichsheer unter dem Grafen von Fürſtenberg von 
den Schweizern bei Dornach a. d. Birs überfallen 
und geſchlagen. Da gab Maximilian den Kampf auf 
und ſchloß unter Vermittelung Lodovico Moros von 
Maitland 22. Sept. 1499 den Frieden von Bajel, 
in Dem König und Reid ihren Unjprud auf Steuer-, 
Kriegs- und Geridjtshobheit über die S. fallen ließen. 
Damit hatte fid) dieje tatfaclid) vom Reiche losge- 
trennt, wenn aud) die ausdriidlide Unerfennung ihrer 
Unabhängigkeit erſt im Weſtfäliſchen Frieden erfolgte. 

Cinen aa Unteil nahmen die Schwei⸗ 
ger an den Kämpfen in Jtalien. Mit Hilfe ſchwei— 
zeriſcher Söldner eroberte Karl VIII. von Frankreich 
1494 voriibergebend Neapel und gewann Ludwig XII. 
1600 Mailand, naddem Lodovico Moro von feinen 
ebenfalls aus Cidgenofjen und deutſchen Landsknech⸗ 
ten bejtehenden Söldnern in Novara preisgegeben 
worden war. Papſt Julius I. wußte jedod die 
Schweizer durd) den Biſchof von Sitten, Kardinal 
Schinner, fiir feinen Plan, die Franzoſen aus Italien 

u vertreiben, gu gewinnen. Als Berbiindete ded 
Dapites fiibrten te oro$ Sohn Marimilian Sforza 
1512 in fein Hergogtum juriid und verjagten die 
Franjofen durd den Sieg bei Novara (6. Juni 
1513) aus Stalien, während fie fiir ſich felbjt gu den 
ſchon 1503 von Ludwig XI. abgetretenen Bogteien 
Vellingona, Bleqno und Riviera nod Lugano, Mens 
brifio, Locarno, Valmaggia, Bormio, Veltlin und 
Chiavenna gewannen. Ludwigs XIL Nadfolger, 
Franz L., bejiegte jedod die Schweiger in der zwei⸗ 
tagigen »Riejenfdladt« bei Marignano (13. und 
14. Sept. 1515) und gewährte ihnen einen »ewigen 
Frieden« (29. Nov. 1516), in dem fie gegen eine ſtriegs⸗ 
entidadigung von 700,000 Kronen auf weitere Ein⸗ 
mifdung in —* verzichteten. Ein Bündnis, das 
die Eidgenoſſenſchaft (außer Zürich) 1521 mit Frank⸗ 
reich ſchloß, geſtattete dieſem gegen Gewährung von 
Jahrgeldern, Handelsfreiheiten und andern Vorteilen, 
bis ju 16,000 Mann Söldner in der S. anzuwerben. 
Dammit ftellten fic) die Eidgenoſſen gang in den Dienjt 
des franzöſiſchen Hofes und vergichteten auf eine ſelb⸗ 
ſtändige Rolle in der europäiſchen Politif. 

Nachdem 1501 Baſel und Sdhaffhaufen als 
neue Mitglieder dem Bunde beigetreten und Uppen- 
jell 1518 aus einem bloß »gugewandten« Orte ju 
einem vollberedtigten Bundesglied erhoben worden 
war, beftand die Cidgenojjenfdaft bis 1798 aus 13 
Orten oder Kantonen. Daneben gab es nod 10 
zugewandte und verbiindete Orte, die teils nur 
von eingelnen Rantonen als Berbiindete anerfannt 
wurden, wie Genf, Neuenburg, der Biſchof von Bajel, 
teil al8 Bundesgenoſſen mindern Redhtes, ohne An⸗ 
ſpruch auf regelmäßige Teilnahme an den Tagfagun- 
gen, auf Unteil an den Eroberungen 2., galten, wie 
der Fürſtabt von St. Gallen, und die Stadte St. 
Gallen, Mülhauſen, Biel und Rottiweil in Wiirttem- 
berg, teilS fo loder mit der Eidgenoſſenſchaft ver- 
tniipft waren, daß fie diefer als ſelbſtändige Staaten 
gegeniiberjtanden, wie Graubiinden und Wallis. Fait 
jeder Ort hatte fid) durch Rauf oder ECroberung ein 


Sd weiz (Gefdhidte bis 1650). 


Untertanengebiet erworben; auferdem gab es aud 
Untertanen mehrerer Orte, die von dieſen als ge- 
meine Herrſchaften abwechſelnd — Vogte re- 
wurden; ſo —— 12 Orten Lugano, Locarno, 
endriſio und Bal —— ia, 8, beg. 7 Baden, die Freien 
Gmter, der Thurgau, an8, das Rbheintal ; Uri, 
Schwyz und Ridwalden beta ben. Bellingona, Riviera 
0, Schwyz und Glarus Gajter und Uznach, 
Bern Freiburg Schwarzenburg, Murten, Grand- 
fon und Orbe» Ecallend gemeinfam. Erſt durch die 
—— ebiete ward die S. zu einem gelditofjenen 
iidsen Gangen, und Hiufig bildeten die ge- 
ogteien in den nun folgenden Zeiten reli- 
ng dad eingige, aber wirfjame Band, 
enofienidatt nod) gujammenbielt. 
Reformations seit. 


meine r Ent 
die 
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den freien Ämtern und den italienifden Bogteien mit 
Freiburg und Solothurn als —— Po 
in die parititifden Lande Glarus, van 
Thurgau, St. Gallen, Rheintal undG rl und 
in die reformierten Kantone Zürich, Bern, Basel und 
Schaffhauſen. Nur in der Weſtſchweiz machte die 
—* een nod) Fortidritte. Genf, das, um feine 
en ben Herzog von Savoyen zu verteidi- 
en, —— 5 hh mit Bern und Sreiburg verbiindet 
atte, wurde durch Farel der evangelijden Lehre ge- 
wonnen und, al8 bierauf der ſavoyiſche Udel die Stadt 
bebriingte, 1536 burd) die Berner befreit, die gleich⸗ 
ve, bye avoyen die pede fowie Ger, — und 
lais entrifjen. Nun begann Calvin dort feine 
—— Wirkſamleit, durch die er Genf gum 
Mittelpunkt einer europãiſchen Religionsgemeinſchaft 


In geiſtiger —— die _ aud —_ dem | erbob. en den endgiiltigen Verzicht auf Waadt 
—— * —— mit —* erbunden, und erhielt der * avoyen im von Lau 
fanne (30. Ot. 1564) Ger, Genevois und Chablais 


—— ae wis ee ov 
—— 22* Tãtigleit —2 ieſe erſtreckte 
— ——— iltniſſe. — 
beſonders den Krebsſchaden des Reislaufens und Pen⸗ 
sesamiae durd eidgenöſſiſches Verbot bejeitigen | » 
wollte, waren die fiinf innern Rantone (Uri, Schwyz, 
Untertwalden, und Bug), deren widtigite “4 
teen ng ber Kriegsdienſt bildete, um fo 
weniger gewillt, feine firdlidje Reform angunehmen, 
wãhrend fie in der dugern S. immer mehr Unflan 
jand. Durd die Disputation in Bern (Januar 1528 
wurbde der fibertritt diefes mächtigen Ortes entſchie⸗ 
den, Baſel, Schaffhauſen, St. Gallen folgten, und in 
Appenzell, Glarus und Graubiinden wurde Glau⸗ 
bensfreiheit verfiindet. Da die fiinf fatholijden Orte 
ihc numeriſches übergewicht in der Regierung der ge- 
meinen ften ritdjidjtSlo8 benugten, um in 
denjelben die Uusbreitung der Reformation zu ver- 
bindern, fo plante Zwingli fdon eine völlige Umge- 
ftaltung der Eidgenoſſenſchaft. die Zürich und Bern, 
die mit ihrem iete zwei Drittel der eidgendffijdjen 
Madt bildeten, eine Urt Hegemonie einriiumen follte. 
Durd ein Syjtem von » * iden Burgrechten«, 
deren srg ein von 3 mit Ronjtang abge- 
ſchloſſenes Burgredt (25. — 1527) war, bildete 
89 ein die Stadte Zürich, Bern Boos Gallen , Biel, 
Miilhaujen, Baſel und —— — 
reformierter Sonderbund, w — die latholiſchen 
Orte Sonderbündniſſe mit Be i8 und Ferdinand 
von Ojterreid) eingingen (22. Upril 1529). i erjter 
Religionstrieg endete mit einem unblutigen Siege der 
Reforntierten, indem der erjte Landfriede von 
Rappel (26. Juni 1529) das Biindnis der fiinf Orte 
it Ferdinand aufhob und in den gemeinen Herr- 
‘daiten bie Entideidung in Religionsfaden den Ge- | Orte 
meinden überließ. Als * die fünf Orte aber der 
Zuricher Auslegung des Landfriedens, daß aud) in 
ihrem Gebiet die freie Predigt geſtattet ſein müſſe, 
eniſchie den widerſetzten und deshalb die Reformierten 
eine Lebensmittelfperre über fie verhän —— —*— 
ſie zu den Waffen und rückten mit 8000 n gegen 
Kappel, wo ihnen der in Eile pn poe erajite 
evjte Aus neon der Züricher erlag und Zwingli felbjt | | 
fiel (11. Oft. — Cine zweite Niederlage der Re- 
formierten am Gubel bei Bug (24. Oft.) ergeugte 
unter ihnen eine ſolche Entmutigung, dak fie im gw ei- 
ten Frieden von Kappel * 233 1531) ibre 
Sonderbiindnifje aufgaben. fatholifden Orte 
— jetzt der Weiterverbreitung der Reformation 
tilljtand; und die S. zerfiel fird)lid in dad gufammen- 
hängende fatholifdye Gebiet der fiinf Orte nebſt Wallis, 
Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Mufl., XVILL Bd. 


— alle Verſuche Savoyens, im Bunde mit den 
atholiſchen Orten fid) Genfs wieder gu bemadtigen, 
waren aber vergeblid), aud) Der unter dem Namen 
—— befannte überrumpelungsverſuch (22. 


, tioſer Härte wurde ſowohl von den 
reformierten als den katholiſchen Kantonen die Reli- 
—— durchgeführt. Aufs eifrigſte ſchloſſen hin 

ie fatholifden Orte ben gegenreformatorifden Be- 
firebungen an; 1574 nahm die Jejuiten und 
1586 einen ftandigen RNungius bei fid) auf, und 
5. Olt. bedfelben Jahres ſchloſſen die fünf Orte nebit 
§reiburg und Solothurn ben weaves bes! oder Bor- 


romeijden Bund, wie er ren ded beleh 
eifrigen Kardinal’ Carlo Saswn —— 
ber Mertrag —— die Mitgli 


—* nidtigenfalls mit den Waffen, beim ten Glen, 
ben ju erhalten. Damit war die Eid genoffen{chart fo 
— —— wie —— die latholiſchen hielten ihre 
Luzern, die reformierten in Uarau. 
ore Toit ein ‘Bund von feds latholiſchen Orten mit 
Philipp I. von Spanien, und der fich immer fteigernde 
Religionsfanatismus führte 1597 zur Trennung des 
Kantons Up pe —— in * latholiſchen Innern und 
die reformierten Außern Rhoden. Während des Drei⸗ 
pigidbrigen Krieges verdict fic) bie S. neutral; dod 
wurde Graubiinden infolge wilder Rarteitimpfe 
der Tummelplag der fremden Mächte und, von den 
unter fich zwieſpaͤltigen Cidgenoff en preisgeqeben, nur 
durd) bie Verſchlagenheit Georg Jenatſch (j. d.) 
gerettet. Wiederholte Verſuche des Reichslammer⸗ 
erichts, feinen Gerichtszwang auf Bajel und Mil- 
* te rrr greed —— die evangeliſchen 
Ende 1646, den Baſeler Bürgermeiſter Rudolf 
Wettſtein nach Münſter gu fenden, wo derfelbe, unter- 
tützt von Frankreich, Schweden und dem Kaiſer, die 
nerfennung der Souveränität der S. durd den 
Beithaliiden Frieden durchſetzte. 
Umwmalgungen in der Revolutionszeit. 
In der Zeit zwiſchen dem Weſtfäliſchen Frieden 
— der franzöſiſchen Revolution genoß die S. völ⸗ 
e Ruhe nach außen, zumal ſie in allen europiiis 
i Kriegen fich pringipiell auf den Standpuntt der 
—— Reurvalitat ftellte. Im Innern bildete 
ſich während dieſes Beitraums in den Stidtefan- 
tonen ein ſchroff ariſtokratiſches Regiment aus, indem 
bie Biirger der Hauptitadt die Landleute von allen 
politifden Rechten ausſchloſſen und De Teil felbjt 
bie höhern Berufsarten, Handel und Gewerbe gu 
ihrem Monopol madten. In Bern, — Frei⸗ 
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burg und Solothurn bildeten fich wieder innerhalb 
ber regierenden Stadtbiirgerjdaft Oligardien, jogen. 
Patriziate, indem es einer Ungahl Familien ge- 
lang, den ausſchließlichen Beſitz der höhern Staats- 
dmter an fic) gu reißen. Die Bedriidung des Land- 
volfe3 dDurd die Städte hatte 1653 einen Wufitand 
der Bauern Luzerns, Berns, Solothurns und Bafels 
gur Folge, der aber rajd itberwaltigt wurde (Bauern- 
frieg). 1656 brad ein neuer Religionskrieg aus, 
der mit einer Niederlage Der Berner bei Villmergen 
(24. Jan.) endete. In einem vierten Religionsfrieg 
jedoch, Der anläßlich eines Streited swifden dem Ubt 
von St. Gallen und jeinen reformierten Untertanen 
in Toggenburg entitand, wurden die fatholijden 
Orte in der zweiten Schlacht bei Villmergen 25. Juli 
1712 von den Vernern villig fcialagen Gwölfer⸗ 
krie aM und im Frieden don Yarau (11. Ylug.) von 
der Mitherrſchaft der Vogtei Baden und des untern 
Freiamte3 ausgeſchloſſen. Damit ging das e⸗ 
wicht, Das die katholiſchen Orte ſeit der Schlacht bei 
Kappel beſeſſen hatten, auf die evangeliſchen über. 
Wabhrend im 18. Jahrh. der konfeſſionelle Gegenſatz 
allnählich ſeine Schärfe verlor, fam es in verjdie- 
denen Rantonen gu vereingelten Erhebungen gegen 
die arijtofratijdhe Staatsordnung, die indefjen überall 
mit Dem Siege der —— endeten, ſo daß auch 
in der S. deſpotiſche Allmacht der Regierungen, Un- 
leichheit der Stände, Unfreiheit des Handels und 
werbes, Glaubens ⸗ und Gewiſſenszwang, Zenſur, 
unablösliche Feudallaſten, hier und da ſelbſt nod die 
Leibeigenſchaft gu finden waren. Die 13 Orte oder 
2Rantone<, wie die frangdfifde Bezeichnung lautete, 
mit ifren Bugewandten und Berbiindeten bildeten 
einen loſen Staatenbund mit einem » Borort«, Zürich, 
und einer » Tagjagung<, die aber aller realen Gewalt 
entbebrten ; die Dringendften Reformen fonnten nidt 
an die Hand genommen werden, weil die Tagſatzung 
an die Ynjtruftionen der fantonalen Regierungen gee 
bunbden war und da8 Mebhrheitspringip auf ihr femme 
Geltung hatte. Trogdem blühten Handel und Ju- 
dujtrie auf, in der Oſtſchweiz die Baumwwollfabri- 
fation, in Zürich und Bajel die Seidenweberei, in 
der Weſtſchweiz die Fabrifation von Uhren, und die 
Schweiger wurden allmablid) aus einem Bolf von 
Kriegern ein Jndujtrie- und Handelsvolf. In geijtiger 
— war das 18. Jahrh. die Blütezeit der S. 
ehrte, Schriftſteller und Kiinjtler von europäiſchem 
Rufe, wie die Baſeler Bernoulli und Euler, der Verner 
Ulbredjt v. Haller, die Züricher Bodmer, Breitinger, 
Salomon Gefner, Lavater, Peſtalozzi, der Schaff- 
haujer Joh. v. Miiller, die Genfer Bonnet, de Sauſ⸗ 
jure, Rouſſeau u. a., verlieben ihr geijtigen Glanz. 
Shon vor dem Ausbruch der franzöſiſchen Revo- 
lution hatte die 1761 geftiftete Selvetitcse Geſellſchaft 
die politiſche Wiedergeburt der S. im Sinne größerer 
Einheit und Freiheit erſtrebt. Der Ruf nad einer 
ſolchen wurde lauter, als die Bewegung in Frantreid 
begann. Aber hartnicig wiefen die Regierungen jede 
Rongeffion von der Hand; nod 1795 wurde em Ver⸗ 
ſuch Der Landgemeinden am Zürichſee, ihre alten ver⸗ 
brieften Redjte wiederzuerlangen, mit Cinferferung 
ihrer Führer bejtraft. Die revolutiondre franzöſiſche 
Regierung verleibte im März 1793 das Pruntrut, 
das ſich gegen den Biſchof von Baſel erhoben und 
als srauratifde Republike fonjftituiert hatte, der fran: 
zöſiſchen Republit ein. Der BWaadtlinder Laharpe 
und der Bajeler Obergunftmeijter Peter Ochs riefen 
aber die franzöſiſche Regierung aud zum Einſchreiten 
in Der S. felbft auf, um mit threr Hilfe fie nad den 
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Grundſätzen der Revolution umjugeftalten, und als 
Bonaparte 1797 fiir die geplante agyptifde Unter- 
nehmung Geld und fiir die Verbindung mit dem er- 


oberten Italien die Wallijer Päſſe braudte, beſchloß 
das franzöſiſche Direttorium die Zertrümm der 


erung 
bisherigen Eidgenoſſenſchaft. Veltlin, Bormio und 
Chiavenna wurden im Oftober 1797 mit der Zisalpi⸗ 
nijden Republi, int Dezember das Erguel (St. Im⸗ 
merthal) und dad Münſtertal, im Januar 1798 Mül⸗ 
hauſen und im Upril Genf mit der franzöſiſchen Repu- 
blit vereinigt. Um 28. Jan. 1798 riidte ein frangoji- 
ſches Heer in die gu Vern rag: Waadt ein, die fic 
al8 unabbingige — epublik konſtituierte. 
Sept ſtürzte in meijten Rantonen das arijtofra- 
tifdhe Regiment von felbjt zuſammen, die gemeinen 
Vogteien verwandelten ſich m —— Hreiitaa- 
ten. Nur Bern wagte Widerftand und gab dadurd 
den Franzoſen den erwünſchten Vorwand gu weiterm 
Vorgehen. Während der —* des frangbfifden 
Oberbefehlshabers Brune bei Neueneck abge a 
wurde, überwältigte General Sdauenburg die Ber⸗ 
ner Truppen im Grauholz und — ie Stadt 
5. März jut Rapitulation; ca. 24 Frank an 
barem Gelb, Schuldſcheinen und Vorräten ſchleppten 
die Franzoſen allein aus Bern weg. Um 22. März 
1798 proflamierte Brune die eine und unteilbare 
Helvetifde Republik, deren von Ochs in Paris 
entworfene Verfaſſung Gleidbeit aller vor bem Ge- 
ſetz, Glaubens-, Preß⸗, Handels · und Gewerbefrei⸗ 
heit, Ablösbarleit der Grundzinſen, proportionelle 
Beſteuerung u. dgl. einführte und einen Einheitsſtaat 
nad frangdjijdem Mujter ſchuf: an der Spige ſtand 
ein bon vier Miniftern ————— Direltorium von 
fünf Mitgliedern, daneben ein Senat und ein Großer 
Rat als Vollsvertretung; Verwaltung und Redts- 
—8* wurden zentraliſiert und die Rantone gu bloßen 

altungsbezirken Herabgedriidt, deren * 1 und 
Begrenzung nad Willfiir verindert wurden. Zu den 
18 alten famen Wallis, Leman, Wargau, Bellingona, 
Lugano, Ritien, Sargans, Thurgau und St. Gallen 
al8 neue Rantone hingu; doch wurden fdon im Mai 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Bug gum Kanton 
Waldjtitten, Glarus und Sargan3 zum Ranton 
Linth, Uppengell und St. Gallen zum Kanton Säntis 
verfdmoljen, wogegen Berner Oberland und ſpäter 
Baden als neue RKantoneentitanden. Neuenburg blieb 
wegen feiner Berjonalunion mit Preußen außerhalb 
der Helvetijden Republit. 

Nur zehn Nantone volljogen 12. Upril 1798 die 
Ronjtituierung der Helvetiſchen Republif in Aarau. 
RNamentlich die Urtantone wieſen die neue Verfaſſung 
ror eaten aie | ary die Schwyzer unter ihrem Lan- 
deShauptmann Aloys Reding fodten gliidlid) an der 
Schindellegi, bei Rotenturm und Morgarten (2. Mai) 
gegen bie Frangofen, und Nidwalden leijtete nod im 
Sept. einer 16,000 Dann ftarfen Urmee Widerjtand. 
Aber fie mußten der übermacht endlich weiden; die 
Erhebung Nidwaldens wurde durd ein entſetzliches 
Morden (9. Sept.) erjtidt. Infolge ihrer Ubhangig- 
feit von Frankreich wurde die S. im zweiten Roalitions- 
frieg 1799 Hauptkriegsſchauplatz, indem bſterreichiſche 
und ruſſiſche Truppen von Norden und Silden eine 
riidten, wãhrend Schweizer auf beiden Seiten am 
RKampfe teilnahmen. Cine Folge davon war die Ver- 
legung des Sitzes der helvetiſchen Behörden vonLuzern, 
der in der Verfaſſung vorgeſehenen Hauptſtadt, nach 
Bern. Durch den Sieg Maſſenas bei Zürich (25.26. 
Sept.) und den daraus arfolgenden Rückzug Suwo—⸗ 
roffs aus der S. wurde die —eS epublit fiir 
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cinmal gerettet; aber da8 Kriegselend und die Gewalt- 
piewang, batten dite i olden Mkigtedit gebrade 
ierung, ieſe in ſo ißkredit ge 
a bie beiden Rite der Republift 7. Jan. 1800 das 
Direftorium fiir aufgelOjt erflarten und die Gewalt 
einer Bollzieh fommif iibertrugen, die am 
7. Mang. ihrerſeits die beidben Rate aufldjte und fie durd 
einen — erſetzte. Durch dieſe Staats⸗ 
iche war die bisherige Verfaſſung vernichtet, und 

ie Föderaliſten, die Anhänger des alten Kan— 
tonalſyſtems, bewirften, daß Bon e zu Malmaiſon 
(29. April 1801) der S. in der Form eines »guten 
Rales⸗ eine neue Verfajjung gab, die aus ihr einen 
Bundesftaat mit einer »helvetifden Tagſatzung« 
madte. Als die Unitarier, die Anhänger der Ein⸗ 
heitdrepublif, in der helvetijden Tagſatzung die Mehr- 


heit erbhielten und die affung in unitariſchem Sinne 
verãnderten, sown od fic) die arijtofratifd- fide- 
raliſtiſche Partei im Einverjtindnis mit Bonaparte 


burd den Staatsitreid) vom 28. Olt. ber Regierung. 
Bonaparte war con ae bemüht, die Verwirrung 
in ber S. aufs höchſte u eigern, um die Fortbauer 
jeiner Intervention als geredt t erfdjeinen gu 
lafjen. Nachdem er den Unitariern gejtattet hatte, die 
foderaliftifdje Regierung durd) einen vierten Staats- 
ſtreich (17. Upril 1802) wieder gu ftitrgen und eine 
neue Verfafjung gu oftrovieren (2. Juli), zog ex plbg- 
lich die ——— Truppen aus der S. zurück, wor⸗ 
auf ſich bie Föderaliſten überall erhoben und die hel⸗ 
vetiſche ierung von Bern nach ſanne flüchten 
mußte, nachdem ie die Vermittelung des Erjten Ron- 
ſuls angerufen. Bonaparte fibernahm dieſelbe (30. 
Sept. 1802), gebot den Qnfurgenten, die Waffen 
wiedergulegen, und [ud Regierung und Rantone cin, 
Wbgeordnete nad Paris gu fenden, um mit ihm fiber 
eine neue gu beraten; zugleich rückte Ney 
mit 12,000 Mann in die S. ein. Die fogen. helve- 
tiſche Confulta trat im Dezember in Paris zuſammen 
und nahm 19. Febr. 1803 die von Bonaparte ent- 
worfene Mediationsafte an, die wieder cinen 
Staatenbund von 19 Kantonen fonjtituierte; gu den 
13 alten Rantonen famen als neue St. Gallen, Grau- 
biinden, Aargau, Thurgau, Teffin und Waadt hinzu; 
das Wallis war von Bonaparte {don 1802 als »un- 
mgt g Republif von Helvetien getrennt worden. 
Jn die Tagſatzung fandte jeder Kanton mit über 
100,000 Cinw. gwet, die übrigen einen Ubgeordneten, 


die wieder an Ynftruftionen gebunden waren; an der. 


Spige de3 Bundes ftand cin Landammann, welde 
Birde in jahrlidem Wechſel mit dem Biirgermeijter- 
oder Schultheifenamt der »Direftorialfantone« Frei- 
, Bern, Solothurn, Bafel, Siirid und Luzern 
ve war. Cine mit Frankreich abgefdlofjene 
Defenfivallians und Militairfapitulation (27. Sept.) 
verpflidtete die S., Napoleon die Werbung von 
16,000 Mann ju geftatten; 1812 trat an die Stelle 
ber Werbung die Verpflidtung ju monatliden Re- 
frutenlieferungen, um ein Rontingent von 12,000 
Mann ſiets vollzählig gu erhalten. Dod) hatte die S. 
von der Gewalttdtiqheit Napoleons weniger gu leiden 
als andre —— und trotz der Schãdigung 
von Handel und uſtrie durch die Kontinental⸗ 
ſperre, troy der Annexion des Wallis (1810) und des 
Unterganges von 6000 ry ahr re im ruffifden Feld⸗ 
zug war die Stinunung in der S. im ganzen Napoleon 
—** ungünſtig. 
Nach der Schlacht bei Leipzig 1818 beſchloß die 
Tagſatzung, ſtrenge Neutralität zu beobachten. Doch 
erfannten die Verbiindeten dieſe nicht an, und 21. Dez. 
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überſchritten die Oſterreicher den Rhein, um durch 
die S. nach Frankreich zu = Mit ihrem Cine 
marjd) erhober iiberall die Anhänger der gejtiirzten 
Uriftofratien ihr Haupt; in Bern, Freiburg, Solos 
thurn und Luzern wurden die Patriziate gewaltjam 
ee he und eine Taglagung in Biirid erflirte29. 
ie Mediationsalte fiir erlofden. Un der Spite 
von fieben andern alten Santonen verlangte Bern 
fogar bie Riidgabe der Untertanengebiete und ftellte, 
al8 die Tagfagung in Zürich dieſe Anſprüche grund- 
ſätzlich abwies eine Ge pre ger in Luzern auf. 
Die Mächte erklärten fich jedoch auf Veranlaſſung des 
von Labarpe beeinflukten Kaiſers Wlerander von 
Rupland fiir die Unabhingigteit der neuen Kantone, 
und bie Luzerner Tagfagung löſte fid) auf. Die Tage 
ſatzung famtlider 19 Rantone vereinbarte 8. Sept. 
1814 einen neuen een ee ak deſſen terri- 
toriale Grundlage jedod) erft vom Wiener Kongreß 
—— feſtgeſtellt wurde; dieſer willigte in die 
Wiedervereinigung von Wallis, Neuenburg und Genf 
mit der Eidgenojjenfdaft, fo daß fie fortan aus 22 
Kantonen bejtand, entſchädigte Bern fiir den Verluſt 
der Waadt und des Aargaues durd) Biel und den 
größten Teil des Bistums Baſel und gejtand der S. 
ewige Neutralitat gu, was fie nicht hinderte, fid 
1815 an dem neuen Feldjug der Mächte qegen Ra- 
poleon gut beteiligen. Yim 20. Nov. 1815 jtellten ifr 
bie Mächte in Paris eine förmliche Urtunde aus, 
worin fie ifr die immerwiibrende Neutralitit und 
Unverlepbarfeit ifres Gebietes gewährleiſteten. 
Umbildung des Staatenbundes gu cinem Vundeds 


ftaat, 
Der neue »Bundesvertrag«, der am 7. Wug. 1815 
in Kraft trat, ſchmälerte die Gewalt des Bundes und 
feines Organs, der Tagiagung, nod mehr und be⸗ 
ſchränkte die Bahl der Direttorialfantone oder »Vor⸗ 
orte« auf drei, Zürich, Bern, Luzern. Auch dieRantons- 
verfaffungen waren 1814 in reaftiondrem Sinne ver⸗ 
ändert worden, räumten den Hauptſtädten ein ftarfes 
libergewidt ein und gaben ben Behirden durd fon 
pliziertes Wahlſyſtem und Selbſtergãnzungsrecht den 
Sharafter oligardifder Rollegien. Die liberaleOppo- 
fition richtete ſich daher ſowohl auf Einführung demo- 
tratijder Verfajfungen in den Kantonen als auf Ver⸗ 
ftarfung der Bundesgewalt und erlangte durch die 
Julirevolution folde Macht, dak 1830 und 1831 in⸗ 
folge groker VolfSdemonjtrationen, unter denen der 
— im Kanton Zürich (22. Nov. 1830) die 
bedeutfamfte war, zwölf Rantone ihre Verfaſſungen in 
reprifentativ-demofratifdem Sinne umgeftalteten. 
In Bafel fiihrte der Streit zwiſchen Stadt und Land- 
ſchaft zu blutigen Konfliften und zur Trennung; aud 
in Schwyz fam es su einer Trennung zwiſchen Wit 
tr pe den diugern, ehemals von ihm —— 
Bezirken, und in Neuenburg brachen infolge republi- 
fanijder Schilderhebungen Unruhen aus. Die Tage 
ſatzung war dieſen Wirren geqentiber anfangs obn- 
maͤchtig, fo daß die liberalen Rantone Zürich, Vern, 
Luzern, Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thur- 
gau zum Schutz ihrer neuen Verfaffungen 17. März 
1832 das fogen. Siebenerfonfordat abſchloſſen, 
i die drei Waldftiitten mit Neuenburg und 
Baſelſtadt zu Sarnen 14. Nov. in eine fonjervative 
Separatverbindung traten. Der Garner Bund for- 
derte, Dah die Tagſatzung nidt blof die Unerfennung 
der Trennung des Rantons Baſel zurücknehme, fon- 
bern aud) die im Juli 1832 von der Tagſatzung be- 
ſchloſſene BundeSreform fallen laffe. Letstere ſcheiterte 
im Juli 1833 an der VolfZabftimmung vermige des 
13* 
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Zuſammengehens der Rlerifaltonfervativen mit den 
extremen Radifalen. Wher als die Schwyzer die ab- 
gefallenen Ortſchaften militäriſch zu beſetzen anfingen 
und Baſelſtadt ſich der Landſchaft durch einen Hand⸗ 
ſtreich zu bemächtigen ſuchte, ließ die Tagſatzung in 
beide Orte eibgendiche Truppen einriiden und er- 
zwang die Uuflfung des Garner Bundes; Bafel lied 
in die Halbfantone saab had apt und Bafelland 
geteilt, während in Schwyz die Einheit des Rantons 
auf — Fuße der Rechtsgleichheit wiederhergeſtellt 
wur 

Die zahlreichen politiſchen Flüchtlinge, die in der 
S. ein Aſyl ſuchten, brachten dieſe 1833—38 wieder⸗ 
bolt in Konflilte mit dem Ausland; die Weigerung 


der S., die von Frankreich verlangte Ausweiſung des 100 


Prinzen Louis Napoleon zuzugeſtehen, führte 1838 
ſogar zu beiderſeitigen Rüſtungen, die indes mit der 
freiwilligen Entfernung des Prinzen ein Ende fanden. 
Innern empfing der Parteihaß durd kirchliche 
treitigleiten neue Nahrung. 1834 hatten die Kan⸗ 
tone , Bern, Solothurn, Baſelland, St. Gal- 
len, Uargau und Thurgau in einer Ronfereng gu 
Baden 27. Jan. 1834 ein Konfordat aufgeſtellt, um 
bie Rechte des Staates gegenüber der fatholijden Kirde 
u wabren. Dasſelbe wurde aber in St. Gallen 1835 
u olfgabjtimmung verworfen, und aud) Bern 
trat wegen der von Frankreich gefdiirten Erregun 
im fatbolijden Jura 1836 davon juriid. Jn Alii 
fam es gu einem »Butfd« der ok Cee al’ ber 
Berfaffer des »Lebens Jeſue, D. F. Strauk, 1839 
an die Hochjdule berufen wurde: ein Bauernhaufe 
rückte 6. Sept. in die Stadt und erzwang den Stury 
der liberalen und die Einſetzung einer fonjervativen 
ak Jn Luzern erlangten die von Joſeph Leu 
und Giegwart Müller gefithrten Ultramontanen 
im Mai 1841 bei einer von ihnen in’ Wert geſetzten 
Verfaſſungsreviſion den volljtindigiten Sieg. Er- 
mutigt burd biefe Erfolge, forderten die Uitramon- 
tanen, gejtiipt auf die im Bundesvertrag enthaltene 
Garantie der Mijter, von der Tagfagung, dah Uar- 
- gezwungen werde, die infolge eines Au 
r Rlerifalen im Januar 1841 aufgehobenen Klöſter 
des Kantons wiederherjujtellen, und als fic) die Tag⸗ 
ſatzung 31. Aug. 1843 mit bem Unerbieten Aargaus, 
die vier Frauenflijter herguftellen, gufrieden erklärte, 
berieten die Rantone Luzern, Uri, Schwyz, Unter- 
walden, Bug und Freiburg im ember 1843 be- 
reits iiber ihre Trennung von der Eidgenoſſenſchaft. 
Die gewaltjame Niederwerfung der Liberalen in Wallis 
eek die Ultramontanen und die Berufung der Je- 
fuiten an die höhern Lehranjtalten von Luzern (1844) 
—— die Aufregung. Als der Antra — 
ie Jeſuiten aus der S. fortzuweiſen, * der Tage 
ſatzung feine Mehrheit fand, verjudjten die Luzerner 
Radifalen 8. Dez. 1844 mit Hilfe von Freiſcharen aus 
andern Kantonen die flerifale Regierung mit Gewalt 
ju bejeitigen; das Unternehmen fdeiterte jedod kläg⸗ 
lich. Ebenſo endete ein sweiter Freiſcharenzug unter 
dem frithern Luzerner Regierungsrat Steiger und dem 
Berner Odjenbein 31. März 1845 mit einem blutigen 
Riidsug. Dieſe ———— boten den fieben ultra⸗ 
montanen Kantonen Uri, Schwyz, Unterwalden, Lu⸗ 
rm, Bug, Freiburg und Wallis den Vorwand, im 
egember 1845 einen formliden Sonderbund ab- 
zuſchließen und ibn gum Widerjtand gegen »unbe- 
fugte⸗ Bundesbeſchlüſſe militäriſch gu organifieren. 
Sobald der Inhalt des anfangs geheim gehaltenen 
Bündniſſes bekannt wurde, beantragte der Vorort 
Zürich bei der Tagſatzung, es als unverträglich mit 
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den Bejtimmungen des Bundesvertrags fiir auf 
u erfliren, erlangte aber erſt, nachdem in Genf und 
Gallen die liberale Partei ue Herrſchaft gefom- 
men war, im Juli 1847 die knappe Miehrheit von 
12 Rantonaljtimmen. Gleideitiq wurde aud die 
Wiederaufnahme der BundeSsrevifion und die Aus⸗ 
weifung der Jeſuiten beſchloſſen. Da die fieben Gon- 
derbundsfantone, auf die Hilfe der fontinentalen 
Grokmiadte, die einftimmig fiir fie Partei ergriffen, 
vertrauend, allen gen und BVermittelungs- 
verfuden änglich blieben und eifrig ritjteten, 
entſchloß fic) die Tagſatzung gu Bern 4. Rov. 1847 
ur Unwendung von Waffengewalt (Gonder- 
unbdStrieg). Cine eidgenöſſiſche Urmee von fait 
eed gen —— —— Dufour ao Frei⸗ 
u Bug gt apitulation, vertrieb Die vom 
—& alis ⸗Soglio befehligten Gonderbund3s- 
truppen 23. Rov. aus ihren verſchanzten Stellungen 
bei Luzern und zog in diefe Stadt em. Nun unter- 
warfen fid) aud) die Waldititten und Wallis, und nod 
vor Ende November war der Sonderbund aufgeldjt. 
Die Regierungen und teilweife auc die Verfaſſungen 
in den befiegten Rantonen wurden veründert und 
diefen die Kriegskoſten auferlegt. Der Unsgang ded 

Krieges entfdied auch den Sieg der Bundesrev 
Cine Kolleftivnote Diterveidhs, ‘Beeuhens, Frankreichs 
und Rußlands vom 18. Jan. 1848 erklärte allerdings, 
daß dieje Mächte feine Beriinderung des Bundes- 
vertrags von 1815 gulafjen wiirden, die mit der 
RKantonaljouverinitit in Widerſpruch ſtehe. Die Tag- 
fapung wies indes mit Entſchiedenheil dieje Cin- 
miſchung juriid, die infolge der Februarrevolution gu 
Boden fiel, und ſchuf nad dem Mujter der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa die in ihren Grundgiigen 
nod) jest bejtehende Verfajfung, welde die S. aus 
einem Staatenbund in einen fejter gefiigten Bun- 
deSjtaat umwandelte. Dem Bunde wurden das aus- 
ſchließliche Recht über — Frieden, der Verlehr 
mit dem Ausland, das Zoll⸗, Pojt- und Miingwejen, 
Mak und Gewidt, die Organijation des Bundes- 
, der höhere Militärunterricht, die Garantie 
republifanifd - dDemofratifder Rantonalverfafjungen, 
der Rechtsgleichheit, der Glaubensfreiheit fiir die chriſt⸗ 
lichen Ronfeffionen, der Preh- und Vereinsfreiheit 2. 
iibertragen. An Stelle der Tagjapung trat eine in 
ihrer Stimmabgabe freie Bun des verfammlung, 
beftehend aus der BVertretung der Kantone (St ainde- 
rat) und der ded Schweizer Volles (Nationalrat), 
an Stelle des bisherigen wedjelnden Vorortes als 
höchſte vollziehende Behirde ein ftindiger Bundes- 
rat von fieben Mitgliedern, von denen das den Vor- 
fig fiibrende den Titel Bundespriifident erbielt ; ebenſo 
wurde ein Bundesgericht eingeſetzt. Nachdem 15'/a 
Kantone mit 1,897,887 Seelen gegen 6'/s verwerfende 
mit 292,371 Cinw. die neue Verfaſſung angenommen, 
erflirte die Tagſatzung fie 12. Sept. 1848 in Kraft 
und löſte fic) auf. Die erjte Bundesverjammiung trat 
6. Nov. in Vern, das zum Bundesſitz beſtimmt wurde, 

gujammen und wiblte den erften Bundesrat. 
Reuefte Heit, 

Fortan erfrente fich die S. im Innern fajt ohne 
Uusnahme gefeslider Ruhe und Ordnung. Die neuen 
Bundesbehdrden entiwidelten eine rege organijierende 
Tätigleit: das Heerwejen wurde verbeffert, Map, Ge- 
widt, Münze, Poſt, Telegraphie und Rolle einheitlid 

eregelt, Die Zollfdranten zwiſchen den Rantonen, die 
viiden und Wegegelder bejeitigt, ein eidgenöſſiſches 
Polytednitum in Zurich geqriindet, großartige Stra- 
fen- und Wafjerbauten durd) Bundesunterjtiigung 
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ont bet u. a. m.; der Bau der ECifenbahnen blieb 
nach beftigen Kämpfen der Privattitigfeit überlaſſen. 
Auch die Begiehungen gum Uusland gejtalteten fid 
freundlid, zumal die neuen Bundeshehorden denguten 
Willen und aud) die ndtige Kraft bewiefen, die 1848 
und 1849 zahlreich in die S. hereingeſtrömten deut- 
ſchen, italienijden und franzöſiſchen Fliidtlinge von 
völlerrechtswidrigen Umtrieben abgubalten, bez. fie 
auswieſen, wenn fie fic) foldje erlaubten. Nur wegen 
RNeuenburgs (jf. d.) fam es gu einem Konflikt mit 
Preugen, indem die Royaliſten in dieſem Nanton, in 
dem ein Uufftand der Republifaner 1. März 1848 der 
Herridaft ded preukijden Königs ein Ende gemadt 
hatté, 3. Sept. 1856 eine Erhebung verjudten, die 
jedod) fdjeiterte und mit ber Gefangennahme von 530 
—* endete. Preußen verlangte ihre ſofortige 
Freilaſſung und traf, als ſie v ert wurde, a. 
rife Unjtalten. Indes vermittelte Napoleon LT. 
einen Vergleid) dahin, daß der Bundesrat die Roya- 
lijten freilies, der König aber auf Neuenburg ver« 
zichtete (26. Mai 1857). Wis Sardinien 1860 Sa- 
voyen an Franfreid) abtrat, erhob bie S. erfolgloje 
Anſprüche auf Ror dfavoyen, das vom Wiener on- 
greß in ihrer Reutralitit emgefdloffen worden war, 
bie Neutralitat desfelben von Frankreich 
anerfannt. 1869 wurde die —** Frage eines Alpen⸗ 
durchſtichs zugunſten des St. Gotthard entſchieden, 
und Italien und Deutſchland verpflichteten ſich zu an⸗ 
ſehnlichen Subventionen (j. Sankt Gotthard). 

Im deutſch⸗ franzöſiſchen Krieg von 1870 ſiellte die 
S. zum Schutz der Neutralität bedeutende Truppen⸗ 
maſſen unter General Herzog an die Grenze. Als 
die flüchtige franzöſiſche Oſtarmee nach ihrer Nieder⸗ 
lage bei Belfort 1. Febr. 1871, 83,000 Mann ſtartk, 
auf Schweizer Boden iibertrat, wurde fie entwaffnet 
Bie der S. ——— ba 9. Ma ———— 
in Zürich zu einem exzeß gegen die Deutſchen, 
die ein Siegesfeſt feierten. Unruben bei der Ver⸗ 
haftung der Tunuultuanten Hatten die cidgendffifde 
Beſetzung der Stadt und die Cinfegung eidgenöſſiſcher 
Aſſiſen sur Uburteilung der Schuldigen jur Folge. 
Inzwiſchen hatter die Parteilämpfe tm Innern nie 

erubt; dod) bewegten fie fic) mit wenig Unusnahmen 
—* in geſetzlichen Schranklen. Cine Folge derſel⸗ 
ben war, daß nach dem Vorgang Zürichs (1869) faſt 
alle Rantone ihre Repräſentativverfaſſungen durch 
Einführung des ReferendDums (der Vollsabjtim- 
mung fiber Geſetze und finangiell widtige Beſchlüſſe) 
und Der Initiative (ded Rechtes einer beſtimmten 
Anzahl Biirger, ein Geſetz vorzufdlagen, bez. es der 
Vollsabſtimmung ju unterbreite) der reinen Demo- 
fratie, wie fie in den Land3gemeindefantonen feit 
alters bejtand, anniiberten. Auch die Bundesver- 
faſſung erjdien einer Revifion im Sinne ſtär— 
ferer Sentralifation dringend bediirftig. Nachdem 
ein erjter Berjud) 1866 gejdeitert war, ſchuf die 
Bundesverjammlung 1872 einen Verfaffungsentwurf, 
der bie Geſetzgebung fiber Zivil- und Strafredt, Ehe- 
ſachen, Eiſenbahn⸗, Verjiderungs-, Bank · und Fabrif- 
weſen dem Bunde zuwies, das —— Militarweſen 
in ſeine Hand legte, Todes und Körperſtrafen verbot, 
völlige Glaubens- und Gewiſſensfreiheit garantierte, 
den Elementarjdulunterridt fiir obligatorifd und 
unentgeltlidy erflirte und aud fiir den Bund dad 
fatultative Referendum einfiifrte. Der Entwurf 
wurde aber, weil auger den Rlerifal- Ronfjervativen 
die Welſchſchweizer aller Parteien dagegen waren, 
12. Mai 1872 mit 261,096 gegen 255,585 Stimmen 
und von 13 gegen 9 Rantone verworfen. Die Bun- 
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desverſammlun —8— den Entwurf nun in dem 
Sinne um, daß das Heerweſen noch zum Teil den 
Rantonen überlaſſen blieb, und dak dem Bunde nur 
die Geſetzgebung über gewiſſe Zivilrechtsmaterien, als 
Obligationen-, Vanbelse und Wedfelredt, Konkurs⸗ 
rect 2., eingerdiumt wurde. ny = wurbe die Er- 
ridjtung von Bistiimern von der Genehmigung des 
Bundes abhiingig fot und die Errichtung neuer 
Klöſter verboten. Dieſe Verfaffung wurde 19. Upril 
1874 mit 340,199 gegen 198,013 Stimmen und von 
14'/a gegen 7'/2 Rantone angenommen und 29. Mai 
1874 als gitltig verfiindet. 

Die Bejtimmungen der neuen Verfafjung fiber die 
kirchlichen Verhältniſſe waren eine Folge des Kulture 
lampfes, der aud) in der S. entbrannt war. Der 
Biſchof Ladat von Baſel verfiindete trok des Bere 
bots der am Bistum beteiligten Rantone Solothurn, 
Luzern, Sug, Been, Uargau, Thurgau und Bafelland 
das Unfeblbarteitsdogma, entſetzte und exfommuni- 
jierte die bas Dogma nidt anerfennenden Pfarrer 
und wies die Wufforderung, dieje Entſe em jue 
rückzunehmen, ſchroff ab. DeShalb fpraden die Ran- 
tone (aufer —— Luzern) 29. Jan. 1878 die 
—— Bistums aus und ſchritten, da 
das Domfapitel ſich weigerte, einen Bistumsverweſer 
gu ernennen, 21. Dej. 1874 gur Uufhebung des Bis⸗ 
tum$ und gur Liquidation ſeines Vermögens; Ladat 
verlegte — Sitz von Solothurn nach Bu ern. Gin 
anbdrer flitt brad) in Genf aus, wo die Rurie 
den Verſuch madte, gegen den Willen der Rantons- 
und Bundesregierung ein —— Bistum zu errich⸗ 
ten, und den Stadtpfarrer Mermillod (f. Genf, 
S. 564, und Mermillod) gum apoſtoliſchen Vilar 
ernannte (16. Jan. 1873), worauf der Bundesrat 
deſſen Ausweiſung verfiigte (17. per). Weil der 
Papft 21. Nov. in einer Enzyklila das Vorgehen der 
Schweiger Behdrden als »ſchmachvoll« bezeichnete, 
brad der Bundesrat alle Beziehungen mit der Lurie 
ab und a dem in Luzern rejidterenden Nunzius 
feine Päſſe gu. Da die römiſchen Ratholiten ſich wei- 
gert , den neuen Kirchengeſetzen, die anläßlich dieſer 

flifte in Bern und Genf erlajjen wurden, gu ge- 
—— verloren ſie in dieſen Kantonen die landes⸗ 
irchlichen Privilegien, die nun auf die drift (alt-) 
fatholijden Gemeinden —* en, deren ſich in 
Solothurn, Aargau, Zürich, Baſel, Bern und Genf 
eine ganze Ungahl bildete; diefe gaben fic) auf einer 
Nationalfynode in Olten 7. Juni 1876 eine Rir- 
denverfajjung und einen Bifdof. Die Feftigteit, wo- 
mit die Schweiger Behirden auf ihrem Standpuntt 
beharrten, bewog ſchließlich die Rurie gum Einlenken. 
Der Klerus erflarte 1878, ſich den beltebenden Rirden- 
geſetzen fügen gu wollen, die römiſche Kurie verzich⸗ 
tete auf ihren dian, ein Bistum in der Stadt Calving 
au erridten, und bot 1884 die Hand gur Wieder- 
berjtellung des Bistums Baſel, indent durd) die Ub- 
dankung Lachats die Neuwahl eines von den meiſten 
Didjefanjtinden anerfannten Bijdofs ermöglicht 
wurde. Lachat wurde gum apoftolifden Udminiftrator 
de3 Rantons Tefjin ernannt, der bei diefem Anlaß 
von den Bistitmern Como und Mailand definitiv ge- 
trennt und 1888 formell mit dem Bistun Baſel vere 
einigt wurde. 

Der Uushau der Gejebgebung, den die neue Ver- 
fajjung forderte, wurde ingwifden riljtig fortgefegt. 
1874 wurde ein ftindiges Bundesgericht in Lau- 
ſanne erricjtet, dad Heerwefen d eine neue Mi⸗ 
litérorganijation vom 13. Nov. 1874 umgeſtaltet, 
durch ein Zivilſtandsgeſetz 1875 die obligatorijde 
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Rivilehe cingefiihrt, 1877 burd ein Fabrifgefeg, das 
einen Normalarbeitstag von 11 Stunden aufitellte, 
und ein Haftpflidtgejes ein entidiedener Schritt in 
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung getan, 1880 ein ſchwei⸗ 
zeriſches Obligationen-, HandelS- und Wechſelrecht 
geſchaffen, die Aufſicht über die Eiſenbahnen ver- 
ſchärft, 1891 ein ſchweizeriſches Landesmuſeum fiir 
hiſtoriſche Altertümer nut dem Sig in Zürich, 1894 
eine ſchweizeriſche Landesbibliothel in Bern gegrün⸗ 
det u. a. m. Ihre Wehrkraft ſuchte bie S. durch Un- 
lage von Befeſtigungen am Gotthard und bei St.- 

aurice gu erhöhen. Die gebieterijde Notwendigleit, 
bie Kompetenzen des Bundes auf den verjdiedenjten 
Gebieten gu erweitern, führte auch ju einer allmäh— 
liden Umgeſtaltung der B ajjung von 1874 
burd) wiederholte Bartialrevifionen. Nachdem 
18. Mai 1879 die Wiederein g der Todesſtrafe 
fiir gemeine Verbrechen den Kantonen freigegeben 
worden war, folgte 25. Oft. 1885 die Einführung 
des Ulfoholmonopols, dejjen Cinfiinfte jedod) vom 
Bund an die Rantone auszuteilen find. Durd Volts- 
abjtimmung vont 10. Juli 1887 wurde der Erjin- 
dungsſchutz eingeführt, durch diejenige vom 26. Oft. 
1890 dem de bas Recht eingeriiumt, die ſtaatliche 
Kranfen- und Unfallverfiderung einjuridten. Eine 
fiinfte Rartialrevifion vom 5. Juli 1891 ermiglidte 
Die Ubinderung einzelner Urtifel der Verfaffung durd 
Volfsinitiative, cine ſechſte vom 18. Oft. 1891 gab 
dem Bunde das Banfnotenmonopol. Snfotge einer 
Vollsinitiative wurde 2O. 1893 ein Schächt · 
verbot in die Bundesverfaſſung aufgenommen, da⸗ 
gegen 1894 das von den Sozialiſten geforderte ⸗Recht 
* Urbeit« ſowie eine von föderaliſtiſch- ultramon⸗ 
taner Seite ins Werk geſetzte Initiative, die eine Tei— 
lung der Zolleinnahmen zwiſchen Bund und Kan— 
tonen bezweckte, verworfen, 1895 freilich auch die von 
den Bundesbehörden beantragte vollſtändige Zen— 
traliſation des Heerweſens. Durch zwei Partial- 
revijionen vont 11. Juli 1897 wurde dem Bunde die 
Oberaufſicht über Forjt- und Waſſerpolizei im ganzen 
Lande ſowie die Geſetzgebung über ———— 
polizei eingeräumt. Einen Marfitein in der innern 
Entwickelung des Bundesſtaates bildet das Jahr 1898, 
indem 20. Febr. ein Gejeg, betreffend Verjtaatlidung 
der Eifenbahnen durd den Bund, und 13. Nov. eine 
Partialrevijion, welde die Gefepgebung über das ge- 
famte Bivil- und Strafredht in die ros | des Bundes 
legte, vom Volle mit großer Mehrheit angenommen 
wurde. Infolgedeſſen ging feit Neujahr 1901 der 
grobte Teil ded ſchweizeriſchen —— durch 

auf in das Eigentum des Bundes über. Dagegen 
wurde ein forgfaltig vorbereitetes, von der Bundes⸗ 
verjammiung faft einſtimmig angenommened Geſetz, 
bad die obligatorifdhe Kranfen- und Unfallverfiderung 
zur Tat madden follte, 20. Mai 1900 in der Volts. 
abſtimmung verworfen. Dasſelbe Schickſal hatte cine 
von den Sojialijten und Ultramontanen in’ Werf 
gefebte Doppelinitiative, weldje die Wahl des Bunded- 
rates durch das Volf und die Proportionalwahl des 
Nationalrates in den größern Kantonen vorſchlug, 
wihrend eine Bartialrevifion vom 23. Nov. 1908, 
Die den Bund zur —— Unterjtiigung der 
Vollsſchule —— und eine ſolche vom 19. März 
1905, die den Erfin ungsſchutz auf die Chemie aus- 
dehnte, fowie ein neuer Zolltarif vom 15. März 1903, 
der mit feinen erhdhten Anſätzen ein wirtſchaftliches 
Kampfmittel gegen das Ausland bilden follte, beim 
Souveriin Gnade fanden. Nachdem 1897 das Pro- 
jeft einer reinen Bundesſtaatsbank an der Bolts. 
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abjtimmung gefdeitert war, wurde durch Geſetz vom 
6. Olt. 1905 eine mit dem Notenmonopol ausgejtat- 
tete, unter dem Einfluß des Bundes ftehende ⸗ſchwei⸗ 
zeriſche Nationalbant<« mit dem Doppelſitz in Bern 
und Zürich geidaffen, deren Kapital teils durch die 
Rantone, teil durd die bisherigen Notenbanten , teils 
durch private Altienzeichnung —— wurde. So 
erwies ſich die S. trotz ihrer ſtark entwickelten demo⸗ 
kratiſchen Einrichtungen, von einzelnen Rückſchlägen 
abgeſehen, im ganzen als fähig, bie von der Zeit ge- 
forderten Fortſchruͤte gu realijieren. Nach außen er⸗ 
litten die Beziehungen der S. einige Stöẽrungen wegen 
der zahlreichen Sozialiſten, die —5** des —* 
Sozialiſtengeſetzes Zuflucht in der S. ſuchten und 
hier durch beſtochene Mitglieder der Sozialdemokratie 
von der deutſchen Regierung überwacht wurden. Die 
Ungefdidlicteit des M fer Polizeiin{pettors 
Wobhlgemuth, der einen feiner Spione in Baſel brief- 
lid) aufforderte, »luſtig drauflos gu wühlen⸗, und 
deshalb beim Betreten des Schweiger Bodens ver- 
haftet und vom Bundesrat ausgewiefen wurde, ver- 
urjadjte 1889 einen Konflilt zwiſchen der S. und dem 
Deutiden Reid. Als die S. wegen des antag aes 
gegen Wohlgemuth eine —— ablehnte, ſtellte 
die deutſche Regierung in ihren Noten zuerſt die 
ſchweizeriſche Neutralitat in Frage; dann verſuchte 
fie eine Auslegung des deutſch⸗ſchweizeriſchen Rieder- 
— — die das Aſylrecht der S. in bezug 
auf deutſche Flüchtlinge ausgeſchloſſen, mithin ihre 
ſtaatliche Souveränität verletzt haben wiirde, und 
filndigte, ba die S. dieſe Auslegung nicht zugab, den 
Vertrag. Die dadurch eingetretene Spannung machte 
indes bald wieder dem alten freundſchaftlichen Ver⸗ 
hãältnis Platz, was 1890 in der Erneuerung des ge- 
tiindigten — — ſeinen Ausdruck 
fand. 1902 veranlaßte der italieniſche Geſandte Sil⸗ 
veſtrelli, der ben Bundesrat ndtigen wollte, gegen 
das Genfer Unardiftenblatt »>Risveglio< wegen 
ſchimpfung bed Königs Umberto gerichtliche Verfol- 
gung —— ohne ein bejtinumtes Verlangen der 
ttalienifchen Regierung und ohne Zufiderung des 
Gegenredhts, wie die ſchweizeriſche Geſetzgebung es in 
joldjen Fiillen forderte, cinen Ronflitt, der am 10. Upril 
um Abbruch der diplomatifden iehbungen gwi- 
lage den beiden Staaten führte, aber Durd) die quien 
Dienjte der deutiden Regierung in kurzem friedlid 
beigelegt wurde. Anderſeits bewies die am 10. Sept. 
1898 in Genf erfolgte Ermorbdung der Raiferin Elija- 
beth von Oſterreich durch den italienifchen Unardiften 
Lucdeni die Gefährlichteit diefer Sette, fo daß der 
Bundesrat die Ziigel der Fremdenpolizei ftraffer an- 
309 al8 friiber und bie fremben Anarchiſten, die fid 
urd ire Umtriebe bemerflid) madten, unnadhfidt- 
lid) auswies. Cin Gejeg vom 30. Mars 1906, das 
Aufreizung gu anardiftifden Verbreden und Ver⸗ 
herrlidung derſelben mit Strafe bedrohte und gegen 
da8 die Sozialiſten vergeblic) dad Referendum an- 
riefen, gewahrte dem Bundesrat die Handhabe, aud 
gegen die einheimiſchen Unardijten —— 
ie geachtete Stellung, die das neutrale Land in der 
europãiſchen Staatenfamilie einnimmt, jeiat ſich da⸗ 
rin, daß dem Schweiger Bundesrat die Leitung und 
tiberwadung einer Reihe gum Teil auf feine Ynitia- 
tive bin in’ Leben gerufener internationaler Ein- 
richtungen anvertraut wurde, fo der Genfer Ronven- 
tion (1864), de3 Weltpojtvereind (1878), des inter- 
nationalen Teleqraphenvereind (1875), des Vereins 
um Schutz des gewerblidjen (1883) und Hinjtlerifden 
Gigentums (1886), der internationalen fibereinfunft 
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fiber Eiſenbahnfrachtrecht (1890). 1889 lud der Bun 
desrat bie europãiſchen Induſtrieſtaaten zu einer Kon⸗ 
ferenz nach Bern zur Anbahnung einer internatio- 
nalen Arbeiterſchutzgeſetzgebung ein, aber, al8 
aifer Wilhelm I. tm Februar 1890 eine ähnliche 
Aufforderung an die Miidte gu einer Konferenz nad) 
Berlin lief, feine Einladungen guriid. Erſt 
1904 erneuerte er diefe, und die Entwiirfe der im Mai 
1905 auf Unregung der S. in Bern gufammengetre- 
tenen internationalen Konferenz, die bereits von 
einer — ber beteiligten Staaten fanftioniert 
worben , bilden vielverheißende Anfänge eines 
international geregelten Arbeiterſchutzes. Ein grof- 
iges Friedenswerf, das die S. im Cinverjtindnis 
mit ien, aber aus eigner Kraft dburdgefithrt hat, 
ijt Die ere pi des Simplon, die, 1898 von 
der Sura-Simplo eet ae 
der Rantone und des Bundes begonnen, feit der Ver- 
jtaatlidjung auf Rechnung der Bundesbahnen fort- 
, 1906 vollendet wurde. , 
[GefciHtsliteratur.] Die Schweizergeſchichte von 
Johannes v. Müller (f. d. 8) und deſſen Foriſetzern 
Glug, Hottinger, Vulliemin, Monnard ijt veraltet. 
Neuere Darjtelhingen find: Henne am Rhyn, Ge- 
ſchichie des Schweizervoltes (3. Unjl., Leips. 1878, 
3 Bde.); Daquet, Histoire de la Confédération 
Suisse (7. Uufl., Genf 1879—80, 2Bde.); Stridler, 
Lehrbud) der Schweizergeſchichte (2. Uufl., Ziirid 
1874); Dändliker, Geldidte ber S. (3 Boe. in 4. 
und 3. Aufl. daf. 1901—04; Regijter von Wettſtein, 
baj. 1904); Dierauer, Geſchichte der ſchweizeriſchen 
Eidgenofſenſchaft (Gotha 1887—1907, 3 Bde.); van 
Muy den, Histoire de la Nation Suisse (Qaujanne 
1896 —1900, 3 Gbe.); Hiirbin, Handbud ber 
Schweizergeſchichte (Stans 1899—1904, 2 Bbde.). 
Für eingelne Perioden und Verhaltniffe vgl. Heierli, 
Urgeſchichte der S. (Hiirid) 1901); Ropp, Geſchichte 
ber cidgendffifden Biinde (Luzern 2. 1845 —82, 5 
Bde.); Oechsli, Die Unfiinge der ſchweizeriſchen 
idgenofjen{daft (Zitrid) 1891); W. Vifder, Die | 
Sage von ber Befreiung der Waldjtitte (Keipz. 1867) ; | 
v. Rodt, Die Kriege Karls des Kühnen (Schaffh. 
1844—46, 2 Bde.); Kohler, Les Suisses dans les 
erres d’Italie 1506—-1512 (Genf 1896); Gifi, 
cUnteil der Eidgenoſſen an der europäiſchen Politit 
in den Jahren 1512—1516 (Schaffh. 1872); Efder, 
Die Glaubensparteien in der Eidgenoffenfdaft 1527 
bis 1531 (Frauenf. 1882); J. G. Mayer, Das Kongil 
von Trient und die Gegenreformation in der Schweiz 
(Stans 1901—03, 2 Bode.); Stridler, Die alte 
S. und die helvetiſche Revolution (Frauenf. 1899) 
und Die helvetiſche Revolution 1798 (daf. 1898); 
Deh 3li, Gefdidte der S. im 19. Jahrhundert (Bd. 1, 
Leipz. 1903); de Cérenville, Le systéme Conti- 
nental et la Suisse 1803—1813 (Lauſanne 1906); 
v. Tillier, Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft 1803— 
1813 (Bilridh 1845—46, 2 Bde.), von 1814—1830 
(daf. 1848—50, 3 Bde.) und von 18830—1848 (Bern 
1854-—55, 3 Bde.); v. Muyden, La Suisse sous 
le pacte de 1815 (aujanne 1890—92, 2 Bde.); 
Fedderfen, Geſchichte der ſchweizeriſchen —— 
tion 1830—1848 (Riirid 1866); Curti, Geſchichte der 
S. im 19. Jahrhundert (Neuenb. 1902); Sh weizer, 
Geſchichte der ſchweizeriſchen Neutralitat (Frauenf. 
1893—95, 3 Tle.); Rott, Histoire de la représen- 
tation diplomatique de la France auprés des Can- 
tons Suisses (Bern 1900—06, 3 Bde.); Bluntſchli, 
Geſchichte ded ſchweizeriſchen Bundesrechts (2. Aufl., 
Züurich 1875); J. Meyer, Geſchichte des ſchweizeri⸗ 
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ſchen Bundesrechts (Winterth. 1874—78, 2 Bde.); 
Schollenberger, Geſchichte der ſchweizeriſchen Po—⸗ 
litik (Frauenf. 1905ff.); Blumer, Staats- und 
Rechtsgeſchichte der ſchweizeriſchen Demokratien (St. 
Gallen 1830 —59, 3 Bde.); Curti, Geſchichte der 
ſchweizeriſchen Vollsgeſetzgebung (2. Aufl., Zürich 
1885); Huber, Syſtem und Geſchichte ded ſchweizeri⸗ 
Privatrechts (Baſel 1886—93, 4Bde.); Gar eis 
und Zorn, Staat und Kirche in der S. (Zürich 1877 
bi 1878, 2 Bbe.); Egli, a rage der S. 
bis auf Rarl d. Gr. (daf. 1893); Blöſch, Geſchichte 
der fchweigerijd-reformierten Rirden (Bern 1898— 
1899, 2 Bde.); Hadorn, Kirchengeſchichte der re- 
formierten ©. (Zürich 1906); Frey, Die Kriegstaten 
der Schweiger (Menenb. 1905); Kriegsgeſchichtliche 
Studien« (hr8g. vom eidgen. Generaljtabsbureau, 
Bern 1894 ff.); Maag, Geſchichte der Schweizer- 
truppen im Sriege Rapoleons L in Spanien und 
Portugal (Biel 1893, 2 Boe.), Die Schidfale der 
Schweizerregimenter in Napoleons I. Feldzug nad 
Rußland (3. Aufl., daf. 1900) und Gedichte der 
Schweizertruppen in franzöſiſchen Dienjten 1813 — 
1830 (daſ. 1895—99, 2 Bbe.); Bulliéty, La Suisse 
a travers les iges (Bajel-Genf 1902); Wolf, Bio- 
qrapbien —— der S. (Zürich 1858—62, 
4Bde.); Rahn, Geſchichte der bildenden Künſte in 
der S. (Bd. 1, daſ. 1876); ⸗Schweizeriſches Künſtler⸗ 
Lerifon« (hrsg. von Brun, ——— 1905ff.); Bäch⸗ 
told, Geſchichte der deutſchen Literatur in der S. 
(daſ. 1887); Godet, Histoire littéraire de la Suisse 
francaise (2. Aufl., Neuenb. 1895); Roffel, His- 
toire littéraire de la Suisse romande (Genf 1889 
bis 1891, 2 Bde. ; illuſtrierte Ausgabe, Neuenb. 1903; 
ſ. Urtifel »Franzöſiſche Literatur in der Schweiz«, im 
7. Bd.); Hunziker, Geſchichte der ſchweizeriſchen 
Vollsſchule (2. Uujl., Zitrid 1887, 3 Bde.); Peyer, 
Geſchichte des Reifens in der S. (Baſel 1885); v. Wyß. 
Geſchichte der Hijtoriographie in der S. Cee 1895); 
Haller, Bibliothef der Schweizergeſchichte (Bern 
1785— 88, 7 Bde.); Brandjtetter, Schweizer- 
geſchichtliches Repertorium fiir 1812 bis 1890 (Basel 
1892; fortgefebt von Barth bis 1900, daſ. 1906). 

Von Sammel+ und Quellenwerfen find ju erwäh⸗ 
nen: Oechsli, Ouellenbud zur ie eſchichle 
(1. Bd., 2. Uufl., Zurich 1901; 2. Bd., da}. 1893); 
»Archiv fiir Schweizergeſchichte⸗ (daſ. 1843—76, 20 
Bde.), Fortſetzung als »Jahrbuch« (daſ. 1877 jf-); 
Huellen zur Schweiger Gefdidte« (Baſel 1877 ff.); 
Anzeiger fiir ſchweizeriſche Gefdhichte und Ultertums- 
lunde· (Daf. 1855—68) und ber » Ungeiger fiir ſchwei⸗ 
eriſche Geſchichte⸗ (Soloth. 1870 ff.), dte Orgqane der 
Gtigemeinen geſchichtsforſchenden Geſellſchaft der S. ; 
»Anzeiger fiir ſchweizeriſche Altertumslunde⸗ ¶ Zürich 
1869 jf.); »Schweizeriſches Archiv fiir Heraldik⸗ (mit 
Beilage »Genealogifdes Handbuch der S.«, Neuen⸗ 
burg Zürich 188711); »Revue Suisse de Numisma- 
tique« (Genf 1891 ff.); »Der Geſchichtsfreund· (Cin- 
fiedeln-Stans 1843 ff.); »Mitteilungen der Untiqua- 
riſchen Gefellidaft in Zürich« (Zürich 1837 ff.); »Bei- 
triige zur vaterlindifden Geſchichte« (hrsg. von der 
Hijtorifden Geſellſchaft in Bafel, 1839 ff.); Zeitſchrift 
fiir ſchweizeriſches Redht« (Basel 1852 Ff.); Hidber, 
Schweigerifdes Urfundenregijter (Bern 1863 —77, 
2 Bde.); Kaiſer, Umtlide Sammlung der altern 
eidgenöſſiſchen Ubfdiede 1245 bis 1798 (1856 — 86, 
8 Bde. it 17 Ubteiiqn.) und der newern Abſchiede 
1803 —1848 (baf. 1876 —86, 3 Bde.); Stridler, 
Amtlihe Sammlung der Uften der Helvetifden Re- 
publif (daf. 1886—1905, 10 Bde.) und Altenſamm⸗ 


— 
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lung sur ſchweizeriſchen pei, 28 (Bii- 
rid) 1878—84, 5 Be.); Thommen, Urkunden gur 
Schweizer Geſchichte aus öſterreichiſchen Urdiven 
Baſel 1899—1900, 2 Bde.); » Urdhiv fiir ſchweizeriſche 
eformationsgeſchichte⸗ (Soloth. 1868 ff.); »fiuellen 
ur ſchweizeriſchen Reformationsgeſchichte (hrsq. von 
ati, Bajel 1901 ff.); »> Mémoires et Documens« (hrdg. 
von der Geſchichtsforſchenden Gefellfdaft ber roma- 
nijden S., Qaujanne 1838 ff.); »Sammlung ſchwei⸗ 
iſcher RedjtSquellen« (Aarau 1898ff.); Hilty, 
Hotitridyes Jahrbuch der ſchweizeriſchen Cidgenoffen- 
ſchaft (Vern 1886 ff.). Einen »Hijtorifd - geographi- 
ſchen Utlas der S.« bearbeiteten Vögelin, G. Meyer 
v. S&nonau und G. v. Wyß (Zürich 1846—69), eme 
hijtorifde Wandfarte der S. OedSli und Baldamus 
(2. Aufl., Bern 1902). 

Schweiger (Schweizergarden, Schweizer— 
regimenter), die ehemals in fremden Dienſten ſtehen⸗ 
den Truppen aus geworbenen Schweizern. Seit den 
Schweizer Freiheitstriegen waren die S. als Söldner 
ſehr geſucht und die benteurerſucht des einzelnen 
(Reisläufer«) ſowie ber Kantone begünſtigte dieſe 
Anwerbungen. Sie ſtanden in der Regel unter eige⸗ 
nen Offizieren, Hatten eigne Gerichtsbarleit und dien⸗ 
ten (ſeit Ende des Mitielalters) gegen hohen Sold 
(Sprichwort: »Point d'argent, point de Suisse, 
Kein Kreuzer, tein S.«) befonders in Frantreid (bis 
1830), ferner Holland, Spanien, Riemont, Neapel 
und im SRirdenjtaat; in der ſpätern Zeit bildeten fie 

uptſächlich die Leibgarde deſpotiſcher Fürſten (vgl. 

dentruppen; Infanterie, S. 818, und Garde). 
Debt find folde Militarfapitulationen durd den Bun- 
deSrat auf dem Wege des Geſetzes (Bundesalte von 
1848) verboten. Die Sh weizergarde des Papjtes 
(Guardia Svizzera), in malerijdem Rojtiim (angeb- 
lich von — — nad der Luzerner Tracht ent- 
worfen) mit Hellebarde und Piclelhaube, bejteht aus 
10 Offigieren (1 Oberſt, 1 Oberitleutnant, 1 Major, 
2 Hauptleute und 4—6 Lentnants) und 110 Soldaten. 
Es werden nur Schweizer aufgenommen, die Gemei- 
nen dürfen nidjt beiraten. Daneben gibt es im Vati⸗ 
fan eine BPalajtwade (Guardia Palatina), einige 
Offiziere und 50 Mann, nur Romer, die bei Feftlid- 
feiten Dienjt tun, und ſchließlich eine Nobelgarde 
(Guardia nobile), nur rõmiſche Edelleute, alle minde- 
ſtens im Leutnantsrang. Bgl. Liitolf, Die Schweizer⸗ 
garde in Rom (Cinjiedeln 1859) ; Literatur bei Urtifel 
»Fremdentruppen«; Jähns, Die franzöſiſche Armee 
von der großen Revolution bis zur Gegenwart (Leipz. 
1873). — Bejonders in Frankreich und Rupland ijt S. 
foviel wie Tiirhiiter, Pfirtner; in der Qandwirtidaft 
Der Milch⸗ und Käſewirtſchafter (vgl. Holldnderei). 

Schweizer, 1) Wlerander, reform. Theolog, geb. 
14. März 1808 in Maurten, geſt. 3. Juli 1888 in Zürich, 
wo er ſeit 1835 Profeſſor der praktiſchen Theologie, 
Mitglied des Rirden- und Erziehungsrats und 
Gropen Rats, fowie 1844 Pfarrer an der Münſter⸗ 

emeinde war. Bon feinen Sepriften find aufer 
Bredigtfammiun en hervorzuheben: »> Die Glaubens- 
lehre der evangeli}d)-reformierten ſtirche⸗ (Zürich 1844 
bis 1847, 2 Bde.); »Homiletif der evangelijd -pro- 
teſtantiſchen Kirche« (Leipz. 1848); »Die protejtan- 
tijden Zentraldogmen innerhalb der reformierten 
Kirche⸗ (Zürich 1854—56, 2 Bde.); »Die chriftliche 
Glaubenslehre nad) protejtantifden Grundſätzen« 
et 1863—72; 2. Aufl. 1877, 2 Bde.); »PBa- 
toraltheorie« (daſ. 1875); »Nach rechts und links; 
Beſprechungen über Zeichen der Reit« (daſ. 1876); 
»Die Zulunft der Religion« (daſ. 1878). Seine auto⸗ 


Schweizer — Schweizermühle. 


—— Auf —— u. d. T.: »Profeſſor 
Dr. —— ürich 1889) gab ſein Sohn heraus. 
2) Baul, Sohn des vorigen, Hijtorifer, geb.9. Sept. 

1852 in Zürich, [tudierte Geſchichte in Zürich, Gottin- 
gen, Berlin und Paris, war 1878—80 Privatdojent 
in Tübingen, 1881—96 Staat8ardivar und Privat- 
dozent in Zürich und wurde 1892 anferordentlicder 
Profeſſor. Er fdrieb: »Vorge|didte und Griindung 
des Schwibifden Bundes« (Zür. 1876); »Geidhidte 
des Züricher Staat8ardived« (daj. 1893); ⸗Geſchichte 
Der ſchweizeriſchen Neutralitit« (Frauenfeld 1893— 
1895), ein grundlegende3 Werf; »Die Wallenjtein- 
frage in ber Gefdhicdte und im Drama (Zür. 1899) ; 
»Bejdreibung, Gefdidte und Bedeutung der habs- 
burgijden Urbaraufzeichnungen⸗ (in den »Duellen 
gur izergeſchichte · Bd. 15, Bafel 1904); ⸗Götz 
von Verlidingen« (in den »Mitteilungen des In⸗ 
ftituts fiir —Ee Geſchichte⸗ Innsbr. 1903); 
»>Handbud der Sphragiſtik« (Leipz. 1907). Ex ver⸗ 
Dffentlidte die ⸗Korreſpondenz der franzöſiſchen Ge- 
ſandtſchaft in ber Schweiz 1664—1671« (Ouellen 
gur Schweizergeſchichte, Bd. 4, Baſel 1880) und gibt 
mit J. Efder das »Urkundenbuch der Stadt and 
Landſchaft Zürich⸗ (bisher 7 Bde., Zür. 1888—1906) 
ſowie (frither mit Reller-Werdmiiller) »Sigelabbil- 
Dungen« dazu (daf. 1891 ff.) heraus. 

weizerbäcker, ſ. Ronditor. 

we n (v. altdeutſchen ⸗Degen«, f. d. 
S. 584), in der Buchdructerei ein Gebilfe, der fowoht 
das Setzen als das Dructen verſteht. Der Name foll - 
davon, daß die alten ſchweizeriſchen Soldner zwei · 
fchneidige Schwerter fiibrten, hergeleitet fein. 

weizerei, |. Holländerei. 

weizerflöte, ſoviel wie Querflöte (j. Flite); 
in ber Orgel eine ſehr eng menſurierte offene Fldten- 
ftinune gu 8 Fuh (ju 4 Fuk Schweizerpfeife). 

Schw nken, Münzeinheit der Helvetiſchen 

Republik vow 1798 (ſ. Neutaler) und bis 1830 & 
prigte Silbermiinge, die ſeit 1865 eingezogen ijt. Sie 
wurde 1803 gefeplid) bet No Feinheit auf 1,217 Mit. 
Wert deutidher Talerwahrung bejtimmt, entiprecend 
Stiide zu 2 und 4 G., dad [bjtiid bei */s Feinbeit 
eringer. Beim übergang im die jegige Miingver- 
— legte ein Geſetz vom 13. Dez. 1850 dem S. 
den Wert von 145,97 Centimes — 1,1804 Me. bei. 

Schweizergarden, ſ. Schweizer. 

Schweizerhalle, die reichſte Saline der Schweiz, 

in ber Gemeinde Pratteln in Bafelland, 274m ii. M., 
6 km von Baſel, durd) Zweigbahn mit der Cifen- 
babniinie Bajel-Olten verbunden, 1836 in einer Tiefe 
von 135 m erbobrt, lieferte 1904: 223,807 dz Salz;. 
Durd Uuslaugung des Steinſalzes erhält man eine 
»fiinjtlidhe Solec von 24— 27 * Ein Teil der 
Sole wird im Solbad S. zu Heilzwecken verwertet. 
In S. find aud) chemiſche Dünger⸗, Unilinfarben-, 
Linten + und Konſervenfabriken. 

Schweizerhaus, ſ. Bauernhaus, S. 464. 
weigerhof, Srrenanjtalt, ſ. Zehlendorf. 
weigerifdje Depefdenagentur, {. Tele- 

graphenbureaus. S. 742. 


Schweizeriſche Mundart, ſ. Deutſche Sprade, 
Schw ot , S. B82f. 
— foul * —— jf. Ono- 


brychis. 
eizer Rohl, ſ. Runfelriibe. es 
Schweizermühle, Kaltwaſſerheilanſtalt u. Luft. 
furort in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. Pirna, 
im Bielagrund in der Sächſiſchen Schweiz, 356 m 
it. M., hat grofartige Baumſchulen. 





Schweizerpfeife — Schwelm. 


Schweizerpfeife, foviel wie Querpfeife (f. d.), 

als Orgelſtimme —* *82* F 6 

———— j. Fremdentruppen und 
wei 


jer. 

Schweisersbild, widtige vorgeſchichtliche Sta- 
tion der Schweiz am Fuß eines iiberhingenden Fel- 
fens, */4 Stunde nördl. von Schaffhauſen. Die ver- 
ichiedenen Schichten mit SiedelungSrejten bargen 
unter anderm Zeichnungen aus der paldotithiiden 
und Sfelette einer Rwergrafje aus der neolithiſchen 
Periode. Bal. J. Nüeſch, Das S. (mit Beiträgen 
von Bächtold, Friih, Fatio u. a., 2. Aufl., Ritrid 
1902). GS. aud) Keßlerloch. 

iger-Sidler, Heinrid, ſchweizer. Sprad- 
forjder, ged. 12. Sept. 1815 gu Elgg tm anton 
rid), gejt. 31. März 1894 in Zürich, ftudierte in 
Zürich und Berlin, wurde dann Gymnafiallehrer in 
Warau und Zürich, 1841 aud Brivatdojent und 1864 
orbdentlidjer Brofejjor der Univerſität. Seine Haupt- 
arbeiten find eine »Elementar- und Formentehre der 
lateinifchen Sprade« (Halle 1869; 2. Uufl. 1888, mit 
Surber, u.d.X. »>Grammatif der lateinifden Sprache⸗, 
1. Teil) und eine Ausgabe der »Germania« des Taci- 
tus (Halle 1871, 6. Aufl. 1902). 
izers Reagens, Ldjung von Kupferoxyd⸗ 
anunoniaf zur Unter}deidung der Spinnfajern. 

Schweizer Sticereien, Mafdinenarbeiten in 

weißem Garn auf Leinen in Art der Madeiraſtickerei 


(j. b.). 

Schweiger Tee, ſ. Genippikräuter. 

, einer der fiber Den Ritifon füh— 
renden Hochgebirgspäſſe (2151 m), verbindet Schiers 
im Graubiindner Tal Prätigau (688 m) mit Van- 
dans in Vorarlberg; er ijt nicht fabrbar. 

Schwelche, Schwelchmalz, ſ. Malz, S. 196. 

Schwelen, cine trockene Deſtillation, bei der dad 
Material einer unvolljtindigen Verbrennung unter- 
liegt und dadurd die erforderliche hohe Temperatur 
bervorbringt. Wan fdwelt namentlich harzreiches 
Hol; zur Leer- und Ruggewinnung, dod) heißt aud 
die in Retorten und Ofen vollzogene trodene Dejtilla- 
tion der Braunfohle (Sd welfohle) sur Leergewin- 
nung fiir die Baraffinindujtrie Schwelerei; auch foviel 
wie Rajenbrenneret (jf. Bodenmelioration, S. 126). 

welkboden, ſ. Mal}, S. 196. 

welkohle, die sur Gewinnung von Nineral- 
ölen und Paraffin benugte Braunfohle; ſ. Braun- 
foble und Byropiffit. 

Sch welfoks, joviel wie Grude. 

24 ſoviel wie Diinung (ſ. d.). 

beize, ſ. Leder, S. 308. 

Sdwelle, cin auf einer Mauer oder auf Balfen 
wageredt liegendes Holy, auf dem fic) eine Holz— 
tonjtruftion, 3. B. eine Fachwand oder ein Dad) 

ejparre, erhebt. Bei Fachwänden liegt die Grund- 
Gwelle (Unterſchwelle) unmittelbar auf der 
Grundmauer, die Titrfdwelle begrenzt die Tiir- 
öffnung nad unten und ninunt die Rapfen der beiden 
Liirpfojten auf. Die Schwellen der obern Geſchoſſe 
nennt man Gaumfdwellen, die Schwellen bei 
Dadftiibien Dachſchwellen, aud Fuppfetten oder 
Mauerlatten (ſ. Dachſtuhl). Die zur feitliden Be- 
Grengumg einer Briidenbahn dienenden, auf ihr lie 
genden Balten heißen aud Gaumfdwellen. End- 
lid) bilden Schwellen als Langs oder Querſchwel⸗ 
len aus Holz oder Eijen Bejtandteile de3 Oberbaues 
von Eifenbahnen (ſ. Eifenbahnbau, mit Tafel). 

Schwelle (Rei zſchwelle), dasjenige Minimum 
eines Nervenreizes, Das gur Ausloͤſung einer eben 
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merfliden Empjindung notwendig ijt, aber aud die 
fleinjte Empfindungsgröße felbjt. Iſt die Reizgröße 
u gering, fo bleibt —— die Sinnesemp- 
ndung unter der »S. des Bewuftfeins« (Herbart). 
Sit fie einmal fiber die S. gehoben, fo find durd Ub- 
fiufung der Reigintenfitit die verfdiedenjten Grade 
r Empfindung ju erjeugen. Als Unterſchieds— 
ſchwelle nese dn man den Unterſchied, der in der 
Starfe sweier Sinnesreize mindejtens vorhanden fein 
mug, Damnit fie als verjdieden empfunden werden. 
Der Begriff der Reizſchwelle begieht fic) nicht allein 
auf die Intenſität ber Reise, fondern fann aud auf 
deren Extenfitit ig werden (Raum{dwelle); 
fo wird die kleinſte Diſtanz zweier Birfelfpigen, bei 
deren Berithrung mit der Haut gerade nod eine dop- 
pelte Empfindung entiteht, als Schwellenwert fiir den 
Ortsjinn der Haut oder al8 taftile Raumſchwelle be- 
eichnet; beim Auge bezieht fic) die Ermittelung der 
H en. Sehſchärfe ebenfall8 auf die Grenge de3 raum- 
li Unterjdeidungsvermigens der Reghaut. 
Schwellenroft, |. Rojt und Grundbau, S. 445. 
s — — ſ. Tafel. »Eiſenbahnbau«, 


Schwellenwerte (Stufenwerte), gleichweit 
voneinander abſtehende Werte einer Slala (Tempe⸗ 
raturgrade, Bevöllerungsſtufen ꝛc.), nad) denen me⸗ 
teorologiſche Beobachtungswerte zur Unterſuchung 
ihrer Haufigheit ꝛc. geordnet werden. 3. B. erhäli 
man fo die Häufigleit der Tage mit einer Maximal- 
temperatur von 21—25°, 26—30°, 31—35° x. ; dabei 
find 20°, 25°, 30°, 85° oder 21°, 26°, 31°, 36° die 
Schwellenwerte. 2 

Schweller heißen in der Orgel Vorridtungen, die 
ein eigentlid) jeder —— verſagtes Anſchwellen und 
Abſchwellen der Tonſtarle ermoͤglichen. Die älteſten 
derartigen Einrichtungen ſind die Jalouſieſchwel⸗ 
ler und Dachſchweller, die ſchon Ende des 18. 
Yahrh. gebaut wurden und darin bejtanden, daß zarte 
Bungenjtimmen in einen Kaſten gejtellt wurden, der 
durch einen Tritt mehr oder minder gedffnet oder ge- 
ſchloſſen werden fonnte, fo daß der Schall verjtirtt 
oder abgeſchwächt wurde. Für durchſchlagende Bungen 
wie im Harmonium brachte man aud emen Schwell⸗ 
tritt an, der den Winddruc gu verjtirfen ermög⸗ 
lichte. Sept Haut man komplizierte Schwellvorridjtun- 
gen (Rolifdweller, Crescendowaljzen), die 
mittel$ eines Balanciertrittes ſämtliche Stimmen der 
Orgel von den zarteſten bis gu Den ſtärkſten allmählich 
mechaniſch in oder auger Uftion ſetzen. 

Schwellkörper (Corpora cavernosa oder spon- 
giosa), bei höhern Tieren Vorridtungen gur geitweili- 

en —— gewiſſer Organe mit Blut. Näheres 
Ereftion. Unter den niedern Tieren können viele 
Muſcheln und Schnecken ihren Fuh, indem fie von 
augen her Waſſer in ihn aufnehmen oder ifr Blut 
in ipn bineinprejfen, enorm ausdehnen, fo daß er. 
wenn feine Haut nicht ſehr nachgiebig ift, ſteif wird. 
Endlich ſchwellen auc) die Seefedern, Seeroſen und 
Verwandte durch Uufnahme von Seewaffer in ihren 
Körper oft gewaltig auf. 

Sch wellfirperchen, ſ. Gräſer, S. 240. 

Schwellwerk (Rlausdamm, BWehrdamm), 
ein Damm gum Aufſtauen des Waſſers eines Baches, 
um den Holjtransport gu ermbgliden. Auch foviel 
wie Schwellenwerk, Sdwellenrojt von größerer Uus- 
dehnung. 

Schwelm, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Urns- 
berg, an der Schwelme, mit Station S. und S.- 
Loh Knotenpuntt der Staatsbahniinien Düſſeldorf- 
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Hagen-Soejt und Diiffeldorf-Lottringhaujen ſowie 
an einer eleftrijchen Strakenbahn nad Barmen-Clber- 
feld einerjeits und Milſpe-Vörde anderfeits, 235— 
834 m it. M., hat 2 evangelijde und eine fath. Rirde, 
Synagoge, eit Dentmal Kaiſer Wilhelms I. und 
Raijer Friedrids III., cin Realgymnafium (Reforms 
anftalt nach Franffurter Sy- 
ftemt) mit Realfdule, Wate 
fenbaus, Rindererholungs- 
Heim, Wmtsgeridt, Reida- 
bantnebenjtelle, Fabrifation 
von Holzſchrauben, Band, 
Lipen, eiſernen Fäſſern, 
Pianofortes, ier, Pfei—⸗ 
fenſchläuchen, Bojamentier- 
waren, Schuhbefeſtigungen 
ꝛc. Drahtzieherei, ein Email⸗ 
lierwert, —— und 
Mafchinenfabrifation, Ver⸗ 
nickelungsanſtalten, Elektrizitätswerk, Eifen-, Stabl- 
und Meſſingwarenhandlungen und (1905) 18,469 meiſt 
evang. Einwohner. Dabei Harkortſche werle (auf 
Eiſenerz und Schwefellies) und unfern friiber 
en ſeines Cifengebalts gu Heiljweden benugte 
Sdwelmer Gefundbrunnen. GS. erhielt 1590 
Stadtredt. Val. Tobien, Bilder aus der Geſchichte 
von S. (Sdwelm 1890); Dütſchke, Beitriige zur 
Heimatkunde de3 Kreifes S. (Programm, daſ. 1904). 
Sdhwemmbad, |. Bad. 
wwemmfanalfpftem, f. Ranalifation. 
wemmiland, joviel wie Uluvium und Di- 
hwium. [mendes Gebirge. 
wemmſand (Schwimmſand), ſ. Schwim⸗ 
wemmſteine, ſ. Mauerſteine, S. 455. 
Schwemmteiche, in Tälern angelegte Teiche für 
die Holzflößerei. 
wenckfeld, Kaſpar von, Gründer einer 
proteſtantiſchen Selte, geb. 1489 in Oſſig bet Tieguig 
aus dem altadligen Gorcbtecht Offig, geft. 10. ‘ 
1561 in Ulm, ftudierte in Ridin, Franffurt a. O. un 
vielleidht Erfurt, war Hofjunter an mehreren Höfen, 
dann Rat beim Herzog von Liegnig, ſchloß fid 
1517/18 der Reformation an und tat viel fiir deren 
—— in Liegnitz. Bald aber ſtellte er eine 
eigne Abendmahlsfeier auf (1525), predigte das »in- 
nere Wort« (1527), gerfiel mit der lirchlichen Chrifto- 
* und mit Luthers Lehre von der Rechtfertigung, 
faßte dieſe als einen religids-fittliden Prozeß ch 
in Der Weiſe der Myſtiker von »geiſtlichem Fühlen« 
der Gnade Gottes und berief ſich auf fortwährende 
öttliche —— Deshalb 1529 freiwillig aus 
oa Vaterland gefdieden, verweilte er 1329 84 
in Strafburg. Zuletzt irrte er unter Anfechtungen 
in Schwaben, wo ihn Herzog Ulrich duldete, fowie am 
Rhein umber. Seine Schriften und Briefe erſchienen 
—— 1564/f. in 4 Banden. Seit 1539 etwa bil⸗ 
en feine Anhänger, nad ihm Sdhwendfel- 
dianer genannt, in Sdlefien abgefonderte Gemein- 
den. Bon den Jefuiten * bedrückt, wanderten viele 
1725 in die Lauſitz, wo Zinzendorf (ſ. d.) fie fiir die 
Brildergemeinde gewann, andre 1784 nad 2 
land und Philadelphia, wo fie nod jest fortbeftehen 
und unter eignen Geijtliden mit bejondern Bethau- 
fern fid) den Ruf der Tätigkeit, Mapigteit und Redt- 
lichfeit erworben haben. Bal. Radelbad, Uusfiihr- 
lide Geſchichte K. v. Schwenckfelds und der Schwendk⸗ 
felder (Vauban 1861); Hampe, Bur Biographie K. 
v. Schwenckfelds (Jauer 1882); F. Hoffmann, K. 
Schwenckfelds Leben und Lehre (Teil 1, Berl. 1897); 





Wappen von Shwelm. 


— Schwendi. 


Gritgmader in der »Realenzyflopadie fiir prote- 
jtantijde Theologen und Rirdhe« (3. Aufl., Bd. 18, 
S. 72 ff.); Rriebel, The Schwenckfelders in Penn- 
sylvania (Lancajter 1904). 
wenden, ſ. Bodenmelioration, S. 125. 
endener, Simon, Botanifer, geb. 10. Febr. 
1829 gu Buds im Ranton St. Gallen, ftudierte in 
Genf und Zürich, Habilitierte ſich daſelbſt 1857 als 
Dozent fiir Botanif, 1861 in Miinden, ward 1867 
Profeffor ber Botanif und Direftor de3 Botaniſchen 
Gartens in Bafel, 1877 in Tiibingen und 1878 Pro- 
feffor der phyfiologijden Botanif in Berlin. S. wies 
nad, daß die —*8* Verbindungen von Algen mit 
auf dieſen ſchmarotzenden Pilzen ſind. Später unter⸗ 
ſuchte er die mechaniſchen Geſetze über Bau und Ent- 
widelung der Pflanze und zeigte an dem anatomifden 
Syſtem, das die Fejtigfeit der Organismen bejtinunt, 
bath e8 durchaus nad den Grundgeſetzen der Mecha⸗ 
nif aufgebaut ift. Er fdrieb: »ilber ben Bau und 
das Wachstum des Fledjtenthallus« (Zürich 1860); 
»Unterſuchungen iiber den Fledtenthallus« (Leip. 
1860 — 68, 3 Hefte); »Die Ulgentypen der Flechten⸗ 
gonidien⸗ (Bajel 1869); »Die periodifden Erſchei⸗ 
nungen der Natur, insbeſondere der Pflanzenwelt« 
(Zürich 1856); »>Das mechaniſche Bringip im anato- 
mifden Bau der Monofotylen« (Leip;. 1874); »iiber 
die ten ete Lyne rgane dDurd ihren gegen 
feitigen Drud. Cin Beitrag zur Lehre von der Blatt. 
ſtellung« (Baſel 1874); »> Das Mifroffop« (mit Nageli, 
2.Uufl., Leipz. 1877); »>Medanifde Theorie der Blatt- 
oar (Daf. 1878); »Die Schubideiden und ihre 
jtirfungen« (Berl. 1882); »Geſammelte botanijde 
Mitteilungen« (daj. 1898, 2 Bde.); » Die Schumann⸗ 
ſchen Cinwendungen gegen meine Theorie der Blatt- 
jtellungen« (daf. 1899). Jn den Veröffentlichungen 
der königlich preußiſchen Ufademie der Wiffenfdaften, 
der S. feit 1879 angebirt, erfdienen von ibm: »über 
Bau und Medhanif der Spaltdjfnungen« (1881), »tiber 
das Winden der Pflanzen« (1881), »über Scheitel⸗ 
wadstum der Phanerogamenwurzeln· (1882), »> Zur 
Theorie der Blattſtellungen (1883), »Unterjudungen 
fiber das Saftſteigen⸗ Uber Quellung und 
Doppelbrechung —— Membranen« (1887), 
» Unterfudungen über die OrientierungStorfionen der 
Blatter und Bliiten« (mit Krabbe, 1892), » Die jiing- 
jten Entwickelungsſtadien feitlider Organe« (1895). 
Schwendi, Lazarus, Freiherr von, deutider 
Staats-undRriegsmann, geb. 1522 gu Vittelbiberad 
in Schwaben, gejt. 28. Mai 1584 gu Kirchhofen im 
Breisgau, ftudierte in Straßburg, trat 1546 in die 
Dienfjte Karls V., wurde wahrend und nad dem 
Schmallaldiſchen Kriege zu widtigen politijden Ver- 
handlungen verwendet und fudhte Die deutſche Be- 
vilferung zur freiwilligen Unterwerfung unter den 
Raifer gu bewegen. Er begleitete dieſen vor Mes und 
nad den Niederlanden und kämpfte bet St.-Duentin 
und Gravelingen. Die Politif Granvelles und Phi— 
lipp8 IL. gegen die Niederländer mifbilligte er, ver- 
modte fie aber nidjt zu ändern. Ende 1564 von 
Kaiſer Maximilian IT. gum Generalfapitiin der deut- 
ſchen Streitfrafte in Ungarn ernannt, faimpfte S. 
1565—68 in Oberungarn gegen Bapolya und die 
Tiirfen. Hierauf zum Freiherrn von Hohenlandsb 
im Elſaß) ernannt, wirtte er durch Denkſchriften u 
riefe bei Dem Kaiſer und den ReichSfiirjten fiir den 
teligidjen Frieden, eine kräftige Haltung gegen die 
pãpftlich⸗ ſpaniſche Bolitif und eine Reform tm Reid, 
befonders des Heerweſens. Auf mehreren Reidstagen 
fpielte er cine hervorragende Rolle; fein Biel erreidte 
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er bei der Schwäche des Kaiſers und der Selbſtſucht 
der Fürſten freilich nicht. Vgl. Warnede, Leben und 
Wirken des Lazarus von S. (nur 1. Teil, Götting. 
1890); Eiermann, Lazarus von S., neue Studien 
Greib. i. Br. 1904). 
eudi-Raltbad, ſ. Sarnen. 
nger, Ernjt, Mediziner, geb. 15. Juni 
1850 ju Freijtadt i. d. Oberpfalg, ftudierte feit 1866 
in Miindhen, ward 1870 Uffijtent bet Buhl, habilitierte 
fic) 1875 an der Univerjitit für pathologifde Una- 
tomie und wurde befannt durch Erfolge, die er mit 
der von Ortel angegebenen Entfettungstur ergielte. 
Er wurde 1881 rst ded Fürſten Bismard und in- 
folgedefjen 1884 Profefjor an ber Berliner Univerfi- 
tat, augerordentlides Mitglied des Gefundheitsamted 
und Direftor der Ubteilung fiir Hauttranfheiten an 
der Charité, 1900—05 war er leitender Arzt ded 
Kreistranfenhaufes in Groplidterfelde. Seitdem lebt 
ex auf Schloß Schwaned bei Großheſſelohe. Er ver- 
Dffentlidjte: »Gejammelte Arbeiten⸗ (Berl. 1886, 
Bd. 1) und > Dem Andenken Vismards« (Leipz. 1899). 
' Schwenfgufr, ſ. Gießerei, S. 834. 
Schwenkung, Bewegung einer Truppe um einen 
Flügel alS Drehpunft (Pivot) behufs Frontver- 
dnDerung. tripe pal Mistery hay ch der herum⸗ 
gehende —*— frei, während die Mannſchaften rx. je 
nãher Dem Drehpuntt dejtomehr ben Schritt oder das 
Tempo verfiirgen. Man bezeichnet die S. je nad 
der Seite, wohin fie erfolgt, als Rechts⸗ oder Lints- 
ſchwenkung. Bgl. Abſchwenlen und Einſchwenlken. 
Schwenningen, Dorf im wiirttemberg. Schwarz⸗ 
waldkreis, Oberamt Rottweil, am Urſprung des Neckar 
und an der Staatsbahnlinie ee ; 
702 m it. M., hat eine evangelifde und eine fath. 
Rirdhe, eine Realſchule, eine Fachſchule fiir Eleftro- 
tednifer und Uhrmacher, Fabrifation von Uhren und 
Ubrfajier, Schuben und Zündhölzern, ein Clettri- 
zitätswerk, Bierbraueret, Ranarienvigeljudt und 
(1905) 12,987 meijt evang. Einwobner. 
te, Fluß im Marienburger Werder swi- 
ſchen Weidfel und Nogat, iſt bei einer mittlern Ti 
von 1,75 m auf 13,2 km fdiffbar und mündet in Die 


Liege. 
"Schwentine, Pluk in Schleswi — lommt 
aus den Pliner Seen, fließt — durch ein 
ſchönes Tal und mündet nad 30 km langem Lauf 
unterhalb Neumiihlen in den Rieler Buſen. 
ntineftadt, ſ. Brees. 
unger, Karl, Medailleur, geb. 26. Febr. 
1843 in Löwenſtein ——— bildete ſich auf 
der Kunſtſchule in Stuttgart auf der Runft- 
—— in Nürnberg und arbeitete fpiter als 
edailleur in Baris und London, wo er 1868 —72 
bei Wyon titig war. Nachdem er in der Konkurrenz 
um bie Preismedaillen der Wiener Weltausftellung 
zwei Preiſe erhalten hatte, liek er fic) sur Ausführung 
der ibm iibertragenen Urbeit in Wien nieder. 1875 
nabm er feinen Wohnſitz in Stuttgart. Bon feinen 
febr zahlreichen Medaillen jeien genannt die preußiſche 
Medaille fiir Verdienfte um das Bauweſen, die Me- 
daille auf den Eingug Kaiſer Wilhelms L in Straß⸗ 
burg, die der iner Fiſchereiausſtellung (f. Tafel 
»>Medaillen III⸗, Fig. 2), die Jubiläumsmedaillen der 
Univerfitdten Tiibingen und Heidelberg (letztere nad 
einer ape og von Gig, Fig. 5), die Nordenſtiöld⸗ 
medaille (Fig. 1), die Humboldtmedaille der Berliner 
eographifden Gefellidaft (nad einem Modell von 
obte, Tafel I, Fig. 6 u. 7), die Preismedaille der 
deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft und die Preid- 
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mebdaille fiir die Zeichenalademie in Hanau. S., der 
foniglich wiirttembergifder Hofmedailleur ift, bat 
aud Bortriite in 3 mobdelliert. 


Schweppermann (cigentlid Shwepfermann), 
Seyfried, ein oberpfälziſcher Edelmann (1260— 
1337), wird in der Schlacht bei Gammelsdorf (1313) 
al8 tapferer Bundesgenoſſe des Kaifers Ludwig des 
Bayern erwahnt. Die Sage erzählt folgende unver- 
biirgte Unefdote fiber ihn: Als am Ubend de fieg- 
reichen ny ay von Mühldorf (28. t. 1822), den 
angeblid) ©. durch feine Tapferteit gu Ludwigs Gun- 
ften entſchieden, fiir die fürſtliche Tafel nichts als ein 
Korb voll Eier aufgebradt werden fonnte, rief der 
Raifer aus: »Jedem ein Ei, dem tapfern S. siweic ; 
diefe Worte wurden in das Wappen und in die Grab- 
ſchrift Schweppermanns gu Rajtel in der Oberpfal; 
— Die ⸗Schweppermannsburg« daſelbſi 
wurde 1904 aus Staatsmitteln inſtand ge F Bal. 
v. oan 0, Feldhauptmann Seyfried S. Ber . 1894). 


iveran, ruff. Inſtrument, ſ. Duda. 
Sch weratmigfeit, foviel wie Dyspnoe (ſ. d.). 
werbl (Blattnerit), Mineral, Blei- 


fuperoryd PbO,, findet fid) derb und in tetragonalen 
Keriſtallen, ſchwarz, mit —— Diamantglanz. 
undurchſichtig, ſpez. Gew. 8,5—9, bei Leadhills in 
Schottland und in Idaho. 
Schwerd, Friedrid Magnus, Ujtronom und 
— * eb. 8. März 1792 in Oſthofen bei Worms, 
ejt. 22. Upril 1871; wurde 1818 Brofeffor der Ma- 
— am Lyzeum in Speyer und beobachtete auf 
der mit dem m verbundenen kleinen Sternwarte. 
Er ſchrieb: » Die fleine Speyerer Baſis⸗ ( Speyer 1822); 
Aſtronomiſche Beobachtungen auf der Siernwarte 
ut mye ey (daf. 1829— 30, 2 Bde.). Jn feinem 
Wert »Die Bengungserjdeinungen, aus den ⸗ 
mentalgeſetzen der Undulationstheorie analytiſch ent- 
widelt 2. « mb. 1835) gab er juerjt eine voll- 
ſtändige Erklärung der Lidtphinomene. Auch fon- 
ftruierte er ein Sternphotometer. 
das Beftreben der Körper, nach der Erde 
gu fallen, das ſich Durd) den wirfliden Fall oder Durd 
den Drud auf die rubende Horijontale Unterlage 
diufert. Diefer Drud wird von den PHyfifern Ge- 
widt abe genannt, was infofern ju manden Miß⸗ 
verjtindnifjen fiibrt, als im gewdhnliden Leben das 
Gewidt eines Körpers, das durch cy mit der 
Wage gefunden wird, eben nidt das Gewicht im 
—* iſchen Sinne, ſondern die Maſſe des Körpers 
iſt. Die S. ijt ein beſonderer Fall der Gravitation 
(j. d.), d. h. Der Ungiehung, die jedes Maſſenteilchen 
auf jedes andre im Direften Verhiltnis der Mafjen 
und im umgefehrten Verhiltnis des Quadrats der 
Entfernung ausübt. Nad) diejem Geſetz zieht die 
Erde, die als nahegu fugelformig betradtet werden 
fann, jeden auger thr befindliden Körper an, und 
gwar fo, al8 ob die ganze Maſſe de3 Erdballes in jei- 
nem Wittelpuntt vereinigt wire. Die Sdhwertraft 
(fo nennen wir dieje Ungtehung) ijt daber, abgejehen 
von minimatlen, durch die Zentrifugaltraft, lotale Ber- 
fdiedenheiten der Didtigteit der Erdrinde, Nähe 
Lat Berge r., bedingten Wbweidungen überall 
nad dem Erdmittelpunft (lotredjt oder vertifal) ge- 
richtet und fteht fenfredjt gu Der idealen, durch das 
rubige Meer reprifentierten Erdoberfläche. Bon der 
Erdoberfläche aus nimmt die S. ſowohl nad der 
Tiefe als nad) der Höhe ab; im Erdinmern ijt fie 
nãmlich bem Abſtand vom Erdzentrum proportional, 
wiihrend fie auferbalb der Erde Dem Ouadrat der 
Entfernung vom Erdmittelpuntt umgefehrt propor- 
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tional ijt. Aber aud an der Erdoberfläche ijt die S. 
nicht fiberall gleid), fondern nimmt von den Polen 
nad) dent gion re ab. Ihre Yntenfitit wird be- 
meſſen nad der Beſchleunigung g, die fie einem frei 
fallenden Körper während ciner Sekunde erteilt; dieſe 
ergibt ſich durch Beobachtung der Schwingungsdauer 
eines Pendels, denn die ganze Schwingungsdauer iſt 


7 22 y+ , wenn 1 die Lange bedeutet, alfo g = 


4a%.1/T*. Iſt dad Pendel ein Sefun del, d. h. 
die Dauer einer halben Schwingung 1 Gefunde, fo 
wird T—2, alfo g—-2*.L Um genauere Werte fiir 
1 gut erhalten, bedient man fic) des Reverfionspendels 
(j. Bendel, S. 561) und der — Sicherheit wegen 
Pendel von verſchiedenem Gewicht und verſchiedener 
om —— ¢ Tabelle gibt die Reſultate von Sa- 








bines meſſungen: 
Ringe bes 
Or te Breite Setundenpendels 
in engl Sollen 
€t. Thomas 0° 24° 41” 89,012 
Zeimibob . 2... 10 88 56 ®. 39,019 
a 12 59 21 S. 39,024 
Slamaifa ..... 17 56 7 R 39,035 
New Yort. .. .. 40 42 43 7. 39,101 
Qonbon. . . . «+: 51 81 8R 89,139 
@Mrontheim. . . . . 63 25 54 R. 89,174 
@rinlanb. . . . - 74 32 19 R. 39,203 
Spigdergen 70 43 68 ®. 89,215 





Da nad * Formel bei gleicher Shwingungs- 
dauer die Beſchleunigungen ſich verhalten wie die 
Pendelliingen, fo nimmt hiernach die Wirkung der 
Schwerkraft ab vom Pol bis gum Aquator; während 
namlid) dort die Bejdleuniqung des freien Falled 
983,19 cm, unter 45° Breite 980,60 cm betrigt, ijt fie 
unter Dem YWquator $78,00 cm. Die Urſache diefer 
Verminderung ijt sum Teil die durch den Umſchwung 
der Erde um ihre Achſe erzeugte Zentrifugalfraft; da 
die Umbdrehungsgeidwindigteit und der Halbmeffer 
der Erde befannt find, fo lift fic) die Gripe der 
Bentrifugaltraft leidt berechnen, ſie beträgt am Aqua⸗ 
tor, wo fe am größten iſt und der Schwerkraft gerade 
entgegenwirlt, '/288,4 derjelben, und die Beſchleu— 
nigung müßte dort um 34 mm kleiner fein als an 
den Polen. Die Pendelbeobadtungen aber geigen, 
daß Die Abnahme der Beſchleunigung von den Polen 
nad dem Aquator nahezu 52 mm betraigt. Es muß 
demnad fiir diefe Berminderung nod eine andre Ur⸗ 
fade vorhanden fein als die Sentrifugalfraft, und 
dieſe fann nur darin bejtehen, daß die Bole dem Erd⸗ 
mittelpuntt nãher liegen als die Buntte des Uquators, 
oder daß die Erde an den Polen abgeplattet ijt. Aus 
den mittels des Pendels gefundenen Werten der Be—⸗ 
fhleunigung und aus der Größe der Zentrifugal- 
fraft berednet man die Abplattung der Erde auf 
‘290,20; diefe Zahl ſtimmt mit dem aus Gradmeffun- 
gen ype Wert 1/209,15 ſehr nahe tiberein. 

US Normalfdwere bezeichnet man den Wert 
von g in Meereshihe und unter 45° Breite; er beträgt 
980,6. Für die geographiſche Breite ꝙ und die Dope 
H Meter über dem Meere ijt: 

g£ = 980,6 (1— 0,0026. cos 2 @ — 0,0000002. H), 
abgejehen von lofalen Ubweidungen, die felten 0,2 
erreidjen. Letztere pflegt man mittels de3 Sterned- 
ſchen Bendels von geringen Dimenfionen und fon- 
jtanter Vinge gu beftimmen, das relative Sch were- 
meffungen ermöglicht, bd. h. Beftimmung der 
Reridhiedenheit Der Werte von g an verfdiedenen 
Orten. Die Ubweidungen ergeben fic) bald pofitiv, 
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bald negativ. Jn lesterem Fall find Maffendefekte 
anzunehmen, unter denen man ſich 3. B. große Hohl⸗ 
réume in der Erdrinde oder grofe Wengen von fpe- 
zifiſch leichtem Gejtein denfen fann. Nad) Rod follen 
aud) geitlidje Underungen der S. am gleidjen Orte 
ju beobadten fein. Kurzdauernde geitlide YUnderun- 
en werden durch die Stellung des Mondes gur Erde 
rvorgerufen. Bur Beobadjtung dient das Hori- 
——— das ſich um eine * vertikale Achſe 
reht. Man beobachtet damit aud) die Ridtungs- 
änderung der Lotlinie, d. h. die Bewegungen und 
Erjciitterungen der Erdrinde. Bu relativen Schwere⸗ 
mefjungen fann aud) ein Barometer dienen, wenn 
der wahre Luftdrud mittels eines Aneroids beſtimmt 
wird, ba der Drud der Ouedjilberjaiule von der In⸗ 
tenſität der Schwere abbingt, nicht aber die Feder⸗ 
fpanmung des Uneroids. Genaue Ungaben eines 
Druded in Queckſilber begiehen fic) deshalb ſtets auf 
Normalſchwere. Der Barometerftand 3. B. wird auf 
legtere reduziert. 
ivere Jungen, ſ. Sdriinfer. 
fungen, Lifjungen von Körpern 
von hohem ſpezifiſchen Gewidt, die man gur Tren 
mung bon Gejteinsbejtandteilen durd) das ſpezifiſche 
Gewidt benugt, indem man die Löſungen fo jtellt, 
daß gewijje Bejtandteile ſchwinmmen, andre unter- 
finfen. Man benutzt Methylenjodid (ſpez. Gew. 3,32), 
Ucetylenbromid (Muthmanns Flüſſigkeit, jpeg. 
Gew. 3), beide mit Uther oder Benjol verdiinnbar, 
und wifjerige Ldfungen von Baryumaquedfilberjodid 
(Rohrbads dhe Fliffigteit, 3,58), Kadmiumboro⸗ 
wolframiat ( Clein ſcheLöſung, 3,28), Kaliumquechk- 
ſilberjodid (Thouletſche Lifung, 3,18). 
wererde, ſ. Baryumoxyd und Schwerſpat. 
* poet — wpe dd Luft in 
erqwerfen mit hohem alt an Kohlenſäure. 
——— I ſchwerſſchmelzbar), ſ. Leidt- 
ig. 
ut, Ladung, die ſchwerer als Waſſer ijt. 
erhörigkeit ¢ arafoufie), Rujtand, der 
in ben verfdiedenften Abſtufungen bis zur völligen 
Taubheit bei Jndividuen jeden Alters und Geſchlechts 
vorfommen fann, entiteht durch Erfranfungen des 
Gehdrorgans (j. Obrentranfheiten), oder ijt zentraler 
Natur und beruht auf Erfrantung des Gehirns. 
Schwerin, cin sum Großherzogtum Mecklenburg⸗ 
S. gehöriges Fürſtentum, war ehemals Bistum, von 
einrich dem Löwen 1167 an Stelle des aufgehobenen 
istums Medlenburg gegründet und dem Crsbistum 
Bremen unterjtellt. Sem Sprengel umfaßte das Land 
wifden Dem Schweriner See, der Ojtice, der obern 
Beene und dem Müritzſee; das Hodjtift bejtand aus 
wei Teilen, am Schweriner und Müritzſee; der Bi- 
tof war Reichsfürſt. Unter Biſchof Magnus, Her- 
30g von Medlenburg (1516—60), fand die Reforma 
tion Eingang; dod) wurde erjt 1648 das Stift mit 
einem Areal von 752 qkm (13,6 OM.) fatularifiert 
und bem Haufe Medlenburg als erbliches Fürſtentum 
itberlafjen. Die Hauptitadt war Bützow. 
Schwerin, 1) Hauptitadt de3 Großherzogtums 
Medlenburg-S., im Kreis Medlenburg oder Herzog⸗ 
tum S., das die größere Weſthälfte des Landes um⸗ 
faßt, in finer Gegend zwiſchen der Wejtfeite des 
Sd weriner Sees und andern fleinern Seen, 38,4m 
i. M., hat ſchöne Straken, 9 Plage (darunter der 
—— Der Wit- und der Neuſtädtiſche Platz und 
der Alte Garten, auf lesterm bas von Rauch model- 
fierte foloffale Ergitandbild des Großherzogs Paul 
Friedrich und das Lriegerdentmal) und viele anſehn⸗ 





Schwerin (Städte) — Schwerin (Adelsgeſchlechth. 


liche Gebãude, darunter das auf einer Inſel zwiſchen 
dem Schweriner und dem Burgſee gelegene prächtige 
xoßherzogliche Reſidenzſchloß (1845—58 nad den 
linen Demmilers, mit teilweifen Underungen von 
Stiller, im Renaijjanceftil an der Stelle einer alten 
Wendenfejte neu erbaut) mit prächtigem Garten, in 
dem eit Denfmal fiir den Großherzog Friedrid 
Franz IL. erridjtet wurde. An 
firdliden Gebiuden beſitzt S. 
4 evang. Stirdjen (Darunter der 
1365 —1480 erbaute gotiſche 
Dom mit vortrefflicden Dent- 
ope 
einer vorzügli rge 
die gotiſ ‘Raulatirdse), eine 
fath. Rirdje und eine Synagoge. 
Sonjt find nod) nennenSwert: 
der Rollegienpalajt (Miniſte⸗ 
rium), das Pri lais, der 
qro lide Marital, das 
Urjenal, das Theater x. Außer den genannten be- 
= 9 S. nod Denfmiler von Bismard (auf dem 
arftplag, von Wandſchneider), Stephan, Sdlie- 
mann und Kücken. Die Bahl der Cinwohner beläuft 
fich 905) mit der Garnifon (2 Bataillone Grena- 
di iment Rr. 89 und ein Feldartilleriereqiment 
Rr. 60) auf 41,638 Seelen, davon (1900) 793 Katho⸗ 
lifer und 299 Yuden. Induſtrie und Handel find 
nidt bedeutend. S. bat Eiſengießerei, Maſchinen⸗ 
fabrifation, fabrifen fiir mufifalijhe Inſtrumente 
runter eine große Pianofortefabrif), Silberwaren, 
ladfdilder, Korte, Ladfirnis, Vierbrauerei, Dampf- 
mabl+ und Sagemiiblen, ein Elektrizitätswerl. Spiri- 
tusbrennerei, Molferei, Dampfidiffahrt 2. Für den 
Eiſenbahnverlehr ijt S. Rnotenpuntt der Staatsbahn- 
linien QudwigSlujt-Wismar, S.-Pardim und S.- 
Rehna. Un rye und andern dffentliden An⸗ 
ftalten befinden fic) dort: ein Gymnafium, ein Real- 
gynurnajium, ein Bredigerjeminar, eine Praparanden- 
anjtalt, ein neues Muſeum mit Gemdldegalerie, eine 
Vibliothel, cin Verein fiir medlenburgijdhe Geſchichte 
und Ultertiimer, eine Geigenmaderjdule, ein Waifen- 
haus, eine Idiotenanſtalt u. a. S. ijt Reſidenz ded 
—— (jeit 1837), Sig der Landesbehörden, 
eines Landgeridt3, einer Oberpoſtdireltion, der Diret- 
tion der Mecklenburgiſchen Friedrich Franz⸗Eiſenbahn, 
eineS Forjtfollegiums, einer Forjtinjpeftion, eines 
tſteueramts, der Poor omy 7 Lebensver- 
rungs- und Sparbant, der Wedlenburgifden 
Landeds-Berfiderungs-, der Hypothefen- und Techfel- 
bant, des Ritterſchaftlichen Kreditvereing fiir beide 
Medienburg ꝛc., ferner des Kommandos der 17. 
Divijion, der 34. Snfanterie-, 17. Ravalleries und 
17. Feldartilleriebrigade. Die ſtädtiſche Verwaltung 
fegt ſich zuſammen aus dem Magijtrat (9 Mitglie- 
der) und dem Bürgerausſchuß (50 Mitglieder). Jn 
ber Mahe der Vergniiqungsort Zippendorf und 
auf einer Anhöhe am Hiegelfee das Dorf Sachſen— 
berg mit Srrenanjtalt und 700 Cinw. Zum Land- 
erichtsbezirk S. gehiren die 15 Umtsgeridte gu: 
vizenburg, Dömitz, Gadebujd, Grabow, Greves- 
miiblen, Hagenow, Krivitz, Lübtheen, Qudwigstuft, 
Neuſtadt, Parchim, Rehna, S., Wismar und Witten- 
.— S. (Bwarin oder Swerin) ijt flawijden 
Urjprung3s, kommt juerjt 1018 vor, erbielt 1161 von 
Heinrid) dem Lowen Stadtredte und wurde Haupt- 
ftadt einer Grafjdaft fowie 1167 Sig eines Bistums. 
Nad der Safularijation des Bistums 1648 fam es 
fix bas abgetretene Wismar an Medlenburg. Bgl. 





BWappenvon Shwe- 
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Fromm, Chronif der Haupt- und Refidensjtadt S. 
(Schwer. 1863); Lifd, S. bis —— fibergang der 
Grafidaft S. an das Haus Medlenburg (daj. 1877). — 
2) Kreisjtadt im preuß. Regbez. Pofen, am Einfluß 
der Obra in die Warthe und an der Staatsbahnlinie 
Liffa i. P.-Landsberg a. W., Hat eine evangelifde 

eine Lath. Rirde, Synagoge, Realfdule, Schul⸗ 
lebrerjeminar, Priparandenanjtalt, Amtsgericht, 
Oberforjterei, Zigarren-, Starfes und Mtdbelfabrifa- 
tion, 2 Dampfjagemiihlen, Ziegelbrennerei und (1905) 
6768 meiſt evang. Einwohner. 

Schwerin, eins der älteſten Gejdledter ema 
olen, 
Schweden und Kurland verbreitet, im 17. Jabrh. bis 
ju 24 Linien zählte. Der mod — blühende 
pes weig zerfällt in die Ujte Walsleben und 

ildenboff, vertreten durd Otto, Graf von S., 

eb. 19. Febr. 1855, Wolfshagen, vertreten durd 
to Wilhelm Ludwig, Graf von S., geb. 26. Aug. 
1822, Shwerinshurg, vertreten durd Chrijtoph, 
Graf von S., geb. 18. März 1868, und Wendifd- 
Willmersdorf, vertreten durch Friedrich, Grafvon 
S., geb. 16. Mai 1856. Vgl. Gollmert und Grafen 
BW. und LV. Schwerin, Gejdicdte ded Geſchlechts von 
S. (Berl. 1878, 3 Bde.); Shwebel, Die Herren 
und Grafen von S. (daf. 1884). Bemerfenswert find: 

1) Otto von, geb. 18. März 1616 gu Wittſtock in 
Pommern, geft. 14. Nov. 1679, —* 1634—37 in 
Greifswald, trat 1638 als Kammerjunker in die Dienfte 
des Rurfiirjten Georg Wilhelm von Brandenburg, 
bereijte Das Ausland und wurde 1641 Hoffammer- 
= ts · und Lehnsrat, 1645 Wirklicher Gehetmer Rat. 

fic) Kurfürſt Friedrid) Wilhelm 1646 mit der 
Pringeffin Luife Henriette von Oranien vermählte, 
wurde S. deren Oberhofmeifter und ſpäter Ergieher 
ihrer Kinder Karl Emil, Friedrid) und Ludwig und 
bewãährte ſich als treuer, einfichtiger und einflubreider 
Berater. 1648 in den Reichsfreiherrenſtand, 1654 
jum €rbfammerer der Rurmarf Brandenburg er- 
boben, ward er 1658 erſter Minijter und Oberpraji- 
dent ded Geheimen Rated. Aus jeinen reichen Ein: 
nabmen erwarb er viele Giiter, unter andern die 
Herridaft Ultlandsberg. — Sein Sohn Otto, geb. 
21. Upril 1645 in Berlin, gejt. 8. Mai 1705 in Vit- 
lands war lange Zeit brandenburgifder Gejand- 
ter in London (ol. eine »Briefe aus England<, hrég. 
von v. Orlid, Berl. 1837) und Wien und feit 1700 
Reichsgraf. Er ijt der Stammovater der Linien Wals- 
leben und Wolfshagen (jf. oben). 

2) Kurt Chrijtoph, Graf von, preuß. General- 
felbmarjdall, geb. 26. Oft, 1684 auf Löwitz in Pom⸗ 
mern, geft. 6. Mai 1757, trat 1700 in die Dienjte der 
GWeneraljtaaten, lämpfte im Spanijden Erbfolgetrieg 
und ward 1706 Oberjtleutnant im Dienjte des Her- 

og8 von Medienburg-Sdwerin, in deſſen Auftrag er 
i 1712—138 bei Sarl XI. in Bender aufhielt. Geit 
1718 General, trat er 1719 der gegen den Herzog 
Karl Leopold verhingten Reichsexekution entgegen 
und ging, in Medlenburg unmöglich geworden, 1720 
in Die Dienſte des Königs Friedric) Wilhelm I. fiber. 
Diefer verwendete in gu diplomatijden Gendungen, 
ernannte ign 1730 gum Gouverneur der Feſtung Peis 
und 1734 gum Generalleutnant. Bon Friedrid II. 
in den Grafenftand vacate und gum Generalfeld- 
marjdall ernannt, befebligte er im erſten Schleſiſchen 
Krieg eine Ubteilung des preußiſchen Heeres, über— 
nahm bei Mollwitz (10. Upril 1741) nad der Ent- 
fernung des Königs den Oberbefehl und entſchied den 
Sieg. Obwohl verwundet, verfolgte ex den Feind, 
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Schweriner See — Schwerſenz. 


nahm 4. Mai Brieg, bewog 10. Aug. die Stadt Bres- | preufijden aa, wig ad getroffen wurde, vor 


fau zur —— und wurde Gouverneur der Fe⸗ 
ſtungen Brieg und Neiße. Im zweiten Schleſiſchen 
Kriege führte er im Auguſt 1744 einen Teil der preußi⸗ 
ſchen Armee aus Sdhlefien nad Bihmen und na 
an ber Eroberung Prags bedeutenden Unteil, erbielt 
1756 das Rommando des 3. Urmeelorps, mit bem er 
1757 in Böhmen einfiel, bie Oſterreicher zurückdrängte 
und ſich dDarauf bet Brag mit dem König vereinigte. 
Als in ber Schlacht bei Brag 6. Mai die Jnfanterie 
ded linker Fliigels zurückwich, wollte er fein Regi- 
ment wieder gegen den Feind fiihren, fant aber nad 
wenig Schritten, von fiinf Kartätſchenkugeln getroffer, 
tot nteder. Ein Denfmal an der Rautimer Strahe 
bei Sterbohol bezeichnet den Play, wo er fiel. Fried- 
rich I. ließ ihm eine Statue auf dem Wilhelmsplag 
in Gerlin erridten, und 1889 erbielt bas 3. pommer⸗ 
fhe Infanterieregiment Nr. 14 feinen Namen. GS. 
- digi der popularjten Helden der Schlefifden Kriege. 
t ſchrieb cin Wert über Kriegskunſt und verfapte 
mebrere religidfe Lieder. Val. Varnhagenv. Enfe, 
Biographiſche Dentmale, Bd. 6 (3. Uufl., Leipz. 1873). 
38) Maximilian, Graf von S.⸗Putzar (von 
der Linie — ————— preuß. Staatsmann, geb. 
30. Dez. 1804 in Boldekow bei Anklam, geft. 3. Mai 
1872, jtubierte bie Redte, trat in ben Staatsdienft, 
ward 1833 Lanbdrat in Unflam und 1842 Direftor 
des vorpommerfden Landjdhaftsdepartements. In⸗ 
folge feiner Teilnahme am Gujtav Udolf-Verein vom 
König 1846 in die Generalfynode berufen, befiimpfte 
S. mit Auerswald die ftarre Orthodozie, nahm an 
dem Vereinigten Landtag als BVertreter der Ritter- 
ſchaft ded Untlamer Rreifes teil und ſchloß fich der frei- 
finnigen Bartei an. 1848 im Miniſterium Camphau- 
fen 19. März mit dem Portefeuille de3 Kultus betraut, 
trat er ſchon 13. Juni d. J. mit den übrigen Miniftern 
uriid. Als Mitglied der Franffurter Nationalver- 
—— hielt ex zur erbfaijerlidjen Partei und trat 
mit diefer im Mai 1849 aus. Von da an ununter- 
broden Mitglied des prenhifden Ubgeordnetenhaufes 
und während der beiden Legislaturperioden von 1849 
bis 1852 und 1852—54 Prafident der Verſammlung, 
trat er im Juli 1859 an Flottwells (ſ. d.) Stelle in das 
Minijterium der neuen Ara«, nahm 17. März 1862 
mit den liberalen Mitgliedern des Rabinett3 feine 
Entlafjung und 30g wiederum in das Ubgeordneten- 
haus ein, wo er in dem Verfaffungsfonjlitt an der 
Spige der Ultliberalen pri die fonjtitutionellen 
Rechte verteidigte. 1866 ſchloß er fid) den National- 
liberalen an und war aud) Mitglied de3 norddeutfden 
und de deutſchen Reidstags (|. Schwerinstag) fowie 
in den legten Jahren Stadtrat von Berlin. — Sein 
und feiner Gattin Hildegard, einer Todter Schleier⸗ 
machers, eingiger fiberlebender Sohn (ein andrer fiel 
1870 bei Gravelotte), Heinrid, qeb. 18. März 1836, 
geit. 2. Ung. 1888 in Berlin als Generallandſchafts⸗ 
ireftor in —— mit einer Tochter des Kultus⸗ 
miniſters v. Muhler verheiratet, gehörte ſeit 1879 als 
ſtreng Konſervativer dem Abgeordnetenhaus an. 
Schweriner See, See im Großherzogtum Meck⸗ 
fenburg -Schwerin, bei der Stadt Schwerin, 22 km 
lang, bis 6 km breit, 87 m ti. Me, febhr fiſchreich, mit 
mehreren Inſeln, fließt durch die Stir zur Elbe ab. 
chwerinstag, im parlamentariſchen Spradge- 
brauch eine der Erledigung von Anträgen aus der 
Mitte der Verſammlung und von Petitionen gewid⸗ 
mete Sitzung (im deutſchen Reichsſstag gewdhnlid 
Mittwochs), nad dem frühern Minifter Fh i Schwe⸗ 


rin ſo genannt, auf deſſen Antrag die Einrichtung im 


wo ſie auf den a iiberging. 

fraft, ſ. Sdwere und Gravitation. 
werlinie, ſ. Sdwerpuntt. 
wermut, ſ. Melancholie. 
weröle, die hoch ſiedenden, ſchwer flüchtigen 

Ole, die bei der fraltionierten Deſtillation des Erdöls 

und der Teere gewonnen werden. 

Schwerpunkt, der Angriffspunkt der Mittelkraft 
aus allen an den verſchiedenen Teilchen eines Körpers 
angreifenden Schwerkräften. Da dieſe Kräfte lotrecht 

erichtet und ſonach unter ſich parallel ſind, ſo iſt ihre 
ttelkraft gleich ihrer Summe, d. h. gleich dem Ge- 
a yet des Körpers. Der S. ijt daher derjenige 
unit, in dem das ganze Gewidt des Körpers ver⸗ 
einigt gedadjt werden fann, und der unterſtützt fein 
ser wenn der Körper ber Schwere gegeniiber fein 
Gleichgewicht behaupten foll. Cin aufgehdangter Kör⸗ 
per befindet fich in feſtem Gleichgewicht, wenn der S. 
lotrecht unter dem Wufhingungspuntt liegt. Hängt 
man einen Körper mittels eines am Puntt a feines 
Umfanges befejtigten Fadens auf (Fig. 1), fo muß 
die Verlingerung a c des Fadens durd den S. gehen 
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und ftellt fomit eine Sh werlinie de’ Körpers dar; 
hängt man nun den Rorper an einem zweiten Puntt b 
(Hig. 2) auf, fo muh der S. abermals in der Ver- 
laingerung des Fadens, nämlich auf der Schwerlinie 
bd, liegen; er liegt fonad im Durdjdnittspuntt der 
Linien ac und bd. Bei Körpern von gleichartiger 
Maſſe und regelmäßiger Geftalt läßt fic der S. häufig 
durd) einfade geometrifde Betrachtungen auffinden. 
Der S. eines Dreiecks (Fig. 3) 3. B. muß notwendig 
auf Der Geraden liegen, die von einer Ede c nad) der 
Mitte g der Gegenieite geo denn ju beiden Seiten 
dieſer Linie ijt die Maſſe des Dreieds in gleidjer Weife 
verteilt, und fie ijt fonad) eine Schwerlinie. Bieht man 
Daher von einer zweiten Ede a aus nod) eine folde 
werlinie am, jo ijt ifr Durchſchnittspunkt s der 
gejudte S., durd) den nun aud die dritte Schwer⸗ 
linie bn gehen muß; diefer Bunft s liegt fo, daß 
ps = “spe ijt. Den S. eines Vielecks findet man 
durd Zerlegung desſelben in Dreiede. Der S. einer 
Pyramide oder eines Kegels liegt auf der von der Spige 
nad) dem S. der Grundfläche gezogenen Linie um eur 
BViertel derjelben von der Grundfliiche entfernt. Bei 
Körpern, die einen Mittelpuntt befigen, 5. B. Kugel, 
Ellipfoid, ijt derjelbe zugleich S.; bet einem Zylinder 
mit parallelen Endfladen liegt der S. in der Mitte 
der Achſe, bei einem Parallelepiped im Durchſchnitis⸗ 
punft der drei Diagonalen. Der S. eines Körpers 
lieqt tibrigens nidjt immer innerhalb feiner Maſſe; 
bei einer Shale, Flaſche 3. B. liegt er in deren Hohl⸗ 
raum. Bgl. Erhaltung de3 Sdhwerpunttes. 
a (Idhwerfliffig), ſ. Leicht⸗ 
q- 
Schwerſchwarz, Sdhwarsfirben von Seide unter 
ftarfer —— der Faſer, ſ. Färberei, S. 323. 
Schwerſenz, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, 
Kreis Poſen⸗Oſt, an einem See und an der Staats⸗ 


Fig. 2. 


Schwerfpat — Schwert. 


babniinie Bofen-Wrejden, hat eine evangelifde und 
cine fath. Rirde, Synagoge, Dampfmabhl- und Dampf- 
fagemiible, Elettrizitéitswerf, Molferei und (1908) 3050 
meijt fath. Cinwohner. S. wurde 1638 gegriindet. 

Schwerfpat (Baryt), Mineral, Baryumfulfat 
BaSO,, mitunter etwas Strontium: oder Calciumful- 
fat enthaltend, finbdet ſich hãufig in rhombijden, mei 
tafel- oder faulenfirmigen Griftallen, die eingeln auf⸗ 

ewachſen oder gu Drujen und gu baumformigen oder 
hnenfammartigen Uggregaten vereint vorfommen, 
jowie in fdaligen, ftingeligen, fajerigen (Fafer- 
baryt), fHrnigen, didten und erdigen (Schwer⸗ 
erbde) Magregaten. S. ift farblos, weth, aud) rdtlid, 
gelblich, bläulich, — und braunlich; durchſichtig 
oder durchſcheinend, glas- bis fetiglänzend, Harte 3— 
3,5, ſpez. Gew. 4,3—4,6. Faferige Ubarten, fo nament- 
lih Der Bolognefer Spat vom Monte Paterno 
bei Bologna, phosphoreszieren nach dem Glühen und 
nad längerer Bejtrahlung durd) die Sonne. S. ijt 
ein jebr verbreitetes Mineral, ſowohl als Gangart auf 
ſelbſtändigen und auf —— Gängen, ſo im 
Thüringer Wald, bei Richelsdorf in Heſſen, im 
Speſſart, Odenwald, Schwarzwald, im Erzgebirge, 
Harz, als aud) auf Hohlräumen und Klüften im ge- 

ſchichteten und majfigen Gefteinen, fowie im 
ftein, im Buntiandjtem, Borphyr x. Schone Krijtalle 
finden fic) bei Freiberg, Klausthal. Pribram, Dufton 
im England, gripere bauwilrdige Maſſen bei Meggen 
in alen und an vielen der vorbergenannten 
orte. S. dient sur Darjtellung von riparaten, 
gur Nuancierung und Verfalidung des Bleiweifes 
Sut als oe gur Berfitidung von 

er, 2c. 
, Dtineral, f. Scheelit. 
(al. bi Tafel »Riijtungen und 
Waffen I<, Bd. 17, S. 334), eine zum Hieb oder 
Hieb und Stich bejtimmte Waffe mit gerader ein- oder 
iſchneidiger, fpibiger oder abgejtu r “pe 
Vorhandenjein diefer Waffe läßt fic) bei allen 
Vollern bis in das höchſte Ultertum hinein verfolgen, 
wie zahlreiche dignptiiche, affyrifde, indiſche und per- 
ſiſche Dentmiiler iſen. Dian untérfdeidet beim S. 
den Griff, der fid) wieder in Knauf, Griffholz (Hiilfe) 
und Parierjtange {treusitange) gliedert, fowie die 
Klinge mit der gur efeltigung des Griffes dienenden 
Angel. Das S. hat zwar Borlaufer aus Holz, Schwer⸗ 
tern vom Schwertfiſch u. dgl., in der Stoßkeule, aber 
erſt das lupferne und bronzene Meſſer und der Dolch 
gaben die Mõglichkeit, aus jenem das einſchneidige, 
aus dieſem das — ———— S. ju entwideln. i 
ben Naturvilfern und außereuropäiſchen Rultur- 
völlern find eigentlide Schwerter auf die Ulte Welt 
bejdriinft; die metallofe Südſee mit Auſtralien und 
Umerifa find von ihm frei. Einen Erſatz haben jedoch 
bie Ozeanier vielfad) gefunden in ſchwertartig zuge⸗ 
ſchärflen, aus febr hartem Hols gefertiqten Reulen oder 
in Schwertjijdidwertern, die Balau-, Martejas- und 
Gilbertinjulaner und die Bewohner der Matty-Ynfel 
in zugeſpitzten Stiben, die man auf zwei einander 
gegentiberliegendDen Ranten mit Haifiſchzähnen be- 
wehrte. In ähnlicher Weiſe bewebhrten die Nordojt- 
aujtralier ihre Holzſchwerter mit eingeharzten Stein» 
tiiden, in Mittelamerifa die Aztelen die ihrigen mit 
bfidianjplittern. 

Was das Ubendl and betrifft, jo begeqnen wir bei 
Homer lediglich bronzenen Schwertern mit zweiſchnei⸗ 
diger, flanger Klinge. Die von Schliemann ausge⸗ 

benen endijdjwerter find. mindeften3 80 cm 
ausſchließlich auf den Stid) berechnet und reich 


etra 
Fund⸗ Stok fiibrten nur 


207 


ornamentiert. Und) die Schwerter des nordeuro- 

pãiſchen Brongegeitalters find mehr gum Stic als gum 

Hieb geeiqnet, mit fleinem Griff und bisweilen mit 

ſchmaler Barierjtange. In der Halljtattperiode treten 

eiſerne Schwerter auf, oft mit bronje- 

nem Griff und wie die Bronzeſchwerier 

ornamentiert. Das GS. der Griedhen 

(xiphos, f. Tafel »Riijtungen und Waf- 

8 IIIc, Fig. 1) hatte eine gerade, zwei⸗ 

chneidige, 40—45 cm lange, 5—6 cm 

breite Klinge mit 10—12 cm fangem 

Griff in ciner Scheide aus Metall oder 

Leder, leptere häufig mit reichgezierten 

Bejdlagen; e8 hing an einem Tragband 

fiber Die rechte Schulter an der linfen 

Seite. Cine abweidende Form zeigt die 

fpartanifde Madaira (j. eae bie 

ahnlich dem griechiſchen Fleiſch⸗ u. Fiſch⸗ 

meſſer ein breites Krummſchwert mit der 

Schneide auf der äußern Krümmung 

darſtellt. Die Römer hatten ein langes 

einſchneidiges S. ohne Spitze (ensis), 

das ſie ber Schlacht bei Cannä mit — 

dem kurzen zweiſchneidigen — S. 

(gladius, fig. 2) gum Hieb und Stid 

vertaufdten. Dasjelbe wurde mittels 

eines ga (balteus) meiſt an der rechten Seite 
gen. Ei cay oe doldartiges S. (pugio) boy 
ie Fauftfimpfer, aber aud ff 

eichen ihrer Gewalt iiber Le- 


Madaira. 


iere und Raifer gum 
und Tob. 

In derHand der Germanen, deren Körperkräften 
mehr die Hieb- als die Stichwaffe entſprach, erwuchs 
der einfdneidige Langsax (fig. 3) und der nod brei- 
tere Scramasax, wudtige Haumesjer von 40—76 cm 

eund4—6,5 cm Breite, gu der gefiirdtetenspatha 
(Fig. 4), einem 90—95 cin langem jweifdneidigen S., 


e. Das gur Zeit Hadrian’ (117—138 n. Chr.) aud) von 


den Römern entlehnt wurde. 

Mit der Entwidelung der ——— der 
erſten ſereuzzüge wird bei der Form des Griffes auc 
auf den befjern Schutz der Fauſt Bedadht genommen, 

mächſt durd Vergrdperung der Barierjtangen, die 
eit bem 8. Jahrh. wohl die Form einer Kreusitange 
annabmen und bet eingelnen Schwertern des 13. 
Jahrh., wie bet dem im dener Hijtorifden Mu- 
ſeum befindliden rieſigen S. des Ritters Conrad 
Schenk von Winterjtetten (1209—43), fid) bid yu 


25 cm riperten (Fig. 5). Bereits gegen Ende 
des 14. Jahrb. erjdeinen ferner die Barierringe feit- 
lich der ierjtangen, und unterbalb berfelben die 
Fauſtſchutzbügel (Gyelabut, pas d’Ane), gu denen dann 


nod = Unfang de3 16. Jabrh. namentlid in Stalien 
und Spanien die Griff- und Korbbiigel famen, fo dak 
hiermit die Faujt bis zu den Knöcheln vollſtändig ge- 
featigt war. Durch dieje Form zeichnet insbeſ. 
der Degen aus, eine hauptſächlich auf den Stich be- 
rechnete Ubart des Schwertes mit ſchmälerer Klinge 
(Fig. 6). Um die Führung der wuchtigen Schlacht⸗ 
ſchwerter auch durch Zuhilfenahme der zweiten Hand 
— erleichtern. entſteht allgemein im 14. Jahrh. durch 

erlängerung des Griffholzes das Reiterſchwert »ju 
rim Hand« (Fig. 7), fowie gegen Ende des 
15. Jahrh. in den ſchweizeriſchen und deutſchen Lands- 
knechtheeren der von bejonders geübten Doppelfild- 
nern gefiihrte gewaltige Zweihänder oder Bidenhan- 
der, deſſen bid gu 1,27 m lange sete bath aud) ger 
flammt ijt (Flammberg), fo bak diefe e mit bem 
Griff cine Geſamthöhe von 1,7 m erreicht (Fig. 8). 
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Als eine befondere Schwertart erfdeint ſchon im 14. 
Jahrh., aus Stalien jtammend, eine dem antifen Pa- 
ragonium nadgebildete kurze und breite Hauswebhre, 
die fogen. Odjengunge (langue de boeuf, cinque 
dea, anelace), die in der Folgezeit als reidjvergierte 
Pruntwaffe aud in Franfreid) und Deutſchland fehr 
beliebt war (jig. 9), fowie ferner im 16. Jahrh. dads 
fiir den Nahlampf berednete kurze Landsknechtſchwert 
mit ficerformigem Knauf und horizontal L-formig 
gebogenen Parierftangen (Fig. 10). Mit der Ber- 
vollfonumnung der Feuerwaffen feit der gweiten Hiilfte 
des 16. Jahrh. verjdwindet allmählich bas S. in der 
alten charalleriſtiſchen Gejtalt und madt dem leidtern 
Degen oder Sibel (Pallafh) Platz, um in feiner 
eigentlichen biftorifden Form bis m die Gegenwart 
nur nod) al8 Werkzeug in der Hand der Scharfridter 
gu dienen (Fig. 11). 

Cine viel call e Uusbildung hat das S. in Aſien 
erfabren. Seine hodjte Wertſchätzung gewinnt es in 
Japan, wo, ähnlich wie bei uns in friiherer Zeit, fogar 
fogiale Rangſtufen an ihm abgemefjen werden (Kriegs⸗ 
tate der Samurai); ¢8 ijt dort gleideitig der 8 
ftand der verfeinertiten Technik geworden. Wud) in 
China und den übrigen Teilen Oft- und Siidafiens 
fpielt bad GS. feit jeher eine bedeutende Rolle, nament- 
lid) im Malaiijden Urdipel, der neben Kris und Blas- 
rohr vor allem burd die —— hervorragende 
Ausbildung des Schwertes (Klewang, Mandau jf. d.) 
ausgezeichnet iſt. Das gilt dann auch für den geſam⸗ 
ten vordern Orient, wo, abgeſehen von dem Keumm⸗ 
ſchwert (acinaces) der Perſer, ebenfo wie im Ofsidente 
hauptſächlich das S. mit gerader Klinge üblich war. 
Bereits im 4. Jahrh. erſcheint jedoch unter den turt- 
manijden Völkerſchaften das Krummſchwert mit ein⸗ 
ſchneidiger linge, das dann vom 9. Jahrb. ab in dem 
gejamten riefigen Gebict des Orients die allgemeine 
Nationalwaffe wird und bei dem ftreng fonfervativen 
Geijt de3 Orientalen jtet3 in derfelben Grundform in 
Geftalt des Säbels bis heute geblieben ijt (Fig. 12). 
Nur die fpanijden Mauren bebhielten bis gu ihrer 
Unterwerfung (1492) da gerade gotiſche Ritterſchwert 
mit orientalijiertem Griff bei. Die groken Vorzůge des 
Krummſchwertes, das beim Hieb infolge der Me 
—— Schneide nicht nur hauend, ſondern auch 
ſchn d wirkt, wurden aud von den europäiſchen 
Nationen an den Grengen ded Orients ſehr friihgeitig 
erfannt, fo daß es ſchon im 14 Jahrh. in den Heeren 
Ungarns, Polen und des Mosfowwitifden Reiches 
allgemein gur Unnahme gelangte (Fig. 18). Auch die 
gu gleicjer Beit auftaudenden feangofiden fauchons, 

elaires, craquemarts und cimeterres, das deutſche 
Malchusſchwert und der italienijde coltelaccio find 
lediglich Ubarten des orientalifden RKrummſchwertes, 
deren Unterſchiede nur in der Form des Griffes und 
der deforativen Ausſtattung beſtehen. — IS eine 
Ubart des türliſchen Krummſchwertes erfdeint das 
doppelt gebogene Sidelfdwert, der Kandſchar 
oder Handſchar und deſſen fleinere Nebenform, der 
tagan; fie alle haben die Schneide in der innern 
iequng, während das einfade Krummſchwert, der 
Sibel, ſie auf der dufern Kingenbiegung hat. Sidel- 
ſchwerter größter Abmeſſungen und ſehr ftarfer Bie 
gung kommen dann aud in Afrila vor: in Abeſſi— 
nien und im norddjtliden Rongogebiet. Im iibrigen 
ijt Ufrifa ei Erdteil des geraden Schwertes; See 
spatha ähnliche giehen fid) durch ganz Oberquinea, 
von Genegambien bis Rubien ; foldye mit blattformig 
verbreiterten Rlingen find fiir den gangen äquato— 
rialen Oſten (Bafa und andre Hamiten und bami- 


Sdhwert — Schwerte. 


tiſch beeinflufte Bolter) und eingelne Teile des Weſtens 
-Bolter) charalteriſtiſch, ftumpf abgeidnittene 
oder kleinſpitzige für einige Teile Kameruns bezeich⸗ 
nend. Bei allen dquatorialen Formen liegt der Schwer⸗ 
puntt ſehr weit nad) der Spite gu; fie find infolgedeffen 
ſehr wirffam. Den Kaffervöllern und ihren Nach- 
ahmern ijt das S. fremd. Bgl. Böhe im, Handbuch der 
Waffenfunde (Leips. 1890); Demmin, Die Krieg3- 
waffen in ihren geſchichtlichen Entwidelungen (4. Aufl., 
daſ. 1893); Naue, Die prähiſtoriſchen Schwerter 
(Münch. 1885) und Die vorrömiſchen Schwerter 
(daſ. 1903, mit 45 Tafeln); Baſtian und Voß, Die 
Bronzeſchwerter de3 Kgl. Mujeums ju Berlin (Bert. 
1878, mit 16 Tafeln); Burton, The book of the 
sword (fond. 1885); Hutton, The sword and the 
centuries (Netw VYort 1901); Jahns, Cntwidelungs- 
— der alten Trutzwaffen (Berl. 1899); E. de 
eaumont, La fleur des belles épées (Par. 1884); 
weitere Literatur bei Urtitel > Wajfen«, »>Sdhwertftab<. 
Schwert, im Seeweſen eiferne oder hilgerne, meiſt 
ſchildförmige Platten, die bei fladgebauten Fahr⸗ 
—— und Booten als Erſatz für den Kiel, je nach 
darf ſeitlich oder mittſchiffs durch eingebaute Ka- 
= (Sdhwerttaften) in das Waſſer gelafjen wer- 
(Sh wertboote): Seitenfchwerter und Mittel-, 
Sted)» oder Kielſchwert; val. Segelfport. — über 
Schwerter im Bauweſen f. Kreuzſtreben. 
wertbrüder, geijtlidjerRitterorden, 1202 vom 
Biſchof Ulbert in Riga gum Kampf gegen die livlan- 
diſchen Heiden gejtiftet und 1204 vom Papſt Inno—⸗ 
eng ILI. beftitigt. Die Ritter, die fic) »Briider der 
itlerſchaft Chrifti in Livlande nannten, folgten der 
Ciftercienjerregel und -Kleidung, trugen einen weißen 
Rod und Mantel, auf der Bruſt aber ein rotes Kreuz 
und darunter ein mit Der Spitze nad unten gerichtetes 
rotes Schwert (daher der Name S. oder Schwert⸗ 
träger, Gladiferi, Ensiferi). Unter ihrem erſten 
Heermeiſter Wenno (Weinhold) von Rohrbach 
erhielten ſie 1207 vom Biſchof den dritten Teil von 
Livland und von den noch zu erobernden Ländern als 
freies —— abgetreten. Hauptſitz des Ordens 
ward die Ordensburg gu Wenden, wo aud die Ordens⸗ 
meijter beigefept find. Obwohl die S. im Verein mit 
dem Bifdof 1224 gang ** mit Reval eroberten, 
vo en fie Dod) 1237 ihren Anſchluß an den Deut- 
fdjen Orden. Von nun an wurden die S. bloß durd 
einen Land- oder Heermeijter (magister provincialis) 
regiert, ben der Hodjmeijter des Deutfden Ordens in 
Preußen ernannte; Hauptitadt der S. ward Riga. Ws 
1513 der Landmeijter Walter von Plettenberg (1494 
bis 1535) den Deutſchen Orden fiir den Krieg in Polen 
nit Geld unterſtützte, geſtand der damaligeHodmeifter, 
Markgraf Wibredjt von Brandenburg, 1521 den 
Schwertbrüdern eme gewiſſe Unabhangigfeit von dent 
Deutſchen Orden und das Recht gu, ih ihren Heer⸗ 
meiſter felbjt gu wiblen. Walter begünſtigte die Re— 
formation und trat 1531 dem Sdhmalfaldijden Bund 
bei. WIS ber Heermeijter Gotthard Ketteler (feit 1559) 
bei Raifer und Reid) feine Hilfe fand, wabhrend die 
Ruffen feit 1558 fein Land verwiijteten, begab er fid 
1560 in den —— Polens, legte 1561 feine Wiirde 
nieder, trat inland an Polen ab und wurde dafür als 
Herzog mit Kurland und Semgallen belehnt (vgl. Liv⸗ 
land, S. 632). Bgl. v. Bunge, Der Orden der S. 
(Leipz. 1875); E. Seraphim, Gejdidte von Liv- 
land, Bd. 1 (Gotha 1906). 
Schwerte, Stadt im preuf. Regbez. Urnsberg, 
Kreis Hirde, an der Ruhr, Knotenpuntt der Staats- 
bagulinien Diiffeldorf-Soejt und S,.-Bejtwig, 127 m 


Schwertel — Schwerz. 


i. M. hat eine evang. Kirche mit ſchönem Altar in 
Holzſchnitzerei, eine reformierte und eine fath. Kirde, 
eme Synagoge, ein Rathaus von 1547, Progymna⸗ 
jiunt, Umtsgeridt, Buddlings- und Walzwerk, Cijen- 
gießerei nebjt Mafdhinenfabrifation, eine Nickelhütte, 
eine Rietenfabrif und (1905) 13,015 meijt evang. Cin- 
wohner. S. erbielt im 12. Jahrh. Stadtredt. 
Schwertel, Pflanzengattung, foviel wie Lris oder 
joviel wie Gladiolus. 
eger, foviel wie Waffenſchmied, bejon- 
ders der Verfertiger von Sdwertern. 
Schwertfiſch (Dorado), tleines Sternbild des ſüd⸗ 
— Himmels = — eri F Gripe. Bgl. 
etlage ju Artilel und Karte »Fixjternec. 
—— 7 „Säugetier, ſ. Delphine. 
Schwertfiſch (Xiphias Art.), Gattung der Stachel · 
floſſer aud der Familie Der Schwertfijde (Xiphiidae), 
Fiſche mit geftredtem, ſeitlich zuſammengedrücktem, 
ſchuppenloſem Körper, in einen —— fort. 
jag verlangerter Oberfinnlade ohne Zãhne, vorn hober, 
fidelfirnuger Riidenflofje, fidelfirmiger Bruſtfloſſe 
und großer, balbmondfirmiger Sdwangflojje. Der 
gemeine S. (Gornfijd, Xiphias Gladius L.), bis 
5m lang und 400 kg fdwer, bläulich, unterjeits 
Her, findet fid) im Mittelmeer und AUtlantijden 
jean, aud) in der Oſtſee und im Yndijden Meer, 
ſchwimmt ſehr gewandt didjt unter dem —— 
lebt paarweiſe, nährt ſich von kleinen Fiſchen und 
pern, greift aber aud) den Thunjijd, ſchwim⸗ 
mende WMenfden und den Walfiſch an, denen er fein 
Schwert in den Leib ſtößt. Das Fleiſch der Jungen 
it ſehr geſchätzt, und er wird daber bei Kalabrien 
und Gigilien mit Harpunen gejagt. 
Schwertfortiats, ſ. Brujtbein. 
Schwertgrojden, meißniſche und ſächſiſche Land- 
mul aus der Zeit von ca. 1400—1600, Die auf der 
Vorderſeite cin Schild mit den Kurſchwertern zeigen. 
leite (Sdhwertnahme), Ritter{dlag, 
Aufnahme der Knappen in den Ritterjtand; ſ. Knappe. 
rtlilie, Pflanzengattung, {. Iris. 
wertliliengewadfe, ſ. Sridageen. 
ertmagen, im altdeutiden Rechte die minn- 
lichen Verwandten von viiterlider Seite (j. Mage). 
Schwertnahme, ſ. Schwertleite. 
den, Uſchwediſcher Militärorden (das 
elbe Band), geſtiftet 1522, erneuert von König 
riedrich J. am 28. April 1748 zur Belohnung von 
militãriſchem Verdienſt de3 In und Auslandes. Der 
Orden hat ſieben Grade: Kommandeure mit dem 
Großkreuz, Kommandeure erſter und zweiter Klaſſe, 
Ritter des Großkreuzes erſter und zweiter Klaſſe, Rit- 
ter, Schwertmänner (Unteroffiziere). Das Großkreuz 
lann nur unter fliegender Fahne ausgeteilt werden. 
Das Ordenszeichen beſteht aus einem unter könig⸗ 
licher rotgefiitterter Krone hängenden, liegenden, wei- 
pen, oditipipigen Kreuz mit goldenen Kronen in den 
BWinleln, über denen kreuzweiſe zwei Schwerter durch 
ein blaubordiertes goldenes oe —— 
ten werden. Auf dem azurblauen Avers des Mittel⸗ 
ſchildes befindet ſich ein entblößtes, aufrechtſtehendes 
Schwert, umgeben von drei Kronen, auf dem Revers 
ein Schwert nit Lorbeerfrang und den Worten: »Pro 
patriac (» ·Fürs Baterland<). Die Rommandeure mit 
dem Großkreuz tragen bei Felten eine Kette aus elf 
mit dem Degengepange umwundenen Schwertern 
und elf blauen, auf halbmondförmigen Schilden lie- 
genden Helmen und dagu auf der Brujt einen Stern 
und ein aufredtitehendDes Schwert. Gewöhnlich wird 
das Kreuz am gelben, blau geranderten Band über 
Meyers Konv.s Lexiton, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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die Schulter getragen. Die Kommandeure tragen 
das Ordenszeihen um den Hals und zwei gefrengte 
Schwerter auf der Bruft nebjt einem fletnern Silber- 
jtern mit dem blauen Medaillon auf der Brujt, die 
Ritter ein Kreuz ohne die umgebenden Schwerter, dic 
Schwertmänner ein filbernes Kreuz ohne Emaille. 
Der Orden hat eine befondere Feſttracht. — 2) Geijt- 
licher Ritterorden, ſ. Schwertbrüder. 
w able, ſ. Schweriſtab. 
wertſchwänze, Gliederfüßer, |. Pfeilſchwänze. 
wertſeite, ſ. Mage. 
wertſtab (Schwertpfahl, Dolchſtab), in 
Weſteuropa (Spanien, Seealpen, Irland, Britannien, 
Ungarn), beſonders aber in Norddeutſchland zwiſchen 
Weſer, Weichſel und Mittelgebirge vorkommende, nicht 
eben häufige, urgeſchichtliche Waffe in der Form eines 
rechtwinklig auf einem Stabe (Pfahl) befeftigten 
Schwertes oder Dolches (f. Tafel »Rultur der Metall- 
eit Il«, Fig. 16). Bei den alteften, zum Teil nocd) der 
Pupferseit angehörenden Schwertſtäben bejteht der 
Shaft nod) aus Holz, die Mlinge aus Kupfer oder 
zinnarmer Bronze; ſpäter erjdeinen die Schäfte gang 
poder dod) teilweije aus Bronge. Sie find dann meijt 
unten Bohl. Die Befeſtigung der Klinge erfolgte in 
der Kupferzeit durch Bernieten in dem Holzſtabe; die 
Bronzeſchwertſtãbe hingegen beftehen aus zwei Metall- 
teilen, die durch einfaches überziehen der Berbin- 
dungsſtelle mit flüſſigem Erg vereint werden. Aus 
dieſem Grunde vor allem darf man die brongeseit- 
lichen Schwertſtäbe aud) nicht als eigentlidje Waffe 
mehr anſprechen, was fie urſprünglich fider gewejen 
find. Lindenfdmit Halt fie fiir Kultusgeräte, wie 
Ginnbilder des Schwertgottes Ziu (vgl. Jodute). 
Die erſte Herſtellung der Schwertſtäbe iſt anſcheinend 
bet den alten Iberern erfolgt, denn alle wefteuro- 
paijden Hunde beftehen aus Kupfer. Val. Friedel 
in ber ⸗Zeitſchrift für Ethnologiee, Bd. 8 und 9 (Berk. 
1876 u. 1877); Lindenfdmit, Die Ultertiimer 
unjerer heidnijden Vorzeit, Bd. 3 (Maing 1877); 
Montelius, Die Chronologie der älteſten Bronze 
zeit (Braunjdw. 1900), aud) im »Vrdiv fiir Unthro- 
pologies, Bd. 25 uw. 26 (daf. 1897 ff.); Jahns, Ent- 
widelungsgeididjte der alten Trutzwaffen (Berl. 1899). 
Schwerttaler, bayr. Kronentaler feit 1750 mit 
wert und Repter, Kreuz und Krone. 
werttan;, ſ. rir Peg” 3 
Schwertteil, Erbteil der Sdhwertmagen (ſ. d.). 
twertwal (Sdwertfijd), ſ. Delphine. 
wertzahn (Machairodus), | Raubtiere, S.625. 
Schwerz, Johann Nepomut von, Landwirt, 
geb. 11. Suni 1759 in Koblenz, geſt. daſelbſt 11. De3. 
1844, ftubdierte Theologie, war 1783 Hofmeijter bei 
dem Grafen Reneffe, wandte fic hier der Landwirtidaft 
und iibernahm 1801 die Verwaltung der Renejje- 
be @iiter. Er machte wiederholt Reiſen nad Belgien, 
ward 1810 Inſpeltor der Tabalpflanzungen in Straj- 
burg, lehrte 1812 bei Fellenberg in Hofwil, ward 
1816 preußiſcher Regierungsrat fiir Landwirtidaft, 
erridjtete 1818 das landwirt\daftlide ae in 
Hohenheim und lebte feit 1829 in Koblenz. S. iſt fiir 
die fidjere BegriindDung der Landwirtidaft durch die 
€Erjahrungen in der Praxis maßgebend geblieden. 
Er fcrieb iiber die Landwirtidaft Belgiens (Halle 
1807—11, 3 Bde.), des Niederelſaß (Berl. 1816), der 
falz (Daj. 1818); »Befdreibung der Fellenbergiden 
dwirtſchaft Hofwyl« (Hannov. 1816); An⸗ 
leitung gum praktiſchen Uderbauc (Stuttg.1823—28, 
3 Bde.; 4. Aufl. 1857, 2 Bde.; neu bearheitet von 
Funk, Berl. 1882). 
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Schweſer, ſ. Kalbsbröschen. 
Schweſing, Gemeinde im preuß. Regbez. Schles- 
wig, Kreis Huſum, an der Staatsbahnlinie Jübek- 
Tonning, aus 6 Dörfern beſtehend, hat eine evang. 
Kirche, Mollerei, Ziegelbrennerei, Viehzucht und (1905) 
2212 Einw. 

Schweſter, eine weibliche Perſon, die mit einer 
andern Perſon die gleichen Eltern hat; find beide Eltern 
ggg pag ea o heißt fie rechte oder Leiblide 
S., ijt nur ber Vater oder die Mutter gemeinſchaft—⸗ 
lid, Halbſchweſter. GS. iſt aud sper inng 
Nonnen, Diafonijjen, überhaupt fiir weiblide Mit⸗ 
glieder folder Geſellſchaften, die fic) mit Rranfen- 
pflege befafjen (f. Barmherzige Schweſtern, Frauen- 
vereine vom Noten Kreuz rc.), fowie bet Den Briider- 
— für die weiblichen Mitglieder, die in einem 

chweſternhaus gemeinſchaftlich leben. über 
Schulſchweſtern ſ.d. 


Schweſtern des katholiſchen Apoſtoläts, ſ. Vi 


Pallottiner. 

Schweſtern, drei, 1) auf Berggipfeln, in Höhlen, 
Burgverlieſen rc. erſcheinende und den Menſchen fiir 
ihre Erldjung große Schätze verſprechende Wefen, 
ſpielen im Vollsglauben Ofterreidhs, Süddeutſchlands 
und der Schweiz eine große Rolle. Sie find wahr⸗ 
ſcheinlich Nachbilder der drei Mütter (matres oder 
matronae) oder Jtornen (tria Fata), denen die Rö— 
mer in Weſtdeutſchland und Gallien zahlreiche Ultire 

ejtiftet haben. Sie heißen aud) Schlüſ ag ar 
axis und geben in drei Heilige (Cinbett, Warbett 
und Willbett) iiber, die in vielen stirden und Kapellen 
verehrt wurden. Vql. Banger, Bayrifde Sagen und 
Bräuche, Bd. 1 (Milind). 1848). — 2) Berg, ſ. Vaduz. 

Schweſterſchiffe, Schiffe gleichen Bauplans. 

eſterſprachen, ſ. Sprachſtamm. 

Schweiſchke, Karl Guſtav, Schriftſteller, geb. 
5. Upril 1804 in Halle, geſt. daſelbſt 4. Oft. 1881, 
widmete ſich in Halle und in Heidelberg philologijden 
Studien, wurde aber wegen Teilnahme an der Bur- 
ſchenſchaft in Halle relegiert, trat 1825 in das dortige 
Buchhandlungsgeſchäft feines Vaters cin und itber- 
nabm 1828 die Redattion des »Halleſchen Rurierse. 
1848 nahm der liberal Geſinnte am Vorparlament in 
Frankfurt teil und wurde fiir Sangerhauſen in die | 
Reichsverſammlung gewahlt, wo er der Kaſino und | 
Raiferpartet angehorte. Hier erfdienen im Februar | 
1849 feine gegen die Demofratifde Linke gericdteten 
und in vielen Uuflagen verbreiteten »Novae episto- 
lae obscurorum virorume (Jubilãäumsausgabe mit 
Ronmentar, Halle 1874), denen fpiiter die »Novae 
epistolae clarorum virorum« ( Brem. 1855) zur Be- 
timpfung der preubijden Reaftion folgten. Unter 
jeinen gum Teil in lateinifder Sprade abgefaßten 
Dichtungen find hervorguheben: »Bismardias<, di- 
daktiſches Epos (Halle 1867, 6. Uufl. 1870), »Var⸗ 
zinias« (daf. 1869, 3. Aufl. 1870) und »Zeitgedidte« 
(deutſch u. lat., daſ. 18738). Unter den literar- und 
fulturhijtorijdjen Schriften befinden fid): »BVoratade- 
miſche Buchdruckergeſchichte der Stadt Halle« (Halle 
1840), die ihm von der dortigen Univerſität den 
Doftorgrad eintrug; »Paläographiſcher Nachweis der 
Unechtheit der fogen. Köhner fretmaurerurfunde von | 
1535<« (Daj. 1843); »Codex nundinarius Germaniae | 
literatae bisecularis«, Meßjahrbücher ded deutſchen 
Budhandels 1564—1765 (daj. 1850; Fortſetzung, 
Daj. 1877); »Gefdidte des L'Hombre⸗ (daf. 1863); 
»Bur Geſchichte des Gaudeamus igiture (daf. 1877) 
u.a. S. felbft beforgte 1864 cine Ausgabe feiner 
»Ausgewählten Scriften« (neue vermehrte Ausg., 
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Halle 1866), der ſich » Neue ausgewählte Schriften« 
(Daf. 1878) anjdlofjen. 

Shwe, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Marien⸗ 
werbder, am Einfluß des Schwarzwaſſers in die Weidhfet 
und an der Staatsbabniinie TereSpol-S., hat eine 
evangelifde und 2 fath. Rirden, Synagoge, Sdloj- 
ruine, ebemaliges Bernhardinerflojier (jest Bro- 
vingial-Jrrenanjtalt), Denfmal Kaiſer Wilhelms L, 
Gymnaſium, Präparandenanſtalt, landwirtſchaftliche 
Winterſchule, Waiſenhaus, Amtsgericht, Reichsbank⸗ 
nebenſtelle, Zuckerfabrik, Eleltrizitätswerk, Schuh⸗ 
und Holspantoffelfabrifation, Dampfſägewerk, Hol;- 
bearbeitungsanjtalt und (vos) 7747 merit fath. Ein- 
wohner. Bal. Kötz, Geſchichte der Stadt S. feit 1772 
(Marienwerder 1904). 

Schwetzingen, Bezirlsamtsſtadt im bad. Kreiſe 
Mannheim, an der Leimbach, Knotenpunkt der ba- 
diſchen, bez. preußiſch- heſſiſchen Staatsbahntinien 
annheim⸗ Wintersdorf, Heidelberg· Altlußheim und 
Friedrichsfeld⸗S., 102 m ii. M., hat eine evangeliſche 
und eine fath. Rirde, ein großherzogliches Schloß mit 
Theater und beriihmtem Park (in der Mitte des 18. 
Jahrh. vom Kurfiirjten Karl Theodor in altfranzöſi⸗ 
{hem Stilangelegt, mit zahlreichen Waſſerkünſten und 
allerlet Zierbauten), ein Realprogymnajium, Ge- 
werbefdule, Amtsgericht, Bezirlsforſtei, Zigarren-, 
Konſerven⸗, Spiritus-, Effig- und Hefefabrifation, 
Vierbrauerei, Dampjf-, Mabhl- und Sägemühlen, ftar- 
fen Hopfenbau, Tabat- und Spargelbau und (1905) 
mit der Garnifon (1 Esfadron Dragoner Vr. 21) 
6858 meijt evang. Einwohner. Auf dem Friedhof 
die Grabmäler des Dichters Hebel und des Ratur- 
forjders K. F. Schimper. S. war feit dem 15. Jahrb. 
oft Reſidenz der Rurfiirjten von der Pfalz; es wurde 
erjt 1833 zur Stadt erboben. Bgl. Jung undSdri- 
Der, Das Heidelberger Schloß und der Lujtgarten 
gu S. (Berl. al 

Schwetzkau, Stadt im preuß. Regbez. Bojen, Kreis 
Liſſa, hat eine tath. Rirdhe und (ives) 1505 Einw. 

Schwg., bei Pflanzennamen Abkürzung für Chri- 
ftian Friedrih Sch waigriden, geb. 16. t. 1775 
in Leipzig, geft. daſelbſt 2. Mai 1853 als Profeffor der 
Naturgeſchichte. Lebermoofe (1814). 

Sch wibbogen, dilettantijde, in der Technif nicht 
mehr gebriiudliche, weil mit keinem beſtimmten tech⸗ 
niſchen Begriffe verbundene Bezeichnung fiir verfdie- 
Dene bauliche Bogenarten, fo 3. B. fiir Gurt-(Urla- 
den-) bogen, Briidenbogen, Strebebogen x. 

Schwichten, Taue mit der Shwidtleine zu— 
ſammenſchnüren, um fie ftrajfer gu fpannen. 

Schwider, Johann Heinrid, ungar. Hifto- 
rifer, geb. 28. Upril 1839 zu Neu- Befdenowa im 
Temeſer Komitat, gejt. 7. Juli 1902 in Budapeft, 
ward 1856 Lehrer in Cfdfova und BecSleref, 1869 
Direftor des Hentrallehrerjeminars in Ofen, 1871 
Profefjor am Obergymnafium und 1873 Dozent arn 
Polytednifum in Pelt. 1887 in Schäßburg zum Mit- 
glied des Reichstag’ gewählt, legte er feine Brofefiur 
nieder. Er ſchrieb (in deutſcher Sprade): »Geſchich te 
des Temeſer Banats⸗ (2. Ausg. Groß⸗ Becslerek 1872); 
» Die — Regierungsjahre der Kaiſerin⸗Königin 
Maria Thereſia« (Wien 1871, 2 Tle.); »Statijtit des 
Koönigreichs Ungarn< —— 1877); »Politiſche Ge- 
ſchichte Der Serben in Ungarn« (Peſt 1880); » Die un- 
gariſchen Gymnaſien« (Daj. 1881); »Die Deutfden 
tn Ungarn und —— (Teſchen 1881); »Die 
Sigeuner in Ungarn und Siebenbiirgen« (daſ. 1882); 
Geſchichte der öſterreichiſchen Militiirgrengee (daf. 
1883); »Ungariſche Hodlandsbilder<« (daſ. 1883); 
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»Das Rinigreih Ungarn« (Wien 1886); eine Bio- 
graphie des Kardinal-Erzbiſchofs Peter Ragmany 
(Rdin 1888); ⸗Geſchichte der ungarifden Literatur< 
(Leipz. 1889); »Die national-politifdhen Anſprüche 
der Rumiinen in Ungarn« (daj. 1894); »> Der Daforo- 
maniSmus<« (Wien 1894). 

Sehwiebus, Stadt im preuj. Regbes. Frankfurt, 
Kreis Züllichau⸗ Shwiebus, an der Schwemme und 
ber StaatSbahniinie Franffurt-Pojen, 84 m &. M. 
bat etme jum Teil erhaltene Stadtmauer aus dem 
Mittelalter, eine evangelijde und eine fath. Rirde, 
Synagoge, Schloß, altertiimlide Haujer (mit »Qau- 
ben<) am Warft, Realproqymnajium, landwirtſchaft⸗ 
lide Winterſchule, Rettungshaus, Umtsgeridt, Reichs · 
banfnebenjtelle, bedeutende Belvet- und Tudfabrifa- 
tion, Majdinenbau, Cijengieferei, Ziegelbrennerei, 
Brifett- und Stearinfabrifation, Braunfoblen 
bau und (1905) 9321 meijt evang. Einwohner. — S. 

ehörte früher 3 Schleſien, fam 1335 unter böhmiſche 

bobeit, 1488 an Ungarn und 1526 an Oſter⸗ 

reid); es war von 1686— 94 brandenburgifd und 
fiel 1742 Ddejinitiv an Preußen. 

Sehwiegel (> Bieifex), Schwegelpfeiſe. 

er (Sdhwiger), Jafob, Didter, ged. 
um 1630 in Altona, ftudterte in Wittenberg und lebte 
feit 1653 in Hamburg, wo er vor allem mit Bb. v. 
en, aber aud) mit 3. Rijt in Berbindung ftand, 
cit 1656 in Gliidjtadt. Mit dem Jahre 1661 ver- 
ſchwindet jede Spur von ihm. Unter den Dichtungen, 
Die von ihm zwiſchen 1654 und 1660 erjdjienen, feien 
erwabnt: die ⸗Liebesgrillen, dad ijt Lujt- und Lie- 
bed-, Schertz · und Ebrentieder« 2. (Hamb. 1654—55, 
2 Tle.) und der paftorale Roman »Die verfiihrte 
Schäferin Cynthiac (Gliidjt. 1660). Früher wurde 
ifm aud) die leidjtfertige, aber gum Teil recht an- 
fpredjende Gedidtjanuniung »Die geharnjdte Venus 
oder LiebeSlieder im Kriege, gedichtet von Filidor dem 
Dorjferer« (Hamb. 1660; Neudrud von Raehje, Halle 
1888) jugefdrieben, doc) ſchon Goedefe und Reiffer- 
ſcheid bezweifelten, dak S. der Verfaſſer diefes Wer- 
les fei, und durch U. Köſter (»Der Dichter der Ge- 
harnjdten Venus«, Marb. 1897) ijt erwiefen wor- 
den, daß es von Kaſpar Stieler aus Erfurt her⸗ 
rũhrt. Stieler hat aud) die ſechs » Trauer-, Luſt · und 
Miſchſpiele⸗ Filidors verfakt, die 1665 jf. im Rudol- 
ftadt umd Jena erſchienen (vgl. Stieler, Kaſpar). 
tern werden von der Mehrzahl der 
Naturvilfer in einer Weije gemieden, dak böſe 
Ruf der Schwiegermutter ſich gum Teil als über— 
bleibjel einer ehemals iiber die ganze Welt verbrei- 
teten Sitte erfliiren mag. Die Schwiegerſöhne diirfen 
fich im befondern nidt vor der Schwiegermutter, die 
————— nicht vor dem Schwiegervater ſehen 
laſſen, bei zufälligen Begegnungen werden Umwege 
=; der eine Teil verjtedt ſich oder conte Dery 
tfall fein Geſicht hinter den Händen oder im Bud. 
Diefer Braud wird bei den verjdiedenjten Natur- 
volfern gefunden und dehnt fich bis gu Verboten aus, 
aud nur deren Namen ju nennen. Anderwärts, 5. B. 
in Loango, bei ben Uhbanti und den Wraufanern, 
dürfen die Rarteien miteinander ſprechen, aber fie dür⸗ 
fen fid) nicht dabei anſehen umd müſſen möglichſt den 
einanbder zuwenden. Der Grund diejer Sitten 
liegt wohl hauptiadlich in den bei vielen diejer Stimme 
herrjdenden Gebriuden der Exrogamie und des 
Frauenraubes, dod migen aud) Wohlfahrtsriid- 
ſichten (Vermeidung von Zanfereien) bet ihrer Cin- 
—— mitwirfend geweſen ſein. Bu dieſer herrſchen⸗ 
Silte bildet die ſprichwörtliche Zärtlichkeit der 
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Schwiegermutter zu ihrem Schwiegerſohn in Indien 
einen feltenen Gegenſatz, der ſich ſogar in einem be- 
jondern, im Mai gefeierten Sh wiegerfohnsfeft 
(Samat Shajhthi) ansdriidt, bei dem im Hauſe der 
WMiitter mit den Schwiegerjdhnen ein förmlicher Rul- 
tus getrieben wird. Der Grund liegt in der bei den 
Hindu ſehr gedriidten und lediglich von dem Wohl⸗ 
wollen ihres Gatten abbingigen Stellung der ſchon 
alg Rind verbeirateten Frau. Bgl. Undree, Ethno- 
—— Parallelen und Vergleiche (Stuttg. 1878); 
. SHrader, Die Schwiegermutter und der Hage- 
ſtolz (Braunfdw. 1904). 
i he, ſ. Kinderehe. 
udtidjaft, Sawegerſchaſt 
e (Callus, Callositas), Berhãrtung, font 
vor als Hautſchwiele und als Folge chroniſcher, mit 
Bi bildung einbergehender Entgiindung 
in ver}diedenen Organen (an den jerdfen Hauten, 3. B. 
dem Bauchfellüberzug der Leber, tm Muslelfleiſch r.). 
, im bau, ſ. Rontretionen. 
iclenfobler (Tylopoda, Ramele), eine 
Familie der Huftiere (fj. d. S. 605). 
Schwielowſee, der ſüdlichſte der Havelſeen, zwi⸗ 
ſchen Werder u. Potsdam, ijt 6 km lang u. 2km breit. 
wielugſee, Landſee im preuß. Regbez. Frant- 
furt, Kreis Liibben, wird von der Spree durchfloſſen 
und ijt etwa 27 qkm (0,5 OM.) grop. 
Sdhwientodlowit, 1) Gemeinde im preuj. 
Regbez. Oppeln, Landfreis Beuthen, Knotenpuntt der 
Staatsbahniinien Kandrjin-Oswiecim und Gleiwig- 
S., 281 m it. M., hat eine fath. Kirche, Steinfohlen: 
bau, ein großes Eifenwert und (905) 14,612 meijt 
€inwohner. — 2) —— daſelbſt, hat eine 
evang. Kirche, Steinlohlenbergbau, ein Eiſen⸗ und 
—— eine Dampfziegelei und (905) 6701 Einw. 
ihau (tided. Svibov), Stadt in Bihmen, 
i Riattax, im Wngeltal an der Staat8bahn- 
linie Piljen-Cijenftein gelegen, hat eine alte, verfallene 
Burg, Gerberei und civ00) 1389 tſchech. Einwohner. 
illieren (v. franz. cheviller), Garn glitten 
und — machen, indem man die Striihne auf 
der Schwilliermafdhine wiederholt zuſammen⸗ 
und aufdredt. 
immbaber, |. Bad, S. 240. 
immbentler (Chironectes JU.), Gattung 
der Beuteltiere aus der Familie der Beutelratten (Di- 
delphyidae), mit der einjigen Urt C. variegatus JU. 
(j —8* »Mevtropijde Fauna<, Fig. 19). Der S. 
ijt etwa 40 cm fang mit ebenfo langem Schwanz. 
Schwimmhãäuten und ftarfen Krallen an den 5 Rehen 
der grofen Hinterfüße, Heinen Vorderfüßen und ge- 
riumigen Bacentajden. Cr ijt oben aſchgrau mit 
breiten ſchwarzen Binden, unterfeits wei, et ſich 
von Guatemala bis Siidbrafilien in Waldern an den 
Ufern fleiner Flüſſe und Bache und nährt fid von 
Fiſchen und andern Waſſertieren. Das Weibden wirft 
fiinf Junge und tragt fie im Beutel aus. 
Sdhwimmblafe, cine hiutige, mit Luft erfiillte 
Blafe, die bet Fiſchen (ſ. d., S. 604) zwiſchen Wirbel- 
ſäule und Darm * und meiſt mit letzterm durch 
einen Luftgang (ductus pneumaticus) in Ver— 
bindung fteht. Wud) da, wo diejer Luftgang dem er- 
wadjenen Fiſche feblt, dieS. alfo rings geſchloſſen ijt, 
befteht bie Verbindung während der Entwidelung, fo 
dak die S. al8 eine —— des Darmes zu be⸗ 
trachten ijt. Sie fann aber innerhalb derſelben Gat⸗ 
tung bei der einen Art vorkommen, bei einer andern 
fehlen. Entweder bildet fie einen einfachen Gad oder 
zerfällt in zwei Abteilungen, von denen die hintere den 
14* 
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Luftgang entfendet (larpfenähnliche Fiſche); aud) gibt 
es welche mit jeiilidjen Zipfeln oder aud) paarige. In 
eingelnen Fallen bejteht durch cine Reihe Knöchelchen 
eine Verbindung nut dem Vorhof des Ores. Bei den 
Lurchfiſchen (Dipnoern) dient fie, indem fid in ihrer 
Wandung Gefäße mit vendjem Blut vergweigen, als 
Lunge; bei manden andern Fiſchen find in der Wan- 
bung Wundernege, d. h. Anhäufungen feinfter 
ae i vorhanden. DieS. erleichtert den Fiiden 
das Ubjteigen und Uuffteigen im Waſſer, je naddem 
durd) die Bauchprefje die in ihr enthaltene Luft fom- 
primiert und dadurd der Körperumfang geringer 
ober aber beim Nadlafjen des Druckes und Ausdehnen 
ber Luft in der S. größer wird. Im erjtern Fall wird 
der Fiſch ſpezifiſch ſchwer und finft, im legtern Fall 
leidjter, fo daß er emporjteigt. Dieje Uuffajjung von 
der Vedeutung der S. ijt angegweifelt worden, und 
angeftellte Berjuche ſchienen darauf hinguweijen, daß 
die vertifale Bewegung im Wafer eher durd das 
Spiel der Flofjen, vorzüglich der Schwanzfloſſe, ge 
fchieht, die Luft in der S. hingegen je nad) der Tiefe 
de8 Waffers rein paffiv gedehnt oder fomprimiert wird. 
Die Cinridtung —— dadurch den Vorteil, daß der 
Fiſch ſtets dasſelbe ſpezifiſche Gewicht wie das Waſſer 
behält, alſo in jeder Tiefe ausruhen fann, während die 
Fiſche ohne S., da fie immer ſchwerer find als das 
Waſſer, ſich nur durch Muskelarbeit erheben fonnen 
und zum Ausruhen auf feſte Gegenſtände angewieſen 
ſind. Wenn ein an der Oberfläche lebender — 
ju raſch in die Tiefe bewegt, jo kann durch den Waſſer⸗ 
druck die Luft in der S., mithin auch er ſelbſt, zu ſehr 
lomprimiert werden; indeſſen vermag er dann durch 
Abſcheidung von Luft in die S. hinein ſie wieder ſo 
weit anzufuͤllen, daß er ſich frei bewegen kann. UUme 
elehrt treibt ibn bei gu ſchnellem Aufſteigen die ſich 
tart auSsdehnende Luft mitunter wie einen Ballon 
an die Oberflide, falls er nicht etwa Durd den Luft- 
gang die überſchüſſige Luft entweichen lift. Indeſſen 
aud) bei geſchloſſener S. wird dann die Luft durch die 
Wandungen hindurd wieder reforbiert, fo bak meiſt 
allmablicy das Gleidgewicht wiederhergejtellt wird, 
falls ber Wechſel nicht allzu raſch erfolgte, die Luft 
die Wandung der S. ſprengte und die Bauchdecken 
— ig Soap Gy (Trommeljudht der Fijde). 
Die Luft in der S. ijt je nad) der Urt der Fifche fehr 
verſchieden: entweder faſt reiner Stickſtoff (jo bei 
Coregonus aus dem Bodenjee) oder ein Gemiſch von 
dieſem, Kohlenſäure und Sauerſtoff oder fogar faſt 
reiner Sauerſtoff. Im letztern Falle dient die Luft 
der S. bei mangelndem Wafjer mitunter zur Atmung 
und erhält fo das Leben noch einige Zeit. Bei man- 
chen Fijden hat die S. in ihver Wandung Musleln; 
dieje idheinen ju einer Verlequng des Schwerpunktes 
des Fiſches durch teilweife Romprimierung der Blaſe 
(wenn 3. B. die Luft aus bem vordern Feil der S. 
vertrieben wird, finft der Ropf, fo daß das Abſteigen 
erleichtert wird 2.) gu dienen; bei den Knurrhähnen 
(Trigla) jedoch, wo fie befonders ftart entwicdelt find, 
fpannen jie die S. allfeitiq an und geftalten fie fo ju 
einem Refonator fiir die ane, die Biete Fiſche durch 
Schwingungen einer zwerchfellähnlichen Haut in der 
S. felbjt hervorbringen follen. Bgl. Moreau, Sur 
les fonctions de la vessie natatoire (Bar. 1876); 
Hüfner, Chemie der Schwimmblaſengaſe (im »Ur- 
div fiir Unatomie und Phyſiologie⸗, Leip3. 1892). 
Schwimmdock, j. Dod. 

Schwimmen, imallgemeinen dad Getragenwerden 
eines Körpers von einer ſpezifiſch ſchwerern Fliiffig- 
leit. Der Körper taucht beim S. ſtets fo tief ein, daß 
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die von ihm verdrängte Fliijfigteit gerade fo viel wiegt 
alg er felbjt, oder: jeder Körper verliert 3. B. im 
Waſſer jo viel an Gewidt, als die Waſſermaſſe wiegt, 
deren Stelle er einnimmt. Ein Körper, der fpegifijd 
ſchwerer ijt als Waſſer, fann zum S. gebracht werden, 
wenn man ihn mit einem ſpezifiſch leidjtern fo ver- 
bindet, daß beide gleichſam einen Körper bilden, der 
in feiner Gefamtheit weniger wiegt als dad gleice 
Volumen Waſſer, oder wenn man einen jdweren 
Körper fo aushöhlt, daß er mit der in ihm bejindliden 
Luft ſpeziſiſch leichter wird als das Waſſer (eijerne 
Schiffe). Die Stabilitat des ſchwimmenden Körpers 
ijt im allgemeinen um fo groper, je tiefer fein Schwer⸗ 
puntt unter dem Schwerpuntt des von ifm verdriing- 
ten Waffers liegt. Will der Menſch, deſſen Körper 
ſpezifiſch ſchwerer als Waſſer ijt, fic) ohne eigne Latig- 
feit auf Dem Wajjer erhalten (pafjives ©.), fo be— 
fejtigt er am Körper mit Luft gefüllte Schwimmblaſen, 
Schwimmgürtel, Schwimmweſten, Schwimmtönn⸗ 
den x. Boytons Schwimmanzug aus waſſerdich⸗ 
tem Stoff befteht aus einer Stiefelhofe. und einer 
peg or mit einer nur dad Geſicht freilajjenden 

appe. Beide ſtleidungsſtücke werden durch einen leich⸗ 
ten, breiten eiſernen Reifen miteinander verbunden, 
in den und tiber den die Jade gezogen und mittels eines 
ledDernen Giirtels wafjerdidt feſtgepreßt wird. Die 
Kappe legt fic) mit elaſtiſchem Ausſchnitt um Stirn, 
Wange und Kinn feft an. Wn den eln, der 


ſich Brujt, bem Riiden und Hinterfopf angebradte Luft- 


ſchlãuche öffnen fid) mit verſchließbaren Mundſtücken 
vorn auf der Bruſt, ſo daß der Schwimmer hier Luft 
einblaſen und auslaſſen kann. Zu größerer Sicher⸗ 
heit ſind ſie doppelt angelegt. — Zur willkürlichen 
Ortsbewegung der Organismen auf und im Waſſer 
(aktives S.) bedient ſich die Natur der verſchiedenſten 
Einrichtungen. Manche Tiere —— ſich dadurch 
im Waſſer fort, daß fie abwechſelnd das Waſſer auf- 
faugen und es wieder ausſtoßen, die Medujen be- 
wegen fid) durch rhythmifde Zujammengiehung und 
Ausdehnung ihres glodenfirmigen Sdirmes, die 
Riidertierden durch fdwingende Bewegung ihrer 
Flimmerhaare, die fid) auf ihren Unfagpuntten der⸗ 
artig Drehen, dak fie abwechſelnd die Dem Waſſer dar- 
ebotene Oberflide vergrdpern und verfieinern, die 
teropoden (Flügelſchnecken) brauchen die fliiqelarti- 
gen Gebilde in der Nähe des Ropfes nach Art eines 
Doppelten Ruders. Bei den Fiſchen wird das S. haupt- 
ſächlich durch fehr ſchnelle und kräftige Stredbewegun- 
en des Schwanzes bewirlt. Dieſe Bewegungen er⸗ 
olgen durch Muskeln, welche die Hauptmaſſe des 
Fiſchkörpers ausmachen und beiderſeits neben der 
Wirbelfaule angeordnet find. Auch die Floſſen nehmen 
an der Schwimmbewegung teil, und die Schwimm⸗ 
blaje erleichtert den Aufſtieg. Bei den Vögeln — 
die Fortbewegung auf dem Waſſer d rude 
Bewegungen der mit einer ſtarlen Schwimmhaut ver- 
jehenen Fife. Bgl. Pettigrew, Die Ortsbewegung 
der Tiere ——* Leipz. 1875); Straſſer, Bur tebe 
von der Ortsbewegung der Fiſche (Stuttg. 1882); 
Miiller, Ortsbewegungen der Tiere (Berl. 1885). 
Der Menſch, deſſen ſpezifiſches Gewicht bei gefun- 
den männlichen Individuen bei tiefſter Einatmung 
1,008, bei mittlerer Atmung 1,017, bei möglichſter 
Uusatmung 1,044 beträgt, individuell aber febr ftart 
ſchwankt (fettreidjer Pann 0,993), fann fic) mur durch 
—— Bewegungen vor dem Unterſinken bewahren. 
enn es aud) dem Geübten je nad der Konſiſtenz 
jeiner Knochen und dem Umfang und der Lage jeiner 
Lungen mehr oder weniger leicht ijt, in ſtehender oder 
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fipender Lage ohne jede Bewegung Geſicht und Mund 
oberhalb des ruhigen Waſſerſpiegels zu halten, ſo 
muß doch der Menſch die ihm zur Fortbewegung und 
zur Erhaltung ſeines Lebens im Waſſer dienende 
Schwimm kunſt durch beſtimmte übungen erlernen. 
Um das Unterſinken zu vermeiden und ſich gleichzeiti 
von der Stelle zu bewegen, müſſen die Glieder et 
swedentipredende — einen Druck oder Stoß 
egen das Waſſer in der Weiſe ausüben, daß der 
orper zugleich gehoben und weitergeführt wird. Die 
Bewegungen find dabei fo einzurichten, daß die Glie- 
der jich gegenjeitig unterjtiigend und ablöſend arbeiten. 
Je swedmiafiger die Bewegung ijt, um fo gering- 
fiigiger kann jie fein, um Den Porper auf der Ober- 
fläche entlang gleiten ju laſſen. Go geniigen hierzu 
in der Riiclenlage der Schiffsſchraube ahntid) drehende 
und das Wajjer ſchräg wegdriidende —— der 
Handflächen ( Pad deln). Man darf annehnien, daß den 
erſten Schwimmern die Schwimmarten der Tiere zum 
Vorbilde dienten, und zwar —— Tiere (Hunde, 
Pferde), denen das Waſſer nicht Lebenselement ijt. 
Für die jest faſt allein gelehrte Urt des Schwimmens 
hat der Frofd das Vorbild geliefert. Der Kopf mit 
nad vorn geridtetem Gefidt und Hals wird oberhalb 
der Waſſerfläche gehalten, die Tatigfeit der Beine, 
Anziehen und jeitwarts Ausſtoßen, dient der Fort- 
bewegung; die Urine werden mit nad unten gerid- 
teten Handfliden abwärts jufammengedriidt, um 
dad Untertaudjen des Oberfdrpers in dem Moment 
des Ungiehens der Beine gu verHiiten (Brujtlage). 
Beim Schwimmunterricht kommt es darauf an, die 
Urt, die Wufeinanderfolge und da zeitliche Bujanumen- 
fallen der Bewegungen gu itben und die Unterjtiigung 
des Körpers de3 Romain durch »Angel« und 
»ſchlaffe Leine« ſeinen Fortſchritten —S fortfatlen 
gu lajjen. Wan fann zunächſt die Schwimmbewegun⸗ 
gen (als Freiübungen) auf dem Lande, und zwar im 
aufredten Stande, im Reitſitz auf der Schranke und 
in wageredter Lage auf ciner bejondern Hingevor- 
richtung vornehmen. Bereits von Guts Muths emp- 
fohlen, find dieſe Ubungen von d'Argy gum Aus— 
gangSpuntt einer beſondern Schwimmethode genom⸗ 
men worden. Die faſt überall verſchiedenen Methoden 
für⸗Trockenſchwimmübungen« find auf Vorrichtun⸗ 
gen gerichtet, die Dem Lernenden die ſofortige Anwen⸗ 
dung der geübten Bewegung im Waſſer erleichtert. 
Auf dieſe Weiſe iſt es möglich geworden, vielen zu 
gleicher Zeit, beſonders in Schulen, Schwimmunter⸗ 
richt —— beſonders in Hamburg, Hannover 
und Breslau ſind damit erfreuliche Erfolge erzielt 
worden. Demjenigen, der ſich erſt im Waſſer ſicher 
fühlt, gelingt es dann leicht, andre Schwimmarten zu 
erlernen, in der Rückenlage, in welcher der Menſch, 
lediglich auf dem Rücken liegend, Arme und Beine 
gum Fortſtoßen des Waſſers benutzt, das Seite- und 
Spaniſchſchwimmen, bei dem auch die Arme zur Fort- 
bewegung Ddienen und die Beine fcerenartige Be- 
wegungen maden. Wud) das Unterwaſſerſchwimmen, 
Tauden, Springen aus der Höhe vom Sprungbrett, 
Springturm in das Waſſer find dann übungen, die 
Gleidhgettig den Körper ſtählen wie im Moment der 
fabr fiir fich oder andre von grofem Nutzen find. 
Bejonders in England wird der praftifde Nugen des 
Schwimmens beider Lebensrettung auch im Schwimm⸗ 
ſport in den Vordergrund geſtellt. Dort wie in Schwe⸗ 
den legt man, wie died bet den Olympiſchen Spielen 
erfermbar wurde, aud) beim Springen den Wert auf 
modglihit geraufdlofes Hineingleiten des Körpers in 
bas Wajjer, wihrend Schönheit der Haltung und Ela⸗ 
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ſtizität des Körpers beim deutſchen —*—*— maf: 
—— find. S., Springen, Tauchen und Waſſer— 

allſpiel ſind die Zweige des Schwimmſports, 
der ſich von England aus weiterverbreitet hat. In 
Deutſchland hat ſich der Schwimmſport außerordent⸗ 
lich entwickelt und eine eigne Pragung erhalten. Die 
erjte ſchwimmſportliche Sereiniqag tit Der Berliner 
Schwimmwverein von 1878, dem bald andre folgten. 
Sämtliche Schwinunvereiniqungen, die das S. jport- 
mäßig betreiben und fic) am Wettſchwimmen be- 
teiligen, find im Deutſchen Schwimmverband (mit 
190 Bereinen und 22,300 Mitgliedern) und der Deut: 
iden Schwimmerjdaft (m& 40 BVereinen und 4000 
Mitgliedern) zuſammengeſchloſſen. Der Deutfche 
Schwimmverband, dejjen Unterverbinde (Kreiſe) fiir 
Berlin- Brandenburg, Hanja und Norden, Veittel- 
deutſchland, Ojten, Siiddeutidland, Nordojten, König- 
reich Sachjen, Thiiringen, Rheinland-Wejtfalen bejon- 
dere lofale Intereſſen wahrnehmen, Halt alljährlich 
einen Verdandstag und ein Verbandsfeft ab. Er hat 
vallgemeine Wettſchwimmbeſtimmungen« fiir die Ver⸗ 
anjtaltung von Wettſchwimmen und Handhabung de3 
Schwimm ſports aufgeftetlt. Für die Beurteilung de3 
Sprunges dient eine »Sprungtabelle«, nach der die 
Ausführung und Sdwierigteit des Sprunges nad 
Puntten bewertet wird. Ein beſonderer Bweig de3 
Schwimmſports ijt das Wafferballfpiel, bet dent 
es darauf ankommt, innerhalb einer feſtgeſetzten Beit 
möglichſt oft einen Ball durch das Tor der Gegenpartei 
mit einer Hand ju werfen. Berufsfdwimmer find 
von der Beteiligung an deutiden Wettſchwimmfeſten 
ausgejdlojjen. Die Sieger erhalten Ehrenpreije, die 
al8 »Wanderpreijece nodmals erfimpft werden miij- 
fen, Medaillen und Chrenfriinge. Die einjelnen Ramp: 
fer fondern fic) nad) Schwimmart, Springen und 
Tauden, nad Ulter und nad Erfolg des Kämpfers 
(Snaben-, Jugend: u. Herrenſchwimmen, Junioren: 
{I und IT], Seniorenfonfurrenjen). Jn Deutidland 
und Oſterreich wird im Schwimmſport der BVervoll- 
lommnung in der ———— der Vorzug gegeben. 
Die tlirgette Reit, die cin deutſcher Schwimmer fiir 
die Durdidnittliche, meijt übliche Strecte von 100 m 
gebraucht hat, ijt 75 Sefunden, während die bejte Beit 
auf deutider Bahn 67 Sefunden (jugleich Weltreford) 
betriigt. Das S. ijt eine ſehr alte Kunſt, die 3. B. aud 
ſchon von den Grieden und Romern (bet legtern bil- 
dete fie einen Teil der militäriſchen Ausbildung) fleißig 
geübt ward, und worin die alten Deutſchen Gewal- 
tiges leijteten. Im ſpätern Mittelalter immer mehr 
außer Gebrauch gekommen, iſt ſie erſt in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrh. wieder zur Geltung gelangt. 
Für Deutſchland find als Förderer des Schwimmens 
Baſedow und beſonders Guts Muths, ferner Frank 
und Vieth zu nennen. Guts Muths ſchrieb auch 
ein noch jetzt beachtenswertes »Kleines Lehrbuch 
der Schwimmkunſt⸗ (1798). Eine ausführliche Dar— 
ſtellung der Geſchichte der Schwimmkunſt und des 
Badeweſens ſowie der geſamten Literatur findet ſich 
bet Kabierske, Das Breslauer Hallenſchwimmbad 
(Bresl. 1899), ſowie bei KRallen bach, Handbuch fiir 
Schwimmvereine (3. Aufl. daſ. 1907). 1812 entſtand 
in Wien die erſte militäriſche Schwimmanſtalt; 
1817 gründete General v. Pfuel, der Begründer der 
neuern Schwimmethode, die Militärſchwimmanſtalt 
in Berlin als Mutteranſtalt aller ſeitdem in Preußen 
begründeten Militärſchwimmanſtalten. Jetzt ſind faſt 
alle Garniſonen in Deutſchland und andern Ländern 
mit Militürſchwimmanſtalten verſehen. Daneben ſind 
zahlreiche ſtädtiſche Schwimmanſtalten, auch für das 
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weiblide Geſchlecht, entitanden, in denen aud) im Win- 
ter der Schwimmiport eifrig gepfleqt wird. (Näheres 
über die Einrichtungen folder Unjtalten f. Bad, S. 
240f.) Bal. Wynmann, Colymbetes, sive de arte 
natandi dialogus (Ingolſt. 1538, neu br8g. von 
Wafmannsdorf, Heidelb. 1889); d'Argy, Bnftrut- 
tion für Den Schwimmunterricht in der franzöſiſchen 
Urmee (deutid), 4. Aufl., Berl. 1877); Thimen, 
Inſtruklion fiir den militäriſchen Schwimmunterricht 
nad) ber Pfuelſchen Methode (daf. 1862); Kluge und 
Euler, Lehrbud) der Schwimmkunſt (daf. 1870); 
Ladebed, Schwimmſchule (6. Aufl., Leipz. 1900); 
Euler, Kleines Lehrbuch der Schwimmfunft (Berl. 
1891); H. Müller, Katechismus der Schwimmkunſt 
(Leipz. 1891); Orofino, S. als Kunſt und Sport 
(Wien 1895); v. Ultenftein, Der Schwimmſport 
—— Seidel, Die Schwimmkunſt(daſ. 1901) 
homas, Swimming (Lond. 1904); C. Lehmann, 
Schule des Waſſerſpringens (Leipz. 1897); H. Log, 
Rotwendigteit und Moglidfeit des pflichtmäßigen 
Sahwimmunterridts in der Vollsſchule ( Elberf. 1905); 
D. Gutfdant, Der Shwimmunterridt als Klaſſen⸗ 
unterridt (Daj. 1905); Ready, Der Schwimmſport u. 
die neueſte Methode de3 Schwimmunterrichtes (Graz 
1906); Bren dice, Zur Gejdichte der Schwimmkunſi 
(Hof 1884); ⸗Schwimmerzeitung · (Organ des Deut- 
ſchen Schwimmverbande3, Charlottendurg). 
Sdhwimmende Vatterien, 1782 vor Gibraltar 
und 1814 in Umerifa ohne Erfolg verwendete, flach⸗ 
gehende, ungepanjerte, mit Geſchutzen armierte Fahr⸗ 
geuge gum Kampf gegen Miijtenwerfe. Erfolgreich 
waren die ſchwimmenden Batterien der Frangofen 
im Orientfrieg 1855 Durd ihre Pangerung. Dieſer 
Erfolg gab den erjten Anlaß sum Bau von Panjer- 


ſchiffen (f. Panzerſchiff, S. 373). 
immender Kopf, ſ. Mondfiſch. 

wimmendes Gebirge (Sdhwimmfand, 
Ouell-, Triebfand, in Oberidlejien Rurzawfa, 
in Weſtfalen Fließ), Ublagerungen von feinften 
Gand- und Tonteilden, die, mit Wafjer gefattigt, 
gleich einem dünnen Brei fliiffig find und befonders 
dem Bergbau große Sdwierigfeiten und Gefahren 
bereiten (|. Bergbau, S. 667). 

Shwimmer, gewöhnlich hohler Körper, der, auf 
einer Flüſſigleit fdwimmend, deren Stand anjeigt, 
oder ibn durch Offnen und Schließen von Ventilen r. 
regelt, ſ. Waſſerſtandszeiger. 

immerpumpe, Dampfkeſſelſpeiſeapparate. 
immfarn, ſoviel wie Salvinia. 

Schwimmfloſſen, ſ. Floſſen. 

immfuf (Pes natatorius), bei manchen Wir⸗ 
beltieren, Inſelten, Krebſen rc. ein gum Rudern und 
Schwimmen tauglicher Fuß. Die hierzu nötige Ver- 
breiterung betrifft entweder den ganzen Fuß oder nur 
einzelne Glieder und wird auch z. B. dadurch erreicht, 
daß ſich zwiſchen den Zehen eine beſondere Haut 
(Schwimmhaut; bei der Ente ꝛc., beim Biber, 
Froſch u. a. m.) ausfpannt, oder daß ſämtliche Behen 
von ftraffer Haut eingehüllt werden (Robben). 
wimmbaut, ? Schwimmfuß. 
wimmkäfer, ſoviel wie Waſſerkäfer. 
wimmkieſel, ſ. Polierſchiefer. 
wimmfunft, ſ. Schwimmen. 

Schwimmpolypen (Siphonophoren), ſ. Hy- 

dromeduſen. 
wimmſand, ſ. Schwimmendes —* 
wimmſteine (Sah wemmitei ne), ſ. Mauer⸗ 
ſteine, ©. 455. 
Sdhwimmtopf, ſ. Kondenſationswaſſerableiter. 


Schwimmende Batterien — Schwimmvögel. 


Schwimmbsgel (Natatores, Palmipédes, hierzu 
Tafeln ⸗Schwimnivögel I—VI«),Ordnung dev Vigel, 
mit langem Hals, furzem Schnabel, furjen Beinen 
und Sdwinme oder Ruderfiigen. Jn ihrer Nahrung 
auf das Waſſer angewwiefen, leben fie dod) nidjt aus- 
ſchließlich Darin, fondern find zum grojen Teil aus- 
gezeichnete Flieger. Wegen der furjen, weit nad) hin⸗ 
ten geridjteten Beine bewegen fie td) auf dem Lande 
ſchwerfällig, ſchwimmen und tauden dagegen äußerſt 
6* er Schnabel iſt teils hoch und ſcharf, teils 

reit und flach, teils zugeſpitzt; bet einer Familie iſt er 
weich und ſehr empfindlich. Die Flügel ſind mitunter 
end verfiimmert, mitunter fehr lang und fpig. Der 

wanz ijt meift kurz. Wllen gemeinfam ijt eine 
grofe Bürzeldrüſe gum Cindlen des dichten Gefieders, 

a8 gegen Näſſe gefdiigt werden muz. — Die S. 
leben meiſt in Scharen gufammen an den Küſten und 
auf Binnengewäſſern und fliegen gum Teil ſelbſt auf 
pffenem Meer. Ihre Vrutplige find gewöhnlich eben- 
alls gemeinfam; die Cier werden in den Boden ver- 
dharrt oder in einfade Nejter abgelegt. Dem Men- 
ſchen dienen fie durch ihr Fleiſch und die Eier, die 
Federn (Daunen) und den Kot (Guano). Sie find 
bis gum höchſten Norden verbreitet; von den 8 Fami- 
lien find 5 foSmopolitijd, die übrigen 3 leben in der 
ndrdliden oder ſüdlichen gemäßigten Zone. Man 
unterſcheidet etwa 80 Gattungen nut fiber 550 Arten. 

1. Familie: Bahu- ober Siebfnibler (.amellirostres), 
gu denen die Giinfe (Anserinac, f. Tafel »Schwimmvdgel Ic, 
Fig. 3, I, Fig. 1—3), Enten (Anatinae, f. Tafel »Enten«), 
Swine (Cygninae, ſ. Tafel >Sdhwimmvigel Ie, Fig. 1 u. 2), 
Taudenten (Fuligulinae), Sager (Merginae, Tafel Il, Fig. 4) 
u. a. gehören; f. Zahnſchnubler. 

2. Familie: Mowen oder Möven (Laridac), Ahneln ben 
Tauben ober Schwalben, alfo mit langen, fpigen Fligein und 
oft gabeligem Schwanz; an ben Shwimmfiifen bleibt die Hin ⸗ 
tergebe frei; Schnabel meift kürzer alé ber Kopf, Hals tur;. 
18 Gattungen mit etwa 150 Urten, kosmopolitiſch. Hierher 
unter anbern bie Gattungen Mowe (fj. d. Larus), Seefdwalbe 
(j. d., Sterna, Tafel I, Fig. 3) und Waſſerſchwalbe (j. b., 
Hydrochelidon). 

3. Familie: Sturmvigel (Procellariidac), vom Bau ber 
Miwen, Schnabel tief gefurdt und mit hakiger Spige, Nafen- 
lécher gu Rohren verlingert; Hintergehe fehle oft. 6 Gattungen 
mit etwa 100 Arten, kosmopolitiſch. Werden auch mit der vori⸗ 
gen Familie häuſig zur Orbnung ber Seeflieger oder Qang- 
fliigler (Longipennes) vereinigt. Hierher unter anbern ber 
Albatros (jf. b., Diomedea, Tafel LI, Fig. 2) und Sturm= 
vogel (jf. b., Procellaria, Tafel Il, Fig. 1. 

4. Familie: Belifane oder Muderfiifer (Pelecanidae, 
Steganopodes), grofe Bigel mit RNuderfiifen, kleinen Kopf, 
meift langen Flügeln, langem Sdnabel und niedrigen Beinen. 
6 Gattungen mit gegen 60 Arten, kosmopolitiſch. Hierher unter 
anbern Pelifan (Pelecanus, Tafel IV, Fig. 4), Télpel (Sula), 
Fregattenvogel (Tachypetes, Tafel IV, Fig. 2), Rormoran 
(Phalacrocorax, Tafel IV, Fig. 3) und Tropifvogel (Phaston, 
Tafel IV, Fig. 1). 

5. Familie: Pinguine (Impennes, Spheniscidae, Floffen- 
taucer), met tleinem Kopf, furgen, floffendbnlicen Flügeln ohne 
Sdhwungfedern, kurzem Schwanz, kurzen, weit nad hinten ge- 
ftellten Sdhwimmfiifen und langem, fpigem Schnabel. Fliegen 
nicht, tauchen aber gut; werben mit ben folgenden Familien 
haufig alg Zauder (Urinatores) vereinigt. 3 Gattungen mit 
etwa 18 Arten, nur in ben antarftijden und fildliden gemä⸗—⸗ 
figten Regionen fowie an ber Rilfte von Peru und auf den 
Galapagos. S. Pinguin (Tafel V, Fig. 3). 

6. Familie: Seetaucher (Colymbidae), im allgemeinen ber 
vorigen Familie ahnlich, jedoch mit gum Flug taugliden, wenn 
aud furgen und ftumpfen Flügeln. Hierher bie Gattungen 
Colymbus (Zafel V, Fig. 1) und Urinator (Tafel V, Fig. 2) 
mit ilber 30 Arten, losmopolitijd. 

7. Familie: Alken (Alcidac), mit kurzen Flügeln, ftarfem, 
turgem Schnabel und kurzem Schwanz; Hinterjehe verfiimmert 
ober nidt vorhanden. 7 Gattungen nit etwa 28 Arten; nur 
im Norden als Bertreter der Pinguine verbreitet. Jn hiſtori⸗ 
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2. Trauerschwan (Cygnus atratus). ‘yo. (Art. Schwan.) 
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q 3. Hiihnergans (Cereopsis Novae Hollandiae), ‘yo. (Art. Géinse.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut , Leipzig. Zum Artikel ,Schwimmvodgel 








Schwimmvogel II. 














2. Ringelgans (Branta bernicla). 4g. 





3. Schwanengans (Branta canadensis). 5. (Art. Ganse.) 


+ oHg idee aoe eae Pee el eS 
Oise s eS er BE ee 


. 





BF iis a 


aE ee * * — teri — 
LSS aaa ag 


—— 








— 






4. Ginsesdger (Mergus merganser). 4/7. (art. Sdger.) 


Schwimmvégel Ill. 











1, Sturmschwalbe (Thalassidroma pelagica). 1%. (art. Sturmvdgel.) 
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2. Albatros (Diomedea exulans). ‘Js. (Art. Albatros.) 








3. Raubseeschwalbe (Sterna caspia). 14, (Art. Seeschwalbe.) 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Schwimmvoget’. 











3% Kormoran (Phalacrocorax carbo). Yao. 








l. Tropikvogel (Phaeton aethereus). 





2. Fregattenvogel (Atagen aquila). 





(Art. Xormoran.) 
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(Art. Tropikvogel.) 





(Art. Fregattenvogel.) 








4. Pelikan (Pelecanus onocrotalus), 4/30. 
(Art. Pelikan.) 





Schwimmvégel V. 
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1. Haubensteißtußs (Colymbus cristatus). Un. 2. Eistaucher (Urinator imber). 5. 
(Art. Stetsfus.) (Art. Seetaucher.) 
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3, Pinguin (Aptenodytes Pennantii). '+. 4. Goldtaucher (Aptenodytes chrysocome), '». 





(Art. Pinguin.) 
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Schwimmvégel VI. 
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Schwimmwage 


ſcher Zeit ijt ausgeſtorben die Art Alea impennis (oGeyrfugl« 
ober Riefenalt). Hiexher it (f. b., Alea, Tafel VI, Fig. 1 u. 2), 
Larventauder (Mormon) unb Lumme (Uria, Tafel VI, Fig. 3). 
Bgl. Floride, Die deutſchen Schwimm- und 
Wajjervdgel (Magdeb. 1898). 
Sine mimivage, ſ. Uriometer. 
wind, Mori von, Maler und Reider, 
gee 21. Jan. 1804 in Wien, geſt. 8. Febr. 1871 in 
linden, erhielt den erjten Unterricht in Der Kunſt 
auf der Ufademie in Wien und bei Ludwig Sdmorr, 
bildete ſich aber zumeiſt auf eigne Hand und entfaltete 
eine groge Produktivität in Zeichnungen nad) Mär⸗ 
den, Opern, in Illuſtrationen xc. 1827 ging er nad 
Minden, wo Cornelius einen folden Cindrud auf 
ihn madte, daß er fid) 1828 dort niederließ. Hier 
malte er in der Bibliothet der se Sjenen aus 
Tiecks Dichtungen und fomponierte Szenen aus dem 
Leben Karls d. Gr. fiir die Burg Hohenſchwangau, 
die X. Glink ausfiihrte. 1835 begab jid) S. nad Rom. 
Bald heimgefehrt, entwarf er fiir ben Gaal Rudolfs 
von Habsburg im Königsbau einen fiqurenreiden 
Rinderfries. 1838 vollendete er Wandbilder in einem 
Gartenfalon de3 Schloſſes Rüdigsdorf bei Ultenburg, 
welde die Mythe von Amor und Pſyche behandein. 
1839 — 44 entitanden die Wands und Decenbilder 
im Wntifenfaal ju Karlsruhe (vgl. R. Firjter, Mo- 
rig v. Sch winds Philoftratijde Gemälde, ony? 1903), 
bie Fresten im Treppenhaus der Kunjthalle, die alle- 
orijden Rompofitionen fiir den Sigungsfaal der 
iſchen Exjten Rammer daſelbſt, das reizende Tafel- 
bild Ritter Kurt3 Brautfahrt und die Skizzen ju dem 
1847—48 ausgefiihrten Vater Rhein (Racaynitijde 
Sammlung im Kaiſer Friedrid)-Mufeum gu Poſen). 
Der Uujtrag, fiir das Städelſche Inſtitut den Singers 
frieg auf der Wartburg gu malen, veranlafte thn, 
1844 nad Franffurt iiberzufiedeln. Qn demfelben 
Jahr entitand der »Wlmanad) von Radierungen von 
WM. v. S. mit erflarendem Text und Verſen von E. 
Freiherrn von FeuchterSleben<, humoriſtiſche Ver- 
herrlidungen der Tabakspfeife und des Bechers. Der- 
ſelben Beriode gehören auc) die köſtlichen kleinen 
Genrebilder: der Fallenſteiner Ritt (Leipzig, Stadti- 
feces Muſeum) und der Hodgeitsmorgen oder die 
Roſe (Berlin, — eg mes an. 1847 wurde er 
al8 Brofeffor an die ndjener Alademie berufen 
und fomponierte dort 1849 ſeine originelle Sym— 
phonie nad) Beethoven. Daran reihte ſich das reich⸗ 
— — ae verwandten Neben⸗ 
iſdern aus der Mythe der Pſyche und dem Märchen 
von Dornröschen (1854). Als der Großherzog von 
Sachſen die — — der Wartburg unter- 
nahm, beaujftragte er S., die bedeutendſten Momente 
aus dem Leben der Heil. Clijabeth und einige Szenen 
aus der thiiringijden Gage und Gefdidte gu malen 
(1854—55, geftocjen von Langer). Diefen Werfen 
folgte Kaiſer Rudolfs Ritt gum Grabe, der Uquarel- 
lengyfius: die fieben Raben und die treue Schweſter 
(1857), dDurd ben Schwinds eigentiimlicde Beqabung 
fiir die Romantif des deutſchen Märchens gum erjten- 
mal allgemeine Unerfennung fand (jest im Muſeum 
gu Weimar), mehrere Bilder fiir ben Grafen Schad 
(dDarunter die Morgenjtunde und die Hochzeitsreiſe) 
und eine Reihe von Bildern fiir den Hodaltar der 
Frauenlirche in Miinden. Mit unerfdipflidem Hu⸗ 
mor zeichnete S. 1863 in einem fiber 20 Ellen lan- 
en Zyllus widtige Momente aus dem Leben feines 
Freundes Franz Ladner (vgl. »Die Lachnerrolle. 
Mit Fert von O. Weiqmann«, Münch. 1904) und 
ſchmückte in demſelben Jahre die Pjarrfirde in Rei- 
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chenhall mit Fresfen; 1864 entſtand die Heimkehr des 
Grafen von Gleichen (Schackgalerie) und der Karton: 
die — der erſte der im neuen Opernhaus 
u Wien ausgeführten Kartons nad) deutſchen Opern, 
ie ihm Gelegenheit gaben, alle feine Liebling sgeftal- 
ten aus dem Gebiete der Tonfunjt vorjufiihren. 
Diefer Feit gehören auch geijtvolle kunſtgewerbliche 
Entwiirfe an. Un feinem 66. Geburtstag vollendete 
er den liebliden Aquarellenzyklus von ſchönen 
Meluſine, der nächſt den ſieben Raben fein Haupt- 
wert ijt (faijerlidje Galerie in Wien). 1855 war er 
mit feinen Briidern Auguſt, öſterreichiſchem Mini- 
—— (geſt. 1892), und Franz, öſterreichiſchem 
grat, in dew öſterreichiſchen Ritteritand erhoben 
worden. Schwinds Vorzüge liegen im RHythmus der 
Kompoſition, in durchweg tdealer Anſchauung, ſtren⸗ 
er Zeichnung und innigſtem Eingehen auf ſeinen 
toff bet romantiſch- poetiſcher Grundanſchauung. 
Sein Briefwechſel mit Cd. Mörike wurde von Bäch- 
told herausgegeben (Leipz. 1890). Bal. & v. Füh⸗ 
rid, Moritz v. S. (Leipz. 1871); Holland, M. v.S., 
fein Leben und feine Werke (Stuttg. 1873); Haad, 
M. v. S. (2. Uufl., Bielef. 1904); Grautoff, Moritz 
v. S. (Berl. 1905); »M. v. S. Des Meijters Werke 
in 1265 Abbildungen · (Hrsg. von Weigmann, Stuttg. 
1906); W. Pajtor, M. v. S., eine Einführung m 
fein Leben und fein Werk (daſ. 1907). 
Schwindel (Vertigo), ciqentiimlides Gefühl des 
gejtirten Gleichgewichts, bejteht in einer kreisförmi— 
en oder penbde —— Scheinbewegung, in einem 
cheinbaren Schwanken der Objekte, beſonders des 
Fußbodens. Der Kranke verliert dabei das Bewußt⸗ 
ſein des Gleichgewichts, das beſonders zur Behaup⸗ 
tung der aufrechten Stellung des Körpers notwendig 
iſt. Der S. kommt vor in reiner Form oder mit an- 
dern Stdrungen der Gehirn⸗ und Rerventiitigteit ver- 
miſcht. Im erjtern Fall, wie beim Bejteigen hoher 
Türme, Berge ꝛc., ſcheint es fic) lediglich um eine 
Augentäuſchung, um die mangelhafte Abſchätzung der 
Diſtanzen einzelner Gegenſtände zu handeln, bei wel⸗ 
cher Tüuſchung die Beurteilung unſrer eignen Körper⸗ 
lage getrübt wird, oder um eine auf Ermüdung be— 
WA Schwäche der Ungenmusfeln. Im andern 
Fall, 3. B. bei wirbelndem Dreher des Kirpers, beim 
Tanger, Sdhaufeln, Seefahren und im Rauſch, wer- 
den noc) andre fenfible oder Hemmungsnervenbahnen 
mit in die Erregung einbezogen, woraus Ohrenſauſen, 
iibelfeit, Erbredjen, verlangjamte Herztätigkeit, Ohn⸗ 
madt und ähnliche Zufälle ———— Auch bei 
organiſchen Gehirnerkrankungen (z. B. Geſchwülſten) 
und bei geſteigertem Gehirndruck, bei beſtimmten Er— 
franfungen des Mittelohres, bei Schwellungszuſtän⸗ 
den der Naſenmuſcheln, bet Magenerfranfungen, Ver- 
giftungen (Rifotin, Wifohol 2c.), bei linger dDauern- 
den oder heftigen Erſchütterungen des Körpers kommt 
S. vor. Val. Drehſchwindel und Hitzig, Der S. (in 
Nothnagels » Pathologie und Therapie«, Wien 1898). 
S. tommt aud) bei Tieren, namentlich bei Pferden 
und Hunden, vor und hat die verſchiedenſten Urfaden. 
Mande Pferde erleiden häufig Unfiille von S., die 
dann meijt in organifden Fehlern, in Gehirnjtirun- 
gen, Heragfehlern (Unregelmipigteiten der Blutver- 
jorgung des Gebhirns) begriindet find und nament- 
lid) bei Bewegung (Anſtrengung) auftreten. Dod) 
fann unter foldjen Umſtänden aud) bei gefunden, 
aber wohlgenährten und nidt an Unjtrengung ge- 
wöhnten Pferden S. entitehen. Wud) gewiſſe Vergif⸗ 
tungen, reſp. gewiſſe Futterpflanzen, erzeugen S. 
(Weideſchwindel), desgleichen foll S. durch Würmer 
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und chroniſche Erfrantungen der Baudorgane (Ab⸗ 
dominalſchwindel) entftehen. UWnderjeits geben 
viele dupere Urſachen bei gefunden Pferden Beran- 
lafjung ju einmaligen — fo ftarfe 
Lidtwirfungen, felbjt ſchon innen lactierte, von der 
Sonne bejdienene Scheuflappen, Druct unpaffenden 
Ropigenges. Fremdkörper in den Ohren, lang fort- 
geſetzte Kreisbewegung im Göpel, ſchaukelnde Be- 
wegungen auf Dampfſchiffen und Eiſenbahn ꝛc. Das 
Pferd bleibt ſtehen, gittert, ſchüttelt mit dem Kopf, 
taumelt, lehnt ſich an, ſpreizt die Beine, zeigt Angſt, 
dreht ſich auch wohl und ſtürzt zuſammen, bleibt 
einige Minuten liegen und ſteht dann ruhig wieder 
auf. Von Epilepſie iſt der S. ſchon durch das Fehlen 
der Zuckungen unterſchieden. über Bremſenſchwindel 
und ⸗»Schwindler«, die nichts mit S. gu tun haben, 
j. Bremen, S. 376, und Drebfranfheit. 
Schwindelbecerbaum, ſ. Viburnum. 
windelhandel (Windhandel), ſ. Ugiotage. 
windelforn, foviel wie Taumellold, ſ. Lo- 
windelforner, ſ. Coriandrum. (lium. 
Schwindelwurzel, ſ. Doronicum. 
winden, Volumenverminderung bei Holz, 
friſch geformten Tonwaren rc. durch Eintrocknen, bei 
Metallgüſſen durch Erfalten. 
Schwindfaſer, ſ. Schimmel, S. 805. 
Schwindfledte (Sh windindtdhen),f. Lichen. 
windgruben, ſ. Ertremente, S. 215. 

Schwinudler, cin drehkrankes Schaf (ſ. Dreh— 
franfbeit). 

Sdhwindmak, ſ. Hols, S. 493, Tonwaren und 
Gießerei, S. 833. 

Schwindſucht, Aus zehrung. Lungenſchwindſucht, 
Tuberkuloſe. Die beiden letzten Begriffe umfaſſen die 
durch die Tuberkelbazillen hervorgerufenen zehrenden 
Erfranfungen. S. der Seidenraupen, ſ. Seiden- 
ſpinner. 

Schwingbaum (Wippmaſchine, Waſſer— 
wippe, arab. Kadouf), uralte Vorrichtung zum 
Heben von 
Wafjer, befteht 
aus einem 

dDoppelarmi- 
gen Hebel mit 
Wajjereimer 
an cinem und 
Gegengewidt 
am andern 
Ende a die 
nebenjtebende 
Wbbildung). 
Unter 
Namen Zieh— 
brunnen 
(f. d.) auf Dörfern nod) im Gebraud, weidt er all- 
mählich Dem Straßenbrunnen. 

Schwingbrett, ſ. Flachs, S. 649. 

Schwinge, linksſeitiger Nebenfluß der Elbe in 
Hannover, entſpringt unweit Mulſum, ſteht durch 
einen Kanal mit der F in Verbindung, iſt von Horſt 
ab bei einer mittlern Tiefe von 1,75—4,70 m mittels 
einer Schleuſe auf 6,2 km fiir kleine Seeſchiffe fabr- 
bar und miindet bei Brunshaufen. 

Schwingefsrderrinne, ſ. Horizontaltransport. 

Schwingel (Schwin —— eine vom Turn⸗ 
vater Jahn aufgebradte Bezeichnung fiir das Volti- 
gierpferd; vgl. Pferd. 

Schwingelgras, Pflanjengattung, f. Festuca. 

Schwingen, foviel wie Schwungfedern, ſ. Bagel. 





Altägyptiſcher Schwingbaum. 


Dem | 


Sdhwindelbeerbaum — Schwingung. 


Schwingen, die Abſcheidung der holzigen Teile 
* oe (j. d., F — * 8 
wingen, twin , |. Ringen. 
Sdwinvcnber Graue ſ. Hobelmajdinen. 
Schwinger, Schwingkölbchen (der Fliegen), 
ſ. Halteren. 
Schwingfaden, ſ. Oscillaria. 
Sdwingfran, ſ. Kran, S. 569. 
Schwingmaſchine, ſ. Flags, S. 649. 
pr ont — ſ. Pflug, ©. 746. 
ingung (OS8jillation, Vibration), die 
Hin und ber gebende Bewegung, die Kirper oder 
ibre Teilchen, die durch Kräfte in einer beſtimmten 
Gleichgewichtslage fejtgebalten werden, diesſeit und 
jenfeit dieſer Gleidhgewidtslage ausfiihren, wenn fie 
aus diejer Durch irgend cine Urjade entfernt und dann 
der Wirkung jener Kräfte, die das Gleichgewicht wie- 
derherzuſtellen jtreben, tiberlafjen worden jind. Hingt 
eine Mefjingtugel an einem ſenkrecht herabhangenden, 
ſchraubenförmig gewundenen Metalldraht, fo halt die 
Elaſtizität des Drahtes die Kugel, indem fie ihrem 
Gewicht entgegenwirkt, in einer bejtimmten Gewidts- 
lage fejt. Hangt man nun an die Kugel ein Gewidt 
von 100g, fo verlingert fic) der elajtijde Spiral- 
draht, und die Kugel riidt 3. B. um 1 cm herab; 
durd) cin Gewicht von 200 g wird die Verliingerung 
verdoppelt auf 2 cm, bas dreifade Gewidt bringt 
eine dreimal fo große Verlingerung guwege rc. Dire 
Rrajt alfo, die aufgewendet werden mug, unt die 
Kugel der elaſtiſchen Wirkung des Drahtes entgegen 
aus ihrer urſprünglichen Gleidgewidhtslage gu ent- 
— nimmt in demſelben Verhältnis zu wie dieſe 
ntfernung. Nachdem die Gewidte entfernt find und 
die Kugel in ihre anfiinglide Lage guriidgefehrt ijt, 
werbde jie mim mit den Fingern um 1 ci herab— 
gedriidt; indent man fie in diejer Lage feſthält, muß 
man mit Derfelben Kraft von 100g nad) unten giehen, 
die vorbin fiir dieſe Verlingerung notwendig war, 
und Lift man die Kugel jest 103, fo fehrt fie mut eben- 
dieſer Kraft in ihre Gleidhgewidtslage guriid, fommt 
aber in dieſer nicht fofort gur Rube, tater {teigt 
1 cm bod) über fie empor, geht Dann wieder unter die 
Gleichgewichtslage herab rc.: fury, fie vollführt auf- 
und abwirtsgehende Schwingungen, Die in Ddiefent 
Falle langjam genug find, dap man fie zählen fann. 
Man rechnet dabei einen volljtandigen Hine und Her- 
gang, z. B. aus der tiefjten Lage in die höchſte und 
wieder juriid in die tiefjte, alg eine ganze ©. 
(Doppelfmwingung) und bejeidnet die Anzahl 
der in ciner Sefunde erfolgenden Schwingungen als 
Schwingungszahl. Führt man die Kugel um 
2 cm herab und läßt fie Dann ſchwingen, fo bat fie 
von ibrer äußerſten bis zur Gleichgewidt8lage einen 
Doppelt fo großen Weg zurückzulegen wie vorhin, 
oder ihre Schwingungsweite (Umplitide) ijt 
jet die Doppelte. Zählen wir aber ihre Sdywingun- 
gen, fo finden wir Die nimlide Shwingungs- 
Tad wie im erjten Fall; Denn da nicht nur der zu 
urdlaufende Weg, fondern aud) die Kraftäußerung 
des gefpannten Schraubendrahts jest auf das Dop- 
pelte gewadjen ijt, fo muß der grogere Weg in der 
nämlichen Beit Durdlaufen werden. Ebenſo bleibt 
die Schwingungsjabhl unveraindert, wenn die Kugel 
um 3 cm aus ihrer Gleichgewichtslage entfernt, aljo 
ihre Schwingungsweite verdreifadt wird. Die Schwin⸗ 
ungen find fonad immer von gleider Dauer oder 
ie find ifodron, mag der ſchwingende Körper wei- 
ter oder weniger weit aus feiner Gleidgewidtslage 
entfernt worden fein. Die Schwingungszahl ijt nur 


Schwingungen, eleftrijhe — Schwiter. 


von den dem ſchwingenden Körper eignen Kräften. 

die fein geſtörtes —— wiederherzuſtellen ſtre⸗ 

ben (bier von der Elaſtizität des Schraubendrabts), | 
abbangig, aber leineswegs von der Stirfe des Gujern | 
Untriedes , der Die Schwingungen wardrief; die Siürke 
des Antriebes findet vielmehr ihren Uusdrud in der | 
Grdge der Shwingungsweite. Indem man die Kugel | 
um 2em berabfiibrt, bat man mit der Hand nicht | 
nur einen zweimal jo großen Druck auszuüben, fon: | 
dern aud) emen zweimal fo groken Weg zurückzulegen, 
als wenn man fie nur um 1 cm berabfiifrt. Die Ar⸗ 
bett, Die man in jenem Fall gur iiberwindung der | 
elajtiichen Kraft de3 Drahtes leijten muß, ijt daber | 
viermal fo grok wie in dieſem Falle, und wenn man 
mit Dreifader Kraft bie Kugel in die dreifache Ent- 
fernung bringt, fo bat man die neunfade Arbeit auf- 
juwenden von Dderjenigen im erjten Falle. Indem 
man 


die Hand entfernt, geht die von ihr geleiſtete 
Arbeit auf die Kugel ber und offenbart ſich in der 
BWudt oder Energie ihrer ſchwingenden ung. 


Bei doppelter Shwingungsweite erfolgt aljo die S. | 
mut vierfacher, bei dDreimal fo grofer Sdwingungs- 
weite mit neunfader Wucht x., oder allgemein aus- 
gedriidt: bie Wudt der fHwingenden Bewe- 
gung widjt im quadratifden Berbaltnis der 
Shwingungsweite. Shwingungen, die durd die 
Elajtizitat unterbalten werden, nennt man elaftifde 
Sdhwingungen ; ju ibnen gehören die ſchallerregenden 
Schwingungen der Saiten, Stiibe, Stinungabeln ꝛc., 
Die man aud als ftehende Wellen auffaſſen fann, 
ferner die Drehungs- oder Torſionsſchwin— 
gungen eine3 belajieten gedrillten und dann fid 
ſelbſt fiberfajjenen Drahtes oder einer Spiralfeder 
(Unrube der Taſchenuhr). Bei dem gewöhnlichen Pen⸗ 
del tritt an Stelle der Elaſtizität die Schwertraft. Cine 
Saite fann als Ganzes ſchwingen, fo daß nur die En- 
den fejt bleiben (Cigen- oder Grundſchwingung), 
oder (die Schwingungszahl ijt in Ddiejem Fall die 
tleinjte) in mehreren Ubteilungen, wobei mehrere fejt- 
jtehende Punkte (Rnotenpuntte) vorhanden find 
und dazwiſchen entipredend viele ſchwingende Teil- 
den mit gripter Schwingungsweite (Bäuche). Golde 
Oberfd@wingungen und die Grundidwingung 
fonnen gleichzeitig auftreten, wodurd die Schwin⸗ 
gungéform eine von der SinuSform, wie fie 
einfaden jtehenden Sinuswellen (j. Wellenbewegung) 
entipridt, mehr oder minder erheblich abweidende 
wird. Plattenfirmige Körper fonnen nad) zwei jue 
einander fenfredjten Ridtungen gleichzeitig ſchwingen. 
Un Stelle der Knotenpunkle treten hier Rnoten- 
linten, bie den zuſammengeſetzten Schwingungen 
entjpredjend im allgemeinen febr fompligierte Form 
baben. Durd my pres Sand finnen fie fidtbar 
— werden (Chladniſche Rlangfiguren). 

leidje3 gilt fiir Gloden. Alle dieje Schwingungen 
eigen freie SHwingungen. BWird aber ein Kdr- 
per, 3. B. eine Membran, die infolge ſtarler Dämp— 
fung durd) Reibung feine beſtimmte Cigen{dwin- 
gungsdauer befigt, dDurd eine periodijd) wirfende 
Kraft, z. B. auftreffende Schallwellen, hin und her 
gezogen, fo nennt man diefe Schwingungen erzwun⸗ 
gene. Cine Gaite fiihrt ergwungene Schwingungen 
aus, wenn fie durch eine Stimmgabel von groper 
Maſſe erregt wird. Syndron heijen zwei Schwin— 

ungsjuftinde, wenn fie in gleichem Talt erfolgen. 
vite cp ar or eines auSgedehuten anijotropen 
Körpers ijt die Elaſtizitätsf läche maßgebend, d. h. 
die durch dieſe Fläche dargeſtellte Verteilung der Werte 
der Elaſtizität nach den verſchiedenen Richtungen. 
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Freie Schwingungen erfolgen immer entſprechend 
den (zueinander ſenkrechten) Richtungen der kleinſten 
und —— Elaſtizität (Elaſtizitätsachſen; ſ. 
auch oppelbredung). BeijpielSweife ſchwingt cin 
einerſeits befejtigter Stablitab von rechteckigem 8 
ſchnitt, falls er ſchief gu den Querſchnittsſeiten an- 
—— wird, gleichzeitig in den zwei den Quer⸗ 
chnittsſeiten parallelen Ebenen und zwar der ver⸗ 
ſchiedenen Elaſtizität entſprechend mit verſchiedener 
Schwingungsdauer und Amplitüde, welche letztere 
ſich nad) Dem Kräfteparallelogramm durch Zerlegung 
des Stoßes nach den beiden Schwingungsrichtungen 
ergibt. Das freie Ende des Stabes beſchreibt infolge 
dieſes doppelten Schwingungszuſtandes eigentümliche 
Figuren (Liffajons' Gicans [j. Rombinations- 
figuren], arg lal ran ie ebenfo wie cin 
Doppelpendel. Bei Longitudinaten oder Längs- 
fhwingungen eines Stabes bewegen fic die Teil- 
chen in der Langsrichtung, d. h. in der Reihe, in der 
jie fteben, bin und ber, fo dak Verdichtungen und 
Verdiinnungen der Maſſe entitehen, bei transver- 
jalen oder Querſchwingungen erfolgt die Be— 
wequng der Teilchen ſenkrecht sur Langsridtung, jo 
bak feine ——— auftreten. 

Schwingungen, elektriſche,ſ. EleltriſcheSchwin⸗ 
gungen. 

ingungen, ſtehende, ſoviel wie ſtehende 
Wellen, ſ. Wellenbewegung. 

ingungsbauch, ſ. Wellenbewegung. 

ingungsdauer, ſ. Bendel. 

ingungsebene des Lichtſtrahls, ſ. Bo- 
lariſation des Lichtes. 

Schwingungsfiguren KKlangfiguren) 
Schwingungsform, Schwingungsknoten, 
Schwingung. 

w Smittelpunft, ſ. Bendel. 

Schwingungstheorie Undulationstheorie), 
ſ. Viet, S. 511. 

ingungssabl, ſ. Beugung des Lichtes. 
wirrfliegen, ſ. —— 

Schwirrhölzer, an einer Sanur befeſtigte, meijt 
phantaſtiſch bemalte kleine Brettden, die, im Kreiſe 
um den Kopf gefdwungen, einen eigentiimliden Ton 
erjeugen, werden von Medizinmännern und Prie- 
jtern der Naturvölker gu geheimnisvollen Sweden 

ebraudt, und es könnte ſcheinen, als ob die ſogen. 
aldteufel Erinnerungen an ehemals aud bei ung 
gebriudlide S. waren. Die Griechen verwendeten 
ein ähnliches Gerüt (RG omb 08) bei dew dionyſiſchen 
Myjterien und den Beltaligen Der Magna Mater (Ko⸗ 
tyttien). Bei den RKaraibenjtimmen Sildamerifas 
dient das windartige Gaufen der S. den Weibern 
um Zeichen, daß fie ſich mit ihren Kindern weit von 
Sem Plage dev verſammelten Männer entfernt gu 
halten haben, anderwiirts gum Regenmaden rx. Bei 
den Apachen muß das Dons von einent Baum ge 
nommen werden, den der Blip getroffen. Auch die 
Auſtralier und die Papua Neuguineas benugen S. 
bei ihren Reifezeremonien und Myſterien, und aud 
hier findet fic), wie in Umerifa und jonjt, der Glaube, 
daß Weiber und Kinder fterben miipten, wenn fie 
ein ſolches Schwirrhols ju Geſicht belämen. Bgl. 
Sdanelg, Das Schwirrholz (in Bd. 11 der »Ver- 
handlungen ded Vereins fiir naturwiſſenſchaftliche 
Unterbaltung<, Hamb. 1896). 
wirrpdgel, foviel wie Kolibris (ſ. d.). 
iter, Denry-Céfar Uuguite, Baron 
De, General Napoleons J., geb. 8. Jan. 1768 ju 
Ruelle (Geine-Dito), aus einent alten Adelsgeſchlechte 
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des Kantons Schwyz, geft. 11. Wug. 1839 in Nancy, 
wurde 1807 Oberjt, 1808 Baron, 1810 Gouverneur 
in Spanien und 1812 maréchal de camp. Sechsmal 
verwundet (Auſterlitz, Pamplona rc.), verlor er 1813 
durd) Amputation den linfen Fuk und fand deShalb 
1814 al8 Rommandant der Stadt Lyon, 1815 als 
folder dDeS Arrondiſſements Havre —— bis 
er 1831 General beim Reſervecadre des Generalſtabs 
wurde. Val. Maag, Geſchichte der Schweigertruppen 
im Striege Napoleons I. in Spanien und Portugal 
1807—1814 (Biel 1892 —93, 2 Bde). 

Schwitzbad, ſ. Schweißtreibende Mittel. 

Schwitzbett, Quinckeſches, ſ. Heißluftbäder. 

Schwitzen, ſ. Schweiß und Schweißtreibende 
Mittel. tiber das S. der Häute in der Gerberei ſ. Le— 
der, S. 308. 

Schwitz ſyſtem, ſ. Sweater. 

Schwitzwaſſer, das an Mauern oder Fenſter⸗ 
ſcheiben geſchloſſener Räume durch Verdichtung des 
in der Luft enthaltenen Waſſerdampfes gebildete Waſ⸗ 
ſer. Zur Ableitung des Schwitzwaſſers von Fenſtern 
verſieht man die Fenſterbretter mit Schweißrinnen, 
die gu Sammelfajten führen. Man vermeidet die Bil- 
dung von S. durd) doppelte Verglajung oder durch 
Doppelfenjter. Bei Oberlidtern werden vollitindige 
Rinnenfyfteme mit Ubfallrohren angebradt. S. nennt 
man aud) fleinere Unfanumlungen von Grundwaffer. 

wob, Marcel, franz. riftiteller, geb. 23. 
Wug. 1867 in Chaville bei Baris, set 12. Febr. 1905 
in Baris, entjtammte einer alten Rabbinerfamilie, 
madte in Paris philologifde Studien, ſchrieb No— 
vellen fiir bie Tagesblätler, die er in feinem erjten 
Bude »Coeur double« (1891) vereinigte. Bugleid 
gewagt und tieffinnig ijt unter den ſpätern Werfen 
»Le Livre de Monelle« (1894), das er mit der gang 
im Geifte bes Mittelalters gehaltenen Didtung »La 
croisade des enfants« (1896; von Bierné 1905 als 
Oratorium fomponiert) in bem Gammelbande »La 
lampe de Psyché« (1903) vereinigte. Für Sarah 
Bernhardt fertigte er eine neue bertragung des 
»Hamlet« an (1900). Gein legte3 Werk war dte un- 
ter bem Pfeudonym Loyfon-Bridet erjdienene, 
äußerſt fdarfe und geiſtreiche Satire auf die Pariſer 
Journalijtif: »>Mceurs des Diurnales, traité dejour- 
nalisme« (1903). WIS Gelehrter arbeitete er zehn 
Jahre an einer umfaffenden Geſchichte Francois Vil- 
lons und feiner Beit, die er nidjt gu Ende fiihren 
fonnte, aber feine Cingeljtudien über Villon in den 
Beitichriften behalten grundlegenden Wert. 

Pp arly ſ. Sdhwajen. 

Schwören, ſ. Eid. 

Schwülen (Schwielen), ſ. Konkretionen. 

Schwulität, Studentenwort aus ſchwül, ſchon in 
Bürgers »Kaiſer und Abt« vorfommend. 

Schwulſt, ſoviel wie Geſchwulſt; in der Stiliſtik 
ſoviel wie Bombaſt, überladene Fülle bes Ausdrucks. 
und, ſoviel wie Atrophie. 
ungfedern (Schwingen), ſ. Vögel. 
wungkraft, ſ. Zentrifugalkraft. 
wungkugelregulator (Zentrifugalregu— 
lator), ſ. Regulator. inert eg 

Schwungmaſchine, foviel wie —— 

chwungrad, ein auf einer Maſchinenwelle 
(Schwun radwelle) befeſtigtes und mit dieſer ro- 
tierendes Kad mit ſchwerem Kranz, das infolge fei- 
nes Beharrungsvermögens Unregelmäßigkeiten im 
Gang einer Maſchine auszugleichen hat. Motoren, 
bei denen die hin und her gehende Bewegung eines 
Kolbens mittels des Kurbelgetriebes in die rotierende 


Schwurgericht. 


Bewegung einer Welle übergeführt wird (Damrpf- 
pin act Gas-, Benzin⸗, Petroleum- u. dgl. Mo- 
toren, Wafjerdrudmotoren x.), wiirden ohne S. in 
den Totpuntten (ſ. Rurbelgetriebe, S. 855) ſtehen 
bleiben. Das S. hilft über diefe Stellungen hinweg 
und wirft ferner bei Den fortwabrenden Underungen, 
welde die Drebhfraft auf die Kurbel zwiſchen den Tot⸗ 
puntten infolge der Veriinderlidfeit der Kolbenkraft 
und der wedjelnden Kurbelſtellung erleidet, ausglei⸗ 
chend, indem e8 eine möglichſt gleichmäßige BVertei- 
lung Der auf die Welle iibertragenen Arbeit fiber eine 
gamae Umbdrehung oder mehrere foldje (3. B. bei der 
iertaftga8majdine) herbeiführt. Zur Ausgleichung 
der Schwankungen des Widerſtandes dient das S. bei 
Arbeitsmaſchinen, bei denen Arbeits und Leergangs⸗ 
perioden oder Perioden größern und kleinern Urbeits- 
widerſtandes miteinander abwechſeln (Kolbenpum⸗ 
pen, Stoß⸗, Präge⸗, Stanzmaſchinen, Walzwerke ꝛc.). 
Die Schwungräder beſtehen aus Kranz, Rabe und 
Armen oder Speigen, auc) wobl aus einer vollen 
Scheibe und find gewdhnlid) aus Gußeiſen hergeſtellt. 
Der Kranz hat ri et Grundform meiſt redjtecigen 
Ouerfdnitt, oder er wird nad Art von Zahnradern, 
Riemen- oder Seilfdheiben ausgebildet, wm zugleich 
ur Rraftiibertragung benugt gu werden. Größere 
wungrader bejtehen aus zwei oder mehreren Tei- 
fen, die Durd) Schrauben, Keilbolzen, Schrumpfringe, 
Sdhrumpfplatten xc. verbunden ſind. Cin S. ijt unt 
fo wirffamer, ie größer fein Gewicht und beſonders 
je größer die Umfangsgeidwindigfeit des Kranzes 
ijt. Bei der Rotation werden durd) die auftretenden 
Rentrifugaltrifte im Sdwungradfranje Spannun⸗ 
gen wadgerufer, deren Größe von der Umfangs- 
eſchwindigleit bes Rades abhängig ijt. Bei gu groper 
mfangsge|dwindi feit finnen dieſe Spannunger 
ein Zerreißen des Schwungrades (Sh wungrad- 
exploſion) berbeifiifren, und es fann durd die 
fortgefdleuderten Stiide groper Schaden angeridtet 
werden. Bei fehr großen Umfangsgeſchwindigkeiten 
ijt ein feftere3 Material als Gußeiſen, das Schmiede— 
eifen, gu benugen, ebenfo, wenn die Maſchinen ftarfer 
und* plötzlichen Belajtungsid@wantungen ausgeſetzt 
find (Waljenguqmafdinen), wodurd hohe Beanjpru- 
dungen der Radarme entitehen. Die Konſtruktion 
von gan} oder teilweiſe aus Schmiedeeiſen bejtehenden 
Schwungrädern ijt fehr verfdiedenartig. Vgl. Las- 
fus und Lang, S. und Zentrifugalpendelregulato- 
ren (2. Uufl., Leipz. 1884); Köchy, Uber Sdhwungrad- 
erplofionen (in den »Verhandlungen de3 Vereins fiir 
Gewerbfleiß«, Berl. 1886); Tolle, Die Regelung der 
Kraftmaſchinen (daf. 1905); Gi bel, über Schwung- 
raderplofionen (im der ⸗Zeitſchrift des Vereins deut⸗ 
fer Ingenieure⸗, daf. 1898). 
wungſchaufel, ſ. Wurfſchaufel. 
wunſch, Sts a ſ. Grünfink. 
wuppe, Fiſch, ſ. Braſſe. 
wur, ſoviel wie Cid. 
wurgericht (Aſſiſen, Jury, Geſchwor— 
nengericht, engl. Jury, franz. Jury, Cour d’as- 
sises), das Gericht, in dem nichtrechtsgelehrte Ridter 
aus dem Bolle (Gefdworne, engl. jurymen, fran}. 
jurés) im Bufammenwirfen mit rechtsgelehrten 
Staatsridtern (Schwurgerichtshof) urteilen. Die 
Cigentiimlidfeit diefer auf dem europäiſchen Rone 
tinent nur fiir Straffaden beftehenden Einrid- 
tung liegt in der Ridtitindigteit ber Gerichtsorgane, 
in der Gerteilung der Redtiprechung auf zwei ihrem 
Wefen nach verſchiedene, in der Beratung und lirteils- 
fillung getrennte Rollegien, in der Verpjflidjtung der 


Schwurgericht (in England und Frantreid). 


Biirger ju unentgeltliden ehrenamtliden Geridts- 
dienjten und in der Unwendung befonderer Regeln 
des Verfahrens, die fid) von dem mur durd) redts- 
qelebrte Ridter — Strafprozeß unter⸗ 
ſcheiden. Ihren Urſprung haben die Schwurgerichte 
im dem Beweisverfahren der karolingiſchen Mon- 
archie, von wo ſie durch die normanniſche Herrſchaft 
nad) England verpflanzt wurden, um fic) dort eigen- 
tiimlicd) gu entwickeln. Sie find alſo eine norman- 
niſch⸗ engliſche Schipfung. Die älteſte Form des 
Schwurgeridts ijt die noch gegenwärtig in England 
bejtehende, aber auf Dem Rontinent nidjt aufgenom- 
mene Ziviljury, d. h. die Entſcheidung fiber sivil- 
rechtliche Anſprüche durch Geſchworne. Weit ſpäter 
als die Ziviljury entwickelte ſich die Jury fiir Straf- 
faden und gwar in einer doppelten Grundgejtalt: 
1) als Unflagejury und 2) als Lirteilsjury, von denen 
aud) die erjtere nod) heute Den Englindern verblieben 
ijt, ohne auf Dem Rontinent Wurzel faſſen gu können. 
Die Unflagejury ijt hervorgegangen aus dem Riige- 
verfahren der Sendgerichte (j.d.), das durch die Nor⸗ 
mannen nad England fam, wo es verjdiedene Wand- 
fungen burdmadte. Gegenwiirtig reicht der dffent- 
fiche oder Privatantliger feine Anklageſchrift bet der 
Anklageiury oder Grofen Jury (grand jury) ein, 
damit diefe auf Grund ihrer Prüfung und vorläufi⸗ 
Ermittelungen enticeide, ob die beſchuldigte Per- 

on in den förmlichen Anklageſtand verſetzt werden 
ſolle oder nidjt. Die Stinumen iiber den dieſer 
Einrichtung ſind jedoch ſehr geteilt. Die Urteilsjury 
fiir Straffachen ijt gleichfalls kontinentalen Urſprungs. 
Während in Kriminalſachen nad altgermaniſchem 
Rechte der Ankläger ſeinen Beweis durch Zweikampf 


und bei Kampfunfähigkeit durch Gottesurteil gu er⸗ 
bringen hatte, wurde juerjt in der Normandie und | 
dann in England Ungeflagten durch Gnadenaft des | 


Königs gejtattet, ihre Unjduld durd eine Beweis⸗ 
jury (genau geregeltes Beweisverfahren vor Ge- 
ſchwornen) darzutun. Da nad) dem Grumdbrief der 
englifdjen Berfajjung, der Magna Charta von 1215 
(Urt. 36), fic) jeder Beflagte auf eine Jury berufen 
fonnte und bereits 1219 die Gottesurteile in England 
reichSgefeplid) verboten worden waren, aud) der ge- 
richtliche Sweifampf nad und nad abgefommen war, 
blieb überhaupt fein andres Beweismittel aufer der 
Jury iibrig. Diefe Urteilsjury bejteht jest aus 
12, m Secottland aus 15 Mitgliedern. 

Aus diefem Entwidelungsgang der englifden 
Sahwurgeridte erklären fid) folgende Cigentitmlid- 
feiten: 1) Der Ausſpruch der Geſchwornen Heit Ver- 
dift oder Wahrſpruch, weil die Jury in dem Sta- 
dium der alten Beweisführung dabin vereidigt wurde, 
nad ihrem Gewiſſen die Wahrheit gu fagen, was 
ofjenbar nur fiir die Bezeugung von Tatſachen paſ⸗ 


jend war. 2) Die in England fonjequent eingetretene | 
Scheidung der Tatfrage (d. h. Beweisfrage) von der | 


RedtSfrage (d. h. Urteilsfrage). über die Tatfrage 
allein urteilen die Geſchwornen, fiber die Rechtsfrage 
ber foniglide Richter, dejjen Redjtsbelehrung fiir die 
Gefdwornen nod heutzutage bindend ijt. 3) Das in 
England fejtgehaltene Crjordernis der Stimmen- 
einbelligfeit der Geſchwornen fiir ihre Verdifte, denn 
ein »Wahrſpruch⸗ im Beweisverfahren ijt bei wider- 
ipredjenden Ausſagen nicht ju erlangen. Frog ver- 
ſchiedener ſchwerwiegender Angriffe auf diefe Stim- 
meneinhelligteit ijt dod) die öffentliche Meinung der 
Einjtimmigfeit günſtig, dba man darin eine Garantie 
griindlider Beratung erblidt. 4) Sobald ein Un- 
geflagter des Verbredjens gejtindig ijt, bleibt fiir die 
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Beweisjury fein Plas mehr. Nur der leugnende An⸗ 
eflagte Hat einen Anſpruch auf das Reugnis der 
ry. Jn Erinnerung an diefe anfiingliche Einrid- 

tung wird aud) heute der Ungeflagte vor dem Beginn 
der Verhandlung gefragt, ob er ſich ſchuldig befenne 
(guilty) oder nicht ſchuldig (not guilty). Gefdieht 
erjtere$, fo wird ohne Mitwirfung der Geſchwornen 
die Verurteilung vom Ridter ausgejprodjen. 5) Auch 
darin ijt beim englifden S. die mittelalterlide Sitte 
feſtgehalten, daß der Ungeflagte jeinerfeits vor einem 
Gericht, das bejtimmt war, ihm als Entlaftungs- 
zeugnis ju dienen, nidjt gendtigt werden fann, ſich 
einem Verhör gu unterwerfen. Dem engliſchen Straf- 
prozeß fehlt daher aud) Dieje auf Dem Rontinent iiber- 
all wejentlide Prozedur der Wahrheitsermittelung. 
In manden wefentliden Stücken abweidend ge- 
ftaltet ſich bas S. in Schottland, Irland und Nord- 
amerifa. Sn Franfreid ftand das S. unter den 
Forderungen der erjten frangofifden Revolution in 
erjter Linte. Die Rationalverjammlung beantragte 
1789 bie Einführung des Schwurgerichts und ver- 
anlajte Damit zuerſt bas Geſetz vom 16. Aug. 1790 
und das Geſetz vom 29. Sept. 1791. Allein erjt unter 
Napoleon J., der anfangs ein Gegqner des Schwur—⸗ 
geridjtS war, fand eine eingehende gejeglide Rege- 
lung in der franzöſiſchen Strafprozejordnung (Code 
d’instruction criminelle) bon 1808 jftatt. Napoleon 
hatte fid) davon tibergengt, daß die Geſchwornen, 
denen man ja die Beurteilung der ſchweren politiſchen 
Verbrechen entziehen fonne, nidjt nur ungefährlich 
ſein wiirden, fondern auch bei ridtiger Handhabung 
der adminiftrativen Mittel bem Einfluß der Regie- 
| — zugänglich ſeien. Namentlich ergab ſich ein 
ftarfe3 Element der Beeinfluſſung durch den Zuſam⸗ 
—— der in England fehlenden, in Frankreich 
villig abbaingigen Unflagebehirde mit den Verwal- 
tungsjtellen Polizei. Während man ferner in 
England an dem Erfordernis der Stinumeneinhellig- 
feit der Verdifte fefthielt, ſchwanklte unter den vers 
jdiedenen Regierungen in Frankreich das gu einer 
Verurteilung des Ungeflagten erforderlidhe Stimmen- 
verhältnis zwiſchen größern und fleinern Majorititen, 
wobei die auf größere Madtentfaltung bedadjten Re- 
gierungen ſich an einfaden Majoritäten von fieben 
3u fünf geniigen ließen. Der Vorjigende de3 Schwur⸗ 
necidt shor erhielt sudem ein weitgehended Ermeſſen 
in der Leitung bee Wechenbtmnger, in der Behand- 
{ung und Vorführung der Beweismittel, in der Be— 
| giinjtiqung der Untlagebehirde auf Koſten der BVer- 
teidigung, in der Einridjtung feines Schlugvortrags 
| (jogen. Reſüme) an die Geſchwornen, in dem er, nidt 
| gehindert durd) irgendwelde Riidjidjten und nicht 
| qebenrmt durch RedptSmittel, feiner perfontidjen Auf⸗ 
ajjung über Schuld oder Unfduld als Vormund der 
Geidwornen Uusdrud geben fonnte. Die Geſamtheit 
diefer weitgehenden Redjte bezeichnete man als dis- 
fretiondre Gewalt (pouvoir discrétionnaire). Das 
Refiimé ijt übrigens in neuejter Zeit in Franfreid 
ebenſo wie in Deutfdland abgefdafft. Was endlich 
die Zuſtändigleit der Schwurgerichte in Frankreich 
anbelangt, jo find die ſchwerſten Fille der fogen. 
| Berbredjen im engern Sinne (crimes), die eine ent⸗ 
| ehrende oder peintiche Strafe nad) fic) ziehen können, 
den Schwurgeridten gugewiefen. Jn einem Puntte 
geht freilid) Die Funttion der frangdjijden Geſchwor⸗ 
nen fiber die in England üblichen Grenzen hinaus. 
Die Gejdwornen finnen nämlich das Vorhanden- 
fein mildernder Umſtände (circonstances attenuan- 
tes) in ihrem Schuldſpruch erflaren und damit einen 
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bedeutenden Einfluß auf die Feſtſetzung der Strafe 
ausiiben. 

In diefer franzöſiſchen Geftalt gewann fid) das S. 
aud in Deutſchland viele Freunde, vornehmlicg in 
Wejt- und Süddeutſchland, in den Rheinlanden blieb 
das S. aus der Zeit ihrer voritbergehenden Bugehirig: 
feit gu Frankreich bejtehen. Namentlich fand das ©. 
Verteidiger unter den Germanijten, die darin Wn- 
tniipfungspuntte an die alte deutſche Gerichtsverfaſ⸗ 
fung erfennen wollten. Daher erflart es fich, dak der 
Germanijtentongrek 1847 in Liibect fic) fiir die Cin- 

brung de3 Schwurgeridts ausiprad. Entſcheidend 
a die allgemeine Einführung ber Schwurgerichte in 
Den verjdiedenen deutſchen Staaten war jedod) erjt 
die politifde Bewegung von 1848. WIS ſpäter die 
Vorbereitungen jur einbheitliden Ordnung des Straf- 
prozeßrechts fiir Das neue Deutide Reich in Ungriff 
genommen wurden, ftellte man das S. nod) einmal 
in Frage. Das preußiſche Juſtizminiſterium wünſchte 
die Erſetzung der Schwurgeridte durch fogen. Schöf⸗ 
fengerichte, und der erjte Entwurf sur deutſchen Straf- 
prozeßordnung war auf dad Schoffengericht bafiert. 
Auch die Stimmen unter den Theoretifern waren ge- 
teilt. Eine Anzahl hervorragender Manner (Schwarze, 
Zachariä, Meyer) wirtte fiir die Berallgemeinerung 
der Schöffen-⸗, andre (Mittermaier, Gneijt, Glaser, 
Wahlberg) verteidigten mit Geſchick und Eifer die Jn- 
jtitution der Schwurgeridte. Jn Süddeutſchland war 
das S. fo volfstiimlich geworden, daß man es vor- 
jog, den Blan einer allgemeinen Durdfithrung des 
L dofeninitituts aufzugeben und das S. lieber bei⸗ 
——— als fic) im Reichstag oder ſchon im Bun⸗ 

esrat einer Niederlage auszuſetzen. Der Wert des 
Schwurgerichts ijt von einer Reihe von Tatſachen und 
Umſtänden abhängig; es fann ju verfdiedenen Zei- 
ten und bei verſchiedenen Volfern ungleide Rejultate 
liefern. Geine Freunde maden folgendes geltend: 
Die Fejtitellung des Sadjverhaltes im Strafverfah- 
ren ijt, fobald Der Grundſatz der freien Beweiswiir- 
digung gilt, nidt mehr von Rechtsregeln, fondern 
nur von den Regeln der Logif und der Erfahrung 
abhängig. Legtere anguwenden, find die Laien ge- 
eiqneter als die Juriſten; denn einmal jteht der rechis⸗ 
gelehrte Richter dent Leben: und Treiben, aus dem 
die Verbrechen unmitielbar herauswachſen, gu ferne, 
um feine Erfahrung an der Quelle gu ſchöpfen; er 
ſchöpft fie vielmehr aus der Wiederfehr derjelben und 
ähnlicher Verbrechensfille in feiner Praxis; allein 

erade Dadurd) gerät er anderſeits in die Gefahr, blo- 
2 Routinier gu werden. Er bildet fich aus feiner 
Praxis abjtratte Regeln fiir die Auffaſſung und Be- 
urtetlung bejtinumter BVerbredenserjdeinungen, die 
ſchließlich ihn die Individualität des eingelnen Ber- 
bredjenSfalles nicht mehr ſcharf von andern unter- 
ſcheiden lafjen und ihm fo die Möglichkeit einer wirt- 
lich gerechten Beurteilung rauben. Die Laienridter 
hingegen, unmittelbar aus dem Bole heraus auf den 
Richterſtuhl berufen, fteher in viel innigerm Kontakt 
mit den ſozialen Urſachen des Verbrechens und werden 
Daher von vornberein ein ſchärferes Uuge und feine- 
res Gefiihl haben fiir die objeftiven Anläſſe und fiir 
die fubjeftiven Triebfedern sum Verbrechen, und damit 
auch fiir die Sudividualitat de3 einzelnen Verbrechens⸗ 
falles. Sie werden aber iiberdies, da fie nur von Zeit 
gu Beit den Richterſtuhl betreten, ihrer Uufgabe ein 
nicht durch ermiidende Wiederholungen ertdteted, reges 
Intereſſe, eine friſche Auffaſſung jedes Falled in feiner 
Individualitat entgegentragen und fo die feinen Un- 
terjdiede, wie fie jeder Straffall dem andern gegen: 


Schwurgeridht (in Deutidland). 


liber im Leben aufweijt, aud vor Gericht zur Gel- 
tung bringen. Bon der andern Seite wird darauf 
hingewiefen, daß aud) die Ridjterbeamten aus dem 
Volke ——— ſind und ſich nicht etwa aus einer 
abgeſonderten Kaſte rekrutieren, in der ſich mit dem 
Umit aud) Vorurteile und beſchränkte Anſchauungen 
vererben. Wären die fiir bas S. angeführten Griinde 
wirllich zutreffend, ſo müßte man konſequenterweiſe 
das ganze Beamtenrichtertumabſchaffen und die Straf⸗ 
redjtspflege ausſchließlich Laien übertragen. Died 
würde gleichzeitig die Bedeutung der Strafrechtswij- 
fenfchaft und des Studiums derjelben auf dad denk⸗ 
bar niedrigite Niveau herabdriiden, nidjt minder aber 
aud) dem Erfahrungsjahe wideripreden, dak man 

ewiſſe Berufsgeſchäfle beljerverjehen fann, wenn man 
RG die dazu —— Vorlenntniſſe erworben hat, als 
wenn man lediglich auf gut Glück und mit bloßen 
»geſundem Menfdenveritand« denjelben geredt gu 
werden fudt. Auch aus dem Geſichtskreis der grö— 
pern politijden Unabbangigteit bat man dad S. ge- 
priejen oder angefodten. Im allgemeinen läßt is 
nun zwar nidjt nadiweifen, daß Geſchworne überall 
unabhängiger find als Staatsrichter, wenn dieſen alle 
Bürgſchaften verfaffungsmapgiger Unabhängigleit ge- 
boten find und die Regierung aud) feine ine 
diretter Beeinflufjung jur Herbeifiihrung politijder 
Verurteilungen anguwenden vermag. tiberhaupt ver- 
migen polittide Erwãgungen eine jurijtijde Inſtitu · 
tion nicht gu redjtfertigen, wenn fie nicht aud) jurijti- 
jen Wert befigt. Bon der techniſchen Seite her ijt 
gegen dad S. —— worden, daß die Scheidung 
der Tatfrage von der Rechtsfrage oder (nach der neuern 
Formel) der Schuldfrage von der Straffrage 
nicht folgered)t durchzuführen fei, day iiberhaupt die 
Frageſtellung fdwere Verwickelungen . herbeifiihre, 
und dak das Unfehen der Juſtiz durd die Häufigleit 
der durch feblerhafte Fragejtellung verurfadjten Nich⸗ 
tigleitsbeſchwerden (Revitionen) beeintridtigt werde. 
In neueſter Zeit macht ſich in juriftifden Kreiſen 
eine ziemlichallgemeine Stroémung geqen bie Schwur⸗ 
gerichte bemerflicdh, die nicht etwa, wie die Tagesprefje 
mitteilt, eine Unusfdaltung de3 Laienelemented be- 
poet fondern gerade umgelehrt dem Laien dDurd die 

infiibrung mittlerer und großer Schöffengerichte 
einen Einfluß auf faft die olannse Strafredtspflege 
— will. Anderſeits ſollen allerdings aber auch 

ie augenfälligen Schattenſeiten des heutigen Schwur⸗ 
gerichtsverfahrens durch eine Reihe von Beſtimmun⸗ 
gen beſeitigt werden, durch welche die Macht des Laien⸗ 
elementes keineswegs geſchmälert, ſondern nur eine 
gewiſſe Garantie gegen Fehlſprüche infolge von hand⸗ 
greiflichen Irrtümern oder Willkür ſiatt Gefepes- 
anwendung gegeben werden ſoll. Auch die Kommiſ⸗ 
fion zur Reform der Strafprozeßordnung hat ſich fiir 
Umwandlung der Sdwurgeridjte in mittlere und 
grofe Saifengeriehte ausgefproden. Die Regie: 
rungen, innerlich vollitindig überzeugt, daß dad S. 
feinesivegs Die fehlerloſe und wünſchenswerte Ein⸗ 
ridtung tit, als die es Hingeftellt wird, hat, da die 
Schwurgerichtsfrage eine politifdhe Frage geworden 
ift, Dem Druce der Offentlidfeit nadgegeben; denn 
man will die Shwurgeridte. 

Durd das deutſche Gerichtsverfaſſungsgeſetz vom 
27. Jan. 1877 find dem S. alle eigentlichen Verbrechen 
(im Gegenſatz gu den Vergehen und tibertretungen) 
iiberwiejen, foweit fie nicht, wie das gegen Kaiſer oder 
Reich gerichtete Verbrechen des Hochverrats oder des 
Landesverrats, vor das Reichsgericht oder ausnahms⸗ 
weife vor die landgerichtlichen Straflammern gehören. 


Sawurgericht (in Deutſchland und Oſterreich). 


Die politifden und Preßvergehen, welde die belgiſche 
Geſetzgebung den Geſchwornen zuweiſt, gehdren nidt 
vor die Schwurgeridte ; dod) ijt es in denjenigen Staa- 
ten, in denen die Geſchwornen vor 1. Oft. 1879 fiir 
Prekprogefje zuſtändig waren, bei den bisherigen Be- 
ſtimmungen der Landesgeſetzgebung geblieben, näm⸗ 
lich in Baden, Bayern, Oldenburg Württemberg. 
Auch in Ofterreid) wurden 1869 die Preßſachen den 
Geſchwornen iiberwiejen, obgleid) dort angeſichts des 
Kampfes swijden widerjtrebenden Nationalitäten die 
Bedingungen eines gedeihliden Wirlens weitaus we- 
niger giiniiig lagen alsin land. Rach dem Zeug- 
nis eines Der erfabrenjien Renner der Schwurgeridts. 
einridtungen, Julius Glajer, des öſterreichi⸗ 
ſchen iniſters, eignen ſich Preßdelilte aus juri⸗ 
iti mden vorzugsweiſe fiir Sdwurgeridte, 
und aud) in Bayern hat ſich dieſer Ausſpruch bewahr- 
heitet. — Rad) dem deutfden Geridtsverfajjungs- 
geſetz find alljährlich die Urliften in den Gemeinden 
aujzuitellen, in welde die Ramen aller gum Schwur⸗ 
gerichtsdienſt verpflicjteten und beredjtigten Berjonen 
eingutragen, und die gum Swed etwaiger Beridti- 
gungen dffentlicd befannt ju madjen find. Die Regeln, 
die fiir den Schiffengeridtsdienjt gelten, beziehen ſich 
aud) auf das S. Wus den Urliſten ded Amtsgerichts⸗ 
bezirls ergibt fid) Dann im Wege der Sidtung die 
fogen. Vorſchlagsliſte (gleidfalls jährlich), bei 
deren Anfertigung geridtlide Beamte mit der Ver- 
waltung und unabbingigen Mainnern zuſammenwir⸗ 
fen. Aus den Vorjdlagslijten der pec iy jtellt 
dann bad Landgeridt die Jahres liſten der Haupt- 
und Hilfsgeſchwornen zuſammen. Als Hilfsge- 
ſchworne fiir den Fall der Verhinderung von Haupt- 
geidwornen find Perſonen gu wiblen, die am Git- 
pungéort des ecg ay“ oder in deſſen ae 
Imgebung wohnen. Auf Grund der Jabhreslijte der 
ejdwornen werden fiir bie SipungSperiode 

30 Geſchworne von dem Priifidenten ded Landgerichts 
ausgelojt. Uuf diefem Weg entſteht die fogen. Sp rud- 
lijte. Für die Uburteilung des eingelnen Falles wird 
die Geſchwornenbank alédann durd Ausloſung 
von zwölf Geſchwornen gebildet, wobet dad Ubleh- 
nu t der Staatsanwaltſchaft und des Ungellag- 
ten in Der Weife geübt wird, dak jeder von beiden 
Teilen die Halfte der möglichen Ublehnungen bewir- 
fen, d. . die Halfte der Geſamtzahl der Geſchwornen 
abzüglich gwilf, ablehnen fann. Bei ungleider Un- 
zahl Der anwefenden Geſchwornen fann der Ungeflagte 
tinen mehr ablehnen als der Staatsanwalt. Der 
Shwurgeridtshof befteht aus drei Richtern mit 
Einſchluß de3 Vorfigenden (Sh wurgeridtspra- 
jidenten). Lebterer wird fiir jede Sitzungsperiode 
von dem Priifidenten des zuſtändigen Oberlandes- 
erichts ernannt. Die Beiſitzer bejtimmt der Präſident 
3 erichts aus der Zahl der Mitglieder des 
legtern. Als Cigentiimlicfet des ſchwurgerichtlichen 
Verfahrens iſt zu erwähnen der nach dem Abſchluß 
des Beweisverfahrens und der Parteivorträge ſtatt⸗ 
findende ——— des Schwurgerichtspräſiden⸗ 
ten (fogen. Rechtsbelehrung) über die rechtlichen 
Geſichtspunkte, welche die Geſchwornen bei Löſung 
der ihnen geſtellten Fragen in Betracht zu ziehen 
haben. Die Geſchwornen haben die ihnen über den 
Gegenſtand der Hauptverhandlung vorgelegten Fra⸗ 
gen mit Ja oder Nein zu beantworten. Es iſt ihnen 
aber auch geſtattet, eine —* teilweiſe zu bejahen 
und teilweiſe zu verneinen. Die Fragen —* ſchei⸗ 
den ſich in Hauptfragen, Nebenfragen und 
Hilfsfragen. Die Hauptfrage bezieht ſich auf die 
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dem Angellagten in der Anklage zur Laſt gelegte Tat 
ſelbſt; Die Nebenfragen betreffen regelmäßig Straf⸗ 
milderungs⸗, Strafjdarfungs- und Strafausſchlie⸗ 
fungsgriinde; eine Hilfsfrage endlich wird geſtellt, 
wenn während der Verhandlung ſich Anlaß zu einer 
von der Anklage abweichenden Beurteilung der dem 
Angeklagten zur Laſt gelegten Tat ergibt. Bur Lei- 
—— — a Ubjtimmung —* 
len die Geſchwornen einen Obmann. Dieſer gibt 
dann im Sitzungszimmer den ge hs fund und 
gwar indem er Die Worte jpridt: »Auf Ehre und Ge- 
wiffen bezeuge id) als den Spruc der Gejdwornenc, 
hierauf aber Die von dem Vorſitzenden geftellten Fragen 
jamt den von den Geſchwornen gegebenen Yntworten 


verlieſt. * Verurteilung iſt eine Stimmenmehrheit 
von zwei Dritteln erforderlich. In Gemäßheit des von 


ihnen gefällten Wahrſpruchs (Verdilts) ergeht 
dann entweder Freiſprechung oder die Strafverhän⸗ 
gung ſeitens des Schwurgerichtshofs, nadjdem die Par⸗ 
teien nod) einmal gehört worden find. — Jn Ojter- 
reid) (Geſetz vom 23. Mai 1873) wird die Urliſte 
nad) denfelben Gefegen wie in Deutſchland gebildet. 
Aus derfelben wabhit eine Rommifjion, bejtehend aus 
dem Prafidenten und 3 Ridtern des Geridtshofes 
erjter Inſtanz, fowie aus drei Vertrauensmännern, 
die Haupt und be}. die Ergänzungsliſte der Geſchwor⸗ 
nen, die fiir das ——— Kalenderjahr * 
Dienſt berufen werden können (Yahresliften). Aus 
dieſer wird ſodann 14 Tage vor Beginn jeder Schwur⸗ 
erichtsperiode in öffentlicher Sitzung des Gerichts⸗ 
hoe erjter Inſtanz durch das Los die Dienjtlijte, 
ejtehend aus 36 Haupt- und Ergänzungsgeſchwor⸗ 
nen, gebildet. Die öſterreichiſche Strafprozeßordnung 
(§ 316 ff.) unterjdeidet neben der Hauptfrage Zu⸗ 
jagfragen und Eventualfragen; erjtere find 
fiir den —* der Bejahung, letztere für den der Ver⸗ 
neinung einer andern Frage zu ſtellen. Ihrem In⸗ 
halt, wenn aud) nicht der Klaſſifizierung nad ent- 
ſprechen bie Zuſatz- und Eventualfragen den Neben- 
und Hilfsfragen des deutſchen Rechtes. Der djter- 
reichiſche Schwurgeridtsvorjigende Hat nidt nur eine 
Rechtsbelehrung zu geben, fondern aud cine gedrängte 
Darjtellung (Mefiimeé) der fiir und wider den An—⸗ 
geflagten ſprechenden Beweiſe, wobei er jedod) feine 
eigne Unfidht iiber die Schuld des Angeklagten nidt 
fundgeben darf. Der Obmann ber Gefdwornen leitet 
die Betanntgabe ihres Wahrſpruches mit den Wor- 
ten ein: »Die Geſchwornen haben nach Cid und Ge- 
wifjen die an fie geftellten Fragen beantwortet, wie 
folgt«; bierbet ijt aud) das Stimmenverhältnis be- 
fannt gu geben. Bur Bejahung der Schuldfrage ijt 
ebenfalls eine Mehrheit von mindeſtens zwei Dritt- 
teilen erforderlic) (§ 325 ff.). Faſt alle europäiſchen 
Staaten, aud) Rußland, haben jich nad und nad fiir 
Schwurgerichte entidieden; dod) fehlt das S. in Hol- 
land, Spanien und Dänemar 
Val. Mittermaier, Die Hffentlide mündliche 
Strafredjtspflege u. das Gejdhwornengeridt (Landsh. 
1819) und Erjahrungen fiber die Wirkjamfeit der 
Sd erichte (Erlang. 1865); Biener, Das eng- 
liche Geſchwornengericht (Leip;. 1852 —55, 3 Bde.); 
Brunner, Die Entitehung der Shwurgeridte (Berl. 
1872); Schwarze, Dad deutſche S. (Erlang. 1865); 
Glajer, Bur Juryfrage (Wien 1864); H. Meyer, 
Tat- und Rechtsfrage im Gefdwornengeridt (Berl. 
1860); v. Bar, Recht und Beweis im Geſchwornen⸗ 
ericht (Hannov. 1865); Binding, Die drei Grund- 
ee der Organifation des Strafgeridhts (Leipz. 
1876); H. Geuffert, Erdrterungen fiber die Bee 
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febung der Schiffengeridte und Schwurgerichte 
(Bre3l. 1879); Dalde, Frageftellung und Verdilt 
im fdwurgeridtliden Verfahren (2. Aufl., Berl. 
1898); Ralau vom Hofe, Der Vorſitz im S. (daf. 
1901); Görres, Der Wahriprud der Geſchwornen 
und feine pſychologiſchen Grundlagen (Halle 1905); 
BWeidlid, Die engliſche Strafprozeßpraxis und die 
deutſche Strafprojepreform (Berl. 1906); de Niem, 
Berufsridter oder Laienricdter (Leip;. 1906); 
»Schwurgerichte und Schöffengerichte, Beiträge gu 
ihrer Kenntnis und Beurteilung« (eine Sammlung 
von Beitrigen der Freunde und Bogner de3 Schwur⸗ 
erichts, hrsg. von Mittermaier und Liepmann, Hei- 
elberg 1906 ff.); Detter, Das Verfahren vor den 
Schwur⸗ und den Schiffengerichten (Leip3. 1907); 
Sirey und Malepeyre, Code d'instruction-cri- 
minelle annotée (4. Uufl., Bar. 1903), und die beim 
Uxtitel »Schiffengeridtee gitierten Schriften. 
Hwurhand, in der Heraldif die sur Eidesleiſtung 
erhobene Hand mit hodgeridtetem Daumen, 
und WMittelfinger und niedergebeugtem Ring- und 
fleinem Finger. Bgl. Geredtigfeitshand. 

Schwurringe, |. Cidringe. 

Schwurſteine, in den germanijden Ländern 
Nord- und Wejteuropas nicht feltene, vereingelt da- 
liegende oder aud) von Menſchenhand aufgerichtete 

roße Steine, bei denen nachweisbar oder nad der 

olfsjage geſchworen wurde, in heidnijder Heit an- 
ſcheinend jtets auf Odin oder Wodan. Den Schwur⸗ 
jtein von Müſchen, aber aud andre, hat der Teufel 
über meineidige Bauern gejdleudert, anderswo haben 
Meineidige foldhe Steine sur Strafe ſetzen müſſen; 
feitbem treibt dann der wilde Yager (Wodan) dort 
fein Unweſen. tiber die afrifanifcen S. ſ. Ufrifanifde 
Ultertiimer, S. 157. 

—— der drei ſchweizer. Urkantone und 
der vier Waldſtätte, grenzt öſtlich an den Kanton 
Glarus, ſüdlich an Uri und (durch den Vierwaldſtät⸗ 
ter See) an Unterwalden, weſtlich an Luzern und 
nördlich an Zürich und St. Gallen und hat ein Ureal 

von 908,26 qkm. Er gehört jum 


Hauptgebiete. Das Uufer-S. 
wird burd die Waggitaler Wa und 
bie Sihl nad N. zum Zürichſee 
entwäſſert und zerfüllt in den Be⸗ 
irk Einſiedeln (fj. d.) und die mil- 
ond obſtreichen Geliinde der March 
j. dD.) und Höfe im Geegebiet. 
Inner⸗S. ober das alte Land 
umfaft den griften Teil der 
Schwyzer Ulpen (Rigi, Mythen, Fronalp, ſ. d.) mit 
dem herrlichen Talteitel von Sdwy3- Brunnen, dem 
Muotatal, dem Trocental Seewen-Vrth; dazu tom- 
men Gersau und Küßnacht am Vierwaldjtitter See. 
Ausgänge find die einjt durd) Mauerwerke abgefperr- 
ten infdnitte bei Rothenthurm, Worgarten und 
Arth; nad) Cinfiedein fiihrt ein Fubpfad über den 
Haken (1393 m) und ins Glarner Land ein etwas 
verbefjerter iibergang vom Muotatal in’ Klöntal 
liber Den Pragel (1543 m), fiber den eine Fahrſtraße 
projeftiert ijt. Das Rima ijt im allgemeinen das⸗ 
jenige des Schweizer Voralpentandes, milder in den 
tiefen Flußtälern und an den Geeufern, wo 3. B. 
GerSau im Dahresmittel 9,3° erreicht, rauh in den 
höhern Verggemeinden, wie in Yberg (1126 m) und 
nod in Cinjiedeln (5,5° Nabresmittel). Die Bevöl— 
ferung, (1900) 55,451 Köpfe ftarf, ein echt aleman- 
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durchaus fatholifd (nur 1836 Proteftanten) und der 
Didjeje Chur zugeteilt; außer dem beriihmten Bene- 
diftinerjtift Gorifebetn gibt es nod) 2 Kapuziner · und 
4 Frauenklöſter mit iiber 600 Drden8mitgliedern. Bon 
der Bodenfläche find 491,6qkm Vder-, Barten-, Wie⸗ 
fens und Weideland und 168,2 qkm Wald. Entfpre- 
dend der voralpinen Natur des Landes, bildet die 
Viehsucht, vornehmlic die eines trefflidjen und zahl⸗ 
reidben Rinderjdlags(Braunvieh), den Haupterwerb 
durch Senneret und Viehausfubr. GS. hatte 1901: 
1304 Bferde, 32,586 Rinder, 9512 Schweine, 4846 
Safe, 7885 Riegen und 4960 Bienenſtöcke. Das Stift 
Cinfiedein unterhält cin Geſtüt zur Reinhaltung der 
Pferderaſſe. Starfe Schweinezucht findet in der March 
jtatt. Zürich ijt ber Frudjtmarkt de3 Landes. Die 
March pflangt viel Hanf und Siegerfraut und fept 
legteres an die Glarner ab. Nur in Außer⸗S. treibt 
man etwas Weinbau. Die Marc ijt ein wahrer Objt- 
wald (aud) in Rernobjt), der bid weit an die e 
inanreicht; der innerſchwyzeriſche Talarm von S. 
bid Küßnacht ijt ein Hauptproduzent von Kirſchwaſſer. 
Die Waldungen ermöglichen jtarfe Ausfuhr von Na⸗ 
del- und Laubholz. 1903/04 wurden 2,27 Dill. Fiſch⸗ 
eier in drei Fiſchzuchtanſtalten eingejept und 1,27 Mill 
Fiſche in die Gewäſſer ausgeſetzt. In den Höfen, bei 
Bäch und Freienbach, gibt es treffliche Sandſteine, die 
nach Zürich eine Waſſerſtraße haben. —— Torf⸗ 
moore finden ſich um Einſiedeln und Rothenthurm. 
Die In duſtrie beſchäftigt 35 Proz. der Einwohner. 
Baumwollſpinnereien und -Webereien, faſt ſämtlich 
im Beſitz von Züricher Fabrilanten, arbeiten in der 
March und den Höfen, weniger in den Begirfen Cin- 
fiedeln und Schwyz. EbenfallS von Zürich aus hat 
fic) Die Seidenweberei bis in die cinjamjten Tal- und 
Bergdörfer verbreitet. Ortlich bedeutfam ijt die Ein⸗ 
fiedler Induſtrie (j. Cinfiedein). Cinen widtigen Er- 
werbssweig bringt der allſommerliche Tourijtengug, 
hauptſächlich = Rigi (f. d.), von defjen Hotels ulm, 

löſterli jowie Scheideck auf fd i⸗ 
fem Boden liegen. 1875 wurde die rechtsuferige 
Zürichſeebahn, 1877 die Bahn Waidenswil-Cinfiedein 


Voralpentand und zerfüllt in zwei erdffnet; in Urth (richtiger Goldau) vereinigen fid 


wei Zufahrtslinien zum St. Gotthard, um durd das 
Fal von Schwyz an den Vierwaldftitter See gu ge- 
langen. Der Kanton befitst swei Mittelfdulen (Gym- 
— und Lyzeen) in Schwyz und Einſiedeln. 
Lehrerſeminar in Rickenbach ſowie die auf luzerniſchem 
Boden befindliche Rettungsanſtalt Sonnenberg ſind 
weſentlich unter Mitwirkung der Schweizeriſchen Ge- 
meinnützigen Geſellſchaft entſtanden. Ein Lehrerin⸗ 
nenjeminar beſteht unter den Theodoſianiſchen Lehr- 
ſchweſtern in Ingenbohl. — S., einer der alther- 
gebradten Landsgemeindefantone, hatnad dem Gon- 
derbundsfrieg (1848) die reine Demofratie mit dem 
Repriifentativfyjtem vertaufdt, ijt aber mit der neuen 
—— von 1876 zum Referendum übergegan⸗ 
gen. Die Legislative it einem Ranton8rat s 
gen, der auf vier Jahre vom Volle gewählt wird, je 
ein Mitglied auf 600 Seelen. Die Exekutive übt der 
vom Rantonsrat und zwar aus feiner Mitte auf vier 
Sabre ernannte RegierungSrat, der aus fieben Mit- 
—— beſteht, und in dem der Landammann den 

orſitz führt. Die oberſte richterliche Inſtanz bildet 
das bezirlsweiſe auf ſechs Jahre gewählte Rantons- 
geridht von neun Mitgliedern. Ende 1906 ergab die 
Staat8rednung an Uftiva 1,761,176 Fr., an Baffiva 
2,925,882 Fr., mithin einen Paſſivſaldo von 1,164,706 
Fr.; dazu fommen aber nod elf Spegialfonds im 


niſcher Schlag, lebhaft und febr bilbungsfibig, ijt | Betrage von 568,640 Fr. Vermögen. Die Staats- 


Schwyz — Syl. 


einnabmen betrugen 611,536 Fr., die Wusgaben 
574,682 fr. 
Geſchichte. Das alte S., das 972 gum erjtenmal 
erwähnt wird, erjdeint von Unfang an als eine Mart- 
oſſenſchaft meijt Freier Bauern mit einheimifden 
————— an der Spitze; dod) waren die Habs- 
burger al Grafen vom Siiridgau, ju dem es gehörte, 
feine GerichtSherren. Im Dezember 1240 erbielt 3 
von Friedrich II. zu Faenza einen Freibeitsbrief, der 
es der GeridjtShobeit ber Habsburger entzog; allein 
dieje erfannten denjelben nidt an, und st | flanger 
Fehde mufte S. unter ihre Botmapigteit zurücklehren. 
Nachdem e3 1291 das ewige Biindnis mit Uri und 
Unterwalbden geſchloſſen, erlangte es 1309 von Hein- 
rich VILL. die rechtskräftige —— ſeiner Reids- 
freiheit und ſicherte dieſe durch den glorreichen Si 
am Morgarten 15. Nov. 1315. Die sabe Energie und 
der wilde Heldenmut, den die Schwyzer bei jeder Ge- 
legenbeit an den Zag legten, gab ihnen eine Urt He- 
emonie in der Urſchweiz, fo daß ihr Name von den 
ea bald auf die gefamten Waldjtitte und feit 
dem Sempadjer Krieg auf die ganze Eidgenoſſenſchaft 
angewendet wurde. Teils durch Eroberung, teils 
durch Rauf bradte S. die Hobeit über Einfiedeln, die 
Mardy), die Höfe ant obern Zürichſee und Küßnacht 
an fic. Der Reformation wehrte e3 den Eingang 
mit Feuer und Sdwert. Der helvetifden Cinheitd- 
republif von 1798 fiigte es ſich erjt, als e3 nad den 
heldenmiiitigen Kämpfen an der Schindellegi und 
am Morgarten (2. Mai) die Nuglofigteit fernern Wi- 
derjtandes erfannte, und ward hierauf dem Ranton 
Waldſtätten einverleibt, blieb aber unter der Fiih- 
rung Wloys Redings der Herd des Foderalismus. 
Die Mediationsatte jtellte 1803 die fantonale Selb- 
ſtändigleit von S. wieder her, indem feine ehemaligen 
Untertanengebiete fowie Ger8au, das 1832—1798 
ein unabbingiger Freijtaat gewefen war, mit ihm 
auf dent Fue der Gleichheit vereinigt wurden. Bei 
der Reaftion von 1814 zwang Altſchwyz die ihm an 
Vollszahl überlegenen dupern Bezirke gu einem Ver⸗ 
gleich, wonach es */s, dieſe aber nurs des Landrats 
zu beſtellen hatten. 1830 —— bie fiugern Be⸗ 
zirke die Wiederheritellung der Rechtsgleichheit und 
fonjtituierten fid), da Aliſchwyz fich weigerte, als 
felbjtandiger Halbfanton »G. äußeres Land« (im Mai 
1832). Wis hterauf S. die abgefallenen Landſchaften 
mit Waffengewalt ju unterwerfen Miene madte (31. 
Juli 1833), wurde es von der Tagſatzung militäriſch 
is wrt eine newe sa ng (18. Ot.) die beiden 
LandeSteile auf dem Fuße der Rechtsqleidheit wieder 
vereinte. Auch in der Folge blieb S. der flerifalen 
Politif treu und bewies fic) als eifriqes Glied des 
Sonderbundes. Durch die Verfafjungsrevifionen von 
1848 und 1855 trat S. aus Der Reihe der Land3ge- 
meindefantone in die der Repriifentativdemofratien 
liber. Die Verfaffung vom 11. Juni 1876 führte das 
obligatoriſche Referendum cin. Cine Rartialrevifion 
vom 23. Oft. 1898 jtellte bie Klöſter unter die Ga- 
rantie des Kantons, bejeitigte die Staatsaufſicht über 
ſie ſowie die Beſchränkungen des Erwerbs zu Toter 
Hand und führte die Proportionalwahl (j. d.) ein. 
* Meyer v. Knonau, Der Kanton S., hiſto— 
riſch, geographifd) und ftatiftijd (St. Gallen 1835); 
Faßbind, Gejfdicdte de3 Kantons GS. bis 1798 
Schwyz 1832—39, 5 Bde); Steinauer, Gefdidte 
des Freijtaats S. (von 1798 an, Einſiedeln 1861, 
2 Bde.); »Mitteilungen des hiſtoriſchen Vereins des 
Rantons S.« (daf. 1882 ff.); Rothing, Das Land- 
bud) von S. (Zür. 1850); Striiby, Die Wlpwirt- 
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ſchaft des Kantons S. (Solothurn 1899); San iiri- 
ger, Die Schwyzer Landsgemeinde (Bern 1906). 
Schwyyz, Hauptort ded gleichnamigen fdweijer. 
Rantons (f. oben), mit Seewen (durch eleltriſche Bahn 
verbunden) Station der Gotthardbabn, liegt 514 m 
tt. M. in einem malerifden, von den beiden Mythen, 
Rigi und Fronalpftod umgebenen und gegen den 
Vierwaldftatter See bei Brunnen fanft abgedadhten 
Talleſſel. S. hat eine grofe, 1774 vollendete Rirde, 
ein 1891 von F. Wagner mit Fresten rejtauriertes 
Rathaus mit reiden Salen, ein Landesardiv mit 
dem älteſten Bundesbrief von 1291, ſtattliche Patri- 
—— eughaus, Krankenhaus, 2 Klöſter, das 
ollegium Mariahilf (Gymnaſium, Lyzeum und Ge⸗ 
werbliche Abteilung), eine Kantonalbank, bedeutende 


ieg Viehmärkte und (900) 7403 meiſt fath. Einwohner. 


Schwyzer Alpen, die zwiſchen dem Vierwald- 
—** und dem Linthtal verzweigte Abteilung der 
chweizeriſchen Voralpen (Sihlgruppe). Unter den 
zugehörigen Berggruppen ijt am berühmteſten der 
Rigt (f. d.), berüchtigt der * Roßberg (jf. d.), 
von dem einerfeits der Rugerberg, anderjeits ein 
Bug sum Hohrohnen (f. d.) abzweigt. Weit vor- 
—— ins Flachland verläuft die Kelte des Albis 
(j. d.). Dem Rigi gegenüber, hod über dem Talleſſel 
von Schwyz, erheben fic) die Mythen (die Große 
1903 m und die Kleine 1815 m), gwei prächtige, fable 
Felshirner. Ein Zug verbindet jie mit dem Drus- 
—— m), und weiterhin teilt ſich der Bau; der 
eine Arm trägt als höchſte Gipfel Fluhberg (2097 m) 
und Auberg (1702 m) und wendet um zum —*— 
(j. d.) wiihrend der andre Arm, auf Glarner Boden 
iibergreifend, in die fiihnen Wände des Wiggis, die im 
Rautifpi pf (2284m) dem Glärniſch gegeniiberjtehen, 


auslãuft. 

Schybergſon, Magnus Gottfrid, finnländ. 
—— geb. 26. Nov. 1851 in Yoo, wurde 1878 - 
ozent, 1883 Profeſſor der Geſchichte an der Helfing- 
forjer Univerfitdt. Bon feinem preisgelrönten Haupt- 
wert »Finlands historia« (Helfingf. 1887-89, 2 
Bode.; 2. vermehrte Aufl. 1902 —03; auch ruffifd 
und finnifd) erfdien in der »Curopiijden Staaten- 
eſchichte eine verkürzte Bearbeitung: »Gefdhicdte 
Finnlands< (von Urnheim, Gotha 1896). Ferner 
ſchrieb er: »Bidrag till Finlands inre historia 1721 

bis 1731< (Helfingf. 1875); »Underhandli 

om en evangelisk allians 1624—-1625< (1880); »Le 
due de Rohan et la chute du parti protestant en 
France« (far. 1880); »Sveriges och Hollands di- 
plomatiska firbindelser, 1621—-1630<« (1881); 
»Historiens studium vid Abo universitet« (1891); 
»Ur Finlands konstitutionella historia 1809— 
1863« (1898); »Alexander II. i Finland« (1899); 
»Historiska studier« (Stod§. 1904) u. a. Auch ver- 
öffentlichte er, außer mehreren Abhandlungen in 
deutſchen und franzöſiſchen Zeitſchriften, viele wert- 
volle —— in der ſeit 1887 von ihm als Haupt⸗ 
redafteur geleiteten »Finsk Tidskrift« (1876 ff., bi8- 
her 62 Bde.) und in ben »Férhandlingar och upp- 
satser« der 1885 von ihm mitbegriindeten Schwedi- 
ſchen Literaturgefellfdaft in Finnland, deren Bor- 
jibender er feit 1897 ijt. Cine 1890—97 von ifm 
veröffentlichte Serie von hiſtoriſchen Schullehrbüchern 
hat weite Verbreitung gefunden. 

Schyl (Shiul, Jrulu), linkler Nebenfluß der 
Donau in Rumiinien, entſpringt ant Nordabhang der 
Transfylvanijden Ulpen, durchfließt den Vulkanpaß 
und miindet gegenüber Radowo; 300 km fang. Ne⸗ 
benflüſſe rechts: Tismana u. Motru, links: Amaradia. 
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Schon, wilde Felsſchlucht im ſchweizer. Nanton 
Graubiinden, wird von der ULbula(j. d.) durchfloſſen, 
unntittelbar bevor Ddiefe in den Hinterrhein mündet. 
Die durd) die Schlucht fiihrende, 1868—69 von Grau- 
biinden mit Bundesunterſtützung erbaute, groartige 
Schynſtraße von Tiefenkaſtels nach Thufis (ſ. Land- 
wajjer) ijt 13,5 km fang und 4 m breit, überſchreitet 
in der Soliſer Briide die Albula und enthält an ge 
ſährlichen Stellen gemauerte Galerien gum Schutz 
gegen Erdjtiirze und Lawinenzüge (ſ. Alpenſtraßen 
un Wibulabapn). 

Srhyudel cpr. p-ceindeD, Flecken in der niederlaind. 
Proving Nordbrabant, ſüdöſtlich von Herzogenbuſch, 
an der Eiſenbahn Bortel-Wefel, mit Uderbau, Vieh— 
zucht, einigem Handel und (vos) 5769 Cinw., ein 
Dauptort fiir die Fabrifation der fogen. Klompen 
(oljidube). . 

Schynige (Sdhienige) Platte, einer der Bor- 
berge der Berner Ulpen, ſüdweſtlich vom Faulhorn, 
1970 m bod, mit Gajthaus und grojartiger Ausſicht. 
Seit 1893 fiihrt auf ihn eine 7,4 km lange Zabnrad- 
babn (Maximum 25 Pro3.), die bei Station Wilders- 
wil-Gjteig von der Linie Jnterlafen-Lauterbrunnen | 
abzweigt. 

Schynſe, Auguſt, Miſſionar und Afrilareiſen⸗ 
der, geb. 21. Juni 1857 in Wallhauſen bei Kreuznach, 
geſt. 18. Nov. 1891 in Bukumbi am Victoria Nyanja, 
Wubierte in Bonn, befudte das Priejterfeminar in 
Speyer, erhielt 1880 die Briefterweihe, trat 1882 in 
den Dienft der afrifanifden Miffion, war zunächſt 
in den Miffionshaufern von Ulgier, Lille und Brüſſel 
—— ging dann 1885 nach dem Kongo, wo er 
an der Miindung des Kaſſai die Station Bungana 
qriindete. Gein Tagebuch über dieje Reiſe verditent- 
lidjte Helpers unter dem Titel: »Zwei Jahre am 
Kongo. Erlebnijje und Sdilderungene (Köln 1889). 
Darauf follte S. 1888 eine Miſſionskarawane nad 
—— in Oſtafrika führen, fand aber die Lage 
durch den WUraberaufjtand fo bedroht, da ex mit 
—— Miſſionaren nad dem Victoria Nyanza 
fliidjtete. Hier traf S. mit Stanley und Emin zuſam⸗ 
men, mit denen ex zur Küſte zog. Mit Emin ging 
dann S. wieder nad dem Victoria Nyanga, wo er 
1890—91 eine Forſchungsreiſe an der Nordwejifeite 
des Sees bid Uganda ausfiibrte. Beridte über diefe 
Reife enthalten das in mehrere Spradjen iiberjepte 
Bud: »Mit Stanley und Emin Paſcha durd Deutſch⸗ 
Djtafrifa« (Kiln 1890) und » P. Schynſes lepte Reiſen. 
Briefe und — —— (beide Hrsg. von Heſpers, 
daj. 1892). Bgl. aud) »Pater Auguſt S. und feine 
Miffionsreijen in Ufrifa, herausgegeben von einem 
Freunde des Miffionars« (Strakb. 1894). 

Sciacea cpr. ſchada), Kreishauptitadt in dev ital. 
Proving Girgentt (Sizilien), auf jteilem FelSabhang 
(80 m) an der Küſte Des Sigilifdjen Meeres, hat einen 
Dom (1090 gegriindet), Reite alter Stadtmauern und 
zweier Rajielle, —— Techniſche Schule, Bi- 
bliothet (10,000 Bände), Dampfmühle und Teig- 
warenfabrif, Handel mit Getreide, OL und Sardellen 
und (1901) 17,021 (als Gemeinde 20,090) Einw. Auf 
der Rede von S. liefen 1904: 507 Schiffe von 83,206 | 
Zon. an. 2 km öſtlich von S. erhebt fic) der Monte | 
San Calogero (388 m), dem vier gum Baden benugte 
ſchwefel⸗ und falshaltige Quellen (45°, Thermae Se- 
linuntinae) entſpringen. Cine von heißen Wafjer- 
dämpfen (bis 40°) erfiillte Grotte des Berges wird 
ju Schwitzbädern benugt. 

Scialoja (pr. ſcha), 1) Untonio, ital. National: 
dfonout, geb. 1816 gu Procida im Neapolitanifden, 


Schyn — Scicli. 


geſt. daſelbſt 14. Oft. 1877, lehrte, nachdem er bes 
reits 1843 ſeine »Principj dell’ economia sociale 
esposti in ordine ideologicoe (2. Uufl., Turin 1846) 
veröffentlicht hatte, 1846—48 als Profejjor der Na⸗ 
tionaldfonomie an der Univerfitit in Turin und gab 
nod) den » Trattato elementare di economia suciale« 
(Daj. 1848) heraus. 1848 wurde er gum Deputierten 
Der Proving Neapel gewählt; die Reaftion des Jahres 
1849 madte ibm ben Prozeß wegen Veteiliqung an 
den Bewegungen des Revolutionsjahres, und fein 
erjt 1852 geſprochenes Urteil lautete auf Verbannung. 
Er bekleidete dann eine befdeidene Stellung bei der 
Steuerverwaltung in Turin. 1860 wurde er gunt 
Generaljefretiir im Finanguinijterium und darauf 
zum Seltionsdef am Rechnungshof ernannt. Seit 
1860 war er aud) mehrmals ins Barlament gewählt 
worden; ſpäter erbielt er bie Senatorwiirde. Bont 
Dezember 1865 bis Februar 1867 war er Finang- 
minifter, 1872 übernahm er das Bortefeuille des Un⸗ 
terrid)t8minifteriums, Das er 1874 niederlegte, nad- 
Dem er in Der Rammer mit dem von ihm eingebrad- 
ten Geſetz iiber den obligatorijden Unterricht in der 
Vollsſchule nidjt Durdgedrungen war. 1875 wurde 
er nad Ugypten berufen, um dort die finangielle Ver- 
waltung des Landed regeln au Belfer Val. de Ceſare, 
La vita, i tempi e le opere di A. 8S. (Rom 1879). 

2) Vittorio, Romanijt, Sohn des vorigen, geb. 
24. oe 1856 in Turin, wurde 1879 auferordent- 
lider Profeſſor an der Univerjitit Camerino, 1880 
in Siena, wurde daſelbſt 1883 zum ordentlichen Pro- 
fefjor ernannt und befleidet feit 1884 die ordentliche 
Profefjur fiir römiſches Recht an der Univerſität Rom. 
Seit 1894 ijt er aud) Mitglied des oberjten Unter- 
richtsrates. Seine Schriften behandeln meijt The- 
mata aus dem alten rimifden, zum Teil aud) aus dem 
heutigen Zivilrecht. Genannt jeien: »Sopra il pre- 
carium« (tom 1878); »Nuova collezione delle Dis- 
sensiones dominorume (in den »Studi e documenti 
di storia e diritto«, Daj. 1888 ff.); »Sull’ interpreta- 
zione delle leggi« (Turin 1898). Auch überſetzte er 
Savignys »Syjtem des Heutigen römiſchen Rechts« 
(Turm 1883—98) und Bruns’ Sdrift iiber die Po⸗ 
pularflagen ing Italieniſche (Bologna 1883) und gab 
des Unfelminus de Orto »Juris civilis instrumen- 
tum« heraus (daj. 1892) fowie eine überſetzung und 
Erflarung von Demojthenes’ Rede gegen Kallifles 
mit Crirterungen fiber die Theorie der Grunddienjt- 
barfeiten im griechiſchen Recht (in den »Attic der 
Ufademie von Turin, 1890). Er griindete 1888 das 
Instituto di diritto Romano« und gibt feitbem das 
»Bullettino« diefer Gefellfdaft heraus. Unter feiner 
Direftion wurde 1900 in Mailand die Herausgabe 
eines » Dizionario pratico del diritto privato« begon⸗ 
nen. Seit 1891 ijt er Munizipalrat der Stadt Rom. 

Sciaena, ſ. Udlerfijd. 

Sciaptéron, ſ. Glasfliigler. 

Sciara, Trauermiide, j. Miiden, S. 208. 

Sciarra, Palazzo (pr. ſchärra), ein am Corfo in 
Rom belegener, 1600 von F. Ponzio erbauter Palajt, 
der eine Sammlung von Gemälden (darunter der 
früher Raffael ——— Violinſpieler von Se— 
bajtiano del Biombo, Tizians Bella, Bilder von 
Valma Vecdio, Reni, C. ——— u. a.) enthielt, die 
zum Teil an die italieniſche Regierung übergegangen, 
zum Teil nach dem Ausland verkauft worden ſind. 

Scicli cpr. ſqitih, Stadt in der ital. Proving Sira⸗ 
cufja (Sizilien), Kreis Modica, auf einer felfigen Un- 
hohe, an der Eiſenbahn Syrafus-Licata, hat eine 
Techniſche Schule, Viehjudt, Sigewinnung, Handel 


Science — Scipio, 225 

d c1901) 14,778 Einw. Auf der liber S. Rejte | berühmt; Schiffb Dd Di Igruppe 
antilen Stadt, cheinlich gn —— iſt yet eines aiden Bigetontat 8 ae * frü⸗ 
luſanern g asmenai. den Familien Osborn und Godolphin, fiel aber 


Science (franj., fpr. pidngh’), Wiſſenſchaft; in Frank | 1832 an die Krone England, die fie arg bat. 


reid) 
nur Mat 


gu Lettres, den geididjtlidjen und fpradlidjen 
— ſchaften). 


—— (lat., Seienz), Wiſſen, Wiſſenſchaft, 
Kenntnis; baber {cientifitd, wiſſenſchaftlich. 
Scientiften(Sjientiften), j. Christian Science. 
brary Qurus- und be, hte 
jtande, wie Bilderrahmen, oe on he 
—— Albumdecken rc., die aus S 
mit einem Bindemittel (3.8. Blut) be often eee 
Die rei leicht an Feſti —— Holz, wird 
en —— und nimmt Ol, Politur, Fir⸗ 
op 


Scilicet ie a setirgt sc.), foviel wie nämlich 
(bei Hingu eines gu ergingenden Ausdrucks). 
— —— Blau ern), Gattung | O 


ewãchfe mit eifo li 
* bid fing en Battie wr caf antes Ciel 


lattern, auf gegliedertem Stiele 
tehender — meiſt aurbloue oder grün · Biveig 
lid) —— ſelten weihen lũten, faſt bugeligen 
und ſchwarzen Samen. Etwa 80 Urten, meiſt 
in den a Weitielmecrthebere von benen mebrere, na- 
mentlich S. amoena L. (Sternhyaginthe), mit breit- 
linealijden Blittern und 3— 6 Bliiten, in — 
land und Oberitalien, 8. sibirica Andrs., mit | 


ebt man unter Sciences im engern Ginne 


formtigen didhten 
wejtl Mittelmeergebiet, als Zi 
viert werden. S. maritima (Meergwiebel), ſ. Urginea. 

Seilla (fpr. joita, im Ultertum Scyllaeum), Hafen- 


der Meerenge von 

Meſſina und an der  Eifenbage egio- Batata, 
bat cin Felſenſchloß, das 1806—08 g 
* verteidigt wurde, Ol- und Wem ” Gelben- 
iſcherei age ~ 4 und (1901) 4805 

rar Gem: nde 7182) S. wurde durd) dad 
nz 5 jecitort. Bgl. * 

* —— it. 


834 ook uot wozu bie Gruppe ge —— 
aus 140 Eilanden und ligen Felslippen und 
bat ein Yireal von 1424 r. Opie Sinfelm find fel- 
fig und oo mit Heide, Moos und Seetang bedectt, 
dem Kelp gebrannt — Bäume gibt es nicht, 
* Land⸗ und Seegeflügel ſowie Kaninchen find 
aber in Menge vorhanden. Üppig entwickelt find die 
farne. Dads Klima ijt mild (Gommer 14,5°, Wine 
ter —— und geſund, doch wüten oft heftige Stürme. 
Landwirtſcha — Gemüſebau und Blumen⸗ 
zucht) ijt neben Fiſcherei und Auſternzucht der wich⸗ 
ügſte Erwerbs g Nur fünf von den S. find be- 
—— St. Mary's mit Hughtown, dem Hauptort 
angen Gruppe, und einem Fort auf dem 383 m 
foe oud rig Tresco (mit dem Schloß ded Beſitzers 
ber Ynjel, Dorrien- Smith, und pradtigen Garten), 
St. Martin's, St. Agnes und Bryer oder Bre- 
bar. Die Gefamtbevditerung betrug 1901 ; 2092 See- 
len. Leudttiirme ftehen auf St. Ugnes und Bifhop's 
Rod. Die Lotjen der S. find ihrer Tüchtigleit wegen 
Meyers Ronv.+Leriton, 6. Wufl., XVIII. Bd, 


i nelius 


Bal. ey Lyonesse (Isles of Scilly, 2. Uufl., 


atif und Naturwiffenfdaften (im —* Lond. 1900 


Scincus, der Stint. ſſterne. 
— 2 bas Funkeln (j. d.) der Firx⸗ 
oof ried).), ein von Arago an- 
— ens F nterjudung des Funtelns 


Scio (pr. ſchio), ital. Name der Inſel —* (f. d.). 

Scioberet qer. doberch, Pierre, franz. Schrift⸗ 
pänen ſteller, ſ. —— Literatur in der Schweiz, S. 26. 

Sciolto (ital., fpr. ſcholto), muſital. Bezeichnung: 
frei, ungebunden,, mit freiem, leidjtem Bortrag. 

Seioppius, Poilolog, ſ. Schoppe. 

Scioptifon (Gtioptiton griech.), ſ. Laterna 


wm 
"ciate (pr. faidto), Fluß im nordamerifan. Staat 
bio, mündet —— 825 km langem Laufe, wovon 
210 km Scipio — , bei Portsmouth in den Obio. 
ceiner patriziſchen rim. Familie, eines 
Zweiges ——— Corneliſchen Geſchlechts. Der älteſte be⸗ 
geugte Ungehbrige der Familie ijt Publius Corne⸗ 
8 S., 395 und 394 v. Chr. konſulariſcher Kriegs⸗ 
nas | tribun; ferner find aus der ältern Beit zu nennen 
Lucius CorneliusS., Ronful 350, die beiden durch 
- ve Grabinjdriften befannten 2. Cornelius S. 
arbatus, Ronful 298, fiegreid) gegen die Etrus- 
ter, Sammniten und Lufaner, und L. ecusiins S., 
54 259, der den Karthagern Korſila und Sardi- 
nien abnabm, Gnius Cornelius S.Ufina, Kons 
ful 260 und 254, in jeiner Kriegführung gegen die 
Rarthager guerjt — ſpäter durch einen 
Triumph ausgegeidin 
Die “a Ponfuls pon 269, P. und Cn.Cors 
erbielten fiir bad Jahr 218 den Auftrag, 
P. als Ronjul, En. als fein Legat, den Krieg gegen 
alin Spanien ju führen, erfubren aberauf dem 
e dDabin in Maffilia, dak Hannibal fdon an der 


die Fran- sone ftehe und fid) —— die Alpen gu überſchrei · 


ten. Daher ließ P. das Heer unter ſeinem Bruder 
nad Spanien geben und lehrte ſelbſt nad) Italien zu⸗ 
riid. Dort wurde er jedod in einem Reitertreffen am 
Licinus gefdlagen und bald darauf nodmals mit 
feinem —E Sempronius Longus an der Trebia. 
217 folgte er ſeinem — nach Spanien, und nun 
er erfochten beide gemeinſchaftlich mehrere Siege über die 


Ra er, erlitten aber 212, al fie fic) trennten, um 
den zugleich auf mehreren Buntten gu führen, 
vollige Miederlagen, im denen fie ſelbſt umkamen. 


ps habit Die Kriege der Scipionen in Spanien 


P. rene ay Ufricanus (major), der Sohn 
des Konſuls von 218, zog fdjon als Jünglin — 
ſeine Tapferleit die Uugen des Bolles auf fid. 

ex wählte es ifm 213 trotz feiner Jugend aoe 

en und fibertrug ihm 211 ben Oberbefebl fiir den 

erade Damals nad) der Niederlage feines Vaters und 

A pein befonders ſchwierigen ſtrieg in Spanien. Dort 

gegen Ende des Jahres 211 angelangt, eroberte er 

210 durd einen kühnen, rajden Rug Reularthago 

(Cartagen oy tees Hauptwajfenplay der — 
ſchlug cula 209 den Hasdrubal Barkas, 20 

Basdrbal, Gisgos Sohn, und vollendete 206 “ble 

moigasear ogg be Spanien8, das nunmehr römiſche Bro- 

oa wurde. Rad) feiner Riidtebr aus Spanien wurde 

er 205 gum Sonjul ernannt und ifm GSigilien als 

16 
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Proving überwieſen mit der Befugnis, nad Wfrifa 
überzuſetzen. Uber erſt gegen Ende 204 landete er, 
lange Durd) die Mißkunſt und die Bedentlidfeit zahl⸗ 
reicher Genatoren zurückgehalten, in der Nähe von 
Utica, brachte 203 den Karthagern und dem jest mit 
ihnen verbundenen König —* von Numidien eine 
völlige Niederlage bei, fegte den gu ihm übergetretenen 
König Mafinifja wieder in fein Reich Numidien ein, 
und als 202 Hannibal, von den RKarthagern ausStalien 
abberujen, den Oberbefehl gegen in übernahm, ſchlug 
ex aud) dieſen in der entſcheidenden Schlacht bei Rama 
19.Oft. 202), wodurch die Rarthager gendtigt wurden, 
rieden ju ſchließen (201). Bon nun an war G. der 
beriihmtefte Mann in Rom. Er feierte einen glänzen⸗ 
ben Triumph, erbhielt den erbliden Beinamen Afri⸗ 
canus, befleidete 199 die Renfur, 194 gum gweitenmal 
bas Konjulat und nahm 190 als Legat ſeines Bruders 
Lucius einen hervorragenden Anteil an dem Sriege 
egen den Konig Untiodos von Syrien. Mit deme 
Pi hörte indes fein Gliid auf. Sein Selbſtbewußt⸗ 
fein, wurgelnd in Dem Glauben, daß er von den Gdt- 
tern gu ibrem bejonbdern sia a augerforen fei, 
wurde ſchwer verlegt, als von ihm Rechenſchaft über 
die ſyriſche Beute verlangt wurde; und ſo zog er ſich, 
ſeinen Mitbürgern grollend, aus Rom, für das er zu 
groß geworden war, auf ſein —— Liternum zurück, 
um dort bie letzten Jahre in der Beſchäftigung mit der 
griechiſchen Literatur, deren Freund er von jebher ge- 
wejen war, zu verbringen. Er ſtarb 183, 52 Fabre alt. 
Piijten von ihm find erhalten, aud ein Ubbild auf 
cinem den Tod der Sophonisbe darjtellenden Wand- 
gemilde. Val. Gerlad, P. C. S. Africanus der Al⸗ 
tere und feine Zeit (Bafel 1868). Von feinen Rindern 
find gu nennen: Publius, der Wdoptivvater des jiin- 
ern Ufricanus, und Cornelia, die berühmte Mutter 
* Gracchen. — Sein Bruder L. Cornelius S. 
war 193 Prätor, 190 Ronful und Oberbefehlshaber 
im Sriege —— nach deſſen ſiegreicher Be⸗ 
endigung er den Beinamen Aſiatieus erhielt, aber 
wegen Veruntreuung der Beute verurteilt wurde. 

. Cornelius S. Ufricanus, gum Unterſchied 
von feinem Adoptivgroßvater gewöhnlich Ufricanus 
minor genannt, Sohn des L. Amilius Paullus und 
darum aud Amilianus gubenannt, Adoptivſohn des 
Sohnes des diltern Ufricanus, von dem er daber feine 
Hauptnamen empfing, geb. 185, erwarb fic) frühzeitig 
einen ausgezeichneten Namen durd feine Kriegstaten 
und wurde deshalb 147, obwohl er das gefepliche Ulter 
nod) nicht erreidht hatte, gum Konſul gewählt, um den 
Krieg gegen Karthago (den dritten Bunifden) zu Ende 
gu führen. Erent{pra ——— — 
und eroberte Karthago 146 trotz hartniidigiten 
Widerftandes. Darauf befleidete er 142 die Zenfur 
und trat mit Catonifder Strenge dem einreifenden 
Luxus entgegen, wurde 134 zum zweitenmal gum ſton⸗ 
ful ernannt und eroberte 133 das mit saber Tapferkeit 
verteidigte Rumantia (daher fein Beiname Numan- 
tinu8). Wahrend fener Abweſenheit war fein Schwa⸗ 
oer Lib. Gracdhus als Opfer feiner vollStiimlicden 

ſetze gefallen; Scipio’ politijdem Blick entging die 
Gefahr nicht, mit der jede Underung der bejtehenden 
Verfaſſung den innerlich ſchon zerruͤtteten Staat be- 
drohte, und ie erflarte er nad feiner Riidfehr 132 
öffentlich, daß derfelbe mit Recht getdtet worden fei, 
und war aud fiir die Unfhebung can Geſetze tiitig, 


al8 er am Dtorgen eines entſcheidungsvollen —— 
tot auf ſeinem Lager gefunden wurbe, rſcheinlich 
ein Opfer der Parteileidenſchaft (129). anges 


legentlidjer als der dltere Ufricanus beſchäftigte er ſich, 


ae 


Sciren — Gcitamineen. 


fogar während der Kriege, mit der Literatur; der 
Stvifer Paniitios und der Geſchichtſchreiber Polybios, 
der Satirendichter Lucilins und der Rombdiendidter 
Terentius qehdrten zu jeinem “a, by oy Kreis ; 
ja man bielt ſogar wegen ber Wein it Der Sprade S. 
Verfaſſer von des letztgenannten Komödien. 
Bgl. Fröhlich, Lebensbilder berühmter Feldherren 
des Altertums, Heft 3 (Zürich 1895). 

Ein andrer Zweig der Familie, der von dem 212 
in Spanien gefallenen Gnäus S. abjtanunte, unter- 
ſcheidet fic) Durd) den Beinamen Nafica. Ru diefem 

weige gehiren folgende Scipionen, die ſämtlich die 

amen P. Cornelius S. Nafica, teilweifenod mit 
einem weitern Beinamen, fiihren: 1) der Sohn von 
Gnäus, Ronful 191, der 204, als nach einem Gitter- 
fpruch bas aud Ufien herbeigeholte Bild der Mutter 
der Gdtter von dem bejten Panne Roms empfangen 
werden follte, fiir diejen bejten Mann erflirt wurde; 
2) deffen Sohn, mit dem Beinamen Corculum (>der 
ndigec), Schwiegerfohn des ältern Ufricanus, 
RKonjul 162 und 155, durd) Beredſamkeit und Rechts⸗ 
lenninis ausgezeichnet; 3) Der Sohn ded vorigen, mit 
dem Beinamen Serapio, Ronful 136, der 138 die 
Senatoren gum Kampfe 4 Tib. Gracchus auf- 
vief, und 4) deſſen Urenfel, der ſich, naddem er von 

Metellus Pius adoptiert worden, aud Quintus 

Cäcilius Metellus S. nannte, Mittonful de3 Pom⸗ 
pejus 52 und deſſen Sdwiegervater, ſ. Metellus 9). 

Sciren, german. Bolt, ſ. Stiren. 

Scirocco, ſ. Scdirofto. 
Scirpus L.(Vinfe, Binſengras), 

erazeen, ein» oder mehrjährige Riedgriijer von 

meiſt binfenartigem Unsfehen, mit vielbliitigen Uhr- 
den in einfacden oder zuſammengeſetzten Bliiten- 
ſtänden, wadjen in 200 Arten an feudjten Orten und 
Siimpfen auf der ganzen Erde bis in dad arltiſche Ge- 
biet und auch im re g Ullenthalben in Siimpfen 
und Teichen findet ſich S. lacustris L.(Gumpf- oder 
Teidhbinfe, Pferdebinfe), mit ftielrundem, 1,25 
bis 2,5 m hohem, grasgriinem Halm und büſchelig 
gehäuften Uhrden, wird jung als Sdweinefutter, 
ausgewadjen als Dadjtroh fowie sum Berohren der 
Bimmer und ju griberm Flechtwerk benutzt, während 
das Binſenmark ju Lampendodten, —— und 
Spielzeugen dient. Ahnliche Verwendung fi nod 
mebrere andre Arten. Zur Untergattung Isolepis 
gebiren 8. gracilis Nees, mit fadenfirmigen, 15— 
20 cm langen Stengeln und jufammengefepter, dol- 
diger Bliitendbre, aus Oftindien, und 8. pygmaea 

unth, mit rajenbildenden, fadenfirmigen, einblat- 
—* Stengeln und —— Ahren, die als 
zierliche Zimmerpflanzen und in Aquarien und Ter⸗ 
rarien kultiviert werden. 

Seirrhus (lat.), harte Krebsgeſchwulſt, die be- 
ſonders häufig am Magen und an der Bruſtdrüſe vor⸗ 
fommt; ſeirrhös, bart, krebſig infiltriert. 

Sciffalien (lat.), ſ. Ceffalien. 

Scijffion (lat.), Spaltung, Trennung; Sciffio- 
när, der cine Spaltung Herbeifiihrende; Sciffioni- 
ſten, —5 Bezeichnung für die Gruppe im ehe⸗ 
maligen Königreich Polen, die ſich von der Partei des 
Königs trennte; Sciffur, Spalte, Rip, Einſchnitt; 
ſciſſibel, ſpalibar. 

Scitamineen (Gewürzlilienartige, aud 
Arillatae), Pflanzenordnung unter den Wonofoty- 
len, charatterifiert durch sygomorphe oder afym- 
metriſche, felten ftrablige, —— oberjtindige 
Bliiten, deren Staubgefiife haufig bis auf ein eingi- 
ges verlümmern, groge, jdeidig-fiedernervige Blatter 


Scituate — Scopolamin. 


und perifpermfaltige Samen mit Urillus, umfaft 

— —— — Marantazeen, Kannajeen 

u giber 
Scituate 


an meee 
Maffadujetts, am Utlantifcyer Ojean, 40 km fitddjt- 
lid) von Bojton, —— mit Fiſcherei, Ho 
handel und (1900) 2470 Em 
Sciiirus (iat.), Cichbdencen:; Sciuridae, familie 
der Eichhornchen (j. Nagetiere, S. 378). 
, Hriedrid Ludwig, Landidaftsgiriner, 
geb. 13. Sept. 1750 in Beilburg (Raffa), gejt. 1823 
it Miinden, erlernte bie Gartnerei in Schwe nal ie oy 
und Srudjal, gin —— nach Paris und Ve es, 
ny 17738—77 in England und legte Dann einen Feil 
des Schwetzinger Gartens (bei Mannheim) int land⸗ 
ſchaftlichen Stil an. 1789 jduf er in Muünchen den 
Englifden Garten, wurde 1803 Yntendant der könig⸗ 
lichen Garten in München und verwandelte den großen 
regelmapigen Garten von se ide in eine 
tanbdidaftiide Uinta e. Unherdem legte er den Schlof- 
garten von Biebrich, die Unlagen gu Baden-Baden, 
cinen Teil des Parkes von Larenburg in Wien u. a. 
an. ©. gilt als Begriinder der Landſchaftsgärtnerei 
im senglifden Stil< in Deutſchland. Ex ſchrieb: » Bei- 
Wak. te gur bildenden Gartenfunft« (Mind. 1818, 2. 
a — Im Engliſchen Garten zu Munchen 
wurde ihm tal errichtet 
— — NRamenAbkürzung fiir: 
Selater (pr. pte), PHilipp Lutley, eclon, 
geb. 4. Rov. 1829, ftudierte in Oxford die Redjte, fun- 
gierte feit 1855 an Lincoln's Inn, ward 1859 Sefre- 
tar ber Londoner Zoological Society und gilt als der 
—— Syſtematiler der Wirbeltiere, beſonders 
der Vögel. veröffentlichte: > Catalogue of Ame- 
rican birds« (ond. 1862), »Zoological sketches« 
(daf. 1861—62, 2 Bde.), »Jacamars and puffbirds« 
(»Galbulidae and Buconidae< , daf. 1880), »Guide 
to the gardens of theZoological Society of Londone 
und rebdigierte die erjte Serie der »Ibis« fowie die 
» Natural History Review«. 1877—82 war er Gene- 
ralfefretir der British Association for the Advan- 
cement of Science. [mit T ). 
Selera, die weiße Ungenhaut (ſ. Tafel ⸗Auge 
Sclerodérma Pers. (§elljtreuling, Sarte, 
a Mie Lede —— Bo der Ordnun 
Gaſtromhzeten, auf der Erde o ex halb unterixdifg 
—— ch lartigen Myceliumftringen ver- 
—** A ape, * fnollenformige Pilze mit dicker, 
bis holzharter Peridie, in ungefähr ſieben Arten 
in * und Wmerifa. 8. vulgare Fr. (S. auran- 
tiacum + Pomeranjenhartling, gemeiner 
arth ovift, falſche Trüffel, f. Tafel »Pilze Ie, 
ig. 4), 2,5—5,4cm int Durdmefjer, un efiibe tugelig, 
etwas in die Breite ge ogen, an der Oberflide fein 
riffig und —*— unde zitronengelb, übrigens 
ert igweiß bis braun, im Innern blaͤulichſchwarz, 
fhe und burd feine dide, weiße, ſcharf gegen das 
t marmorierte Innere abgegrenste Scale von der 
—— — — u 
unterſcheiden. 8. Bovista Fr. , von — 
Geftalt, ſchmuhiggelber bis braunucher Farbe und 
mit dunner, papierartiger, ſpröder Peridie, bricht im 
Herbſt auf Adern und Brachen aus dem Boden hervor. 
Selérose en plaques (franz., fpr. -ang plac’), ſ. 
Riidenmarlstranfheiten 
Sclerotinia , ſ. Periza, Hanftrebs, Kleekrebs 
und Quittenbaum, S. 5 
Selopis di — Federigo, Graf, ital. 
Rechtsgelehrter und Geſchichtſchreiber, geb. 10. Jan. 


fittjue), Ort im nordamerifan. Staat | ft 
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1798 in Turin, geft. 8. März 1878, Sohn des gleich— 
13 als Sdjriftiteller befannten Grafen Ulejfan- 
ro G., ftudierte bie Rechte, ward Beamter im Mini- 
teriumt des Innern, dann Mitglied des oberjten Ge- 
richtshofs, 1847 Priifident der oberjten Zenſurkom⸗ 
miffion, fate den Vorſitz in der Kommiſſion zur 
Entwe —— eines Preßgeſetzes und übernahm im 
März 1848 das Portefeuille der Juſtiz im Miniſterium 
Balbo. Nach deſſen Rildtritt blied er politiſch tatig als 
Deputierter und feit Juli 1849 als Senator. 1860 
erbielt er die Wiirde eines StaatSminifters, 1861—64 
praifidierte er Dent Senat. 1864 wurde er Brafident 
der Alademie in Turin, 1869 Mitglied des franzöſi⸗ 
ſchen Ynjtituts ; 1871 vertrat er Htalten bei dem Genfer 
Sadie ericht i in eae Er ſchrieb: »Sto- 
ria dell’ antica legislazione del Piemonte« (Zur. 
1833) und »Storia della legislazione italiana« (2. 
Unfl., daf. 1863, 4 Bde.; franz., Par. 1862, 3 Bde.); 
»Sull’ antorita gindiziaria< (Zur. 1842); »Delle 
relazioni politiche tra la dinastia di Savoia ed il 
governo britannico dal 1240 al 1815<« (Daf. 1853); 
» MarieLouise Gabriellede Savoie, reine d'Espagne« 
Daf. 1866); »Le cardinal Jean Morone« (daſ. 1869). 
1. Rocca, Le comte Fréd. 8. (Par. 1880). 
Seoglien (fpr. ftolljen, v. ital. scoglio, »Slippe), 
Bezeichnung derfleinen, unbewohnten, nur zur Weide 
benutzten Felfeninjeln tm + papa Meer, insbef. 
im Dalmatinijden Urdipe 
itti (jor. ftol}-), a {. Vittoria (Stadt): 
Scolex (Sfolez), ſ. Bandwiirmer, S. 327. 
Scolépax, Schnepfe; — Schnepfen), 
eine Familie der ee f. d.). 
Seolopendra, ſ. S — 
Scolopendrium Sw. (Zungenfarn), Farn⸗ 
attung aus derFamilie der Polypodiazeen, trautartige 
= mit —8* —— ſtock und ungeteilten, lan- 
alee {attern und linienfirmigen 
— mit ſeitlichem Schleier, die paarweiſe 
an zwei benachbarten Nerven ſo ſtehen, daß die freien 
Ränder der Schleier einander zugekehrt find. 8. vul- 
gare Sm. (gemeinerZungenfarn, Hirſchzunge), 
mit 16—48 cm langen, bitidetigen, furjgeftielten, lan⸗ 
agungenfirmigen, zugeſpihten, am Grund herg- 
rmigen, ganjrandigen Blattern, deren Stiel mit 
braunen —— beſetzt iſt, an feuchten ſchatti⸗ 
gen Mauern und Felſen, vorzugsweiſe in —— 
gegenden Deutſchlands, wurde früher arzneilich be- 
nutzt und wird in Garten in mehreren Varietãten kulti⸗ 
viert. Eine zweite Art (S. Hemionitis Cav.) mit am 
Grunbde ty en Blattern ijtin Siideuropa 
und —— einheimiſ 
tenna, Fluß, ſ. Panaro. 
Seolytus, ſ. Borlenläfer. 
Scomber, bie Matrele. 
Scomberesocidae (x _ edjte), Familie der 
par Hed, Se j. Fife, S. 
Scomberidae, Scamilie —* Stachelfloſſer, a —— 
Scombron, ſ. Hiſtone. 
Scone Abbey und Scone Palace (pr. a aa 
pattes), ſ. Berth 1). 


Seonto (ital. ‘ f. Disfont. 

Scontro (ital.), ſ. Stontro. 

Scop.., bei Pflangennamen Ahlurzung für Johann 
Unton Seopoli, geb. 3. Juli 1723 zu Cavalefe in 
Tirol, — 8. Mai 1788 in Pavia als Profeffor(Flora 
carniolica). 

Scopolamin (Gy o8cin) C,,H,,NO, Uffaloid, 
findet fid) im Samen des Bilfenfrauts (Hyoscyamus 
niger), in Blattern von Duboisia myoporoides, in 

15* 
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Scopolia atropoides, in der Wurzel von Atropa Bella- 
donna und Datura strammonium, bildet farblofe 
Rrismen, loft fic in Wafer, febr leit in Altohol und 
Ather, — bei59°. Das Hydrobromid C,,H,,NO,. 
HEr--8H,0 bildet tafelfirmige Strijtalle, ijt leicht 
158lid) in Waſſer verwittert bei 20—80°, fdhmilgt bei 
187° und {paltet fic) beim Roden mit Barytwaſſer in 
Scopolin C,H,,NO, und Tropaſäure C,H,,0,. S. 
wirft mybdriatifd, aud) lähmend auf andre in glattern 
Musfeln(Darm, Blaſe, Uterus) endigende Nerven, auf 
die Hemmungsapparate im Herzen (Pulsbefdleuni- 
gung) und auf alle Drüſenſekretionen, auf dad Zen⸗ 
tralnerven{yjtent voriviegend betiiubend. —— 

das bromwaſſerſtoffſaure Salz bei motoriſchen R 
zungserſcheinungen, bei Augenleiden, als Berubi- 
gungsmittel fiir Geijtestrante, bei Schlafloſigleit und 
gegen Nadtidweife der Schwindfiidhtigen. Mit Mor- 
phium benugt man es gur Ergeugung von Narloſe 
fiir Dperationen und zur Erzeugung eines Dämmer⸗ 
ſchlafes bei Entbindungen. 

Scopolia Jacg., Gattung der Solanazeen, aud- 
dau fable oder nur wenig bebaarte Kräuter mit 
ftarfem Rhizom, aufredjtem, einfacdem oder wenig 
ajtigem Stengel, ungeteilten, —— Blittern 
und eingel jtebenden, an ſchlanken Stielen hängenden 
oder nidenden, ſchmutzig purpurnen oder griinliden 
Bliiten. Der Kelch ift weitglocig, — eit ver⸗ 
cise die fugelige, mit einem el ſich Offnende 

fel unihiillend. Bon den vier Urten der Gattun- 
gen widjtS. carniolica Jacq. im ſüdöſtlichen Europa, 
weſtlich bis rain, findet fid) aber verwildert in den 
Ländern, die vom litauiſchen Stamme bewohnt find; 
vereingelt aud) bei Gritneberg i. Sal. und bet Ruppin. 
In oſtpreußiſchen —— tritt jie meiſt an Züunen 
verwildert auf; man fennt dort die giftigen Eigen⸗ 
ſchaften ded Wurzelſtockes nidt, af die aber der 
litauifde Name T ollriibe hindeutet. Auch in Gali- 
ien wird die S. fultiviert, bet Klauſenburg ift fie in 
ärten hãufig; man benugt fie gegen Rheumatismus 
und Fieber, al8 Ubortivmittel und Liebeszauber. Ihr 
wirffamer Beftandteil ijt da’ Scopolamin (ſ. d.). 

Scordatura (ital., »Unbdersjtimmung<) heißt die 
früher bei den Virtuojen geitweilig beliebte Umſtim⸗ 
mung der Saiteninjtrumente, befonders der Bioline 
(3. B. in ae’ a’ e” ftatt gd’ a’ e”’), sur Ermiglidung 
der Spielbarteit fonft unmöglicher Doppelgrifftom- 
binationen 


Seordia, Stadt in der ital. Proving und dem 
Kreije Catania (Sizilien), an der Eiſenbahn Catania- 
Caltagirone, mit Orangenfultur und (1901) 9007 Einw. 

Score (engl., fpr. ptor), foviel wie Bartitur (jf. d.). 

Seore (engl, jor. tor, »Stiege«), * ãhlma 
= 20 (long 5. = 21), gebraucht für Körbe Stein- 
foblen, fiir Häute, fiir Bfunde Wolle, fiir Billette 

Kloben) Holz von 8 Fuß Linge bei 7, 10 oder 14 
Boll Umfang; 5 im Hundred. Als a ee 
= 21 Londoner Chaldrons: früher 26,64 chm 

jegt = 504 cwts. 

Seorel (Sdorel, Sdhoorle), Jan van, nieder- 
land. Maler und Baumeijter, geb. 1. Mug. 1495 in 
Sdoorl (Scorel) bei Ulfmaar, geft. 6. Dez. 1562 in 
Utrecht (?), war Schüler ded Willem Cornelisz in 
Haarlem, des Jacob Cornelis; in Amſterdam und 
de3 Jan Mabuſe in Utredt, bildete fid) Dann in Nürn⸗ 
berg unter dem Cinfluj Diivers, bereijte Steiermart, 
Kiirnten und ging fiber Venedig nad) Jeruſalem, war 
1522 —23 in Rom und fehrte um 1524 nad den 
Niederlanden juriid, wo er hauptſächlich in Utrecht 
titig war. Er Harb dajelbjt alg Kanonikus. S. wirtte 


Scopolia — 


Scorzonera. 
fiir die Nachahmung der Staliener in Holland nidt 
nur babnbr , fondern ift feinen Nachfol 


hierin auch weit iiberlegen. Geine —— d: 
ein Flügelaltar in der Kirche gu Ober · Vellach in Kärn⸗ 
ten (1520, noch unter dem Einfluß Diirer3), Tempera⸗ 
bilder aus dem Alten Teſtament (Kirche in Warmen⸗ 
huizen bei Alkmaar), —————— Provingial- 
mujeum in Bonn), reuige Magdalena und Bath 
im Bad (Umfterdam) und David, Goliath tdtend 
Dresden, Galerie). Die Berliner Galerie eine 
aria mit dem Kind und eine Taufe Chrifti. Freier 
vom italienifden Einfluß · ſind feine Bildnifje (dar- 
unter die feiner Geliebten Yigathe van Gdoenboven 
im Palazzo Doria gu Rom, Delfter Stadtietre- 
tärs van Der Duſſen in Berlin; viele in Utredt). Bgl. 
Toman, Studien fiber Jan van GS. (Leipz. 1889). 

Scoresby (pr. prorpo, William, engl. Geefabrer, 
geb. 5. Oft. 1789 in Cropton, geft. 21. März 1857 
in Torquay, Sohn des erfahrenen Walfiſchf 
William S. (geb. 1760, geft. 1829), —— 
ſeinen Vater auf deſſen Fahrten in das arktiſche Meer 
und erreidjte mit ibm 1806 von Spigbergen aus die 
höchſte bid dahin gewonnene Breite (81° 30’). Durd 
Studien während der Wintermonate erwarb fid S. 
gute mathematifde und naturwiffenfdaftlide Rennt- 
niffe, Die feine Berichte, namentlic über die Erforſchung 
der 1822 von ihm zuerſt beſuchten Ofttiijte Grinlands 
—— 69 und 74°, ſehr wertvoll madten. Auch der 

fang wurde durd ihn verbeffert, dod entjagte 
S. ihm 1823, ftudierte Theologie in Cambridge, wu 
1834 Geiſtlicher und 1836 Bitar in Bradford, blied 
aber nod wiſſenſchaftlich tätig, befuchte 1847 die Ber- 
einigten Staaten und 1853 Auſtralien. Er verdjfent- 
lidjte: » Account of the arctic regions« (Cond. 1820, 
2 Bde.); »Journal of a voyage to the northern 
whale-fishery« (Edinb. 1823; deutfd, Hamb 1825); 
»Magnetical investigations« (ond. 1889—48, 3 
Bde.). Seine Biographie fdrieb fein Neffe R. E. 
Scoresby-⸗Jackſon (Lond. 1861). 

Scorodosma foetidum, ſ. F 

Scorpaena, Geelrite; Scorpaenidae, Familie 
der Starhelflotiec, ſ. Drachentipfe. 

Scorpionidae (Storpione), Familie der Glie- 
derjpinnen (j. d.). 

Scorpius (lat.), Sternbild, ſ. Storpion. 

Scorza rossa, ſ. Fichtenrinde. 

Scorzonéra L. (Storjonere, pal beta » 
Gattung der Rompofiten, mildende, meiſt ausdauern’ 
Kriiuter mit ein- oder mehrtdpfigem Stengel, zuweilen 
niedrig und poljterbildend, ſchmalen, langliden bis 
linealiſchen, oft gra8artigen, gangranbigen, feltener 
fiederig jerjdjnittenen Blattern und Bliitenfdrbden 
mit lauter —— meiſt gelben Blüten. Etwa 
100 Arten in Mitteleuropa, dem Mittelmeergebiet bis 
Mitielajien. 8. hispanica L.(Natter- oder Schlan⸗ 
gengras, f. Tafel »>Gemiifepflangen I<, Fig. 7 2.8), 
mit walzenformiger, ſchwarzer, innen weißer Wurzel, 
60—90 cm bohem, oft mit fpinnenwebiger Wolle 
tellenweije befletdetem Stengel, elliptifd-langettliden 

urgelblittern, langettlichen bis linealen Stengel- 
blittern, großen gelben Bliiten und in einen Schnabel 
verſchmälerter Frucht mit gefiederter Haarkrone, wächſt 
in Sild- und Mitteleuropa bis zum Kaulaſus und wird 
vielfad) tultiviert. Die Wurgel (Schwarzwurzel) 
liefert, im Herbſt des erjten oder zweiten Jahres her- 
ausgenommen, ein trefflides Gemiife (Zuſammen⸗ 
fepung ſ. Gemüſe, S. 543). Die Blatter find fiir 
Gegenden, wo die Kultur des Maulbeerbaums Schwie 
rigteiten beveitet, al Futter fiir Seidenraupen emp- 





Scotch Grays — Scott. 


foblen worden (vgl. a ig a Sapanifde 
Sforjonere, f. 

Scotch Grays (jpr. — gres »Schotten-Grau- 
ſchimmel«), — zweite engliſche ent of Dra- 
goons, da8 feine Ubftammung von Claverhoujes Rei- 
tern — und durchweg mit Grauſchimmeln be⸗ 


—— — die Schüler und Anhänger des Duns 


—24 The (»der Sdhottec), größte politiſche 
ottlands, bier etwa dieſelbe Rolle fpielend 
wie bie >» Times« inn land, wurde 1817 als Wodjen- 
und deint in Edinburg feit 1856 als 
yblatt. 4 vertritt in der Politif den 
tandpuntt und gewährt breiten 
Raum sat der —— —— * Wiſſenſchaft. find 
Scott, 1) Sir Balter, ſchott. Didter, 
15. Aug. 1771 im Edinburg als als ber Goon eines 
dvolaten, geft. 21. 1832 in Ubbotsford, ver- 
lebte, weil {weidhlider , feime Jugend auf 
Landgut feines Großvaters bei Kelſo, lernte in 
ſeinem 13. »Reliques of ancient Eng- 
ish poetry< en, und fie jowie die Sagen jener 
Gegend übten grofen Einfluß auf die —— 
——— Begabung aul aus. In Edinburg 
er fid) dann eine noth ¢ Betanntfdaft mit Der 
deutſchen, franzöſiſchen und —* e, galt 
ubrigens weder auf der Schule nod ie Univer- 


te 


E 


Sheriff von Seltirtfhire ernannt, und 1806 er- 
hielt ex eine — bie pe pon on este | ty 
Gerichtshof, die ihm vie i er 
nuttion lieB. 1820 wurde er ——— 
durch den — Seth 


eine bedenutende Beſſerung erf on 1811 war 
es oh möglich gewefen, am Ufer de3 Tweed ein ehe- 
maliges Kloſter —— , ba ———— 
bg! ig und _ —* mehr — Pldp- 
jtellten 1 nabeft a 
Conjtable und fein Verleger Ballantyne, der tatſäch 
lid) nur ein Strohmann war, ihre Zablungen = 
leich poy —— Geſetz nicht haftbar, trat S 
fiir die enorme Schuldenlaſt von 120,000 Bi. 
Sterl. ein att exbat nur die ndti tige Beit, unt fie d 
literarijdje Arbeit onlgubcingmn. € — —— ee 
— anor af i en *. roe Deni * 
tra ein agfluß; te n 
ſeiner —— 5 — cua allen, ftarb = 
bald nad der Hei 


Edinburg. Jenen —— 
Deutſchen —— bald eigne Balla gefolg gt, dazu en 
die Sammlung »The minstrelay of the ttish bor- 
der« —— —* pate, Zwickau 1826), volfstiim- 
lide Balladen bela des, —* de —— thes 
lauterungen te. Aus einem oe 

»Götz von en« gu tiberfegen, entiprang ein 
Driginaldrama von —* Art, »Tho house of As- 
pene ae einer hichte in Beit Wadters 
»Sagen der Borgeit<). e altenglifden Studien 
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führten ihn gu einer Ausgabe de3 Roman’ »Sir Tris- 
trem< (1804). So vorbereitet, ſchrieb S. fein erſtes 
Epos: »The lay of the last minstrel « (1805), ferner 
das Rittergedidjt »Marmion, a tale of Floddenfield« 
(1808) die yrifeh-epijdye Didtung »The lady ot 
the lake« (1810; deutſch unter andern von Biehoff, 
burgh. wits die fid) namentlid) durch —— 
gen des Hochlandes auszeichnet. Sehr wirt- 
ſam werden hier die halbwilden flan tat Der 
Hodlande dem hochkultivierten, iden Hof Ja⸗ 
fobs V. — und die Landſchaft von Loch 
Katrine wurde info ie e ber Scottiden Schilderung 
das Riel unzähli * eiſenden. Als ein Mangel der 
Scottiden muß es aber bezeichnet werden, daß 
die el gary rss — darin faſt lediglich Typen 
erſt in ſeinen Romanen entfaltete S. eine tiefere 
unit des Charatterifierend und Jndividualifierens. 
Das * in in Berfen gab S. auf, weil ihm, wie er fid) 
in feiner Befdeidenheit ausdriidte, auf dieſem Gebiet 
tah aus dem Ten aide Mager Doh erwarbd er fid 
d fo * noch Ruhm. Die Reihe 
ſtoriſchen Romane, eine — bie er ſchuf, 
* » Waverley« * den Einfall des jakobi⸗ 
Priitendenten (1745) behandelnd, wonad ſich 
©. in den folgenden Romanen als »The Author of 
Waverley « bezeichnete. Auf >Guy Mannering«(1815) 
vigten: »Theantiquary < (1816), dann die vier Reihen 
»Tales of my landlord« (1816—381; darunter 
befonders »The heart of Midlothian<«, »The bride 
of Lammermoor<), ferner »Ivanhoe« (1820), »Kenil- 
worth« (1821), »The fortunes of Nigel« (1822), 
ae Durward« (1823), » Woodstock« (1826) 
$m »Ivanhoe« wird die des Ricard 
— Heiligen Lande behandelt; den 
—— en wird bier das glänzende 
Rittertum wirkjam gegenitbergeltellt. 


* 


ti Jn —— erhalten wir ein detailliertes Bild 


von dem Hof und dem Leben der ee Eliſabeth, 
mW igel« in die Beit ihres Nadfolgers Jakob J. 
»Woodstock« bebanbdelt die Zeit ded grofen 
—*** »Quentin Durward« endlich ſiellt in 
partiger Weife, bafierend au — Memoiren des 
oſen Phil. Comines (15. , den Kampf 
Ludwigs XI. mit Karl — hnen von Bur⸗ 
gund dar. Zwei Eigenſchaften verleihen Scotts Ro- 
manen hohen Wert: die Wahrheit fener Charattere 
und ber friiftige Bug der Fabel. Jede feiner Figuren 
ift aus dem Leben gegriffer, alle bewegen fid) natiir- 
lid) und angemejjen ihren Verhältniſſen, ihrer Zeit 
und ihrer Umgebung wie den tiberlieferungen der 
ſchichte. Stirend wirft oft die Breite der Sittenſchilde⸗ 
gS. namentlid) am Anfang. Seit 1820 verſuchte 
auch wieder im Schauſpiel, allein in dieſem 
eae war ihm Erfolg verjagt. Dageger find die bio- 
graphiſchen Einleitungen gu einer Uusgabe der ältern 
ts Romanſchreiber (1825, 3 Bde.) nad Form 
Inhalt —— ſchon vorher hatte er treff⸗ 
Ausgaben der Werke Drydens (1808) und Swifts 
Bio mit —— und biographiſchen Einlei⸗ 
en —— Die nad) der Kataſtrophe von 1826 
— 2 rle laſſen —— die frühere 
Sorgfalt und —— vermiſſen. Gein »Life of 
Napoleon Buona « (1827, 7 Bde.; vgl. darüber 
M. Bernays, Sdriften zur ey und Literatur. 
eſchichte, Bd. 1, Stuttg. 1895) ijt aud) nidt fret von 
fonferbativer Parteili teit. e letzten Arbeiten 
waren die »Tales of a —— (1828 — 30; 
Auswahl mit Unmerfungen in Tauchnitz »Student’s 
series«, 1886, 2 Bde.), die »History * Scotlande 
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(1830, 2 Bde.) und »Letters on demonology« (ge 
jdrieben fiir Murrays »Family library<). Die Aus⸗ 
—— ſeiner Werle ſind zahllos; —— iſt die 
order edition der Romane, mit Einleitungen von 
Andrew Lang (Edinb. 1893 jf.). Die Romane wur⸗ 
den in fajt alle europäiſchen Sprachen überſetzt (deutſch 
von Herrmann r., neue Unsgabe, Leips. 1876, 25 
Bde.; von Tſchiſchwitz, illuſtriert, Berl. 1876—77, 
12 Bde.) und fanden viele Nadhahmer (vgl. Mai- 
ron, Le roman historique à l'époque romantique. 
‘asai sur l'influence de Walter S., Bar. 1898; 
Wenger, Hijtorifde Romane deutſcher Romantifer. 
————— über den Einfluß Walter Scotts, 
Bern 1905). Die ausführlichſte Lebensbeſchreibung 
vor S. lieferte fein —— Lochhardt (Me- 
moirs of Sir W. S.<«, 1888, 7 Bde.; zuletzt 1903, 5 
Bde. ; im Auszug deutſch von Briihl, Leipz. 1839— 
1841). Als Erganjzungen dazu find erfdienen: »>The 
journal of W. 8. 1825—1832« (ond. 1891, 2 Bbde.), 
»Familiar letters«e ( Edinb. 1893, 2 Bde.), »Letters 
and recollections of Sir W. S.« von irs. Hughes 
(ond. 1904) und »Letters hitherto unpublished« 
daſ. 1905). Deutſche Biographien des Dichters ſchrie⸗ 
en K. Else (Dresd. 1864, 2 Bde.) und Eberty (2. 
Aufl., Leipz. 1871); kürzere englifde Biographien 
aben Hutton (Lond. 1887), SGaintsbury (1897), 
F Hay (1899), W. H. Hubſon (1900), Norgate 
(1906), A. Lang (1906). Sein Bildnis ſ. Portriit- 
tafel »Slaffifer der Weltliteratur Ic. — Mit Scotts 
altejtem Sohn, Sir Walter S., geb. 28. Oft. 1801, 
get. 8. Febr. 1847 als Oberjtleutnant in der britifden 
rmee auf der Riictreife von Indien, erlofd der Ba- 
ronStitel in ber Familie. 
2) Winfield, nordamerifan. General, geb. 13. 
Juni 1786 in Virginia, geſt. 29. Mai 1866 m Weſt⸗ 
oint, ftudierte Die Rechte, trat jedoch 1808 in den 
ilitärdienſt, wurde 1812 im Kriege mit England 
nad) der fanadijden Grenge beordert, geriet aber bei 
Oueenstown in Gefangenjdaft. Nad) einigen Mo— 
naten ausgewechſelt, eroberte er 27. Jan. 1813 Fort 
George und ward dafiir gum Brigadegeneral befir- 
Dert. Um 5. Juni 1814 Fang ex den britijden Ge- 
neral Riall bei Chippewa und wurde in der Schladt 
am Niagara ſchwer verwundet. Zur Wiederherjtellung 
jeiner Geſundheit begab er fic) nad) Baris, wo er das 
froma brtthe Militärweſen ftudierte. 1832 zwang er 
lad-Hawfl, 1836 die Seminolen und 1838 die Creels 
gue Unterwerfung. 1841 ward er Oberbefehishaber 
er Unionsarmee. Im Kriege gegen Mexilo mit dem 
DOberbefehl betraut, eroberte er im März 1847 Vera- 
cruz, ſchlug 18. Upril Santa Una bei Cerro Gordo 
und 19,/20. Aug. bei Contreras, erjtiirmte 15. Sept. 
Merifo und ſchloß 2. Febr. 1848 den Frieden von 
Guadalupe Hidalgo, der das Gebiet der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa um 30,000 OM. erweiterte. 
Beim Beginn de3 Biirgerfriegs zum Oberbefehishaber 
der Unionstruppen ernannt, —* er ſich der Stellun 
nicht mehr gewachſen und ging im Oftober 1861 na 
Europa, fehrte aber wegen brohenden Krieges 
mit England guriid. Er verdjfentlidjte neben militar- 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten feine »Memoirs «(Rew Port 
1864, 2 Boe.). Val. Mansfield, Life and public 
services of Winfield 8. (2. Uufl., New York 1852); 
M. J. Wright, Life of General 8. (daj. 1894); 
Barnes, The giant of three wars. A life of Ge- 
neral 8. (daj. 1903). 
8) Sir George Gilbert, engl. Urchitelt, ged. 
18. Juli 1811 in Garweott bei Bucingham, geſt. 27. 
März 1878 in London, begriindete mit dem Mär— 


tyrermonument in Orford 1842 feinen Ruf, erbaute 
fodann viele gotifde Stirden in England und feinen 
Rolonien und lieferte die Entiwiirfe fiir die Rifolai- 
firdje (1846) und dad nene Rathaus (1855) in Ham- 
burg, zu dem Nationaldenfmal fiir Pring Wibert und 
dem Kranfenhaus in Leeds. Daneben hat er viele 
alte gotijde Bauten mit Verſtändnis und Gefdid 
rejtauriert. 1872 wurde er geadelt. Bon S. erſchie⸗ 
nen; »Conversation of ancient architectural monu- 
ments« (1864), feine Vorleſungen an der fdnigliden 
Ufademie: »Lectures on the rise and development 
of mediaeval architecture« (1878, 2 Bde.) und 
»Personal and professional recollections« (1879). 

4) Sir Charles Stewart, brit. Diplomat, geb. 
1838 in der irijden Grafidaft Londonderry, jtudierte 
in Dublin und trat 1858 in den diplomatijden 
Dienjt. Er war Attaché in Paris, Dresden, Kopen⸗ 

gen, Madrid und Vern, wurde 1866 Gefandtfdafts- 
efretiir in ae und, naddem er in gleider Cigen- 

i den Geſandtſchaften in Liffabon, Stuttgart, 
Minden, Wien, Petersburg, Darmjtadt und Koburg 
beſchäftigt war, 1883 Boiſchaftsſekretär in Berlin. 
1888 wurde er gum Gefandten in Bern befirdert, 
nahm 1889 an ber Gamoatonfereng und 1890 an der 
Yrbeiterfonfereng in Bern teil, wurde 1893 nad 
Ropenhagen verjest und war 1898—1904 Botſchafter 
in St. Petersburg. 

Scottider Fem 

Scotus, ſ. Duns Scotus. 

Scotus Eri(u)gena, ſ. Erigena. 

Scramajaz, ſ. Sar. 

Scranton, tadt ber Grafidaft Ladawanna 
des nordamerifan. Staated Pennfylvanien, am Zu⸗ 
fammenflup de3 Roaring Broof mit dem Ladawanna, 
Bahntnotenpuntt, * eine fath. Kathedrale, Muſit⸗ 
alademie, Bibliothef (50,000 Bde.), Handelsfammer, 
Mufeum, Theater und (1900) 102,026 Einw., darunter 
4704 in Deutidland Geborne. Die —2 ge⸗ 
fördert durch die ausgedehnten ber lenlager 
in ber Nachbarſchaft qührliche Produftion 15 Mill. 
Ton.), erjeugte 1900 Waren im Werte von 27,646,418 
Doll., darunter fiinf große Eiſen- und Stablwerke 
ee Doll.), ferner Seidenfabrifen (2,065,200 

oll.), Maſchinenwerkſtätten, Brauereien 2. 

Scriba (lat.), Schreiber. 

Scribax (neulat.), der gern viel ſchreibt, Sdreib- 
feliger; foviel wie Schreiber, im verüchtlichen Ginn. 

Scribe, Eugene, — Theaterdidter, geb. 
24. Dez. 1791 in ‘Baris, geſt. dafelbjt 20. Febr. 1861, 
wibdmete fic) anfangs dem Studium der Rechte, betrat 
aber bald die Laufbahn des dramatijden Dichters. 
Gein erjtes Stic, das er in Gemeinfdaft mit G. 
Delavigne jdrieb, »Le dervis« (1811), fiel gwar durd, 
und nicht beffer erging es in den nächſten vier Jahren 
einer Anzahl andrer Stiide; allein S. ließ fich nicht 
entmutigen und ergielte endlid) 1816 mit dem Stück 
>» Une nuit de la garde nationale« den gewiinjdten 
Erfolg. Seitdem blieb ihm der Beifall des Publi- 
tum3 treu, und namentlid) war die Zeit bis 1830 
fiir ihn eine ununterbrodene Reihe von —— 
In dieſer ſeiner Blütezeit brachte faſt jeder Monat 
ein neues Stück von ihm, und die Bühnen des Vau⸗ 
bevilles, des Varietestheaters, des Gymnaſe, ſpũter 
aud) bed Theãtre⸗Français —— ten faum, alles 
Neue, was S. mit feinen Mitarbeitern fduf, zur 
Darjtellung gu bringen. Damals entitanden unter 
anderm: »Flore et Zéphyre«, »Le comte Orye, »Le 
nouveau Pourceaugnacc, »Le solliciteur<, »La féte 
du mari« 2. Dieſe Frudtbarfeit wird nur dadurd 
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ertlarlid, bak S. eine formlide Dramenfabrit an- 
fegte, wo das Pringip der Teilung der Urbeit voll- 
=e durchgeführt war. Der eine erfand dieGrund- 
idee, Der andre den Plan, der dritte bearbeitete den 
Dialog, der vierte fteuerte die Couplets bei, der fünfte 
erjann die Schlagwörter x. Die nambaftejten Mit- 
arbeiter Scribe3 waren: G. Delavigne, Melesville, 
Dupin, Brazier, Varner, Carmoude, Bayard, Gain- 
tine, Legouvé, Dumanoir, Maſſon, BVanderburd, 
Roger. Gleichwohl find die (50) Stiide, die S. 
obne Mitarbeiter ſchrieb, die bejten, fo die auf dem 
ThéAitre- Francais aufgeführten: »Le mariage d’ar- 
geut«, » Une chaine«, »Le verre d’eau« (1841), 
»Adrienne Lecouvreur« (1849), fiir Die Rachel ge- 
ſchrieben, »Les contes de la reine de Navarre« 
(1851), »Batailles de dames«, »Mon étoile«, »>Feu 
Lionel«, »Les doigts de fée« (1858), ferner »Ber- 
trand et Raton« (1833; deutſch u. d. T.: »Miniſter 
und Seidenhändler« befannt) und »La camaraderie< 
(1837) äußerſt harmloſe Satiren auf die Intereſſen⸗ 
wirtidaft des ifdnigtums. Seine g igen 
Erfolge auf dem tre⸗Francais bradten ifm 1 
einen in der Alademie cin. Die meijten feiner 
Stiide find in fajt alle Spraden Europas iiber- 
fest; ihre Bahl, Bliietten und Libretti inbegriffen, 
betraigt gegen 500. Scribes Ruhm vermehrten aud 
die Lerte, die er gu Opern von Boieldien, Uuber, 
M , Halévy, Udam, Verdi rc. didhtete, fo gum 
> ee⸗, gut »Weißen Dame, gur »Stummen von 
Porticic, su »Fra Diavolo«, gu »Robert dem Teufel<, 
gur »Jüdin«⸗, gu den »Hugenottenc, gum »Sdhwar- 
jen Dominoc, gum »Prophetenc, gum »Rordjtern<, 
gu den »Rrondiamanten«, gur >Ufrifanerin« und 
etwa 560 andern Opern. Auch als Romanſchriftſteller 
hat er fid) verjudt. S. war ein Jndujtrieller; Geld 
gu gewinnen war fein Hauptzweck. Dod war er nidt 
habſüchtig; man riifmt jeinen Edelmut und feine 
Freigebigfeit; aber der Ertrag eines Stückes galt ihm 
alg Maßſtab des Erfolgs. Auch ſeine Perfonen beten 
den Mammon an; mit Geld räumen fie jede Schwie⸗ 
rigfeit hinweg, erfaufen fie jede Tugend. m 
find feine ebrliden Leute Dummköpfe; nur den 
Riinjtler und den braven Ofjizier läßt er nod) gelten. 
Gern fucht er feinen grofen Staatsattionen mingige 
Motive untergulegen ; unerſchöpflich ijt er im Erfin 
von Verwidelungen, unübertrefflich in den Löſungen. 
Dabei tragen fretlic) feine Stiide dad Zeichen eiligen 
Schaffens: fein lebendiger Stil ift oft unforreft, die 
Charattere flüchtig gezeichnet, feine Beobadtungen 
oberflãchlich und oft falfd), feine Szenen zuweilen 
aãußerlich aneinander gereilt, der geſchichtlichen Wahr- 
. wird Gewalt angetan. Dennod) feffelt der Heitere 
on und gefunde Menfdenverftand. Er veranjtaltete 
it mehrere Uusgaben feiner »Cuvres« (1827 ff., 
10 Bde.; 1833—37, 20 Bde.; 1840—42, 5 Bode.; 
1853, 16 Bde., mit Illuſtrationen von Yohannot, 
Gavarni u. a.). Daneben erjdienen: »ThéAtre< 
(1856 —59, 10 Bde.) und »(Euvres choisies« (1845, 
6 Bde.). Cine neue abe der »Muvres com- 
plétes« umfaßt 76 Bande (1874—85). Bgl. Le⸗ 
gouvé, Eugéne S. (Bar. 1874). 

Scribonius, römiſches plebejiſches Geſchlecht, mit 
den Familien Curio (ſ. d. und Libo. Lucius S. Libo 
führte im Biirgertrieg eine Abteilung der Pompejani⸗ 
ſchen Flotte und war 34 v. Chr. Ronjul. Seine 
Schweſter Scribonia war in dritter Ehe Gemahlin 
de8 Oftavian, dem fie die Yulia gebar. 

Scribonius Largus, rin. Arzt, Leibarzt des 
Raijers Claudius, verfaßte um 47 n. Chr. eine nad 
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ben Körperteilen vom Kopf an geordnete Sammlung 
der von ihm erprobten Rezepte (Compositiones), von 
denen nod 271 erhalten find (hr8q. von Helmreid, 
Leipz. 1887). 

Serinium (lat.), bei den Römern zylindriſcher 
Bebhilter, namentlid fiir Papiere und Biicherrollen; 
in ber ſpätern Kaiſerzeit hießen jo die einzelnen Ab⸗ 
teilungen ber Hoffanglei. 

Serip (v. subscription) nennt man in England 
bie einzelnen Teile eines Omnium (jf. d.), ferner die 
Rertififate ber nicht voll gegahlte Stocks (j. d.), fo- 
dann aud) den Interimsſchein iiber die bald auszu⸗ 
—— Altie. Railway-scrip ijt eine gewöhnliche 

ifenbabnattie, zum Unterfdied von Railway-bond, 
Prioritatsattie. 

Scripta manent (lat.), »Geſchriebenes bleibt< ; 

l. Litera (scripta manet). 

Scriptor (lat.), Schreiber on als Titel bei 
Archiven, Bibliothefen); Schriftſteller. 

Scriptores historiae Augustae (lat.) nennt 
man eine nad der (freilich bezweifelten) tiberlieferung 
von feds Berfafjern aus der Feit Diofletians und 
RKonjtantins des Grofen, Alius Spartianus, Bul- 
catius Gallicanus, Trebellius Pollio, Flavius Bo- 
pisens, Ulius Lampridius, Julius Capitolinus her- 
riihrende Sammlung von Biographien der rdmifden 
Kaiſer und Ufurpatoren von Hadrian bis Numerian 
(117— 284 n. Chr.) mit Musnahme der von 244— 
253. Die Biographien find gwar ziemlid planloſe 
Rompilationen aus ältern und gleichzeitigen Quellen, 
voll es Peay nar und Fälſchungen und ohne allen 
tiinjtlertiden , aber bet den Ppairtidh fließenden 
Quellen J bie Geſchichte jener Heit nicht ohne Wid- 
tigteit. Neuere Uusgaben von Jordan und Eyſſen⸗ 
hardt (Berl. 1864, 2 Bde.) und Peter (2. Uufl., Leip;. 
1884, 2 Bbe.); Lerifon von Lefjing (daſ. 1901—06); 
überſetzung von Clof (Stuttg. 1856). Vgl. H. Peter, 
Die Scriptores historiae Augustae (Letp3. 1892). 

Scriptores rei rusticae, ſ. Geoponici. 

Seriver , Chrijtian, asketiſcher Schriftſteller, 
geb. 2. Jan. 1629 in Rendsburg, gejt. 5. Upril 1693 
in Quedlinburg, wurde 1653 Urdidiafonus in Sten- 
dal, 1667 Pajtor zu St. Jacobi in Magdeburg, 1690 
RKonfijtorialrat und Oberbofprediger in Quedlinburg. 
Seine Werte (⸗Seelenſchatz«, »Gottholds zufällige 
Undadten<, »Gotthold3 Siedh- und Siegesbette«, 
»Erbaulide Parabeln«⸗, Lieder u. a.) wurden new 
herausgegeben von Heinrid) und Stier (arm. 1847 
bi8 1854, 7 Bde.), die Predigten aus dem »GSeelen- 
ſchatz· befonders von Rie m (Bay, 1887). Bgl. Krieg, 
M. Chriſtian S., ein Lebensbild (Dresd. 1872); 
Große, Die alten Tröſter (Hermannsburg 1900). 

Scerivia, rechter Nebenfluß de3 Bo in Oberitalien, 
entipringt im Ligurifden Upennin bei Torriglia in 
der Proving Genua, fließt weftlid), dann nodrdlid) 
durd die Proving Wleffandria und miindet unterhalb 
Cajtelnuovo Serivia, 85 km fang. 

Serobicilus cordis, die Herzgrube. 

Scrope (pr. ſtrooy, George Poulett, Geolog, 
= 1797, gejt. 18. Jan. 1876 bei Crobham (Surrey), 

ereijte 1816—20 Neapel, Sizilien und die Lipart- 
ſchen Inſeln, ſpäter aud) die vulfanijden Gegenden 
Deutfdlands und wurde einer der bedeutendjten 
Wegner der durd) v. Buch aufgeftellten Vulfantheorie. 
Gr ſchrieb: »Considerations on volcanoes« (Lond. 
1825, 2. Aufl. 1862; deutid) vor Klöden, Berl. 1872); 
»Geology and extinct volcanoes of central France« 
(Qond. 1827, 2. Aufl. 1858); »On the mode of pro- 
duction of volcanic cones and craters« (im »Quar- 
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terly Journal of the Geological Society<, 1859; 
deutſch von Griesbad, Berl. 1873). 

Scrophiilae (lat.), Strofeln. 

Scrophularia L. (Sraunwur3), Ga 
der Strofulariageen, Kräuter und Halb stor 
ge enſtändigen, ganzen ober gefiederten fatten cmt 

en, purpurnen oder —— Bliiten in arm- 
titi en, adjjelitindigen Gt men oder apy ter ty 
endjt ndigen Rifpen und effocmiger bis fait 
meijt fpiger Kapſel. 114 Arten in * gemaͤß 
Klimaten der nördlichen Erdhälfte. 8. ——— L. 
Enotenwurz, cg abr cg" Saufraut), 
mit wurgelfirmigem, {notigem Wurzelſtock, vier- 
fantigem, ungefliigeltem Stengel und herzförmigen, 
Doppelt ait geldgten Blittern, wi * an feuchten, ſchatti⸗ i 
gen Stellen in Europa, Mittelaſien und Nordamerila 
und wurde friiber argneilid) benugt. Andre Arten 
find Zierpflangen. 

Scrophiilns, jet Strophulus, ſ. Milium. 

Scrotum (lat.), Hodenjad. 

Sernb (engl., for. gress, oft im der 
Scrubs), Gejtriipp, Buſchwerk, Dickicht (bef in 
Wultratien) : vgl. Immergrüne Gehölze, S. 770. 

Seruple (jpr. Strap’D, tm engl. Apothelergewicht 
20 Grains (Minims) — Lewg und im frilhern 
— 10 Grains avdp. = 691 mg. 

Ser um (lat.), ſ. Skrutinium. 

Seudery (fpr. stay, Madeleine de, franz. Schrift⸗ 
ftellerin, geb. 1607 in Le Havre, . gel 2. Juni 1701 
in Baris, war ein hervorragende3 Mitglied des 
Hotel Rambouillet und ſchrieb vielbewunderte Ro- 
mane, in denen fie —— Masten und Daten 
Perjonen und Gitten i eitgenoffen fdilderte; 
—* eſuchte, ſchwülſtige rt, die lächerlich über⸗ 

ebene Empfindſamleit, Ginnie und Lan 

weile madjen fie ungenießbar. — —— Rit 
1665) bradten ihren Ruhm 
tejte Roman dieſer »neuen ——— wie ihre 
wunderer fie nannten, ijt ⸗Artamène, ou le grand 
grees « (1649—53, 10 Bde. ; 1657 erſchien dazu eine 

ogen. clef, worin Cyrus fiir Condé, Mandane fiir 
rh Sdywefter, Arthenice fitr Catherine de Ram- 
bouillet, Ariſthee fiir Chapelain erklärt wurde ꝛc.) 
Mit einem ähnlichen Schlüſſel wurde aud) »Clélie« 
(1656 — 60, 10 Bde.) erliutert. Neben andern Ro- 
manen (oIbrahime, »Almahide« 2.) fdjrieb fie meh⸗ 
vere Gerien »Conversations« und »Entretiens<, 
»Fables«, »Poésies légéres« und »Lettres< bie 
nod nicht gejammelt find. Bgl Rathery, Made- 
moiselle de S., sa vie et sa correspondance 
1873). — Jor ‘Bruder Georges de S., geb. 1601 
in Le Havre, gett 14. Mai 1667 in Paris, feit 1650 
Mitglied der Utademie, hat fid) weniger durch feine 
Tragödien als durd) feine hamifde Kritik von Cor- 
neilles »Cid« einen Namen gemadt. Seine Citelfeit 
und cig ee fowie der Schwulſt und die Geſchmack⸗ 
lofigteit jeiner Poeſie (beſonders feines Epos »Ala- 
ric«, 1654) finden in Boileaus Satiren die verdiente 
Zurechweifun Mehrere Romane ſeiner Schweſter 
erſchienen unter ſeinem Namen. Vgl. Bate⸗ 
reau, * de S. als Dramatifer (Leipz. 1902). 

o (Schild⸗, Schildtaler), früher haupt⸗ 
ſächlichſte grobe —— in Stalien mit Wappen- 
jdildern im Gepriige, 1 ao idnung des 5-Lire- 
—— Für die italieniſchen Beſitzungen am Roten 
wurde 1890 ber 8. eritreo (erythräiſcher 
Taler) als Nadhahmung des Mariathereſientalers 
geprigt — = 5 Lire, mit Teiljtiiden nad Zehnteln. Um 

egannen die Raufleute auf Den Weltmefjen in 


Scrophulae — 


—— 


Scybalium. 


Genf und dann in Lyon nad einem ideellen S. 
(scutus marcharum) ju 20 Soldi — 3765,43 mg 
reinen Goldes, ald den 65ften Teil ber Parifer Mart, 
tung | au rechnen und ju wechſeln. 
Sculler (engl. , fpr. pester), ſ. Ruderfport. 
Sculps. (lat.), Wbfiirgung fiir sculpsit (>bat es 
gejtoden«) auf 
Sculptor (lat.), Sternbild, ſ. Bildhauerwerfftatt. 
Sculptor, ital. Künſtlerfamilie, von Bartſch 
fälſchlich GHifi genannt. Giovanni Battijta, 
geb. 1503 in Mantovano genannt, 
eft. daſelbſt 1575, Schiller von Giulio , war 
ler und Bildhauer und foll die Stucornamente 
age 0 en gelde baben. Man fennt von 


Kupferjtide, meijt nad 
tou ee en veined Le iad. Weniger bedeutend find 
Die ca. 58 8 Blatter nad G. Romano, Zucearo u. a. von 
feiner Tochter Diana, bie den Architelten Fr. Ric- 
ciarelli von Volterra heiratete und 1575—88 in Rom 
arbeitete, nod) roher die ſeines Sohnes Udamo, der 
in Rom meift nad Michelangelo ſtach. 

Sceultetus, Undreas, — Dichter des 17. 
en a geboren in Bunjlau, bel beſuchte feit 1639 dad 
Eliſa ymnaſium in Breslau und trat 1644 
og ty izismus fiber. Geine weitern Lebens⸗ 
—*8* nd unbefannt. Unter den deutſchen = 
lateiniſchen Gedidjten, die er 1688—42 in 
druden verdffentlidte, det fid —* die >» 
lide Tri aune<, die Leffing in Bittenber 
1748 unter einem But alter Gedichte fand und febr 
uberſchãtzte, weil fie — 5* von den — en vorteilhaft 
abhob. Das ————— des 
u ſuchen und eine ———————— (Braun- 
Fweig 1771). Rachlejen dagu lieferten Jadmann 
Berl. 1774), Scholz (aj. 1783) und Hoffmann von 
(lerSleben (im » den «, Bd. 3). 


Bal. Dziatzko in der » a für Geſchichte und 
Altertum asennad 
), Stadt in ber engl. 


Scunthorpe (jpc. ptdun-thory 
Grafidaft indies ( Rincoln{hire), bat eine g 
Dehnte Eijenwerfe und (1901) 6750 Gin. 


Rirde, ausge 
Seupi, Stadt, ſ. Stoplie. — 
rovinz Uquila, 
—— 


Seuredia, —28 in der ital. 
Kreis Avezzano, an der Eij 
mare Udriatico, hat ein altes Rajtell und die Ruinen 
der Kirche Santa Maria della Bittoria, die Karl von 
Unjou durd Niccold Pijano zum Andenlen an feinen 
Sieg über Ronradin (ſ. Tagliacozzo) erbauen lief, 
und (1901) 2530 (al8 Gemeinde 3602) Einw. 

Seurra (lat.), bei ben Römern foviel wie Stuper, 
Pflajtertreter, aud) berufsmäßiger Poffenreifer, be- 


eer put ao : aver: baber {pater 
and foviel wie arr 
Seutari, t Setar * 


Scutati Gallbwangen, f Wanzen. 
Scutella, ſ. Seeigel. 
Seutellae Iridis, ſ. Regenbogenſchüſſelchen. 
Seutellum (Sdhildden), bei Tieren fj. Schild; 
bei Pflanzen aya tg Griijer, S. 240, und Tafel 


»>Samenformen<c, S 
Seutum (i (at), „ſJ. — 6 
me biesii (lat.), Sterabilb, ſ. Sobieffis 
Seybalium Schott. et Endi., Gattung der Balano- 
—5 Pflanzen mit knolli em ober port re 
tirfereidem, ſchuppenloſem Rhizom 
rötlichen oder rotbraunen, bu ———— ——— * 


—— Blutenſtãnden, die mit lan 
lattern befegt find. Die Blüten * von — 





Scylacium 
finealfeulenfirm 


_ en Haaren umgeben. Bon den vier 

amerifanijden Urten ſchmarotzt 8. fungiforme Schott. 

et Endl. (j. Tafel »>Scmarog Ic, Fig. 9) 

auf Baumwurzeln in Bergwaldern rafiliens. 
Calne eee —— ſ. Squillace. 


See 
Styitaion), antifes Stadtden in 
—— am ndrbdliden Ausgang der 
Meerenge, wo fid) das Ultertum die Hi 
merijden Sfylla dadte. Heute Seite * 

Seyllium, {. Haifiſche S. 630. 

Secyphati (Schifati, Scifati, Squifati), byjan- 
tiniſche sone ite e Gold. und "Silbermiingen aus 
dem 11. Jahrh. und fpiiter, verfdiedert an Größe und 
Gewidt; aus Gold mit vielem Silberbeiſatz aud) von 
den Konigen Cyperns und von Normannen gepriigt. 


Scyphia, ſ. Schwämme, S. 105. 
Scyphienfal€f (Spongitentalf), ſ. Schwamm⸗ 


aL ener en) j. Utalephen und Medufen. 
am (Agnus scythicus), ſ. Bara- | fraten 


—— luß 
—— © Son im ruffifd-poln. Gout 
—* eis Sjeradz, an der Eij War) 

—— —A anſehnlicher Tuchinduſtrie und ase) 


— in ber Chemie Zeichen fiir 1 Utom Selen. 

—— qyt. fitom), Ort, jetzt Teil von Balla | ben 
(f. d.). 

Sea clam, f. Clams. 

Seaford (ivr. pifire), Stadt in der engl. Graffdaft 
Djt- Suffer, i “sam von Brighton, mit (1901) 8355 
—— Ein Sturm zerſtörte 1570 den vom Ouſe ge⸗ 

en, und dieſer Fluß mündet jetzt 5 * 
— bei Newhaven. Von 1298 —1832 ſandte der 
verfontmene Ort zwei —— ins Parlament. 

Seaforthia, Pty chosperma. 
= Gavhoes (fpr. fi-blim parbér, aud) Da w⸗ 
don), Stabt | in Der ms Grafidaft Durham, 9 km 
ſüdlich von Sunderland, mit gutem Hafen, Eiſen⸗ 
gieBerei, chemiſchen Fabriten, —— und 
(i901) 10,163 Einw. G. ijt erſt 1828 angelegt 

Jslando (pc. hi ailinns), Durch die indun⸗ 

und Aſtuarien der ſüdearoliniſchen und georgini- 
den Strime vom nordamerifanifden sfand los· 
te, teils aus Marſchland, teils aus ae und 
jand bejtehende Küſteninſeln, burd) Den Unban 

einer bejonder$ wertvollen Baumwwollenjorte (Sea 


Island cotton) t. Die — tn ‘i Inſeln 
find: James, Dijto, St. Helena, Port , Dilton 
r Tybee, Stiddaway, —— I erined, 


Seal — 255 Robbe :) ſ. Sealffin. 
(eng fpr. Bil, 2 t), 
Sealbijam (jpr. §iL), ſ. Bifamfelle. 
cloth (engl., fpr. pit-ttow), Halbſeidenplüſch 
aus Tuſſahſeide. 
(pr. fil-), ſ. Otterfelle. 
 SealSsfield jor. pus, Charles, mit feimem 
eigentliden Namen none Unton Pojtl, Sdrift- 
fialler, a ay pe arg 5 et —— 
einent 


den 

— in den Kreuzherrenorden ——— 

enifloh aber im Herbſt 1822 nad Nordamerila, 

er den Namen Charles GS. annahm. 1826 fat 

Deutidland —*— veröffentlichte er hier ein 

Buch über die igten Staaten, wandte ſich dar⸗ 

~~ nad) England, wo von ihm die anonyme und 
fiberaus freimiitige, daher in Ofterreich ftreng ver- 


ony ae rerer 


— Seaton. 233 
botene Schrift »Austria as it is« . 1828) er- 
ſchien, begab fid) 1827 wieder nad) Umerifa, bereifte 
die ſüdweſtlichen Staaten der Union und Texas und 
ſchrieb feinen erjten Roman: »Tokeah, or the white 
rose< (Philad. 1828, 2 Bde.). 1829—30 war er al8 
Mitarbeiter an dem »Courrier des Etats-Unis« in 


Rew Pork tätig, lebte dann als Bericterftatter meh- 
en in Baris und London und fiedelte 
1832 nach der Schweiz fiber, von wo aus er in der 
Solge noc dreimal Amerila beſuchte. Erſt in feinem 

ejtament enthüllte er das Geheimnis ſeines Lebens. 
1881 wurde ifm in ein Denfmal erridtet. 
Geine deutiden Schriften, al’: »Trandatlantifde 


Reif « ür. 1834, 2 Bde.), »Lebensbilder aus 
beiden nif diren« (Daj. 1885—37, 6 Bde. ; 2. Aufl. 
u. d. T.: rton, oder die rofe Toure, 1846), 


»Rajtitenbudh, oder nationale erijtiten« (daj. 
ta 2 Bde.), ferner die Romane: »Der Legitime 
und bie Republitaner< (daf. 1833, 3 Bde., eine tase 
—— »Tokeah⸗), »Der Virey und die Ariſto⸗ 
« (Daj. 1834, 2 Bde.), »Die deutid)-amerifani- 
iden ——— 2* (daſ. 1889—40, 5 Bde.) 
und »Siiden und Norden« (Daf. 1842—43, 8 Bode.), 
fanbden verdienten Anklang. S. erſcheint darin als 
Schöpfer einer neuen Muffafiun ct de biftorifden Ro- 
jae die auf unmittelbare abe groper fo- 
——— Bewegungen —7 Die Hel- 
—— omane ſind nicht einzelne onen, ſon⸗ 
dern Bolter in ihrem öffentlichen und Privatleben, 
in Pasion materiellen, politijdjen und religidjen Be- 
= gen. Namentlich fein » Virey<, eine Schilderun 
meritanifden Sg mes um das Some 1811, as 
als ein Meiſterſtück Heseidynet werden. Dabei zeich⸗ 
nen ſich dieje Dichtungen durd) treffliche Charafter- 
zeichnung, geiitvollen, dramatiſchen Dialog und un- 
—— Schilderungen aus, fiber welchen Bor- 
— man eine gewiſſe Rachlaffigteit in Der Aus⸗ 
ay Be gelegentlide Manieriertheit des Stils 
wohl tiberjehen fann. Aus feinem Nachlaß trat die 
Erzahlung »Die Grabedfduld« (oss. von A. Meiß⸗ 
ner, Leipg. 1873) hervor. Seine » 
erſchienen in 3. Auflage Stuttgart 1845—-46, 15 Bode. 
Bal. Sika ei ent an Charles S. (Reip;. 
1864); Hamburger, S.-Pojtl, bisher 2 
lichte Briefe —* 1879); ext, — S., der 
Dichter beider Hemiſphären (Weim. 1897). 
Sealfkin (engl., ſor. pu-, Sei den biber), ſRobben⸗ 
felle; auch ein —9— ewebe mit 5 mm hohem Flor; 
jowie ein gröberes Wollen- oder Halbwollengewebe 
Derart appretiert, daß das Haar plüſchartig nad 
oben ftebt. 

Séance (franj., fpr. feingh’), Sigung, Seffion. 

Seapoy (joc. fipot), ſ. Sepoy. 

Season (engl., for. pin), ſ. Saifon. 

Seaton (pr. fit's), Dorf und Seebad in Devon- 
fhire (England), in {diner * an der Mündung 
des Axe, 11 kim füdweſtlich von Urminfter, mit alter 
Rirche und (1901) 1325 Einw. 

Seaton (pr. fits, Robert Cooper, engl Ge 
—— geb. 19. Mai 1853 in Hull, ſtudierte 

in Cambridge und war 1881— 87 Fellow eines Col- 
lege daſelbſt. 1887 wurde er gum Profeſſor an der 

- Baulsfdule in Qondon ernannt. Er ſchrieb: »Sir 
Hudson Lowe and Napoleon« (Lond. 1898); ‘»Na- 
poleons captivity in relation to Sir Hudson Lowe« 
(daf. 1908) und gab 1900 bie »Argonautica« des 
Upollonius Rhodius, 1903 die » Notes and reminis- 
cences of a staff-officer« des Oberjtieutnants Baſil 
Jackſon heraus. 
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Seaton Carew (ur. pir'n tiew, Dorf und Seebad 
in Der engl. Graffdaft Durham, 3 km füdlich von 
Wejt Hartlepool, mit Brauerei, Lachsfiſcherei, Leucht⸗ 
turm und (1901) 2066 Cinw. 

Seattle (pr. hiatih, Hauptitadt der Graffdhaft King 
des nordamerifan. Staates Wajhington, swifden dem 
——— und den Seen Waſhington und Union, 
an der Great Northern⸗ und Nordpacificbahn, erhebt 
ſich terraſſenförmig vom Gund, hat ein Gerichts— 

ebaiude, Dpernhaus, höhere Schulen, Staatsuniver- 
tit, Hofpitaler und (1900) 80,671 (nach einer Schät⸗ 
jung 1906: 185,000, 1880 erjt 3533) Einw., dar- 
unter 27385 in Deutidland, 2379 in Schweden Ge- 
borne. Bon Induſtriebetrieben (Produftion 1900: 
26,878,402 Doll.) find gu nennen: Säge · und Hobel- 
mühlen, Großſchlächtereien, Lachsverpackungsanſial⸗ 
ten, Maſchinenwerkſtätten und Gießereien, i 
bau, Brauereien. Hauptausfubrartifel find Roblen, 
Bauholz, Hopfen, Fiſche, Getreide. Der geriumige 
fen wird jährlich von 1000 Schiffen befucht; die 
traßenbahnen (150 km) werden durch Rabel oder 
Eleftrisitat getrieben. S. ijt Sig eines deutſchen Be- 
rufstonſuls. Die 1852 geqriindete Stadt brannte 1889 
ang ab, Dod) wurde jie [diner wieder aufgebaut. 
uve, 2a, ſ. Saint-Didier-la-Séauve. 

Seb, ägypt. Gott, ſ. Geb. 

Sebaceus (lat.), talgartig. 

Sebacinfaiure (Dekandiſäure) CoH, 40, oder 
COOH(CH,),COOH entitebt bei Oxydation von Stea- 
rinfaiure und Walrat mit Salpeterjaiure, bei trodener 
Dejtillation Oleinfiure und beim Sdm von 
RizinusHl mit bo age Sie bildet farblofe Blätt⸗ 
chert, löſt fid) leidjt in fodjendDem Wafjer, in Witohol 
und Uther, ſchmilzt bei 183° und wird durch Salpeter- 
ſäure gu Bernjteinfiure und Adipinſäure orypdiert. 

Sebalbsbriit, Dorf bei Bremen, unweit der 
Weſer, mit 2 Bahnhifen an den Staatsbahntinien 
Bunftorf-Bremerhaven und Miinjter-Bremen fowie 
an einer elettrijden Straßenbahn nad Bremen, hat 
ein Hauptgollamt, Zigarren-, Silberwaren-, Ulumi- 
nium· Zindjtein> und Rijtenfabrifation , Juteſpin⸗ 
nerei, Bierbraueret und (1905) 1200 Einw. 

Sebaldus, der heilige, Schutzpatron Nürn⸗ 
bergs, ſoll ſich im 8. —88 nach erfolgreicher Miſ⸗ 
ſionstätigleit bei Nuürnberg als Einſiedler nieder⸗ 
gelaſſen — Sein Grabmal in der Sebalduslirche 
8 2 der ehemaligen Peterslapelle, iſt ein 

twert P. Viſchers. Feſt: 19. Auguſt. Attribute: 
Einſiedler, Pilger, Ritter, Stab, Ochſen. 

Sebaſte (Sebaftea, griech. tiberjegung des lat. 
Namens Augusta, »die E gag marr Stiidte- 
name, ſ. Samaria und Giwas. — die »viergig 
Märtyrer von S.« f. Vierzig Märtyrer. 

Sebastes, Fiſch, ſ. Drachenköpfe. 

Sebaſtian, 1) Heiliger, Patron der Schützen, ſoll 
unter Diofletian Hauptmann in der Priitorianer- 

rde geweſen und, da er fid) weigerte, feinen Glau- 

n abzuſchwören, im J. 288 (?) von mauretanifden 
Sditgen mit Pfeilen durchbohrt worden fein. Tag: 
20. Januar. Sebaſtians Martyrium bildet einen 
LieblingSgegenftand der chriſtlichen Kunſt, die ihn 
meijt Veonen, nur mit Dem Lendentud) umgür⸗ 
teten Silngling, an den Baum oder Pfahl gebunden 
und von jablreiden Bfeilen durchbohrt, darjtellt. 
Bon den Kunjtwerfen diejer Urt verdienen befondere 
Erwihnung die Statue von M. Civitali im Dom ju 
Lucca, die Bilder von Luini (Certoja von Pavia), 
Sodoma (Uffizien in Floreng), Mantegna (Bel- 
vedere in Wien), Perugino (Louvre in Paris), Hol- 


— Sebaftiani. 


bein (Pinafothet in Minden), B. Veronefe (San 
Sebajtiano in Benedig), Domenidino (Maria degli 
Ungeli in Ron). Bol. Dadein, Die widtigiten Dar- 
jtellungsformen des heiligen S. in der itatienifden 
Malerei (Strakb. 1906). 

2) König von Portugal, geb. 1554, geft. 1578, 
der nadgeborne Sohn des Infanten Johan und 
einer Todjter Karls V., fam 1557 nad) dem Tode 
feine3 Grofvaters Johann IIT. = Regierung unter 
Vormundidaft feines Oheims, des Rardinals Heine 
rid. Er ſchwärnite für eine Erneuerung der Kreuz⸗ 
züge und die Eroberung Ufrifas, unternahm fdon 
1574 eine Expedition nach Langer gegen die Mauren 
und ergriff 1578 in dem mae? m Mulei Mo- 
lod) und beffen Neffen Mulei Mehemed fiir lestern 
Partei. Er griff ben Scherif 4. Aug. nad) der s 
lieferung bei Kafr el Kebir (jpan. Älcazar Quivir), 
wahrſcheinlich aber 10 km ſüdöſtlich von Cl Araiſch am 
Wadi Mathzen an; dod) ward fajt das ganze portu- 
giefifdje Heer aufgerieben, und S. felbjt verſchwand 
wm Getümmel der Schlacht; mit Mühe wurde fein 
entſtellter Leichnam aufgefunden und in Ceuta, fpi- 
ter in Portugal beigejest. Doc) beftritt man defjen 
Edjtheit. Daher traten, naddem Philipp II. von 
Spanien auf den Thron Portugals gelangt war, 
—* Pſeudoſebaſtiane auf. Die bedeutendſte 
Rolle unter dieſen ſpielte der vierte, Der 1598 in 
nedig auftrat, nad) Spanien ausgeliefert und dort 
ind ngni8 von Gan Lucar geworfen wurde, wo 
er 1600 wahrſcheinlich hingeridtet ward. Bgl. Me- 
neje8, Chronica do Rei Dom &. (Lijjab. 1730); 
Madhado, Memorias a historia de Portugal 
que comprehendem o governo del rey Dom 8. (Daf. 
1786—51, 4 Bode.); DVintas, Les faux Don Sé- 
bastien (Par. 1875); Gado Mamede, Don Sébas- 
tien et Philippe IT (Daf. 1884). 

Sebaftian def Cano, ſ. Elcano. 

Sébaftiani, Horace ei be la Porta, 
Graf, franz. Marjdall, geb. 10. . 1772 in Porta 
bei Bajtia auf Korjita, gejt.21. Yuli 1851, trat 1792 
in die franzöſiſche Urmee und ftieg bis 1799 gum 
Oberjten auf. Nachdem er Napoleon bei dem Staats. 
ftreid) vom 18. Brumaire wefentlide Dienſte geleiftet, 
wobhnte er 1800 der Schlacht von Marengo bei und 
ging nad) dem: Frieden von Amiens als Gejandter 

apoleons nad Konjtantinopel, gypten, Syrien und 
den Joniſchen Inſeln. Sein gum Kriege gegen ⸗ 
land aufreizender Bericht an den Erſten Konſul gab 
den erſten Anlaß zum Wiederausbruch des liſch⸗ 
franzöſiſchen Kampfes (1803). Bei Auſterlitz ſchwer 
verwundet, ward er Diviſionsgeneral und im Mai 
1806 als Geſandter nach Konſtantinopel geſchickt, wo 
ex Selim ILL. die Kriegserllärung gegen Rußland 
absugewinnen wufte und ben Angriff des engliſchen 
Udmirals Dudworth zurückwies. 1809—11 ftand 
er in Spanien, ſiegte bei Ciudad Real und Almona⸗- 
cid und eroberte Granada und Malaga. 1812 führte 
er Den Vortrab der Groen Urmee. 1813 wurde ev 
bei Leipzig verwundet, ſchlug fid) bei Hanau mit ſei⸗ 
mer Divion durch, hatte Hierauf an der Spige ded 
5. Urmeeforps das linke Rheinufer zu decen, mußte 
aber 1814 in Die —— zurückweichen. 1816 
ward er auf Halbjold gejtellt. 1819 im die Rammer 

ewiblt, trat er auf die Seite der liberalen Dppofition. 
adj der Julirevolution von 1830 erbielt er I1. Aug. 
das Portefenille der Marine und 17. Nov. das der 
Uuswirtigen Ungelegenheiten. Am 1. Upril 1834 
—— ward er Geſandter in Neapel und 1885 
is 1840 in London. Zum Marſchall ernannt, nahm 








Sebastiania — 


er fortan nur nod an den Verhandlungen der Kam⸗ 
mer Unteil. Seine Todter ward von ihrem Gatten, 
dem Herzog von PraSlin (jf. d.), ermordet. Bgl. De- 
lault, politique orientale de Napoléon. 8. et 
Gardane, 1806 —1808 (Par. 1904). 

Sebastiania Spreng., Gattung der Cuphorbia- 
geen, Sträucher, feltener Stauden mit abwedfelnden, 
oft fleinen und fdymalen, —— oder ſehr 
ſchwach geſägten Blättern, ſchlanlem Blütenſtand mit 
ſehr kleinen männlichen und ſehr wenigen oder nur 
einer einzigen Blüte am Grunde. Etwa 40 tropiſch 
amerikaniſche Arten, nur eine altweltliche. 8. pavo- 
niana Mich. (Bfeilfraut), ein kleinblätteriger 
Straud in Merifo, liefert die fpringenden Bohnen 
und wird gu Pfeilgift benugt. Das Umrühren einer 


Speiſe oder eines Getraintes mit cinem fleinen Bweige 
ſoll geniigen, dieſelben ſtart atftig gu madden. 
Seba uSberg, Stadt in Bihmen, Bezirlksh. 
Romotau, 841 m ii. Vt, im Erzgebirge, an der Linie 
Srima-Neudorf-Reigenhain der Bujdtéhrader Eiſen⸗ 
bahn gelegen, Sig eines Bezirksgerichts, hat eine 
Pfarrfirde (1877), at, er aa Lehrwerlſtätte 
fiir Rorbfledterei, Morbad, Torfgewinnung Spi 
fldppelei, Bierbrauerei und (1900) 1995 deulſche Ci 
wohner. 
Sebaftiansweiler, Nurort, ſ. Möſſingen. 
Sebaftie, Dorf in Palijtina, ſ. Samaria. 
Sebajtin, von Bedmann in Schweden 1872 ane 
gegebenes Sprengmittel, befteht aus Nitroglyzerin 
mut nitrierten Gagefpinen und Salzen; aud eine 
Miſchung aus Nitroglyserin mit Salpeter und Kohle 
Sebatopol, feines, langgefurdted Kammgarn⸗ 
gewebe gu Damenkleidern mit 24 Ketten⸗ 
ry und 56 Schußfäden auf 1 em aus Garnen 
Mr. 64 gur Kette und Rr. 96 gum Schuß. 
Bindung f. Ubbildung. 
Sebaftopol Sſewaſtoͤpol, tatariſch Udtidr), 
— und Kriegshafen im ruff. Gouv. Taurien, 
i8 Simferopol, an der Südweſtſpitze der Halbinfel 
Krim (j. d., mit Karte), Endpunft der Eiſenbahn 
Kurit-Charfow-G., liegt an der Siidfeite einer von 
W. her eindringenden t, Die eine Der ſchönſten 
Reeden der Welt bildet und ſtets eisfrei bleibt. Bore 
ange von der Einfahrt in diefelbe bis zur Mundung 
des —E Tſchornaja beträgt 7 kin, die größte 
Breile über 1kun und die Tiefe 11—18m. Die Stadt 
ijt an den BVergweigungen der Hauptbudt, befonders 
an der »>Siidlidhen Budt«, geleqen und hat ein voll- 
tändig modernes Gepriige. Denfmiiler der Udmirale 
adhimow, Lafarew und Rornilow, und Monumen- 
talgebãude erinnern an Die berithmte Belagerung 
Sebajtopols im Srimfriege. S. hat 19 griedjifdh- 
orthodore Rirdjen (dDarunter die Peter-Paulfathe- 
drale und die 1888 vollendete Wladimir⸗Kathedrale), 
2 Rldjter, 4 Synagogen, eine Realfdule, 2 ‘cain. 
fien, eine Schiffahrtsſchule, 2 Banten, große Schiffs⸗ 
werften, Dods und Kafernen, ein militärhiſtoriſches 
Mufeum, eine biologifde Station und (1997) 50,710 
Cinw. Seit dem Bau der Bahn nad Feodofia g d.) 
hat S. an fommergieller — eingebüßt. Zwar 
ibt es noch ein —* erſter Klaſſe, doch wertete 
ie Ausfuhr 1903 nur 536,073, die Einfuhr 469,306 
Rubel. Jn ausländiſcher Fahrt liefen 64 Sdiffe ein 
mit 47,396 Reg.-Ton. Raunigehalt (im Rabotage- 
verfehr 1129 mit 1,042,870 Req.-Zon.). S. wird feined 
milden Klimas und feiner fdjonen Bader wegen viel 
alg Badeort befucht. Hinſichtlich der Verwaltung 
bildet S. eine —— Stadthauptmannidaft. — 
S., die alte griechiſche Kolonie Cherjones - Herafleia, 
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ehirte gum pontijd-bo8poranifden Reid) und tam 
nn an die Romer, die e3 gu Ehren des Auguſtus 
Sebastopolis nannten (vgl. Sebajto3). Frith {don 
war S. al8 Handelsort den Ruſſen unter dem Na— 
men Korſunj befannt. Unter der Mongolenherr- 
ſchaft verjiel e3. Als die Krim 1783 an Rufland fam, 
wurde durd) Botemfin der KriegShafen S. gegründet 
und durd Rifolaus I. gum erjten ſtriegshafen fiir die 
Flotte de Schwarzen Meeres erweitert. Im Kerim⸗ 
frieg (f. d.) begann 5. Oft. 1854 die Belagerung der 
vereinigten Urmeen der Frangofen, Englander, Tür⸗ 
fen und Gardinier gu Land und gu Waſſer. Die Be- 
feftiqungen wurden meijt erjt wabrend der Belage- 
rung von v. Totleben vervollftindigt. Die Ginfabet 











Karten gur Velagerung von Sebaftopol (1854—55, 
nad Spruner s Mende). 


t Reede agen auf der ſüdlichen Seite dad 
rantiine: und Alexanderfort, auf der nördlichen 
Seite das Fort Konjtantin, den Eingang zur Siid- 
budjt das Fort Nifolaus und das Fort 1, und 
diejen gegeniiber waren auf der Nordjeite zwei Batte⸗ 
rien angelegt. Mit Hingurecdhnung der nod außerdem 
vorhandenen zahlreichen Batterien verteidigten 700 
Geſchütze vom ſchwerſten Raliber den Hafen. Die 
Forts waren von Kallſtein erbaut, fafemattiert und 
Hatten zwei oder drei Etagen. Die nite 
linie an der Qandfeite war faum begonnen. en 
vollendet war außer einigen andern Punlten nament- 
lid Der Malafowturm. Auf oer Nordſeite eg etwa 
1200 Schritt vom Ufer entfernt dad Nordfort (Sewer- 
naja). Durd Erſtürmung de3 Malafow 8. Sept. 
1855 ward der Fall Sebajtopols nad elfmonatiger 
Belagerung herbeigefiihrt. Faſt die ganze Stadt war 
ein Zriimmerhaufe. Die nod) unverjehrten Dodds 
und Forts an der Siidjeite wurden durch Sprengung 
gänzlich zerſtört. Nach dem Parifer Frieden baute 
man fic) allmählich wieder bier an, jedoch gelangte 


* 


— 
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der Ort nicht gum frühern Wohlſtande. Seit 1885 
wurden die Feſtungswerke und Docks wiede eſtellt, 
und S. iſt wieder Kriegshafen fiir die Flotte bed 
Schwarzen Meeres. Bgl. Warfdall Niel, Siege de 
S. Journal des opérations du génie (Par. rot 
BWeigelt, Die Belagerung von S. (Berl. 1861); 
v. Fotleben, Die Verteidigung von S. (Peters. u. 
Berl. 1864—72, 4 Bde.). 

Sebaͤſtos (qried., »chriviirdig«), morgenländ. 
Titel des Kaiſers ftatt des abendlindifden Auüguſtus; 
der Titel der Kaiſerin war Sebaſte (Sebauties 

Sebbe (Sebbevi), bis 1897 Regierung 
deutfd)-weftafritan. Rolonie Togo (danach nad) Lome 
verlegt), 2,5 km vom Hafenplatz Klein⸗Popo, mit 
einer Regierungs{dule, ſchönen Garten mit Raffee- 
biumen, Ol+ und Rofospalmen, Kautſchulbäumen, 
DOrangebiiumen, Rofen, Unanas, Bananen u. a. Mit 
Ricin- Popo (Unedjo) befteht Vertehr über die Lagu- 
nen. 1903 hatte S. 100 Farbige und 5 Weiße. 

Sebbevi, Ort in Deutid)-Togo (ſ. Sebbe). 

(arab.), Salzſumpf; ſ. Sahara, S. 422. 
ef Sedjoumi, Salzſee in ber Nahe der 
Stadt Tunis (jf. d.). 

Sebenico (froat. Sibenif), Stadt in Dalmatien, 
an der Serfa, die Hier eine weite Budt bildet und 
durch ben engen Kanal Sant’ Untonio (mit dem Fort 
San Ricold) in das Udriatifde Meer, ge enitber der 
Inſel Zlarin, miindet, an der Staatsbahniinie S.- 
Perlovi¢-Slivno, ijt amphitheatralijg am Abhang 
eines jerfliifteten Felſens erbaut, von drei alten, 
jeft aufgelafjenen Forts beherrſcht und auf der Land⸗ 
ce von einer Ringmauer umgeben. S. ijt Sig einer 

irlsha chaft, ——— eines 
Biſchofs, hat eine ſchöne gotiſche Domlirche (1443— 
1555) mit 30 m hoher Kuppel, eine Tauflirche, ein 
ehemaliges Rathaus mit Loggia, einen Stadtpart 
mit Dentmal des hier gebornen Schriftſtellers Tom- 
majeo (1896), mehrere Klöſter, ein Elektrizitätswerk, 
einen Dafen, aus dem 1905; 8190 beladene —* 
von 473,724 Ton. ausliefen, und (1900) 10,072 (a 
Gemeinde fi Pasay die Fiſchfang und Schiff⸗ 
fahrt, Handel, Wein- und Olbau, Teigwarenerjeu- 
gung und Müllerei betreiben. 

Sebes (ue Yar., fpr. ſchebeſch⸗ſchnell·; S.- Rb rds, 
»Sdnelle Körds«), Name mehrerer Gemeinden in 
Ungarn, wie Alſo⸗⸗S. (Unter-GS.), Reingemeinde 
im Romitat Sdros, mit einem alfalifden Schwefel⸗ 
bad Magyar-Jsla; Kis⸗S. (Klein-GS., rumi- 
nijd) Pojen), Kleingemeinde. im Romitat Klauſen⸗ 
burg (Giebenbiirgen), an der Staatsbahniinie Grof- 
wardein · Klauſenburg, mit gropen Granitbriiden 
und (1901) 1227 rumiinifden und magharifden (qrie- 
chiſch · katholiſchen und rimifd-tath.) Einwohnern. 

b (Sfebef 4), Kretsftadt im ruff. Gouv. 
Witebſt, am tidal 1d und an der Linie Mostau- 
Gilan der Mosfau-Windau-Rybinjtbahn, hat Han- 
del mit Hauten und Leinjaat nad Riga und (1sv7 
4344 Einw. GS. wird zuerſt um 1414 erwähnt. 

Sebejten, ſchwarze Brujtheeren, ſ. Cordia. 

Sebeto (der antife Sebethos), Bach in der ital. 
Lapecse har der unmittelbar öſtlich von Neapel 
in den Golf ſich ergießt und die vulfanifden Gebiete 
otic git und der Phlegräiſchen Felder voneinander 


tren 

Sebil (arab., eigentl. ssebil allah » Weg Gottes<), 
urfpriinglid) gleicybedeutend mit »Dfdibade (j. d.), 
{pater in islamiſchen Ländern auf jede fromme, gott- 
gefaitige dlung, wie 3. B. das Spenden frijden 


en. Daher heißen fo in der Türkei die 


Sebaſtos — Secdi. 


meiſt gu einer Moſchee oder gu einem Grabmal ge- 
hörigen Sffentliden Brunnen. 

Sebinus lacus (Sebino), f. Iſeoſee. 

Sebnits, Stadt in der fidj. Kreish. Dresden, 
Umtsh. Pirna, am Fluffe S. und an der Staats, 
babniinie Schandau -Riederneutird, 274—315 m 
it. M., hat eine evang. Rirde mit einem in Holz ge- 
ſchnitzten Marienbilde aus dem 15. Jahrh. (ehemals 
Wallfahrtstirde), eine tath. Rirde, Handelsſchule, 
Umtsgeridt, Nebenzollamt I, mechaniſche Weberei, 


eine Papierfabrit, Fabrifation von Knöpfen, Lampen 


der | und fiinjtliden Blumen, ein Elektrizitätswerk und 


(1905) 9743 meiſt evang. Einwohner. Jn der Nähe die 
Grenabierburg (407 m), der Tangplan(599m), 
der Hod buf dh (430 m), alle drei mit Ausſichtsturm 
und Gajthaus, der Unger (638 m) ꝛc. S. fam 1451 
an Kurſachſen. 

Seborrhöe (qricd.), foviel wie Schmerfluß ({. d.); 
Seborrhoea congestiva, j. Lupus; 8. sicca, ſ. Haare 


krankheiten. 

Sébourg (ipc. hebur), Baudouin be, altfranz. 

—— Franzöſiſche Literatur, S. 7, 1. Spalte. 
Pbilippineninjel, ſ. Zebu. 

Sebu (Cebu, Sebus der Phöniler, Subur im 
Ultertum), grifter Fluß Marokfos, vom Djchebel 
Beni Azrar am Nordwejtab des Utlas, hie an- 
fangs igu, dann Bu ef Mam, fließt 5 kin öſtlich an 
Fes voriiber, nimmt hier ben Mefak auf und miindet, 
334 km lang, bet Mahedia in den Atlantiſchen Ozean. 
Un der Miindung durd cine Barre veritopft, tit er 
oberfalb auf 50 ſchiffbar. Seine merfwiirdige 
Ublentung nad) SW., unmittelbar vor den Stran 
feen, ijt nad) Graf Pfeil durch leife Hebung der Küſte 
und ————— bedingt. Das ſehr fruchtbare Tal 
bildet mit Dem des oͤſtlich flieBenden uja die Haupt- 
verlehrsſtraße gwifden Ozean und Mittelmeer. 


n, Ghasnawid, ſ. Ghasnawiden. 
Sebiilon (hebr., > Unwohner«), Sohn Jafobs und 
Leas, deſſen m im RNordoften Balajtinas, mit 


Ranaanitern und Phönilern vermifdt, wohnte und 
namentlid) Seehandel trieb. Tiglath- Pilejer ſcheint 
S., das nur felten in der Geſchichte hervorgetreten 
war, 734/733 mit Aſſyrien vereinigt zu haben. 

Sebum (Sevun, lat.), Talg; 8. bovinum, Rinder- 
talg; 8. cervinum, Hirjdtalg; 8. cutaneum, Haut- 
talg, Dautidmiere; 8. ovile; S. salicylatum, eine 
Mi von 97 Hammeltalg mit 2 Salizylſäure 
und 1 Benzoeſäure. 

Sebus, Johanna, Todter eines Bootsmanns 
in Brienen bei Kieve, geb. 1792, rettete 13. Jan. 1809 
bei einem Danundurdbrud, infolgedejjen Brienen 
überſchwemmt wurde, ihre Mutter, wurde aber, als 
fie cine Frau Küppers nut drei Rindern retten wollte, 
von den Wellen verſchlungen. pray ee pene rs die 
Heldentat durd ein Gedidht. Die Behörde erridtete 
ihc 1811 in Griethaufen bei Reve ein Denfmal. Bgl. 
Cagesberg. Johanna S. (Merfeb. 1855). 

bufe (Seyboufe, im Ultertum Ubus oder Ra- 
bricatus), Fluß in der alger. Proving Ronjtantine, 
entiteht in der Nahe der Ouellen der Diedfderda aus 
mebreren Quellfliijjen und miindet, 225 km lang und 
teilweife befabrbar, bei Bona ins Mittellandijde Meer. 

Secale (lat.), Roggen; 8. cornutum, Mutterkorn. 

Seedhi (pr. pay, Ung elo, Ujtronom, geb. 18. Juni 
1818 in Reggio nell’ Emilia, gejt. 26. Febr. 1878 in 
Rom, trat in den Jeſuitenorden, bildete fic) am Col- 
legio Romano, in England und Umerifa und lehrte 
dann am Georgetown College in Wajhington. 1849 
wurde er Brofeffor der Phyſik und Ujtronomie am 





Secchia — Sedsfantner. 


Collegio Romano, wo er eine neue Sternwarte baute, 
die 1852 vollendet wurde. Secchis Urbeiten — 
ſich beſonders auf die aay eC a und phyſiſche 
ſchaffenheit der Blaneten, des Mondes und der Sonne 
fowie auf die ſpeltroſtopiſche Unterſuchung der Fix⸗ 
jterne. Auch lieferte er viele Beobadhtungen fiber 
Doppeliterne und Nebelflede, meteorologijde und 
—— Unterſuchungen. Er ſchrieb: ⸗La misura 
della base trigonometrica eseguita sulla Via Appia 
nel 1854—1855< ; »Quadro fisico del sistema solare 
secondo le pit recenti osservazioni« (Rom 1859); 
»Le soleil« (Rar. 1870; 2. Uufl. 1875—77, 2 Bode.; 
deutſch von Schellen, Braunſchw. 1872; ital. Ausg., 
Flox. 1884); »Catalogo delle stelle di cui si é deter- 
minato lo spettro luminoso<« (Rom 1867); »Sugli 
spettri prismatici delle stelle fisse« (daſ. 1868); 
»L’unita delle forze fisiche« (Rom 1864; 4. Uufl., 
Mail. 1885, 2 Bde.; deutſch von Schulze, 2. Aufl., 
Leip. 1884— 85, 2 Bde.) und »Le stelle, saggi di 
astronomia siderale« (Mail. 1877; deutid, Leip;. 
1878). Bal. Pohle, UngeloS. (2. Uujl., Rolin 1904); 
Bricarelli, Della vita e delle opere di Angelo 8. 
(Rom 1888); MillLofevid, Commemorazione del 
P. Angelo S. (daj. 1903). 

Secdhia (pr. peta, im Wltertum Secia), redter 
Nebenfluß de3 Po in Oberitalien, entipringt im etrus- 
liſchen Upennin in 1430 m Höhe am Monte Cafarola, 
durchfließt, vielfach gewunden, in vorherrſchend nord⸗ 
oſtlicher Richtung die Probinzen Reggio, Modena und 
eer ees 

7 km fang (wovon iffbar), e 
— Im Unterlaufe ſpeiſt er mehrere Kanäle. 

Secco (ital.), troden; al s. (ridtiger as.) malen, 
auf trodenem Grund malen, im Gegenjag sur Freslo⸗ 
malerei. — Jn der Mufit ijt 8. foviel wie Regitativ 
mit nF GAS (vgl. Regitativ). 

Seceders (eng|., jp. pipiders, » Ubweidende<), Mit- 
* Der ⸗vereinigten —— Rirdec, 

ie fid), ungufrieden mit der Wiederherjtellung der 
Patronatsredte (1712), unter Fiibrung Erslines 
1783 von der ſchottiſchen Stant3firde trennten und 
eine befondere Kirchengemeinſchaft bildeten, die der 
Lehre der Presbyteriattirde treu blieb, fic) aber eine 
ete Verfaſſung gab. Wis von ihnen 

ie Ubleijtung bes Biirgereides vor Mitgliedern der 
Staatstirde verlangt wurde, zerjielen die S, in Bur⸗ 
ghers unter Ersline (geſt. 1755), die diefen Cid leijte- 
ten, und in Untiburg hers unter Gibb (geſt. 1788), 
die ihn —— 1820 vereinigten ſich beide Par⸗ 
teien wieder. S. Schottiſche Kirche. 

Secentismus (ital. secentismo, fpr. hetſch· von 
secento, »ſechshunderte, der Herfimmliden Bezeich⸗ 
nung des 17. Jahrhunderts ; vg!. Cinquecento, Quat- 
trocento , Trecento), die ſchwuͤlſtige Schreibweiſe bes 
17. Jahrhunderts in der italienijden Literatur (f. d., 
S.102). Daher Secentift, ein ital. Schriftſteller des 
17. Jahrhunderts. Vgl. Graf in der »>Nuova Anto- 
logia«, Jtr. 811 (Rom 1905). 

ecessio (lat.), Ubfonderung, Trennung; insbeſ. 
der igor der rdmifden Plebs auf den rg Berg 
494 und 449 v. Chr. (vgl. Römiſches Reid), S. 115). 
Seceffioniften, j. 
rf. Pflug, S. 745 
en (fpr. feig-), ſ. Seychellen. 

ennuf, |. Lodoicea. 

(jpr. feder), Vilhelm Wdolf, din. Rechts 
bijtorifer, geb. 17. Ung. 1851 bei Aalborg, wurde 
1885 in Ropenbagen jum jurijtifden Dottor promo- 
viert, 1875 —— daſelbſt, 1892 Chef des 


ſioniſten. 
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ſeeländiſchen Provinzialarchivs, 1897 Hardesvogt auf 
Laaland und 1903 Chef der däniſchen Urdivverwal- 
tung, um deren Reorganifation er fich ſehr verdient 

emadt hat. Seine widtigiten Veröffentlichungen 
and: »Kong Kristian V.’s Danske Lov« (Stopenb. 
1879, 2. verm. Aufl. 1891); »Judicia placiti regis 
Daniae justitiarii. Samling af Kongens Retter- 
tingsdomme 1595—1614« (1881—86, 2 Bde.); 
»Kong Kristian V.’s Danske Lov og de tidligere 
Forsig paa at tilvejebringe en almindelig Lov- 
bog« (1888); »Corpus constitutionum Daniae. For- 
ordni , Recesser m. m. 1558—1660« (bisher 
5 Bde., bis 1650 reidjend, 1887—1903); »Forarbej- 
derne til Kong Kristian V.’s Danske Love (mit Chr. 
Stidhel, 1891—94, 2 Bde.). 

Sechium P. Browne, Gattung der Rufurbita- 
geen mit der eingigen Urt S. edule Sw. (Chayote), 
einem raubbaarigen, kletternden Straud) mit berg- 
formigen, fantigen oder gelappten Blattern, drei- bis 
fiinfipaltigen Ranfen, fleinen, weißlichen Blüten und 
grober, g rdter, oft fladjeliger Frucht. Der eingige 

¢ fetmt {don in der t, die fic) an der Spige 
Offnet, um dem Würzelchen des —— 
Keimſproß den Durchgang gu gewihren. Die Pflanze 
wächſt im warmern Umerifa und wird dort und an 
vielen andern Orten bis Ulgerien und Südſpanien 
angebaut. Sie war fdjon bei den Aztelen eine allgemein 
beliebte Rulturpflanje. Ein Heftar mit etwa 10,000 
Pflangen liefert jährlich 120,000—130,000 Friidte 
von je 600—700 g, die fic) febr lange friſch erbalten, 
weiten Tran8port vertragen und, aud in Paris und 
London, in febr vielen verfdiedenen Bubereitungen 
al8 Gemüſe benugt werden. Junge Triebe werden 
wie Spargel benugt, und die jidrfemeblreiden Wur- 

In tommen al8 Gemiife und Biehfutter auf den 

artt; fie find den Yamswurzeln ähnlich. Gn 
Mexilo gewinnt die Chavote in neueſter Zeit fehr 
rajd) eine augerorbdentlide Verbreitung. Bgl. Coot, 
The Chayote (Wafhingt. 1901). 

Sechmet (friiher fälſchlich Sec et genannt), ãgypt. 
ing oe edie große Geliebte< (0. h. die Gemah⸗ 
lin) des Ptah (j. d.), mit Dem zuſammen fie in Ment 

is verehrt wurde. Ihr heiliges Tier war eine 

win, und fie wurde deShalb gewöhnlich ldwen- 
g dargejtellt. 

, die tleinfte ganze Bahl, die durch zwei ver- 
fdhiedene Primzahlen, 2 und 3, teilbar ijt; deshalb 
ijt aud) der Vorſchlag gemadt worden, die ©. gur 

dzahl des Zahlenſyſtems ju wählen; jelbjtver- 
ſtändlich ohne Erfolg. 

Sedhsbagner, dad öſterreichiſche 24. Kereuzerſtück 
(j. Bagen), auch ſchweizeriſche Silbermünze, jo das 
9/aldtige Ropfitiid von St. Gallen gu 20 Sreuzer — 
70 Pf. der deutiden Talerwahrung, 

Sechsed (Hexagon oder Herzagramm), eine 
von feds Seiten eingeſchloſſene Figur; f. Polygon. 

Sechfelanten, Zuricher Vollsfeſt, ſ. Zunftgebräu⸗ 

Sechſsender (Sechſer), ſ. Geweih. che. 

Sechſer, Vollsname des ehemaligen halben Su- 
bergroſchens (j. d.) = 6 frühere Pfennig. 

be fern, Kartenſpiel, ſ. Sixte. 

Sechsfingerigfeit, ſ. Lolydaftylie. 

Sechspladhner, foviel wie Diheracder j. Rrijiall, 

Semsgliederig, joviel wieheragonal | S. 703. 

Sechs haus, ehemaliger Vorort von Wier, jest gum 
14. Wiener Gemeindebezirk (Rudolfsheim) gehörig. 

Sechsfantner (Sedsundfedhstantner), foe 
viel wie Dihexaeder (diheragonale Pyramide), ſ. 
Krijtall, S. 703. 
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Sechsling, friihere sweifeitige Silbermiinge Lü⸗ 
beds und deS ganzen deutſchen Ojtfeeranded zu 6 Bfen- 
nig lübiſch Rurant, aus 1/4 feinem Silber; Eric X. 
von Danemart prägte Sedlinge, gemaf einem Wb- 
fommen von 1424 mit Lübeck, Hamburg und Liine- 
burg; gulegt in Hamburg und Medlenburg — 3,46 
* Pfennig; auch hier und nad 1850 in Schles⸗ 
wigs Holftein aus Supfer. 

mafter (Sed smaft{doner), ſ. Sdoner. 

Sechsort, cin durch Uufeinanderlegung von zwei 

gleichſeitigen Dreiecden entſtande⸗ 


ner ſechsſtrahliger Stern (ſ. Ab⸗ 
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bildung). 
* piel, ſ. Sizette. 
Sftadtebund(Oberlau- 
Sedsort. 


figer S.), wurde 26. Aug. 1364 
von den Städten Baugen, Zittau, 
Gorlig, Kamenz, Löbau und Lau- 
ban auf gemeinſame Hilfe zum 
Schutz des Landfriedens geſchloſ⸗ 
8 — ps hnliche eq 
ündniſſe auf Beit vor egangen waren. en 
Teilnahme am Sesmattatty en Krieg wurde er im 
Auguſt 1547 durd) den fogen. Pönfall (j. d.) feiner 
Gerechtjame beraubt, bejtand aber nod bid 1815. 
Seitdem bilden die ſächſiſch gebliebenen den Bund der 
Vierſtädte. Vol. Köhler, Der Bund der Sechs— 
ſtüdte ber Oberlaufis (Gori. 1846); Moſchkau, Der 
GS. und die von ihm zerſtörten Raubburgen (Zittau 
1873). Bgl. Laufip. 
Sechsunddreifiger-Andsfduk, cin Ausſchuß 
von 86 Mitgliedern, der auf der von den Führern 
des Nationalvereins (jf. d.) und des Reformvereins 
(f. Großdeutſch) 6. Dex. 1863 berufenen Verſammlung 
vor 491 Mitgliedern der LandeSvertretungen famt- 
licher deutſcher Staaten in Franffurt a. M. 21. Dez. 
1863 eingefest wurde, um fiir Durchführung der 
Redjte der Herjogtiimer Schleswig⸗ Holſtein und ihres 
rechtmäßigen Herzogs Friedrid) VILL. gu wirfen. Er 


teinifdje Gade in feiner Hand vereinigte. Wie jehr 
in ifm das ſüddeutſch⸗ demokratiſche Clement über⸗ 
wog, zeigte der am 26. Jan. 1864 erlaffene, von blin⸗ 
der Leidenfdaft erfiillte Aufruf an die Nation, der 
diefe und die Mittelftaaten gum Rampf um die Frei- 
Heit von öſterreichiſcher und preußiſcher Knechtſchaft 
aufforderte. Rad dem däniſchen Rriege von 1864 
verlor er ſchon alle Bedeutung, und die Ereigniffe 
von 1866 bedeuteten fein Ende. 
undſechzig, ſehr beliebtes deutſches Kar⸗ 
tenſpiel zwiſchen zwei Perſonen mit 24 oder 20 Blät⸗ 
tern (Daus bis Neun oder Unter). Jeder Spieler er⸗ 
hält ſechs Blätter, der Reſt wird verdeckt als Talon 
auf den Tiſch gelegt, bis auf eine Karte, die den 
Trumpf bildet. Man kann in der ausgeſpielten 
Farbe und mit Trumpf überſtechen. Nach jedem Stich 
nehmen die Spieler eine neue Karte, bis der Talon 
Ende; dod) fann aud) vorher »gedeckt werden, 
h. Decjenige, der aus feiner Karte berechnen fann, 
er werde gewinnen, hat bas Recht, Durd) Umdecken 
der Trumpftarte bas Nehmen 7 ſiſtieren. Das ſo 
gewonnene oder verlorne Spiel zählt doppelt. Die 
Stiche werden nach dem Werte der —— gezählt 
(Daus 11, Zehn 10, König 4, Ober 3, Unter 2, Neun 
nichts); —— Ober von gleicher Farbe in einer 
Hand zählen beim Ausſpielen 40 im Trumpf, 20 in 
einer andern Farbe. Wer juerit 66 hat, ijt ber Ge- 
winner; mandmal entfcheidet erjt der letzte Stid, 


fen t bie Geldſammlungen fiir die ſchleswig⸗ hol⸗ 


wiiblte einen —— —— tae be Ausſchuß, der 


Sehsling — Sedendorif. 


fiir den dann 10 zugezählt werden. Dit der Gegner 
nod) »Sdneider«, d. h. hat er weniger als 33, fo bat 
man boppelt, ijt er »ſchwarz«, d. h. hat er gar feinen 
Stich, fo hat man dreifadh gewonnen. Man fpielt S. 
aud) gu Ddritt (mit einem Strohmann) und ju viert, 
wobei die Karte gang verteilt wird und je zwei gegen 
bie andern fpielen. 

Sechter, Simon, Mufiftheoretifer, geb. 11. Oft. 
1788 gu Friedberg in BSHmen, geft. 10. Sept. 1867 
in Bien, empfing feine Unsbildung in Wien durd 
Kotzeluch, Hartmann und Abt Stadler und wurde 
{pater Hoforganijt dafelbjt fowie Rompofitionslehrer 
am Ronjervatorium. Bon feinen jahlreidjen Rompo- 
fitionen (darunter 25 Meffen) hat ſich feine als lebens⸗ 
fabig erwieſen; * en wirlte er als Lehrer überaus 
erfolgreich und e t Vite einen ber erjten Meiſter ded 
Rontrapunkts. Cr ſchrieb: » Die Grundſätze der mufi- 
falijden Rompofition« (Leip;. 1853-—54, 8 Bode.). 
Bu feinen Schülern gehörten cone Bieurtemps 
und Döhler. Vgl. Markus, Simon S. (Wien 1888). 

Sechura, Hafenjtadt im peruan. Depart. Piura, 
am Rio Piura, der ſich in die Bai von S. ergießt. 
Gie hat 8000 Einw., die Efel und Bodenprodutte 
ausfiihren, Seife fabrigieren und Sal; und Goda ge- 
winnen aus der 10,000 qkm grofen Wiijte Urenal 
Defierto de S.; in lesterer dient vielen verwilder- 
ten Pferden, Eſeln und Mauleſeln ein Knollengewächs, 
nuca del monte, zur —— 

Seckau, eden in Steiermark, Bezirksh. 
Judenburg, 842 m it. M., am Südfuß der gu den 
Niedern Tauern gehirigen Sedauer Alpen (Sau- 
togel 2418 m, Hodreichart 2417 m, Zinfen 2398 m), 
war von 1218—1781 Biſchofsſitz (die Didgefe S. Hat 

enwärtig ihren Sit in Gray), hat ein Benediftiner- 
Hit (1882 an Stelle eines 1142 gegriindeten, 1782 
aufgebobenen Uugquitinerdorherrenjtiftes erridtet), 
eine roman. Domfirde mit ſchönem Mauſoleum 
Herzogs Kart IL. von Steiermart (Marmorfarfophag 
von 1587) und (1900) 490 Einw. Vol. Keller, Ab⸗ 
tei S. (Graz 1902). 

Seckbach, früher Dorf, jeit 1900 in Frankfurt a. M. 
einverleibt. 

Seckel, althebr. Münze, ſ. Sefel. 

{bfume, ſ. Ceanothus. 

Sectenburger Ranal, ſ. Friedrichsgraben. 

Secfendort, ein über alle Erbdteile verbreitetes 
Gefchledt des friinfifden Uradels, von dem bei Ra- 
dolzburg gelegenen Dorfe Sedendorf benannt, blüht 
gcgen rtig in drei, frither in elf Dauptlinien, der 

darifden, Gudentifden und Rinhofer, deren Stif- 

ter Brilder waren. Die Uberdarif he Linie wurde 
1706 burd) Kaifer Joſeph L. in der Perſon de3 Ritter- 
—— des Kantons Altmühl, Chriſtoph, in des 
eiches Frei⸗ und edlen Bannerherrenſtand erhoben; 
ein Zweig dieſer Linie erhielt 1810 die württembergi⸗ 
ſche Grafenwürde, ihr —— Haupt iſt Graf 
Karl v. S. zu Oberzenn (geb. 18. März 1847), wiirt- 
tembergiſcher Rittmeiſter. Aus der Gudentiſchen 
Linie ftammt Abolf v. S., der 1816 in den preußiſchen 
Grafenjtand erhoben wurde; Haupt dieſer Neben- 
linie ift gegen * Graf Gig v. S. (geb. 1842), 
ber © A mort er Raiferin Friedrid) war. Die 
Rinh of er Linie reprifentiert Freiherr Rud ol f v. S. 
(f. unten: 4). Wn der Spite des 1869 gegriindeten, 
fdmtlide Linien umfaffenden Familienverbanded fteht 
Guftav, Freiherr von S., Generallentnant und 
Inſpelteur der preugifden Kriegsfdulen 95 1848). 
Val. Seelinder, Graf S. und die Publiziſtik zum 
Frieden von Füſſen 1745 (Gotha 1883); Familten- 





Seckendorff — Seckenheim. 


archiv in Meuſelwitz. Dem Geſchlecht entſtammen 
hlreiche Staatsmänner, Militärs und Gelehrte; die 
— airost ttm davon find: 

1) Veit Ludwig von, Gelehrter und Staats- 
mann, geb. 20. Dez. 1626 in Herzogenaurach bei Er⸗ 
langen, gejt. 18. Deg. 1692 in Halle, Sohn de3 von 
den Schweden wegen Verrats 1642 enthaupteten Dber- 
ſten — ————— v. S., ſtudierte in Straßburg 
Die Rechte, daneben Philofophie, Geſchichte und Theo- 
logie, trat dann in die Dienſte Ernſts des Frommen, 
ward 1651 gothaiſcher Hof- und Juſtizrat, 1656 Ge 
heimer Hof- und Kammerrat fowie Hofricdter in Jena 
und 1663 Wirflider Geheimer Rat und Rangler, trat 
1664 als Geheimrat, Rangler und Konſiſtorialpräſi⸗ 
dent im bie Dienjte des Herzogs Morig von Sadfen- 

if, lebte feit 1681 auf feinem Gut Meuſelwitz bei 

Itenburg, folgte aber 1691 einem Ruf als Geheim- 
rat nad Berlin und wurde nod in demſelben Jahre 
Kanzler bei der neugegriindeten Univerfitiit Halle. 
Sein geſchichtliches Hauptwert ijt der »>Commentarius 
historicus et apologeticus de Lutheranismo< (Gotha 
1688, 3 Bde. ; vollendet, Franff. u. Leipz. 1692), eine 
Entgeqnung auf Maimbourgs » Histoire du Luthé- 
ranisme<. Spotitifd) höchſt einflußreich und bis tief 
in8 18. Jahrb. oft neu aufgelegt und umgearbeitet 
war fein ſtaatswirtſchaftliches Handbuch » Der deutſche 
Fürſtenſtaat⸗ (Gotha 1655), dem »Der Chrijtenjtaat« 
(eip;. 1685) u. a. Schriften folgten. Bgl. Sdreber, 
Historia vitae Viti Lud. a. 8. (eip3. 1733). 

2) Friedrid Heinrich, Reichsgraf von, lai- 
ſerlicher Feldmarſchall und Diplomat, Neffe des vori- 
gen, geb. 5. Juli 1673 gu Königsberg in Franfen, 
gejt. 23. Nov. 1763 in Meujelwig, ſtudierte die Rechte, 
trat 1693 in gothaijde und ansbachiſche, 1697 in 
faiferliche Dienjte, focht unter dem Bringen Eugen im 
Liirtentfrieg 1698 und zeichnete fic) im Spanijden 
panies. in der Schlacht bei Höchſtãdt (1704) aus. 
Bum Oberjten ernannt, fodt er 1706 bei Ramillies, 
1708 bei Oudenaarde u. wirtte mit bei der Belagerun 
von Lille. Hierauf trat er in die Dienfte Auguſts 
von Polen und befehligte in Flandern die fadfifden 
Hilfstruppen. Wis polniſcher Gejandter im Haag 
nahm er 1713 an den Verhandlungen des Utredhter 
Friedens teil, half als Befehlshaber ſächſiſcher Trup- 
pen 1715 zur Eroberung Straljunds mit und ward 
1717 jum laiſerlichen Feldmarjdalleutnant ernannt. 
Unter bem Oberbefehl Eugens befebligte er bei Bel- 

rad, fot 1718 mit Erfolg in Sizilien gegen die 
Spanier und ndtigte diefelben 1720 zum Evafuations- 
vertrag. 1719 sum Reichsgrafen und 1721 sum Felb- 
meijter ernannt, war er feit 1726 faiferlider Ge- 
fandter am Berliner Hof, gewann, mit dem einflub- 
reichen Grumbfow verbiindet, die Gunſt Friedrid 
Wilhelms L. und bradte 23. Dez. 1728 den geheimen 
Berliner Vertrag zwiſchen Oſterreich und Breuer 
zuwege, der dad letztere eng mit Der faiferliden Politif 
verfniipfte. Auch wirfte er an mehreren Höfen fiir 
bie Unerfennung der Pragmatiſchen Santtion. Als 
Reichsgeneral der Kavallerie ſchlug er im Polniſchen 
Erbfolgekrieg 20. Ott. 1735 die Franzoſen bei Klau⸗ 
fen. Im neu ausbredjenden Tiirfenfrieg anf ded fter- 
benden Eugen Empfehlung mit dem O ehl iiber 
bas bei Belgrad ftehende Heer betraut, war er an- 
fangs altidlid), mußte ſich nachher aber binter die 
oot bee tetaon und —* ngs angeflagt und 

tung Gray gefangen gefegt. 

Therefia freigelajjen, trat er in bayrifde Dienjte, 
wurde Oberbefehishaber des bayriſchen Heeres, ent- 
fegte Dtiindjen und warf nad mehreren ſelfüllen 
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bie Oſterreicher 1744 nach BShmen zurück, worauf er 
fein Rommando niederiegte. Nach dem TodeRaris VIL. 
wirtte er gur Verſöhnung zwiſchen OÖſterreich und 
Bayern im Frieden ju —* (22. Upril 1745) mit. 
Seither lebte er zurüuckgezogen auf feinem Gut Meu- 
jelwig bei Altenburg, bis er von dort im Dezember 
1758 auf Befehl Friedrichs IL. unter dem Verdacht, 
daß er mit Ofterreich einen fiir Preußen nadteiliqen 
Briefwechſel unterhalten habe, verhaftet und ein halbes 
Jahr in Magdeburg feftgehalten wurde. Bal. »BVer- 
juch einer LebenSbejdreibung ded Feldmarſchalls Gra- 
fen von S.« (Leipz. 1792—94, 4 Boe.); Seelain- 
der, Graf S. und die Publizijtif gum Frieden von 
Füſſen (Gotha 1883). 

8) Auguſt Heinrich Eduard Friedrid, 

Freiherr von (aus der Rinhofer Hauptlinie), Juriſt, 

eb. 13. Febr. 1807, gejt. 30. . 1885, war viele 
* als rheiniſcher Juriſt unter anderm beim Juſtiz⸗ 
amt in Ehrenbreitſtein und beim Appellationsgericht 
in Köln als Richter tätig, wurde dann Staatsproku - 
rator in Trier, ſpäter Oberprofurator in Köln, 1856 
Mitglied des Obertribunals in Berlin und 1871 Gee 
neralprofurator am UppellationSgeridht in Köln. Mit 
aging des Reichsgerichts — Ott. 1879) wurde 
er als OberreidSanwalt an die Spitze ber Reids- 
anwaltjdaft berufen. 1849—51 vertrat er einen 
Wahlbezirk in der Zweiten Rammer des preufijden 
Landtags. 

4) Rudolf, Freiherr von, Reichsgerichtspräſi⸗ 
bent, Sohn de3 vorigen, geb. 22. Nov. 1844 in ſtöln, 
trat 1865 als Uustultator am Kammergericht in den 
preußiſchen Juſtizdienſt, wurde 1872 Gerichtsaſſeſſor 
in Duisburg, dann Staatsprokurator in Metz, trat 
1879 als Regierungsrat und ſtändiger Hilfsarbeiter in 
das Reichsjuſtizamt, wo er 1882 gum Geheimen Re⸗ 
gierungSrat, 1885 gum vortragenden Rat und 1890 
jum men Oberregierungsrat ernannt wurde, 
neben welder Stellung er zugleich die eines Mitglieds 
des ReihSpatentamts befieidete. 1899 ward er Unter- 
ſtaatsſekretär im preußiſchen Staat8minifterium und 
zugleich Mitglied ded faijerliden Disziplinarhofes. 
1905 trat er als Prajident an die Spige des Reichs- 
geridts in Leipzig. Wn der Vorbereitung der Novelle 
gur Zivilprozeßordnung von 1898 war er bervor- 
ragend beteiligt. Er war Vertreter Deutſchlands auf 
der Haager Konferenz fiir internationales Privatredt. 

5) Urtur, Freiherr von S.-Gudent, Forjt- 
mann, geb. 1. Juli 1845 in Schweizerhall bei Baſel, 
geit 29. Nov. 1886 in Wien, wurde 1868 Privat- 

ozent in Züurich, 1870 Profeſſor an der Forjtalademie 
Mariabrunn, 1874 Leiter des forſtlichen Verjudhs- 
wejens in Ojterreid), 1875 Profeſſor an der Hod)- 
fdule fiir Bodenfultur in Wien. Er fdrieb unter 
anderm: ⸗Kreisflächentafeln = Gebraudhe bei Hol 
maſſenaufnahmen · (2. Uufl., Leipz. 1875); » Die —* 
lichen Verhaltnifje Frantreids« ( daſ. 1879);⸗Beitrãge 
ur Kenntnis der Schwarzföhre« (Wien 1881); »Das 
—— — (daf. 1881); »Verbauung der 
Wildbäche, Aufforſtung und Beraſung der Gebirgs- 
griinde« (daf. 1884); Zur Geſchichte der Wildbach⸗ 
verbauung« (daf. 1886). Auch gab er die »Mitteilun⸗ 
gen aus forjtliden Verſuchsweſen Ojterreids« 
und das » Zentralblatt fiir das gefantte Forſtweſen⸗ 
aus und überſetzte Demontzeys »>Studien über die 
rbeiten der Wiederbewaldung und Berafung der 
Gebirgee (Wien 1880). Val. Böhmerle, Artur, 
Freiherr v. S. (Wien 1887). 

Sectenheim, Dorf im bad. Kreis Mannheim, Amt 

Mannheim, am Nedar, Knotenpuntt der Staatsbahn⸗ 
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finien Mannheim - Konfiang und Friedridsfeld- 
Mannheim fowie der Eiſenbahn Heidelberg - Mann- 
heim, 103 m it. M., hat eine evangelijde und eine 
fath. Rirde, Rement- und Steinzeuge und Zigarren- 
fabrifation, Siegelbrennerei, Tabafbau und (1905) 
7927 meijt evang. Einwohner. Bu S. gehirt der 
Ort Rheinau (j.d.3). S. — urſprünglich bem 
Kloſter Lorſch, dann dem Erzſtift Mainz und kam 
1460 und definitiv 1714 an Kurpfalz. Hier Sieg des 
Kurfürſten Friedrich des Siegreichen von der 

über die Badenſer und Württemberger 30. Juli 1462. 
Bum Gedächtnis desſelben wurde auf dem Schlacht⸗ 
feld das Dorf Friedrichsfeld (ſ. db.) geqritndet. 

Seclin (pr. petting), Stadt im frang. —— Nord, 
Arrond. Lille, an einem Hweige des Kanals der obern 
Deule und an der Rordbahn, Hat eine Rirde aus 
dem 13. Jahrh., ein Hojpital (teilweije 13. Jahrh.), 
Flachsſpinnerei, Leinwand-, Ol- und Zucke ifa- 
tion, Bierbraueret und c9o1) 5847 (al8 Gemeinde 
 Seeubont (lat, »fdneibesshnige), Beyeidnung fl 

wnt (lat.,»fdneidezaihnig«), idnung fiir 
Zähne mit fdneidendem Rande (bei Fleijdfreffern). 

Seedlo, il (»da8 Jahrhundert «), feit 1866 in 
Mailand täglich erjdeinende politifde Abendzeitung 
radifaler Richtung, eins der verbreitetiten Blatter 
Staliend, das den Dreibund betiimpft und fiir den 
Anſchluß an Franfreid eintritt. Verleger ijt Ed. Son⸗ 
goqno, Redafteur TH. Moneta. 

Second (pr. f5gong), UL béric, fran —2 
17. Juni 1817 in Ungouléme, gejt. 2. Juni 1887 in 
Paris, war 1848—50 Unterprafeft von Cajtellane 
(Riederalpen), ſchloß fic) dann dem Kaiſerreich an, 
das ihn vielfad) protegierte (woriiber in ben Tuile- 
rienpapieren Erbauliches gu lejen) und ihm den Pojten 
eines Regierungsfommifjars am Oddontheater Z 
trug. Als Didter ijt S. mit Romanen und Dramen 
hervorgetreten, die fic) über die Mittelmäßigkeit er- 
heben. Die * haben meiſt einen phantaſtiſchen 
Unjtrid, fo: » Lettres cochinchinoises sur les hom- 
mes et les choses du jour« (1841); »Mémoires d'un 
poisson rouge« (1842); >Les —— mystéres de 
l'Opéra« (1844); »La semaine des quatre jeudis« 
(1872); »>La vicomtesse Alice« (1873, aud) Drama- 
tifiert); »Les demoiselles Du Rongay« (1874) und 
»Le roman de deux bourgeois (1879). Bon feinen 
Theaterjtiiden, die er meijt mit Hilfe von Mitarbei- 
tern {drieb, verdienen Erwähnung: »Un dragon de 
vertu« (1839), »Ledroit d’ainesse«( 1842), »>English 
spoken« (1855), »Une vendetta parisienne< (1869), 
Mit der neuen Republif ſtand er auf gefpanntem Fuh. 

Second-hand books (engl., jpr. bud), 
» Bilder aus gweiter Hand«, d. h. alte (antiquarifde) 
Bilder; ſ. Untiquariatsbudhandel. 

Secondigliano (pc. fetondiljino), Flecken in der 
ital. Proving Neapel, Kreis Caforia, an der Dampf⸗ 
ſtraßenbahn RNeapel-Uverfa, hat Gemüſebau, Teig- 
warenerjzeugung, Baumvollweberei, Schweinehandel 
und (1901) 9207 (als Gemeinde 12,631) Einw. 

Secondo (ital.), der — seconda volta (ab. 
gefiirgt II), zweite Mal. Vogl. Primo. 

age (franj., ſpr. aie’), ſ. Salpeterſaures 
Ouedjilber, 
(fpr. sting), Charles, Pbhilofoph, geb. 
19. Jan. 1819 in Laujanne, geft. dafelbjt 20. Jan. 
1895, madhte feine Studien grogenteils in feiner Bater- 
ftadt, aber aud) in Miinden, wo er Selling hörte, 
und wirlte dann über 30 Sabre als Profeſſor in Lau⸗ 
ſanne. In ſeiner Richtung wurde er durch Schelling 
und Hegel einigermaßen beſtimmt, näherie ſich aber 
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ſpäterhin mehr Rant, in deſſen Philoſophie er feine 
Gefabr fiir die Religion erblidte. Dod) vertrat er 
entſchieden den Spiritualismus und verſuchte in feinent 
belannteſten Werle: »La philosophie de la liberté« 
ee 1849; 3, Aufl. 1879, 2 Bbe.), die Welt der Er⸗ 
— als das Erzeugnis einer freien und heiligen 
Perſonlichleit dargutun und fo den chriſtlichen Glau⸗ 
ben alé einen verniinftigen Dargujtellen. Die pofitive 
Religion gewann dann mehr Einfluß auf ibn, indem 
er fie mit ber Moral und den ſozialen und politifden 
trogen in igomeryreny nan Dieſe werden ſchließ⸗ 
lid) bei ihm durch die Lehre von der Solidaritdt der 
Menſchen in Chriftus geldft. Seine vorzüglichſten 
Werke aufer dem ſchon erwähnten find: »Recherches 
de la méthode« (Laujanne 1857); »La raison et le 
bonheur (daj. 1863); »Le principe de la morale« 
(Par. 1884); >La civilisation et la croyancec (daſ. 
1887, 8. Aufl. 1893); »Les droits de l'humanité« 
(Qaufanne 1890). Nach feinem Tode wurden heraus- 
gegeben: »Essais de philosophie et de littérature< 
(Qaufanne 1896). BVgl. 2. Mayer, La christologie 
de 8. (Montauban 1891); Boutrour, La philo- 
sophie de 8. (in ber »Revue de métaphysique et de 
morale«, März 1895); Pillon, La philosophie de 
8. (Bar. 1897); Duproix, Charles 8. et la philo- 
sophie Kantienne (daj. 1900). 
mM, mittelfeiner offindifder Rattun aus 
franzöſiſchen Rolonien. 

Sectile opus (Sectilia pavimenta, lat.), Fuß⸗ 
boden eines onmers, ber aus fleinen, mofaifartig 
sufammengejepten Stiidden Marmor beſteht. 

Sectio auréa (lat.), »goldener Sdjnitt« (ſ. d.). 

Sectio caesaréa (lat.), ber Kaiſerſchnitt (ſ. d.). 

Section (engl., jpr. fetig’n), aujtral. andmak von 
80 Aeres — 32,374 Heftar, in Nordamerifa (mile of 
land) 640 Ucres — 259 tr. S. aud Seftion. 

Sector (lat.), Ausſchnitt (j.d. und Kreis, S. 625). 

Secundus (lat.), der Zweite. 

Securitas , rimijde onififation ber Sicher⸗ 
eit, namentlid) des Staates (S. publica, augusta 
imperii) ; dargeſtellt als fipende Matrone, in der Linfen 
die Lanje, das Haupt in der Rechten rubend, oder den 
Yrm (als Zeichen der Sidjerheit) über das Haupt legend. 

Sectitor (lat., »Berfolger«), |. Gladiatoren, S.877. 

Sedaine (ip. pain», Midel, frang. Bühnendich⸗ 
ter, geb. 4. Juli 1719 in Paris, geſt. dafelbjt 17. Mat 
1797, wurde durd die Not —— ſich als Maurer 

u verdingen, erregte aber die Uufmerfjamteit ſeines 
rotherrn, eines Baumeijter3, der ihn unter feine 
Schiller aufnahm und ihm die Erziehung ſeines Entels 
de8 ſpäterhin beriihmten Malers David) itbertrug. 
wandte fid) ber Oper gu, in der damals, im Gegen- 
jag gu den ftrengen Regeln der flaffifden Oper des 
27, Rabe bie ttalienijde Mufit, das dramatiſche 
Singfptel, gur —— fam. GS. gilt fiir ben Be— 
riinder Der fomifden Oper. Bon jeinen Terten, gu 
enen Philidor, Monfigny und Gretry die Muſik 
ſchrieben, find am befanntejten: »Le diablea quatre, 
>Le roi et le fermier«, »Rose et Colas«, »Aucassin 
et Nicolette«, »Richard Coeur de Lion«, »Aline, 
reine de Golconde<, »Guillaume Tellæ. Grifern 
Wert haben feine beiden Lujtfpiele, die fid) auf dem 
Repertoire des pc some ay erhalten baben, und 
die oa ee einen Sits in Der Ufademie eintrugen: 
»>Le philosophe sans le savoir« (1765) und »La 
gageure imprévue« (1768). Geine »(uvres choi- 
sies« find dfter herausgegeben (3. B. von Auger, Par. 
1818, 3 Bbe., und 1888). Bgl. Giſi, S., fem Leben 
und feine Werke (Berl. 1883). 


Sedalia — Sedan. 


Sedalia, Hauptiiadt der Grafſchaft Pettis im 
nordamerifan. Staate Miſſouri, Bahnfnotenpuntt 
uit Eifenbahniverfititten, hat ein Gerichtsgebäude, 
Theater, höhere Schulen, öffentliche Bibliothek, Fabri- 
Handel mit Getreide, Vieh, Wolle und (1900) 


Sedan, eine zuerſt in Sedan gebaute und unter 
Kari I. in England eingeführte Sanfte. 

Sedan (pr. pedang), UrrondifjementShauptitadt im 
fran3. Depart. Ardennen, 157 m ii. M., 10 von 
der bel ifden Grenze, am Fuge bewaldeter Unhdhen 
ant rn Ufer der Maas, Knotenpuntt an der Ojt- 
babn, hat eine moderne fath. Rirdje, eine reformierte 
Konſiſtoriallirche (16. Jahrh.), Synagoge, Refte einer 


Zitadelle (ehemals widtige Grensfejtung gegen Bel- | 


' 
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ig Toa Denfnal Turennes (1823), ein Dentmal 
zur Erinnerung an die Schlacht von S. (von Croify), 
ein Theater und (1901) 19,193 Einw. S. hat bedeu- 
tende Tudfabrifen (fiir feines, namentlich ſchwarzes 
Tuc), Wollfpinnereien, Farbereien und Uppreturen, 
Mafdinenfabrifer, —— Werfitatten ſowie 
Handel, insbeſ. mit Schafwolle. Die Stadt beſitzt ein 
College, ein Mädchencollege, eine Webſchule, Biblio- 
thet en Pande), ein Mufeum, eine Filiale der 
Bank von Frankreich, ein Handelsgeridt, eine Han- 
del: u. eine Uderbaufammer. Hier wurden Turenne, 
der Udmiral Baudin und der Ynduftrielle Ternaur 
geboren. — GS. fommt juerjt in Urfunden von 1259 
als Beſitztum der Äbte von Mouzon vor. 1424 faufte 
e3 Graf Eberhard v. d. Mark und madte es jum 
rt eines Fiirjtentums. Graf Robert führte in 

. die Reformation ein. Durch jeine Schwejter und 
Erbin Charlotte fam es 1591 als Mitgift in den Befis 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, XVIII. Bo. 


Karte zur Sdladt bei Sedan (1. September 1870). 
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der franzöſiſchen Fantilie Turenne, 1642 30g es Riche⸗ 
lieu zugunſten der frangdfijden Strone cin. Am 
15. Sept. 1815 mußte fid) die Zitadelle nach faſt drei- 
monatiger Belagerung den Heſſen ergeben, und bis 
um November 1816 blieb dann S. von den Preußen 
bei t (vgl. Boirier, Siége et blocus de la ville etc. 
de 8. en 1815, Bar. 1889). Im letzten deutſch⸗fran⸗ 
Hfifden Rriege hier 1. Sept. 1870 die große Ent- 
she ſchlacht, die bas Napoleoniſche Kaiſertum 
ſtürzte (ſ. unter). Aus der Reihe der Kriegsplätze 
wurde ©. durch Geſetz vom 23. Aug. 1875 geſtrichen 


und die Sdleifung der Feſtungswerke innerhalb der 
nächſten Sabre bejtimmt. . 

ISchlacht bei Sedan.] Nachdem namentlich durch 
die Schlacht bei Beaumont (30. Uug.) die franzöſiſche 
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Urmee unter Mac Mahon auf ihrem Marſch zum 
Entſatz von Meh auf das rechte Maasufer bet S. 
guriidgedriingt war, erbielt am Whend des 31. Aug. 
1870 die dritte Urmee den Befehl, nod in der Racit 
einige Heeresteile unterhalb S. auf das redjte Maas- 
ufer vorjufdieben und den Franzoſen den big: Soe 
Mẽéʒieres gu verlegen, während gleideitig die Maas— 
armee von Ojten her angreifen und ihnen ein Wus- 
weiden iiber die belgiſche Grenze verwehren follte. 
Die Schlacht beqannen die Bayern, indem die In— 
—— ihres erſten Korps 1. Sept. 4 Uhr früh auf 

er Eiſenbahnbrücke und einer Pontonbrücke die Maas 
überſchritt und Bazeilles angriff, das die franzöſiſche 
Marineinfanterie verteidigte. Nicht viel pater begann 
der Rronpring von Sadhen mit dem 12. Korps bei 
La Moncelle und Daigny das Gefedht gegen das 
1. franzöſiſche Korps und fepte fic) mit den Bayern 
in Bazeilles in Verbindung. Hier, bei La Moncelle, 

16 
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wurde Mac Mahon wm 6 Uhr durd cinen Granat- 
jplitter verwundet; fiir ihn übernahm Ducrot den 
Oberbefehl und ordnete 7 Uhr fofort den Rückzug auf 
Meézieres an. Um dieſen gu erleidjtern, follten auf 
La Moncelle und Vaſſoigne bet Bazeilles kräftige 
Vorſtöße unternommen werden. Obwohl der Ober- 
befebl ingwifden auf Wimpffen als ältern General 
—— der ben Rückzug einſtellte, fo fand der Vor- 
ſtoß Dod ſtatt und hatte anfangs Erfolg. Indes ver- 
jtartt, behaupteten Sadjen und Bayern La Moncelle, 
eroberten aud) dem weſtlichen Höhenzug und Hatten 
gegen 11 Ubr aud gang Bageilles in Betis, wahrend 
der rechte Fliige! der Sachſen die Frangojen auf das 
wejtlide Givonnenfer trieb und die preußiſche Garde 
das obere Givonnetal nahm und ihnen den Weg nah 
Oſten verlegte. Da beſchloß der Rronpring von Sach⸗ 
fer, fid) nad) Nordweſten gu ſchieben, um im Norden 
von S. der dritten Urmee die Hand gu reichen. 
Inzwiſchen hatte aud) der Kampf im Siidwejten 
und Wejten begonnen. Während das 2. bayrijde 
Rorps teilS auf das rechte Maasufer vorging, teils 
die widtige und ſtarke Stellung zwiſchen Frenois und 
Wadelincourt gegen einen etwaigen Durdbruds- 
verfud) von G. fiber To befegte, iiberjdjritten das 
11. und 5. Korps bei Dondéry die Maas und rückten, 
den weit nad Norden —— Bogen derſelben 
bei Iges umgehend, auf St.Menges und Fleigneur 
vor, um fic) durch den Angriff von Weſten mit der 
Maasarmee im Norden von S. gu vereinigen. Der 
Marſch der beiden Korps wurde zwar durd) die Enge 
des Geländes etwas verzögert, aber die —— 
des 11. Korps nahm St.-Menges mit leichter Mühe; 
auch Floing wurde unter dem Schutz der Artillerie 
enommen und behauptet. Ein Angriff franzöſiſcher 
Reiterei unter General Gallifet auf das 87. Regiment 
wurde juriidgewiefen, die Höhen zwiſchen Fleiqneur 
und Illy bis an die Givonne von diefem beſetzt. 24 
preußiſche Batterien beſchoſſen um Mittag die Fran- 
ae pon Norden, während auf den Höhen jenfeit 
er Givonne die Gardeartillerie ihr Kreuzfeuer gegen 
die Stellungen der Frangofen auf dem Plateau von 
Jily und im Garennegeholz ridtete. Die Frangofen 
madien nun einen Gegenangriff auf Floing, wurden 
aber daraus vertrieben. Um 2 Uhr verloren fie aud 
den Calvaire d' Sly, wobei bereits viele Gefangene 
pont wurden, und nadjdent ein kühner Angriff der 


ranzöſiſchen Ravalleriedivifion Marguerite zurück— 


eworfen war, ftiirmten die 22. und 10. Diviſion die 
dhe zwiſchen crag | und Cajal. 
er franzöſiſche Oberbefehlshaber Wimpffen fah 
jebt ein, daß er feine Stellung um S. nicht behaupten 
könne, und wollte Durd die, wie er meinte, erſchöpften 
Bayern bei Bazeilles und La Moncelle mit allen 
vectbobacen Truppen de$ 1., 5. und 12. Korps nad 
Carignan durdbreden. Er entriß aud) den Bayern 
Balan, mupte aber vor dem vernidtenden Feuer der 


Sedan Echlacht bei). 


ftellen und fandte den Oberjtleutnant v. Bronfart als 
Barlamentir mit der —— zur übergabe der 
Armee und oe S. ab. Bronjart ward, als 
er in S. nad) dem Oberbefehishaber fragte, zu feiner 
——— den Kaiſer geführt, von deſſen An⸗ 
weſenheit inS. man deutſcherſeils nichts wußte. Hin⸗ 
ſichtlich der Kapitulation ward Bronſart an den Ge- 
neral v. Wimpffen verwieſen; der Kaiſer ſchrieb aber 
gleichzeitig an den König einen Brief, in dem er ſich 
jum Kriegsgefangenen erklärte, und den fein General⸗ 
adjutant Reille nod) am Abend dem Konig über⸗ 
brachte. Diejer —— Den General v. Moltte 
mit den Verhandlungen itber die Kapitulation. 
Moltfe und v. Wimpffen trafer nod am bend 
des 1. Sept. in Dondhéry zuſammen, ergielten aber 
feine Cinigung, da ſich der franzöſiſche General nicht 
ur Niederlequng der Waffen und Krieg3gefangen- 
—* der ganzen Armee verſtehen wollle. Obwohl 
ein franzöſiſcher Kriegsrat ſich mit 30 von 32 Stim⸗ 
men gegen Wiederaufnahme des Kampfes ausſprach, 
weigerte ſich v. Wimpffen, die Kapitulationsverhand⸗ 
lungen wieder aufzunehmen, und nun ſuchte Kaiſer 
Napoleon am Morgen des 2. Sept. in einer Unter- 
redung mit Bismard in einem Hiusden bei Don- 
| chery eine Milderung der Kapitulationsbedingungen 
zu erlangen. Da der Kaiſer aber auf Friedensprali⸗ 
minarien nicht eingehen wollte und fonnte, jo wurde 
feine Bitte, ebenfo eine Zuſammenkunft mit Konig 
Wilhelm abgelehnt, und da inzwiſchen der von deut- 
ſcher Seite gejtellte Termin für den Wiederbeginn des 
Kampfes, 9 Uhr, verjtriden war, Wimpffen an- 
gekündigt, daß Die deutſche Urtilleric ihr Feuer wieder 
erdffnen werde, wenn bis 10 Uhr die Rapitulation 
nicht geficert fei. Set war Wimpffen bereit und 
untergeidnete um 11 Ubr auf Schloß Bellevue bei 
Frénois die Rapitulation, welde die ganze fran- 
zöſiſche Armee (89 Generale, 230 Stabsoffiziere, 
2600 Subalternoffisiere, 83,000 Mann) fiir triegs- 
gefangen erflirte; alle3 Zubehör der Urmee, Waffen, 
eſchuͤtze (419), Udler und Fahnen, Pferde, Kriegds- 
fajjen x. fowie die Fejtung S. follten fofort iibergeben 
werden. 21,000 Franjofen waren {don vorher ge- 
fangen worden, 17,000 gefallen, 3000 iiber die bel- 
giſche Grenge entfonunen. Auf deutfder Seite betrug 
Der Gejamtverlujt an Toten: 190 Offiziere und 2682 
Mann, Verwundete 282 Offiziere und 5627 Mann; 
die Bayern Hatten am meijten verloren. Erſt nach⸗ 
| dem die RKapitulation unterjecidnet war, fand im 
Schloß Bellevue die Rufammenfunft der beiden 
Monarchen ftatt. Diejelbe dauerte nur cine Biertel- 
jtunde; gleich Danad) begab fic) der gefangene Naifer, 
von felbjt erbetener preußiſcher Estorte bis an dic 
Grenze geleitet, iiber Belgien nad dent ihm beftimmten 
 Unfenthaltsort Wilhelmshihe bei Raffel. Die faijer- 
| lide Urmee war ** verdrängt, der Zuſammenſturz 
des Napoleoniſchen Kaiſerthrons war die unmittelbare 





deutſchen Artillerie zurückgehen; ebenfo wurden andre | Folge der Kataſtrophe von S., deren Schmach man 
Durdhbrudsverfude der Franzoſen guriidgewiefen. ganz auf da8 Raijertum warf. Die Friedenshoff- 
iiberall waren dieſe eng umzingelt und in die Feftung | nungen aber, die man in Deutidland an den Tag 
oder unter deren Wille zurückgedrängt, bis gu Denen | von GS. fniipfte, erfiillten fic) nicht, weil das fran- 
die deutſchen Truppen bereits vorgingen, und um zöſiſche Volt bei S. nur das Kaiſertum, nicht ſich ſelbſt 


4 Ubr liek König Wilhelm, der wahrend der Schlacht 
auf der Hobe fiidlid von Frenois ſtand, eine allgemeine 
Beſchießung von S. erdffnen, um die Kapitulation ju 
bejdleunigen. Die cinfallenden Granaten riefen ſchon 
nad 20 Minuten an verfdiedenen Puntten Feuer her- 
vor. Da fam die Nachricht, daß die Franzoſen ihr 
Feuer einſtellten und an zwei Toren die weiße Fahne 
aufgezogen fei. Der Konig liek die Beſchießung etn- 


beſiegt glaubte. Bgl. den Beridt de3 Groen General- 
ftabs: » Der deutſch⸗ franzöſiſche Krieg 1870—1871«, 
Teil 1, S. 1189—1294; Helmuth, Sedan, ein 
Vortrag (Berl. 1874); Nienftddt, Die Schlacht bei 
S., tattifde Rückblicke (Maing 1894); v. Scherff. 
Der Feldzug von S. (Berl. 1897); von franzöſiſcher 
Seite: Wimpffen, 8. (Par. 1871) und Réponse au 
général Ducrot (Daj. 1871); Ducrot, La journée 


Sedanjdwar; — Sedisvafanj. 


de S. (baf. 1871, 6. Aufl. 1877); »Enquéte parlemen- 
taire sur les actes du gouvernement de la Défense 
nationale«, 8d.1(daf.1873); »La guerre de 1870/71: 
L’armée de Chalons. LIT: Sedan« (daſ. 1907, 2 Bde.). 

Sedauſchwarz (Elbeufſchwarz), auf mit Jn- 
digofiipe grundierter Wolle oder Seide durd) Blau- 
holy, Gumad und Cijenvitriol se gee 
Schwarz. Unedtes S. wird in derjelben Weise auf 
ntergrund von Blauholz hervorgebradt. 

alg, foviel wie Borſäure. 
(lat.), berubigendes Pitted. 

Sedbergh (jvc. pedssrp, Marktſtadt im Weſtbezirk 
von Yorkſhire (England), am Rawthey, 23 km norbd- 
weftlid) von Ingleton, mit normannifd - gotifder 
Rirdhe, Lateinjdule (aus dem 16. Jahrb.) und (1901) 
2430 Einw. 

Seddon (pr. ferd’n), Ridard John, neuſeeländ. 
Staatsmann, geb. 1845 gu Ecclejton in Lancafbire, 
gejt. 10. Juni 1906 auf der Heimreife von Sydney, 
wanderte 1863 al8 Goldgriber nach Melbourne aus, 
fiedelte 1864 als Tednifer nad Neuſeeland fiber, 
wurde bier 1879 in’ Barlament gewählt und war 
feit 1893 neuſeeländiſcher Bremierminiiter. Seine 
Ridtung war fortſchrittlichſt ſtaatsſozialiſtiſch; S. 
war eine der ausgeprägteſten Perſönlichkeiten des ge⸗ 
jamten britifden Kolonialreichs (⸗König Did«). 
Beredt verfodt er namentlid) im November 1903 
Shamberlains Schutzzollverein zwiſchen Mutterland 
und Kolonien; 1897 und 1902 nahm er an den Lon⸗ 
Doner Konferenzen der Kolonialpremierminijter teil. 
Einem Anſchluß Neuſeelands an den aujtralijden 
Commonwealth jtand er feindlid) gegenitber ; Dagegen 
beabjidtigte er im November 1900 und im Wpril 1902 
eine Unnerion der Fidſchiinſeln. Vgl. U. Siegfried, 
La démocratie en Nouvelle-Zélande (ar. 1904). 

Sedds (Sett3), ſchwimmende Inſeln auf dem 
obern Ril, ſ. Inſel, S. 868. 

Sebelhöfe (Zedelhöfe), ſ. Banerngut, S. 462. 

Sedentar (lat., franj.), ſihend, fepbaft, anſäſſig. 

Sedentaria, ſ. Ringelwiirmer, S. 948. 

Seder (hebr.), f. Bajjab. 

Sédes (lat.), Sig, Wohnſitz; aud foviel wie Stuhl⸗ 
gang. S. apostolica, der papjtlide Stuhl. 

ẽz, Bud)format, bei dem der Bogen 32 Seiten 
oder 16 Blatter zählt. 

Sedg., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ablürzung 
fiir Udam Sedgq wid (j. d.). 

Sedgefield (vr. pevdfg-fito), Marliſtadt in der engl. 
Grafidaft Durham, 14 km nordweſtlich von Stocton, 
mit frühengliſcher Rirdje (1852 rejtauriert) und (1901) 
3167 Einw. 

emoor (ipr. hebbich mar), Marſchebene in So⸗ 
merſetſhire (England), 8 km ſüdöſtlich von Bridge- 
water. Hier wurden die Truppen de3 Herzogs von 
Monmouth 6. Juli 1685 von der Urmee Jafobs I. 
unter Lord Feversham gefdlagen. Die Sdhladht bei 
S. ijt die legte, die auf englijdem Boden aus- 
gefochten ijt. ; 

Sedglet (vr. pho, Stadt in Staffordfhire ( Eng⸗ 
land), 5 km ſüdlich von Wolverhampton, mit ergie- 
rs Kohlen- und Eiſenſteingruben, Fabrifation von 
Eijenwaren und (1901) 15,951 Einw. 

ick (fpr. heddſch, Adam, Geolog, geb. 1786 
in Dent (Yorlſhire), gejt. 27. Jan. 1872 in Cam- 
bridge, jtubierte Theologie in Cambridge, erbielt 
1818 die Briejterweihe und wurde Brofefjor an der 
Univerfitit in Cambridge, beteiligte ſich epochemachend 
an dem gewaltigen Aufſchwung, den die Geologie in 
ben erjten Jahrzehnten de3 19. Jahrb. nahm, und 


einem 
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lieferte mit Murchiſon Arbeiten über die paläozoi— 
ſchen Formationen Englands, Belgiens und Deutſch⸗ 
lands. 1834 wurde er Kanonikus an der Kathedrale 
zu Norwich. Er ſchrieb: »Remarks on the structure 
of large mineral masses and especially on the 
chemical changes produced in the aggregation 
of stratified rocks during different periods after 
their disposition« (Qond. 1835); »Discourse on the 
studies of the university of Cambridge« (1850 u.3.); 
» British palaeozoic rocks and fossils« (mit Me Coy, 
1855) ; »Synopsis of classification of British palaeo- 
zoic rocks« (1873). Bgl. Clarf und Hughes, Life 
and letters of the Rev. Adam 8. (ond. 1890, 2 Bde.). 

Sedhin, Kreis im Cajamangegebict in den gu 
Franzöſiſch ⸗Senegal (jf. Senegal) gehörigen Lerri- 
torien, mit (1399) 111,098 Cinw. 

Sedilien (lat. sedilia), in den fath. Rirden die 
Sige fiir Den Zelebranten und feine Miniſter auf 
der Epijtelfeite, auch die mit Urmlehnen, Riidwand 
und Baldadin ausgeftatteten Sige fiir den Bifdof 
auf der Evangeliumfeite (biſchöflicher Thron). 

Sẽdillot (jpr. pedi), Louis Umélie, frang. Orien- 
talijt, Mathematifer und Ujtronom, geb. 23. Juni 
1808 in Baris, geſt. 2. Dez. 1875, Sohn des Orienta- 
lijten und Ujtronomen Jean Jacques S. (1777— 
1832), ftudierte in Baris Philofophie, Rechtswifjen- 
ſchaft und orientaliſche Spraden, lehrte feit 1831 als 
Ugrégé, dann als Profejjor der Gefdidte an ver- 
ſchiedenen Colléges und ward 1832 Getretiir am 
College de France fowie (an ſeines Vaters Stelle) an 
der Schule fiir lebende orientalijde Spraden. S. gab 
feineS Baters iiberfegung von Wbu'l-Hafjan Alis 
»Abhandlung von den aftronomijden Inſtrumenten 
der Araber⸗ (Par. 1834—35, 2 Bde., nebjt einem 
Supplement von ifm ne al8 Bd. 8, daſ. 1842— 
1845) heraus und ſchrieb felbjt: »Manuel de chrono- 
logie universelle« (1834, 6. Aufl. 1865); » Mémoire 
sur les systémes géographiques des Grecs et des 
Arabes« (1842); »Matériaux pour servir l'histoire 
comparée des sciences mathématiques chez les 
Grecs et les Orientaux« (1845—49, 2 Bde.); »Sur 
l’origine de nos chiffres« (Rom 1865) u. a. 

Sediment (lat., Ublagerung), in der Geologie 
Wblagerung —— von mechaniſch im beweg⸗ 
ten Waſſer getragenen Teilen (mechaniſches S.) 
oder von geloſt geweſenen Stoffen (chem iſches S.); 
vgl. Geſteine. a der Chemie Bodenſatz, der fich bet 
rubigen Stehen einer Flüſſigkeit ohne Bujak eines 
Faillungsmittels bildet. Sedimentum latericium. 
ſ. Darnjedimente, S. 825. {artig. 

Sedimentir, durch Niederſchlag entitanden, fag- 

Sedimentargebirge, dic aus gefdidteten Ge- 
jteinen —— Formationen. 

Sedimentgefteine (Neptuniſche Gebirgs— 
arten), durch Niederſchlag im Waſſer entſtandene 
Geſteine; ſ. Geſteine. 

Sedimentierung, Reinigung von Flüſſigleiten, 
in denen ungelöſte Stoffe ſchweben (z. B. Abwäſſer), 
durch ies Stehen, wobei fic) jene Stoffe gu Boden 
ſetzen, fo daß die Flüſſigkeit * oder weniger klar 
a — werden kann. 

svakanz (Lat.), die Erledigung des päpſt⸗ 
lichen oder eines biſchöflichen Stuhls. Während bei 
GS. des biſchöflichen Stuhls das Domkapitel, bes. der 
von ihm gewählte Kapitularvilar in die ordentliche 
Nurisdittion des Biſchofs eintritt mit Verantiwort- 
lichleit gegenüber dem zukünftigen Biſchof, hat bei 
S. des paͤpſtlichen Stuhls das Kardinalskollegium 
cine Jurisdiftion nur ausnahmsweiſe. 

16* 
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Sedisvafangmiingen(Kapitel miingen), Miin- 
en der geijtliden Staaten, die feit bem 15. Jahrh. bet 
— des piipjtliden Stuhls, der Bistiimer re. 
(sede vacante) geprigt wurden. Bgl. Zepernid, 
Die Kapitels- und Sedisvatangmiingen und » Me 
daillen (Halle 1822, Nachträge 1825 u. 1834). 

Sedition (lat.), Empirung; feditids, aufrüh— 


reriſch. 

Sedletz, 1) Marktflecken in Böhmen, Bezirksh. 
Geltan, an der Staatsbahnlinie Wien-Gmünd-Prag 
(Station Klein -Hetmanib-S.), Sif eines Begirks- 

erichts, mit Dampfmiihle und (1900) 1072 iſchech. 
Einwohuern. Der nordöſtlich gelegene, mit S. durch 
cine Briide verbundene Marfttleden Prtigs hat eine 
Rirdhe mit romanifdem Schiff und gotifdem Chor, 
ein Schloß aus dem 16. Jahrh., ein Kloſter mit 
Spital und 897 tied). Cinwohner. — 2) Dorf bei 
Ruttenberg (f. d.). . 

Sedlitz, Dorf in Böhmen, Bezirksh. Brüx, an 
den Staatsbahnlinien Dux-Pilſen, —* t- 
Moldau und Tſchiſchkowitz⸗Obernitz, mit Bitterſalz⸗ 
quellen und (1900) 183 deutſchen Cinwohnern. 

Sedlitzer Salz, ſoviel wie Bitterſalz, ſ. Schwefel- 
ſaure Magneſia. 

Sedinisfy, 1) Joſeph, Graf S. von Chol- 
tip, öſterreich. Polizeipräſident, qeb. 8. Jan. 1778 in 
Troplowig in Diterveidhiich-<Sdhiclien aus einem alten 
böhmiſchen, friih nad) Mähren übergeſiedelten Ge- 
ſchlecht, geſt. 21. Juni 1855 in Baden, diente guerjt 
beim LandeSqubernium in Lemberg, fam dann als 
Rreisfommijjar nad Briinn, 1806 als Kreishaupt- 
mann nad Troppau, {pater als Gubernial-Vizeprafi- 
dent nad) Lemberg und wurde 1815 Bizepräſident, 
1817 Präſident der oberjten Polizei- und Renjurhof- 
ftelle in Wien, der er bis gum Jahre 1848 als rechte 
Hand des Minijters Metternich vorjtand. Der von 
ihin ausgeiibte Senfurdrucd und fein Polizeiſpürſyſtem 
trugen viel gum Ausbruch der Märzrevolution bei. 
Seit 1848 in Troppau und feit 1852 in Wien, betiitigte 
ex ſich alS edelfinniger und wobltitiger Menſch. 

2)Leopold, Graf vonS.(aufGeppersdorf), 
Bruder des vorigen, geb. 29. Yuli 1787 in Ojter- 
reichiſch⸗Schleſien, gejt. 25. März 1871 in Berlin, 
frat in den geijtliden Stand, wurde Dompropjt in 
Breslau und 1835 Fürſtbiſchof. Wegen ſeiner Weige- 
rung, in der Frage der gemiſchten Chen von der bis- 
herigen toleranten Praxis abzuweichen, von der ftreng 
papijtifden Bartei verfolgt, zerjiel S. mit der Kurie, 
verzichtete 1840 auf das Vistum, wurde mit einem 
Gebalt aus Friedrid) Wilhelms IV. Privatſchatulle 
Wirklider Geheimer Rat und Mitglied des preußiſchen 
Staatsrat8 und trat 1862 gur evangelifden Rirde 
iiber; er war der * ſeines Stammes. In Berlin 
—— er eine Penſionsanſtalt fiir evangeliſche 

Hmnafiaften (Paulinum), ein Konvikt fiir evan- 
qclifdh -theologijde Studenten (Johanneum) und 
andre Stiftungen fiir die evangelijde Kirche. Seine 
Selbjibiographie erſchien Berlin 1872. 

Sedfdjade (arab. sseddschida), fleiner Teppich, 
auf dent die Muslimin ihr Gebet gu verrichten pflegen. 

Sedſcheſtan, perj. Proving, ſ. Seiſtan. 

Seduktion (lat.), Verfiihrung. 

Sedulität (lat.), Geſchäftigleit. 

Sedulius, chriſilicher lat. Dichter von 450, vers 
faßte cine poetiſche, die Wunder beſonders hervor- 
hebende Geſchichte Chriſti (GCarmen paschales«, 5 
Bücher) nach den Evangelien in leichter, Vergil nach⸗ 
ahmender ———————— einer proſaiſchen über⸗ 
tragung (»Opus paschale«⸗) in geſchraubter, ſchwül⸗ 
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ſtiger Sprache, und zwei Lobgeſänge auf Chriſtus 
(Ausg. von Huemer, Wien 1885). Vgl.Huemer, De 
Sedulii poetae vita et scriptis (Wien 1878); Leim⸗ 
bad, über den chrijtliden Dichter S. (Goslar 1879). 

Sedum L. (Mauerpfeffer, Fetthenne), 
Gattung der Straffulageen, fable oder drüſig behaarte, 
aufredjte oder niederliegende, meiſt ausdauernde 
Kräuter mit gegen-, wechſel- oder wirtelftindigen, 
flachen oder gylindrifden, fleifdig-faftigen Blattern, 

elben, weißen, roten oder blauen Biiiten in ceymöſen 

littenftinden und mehrjamigen Balgkapſeln. Etwa 
140 Arten in ben gemapigtern bis faltern Klimaten 
der nördlichen (bejonders dfilidjen) Erdhälfte. 8. acre 
L. (Steinpfeffer, gemeiner Mauerpfeffer), 
mit unten kriechendem Stengel, rundlidj-ovalen, an⸗ 
edriidten Blättern und gelben Blitten, wächſt an 
—— Stellen in Europa, Klein- und Nordaſien 
und Nordafrifa, ausdauernd. Das friſch ſcharf pfeffer- 
artig ſchmeckende, die Haut rdtende Kraut wurde friiber 
gegen Hautfranfheiten xc. angewendet. Auch von 8. 
album L.(Taubenweisen,weifeTripmadam), 
mit walzenformigen Blattern und weifen Bliiten, an 
fonnigen Stellen auf Mauern, Dächern und Felfen 
in Europa, Rordafrifa und Reinafien, ausdauernd, 
wurde ing = bas frijde Kraut argneilid) benugt. 
Die garten Blatter dienen als Salat und in Guppen, 
weshalb es aud) in Garten fultiviert wird. Dasjelbe 
geidieht mit S. Anacampseros L. (große Garten= 
tripmadam), mit purpurroten oder weifen Bliiten, 
in Süddeutſchland, in ber Schweiz, Siidfranfreid 
und Oberitalien auf Felfen und Mauern, ausdauernd. 
Die Stengel diejer Pflanze werden in Spalten der 
Häuſer geſteckt und dienen als Orafel fiir das Glück 
und Die LebenSdauer junger Chepaare oder der 
Familienglieder. 8. reflexum L. (Felfenpfeffer, 

elbe Tripmadam), mit goldgelben Blitten, an 

elfen, Mauern, Ruinen, Uderrandern, durd) fajt 
ganz Europa, ausdauernd, wird hier und da fultiviert 
und wie 8. album benug§t. S. maximum Sut, (8. 
Telephium L.,Sdmerwurjel, Geſchwulſtkraut, 
Didblatt, Bundfraut), mit 30—60 cm hohem, 
anfredtem Stengel, linglicjen oder ovalen, fladen, 
gezahnten Blattern und weifen oder grünlichgelben, 
aud roten Bliitten, wächſt an trodenen, ſonnigen 
Plagen durd gang Europa bis Kleinaſien und Ci- 
birien, ausdauernd. Wurjel und Kraut wurden 
früher ae und werden nod jest als Hausmittel 
benutzt. Viele Arten fultiviert man als Bierpflanjen. 
8. japonicum Sieb., mit blaugriinen, rot geſäumten 
Blittern und roten Bliiten, wird als Ampelpflanze, 
al8 Einfajjung in Garten 2. fultiviert. 

Sediini, ſ. Sion. 

Sedugieren (lat.), verleiten, verfiihren. 

See (biergu Tafel »Seebildungen I und I<), fo- 
viel wie Meer (Die S.), Daher offene S., Seebrife und 
Seewind; auch foviel wie Wellen, daher hohe S., 
Kreuzſee und rubige S.; in diejer Bedeutung braucht 
man aud) die Begeidhnung Seeqgang. Dann (der S.) 
Landfee (Binnenſee), mehr oder weniger grofe, 
mit Wajfer angefiillte, ringSum von Land umgebene 
Bodenvertiefung (Wanne, Becken), die größere Waſſer⸗ 
mengen, ſei es durch Zuflüſſe oder unmittelbar durch 
die atmoſphäriſchen Niederſchläge, empfängt und 
durch Abflüſſe oder Verdunſtung wieder abgibt. Die 
Seen gehören mit den Teichen, Sümpfen, Weihern, 
Pfuhlen rc. gu den fogen. ftehenden Gewäſſern. 
Man unterjdeidet Seen nuit Zufluß und Ubflug, die 
einer Vertiefung in einer gleidhmapigen Ubdadhung 
entipreden (Vedenfeen, Flupfeen); ferner Seen 


Seebildungen I. 
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2. Der Teufelssee in Wisconsin. 





1. Soiernseen und Schittelkarspitze im Karwendelgebirge. 





3. Kratersee: Gemiinder Maar in der Eifel. 











Bibliograph. Institut, Leipzig. 
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246 See (Trodenfeen, intermittierende Seen r., Seewafjer). 


jondern enden am Fuße von Steilwänden als zirkus⸗ 
artige Ausweitungen, fogen. Rare (f. Rar). Letztere 
find zuweilen durch teftonijde Vorgänge innerhalb 
de3 Gebirges veranlakt. So haben 3. B. im Soiern- 
qcbiet ded Rarwendelgebirges fans fo wie bei dem oben 
erwähnten Sternfee (Tafel IL, Fig. 1) Verjenfungen 
längs deutlider Verwerfungsſpalten einzelne Tal- 
abſchnitte im Verhältnis zu andern ſo tief gelegt, daß 
fie trotz der oft nicht unbeträchtlichen Eroſion in See⸗ 
becken derwandelt wurden. Die Soiernſeen (Tafel I, 
Big. 1) find alfo teftonifde Seen, die durd eine 
Felsbarre talabwäris abgejdloffen find. Un andern 
Stellen find die Birfusfeen auf Gletfdererofion zu— 
—— So legt man manchen in Keſſel- und 
Rirkustilern gelegenen Geen, norwegiſch Botner 
enannt, denen man in der Hohen Tatra, Sudeten, 
wargwald, Vogeſen und den norwegijden Gebir- 
gen fo häufig begeqnet, glazialen Urjprung bei; man 
jaft fie teils als Moränenſeen auf, teils als Aus— 
raéunnungsjeen, entitanden in Beden, die von Get- 
ſchern, felbjt aus feſtem Gejtein, ausgeſchliffen (tor- 
radiert, ausgefolft) wurden, befonders dann, wenn 
fie durch mafjive Felsſchwellen talabwärts abgefdlof- 
fen ſind und in ungejtiriem, nidt von Verwerfun- 
gen durchzogenem Gebirge liegen. 

Die Seiten der Seebecen bejigen im großen und 
ganzen diefelbe Böſchung wie die begrengenden Ufer; 
jedod) find plötzliche Stetlabjtiirje, zumal bei teftoni- 
ſchen Geen, nicht ausgeſchloſſen. An den Stellen, 
wo Zuflüſſe cinmiinden, verfladt ſich der Boden in- 
folge der eingeſchwemmten Maſſen ganz allmählich. 
Andauernde Einſchlämmung von Sinkſtoffen veran⸗ 
laſſen eine Ausfüllung des Sees und eine beſtändige 
Abnahme des Waſſers, ſo daß ſchließlich ein Sumpf 
entſteht. So ſind ſeit der diluvialen Eiszeit viele 
Seen ausgefüllt und bilden nun ſumpfige Wieſen 
oder Torfmoore, ſogen. Trocken ſeen, andre haben | 
feither bedeutend an Umfang und Tiefe verloren. 
Auch eine ſchnellere Waſſerabfuhr infolge Vertiefung 
der Abflußrinne lann die Trockenlegung eines See- 
becen3 veranlaſſen. Mande Seen — friiber einen 
Abfluß gehabt, diefer ijt aber im Laufe der Zeit auf 
irgendeine Weiſe befeitigt worden; andre Geen haben 
ohne Zweifel einen unterirdijhen Abfluß, wie der 
Lac de —— Jura und der Cepitſchſee am Fuße 
des Monte Maggiore in Iſtrien, die beide in höhlen⸗ 
reichem Kallſtein gelegen find. Bu diefer Kategorie 
von Geen gehiren aud) die intermittierenden 
Geen, Walferbeden, in denen das Waffer zuzeiten in 
unterirdijde HdHlen und Ubjugsfaniile (Matavothren) 

urtidweidt, zu andern Zeiten, namentlicd bei naffem, 

——* * vetter, aus jenen Höhlen mit Gewalt 
wieder hervorbricht und von neuem das Seebecken 
füllt, ſo z. B. Zirknitzer S. 

Auch der mit der quartären Eiszeit eingetretene 
Wechſel im Klima und in den Niederſchlagsverhält⸗ 
nijjen bat in vielen dltern abfluflojen Seen ein mehr⸗ 
naliges Sinfen und Steigen der Seeoberfläche ver- 
antag, derart, daß die verſchiedenen Strandbildungen 
(Terraſſen und Uferwälle) am Rande der Seen ſich 
mehrmals iibereinander wiederbolen. Go läßt fid 
fiir den quartiren Bonnevillefee zwiſchen dem Fel- 
jengebirge und der Sierra Nevada (Tafel I, Fig. 2) 
nadpweijen, daß zwei relativ feudjte Berioden mit 
hohem Waſſerſtand durd) eine trodene Periode ge- 
trennt waren, in welder der S. faſt austrocnete. 
Die Uferwille und Terraſſen, welche die Wellen des 
See8 al8 Spuren ihrer Tatigheit zurückgelaſſen haben, 
ziehen fid) rund um den G., auf fejtem Fels und an 
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ben Schuttlegeln ber Flüſſe in gleicher Weiſe aus— 
geprägt. Die durch Abtrennung ehemaliger Meeres⸗ 
teile entſtandenen und allmählich ausgeſüßten (Re⸗ 
likten- oder Reſtſeen) enthalten oft noch Reſte der 
urfpriingliden Meeresfauna (Reliftenfauna); der- 
artige Seen find der Wener- und der Wetterjee, die ſich 
d langjame Hebung ded Meeresbodens gebildet 
haben, ferner der Kaſpi⸗ und der Yraljee, die durch 
Einſchrumpfung ehemaliger Vinnenmeere entitanden 
find. Das Baier der Geen ijt zum Teil von aufer- 
ordentlicer Klarheit, jo im Wetterjee und in den klei— 
nent. Seen in Dalarne, wo es in Schichten von 10 m 
Dice vollfommen farblos wie Krijtallglas erjdeint; 
in den Hodfeen dagegen, die von Sdjnee- und Glet- 
ſcherwaſſer geſpeiſt werden, befist es eine ſchon bei 
1/om Dicte deutlic) wahrnehmbare, eigentümliche blaue 
Farbe, die der natiirlichen blauen Farbe ded reinen 
Waſſers vollfommen entipridt. Andre Seen zeigen 
mebr gritnlide Färbung und zu veridiedenen Heiter 
aud verſchiedenen Grad der Durchſichtigkeit. Nad 
Spring rührt der Farbenwed)jel des Waſſers von dem 
Vorhandenjein einer Triibung, und gwar von feinen, 
im Waſſer juspendierten Eiſenoxyd- oder Cifenbydr- 
orydpartifeln Her. Wo gelbe Cijenhydrorydteilden 
Dem Wafjer —— ind, erhält das in reinem 
ee blaue Waſſer durd) Zuſammenwirken von 
elb und Blau eine grünliche Färbung, die fo lange 
anbdauert, bid dad Cijenhydroryd durd in dem Wafer 
enthaltene —— in andre Eiſenverbindungen 
verwandelt iſt. Das Eiſenoxyd anderſeits, deſſen 
rötliche Farbe mit der blauen des Waſſers fomple- 
mentär iſt, hebt die blaue Farbe des Waſſers auf 
und macht, bei Anweſenheit größerer Mengen, das 
Waſſer immer dunkler und undurchſichtiger. Da der 
Schnee frei von Eiſenoxyd und Eiſenhydroxyd ijt, 
igt das Schnee⸗ und Gletſcherwaſſer in den Alpen⸗ 
een die blaue Farbe ded Waſſers in größter Reinbeit. 
Das Wafer der Seen enthalt, wie das der Flüſſe 
und Ouellen, aufgeldjte fremde Bejtandteile, deren 
Beſchaffenheit fid) teils nad) den Beftandteilen der 
Zuflüſſe, teils nad der Befdaffenheit des Seebectens, 
nad dem Grade der Verdunjtung und dem Verbalt- 
nis Derfelben gu der Menge des einfließenden Waſſers 
ridtet. Yn Seen ohne Äbfluß, deren Waffermenge 
lediglich durch Verdunjtung verringert wird, müſſen 
ſich die fremden Stoffe mehr und mehr anſammeln. 
Wahrend das Wafer der meijten Seen wegen feines 
ſehr —— Salzgehalts als Süßwaſſer zu bezeich⸗ 
nen iſt, gibt es, von den großen Binnenmeeren ganz 
abgeſehen, aud) andre, in denen der Salzgehalt all- 
mãhlich fo grok geworbden ijt, daß fie als ſalzige Seen 
(Salgfeen) gu bezeichnen find und aus ihrem Waſſer 
teilS reines, teils durch ſchwefelſauren Ralf, Mag- 
nefia, ſchwefelſaures Natron, Chlormagneftum 2. 
verunreinigte3 Kochſalz gewonnen wird, fo bejon- 
ders in der nordweſtlichen Halfte Ufiens ud in den 
Hodjebenen der Mongolei und Tatarei. Hierher ge- 
hort aud) der Große Salzfee im Staate Utah in 
Nordamerifa mit einem größern Salzgehalt als der 
Ojean. Andre Seen uthation neben Dem herrſchen⸗ 
den Chlornatrium und ſchwefelſaurem Natron nod 
viel Natriumfarbonat (Natronfeen), fo der Wane 
jee, viele Seen in Agypten und einige fleinere 
bei Debreczin in Ungarn, die in der heißen Dahres- 
zeit meiſt austrodnen und einen reiden Ertrag an 
Soda gewähren, wieder andre enthalten viel Mag- 
nefiunfutfat, fo die Bitterfeen, die der Sueztanal 
durchſchneidet. Seltener find die Borarfeen in 
Tibet, Perfien, Kalifornien, Nevada rc., die borfaure 
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Salze neben Chlornatrium enthalten (j. Borar). Mit | in drei Urrondiffements: Graffe, aga und Pu⸗ 
Verdinderungen im Waſſerſtand findet bei den abfluf | get-Théniers; Hauptitadt ijt Nigga. Bgl. Bofio, La 
lojen Geen aud) eine Vermehrung oder Verminde- | province des Alpes-Maritimes (Nizza 1902); Li- 
rung des Salzgehalts ftatt, die, wenn fie nur allmah- | gan, Bibliographic générale du département des 
lich 6 vollzieht, einen nadjweisbaren Einfluß auf | Alpes-Maritimes (daj. 1900). 
die in Dem S. vorhandene Fauna und Flora hat. mfel, ſ. Drofjel, S.211, und Wafferjtar. 
Die Temperatur deS in den Seen enthaltenen| Geeamt, Behörde, die auf Grund des deutſchen 
Wafers ridtet fid im allgemeinen nad) den Jabhres- Reichsgeſetzes vom 27. Juli 1877 mit der Unter- 
—— Ym Innern der Waſſermaſſe bedingt die | ſuchung von Seeunfiillen der Nauffahrteifdiffe be— 
dirmeverjdiedenbeit eine vertifale Zirfulations- | traut Ae Die Seetimter find LandeSbehirden, je- 
bewegung. Da das Süßwaſſer bei +4° feine größte dod) werden ihre Bejirfe durch den Bundesrat ab- 
Didte hat, fo liegen bei allen Temperaturen tiber gegrenst, und fie ftehen unter der Oberaufſicht des 
4° die wirmern Schichten oben, die filtern unten | Reiches. Der Vorſitzende muß die Fähigleit gum 
Diefe Schidtung heißt die divefte oder om fa Be Ridteramt haben; er wird fiir die Dauer feines et- 
Bei Temperaturen gwifden 44 und 0° aber find die | waigen Hauptamtes oder auf Lebenszeit ernannt. Die 
fiiltern Schichten leidjter als die wirmern, fo dab dic | vier Beiſitzer beruft fiir jeden eingelnen Fall der Bor- 
Schichtung ete umgetehrte ijt. Dit das Klima nun | figende nad) einer alljährlich aufgejtellten Lijte der 
warm genug, um die Temperatur der obern Wafjer- | hiergu geeiqneten Pen il Das S. ijt gur Cinlei- 
ſchicht eines Seed ſtets über 4° gu erhalten, fo bleibt | tung einer Unterſuchung nur dann verpflidtet, wenn 
die thermijde Schichtung eines ſolchen Gees ftets di- | bei dem Seeunfall Menichenleber verloren geqangen 
reft. Die Seen, bei denen diefer Fall gutvifft (Genfer | find, wenn ein Schiff geſunken oder aufgegeben iit, 
S., italienifde Ulpenfeen), haben tropifden Ty-| oder wenn der Reidstangler die Unterjudung an- 
pus. Wenn die Temperatur nur zeitweiſe fid) an) ordnet. Außerdem ijt dem Borjigenden des See- 
der Oberfläche iiber 4° erhebt, im Winter aber unter | amte3 das Einſchreiten überlaſſen. Bei jedem S. ijt 
4° fintt, fo wird die Sdidjtung im Gommer eine | vom Reichslkanzler ein Kommiſſar beftellt, der den 
divefte und im Winter cine umgetehrte fein. Es ijt | Verhandlungen beiguwohnen, Untriige ju ftellen und 
dies der gemäßigte Typus Godenſee, öſterrei- die Unordnung einer eae eim Reichskanz⸗ 
chiſche Alpenſeen). Liegt oy im Gommer die Ober- | ler gu beantragen befugt ijt, falls Der Vorſitzende des 
flächentemperatur unter 4°, jo ijt die Schichtung jtin- | Seeamte3 die Einleitung der Unterjudjung verwei- 
dig umgefehrt: polarer Typus. Der jahresgeit- | gert. Das Verfahren ijt ffentlid) und miindlid. Es 
tide Wechſel der Lufttemperatur wird fid) aber nur jollen die Urjaden des Seeunfalls fowie alle mit 
bet Seen von geringer Liefe bis zu Dem Grunde des | demſelben zuſammenhängenden Tatumſtände ermit- 
Sees fortpflangen, bei jehr tiefen Geen dagegen bleibt telt werden. Insbeſondere ijt fejtzuftellen, ob Hand- 
auf dem Grund eine Schicht von fajt unveriinder- | lungen oder Unterlafjungen des Schiffers oder ded 
lider Temperatur. über Fauna und Flora der Seen | Steuermanns und (nad) dem Reichsgeſetz vom 11. 
{. Siipwafjerfauna und Süßwaſſerflora. Bgl. aud) | Juni 1878) aud) de3 Mafdinijten die Schuld tragen. 
den Urtifel ⸗Seiches⸗ und U. Rend, aren Der Iſt Died Der Fall, fo fann auf Untrag des Reichs⸗ 
Erdoberfläche (Stuttg. 1894, 2 Bde.); W. Supan, kommiſſars dem Sduldigen die Befugnis zur Wus- 
Grundzüge der phyfijden Erdlunde (3. Aufl., Leips. | übung feines Gewerbes abgefproden werden. Die - 
1903); F. A. Forel, Handbud der Seenfunde (Stutt- entzogene Befugnis fann dem Sdiffer, Steuermann 
art 1901); ©. v. Aufſeß, Die phyfifalijden Cigen- | oder Mafdinijten nad) Ublauf eines Jahres vom 
chaften der Seen (Braunjdw. 1905); Rend und | Reichsamt des Innern wieder verliehen werden. 
Ridter, Utlas der öſterreichiſchen Ulpenfeen (Wien | Sowohl dem Verurteilten als auch bei Freiſprechung 
1895—97); Halbfaß, Die Morphometric der euro⸗ dem Reichskommiſſar fteht das Recht der Beſchwerde 
päiſchen Seen (in der » Reiticdhrift der Gefellfdhaft fiir | an dad Oberfeeamt in Berlin gu. Dies ijt eine 
Erdkunde in Berlin«, 1903 u. 1904). Reichsbehörde, deren rechtskundiger Vorſitzender vom 
See, 1) Bezirt im ſchweizer. Kanton Freiburg, mit | Kaiſer ernannt wird. Bon den feds Beiſitzern müſ⸗ 
(1900) 15,500 meiſt fatholifden und iiberwiegend 8* wenigſtens drei der —— fundig ſein. Cin 
Franzöſiſch fpredenden Cinwohnern, Hauptort ijt ſtändiger thiffabetatundiger eifiger wird vom Rai- 
Murten. — 2) Bezirk im ſchweizer. Kanton Sankt Gal- | jer ernannt, die andern fiinf werden vom Vorſitzen- 
len, mit (1900) 14,787 deutſchen und meiſt fatholifden | den fiir jeden Beſchwerdefall berufen, und gwar auf 














Einwohnern. Hauptort ijt Rapperswil. Grund einer Lijte fachfundiger Berjonen, von denen 
Seeadler (Haliaétus), ſ. Adler, S. 111. jeder Seejtaat des Reiches je auf drei Jahre vorſchlägt. 
Scealpen (Meeralpen), dev ſüdlichſte Teil der | Seeämter bejtehen in Bremerhaven, Brate, Danzig, 

ãußern Gneisalpengone der Wejtalpen, ſ. Alpen, S.363, | Emden, Flensburg, Hamburg, Königsberg, Lübeck, 
Seealpen (Alpes-Maritimes), franz. Departe- Rojtod, Stettin, Stralfund und Tinning. 

ment, nad) den Seealpen benannt, aus der ehemals| Seeanemonen (Meeranemonen, Seerofen, 

fardinijden, 1860 an Frankreich abgetretenen Pro- Seenelfen, Uftinien, Actiniae; Hierju Tafel 

ving Nigga, dem ehemaligen Fiirjtentum Monaco | »Seeanemonen<, mit Erflirungsblatt), eine Whtei- 

(mit Ausnahme de3 Stadtgebiets von Monaco) und lung der Rorallpolypen, Tiere mit weichem Körper, 

dem friiber zum Departement Var gehdrigen Urrond. | der ſich Durd) Wajjeraufnahme ſtark ausdehnen fann, 

Graſſe gebildet, grengt im RN. und O. an Italien | bei Reizung fic) jedoch raſch bis faſt sur Untenntlicteit 

(Provingen Cuneo und Porto Maurizio), im Siiden | zuſammenzieht, wobei da8 Waſſer aus dem Munde 

an das Mittellandijde Meer, im W. an die Depar- | jowie aud aus einer Offnung an der Spige jedes 

tements Bar und Niederalpen und umfaßt 3738 qkm | Fangfadens ausgefprigt werden fann. Gewöhnlich 

(67,9 OM). Die Bevdlferung belief fic) 1906 auf | jind fie mit breiter Sone auf dem Meeresgrund an- 

334,007 Seelen (89 auf 1 qkm), Darunter (1901) 65,220 | gewachſen, vermigen fich jedod) langſam fortzubewe⸗ 

Freinde (hauptſächlich Italiener), und Hat ſeit 1901 | gen; einige Arten ſchwimmen frei umber. Meiſt leben 

um 40,794 zugenommen. Das Departement zerfällt jie einzeln, mur ſehr wenige bilden Kolonien. Faſt 


— 
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alle S. find getrennten Gefdledts ; die Eier entwicdeln 
fic im Körper des Muttertieres, aus deſſen 
aud) die Larven ins Waffer gelangen, um ſich nad 
kurzem Umherſchwärmen feſtzuſetzen. Die meijten S. 
find äußerſt gefrafig und faugen Muſcheln, kleinere 
Fiſche, Krebje rw. aus, die fie mit den Neffelorganen 
Der Fangfäden betiuben oder tdten und dann gum 
Munde fiihren. Jn England werden fie häufig wegen 
ibrer Farbenpradt in — * gehalten; ihr 
zahes Leben, dad ſelbſt in ſchlechtem Waſſer nicht leicht 
erliſcht, erleichtert dies ungemein. Bon den zahlrei— 
den Arten ſind bemerkenswert Adamsia Rondeletii 
(j. Tafel »Aquarium«, Fig. 18) und A. palliata, die 
beide nahe Beziehungen ju Cinfiedlertrebjen (jf. d.) 
haben. Cine der ſchoͤnſten und größten (bis 35 cm 
lang) S. ijt Cerianthus membranaceus aus dem 
Mittelmeer ; fie hauſt in einer von ihr felbjt ausgefdie- 
denen Hiille. Die Arten, die in fehr grofen Liefen 
leben, haben an Stelle der fonjt langen Fangfäden 
furze Rohre oder nur nod) Poren (j. Tafel »Aqua⸗ 
riume, Fig. 37; Cereactis, Fig. 36). Die beiqegebene 
Tafel jtellt felligen Meeresgrund bei Neapel dar und 
gibt cin verfleinertes Bild von den S. des Mittel- 
meeres. Bgl. Lewes, Naturjtudien am Seeftrand 
(deutſch, Leipz. 1859); Goffe, British Sea Anemo- 
nes (Lond. 1860); O. u. R. Hertwig, Die Uftinien 
(Jena 1879); R. Hertwig, Die Altinien der Chal- 
lenger-Expedition (daſ. 1882); Undres, Le Attinie 
del golfo di Napoli (Leip3. 1884). 

Seeäpfel, ausgejtorbene Tiere, ſ. Haarjterne. 

Seeartillerie, friihere Benennung der Varine- 
artillerie. 

Secaffefurang, ſ. Seeverjidjerung. 

Secauswurf, ſ. Strandgut. 

Seebach, 1) Marie, Schaujfpielerin, geb. 24 Febr. 
1834 in Riga aus einer Künſtlerfamilie, geft. 3. Aug. 
1897 3u St. Morig im Oberengadin, betrat ſchon als 
Kind die Biihne, bejuchte das Muſikkonſervatorium zu 
Köln, unt fich zur Opernſängerin auszubilden, wandte 
fic) ſpäter Dem Schaufpiel gu und wirkte zunächſt auf 
den Biihnen in Lübeck, Danzig und Kafjel mit Erfolg, 
bis der Drang nad) der Gejtaltung idealer Charattere 
in ihr erwachte. Um Thaliatheater in Hamburg wurde 
fie bereits nad) der zweiten Rolle (Gretchen) engagiert, 
und nad einem glänzenden Gajtfpiel in Wien, wor- 
auf die Münchener Muſtervorſtellungen unter Din- 
gelſtedt (1854) folgten, war ihr Ruf als tragifde 
Sdaujpiclerin begriindet, der Durd) das darauf fol- 
gende Engagement am Burgtheater fowie durch zahl⸗ 
reiche Gajtipiele nur nod wuds. Jn Hannover, wo 
fie {pater engagiert war, vermählte fie ſich 1859 mit 
dem Sanger Niemann (f. d. 1) und folgte ihm 1866 
nad Berlin. Bald darauf von ihm gejdeden, gab fie 
von neuem Gajtfpiele in St. Petersburg, Holland und 


1871 in Umerifa und lebte aud) in den folgenden | O 


Jahren auf Gajtipielreifen, bid fie 1886 Mitglied des 
fonigliden Schauſpielhauſes in Berlin wurde, wo fie 
meijt ernjte tragijde Rollen aus dem fogen. Mütter⸗ 
fac) fpielte. Ihre Hauptrollen in ihrer Glangzeit 
waren: Gretdhen, Klärchen, Stella, Ophelia rx. Durch 
das 1895 in einem eignen Heint gu Weimar erdffnete 
Marie-Seebad jtift, eine Verforgungsanjtalt fiir 
arme Sdaujpieler und Schaufpielertnnen, wofür fie 
ihr Vermögen ee Wet.) gejtiftet hatte, hat fie 
id ein großes Verdienft um ibren Stand erworben. 
Auch eine dem königlichen Sdhaufpielhaus in Berlin 
angegliederte Schauſpielſchule ijt eine Stiftung von 
ir und triigt ibren Ramen. Val. Genfiden, Uus 
Marie Seebads Leben (Berl. 1900). 


7 





Seedpfel — Seebad. 


2) Rarl von, Geolog, geb. 13. Ung. 1839 in Wei⸗ 
mar, gejt. 21. Jan. 1878, jtudierte in Breslau, Göt⸗ 
tingen und Berlin, wurde 1863 aukerordentlider 
ig in Gottingen und bereijte 1864-65 Cojfta- 
rica (Bericht in »Petermanns Viitteilungen«), 1866 
das Agäiſche Meer (befonders Santorin). 1870 wurde 
er ordentlider Profeſſor. Er ſchrieb: »Die Konchy⸗ 
lienfauna ber weimarifden Trias« (Berl. 186%); 
» Der hannoverſche Surac (Daf. 1864); »Typiſche Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Bau der Bulfane und fiber deren 
Urſache⸗ (daf. 1866); »iiber Den Bulfan von San— 
torin und die Eruption von 1866« (Gdtting. 1867); 
»Das mitteldeutfde Erdbeben vom 6. März 1872< 
(Leipz. 1873); siiber Bulfane Rentralamerifas« (hrdg. 
von H. Wagner, Götting. 1892). Bgl. Klein, Zur 
Erinnerung an Karl v. S. (Botting. 1880). 

Seebad, in = See genommenes Bad, befon- 
ders auch eine gu dieſem Swed eingeridjtete Ortlidfeit 
an der Mecresfiijte und auf Meeresinfeln. Die Wir- 
fung des Wufenthalts in einem Seebadeort ijt nur 
gum Teil auf das Baden im Seewaſſer zu beziehen; 
eine mindeſtens gleichwichtige Rolle ſpielen dabei die 
flimatijden Verhältniſſe. Die Seeluft ijt ſehr rein, 
namentlich feblen ir faſt völlig die im Binnenlande 
reichlid) vorhandenen Mitroorganismen. Ihr febhr 
gleichmäßiger hohe Waſſergehalt beſchränkt die Waffer- 
abgabe durd Haut und Lungen, wobhingegen die 
Wafferausideidung durd) die Nieren etwas vermehrt 
wird. Der vielfach behauptete reidhe Salzgehalt der 
Luft ijt mur in unmittelbarer Nähe der Brandung vor- 
handen und unwichtig. Die Temperatur der Luft ijt 
meijt niedriger als im Binnenland und viel gleid- 
mapiger, fo daß alfo die ftarfen Sdwantungen zwi⸗ 
ſchen Tag und Nacht fajt fortfallen. Die meiſt ftarke 
Luftbewegung fteigert Die Warmeabgabe durch die 
Haut fehr bedeutend, damit werden auc die warme- 
bildenden Prozeſſe ſtark angeregt, der Appetit vermehrt 
fich, es erfolgt normalerweije eine Zunahme des Kör⸗ 
pergewidts (event. nad) anfünglicher Ubnahme), die 
Anregung des Wirmerequlationsvermigens wirktab- 
härtend, der Kältereiz de3 Seewindes wirkt ftimutlie- 
rend auf das Nervenjyftem und trägt sur Vefeitiqung 
von nervdjen Erſchöpfungszuſtänden bei. Als mäch⸗ 
tiger Heilfattor tritt hingu das Bad im Seewaffer, 
deſſen Wirkung auf der Temperatur, dem Salzgehalt 
und der Bewegung de3 Waffers beruht. Der Tempe⸗ 
ratur nad —— das S. meiſt zu den kalten Bädern; 
es beträgt die ſehr gleichmäßige Meerestemperatur 
in Den Sommermonaten in der Nordſee 14—17,7°, 
in Der Ojtiee 14,6—18,2°, im Atlantiſchen Ozean 20 
bi8 23°, im Mittelländiſchen Meer 22,5—27° Die 
jtarfe Raltewirfung wird leidter erträglich Durd den 
Salzgehalt des Wafjers, der in der Nordjee 3,1—3,4 
Pro3., in der Oftiee 0,7 —1,9 Proz., im Atlantiſchen 
scan 3—3,7 Proz., im Mittellandifden Meer 3,2 
bid 4,1 Prog. betriigt. Das Sal; bleibt nad Beendun 
des Bades beim Abtrocknen in = Mengen * 
der Haut und in deren Falten zurück und übt einen 
anbhaltenden Hautreiz aus, der Wärmegefühl und 
Blutreidtum der Haut verurſacht. Der ſtarle Hautreiz 
durch Kälte und Salz wird namentlich an bejtimmten 
Badeorten ſtark vermehrt durd Wellenſchlag und 
Brandung. Diefe Bewegung ijt namentlich in den 
Bädern an der Nordjee und am Atlantiſchen Ozean 
febr jtarf. Sie jteigert die Wirmeentgiehung und übt 
durd) den Unprall des Wafers eine oft heftige mecha⸗ 
nije Wirkung auf die —— aus, ferner veranlaßt ſie 
unter Umſtänden ſtarke Muskelanſtrengung von ſeiten 
des Badenden. Das S. ijt die ſtärkſte Der bei Waſſer⸗ 


Seebader — Seebär. 


furen fibliden Brozeduren. Es —— die Haut und 
deren Realtionsfähigleit gegenüber Temperaturein⸗ 
wirkungen, ſteigert die Wärmeabgabe und die Warme- 
probduftion, vermehrt den Wppetit, erhöht alfo den ge- 
jamten Stoffwedjel und wirlt als kräftiges Uuffri- 
ſchungsmittel bei nervöſer Erſchlaffung. Die Seebader 
finden Anwendung bei vielen aspera 
namentlich bet Neurajthenie (nicht gu ſchwerer Art) 
bet Strofulofe, bei Raditis, Blutarmut, Bleichſucht, 
manden Fallen von Rheumatismus (Mustelrheuma- 
tisnius), gur Nadbehandlung von Kranfheiten der 
Atmungsorgane (Lungenentslindung, Brujtfellent- 
jlindung), bei Ujthma, Emphyjem, bet gewiffen Ver- 
dauungsſtörungen und bei vielen Schwächezuſtänden. 
Je nad der Jndividualitit müſſen ſtärlere (Nordfee-) 
oder ſchwächere (Oſtſee⸗) Bader gebraudt werden, 
weitere Ubjiufungen ergeben fic) durch drtlide Unter- 
idhiede fowie durch Haupigteit und Dauer der einzelnen 
Bader. Richt angebradt ijt das S. bei “4 = groper 
Schwäche, bei groper nervijer Reigbarteit, bei pieber- 
haften Sranfhetten, organijden Hergleiden, Urterio- 
ſtleroſe, Gicht, Epilepjie und manchen andern Erfran- 
fungen. Jn vielen Seebadern bejtehen fiir ſchwächliche 

onen warme, mit Seewaſſer gefpeijte Bader, 
die in ihrer Wirfung Solbadern gleicen. 

Von deutſchen Nordjeebaidern find gu nennen: 
Helgoland, Borfum, Juijt, Norderney, Amrun, 
Langeoog, Spieferoog, Wangeroog, Wyt auf Föhr, 
Wejterland und BWenningitedt auf Sylt, außerdem 
bejteben viele kleinere dDeutiche Plage. Filr ſchonungs⸗ 
bediirjtige Perſonen geeigneter und teilweije durch 
landſchaftliche Schinheit ausgezeichnet find die deut⸗ 
ſchen Ojtiecbader, von denen Travemiinde, Warne- 
miinde, —— Binz auf Rügen, Heringsdorf, 
Swinemünde, Misdroy, Zinnowitz, Joppot und §ranj 
genannt ſeien. England hat ſowohl an der Oſtküſte 
als an Der Siid- und der Weſtküſte eine ſehr große Zahl 

uter und vielbeſuchter Seebiider (Margate, Dover, 
— Haſtings, Inſel Wight, Falmouth, die 
eln Guernſey und Jerſey; Weſtward⸗-Ho, Inſel 
Man und viele andre). Die zahlreichen franzöſi— 
ſchen Seebiider zeichnen fic) Durd) die Verſchiedenheit 





ibver flimatifden Berhiltnijfe aus; am Kanal find zu 
nennen: Calais, Boulogne, Dieppe, Trouville, Cher- | 


bourg, am WUtlantifden Osean Arcachon und Biarritz; 
am Wittelldndijden Meer Hyeres, Cannes, Nigga. 
Weltberühmt find die Bader Oftende (Gelgien) und 
Sdeveningen (Holland). Italien hat namentlid 
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den Sanatorien empfohlen. Beginnende Tuber- 
fulofe bei kräftiger Ronjtitution und chroniſche Ra- 
tarrhe der Luftwege find, lange Dauer der Reijen, 
Vorhandenſein aller Bequemlidfeiten vorausgefest, 
zur Behandlung durch Seereiſen geeignet. 

Seebäder wurden ſchon im Altertum benutzt, als 
Heilmittel aber erſt in neueſter Zeit, zuerſt in Eng- 


, | land, Dann auch, nachdem Lichtenberg und Janus ſie 


empfoblen batten, in Deutidland. Das älteſte deut- 
ſche S. iſt Doberan (1793). Bgl. Benete, tiber die 
Wirkung des Nordjeebades (Gdtting. 1855) und Die 
fanitire Bedeutung des verlingerten Aufenthalts auf 
den deutſchen Nordjeeinfeln (Rorden 1884); Fromm, 
Bedeutung und Gebrauchsweije der Seebäder (zuletzt 
daf. 1894); Windler, Die Seebäder und ihre Wn- 
wendung (Berl. 1892); Lindemann, Seetlima und 
S. (daj. 1894); Glax, Lehrbuch der Balneologie 
(Stuttg. 1897 —1900, 2 Bode.); Hiller, Die Wir- 
fungSweife der Seebiider (2. Aufl., Berl. 1890); Gold- 
jdeider und Jafob, Handbud der phyfitalijden 
Therapie, 1. Teil, Bd. 1 (Leipz. 1901); —— Die 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Bedeutung der Oſtſee⸗ 
bäder (daſ. 1906) und Kalte Seebäder (daſ. 1907); 
Friedrich, Die Seereiſen zu Heil- und Erholungs- 
zwecken (Berl. 1906); Diem, Schwimmende Sana- 
torien (Wien 1907); Meyers Reijebtider: »Nordfee- 
bäder« und ⸗»Oſtſeebäder« (3. Aufl., Leipz. 1907). 
Vgl. aud Balneologie. 

Seebader, ſ. Lederfiſche. 

Seebälle, ſ. Zostera. 

Seeband, Alge, ſ. Halymenia. 

Seebär (Bärenrobbe, Ohrenrobbe, Otaria 
Péron), Gattung der Robben aus der Familie der 
Obrenrobben (Otariidae), Säugetiere mit normalen 
Echzähnen, Heinen Ohrmujdein, langem Hals und 
ziemlich weit aus Dem ig hervorragenden und ihn 
tragenden Gliedmaßen. Der S. (O. ursina Pér., f. 
Tafel »Robben Ic, Fig. 1), bis 3 m lang (die Weib- 
den nur halb fo lang), mit geftredtem Leib, kurzem 
Hals, verhaltnismapig langem, ſpitzem Kopf, ziemlich 
fleinem Maul, wenigen Schnurrborſten auf der Ober- 
lippe, großen Augen, flofjenartigen Vorderfüßen, ſehr 
verbreiterten und verlängerten Hinterfüßen, dunfel- 
braunem, am Vorderkörper weiß geiprenteltem Pel; 
findet fic) an der Riijte Batagoniens und Weſtafrilas, 
der Falflandinfeln, Neufiididottiands, Siidgeorgiens, 
im Beringmeer und an der St. Paulsinſel; er lebt 
meiſt auf hoher See, macht weite Wanderungen und 


an der Riviera eine Anzahl ſchöner Seebider; ferner | fommt nur gum Biwede der Fortpflangung an ein- 
find die Inſeln Capri und Ischia, am Udriatifden | famen Stellen ans Land, wo er, ohne gu frejjen, lün— 


Meer die Inſel Lido bet Venedig und Abbazia und 
Raguſa (beide in Ojterreid)) gu nennen. — Die Heil- 
mittel Des Aufenthalts an der See und de3 Seebades 
permet 7 — ijt Die Aufgabe der See- 

anatorien (Seehoſpize), die größtenteils fiir 
Kinder eingeridtet worden tnd (Näheres j. Kinderheil⸗ 
ſtätten). In neueſter Zeit find Seereiſen gu Heil- 
zwecken in Aufnahme gekommen. Jn Nordamerika hat 
man große Dampfſchiffe mit Hoſpitaleinrichtungen, 
die morgens je LOOO—1500 Kinder aufnehmen, auf 
die hohe See hinausfahren und abends Heimfebren. 
Reinheit der Luft, gleichmäßige Temperatur, Licht 
und lebhafte Luftbewegung ftellen zweifellos giinjtige 
Heilfaftoren dar, denen der Mangel an Bewegung, 
die Gefahr der Seefranfheit und gewiffe notwendige 
Einſchränkungen der Diät als Nachteile gegenüber— 
ftehen. Um die Borteile der Seereiſen nod beſſer 
auszunutzen, als es auf den befteingeridteten Schiffen 
möglich ijt, Hat man den Bau von (gh wimmen- 


} 


ere Zeit verweilt. Nedes Männchen hat 9—135, felbjt 

is über 40 Weibdhen. Das Weibdhen wirft ein Junges, 
felten gwei. Der S. ijt amt Lande fehr behend und hat 
ein ungemein zähes Leben. Man jagt ihn des vor- 
treffliden Pelzes (Pelzſeehund, Biberfeehund) 
und des wohlſchmeckendes Fleiſches halber. Die St. 
PRaulsinfel follen frither jährlich mehr als 1 Mill. Sce- 
bären beſucht haben; durch rückſichtsloſe Verfolgung 
hat ſich ihre Zahl ſehr erheblich vermindert, und erſt 
in Der neueſten Zeit hat wieder eine Vermehrung ftatt- 
gefunden. Bei der Jagd ſchleicht fic) eine Anzahl ge- 
libter Leute an die Riijte, wo die jiingern Mannden 
lagern, treibt die Herde landeinwarts und tdtet die 
qeeiqneten durd einen Schlag auf die Nafe, während 
man den übrigen die Flucht geftattet. Weibden wer- 
ben nicht getdtet. Bgl. Robben und Robbenfelle. Die 
Mähnenrobbe (O. jubata Desm.), bis 2,7 m lang, 
hat beint alten Männchen auf dem Rücken mahnenartig 
verlingerted Haar, ijt auf der Oberjeite des Kopfes 
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hell-, an ben Wangen dunfelbraun, an der Schnauze 
ſchwarz, auf dem Riiden gelblidgqrau, am Baud 
braungelb, an den nacten Floſſen ſchwarz. Das be- 
Deutend fleinere Weibchen weidht in ber Farbung er- 
heblid) ab. Die Miihnenrobbe bewohnt die Siid pibe 
Siidamerifas und findet fic ſüdlich bis zum Graham- 
land. Sie macht weite Wanderungen, weilt der Fort- 
pflangung balber monatelang am Lande, und das 
Weibchen wirft hier ein Junges. Man jagt fie wenig 
eifrig, weil fie geringen Tan ewiihren. Der See⸗ 
lowe (O.Stelleri Less., j. Tafel »>RobbenT«, Fig. 2), 
bis 5m lang, ijt mit einem furjen, harten, in der Fär⸗ 
bung ſchwankenden Haartleid, an den Extremitäten 
mit einer raubfirnigen Haut bedeckt, das viel fleinere 
Weibden ijt in ber Regel hellbraun gefirbt. Er findet 
fid) an der afiatifden und amerifanijden Küſte ded 
Großen Ojean8 nördlich von den Schildfriteninjein, 
bewohnt aud) didjtbevilferte Geqenden und —— in 
die Buchten und ſelbſt in die Fliiffeein. Einem Mann- 
den folgen 83—4 Weibden. Die Seeliwen erſcheinen 
wild und bdsartig, fliehen aber vor dem Menſchen 
und faimpfen nur in der Not, wobei fie dann eine ſehr 
große Kraft entwideln. Sie frefjen Fiſche, Weich⸗ und 
Rrebstiere, Pinguine und Dtdwen. Man jagt fie ded 
Speckes und ded Felles halber, das auf Leim verarbeitet 
wird. Die Cingebornen trodnen aud das Fleiſch fiir 
den Winter und verarbeiten die gegerbten Gedarme 
gu ſtleidern. Die Seeliwen halten f leicht in der Ge- 
fangenſchaft und laſſen fic) in Hohem Grade zähmen. 

Seebar (Bare, mundartlich» Wellec), an der Küſte 
der Djtjee eine plötzlich eintretende, mauergleich ein- 
herjdreitende Flutwoge, die auf weite Strecen hin 
fiir langere oder kürzere Beit ein Schwanken ded Mee- 
resfpiegels zur Folge hat. Sie tritt ohne jedes Vor- 
angeiden, felbjt bei völliger Windjtille auf, erhebt ſich 
jtellenweije bid gu einer Höhe von 2m und dringt 
aud) in die Flüſſe ein. Die Seebären gehiren ju den 
als Seiches befannten ftehenden Bertifalfdwingun- 
gen des Spiegels geſchloſſener Wafjerbeden, fie treten 
mt ganzen jelten auf. Bgl. R. Credner in den 
» Beitriigen zur Landesfunde bon Vorpommern und 
Riigen« und im ⸗Jahresbericht der Geographijden 
Gelellidvatt Greifswald⸗, 1888. 

bar, rauber, alter Seemann. 

Seebarbe (Meerbarbe, Mullus Z.), Gattung 
der Stadelflojjer aus der Familie der Seebarben 
(Mullidae), Fiſche mit länglichem, wenig zuſammen⸗ 
gedriidtemt, mit großen Sdjuppen bededtem Körper, 
gewölbtem Kopf, gewöhnlich ſchwachzahnigem Gebiß, 

i Barteln und zwei voneinander entjernten Rücken⸗ 
—* finden ſich in allen tropiſchen Meeren, in 
Europa bis in die gemäßigten Breiten, leben ſehr ge— 
ſellig, laichen im Sommer an flachen, ſandigen Küſſen 
und ſuchen ihre Nahrung, kleine Krebs- und Weid)- 
tiere und allerlei faulende Stoffe, durch Gründeln im 
Schlamm. Der Rotbart (Rotbarbe, M. barbatus 
L.) 30—45 cm lang, gleichmäßig farminrot, unter- 
ſeits filbern fdillernd, an den Floſſen Ft lebt im 
Mittelmeer, auc) an der franzöſiſchen Weſtküſte und 
bei Madeira. Die Streifenbarbe (Surmulet, 
M. Surmuletus L., f. Tafel -Fiſche III«, Fig. 4), 
blafrot, mit drei goldenen Längsſtreifen und roten 
Floſſen, 30 — 45 cm lang, bewohnt das Mittelmeer 
und geht im Utlantifden —— bis zur Oſtſee. Beide 
Arten wurden von den Alten hoch geſchätzt; man 
brachte ſie lebend in die Speiſezimmer, ergötzte ſich 
an ihrer Schönheit und dem prächtigen Farbenſpiel 
beim Abſterben und ließ fie Dann fuͤr die Tafel zu— 
bereiten. Tiere von 2 und 3 kg wurden mit 5000 


Seebir — Seeberg. 


und 8000 Seſterzien begablt. Man fängt fie aud jest 
nod) viel bei Stalier, * ſie ſofort in Meerwaſſer 
ab und verſendet fie in Mehlteig gehüllt. Die ſchön⸗ 
{ten liefert die Gegend von Toulon. 

Seebarſch (Meerbarfd, Labrax Cuv.), Gat- 
tung ber Stacelflojjer aus der Familie der Barjde 
(Percidae), Fiſche von gejtredter Gejtalt, mit geſägtem 
Vor⸗ und dornigem Hauptdeckel des Kiemenapparats, 
entfernter voneinander jtehenden Riidenflojjen und 
fleinen oder mittelgrofen Sduppen. Der gemeine 
S. (L. Lupus Cuv.), 0,5—1m lang und bis 10 kg 
ſchwer, filbergrau, auf Dem Riiden bläulich, auf dem 
Baud weißlich, mit blaßbraunen Flojjen, findet ſich 
im Utlantijden Ojean, aud) an den Siijten Englands 
und im Mittelmeer, fteigt weit in die Flüſſe empor, 
ift ungemein gefräßig, nährt fid) von Krebſen, Wür⸗ 
mern und fleinen Fiſchen, laidt im Hodfommer und 
wurde ſchon von den Ulten wegen feines Fleiſches ge- 
ſchätzt. Urijtoteles nennt ihn Labrax, Plinius Lupus 
wegen feiner Raubgier. 

bataillon, Marineinfanterie. 
Seebau, ſ. Waſſerbau. 
Seebeben (Waſſerbeben), ſ. Erdbeben, S. 903. 
Seebeck, Auguſt von, preuß. General, geb. 16. 
April 1834 in Berlin, Sohn des ſpätern Geheimen 
Staatsrats und Kurators der Univerſität Jena Mo- 
ritz S. (1805— 84), trat 1852 in das Heer, beſuchte 
1860 —63 die Kriegsalademie, wurde während des 
Krieges 1866 Hauptmann, madjte den Krieg von 
1870/71 im Generaljtab des 10. Armeekorps mit, fant 
1871 jum Generaljtab der 29. Divifion und 1876 in 
den Großen Generaljtab, wurde 1877 Chef de3 Sta- 
beS des 11. Korps, 1882 Kommandeur des 115. In— 
fanterieregiment3, 1886 Generalmajor und Romman- 
deur der 30. Jnfanteriebrigade, 1889 Generalleutnant 
und Rommandeur der 4. Divijion in Bromberg, 
| 1890 der 16. in Trier und war 1893—99 fomman- 

dierender General des 10. Urmeeforps. S. ift Chef 

des 31. Jnfanterieregiments. fet. 

Seebeine haben, an Schiffsbewegung gewöhnt 

Seebenftein, Dorf bei Bitten (j. d.). 

Seeber, Jofef, Dichter, geb. 4. März 1856 in 
Bruned (Tirol), ftudierte in Innsbruck Theologie und 
lebt al8 Brofeffor an der techniſchen Militäralademie 
in Mödling bet Wien. Von ih erjdienen: » St. Eliſa⸗ 

beth von Thüringen«, epiſches Gedicht (Steyl 1883, 
3. Unfl. 1896); »Ein fliegendes Blatt<, lyriſches Ge- 
dicht (Briren 1885); »Judas«, Tragödie (Innsbr. 
1887) und das Epos⸗Der ewige Jude« (Freib. i. Br. 
1894, 9. Aufl. 1905), das qrofartige Zukunftsſchilde⸗ 
rungen enthalt. Auch bearbeitete er die ſechſte Auflage 
von Lindemanns ⸗Geſchichte der deutfden Literatur « 
(Freib. 1887—89, 3 Tle.). 
| Seeberg, Berg bei Gotha (f. d.), 407 m hod. 
Seeberg, Reinhold, luther. Theolog, geb. 5. 
April 1859 in Porrafer (Livland), habilitierte ſich 1884 
in Dorpat, wurde 1889 in Erlangen ordentlicer Pro⸗ 
feffor fiir Kirchengeſchichte und neutejtamentlide Exe⸗ 
geſe, 1894 fiir fyjtematijde Theologie und 1898 in 
leidher Eigenſchaft nad Berlin berufen. Von feinen 
Sariften erwihnen wir: » Die Upologie des Urijtides 
unterjudt und wiederhergeſtellte (im 4. Bande der 
Forſchungen zur Geſchichte des neutejtamentliden 
Kanons«, Leipz. 1894); »Lehrbuch der Dogmen- 
geſchichte (Daf. 1895 —98, 2 Boe.); »Die Theologie 
des Duns Scotus« (af. 1900); »Wn der Schwelle des 
20. Jabrhunderts« (3. Aufl., daf. 1901; 4.0.5. Aufl. 
u. d. T.: »Die Kirche Deutfdlands im 19. Jahrhun- 
| dert«, Daf. 1903 u. 1904); »Grundrif der Dogmen- 











Seeberufsgenofjenfdaft — Seefelder. 


geſchichte⸗ (2. Aufl., daſ. 1905); »Die Grundwabhr- 
Heiter der drijtliden Religion« (4. Aufl. daf. 1906); 
» Das Ubendmah! im Neuen Teftament« (Berl. 1905); 
» Protejtantijdhe Ethit« (in: »Die Kultur der Gegen- 
wart, hrsg. von Hinneberg, Teil 1, Wt. 4, Leipz. 
1906); »Uus Religion und Geſchichte⸗, gefammelte 
Muffage und Vorträge (daf. 1906). 

Seebernfsqenofienfchaft, fiir das Gebict ded 
Deutſchen Reiches mit dem Sig in Hamburg und ſechs 
Seltionen, deren Sit fid) in Bapenburg, Bremen, 
Hamburg, Kiel, Stettin und Danzig befindet. Ende 
1904 gab es 1651 Betriebe mit 68,425 verjiderten 
Perfonen, deren in Anrechnung ju bringenden Löhne 
ſich auf 134,7 Mill. Me. beliefen. Die Jahreseinnah- 
men betrugen 1,376,800 Mt., die Ausgaben 1,370,900 
Mt, der Refervefonds 2,268,300 Vet. Entſchädigt 
wurden 1904: 418 Unfälle, 6,5 auf 1000 verſicherte 
Ferfonen, darunter 94 Unfälle mit tödlichem Aus— 
gang. Yn Entſchädigungen einidliehlid der Renten 
aus friibern Jahren wurden 190-4 gezahlt 855,500 Me. 
(f. Berufsgenofjenfdaften). Val. Hanow, Erliute- 
rungen 3u den Gagungen der Ynvaliden-, Witwen- 
und Waiſenverſicherungslaſſe der S. (Berl. 1907). 

Seebefdhadigung, an Waren, im weitern Sinne 
jede Veridledterung, welde die Ware durd die Näſſe 
bed Seewafjers erleidet, im engern Sinne diejenige, 
au8 der ein Anſpruch gegen den Verſicherer entſteht. 

Seebeuterecht, der vilferredtlide Grundſatz, 
daß der Geqner feindlides Staats- und Privateigen- 
tum im Seefrieg wegnehmen und bie Mann{daft der 
beſchlagnahmten Schiffe gu Kriegsgefangenen maden 
darf (vgl. Prife). Sodann die hierauf bezüglichen 
Bejtimmungen ded Völkerrechts. 

Seeblafe (Physalia), ſ. Hydromedufen, S. 697. 

Seeblatt, in der Heraldit cin herzförmiges, oft 
mehr dem Lindenblatt ähnliches, meiſt 
halbmondförmiges oder in Kleeblattform 
— — Blatt (jf. Abbildung). 

lockade, ſ. Blockade. 

Seebraffe, Fiſch, foviel wie Gold⸗ 
braſſe (f. d.). 

Seebriſe, ſ. Seewind. — 

Seebuck, Berg, ſ. Feldberg 1). 

Seeburg, Siadt im — Regbez. Allenſtein, 
Kreis Röſſel, an der Staatsbahnlinie Zinten-Roth— 
fließ, bat eine evangeliſche und 2 fath. Kirchen, Syn- 
agoge, ein altes Schloß, Amtsgericht, eine Kunſt- und 
3 Sagemiihlen, Rieqelbrennerei und (1905) 2955 meift 
fath. Einwohner. S. wurde 1338 neben der Burg, 
die 1783 niederbrannte, —— 

Seeck, Otto, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 2. 
Febr. 1850 in Riga, ſtudierte in Dorpat zuerſt Chemie, 
dann hier und in Berlin (unter Mommſen) Geſchichte, 
habilitierte ſich 1877 in Berlin und ward 1881 außer⸗ 
ordentlider, 1885 ordentlider Profeſſor der alten 
Geſchichte in Greifswald. Er gab in den »>Monumenta 
Germaniae historicac die »Notitia dignitatum« 


(1876) und den O. Aurelius Symmachus (1883) hers | 


aus und fdrieb: » Die Ralendertafel der Pontifices« 
(Berl. 1885); »Die Ouellen der Odyſſee⸗ (Daj. 1887); 
»Reitphrajen« (daj. 1892); »Gejdyidjte des Unter⸗ 
gangs antifen Welt« (daf. 1895-- 1901, Bd. 1 u. 2; 

d. 1 in 2. Aufl. 1897, Unhang 1898); »Die Ent- 
widelung der antifen Gefdhidhtidreibung « (daf. 1898); 
»Die charatterijtijden Unterjdiede der Briider van 
Cyd« (daj. 1899); »Raijer Auguſtus« (Bielef. 1902). 
Qn den »Terten und Unterjudungen jur Geſchichte 
der altchriſtlichen Literature gab er »Die Briefe des 
Libanius« (Leipz. 1906) heraus. 
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Seedt, Ridard von, preuß. General, geb. 4. 
Nov. 1833 in Stralfund, aus einer alten ſchwediſch⸗ 
pommerjden Familie, trat 1851 aus dem Radetten- 
forp3 in bas 16. Ynfanterieregiment, wurde 1852 
Leutnant, 1864 Hauptmann, 1867 Major und ward 
meijt in der Udjutantur verwendet. Im Kriege von 
1866 Udjutant des Generalfommandos des 2. Urinee- 
forp8, wurde er 1868 Bataillonsfonmandeur im 
Uleranderregiment, kämpfte in dieſem 1870/71 gegen 
Frankreich, —* ſeit 1874 das 55. Infanterieregi⸗ 
ment in Detmold, ſeit 1881 die 62. Infanteriebrigade 
in Straßburg und erhielt 1885 die 2. Landwehrinſpel⸗ 
tion in Bromberg. 1886 Generalleutnant und Kom⸗ 
mandeur der 10. Divifion geworbden, führte S. 1890 
bi8 1897 als General der Ynfanterie das 5. Armee⸗ 
forps in Bojen. S. ijt Chef des 16. Jnfanterieregi- 
ment$ und lebt in Köln. 

Seedattel , ſ. Bohrmuſcheln. 

’ f Deich. 

Seedorn, |. Hippophaé. 

—— wh ar hla boll Vogel, f. Steif- 

Seedra , }- Enaliofaurier. [fuk. 

See- Gide, ſ. Fucus. 

See: Cinhorn, ſ. Narwal. 

See- Clefant, ſ. Blajenrobbe. 

See: Sifter, |. Uujterndied. fers. 

See- Erg, auf Seegrund abgelagertes Rafeneijen 

Seefahigfeit (Sectiidtigteit) eines Schiffes 
wird bedingt von feiner Bauart (vgl. Sdiffbau und 
Schiffstlaffifitation), Ausrüſtung (gl. Seeberufs- 
genofjenfdaft) und Bemannung. Bgl. Seefet. 

Seefahrisbud), die vom — (f. d.) 
ausgeſtellte Legitimation des Schiffsmannes. 

ahrtskunde (Schiffahrtskunde), die 
Kunſt und Wiſſenſchaft, ein Schiff ſicher und ſchnell 
| fiber See gu fiibren; die theoretijde S. wird auf den 
Navigationsſchulen gelehrt, die praftijdhe von den 
| Steuerleuten und Seefadetten während der Seefabrt 
= Im engern Sinne verjteht man unter S. die 
avigation, im weitern jedod alle zur Schiffsführung 
nodtigen Renntniffe. Im Ultertum war das Lot das 
eingige Hilfsmittel ber S., die Schiffe betrieben des- 
halb meijt Küſtenfahrt, wagten nur kurze tiberfahrten 
von Inſel zu Infel in Sidt vom Lande. Erſt Kom- 
pap und Log erlaubten im Wtittelalter die Hochſee⸗ 
fahrt; gleichzeitig qab die nautiſche Ujtronomie Mittel, 
bie geographiſche Breite auf See zu beſtimmen. Dies 
war der Standpunkt der S. zur eit der großen Ent- 
DedungSreijen des Kolumbus, Magalhaes x. Jn der 
neuern Zeit gelang e8, durch die fajt gleichzeitige Er- 
findung der Chronometer und Sertanten aud) die 
geographijde Linge auf Gee mit geniigender Ge- 
nauigteit gu beſtimmen und dadurch braudbare See- 
farten fiir überſeeiſche Gebiete herzuſtellen. Durch 
Cinridtung von Sternwarten in iiberfecifden Län⸗ 
dern und insbef. durch Uusbreitung des Seefabelnepes 
der Erde gewannen die Seefarten an Genauigfeit, fo 
daß am Unfang des 20. Jahrh. die S. troy mander 
| Schwierigteiten, die Der Bau eiferner und ſtählerner 
Schiffe, dem Kompaß, dent —— Wegweiſer fiir 
die Hochſeefahrt, bereitet, einen Standpuntt erreicht 
hat, der ganz bedeutend zur Verringerung der Schiffs⸗ 
verluſte beigetragen hat. 
Seefedern, |. Korallpolypen. 
{d, Dorf mit Aſphalibergwerk (Ichthyol) bet 
| Birt (f. d.) in Tirol. 
| Seefelder, Torfmoor am Ojtfuh der Hohen Menſe, 
| fiidlich von Reinerz, urd posta trocken gelegt. 
| Uns demſelben nimmt die Wilde Adler ihren Urjprung. 
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Seefenchel, ſ. Crithmum. 

Seefertig, ſ. Sceflar. 

Seefeft, von ciner Sadje: fo fejt geſtaut oder ge- 
gurrt, daß fie bei Schiffsbewegungen in See nidt 
lofe werden fann. Cine Berjon heißt f., wenn fie 
nicht feefrant wird; ein Schiff, wenn es der Bean- 
ſpruchung durch den Seegang gut wideritebt. Bal. 


Seefendel 


Seefähigkeit. 
Seefeſtung, ſ. Feſtung, S. 477f. 
Seefiſchereiverein, Deutſcher, aus dem Deut⸗ 


ſchen Fiſchereiverein 1885 hervorgegangene Vereini⸗ 

ung zur Förderung der deutſchen Küſten- und Hoch⸗ 
Peel dherei, wo fie von Deutſchen betrieben wird, fowie 
der mit ihr im Zuſammenhang jtehenden Gewerbe 
(Fiſchhandel, Räuchereien, Fabrifation von Fiſchmehl, 
Fiſchdünger, Netzen ꝛc.). Der Verein geht den ſtaat⸗ 
lichen Behörden mit Auskunft, Rat und übernahme 


beſtimmter Uujftrige zur Hand, er ſucht die perſönliche 
Sicherheit der Seefiſcher gu erhöhen (Beförderung 


der Anlage von —815 Verbeſſerung der Babryeuge, 
Minderung der Gefahren, Samariterfurje u. dql.), 
hebt das Fiſchereigewerbe (durch Erridtung von Fi- 
ſcherſchulen, Vortraige, Ausſtellungen, Verbeſſerung 
der Betriebsarten, Aufſuchen neuer Fiſchgründe, Er- 
leichterung der Abſatzmöglichleit, Abſtellung fijderei- 
ſchädlicher Mißbräuche, Gründung von Verſiche⸗ 
rungslaſſen fiir Fahrzeuge und Netze), verallgemeinert 
den ——— (dur aay bey Verbilli⸗ 
ung des Transports, Belehrung u. dgl.), beteiligt 
id) an der Löſung wiſſenſchaftlicher Fragen (durch Er- 
ridtung von Stationen, Ausrüſtung von Expeditio- 
nen, ſtatiſtiſche Aufnahmen, Mitarbeit an den Uuf- 
—— der internationalen Meeresforſchung), pflegt 
ie Beziehungen zum Ausland (Austauſch von Publi⸗ 
fationen ꝛc.) und ſonſtigen Verfehr mit Behörden und 
Notabilitaten. Jede unbefdoltene Perſon fann als 
Mitglied beitreten (aud) Vereine). Chrenmitglieder 
und forrefpondierende Mitglieder ernennt der Uus- 
ſchuß. Jahresbeitrag 6 WE, fiir Berufsfiſcher 1,50 
Me. Sis des Deutſchen Seefifdereivereins ijt Berlin, 
Die Geſchäftsſtelle befand fic) friiher in Hannover und 
ijt feit Oftober 1907 in Berlin. Der Verein hat die 
Rechte einer jurijtijden Perſon. Er gibt als fen Or- 
gan monatlic) die ⸗Mitteilungen« heraus (Berl, feit 
1885), auperdem in zwangloſen Heften die » Ubhand- 
lungen« (daſ., bis 1907, 11 Bde ), jährlich den »Deut- 
ſchen Seefijderet- Ulmanad)« (jeit 1898), ferner find 
eine Reihe von Spegialfdriften vom Deutfden See- 
fiſchereiverein veranjtaltet. Der Verein erhalt einen 
jabrliden Zuſchuß vom Reice von 30—35,000 Wt., 
von Breujen 10,000 Mk., augerdem auferordentliche 
Buwendungen vom Reiche fiir befondere Zwecke. Durch 
Die Kaſſe des Deutſchen Seefiſchereivereins werden aud) 
die Vetriebstojten fiir den Reichsforſchungsdampfer 
Pofeidon und die Deutſche Wiſſenſchaftliche Kommiſ⸗ 


jion fiir internationale MeereSforjdung bejtritten. | 


Seeflieger (Longipennes), Ordnung der Vogel, 

ſ. Shwinumvigel. 
eeforelic, ſ. Sorelle. 
Seeforts, Küſtenforts, ſ. Fejtung, S. 477 f. 
Seefrachtvertrag, |. Frachtgeſchäft I. 
ofc, ſ. Seeteufel. 

Seefuchs, Pelzwerk, ſ. Marderhund. 
_ Seefunde, fiir das Verſtändnis der weiter suritd- 
fiegenden Vorgeſchichte Nordeuropas (die ältere neo- 
tithiiche Beit) widtige Funde von Altertümern in 
vertorften Binnenfeen Giitlands und der däniſchen 
Inſeln. Der Seefund im Wejtmoor im Kirchſpiel 
Veſter⸗Ulsley auf der Inſel Lolland ijt mit feinen 


— Seeger. 


5000 auf engem Raum gefamnrelten Manufaften der 
reichſte Fund Dänemarks iiberhaupt. Undre S. find 
auf Seeland, Fiinen x. gemadt worden. Bgl. S. 
Miller, Nordiſche Ultertumstunde (deutſch von Ji⸗ 
ricgel, Strakb. 1897— 98, 2 Bde.). 

ang, die Wellenbewegung des Meeres, wird 
nad folgender Sfala bemeſſen: 0— ſchlicht, 1 = febr 
rubig, 2 = rubiq, 3 = leidt bewegt, 4 = miipig be- 
wegt, 5 = unrubige (ziemlich grobe) See, 6 = grobe 
See, 7— hod, 8 — jehr hoch, 9 = äußerſt hod. 

Seegatt, ſchmale Cinfahrtrinne zwiſchen Watten 
oder Banfen. 

Seegebiet (Kiijtengebiet, Litoral, Terri- 
toire maritime), im jftaat8- und vilferredtliden 
Sinne ber der Souveriinitit des Küſtenſtaates unter- 
jtellte Teil deS einer Staatshoheit nicht unterworfenen 
| Meeres (vgl. Hohe See). Hierzu gehdren nidjt nur 
bie Häfen, Reeden, Flujmitndungen und fleinern 
Budten, iiber die ſämtlich Dem Staate die gleiden 
Rechte zuſtehen wie “are feines Landgebictes 
(Cigentumsgewafjer,€igentumsmeer), fon- 
Dern aud) die fogen. Küſtengewäſſer Gtüſten— 
meer, Lerritorialgewafjer, Territorial- 
meer, Mer territoriale). über dieſe letztern wird 
dem Küſtenſtaate lediglich cin Hoheitsredt sur Wah- 
rung feiner Intereſſen gugebilligt, fraft deſſen er 
inSbej. die Ordnungs- und Schiffahrtspolizei, die 
st und Sanitätsaufſicht fowie eine auf die feine 
Intereſſen berührenden Angelegenheiten beſchränkte 
Gerichtsbarkeit ausüben, ————— hint; 
anhalten, die Fiſcherei und die Küſtenfrachtfahrt regeln 
und ähnliche Maßregeln treffen darf. Da man nach 
allgemeiner Anſchauung die Küſtengewäſſer nicht 
weiter erjtreden fann, als die Möglichkeit beſteht, fie 
vom feſten Land aus wirfjam ju beberrjden, und 
lange Seit bindurd die Kanonenſchußweite 3 Gee- 
meilen (j¢ 1852 m, alſo 5556 m) nicht überſchritt, fo 
fat man fid) daran fone al die Dreimeilen- 


(Dreifeemeilen-) Rone als die Küſtengewäſſer⸗ 
iphare anzuſehen. Die Fortſchritte der neuern Tedpnif 
haben es aber ermöglicht, Geſchütze gu fonjiruieren, 
mit denen man wirffame und beredhenbare Schüſſe 
auf 6 Seemeilen abgeben fann. Dit Rückſicht hierauf 
wurde vielfeitig bie Forderung aufgeſtellt, die Bone 
der Küſtengewaͤſſer gu erweitern, und fo hat aud das 
»Inſtitut fiir internationales Recht« (j. d.) in feiner 
Sipung ju Paris deren Ausdehnung auf 6 Gee- 
metlen enupfoblen. In den Buchten, Golfen rc. wird 
die Hone von einer geraden Linie ab bemefjen, die 
von einent Ufer derjelben gum andern in dem dent 
Cingang der Budht zunächſt geleqenen Teile da als 
gejogen edacht wird, wo die Offnung 10 Seemeilen 
ju ü cibreiten beginnt. Bgl. aud) Küſtengewäſſer. 
Seegefahr, der Zuſtand der Gefiihrdung, in 
dem fic) Schiff, Mannſchaft, Paffagiere und Ladung 
während einer Geereije bejinden, ferner ein ihnen 
Drohendes und fie ſchädigendes Ereignis auf Gee 
(Seejturm, Seeraub u. dgl.), endlich der dadurch ver- 
urjadte Schade. S. Urtifel ⸗Nur fiir Seegefahre. 
Seegeferht , ein Seefampf zwiſchen Rreujern, 
Torpedobooten und fleinern Flottenabteilungen im 
Gegenſatz zur Seeſchlacht (f. d.). 
egen, Jofeph, Medigziner, geb. 20. März 1822 
ju Polina in Böhmen, eit 14. Jan. 1904 in Wien, 
—— in Brag und Wien, habilitierte ſich 1853 im 
ien als Dogent der Balneologie und wurde 1859 
auferordentlider Brofeffor; 1853—84 praftigierte er 
wahrend des Sommers in Karlsbad. Er beſchäftigte 
ſich hauptſächlich mit der normalen Zuckerbildung tm 





Seegeſicht — 


Organismus und mit der Zuckerkrankheit und ſchrieb: 
= Handbuch der —— und ſpeziellen Heilquellen⸗ 
lehre⸗ (2. Aufl., Wien 1862, 2 Bde.); »Der Diabetes 
mellitus« (Leip;. 1870; 3. Aufl., Berl. 1893); »Stu- 
Dien fiber Stoffwechſel im Tierkörper« (Berl. 1887); 
» Die Bucterbildung im Tierfdrper« (daſ. 1890, 2. Aufl. 
1900); ⸗Geſammelte Ubhandlungen fiber Zuckerbil⸗ 
dung in der Leber« (Daj. 1904). 

Seegelicht, j. Luftipiegelung. 

Seegloce, ſ. Meereichel. 

Seegras, ſoviel wie Zostera maritima und Carex 
brizoides. 

Seegrafer (Enaliden), ſ. Meeresflora und Bo- 
fantogetonajeen. 

Seegriin, ſ. Saftgrün. 

Seegurken (Seewalzen, Dolothurien, Holo- 
thurioidea), cine Rlaffe der Stachelhäuter, Tiere von 
Wurmform mit lederartiger Haut, die mur wenig Kall 


in Gejtalt zierlidher Unter, Hadden, Platten 2. ents | 
halt (jf. Tafel »Stachelhäuter I<, Fig. 6). Stade | 


feblen; die Ambulakralfüßchen (j. Stachelhiuter) jind 
meift nur an gewiſſen Teilen des Körpers vorhanden, 
wodurd wie bei Psolus eine Art Kriechfläche, dad 
jogen. Biviunt, zuſtande kommt, oder die Füßchen 
feblen ganglid), wie 3. B. bei Den Apoda (j. unten). 
Im legtern Falle bewegen fid) die S. nur durd) Krüm⸗ 
nung des gejamten Körpers mittels der jtarfen Mus⸗ 
fulatur der Haut Um den Mund ftehen zurückzieh⸗ 
bare Tentafeln. Der Darm ijt fehr lang; der After 
liegt Dem Mund entgegengefest. Die WMadreporen- 
platie fehlt meijtens, und fo wird das Seewaſſer fiir 
das Bafjergetisioiten aus der Leibeshöhle aufgenom⸗ 
men, in die es wahrſcheinlich Durd Boren in der Wan⸗ 
dung des Enddarms gelangt. Wis bejonderes Ut- 
mungsorgan gelten die Bali erlungen, die jedoch 
bei der Gruppe der Synaptiden fehlen. Wegen der 
Rerven und Blutgefäße ſ. Stachelhäuter. Die Ge- 
ſchlechtsorgane bilden einen oder zwei Büſchel ver- 
Aftelter Schläuche, die ſich in der Nähe ded Mundes 
nach außen öffnen. Die Synaptiden ſind Zwitter. 
Die Entwickelung verläuft vielfach mit bedeutender 
Metamorphoſe durch die ſogen. Auricularia-Larven. 
Bei einigen Arten haben die Weibchen beſondere Brut⸗ 
rãume, aud) bleiben die Jungen wohl noch cine Zeit⸗ 
lang der Mutter angeheftet. Die S. leben faſt nur 
auf dem Meeresboden in der Nähe der Küſte oder in 
größerer Tiefe und bohren ſich in Den Sand ein oder 
kriechen auf den Ulgen, Rorallen rx. umber. Es gibt 
aber aud emige S., die an der Oberfläche des Meeres 
idwimmen, 3. B. Pelagothuria natatrix aus dem 
Stillen Ozean. Yhre Nahrung bejteht aus fleinen 
Organismen; Cucumaria (j. Tarel »Stachelhäuter I<, 
Big. 4) fchiebt die Tentateln einen nad) dem andern 
in ben Mund und lect die daran befindliden Tier- 
chen 2c. ab, waihrend die meijten S. fid) Den Darm mit 
Sand anfiillen und diefen nad) Verdauung der in 
ihm enthaltenen Nahrung durd den After wieder ent- 
fernen. Beunrubhigt ziehen die S. erjt die Tentafeln 
ein, fprifen dann alles Wafer aus den Wafferlungen 
in ftarfem Strahl aus und fontrabieren ſich bei wei- 
term Reis fo ftarf, dak fie Den ganzen Darm nebſt 
einem grofen Teil der Cingeweide durd) den After 
ausſtoßen; dieje bilden fic) aber nad einiger Zeit neu. 


Die Synaptiden serbredjen fid) ſogar in einzelne Ringe | 


und find nur ſchwer unverlept ju erhalten. Die S. 
fonnen bis über 2 m lang werden. Foffil find fie aus 
dem Rohlentalf, Jura, Tertiär und der Kreide befannt 
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Apoda (Molpadidae und Synaptidae), die Gefiiften, 
Pedata (Aspidochirotae, Dendrochirotae und Rho- 
alodinidae), und die Plattenfiifer (Elasipoda). 
nter Den erjtern ijt bemerfenswert die Synapte 
(Kiettenholothurie, Synapta inhaerens, Fig. 5), in 
Der bie Schnecke Entoconcha paraſitiſch lebt; von den 
citer. werden mehrere Urten unter dem Namen 
——— d.) als Eßware in den Handel gebracht. 
Jn den Gattungen Holothuria und Stichopus (f. 
Tafel »Aquarium«, Fig. 20) hilt fich ein fonderbarer 
Fiſch, Fierasfer, auf, der ſich zum Wohnort gewöhn⸗ 
lid) Die Wafferlungen auswählt; er gelangt in dieſe 
mit dem Schwanz voran durd) den After und Halt 
dann aus dem Hinterende der Seegurfe heraus Um- 
ſchau nad feiner Nahrung, die aus fleinen Krebſen 
beſteht. Häufig figen in einer Seegurfe ein halbes 
Dugend diefer lajtigen Gajte, deren fich der geplagte 
Wirt nidt erwehren fann. Die Plattenfüßer end- 
lich leben fajt alle in der Tiefſee, fehen äußerſt fonder- 
bar aus, weil die beim Rrieden nad) oben gewandte 
Fläche mit allerlei —— bedeckt ijt (wie bei Scoto- 
plana, Big. 3), und haben eine Padreporenplatte, 
aber feine Wafferlungen. Bgl. Selenta, Veitriige pr 
Unatomie und Syjtematif der Holothurioideen (in der 
Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Boologiec, Bd. 17 
u. 18, Leipz. 1867—68); Semper, Reifen im Urdipel 
der Bhilippinen, Bd. 1: Holothurien (Daf. 1868) ; Yoh. 
Miller, tiberSynapta digitata (Berl. 1852); Lam- 
pert, Die Seewaljen (Wieshad. 1885); Theel, Re- 
port on the Holothuriciden etc. (ond. 1882—85); 
Ludwig, Die Seewaljen (in Bronns »Majjen und 
Ordnungen des Tierreichs«, Leipz. 1889— 92). 
Seehahu, Vogel, ſ. Seetauder; Fijd, ſ. Knurr⸗ 
Seehandel, ſ. ae hahn. 
andels „ſ. Seerecht. 
Seehandlung (Seehandlungsgeſellſchaft, 
früher eigentlid) ⸗Generaldireltion der Seehandlungs⸗ 
fogietiite, jest ⸗Königliche Seehandlung Preußiſche 
— «), das Geld⸗ und Bankinſtitut des preu⸗ 
ßiſchen Staates, durch ein Privilegium vom 14. Okt. 
1772 zur Belebung des Außenhandels als Altiengeſell⸗ 
ſchaft mit einem Kapital von 1,200,000 Tir. in Aktien 
gu 500 Tir. geqriindet. Die Geſellſchaft erbhielt das 
ausſchließliche Recht des Untaufs von fpanifdem, eng- 
liſchem und frangofijdem Salz, der Cinfubr desfelben 
auf eignen Schiffen und des Verfaufs nad Polen 
und Litauen, des Unfaufs de3 aus Bolen kommenden 
Wachſes und der Ausfuhr desſelben nad Spanien; 
ferner Zollfreiheit fiir das polniſche Schiffbauholz, 
Begünſtigungen für die Leinenausfuhr und geeignete 
Plage in Stettin und andern Häfen zur Anlegung von 
Schiffswerften und Magazinen. 1775 wurde die eben- 
falls 1772 gegründete privilegierte Seejalshandlungs- 
—— mit der S. verſchmolzen. 1794 wurden die 
ſchäftsbefugniſſe der S. bedeutend erweitert, das 
Wachsmonopol aber aufgehoben. Die Altionäre er⸗ 
hielten urſprünglich eine Garantie auf 10 Proz. Ge- 
winn, hatten aber kein Anrecht auf die Verwaltung, 
die vielmehr ausſchließlich in Den Händen einer vom 
Miniſterium abhängigen Direktion ſtand. Die S. er- 
hielt 1791 eine eigne Generaldirektion. 1794 wurde 
die Zinsgarantie fiir bas um 300,000 Tir. erhöhte 
Uftienfapital auf 5 Broz. herabgefebt. Der Geſchäfts⸗ 
ertrag der S. war iibrigens in diefer Beit ſehr gering. 
In ſchwere Verlegenheiten geriet fie 1806, als thr der 
Staat die von ihm entliehenen17,8 Dill. Cir. nicht gu- 
rüchzahlen und fie infolgedefjen ihre Gläubiger nicht 


geworden. Die Anzahl der S. beträgt bisher reichlich befriedigen konnte. 1810 wurden ſowohl die Altien als 
500. Sie zerfallen in drei Gruppen: die Fußloſen, die Obligationen der S. in Staatsſchuldſcheine und 
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damit die Geſellſchaft in eine reine Staatsanſtalt als 
befondere Ubteilung de3 Finangminijteriums verwan- 
Delt. Sie betrieb den Salzhandel nur nod auftrags- 
weiſe und bejorgte gegen Koſtenerſatz und s Proz. Pro⸗ 
viſion alle Geld⸗ und Wechſelgeſchaͤfte für den Staat. 
Durch Kabinettsorder vom 17. Jan. 1820 wurde die 
S. als ein unabhängiges Geld- und Handelsinſtitut 
des Staates mit unumfdriintter Vollmacht und per- 
fonlider BVerantwortlidfeit des Chefs der General- 
direftion und mit Haftpflicht des Staates fiir ire 
Verbindlicfeiten erklärt. Sie vermittelte Unleihen, 
baute Straßen, fonvertierte jtaatlide und provingielle 
Unleihen, beteiligte ſich an indujtriellen Unternehmun- 
gen rc. Die lebtern mußte fie freilid) infolge der hefti- 
gen Ungriffe der Grokindujtriellen allmählich bis auf 
einige wenige (Vromberger Mühlen und die Flachs— 
garnmajdinen|pinneret gu Landshut in Schleſien) 
wieder aufgeben, fo dak ſie ſich heute fajt ausſchließ⸗ 
lid) auf das Geld-, Wedfel- und Effektengeſchäft, aljo 
das Bankgeſchäft, bejdrantt. Seit 1848, in weldem 
Jahre fie wieder dem Finangminijterium unterjtellt 
wurde, erhob man gegen ihren Fortbejtand aud fonjti- 
tutionelle Bedenfen, und ihre Unfhebung im Abgeord⸗ 
netenhaus wurde mehrfad in —— gebracht; fiir 
ihr Fortbeſtehen wurde ſeitens der Regierung weſent⸗ 
lich der Grund geltend gemacht baf He den Staats- 
beamten Gelegenheit gebe, fid) mit Dem Banlgeſchäft 
enau vertraut gu maden. Auch fällt der Umſtand 
— ins Gewicht, daß ſie dem Staate jährlich über 
2 Mill. Mt. Einnahme zuführt. Der geſamte Budh- 
umſatz der S. belief fic) in den letzten Jahren auf ca. 
5 Milliarden, der Reingewinn auf etwas iiber 2'/2 
Mill. ME. oder 7/2 Prox. Das Grundfapital der S., 
urfpriinglid 34,4 Mill. ME, ijt 1904 auf 99,4 Mill. 
IME. erhdht worden. Derzeitiger Präſident der S. ijt 
der Geheime Oberfinanjrat Havenjtein. Bgl. Lexis, 
Urtifel S. im »Handwirterbucd der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften⸗«, 2. Unjl., Bd. 6 (Jena 1901); Sdhubart, 
Die S. (in der »Brandenburgia« von 1895). 
Sechaje, Fiſch, ſ. Lumpfiſch. 
Seehaſen (Aplysiidae), cine Familie der Hinter⸗ 
tiemer (Opisthobranchia), Meeresſchnecken mit nur 
ang fleiner oder gar feiner Scale und mit barten, 
Hornig Platten im Magen zum Zerreiben der pflanz⸗ 
liden Nahrung. Hierher qehirt die Gattung Seeha ? 
(Aplysia), anſehnliche Tiere, deren hinteres Fiihler- 
paar in feiner orm an Hajenohren erinnert. Der 
Mantel verbreitert fic rechts und links gu je einem 
großen Lappen, die gum Schwimmen auf und ab be- 
wegt werden. Yin befannteften find Aplysia limacina 
(bis 80 cm lang, f. Tafel »>Wquariume, Fig. 33) und 
die etwas fleinere A. depilans (j. Tafel »SdnedenI<, 
wig. 6) der europäiſchen Meere, die bei Den Römern 
— * verwendet wurden. Gereizt gibt die 
A. limacina aus den Driljen des Mantels eine ſchön 
violette Flüſſigleit in grofer Menge ab, die A. depi- 
lans bingegen liefert nur wenig violetten, aber viel 
weißlichen, fae jtarf riedjenden Saft; beide Säfte 
ſcheinen jur Verteidiqung pe dienen. Bal. Mazza 
relli, Aplysiidae del golfo di Napoli (Qeap. 1898). 
Seehanjen, 1) (GS. in der Ultmark) Stadt im 
preuß. Regbez. Magdeburg, KreisOſterburg, am Aland 
und an Der Staatsbahnlinie Halle-Wittenberge, hat 
eine evang. Kirche, eine Realſchule, Amtsgericht, Cifen- 
gieferei, Fabrilation von landwirtſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen und Glühlampen, ein Elektrizitätswerk und 905) 
3648 Einw. S. wird juerjt 1196 urfundlid) erwähnt. 
Val. Daume, Bilder aus Seehauſens Vergangenheit 
(Stendal 1904), — 2) (S. bei Magdeburg) Stadt 
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daſelbſt, Kreis Wangleben, an der Staat8bahntinie 
Guͤſten · Eilsleben, hat cine evang. Kirche, Umtsgeridt, 
Mafdinenbau, eine Dampfmühle, Dampfziegeleien, 
Sand- und Kalffteinbriice, ein Cleftrizitatswerf und 
(1905) 2850 Cinw. 

Seeherht, |. Sdhellfifd. 

(MeeresHdhe), die Hihe eines Ortes 
iiber Dem Meeredsfpiegel (ii. M.), wird meiſt bei Mit- 
telwaffer fiir Küſten ohne Gezeitenhub, bei mittlerm 
Springhodwafjer, feltener bet höchſtem Aquinoktial⸗ 
Springhodwajjer fiir Küſten mit Gezeitenhub an: 

Seehofpize, ſ. Kinderheilſtätten. egeben. 
Seehund (Phoca L.), Gattung der Robben aus 
der Familie der Seehunde (Phocidae), Säugetiere 
mit gejtredtem, nach inten verdiinntem Körper, fur- 
ger, anliegender Behaarung, meijt rundlicem Kopf 
obne dugeres Ohr, großen Augen mit Ridhaut, ver- 
ſchließbaren Naſenlöchern und Gehdrgingen, furjen 
Gliedmaßen mit befrallten Zehen und Schwimmhaͤu⸗ 
ten und fehr kurzem Schwanz. Der gemeine S. 
(Phoca vitulina L., ſ. Tafel ⸗Robben I<, Fig. 1), bis 
1,9 m lang (die Weibden find griper als die Mann- 
chen), mit eirundem Ropfe, kurzer Schnauze, fabler, 
wiſchen den Naſenlöchern tief gefurchter Schnauzen⸗ 
und mit ſteifen Borſten beſetzter Oberlippe, iſt 
ge! lichgrau, oberjeits bräunlich 613 ſchwarz —— 
r bewohnt alle atlantiſchen Aüſten Europas, die Djt- 
ſeelüſten und die des Weißen Meeres, Spitzbergens. 
Grönlands, Nordamerikas, erreicht bisweilen ſelbſt 
Südamerila, entfernt ſich im allgemeinen nur 30 See⸗ 
meilen von der Küſte, geht aber meilenweit in die Flüſſe 
und macht, wenigſtens im Norden, wo er ſich am hãu⸗ 
figſten findet, größere Wanderungen. Er ſchwimmt 
und taucht vorirefflich, verweilt aber nicht —* als 
etwa 8 Minuten unter Waſſer. Er ſchläft im Waſſer, 
rutfdt aber gewöhnlich, unt gu ruben, fic gu fonnen 
ober ju ſchlafen, auf Cisfdollen oder aufs Land, wo 
er ſehr unbebolfen ijt, aber doch recht ſchnell vorwärts 
fommt. Im Winter Hilt jeder eingeine S. ein oder 
mehrere Utemlider in der Eisdecke offen. Seine 
Stimme ijt ein heiſeres Gebell, feine Sinne find gut 
und gleichmäßig entwidelt. Er nährt fich von Fiſchen, 
Weidtieren und Rrebjen. Das Weibchen wirft an 
ide, unbewohnten Stellen ein, felten zwei Junge, 
Die von Den Ulten mit groper — behandelt, 
auch tapfer verteidigt werden. Man ſtellt den Seehun⸗ 
den eifrig nach, weil ſie die Fiſcherei in hohem Grade 
ſchädigen, aud) die gefangenen Fiſche rauben. Un der 
deutſchen Nordfeefiijte wurden vom 1. April 1894— 
1895 rund taujend Seehunde erlegt, ohne cine merf- 
lihe Abnahme der Fiſchräuber gu ergielen. Fell, 
Fleiſch und Fett werden benugt. Für die Grönlän— 
der ijt Der S. die Baſis ihrer Exiſtenz; fie verwerten 
aud) bie Därme, Knochen und Sehnen gu Geriiten, 
Kleidungsſtücken, Werkzeugen rc. An der Gefangen- 
ſchaft halt er fich meiſt nur kurze Beit, wird ſehr gu- 
traulich, läßt ſich abridjten und zeigt Wohlgefallen an 
Mufif. Der grönländiſche S. (Sattelrobbe, 
P. groenlandica Nilss., ſ. Tafel »Robben II<, Fig. 2), 
melt fleiner als der —* mit länglicher, kahler 
Schnauze, flacher Stirn; das erwachſene Männchen 
iſt oberſeits heller oder dunkler braungrau, unter⸗ 
ſeits heller, mit ſchwarzbraunem Geſicht und leierför⸗ 
miger Rückenzeichnung. Letztere fehlt dem Weibchen, 
das ſtark in der Fürbung abweicht und viel kleiner iſt. 
Die Sattelrobbe findet ſich mur jenſeit des 67.° nördl. 
Br. im Atlantiſchen Ozean und im Eismeer, geht aber 
auch durch die Beringſtraße in den Stillen Ozean. Sie 
meidet das feſte Land, lagert ſich nur auf Eisſchollen 


Seeigel — Seekadett. 


umd ijt baber gu großen emai gendtigt. Man 
jagt jie namentlich bes Tranes halber. Die Kegel— 
robbe(grauerG., P. gorges us Nilss.), 
4m lang, ungemein wild, lebt an den Küſten 
lands und Irlands und fommt and ziemlich regel- 
miifig an die deutſchen Küſten. Die Minds robbe 
(Seemind, Leptonix monachus Wagn.), 4m lang, 
mit weifen Flecken und Striden, lebt im Mittelmeer 
und gab die Veranlaſſung sur Sage vom Meerweib- 
chen, ijt jept aber felten geworden. — liber die Mii gen- 
robbe oder Rlappmilge f. Blajenrobbe. 

Seeigel (Echinoidea), Klaſſe der Stachelhauter, 
Tiere von meijt fugelfirmiger oder ellipfoidifder, 
ſelten ſcheibenförmiger Gejtalt. Die Arme, welde die 
Seejterne und Haarjterne auszeichnen, feblen ifnen 

änzlich. Die Schale des Körpers (j. Tafel »Stadel- 
Banter Il«, Gig. 6) befteht in ber Regel aus 20 (bei 
aus mehr) wie die Meridiane 
einer Keugel gruppierten Reihen von Kallblättchen, 
die faſt immer (jf. unten) unbeweglich find, und von 
denen immer je zwei nebeneinander gelegene die Bo- 
ren jum Durdtritt der Saugfüßchen tragen, die 
zwei folgenden aber nidjt. Die bei den regelmipi- 
ex Seeigeln anjdjeinend vorbandene fiinf\trablige 
& metrie ijt in Wirklichkeit eine sweifeitig - ſymme⸗ 
trijdje; nod) deutlicher ijt dies, wenn nd ober 
Ufter exzentriſch liegen (wie bei den Herzigeln, Fig. 
5); im der Regel naͤmlich liegt der Diund unten, in 
Der Mitte, der Ufter oben, nahegu in der Witte. 
Die Scale ijt mit zahlreichen Hidern beſetzt und 
triigt beweglide, mandmal fehr große Stadeln; 
zwiſchen ihnen liegen die Saugfüßchen und die zan⸗ 
enartigen Greif- und Tajtorgane (Pedizellarien, 
Bi 2); bei Diadema setosum find jahlreide Mugen 
auf ihr vorhanden. Wenn ein S. fic) von der Stelle 
bewegen will, fo —— ſich die Saugfüßchen 
der vorangehenden Seite durch —* aus 
dem Waſſergefäßſyſtem My Stadelhiuter) fiber die 
Stacheln hinaus, heften fid) an einen Gegenjtand an 
und ziehen den Körper, Der auf den Spigen der 
Stacheln balanciert, nad fid. Bur Serflemerung 
der Nahrung (Krebje, Fiſche 2c.) dient den meiften 
Seeigeln ein bejonderer Kauapparat (Laterne des 
Ariſtoteles, Fig. 3), eine aus Kallſtäben gebildete 
hohle Pyrantide mit eigentiimlic eingelentten, meifel- 
artigen Zähnen und ve bewegenden Musteln. Die 
GS. ohne diefen Upparat verſchlucken Schlamm mit dem, 
was er an Lierijdem und Pflanglidem enthalt. Der 
Darm madt mehrere Windungen und ijt innen an 
der Schale durd) haiutige Faden befejtigt. Wegen des 
Nerven-, Waſſer⸗ und Blutgefdjyftems j. Stadhel- 
hãuter. Die männlichen und weibliden Gefdhledts- 
organe find fajt immer in der Fünfzahl vorhanden 
miinden durd ebenfo viele Offnungen oben auf 
der Shale aus. Die S. find getrenntgejdhledtlic. 
Die Entwidelung erfolgt mit bedeutender Metamor⸗ 
phofe; die Larven haben die Form des Pluteus (jf. 
Tafel »Entwickelungsgeſchichte Me, Fig. 19). Nur 
bei wenigen Arten hat das Muttertier eine Bruttafde 
(Fig. 1), in der ſich die Jungen, ohne erjt die Larven- 
form gu Durdjlaufen, entiviceln. 

Die S. find ausſchließlich Seetiere und leben in 
allen Meeren, meijt in der Nahe der Miijten, indefjen 
aud) in großen Tiefen. Cinige bohren mit ihrer La- 
terne und ibren Stadeln in Felfen Loder gu ihrem 
Uufenthalt. Man kennt reidlid) 300 lebende und 
2000 ausgejtorbene Arten. Foſſil treten fie (Edi- 
niten) fdon im Silur auf, weiden aber von den 
jpatern und den nod) lebenden bedeutend ab; erjt in 
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der Sekundärzeit erlangen fie die aud) heute nod) ver- 
tretene Form. Am ſtärkſten entwidelt find fie in der 
Kreide- und der Lertiairformation. Man unterfdeidet 
drei Ordnungen: 1) Regelmapige oder reguläre 
S. ), mit zentralem Mund, Rauapparat, 
meijt gentralem, felten ſeitlichen After. Hierher Do- 
rocidaris (jf. Tafel »Uquariume, Fig. 34), Cidaris 
(Turbanigel, ſ. Tafel »Juraformation Ic, Fig. 1), 
die bereits im Devon auftritt und durd) mehrere Ar⸗ 
ten nod) jetzt vertreten ijt. Die fidelformigen Stadein 
einer in ber mittlern Kreide von Paläſtina vorfom- 
menden Urt, Cidaris glandularia, wurden oft als 
fogen. Judenfteine (lapides judaici oder »>Melonen 
vom Berge Karmel«) nad Europa — Ferner 
Palaeocidaris im Stoblenfalf und Palaeechinus (j. 
Tafel »Steinfohlenformation Ic, Fig. 8), Hemici- 
daris und Echinobrissus (j. Tafel »SuraforntationI«, 
Fig. 6 u. y vorzüglich im Jura, Echinus mit dew 
gemeinen G. (E. esculentus, f. Tafel »Stachelhiu- 
ter IIc, ig. 6), der 8 cm im Durchmeſſer erreicht, 
um gang Europa, aud) häufig in der Nordſee vor- 
fonunt, und deſſen Eierſtöcke vielfad) rob gegefien 
werden. Die Familie der Echinothuridae, die ein- 
jige unter den lebenden Seeigein, die beweglide Ralt- 
platten bat (hierher Asthenosoma urens, aus den 
Tropen, mit Giftitadeln; ſ. Tafel »>Stadelhiuter II«, 
Big. 4). 2) Die Ordnung der Sdhildigel (Clype- 
astridea) umfaft S. mit fladem, ſchildförmigem Rir- 
per; Der Mund mit Ranapparat liegt jentral, der Ufter 
— Hierher die foffilen Discoidea (j. Tafel 
»Sreideformation I<, Fig. 11) und Scutella (j. Tafel 
»Xertiirformation I<, Fig. 4) x. Die den Seeigein 
in der Form ähnlichen Echinosphaerites aus dem 
Unterfilur gehören ju den Cyjtoideen, alfo gu den 
Haarjternen. 8) Die Herzigel (Spatangidea) find 
mehr oder minder hersformig, nuit exzentrifdem Mund 
und After, ohne Rauapparat; hierber 3. B. Schizaster 
(j. Tafel »Stachelhiuter II⸗, Fig. 5). Bgl. L. Agaſ⸗ 
ji3, Monographie des Echinodermes vivants et fos- 
siles (Neuchãtel 1838—42); Lovén, Etudes sur les 
Kchinoides (in den Ubhandlungen der ſchwed. Aka⸗ 
demie, Bd. 11, Stodh. 1874); A. Agaſſiz, Revision 
of the Echini (Cambr. 1872 —74) und Echinoidea 
of the Challenger (ond. 1881); Duncan, Revi- 
sion of the Echinoidea (daſ. 1899); Théel, On the 
development of Echinocyamus (Upjala 1892). 
Seeigelfaftus, ſ. Echinopsis. 
Seejungfer, ſ. Dugong. 
Seejungfern, ſ. —— 
Seekabel (unterſeeiſche Rabel), ſ. Rabel. 
Seekadett, in der deutſchen Marine Rangbezeich- 
nung der freiwillig zum Dienſt als Anwärter auf die 
Seeoffizierlaufbahn eingeftellten jungen Leute. Pri- 
maner werden im Alter bis zu 18 Jahren, Ubiturienten 
bis ju 20 Jahren eingeftellt. Unforderungen fiir die 
Cinjtellung find: Ubiturientenzeugnis eines Gymna- 
fiums oder einer gleid)beredtigten höhern Lehranjtalt, 
oder Fähnrichsprüfungszeugnis der Wrmee, oder 
Primareifezeugnis und Wblegen der Seefadettencin- 
trittSpriifung (in Mathematif, Naturlehre, Engliſch, 
Franzöſiſch und Beidnen). iiber die Unnahme ent- 
ſcheidet cine Seefadetten-Unnahmefommiffion in Riel. 
Bor der Cintrittspritfung findet Unterfudung der kör⸗ 
— Tauglidfeit: Sehtraft, Farbenblindheit ꝛc. 
urd) einen Marinearzt ftatt. Nad) vierwidiger 
militäriſcher Unsbildung an Land folgt 1 Jahr Ein⸗ 
—— — auf den Seeladettenſchulſchiffen, dann Ab⸗ 
legung der Fähnrichsprüfung und Beförderung zum 
Faͤhnrich zur See. Die Fähnriche zur See werden 
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1 Jahr zur Marinefdhule in Riel fommandiert, legen 
dann bie Hauptpritfung jum Geeoffizier ab und wer- 
den dann ein halbes Jahr auf den Artillerie- und 
Torpedoſchulſchiffen fowie bei der Marineinfanterie 
ausgebildet. Dann folgt ein zweijähriges Kommando 
auf einem ſeegehenden Linienſchiff oder großen Rreu- 
zer im In- oder Uuslande ſowie Offizierswahl und 
nad dem Dienjialter Befdrderung zum Leutnant zur 
See. Val. Artikel »Offizier<, S. 920, und » BVorjdrif- 
ten fiir bie Ergänzung des Seeoffizierforp3« (vom 
17. Upril 1899 nebjt Ergänzungen, Berl. 1906). 

Seefalb, joviel wie Seehund. 

Seefanbdel, ſ. Nuphar. 

Seefante, Strandgrenze bei mittlerm Spring: 
niedrigwafjer oder an Küſten ohne Gegeitenhub bei 
Mittelwaſſer. 

Seekarten (hierzu Tafel Seelartendarſtellung«), 
Darſtellungen von Meeren oder ihren Teilen mit oder 
ohne die angrenzenden Küſten, den darin liegenbex 
Inſeln, Feljen, Banten, Untiefen, Strömungen, Leudt- 
tiirmen, künſtlichen und naturlichen Qandmarfen, Ton- 
nen, Baten und andern Seezeichen, Himmels- oder 
Kompapridtungen und allen fonjtigen fiir die Navi- 
gierung eines Schiffes widtigen Ungaben. Die Mee- 
reStiefen find durch arabijde Siffern in Meter oder 
Fugen und Faden (ju 6 Fuk) angegeben. An den 
Riijten und auf fladherm Waſſer find, um die Tiefen- 


verbiltnifje mehr in die Mugen fpringen zu lajjen, | 
Feſtmachetonnen und 2 grüne Telegraphentonnen 


gleiche Tiefen (von 2, 4, 6, LO, 20, 50, 100 m) durch 


verſchieden aus Striden und Punkten zuſammenge⸗ 


fepte Linien ntiteinander verbunden, oder die Tiefen- 
abjtufungen find Durd verjdiedene Schraffierung oder 
verjdiedenen Farbenton dargeftellt. Die Beſchaffen⸗ 


heit des Meeresbodens wird durch beſtimmte Wbfiir- | M 
zungen bezeichnet (f. gr. Sd.m. M., feiner qrauer Sand | 


mit Mufdeln). Bon den Küſten find die genauen 
Umriſſe und die Höhenverhältniſſe gegeben; ebenfo die 
Höhen der Leuchttiirme und andrer widtiger Orien- 





— Liefen- und Höhenangaben ſind auf 


einen 
niedrigſten Waſſerſtand). Auch die Leuchtfeuer werden 
verzeichnet( . Art. ⸗Küſten beleuchtung⸗, »Feuerſchiff«, 
»Balen« und im allgemeinen »Seezeichen«). Pfeile, 
die mit dem Strome ſchwimmen, geben die Richtung 
der Strömungen, kleine Zahlen daneben die Geſchwin⸗ 
digkeit, Unter die Ankerplätze an, römiſche Zahlen an 
einzelnen Küſtenpunkten die Hafenzeit, d. h. die Zeit 
des Hochwaſſers an den Neus und Vollmondstagen. 
Yn verjdiedenen Stellen der Karte eingeseidjnete 
Rompafrofen laffen die Himmels- und Kompafe 
ridjtungen ablejen; je naddem Ddieje Kompaßroſen 
rechtweiſend find, d. h. die Nord- Siidlinie derſelben 
mit den geographijden und den Meridianen der Karte 
parallel läuft oder in die Richtung des magnetijden 
Meridians fällt, unterjdeidet man redtweifende 
und mifweifende S. Die fiir die Darjtellung der 
S. gebräuchlichſte Brojeftion ijt die Mercatorjde. Sie 
bietet fiir Die Schiffahrt ben Vorteil, daß der Weg des 
Schiffes, folange es feinen Murs nidt ändert, auf 
diefen Karten eme gerade Linie bildet. Wan unter- 
ſcheidet: überſichts- oder Generalfarten, Segelfarten, 
Siiftentarten, Spezialfarten, Hafenpline. S., auf 
denen der tägliche Weg des Schiffes aufgetragen und 
dadurd) die Stelle bejtimmt wird, auf der es ſich eben 
befindet, heißen Paßkarten. 

Die beigefügte Tafel enthält Teile von drei ver— 
ſchiedenen S.: einer Spezialkarte (1. Ausſchnitt aus 
der deutſchen Admiralitätskarte »Helgoland«), einer 


eſtimmten Waſſerſtand bezogen (mittlern oder 
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farte »Stettiner Haff«) undeiner Seqelfarte (III. Aus⸗ 
ſchnitt aus der Admiralitätslarte »Die Nordſee«). 
Ru Kärtchen I (Helgoland): Auf der Inſel find die 
beiden Leuchtfeuer farbig gefenngeidnet; auf dem 
Oberland der Leuchtturm mit einem weißen eleftri+ 
ſchen Blitzfeuer (durch den gelben Ring angedeutet), 
das 82m iiber der Hochwaſſerlinie fich befindet und 23 
Seemeilen weit ſichtbar ijt; diefe Ungaben jtehen abge- 
fiir3t Daneben. Das Helgoliinder Bligfeuer wirft alle 
5 Sefunden wiederfehrende Lidhtbligevon0,1 Sefunden 
Dauer und entiwidelt eine Lidtitirfe von 42 Mill. Hef⸗ 
ner Kerzen. Das auf dem Unterland ſüdlich Der Marine- 
mole 6,8 m über Hochwaſſer befindlide rote und weiße 
Feuer (F. x. u.w.) ijt nur ein fleinered, fogen. Leitfeuer 
fiir die Cinfteuerung in den Hafen. Sein roted Licht 
ijt 5,5, fein weißes 7 Seemeilen weit jidtbar, und zwar 
(Dies bedeuten die farbigen Settoren) ijt dad Reitrener 
jidjtbar als rotes in den Beilungen redtweijend (rw.) 
280° bis riv. 302,5°, al8 weifes von riv. 302,5° bis 
309,5°, al8 rotes von 309,5° bi8 riv. 343°; die Peilun- 
gen find vom Beobadter aus, alfo von See aus, zu 
verftehen und gwar in redtiveifenden (tw.) Rompah- 
angaben von 0° bis 860°. Die Waſſertiefen und ihre 
Wbjtufungen rund unt die Inſel herum treten durch 
die verſchiedenen Schraffierungen hervor; innerhalb 
dDerfelben find die Tiefen nod) durch Zahlen angegeben 
(08 heißt 0,8 m). Die an der Ojt+ und Siidfeite der 
Inſel ausliegenden Tonnen, nämlich 6 weifgemalte 


(T-Tn) zur Bezeichnung der Lage des Telegraphen- 
fabelS, ſind nad den Zeichnungen gut fenntlid. Die 
iibrigen auf der Karte gebraudten Ablürzungen find 
leicht verſtändlich (N.S — Nebeljiqnal, Bk — Bake, 
-Sgn-S = Marinefignaljtation, Sem-Tel-A = 
Semapbhorteleqraphenamt, Eis-S == Cisjiqnal, Fnk- 
T-S = Funtenteleqraphenjtation, R. S = Rettungs- 


ſtation). Ausſchnitt I jtellt die Einfahrt nad Swine- 


miinde Dar. Die Tiefen find in derfelben Weije wie auf 
I begeidhnet, ebenjo die Qeuchtfener (verſchiedene weiße, 
rote und griine). Nur ein Teil der auf der Rarte 
eingezeichneten Kompaßroſe füllt linls oben auf den 
Ausſchnitt. Jn der Einfahrt find die Cinfegelungs- 
tonnen A bis J ihrer Gejtalt nad) zu erfennen, vor 
der Einfahrt liegt eine ſchwarz - rote (s. r.) Gloden- 
tonne. Auf Ausſchnitt III ijt Stagen enthalten. 
Weſtlich von dieſem Rap find die 10-, M⸗, 50+ und 
100 m- Tiefenlinien —— Dem Leuchtturm 
von Skagen gegenüber liegt eine rote ſpitze Tonne 
und das Feuerſchiff (ein kleines Schiff dient als Signa⸗ 
tur); Die Bezeichnung »Blk. F. x. N.S (Sir.) 11 Sm« 
bei Demfelben bedeutet »rotes Blinffeuer, 11 Seemei- 
len ſichtbar, Nebelfiqnal (Sivene)«. Weitere Ubtiirzun- 
en bedeuten: fiidlid) von Sfagen W-Sem = Wind- 
ſemaphor, Strm-S — Sturmijignal, L-S = Lloyd⸗ 
fignaljtation; bei Hir8hals Mi — Wtijdfeuer, bei 
Rubjerginude Blz und Blz-Grp = Blige und Blige 
ruppenfeucr. Die niihere Charafterijtit aller diejer 
‘euchtfeuerangaben findet Der Seemann in den amt, 
liden Verzeichniſſen der Leudtfeuer. Die um die 
Leuchtfeuer als Mittelpuntt gezogenen Kreisbogen 
eben die Sichtbarkeitsgrenze derſelben an. Der freie 

latz innerhalb des Feſtlandes iſt für Anſichten (Ver⸗ 
tonungen) von hervorragenden Landmarlen, wie ſie 
ſich von See aus zeigen, benutzt worden, und zwar 
des Sfagen-Leudtturms (von Nordoſten nad Süd⸗ 
te gejehen) ded Hirshals-Lenditurms (von Nord⸗ 
wejten nad) Siidojten) und des Hanſtholm-Leucht⸗ 
turms (aus der Ridtung WRW.'/s W. nad) OSO. 


Kiijtentarte (IL. Ausſchnitt aus der Udmiralitéts- | 2. qefehen).— Von den S. in älterer Beit ijt wenig 
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Seelatz — Seekrieg. 


Beſtimmtes belannt. Die älteſten S. lieferten Ma— 
rino Sanuto (1306—24) und Pedro vesconte (1318). 
Im Mittelalter herridjten die fogen. Kompaßkar— 
ten vor, die ein Syſtem von rein zeichneriſchen Hilfs- 
linien und einen Kranz von Stridrofen enthielten, 
aber feine Brojeftion des Roordinatenfyjtems. Dieje 
Karten waren nod ſehr lücken und mangelhaft; einen 
bedeutenden Fortfdritt bildete die Einfiihrung der 
Mercatorprojeftion. — eichniſſe von Seefarten: 
» Admiralty Catalogue of charts, plans and sailing 
directions« (ondon); die englifde Admiralitãt hat 
Die weitaus in Seefarten, iiber 4000, heraus⸗ 

egeben; »Deutſche Udmiralititstarten und —*7— 
—e herausgegeben von der Nautiſchen 
teilung des Reichsmarineamts« (Berlin). 

Seekatz, Johann Konrad, Maler, geb.1719 in 
Griinjtadt (Pfalz), geſt. 1768 in Darmitadt, malte 
Gejellj ¢ und militirijde Szenen, Genrebilder 
aus Dem Bauernleben und Landjdaften mit biblifder 
parr: ig how Anſchluß an die Niederländer, befonders 
an U. Brouwer. Zahlreiche Genrebilder von ihm be- 
finden fich in der Gemiildegalerie zu Darmijtadt, wo 
er 1753 Hofmaler wurde, drei im Städelſchen Muſeum 
gu Hranffurt a. M. 

Seefate (Chimaera L.), Gattung der Knorpel- 
fiſche aus Familie der Seelatzen (Dhimaeridae), 
Fiſche mit geſtrecktem Körper, unterjtindigem Maul, 
—— unten einem Paar von Zahnplatten, im 

ſenen Zuſtand mit nadter Haut, das Männchen 
mit einem aufridtbaren, an der Spige beſtachelten 
an auf dem f, die erjte Rit ofje mit febr 
igem langen Stadjel. Die gemeine S. (Spöke, 
C. monstrosa L., ſ. Tafel sige Ic, fig. 4), bis 1m 
lang, der Schwanz, in einen ſehr angen, floſſenloſen 
Faden auslaufend, oben braun, heller marmoriert, an 
den Seiten filberig, bräunlich gefledt, am Bauch weif- 
lich, auf der Riidenflojje mit breitem ſchwarzen Rand, 
lebt an den europdijden Riijten, nidjt in der Oſtſee. 
Aus der Leber gewonnener Tran gilt für heiltriftig. 
Seefiefer (Meerſtrandskie fer), ſ. Riefer,S.884. 
» Martftileden in ripe 77h aap sieng 
Salzburg, an der Fiſchach (Abfluß des 30 km langen, 
2km breiten, 635 Heftar großen, von fladjen moorigen 
Ufern umgebenen Wallerfees), an der Staatsbahn⸗ 
linie Wien-Salzburg, oc ok ta ein Schloß 
(Seeburg), Torfgewumung, Vierbrauerei, Sägewerk 
und (i900) 640, mit ber Gemeinde S.-Land 2708 
Einw. S. war die erjte Unfiedelung ded Glaubens- 
boten St. Rupert (682). Win Wallerfee liegt die 
Sommerfrijdhe Hen nd orf. 

Seeflar (jeefertig) heißt cin Seeſchiff, dad fer- 
tig ausgerüſtet, bemannt und (wenn Dampfer, unter 
Dampf) bereit ijt, jofort in See gu gehen (cine See- 


iſe angutreten). 

Seehima und Ynfelflima, f. Rima, S. 138. 

Seefofel, 2810 m hoher, audsfidtsreider Berg in 
den Siidtiroler Dolomiten, fällt ndrdlich ſchroff sum 
Pragier Wildfee ab, wird von hier aus bejtiegen. 

Seetohl, foviel wie Meerfohl, ſ. Crambe. 

Seefofos , {. Lodoicea. 

Secfrahe, ſ. Rormoran und Möwe (Lachmöwe). 

nfheit (Nausea), Unwohlſein, dad bei Men⸗ 

ſchen (und Tieren) durch die ſchaulelnden Bewegungen 
eines Schiffes entſteht, aber auch durch die Benutzung 
einer Schaulel oder eines Karuſſells, bei empfindlichen 
Perjonen durch Eiſenbahnfahrt hervorgebracht wer⸗ 
den lann. Die Entſtehungsweiſe der S. iſt nicht gan 
flar; ob eine direlte Einwirkung auf das Gehirn (dur 
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im Gebirn, oder Drudiinderungen und Organver|die- 
bungen in der Bauchhöhle fie verurfaden, ijt unent- 
fdieden. Die S. geht einher mit tibelfeit, Erbreden, 
Schwindel, weiterhin aud mit Diarrhie, Betiubung, 
Hinfälligkeit, Niedergeſchlagenheit, Efel an allem und 
jedem, ſchließlich felbjt am eben. Bei widrigem Wind 
und auf eljdhijfen ijt das übel heftiger als bei 
—— ind und auf Dampfſchiffen. Bei dem 

tampfen des Schiffes, wobei es von den Wellen ge⸗ 
hoben und geſenkt wird, befinden ſich Seefranfe am 
übelſten. Die S. ergreift nut wenig Ausnahme alle, 
die ſich zum erſtenmal der See anvertrauen; häufige 
Seereiſen —— die Dispofition, doch werden 
bisweilen alte troſen nad längerm Wufenthalt 
auf dem Lande wieder befallen. Frauen und junge, 
ſchwache Perſonen find der S. am meiften unterwor- 
fen. Meijt gewöhnt man fid) nad einigen Tagen an 
die Bewegung des Schijfes, und dad tibel verſchwindet; 
in andern Fallen dauert die Kranfheit jo lange, als 
man fid) auf offenem Meer befindet. Zerjtreuung, 
das Liegen in Hangematten, der Uufenthalt auf Dect 
mitidhites, weil dort die Exfurjion der Schiffsbewe⸗ 
ungen am fleinften ijt, ftarfer Wille xc. lindern dads 
belbefinben des Rranfen. Rad) der S. fiellen fid 
Vermehrung des Wppetits, friftigere Verdauung, 
erhöhte Lebensluſt ein. Bur Verhiitung oder fdnellen 
Befeitiqung der S. fennt man fein fiir alle Fille 
paſſendes Mittel. Mäßige Fiillung des Magens, 
warme Reider, Vermeidung falter Getriinfe wirfen 
jedenfall gitnitig ein; in manden Fällen ijt eine 

eringe Ga ——— von Erfolg, bei andern Per⸗ 
H pay Reismittel, bejonders Ulfohol (Rum, Grog), 
von we Wirfung; aud) Untipyrin, Rolain, Utro- 
pin, Bromfalje (möglichſt ſchon einige Tage vor der 
Seefahrt) werden empfohlen. Val. Rofenbad, Die 
S. (in Rothnagels »Spesieller Hetgotog und The⸗ 
rapie⸗, Bd. 12, Wien 1896) und Die S. als Typus 
der Rinetofen (daf. 1896); sag ytd Die S., 
prattifde Winkle (Berl. 1898); Sdhwerdt, Die S. 
(Jena 1902 u. 1903). 

SeeFrebje, im Meere lebende ſtrebſe, bejonders 
der Hummer (j. b.). 

Seefreide (Wim), ein gewiſſen Rreidemergein 
ſehr ähnliches, loderes, miirbed, im frifden Ruftande 
ſchlammiges Gejtein, das fic), oft mehrere Rentimeter 
mächtig, am Grunde vieler Seen (3. B. in Der Schweiz) 
findet. An der Zuſammenſetzung nehmen Sdalen- 
fragmente der jene Seen “seth se Mollusfen und 
Kruſtazeen einen wefentlicen Anteil. S. bildet aud 
—* die Sohle von Wieſenmooren (Wiefentalf) 
und Zwiſchenlager im Torf ſelbſt (jo in Südbayern). 
fiber — —— 

Seekreuzdorn, |. Hippophaé. 

SeeFrieg, der auf dem Meer gefiihrte Rampf zwi⸗ 
ſchen wei feindlidjen Staaten. Der S. bezweckt: 1) Die 
Niederfimpfung des Feindes (ganz wie der Landfrieg) 
durch Ungriff gegen die feindliden Seeſtreitkräfte; 
2) ben Angriff auf widtige Seehafen, Flußmündun⸗ 

en oder fiir Truppenlandungen geeignete Küſten⸗ 
——— üſtenkrieg, ſ. d.); 3) die Abſperrung 
Blockade) des ganzen feindlichen Seeverlehrs oder 
des Seeverlehrs der wichtigſten feindlichen Handels⸗ 
und Kriegshaͤfen; 4) die Zerſtörung der feindlichen 
Handelsſchiffe Kreuzer⸗ oder Raperfrieg; vgl. 
ae Mei und Sreujer) in allen Weeren. 
iegsſchauplatz des Seefriegs jind alle offenen Meere 
rde, mit Ausſchluß der neutralen Küſtengewäſ⸗ 

fer, deren Grenge iiberall 3 Seemeilen von den vor- 


Erſchütterung), ob Zirfulationsjtirungen namentlid | jpringenden Küſtenpunlten neutraler Lander abliegt. 


Meyers Ronv. = Lezifon, 6. Aufl., XVII. Gb. 
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Bur —* des Seekriegs find die Schlachtflotten 
ew inienſchiffen, Aufllaͤrungskreuzern und Hod 
eetorpedobooten jujammengefept) betimnt fie find 
ſowohl gum Ung gegen feindlide Schlachtflotten 
als aud) gegen Küſt 
teidiqungsfahrzeuge geeignet, find aud) imftande, 
Blodaden aussufiihren oder abjuwebhren, Landungen 
pon Truppen vorgubereiten oder gu verbindern. Der 
Kreuzerkrieg gilt bei allen Seeftanten, auger in 
Frankreich, als nebenſächlich, weil er den S. nicht gu 
entidjeiden vermag. Die treitfriifte Der Küſtenver⸗ 
teidigung, alfo fleme Panzerſchiffe, Torpedoboote und 
Unterwajferboote, bilden lediglich Hinderniſſe gegen 
das Eindringen feindlider Schlachtflotten in einen 
Seehafen oder eine Fluß⸗ oder Ranalmiindung, find 
aber nidt imjtanbde, die Blodade abzuſchütteln. Denn 
die Blocadeflotte fiihrt ben Blodadetrieg von der hohen 
See aus, nur ibre Vorpoſtenſchiffe (Hochſ D- 
boote und Kreuzer) iiberwaden die Hafen und deren 
Küſten in naher Stellung, wahrend die Panzerſchiffe 
weit genug vom Land entfernt bleiben, namentlich 
nadts, um gegen überraſchende Torpedobovtsangriffe 
efidjert gu fein, um aber Ley see Ausfüllen der 
Banger des Berteidigers f entgegentreten 
u fonnen. Der S. wird fic zwiſchen ächten, 
ren Schlachtflotten annähernd gleich jtarf find, fo 
abjpielen, dak zunüchſt die Schlachtflotien gegenein- 
anber mandvrieren und in einer Seeſchlacht (f. d.) 


die Entideidbung herbeigufiihren ſuchen. t nad)- 
* geſchehen, kann der Sieger mit Ausſicht auf 
o 


die Blockade der —— Häfen oder Un⸗ 
ternehmungen gegen die Küſten des Feindes (Beſchie⸗ 
en, Landungen, Erpreſſung von Geld durch 
Drohungen, Rerjtiren von Telegraphen und Küſten⸗ 
babnen, StriegSwerften u. dgl.) beginnen. Wenn die 
geldhlagene chlachtflotte in der Lage ijt, ihre Schä⸗ 
en —— und mit friſchen Kräften den Kampf 
neu aufzunehmen, wird der Sieger ſeine Streitmittel 
nidt jer{plittern, fondern vor allem dazu verwenden, 
bie in der Wiederausriijtung begriffene feindlice 
Schlachtflotte in ihren Uusriijtungshafen gu blodie- 
ren. Auf diefe Weife ndtigt aud eine geilagene ober 
eine den Entſcheidungsſchlag abwariende Schlacht⸗ 
flotte den ſtärlern Gegner, feine Sriifte —— 
halten, verhindert ihn alſo meiſtens am Angriffe gegen 
andre Seehäfen und an Landungsunternehmungen. 
Erſt wenn es dem Blockierenden gelingt, die einge- 
ſchloſſene Flotte genügend kampfunfähig zu machen, 
fann er ſeine Angriffe »vervielfältigen⸗ (worin ſchon 
Gneiſenau den Hauptnutzen der Flotte beim Zuſam⸗ 
menwirken mit dem Heere ſah). Bgl. die Artikel »See⸗ 
taltik, Seeſtrategie, Seeſchlacht, Seekriegsweſen, Wa- 
rine⸗. Die Bedeutung des Seefriegs ijt ſeit ben bei⸗ 
fpiellofen Erfolgen de3 Landfriegs von 1870/71 bei 
allen europäiſchen Grofmadten, mit Ausnahme Eng- 
lands, ftart unterſchätzt worden. Erſt die Kriege um 
Korea und Cuba und der i en ge Krieg 
haben die widtige Rolle des iegs wieder fennt- 
lid) gemadt. Was ſchon Gneifenau wiihrend der Be- 
freiungStriege erfannt hatte, dak nämlich nur der Sie- 
ger im ©. emen erfolgreidjen, den Feind verwirren- 
en und ſchwächenden Ungriffstrieg gegen die Küſten 
des Feindes fiihren firme, das haben die itingiten 
rig ——— Schon im Anfang des 
19. Jahrh. mußte Napoleon einſehen, dak die bruitiſche 
Seeherrſchaft ſeinen —* en nicht allein oe 304, 
fondern feine Kräfte allmablid) (Durd die Blodade der 
Feſtlandhäfen, durch die Unterſtützung der aufftindi- 
ſchen Spanier, durd die Eroberung frangdfijder Ko— 


— und Küſtenver⸗ Sd 
t 


Seekriegsrecht — Seekriegsweſen. 


lonien) ſchwächte und auf dieſe Weiſe durch den S. 
ſeinen Sturz vorbereitete. Jn ähnlicher Weiſe ermög⸗ 
lichte die Seeherrſchaft den Nordſtaaten während des 
Büurgerkriegs der Vereinigten Staaten (1861—65) die 
widung und damit die Niederwerfung der Süd⸗ 
jtaaten. Infolge der ſtreng durchgeführten Blodade 
der ſüdſtaatlichen Küſten wurden die Südſtaaten bom 
Uuslandsverfehr abgeſchnitten, ihr Handel ftodte voll - 
—— und die Zufuhr an ſtriegsbedarf fehlte. Hier 
bewirfte der S. vor allem die wirtidaftlide 
des Geqner$ und raubte ihm die Mittel gur Fort⸗ 
febung des nay Im oftafiatijden Kriege berei- 
tete der G. die Erfolge der Japaner am Lande vor 
und fidjerte fie. es die Literatur ber angefiihrten 
w Seetelegeredpt, beget ber fir Me Hf fang 
. riff der ie 
eine Krieges zur See aufgeſtellten Redhtsnormen, bu 
welche die Verhältniſſe der Kriegführenden unterein- 
ander und gegeniiber Den Neutralen geregelt werden. 
Bon allen Waterien des Völlerrechts ijt das S. die 
rückſtändigſte. Schuld daran trigt eingig und allein 
England, fic) bei jeder Gelegenheit gegen eine 
internationale Regelung des Seetriegs ts ableh- 
nend verbilt. Da der ruſſiſch⸗ japaniſche Krieg und 
die fteigenden maritimen Jnterefjen und Rüſtungen 
aller Kulturmächte jahraus jahrein neue Streitfragen 
auf dem Gebiete des Seelriegsrechts auftauchen liejen, 
t Japan gu Ende des — — Krieges 
eits über eine Reihe von feefriegsredtliden Fragen 
Gutachten eingebholt, die auf der zweiten Frie⸗ 


denslonferenz 1907 von den und 
womöglich vilterverbindlicd) geregelt werden follen. 
Augenblicklich beftehen ſeekriegsrechtliche Beſtimmun⸗ 


en über Blockade (ſ. d.), Durchſuchungsrecht (jf. d.), 
nwendung der Genfer Konvention (ſ. d.), Kaperei 
(j. b.), Prifenvedt (j. Prife), Seefabel ({. 1) auf 
den eg; ziemliche Einigteit bejteht über Ronter- 
bande (f. d.). Ba auch Seerecht. 
Sfpiel, cine dem Kriegsſpiel (f. d.) ent⸗ 
f de Vorübung fiir den Seefrieg, wobei an 
telle Der Truppen einzelne Schiffe treten, deren Ge- 
—— Mandvrierfihigteit, Bewaffnung und 
Panzerſtärke vorher bejtimmt ijt. Der ſtrategiſche 
Teil des Seekriegsſpiels wird | Seefarten, der taf- 
tiſche Teil auf farierten Papierbogen, ungefähr in 
—— 1 o _ gefpiett l. —— 190m. 
on playing the Jane Naval war game (Lond. 
Scetriegstves en, der Inbegriff alles deſſen, was 
ſich auf den Seefrieg (ſ. d.) begieht. Das S. iſt fo alt 
wie der Seehandel, der es Hervorrief. Die Ugypter 
batten ſchon unter Thutmofis J. im 17. Jahrb. v. Chr. 
cine RriegSflotte, die unter Ramſes IL. ( Seſoſtris) eine 
Stiirfe von 400 wohlbemannten Sdiffen gebabt haben 
foll; deren Bauart war bereits fo entwicdelt, dab die 
Waleeren de3 18. Jahrh. n. Chr. fajt wie Nachbilder 
der ägyptiſchen Ruderſchiffe unter Ramſes IIL (13. 
Jahrh. v. Chr.) erſcheinen. Auch die Phöniler bauten 
ſchmale, lange Kriegsſchiffe mit Rudern, daher unab- 
hängig vom Winde, zum Kapern fremder Handels- 
ſchiffe. Die Griechen beſaßen 480 v. Chr. (Schlacht 
bei Salamis) eine vorzüglich eingerichtete Keriegsflotte 
und Fechtweiſe zur See, cme Rammtaktik. Man ſuchte 
dem — Schiff den in Höhe der Waſſerlinie 
am Bug des eignen Schiffes befeſtigten abel, 
Widder (Embolos) mit gewaltigem Stok in die Seite 
gu rennen, dDadurd) die Seitentand zu zertrümmern 
und das Schiff zum Sinken gu bringen. Im Vorder⸗ 
und Hinterteil des Schiffes ſowie auf den Laufbrücken 
in Der Längenmitte waren Speerwerfer, Bogenſchutzen 





Seekriegsweſen (Geſchichtliches). 


und Katapulten fiir den Fernfampf aufgeſtellt. Gleich 
den Griedjen waren die Rarthager Meijter im Ram⸗ 
men, aber ſchwach im Handgemenge, fie unterlagen 
deShalb den Rimern, al3 diefe bei Myla die Enter- 
taftit einführten, im Schwertfampf. — Sporn und 
Entertaftift blieben bis ans Ende de3 Mittelalters, 
bis gur Einführung der el und Feuergeſchütze, 
aljo jo lange fiberall im aud, als die Sie 
eine vom Wind unabhingige Cigend ng be- 
ſaßen. Mit den Gefditgen an Bord der if qe 
wann der Fernfampf an Bedeutung ; die Entwidelung 
des Gejdhiigwejens ermiglidte es, feindlidje Schiffe 
fon aus gerne zum Sinfer gu bringen oder 
fampfunfaibig gu maden, da8 Entern war hierzu alſo 
nicht ftets I notwenbdig und wurde immer mehr 
entbehriic, je mehr die Feuerwirtung erjtarfte. Dazu 
war es nitig, die bisher auf das Borders und Hinter- 
fajtell , are age erin Hodbauten im Bug und 
Hed, beſchränkten Gefdiige auf die Seiternviinde aus- 
, aber damit mußten aud die Ruderer auf- 
und die Segel vermehrt werden. Bald baute 
man nur nod) Segel< oder Ruderſchiffe; leptere führ⸗ 
ten indes fitr weitere Fahrten aud Segel, die aber im 
Kampf grundſätzlich eingezogen wurden. Beide Schiffs- 
arten bejianbden bis in das 18. Jahrh. nebeneinander, 
Deutſchland beſaß fogar nod) 1870 fiir die Riijten- 
verteidigung monenboote. Der aus alter tiber- 
lieferung am Bug der Segelfdiffe beibehaltene Sporn 
nd, denn mit ber Abhängigkeit ber Schiffe 
vom Winde mujte auc) die Rammtaltik aufgegeben 
werden. Die Taftif ber Scdiffe war vom Wind und 
der Erfolg im Kampf von der — ————— ab⸗ 
hãngig. VIS 1500 in Breſt (von Descharges) Stück⸗ 
pforten fiir die Geſchütze in den Breitſeiten angebracht 
wurden, fonnten die Geſchütze aud) unter dem Ded 
aufgeftellt werden. Daraus entitanden die Sdiffe 
mit Batterien in mehreren Stocwerten, die 8 wei- 
und Dreideder. Der 1514 in Woolwich vollendete 
i Henry Grace à Dieu von 1000 Ton. war 
mit 122 Ranonen bewaffnet. Aus folden großen 
Schiffen, den Lin ien ſchiffen, beſtand die Schlacht⸗ 
flotte. Für ben Rundidafts- und Kaperdienſt wur- 
den regal gen Freqatten oder Handelsſchiffe 
gemietet und mit Gefdiigen bewaffnet. Der zu⸗ 
nehmende SeehandelSverfehr firderte aud die Er- | 
weiterung der Krieg3marinen und deren Entwidelung | 
in militãriſcher Beziehung, woraus die Vorſchriften 
fiir Dad Geſchützexerzieren, Entern, Siqnalgebung 2. 
entjtanden. Immer war es die Kriegsflotte der Han: | 
delsſtaaten, bie in der Entwidelung am fdnellften 
fortidritt, die Hollands, Englands, Spanien’. Cine | 
mãchtige Entfaltung aller Seemãächte begann mit dem | 
amerifanifden Unabbingigteitstrieg und den Napo⸗ 
leonifden Sriegen. Die ft, unter Segeln mit | 
——— gu mandvrieren, erlangte einen hohen 
Grad von Vollfommenheit, aber fie blieb naturgemäß 
immer vom Wind abhängig, und als die legte See- 
ſchlacht zwiſchen Segelidijfen geidlagen wurde, die 
pu Ravarino 20. Oft. 1827, war bereits die neue Beit, 
ie des Dampfſchiffes, die dem Kriegsſchiff die feit 
en mit —— —— — 
igenbewegung zurückgab, angebrochen. Mit Beginn 
der 1880er Jahre te in die engliſche und fran- 
zöſiſche Marine die erjten Raddampfer cingeftellt, und 
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punltslage, aufgeben würde. Trotz der —* Nach⸗ 
teile der Talelung im Kampf ſowie ihrer Behinderung 
im Gebrauch der Geſchütze, ihrer Ruum⸗ und Bee 
laſtungsbeanſpruchung des Schiffes ijt erſt in reser 
Beit bet allen Kriegsſchiffen die Tafelung aufgegeben 
worben. 

Mit der Erbauung des erjten feefihigen Panzer⸗ 
ſchlachtſchiffes Gloire in Frantreid begann eine 
neue Entiwidelung der Kriegsflotten, die nad) und 
nad im Bau des Kriegsſchiffes mit allem überliefer⸗ 
ten brad) und neue Grundjige einfiihrte. Der Ranger- 
ſchutz war gegen die Sprengwirfung der Artillerie⸗ 
gcidofje notwendig geworden, Grund genug, die 

urchſchlagskraft Der Geſchoſſe au fteigern. So ent- 
brannte gegen Ende der 1860er Jahre swifden Pan⸗ 
ger und Geſchütz ein wechſelvoller Weititreit, deſſen 
Abſchluß einjtweilen nod nicht absufehen ijt. Die 
leper der Eigenbewegung der Schiffe 
mute gur f de3 Ultertums ei on und 
den Sporn wieder aufleben lafjen. Labrouffe empfahl 
bereits 1840 bet Einfiihrung der Schraubenſchiffe, 
deren Bug mit einem Sporn gu bewehren, aber erjt 
gu Anfang der 1860er Jahre gelangte fein Vorjdlag, 
in Frankreich bei den Panzerſchiffen Magenta und 
GSolferino, in —— bei Refijtence und Defence zur 
Anwendung. Seitdem erhielt jedes Schlachtſchiff und 
jeder qrifere Kreuzer einen Ranumbug. Die in der 
Schlacht bei Liffa mit dem Rammſtoß ergielte Wir- 
— veranlaßte die Wiedereinführung der Ramme 
taftif, die den Sporn, das Schiff als Ramme, zur 
Hauptwaffe im Gefedt maden wollte. Sie wirkte 
fordernd auf die Entwidelung der Beweglidfeit der 
Schiffe, auf deren innere Cinteilung in wafjerdidt 
verjdlieRbare Riume durd Quer- und Längsſchot⸗ 
ten, um die Wirkung de3 Rammſtoßes gu beſchrünken. 
Die Rotwendigteit diejer Einrichtungen förderte ihrer- 
ſeits die Verwendung von Eifen und Stahl zum Schiff⸗ 
bau. Zwar wurde die Zweckmäßigleit des Eiſenbaues 
viel bejtritten, und in Franfreich baute man nod bis 
1876 Panzerſchlachtſchiffe (Trident) und Kreuzer aus 
Holz, in England aber ging man fdon ein Jahrzehnt 
iſenbau uͤber. Dem Eiſen folgte bald 
der Stahl, der das Gewidt des Schiffsrumpfes ver- 
minderte und da erfparte Gewidt fiir andre Bwede 
(Panzer, Urtillerie) verfiighar madte. 

Die Pangerfdiffe Hatten bereits mehrere Wand- 
fungen hinſichtlich ihrer Bauart und Cinridtung bin- 
ter ji, al8 die Torpedoboote Mitte der 1870er 
Jahre ihnen gegeniibertraten. Wnfangs fudte man 
die Torpedoboote fo flein wie möglich gu machen, aber 
man erfannte bald, daß der aus diefer geringen Gripe 
hervorgebende Mangel an Seetüchtigkeit ihren Nutzen 
faſt gang aufhob. Infolgedeſſen wuchſen fie nad und 
nad ~ 50—100 Ton. Der erzielte Vorteil ging 
indes abermals verloren, als man die Sdnellfeuer- 
fanonen einführte. über die Entwidelung des moder: 
nen Seekriegsweſens val. die Urtifel » Marine, Panzer⸗ 
ſchiff, Kreuzer, Torpedo, Seeminen, Unterjeeboote, 
Ritjtentrieg, Seejtrategie, Seetaftit, Seelrieg« u. a. 

Bgl. Du Sein, Histoire de la marine de tous 
les peuples (Par. 1863-—79, 2 Boe.); Grafer, De 
veterum re navali (Werl. 1864); verſchiedene Werke 
von Jurien de la Gravitre (j.d.); Chabaud- 
Urnault, Histoire des flottes militaires (Par. 1889); 


1840 traten Sdhraubendampfer anibre Stelle. Neben- Randaccio, Storia navale universale antica e 
bei blieh die Tatelung nod) im Gebraud, wm die moderna (Rom 1891, 2 Bde.); B. Becchj, Storia 


foftenlofe Kraft des Windes gu benutzen, und weil 
man meinte, dak man mit den Segeln aud) die See 
fabigteit bes Schiffes, Durd) Veriinderung der Schwer⸗ 


generale della marina militare (2. Uuff., Daf. 1895, 

3 Bde.); Mahan, The influence of sea-power upon 

history 1660 —1783 (2. Uufl., Boſton 1891; deut/d, 
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Berl. 1895) und deſſen weitere Werke (j. — eek’ 
Pliddemann, Modernes S. (Berl. 1902); FoR, 
Der Seefrieq (das. 1903); v. Qabrés, Politit und 
Seetrieg (daſ. 1908); v. Maltzahn, Der Seekrieg 
(Leipz. 1906); Stenzel, —— (Gannov. 
1907, Bd. 1); Rittmeyer, Seefriege und S. in ihrer 
weltgefdidtlichen Entwidelung (Berl. 1907, Bd. 1); 
Daveluy, Ktude sur la stratégie navale (Nancy 
1905; deutfd, Berl. 1907); Darriens, La guerre 
sur mer (Far. 1907), auch die Literatur bei Artilel 
»Marinec, S. B05. 

Seefrbte, ſ. Dradentipfe. 

S , |. Dugong; Stellers S., ſ. Borkentier. 

Seefiihe (Sirenia), cine Gruppe der Wale (j. d.). 

Seefultus, die Berehrung der als Bebherrider 
ber ftehenden Gewäſſer angenommenen Naturmadte 
durch Unrufungen, Weihgaben und Opfer. Cicero er- 
Daher die Sitte, dem Meere nad erfolqreider Fahrt ein 
Opfer gu ſchlachten; die heidniſchen Norweger opfer- 
ten dem Meer, um giinjtigen Wind fiir die Schiff- 
fahrt gu erhalten. € ijt bier swifden Meer- und 
Landfeenfultus gu unterjdeiden, jofern in den 
Meergottern meijt nur die der * freundlichen 
oder feindlichen Gewalten, die Perſonifikationen der 
Stürme, Ungewitter, Wellen, Strudel, Klippen r., 
in Betracht famen. Die Zerſplitterung in zahlreiche 
Meergitter madte den Meeresfultus bet den Griechen 
jit einem febr zuſammengeſetzten Tempeldienft, wenn 
aud) die oberjte Gewalt in den Händen ded in allen 
Hafenſtädten verehrten Pofeidon oder Neptunus blied, 
dem in Indien Varuna, im — Norden 
Agir entſprach. Als oberſte Schützer in Seendten 
wurden bei den klaſſiſchen Völlern die im Elmsfeuer 


auf ben Maften fidtbar werdenden Diosfuren an- | 1844 


erufen, an deren Stelle ſpäter driftlide Heilige, 
on Elmo (Erasmo), St. Nifolas von Bari u. a., 
traten. Agypter und Phöniler fiihrten fleine — 
götter (Patäken, Kabiren, Kanoben) als Schu 

ötter auf den Fahrzeugen. Als Patronin der Schiff⸗ 
ort galt aud die Iſis, weldje die Segel erfunden 
haben jollte, in den germanifden Ländern die Holda 
und Rehalennia fowie die heil. Gertrud, und diefen 
VBejdhiiperinnen gu Ehren wurde nod im mittelalter- 
lidhen Europa die Erdjfnung der Schiffahrt durd feier- 
lide Prozeffionen mit einem auf Rader geftellten, ge- 


Seefrite — Geeland. 


;| in Den See geworfen wurden, wobei man es als giin- 


jtiges Zeichen nahm, wenn bie in fofibare Stoffe cin- 
ebiilien Gold-, Silber- und jonjtigen Weihgaben im 
See des Unaitistempels ju Uphata (im Libanon) fo- 
leidh unterfanfen. An ſeen tniipfte fic ſchon in 
riechenland und Indien der Glaube, daß aus ihnen 
das Regengewöll aufſteige, fo daß man in trodenen 
Beiten dorthin wallfabrtete; wer aber dieſe jtillen 
Wäſſer aus Mutwillen, 3. B. durd einen hinein · 
eworfenen Stein u. dgl., —— , vief ſchwere 
nivetter bervor. Nachtlänge davon fomrmen in zahl⸗ 
reichen mittelalterliden Gagen, wie in der Pilatus- 
fese, ber Didtung von Swein und der Fee von der 
elle von Bregiliane x., vor. Ein ähnlicher S. hat 
wohl in den Pfahlbau-Unfiedelungen von gang 
Europa ftattgefunden, davauf deuten die majjen- 
haften ungebraudten Gold- und Brongegegenjtinde, 
Schmuckſachen u. dgl., die man an beftimmten Stellen 
der Pfablbauten und aud fonft im alten Seeboden 
findet. Dahin hat man aud die sablreiden tinernen 
Mondfidein —— die man neben Bronzeſchmud · 
ſachen bei Niedau am Bieler See fand. Überreſte des 
alten S. haben ſich z. B. in der auf die Menſchenopfer 
beziehbaren Redensart: »Der See will ſein Opfer 
verge erhalten. Der Nixe des ſehr tiefen Blautopfes 
ei Blaubeuren foll nod 1641 ein golbener Beder 
geopfert worden fein, um fein ſtürmiſches, die Ime 
— mit überſchwemmung bedrohendes Aufwallen 
u beſ cay Auch der Ring des Polyfrates und das 
—— Dogen der aus einem Pfahlbau entſtan · 
denen — te des alten S. 
Seel, Udolf, Maler, geb. 1. März 1829 in Wies- 
babden, geft. 14. Febr. 1907 in ———— te 
—50 die Alademie in Düſſeldorf, bildete ſich 
dann ein Jahr in Paris und 1864 und 1865 in 
Italien weiter aus, bereiſte 1870 und 1871 Spanien, 
Portugal und die Nordfiijte Afrilas fowie 18738 und 
1874 den Orient, wo feine Neigung fiir die Architeltur- 
malerei reiche Nahrung fand. Seine Urchitetturitiide 
— HOlgemiilde als Uquarelle), befonders die ara- 
iſchen und maurifden Bauwerle, find von meiſter⸗ 
hafter Berfpeftive, Beleuchtung und Farbung und ge- 
wihnlic mit ebenfo trefflich gemalter Staffage ver- 
jeben. Unter den ältern ragen beſonders bervor: 
Inneres einer byzantiniſchen Rirde (1862), Motiv 


ſchmückten Schiffe begangen. Un ihre Stelle trat | aus San Marco in Venedig, der Kreuzgang des Doms 


{pater die alg Stern des Meeres angerufene Heilige | 
Jungfrau ; in Frankreich wallfahrten die Seeleute gu 
den Strandfirden ihrer Mutter, der ge YUnna. — 
Der S. im engern Sinne, der fich meijt an einfamen 
Waldjeen vollzog, richtete fid) an die Mächte der 
Tiefe, den tterjdjoh der Erde, aus dem Leben 
und Fruchtbarkeit emporiprieft, um nad dem Wb- 
fterben dahin zurückzukehren, und war daber bei den 
meijten alten Vilfern mit dem Kultus der Erdmutter, 
der Frudtbarfeits- und Totengdttin, eng verbunden. 
Die Tempel der Mutter Un bei den — der 
Anaitis in Syrien, der Kybele in Phrygien, der Buto 
in Ugypten, der Urtemis in Taurien und Griedjen- 
land, Der Diana in Stalien, der Hertha (Nerthus) bei 
den Germanen x. waren am Ufer folder Waldjeen 
ober in Verbindung mit einent künſtlich ausgegrabenen 
See ampelegt. An beſtimmten Jabhresfejten wurde 
das Tempelbild der Göttin in Prozeſſion yu dem See 
efiihrt und Darin gebadet; damit fdeinen, namentlid 
im Urtemis- und Herthatultus, jehr häufig Menſchen⸗ 
opfer, die im beiligen See ertränkt wurden, verbunden 
—— zu ſein. Später traten an die Stelle der 
Menſchenopfer Weihgaben aus Wertgegenſtänden, die 


u Halberftadt im Winter (Hauptbild), unter den 
—— Tauflapelle in San Marco, Löwenhof der 
Alhambra, arabifder Hof in Kairo (1876, National- 
galerie in Berlin), der Agyptifde Harem (1878), Kreuz⸗ 

ang im Schnee, Mofhee Goma Sultan alum in 

airo (1893) und Sflavenhandel in Rairo (1895). 

Seelachs, joviel wie Köhler, ſ. Schellſiſch. 

Seelamprẽte, ſ. Neunauge. 

Seeland, 1) (din. Själländ, bei Dichtern auch 
Sjölund) die größte und wichtigſte der dän. Inſeln, 
wird umgeben von dem Kattegat, dem Oreſund, der 
Oſtſee und dem Großen Belt (. Karte »Dänemark«). 
Durch den Sfefjord, der 60 km tief ins Land cin- 
ſchneidet und fich in zwei Urme fpaltet, von denen der 
8 Ira den Namen beibehilt und als Qanumefjord 
und Holbitfjord endigt, der öſtliche aber Roskildefjord 
heißt, werden drei Halbinſeln — eine große nord⸗ 
oͤſtliche, Hornsherred in der Mitte und Odsherred im 
W., vow weld letzterer die ſchmale Halbinſel Sjat- 
lands Odde ſich in das Kattegat erſtreckt. Im Süden 
wird S. durch den Ulvſund und die Vordingborgbudt 
von den Ynfeln Mien und Falfter getrennt; im RW., 
am Grofen Belt, dffnet fic) zwiſchen den Halbinſeln 
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Asnãs und Refsnäs der Kallundborgfjord und zwi⸗ 
ſchen Refsnäs und Odsherred die große Seieröbücht. 
Die größte Lange der Inſel beträgt 131 km und die 
gripte ite 109 km. Der Flächeninhalt beträgt 
6945 qkm (126 DM.), aber einſchließlich der umliegen⸗ 
den und in adminijtrativer Hinfidt verbundenen 
fein Mien, Samss, Amal, Sprogs, Seierd, Masnedö 
und vieler fleinern 7409 qkm (134,5 OM), die Zahl 
ber Bewobhner (1906) 1,026,119 (139 auf 1 qkm). S. 
ift im gangen ein niedriged, erg. faſt überall 
frucht Land. Im ſüdöſtlichen Teil der Inſel 
liegen die Höhenpunlte Overdrevsbaffen bei Veſier 
Egede (116 m) und Kobanke (123 m) und nordöſt⸗ 
licher ber Fare Kallbjerg (77 m), mit Kallſteinbrüchen. 
Bon hier erjtredt fid) gegen O., zwiſchen der Kjodge- 
und Prijtibudt, das fru re, nur wenig bewalbdete 
eons, das am Meer in dem fteilen, fajt 41m 
hohen Rreideberg StevnSflint endigt; nirdlid davon 
erſtreckt fid) von ber Kjögebucht bis an den Roslilde⸗ 
fjord eine große, frudtbare, fajt ganz waldloje Ebene, 
Die fogen. Hede (Heide). Die norddjtlide Halbinjel 
zwiſchen dem Rostildefjord und dem Hrefund ijt hiige- 
ig und hat jdine Walder und sahlreide Landfeen 
( , , Urre-Sb u.a.). Hier liegt der wegen 
jeiner Herrliden Ausſicht befannte Sfandfebaffe bei 
—— (80 m). Im Süden des Rostilde- und 
fjords erjtredt fic) ein Höhenzug, der im Mörke⸗ 
mofebjerg ſüdlich von Holbaf 105 m erreidt; yr 

Rostilde und Ringſted liegt der Gyldenliveshoi ( 
höchſte Bunft der Inſel, 126m) und auf dent ſchmalen 
Landftreifen, der das hohe Odsherred mit der übrigen 
Inſel verbindet, der ſteil anfteigende Veirhöi (121 m). 
Die bedeutendjten Landfeen find außer den ſchon er- 
wãhnten: Tiis⸗Sð und Sfarrit3-Si im W., Sord-Si 
und fildlid davon Tujtrup-Bavelfe- Sd; —* 
Guus-Ua und Aamoſe⸗Aa. S. hat lr an Ge- 
treide, hauptſüchlich und Roggen. Folgende 
Eifendahnen durchziehen S.: von Ropenhagen nörd⸗ 
lich nad —— — und zwei Bahnen nach Hel⸗ 
ſingör; weſtlich über Rostilde nach Kallundborg; ſüd⸗ 
weſtlich fiber Roslilde nad) Korſör am Großen Belt 
und ſüdlich über Roslilde nach Vordingborg (Masned- 
fund). Sn Verbindung mit der Nordbahn ſteht die 
fleine Seitenlinie Griijted-Gilleleie (Gribsfovbahn) 
und mit der Südbahn die Seitentinien Rjiqe-Fare 
und Kjdge-Ridvig. Cine Bahnlinie von Kallund- 
borg nad) Näſtved (uit einer Zweigbahn nad Sfjels- 
fir) jowie die Linien Hing-Tblldfe und Gord-Vedde 
verbinden die weftlidjen und fiidliden Linien. S. 
nebjt ben nten umliegenden Inſeln wird in 
adminijtrativer Hinfidt in die —— Kopenhagen 
und in fünf Amter geteilt, nämlich: Kopenhagen, Fre⸗ 
derilsborg, Holbãt (mit Samsd), Gord und Präſtö 
{mit Mien). Das Stift S., das erjte und widtigite 
in Danemart, umfapt alle dieſe Inſeln außer Sams, 
das jum Stift Uarhus gehirt; auger denjelben aber 
gehoren gum StiftS. nod) Bornholm, die Harder und 
die Rolonien auf Grinland. — 2) Niederländ. Bro- 
vinj, ſ. Beeland. — 3) Berner S., Landſchaft der 
ſchweizer. Hochebene, größtenteils jum Kanton Bern 
gehörig, ijt eine Fläche, die, Dem Fuß des Jura vor- 
elagert und durch die Aare, den Murten⸗, Neuen⸗ 
burger und Bieler See jowie durd) die dieje Geen ver- 
bindenden Flüſſe Broye und Thiele eingefapt, lange 
Heit den ausgedehnteiten Verjumpfungen ausgelept 
war und gu einem betriidtliden Teil aus Moͤſern, 
—— —— * aX — rit bat 
ag o on (jf. d.) ausgeführt ijt, hat 

die —S— — der Möſer —— 
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Seelau, Stift bei Humpoletz (ſ. d.). 
Seelbachstopf, cin Gipfel bes Weiterwaldes (F.d.). 
Seele (griech. psyche, lat. anima), urfpriinglid 


und nod jest im gewöhnlichen Spradgebraud das 
in den FHabigheiten Ter rai a ta der willfitrliden 


» | Bewegung und (beim Menſchen) der Spradje fic) be- 


fundende innere Titigteitspringip eines lebendigen 
Wefens. Jn der Weltanfdauung des ——— 
gelten, wie die Erſcheinungen des Animismus (f. d.) 
und Fetiſchismus (j. d.) die Mythen und Sagen der 
Urzeit beweifen, alle migliden Dinge der Uupendoelt 
als befeelt; bei nüchtern verſtandesmäßiger Betrad- 
tung der Ratur beſchränkt jid) die Uniwendung ded 
Begriffes der S. im wefentliden auf das Tierreich, 
obwohl es faum miglic ijt, bas Reid) ded Beſeelten 
nad) untenbin feſt abzugrenzen, fo daß einige (3. B. 
in Der Neuzeit Feder) aud den Pflanzen eine S. 
pene gu müſſen geqlaubt haben, während an- 

re & B. Descartes) felbjt den Tieren den Beſitz 
einer fol abjpredjen. Obwohl ferner das primi- 
tive en durch die Tatſachen des Schlafes, ded 
Todes rc. veranlaßt wird, die menjdliche S. ald etwas 
vom Rirper Trennbares ju betradten, wird fie dod 
**8 allgemein (ſogar noch in der griechiſchen 
und Pog hen Religion) für materiell gehalten, 3. B. 


bas bei Unthropophagen vielfad die Meinun 
daß mit dem Körper des Tridlagenen aud feine ©. 
vergehrt werde (dg 


l. atts Uber auch in die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat die materialiſtiſche Auffaſſung der S. 
Eingang —— Von den ältern griechiſchen Phi⸗ 
loſop zeichnete Anaximenes die S. als Luft, 
allit als Feuer, die Atomiſtiker als ein Aggregat 
onders feiner und glatter Utome, während der mo- 
derne Materialismus (jf. d.) die feelifden Erſcheinun⸗ 
en als Wirfungen forperlider Organe anfieht. Der 
piritualijtifdhe Begriff der S. als eines gwar 
mit bem Körper zeitweilig verbundenen, aber an fid 
rein immateriellen Weſens wurde, wenn wir von den 
nod nidt geniigend aufgebellten Syſtemen der in- 
diſchen Bhilofophie abjehen (insbeſ. Sankhjaſyſtem), 
uerſt durch Platon (j. d.) feſtgeſtellt. Dieſer unter⸗ 
Pied dreieinander iibergeordnete » Teile« der —— 
lichen) S.: das —— das im Bauche, das Ge- 
miit, bas in der jt, und die Vernunft, die im 
Ropf ihren Sig Hat, und legte dadurch den Grund 
u der {pater bejonders durch Chr. v. Wolff ausgebil- 
Seen Unnahme einer Mehrheit von Seelenvermigen 
(vgl. Bfydologie). Ariſtoteles gejtaltete diefe Drei- 
teilung gu der Lehre um, daß es Drei verſchiedene Ar⸗ 
ten von Seelen gibt, indem die Pflanzen nur eine 
erniihrende, die Tiere Daneben noc) cine enrpfindende, 
die Menſchen gu beiden nod) cine denfende S. bejigen, 
weld letztere allein (al8 Geijt) vom Körper unab- 
hangig ijt, während die andern zwei mit ihm entſtehen 
und vergeben. Während das Mittelalter im wejent- 
liden an der Ariſtoteliſchen Lehre fefthielt, wurde 
burd) die Naturphilofophie des 14. und 15. Jahrb. 
der Gedanfe von der Ubjtufung ded feelifdjen Lebens 
in der Natur in teilweije phantaſtiſcher Weije aus- 
eftaltet, indem man dem gangen Weltall (Giordano 
—— der Erde (Kepler), ja den anorganiſchen Ele⸗ 
menten (Paracelfus) eine mehr oder weniger voll- 
fommene S., und umgetebrt jeder S. einen mehr oder 
minder fein — Leib beilegte. Aus dem 
Beſtreben, der Verquickung phyſiſcher und pfychiſcher 
Erflirungspringipien enigegenzutreten, ging der 
Dualismus des Descartes hervor, der fiir die Weiter- 
entwidelung des Seelenbegriffs in der neuern Philo⸗ 
fophie von entideidender Bedeutung wurde. Nach 
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DeScartes find Leib und S. aces Körper und 
Geiſt) gleid) urſprüngliche und ſelbſtändige, aber 
ere. Wejenheiten, die von Natur feiner- 
ei Gemeinfcaft haben fonnen und im Menſchen nur 
eitweilig Durd) den Willen des Schipfers verbunden 
ind; fiir den Begriff der S. find drei Merfmale be- 
jtimmend: fie ijt Gubjtang (. d.), alfo unver- 
gainglid, fie tit unausgedebnt, einfad und 
enthalt tein Nebeneinander von Teilen, und ijt (im 
Denfen) aus fic ſelbſt taitig. Um ben Zufam- 
menbang von Leib und S. gu erflairen, nabm Des⸗ 
cartes eine bejtinbdige, die Wed)felwirtung vermitielnde 
Mitwirkung Gottes an. Leibniz führte jenen Bufam- 
menhang auf die »priijtabilierte Darmonie« (j. d.) 
zuriid und lehrte, dak das feelifde Leben gang und 
gat in fid —— ſei (daß alſo auch die ſinn⸗ 
ichen Empfindungen durch die S. allein hervor⸗ 
ebracht werden), wozu er freilich eine Vielheit ur⸗ 
——3 Triebe in der S. annehmen mußte (da⸗ 
her nennt er die S. ein automaton spirituale); da⸗ 
gegen leitete Herbart (der ſonſt mit Leibniz vielfach 
iibereinjtimmt) die Mannigfaltigleit und den Wechſel 
in den Zuſtänden der von ihm als abjolut einfad 
— S. wieder von (paſſiven) »Störungen« ab, 
ie ſie durch die Elemente des Leibes erfährt. 
enſatz zum monadologiſchen Pluralismus 
des Leibniz, Herbart u. a. betrachtet der — 
ſiſche Monismus (Spinoza, Schelling, Lotze, 
v. Hartmann) die S. nicht ſelbſtändiges, indivi⸗ 
duelles Weſen, ſondern (wie alle andern endlichen 
Dinge) als bloße Modifikation des allumfaſſenden 
Weligrundes. Hierbei wird die Wechſelwirlung zwi⸗ 
—* Leib und S. zwar verſtändlich (da beide in dem⸗ 
elben Dritten, der abjoluten Subſtanz, enthalten 
ſind, wenn nicht überhaupt, wie bei Spinoza und 
Schelling, Denken und Ausdehnung bloß als verſchie— 
dene »Uttributec ber Subſtanz und deshalb Leib und 
S. als deren im Grund identifde dififationen 
aufgefaßt werden), dafiir aber bildet jegt die Frage 
—J— den Gründen der ſeeliſchen Individualität eine 
kaum zu überwindende Schwierigkeit. Im Gegenſatz 
zu allen dieſen Anſichten beſtreiten die Anhänger des 
Empirismus und Phänomenalismus (Hume, 
Mill u. a.), daß dem Begriff der S. überhaupt etwas 
Reales, bez. etwas andres entfprede, als die in der 
innern Erfahrung unmittelbar gegebene Mannig— 
—— ſukzeſſiver Bewußtſeins —8 In der 
Tat beweiſt Aa die Vielheit der Anſichten über das 
Wefen der S., dak der Begriff nidt aus der Erfah- 
rung, fondern aus dem fpefulativen Denfen ſtammt, 
und zwar find es weſentlich zwei Erwägungen, in 
denen er wurzelt. Erſtens wird von den ſpelulativen 
Denfern als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, dak unjre 
innern Erlebnifje (Vorjtellungen, Gefühle, Triebe 2c.) 
ebenſo auf ein ihnen zugrunde liegended reales Gub- 
jeft gu begiehen feien, wie wir die Aukern Erfdeinun- 
gen auf die Materie als zugrunde lieqendes Subſtrat 
eziehen; zweitens bebaupten fie, daß aus der Ein⸗ 
* des Bewußtſeins (bei aller Mannigfaltigkeit ſeiner 
genſtände oder Inhalte) auf ein ein faches Weſen 
als Träger der Bewußtſeinsvorgänge geſchloſſen wer⸗ 
den müſſſe. Letztern Schluß hat jedoch ſchon Kant als 
einen —— erwieſen (ſ. Ich); ferner treffen 
die Gründe, die bei den äußern Erſcheinungen zur 
Annahme eines fie hervorbringenden beharrli 
Subſtrates (der Materie, ſ. d.) führen, bet den ſee⸗ 
liſchen Erſcheinungen nicht zu (dort ſind in der Wahr⸗ 
nehmung fonfjtante Elemente, bier nur lauter wed)- 
felude Erlebnijfe gegeben, dort ijt Sein und Wabhr- 
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enommenwerden verſchieden, bier füllt beides 
ammen). Für die Erklärung der Bo ang 
innern Leben8 hat fid) denn aud riff 
Seelenweſens als gänzlich unfruchtbar erwi 
dak die heutige Pſychologie (jf. d.) unter S. 
gemeinen nidts weiter verſteht als den Inbeg 
innern Erlebnifje (attueller Geelenbegri 
enſatz jum VRaton’ Sueclakt, es Der 
it, bej. der Religion überläßt, die Frage nad 
legten Ouelle, bez. dem Trager des ſeeliſchen Ge⸗ 
jdehens gu beantworten. Die Frage nad dem Zu⸗ 
fammenbang ;wifden Leib und S., beg. dem 
Sif der S. ift infoweit eine rein empirifde, als es 
ſich Darum handelt, angugeben, mit welden phyfifden 
Vorgingen im Organismus (jpegieller im irn) 
pfychiſche unmittelbar verknüpft find, und fällt in bas 
Gebiet der Bydhopbyfit(.d.; die metapeyiiee rage 
nad den legten Griinden dieſer Verknüpfung fann 
wohl nur beantwortet werden, indem man (mit 
Wundt) anninunt, daß S. und Leib nicht an fid, 
fondern nur in unfrer Auffaſſung verfdieden find, 
je nadbdem wir den lebendigen Körper vom Stand- 
punft unmittelbarer innerer ——— von 
dem der dugern Naturbeobachtung aus achten. 
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Im | Vl. aufer den Lehrbiichern der Pfydologie Rotter, 


Gott und S., Stimmen der Völler und Zeiten (Stuttg. 
1885); Baftian, Die S. indifder und helleniſcher 
Philofophie in den Geſpenſtern moderner Geiſter⸗ 
feheret (daf.1886); Flitgel, Die Seelenfrage (2. Aufl., 
Kothen 1890); Jafde, S. und se (Leips. 1893); 
Kramadé, Die Hypothefe der S. (daj. 1898, 2 Tle.); 
Gutberlet, Der Kampf um die S. (2. Uufl., Maing 
1903, 2 Bde.); Funcke, —— und Religion (Frei · 
burg 1903); Kröll, Der Aufbau der menſchlichen S. 
(Leipz. 1900). — über die Unſterblichkeit der S. 
j. Unſterblichkeit; über Tierpſychologie f. d. 

Seele, die Höhlung des Rohres der Feuerwaffen. 
Um ältere Bronzegeſchütze aud) mit neuzeitlichen, das 
Rohrmetall fehr angreifenden Treibmitteln verwen- 
den ju finnen, bat man fie bier und da mit einer 
Stabhlfeele verfehen (21 cm-Miorjer). S. der Fe- 
Dern, f. Federn, S. 875; S. Des Rabel, ſ. Elet- 
triſche Leitung, S. 632. Bei Streidjinjtrumenten das 
Stäbchen, das im Innern jwifden Boden und Dede 
geftellt wird, didjt vor den einen Fuh des Steges (f. d.). 

Seeleichter, |. Leichterſchiff. 

Seeleim, f. Kitt, S. 79. 

Seelenachfe, die Achſe der Seele der Feucrwaffen. 

Seclenbader, ſ. Bad, S. 242. 

Seelenblindheit, cin durch aol yg ey gewiſſer 
Gehirnteile hervorgerufener Bujtand, bei dem der 
Kranke die ErinnerungSbilder früherer Geſichtswahr⸗ 
nehmungen verloren hat, mithin das, was er ſieht, 
nicht erlennt. Vgl. Gehirn, S. 471. 

lenheilkunde, ſ. Pſychiatrie. 

Seelenholz, ſ. Lonicera. 

Seelenkultus, ſ. Manendienſt. 

Seclenlehre, |. Pſychologie. 

leumeffe, ſ. Requiem. 

Seelenſchiff, |. Seelput. 

Seelenftdrungen, joviel wie Geiſteskrankheiten. 

Seelentaubheit, f Gehirn, S. 471. 

Seelenverfanfer (Rettelverfaufer), in Hol- 
land Perſonen, die Matrofen oder Soldaten zum 
Dienft fiir die Rolonien anwarben, fie bis gur Ub- 
fahrt der Schiffe unterbielten und ſich al’ Zwiſchen⸗ 
händler auf Rojten der Geworbenen gewifjenlos be- 
reicherten. Ihre Sicherheit bejtand in »Transport- 
jetteln«, mit denen gehandelt wurde. Allgemein nennt 
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man S. jemand, der einen Menſchen fiir Geld in die 
Gewalt eine3 andern gibt; ferner bezeichnet man mit 
S. ſchlecht gebaute Schiffe oder Boote. 
Seele , die innere Oberfläche ded Laufed 
ber Feuerwaffen; val. Seele, S. 262. 
Seelenwanderung (Metempfychoſis, »See- 
fenwedjel«, oder Meten ſo matoſis, Körperwech⸗ 
fel<), Die in Den alten Religionslehren und Philo⸗ 
fopbemen vorfommende Unfidt, dah die Seele, bevor 
fie Den menfdliden Körper belebe, fdon in andern 
Rorpern gewohnt habe (Präexiſtenz der Seele) und 
nad dem Tode des Menſchen wiederum in einen 
neuen Organismus ag um fic) 3u läutern und 
endlid) gum Ziele der Vollfommenheit gu gelangen. 
Die Brahmanentehre der alten Ynder ftellt die 
Wanderungen der Seele nad) bem Tode durd) böſe 
und gutartige Tiere als Bithungen und Mittel der 
Qauterung dar. Die ägyptiſchen Prieſter nahmen 
an, dab die Seele nad) dem Tode des Leibes durch 
alle Tiergattungen wandere, nad) 3000 Jahren aber 
wieder in cinen ſchenleib komme. Bon den Agyp⸗ 
tern ober aud mit bem thrakiſchen Dionyſos— 
dienſt empfingen dann die Grieden den Glauben an 
die S., die guerjt in beftimmterer Weife von der reli- 
gidjen Gefte der Orphiker und von Pythagoras 
gelehrt wurde. Die fpatern Pythagoreer nahmen an, 
daß der Geijt, von den Feſſeln des Körpers befreit, 
in dad Reid) der torbenen eingebe und nad line 
germ oder kürzerm Verweilen daſelbſt wieder andre 
menſchliche oder tieriſche Körper belebe, bis er geliu- 
tert und wilrdig fet, gum Urquell des Lebens wieder 
ap ee Die Orphiter lehrten, dah die Seele 
i ihrer Unfunft auf der Erde in eine Menge Ge 
winder (Leidenjdaften und finnlide Begierden) ein- 
gefleidet werde, die fe eins nad) dem andern wieder 
abwerjfen miiffe, Bn e guriidtehren finne. Als Füh⸗ 
rer ber Seelen (Pſychopompos) gu ihrer urſprüng⸗ 
lichen Heimat erſcheint Dionyſos oder Balchos, der 
fie von der ephone aus dem Sdhattenreid), wo 
fie einer Läuterung unterworfen worden waren, wie⸗ 
der auf der Erde empfiingt, wo fie nun durd Erfennt- 
nis und Tat die Heroenwiirde erjtreben. Nad Em- 
pedofles treten die aus dem Reidje der Seligen 
verwiejenen Seelen nidt nur in Tier-, fondern fogar 
in Pflangenforper cin. Platon behauptet, dak die 
Seelen vor ihrem Erfdeinen im Menſchen ſchon ein- 
mal dagewefen feien und bet ihrem gweiten Kommen 
fic) Körper ausjudten, die ihrer Befdaffenheit am 
angemefjen{ten wären; fo gover Tyrannen in Wolfe 
oder Geier, Urbeitjame in Bienen oder Umeifen über. 
Bis gur volligen Riidtehr in den Schoß der Gottheit 
verfließt nad) ifm ein Zeitraum von 10,000 Jahren. 
Die Reuplatonifer erweiterten diefe myſtiſchen Un- 
fidten nod) mehr; Blotin unterfdeidet cine Wande- 
rung der Geelen au’ unfidjtbaren atherifden Kör— 
pern in irdiſche und eine Wanderung aus irdifden 
wieder in irdiſche. Uviftoteles verwarf die S., weil 
fie vorausfege, daß die Seele ſich gu —— Rir- 
pern gleidgiiltig verhalte. Die Yuden zur get 
iſti glaubten giemlid) allgemein an die S. Die 
Talmudiſten nahmen an, Gott habe nur eine be- 
immte Anzahl von Judenfeelen geidjaffen, die Daher 
mer wieder fimen, folange e3 Yuden gebe, bid- 
weilen aud Strafe in Lierfdrper verſetzt, am 
Tage ber Unferjtehung aber alle — eien und 
in den Leibern der Gerechten im Gelobten Land auf⸗ 
leben wiirden. In der driftliden — lehrten 
nur bie Gnoftifer und Manichäer eineS. Neuer- 
dings ijt bie Lehre von der S. von einigen Myſtikern 


und Theofophen wieder aufgenommen worden. Bal. 
Rhode, Pſyche. Seelenkult und Unſterblichkeitsglau 
der Griechen (3. Aufl., Leipz. 1903, 2 Bde.); Un- 
derfon, Reinfarnation (deutſch von Deinbard, daſ. 
1896); Dieſtel, Geredhtigfeit, Gnade und BWieder- 
verfirperung — me © 1896). 

oviel wie Schiffsbeſatzung, alſo Sdif- 
fer, Schiffsmannſchaft und alle übrigen auf dem 
Schiff angeftellten Perſonen. 

Seelety Gor. fi, Sir John Robert, engl. 
Schriftſteller, geb. 1834 in London, geſt. 14. Jan. 1895 
in Cambridge, ftudierte in Cambridge, wurde 1863 
Profeffor des Lateinifden am —————— in 
London und 1869 Profeffor der neuern Geſchichte in 
Cambridge. Sein Hauptwerf ijt das zuerſt anonym in 
vielen Auflagen erfdienene freireligidje Bud): »Ecce 
homo: a survey of the lifeand work of Jesus Christ « 
(1865, gulegt 1904). Außerdem erjdienen von ihm: 
»Lectures and essays« (1870 u. 1895); »Life and 
times of Stein« (1878, 3 Bde. ; deutſch, Gotha 1883 
bi8 1887, 3 Bde.); »Natural religion« (1882, neue 
Uusq. 1895); »The expansion of England« (1883, 
neue Ausg. 1895); »Goethe reviewed after sixty 
years« (1894); »The growth of British policy« 
(1895, 2 Bbde.); »>Introduction to political science« 
(1896) und »Ethics and religion« (1900). 

Seeliger, Hugo, Ujtronom, geb. 23. Sept. 1849 
in Biala bei Vielig, wurde 1871 Aſſiſtent an der Leip⸗ 
ziger Sternwarte, 1873 Obfervator der Bonner Stern- 
warte, 1874 leitete er die deutſche Expedition gur Be- 
obadtung des Venusdurdganges nad) den Ylucland- 
inſeln, 1877 wurbe er Privatdozent in Bonn, 1878 
in Leipzig, 1881 Direftor der Sternwarte in Gotha 
und 1882 Profeſſor der Aſtronomie und Direftor der 
Sternwarte in München (Bogenhaujen). Seit 1896 
if er Borfigender der Aſtronomiſchen Geſellſchaft. 

on feinen Urbeiten find hervorzuheben: » 8yr Theorie 
der Doppelftern ungen« (Leip3. 1872); » Theorie 
des Heltometers« (Daj. 1877); »Unterjudungen fiber 
die Bewegungsverhältniſſe in dem dreifaden Stern- 
fyiteme ¢ Cancri« (Wien 1881); ⸗Fortgeſehzte Unter- 
ſuchungen fiber bad mehrfade —— ¢ Cancri« 
(ting. 1888); »iiber den vierfachen Stern ¢ Cancri« 
(daf. 1894); »itber den Einfluß dioptrifdher Fehler 
des Auges auf das Refultat aſtronomiſcher Meffun- 

en« (1886); »> Zur Theorie der Beleuchtung der gro- 

en Planeten, inSbefondere des Gaturns« (1887); 
stiber optijde Ungleichbeiten in der Bewegung der 
Doppeljternee (1889); »ber Zuſammenſtöße und 
Teilungen planetarifder Maffen« (1890); »iiber all- 
gemeine Probleme der Mechanil de3 Himmels« (1892); 
»Xheorie der Beleuchtung ftaubfirmiger tosmifder 
Maſſen, insbhefondere de3 Saturnrings« 18938) ; »itber 
ben Sdjatten eines Planeten« (1895); » Die ſcheinbare 
Vergrößerung de3 Erdidattens bei Mondfinjternifjen« 
(1896); »Uber das Newtonſche Gravitationsgejeg« 
(1896); ⸗Räumliche Verteilung der Firjterne« (1899) ; 
Kosmiſche Staubmajfen und das Zodiafallidt< 
(1901); »Die abjolute Bewegung« (1906). 

Seelilien, ſ. Haarjterne. 

Seeling, Chrijtian Heinrich, Urditelt, geb. 
1. Oft. 1852 in Zeulenroda (Reuß), beſuchte die Bau- 
—— in Holzminden, dann als Hoſpitant die 

erliner Bauakademie, hielt ſich 1874—75 ſtudien⸗ 

{ber in Wien, 1877 in Italien auf und war dann 

is 1882 Uffijtent bet Ende in Berlin. S. hat be- 
fonder8 auf dem Gebiete de3 Theaterbaues cine frudt- 
bare Titigfeit entfaltet (Stadttheater in Halle 1886, 
Eſſen 1891, Rojftod 1895, Bromberg 1896, Miirn- 
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berg 1905, —— Br., Kiel, letztere noch im Bau; 
Neues Theater in Berlin 1892, Schauſpielhaus in 
Frankfurt a. M., Fürſtliches Theater in Gera 1902; 
auferdem mebrere Umbauten) und da8 Rathaus in 
Kalau (1882), die Chriftustirde (1897) und die Stadt- 
firde in Bromberg (1903) erbaut. 1896 wurde er Mit- 
= ber königlichen Alademie der Künſte in Berlin. 
eit 1907 ijt er Stadthaurat von Charlottenburg. 

Seelisberg, Luftturort, ſ. Buods. 

Seelmann, Wilhelm, Germanift, geb. 20. Jan. 
1849 in Oſchersleben, 1874 Kuſtos, dann Oberbiblio- 
thefar an der Berliner Univerfitétsbibliothef, ver- 
Dffentlidte unter anderm: »Gerhard von Minden 

remen 1878); »BValentin und Namelos« (Norden 
1884); »Mittelniederdeutſche Faftnadtsipiele< (daſ. 
1884); ⸗Zur Gefdidte der deutſchen Vollsſtämme 
Norddeutidlands und Dänemarks tm Ultertum und 
Mittelalter« (daf. 1887); »Die Totentdnge des Mittel- 
alter8« (Daj. 1893); ⸗Niederdeutſche Schaufpiele al- 
terer Zeit⸗ (zuſammen mit J. Bolte, daſ. 1895) und 
beforgte eine tritifd) erliuterte Uusgabe von Fritz 
Reuters Werfen (Leipz. 1905, 7 Bde., in Meyers 
gr nor day g~r 
. Seelohe, - Bidhtelgebinge, S. 542. 

Seelos, Gottfried, —— 9. Nan. 1829 
in Bogen, gejt. 14. Marz 1900 in Wien, wurde Schü—⸗ 
ler der Ufademie in Wien und inSbef. bed Landſchafts⸗ 
maler8 Sof. Selleny. Rad Reijen in Tirol und 
Oberitalien, trat er zuerſt 1852 mit einem einfamen 
Gebirgsſee in die Offentlidfeit. Bon feinen ſpätern, 
Seok ine Stimmung ausgeseidyneten Landidaften 
find gu nennen: die eer bei Meran, Kolman 
in Tirol (Ufademie in Wien), Sigismundskron bei 
Bozen, Motiv von der Riviera bei Mentone, Palmen 
bei Monaco, Kajtaniengruppe in Südtirol (in der 
faijerlidjen Galerie gu Wien), Vogelweidhof mit Staf- 
fage von Defregger, aus dem bape —— 
Schlerngebirge im Abendglühen. Mit ſeinem Bru⸗ 
der Ignaz, geb. 24. Sunt 1827, gejt. 7. Juli 1902 
in Wien, bs ler von Rahl, zeichnete und lithogra- 
phierte er den Fresfengyfius aus » Triftan und Iſolde⸗ 
in Schloß Runfelftein bei Bozen (Innsbr. 1857, mit 

von J. Bingerle). 
lößz, em unter Waſſer abgeieytet oft deutlich 
geſchichteter lößähnlicher Lehm (vgl. Löß, S. 720). 

Seelow, Haupiſtadt des Kreiſes Lebus im preuß. 
Regbez. Frankfurt, am Oderbruch und an der Staats- 
bahnlinie EberSwalde- Frankfurt a. O., Hat eine 
evang. Rirde, Amtsgericht, landwirtſchaftliche Win- 
terjdule (jeit 1905), Bierbrauerei und C905) 2863 
meijt evang. Einwohner. 

Seelöwe, ſ. Seebär. 

Seclowits (Groß⸗S., tſchech. Zidlochovice), 
Stadt in Mähren, Bezirksh. Auſpitz, an der Schwar⸗ 

wa, die bier die Ceſawa aufnimmt, an der Staats⸗ 

ahnlinie Rohrbad-S. gelegen, Sig eines Bezirks⸗ 
erichts, hat ein Schloß ded Erzherzogs Friedrid) mit 
rf, eine Bucerfabrif, Malsfabrit, Kunſtmühle, Bier- 
brauerei, Elektrizitätswerk und (1900) 2613 Einw. 
(Davon 1553 Tideden und 1060 Deutfde). 

Seelforge, dicjenige Tatigteit der drijtlidjenirde, 
die gur Förderung des geijtlidjen Lebens auf das ein- 
aelne —— gerichtet iſt; ſie wird pflichtmäßig 
von dem Geiſtlichen geübt, der deshalb aud) Seel⸗ 
ſorger heißt. a Majtoralibotogie 

Seem., bei Pflangennamen Abkürzung fiir B. 
Seemann (j. d.). 

Seemacht, jede Großmacht, die eine friiftigeRriegs- 
flotte gum Schutz ihrer Seeintereſſen unterhalt und 


Seelisberg — Seemannshäuſer. 


imſtande iſt, einen Seelrieg zu führen. Man rechnet 
gu den Seemächten die Großmächte: England, Frank⸗ 
reich, die Vereinigten Staaten, das Deutſche Reich, 
Japan, Rußland, Italien und Oſterreich-⸗Ungarn. 
Statiſtiſche Angaben über die treitlrafte xc. ent 
halten bie Tertbeilagen jum Urtifel ⸗Marine«. 

Seemalerei, ſ. Scejtiide. 

Seemann, Bertold, Reifender und Naturfor- 
ſcher, geb. 28. Febr. 1825 in Hannover, geſt. 10. Ot. 
1871 in Javali (Mittelamerifa), bereijte als Mitglied 
der Expedition des ⸗Heralde 1847—51 Weftindien, 
den Iſthmus von Panama, die Unden von Peru und 
Ecuador, das weſtliche Merifo, die arftijden Meere, 
die Sandwidinfeln, das Rapland x., durchforſchte 
1860 die Fidſchiinſeln, 1864—66 BVeneguela und Mit- 
telamerifa. Er beſchrieb feine erfte Reije in der » Nar- 
rative of the voyage of Herald, ete.« (Qond. 1852, 
2Bde.; deutid, 2. Aufl, Hannov. 1858, 2 Bde.) und 
bearbeitete bie botanifden Ergebniſſe der Reiſe in 
einem Bradtwerk (Lond. 1862—57). Ferner fdrieber: 
»Viti« (1862); »Flora Vitiensis« (1862 ff.); »Dott- 
ings of the roadside« (1868); »Die Volfsnamen der 
amerifanifden Pflanzen⸗ (Hannov. 1851); » Die in 
Europa eingefiihrten Alazien⸗ (daſ. 1852); die Er 
liuterungen gu Hartingers »Paradisius Vindobo- 
nensise (Wien 1847 ff.); »Popular history of the 
Palms« (1855, neue Ausg. 1868; deutid von Bolle, 
2. Aufl., Seip, 1863); »Hannoverfde Gitten und 
Gebriiude in —— Beziehungen zur Pflanzenwelt · 
(daſ. 1862); »History of the Isthmus of Panama« 
(2. Aufl. 1867). 1853 gründete er die botanijde Beit- 
{rift »Bonplandiac, die er 1864—71 in England als 
» Journal of British and foreign botany« fortfepte. 

Aaa ta Vevsilferung, ſ. Marine-Erjap- 
weſen. 

Seemannsamt, ſtaatliche Behörde sur Beauffid- 
tigung und Sontrolle der Schiffsmannſchaft. Rad 
der Deutfden — ————— im Ausland die 
Reichslonſulate, im Inland die Muſterungsbehörden 
der Bundesſtaaten Seemannsämter. Ihnen ſteht die 
Ausfertigung der Seefahrtsbücher (ſ. d.), die An⸗ und 
Abmuſterung der Schiffsleute, die vorlaufige Schlich⸗ 
tung von Streitigteiten zwiſchen Schiffer und Schiffs⸗ 
bejagung fowie die Unterſuchung von fibertretungen 
der legtern gu. Ebenjo finnen dem S. in Jnvaliden- 
verfidjerungsfaden die Obliegenheiten der untern 
Verwaltungsbehirden iibertragen werden, und bei 
Unfallen von auf einem Schiff beſchäftigten Perjonen 
bat es nad dem Seeunfallverfiderungsgefes vom 
80. Juni 1900 in Tãtigkeit gu treten. wm S. nicht 
gu verwechſeln ijt Seeamt (j. d.). 

Seemaunfchaft, der pralktiſche Teil ber Schiff 
fabrtsfunbde, d. h. alles, was im —— Füh⸗ 
rung des Schiffes —— werden muß. gehört 
dahin die genaue Kenntnis der —— und der 
Eigenſchaften des Schiffes, der Talelung, der Auler, 
Boote, des Ruders nebſi deren Anwendung und Wir⸗ 
fung in allen Fällen; ferner die Mandvrierfunde und 
beShalb aud) die Renntnis der Dampfmajfdine in ibrer 
Wirlung auf das Sdiff. Bgl. Ulffers, Handbuch 
ber S. (Verl. 1872); Hildebrandt, Praktiſches 
Lehrbuc fiir junge Seeleute (5. Unfl., Dang. 1893); 
Nares’, Seamanship (6. Aufl., Lond. 1882); Did 
und Kretzſchmar, Handbud der S. (3. Aufi. Bert. 
1902, 2Bde.); Mi hleifen, Handbuch der S. (Brent. 
1893); Walton, Kennt Jor Cuer Schiff? (deutſch 
von Feſenfeld, Oldenb. 1903). 

Scemannshaujer (Matrofenafyle), ſ. Ma- 
trofen und Seemannsheime. 





Seemannsheime — Seeminen. 


Seemannsheime fiir deutſche Matroſen be— 

fieben in Hamburg, Kiel, —— Stettin, 

tau, Qondon, Cardiff und Genua; fie werden 

aufer Den mit * bezeichneten, die Der Marine gehören, 

meijt von der Seemannsmiſſion (f. d.) unterhalfen; 
vgl. Matrofen. 

Seemanunsmiffion, Name fiir verſchiedene, feit 
1814 in England und Amerila, dann in den ftan- 
dinavijden Ländern und in Deutidland entitandene 
Unternehmungen, welde die Seeleute während ihre’ 
meiſt furgen Landaufenthalts X chriſtlichen Lebens- 
führung anbalten wollen. Cin fogen. Geemannd- 
beim (j. d.) exijtiert in Hamb in Stettin, ein 
Ausſchuß fiir orguimg deutider Seeleute im Aus⸗ 
land in Hannover. S. aud) Raphaelsverein. 

Seemaunsorduung, |. Seeredt. 

Seemaunsfdule, von Thaulow und Sduir- 
mann 1862 gegriindetes Privatinjtitut in Hamburg, 
erteift Stnaben, die Rapitiine in der HandelSmarine 
werden wollen, ſeemänniſche Erziehung und Unter- 
Se eo tai ca tore 

e, Franz Turnen, Segeln 
und Schwimmen. Nach Beendigung des für Knaben 
von 13—15 Jahren auf 2 Sabre, fiir ſolche von 15 
bi 17 Jahren auf ein Jahr feitg etzten Lehrkurſes 
werden die Knaben in paſſender Stellung auf einem 
Handelsſchiff untergebracht. 

Seemarke, ſoviel wie Seezeichen (ſ. — 

der Verlauf von vor⸗ 

rat oder Gebrauchsgegenſtänden an Perſonen, die ſich 
an Bord eines ——— es befinden oder gu 
einem ſolchen gehören, darf * der Nordſee und den 
dazugehörigen Küſtengewäſſern nur durch beſonders 
dazu — e betrieben werden. Der Ver⸗ 
lauf ſowie der Austauſch ſpirituöſer Getränke iſt in 
demſelben Gebiete völlig verboten. So beſtimmt der 
wiſchen dem Deutſchen Reiche, Belgien, Dänemark, 

gland und den Niederlanden 16. Nov. 1887 im 
Haag geſchlo —— Das deutſche Ausführungs ⸗ 
geſetz vom 4. März 1894 bedroht —— ary 
mit Geldſtrafe bis zu 600 Mart oder Gefängnis di 
gu ſechs Monaten. 

Seemaufe, die lederartigen Eier einiger Haie (ſ. 
— » Eier von Fiſchen r.«, Fig. 1) und Rodjen (jf. d.). 

(nautifde Meile), Längenmaß aller 
Seefahrt treibenden Baler, entiprechend einer Bogen- 
minute de3 Aquators und dann nad) Beſſels Elemen- 
ten des Erdſphäroids 1855,11 m ober einer mittlern 
des Meridians und dann verſchieden aufgefaßt. Nad 
Beſſel mift Yoo Meridiangrad (Martinis Miglio ma- 
rino oder geografico) 1852,01 m, bei Vorausſetzung 
ber Kugelgejtalt ber Erde mit 10,000 km Linge des 
Ouabdranten aber 1851,85 m, nad Clarfe 1852,184 m 
und nad) Faye 1852,22 m, daber die deutide und 
öſterreichiſch ⸗ ungariſche S. abgerundet wie die fran- 
zöſiſche 1852 m. Geodiitijd) beredynet ijt das eng- 
liſche Sea- oder Geographical Mile = 1855,13 ftatt 
1854,965 m, aber die Udmiralititsmeile (knot) wie die 
japanijdje (kai ri) = 1853,15 m; ferner bat das nord- 
amerifanifde Nautical Mile 6085 Fuß = 1854,71 m 
und das Mariner’s Mile 5400 Fuß. 
—— — pony —— —2 
prengladung, zur Zerſtörung von Schiffen. 
Das Seeminenweſen wird in allen — be⸗ 
ſonders aber in Deutſchland, wo es hoc) entwickelt ijt, 
ſehr gebeim betrieben, daber ijt mit Rückſicht auf die 
Landesverteidigung jede genaue Beſchreibung deut- 
ſcher S. ftrafbar. Schon 1813 zerſtörten die Ojter- 
reicher auf der Elbe und auf der Donan franzöſiſche 
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Vriicden durd Treibminen. Der Schwede Nobel fon- 
ftruierte 1843 zuerſt S. mit eleftrijder Ziindung, und 
1848 führte Werner Siemens mit Himly eine Minen⸗ 
jperre des Rieler Hafens mit eleftrifd entzündbaren 
. aus. Auch im Krimfrieg wurden ide S. neben 
Stoß · oder Kontattminen —— und 1859 fider- 
ten die Oſterreicher Venedig durch eleltriſche Beobach- 
8minen. Ihre all — —— 

die S. dem amerilaniſchen Bürgerkrieg. benutzte 
damals Pfahlminen, die in ſeichterm Waſſer auf 
eingerammten Pfählen ~~ waren, veranterte 
Bojenminen, Creib- oder Fakminen, elettri- 
fhe Veobadtungsminen und Kohlenminen, 
gubeierne, äußerlich einem Stück Kohle ähnliche 
hälter, die, mit Sprengſtoffen gefüllt, unter die 
ene eingefdymuggelt wurden; jie zerſtörten das 
iff, fobald fie in die Feuerun — en⸗ 
wärtig benutzt man als Sprengſtoff in den S. allge- 
mein Schießbaumwolle und unterſcheidet Grund- 
minen, am Grunde ber Gewäſſer veranfert, und 


Sy 





Fig. L. Chemifdewirlender Hinder einer Kontakt—⸗ 
mine, Fig. 2 OHergmine 


pipet i Hay dag se leg “Pak td ge 
oder etwas unter ihr ſchwimmend. Hinfidtlid) der 
tindung unterfdeidet man: medhant{de Minen, 
ei denen durd den Anſtoß des Schiffes ein Medja- 
nismus ausgelöſt wird, der einen Sdlag oder Stoß 
we die Sprengfapfeln ausiibt und dadurd deren 
und die Sprengung der Schießbaumwolle fherbei- 
führt (Fig. 1); mechaniſch-elektriſche Minen, bei 
denen durd) den Anſtoß ded Fahrzeuges automatifd 
cine eleftrijde Riindung ausgeldjt wird (Fig. 2); elef- 
tro-medanijde oder Eleftrofontaftminen, 
bie durch Rabel mit einer Beobadtungsitelle am Land 
in Leitungsverbindung ftehen, und in denen der er- 
orderlide Ziindjtrom automatiſch durd den Anſtoß 
Fahrzeuges eingeleitet wird; elektriſche Be- 
obadtungsminen, deren Zundung von der Be- 
obadjtung3}telle am Land in dem Moment eingeleitet 
wird, wo ein feindlides Schiff in ihr Sprenggebiet 
elangt. Die drei erjten Gruppen fat man aud als 
Stop oder Rontaftminen gujammen. Die me- 
chaniſchen und die medanijd-eleftrifden Minen lön⸗ 
nen unabhängig voneinander und auf beliebige Ub- 
ſtände Sou Gon verwendet werden, fie find einfadjer, 
billiger als die andern, Vorriite formen gum —— 
Gebrauch bereit gehalten und ohne ſonderlich geſchultes 
Perſonal elegt werden, bedürfen dann auch leiner 
weitern Aufſicht. Sie ſind aber auch für die eignen 
Schiffe gefährlich, bei ihrer leichten Veranferung wer- 
den ſie leicht vertrieben, auch kann der Feind bei 
Opferung einiger kleinen Fahrzeuge cine Liide in die 
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Minenfperre breden und die Durdfahrt erzwingen. 
Dabei ijt das Auslegen wie das Wiederauffinden 
Aufnehmen der Minen oft fehr gefährlich. Bei den 
Minen der beiden andern Gruppen ijt dieSprengun 
villig vom Willen des Verteidigers abbhiingig, fo bap 
bie eignen Schiffe beliebig das Minengebiet ng a 
finnen, aud fann man ſchwächere Fahrzeuge 
Feindes ſchonen, um nadfolgende ſtärkere gu zerſtören. 
Die S. finnen ohne Gefahr ausgelegt werden und 
erhalten ftarfe Beranferung, fie Fab mit Hilfe Der 
Rabel leicht auffindbar, und ihre Zündungsfähigkeit 
fann ſtets gepriift werden. Sie erhalten ſehr ftarte 
Ladung, fo dak man mit einer geringern Anzahl aus- 
reicht. Dagegen find diefe S. fehr koſtſpielig und nur 
von getibten Leuten auszubringen. Die Beobachtungs · 
und Zündſtellen mitjjen dem Peinbe durchaus unzu⸗ 
gänglich, womöglich nicht beſchießbar ſein, auch muß 
ede Minenſperre ſowie auch jede Minenverlegung im 
— wirtjamer Strandbatterien liegen, um 
den Feind an der Uuffudung der Rabel gu hindern. 
Der Hauptnadteil der Beobadtungsminen bejteht in 
ihrer het ag i von der Beleuchtung und von der 
Craftheit ber Veranferung, der Inſtrumente und ded 
Perfonals. Nachts fann man das Minengebiet elef- 
triſch beleuchten, aud) hat Watling einen Apparat er- 
funden, ber das Herannaben eines Fahrzeuges auto⸗ 
matifd angeigt. Man benugt die Beobadtungsminen 
fiberall, wo die Gezeitenunterſchiede und die Rückſicht⸗ 
nabme auf die eignen Schiffahrtsbedingungen die Ver- 
wendung von Kontaftminen ausfdliejen. Sie milſſen 
Daher ſehr tief gelegt werden und infolgedeſſen eine 
fehr viel gripere — tar cvopeey laters ald jeidtere 
Minen. Chner beobadtete das Minengebiet im Turm 
der ped mit Hilfe einer Camera obscura und 
erbielt auf einer Glastafel das verfleinerte, aber na- 
turgetreue Ubbild. Die Minenlagerungsorte und 
deren ee waren auf der Glastafel ver- 
idnet; fobald ein feindliches Fahrzeug in den Wir⸗ 
ngStreis gelangte, geniigte ein Drud auf den ent- 
fpredjenden Tafter, um die S. gur Sprengung gu 
bringen. Cinen Fortfdritt gegen dieſe Methode be- 
zeichnet das gleichzeitige Beobadten aus zwei Stellen 
mit Entfernungsmeffer. Jede Drehung des einen wie 
aud) de8 andern Inſtruments wird auf einer dritten, 
eleftrifd verbundenen Stelle, der Zundſtelle, von einem 
Bet ex mitgemadt, und beide Zeiger geben auf einer 
eptifdyplatte, die bem Minenfeld entfpridt, den 
Schiffsort genau an. Zum Verfdiffen der S. benugt 
man Minenprahme, — ee 
mit Kriinen gum Aufhängen der Minen und Unter. 
WS Blodademinen benugt man S., um den Ver- 
fehr eines Hafens zu unterbinden und die darin blot- 
fierte gegneriſche Flotte am Uuslaufen gu verhindern ; 
alg Qonterminen(Gegen-,duet(dminen) sur 
"| feindlider S.; durd ihre Sprengung muß 
¢ fo eingeridtet fein, daß fie fic) von ſelbſt entgiindet, 
fobald fic) dad Legungsfahrzeug entfernt hat. Wird 
ein Schiff von einem Geqner —5 — ſo lann es eine 
im Kielwaſſer nachgeſchleppte Mine (Schleppmine) 
durch eine geſchickte Wendung vor den Bug des Ver⸗ 
folgers bringen oder ihm Streuminen(Stofminen 
befonderer Art) in fein Fahrwaſſer »ftreuene. 

Liber die gegen die Minen anjuwendenden S Gh u b- 
mittel bat man nod wenig Erfabrungen. Die Lei- 
tungSdrabte von eleftrijden Minen wird man durd 
Schleppanker und Dreggen aufjufifden fuden und 
—— man wird Ketten und Taue über den 

rund ziehen, um die Minen ſelbſt aufzufiſchen oder 
zur Sprengung zu bringen, wozu man kleine Boote 


Seemönch — Seemüller. 


vorſchickt. Dieſe einfache Minenſuchweiſe mit Stahl⸗ 
troſſen, die von zwei Torpedobooten geſchleppt wurden, 
wurde von den Japanern und Ruſſen im Kriege mit 
Erfolg verwendet. Der Verteidiger wird fic) dadurch 
fidern, bah er die Mtinenfperre in den Bereid) des 
wirfjamen Geſchützfeuers legt und davor eine Ketten⸗ 
f ober andre Hafenfperre aus Stabltrofjen, 
Cawinmbaiten x. gieht. Hat man von der Lage der 
GS. Kenntnis, fo wird man Gegen- oder Quetſchminen 


zwiſchen dieſe gu legen fudjen oder hineintreiben laſſen, 
um Ddurd) deren Sprengung die Entgiindung der 
veranlaſſen. n glaubt fogar, ſich 


—— 
mit ſchweren Geſchoſſen einen urd) bie Minen⸗ 
= erſchießen gu fonnen. Wud) will man, wie int 

ettungSwefen, mit einem Geſchoß eine Leine iiber die 
Sperre ſchießen u. beim Zurückziehen Minen zerſtören. 

Jede Minenſperre beſteht aus 4—6 Minenreihen 
ng bie fchadjbrettartig liegen, fo daß die 

inen jeder folgenden Reihe die Liiden der vorher⸗ 

ehenden decken. Bejteht die Sperre aus Stoßminen, 
mn muß fie eine — arg in die eignen 
Schiffe haber; dieſe durch befondere Merfmale genau 
bezeichnete Liide wird durch eleftrifdje Beobadtungs- 
se oder durch Torpedobatterien (j. Torpedo) ge⸗ 
ſchützt. — Ym japaniſch ⸗ ruſſiſchen Seefriege 1904 
wurden durch S. jehr viele Schijfe teils völlig zer⸗ 
ftirt, teils ſchwer beſchädigt. Die S. als Seefriegs- 
waffen haben durd) diefen Krieg erhdhte Bedeutung 
erlangt. Seitdem bauen alle Marinen Streuminen- 
freujer (f.d.). In der deutfden Marine bejteher 
unter der Galpettion ber Riiftenartillerieund 
des Minenwefens cine Minenverfudsfom- 
miffion, mehrere Minenſchiffe (Delphin, Pelifan 
und Otter), eine Minenfompante und cine Minen- 
fuddivifion (ältere Torpedoboote). Literatur ſ. 
unter »Torpedo<. 

Seemöunch, ſ. Seehund. 

Seemoos, das etwa 80 cm lange, chitinöſe Ge- 
häuſe der Kolonien eines Hydroidpolypen Sertularia 
argentea Hil, Sol. Die mit blofem Auge faum erlenn⸗ 
baren Tierden haften auf feftem MeereSboden, auf 
Steinen, Mufdeln rc. und bilden ein dichtes blaßgelbes 
jierlidjes Zwerggeſträuch, indem fie zahlloſe Snofpen 
treiben, die miteinander in Dauerndem Zujammen- 
hang bleiben. Die Sertularia-Stice bilden im Wat- 
tenmeer der Nordfee formlide Wiefen und behalten 
nad) dent Ubfterben der Tierden ihren Zujammen- 

ang. Man benugt fie als Schmuck in Schneckenge⸗ 
Bufen (Murex-Virten) und Körbchen und begog jie 
is vor furgem von den englifden und franzöſiſchen 
Küſten, gewinnt fie aber jest beſonders im weſtfrieſi⸗ 
ſchen Wattenmeer bei Büſum. Man ſammelt das vor 
Der See au8geworfene S. und erntet es aud beim 
Garneclenfang. Zur Benugung wird es präpariert 


und griin — 

Seemiiller, Jofeph, Germanift, geb. 15. Oft. 
1855 in Währing bei Wien, ftudierte 1873-—77 in Wien 
und Strajburg, Habilitierte fic) 1879 fiir deutide 
Sprache und Literatur an der Univerjitit Wien und 
war feit 1881 zugleich als Gymnafiallehrer tatig; 1890 
folgte er einem Ruf al8 auferordentlider Profeſſor 
an die Univerfitit Jnnsbrud, wurde hier 1893 gum 
Ordinarius befdrdert und fiedelte 1905 in gletder 
Eigenſchaft nad Wien fiber, wo er 1906 aud ot 
wirflidjen Mitglied der laiſerlichen Alademie der Wiſ⸗ 
fenfdaften ernannt wurde. Seine Hauptidriften find: 
»Handidriften und Ouellen von Willirams Hohem 
Lied‘« ( Straßb. 1878); »Willicams Paraphraſe des 
Hohen Liedes‘« (Daf. 1879); »Seifried Helbling« 


Seenadel — Seeräuberei. 


(Salle 1886); Ottokars »ſterreichiſche Reimedronite 
(Hannov.1890—93,2 Bde.) ; Deutſche Poefie Wiens« 
(Wien 1903); »Die öoſterreichiſche Chronif von den 
95 Herrjdaften<« (1. Halbband, Hannov. 1906). 

Seenadel, ſ. Nadelfijd. 

Seenelfe, Pflanze, ſ. Armeria. 

Seenclfen, Tiere, ſ. Seeanemonen. 

Seeneffeiu, foviel wie Ouallen (ſ. d.). 

Seenot, der Bujtand der Gefahr, in dem fic ein 
Seeſchiff, bes. defjen Ladung oder Mannſchaft befindet 
(j. Bergen). Sodann insbeſ. Strandung (f. d.) eines 
Schiffes. ——— — 

Secoffizierforps, |. zier, S. 920. 

Seeovbr, ſ. Meerohr. 

Seeon (Klofterfeeon), Dorf im bayr. Reghes. 
Oberbayern, Bezirlsamt Traunſtein, am Kloſterſee, 
539 m fi. M., hat eine ehemals beriihinte Benediftiner- 
abtei mit Rirde aus dem 11. Jahrh., eine Schwefel⸗ 
quelle mit Badeanjialt umd 50 Einw. 

Seeotter, Fijd, |. Stidling. 

Seeotter (Ralan, Enhydris Licht.), Gattung 
der Raubtiere aus der Familie der Marder (Muste- 
lidae) mit der eingigen Urt E. marina Hrai., tiber 


1,2 m lang, mit 80 cm langem, dickem, didjt behaar- | Clerts 


tem Schwanz, kurzem, wenig abgeplattetem Schädel, 
ftumpfer Raje mit nadter Spige, ſehr kurzem, didem 
Hals, walzigem Leib, ſehr kurzen Vorderfüßen mit 
verfiirszten, durch eine Haut verbundenen, ſchwach be- 
frallten Zehen und längern flofjenartigenHinterfiigen, 
deren Zehen durd) ganze Schwimmhãute verbunden 
find (jf. Tafel »Yirttijde Faunac, Fig. 10). Der Pelz 
bejteht aus langen, ſchwarzbraunen Grannen mit 
weifer Spike und febr feinem BWollhaar. Der S. 
bildet in fener äußern Erjdeinung ein Bindeglied 
zwiſchen Otter und Seehund; er ‘fnbet ſich an den 
amerifanifden und afiatijden Küſten des nbrdliden 
Stillen Ozeans, wird aber iiberall feltener und iſt 
vielfad) nahezu ausgerottet. Er läuft ſehr fdhnell, 
ſchwimmt vortrefflid, ift aber auf dem Lande leidt 
zu jagen. Er nährt fid von Seekrebſen, Mufdeln, 
fleinen Fifden, Ulgen ꝛc. Hilt fic) gewöhnlich in der 
Mahe der Küſten auf, geht aber pod weiter in8 Land 
und fehr gern auf Eisſchollen, auf denen er oft febr 
weit ind Meer hinausgetrieben wird. Wo er jtarfer 
Verfolgung ausgefegt ijt, kommt er nidt mehr ans 
Land, jondern rubt und weidet auf den ſchwimmen⸗ 
den Tanqwiejen. Das Weibdhen wirft — dem Land 
ein Junges, das es mit größter Sorgfalt behandelt 
und nur in der äußerſten Not verläßt. Man jagt den 
S. deS foftbaren Pelzes halber (j. Otterfelle), auch wird 
das Fleiſch gegeffen. Um der Wusrottung vorju- 
beugen, haben ihm die Ruffen einen Teil der Kom⸗ 
mandeurinfeln im Beringmeer, der urd einen Grenz⸗ 
ae abgeſchloſſen ijt, als Schutzbezirk eingertiumt und 

bei gute Erfolge ergielt. Bei der jährlich nur ein- 
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geogence Schnauze, breiten Sdhildern am Rumpf, 
ie mit Hodern oder Stadeln beſetzt find, einem 
Greifſchwanz und Riiden+> und Brujtfloffen, aber 
ohne Schwanzfloſſen. Die vom Weibchen am Bauche 
des Männchens abgelegten Eier werden von legterm 
befrudjtet und entwicdeln fich in einer Tafde, die fid 
durch Wuderung der Oberhaut bildet. Das ge- 
meine ©. (H. antiquorum L., ſ. Tafel »Fifde We, 
Fig. 3), 15—20 cm lang, in der Kopfbildung an ein 
Pferd erinnernd, blak aſchgrau, blau und griinlid 
ſchimmernd, lebt im Mittelmeer und im Utlantifden 
Ojean eingeln bis GroRbritannien, aud in Auſtralien, 
tiberall gwifden reichem Pflanzenwuchs in fentrechter 
Lage ſchwimmend und fid mit dem Schwanz an- 
sea tener mee fs * allerlei veer —— 
alt früher für heilkräftig gegen verſchiedene 
Seeplan „ſ. Blanarien. 

Scepode, ſ. Meereichel. 

Seepolizeirecht, |. Seeredjt, S. 269. 

Seepoft, fahrende3 Pojtamt auf einem Seedamp- 
fer. Die bedeutendjte S. verfehrt feit 1891 — 
Hamburg (oder Bremen) und Rew Yort. Die 
poftbeamten (deutſche Poſtſekretäre, amerilaniſche 

lerls und deutſche Unterbeamte) bereiten die Brief- 
poft unterwegs derart vor, dah fie fofort nad An⸗ 
funft im Ausſchiffungshafen auf die Eiſenbahnkurſe 
itergehen fann. Englijd-amerifanifde Seepoften 
vertehren zwiſchen Southampton, Umerican Line 
(oder Liverpool, White Star Line) und Rew Port. 
Zwiſchen —— und Tientſin fährt eine deutide, 
zwiſchen Frederikshavn und Chrijtianfand eine dä⸗ 
niſche S. Die deutid-amerifanifde S. (Richtung nach 
New Por") bearbeitete 1904 durchſchnittlich ro jeder 
Reife 243,000 gewöhnliche und 4600 eingefdriebene 
Brieffendungen fowie 254 Sade Druciaden, die 
amerifanifd - deutide S. (Ridjtung von Rew Porf) 
84,000 gewöhnliche und 1800 eingeſchriebene Gen- 
ms und 165 Säcke Druckſachen. Hierin find die 
Sendungen nidt enthalten, die in geſchloſſenen, von 
der S. nicht gu Sffnenden Kartenſchlüſſen, namentlid 
von amerifanifden auf deutide Bottanitatten und 
umgelehrt, gefertigt werden. Auf Poſtdampfern ohne 
S. — die — in der Pojtfammer der Schiffe. 
Bgl. Wanka, Seepoſten in Deutſchland und dem 
weitern ——— *. 1904). 

Seeproteft, j. arung. 

Seequarantaneanftalten fiir Tiere, f. Vieb- 
cinfubrverbote. 

Seer (engl., for. pic), Gewidhtsjtufe im brit. Ojt- 
indien, jumeijt Mahnd. Auf Ceylon ijt S. im 
Rleinhandel 12 Marfal oder 4 Rundus — 1,065 Lit. 
Bgl. Ser und Sir. 

be, ſ. Rormoran; weifer S., ſ. Tölpel. 

Seerauberei (Seeraub, Biraterie), auf offe- 

ner See von eae (Raub-, Piratenſchiffen) 


mal ftattfindenden Otterjagd ſcheucht man die Tiere | unter willfiirlicer Flagge und aus eigner Macht aus- 


in Nege, die im Meere rings um das Ufer a 

werden, und titet nur Liere mit —— ildetem 

bay idont aber Junge und Weibdhen. 
otterfelle, ſ. Otterfelle. 

Seepad, ſ. Hering, S. 209. 

Seepapagei — f. Qarven- 
taudjer; Fiſch, j. Bapagetfifd. 

Seepafy, |. Uigierider Papp. 

Seepferddpen (Hippocampus Leach.), Gattung 
der Biiichelfiemer aus der Familie der Nadelfiſche 
(Syngnathidae), eigentiimlid) geftaltete Tiere mit 
fantigem, ftarf gufammengedriidtem Rumpf, winflig 
gegen Denfelben gejtelltem Kopf, rdhrenformig vor- 


ebreitet, 


eübte Raiubereien oder Gewaltafte, namentlic im 
enſatz zur Kaperei (7. bs Seeräuber (Frei- 
beuter, Flibuftier, Rorjaren, Biraten), die- 
jenigen, die Seeraub gu treiben pflegen. Im Alter⸗ 
tum wurbe bie S. al8 ein gewinn- und rubmbrin- 
gende3 Gewerbe vielfach betrieben. Später waren 
vom 8. bis in’ 11. Jahrh. die Normannen der 
Sehrecen der abendlindifden Küſten; nordafrifa- 
nifde und griechiſche Seeriuber (Korſar, ſ. d.) durften 
ihr Weſen jelbjt bid in die neueſte Beit treiben, und 
ein gewiſſer romantifder Rimbus umgab die Flibu- 
ftier und Bufanier in Wejtindien. Infolge des Un- 
abbingigteitstampfes des ehemaligen ſpaniſchen Ume- 
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Seeräuberkrieg — Seerecht. 


rila ged en das Mutterland beunruhigten Seeriuber | pradtvoll iriſiert. Hermione hystrix (j. Abbildung), 
die wejtindifden und fiibamerifanijden —— mit —— Haarfilz, geſtielten Augen und wider⸗ 


d ſolche von perſiſcher und —— Natio⸗ 
nalitãt im ſchen Meer dem indiſchen sage 
großen Ubbrud) taten. Gefiirdtete Seertiuber fin 
gegenwiirtig nod) die malaiifden Freibenter i * Bh 
indifden Urdhipel, wie denn aud) an der 
nifden Küſte von den Aſchanti Be anbdern ~ 
— nod) GS. getrieben wird. Auch die Unter- 

ber chinefijden Seeriiuber ijt nod) nicht 
voll balling elungen trog der ſeitens der dinefifden 
Seeing a he * den chineſiſchen Küſten — 
mpferflottille und des energ 
ri 1 Gi gin a deren Kri — be —* 
Auftrag son ſtets und überall sian S. eingus 
ſchreilen. Das —— ——————— bezeichnet 
den Raub er See als bef trafbaren 
Fall des Ra a d.). Rad Völlerrecht ijt jeder 
a t, ieee ober See fejtqenommene See⸗ 
rãuber gu runeigentlidenS. rednet 
man —ã — ieb von Negerſtlavenhandel 
und unter gewiſſen Umſtänden die Kaperei (ſ. * 
Bgl. Stiel, Der Tatbeſtand der Piraterie nad 
tendem volierrech unter vergleichender Berita 


gung der eſetzgebungen (Leipz. 1905). 
Ceeciubertle, 1) 229 v. Ghr., f. Alyrien; Seeg 
Caste bb v. Chr ldzug ded —— egen die ſammlungen 


ãuber des Mittelmeers, ſ. Pompej 
Seeraupen (Aphroditidae), —338 
tigen —— Ringelwürmer (jf. d.), 
Schuppen, Borſten und 


viel- 
find 


meiſt Ont yaaren 





Seeraupe (Hermione hystrix). atiirl. Größe. 


derart befebt, dak fie ag Quite Raupe einiger- 
maßen a — Kopfe haben fie gewöhnlich 
3 Srablee 1 — ar teins Uugen. Der Rüſſel ijt 
—— und vorſtülpbar, mit A obern und 2 untern 

~ Mande S. beſitzen außer den gewöhnlichen 

Boriten eine Dede langer Haare, die an den Seiten 


orjten an den Fußſtummeln, lebt in der 
* und i —* iran wee f die Seeſciſſehri be- 
—— egriff der auf die iffahrt 
saree t8normen. Das S. zerfällt, wie dad 
echtsſyſtem überhaupt (jf. Privatredt), bffent- 
liches und Privatrecht. Das dffentlide S. ijt ent- 
weder S. eines bejtinmten Staates, Seeftaats- 
ret, oder internationales S., Seevilfer- 
rect. Dem Seeftaatsredt ebiren an die Normen 
iiber Vermeffung, Nationalitat, R —— Flag- 
enrecht der exc. Dem Sewvbite errecht Die Rechts⸗ 
fige iiber Handels⸗ und tay Messen a Neu⸗ 
—* Blockade, Embargo, 
ivatrecht — fait aiingtih im —— — auf. 
* Rechte Ultertums finden ſich nur wenige auf 
den Seeverfebr bezügliche Rechtdinjtitute ausgebildet, 
wie das der Haveret in der fogen. Lex Rhodia de 
jactu, bas des Seedarlehens (Foenus nauticum) u. a. 
Dagegen ijt ein beträchtlicher Teil ber Handelsredyts- 
inftitute des Ultertums im Seeverfehr entitanden und 
{pater auf den Binnenverfehr ausgedehnt worden. 
Das S. des Mittelalters ijt vorwiegend partikuläres 
—— ausgebildet in der Praxis der 
und Statularrecht; einzelne Seeredts- 
— nnen jedoch internationale Gel- 
tung, fo Die Urteile des Seegeridjtshofes der Inſel 
Ol¢ron ({. d.), ba’ Consolato del mar (Sonfulat sur 
Gee), etwa 1370 auf Grund einer ältern, bis in die 
Mitte des 13. Jahrh. guriidreidenden Sammlung 
in Barcelona entjtanden und zunächſt im Südweſten 
Europas, dann aud in Stalien, Holland und Eng⸗ 
land verbreitet, endlich das Wisbyſche S., teils aus 
einer fiamiſchen überſe epung der Charte ‘@’Oléron, 
teil8 aus ſpätern, in Amſterdam feſtgeſtellten See⸗ 
rechtsgrundſätzen beſtehend. Von den Siatutarrechten 
ſind von Bedeutung die der Städte und Seegilden 
(curiae maris) von ita, Venediq, Genua u.a., dann 
der ffandinavifden und hanſiſchen Stidte; eine Zu⸗ 
jammenfaffung ded hanſeatiſchen Rechts erfolgte 1592 
und 1614 (» —8— Seeredjt«). Die ſiaatliche 
Geſetzgebung hat fid des Seerechts zuerſt in Frant- 
reich bemächtigt in Ordonnance de la marine von 
1681, bie in Den Code de commerce von 1808 über⸗ 
egangen ijt. 1774 folate Ojterreich, dann Preuken in 
—*— allgemeinen Landrecht. Für dad Deutſche 
Reid wurde das S. geregelt durch Bud) 5, nunmehr 4. 
des bes Siento tee des, das neben eingelnen Sätzen 
Dffentliden Seerechts faſt ausſchließlich Seehan- 
—325 enthält, und durch ſpätere Einzelgeſetze. Im 
—— werden, aay ay he von allgemeinen 
timmungen, Die Reederei (j , Die Rechts⸗ 
verhältniſſe Schiffers (j.d.) und * iffsmann⸗ 
ſchaft, das Frachtgeſchäft zur et occa von Gii-« 
tern und von Reijenden e See (j. Frachtgeſchäft und 
fiberfabrtsvertrag), die Bodmerei (j. d.), die Haverei 
- d.), die Bergung und Hilfsleiftung in Seenot (j. 
gen), die Rechtsverhältniſſe ber Schiffsglaubiger, 
die Seeverſicherung (j. d.) und die feeredtlide Ver- 
se “~ bebanbelt” Das Schiffspfandrecht (f. Pfand⸗ 
689) wurde Dagegen Durd) die § 1259-1272 
ren Pitegertichen Geſe pubes jowie § 162—171 ded 
—— erun —** geregelt. Die Verfaſ⸗ 
jung des Deutſchen Reiches (Art. 4, Ziffer 7u. 9; —— 
— die Organiſation eines gemeinjamen Sdyuges de r 
tſchen Schiffahrt und ihrer Flagge zur See in den 
engtreis der Reichsgeſetzgebun Ore on den reichs⸗ 
geſetzlichen Beſtimmungen über S. find hervorzuheben: 





Seereijen 


Gefey, betreffend bie Unterfudung von Seeunfillen 
vom 27. Sunt 1877. 

Gefeg, betreffend bie Priſengerichtsbarkelt vom 3. Mai 
1884 (jf. Prife). 

Gefey, betreffend bas Flaggenredt der Kauffabrteifdiffe vom 
22. Juni 1899 mit Novelle vom 29. Mat 1900 (fF. Flagge, S. 653). 

Seceunfallverfiderungsgefey vom 30. Juni 1900. Dau 
fommen nod eine grofe Anjabl von Verordnungen. 

Strandungsorbnung vom 17. Mai 1874, abgeiindert 
burd Gefey vom 30. Dey. 1901. 

Gejey, betreffend bie Berpflidtung der Rauffahrteifdiffe zur Mit- 
nabme Beimjufdaffender Seeleute vom 2. Sunt 1902, 

Gejey, betreffend bie Stellenvermittelung fiir See— 
feute vom 2. Sunt 1902. 

Seemannsordnung, neve Faffung vom 2 Juni 1902, abe 
geünbert durch Gefeg vom 23. März 1908 unb 12. Mai 1904 
(Musgaben von Hippel, 2. Aufl., Leipz. 1906; von Perels, 
Erganzungsband ju dem unten angefiibrten Berl »Das alls 
gemeine dffentlide S. im Deutiden Reidec, Berl 1902; von 
Riwe, daj. 1903; von Herrmann, baf. 1902, dazu bie »Mus- 
fifrungSbdeftimmungenc , 1905). 


Seepolizeirecht enthält der § 145 bed Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches, der denjenigen mit Geldjtrafe bis gu 
1500 INE. bedroht, der die vom Kaiſer sur Verhiitung 
des Zuſammenſtoßes der Schiffe auf See, fiber dad 
Verhalten der Schiffer nad einem folden Zuſam⸗ 
menjtof oder die in betreff der Not⸗ oder Lotfen- 
fignale fiir Schiffe auf See oder in den Riiftengemifjern 
erlaſſenen Verordnungen (j. Seeftraenredt) übertritt 
(ogen. Baratterie, ſ. d.). Jn Frankreich ijt das 
S. durd Buch 2 des Code de commerce und einige 
nenere Geſetze, inSbef. das vom 12. Aug. 1885 
Haftung de3 Reeders betreffend), das vom 10. Juli 
1885 (die Verpfiindung von Seeſchiffen betreffend), 
vom 19. Febr. 1889 (Rechte der privilegierten Schiffs- 
glãubiger und Sdiffshypotheten) und vom 10. Marz 
1891 ( eeunfallgeſetz) geregelt. In Italien gilt der 
Codice di commercio vom 2. April 1882 und der 
Codice per la marina mercantile pom 24. Mai 1877, 
in Belgien das Geſetz vom 21. Aug. 1879, in Grie- 
enland das Gefeg vom 1. Mai 1835, in Ruma- 
nien das Geſetz vom 7. Dez. 1863, in Spanien der 

Sodigo de comercio vom 22. Aug. 1885, in Bors 
tugal der Codigo comercial vom 28. Juni 1888, in 
den Niederlanden das Wetboek van Koophandel 
vom 10. Upril 1838. Jn Ofterreid gilt fiir das S. 
nicht das 56. Bud) ded friihern Wilgemeinen Deut 
Handelsgeſetzbuches, ſondern die italieniſche et⸗ 
gins deS 2. Buches des Code de commerce, wie er im 

apoleonijden Königreich Stalien galt Cy Schrek⸗ 
kenthal, Das öſterreichiſche öffentliche und Privatſee⸗ 
recht, Beri. 1906). Jn Rußland gilt nod die Ord- 
mung der Handelsſchiffahrt vom 25. Juni und 23. Nov. 

1781, sum Teil durd) ſpätere Gejege abgeändert; in 
Dänemark gilt das Geſetz vom 1. Upril 1892, in 
Sweden vom 12. Juni 1891, in Norwegen vom 
20. Juli 1893. Jn England ijt das S. nit todifi- 

iert; dod) bejtehen zahlreiche Einzelgeſetze; eingelne 
lonien bejigen Seeredhtstodijifationen, 3. B. Oſt⸗ 
inbdien, Malta; fiir die Vereinigten Staaten von 
Rordamerifa gelten (abgejehen von den Statuten eine 
zelner Staaten) die Revised Statutes von 1875, Titel 
48—56; in Japan ijt dad S. durch Bud) 5 des Han- 
delsgeſetzbuches vom 16. Juni 1899 geregelt. 

Die Verlehrsverhältniſſe sur See find zwiſchen den 
eingelnen Seejtaaten durch vilferredtlide Ubmadun- 

en, namentlich durch zahlreiche Schiffabrtsvertrige 
— d.), normiert auf dieſen und auf ſeerechtlicher Uſance 

t das internationale S. Eine zweite Haager 
Konferenz wird eine Kodifilation des internationalen 
Seekriegsrechts (j.d.) in Angriff nehmen. Augen⸗ 
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blicklich beſteht auf dem Gebiete des internationalen 
Seekriegsrechis nur eine Anzahl Vereinbarungen und 
Kollektiverllaärungen, die zwiſchen verſchiedenen See- 
mãchten getroffen wurden. Hierher 5* in erſter 
Linie die Pariſer Deflaration, betr. das iegsrecht 
vom 16. Upril 1856; der internationale Vertrag gum 
Schutze der unterſeeiſchen Telegraphenfabel vom 14. 
Mia 1884 mit veriditebenen Butdigen ; bie Generalatte 
der Brüſſeler Untifflavereitonferens nebjt Deflaration 
vom 2. Juli 1890 und das auf der Haager Friedens- 
fonfereng getroffene Ubfommen, betr. die Anwendung 
Der Grurdiige der Genfer Ronvention (ſ. d.) auf den 
Seefrieg vom 29. Juli 1899. Wuferdem haben fic 
auf Unregung cines internationalen Romitees 1898 
nationale Privatvereine in einer Reihe von Staaten 
— Dieſe bezwecken, durch wiſſenſchaftliches Zu⸗ 
ammenarbeiten und durch Verſammlungen (mari- 
time Kongreſſe) die Herſtellung eines internationalen 
Seerechts zu fördern. l. außer den Lehrbüchern 
des echts Ralten born, Grundſütze des prat- 
tiſchen europãiſchen Seerechts (Berl. 1851, 2 Bde.); 
Perels, Das internationale djfentlide S. der Gegen: 
wart (2. Aufl., daj. 1903); Attlmayr, Das inter- 
nationale S. (Wien 1908 — 04, 2 Bde.); Dupuis, 
Le droit de la guerre maritime (Par. 1899); Hen- 
nebicq, Principes de droit maritime comparé 
(Briiff. 1904 ff.); Lawrence, Principles of Inter- 
national law (4. Uufl., ond. 1898); Brodmann, Die 
—— des Deutſchen Reichs (2. Unfl., Bert. 
1905); Knitſchky, Die Seegeſetzgebung des Deut- 
ſchen Reichs (3. Aufl. von Rudorff, daſ. 100); Schaps, 
Das deutſche S. (daſ. 1897—1905); R. Wagner, 
Handbuch des Seerechts (Bd. 1, Leipz. 1884; Bd. 2, 
von Pappenheim, 1906); SA eat Das deutſche 
S. (daſ. 1897—1901, 2 Bbe.); Perels, Handbud 
de8 allgemeinen öffentlichen Seerechts im Deutſchen 
Reiche (Berl. 1884) und Das allgemeine dffent- 
lice S. im Deutfden Reiche. Sammlung der Gefege 
und Berordnungen x. (daſ. 1901); Ausgaben der 
SeemannSorbdnung f. oben. Die SeeredhtSquellen bis 
um Jahre 1700 find gefammelt in: J. M. Pardeſ⸗ 
fi, Collection de lois maritimes antérieures au 
XVIIL. siécle (Par. 1828—45, 6 —* Bgl. Tra⸗ 
vers Twiß, Monumenta juridica ( . 1871— 
1876, 4 Bde.). 

Seereifen ju Heilsweden, ſ. Seebad. 

Seering, ſ. Nautijde Inſtrumente, S. 471. 

Seeroſe, |. Nymphaea; gelbe G., foviel wie 
Nuphar; indifde S., ſ. Nelumbium, 

Seven en, Lieve, ſ. Seeanemonen. 

Seero —— f. Nymphäazeen. 

Seerotkehlchen, ſ. Seetaucher. 

Seerücken, —S der ſchweizer. Hochebene, 
am Südufer des Bodenſees, namentlich des ſogen. 
Unterſees (628 m), umfaßt die Uferhöhen von Ro- 
manshorn bis Stein a. Rh., die auf ausſichtsreichen 
Vorſprüngen oder in geſchützten Talmulden eine 
Menge ſchloßartiger Landjige tragen, wie Urenen- 
berg, Freudenfels, Salenftein u. a. 

ling, {. Braſſe. 

Sées (Séez, fpr. feds), Stadt im franz. Depart. 
Orne, Urrond. Alençon, 185—200 m ii. Me, an der 
unfern bon Pa entfpringenden Orne und der Weſt⸗ 
babn, Biſchofsſitz, hat cine jeit 1870 rejtaurierte gotiſche 
Rathedrale (13. Jahrb.) mit zwei 70 m hoben Tür⸗ 
men, cin modernes Stadthaus (davor die Statue 
Contés), ein College, ein geijilidjes Seminar, Ma- 
ſchinenbau, Bumpenfabrifation und cise.) 3145 (als 
Gemeinde 4165) Einw. 
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Seeſalz, ſ. Sal;, 96. 
—— ſ. Kinderheilſtätten. 
etiere (Natantia), ſoviel wie Wale (ſ. d.). 
Sik (Rapf{daf), ſ. Ulbatros. 
arbe, ſ. Rormoran. 

Seefdeiden (Uscidien, Ascidiae), Ordnung 
der Manteltiere, haben in ihrer einfadften Form die 
Geftalt eines Sackes mit zwei —— einer vordern 
(Mund) zur Aufnahme des friſchen Waſſers und einer 
ſeitlichen (Kloale) zur Entleerung des unbrauchbar 

ewordenen ſamt den Kotballen und Geſchlechtsſtoffen 
ſJ. Tafel »Manteltieree , Fig. 3). Born liegt in der 
jebr geräumigen Atemhöhle die ſackförmige Kieme, 
an die ſich hinten oder ſeitlich der Darm nebſt den 
fibrigen oe. anſchließt und die Nahrung, 
d. h. die im Waſſer, das zur A dient, ſchwim⸗ 
menden tieriſchen und pflangliden Teilchen, durch eine 
beſondere Flimmerrinne (Dem Endofty!) zugeführt 
erhält; der Darm richtet ſich in einem a wieder 
nad vorn und miindet in der Nähe der Kloale. Im 
fibrigen j. Manteltiere. Die S. find gwar alle Zwit⸗ 
ter, ten fich jedod nicht felbjt und haben aud 
meijt nidjt zur gleiden Zeit reifen Samen und reife 
Gier. Letztere entwiceln fic) in der Utembhihle oder 
* Kloake weiter, bei manchen Arten ſchliüpft der 
aus. Die junge Larve hat meiſt einen Ruderſchwanz 
mit einem Stab aus Knorpelſubſtanz im Innern, 
aähnlich wie thn die Wirbeltiere als Chorda dorsalis 
oder Riidenfaite haben. Bei den feftfi S. gebt 
aber, nachdem das Tierchen kurze Beit umberge 
jhwommen ijt, ber Schwanz gugrunde, aud) treten 
nod andre Riidbildungen ein. Bei den einfaden S. 
ift hiermit gewdhnlid) der Lebenszyllus Heendet; bei 
den zuſammengeſetzten hingegen bildet ſchon die junge 
Larve, i e ſich fate ofpung vermehrt, die 
—— einer Kolonie. In letzterer ie en die 
altern iwiduen allmählich ab, forgen jedod) vor- 
ber durd) neue Knofpen fiir bie Vergrdperung der 
Rolonie. In diefer felbjt qruppieren Re unter Um⸗ 
ftinbden viele Jndividuen rings um eine gemeinſchaft ⸗ 
liche Rioake (Fig. 4). Jn der Entwidelung haben die 

. manderlei Gemeinjames mit den Wirbeltieren, 
fpegiell mit dem niedrigiten Bertreter derjelben,, dem 
Amphioxus; es ijt Sager aud) eine enge Verwandt- 
ſchaft swifden ifnen vorhanden. Die einfache Organi- 
fation ber S. diirfte als eine durch die feſtſitzende 
Lebensweiſe bedingte Rückbildungserſcheinung auf- 
zufaſſen fein (j. Manteltiere). — Man teilt die S. in 
vier : 1) Copelatae oder Appendiculariae 
(Uppendifularien); der Schwanz bejteht zeitlebens 
und dient jur Fortbewegung der im Meere ſchwim⸗ 
menden Tierden. Rolonien werden nicht gebildet. 
2) Cinfadhe S. (Monascidien, Ascidiae simplices); 
meift eingeln (wie Cynthia microcosmus, Tafel 
»Manteltiere«, Fig. 3; Phallusia mamillaris, fig. 5; 
j. aud) Tafel »Aquarium«, Fig. 3 u. 6), aber and 
durd Knoſpung gu Stöcken von meijt wenigen Indi⸗ 
viduen vereinigt (3. B. Clavellina, Fig. 6); bis gu 
30 cm lang; oft mit durchſichtigem Mantel, wie As- 
cidia (Ciona) intestinalis. Sehr abweidend ijt die 
Liefjeeascidie Hypobythius, Fig. 2. 8) Sujammen- 
gel etzte S. (Ascidiae compositae). Die Eingeltiere 
tegen in einem gemeinfamen Mantel und find meiſt 
regelmäßig um gemeinjame Kloalen angeordnet (wie 
Botryllus, Fig. 1; Amaroecium, fig. 4). Die Rolo- 
nien überziehen alle möglichen Gegenſtände im Meer 
und befteben hiufig aus Taujenden von Yndividuen. 
4) Die Feuerwalzen (Pyrosoma), eigentiimlide 
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o nod im miitterlidjen Körper aus dem Ei ſchiff) 


Seeſalz — Seeſchiffahrt. 


Rolonien vom Ausſehen einer hohlen, an dem einen 
Ende offenen, bis über 30 cm langen Walze mit 
dider Wandung, gu deren Längsachſe die Cingel- 
tiere fenfredjt ſſehen; fie fdjwimmen frei umber und 
leuchten nachts ftarf; die Höhlung der ijt fiir 
alle Cingeltiere die Kloale. Literatur f. bet Urtifel 
» Manteltiere«. : 

Seeſchiffahrt (hiergu Tertbeilage »Geſchichte der 
Seeſchiffahrt x.<), der Gewerbebetrieh der Ber- 
ſchiffung von Reijenden und Giitern über See zwi⸗ 
ſchen den Seehäfen dev Erde mit Seefdiffen. Wan 
unterjdeidet dabei Qinienfabrt und wilde Fahrt, 
je nadjdem der Betried in regelmäßigen Zeitraumen 
diefelben Häfen bedient, oder je nad) der Handels- 
lage (nad) dem Fradtenmarft) nad Bedarf und 
Wahl unregelmäßige Fabrten nad) verſchiedenen See- 
häfen unternimmt. Ym Grofbetrieb, d. h. bei den 
grohen Dampferlinien (vgl. Damp ffdiffahrt), ijt 

ie Linienfahrt fowobl fiir Reijende als fiir Giiter 
vorwiegend, wiibrend fiir den Kleinbetrieb nur Frach⸗ 
ten in wilder Fahrt nod gewinnbringend find. Die 
Qinienfahrt wird fiir Reijende und wertvolle Giiter 
(3. B. Kaffee, Tee und andre Kolonialwaren, leben- 
des Vieh, wertvolle Maſchinen und andre Gewerbe- 
ergeugnifje) ausſchließlich auf Dampfern (vgl. Dampf · 
iff) betri wãhrend Rohſtoffe aller Art teilweiſe 
auch noch auf Segelſchiffen (ſ. Schiff und Talelung) 
verfrachtet werden, obgleich faſt für alle Waren- 
attungen und Entfernungen die modernen Fradt- 
er ſchon iiberall in ſcharfen We mit 
den Segelſchiffen getreten find. Die S. ift mehr als 
jedes fa way Lia dem internationalen bewerb 
ausgeſetzt, muß fid) Daber jeder wirtidaftliden Kon⸗ 
re anpafjen und aud mande ude Willtiir 
ertragen. Der freie Wettbewerb verjdiedener See- 
iciffabetépetellidaftes auf denfelben Linien führt oft 
Frachtenkampfe (Ratentriege) oder, bei gleicher Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit, inbarungen (Truſte, Organija- 
tionen) herbei; bie S. in »wilder Fahrt« dagegen ijt 
ftetS gendtigt, übermächtigen Gegnern der Linien- 
fabrt auszuweichen oder fic) ihnen angufdlieken. In 
den lester Jahrzehnten der S. hat die Linienfabrt 
der grofen Gefelljdaften an Bedeutung ſtark zu⸗ 
—— ihr find viele früher unabhängige kleinere 
inien zum Opfer gefallen, andre in ein Ab⸗ 
hängigleitsverhältnis zu den Großbetrieben geraten. 
Die eigentümlichſte Geſtaltung hat die S. durch den 
großen Morgan⸗Truſt (val. 2 e⸗ 
nommen, dem au — Seite ein an bitten 
ſtärlerer, aber an Kapital minder triftiger Bund der 
beiden größten deutſchen Gejellfdaften gegeniiber- 
fteht; diefe Grofbetriebe haben ihre Erwerbsgebiete 
untereinanbder abgegrenzt und eine — Ge⸗ 
winnbeteiligung eingefiibrt, derart, daß . im 
Jahre 1905 der Norddentide Lloyd 1 Mill., die 
—— Umerita-Linie 300,000 MF. dem Morgan⸗ 
ruſt ** mußten. 

Der Betrieb der S. fordert ——— Ein⸗ 
richtungen am Lande zur Ermöglichung des Berlehrs 
(j. Hafen, Qeudtturm, Seezeichen), zum Bau 
und zur Ausbeſſerung der Schiffe (ſ. Berit, Dod, 
eed da zur wiffenfdaftliden Ausbildung 
und Beratung der Schiffsführer (ſ. Navigations- 
ſchulen, Seewarte, Hydrographiſche Amter), 

ur Vermeffung und Verſicherung der Seefdi 
(.Shiffevermetfung, Saifist affifitation). 
en der BetriebSmittel der S. i die Artilel 
Schiff, Marine (I: Handelsmarine), Sdiff- 
bau. Der Hilfeleijtung in Seenot fiir gejtrandete 








[Zum Artikel Seeschiffahrt.) 


Die Anfiinge der Seeschiffahrt sind in vorgeschicht- 
licher Zeit zu suchen. Hochentwickelte Seeschiffahrt 
findet sich bereits bei den A , die schon See- 
reisen im Roten Meer unternommen haben, bevor 
die Phéniker sich am Mittelmeer niederlieBen. Aus 
religiésen Griinden scheuten die Agypter das Mittel- 
meer, den Verschlinger des heili 
nikische Seeschiffabrt war schon 2800 y. Chr. in der 
Kiastenfahrt bedeutend, aber die Phéniker haben sich 
auch zuerst auf die hohe See hinausgewagt, sie er- 
reichten England, vielleicht die Ostsee, sie fuhren siid- 
lich nach dem Lande Ophir und sollen auch 600 v. Chr. 
vom Roten Meer aus Afrika umschifft haben und durch 
die Sadulen des Herkules zuriickgekehrt sein. Das yon 
den Phinikern gegriindete Karthago blieb Jahrhun- 
derte hindurch die bedeutendste Seemacht des Mittel- 
meers. Die Griechen waren die ersten Nebenbuhler 
der Phéniker in der Seeschiffahrt, sie besetzten um 
1300 bis 1000 y. Chr. die Inseln und Kisten Klein- 
asiens und drangen mit ihrer Seeschiffahrt auch bis 
Cypern und Agypten vor, es entstand eine griechische 
Kaufmannsaristokratie, deren Seehandel im 7. Jahrb. 
v. Chr. die ganze Levante und auch das Adriatische 
Meer beherrschte. Vor den Perserkriegen waren die 
Kerkyriier und die Syrakusaner, auch die Korinther 
und Polykrates auf Samos sehr seemiichtig und er- 
folgreich in der Seeschiffahrt. Athen hatte unter der 
Sechandelsmacht des nahen Agina viel zu leiden. Erst 
unter Themistokles war Athen ein bliihender Seestaat 
mit einer starken Flotte. Nach dem Zuge Alexan- 
ders d. Gr. segelten jihrlich über 200 Schiffe nach 
Indien. Alexandria wurde Hauptstapelplatz des See- 
handels im dstlichen Mittelmeer, unter den Ptolemiiern 
gelangten indische Waren aus dem Roten Meer durch 
einen Kanal in den Nil und von Alexandria nach 
Europa. Im3. Jabrh. v. Chr. war Rhodos die bliihendste 
Seestadt und Haupt eines Bundes griechischer See- 
stiidte; die —— etze blieben bis ins Mittel- 
alter giltig. Als die Rémer aber 168 y. Chr. einen 
Freihafen auf Delos schufen, der den ganzen Levante- 
handel an sich zog, minderten sich die Zolleinnabmen 
von Rhodos schnell so stark, da dieser Seestaat seine 
Bliite verlor. Den Rémern fehlte seemiinnische Tiich- 
tigkeit; sie schufen aber Seegesetze und Seeversiche- 
run zur Unterstiitzung des Korn rtes von 
Sizifien und Nordafrika, Sie firchteten die Winter- 
stiirme und lieBen deshalb die Schiffahrt von No- 
vember bis Marz ruhen. In den ersten Jahrhunderten 
n, Chr. waren die Vormannen die bedeutendsten See- 
fahrer. Die Wikinger von den Kiisten Englands, Nor- 
wegens und Dinemarks erreichten Island, Grinland, 
Nordamerika und fanden auch den Weg ins Mittel- 
meer. Ihre schnellen und kihnen Reisen zeigen eine 
Geschicklichkeit in der Seefahrt, durch die sie die 
friihern Schiffer weit ibertrafen. Im 8. Jahrh. findet 
schon lebhafte Seeschiffahrt fricsischer Seefahrer zwi- 
schen StraSburg, K5ln und London statt, Die Nor- 
mannen zerstérten 845 seer age gelangten 864 nach 
Island, bedrohten 885 Paris, London, wurden 975 
nach Grinland verschlagen und erreichten von da 
998 und 1000 Nordamerika(Winland). Um 1050 fuhren 
friesische Seeleute nach Island und Grénland. Wih- 
rend der Kreuzziige bliihten die Seestidte Venedig, 
Genua und Pisa auf, da sie die Uberfahrt der Heere 
besorgten; schon Ende des 13. Jahrh. planten die 
Genuesen, einen Stapelplatz am Persischen Golf an- 
zulegen und durch Wachtschiffe bei Aden den indisch- 
agyptischen Seehandel zu hemmen. Groba eut- 
wickelte sich die Seeschiffahrt in der Ostsee, als Wishy 
infolge der Krenzziige Stapelplatz fiir orientalische 
Waren wurde; in Wisby und London entstand der 
deutsche Hansebwnd, dessen einziger Zweck Ausbrei- 
tung der deutschen Seeschiffahrt und des Seehandels 
war. Erst nach der Zerstérung Wisbys (1361) erhielt 
der Hansebund in K5ln auf dem Hansetage 1367 feste 
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Kompasses im 14. Jahrh. und der Seekarten, welch letz- 
tere von den Spaniern schon 1286 benutzt wurden. 
Genueser und Venezianer fuhren bis Briigge, Gent und 
Antwerpen, und in Deutschland erlebte die Hansa 
ihre héchste Blite. 
Den Ausgangspunkt zu wichtigen Schiffahrtsunter- 
e weitern Aufschwung der Seeschiff- 
fahrt herbeifihrten, bildeten die Bestrebungen zur Auf- 
findung eines Seeweges nach Ostindien. Schon die 
Seereisen Marco Polos hatten im 13. Jahrh. den euro- 
* en tag die —— oar — Fest- 
andes gezeigt. Der portugiesische Prinz Heinrich, »der 
Seefahrer«, gab die Anregung zu Entdeckungsreisen, 
die im 15. Jahrh. einen Umschwung in der Ausdehnung 
der Seeschiffahrt hervorriefen, Unter dem Prinzen 
Heinrich wurde 1418 Madeira entdeckt, 1441 erreich- 
ten portugiesische Seefahrer das Cabo Blanco, 1446 
und 1449 entdeckten sie die Kapverdischen [nseln, 
und 1471 wurde der Aquator tberschritten und der 
Grand zu Handelsniederjassungen an den Kiisten yon 
Guinea gelegt. 1486 entdeckte B. Dias das Kap der 
Guten Hoffnung, wagte sich aber nur eine kurze 
Strecke dariiber hinaus, und erst zehn Jahre spiiter 
gelang es Vasco da Gama, den Seeweg nach Ostindien 
aufzufinden. Inzwischen hatten die Versuche Kolum- 
bus’, Indien durch eine Fahrt nach dem Westen zu 
erreichen, 1492 zur Entdeckung Amerikas gefihrt. 
Die Portugiesen hatten zuerst die Notwendigkeit ein- 
gesehen, die Kiisten zu verlassen und unter Beob- 
achtung des gestirnten Himmels die hohe See zu 
suchen. Kénig Johann IL. bildete 1482 in Lissabon 
eine Kommission zur Berechnung von Deklinations- 
tafeln fiir die Sonne und zur Konstruktion eines Astro- 
labiums, das man wihrend der Fahrt gebrauchen 
konnte. Auch unterrichtete die Kommission die See- 
leute in der Kunst, nach dem Héhenstande der Sonne 
zu schiffen. In diese Zeit fallen auch die ersten Ver- 
besserungen in der Manévrierkunst der Schiffe, durch 
Wenden und Stellung der Segel die Bewegungen des 
Schiffes hervorzubringen und sich ungiinstige Winde 
zunutze zu machen. Dazu kam die Anfertigung der 
Seekarten durch Mercator und die Finfihrung der 
Methoden der Liingen- und Breitenbestimmung durch 
Pedro Nufiez und Gemma Frisius, Um diese Zeit war 
Lissabon niichst Amsterdam der Mittelpunkt des gan- 
zen Seeverkehrs, doch verfiel die Seeschiffabrt, als 
Portugal mit Spanien vereinigt und 1594 den Holliin- 
dern der Hafen yon Lissabon verschlossen wugle. 
Seit dem 15. Jahrh. begannen die Holldnder, sich in 
Ostindien auszubreiten (Ostindisch-Hollindische Han- 
delskompanie), und in der Mitte des 17, Jahrh. bil- 
deten sie die erste Seemacht der Erde mit 15,000 Han- 
delsschiffen. Inzwischen aber hatte sich auch das See- 
wesen ng verve bedeutend entwickelt. Heinrich VIII. 
richtete Seeiimter ein, sorgte fir Ausbildung von 
Steuerleuten und Lotsen, regelte die Kiistenbeleuch- 
tung und baute Hiafen und Werften. Eine Zeitlang 
(1660—92) schien Frankreich England itiberfliigeln zu 
wollen, Colbert errichtete die ersten Navigations- 
schulen, man suchte dem Schiffbau und der Manévrier- 
kunst eine wissenschaftliche Grundlage zu geben, der 
Astronom Cassini forderte die Seeschiffahrt durch seine 
Arbeiten, und Delisle lieferte ausgezeichnete Karten. 
Colbert verfiigte regelrechte Aushebung der Kiisten- 
bevilkerung, zahlte Priimien fiir neugebaute Schiffe 
und schuf die beriihmte Marineordnung von 1681, 
Dennoch wurde Englands Ubermacht zur See durch 
die Seeschlacht von La Hogue (1692) entschieden. In 
England hatte Elisabeth die Seeschiffahrt miichtig 
eférdert, Drakes und Cavendishs Weltumsegelung, 
mwells Navigationsakte, die Erfindung des Log 
und Newtons grundlegende Arbeiten (Idee der Spiegel- 
werkzeuge, Theorie yom Widerstande der Mittel) tru- 
gen zur weitern Entwickelung der Seeschiffahrt bei. 
1661 wurde die Englisch-Ostindische Kompanie ge- 
iindet. Deutschland war seit dem Niedergang der 
— fast nur durch Hamburg auf dem Meere ver- 
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treten, und sein Seeverkehr beschriinkte sich auf | internationalen Vereinbarungen. Auch die Hydro- 
Spanien, Portugal, Island und Grénland. 1731 legte graphie und die maritime Meteorologie leixteten der 
Hadley der Londoner Society den ersten Sextanten | Seeschiffahrt die erheblichsten Dienste, längs der 
vor, auch wurden um diese Zeit Chronometer und | Kiisten wurden Sturmwarnungestationen errichtet, es 
die Mondtafeln zur Bestimmung der Linge durch | warden Segelanweisungen ausgearbeitet und die See- 
Monddistanzen eingefiihrt. Seit 1618 wurden in Eng- | reisen erheblich abgekiirzt. Die neueste Zeit kenn- 
land Patente auf mechanische Mittel und Kombi-| zeichnet sich durch die schnelle Entwickelung der 
nationen zur Bewegung der Schiffe ohne Handruder | Dampfschiffahrt, die derSegelschiffahrt immer stirkere 
und Segel nachgesucht, und 1807 wurde die Dampf- | Konkurrenz macht. Die Gesamtzahl aller Seesegel- 
schiffahrt auf dem Hudson erdffnet; 1818 fuhr die | schiffe wurde 1879 zu 118,800 mit einem Raumgehalt 
Savannah yon New York nach England. Die Ein- | von 15,130,351 Reg.-Ton, angegeben, 1906 betrug sie 
fiihrung der Dampfkraft brachte eine gewaltige Ent- nur etwa 90,000 mit 7,620,700 Reg.-Ton. Vgl. die Ar- 
wickelung der Seeschiffahrt und fihrte zu zahlreichen | tikel Damp/fschiffahrt und Marine. 


Ubersicht der Welthandelsflotte nach Baustoff und Betriebsmittel. 









































Im Schiffsart | Aus Holz Aus Elsen | Aus Stahl 
Jahre — sad | Zahl | Ton.-Gehalt | @Zaht [Ton-Gebalt, Zshl = | Ton.-Gehalt 
1890 | Dampfer. ...... 902 960147 7119 | 8495 920 2343 | 4086555 

| Seglor. 2 2 2 ew we 18 924 6693 738 1879 2021 593 48 348653 

1805 ( Dampfer. . 2... 0 1007 ago911 7099 «| 7492890 4904 9 038 000 

| Begler. 2 2... eee 14526 5173 766 1671 1778 671 sol 1185101 
1900 | Dampfer. .... 2... 1158 982 131 6 262 S915 714 $286 15.999 406 
Segler,. . 6... 6 ea 9970 $627 491 1386 1482388 | 1082 1509 298 
1905 { Dampfer. . . 2... .! 18999 435 444 5523 4 802 490 12005 24048 667 
Segler. . 2. . 2... «wt 8017 2959 406 1154 1242834 | 13868 1797331 
Uhersicht der deutschen Handelsflotte nach Baustoff und Betriebsmittel. 
1890 | Dampfer. . . 2... 4 845 | 536 526638 | 200 B91 166 
Begler sac el A ee 906 405789 191 184.003 23 41 831 
1695 { Dampfer. . .. 2... 1 204 | 476 446 842 476 806511 
Segler. 2... 2. 462 175213 200 207 663 109 154521 
1900 | Dampfer. . . .. . ss i : 203 378 $22 808 826 1835 908 
Segler. 2... 6 ee ej 145 76901 | 168 176628 189 234 660 
1905 | Dampfer. . . - 2. ss — — } 308 247 762 1247 2845 798 
Segler,. 2. 2 ee ee es 67 26146 | 98 115172 283 329 460 





Die Entwickelung der deutschen Seeschiffahrt in den Jahren 1885 — 1905. 
A. Bestand der deutschen Seesechiffe von mehr als 50 Kubikmeter (17,65 Reg.-Ton.) Bratto- Raumgehalt. 





Reich- und Kiisten- sowie |Am 1. Jan. Segelschiffe Dampfschiffe Zusammen 
Rhelinuferstrecken \der Jahre | Zahl |Reg.-'Ton.|Besatzung) Zabl |Reg.- Ton,|Besatzung Zabl |Reg.- Ton. Besatzung 


1885 1368 | 315508 | 10066 821 118 660 4100 | 1690 | 434 108 15066 
1905 370 19192 | 996 486 386 953 6607 . 872) 409457 7 639 
1885 2238 | 564837 | 15048 329 295 283 9797 | 2567 | 860120 | 24845 
1905 1924 520148 | 11918 171 | 2501686 40140 =| 3352) 8108190) 52977 
1885 3607 | 880545 | 26014 650 413943 | 19807 | 4257 | 12942988 | 89011 
1905 2294 | 539330 | 12914 | 1657 | 2888699! 46747 4224 3517647! 60616 


B. Bestand der deutschen Seeschiffe nach Figenachaften am 1. Januar 1906. 
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Iin Ostseegeblet . . . { 








Im Nordseegebiet . . { 





Im ganzen .., -{ 
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52 55 Ez 3 Sey sifSi ys B8aiss Ea &, EZ 2c 

es\ 32 138) = j288| & ice) & (beside) "2 |) 38| 2% ce 

Figenschaften der Schiffe|E2, 22 | $2 | # ($38) 8/58] § EEE 22) 0.\ 48! &L 25 
S3| 32 55 @ |ss¢s ei 2 S82 cSl/ER\ES| cE ES 

3 Se om! Ris * s5226 5* —5— 5 Es ia 

2 | #3 | PE a9 4z\° ($3 |8¢\/<3|8 | 2. 8 

} = a5 |e 5 go |~ El é 2a | 
Anabl. . . .. . . -( 43] 17t0l  vi{ 100] a0] 2] 9] op 231 | 95| 1131| 508) 57| 128 
Rezister-Tonnen netto , . | 6121/1909354 [130461 |114833|) 4603 | 599 /1443 | 5081] 9513 | 6430 41468/12881/145 084 |38500 
Resatzung . . . . . .| 606| 49697} 1820] 1808; 142 | 17; 57| 340] 670 | 889| 4602] 1094) 1870| 373 
F J Segelschiffe | Dampfechiffe Zasammen — 

Eigenschaften der Schiffe | , Reg.-Ton. | Reg.-Ton, Reg. Ton. . 

i Zahl wratto | Besatzung Zahl | brits | Besatzung | Zabl |“ hratto | Besatzang 

Schiffe von Fisen . . .| 231 | 123724 | 1900 392 | 238052 | 4929 623 | 361776 6820 

- + Staht. . .) G42 | se7442 ! 6164 1351 | 2864095 | 45047 1993 | 3251477 | 51211 

- + KisenuStahl! 18 | 1475 50 12 18870 285 30 20 345 335 

- + Holz .. ., 1660 | 90390 | 5877 6 813 35 | 1666 | 90803 $32 

- += HolauHiseni 7 | 913 43 1 142 q 8 | 1055 50 





Seeverkehr in deutschen Hafenplitzen. 
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In deutschen Hifen angeckommen 


j | Von deutschen Hiifen abgegangen 
Jahr |Seeschiffe iberh.| Segelachiffe | 














Dampischiffe Jahr Sovschiffe Gherh.| Segelschiffe | Dampfschiffe 
Reg.- Ton.: Reg. Ton, |Reg.-Ton, ; i -T /Reg.- Reg.- 
z | | rf rg | . Reg.- Ton, og. Ton, g.- Ton, 
ant netto | Zabl notto Zabl | netto | — Sahl | netto | zal | netto | Eahl netto 
1875 |44404| 6989275 | 35987) 2813171 | 8517, 3576104 | 1875 |43154| 6893435/ 34482! 2797478 | 8672; 3605957 
1595 66 688 | 15 183 222 34716, 2162 240 32072) 13020076 || 1805 167142 15285527 $4144) 2182570 | 82098 | 13103157 
1905 | 98 939 | 24195 754 36916 | 2818 026 | 62023 | 21817728 || 1905 | 99948 24269889 | 37496) 2920508 | 62452 / 21349481 








Seeſchiffer — Seeſchlange. 


Schiffe dient bas Rettungswefen zur See (. d.). 
fiber Die Geſchichte der S., Statijtif der Handelsflotten, 
Schiffsunfälle xc. vgl. die Tertbheilage. Literatur f. 
bet Den angefiihrten Urtifeln, bejonder3 Marine 
(S. 307), Dampfidiffahrt und Schiff. 
Seej —* Schiffskapitän), ſ. Schiffer 
Seeſchiffervereine, Verband deutſ er, be⸗ 
ſteht feit 1895 und umfaßt Vereine, in denen die 
Kapitine der Handelsjlotte —— bewahrt 
haben, im Gegenſatz zu den Nautiſchen Vereinen, S 
worin die Reedereiintereſſen meiſt den —* ge⸗ 
ben. Solche S. —— in Hamburg, rhaven, 
Stettin und Flensburg; aud) die i nites cea 
in Lübeck gehört dem dan. Die Bedeutun 
des Verbandes beruht auf der Ubgabe fadjverjtandiges 
Gutadten in allen mit der HandelSmarine verbun- 
denen gs rin jurijtifden und priegacherticoen 
F Die Verbandstage — rlin ſtatt. 
nblungaqegenitinde: find —— dieſelben 
wie beim deutſchen Nautiſchen Berein (jf. d., Bd. 14). 
— (Cheloniadae), ſ. Sdhildtroten. 
Seeſchlacht, der —— zwiſchen den 
Schlachtflotten — ern kriegführender See⸗ 
taaten im Seefrieg (ſ. d. und —— eſen). Zweck 
S. 5 bie Riedertimpfung (Bern —— tarfe 
gung) de3 Gegners, um felbjt die Seeherrſcha 
— und den Gegner von der See zu vert 
ibn in feine Hafen zurüclkzuwerfen. Die Cigen- 
art des Seefriegs bringt es mit fid), daß ſowohl der 
ere al8 der entigen wif ee gur tafti *8 
enſive, zum gegenſeitigen Angriff gezwungen ſin 
l. Seeſtrat a In * bei Tſuſchima 
- Mai 1905) hatte der Ubmiral Togo die vorbher ge- 
wonnene japaniſche Seeherridaft gegen den ruffifden 
Udiniral Rojeftwenffi ju verteidigen; um died er- 
folgreid) gu tun, griff Togo die ruffifde Flotte an 
vernidtete fie, nachdem er, in giinftiger a 
abwartend, fie an fid) hatte heranfommen lajjen. Der 
Exfolg der S. ijt abhängig von der KriegStiidtigfeit 
der Flottenfiifrer und 6 Does ungen, der Stirfe der 
Linienfdiffe und ihrer Bewaffnung, den ftrategifden 
Vorbereitungen gur S. durd gulen UAufflarungs- 
Dienjt ber Kreuzer, griindlide Verforgung der Flotte 
mit Kohlen, ießbedarf und andern Borriiten. 
re so die ſchlecht geübte ruffijde Flotte auf langer 
Seefahrt in Marſchordnung ohne eigentliden Auf⸗ 
HarungSdienjt vorriidte, hatten die japanifden Kreu- 
ſchon Woden vor der Schlacht Fühlung mit den 


Sufjen, fo daß burd) Funlſpruch und Fernſignale der 1827, 


japanijde Udmiral vor der Schladt genau iiber den 
Wegner Beſcheid wufte und demgemäß feine Vor- 
bereitungen fiir ben a8 Benes traf. Als Hauptgrund- 
jag aa ie S. gilt das Bejtreben, mit gefanunelter 
eigner Sraft den Feind zu zerfplittern, oder von Un- 
fang an die Sammlung der feindliden Streittrifte 
zu verhindern, um an entideidender Stelle ftets ftirfer 
gu fein als ber Gegner; da die Yrtillerie die Haupt- 
* J S. iſt, kommt es darauf an, ſchon im Fern⸗ 
ju mandvrieren (vgl. Seetaftif), daß mög⸗ 

‘iat — eigne Linienſchiffe und Panzerkreuzer einen 
Teil, 3. B. die Spitze oder Nachhut der feindlichen 
Flotte, gleichzeitig unter Feuer nehmen und nieder- 
lãmpfen. Die giinjtige Unfangsjtellung gur S. ift| 
von ber Giite Der Auftlärung durch die Kreuzer, von 
der Sdnelligteit und Zwedmäßigleit der tattifden 
Mandver abbiingig. Admiral Togo gelang eS, die 
eindlide Spi capi ejammelten Ungriff mebrerer 
lottenteile {don us eginn ber S. gu vernicten, 
wobei die A plod Treifiderbet der japanifden 
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Geſchützführer ſchnell die Entideidung herbeifiihrte. 
Neben den Gejdhwadern der Linienſchiffe, deren 
Rampfform * die Linie —— ſind auch Geſchwader 
von ſchnellern Pan ern nützlich, um die feind⸗ 
liche Linie zu —— in Kreuzfeuer gu nehmen. 
Die Torpedoflottillen — bei Tage nur da in die 
S. ein, wo es ſich darum handelt, einem geſchwächten 
vege er den Todesſtoß gu geben. Ihre Hauptaufgabe 
J e Beunruhigung des Gegners vor und nach der 
. burd Nachtangriffe. Die leichten Auftlärungs- 
treuzer beteiligen fic) während der S. bei der Abwehr 
von Torpedobootsangri und Deden nadts die 
Slanten der Linienfdijfstinien. Auf den Nahtampf 
mit dem Sporn t faum mehr gu rechnen, es ſei Denn, 
dak ein ſchon jtarf beſchädigtes und manbvrier⸗ 
— 3* feindliches Schiff durch einen Gegner, der 
ſeine Torpedos ſchon verſchoſſen hat, vernichtet wer- 
den ſoll; im allgemeinen wird der Gefechtsabſtand 
der feindlichen lachtlinien etwa 2000 - 3000 m 
betragen, um außerhalb der Wirkung der Torpedo- 
waffe gu bleiben. {. aud) die Yrtitel »Rreuger, 
Marine, Panzerſchiff, Torpedo, Unterjeebootec. 
Die widhtigften Seeſchlachten der Weltgeſchichte. 
480 v. Chr., 27. oder 


iftotles befiegte bei 
Salamis mit 70,000 Y Gringen a 378 Trieven 150,000 


Perjer anf 700 re 
260 v. Chr. Cajus Duilins befiegte bei Mylä mit 103 
römiſchen Triremen die — che Flotte. 
31 v. Chr., 2. Sept. Agrippa egte bei Actium mit 
250 — Triremen 500 phonikiſch⸗ griechiſch ghp⸗ 


tiſche Schiffe. 
1571, 7. Ott. Don Quan bAuſtria befiegte bei Lepanto 
mit 212 venegiantjd = fpanijd = papjtliden Galeeren 


264 turtiſche Sch 
— oe uli bis 8. Mug. Lord H 22 im Eng⸗ 
Kanal mit 129 engliſchen und1 tanbifdien 


* die ſpaniſche Armada (130 Gallionen, 30 Ga- 


1006 11 11 pare Suni. de Ruiter befiegte in der Straße bon 
Dover * 100 —— Schiffen 80 größere eng⸗ 
liſche u we yg at sone on. 

1797, 14. Seb. Servis befiegte beim Rap St. Vincent mii 
15 iy a —S — 26 5 —E 

1797, 11. Ott. Duncan beſiegte bet Kamperduin mit 16 
englijen Linienſchiffen 16 hollindijde Linienſchiffe. 

1798, 1. Aug. Nelſon te bei Mbutir mit 13 englijden 
neni 13 franzöſiſche Linienſchiffe. 

1801, 1. April. Nelſon te bei Kopenhagen mit 12 
engliſchen be Batre, 20 biinifche Sinientdhife und 


gw ge 
1805, 21. Ott. n befiegte bei Trafalgar mit 27 eng- 
a7 —— 13 “ea Linienſchi 

drington avarino mit 

— ruſſiſchen —EXX bie aghp⸗ 


1853, 30. Nov. Nachimow beſiegte bei Sinope mit der 


; Hoff defi oland mit dem 
Sfterreidhi * Geſchwader das dinijde. 
1866, 20. Quli. Tegetthoff befiegte bei Liſſa mit der Sfter= 
reichiſchen * die ilalieniſche. 
sad oi 14, Sto befiegte vor der Yalumiindung mit 
ber jap iden Flotte die chineſiſche. 
1905, of. Mai. Togo befiegte bei Tufdima mit der japani- 
ſchen Fotte die ruſſiſche. 
Seeſchlauge, Seeungeheuer, das man von Zeit 
gu Beit an den dftliden Küſten von Amerila, aud 
Den größern Budten der Miifte vorw Nori 
mb an vielen Buntten der grofen Ogeane —* 
haben will. Dieſe S. wurde zuerſt von Olaus Mag- 
nus (1555) und dann von Rifolaus Gramius (1658) 
erwähnt, die wirkliche Exiſtenz dieſes vielfach fir 
mythiſch gehaltenen, von andern aber als vorhanden 
angeſehenen Tieres iſt leineswegs erwieſen; es ſoll 
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ſchlangenförmig, bis 80 m lang und von brauner 
Fürbung fein und einen langen, ſchmalen, mit einer 
Mähne umgebenen Kopf mit roten —* haben, wie 


es noch reiche neuere Beobachter tm 19. Jahrh. 
eſehen wollen und gezeichnet haben. Für die 
—J——— tiere 


Hglicfeit der pein 
wird das BVorhandenjein ähnlicher Tiere in der Vor⸗ 
welt (Mojajaurier, Zeuglodon) geltend gemadt, und 
Dudemans(»The great Sea-Serpent«, Leid. u. Lond. 
1892) hat das gejamte Material mit bem Schluſſe 
durd)gearbeitet, Daf man ein nod) unbefannted, lang- 
—— feeldwenartiges Tier als Urheber dieſer 

agen vermuten müſſe. Gegen dieſe Annahme Oude⸗ 
mang, der alle Bilder der S. in ſeinem Werke ge- 
fammelt hat, wird angefiibrt, bak man reihenweiſe 
jdhwimmende Delphine, große —* den Höcker⸗ 
pottwal oder auch einen Rieſenſeetang die viel⸗ 
beſprochene S. angeſehen haben mag. Bgl. Gould, 
Mythical monsters (Lond. 1886) ; @16f on, Monsters 
of the sea (Daf. 1887); weitere Literatur bei Urtifel 
»Fliegender Holländer«. — Da in den Reitungen in 
der an Reuigfeiten drmern Gommergeit gewöhnlich 
erfundene Berichte iiber die S. auftauden, nennt 
man aud andre erfundene Nadridten Seefdlangen. 

Seeſch (Meerſchlangen, aſſer⸗ 
ſchlangen, Hydrophidae Sws.), Familie der Gift- 
nattern, ——— ſeitlich komprimiertem Kör⸗ 
per, im hintern Teil fielformig zugeſchärfter Baud- 
ſläche, hohem, fomprimiertem —— verbaltnis- 
malig einem Kopf, fleinen Giftsabnen, hinter denen 
nod) fleinere, leidjt gerinnelte 3e ¢ jtehen, und feſten 
Fangzähnen im Unterfiefer. Wile S., eiwa 50 Arien, 
leben im Meere von Madagastar bis Panama, be- 
ſonders swijden Südchina und Nordaujtralien. Hier- 
ber gehören: die oberjeits blau- oder grünlichgraue, 
unterjeits weife oder gelbe, am ganjen Leib ſchwarz 
geringelte, höchſtens 1,6 m ane Zeilenſchlange 
(Platurus fasciatus Latr.) im Chineſiſchen und In⸗ 
diſchen Meer; die fehr häufige, oberjeits olivengriine, 
unterfeits griinlidgelbe, ſchwarz gebiinderte Strei⸗ 
fenrubde lates g¢(Hydrophis cyanocincta Gthr.), 
tiber 2 m lang, zwiſchen a und Japan; ferner 
die gemeinjte von allen, die jelten 1 m lange Blatt 
chenſchlange (Pelamis bicolor Daud.), die ober- 
ſeits braunſchwarz, unterjeits hellbraun oder weiß ijt 
und am Schwanz in beiden Farben gebändert und 

efledt erſcheint. Sie findet fic) von Madagaskar bis 
——— Alle S. leben nicht ſehr fern von den 
Küſten, treten gelettig, oftin fehr großen Gefellidaften 
auf, ſchwimmen pfeilfdnell, find bea beweglic, jäh⸗ 
ornig und wiltend und nähren jid) von Fijden und 
bstieren, die fie in größern und —— Tiefen 
erbeuten. Ihr Biß iſt —— gefährlich. Die Jungen 
der Ruderſchlange ſprengen die Eiſchale bei ihrer Ge 
burt und leben Dann jofort ſelbſtändig. Außerhalb 
des Meeres fterben die S. fehr ſchnell. Val. Fifder, 
Die Familie der S. (in den »Wbhandlungen aus dem 
Gebiet der Naturwiljenfdaft<, Bd. 8, Hamb. 1856). 

Seefdmetterling, Fiſch, ſ. Schleimfiſch. 

Seeſchuepfe, ſ. Auſierndieb und Uferſchnepfe. 

ule, ſ. Lake-school. 

Seeſchwalbe (Sterna L.), Gattung der Schwimm⸗ 
vigel aus der Familie der Seeſchwalben (Sternidae), 
uittelgroge oder kleine, ſchlank peo Vogel mit 
fopflangem, geradem Sdynabel, fleinen, niedrigen, 
viergehigen Filpen, turgen, oft tief ausgejdnittenen 
Sdhwimmbaiuten, zienilich ſcharfen Krallen, ſehr 
langen, ſchmalen, —— Flügeln und mittellan⸗ 
gem, gegabeltem Schwanz. Die Raubſeeſchwalbe 





Seeſchlangen — Seeſen. 


immermöwe, Kreiſchmöwe, 8. caspia Pall, 
. Tafel »>Shwimmvdgel III«, Fig. 3), 52 cm lang, 
130 cm breit, mit ftarfem, langem, rotem Gdjnabel, 
länzendweiß, auf dem Oberfopf ſchwarz, auf dent 
{ bell qraublau, findet fid) an den däniſchen 
und ſchwediſchen Riijten, am Mittelmeer, von den 
Sundainſeln bid Unjtralien und Neuſeeland, in Ufrifa 
und Rordamerifa, bewohnt namentlid) die Küſten 
ober größere fijdreide Stréime und Seen, briitet im 
Suni auf Sylt, erſcheint an den deutſchen Riijten im 
Upril und Auguſt auf dem Huge, verirrt fid biswei- 
fen in’ Binnenland und geht im Winter nad Nord- 
afrifa und, dem Laufe der Ströme 83 bis ins 
Innere des Weltteils. Sie nährt ſich hauptſächlich 
von Fiſchen, jagt aber aud) auf Strand- und Waſſer⸗ 
vögel und frißt die Cier der am Strande briitenden 
Vogel. Sie ijt vorſichtig, fampfluftig, fliegt vortreff- 
lich, niſtet in Scharen nabe dem Waſſer und legt in eine 
Vertiefung im Sande 2—3 gelblidje, grau gefledte 
und gesel nete Eier, die ihres Wohlgeſchmacks halber 
von den Küſtenbewohnern gefammelt werden. Die 
Flußſeeſchwalbe (Flupihwalbe, Rohrſchwalbe, 
Spirer, Schnirring, Tänner, Fiſchmeiſe, 8. 
hirundo L.), 40 cm lang, 82 cm breit, mit dünnem, 
etwas bogenförmigem, ziemlich kurzem Schnabel, fehr 
niedrigen, lurzzehigen Füßen und tief gegabeltem 
Schwanz, iſt der vorigen ähnlich —— aber auf 
der Unterſeite grau und an den Fuͤßen rot, befindet 
fich in Europa, dem gemäßigten Wien und Nord⸗ 
amerifa an Flüſſen und Seen, aud an der Küſte, 
weilt bei uns von Upril oder Mai bis Juli oder Au⸗ 
gui und fireicht im Winter ſüdwärts bis Indien, 
frifa und Brafilien, fliegt ungemein fdnell, nährt 
fid) von fleinen Bilder, — und niedern Tie⸗ 
ren, nijtet auf niedrigen Inſeln oder Uferbänken, 
aud) an der Küſte und bier gefellig, und legt in eine 
Vertiefung im Sand Ende Mai 2—3 braungelbe, 
violett oder ſchwarzbraun ee Gier, die von bei⸗ 
den Geſchlechtern in 16—17 Tagen ausgebriitet, in 
den Dittagsjtunden aber der Gonnenwirme iiber- 
lafjen werden. Zwergſeeſchwalbe (S. minuta Z.), 
22 cm lang, 50 cm breit, mit i gyrongr sg Seve 
tem, etwas furjem, wadSgelbem, an der Spite 
ſchwarzem Sdynabel und feidjt geqabeltem Schwanz, 
an Stirn, Unterfeite und Steuerjedern wei, Ober⸗ 
fopf und Raden ſchwarz, Mantel und Fliigelfedern 
ajd@grau, bewohnt apne neg, und Die Rilfte in 
Curopa fiidlid) vom 60.° nordl. Br., in Nordafrifa, 
Siidweftafien und Nordindien, weilt in Norddeutfd- 
land vom Mai bis Mugu in Süddeutſchland viel 
länger, ijt ungemein lebbaft und fdjnell, nährt fid 
von Heinen Fiſchen 2. und niftet im Mai und Juni 
auf tiefigen Stellen in fleinen Bertiefungen ohne 
Uusfleidung und legt 2—3 rojtgelbe, qrau, violett 
und tiefbraun gezeichnete Cier (}. Tafel »Cier I<, 
Hig. 15), die beide Geſchlechter in 14—15 Tagen aus- 
briiten. — Schwarze S., ſ. Wafjeridwalbe. 
chwalm, |. Bienenfrefjer. 

Seefeide, foviel wie Byſſus (j. d.), auch die Haft- 
ſchnüre, mit Denen Roden und Haie ihre Eifapfein an 
Meerespflanyen rc. befeftigqen. Dies Material fonunt 
nur in sigg Menge vor, ijt aber fehr gefdagt. 

en, Stadt im braunf{dweig. Kreis Ganders- 
heim, am Harz und an der Schildau, Rn 
der Staatsbahnlinien Soeſt-Börßum und S.-Herz⸗ 
— ——— der Eiſenbahn Braunſchweig⸗S., 209 m 
ii. M., Hat eine evang. Kirche, Synagoge, ein alted 
Schloß, Realſchule (Jalobſonſ Inſtitut) mit 
Alumnat, Waiſenhaus, Amtsgericht, 2 Forſtaͤmter, 
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—— Konſerven⸗ u. Cifengupfabrifation, Holz⸗ 
chneiderei, Dampfziegelei, Bierbrauerei und 905) 
4907 meiſt evang. Einwohner. S. ijt ſeit 1428 Stadt. 
In der Nähe der Grüne Jäger, Kurhaus mit Bade⸗ 
einridtung, als Sommerfriſche beſucht. 
et Söhe, a —— Land⸗ 

rückens, zwiſchen Goldap und Marggrabowa, erreicht 
im Goldaper Berg 272, im Friedrichower und 
Seester Berg 309 m Hobe. 

oldaten, foviel wie Marineinfanterie. 

pecht, joviel wie Eisvogel. 

Seejpinnen (Majidae), ſ. Krabben. 

Seejpuf, ey waren ery der Seeleute, die 
auf einem ftarfen Vertrauen auf Vorherbeſtimmung 
und Furcht vor gewijjen Vorzeichen beruben. Jn den 
Sturmpdgein, namentlid’ der Sturmſchwalbe 
(Thalassidroma pelagica, PeterSvogel, Petrel und 
Mutter Careys Hiihnden), vermutet man die Seelen 
verungliidter Seeleute. Die Griedjen hegten umge- 
febrt em oft getdiufdtes Vertrauen auf die fogen. Dal- 

onifden Lage (j. Halfyone). Kein Wnblid war im 

tertum dem Seemann gefiirdteter als die Erſchei⸗ 
nung des Helenafeuers (j. Elmsfeuer) auf dem 
Schiffe wahrend eines Gewitters oder Seeſturms, wo- 
gegen man die Exjdeinung de Elmsfeuers, wenn 8, 
wie bei der damals vorberrjdenden Tafelung mit dop⸗ 
pelter Majt- und Segelfpige, alg Diosfurenfeuer 
erjdien, alS Rettungszeichen begriifte (vgl. Divs- 
furen). Im Mittelalter traten an die Stelle der Dios⸗ 
furen mebrere Heilige, namentlid) St. Hermann (ita- 
lieniſch Ermo, Elmo), nad dem da8 Elmsfeuer benannt 
* während in der Neuzeit das Elmsfeuer vom grie⸗ 

iſchen Schiffsvoll als bedrohlich erachtet wird, ſo daß 
man es durch die Geſte der Feige oder durch Ent- 
bloßung des Hintern gu verſcheuchen fudt. In den 
viediftpen Gewäſſern fiirdtet man jest die ſchöne 
au (Kyra Kalo) oder | dine Gorgone, die Tod- 
ter Ulerander3 d. Gr. und der Meerfonigin Thalaſſa, 
die mit groper Vorſicht behandelt fein will. Ahnlich 
ijt Der Glaube an geheimnisvolle Stimmen, die auf 
der See (nad) Plutards Erzählung) den Tod des 
großen Ban fiindeten und allgemeines Webflagen 
wedten, oder die Furdt vor dem Seegefidt und 
Meneabe Delta Das ſchnell und lautlos voriiber- 
fliegende Geiſterſchiff, das ſchon in der »Odyijee« 
vorfommt, ijt sum Teil ein ee an den Glauben 
vom Seelenfdiff (Charons 
nordijden iahen ee und namentlid an fran 
ſiſchen Weſtküſten gu Hauje. iiber den Flieqgenden 
ollanbder und ben Rlabautermann j.d. Der 
laube an den Schiffshalter (Remora), dem man 
im Ultertum das Feſtſihen der Ruderſchiffe zuſchrieb, 
wenn fie ſich am Schiffsboden anjaugten, ijt ebenſo 
wie derjenige an Meer bifdife, Kraken u. Meer- 
weiber (wogu die Seetiihe Anlaß gegeben haben, die 
ibre Jungen an die Brüſte driiden) und an Mag- 
netberge, die alles Eiſen aus dem Schiffe ziehen 
follten, gefdjwunden. Dagegen jpult die Erſcheinung 
der Seeſchlange (jf. d.) nod alljährlich. Biele dieſer 
Spufformen, wie 4. B. auch der Glaube an die zu— 
fammenfl nm Feljen (Symplejaden), an die 
mitten im Meere wadfende Meerpalme, fiir deren 
Früchte man früher die Maledivennuf ausgab, an 
—— Meeresſtrudel (Malſtrom, Scylla und 
— is), an die Inſel der Seligen x., von 
denen das meiſte ſchon in der »Odyfjee« vorlommt, 
weitverbreilet und vielfach aus kosmiſchen An⸗ 
chauungen der Naturvöller entſtanden. Bgl. Heims, 
Seeſpuk (Leipz. 1888). 
Meyers Ronv.+Lezifon, 6. Aufl., XVIII. Bb. 


aden, sy 5 Der | und 
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Seeftaaten, im weitern Sinne Staaten mit See- 
fiiften, Seehiifen und Seeinterefjen, im engern Ginne 
nur folde Staaten, deren Geeinterefje bedeutend 

riper als die agrarifden und induftriellen, iiber- 
boupt voltswirt}daftliden Intereſſen im eignen 
Lande find, alſo insbeſ. England als Hauptitapel- 
platz des Seehandels der Erde. 
atsredht , ſ. Seerecht. 

Seeſtadtl, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Romo- 

tau, in-einer Talmulde (ehemaliger, 1833 trocken 

—*— See), an der Biela und der Linie Auſſig- 
—* itz Romotau (Station Holtidig-S.) der Auſſig · 
Teplitzer Bahn, mit Braunkohlenbergbau, Handels- 
—— und (1900) 2962 deutſchen Einwohnern. 

Ordligh liegt am Fupe de Erjgebirges das Dorf 
—— (183 Einw.) mit ſchönem Schloß des 
Fürſten Loblowitz und Park. 

e (Asteroidea), eine Rlajje der Stachel⸗ 
hãuter, Tiere mit plattem, eine meiſt finfedige Scheibe 
Darjtellendem rk und in Der Regel mit fiinf 
langen Urmen (j. Tafel »Stachelhauter II«, Fig. 7). 
Jn der Mitte ber Sdheibe liegt auf der Bauchfläche, 
die in natiirlicher Lage dem Boden zugelehrt ijt, der 
Mund. Von ihm aus verlaufen in die Urme hinein 
die Umbulatralrinnen und an ibnen die Reihen der 
Unbulafralfipden (j. Stadelhiuter), die hauptfid- 
lich fitr Die Fortbewegung, daneben wohl aud gum Ta- 
ſten dienen. An der Spike der Urme befinden ſich beſon⸗ 
dere Tentafeln gum Fühlen und in ihrer Nahe bei den 
ho i auch die fompligiert gebauten Mugen. Die 

dreporenplatten liegen meijt, Der Ufter, falls vor- 
handen, immer auf der Riidenfeite, die Geſchlechts⸗ 
oͤffnungen gwifden den Armen nabhe dem Rande der 
Scheibe (im übrigen ſ. Stachelhäuter). Cin Zwitter ift 
der Schlangenſtern Amphiura squamata, Der leben⸗ 
dige Junge gebiert. Die Entwidelung ijt meiſt mit be- 
dDeutender Wetamorphoje verfniipft; die ſonderbaren 
Larven führen die Namen Plateus bei den befonders 
lang-und diinnarmigen S @langenfternen, Bipin- 
naria und Brachiolaria bei den eigentlidjen Seefternen 
j. Tafel ⸗Entwickelungsgeſchichte IT<, Fig. 13 u. 15). 
od) gibt es aud) — Arten, bei denen ſich die Eier 
in beſondern Bruträumen entwickeln. — Die S. leben 
ausſchließlich im Meere, ſowohl an der Küſte als auch 
in großen Tiefen. Sie bewegen ſich kriechend mit Hilfe 
der Saugfüßchen, oder ſchängelnd durch Krümmung 
Streckung der Arme. Ihre Nahrung beſtehi 
namentlich aus Krebſen, Fiſchen und Weichtieren; 
gue Serfleinerung dienen die fdarftantigen Stiide 
Sfeletts an den Mundecen; auch titen mande 

S. ihre Beute mit giftigen Säften. Der fehr kurze 
Darm hat zur Vergriperung ſeiner Oberflade fiinf 
Paar in einen — gejtellte Blindſchläuche, die ſich 
häufig bis weit in Die Urme erjtreden. Gegen Ver— 
—— ſind die S. nicht beſonders empfindlich und 
erſetzen verſtümmelte oder abgelöſte Arme leicht; ja, 
von einem einzelnen Arm aus bildet ſich bei einigen 
Arten ſogar die Scheibe ſamt den übrigen Armen 
neu. n dann an dem einen großen Arm vier 
neue Armknoſpen anhängen, ſpricht man mit Haedel 
von einer Rometenform der S. Bei manden Yirten 
fdeint eine Teilung mit nadberigem Auswachſen 
der Teile gu ganzen Tieren die Regel ju fein. — 
Man bringt die reichlich 1200 Urten lebender und 
liber 100 Yirten foffiler S. in die beiden Hauptgrup- 
pen der Ujteriden oder Stelleriden (Seejterne im 
engern Ginn) und der Opbhiuriden (Sdlangen- 
jterne), oder ſcheidet die zweite Gruppe aus und ers 
bebt fie gu einer eignen Klaſſe. 1) Witeriden (Echi- 

18 
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naster, ſ. Tafel »Stachelhäuter V«, Fig. 7; Tafel 
»UAquariume, Fig. 28 und 31) haben breite, gewöhn⸗ 
lid) von ber Scheibe nidt ſcharf abgeſetzte Urme, be- 
wegen fic) friedend fort, befigen fajt alle einen Af⸗ 
ter und Ungen und haben die Madreporenplatte auf 
dem Miiden. Foffil treten fie fon im untern Silur 
auf, im dem aud) die iibergangsformen gu den 
Sdlangenfternen vorfommen. 2)Die Ophiuriden 
oder Schlangenfterne (Ophiothrix, fig. 9; Ophi- 
actis, fig. 8) haben gylindrifde, ſcharf von der 
Scheibe fid) abbebende, biegfame Urme, die fid 
ſchlängeln finnen, find augen- und afterlos und 
tragen die Madreporenplatte auf der Bauchfeite. Man 
betradtet die Dp hiuriden auch al8 beſondere Klaſſe 


der Stadelhiuter und ftellt fie den eigentlichen See- | 


fternen, den Geeigeln 2c. gegeniiber. Foſſil find fie 
mit Bejtinuntheit erjt im Mufdelfalf gefunden wor- 
den. Die Familie der Euryalidae hat meiſt versweigte 
Urme. 1. Miller und Troſchel, Syjtem der 
Ujteriden (Braunfdw. 1842); Lyman, Ophiuridae 
and Astrophytidae (Cambridge 1865—71); Per- 
rier, Les Stellérides du Muséum d'histoire natu- 
relle (Par. 1875—77); Sladen, Asteroidea of the 
Challenger (ond. 1889); Lyman, Ophiuroidea 
of the Challenger (Daf. 1882); Breyer, Die Bewe- 
— der S. (Berl. 1887); Ludwig, Die S. (in 
onns »Klaſſen und Ordnungen«, Leipz. 1894 ff.) 
und Die S. de3 Golfs von Reapel (Berl. 1897). 

Seefticling , |. Sticdling. 

Sceftrafenredjt (Secjtrakenordnung), bie 
Gejamtheit der Vorſchriften, welde die ——— 
der Seeſchiffahrt bezwecken. Das S. umfaßt das See⸗ 

ichenweſen, die Fahrordnung (Vorſchriften pur Ver⸗ 

fitung von Schiffszuſammenſtößen) und die Ein- 
ridtungen zur Hilfeleijtung in Geenot. Das See⸗ 
zeichenweſen ijt bei ben meiſten Seeftaaten nad 
einbeitliden Syjtemen (in den Formen und Farben 
ber Seejeidhen) geregelt. In Deutſchland ijt das 
Reichsamt des Innern mit der überwachung der von 
den Küſtenſtaaten hergeftellten Seezeichen betraut, 
wibrend die Küſtenvermeſſungen bom Reichsmarine⸗ 
amt ausgeführt werden und danad die Lage der See- 
eichen bejtinunt wird. Jn den Reichslriegshäfen $< 

drt bas ganze Seezeichenweſen zur Marine. Die 
Schiffahrtszeichen (Leuchtfeuer, Tonnen, Baten 
und ſonſtige Zagesmarfen) unterliegen ber Reichs⸗ 

— Der Lotſenzwang iſt auf einzelne 
— befhrantt. Die Fahrordnung ijt in Deutſch⸗ 
land durd) die Verordnung zur Verhiitung ded Zu⸗ 
ſammenſtoßens der Schiffe auf See vom 9. Wai 1897 
in Berbindung mit den VerordDnungen betreffend die 
Lidter- und Signalfithrung der Fi — und 
Lotſendampffahrzeuge vom 10. Mai 1897 und be- 
treffend die Abblendung der Seitenlichter und die Ein⸗ 
ridtung der BofitionSlaternen auf Seefdiffen vom 
16. Oft. 1900 neu geregelt worden. Die Verordnung 
vom 9. Mai 1897 enthalt Vorſchriften über die Fiih- 
rung von Lidtern, Fladerfeuern, Knallfignalen, Bal- 
fen x¢., liber die Abgabe von ——— (Pfeife, 
Girene, Rebelhorn, Glode) und die Mäßigung der 
Gefdhwindigteit bei Nebel, Sdhneefall x., iiber das 
Ausweichen bei Gefahr des Zuſammenſtoßens, Schall⸗ 
ſignale bei Anſichtigwerden, Notſignale und ſonſtige 
Vorſichtsmaßregeln und über die Haftung des Reeders 
und Schiffsführers für vollzählige und brauchbare 
Signalapparate. Die Hilfeleiſtüng in Seenot iſt 
durch bie Verordnung fiber das Verhalten ber Schif⸗ 
fer nach einem Zuſammenſtoß von Schiffen auf See 
vom 15. Aug. 1876 (ergänzt durch Verordnung vom 
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29. Juli 1889) geregelt. men gemäß hat nach 
einem usenet’ (Rollifion) von Sdiffen der 
Führer eines jeden von ifnen tag oder deffen 
berufener Bertreter) dem anbdern iff und den 
dazugehörigen Perjonen zur Abwendung oder Ver- 
ringerung der nadteiligen Folgen des Sufammen. 
ſtoßes den erforderliden Beijtand gu leijten, foweit 
ex dazu ohne erheblidje Gefahr fiir das eiqne Schiff 
und die darauf befindliden Perſonen inijtande ijt. 
Unter diefer Vorausſetzung find die Filhrer der be- 
teiligten Schiffe verpflidjtet, fo lange beieinander ju 
alten, bi8 fie ſich darüber Gewißheit verjdafft ba- 
en, daß deren keines weitern Beiſtandes bedarf. 
Vor der Fortſetzung der Fahrt hat —— Schiffsfüh⸗ 
rer dem andern den Ramen, das Unterſcheidungs⸗ 
fignal, den Heimats-, Ubgangs- und Veftimmungs- 
ein ſeines Schiffe3 angugeben, wenn ihm dies ohne 
fabr fiir das legtere miglic ijt. Die fiir das S. 
— Vorſchriften werden durch mannigfade 
trafvorſchriften ergänzt (vgl. Strafgeſetzbuch, § 145, 
265, 297, 805, 306, 822 ff.). Rad § 26 des Gefetses, 
betreffend die Unterfudung von Seeunfallen, 
vom 27. Yuli 1877 fann, wenn fid ergibt, dak ein 
deutider Schiffer oder Steuermann den Unfall infolge 
de8 Mangels der gur Uusibung feines Gewerbes er- 
forderliden Eigenſchaften verſchuldet hat, ihnen durch 
den Spruch des Seeamts die Befugnis zur Unsiibung 
ihres Gewerbes —— werden (Beſchwerde an das 
Oberſeeamt in Berlin). Wegen der privatrecht⸗ 
lichen Folgen eines — * ſ. Handelsgeſetz⸗ 
bud), § 734—739.— Jn Ofterreid find durch Ver⸗ 
ordnungen de Handelsminiſters vont 17. Upril 1897 
und 28. Dez. 1899 den deutſchen analog Vorſchriften 
ur Verbhiitung von Zuſammenſtößen auf See getrof- 
* Vgl. »Vorſchriften des Deutſchen Reichs über 
das S.« (2. Ausg. Berl. 1904; Nachtrag 1906); » Die 
deutſchen ReidSverordnungen fiber das S.« (8. Aufl., 
Hamb. 1906); Junge, Sdiffstollijionen auf See zc. 
(4. Unfl., daſ. 1906); Marsden, Treatise on law 
of collisions at sea (5. Uufl., Lond. 1904). 
—— bie Strategie des —— die 
oft ſchon im Frieden die beſten Erfolge erringt durch 
Erwerbung von Flottenſtützpunkten. Cie hat die 
Unfgabe, die Seemadjt eines Landed gu begritnden, 
—— und zu mehren, im Frieden wie im 
iege; fie winfaft alle Vorbereitungen für ben See⸗ 
krieg, ferner deſſen Leitung, d. h. alle Anordnungen, 
die ndtig und ausführbar find, je nad Stirfe ber 
eignen Seejtreittrijfte, um den Gegner niedergufimp- 
fen oder ihn abzuwehren, fie tann alfo offenfiv oder 
defenfiv fein. Auch die defenfive S. fordert eine An⸗ 
grifjefiotte Schlachtflotte), um die eignen Seehifen 
locdadefret gu halten. Die vorbereitende S. forgt im 
Hrieden fiir Sdhaffung ftrategifder Seewege (3. B. 
den Kaiſer Wilhelm-Nanal), fiir Vefeftigung widtiger 
Kriegshafen, für Herjtellung von Seeläbel⸗ und 
—— Dein von Küſten⸗ 
beobadjtungSjtellen xc. Qn land ijt der Ad⸗ 
miraljiab der Marine mit der Entwidelung der S. 
betraut. Flottenmandver forgen fiir die ——— 
—* fibung und Ausbildung der Admirale, Sdiffs- 
ommandanten und Seeoffigere ber Flotte. Vgl. v. 
Malgahn, Der Seekri Cetpy 198%); pet 107k 
Studie itber bie S. (deutſch pon Lavaud, Berl.1 . 
te, Gemaͤlde, welche die See darjtellen. Die 
See-oderMarinemalercifucht entweder bas Meer 
mit feinen wedjelnden yas pe ae att und fiir ſich 
oder in feinerVerdindung mit dem Menſ chen und ſeinent 
Treiben darzuſtellen. Eine Abart iſt das Strandbild, 
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das den Blick auf die See vom Land aus wiedergibt. 
Ihre Blüte erreichte ſie in der holländiſchen le 
des 17. Jahrh. Ausgezeichnete ältere Marinemaler 
find: Borcellis, van Goyen, B. Peeters, W. van de 
Velde, L. Balhuiſen. Unter den Neuern find die Hol- 
lander J. €. Schotel, Roeffoef, Storm, van '8 Grave- 
jande, Mesdaq, die Frangofen Gudin, E. Iſabey, 
a die Rujjen Aiwaſowſti und Bogoljubow, die 

cen WU. Achenbach, Hildebrandt, Gube, Dücker, 
H. und R. Eſchke, Salgmann, 


Normann, Hfterler, 
4 Bohrdt, Peterjen-Ungeln und 


Schnars⸗ Ulquijt, 
. v. Bartels hervorzuheben. 
Seetaktif, die Lehre von der Benugung der See- 
ftveitfriifte zur Vernichtung der Seejtreitfriifte ded 
Gegners, ift hauptſächlich abhängig von der Wirkung 
der i ffen und von den Fortbewequngs- 
mitteln Der Sri asidiffe ere Segel, Dampf), val. 
SeetriegSwejen. Die S. ijt mithin a baingig vom Ge⸗ 
fedhtswert der Schijfe, d. h. von der Stärke und 
Unfitellungsart der Gejdhiige, der Torpedobewaff⸗ 
von ber Art ber Panzerung und von der Schiffs· 
eſchwindigleit. Die ſeetaltiſchen Grundſätze der beſten 
—— und größten Seehelden gipfelten ſtets 
in dem Beſtreben, die eigne Flotie ſo zu führen, da 
ihre Hauptmacht mit voller Kraft zunächſt einen 
ſchwächern Teil der —— Schlachtlinie nieder⸗ 
lämpfte (Grundſatz der Krafthäufung), dann den 
oes wombdglid) abſchnittsweiſe vernidtete. Die 
echtsordnung tg mag | ber Schiffe) foll die 
bejte Ausnutzung der eignen Yingriffswajfen, insbeſ. 
der Yirtillerie, ermöglichen; der Yirtilleriefampf ift feit 
der Einführung der Sdhnelladefanonen und ber lang- 
falibrigen ſchweren Geſchütze die widhtigfte — 
geworden, deren Bediirfnifjen die moderne S. an- 
geait werden muß. Die alte Formaltattif, die allerlei 
egein gum Mandovrieren und Evolutionieren (Ge- 
fechtsordnung ändern) gibt, dient heute nur nod) 
Einübung des Perfonals der Geſchwader und Flotten 
in der ridjtigen Schiffsfiibrung, im Abſtandhalten, 
Schwenlen und Wenden in der Linie. Die beweglidjte 
und fiir die Urtilleriewi iinftigfte Gefechtsord⸗ 
nung ijt Die Riellinie, die Schiffe hintereinander im 
Rielwaffer des Blogg dihis, etwa 300—600 m Ubjtand 
zwiſchen jedem. Sie ijt nur ungiinjtig, wenn man 
auf den Feind losgeht, weil dann die vordern 

fie anfangs am ftirfiten unter Feuer kommen. 
Bejonders ginitig ift fie fiir Sdiffe mit überlegener 
Schnelligleit, um den Feind auszumanövrieren, d. h. 
um in giinftiges Stellung ihn ju umtreijen, bis die 
Sonne tm Riiden der eignen Hielridtung ijt, oder 
um giinjtig gu Schuß gu kommen. Aus der Siellinie 
entſteht d »rechtsum · oder »linfSum« aller Schiffe 
jugleid die Dwarslinie, aud kurz Linie genannt, 
ie al8 GefedtSlinie nur gur Zeit der Rudertriegs- 
idiffe, Deren Hauptwajfe der Sporn war, Bedeutung 
hatte. Tegetthoff wählie in der Schlacht bei Liffa die 
Reilform( Snag tbe Randa at 
Spitze in der Mitte, ſchräg dahinter gu beiden Seiten 
die fibrigen Sdiffe; dieje t8ordnung entipridt 


den heutigen Unforderungen Urtilleriefampfes | f 


nicht mehr. Yn Miellinie entwideln fic die vier Haupt- 
gefedhtsarten ber mobdernen S. in folgender Weife: 


1 2 3 4 
Laufenbes Paffier- Kreis. Umfajffungs- 
Gefedt. gefedt. gefedt. gefedt. 
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Die Gefechtsabſtände der feindliden Riellinien be- 
tragen etwa 7-—5000 m und werden nur in feltenen 
en weniger al’ 8000 m erreidjen, da die vergrié- 
perte Torpedofdufweite (bis etwa 2000 m und mehr) 
das Nahgefecht gu fehr von Zufallstreffern diejer 
Nebenwaffe abhangig madt. Das laufende Gefedt 
geftattet ein gleichmäßiges, ftetiges Artilleriefeuer; 
wenn dabei die ſchnellere Flotte jich vorgieht, um die 
langfamere gu umfafjen, wird legtere allmählich ab- 
sehen, um nidt in ungiinftigere artillerijtijde Stel- 
lung au fommen. Das Umfaßtwerden wird. jede 
formaltattifd geſchulte Flotte durch entſprechende Ge⸗ 
enmandver vermeiden; in der Seeſchlacht bei Tſu⸗ 
fina wurde die nad) Norden ausweidende ruffijde 
lotte durch die eee fo weit umfagt, daß die 
ruſſiſchen Schiffe bet 5000 m Ubjtand nur ihre Vor⸗ 
ſchiffsartillerie gegen den Feind ridjten fonnten. Die 
japanijden Linienſchiffe beſchoſſen und zerſtörten die 
feindliche Spitze, während die folgenden japanijden 
erfreuger die hintern ruſſiſchen Schiffe beſchoſſen; 
infolge der japanijden Treffiiberlegenheit wurden die 
beiden ruſſiſchen Führerſchiffe ſchon nad */s Stunde 
aufer Gefedht geſetzt. Ein laufendes Gefedt fann durd 
eine Kehrtwendung der einen Kiellinie zum Paſſier⸗ 
gefecht und Dann gum Kreisgefedt werden, bei dem 
jede GefedhtSlinie die andre gu umfafjen und dabei 
die T-Stellung (das »crossing the T« der englijden 
Mandverfidladten) ju erreichen fucht, wm mit der 
eignen Breitjeitartillerie nur gegen die Buggeſchütze 
des Gegners gu fampfen ; bei ridjtigem Mandvrieren 
des niche € wird aber diefe fiir Den Yrtilleriefampf 
günſtigſte Stellung nie od. erreidjt werden, 
trotbdem bleibt es Hauptaufgabe der S., fie angujtreben. 
ür den Marjd einer Flotte beſtimmt die S. Marſch⸗ 
ordnungen, die ſchnell in die Gefechtsordnung iiber- 

efiihrt werden finnen. Wan wählt dazu bet einer 
Fiotte von 17 Linienſchiffen meijt die Doppeltiel- 
linie, d. 5. die beiden Geſchwader in Miellinie neben- 
einander fabrend, mit dem Flottenflaggſchiff an der 
Spite. Die grofen und einen Kreuzer werden in 
Waftidrungs ruppen in grofen Abſtänden vor 
und neben der Sdladtilotte dampfen, um frühzeitig 
den Gegner zu erſpãhen. Die Torpedoflottillen werden 
bei Tage der Schlachtflotte folgen, nachts felbjtindig 

egen den Feind vorgehen. l. v. Qabrés, Die 

lottenfiihrung im Kriege (Berl. 1900); Henk, Die 
iegführung gur Gee (2. Aufl., daſ. ig Hof, 
Der Seefrieg (daſ. 1904); Plüddemann, Modernes 
Seefriegsweten (Daf. 1902); »Grundgiige der deut⸗ 
iden Land- und Seemacht«, bearbeitet von höhern 
Offigieren (daſ. 1903); v. Malgahn, Der Seefrieg 
(Leipz. 1906); Nauticus (jf. d.) 1906: »>Parallelen 
in der Taftit der Segel und Dampfſchiffszeit und ihre 
Bedeutung fiir die moderne Flottenführung«. 
—— ſ. Fucus. 
Seetaube, ſ. Lumme. 
Seetaucher (Urinator Cuv.), Gattung der 
Schwinimvögel aus der Familie der Seetaudjer (Co- 
lymbidae), grofe, ſchlank gebaute Vigel mit langent, 
Schnabel, mittellangem Hals, gang nach hinten 
eftellten Ddreizehigen Füßen mit vollen Schwimm⸗ 
en, furgen, bartfederigen Flügeln, fehr kurzem 
wang und äußerſt didter, tnapper Befiederung. 
Bon ben vier Urten ijt ber Eistaucher (Miefen- 
tauder, Jmbergans, Seehahn, Fluder, Ud- 
vent8vogel, U. imber Gunn., ſ. Tafel »Schwimm⸗ 
vigel Ve, Fig. 2) 1m lang, 150 cm breit, oben und 
an den Seiten ſchwarz, weiß gefledt, am Kopf und 
Hals grünlichſchwarz, mit ſchwarzweißem Halsband, 
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unterfeit weiß; er bewohnt den hohen Norden der 
Ulten und Neuen Welt, zwiſchen 59 und 76° ndbrdl. Br., 
erjdeint im Winter felten an der Rord- und Oſtſee, 
aud im Binnenland, zieht ſüdwärts bis sum Mittel- 
meer, Ralifornien und Mexiko, lebt faſt ausſchließlich 
auf Dem Meer, um gu fiſchen, vermag auf dem Lande 
nur gu Eriedjen, fliegt Dagegen ſehr raſch. Er ſchreit 
faut, fnarrend, oft —— ijt ſcheu, nicht gefellig und 
verteidigt fic), in Die Enge getrieben, fehr wirkſam. 
Das Nejt fteht an Siiiatferteichen oft in der Nähe 
der Küſte, die gwei düſter Oigriinen, dunkel — 
Gier werden von beiden Gatten gebriitet. Ge 
fieder ift im Handel als »Cisvogel<. Der Polar- 
tauder ſchwarzkehliger Tauder, U. arcticus 
L.) ijt fleiner, dem vorigen ähnlich gefärbt, findet ſich 
in Nordeuropa ſeltener, in Sibirien und dem arltiſchen 
Nordamerila häufig, geht im Winter bis zum Mittel⸗ 
meer und den nördlichen Vereinigten Staaten, weilt 
pon Oftober bis März an der Nord- und Oſtſee, aud 
in Weftpreufen und Pommern und im Binnenlande. 
Der Rotfehitauder (Lomme, Ententauger, 
Seerotkehlchen, Sdhremel, U. lumme Gunn.), 
65 cm fang, am Borderhals glingend braunrot, auf 
dem Riiden —— unterſeits weiß, lebt zwi· 
ſchen 60 und 78° nördl. Br. auf der ganzen Erde, er⸗ 
ſcheint von September bid Upril an den deutſchen 
Riiften, aud) im Birmentand. 
fe, foviel wie Meertaufe (f. d.). 
henanftalten (Stations sémapho- 
riques), an den Küſten meiſt in Leuchttürmen unter- 
ee te, an dad Telegraphennetz angeſchloſſene ſtaat⸗ 
ide Betriebsjtellen fiir den Telegrammaustaufd mit 
Schiffer in See. Auch an der deulſchen Küſte find meh- 
rere (1905: 12) S., 3. B. Rixhdft, Urcona, Marien- 
leudjte, Biilt, Helgoland, Kurhaven, Bortum Leudt- 
turm x. Die S. find meift Friedend - Tagesjignal- 
jtationen mit ſtändigem Ausguck; fie geben und nehmen 
Seetelegramme (Vermittelungsgebiihr 80 Pf.) von 
Sonnenaufgang bis Dunfelwerden mittels Blaggen- 
fiqnalen des Jnternationalen —— (deulſche 
Ausgabe 1901) nach deſſen »Anleitung zum Signa⸗ 
liſierene. Für die 26 Buchſtaben find 26 Flaggen, 
früher waren es nur 18, vorgeſehen. Jedes Schiff 
erhaält aus dieſem Bud) cin in das Schiffsregiſter be- 
ecg eingetragenes, durch vier Flaggen Ddarijtell- 
are3 Unterjdeidungsfignal , ‘ B. bezeichnet von 
den 54,480 bit a oe »>HBCDe« ein Dandels-, 
»>GQBCe ein Kriegsſchiff. Das Schiff muh außerdem 
die Nationalflagge zeigen, da das Unterjdeidungs- 
fignal bei allen Rationen vorfommen fann. Tele- 
gramme von See —*78* die S., wenn das Gegen⸗ 
teil nicht verlangt iſt, fiir die Weiterbeförderung in 
gewöhnliche Sprache. Telegramme an Schiffe, die 
nicht angefonunen find, werden, wenn der Abſender 
nichts andres telegraphiſch beftimmt, am 30. Tag un- 
beſtellbar gemeldet. 1904 hatte Frankreich 144, Stalien 
61 und Gropbritannien 34 S., darunter 22 von Pri⸗ 
vaten verwaltete. Nur wenige dltere S. arbeiten nod 
mit Semaphor (f.d.); feit 1857 ift ber Flaggenſignal⸗ 
dienſt —— neuerdings werden zahlreiche S. 
mit Funlken⸗(Radio⸗) telegraphenſtationen (Küſten⸗ 
ſtationen) — Dies ijt bet den obengenann- 
ten deutiden S. der Fall, die mit Ausnahme von 
Rixhöft ununterbrodenen radiotelegraphijden Dienjt 
abbalten und mit 120 km weit entfernten Giffen 
(Schiffsftationen mit 30 m hoher Untenne am Majt) 
Radivtelegramme wedfeln. Cine grope Radiotele- 
pe el pany mit Reid weite bis gu 1500 km ijt bet 
orddeich errichtet. Val. »Lifte der deutſchen Seeſchiffe 


Seetaufe — 


Seeuferbau. 


mit Unterſcheidungsſignal fiir 1905 und laufende 
——— alg Anhang zum Internationalen Signal⸗ 
buch« (Berl.), —— für den Gebrauch der Fum · 
lentelegraphie im dffentlidjen Verfehr vom 30. Mary 
1905<«, »Urdiv fiir Poft und Telegraphie 1901+. 
S. Telephotos und Speftrotelegraph. 

ament, ſ. Zejtament. 

Seetenfel (Seefro{d, Lophius Art.), Rnoden: 
fiſchgattung der Stadhelflofjer aus der Familie der 
Urmflofjer (Pediculati), Fiſche mit fehr grofem, brei- 
tem, plattem, ſtachligem Ropf, ſehr wetter Maulſpalte, 
vielen ſcharfſpitzigen, bewegliden Zähnen und einer 
Riidenflofje, von —— ſechs Stachein die drei erſten. 
zu Tentakeln umgebildet, iſoliert auf dem Kopfe jt 
und die drei folgenden hintereinander auf dem 
Die Bruſtfloſſen ſind armartig, geſtielt, groß und ſeht 
bewegli "bie Hletnen hanbfOrnsigen Baxshfloffen fteben 
dicht nebeneinander unter der Keble, der Leib tragt 
zahlreiche, franjenartige, versweigte Anhänge. Der 
Un ler Groig fila, L. piscatorius Et Tafel 
ithe «, Fig. 9), 0,6—1,8m lang, oberfeits braun, 
unterjeit wei, bewohnt den Utlantifden Ozean, das 
Mittelmeer, die Nordſee und die weſtliche Oſtſee. Ex 
triedjt mit Hilfe ſeiner Brujt- und Baudflofjen. Gein 
Fleiſch wird in England, Franfreid) und Stalien 
gern gegeſſen. 
nuchen (Doliolum), ſ. Galpen. 
SeetranSportvertrag (Seefradtvertrag), 
ſ. Frachtgeſchäft, S. 813. 

Seetraube, Pflanzengattung, f. Coccoloba; aud 
die Eier des Tintenfifdes. 

Seetrift, herrentos treibende Wracke, Schiffs 
trimmer, Ladungsſtücke (j. Strandung). 

Seetruppen (Marinetruppen), ſ. Marine 
infanterie otigt eit | Gectabiate 

Seetii t, ſ. Seefähigleit. 

Seetulpe, ſ. — 

„Ulrich Jaſper, Reiſender, geb. 30. Jan. 
1767 in Sophiengroden bei Jever, gejt. im Oltober 
1811, ftudierte in Gittingen Medizin und Ratur- 
wiſſenſchaften, ging 1802 iiber Ronftantinopel, Syrien 
und BPalijtina nad Agypten, beſuchte 1809 Mella und 
Medina, 1810 Jemen und ftarb, wahrſcheinlich ver 
giftet, auf bem Wege von Mokla nad) Sana. Seine 
reichen Sammilungen von Handfdriften, Ultertimern 
und Naturalien befinden fic) in Gotha; fein Tagebud 
gaben Kruſe und Fleifder mit Kommentar heraus 
(Berl. 1854 —59, 4 Bde.). 

Seenferban (Kiiftenbefejtigung), der Inbe— 
griff febr mannigfaltiger wafjerbaulider Vorlehrun⸗ 

en, um die Ufer gegen die —— der ——— 

i dieſen —— en handelt es ſich nicht allein 
um den Nutzen, den ſie dem unmittelbar bedrohten 
Lande gewähren, ſondern aud) um mittelbare Vor⸗ 
teile. Erſt als man den bedeutenden Wert der Juſeln 
an der Nordſee für das Feſtland und die Schiffahrt 
erfannt hatte, ergriff man, fiir Wangeroog faſt su 
ſpät, die may, Mafregeln gegen die Angriffe der 
See. Un der Oſtſee ift meiſt nur Feſtland von bedeu⸗ 
tender Höhe gu ſchützen und der Ungriff nicht fo ger 
—— Hier fann man eher den Wert des Uferlan 

Kojten ſeines Schutzes gegeniiberjtellen. Bortum, 
Juiſt, Norderney, Baitrum, Langeoog, Spieleroog 
waren nur an der Weſtſeite gefährdet und find in den 
legten 20 Jahren des 19. Jahrh. faft an ſämtlichen 
wejtlidjen Ufern künſtlich geſchützt worden mit einem 
Kojtenaufwande von etiva 6,5 Mill. Mt. Da der 
Angriff der Welle ſtark und die Wahrſcheinlichleit 
der Verlandung gering ijt, muß man fraftige Schuh 


Seeuhr — Seeverſicherung. 


mittel anwenbden, die aber trogdem nidt koſtſpielig 
—— Die *2 eines ungenügenden 
es lann größere Gefahren bringen, als vorher 
vorhanden waren. Einzelne weit vorſpringende Ufer⸗ 
teile, welche die zurückliegenden ſchützen, trachtet man 
zu erhalten. —— wird zuweilen die Strömung 
gefährlich, die man durch weit vorſpringende Bauten 
oder durch Abdãmmen von Stromrinnen abzuhalten 
trachtet. Iſt der zu ſchützende Boden weich und loſe, 
fo bildet man aus weidem Buſch, Stroh, Heidefraut, 
Seegras eine Unterlage, die fic) bem Boden voll- 
fommen anjduriegt und die obere, aus groken harten, 
ſchweren Steinen herzuſtellende Decke gut trägt und 
vor Unterſpülung ſchützt. Auf reinem Sandboden 
werden einzelne, ſelbſt große Steine durch ihr Gewicht 
und die bei jedem Wellenſchlag eintretende Bewegung 
des Sandes nach und nach ganz verſenkt. Much ge⸗ 
ſtrandete Schiffe * ſich ja mit si —* ein. 
Man hat auch den an Ort und Stelle mit Ze⸗ 
ment gemengt und Platten gebildet, die einen guten 
Schutz gewahren. Pfähle dienen hauptſächlich zur 
raſchen eidigung beſonders geführdeter Stellen. 
Parallele Schutzwerke ſollen unmittelbar das da⸗ 
hinterliegende Ufer ſchützen. Dünen formen durd fie 
mittelbar geiciigt werden, indem fie in einiger Ent- 
fernung vor den Diinen fteben, um zunächſt den Strand 
zwiſchen ihnen und den Diinen ju erhalten, auf dem 
Strand eine Bordiine ju bilden. Vorfpringende 
Shug werke. Unger gewöhnlichen Fluß oder Strom- 
bubnen, die wohl nur in Flußmündungen vorfom- 
men, find bie Strandbubnen im raud. Sie 
unterjdeiden fid von den Flußbuhnen bejonders durch 
ſehr geringe Hohe und durd) eine gegen heftigen Wel- 
lenjdjiag mig! 
die Slupbubeen tiberjtrimten Boden fefthalten, 
nidt aber die Umbilbung von Stromrinnen oder die 
Verdich einer Strömung bewirlen. Man ſucht 
mit jeder Buhne möglichſt weit ſeewärts vorzudringen, 
um eine moglichſt große Strandfläche in Schutz zu 
bringen. fibrigen mit den Köpfen nicht 
leicht weiter hinausrücken als bis an die Grenge ded 
Niedrigwaſſers. Da die Wurzelenden und der benad- 
barte Strand bei Sturmfluten befonders gu leiden 
haben, mug man die Wurzeln an fefte Bunfte des 
Ufers oder an ein paralleles Schutzwerk anjdliegen. 
Je geringer die Entfernung zwiſ den Bubhnen, 
Seite befier wird ibre Wirfung fein. Da jedoch das 
Nangenmeter von Strandbubnen auf den Nordjee- 
injeln 200-— 300 It. foftet, jo wird man fic) meift 
damit begniigen müſſen, vorerſt die Bauten (Haupt- 
werfe) in grdgern Ubjtinden, etwa gleich der drei- 
faden Linge, angulegen und ſpäter in den Zwiſchen⸗ 
riumen Unterjtiigungwerfe von leidjterer Bauart 
eingufiigen. Die Krone läßt man, von 1 m über Hod- 
watjeritend an der Wurzel, auf 1 m fiber Normal- 
wafjerjtand am Ropf allmählich abfallen. über den 
mit dem S. vielfac gufanrmenbaingenden Diinenbau 
- Diinen, S. 274. Die hierber gehörige Beförderung 
der Marſchbildung bejteht darin, dak mantradtet, 
ben bei der Flut mit dem Wafjer fic) über eine gewiſſe 
Place verbreitenden Schlick tunlichſt vollſtändig zur 
Ablagerung zu bringen und ihn vor dem Forttreiben 
bei Ebbe gu ſchützen. Dies geſchieht durch zweckmäßig 
angelegte Gräben und Dämme, die das Flutwaſſer 
möglichſt ungehindert eintreten und ſich ausbreiten 
laſſen und den Abfluß ſo verzögern, daß die nächſte 
Flut eher eintritt, als das Ebbewaſſer wieder völlig 
abgefloſſen iſt. Der in den Gräben ſich ablagernde 
Salid muß von Zeit gu Zeit ausgehoben werden und 


t fidjere Oberflide. Sie follen wie | Bey 
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dient sur Erhöhung der Dimme und Uufebnung der 
Beete. Man rechnet an den nbrdliden Wattfladen 
Ojtfrieslands, wo die Uufhdhung ſehr planmiigig be- 
trieben wird, dak vom der halben Fluthöhe an jährlich 
etwa 25—50 mm Hihe anwadjen, bis nad 25 Jah⸗ 
ren die etiva um 1m grofere volle Fluthöhe erreidt 
ijt; daß dDanad aber nod) etwa 25 Jahre vergebhen, 
bi8 das Borland 0,5 m über gewöhnlicher Flut liegt 
und zur Cinpolderung reif ijt. Obne künſtliche Nach⸗ 
wiirde bei gleid) günſtiger Lage die nämliche 
ufhöhung etwa 100 Sabre beanſpruchen. Der Pflan⸗ 
zenwuchs ſiellt ſich von ſelber, ein in beſtimmter Rei- 
henfolge, wie bei der natiirliden Marſchbildung. Un 
der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Marfdtiijte werden mit 
BVorteil 2 m lange Bunde von Sdilfrohr zur Bil- 
dung leidjter Dämme (jogen. Lahnungen oder Fängen) 
verwendet, die fich lange Zeit halten. Sobald fie gang 
verlandet find, legt man eine zweite und Ddritte Lage 
folder Dimme an. Vol. L. Franzius, Einwirhm- 
gen ded Meeres auf die Küſten undS (im »>Handbud 
der Yngenieurwifjenfdaften«, Bd. 3: Waſſerbau, 
3. Aufl. Leipz. 1901). 
Seeuhr (Langenuhr), foviel wie Chronometer. 
Seeunfall erung, ſ. Unfallverjiderung. 
Scever{dollenheit, |. Verſchollenheit. 
cherung (Seeaſſekuranz, Trans- 
portverfiderung zur See), Verſicherung gegen die 
Gefahren der Seejdiffahrt. Gegenjtand eines jolden 
Seeverfiderungsvertrags fann jedes in Geld ſchãtz⸗ 
bare Intereſſe ſein, das jemand daran hat, daß Schiff 
oder Ladung die Gefahren der Seeſchiffahrt beſtehe; 
alſo vor allen Dingen das Schiff ſelbſt (ſogen. Casco⸗ 
verſicherung) und die Ladung desſelben. letzterer 
iehung beſtimmt das deutide Handelsgeſetzbuch 
(§ 799), daß im Zweifel derjenige Wert, den die Giiter 
am Ort und zur Heit — — unter Hin⸗ 
—— aller Koſten bis an Bord, einſchließlich 
er Verſicherungskoſten, als Verſicherungswert gelten 
ſoll. Unbenommen ijt es jedoch Dem Kontrahenten, 
durch Hinzufügen der Zölle und des Betrags der Fracht 
einen höhern — zu vereinbaren; ja 
ſogar der jogen. imagindre Gewinn, der von der 
Untunft der Giiter am Beſtimmungsort erwartet 
wird, fann Gegenftand der S. fein. —— iſt aller⸗ 
dings nad) franzöſiſchem Handelsrecht unzuläſſig, 
während nach dem deutſchen Handelsgeſetzbuch (3801) 
in dieſem Fall im Zweifel 10 Proz. des Verſicherungs⸗ 
wertes der Giiter als mitverfidert gelten. Außerdem 
fonnen aber aud) Fradt, Provijion, tiberfahrtsgelder, 
Rückverſicherung, Bodmerei- und Havereigelder, da- 
gegen nicht die Hener der Schiffsbeſatzung, Gegenftand 
der S. fein. Unter S. fiir »behaltene (wohlbehaltene) 
Untunft« verjteht man die Verſicherung gegen die ge- 
ſchäftliche Einbuße, die jemand durd das Mißlingen 
der Seeunternehmung erleiden wiirde; fie lann ¥e 
auf Schiff oder Giiter beziehen und ijt von der S. 
de3 Eigentiimers gegen Verluſt des Cigentums ver- 
ſchieden (Handelsgeſetzbuch, § 850; Gomburgifcje 
allgemeine Geeve —— — en von 1867, 
§ 102). Die S. iſt, wie alle Güterverſicherung, nur 
al8 Sdchaden-, nidjt als Gummenverjiderung ge- 
jtattet, d. h. mur der wirkliche Schade ijt gu erjtatten 
(Verbot der iiberverfiderung, der Wettaſſeku— 
ranj, und der Doppelverſicherung; Handelsgeſetzbuch, 
§ 788jf.). Wird eine Verſicherungsſumme in der 
Police genannt, fo hat died nur entweder die Vedeu- 
—— die Summe der Höchſtbetrag des zu leiſten⸗ 
den Schadenerſatzes fein ſolle (offene Police), oder, was 
| inderS. die Regel, die Bedeutung, dah die Vermutung 





278 


fiir Gleichheit von Schadenerſatz und Verficjerungs- 
ſumme (Tare, daber taxierte Police) ſprechen und fogar 
der Gegenbeweis nur gulafiig fein foll, wenn die T 
wejentlid) größer als der wirflicke Schade ijt. Die S. 
fann fiir ciqne wie für frembde Rechnung abgefdloffen 
werden. Yn allen größern Seehandelspligen bejteben 
Seeverjiderungsgefellfdhaften auf Prämie 
({. LranSportverjiderung) und Seeverfiderungs- 
vereine auf Gegenfeitigfeit (Rompatten), doch be- 
faffen fid) auch, und gwar namentlid) in England, 
Einzelkaufleute mit dem einträglichen Geſchäft des 
Seeverfiderers (Ufjeturadirs). Jn Deutſchland 
unterjteht die TranSportverficerung auf Gegenjeitig- 
feit bem Geſetz iiber die privaten Verjiderungsunter- 
nehimungen vom 12. Mai 1901, während die Trand- 
portverſicherung gegen Praimie jedermann gejtattet 
ijt (vgl. Geſetz iiber die privaten Verficherungsunter- 
nehbmungen, § 116). Die Abſchließung des Wfjefurang- 
vertrags felbjt geſchieht zumeiſt urd) Mittelsperfonen 
(Aſſekuranzbeſorger, Kommiſſionäre, Aſſekuranzmäl⸗ 
ler). Es ijt geftattet, die Perſon des Verſicherten, 
gu deſſen Gunſten die S. abgeſchloſſen wird, unbeſtimmt 
Qe lajjen, wofiir die Wendung » Wen es angeht« ge- 
räuchlich ijt. Der Verſich nehmer bat Bern Ufre- 
kuradör die ausgedungene Prämie gu bezahlen; 
wird die Seereijfe, auf die fid) die S. bezog, vom 
Verſicherten wieder aufgegeben, fo lann die bereits 
bezahlte Prämie wieder zurückgefordert werden, vor- 
behaltlich des Rechtes des Verjiderers, cinen Abzug, 
Riftorno (j.d.), zu maden. Häufig ijt der Vorbehalt 
gewiffer Unsnahmen von der flicht Ded Aſſelu⸗ 
radörs, und hierauf beziehen ſich die in den Policen 
wiederkehrenden Klauſeln: »Frei von ſtriegsverluſt«, 
»Frei von Brude«, »Frei von Leckage⸗, »Frei von Be⸗ 
ſchädigung auger im Standungsfall« u. dgl. Für 
denjenigen Schaden, der aus der Seeuntüchtigleit ded 
Schiffes, durch die natürliche Beſchaffenheit oder durch 
die mangelhafte Verpackung der Giiter entſteht, braucht 
der Verſicherer nicht aufzukommen; ebenſowenig für 
denjenigen Schaden, der in einem Verſchulden des 
Verſicherten ſich gründet. Zur Feſtſtellung der See⸗ 
tüchtigleit der Schiffe dient die Sch iffstlaffifita- 
tion (f. d.). Die S. wird im der Regel fiir eine be- 
ftimntte Reife geſchloſſen; fie beqinnt mit dem Zeit⸗ 
puntt, in dem die Giiter ⸗vom Lande ſcheiden«; fie 
endigt, wenn fie dieſes im Beſtimmungshafen wieder 
erreiden (>von Land ju Land«). Sobald der Ver⸗ 
ſicherte Nachricht von emem Unfall erfährt, der dem 
verfidjerten Gegenjtand zugeſtoßen, ijt er nad den all- 
gemeinen Seeverjiderungsbedingungen zur ſchleu⸗ 
nigen Anzeige daritber an den Verſicherer (jogen. 
Andienung des Seeſchadens) bei Verluſt femmes 
Anſpruches verpflidtet. Der Schade felbft muß glaub- 
Haft nadgewielen und belegt werden (Handelsgeſetz⸗ 
bud), $882 jf.). Der Regel nad farm der Verjiderungs- 
nehmer Zahlung der ganzen Verſicherungsſumme nur 
verlangen, wenn ein Totalverlujt vorliegt; dod ijt es 
unter Umſtänden, inSbef. bet Berjdollenheit des 
Schiffes, dem Verjicherten geftattet, gegen Wbtretung 
feiner Rechte am Verjicherungsgegen|tand an den Ver- 
fidjerer Zahlung der ganzen Verjicherungsfumme gu 
beanfprudjen (jf. Ubandon). Schäden, die gur bejon- 
Dern Haverei gehdren und nicht mehr als 3 Proj. ded 
Verjicherungswertes ausmaden (Frandife), hat 
der Verjicerer nicht gu erſetzen. Die Ragen aus der 
S. verjihren nad) dem deutiden Handelsgeſetzbuch 
in fiinf Jahren vom Ublaufe de3 Jahres ab, in dem 
die verſicherte Reiſe beendigt ijt, und bei Verſicherung 
auf Zeit von der Beendigung der Verſicherungszeũ 


Seeverfiderungsanftalt — Ceewarte. 


an. Bgl. »>Hanrburgifde allgemeine Seeverfi 
bedingungen«, 1867; »Bremijde Seeverſi 8. 
bedingungenc, revidiert 1875; Deutides Handels- 
geſetzbuch § 778—905; Newfon, Law of shipping 
and of marine insurance (2. Aufl., Lond. 1883); 
BVivante, Il contratto di assicurazione, Bd. 2 
(Mail. 1890; franz. Uusq., Par. 1898), Arnould, 
The law of marine insurance (6. Uujl., ond. 1887, 
2 Bde.); Gow, Marine insurance (3. Aufl., daf. 
1903); Voigt, Das deutide Seeverjiderungsrecht 
Sena 1887); Reag, in Endemanns »>Handbud des 
—— „Bd.4, S. 320(Leipz. 1881f.); Lewis, 
deutſche Seerecht (2. Aufl., daſ. 1884, Bd. 2, 
©. 246); Anderſen, Die S. (Hamb. 1888); Agnel, 
Manuel général des assurances (4. Aufl. Bar. 1900) ; 
Goldſchmidt, Univerfalge(dicdte des Handelsrechts 
—— 1891, S.40,354—883); Ehrenberg, Ver⸗ 
cherungsrecht, Bd. 1, S. Bf. (Gefdhichte, Leipz. 
1893); Cofad, Lehrbuch des Handelsrechts (6. Uufi., 
Stuttg. 1903); Bappenheim, Handbuch des See- 


rechts (Leip. 1906). 
Seeverfidernngsanftalt. Die g en Lohn oder 
Gehalt beſchäftigten Perſonen der Schiffsbeſatzung 


deutſcher Seefahrzeuge und von Fahrzeugen der Bin⸗ 
nenſchiffahrt (Schiffsführer jedoch nur, wenn ihr 
regelmaßiger Jahresarbeitsverdienſt 2000 Mt. nicht 
überſteigt) unterliegen der Invalidenverſicherung⸗ 
Es gelten hierfür gegenüber den allgemeinen Regeln 
ber Invaliditãtsverſicherung (j. d.), auger den in 
§ 11—138, 34, 52 des — — — 
vom 13. Juli 1899 erwähnten, nod folgen 
ſonderheiten. Die Vertreter der Urbeitgeber und der 
| Berficerten werden von den —— und 
andern zur Wahrung von Intereſſen der Seeleute 
beſtimmten obrigfeitlich genehmigten Vereinigungen 
von Seeleuten gewählt (Invalidenverſicherungsgeſetz, 
§ 62 verbunden mit § 76). Seeleute find bet der- 
jenigen Verfiderungsanjtalt gu verſichern, im deren 
Bezirk fich der Heimatshafen des Schiffes (Handels- 
geſetzbuch, § 480) befindet. Die für Seeleute gu ent- 
ridjtenden Beitriige ditrfen nad näherer Beſtimmung 
der Verjicherungsanjtalten mad dem fiir die Unfall- 
verfiderung der Seeleute abgeſchätzten Bedarf an 
Beſatzungsmannſchaften der einzelnen Schiffe von den 
Reedern entricdjtet werden. Fuͤr Seeleute, die fich 
auferhalb Europas aufbhalten, betriigt die Rechts- 
mittelfrijt Drei Monate, welde Frijt von der ange- 
qriffenen Behörde erjtrectt werden tann. Die Ob- 
liegenbeiten der untern Verwaltungsbehirden formen 
durd) Den Bundesrat den Seemannsämtern iiber- 
tragen werden. Bezüglich ihrer Anſprüche an den 
Reeder wegen rückſtandiger Beitriige haben die See- 
verfiderungsanjtalten die Stellung von Schiffsgläu⸗ 
bigern (Handelsgeſetzbuch § 754, Nr. 10; Binnen- 
fdyiffahrtsgefey vom 15. Juni 1895, § 102, Nr. 6; 
die perſönliche Haftung des Reeder$ wird dadurd) 
nicht berührt; vgl. Bappenheim, Handbud des 
Seerechts, Leip;. 1906, S. 216). Jedoch ftehen die 
Forderungen der Verjiderungsanjtalten fiir Seeleute 
obne Rüchſſicht auf die Beit ihrer Entitehung allen 
andern Gchiffsqliubigerforderungen nad (Handels- 
geſetzbuch, § 770; Binnenſchiffahrtsgeſetz, § 108). 
öl t, ſ. Seerecht. 


Seewalzen, ſ. Seequrfen. 

Seewarte, deutſche, Zentralanſtalt sur Förde⸗ 
rung der maritimen Meteorologie, hervorgegangen 
aus der von v. Freeden 1867 begründeten und bi 
1875 geleiteten norddeutſchen S., die durch Reichs- 
geſetz vom 9. Jan. 1875 in eine Reichsanſtalt um- 





Seewechſel — Seewein. 


gewandelt und nad) Verordnung vom 26. Dez. 1875 
(abgeiindert dDurd) Verordbnung vom 4. Febr. 1895) 
bem Chef der Udiniralitit, —— dem Reichsmarine⸗ 
amt unterſtellt wurde. Die S. verfolgt in erſter Linie 
Förderung und Sicherheit des Verlehrs zur See. Sie 
beſitzt ſieben Abteilungen. Die erſte bearbeitet die 
maritime Meteorologie, ſammelt die Beobachtungen 
fiber bie phyſilaliſchen Verhältniſſe des Meeres und 
fiber Die meteorologiiden Erſcheinungen auf bober 
Gee, verteilt an die Schijfsfapitiine, die Mitarbeiter 
der S. find, die meteorologifdhen Schiffsſournale 
(Wetterbiicder), die nad einem gemeinjamen inter- 
nationalen Schema angelegt find, gibt Anleitung zur 
Führung diejer Wetterbücher und fammelt und ver- 
arbeitet fie gu allgemeinen und befondern Segel- 
aniweifungen. Die gweite Wbteilu forgt die 
Beſchaffung und Prilfung der nautijéen, meteoro- 
logijden und magnetijden Jnitrumente und Appa⸗ 
rate. Sie priift die Sertanten, Oftanten und Sai 
fompafje, beſchäftigt fic) mit der praftifden Unwen- 
dung der Lehre vom Magnetismus und der Pflege 
und Bervollfonmmung der Lehre von der Deviation 
der Schiffskompaſſe und verwaltet die Modell» und 
i arentaneaay emp arf die gur Beleudtung neuer 
Exfindungen der Nautif und zur Velehrung ded nau- 
tijden Publifums dient. Die dritte Ubteilung ijt 
Zentralſtelle fiir Wettertelegraphie, Miijtenmeteoro- 
logie, Sturmwarnungswejen und Cisberidjte fiir 
Nord- und Ojtice. Ihre Hauptaufgabe befteht in der 
tãglichen Cinjammlung der telegraphijden Wit- 
terungsnachrichten, der dDaranf fugenden täglichen, 
grdptenteils ebenfalls telegraphiſchen Beridterjtat- 
tung; fie veröffentlicht täglich Wetterfarten fiir Eu- 
ropa mit ae de Hieran ſchließen fid 
die Ubfafjung und Ubjendung von Hafentelegram- 
men, Wetterberidten und Wetterfarten an Zeitungen, 
Behirden und Frivatabonnenten. Die vierte Ab— 
teilung der S. beſtimmt im Sntereffe der deutſchen 
Rapitane und der Chronometerindujtrie den Gang 
der ibe gur Priifung iibergebenen Chronometer in 
verſchiedenen Temperaturen. Yard) halt fie Ronfur- 
rengpriifungen bon Chronometern ab. Die fiinfte 
VWbteilung liefert auf Grund der von Kapitänen und 
Konjulaten eingegangenen Beridte Küſten- und 
Hafenbefdreibungen; feit 1903 ijt dieſe Abteilung 
der Nautijden Ubteilung des ReidpSmarineamtes an- 
egliedert. Die meteorologifde Ubteilung be 
Bande allgemeinere Fragen meteorologijder Art 
und erforjdjt Durch Dracenaufitiege die meteorologi- 
fchen Verhältniſſe der höhern Qufthebidhten. Die Zen⸗ 
tralabteilung bearbeitet die Uufgaben allgemeinerer 
Urt, wie Perjonalangelegenheiten, Verträge mit Ver⸗ 
legern der Bublitationen x. Bur Bertretung der S. 
nbden fic) Hauptagenturen bei den Küſtenbezirks⸗ 
amtern in Bremen, Bremerhaven, Hamburg, Kiel, 
Stettin und RNeufahrwaffer, auferdem hat fie 16 
Ugenturen. Dieje 22 Ugenturen priifen nautijde und 
meteorologifde Inſtrumente, unterſuchen die Devia- 
tion (Abweichung der Kompaſſe an Bord eiſerner 
Schiffe) und erteilen Rat an Schiffsführer über die 
Schijfswege, widtige Werte und Karten fowie über 
alles, was gum Führen der meteorologifden Schiffs⸗ 
journale (j. oben) eme Begiehung hat. Auf den Nor- 
malbeobadtungSftationen in Memel, Neufahrwaſſer, 
Riigenwaldermiinde, Swinemiinde, Wuftrow , Kiel, 
Rurhaven, Keitum auf Sylt, Wilhelmshaven (faijer- 
liches Objervatorium) und Borfum werden die Be— 
obachtungen angejtellt, die ber dritten Ubteilung der 
S. Material fiir ihre Unterfudungen und Publi- 
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fationen (Sturmiarnungen 2.) liefern. Außerdem 
werden auf ihnen regelmapige meteorologijde Beob⸗ 
adtungen angeftellt. Die 126 Sturnuvarnung stellen 
bringen die von der S. ausgehenden Witterungsnad- 
ridten und Sturnuvarnungen zur Kenninis des Pu⸗ 
blilums. In 47 Hafenplagen werden ausführliche 
Hafentelegramme der S. ausgebhiingt. Organ der 
deutſchen S. find die ⸗Annalen der Hydrograpbhie und 
maritimen Meteorologie« (jeit 1892, früher hrsg. vom 
Hydrographifden Amt der Admiralität und der Nau⸗ 
tiſchen Ubteilung de3 Marineamtes). Andre Ver- 
dffentlidungen der GS. jind: »Tägliche Wetter- 
berichte⸗ (jeit 1876); »Der Pilot«, ein Führer fiir 
Segelichijfe (7 Bde.); »Monatsbericht der deutſchen 
S.« (16 sabeginge, bis 1892); »>Wus dem Urdiv 
der deutſchen S.« (27 Jahrgänge); »Refultate me- 
teorologifder Beobadtungen von deutiden und 
hollandif Schijfen fiir Eingradfelder des Nord- 
atlantifden Ozeans<« (1880—1901); »Meteorolo- 
gijde Beobadtungen in Deutidland« (1878— 86); 
Deutſches meteorologijdes Jahrbuch, Beobadtungs- 
fyftem der deutſchen S.« (1887—1905); »Ergebniffe 
der meteorologijden Beobadtungen im Syjtem der 
deutfden S.« (1889-1900, 5 Bde.) ; » Deut}che über⸗ 
feeijde meteorologijde Beobadtungen« (1887— 
1905); »Xiglice fynoptifde Wetterfarten den 
Nordatlantijden Ozean und die angrengenden eile 
der Rontinente« (Hrsg. von dem danifden meteoro- 
logifden Inſtitut und der deutſchen S., Kopenh. u. 
Hamb., feit 1884); » Vierteljahrswetter - Rundſchau⸗ 
(10 Jahrgänge); Segelhbandbiider: fiir den Ut- 
lantijdjen Dzean (2. Aufl. 1899), dazu Utlas (2. uff. 
1902); fitr Den Indiſchen Ozean (1892), dagu Wtlas 
(1891); für den Stillen Dzean (1897), dazu Atlas 
— fiir den engliſchen Kanal: 1) die engliſche 
fte, 2) die wr {che Küſte, 3) die Kanalinſeln 
(2. Unfl. 1899, 2 Bde.); fiir die franzöſiſche Weſtlüſte 
1894); fiir bie Südküſte Irlands und des Briftol- 
nals (2. Unfl. 1901); fiir bie Weſtlüſte Irlands 
(1902); den irijden Kanal (1896, 2 Bde.); die afrita- 
niſche Weſtlüſte (1900); die Ojttiijte Siibamerifas 
1902), die widtigiten Hafen Chinas (1900); Jahres. 
erichte fiber die Tatigteit der deutſchen S. (ſeit 1877); 
»Rompak an Bord«, Handbud fiir Führer von eiſer⸗ 
nen Schiffen (2. Aufl. 1906); Erdfarten der erd- 
magnetifden Clemente fiir 1885, 1890, 1895, 1900, 
1905; » Der Pilote⸗, neue Folge (1902—06, 5 Bde.) ; 
»Dampferhandbud fiir den Utlantifden Ojean « 
(1905); »VUtlas der Gegeiten und Gegeitenftrdme fiir 
das Gebiet der Nordſee und der britijden Gewaijjer< 
(1905); »Utlas der Stromverjefsungen auf den wid 
tigjten Dampferwegen im Indiſchen Ojean und in 
den oftafrifanijden Gewaiffern« (1905); »Zabellari- 
ſche Reiſeberichte nad den ee Schiffs- 
tagebiidern« (1904—06, 3 Bde.); »Wirkjamfeit des 
Sturmivarmungswefens<« (1905); »lnterjudungen 
fiber SchiffSpofttionSlaternen« (1894); »Qnjtruftion 
fiir die Priifung von Schiffspojitionslaternen« (1906); 
sQnitruftion der S. über die Behandlung der Kom- 
pajje und ihrer Deviation an Bord eiſerner Schiffe⸗ 
(6. Aufl. 1902). merei). 
Seewechſel, foviel wie Bodmereibrief (j. Bod- 
eggs von Sdiffen befabrene Wege, und gwar 
bie von Dampfern befahrenen Dampferwege 
(f. d.) und die von Segelſchiffen befabrenen Gegler- 
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ehr, fiir die deutſche Marine gleichbedeu · 

tend mit Landwehr des Reichsheeres, ſ. Marine⸗Erſahz⸗ 
Seewein, |. Badiſche Weine. weſen. 
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Ausführung. Das Hauptgemidt wird bei den S. | fen, der d wird. Während 
auf bie Form gelegt, weil fie aus weiter Entfers | frither die emadte den Schiffsgruß fiir ihre 
nung befjer erfennbar ift alé die Farbe. Schwim⸗ Blagge for , Ohne ibn erwidern ju lajjen, gilt jest 
mende S. find am Meeresboden verantert, wihrend | fiir dad S. der Grundjah der Gleichheit der Staaten. 
bie feften auf feftem Boden aufgebaut find. Zu den P — einer Schlachtflotte gegen die 
erſtern (jur Betonnung) gehören Balentonnen, | feindli lotte o — 

Spierenlonnen, ſpihe und ſtumpfe Tonnen, el⸗ „ſ. Schollen, S. 943. 

und Faftonnen, auc) die Feuerſchiffe; gu den feſten ev (fürt.), Monat, ſ. Safar. 

Walen, Gtangenfeeseiden und Priden fowie Leudt- Thora, ſ. Thora. 

Urme und die am Land errichteten beſondern Marken iden, perſ. Dynaſtie, ſ. Perſien, S. 617, 


(Eandmarlen). Uber Balen ſ. Balen, über Tonnen und Abbas 2). 


Seffner — Segel. 


Seffner, Karl, Bildhauer, geb. 19. Juni 1861 
in Leipzig, bildete ſich von 1877—83 auf der dor- 
tigen Kunſtalademie, befonders in der Bildhauertlaffe 
unter M. gur Straken, war darauf furze Heit bei 
bem Bildhauer Schuler in Berlin tätig und hielt fid 
dann von 1886—88 in Stalien auf, wo einige flei- 
nere Genrebildwerfe, darunter die Brongeftatuette 
eineS Fliegenfingers (1887, im Muſeum 3u Leipzig), 
entjtanden. Raddem er 1889 feinen Wohnſiß in 
Leipzi — widmete er ſich —— der 
Portraͤtbildnerei. 1889— 93 führte er fiir die Leip⸗ 
iger Univerjitit die Marmorbiijten von Anton 
— Karl Thierſch, Windſcheid und Karl Lud⸗ 
wig aus, und 1895 gelang es ihm mit Hilfe des hur; 
vorber aufgefundenen Sdadels von Yoh. Seb. Bad, 
den Typus de3 onijten in fo überzeugender 
Wahrheit gu retonjtruieren, dak ibm ſpäter darauf- 
bin die Ausführung des Bachdenkmals fiir Leipzig 
iibertragen wurde. Von feinen tibrigen Bildnislöpfen 
und -Biijten find nod) die der Könige Wilbert, Georg 
und Friedrich Auguſt und der Königin Carola von 
Sadjen (im Mufeum * Leipzig), die Biifte W. Sdhe- 
rers (in Der Berliner Univ ) und der Ropf Mar 
Ringers (im Ulbertinum ju Dresden) hervorzu⸗ 
Für Seipaig ſchuf er augerdem die Denfmaler 
{Heined, des Biirgermeijters Rod) und des jungen 
Goethe, fiir Jena das Denfmal Karl v. Haſes, Vit 
—— das Kehrdenkmal. Im Auftrag des Deut⸗ 
ſchen Guſtaun Udolf-Vereins lieferte er das Modell 
u einem in Bronze —— Guſtav Adolf⸗Ehren⸗ 
ild fair die Riddarholmstirde in Stodholm. Das 
eum in Magdeburg beſitzt von ihm eine Eva. S. 

ijt foniglicer Profeſſor. 

Seite, Stadt in der afiat. Tiirtei, ſ. Site. 

igen, Bezirk im ſchweizer. Ranton Bern, mit 
(1900) 19,481 fajt mur reformierten Einwohnern. 
Hauptort ijt bas Dorf S. (600 Einw.). 

Sefuric, Fleden, ſ. Divciifarea. 

Segantini, Giovanni, ital. Maler, geb. 15. 
Jan. 1858 in Arco, gejt. 28. Sept. 1899 im Schaf⸗ 
berghotel bei Gamaden, verlor in frither Jugend 
feine Eltern, mute dann eine Zeitlang in einem Ge- 
birgsdorfe die Schweine Hiiten und fam, nachdem ſich 
fein künſtleriſches Talent durch Zeichnungen ſeiner 

oblenen offenbart atte, nad) Maitland, wo 
et feine Unsbildung auf der Kunſtſchule der Brera 
erhielt. Mit einer durch wirfjame Beleuchtung aus- 
ezeichneten Anſicht aus dem Innern des Chors von 
nt’ Antonio errang er ſeinen erſten Erfolg, der 
nod) dDurd) einige Genrebilder aus dem mailaindijden 
Vollsleben im Hauje und auf der Strafe gejteigert 
wurde. Bald wandte er fid) aber der Schilde 
der Bewohner der italienifden Ulpen gu, deren ampt 
mit einer fargen Natur er in feiner Sugend fennen 
gelernt hatte, und mit denen ibn jo innige Sympathien 
verbanbden, daß er fic) unter ihnen zuerſt in der 
Brianza, dann in Bal d'Ulbola niederlieh, um in 
tetem Zuſammenhang mit der Natur ju bleiben. Er 
—*8* die wc, sy ory meiſt bei ihrer Urbeit, bei 
ber Bejorgung des Viehes und beim Heumaden vor, 
oft nur als Staffage fiir die grofartigen Gebirgsſzene⸗ 
rien, deren Struftur und Atmoſphäre er wie fem ande- 
rer ———— verſtand (am gewaltigſten in dem 
Triptychon Sein, Werden und eben). Gpiiter 
ſchuf er auch ſymboliſtiſche Bilder, wie die böſen Dtiit- 
ter, deren Leiden —— *2* einer über⸗ 
— — in den Sronen von Weidenbäumen 
bangen geblieben find (Wien, Moderne Galerie). 
Seine aus diinnen Sdidten ungebrodener Farben 
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leichfam gemauerte Malweife berubt auf ähnlichen 
rundſätzen wie bie der Pointillijten. erfe von 
ibm befigen bie Moderne Galerie in Rom (Uve Maria 
in Xrasborbdo), die Berliner Nationalgalerie (Rück⸗ 
fehr gur Heimat, Trübe Stunde), die Münchener 
Nene Pinakothel (Pfliigen), die Moderne Galerie in 
Wien (f. oben) u. a. Val. Fred, Giovanni S. (Wien 
1901); &. Villari, Giovanni 8. (Lond. 1901); »Gio-« 
vanni S., fein Leben und fein Werke, herausgegeben 
vom f. f. Miniſterium fiir Rultus und Unterridt. 
Text von Franz Servaes (Wien 1902; Hauptwerf); 
Montandon, Segantini (2. Uufl., Bielef. 1906). 
Segeberg, Kreisjtadt im preuß. Regbey Schles⸗ 
wig, zwiſchen der Trave und dem —— ergerSee, 
am Fuße des 75 m hohen Kallkbergs und an der Staats⸗ 
bahnlinie N er-Ddesloe, hat eine jhineevang. 
Kirche im romanifden Stil aus dem 12. Jahrh., Syn- 
agoge, Sdhullehrerjeminar, Priparandenanjtalt, 
egg er canal Umtsgeridt, Berginſpeltion, Sol⸗ 
d, ſchinenbau, Tud-, Zigarren- und Seifen⸗ 
fabrifation, Gerberei, Bierbrauerei, Ralfiteinbriice 
mit GipSmiible und (isos) 4603 Einw. Das hier, 
ſpäter auch in ber Feldmark ded nahen Stipsdorf 
erbohrte Steinfalglager fann wegen eingedrungenen 
Wafjers nidt abgebaut werden; dod) wird die ab- 
fließende, 20-—25 Broz. ftarfe Sole fiir das Solbad 
benugt. Ym BW. die Segeberger Heide mit aus- 
gedehbnten Waldungen und reidem Wildjtand. S. 
entftand im 12. Jahrh. durch die Anlage einer Burg 
(1644 von den Schweden zerſtört) auf dem Ralfberg 
und eines Kloſters neben dDemfelben. 
Wallsend 


PAE . 
Segel, an den Maften eines Schiffes und an deſſen 
Cafelung durd) Taue ausgeſpannte Stiide Segeltuch 
ur Fortbewegung des Schiffes durch den Wind. Der 
toffſtreifen des eingelnen Segeltuchs, deren mehrere 
aneinander genäht das S. bilden, heißt Rleid. Am 
Rande find die S. mit einer eingenähten Leine (Lief), 
an ber ſich Schleifen (Veg el) befinden, cine da- 
mit Taue an ihnen befejtiqt werden finnen. Bei den 
—— heißt der obere Rand des Segels das Ober⸗ 
ober Rahliek, die Seitenränder Seiten⸗ oder Außen⸗ 
lief und Der untere Rand Unterliek; die Ausſchweifung 
im Unterlief eines Rabjegels nennt man Gillung. 
Die beiden Untereden der Rahſegel heißen Sch ot- 
hirner, die Obereden Roden. Bei den dreiedigen 
Segeln (Stagf ie By heißt Die Borderede der Hals 
und die Hinterede Schothorn, der Borderrand das 
Vorliek und der Hinterrand Udterlief. Die S. find 
entweder vieredige Rahſegel, die an einem wage 
rechten Baum befejtigt find, der mit Braffen (f. d.) 
nad der Ridtung des Windes —— wird; oder 
Sprietſegel, die ebenfalls vieredig ſind, aber durch 
eine fie ſchräg ausſpannende Stange (Spriet) im 
Winde gehalten und faſt nur auf Fluplihnen ge 
fithrt werden; oder —— die, unten breiter 
al8 oben, an eine ftarfe, am Maſt befejtiqte Stange 
(Gaffel) gebunden und unten mit emer Sdot an- 
geipannt werden; oder Toppfegel, dreiedige S. 
liber den Gajfelfegein; oder Stagfegel, dreiedige 
S., die an den Stagen eines großen Schiffes fo be- 
feftiqt werden, daß die untere freie Ede durch ein 
Tau, die Schot, je nach dem Winde fejtqehalten wird. 
Gajfel- und Stagfegel pflegt man gemeinjam Schrat⸗ 
fegel gu nennen. Außerdem unterfdeidet man nad 
den Majten und deren Stiingen, woran fie befejtigt 
find, Groß ⸗ und Bors fowie Unter-, Mars- 
und Bramjegel x. und Vor- und Udterfegel, 
nachdem fie vor oder hinter dem Großmaſt angebradt 
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find. Wile gu einer vollſtändigen Talelung (ſ. d.) ge | Der Wind gerade von vorn weht, fällt es nad Bad- 
horenden ©. eines Schiffes bilden cin Stell S. oder | bord (linfs) ab. Man beginnt die Wendung damit, 
bie Beſegelung. Die S. werden geheift mit den | daß man da8 Ruder nad) Badbord legt. Der Bug 
fogen. Fallen, die an Ded bedient werden (f. Take- | des Schiffes dreht dann nad Badbord; man unter- 
lung). Das Vefeftigen der S. an den Rundhölzern ſtützt dies, indem man vorn den Segeldrud vermindert, 
und Stagen nennt man; S. unterfdlagen, das go vermehrt. Sit da’ Schiff ungefähr sim Wind, 
Wegnehmen: S. abjdlagen. Die S. der Einwir- | jo braßt (jtellt) man die Hinterfegel um. Die bad- 
fung des Windes ausfepen heißt: S. ſetzen; der Eine | ftehenden Vorjegel driiden den Bug nun weiter nad 
wirkung ded Windes entgiehen: S. bergen oder S. | Backbord, die Hinterfegel bas Hed nad Steuerbord. 
feftmaden; fie werden dann auf den Rahen r. dicht | Das Schiff beginnt den zweiten Teil der Wendung, 
uſammengezogen f° ufgegeit), aufgerollt und mit | das Ubfallen. Dit es weit genug abgefallen, fo braßt 
eidplaggettings zuſammengeſchnürt. S. fanten be- | (jtellt) man aud die Vorjegel m. Beim Halfen 
deutet, die S. jtreden. S. reffen, ſ. Talelung. Unter läßt man das Schiff erjt 10 Stride bid »vor den Wind« 
S. gehen heist: S. ſetzen und Anker licten, um abe | abfallen und dann10Strice anluven. Wenn ein Schiff 
ufahren; auf etwas S. maden, auf einen Gegen- | unbeabjidtigtundohne Segelinderung wendet (durd)- 
tnt zuſegeln. Rauchſegel ijt ein dreieckiges S. fiir dreht), fo nennt man dad »Eule fangen«. Bgl. Gegel- 
en Rombiijenjcdhornitein; Regenfegel, Gonnen- | fport. Literatur ſ. Seemannſchaft. 
fegel find Zeltdächer auf dem Oberdeck eines Schiffes elu, die Fortbewegung eines Sdiffes, Bootes 
= Schutz gegen Regen oder Sonne. Windfegel | oder Eisſchlittens durch Segel. Cin Schiff ſegelt beim 
ienen gum angen des Windes, um die untern | Wind, wenn es ihn in emer ſchiefen Ridtung von 
Schiffsräume gu lüften (vgl. Windfad). vorn (G Kompaßſtriche) hat, mit raumer Schot, 
Segelanweiſungen USegelhandbider), ſ. wenn der Wind mit dem Miel einen Wintel von 45° 
Küſtenhandbücher. macht, vor dem Wind, wenn der Wind von hinten 
Segelducht, ſ. Duchten. in die Segel fommt. Bgl. Gegelmandver, Kreuzen, 
Segelechſe (indijder Bafilist, Lophura am- | Segelfport. 
boinensis Gray), Eidechſe aus der Familie der Uga- elorbder, cin ſchriftlicher Befehl, der dem Kom⸗ 
men (Agamidae), itber 1 m lang, gedrungen gebaut, | mandanten eines ſtriegsſchiffs oder Dem Kapitän eines 
mitfurgem, didem Ropf, ſehr langem, jtarfem Schwanz, Handelsſchiffs den Reijeweg vorſchreibt, wird zuweilen 
kräftigen Beinen und Figen und einem auf dem Riiden erſt kurz vor der Abfahrt ae nrg Der Uusdrud 
verlaufenden Schuppentammr, der fic) auf der Wurgel- | S. ijt auch fiir Dampfer iiblid. Bal. Orderbafen. 
hälfte des Schwanzes fegelartig erhöht, ijt olivenbraun, 
ſchwarz gefledt, an Kopf und Hals grünlich. Sie be- 
wohnt die Bhilippinen, Java, Celebes und die Mo— 
luffen. Die S. lebt im Wald und Gebüſch am Waſſer, 
nährt fid) von Begetabilien und Wiirmern und ijt 
völlig harmlos. Das Fleiſch wird gegeſſen. 
Segelfalter, ſ. Schwalbenſchwanz. 
Segelfertig ijt ein Seeſchiff, wenn es gum Ab— 
eben per, Be Cin ſolches fann nur wegen einer | tung (vgl. Tafelung). 
Fauld mit Beſchlag belegt werden, die gum Behufe der elfport (hierzu Tafel »Segelfport« mit Lert), 
bevorjtehenden Reiſe cingegangen ijt. Ebenſo jind die | dad Befahren der Flüſſe, Seen und der Meere aus 
Haft sur Erzwingung des Offenbarungseides und die | Liebhaberei mit bejonders dagu hergeridhteten Segel- 
Vollziehung de3 perjonlicen Sicherheitsarrejtes durd | fahrzeugen. Die erjten Anfänge des Segelfports ſind 
Haft gegen den Schiffer und die Schiffsbeſatzung eines | in Holland gu fuchen, von wo die erjten Lujtfegelfahr- 
jegelfertigen Schiffes unzuläſſig (Handelsgeſetzbuch, * ju Anfang de 17. Jahrh. nad England ein- 
§ 


— — (Discoideae), ſ. Hydromeduſen. 
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Segelregatta, ſ. Regatta und Segeliport. 
Segelſchiff, |. Schiff. 

Segelidlitten, joviel wie Cisjadt. 

Segel erpunft, der aus den einzelnen Segel- 
flächen eines Segelſchiffs, einer Segeljadt oder eines 
Segelboots berechnete Geſamtſchwerpunlt der Befege- 


— — — ——— — — — — — 


§ 482; eee: § 904, 933). hrt wurden. Zu Unfang de3 18. Jahrb. wurde 
Segelhandbiicher, |. Küſtenhandbücher. in Cort (Irland) von reichen Leuten der erjte Segel- 
Segeljadht, |. elfport. fiub (Cork Harbour Water Club) geqviindet. Som 
Segelfarten, ſ. Seetarten. folgten erjt langjam, von der Mitte des 19. Jahrh. 
Segelleinwand, ſ. Segeltuch. ab ſchneller, ähnliche Geſellſchaften in England, und 
Segelmacher, ſeemänniſcher Handwerfer auf | in den 1850er Jahren entſtanden aud in den Ver— 

Schiffen und am Land; in der Marine find die Rang: | einigten Staaten von Rordamerifa fowie auf dem 

ſtufen Segelmadhersgaft, Oberfegelmaders- | europiifden Feſtlande Segelklubs, die fid) aud 

gaft, Segelmadersmaat und Oberſegel- Jachtklubs nennen. In England —— 
madersmaat; fie gehören gu den Werftdiviſionen. etwa 800 Vereine ſegelſportlicher Art, deren Mit; 

Segelmanöver, die mit den Segeln vorzunehmen⸗ glieder etwa 5000 Jachten beſitzen im Werte vor 
den Arbeiten: das Setzen (Aufſpannen), Bergen (Bu- | vielen Millionen Mart. Auch auf dem europäiſchen 
fammenjdniiren und Feſtmachen) fowie da8 Reffen | Fejtlande beftehen in faft allen Staaten Yadttinbs, 

(Rleinermaden), ferner die Bewegungen eines Segel- | vornehmlid) in Frankreich, Dänemark, Schweden, 

{hiffes, wenn man die Segel an den verjdiedenen | Norwegen, in den Niederlanden und in Italien. Jn 

Majten verfdieden zur Windrichtung ftellt. Die wich⸗ Deutidland wurde das Segeln ſportgemäß zuerſt in 

tigiten S. find dad Wendenund Halj en beim Kreugen Hamburg betrieben, von wo es fic) nad) Berlin ver- 

(f. d.). Dabei feqelt das Schiff fo, day der Wind 5— | pflangte, in welder Stadt fic) gu Unfang der 1840er 

6 Stride (8 Stride — 90°) von einer Seite, 3. B. | Jahre auch der erjte Segelflub, die Tavernengefell- 

Backord, einlommt; muß nun da Schiff wegen Nabe ſchaft, gebildet hatte. Der älteſte nod ist —* e 

von Land u. dgl. gedreht werden, daß der Wind von Segelllub ijt der 1855 gegründete Klub Rhe in Königs⸗ 

berg i Pr. 1904 gab es in Deutſchland 43 vty 
vereine mit 7766 Mitgliedern, und zwar 10 in Ber⸗ 
lin, 3 in Hamburg, 2 in Bremen, 2 in Königsberg, 


der andern Seite, alfo Steuerbord, fommtt, fo »wendet« 
ober »haljt« man. Bei erjterm S. luvt das Schiff erſt 
an, und dann, nachdem es fo weit gedreht bat, da 
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Segelsport. 
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6. Schoner. 
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4. Segeljacht ,Orion’ (friiher Meteor) von 1896, Kutter, 
Meyers Konv.-Lexikon, 6, Aufl. 








5. Slup. 
Bibliographisches Institut in Leipzig. 


Zum Artikel ,Segelsport'. 


Erlauterungen zur Tafel Segelsport'. 














ia engern Sinne ist Segelsport die Beteiligung an 
Segelwettfahrten, wobei ea sich um miglichst schnelle 


Durchsegelung einer vorher genau bestimmten Strecke | 
Die Erzielang der besten Leistang hiingt | 


handelt. 
dabei nicht allein von der geschickten Fiihrung des 
Fahrzeugs, von der richtigen und achnellen Bedie- 
nung der Segel ab, sondern wird mindestens in der 
gleichen Weise yon der Bauart und der Bauausfih- 





sehr ein, blieben aber in iver Form hinter der giin- 
stigen Entwickelung des Kielboots zuriick; denn nur 
im modernen Kielboot sind die hichsten Anforderun- 
gen: grobe Segelfliche, grobe Standfestigkeit bei 
| kleinster Reibungsfliche unter Wasser zu erreichen. 

Die fir Lustsegelfahrzenge gebriuchlichsten Be- 
segelungen sind Kutter und Slup (Fig. 4 u. 5); fir 





rung des Fahrzeugs wie vom Schnitt und Stande der | 


Segel beeinflult. Die Kunst des Jachtbauens und 


artig entwickelt und verfeinert, daS sie in den segel- | 


sporttreibenden Lindern zu besondern Zweigen ihrer 
Gewerbe geworden sind. Von zwei sonst vollig glei- 
chen, aber verschieden groben Jachten segelt, gleich 
gute Fũhrung vorausgesetzt, die grébere schneller als 
die kleinere. Diesem Umstande verdankt die beim 
Wettsegeln iibliche Vergittung ihr Dasein, und ihre 


gréBere Jachten, namentlich solche, die mit wenig 
Mannschaft mehr zu Vergniigungsfahrten als zu Re- 


| gatten verwendet werden, wihlt man auch die Schu- 
des Segelmachens hat sich mit der Zeit so sehr eigen- | 





Hohe wird nach dem durch die Jachtvermessung | 


festgestellten Rennwert der Fahrzeuge ermittelt. 
Wihrend man frither als mabgebend allein die Gröbe 
einer Jacht betrachtete, hat man dann 1894 nach 


Vorschlag des Dinen Benzons ein MeSverfahren ein- | 


gefihrt, das die GréBe der Jacht in Segeleinheiten 
ausdrickt, 

Aber da dieses Verfahren sportlich ungesunde, un- 
natiirliche Jachtformen begiinstigte, bestimmt man 
seit 1899 den Rennwert (R; in Segelliingen aus- 
gedriickt) fiir Segeljachten in Deutschland nach der 
Formel: R = Ye (L+B+%sG+ 4/5), wobei L 
Lange 5 cm iiber der Bauwasserlinie, B gréSte Breite, 
G gréfter Umfang, S Segelfliiche; fiir Kreuzerjach- 
ten gilt eine etwas erweiterte Formel, um deren Bau 
durch das MeBverfahren zu begiinstigen. Man unter- 
scheidet sechs Segelklassen: I. Klasse Jachten mit 
mehr als 16 Segellangen, Il. 16—12, III. 12—10, 
IV, 10—8, V. 8—6, VI. 6 Segellangen und weniger. 
Zar Sonderklasse (international) rechnet man kleine 
Jachten, von je drei Herrenseglern des Landes be- 


ner-, Yawl- und Ketschtakelung (Fig. 6, 7 u. &). Sie 
sind bequem und handlich, leisten aber beim Segeln 
gegen den Wind (Kreuzen) nicht das gleiche wie 
Kutter und Slup. Eine Abart ist auch noch die aus 
nur einem Grofsegel bestehende Cattakelung , die in 
Nordamerika fir kleinere Fahrzeuge (catboats) sehr 
beliebt ist; sie leistet dasselbe wie Kutter- und Slup- 
takelungen, ist aber unhandlicher. Die Takelung 
eines Kutters (Fig. 4) hat fiinf Segel: Flieger, Kliiver, 
Stagsegel, Toppsegel und Grofsegel; bei sehr schwa- 
chem Wind wird statt der drei Vorsegel der groBe 
leichte Ballonkliiver gesetzt. 

Kaiser Wilhelm besitzt in der 1902 von Watson 


_entworfenen und in New York erbauten, als Schoner 


‘und gréSte Rennjacht der Welt. 


getakelten Segeljacht Meteor die zurzeit schnellste 
Die Jacht ist die 
azweite Nachfolgerin der vom Kaiser angekauften be- 
rihmten schottischen Jacht Thistle, die yon ihm in 
Meteor umgetauft wurde und jetzt in der deutschen 
Marine als Schulboot zur Heranbildung von Jacht- 
matrosen unter dem Namen Komet dient, wie auch 
der zweite, 1596 in Schottland erhaute Meteor, jetzt 
Orion genannt. 

Meteor, die schénste und gréBte Segeljacht Deutsch- 
lands, ist aus Stah! 1902 erbaut; beim Stapellauf 
gab ihr die Tochter des Priisidenten Roosevelt den 
Namen. Ihre Besatzung zihlt 42 Mann; ihre Renn- 
mastgröbe betriigt 31 Segellingen. Die innere Ein- 





mannt, in dem die Jacht gebaut ist; fir diese hat der | 


deutsche Kaiser einen Wanderpreis gestiftet. 

Auber dem MeSverfahren wirkt auch die Beschaffen- 
heit des Fahrwassers auf Form und Besegelung der 
Jachten ein. So gestatten z. B. tlache Binnengewiisser 
nicht die Anwendung fester tiefer Kiele; die Jachten 
miissen hier mit beweglichen Kielen (Schwerter) aus- 
geristet werden, die je nach der Fahrwassertiefe auf- 
geholt oder hinabgelassen werden. Dagegen erlaubt 


die offene See mit ihren meist starkern Winden nicht | 


die Verwendung so grober Segelflichen, wie sie auf 
den Binnenseen und Flissen gefahren werden. Man 
baut deshalb Kieljachten (Fig. 1) und Wulsthkieljach- 
ten (Fig. 2) mit tiefliegendem Bleikiel als Ballast fir 
den Gebrauch auf See und Schwertjachten (Fig. 8) 


'Haupttreppe enthilt, 





richtung und Anastattung dieser Jacht ist mustergiil- 
tig. Durch das sogen, versenkte Deckhaus, das die 
gelangt man in die untern 
Riume. Ein mittlerer Korridor führt nach vorn in 
den grofen Salon, der die ganze Breite der Jacht ein- 
nimmt und reich mit Schriinken, einem Piano und 
einem Kamin ausgestattet ist; die Seitenwiinde haben 
Polstersitze, der grobe Speisetisch hat Kaum fir 24 
Personen. Eine Tiir führt in die vor dem Salon ge- 
legene kaiserliche Kombiise (Kiiche), mit grobem 
Kochherd, Anrichten, Spiltischen sowie grobem Eis- 
raum fiir die Vorriite; Kabinen fir zwei Stewards und 
zwei Koche liegen nebenan, Nach vorn folgt die Mann- 
schaftskombiise, neben der zu beiden Seiten die Ka- 
binen fiir den Kapitiin der Jacht sowie fir den Boots- 
und Steuermann liegen ; davor befindet sich ein Wasch- 


far die flachen Binnengewiisser. Das Baumaterial fiir | raum mit Klosett, dann folgt der Mannschaftsraum, 


Segeljachten und Boote ist zurzeit meist Holz, Dampf- 
jachten werden meist aus Stahl gebaut, Sehr beliebt 
ist der Kompositbau, bei dem das Gerippe (Kiel, 
Steven, Spanten und Deckbalken) Stahl, die Beplan- 
kung dagegen Holz ist; ganz aus Eisen und Stahl 
sind wenige Segeljachten erbaut. Die Form der Segel- 
jachten zeigte bis gegen 1890 scharfe Wasserlinien 
mit tiefliegenden schweren Bleikielen. Ingenieur 
Sdfkow erkannte zuerst, daS die Bootsform unter 
Wasser miglichst wenig Fliche haben muS, um den 
Reibungswiderstand so gering wie méglich zu machen. 
Nach ihnlichen Grundsitzen baaten die beriihmten 
amerikanischen Jachtbaumeister Herreshoff und Wat- 


son vorziigliche Kieljachten, ersterer erfand auch die 
Woulstkieljachten. Die amerikanischen Schwertboote | 


(Flundern) biirgerten sich auf allen Binnengewiissern 





das ,Volkslogis‘. Im Bug der Jacht liegt ein groBer 
Oltank, aus dem bei Sturm Ol zum Glitten der See 
entnommen wird. Hinter dem in der Schiflsmitte 
gelegenen Salon liegt am Steuerbord (rechte Schiffs- 
seite) die sehr geriiumige Privatkajiite des Kaisers, 
mit Schlingerbett, Sofa, Schriinken und Schreibtisch ; 
daneben liegt die Badekabine des Kaisers. Hinter 
dem Baderanm (mit Marmorwanne unter dem Faf- 
boden) liegt die Kabine fiir zwei Kammerdiener xur 
persinlichen Bedienung des Kaisers sowie cin grober 
Kartenschrank. An der Backbordseite des Korridors 
liegen drei Kabinen fiir Giste nebst Badekammer. 
Nach hinten führt der Korridor in den Damensalon, 
ebenfalls mit besonderer Badekammer. Die meisten 
Raume haben Oberlicht, die Seitenriume auch Sei- 
tenfenster (sogen, Ochsenaugen), 


Segeltud) — Segeſta. 


2 in Liibed, 2 in München, 2 in Friedrichshagen, und 
je einen in Blanfeneje, Brandenburg a. H., Dangig, 
ernförde, Flensburg, Kiel, Lin, Lindau im Boden- 
fee, Magdeburg, Memel, Reuruppin, Rieder-Walluf, 
Potsdam, Prenzlau, Rojftod, Schwerin, Stettin, Til- 
fit, Wiesbaden und Wismar. 1888 haben die hervor- 
ragendjten Vereine gemeinjam den Deutid en Seg- 
lerverband gegriindet, dem jetzt 36 Vereine amit etwa 
800 Jachten — Im ganzen betrug 1904 die 
hi aller in Deutſchland vorhandenen fhoxtfichen 
ſtſegelfahrzeuge 1234; da etwa 400 Jachtſegler fei- 
nem Gerband angebdren, farm man fitr Unfang 1904 
in Deutidland auf 8200 Jachtſegler mit 1400 Fahr- 
en rechnen. Der Deutjde Seglerverband hat ein⸗ 
tliche Regelung des Wettfahrwejens angeftrebt und 
aud erreidt, dab jest iiberall in Deutſchland, Dine- 
mart, Norwegen und jum Teil aud in Schweden und 
Oſterreich gleiche Regeln und Gefege gelten. —* iſt 
ein Teil des Aufſchwungs des deutſchen Segelſports 
ſeit Anfang der 1890er Jahre gu verdanken, nod 
mehr aber der lebhaften Unterjtiigung und Unrequng 
des Kaifers Wilhelm II., der fic) an die Spige des 
kaiſerlichen Jachtklubs (Riel) ftelite und an den Segel- 
regatten in Grogbritannien und Deutſchland mit fei- 
nen eignen —— Jachten teilnahm ſowie zahlreiche 
Preiſe für —— ſtiftete. In faſt allen Ländern 
ijt bem S. eine ce von Vorredten eingeriumt, 
Die hauptſächlich in Vefreiung von Zollformlidfeiten 
und Hafenabgaben, aud) in der Verleihung einer be- 
fondern —— beſtehen. Bal. Regatta. Weiteres 
ſ. auf beifolgender Tafel Bal. Muchall⸗Viebrook, 
Seglers Handbuch (2. Aufl., Berl. 1897); Gufti, 
Katedismus des Ruder> und Segelfports (Leipz. 
1898); Sdeibert, Der S. (daj. 1901); »Seglers 
Taſchenbuch« (3. Uujl., Berl. 1908); Stiwer, Der 
deutide S. (Leip3. 1905); Wochenſchrift » Wafferfport« 
(Berl., feit 1883); Monatsidrift »Die Yadht« (daf., 
jeit 1904); »Sabhrbud) de3 Deutfden Seglerverban- 
des« und »Wafjer|port-Almanad< (daſ.). 
Segeltudh, kräftiges Gewebe aus Baumwolle oder 
Flachs, wird in Stirfen von Rr. O (ſchwerſtes Sturm- 
ſegeltuch) bid Nr. 9 (leichteſtes Bramtuch) —— 
Der Flachs wird trocken verſponnen und die Garne, 
naddem fie ausgelocht find, auc) troden verwebt. Dop- 
pelfaden bilden die Rette, ein eingelner Faden bildet 
den Cinjdlag. DieKleider (Gtohbabnen) des Segel- 
tudes werden gu Segeln aneinander genäht mit dop⸗ 
pelten, iibereinandergreifenden Nähten. Man benutzt 
S. aud) gu Zeltbekleidungen, Fradtwagendeden x. 
Segen, die Untiindigung oder Anwünſchung eines 
Gutes, bejonders der göttlichen Gnade, unter Wn- 
rufung Gottes. Bei dem jüdiſchen Gottesdienjt er- 
teilte Der ‘Briejter der Berjammlung den S. Dieſer 
Gebraud ging in den dri jtlic)en Gottesdienſt über, 
wobei meijt die 4. Mof. 6, 24 jf. angeqebene Segens- 
formel gebraudt wird. Auch ijt bie Ginfe mung. oe 
wifjer —— und Sachen gebräuchlich, jo die Ein⸗ 
ſegnung (Ausſegnung) der Wochnerinnen, der Braut⸗ 
leute, der Sterbenden, der Äbte bei ihrer Einführun 
der Nonnen bei ihrer Einkleidung, des Brotes un 
Weines beim heiligen Abendmahl Konſekration), der 
Schiffe, der Kriegsfahnen, der Häuſer ꝛc. Beſondere 
Sdhagung genießt der S. eines neugeweihten Prieſters 
rimizſegen) ſowie der biſchöfliche S. Mit dem vom 
te perſönlich oder durch einen Bevollmächtigten 
erteilten apoſtoliſchen oder päpſtlichen S. iſt ein voll⸗ 
fommener Ablaß verbunden. S. heißt auch cin Ge- 
bet oder eine Gebetsformel, z. B. Morgen, und Abend⸗ 


ſegen. 
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er, Hermann, Technolog, geb. 26. Dez. 1839 
in Pojen, geft. 80. Oft. 1893 in Berlin, ftudierte feit 
1859 Chemie in Berlin, teitete dann das Ulaun- und 
Vitriolwert Kreugtirden bei Neuwied und widmete 
fich jeit 1869 der Lonwarenindujtrie. Nad) praftifder 
—— übernahm er 1871 in Berlin die Redaktion 
von Liirrjdmiedts »Notigzblatt des deutfden Vereins 
fiir Fabrifation von picgein, Tonwaren, Ralf und 
Bement« fowie der »Deutiden Tdpfer- und Ziegler- 
jcitunge und die Leitung des mit legtererverbundenen 
chemiſchen Laboratoriums. 1878 wurde er zur Lei- 
tung der chemiſch⸗ techniſchen Verſuchsanſtalt bei der 
fomigliden Porgellanmanufattur bei Berlin berufen, 
wo er Kegel gur Temperaturbeſtimmung in Ofen x., 
das nach thm benannte Segerporjellan und die Nach⸗ 
bilbung der chineſiſchen roten Kupferoxydulglaſur er- 
fand. 1890 widmete er fich wieder der von ibm 1878 
— »Tonindujtriezeitunge. In dieſer ver⸗ 
öffentlichte er: »Studien über die Zuſammenſetzung 
und Wirkung der Feuergaſe in den Ofen der fera- 
mifden Yndujtrie< (1878); stiber Glajuren mit be- 
jonderer Beriicfidtigung Dleifreier fiir Steingut« 
(1884 u. 1890); »Rormalfegel fiir die Beſtimmung 
der Temperaturen in den Ofen der feramijden Yn- 
duftrie< (1886); » Die Beſtimmung der Feuerfejtigheit 
ber Tone (1888). 

Segerfegel (Segerſche Brenntegel), f. Pyro- 


meter. 

Segerporjelian 

Seoees tee in Ojterreid) das Böttcherbeil gum 
Behauen der Faßdauben, entipredjend der deutſchen 
Pinderbarte. 

Segeffer, Unton Philipp von, ſchweizer. 
Staatsmann und Hijtorifer, geb. 3. Upril 1817 in 
Luzern, geſt. 80. Juni 1888, ſtudierte die Rechte in 
Bonn, Berlin, Heidelberg und Baris, war 1841—47 
Ratsſchreiber, 1863 —67 und 1871—88 Witglied des 
Regierungsrats ; 1872 Schultheiß in Luzern. In der 
rng gen Bundesverſammlung, der er als Mit- 
glied Nationalrats ſeit 1848 angehörte, war er 
einer der Führer der Ultramontanen. Er ſchrieb: 
Rechtsgeſchichte der Stadt und Republif Luzern⸗ 
(Qugern 1851—58, 4 Bbe.), ein vorzügliches Werk; 
Ludwig Pfyffer und ſeine Zeit« (Bern 1880 — 82, 
3 Bde.), eine Art Univerſalgeſchichte der Beit der Hu- 

enottenfriege; » Sammlung fleiner Schriftenc, aus 
cae Jahren 1847 —78 (dal. 1877—79, 8 Bde., darin 
feine Reden im ſchweizer. Nationalrat), und » Fiinfund- 
vierzig Jahre im luzerniſchen Staatsdienjt, 1841— 
1887« (Daf. 1887). Außerdem redigierte er4 Bande der 
eUmtlichen Sammlung der ältern eidgenöſſiſchen Wb- 
ſchiede 1245 —1520< (1858—74). Nach jeinem Tod er- 
ſchienen von ihm nod » Erinnerungen« (Luzern 1891). 

Segefta, 1) (griedh. Egejta) im Witertum Stadt 
im wejtliden Sisilien, oftfi — — von Drepanon, von 
den Elymern gegründet, helleniſierte fic) aber friih, 
hatte namentlich mit Selinus viel gu fampfen und 
ſuchte Daher 410 bei den oe Hilfe, welde die 
Gelegenbheit benugten, fid) Der Stadt gu bemächtigen. 
B07 iberfiel fie Ugathofles, nad) dejjen tyrannijder 
Herrſchaft S. wieder tarthagiide Belagung erbielt. 
Während ded erjten Punifchen Krieges ward die Stadt 
den Römern iibergeben, die fie fiir frei erllärten und 
mit Ländereien bejdentten. S., im Befig eines Hafens 
(heute Cajtellammare), gelangte durch Handel und 
Verlehr su groper Bliite. Nordlid) von ihr befanden 
ſich warme Sdpwefelquellen (Aquae Pintianae). An- 


Gotted 
bei nis f. d.). 


ſ. Tonwaren. 
bj 
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jebnlidje Refie der Stadt liegen nordweſtlich von Ca- 
latajimi: das feit 1822 —— faſt vollſtändig 
erhaltene Theater (ſ. Tafel Architeltur III⸗, Fig. 10) 
auf hohem Felſen, in dem der größere Teil ausgetieft 
wurde, mit 20 erhaltenen Sitzreihen, und ein maje⸗ 
ftatifcer, nidt ganz vollendeter doriſcher Tempel aus 
dem Ende de3 5. Jahrh. v. Chr., deffen beide Giebel 
und fimtlide 86 Säulen erhalten find. Bgl. Hit- 
torff, Architecture antique de la Sicile. Monu- 
ments de Ségeste (Bar. 1870, mit Utlas); Fraccia, 

ta ed i suoi monumenti (‘Palermo 1850). — 
2) Stadt in Oberpannonien, ſ. Segejtica. 

, Cherusferfiirjt, Feind des Arminius, 
der ihm feine Todjter Thusnelda entfithrt hatte, und 
Freund der Romer, warnte 9 n. Chr. vor der Schlacht 
im Xeutoburger Walde Barus vergeblid) und rief, 
von Arminius in fener Burg bedriingt, 15 die Hilfe 
des Germanicus an, der ihn entſetzte und ihm einen 
Wohnſitz in Gallien anwies. 

Segeftica (Seg efta), gewöhnlich Siscia genannt, 
antife Stadt in Oberpannonien, heute Siffet (j. d.). 


Segetia, ſ. Ackerkult 
— . ¢ ¢. 
u, Schloß, ſ. Leibnig. 
e, Riedgras (ſ. Carex); Seggen, ſoviel wie 
Riedgrajer {i Cyperazeen). 
enfdilfianger, ſ. Schilfſänger. 
(Gegers, Zegers), 1) Hercules, | 

Maler und Radierer, geb. 15689, gejt. wm 1645 in 
Amſterdam, Schüler des G. van Coninxloo daſelbſt, 
wurde durch ſeine Gebirgs⸗ und Flachlandſchaften, bei 
denen die Wirkungen des Lichtes vortrefflich beobachtet 
ſind, ein Borlauer Rembrandts und einer der Be⸗ 

riinder der modernen Landfdaftsmalerei. Zwei 

iner feltenen Werke(Fladhlandidaften mit dem Stadt: | 
den Rhenen) find in der Berliner Galerie; auch wer- | 
den ifm einige unter Rembrandts und Vermeers 

ehende Bilder neuerdings zugeſchrieben. Vortrefflich 
—* ſeine ca. 60 Radierungen, die meiſt mit einem 
oder reren Tönen gedrudt und gum Teil nod 
farbig ü —* find nahezu vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung in Amſterdam). Bgl. Bode, Der Maler H. S. 
(Jahrbuch der foniglid) preufifden Kunſtſammilun⸗ 
gen«, 1908). 

2) Daniel, niederlind. Maler, geb. 5. Dez. 1590 
in Untwerpen, geft. dajelbft 2. Nov. 1661, bildete ſich 
bei Jan Brueghel gum Blumenmatler, trat 1611 in 
die Malergilde Untwerpens und 1614 in den Jeſuiten⸗ 
orden. Dieſer geftattete ihm gu feiner Uusbildung 
einen längern Aufenthalt in Rom. Er malte gern 
Blumengirlanden um Madonnen- und Heiligenbilder 
der Rubensfdiiler (Diependbeed, Schut, Quellinus, 
van Thulden), die meift grau in grau gebhalten find, | 
fo daß fie als Steinrelief$ erjdjetnen; dod) ftellte er 
aud) Blumen in Bufetts und in Vaſen und Gläſern 
dar. Seine Farbe ijt friſch und hell, ohne in Bunt- 
* gu verfallen; ſeine Zeichnung ijt ſehr ſorgfältig. 

ilder von ihm findet man namentlich zahlreich in 
Belgien, dann in Wien, Berlin, Dresden, London, im 
Haag, in Madrid u. a. O. 

3) Geerard, Maler, geb. 1591 in Antwerpen, 
war Sditler von U. Janſſens daſelbſt, ftudierte in | 
Rom nach Caravaggio, hielt fic) längere Zeit in Spa- | 
nien auf und war jeit 1620 in Untwerpen titig, wo 
er 1651 ftarb. In den belgifden Kirchen finden fid 

hlreiche Ultarbilder von ihm, die gum Teil den Ein— 

uf von Rubens verraten. Sein Hauptwerk ijt die 
Unbetung der ſtönige (1630, Frauentirde in Briiqge). 
Segler, dreftrantes Schaf, ſ. Drehfrantheit. 

















Segéjtes — Segler. 


Segler (Macrochires, ⸗Langhänder«; hiergu Ta- 
fel »Segler<), Ordnung der Vogel, ausgezeichnet durch 
die langen Flügel, an denen der Oberarm viel kürzer 
al8 Vorderarm und Hand ift, und durd die ſchwachen, 
faum jum Geben taugliden Füße. Man unterjdei- 
det vier Familien mit tiber 130 Gattungen und gegen 
550 Yrten: 1) Guadaros (Steatornithidae) mit 
der einzigen Urt Steathornis caripensis, in Venezuela, 
Fruchtfreſſer (Fig. 1 der Tafel). 2) Rieqenmelfer 
oder Nad tfd walben (Caprimulgidae), faſt fo8mo- 

olitijdje, in Der Diinumerung fliegende Ynfettenfrej- 
er mit fehr furzem, breitem Sdynabel; gegen 20 
Gattungen mit 90 Urten; fehlen nur auf — 
und ben polyneſiſchen Inſeln (Fig. 6). 8) S. tm 
engern Ginne (Cypselidae), fajt to®mopolitifde, 
ſchwalbenähnliche Inſeltenfreſſermit kurzem Schnabel; 
acht Gattungen mit über 40 Arten; fehlen nur auf 
Neuſeeland. Hierher der ——— (Rlecho, Fig. 5), 
die Turmidwalbe (Fig. 8), der Ulpenfegler (Fig. 2) 
und die Salangane (Fig. 4); letztere liefern die fogen. 
eßbaren Bogelnejter. 4) Kolibris (Trochilidae), 
in Amerila heimiſche Jnjettenfreffer und Neftarfauger 
mit priidtigem Gefieder, langem, diinnem Schnabel 
und flanger, gefpaltener Zunge; 120 Gattungen mit 
gegen 400 Arten (ſ. Kolibris). 
fer (Shwalbenfegler, Apus Scop., Mi- 
cropus Wolf., Cypselus I7/.), —— ber S. (f. oben) 
aus der Familie der eigentliden S. (Cypselidae), 
Heine Vogel mit geftrectem Leib, furzem Hals, breitem 
Ropf, ſehr kurzem, ſchwachem, am Grunde breitem 
Schnabel, tief — ſehr langen, ſchma⸗ 
len Flügeln, kurzem oder mäßig langem, ſeicht aus- 
geſchnittenem oder ſchwach gegabeltem Schwanz, kur · 
mt, befiedertem Lauf und kurzen Zehen nut ſehr 
vipigen Krallen. Der Mauerſegler (Turmfeg- 
ler, Mauer-, Turm{dwalbe, A. apus L., Lay 
»Segler«, Fig. 3), 18 cm lang, 40 cm breit, ſchwarz, 
metalliſch ſchwarzgrün ſchimmernd, an der Keble weiß. 
findet ſich in ganz Europa und Nordafrila, weilt bei 
uns von Ende April und Anfang Mai bis Auguſt, 
und durchſtreift im Winter ganz Afrika und Indien. 
Urſprünglich Felsbewohner, iſt er gegenwärtig in 
Städten und Dörfern in immer agg senate ast 
uu finden und fudt aud im Wald in Baumlöchern 
Interfornunen. Er fliegt ungemein ſchnell und mit 
rößter Musdauer, ijt aber auf dem Boden faſt un- 
* ſich ; bewegen. Seine Stimme ijt ſchneidend 
und gellend. Er zeigt fich herrſchſüchtig und zänkiſch, 
nährt fid) von Heinen Inſelten, die er im Flug er- 
beutet, fann aber im Notfall fehr lange hungern; er 
niftet in Spalten und Höhlungen von Felswänden, 
Rirdtiirmen x., vertreibt Stare und Sperlinge ans 
Brutfajten, baut das Neſt aus Halmen, Lappen, Fee 
bern 2., die mit dem klebrigen, erhirtenden Speidel 
überzogen werden, und legt Ende Mai 2—3 weife 
Gier (j. Tafel »Eier Ie, Fig. 18), die das Weibden 
allein auSbriitet. Sn Stalien werden die nod nidt 
gang flüggen Jungen gegeffen, man ridtet auf Tür⸗ 
men ⁊c. Brutlöcher fiir jie her, die man von innen 
unterjuden und ausheben fann. Der Ulpenfegler 
(Felfenfeqler, A.melba L., j.Lafel »>Segler<, Fig. 2), 
22 cm lang, 56 cm breit, ijt Diijter qraubraun, ſehr 
fein bräunlich gezeichnet, an Rehle und Unterleib weig, 
mit brauner Brujtbinde, lebt in Gebirgen Siideuro- 
pas bis gu den Alpen, in Nordafrifa, Vorderaſien 
und Jndien, im Sommer in den Schweizeriſchen und 
Ofterreidifden Ulpen, qelangt bisweilen aud) nad 
Norddeutidland und geht im Winter bis Siidafrifa. 
In feiner Lebensweiſe gleicht er weſentlich dem vorigen. 














1. Guacharo (Steatornis caripensis). 4. (Art. Guacharo.) — 2. Alpensegler (Apus melba). 45. — 3. Turm- 
schwalbe (Apus apus). 4/5. (2 u. 3 Art. Segler.)) — 4. Salangane (Collocalia nidifica). ''. (Art. Salangane) — 
5. Klecho (Dendrochelidon longipennis). 3%. (Art. Baumsegler.) — 6. Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus). */2. 











(Art. Ziegenmelker.) 


Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Segler’. 
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SEGLERWEGE. 


Die wichtigsten Verkehrswege 
der Segelschiffahrt. 


dtwers Kon. Lecikon, 6. Aus. 





Seglerwege. 


Seglerwege (hierzu Rarte »Seglerwege<), die 
Groen, quer liber die Ozeane führenden Segelſchiffs- 
wege. Auf den Verfehrswegen der transozeaniſchen 
Segelſchiffahrt ber Gegenwart verfehren mit Nugen 
im allgemeinen nur nod grofe Segelidjiffe, die bei 
ee wenig gefteigerten Unfoften eine er- 
heblich größere Menge Ladung verfradten als die 
fleinen Vollſchiffe und Barfen friiherer Jahrzehnte; 
ſehr baufig find bie modernen Hodjeefegler- Vier- 
majter. Während ferner bis in die Boer Sabre des 
19. Jahrh. auf nahezu allen Verlehrswegen zur See 
überhaupt aud) Segelſchiffe in annahernd gleichmüßi⸗ 
ger Verteilung gu finden waren, hat ſich im den lege 
ten 20 Jahren ein jdjneller —— ungunſten der 
Segelſchiffahrt inſofern vollzogen, als dem Segelſchiff 
nur noch auf einigen wenigen, ganz beſtimmten Dzean⸗ 
wegen die Möglichkeit erfolgreichen Wettbewerbs mit 
dem Frachtdampfer verblieben iſt. Es handelt ſich 
dabei vorzugsweiſe um den Transport billiger Maſ⸗ 
ſengüter, wie z. B. in erſter Linie des Salpeters, deſſen 
Einfuhr von Chile her auf dem Segelſchiff heutzutage 
den eigentlichen und nahezu einzigen Lebensnerv fiir 
das Gedeihen dieſes ganzen Verkehrszweiges darſtellt; 
ferner kommt die Verfrachtung von Kohle, Reis, Eis, 
Zement u. a. mehr in Betracht. Eine bedeutende Hilfe 
im bem Konkurrenzkampfe mit dem Dampfer ijt der 
pay a durch die jtetiq vermehrte und ver- 
bejjerte Kenntnis von Wind, Wetter und Strom auf 
den Meeren erwadfen, eine Kenntnis, deren Ausbau 
vorzugsweiſe den hydrographiſchen Umtern der ver- 
ſchie denen Nationen (in Deutſchland im bejondern der 
Seewarte) gu danfen ijt, und vermige deren die Seg- 
lerreijen nicht blog ficjerer, fondern auch erheblich 
ſchneller als frither gurtidgelegt werden. 

Die heutigen S. 7* en in zwei Gruppen: die 

nd Südamerika, wobei die Reiſen 
nad) den am Stillen Ozean gelegenen Häfen heut⸗ 
jutage fiir die —— * viel sap find al 
die Reijen nad amerifanijden Häfen am Utlantifden 
Ozean; zweitens die Wege nad Hinterindien, Oftafien 
und Wuttratien. S. nad und von Ufrifa fommen 
foum mehr in Betradt. Der befahrenjte Seglerweg 
ijt ber um das Kap Horn nad) und von ben dile- 
niſchen Salpeterhifen, bejonders Squique. Die Dauer 
der von Europa ausgehenden —— rechnet 
man allgemein von Kap Lizard ab, alſo vom weſt⸗ 
lichen Ausgang des Engliſchen Kanals ab. Dieſer 
Punlt iſt, ebenſo auch Iquique, auf der Karte ein⸗ 
getragen, desgleichen die mittlere oe des Segler- 
weges von Europa nad) Jquique (Ausreiſe⸗) und 
Diejenige des Weges von Iquique nad Curopa (»Heim- 
reijec). Die Uusreifen erfolgen in weſentlich andrer 
Weiſe als die Heimreifen, wofiir hauptſächlich die 
Winde —— ſind. Der Wind, deſſen vorherr⸗ 
ſchende Ridtung auf den Meeren die Karte ebenfalls 
erfennen ligt, gejtattet befanntlid) Dem Segler nad 
allen Ridtungen ju fabren mit Uusnahme derjeni- 
gen, die etwa 6 Kompaßſtriche oder rund 65° rechts 
und linf8 von der Richtung liegen, von welder der 
Wind fommt; am günſtigſten ijt natiirlid) der Wind 
von inten oder nod beſſer etwas querein. Betrachtet 
man biernad die S. unter Berückſichtigung der Winde, 
jo wird die Lage der meijten S. in ihren Grundzügen 
verſtändlich, im befondern aud) der Weg nad) und von 


nique. 

Das vom Englijden Kanal nad Chile bejtimmte 
Segelidiff findet, nadjdem es etwa bis sur Hohe von 
Liffabon mit meiſt widrigen, vielfach ſüdweſtlichen 
Winden gu tun gehabt hat, von da ab offenbar giin- 
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jtige Fahrgelegenheit in dem bis fait Aqua⸗ 
tor reichenden Nordoſtwind (dem atlantiſchen Nord⸗ 
oſtpaſſat); der Südoſtpaſſat auf ſüdlicher Breite drängt 
den Segler nahe an die braſiliſche Küſte. Bom fiid- 
liden efreid ab findet das Schiff wieder meiſt 
pee nördliche und weſtliche Winde. Letztere find 

ilid) am Rap Horn hinderlich, um fo mehr, als 
fie dort ungemein ſtürmiſch bei veriinderlidem BWet- 
ter auftreten; das Schiff biegt deshalb möglichſt weit 
nad Siiden aus und erreidjt fpater mit fiidliden 
Winden, die gum Teil ſchon jum Siidojtpafjat des 
Stillen Ozeans gehiren, feinen Beſtimmungsort 
Jquique nad einer durchſchnittlichen Reifedauer von 
87 Tagen. Bei Untritt der Riictreije von da erzwin⸗ 
gen die genannten fiidliden Winde zunächſt einen 
ziemlichen Umweg nad W.; dafiir fann das Schiff 
am Rap Horn jetzt dicht unter Land bleiben, vor den 
ihm jetzt giinjtigen ſchweren Wejtwinden oſtwärts 
fteuernd, fo daß auf den Riicreijen die Falflandinjein 
im BW. liegen bleiben. Der Siidojtpafjat im Wilan- 
tijden Ozean bietet eine bequeme Segelgelegendeit, 
nicht fo Der Nordoſtpaſſat, deſſen Gebiet in einem nad 
BW. gefdwungenen Bogen durdfahren wird. Die 
Azoren bleiben daher bei der Heimreife meijtens im 
D. liegen, während fie bei der Ausreiſe ftets weit im 
W. bleiben und vielmehr Madeira oder die Ranari- 
iden Inſeln in Sicht gelaufen werden. Die mittlere 
Dauer der Heimreijen von Yquique nad Lijard be- 
trägt etwa 92 Tage. 

ei Der Wahl der S. fommen nächſt den Winden 
in hobem Grad aud die get oat eray in Bee 
tradht. So benupt ein nad) Wejtindien beſtimmtes 
Segelſchiff die europaifd-afrifaniide Seite ded Nord- 
atlantijden Ozeans, um nad Silden gu gelangen; 
ein von ba zurücklehrendes, aber die amerifanijde 
Seite, um von da mit wig des Golfitromes wieder 
nad N. gu kommen. i Reijen nad Hinterindien 
bleibt der Segler jebr weit vom Rap der Guten Hoff- 
nung entfernt, indem er auf 40 — 42° ſüdl. Br. ojt- 
warts unter Benutzung der günſtigen wejtliden Winde 
fegelt; guriidfehrend von Indien fudt er dagegen 
Dict unter der Südoſtküſte von Sildafrita fein Heit, 
weil ihm dort der A —— große Hilfe zum 
Vorwärtskommen J— gewährt. Die eiſen 
nach Auſtralien erfolgen immer durch den Indiſchen 
Dzean, die Rückreiſen von da aber durch den Stillen 
Dzean wm das Rap Horn, weil es unpraftijd fein 
wiirde, gegen die Wejtwinde der höhern Breiten des 
Indijden Dzeans fic) abgumiihen. Das Rote Meer 
und der Suejfanal werden von den transozeaniſchen 
Segelfdiffen niemals benugt, ebenfowenig die Ma- 
gellanjtrape. 

Reiſedauer. Von Lizard bis New VYork beträgt 
die mittlere Dauer einer Segel{cdhiffsreife40 —45 Tage, 
in umgefehrter Richtung nur 28 Tage. Die Segler- 
reiſen nad) und von Sava oder Sumatra erfordern, 
immer Lizard als Uusgangs-, bez. Endpunft gered 
net, etwa je 100O—110, nad) oder von Japan 140 
150 Tage (um das Kap der Guten Hoffnung). Diefe 
legtgenannte Reifedauer gilt aud) fiir die um dad Kap 
Horn fiihrenden Reijen nad und von San Francisco. 
Die Dauer der Segelſchiffsreiſen ijt emãß aud) 
pon bem Schiffe felbjt und von den Eigenſchaflen 
jeine3 Führers abhängig. Die neueſten, jehr gropen 
Schnellſegler erzielen mandmal Gejdhwindigfeiten 
von 15—17 Knoten, d. h. Seemeilen in der Stunde, 
und balten dann fiir fiirgere Beit mit Poſtdampfern 
Schritt. Unter befonders giinjtigen Umſtänden ver- 
ringern fic) dann die bisher angegebenen mittlern 
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Reifeseiten außerordentlich. So find wiederholt Rei- 
fen nad Unftralien in 65—70 Tagen gemadt wor- 
ben; nad Hinterindien, 3. B. nad) den Reishifen 
Rangun, Baffein r., ftatt in 115 Tagen in 86 — 90 
Tagen. Die ſchnellſte Reiſe nad) Aquique hat 1903 
der syiinfmajter Preußen gemadt, indem er gar nur 
57 Tage ({tatt des Mittels von 87 Tagen) gebraudhte. 
Wile transozeaniſchen Segelfciffsreifen werden, 
wenn mur irgend tuntic), of ne Untaufenirgend eines 
wifdenhafens ausgefiihrt, dba mit dem Beſuch von 
wiſchenhäfen nidt bloß Beitverluft, fondern aud 
probe Unfofien (Hafenabgaben, Schleppdampferge- 
ihren 2.) verbunden fein wiirden, die Dad nur febr 
geringen abwerfende Segelſchiff nidt tragen 
kann. Gelbft Reifen von 4—5 Monaten werden daher 
ohne irgend eine —— zurückgelegt. Dieſen 
Punkt muß man gegenüber den weſentlich anders 
verlaufenden Dampferreiſen auch beachten. über S. 
vgl. beſonders die von ber Deutſchen Seewarte heraus- 
egebenen Segelhandbücher und Atlanten der drei 
sean (ſ. Urtifel ⸗Seewarte⸗, S. 279); Schott, Die 
VerfehrSwege der transozeaniſchen Segelſchiffahrt (in 
der »Beitidrift der Geſellſchaft für Erdfunde gu Ber- 
line, Bd. 30, Nr. B, 1895). 

Segurént (lat.), Ubfdynitt (j. d. und Kreis, S. 625); 
als Teil eines Tieres, ſ. Seqmentierung. 

Seqmentalorgauc, j. Neren, S.676, u.Wiirmer, 

mentation, Furchung, ſ. Entwidelungs- 
geſchichte, S. 844. 

Seqmentierung, die regelmäßige Uufeinander- 
folge beftimmter Organe und Organfomplere am 
Lierfdrper, wie man fie befonders bei den Ringel- 
wiirmern, Gliedertieren und Wirbeltieren beobachiet. 
Jedes Segment fann duferlid) von dem vorbher- 

ebenden und folgenden Segment durd eine Cin- 
chnürung oder auch innerlich durd eine Scheidewand 
(Diffepiment) abgetrennt ſein. 

Segners Wafferrad, |. Reattion und Wafjerrad. 

Segues, wilder, nicht fabrbarer Hochgebirgspaß 
der Glarner Alpen (2626 m), fiihrt von Elm (980m), 
d. h. aus dem Glarner Sernftal, iiber die Einfattelung 
zwiſchen Saurenjtod und Vorab zum Graubiindner 
Dorfe Flims (1098 m) und damit zum Rhein hinunter. 

i (fpr. fennji), Stadt in der ital. Provinz Rom, 
Kreis Velletri, 567—668 m fi. M., terraſſenförmig 
an einem Gergabhang der Monti Lepini (Bolster: 
berge), 9 km von ber zugehörigen Station der Eijen- 
bahn Rom-Reapel, Biſchofsſitz, hat einen in den an- 
tilen Jupitertempel der Arx eingebauten Dom San 
Pietro (mit Co8matenarbeiten), ein Seminar, eine 

uderfabrif im Gaccotal und (1901) 6775 Einw. S. 
ijt das alte Signia; von der alten Stadt find kyklo⸗ 
pijdhe Mauern mit Toren, eine Zijterne und andre 
Baureſte erhalten. 


—— (ital., fpr. fennjo; abgelürzt 8.), im bad 
Notenſyſtem ausgedrückt durd Heiden; dal s., “tt 
vom Heiden an; al s., bis gum Zeichen. * 


Sego (Sſegoͤſero), fiſchreicher See im ruff. 
Gouvernenent Olonez, 1246 qkm groß, an deſſen 
ſüdlichem Ufer ſich eine Fortſezung des Höhenzugs 
Maanfella hinzieht. 

odunum, ſ. Rodez. 

Segontium, ſ. Carnarvon. 

Segorbe (das alte Segobriga), Bezirtshauptitadt 
in ber fpan. Broving Caftellon de la Plana, an der 
Eiſenbahn Calatayud-Gagunto, liegt malerifd zwi⸗ 
iden zwei Hiigeln im fruchtbaren Talbeden des Pa⸗ 
lancia, ijt BiiHorsiig, hat eine Rathedrale, einen 
Palajt de3 Herzogs von Medinaceli (mit drei dorifden 


Segment — Segre. 


Shaler aus der Rdmerzeit), cin biſchöfliches Seminar, 
ein Sate: alte Mauern mit Tiirmen, Papier und 
Stirtefabrifation, Marmorbriide u. 900) 7045 Einw. 
Segovia, 1) jpan. Proving in Ulttajtifien, grenzt 
im RN. an die Provingen Valladolid und Burgos, int 
NO. an Soria, im GO. an Guadalajara und Madrid, 
im SW. an vila und hat ein Areal von 6827 qkm 
124 OM.) mit 900) 159,243 Cinw. (24 auf 1 gkm). 
ie Proving umfaft fünf Gerichtsbezirke. Die Haupt- 
ftadt ijt Segovia. — 2) Departement und Stadt in 
Nicaragua, ſ. Nueva Segovia. 
via, Hauptitadt der gleidnamigen fpan. Pro⸗ 
ving (j. oben), liegt malerijd) auf einem feljigen Hü⸗ 
gc 960 m ii. M., am linfen Ufer des Eresma, an der 
iſenbahn Madrid-Villalba—Medina del Campo, iſt 
von Mauern mit Tiirmen umgeben, hat eine drei⸗ 
fchiffige gotiſche Rathedrale (1525-—77 erbaut) mit 
einem von einer 67 m hohen Kuppel iiberragten Quer⸗ 
ſchiff, einem 105 m hohen Glodenturm, ſchönem Al⸗ 
tarbild und Marmorffulpturen, eine ehemalige Tem⸗ 
pelberrenfirde (1209), mehrere andre Rirden und 
ehemalige Klöſter, ein hochgelegenes mauriſches Schloß 
(Alkazar, nad) dent Brande von 1862 reſtauriert), 
einen Biſchofspalaſt mit Mufeum, eine ſtätte 
(fie RKupfermiingen), Fabrifen fiir Leder, Tuch und 
{a8, Wollwajderei.(Seqoviawolle), Färberei und 
(1900) 14,547 Einw. GS. ijt Sig des Gouverneurs und 
eines Biſchofs und hat ein Priejterjeminar, eine höhere 
erfdjule und eine Urtilleriefdjule (im Alkazar) 
mit Bibliothef und Sammlungen. Es war ſchon = 
Rimerzeit bedentend und Hfters die Reſidenz der 
nige von Raftilien und Leon. Aus dem 2. Jahrb. 
n. hr. ijt ein priidtiger, über die Stadt hinwegfüh⸗ 
render, 818m flanger Uquiidutt, der das Wafjer 20 km 
weit bom Fuenfriabach zuführt, erhalten. 
Ségovies (franj., fpr. fegowi’), feine Wollenftoffe, 
ſ. Marves. 


Segrais (pr figrd, Jean Reqnauld de, fr 
Dichter, geb. 22. Ung. 1624 in Caen, gejt. dafelbyt 
25. Mäürz 1701, wurde apy feines Geijtes der Prin- 
zeſſin Don Montpenfier Sefretiir empfohlen und 
hatte deren Schriften gu forrigieren und gu verbffent- 
lidjen. 24 Jahre lang jtand evinibrem Dienft. Dann 
trat er 1672 in ein dhnliches Verhältnis gu Mad. de 
Lafayette, an deren en ex beteiligt war, fo daß 
fogar »Zayde« unter feinem Namen erjdien, und 
ftand bei a Rochefoucauld und Mad. de Sévigné in 
hober Udtung. Seit 1662 Mitglied der Wiademie, 
jog er fic) 1676 nad Caen — Großen Ruhm er⸗ 
warb er ſich durch ſeine Eflogen und Paſtoralen, in 
denen er zartes und natürliches Gefühl in eleganter 
Stent zum Ausdruck bradte; er galt Hierin als der 

folger Racan’. Seine >Poésies« wurden neu 
aufgelegt Coen 1823. Val. Bredif, S., sa vie et 
ses ceuvres (Par. 1863). 

Segre (im Uitertum Sicoris), linter Nebenfluß ded 
Ebro m Spanien (Ratalonien), entfpringt im fran. 
Depart. Ojtpyreniien ndrdlid vom Puigmal ,. fliept 
zuerſt nordweſtlich, tritt bei Buigcerda nad) Spanien 
liber, durchfließt in fiidweftlider Ridtung das weite 
Gebirgstal Cerdaiia, wendet fic) bei Sev de Urgel nad 
Siiden, bei Tiurana wieder nad SW., nimmt cn 
die Balira, die Noguera Pallareja, Roguera Riba- 
gorgana und ben Cinca, links den Cervera auf, wird 

i Lerida fdiffbar und miindet ſehr wafferreid, 
260 km lang, bei Mequinenga. Bei Pons geht vom 
GS. linfS ein Ranal aus, der die —S Lanos 
—— bewäſſert und bei Torres wieder in den Fluß 

et. 


Seqré — Ségur. 


Segré, Urroudifjementshauptitadt im franz. De- 
part. WMaine-et-Loire, am Oudon, der hier die Verzee 
aufnimmt und von einer Briide (aus dem 14. Jahrb.) 
iiberjdritien wird, Rnotenpunft der Wejtbahn, hat 
eine Ucterbaufammer, 2 Mineralquellen, Eijengruben, 
Fabrifation von Branntwein und OL, Gerberet und 
(1901) 8342 (al8 Gemeinde 3983) Einw. 

Segregicren (lat.), ausfdeiden, abjondern; Se- 
i lea Ausſcheidung (f. Gemeinheitsteilung) ; 

egregat, dad Ausgeſchiedene; Segregatorium, 
Scheidetrichter. 

Segu, Inſel an der Küſte des deutſchen Kaiſer 
Wilhelm⸗ Landes (Neuguinea), nördlich der Aſtrolabe⸗ 
bai und bes Friedrich⸗Wilhelmshafens, mit Handels⸗ 
jtation ber Neuguinea-Rompanie. 

Segu, ehemals mächtiges Reid im weſtlichen Su- 
din, umfafte als Reich ded UHmadu da8 eigentlice S. 
am rechten Ufer des Niger, am redjten Ufer des Sene- 

al bie Landſchaft Raarta und zwiſchen den beiden 
Gufen das Reid) Dingireh. Auf 500,000 qkm 
pablte es 360,000 Cinw., meiſt Uderbau und Viehzucht 
treibende heidnifde Bambara unter der herrjdenden 
Klaſſe der Talibe, bejtehend aus Tukulör und Sara- 
fole, beides fanatifden Dtohammedanern (5 — 6000 
Köpfe), und nomadifierenden Fulbe Mee großen Her- 
den vor Pferden, Efein, Rindern, Schafen und Hie- 
en). eben —* gewerblichen Erzeugniſſen 
(Meffer, Schwerter, Udergeriite und andre Schmiede⸗ 
arbeiten, Lederarbeiten, Berfertiqung von Baum 
wollenjtoffen , Fledterei) war Uderbau auf dem fehr 
iebigen Lande früher wegen großer Unfiderheit 
febe vernachläſſigt. Seit 1887 Teil von Franjofijd- 
Sudan und 1890/91 durch Kriege (Cinnahme von 
Nioro, Hauptitadt von Raarta) völlig unterworfen, 
bildet S. nad) der Neucinteilung von Senegal nebjt 
Lerritorien 1899 hauptſächlich den Kreis Nioro, der 
u den Schutzgebieten rednet, mit 22,500, nad) De 
artique 120,000 Einw. — Das Reid S., begriindet 
von madtigen Hadid) Omar (fj. Senegal, Ge- 
ſchichte), gerfiel nad) ſeinent Tode, 1887 ſtellte fein 
Sohn UHmuda nad dem Siege der Franjofen tiber 

(f. d.) fein Reid) unter franjofifden Schu 

und verlegte feine Rejideng von S. -Siforo (j.d.) na 
Nioro in RKaarta. en Yntrigen beſetzte Oberſt 
Urdinard 1890 Nioro, ſchlug Ahmuda dort 1891 und 
verteilte fein Reid) unter —— (vgl. 
Bambara). Val. Mage, Voyage dans le Soudan 
occidental (Par. 1868); Soleillet, Voyage a Ségou 
1878 —1879 (§r8q. von Gravier, daf. 1887); P. C. 
Meher, Erforſchungsgeſchichte und Staatenbildung 
deS Weſtſudan (Ergingungsheft 121 zu »>Petermanns 

Mitteilungen« , Gotha 1897). 

Segue (ital., fpr. geghwe, »es folgt<) wird oft am 
Ende einer Notenfeite qebraudt, wm angudeuten, dak 
auf der andern Seite die Fortſetzung folgt. 

dilla (pr. fie-ghiditja), in Spanien kleines 
Volfslied, aus vier Verjen bejtehend, in denen fieben- 
und fiinffilbige Zeilen abwechſeln, von denen die fiinf- 
filbigen (2 und 4) affonieren. Man verbindet damit 
* noch einen Anhang von drei Zeilen (estribillo), 
in dem der erſte und letzte Fünfſilber den mittlern 
lber ajfonierend umſchließen, der hinwiede⸗ 

rum durch Volalreim an die geraden Linien des Vier⸗ 

i gebunbden fein darf. Eine gute Sammlung von 

dillas enthalt Lafuente y Alcaͤntaras »Cancio- 
nero Popular« (Madr. 1865). Auch heißt 8. ein fpa- 
pay dem Bolero (f. d.) ähnlicher Tang mit Geſan 
im Tripeltatt, bei bem der Geſang nad) je vier Tat 
ten burd) Raftagnetten abgeldjt wird. 
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Seguiri (pr. fegid, Fort in Frangdfifdh - Guinea 
(Weftafrifa), links am Niger, der hier den Tankiſſo 
aufnimmt, mit dem ndrdlidern Fort Niagaſſola durd 
Teleqraphenlinie verbunden. 

Segur (pr. fegiir), altfrang. Adelsfamilie aus ber 
Landſchaft Rouergue in Guienne, die, dem Brotejtan- 
tismus ergeben, in den Religionstriegen viel gu leider 
hatte. Bemerfenswert find fiir ſpäter: 

1) Philippe Henri, Marquis von SPon— 
hat, Sohn des Grafen Henri Francois S. (1689— 
a ee 20. Jan. 1724, gejt. 8. Oft. 1801, ftie 
in den Kriegen Ludwig XV. gum General empor un 
erhielt unter Ludwig XVI. 1780 das Minijterium 
des Srieges. In diefer my vey bina er die leichte Ar⸗ 
tillerie und reorganifierte Den Generaljtab, erließ aber 
eine Ordonnanz die Dem Udel allein die Offizierjtellen 
vorbebielt. Nachdem er 1783 gum Marfdall ernannt 
worden war, leqte er 1787 feine Minijterjtelle nieder. 
Während der Revolution wurde er eingeferfert und 
verlor fein Vermigen. Val. Graf Pierre de Segur, 
Le maréchal de S. (Par. 1895). 

2) Louis Philippe, Graf von S. d'Uquef- 
feau, Sohn des vorigen, geb. 10. Dez. 1753 in Paris, 

ejt. 27. Ung. 1830, madte al Oberſt den amerifani- 
—F Freiheitskrieg mit und ging 1783 als Geſandter 
nad St. Petersburg. Beim Beginn der Revolution 
wurde er Mitglied der Nationalverfammlung und 
Maréhal de Camp und ging 1792 als franzöſiſcher 
Botſchafter an den — en Hof. Nach der Hin⸗ 
—— des Königs ſchied er aus dem Staatsdienſt. 
Als Fruͤchte ſeiner Muße erſchienen das »ThéAtre de 
Vhermitage« (Par. 1798, 2 Bde.), eine Sammlung 
trefflider Luftjpiele, und das »Tableau historique 
et politique de l'Europe de 1786—1796, contenant 
Vhistoire de Frédéric-Guillaume Il« (bdaf. 1800, 
3 Bde.; 5. Aufl. 1828). Wahrend de3 Konſulats war 
S. Mitglied des Gefeggebenden Körpers, dann ded 
Staatsrats und feit 1803 des Inſtituts. Napoleon 
ernannte ifn fpater gum Grafen und gum Ober- 
geremonienmeijter fowie 1813 jum Genator. Lud⸗ 
wig XVIII. verlieh ibm bei der erjten Rejtauration 
die Pairswürde. Cine Auswahl aus feinen poetifden 
und gejdidtliden »Cuvres« (darunter eine »His- 
toire ancienne«, »Histoire romaine<, »Histoire du 
Bas-Empire«, alle in 9. Unfl. 1853) erfdien Baris 
1824— 30 in 33 Banden. terejjantes enthalten 
auch jeine »Mémoires« (Par. 1825—26, 8 Bde.; neue 
Wusg. 1859, 2 Bde.). 

8) Jofeph Ulerandre, Graf von, Bruder des 
vorigen, geb. 1756 in Paris, wurde 1788 Marédhal 
de Camp, während der Revolution aber längere Beit 
eingetertert ; ftarb 27. Juli 1805 in Bagnéres. Er ver- 
Hffentlidte zahlreiche Luſtſpiele, Opern und Lieder fo- 
wie » Correspondance secréte de Ninon de l’Enclos« 

Par. 1789; deutfd) von Stampeel, Leipz. 1796), der 

oman »La femme jalouse« (1790) und die Sdrift 
»Les femmes, leur condition et leur influence dans 
l’ordre social, etc.< (1803, 3 Bde.; 1835, 2 Bde.). 
Seine »(Euvres diverses« erfdjienen 1819. 

4) Philippe Baul, Graf von, SohnvonS. 2), © 

geb. 4. Rov. 1780, geſt. 25. Febr. 1873, trat 1799 als 
emeiner Sular in bie Urmee, ward 1802 in den 
eraljtab aufgenommen, trat 1805 mit Mad wegen 

der libergabe von Ulm in Unterhandlung, geriet im 
polnijden Feldzug in ruſſiſche Gefangen{daft und er- 
warb ſich in Spanien dburd die Erſtürmung der Höhen 
bei Somofierra den Rang eines Oberjten. Im ruſ⸗ 
ſiſchen — 1812 war er als Brigadegeneral im 
Gefolge Napoleons J. Nach der zweiten Reſtauration 
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30g ev fic) in’ Privatleben juriid und ſchrieb feine 
»Histoire de Napoléon et de la grande armée pen- 
dant 1812« (Par. 1824, 2 Bde.; 16. Wufl. 1852; 
deutſch von Kottenfamp, Mannh. 1835 u. b.), die Dem 
General Gourgaud Veranlaſſung ju jeinem » Examen 
critiquee und infolgedefjen ju emem Duell mit S. 
gab. Das Werk ijt durd jeine glänzende Darjtellung 
a gibt inde’ vielfad ein Faltches Bild der Er- 
eignijje. 1830 ward ©. in die Alademie aufgenom- 
men. Rad) der Sulirevolution trat S. wieder in den 
aftiven Dienjt und wurde 1831 sum Generalleutnant 
und Bair ernannt. Er verbffentlidte nod: »Histoire 
de Russie et de Pierre le Grand« (Par. 1829, 2 Bbde.; 
deutſch, Zweibr. 1829) und» Histoire deCharles VIII« 
(Par. 1835, 8 Bde.; 2. Uufl. 1842), größtenteils aus 
dem literariſchen Nadlak ſeines Vater’. Aus feinem 
eignen Nachlaß erjdien: »Histoire et mémoires, 
riode de 1789 A 1848« (1873, 8 Bbe.), von denen 
ein Enfel, Graf Louis S., eine abgelürzte Unsgabe 
veranjtaltete u. d. T.: »Un aide de camp de Napo- 
léon. Mémoires du général comte de S.« (Daj. 1894, 
8 Bde.). Bal. Saint-René Taillandier, Le 
général Philippe de 8. . 1875). 

a, 1) (im Ultertum Tader) Küſtenfluß im 
ſüdöſtlichen Spanien, entipringt am Ojtabbang der 
Sierra be GS. in der Proving Jaen, fließt in mehr- 
faden Windungen nad O. durd die Provingen Al⸗ 
bacete, Murcia und Ulicante, bewafjert das frudtbare 
Tal von Ricote und die Huertas von Murcia und 
Orihuela und miindet nad einem Qaufe von 240 km 
nördlich von Guardamar in das Mittelländiſche Meer. 
Seine bedeutendern Nebenfliijje find: Mundo (links), 
Caravaca, Guiparund Sangonera (rechts). Der S. hat 
wiederholt (insbef. 1651 und 1877) verheerende iibers 
ſchwemmungen verurfadt. — 2) (S. de la Sierra) 
Stadt in der jpan. Proving Jaen, Bezirk Orcera, in 
ber Sierra be S. gelegen, mit Kajtell, Holzhandel 
und (i900) 2929 Einw. [Seguro 2). 

Segiiro, Handelsplak in Deutfd-Togo, |. Porto 

Sequ:-Siforo, Stadt in — —— 
(Wejtafrita), einjt Dauptitadt ded Reiches Sequ des 
Sultan8 Uhmuda, am rechten Ufer des 1000 —1350m 
breiten Niger (j. d.), von hoher Mauer mit fieben To- 
ren umgeben, bat enge, frummme, —** Straßen, 
großen, fortähnlichen Palaſt des frühern Sultans und 
etwa 6—10,000 (friiher 30,000), mit vier außerhalb 
an dDemfelben Ufer liegendDen Ortfdaften 36,000 Cin- 
wobhner. Der Handel, zeitweife durd Rriege fehr be- 
eintradtigt, ijt in den Händen der Uraber. 

Segujto, Stadt, ſ. Suſa. 

Sequitero, Stadt, ſ. Sijteron. 

Seh, japan. Udermak, — 30 Tijubo (jf. d.). 

Se habla espaitiol (jpan., ſpr. edpanjol), »man 
fpridt Spaniſch«. 

Sehachſe (Gefidtslinie), ſ. Geſichtsachſe. 

Sehe (Sehloch), ſoviel wie Pupille (j. d.). 

ee’ j. Geſicht, S. 727. 

Seher, weidmänniſch: die Augen des Hafen. 

Sehganglion, die Unjdwellung des Sehnervs 
vor dem Cintritt in das Auge. 

—— „ſ. Gehirn, S. 468. 

Sehim (arab., »Los, Anteil«), das älteſte türliſche 
Papiergeld, eine Art Staatsrente. 

Sehkreis, ſoviel wie Horopter (ſ. d.). 

Sehleiſtung, ſ. Sehſchärſe. 

Sehlinie, |. Geſichtsachſe. 

loch, ſoviel wie Pupille. 
Iftedt, Elias, ſchwed. Lyrifer, geb. 18. Dez. 

1808, gejt. 22. Juni 1874 in Stodholm, verbradjte 


Segura — Sehnenkrankheiten. 


die grote Beit feines Lebens als Zollbeamter in den 
Schaͤren Stodholms und ſchöpfte aus der herrliden 
Natur Unregung ju humoriſtiſchen Idyllen und Lie- 
dern, die ifn aiube t beliebt madten. Unter den ſchwe⸗ 
diſchen Dichtern ſteht ihm K. J. Dabigren am nüchſten. 
Geſammelt erſchienen feine » och Visore in 
5 Banden (Stodh. 1873—78), in Auswahl von Kari 
Snoiljfy (illujtriert, daſ. 1898; neue gy Mote’ 

Sehma, Dorf in der ſächſ. Kreish. nig, 
Amtsh. Unnaberg, an der Sehma (rechts zur Zſcho⸗ 
pau) und der Staatsbabulinie Unnaberg - Wei 

t eine evang. Rirde, Pojamentenfabrifation, eine 

aigeanjtalt, Holzſchleiferei, Sägemühlen, ein Elel⸗ 
trigitét3wert und (90s) 2900 Einw. 

Ge ne, in der Mathematif, ſ. Sefante. 

Sebhne (Fl ed fe, Tendo), bei den Wirbeltieren dads 
bindegewebige Ende der Musteln, das felbjt nicht fon- 
trattit ijt und daher bei der yee tered der 
jelben ihre Kraft auf die Unjagpuntte tibertragt (. 
Musteln). Sie befteht aus Biindeln von nebencinander 
verlaufenden und feft unter fid) verfitteten Binde- 
gewebsfajern. Nerven und Blutgefäße find nur fehr 
wenig in ihnen vorhanden. Man unter{deidet sweier- 
lei Urten Sehnen: flade, diinne, die fid) meiſt an fla- 
den Musfeln vorfinden, die fogen. Sehnen häute 
oder Uponeurojen, und ftrangformige, die eigent- 
lichen Sebnen. Um menſchlichen Körper jind bie fart. 
= Sehnen dad jogen. Kniejdeibenband (j. Knie) und 

i¢ Achillesſehne (j. d.). 

Sehnendurchſchneidung (Tenotomie), Opera- 
tion gur Befeitigung von Verfriimmungen und Sdief- 
—— von Gliedern, die durch die Verlürzung 
eines Muslels oder einer Sehne bedingt waren (3. B. 
beim Klumpfuß). Nad p+ S. bringt man den 
frei und loder gewordenen Koͤrperteil in jeine natiir- 
liche Lage und erbilt * in dieſer durch einen feſten 
Verband, bis die durchſchnittene Sehne in der neuen, 
dem Gliede gegebenen Stellung in fic) wieder feſtge⸗ 
heilt ijt. Die Operationen zur Heilung des Schief⸗ 
halſes, bes Klumpfußes, die Schieloperationen ꝛc. find 
nichts andres als Sehnendurchſchneidungen, ſ. auch 


Sehnenüberpflanzung. 
enentziindung, ſ. Sehnenkranlheiten. 
nenhaube, ſ. Kopf. 
Sehnenhäute, ſ. Sehne. 
Sehnenhüpfen (Subsultus tendinum), frampf- 
fte Rucungen eingelner Muskeln, beſonders ded 
Borderarms, bei alee Schwäche und in der Ugonie 
—— dem Tode. 
ehnenklapp, ſ. Sehnenkrankheiten. 
Sehnenkraukheiten, beſonders beim Pferd, von 
deſſen Bewegungsapparat ſehr ſtarke Leiſtungen ver⸗ 
langt werden, häufige Krankheiten. Namentlich ent- 
zünden ſich leicht die an der Hinterfläche der Füße lie- 
enden Beugeſehnen (ſ. d.). Dieſe Entzündung bedingt 
chwere Lahmheit und führt, wenn ihre Beſeitigung 
im friſchen Zuſtande nicht gelingt, zu Knotenbildun⸗ 
gen oder Verdidungen der gangen Sehne (Sehnen- 
fapp). Hieran idtiekt eine Dufammengiehung der 
Sehne, wodurch die Feſſel jteiler aufgeridtet wird und 
bei Hodjgradiger Sehnenvertiirsung fic ſenkrecht ftel- 
len (Stelgfup), ja felbjt mit Dem obern Ende nad 
vorn itberneigen fann (iiberfiten). Mit der Steil- 
ſtellung der Feſſel verringert fic zugleich die Spannung 
ber Beugefehnen. Davon werden aud) die Bander ge- 
trojfen, weldje die Vorderfußwurzel (das fogen. Bor- 
derfnie) an die Beugeſehnen befeftigen. Indem dieſe 
Bander loſe werden, wird aud) das Gelent loſe, hängt 
vorn tiber und knickt leicht ein (trumme nice, 


Sehnennaht — Sebwintel. 


Knieknicklichkeit). Solche Pferde ftolpern leicht. 
Ein geringer Grad von Sehnenverfiirzung mit Lofig- 
feit Der Vorderfußwurzeln kann fic) aud) ohne Ent- 
ginbung und Lahmheit allmählich in ſtrapaziöſem 
ienſt ausbilden, ein ſolches Pferd heißt ſtruppiert 
und hat nicht bloß einen weniger ſichern, ſondern 
auch einen unelaſtiſchen, prellenden, für den Reiter 
unbequemen Gang. Stelzfuß kommt auch angeboren 
bei Fohlen vor, aud) ftellt ſich Feſſelſteilheit mitunter 
wãährend des Wachstums im erſten und zweiten Jahre 
vorübergehend ein. Hãufig erkrankt aud die Sehnen ⸗ 
jcheide (}. d.), mit Der Sehne oder allein. Es entſteht 
dann meiſt eine Galle, aber auch Verwachſung mit 
der Sehne. Alle S. erfordern ſofortige tierärztliche 
Behandlung. anfängliche para rary omy oft 
Unbeilbarfeit. Die franfe Sehne ſchmerzt beim Drud. 
Bei friſch entitandenem Sehnenſchmerz empfiehlt fid 
bis sur Unfunft des Arztes energiſches Kühlen. 
nennabt, ſ. Naht. 
nenreflex — dara dah die Er- 
ſcheinung, dab beim Vellopfen gewiſſer Sehnen, wieder 
Uchillesjehne, des Knieſcheibenbandes rc., eine plötzliche 
udung des betreffenden Mustels erfoigt. Das Aus⸗ 
bleiben u. die abnorme Verjtirfung der Sehnenreflere 
— wt i brea rey aye she rfennung 
gewifjer Nervenfranfheiten (vgl Kniephänomen). 
Sehnenſcheide, cinediinnwandigeHiilje, die einen 
Sehnenſtrang umgibt und eine der Gelenlſchmiere 
ähnliche Fliifjigteit (Synovia) enthalt. Vgl. Bander. 
5 , |. Sebnenfranfheiten. 
enti (Sehnentran8plan- 
tation), Operation, durch die bei franfhaft herab- 
efepter oder aufgehobener Arbeitsleiſtung widtiger 
Trustein Die Sehnen gejunder, aber wenig bedeut- 
ſamer benachbarter Muskeln auf die funttionsunttid- 
tige Sebne fiberpflangt und fo die Tätigkeit des ge- 
ſunden WMustels auf den franfen fibertragen wird. 
Der Erfolg ijt im weſentlichſten abhängig von pafjen- 
der Auswahl des zu überpflanzenden Mustels, Jugend 
des Kranfen und ſorgfältiger Nachbehandlung (gym⸗ 
najtijde fibungen). Die von Nicoladoni 1882 an- 
gegebene Operation hat mannigfade Modififationen 
abren, zunächſt, indem man den ju iiberpflangenden, 
funftionS8tiidtigen Dtustel, um aud) deſſen Arbeits⸗ 
leijtung gu erhalten, mur teilweife, meiſt Hälfte, 
mit dem gelähmten Muskel zu vereinigen ſuchte. Da 
der ausgebildete, kraftſpendende Muslel in ſeinem 
peripheren Abſchnitt (der Sehne des gelähmten Mus- 
lels) aus atrophiſchem, durch die Lähmung mehr oder 
minder ſchwer geſchädigtem Gewebe beſteht, hat Lange 
von der Benutzung des gelähmten Muskels gegebenen⸗ 
falls überhaupt abgeſehen; er verband das untere 
Ende des neuen Miustels, den er durch Abſpaltung 
vom Kraftſpender erhalten hatte, direlt mit der Kno⸗ 
chenhaut und erreidte fo die Funftion, die der gelahmte 
Mustel normalerweije hat. Weiter hat man die S. 
fombiniert mit Sebnenverlingerung, Vertiirgung und 
andern plajtijden Operationen. Zuerſt mur bei —* 
lahmungen im Gebrauch, hat die S. aud) am Ober⸗ 
ſchenlel. Arm x. Verwertung gefunden, felbjt bei Läh⸗ 
mungen, die durd) Verlegung herbeigefiihrt waren; 
aud) wurde verjudt, bei frampfartigen Zuſtänden 
in gewifjen Musteln und deren Folgeerſcheinungen, 
den fogen. fpajtifden Lahmungen, den überſchuß der 
Snnervation, der den Krampfzujtand in den Musleln 
erbalt, durd die S. abguleiten und ihn auf andre 
Mustein egg “Per my zu ——— 
Sehnerv, ſ. Gehirn, S. 468, und Tafel »Muge I< 
mit Lert. 
Meyers Ronv. + Leziton, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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roben, ſ. Sehſchärfe. 

rpur (Sehroth, ein purpurroter Farbjtoff, 
der die Stäbchen der Netzhaut (ſ. Geſicht, S. 730) bei 
den meiſten Wirbeltieren durchtränkt und ungemein 
lichtempfindlich iſt. Der S. ſchwindet, ſobald man 
das Auge einige Zeit hellem Licht ausſetzt. bildet ſich 

aber beim Aufenthalt im Dunkeln aufs neue. Du 
partielle Belichtung der Netzhaut kann man photogra⸗ 
phiſche Bilder, Optogramme, erhalten, indem die 
Netzhaut nur fo weit gebleidht wird, wie das Licht fie 
trijft, und mit pil vollfommenen Ubgrensung 
der Wirkung, daf die von den bredenden Medien auf 
den Uugenhintergrund entworfenen Bilder ſcharſe, 
elle Zeichnungen in ber purpurnen Fläche der Stab- 
chenſchicht hinterlafjen, die fic) durch 24jtiindiges Ein- 
legen in eine 4proz. Löſung von Ralialaun dauernd 
firieren lafjen. Bald nach der Entdecung des Seh— 
purpurs faßte man ibn al8 wirflide Sehſubſtanz auf 
und nabm an, dag er den Lichtreis auf den Sehnerv 
libertrage; ba aber nur die Stäbchen und nicht aud 
die Zapfen mit S. ar find, da ferner dieſer Dem 
jogen. gelben led, d. h. derjenigen Stelle der Neg: 
haut, die gerade ald die Stelle des deutlichjten Sehens 
pase Naas werden muh, vdllig feblt, aud) bei ver- 
ſchiedenen Tieren, die unzweifelhaft ſehr gut gu ſehen 
vermigen, vermift wird, und da endlid) Tiere, die, 
wie der Frofdh, von Haus aus S. bejigen, aud) dann 
nod) gut feben, wenn dieſer durch grelles Licht villig 
zerſtört ift, fo ſcheint der S. fiir Das Seben felbjt nidt 
notwendig gu fein. Dagegen hat er Beziehungen gur 
Udaptation de3 Muges fiir die Dunfelheit (ſ. Geſicht, 
S. 730), wobei der S. nad) Yirt der Senfibilifatoren 

in der —— — Technilk gu wirlen fdeint. 

Sehrab, j. — 

— cya a * rm * auf der Netzhaut ent · 
andene, ſcharf begrenzte Bilder von einer gewiſſen 
Gripe gu erkennen. Je kleiner dieſe ſind, um fo = 
ijt die S. Zur Priifung des Unges auf feineS. benugt 
man am weiften die von Snellen angegebenen qua- 
dratiſchen Buchſtaben und Zeichen (Schriftproben, 
Sehproben, Optotypen, ſ. Tafel »Mugenunter- 
judung<, S. 1V). Etwaige Bredhungsfehler des Auges 
(Rurgfichtigteit, Weitſichtigleit, Aſtignatismus) miij- 
jen vor oder bei Priifung der S. durd) die entſpre⸗ 
dend fonfav, fonver oder zylindriſch gefdlijjenen 
Gläſer forrigiert werden. — Bei der Uushebung fiir 
bie deutſche Landarmee muß die S., nach Rorreftur 
etwaiger Brechungsfehler durch Brillen, mindejtens 
mebr al8 die Hälfte der normalen betragen, um Taug- 
lichfeit gu bedingen, während eine ©. von weniger 
al8 ‘2, aber mehr als der normalen nur nod fiir 
den Landſturm tauglid) madt, eine nod) geringere 
aber auch den Dienjt im Landjturm ausſchließt. Jn 
der Marine, in der das Tragen von Brillen nidt 
angingia., mug die Sebhleijtung ohne Rorrettur 
durch Gläſer mindeſtens auf dem beſſern Auge die 
Hiilfte der normalen betragen, während die Herab- 
ſetzung der Sebleiftung (ohne Brillenforreftur) unter 
die Hilfte der normalen auf dem bejfern Auge dauernd 


untauglid madt. 
ebi wade, ſ. Schwachſichtigkeit. 
bchen, ſ. Auge, S. 104. 

Sehweite, die Entfernung des geſehenen Gegen⸗ 
ſtandes vom Auge. Die Weite des deutlichen Sehens 
(beim Leſen, Handarbeit) beträgt fiir das normale 
Auge etwa 25 cm. 

Sehtwintel, der Winkel, den die beiden von den 
Endpuntten eines Gegenjtandes nad dem Auge ded 
Beobachters gezogenen Linien einſchließen. Nad der 
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Grige ber S. richtet fic) die Größe der Netzhautbilder 
dugerer Objefte. Da wir nad) diefer aber die fdjein- 
bare Größe der Gegenjtinde beurteilen, fo erſcheinen 
uns diejelben um fo größer, je größer der S. ijt. Große 
und nabe Objette ſehen wir unter grofemt S., ents 
ferntere Gegenjtiinde werden aber, felbjt wenn fie groß 
jind, unter jo fleinem S. fich abbilden, dak ibre Größe 
nur gering erjdeint, und daß wir ihnen erjt unter 
Zuhilfenahme nod) andrer Merfmale die ihnen gu- 
fommende Grije beimejjen. S. Gefidt, S. 727. 

Seicento, Seicentismus (pr. peizjaento), felte- 
nere Schreibweife fiir Secento, Gecentismus (j. d.). 

Seiches (franj., fpr. fafa’), periodiſche Niveau- 
ſchwankungen (jtehende Sdhwingungen) des Genfer 
Sees und im weitern Sinn aud andrer Seen (Geen 
de3 Salzkammerguts). Nach einer von Merian auf- 
—— von Thomſon vereinfachten Formel iſt die 

uer der Oszillation der Linge des Sees direft, der 
Quadratwurzel feiner mittlern Tiefe umgefehrt pro- 
portional, und died gilt nad Forel aud fiir andre 
Schweizer Seen und den Bodenjee, wo die Erſcheinung 
Ruhß genannt wird, aber aud) fiir faft geſchloſſene 
Meeresteile, wie z. B. für den ſchmalen, zwiſchen 
Eubda und dem Feſtland eingeſchloſſenen Meerbuſen. 
Wahrſcheinlich haben die der Ebbe und Flut vergleich⸗ 
baren Erſcheinungen ihren Grund in einem an den 
verſchiedenen Stellen des Sees ungleichen Luftdruck; 
ihr Beginn fällt böfters mit dem Ausbruch eines Stur⸗ 
nies (Föhn rc.) zuſammen, bei dem Teile der Waſſer⸗ 
fläche Stöße in nahezu vertifaler Richtung erhalten. 

Lriimmel, Handbuch der Ozeanographie, Bd. 2 
(Stuttg. 1887) und in »Petermanns Mitteilungen«, 
S. 881 (Gotha 1888); Forel, Le Léman, Bd. 2 
(aufanne 1895). 

Seida, Stadt in der afiat. Tiirfei, ſ. Saida. 

Seidau, Dorf, f. —— 

Seide, der von der Seidenraupe aus dem Inhalt 
ihrer Spinndrüſen erzeugte Fader, aus dem fie be— 
hufs der Verpuppung eine Hülle (Kokon) erzeugt 
(f. Seidenſpinner) und gwar zuerſt ein lockeres, grobes, 
durdfidtiges Geſpinſt (Flodjeide) und innerhalb 
deSfelben den didten, eifdrmigen, 33—36 mm langen 
Rofon von 20—25 mm Dur Aad —* —— 
Schicht von amentartiger Beſchaffenheit iſt. Da 
nun weder die innere Schicht noch das äußere loſe 
Fädengewirr als Faden gewonnen werden fann, jo 
erbalt man von den ca. 3000 m, aus denen der ganze 
Kolon bejteht, nur etwa 800 — 600, feltener 900 m 
braudjbare S. Bon friſchen Kokons wiegen durd)- 
ſchnittlich 540 (von den größten 360, von den kleinſten 
1200) Lkg. Bon bem einfachen Rofonfaden wiegen 
2570—3650 m 1 g; er ijt bemerfbar abgeplattet, von 
0,018 —0,02e mm Dice, läßt fid) um 15— 20 Bro}. 
jeiner Lange ausdehnen und befigt die bedeutende 
Feſtigleit von 32 km Reißlänge (ein Drittel der 
Feſtigleit beſten Cijendrahts). Er ijt villig ſtruktur⸗ 
lo8, von weifer, gelber, mitunter ritlider und brau⸗ 
ner Farbe und bejteht aus etwa 66 Pro}. ſtickſtoff⸗ 
—5* reiner Seidenfaſer GSeidenſubſtanz, 

ibroin) und 88 Proz. Baſt (leimartiger Subjtang, 
Seidenleim, Sericin), der ugleich die Farbe 
enthalt und die S. rauh, hart und fet madt. Außer⸗ 
dent enthilt bie S. etwas Wads. Die vom Bait be- 
freite S. hat ein ſpezifiſches Gewicht von 1,3, löſt fid 

RKupferorydammoniaf, in alfalifden Qaugen, in 
fongentrierter Schwefelſãure, Salpeterſãure und Sal;- 
faure. Rohe S. hinterlaft etwa 0,6 Proz. Aſche. Bur 
Gewinnung der S. wird der von der Saupe gu Dem 
Kolon verbraudte Nofonfaden wieder abgewwictelt. 


Seicento — Geibde. 


Da der Sdmetterling zum Auskriechen mittels 
eines durch ben Mund abgefonderten Saftes den 
Rofon erweidt und durdbohrt und dadurd den 
Faden vielfad zerreißt, ſo müſſen vor bem Ubwideln 
die Puppen getitet werden. Died geſchieht durch 
Dörren in emem Badofen oder in großen Betrie- 
ben in Rammern mit erhigter Luft, die durch Waſſer⸗ 
dampf feucht gebalten wird bei 100-— 110° Wairme, 
wobei fid) die Rofons in fladen Körben befinden. 
Raddem die Rofons alsdann forgfiltig fortiert 
find, werden fieabgehafpelt (Spinnen). Bu dem 

wed erweicht man fie zunächſt in einem Kocher durch 
und Waffer bei 90—100°, bringt fie dann 

in eine durchlöcherte Porzellanſchale, die in dem mit 
Wafer von 60-—70° gefiillten Gefäße a(f. Abbildung) 
hängt, und **8 mit ber durch ein Exzenter auf 
und ab bewegten Biirjte b, um die Flockſeide gu löſen 
und bie Unfainge gu gewinnen. Darauf gelangen fie 
in den Frog c (Bacinella) mit Waſſer von 50—60°. 
Nad) Vereinigung mehrerer Kolonfäden gu einem 





Seidendafpel. 


MRobjeidenfaden fiihrt man dieſen durd die Glas- 
augen 1 und 2 und bie Fadenfiihrer 8 und 4 fiber 
die Rolle 5 burd) den Fadenfiihrer 6 zu dem ſechs- 
armigen Haſpel H, der von einem Riemen mittels 
—— aus §Reibridern in —— verſetzt 
wird. Die Fadenſtücke 2—3 und 4—5 find umein⸗ 
ander gefdlungen, um die Faden aneinander gu 
drängen und dadurch abjureiben, gu runden und gu 
glatten. Der Fadenfiihrer 6 fipt an einer Stange d 
(Laufftod), die von einer 1 der Welle e ſchnell 
bin her bewegt wird, damit der Faden fic in 
Sdraubenwindungen auf den Hafpel H legt. Zur 
Bremſung dient der Log i, gegen den von dem Fuß⸗ 
tritt f aus die Sdeibe auf der Hafpelantrieb3welle 
pt wird. Damit die Faden gugteid) trodnen, 
— ſich Der Haſpel H in einem mit Fenſtern und 
br r verjehenen Gehäuſe G. Mittels des 
vom er erweidten Seidenleims fleben die Rofon- 
faden gujammen und bilden, ohne eine Drehung er- 
alten gu haben, einen ſtarken Seidenfaden, der jofort 
auf den Haſpel gewidelt wird. 10 —16 kg frijde, 
grüne Rofons oder 7—9 kg gebadene geben 1 kg 
gebajpelte S., was auf 1 Rofon 150— 180 (bis 240) mg 
oder ein Achtel vom Gewidte des ganzen Rofons (mit 
der Buppe) betriigt 
Die gehaſpelte S. (rohe S., Gréege-, Rohfeide, 
erecta’ erhält meijt durch Drehung eine gri- 
pere Rundung und Feftigteit, oder fie wird gezwirnt 
(Seidenjwirn, muliniertes Garn, Ouvrée, 


Seide (Zwirnen, Entſchälen, Titrieven; Florett-, Bourrette|pinnerei). 


filierte ©), indem man zwei und mehr Fäden 
burd) Bujammendrehen vereinigt. Das Rwirnen 
(Filieren, Muliniecren) wird auf Spulmajdinen, 
Dubliermajfdinen und Zwirnmajdinen (Spinn- 
mühlen, Filatorien) ausgeführt. Nad) den durch 
das Sortieren erbaltenen Oualititen der Rofons, der 
Bahl der zuſammengezwirnten Rohſeidenfäden und 
der Stiirfe ber Drehung unterjdeidet man: Organ- 
jin (Orfoyfeide, Rettenfeide), aus den ſchönſten 
Rofons, aus 2, jeltener 3 Faden geswirnt, deren jeder 
aus 3—8 Rofonfiiden beſteht und vor dem Zuſam⸗ 
mengwirnen eingeln febr ftarf gedreht ijt; dient sur 
Rette der meiften feidenen Stoffe. Tramfeide 
(Trame, Einſchlagſeide), aus geringern Kofons, 
bejteht entwebder aus nur einem mäßig gedrehten oder 
aus 2—3 nidjt gedrehten, ſchwach zuſammengezwirn⸗ 
ten Robhjeidefiiden, deren jeder aus 3—12 Rofonfiiden 
ebildet ijt; dient gum Cinfdlag, zu Schnüren 2. 
arabufeibe bejteht aus 3 (jelten 2) Faden wei- 
fer Robjeide, bie nad) Urt der Frame gezwirnt, dann 
ohne vorhergehendes Rodjen oder Gntfdeiten gefärbt 
und ſchließlich ſehr ſcharf gezwirnt ſind, hat peitſchen⸗ 
ſchnurartige Härte, wird in der Weberei tzt. Soie 
ondée, aus einem groben und einem feinen Rohſeide⸗ 
faden gezwirnt, von denen der erſtere in Schrauben⸗ 
windungen um den letztern ſich herumlegt; dient zu 
leichten Modeſtoffen. Pelſeide (Belo}, aus den 
geringjten Rofons gewonnen, ift ein eingiger grober, 
ebrefter Robhfeidefaden aus 8, 10 oder mehr Kolon⸗ 
Faden. dient als Grunbdlage gu Golb- und Silber- 
gelpinften und wird mit geplattetem Draht unuvicelt. 
abfeide (Rufir) : aus 2, 4, aud) 6 gedrehten 
ober ungedrehten Robjeidefiiden Gu je 8—42 Rofon- 
fiiden) gujammengeswirnt. Stridjeide, der vorigen 
ahnlid), aber dider und ſchwächer geswirnt, weil fie 
weid fein muh, enthalt 3 bis etwa 18 Rohſeidefüden. 
Rordonnierte S. (Rordonnetfeide), bejtehend 
aus fdinen Robhjeidefiiden, die man zunächſt rechts 
drebt, worauf 4—8 Faden linfs zuſammengezwirnt 
und 3 gegwirnte Fäden durch eine Zwirnung redhts 
vereinigt werden, ijt drall und derb, ſehr rund und 
giatt, chnurähnlich, dient gu gejtridten, gehälelten 
iten x. Stidfeide (flache S., Plattfeide) 

ift ein ſchwach gedrehter einfadjer Rohſeidefaden oder 
aus 2—10 und mehr nicht gedrehten Rohſeidefäden 
durch eine fehr ſchwache Drehung gebildet. Der gange 
breitet fic) flac aus, und man fann nad) dem 

hen und Farben die eingelnen Kolonfäden unter- 


ſcheiden. 
Rohe S. ijt hart, rauh, ſteif und ohne Glanz (un- 
efodte, unentſchälte S., écru) und wird gu 
und Blonden verarbeitet; meijt wird fie ent- 
ſchält, d. h. von dem Seidenleim und Farbſtoff 
(Scale, Bajt) durd) Roden mit Seifenlauge be 
freit, wodurch gi end und weid) wird (gefodte, 
entſchälte, linde ©.) und fic leichter und beſſer 
farbt. Man behandeit fie zu dem Zweck mit ftarfer 
Seifenlöſung bei 90° (Deqummieren), windet die 
Str aus, bringt je 20 — 80 kg in einen leine- 
nen Gad, fodjt fie in ſchwächerer Seifenlöſung, ſpült 
und trodnet. Gute S. erleidet hierbei einen Gewidts- 
verfuft von Proz.; die Kokonfäden find wieder 
vollſtůndig voneinander getrennt, und die ©. erſcheint 
daber gleichſam aufgequollen. Farbige S. 
—— weiß und kann aud) mit Hellen Farben 
gef werden; die weif 3 verarbeitende wird mit 
Schwefliger Säure vollſtündig gebleicht und dann 
mit Sndigols gebliut oder mit Orlean ſchwach 
rötlich gefarbt (Chineſiſchweiß). drohe S. fann ohne 
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Entſchãlung gebleidt werden, indem man fie 48 Stun- 
den mit einem Gemifd aus 1 Teil Salzſäure und 
23 Leilen Weingeijt digeriert. 

Bur Beſtimmung der Feinheit der filierten S. (Ti⸗ 
trierung) gibt man das Gewidt einer bejtimmten 
Fadenlänge an, und gwar das Gewidt einer Strähne 
von 9600 Pariſer Uunes (11,400 m)in Deniers (ju je 
24 Gran). Ein Denier ijt beim franzöſiſchen Ser 
gewicht = 1,275, beim piemonteſiſchen = 1,281, beim 
mailinbdifden — 1,224 Gran. Man haſpelt cin Ge- 
bind von 400 Aunes (475 m) ab und bejtinuntt deſſen 
Gewidht in Gran. So viel Gran die Probe wiegt, fo 
viel Deniers wiegen 9600 Aunes. Yn rantreidh 
fest man die 400 Aunes rund — 480—500 m. Der 
einfache Rofonfaden wiegt 2—38,5 Deniers, feinjte 
ungejwirnte Rohſeide 7—10, feinjte Organjin 21— 
24, gröbſte 50—85, feinfte Trame 12—24, gribjte 
60—80 Deniers. Auf den internationalen Ron- 

reffen bon 1873 und 1874 wurde beſchloſſen, die Fein⸗ 
itsnummer der Seidengelpinite Durd den zehnfachen 
Wert der Zahl auszudriiden, die das abtolute Ge- 
widt eines Fadenjtiides von 1 m Linge in Milli— 
grammen darſtellt; als Einheitslänge ſoll hierbei 
500 m, als Einheitsgewicht 0,05 g angenommen wer⸗ 
den. — Die S. iſt ungemein hygroſtopiſch; ſie nimmt 
in Kellern bis 30 Proz. Feuchtigleit auf, ohne eigent- 
lich Näſſe gu geigen, und je nad) der Beſchaffenheit 
des Uufbewahrungsortes und der Luft ſchwankt ihr 
Gewicht leicht um mehrere Prozent. Um nun dent 
Seidenhandel mehr Siderheit gu geben, wird die S. 
in befondern Unjtalten (Ron ditionieranjtalten) 
probeweije bei 20—30° getrodnet und danad) ibr 
Wert bejtimmt. Ridtig tonditionierte S. enthalt 
9—10 Proj. Feudtigfeit; man troduet aber aud 
eine Probe bei 110°, wägt fie und ſchlägt ju dem 
Gewichte diefer abjotut trodnen S. 10 Proj. hingu. 

Von groper Bedeutung ijt namentlicd) in Europa 
bie Snduftrie der Seidenabfalle, insbej. die Florett- 
fpinnerei —— worunter allgemein das Ver⸗ 
ſpinnen der Äbfälle verſtanden wird. Sie liefert durch 
einen vollfominenen Spinnprozeß die Florettſeide 
(Fleurett, Filofelle, Florett). Wis Abfälle 
fommen Hauptjidlid in Betradht Strazza (Ubfiille 
vom Rwirnen), Strufi (Frifons, Wbfalle beint 
Haſpeln, beftehend aus Flodfeibe und den beim 
Haſpeln guriidbleibenden pergamentartigen fogen. 
Schalen), Galetta (die beſchaͤdigten Rofons). Die 
Struſi werden 8—10 Tage in Waſſer mageriert 
(faulen) und dann gewafden; die Rofons fodjt man 
mit Seifenwafjer wiafdt fie dann ebenfall8 auf 
Stampfmajfdinen mit warmem Waſſer. Das ge- 
wafdjene und getrocdnete Material wird auf befondern 
Reißwölfen gedffnet, dann wie Kammwolle auf 
Rimmafdinen gefammt (Dreffieren) und in 
Biige verwanbdelt, auf Wattenmafdinen gejtredt 
und in Binder gebradt, bie auf Streden dupliert 
und —— auf Spindelbãnken vorgeſponnen und 
auf Watermaſchinen oder Ring{pindelbinfen zu Garn 
verſponnen (Filage), das, oft noch gezwirnt und 
durch Noppen gepugt und durch Sengen, Leimen und 
Glänzen appretiert, unter den Namen Seidengarn) 
Florettgarn, Chappe, Schappe, Crescentin, 
Galettam, Galette in den Handel gebracht wird. 
Der bei der Florettipinnerei entitehende Abfall heißt 
Stumpens oderSeidenwerg(Stumba, Bour— 
rette) und bildet mit Dem durch Berfafern von Seiden- 
{umpen gewonnenen Seiden{doddy das Material 

u der Banecetisibinnerd, bas, in ähnlicher 
Beife wie Florettſeide verfponnen, die Bourrette- 
19* 
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garne liefert. Mus den Abfällen diefer Spinnerei 
erjeugt man die Seidenwatte. 

Nebſt der fogen. ech ten S. des Seiden- oder Maul- 
beerjpinners jteht nod fogen. wilde S. (fj. Seiden- 
fpinner, S. 295) als ſehr wertvoller Rohſtoff fiir die 
Florettſpinnerei in Verwendung. — fiber tiinjtlide 
S. f. Kunſtſeide. Val. aud) Spinnenfeide. tiber Sei- 
beninduftrie f. Lertilindujtrie. 

Die Produftion von S. betrug in Tonnen in 


1892 1901 1892 1901 


Frantreih . 640 342 | Raufafus . . 65 300 
Stalien . . 2965 3450/ Gyrien . . . 850 500 
Spanien . 72 80 | China 3856 
Ojterr.+Ungarn 220 280 | Japan — 3 2858 | 11008 
Unatolien 206 450 Indien J fubr } 250 
Gurop. Tiirfei. 185 230 | Perfien — 
Griedenland . 18 35 men: 11685 17767 


Bufammen: 11635 


Val. Clugqnet, Géographie de la soie (Qyon 1877); 
Bavier, Japans Seidengudt, Seidenhandel 
Seidenindujtrie (Zürich 1874); Nat. Rondot, L’art 
de la soie (2. Aufl., Bar. 1885—87, 2 Bde.); Gi- 
raubd, Les origines de la soie, son histoire chez 
les peuples de |’Orient (daſ. 1883); Gd moller u. 
Hinge, Die preußiſche Seidenindujtrie im 18. —* 
hundert und ihre Begründung durch Friedrich 
(Berl. 1892, 2Bde.); Bujatti, Geſchichte der Seiden- 
induſtrie Ofterreich3 (Wien 1893); Parifet, Les in- 
dustries de la soie (yon 1890); Bindetti, L'in- 
dustria della seta (jtatijtijdh, Como 1894); J) of hida, 
Entwidelung de3 Seidenhandels und ber Geiden- 
induſtrie bis gum Ausgang de3 Mittelalters (Heidelb. 
1895); Silbermann, Die S. Ihre Geſchichte, Ge- 
—— und Verarbeitung (Dresd. 1887 98, 2 
Bde.); Spennrath, Materiallehre fiir die Tertil- 
indujtrie (Aachen 1899); Zipfer, Die tertilen Roh- 
materialien und ibre oe ——— (3. 
u. 2. Aufl., Wien 1904—05, 2 Bde.); Dumont, 
Die S. und ihre Veredlung (Wittenb. 1905). 

Seide (Klebe), Pflanze, ſ. Cuscuta. 

Seide, künſtliche, ſ. Kunſtſeide. ſtropis. 

Seide, nie, gg ie a ſ. Asclepias und Calo- 

Seide, wilde, ſ. Scidenfpinner, S. 295. 

Seidel (v. mittefhodd. sidel, v. fat. situla, Waſ⸗ 
ferneftif), Trinfglas fiir Bier und früheres deutſches 
Fl — bis 1871 in Gotha /s Ranne — 
0,006 Lit. in Bayern 2 Maßlanne — 2 Schoppen 
(Duarte!) oder 0,5345 L.; vgl. Seitel. 

Seidel, 1) —— Philipp von, Aſtronom 
und Mathematifer, geb. 24. Oft. 1821 in Zwei⸗ 
briiden, geft. 13. Aug. 1896 in München, ſtudierte 
in Königsberg, Berl und Gottingen, habilitierte 
fich 1847 in den und wurde dajelbjt 1854 Bro- 
fefjor der Mathematif an der Univerfitat, ſpüter aud 
am Polytechnilum und Ronjervator der mathematijd- 
phyſilaliſchen Sammlung des Staates. Er lieferte 
Unterjuchungen über Rettenbriidhe und Reihen, über 
bie Bredjungs- und Zerſtreuungsverhältniſſe ver- 
fdhiedener Medien und tiber den Weg eines Lidht- 
ſtrahls, der durch eine Reihe von bredenden Linjen 
geht. Mit C. A. Steinheil fiihrte er die erjten ge- 
nauen photometrifden Meffungen der Helligheit der 
Planeten und der Firjterne aus. Er ſchrieb: »Unter- 
fudungen iiber die Ronvergen; und Divergeng der 
Rettenbriiche« (Miind. 1846); »Unterfuchungen fiber 
die gegenteitigen Helligkeiten der Fixſterne 1. Größe 
und die Extinftion ded Lichtes in der Utmo- 
{phire« (daf. 1852); »Unterfuchungen fiber die Licht- 
ſtärle Der Blaneten Venus, Mars, Jupiter und Sa- 
turne (Daf. 1859) ; » Refultate photometrijder Meſſun⸗ 


Seibe — 


und | 1871), die » Blatter im Winde«, Gedichte 


Seidel. 


gen an 208 der borgfialicyften Firſterne⸗ (daſ. 1862). 
gl. Lin dem ann/ Gedidtnisrede auf Philipp Lud⸗ 
wig v. S. (Munch. 1898). 

NHeinrich, Dichter, geb. 25. Juni 1842 gu Per⸗ 
lin in Medienburg, geft. % Nov. 1906 in Grof- 
lichterfelbde, ftudierte auf den Polytednifen in Han- 
nover und Berlin, erlernte auc) in Schwerin und 
@iiftrow die praftijde Mafdinenbaufunde und war 
dann als Ingenieur tätig, unter anderm beim Bau 
ber grofen Halle des Unhalter Bahnhofs in Bertin. 
Troe feiner Erfolge auf techniſchem iet entſchloß 
fic) S. 1880 dennod), diejem Beruf zu entjagen und 
ſich gang der Literatur gu widmen. Die Reibe feiner 
Märchen und Heinen Novellen, die allefamt von einer 
finnig poetifden, mit dem feiniten Blic fiir Außen⸗ 
und Ynnenleben begabten, dazu mit dem liebens- 
wiirdigiten Humor ausgeriijteten Natur Zeugnis ab- 
legen, erdffneten die Novelle » Der Rojentonig« (Bert. 

(oat. 1872), 
und die ge meg »Fliegender Gommer« 
(Brest. 1873), Bonen folgten die durd) den Reig 
+ i Stimmung wie ihrer Form gleich beſtechenden 

ovellen: »Aus der Heimat« (Brest. 1874; {pater 
betitelt »>Gejdhidten und Skizzen aus der Heimate, 
11. Aufl., Stuttg. 1907; Gejamtausgabe u. d. T. 
»Heimatgeſchichten · daſ. 1902, 2 Bde.), bie »Vor⸗ 
ftadtgefcidjten« (Berl. 1880), »Jorinde, und andre 
Gejdhicten« —— 1882; ſpäter nach der inte 
tejten diejer Erzählungen »Leberedht Hühnchen, 
rinde und andre Geſchichten« betitelt), die Gedicht- 
jammlungen : »Winterfliegen« (Berl. 1880), »Joyllen 
und Sdherze«(Leips. 1884), »Wintermirden« (Glogau 
1885), »@lodenjpiel«, gefammelte Gedidjte (Leipz. 
1889) und » Neues Glocenjpiel«, gefammelte Gedichte, 
— Sammlung (daj. 1893) und die reizenden Büch⸗ 
ein: »Neues von Leberedht Hühnchen und andern 
Gonbderlingen«, der Vorſtadtgeſchichten 2. Bd. (daf. 
1888), »Die goldene Geite, nene Geſchichten aus der 
Heimat (1888), ⸗Ein Sfigzenbudh<, nene Geſchichten 
(1889), »Lebered)t Hühnchen als Grofvater« (1890), 
Leberecht Hiihnden«, Gejamtausgabe( 1900); »Son- 
derbare Gejchichien« (1891), »Der Schatz und Ande⸗ 
re8« (1892), » Berliner Sfigzen«, neue Vorſtadtgeſchich⸗ 
ten (1894), »Bon Berlin nad Berlin. Aus meinent 
Leben« (1894; Gefamtausg., Stuttg. 1903); »infer- 
litzchen (1895), »Die Augen der Erinnerung und 
Underes< (1897, alle Leips.); »Reinhard Flemmings 
Ubenteuer gu Waſſer und ju Lande« (Bd. 1, Stuttg. 
1901; Bd. 2 u. 8, daf. 1906). Alle diefe Schriften 
find in zahlreichen Auflagen verbreitet. Seidel »Ge- 
fammelte Schriften« erjdienen in 19 Banden (Stuttg. 
1894—1906), »Ergiiblende Schriften« dafelbjt 1899 
bi 1900, in 7 Bon., »Phantaſieſtücke⸗, Gejamtaus- 
gabe der Märchen (daf. 1903) und eine Gejamtaus- 
gabe feiner »Gedichte⸗ dafelbjt 1903. Außerdem ſchrieb 
er nod): »RNaturfinger« (Tert zu Giacomellis Bildern 
aus dem BVogelleben, Leipz. 1888) und verjdiedene 
Kinderbücher. Vgl. Bieſe, Frig Reuter, Heinrid S. 
und ber Humor in der deutſchen Dichtung (Riel 1891, 
mit Seidels Selbjtbiographie); Stern, Studien gur 
Literatur der Gegenwart (3. Aufl., Dresd. 1905). 
8) Baul, Kunjtfdriftiteller, Bruder des vorigen, 
eb. 14. Upril 1858 in Schwerin, ſtudierte in Straf- 
rg, Leipzig und Berlin die Rechte und erwarb in 


Leipzig den —— wandte ſich dann aber ganz 
den ſchon nebenber betriebenen Kunſtſtudien gu 
und trat nad einer einjabrigen Studienreiſe 1885 in 
den Dienſt der Berliner königlichen Muſeen ein. Meh⸗ 
rere Aufſuůtze über de Kunſt unter Friedrid Wilhelm L 
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und iiber den ſpätern Friedrid I. in Rheins er⸗ 
regten die Uufmerfjamfeit des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm, der ihn nad ſeinem Regierungsantritt zum 
Rujtos der Sammlungen in den finigliden Schlöſſern 
berief. 1894 wurde er gum Dirigenten diefer Samm⸗ 
i , 1896 aud) gum Direftor de3 Hobhenjzollern- 
— ernannt. In dieſen Stellungen erwuchſen 
ihm dankbare Aufgaben in der Ordnung und Neuauf · 
ſiellung der oy in feiner Weiſe gejidjteten Kunſt⸗ 
werfe, in erjter Linie der von Friedrich) d. Gr. erwor- 
Benen franzöſiſchen, {pater unter anderm aud) der 
alerie in Dtiindjen fowie in deren wiſſenſchaft⸗ 
lider Durchforſchung. Hauptfriidte feiner Studien 
find die Werke: »Friedrid) der Große und die fran- 
Dfijde Malerei feiner Seite (Berl. 1892); »Der 
ilber und Goldſchatz der Hohengollern im Schloſſe 
gu Berlin« (daj. 1896); hy ing = Kunjtwerfe ded 
18. Jahrhunderts im Beſitze Sr. M. des deutſchen 
Raifers und Königs von Preußen« (daf. 1900); »Die 
Gemilde von Arnold Bodlin in der Schacigalerie 
Miindhen« (Miind. 1902); »Die Bildnitre der 
——— vom Großen Kurfürſten bis 
iſer Wilhelm II.« (Berl. 1904); »Die Bildniſſe 
der Rinigin Luife« (dal. 1906). Mit Bode und Fried- 
lander gab er heraus: »Die Gemiilde alter Meijter 
im Befige Sr. M. des deutfden Kaiſers und Königs 
von Preußen« (daſ. 1906); mit mehreren andern: 
»Der Kaiſer und die Runjt« (daf. 1907). Seit 1897 
leitet er das von ihm begriindete Hohengollern- 
Jahrbuch. Er ijt Profeſſor und Senator der Berliner 
Alademie der Künſte. 
Seidelbaft, Pflanzengattung, ſ. Daphne. 
Seidelba ſter, —— ——— —— 
Seidenaffe (Pin ſelaffe, Hapale JW.), einzige 
Gattung der Krallenaffen (Arctopitheci), jiibamert- 
laniſche fleine Uffen mit rundlidem, oft durd) feit- 
liche Haarbiifdel geziertem Ropf, dichtem Wollpelz, 
langem, fdlaffem, behaartem Schwanz und Srall- 
nigein. Sie leben gefellig auf Biumen, nähren fid 
von Früchten, Eiern, Inſekten, fdlafen nachts in 
Baumhöhlen und werfen 2—3 Junge. Das Löwen⸗ 
affden (H. leonina J7.), 20—22 cm fang, mit 
ebenfo langem Schwanz, olivenbriiuntidem, auf dem 
Riiden —— — und geſtricheltem Pelz, 
langer, oclergelber Mähne, langhaarigem, oberſeits 
ſchwarzem, unterſeits leberbraunem Schwanz, ſchwar⸗ 
gem Geſicht und ſchwarzen Händen und Fuͤßen, be- 
wohnt die heißen Ebenen am öſtlichen Ubfall der 
Kordilleren. Ähnlich ijt dad Röteläffchen (H. ro- 
salia Geoffr., {. Tafel »Ujfen V«, Fig. 3), das auch 
als »Löwenäffchen⸗ nad) Europa fommt. Es ijt 25 
bis 30 cm lang, mit 40 cm langem Schwanz, im Gee 
ſicht bräunlich fleijdfarben, an Händen und Füßen 
gelblichbraun. Der Pelz iſt ee bie Mähne 
dunfelbraun. €3 Semobat die Waldungen der Ojt- 
fiijte Brafiliens zwiſchen dem 22. und 23.° fiidl. Br., 
lebt familienweije, zeigt ſich ängſtlich, mißtrauiſch, 
leicht bar, wird aber in der Gefangenſchaft einiger⸗ 
magen zahm. Der Uiſtiti Marmoſet, Saguin, 
Springaffe, H. Jacchus L), 22— 27 cm lang, 
ntit 30—35 cm langem, geringeltem Schwanz, rojt- 
gelb, mit jdymalen, ſchwarzen und weißen Querbin⸗ 
den, unterſeits weiflidgrau, mit dunfelbraunem 
Kopf, duntel fleifdfarbenem Gefidt und weiffem Ohr⸗ 
pinjel, bewohnt die Umgegend von Bahia und die 
Waldungen der Ojttiijte gwifden dem 14. und 17.° 
ſüdl. Br., fommt nidt felten nad Europa und bat 
fich bier aud) fortgepflangt. 
Seidenbau, e eidenſpinner. 
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Seidenberg, Stadt im preuß. Regbez. Liegnitz, 
Kreis Lauban, Knotenpunkt der —— — 
Nikriſch ⸗S. und der Öſterreichiſchen Südnord-Ver— 
bindungsbahn, 252 m ii. M., hat eine evangeliſche 
und eine fath. Rirde, ein Denfmal de Hier gebornen 
Myjtifers und Theojophen Jafob Bdhme, Amisgericht, 
Seiden-, Tuch- und Ofenfabrifen. Tipferei und 905) 
2707 meijt evang. Einwohner. 

idendarm (Un gelhaar, Engliſches Gras, 
ital. Lenza, franj. Fil de Florence, engl. Silkworm 

t), tünſtlich hergeftellte Faden aus dem Inhalt der 

pinndriife ber Seidenraupe. Man legt die erwad- 
jenen, fpinnreifen Raupen in Eſſig, nimmt die erhär⸗ 
teten Spinndriifen heraus, legt jie in Waffer, dann 
in —— trennt die dupere feine t von 
dem Inhalt und zieht diejen gu — aus. S. wird 
in Murcia und Valencia, aud) bei Civitavecdia und 
an einigen Orten Griedenfands, feit alter Zeit in 
China dargeftellt. Die Faden find 20—60 cm lang, 
von den feinjten griedifden Hiden eee 50,000 
auf Lkg. ©. dient zur Herjtellung des Vorfades von 
Angelſchnüren und wegen jeiner Gitte und Zähig⸗ 
feit alg Nähmaterial in der Chirurgie. 

Seidengriin, ſ. Chromgriin. 

Seidenpate ſ. Ranindjen. 

Seidenhajpel, |. Seide. 

Seidenholy, ſ. Utlashol; und Fagara. 

Seidenhunde, weid-, aud) fanghaarige Sdhof- 

unde, wie Bolognefer, Seidenfpig, Seidenpudel, 

altefer ꝛc., auch ruſſiſcher, —86 Windhund, 

langhaariger Bernhardiner x. 
idenhüte, ſ. Hut. 
Seidenleim, |. Seide, S. 290. 
Seidenmalerci, eine auc) von Liebhabern viel 
efibte Urt der Malerei auf Seidenjtoff, der meiſt gu 

menfacdern verwendet wird. Auf den mit Gummi- 
oder Zuckerwaſſer oder Eiweiß beſtrichenen Stoff wird 
bie Zeichnung —— und dann die Malerei bei 
hellen Stoffen in Waffer-, bei dunkeln in Deckfarben 
oder auch mit beiden Arten der Technik ausgeführt. 
Goll ber Stoff gu andern Zwecken (Cinlagen fiir Al— 
bum · und Buchdeckel u. dgl.) bemalt werden, fo ijt er 
vor dem Beſtreichen glatt aufgujpannen. Große Aus⸗ 
dehnung hat die S. in der Stunjt Japans. Hier wer- 
den a8, Stiide Seidenjtojfe, die ſpäter zu Wand- 
und Vettidirmen, Fenjtervorjepern, Vorhängen u.dgl. 
verwendet werden, mit oft umfangreichen figiirliden 
und ornamentalen Malereien geſchmückt. Bgl. Jan- 
nide, Unteitung zur Temperae und Paſtelllechnik 2c. 
(Stuttg. 1893). 

Seidenmeffer, |. Serimeter. 

Seidenmufjelin, feines Seidengewebe, bisher 
meijt in Lyon hergejtellt. 

Seidenpapier, j. Rapier, S. 393. 

Seidenpflange, ſ. Asclepias. 

Seidenpflangen, ſ. Ustlepiadageen. 

Seidenraupe, |. Seidenjpinner. 

Seidenreiber, ſ. Reiher. 

Seidenuſchwanz (Bombycilla Vieill. AmpelisZ.), 
Gattung der Sperlingsvögel aus der Familie der 
Sliegenttinger (Muscicapidae). Die Seidenſchwänze 
find gedrungen gebaut, mit furjem Hals, ziemlich 

roßem Rov, nrittellangen und fpigigen Binge, 
Pur , geradem Schwanz, furgem, an der Spige 
fanft herabgebogenem Sdynabel, ziemlich furzen, ftar- 
fen Füßen, reichhaltigem, feidenweidem Gefieder und 
auf dem Ropfe mit einer Holle. Der europäiſche 
S. (Winterdrojjel, Böhmer, Paß-, Pfeffer, 
Rreug-, Pejt-, Sterhevogel, B. [Ampelis| gar- 
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rula L., f. Tafel »>Sperling8vigel I, Fig. 6), 20 cm 
lang, 35 cm breit, rdtlidgrau, unterjeits heller, am 
Rinn und an der Kehle — mit ſchwarzem Zügel 
und Augenſtreifen, außen gelb gefleckten, innen weiß 
— Handſchwingen und ſchwärzlichen, an der 
pitze gelben — — bewohnt als Strich⸗ 
vogel im N. Europas, Aſiens und Umerifas Fichten⸗ 
wilder und erſcheint bisweilen in größern Gejell- 
ſchaften bei un von November His März. Er ijt 
triige, gefelliq, dreijt, fingt leife und unbedeutend, 
flettert geſchickt, flieqt ſchnell, nährt fid) von Beeren 
und Snfetien und ijt ungemein gefrapig. Er nijtet 
nicht bod) iiber dem Boden, aber ſehr verſteckt auf 
Fichten und legt im uni 5—7 bläuliche, dunkel ge- 
fledte und punttierte Eier. Man fiingt den S. ſehr 
leicht in Dohnen oder auf dem Bogetberb. Er wird 
in der Gefangenfdaft bald zahm, durd feine Ge- 
fräßigleit aber afta. Das Fleiſch ijt ſchmachhaft. 
Ehemals galt der S. wegen ſeines unregelmäßigen 
Erſcheinens als Vorbote von Landplagen. 
Seidenfpinner (hierzu Tafel »Setdenfpinners), 
Sdhmetterlinge, deren Rofons auf Seide verarbeitet 
werden. Der Maulbeerfpinner(BombyxmoriZ., 
Tafel, Fig. 2—-5), aus der Familie der Spinner (Bom- 
bycidae), 32—38 mm breit, mehlweiß oder perlgrau, 
mit blak gelbbraunen Querſtreifen auf den Fliigeln 
und fdwarglich gelämmten Fühlern, ijt wabridein- 
lid) in China heimiſch und wird behufs der Gewin- 
mung von Geide in China, Japan, Jndien, aud in 
Europa gezüchtet. Das Ei ijt oval, flac) gedriict, 
1—1,5 mm lang, fciefergrau, ins Bläuliche, Violette 
oder Griinlicde Volelenb und fiberwintert. Die Raupe 
ijt ſchwarzbraun, wird aber nad der erjten Häutung 
perlgrau, in’ Bräunliche oder Gelblice neigend. 
Einige Raſſen find ane ee age oder ſamtſchwar 
oder am ganzen Körper dunkel quergejtreift. Muy 
dem elften Körperring fist ein Hautgapfen (Sporn), 
und vom Kopf bis gu Ddiefem Raplen verliuft ein 


dig. 1. Spinndriifen der Raupe. 

blaulidgraues Band. Uuf der Riidenfeite des dritten 
und adten Ringed finden fic) in der Regel swei halb- 
mondfirmige Flede. Die Spinndriifen der Raupe 
(Xertfig. 1) bejtehen aus einem vielfad gewundenen 
Schlauch, deſſen hinterer Teil den fliiffigen, honig- 
biden Seidenjtoff abſon⸗ 
dert, der durch diinne 
Ausführungsgänge ju 
der im Ropfe gelege- 
nen Spinnwarge geleitet 
wird. Die Raupe häutet 
fi) viermal, und 30— 
35 Tage nad) dem Aus⸗ 
ſchlüpfen ijt fie ſpinnreif. 
Aus swei feinen Offnun⸗ 
gen auf der Unterlippe 
tritt Der Spinnſtoff aus 
und vereinigt fid) gu 
einem Faden, der an der 
Luft fofort erhärtet. Indem nun die Raupe mit dem 
Kopfe Bewegungen ähnlich einem Co mad, legt fie 
um fid) herum Fadenwindung an Fadenwindung, 
und in furjer Beit ijt fie von einem dichten Seiden- 





Fig. 2. Riidens, Fig.3. Bauch⸗ 
feite ber Puppe. 


Seidenjpinner (Lebensweiſe, Zucht). 


geſpinſt (Kokon), beſtehend aus einem einzigen, etwa 
1000, aud) über 3000mn langen Faden, eingeſchloſſen 
(oot Seide). Der RKofon (j. Tafel) iſt länglich- ovat, 
trohgelb, bei den japanifdjen Rafjen grünlich, bei den 


Weißſpinnern weiß. Durch Kreugungen erhält man 
oldgelbe und andre Nuancen. Acht Tage nach dem 
inſpinnen verpuppt ſich die Raupe 2 u 8) 


und nach weitern acht —* ſchlüpft der Schmetter⸗ 
ling aus, indem er den Kokon durchbohrt. Sehr bald 
darauf beginnt die Paarung, die 6—8 Stunden 
Dauert, und nad) derjelben legt Dad Weibchen in we- 
nigen Tagen etwa 400 Cier, wonad) die Sdymetter- 
linge ſter Man unterſcheidet mehrere Rafjen des 
Seidenſpinners, die nad) der Farbe des Fadens drei 
Gruppen bilden: Gelbjpinner, Weißſpinnerund Griin- 
fpinner. Bei den fogen. Rweifpinnern friedhen 
die Räupchen nod) in demſelben Gommer aus und 
machen eine zweite Generation durch. 
Seidenraupenzucht. 

Bei der Seidenraupenzucht werden im Frühjahr, 
wenige * vor dem Gritnwerden der Maulbeer⸗ 
baiume, die Cier (Grains, Gamen) zur Uusbriitung 
in Zimmern ausgelegt, deren Temperatur man von 
0°, taglid) um '/2—1°, auf 22—25° jteigert. Man be- 
nupt aud Brut fen, wiedenvon Haberiandt-Bolle, 
der Durd eine Lampe erwärmt und durd) Röhren 
ventiliert wird. Jn 1O—15 Tagen fdliipfen die 
Raupen aus und werden mittels junger Maulbeer- 
blatter abgehoben und im Uufzudtslofal auf Hürden 
gelegt. Dies Lofal und alle Geriite müſſen vorber 
gut gereinigt und wombglid) desinfiziert werden; 
man erhält darin eine Temperatur von 21° und be- 
—— Luftwechſel. Zur Aufzucht der Raupen aus 
25 g Samen (85—40,000 Eier) bedarf man 70 cbm 
Raum. ede gweite oder dritte Stunde, mit Uus- 
nahme der Häutungsperioden, wird gefiittert. Das 
Laub nimmt man vom weifen Maulbeerbaum; es 
muß frijd) und nicht von Regen oder Tau nag fein. 
Bwedmiifig reidht man bis zur vierten Häutung mit 
der Laubſchneidemaſchine zerſchnittenes Laub. Man 
verbraucht auf 25 g Samen bis gum Einſpinnen 
780 kg und erhält von 1000 kg Laub 60 kg KRotons. 
Statt mit Maulbeerbaumblittern hat man aud mit 
Erfolg mit den Blattern der Schwarzwurzel (Scor- 
zonera hispanica) —— Val. Harz, Cine neue 

uchtungsmethode des Maulbeerſpinners mit einer 

rtigen Pflanze (Stuttg. 1890). Mit dem Wad- 
fen Der Raupen muß man fie auf immer — 
Flächen ausbreiten; die Raupen aus 25 g Samen 
erfordern beim Ausſchlüpfen 0,3, bei der Spinnreife 
70 qm. Rach der erſten Hautung muß man die Lager 
mit den Exfrementen und Biattrejten tiglid entfernen 
(Wedfetn der VBetten); man 
reat gu Dem or Netze oder 
urdlochertes ier (gig. 4) 
terse | 

es Laub. r bald frieden 
— die —— ata und O O O 

nnen leidjt auf neue Hiirden 
fibertragen werden. Das alte | C) C) €) 
Lager wird aufgerollt und hin- 
ausgeſchafft. Uber die Benutzung Fig. 4. Durchlbcher⸗ 
des Kotes der Seidenraupe in tes Papter gum Ums 
der Färberei ſ. Baſtſeife. Nach betten der Raupen. 
80—35 Tagen hören dieRaupen 
auf, gu frejjen, und man jtellt nun Spinnhütten 
aus lojen, zwiſchen gwei Hiirden aufgericdteten Biin- 
deln von trodenem Stroh oder Reijig auf. Udt Tage, 
nachdem die legte Raupe in die Spinnbiltte fibertragen 


Seidenspinner. 
*Manncheo, Weibchen. E - Bier, R- Raupe, K - Koken. 
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bert, der d 
Uusfihrungsginge gu | legt gu dem Bwede Netze oder 
ber im Mopfe gelege- | durchlichertes Papier (Fig. 4) 
nen Spinnwarze geleitet | auf die Raupen und dariiber fri- 
wird. Die Raupe häutet ſches Laub. Sehr bald frieden 
fich viermal, und 30— dann die Raupen hervor amd 
385 Tage nach dem Aus⸗ i 
fdjliipfen tft jie ſpinnreif. iibertragen werden. Das alte 
Aus jwei feinen Offnun | Lager wird anfgerollt und bin- 
gen auf der Unterlippe | ausgefdafft. Uber dieBenugung gig. Durgl — 
PEA Mateus, Hg.3. Gauge tritt der Spinnſtoff aus | des Kotes der Seidenraupe in tes Papier gum me 

x fcite ber Puppe. und vereinigt fid) zu der Färberei ſ. Bajtfeife. Mad betten dex R : 










einem Faden, deran der | 30O—34 Lagen hbren dieRauper | Sie 
Lufieteiort erhärtet. Indem nun die Hawpe mit dem | auf, au freien. und mar ftellf tun SGvinnbh 





Seidenspinner. 


§Mannchen, ? Weibchen. E ~ Fier, R - Raupe. K - Kokon 


L Samia Cecropia.— 2-5. Maulbeerspinner (Bombyx mori 6. Telea Polyphemus. - 7-9 Ailanthusspinner 
Attacus Cynthia) 10 u ll Tussahspinner (Antheraea Mylitta 12-14. Eichenseidenspi: 
Meyers Kone Lextkon 6 Aust Bibliograph Inst stat. fetyeriy 





Seidenfpinner (Krantheiten, Grainierung, wilde Seide). 


wurde, fann man letztere gerlegen und die Rotons 
fammeln. Diefe werden in eiqnen Ofen mit Dampf 
oder heißer Luft bei einer Temperatur über 60° ge- 
titet, Die ſchwachen oder flecigen und die jogen. Dop- 
pelfofons werden auSgelefen, die bejten zur Zucht zu⸗ 

riidbebalten. 
Die Seidenraupe ijt mehreren Rrantheiten un- 
terworfen, die oft ganze Aufzuchten gerftiren. Alle 
franfen Raupen jei- 





ery | en verminderte 
— — WWhluſt und Ber- 
ySas zögerung ded Wachs⸗ 


5. Fledentrante Raupe. iums und Unregel⸗ 
Bie epcitiy mäßigkeit der Häu⸗ 
tungen unter Raupen desſelben Allers. Bei der 
Flech- und Körperchenkrankheit (Pébrine, Gat- 
tine) erſcheinen ſchwarze Flechchen auf der Raupe 
Gia. 5); die innern Organe find mit Cornaliafden 

drperdjen (Fig.6), einem Mitroorganismus, Nosema 


bombycis Nag. (j. d.), infigiert. mildern Graden 


der Sranfheit fann die Raupe fic) cinfpinnen und 
verpuppen, es ſchlüpft aud) der Schmeiterling aus; 


SPN ee 





Fig. 7. SHhlaffflgtige Raupe. 


aber ber Pils befiillt aud) die Cierjtide und die Eier, 
aus denen franfe Raupen herausfdliipfen. Die 
Schlaffſucht (lacherie) befällt bie Raupen meijt 
unmittelbar por der Spinnreife (Fig. 7); fie werden 
ſchlaff, fterben bald ab, verbreiten nad wenigen Stun- 
den einen widerwärtigen Gerud und werden ſchwarz 
und breiig. Groke Zuchten fonnen dadurd in 2—3 
Tagen dahingerafft werden. Die Urſache der Schlaff- 
fucht ijt nicht be- 
Bis. 6. die. & fannt,dod wird 
ſie durch irratio⸗ 
—* molt to 
eqiinftigt; im 
Tagentnbatt 
finden fich viele 
Batterien und 
Mifrofoffen 
(i Die 
(M 





. 8). 
alffudt 
uscardine) 
wird durch ei⸗ 
nen Pilz, Bo- 
trytis Bassiana 
de By. (Fig. 9, 
vgl. Botrytis), 
herbeigefithrt. 
Das Mycelium 
durchwuchert 
die innern Or- 
gone, titet die 
aupe, durch⸗ 
bricht die Haut und fruftifiziert, worauf die weifen 
Sporen ausgeftreut werden. Die abgejtorbene Raupe 
ijt wachsartig, ſpäter freidig und bebdedt ſich mit den 
poren, die durch das Futter in andre Raupen ge- 
langen, fo daß ſich die Kranlheit ſehr ſchnell verbreitet. 
Geriite und Räume, die mit dem Pilz verunreinigt 
worden find, diirfen im nächſten Sabre nidjt wieder 
benugt werden, damit die Sporen ihre Keinikraft ver- 
lieren. Die Fett⸗ oder Gelbſucht verurjacht felten 





Fig. 6. Rirperden. %;. Fig. 8. a Bal 
terien, bMitrot{us ber ſchlafffuch— 
tigen Raupe. 6%, Fig. d Pils der 
Raltf{udt (Botrytis Bassiana), 2%;. 
Fig. 10. Polyedriſche Rirnden ber 
Gelbs oder Fettiugdt 
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größern Schaden und tritt meift sur Beit dér Spinn- 
reife auf. Die franfe Raupe nimmt an drperumfang 
gu, die Haut wird opat, farbt fic) und zerreißt leicht, 
wobei trübes gelblides oder mildiges Blut ausfließt. 
Die charalteriſtiſche Trübung rührt von im Blute ver- 
teilten fleinen polyedrifchen Körnchen (Fig. 10) her, 
die fid) auch in den Geweben vorfinden, iiber deren 
Natur aber nichts Näheres befannt ijt. Die tote Raupe 
wird ſchwarz und breiig. Die Urfade der Kranfheit 
ijt unbefannt; in gut ausgefilhrten Aufzuchten tritt 
e febr ſchwach auf. Bei der ſehr langſam verlaufen- 
den Schwindſucht verfdmiihen die Raupen das 
Futter und unterliegen einer Urt Auszehrung. Sie 
werden durchſcheinend bräunlich, und im Magen fin- 
det fic) eine Helle altalijde Flüſſigkeit voll Mitrofoften. 
Die tote Raupe trocdnet aus. Die Krankheit erſcheint 
meijt nach der dritten oder vierten Häutung und fann 
gebbere Sudten langjam vernidten. Die Kranfheiten 
er Seidenraupen find nicht heilbar; man fann nur 
ire Wirfungen vermindern, ihrem Auftreten vor- 
beugen, indem man die Aufzucht rationell betreibt 
und vor allem gute Eier (Samen) verwendet. Für die 
Samengewinnung (Grainierung) wahlt man 
gejunde Raupen, breitet deren Nofons auf Hiirden 
aus oder fpannt fie auf harfenartige Geſtelle ein. 
Die Cier lait man auf Lermwand oder Karton 
ray und hebt fie über Winter in luftigen, küh⸗ 
len Räumen auf (industrial grains). Sicherer ijt 
die von Pajteur eingefiihrte Bellengrainierung, 
bei ber man jedes einzelne ScmetterlingSpaar nad 
dem Ausſchlüpfen in einem fleinen Tüllſäckchen iſo⸗ 
liert. In dieſem erfolgen die Begattung und das Ab⸗ 
legen der Eier. Nach dem Abſterben der Schmetter⸗ 
linge werden fie auf Körperchen unterjudt, fo daß 
man ficher die gefunden Eier von den infizierten tren- 
nen fann. Erſtere liefern Aufzuchten, die der Kör⸗ 
perdenfranfheit nicht —— und gegen andre 
Kranfheiten ſich ſehr widerſtandsfähig erweiſen. Die 
Eier der geſund befundenen Schmetterlinge (Zellen⸗ 
grains) werden von den Säckchen abgewaſchen. 
Außer Bomhyx mori liefern noch viele andre Spin⸗ 
ner Seide, die gum Teil ſeit langer Zeit benutzt wird. 
Dieje Spinner und ihre Seiden (wilde Seide) wer- 
den im Freien gezüchtet, find dauerhafter, ſtärler im 
Faden und erleiden beim Farben feinen Verluſt, weil 
fie feinen Seidenleim enthalten. Mit einigen diefer 
S. find in Europa gelungene — — angeſtellt 
worden. Zu den wichtigſten gehören der Tufſahſpin⸗ 
ner Indiens (Antheraea Mylitta, A. paphia, Tafel, 
ig. 10 u. 11), der Cidenjeidenfpinner (Cidjen- 
blattipinner) Norddinas (A. Pernyi, fig. 12—14), 
Defjen Seide fälſchlich Tuſſah genannt wird, der Eichen⸗ 
fpinner Japans (A. Yamamayn), der 1863 durd 
Pompe van Meerdervorjt nad Franfreid gelangte, 
der Wilanthusfpinner Chinas und Japans (Fa- 
gararaupe, Attacus Cynthia, Tafel, Fig. 7—9), 
auf dem Götterbaum (Ailanthus) und Ricinus febend, 
1856 durch Fantoni aus China nad Europa gebradt 
und feit 1885 in Frankreich Durd) Guérin-Méneville 
gesichtet, hat fic) in Straßburg ſtark vermebrt und ijt 
ort heimiſch geworden. Die Seide diefes Spinners 
burfte in Japan früher nur der Mifado tragen, und 
die Ausfuhr der Cier wurde mit bem Tode bejtraft; der 
fiibamerifanifde S. (Samia [Attacus] Cecropia; 
Hig. 1), Telea Polyphemus (Fig. 6) u. a. Mit dem 
norddinefijden Eidenfeidenfpinner find auf Eichen 
erfolgreiche Verfuche gemacht worden. Der Schmetter⸗ 
ling vertriigt unfer Klima fehr gut, überwintert im 
RKofon, und man muß Sorge tragen, daß er nicht gu 
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früh auskriecht. Jn Norddeutſchland laſſen fic) nicht nach 'm letzten Fenſterln« Beifall gefunden und ver⸗ 
zwei Bruten erziehen, weil die Eiche zu ſpät ausſchlägt. dient. Die Titel ſeiner Gedichtſammlungen ſind: 
Die Seide zeigl fic) der beſten Mailander Seide eben- | »Didjtungen« (Wien 1826—29, 3 Bde.; neue Ausg. 
biirtig. Der japaniſche Eichenſpinner, feine Raupe und | 1836), woraus die » Lieder der Nadjt« (2. Aufl., dal. 
feine braunen Kokons find viel größer als die des | 1851) beſonders erſchienen; »Flinferin, öſt'reichariſchi 
Maulbeerſpinners, auch ijt die Seide viel ſtärler. Züch⸗ G'ſetz'in, G'fang'In und G'ſchicht'in« (daſ 1828—37, 
tungSverjuche in Kroatien wurden wieder aufgegeben, | 4 Hefte); » Bifoliene (daſ. 1836, 5. Aufl. 1855); 
weil die Kofons geringe Uusbeute geben und ſchwer »Liedertafel« (daſ. 1840); »Gedidte in niederdjter- 
abjubafpein find. Bal. Haberlandt, Der S. ded reichiſcher Mundart« (Gefamtausgabe, daj. 1844) und 
Maulbeerbaums (Wien 1871); Weißweiler, Zucht | Natur und Herz« (Stuttg. 1853, 3. Aufl. 1859). 
des Maulbeerbaums und der Seidenraupe (Berl. | Wis Erzähler trat S. auf mit: »Erzählungen« (Wien 
1875); Bajteur, Etudes sur les maladies des vers | 1828), »>Georginen« (Gra; 1836), » Novelletten« (Wien 
a soie (Rar. 1871, 2 Bde.); Bolle, Die Krantheiten | 1838), »>Epifoden aus dem Roman des Lebens« (daf. 
der Seidenraupe (Görz 1874), Uusfiihrlide Unteitung | 1839), »>Wanderungen durch Tirol und Steiermarf« 
zur rationellen Aufzucht der Seidenraupe (bearbeitet | (Leipz. 1840) und den Novellenfammlungen: »Qaub 
von Mewis, Berl. 1893) und Der Seidenbau in Jae | und Nadelne (Wien 1842, 2 Boe.; 2. Aufl. 1845 u. 
pan (Wien 1898); Reidhenbad, tiber Seidenraupen | 1871) und » Pentamerons« (daſ. 1843). Bon S. rührt 
sucht 2. in China (Münch. 1867); Neg, Der japa- | der Tert der öſterreichiſchen Voltshymme her, den er 
niſche und der chineſiſche Eichenſeidenſpinner (Neuwied | 1853 verfafte. Auch epigraphifde, archäologiſche und 
1883); Voelſchow, Die Zucht der S. (Schwerin numismatijde Werke hat S. verdffentlidt. Seine 
1902); »Oſterreichiſche Seidenbauzeitung · ( Görz 1869 | »Gejammelten Sdriften« erfdienen in 6 Banden 
bis 1872) und »Qabhresberidte der Seidenbau-BVer- (Wien 1876—81), feine »Sagen und Geſchichten aus 
ſuchsſtation in Görz« (daf. 1873 ff.) und Literatur | Steiermarf« gab Schloſſar heraus (Graz 1881). Val. 
bei Urtifel »Seide<. Hartel, Job. Gabriel S. (Wien 1875); K. Fuds, 

Seidenftiider, Johann Heinridh Bhilipp, | J. G. S. (daſ. 1904). 
Sdulmann, * 21. Aug. 1763 in Hainrode im 2) Gabriel, Architelt, geb.9. Dez. 1848 in Mün⸗ 
jepigen Kreis Worbis, geſt. 23. Mai 1817 in Soeſt, | hen, ſtudierte an der dortigen Techniſchen Hochſchule, 
udiertein Braunſchweig und Helmſtedt, wurde Lehrer | war anfang3 Mafdinentednifer und wandte fic), nach⸗ 
m Helmftedt, 1796 Reftor der lateinifden Schule in | dem er den Krieg gegen Frantreid) mitgemadt, der 
Lippftadt und 1810 Reftor des Urdhighymnafiums in Baukunſt gu, die ev bei Neureuther ftudierte. 1876 
Soejt. Sein Vorgang war befonders entideidend fiir begann er feine Tatigteit als Privatarditeft, wobei 
die Methode de Sprachunterrichts. Unter feinen feine Richtſchnur von Anfang an die Belebung der 
Schriften find hervorzuheben: »über Schulin{peftion | heimifdjen Traditionen im neuen Sinne war. Seine 
oder Beweis, wie nadteilig ed fei, die Schulinſpeltion aud) durch forgfiiltige ren ae der Innenräume 
ben Predigern gu fiberlajjen« (Gelmft. 1797); »Der | ausgejeidyneten Hauptwerfe find: das deutſche Haus 
ReligionSlehre muß Religionsiibung vorangebhen< | am Karlsplatz (1878), die Wohnhäuſer von J. C. 
(Lippjt. 1808); »Redeteile und Deflinationen der deut- | Schoen in Worms und der Maler Lenbad und F. U. 
ſchen Sprade« (Hamm 1811); »Geijt und Methode | Raulbad) in Minden, die Villa Heyl in Darmijtadt, 
des Schulunterridted« (Soejt 1810); »Eutonia, de- | dad Schloß Biidesheim, die Bierhaujer zum Spaten- 
Hamatorijdes Lejebud fiir höhere Biirgerjdulen und | bräu in München und Berlin, Münchener Rind! in 
Gymmafien« (4. Aufl. Hamm 1836); »>Clementarbud | Straßburg und Urgberger- und Frangisfanerfeller in 
der franzöſiſchen Sprache⸗ (Soeſt 1811 u. 1814, 2 München, die St. Ynnenfirde in Miinden (1888— 
Bde.; oft aufgelegt). Bgl. Bertling, Standrede am | 1892), Schloß Repten in Schlefien fiir Graf Guido von 
Grabe Seidenjtiiders (Soejt 1817); Heffelbarth, | Hencel-Donnersmart, Schloß Neubeuern am Inn 
Aus der Gefdidte des alten Ltppjtidter Gymna- | fiir Baron Wendeljtadt, Schloß Steinad) bei Strau- 
fiums (ippjt. 1889, Programm); Boeſche, Reale | bing, Villa Puricelli in Diijjeldorf, das Muſeum der 
gymnaſium und Realfdule gu Lippſtadt (daj. 1901). Pfalz in Speyer und vor allen da8 bayriſche National: 

Scidentwatte, ſ. Seide, S. 292. mufeum (ſ. Tafel ⸗Muſeumsgebäude Ic, Fig. 3 u. 5), 








Scidenwerg, ſ. Seide, S. 291. das Riinjtlerhaus (ſ. Tafel »Miindener Bauten I<, 
Scidenwolle, joviel wie Kapof. Fig. 2) und das 1906 erdffnete Deutſche Mufeum in 
Seidentwurm, die Raupe des Seidenjpinners. | Miinden. Auch Hat er die Rathaujer in Ingolſtadt 
Seidengucht, |. Seidenſpinner. und Worms rejtauriert. S. ijt Ebrendoftor der Miin- 


Seidl, 1) Johann Gabriel, Didter, ged. 21. | hener Techniſchen Hochſchule, Ehrenmitglied der bay- 
Juni 1804 in Wien, get. daſelbſt 18. Juli 1875, riſchen und Mitglied der preupifden Wfademie der 
wurde 1829 Profeſſor am Gymnafium in Cilli, 1840 | bilbenden Künſte. — Wud) fein Bruder Emanuel, 
Rujtos des Miing- und Untifentabinetts in Bien, | geb. 22. Aug. 1856 in Miinden, hat eine probe Reihe 
bis 1848 aud) Zenſor bei der oberſten Polizei und oͤffentlicher Gebäude, Schlöſſer und Villen erbaut, 
Hofzenſurſtelle, von 1850 an bis gu ſeinem Tode zuerſt in einem reichen Barock, ſpäter in einer rein 
Redafteur der ⸗Zeitſchrift für öſterreichiſche Gym- —* modernen Bauweiſe. 
naſien⸗, 1856 Schatzmeiſter der kaiſerlichen Sdhag-| 3) Anton, Dirigent, geb. 7. Mai 1850 in Peſt, 
famumer, 1867 Regierungsrat, fpdter Hofrat; 1872 | gejt. 28. März 1898 in New Yorf, erbielt ſeine Aus⸗ 
trat ex in den Ruheſtand. Seit 1847 war S. Mit- Bildung 1870—72 am Leipziger Ronfervatorium, 
glied der Wiener Ufademie der Wiſſenſchaften. Seinen | arbeitete dann längere Zeit in der »Nibelungentang- 
yriſchen Gedichten find fliefende Sprache, Natiirlid. | leic gu Bayreuth unter Wagner, der ifn an Angelo 
feit und ungetriibter Frohſinn nachzurühmen. Wud | Neumann —— wirkte danach als Theaterfapell- 
in der Ballade und Romanze wie in der Dialektdich⸗ meiſter unter Neumann in Leipzig, an dem wandern- 
tung bat er manches Unerfennenswerte geleijtet; dae | den — und in Bremen, folgte aber 1885 
gegen haben von ſeinen dramatiſchen Gedidten nur | einem Rufe nad New Yorf als Dirigent der deut- 

ie Lotalpoſſen: »'s legte Fenjterin« und > Drei Jabre | ſchen Oper und brachte dajelbjt cin eignes Orcheſter 
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u hobem Anſehen. 1886 war er in Bayreuth Mit- 
irigent der Fejtipiele und leitete 1897 die Londoner 
ner⸗Oper (Grau). 
fig, Woldemar von, Kunjthijtoriter, geb. 
1. Juni 1850 in St. Petersburg, ftudierte in Dorpat 
und Heidelberg Nationalitonomie, wurde an legterer 
Univerfitét gum Doftor promoviert, wendete fid) aber 
dann in Leipzig unter der Leitung A. Springers dem 
Studium der Kunſtgeſchichte zu. Von 1878—84 war 
ex al8 Direftorialajjijtent am Rupferjtidtabinett der 
——— Muſeen in Berlin a und 1885 wurde 
er als vortragender Rat in die Generaldireftion der 
finiglicden Sammiungen ju Dresden berufen. Unger 
jablreichen Aufſätzen und Rritifen in Fachzeitſchriften 
und Tageszeitungen verdffentlidte er: »Allgemeines 
hiſtoriſches Portratwerf« (Miind). 1884—90, 6 Bbe.; 
neue Uusg. 1893—97; fiber 600 Bildnifje mit bio- 
raphiſchen ip a von Lier u. Tillmann); »>Raphacls 
— (daſ. 1891); »Rembrandts Radierun⸗ 
gen« ( Leipz. 1894); ⸗Zeichnungen deutſcher Künſtler 
von Carjtens bis Menjel< (Munch. 1893); »Sritifdes 
Verzeichnis der Radierungen Rembrandt8« (Leip;. 
1895); »Die Entwidelung der modernen Malerei« 
* 1897); »Gejdichte des japaniſchen Farben⸗ 
olsidhnittes< (Dresd. 1897); ⸗UÜber Farbengebung« 
—— 1900); »Die Kunſt auf der Pariſer Weltaus- 
—— 6* 1901); ⸗Ambrogio Breda und Leo⸗ 
nardo inei⸗ (im ⸗·Jahrbuch der kunſthiſtoriſchen 
Sammlungen des Allerhöchſten Kaiſerhauſes⸗, Wien 
1906). Bei der Pflege der zeitgenöſſiſchen Kunſt ſucht 
er alle Regungen des modernen Kunſigeiſtes gu för⸗ 
dern, fiir den er aud) durch eine Reihe von Aufſäthzen 
in der Kunſtzeitſchrift ⸗Pan⸗ (1895 1900) einge⸗ 
treten iſt, an deren Herausgabe er beteiligt war. 
Seidlitzpulver, ſ. Brauſepulver. 
Saat jrither Dorf, 1902in Dresden cinverleibt. 
Seidorf, Dorf im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis 
Diridberg, am Nordfupe des Riejengebirges, 384 m 
i. M., Hat eine evangelijde und eine fath. Rirde, 
Damajtweberei, eine Majdinenbauanjtalt, Glas- 
ſchleiferei, Bierbrauerei und (1905) 1208 Einw. Süd⸗ 
lid) Der Rraberberg (784 m) mit den ausfidts- 
reihenRraiberfteinen und derSt.Unnafapelle. 
Seierd, dain. Inſel, nordwejtlid) von Seeland, 
Amt Holbat, 12 qkm mit (1906) 790 Einw. 
fe, das Produkt der Cinwirtung von ätzenden 
Ultalien und Waſſer auf Fette. Letztere bejtehen aus 
Glyzeriden der Stearinfaiure, Palmitinfaiure und Ol⸗ 
fiure (Stearin, Balmitin und Olein), und dieje Fett- 
—— werden durch Löſungen von Ähzlali 
oder Ugnatron (Laugen) zerjept (verfetft, Saponi— 
fifation), indem iS ae by palmitine und öl⸗ 
jaures Ulfali bilden und Glyzerin abgefpaltet wird. 
Das Gemiſch der genannten Ulfalifalye ijt die S. Je 
icher das Fett an Stearin und Palmitin ijt, um fo 
barter wird die S., während die oleinreichen Ole wei- 
dere S. liefern. Bon größerm Einfluß auf die Kon— 
ſiſtenz der Seifen ijt aber die Natur des Wifalis. Wit 
Upgtali bereitete Ralijeifen find ſtets weich, ſchmierig, 
aaah By (Sh mierfeifen), während die Natron- 
jetfen (Sodafeifen) hart, feft, luftbeſtändig find. 
man die wäſſerige Löſung einer Kaliſeife mit 
Kochſalz (Chlornatrium) behandelt, fo entitehen Na- 
tronjeife und Chlortalium. Dod) enthält die S. ſiets 
nod) etwas Ralijeife. Dan erhält aud) S., wenn 
man fette Sduren, wie die Oleinfiure, die im Handel 
als Olein vorfommt, mit dgenden oder fohlenjauren 
Ulfalien neutralifiert. Man benugt sur Seifenberei- 
tung alg, Palmöl, Ralmferndl, Rofosi1, Baumöl, 
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Seſamöl, Erdnußöl, Baumwollſamenöl, Tran, 
Xeindl, Hanföl, feltener Rüböl, Schmalz, Pferde— 
fett 1. Ferner wird die in Stearinfabriken abfallende 
Olſäure auf S. verarbeitet und zur Darjtellung der 
Harafeifen das Fichtenharz, ſtets aber nur in Ber- 
bindung mit Fetten, da die Seifen aus reinem Harz 
niemals feſt werden und aud) al Schmierſeifen nicht 
verwendbar find. Die Löſungen von Wplali oder 
Ugnatron bilden die Laugen des Seifenfieders, 
Früher bereitete ber Seifenfieder diefe felbjt aus Holz⸗ 
afde, aus Pottafde (ohlenfaures Kali) oder Goda 
(foblenfaures Natron), mit Hilfe von Vpfalt, der 
dem Ulfalifals die Kohlenſäure entzieht, fo dak aus 
fohlenjaurem Sali, rejp. Natron Wpfali, bes. Wph- 
natron wird. Bequemer ijt die Benugung von fer⸗ 
tigem Atznatron aus den Sodafabrifen. Da nun mit 
40 Teilen Upnatron dasfelbe erreicht wird wie mit 
56 Teilen Uptali, und da iiberdies die Natronverbin- 
dungen erheblid) billiger find als die entipredenden 
reat ratsieg om fo werden legtere faſt nur nod) zu 
Sdmierfeifen benutzt, während man friiher, folange 
Pottaſche billiger war al8 Soda, Kaliſeifen darjtelite 
und dieſe Durd) Kochſalz (Chlornatrium) in Natron. 
feife verwandelte. Die Konzentration der Laugen 
richtet fic) teils nad) dem einzuſchlagenden Verfahren 
bei der Seifenbereitung, teils nad der Natur des gu 
verarbeitenden Fettes. Talg erfordert 3 B. ſchwache, 
Kolosöl ſehr ftarfe Laugen. Die gur Verfeifung der 

tte erforderlidhe Menge Allali ſchwankt nad der 

uſammenſetzung der Fette. Man braudt gur Ver⸗ 


eifung von fignatron Ahytali 
100 Teilen Palmitin . . . 149 20,6 Teile 
100 + Gtearin. ... 185 189 » 
100 + Olem..... 136 190 » 


Bei der Fabrifation billiger Seifen wird aud 
Wafjerglas in groper Menge angewendet, und in 
Nordamerifa benugt man gur Verfeifung aus Kryo⸗ 
{ith erhaltenes Natronaluminat. 

im Zuſammentreffen der Fette mit Ätzkali bildet 
fich zuerſt cine emulſionsähnliche Miſchung des Fetted 
mit der Lauge, dann entitehen faure fettjaure Salze, 
die nod rſetztes Fett fuspendiert enthalten, und 
ſchließlich wird lepteres allmählich auch verjeift, wobei 
die fauren Galje in neutrale, in S., übergeführt 
werden. Sur Ausführung der Urbeit benugt man 
große, ſchmiedeeiſerne Keſſel und heist dieſe mut diret- 
ter Feuerung oder Dampf. Bur Darjtellung von 
Kernſeife fost man das Fett unter allmahlident 
Zuſatz von ftarfer Lauge, bis eine Probe des entſtan⸗ 
denen Seifenleims auf Glas vollfommen flar ere 
ſcheint. Dann fügt man 10—12 Proj. Kochſalz gu 
und erreidht Dadurd) bei der Unldslichfeit der S. in 
Kochſalzlöſung eine vollitindige Gerinnung des Sei- 
fenleims gu weißlichen Floden, zwiſchen denen flare 
Salzlöſung fteht. Bei weiterm Sieden (Klarfieden) 
jieht fic) die S. mehr und mehr gu rundlichen Kör— 
nern jujammen und erreidt endlich die erforderlice 
Beſchaffenheit, um in Formen geſchöpft werden gu 
finnen, in denen fie erjtarrt. Durchzieht man fie in 
den Formen mit einem Riihrftab der Breite, dann 
der Länge nad) in geraden Linien, fo zeigen fie nad 
dem Erjtarren Mandeln oder Blumen, nämlich 
Reihen von dunflern mandelformigen Stellen in 
hellerm Grande. Häufig wird die Kernſeife gefdhlif- 
fem, und gwar von oben, indem man nad) dem Klar⸗ 
ſieden gang ſchwache Lauge oder Waſſer hinjufiigt, 
oder bet febr unreinen Materialien von unten. indem 
man die Unterlauge (eine Löſung von Kochſalz, 
überſchüſſigem Ulfali, allerlei Verunreinigung und 
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als widtigfter Beftandteil Gyzerin) abgieht und 
friſche Lauge mit etwas Salz zuſetzt. Bei ftarfem 
Roden wird die S. dann wajjerhaltiger. Nicht ge 
ſchliffene S. erjtarrt gu einer gleidhmajigen weißlichen 
oder grauweißen Maſſe, in der etwas waſſerhaltigen 
aber ſag ſich bei langſamem Erlalten die Stearin- 
und Palmitinſeife kriſtalliniſch von der Oleinſeife, 
die alle färbenden Verunreinigungen (Eiſenſeife, 
Schwefeleiſen) einſchließt. Go entiteht die Rern- 
und Flupbildung der marmorierten S., die nod 
verſtärkt wird, wenn man Eifjenvitriol, Bolus oder 
Frankfurterſchwarz bei der Verjeifung zuſetzt. Läßt 
man miglidjt dünn gefdliffene S. lingere Zeit ruhig 
ſtehen und ſchöpft fie Dann vom Bodenſatz ab, fo er- 
Halt man glatte, abgeſetzte weiße Kernſelfe, die aber 
mehr Waſſer enthalt als die marmorierte. Die Mar- 
morierung bietet alſo Garantie, daß der Waffergebalt 
eine gewijje Grenze nicht überſchreitet. 100 Teile Talg 
geben 155 Teile Kernſeife und etwa 5 Proz. mehr 
gejdliffene marmorierte S. Marfeiller é. wird 
aus 6 dz Baumuwwolljamen: und 6 dz Erdnußbl mit 
Natronlauge dargejtellt. Man ſalzt aus, sieht die 
Lauge ab, verjiedet den Kern mit 4 dz Palmkernöl 
und 4 dz Rofosil und Natronlauge, ſalzt aus, zieht 
Die Lauge ab, fiedet Den Kern dreimal mit frifcher 
Nauge, wäſcht ibn dann mit Salzwaſſer und fiigt 
etwas Waſſer hingu, um ibn anjuidleifen. Rach 
dem Ubiajjen der Lauge fdleift man die S. nod mit 
etwas Waſſer und bringt fie in Formen. Die fogen. 
Wad sfeife (Bleichſeife) wird aus einem Gemiſch 
von Talg, Kolosöl und Palmöl dargeftellt, iſt ſehr 
rein und vollfommen neutral, ſchãumt beffer als Talg- 
feife und eignet ſich auch fiir Färbereien. Sie wird 
bautig mit dem wie Vittermandelil riechenden Nitro- 

engol parfiimiert (Mandetfeife). Rernfeife wird 
aud) mit Harz dargeftellt, indem man fertige Rern- 
jeife mit fertiger Harzſeife miſcht, oder eine Miſchung 
von Fetten mit Harz verfeift, Dann die S. ausjal;t, 
flar fiedet, in Formen füllt und fo ftarf mit heißem 
Waſſer ſchleift, daß cin fliiffiger Leim entfteht. Ol- 
ſãure neutralifiert man mit einem Gemiſch von kohlen⸗ 
faurem und ätzendem Allali. Man fegt die Olfdure 
ju der fiedenden Lauge, fodjt unter weiterm Zuſatz 
von Lauge, bis die ©. fertig ijt, ſalzt Dann aus xr. 
Dieſe S. ijt weicher und leichter löslich als Talgtern- 
feife, wird aber barter, wenn man mit der Olfiure 
etwas Talg verarbeitet. 
Die Qeim —* werden ſtets mit Kolosbl dar⸗ 
eſtellt, das ſich gwar ſehr leicht, aber nur mit ſtar⸗ 
en Laugen verſeifen läßt und eine S. liefert, die un- 
beſchadet ihrer Härte 50—60, ſelbſt 75 Proz. Waſ⸗ 
fer, auch ſchwache Lauge bindet, niemals marmoriert, 
ſondern ſtets weiß, alabaſterartig durchſcheinend iſt, 
ſehr ſtark ſchäumt und fic) nur mit ſehr viel Kochſalz 
ausſalzen läßt. Rührt man flüſſiges Kokosbl mit 
ſtarler —* zuſammen, fo wird es ſehr ſchnell ver- 
ſeift, und die S. kann alsbald in Formen gefüllt 
werden (kalt gerührte S). Meiſt wird reine —8* 
ſeife und beſonders Toilettenſeife auf kaltem Wege 
dargeſtellt, indem man das geſchmolzene Fett in die 
Form bringt, die Lauge unter beſtändigem Rühren 
i und, wenn die Maſſe hinreichend verdictt ijt, 

arbjtoffe und Parfüme beimifdt. Gemifde von 
Kolosöl mit andern Fetten werden wit gewöhnlich 

elocht, aber auch dieſe Seifen binden febr viel Waf- 
* und Salzlöſung, erſcheinen dabei volllommen 
Hart, ſchrumpfen aber beim Aufbewahren ſtark ein 
und überziehen fich, wenn fie freies Allali enthalten, 
mit feinen weißen Strijtallen. Diefe Geifen werden 





Seife (Darjtettung). 


vielfad mit Stirfe, Leim, Kreide, Ton rc. verfälſcht, 
aud) mit Wafferglas gefüllt. Die nach ihrem Ur- 
fprung8ort benannten Eſchweger Seifen (tiinft- 
lide Rernfeifen, Dalbfernjeifen) acigen gute 
proeatrageie ge at am feft und troden, enthalten aber 
giemlich viel Waſſer. Hu ihrer Darjtellung verjecift 
man Zalg oder Palmöl oder eine Miſchung von 
beiden mit Sodalauge, faljt aus, ſchöpft den Kern 
in eine Riihlbiitte, miſcht ibn mit einer mit Kali- und 
Natronlauge bereiteten Kofosfeife und fodt unter 
ujag von Lauge und etwas Salzwaſſer, um größere 
uSbeute gu ergielen. Die S. wird dann in Formen 
efiillt und die ehat tare durch — Zudecken be- 
brbdert. 100 Teile Fett liefern 200 Teile S. und mehr. 
Harzſeifen werden aus Rofosil, Palmöl, Talg 
und B0—100 Proz. Harz dargeſtellt. Dieſe Seifen 
pflegen ftarf mit Gal * peril u fein, entbalten 
freies Ulfali, löſen ſich leicht in Waſſer und ſchäu— 
men ſehr gut. Man erhält 800 Prog. und mehr Aus⸗ 
beute. Aus ungebleidhtem Palmöl und wenig Harz 
erhält man gelbe, bei ſehr hohem Harzgehalt braune 
GSeifen. Die in den hölzernen oder eijernen Formen 
erjtarrte S. wird mittels eines aus Draht gefertigten 
Seifenfdneiders in Riegel zerſchnitten. 
Schmierſeife wird aus Leinöl, Hanfil, Tran, 
Riibdl, Oijaure und Kalilauge dargeſtellt. Man fept 
indeS ſtets etwas Natronlauge gu, weil fie billiger ijt 
und natronbaltige S. mehr Waſſer bindet, ohne gu 
weid) gu werden. Das Fett wird zuerſt mit ſchwacher 
Lauge, dann unter Zuſatz von factecer Lauge gee 
fodt und ſchließlich die S. mit febr ftarfer Lauge ab- 
eridjtet. 100 Teile Fett liefern 240 — 250 eile 
mierfeife, doch werden häufig bis 400 Teile dar- 
ejtellt, indem man Harzſeife zuſetzt oder die S. mit 
tirtemehl, Ton, Speditein, Waſſerglas verfiilfdt. 
Man unterfdeidet im Handel Olfeife (Kronſeife, 
braune, Leg riine S.), eine dide, durchſchei⸗ 
nende, braune bis ſchwarze, aud grüne, penetrant 
riechende Maſſe mit 50 Proz. Waffergehalt, die aus 
Hanfil, Leindl, Riibd1, Tran, Oljaure dargeftellt und 
mit Indigo griin, mit Gallipfelabfodung und Eiſen⸗ 
vitriol ſchwarz Fire wird, und glatte Elain-, 
Sdhal- oder SGilberfeife, die gewöhnlich aus 
Palmol und Olſãure oder aus Olen unter Zufag von 
Sodalauge dbargeftellt wird und gelblidweif mit 
filberartigem Schein ijt. Eine flare Schmierſeife mit 
röbern, körnig friftallinijden Ausſcheidungen von 
* und palmitinſaurem Kali erhält man aus 
1 mit Palmöl oder Talg und per yrs fodafreier 
Lauge, wenn man die S. bei 9—12° langſam erfal- 
ten lat. Golde Korn wird aud) durch Beimifdung 
von Stärle-, Ton- und Ralffornden nadgeahint. 
Toilettenfeifen, wie Mandelfeife xc., werden forg- 
fältig aus febr reinen Materialien dargeftellt, efarbt 
und parfiimiert. Wan verwandelt die S. in Soane, 
fest Die Riech- und Farbjtoffe gu, miſcht die Maſſe 
auf der Piliermafdine oder Broyeufe gwifden 
Walzen und formt fie durd Preffen auf der Ball- 
majfdine oder Beloteufe. Transparente S. 
erhilt man durd Auflöſen trodener Talgieife in Spi- 
ritus und Eingiefen der laren, gefairbten und par- 
fiimierten S. in Blechformen, in denen fie in einigen 
Woden erjtarrt; aud) mit Soda- und Zucterldjung 
wird tranSparente S. dargeftellt. — eife 
erhält man durch Löſen von Glyzerin in S. Bims- 
ſteinſeife wird durch Einrühren von Bimsſteinpulver 
in geſchmolzene S. dargeſtellt und von Handarbeitern 
benutzt. Seifenmehl (Seifenpulver, Waſch— 
pulver, Fettlaugenmehl, Seifenertraft), em 


Seife (bejondere Urten, Unterſuchung, Geſchichtliches). 


als Wajd- und Reinigungsmittel vielgebraudtes Fa- 
brifat, wird durch Verſeifen von Olein mit Ugnatron- 
fauge, Bujak von mehr oder weniger ftalzinierter 
Soda und Wafer, Verdampf en und Mah⸗ 


en, Tro 
fen hergeſtellt. Die sum Mahlen benugte Mühle von 
Did in 
lwalzen 


aaren bei Aachen beſitzt em Brechwert, 
und ein Sieb 

Allaliſche Erden, Erden und Metalloryde bilden 

mit Den Giiuren der Fette unlösliche Seifen. Kalk⸗ 
ſeife entſteht beim Waſchen mit hartem Waſſer; daher 
bildet letzteres mit S. keinen Schaum und eignet ſich 
überhaupt nicht gum Waſchen. Kallſeife entſteht auch 
in Dampfleſſeln, wenn mit falfhaltigem Speiſewaſſer 
Schmieröl hineingelangt. Auch fpielt fie cine Rolle 
bei der Darjtellung von Stearinjiure. Tonerde- 
feife fommt beim BWafferdidtmaden der Gewebe, 
beim Avivieren mit Tonerdejalzen gebeister Gewebe 
und beim Leimen des Papiers sur Unwendung; Man- 
ganſeife dient als Giffatif; Bleijeife ijt Blei— 
pflajter ; ein Gemenge von Rupfer- und Eifen- 
feife dient gum Brongieren von Gipsabgüſſen; Ur- 
jeniffeife tit ein Gemijd von S., Urjeniger Säure, 
Vottaſche, Ralf und Rampfer und wird zum Ronfer- 
vieren von Tierbälgen benutzt. F mediziniſchen 
Zwecken bereitet man eine Kaliſeife (Sapo kalinus) 
aus 20 Teilen Leindl, 27 Teilen Ralilauge und 2 
Teilen Weingeijt im Dampfbad und eine Natronfeife 
medizinijde S , Sapo medicatus) aus 120 Teilen 
tronlauge, 50 Sdmal;, 50 Olivendl, 12 Weingeift 
und 200 Teilen Wajjer im Dampfbade; lestere wird 
mit einer Ldjung von 25 Teilen Kochſalz und 3 
Zeilen Soda in 80 Teilen Wafer ausgeſalzen, dann 
abgewaſchen, jtart ausgepreft, getroctnet und gepul- 
vert. Auch Jalappenfeife aus gleichen Teilen Na- 
tronfeife und Jalappenharz, Sd wefelfeife mith— 
10 Proj. Schwefel oder Schwefelcalcium, Teerſeife, 
Sublimatjeife werden arjneilid) benugt. Durch 
— des Seifenleims hat man neutrale 
eifen bg mediziniſche Zwecke hergeſtellt. über⸗ 
fettete S. ijt neutrale S., aus 3 Teilen Talg und 
1 Teil Olivenöl mit Natronlauge bereitet, enthält 
2 Proj. Lanolin und 3 Proj. Olivend!. Man benugt 
S. in der Medizin als desinjizierendes Mittel bei ver- 
ſchiedenen Hautfranfheiten, aͤußerlich auch bei Stro- 
fulofe, Tuberfulofe und ſehr allgemein (befonders die 
liberfetteteS.) ald Vehilel fiir Urgneimittel (Sublimat, 
Jod, Jodoform, Salizylſäure, Menthol r.). Golde 
Urzneimittel werden aud in Miſchung mit Seifen- 
ver angewandt. Schließlich dient S. zu Zahnſeifen 
(Ddontine, Kalodont), Suppoſitorien, Kliſtieren. 
Gewdhnlicde S. löſt fid) in Wltohol und in wenig 
Wajjer. Mit viel Waſſer zerſetzt ſich die S. unter 
Abſcheidung von unldslidem fauren, ſtearin⸗ und 
palmitinjauren Allali, während bafijdes Salz gelöſt 
bleibt. Dies wirft löſend auf den Schmutz, welder 
der Haut oder den Geweben meijt durch Vermittelung 
von gett anhaftet, das Fett wird von der alfalifden 
Löſung aufgenommen, und fo wird der Staub x. 
beweglich und haftet an den Floden des unlöslichen 
fauren Salzes, das aljo fiir die Reinigung nidt 
bedeutungslos ijt. Bei der Wirfung der S. fommt 
aud) die grope Benegbarfeit aller Körper durch Sei- 
fenldjung und die alfalifde Beſchaffenheit der legtern 
in Betradt. 

Bei der Unterfudung von S. wird der Waſſer⸗ 
ebalt durch anbaltende3 Trocknen bei 110° und fo- 
—* Wägen beſtimmt. Zur Beſtimmung des 

Fettſaͤuregehalts übergießt man 6—10 g S. mit der 
20—30 fadjen Menge swilffad verdiinnter Schwefel⸗ 
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faure, erwärmt bid zur völlig Maren Abſcheidung der 
fetter Säuren, ſchmelzt dieſe mit einer gewogenen 
Menge gut getrocneten weißen Wachſes oder Stearin- 
ſäure zuſammen, wafdt den erjtarrten Ruden auf 
einem Filter mit dejtilliertem Waſſer, bis dieſes fret 
von Schwefelſäure ijt, und trocdnet ihn unter einer 
Glocke iiber fongentrierter Schwefelſäure. Bon dem 
Gewidt de3 Ru jieht man dasjenige des Wachſes 
ab, der Rejt repriijentiert die fetten —— der S. 
Verfälſchungen von S. mit Kieſelſäure, Kreide, Stirfe- 
mehl bleiben elöſt zurück, wenn man die S. in 
Allohol löſt; enthalt die S. Waſſerglas, fo ſcheidet 
Säure aus der wäſſerigen Löſung gallertartige Riefel- 
ſäure ab. ——— einiger Seifen: 


& E & 3 

7 E 

a Eg |FalE af3]s 

23,8 | 61 7,5 23 |/— {8 2,5 
Talgternjeife . 849/ 81,25) 855) 8,56) 1,77) — | — 

36,8 | 46,4 6,9 21 — /3sa 15,4 
Rotosjelfe . . 78,5 | 22 45), —{/—]—]— 

24,8 |61L2 | 17 | 8 — ibs |3 
Palmoifetfe- - Was, lane} 1 | 7 | — laa fen 
Otjturefeife. . | 21 [66 [13 /|13 ay eee He 

45,81) 4217; — — | 643/550] — 
Samierfetfe. - 50,08 | 88,50) — — 7460 410 — 
Marfeiller S. 


burdidnittiig (30 [6 | 6 | 6 

Im Homerijden Zeitalter war die S. nicht befannt, 
und nod —— Beit benugte man jum Waſchen Hol;- 
aſche, natiirlide Goda, Pflangenabfocungen, vor 
allem aber gefaulten Urin. Vielleicht haben die Phö— 
nifer die S. erfunden, nad Plinius bereiteten die 
Gallier fejte und fliiffige S. aus Ziegentalg und 
Buchenajde und benugten fie als duperlides Urgnei- 
mittel und als Haarverfdinerungsmittel; Galenos 
fpricht von der deutſchen S., die als Reinigungs- 
mittel benugt werde. Vielleicht aber war dieſe S. 
nur eine Miſchung von Fett mit Wide, ſpüter nit 
Aſchenlauge, wie dergleidjen die Rabylen nod heute 
auf den Markt von Ynneralgerien —— Durch 
die Benutzung von gebranntem Ralf bei der Heritel- 
lung der Yauge wurden dann bejjere Seifen erjielt. 
Nachdem die Seifenfiederei aus einem Haushaltungs- 
geichaft in den gewerblidjen Betrieh ibergegangen 
war, ſcheint fie fic) jafrhundertelang durch das Mil⸗ 
telalter hindurch obne bejondere Entwidelung erbal- 
ten gu haben. Seon im 9. Jahrh. hatte rſeille 
einen bedeutenden Seifenhandel, im 15. Jahrh. log 
der Handel befonders in den Händen Venedigs, und 
im 17. Jahrb. batten Savona, Genua und Darfeille 
die Fiihrung. Marjeille hat fic) feitdem gum wide 
tigjten Fabrifplay der Welt erhoben. Mächtige För⸗ 
derung erbielt die Seifenindujtrie, ſeitdem Chevreul 
die Natur der Fette und mithin das Wejen des Ber- 
ſeifungsprozeſſes fennen gelehrt, anderjeits die Ent- 
widelung der Sodainduftrie einen midtigen Unjidy 
gegeben hatte. Gegenwartig wird aus Liverpool 
allein mehr GS. jährlich ausgefiihrt al’ vor rün⸗ 
dung der Sodainduſtrie aus ſämtlichen Häfen Grof- 
britannien’ jufammengenommen. Weiterhin wurde 
die Seifenindujtrie durch die Cinfiihrung von Palmöl, 
RKofosi1, fiidamerifanijdem und auſtraliſchem Taig 
und norbdamerifanijdem Fichtenharz begünſtigt. Dus 
Rofosbl gejtattete die Herjtellung der Leimfeifen, es 
fam um 1830 nad Deutidland, und Douglas berei- 
tete zuerſt Kolosnußðl⸗ Sodaſeife auf kaltem Wege für 
mediziniſche Zwecke. Deutſchland führte 1905 an S. 
14,539 dz ein und 98,906 dz aus. Bgl. die Hand- 


— 


300 


bücher der Seifenfabrifation von Wiltner (6. Aufl., 
Wien 1906), Fifder (8. Aufl. Leipz. 1904), Engel- 
Hardt (2. Aufl. Wien 1896, 2 Bde.; »Toilettejeifene, 
daj. 1888), Deite (3. Aufl. mit andern Fachmaännern, 
Berl. 1903—06, 2 Bde.); Brannt, Treatise on the 
manufacture of soap (Lond. 1888); Watt, Art of 
soap making (6. Wujl., daf. 1901); Moride, Traité 
pratique de savonnerie (2. Uufl., Bar. 1895, 2 Bde.); 
amborn, Modern soaps etc. (daf. 1906); Eger, 
Seifenindujtrie (Hannov. 1907); Stiepel, Grund- 
qiise der allgemeinen Chemie und die Technik der 

nterfudung x. in der Geifeninduftrie (Augsb. 
1907); Unna, über mediziniſche Seifen (Leipz. 1885); 
Jeſſner, Die foSmetijde und therapeutiſche Bedeu- 
tung der S. (2. Aufl., Würzb. 1906). eitfdriften: 
»Der Seifenfabrifant« (Berl., feit 1881); »Seifen- 
fieder- Zeitung« (Augsb., jeit 1873); »Ol- und Fett- 


geitung« (Berlin, feit 1904). 

eee, ebrochene, ſ. Baſtſeife. 

Seife, ſaure, Gemiſch von Fett mit konzentrier⸗ 
ter Schwefelſäure. 

Setent f. —— e. 

Seifenbad, ſ. Bad, S. 240. 

Seifenbaum, ſ. Quillaja und Sapindus. 

Sei eneriratt f. Seife, S. 298. 

Seifengebirge (Seifen, Seifenlager, Sei- 
fenwerfe), alle Sanbd-, Gefdiebe- oder Lehmablage- 
rungen, die Erzkörner oder Edelſteine enthalten, die 
aus dem Boden durd den Aufbereitungsprozeß des 
Ausſeifens (Uuswafdens) gewonnen werden. Bal. 
eed S. 95, u. Eluvial. liber Unsbeutung 
pon 
Seife(mittelhoddeutid sife, Bächlein, von einem Bad 
durchfloſſene Bergſchlucht) nimmt ſehr früh den Sinn 
vom Lager angeſchwemmter Erze, Dann von Berg- 
werk jur Gewinnung diefer Erze an. Val. Shurg, 
Der Seifendergbau mm Erggebirge (Stuttg. 1890). 

Seifengold, ſ. Gold, ©. 83. 

Seifenfraut, {. Saponaria. 

Sei cuteget, ſ. Seifengebirge. 

Seifenteim, |. Seife, S. 297. 
Scifenmehi, |. Seife, S. 298. 

Scifenpflajter, ſ. Bleipflaſter. 

Seifenpulver, ſ. Seife, S. 298. 

Seifenrinde, ſ. Quillaja. 

Seifenfiederfin, die Unterlauge der Seifen- 
fieder, enthilt Giyjerin, Natron und Kaliſalze. 
5* piere, Pflanzengattung, ſ. Quillaja. 

Sei — (Spiritus — eine Lö⸗ 
ſung von Kaliſeife in Spiritus, aus 6 Teilen Oli- 
vendl, 7 Ralilauge, 30 Spiritus und 17 Waſſer 
bereitet, dient als leicht —— Mittel bei Erfrie⸗ 
rungen und rheumatiſchen Schmerzen ſowie zur Des⸗ 
infeftion der Hände. 

Seifenftein, ſ. Saponit; auch foviel wie Tall oder 
joviel wie YUgnatron (ſ. Natriumhydroxyd). 

Seifenftener, eine innere Aufwandſieuerauf Seife. 
Sie beſtand früher in England, 1873—78in Frankreich 
und beſteht zurzeit nod) in Holland mit 10 Gulden von 
100 “i u. einem Jahresertrag von ca. 2 Mill. Gulden. 





Scifenwerfe, ſ. Seifengebirge. 

Seifenwurgel, rote, die Wurjel von Saponaria 
officinalis; wei je oder levantifde S., ſ. Gypsophila. 

Sctlentons ri. —— 

Seifersdorf, Dorf und Sommerfriſche im preuß. 
Regbez. Frankfurt, Kreis Sorau, hat cine Pflege⸗ 
anſtalt für alleinſtehende alte Perſonen, Tud-, Baum⸗ 
woll⸗, Leinen · und Holzwarenfabrikation, Möbeltiſch⸗ 
lerei, ein Braunkohlenbergwerk und (1905) 3110 Einw. 


eifen ſ. Gold, S. 83, und Zinn. Das Wort | 


Ceife, gebrodene — Seigneur, 


Seifersdorfer Grund, ſ. Radeberg. 

Seiffen, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. 
Freiberg, hat eine evang. Kirde, eine Fachſchule fiir 
Spielwarenindujtrie, 1905) 1445 Einw. und ijt Haupt- 
fig der Holsipielwaren- und Holjwarenfabrifation im 
Spite. 

iffert, Mar, Mufitgelehrter, qeb. 9. Febr. 1868 
in Beesfow a. d. Spree, ftudierte in Berlin unter Spitta 
Muſikwiſſenſchaft und promovierte dafelbjt mit einer 
Uvbeit iiber » J. P. Sweelind und feine deutſchen Schu⸗ 
lere (Leip3. 1891) gum Dr. phil. Qn den Publifatio- 
nen der niederlindifden Geſellſchaft sur Beförderung 
der Tonkunſt gab er die ſämtlichen Rerte Sweelinds 
(Leipz., 12 Bde.), U. van Noordts »Tabulaturbud« 
und Boscoops »Pſalmen., in den ⸗Denkmälern deut- 
jer Tonkunſt« Sceidts »Tabulatura novac, aus- 
gewählte Werte von Franz Tunder, M. ann 
und Chr. Bernhard und die Lavierwerfe Pachelbels 
heraus; er zãhlt überhaupt zu den —— gegen- 
wartigen — der Muſilkwiſſenſchaft. Seine 
»Gejdidte des Klavierſpiels« (Bd. 1, Leipz. 1899) 
ijt eine gediegene, durchaus felbjtindige Neubearbei- 

des Werkes von Weismann. Seit 1904 redigiert 
S. die Sammelbände der Ynternationalen Muſik- 
geſellſchaft. 1907 wurde er gum fdnigliden Profeſſor 
ernannt; er lebt in lin. 

Seifhennersdorf, Dorf in der ſächſ. Kreish. 
Baugen, Amtsh. Zittau, an der Staatsbahntime 
Eibau-Sdeibe, 360 m ii. M., hat eine evang. Kirche, 
cine Webſchule, mechanifde berei, Maſchinen⸗, 
Bigarren-, Holzſchuh · und Kleiderfabrifation, Dampf⸗ 
jagewerfe und i905) 7999 Einw. Bgl. Rind, Gee 
ſchichte von S. (Seifh. 1892). 

Seiger (v. feigen, feihen), Stundengeiger mit rin- 
nendem Gand oder Waſſer, alfo Sand- oder Waſſer⸗ 
ubr, dann aud) die Räderuhr. 

Seiger (jaiger), in der Geologie foviel wie Lot- 
recht, vertifal (vgl. Fallen der Schichten); Seiger⸗ 
rif}, ein nad) einer fenfredjten Ebene genommener 
bildlider Durchſchnitt von einem Grubengebiude; 
Seigerteufe, die fentredjte Tiefe. 

Seiger, hüttenmänniſcher Ausdruck fiir zäh (ogl. 
Schlacken); daher feigern (f. d.). 

Seigern (Abſeigern), das Ausſchmelzen einer 
leichtfluſſigern Subſtanz aus einer ſtrengflüſſigern bei 
einer den Schmelzpunkl der letztern nicht erreichenden 
Temperatur, z. B. von Wismut und Schwefelantimon 
aus ihren Erzen, von ſilberhaltigem Blei aus Kupfer⸗ 
legierungen, von Zinn aus eſſenhaltigem Zinn 2x. 

n bedient ſich rt ee a Platten, Herde (Sei⸗ 
erherde, ſ. Tafel »Metallurgijde Ofen«, S.1) und 
Ftammofen mit geneigter Sohle. Seigerdörner, 
Seigerfrage, die unſchmelzbaren Rückſtände vomS. 
(j. Dorner). Beim Reinigen von eiſenhaltigem Zinn 
nennt man das S. Bauj den. 

Scigerung, ſ. Vagma. 

Seignettejals (pr. paniette-), nad einem frangift- 
ſchen Upothefer des 17. Jahrh., namens Seignette, 
foviel wie weinſaures Ralinatron, ſ. Weinſäure. 

Seigneur (franj., fpr. pinjér, abgefiirzt Sieur und 
Sire, v. lat. senior, »der diltere«), in Frantreid ehe- 
mal derjenige, der ein Lehen der Krone mit allen 
daran haftenden Redten fiber Perjon und Cigentum 
beſaß. Cine ſolche Herrjdhaft nannte man Seigneu⸗ 
rie, den Inbegriff der Redjte aber, die bem S. ge- 
bührten, Seigneuriage und den S. felbjt 8. justi- 
cier, weil er Die hobe oder niedere GeridtSbarfeit über 
fein Lehen ausiibte. Seit der Uufhebung de3 Lehns- 
wejens 4. Aug. 1789 gibt es feinen S. mehr, und man 


Seih — Seilbahnen. 


bedient fic) des Titel nur nod gegen fouveriine 
Fürſten und Pringen aus ihrer Familie (vgl. Mon- 
seigpeur). Im gewdhnliden Leben pflegt man (aud 
ironiſch) denjenigen, dejjen Sitten und Lebensweiſe 
den Mann von vornehmer Ubtunft und großem Ver- 
mdgen verraten, cinen Grandfeiqneur gu nennen. 
Außerdem ijt Le Grand-S., Großherr, die frangofi- 
ſche Bezeichnung des titrtifden Sultans, Le 8. allein 
im franzöſiſchen Kirchenſtil ber Name fiir »Herrgott«, 
wãhrend oo eg vorzugsweiſe Notre-S. heißt. 
r. 


i. 

Seihbotticy, Seihetuch, |. Filtrieven. 

» falidje Schreibweije fiir Sifhs, ſ. Sith. 
leinen, Gewebe mit 11—12 Faden auf 

lem, au8 Reinenfette 16,000 m und Leinenſchuß 
5000 m auf 1 kg. 

Seijid (arab., »Herr<, bei ben Urabern S Herif, 
Plur. Cf hraf), Titel der Ubtdmmlinge des Propheten 
Mohammed von jeiner Tochter Fatime, der Frau Alis, 
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Fig. 1. Settenanfidt. 
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Elberfeld) wird das Seil (für Güterzüge noch jeßt 
durch eine auf beſonderm Gleiſe bergab fahrende Lo—⸗ 
komotive gesogen, indem es am obern Ende iiber eine 
Umkehrſcheibe geleitet ijt. Bei Aachen und Lüttich 
wurde dad ohne Ende umlaufende Seil durch fefte 
Dampfmajfdinen bewegt, und der erfte Wagen des 
Buges war mit einer Vorridtung verjehen, die an 
beliebiger Stelle dad Faſſen oder Löſen des Seiles er- 
miglidte. Die in jenen Fallen vorfommenden Stei- 
gungen von 26—30 auf Taujend werden gegenwirtig 
(1907) Durd) ſchwerere Lofomotiven ohne bejondere 
Mittel anſtandslos überwunden. Dagegen hat der Seil- 
betrieb fiir Bergbahnen (j. d.) mit weit ſteilern Neigun⸗ 
en (mit 600, ja 700 auf Tauſend) und mit endloſem, 
Fetig umlaufendem Seil auch zeitweiſe fiir Straen- 
bahnen (f. Kabelbahnen) grofe Bedeutung erlangt. 
fiber indireften Seilbetrieb ſ. Bergbahnen, S. 662. 
Bei den Seilhängebahnen(ßuftſeilbahnen, 
Drahtluftbabnen, Seilſchwebebahnen) gum 
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Fig. 1—4. Seilbahn, Syſtem Bleidert und Otto. 


denen allein es jufteht, einen griinen Turban und 
ein griine3 Oberfleid gu tragen. Die Bahl der Seijids 


| TranSport von Rohgiitern, Erden, Erzen, Kohlen, 
Holz, Steinen x., muß das Seil fo unterjtiigt fein, 


ijt beträchtlich; in Den meijten Ländern ftehen fie nidt | Dah die mit zwei Spurkränzen verjehenen Laufräder 


in großem Unjehen. Jn Ferfien 


* es ihrer mehrere der Fördergefäße ohne Anſtoß über die Stützpunkte 


Rweige(Uliden, Fatimiden, Djdajaridenre.), dochauch hinwegrollen. Die Fortbewegung der Förderlaſten 


viele Pſeudo⸗Seiſids. Nach dem Tod eines S. werden 
auf feinem Grabe der in Stein ausgehauene Turban 
und die Ruppel feines Grabmals griin angeſtrichen. 
Seiland, norweg. Inſel, sum Amt Finmmarfen 
ebdrig, im Silden von Hammerfejt, dem Wtenfjord 
f. d) vorgelagert, 593 qkm grof, trägt auf ihrem bis 
1080 m boben Riiden den F 


edli, den nördlichſten 

Gletſcher Europas. 
Seilausgleichung, ſ. Fördermaſchinen, S. 758. 
Seilbahnen (Drähtſeilbahnen), feſte Eiſen— 
bahnen (Standbahnen), auf denen die Wagen nicht 
durch Lofomotiven, ſondern durch ein Drahtſeil (Seil- 
betrieb) gefördert werden, oderSeilhängebahnen, 
einſchienige Transporworrichtungen, bei denen För⸗ 
dergefäße oder -Gejtelle mit zwei hintereinander liegen- 
den Radern auf einem als Sdiene dienendDen Draht- 
feil laufen. Geneigte Ebenen (Seilebenen) mit 
direttem Geilbetrieb (ſ. Eiſenbahnſyſtem, S. 537) 
find ju Unfang de3 Eiſenbahnbaues aud bei Haupt- 
babnen gur überwindung furjer, aber jteiler Gefille 
mebrfad angelegt worden, bei Hochdahl (Diifjeldorf- 





Bugieil ein gweites, dünneres, 
wegtes und ftetig umlaufended 
telle ein Feſt · 
und Lostuppeln der Fördergefäße ermiglidt. Die 
bi dienende RKuppelungsvorridjtung ijt an den 
Forbergeltellen angebradt, und von ibrer swedmapi- 


geidiett burd das 
von fejter Maſchine 
Drahtſeil ohne Ende, das an jeder 
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gen Einridtung hingt die Brauchbarkeit der Anlage 
wejentlid) mit ab. Das Zugſeil liegt fenfredjt unter 
dem Tragfeil, zwiſchen diefem und der Förderlaſt. Un 
dem Fördergeſiell ift dann in ridtiger Höhe eine fleine 
Leitrolle sur Unterſtützung des Zugſeils und die ev- 
wähnte, en meiſt felbjttatige Kuppelung ange- 
bradt. Wird dieſe geldjt, fo gleitet bas Zugſeil über 
die Leitrolle hinweg, ohne das ——— mitzu⸗ 
nehmen (fig. 1—4). Der zurücklaufende Teil des Zug⸗ 
ſeils liegt ebenfo unter dem andern Tragjeil und 
befirdert in gleider Weiſe die leeren Gefäße zurück. 
Bei größern Zwiſchenräumen der Fordergefiipe legt 
ſich Das Zugſell auf die feitwarts an den ge yo 
angebradten breiten Rollen (Fig. 1 u. 2). Yn 
€Endpuntten der Bahn geſchieht die Ublenfung der 
Fördergeſtelle in ber Beit daß die Tragfeile ſanft ab- 
wiirts geneigt und fiber fie in wageredjter Ebene die 
incine fae offene) Hohlſchiene auslanfenden Enden 
einer fejten, einjeitig aufgebangten Tragidiene gefiihrt 
find, jo daß die Rader (nad) Losfuppelung des Hug- 
ſeils) mit Der Hand leicht von dem Tragſeil auf die 
feſte Schiene —— werden können, die Dann in 
beliebiger Weiſe abgebogen ijt und die —— 
gu den Ladeſtellen hinfiihrt. Auch bewegliche Stücke 
Weichen) können in die feſte Schiene eingeſchaltet 
werden behufs Ablenkung und übergang der Fabhr- 
geuge auf andre Striinge. — S. wurden von den Chi- 
neſen zur Beforderung von Lajten und Menſchen über 
Flüſſe und Schluchten ſeit Jahrtaujenden benugt. Eine 
Handſchrift der Wiener Hofbibliothek von 1411 zeigt 
eine Seilbahn mit Hanfſeil und Förderkörben, auch 
baute ein ————— enieur Wybe 1644 in Dan⸗ 
io eine Seilbahn jum Transport von Erde iiber 
ſſerläufe Hinweg. Größere praftijde Bedeutung 
a dieS. erjt mit Cinfiihrung der Drabhtfeile 
urd Harzer Bergbeamtte (Wibert1 834). Jn den 1850er 
Jahren baute man in Rarnten, Tirol und Savoyen 
Berg- oder Seilriejen mit Drabhtfeilen gum Holj- und 
SteintranSport, und 1861 erbaute Diider bei Ojterode 
am Harz eine Seilbabn mit Lauf- und Zugſeil. Es 
folgten namentlich feit Unfang der 1870er Jahre Ver: 
bejjerungen von Bleidert, Otto, Pohliq ua. Jn 
neuejter Heit haben diefe S. eine weitgehende Entwicde- 
lung erfabren. Gie haben fid) namentlid) überall da 
vortrefflid) bewahrt, wo es fic) um grofe, Dauernde 
— — gleicher Art handelt. Sie bieten den 
wichtigen Vorteil, mittels des fortlaufenden Betriebes 


mit geringen Einzellaſten bedeutende Leiſtungen ohne | 


ſtarle Belaſtung der Bahn zu bewirlen und ſchaffen 
dadurch zugleich die Möglichleit, an bejtinumten Stellen, 

B. bei überſchreitung der Meeres — an fel⸗ 
—* Küſten oder auf breiten, ſeichten Sandkuſten, die 
Tragſeile durch Tragfdhienen (Hängeſchienen) auf 
weitgeſpannten und Dod ſehr leichten Eiſentrügern ju 
erſehen und fo behufs Bildung groper Bee und Ent- 
vega ye für Seeſchiffe dieſe im freien tiefen 
Waffer mit felbfttatigen Förderbahnen unmittelbar 
aud) dba gu erreidjen, wo died mittels Molen und ſchwe⸗ 
ren Standbabnbriiden ſehr viel teurer und oft wegen 
Landftrdmungen (Weftafrifa) und Gewalt der Wellen 
ungulaffig fein witrde. In folcher Weife find neuer- 
dings bedentende Unlagen ausgefiihrt. Sehr beachtens⸗ 
wert ijt Die Unlage emer 35 km langen Drabtieil- 
ſchwebebahn von der argentiniſchen Eijenbabnitation 
Ehilecito gu den auf 4600 m Meereshihe gelegenen 
reichen ererzen von Famatina, mit trotz 
großer Bauſchwierigkleiten erzielten Erfolge der Ver⸗ 
minderung der Förderloſten gegenüber dem frühern 
Maultierbetrieb beinahe auf den zehnten Teil. Dieſe 


Seilbohren — 


Seilenos. 


Bahn hat zugleich aufwärts zu der vegetationsloſen 

Einöde ſämtliche Nahrungsmittel, fogar das Waſſer 

u fördern und dient in beſchränktem Maße auch der 
onenbefirderung (Beamte, Arbeiter ꝛc.). 

Bei neuern derartigen S. beträgt die Entfernung 
der Stützen in der Regel 50—100 und 200 m; fie 
jteigt bei iiberjdhreitung von Tälern, Strömen, Mee⸗ 
resarmen nidt felten auf 500 m, ja 1000 m, in einem 
Falle erreidt fie 1800 m; die Höhe der Stiigen wächſt 
demgemäß vor etwa 10 auf 34m und mehr. Die 
Tragtraft der Fördergefäße (früher 150—200 kg) be- 
tragt zurzeit im Durchſchnitt 500—1L000kg, bei cinigen 
Bahnen aber ſogar 5—6 Ton., die Gejchwindigheit 
(friiher 1—1,5 m) etwa 2—8 m in der Sefunde, aus- 
nahmsweiſe aber aud) 5—6m. Sttindliche Leiftungen 
von 100 T. find nicht felten, fie gehen aber aud) auf 
250 T. hinauf. Steiqungen fommen bei den genannten 
Beijpielen vor von 35°, in andern Fallen jogar von 
| 45° (1:1). Wichtig fiir die größere ae yy: 

wie fiir betriebjidern Gang fiberhaupt ijt die Aus—⸗ 
bildung der jelbjttdtigen Yntuppelung der Fahrzeuge 
durch thr eignes 
Gewicht. Durch 
den * Erfolg 
der S. veranlaßt, 
bildete 


Eugen 
Langen 
denſelben 
Grund⸗ 
edanfen 
jedod) mit 
fejter Schie⸗ 
ne fiir re- 
gelmapige Berjo- 
nenbeförderung 
aus und ſchuf die 
Schwebebahn (ſ. 
Hängebahn) fiir 
Barmen - Elber- 
feld - Bobhwintel. 
lL Stephan, 
Die Luftfeilbal- 
nen (Berl. 1907). 
Seilbohren, 
j. Liefbohrer. 
Seil fe, 


ſ. Laffete, S. 37. 
Seile, diinne 
Taue aus Hanif, 
gewöhnlich aus 
| vier Rigen mit 
einem = = Diinnen 
Seil (Geele) in dev 
| Mitte zuſammen⸗ 
gedreht, aud) fiir 
ed ae Golp 
Stroh und Holz⸗ 
wolle. Gewebte 
S. bejtehen aus 
22 Schnüren, die um eine Seele herumgeflodten und 
durch ein 23. Garn jujammengebalten werden. Die 
22 Sdniire bejtehen aus je dret, die 23. ans vier 
feinen, bie Seele aus vier ftarfen Hanffüden. S. Seil- 
trieb. fiber Drabtieile f. d. 
Seilebene, ſ. Seilbahnen. 

Seilenos (Silénus), urſprünglich ein kleinafia⸗ 
tiſcher Wald- und Quelldãmon mit der Gabe der Weis- 
| fagung (j. Midas), wurde von den Griechen als Sohn 
des Hermes oder des Pan und einer Nymphe und als 





pad haw. 








a 


Seilenos mit bem Bakchoskna— 
ben (Rom, Batifan). 





Seiler — Geilerwaren. 


altefter der Satyrn mit Dionyſos in Verbindung ge- 
bradt und galt al deſſen Erjieher, Lehrer im 2 
bau und fteter Begleiter auf an Zügen, in denen 
er trunfen auf einem Eſel reitet. Hierbei dachte man 
ſich ihn als furjen, quimiltigen Ulten, mit Stumpf- 
naje, Glatzkopf, didem Baud) und ftarf behaart an 
Brujt und Sdenfeln. Die Kunſt jtellte ihn teils als 
unerfattliden Becher dar mit einem Weinſchlauch, teils 
al8 zärtlichen Pfleger der Balchoslinder, dann aber 
ohne alles Komiſche. Untife Nachbildungen einer be- 
riihmten Darjtellung diefer Urt finden fic) in München, 
im Louvre (Paris) und im Batitan (j. Abbildung). 
Reben ifm nahm man nod eine Vielzahl von Silenen 
an, gleid) ben Satyrn, mit denen jie in der ältern 
Kunſt Pferdeſchwänze, Hufe und ⸗Ohren gemein 
haben. Eine Spezies des S. mit Steigerung des 
Tieriſchen beſonders in der Behaarung des Leibes iſt 
der — lenes: gunn fomijde Charafter- 
maste im Gatyripiel. Bgl. H. Bulle, Die Silene 
in der ardjaijden Kunſt der Griechen (Mind. 1893). 

Seiler, Verfertiger der Seilerwaren (j. d.). 

Seilerwaren, aus Hanf, Flachs und anderm 
Safermaterial durch Zuſammendrehen hergeſtellte 
Seile, Taue, Bindfäden, Schnüre, Stride und ähn— 
lide Produlte. Hanf eignet ſich durch die Länge und 
Hejtigteit ſeiner Faſern gang beſonders gu GS. (ſ Hanf, 
S. 769), Flachs wird nur gu diinnen Bindjaden be- 
nupt. Andre Rohjtoffe find: Lindenbaft gu Brunnen- 
feilen, Packſtricken und Trodenfdnuren fiir Papier- 


fabrifen; ojtindijder Hanf oder Sunnhanf, neuſee⸗ 


lindijder Flachs, Manilabanf und Qute, Wloehanf, 
Dann Hanf- und Flachsabfall (Werg), Kferde-, Kuh⸗ 
und dergleiden Haare und Draht (Drahtſeilelſ. d. P. 
Die Pflanjenfafern erhalten eine Vorbereitung durd 
Hecheln (f. Flach) auf groben Hecheln und I- 
majfdinen, und gwar um jo feiner, je feiner dad Fabrifat 
werden foll. Aus dem gehedelten Material wird zu⸗ 
erjt Garn gejponnen, und aus Garn durd) wieder- 

ltes Zuſammendrehen werden Bindfäden, Seile und 

aue gebildet und gwar mit der Hand oder auf Ma—⸗ 
fdinen. Zur Handarbeit dient bie Reeper- oder 
Seilerbahn, ein langer, freier, geſchützter Platz mit 
dem Geilerrade, das aus einem hölzernen Geijtell 
bejteht, in dem etwa 1,5 m fiber dem Fußboden 4—8 
horigontale Spindeln parallel gelagert find, die von 
einem 1,5m grofen Rad vermittelit Schnüre in Dre- 
Hung verſetzt werden und an den freien Enden Halen 
gue Befeigun des Spinnmaterials tragen. Der 

eiler bi bet tid den Hanf um den Leib, sieht ein 
entipredende3 Büſchelchen Fafern heraus, hängt dieſes 
mit einer Ofe (Milde) in einen der Haken des Rades 
und fdreitet nun rückwärts fort, wobei fid) neue Fa- 
fern herausziehen, die mit den erjten zuſammiengedreht 
werden. In der redjten Hand halt er den Spinn- 
lappen, durd) den er den gejponnenen Faden glittet. 
Die fo erhaltenen Faden werden dann in beliebiger 
Bahl gu Ligen gufammengedreht. Wenn die Fiiden 
parallel nebeneinander gelegt und an beiden Enden 
untereinander vereinigt werden Schon fe Unf- 
ſchweifen), fo baben fie das Beſtreben, ſich aufzu⸗ 
d Um dies zu vermeiden, bringt man jedes Ende 
des Fadenbündels an einen Halen und dreht auf der 
einen Seite in dem entgegengeſetzten Sinne, in dem 
die Faden gedreht find (Abbr ag Dadurd folgt 
man bem vorhandenen Beſtreben und erhalt eine Lige, 
die, fic ſelbſt iberlafjen, nicht wieder aufgeht. Wiinjdt 
man eine drallere, härtere Beſchaffenheit der Like, fo 
wendet man das Abſchnüren an, wobei die Faden 
nur an dem einen Ende vereinigt, an dem andern aber 


303 


nod) an befondern drehbaren Hälchen befeftigt find, 
von benen fie, wibrend die Lige bereits gebildet wird, 
nod) im Ginne ber ge ary Drehung des Fa- 
dens nadgedreht werden. Bei ſtärkern Ligen werden 
die Haſpeln (Spulen) in roticrende Gabeln gelegt, die 
ſämtlichen von ihnen ausgehenden Fäden durd eine 
Hfe gegogen und an dem in derjelben Ridjtung rotie⸗ 
renden Saten eines Eleinen Wagens (Seilwagen) 
befejtigt. Jn demfelben Mage, wie diefer zurückbewegt 
wird, bildet fid) vom ber Oye ab die Lige mit der ent- 
gegengeſetzten Windung wie die eingelnen Hiden. 





Seilmafdine. 


Fig. 1—3. 


Drei oder vier folder Ligen werden dann zu einem 
Seil vereinigt nad genau denfelben Pringipien. Zum 
Bufammendrehen von Tauen (Taufdlagen) wird 
mit Borteil die Seilmafdine (Seillibenfpinn- 
mafdine) benugt, die Ligen, auf Spulen ge- 
widelt, iibernimmt, zuſammendreht und fofort auf- 
widelt. Die drei Ligen befinden fid) auf den Spulen 
H (jf. Ubbildung), werden von den ſich drehenden Wal- 
enI abgegogen und fiber die RollenK einem mit drei 

n verjehenen Körper M (Leh re) zugeführt, damit 

fie gleichmäßig —— und zwar in dem 
Rohre O. fiber dieſem liegt der Rahmen G G, der, 
von der Welle P mittels Kegelräder um eine vertifale 
Achſe rotierend, die Ligen zuſammendreht, die fic) 
dann als Tau auf die groke Spule D gufwideln, die 
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von der durch die Schnurrolle E gedrehten Welle F 
mitgenommen wird. Die Rahmen mit den Spulen HH 
dreben fic) um vertifale, in den Lagern N gehaltene 
Achſen Q durd die Zahnriider B,B und C von der 
Welle P aus, um den Draht gu erfepen, der durch das 
entgegengelegte Zuſammendrehen in O verloren gebt. 
Das WUbsiehen der Ligen durch die Walzen I erfolgt 
burd eine Schraube ohne Ende J. Die Rollen K figpen 
in Gabeln eines Ringed L, der auf die Säule A ge 
fdoben ijt, der die Lehre M tragt. Durd einen 
fondern Mechanismus wird die Spule D auf F bin 
und ber goreten, um das Tau regelmifig aufzu- 
wideln. Die fabrifmiapige Erzeugung beginnt mit dem 
Verſpinnen des poccsieles Naleceatecuis auf gro- 
ben Gpindelbinfen. Mehrere folder Garne werden 
dann auf Bwirnmafdinen ju Schnüren, Lien 
oder Rordeln zuſammengedreht, die man durch weiteres 
———— gu Seilen rc. vereinigt. Bilden die 
igen bereits ein fertiges Fabrilat (Bin dfaden), 
fo bringt man fie auf Knäuelwickelmaſchinen (ſ. d.) 
in bie Form von Knäueln oder auf Hafpeln in die 
orm von Strähnen. Feinere Hiden diejer Urt werden 
poliert, indem man fie mit Schlichte (ſ. d.) trünkt und 
liber Polierwalzen (mit Kokusnußfaſerſtricken um- 
widelte Walzen) hinwegfiihrt und auf dampfgeheizten 
Trommeln trodnet; oft werden fie vorber gebleidt 
und gefirbt, aud) aus Füden von verfdjiedener Farbe 
geawirnt. Die im Handel vorfommenden Waren find 
entiweder DdDireft aus Fäden (Bindfaden, Sadband, 
Sdnuren, Korden, Stride) oder aus Litzen gedreht 
—— Schnuren, Leinen, Seile oder Taue, glatte, 
flache oder Bandſeile). Bindfaden wird in der Regel 
durch Zuſammendrehen zweier Fäden gebildet, die 
man beim Schnüren ſehr wenig nachdreht, ſo daß die 
Bindfäden geſchmeidig bleiben. Sackband ijt drei⸗ 
—— und hat ſtärkern Draht, dient zum Binden 
von Säcken, Verpacken u. dgl. Nod) ſtärker — 
ſind die Schnuren, z. B. zum Anhängen der Bleilote 
oder Senkbleie. Korden beſtehen aus 
* oder drei Fäden, die von allen 
den ſtärkſten Draht haben. Stricke 
nehmen von dem einen zum andern 
Ende an Dicke ab und beſtehen aus 
Flachs oder Hanf und Werg; fie ge 
hören gu den geringjten S. Striinge 
werden als Zugſtränge fiir Fuhrwerke 
benugt; fie find aus befjerm Mate— 
rial gefertigt als Stride und werden 
aus vier Ligen von je I—4 Faden zuſammengedreht. 
Zügel find nad Urt der Striinge verfertigt, aber weni- 
ger forgfaltig. einen bilden den tibergang gu den 
ilen (Fangleinen, Pacleinen, Wajdleinen). Die 
jtirfern Leinen jind aus vier, die dünnern aus drei 
Litzen — Zwiſchen Seilen und Tauen ift eine 
ſcharfe Grenge nicht gu giehen. Bei Seilen gum all- 
emeinen Gebraud, auger jum Seewefen, ijt der Um⸗ 
ang felten größer als 18—20 cm; fie find gewöhnlich 
vierſchäftig und haben in der Mitte ein diinneres Seil, 
die Geele, die jedoch bei Seilen unter 8 cm Umfang 
weggelafjen wird. Bandjeile entitehen durch Vereini- 
gung nebencinander liegender und abwechſelnd ent: 
—E gedrehter Rundſeile, die durch eine quer 
indurchgeſtochene Hanfſchnur oder einen Metalldraht 
zuſ —— werden. Val Denhöfer, Das il- 
lujtrierte Seilerbuch (2. Ausg., Leipz. 1869); Rohr- 
bad), Das Seilergewerbe (Weim.1886) ; Reutlinger, 
Taſchenbuch fiir Seiler (4. Aufl., Offenbad) 1906); 
»Deutſche Seiler- Zeitung« (Berl). 
Seilfabre, j. Fabre. 


ait — 
wa re 





Seilfahre — Seiltänzer. 


Seilfahrt, Seilforb, |. Bergbau, S. 668 (Fir- 
— Fahrung), u. Fördermaſchinen, S. 757 u. 758. 

Setlhangebabnen, |. Seilbahnen u. Hängebahn. 
Seilfurve, joviel wie Kettenlinie. 

Scillampe, ſ. Elektriſches Licht, S. 651. 

Seille (pr. pay), 1) rechtsſeitiger Nebenfluß der 
Mojel im deutiden Bezirk Lothringen, entfpringt bei 
Maizieres und miindet nach einem Laufe von 130 km 
bei Mey. Durd) den Canal des Salines fteht die S. 
mit ber Saar in Verbindung. — 2) Linfer Neben- 
fluß der Gadne im öſtlichen Franfreid, entipringt 
tm Depart. Jura in 275 m Höhe oberhalb der Ubtei 
von Baume, fließt weſtlich, tritt ins Depart. Gadne- 
et-Loire iiber, wendet fid) dann fiidlich und fildwejt- 
lid), wird bei Louhans fdiffbar (39 km weit) und 
mündet nad) 110km langem Lauf unterhalb Tournus. 
MNebenfliifje find: Brenne, Solnan und Sanne. 

Seilmafdine (Bandmajf dine), eine Vorrid- 
tung gum Wafferheben, beftehend in einent fenfred- 
ten, endlofen Geil, das mit großer Gefdhwindigfeit 
über gwei Rollen läuft und dabei das adbirierende 
Wafjer mit emporreift. Bgl. auch Seilerwaren. 

lrieſe, ſ. Seilbahnen. 

Seilrohr, ein mit Tuch und verzinktem Eiſendraht 

umwicleltes Bleirohr fiir Waſſerleitung. 


Seilſcheibe, ſ. Bergbau, S. 668 (Fdrderung), und 
Seilſchiffahrt, ſ. — Seiltrieb. 
Seiljdlok, Vorrichtung zum Kuppeln von Sei⸗ 


len, zum ee von Geilen an BWagen, Förder⸗ 
gejtellen, a infpannen bei Feftigteitspritfungen 
u. dgl. Die Enden der Seile follen in dem GS. fo ge- 
fat fein, bak nicht nur die äußern Seilteile, fondern 
aud) mit Sicherheit alle innern Teile vollfommen 
fejtgebalten werden. Bor den vorhandenen ſtonſtruk⸗ 
tionen geigen Fig. 1—3 ein S. fiir Drahtſeile von 
Keller. Das Ende des Seiles wird in einer fegelfirmi- 
gen Rapfel B mit Hilfe federnder Kegelringſtücke fejt- 
gehalten. Aus den Teilen (Drähten, Ligen) des mit 


Gort 


— 


— 


an “8. Sting 
1. Langoſchnitt. 2 Querfdgnitt. fide. 


Fig. 1—3. Seilſchloß von Keller. 


Drabht a unterbumbdenen und dann aufgedrehten Seil- 
endeS werden mebrere (mindeſtens zwei) ringformige 
Udbteilungen gebildet. Fig. 1 u. 2 laffen zwei 
teilungen, einen ern (Seele) b, und einen dubern 
Ring b von Driihten erfennen. Wenn diefe in die 
Kapſel fo eingefiihrt find, daß die Driibte b an dem 
innern Umfang von B antiegen, wird fiber die Seele 
b, ein bei b, ſchräg aufgefdnittenes Regelring{tiid b, 
(ig 8) gefchoben, fo daß die — — oder Driihte swi- 
chen dieſem und der Kapſel B fejtgeflemmt wer 
liber die Verbindung der Seilenden bei Seiltrieben 
j. Geiltrieb. 

Seilſchwebebahnen, ſ. Scilbahnen. 

Seilſpinumaſchine, ſoviel wie Seilmafdine, 
ſ. Seilerwaren. 

Seiltänzer, Perſonen, die auf einem geſpannten 
Seil einherſchreiten, tanzen und allerlei Künſte aus⸗ 
führen, kommen ſchon bei den Griechen, viel häufiger 
aber bet den Römern vor. Die Funambuli tangten 
auf ftarfen Seilen, bie Neurobatae auf Darmfaiten. 
Letztere hießen aud) Aérobatae (»Qufttinger<), weil 


Seiltrieb. 


fie bei Der Diinne der Saiten aus der Entfernung in 
freier Luft gu tanzen ſchienen. GS. finden fid auf 
Vaſen und Wandgemiilden abgebildet, auf Münzen 
von Kyzilkos ijt fogar das Bejteigen des Turmfeils 
dargejtellt. Später famen von Indien und —— 
aus ©. nad Konſtantinopel, und im Mittelalter 
fannte man indiſche, perfijde, morgenländiſche Gaut- 
ler diefer Urt. Der S. Urcangelo Tuccaro verfafte 
eine illujtrierte Schrift iiber feine Kunſt (Bar. 1599). 
In neuerer Zeit zeichneten fid) befonders Ytaliener 
alg ©. (Utrobaten, Aquilibrijten) aus, und na- 
mentlid die Chiarinis, in Deutſchland Kolter, erlang- 
ten darin Ruf. Später wurden die Künſte auf Draht- 
feilen, teilweije aud) ohne Balancierjtange und felbjt 
mut emer Biirde beladen, ausgeführt, ea oben aller- 
Lei Xunijtitiide, Umfleidungen re. vorgenommen, Feuer⸗ 
werfe abgebrannt xc. Beriihmt wurde Charles Blon⸗ 
Din (cigentlidh Gravelet, geb. 1824 in St.-Omer, geft. 
im Februar 1897 in London), der auf einem geſpann⸗ 
ten Seil wiederholt den Niagarafall überſchritt. Auch 
Tiere find gu Seillkünſtlern dreſſiert worden. 
Seiltrieb, Verbindung von Rädern (Seilſchei— 
ben) durch umgelegte, endloſe Seile derart, daß eine 
Bewegungs⸗ und Kraftübertragung zwiſchen dieſen 
und den zugehörigen Wellen modglid ijt. Das Ma- 
terial fiir Treibjeile ijt Hanf (italieniſcher Hanf, ba- 
diſcher Schleißhanf, Manilahanf), Baumwolle, Eiſen⸗ 
und Stahldraht. Der S. ijt ein indirelt wirfendes 
Reibungsridergetriebe. Zwiſchen Seil und Sdeiben- 
umfang bildet die Reibung die mitnehmende Kraft. 
Alle tn Urtifel »>Riementrieb« pene Erläuterun⸗ 
gen über die nötige Größe des Reibungswiderſtandes 
zwiſchen Riemen und Scheibenumfang, über die 
—— ung der Reibung, über die Spannungsver- 
hältniſſe in den beiden gwifden zwei Scheiben aude 
_——— Riementeilen (zie hen des oder fiihren- 


es, gezogenes oder geführtes Trum) x. gelten 
ag emaf aud bier. Der Krang der Seilfdeiben ijt 
m 


illen verjeben, in denen die Seile laufen. Für 
Danf- u. Baume 
wollenfeilefind die 
Rillen der guß⸗ 
eijernen Scheiben 
faſt ausnahmslos 
leilförmig geſtal⸗ 
tet (ig. , fo daß 
das Seil zwiſchen 
ihren Seitenflä⸗ 





Fig. 1. Kranzquerſchnitt einer 

Hanfs od. Baumwmollfeiljdeibe. 
. 2 Rrangquerfgnitt ciner . 

Big : ib den eingeflemmt 


Drahtſfeilſcheibe. 

iſt, wodurch ein 
großer Reibungswiderſtand zwiſchen Seil und Schei⸗ 
benumfang erreicht wird, Bet Drahtſeilen ijt der guß⸗ 
ciferne ibentrang mit einer YWusfiitterung aus 
Leder, Guttaperda, jeltener Holz, verfehen (Fig. 2), 
und dad Geil liegt auf dem Grunde der Rille auf. Mit 
Riidficht auf die erforderlide Biegſamkeit des Seiles 
foll der Seildurchmeſſer ein gewiſſes Mak nicht iiber- 
ſchreiten (565 min bei Hanf- und Baumwollenſeilen, 
37 mm bei Drabhtjeilen mit Drahtſtärlen von 1— 
2mm). Bei iibertragung größerer Kräfte läßt man, 
hauptſächlich bei Hanffeltrieben, unter Benutzung 
mehrrilliger Scheiben eine Anzahl Seile nebenein- 
anber laufen. Die Seilenden werden verbunden durd 
Jneinanderflechten (Verfpleipen) der Ligen, be}. 
Drähte de3 Seiles, auf eine Strede von 1,5—2 m. Die 
Scheibenentfernung liegt im der Regel bei Hanfſeilen 
zwiſchen 6 und 25 m, bet Drahtſeilen zwiſchen 16 und 
125 m. Der S. wird in der Regel nur fiir parallele 
Achſen ausgefiihrt, ijt unter Verwendung von Leit- 

Meyers Konv.-Leriton, 6. Mufl., XVIII. Bd. 
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rollen aber aud) fiir fich ſchneidende und gefdriintte 
Udhjen möglich. Für CriebwerfSanlagen im Freien 
eignen fic) beſonders Drabtfeile. Die Haltbarteit der 
Seile wird erhöht durd Verwendung geeigqneter 
Seilſchmiere. 

Die zur übertragung einer gegebenen Kraft nötigen 
Spannungen im Seile werden bei dem Hanf- und 
Vaumivollenfeiltrieh durd eine Dehnung wadgerufer 
ober mit Hilfe einer Spannrolle erjeugt, wonad) ſich 
der S. mit Dehnungsfpannung, bez. mit Be- 
laftungsfpannung ergibt (j. Riementrieb). Bei 
legterer Ynordnung wird ein einziges in fid) ge- 
ſchloſſenes Seil benugt, das man fo oft um die beiden 
Scheiben ſchlingt, als fonjt einzelne Seile erforderlid 
wiren. und dann, nbtigenfalls unter Zubilfenahme 





Fig. 3. Seiltried mit Be- 
laſtungsſpannung. 


von Leitrollen, um eine Spannrolle führt, die ihrer- 
feit? auf einem Wagen oder Salitten gelagert ijt, 
der dDurd ein py meat ae gezogen wird. Jn 
Fig. 8 ijt a die Spannrolle mit dem Wagen, b das 
Belajtungsgewidt. Jn ähnlicher Weife fornen aud 
von einer treibenden Scheibe mehrere getriebene Schei⸗ 
ben bewegt werden (Rreisfeiltrieb). Jn Fig. 4 
find a bie treibende Scheibe, b und c die getriebenen 
Scheiben, d zwei hinter- 
einander liegende Leit- 
rollen, e die Spannrolle 
mit Belajtungsgewidt. 
Nad jeder Umjdlingung 
einer getricbenen Sapeibe 
ijt das Seil nad) der trei- 
benden Scheibe juriid- 
geführt. Beim Drabhtieil- 
trieb werden die nötigen 
Seilfpannungen fajt aus- 
ſchließlich durch das Eigen⸗ 
gewicht des in einer Kurve 
(Rettenlinie) zwiſchen den 
Scheiben durdhingenden 
Seiles hervorgerufen. Die 
Gripe der Cinjentung ijt 
abbingig von der Span- 
nung des Seiles und von der Entfernung der beiden 
Scheiben. Werden bei groper Scheibenentfernung die 
Cinjenfungen mit Riidticht auf örtliche Berhiltnise x. 
gu grog, Dann muß das Seil durch Tragrollen un- 
terjtiigt werden, oder man fdaltet Zwiſchenſtationen 
mit sweirilligen Scheiben ein. Befinden ſich beide Schei- 
ben in —— Höhe, dann entſteht der ſchiefe 
S. Der Drahltſeiltrieb (1850 von den Gebrüdern Hirn 
erfunden) hat früher zur “parma gon auf grö⸗ 
pere Entfermung (j. Kraftübertragung un 2 Vertei- 
lung, S. 554) in grofartigen Ausführungen mehr- 
fad Uniwendung —— Durch die erfolgreiche 
Einführung der eleftrijden Kraftübertragung ijt er 
jest fajt gang verdriingt. Diinne Seile (aus Hanf, 
gedrehten Lederriemen, Därmen, bei fleinen Wert- 
eugmafdienen bisweilen benugt) werden als Schnur 

ezeichnet, wonad fic) die entipredenden Benennun⸗ 

en Schnurtrieb, Schnurſcheibe ergeben. Bal. 
— J— Der Konſtrukteur (4. Aufl. 4. Wbdrud, 
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Braunſchw. 1899); Bad, Die Mafdinenelemente 
_ (9. Aufl. Stuttg. 1903, 2 Bde.); Reb ber und Pohl⸗ 

baufen, gon oo Ronjiruftion der Mafdinen- 
elemente (6. Aufl., Wtittweida 1905). 

Seiltrommel!, sylindrijde oder fonifde Trommel, 
auf die fid bet Hebeapparaten ein Seil aufwidelt. 

Seilwellen, ſ. Wellenbewegung. 

Seim, dicklicher (ſüßer) Saft, Viehender Honig; 
Daher feimig; auch joviel wie Kraut (f. d.). 

Scim (Sſeim, Sfem), linfer Nebenfluk der Desna 
in Rupland, bildet fid) aus zwei Quellflüſſen im Gouv. 
Kurſt, wird bet Kurſt flipbar, fließt weſtlich mit vielen 
Windungen in das Gouv. Tidernigow und mündet 
nad 661 km 7g 27 Laufe der Stadt Soſniza gegen- 
iiber. Die Ufer des S. gehdren gu den anmutigſten 
— Mittelrußlands. 

eimhonig, ſ. Honig. 

Sein (D LA Exiſtenz), die Bejtimmung, 
durch die jid) Das Wirklide von dem bloß Möglichen 
oder Gedachten unterſcheidet. Das Mittelalter ftellte 
das S. mit den Beſchaffenheiten eines Dinges in eine 
Linie und glaubte daher aus der Definition eines Bee 
gritia aud) dad S. oder Nidtfein feines Gegenjtandes 

eweiſen zu können. Seit aber Rant durch fein be- 
rühmtes Exempel gezeigt hat, daß durch das S. zum 
Weſen des Dinges nichts hinzugefügt wird (»hundert 
wirkliche Taler tind nicht mehr und nicht weniger als 
hundert miglide Taler<), ijt man allgemein fiber die 
alogifde (nicht begrifflid) ausgudriidende) Natur ded 
Seins, das nur wahrgenommen oder gefiihlt, aber 
nidt in Gedanfen me emadt werden fann, einig. 
Wird mit dem Begriffe des Seins derjenige des un- 
verinderliden Beharrens verbunden, fo tritt er in 
Gegenjak ju dem des Werdens oder Gefdehens; 
von Den Eleaten und von Platon wurde deswegen 
alles Veränderliche als cin »Nichtſeiendes«, als Schein 
(jf. dD.) betrachtet, wãhrend die neuere Metaphyfit das 
Werden mit dem S. gu vereinigen gefudt hat. 

Sein (Sein, fpr. pang), frang. Inſel im WUtlanti- 
fen Ozean, 10 km weſtlich von der Pointe du Raz 
gelegen, gum Arrond. Quimper des Depart. Finistere 
geborig, 56 Heftar groß, nur 10m hod), ijt von Sand⸗ 

infen und Klippen umgeben, hat einen Leudjtturm, 
einen Nothafen und (1901) 990 Einw., meijt Fiſcher. 
S., das Sena der Alten, war eine berühmte Orafel- 
jtaitte Der Druiden. 

Seine (fpr. finle), bei den Ulten Sequana), einer der 
Hauptitrdme Frantreidh$, entfpringt 471 m ii. M. im 
Depart. Chte-d'Or auf dem Sildwejtabhang des Pla- 
teau von Langres bei Chanceaux, durchſtrönit in nord- 
wejtlider Hauptridtung die Departements Cote-d'Or, 
Uube, Semme-et-Marne, Seine-et-Dije, Seine, Eure 
und Riederfeine, befdreibt im Unterlauf von Paris 
an weite Krümmungen und mitndet nad 776 km 
—* Laufe zwiſchen Le Havre und Honfleur mit 
10 km breiter Mündungsbucht in den Kanal (La 
Mande). Das Stromgebiet der S. betriigt 77,769 
qkm (1412 OM); den nalürlichen Mittelpuntt des 

angen Seinebectens bildet Baris. Ihre bedeutendjten 

ebenfliifje find rechts: die Uube, Marne, Diſe und 
Epte, linfS: Yonne, ny b Effonne, Eure und 
Rille. Für die Schiffbarteit der S. ijt durch Regulie- 
rung8arbeiten viel gefdehen. Auf der Strede von 
Troyes Lis Marcilly wird der Flu, der hier nod 
nicht ſchiffbar ijt, von dem Kanal der obern S. (44 km) 
begleitet; von Marcilly an ijt er 541 km lang ſchiff- 
bar, und von Rouen an wird er mit Seefditfen be- 
fahren. Bon Tancarville fithrt ein 25 km langer Schiff- 
fabrtstanal direft in ben Hafen von Havre. Yueh ſteht 
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der Fluß durch ein entwickeltes Kanalſyſtem mit der 
Somme, Schelde, Maas, dem Rhein, der Rhone, Gaine 
und Loire in Verbindung. Der Verkehr auf der S. 
ijt von Montereau an febr lebhaft und beläuft fid in 
Paris (1903) in der Bergfahrt auf 4,2, in der Tal- 
fabrt auf 4 Mill. Ton. Rach der S. find vier fran 
zöſiſche Departements: Niederfeine, Seine, Seine- 
et-Marne und Seine-et-Dife (ſ. die eingelnen Urtifel), 
benannt. Bgl. Préaudeau, Manuel hydrologique 
du bassin de la 8. (Par. 1884); Lavoinne, La S. 
maritime et son estuaire (daf. 1885); Barron, La 
S. (daf. 1904); Hoffbauer, Les rives de la 8. 
& travers les Ages (Daj. 1904). 

Seine (pr. finle), Departement im nördlichen 
Frankreich, aus einem Teil der ehemaligen Proving 
Sle-de-France gebildet, wird von dem Depart. Seine- 
et-Dife gang eingefdloffen, ijt das kleinſte Departe- 
ment Frankreichs, mit eimem Ureal von 479 qkm 
(8,7OM.), aber Durd) die darin liegende Stadt Paris 
zugleich das volfreidjjte. Seine Bevdlferung be 
1906: 3,848,618 Geelen (8035 ye be qkm) und weift 
hauptſächlich durch Zuzug von außen eine ſtarle Bu- 
nahme auf (ſeit 1891 wm 707,023). Das Departe- 
ment wird eingeteilt in die Drei Urrondiffements 
Paris, St.-Denis und Sceaux. Hauptitadt ijt Paris. 

Seine: Ban", ſ. Utlantijder Ozean, S. 45. 

Seine: et: Marne (pr. pin-e-marw’), Departement 
im ndrdlichen Frantreid, aus Teilen der fle-De-France 
(Brie Francaije und Gatinais), der Champagne (Brie 
Champenvife) und von Oriéanais (Gatinats Orléa- 
nais) gebildet, grengt ndrdlid) an die Departemenis 
Diſe und Aisne, djtlid) an Marne und ube, ſüdlich 
an Yonne und Loiret, weſtlich an Seine-et-Dije und 
bat einen Fladenraum von 6888 qkm (106,9 QM.). 
Die Bevdlferung belief fic) 1906 auf 361,939 Cinw. 
(61 auf 1 qkm). Das Departement zerfällt in fiinf 
Urrondijfements: Conlommiers, Fontainebleau, 
Meaux, Melun und Proving; Hauptitadt ijt Melun. 
Val. Hugues, Le département de Seine-et-Marne 
1800—1895 (Melun 1896); Leb oeuf, Précis d’his- 
toire de Seine-et-Marne (Bar. 1888). 

Seine-et-Oiſe cpr. pin-e-aap), Departement im 
nördlichen Frankreich, aus Teilen von Sle-de-France 
(Gurepoix, Mantais, Vexin Francais) gebildet, um- 
ſchließt das Depart. Seine, wird ndrdlid) vom Depart. 
Dife, öſtlich von Seine-et-Marne, fiidlid) von Loiret, 
wejtlid) von Cure-et-Loir und Eure begrengt und 
hat einen Flächenraum von 5658 qkm (102,8 OW). 
Die Bevdlferung belief fic) 1906 auf 749,753 Cinw. 
(182 auf 1 qkm) und bat fic) feit 1891 um 121,163 
vermehrt. Das Departement zerfällt in fech3 Urron- 
diſſements: Corbeil, Etampes, Mantes, Pontoife, 
Rambouillet und Verſailles, und hat Berfailles gur 
Hauptitadt. Vgl. Champion, Le département de 
Seine-et-Oise (Par. 1891). 

Sein oder Nichticin, daz ift die Frage (engl. 
To be or not to be, that is the question), Unfangs- 
worte von Hamlets beriibmtem Monolog in Shale⸗ 
jpeares »Hantlet« (3. Ut, 1. Szene). 

Seipan, Sunjel im Stillen Ozean, ſ. Saipan. 

Seir, Bergland der Edomiter, von manden gu 
beiden Seiten des Wadi el-Yraba (f. d.) fitdlid vom 
Toten Meer angelegt von andern im ©. dedfelben. 

Seis, Dorf, ſ. Seifer Ulpe. 

Seiſachtheia (Gries »Lajtenabjdiittelung<), 
durd bie Solon sur Vorbereitun —— 
dem Notſtand des ſchwer —— Bauernſtandes 
abhalf, indem er die auf den Grundſtücken laſtenden 
Schulden, fiir welche die Perſon des Schuldners haf- 
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tete, und die Schuldknechtſchaft überhaupt aufhob und bie durd 
fie in Sflaverei geratenen attijden Biirger aus StaatSmittein gue j __* 16h 49m 136 





— Erſter Einſah 
Sei —— Martijleden in Krain, Bezirlsh. Rudolfswerth, 
an der Gurk, Sig eines Bezirksgerichts, hat ein fürſtlich Auerſperg⸗ 
ſches —— mit Wartturm, Mühlen, Gerberei, Sägewerk, © bs 
ndel 1nd (1900) 905 (als Gemeinde 4946) flowen. Einwohner. = 4 » 
Seifer Alpe, Hodplateau der Siidtiroler Dolomiten, am = 3 
Nordoſtfuß des Schlern, Bezirksh. Bozen, 45 qkm groß, ijt burd) = f 
ſchnittlich 1800 m hod (höchſte Erhebung der Puflatidh, 2176 m), 7 
fallt ndrdlid) gum Grddner Tal ab und hat bedeutende Almwirt- F 
ſchaft. Im weftlidjen Teile bes Plateaus liegen das Bad Rages * 
(j. d.), da’ Dorf Seis, beliebte Gummi ee mit Hotels, “yet 3 = } 
ruinen (Hauenftein und Salegg) und 381 Einw., und der Mart. =. — y7hom 
flecten Kaſtelruth (. d.). 3 = * 
Seiſichthön (qried., »Erderſchütterere), Beiname des Po- 3 6 
feidon { D.). . pd — 
Sei ng (eemänniſch), foviel wie Zeifing (f. d.). {902. = = 
Scismifde Linien, foviel wie Homofeijten, ſ. Erdbeben, S. =F 
Seismit-Doda, Federico, ital. Staatsmann, geb. 1825 in FZ = 
Raguja, geft. 9. Mat 1893, jtudierte die Redjte in Badua und bee = 
idbaftigte 3 lebhaft mit Poefie und Literatur, Ende 1847 wurde & — 
er mit andern Studenten verhaftet und in Trieſt interniert, entfam & — 
aber nad) dem Ausbruch der Revolution von 1848 und beteiligte = — 
ſich an den Kämpfen von Vicenza und Treviſo. 1849 redigierte er | z 
die Beitung »L’Alba« in Florenj, ging dann nad Rom, fliidtete ¢ = 
nad) der Riederlage der Revolution nad) Griedenland und ſpäter 3 =— 
nad Biemont. Jn Turin verdffentlichte er: »I volontarii italianic, 8 = 
»Romanzi dell’ esilio« und war {eit 1857 Generalagent einer Ver⸗· ¶ — 
ſiche mſtalt. 1865 in die Deputiertenkammer gewählt, gee = — 
hörte er Der Partei der Linken an und beſchäftigte ſich Haupt aich leh = = 
mit Finangfragen. Bon 1876 bis November 1877 war S. Genes = — 
raffefretir im Finanzminiſteriunt, von März bis Dezember 1878 3 
und von März 1889 bis September 1890 Finanzminiſter. 2 
—— ,das Auftreten von Bewegungen der Erdrinde, 5 
wie fie ſich namentlich in ben Erd- und Seebeben, aber auch in — 
den ſogen. mikroſeismiſchen Wellen zu erkennen geben. — =" 20™ 27s 
Smet ſ. Seismometer. 3 — — 
Seismologie A iy oF Lehre von den Erdbeben. ; — e 5 
Seismologiſches Juſtitut, ſ. Seismometer. * — — 
Seismomeẽter (griech, Erdbebenmeffer), Apparate, die | ea 
entweder nur —— daß ju einer Zeit cin Erdbeben ſtattgefun yg — — 
ben hat (Seismoffope), oder Eintrittszeit, Dauer und Ridtung =F — —— 
der Schwingungen regiſtrieren, die das Erdbeben ausmachen — — 
(Seismograph). Staatlich eingerichtete Beobadjtungsjtationen 3 — — — — 
(Befuvobfervatorium unter Palmieris Leitung, das feismolo- & — — 
giſche Ynjtitut in Japan, die taifertide Zentraljtation fired FSS g 
—— am —— und we —— in at at * — — 
eingerichteten Er jtationen 1. und 2. Ordnung x.) find mit = — 
feinen, meiſt photographiſchen Regiſtrierapparaten ausgerüſtet. F — — 
Su den einfaden Inſtrumenten, zunächſt zur Regijtrierung der FA — — 
—— gehört bas von Cacciatore erfundene und & — — 
von Lepfius verbeſſerte S., ein rundes, etwa 20 cm großes Gefäßn —— 
aus Glas oder Ton, in deſſen Mitte ſich eine größere, mit Oued- a 
filber vollfommen audsgefiillte Bertiefung befindet, umgeben von 2 
16 Heinen peripherijd) angeordneten Verliefungen. Beim Eintritt § —— 
eines Stoßes fließt ein Teil des Queckſilbers durch die Neigung in A 
eins oder aud) (bei einem Stok mittlerer Richtung) zwei der peri- * — 
pheriſchen Näpfchen. Die Menge des ausgefloſſenen Queckſilbers = — 
entſpricht der Stärle des Stoßes. Ferner hat man ſchon lange nach 8 — = 
allen Seiten ſchwingbare Bendel (PRendelfeismometer) benugt, — a sm 17% 44™ 8s 
bei denen ein am Ende angebradter Pinfel oder Stift die Richtun 3 = 
und die Stärle des Stoßes in untergejtreutem feinen Gand auf- 2 a 2 
jeidjnet. In neuerer Zeit verwendet man aber viel feinere Uppa- — * 
rate, beſonders ſogen Horizontalpendel (j.d.). Bu derſelben — Ey 
Gruppe gehiren die fonifden Pendelfeismographen. Das = 
Inſtrument bejteht aus zwei Pendeln, die in rechtwinklig zueinan⸗ — sm 45- 
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ae mit Spiegel, mit] Seitenftimme, bei der Orgel, ſ. Grundſtimme. 
ſei oder im Rücken gelegene| Seitenſtraugſkleroſe, ſ. Lahmung. 
 Wennman fdeinbar in dieFerne| Seitenverwandtidajt, ſ. Verwandtſchaft. 
Prismenjernrohre, bei denen total! Seitling, drehkrankes Saf, ſ. Drehfrantheit. 
Men an Stelle des Spiegel3 gefest| Seitrohrfeffel, ſ. Tafel »>Dampffejfel I<, S. IIT. 
jer Werle verwendet werden, daly} Seitum, Ort in der ajiat. Türkei, ſ Zeitun. 
iM Hindernis, 3. B. cine Mauer,| Seitwärtsabſchneiden, bei der topographijden 
" ‘ Aufnahme (f. d., S. 95) das Stationieren nad einem 
, int Der Chemie, f. Utomvertettung. | trigonometrifcen Bunt, wenn man jic mit dem Meß⸗ 
Silingerticle), ſ. Kimmliele. tiſch in der VerbindungSlinie zweier andrer trigono- 
, |. Parallele Kriifte und Parallelo- | metrijder Punkte oder in der Verliingerung diejer 
J Linie aufgeſtellt hat. 
nf, f. Rollateralfreislauf. Seitz, 1) Ulerander Maximilian, Maler, ged. 
en (Seitenlidter), ſ. Pofitions- | 1811 in Minden, gejt. 18. Upril 1888 in Rom, Sohn 
4 des Kupferſtechers Joh. Baptift S. (1786—1850), 
Das cinem Raume durd Offnungen war in München Schüler von Cornelius und ging, 
Swiinden gegebene Lidt ; dann aud | nachdem er 1829 mit einem Bild: Joſeph von ſeinen 
Man ünterſcheidet gewo hn⸗ | Briidern verfauft, einen gliidlidjen Erfolg gehabt und 
lon Fenjtern, deren Sohlbank in | in Der Allerheiligenlirche einige der Freslen nad Hein- 
SHOHe tiber dem Fußboden liegt, und | rich Hef’ Entwurf ausgefiihrt hatte, 1835 nad Rom, 
ich jeitlidjes Oberlidt), Licht von | Wo er feinen — — und ſich den Na⸗ 
er, jlemlich dicht unter der Decke des pos anjdlok. Seine Dauptbilder find: eine Ma- 
> BD. bei Utelier$, in Ktirchen 2.). onna auf dem Thron, die Heil. Katharina von Wler- 
', |. Seitenorgane. andria von Engeln fibers Meer getragen, Mater ama- 
nen, |. Gletider, S. 30. bilis, Chrijtus feqnet die Rindlein, der Heil. Jofeph 
‘Or ane der Seitentlinie), | mit dem Chrijtustind, die fiinf klugen und fiinf tdrid- 
© it Der Haut der Fijde und Amphi⸗ | ten Jungfrauen und die Rückkehr de3 verlornen Soh⸗ 
de en), dienen wahrſcheinlich nes (in der Rirde Santa Trinita de Monti). — Sein 
gue Empjindung von Drudidwan- | Sohn Ludwig, geb. 1844 in Rom, verfolgt eine 
en tm Wafjer (jogen. Organe eines | ähnliche Richtung der Malerei im Sinne der Quattro- 
Gie jtehen am Ropf in mebhreren | centijten. Er * zumeiſt Freslen gemalt (im Dom ju 
m —— und Schwanz aber rechts Freiburg, in der Schloßlapelle gu Heiligenberg, im 
=8 jogen. Seitenlinien. Ynnerviert | Dom ju Diafovar und in der Galerie der Randelaber 
tid) ihrer Lage vom 5., 7., 9. und 10. | im Batifan). S. lebt in Rom, wo er das Amt eines 
©. Jedes Organ bejteht im wejentliden | Direftors der vatikaniſchen Galerien verwaltet. 
mufung von Stiftden tragenden Sin-| 2) Unton, Maler, geb. 23. Jan. 1829 in Roth bei 
Shisjellen; entweder ragt es, zumeiſt Niirnberg, gejt. 22. Nov. 1900 in Miinden, wurde 
pedentlic) jarten, liber den Sins | 1845 Schüler des Kupferſtechers Friedric) Wagner, 
inders, frei aus der Haut her | dann des Direftors Reindel an der Kunjtidule in 
entt, oft ſogar in einen fnidher- | Niirnberg und widmete fic feit 1850 in München 
plojjen, jedoch aud) dann nod) mit | der Malerei bei G. Flüggen. Bereits in den 1850er 
Serbindung. | Jahren trat er mit humorvollen, durch feine Behand- 
tem, DieSeitenteile des mittlern Reim- | lung des Helldunfels ausgezeichneten Genrebildern 
| irbeltieren, im Gegenſatz su der Ur- | fleinen Formats aus dem Leben der Kleinbürger auf, 
atte (j. d.). Durd) die er fic) ſchnell zu dem erſten Reinmaler der 
maje ine, Dynamomafdine, deren | Miindener Schule emporjdwang. Zu jeinen Haupt: 
t bei der Flachrin sean rege beiden | werfen gehören: Fahrendes Voll (Münchener Neue 
8 befinden, ſ. Clettvifhe ajdinen, | Binafothef), Bettelmufifant undjeine Todter, Polizei 
Zz mann und Landmädchen, Wiirfelfpieler, Bauern beim 
Mitung der Damme, ſ. Damm, S. 439. | Quachkſalber, Kegelbahn im Gebirge, der Photograph 
men (Seiten{dmeryg), ſtechende auf dem Lande, Dilettantenquartett, der Gipsfiquren- 
Rippeng end, tritt befonders bei | händler, Wilderer im Verſteck, die Kannegießer, poli 
ippenbrud), Rheumatismus, Entziin- | tifde Erklärung und ländliche Freuden. 
uſtfelle eitenſtich auch ſoviel 3) Rudolf, Maler und Zeichner, geb. 15. Juni 
enigiindung), des Herzbeutels, des ſerd | 1842 in Munchen, war Schuler ſeines Baters, des 
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hronijd geſchwollener Milz, alfo nad | (Bruder von S. 1, geb. 1817, gejt. 1883 als ted 
Meuttintie 2., bei firperlider Unjiren- | nifder Direftor des Ooftheaters), und trat dann in 
; die Schule Pilotys. Er begann mit Genrebildern 
ten, Marttflecen in Niederöſterreich, (Peter Viſcher zeigt den Bejtellern das vollendete 
Iniftetten, an der linie Wien- dusgrab, Baijionen) und wandte dann 
| tation St. Peter+S.), hat ein 1112 ge- tigte er Mlujtration (Drud- 
enediftinerftift mit f Kirche, Ober- TUNG’ pon Spillers 
und Ronvift, biſchöflichem Knabenjemi- | »>Glodec | 
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Pendel3 ijt in geringer Entfernung von dem einen 
Ende eines Hebels angebradt, defjen lürzeres Ende 
gegen einen Pfoſten rubt, wm den ſich derſelbe in 
ngeln drehen fann, während das längere Ende den 
Regijtrierzeiger tragt. Das Gewidt hangt an einem 
Drabte, defjen andres Ende an einer Sdraube fent- 
recht fiber Der Ungel des Hebels befejtigt ijt. Pendel⸗ 
und Ungeljeismographen verzeichnen nur die Hori- 
zontale Romponente eines Erdbebenſtoßes; um aud 
die vertifale fennen gu lernen, gebraudt man mei- 
ſtens cine Durch ein Gewidt befdwerte Feder, welche 
die vertifalen Verjdiebungen notiert, Trifilargra- 
vimeter, die photographijd regijtrieren, und me- 
chaniſch regijtrievende Vifrofeismographen nad Vi- 
centini mit Bertifal- und Horizontalfomponenten. 
So wurde von dem Erdbeben, das am 31. Jan. 1906 
an der pazifiſchen Küſte von Rolumbien ftattfand, 
durch bas S. in Leipzig die Oftwejtfomponente in 
Form des auf S. 307 jtehenden Diagramms regijtriert. 
Aus dDemfelben geht hervor, daß das Erdbeben wejent- 
lid) aus drei Phaſen bejtand: mit geringerer Erjdiit- 
terung ſetzte ein Vorbeben ein, nad etwa 11 Minuten 
erreidjte dieſes einen grijern Umfang, um nad 20 
Minuten in das eigentlidje Hauptbeben mit raſch auf- 
einanderfolgenden Wellen von großer Unrplitiide fiber- 
guachen diefem folgte nad etwa 24 Minuten ein nur 
rze Heit andauerndes, ſchwaches Nachbeben. Ahn⸗ 
liche —— zeigen, wie die Unterſuchung mit⸗ 
tels ber S. ergeben hat, aud) andre Erdbeben; aud 
fie bejtehen durchweg aus drei Phajen (Vor-, Haupt- 
und Nachbeben); die Dauer des Vorbebens hängt 
mit der Entfernung vom Epizentrum zuſammen, 
fo daß man aus der erjtern mit ziemlicher Sicherheit 
auf die letztere ſchließen fann. Su einer exaften 3 eit- 
beſtimmung des Cintritts eines Stopes dient der 
Sei8modronograph. Bei dem von v. Laſaulx 
fonjtruierten, an Bendelubren angubringenden In⸗ 
ftrument wird bei eintretendem Sto} ein Gewidt aus- 
gelöſt, und ein infolgedefjen vorjpringender Hebel 
arretiert die Ihr. Das v. Seebach ſche Inſtrument 
ijt eine in —— Zuſtand arretierte Pendeluhr, 
die durch Die Erdbebenſtöße in Bewegung gelegt wird. 
Weit zuverläſſiger ijt der von Milne beſchriebene 
Apparat, der die Stellung der Enden von Stunden-, 
Minuten und Sefundengeiger im Augenblick des Cin- 
treffens eines Erdſtoßes mechaniſch —— Bal. 
Ehlert, Die widtigiten S. (in den » i ur 
Geophyſik«, Bd. 3, Leipz. 1898); Gerland, Die 
Kaiſerliche Hauptitation fiir Erdbebenforſchung in 
Strapburg — Bd. 4, 1900). 
Seismojfop (gricd.), ſ. Seismometer. 
Seiftan(Sedj dheftan, engl. Siftan), Landfdaft 


im Gebiet Der Miindung des Hilmendflujjes in den | 
Hilmendſee an der Grenje zwiſchen Perfien und Wf- 


| Tafe 


| arten. 


Seismojfop — Geitengewebr. 


an der fic) aber auch ruſſiſche Forſcher beteitigt haben. 
Die Ubfidt eines Eiſenbahnbaues von Quetta nad 
S. ift bisher durch Crneucrung des ruffifden Eijen- 
bahnmonopols in Perfien verettelt worden; dagegen 
haben die Englinder eine widtige Sandelattrabe 
durd das nbrdlide Belutidhijtan über Nuſchli und 
Piſchek nad) S. Ende 1896 erdffnet. Der Wert der 
indijden Einfuhr nad) S. (nebjt Chorafan) auf die- 
fem Wege betrug 1903; 11,103, der der Ausfuhr 
12,434 Pfd. Sterl.; der gefamte HandelSverfehr zwi⸗ 
iden S. und Indien belie} ſich auf 119,708 Pfd. in der 
Cinfubr, 12,4384 Pfd. in der Uusfubr. Vol. Yate, 
Khurasan and Sistan (€dinb. 1900); Gytes, Ten 
thousand miles in Persia (ond. 1902); S. Qandor, 
Across coveted lands (daſ. 1902, 2 Bde.). 
Seitel, bis 1875 Stterceid Flüſſigkeitsmaß, Ve 
Halbe — 0,536 Lit., Gropfeitel gu 3 Ppiff —1'2S. 
Seitenabweichung, dic ſeitliche Abweichung dev 
Geſchoſſe aus der Schußebene; ſ. Flugbahn, S. 721. 
Seiten „Dorf im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Habelſchwerdt, am Einfluß der Mohrau in die 
Biele u. an der Staatsbahnlinie Glatz⸗S., hat cine fath 
Rirdhe, cin Schloß, Oberfirjteret und 905) 913 Einw. 
In der Nähe ein Stauweiher im Tale der Mohrau. 
Scitenbewegung, in der Mufit, |. Bewegungsart. 
—— Sicherheitsdienſt. 
Seitendorf, Dorf im preuß. Regbez. Brestar, 
Kreis Waldenburg, hat eine fath. Kirche und (1905) 
2335 Einw. Jn der Nähe die Vogel- 
foppe (591 m) mit Gaſthaus und Fig. 1. 
ſchöner Unsfidt. ' 
Seitendrud, der Drud einer Flüſ⸗ 
figteitaufdieSeitenwinde des Gefaͤßes, 
in der ſie enthal⸗ 
ten iſt (ſ. Flüſſig⸗ Fig. 2. 
leitsdruck). a 
Seitenentla⸗ 
dungen, ſ. Elel⸗ 
triſche Schwin⸗ 


gungen. 
Seitenfal: 


ten, die in Uns. 
bildung begriffe⸗ 
nen Geitenteile 
des = Wirbeltier- 
firpers. 
Scitengan- 
ge, ſ. die Tert- 
Se 2 u Den 
n »Pferd<, 
Gang⸗ 








563,6 mm. 
656 mm. 


S. II: 


Seitenge- 
webr, die an der 


ghanijtan und auf beide Staaten itbergreifend, mit | Seite getragenen 
150,000 Einw. (perfiide Stämme und Belutiden), ' blanten Wajfen, 


ijt gropenteils Steppe, nur lings der Flüſſe fultur- | wie Degen, 


fähig undbewohnbar. Die Landi chaft, einjt die Wiege 
des tranijden Volkes (vgl. Drangiane) und reid) an 
Denkmälern der alten Reit, erbolte fid) nie von den 
Verwitftungen, die fie tm 14. Jahrh. durch Tamers 
lan erlitt. Geit 1862 machte ſich Berfien feine in fteter 
Fehde lebenden Fiirjten untertan; 1870—72 bejtimmte 
eine englifde Schiedsridjterfommiffion die Grenzen 
des perfifdyen Beſitzes gegen Afghaniſtan und Belu- 
tidijtan. Neuerdings hat S. als Cingangspforte des 
indijden Handels nad Perjien fiir England eine 
robe Bedeutung gewonnen, die aud) in der griind- 
idern Erforjdung des Gebietes gum Uusdrud fommt, 
* 


Sie 
bel, insbej. die 
aud als Bajonett 
zu benutzende 
blanfe Waffe der 
Fuptruppen (. 
Gewebr). Es be- 
fteht aus tinge, Griff oder Gefüß und zwiſchen beiden 
die Parierjtange (Fig. 1 u. 2). Die Scheide ijt ans 
Stahl (3. B. bei den beritienen Waffen im deutſchen 
Heer) oder Leder (Fuftruppen). Das S. wird an 
einem Leibgurt (Siibelfoppel) getragen, von Beritte- 
nen neuerdings aud) vielfad am Sattel befeftigt. 


Fig. 1. JnfanteriesSeitengewehr 
M/98. a Klinge ohne Sageriiden, b Scheide 
von ber Seite. Fig. 2. Seitengewebr 
M/982 mit Saigeriden (fiir Pto- 
niere). a, b Rlinge, o Sdeide. 


Seitenguder — Seitz. 


Seitengucker, ein Fernrohr mit Spiegel, mit 
Hilfe deſſen man ſeitlich oder im Rücken gelegene 
Gegenſtände erblickt, wenn man ſcheinbar in die Ferne 
ſieht. Die neuern Prismenfernrohre, bei denen total 
refleftierende Prismen an Stelle de3 Spiegels gefest 
find, finnen in der Weije verwendet werden, dah 
man damit unt ein Hindernis, 3. B. eine Mauer, 
Herumfieht. 

Seitenfetten, in der Chemie, ſ. Utomvertettung. 

Seitenfiele (Sdhlingertiele), f. Kimmliele. 

Scitenfrajte, ſ. Parallele Kräfte und Barallelo- 
gramm der Mriifte. 

Seitenkreislauf, ſ. Rollateralfreistauf. 
— Seitenlichter), ſ. Poſitions⸗ 

ichter. 

Seitenlicht, das einem Raume durch Offnungen 
in den Umfaſſungswänden gegebene Licht; dann auch 
dieſe Offnungen ſelbſt. Man unterſcheidet gewöhn— 
liches S., Licht von Fenſtern, deren Sohlbank in 
Ablidher Brüſtungshöhe über dem Fußboden liegt, und 
hohes S. (fälſchlich feitlidjes Oberlidt), Lidjt von 
Fenſtern, die hiher, ziemlich dicht unter Der Decke des 
Raumes fliegen (3. B. bei Ateliers, in Kirchen ꝛc.). 

Scitenlinien , ſ. Seitenorgane. 

Seitenmoranuen, ſ. Gletider, S. 30. 

Seitenorgane (Organe der Seitentinie), 
Sinnedwerfzeuge in der Haut der Fife und Amphi⸗ 
bien (befonders der Larven), dienen wabrideinlid 
ihren Trägern zur Empfindung von Drucidwan- 
fungen und Wellen im Wafer (jogen. Organe eines 
fechiten Sinnes). Sie jtehen am Sopf in mebhreren 
Bogenreihen, am Rumpf und Sdwang aber rechts 
und finfs in 1—3 fogen. Seitenlinien. Innerviert 
werden jie je nad ihrer Lage vom 5., 7., 9. und 10. 
Hirnnervenpaar. Jedes Organ befteht im wejentliden 
au3 einer Unhaiufung von Stiftchen tragenden Sin- 
neszellen und Stützzellen; entweder ragt es, zumeiſt 
mittels eines außerordentlich zarten, über den Sin⸗ 
ne8jellen —* Zylinders, frei aus der Haut her⸗ 
vor oder ijt hinein verſenlt, oft ſogar in einen knöcher⸗ 
nen Kanal eingefdlojjen, jedod) aud Dann nod mit 
der Außenwelt in Verbindung. 

Seitenplatten, die Scitenteile de3 mittlern Reim- 
blattes bei den Wirbeltieren, im Gegenfag ju der Ur- 
———— (j. d.) 

itenpolmaſchine, Dynamomaſchine, deren 
Pole ſich, wie bei der — ——————— J— beiden 
—— des Anlers befinden, ſ. Eleftrijdye Maſchinen, 

. 637. 

Seitenfdiittung der Damme, ſ. Damm, S. 439. 

Seitenftedhen Seitenſchmer z), ftedende 
Schmerzen in der Rippengegend, tritt befonders bei 
Neuralgie, Rippenbrud), Rheumatismus, Entzün— 
dung de3 Brujtfells (daher Seitenſtich aud joviel 
wie Brujifellentsiindung), des Herzbeutels, ded ſerö⸗ 
fen überzugs der Leber oder Milz, als fogen. Mil;- 
Se ie bet chroniſch gefdwollener Milz, alſo nad 

— bei Leulãmie ꝛc., bei —— Anſtren⸗ 
auf. 


gun 

Sritenttetten, Marttileden in Niederöſterreich, 
Bezirksh. Amſtetten, an der Staatsbahnlinie BWien- 
Salzburg (Station St. Reter-S.), hat ein 1112 ge- 
griindetes ediktinerſtift mit ſchöner Rirde, Ober- 
gymnaſium und Ronvift, biſchöflichem Rnabenfemi- 
nar, Bibliothef, Naturalienfabinett, ——— 
Sammlung, Mühlen, Zementwarenerzeugung, Säge⸗ 
werfen und (1900) 972 (mit dem Dorfe S. 2265) 
Einwohner. 

Scitenftich, ſ. Nähen und Seitenſtechen. 
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Seitenſtimme, bei der Orgel, ſ. Grundſtimme. 
Seitenſtraugſtleroſe, ſ. Lähmung. 
Seitenverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft. 
Seitling, drehtrantes Schaf, ſ. Drehtrantheit. 
Seitrohrkeſſel, |. Tafel »Danrwffeffel Ie, S. III. 
Seitun, Ort in der aſiat. Tiirfei, ſ. Zeitun. 
Seitwartsabjduciden, bei der topographifden 
Aufnahme (f. d., S. 95) das Stationieren nad einem 
trigonometrijden Bunft, wenn man ſich mit dem Meß⸗ 
tiid in der Verbindungslinie zweier andrer trigono- 
metrifder Punkte oder in der Verlängerung diefer 
Rinie aufgeſtellt hat. 

Seis, 1) Ulerander Maximilian, Maller, geb. 
1811 in München, gejt. 18. April 1888 in Nom, Sohn 
des Kupferflechers Mb. Baptijt S. (1786—1850), 
war in München Schüler von Cornelius und ging, 
nachdem er 1829 mit einem Bild: Jojeph von feinen 
Briidern verfauft, einen gliidliden Erfolg gehabt und 
in Der Ullerheiliqentirde einige der Fresfen nad Hein- 
rid) Hef’ Entwurf ausgefiihrt hatte, 1835 nad Rom, 
wo er jeinen dDauernden Wohnſitz nahm und fic den Nae 
— anſchloß. Seine Dauptbilder find: eine Ma- 

onna auf dem Thron, die Heil. Katharina von Wler- 
andria von Engen übers Meer getragen, Mater ama- 
bilis, Chrijtus fegnet die Rindlein, der Heil. Joſeph 
mit dem Chrijtustind, die fiinf flugen und fiinf törich⸗ 
ten Jungfrauen und die Rücklehr de3 verlornen Soh⸗ 
nes (in Der Kirche Santa Trinita de Monti). — Sein 
Sohn Ludwig, geb. 1844 in Rom, verfolgt eine 
ähnliche Ridtung der Malerei im Sinne der Duattro- 
centijten. Er hat zumeiſt Fresfen gemalt (im Dom ju 
Freiburg, in der Sdhloptapelle gu Heiligenberg, im 
Dom ju Diafovar und in der Galerie der Kandelaber 
im Batifan). S. lebt in Rom, wo er das Umt eines 
Direftors der vatifanifden Galerien verwaltet. 

2) Unton, Maler, geb. 23. Jan. 1829 in Roth bei 
Niirnberg, geft. 22. Rov. 1900 in Miinden, wurde 
1845 Schüler des ferſtechers Friedrich Wagner, 
dann des Direltors Reindel an der Kunſtſchule in 
Nürnberg und widmete ſich ſeit 1850 in München 
der Malerei bei G. Flüggen. Bereits in den 1860er 
Jahren trat er mit humorvollen, durch feine Behand⸗ 
lung des Helldunkels ausgezeichneten Genrebildern 
fleinen Formats aus dem Leben der Kleinbürger auf, 
durch die er fic) ſchnell gu dem erjten Meinmaler der 
Münchener Schule emporjdwang. Zu feinen Haupt- 
werfen gehören: Fahrendes Voll (Miindener Neue 
Pinafothef), Bettelmuſikant und ſeine Todter, Polizei⸗ 
mann und Landmädchen, Wiirfelfpieler, Bauern beim 
Quackſalber, Regelbahn im Gebirge, der Photograph 
auf dem Lande, Dilettantenquartett, der Gipsfiquren- 
handler, Wilderer im Verjted, die Kannegießer, poli- 
tiſche Erflirung und ländliche Freuden. 

8) Rudolf, Maler und Heider, geb. 15. Juni 
1842 in München, war Schüler feines Baters, ded 
Deforationsmalers und Ailujtrators Franz v. S. 
(Bruder von S. 1, geb. 1817, geft. 1883 als ted 
nifder Direftor des Hoftheater3), und trat dann in 
die Schule Pilotys. Er begann mit Genrebildern 
—— Viſcher zeigt den Beſtellern das vollendete 

ebaldusgrab, noble Paſſionen) und wandte dann 
ſeine Tätigleit vorzugsweiſe der Illuſtration (Druck⸗ 
verzierungen zu den Prachtausgaben von Schillers 
»Glocke« und Goethes »Fauſt« von Liezen-Mayer), 
dem Kunſtgewerbe und der deforativen Malerei (im 
Kunftgewerbemufeum und an den Fajjaden von Mün⸗ 
Gener Gajthaiufern) gu. 1883 wurde er Konſervator 
de3 Nationalmujeums in Minden, ſpäter Profeſſor 
an Der Ufademie. 
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4) Theodor, deutidher Rolonialbeamter, geb. 12. 
Sept. 1863 in Secenbeim bei Mannheim, war feit 
1892 Amtmann in Mannheim, trat 1894 in den 
RKolonialdienft des Reidhe3, wurde 1895 Bezirklsamt⸗ 
mann und: faiferlider Ridter in Kamerun und er- 
hielt als Kanzler die Stellvertretung ded Gouver- 
neurs, 1899 als Hilfsarbeiter in das Auswärtige 
Umt berufen, wurde S. 1900 Legationsrat, 1902 
—— Rat, 1905 Geheimer Legationsrat und 
1907 Gouverneur des Schutzgebietes Kamerun. Er 
ſchrieb: »Grundſätze über Aufſtellung und Bewirt- 
ſchaftung des Etats der deutſchen Schubgebicte< 
(Berl. 1905). 

Seizains (franj., for. pajing), tm Stück gefärbte 
Wolltücher fiir die Ausfuhr. 

Seja, ſ. Uderfulte. 

Seja (Dijeja, Dfeja), 1159 km langer, auf 


690 km ſchiffbarer Fluß in der ruſſiſch⸗ſibir. Amur⸗ 


provin;, entipringt tm Qablonoigebirge und miindet 
nad Aufnahme der Didalinda, Selindſcha, Gilui 
u. a., die alle mehr oder weniger reidhaltigen Gold- 
fand führen, bei Blagowefdtidenfé in den Wmur. 

Sejano, Ortſchaft in der ital. Proving Neapel, Kreis 
Cajtellammare, in reizender Lage an der gartenbeded- 
ten, ſteilen Küſte Der Sorrentiner Halbinfel, mit Villen, 
Gaſthäuſern und (901) 741 Einw. 

jaund, Lucius Wins, der allmächtige Günſt⸗ 
ling bed rim. Kaiſers Tiberius, der als Befehlshaber 
der Priitorianer, die er 23 n. Chr. in einent ftiindigen 
Lager in der Stadt vereinigte, eine Zeitlang fajt aus- 
ſchließlich die Geſchicke Noms fenfte. Um freie Hand 
gu haben und fich allmählich felbjt den Weg zum Throne 
au bahnen, beſtimmte er 26 den ihm unbedingt ver- 
trauenden Kaiſer, fick) auf die Inſel Capred (Capri) 
urückzuziehen, liek 23 den Sohn des Kaiſers, Drujus, 
urd) Dejfen von ihm verführte Gemablin Livia ver- 
ifterr und räumte aud) de3 Germanicus Gemabhlin 
qrippina wie deſſen Sohne Nero und Drufus aus 
dem Wege. WIS er fic) aber feinem Riel ſchon nahe 
art erbielt Tiberius fidere Runde von feinen 
bjidten und fief ihn Daber 31 nebjt feiner ganzen 
Familie und einer grofen Anzahl Anhänger hin- 
ridjten. Berühmt ijt die Schilderung feines damoni- 
ſchen Einfluſſes auf den Kaiſer bet Tacitus. Bal. 
Jülg, Vita L. Aelii Seiani (SnnSbr. 1882); gr. 
Ubraham, Tiberius und S. Gerl. 1884). 
la, Stadt, ſ. Beila. 
M1 (for. fieim), Der poln. Reichſstag, j. Bolen, S. 89. 

Séjour (pr. fetgar), Victor, franz. Dramatifer, 
get. 1816 in Baris, mulattijdher Ubfunft, geft. 21. 
Sept. 1874, wandte fic) nach eingelnen lyriſchen Ber- 
juchen Der Bühne gu, die er feit 1844 mit einer An—⸗ 
gahl von Stiiden großen Stils in Verſen und Proſa 
verforgte. Ihr Charatter ijt ein hochromantiſcher und 
verlangt fjeniiden Uufwand. Hervorzuheben find: 
»La chute de Séjan« (1849), »>Richard IIl« (1852), 
»L’argent du diable« (1854), »Le fils de la nuit, 
ein Kaſſenſtück der Boulevardbiihnen (1856), »Les 
grands vassaux« (1859), » Les mystéres du Temple« 
(1862), »Les fils de Charles-Quint« (1864). 

Sejunftion (lat.), Ubfonderung, Trennung. 

Sefaful, j. Pastinaca. 

Sekante (lat.), eine gerade Linie, die eine krumme 
Linie ober Flãche tn gwet oder mehr Puntten ſchneidet; 
oe ene en Sdnittpuntten lieqende Stiid 
der S. heißt Seh ne (veraltet Chorde). on der Tri⸗ 
—— nannte man früher S. den reziprolen Wert 

es Koſinus. 

Sekantenkoeffizienten, ſ. Eulerſche Zahlen. 








Seizains — Sekte. 


Sefel (Siclus, v. med. Siglos, hebr. Schekel), 
althebr. Gewicht, beſonders für edle Metalle, auch als 
eine Art von Rechnungsmünze dienend, aber feinent 
Werte nad) ſchwer ju bejtimmen: als Silbermiinge 
erjt von dem jüdiſchen Fürſten Simon Maffabius 
jeit 138 v. Chr. ausgeprigt, im Gewidht von ctwa 
14 g. Das räge der S. zeigt einen Kelch und 
Blumen, die Umſchrift in ———— Schrift be- 
deutet: »S. Israels, Jahr 1 (oder 2—5)« und ⸗Je⸗ 
rufalem die beiliges (j. Tafel »>Miingen I<, Fig. 10). 
Auch halbe und viertel S. priigte Simon. Die ſpätern 
jüdiſchen Fürſten pragten nur Kupfer, der mächtige 
Rebell Simon (Bar-Lodba), unter Hadrian, prägie 
wieder große und fleine ———— ohne Wert- 
bezeichnung mit mannigfachen Typen : os ng . 
bitndel (Lulab) und Frudt (Ethrog), Traube, fa, 
Valmzweig, Poſaunen rc. Alle angeblid) jüdiſchen 
Münzen mit Quadratſchrift find moderne Machwerle. 
Val. Cavedoni, Bibliſche Numismatik (deutſch von 
Werlhof, Hannov. 1855—56, 2 Tle.), die Unter⸗ 
fuchungen von de Sautcy (f. d.), Madden (»Coins 
of the Jews«, Lond. 1881), Merzbader, Th. Rei- 
nad u. a, 

Sekjat, tir’. Ausſprache des arabiſchen Sakat (f.d.). 

Seffatiir (ital., von secco, »trocden«), langwweilige 
Unterhattung; Beläſtigung, Bladerei; fettieren, 
austrodnen ; langweilen, beſchwerlich fallen. 

Sefohm, Cinheit der elektriſchen Selbjtindultion, 
== 1 —— ſ. Elektriſche Maßeinheiten, S. 642. 

udi, Ort in der britiſchen Kolonie Goldküſte 
(Wejtafrifa), mit 4095 Einw. 

Sekondleutuaut (franj.), |. Leutnant. 

Sekrẽt (lat.), Gebheimfiegel; geheime, ftreng vere 
trauliche Mitteilung, geheimes Gemad ; in der Phyfio- 
logie ein Brodult der Dritjen, f. Ubfonderung 4). 

Sefretar, Vogel, ſ. Stelzengeier. 

Sekretär (mittellat.), Geheimjdreiber, dann fiber- 
haupt Schreiber oder may y hie Schreib⸗, Sdrift- 
wart; aud) foviel wie Schreibſchrank oder Schreib⸗ 
tif. Sefretariat, dad Umt eines Sefretiirs, (Ge- 
richt8-, Stadt- x.) Schreiberei. 

SeFretarinm (lat.), ein geheimer, abgefonderter 
Ort; in den Kirchen oft der Ort, wo die Rojtbarfeiten 
— —— keeiſa a0, t ie a 

oe ange (Scfretidlinde), f. Ubfonde- 

Sefretion (lat.), foviel wie Abſonderung (j. d. 
und Innere Setretion); in der Geologie Bezeichnung 
für Mineralanhaufungen, die ſich durch Infiltration 
in ſchon vorhandenen Spalten oder Blaſenräumen 
bilden (ſ. Mandelſtein und Konkretionen). über Late⸗ 
ralſekretion ſ. Gang, S. 318. 

Sekretionscyften, ſ. Balggeſchwulſt. 

Sekretionsorgane der Pflanzen, ſ. Abſonde⸗ 


ar Be 
fretorifde Nerven, ſ. Nerven, S. 522. 

Sekretſchläuche, ſ. Abſonderung 3). 

Sekt (a. d. ſpan. vino seco, engl. sack), »Trocken⸗ 
beerwein«, aus Trauben bereitet, die man nad) der 
Reife fo lange hängen läßt, bis Sonne und Luft den 
Waffergehalt der Beeren etwa auf die Halfte vermin- 
dert haben. Man redjnet dabin den Jerez, Peralta, 
Malagawein, Palmſelt und den —— Weine, 
die fic) durch hohen Zucker- und Ulfobolgehalt aus- 
geichnen. Jn Norddeutidland feit Ludwig Devrient, 
der nad Faljtajf im Wirtshaus gern a cup of sack 
forderte, Dabei aber Champagner meinte, aud) foviel 
wie Chantpagner (j. Schaumwein). 

Sefte (lat.), foviel wie Partei, uripriinglid von 
den philoſophiſchen Schulen gebraucht, im gegenwärti⸗ 


Seftion — 


Spradgebraud) vorzugsweiſe eine religidje Partei, 
Bie fic en abiweidjender Meinungen von der herr- 
ſchenden Kirde trennt. Die Anhänger einer S. hei- 
Settierer; daher Sektiererei, bad Beſtreben, 
rennung in Sachen der Religion hervorzurufen. Vgl. 
Balmer, Die Gemeinſchaften und Setten Württem⸗ 
berg$ (Stuttg. 1877); B unt, Dictionary of sects etc. 
{neue Undq., Lond. 1891); Dres bach, Die protejtan- 
tijden Seften der Gegenwart (Barm. 1887); Ral b, 
Rirden und Seften der Gegenwart (2. Aufl., Stuttg. 
1907); €. Budner, Seften und Seftierer in Berlin 
(Berl. 1905); Rohnert, Rirde, Kirchen und Seften 
@. Aufl., Leipz. 1900). 
Seftion (lat.), Ubteilung, Unterabteifung fiir einen 
beſtimmten Zweck bei Behirden, Verjammiungen, da- 
Sektionschef in Ojterreid) der Direftor einer 
inifterialabteilung; aud) bei Sammlungen, Rar- 
ten 2¢.; militdrifd) bejonders Ubteilung eines Buges, 
§- B. im Deutiden Heer, jest nur nod Gruppe (ſ. d.) ge- 
nannt, 4 Rotten ſtark, Marjdformation der Fußtrup⸗ 
pen (friiber Seftions-, jest Gruppenfolonne), 
ebenſo in Frankreich. 

Sektion (lat., Leichenöffnung), Zerlegung 
einer Leiche gu dem Zweck, im Verein mit der Gupern 
Befidhtigung (Leidenjdau, f. d.) die Todesurſache 
und die franfhaften Veriinderungen der Organe ju er⸗ 
fennen. Sind Unbhaltspuntte vorhanden, da jemand 
eine3 nicht natiirlidjen Todes geſtorben ijt, fo darf 
die Beerdigung nur auf Grund einer ſchriftlichen Ge- 
nehmigung der Staatsanwaltidaft erfolgen (§ 157 
der deutſchen Strafprozeßordnung); dieje Genehmi- 
gung wird in der Regel von der Vornahme der ge- 
richtlichen Leichenſchau abhãngig gemadt. Wegnahme 
eines Leichenteiles iſt bei Geldjtrafe bis zu 150 Mark 
oder Haft verboten (Deutſches Strafgeſetzbuch, § 367). 
Die anatomijde Privatunterfjudung einer Letdhe ge- 
gen den Willen ber Angehörigen ijt durch die meijten 

ndesgefefe verboten. Faſt alle Linder beſitzen 
eiqne Regulative fiir bie Vornahme der geridt- 
fichen S.; Preugen vom 6. Jan. und 15. Febr. 1875, 
Bayern vom 9. Dez. 1880, Baden vom 4. Yan. 1883, 
Sachſen und Wiirttemberg von 1885, Heſſen vom 
19. Dez. 1877; die eingelnen Requlative weiden von- 
einander erheblid) ab, das preußiſche ftiigt fid) anf 
die Seftionsmethode von Virdow. In den grdpten 
Kranlenhäuſern find eiqne Prof eftoren fiir die Bor- 
nahme der S. angejtellt, fo in den ſtädtiſchen Kranlen⸗ 
hãuſern in Berlin, Hamburg, Magdeburg. Yn den 
Univerſitãtsſtädten beforgt der Profeſſor der patho- 
logifden Unatomie die S. Die 
jtebt in der funjigentifen Eröffnung der drei Haupt- 
höhlen des menſchlichen Körpers, des Kopfes, der 
Bruſt und des Unterleibes. Wm Kopf werden die den⸗ 
ſelben bedeclenden weichen Teile durch einen von einem 
Warzenfortſatz (hinter Dem Obre) gum andern lau⸗ 
fenden Querſchnitt geſpalten, von dem Schädeldach 
abpriipariert und nad vorn und hinten zurückgeſchla⸗ 
gen; alédann wird der entbligte Hirnſchädel rundum 
abgeligt und das Schädeldach abgehoben. Die Weid- 
teile Dev Bruft- und Baudhihle werden durd einen 
eingigen vom Kehlkopf bis zur Schamfuge laufenden, 
den Rabel linls umgehenden Schnitt durdtrennt und 
damit die Bauchhöhle erdffnet. Bom Bruſtlaſten 
werden die Weidteile bis gum Anſatz der Rippen an 
ire Knorpel guriicpripariert, al8dann die Knorpel 
dicht an den Rippen durchſchnitten, da3 Bruftbein 
nebjt den Rippenfnorpeln herausgenonmmen und auf 
dieje Weife die Brujthdhle, die dann zunächſt unter- 
ſucht wird, eröffnet. Dann folgt die Beſichtigung der 


Tednif der S. be: | 
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| Bauchhöhle. Val. Virdow, Die Seltionstednit 
(4. Aufl., Berl. 1893); Nauwerd, Settionstednit 
| (4. Aufl. Jena 1904); Chiari, Rathologijd-anato- 
miſche Seftionstedjnif (2. Wufl., Berl. 1907). 
Scftor, ſ. Sector. [S. L 
Seftorator, ſ. Tafel >UufbereitungsmajdinenI«, 
Sekulariſten (engl. Secularists), die Anhänger 
der von G. J. Holyoafe (f. d.) verfodtenen ethiſchen 
Anſchauungen. Sie find Freidenker, aber feine Uthei« 
jten, verwerfer die Lehren der Theologen und erjtreben 
die fittlide Entwidelung der Menſchheit auf Grund 
der Erfahrungen des irdijden Lebens. Sie bejigen 
in zahlreichen Städten Gropbritanniens Verfamm- 
lungslolale und verfedjten ihre Anſichten in mehreren 
Zeitſchriften: Secular Review«, in Bradlaughs »Na- 
tional Reformer«, Saladin’ (J. Stewart Rog’) »The 
Agnostic Journal« u. a. Bgl. Bonham, Secula- 
rism, its progress and its morals (Lond. 1894); 
Holyoate, English secularism (daſ. 1897). 
Sefunda (lat.), »s;weitec Klaſſe einer (Hdhern) 
Sule, deren Schüler Sefundaner heißen. — 
Handel eine geringere Warenforte (3. B. Sefunda- 
wolle); ferner dad aweite Exemplar eines Wechſels (ſ. 
Solawedfel). — Yn der Budhdructerei die Widerdruck⸗ 
form (j. Buchdruckerkunſt, S. 529). 
ndafford (Sefundquartfertatford), 
Umlehrung de3 Septimenaffords mit in Den Bag ge- 
legter Septime (ghdf:fghd). Bgl. Geptimenafford. - 
Sekundaͤut (lat.), der > Feuge<, Rampfgenge, Bei- 
on im Zweikampf (f. d.). Bei den mittelalterliden 
urnieren hieß der S. »Rampfwart« oder » Grief. 
wiirtel« (fo nod) Goethe im »Reinefe Fuchs «). 
Sefunddr (lat.), die zweite Stelle einnehmend, 
untergeordnet, im Gegenfag gu primiar(j.d.). — In 
der Geologie nennt man ; diejenigen Vtineralien 
und Gejteine, die Durd) Umbildung, Ratieuna {don 
vorhanden geweſener (primärer) Dineral + oder Ge- 
jteinsfirper entitanden find (vgl. Gejteine, S. 744). 
In dieſem Sinne find faft alle petrefaftenfithrenden 
Sedimentirformationen fefundare Bilbungen. Spe— 
jiell ftellt man Trias, Jura und Kreide als ſekun— 
Dare Formationen (meſozoiſche, mefolithijde) den 
altern (primiren, paldiopoifen) und den jiingern 
(finojoifden, neolithifden, tertiären und quartiren) 
qegeniiber. iiber ſekundäre Lagerſtätten f. Erz— 
lagerjtitten, S. 95. — Qn der Medizin nennt man 
ſolche krankhaften Prozeſſe f., die is durch einen 
anbdern ——— bedingt ſind, ſich alſo erſt 
im weitern Verlaufe des Leidens entwickeln und ihre 
Entſtehung nicht der primären Urſache, welche die Ge— 
ſamterkrantung hervorrief, direlt verdanken. Go ruft 
| die ſyphilitiſche Unjtecung direlt am Orte der Jnfek⸗ 
| tion das ſyphilitiſche Geſchwür, das primire Sym- 
| ptom, hervor; dadurd, daß fid) von dieſem aus das 
Krankheitsgift durd) den ganzen Körper verbreitet, 
entſteht als ſelundäres Symptom die Roseola, 
Sefundarbahuen, ſ. Nebenbahnen. 
Sefundare UAlfohole, ſ. Alkohole. 
Sefundire Aminbafen, ſ. Bajen. 
Sefundare Generatoren, ſ. Tran3formator. 
Sefundaire Saulen, |. Polarijation, galvaniſche. 
Sekundäres galvanifdes Clement, ſ. Allu— 
mulator, ©. 229. ; 
Sefunddarinfeftion, die Erzeugung einer Infek- 
tionSfrantheit durch das Eindringen des betreffenden 
Krantheitserregers, während bereits eine andre In⸗ 
feltionskrankheit beſteht. 
Sekundärmaſchine, ſ. Elektromotoren. 
Sekundärnetz, . Primärnetz u. Transformator. 
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Sekundärſchulen, ſ. Primärſchulen. 


Sefundaritrahlen, ſ. Röntgenſtrahlen, S. 130. 
Sekundärftrom, der durch den Transformator 
aus dem Primärſtrom erzeugte Strom von niederer 
— Transformator. 

Sekundawechſel, ſ. Wechſel. 

Sekunde (lat.), der 60. Teil einer Minute (eigent⸗ 
lid) Der »atveitec, d. h. Unterteil der Minute, daher 
ital. minuto secundo), bei Winfel- oder Bogeneintei- 
lung durch“, bei Zeiteinteilung durch * bezeichnet: 15” 
= 15 Bogenfetunden, 15* = 15 Zeitſelunden. — Jn 
es _____ der Mufit ift S. die »zweite⸗ 
——— Stufe in biatonijder Folge. Sie 

9— Cig: lege Bg > tann fein: groß, flein oder über⸗ 

mäßig (vgl. Interval). 

Sekunden-Ampere, Einheit der Cleftrizitits- 
menge, ſoviel wie Coulomb. | 

Sefundenbilber (Momentbilder), f. Bhoto- 
graphie, S. 824 und 828. 

SefundenFilogrammeter, ſ. Effelt. 

Sekundenpendel, cin Bendel, deſſen Schwin— 
— genau eine Sefunde beträgt. 

funden- Volt-Ampere, Einheit der elettri- 
on Leiftung = 1 Watt, ſ. Elektriſche Maßeinheiten, 

. 642. 

Sefundicren (lat.), einem Beiftand leijten, be- 
fonders im Zweilampf; in der Mujit begleitend die 
zweite Stimme fingen, fpielen. 

—— (at.), bei den Katholiken die Feier des 
HOjahrigen Priejterjubiliums, im Gegenſatz zur Pri⸗ 
sa erjten alee eines jungen Briejters. 

undliage, ſ. ttunjt, S. 371. 

Sefundogenitiir (lat.), Vermögensmaſſe, die gur | 

Ausſtattung der zweiten Linie einer Familie des boben 


Adels bejtimmet ijt, zum Erjag dafiir, daß das eigent⸗ 
lide Hausvermigen (Fideikommiß, Stammgut) der 
erjten Linie (Brimogenitur) vorbehalten bleibt; 
aud Bezeichnung fiir ein Fiirjtentum, das von dem 
nadgebornen Pringen eines fürſtlichen Hauſes und 
feiner Nachlommenſchaft regiert wird. Go war 3. B. 
Tostana bis 1859 eine S. des Hauſes Habsburg- 
Lothringen. 

SeFurit, Sicherheitsſprengſtoff aus Dinitrobengol 
und Ununoniumnitrat. 

Sekurität (lat.), Sicherheit, Sorglofigteit; Seku⸗ 
ritätsproteſt, der wegen Unſicherheit ded Alkzep— 
tanten erhobene Protejt; Sekuritätsregreß, der 
aac Unſicherheit des Atzeptanten zuläſſige Regreß 
(jf. Wechſel). j. d) 


Sel., bei Tiernamen Ablürzung fiir Emil Selenka 
Sela (hebr.), cin Muſikzeichen in den Pſalmen, 
das nod) nicht mit Sicherbeit erflirt ijt, bedDeutet wohl 
einen Abſatz im Gefang oder in der Mufifbegleitung. 

Sela, antite Stadt, ſ. Petra. 

Selache, ſ. Haifijde. 

Selachier, joviel wie Haifiſche (7. d.). 

Seladon (franz. Céladon, fpr. dong), Name des 
Helden in Honoré d'Urfées Sdhiiferroman »Astrée« 
(1610); daher Bezeichnung eines fentimentalen und 
ſchmachtenden Liebhabers. — Seladongriin, ein 
zartes, ins Blaſſe und Unbejtinunte fpielendes Griin. 

Seladonit, foviel wie Griinerde. 

Seladonporszellan, jo genannt nad dem grün— 
gefleideten Helden cines franzöſiſchen Schäferromans 
(j. Seladon), das älteſte un’ befannte chinefifde Bor- 
gellan, das feit Dem Ende des 10. Jahrb. in der Pro- 
ving Chefiang fabriziert und feit Dem 13. Jahrb. 
weithin ausgefithrt wurde. Es ijt von brauner, jtein- 
geugartiger, ſehr barter Maſſe und mit einem fajt 





Sefundarjdulen — Selaginellazeen. 


undurdjidtigen, ritlidjqrauen oder meergriinen 
Email tiberzogen. Die Verzierung befteht sum Teil 
nur in einem Res künſtlich erzeugter Spriinge, sunt 
Teil in Blumen (Chrysanthemum), Wolfen, Gold- 
fiſchen, Mäandern u. dgl. Bgl. Craquelé. 

Selagincen, difoiyle, etiva 120 Urten umfaffende, 
aud im Rapland und den Gebirgen Ufritas einbei- 
miſche Pflangengruppe, aus der Samilie der Sfro- 
fulariajeen, Unterfamilie der Untirrhinoideen, die 
vorzugsweiſe durd eine fteinfrudtartige, nicht auf- 
fpringende Rapfel von den verwwandten Gruppen ver⸗ 
ſchieden ift. 

Selaginella Spring., Gattung der Lyfopodinen 
unter ben Bteridophyten, meiſt Heine, moosähnliche, 
niederliegende, aufredte oder kletternde Pflanzen, die 
rajenformig auf der Erde und an Felfen in Gebirgs- 

egenden wachſen, in über 300 Urien, befonders in 

n feuchten Waldgebieten der Tropen, verbreitet. Ihre 
diinnen, meiſt gabelig verzweigten Stengel tragen ent- 
weder in abwedjeluden Quirlen angeordnete oder 
fpiralige, gleich grofe Blitter oder zwei Reiben Heiner, 
nad der Oberfeite zuſammengerückter (Oberblitter) 
und nad) der Unterjeite geridteter, griferer Blatter 
(Unterblatter). Die Wurgeln entftehen entweder in 
normaler Weife oder auf cigentiimliden fogen. Wurgel- 
triigern, die ald blattloje Hweige gedeutet werden. Die 

ifizierenden Sprojje bilden meijt viergeilig be- 
bliatterte Ahren mit gefielten Tragblattern, diein ihren 
Achſeln oder auf der Baſis sweierlei Sporangien: vier- 
knöp Makro⸗ und rundliche Mikroſporangien, tra- 
en. Erſtere enthalten vier Mafrofporen, die Mifro- 
— ien dagegen zahlreiche Mitrojporen. Nur drei 
Arten — aS in Deutidland wild; mehrere fiid- 
europãiſche und amerifanijde Arten, wie 8. Kraus- 
siana Kze., 8. apus Spring., 8. erythropus 


|S. Martensii Spring. u. a., zieht man erail tn Oe. 


wächshäuſern und benugt jie gur Bildung griiner 
Plage, sur Velleidung von FelSpartien und zu Cin- 
faſſungen; aud) find fre in Der Bimmerfultur zur Ver⸗ 
ierung von Blumentijden, Uquarien und in Ampeln 
liebt. Die auf den regenarmen Hodjebenen Zentral- 
amerifas einheimiſche 8. lepidophylla Spring. vermag 
monatelang in lufttrodenem Zuſtande auszudauern 
und wächſt bei Befeudtung weiter (Uuferftehungs- 
pflange). Bgl. Braun, tiber die Gattung S. (Ber⸗ 
liner Alademieberichte, 1865) und Revisio Selagi- 
nellarum hortensium (in den »Annales des sciences 
naturelles«, 4. Serie, Bd. 13); Pfeffer, Die Ent- 
widelung des Reims der Gattung 8., in Hanfteins 
»Botani}den Ubhandlungen«, Bd. 1 (Bonn 1872); 
Hieronymus, Selaginellageen in Engler-Prantis 
Natürliche Pflangenfamilienc, 1. Teil, Ubt. 4 (Leips. 
1902) 


Selaginellageen (Selaginelleae), Familie aus 
Der Klaſſe der Lyfopodinen unter den Pteridophyten, 
mit zweierlei Sporen, die in Matro- und Mikroſpo⸗ 
rangien enthalten find, charakteriſiert durch die Stel- 
lung dieſer Sporangien eingeln und frei in den Ach⸗ 
fefn oder am Grunde der mit einer fleinen Ligula 
verjehenen Blatter. Sie haben niederliegende, auf- 
redjte oder fletternde, gabelig verzweigte Stengel, die 
mit Eleinen, fdhuppenfirmigen, oft gu zwei ungleichen 
Reihen angeordneten Blättern befest find; die mibrer 
Udhjel Sporangien tragenden Blatter bilden eine end- 
ſtändige Uhre mit Mafro- und Mifrofporangien; die 
männlichen und weibliden Brothallien bleiben fajt 
gang in der Spore eingeſchloſſen und nähern ſich da⸗ 
Durd denen der Gymnoſpermen. Much die Weiter- 
entwidelung des Entbryos weidt von der der übrigen 


Selam — Selbjthewirtjdaftungsfonds. 


Pieridophyten ab. Die junge Keimpflanze bleibt mit 
dem Fuß in dem Brothallium ftecen und wächſt mit 
dem erjten Blattpaar nad) oben fowie mit der Wurzel 
nad unten aus der Makroſpore hervor, fo daß dad 
Ganje einer feimenden Blütenpflanze gleicht. Einzige 
Gattung Selaginella. Nächſt verwandt ijt die Familie 
der Dioetazeen. 

Selam (arab., fälſchlich auch bisweilen Salem 
eſchrieben), Gru, Heil; auch foviel wie Blumen⸗ 
prache (f. d.). Selim aleikum (⸗Friede mit Eud<), 

die gewöhnliche Grufformel der Muslimin, die mit 
Den Worten »wealeikum asselime erwidert wird. 

Selamlif (tiirt.), die Empfangsräume de3 islami- 
iden Hauſes, im Gegenſatz zum Harem (ſ. d.). In 

Ronjtantinopel ſpeziell ijt S. der feierliche Aufzug des 
Sultans jum Freitagsgebet in ber Moſchee, mit dem 
eine Truppenfdau verbunden ijt. Vgl. Méabein. 

Seland, Hans U. J. norweg. Schriftſteller, geb. 
5. März 1867 auf dem Hofe Seland (Chrijtianjand), 
wo er als Landwirt ein beſchauliches Leben führt. 
1908 erbielt er cin Staatsſtipendium, das er zu einer 
Reiſe gu den norwegiſchen Unfiedlern in Umerifa ver- 
wendete. Seine Popularität berubt auf feinen humo⸗ 
riſtiſch realiſtiſchen Bauern{dilderungen im Volls— 
dialett: » Hikstorier« (1893), »Seiande Segner« und 
den innigen, pfydologifd feinen Novellen: »Trael- 
doms Kaar« (1896), »Andror« (1898), »Eikelic« 

(1900), »Synkvervd« (1902). 

Selangor (Salangor), einer der Malaiifden 
Schutzſtaalen (j. d.), unter britifdem Proteftorat auf 
der Halbinjel Malaffa, 8000 qkm mit (1901) 168,789 
Einw. (nur 31,966 weiblide), zumeiſt Chinejen, blof 
160 Europiier (Beamte, Jndujtrielle, Raufleute). Der 
widtigite Hafen, Klang, 22 km von der Miindung 
de8 Fluffes S., ijt urd eine Bahn (82km) mit dem 
Hauptort Rwala Lumpur (1901: 32,281 Einw.) 
verbunden, dent Sigs des englifden Generalrejidenten, 
mit tãglicher Dampferverbindung mit Singapur. S. 
ijt bejonders reid) an Zinn, wovon 1908: 17,420 Ton. 
ausgefiibrt wurden. Die Produftion beſteht auper- 
dem vornehmlid in Sago, Kaffee, Tee, ‘Pfeffer, Ka— 
fao, Bucer, Tabaf, Bauholz, Guttaperda, Gambir, 
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Knallfpielwarens und Britanniawarenfabrifation, 
Dampfaiegelet und (1905) 2009 Einw. — Der gleichna⸗ 
mige — entſpringt auf dem Frankenwald ſüdweſt⸗ 
lich von Helmbrechts, fließt von Süden nad N., zu⸗ 
letzt durch das romantiſche Höllental, und miindet 
bet Blankenberg links in die Saale. 

Selborue (pc. pelborn), 1) Roundell Palmer, 
Graf von, brit. Staatsmann, geb. 27. Nov. 1812 
in Mirbury, geft. 4. Mai 1895 in Petersfield, wurde 
1837 Rechtsanwalt und trat 1847 fiir Plymouth ing 
Unterhans. Er ſchloß fic) der gemiéifigt-liberaten 
Partei an, tat fic) namentlich in juriſtiſchen Fragen 
berbor und war 1861 unter Balmerjton Solicitor 
general, 1863 —66 Yttorney general. 1868 lente 
er Den te de8 Lord-Ranglers ab, weil er mit Glad- 
ſtones iriſcher Bolitif nicht iibereinjtimmte. 1871 ver- 
trat er die britijde Regierung vor dem Genfer Schieds⸗ 
gericht. Nad) dem Durdgehen der iriſchen Kirchen⸗ 
reform nahm er 1872 das Amt des Lord - Ranglers 
an und wurde als Baron S. in’ Oberhaus berufen. 
Im Anfang 1874 trat er mit Gladftone zurück, war 
aber 1880—85 wiederum Lord-Rangler. 1882 wurde 
er jum Grafen von S. erhoben. 1886 oe er bas 
ihm jum drittenmal von Gladjtone angebotene Amt 
ab und ſchloß fic) den liberalen Unioniften an. Er 
fried unter anderm: »A defence of the church of 
England against disestablishment« (neue Ausg. 
1899); » Ancient facts and fictions concerning chur- 
ches and tithes« (1882—92, 2. Aufl. 1892); nach 
feinem ode erjdienen »Memorials« (Qond. 1895— 
1898, 4 Bde.) und » Letters to his son on religion, 
ete.« (1898 —99, 2 Bde.). 

2) William BWaldegrave Palmer, jweiter 
Graf von, engl. Staatsmann, Sohn de3 vorigen, 
geb. 17. Dft. 1859, ftudierte in Orford, war 1882— 
1884 Privatſekretãr des Schatzlanzlers Childers, 1884 
bi8 1885 ſeines Vater’. 1885 wurde er ing Unter⸗ 
haus gewählt, trennte fid) 1886 mit ſeinem Bater 
von Gladjtone und war 1886 — 92 erjter »Cinpeit- 
ſcher⸗ (whip) der fiberalen Unionijten. Im Guli 1895 
wurde er zum Unterjtaatsfefretir im Rolonialmini- 
fterium, im November 1900 gum erjten Lord der Ad— 


Objt. Bedeutend ijt die Küſtenfiſcherei. Die Cinfubr | mivalitét (Marineminifter) und im März 1905 als 


betrug 
Cinnahmen 8,5, die Ausgaben 5,9 Mill. Doll. 1903 
waren 173 km Eiſenbahn in Betried. 

Selanif, Wilajet und Stadt, ſ. Salonifi. 

Selaparang, nicderlindijd-indijdhe Inſel, ſ. 
Lombot. 

Selb, Stadt im bayr. Regbez. Oberfranten, Be- 
zirlsamt Rehau, am Fluffe S. (Nebenflup der Eger), 
mit drei Bahnhifen RKnotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Oberfogau-Eger und S.-Plssberg-Ludwigs- 
miible, 534 m ti. M., hat eine evangelifde und eine 
fath. Kirche, eine Zeichen und Modellierjdule, Amts⸗ 
geridt, Rebengollamt, Forjtamt, 5 Porzellanfabrifen, 
Porzellanmalerei, anfehulide Granit- und Syenit- 
Hauerei und Dampfiteinjdleiferei, 2 Maſchinen⸗ und 
eine Bapierfabrit, Dampfſchneidemiühlen, Stablplat- 
tenſchleiferei, Dampfmahlmühlen, Bierbrauerei, We- 
beret und (1905) 8431 meijt evang. Einwohner. Jn 
der Nähe die Einöde Häuſellohe mit Torfmull- 
fabrifation. S. ijt 1856 fait gang niedergebrannt. 

Selber Wald, j. Fidtelgedirge, S. 543. 

Selbitz, Fecen im bayr. Regbez. Oberfranten, 
BezirfZamt Naila, auf dem Franfenwald, an der Sel- 
bif und der Staatsbahnlinie Hof-Steben, hat eine 
evang. Rirde, 2 alte Schlöſſer, mechaniſche Weberei 
und Swirneret, Drahtweberei, Stiderei, Zementſtein⸗, 


1903 : 20 Mill. Doll., die Uusfubr 28, die RNadfolger Lord Milner3 gum Obertommijfar fiir 


Siidafrifa ernannt. Seine ſchnelle Laufbahn verdantt 
er nicht gum wenigiten feiner Vermählung mit Maud, 
einer Todjter de3 Marquis von Salisbury. 

Selbftangabe in dev Beſteuerung, |. Detlaration, 
Faticren und Meldepflicht. 

Selbſtanfteckung, |. Wutoinfeftion. 

Selbftauslefer, J. Fiſchzucht, S. 628, 

Selbſtbefleckung, ſ. Onanie. 

Selbftbefreinng eines Gefangenen wird nad 
heutigem Recht nur als Meuterei (7. d.) beftraft (ſ. Ge- 
ye ene 

Selbftbeftiubung, ſ. Blütenbeſtäubung. 

Selbſtbetrieb, die Betreibung des Prozeſſes durch 
die Parteien ſelbſt, im Gegenſatz zum Offizialbe— 
trieb, der Betreibung des Prozeſſes durch das Ge— 
richt, ſ. Prozeßbetrieb. 

Selbſtbewirtſchaftung von Landgütern, |. Land: 
wirtidaftlide Unternebmungsformen. 

Selbſtbewirtſchaftungsfonds, im deutiden 
Heere Gelder, die Den Truppen fiir bejtimmte Zwecke 
gu ſelbſtändiger Verwaltung überwieſen werden, 3. B. 

ie allgemeinen Unfoften fiir Unsbefjerung der 

Belleidbung und Uusriiftung, Gelder fiir Turn-, 
Fedht- und Schwimmübungen, Bureaus, Hufbeſchlag⸗ 
Pferdeargnei> und Unterridtsgeld. 
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Selbfthewuftfein, im gewöhnlichen Sprad- 
gebraud) die iiberzeugung von dent Wert und den 
Dadurd) bedingten Redten der eiqnen Perjdnlidteit; 
in der Pſychologie das Bewußtſein (Wiſſen) von un- 
jerm eignen Ich oder Selbjt, im Gegenfag gu dem Be- 
wußtſein von der jenem entgegengefesten objeftiven 
Welt. Wie unfre Vorſtellungen von äußern Objetten 
aus den nad) Qualität und Intenſität beſtimmten 
Eindriiden der dujern Sinne hervorgehen, fo müſſen 
aud) bem S. (Der Vorſtelung von eignen Ich) 
beſtimmte, in der innern Erfahrung gegebene ein⸗ 
fade Tatſachen zugrunde liegen. Es find dies diejeni- 

en Empfindungen, deren Quelle im Organismus 
Pott liegt, aljo die fogen. Gemeingefühle ¢. d.), 
ju Denen nod) die mit den Bewegungen der Glied- 
maßen und cE vertniipften Bewequngs- 
empfindungen (ſ. d.) hinzulommen. Entipredend 
Dem unbeftimmten Charafter diejer —— 
die uns zumeiſt einzeln gar nicht deutlich zum Be— 
wußtſein kommen, ijt so das auf fie ſich gründende 
(jinnlide) S. ein dunkles und verſchwommenes; dad 
intenfivere und bejtinuntere S. ijt identiſch mit dem 
Bewußtſein des eignen Tatigfeins, alfo an die 
Ausübung der Willensfunttion gefriipft, mag die letz⸗ 
tere nun nad innen (auf unfre Borjtellungen) oder 
nad) aupen geridtet fein. Dem Umſtande, daf die 
bejeidjneten Clemente bejtindig im ußtſein vor⸗ 
handen ſind, entſprechen die charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Selbſtbewußtſeins: ſeine Kontinurtät 
(ununterbrochene Fortdauer) und ſeine Identität 
(das Immerſichgleichbleiben desſelben, wie auch der 
übrige Inhalt des Bewußtſeins wechſeln möge). Beide 
Eigenſchaften find freilich nicht im abjoluten Sinne 
vorhanden: im Schlafe diinfen wir uns oft ein gang 
anbdrer ju fein als im Wachen, Geiftestrante fithlen 
jig) mitunter im periodiſchen Wedjel als zwei ganz 
veridiedene Perſönlichleiten ꝛc. Es kommt died a“ 
daß unfer S. erſt durd den gangen Rompler von Er- 
innerungen, Trieben, Erwartungen x., der mit jenen 
Grundelementen durch Aſſoziation zuſammenhängt, 
und den wir deshalb unſerm Selbſt zurechnen, ſein 
individuelles Gepräge erhält, und daß alſo An— 
derungen in jenem Komplex zugleich eine Modiſika— 
tion des Selbſtbewußtſeins bedingen. Bgl. Ich. 

Selbſtbinder (GBindemäher), ſ. Mäihmaſchine, 
S. 109 


S. 109. 
Selbſtbiographie, ſ. Lebensbeſchreibung. 
Selbſtdurchdringungskurve, ſ. Dberifiden. 
Selbjteintrittsrecht, die Befugnis des Kommiſ⸗ 

ſionärs (ſ. Kommiſſionsgeſchäft), falls nichts andres 

vereinbart wurde, ſelbſt als Käufer oder Verkäufer ein⸗ 

zutreten, wenn es ſich um einen Auftrag zum Einlauf 
oder Verkauf von Waren handelt, die einen amtlich 
feſtgeſtellten Börſen · oder Marltpreis haben (Handels⸗ 
geſetzbuch, § 400). Auch in dieſem Fall kann der Rom- 
miſſionär jeine Brovifion und den Erſatz der regel- 

miipigen Koſten verlangen. {tungen, S. 29. 
Selbftentiader, ſ. Lade- und Entladevorrid- 
Selbjtentleerer, joviel wie Rondenjationswafjer- 

ableiter (j. d.). 

Selbjtentwidler, |. Mineralwäſſer, S. 870. 

Selbftentziindung, die ohne Wärmezufuhr von 
augen erfolgende Entgiindung eines Körpers. Gewiſſe 
leicht oxydierbare Körper entgiinden fich, wenn fie fid 

im Zujtande febr feiner Verteilung befinden (j. Byro- 

phore), fobald fie mit Luft in Berührung fonnnen; 

ebenfo Phosphor, Phosphorwaſſerſtoffgas, Arſen⸗ 

Dimethyl und einige andre Körper. Ebenſo entgiinden 

ſich leicht verbrennliche Körper, die aus der Luft Gafe 





Selbjthewuftjein — Selbſthilfe. 


und Dämpfe abſorbieren, wie z. B. friſch bereitete, 
—— Holzlohle. Steinfohlen entzünden ſich 
infolge der Abſorption von Sauerſtoff aus der Quft, 
wobet woh! aud) fein verteilter Schwefellies cine Rolle 
jpiclt. Und) Gefpinitjafern, die mit Of und andern 
orydierbaren Stoffen getränkt find und auf Haufen 
—— (Butzlappen, Wachstuch), feuchtes Heu, Stroh, 
Sageſpũãne namentlich harzreicher Holzarten rc. unter⸗ 
liegen einem langſamen Oxydations⸗, refp. Zer⸗ 
ſetzungsprozeß; die Temperatur ſteigt ſehr bedeutend, 
und es bedarf dann nur eines Luftzugs, um die S. 
herbeizuführen. Bgl. Hapte, liber S., insbeſondere 
von Sdijfsladungen, Baumwolle, Steinfohlen und 
Heuhaufen (in den »Wbhandlungen, herausgegebert 
vom Naturwiſſenſchaftlichen Verein in Bremence, Bd. 
12, 1893); Medem, Die S. von Heu, Steinfohlen und 
gedlten Stoffen (2. Uufl., Greifsw. 1895). 
Selbfterregung, j. Eleltriſche Majdinen, S. 634. 
Selbjtfabrer, joviel wie Motorwagen oder Mos 
torfabrrad (j. Fahrrad); aud ein mit emer Lofomo- 
tive gu einem Ganzen verbundener Cijenbabnwagen. 


Selbftgehende Erze, ſ. Cijen, S. 481. 

Selbftgifte Uutotorine), im Körper erzeugte 
Gifte, die eine Selbjtvergiftung oder YUutointorifation 
(j. d.) bervorrufen. 


Sel tung, ſ. Deilung. 

—* Ag Untofratie. 

Selbjtherr} aller Reufien, Titel, den 
Swan IIT. Waßiljewitſch, Großfürſt von Mosfowier, 
bei feiner Verheiratung mit Sophie, der Nichte ded 
letzten byjantinifden Kaiſers, zugleich mit dem byzan⸗ 
tiniſchen Doppeladler im Wappen um 1470 annahm, 
und den ſeitdem die Zaren von Rußland führen. 

Selbſthilfe, eigenmächtiges Handeln sum Zwecke 
der Geltendmachung eines wirklichen oder vermeint⸗ 
lichen Rechts. Eine ſolche kann nach dem Weſen des 
Staates in einem geordneten Staatsweſen nur aus- 
nahmsweife und unter gang beſtimmten Boraus- 
ſetzungen zuläſſig fein. Geftattet ijt S., wenn obrig- 
feitliche Hilfe nicht rechtzeitig gu erlangen ift oder mit 
Unredjt veriveigert wird, oder wenn Gefabr bejteht, 
daß ohne fofortiged Cingreifen die Verwirtlidung des 
eignen Anſpruchs vereitelt oder weſentlich erſchwert 
wird, in allen andern Fällen liegt verbotene Cigen- 
macht vor. WIS Mittel der S. find unter diefer Vor⸗ 
ausſetzung geftattet: ag OH Zerſtörung oder Be- 
ſchädigung einer Sache, die Feſtnahme ded Verpflid- 
telen, falls er fludjtverdidtig ijt und nur dadurch 
die Zwangsvollſtreckung in fein Vermigen gejidert 


‘werden fann. Aus irgend einem andern Grund ijt 


Fejinahme unzuläſſig. —— ſo iſt un⸗ 
verzügliche Vorführung bei Gericht erforderlich und 


Beantragung ded perſönlichen Sicherheitsarreſtes. 
Bei Wegnahme von Sachen iſt einfacher Arreſt zu 


beantragen, falls nicht Zwangsvollſtreckung erwirtt 
wird. Cndiid) ijt nod) gejtattet die Anwendung aller 
Mittel, um den Widerjtand deffen gegen eine Hand- 
lung gu befeitigen, Die er gu dulden verpflichtet ift. 
Die S. darf niemals weiter gehen, als zur Abwen⸗ 
bung der Gefahr notwendig ijt, Üüberſchreitungen 
dieſes Maßes fowie irrige Unnahme, daß ein Recht 
auf S. gegeben fei, verpflicten gum Sdadenerjag 
Bürgerliches Gejegbud), § 228jj.). Außer in dieſen 
allen ijt S. verboten, jedod find durch Artilel 89 
des Cinfiihrungsgefeses zum Viirgerliden Geſetzbuch 
die landeSrechtliden Borjdriften iiber die sum Sduge 
der Grundjtiide und deren Erzeugniſſe gejtatteten 
Pfindung und fonftige Sicherungsmaßregeln auje 


Selbjthilfeverfauf — Selbſtlader. 


rechterhalten. Soweit die S. durch das bürgerliche 
Recht geſtattet ijt, tann die innerhalb der rechtlichen 

ranfen vorgenommene Handlung (Freiheitsbe- 
raubung, Nötigung, Wegnahme von Sachen) nie- 
mals rechtswidrig, mithin aud) niemals ftrafbar fein, 
felbft wenn bem geltenden Strafredte die audsdriid- 
lide Unerfennung der S. unbefannt geblicben fein 
follte. Reine S. ijt die Notwehr (f. d.). —- Bur Befei- 
pany Sr gur Siihne eines Unrechts, das von dem 
einen Staate Dem andern —— begangen ward, 
find die Staaten, wofern die Ausgleichung der Dif- 
fereng auf friedlichem Wege nidt — auf die S., 
d. h. auf die Entideidung durd Waffengewalt, an- 
gewiefen. Bal. Biiding, Die ſtrafrechtliche Bedeu- 
tung der S. (Gitting. 1892); Ruhlenbed, Das 
Recht der S. ( is 1907). — itbrigens ſpricht 
man vor S. aud) nod) in einem andern Sinne, niim- 
lich im Gegenſatz zur Staatshilfe, und verjteht hierbei 
die Förderung wirtidaftlicer Intereſſen durd) eigne 
Kraft und durd gemeinfames Wirlen der Intereſſen⸗ 
ten, ein agin , auf dent das Ynftitut ber modernen 


Erwerb3 - Wiriſ 
————— ——— 
das Recht des Verkäufers, wenn der Käufer mit der 


Annahmie der Ware im Verzug iſt, nad) vorgüngiger 
Androhung, die Ware Hffentlic) verſteigern ju laſſen 
oder, wenn fie cinen Börſen⸗ oder Marttpreis hat, 
den Verfauf aus freier Hand durd einen ju foldjen 
Verfiufen —— ermãchtigten Handelsmäkller (f. 
Méafler) oder durch eine zur offentlichen Verſteigerun 

befugte Perſon (Bürgerliches Geſetzbuch, § 383, Abſ. 8 
gum laufenden Preiſe zu bewirken (Handelsgeſetzbuch, 
§ 373, 374). Auch die Kursmäkler find dazu befugt 
Börſengeſetz, $34). Der vorgdingigen Undrohung be 
darf es nicht, wenn die Ware dem Verderb ausgeſetzt 
und Gefabr im Verzug ijt, ebenſo wenn die Androhung 
aus andern Griinden untunlich ijt. Bor dem vollzoge⸗ 
nen GS. bat der Verfiufer unvergiiglich dem ſäumigen 
Käufer Nachricht Py —— Dirg das Recht zum S. 
werden die dem äufer bei Annahmeverzug des 
Kiiufers zuſtehenden Befugniſſe nicht berührt, die das 
Bürgerliche Geſetzbuch fiir den Fall gewährt (§ 271, 
293 — 299, 300, 302, 326, 372 —3886, 433, 640) 
Val. aud Hinterlegung und Handelstauf. 

Selbjtimpfung, ſ. Uutoinfettion. 

Sclbitinduftion, |. Elektriſche Jnduttion, S. 622. 

Selbjtinduftionsfoeffizient (elettrodyna- 
mifdes Potential, Induktanz), f. Eleltriſche 
Mafeinheiten, S. 642. 

l ſ. Rodfijte. 

Sel , weuerwaffer, in denen Offnen ded 
Veridlujjes, Auswerfen der abgeidofjencs Hiilfe, 
Spannen, Laden und Schließen Durd) die Kraft der 
—— ſelbſttätig geſchehen, ſo daß der 
nur das Zielen, Abziehen und egies u be- 
forgen bat. Der Vorteil der S. fiir das Gefedt be- 
rubt weniger auf ihrer ſehr großen Feuergeſchwindig⸗ 
feit, Die fdjon bei Den modernen Infanteriegewehren 
vollauf geniigt und, zu hod gefteigert, leicht Schwie- 
rigfeiten im itionserjak nad * 4 zieht, als viel- 
mehr in der geijtigen und forperliden Entlajtung 
des Schützen beim Gebraud der Waffe. Er fann 
jeine Aufmerkſamleit fajt ausſchließlich Dem Zielen 
und Beobadten guwenden, und die Ermüdung ijt, 
da Der Rückſtoß durd) den Betrieb des Medhanismus 
jum gropen Teil aufgegehrt wird, wefjentlid geringer 
al8 bei andern Waffen. Abgeſehen vom Majdinen- 


ewebr (j. d.) find S. bisher meijt in Gejtalt von | Medanismus (Krnla, Raſchei— 
Bijtoten fonjtruiert und eingefiihrt, dod) macht ijt nad vorwärts verſchiebbar angeordnet; 


| liegendes Rohr und ſchieben darin einen 


Schütze 
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aud) die Konſtruktion von Selbſtladegewehren 
oße Fortſchritte. — Es find fünf Syjteme ju unter- 
Pbeiden: 1) ber Lauf ijt rückwärts verfdieb- 
barund mit dem Verſchluß gefuppelt; beide 
gleiten beim Schuß zunächſt gemeinfam juriid, tren- 
nen fid) Dann, und während der Lauf durch Feder- 
druck wieder vorgefdoben wird, fest der Verſchluß 
feinen Riidgang allein fort, wirft Dabei die leere 
Hülſe aus und wird dann durd eine andre Feder 
wieder nad vorn gedriicdt und verriegelt, nachdem 
die —— geſpannt und die oberſte Patrone 
aus dem —* in den Lauf eingeführt iſt. Hier⸗ 
gh geboren tle von Maxim (Maſchinengewehr). 
uſer (Maufer-Selbjtlader), v. Mannlider (fj. Tafel 
»Handfeuerwaffen Il«, Fig. 34), Freddi, Mieg. 
K 


—mmon Aa 






Die erſte Patrone flect 
im 2auf, Rniegelent K 
tft geftredt. 


Hig. 1. BordardteVQuger-Pijtole, 
ſchußbereit. 


Borchardt (Luger), Kromar, Schwarz⸗ 
loſe, Maudry, Woodgate und Griffith, 
Clauſius, Hauff. Die Borchardt⸗Lu⸗ 
er⸗Piſtole (BRarabellum-Pijtole 
er deutſchen Waffen- und Munitionsfabrilen in Ber⸗ 
lin) zeigt Hig. 1 u. 2. 2) Der Lauf ijt feftgelagert; 
— leitet allein zurück, ſonſt find die Vor⸗ 
gainge wie bei Dem Syſtem unter 1), 3. B. v. Mann: 
ider, Bergmann, v. Dormus, Dreyſe (Rheinijde 
Metallwaren- und Majdinenfabrif), Browning (Fig. 
3), Reblé Cine Umänderung der Browning Bijto e 
(Hahn ſtatt Schlagbolzen), die Colt⸗VBrowning⸗ 
Piſtole zeigt Fig. 4 (Anſicht) auf S. 316. 3) Der 
Lauf ijt feſtgelagert, mit dem Verſchluß ſtark ver- 
riegelt und nabhe der Miindung feitlid ange- 
bohrt; durd diefe Offnung ſtrömen beim 
Schuß Pulvergaje in cin unter dem Lauf 







ag 
Lauf und Verſchluß bas Y 
ben fich getrennt, Bere 
ſchlußſtuckh V ift in fei- 
ner binterftenStellung, 
bas Rniegelent in feiner 
höchſten, die Verſchlußſchließſeder Va iſt 
geſpannt und wird im nadften Moment 
burd dic Schlieffederfuppelungdtette Sk 
bas Kniegelenk K und bas Berjdlupftid 
V wieder nad vorn ziehen. V nimmt die 
vor ben Lauf getretene Patrone P mit 

vor und fdiebt fie in ben Lanf. 
Fig. 2. Bordhardt-Luger-Piftole nad dem Auswerfen der 
abgefdofienen Hilfe, vor bem Wiederladen. 


Kolben zurück, der den Verſchluß öffnet amd eine Feder 
jpannt, die nad) dem Spannen x. den Verſchluß wieder 
ſchließt (v. Mannlider, Cei-Rigotti, Freih. v. Odfolet, 
Clair, Unge). 4) Lauf und Verſchlußſind gela- 
gert wie bei 3), der Gasdruck treibt die Patronen- 
hülſe oder deren Zündhütchen zurück, ſetzt dadurch 
den Schlagbolzen in Bewegung und dieſer betãtigt den 

apein, Roth). 5) Der Lauf 
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im Rubeftand driidt ihn eine ſtarle Feder mit der 
ee Offnung gegen cine fefte Stofplatte, die den 

rſchluß bildet; beim Schuß reißt das Geſchoß den 
Lauf mit nad) vorn und ſpannt dadurd) die Feder, 
die nad) Uuswerfen der Hülſe den Lauf wieder bis 
zur Stofplatte zurücktreibt, wobei er fic) fiber die 
unterdefjen aus dem Magazin hervorgetretene neue 
Patrone ſchiebt (Ronftruftionen v. Mannlicher, Weſ⸗ 
jon). Die Ronjtruftionen unter 1), 2) und 3) haben 


den Nachteil, daß ſich Lauf und Verſchluß ſchon in 
einem Moment trennen, in dem das Geſchoß den 
Lauf nod) nidjt verlafjen hat. Der Gasdrud darf 
deShalb nur fo groß fein, dah ihn die Meſſinghülſe 
der Batrone aushalt, was sweifellos eine Schwäche 
dDiefer Waffen bedeutet. — Die Zahl der Patronen, 


4 
—— 


* an 
Beim Schuß geht Pa- «= 
tronenbilfc mit Schlag⸗ 


bolgen « unb Schlitten . 4 
8 gurild. Der Hebel h, 
oben drehbar mit S verbunbden, unten in 


einen Sahlig ded Schlagbolzens 8 veidend, | 
nimmt bie Bugftange Z mt. Zwiſchen 
beren Kopf K und bem Widerlager W 
wird bie Sdlagfeder F gefpannt. § tritt 
mit feiner Rafe n hinter ben Arm a bes 
Abjugsftollens, fo daß beim nachſten Ab⸗ 
bie unterdes beraufgetretene und 

durch Z in den Lauf gejogene Patrone abgefeucrt werden fann. 
Fig. 3. Brownings Piftole, Durchſchnitt, entſpannt. 


die mit einem Griff geladen werden können, ijt je nad 
Wunſch der Vejteller fehr verſchieden: 5, 6, 7, 8, 10, 
12, 20, 25 oder aud) mehr; die meijten Ronjtrufteure 
ridjten ihre Waffen auf je nad) Wunſch verfdieden 
groke Magazine ein. 

In Deütſchland ijt die Selbftladepijtole Bara- 
bellum M/04 von 7,65 mm Kaliber fiir die Offiziere 
der Majdhinengewebhrabteitungen eingefiifrt, aud 
ſonſt vielfad) tm Gebraud; eine nad demfelben 
Syjtem fonjtruierte Pijtole von 9 mm Kaliber mit 
Spitzgeſchoß ijt feit 1906 bei der deutiden Marine 
eingeführt. Selbftladegewehre follen, wie aud ſehr 












ig. 4 Colts Brownings 
Piftole, Anſicht. 


wahrſcheinlich, zahlreich in Erpro- 
bung fein. Qu Oſterreich Un- 
garn find in den letzten Jahren 
acht verjdiedene Selbjtladepijtolen 
erprobt worden, die Cinfiihrung von Mafdinenge- 
webhrabteilungen ijt endgiiltig berhtofien (vgl. Ofter- 
reichiſch⸗· Ungariſche Monarchie, Tertbeilage, S. 212). 
Stalien diirfte ebenfalls Selbſtladepiſtolen eingeführt 
haben oder bald einführen. Ein Selbſtladegewehr von 
Cei-Rigotti ſoll erprobt werden, das, mit 60 Patro⸗ 
nen geladen, eine Feuer —— von 150 Schuß 
im Der Minute erreichen joll, wobei die Totalſchußweite 
liber 3000 m, die Anfangsgeſchwindigleit 660 m wiire. 






Selbftlauter — Selbſtmord. 


Frantreid, deſſen Lebel-Gewehr nicht mehr mo— 
dernen Unforderungen geniigt, und das ſchon lange 
Verſuche mit Selbftladegewehren machte, foll ein fol- 
des von 6,7 mm Kaliber angenommen und die Her- 
ftellung im Frühjahr 1907 begonnen haben. Ruj- 
land bat außer Dem Mafdinengewebhr nod feine S. 
eingefithrt. Jn Dänemark ijt bei der Ravallerie das 
Relyl-Gewehr von Madjen (Rückſtoßgewehr, ein 
fleines Majdinengewebhr) eingefiihrt. Jede Esfadron 
hat 3 Gewehre und ein Munitionspferd. Das Ge- 
webr foll nur 6 kg wiegen, aljo die Bewequngen des 
Reiters nidt behelligen, die Feuergeſchwindigkeit 750 
Schuß in der Minute, die Unfangsgefdwindigkeit 
720 m betragen. Das Magazin Fatt 25 Ratronen, 
die Bedienung ijt wie die ded Maſchinengewehres. 
Der Padjattel mit Munition fakt 96 Magazine — 
2400 Batronen und wiegt 122 kg, jeder Gewebhrreiter 

rt aud) nod) 200—300 Batronen mit. Die Waffe 
oll aud) in Schweden und No en angenomment 
ein, in England, Frankreich, Umertfa und der Tiirfet 


5 | exprobt werden. Entipridt fie ben Beſchreibungen, fo 


wiire fie geeignet, grofe Umwälzungen herbeizu- 
oe da fie eine ſehr ſchwache Truppe gu hidjter 
rfraft befähigt, ohne fo viel Berjonal und 
terial zu beanſpruchen wie das fabrbare Maſchinen⸗ 
gewehr. Whnlid) ſcheint das Rerar-Gewehr (Nord- 
anterifa) ju fein. Ferner wird in Danemarf cin 6,5 mm- 
Selbjtladeqewehr — mit 30 —40 Schuß 
—————— in Der Minute erprobt. — Sonſt 
find ©. in faft allen Urmeen an Stelle der friihern 
Revolver (j. d.), die mehr und mehr abfonmen, int 
Cin —— hog — Bgl. Wille, Walfentehre 
8. Aufl. 1. 1905, 3 Bde. und Ergiinjungsheft); 
erlin, Handbuch der Waffenlehre (daf. 1904); 
Wille, gy (daſ. 1896), Maujerjelbjtlader 
daf. 1897), v. Mannlichers Selbjtladefarabiner und 
‘arabinerpijtole M/O1 (Daf. 1902) undv. Mannliders 
Selbjtladepijtole M/01 (Daf. 1902); v. Rromar, Repe- 
tiers und automatijde Handfeuerwajfen der Syjteme 
v. Mannlider (Wien 1900); Parra, Pistolets auto- 
matiques (‘Bar. 1899); Giinther, Berqmanns Riid- 
floflader (Berl. 1900); v. Loebells Jahresberichte 
liber die Beriinderungen und Fortſchritte im Mili 
tärweſen (daf.); ⸗Kriegstechniſche Heitidrift< (daſ.). 
Selb ter, ſoviel wie Botal, ſ. Lautlehre. 
Selbſtliebe, ſ. Egoismus. 
Selbſtmatt, ſ. Problemkunſt. 
Selbſtmord (Suicidium), die mit bewußter Ab⸗ 
ſicht vollbrachte gewaltſame Zerſtörung des eignen 
Lebens. Die Beweggründe zum S. find vielfach un- 
ſittlicher Art. Sehr viele Selbſtmorde ſind inſofern 
ſchon lange vorbereitet, als das ganze Vorleben mit 
ihnen einen Abſchluß findet. beſondere ſind es 
geſchlechtliche Unſittlichkeit und Trunkſucht, die oft gu 
einem —— Lebensende führen. Doch ſpielen 
neben Leidenſchaften und Laſtern aud Summer und 
Gorge über unverfduldetes —5 cine nicht ge⸗ 
ringe Rolle. Dazu kommt der Einfluß von forper- 
lidhen und Geiſteskrankheiten, die cay a auf 
den Menfden eimwirfen und in ea Selbjttotung 
veranlaſſen. Da aber eine Feſiſtellung der — 
in op wars des Selbjtmbrders repens nidt 
* iſt, ſo erſcheint auch eine Ahn dung des 
Selbſtmordes durch unehrliches Begräbnis und eine 
Beſtrafung des Verſuchs eines ſolchen als <p 
haft. Die Straflofigteit des fei es vollendeten, fei es 
verfudten Selbjtmordes ijt heute im fontinental- 
europidifden Redt allgemein anerfannt. Das deutſche 
Mittelalter und das ihm folgende gemeine Recht hatte 
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dem Selbſtmörder ſchimpfliches Begräbnis angedroht, | aud) das Alter ein ausſchlaggebender Fattor. Die 
den verſuchten S. willkürlich beftraft und Eingiehung | Unterſuchungen fiir Breuken fiir den Beitraum von 
des Vermögens ausgejproden, wenn der Selbjtmbr- | 1887—94 haben ergeben, dak mit zunehmendem Al⸗ 
der durd) Den Tod einer mit Cingiehung verbunde- | ter der Hang gum ©. wächſt und regelmäßig nur ein- 
nen Strafe entrinnen wollte. Babhnbredend fiir die | mal, nail m der Ultersflajfe von 25—30 Jahren, 
Straflofigteit des Selbftmordes war das bayrifde | die Zunahme der Verhältniszahl bei der Gefamtbevit- 
Strafgefegbud von 1813, Dod) Hilt das englijde | ferung eine Unterbredung erfahrt. Die männliche 
Recht nod) heute an der Strafbarteit des Selbftmord- | Bevdlferung ijt durchſchnittlich drei- bis viermal fo 
verfuds durd) Geld- und Gefängnisſtrafe fejt. An- ftarf am GS. beteiligt als die weiblice. Es entfielen 
jtiftung und Beihilfe gum S. müſſen als folche | 5. B. auf 100 männliche Selbjtmirder weibliche in 
ftraflos bleiben, da der S. ſelbſt feine ftrafbare Hand- ——— 29, Bayern 30,4, Sachſen 82, Württem⸗ 
lung darſtellt; fie können aber als ſelbſtändige Ver- berg 22,2, Baden 24,9, im Reid) 28,5. Die rt und 
geben (delicta sui generis) unter Strafe geftellt wer- | Weife der Ausführung des Selbſtmordes ijt eine fehr 
den. Das ijt nicht im deutiden Reichsrecht, wohl aber | mannigfaltige. In den meijten Fillen werden Er- 
in augerdeutiden Gefegen (Ungarn, Holland, Sta-| hängen, Ertrinfen, Erſchießen und Vergiften an- 
tien 2¢.) geſchehen und vielfad) aud) in der deutſchen gewendet, am häufigſten die erjte TodeBart. Bgl. 
Literatur empfohlen worden. Jn der Tat ijt Unter- Staubdtin, Geſchichte der Vorſtellungen und Lehren 
{died zwiſchen der ftraflofen Beihilfe gum S. (UW. | vom S. (Gitting. 1824); Emminghaus, Die Be- 
reicht dem B. das Giftfläſchchen) und der ftrafbaren handlung des Selbjtmordes in der Lebensverfide- 
Tötung de3 Verlangenden (A. flößt dem B. dads Gift | Tung (Leips. 1875); UW. v. Ottingen, fiber afuten 
tin) vielfach ein fehr geringer. Bgl. Titung. Cine jund droni}den S. (Dorp. 1881); Mafaryt, Der 
ſcharfe ftatijtifde Gruppierung vorgefonumener Fille |S. als foziale Maffenerfdeinung der modernen Ji- 
nad den Beweg I eth gum ©. ift geradezu un- | vilifation (Wien 1881); Rehfiſch, Der S., eine fri- 
möglich. Die hieriiber vorliegenden ——— find nur tiſche Studie (Berl. 1893); E. Ferri, L’omicidio- 
als mehr oder weniger feblerbafte Näherungswerte suicidio (4. Mufl., Tur. 1895); Bringing, Trunt- 
u betradten. Uber aud) eine ftatiftijde Erfaſſung der fudt und S. (Leipz. 1895); Diirfheim, Le suicide 
eſamtzahl aller Selbjtmorde ijt mit Schwierig- (Par. 1897); Artilel »Selbjtmordjtatiftit« im »Hand- 
feiten vertniipft, weil nattirlider Tod, Ermordung | worterbud der Staatswiſſenſchaften«, Bd. 6 (2. Aufl., 
und Berungliidung vom S. nidt immer ju unter | Jena 1901); UW. Baer, Der S. im findlicen Lebens- 
fceiden find. Immerhin aber bilden die wirklich ver- | alter (Leips. 1901); Roſt, Der S. als ſozialſtatiſtiſche 
idneten Falle des atuten Selbjtmordes, da gerade | Erfdeinung (Köln 1905); Kroſe, Der S. im 19. 
i Diefen die Fehlerzahl verhältnismäßig fein ijt, ein | Jahrhundert nad feiner Verteilung auf Staaten und 
hinreichendes Material fiir wiffenfdaftliche Unter- — eo NO a (Freiburg 1906); Motta, Bi- 
judungen. So fonnte denn mit geniigender Zuver- | bliografia del suicidio (Bellinjona 1890). 
Laffigheit feftgeftellt werden, dak un allgemeinen inj Selbftmord bei Tieren. Schon im Altertum 
ae zunehmenden Wohlſtandes die Reigung jum | wurde behauptet, dak gewijje Tiere in verzweifelten 
ſich mindert, wahrend eine Verfdledterung, insbef. | Lagen Selbftmord üben, indem 3. B. der von einem 
tine pligliche und unerwartete Serriittung der Ver⸗ Feuerring eingefdloffene Storpion fid in den Kopf 
migensverhiliniffe, eine Steigerung derjelben her⸗ | fteche, und ebenſo Giftidlangen fic) in der Gefangen- 
vorruft. Die Statijtit zeigt aber aud), dak die Bahl ſchaft tödliche Biſſe beibradten. Es mufte nun zwar 
der Selbjtmorde im 19. Jahrh. fajt iiberall erheblich von vornberein als unwahrſcheinlich erſcheinen, daß 
gugenommen Hat, was wobl in erjter Linie mit der | cin Tier mit voller Abſichtlichkeit Selbftmord begehen 
gunehinenden Heftigheit des Kampfes ums Dafein, | fonne, da man ihm ſchwerlich ein Verſtändnis fiir 
mit Der fieberhaften Haft und größern Ungebunden- | ben Tod iiberhaupt und die Endigung feiner Qualen 
Heit des modernen Lebens zuſammenhängt. Go| durd) denfelben zuſchreiben kann. deſſen haben 
jchwantte die Selbjtmordgiffer fiir Preußen in den | Thomjon, Ray-Lantefter u. a. beobadtet, daß tat- 
Jahren 1869 — 94 swifden 11 und 22 auf 100,000 ſächlich der durd) Hise oder auf feinen Körper fongen- 
Einw. Dabei zeigten die Jahre 1871—73 (Jahre zu⸗ triertes Gonnenlidt gereiste Sforpion jeinen Stadel 
nehmenden Wohlſtandes) ein günſtiges, die folgenden | auf fich felbjt ridjtet und dann bald ftirbt. Breyer 
Jahre bis 1886 ein ungiinjtiges Verhaltnis. Dann | und Bourne zeigten aber, daß diefe Tiere ſchon bei 
zeigt ſich gwar cine vorübergehende Abnahme, die aber | einer Temperaturerhöhung auf 50° ſicher ſterben, upd 
tn den Jahren 1891 —94 wieder einer Steigerung | daß ein ſiarker Schmerz im Ropfe die Urfade fein 
21 Selbjtmorde auf 100,000 Einw.) weiden mug. | mag, wenn fo gepeinigte Tiere Den Stadel dorthin 
a Frankreich weiſt Levaffeur nad, daß die Bahl der | ridten, wo fie einen Gegner, der den Schmerz ver- 
[bjtmorde 1827—89 von 5 auf 21 von 100,000 | urjadt, ju treffen glauben. Giftidlangen vermigen 
Einwohnern gejtiegen ijt. Jn den Jahren 1891—94, | fid pen pt wie der Sforpion durd) ihr eignes, 
be3. bei den deutſchen Staaten 1891 —95 entfielen | fiir fie nahezu unſchädliches Gift gu titen. Dak ge- 
auf 100,000 Einw. durchſchnittlich fiir das Jahr Selbft- | fangene Tiere die Nahrung verweigern und dann 


mörder in: leicht verhungern, fonunt allerdings haufig vor, allein 
Gadien. . 32 | Baden . . 212] Bayen. . 13,4 | die Nahrungsveriveigerung ijt Dann mebr auf Sti- 
Danemart. 25 | Preufen . 20,5 | Belgien. . 13 rung thre’ Woblbefindens als auf Gelbjtmord- 
Grantreid . 23,7 | Barttems England . 81 | abfidjten zurückzuführen, ebenfo wie der Hund auf 
—— . Bal] berg . . 16,5) Rorwegen. 6,3 | dem Grabe ſeines Herrn nur aus Trauer und Unluſt 


+ 16,3) Riedertande 6,1 | au freffen gugrunde geht. Als vorbereitende Hand- 
Reid. . 21,1] Chmeden . 13,6/ Haller. . 5,6 ngen zum̃ Seigitmord hat man friiher wohl aud 

Im J. 1904 entfielen auf 100,000 Einw. Selbjt- | dad Abſtoßen von Gliedmafen und Körperteilen bei 
morde in Breufen 20, Bayern 13,9, Sachſen 31, | Krebstieren, Seejternen, Holothurien x. bezeichnet, 
Biirttemberg 17,1, Baden 20,3, im ganzen Reich 21. | was vielmehr Wohlfahrtseinrichtungen find. Bgl. Art. 
Was bie Sautigteit der Selbſtmorde betrifft, jo ijt hier | »>Selbftverjtiimmelung bet Tierenc; Preyer, Aus 
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Natur- und Menjdenleben (Berl. 1885); Bourne, 
The reputed suicide of Scorpions, in den » Proceed- 
ings of the London Royal Society«, Bd. 42 (1887). 
Selbſtöler, |. Schmiervorrichtungen. 
Selbjtpotential, ſ. Eleltriſche Spannung. 
Selbſtreinigung von Flüſſen, ſ. Flußverun⸗ 
reinigung. 
Selbfiretter „ſ. Tafel Feuerlöſchgerätes, Fig. 2 
und 3. 
Selbſtſatzung, |. Uutonomie. 
Selbſtſchluſſpentil, ſ. Rohrbrudventil. 
Selbſtſchuldner (Selbſtzahler), der Bürge, 
der dem Gläubiger gegenüber auf die Einrede der 
Vorausklage gegen den Hauptſchuldner verzichtet 
(j. —A — 
Selbſtſchuft, ein Schießgewehr, das man in der 
Weiſe einrichtet und auslegt, daß es ſich bei Berührung 
einer Stellung entladet und den Berührenden ver- 
wundet oder ſötet, wird zum Schrecken und Erlegen 
von Raubtieren und gegen Diebe benutzt; letzteres 
aber nur mit obrigkeitlicher Erlaubnis und unter 
Anbringung von uläſſig. 
—— Verſchluß an i A ber 
fid) beim Schließen ohne bejondern Handgriff von 
felbjt fpannt, wie bei allen modernen Gewebren und 
Geſchützen. 
Selbſtſpreuger, ſoviel wie Raſenſprenger. 
Selb erung der UAtmung, j.Utmung, S.55. 
Selbſtſucht, ſ. Egoismus. 


Selb meng jf. Regeneration und Selbjtver- 
— — ieren. 

Selbftüberhebung, ſ. Achtung. 

Selbjiverbrenuung, angeblich durch Annähe⸗ 


rung einer Flamme an die ausgeatmete Luft erfol- 
gende Entzündung und Verbrennung des _menjd)- 
liden Körpers, namentlid) von Säufern. Um häu— 
ſigſten wollte man derartige S. in Frantreid), am 
feltenjten in Deutſchland beobadtet haben. Der Ver- 
brennungsprogef foll jdnell und ohne Vorboten aus- 
gebroden jein und den Körper unter Entwidelung 
eines äußerſt widerwirtigen Geruds in wenigen 
Stunden eingeäſchert haben. Die Räume, in denen 
die S. ftatigefunden, follen mit didem, ftinfendem 
Qualm erfiillt, die Wände mit ſchwarzem Ruf oder 
mit einer flebrigen, höchſt übelriechenden Subſtanz 
überzogen geweſen fein. Als Riidjtinde der Ver— 
brennung will man nur einen formloſen Haufen 
Aſche oder Kohle, einzelne Stücke des Kopfes, nament⸗ 
lid) Der Schädeldede und des Gehirns, und einzelne 
Teile der Extremitäten gefunden haben. Cine der- 
artige S. ijt bei bem großen Wafjergehalt des Rir- 
pers unmöglich. Als durd) das tragifde Ende der 
Grafin Görlitz in Darmjtadt 1847 die Uugen der 
Sachverſtändigen von neuem auf den riitjelhaften 
Prozeß der S. geridjtet wurden, ſprach fid) die Mehr- 
zahl der Experten, unter ihnen Liebig und Biſchoff, 
eqen Die Wirklichkeit eines folden Prozeſſes aus. 
l. Liebig, Bur Beurteilung der Selbjtverbren- 
nungen des menſchlichen Körpers (Heidelb. 1850); 
Graff, fiber die Todesart der Gräſin Görlitz, nebjt 
Gegenbeweis von Biſchoff (in Henkes » Zeitidhrift fiir 
die Staatsargneitunde«, 1850); Gorup-Befanes 
in Schmidts Jahrbüchern der Medizin <, 1850, Bd.68. 
Selbftverdauung (Wutodigejtion), ein in der 
Leiche verlaufender Vorgang, der zunächſt den Magen 
betrifft, deſſen Schleimhaut durd) den Magenſaft zer⸗ 
ſtört und deſſen übrige Wand in eine durchſcheinende 
weiche, leicht zerreißbare Maſſe verwandelt wird. Nach 
Durchbohrung der Wand können auch die benachbar⸗ 
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ten Teile der Verdauung unterliegen, das Zwerchfell 
fann durdbohrt werden und der verdauende Saft in 
die Pleurahöhle vordringen. WIS Wutolyfe be- 
eichnet man die S. von Organen, die man unter 

ingufiigung fiulniswidriger Mittel bei Körper⸗ 
temperatur os eit ftehen lapt. Durd) die Wir- 
tung von Gewebsfermenten (Hijtogymen) erfolgt da- 
bei cine Zerjtirung und Uuflojung der Gewebe. 


Selb iftung, f. Uutointorifation. 
Selb ri handel, S. 542. 
Selb erung. Wan fpridt von S., wenn 


jemand das Rifjifo, das beim Abſchluß ciner Ber- 
ſicherung der Verſicherer zu tragen hätte, felbjt tiber- 
nehmen gu wollen erflairt und deshalb unverfidert 
bleibt; aud) wendet man wohl den Uusdrud da an, 
wo bie Verfiderung de3 vollen Wertes der betreffen- 
den Vermigensobjette nidt erveidht werden fann oder 
will, in Hinblicd auf diefen von der Verjiderung aus- 
eſchloſſenen Teil. Solche teilweife Verfiderungen 
bnnen durd) den Berfiderten abjidtlid, um an Prä⸗ 
mien ju fparen, oder aud) zufällig —— ſein, 
indem er die Verſicherungsſumme zu niedrig anſetzt 
a alge S.). Gie finnen aber auch dDurd den 
erfiderer oder Durd) Gefeg als Bedingung geftettt 
fei, um den Berfiderten, der nun einen Teil des 
Riſikos ju tragen hat, zur möglichſten Vorſicht gu 
veranlajjen (obligatorifde S.). aber bie Ber- 
fiderung auf einem zweiſeitigen Vertrag berubt, zu 
deſſen wefentliden Voransjegungen die iibernahme 
des Rijifos durch einen andern gebirt, fo fann S. 
nidt die Bezeichnung einer wirtliden Verfiderung 
jein. Das Wort hat Sinn und Bedeutung nur in 
begug auf die Budung und Reſervezurückſtellung 
folder Vermigensverwaltungen, die eine fo grofe 
Ungahl von gleidartigen, zur Verſicherung geeig- 
neten spon sere arr haben, da die nad Er- 
fabrung und Wabhrideinlidfeit zu erwartenden Sda- 
den ihre volle Dedung in den eventuell fiir die Vers 
fiderung gu gablenden Prämien finden wiirden, die 
deshalb unverfidert bleiben; im Intereſſe Harer Ge- 
ſchäftsüberſicht und vorfidjtiger Bereithaltung bin- 
reichender Spegialreferven aber Budhungen nad Wrt 
einer Verſicherung cinridten und dem betreffenden 
Ronto von andern Konten, Prämien überweiſen, bei 
eintretenden Schäden Dagegen die Verſicherungsſum⸗ 
men bemfelben debitieren lajjen. S. im Sinn einer 
freiwilligen Verjiderung von nidt oder nicht mebr 
verfiderungspflidtigen — JJ—— findet ſich bei der 
Unfall- und Invaliditätsverſicherung. S. Unfallver⸗ 
fiderung und Jnvalidititsverfiderung, S. 899. Bgl. 
BVerjiderung. 
Selbjftverftiimmelung, |. Veritiimmelung. 
Selbjtverttiimmelung bei Tieren f ut o⸗ 
tomie), Die fälſchlich oft als Willensalt aufgefaßte 
Erſcheinung, daß zahlreiche niedere Tiere und ſelbſt 
einige Wirbeltiere ihre irgendwie ——— ſtarl 
eingeflemmten oder gequetſchten Gliedmaßen oder 
eile ihres Rumpfes fahren lajfen oder abbreden 
und fo ihre Freiheit wiedererlangen. Dieſe Fabigfeit 
ijt beſonders ſtark entwidelt bet manden Wiirmern 
und Seeſchnecken, bei Seejternen, welde die Arme 
fahren laſſen, und bei Holothurien, die ihre Ein— 
geweide gleidhjam einem Ungreifer gur Bente bins 
werfen, bei RrebStieren und Spinnen fowie bei Heu⸗ 
ſchreclen, Ameiſen und andern Inſelten, welde die 
Beine abwerfen, und bei Cidedjen, die den gefihr- 
deten Schwanz abbreden. Solde S. tritt aber nur 
bei Tieren ein, denen die preisgegebenen Gliedmaßen 
wieder wachſen (j. Regeneration), und ijt als Wohl- 
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fahrts⸗oder Schußeinrichtung aufzufaſſen, die 
den betreffenden Tieren geſtattet, vielen Gefahren gu 
entrinnen. Schon Reaumur bemerlte, daß die Krebſe 
ihre Beine immer an einer beſtimmten, dazu beſonders 
vorgerichteten Stelle dicht am Körper abbrechen, und 
dieſe Eigenſchaft ijt beſonders bei den Krabben ſtark 
entwickelt. Alle dieſe Tiere find nicht imſtande, frei- 
willig ihre Glieder abzuwerfen; befeſtigt man Krebſe, 
Krabben, Heuſchreclen an einem Beinende, Eidechſen 
am Schwanze fo, daß die —— ſcharfen Druck 
ausübt, ſo kann man ihnen beliebig drohen, ohne 
etwas andres gu erzielen als vergebliche Bemühungen, 
das Glied zu befreien. Sobald aber ein ſtarler Rei 
durch Quetſchung, Rite, Chemifalien, Elettrizitat J 
das gefangene Gliedende geübt wird, tritt ein reflel⸗ 
toriſch angeregter Muskeltrampf ein, der das Glied 
e merkliche aay gee an der vorgeridteten 
telle vom Körper löſt. Selbſt bei den Eidechſen, die 
den ſich S-firmig friimmenden Schwanz an m 
ren Wirbelgelenten löſen können, ijt erheblider Blut- 
verluft vermige eigentiimlider Wundernetze der Udern 
ausgeſchloſſen. Daf das Bewuptiein bei diefem Refler- 
aft feine Rolle fpielt, geht daraus hervor, daß ent+ 
hauptete Eidechſen nod) leidhter den gereizten Schwanz 
abwerfen als unverſehrte, dagegen hebt Verletzung 
des bet ſolchen Refleraften ſelbſtändig tätigen Riiden- 
marks oder der ———— des Gliedertieres 
fofort Die Möglichkeit der Selbſtwerſtümmelung = 
Selbftverwaltung (Selbjtregierung, engl. 
Selfgovernment, fpr. peljgowwernment), Bezeichnung 
fiir Die Verwaltung, joweit fie den Staatsbiirgern 
felbjt iibertragen und nicht von den ummittelbaren 
Organen der Regierung ausgeiibt wird. Das Syjtem 
der S. bat namentlid in fand und den Ber- 
einigten Staaten feine Ausbildung erhalten, und 
zwar bat es dort einen arijtofratijden, bier einen 
demofratijden Charafter. Jn diefem Sinne bezeich⸗ 
nen die Englinder neben der Jury und der Cinrid- 
tung ber Friedensrichter aud) ifr Parlament und 
ebenſo die Rordamerifaner den Kongreß als Wus- 
flitfje der S. Der Schwerpuntt der S. liegt jedoch in 
der innern BVerwaltung, und der deutſche Begriff der 
S. beſchränkt ſich hierauf. Nad dem Sytem der S. 
ijt bie Verwaltung teilweife den Gemeinden und deren 
organifden BVerbindungen (in England Kirchſpiele, 
Urmenverbinde, Grafidaften) iibertragen. So wird 
in Preußen nad der waiver og A . d.) und nad 
der Provingialverfajfung (f.d.) die Berwaltung unter 
ftaatlider Uutoritit durch die Gemeinden und durd 
Die höhern Gemeindeverbande (Amtsbezirke, Kreiſe, 
Provinzen) und deren Organe und Behörden aus- 
geübt. Uhnlide Cinridtungen beftehen aud in an- 
Dern deutſchen Staaten. Aus freier Wahl hervor- 
gegangene Kollegien treten an die Stelle der Staats- 
bebdrben oder doch neben dieſelben, Ehrenämter be- 
ſtehen neben beſoldeten Berufsimtern, die Roften der 
Verwaltung werden durd) Gemeindeabgaben auf- 
—— die freie Entwickelung des —— aus 
ich ſelbſt heraus im Gegenſatz zur obrigkeitlichen Be- 
vormundung und zur Regierung »von oben herab« 
wird angejtrebt. Falſch aber wire es, dieſe S. als 
eine Trennung vom Staat aufzufaſſen. Die S. er- 
folgt vielmebr ſtets unter ftaatlider Autorität. Bal. 
H. Blodig, Die S. als Rechtsbegriff (Wien 1894) ; 
Hatſchel, Die S. in politijdher und juriſtiſcher Be— 
deutung (Leipz. 1898); Lamp, Das Problem der 
ſtädtiſchen S. nach dfterreidijdem und preußiſchem 
Redjt (Leipz. 1905). — S. von Landgiitern, 
j. Landwirt}daftlide Unternehnuingsformen. 
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Selbſtzahler, ſ. Selbſtſchuldner. 

Selbſtzerſetzungen, chemiſche Zerſetzungen, bei 
denen eine beſtimmte äußere Urſache nicht erlennbar 
ijt, bie vielmehr beim Aufbewahren eines Körpers 
obne irgend welches Zutun, felbjt bei unveränderter 
Temperatur und bei Ausſchluß der Luft und des 
Lichtes erfolgen. Derartige Vorgänge find bis jest 
vielfad nicht mit Sicherheit gu erkllären, meiſt aber 
wohl auf Lidt- und Warmewirfungen, Gegenwart 
von Fermenten, Erfdiitterungen 2. apts my haan 
Oft veranlaft die Gegenwart minimaler Beimiſchun⸗ 
gen eines frembden Körpers die S. 

Selbftziinder, ſ. Byrophore; aud Borridtung 
ur Entziindung von Leudtgas wie die Dukejden 
Bitten, - Reuchigas, S. 465. 

Selby, Stadt im Weſtbezirl von Yorlſhire (Eng: 
fand), am ſchiffbaren Ouje, unterhalb Yorf, hat eine 
priidtige Ubteitirde aus der Zeit Wilhelms J., eine 


ebre- — — Fabrikation von Zwirn, Segel- 


tuch, Leder⸗ und Eiſenwaren, Bootbau, Brauerei und 
(1901) 7786 Einw. 

Seléan (tied. Sedltany, fpr. ßeltſchanu), Stadt 
in Böhmen, an der Lofalbahn Wotig-S., Sigs einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Begirksgeridts, 
hat eine gotifde Decdhanteitirde und eme Marien- 
firdhe (beide auS dem 14. Jahrh.), ein Rathaus, 
Mufeum, landwirtidaftlide Winterfdule, Dampf- 

len, Fabrik landwirtidaftlider Geriite, Vieh— 
Handel und (900) 2662 tſchech. Einwohner. 

Selehwaren (Gefeldtes), in Süddeutſchland 
foviel wie geräucherte Fleiſchwaren. 

Sel Clément (franj., fpr. fell tlemang), geſchmolze⸗ 
ned Gemenge von falpeterfaurent Silber mit falpeter- 
faurem Natron oder jalpeterfjaurer Magnefia, wird 
in der Photographie benutzt. 

Sel de boussage (fran}., fpr. fret d bußaſch), Ruh- 
totial;, arfenfaures Natron. 

Sel d’or GGoldſalz), Natriumgolddlorid oder 
in ic Goldorydnatron der Pbhoto- 

raphen. 
Seldſchuken (Seldſchukiden), aus Bochara ge- 
bürtiger tiirt. Stamm, den wm 1000 Geldf dul (gel. 
1080), der Sohn Yafals, zum Jslam belehrte. Sel⸗ 
dſchuls Sohn Ursian und feine Enfel Didaghirbey 
und Toghrilbey ſtürzten das Ghasnawidenreid und 
eroberten Turan und Gran; ecg | rilbey (geit. 
1063) wurde, 1060 vom Salifen UWifaim ju Hilfe 

erufen, nad defjen BVertreibung Emir al Omera, 

dnig des Wejtens und Ojtens und ſchlug feine Refi- 
denz in Ispahan auf. Ihm folgte fein Neffe Alp Urs- 
lan (1063—72), der Syrien und Kleinaſien (Sulta- 
nat Rum mit der Hauptitadt Konia) eroberte, diefem 
fein Sohn Meliffdhah (1072—92), der wifjen- 
ſchaftliche Studien firderte und als Großſultan vom 
Agãiſchen Meer LiF gum Indus, vom Perſiſchen Golj 
bis zum Jaxartes herrjdjte. Rach feinem Tode zer— 
fiel Dad Reich. Die Nachfommen Melikſchahs, Bark: 
jarof (geft. 1104), Mohammed (geft. 1119) und San⸗ 
Didar (gett 1158), behaupteten die öſtlichen Pro— 
vinjgen, das Hodland von Yran; der legte, Togrul- 
ſchah, erlag 1194 den Chowaresmiern. Jüngere 
Bweige des Haufed oder abgefallene Emive grün— 
deten Herridaften in Syrien, Mefopotamien und 
Reinafien, fo das Seldſchulenreich von Ilonion in 
Rleinafien, da8 1073 Suleiman, der Sohn Kultus- 
miſch', griindete, ferner die von Untiodia, Damas- 
fu und Uleppo, von Edeffa und Moful, die teils im 
12. Jahrh. von Saladin, teils im 13. Jahrb. von 
den OSmanen vernidtet wurden. Val. Mird onds 
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Geſchichte ber S.« (a. d. Perf. von J. A. Vullers, 
Gießen 1837); Houtsma, Recueil detextes relatifs 
& histoire des Seldjoucides (Leiden 1887 ff.) und 
Histoire des Seldjoucides d’Asie Mineure d’aprés 
Ibn-Bibi (Daf. 1903); Sarre, Reife in Kleinaſien. 
Forſchungen — ſeldjukiſchen Kunſt und Geographie 
des Landes (Berl. 1896). 

Sele (im Altertum Silarus), Fluß in Unteritalien, 
entfpringt int Neapolitanifden Upennin, nimmt 
Fanagro und Calore auf und miindet nad) 75 km 


langem Lauf in funtpfiger Ebene in den Golf von | 


Galerno. 

Seleffe, Hauptort de3 Sandſchals Itſchili im afia- 
tiſch⸗ türk. Wilajet Adana, mit 2500 Einw., an der 
Stelle des alten Seleufia (f. d. 3). 

Selefta (sc. classis, lat., »auserlejene Klaſſe«), 
an Gelehrtenfdulen eine Klaſſe, in die nur die aus- 
gezeichnetern Schüler der Oberklaſſe (als Selecti, 
Auserleſene⸗, oder Seleftaner) gelangen. Wäh— 
rend die S. an den deutſchen Gymnaſien rc. nicht 
mehr üblich ift, befteht fiir die Radettenanjialten eine 
foldje Klaſſe, deren Zöglinge den Vorteil genießen, 
nicht al8 Fähnriche, fondern fofort als Offigiere ins 
Deer —— 

Selektion (lat.), Auswahl. 

Selektionstheorie, ſ. Darwinismus, S. 532. 

Selemije = alte Salaminias), Ort im aſiatiſch⸗ 
tiirt. Wilajet Syrien, djtlid) von Hama, am Südoſt⸗ 
ende des Didebel el-a'ld (»Gebirge der Höhe«), mit 
gutem Getreide- und Weinbau und 6000 Cinw. 

Seléu Se, hemifd cinfader Körper, findet fid) in 
der Natur weit verbreitet, aber inimer nur in ge 
ringer Menge und niemals in freiem Zuſtand. 
begleitet jehr allgemein den Schwefel, und mebhrere 
Selenmetalle (Blei, Kupfer, Queckſilber und Silber) 
treten als feltene Mineralien auf; mit Kupfer, Silber 
und Thallium bildet S. den Croofefit und Berzelianit. 
In febr geringer Menge findet fid) S im Schwefel- 
fied, Kupferlies, in Der Zinkblende und in dem Flug- 
ftaub, der ſich beim Rodjten derfelben bildet; bei der 
Verarbeitung der Kieſe auf Schwefelſäure fanunelt 
fid) S. in dem Schlamm der Bleifammern in gripe- 
rec Menge, und aus diejem wird es dargeftellt. S. 
wird aus Seleniger Säure durd) Schweflige Säure 
al8 rote, flodige, fehr volumindfe Maſſe vom fpe3. 
Gew. 4,26—4,28 gefiillt. Dies amorphe oder gla- 
fige S. verwandelt fid) bei 100° unter ftarfer Vo— 
lumenverminderung und Erhitzung in dunkel bläulich⸗ 
— in dünnen Schichten rubinrot durchſcheinen⸗ 

eStriftallinif@esS. Aus der Löſung von amor⸗ 
phem S. in Schwefellkohlenſtoff kriſtalliſiert S. in 
dunlelroten Prismen vom ſpez. Gew. 4,47, die beim 
Erhitzen auf 100° in kriſtalliniſches S. fic) verwan- 
dein. Geſchmolzenes S. gibt bei ſchnellem Abkühlen 
glafiges S. Wird aber geſchmolzenes S. rafd auf 
210° abgefiibit und auf diefer Temperatur erhalten, 
fo fteigt bie Lemperatur plötzlich auf 217°, und das 
S. erftarrt dann gu grobtirnig kriſtalliniſchem, blei- 
rauem metallijden, etwas hammerbarem S. vom 
pes. Gew. 4,8. Dies ift unlöslich in Schwefelfohlen- 
jtoff, ſchmilzt, ohne vorber gu erweidjen, bei 217°, 
fiedet bei 690° unter Bildung eines bdunfelgelben 
Dampfes und ijt fublimierbar. Metalliſches S. ge- 
winnt durd) Belidtung die Eigenſchaft, Eleltrizilät 
zu leiten. Eine —* Form des Selens (die weiche) 
iſt für ſchwache Lichteindrücke außerordentlich empfind- 
lich, ändert aber bei intenſiver Belichtung ihren Wider⸗ 
ſtand relativ weniger als eine zweite, harte Form, die 
bei ſchwacher Belichtung ihren Widerſtand relativ 
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Selenfa, 


wenig ändert. Das Utomgewidt ded Selens ijt 79,2. 
Es bildet mit Sauerjtojf Selendioryd SeO, und Selen- 
trioryd SeO,. Beim Erhitzen an der Luft verbrennt 
es mit Hellblauer Flamme und unter Verbreitung 
von ee ee gu Selendiorxyd SeO,, das farb= 
lofe Kriſtalle bildet, fliichtig ijt und fid in Waſſer 
löſt. Aus diefer Lifung fann Selenige Gaure 
H,Se0, in farblofen Rrijtallen erhalten werden. Dieſe 


den nimmt an der Luft feinen Gauerjtoff auf, wird viel- 
miehr ſehr leidjt, 3. B. durch hineinfallenden Staub 


und durd) Sdweflige Säure, volljtindig reduziert- 
Chlor orydiert fie gu Selenfaiure H,SeO,. Diefe 
bildet eine farblofe, der Schwefelfaiure ähnliche Flüſſig⸗ 
feit vom ſpez. Gew. 2,7, loft Gold und Kupfer unter 
Bildung von remy a Säure, Eiſen, Bink x. unter 
Entwidelung von Waſſerſtoff; fie wird nidt vor 
Schwefliger Säure zerſetzt, gibt aber mit Salzſäure 
Selenige Säure und Chlor; ihre Salze gleichen den 
———— — — ⏑ — Mit Waſſerſtoff bildet S. direkt 
ſehr giftiges Selen waſſerſtoffgas H,Se, das wie 
Schwefelwaſſerſtoff riecht, aber ſehr heftig auf Augen 
und Reſpirationsorgane wirft und den Geruchſinn 
auf längere Zeit zerſtört. Man benutzt S. zur Kon— 
ftruftion von Elektroradiophonen, Bhotophonen in 
der Lidhttelegraphie und -Telephonie, sum Entſcheinen 
griinen Glajes, auch in der Porgellanmalerei. ES 
wurde 1817 von Berzelius entdectt. oa Ruhmer, 
Das S. und feine Bedeutung fiir die Clettrotednil 
(Berl. 1902). 

Selénblei (KRlausthalit), Mineral, dem Blei- 
glanzähnlich, aber ſtatt des Schwefels Selen (27,6 Broz.) 
enthaltend, findet jich in hexaedriſch jpaltbaren (requis 
laren) Körnern und feinfdrnigen Uggregaten, ijt blei- 
gran, Härte 2,5—38, ſpez. Gew. 8,2—8,8, beſonders 

i Tilferode und Klausthal. 

Selene (qriech., bei den Rdmern Luna, ſ. d.), 
die Gattin des Monde3, Todter des Hyperion und 
der Theia, Schwejter des Helios und der Eos, {pater 
mit Urtemis und Hefate verſchmolzen. Sie gilt als 
Gattin des Reus oder aud) des Helios. über ihre 
Niebe gu Endymion f. d. Dargejtellt wird S. mit 
verfdleiertem Hinterhaupt, den Halbmond iiber der 
Stirn und eine Fadel in der Hand, auf einem RoR 
oder einer Rub reitend oder ein Zweigeſpann lenfend. 
Beliebt ijt auf Sarfophagen und Grabdenfmilern 
die ben ſchlafenden Endymion beſuchende S. Val. 
Rojfder, über S. und Verwandtes (Leips. 1890). 

Selenga, Fluß im ndrdliden Aſien, entſpringt 
auf dem —— in der —— nimmit 
rechts Eder und Orfhon, links den Elegol, Abfluß 
des Sees Koſſogol, auf, tritt, bereits ſchiffbar, in die 
ſibiriſche Provinz Transbailalien über, wo ihr rechts 
Tſchikoj, Chilok und Uda, links Dſchida zugehen, und 
mündet, 1205 km lang, in mehreren Armen in den 
ſüdlichen Teil des Baitalfees; auf ruſſiſchem Gebict 
liegen an der S. Selenginff und Werdne Udinſt. 

lenginff, Hauptitadt des Kreiſes Selenga in 
Transbaifalien, liegt 570 m hod am Ufer der Selenga, 
auf der es Durd) Dampfidiffe von dem Bailalſee aus 
gu erreichen ijt, und an der Straße vom Baifaljee 
nad Riadta, mit ase7) 1076 Einw. 

Seleniten (gried), bie Hypothetifden Mond⸗ 
bewohner, die aber ſicher nicht exijtieren. 

Selenitmbrtel , ſ. Mörtel. 

Selenfa, Emil, Boolog, geb. 27. Febr. 1842 in 
Braunjdiweig, geſt. 20. Jan. 1902 in München, ſtu⸗ 
dierte feit 1863 in Gittingen, wurde 1868 Profeſſor 
der ey 2 und vergleidenden Anatomie in Leiden, 
1874 in Erlangen, leqte aber 1896 feine Profeſſur 


Selenkupfer 


nieder und ging als Honorarprofeſſor nad) Miinden. 
1877 unternahm er cine Forſchungsreiſe nad) Bra- 
filien, 1892 nach Ceylon und den Gr Sundainſeln. 
Seine Arbeiten betreffen namentlich die Entwidelungs- 
geſchichte, beſonders der Echinodermen und Wirbek 
tiere: »Zoologifde Studien« (Leipz. 1878—81, 2 
Tle.); »Studien über Entwidelungsgefdidte der 
Tiere< (Wieshad. 1883—1906, 14 Tle.), davon Heft 
6—14 u. d. T.: »Menſchenaffen⸗, fortgefiifrt von 
Hubredt, Strahl und Reibel (1898—1906). Außer⸗ 
dem ſchrieb er: »> Cin Streifzug durch Indien« (Wies⸗ 
baden 1890); ⸗Zoologiſches Taſchenbuch fiir Studie- 
rende<« (4. Uufl., Leipz. 1897); »Der Schmuck ded 
Menjiden« (Berl. 1900) und im Verein mit feiner 
Gattin: »>Sonnige Welten; oftafiatijde Reiſeſtizzen ⸗ 
(BWieshad. 1895, 2. Aufl. 1905). Mit Rojenthal u. Rees 
riindete er —* das tay iſche ———— 
lenkupfer (Berzelin), Mineral, beſteht aus 
Kupfer und Selen — } yer ſich al8 dendritifder, 
ſilberweißer Unfiug, weich, geſchmeidig, ſchwarz an- 
laufend, auf Kallſpat bei Striferum in Smaͤland und 


am Har}. 

Selenodonten (Selenodontia), ausgejtorbene 
Siugetiere, ſ. Huftiere, S. 605. 

Selenographie (qried.), — — 

Selenotropismus (griech, Mondwendigkeith, 
eine dem Heli ismus entſprechende Eigenſchaft 
der Pflanzen, die Muſſet an beſonders lichtempfind⸗ 
lichen Pflanzen bei Einwirkung intenjiven Mond- 
lichts nachgewieſen haben will. 

Selenotypie (qried). Cha ostypie), Drucverfah- 
ren, zu dem die Druckplatten mittels raſchen Guſſes von 
Schriftmetall ad eine falte Eijenplatte hergeſtellt wer- 
den. Es bilden fid) hierbei kleinere und größere Bla- 
fem, bez. Locher im Gu, und wenn die jo erzeugten 
Kliſchees in mehreren Farben und verjdiedenfarbiger 
Bronje tibereinander gedrucdt werden, jo ergeben 64 
Bilder, die Den Mondgebirgen nicht unähnlich find 


(daber ber Name). 
Selénquedfilber , Mineral, |. Liemannit. 
Selénfilber, Mineral, bejteht aus Silber und 
Selen Ag,Se und findet fid) in feinfdrnigen, bera- 
edriſch fpaltenden, eiſenſchwarzen Uggregaten, Harte 
2,5, ſpez. Gew. 8, bei Tilferode am Harj. 
Selenus, Gujtavus, Pfeudonym de Herzogs 
Auguſt des Jüngern von Braunfdweig-Wolfenbiit- 


tel, f. Auguſt 1). 

Selen wi , Mineral, dem Wismut- 
glanj (j. d.) gang abnlid), aber der größte Teil ded 
Schwefels hier erjept durch Selen, findet fic) bei Gua- 

ato in Mexifo. 

féngelle, ein Iſolator, auf dem zwiſchen nahe 
nebeneinander parallel geführten Drähten metalli- 
ſches Selen eingeſchmolzen ijt. Berbindet man die 
beiden Driihte mit einer Stromquelle, fo geht mur ein 
ſchwacher Strom hindurd, wenn ſich die Belle im 
Dunfein befindet. Bei Belichtung a ber Strom 
aber betriidtlid an, da wãhrend der Velidjtung der 
Biderjtand des Selens auf ein Drittel bis ein Zehntel 
des frühern Wertes fintt. Die Widerſtandsänderung 
tritt momentan ein und hört ebenſo momentan wie- 
der auf, fo daß bei Beleuchtung mit intermittieren- 
dem Licht in einem in die Leitung eingefdalteten Tele- 
phon ein Ton gehört wird, dejjen Hdhe der Bahl der 
Pulfationen der Beleudjtung entfpridt. Hierauf be- 
ruht die Unwendung der ©. zur drahtloſen Telephonie, 
zur Fernphotographie nad Korn, gu Leudtbojen, 
die mit eintretender Dunfelheit automatifd gu leuch⸗ 
ten beginnen, gu eleltriſchen Uhren x. 

Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Aufl, XVIII. Bo. 
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Seleo (B — —— 1894 begründete Nieder⸗ 
laſſung an der Finſchküſte im NW. ded Kaiſer Wil- 
 petiisce bigs ng ijt feit 1897 Handels- und 

flanzungsſtation der Reuguinea-Rompanie mit 
Poftagentur und Landungsbriide und den Neben- 
ftationen Tarawai und Rabuin. 

Seler, Eduard, Umerifanijt, geb. 5. Dex. 1849 
in Rrofjen a. d. Oder, ftudierte in Breslau und Bers 
lin Naturwiffenfdaften, widmete fid) zunächſt dem 
Nehrerberuf, mute aber feine Stellung als Lehrer in 
Berlin aus Gefundheitsriidfidten bald aufqeben und 
wurde am Mufeum fiir Volferfunde in Berlin be— 
ſchäftigt. 1887—88 unternahm er eine Reiſe nad 
Merito, auf der er fid) befonders dem Studium der 
Ultertiimer in ben Begirfen Xodjicaleo und in der 
Hazteca widmete. 1891 wurde er mit der Leitung 
der amerifanijden Ubteilung des Muſeums fiir Völler⸗ 
funde betraut, 1892 als Direftorialajfijtent angejtellt, 
in bemfelben Jahre war er deutider ster auf 
der bijtorifd-amerifanifden Uusftellung in Madrid, 
1894 habilitierte er ſich als Privatdozent fiir ameri- 
fanijde Spradj-, Völler ⸗ und WUltertumsfunde, 1895 
bi8 1896 unternahm er im Anſchluß an den ameri- 
fanifden Kongreß in Merifo eine neue Reiſe durd 
Mexiko und Guatemala. 1899 wurde ihm die in Ber- 
lin nenerridtete Loubat⸗ Profeſſur fiir amerifanifde 
Forjdung übertragen, und 1902 ging er abermals 
nad) Merifo. Ex verdjfentlidte: »> Das Konjugations- 
fyftem der Mayafpradjen« ( Leipz. 1887); »Reifebriefe 
aus Mexilo« (Berl. 1889); » Ultmexitanijde Studien« 
(Daj. 1890—99, 2 Bbe.); »Peruaniſche WUltertiimer« 
(Daf. 1892—98 ,2Bde.); » Erliuterungen gu den mezi- 
laniſchen Bilderhandjdri Ulerander von aon 
boldts« (daf. 1892); »Wandmalereien von Mitla. 
Cine mexilaniſche Bilderhandſchrift in Freslen« (daf. 
1895); »Die alten —— von Chacutã· (daj. 
1901); »>Gefammelie Whhandlungen zur amerifani- 
ſchen Sprad- und Ultertumstunde« (daf. 1902—04, 
2 Bde.). Seine Frau Cäcilie fdrieb: »Auf alten 

en in Mexifo und Guatemala« (Berl. 1900). 

leufia (Seleufeia), Name mebrerer, meiſt 
von Seleufos I. gegriindeter Stidte in Aſien: 1) S. 
in Babylonien, am redten Ufer ded Tigris, nörd⸗ 
lid) von Babylon und meijt aus deſſen Ziegeln er- 
baut, Hauptemporium ded orientalijdhen Handels, 
bid die Kriege zwiſchen Parthern und Rimern ihren 
Untergang verurjadten. Trajan beſetzte (116 n. Chr.) 
S. und legte es nad ausgebrodener Emporung jum 
Teil in Ujche; volljtindiger wurde es durch Abidius 
Caffius (185) zerſtört. Damals zählte es nod iiber 
500,000 Einw. Sein Baumaterial diente im 9. Jahrb. 
den Ubbafiden zur Erridtung von Bagdad. — 2) (S. 
Pieria) Stadt an der Küſte Syriens, ndrdlid) von 
der Miindung des Orontes, mit gutem Hafen, durd 
Natur und Kunſt ſtarlk befejtigt, war das Emporium 
von Untiodia und von groker Bedeutung in den 
Kriegen zwiſchen den Seleufiden und Ptolemäern. 
Von ihren Triimmern ijt die Nefropole und ein 1100 m 
fanger Felſenkanal merfwiirdig. — 3) ©. in Rili- 
tien, am Ralyfadnos, war wegen eines Orakels des 
Upollon viel beſucht; jetzt Gelefle. Nod andre Stidte 
Diefes Namens lagen in Syrien (wejtlid von Apa— 
meta), in Piſidien, Pamphylien, Karien x. 

Seleufiden, ſ. Seleutos. 

Selenfos, Name mehrerer Rinige von Syrien. 
S. J. Nitator, Sohn des Untiodos, geb. 365 v.Chr., 
machte als einer der Führer der Phalany den Er- 
oberungszug Wleranders d. Gr. mit und erbielt nad 
deſſen —* 321 die Satrapie Babylonien und yon 
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Untigonos 317 nod die von Sufiana. Von lesterm 
wegen feiner Verwaltung zur Rechenſchaft gesogen, 
floh er nad) Ugypten, wo er 316 ein Biindnis der 
librigen Diadodjen, insbef. des Kaſſandros und Lyfi- 
machos, gegen YUntigonos zuſtande bradte. S. ge 
wann feine Satrapie wieder, eroberte Iran, drang 
bis zum Ganges vor und nahm 306 den Königstitel 
an. Durd) fee Teilnahme am Sieg bei Ipſos (301) 

ewann er Syrien, Urmenien, Mejopotamien, einen 
Feil von Rappadoficn und Kilifien. Auch mit Deme- 
trio’ Poliorketes, dejjen Tochter Stratonife er in zwei⸗ 
ter Ehe Heiratete und 293 an feinen Sohn aus erjter 
Ehe, Untiodos, abtrat, und mit Lyfimados finupfte 
er fiegreid); 281 unterlag ifm Lyſimachos auf der 
Ebene von Koros in Phrygien. Sein Reid) umfapte 
feitdem fajt bas gange von Alexander d. Gr. eroberte 
Yfien. Dod fiel er 281, als er fic) eben gu einem 
Buge gegen Mtazedonien riiftete, durch einen feiner 

öflinge, Btolemaios Keraunos, im 84. Lebensjabhr. 
GS. hatte viele Städte gegründet, von denen er 9 Se- 
leufeia, 16 Untiodeia (nad) feinem Vater), 5 Lavdi- 
feia (nad) feiner Mutter) benannte; er förderte Kunſt 
und Wiſſenſchaft und ſchickte die von Xerxes entfithr- 
ten Kunſtſchätze nad) Griechenland zurück. Bon S. J. 
Datiert eine eigne Ura, die feleufidifde (j. Uva). 
Seine Nachkommen, die SGeleutiden, beherrſchten 
das ſyriſche Reich bid 64 v. Chr. Die hervorragend- 
ften waren: Untiodos J. Soter (281— 268), Untio- 
08 IIL., d. Gr. (222—187), und Antiochos IV. Epi- 
phanes (176—163). Den Namen GS. fiihrten nod 
fiinf unbedeutende Rinige: S. LL Rallinifos (246— 
226), S. ILL Soter (226 — 223), S. IV. Philopator 
(187-—176), G. V. (125 —123) und S. VL (95-98). 
64 ward das bereits ſtark geloderte Reich von Pom⸗ 
pejus zur rdmifden Proving gemadt. Bal. Bevan, 
The house of Seleucus (Lond. 1902, 2 Bde.). 

Selfactor (engl., for. pey-), ſ. Spinnen. 

Selfgoverument (engl., fpr. helſgowwern⸗), ſ. Selbſt⸗ 
verwaltung. 

Self-made man (engl, for. ßelf⸗ med min), ein 
sfelbjt gemadter Mann«, d. h. einer, der ſich durch 
eiqneStraft aus niedrigerStellung emporgearbeitet hat. 

Selicha (hebr.), »Verjeihung, Vergebung«, dann 
aud) Name der von den JSraeliten an den Bug. und 
Faſttagen zu ſprechenden poetifden Gebete (Mehrzahl 
Seligoty um »Bergebung« der Siinden. Seli— 
hottage, die Vorbereitungstage fiir das jüdiſche 
Neujahrsfeſt. 

Selig., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Se— 
liger, Fath 1812 als Pfarrer gu Wölfelsdorf in der 
Grafidaft Glatz (Bryolog). 

Selige Fraulein, ſ. Salige. 

Seligenftadt, Stadt in der heſſ. Provinz Starten- 
burg, Kreis Offenbad), am Main und an der preu- 
ßiſch⸗ heſſiſchen Staatsbabnlinie Hanau-Eberbad, hat 
eine —— Benediftinerabtei, in deren ſchöner 
reftaurierter fath. Kirche (828— 830 gegriindet) das 
Grab Einhards (ſ. d.) und feiner Gemahlin Emma 
gejeigt wird, eine evang. Kirche, Synagoge, Ruinen 
einer alten Pfalz der Hobenftaufen (des fogen. roten 
Schloſſes), ein airy, 30 tum, Gewerbefdule, 
Antsgericht, Forjtamt, Oberförſterei, Zigarrenfabri- 
fation, eine chemiſche Fabrif, Cmaillierwerke, Biers 
braueret, eine Brauntohlengrube und (1908) 4602 
meijt fath. Einwohner. Bal. Hell, S. und feine 
Merfwiirdigteiten (Seligenjtadt 1879). 

Seligenthal, 1) Dorf im preuj. Regbez. Raffel, 
Kreis Schmallalden, an der Schmallalde, im Thü— 
ringer Wald, mit Station Floh-S. an der Staats- 
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bahnlinie Schmalkalden - Kleinjdimaltalden, 353 m 
ii. M., hat eine evang. Kirde, Eiſen und Stahlwaren⸗ 
fabrifation, Holjdreherei, Glodengiejerei, Spritzen⸗ 
bau, Orgelbau, Sägemühle, Elektrizilätswerk, Spat- 
und Brauneijenfteingruben und (1900) 1482 Einw. — 
2) Kloſter und —— ſ. Landshut. 

Seliger (Sſelig er), ſfiſchreicher See an der Grenze 
der ruſſ. Gouvernements Twer und Nowgorod, von 
dreieckiger Form, hat 200 4km Flächenraum und ent- 
oa zahlreiche Inſeln, von denen die Stolobenffi- 

jel ein vielbejudjtes Kloſter (Nilowa Pujtynj) trägt 
(jabrlich gegen 60,000 Wallfahrer). Die Höhen des 
Waldaigebirges reiden an mehreren Stellen bis an 
den Gee, dejjen ſchiffbarer Abfluß Seliſhärowka 
in die Wolga fallt. Un jeiner Sitdjpige liegt dieStadt 
Ojtajdtow, von wo aus Dampfidiffe den Verlehr 
unterpalten. 

Seliger, Mar, Maler, geb. 12. Mai 1865 zu 
Bublig in Pommern, bildete ſich 1885 —89 auf der 
Unterridt8anjtalt des finiglichen Kunſtgewerbe⸗ 
mufeums in Berlin unter Emil Dodpler dem Jün— 
gern und M. Kod), weilte 1889—90 und 1898-99 
in Stalien, wo Meurer und Geſelſchap auf ibn Ein- 
flu gewannen, bereijte 1893 Nordamerifa, wo er 
Wandmalereien im Deutiden Hauje der —— 
Weltausſtellung ſchuf, wurde 1894 Lehrer am 
liner Kunſtgewerbemuſeum, 1899 Profeſſor, 1901 
Direltor der Ufademie fiir graphiſche Künſte und 
Kunſtgewerbe in Leipzig, die er neu — In 
Berlin arbeitete er mit den Architelten Meffel, Schwech⸗ 
ten, Graf, O. Rieth u. a. zuſammen, entwarf ver- 
ſchiedene Rartons fiir Mofaifmalereien in der Raifer 
Wilhelm⸗Gedächtnislirche und entwarf und leitete die 
Uusmalung der Golgathafirdhe. Das Berliner Kunſt⸗ 
gewerbemujeum befigt von ihm Aquarellaufnahmen 
aus Schloß Brudjal, die Dresdener Ufademie Uqua- 
relle nad) italienijden Monumentalmalereien. 

Seligkeit (v. altd. sAlig, »gut, hodjbegliidt<), dem 
Spradgebraud nad ein Buftand Der höchſten indivi- 
duellen VBefriedigung und Erhebung. Ym lirchlichen 
Spradgebraud der allen übeln entriidte Zujtand 
berer, Die nad) Dem Tod in die Gemeinjdaft mit Gott 
aufgenommen werden. Bgl. Titius, Die neutejta- 
— Lehre von der S. (Freiburg 1895 —1900, 
4Bde.). 

Seligpreiſungen, ſ. Malarismen. 

Seligſprechung, |. Beatifilation. 

Selim, Name dreier osman. Sultane: 1) S. J. 
Jauz (oder Tapfere«), geb. 1467, geſt. 21. Sept. 1520 
in Tſchorli, ſtieß 25. April 1512 ſeinen Vater Baje- 
fid IL. vom Thron, bejeitigte nod fiinf Nejfen und 

wei Briider und führte eine kräftige Regierung. Wis 
— * Sunnit lie} er 40,000 Schiiten ermorden, 
beſiegte 1514 bei Tſchaldiran den Schah von Perſien, 
eroberte Kurdiſtan und Meſopotamien, 1516 Syrien, 
brad) 1517 in Agypten die Macht der Mamelufen 
und unterwarf Meffa. Wis Sdirmberr ber heiligen 
Orte nahm er den Ralifentitel an, ſchuf in den er- 
oberten Ländern zweckmäßige Reformen, begriindete 
die osmaniſche Seemadt und bielt den übermut der 
Janitſcharen mit fraftiger Hand nieder. Er war auch 
ein Freund der Didter und Gelehrten. Die » Perfi- 
ſchen Gedichte Selims L«, ein in Berlin hergejtelltes 
Pradhtwert, lies Kaiſer Wilhelm V. 9. Juni 1905 
dem Sultan iiberreiden. 

2) S. IL Mejt (Säufer«), Enfel de3 vorigen, 

eb. 1524, geſt. 12. Dez. 1574, gelangte nad 
ode feines Haters Suletman IT. (5. Sept. 1566) zur 
Herrjdaft und war der erjte Sultan, der, ſich den 
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Freuden ſeines Harems überlaſſend, dem Großweſir 
den Oberbefehl eres und die Biigel der Herr- 
ſchaft überließ. Bon jeiner erſten Gemabhlin, der 1537 
durch Chaireddin Barbaroffa (ſ. Barbaroffa 2) ge- 
raubten Benegianerin Cecilia BVenier (eit 1583), 
hatte S. feinen Nacdhfolger Murad IT. Unter feiner 
Regierung wurde 1571 die Inſel Cypern und 1573 
Tunis von den Tiirfen erobert, bagegen die Flotte 
bei Lepanto (7. Oft. 1571; f. Nawpaftos) befiegt. 
Bol. Spa ni, Una sultana veneziana (im »Nuovo 
Archivio Veneto« , Bd. 19). 

3) S. IIL, der Sohn Mujtafas LIT, geb. 24. Deg. 
1761, geft. 28. Juli 1808, roe fic) bie Reform des 
osmaniſchen Reiches zur Aufgabe; doch nahmen, nad- 
dent er 7. Upril 1789 feinem Bruder Abd ul Hamid I. 
in der Regierung gefolgt war, auswirtige Handel 
und Empodrungen im Innern feine Tätigkeit in Un- 
jprud. 1792 mufte er mit Rußland den nadteiligen 
Frieden von Jaſſy abſchließen, und durd den Ein⸗ 
jall Bonapartes in Ughpten (1798) wurde er in einen 
Krieg mit Frantreid verwidelt. Nad) dem Abſchluß 
des Friedens mit Franfreid (25. Juni 1802) bradte 
ex mit Hilfe ded frangdfijden Generals Sébajtiani 
das Heer auf europäiſchen Kriegsfuß, erregte aber 
hierdurd fowie durd) andre Maßregeln Ungufrieden- 
Heit; 29. Mai 1807 drangen die Janitidaren, 15,000 
Wann ftart, in die Vorjtadt Kera ein und riffen dad 
Volt der Hauptitadt mit fort. S. ward abgefest; 
Bl. Mai beſtieg fein Neffe Muſtafa IV. den — 
S., in einem Kiosf des Serails gefangen, wurde, als 
28. Juli 1808 fein Anhänger Mujtafa Bairaftar in 
Ronjtantinopel eindrang, auf Befehl Muftafas er- 
mordet. Bgl. Juderau de Saint Denys, Ta- 
bleau historique des révolutions de Constantinople 
en 1807 et 1808 (Bar. 1819) und Histoire de l'Em- 
nn ottoman depuis 1792 jusqu’en 1844 (daf. 1844); 

jim Tarichi, A history of Abd ul Hamid and 
S. ILL. (Ronjtant. 1867, 2 Bde.). 

Selinũs, antife Stadt im fitdwejtliden Sizilien, 
von Doriern aus Megara Hyblia um 628 v, Chr. 
am Fluſſe S. (heute Modione) gegriindet, gelangte 
bald gu grofer Bliite, ward aber 409 von den Kare 
thagern erobert und größtenteils zerſtört, jedoch ſchon 
407 zum Teil wieder hergeſtellt, i daß es unter far- 
thagiſcher Herrſchaft fortbejtand, bis es 250 von ben 
Rarthagern gang vernidtet ward. tiberrejte Der Stadt 
haben ſich auf zwei Hügeln, deren weftlider die Burg 
trug, ſüdlich von Cajtelvetrano erhalten; fie bejtehen 
vornehmlich in fieben Tempeln, die gu den widtigiten 
Denfmalern des Uitertums gehören, al8 Vertreter 
Der älteſten Periode des dorifden Bauftils, deren 
Cigentimlidfteiten gedrungene Verhältniſſe und derbe 
Behandlung der Cingelheiten find. Ebenſo geboren 
die Metopen de3 einen dieſer Tempel mit Reliefs aus 
der Heratled- und Perfeusmythe (jest im Mufeum gu 
Palermo) zu den älteſten erhaltenen Dentmiilern der 
Seo Plaſtik (j. Bildhauerkunſt, S. 863, und 

afel »Bildhauerfunft H«, Fig. 10). Bgl. Hittorf 
und Zanth, Architecture antique de la Sicile (Rar. 
1870); Benndorf, Die Metopen von S. (Berl. 1873) ; 
Koldewey und Puchſtein, Die griechiſchen Tempel 
in Unteritalien (daf. 1899, 2 Bde.). 

Selif (Salifh oder Flatheads), nordameri- 
fan. Sndianervolf in Wafhington, Jdaho, Montana 
und in Britifd-Columbia. Den Ramen Flatheads 
(Plattlöpfe⸗) führen fie nad) der mehr und mehr 
auger Gebraud) gefommenen Gewohnheit der künſt⸗ 
fiden Verunſtaltung des Schädels (ſ. Mafrotepha- 
fie). Einſchließlich der zu demfelben Spradjtamme 


geforigen Pend d'Oreille in Montana und der Bil- 
{a (Bella coola) und Rowitidin in Britijh- Columbia 
zählen fie gegen 9000 Seelen. Cine Grammatif ihrer 
Sprade, die in mehrere aga id sel verfafte 
der Jeſuit Mengarini, ein Wörterbuch gab Giorda 
heraus (1877—79, 2 Bbe.). Val. Smead, Land of 
the Flatheads (Mifjfoula, Montana, 1905). 

Selfe, rechtsſeitiger Nebenfluß der Bode, ent- 
fpringt bei Stiege im Unterharg, fließt guerjt in nord⸗ 
Ojtlider, —— nordweſtlicher Richtung und mündet 
unterhalb Hedersleben im preußiſchen Regierungs- 
bezirk Magdeburg. Bis zu ihrem Austritt aus dem 
Harz bei Meisdorf bildet jie das 22 km lange Selfe- 
tal, das, von fdhinbewaldeten Bergen eingeſchloſſen, 
in immer neuem Wechſel die anmutigſten Landſchafts⸗ 
bilder dDarbietet. Hauptpuntte find: die Burgen Fal- 
fenjtein und Unbalt, das Jagdſchloß Meifeberg, das 
Hiittenwert —— und Alexisbad. 

Selkirk, Hauptſtadt der danach benannten Graf- 
ſchaft in Schottland, am Ettrick, mit ſchönem Rat- 
haus, Lateinſchule, Woll⸗- und Sdubfabrifation, 
Denkmälern Mungo Parks (in der Nabe von GS. ge- 
boren) und Gir Walter Scotts und (iv01) 5701 Einw. 
5 km ſüdweſtlich das Sdhladtfeld von Philiphaugh, 
wo Montrofe 1645 von Leslie gefdlagen wurde. 

Selkirk, Ulerander, f. Robinfon Crufoe. 

Selkirk (hire cor. pau-tietioie), Grefſchaft im fiid- 
öſtlichen Schottland, grengt im Silden an Dumfries⸗ 
ſhire, im O. an Rorburgh- und Berwichſhire, im RN. an 
——— und Peeblesſhire und im W. an Lanarlk⸗ 
ſhire und bat ein Ureal von 666 qkm (12,1 OM.) mit 
(1901) 23,339 Einw. (35 auf 1 qkm). Hauptitadt ijt 
Selfirt. 

Sell, 1) Chriftian, Maler, geb. 14. Aug. 1831 
in Ultona, get 21. Upril 1883 in Ditjietborr, lebte 
feit 1851 in Diiffelborf, wo er bis 1856 die Akademie 
bejudte, machte Studienreifen durch Deutidland und 
Belgien und malte anfangs Krieg3fzenen aus dem 
17. Jahrh. Nad) feiner Teilnahme an den Kriegen 
1864, 1866 und 1870 ftellte er größere Schlachten 
und fleinere Epifoden aus diejen drei Kriegen dar, 
3 B.: Erſtürmung der Diippeler Schanze 6, Schlacht 
bei Königgrätz, der Beginn der Verfolgung bei Kö— 
niggrätz (Berliner Nationalgalerie). 

3 ari, prot. Theolog, geb. 29. Nov. 1845 in 
Gießen, war 1875—82 Pfarrer, 1882—91 Oberfon- 
fijtorialrat und Superintendent in Darmjtadt und 
wurde 1891 orbdentlider Brofeffor in Bonn. Bon 
ſeinen Schriften erwähnen wir: »Die gefdidtlide 
Entwidelung der Kirche im 19. Jahrhundert« (Gieß. 
1887); »Aus der Gefdidte des Chrijtentums« (2. 
Aufl, Darmjt. 1895); > Philipp Melanchthon und die 
deutide Reformation bis 1531« (Halle 1897); »Die 
Entwidelung der katholiſchen Kirche im 19. Jahrhun- 
dert« (Leip3. 1898); »Das deutfde Chriftentume (in 
Hans Meyers ⸗»Deutſches Volfstum<, 2. Aufl., daf. 
1902); »Goethe3 Stellung gu Religion und Chri- 
ftentunt« (Freib. 1899); »Die Religion unjerer Klaſ⸗ 
fifer« (in Weinels »Lebensfragen«, Titbing. 1904); 
ſtirchengeſchichte des 19. Jahrhunderts< (daj. 1907). 

Sella, Quintino, ital. Staatsmann, geb. 7. Juli 
1827 in Moffo bei Viella, geft. 14. März 1884, jtu- 
dierte in Turin, bereijte Frantreid), England und 
Deutidhland, wurde Profeffor der Geometrie und Di- 
reftor des Mineralogifden Muſeums in Turin und 
lieferte —** Unterfudungen namentlich über die 
Kriſtallgeſtalt der Mineralien, des Bors und vieler 
Salze. 1860 wurde er in bie Deputiertenkammer ge⸗ 
wähit und ſchloß ſich an Cavour an. Bereits 1862 
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Finangminijter im Minijterium Rattazzi, wareres sum 
—— 18. Sept. 1864 bis 31. Dez. 1865 unter 
marmora; damals fiihrte er Die Vermögens- und 
die Mahlfteuer ein, wodurd er fich viele Ungriffe zu⸗ 
30g. Im Dezember 1869 übernahm er gum dritten- 
mal im Rabinett Langa das Finangminijterium und 
bemühte ſich mit Erfolg, das Defizit aus dem Staats- 
haushalt su befeitigen ; aud) bewährte er ſich in andern 
politijden Fragen als tiidtiger und parlamentarifd 
geſchulter Staatsmann. Die —— einiger 
von ihm beantragter —— durch die Kam⸗ 
mer bewog ihn, mit dem ganzen Miniſterium im Juli 
1873 ſeine Entlaſſung ju nehmen, worauf er an die 
Spitze der Oppofition trat. Nad dem Sturz der Con- 
jorteria, unter deren Führern er einer der —— 
gece war, bemiihte er fid) 1876 eifrig, aber obne 
rfolg, um eine Rekonſtruktion der gemapigten Partei. 
Er reorganifierte die Accademia det Lincei, deren Prä⸗ 
fident er wurde, und qriindete Den Stalienifden Ul- 
penflub. Bgl. A. W. Hofmann, Zur Erinnerung 
an Quintino S. (Berl. 1886); Guiccioli, Quin- 
tino 8. (Rovigo 1887— 88, 2 Bde.). 

Sella curdlis, bei den Rimern der den (danad 
benannten) kuruliſchen Magijtraten (Konſuln, Pra- 
toren, turulijdjen Udilen), aud Zenjoren, Diftator, 
magister equitum, Flamen Dialis fowie ſpäter Den 
Kaiſern zufommende Amlsſeſſel, cin Klappſtuhl aus 
Elfenbein, ohne Lehne, mit ausgefdweiften, gefreus- 
ten Füßen und einem Riemengefledt als Sigitiid. 

Sella gestatoria (lat.), Tragſeſſel, Sänfte, ind- 
befondere des Papſtes. 

Sellagruppe, Bergſtock der Siidtiroler Dolomi- 
ten, nördlich vom Grödnerjoch (2137 m), weſtlich vom 
Sellajod (2218m, iibergang vom Grddner- in das 
Faſſa- und Budenfteintal, mit neuem Alpengaſt ) 
beqrengt, mit den Ouellen des Cordevole und des 
Grödnerbachs, erreicht in der Boẽſpitze 3152m. Wus- 
gan Spuntt der meiſt miibevollen Belteigung der 
: ipfel der Gruppe ijt die 1894 erdjfnete Bamberger 
Hiitte (2879 m). Um Südfuß führt die neue Kunſt⸗ 
firabe vom Buchenfteine ins Fafjatal über das Bor- 

oijoch (2242 m); in diefelbe miindet bei Urraba die 
am Oſtfuß der Gruppe verlaufende Strake aus dem 
€Enneberg über Corvara. 

Sellafia, Stadt in der altgried. Landſchaft La- 
fonien, 10 km nördlich von Sparta, berithmt durd 
die Schlacht, die RKleomenes IIT. 221 v. Chr. hier gegen 
——— Doſon von Mazedonien und den Achäiſ 
Bund verlor, und durch die Sparta dem mazedoni—⸗ 
fen Einfluß unterworfen wurde. Bal. J. Rro- 
mayer, Antile Schlacdtfelder in Griedenfand, Bd. 1 
(Berl. 1902); Roloff, Probleme aus dev griedhi- 
ſchen Kriegsgeſchichte (daf. 1903). S. 666. 

Sella turcica ({at.), Tiirfenfattel, ſ. Schädel, 

Sellen, bei Homer die Priejter des Reus in Dodona. 

Sellény, Joſeph, Maler, geb. 2. Febr. 1824 in 
Mödling bei Wien, gejt. 22. Mai 1875 in der Yrren- 
anjtalt su Inzersdorf bei Wien, madte ſeine Studien 
an Der Wiener Ufademie und ging mit Ender nad 
Tirol, der Lombardei und Venedig ; ſpäter befuchte er 
al8 Benjiondr der Ufademie nod) Rom, Neapel und 
Gigilien. Cr madte dann die Weltumfegelung der No- 
vara mit und hat die zahlreichen Qllujtrationen gur 
Beſchreibung dieſer Fahrt gezeichnet und trefflich litho⸗ 
graphiert. Später begleitete er den Erzherzog Maxi— 
milian, nachherigen Kaiſer von Mexiko, auf Reiſen 
in Nordafrika, nach den Kapverdiſchen und Kanari—⸗ 
ſchen Inſeln und nach Braſilien. Hierauf ließ er ſich 
in Wien nieder. Seine durch Farbenpracht und Un- 


— Gelnecer. 


mittelbarfeit Der Darftellung ausgezeichneten Land- 
ſchaften behandeln meijt auf der legten Reije geſam⸗ 
melte Motive. 

Sellerie, Pflangengattu 

Selles (jor. par, S.-fur-Cher), Stadt im frang 
Depart. Loir-et-Cher, Yrrond. Romorantin, am lin⸗ 
fen Ufer des Cher, am Kanal von Berry und der Or- 
leansbahn, hat eine ehemalige romaniſche Kloſterlirche 

12.—15. Jahrh.), Rejte eines großen Schloſſes (16. 
abrh.), Ralfbrenneret, Weinhandel und (1901) 1629 
(als Gemeinde 4164) Einw. 

Selletgefdirr, |. Geſchirr. 

Selliu, Dorf im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis 
Riigen, in waldiger Gegend auf der Halbinjel Mönch⸗ 

ut, am Gelliner See und an der Meinbahn Ulte- 
—— hat ein Sanatorium, ein Seebad (1906 : 
8107 —— cine Dampfidiffs-Seebriide und 
(1905) 598 Cinw. 

Selling-Stakes (engl., jpr. helling ſiets, in ber Turf- 
fprade Verfaufsrennen), Rennen, bei denen der 
Sieger zu einem bejtimmten Preis a 4 Mets werden 
on und givar entweder an einen der fonfurrieren- 
den Mitreiter im Rennen in der Reihenfolge, wie diefe 
einfommen, oder an einen ausgedehntern Kreis von 
Ronturrenten. 

Sellſche Lampe, |. Schwefellohlenſtoff. 

Selma, Hauptort der Grafſchaft Dallas de3 nord- 
amerifan. Staates Ulabama, am UWlabamafluk, Babn- 
fnotenpunft und Dampferjtation, hat eine Univerfi- 
tit fiir Farbige, Eiſenbahnwerkſtätten, Baumwolldl- 
fabrifen, jtarfen Baumwollhandel und (1900) 8713 
Cinw. (jur Hälfte Farbige). Die Stadt hat iiber 100 
artefifde Brunnen. S. wurde 2. Upril 1865 von den 
UnionStruppen teilweife eingeäſchert. 

Selmecg-é3 VElabdnya, ſ. Sdhemnig. 

Selmentfee, See im oſtpreuß. Kreis Lyd, ijt 13 km 
lang und 3 km breit, nimmt den Leegenfluf auf und 
a im — durch den Statzer See zum 

up ab. 

Selmer, Krijtian Auguſt, norweg. Staats- 
mann, geb. 16. Rov. 1816, geſt. 1. Sept. 1889 in 
Chrijtiania, ſchlug die jurijtifde Laufbahn ein und 
war jeit 1862 Stadtvogt in Drammen. 1874 wurde 
er Mitglied der Regierung, 1880 Chef eines fonfer- 
vativen Rabinetts, das, da es in Grumdgejepfragen 
dad königliche Veto verfodt, 1883 in einen heftigen 
Konflikt mit der radifalen Storthingsmehrheit geriet 
und vom norwegijden Reidsgeridt, nachdem die Mi⸗ 
nifteranflage erboben worden, 27. Febr. 1884 zur 
aiortage “ayy, Smeg hohen Geldftrafen verurteilt 
wurde. König Osfar I. verfagte dem Urteil feine Ge- 
nehmigung, erteilte aber 1. Mar; S. und feinen Kol- 
legen den erbetenen Ubjdied. Bald darauf erfoigte 
fetne — zum Generalauditeur. 

Selnecker, Nkolaus, namhafter Theolog des 
Reformationszeitalters, geb. 5. oder 6. Dez. 1680 in 
Hersbruc bei —— geſt. 24. Mai 1592 in Leip 

ig, ftubdierte in Wittenberg, wo er in Melandthons 

aus Aufnahme fand, ward 1558 Hofprediger in 
Dresden, 1561 Profeffor der Theologie in Jena und, 
1568 als Philippiſt dieſer Stelle entſetzt, Profeſſor in 
Leipzig, 1570 Hofprediger und Sirdenrat in Wol- 
fenbiittel, in welder Stellung er die Univerſität in 
Helmftedt qriindete, fehrte 1574 als Paſtor nad Leip- 
gig zurück, wandte fid) nun vom Pbilippismus ab, 
wurde deShalb ſeines Amtes entſetzt und erbielt die 
Superintendentur in Hildesheim. Er hat hervor- 
ragenden Ynteil an der Konfordienformel (j. d.) ge- 
nommen. Aus feinen 175 Druchkſchriften jind her- 


, |. Apium. 


Selo — 


vorjubeben: »Institutio religionis christianae« 
(1572) und das »Examen ordinandorum<, erjtere 
Schrift im Geiſte Melandthons, legtere im Sinne 
ded ſtrengen Luthertums. Wud hat ©. viele Kirchen⸗ 
lieder (neue Uusq., Halle 1855) gedidtet. Bal. Bud- 
wald, Nifolaus S. (in »Unſere Rirdenliederdidter<, 
Bd. 4, Hamb. 1905). 

Selo (jpr. picts, ruff.), Dorf (mit einer Kirde) ; vgl. 

ewnja. 

Selſey (Selfea, for. eußi), Dorf an der Küſte 
der engl. Grafidaft Wejt-Guijer, 13 km ſüdlich von 
Chicheſter, wo Wilfrid 680 das erjte fatholijde Klo⸗ 
jter in England gründete, mit Fiſcherei und (1901) 
1258 Einw. Dabei das —— S.⸗Bill. 

Seltene Erden, ſ. Erden, feltene (Bd. 6). 

Selters, 1) wegen ſeiner allaliſch⸗ muriatiſchen 
Quellen (>Selterfer Waſſer · Koniglich Selters<) 
berühmtes Dorf, ſ. Nieder⸗Selters. Unweit das Dorf 
Ober⸗Selters, mit 518 Einw. und gang ähnlichen 
DHuellen, die von einer Privatgefellidaft gefaßt wor- 
den find und gum Verſand verwendet werden ( »Dber- 
felterjer Minevalquelle<). — 2) Dorf im preuj. Reg.- 
Bez. Wiesbaden, Unterwefterwaldtreis, an der Sayn, 
RKnotenpuntt der Staatsbahnlinie Siershahn - Ulten- 
firden und der Kleinbahn S.-Hadenburg, hat eine 
evangelijde und eine fath. Rirde, Synagoge, Amts⸗ 

eri, DOberfirfterei, Fabrifation von Wineralfar- 
aa und Steinplatten, Färberei, Steinhauerei, Holz⸗ 
ſchneiderei und (1905) 1198 Einw. — 3) Dorf in der 
heſſ. Provinz Oberhejjen, Kreis Biidingen, uniweit 

der Ridder und an der preußiſchen Staatsbahntinie 
Stodheim-Gedern, hat eine evang. Rirdje, eine Sol- 
quelle und einen Sprudel mit hohem Chlornatrium- 

ehalt (der Gemeinde Wippenbad gehörig), deſſen 
Seafier dud) in ſtrügen verfandt wird, und (1905) 891 
Einwohner. 

Selterwaffer (Selterfer Baffer), ſ. Mineral- 

Baar , S. 870. 

{ve (jerbofroat. Silba), dalmat. Ynjel im 
Owuarnerolo, sur Bezirlsh. Zara gehirig, ijt bis 87 m 
Hod und 15qkm grog. Der Hauptort S. hat einen 
Hafen, in dent 1905: 517 beladene Schiffe von 162,879 
on. eingelaufen find, einen Leudtturm, Weinbau, 
Kiiferei, Fiſcherei und (1900) 1100, mit dem Gemeinde- 
qebiet, dad aud) die benachbarten Inſeln Ulbo, Pre- 
muda, Fito, Melada re. umfaßt, 4389 ferbofroat.Cinw. 

Selwa, Flecken im ruff. Gouv. Grodno, Kreis 
Woltkowyſt, am Flüßchen Sel wjanfa und der Eijen- 
bahn Baranowitidhi-Vialyftod, mit etwa 1350 Cinw. 

Selwi, türk. Name von Seiwlijewo (j. d.) in Bul- 
garien. 

Selymbria, alte megarifde Kolonie an der Nord- 
fiifte ber Propontis. Heute Siliwri (jf. d.). 

Selyyp (or. ſcheijyy Busta im ungar. Komitat Neo- 

rad, ndrdlid von Hatvan, an der Staatsbabhniinie 
Gatvan-Galg6-Laridn, mit grofer Bucerfabrif. 

Selz, Kantonshauptitadt im deutſchen Bezirk Un: 
terelfag, Kreis Weifenburg, an der Miindung des 
Fluſſes S. in einen Rheinarm, Knotenpunkt der 
Eiſenbahnen Strakburg -Lauterburg und Merzwei⸗ 
fer-S., 113 m it. M. hat eine fath. irde, Oberför⸗ 
—* Orgelbau, Olfabrikation, eine Dampfziegelei, 

iſcherei und (1905) 1639 meiſt fath. Einwohner. — S., 

friiber eine wid 


¢ Rimerjtation (Galetio), beſaß 
feit 987 eine du 


bie bier beerdigte Kaiſerin Adel⸗ 
* gegründete Benediltinerabtei, die 1481 in ein 

Negiatftift umgewandelt wurde, und erbielt von 
Rudolf von Habsburg Stadtredt. Es gehirte 1409 
bis 1789 zur Pfalz. 
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Sent, iiltejter Sohn Noahs, wegen feiner Pietat 
von bem Vater gejeqnet (1. Mof. 9, 28ff.), ijt nad 
der mofaifden Uberlieferung der Stanmmvater der 
Vilter des fiidweftliden Ujien, die Daher Semiten 
heigen. Seine Briider waren Ham (jf. d.) und Ja- 
phet (f.d.). S. Semiten. 

Semang, cin den Negrito nabeverwandter Volks⸗ 
ftamm im Innern der Halbinfel Malaffa, von aus- 
geiproden papuanijdem Typus wie die Safai (j.d. 1), 
von ihnen durch Cingelheiten in Bewaffnung, Klei⸗ 
dung rc., in ber Sprache aber nur dialeftijch verſchieden. 

Semangfa, in Holländiſch-Indien die Wafjer- 


melone. 

Semantif (gried), die griechiſche Notenſchrift, ſ. 
Griechiſche Muſik (TV); auch foviel wie Semaſiologie. 

Semao, chineſ. Freihandelsplag, ſ. Sz'mau. 

Semaphor (gried)., »Beidentrigere, Küſten⸗ 
telegraph), optijder Telegraph der Cijenbabnen, 
namentlid) aber gum Bertehe der Schiffe unterein- 
ander und mit bem Lande, wurde zuerſt 1862 an der 
franzöſiſchen Küſte errichtet, 1864 dem Verkehr iiber- 

eben und mit dem Telegraphennetz verbunden. Dieſe 

inridtungen haben weite Verbreitung gefunden, 
wurden 1873 aud in Deutfdland bei den Seetele- 
raphenjtellen eingeführt und gugleid als meteoro- 
ogifde Sturmfignaljtellen benugt. Das ⸗Internatio⸗ 
naleSignalbudj<, herausgegeben vom Reidsamt des 
Innern (1902) , gibt Unteitung zur Benugung der Zei⸗ 
chenſprache. Die Semaphore eb gewöhnlich Maſten 
mit mehreren, meiſt drei verſtellbaren Flügeln, die je 
nach ihrer verſchiedenen Stellung (wagerecht, ſchräg 
nad oben oder unten) zueinander verſchiedene Buch⸗ 
flaber oder Zahlen bedeuten. Jn der Marine benutzt 
man aud) fleine Semaphore auf den Romunando- 
briiden (ſogen Handwinter oder Brückenwin— 
fer), um ſchnell von Schiff gu Schiff Mitteilungen 
gu madjen (vgl. Majtwinker). Wud) Leudttitrme 
werden als Semaphore benugt. 

Semaphore, bedeutender — im britiſch⸗ 
auſtral. Staat Suüdauſtralien, am St. Vincent-Golf, 
mit Adelaide durch Eiſenbahn verbunden und mit 
(1901) tiber 8000 Einw. 

Semafiologie (gricd., pide ei oA do 
neuerdings aud) Semantif genannt), die Lehre von 
der Bedeutung der Worter, welde die —— Er⸗ 
gänzung zur Lautlebre (f. d.), Formenlehre 
(jf. d) und Syntax (f. d.) jeder Sprache bildet, aber 
in —E— Weiſe bis jetzt noch wenig behandelt 
worden ijt. Vgl. Heerdegen, Unterſuchungen zur 
lateiniſchen S. (Erlang. 1875—81, 3 Hefte); Hecht, 
Die griechiſche Bedeutungslehre (Leip;. 1888); Dar- 
mefteter, La vie des mots étudiée dans leurs sig- 
nifications (4. Uufl., Bar. 1893); Bréal, Essai 
de sémantique (3. Aufl., daj. 1904). 

Semauw , Sundainjel, ſ. Samao. 

Sembrandher (jpr. hangbrangſche, St.-Brandier), 
Dorf und Hauptort des Bezirls Entremont im ſchwei⸗ 

eriſchen Kanton Wallis, linfs an der Dranfe, an der 
Pecetnigung Der Tiler von Entremont, Bagnes und 
Martigny, 714 m it. M., mit 1900) 703 Einw. fiber 
dem Ort liegt das Schloß St.- Jean. 

Sembrich, Marcella (eigentlid) Paxede Mar- 
—— ochanſka; S. war der Familienname ihrer 

tter), Sängerin (Koloraturſopran), geb. 18. Febr. 
1858 zu ——— in Galizien, wurde von dem 
Klavierlehrer Wilh. Stengel im Lemberg (der ſpä⸗ 
ter ihr Gatte wurde), fodann von Epjftein in Wien 
im Ravierfpiel ausgebildet und nahm bald darauf 
Gefangunterridht bet Lamperti in Mailand. 1877 
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debiitierte fie in Den »Puritanern< auf der italieni- 
fen Bühne in Uthen und nahm, nad weitern Stu- 
dien unter Czerny in Wien, 1879 in Dresden ihr erjtes 
Engagement an, gaftierte darauf in Mailand und 
London, wurde 1880 in London fiir fiinf Saifons 
engagiert und ftudierte 1884 nochmals bei Lamperti 
in Mailand. Frau S. wohnt feit 1878 in Dresden 
(1889—93 in Berlin). Sie ift aud eine vorgiiglide 
BViolinipielerin. 

Semecarpus L. fil. (Tintenbaum, Herz— 
frudt), Gattung der Analardiazeen, Baume mit an 
Der Spite sufammengedriingten einfaden Blättern, 
rifpenartig angeordneten Bluͤten und in den fleiſchig 

ewordenen Bliitenboden eingeſchloſſenen Friichten. 
Etwa 40 Urten, von VBorderindien bis gum tropifden 
Ojtauftralien und Neuguinea, bejonders zahlreich auf 
Ceylon. 8. Anacardium L. fil. (ojtindijder Tin— 
tenbaum, Malaffanufbaum), cin bis LOm 
hober Baum mit ziemlich langgeftielten, am Grund 
etwas herzförmigen, 48 cm langen Blattern, grünlich⸗ 
gelben Bliiten und furggeftielten, zuſammengedrüdt⸗ 
eiformigen Früchten, wachſt in gebirgigen enbden 
Ojftindiens. Die Friidte lommen als ojtindifde 
Elefantenlaiufe (Clefantenniiffe, Ucajou-, 
Malattanitffe) in den Handel und enthalten unter 
der harten äußern Schale einen ſchwarzen ätzenden 
Saft, der als unauslöſchliche Tinte, zum Schwarz⸗ 
färben, als Firnis (Firnis von Silhet) und arznei⸗ 
lich benutzt wird. Die Samenlerne liefern ein fettes 
Ol (vgl. Anacardium und Ktardol). Bei einigen Arten 


auf den Molukken, auf Java und Sumatra ijt der | f 


Saft fo ſcharf, daß man die von den Bäumen fallen- 
den Regentropfen fiirdtet, weil fie auf der Haut Ent- 
zuündung bervorrufen. 

Semeiographie (griech.), Zeichenſchrift; aud 
Lehre von den muſilaliſchen Zeiden, Notierungskunſt. 

&le, Todjter ded Kadmos von Theben und der 
armonia, Geliebte des Zeus, liek fic, von Hera in 
jtalt ihrer Amme Verve verleitet, von Zeus die 
Gewährung einer Bitte geloben und bat ihn dann, 
fid ihr in göttlichen Herrlichkeit gu geigen. Wis 
Beus unter Blig und Donner erfdien, gebar S., die 
zugleich von der Glut verzehrt wurde, den fech3- 
monatigen Dionyſos, den ens bis gur Reife in fei- 
nem Sdenfel barg. Zum Gott geworden, verſetzte fie 
ihr Sohn aus der Unterwwelt als Thyone in den Olymp. 

Semel heres semper heres (lat.), d. §. »wer 
einmal Erbe geworden, braudht die Erbſchaft nicht mehr 
herauszugeben«. Diejer Rechtsgrundſatz des römiſchen 
Rechts will beſagen, daß es dem Erblaſſer nicht ge— 
ſtattet iſt, mehrere nacheinander als Erben einzu— 
ſetzen. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch, das jenen 
Satz nicht kennt, iſt dagegen Nacherbfolge zuläſſig 
(f. Nacherbe). 

Semen (lat.), Same (f. d., S. 518); 8. Arecae, 
Arelanuß; S. Cinae, Zitwerfame; 8. Colchici, Seit- 
loſenſame; 8S. Cydoniae, Quittenfame, Ouittenfdr- 
ner; 8. Daturae (S. Stramonii), Stechapfelſame; 8. 
Erucae, weißer Senfjame; 8. Foenugraeci, Bods- 
hornjame; 8. Hyoscyami, Bilfenfrautfame; 8. Je- 
tid, f. Abrus; 8. Lini, Leinſame; S. Lycopodii, 

‘yfopodium; S. Myristicae, Mustatnus; 8. Papa- 
veris, Mohnſame; 8. Quercus tostum, Cidelfajfee; 
3. Sinapis, ſchwarzer Senf; 8. Strophanthi, Stro- 
phanthusfamen; S. Strychni, Krähenaugen, Bred- 
nuf, Strydnosfame; 8. Tonca, Tonfabohnen ; andre 
Samen f. bei Fructus. 

Semendria, Stadt, ſ. Smederevo. 

Semeni, Flu, ſ. Devol. 


Semecarpus — Semidiapente. 


Semennud (Samannud), Stadt in der äghpt. 
Proving (Mudirieh) Gharbieh, am linfen SRilufertda. 
miettearm), an der Bahn Damiette-Tanta, beſteht aus 
einer Mafje niederer Erdbhiitten mit aso ) 12,608 Einw. 
Dabei unbedeutende Trummer des alten Sebennytos, 
Reſidenz der 30. einheimifden Dynaijtie, 8 
des Nomos Sebennytes superior und Heimat des 
Prieſters Manetho (jf. d.). 

ow (Sfemjonow), Rreisitadt im ruff. 
Gouv. Rifhnij Nowgorod, am Flujje SGanadta, bat 
eine Stadtbant, ftarfe Fabrifation von Holzwaren 
befonders Holsliffel), und (1897 8748 Einw. Dur 

reife S. ift die Hausinduſtrie ſehr verbreitet. 

Semenow, Peter Petrowitid, berühmter ruff. 
Geograph, geb. 2. (15). Jan. 1827 im Rjaſanſchen 
Gouvernement, beſuchte zuerſt Militärſchulen, ftu- 
dierte Dann in Petersburg und ſpäter (1853—55) in 
Berlin unter Karl Ritter, Dove, Beyrid und G. Rofe 
hag. und Naturgeſchichte. 1857—58 bereifteer 
die Djungarei und Zentralaſien und war der erjie, 
der in den Tienſchan eindrang. Geit 1850 ijt S. ens 
der hervorragendjten Mitglieder der Kaiſerlich Ruffi- 
ſchen raphiſchen Geſellſchaft in Petersburg, ſeit 
1873 ihr Vizepräſident. 1897 wurde er Mitglied des 
Reichsrats. Lange Beit war S. Prãſes de3 Statijtifden 
Bentralfomitees und befudte als Stellvertreter Rujk- 
lands fajt alle internationalen ftatijtijden refje. 
Seine Reifen beſchrieb S. in »Petermanns Pittei- 
lungen« (1886); ferner gab er (in ruſſiſcher Sprache) 
das » raphiſch⸗ ſtatiſtiſche Wirterbud des Ruffi- 
chen Reiches (Peterb. 1863—85, 5 Bde.) heraus. 
Seit 1899 erjdheint unter ſeiner Leitung in ruffifder 
Sprade »Rossijac, eine mer geographijde 
Beſchreibung Ruplands (bis jest 8 Bde.). 

Semere, Ort in der afrifan. Landfdaft Gugu im 
Hinterlande der frang. Kolonie Dabomé (hart an der 
Grenje gegen Togo), bejteht aus 15 von grofer Lehm- 
mauer unigebenen, Durd Felder und grofe Plage mit 
Schattenbaumen voneinander getrennten Ortidaften ; 
nad) Wolf (als erjter Curopier 1889) bewohnen es 
20,000 Einw., Mohammedaner als herrjdende und 
gebildetere Klaſſe und einheimiſche unfreie Heiden. 

Semeéfter (lat.), os von feds Monaten, befonders 
auf Univerfititen x. balbjibriger Rurjus (Sommer - 
und Winterfemefter). Gemefterretben, näm— 
lich eines Salamanders, üblich bei ftudentifden Kont⸗ 
merfen, wobei die »alten Herren« nach dem afadenti- 
ſchen Alter fic) erheben und femejterweife gemeinſam 
einen »Salamanbder reiben« (j. d.). 

Semgalien (Semigallia, auch Gemigola), 
der öſtliche Teil des gegenwartigen Gouvernements 
und ebematligen —— Kurland, das nad dem 
Untergang der Selbſtaͤndigkeit des livländiſchen Or- 
densſtaates 1562—1795 unter der Lehnsoberhoheit 
Polens ftand. S. umfaßt die Kreife Mitau und Sel- 
burg, fiidlid) von der Diina, und hat in den Stadten 
vorzugsweiſe deutſche, auf dem Land aber neben dem 
deulſchen Adel ausſchließlich lettiſche Bevdlferung. 
Bon 1217—46 beſtand ein Bistum S., das dann 
mit Dem Ergbistum Riga verſchmolzen wurde. S. 
bie Gefchidhtstarte bei »Bolenc. 

Semi (lat.), halb, fajt (in Zuſammenſetzungen). 

Semiarianer, ſ. Urianijder Streit. 

Semibrevis (lat.), die größte der aus der Men- 
ſuralnotenſchrift (ſ. d.) erhalten gebliebenen RNoten- 
gattungen, unfre gange Taftnote, tm 13. Jahrb. nod 
Die fleinfte (!), hatte ben Wert von oder 1/s Brevis, 
je nad) der vorgezeichneten Menfur. ; 

Semibdiapente (mittellat.), verminderte Ouinte. 


Semiditonus — Geminar. 


Semiditönus (mittellat.), foviel wie fleine Terz. 

Semi-CEmaillebilder, photographijde Papier- 
bilder, die mit einer gu ihrem Schutze dienenden durd- 
fidtigen Zelluloidplatte gufammengefittet und geprept 
werden und ähnlich wie Emaillebilder ausſehen. 

Semién (Semen, Simen, Samen, b. h. Nore 
den oder faltes Land), Landſchaft in Ubeffinien, gu 
Umbara gehörig, an den Rändern durchſchnittlich 
3000 m hod, von Tigré im N. und O. durch die 2000 m 
tiefen Schluchten des Tafagze, vom ey Amhara 
im Süden durch das 1500 m tiefe Tal Balagas 
getrennt, die höchſte Erhebung Abeſſiniens, gebildet 
aus wild zerklüfteten puftaniichen Gebirgen, die am 
Talazze durd) Schiefer und Sandjtein erjest werden: 
Buahit 4510 m, Ras Dafdan 4620 m, Aba Yared 
4563 m hod, lange mit Schnee bedeckt. Höchſter 
Wohnort de3 diinn bevilterten Landed ijt Barna 
(3595 m). Gerjte wird nod bis 4060 m gebaut, die 
Dol; chſe ſteigen bis 8600 m hinauf. 

— (Semigola), ſ. Semgallen. 

SemiF (rufj., for. piemit), Der ſiebente Donnerstag 
nad Oftern, wird in Rupland als Bolksfejttag mit 
Tan; und allerlei Unterhaltungen gefeiert , überreſt 
eines altheidniſchen Frühlingsfeſtes. 

Semiklaſtiſch, |. Geſteine, S. 744. 

Semifslon ({at.-qried., Stridpuntt), Ynter- 
punttionszeichen (;), wurde frither und wird nod jest 
in manden Spraden dazu gebraudt, um in langern 
Sätzen den Vorderſatz vom Nachſatz zu ſcheiden, wird 
jedoch jetzt meiſtens faſt wie der Punkt zur Tren— 
nung ſelbſtändiger Sätze angewendet. 

if (tichech. SGemily), Stadt in Böhmen, am 
rechten Ufer der Iſer, bie hier den Woleſchlabach auf- 
nimmt, an der Linie Jofefjtadt-Reidenberg-Seiden- 
berg der Südnorddeutſchen Verbindungsbahn, Sig 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksge⸗ 
richts, Hat ein Schloß, ein Rathaus, eine Baumwoll⸗ 
fpinneret, Wollwarendruderci, Bierbrauerei, Edel⸗ 
ſieinſchleiferei, Glasperlenerzeugung und (1900) 3167 
tiched). Einwohner; Geburtsort des tſchechiſchen Poli- 
tifer3 Rieger. Jenſeits der Iſer liegt das Dorf $F od- 
—— roßer Baumwollſpinnerei und Schaf⸗ 
wollweberei (Iſertal) und 1910 tidhechifden und deut⸗ 
ſchen Einwohnern. Siidwejtlid) von S. erhebt fid 
der Rogdfow (743 m), mit ſchöner Ausſicht, Fund- 
ort von Halbedeliteinen. 

Semilargent, ſ. Neujilber. 

Semilor (Similor), ſ. Mannheimer Gold; auch 
mit Tombaf galvanijd iiberjogenes Britanniametall. 

Semilunarflappen, die >halbmondfirmigen« 
Klappen, die im — die Rammer gegen die Arterie 
abſchließen, um bei der Unsdehnung der Herjfammer 
das Zurückſtauen des Blutes aus der Schlagader in 
die Rammer gu verhindern. : 

Seminar (lat. seminarium, »Pflanzſchule«), Bil- 
dungs- und Gorbereitungsanjtalt fiir Lehrer und 
Geijtlide, namentlich fiir B ol f3fdhulleh rer; feitder 
Ri ammlung von Trient(1545—63) amtlider 
Name fiir Unftalten sur Heranbildung von Geijtliden, 
deren Griindung und — den Biſchöfen vorge⸗ 
ſchrieben wird (23. Seſſion, Kapitel 18). Erſt ſpäter 
wurde, zuerſt in Deutſchland und Frankreich, das 
Beduͤrfnis empfunden, beſondere Seminare zur 
Heranbildung künftiger Lehrer, namentlich für die 


Vollsſchule, gu begründen. Die Gründung eines 
ſolchen Seminars beabſichtigte ſchon Herzog Ernſt der 


Fromme von Sachſen⸗Gotha (geſt. 1675). Die Idee 
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Gin Séminaire des maitres d'école ſchuf in Reims 
—— J. B. La Salle, der Stifter der Chriſtlichen 
chulbrüder. Herzog Ernſts Idee wurde von Aug. 
Herm. Francke (jf. d. 1) in Halle weitergebildet, deſſen 
Seminarium praeceptorum (1698) undSeminarium 
praeceptorum selectum (1707) eine große Unjabl 
von Lehrern, allerdings beſonders fiir höhere Sdhu- 
len, vorgebildet haben. Whnlide Unjtalten wurden 
unter Begiinjtigung Friedrich Wilhelms L. von Preu⸗ 
pen am iſenhaus auf der Lajtadie bei Stettin 
(1782) und am Padagogium im Kloſter Berge bei 
Magdeburg (1735) für niedere (deutſche) Schulen ein- 
—— denen 1747 das S. zu Rudolſtadt, 1748 
a8 ju Berlin, vom Realſchulrektor und Oberfoniji- 
ftorialrat J. J. Hecker beqriindet, 1750 und 1751 
Sdulmeijterfeminare ju ——— Braunſchweig 
Wolfenbiittel folgten. Meiſt lehnten dieſe erſten Schul⸗ 
lehrerſeminare fis vorbanbdenen höhern Lehranital- 
ten an. Langjam verbreiteten fie fic), vielfad) aud 
Normalfdulen (jf. d.) genannt, gumal durd die 
warme Empfehlung de8 fatholijden Prälaten J. v. 
Felbiger (j. d.), des protejtantijden Donrherrn F. E. 
v. Rodjow (jf. d. 1), ded preußiſchen Miniſters A. v. 
Zedlitz und der ſogen. Philanthropiſten (Baſedow 
u. a.), in Deutſchland, Oſterreich, Schweiz ꝛtc., erlangten 
mehr und mehr ſelbſtändige Organiſation und ent- 
widelten fic) gu erfreulider Bliite. Erneute Uufmert- 
ſamkeit wurde Dem Seminarweſen ſeit 1807 unter Dem 
Cindrud der Niederfagen von 1806 und int Geijte 
Peſtalozzis von der preußiſchen Regierung und gleid- 
jeitig in den größern ſüddeutſchen Rheinbundjtaaten 
— Dod) ijt ſyſtematiſche Fürſorge fiir Heran- 
ildung tüchtiger Lehrer erjt in den letzten Jahrzehnten 
allgemein al8 unerläßliche Pflicht des Staates aner- 
fannt worden. Bon den (1906) 208 ſtaatlichen Lehrer- 
feminaren im Deutiden Reid, deren 188 auf Preußen 
entfallen, ijt etwa die Hälfte erjt feit 1872 entitanden; 
namentlich reidt von den Lehrerinnenfeminaren, deren 
Preugen 15 ftaatlide, 33 ſtädtiſche und private mit 
jtaatlider Berechtigung zählt, faum eins über die Mitte 
des 19. Jahrhunderts zurück. Von Deutſchland aus 
haben die Seminare ſich über die ganze gebildete Welt 
verbreitet. Auch in Frankreich, wo ſelbſtändige Un- 
ſätze in den geiſtlichen Orden vorhanden waren und 
die Revolution der Lehrerbildung anfangs warme 
Teilnahme widmete, iſt doch die bevorzugte Pflege der 
les normales, wie dort die Seminare heißen, erſt 
im Laufe des 19. Jahrhunderts unter dem Einflu 
des deutſchen Vorganges allmählich erwacht. Ebenſo 
in Großbritannien, Nordamerila (Training Schools) 
und in den ftandinavifden Reichen. In Großbri— 
tannien und Nordamerifa wird jedod die Vorbildung 
fiir das Lehramt an Voltsfdhulen unter vorwiegender 
Beteiliqung de3 weiblichen Gefdledjtes vielfad aud 
an den Unlverſitäten gejudt. 

Die Einridtung der Seminare ijt ſehr verjdie- 
den. Von geringerer Bedeutung ijt der Unterſchied der 
Erternateinridtung, bei der die Zöglinge nur den 
Unterrichtin der Unjtalt empfangen, und der Internat⸗ 
einrichtung, bei der ihnen das S. auch Wohnung und 
Koſt gewahrt. Wichtiger ijt der Unterſchied in der 
Bildungszeit, die 3. B. in Preußen 8 Jahre, denen 
freilid) 3 Jahre in der Präparandenſchule vorangeben, 
im Königreich Sadjen, Hamburg, Unhalt, Bremenre. 
6 Jahre betriigt. Neuerdings wir im deutſchen Lebrer- 
jtande vielfad dafür agitiert, die Seminare mit 2—3 
Yahren auf die eigentlide pädagogiſche Berufsbil- 


eines Geminar3 fiir Lehrevinnen vertrat Fénelon | dung gu beſchränken und die Aufnahme in dieje An— 
in feiner Schrift fiber die Mädchenerziehung (1687). | jtalten vom Reifeseugnis einer höhern Lehranjtalt 
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ealſchule? Oberrealfdule?) abhängig ju maden. 

inftweilen ijt dieſer Gedanfe nod) nicht gu voller Klar⸗ 
Heit ausgeprigt und begegnet wohl au con soe 
praftijdhen Schwierigfeiten. Sm pg orn chſen 
iſt an allen Seminaren Unterridt in der lateiniſchen 
Sprache pflidtmiipig eingefiihrt, aud in Preußen, 
Hamburg, Bremen rc. ijt eine fremde Sprade (Fran- 
zöſiſch, Engliſch, Latein) vorgefdrieben. Die vielfad 
vorfommende — des Lehramtes mit dem 
Organiſtenamt bedingt in den meiſten deutſchen Semi⸗ 
naren weitgehende Pflege der Muſik, zumal des Orgel⸗ 
ſpiels. Turnen, Zeichnen werden heute an den Semi⸗ 
naren überall gelehrt; in vielen Lehrplänen findet ſich 
auch Unterricht in Landwirtſchaft, Gartenbau, Obſt⸗ 
baumzucht. Mit jedem gut eingerichteten S. ijt min- 
deſtens eine übungsſchule verbunden, in der die Semi⸗ 
nariſten der obern Klaſſen unter Leitung und Aufſicht 
ihrer Lehrer ſichim Unterrichten üben. Auch mit Taub⸗ 
ſtummenanſtalten hat man vielerwärts die Seminare 
in enge Verbindung gebradt, um den jungen Lehrern 
dieſen wichtigſten Sweig der Heilpdidagogif durd Wn- 
fhauung nabesubringen. In Preußen find die fiir 
ihre Beit epochemadenden Voridriften des Miniſters 
alt »Lehrplan und Lehrordnung der fonigliden 
Sdullehrerjeminare« vom 15. Ott. 1872, verfagt von 
K. Schneider, durd die »Lehrpline fiir Präparan⸗ 
Denanjtalten und Lehrerjeminaree des Miniſlers 
v. Studt vom 1. Juli 1901 fortgebildet und erſetzt 
worden. Näheres über die altere Feit bringt in reicher 
Fülle das umfaffende Sammelwert: Schneider und 
v. Bremen, BVollsichulwejen ded preußiſchen Staats 
(Berl. 1886—87, 3 Bde. ; befonders Bd. 1); fiir Ojter- 
reid): »OrganijationSftatut vom 31. Juli 1886«; fiir 
Bayern: » Normativ fiir Bildung der Schullehrer vom 
29. Sept. 1866 mit oot vom 7. Sept. 1886« ; fiir 
Sachſen (Königreich): Geſetz vom 22. Aug. 1876 und 
Ausführungsverordnung vom 29. Jan. 1877. lle 
diefe Urtunden in der »Deutſchen Schulgeſetzſamm⸗ 
lung«, begriindetvon Keller, fortgeſetzt von Schillmann 
(Berl., fett 1872, widentlid). eit 1896 gilt das Ub- 
gangszeugnis der deutidhen Lehrerfeminare als Nach⸗ 
weis der wifjenfdaftliden Befihiqung fiir den ein- 
jabrig -freiwilligen Heerdienjt. — Die franzöſiſchen 
Normalſchulen jind geregelt durd das Defret des Pra- 
fidenten vom 29. Juli 1881. Jn Frantreich (wie in 
Ungarn, Stalien) gibt es aud eingelne befondere Semi- 
nare fiir Lehrer und Lebrerinnen an höhern Bolfs- 
und Mittelſchulen, wiihrend in Deutſchland fiir Lehrer 
Derartigqe Anſtalten fehlen und die Lehrerinnen fiir 
Vollsſchulen einer-, fiir mittlere und höhere Mädchen⸗ 
ſchulen anderjeits zumeiſt in denfelben Anſtalten, nur 
fiir gewiſſe Lehrfücher getrennt, ihre Vorbildbung emp- 
fangen. Dagegen bejteht in Preufen (Berlin) eine 
Fortbildungsanjtalt fiir ſeminariſch gebtldete Lehrer, 
Die fich in ibe die Befähigung fiir den Seminardienjt 
erwerben finnen; und andre deutſche Staaten (Gad 
jen Königreich und Grofbherzogtum], Heſſen 2.) ers 
leichtern ju diefem Swede lüchtigen Lehrern das afa- 
demiſche Studium. Bgl. den titel »BVollsfdul- 
{2hrerfeminare in Schmid⸗ Schraders » Engytlopadie 
des Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens« (2. Aufl., 
Bd. 10 und Sander, Geſchichte der Vollsſchule, be- 
ſonders in Deutſchland (in Schmids »Gefdidte der 
Erjiehung«, Bd. 5, 3. Ubt., Stuttg. 1902). 

n den Univerfititen oder in naber Verbindung 
mit diejen gibt es gegenwartig zahlreiche prattijde 
Inſtitute, die als hiſtor iſche, ftatijtifde, exe ge— 
tiſche, katech etiſche, homiletiſche, liturgiſche, 
philologiſche, archäologiſche, pädagogiſche 
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Seminare begeidnet und als anregende Ergänzung 
der lediglich dozierenden Bortriige der Profefjoren be- 
fonder gepflegt werden. Bon allgemeinerer Bedeu- 
tung find unter diefen namentlid die padag ogifden 
Seminare, bejtimmt zur praktiſchen Unweijung der 
angebenden Lehrer an hohern Lehranftalten und daher 
meiſt mit übungsſchulen verbunden oder an ſelbſtän⸗ 
dige Schulen angelebnt. Ihr Urbild haben dieje An⸗ 
ftalten ebenfalls in Dem Seminarium praeceptorum 
(f. oben) und beſonders dem Seminarium praecep- 
torum selectum A. H. Franckes von 1707, das 1881 
der Direftor der Frandefden Stiftungen, O. Frid, 
lücklich ernenert hat. Bereits das 18. Jahrhundert 
5 eine gange Reihe pädagogiſcher Seminare, wie 
in Gottingen (1787), Halle Univerſität, 1776), Ber- 
lin (1788 am Friedrid)- Werderjden Gynmajium) 
entſtehen. Befonders empfoblen wurden fie {pater als 
Univerjitatsanjtalten mit tibungsfdulen von Herbart 
und feiner Schule; doch Hat man in Preufen aus prak- 
tiſchen Rückſichten der Verbindung mit einer höhern 
Lehranjftalt und womöglich gugleid mit einem S. fiir 
Vollsſchullehrer den Vorzug gegeben. Wefentlid in 
diefem Sinn ijt die Fiirjorge fie paidagogijde Schu⸗ 
lung des höhern Lehrſtandes in Preußen gefdrdcrt 
worden durch Erlaß des Miniſters v. Goßler vom 15. 
März 1890. Nach ihm geht dem Probejahr der Ran- 
didaten jept allgemein ein Geminarjabr voraus. 
Die fiir dieſes erforderliden Seminare find an einer 
Reihe von höhern Lehranjtalten —— worbder. 
Yn den meiften andern deutiden Staaten ijt man 
dent preupifden —* in der Hauptſache, wenn⸗ 
leich mit manchen Abweichungen im einzelnen, ge- 
olgt. Bgl. Frid, Das Seminarium praeceptorum 
(Dalle 1883) und Lehrproben und Lehrgänge (daf., 
jeit 1884); Brgosta, Die Notwendigheit —— 
ſcher Seminare (Halle 1836; neu hrsg. von Bem, 
Leipz. 1887); Voß, Die pädagogiſche Vorbildung 
zum höhern Lehramt in Preußen und Sadjen (Halle 
1889); Shiller, Pädagogiſche Seminarien fiir das 
höhere Lehramt (Leips. 1890); Fifder, Das fonig- 
lide pädagogiſche S. in Berlin 1787—1887 (in der 
Berliner » Seit{drijt fiir das Gymnaſialweſen ·, Bd. 42. 
1887); Beyer, Zur Erridtung pädagogiſcher Lehr- 
ſtühle an unjern Univerfitdten (angenjalja 1895); 
ries, Die wate poteny Bena Lehrer fiir das Lehr- 
amt (Gonderdrud aus Baumeiſters »Handbud dec 
Ergiehungs- und Unterridtslehrec, Münch. 1895) ; 
Morjdh, Das höhere Lehramt in Deutfdland und 
Hjterreid) (Leipz. 1903). — In Wiirttemberg be- 
jtehen vier aus alten Rlofterjdulen hervorgegangene 
jogen. nie dere evan ——————— eSemi- 
nare (Blaubeuren, ulbronn, Gdontal, Urach), 
die ihren Zöglingen gymnaſiale Vorbildung fiir das 
theologiſche Studium tm Titbinger Stift gewähren. 
— Statiftifdhes S., ſ. Statiſtit. 

Seminara, Stadt in der ital. Proving Reggio di 
Calabria, Kreis Palmi, liefert ausgezeidnetes Oliven- 
öl und hat (901) 8322 (als Gemeinde 5467) Einw. 
S. litt 1783 und 16. Nov. 1894 durch Erdbeben. 

Seminar fiir orientaliſche Sprachen in Ber- 
lin, eine am 27. Oft. 1887 erdffnete und der Berliner 
Univerfitat angegliederte Lehranſtalt, die die Unfgabe 
bet junge Surtiten fiir Den Dolmetfderdienft bet des 
aiferliden Botſchaften, Gefandtidaften und Konſu⸗ 
laten in orientaliſchen Ländern vorgubereiten, Daneben 
aber aud allen Rolonialdienftafpiranten , Offizieren, 
Urgten, Miffionaren ꝛc. die ndtige Unterweijung fiir 
einen Uufenthalt in afiatifden und afrifanifden Län⸗ 
dern ju gewähren. Die Unterridtsfader find: Chi⸗ 
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neſiſch, Japaniſch, Hindujtani, Gujerati, Arabiſch 
= neuere Sdhriftarabijd und die Dialefte von 
yrien, Agypten, Oftafrifa und Maroffo), Perſiſch, 
Türkiſch, Suaheli, Herero, Hauffa, Ruſſiſch, Neu- 
griechiſch und Spanifd, ferner die Realien der be- 
treffenden Spradjgebiete 2c. Im ſprachlichen Unter- 
richt wirlt immer neben dem deutſchen Dozenten ein 
cinheimifder Leftor. Die Dauer des Studiums be- 
trigt im Durdjdnitt 2—3 Jahre. 1889 ijt cine 
Diplompriifung eingefiihrt worden; diejenigen Ufpi- 
tanten ded faiferliden olmetider= und Rolonial- 
dienſtes, die dieſe Pritfung abgelegt haben, werden 
bei Unjtellungen bevorjugt. Den Intereſſen des 
Deutiden HandelS fudt das Seminar fpesiell aud 
nod) durch Abhaltung nicjtamtlider ruſſiſcher und 
ſpaniſcher Lehrfurfe, die fiir fumge RKaufleute beſtimmt 
und unentgeltlic) find, fowie durch übernahme gee 
ſchãftlicher ot Sarbeiten gu dienen. Es gibt 
feit 1890 aud Lehrbücher orientalifder Sprohen 
heraus (bis jegt 20 Bde.). Das Seminar fteht unter 
der gemeinfamen BVerwaltung des preufifden Unter- 
richtsminiſteriums und des deutſchen Reidstangler- 
amtes; fein Etat wird je zur Hälfte vom preufijden 
Landtag und vom Reidstag bewilligt. 
Seminaristicum, die vom Bildof ewöhnlich 
von ſeinem Klerus erhobene Steuer zur Seftrestung 
fiir den Unterbalt der Didgzejanfeminare. 
Seminolen (»Fliidtlinges), nordameritan. In⸗ 
dianerjtamm, gehören mit den Krif (ſ. d.) gur Sprad)- 
ruppe der Tidolta-Musfogi, wohnten erſt inGeorgia, 
tedelten 1750 nad) Florida iiber und fiihrten in dem 
fogen. Geminolenfrieg (1835--42) blutige Kämpfe 
geo die Truppen der Vereinigten Staaten. Rad 
Befiegung der S. wurden die meiften in dad Jn- 
Dianerterritortum verpflanyt, wo fie, nocd) 3000 Köpfe 
ftart, gwifden Nord- und Giidforf de3 Canadian 
River wohnen und fdon jientlich givilifiert find, wäh⸗ 
rend die in Florida juriidgebliebenen cin Nomaden- 
leben führen. S. Tafel »Wobnungen der Ratur- 
vilfer Ie, Fig. 9. 
Seminofe, ſ. Mannofe. 
Semionotusfandftein, ſ. Triasformation. 
Semistik (Semiologie, Phdnomenol ogie, 
griech.), die ärztliche ⸗Zeichenlehre⸗, die Lehre, wie 
aus den Erjdeinungen am Kranlenbett Schlüſſe auf 
die bejtehende Kranfheit und ihren mutmaßlichen Ver⸗ 
fauf ju madjen find. Die S. bildet im Berein mit 
Auskultation und Perfuffion den Inhalt der ärztlichen 
Diagnoftit und ijt die Grundlage fiir die Vorherſage 
(Prognofe) und dad Heilverfabren (Therapie). 
Semipalatinf£, Provinz im ruffijd-zentralafiat. 
Generalgouvernement der Steppe, swifchen den Gou- 
vernements Tomſt und Tobolif, den Provingen Al⸗ 
molinjf, Sir Darja und Semiretſchenſt und der Mon- 
golei, 478,182 qkm, worunter 16,344 qkm Geen, mit 
41897) 685,197 Einw. (1,5 auf 1 qkm). Jn den dft- 
lichen, beſonders den fiiddjtlichen Teil reidhen Aus— 
faufer des Ultaifyftems, in den Süden folche des 
Larbagatai hinein, der große weſtliche Teil ijt Steppe, 
3. T. mit Schwarzerdeboden. Haupifluß ijt der Irtiſch, 
Der den Saijanjce durdflieht, der Tſchu bildet die 
Siidwejtqrenje. Wn der Siidgrenge befindet fic) der 
Balchaſchſee. Das Mima ijt durchaus fontinental. Die 
Durchſchnittstemperatur betriigt im R. 1°, im Sii- 
den 6°, dod) find Thermometeritinde von 50° im 
Sommer, bis —42° im Winter feine Seltenheit. Hef- 
tige Schneejtiirme werden oftmals fiir das Vieh ver- 
derblich. Die Niederſchläge betragen nurO,186 m. Die 
Einwohner find zu drei Viertel Rirgifen (541.000), 
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der Reſt Rufjen nebjt einigen Taufend Kalmücken und 
Tataren. Zum Islam belennen fic 92 Proz. Ucter- 
bau (Weizen, Hafer, Gerjte, Roggen, Kartoffeln) wird 
an geeigneten Stellen betrieben, vornehmlich aber 
Viehzucht (1897 : 800,048 Pferde, 450,000 Rinder, 1,7 
Mill. Schafe, 50,000 Biegen und 90,000 Ramele). 
Goldjand findet man im Ultat und in den Kolbiniſchen 
Bergen, dort auch Kupfer und filberhaltiges Blei, 
Kohle in der Dſchenghislette und in den Kolbiniſchen 
Bergen. Salz wird aus Salsfeen gewonnen. Die 
Koſalen treiben grofartigen Fiſchfang. Von Gewerben 
ijt nur die Branntweinbrenneret von Bedeutung. Die 
Rirgifen, die aus der Stellung von Pferden und Ra- 
melen fiir die Karawanen grofen inn ziehen. 
taufdjen ruffijde Manufafturwaren und Fabrifate ge⸗ 
gen Vieh, Felle, Pelzwerl. Wolle rc. ein. Die Provinz 
wird eingeteilt in die Rreife Karkaraly, Bawwlodar, 
S. (79,148 qkm, wovon 1258 qkm Geen, mit (1897) 
156,838 Einiw.), Uſt · Kamenogorſt und in den Polizei 
bezirk Saifan. S. Karte bet » Ruffifdh-Bentratafien« 
und Karte »Sibirien«. 

Semipalatinff, Hauptitadt der — 
ruffifd-jentralafiat. —— (f. oben), 330 m ii. M. 
am Irtiſch, den von hier ab Dampfer befahren, in 
trofilofer Steppe, teilt fich in eine grifere und wohl⸗ 
habendere tatarifde Stadt und eine ruſſiſche Stadt 
mit Bajar, höherer Schule, Bibliothel, Hofpital und 
(1897) 26,353 Cinw., die Gerberei, Fabrifation von 
Seife und Lidten, namentlid) aber Uderbau bei dem 
25 km nördlich gelegenen Bel⸗Agatſch betreiben, 
wobin faft die ganze Bevdlferung auf drei Monate 
auswanbdert. 

Cemitpeinganes (»halbe Pelagianer«), Bezeich⸗ 
nung einiger Lheologen, vornehmlic in der ſüdgalli⸗ 
ſchen Kirche des 5. Jahrh., die, wie Caffianus (}. d.). 
Fauſtus von Reji (jf. Fauftus 2), Bincentius von 
Lerinum (f. d.) u. a., zwiſchen Auguſtinismus und 
pag ar yao (f. Pelagianer) fo gu vermitteln ſuch⸗ 
ten, daß fie den Durd) die Sünde ded erſten Menſchen 
nur geſchwächten Willen als neben der gittliden 
Gnade mitwirfend annahmen. Der Gemipelagia- 
ni8mus wurde, vornehmlid auf Betreiben des Ca- 
farius von Arles (ſ. Cäſarius 2), auf der Synode von 
Uraufio (Orange) 529 verworfen. 

Semiramis, —— Königin von Aſſyrien, 
Tochter der Gottin eto (j.d.), wurde ausgefest, 
aber von einem Dirten, Simmas, aufgefunden und 
erzogen. Rad) Ktefias’ Bericht ward fie die Gemahlin 
des Onnes, Statthalters von Syrien, fodann nad 
deſſen Selbjtmord des Königs Ninos, defjen Bewun- 
derung fie durd) ihre Teifnahme an dem Kriege gegen 
Orvartes von Baktra und Erjteigung der Mauer 
diejer Stadt erregt hatte. Sie gebar dem Ninos den 
Ninyas und übernahm nad erjtern Lode die 
Regierung. Als Königin erbaute fie Babylon, wo 

rofartige Bauwerke (hingende Garten der S.) ihr 
Finbenten erbielten, lie Gebirge durdbreden, um 
Straken angulegen, und in den Ebenen Berge und 
Felfen aufridjten. Der Wolluſt ergeben, lief fie die, 
welde ihre Liebe genoſſen batten, heimlich umbringen. 
Sie unternahm Feldzüge nad Perfien, dann nad 
Ygypten, Libyen, dtbicpien und endlid) mit 3 Will. 
Fubgingern, V2 Mill. Reitern und 100,000 Streit: 
wagen nad Indien, ward aber vom König Stabro- 
bates gejdlagen und entfam nur mit einem Drittel 
ihre Heeres. Da Ninyas ihr nad dem Leben jtellte, 
verſchwand fie in Gejtalt einer Taube oder titete fic 
felbjt im 42. Jahr ihrer Herrſchaft und ward fortan 
als Gottheit verehrt. Dieſes ijt S., die in der Ge- 


— Semiramis, 
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ſchichte nicht exiſtiert, in ber Tat gewefen, und zwar 
die Göttin des Krieges und zugleich der Liebesluſt, 
die bei den Aſſyrern Iſtar hieß, und der die Taube 
geheiligt war. Bgl. Lenormant, La légende de S. 
(Briifjel 1873). — Eine gang andre S. als die ded 
Rtefias ijt die von Herodot 1, 184 erwähnte Königin 
S. von Babylon, die fiinf Generationen vor Rito- 
fri8 (j. Nabopolafjar), alfo 766 v. Chr., regiert habe. 
Es ijt bemerfenSwert, dak die uns mit Namen iiber- 
lieferte Gemablin des affyrifden Königs Wdad- 
nirari Il]. (811—782) GSammuramat hieß. — S. 
de8 Nordens wurde von Sdmeidlern die Kaiferin 
Ratharina IT. von Rußland genannt. 
Semireticenff (»Siebenjtromland<«), Proving 
ded ruffijd)-gentralafiat. Generalgouvernements Tur- 
fijtan, gwifden den Provinzen Semipalatinft, Sir 
Darja u. Ferghana und Chinelifd-Turtijtan, 394,396 
qkm, darunter 20,019 qkm Geen, mit as97 990,107 
Einw. (2,5 auf 1qkm). Das zwiſchen dem Baldajfd- 
jee im N. und dem Tienſchangebirge im Süden ge- 
legene Gebiet ijt im ndrdliden Teil Steppe, durch die 
der Ili (j. d.) in ſieben Armen (Daher der Name de3 
Landes) und der Karatau zum Balchaſch ziehen, wäh⸗ 
rend fiidlid) vom Ilital drei andre Wlatau (jf. d.) fid 
unt den See Difyt- ful (1620 m fi. M.) lagern. Bon 
Flüſſen find auger dem Sli nod) Raryn und Tidu 
ju nennen. Das Klima ijt in der Steppenregion ton- 
tinental mit febr heifer Gommern und febr falten 
Bintern, im Siiden weit milder; hier gedeihen Wein, 
Mandeln, Uprifojen, Apfel, Feigen, Baumwolle. 
Die Bevöllerung fest fid) gufammen aus nomadi- 
jierenden Rirgifen (76 Prog.) und Kalmücken und ſeß⸗ 
haften Rufjen (14 Proz.), Rofaten, Dunganen und 
Tarantidhen. Außerdem gibt es nod Juden, Sarten 
u. a. Ackerbau, der blog 2,2 Broz. der Bodenfläche 
beanſprucht und nur bei flinjtlider Bewäſſerung 
betrieben werden fann, * Reis, Hirſe, Erbſen 
und Gemüſe. 49,1 Proz. find Weideland, 48,7 Proz. 
Wiijte. 1893 zählte man 633,617 Pferde, 3069 Eſel 
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mit Fettſchwanz und Ziegen, 9354 Schweine, 99,648 
Ramele. Wenig lohnende Goldwäſcherei wird in eini- 
gen Fluftilern (Sli, Tentef) betrieben, Kupfer an 
mehreren Stellen, Eiſen im Djungarifden VWlatau, 
Steinſalz an Zuflüſſen de3 Tidu gewonnen. Bon 
104 gewerbliden Unjtalten (meijt in Händen von 
Ruſſen) mit einer Broduftion von 445,082 Rubel 
waren 12 Srauereien und Vranntiweinbrennereien, 42 
Gerbereien, 31 Olmühlen. Der Handel : meijt drt- 
licher Art; die begangenſten Handelsſtraßen find die 
von Bochara über Wjernoje nad) Semipalatinſt und 
von Bochara nad) China iiber Kuldſcha. Die Haupt- 
ftadt ijt Wyernoje. Die Proving zerfällt in die Kreiſe 
Lepfinif, Ropal, Didarfent, Wjernoje, Prſchewalſt 
und Bijdpef. S. Rarte bei “mtultiich -Bentralafiens. 

Semissis, altröm. Münze, joviel wie Semis (ſ. As). 
Rad) der Regulierung der Goldmünzenprägung durd 
Konjtantin d. Gr. hie Semis oder 8. auch die Hälfte 
eines Solidus (= 2,27 g). 

Semiten. Mit dieſem biblifden Namen (ſ. Sem) 
werden in neuern Werken über Völkerlunde diejenigen 
Voller des Ultertums und der Neuzeit begeidynet, bei 
denen die nabe untereinander verwandten femiti- 
fhen Spraden heimiſch find (ſ. die »Spraden- 
fartec). Diefer widtige Sprachſtamm läßt fid) in eine 
nord⸗ und eine fiidjemitijde Abteilung jerlegen. Bu 
der fajterlojdenen ndrdliden Ubtetlung gehören 
die erjt in neuerer Beit durch die Enidedung und 
Entzifferung der Keilinſchriften ans Licht gezogenen 
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Schweſterdialelte von Aſſyrien und Babylonien, 
das Hebräiſch-Kanganitiſche (d. h. das Hebräi⸗ 
ſche mit dem Moabitiſchen, dem Phönikiſchen 
und dem Puniſchen der Karthager), endlich das 
Aramäiſche, urſprünglich die Sprache der femiti- 
iden —— die ſich als Handelsſprache früh 
beinahe über gang Vorderaſien verbreitete und etwa 
vom 8. Jahrh. v. Chr. ab nad) und nad alle vor- 
genannten Spraden verdringte. Bum Aramäiſchen 
=“ bie Dialefte der Inſchriften von 
endfdirli (8. Jahrb. v. Chr.) und von Nerab 
(7. Jahrh. v. Ehr.), die irrigerweiſe friiher al8 Chal- 
däiſch bezeichnete Sprache der nichthebräiſchen Teile 
des Esra · und des Danielbuches im Alten Tejtament 
und der jüdiſchen Targume, das Samaritaniſche, 
das Palmyreniſche, das Nabatäiſche, das Sy— 
riſche, der Dialekt desbabyloniſchen Talmuds, 
das Mandäiſche u. a. (j. Aramäiſche Spraden). 
Von allen nordjemitijden Spraden find heutzutage 
nur mod) einige verderbte (aramäiſche) Vollsdialekte 
der Nejtorianer und Yafobiten und das Neuhebräiſche 
iibrig, eine modernijierte Form des Hebriiijden , die 
von den Juden teilweiſe als Sdriftiprade gebraucht 
wird. Das Gebiet der nordfemitijden Spraden wird 
jetzt größtenteils Durd das Ura bij de eingenommen, 
die wichtigſte Sprade der fidliden Whteilung, 
die in cine Fülle von untereinander ziemlich ver- 
wandten Mundarten zerfallt, von denen bis jest bas 
Agyptiſche Eairiniſche), —— Meſopotamiſche, 
Oman-Vrabijde oder Sanſibaritiſche, Maglrebiniſche 
(Nordweftafrifanifde), Malteſiſche, aud) einige Dia- 
lefte der arabijden Halbinfel felbjt genauer befannt 
geworden find. Nad Silden hin macht das Arabiſche 
nod immer Fortidritte und ijt mit Dem Islam weit 
bis nad) Hentralafrifa vorgedrungen. Wud) die andre 
Hauptgruppe der fiidjenutijden Spraden war in 
Urabien heimiſch, jedod im Süden der Halbinjel, in 
den Reiden der Sabdier und Minder (ſ. Semen), 
wo zahlreiche Inſchriften gefunden worden find; von 
biio- Mindijden ſcheint das jepige Meh ri, 
Sogqotri und Grawi in Siidarabien abjujtammen. 
Schon friih müſſen ſemitiſche Stämme Siidarabiens 
tiber dad Rote Meer geſetzt fein und Abeſſinien ein- 
enommen haben; dort findet fic) als Sprache alter 
ſchriften und der alten drijtlichen Literatur dieſes 
nde3 das nabe mit bem Sabiio- Mindifden ver- 
wandte Uthiopifde, von dem die lebenden Spra- 
den AUbeffiniens, Amhariſch, Tigré nebjt Tig- 
rifia und Harari, abjtammen. Samtlichen feniiti- 
ſchen Spraden gemeinfam ijt auger einer großen An⸗ 
hf von Wortern und Wurzeln die Regel, daß jede 
urgel aus drei (jelten vier oder mehr) Ronfonanten 
beiteben muh, die unverindert bleiben, während die 
Dajugehirigen Vofale wechſeln, um wedjelnde gram⸗ 
matijdhe Formen oder Beziehungen ausjudriicen. 
So hieß in der aus der Vergleichung der ſemitiſchen 
Spraden ju erſchließenden ſemitiſchen Urſprache ka- 
tala er totetec, kutila ver wurde getitet«, kAtil 
»Mörder« x. Schon hierdurch allein unterfdeiden 
fic) die ſemitiſchen Spradjen total von den indoger- 
manifden, in denen diefer Volalwechſel fehlt. Ferner 
fennt das Semitiſche nur zwei allgemeine Zeitſphären 
(im Gegenſatz zur Temporaunterjdeidung im Indo⸗ 
germanifden), zwei Genera xc. Auf dieſe Weiie baben 
alle Berjuche, beide Sprachſtämme miteinander gu 
vermittein, bisher mit einem rein negativen Ergeb- 
ni8 geendigt. Dagegen bejteht swijden dem Semi- 
tijden und den äghpto- hamitiſchen Spraden Nord- 
afrilas (jf. Hamiten) cine wenn aud) entfernte, doch 
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unbejtreitbare Berwandtidajt, die namentlid in der 
Bezeichnung bes weibliden Geſchlechts und bei den 
perſönlichen Fürwörtern hervortritt. Die femitifden 
Spraden ftehen dagegen einander fehr nahe, weit 
niaiber als 3. B. die einzelnen Familien des indoger- 
manijden Sprachſtammes. Die Kultur der nod un- 
—— S. muß niedriger geſtanden haben als die 
älteſten Indogermanen (jf. d.), da ihnen z. B. ein 
Wort fiir »>Stadt« fehlte. Cine berühmt gewordene 
allgemeine Charatterijtit der S. hat Renan verſucht; 
dod) ijt fein Urteil ungeredht und gewaltjam, wenn 
ex den femitifden Völkern unter anderm alle politi- 
iden und kriegeriſchen Fähigleiten abjpridt und in 
ibrer Literatur und Kunſt nidt nur das Drama und 
die Epopie, jondern aud) die Philoſophie und über⸗ 
haupt alle Wiſſenſchaften, die Mythologie und die pla- 
ſtiſche Kunſt villig vermift. Bgl. Renan, Histoire 
générale et systéme comparé des langues sémi- 
tiques (4. Aufl. Bar. 1864); Hommel, Die femiti- 
iden Bolfer und Sprachen (Leipz. 1881—83, Bd. 1); 
NS ldeke, Die ſemitiſchen Sprachen, cine — 
Aufl., daſ. 1899); W. Wright, Lectures on the 
comparative grammar of the Semitic languages 
(Cambridge 1890); Zimmern, Vergleidende Gram- 
matif der ſemitiſchen Spraden (Berl. 1898); Brodel- 
mann, Semitijdhe Sprachwiſſenſchaft (Leipz. 1906, 
Sammlung Gdfden) und Grundrif, der vergleiden- 
den Grammatik der ſemitiſchen Spraden (Berl. 
1907 ff., 2 Bde.); Möller, Semitijd und Yndo- 
lar (Ropenh. 1906, Teil 1); W. Robertfon 
mith, Lectures on the religion of the Semites 
(2. Aufl., Lond. 1894; deutfd von R. Stübe, HFrei- 
burg 1899); Curtif, Urfemitijdhe Religion im Bolts- 
leben des heutigen Orients (deutſch, Leipz. 1903). 
Ein großes Ynidriftenwert: »Corpus inscriptionum 
semiticarum:, wird feit 1881 von der Alademie der 
Wiffenfdaften in Baris herausgegeben. 

Semitiſche Sprachen, |. Semiten. 

Semitismus, ungenaue Bezeichnung fiir die Ge- 
famtbeit Der Juden als Vollsſtamm, ohne Riidfidt 
auf Religion. 

Semitift, Forjder auf dem Gebiete der ſemitiſchen 
Spradjen (f. Gemtiten). 

Semitoninm (lat.), Halbton; S. majus, der (gri- 
frere) diatonijde Halbton (c: des); S. minus, der 
(fleinere) chromatifde Halbton (c : cis). 

Semivocales (lat.), Halbvofale, ſ. Lautlehre. 

Semler, 1) Chrijtoph, Griinder der erjten deut- 
ſchen Realſchule, geb. 2. Olt. 1669 in Halle, geft. da- 
felbft 8. März 1740, ftudierte in Leipzig und Jena, 
** namentlich angeregt von dem Mathematiker Er⸗ 

rb Weigel, war ſeit 1697 alademiſcher Dozent, ſeit 
1699 auch Pfarrer und ſtädtiſcher Schulinſpeltor in 
ſeiner Vaterſtadt. Jn ſeinen »Nützlichen Vorſchlä— 
gen« (1705) entwickelte er den Blan einer techniſch⸗ 
mathematiſchen Handwerkerſchule, die er 1706 als 
»mathematijde und mechaniſche Realſchule⸗ ins Le⸗ 
ben rief. Die 1710 wieder eingegangene Anſtalt ver⸗ 
ſuchte S. 1738 als »mathemaliſche, mechaniſche und 
õotonomiſche Realſchule⸗ gu beleben. Mit ſeinem Tode 
erloſch auch dieſe, aber das Ideal einer Realſchule war 
durch ibn geſchaffen und wirlte in ſeinen Zeitgenoſſen, 
namentlich aud in Joh. Jul. Hecker (jf. d. 1), fort. 

2) Jobann Salomo, prot. Theolog, geb. 18. 
Dez. 1725 in Saalfeld, ward 1752 Profeſſor m Halle 
und ftarb 14. März 1791 dafelbjt. Er ijt der eigent- 
liche Begriinder der hiftorijd)-biblijden RKritit, zu— 
gleid) Hauptvertreter des Rationalismus, jedoch Geg- 
ner der Wolfenbiitteler Fragmente (ſ. Reimarus) 
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fowie der unwiſſenſchaftlichen Neologie der Baſedow⸗ 
ſchen und Babhrdtiden Schule. Von feinen mebr als 
150 Schriften find hervorzuheben: »De daemoniacis« 
(Halle 1760, 4. Aufl. 1779); »Selecta capita histo- 
riae ecclesiasticae« (Daf. 1767-69, 3 Bde.); »Com- 
mentationes historicae de antiquo Christianorum 
statu« (daſ. 1771—72, 2 Bbe.); »>Ubhandlung von 
freier Unterfudjung des Ranons« (daſ. 1771—75, 4 
Bde.); » Apparatus ad liberalem Veteris Testamenti 
interpretationem« (daj. 1773); »Observationes no- 
vae, quibus historia Christianorum usque ad Con- 
stantinum magnum illustratur« (Daj. 1784). Bgl. 
feine Wutobiographie (Halle 1781—82, 2 Bbe.); 
Gaftrow, Joh. Sal. S. in — Bedeutung für die 
eee (Giefen 1905); Raro, Joh. Sal. S. in 
jeiner Bedeutung fiir die Theologie (Berl. 1905); H. 

offmann, Die Theologie Semlers (Leipz. 1905); 

fdharnad, Leffing und S. (Gießen 1905); Hu- 
ber, Johann Salomo S. (Berl. 1906). 

8) Heinrich, Tropenagrifulturift, geb. 18. Mar; 
1841 in Griinberg bei Giewen, get. 7. Juli 1888 in 
GSanfibar, madhte als Kaufmann größere Reifen, ließ 
fic) Dann in Oregon, ſpäter in Ralifornien nieder 
und erbielt 1888 von der Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft 
den Wuftrag, den Plantagenbau in Deutſch⸗Oſtafrika 
ju leiten, ftarb aber auf der Reiſe dorthin. Er ſchrieb: 
» Die Hebung der Objtverwertung und des Objtbauesd « 
(Wism. 1883; 2. Aufl. von Tinum, 1895); »Oregon 
(Reip;. 1883); » Das Reifen nad und in Nordamerita, 
den Tropentandern und der Wildnis« (Wism. 1884); 
»Die tropifde Ugrifultur« (daf. 1886 —93, 4 Bde. ; 
2, Aufl. von Hindorf, Warburg und Bujemann, Bo. 
1-—3, 1897—1903); »Zropijde und nordamerifa- 
niſche Waldwirtſchaft und Holztunde« (Berl. 1888). 

Semlin (magyar. Zimony, ferb. Zemun), fetb- 
ftindige Stadt im froatijd-flawon. Komitat Syrmien 

an der Stelle ded römiſchen Taurunum), am redten 

onauufer, an der Miindung der Gave in die Do- 
nau —— Belgrad, mit dem es durch die Eiſen— 
bahnbrůcke der Bahnlinie Budapeſt-Belgrad verbun⸗ 
den iſt), war ehemals befeſtigt, iſt ein bedeutender 
Handelsplatz, hat 5 latholiſche und 2 griechifde nicht⸗ 
unierte Rirden, eine Staat8-Oberrealfdule, höhere 
Handelsidule, Sammlung rimifder Funde, ein 
Millenniumsdenftmal, ein ter, Iebbafte Indu⸗ 
jtrie, Objt-, Vieh- und Schweinezucht, ein Brauhaus, 
eine Olmühle, einen Geridtshof, em Hauptzollamt, 
eine Rontumajanjtalt und (901) 15,079 meift erbifche 
und deutſche (rdmifch-fatholijde und griedjijd)-orient.) 
Einwohner. In der Nahe die Ruinen der Burg Job. 
Hunyadys (der Hier 1456 ftarb) und viele römiſche 
Ultertitmer. 

Semljanfe, Kreisftadt im ruff. Gouv. Woroneſh. 
an der Semljanka, mit avon 6126 Einw. 

Semmiel (althocd)d. sémala, simila, zuſammenhän · 
gend mit dem fat. simila, »Weizenmehl«), feines Wei- 
zengebid, mit gewöhnlich 2—3 Abſchnitten (Nocken). 

Semmelfur, foviel wie Schrothſche Kur. 

Semmelweis, Ignaz Philipp, Mediginer, geb. 
1. Juli 1818 in Ofen, geſt. 13. Aug. 1865 in Döb⸗ 
ling bei Wien, ftudierte tn Peſt und Wien und wurde 
1846 WUffiftent der geburtshilfliden Klinik in Wien, 
in welder Stellung er die grundlegenden Studien gu 
feiner Lehre von der Atiologie ded Rindbettfiebers 
madjte. 1854 wurde er Profeſſor der Geburtshilfe in 
Peſt. S. wied den infeltidfen, jeptijden Charafter des 
Rindbettfiebers nad und betonte die örtliche tiber- 
tragung des Anſteckungsſtoffes durch die Hand des 
Urztes ober der Hebamme. Seine Lehre, die injofern 
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einfeitig war, al8 er nur das Leichengift als Urſache 
der Kranlheit betradtete, fand heftige Gegnerſchaft 
bei den Geburtshelfern, und obwohl er die Sterblich⸗ 
feit in der Wiener geburtshilflichen Klinik auf den 
vierten Teil herabjeste, vermodjte er feinen Unfdau- 
ungen, die {pater qlangende Beſtätigung fanden, feine 
allgemeine Geltung ju verfdaffen. Der aufreibende 
Kampf fiir feine tiberzeugung ſchwächte allmählich ſeine 
Geijtestraft, und er endete im Irrenhaus. Er ſchrieb: 
»Die Utivlogie, der Begriff und die Prophylaxis des 
RindbettjieberS< (Wien 1861); ⸗Zwei offene Briefe 
an Dr. Späth und Dr. Gcangoni« (daf. 1861) und 
an »Dr. v. Siebold und Dr. Scanjoni« (daf. 1861), 
neu herausgegeben von Groſſe: » Die offenen Briefe an 
Profeſſoren der Geburtshilfe von S.« (Dresd. 1899). 
Seine »>Gejammelten Werke⸗ ( Jena 1895) gab Györy 
heraus. 1906 wurde ihm in Pelt ein Denfmal erridtet. 
Bal. die biographifd-tritifden Schriften von Hegar 
(Freiburg 1882), Brud (Teſchen 1887), Grojje 
(Wien 1898) und Sdiirer von Waldheim, Ignaz 
Philipp S., fein Leben und Wirken (daf. 1905). 
Semmering, 981 m hoher Paß der Cetifden Ul- 
pen, an der Grenge von Riederdfterreid) und Steier- 
mart, bildet ſeit alters her einen widtigen tibergang 
zwiſchen Riederdjterreid) und Steiermarf. Sdon int 
14. Jabrh. erridtete cin fteirifder Herzog bier ein 
oſpiz, aus dem dad jegige Dorf Spital am G., 
ommerfriſche, mit Eiſenhammerwerk, Senfenfabrif, 
Eleftrigitatswerf und 779 (als Gemeinde 2603) Einw., 
auf der ſteiriſchen Seite des Paſſes entitanden ijt. 
Eine Fahrſtraße wurde erjt 1728 unter Karl VI., dem 
auf dem höchſten Punkt cin Dentmal geſetzt wurde, 
und 1842 die neue Semmeringſtraße —— 
Die Semmeringbahn, die erſte unter den großen 
Gebirgsbahnen Europas, 1848 — 54 von der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung mit einem Koſtenaufwand von 
45 Mill. Kronen erbaut, führt in einer Lange von 
55 km mit doppeltem Gleis von Gloggnitz (439 m) 
fiber die Stationen Payerbad) (494 m), Kamm 
(700 m), —— (895 m, mit Denkmal gu Ehren 
de3 Erbauers der Bahn, Karl v. Gheqa) und Spital 
(790 m) nad Mürzzuſchlag (681 m), Durd) 15 Tun- 
nef (dDarunter der 1430 m lange Tunnel unter dem 
Paß S.) und fiber 16 Viadulte (darunter der 228 m 
lange, 25 m bobe Viadukt über das Schwarzatal 
und der 184 m lange, 46 m hohe Viadukt über die 
Ralte Rinne), fowie Durd mehrere in die Felswände 
gebaute Galerien, namentlid) an der Weinzettelwand, 
und erreidht in ihrem höchſten Punkt (in der Mitte 
de3 Semmeringtunnels) 897 m Meereshihe. Die 
größte Steiqung betriigt 1:40. Der S. ijt ein be- 
liebter rlimatifcver Höhenkurort; nahe der Paßhöhe 
befinden fic) mehrere Hotels (eind der Südbahngeſell⸗ 
ſchaft) und Villen fowie ein Sanatorium mit Wafer. 
heilanjtalt. Bom S. aus wird der ausfidtsreide 
Sonnwenditein (Gdjtrig), 1523 m, mit Berggaſt⸗ 
bof, beftiegen. Bgl. die Tourijtenfiihrer von Silvers 
Huber und Rabl (2. Aufl. Wien 1898), Kienreich 
(Graz 1906); die »Feſtſchrift sur Fiinfzigiabrfeier der 
Semmeringbahu« (Wien 1904); Hanfy, Der S. 
als Winterftation (daſ. 1904); Rende, Bur fritheften 
Geſchichte bes Paſſes über den S. (daſ. 1907). 
Semnan, Stadt in der per]. Proving Choraffan, 
am Südabhang de3 Elburs, am Fluß S., an der 
Weftgrenge der Groken Salzwüſte und an der Han- 
delsſtraße Teheran-Mefdhed, 1106 m it. M., hat von 
Bäumen befdattete und von Biden durchfloſſene 
Strafen, fhine Garten mit Wadttiirmen (gegen die 
vor ihrer Unterwerfung durch die Ruffen rauberi- 
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jen Turfmenen), mit 20—30,000 Einw., die Rorn- 
und Objtbau und Seidenra: udht betreiben. 

Semnen (gried. Semnai), bie »Ehrwiirdigen<, 
Beiname der Erinyen (f. d.). 

Semnonen (Sennonen), das midtigite german. 
Volt fuevifden Stammes, wohnte swijden der mitt- 
fern Oder und Elbe in der jegigen Mart Branden- 
burg (jf. Karte »>Germanien«), trennte fid) 17 n. Chr- 
von Marbod und ſchloß fic) Dem Cherusferbund an. 
In dem Heiligen Hain (Wiah) Zius im Gebiete der 
S. fanden die Zuſammenkünfte ſämtlicher fuevifden 
Stämme ftatt. Die S. wanderten ſpäter nad Siid- 
ane und nabmen den Namen Ulemannen 
(j. D.) am. 

Semnopithecina (Schlankaffen), eine Unter⸗ 
familie der Schmalnaſen (j. Affen, S. 128). Sem- 
nopithécus , ber Schlanfaffe. 

Semnos, Berg in Oberſavoyen, bei Unnecy (f. d.)- 

Semolei, J , ital, Maler und Radierer, ſ. 
Franco 1). 

SemOnes (lat., Mehrzahl von Semo), bei den 
Rimern übermenſchliche, von den Gittern verfdie- 
dene Wejen, von deren eigentlider Bedeutung mar 
fpiter feine flare Borjtellung mehr hatte. Zu ihnen 

ehört der mit Dius Fidius (ſ. d.) wdentijde Semo 
Soncus, der Schützer Der Treue und des Rechts. 

Semonides, ſ. Simonides. 

Semoy (Sem 018, beides fpr. fimia), rechter Neben⸗ 
flu der Maas, entfpringt in den Urdennen uniweit 
Arlon in der belgifden — fließt 
weſtlich, tritt in das franzöſiſche Departement Arden⸗ 
nen über und mündet nad einem vielfach gewun- 
denen Laufe von 198 km (in gerader Linie nur80 km), 
wovon 26 in franfreid) und 18 ſchiffbar find, bet 
Monthermé. 

Semp., bei Tiernamen Abkürzung fiir Karl 
Semper (j. d. 2). 

Sempach, Stadt im Bezirk Surſee ded ſchweizer. 
Kantons Luzern, am Ufer des gleichnamigen Gees 
und an der Eiſenbahnlinie Olten-Lujern, mit asoo 
1026 Einw. Der Sempader See, aus dem die 
Suren zur Ware abfliest, ijt von wohlangebauten 
8334 en umgeben und ———— (Sempader 
Ballden); er liegt 507 m tt. M., ijt 14,37 qkm grok, 
8 km lang, 2,5 km breit und 87 m tief. Wm fer 
Pfahlbauten. — Hier 9. Juli 1386 Sieg der Schwei⸗ 
zer über die Ofterreicher, der den Untergang der 
oͤſterreichiſchen Herrſchaft in der Schweiz begeichnet. 
Herzog Leopold von Oſterreich ftand mit 4000 Mann 
(Darunter zahlreiche Ritter) etwa 1300 Schweizern 
—— achdem anfänglich die Herzoglichen im 

orteil geweſen, erfolgte in der Schlacht durch die 
Tapferleit der Eidgenoſſen ein bog ry den die 
tiberlieferung Dem Opfertode des Urnold Winkelried 
g dD.) zuſchreibt. Val. Liebenau, Die Sdhladt bes 

. (Luz. 1886); O. Hartmann, Die Shladt bet 
S. (Frauenfeld 1886); Oechsli, Zur Sempadyr 
Schlachtfeier (Riirid) 1886); Alex. Schweizer, Cine 
Studie sur Schlacht bei S. (Daj. 1902); Stoefel, 
Die Schladt bei S. (Berl. 1905). 

Semper, 1) Gottfried, Urditett, geb. 29. Nov- 
1803 in Hamburg, gejt. 15. Mai 1879 in Rom, be— 
fudjte Das Yohanneum feiner Vaterjtadt, ftudierte 
von 1822—25 die Rechte auf der Univerfitit Gidt- 
tingen, widmete fid) dann in Miinden, Regensburg 
und Baris unter Gau der Urditeftur und bereijte 
Italien, Sigilien und Griedenland. Früchte diefer 
Reiſe waren feine »>Bemerfungen fiber bemalte Urdi- 
teftur und Plajtif bei den Ulten« (Witona 1834) und 
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die Schrift »Die Anwendung der Farben in der 
Urditeftur und Plaftifc, Heft 1: »Doriſch⸗ griechiſche 
Kunjt, in 6 Tafeln mit Farben« (Dresd. 1836). Auch 
befudte S. nad) feiner Riicdfehr 1834 Schinkel in 
Berlin, der feine Bedeutung neidlos anerfannte und 
ihm an feiner Stelle die erledigte Profeffur der Urdi- 
teftur an ber Bauafademie in Dresden verſchaffte. 
€r erbaute bier das Hoftheater (1837—41), die Syn- 
agoge, an der er romanijde und im Innern mau- 
riſche Formen anwendete, das neue Frauenhofpital 
und das neve Muſeum als Verbindung zwiſchen den 
Flügeln des Bwingers (ſ. Tafel »Dresdener Bau 
ten I<, Fig. 3). 1849 mute er wegen Teilnahme 
an den Dresdener Maiereigniffen fliehen und wandte 
fi nad Baris, dann nad London, wo er unter 
anderm die Denkmäler im Kenfington-Mufeum ord- 
nete und die Sdrift »Die vier Elemente der Bau- 
tunjt« (Braunfdw. 1851) verfafte. 1853 wurde er 
als Brofeffor der Baufunjt an das Polytednifum in 

ürich berufen, wo er eine einflußreiche Tatigheit als 

Hrer und Künſtler entfaltete. Er erbaute das grof- 
artige Bolytednifum in Zürich, die dortige Stern- 


warte und das Rathaus in Winterthur in hellenifieren- 
dem Stil. Seine Plane fiir ein ter in Rio de Ja⸗ 
neiro und cin Feſtopernhaus in Munchen famen nidt 


gur Unsfiibrung, ** wurde durch ſeinen Sohn 
Manfred 1871—78 der Plan für das neue Theater 
in Dresden —— nachdem das alte 1869 abge⸗ 
brannt war (j. Tafel⸗Dresdener Bauten I<, Big. 5) 
1871 folgte er einem Rufe nad Wien, um den Wus- 
bau der Burg, der mit ihr in Verdi gu fi 
den Kunftmujeen und des Theaters gu leiten. Ihm 
wurde Hajenauer beigegeben. Seine Urbeiten wur- 
den jedod durd) feinen Tod unterbroden und erjt 
1888 durch Hajenauer (jf. bd.) unter jtarfen Abweichun⸗ 
en von den urfpriingliden Plänen teilweije zur Aus- 
— <a ———— und Hofburgtheater, 
ſ. Tafel »Wiener Bauten I<, Fig. H. S. war ein 
entſchiedener Anhänger der Renaiffance auf römi⸗ 
ſcher Grundlage, deſſen geniale Phantaſie die Pracht⸗ 
bauten des alten Rom der Kaiſerzeit, namentlich in 
den forumartigen Entwürfen, für Wien wiederbeleben 
wollte. Seine Bauten zeichnen ſich durch harmoniſche 
Geſamtwirkung und feines Maßhalten im Detail aus. 
Ex ſchrieb noch: »über Polychromie und ihren Ur⸗ 
fprumge (Braunfdw. 1851); »Wiffenfdhaft, Induftrie 
und Kunſt« (daj. 1852) und »Der Stil im den tedd- 
niſchen und teftonifden Riinjten« (Frankf. 1860—63, 
2 Bde. ; 2. Aufl. Stuttg. 1878), ein Werk von grund- 
legender Bedeutung. Rad) feinem Tod erfdienen ein 
Heft »Bauten, Entwiirfe und Sfiszen« (Karlsr. 1881) 
und ⸗Kleine Schriften« (Stuttg. 1884). Bal. Lip- 
ſius, Gottfried S. in feiner Bedeutung als Urditeft 
Berl. 1880); Hans Semper, G. S., ein Bild ſeines 
8 und Wirlens (daſ. 1880); Manfred Semper, 
Hafenauer und S., Crividerung und Ridtigitellung 
(Hamb. 1895) und Das Miindener Fejtfpielhaus. 
Gottfried S. und Ricard Wagner (daſ. 1906). 

2) Karl, Naturforfder, geb. 6. Juli 1832 in Al⸗ 
tona, geft. 30. Mat 1893 in Würzburg, bejudte feit 
1848 bie Seefadettenfdhule in Stiel und die Bolyted- 
nije Schule in Hannover, ftudierte feit 1854 Zoov- 

ie in Würzburg, ging 1858 nad) Manila, bereijte 
1859—61 die Philippinen und 1862 die Palauinſeln, 
1863 die Inſel Bohol und 1864 Mindanao. 1866 
babilitierte er fic) in Wiirzburg fiir Boologie und er- 
bielt 1868 bie Profeſſur fiir Zoologie und vergleidende 
Unatomie dafelbjt. 1872 tibernahm er aud) das Diret- 
torium des neugegriindeten Zoologiſch⸗ anatomiſchen 
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Inſtituts, 1877 bereiſte er Nordamerila, und 1888 
und 1889 [eitete er den Bau des nenen Zoologifd- 
ootomifden Inſtituts in Würzburg. fiber ſeine Rei- 
* veröffentlichte er: »Die Philippinen und ihre Be⸗ 
wobhner« (Würzb. 1869), »Die Balauinfeln« (Leips. 
1873) und im Verein mit andern Gelehrten das nod 
nicht abgefdlofjene Werk: »Reijen im Archipel der 
Philippinen, sweiter Teil: Wiſſenſchaftliche Refultate« 
(Bd. 1, Leip;. 1868; Bd. 2—10, Wiesbad. 1870— 
1906). Außerdem ſchrieb er: »Entwidelungsgefdidte 
der Ampullaria polita nebjt Mitteilungen über bie 
Entwidelungsgejdhicte einiger andern Gaftropoden 
aus den Tropen« (Utrecht 1862); »Die Verwandt⸗ 
ſchaftsbeziehungen der geglicderten Tieree (Würzb. 
1875); »Die natiirliden —— der 
Tiere⸗ ( Leipz. 1880, 2 Tle.); »Die Niere der Pulmo⸗ 
naten⸗ (Wiesbad. 1894). Auch gab er heraus: ⸗Ar⸗ 
beiten aus dem zoologiſch- zootomiſchen Inſtitut in 
Würzburg« (Bd. 1—5, Würzb. 1871—82; Bd. 6— 
10, Wiesbad. 1882—95). Mit einem »Dffenen Brief « 
Hamb. 1877) trat er als Gegner Haedels auf. Bgl. 

Guberg, Karl S. (Würzb. 1893 u. Wiesb. 1895). 

3) Hans, Kunjtidriftiteller, Sohn von S. 1), ge. 
12. Marg 1845 in Dresden, ftudierte in Berlin, ⸗ 
den, Züurich, lebte 1869—76 in Italien und habili⸗ 
tierte ſich dann an der Univerſität in Innsbruck, wo 
er 1879 auberordentlicder, 1885 ordentlidjer Profeſſor 
der Runjigefdidte wurde. Außer der Biograpbhie 


- | feine3 Baters fdrieb er unter anderm: »Donatello, 


feine Beit und Schule⸗ (Leip. 1870 u. Wien 1875); 
»Donatellos Leben und Werle⸗ (Innsbr. 1887); 
sliberfidjt der Geſchichte tostanifder Stulptur« ( Zür. 
1869); ⸗F. Brunellesco, Bramante und A. del Ver- 
rocdioc in Dohmes »Kunſt und Künſtler⸗; »Die 
Brirener Malerſchulen de3 15. und 16. Jahrhunderts« 
(Jnn8br. 1891); »Wanderungen und ſtſtudien 
in Tirole ( daſ. 1894); »Altes und Neues in RGyth- 
mus und Reim« hye 1905); »Da8 Fortleben der 
Untife in ber Kunſt de3 Ubendianded< ie, Sy 
Mit W. Barth gab er heraus: —— Bild⸗ 
een ne der Renaiſſance⸗ ( . 1880, 27 
idtdrude), mit F. O. Schulze und Barth: »Carpi, 
ein Fürſtenſitz der Renaijjancee (daſ. 1882). 
Semper aliquid haeret, ſ. Audacter etc. 
Semper Augustus, ſ. Au ! 
Semperfreie Lente (Höchſtfreie), nach der, 
librigens fdwanfenden, Terminologie de3 Schwaben⸗ 
fpieqels (f. dD.) die ———— des erſten Standes, 
Fürſten und freie Herren. S. auch Sendgerichte. 
Semper idem (lat., »immer derſelbe⸗), Zitat aus 
Cicero, »Tusc.c 8, 15, 81, wo der durch nichts gu 
jtérende Gleichmut des Sofrates gerühmt wird. 
Semper talis (lat.), »immer ein folder«, In— 
ſchrift auf den Helmen des Stabes und 1. Bataillons 
des preußiſchen 1. Garderegiments gu Fuß. 
Sempervirens (ſat.), »immergrün«, von Pflan- 
gen, die in allen Jahreszeiten belaubt find. 
Sempervivum L. Gauswurz, Hauslaub., 
Immergrün), Gattung der Kraſſulazeen, aus— 
dauernde Straiuter und Halbſtrãucher, oft ohne Stanun, 
dickfleiſchigen, fpiralig geftellten Blattern, weißen, gel- 
ben oder rötlichen Bliiten, oft zahlreich in didjtbliiti- 
en, trugdoldigen oder tt 9 Rifpen und mit viel- 
Figen algfriidten. Die Blattrofetten treiben aus 
den Blattachſeln kurzgeſtielte, dicht beblatterte, die 
Pflanze erhaltende und vermehrende Knofpen. Etwa 
50 Urten in den Gebirgen Mittel- und Siideuropas, 
wenige im Kaulaſus, Himalaja und Abeſſinien, be- 
jonders zahlreich auf den Nanaren und Madeira. 8. 
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arboreum Z., in Siideuropa, Norbdafrifa und im 
Orient, mit fajt baumartigem, Aftigem Stengel, feil- 
formigen, gewimperten Blittern, ſchlaffer Riſpe und 
oldgelben Blüten, wird in Gewächshäuſern und 
sinner fultiviert. S. tectorum L. (Dadlaud, 
ach wurzel, Donnerfraut, Donnerbart, 
Jupiterbart), urſprünglich auf Felfen der Ulpen 
und Boralpen Mitteleuropas, aud in Siideuropa wild 
wadfend, jest allenthalben auf Mauern und, weil 3 
angeblid) den Blig abhält, auf Dächern bis weit nad 
Norden fultiviert und verwildert, hat länglich ver- 
febrt-cifirmige, in eine Stachel{pife endigende, am 
Rande gewimperte Blatter und rojenrote, außen drii- 
jenbaarige Bliiten. Man benugt die Blatter bei Ver- 
brennungen, Geſchwüren, gegen Warzen; ehemals 
dienten fie aud) zu Herenjalbe. 8. arachnoideum L. 
(Spinnwebenbhauslaub), ſ. Tafel »>Ulpenpflan- 
en«, Fig. 16, mit Lert. Es wird wie mehrere andre 
rten in Garten auf kunſtlichen FelSpartien fultiviert. 

Sempione, ſ. Simplon. 

Semplice (ital., fpr. pemptitige), mufifal. Bortrags- 
bezeichnung: einfach, ſchlicht. 

nius, Name eines in der älteſten Zeit 
patriziſchen, ſpäter plebejiſchen Geſchlechts, deffen be- 
rühniteſte Angehörige die beiden Gracchen find (. 
Gracchus). 

Semſem (Zemzem, arab.), die heilige Quelle bei 
der Kaaba⸗ Moſchee ju Mella, der Sage nach die Quelle, 
aus der Hagar und Ismael in der Wüſte tranfen (Ge- 
nefi8 16, 4). Das Gebäude, das jest die Quelle um- 
ſchließt, fteht neber bem Mak&m Hanbali und wurde 
im J. 1072 d. H. (1661 n. Chr.) errichtet; ſ. Meffa. 

Semfem, eine der öſtlichen Oaſen in Tripolis (türk. 
Proving in Nordafrifa), mit (ves) 1000 Einw. 

Sémftwo (Zemjtvo, ruff., Landj{djaft«) heißen 
die feit 1864 mit Selbjtverwaltung betrauten Bezirle 
im europäiſchen Rugland, dann msbef. deren durch 
Wahl aufgeſtellte Vertretungen (Gouvernements- und 
Kreisſemſtwo), ferner aud) die —— 
hung (j. Ruffifches Reich, S. 807, 2. Spalte). Bal. 
Sabludowfty, Die Selbverwaltung der ruſſiſchen 
Landſchaft (Berl. 1907). 

Semur (jor. fimiir, S.-en-Uurois), Urrondifje- 
mentShauptitadt im frang. Depart. Cite-d'Or, 250 
bis 279 m it. M., auf einer felfigen Anhöhe über Dem 
YUrmangon, an der Lyoner Bahn und der Lofalbahn 
S.-Gaulien, hat eine gotifde Kirche (13. Jahrh.), 
Reſte eines feften Schloſſes und alter Befejti ungen, 
ein HandelSgericht, eine Ucterbaufammer, ein College, 
eine Bibliothel (16,000 Bande), eine ——— 
ein Muſeum, Mühlen, Sägewerke, Handel mit land⸗ 
wirtſchaftlichen Broduften und (901) 8510 (als Ge⸗ 
meinde 8655) Einw. 

Sen (Seng’), 1) die kleinſte japan. Münze, — 
2,09 Pf. Nennwert, wird feit 1873 aus Bronze ge 
priigt; Stücke gu 5 S. in Nickel, zu 10, 20 und 0. 
in Silber. Von den ehemaligen Stiiden galt der bron- 
gene Sjunton Seni 4 einfade aus Rotguß, deren 60 
ein Mehs ausmadten, und ward der Doofa Seni 
aus dünnem Cifen, in Der Hand zerbrechlich, bid tief 
in8 19. Jahrh. hinein angefertigt. — 2) Wegemaf 
in Siam ju 20 Wa = "/ioo Reneng oder 39,6 m und 
örtlich etwas grifer, im Quadrat (Rai) Flächenmaß 
= 16,6816 Ur. 

Sen., ry fiir Senior (j. b.). 

a, )- na. 

Senaar (Dar S., Sennar, Didefiret-S., 
»Inſel S.«, oder bloß El Dſcheſireh, »Inſel«), 
Land zwiſchen Weißem und Blauem Ril vor dem Bu- 
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ſammenfluß bei Chartum nirdlid vom 12.nördl. Br., 
im weitern Sinne das Gebiet swifden Utbara im O., 
Abeffinien im SO., den Bergen von Faſoll im S. 
und dem Weißen Nil (Grenje gegen Rordofan) im 
W. Unter ägyptiſcher Herrſchaft hatte man den nörd⸗ 
lichſten Zipfel abgetrennt und daraus das Depart. 
Chartum gebildet, der Reſt jtand als Proving Dar⸗S. 
unter einem Mudir. Jest umfaßt dad Gebiet die drei 
Provinzen (Mudirieh) des Gudan (jf. d.): Chartum, 
Gefireh, Senaar. Das Land, im N. völlig eben, zeigt 
unter 13—14° nördl. Br. einzelne Granitberge. Das 
Niederfand wird von periodifden Strömen (Chor 
Doleb, Galaba, om Karn, es Soura, ef Udar) zum 
Weißen Ril durchfurcht. Raſeneiſenſtein, der vorzüg⸗ 
liches Roheiſen liefert, und Gold enthält das zwiſchen 
den Bergen befindliche Schuttland. Die Flora, haupt- 
ſächlich an den Strömen, entfaltet infolge der tropi⸗ 
ſchen Regen robe fippigfeit. Urwald (Gabah) wechſelt 
mit beitern Bufdwaldern, Chalat (Wieſe mit manns- 
ohem Gras) und Steppe (Utmur), die mur ſelten gur 
iijte wird. Die Bevöllerung bejteht infolge bejtan- 
diger Kriege und Sflaverei aus verſchieden gemiſchten 
Stimmen; den Grundjtod bildet der Negerjtamm 
ber Fundſch, die gu Unfang des 16. Jahrh. über den 
Weißen Ril vordrangen, die Beduinen unterwarfen 
und das Reid) S. griindeten, das 1820 vom Paſcha 
von Ygypten zur dgyptifden Proving gemadt wurde. 
Religion ijt ein ftarf von alten heidnijden Ge en 
burdbiester slam. — Die Hauptitadt S., 254 km 
ſüdöſtlich von Chartum, am linfer Ufer des Blauen 
Nils, friiher als Hauptitadt des Reiches der Fundſch 
ein volfreidjer Ort, feit 1820 verfallen, bat etwa 
5000 Ginw., die etwas Mattenfledterei betreiben. 
weite Stadt ijt der bedDeutende Handelgort Mefa- 
amie, mit früher 6— 10,000 Cinw., einjt ftart 
befejtigt (von den Mahdijten nad langer Belagerung 
genommen). Wod Medineh, frither ſehr voltreid), 
jetzt mit höchſtens 2000 Einw.; in der Nahe ſehr alte 
chriſtliche Krypten. Karkog, am rechten Ufer des 
Blauen Nils, mit 2000 Einw. Dod) haben alle dieſe 
Orte fehr durd) den Mahdi-WUufitand, aud) hinfidt- 
lid) der Bevöllerungszahl, gelitten. 
Senacilum (lat.), Sitzungsſaal de3 Senats. 
Senam, ſ. Ufrifanifde Altertümer, S. 156. 
Senancour (pr. fenangtir), Etienne Pivert de, 
franz. Schriftiteller, geb. 1770 in Paris, gejt. im Ja⸗ 
nuar 1846 in St.-Cloud, hatte viel unter jeiner frank 
liden und ſchwächlichen Konſtitution ju leiden und 
entfloh, da er jum geiftlidjen Stand feine Luft ver- 
fpiirte, nad) Genf, hetratete dort ein nod) fehr junges, 
armes Madden und geriet bald in Nabrungsforgen. 
Nad dem frithen Tode feiner Frau fehrte er nach Paris 
zurück, um fein Glück mit der Feder ju verjuden, und 
erhielt unter der Regierung des Bitrgerfdnigs eine 
Penfion. Sein Hauptiwerf ijt: »>Obermann< (1804, 
2 Bde.; zuletzt Hrsg. von G. Sand, 1863), eine Art 
Reiſebeſchreibung oder Selbſtbiographie in Briefen, 
in der Manier der »Werther« und »Renéx, von einer 
fiberfpanntheit des Gefiihis und einem Lebensiiber- 
druß, dah der Gejamteindrud cin ungefunder, ab- 
toßender ijt. Trotzdem erregte es, wenn aud) nicht 
ogleid), großes Aufſehen, zumal infolge de glänzen⸗ 
en, originellen Stils. Ähnlichen Erfolg hatte die 
philofopbhifde Studie »De l'amour considéré dans 
les lois réelles et dans les formes sociales de l'union 
des deux sexes« (1805, 1834, 2 Bbde.), eine minu- 
tidje Unalyfe der Beziehungen der Geſchlechter zuein⸗ 
ander, mit feinen und treffenden, oft paradoren Be- 
hauptungen untermifdt. Von andern Werlen erwah- 
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nen wir nod: »Réveries sur la nature primitive 
de l'homme« (1798—99), mit Unflangen an J. J. 
Rouffeau. Sal. Levallots, Un précurseur. 8. (Par. 
1897); Tirnudd, E. P. de S. (Helfingfors 1898) ; 
Merlant, Bibliographie des wuvres de 8. Docu- 
ments inédits (Bar. 1905). 

Senane (Udjettiv v. perf. sen, »>Weib«), Franen- 
gemad) bei den Muslimen in Perjien und Indien, in 
Der Türlei Harem (f. d.) genannt. Jn Indien der 
Haushalt der Muslimen mit ihren Frauen und Kin⸗ 
dern , jpegiell dad Haus, in dem dieſe wohnen. 

Senar (lat. senarius, Sed) $f iif ler), ſ. Trimeter. 

Senarmontit, Dineral, ſ. Untinwnbliite. 

Senart (pr. fenar), Emile, hervorragender Sans⸗ 
fritijt, qeb. 26. März 1847 in Reims, ftudierte 1864 
bis 1868 in Miinden und unter Benfey in Gattin- 

en, lebt in Baris als ctr der Alademie der In⸗ 
chriften (jeit 1882) und Bizepräſident der Société 
asiatique. Seine Forſchungen beziehen ſich vorwiegend 
auf den Buddhismus ſowie auf die altindiſche —* 
*—* In ſeinem Bud) »Essai sur la légende du 
uddha« (Par. 1875, 2. Unfl. 1882) verfudyte er tief- 
ifende Einjfliifje von Gonnenmythen auf die Tra- 
itionen bon Buddhas Leben nachzuweiſen. Er ver- 
öffentlichte die ——— des Kaccãyana (Par. 
1871) und dad große buddhiſtiſche Legendenwerk⸗Ma⸗ 
hãvaſtu⸗ (daſ. 1882—97, 3 Bde.). Unter dem Titel 
»Les inscriptions de Piyadasi« (ar. 1881 —86, 
2 Bde.) gab er eine —* abe der Inſch 
des buddhiſtiſchen Königs Ucofa (}.d.) mit überſetzung 
und Erklärung heraus. Hiſtoriſch wichtig iſt ſeine 
Schrift »Les castes dans l'Indoe in der Bibliothéque 
de vulgarisation du Musée Guilmet, Bar. 1896). 

Senat (Senatus), »der Rat der Ultenc, der in den 
Republifen des Ultertums den ausfiihrenden Behör⸗ 
den und den Volfsverfammlungen als beratende und 
leitende Körperſchaft zur Seite ftand. Von dergleiden 

ammlungen find im Altertum befonders die 
gu Sparta (Gerusia), Uthen (Bulé) und Rarthago 
(fj. d., S. 686) gu nennen. Der rimifde S., der 
itberlieferung nad) von dem erjten Konig, Romulus, 
eingejegt, bejtand urjpriinglid) aus 100, ae aus 
300 Mitgliedern (senatores oder patres), bildete die 
Vereinigung der Haupter der Gemeindegeſchlechter 
und wurde von den Königen bei widtigern difentliden 
Ungelegenheiten zu Rate gezogen. Der Deſpotismus 
ded legten, des Tarquinius Guperbus, vervingerte die 
Babl; dod) wurde nad feiner Vertreibung die Nor- 
malzahl dDurd Hingunahme neuer Mitglieder aus dem 
Plebejeritand wiederhergejtellt (die neu aufgenomme- 
nen Mitglieder, die jedoch nicht alle Rechte der Altern 
erbielten, hießen Conscripti und die Unrede von dem 
gejamten S. lautete von da an patres [et] conscripti), 
und nun gewann der S, von felbjt einen weitern, ge- 
fidherten Wirfungstreis, da die jührlich wechſelnden 
Konjuln und die iibrigen Magijtrate ihm mur als die 
ausfiifrenden Behdrden sur Seite jtanden. Daber 
lag die Entidheidung fiber Krieg und Frieden und 
die geſamte ãußere Politif, das Geldbewilliqungsredt, 
die Oberauffidt fiber das Religionswejen, über Sta- 
lien und die Provingen und das ganze Staatseigen- 
tum in feiner Hand, aud) die Vorbderatung der Volts- 
beſchlüſſe und die Gerichtsbarleit in aujerordentliden 
Gallen und in weiterm Umfang während der Zeit, in 
der die Senatoren die Geſchwornengerichtshöfe beſetz⸗ 
ten. Die Unfnahme in den S. jtand, wie frither den 
Königen, fo unter der Republif den Konſuln und, 
naddem die Senjoren pen waren (443 v. hr.), 
diejen gu, die vor allen die Bürger, die furulifde, d. h. 


— Amter von der oye aufwärts verwaltet 
en, berückſichtigten, fo daß feit Sulla der Eintritt 
iiberwiegend durd die Belleidung eines furulifden 
Amtes erfolgte und damit eine Altersgrenze von 25 
bis 30 Jahren geſetzt war. Die Bahl der Senatoren 
wechſelte sur Beit der Republit; fie belief fich in ihrem 
leften Jahrhundert auf 400—500 und jtieg unter 
und durch Cäſar fogar bis zu 900, wurde aber von 
Auguſtus durd tohung von Univiirdigen auf 
eine * ere Zahl, ——5— auf 600, herabgebracht. 
Die Berufung des Senats gu einer Verſammlung, 
die in einem geweihten Raum, einer Kurie oder einem 
Tempel gufammentreten mußte, geſchah in der älte— 
ften Zeit durd die Kinige, dann durch die Konſuln 
oder ihre Stellvertreter, die aud) die Tagesordnung 
beftimmten und die Verhandlung leiteten. Unter den 
Kaiſern beftand der Senat weiter; die äußere Politik. 
die Verfügung über das Heer und die widtigen Pro- 
vingen und emen Teil der Geldverwaltung hatte er 
an jie abgetreten; fonjt aber ſchien feine Madt fogar 
ertveitert ju fein, da die Wahl der hdhern Beamten 
und die Gefepgebung von der Vollsverſammlung auf 
ibn fibergingen und er dad Redt der Ernennung 
oder ber Betitiqung) des Kaiſers erhielt; aud) feine 
iminaljuftiz wurde erweitert und in Rivilfaden an 
ihn oder den Raifer appelliert. Indes fag die Uns- 
iibung felbjt diefer Befugnifje in dem guten Willen 
der Raifer: der S. war das, was die Kaiſer ihm gu 
fein gejtatteten. Deshalb wurde er nad und nad aus 
einer politifden Einridtung cine bloße Rangklaſſe. 
an ber nidt allein die Genatoren felbjt, ſondern aud 
ihre Ungehdrigen teilnahmen, wenn fie die unter 
rare feſtgeſetzte epee pap Vermbgens von 
1 Mill. Sefterzien (217,520 WE.) und die jonftigen 
mehr oder weniger von der Willfiir der Kaiſer ab- 
hängigen Bedingungen erfiillten. Neben ihm und ge- 
wifjermafen ftatt feiner wurde ſchon von Auguſtus 
ein aus einer befdraintten Bahl von Vertrauensmiin- 
nern bejtehender engerer Rat erridjtet, Consilium, 
{pater Consistorium principis genannt, der nad und 
nad immer mehr Einfluß gewann und unter Diokle⸗ 
tian und Ronjtantin, abge(chen von der Gerichtsbar⸗ 
feit, die ſchon vorher die Priifeften erhalten Hatten, 
faſt die ganze nod) itbrige wirflide Macht in feiner 
Hand vereinigte. Val. Willems, Le sénat de la ré- 
publique romaine (‘éwen 1878 —865, 3 Bde.) ; Blod, 
Les origines du sénat romain (far. 1883); Momm⸗ 
fen, Rimifdes Staatsredt, 3. Bd., 2. Ubteil. (Leip;. 
1888). — Rad) dem Beifpiel Roms nannte man feit 
dem Mittelalter die Magijtratsfollegien ber bedeuten- 
Dern Städte, namentlic) der Reichsſtädte, Senate, 
ebenfo aber aud) andre höhere Kollegien mit obrig- 
feitlidjen Befugnifjen (Univerſitätsſenat, Geridts- 
jenat x¢.). Go zerfallen 3. B. nad) dem deutfden Ge- 
richtsverfaſſungsgeſetz dad Reichsgericht und ebenſo 
die Oberlandesgerichte in Rivil- und Strafſenate. Jn 
manden fonftitutionellen Staaten und Republifen der 
Neuzeit, 3. B. in der nordamerifanifden Union und 
ebenjo in Frankreich, wird die das föderaliſtiſche oder 
fonfervativere Element vertretende Erjte Rammer S. 
= wãhrend in den freien deutſchen Hanſeſtädten 
er S. zugleich —— Körper und Regierungs- 
follegium ijt; in Rupland ijt er bloß Regierungs- 
folleqgium. — Volkswirtſchaftlicher S., f. Bolls- 
wirtſchaftsrat. 
Senator (lat.), Mitglied eines Senats (j.d.), einer 
ſtädtiſchen Verwaltung (j. Stadt). 
Senator, Hermann, Medijiner, geb. 6. De}. 
1834 in Gnefen, ftudierte in Berlin, habilitierte fic) 
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dafelbft 1868, wurde 1875 auferordentlider Profeſſor 
und Ehefargt der innern Ubteilung des —— * 
tal8, 1881 dirigierender Arzt an der Charité, ſpäter 
Leiter der Univerfitatspoliflinit und der dritten medi- 
—— Klinil der ** und iſt jegt Direttor des 

ediginifd-poliflinifden Inſtituts. S. arbeitete über 
den Einfluß von Atmungsſtörungen auf den Stoff- 
wedjel, iiber bie Bedeutung der Bauchſpeicheldrüſe, 
fiber Eigenwärme und Fieber und iiber die Körper— 
warme bei —— der Haut; ſpãtere Unterſuchun⸗ 
gen betrafen dann beſonders die tm ae Ver⸗ 
anderungen des Stoffwechſels, Eiweißausſcheidung, 
Harnruhr, Nierenkrankheiten. Er ſchrieb: »Unter⸗ 
ſuchungen über den fieberhaften Prozeß und feine Be- 
handlung« (Berl. 1873); »Die Albuminurie im geſun⸗ 
den und Zuſtande« (daf. 1881, 2. Aufl. 1890); 
» Die Krantheiten de3 Bewegungsapparates und Dia- 
betes mellitus und insipidus« (in Ziemſſens »Hand- 
bud) der ſpeziellen Pathologie und Therapiec, 2. Aufl., 
Leipz. 1879); »Die ———— der Nieren« (in 
Rothnagels »Spegieller Pathologie und Therapies, 
2. Unfl., Wien 1902). Mit S. Kaminer gab er heraus: 
Krankheiten und Ehe« (Miind). 1904, 8 Ubtign.). 

Senatorium (lat.), der oft in den Rirden an- 
gebradte rejervierte Raum in den Ubteilen des Quer⸗ 
ſchiffes, bes Chord, der Galerie fiir angefehene Rirden- 
befudjer; auf der Frauenjeite matroneum genannt. 

Senatdprafident, Umtstitel fiir die bei den Ober- 
landesgeridjten, dem Reichsgericht und dem bayrifden 
Oberſten LandeSgeridt — dem Priiftdenten 
(j. d.) und ben fibrigen Mitgliedern de3 Kollegiums 
im der Mitte ftehenden Beamten (§ 119, 126 des 
deutfden Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, Urt. 48 des 
bayrifden Ausführungsgeſetzes). Die Senatspriifi- 
denten haben an den genannten Geridten hinfidtlid 
hae Tätigleit eine jener der Landgeridtsdireltoren 
(j. d.) an Den Landgeridten entipredjende Stellung. 

Senitus consultum ((at., abgefiirjt S. C.), Be 
ſchluß des römiſchen Senats (j. d.), namentlid Be- 
zeichnung fiir die allgemeinen —— mit Ge⸗ 
ſetzesklraft, bie von dem Senat in der — er⸗ 
laſſen wurden. Berühmte Beiſpiele von 8. C. find: 
bad 8. C. Macedonianum, das dem von einem Haus- 
find aufgenommenen Gelddariehen die Ragbarteit 
entgieht, und dad 8. C. Vellejanum, das den Grund. 
fag aufitellte, wonad) Biirgidaften der Frauen der 
Regel nach — ſind. 

Senatus Populusque Rominus (lat., ab- 
— 8. P.Q. R.), »der Senat und das römiſche 

olf«, d. h. der ganye römiſche Staat; Inſchrift des 
Stadtwappens von Rom (jf. d., S. 75). 

Senden , 1) Seinrid Chrijtian, Frei- 
berr von, R elebrier, geb. 19. Oft. 1704 in 
Frankfurt a. M., geſt. 31. Mat 1768 in Wien, wurde 
1735 Profefjor der Rechte in Gittingen, 1738 in 
Gießen, 1744 naſſau · oraniſcher Geheimer Juſtizrat 
in Frankfurt a. und 1745 Reichshofrat in Wien. 
Von ſeinen zahlreichen Schriften ſind hervorzuheben: 
»Selecta juris et historiarum« ( Frankf. 1734—42, 
6 Bde.); »Corpus juris feudalis germanici« (Gieß. 
1740); »Corpus juris germanici publici ac privati« 
(Franff. 1760-—65, 2 Bde.); »De jure primarum 
precum m Germaniae« (daj. 1784); »Reue und 
vollftindige Sammlung der Reichsabſchiede von Kon⸗ 
rad IT. ab« (daſ. 1747, 4 Te. in 2 Bdn.). 

2) Johann Chrijtian, Bruder des vorigen, 
geb. 28. Febr. 1707 in —— a. M., geſt. 15. Rov. 
1772, prattizierte in feiner Baterjtadt al8 Arzt und 
begriindete hier 1763 das Sendenbergide Stift, mit 


Senatorium — Senden-Bibran. 


dem die 1817 gegründete Senckenbergſche Na— 
turforſchende Geſellſchaft vereinigt ward. Das 
Stift beſteht aus dem Bürgerhoſpital mit Pfründ⸗ 
nerei, dem mediziniſchen Inſtitut mit Botaniſchem 
Garten und Ba —— jtitut im Wnatomie- 
ebäude und groper Bibliothel. Die Naturforjdende 
felljdhaft bejigt ein bedeutendes naturhiſtoriſches 
Mujeum, läßt Vorleſungen fiber Zoologie, Minera- 
logie und Geologie halten, gibt »Wbhandlungen« und 
jdbetidye Berichte (mit wiſſenſchaftlichen Beilagen) 
—— ſchreibt drei Preiſe aus und veranlaßt aus 
itleln des Rüppelfonds und aus Schenkungen von 
Graf Boje wiſſenſchaftliche Reiſen. Bgl. Kriegk, Die 
Britder S. (Frankf. 1869); Sdheidel, Geſchichte der 
Sendenbergjden Stiftshaufer (daſ. 1867). 

3) Renatus Karl, Freiherr von, Sohn von 
S. 1), geb. 23. Mat 1751 in Wien, geſt. 19. Ott. 1800 
in Giegen, ftudierte in Wien, Gdttingen und Stra 
burg bie Redjte, ging 1773 nad) Rom, wo er unter 
dem Namen Polydorus Nemaus der Geſellſchaft 
der Arladier beitrat, und wurde 1784 naſſauiſcher 
=i gg ate Er vermadhte der Univerfitatsbiblio- 
thet in Gefen feine 15,000 Bande ftarte Bibliothef, 
10,000 Gulden und ein Haus. Sn. der Literatur 
madjte er fic) beſonders durch die Fortfegung von 
Häberlins ⸗¶Neueſter Teutſcher Reichsgeſchichte (Bd. 
21—28, Frankf. 1790 —1804) einen Namen. l. 
Haupt, Renatus Karl Freiherr von S. (Gieß. 1900). 

Send, {. Sendgeridte. 

Sendai, Stadt in der japan. Proving Ri 
an Der Ojtfiifte der Inſel Nippon in deren nördli 
Teil, am linken Ufer des Hirofegawa, durch Eifen- 
bahn mit Tolio und dem 20 km entfernten, an der 
Bai von S. gelegenen Hafen Siwogama verbunden, 
ijt Sig des Rommandos einer Militirdivifion, eines 
Uppellationsgeridts, hat ein verfallenes Schloß ded 
frithern Daimyo, Hofpital, große Bajare mit euro- 
paijden Waren, Fabrifation von Lag und Seiden- 
waren und (1903) 100,231 Einww. 

Sende, Bauerjdaft im preuk. Regbez. Minden, 
Kreis Wiedenbriid, hat (1905) 2124 Cinw. 

Sendel (aud Sendal, Sindel und Zendeh, 
ein leichter Seidenjtoff, 
deſſen man fid) vom 12. 
Jahrh. an gu Ponca of 
ordneten Zwecken be- 
Diente, namentlich im 
13. Jahrh. als Binde 
(Sendelbinde) um 
den Helm und im 15. 
Jahrb. um irgend eine 
Kopfbedeckung, um fid 
gegen Kälte gu ſchützen. 

olche Sendelbinden 
~oe über Schultern 
u. Bruſt, oft bis auf die 
Knie herab (j. Ubbild.). 

Senden, Dorf im preuß. Regbez. Münſier, Kreis 
Lidinghaujen, an der Stever und am Dortmund- 
Emsfanal, Giiternebenjtelle von Appelhülſen an der 
Staatsbahulinie Miinjter i. W.-Ginjen, hat eine 
fath. Kirche, Strumpfwarenfabrifation, Gerberei, 
Branntweinbrennerei, eine Dampfmiible, 2 Siige- 
miiflen und (1905) 2629 Einw. 

uden: Bibran, Gujtav, Freiherr von, 
geb. 23, Juli 1847 zu Reifidht in Schleſien, trat 1862 
in Die preußiſche Marine, madjte als Geefadett 1864 
ben Krieg gegen Dänemark mit, ward 1867 Unter⸗ 
feutnant, befebligte als Leutnant zur Gee 1870/71 





Senbdelbinde. 


Sendenhorſt — Geneca. 


eines Der auf der Loire bei Orléans eroberten Kano⸗ 
nenboote, beſuchte 1872—74 die Marineafademie, 
unternajm 1874—77 an Bord der Rorvette Hertha 
eine Reije nad Ojtafien, der Südſee und Uujtralien, 
wurde als Rapitinteutnant zur Admiralität fom- 
manbdiert, war 1878 Rommandant des Kanonenboots 
RKomet im Mittelmeer, madte, feit 1880 Korvetten- 
fapitiin, 1881— 83 die Weltreife der Elifabeth mit, 
wurde 1883 Chef de3 Stabes der Nordfeejtation, 1886 
apitin zur See und zur Admiralität fommandiert, 
1888 Sommandant des Panzerſchiffs Bayern, 1889 
Chef des faijerliden Marinetabinett3, 1892 Ronter- 
admiral, 1899 BVizeadntiral und 1903 Wdmiral und 
Generaladjutant des Kaiſers. 

Sendenhorit, Stadt im preuß. Regbez. Münſter, 
Kreis Bedum, an der Cifenbahn Neubeckum-Münſter 
i. W., Hat eine ſchöne gotijde lath. Rirde, Synagoge, 
Waifenhaus, bedeutende Branntweinbrennerei, Via- 
jdinenfabrifation, Bierbranerei und (905) 1913 Cinw. 

Senderud, Fluß, ſ. Bajende- Rud. 

Sendgeridte (Send, heilige Send, Syno- 
dus), im Mittelalter in Deutidland geijtlidhe Geridte, 
die von den Biſchöfen, ſpäter den Urdidiafonen oder 
den von ibnen beauftragten Gendridtern oder 
Sendſchöppen (Sendherren) inihren Sprengein 
(Sendbann) gebalten wurden und iiber alle jtraf- 
baren Handlungen, bejonders in bezug auf die Sonn⸗ 
tagSfeier, aburtetlten(Gendriigen). Die eidlid ver- 
pflidjteten fogen. Sen dzeugen (Sendgefdwor- 
nen) batten ** alle lirchlichen Vergehen, 
die ſie in ihrem git in Erfahrung gebradt batten, 
dem Send anjugeben. Vor dem dgericht muß⸗ 
ten ſich bei Vernieidung des Bannes alle ſiellen, die 
in dem Bezirk angeſeſſen waren. Die wenigen, die 
davon ausgenommen waren, hießen Sendbarfreie 
oder Semperfreic. Da die S. ſich vielfach aud) mit 
der Bejtrafung von Kegerei befaßten, jo hat man mit 
ihnen aud) die Inquiſitionsgerichte in Verbindun 
bringen wollen. Im Mittelalter wurden zuweilen a 
die Geridte der Firjten und Grafen S. genannt. Bal. 
Kini ger, Die S. in Deutſchland (Mind. 1907, Bd.1). 

Sendgrafen (Sendboten, bejjer Königs-, 
Madht- oder Gewaltboten, Missi regis, regii, 
dominici, regales), im frinfijden Reiche Berfonen, 
die, mit bejonderer Vollmadt verjehen, vom König 
in ps ay agi ber innern oder äußern Verwal⸗ 
tung oder in feinen perjdnlidjen Ungelegenbeiten ver- 
wendet wurden. Unter den Rarolingern wurde das 
Inſtitut der Missi gu einem organijdjen Gliede der 
— ——— ausgebildet, indem der König S. 
mit allgemeiner Vollmacht ausſandte, um die Taͤtig⸗ 
leit der ordentlichen Beamten zu kontrollieren und 
gu ergänzen; die Abſendung der Missi erfolgte nun 
—S und erſtreckte ſich auf das * Reich, das 
in eine Anzahl miſſatiſcher Sprengel (missatica, 
legationes) eingeteilt wurde. Die S. hatten insbeſ. 
in einer dffentliden Verjammiung der Biſchöfe, Wbte, 
Grafen, fonigliden BVajallen und Vigte Unterjudung 
liber Mißbräuche in der Verwaltung gu führen, ferner 
burd) Ubhaltung befonderer Geridtstage die ordent- 
liche Rechtspflege gu ergänzen. Bgl. BV. Kraufe, 
Geſchichte des Inſtituts der Missi dominici (1890). 

Sendiun, Ort in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Raliubieh in Unteraigypten, mit ase7) 5356 Cinw. 

Sendling (Uinterfendling), frither Land- 

neinde, ſüdweſtlich bei München, feit 1877 der 
tadt Minden einverleibt. Hier erlagen im Spa- 
nijden Erbfolgefrieq 25. Dex. 1705 die bayriſch 
Mſurgenten den Hiterveidern, woran ein Denfmal 
Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl., XVIII. Bb. 
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erinnert. l. Sepp, Der baverifde Bauerntrieg 
mit ben Schlachten von S. und WUidenbad (Mind. 
1884); Dreyer, Die Sendlinger Mordweihnadt in 
Geſchichte, Sage und Didtung (daf. 1906); Ball. 
menidh, Der Oberlainder Uufitand 1705 und die 
Sendlinger Schlacht (daf. 1906). 

Sendjchirli (»Kettenort<), von Kurden bewohn- 
te8,530 m bod) gelegenes Dorf im Sandſchal Djdebel- 
Berelet des ajiatijd)-tiirfijcen Wilajets Udana, 10 km 
nordnorddjtlid von Islahie, mit den Ruinen der 
Hauptitadt des ehemaligen Fiirjtentums Scham'al, 
die 1883, 1888—94 und 1902 auf Koſten des Berliner 
Drientfomitees, namentlich durd Humann, Pudfiein, 
v. Luſchan, Roldewey und Cuting, jum Teil auf- 
f raben worden find. Sie beſtehen aus einem fiinft- 
iden Hiigel (vom doppelten Umfang des Berliner 
Schloſſes) mit ber Burg und einer nut gwei tonjen- 
triſchen, freigrunden, mit je 100 Tiirmen und nur 
drei Toren verjehenen Mauern umgebenen Unter- 
ftadt (Durd)mefjer des Gugern Ringes 700 m). Das 
reliefgeſchmückte Burgtor ——— etwa aus dem Jahr 
1000 v. Chr. Jn der Burg wurden vier Gebãudemaſſen 
gefunden: im W. ein großer Königspalaſt aus dem 
8. Jahrh., im NO. ein zweiter, unter ihm ein älterer 
Bau mit fehr diden Mauern und zwei fehr grogen 
Türmen, endlich eine Anlage mit 13 fiderartig ge 
ordneten Räumen; aukerdem die Statue mit ara- 
mäiſcher Inſchrift des Königs Panamma, Bafallen 
Tiglath⸗Pileſars III. (45727), von ſeinem Sohne 
Bar⸗Relab errichtet, und cine aſſyriſche Stele Aſar⸗ 
haddons, um 670 bei ſeiner Rücklehr von der Zer⸗ 
jtérung von Memphis aufgeftellt. Vgl. Humann 
und Pudjtein, Reijen in Llemafien und Nordſyrien 
(Berl. 1890, mit Atlas); »Wusgrabungen ju S.« 
(daf. 1893—1902, 8 Tle.); D. H. Müller, Die alt- 
jemitifden Inſchriften von S. (Wien 1893). 
Sendſchöffen (Send{dhippen), ſ. Sendgeridte. 
Senadt., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Otto 
Sendtner, geb. 1814 in Miinden, geft. 21. April 
1859 in Erlangen als Profeſſor der Botanif in Miin- 
Gen. Schrich: »Die Vegetationsverhältniſſe Giid- 
bayerns« (Miind. 1854); »Die Vegetationsverbalt- 
niſſe des Bayriſchen Waldes« (vollendet von Giimbel 
und Radlkofer, daſ. 1860). 

Senebier (jpr. zön 'bie)y, Jean, Naturforſcher und 
Bibliograph, geb. 6. Mai 1742 in Genf, gejt. daſelbſt 
22. Juli 1809, ftubierte Theologie, wurde 1765 Pre- 
diger in feiner Vaterjtadt, 1769 in Chancy und 1773 
Oberbibliothetar der Stadt Genf. S. begründete feinen 

Ruf als Naturforjder durch die Preisſchrift tiber 
naturwifjenfdaftlide Beobadtungen (1769), die in 

3. Uuflage als » Essai sur l'art d’observer et de faire 
des expériences« (Genf 1802, 3 Bde.) erfdien, und. 
betonte bei feinen pflanjgenphyfiologifden Urbeiten, 

daß die Ernährungsvorgänge nad) den allgemeinen 
Geſetzen der Chemie und Phyſik beurteilt werden müß⸗ 
ten. Er ſchrieb nod): »Mémoires sur l’influence de 
la lumiére solaire pour modifier les étres des trois 
régnes de la nature« (Genf 1782, 3 Bde.); »Rap- 
port de l’air atmosphérique avec les étres organi- 

sés« (Daj. 1807, 3 Bbde.); »Physiologie végétale« 

daj.1782—88, 5 Bde.) und » Météorologie pratique« 

(Daj. 1810); aud) bearbeitete er fiir die »Encyclo- 

pédie méthodique« die Pflanzenphyſiologie. Außer⸗ 

dem ſchrieb er: » Histoire littéraire de Genévec (Genf 

1786, 3 Bde.) und überſetzte mehrere Werke von Spal- 

fangani. 

éca, Fluß im nordamerifan. Staat New Yort, 

entſteht im 60 km langen, 3—6 km breiten, 166 qkm 

22 


336 


daſelbſt 1868, wurde 1875 auerordentlider Profeſſor 
und Chefarzt der innern ————— —— * 
tals, 1881 dirigierender Arzt an der Charité, ſpäter 
Leiter der Univerſitãtspolillinik und der dritten medi⸗ 


inifden init der Charité und ijt jegt Direltor de 
— Inſtituts. S. arbeitete über 
den Einfluß von Atmungsſtörungen auf den Stoff⸗ 
wedjel, fiber bie Bedeutung der Bauchſpeicheldrüſe, 
fiber Eigenwarme und Fieber und fiber die Körper⸗ 
warme bei Ablũhlung der Haut; ſpãtere Unterſuchun⸗ 
gen betrafen dann befonders die tranfhaften Ber- 
anderungen des Stoffwedjels, Eiweißausſcheidung, 
Harnrubr, Rierenfranfheiten. Er fdrieb: »Unter- 
judjungen fiber den fieberhaften Prozeß und feine Be- 
handlung« (Berl. 1873); » Die Albuminurie im geſun⸗ 
ben und —— Zuſtande« (daf. 1881, 2. Aufl. 1890); 
» Die Krantheiten des Bewequngsapparates und Dia- 
betes mellitus und insipidus« (in Ziemſſens »Hand- 
bud der ſpeziellen Pathologie und Therapie«, 2. Aufl., 
Leipz. 1879); »Die Erfranfungen der Nieren« (in 
Rothnagels »Spegieller Pathologie und Therapies, 
2. Aufl. Wien 1902). Mit S. Kaminer gab er heraus: 
eranfheiten und Ehe« (Miind. 1904, 8 Ubtign.). 

Senatorium (lat.), der oft in den Rirden an- 

radte rejervierte Raum in den Abteilen de3 Ouer- 
chiffes, des Chors, der Galerie fiir angefehene Rirden- 
beſucher; auf der Frauenſeite matroneum genannt. 
May bem pre 
anbdedgeri ichsgericht un ti 
Dberjten —— wiſchen dem Präſidenten 
(f. d.) und ben en Mitgliedern des Kollegiums 
im ber Mitte ftehenden Beamten (§ 119, 126 des 
beutiden Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, Urt. 43 des 
bayrifden Ausführungsgeſetzes). Die Senatspriifi- 
denten haben an den genannten Geridten binfidtlid 
ihver Tatigteit eine jener der Landgerichtsdireltoren 
(j. d.) an den Landgeridten entipredjende Stellung. 

Senitus consultum ((at., abgefiirst 8. C.), Bee 
ſchluß des rimifden Senats (ſ. d.), namentlid) Be- 
zeichnung fiir die allgemeinen Vorſchriften mit Gee 
febestraft, Die von dem Genat in der Kaiſerzeit er- 
laſſen wurden. Berühmte Beifpiele von 8. é find: 
das 8. C. Macedonianum, das dem von einem Haus⸗ 
find aufgenommenen Gelddarlehen die Klagbarkeit 
entgieht, und das 8. C. Vellejanum, das den Grunbd- 
fag aufitellte, vain tan aften der Frauen der 
Regel nach ungiiltig find. 

Senitus —— Romanus (lat., ab- 
—— 8. P.Q. R.), »der Senat und dad römiſche 

olf«, d. h. der g römiſche Staat; Inſchrift des 
Stadtwappens von Rom (j. d., S. 75). 

Sencfen , 1) Seinrid Chrijtian, Frei- 
herr von, R elebrter, geb. 19. Oft. 1704 in 
Frankfurt a. M., gejt. 81. Mai 1768 in Wien, wurde 
1735 Profefjor der Redte in Gottingen, 1738 in 
Gießen, 1744 naffau- oraniſcher Geheimer Juſtizrat 
in Frankfurt a. M. und 1745 Reidshofrat in Wien. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
»Selecta juris et historiarum« ( Frankf. 1734—42, 
6 Bde.); »Corpus juris feudalis germanici« (Gieß. 
1740); »Corpus juris germanici publici ac privati« 
(Hrantf. 1760-—65, 2 Bde.); »De jure primarum 
precum regum Germaniae« (Daj. 1784); »Jteue und 
vollftindige Sammlung der Reichsabſchiede von Kon⸗ 
rad IT. ab« (daj. 1747, 4 Tle. in 2 Bodn.). 

2) Jobann op i Bruder des vorigen, 
geb. 28. Febr. 1707 in Franffurt a. M., geft. 15. Rov. 
1772, praftisierte in feiner Baterjtadt als Arzt und 
begriindete bier 1763 das Sendenbergide Stift, mit 


Senatorium — Senden-Bibran. 


dem die 1817 gegründele Senckenbergſche Na— 
turforſchende Geſellſchaft vereinigt ward. Das 
Stift beſteht aus dem Bürgerhoſpital mit Pfriind- 
nerei, dem mediziniſchen titut mit Botaniſchem 
Garten und ———— njtitut im Anatomie⸗ 
Sauna und groper Bibliothel. Die Raturforjdende 
ellſchaft beſitzt ein bedeutendes naturhiſtoriſches 
Muſeum, läßt Vorleſungen über Zoologie, Minera- 
logie und Geologie halten, gibt ⸗Abhandlungen · und 
— Berichte (mit wiſſenſchaftlichen Seila gen) 
aus, ſchreibt Drei Breije aus und veranlaßt aus 
ittein Ded Riippelfonds und aus Sdenfungen von 
Graf Boje wiſſenſchaftliche Reifen. Bgl. Rriegt, Die 
Briider S. (Frankf. 1869); Sdheidel, Gefdidte der 
Senckenbergſchen Stiftshaufer (daſ. 1867). 

8) Renatus Karl, Freiherr von, Sohn von 
S. 1), ged. 23. Mai 1751 in Wien, geſt. 19. Ott. 1800 
in Giegen, ftudierte in Wien, Gdttmgen und Straß⸗ 
burg bie Rechte, ging 1773 nach Rom, wo er unter 
dem Namen Polydorus Nemäus der Gefelljdaft 
der Urladier beitrat, und wurde 1784 naſſauiſcher 
—— Er vermachte der Univerſitãtsbiblio⸗ 
thef in Gießen ſeine 15,000 Bande ſtarke Bibliothel, 
10,000 Gulden und ein Haus. In der Literatur 
madjte er fid) befonder3 durd die Fortfepung von 
Haberling ⸗Neueſter Teutſcher Reichsgeſchichte (Bd. 
21—28, Frankf. 1790 —1804) einen Namen. l. 
Haupt, Renatus Karl Freiherr von S. (Gieß. 1900). 

Send, ſ. Sendgeridte. ; 

Sendai, Stadt in der japan. Proving —— 
an der Oſtlüſte ber Inſel Nippon in deren nördlid 
Teil, am linfen Ufer des Hirojegawa, durd Cifjen- 
bahn mit Tofio und dem 20 km entfernten, an der 
Bai von S. gelegenen Hafen Siwogama verbunden, 
ift Sig des Rommandos einer Militardivifion, eines 
Uppellationsgeridts, hat ein verfallenes Schloß des 
—* Daimyo, Hoſpital, große Baſare mit euro- 
päiſchen Waren, Fabrifation von Lag und Seiden⸗ 
waren und (1903) 100,231 Einw. 

Sende, Bauerſchaft im preuß. Regbez. Minden, 
Kreis Wiedenbriid, hat 905) 2124 Cinw. 

Sendel (aud Sendal, Sindel und Zendeh, 
ein leichter Seidenjtoff, 
deſſen man fid) vom 12. 
Jahrh. an gu unterge- 
ordneten Sweden be- 
Diente, namentlid) im 
13. Jahrb. als Binde 
(Sendelbinde) um 
den Helm und im 15. 
Jahrh. um irgend eine 
—— * ſich 

en Kälte zu ſchü 
nee —— — 
— liber Schultern 
u. Brujt, oft bis auf die 
Knie herab (f. Ubbild.). 

Senden, Dorf im preuß. Regbez. Miinjler, Kreis 
Liidinghaujen, an der Stever und am Dortmund- 
EmSstanal, Giiternebenjtelle von Uppelhiilfen an der 
Staatsbahnlinie Miinjter i. W.-GSinjen, hat eine 
tath. Rirde, Strumpfwarenfabrifation, Gerberei, 
Branntweinbrennerei, eine Dampfmühle, 2 Siige- 
mühlen und (1905) 2629 Einw. 

nden- BVibran, Gujtav, Freiherr von, 
geb. 23. Juli 1847 zu Reificht in Schleſien, trat 1862 
in bie preußiſche Marine, madte alg Seefadett 1864 
ben Krieg gegen Dänemark mit, ward 1867 Unters 
leutnant, befebligte als Leutnant zur Gee 1870/71 





Sendelbinde. 


Sendenhorft — Geneca. 


eines der auf der Loire bei Orléans eroberten Rano- 
nenboote, befucjte 1872—74 die Marinealfademie, 
—— 1874—77 an Bord der Korvette Hertha 
eine Reije nach Oftajien, der Südſee und Auſtralien, 
wurde al8 Rapitinleutnant zur Udmiralitit fom- 
manbdiert, war 1878 Kommandant des Kanonenboots 
KRomet im Mittelmeer, madte, feit 1880 Rorvetten- 
fapitin, 1881—83 Die Weltreije der Clijabeth mit, 
wurde 1883 Chef des Stabes der Nordfeejtation, 1886 
Rapitin zur See und zur Admiralität fommandiert, 
1888 Rommandant des Panzerſchiffs Bayern, 1889 
Chef ded faiferliden Marinelabinetis, 1892 Ronter- 
admiral, 1899 Vizeadmiral und 1903 Wdmiral und 
Generaladjutant des Kaiſers. 

Sendenhorit, Stadt im preuß. Regbez. Münſter, 
Kreis Bedum, an der Cijenbahn Neubeckum-Münſter 
i. W. hat cine fine gotijde fath. Rirde, Synagoge, 
Waijenhaus, bedeutende Branntweinbrennerei, Via- 
fdinenfabrifation, Bierbrauerei und (1905) 1913 Cinw. 

Senderud, Fluj, ſ. Zajende-Rud. 

Sendgeridjte (Send, heilige Send, Syno- 
dus), im Mittelalter in Deutſchland geiſtliche Geridte, 
die von ben Biſchöfen, fpdter den Urdidiafonen oder 
den von ihnen beauftragten Gendridtern oder 
Sendſchöppen (Sendherren) inibren Sprengein 
(Sendbann) gebalten wurden und über alle jtraf- 
baren Handlungen, bejonders in bejug auf die Gonn- 
tagsfeier, aburteilten(Sendriigen). Die eidlich ver- 
pflichteten ſogen. Sen dzeugen (Sendgefdwor- 
i Hatten auf Befragen alle tirdlidjen Vergehen, 
Die fie in ihrem Bezirk in —— gebracht hatten, 
dem Send anzugeben. Bor dem Sendgericht muß⸗ 
ten ſich bei Vermeidung des Bannes alle ſtellen, die 
in Dem Bezirk angeſeſſen waren. Die wenigen, die 
davon ausgenonmeen waren, hießen Sendbarfreie 
oder Semperfreie. Da die S. fic vielfach auch mit 
der Beſtrafung von Ketzerei befaßten, fo hat man mit 
ihnen aud) die Inquiſitionsgerichte in BVerbindun 


are wollen. Im Mittelalter wurden zuweilen aud | 
ie 


ridjte der Flirjten und Grafen S. genannt. Val. 
Riniger, Die S. in Deutſchland (Mind). 1907, Bd.1). 
Sendgrafen (Sendboten, beſſer Königs-, 
Madht- oder Gewaltbhoten, Missi regis, regii, 
dominici, regales), im fränliſchen Reiche Perfonen, 
Die, mit bejonderer Vollmacht verfehen, vom Konig 
in bap se, Ms Der innern oder dufern Berwal- 
tung o 
wendet wurden. Unter den Rarolingern wurde das 
Inſtitut der Missi su einem organijden Gliede der 
Reichsverwaltung ausgebildet, idem der König S. 
mit allgemeiner Vollmadt ausfandte, um die Tatige 
teit der ordentliden Beamten gu fontrollieren und 
gu ergänzen; die Abſendung der Missi erfolgte nun 
a ijdbelid und erjtrectte fid) auf dad ganye Reid, das 
ineineUnjahl miffatifd@er Sprengel (missatica, 
legationes) eingeteilt wurde. Die S. Hatten insbej. 
in einer dffentliden Verſammlung der Biſchöfe, Abte, 
Grafen, königlichen Vafallen und Vigte Unterſuchung 
fiber Mipbriiuche in der Verwaltung ju führen, ferner 
durd Ubhaltung befonderer Geridtstage die ordent- 
lidje Rechtspflege gu er —_ Val. BV. Krauſe, 
Geſchichte des Inſtituts der Missi dominici (1890). 
inn, Ort in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Kaliubieh in Unterigypten, mit as97 5356 Cinw. 
Sendling (Unterfendling), frither Land. 
gemeinde, ſüdweſtlich bei Minden, jeit 1877 der 
Stadt Miindjen cinverleibt. Hier erlagen im Spa- 
nifden Erbfolgekrieg 25. Dez. 1705 die bayrifh 
Inſurgenten den Ojterreidern, woran ein Denfmal 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVIL. Bo. 
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erinnert. Bgl. Sepp, Der baheriſche Bauerntrieg 
mit den Schlachten von S. und Widenbad (Mind. 
1884); Dreyer, Die Sendlinger Mordweihnadt in 
Geſchichte, Sage und Didjtung (daf. 1906); Wall. 
menid, Der Oberlainder Wufitand 1705 und die 
Sendlinger Schlacht (daf. 1906). 

Sendſchirli (oKettenort<), von Kurden bewohn- 
te3, 530m bod) gelegenes Dorf im Sandſchal Dſchebel⸗ 
Berelet des ajiatijd-tiirfijden Wilajets Adana, 10km 
nordnordöſtlich von Jslabie, mit den Ruinen der 
Hauptitadt des ehemaligen Fiirjtentums Scham'al, 
die 1883, 1888—94 und 1902 auf Koſten des Berliner 
Drientfomitees, namentlich Durch Humann, Pudjtein, 
v. Lufdan, Koldewey und Euting, gum Teil auf- 
ge raben worden find. Sie bejieben aus einem künſt⸗ 
iden Hiigel (vom Ddoppelten Umfang de Berliner 
Schloſſes) mit der Burg und einer mit zwei fongen- 
trijden, freisrunden, mit je 100 Tiirmen und nur 
drei Toren verjehenen Mauern umgebenen Unter- 
ftadt (Durchmeſſer des äußern Ringes 700 m). Das 
reliefgeſchmückte Burgtor ſtammt etwa aus dem Jahr 
1000 v. Chr. In der Burg wurden vier Gebãudemaſſen 
gefunden: im BW. ein grofer Königspalaſt aus dem 
8. Jahrh., im WO. ein zweiter, unter ihm ein älterer 
Bau mit fehr dicen Mauern und zwei fehr grogen 
Türmen, , endlid) eine Anlage mit 13 faderartig ge- 
ordneten Räumen; auferdem die Statue mit ara: 
miijder Inſchrift des Königs Panamma, Vaſallen 
Tiglath⸗Pileſars III. (745-—727), von ſeinem Sohne 
Bar-Refab errichtet, und eine aſſyriſche Stele Aſar⸗ 
haddons, um 670 bei feiner Riidfehr von der Zer⸗ 
jtirung von Memphis aufgeftellt. Vgl. Humannu 
und Puchſtein, Reijen in Kleinaſien und Nordſyrien 
(Berl. 1890, mit Atlas); »Uusgrabungen ju S.« 
(daj. 1893—1902, 3 Tle.); D. H. Müller, Die alt- 
ſemitiſchen Inſchriften von S. (Wien 1893). 

Sendſchöffen (Send{dippen), ſ. Sendgeridte. 

Sendt., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Otto 
Sendtner, geb. 1814 in München, gejt. 21. Upril 
1859 in Erlangen als Profeſſor der Botanif in Mün⸗ 
den. Schrieb: »Die Begetationsverhiltnifje Süd⸗ 
bayerns« ¶ Münch. 1854); »Die Vegetationsverbhalt- 
nifje des Bayrifden Waldes« (vollendet von Giimbel 
und Radifofer, daſ. 1860). 

Senebier (pr. pind, Jean, Raturforjder und 
Pibliograph, geb. 6. Mai 1742 in Genf, geſt. dafelbjt 


in feinen perſönlichen Ungelegenheiten ver- | 22. Juli 1809, ftudierte Theologie, wurde 1765 Pre- 


biger in feiner Vaterjtadt, 1769 in Chancy und 1773 
Oberbibliothetar der Stadt Genf. S. begriindete ſeinen 
Ruf als Raturforjder durch die Preisſchrift fiber 
naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen (1769), die in 
3. Unflage als » Essai sur l'art d’observer et de faire 
des expériences« (Genf 1802, 3 Bde.) erſchien, und 
betonte bei feinen pflanzenphyſiologiſchen Urbeiten, 
daß die Ernährungsvorgänge nad den allgemeinen 
Geſetzen der Chemie und Phyſil beurtetlt werden müß⸗ 
ten. Gr fdrieb nod: » Mémoires sur l’influence de 
la lumiére solaire pour modifier les étres des trois 
régnes de la nature« (Genf 1782, 3 Bde); »Rap- 
port de l’air atmosphérique avec les étres organi- 
sés« (Daf. 1807, 3 Bde.); »Physiologie végétale« 
(daj.1782—88, 5 Bde.) und » Météorologie pratique« 
(Daf. 1810); auc) bearbeitete er fiir die »Encyclo- 
pédie méthodique« die Bflangenphyfiologie. Außer⸗ 
dem fdjrieb er: » Histoire littéraire de Genévec (Genf 
1786, 3 Bde.) und überſetzte mehrere Werke von Spal- 


fangani. 
Senéea, Fluß im nordamerifan. Staat New Yort, 
entſteht im 60 km langen, 3—6 km breiten, 166 qkm 
22 
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groben Senecafee, der bis 192 m tief ift und von 
mpfern befahren wird, durchſtrömt das Nordende 
des Cayugafees, empfingt aus Dem Canandaiquajee 
den Clyde, dann den Abfluß des Onondagafees und 
vereinigt fid) mit Dem Oneida gum Oswego (jf. d.), 
der in Den Ontariofee miindet. 

Senéca, 1) Lucius Unnius, ber Rhetor, 
aus Corduba in Spanien, wm 54 v. Chr. bis 38 n.Chr., 
ftudierte in feiner Jugend in Rom, wo er mit den 
berühmteſten RedDnern und Rbhetoren verfehrte, und 
lebte Dann in feiner Heimat. Als Greis verfakte er 
fiir feine Söhne, allein auf fein wunderbares Gediidt- 
nis geſtützt, cine Blumenleſe aus den Schulübungen 
der nambaftejten Rhetoren jeiner Studienzeit mit ein- 
leitendDen Charatterijtifen u. d. T.: »Oratorum et 
rhetorum sententiae, divisiones, colores«, enthal- 
tend 7 fogen. Suasoriae in einem Bud) und 35 Con- 
troversiae in 10 Büchern, von denen wir jedod) nur 
nod 1, 2, 7, 9 und 10 und einen Auszug de Gan- 

Uusgaben von Kießling (Leips. 1872) 
und H. J. Miiller (Brag 1887). 

2) Lucius Annäus, der PHilofoph, Sohn 
des vorigen, geb. um 4 v. Chr. zu Corduba in Spa- 
nien, gejt. 65 n. Chr., widmete fid in Rom rhetori- 
{den und philofophifden Studien, erbielt unter Cali- 
gula die Quäſtur und die Wiirde eines Senators, 
ward 41 von Claudius als angeblider Teilnehmer 
an ben ——— der Julia Livilla nach Ror- 
fifa verbannt, 49 guriidgerufen, gum Prätor ernannt 
und von Ugrippina mit der Erziehung ihres Sohnes 
Rero betraut. Nad Neros Thronbefteiqung (54) übte 
er einen heilſamen Einfluß auf den jungen Fürſten 
aus, der ifm auger andern Auszeichnungen das Ron- 
fulat (57) verlieh. Intrigen feiner Gegner gerjtirten 
das Einvernehmen und bewogen G., fic) vom Hof und 
Der Offentlidfeit gang zurüchzuziehen (62). Wegen 
angeblider Teilnahme an der Verſchwörung de3 Pifo 
= Lode verurteilt, nahm er fid) (nad damaligem 

rauch) —* das Leben. S. ijt nad Cicero der be- 
deutendſte philofophijde, überhaupt einer der geiſt⸗ 
reichſten und originelljten Schriftiteller ber Romer. 
Von feinen zahlreichen proſaiſchen Schriften find er- 
alten: 1) cine u.d. T. »Dialogi« iiberlieferte Samm⸗ 
lung, enthaltend die Ubhandlungen: »De providen- 
tiac, »De constantia sapientis«, »Deirac (3 Biider), 
»Ad Marciam de consolatione«, »De vita beatac, 
»De otio«, »De tranquillitate animi«, »De brevi- 
tate vitae«, »Ad Polybium de consolatione«, »Ad 
Helviam matrem de consolatione« (Uusg. von Rod- 
Vahlen, Berl. 1878 ; von Gerg, Kopenh. 1886) ; 2) »De 
clementia«c, 2 Bücher (an Nero geridjtet bald nad 
jeinemt RegierungSantvitt); 8) »De beneficiis«, 7 Bii- 
der (mit »De clementiac br8g. von Gerg, Berl. 
1876); 4) »Epistulae morales ad Lucilium<, 124 
Vriefe über philofophifde Gegenſtände, ſeine bedeu- 
tendſte Leiſtung (hrsg. von Henſe, Leipz. 1898); 5) 
Quaestiones naturales⸗, 7 Bilder über naturwiſ⸗ 
ſenſchaftliche Gegenſtände, das erſte und einzige phy- 
ſilaliſche Lehrbuch der römiſchen Literatur, haupt- 
ſächlich aus ſtoiſchen Quellen geſchöpft; 6) »Apoco- 
locyntosis« (» Verlurbiſſung⸗·, ſatt Apotheosis, » Ver⸗ 
gotterung«), cine bittere Satire auf den verftorbenen 
Raijer Claudius (hrsg. von Bücheler, Berl. 1882), 
nad Urt der Menippetiden Satire des Varro Proja 
mit Verſen untermiſcht. Neuere Gefamtausgaben der 
Projafdriften von Fidert (Leip3. 1842—45, 3 Bde.), 
Daafe (daj. 1852—53, 3 Bde.; neue —— daſ. 
1898 ff.), tiberfesungen von Moſer, Pauly und Haalh 
(Stuttg. 1828, 17 Bde.) und Forbiger (Wuswahl, 


Seneca — Senecio. 


baf. 1867, 4 Bbe.). Senecas Schriften zeigen lebhafte 
Einbilbungstraft, gebildetes Urteil, edles I, tiefe 
RKenntnis des menfdliden Herzens. Die Darſiellung 
ijt eindringlid) und beredt, der Unsdrud i geſucht 
und immer antithetiſch qugelpigt. Als Philojoph 
elleltiſcher Stoiter, verrit S. bisweilen Neiqung, zwi⸗ 
fen Stoizismus und Epikureismus gu vermittetn. 
Die Bhilotopbie ift ibm als Streben nad) Weisheit 
und fittlider BVollfommenheit nur wertvoll in be- 
fttindiger Beziehung auf das Leben. Jn diefer mo- 
ralijden Tendenz liegt wohl der Grund der Tradi- 
tion, die S. gum Chrijten madt und ifn in Ber- 
bindung mit Dem Upoftel Paulus fest. Dak S. aud 
Dichter war, ijt ausdriidlid bezeugt. Seinen Namen 
tragen aehn Tragödien: »Hercules furens<, »Thye- 
stes«, »Phoenissae<, »Phaedra«, »Oedipus«, »Troa- 
des«, »Medea«, »Agamemno«, » Hercules Oetaeus« 
und die Priiterta »Octavia« (hr3g. von Peiper und 
Ridter, Leipz. 1867, 2. Ausg. 1902; von Leo, Berl. 
1878—79, 2 Bbde.; iiberjest von Swoboda, Brag 
1828—30, 8 Bbe.), von denen die letzte S. fider nicht 
angebirt, die —* der übrigen jedoch * oe 
feln, wie vielfad) geſchehen, tein Grund vorliegt. Stoff 
und Form find griechiſch; in der Form gibt fid das 
Beſtreben fund, die Griechen ju iiberbieten, daher oft 
wuljt und —— oft geſuchte Kürze und 
Dunkelheit, oft geradezu Unnatur. Wohl nur Bud 
dramen, haben ſie doch in der neuern Literatur lange 
als Muſter gegolten, namentlich der klaſſiſchen Tra- 
gödie ber Franzoſen. Bal. Hodart, Etudes sur la 
vie de Senéque (Par. 1885); Holzherr, Der Philo- 
foph S. (Rajtatt 1858—59); Brotén, De philo- 
sophia Senecae (Upſala 1880); Rubin, Die Ethit 
Seneca in ihrem Verhältnis zur ältern und mittlern 
Stoa (Münch. 1901); Stadel, S. und das deutide 
Renaijjancedrama (Berl. 1907); Kreyher, S. und 
feine Be ore gum Urchriſtentum (Daf. 1887); 
W. Ribbed, S. und fein Verhiltnis gu Cpifur, Plato 
und bem Chriftentum (Hannov. 1887); Pt. Baume 
garten, S. und das Chrijtentum (Roſt. 1895). 

Seneca Fall cpr. facts), Stadt im nordamerifan. 
Staat New Yor", an den Fallen des aus dem Seneca- 
fee abfließenden Senecafluffes und an der New Yorter 
Rentralbahn, hat natiirlidjes Gas, durch die vor- 
hanbdene Wafjerfraft getriebene Fabrifen fiir Hand- 
und Dampfpumpen, Feuerfprigen und (1900) 7806 
Cinwohner. 

Senécaindianer (Nundaweono, »das Bolt 
des großen Hiigels<), ehemals der > i Stanun 
ber Bftliden Iroleſen, lebt jest, ſehr zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, auf drei Refervationen tm Staate New 
Yort und im Andianergebiet. 1. Ganborn, 
Legends, customs, and social life of the Seneca 
Indians (Mew Y)orft 1878). 

Senécafanal, ſ. Eriefanal. 

Senẽcaöl, ſ. Erdöl, S. 26. 

Senecio L. (Rreujfraut), Gattung der Rom- 
pojiten, Rriiuter, Striiuder oder Baume mit abwed- 
jelnden, feltener wurzelſtändigen, ſehr verfdieden ge- 
jtalteten Blittern, in Form und Gripe ungemein 
vielgeftaltigen Bliitentirbden, meijt gelben Blüten, 

ylindriſcher, 5—10rippiger Frudt und haarigem 
Gappus. Gegen 1200 Arlen von größter Mannig- 
faltigteit ber Tracht und fiber die ganze Erde ver- 
breitet; Die Arten find meiſt auf kleinere ‘8 raphiſche 
Gebiete beſchränkt. Bon 8. Jacobaea *Gatobse 
trqut), mit fiederteiligen Blättern und goldgelben, 
jtrabligen Blütenkörbchen, an Rainen 2c. ſehr verbrei- 
tet, wurde fonft bas unangenehm fdarf und bitter 
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ſchmeclende Kraut arjneilid) benugt. 8. vulgaris L. 
(Gold- oder Grindfraut, Baldgreis), allent- 
halben verbreitet, wiichjt als Unfraut in Garten und 
auf Feldern, dejjen Bliiten ein —— der 
Kanarien⸗ und andrer Singvögel find. Andre Arten 
ſind ebenſo gemein in Wäldern und überziehen oft 
ganze Blößen, beſonders 8. vernalis K. (Friih- 
lingskreuzkraut, Wucherblume, ſ. Tafel »Un- 
lrãuter⸗, Fig. 9), mit wollig behaartem Stengel, 
fiederſpaltigen, zottig ⸗ krauſen Blättern und großen 
Blütenlöpfen, aus Wien nach dem Weſten eingewan⸗ 
dert, vermehrt ſich maſſenhaft durch Samen und ver⸗ 
nichtet oft die Ernten ganzer Felder. 3 ihrer Ber- 
filgung wurden wieder holt polizeilide VerordDnungen 
erlajjen. Baumartige Formen wadfen auf Ma 
askar, in Kamerun, auf dem Rilimandfdaro und 

t. Helena. 8. elegans L., mit weißen oder roten 
Bliiten, aus Ufrifa, wird in mehreren Varietäten als 
Gartenpflange fultiviert. 8. Giesebrechtii hort. ijt ein 
jebr deforativer, 2 m hoher Straud aus Merito fiir 
das Ralthaus. 8. cruentus DC. (Cineraria hybrida 
Willd., Ufdentraut, Ufdenpflange), mit pur- 
purnen Strabl- u. gleichgefürbten oder —— Strahl⸗ 
blüten, von Den Kanaren, wird in zahlreichen Varie- 
tãten mit grogen, ſehr verjdiedenfarbigen Bliiten als 
Simmecpflange fultiviert. 

Senefelder, Ul ov 8, der Erjinder des Steindruds, 
geb. 6. Nov. 1771 in Prag, gejt. 26. Febr. 1834 in 
Minden, betrat anfangs die Bühne und verfudyte fid) 
aud als Theaterſchriftſteller. Später beſtrebte er fic, 
ben Drud von Mujitnoten moglichſt billig herzuſtellen, 
und gelangte dabei sur ee des Steindruds. Er 
erridtete mit Dem Hofmuſikus Gleißner eine Drucerei 
in Minden, ſchloß mit dem Mufitalienverleger Undré 
in Offenbad ein Ablommen und ging 1799 mit Gleiß⸗ 
ner nad Offenbad, wo er eine Mufifaliendrucerei 


und ging nad Wien, um auch dort mit Gleißner eine 
Mufitnotendruderei gu begründen. Dies geſchah im 
Verein mit v. Hartl, der den Steindrucé fiir jeine Kat⸗ 
tundrudereien ausnugen wollte. 1806 erridtete S. 
mit v. Uretin eine Steindruderei in Miinden. 1809 
wurde er gum Inſpeltor der fiir Den Drud von Land- 
farten erridjteten foniglidjen Steindruckerei ernannt. 
Raddem er ſchon die meijten Urten des Steindruds 

elibt, gelang ihm 1826 der Druck farbiger Blitter, 

ie Den Olgemälden ähnlich find, und 1833 der Druck 
dergleiden auf Stein iibertragener Olgemiilde auf 
Leinwand. 1877 wurde ibm in Miinden, 1892 in 
Berlin, 1904 in Solnhofen ein Denkmal gefest. Er 
idrieb: »Lehrbuch der Lithographie< (Mind. 1818; 
fran3., Strakb. 1819); »Bebhandlung des tiberdDruds 
auf der lleinen lithographifden Handprejje « (Mind. 
1824). Bgl. Nagler, Wloys S. und Simon Sdhmidt 
al8 Rivalen (Mind. 1862); Ferchl, Geſchichte der 
Erridjtung der erjten lithographifden Kunſtanſtalt 
in Mitnden (daſ. 1862); Pfeilfdmidt, Wloys S. 
( Dresd. 1877); Scamoni, Uloys S. und fein Werk 
(Betersb. 1896). 

Seneffe (jor. pene, friiher aud) Senef oder Sen⸗ 
nef), Marttfleden in der belg. Proving Hennegau, 
Urrond. Charleroy, an der Staatsbahnilinie Manage- 
Ditignies, hat ein ſchönes Schloß mit Gemäldegalerie 
und Bart, Fabrifation von eleftrifden Apparaten, 
Maſchinenbau, Glashiitte und 1904) 3642 Cinw. — 
Hier 11. Ung. 1674 unentidiedene Schlacht des »gro⸗ 
ßen⸗ Condé (jf. Condé 4) gegen Wilhelm IT. von 
Dranien und 2. Juli 1794 Sieg der Franjofen unter 
Marceau über die Ojterreicher. 
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Senéga a= f. Polygala. 

Senegal (der Mayo Reo der Tukulörs), grofer 
Fluß im franzöſiſchen Nordweftafrifa (j. Karte bei 
Urtifel »>Guineac), mit den Quellflüſſen Bachoy und 
Bafing, nad einigen aud dem Faleme. Der Bacho 
(Bafhoi, »weißer Fluß⸗) entfpringt mit dem Banieb 
auf dem Sdeidegebirge gegen den Riger, führt etwas 
Gold und ijt durchſchnittlich 250 m breit, der bedeuten- 
dere, durchſchnittlich 450 m breite B a fin g(⸗ſchwarzer 
luge) entipringt oi von Timbo im Futa 
Dſchallon (j. d.)in 750m Meereshihe. Rach ihrer Ver- 
einigung bei Bafulabe (135 m) durchbricht der Fluß 
bas Gebirge (Fille von Gouina, 16 m bod), 500 m 
breit, und dievon Felu)undempfangt rechts bei Medine 
(1000 km vom Deer, 67 m hod) aus der Raarta den 
widtigen, in der heißen Zeit fajt wafferlofen Rolim- 
bine (Suniafari), ſonſt geben ihm rechts (Wiijtenniihe) 
nur Wadis ju. Darauf ängt er, 800 m breit 
und 8 m (jur Regengeit) tief, links ben periodifd bis 
Farabane fdiffbaren Faleme (ſ. oben), defjen Quel⸗ 
len gleidfalls im Futa Didallon fliegen, als legten, 
fté ig Baler führenden Zufluß. Bei Bakel, in ge- 
rabder Ridjtung 450 km von ber Küſte, tritt der Fluß 
in niedriged, überſchwemmungsreiches Gebiet, und es 
beginnt vielfade Inſelbildung (»>Marigots<), dar- 
unter dad langgeltredte Uluvialland von Vilbas und 
bie Sle a Mork (€lefanteninjel). Die mehr wejtlide 
Ridhtung —— er unter vielfachen RKrümmungen bis 
nae dem Meer bei, fpaltet fid) Dann in viele Urme 
Or abel den Marigot von Bunun) und erreidt in 
ajt ſüdlichem Lauf, durch eine lange, ſchmale Land⸗ 
zunge vom Atlantiſchen Ozean gelrennt, dieſen in 
einer hãufig wechſelnden MUundung. Das Delta bedeckt 
1500 qkm, die age des Stromes von der Quelle 
des Basing bis zum Meer ijt 1700 km, dod) führt er bei 


| Riedrigwaffer bem Meere nur 50 chm in der Sefunde 
erridjtete. 1800 lijte er feine Verbindung mit Undre | 


gu. Im Unterlauf dienen die Geen Cayar (redts) 
und Guier (linf3) alg Sammelbecken, die bei Flut die 
überſchüſſigen Waffermaffen aufnehmen und fie bei 
Niedrigwajjer wieder abgeben. Als Verlehrsſtraße hat 
der S. leine große Bedeutung; fiir fremde Schiffe ijt 
er geſchloſſen, die Cinfahrt infolge —— Bran⸗ 
Dung und einer 2,5—4 m tiefen Barre für Schiffe 
ſehr fdjwierig. Aufwärts fann er bei Niedrigwaſſer 
bis Mafu, etwas oberhalb Podor, etwa 350 km von 
der Miindung, bei Hodwaffer bis Kayes von größern 
Dampfern befahren werden. In der Regengeit ſteigt 
der S. bei Bakel über 15 m, bei Matam 9—10, bei 
Podor 6, bei Dagana 4m, dann wird felbjt bei Saint- 
Louis (f. d., S. 443) das Waſſer ſüß. Der S. ift 
durch eine Eiſenbahn von Kayes mit dem Niger bis 
Stuliforo (j. d.) unterbalb Bammalo verbunden; eine 
Teleqraphentinie, von St.-Lonis ausgehend, verbindet 
an fetnem Südufer alle militérifden Poſten mitein- 
ander. Der G. ijt der Chretes oder Chremetes des 
Hanno, (vermutlid) der Nachyris und Bambotus 
der Griechen und Romer, ſeine Mündung der Sinus 
Aethiopicus im Wittelalter. Von dem Portugiejen 
ancerote 1447 nad) den Senegalberbern — einer 
Miindung) benannt, hieß er ſpäter, zufolge Nach— 
richten von Gold an ſeinen und des Faleme Ufern, 
Fleuve d'or. Dod) ijt der S. erſt durch die Fran- 
ofen ſeit 1664 von Bedeutung fiir den europäiſchen 
panbel geworden. Bgl. Uncelle, Les explorations 
au Sénégal (Rar. 1887); Olivier, Le Sénégal 
(baf. 1907); Weiteres in den Urtifeln »>Senegal< und 
»Senegambien«. 
Senégal, franz. Kolonie in Nordweſtafrila (. Karte 
bei Artilel ⸗Guinea«), die frither außer der eigent⸗ 
22* 
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lidhen Kolonie S. Franzöſiſch⸗Sudãn (feit 1899 ab- 
gcidelft), Frangzojtid)- Guinea, Elfenbeinfiijte und 
abomé nebjt Dependenzen umfafte. Durd) Defret 
vom 1. Oft. 1902 ijt mp Sa racing neu 
geteilt in: 1) Rolonie S., 2) Lerritorien von Gene- 
ambien und Niger, 3) Franzöſiſch⸗Guinea (ein- 
chließlich Ouaſſelou [j. Waſſulu)), 4) Etfenbeintiifie, 
5) Dabhomé. Sie bilden als Franzoſiſch⸗ Wejtafrifa ein 
rwaltungsgebiet, Das einem Generalgouverneur 
(mit Sig in St.-Louis) unterjteht. Die beiden erjten 
werden unmittelbar von ihm verwaltet, die drei letzten 
von je einem Statthalter (lieutenant-gouverneur) 
unter feiner Oberaufjidt. über die Gebiete ndrdlid 
von Franzoſiſch· Weſtafrila ſ. Sahara (politiſche Ein- 
teilung, S.425) und Mauretanien. Dazu lommen ſeit 
1904 nod) Jarbatenda (Hafen am Gambia) und die 
Losinſeln (von England 1905 abgetreten). Die heu⸗ 
tige Rolonie S., gegen frither weſentlich beſchränlkt, 
umfagt die Siijtengone und die Uferlandſchaft des 
Senegals ({.d.) bis sur Falememiindung, 23,500 qkm 
mit etwa 101,000 Ginw. (4 auf 1 qkm); fie ſtößt an 
den Utlantijden —— vom Kap Blanco bis zum 
Senegal. Das Land, durchaus flach, hat nur ver⸗ 
einzelie Hügel bis 150 m, die Küſte ijt unfrudtbar, 
fan - Weed verjumpft und ſehr ungefund. Sima 
und Naturprobdufte gleiden denen von Senegambien 
(j.d.). Uderbau wird wenig betrieben ; gebaut werden 
* Mais, Seſam, Erdnüſſe, etwas Baumwolle. 
Indigo und Reis wachſen wild, Gummi und Kautſchul 
tomnien aus dem Innern, Goldſtaub vom Faleme 
und obern Senegal, Kolanüſſe bilden einen wichtigen 
Handelsartilel im Lande ſelbſt. Für Viehzucht eignet 
ſich das Land an der Küſte ſchlecht, im Innern gedethen 
Rinder, Schafe, Pferde, Kamele ꝛc. Einheimiſche In⸗ 
orgy: ore age find baumwollene Reuge, Patten, 
Rorbe, Leder und hübſche Goldjachen. Ausgeführt 
werden Erdnüſſe (1904 fiir 21,320,189 Fr.), Rau- 
tidjul (4,002,265 Fr.), Dann Goldftaub, Balmferne, 
Haute und Felle, 1904 zuſammen fir 29,920,893 Fr., 
wibrend die Cinfuhr (Baumwollenzeuge |Guinées}, 
Kohlen, Flinten und Pulver, Spirituofen, Kleineiſen⸗ 
waren, Ronferven 2.) 1904: 49,846,739 Fr. betrug. 
Hauptverfehrsplige find St.-Louis (1891: 20,173 
Cinw.), Daftar (8737 ECinw.), Gorée (2068 Einw.) 
und Rufisque (1891: 8091 Einw.) an der Küſte, Da- 
gana, Bodor und Balel am Fluß S. (ſ. die Cingel- 
artifel). Jn Dafar, dem Haupthafen, verfehren regel- 
mãßig vier franzöſiſche, eine englijde und eine deutſche 
Linie. Der Schiffsverlehr fiir die Hafen von S. be- 
trug 1904 im Eingang : 554 Sdjijfe mit 644,426 Ton. 
(aus Frankreich 282 mit 385,045 T.), im Ausgang: 
558 mit 636,861 T. (bes. 222 mit 879,842 T.). Dre 
Verlehrsjtrajen find jehr mangelhaft; die einzige na- 
tiirliche Waſſerſtraße ijt der —— d.). Kahes ijt 
durch Eifenbahn mit dem Gebiete ded Niger (f. d. und 
Stuliforo) und St.-Louis (f.d.), ebenfo mit dem Hafen 
Dafar (j. d.) und Rufisque verbunden. Die Telegra- 
phenlinien haben 1997, die Fernſprechlinien 320 km 
ange. Un der Spitze der Verwaltung fteht cin Gou- 
verneur (j. oben). Politiſch iit S. durch einen erwahl- 
ten Deputierten vertreten. Das Budget einſchließlich 
des Proteftorats balancierte 1906 mit 6,916,210 Fr. 
Frankreich leijtet einen jährlichen Zuſchuß. Für Fi- 
nanz⸗, Induſtrie und Handelsunternehmungen be- 
ſteht ſeit 1901 die Bank von Weſtafrila (Kapital 1,5 
Dill. Fr.), mit der die Senegalbant in St.-Louis ver- 
einigt iff. Das Vollsſchulweſen wird von der Regie- 
rung beauffichtigt und ijt geregelt durch Defret vom 
Sabre 1903, wodurd) das ganze Schulweſen in Fran- 
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zoſiſch⸗Weſtafrika durd einen ftaatlidjen Direttor be- 
aufſichtigt wird; dod) haben die Schulen ſchwer mit 
der mobammedanifden Sonfurren; — Die 
Kolonialtruppe beſteht (1904) fiir Bag Weſt⸗ 

(7214 


afrifanijde Kolonialgebiet ans 9644 
Gingeborne). 

ISeſchichte.J Rormannijde Schiffer legten 1364 
Riederiaffungen von der Senegalmiindung bid gum 
Golf von Guinea an. Die Fortugiejen eridienen 1446 
und erridteten 1455 auf der Inſel Urguin ein Fort. 
das die Hollander 1638 eroberten. Franzoſen (von 
Dieppe und Rouen) legten 1637 Faftoreien am Sene⸗ 
gal an, die im Siebenjdbrigen Srieg England nabm, 

od) erbielten fie 1763 St.-Qouis und 1770 Gorée 
juriid ; 1791 wurden die Bejigungen vom Staat iiber- 
nomen. Seit 1854 fam durch den Gouverneur Oberſt 
Faidberbe (jf. d.) Syitem in Verwaltung und Handel. 
Die Franzoſen drangen am Senegal aufwärts, Batel 
am Senegal und Senudebu am Faleme gelangten sur 
Bliite. 1856 dringte Faidberbe die Trarjamauren 
auf das rechte Senegalufer zurück und unterwarf dort 
die Bratna und Duaiſch. Nach langem Kampfe wurde 
der fanatijde Parteiginger des Jslams, Hadid Omar 
(j. Segu), 1860 ge ent, die franzöſiſche Herrſchaft 
fiber Die Landſchaften Dimar, Toro, Futa, Bondu 
und Bambuf anjuerfennen, und der Beſitz durch Forts 

eſichert. Galliéni und Desbordes gy rig ng 
ejtigten Bafulabe 1880, Rita 1881, du 1882, 
der Niger wurde 1883 bei Bammato und 1884 bei 
Ruliforo erreicht und 1887 Ulmamy Gam ory, Herr- 
ſcher von Waſſulu, nad der 1884—85 erfolgten Be- 
ſetzung von Virgo am obern Vachoy und von ant 
obern Niger, zum Frieden, ebenfo der Whmadu von 
Sequ ju einem Sdugvertrag mit Frankreich gezwun⸗ 
gen. Oberjt Urdinard endlid) gelang die Ein- 
nabme von —— und Raarta (1891) und Maf- 
fina (1893), jo dak Bonnier 1894 die Stadt Timbultu, 
das langerjtrebte Biel Der Franzoſen, beſetzen fonnte. 
Ulle bisher nocd feindliden Stamme dieſes Gebietes 
unterwarfen fic) der franzöſiſchen Herrſchaft. Als fid 
Samory cin neues Reich, Wajjulu, geqriindet hatte, 
—— man ſich, dieſen ſehr — Gegner 
völlig zu vernichten. In langwierigem und von wech⸗ 
ſelndem Gliid begleitetem Kampf wurde Samory 1891 
bei Kanfan (dort jest Militärſtation) am Milo (rech⸗ 
tem Nebenfluß des Riger) entidheidend geidlagen und 
1892 aus Vifjandugu, Sananloro und ¢ ver⸗ 
trieben, 1893 Die Sofa, feine Sildnerbanden, an der 
Grenje von Sierra Leone bei Farana und Eriman- 
fano jerjtreut und Gamory nad) Riederlagen bei 
Odfdenna und Gelebe gezwungen, fic) in die Gegend 
von Song ay yin (f. die Urtifel Samory und 
Waffulu). Nad der pcm dae DOberjtleutnants 
Klobb, Befehlshabers von Timbuftu, durd feine eig- 
nen Hauptleute Boulet und Chanvine (16. Juli 1899), 
wurden von den Frangojen Bamba und Gao am 
Niger — als weitere Stationen folgten Sin⸗ 
der, Say am Niger und Dori nordweſtlich davon. 
Hauptort des Ende 1900 geſchaffenen ⸗Territoire mi- 
litairee wurde Ginbder. Durd Zuſammenwirken 
des em Kommandanten Peroz mit den Expeditio- 
nen Joalland (Tſchadſee · Senegal), Foureau-Lamy 
Tſchadſee · Norden), Gentil (zibadier. Silden) und 
Den von Diefen bereits gegriindeten Außenpoſſen ijt 
feit Juni 1901 ber Rigerbogen gur rein franzöſiſchen 
Intereſſenſphäre geworden. Um 12. Mai 1905 wurde 
der frangofijde Kommiſſar fiir Weftmauretanien, 
Coppolani, in Tijifja von rebellijden Mauren der 
Landſchaft Tagant ermorbdet. Bgl. Faidberbe, 
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Le Sénégal. La France dans l'Afrique occidentale 
(Bar. 1889); »Sénégal et Nigre. La France dans 
PAfrique occidentale, 1879 —1883« (amtlid, daſ. 
1884); »Annales sénégalaises de 1854 à 1885« 
(daj. 1885); U. Barthélemy, Guide du voyageur 
dans la Sénégambie francaise (Bordeaur 1884); 
Galliéni, Une colonne dans le Soudan frangais 
1886 à 1887 (daj. 1888); Péro3, Au Soudan fran- 
cais. Souvenirs de guerre et de mission (Daj. 1889); 
Gaffarel, Le Sénégal et le Soudan frangais (daſ. 
1890); Binger, Du Niger au golfe de Guinée par 
le pays de Kong et le Mossi (daſ. 1891, 2 Bbde.); 
Hourft, Sur le Niger et an pays des Touaregs 
(daf. 1898); Lebon, La politique de la France en 
Afrique 1896—1898 (daj. 1901); Courtet, Etude 
sur le S. (daſ. 1903); » Annuaire du 8. et Dépen- 
dances« (daj.); Rarte: Buillot, Soudan francais 
et céte occidentale d'Afrique, 1:4,000,000 (daſ. 
1897). Weitere bei Urtifel >Senegambien«. 

Senegalgummi, j. Gummi arabicum. 

Senegali, Heiner (Umarant), ſ. Ujtrilds. 

Senegambien, franj. Rolonialgebiet in Weft 
afrifa, urjpriinglid) benannt nad den beiden Flüſſen 
Senegal und 
nea«), 958,600 qkm mit 8,200,000 Einw., das nad 
der Neuregelung von 1902 umfaßt: 1) die gur ebe- 
maligen Kolonie Senegal (ſ. d.) gehörigen Sdup- 
gebiete ſüdlich vonn Senegal und am Kaſamanze (jte 
umjdliefen Englifd-Gambia); 2) die Gebiete am 
obern Senegal und am obern Niger öſtlich bis gum 
Banifluß und die Landidaften ndrdlich davon; 3) die 
Drei Militarterritorien. Bon dieſen letztern Hat das 
exjte, nördliche (1899), jeine Hauptentwidelung inner- 
balb ded —— mit den Kreiſen Timbultu, 
Sompi, Gundam, Bandiagara, Dori und Wahiguya, 
das zweite, ſüdliche (1899), öſtlich vom Bani im Ge⸗ 
biet des obern Volta mit den Kreiſen Gan, Waga- 
Dugu, Leo, Kury, Silaſſo, Bobo Diulafju und Dje- 
bugu, das dritte, ditlide (1900), öſtlich des Niger 
bis gum Tfadjee, mit dem Hauptort Sinder oder 
Binder (dafür jest Niamey), das die Verbindung 
— Franzöſiſch - Wejtafrifa und Franzöſiſch⸗ 

o berjtellen foll. 
breiter Meeresarm ſchneidet tief ein die Mün⸗ 

pis Be: Rafjamange (j. d.), der von der Küſte 
aus befahrbar ijt. Diger eil ijt durch Die Schlamm⸗ 
ablagerungen Der Flüſſe, aus denen er allmablid 
entftanden ijt, außerordentlich frudjtbar und mit der 
iippigiten Waldvegetation bededt. Sonſt wed)jelt 
frudtbare3 Land mit unergiebigen, fumpfigen, dür⸗ 
ren und wiijtenjaften Gegenden ab. Das gan 
Binnenland ijt gland, das gum Niger fdro 
abfaillt und im Gilden an das Hodland de3 Futa 
Didalion (ſ. d. und Franjdfifd- Guinea) ſich an- 
ſchließt. Der Untergrund des Landed befteht wefent- 
lid) aus paliogoifden Ublagerungen, die in Bam⸗ 
buf (jf. d.) und an der Oſigrenze von Gangaran 
von triadijden Sedimenten bededt werden, während 
im Gilden in Futa Didallon dad altfriftalline 
Grundgebirge hervortritt. Der Mineralreidtum be- 
ſchränki fid) auf Eiſen und Gold. Un Eiſenerzen ijt 
vorzüglich bas Bergland der Mandinfa am obern 
Senegal reid). Nod) verbreiteter ſcheint in den Berg- 
ländern das Gold gu fein, dad meijt urd Waſchen 
aus roten, eiſenreichen Flupalluvionen lings des 
Faleme in Bambu rc. gewonnen wird. GS. hat zwei 
Jahreszeiten, eine trodene und eine naſſe (ungejund, 
Su eber). Die legtere beginnt im Mai und Juni 
und endet im November mit Cintritt des Nordojt- 


ambia (jf. Rarte bet Urtifel »>Gui- | Me 
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paffates, wihrend deſſen die Temperatur fehr geringe 
Sdhwantungen zeigt. Gewitter find zahlreich Tor⸗ 
nados (Gewitterbden) nicht ſelten. Die troclene Jahres⸗ 
zeit ijt friſch angenehm und geſund fiir das Siijten- 
ag Bis gum Nigerdelta (ſ. Riger) wechſeln in 

. Savannen mit verhilinismipig eingeſchränktem 
Waldgebiet ab. Typiſche Bertreter der ſudaneſiſchen 
Flora find die Dumpalme (Hyphaene thebaica), 
Delebpalme (Borassus aethiopum) und Olpalme 
(Elaeis guineensis), der in ganz Sentralafrifa 
verbreitete Baobab (Adansonia) und der Raffee- 
baum (Coffea arabica). Sulturpflanjen find die 
itbliden Der Tropenwelt: Baunuwwolle, Indigo, 
Cabal, Pijtazien, Maniok und Zucerrohr; weiter 
nad R. Orangen, Ritronen und Johannisbrotbäume. 
Die Tierwelt, E weſtafrikaniſchen Subregion 
und äthiopiſchen Region gehörig, iſt reich an Affen, 
Raubtieren (Löwen), ferner an Antilopen in den 
Savannen der Küſtenſtufe, Büffeln und wilden, 
ſogen. äthiopiſchen Schweinen, die größern Flüſſe er- 

t mit Flußpferden, Krokodilen und Fiſchen. Von 

austieren halt die Bevölkerung ausgezeichnete Eſel, 
afe, Ziegen und Rindvieh, letzteres in größter 
nige in dem von den Fulbe bewohnten Landjtriden, 
fowie Ramele in den Gavannen am Senegal und 
Heine, aber feurige Bferde; Strauge und Elefanten 
find feltener geworden. 

Für die Bevölkerung Senegambien3, Sene- 
gals und de3 Kaſamanze - Gebietes (ohne die Terri- 
torien) ftellt Lasnet nad Raſſen folgende Bered)- 
nung auf: Fulbe, Laoben und Tufuldr 220,000 
a eae 10,000, 100,000); Mandingo, Sarrafolet, 

wy 70,000; Wolof (fj. d.) 440,000; Serer 
(fj. dD.) 180,000; Diolas, Baniunfas, Balanten 
120,000 (80,000, 25,000, 15,000); Aſſimilierte 2., 
einſchließlich 3000 Europäer, 22,000; alfo indge- 
famt 1,052,000. iiber die Bevöllerungszahl in den 
Territorien find die Ungaben fehr ſchwankend und 
unfider. Binger nimmt fiir fie im Minimum 5,7, 
im Maximum 7,95 Mill. an. Sidere Angaben gibt 
es nur fiir dad Sahelgebiet (ſ. d.) mit 250,000 Einw. 
Gine hervorragende Rolle fpielen an den Ufern des 
Senegal die mohammedanijden Tufulbr. Die Bahl 
der Curopéier fest ſich zuſammen aus Beamten und 
Hjfizieren, Raufleuten jowie Miſſionaren (jeit langer 
Beit tatig). Neben fatholijden Orden arbeitet die 
protejtantifde Pariſer Miffion und die engliſche Wes- 
leyanifde Miffion. Das Heidentum zeigt ſich ald Feti- 
ſchismus, dod) nirgends mit fehr blutiqen Gebriiu- 
den. Der Islam herrſcht ant meijten in den Berg- 
laͤndern, von wo er allmählich gum Ozean vordringt. 
Die Bevilferung treibt fajt ausſchließlich Ackerbau 
und Biehzudt. Gebaut werden namentlid) Baum- 
wolle, Indigo (beide wild vorkommend), Tabak, 

uderrohr, Piſtazien, Maniof, Erdniijje und Yams. 
uptitadt bon Genegambien-Rigergebiet ift Kayes, 
das mit St. Louis (ſ. d.) zur Regenzeit Schiffsverlehr 
hat und mit Bammato und Kuliforo (jf. d.) am Niger 
burd) Eiſenbahn und Telegraph (fowie mit den Haupt- 
orten) verbunbden ijt. Andre Orte find nod): Bafulabe 
und Rita. Das Land fteht unter Zivilverwaltung, die 
aud) in die Milittirterritorien vordringt. Das Budget 
balanciert (1906) in Einnahmen und Uusgaben mit 
4,99 Mill. Fr., wozu das fiir die Militärterritorien 
mit 1 Mill. Fr. hingufommt. Mak, Gewicht und Geld 
find die franzöſiſchen. Bgl. Bérenger-Féraud, Les 
peuplades de la Sénégambie, histoire, ethnogra- 
phie, etc. (Bar. 1879); Barret, Sénégambie et 
Guinée (daf. 1887); Bayol, Voyage en Sénégambie 
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(daf. 1888); Du Sorbiers de la Tourraffe, Au 
ays des Woloffs (Tour8 1897); ©. Lagrilliere- 
Grsaclese: Mission au Sénégal et au Soudan 
(daj. 1898); Sébire, Les plantes utiles de 8. (daſ. 
1899); Bericht fiir die Pariſer Weltausjtellung 1900: 
»Sénégal-Soudan« (3 Bbde.); Ufpe-Fleuremont, 
La Guinée francaise (Par. — Famechon, No- 
tice sur la Guinée frangaise (da}. 1900); P. Leroy⸗ 
Beaulieu, Le Sahara, le Soudan et les chemins 
de fer transsahariens (daſ. 1904). Weitered ſ. Gene- 
— und Fluß) und Niger. 
enégapflanze und Senégatwurgel, ſ. Poly- 
Senegin, ſ. Saponine. 
Senén de Contreras, Juan, f. Contreras. 
Seueſchall (Senefdalt, althochd. siniscalh, 
von scale, Knecht, und dem got. Wdjeltiv sins, alt; 
mittellat. seniscalcus), wirtlic) ailtejter Diener, Haus- 
hofmeijter, urfpriinglid® der Diener, dem die Ober- 
aufjidt iiber den Hofhalt des fränkiſchen Königs 
oblag, in der Folge der höchſte Wiirdentriiger von 
Frantreich, der zugleich die Oberaufſicht über dads 
Haus des Königs und die Finanzen, die Führung 
des Heeres und die Macht hatte, im Namen des 
ge aga gu fpredjen. Der Titel S. fcheint den 
des Maire du palais (Majordomus) erſetzt zu haber, 
und bie Würde ſelbſt war feit Lothar im Haufe der 
Grafen von Unjou erblid, wurde aber 1191 von 
Philipp Auguſt aufgehoben. Seitdem gab es nur 
nod) in ea Westin Seneſchalle, d. h. oberſte Ge- 
richtsbeamte, deren Gerichtsbezirk Sénéchaussée ge⸗ 
nannt wurde. Endlich fommt die Bezeichnung S. 
auc) in Der Bedeutung als Fithrer der Rilterſchaft vor. 
Seneftrey, Ignaz von, Biſchof von —— 
burg, geb. 13. Juli 1818 ju Bärnau in der Ober⸗ 
pfals, gejt. 16. Aug. 1906 in Regensburg, ftudierte 
in Amberg, Miinden und im Jeſuitenkollegium in 
Rom, wurde 1842 Priefter und 1858 Bijdof von Re- 
—— Er reorganiſierte die Diözeſe, zeigte ſich als 
öonner der Jeſuiten, berief fie in Das Sercbittiners 
flojter nad — er und leitete lange Zeit die 
ultramontane Vigitation gegen die gemäßigt liberate 
Regierung und thren Anſchluß an das —* Auf 
dem vatilaniſchen Konzil war S. einer der eifrigſten 
Verfechter der Unfehlbarkeit und erhielt 1891 das 
Pallium. — Sein Bruder Karl Jofeph S., geb. 
27. Juli 1820, geft. 31. Dez. 1901, war bayriſcher 
Juriſt, 1874—90 Reichstagsmitglied und gehörte 
gu den Führern der Zentrumspariei. 
Seneszenz (lat.), das Altwerden, Verfallen; ſ. 
Senex (lat.), der Greis. Altersſchwäche. 
Senez (jpr. pondfy, Fleclen im franz. Depart. Nieder⸗ 
alpen, Arrond. Caſtellane, 781 m ii. M, an der Aſſe, 
hat eine ehemalige Rathedrale romanifden Stils (12. 
und 13. Jahrb.) und civo1) 183 (als Gemeinde 472) 
Cinw. S. ijt bas alte Sanitium, Hauptort der Sentii. 
Senf (Sinapis L.), Gattung der Krugiferen, äſtige 
aufredte Kräuter mit leierformigen Blattern, gelben 
Bliiten, ſchlank abjtehenden oder zurückgekrümmten 
Fruchtſtielen und linealifden oder länglichen Schoten 
mit ſchwertförmigen oder zuſammengedrückt vieredi- 
gem Sdnabel und — Samen. Fünf Arten 
im Mittelmeergebiet bis Mitteleuropa. 8. alba L. 
(weifer S.), einjährig, 30—60 cm hod), äſtig, fteif- 
haarig, mit gefiederten Blättern, — ezahnten, 
etwas gelappten Fiedern, in langen Trauben ſtehen⸗ 
ben gelben Blüten, kurzen, ſteiffaarigen Schoten mit 
sbento langem, ſchwertförmigem, vielnervigem Schna⸗ 
bel und 1—5 ey qelben, grubig punttierten 
Samen, wächſt in Siideuropa und England, findet 


Senegapflanje — Senfft von Pilfad. 


fid) verwildert in Mitteleuropa häufig unter dem Ge- 
treide und wird vielfach tultiviert (vgl. Olfruchtbau). 
Der Same ift gerudlos und gibt beim Rerreiben mit 
Wafer eine ſchwach gelbe, geruchloſe Emulfion. Diefe 
enthält einen ſcharf ——— Stoff, der durch Cin- 
wirkung eines fermentartig wirkenden Proteinfdrpers 
yrofin) auf das im en enthaltene Sinal- 
in C,,H,.N,8,0,, entſteht. Letzteres lann durch fie- 
denden Allohol aus dem Samen ausgezogen werden, 
trijtallijiert, ijt indifferent und wird durch Myroſin in 
Ginalbinjenfil C,H,ONCS, ſchwefelſaures Ginapin 
und — geſpalten. Senföl liefert weißer S. nie. 
Der Same enthält aud) 30-—36 Proz. mildes fettes Ot, 
das dem bejten Speifedl gleidtommt. Man fultiviert 
weifen S. in Deutidland, England, Holland und be- 
nugt den Samen zur Gewinnung von fettem Ol und 
nad dem Preſſen fein qepulvert als Speifefenf (Mo- 
ftrid), indem man ign mit Eſſig oder eingedampftem 
Moſt (dbaher der Name) anrührt, aud Mehl und aller: 
let Gewürze, Bwiebeln, Knoblauch, Saly, je nach dem 
Lotalgeidymad, beimijdt. Befonders beliebt ijt in 
Deutidland der al8 Diifjeldorfer bezeichnete Mojtrid, 
der in allen größern Städten dargejtellt wird. S. alba 
wird aud al8 Griinfutter benugt Der Uderfenf 
(Mederid, Brassica Sinapistrum Boiss., 8. arven- 
sis L., ſ. Tafel »Unfriiuter«, Fig. 8), im Mittelmeer- 
gebiet, in gang Europa und Sibirien, wächſt häufig 
alg Unfraut auf Getreidefeldern, gehört dhemifd) sum 
weifen S. Der fd warje S. (Brassica nigra Koch, 
Sinapis nigra L.) wich an Flußufern im Mittel- 
meergebiet und in Mitteleuropa, ijt Durd) die Kultur 
weit verbreitet worden, auch vielfach verwildert, be- 
ſonders in Ralifornien. Der Same ijt geruchlos, gibt 
aber, gerrieben und mit Waſſer —2 einen ſehr 
ſcharf ſchmeckenden und riechenden Brei, indem ſich 
durch Einwirkung des Myroſins auf das im ſchwarzen 
S. enthaltene Myronſäureſalz Senföl (Schwefelchan⸗ 
allyl), ſaures ſchwefelſaures Kali und Zucker bildet. 
Der Same enthält aud 18-—24 Proz. mildes fetles 
Ol, das durch Preſſen gewonnen und als Speiſe ⸗ und 
Brenndl benutzt wird. Außerdem dienen die Samen 
zu Senfpflaſtern, Fußbädern, zur Darſtellung von 
aätheriſchem föl, als Zuſatz zum Speiſeſenf. Man 
kultiviert ſchwarzen S. beſonders in Holland, Upulien, 
und der S. juncea LZ. (Brassica juncea Hook fil. et 
Thoms.), ganz kahl mit ciformigen oder lanzettlichen, 
budtig gezahnten untern und langettlidjen, gangran- 
digen obern Blattern und tinealifchen, fablen Scho⸗ 
ten, in Südrußland, in den Steppen nordöſtlich vom 
Kaſpiſchen Meer, wird im großen bei Sarepta int 
ruff. Gouv. Saratow, aud in Indien, Nordamerifa, 
Zentralafrita und andern warmen Landern fultiviert. 
ie Samen gleiden denen des ſchwarzen Senfes auch 
in chemiſcher Beziehung, werden befonder3 in Ruf: 
land auf Speijedl und Senfpulver verarbeitet und 
gelangen aud) in grofer Menge in den europäiſchen 
Handel, wo das Mehl (Sareptafenf) mit su Speife- 
fenf und argneilid) benutzt wird. fiber levantini- 
ſchen S. f. Cleome. 
Senfbad, j. Bad, S. 240. 
Senfft bon Pilſach, Hugo von, ſächſ. General, 
ged, 29. Upril 1821, gejt. 29. Juni 1903 in Ginns- 
orf bei Dresden, trat 1839 in das Heer und leijtete, 
feit 1852 Rittmeijter, 1857 —60 Udjutantendienfie 
bei König Johann. 1866 führte S. das 2. Reiter- 
iment, 1870/71 die zweite Ravalleriebrigade, 1874 
bis 1887 die ſächſiſche Kavalleriedivifion und wurde 
bei feinemt Ubfdied aus dem altiven Dienft General 
der Kavallerie. 


Senfgurfe — Seni. 


rfe, ſ. Gurte. 

Senfkohl, |. Eruca. 

Senfl (Senff), Ludwig, Romponift, geb. 1492 
in Baſel⸗Augſt bei Bafel, geſt. 1555 in Minden, war 
Schüler Heinrich Iſaals, wirkte bis 1519 als Mitglied 
der Singerfapelle des Kaiſers Maximilian J. in Wien 
und fpiter al8 Hoffapellmeijter des Herzogs von 
Bayern in Miinden. S. war einer der größten deut- 
fen Romponijten feiner Zeit und wurde von Luther 
beſonders hochgeſchätzt. Bon feinen Rompofitionen 

Meſſen, Motetten, Hymnen 2c.) gelangte nur ein 

eil jum Drud. Ausgewählte Werke Senfls erfdie- 
nen tm RNeudrud in den »Dentmiilern der Tonkunſt 
in Bayerne (jf. Sandberger 2). 

Senfal, ätheriſches Ol, das fic) nidht fertig gebil- 
det tm Schwarzen Senf findet, fondern erjt berm An⸗ 
ritbren der zerſtoßenen Samen mit Wafjer durd Cin- 
wirfung eine3 in den Samen enthaltenen Enzyms, 
des Myrofins, auf Myronfiiure, die in den Samen 
an Rali gebunden (Sinigrin) vorfommt, ent- 
jteht. Die Zerfepungsprodutte find S., Buder und 
ſaures fdjwefelfaures Stali (C,H, ,NS,KO,+H,O— 
CSNC,H,-+-C,H,,0,+KHSO,). Durd) Dejtillation 
fann man das gebildete S. abjdheiden (WUusbeute 0,5 
bis 0,75 Proz.). S. bejteht aus Iſothioeyanallyl 
CSNC,H, mit wedfelnden Mengen von Cyanallyl und 
Schwefeltohlenſtoff, es ijt farblos oder * vom 
ſpez. Gew. 1,016—1,022, riecht und ſchmedt durchdrin⸗ 
gend ſcharf, reizt die Augen aus großer —— 
gu Tränen, löſt ſich ſchwer in Waſſer, leicht in Alloho 
und Ather, ſiedet bei 148°, bildet mit Ammoniak Thio⸗ 
ſinamin NHC,H,.CS.NH,, hebt die Gerinnbarteit des 
Eiweihes beim Kocher, auc) die der Mild) und die 
alfoboliice —— auf, erzeugt auf der Haut ſelbſt 
nod bei ſehr ſtarler Verdiinmung mit Spiritus heftiges 
Brennen und Blajen und wirkt von allen ätheriſchen 
Olen am giftigiten. —— (aus Glyzerin) gibt 
mit Rhodanammonium Rhodanallyl (Thiochanallyl), 
das ſich beim Erhitzen in iſomeres Iſothiocyanallyl 
oder S. umwandelt. Dies künſtliche S. geicht voll- 
ſtändig dem aus Senf erhaltenen. Cine Löſung von 
1 Teil S. in 49 Teilen Spiritus bildet den Senf— 
f piritus (Spiritus Sinapis); vgl. Senfpflajter. Wei- 
frer Senf liefert bad Sinalbintental (Baraory- 
benzylſenföh CSNCH,.C,H,.OH, bas neben Si- 
napin und Suder bei der Spaltung des im Genf ent- 
haltenen Smalbin’ durd) Myronſaure entſteht. 

Seuföle (Ultylthiotarbimide), Ejter der im 
freien Sujtand nidjt befannten Iſothioeyanſäure, 
entiteben aus den iſomeren Rhodanalfylen beim Er- 
hitzen, aus primären Aminen, aus Iſocyanſäure⸗ 
eſtern ꝛc. Jn Waſſer faſt unlbsliche Flüſſigleiten von 
ſtechendem, gu Tränen reizendem Geruch, die bei nie⸗ 
derer Temperatur ſieden als die iſomeren Thiocyan⸗ 
— * 

er, ſ. Senfpflaſter. 

—— — oe — ein Tei 
aus gepulvertem, ſchwarzem Senf und warmem Waſ⸗ 
fer, wird, auf Leinwand meſſerrückendick geſtrichen, 
als flüchtiges Reizmittel benutzt. Cin bequemes Sur⸗ 
rogat ijt mit Senfſpiritus (jf. Senföl) befeuchtetes 
Löſchpapier oder das Senfpapier, ein mit entöltem 
Senfpulver bedecktes Bapier. 

ied, ſ. Mixed pickles. 

Senfipiritus, ſ. Senfil. 

, Ferdinand, Mineralog und Geolog, ged. 
28. Febr. 1810 in Möhra, gejt. 30. März 1893 in 
Eiſenach, ftudierte 1829—34 in Jena und Gottingen 
Theologie und Naturwiffenjdaft, wurde 1834 Lehrer 
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der Naturiwiffenfdaften an der Forjtlehranjtalt und 
war 1843-—70 aud Lehrer am —— in 
Eiſenach. S. ſtudierte hauptſächlich die Verwitterungs- 
erſcheinungen, die Umwandlungen und Aſſoziationen 
der Mineralforper, ſpeziell die Zerſetzungen der Mi- 
nevalien und Felsarien durch Hunws- und Torfjub- 
ſtanzen. Er ſchrieb: »Mlaffifitation und Befdreibung 
der Felsarten« ( Bresl. 1857); » Die Humus-, Marſch· 
Torf- und Limonitbildungen« (Leipz. 1862); »Der 
Steinjdutt und Erdboden« (Berl. 1867, in 2. Aufl. 
al8 » Lehrbuch der Gejteind- und Bodenfundec, 1877); 
»Die frijtallinifden FelSgemengteilee (daf. 1868); 
»Synopſis der Mineralogie und Geognofiec (als 3. 
Abteilung von Leunis’ »Synopfis<, aa 1875 
bis 1878, 2 Bbe.); ⸗Geognoſtiſche Wanderungen in 
Deutidland« (daſ. 1894, 2 Bde.). Val. Pilg, Zur 
Erinnerung an Ferdinand S. (Jena 1894). 

Senfteig , foviel wie Senfpflajter. 

Senftenberg, 1) (tided. Zamberf) Stadt in 
Böhmen, an der Wilden Udler und der Linie Chlu- 
metz · Mittelwalde der Oſterreichiſchen Nordweſtbahn, 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Begirts- 

erichts, hat ein Schloß des Freiherrn Pariſh⸗S. mit 

art, eine Rorbfledtidule, Heilſtätte fiir Lungenkranle, 
Wollwarenfabrit, Kunſtmuhlen, Vierbrauerei, Effig- 
fabrit, Eleltrizitätswerk und (1900) 3425 tſchech. Cine 
wobhner.— 2) Stadtim preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis 
Ralau, an der Sdwarjen Eljter, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Liibbenau-Rameng und Grofen- 
hain-Franffurt a.O., 104 mil. M., hat 3 evangelifde 
und eine fath. Rirde, ein Schloß, eine höhere Knaben⸗ 
und eine Bergvorjdule, Amtsgericht, Reidhsbant- 
nebenftelle, Hohlglashütten, <r shi alana 
tion, Dampfſaͤgewerle, Molferet, Ziegeleien, Braun- 
fobfengruben und Brifettfabrifen und (90s) 6904 
meiſt evang. irra ti Jn der Nähe die Orte 
Reppift, Hörlitz, Sauo und Rauno mit Braun- 
foblengruben und Brifettfabrifen. 

Senftenter, ſ. Hufenier. 

Seng, Blatttrantheit des Weinjtods, ſ. Sang. 

Seng, japan. Miinje, ſ. Mongſen. 

Senger (Senga, Senguel), rechter Nebenfluß 
des Chubut (f. d.) in Wrgentinien. 

Sengilei (Sfengilei), Kreisftadt im ruff. Gouv. 
Simbir}f, an der Wolga, von Kreidebergen (den ſogen. 
Sengileifden Ohren) umgeben, hat eine griechiſch— 
orthodore Rathedrale, eine Stadtbanf, einen Hafen, 
zahlreiche Mühlen, Handel mit Getreide und (900 
6247 Einw. 

Sengmaſchine, Vorridtung zur Entfernung des 
feinen Flaums auf den ———— der Gewebe durch 
—— der Fäſerchen; ſ. Tafel ⸗Appreturmaſchi⸗ 
nen«, ©. 1. 

Sengfengebirge, Gebirgsriiden im Voralpenzug 
der Hfterreidifden Wipen in Oberdjterreid), zwiſchen 
den Tälern der Steyr, des Teichelbaches und der Steyr- 
ling, fallt nad) N und Silden fteil ab und erreicht 
im Hohen Nod (mit ſchöner Ausſicht) 1961 m, im 
Hochſengſen 1836 m. 

Senguel, Fluß, ſ. Senger. 

Senhor (portug., fpan. Sefior, beides fpr. fienjor), 
Herr, Gebieter; Senhora (Sefiora), a Gebieterin. 

Seni, japan. Münze, f. — 

Seni, Giovanni Baptiſta, Aſtrolog, geb. 1600 
in Padua, geſt. 1656 in Genua, ward 1629 von 
Wallenftein berufen, unt diefem die Rativitat gu ftellen. 
Da er furs vor deffen Ermordung in feinem Ziumer 
antwefend gewejen war, wurde er 1634 in eine Unter: 
ſuchung verwidelt, die jedoch feine Schuld ergab. 


344 Senigallia 
Senigallia (frither ————— Stadt in der 
ital. Proving und dem Kreis Ancona, an der Mün⸗ 
bung der Miſa ins Adriatiſche Meer und an der Eijen- 
bahn Bologna-Uncona, Biſchofsſitz, hat eine Rathe- 
drale (15. Gabrh.), Synagoge, Theater, Kaſtell der 
Herzoge von Urbino (15. Rabe.) einen biſchöflichen 
Palaſt (Renaijjancebau von Genga, 1516), Lyzeum, 
Gymnaſium, Seminar, Techniſche Schule, Bibliothek 
(18,000 Biinde), age Zuckerraffinerie, Seiden- 
{pinnereien, Hanf- und Leinweberei, Handel, einen 
tleinen Hafen, in den 1904: 101 Sdhiffe von 3343 
Ton. eingelaufen find, Seebad und (1901) 5635 (als 
Gemeinde 23,156) Einw. GC. ijt Vaterjtadt des Pap- 
fte3 Pins IX. (Graf Majtai-Ferretti). Außerhalb der 
Stadt die Kirche Santa Maria delle Gragie mit Ge- 
mialden von Perugino und Piero della Francesca. — 
S. ward von den —— Senones gegründet und 
hieß urſprünglich Sena gallica. Nad S. wird aud 
die Schlacht vom Metaurus (j. Metauro) benannt, 
in Der Hasdrubal 207 v. Chr. befieqt wurde. Seit 
1521 gebirte es jum Rirdenjtaat. Die lange Heit 
bedeutende Julimeſſe in S. wurde 1869 aufgehoben. 
Senil (lat.), greijenbaft; Senilitat, Wters- 
idwwide (id) ! 7 ee 

Senio (der antife Sinnius), Flu in Mittel- 
italien, entipringt im etrusfifdjen Upennin, fließt 
nordöſtlich Durd) die Provinz Ravenna und miindet 
nad einem Laufe von 92 km unterhalb Alfonſine in 
ben Bo di Primaro. 

Senior (lat.), der Wltere, Gegenjag von Junior 
(f. d.); Der Alteſte einer Familie, mfofern er ein Se- 
niorat (f. d.) beſitzt; der Vorſteher einer Geſellſchaft 
oder Verbindung, bejonder$ auf Univerſitäten, da- 
nad aud) der Vertreter einer Fraftion ded deutſchen 
Reichstags und des preußiſchen Whgeordnetenhaujes 
(j. Seniorenfonvent). 

Seniorat (lat.), die Guljeffiongordnung, nad 
dev Güter ftets auf den Familieniltejten ohne Rück⸗ 
ficht auf Linien ⸗ und Gradesnähe, vielmehr bloß ver- 
mige ded LebenSalters fallen, und inſofern verfdie- 
den von dem Wajorat (j. d.). Mit S. bezeichnet man 
aud) dad fiir die Entwidelung der friinfijden Heeres⸗ 
verfafjung und des Lehnweſens fo bedeutungsvolle 
Berhaltni3 eines Herrn (senior) gu den von ibm ab- 
hangigen Leuten, Vajallen und Grundholden. Bgl. 
Lehnsweſen und Heerbann. 

Seniorenfonvent (lat., »Alteſtenverſammlung 
oder ·Zuſammenlunft«), eine aus dem ftudentifden 
Leben (j. Landsmannidaften) heriibergenommene 
Bezeichnung fiir den aus Vertretern der Frattionen 
im Deutiden ae und im preujifden Ubgeord- 
netenhaus gebildeten Ausſchuß, der die Bahl der Ver- 
treter jeder Fraftion in den Kommiffionen, Fragen 
dex Geſchäftsordnung u. dgl. vereinbart. 

Senj, Stadt, ſ. egg. 

Senjen, Inſel an der Nordküſte Norwegens, gum 
Umte Tromss gehirig, 1666 qkm (30,3 oR.) groß, 
bis 900 m bod. 

SenFbiei, ſ. —— 

Senkbrunnen, cin durch Ubfenten miltels Aus—⸗ 
baggern hergeſtellter Brunnen. 

nfeifen, ſ. Amboß. 

Senkelknüpfen, ſoviel wie Neſtellnüpfen, ſ. Neſtel. 

Seuker, ſoviel wie Ableger; ſ. aud) Tafel » Angel- 
gerũte⸗ und Artilel »Fifderei<, S. 614. 

Senffafdinen, ſ. Faſchinen. 

Seu e, bie Grube, die beim Ubtritt die menſch⸗ 
lichen Extremente aufnimmt (j. Extremente). 

Senfinu, {. Angelica. 


— Senlis. 


Senkkaſten, ſ. Grundbau, S. 445. 
Senklerblech, dünnſte Sorte Weißblech. 
Sentnets, ſ. Fiſcherei, S. 615. 

Senkow (Senjfow), Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. 
Poltawa, mit (1897) 10,452 Cinw., die Landwirtſchaft, 
aud Handel und einige Hausindujtrie (Lederwaren) 
treiben. Der Ort wird zuerſt 1604 erwähnt. 

Senfotwffij (jor. fen), Offip Iwanowitſch, 
ruff. Orientalijt und Sdriftiteller, geb. 12. Upril (31. 
März) 1800 bei Wilna, geſt. 28. (16.) März 1858 in 
St. Petersburg, jtudierte in Wilna, bereijte 1819 — 
1821 den Orient und war 1822—47 Profeffor der 
orientalifden Spraden an der Univerfitat St. Beters- 
burg. Die Redaftion der von ihm gegriindeten Heit- 
ſchrift »Lefebibliothet<, die er feit 1834 geführt, hatte 
er in Der Folge aufgegeben und fid) als Mitarbeiter 
am ⸗Sohn ded Vaterlands< beteiligt, darin mit Nad 
drud auf durdgreifende Reformen in Rupland drin- 

end. Bon feinen Werfen find hervorguheben: »Col- 
ectanea« (Ward. 1824—25, 2 Boe.), Auszüge aus 
türliſchen Uutoren zur polniſchen Gejdidte enthal- 
tend; »Supplément 4 l'histoire des Huns, des Turks 
et des Mongols« (PeterSb. 1824); »\Phantajtijde Rei- 
fen« (neue Aufl., Daf. 1841, 3 Bde.); mehrere unter 
dem Pjeudonym Baron Bram bäus verdjfentlidte 
Romane, wie: »Der Fall des Reiches Schirwan« 
(1842), » Die vollfommenjte Frau« (1845) u.a. Wud 
WMoriers »Hajji Baba« überſetzte er ins Ruſſiſche. 

Senfpanger, ſ. Banjerlajfeten, S. 372. 

Senfrecht, ſ. Lot. 

Senfriicen (griech Lordoſis), Verkrümmung 
der Wirbelſäule nach vorn, betrifft faſt ſtets die Len- 
denwirbelſaͤule, ijt ſelten ein primäres übel, geſellt 
ſich aber häufig zu andern Rückgratsverkrümmungen 
ſowie zur Hüfigelenlsentzüundung hinzu, indem die 
Natur das Gleichgewicht des Körpers, das durch an- 
dere Rückgratsverkrümmungen geſtört war, wieder⸗ 
herzuſtellen ſucht — Hei⸗ 
lung iſt nur durch Beſeitigung des primären übels 
oc eee aud) gegen primdre Lordoſen gibt e3 nur 
palliative Hilfe. Bal. Pottſches übel. — S. heist aud 
ein Schinheitsfehler beim Pferde (Gegenfag gum 
Rarpfenriicden), ſ. Tafel »Pferd Ile, Fig. 30. 

Senkſchacht, |. Bergbau (Grubenausbau), S. 667. 

Seukfcharten (Maj ditulis), ſ. Feſtung, S.475, 


und Burg, S. 617. 
Senkſchußß, |. eſſionsſchuß. 
er. 
ologie, ſ. Hebung. 


Senftopf, ſ. Abl 

Senfung, in der 

Senfung, in der Metrif, ſ. Deutſche Verskunſt. 

Senfungepneumonice, ſ. Lungenentzündung 5). 

Senfungstal, |. Tiler. 

Senfwage, ſ. YUriiometer. 

Sewlac (jpr. penn, Hiigel bei Haftings (j. d. 1). 

Senlis (vr. fangtis), Urrondijjementshauptitadt im 
franz. Depart. Diſe, an der Uunette (Zufluß der No- 
nette) und der Nordbahn, hat Reſte gallorömiſcher 
Ringmauern fowie eines mittelalterliden Sdhlojjes, 
eine ehemalige gotifde Rathedrale (12.—16. Jahrb.) 
mit ſchönem, 78 m hohem Turme, mehrere andre alte 
Rirdhen, ein Stadthaus (15. Jahrb.) mit Urdiv, ein 
geiſtliches Rollegium, ein Muſeum, eine Bibliothek, 
eit ———— Steinbrüche, Fabrikation von 
Maſchinen, Uhrfedern, Automobilen r., Handel und 
(1901) 7096 Einw. — S. hieß im Witertum Augusto- 
magus, {pater Civitas Silvanectum, und war eine Der 
bedeutenditen Stadte der Bellovaler ſowie fpater unter 
den Karolingern eine Pfalz. Es war vom 6. Jahrb. 
bis 1801 Biſchofsſitz. Hier 23. Mai 1493 Vergleich 


Senn — Senones. 


wifden Karl VIIT. von Franfreid) und dem Raijer 
arimitian I., worin letzterm die Frande-Comté und 
Artois abgetreten wurden ; am 27. Juni 1815 Gefedt 
der Preufen unter Biilow gegen die Franjojen unter 
Nellermann. S. ijt Geburtsort des Chemifers Baumé, 
de3 Malers Couture und de3 Staatsmannes Marquis 

Senn, ſ. Alpenwirtſchaft. Lavalette. 

Senna, Sennesblätter (ſ. d.). 

Senna (Sena), öde Stadt in Portugieſiſch-Oſt- 
afrifa, am redjten Ufer des Gambeji, ſehr ungefund, 
hat Fort und einige Steinhiufer, meijt aber Stroh- 
und Binjenbiitten, mit etwa 2000 Einw. (Miſchlinge 
und Sdwarje, nur wenige Weiße). 

Sennalpen, ſ. Alpenwirtſchaft. 

Sennalatwerge, ſ. Sennesmus. 

Sennar, Land, ſ. Senaar. 

Senne, Sennerin, die Bewirtidafter einer Senn- 
biltte (j. d. und Alpenwirtſchaft). 

Senne, bewaldete Sand- und Heidefläche im Weſt⸗ 
fäliſchen, im N. von Lippfpringe, wejtlid) vom Teuto- 
burger Wald, jest gum Teil angebaut. Daſelbſt im 
lippejden Schloß Lopshorn das befannte Sennen⸗ 
geſtüt und nordlid von Paderborn bei Neuhaus 
ein Truppeniibungsplag des 7. Urmeeforps. 

Senne, linfer Nebenfluß der Dyle in Belgien, ent- 
fpringt bet Naaſt im neqau, tritt in die Proving 
Brabant ein, durchfließt Briifjel, wo fie mit dem Kanal 
von harleroy und dent von Willebroef gujammen- 
trifft, und miindet unterhalb Mecheln; 103 km lang. 

Senne I, Bauerjdhaft im preuß. Regbez. Minden, 
Landfreis Bielefeld, aim Südweſtfuß des Teutoburger 
Waldes, hat Bieiderei, cine Mafdinenfabrif, ein 
Dampfidgewert, Ziegeleien und (905) 2215 Einw. 

Sennef, Ort in Belgien, ſ. Seneffe. 

Sennerei, ſ. Alpenwirtſchaft. 

Sennesblatter (Folia Sennae), die Blatter meh⸗ 
rerer Yirten von Cassia (jf. d.), nad dem deutiden 
Arzneibuch die Blatter von C. angustifolia, und zwar 
nur Die Fiederblitthen mit Stiiden der Blattipindel, 
variieren ungemein in der Form, find hellgriin, von 
ſchwachem, eigentiimlidem Gerud) und unbedeutend 
fcleimigem, dann ſchwach ſüßlichem und etwas bitter- 
lich fragendem Geſchmack. Man unterfdeidet auf dem 
WMarfte die Blatter aus dem obern und öſtlichen Mil- 
—— im weitern Sinne, die aus Dem Sudan, und 

ie arabijden, die zum Teil mit den in Indien ge- 
bauten als indijde S. zuſammengefaßt werden. Nad 
Den ——3 werden dieſe Sorten gewöhn⸗ 
lid) als alexandriniſche (Apalto⸗, Paltſenna) tripoli- 
taniſche, indiſche (Mella⸗ und Tinnivelly⸗) S. bezeich⸗ 
net. Als wirfjamen Beſtandteil enthalten die S. 


amorphe Kathartinſäure (Kathartin), zwei Gly: | 


fofide Sennapikrin und Sennakrol, außerdem Kathar⸗ 
tomannit, Chryſophanſãure x. Wan benutzt S. als 
abführendes Mittel; da fie aber bei manden Perſonen 
Leibſchmerzen verurfaden, fo behandelt man fie mit 
Weingeijt, wm einen harjartigen Stoff, dem jene Wire 
fung gugeidrieben wird, aussugiehen. Beliedte Brii- 
parate find das Wiener Tranfden (fiir Kinder), 
SenneSlatwerge, der St. Germain-Tee (mit 
entharjten Blattern) und das Rurellajde Pul— 
ver. Die Friidte der Senna wurden erjt im 8. Jahrb. 
befannt, die Blitter wahrideintid) im Unfang des 
11. Jahrb. ; fie dienen noch jest al8 eins der gebruͤuch⸗ 
lidften Abführmittel und bejipen den Vorzug, teine 
nadjfolgende Verſtopfung und feine Schwächung der 
—— tel ju erjeugen, dod) follten fie nur 
voriibergebend bei hartnicdiger neWalan ee ane 


gewendet werden. Bei entzündlicher Anlage, bet Schwel⸗ 
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lung der Hämorrhoidalgefäße, Schwangerfdaft, Men- 
jtruation, Neigung gu Krämpfen oder Kolik find fic 
ausgeidlojjen. fiber deutſche oder falfde S. 
(Blaſenſennesblätter) ſ. Colutea. 

Sennesmus (Sennalatwerge, Abführmus, 
Laxierlatwerge, Electuarium e Senna), griin- 
lidbraune musartige Mifdung aus 1 Teil gepulver- 
ten SenneSblittern, 4 Teilen weißem Sirup und 5 
Teilen Tamarindenmus, dient als Abführmittel. 

Sennfeld, Dorf im bayr. Regbez. Unterfranfen, 
Bezirfsamt Schweinfurt, unweit de3 Mains, hat eine 
evang. Rirde, ein Stahl-,.Sdwefel- und Moorbad, 
ſtarken Gemiijebau und (1905) 1200 Einw. 

Sennheim (franj. Cernay), Kantonshauptſtadt 
im deutſchen Bezirk Oberelfak, Kreis Thann, an der 
Thur, Knotenpunft der Cijenbahnen Mülhauſen- 
Wefferling und S.-Sewen, 276 m it. M., Hat eine 
evangelijde und eine fath. Rirde, Synagoge, Waifen- 
haus, Amtsgericht, Baumwoll und Kammgarnſpin⸗ 
nerei, Weberei, Färberei, Papierhülſenfabrikation und 
(1905) 5214 meiſt fath. Einwohner. Im Silden das 
fagenreide Och ſenfeld, eine Riesebene mit Nadel- 
holstulturen. ©. wurde 1141 gegriindet. 

Senubiitte (Sh waige, Sente), eingeljtehendes 
Gebdude in den Wlpen, von dem aus die Gennerei 
oder Sennenwirtidaft (fj. Alpenwirtſchaft) be- 
trieben wird. 

Sennonen, german. Volf, ſ. Semmonen. 

Sennyey, Baul, Baron, fonfervativer ungar. 
Staatsmann, geb. 24. Upril 1824 in Ofen, qejt. 3. 
Jan. 1888 in Budapeft, trat in den Staatsdienjt. Wis 
Mitglied des 1848er ungarifden Reidstags legte er 
fein Mandat nieder, al8 Koſſuth einen Brud) mit der 
Dynaſtie herbeizuführen judte, der S. jederzeit treu 
blieb. Wahrend de3 Ubfolutismus, bejonders 1860 
bi8 1861, bemühte er fich al8 erjter Vizepräſident des 
Statthaltereirats eifrig um eine Verfohnung und unt 
Wiederherjtellung — — 1865 
gum Tavernikus ernannt, übernahm er die Leitung 
der Regierung während des Provijoriums (bis Fe- 
bruar 1867). 1872 nahm er Das Mandat eines Reichs⸗ 
tagSabgeordneten an. Malelloſen Charallers, gehörte 
S. als Führer der Oppoſition der Rechten gu den 
——— Rednern des Parlaments. Im Dezem⸗ 

er 1884 wurde er gum Judex curiae und $riiji- 
denten des Oberhaujes ernannt. 

Senon (franj. Sénonien, nad Sens, Depart. 
Yonne, 1840 von d Orbigny benannt), oberſte Stufe 
Der Kreideformation (ſ. d., S. 623). 

Sénonais (pr. nd), franz. Grafſchaft, ſ. Sens. 

Senonen (Sentnes), Volt in Gallia Lugudunen- 
sis, ſeßhaft an der Yonne, mit der Hauptitadt Uge- 
dincum (jest Sen, |. Karte >Germanien«). Wie viele 
andre gallijde Bolter, wanderte aud) ein Teil von 
dieſem nad Stalien aus und nahm dort jeinen Wohn- 
fis in der Landjdaft Umbrien (jf. Karte bei Urtifel 
rR align), wahrſcheinlich waren es ſenoniſche Gallier, 
die 300 v. Chr. Rom verbrannten. Später nahmen 
fie an Dem Kriege der Etrusler, Umbrer und Gam- 
niten gegen Ron teil, wurden mit diejen 295 bet 
Sentinum gejdlagen und 283 vom Konſul P. Dola- 
bella völlig unterworfen. 

Senones (jor. fensn’, Stadt im franz. Depart. 
Vogeſen, Urrond. St.-Dié, 350 m i. ML, in einem 
— Vogeſental gelegen, an der Lolalbahn Eti- 
val-G., hat eine ehemals berühmte, 660 von Gode⸗ 
bert, Biſchof von Sens, gegriindete Abtei, eine Kirche 
mit den Grabmilern des Geſchichtſchreibers Calmet 
und der Fürſten von Salm, ein ehemaliges Schloß 
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der Fürſten Salm (jest Baumwollfpinnerei) mit Part, 
Steinbriide, Baunwwolljpinnereien und BWebereien 
und (1901) 8558 (al8 Gemeinde 4151) Einw. S. war 
Hauptitadt der reichsunmittelbaren Grafidaft Ober- 
jalm, die 1793 Frankreich einverleibt wurde. 

Se non é vero, é ben troviato (ital.), Sprich⸗ 
wort: »Wenn es nidt a ijt, fo ijt e8 Dod) gut er- 
fundenc, ein Ausſpruch Giordano Brunos in deſſen 
»Gli eroici furori« (Par. 1585). 

Seftor (jpan., for. penjor), Herr; Seitora, Herrin, 
Dame; Senorita, junge Dame. 

Sens (for. fangs), Urrondifjementshauptitadt im 
franj. Depart. Yonne, 76—159 m ii. M., an der 
Yonne, die hier die Vanne aufnimmt, Knotenpuntt 
der Lyoner und Oſtbahn, hat eine ſchöne frühgotiſche 
Rathedrale St. «Etienne (12.—14. Jahrh.) mit zwei 
Türmen (davon einer 73 m hod, mit zwei riejigen 
@locen aus dem 16. abt.) Glasmalereien, Grab- 
miilern des Dauphin, Vater’ Ludwigs XVL, feiner 
Gattin und des Kanzlers rat fowie mit reider 
Schatzlammer, 4 andre alte Rirden, die Officialité 
Sage erzbiſchöfliches Gerichtshaus) aus dem 13. 

abrh., einen erzbiſchöflichen Palaſt (16. Jahrh.), ein 
{chines Rathaus (1902) und Denkmäler von Jean 
Coujin und Thénard. GS. zählt av01) 14,878 Einw. 
und hat Fabrifen fiir Kunjtdiinger, Spanifdweif, 
Fahrräder und Uutomobile, Udergeriite und Rafier- 
meſſer, Gerbereien fowie Handel. Die Stadt ijt Sig 
eines Erzbiſchofs und eines Handelsgerichts und hat 
ein Lyzeum, ein geiftlides Seminar, eine Bibliothet 
von 20,000 Banden, ein Muſeum mit gallijd-rimi- 
ſchen Uitertiimern, cin Theater, eine Handelstanmmer. 
— G. ift das alte Agedincum, die Hauptitadt der 
Genonen. Später war eS der ftart befeſtigte Haupt- 
ort der Grafidaft Sénonais in der Ce 
jeit Dem 4. Jahrh. Sig eines Biſchofs, dann eines 
Erzbiſchofs, der jeit Theodofius d. Gr. den Titel Pri- 


mas von Gallien und Germanien führte. Wuf der, nern. 


Synode in S. wurde 1140 Abälard als Newer ver- 
urteilt. Die Stadt war 1163 —65 Sig des aus Sta- 
lien gefliichteten Papſtes Wlerander III. Val. Larbé, 
Recherches historiques sur la ville de 8. (2. Aufl., 
Par. 1888); Heuré, 8. et ses environs (Sens 1897). 

Sens (pr. pangs), Wilhelm von, franz. Urchitett, 
wurde 1174 zum Aufbau de3 Chord der Rathedrale 
nach Canterbury berufen und dadurch einer Der Be- 
griinder des gotifden Bauſtils in England. 

Senfal (ital.), foviel wie Mäkler. 

a (ital.), f. Courtage. 

Senſation (lat.), ſinnliche Empfindung; Auf— 
ſehen; ſenſationell, aufſehenerregend. 

Sensburg, Kreisſtadt im — Regbez. Allen⸗ 
ſtein, zwiſchen dem Czos- und Juno⸗See, Knoten⸗ 
puntt der Staatsbahnlinie Rothfließ-Rudezany und 
der Kleinbahnlinie Reimsdorf-S., 129 m ii. M., hat 
eine evangeliſche und eine fath. Kirche, Synagoge, Bis⸗ 
mardturm, Amtsgericht, Reichsbankne enftelle, Mas 
ſchinen⸗, Kunjtiteins und Möbelfabrikation, Dampf⸗ 
ari und (1905) mit der Garniſon (2 Bataillone 
Infanterie Nr. 146 und eine Majdhinengewebhrabtei- 
lung Nr. 6) 5838 meiſt evang. Cinwohner. S. wurde 
1348 gegründet. 

Senfe, Gerit sum Mähen von Getreide, Gras und 
anbdern Futtergewächſen fiir einen jtehenden Urbeiter. 
Der ſchneidende Teil der S. wird aus Schweißſtahl 
oder Gupjtahl geſchmiedet und gelbrot gliihend in ge- 


ſchmolzenen Talg getaudt, um ign gu härten. Man 


reinigt dann vom Talge, halt ihn kurze Beit ins 
Feuer, ftedt ihn rafd in emen Haufen Kohlenlöſche 


Se non é vero, é ben trovato — Senſibilität. 


und taudjt ifn Danad ploplich in faltes Waffer. Dann 
lat man die Senſen blau an, bearbeitet fie nodmals 
mit dem Hammer und fdleift fie. Gute Senſen miiffen 
eine ſcharfe, dauerhafte Schneide annehmen und durch 
Steine und andre harte Körper, denen ihre Schneide 
beim Gebrauch begegnet, leine Scharten belommen. 
Schleifſenſen, aus Gußſtahl, fonnen mur durch 
Schleif- und Wetzſtein geſchärft werden, bei Rlopf - 
jenfen, aus zähem Garbjtabl, läßt fic) die Schneide 
durch Hämmern auf einem Umbok (Dengeln) diinn 
auStreiben und braudt mur nod mit emem Hand- 
wetzſtein oder Schmirgelholz überfahren ju werden. 
Yn der Senfenfabrifation nebmen Steiermart, Ober- 
und Niederdjterreidh, Rirnten und Krain die erjte Stelle 
ein. Sebr gute Senfen aus beſtem Gärbſtahl, meiſt 
mit ber Hand geſchmiedet, liefert Sulingen in Hanno- 
ver (Doppelvierfenfe) und Hafpe. Das Senſenblatt 
wird mit dem hölzernen, langen Stiele (Wurf) fejt 
oder nad verfdiedenen Ridtungen ftellbar verbunden, 
fo Dah jeder Arbeiter in bequemer Stellung mähen 
fann. Zu gleidem * werden auch zuweilen die 
am Stiele —— andhaben verſtellbar gemacht. 
Für Getreide wird die S. mit einem Korbe gum Zu⸗ 
fammenraffen des gefdjnittenen Getreides verjeben 
(Redhenfenfe, Rorbfenfe). Die S. ijt Uttribut 
des Todes (Daher Senfenmann) und des Saturn 
(jf. Dippe). Val. Geritein, Die deutſche Senfen- 
indujtrie und der Senſenhandel der Gauerlinder 
Hauſierer (Hagen 1906). 

Senfe, Zufluß der Saanein ber Schweiz, 33 km 
fang, mit zwei Quellbiden: Ralte S., die am Gan- 
terijt entipringt (1575 m), und Warme S., dem Ab⸗ 
fluß de3 Schwarzſees (1056 m), bildet fajt immer die 
Grenze der Rantone Vern und Freiburg und mündet 


ampagne, | unterhalb Laupen (485 m). — 2) Bezirk im ſchweizer. 


Santon —— mit (1900) 18,829 meiſt katholiſchen 
und überwiegend Franzöſiſch fpredjenden Cinwoh- 
uptort ijt Tafers. 

Senſenfiſche, ſ. Bandfiſche. 

Senſenmänner, ſ. Kriegsſenſe. 

Senſenſchmid, Johannes, nach Koberger der 
bedeutendſte unter den erſten Buchdruckern Rürnbergs. 
wo er von 1473—78 tätig war. Man ſchreibt ifm aud 
das erjte in Niirnberg gedructe Buch ju, das »Comes- 
torium vitiorum« bes Franciscus de Rega, das die 
Jahreszahl 1470, aber feinen Drucfernamen tragt. 
Er arbeitete dort mit Heinrich Refer aus Maing 
einem Schüler Gutenbergs, zuſammen. Später gins 
er nad) Bamberg, wo er 1481 zuerſt mit einem Miſ 
jale auftritt, verband fic) 1482 mit Heinrich Be wen - 
jteiner, Dructe 1485 gelegentlic) aud) gu Regens- 
burg im Verein mit Johann Bedenhaub. Er ſtarb 
vermutlich 1491 in Bamberg. 

Senfibel (lat.), empjindlid; fenfible Nerven, 
ſ. Nerven, S. 524, und Rückenmark. 

Senfibilifator (newlat.), Erreger; über hemi- 
fhe Senfibilifatoren f. Photographie, S. 826. 

Senfibilifierung, |. Lichttherapie, S. 521. 

Senfibilitat (neulat., »Empfindlichkeit«), die 
Fähigleit, su empfinden, im Gegenſatz zur Jrritabili- 
tit oder Reizbarkeit, der direften Bewegungsreattion 
auf äußere Cinwirtungen, die auch bet ausgefdnitte- 
nen Musteln fic) findet, während die S. an das Vor- 
handenſein von Ginne8organen und ſenſibeln Rer- 
ven und nervifen Zentralorganen gelknüpft ift. Wenn 
man die Cimvirfung äußerer Reige nicht berm Men⸗ 
ſchen unterfudt, der darüber Auskunft gu geben ver- 
mag, ob er eine Empfindung bat oder nidt, fondern 
bei Lieven, fo fann man auf das Vorhandenjein von 
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Empfindungen mur ſchließen aus Reaftionen, die 
beim Menjden als Uusdrud von Empfindung gelten, 
alfo aus heftigen ni en, Schreien, Flucht 2. 
Bei niedern Tieren find die Vewegungsreattionen auf 
Reize meijt fehr einfacher Natur. Jn vielen Fallen 
wird man bier im Sweifel fein fonnen, ob man e3 wirt- 
lic) mit S. gu tun hat, oder ob die hervorgerufenen 
Bewegungen lediglich als Folge der direlten Jrritabi- 
litiit eintreten. Bei den niederjten Organismen, bei 
denen von Nerven, geſchweige denn von einem diffe 
rengierten, Empfindungs-und Bewegungsnerven ent- 
Haltenden — — nicht die Rede ſein kann, iſt 
die ngSreaftion nur durch die direlte Reizbar⸗ 
feit des forniveränderlichen Protoplasmas bedingt. 
Die bei Pflanzen zu beobachtenden Bewegungen, ſo⸗ 
weit fie auf Grund äußerer Reizungen eintreten, z. B. 
die Bewegungen der Sinnpflangen (Mimoſen) bet Be- 
rithrung ihrer Blatter, werden neuerdings von man- 
den po S. — Dieſe Forſcher ſchreiben daher 
den Pflanzen wirkliche Sinnesorgane und reizleitende 
Nerven zu. Nach andern beruhen dieſe Erſcheinungen 
ebenſowenig auf S., wie die Bewegungsrealtionen 
der niederſten Organismen, fondern ſind durch direkt 
durch den Reiz hervorgerufene Veränderungen der 
Turgeszenz in den fogen. Gelenkwülſten bedingt. — 
Die S. de} Menſchen ijt verfdieden, je nad Älter, 
Geſchlecht, Raſſe x. Minder pflegen eine hohe, Greife 
pft eine jtart herabgeſetzte S. zu haben. Bei Män—⸗ 
nern foll fie größer fein als bet Frauen; bei wilden 
Völlerſtämmen ijt fie in der Regel geringer als bei 
ivilifierten. Sehr bemerfenswert ijt die grohe Emp- 
ndung3jtumpfheit, die fid) bei hyſteriſchen Perjonen 
fowie tm Zujtande der Hypnoſe finden fann. 5 
Meſſen der S. dienen das —— und das Bar⸗ 
äſtheſiometer. Bgl. Richet, Recherches expérimen- 
tales et cliniques sur la sensibilité (Par. 1877). 
Senfibilitatsuenrofe, Stirung im Bereide ded 
—— Nervenſyſtems, wie bei Beſchäftigungsneu⸗ 
roſen. 


Senfitive (Sinnpflanze), ſ. Mimosa. 
Senfitive Flammen, |. Manometriſche Flammen. 
Senfitivitat (neulat.), ſoviel wie Senſibilität, be⸗ 


ſonders aber eine geſteigerte Empfindlichleit. Genfitive | i 


Perſonen befinden fid) in Beziehung auf Sinnesein- 
Driide in einem überreizten Sujtand. 

Senfitometer, Jnjtrument zur Beſtimmung der 
Lidtempfindlidfeit photographiſcher Präparate (ſ. 
Photographiſche Photometrie). 

Senfophon, cin eleltriſcher Telegraph, der die 
Zeichen durch leichte Stiche gegen den auf einen Knopf 
getegten Binger gibt. 

nfortelies Blatt, das Hautfinnesblatt, ſ. 
Keimblitter. 

Senſöriſche Region, ſ. Gehirn, S. 470. 

Senforinm (neulat.), das Sinned- oder Empfin- 
dungswerlzeug, Empfindungszentrum im Gebirn, bei 
den Arzten suweilen auch foviel wie Bewußtſein. 

Senjua omus (neulat.), die Annahme, dak alle 
Erjdeinungen des Seelentebens (Vorjtellungen, Ge- 
fühle 2.) fich aus der finnlidjen Empfindung ableiten 
lajjen und alfo weiter nichts find, al’ mehr oder weni- 

ex gufammengefepte Romplere von Empfindungen. 
ant enfag gum Intellektualismus (j.d.) leug- 
net der S. jede Yirt von feelifder Uttivitit oder Spon- 
taneitit (Denfen und Wollen beſtehen ihm zufolge nur 
in einer befondern Form ded ſpaſſiven] Empfindens) 
und führt demgemäß folgeridtigerweife in erfenntnis- 
theoretiſcher Hinfidht gum Empirismaus (jf. d.), in 
etbifder gum Hedonismus (j. d.), wie er ſeinerſeits 
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eine Folge des Materialismus ijt. Die hauptſächlich⸗ 
ſten Bertreter de3 S. in älterer Zeit find Condillac 
und Hume, in der Gegenwart ijt er (al8 pſychologiſche 
Theorie) durch Spencer, Ziehen, Miinjterberg u. a. 
ernenert worden. 

Senfualitat (neulat.), Sinnlichleit. 

Senfur, Daſe im MKiijtengebiet von Tripolis (tiirt. 
Proving in Nordafrifa), mit aves) 10,000 Einw. 

Sensus (lat.), Ginn, Gefiih{, Empfindung. Con- 
structio ad sensum ober ad — in der Gram⸗ 
matik eine Wortfügung, bei der die Redeteile ohne 
Rückſicht auf die grammatiſche Form bloß dem Sinne 
nad) miteinander verbunden find. Go z. B.: »>Raum 
hatte ifn die Menge erblickt, fo ſtürzten fie (ſtatt: ſtürzte 
fie) auf ihn guc. 

Sensus communis (lat.), der gemeine, geſunde 
Menjdenverftand; aud) Gemeinjinn, Gemeingeift. 

Sensus farciminitatis, der von Schweiſchke in 
Küchenlatein iibertragene ſcherzhafte Ausdruck Bis- 
marcks: »Stimmung (oder Gefühl) gänzlicher Wurſch⸗ 
tigkleit⸗ ¶d. h. Gleichgültigkeit), kommt zuerſt 1853 in 
einem Briefe Bismarcks an ſeine Schweſter über den 
Frankfurter Bundestag vor. 

Sensu stricto (lat.), im —— Sinne. 

Sentan, Ort im Gebiete des Dichebel Nefuſa in 
Tripolis (tiirt. Proving in Nordafrifa), mit (va 
4000 Einwobhnern. 

Sente, ſ. Sennbiitte. 

Sententiarier (lat.), die Nadfolger des Petrus 
Lombardus (f. d.). 

Senténg (lat.sententia), Meinung; Spruch, Denk⸗ 
ſpruch (f. d.), Rechtsſpruch, Urteil (j. d.). Genten- 
tid8, fentengenartig, fprudreid. Bgl. Gnome. 

Sentieren (franj.), empfinden, fiiblen; ein Urteil 
fallen, ausfpreden. > 

Sentiment (fran}., fpr. fangtimang), Empfindung ; 
Gefinnung, Denfart. 

Sentimentalitat (lat., »€mpfindjamfeit<), die 
Geijtesverfajfung, im der alle äußern Eindrücke in 
erjter Linie nidt fowohl auf den Verjtand als auf 
das Gefühl wirfen und nad ihrem Gefiihlswerte ge- 
feoae werden; insbeſ. die Neigung, in der Natur und 
im Leben iiberall das aufzuſuchen, was das elegiſche 
und Mitgefithl anvegt, wie fie im legten Viertel des 
18. Jahrh. durch »Yorifs empfindjame Reijfee von 
Sterne und ähnliche Literaturerjzeugnifje in weite 
Kreiſe getragen wurde. Sehr leicht artet aber die S. 
gu einem blofen Spielen mit eingebildeten Gefühlen, 
gu Unnatur und Unwabrbaftigfeit des Gefühls und 
des Ausdrucks (> Empfindelei«) aus. — ls Gegenjag 
des Naiven hat Sdiller eine durch das übergewicht 
des Subjeftiven iiber das Objeftive charalteriſierte 
poctifde Auffaſſungsweiſe als fentimentalijde. 
bezeichnet. Dieje nimmt ftets die Richtung über das 
Wirkliche hinaus nad) dem Höhern, daher das Pa- 
thetifche, Feierlide und Riihrende de3 Uusdruds, der 
ihr eigen ijt. 

Sentinum, Stadt, ſ. Sajjoferrato. 

Sentis, ſ. Santis. 

Sentrin, foviel wie Sennerin; ſ. Genne. 

SenAfft (Snuffi, bezeichnet das eingelne Mit- 
glied der Gefte; der Rollettivdegriff ijt Gen f{fija), 
mohammedan. Reformpartei, die Den Islam (ſ. Der⸗ 
wiſch, S. 659) in ſeiner urſprünglichen Reinheit wieder- 
herſtellen will und jede europäiſche Ziviliſation mit 
dem unverſöhnlichſten Haß verfolgt, wurde 1837 von 
einemt algerijden Theologen, Sidi Mohammed ben 
Wlies-S., in Metta gegriindet, gelangte aber nad) 
einem vergeblidjen Verſuch, die Araber fitr die Reform: 
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ideen gu gewinnen, erjt ju Bedeutung, als ibr Haupt- 
fis nad) Dſcharabub an der Wejtqrenge der Siwah- 
Dafe verlegt wurde. Nach dem Tode des Stifters 
(Ende 1858) wurde fein Sohn Sidi el-Mahdi ben Mo- 
hammed ben Wi (qeb. um 1837 in der Ryrenatfa) das 
Oberhaupt der Bruderſchaft, die wohl 9 Dill. Un- 
Hanger zählt. Det find dieſe Fanatifer am gahl- 
reichſten im Wilajet Barta und in den Oafen der 
Sahara; ibr Einfluß erjtrect fic) aber bis gum Sene- 
gal, nad) Yemen und an die Gomalfiijte und bis in 
den Malaiijden Urchipel. Auf den Verlauf mehr als 
einer afvifanifden Expedition haben fie entideidend 
eingewirft; durch ihre Feindfeligheit fdjeiterte die 
Rohlfsſche Expedition nad der Oafe Kufra; auch die 
Bewegung, die feit 1881 der Mahdi Mohammed 
Uhmed im Sudan hervorgerufen tte, ijt weſentlich 
durch die Eiferſucht der S. zum Stehen gekommen. 
Die Refidens wurde 1896 von Didarabub nad der 
Oafe Rufra, 1899 nad) Goru (Guru) und Anfang 
März 1900 nad Uin Galaffa (Ralafa) in den Bergen 
der Tibbu verlegt, weil Sidi el- Mahdi (geſt. Anfang 
Mugujt 1902 in Kanem) den Ereignifjen in Wadar 
(f. d.) und Bornu (jf. Rabeh) näher fein wollte. Die 
Franzoſen, deren Sudin- und Marolfopolitié von 
den S. befonders bedroht wird, haben bisher umfonjt 
bie Macht de3 Ordens gu breden _geiucit Bal. H. 
Duveyrier, La confrérie musulmane de Sidi 
Mohammed ben ‘Ali es-Senofsi (Bar. 1886); & 
Rinn, Marabouts et Khouan (Ulgier 1884); Mo- 
bammed ben OtSmane el-Hadaidhi, Voyage 
au pays des Senoussia (fran. von B. Serres und 
Qasram, Bar. 1903); v. Bülow im 7. Bande der 
»Mitteilungen des Seminars fiir orientalijdhe Spra- 
chen⸗ (Berl. 1904). 

Senwojfret (Sefondofis, Sefoftris), Name 
mehrerer Könige von Agypten aus der 12. Dynajtie 
(1996 —1783 v. Chr.). S. I. unterwarf zum erjten 
Male Nubien und tft das Urbild des großen Sagen- 
Helden Seſoſtris (ſ. d.); er ijt in der ſüdlichen Byra- 
mide von Liſcht (jf. Byramiden) begraben. G. IIL. 
befeftigte die Herrſchaft Ugyptens liber bas nördliche 
Nubien und wurde dort ſpäter als Gott verehrt; fein 
Grabinal liegt bet Dahſchur (ſüdlich von Rairo). 

, — (ital.), ohne; s. repetizione, ohne Wieder- 
olung. 

Seo de Urgel, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Bro- 
vin; Lerida, am Fuß der Pyrenden, am rechten Ufer 
des Segre, der hier die Balira aufnimmt, Sig eines 
Biſchofs, der mit Frantreid) gemeinſchaftlich das Pro⸗ 
teftorat iiber Die Republit Undorra ausiibt, hat eine 
golifde Rathedrale, Ringmauern mit vier Toren, 
cine Sitadelle, swei Forts und (1900) 3044 Cinw. Es 
wurde wiederholt von den Franjofen genommen. 

Sepala (lat.), Reldblitter, ſ. Bliite, S. 86. 

Sepalodie (qried).), die auf vor- oder rüchſchreiten⸗ 
der WMetamorphofe beruhende Umbildung eines 
Blattes oder Blütenteils in ein Reldblatt. 

Separat (lat.), abgefondert, fiir fic allein; in Bu- 
fammenfegungen foviel wie Eingel..., Gonder. .., 
3- B. Separatausgabe xc. 

Separata oeconomia (lat.), getrennte Birt- 
ſchaft, ſelbſtändiger Haushalt (j. Emangipation). 

Separatfriede, |. Friede. 

Separation (lat.), Frembdwort fiir Ubjonderung 
und fiir Trennung; namentlid) war früher der Uus- 
brud S. fiir Eheſcheidung und die Bezeichnung »fepa- 
rierte Ehegatten< fiir geſchiedene Eheleute gebriiud- 
lid) (j. Eherecht). — ait Konlurs bejzeidjnete man 
frilher als S. die gefonderte Befriedigung gewiſſer Per⸗ 
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fonen (Separatijften); man unteridied zwiſchen 
Separatijten ex jure dominii (Vindifanten), Gee 
paratijten ex jure crediti. Die deutfde Konlurs⸗ 
ordbnung bat fit das erjtere Verfahren die Bezeich⸗ 
nung ⸗;Ausſonderung« (f.d.), fiir das leptere den Aus⸗ 
drud »Ubjonderungs (j. Whgefonderte Vefriedigung) 
eingeführt. Geparationsredt nennt man aud 
die Befugnis der Nachlaßgläubiger und Vermächt⸗ 
ni8nehmer, die Ubfonderung des Nachlaſſes von dem 
eignen Vermbgen des Erber, gum Bwed ihrer ab- 
4 onderten Befriediqung aus den Radlakgegen|tin- 
en, ju verlangen. über S. in landwwirt}daftlider 
Besiehung ſ. Gemeinheitsteilung. Separations: 
intereffenten, Umlegungsgenoſſen, d. 5. die an 
einer Gemeinheitsteilung (Umlegung) Veteiligten. 

Separationstheorie, |. Darwinismus, S. 532. 

Separationswerf, im Wajjerbau, ſ. Buhne. 

Separatismns (neulat.), der Abſonderungsgeiſt 
in GlaubenSfaden ; daber Separatijten, diejenigen, 
die fic) von der herridenden Rirdengemeinfdaft ab- 
trennen, um in Ronventifeln und Privatgottesdienjten 
die Erbauung gu fudjen, die fie in Dem djfentliden 
Gottesdienjt nicht finden; f. Pietismus. 

Separatiften ex jure crediti, ſ. Separation 
und Whgejonderte Befriedigung. 

ratiften ex jure dominii, {. Separation 
und Uusfonderung. 

Separatfonto, in Handelsbüchern die geſonderte 
Rechnung für Bofien, die im gewdhnliden Konto 
eines Geſchäftsfreundes nidt —* ſollen. 

Separator, ſ. Tafel »Butterfabrifation<, S. I, 
und Holsitoff, S. 511. 

Sephardim, ſ. Juden, S. 329. 

Sephthamie (qried.), ſ. Septichamie. 

' ee er, ſ. Lichtpausver⸗ 
ahren. 

Sepiazeichnung, Zeichnung in dunlelbrauner 
Waſſerfarbe, die aus dem braunen Sajte der Sepie 
(f. d) gewonnen wird. Die S. war bejonders im 
18. Jahrh., namentlid) gu landfdaftliden Darjtel- 
lungen, beliebt und wurde mit Borliebe von Dilet- 
tanten betrieben, durch dad Uufbliiben der Uquarell- 
malerei aber verdrangt. 

Sepie (Tintenſchnecke, fälſchlich Tintenfiſch, 
Sepia), Gattung der Tintenſchnecken, Tiere mit läng⸗ 
lidhem Körper, langen, ſchmalen, hinten getrennten 
Floſſen, langen, ganz juriidjiehbaren Fangarmen 
und falfiger, pordfer innerer Scale (Sdhulpe). Die 
Gier jehen wie Weinbeeren aus und werden an allertei 
Gegenjtiinde abgelegt (See-, Meertrauben; f. Ta— 
fel »Eier«, Fig. 11). Die gemeine S. (Tinten-, 
Ruttel- oder Bladfijd, 8. officinalis, ſ. Tafel 
»Tintenfdneden«, Fig. 4 u. 5), bis gu 45 cm groR, 
jindet fic) in allen europäiſchen Meeren, befonders 
hiufiq an den Küſten von Jtalien. Am lebenden 
Tier wt befonders ſchön der den Sepien wie andern 
Tintenfdneden gufommende Farbenwedjel gu bez 
obadten, der von der Zuſammenziehung oder Uus- 
dehnung befonderer Farbjtoffjellen (Chromato- 
phoren) berriifrt. Die Schulpe (weißes Fiſch— 
bein, Bladfijdbein, Os sepiae) ijt 12—25 cm 
lang, 4—8 cm breit, lénglid)- oval und auf beiden 
Seiten gewölbt, flader J der feſtern Ober⸗ als auf 
der zelligen oder poröſen Unterſeite, weiß, ſpröde, 
leicht zerbrechlich, ſchmeckt ſalzig, enthält 85 Proz. 
lohlenſauren Ralf, 4 Proz. organiſche Subſtanz, außer⸗ 
bem Waſſer und Salze. Man gebraucht fie ihres Kalk⸗ 
gehaltes halber als Zuſatz zu Vogelfutter und fein 
gepulvert oder gebrannt ju Zahnpulvern, in der Tech⸗ 
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nif su Giehformen fiir Goldarbeiter oder als Polier⸗ 
mittel. Das ſchlechte sabe Fleiſch der S. wird in Ita⸗ 
lien viel gegeſſen. Aus der braunen Flüſſigleit im ſogen. 
Lintenbeutel (ſ. Tintenfdneden), mit der die S. das 
Waſſer verduntelt, unt einem Feinde zu entgehen, be- 
reitet man die als S. befannte braune Walerfarbe. 

Sepienfrant, ſ. Convolvulus. 

Sepino, Hleden in der ital. Proving und dem 
Sreife Campobajjo, auf einer Anhöhe fiber dent rech⸗ 
ten Ufer des Tammaro, an der Cijenbahn Benevent- 
Termoli, hat ein Gymnaſium und (901) 8277 (als 
Gemeinde 5278) Einw. Qn der Nähe bei Ultilia 
lberrejte Der alten Samniterſtadt Saepinum. 

Seponicren (lat.), beijeite legen; Seposita, bei- 
feite gelegte Dinge. 

Sepoy (Seapoy, beided fpr. pipeu), eingeborner 
Soldat des englijd-ojtindijden Heeres; vgl. Spabi. 
tiber den SepoySaufitand 1857 ſ. Ojtindien, S. 227. 

Sepp, Johann Nepomul, fath. Kirchenhiſtori⸗ 
fer, geb. 7. —* 1816 zu Tölz in Oberbayern, erhielt 
nad längern Reiſen im Orient die Profeſſur der Ge- 
ſchichte in München, ward aber 1847 mit ſieben ſeiner 
Kollegen abgeſetzt und aus der Hauptitadt verwieſen. 
1848 in das franffurter Parlament, 1849 in die 
bayriſche Rammer gewählt, ward er 1850 wieder an- 
geitellt. Wegen perjinlider Beziehungen wurde S. 
1867 pliglic) in Ruheſtand verfegt (vgl. feine Schrift 
»Denlidrift in Sache meiner Quieszierung«, Münch. 
1868). 1868 wurde er in dad deutſche Zollparlament, 
1869 wieder in die bayrifde Rammer gewählt und 
fibernahm 1872 im Wuftrag des Deutſchen Reiches 
eine neue Reije nad Palijtina. Unter feinen sabl- 
reichen Schriften find hervorzuheben: »Das Leben 
Jeu Chrijtie (Megensb. 1842—46, 5 Bde. ; 4. Aufl. 
mit Haneberg, 1898—1902); » Das Heidentum und 
defien Bedeutung fiir das Chrijtentume« (daf. 1853, 
3 Bde.); Geidishte der Upojiel vom Tod Jeſu bis 
jur Jerſiörung Jerujalems« (2. Aufl., Schaffh. 1866) ; 
Jeruſalem und das Heilige Land« (daj. 1862—63, 
2 Bde.; 2. Aufl., Regensb. 1872—76); »Ludwig 
Auguſtus, Konig von Bayern« (Schaffh. 1869; 2. 

, Regensb. 1903); »WUltbayrijder Gagenfdag« 
(Mind. 1876); »Gorres und feine Heitgenojjen« 
—— 1877); »Meerfahrt nad) Tyrus zur Aus⸗ 
grabung der Kathedrale mit Barbaroſſas Grab⸗ (Leipz. 
1879); »>Der bayriſche Bauernkrieg mit den Schla 
ten von Gendling und Widenbad)« (Münch. 1884); 
Kritiſche Beiträge zum Leben Jeſu und zur neuejten 
LTopographie von Jeruſalem« (daj. 1890); »Die Re- 
ligion Der alten Deutiden und ihr Fortbejtand in 
Vollsſagen ꝛc.« (daf. 1890); »Dentwiirdigfeiten aus 
dem Bayeroberlande«(daf.1892); » Religionsgejdichte 
von Oberbayern« (dal. 1895); die Biographie »Wodr- 
re8< (Wd. 23 der »Geifteshelden«, Berl. 1896); »Die 
gebeime Offenbarung Johannis« (Münch. 1902). 

Seppenrade, Dorf im preuß. Regbez. Münſter, 
Kreis Liidinghaujen, unweit des Dortmund- Ems- 
lanals, hat eine neue fath. Rirde, Eiſengießerei und 
(1905) 2458 Einw. Jn der Nähe Spuren alter Rimer- 
Wege und Fundort der größten bis jest befannten 
Ammoniten. 

Sepphoris, ſ. Diocäſarea. 

Seppuku (chin, Bauchaufſchneiden«), ſ. Haraliri. 

Seps, |. Crzidleice. : (Defe. 

Sepfin, cin fehr giftiges Ptomain aus faulender 

Sepſfis (qriech.), die Füulnis, im der Medizin be- 
fonders eine Zerfetzung infolge de Eindringens be- 
jtimmter tranfheiterregender atterien in den Kör⸗ 
pet, womit immer ſchweres, die Kräfte aufzehrendes 
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Fieber verbunden ijt (Septichämie). Bei der S. (alfo 
Faãulnis) abgejtorbener organijder Subſtanzen find 
andre Batterien, die Faiulnisbatterien, tätig. 

Sepfi-Sgent Gysrgy (jor. joper{ci-fent-djardp, Stadt 
mit geordDnetem Magijtrat, Sig des ungar. Romitats 
Haromſzet (Siebenbiirgen), an der Wluta und den 
Staatsbahnlinien Kronſtadt-Kezdi Vafarhely undS.- 
Gyimes (nad Ruminien), mit einer befeftigten re- 
forntierten Rirde und ſchönen öffentlichen Gebduden 
neues Romitatshaus, Stadthaus, Milfs -RKollegium, 

zeller Muſeum, Franz Dojephs-Spital, Bajar), 
Weberei, Szeller Wirkwarenfabrik, Tabalfabrik, Land⸗ 
wirtſchaft und blühender Viehzucht. S. hat ein evan⸗ 
geliſch⸗ reformiertes Gymnaſium —— Biblio⸗ 
thef, eine landwirtſchaftliche, cine Webſchule, eine 
Metallgewerbejdule, ein Bezirksgericht, ei Militar. 
Hengjtdepot, Mineralquellen und soy 7131 magha- 
rife (reformierte und rimijd-fath.) Einwohner. 
In der Nähe (10 km) das Vad Sugäs, mit eijen- 
und ſchwefelhaltigen Ouellen. 

Septaldriijen, ſ. Fruchtknoten. 

Septangiilum (lat.), Siebeneck; vgl. Polygon. 

Septarien, brotfirmige, im Innern von flajfen- 
den Spalten durchzogene mergelige, falfige oder eiſen⸗ 
ſchüſſige Ronfretionen (f.d.). Geptarienton, ein 
S. führender Ton, ſ. Tertiirformation. 

tdegime (lat. Decima septima), die 17. dia- 

tonijde Stufe, die Terz der gweiten Oftave, das Ver- 
hältnis des 5. Obertons gum Grundton. 

Septem (lat.), fieben. 

tember, gegenwärtig der neunte Monat, im 

altrömiſchen Kalender der fiebente (Daber der Name, 
von septem, fieben), hat 30 Tage, erbielt von Karl 
b. Gr. den Ramen Herbjtmonat, weil in ihm der 
apts feinen Unfang nimmt. Die Sonne tritt im 
5. in das Sternbild Der Wage. Auf den 22. oder 
23. S. fällt das Herbjtiquinoftium (Herbjtanfang). 
Die mittlere Temperatur und Niederſchlagsmenge des 
Septembers betrigt: 


°C. mm °C. mm 
Madrid . + 193 81] Sdanghai . . 22,9 137 
Paris. . . . 140 51] Batavia. . . 263 & 
Rondon . . . 14,0 60] Ralfutta . . . 28,1 254 
@jedvacr(Norbfap) 6,6 76) Serujalem . . 23,0 1 
Kopenbagen . . 134 58 Ganfibar. . . 25,6 44 
Merlin. . . . 14,7 42) Rapftadt. . . W42 568 
Bien . » 15,9 45) Sydnep . . 47 76 
Mom . .. . 21,1 70| Sonolulu. . . 25,3 47 
SKonftantinopel . 20,0 54) San Franciéco 15,8 7 
St. Petersburg 10,8 51) Rew Yort . 18,8 9 
Tajdtent. . . 18,3 4\/Qutto. ... 14 65 
Werdojanft. . 25 5| Rio be Janeiro 2le 58 


In Deutſchland ijt der S. meiſt ein windftiller, fon- 
niger Monat mit geringen Niederſchlägen. 
Septemberfonvention, der zwiſchen Stalien 
und Frankreich 15. Sept. 1864 abgejdlojjene Vertrag, 
demzufolge die franzöſiſchen Xruppen den Kirchen⸗ 
jtaat binnen zwei Jahren rdumen, Stalien aber dejjen 
Integrität adten und den Sig der — — nach 
Florenz verlegen ſollte, was man als einen Verzicht 
auf Rom anſah. Der Einfall Garibaldis im Ollober 
1867 veranlaßte Frankreich, wieder Truppen nach 
dem Kirchenſtaat gu ſchicken, wogegen Italien ſich 1870 
von der S. losſagte und Rom beſetzte. 
Septemberrevolution, Bezeichnung der Stra 
ßenkänpfe in Brüſſel vom 23.— 26. Sept. 1830. 
Septembrifieren (franj.), — Gegner maſ⸗ 
fenweije morden, wie es gur Zeit Der franzöſiſchen 
Revolution in den Septembermorden (2.—6. 
Sept. 1792) geſchah (vgl. Lenotre, Les massacres 
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de Septembre, Bar. 1907). Septembriften, in 


Portugal die Unhinger der Verfaſſung vom 27. 
Sept. 1822. 


Septempeda, |. t 

Septemtrio, {. Septentrio. 

Septembir (iat.), Mitglied einer aus fieben Man- 
nern bejtehenden Bebdrde. Septemviratstafel, 
Bezeichnung fiir die fogen. foniglidjen Tafein, d. h. 
bie Geridjtéhfe zweiter Inſianz, in Ungarn. } 

Septenar (lat. Septenarius), ein aus 4 Dipo- 
bien, vom denen die lepte lataleltiſch ijt, alfo aus 7 
pollen und einer chießenden Silbe beſtehen 
iambiſcher, trochãaiſcher oder ſtiſcher Bers; vgl. 
Xetrameter 


Septennal (lat), fiebenjabrig. 

nat (Septennium, oe Zeitraum von 

fieben Jabren. So ward die durch vom 19. Rov. 
1873 von ber franzöſiſchen Nati ammlung feit- 
eſetzte fiebenjabrige Dauer von Mac Mahons Prä⸗ 
Poentidvatt der franzöſiſchen Republif S. genannt und 
bie Dauner der Prãſidentſchaft in der Verfaſſung von 
1875 fiberhaupt auf fieben Sabre ſeſtgeſetzt. Auch die 


Bewilligung der Kojten fiir eine Friedenditirte des | 
deutidjen Heeres don 402,000 Mann auf fieben Jahre | 
(bid 1. Upril 1881), die 1874 durch cin Rompromif; | 


ber Rationalliberalen mit Der Regierung erfolgte, 
nennt man S.; e3 wurde 1880 und 1887 erneuert. 

Septentrio (Septemtrio), bei ben Rdmern Be- 
geidjnung fiir die fieben Sterne des Grofen Biren; 
dann foviel wie mitternadtige Gegend, Norden, aud 
Nordwind (vgl. Boreas). 

Septett (Septuor, ital. Settetto), eine Rompo- 
fition fiir fieben Stimmen. Eine GefangSfompofition 
heißt S., wenn fie fir fieben Singitimmen gefdric- 
ben ijt, aud) wenn nod) Inſtrumente mitwirfen. 

(Sephthimie, Ichorrhämie, 

Faulfieber, > Nae i or durch reid)- 
liche Aufnahme bejtinuntter, fiebererzeugender Batterien 
und von deren giftigen Stoffmedjelprodutten (gif- 
tigen Btomainen) m8 Blut hervorgebradte Krant- 
Heit. Ym Blute der an S. Erfranften find jene Bat- 
terien (Strepto-, Staphylofoffen rc.) in Maffe nad- 
zuweiſen. Die S. ninunt ihren Ausgang von infi- 
jierten Wunden und von mandjen andern anjtedenden 
Sranfheiten, namentlich wenn fie mit lofaler Entzün⸗ 
dung und Citerung verbunden find. Jedoch fonnen 
die Vatterien aud auf andre, im Cingelfall oft nicht 
nadweisbare Weife in bas Blut eindringen. Die S. 
verliuft meiſt tddlid. Bom Citerjieber (Ry amie, 
j. d.) unterfdjeidet ſich die ſeptiſche Bergiftung durch 
den Mangel anatomiſch nadweisbarer, bei der Pyä— 
mie gablreid) vorhandener (metaftatifder) Ertran- 
fungSherde. Die Behandlung fann nur dara ge⸗ 
ridjtet fein, durch ſtrengſte Unti- und Aſepſis das Ein⸗ 
dringen weiterer Fäulnisleime in den Organismus 
ir verbiiten und die Striifte des Kranken nad allen 
idtungen Hin fo weit su heben, daß er die Unsidhei- 
bung des Giftes bewerfjtelligen und gu überleben 
vermag. Mandmal ſcheint die Unwendung von fol- 
loidalem Silber, unter die Haut gefprigt oder in Ge- 
ftalt von Salben, fic) nützlich erwiejen yu haben. Wird 
die S. durch Streptofotteninfettion hervorgebradt, 
fo ſcheint mandmal ein Heiljerum, Untijtrepto- 
foffenferum, günſtig gu wirfen. — Auch bei Haus- 
fiugetieren und Hausgefliigel kommt die S. als 
Wundinfettionsfrantheit mit tödlichem Wusgange 
nicht felten vor (ſchweres Fieber, Schüttelfroſt, große 
Mattigteit). Der Tod erfolgt beim Pferde meiſt in 
einigen Tagen, fann fid) aber aud) verzögern; Gene- 


der | an 
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fung erfoigt nur ganz auSnabmSweife. Beim Pferd 
| entiteht —— tm Anſchluß an Gelenlwunden 
(Sprung- und Hufgelenf), bei Rindern beſonders 
Snfeftionen bei oder nad der Geburt 
( S. eigentliches Nalbefieber), ebenjo bei 
Hunden. Das Fleiſch an S. ertranlter Tiere ijt hoch⸗ 
gradig geſundheitsſchãdlich, die S. muß daher durch 
die ——— ermittelt werden. Eine 
S. beſonderer Art ijt die Septicaemia haemorrha- 
ica, die bei verſchiedenen Zierarten durch ahnliche 
Sajillen erufen und mit verjdiedenen Ramen, 
inchenſeptichamie, Sdhweinejeude, Wild⸗ und 
Rinderſeuche, Gefliigeldolera, belegt werden. Hier- 
—— aud die ſeptiſche Lungenentzündung der 
a (Lung disease). Wud) bie neue Hundeſeuche 
und die Pajteurelloje ijt cine hamorrhagifde S. 
Schließlich fSnnen als fpesifiide S. alle diejenigen 
Snfeftionstranfheiten bezeichnet werden, bei denen 
i ae gg ag | nachweislich im Bluttreislanf ſich 
verbreitet, wie Milzbrand, Rotlarf 2. 
Septicid ({at.), wandteiliq, eine Art des Unf- 
ſpringens bei Rapielfriidten, |. Frucht, S. 177. 
Septicidin, Schutzſtoff gegen Geflügelcholera und 
Scweinefeuche. ; 
Septidi 9 og 2 ber fiebente Taq einer De- 
fade im franzöſiſchen Revolutionstalender. 
Septifopyamie (griech), Berbindung von Sep- 
tiddimie und Pyãmie. 
Sept- Ales, Les cpr. fett.at), frang. Injelgruppe, 
5 km von ber Küſte des Depart. Cõtes · du⸗ Nord, zum 
Arrond. Lannion gehörig; auf der Ile ri Momes 
ſtehen ein — ort und ein turm. 
Septillion, die ſiebente Potenz einer Million, ge⸗ 
ſchrieben 1 mit 42 Nullen; ee 
Septima (lat.), die fiebente Klaſſe an höhern 
Schulen; Septimaner, Schiller der 8. 
Septimina ((at.), Woche. 
manca, Stadt in Spanien, f. Simanca8. 
Septimanien, sur eit der Wejtgoten das Land 
im ſüdlichen Frankreich zwiſchen Garonne und Rhone, 
ben ſüdlichen Ceverrnen und dem Mittelmeer, die alte 
Provincia Narbonensis, die Wallia den Römern ent- 
riffen hatte. Das Land filhrie obigen Namen von 
der Unfiedelung der fiebenten rimifden Legion (Sep- 
timani) in Biaterra Getzt Beziers). Im J611 ward 
deſſen weſtlicher Teil mit der Hauptſtadt Toloſſa von 
Chlodwig erobert, wãhrend die djtlice mit ben Stãd⸗ 
ten Narbona und Carcaſſona im Beſitz der Goten bis 
gum Untergang ihres Reiches blieb, worauf es (unt 
720) im die Hande der Uraber und ſpäter in die der 
Franken fam, unter deren Herridaft das Land in 
mebrere Lehnsfiirjtentiimer geteilt wurde. 
me (lat. Septima), die 








7. Stufe der Tonleiter. Die S. — 
ijt entweder klein (a) oder groß (b) jaho — 
oder vermindert (c); vgl. Inter⸗ — — 


vall. Natürliche S., ſoviel wie 
der fiebente Oberton, welder der fleinen S. entſpricht. 
Septimenafford, das aus Terz, Quinte und Sep- 


time bejtehende Tongebilde. o % 
4 .. 7-2 
timenaffords heißen Quint⸗ E 
jert-Uftord, Terzquart⸗ Ut- 
ford, Sefund-Ufford: 

Septimer (ital. Paſſo diSett), Hochgebirgspaß 
der Graubiindner Ulpen (2311 m), verbindet die Tiler 
DOberhalbjtein und Vergell, d. h. Bodenfee und Comer- 


Die Untlehrungen de3 Sep- 
Bal. perme a a | und Alkord. 
fee; am ndrdliden Fuk liegt Bivio (1776 m), an 


Septimius Severus — Sequens. 


ſudlichen Cafaccia (1460 m). Der S. wurde ſchon gur 
Römerzeit fowie in den mittelalterliden Kaiſerzügen 
viel benugt, während er in neuerer Zeit hinter andern 
leidhter gugiingliden Päſſen zurückgetreten ijt. 

Septimins Severus, |. Severus. 

Septimole, |. Septole. 

Septimontium, das Stadtgebiet des antifen Rom 
in der Urzeit, als die urfpriinglid) auf ben Balatin 
befdjriintte Gemeinde fid) mit ben zunächſt benad- 
barten Niederiafjungen gu einem Verbande vereinigt 
hatte, der außer Ralatium und Germalus den 
Oppius und Cifpius, die Velia und Gubura 
und da8 Fagutal umfafte. 

Septiſch (qried.), faulend, faulig, Fäulnis er- 
regend (j. 18). 

Snium, im alter Rom cine Urt groper, 
vierediger Gebiiude, aus mehreren (gewöhnlich ſieben) 
terrafjenfirmiq fic) übereinander erhebenden Stod- 
werlen bejtehend, deren jedeS mit einer Reihe von Säu⸗ 
len umgeben war. Berühmt war das S. des Septi- 
min’ Severus auf dem Balatin, das Papft Sixtus V. 
abbredjen lieh. Val. Hiilfen, Das S. des Septimius 
Severus (Berl. 1886). 

Septile (Septimole), in der Mufit Beseid- 
nung fiir eine Figur von 7 Noten, die fo viel gelten 
follen wie ſonſt 6 oder 8 derjelben Form. 

Septoria Fr., Piljqattung, die eine Nebenfrucht⸗ 
form von Sphäriazeen aus der Ordnung der Pyre- 
nomyjeten bildet, durch fleine linfenfirmige Roni- 
dienfriidte (Pylniden) mit diinnen, sylindrifden oder 
fpindelformigen zwei⸗ bis vierfiderigen Sporen aus- 
gezeichnet, kommt auf dürren Fleden lebender Pflan⸗ 
genblatter vor und ijt die Urſache der Fleckenkrank⸗ 
heit vieler Pflanzenblätter, z. B. auf Birnbäumen 
(S. piricola Derm.), Weizen G. graminum Derm., 
8. Briosiana Mor. und 8. glumarum Pass.), Safer 
(S.Avenae Fr.), Hortenfien (S.hydrangeae Bizz. )u.a. 
8. parasitica Hart. verurjadt eine charalteriſtiſche 
Kranfheit (Septoriatrantheit) an jungen Fidten, 
deren Nadeln an den Maitrieben ſich braunen und 
abjterben. Die Seitentriebe biegen fic dabei im ſpitzen 
Winkel abwärts, wahrend die Muttertriebe in der Regel 
ihre Stellung beibehalten ; im Gommer treten auf den 
abgeftorbenen Trieben die Pykniden als ſchwarze Knöt⸗ 
chen auf, aus denen die ſpindelförmigen Sporen ran⸗ 
lenartig austreten. 

Septuagesima (lat.), der dritte Sonntag vor 

ſchermittwoch und ungefibr der »fiebsigite< Tag vor 
Djtern, galt, ehe Ufdermittwod) dazu beſtimmt wurde, 
als Anfang der Fajtenseit. 

tiaginta (lat., »die Siebjig«), gewöhnliche 
Begeidnung (LXX) der den fogen. fiebsig Dolmet- 
iden panies Bryon griechiſchen überſetzung des Al⸗ 
ten Teſtaments. über ihre Entſtehung gab es ſchon 
in der vorchriſtlichen Zeit jüdiſche, nachher auch von 
den Chriſten angenommene Fabeln (ſ. Ariſteas). Die 
wahren Gründe ihrer Entſtehung ſind in dem Um— 
ſtand gu ſuchen, daß die in Alexandria in groper Un- 
zahl lebenden Yuden das Ulte Tejtament in der Ur- 
ſprache nicht mehr zu leſen vermodjten, daber im drit- 
ten bis erjten vordrijtliden Jahrhundert allmahlid 
cine griechiſche Bibel ndtig hatten. Der ungleide Wert 
ber ebung der cingelnen Bilder deutet aufmehrere 
Verfaſſer hin. Der Text ijt mitunter faft ebenjoviel 
Bearbeitung wie tiberfegung und enthält nicht nur im 
hebraijden Kodexr nicht befindlide Zuſätze gu Daniel 
und Ejther, fondern aud) mehrere ganze im alttejta- 
mentliden Kanon nicht befindlide Bilder, die Wpo- 
tryphen (fj. d.). Dennod erlangte die 8. friihgeitig 
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grofes Anſehen und ward felbjt in ben Synagogen 
neben dem hebräiſchen Lert gebraucht. Ynsbefondere 
behaupteten von ihr die Pirhenviter gdttlide Inſpi⸗ 
ration und ftellten fie bem Original gleid. Da fid 
infolge der zahlreichen Ubfdhriften viele Febler ein- 
ſchlichen, fudte fon Origenes den Lert wiederber- 
ftellen. Seine »Herapla« (fj. d.) enthielt ben Lert 
ex S., gufammengejtellt mit den überſetzungen des 
Uquila, des Symmachos und des Theodotion. Die 
fatholijde Normalansqabe erfdien 1586, new heraus⸗ 
eben von L. van Ef (Leipz. 1824, zuletzt 1887). 
neuern Ausgaben beruben meiſt auf den beiden 
Hauptfodices: » Vaticanus« und »Alexandrinusc ; die 
beften find die von Tifdendorf (7. Ausg., Leipz. 1687) 
u. von Siete (2. Unfl., Cambridge 1894—99, 8 Bbe.); 
eine neue begann P. de Lagarde (Bd. 1, Gitting. 1883). 
Hilfsnrittel gum Verjtindnis der 8. find Schleusners 
»Novus thesaurus in LXX« (L¢ip;. 1820—21, 5 
Sas und »A concordance to the Septuagint« von 
Hatd) und Redpath (Oxford 1892—97, 2 ae a 
Frankel, Vorftudien zu derS. (Seipz. 1841); Neſtle, 
Semis (Ulm1886—96, 2Tle.); Rahl fs, 
Septuagintajtudien (Gitting. 1904). 

Se * (at.), Scheidewand, z. B. 8. narium, 
Raferideidewand. 

Septiior, joviel wie Septett. 

Septiiplum (lat.), da8 Siebenfade. 

Sepulerum (lat.), Grab, im —— Altar 
die Vertiefung mit den erforderlichen Reliquien (ſ. d.) 
eines Märtyrers, aud) confessio genannt; die Ver- 
lepung des 8. gilt als Entweihung de3 Altars. 

Sepultiir (lat.), Begribnis. 

Sepulveda, 1) Juan Ginez de, fpan. Geſchicht⸗ 
fereiber und Humanift, geb. 1490 in Pozo Blanco bei 
Cordoba, gejt. 23. Nov. 1574 in Salamanca, wurde 
1536 von Part V. zum Reichshi —— ernannt 
und lebte abwechſelnd zu Valladolid, Cordoba und 
Madrid, bis er 1557 ein Kanonilat in Salamanca er⸗ 
hielt. Sein Verdienſt bejteht hauptſächlich in der Ver- 
breitung der klaſſiſchen Literatur in feinem Vaterland 
und in der Bekämpfung de3 Scholaſtizismus. Jn 
einer lebhaften Rontroverje mit Las Cafas (ſ. d.) ver⸗ 
teidiqte er beſonders durch ſeinen » Democrates alter« 
dad jpanifde —— der Hörigleit der Indianer. Sein 
Hauptwerk find die »Historiae Caroli V. imperatoris 
libri XXX«, eine zwar panegyrifde, aber dod) geijt- 
reidje und intereffante Biographie, erjt 1775 wieder 
aufgefunbden u. auf Veranjtalten der foniglidjen Ufade- 
mie in Madrid nebſt Sepulvedad übrigen Sdjriften, die 
bereits 1602in Köln gejammelt erjdienen waren, und 
jeiner Biographie herausgegeben (Madr.1780,4 Bde.). 

2) Lorenjo de, fpan. Romanjendidter, Zeitge⸗ 
noſſe bes vorigen, Verfaſſer ber »Romances nueva- 
mente sacados de historias antiguas de la crénica 
de Espaiia« (Untwerp. 1551, 1566, 1580 u. 5.), die in 
Durans »Romancero General« aufgenommen find. 

Seq. (lat.), bang ay ig Sequens (j. d.). 

Sequana, lat. Name der Seine. 

Sequaner, teltijde Völkerſchaft in Gallien swi- 
ſchen Sura und Urar (Sadne), mit der Hauptitadt 
Bifontio (Beſançon), unter eignen Königen, riefer 

egen die Uduer um 70 v. Chr. die Germanen unter 

riovift gu Hilfe, der fie Dann aber jelbjt unterwarf 
und ifnen den größten Teil ihres Gebietes entriß, bis 
Yulius Cäſar 58 ihn vertrieb und aud) die S. unter 
römiſche Herridaft bradte. 

Sequeirainjelu, ſ. Rarolinen. 

S&quens (lat.), der oder dad Folgende, Sequen- 
tes, die Folgenden. 


352 


Sequeéng ({at. sequentia, Bolger), eine Art — 
nus im alten Kirchengeſang. Die S. ijt im 10. Jahrh. 
aus den —— Neumen (ſ. d.) hervorgegan⸗ 
gem, die ohne Tertunterlage nur auf der letzten Silbe 

es Halleluja geſungen wurden, die Melodie desfelben 
wiederholend. Da die Terte der Sequenzen anfangs 
weder ffandiert nod) geretmt waren, biejen fie aud 
Profen. Vorzugsweiſe von Minden gedidtet und 
melodijiert, unter denen Notfer der Stammler (ſ. d. 1) 


in St. Gallen mit feiner klaſſiſchen Muſik im 9. Jahrh. Perf 


und der Barijer Chorherr Udam von St.-Victor im 
12. Jahrh. in klaſſiſcher Dichtung den erjten Rang 
einnehmen, erbielten fie ſich am langjten im Gotted- 
dienft ber Klöſter und gingen bald aud) in die deutſche 
Spradje iiber. Seit den liturgifden Reformen Pius’ V. 
find in der fatholijden Tire nur nod fiinf Sequen⸗ 

en gebräuchlich: »Victimae paschali laudes« (11. 

abr.) gu Ojtern; » Veni sancte spiritus« (angeblid) 
pom König Robert von Frankreich, gejt. 1031) gu 
aa | art »Lauda Sion salvatorem« (von Thomas 
von YUquino, gejt. 1274) gu Fronleidnam; »Stabat 
mater« (von Jacopone, gejt. 1360) gum Feſte der 
fieben Schmerzen Maria und »Dies irae« (von Tho- 
mas von Celano, um 1250) beim Totenamt. Mebhrere 
Sequengen find umgearbeitet aud) in die protejtanti- 
ſchen Geſangbücher iibergegangen, 5. B. Luthers » Gee 
Llobet feijt du, Jeſu Chrijt«. Sanunlungen alter Se- 
quengen gaben Kehrein (Maing 1873) und Dreves 
(Bd. 8—10 der »Analecta hymnicac, Leipz. 1890-- 
1891) heraus. Bal. Wolf, liber die Lais, Sequenzen 
und Leiche (Heidelb. 1841); Bartſch, Die tatemniiden 
Sequenzen des Mittelalters (Rojtod 1868). — In der 
Lehre vom mufifalifden Sag verjteht man unter S. 
eine eigentũmliche typiſche Fihrung der Stinumen, da- 
rin bejtehend, daß bei mehrmaliger ſtufenweiſe fteigen- 
der oder fallender Wiederholung eines Jntervall{drit- 
ted im Baß, wie 











aud) die übrigen Stinrmen die bei den erften beiden 
Baßtönen genommene Bewegung ſtufenweiſe fort- 
ſchreitend wiederholen (weshalb die Franzoſen die S. 
einfach Marche de basse oder Progression nennen). 

Sequénz, in manchen Kartenſpielen eine nicht 
unterbrochene Folge von drei oder mehr Blättern glei⸗ 
cher Farbe, z. B. Neun, Heb, Bube. Dann ein be- 
fondere3 Kartenſpiel gur Unterhaltung größerer Ge- 
felljdjafien. Seder erhalt drei Blatter und tauſcht 
Dann mit dem linfen Nachbar eins. Das Taufden 
wird reihum fortgeſetzt, bis alle paffen. Man ſucht 
vor allem eine S. zu befommen; geht died nidt, ein 
Kunſtſtück« (drei gleide Karten); ſchlimmſtenfalls 
begnügt man ſich mit einer möglichſt hohen Wugen- 
sabl (US gilt 11, Bild 10). Höhere S. ober Stunititid 
gebt über niedere. 

Sequeéjter ({at.), Mittelsperjon, ſ. Sequeftration; 
in Der Medizin foviel wie abgejtorbenes Knodenjtiid 

. Knodenbrand); Sequejtrotomie, die operative 
ntfernung eine’ foldjen. 

Sequeftration (lat.), die Anordnung, dak eine 
Sache, bezüglich deren Streit zwiſchen zwei Barteien 
bejteht, einem Dritten (Dem Sequefter) iibergeben 
werde, Damit er jie zur Sidjerung der Anſprüche des 
Veredhtigten aufbewahre. DieS., mit der regelmäßig 
eine Verwaltung verbunden ijt, tritt ein infolge über⸗ 
einfommens unter den Parteien oder auf Unordnung 
des Richters. Val. die Bivilprozehordnung fiir das 
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Deutſche Reid), § 848, 855 und 938. Die geridtlide 
Bwangsverwaltung (jf. d.) von unbeweglicdem Ber⸗ 
mögen ijt jetzt zuſammen nit der — — 
rung (f. d.) in Dem Reichsgeſetz vom 24. März 1897 
G 146 ff.) geregelt. In Ojterreid) ijt jeit Dem 1. Jan. 
1898 die Exefutionsordnung vom 27. Mai 1896 maß⸗ 
gebend (vgl. § 97 ff.). S. nennt man aud die gu- 
weilen von der Staatsregierung aus politijden Griin- 
ben verhingte Beſchlagnahme de3 Vermigens gewifjer 
onen. 

Sequin (fpr. firing), franz. Name der Zecchine, jest 
bie ãgyptiſche Goldmünze von 100 Guruſch. 

Sequitur (lat.), es folgt, es ergibt fid. 

Sequodja Endl. (Mammutbaum), Gattung der 
Roniferen, ſehr hohe, immergriine Baume mit dider, 
fortiger Rinde, fajt quirlfdrmig ftehenden Haupt- 
äſten, linienförmigen, zuweilen zweireihigen, an den 
fruchtbaren Zweigen mehr ſchuppenförmigen Nadeln, 
monðziſchen Blüten, rundlichen, kleinen, eiförmigen 
Zapfen am Ende * Zweige und ſchwach geflügel⸗ 
ten Früchten. Von den zwei Arten in Kalifornien 
ijt 8. sempervirens Endl. (Taxodium sempervirens 
Lamb.) cin bis 90 m hoher Baum von fiulen- oder 
pyramidenförmigem Wuds, mit 1—2 cm langen, 
zweizeilig gejtellten, oberfeits Dunfel-, unterjecits blau- 
—— kurz zugeſpitzten Nadeln. Er bildet einen 

aldſtreifen von 800 km Länge und geringer Breite, 
ber der Küſte des Stillen Ozeans folgt, bejonders auf 
den Bergen von San Francisco und Santa Cruz, 
dod) nidjt fiber 700 m emporijteigend. Der Bau 
wächſt — ſchnell und gedeiht aud in Deutſch⸗ 
fanbd. 8 Holz (red wood) ijt roſarot, ſehr leidt, 
dient al Bauholz und in der Tiſchlerei. 8. gigan- 
tea Torr.(Wellingtonia gigantea Lindl, Washing- 
tonia californica Winsl., Mammutbaum, -Fidte, 
Riefentanne, f. Tafel »Roniferen Ie, Fig. 10), ein 
Baum von iiber 100 m Hdbhe und an 12 m Stamm⸗ 
durchmeſſer, mit anfangs pyramidaler, ſpäter un- 
regelmäßiger und erjt hod) am Stamm beginnender 
Krone. Die furzen Nadeln ftehen alljeitswendig, an 
den Fruchtzweigen angedriidt dadig. Die Zapfen 
find eiförmig, 5—6 cm lang, — — Der 
Mammutbaum wurde 1850 von Lobb auf der Sierra 
Nevada in Kalifornien in etwa 1500 m Seehöhe ent- 
deckt und ijt feitdem nod an neun ifolierten Stellen 
des Gebirges gefunden worden. Das Ulter der größ-⸗ 
ten Bäume diirfte ſchwerlich mehr als 1500 Sabre 
betragen, dod) will man an manden Stämmen 4000 
Jahresringe gezählt haben. Die Mehrzahl der Mame 
mutbaiume Derfailt der Axt der Holghandler, aud) die 
int Nationalpart wadjenden Baume find nicht ge- 
ſichert. Das weiße, harte Hol; foll ſehr dauerhaft jem. 
In Silb- und Wejteuropa gedeiht der Mammutbaum 
jebr gut im freien, aber aud) in Norddeutſchland er= 
reicht er an mandjen Stellen eine anfehnlide Hohe. 

Ser, da 1871 geſetzlich als Gewichtseinheit fix 
Britiſch-Indien vorgefdriebene Urgewidt, das dent 
Pariſer Kilogramm⸗Prototyp beim Wiegen im lujt- 
leeren Raume gleidjen follte, aber auf 2,205 lbs. avd. 
beftimmt wurde und aljo 172 mg mebr wiegt; zu⸗ 

leich Einheit der indiſchen Hohlmaße als Raum des 
aſſers, das jenes Gewicht im Zuſtand größter Dichte 
in luftleerem Raume wiegt. Das Geſeßz ijt fo wenig 
wie die allgemeine Zehnlelteilung zur Ausführung 
gelommen. 

Ser., dei Pflanzennamen Ablürzung fiir Nicolas 
Charles Seringe (pr. örangſch), geb. 3. Dez. 1776 in 
Longjumeau, geſt. 29. Sept. 1858 als Profeffor der 
Votanif in Lyon. 


Sérac — Serao. 


Sérac (franj.), bizarr gejtaltete Eisblide, die bei 
Gletfdjern durd) ftarfe Langs- und Querſpaltung 
entitehen (j. Gletider, S. 28, und Tafel »Gletider 
III«); in Gavoyen weifer, vierediger Rife. 

Sarachs) befeftigter Platz an der diufer- 
jten Nordojtgrenje der perj. Proving Chorajan gegen 
die ruffifde transfafpijdhe Proving, am linfen Ufer 
des Heri Rud, 260 m hod, mit 2000 Einw. (perf. 
Soldaten, Juden, Turfmenen), bejteht sum grdpten 
Feil aus Holzhütten und Filggelten. Die Umgegend 
ift Eee: aber wenig angebaut. 

tifa (for. heratſchita), ſ. Duectfilberd)loribd. 

Serafini, Filippo, ital. Randeftentehrer, ge. 
10. Upril 1831 ju Preore in Siidtirol, gejt. 16. Mai 
1897 in Piſa, wurde 1857 gum Brofefjor des rdmi- 
ſchen Rechts an der Univerfitit Pavia ernannt, 1868 
al8 Panbdeltijt nad) Bologna und 1871 nad Rom be- 
rufen; feit 1873 wirfte er an der Univerjitat Pija. 
Unter ſeinen jablreidjen Schriften find hervorzuheben: 
»Del contratto fra assenti« (Reapel 1862); Il 
telegrafo in relazione alla giurisprudenza civile 
e commerciale« (Pavia 1863; franj., Par. 1863; 
deutid) von Roncali, Wien 1865); »Istituzioni di 
diritto romano« (7. Aufl., Modena 1899, 2 Bde.). 
Auch überſetzte er das Pandeltentehrbud von L. 
Arndts —— 1872 —74. 3 Bde.; 4. Aufl. 1884) 
fowie gujammen mit andern den Bandeftenfommen- 
tar von Gliid (Mail. 1886 ff.) in das Italieniſche. Er 
war Herausgeber des nod) in Bologna erjdeinenden 
»Archivio giuridico«. 

Serafins, alte englijdhe Wollenzeuge, weiß mit 
bunten Blumen bedructt. 

Serafidan(Sarafidan, Serefidan, »Gold- 
fpender<), Fluß in Ruſſiſch⸗Zentralaſien, entipringt 
in der Proving Ferghana unter 70° 32’ öſtl. 2. am 
Roffugebirge aus dem Serafſchangletſcher, fließt 
jwifden dem Turfijtanijden Gebirge im N. und der 
Serafidantette im Siiden bis zum Fort Pendſchalent, 
in engem Tal, bad ſich von Firman Tepa ab gu er- 
weitern beginnt, wird fdjon djtlid) von Gamarfand 
durd einen Damm künſtlich zur Bewäſſerung in zwei 
Ure geteilt, den Aldarja (weifer Flup) und Kara- 
darja (jdhwarjer Fluß), die fid) bei Chatyrtfdi wie- 
der vereinigen, und endet, nachdem er einen Kanal 
jur Stadt Bodjara entjandt hat, in dem Salzſumpf 
Rarafil. Seine unbedeutenden Zuflüſſe erreiden ifn 
nur felten. Bon feiner 886 km betragenden Linge 
find Die obern 466 km ruſſiſch. 

Serai (tiirf.), von den Europäern gewöhnlich 
Serail gejdrieben, foviel wie Palajt, im weitern 
Sinne Die gejamte Haus- und Dofpaltung der Für⸗ 
jten; allgemeiner aud) Bezeichnung fiir grofere Bau- 
ten hiberbaupt, 3 B. Karawanſerei. 

Seraifsi (Saraifdi), Raza (1000 qkm, 18,600 
€inw.), im afiatifdptiirt. Sandidat Denistit des Wi- 
lajet3 Aidin, mit gleidnamigem Ort (4850 Cinw.). 

Serails, leicht gewaltte Helle, loſe gewebte Tücher 
aus feinem Wollengarn, franzöſiſches Erzeugnis fiir 
die Türkei und Agypten. 

(vr. firing), Flecken in der belg. Proving 
und bem Urrond. Liittid), ſüdweſtlich bei der Stadt 
Littid, an der Maas und der Nordbahnlinie Littid- 
Namur, einjt die Sonunerrejidens des Fürſtbiſchofs 
von Liittid, mit ehemals ——— Schloß, vielen 
Landhäuſern der Lütticher, Steinlohlenwerken, Glas- 
hütte und Srijtallfabrif in der ehemaligen Abtei Val 
St.⸗Lambert, beſonders merfwiirdig aber durch die 
großartigen, von John Cockerill (f. d.) 1821 im ehe⸗ 
maligen Schloß gegründeten, feitdem nod bedeutend 
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ertweiterten Mafdinenbauanjtalten, die jetzt einer 
Uttiengefellidaft gehiren. Das Schloß wurde in 
feiner ſetzigen Geſtalt 1553 erbaut, nad) dem Wiener 
Frieden niederlindifdes Staatseigentum und 1817 
von Coderill angefauft. Die Bevdlferung ded Fleckens, 
die fic) bei der Unfiedelung CoderillS auf etwa 2000 
Seelen belief, betriigt (vos) 39,843 Seelen. Diefe 
Gerainger Werfe bededen 108 Heftar, umfaſſen 
Rohlengruben, Hochöfen fiir Gubeifen gur StaGl- 
ergeugung, Eijen- und Stahibiitten, Dampfhimmer, 
eine Majdinenfabrif, Keſſelſchmieden rc., beſchäftigen 
ca. 9500 Yrbeiter und liefern jährlich Brodulte im 
Werte von 45 Mill. Franf (ca. 100 Lofomotiven, 70 
Dampf- und 1500 andre Maſchinen, 15 See- ober 
Hlupidifferc.). Un Bildungsanſtalten beftehen Staats- 
mittelfdulen fiir Rnaben und Mädchen und cine Ge- 
werbejdule. Bgl. Picalaufa, Histoire de 8. (Se- 


raing 1904). 

Srraidiwo , Stadt, ſ. Sarajevo. 

Serampur(Srirampur), Stadt in der britijfd- 
ind. Proving Bengalen, ant redjten Ufer des Hugli, 
Station der Gangestalbahn, 20km ndrdlid von Kal- 
futta, gegeniiber Barradpur, war als Frederils- 
nagar däniſche Faftorei und wurde 1845 von der 
däniſchen Krone mit ihren übrigen indiſchen Beſitzun⸗ 

en an die Oſtindiſche Kompanie verkauft. Die Stadt 

t jeit 1799 eine Miffion englijder Baptijten, Fabri- 
fation von Bapier und Matten und (1901) 44,451 
Cinw. (35,594 Hindu, 8426 Mohammedaner und 
405 Cbhriften). 

5* Molukleninſel, ſ. Ceram. 

Sera eSprengitoff aus Ritroglyzerin, falpeter- 
faurem Ammoniak, Kohle oder Sigerpanen und Ben- 
zin oder Kreoſot. 

Serao, Matilde (erehelichte Scarfoglio), 
ital. Schriftſtellerin, geb. 7. März 1856 gu Patra in 
Griedenland al8 Todter eines — politi⸗ 
ſchen Flüchtlings und einer Griechin aus vornehmer 
Familie, ſeit 1878 in Neapel journaliſtiſch tätig, 
gründete 1885 mit ihrem Gatten Edoardo Scarfoglio 
tt Rom den »Corriere di Roma«, den fie aber be— 
reitS 1888 als »Corriere di Napoli« nad Neapel ver- 
fegten und 1891 mit Dem »Mattino< verſchmolzen. 
Seit 1902 verdjfentlidt fie aud) die Zeitſchrift »La 
Settimanac. Daneben ſchrieb fie viele Romane und 
Novellen, von denen mande gum Bejten der moder- 
nen italienifden —— gehören. Obwohl 
man fie gu den Realiſten gahlt, Halt fie ſich Dod) von 
den Extremen dieſer Schule fern, und jelbjt ibr Peſſi⸗ 
mismus wird von einem Haudhe fiiditalienijder Le- 
benSfreudigkeit gemildert. Unübertrefflich ijt fie in 
den Sdilderungen neapolitanijden Lebens, wie in 
»ll ventre di Napoli« (Mail. 1884), in dem Roman 
»Il paese di cuccagna« (daj. 1891; deutſch: »Sdlar- 
ajfenland<«, Stuttg. 1904), in den Novellen »Trenta 
per cento« (1889; deutſch, Stuttg. 1893), »Terno 
secco« (1887; deutſch, Daf. 1890) u. a. Ihre bejten 
iibrigen Romane und Rovellen find: »Dal vero⸗ 
(Marl. 1879, neuefte Aufl. 1905); »Cuore infermo« 
(Turin 1871); »Fantasiac (daf. 1883; deutſch, Jena 
1886); »La virta di Checchina« (Catania 1884); 
»Telegrafi dello stato« (Rom 1884); »All’ erta sen- 
tinella!« (Mail. 1889); »La conquista di Roma« 


| (Flor. 1885); » Vita eavventure di Riccardo Joanna« 


(1887; deuiſch, Münch. 1901); »L'Infedele« (Mail. 

1897); »La ballerina« (Catania 1899); »Suor Gio- 

vanna della Croce« (Mail. 1901) u. a. Geringern 

Wert haben ihre 1889 erfdienenen Skizzen »Fior di 

passione« (deutjd) von A. Friedmann: »Blüte der 
23 
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Leidenſchaft⸗, Bresl. 1890), ihre Vortriige, die ein- 
zeln erfchienen, und ihre Reifebefdreibung » Nel paese 
di Gesu« (Menpel 1898). Bgl. Croce in der »Cri- 
ticac, Bd. 1 u. 2 (Meapel 1903 — 04), 

Serapéum (griedh. Sarapeion), Tempel ded 
Serapis (jf. d.), Dergleiden es im WUltertum mehrere 
gab. Der beriihmtejte war der zu Wlerandria, der 
an Pradt nur dem römiſchen Kapitol nadgeftanden 
haben foll. Er lag in dem fiidliden Teile Uleran- 
dria’; in feinem Sofe ftand die nod) erhaltene Pome 
pejusfiule. (Vgl. Parthey, Das alerandrinifde 
Mufeum, Berl. 1838.) Das von Mariette in der 
Wiijte bet Memphis aufgefundene S. ijt der Grab- 
tempel der verſtorbenen Upisftiere (Dforapis). Er 
umfaßte eine zweifache Anlage von Apisgräbern, eine 
ältere von Ramſes II. und eine itingere von Pſam⸗ 
metic) I. herrührende. Ihm gegen erbaute Nel⸗ 
tanebos II. einen fleinern Tempel des Oforapis, gu 
dem vom Frudtlande her eine große Sphinxallee 
flifrte. Bgl. Mariette, Le Sérapéum de Memphis 
(Bar. 1857—65, 36 Tafeln) und Choix de monu- 
ments du Sérapéum (daſ. 1856). 

Seraph, ſ. Seraphim. 

Seraphim (Mehrzahl de3 hebr. Saraph, »bren- 
nende, leudjtende Sdlangec), im Ulten Tejtament 
(Jef. 6, 2. 6) Engelgeftalten mit feds Flügeln, die 
den Thron Gottes umſtehen, —— und ike mit 

wei Flügelpaaren verbiillen, wahrend fie das dritte 
r a Binge benugen. Gie verfiindigen im 
Wechſelruf das Lob des dreimal heiligen Gottes. Sie 
gelten als Sinnbilder der Erhabenheit Gottes, dem 
jelbjt die bligartigen Geijter dienen, und der Sdynel- 
ligteit, mit welder der Befehl des Herrn gu voll- 
jiehen ijt. In der Rangordnung der Engel nehmen 
jie bie höchſie Stufe ein. 
himenorden, Schwedens älteſter und höch⸗ 
ſter Orden, Dad blaue Band genannt, angeblich 
von Magnus IT. Ladulds 1285 gejtiftet, von König 
Friedrich J. 28. Upril 1748 erneuert, wird an aus. 
wirtige Fürſten und Staatsmänner, im Lande felbjt 
nur an die höchſten Wiirdentriiger verliehen. Der 
Orden hat nur eine Klaſſe und wird am blauen Bande 
getragen. Die Ritter werden » Ritter und Romman- 
deure der Ritterorden< genannt, weil der S. den 
Schwert- und Nordfternorden in fic ſchließt. Die 
Zahl der Ritter (40) wird nicht feftgebalten. Die Jn- 
ſignien bejteben in einer aus 11 golbenen Seraphim: 
fopfen und 11 blau emaillierten Batriardentreujen 
zuſammengeſetzten Rette und einem achtſpitzigen, 
Daranhingenden, weiß emaillierten Kreuz mit 4 gol- 
Denen Seraphimfipfen in den Winkeln, zwiſchen denen 
4 goldene Patriarchenkreuze. In dem blauen qua- 
dratifden Medaillon in der Witte ftehen auf dem 
Avers die Buchſtaben J. H. 8. (Jesus Hominum Sal- 
vator, »Jeſus, der Menfden Heiland<) nebjt den 
Dret ſchwediſchen Kronen, auf dem Revers die Bud) 
jtaben F. R. S. (Fridericus Rex Sueciae). Das Kreuz 
wird am blauen Band über die Schulter von rechts 
nad links getragen. Dazu gehört ein Bruſtſtern von 
ähnlicher Form wie das Kreuz, nur mit rundem Me- 
daillon. Die älteſten 14 Ritter erhalten Penfionen 
aus der Ordensfajje. 

Seraphiſche Briider (Seraphifder Orden), 
foviel wie Franjistanerorden; feraphifde Regel, 
die Hegel der Frangisfaner; feraphifder Pater 
(pater pt der Heil. Franz von Aſſiſi. 

hiſches Liebeswerf, 1889 in Ehrenbreit- 
ftein von dem Rapuzinerpater Cyprian (Friedrich 
Fröhlich) von Eggolsheim gegriindeter fatholifder 


Serapeum 





— GSerbal, 


Verein fiir die Erziehung verwabhriojter Kinder, mit 
iiber 500,000 Mitgliedern; er ijt feit 1906 in acht felb- 
jtindigen Landesabteilungen (davon zwei in Deutſch⸗ 
land mit den Sentralen Ebrenbreititein und Vit- 
btting) gegliedert und forgt fiir etwa 5000 Pfleq- 
linge. Organe: »Seraphifder Kinderfreund<, » Fran- 
jiStusblatte und »Sinderlegione. 

Seraphthin, ſ. Maul- und Klauenſeuche, S. 460. 

Serapion, 1) (Sarapion) Name mehrerer alt- 
firdhlider Martyrer und Bifdife; am befannteften 
find geblieben S., Biſchof von TH muis in Unter⸗ 
digypten unt die Mitte des 4. Jahrh., und S. Gin- 
Donita, fo genannt, weil er fid) nur mit einem 
linnenen Hemde (sindon) befleidete, ein agyptifder 
VUstet in der Mitte de3 4. Jahrh. Nach ihm find E. 
T. U. Hoffmanns »Serapionsbriider< benannt. 

2) Name gweier fyrifd-arab. Arzte ded Mittel- 
alters (etwa 10, und 11. Jahrh.), deren Werke mehr- 
fad lateiniſch gedrudt find. Bal. Wüſtenfeld, Ge- 
ſchichte der arabiſchen Arzte, Nr. 99, 144 (Witting. 
1840) und Die — en arabiſcher Werte tn 
das Lateinifde feit dem 11. Jahrhundert (daf. 1877); 
Steinfdneider, Die europäiſchen überſetzungen 
aus dem Urabifden bis Mitte des 17. Jahrhunderts 
(Wien 1904—05, 2 Tle.). 

a (Sarapi8), fremde Gottheit, deren 
RKultus unter dem erjten Ptolemäer aus Sinope in 
Agypten eingefiihrt wurde. Er wurde fiir einen 
Unterweltsqott gehalten und, da auc) Tod und Krank- 
Heit in das Gebiet des Herrjders der Unterwelt ge- 

dren, um Heilung angerufen und dabher aud mit 

Sflepios identifiziert. Der Serapistultus, in dent 
fid) Clemente chiedener Religionsfreife mifdten, 
verbreitete fic) bald gufammen mit dem der Iſis 
in der ganzen orientalifd -rimifden Welt (vgl. Se- 
rapeum) und gewann befonders in Rom trog ded 
Einſchreitens des Staates zahlreiche bane al Dar: 

ejtellt wurde S. in ſpäterer Beit mit einem Reus 
aͤhnlichen Gefidt, in langem Gewand, auf dem Haupte 
den fogenannten Modius (Scheffel) tragend; neben 
ibm itept ein von einer Schlange umfdlungenes Tier 
mit Hunds-, Ldwen- oder Wolfsfopf. — Jn Agypten 
wurde S. wegen der Namensaihnlidteit mit Dfarape 
(Ofarapis), Dem »Ojfiris-Upis<, d. h. dem nad dent 
Lode jum Oſiris gewordenen heiligen Upisitiere, 
gufammengeworfen und dazu an derjelben Stiitte 
wie diejer, bei den Upisgriiften, von Memphis ver- 
ert. €r hat al Totengott ſpäter den Oſiris faſt 
verdriingt. S. Apis. 

Serasfier (perj.), Krieg3minijter, nad Bertil. 
ung der Janitidaren an der Stelle des Jenitſcheri 
gaſſi die höchſte militarifde Wiirde in der Türkei. 

S.⸗Kapuſſi, das Kriegsminiſterium, von den Eu— 
ropiiern gewöhnlich »Seragfierat« genannt. 

Seravezza (aud) Serravejja), Fleden in der 
ital. Proving und dem Kreiſe Qucca, am Südfuß der 
Upuanijden Wipen, 53 m it. M., fehr ſchön zwiſchen 
Dlivenwaldungen gelegen, am Küſtenfluß S. und 
an der Eiſenbahn Genua-Pija, hat eine Kirche (heil. 
Lorenzo und Heil. Barbera, 1422—1507), ein Stadt- 
haus (1559), berühmte — von Michelangelo be⸗ 
nutzte Marmorbrüche, Marmorſchneidemühlen und 
(1901) 2127 (als Gemeinde 10,483) Einw. — 7 km 
ſüdweſtlich an der Küſte des Liguriſchen Meeres der 
fleine Hafenort Forte dei Marmi. 

Serawoaf, brit. Schutzſtaat in Borneo, ſ. Sarawak. 

Serbal, cin 2052 m hoher Berg auf der Weſtſeite 
der Sinaihalbinfel, fiidlid) vom Wadi Firan; Lepjius 
und Ebers hielten ihn in tibereinftimmung mit der 


Serba; — Gerbien. 


Tradition fiir ben Berg der moſaiſchen Gejepgebung, 
andre, anjdeinend mit mehr Redht, fuden ifn im 
Dfdhebel Muſa, 33 km weiter ſüdöſtlich (vgl. 
Sinai und Sdinfeld, Die Halbinjel des Sinai, 
Berl. 1907). 

Serbag (perj., »ciner, der mit ſeinem Kopfe jpielt<), 
die reguläre perjijde Jnfanterie, von Mehemed Shah 
inS Leben gerufen. Bon Perſien ging das Wort in 
gleicher Bedeutung nad Vittelafien iiber. 

Serben (oberdeutſch), allmählich innerlich abneh⸗ 
men, entkräftet werden, hinwellen, hinſiechen (z. B. 
ſerbende Pflanzen; vgl. auch Schröpfen). 

Serben (v. ſerb. Srbi, Einzahl Srbin), fiidfla- 
wifder Volfsjtamnt, aufs nächſte verwandt mit den 
Sroaten und zuſammen mit ifnen eigentlid nur ein 
Bolf bildbend, das außer den Bewobhnern Serbiens 
und Sroatiens die Montenegriner, ——— 
Bosnialen, Dalmatiner, Slawonier die S. in 
— —————— von den Magyaren » Raczok«, 
Einzahl⸗ «, von den Deutſchen daſelbſt »Raijen« 
— umfaßt. Der Haupiunterſchied zwiſchen 

. und Kroaten beſteht, abgeſehen von dialektiſchen 
Differenzen in der Sprache, in dem Religionsbelennt⸗ 
nis, indem erjtere fajt ausſchließlich ber qriedifden, 
legtere der römiſch⸗kathol. Rirde angehdren. Nach⸗ 
Dent furs vor 640 froatifde Stimme Kroatien, dad 
wejtlide Bosnien und Dalmatien ſüdlich bis an die 
Cetina beſetzt Hatten, fehen wir bald darauf ferbifde 
Stamme die iibrigen Teile des alten 4 Poms einneh⸗ 
men und ſich allmablid von Save und Donau gegen 
Silden, bis Durazzo, verbreiten, von wo fie aller- 
dings durch die Albaneſen wieder nördlich bis hinter 
den See von Sfadar juriidgedriingt wurden. Im 
allgemeinen haben aber S. und Kroaten feit dem 9. 
Jahrh. ibre alten Sige auf der Baltanhalbinjel be- 
wart, wo fie in fontpafter Maſſe den Nordwejten 
einnehmen. Im Ronigreid) Serbien wohnen (1901) 
2,298,550 (= 92,22 Proʒ. der Bevdlferung) S., in 
Wiontenegro etwa 230,000 S., in Bosnien und der 
Herzegowina (1895) 1,560,000 S. und Rroaten. Ju 
Oſterreich⸗ Ungarn (vgl. die Ethnographiſche Narte im 
15. Bd.) gibt e3 (1900) 8,442,180 ©. und Rroaten, 
ndmlid in ber dfterreidijden Reichshälfte 711,380, 
und gwar 565,276 in Dalimatien (= 96,6 Proj. der 
Bevditerung dajelbjt), 143,057 in Iſtrien (42,6 Broz.) 
und 3047 in den andern Teilen Ojterreichs jerjtreut; 
in der ungarijden Reichshälfte 2,730,749, und zwar 
in Rroatien-Slawonien 2,101,580 (614,443 S. = 
25,4 Pros. der Bevdlterung und 1,487,137 Kroaten = 
61,6 Proj.) und in Ungarn 629,169 (437,737 S. = 
1,1 Proj. und 191,432 Kroaten — 2,6 Proz.). Hinzu⸗ 

uredjnen find nod) die etwa 160,000 S. des Sandſchak 

ovipajar und die in Mazedonien anfiffigen S., über 
Die genaue ftatijtijde Ungaben nidt vorhanden find. 
Die Gejamtzahl der Serbotroaten dürfte daher gegen 
8 Mill. betragen, darunter iiber '/2 Mill. Moham- 
mebdaner. Der typijde Serbe, am reinjten in der 
Herzegowina, ijt groß, breitjdulterig, der Kopf er- 
ideint gut proportioniert, die Stirn wohlgebildet, die 
Rafe of von ſchönem Wdlerjdnitt, das Haar blond, 
Die Uugen blau bis grau. Dunflere Miſch find 
hãufig, dod) bewahren fie meijt die Hohe Geſtalt. Er 
tragt nur Sdnurrbart, nur die Geijtlicfeit madt 
mit BVollbarten eine Ausnahme. Die Frauen zeigen 
ae tine Bilge, ohne ſchön gu fein. Sie ſchminken 
fid und farben da3 Haar ſchwarz. Die Kleidung be- 
fteht auf dent Lande bei beiden Geſchlechtern in fal- 
tigen, weißen Leinengewändern, einem breiten Giirtel, 
wollenen braunen oder lidten Oberfleidern und dem 
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roten Fes. In den Städten Herrfdt fajt durdweg 
Die wejteuropaifde Tracht. Die Wohnungen be- 
jtehen au8 roh behauenen Balfen, zwiſchen welde 
Lehmziegel cingeftigt find und find mit ——— 

r ffnung 


Holz gedeckt; de ch ict durd) eine 
im Dad ab, Herde oder Kamine find felten. Bett- 
jtellen wie Sdjriinfe nod) heute fajt unbefannt. Das 


bejte Haus ijt das des Familienälteſten (Starjefdina), 
das den unverheirateten Familiengliedern zur Woh⸗ 
nung dient, und wo gum Efjen 2. alle Familien— 
— ſich verſammeln. Hauptnahrungsmittel ſind 
is, Milch, Käſe, getrocknete Fiſche, Speck, Bohnen, 
Knoblauch und Paprika. Stirbt der Vater, das 
natürliche Familienoberhaupt, fo geht deſſen Nach— 
folger aus der freien Wahl der Hausgenoſſenſchaft 
(Zadruga) hervor. Dieſer, der Starjejdina, vertritt 
Die ganze Hausgenofjenjdaft gegentiber den politi- 
ſchen Behörden, ſchlichtet die Streitigheiten und leitet 
Die Urbetten des Hauſes, an denen die —F Familie 
teilnimmt. Der Starjeſchina verteilt die Einkünfte 
aus dem Feldbau, der Obſt- und Weinkultur, der 
Schweinezucht ꝛc. und die Ausgaben des Hauſes zwi⸗ 
ſchen den Genoſſen, doch ijt gum Verkauf oder der 
— ——— — ermögens 
die Zuſtimmung des letztern nötig. Die gemeinſame 
Hauswirtſchaft wird wechſelweiſe von einer der ver- 
heirateten Frauen gefiihrt. Die Frau teilt alle Urbeit 
des Mannes, arbeitet fogar mehr als diefer. Ginn 
fiir bie Familie, Liebe zum Vaterland und n⸗ 
licher, jeder Knechtſchaft abholder Mannesmut ſind 
in allen Klaſſen des Bolles lebendig. Mit ſtarrer 
Zähigleit halt der Serbe an alten Sitten und Ge— 
bräuchen fejt, gugleid) ijt er duldſam und gaftfrei, 
mäßig, ſchlau auf ſeinen Vorteil bedadt, prozeßſüch⸗ 
tig und greift leicht zu Tätlichkeiten. Das religiöſe 
oment bildet einen ee ſeines Charafters, 
ex ijt voller Uberglauben. Standesunterjdiede fennt 
der Serbe nidt, ſeit die Titrten den Udel gleich den 
Hörigen zur Rajah erniedrigten. Bei groker Rei- 
gung fiir Poejie, Muſik und Tang zeigt er ſehr ge: 
ringen Ginn für die bildenden Künſte und nod 
—— fiir das Handwerk. Wenn er nicht Acker⸗ 
auer und Viehzüchter iſt, wird er am liebſten Be— 
amter oder Soldat. Die Elternliebe, die Achtung der 
Jugend vor dem Ulter wurgeln tief im Gemüt ded 
Serben, und nidjt minder felt begründet ijt die Hei- 
ligkeit des Bandes zwiſchen Bruder und Schweſter. 
Dod) bilden BundeSbriider- und Bundesſchweſterſchaft 
(pobratimstvo, posestrimstvo) mehr nod als Bluts- 
verwandtidajt ein von der Rirde gebheiligtes, fiir das 
Leben unlösliches Band, das gu gegenfeitiger Treue 
und LUnterjtiigung verpjlidtet. Bgl. Literatur bei 
Urtifel »>Serbienc. 
Serbien (türk. Sirp, flaw. Srbija), Königreich, 
wiſchen 42° 22’—44° 58’ nirdl. Br. und 19° 10’ 
is 22° 49’ öſtl. L., grenzt tim N. an Ojterreid-Un- 
garn (Durd Die umtere Donau und die Save davon 

etrennt), im ©. an Rumänien und Bulgarien, int 
Silden an Bulgarien und die Tiirfei, im W. an das 
Wilajet Rofovo und an Bosnien. (S. Karte »Ru- 
mänien, Bulgarien, Serbien ꝛc.«, fiir den weſtlichen 
Teil auc) die Karte »Bosnien<.) 

IPhyſiſche Verhaltniffe.] S. ijt cin —— 
Flußtälern und Schluchten durchſchnittenes Berge und 
Hügelland, letzteres als Schumadija (d. h. Waldland) 
ein Drittel des Landes einnehmend und ſeinen frudt- 
barſten, beſtbewäſſerten und am leichteſten für den 
Verlehr zugänglichen Teil bildend. Höhere Gebirge, 
den übergang von den Dinariſchen Ketten sum Balkan 
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und gu den —— Alpen bildend, erheben 
ſich in SW. und O. Bin weſtlichen S. ziehen ſich die 
Uusliufer der Gebirge von Bosnien und Novipaſar 
bin, darunter Lig a Planina (1480 m), Golija 
Planina (1925 m), Ropaonif (2140 m). Das wald- 
und erjreide GebirgSland von Ojtferbien erreidt 
feine größte Höhe an der bulgarifden * Stara 
Planina (Pobjezdin Potot, 2119 m; Midjor, der 
hichfte Gebirgszug ded Landed, 2186 m); der Nord- 
often wird von den ferbifden Rarpathen erfiillt. Ebe- 
nen find: die Matſchwa lings der Drina und Save, 
der Siig lings der Morawa und Mlawa und die 
frudjtbare Talebene des Timof. 

Geologifdhe Beſchaffenheit. Kriſtalliniſche 
Schiefer gufammen mit Granit und Diorit find fo- 
wohl im norddjtliden al8 aud) im mittlern und ſüd⸗ 
liden S. febr verbreitet. Un der Grenge gegen Bos- 
nien und am Ropaonif treten fiir paläozoiſch — 
Tonfdiefer, Grauwaden, Gandjteine und Quarzite 
hervor; farbonijde Schichten finden fich zwiſchen 
und Miawa und an mehreren andern Stellen der öſt⸗ 
liden Landesteile. Triadiſche Schichten find nur im 
W. von GS. befannt, dem Dogger und dem Tithon 
angebdrige Jurafedimente treten nur ſporadiſch in 
Djtierbien auf. Dagegen nehmen Kalfiteine, Mergel, 
Sanbdjteine und Schiefertone der Rreideformation, 
gum Keil reich an hi uriten, breite, zuſammenhän⸗ 
— Flächen am — des Balfans ein und 

ringen von Zentraljerbien, wo fie von grofen Sere 
pentinmajjen und von Rhyolithen, Tradyten und Un- 
dDefiten burdbrodjen werden, gegen W. und SW. bis 
aur bosnijden Grenze vor. Das Neogen bededt im 
Savebeden, ferner swifden Belgrad, Semendria und 
RKragujevac, am Oberlauf der Morawa und im Timot- 
tal große Flächenräume. Bon diluvialen Bildungen 
ift nod erwihnenswert der LHR, Dem man befonders 
lings ber Donau und der Save begegnet. 

Klima ijt gemäßigt, aber grofen Sdwan- 
—* unterworfen, rauh im ſüdlichen gebirgigen Teil 
des Landes. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
11,4° (mittlere Extreme 36° und —15°). Jn Belgrad 
fallen jährlich 66 cm Niederſchläge, und gwar vorwie- 

end im Upril bis Duli und im Oftober an durd- 
chnittlich 163 Tagen. 

Das öſtliche S. (Hjtlid) der fiidliden Morawa) be- 
a eine Flora mit ſüdruſſiſchen, teilweiſe afiatijden 
un 
felbe Vegetation erjtrect fid) als pontijd-pannonifcde 
Flora über Slawonien, Ungarn und in ihren legten 
Uusliufern bis nad) Niederdjterreid), Mahren und 
Böhmen. Die Region der Ebene und des * ellandes 
reicht bis gu einer Höhe von 600 m und ijt drarafteri> 
fiert dDurd) das gänzliche Fehlen der Walder; in die 
urjpriinglid) rein pontifde Vegetation diejer Region 
find viele mediterrane und fleinafiatifd-thratijde Ele- 
mente eingedrungen, von denen die meijten hier ihre 
nördliche, * weſtliche Grenze gefunden haben. Die 
Bergregion —— bei einer Hohe von 600 m, über 
weldje Grenge Weingarten, Tabal und Melonen nidt 
emporjteigen; dharatterijtijd ijt bier bie Buſchwald⸗ 
formation mit befonders entiwidelten Bejtinden von 
Quercus Cerris. Schon bei 1100 m Höhe fann man 
die untere Grenze der fubalpinen Region annehmen, 
in welder der Bujdwald und die Eichenbeſtände ver- 
idwinden, um der Bude Blak gu madden. Prächtige 
Urwälder bilden bis gu einer Höhe von 1660 m gum 
großen Teil geſchloſſene Beſtände, — —————— 
weniger in Betracht kommen. Die alpine Region 
ginnt dort, wo die ſchon vereingelt und ſporadiſch vor- 


—— mitteleuropãiſchen Elementen; die⸗ 


Serbien (Geologiſches, Klima, Flora, Flüſſe ꝛc., Areal und Bevöllerung). 


lommenden Fichten und Tannen nicht mehr baum- 
firmig werden, und wo Juniperus nana auftritt; die 
Vegetation ijt ein Gemifd von alpinen Pflanjen, weldhe 
die Ulpen und Rarpathen bewohnen, und einer un- 
gemein grofen Anzahl von endemifden Rajjen, die 
ebenfalls nur der —— — angehören. Die 
Pflanzenwelt des weſtlichen S. ſchließt ſich eng an die 
von Kroatien, Bosnien, Montenegro und der Herze⸗ 
gowina an. 

Die Hauptflüſſe des Landed fließen den nörd⸗ 
lichen Grenzſtrömen Donau und Save zu: der Save 
die Drina, der Grenzfluß gegen Bosnien, die Tam⸗ 
nawa mit dem Ub, die Kolubara (117 km), der Donau, 
in der mehrere ju S. gebirige Inſeln * die Mo- 
rawa (mit 443 km Lange, 27,900 qkm Stromgebiet), 
nächſt Der Donau der bedeutendite Fluß ded Canbes. 
Ganz S., das von der Morawa (f. d.) in zwei Teile 
gerlegt wird, ijt im wefentliden als das Flußgebiet 
der Worawa aufzufaſſen, die aud) als eigentlicder 
Nationalfluß Serbiens gilt. Sie entſteht aus der Ver- 
einigung der wejtlidjen und fiidliden Morawa, de- 
an Manta iifje Ibar, Topliga (101 km) und 
Niſchawa (148 km) find. Jn die Donau miinden 
ferner: Dawa (109 km), Bef (112 km) und Timof 

182 km). Mineralquellen gibt es viele, warme 
ejonders im djtlichen Teil ded Landed mit einer Tem- 
peratur von 44—73°. 

{Wreal und Vevslterung.] Dad Wreal betrigt 








nad —— Berechnung 48,303 qkm (877,2 OM.), 
und die Bevdlferung belief ſich 1905 auf 2,688,747 
Seelen (56 auf 1 qkm), Die ſich auf die eingelnen 
Kreiſe wie folgt verteilen: 
RKreife | qkm | Bevdlterung [auf 1 qkm 
Belgrad (Stadt) . . . . 12 80747 — 
Belgrab. 2... 2025 139 962 69 
| Saree an ee 3798 130 989 35 
Rragujevac . . . 2. 2295 174456 © 76 
Srafima 2. 1 2 sw ee 2909 104 450 36 
SKrusevac . 2710 150 287 56 
Worava . . . «s+ we 2900 186 900 65 
ee ee ee 2558 183 854 72 
ee ee eae eer ae 2419 104.086 43 
Pobrinje. . 2... $551 219755 62 
Podarewac. . . . . . 4157 243 705 59 
el rere 1569 78111 50 
Smeberevo . . . . 1277 134 574 105 
ee 3196 140807 44 
Toplica 2. ww eee 2839 102 592 86 
— a 66 eo oe 8288 188 760 42 
Waliewe . . 2» pw 2 2 2458 143710 59 
®ranja . . . . we 4342 230 702 53 


Die Vevdlferung bejtand 1903 grdptenteils aus 
Serben (2,298,551), Daneber aus 89,873 Ruminen, 
46,148 Zigeunern, 7494 Deutiden, 5729 Juden. Nad 
dem Gejdledht waren 1906: miannlid 1,408,757, 
weiblich 1,827,112. Die Bevilterung zählte 1900: 
2,493,770, 1891: 2,161,961. Die Lebensweife der 
Dorfbevslterung ijt cine althergebradt patriardali- 
ide, doch bahnt Ra auch bier Die von BW. eindringende 
Kultur immer breitere Wege, und das nidt immer gum 
| Wohl der Ration (Weiteres ſ. Serben). Entipredend 
dem bäuerlichen Charafter der Bevdiferung leben die 
Serben meijt in Dörfern, und es gibt nur wenige grb- 
| here Stadte, die vornehmlich Durch den Verkehr bedingt 
ſind und meijt im Donau- und Morawatal liegen. 
Und) Die meijten Der 24 Städte und 58 Städtchen 

machen einen ländlichen Eindrud. iiber 10,000 Cin- 
wobner zählen: Belgrad, Nis, Kragujevac, Lesto- 
vac, Gabac, PoSarewac, Vranja und Firot. Der 
Religion nad find die Serben griecdhifd)- orthodox 





Serbien (Rirden- und Schulweſen, Landwwirtidaft, Viehzucht, Bergbau). 


und bilden eine eigne Rationalfirde (ſ. Serbiſche 
Rirde). Die Babl der gu andern Konfeſſionen fic 
Befennenden, denen freie Uusiibung ihrer Religion 
geftattet ijt, iſt verſchwindend fein. Die at weary a 
Patriarchen von Konſtantinopel find durch dad 
fontorbat vom Qanuar 1832 (mit Zuſatzalte von 
1836) geordnet worden. Das Oberhaupt der ferbifden 
Rationalfirde ijt der Erzbiſchof von Belgrad, der als 
folder den Titel »Metropolit von gang S.« führt. 
Ihm find die Biſchöfe von Niſch, Sajetidar, Zitſcha 
und Schabatz untergeordnet, die mit ibm die Ratio- 
ee bilden und mit der Oberaufſicht fiber die 
lirchlichen Ungelegenheiten betraut find. Unter der 
Rationalfynode fieht das Uppellationstonfiftorium in 
Belgrad, da, aus feds —— Mitgliedern be⸗ 
ſlehend, als Reviſions und Berufungsinſtanz in allen 
von den vier Eparchialkonſiſtorien als erſten Inſtan⸗ 
zen verhandelten und erledigten Angelegenheiten fun- 
giert. Der Metropolit wie die vier Biſchöfe werden 
von der Nationaljynode aus den eingebornen Kloſter⸗ 
geiſtlichen gewählt und vom König beſtätigt; der 
librige Klerus beſteht aus Weltgeiſtlichen und Mön⸗ 
den, welch letztere in 55 Klöſtern leben. — Wiewohl 
ſich die Staatsverwaltung die Hebung des öffentlichen 
Unterrichts ſehr angelegen fein läßt und Schulzwang 
fiir den Beſuch, bez. die Abſolvierung von vier Volls 
ſchulllaſſen beſteht, fo fteht doc) die geiſtige Rultur 
nod auf gziemlid) niedriger Stufe. Die Unterridts- 
anjtalten zerfallen in Gemeinde- und Staat8anjtalten; 
ju erjtern gehören die Vollsſchulen inſoweit, als die 
Gemeinden deren Unterhalt, mit Ausnahme der Leh- 
rerbeſoldung, tragen, gu diefen alle Mittelfdulen und 
höhern Lehranjtalten. Dem Geſetz nach foll in jeder 
Gemeinde, die 200 fteuerzahlende Köpfe Hat, eine 
Voltsidule bejtehen. Mit Ende de3 Schuljahres 1903 
hatte S. 957 Knaben- und 165 Mädchen⸗ Vollsſchulen. 
die von 78,420 Schülern und 21,560 Schiilerinnen 
beſucht wurden. An Mittelſchulen (Gymnaſien und 
Realſchulen) hatte S. 1903: 18 Anſtälten mit 307 
Lehrkräften und (Ende 1903) 4624 Schülern. Sn 
Kraljevo beſteht eine Landwirtſchaftsſchule, verbun- 
den mit einer Mufterwirtidaft, in Butowo cine Wein- 
und Objtbaujdule. Ferner hat S. nod 3 Lehrer- 
jeminare, 2 höhere Mädchenſchulen, von denen die 
jenige in Belgrad zugleich als Lehrerinnenfeminar 
dient. Jn Belgrad gibt es auch eine ſtaatliche Handels- 
ſchule fowie eine Privathandelsſchule, ſodann bejtehen 
in ©. nod) 2 theologifde Lehranjtalten, ferner in Bel- 
ag nod eine Kriegsalademie (mit zwei Jahrgängen 
die Unsbildung von Subalternoffizieren fiir 
Generaljtabsdienjt), eine Kriegsſchule für die Heran- 
bildung zum Offiziersdienſt, endlich eine Unteroffizier- 
ſchule und mehrere Privatidulen (Mufit-, Zeichens x. 
Sdulen). Die 1838 als Lyzeum begriindete Hoch⸗ 
ſchule in Belgrad ijt feit 1904 in den Univerjititsrang 
ethoben worden; die —— und mediziniſche Fa⸗ 
tultät fehlen jedoch noc. IS größere Bibliothek ijt 
die Staaisbibliothel in Belgrad gu erwähnen, ferner 
ein ethnographiſches und ein Rationalmujeum, lege 
teres befonderd reich an rdmifden Ultertiimern (Miin- 
zenſammlung). 
lErwerbs zweige. J Serbiens Wirtſchaftsleben be- 
ruht wegen der Güte des Bodens und des milden, 
niederſchlagsreichen Klimas faſt ganz auf der Land⸗ 
wirtſchaft. 90 Proz. der Bevöllerung ſind Bauern. 
Von dem geſamten Grund und Boden Serbiens 
(4,830,260 Heftar) ijt nur etwas über cin Drittel be⸗ 
baut; 1903 gab es 1,686,442 Heftar Kulturland, 
677,291 Heftar Waldland, das iibrige ijt Sdland. 
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Die Unbauflide ift 1906 auf 1,883,460 Heftar (39 
Proj. ded Ureals) geſtiegen. Der beſte Getreideboden 
findet fic in den Talern der Morawa, Gave und 
Der, untern Drina fowie in der Matidwa. Haupt- 
getreidearten find Mais und Weizen, von denen 1903 ; 
494,784, bes. 296,250 Ton., 1906: 705,791, bes. 
859,543 T. geerntet wurden. Von Objtarten werden 
beſonders viel Pflaumen (1906: 3,443,802 kg) ge- 
gogen. 1906 gab es 132,085 Oeftar Obſtgärten. 
i¢ Landjtride am Sadar fiefern aber aud) andre 
Objtarten von ausgeseidneter Gitte. Un Futtertraiu- 
tern wurden 1903: 5,4 Mill. dz Heu und 215.463 dz 
Slee geerntet. Weinbau —— hauptſächlich die 
Bewohner der Donaugegenden (Negotin) ſowie des 
Morawa- und Niſchawatals; dod) geht die Fläche des 
Reblandes wegen der Phylloxera bejtiindig zurück 
(1906 nod) 34,804 Heftar, wovon 11,316 Heftar in- 
figiert waren; Ertrag 1906: 574,406 hl im Wert 
von 34,5 Mill. Franf). Von Handelsgewächſen wird 
Tabak (1906: 946,129 kg) gebaut, der im Belgrader 
Tabafmonopol verarbeitet wird. In ausgedehutem 
Make wird endlich der Hanfbau betrieben. Von hoher 
Wichtigteit als Hauptbeſchäftigung der ECingebornen 
ijt bie Viehzucht, die einen jehr bedeutenden Aus⸗ 
fubvartifel liefert. Der einheimiſche Pferdeſchlag (1906: 
172,281 Stiic) ift gwar nicht befonders ſchön, aber 
von großer Uusdauer und Kraft. Das Rind ijt von 
mittlerer Gripe und wird, auer fiir die Ausfuhr, be- 
ſonders als Urbeitstier gesonien. Man zählie 1906: 
931,656 Stiid Hornvieh, darunter7710 Bilffel. Schafe 
werden in probe: —* (1906: 3,066,231 Stüch 
— und liefern Milch, Butter, Käſe und Wolle. 
Deutend ift vor allem die Sdweinesudt (1906: 
875,549 Stück), jedoch ijt hier eine ſtarle Whnahme 
bemerfbar; in den gebirgigen Gegenden werden aud 
viele Riegen gebalten (1906: 495,867 Stild). Bienen- 
ucht gibt e3 nur in einigen Kreiſen, und die Zahl der 
ienenjtide vermindert fid) immer mehr (1906 im 
anjen 130,538), wogegen die Seidenraupenzucht, 
ſonders feit Griindung der Uftiengefellfdaft So- 
ciété séricole serbe, in Aufſchwung lommt (1906 Er- 
trag: 290,000 kg Rofon8) ; der Ertrag fiir 1907 wird 
auf 400,000 kg geſchätzt. Die Fiſcherei in den Ge- 
birgsbãchen und Mien liefert Forellen in Menge, 
die in Der Donau befonders Haujen zur Kaviargewin⸗ 
nung. Die Jagd befdrintt fic) meift auf Geiliigel 
Wild ijt nur wenig vorhanden, wohl aber hauſen im 
Gebirge nod) Baren und Wölfe. Das Land hat gwar 
rope Waldungen (1903: 677,291 Heltar), dod 
Bat der infolge unverantwortlider Verwüſtung und 
Raubwirt\daft fiir die Bufunft yu bejorgende Hols- 
mange! ju einer polizeiliden Beaufſichtigung der 
Waldbeftiinde gefiihrt, wie fich aud) die Staatsgewalt 
pon einem grogen Teil der Waldungen das Cigen- 
tum8redjt vorbehalten hat. Hauptſächlichſter Wald- 
baum ift die Eiche, deren Früchte die großen Sdweine- 
herden ernaibren. Der B Ad te war ſchon in rdmi- 
ſcher Beit und nod) mehr im Wittelalter (der Kopaonil 
bie’ damals das Silbergebirge) von hoher Bedeutung ; 
Dod ijt er neuerlich erjt wieder etwas in Aufnahme ge- 
tommen; die reichen mineralifden Hilfsquellen (Sup- 
fer, Biei, Eifen, Silber, Kohle) jind nod unvollfommen 
erſchloſſen. Er ijt Regal und wird von der Staats- 
regierung als Monopol betrieben. Das Cifen- und 
Kupferwert in Majdanpef ijt feit 1868 auf 90 Fabre 
einer engliſchen Geſellſchaft zum Betried ibergeben; 
ein andres Wert, Majdan Kutfdajna, ijt ebenfalls in 
engliſche Hinde iibergegangen. Cine belgifde Gefell- 
ſchaft beutet die Rupfer- und Kohlenlager oberhalb 
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der Donauenge de3 Kagan und bei Majdanpef aus, 
cine andre belgijdje Gejellfdaft die Kohlenlager von 
Wrſchka Cuta, die aud die Timofbahn Prlita- Ra- 
dujewatz (ſchmalſpurig) gur Erſchließung derſelben 
erbaut hat. Eine — Geſellſchaft beutet die 
reidjen Kupferwerfe von Bor (Umgebung von Saje- 
tidar) aus, mit 17—20 m mächtigen Erzſchichten von 
30 Pro}. fh Widtig ijt die gu Krupanj 
im Podrinjer Kreis 1872 gegriindete Bleihiitte. Stein- 
foblen gibt e3 bei Dobra und Dubofa im Kreis Po- 
ſcharewatz. 1899 wurde der Abbau der Kohlenflöze bei 
Niſch begonnen. Cin qrokartiges Steinfohlentager 
mit 5—14m mächtigen Flözen, vom Staate betrieben, 
befindet fich im Kreis Morawa beim Dorfe Senje und 
ift von ber größten Wichtigkeit fiir den ferbifden Eiſen⸗ 
bahnbetrieb. Un verfdhiedenen Stellen findet ſich Pa⸗ 
raffinfdiefer. 1905 waren int Bergbau 8617 Ur- 
beiter beſchäftigt; der ProduftionSwert belief fid auf 
nur 2,325,258 Frank. Handel und Gewerbe fliegen 
nod) danieder, fo da die Gerben trog ——* lor⸗ 
perlider und geiſtiger Eigenſchaften von den Nad- 
barn iiberfliigelt worden find. Gewerblide In— 
duſtrie iftin dem nur Landwirtidaft treibenden Land 
erſt in ſchwachen Unfiingen vorhanden und im weſent⸗ 
lichen nod Hausindujtrie. Sie se einen, Wollen- 
und Seidengewebe und gewirfte Zeuge fowie Metall- 
und Holjwaren aller Urt, und beinabhe in jedem Dorfe 
trifft man Maurer, Zimmerleute, Dachdecker, Wagner, 
Huf⸗, Senjen und Waffenſchmiede, Bittcher, Sanei- 
dev x. Cigentlidje GewerbSleute find bloß in den 
Städten anjiffig. Nad der Gewerbeordnung vom 14. 
Aug. 1847 find 20 Gewerbe fiir zünftig erflirt, die 
daher nur von gefdloffenen Rorporationen betrieben 
werden Ddiirfer, wabrend alle iibrigen frei find und zu 
ihrem Betrieb bloß polizeiliche Konzeſſion erforderlid 
iſt. Größere Fabrilanlagen finden ſich erſt vereinzelt, 
nämlich 9 Bierbrauereien (Produktion 1906 über 
80,000 hl), 222 Miihlen (147 Dampf- und 75 Waſ⸗ 
—— eine große Mühle mit eleftrifdem Be- 
trieb in Rraljevo, eine Tucfabrif (die in Belgrad 
[1907] und Baratfdin find abgebrannt), Ziegeleien, 
Sement- und Tonwarenfabrifen Ss aud in kunſt⸗ 
gewerbliden Artileln), ferner vifen fiir Leder- 
waren, Treſſen, Chemifalien, Metallwaren, Filiqran- 
avbeiten (Nis, Pirot, Vranja), Selterwaffer, eine 
groke Schlachthausaltiengeſellſchaft (Belqrad) x. 
Der Handel ijt vornehmlid Wusfubehandel Die 
Cinfubr (1905: 55,600,644 Fr.) ijt bei dent unbedeu- 
tenden Bedarf ausländiſcher Erzeugniſſe verbialtnis- 
mãßig gering und beſchränkt fic) auf Baumwwoll- und 
Vcinenwaren (11,2 Mill.), Metalle (6,2 Mill), Häute 
und Kautſchuk (3,7 Mill.), Wolle und Wollwaren (4,2 
Will), Rolonialwaren (5 Mill.), Leider u. Sticereien 
(2,9 Mill), Maſchinen, Ynftrumente, wiſſenſchaftliche 
Gegenſtände, Waffen (3,5 Mill.), Steine, Glas- und 
Tonwaren (2,4 Mill), Rapier, Nahrungsmittel, Seide, 
Goldwaren, Drogen rc. Die HaupthandelSpliige ded 
Landes find: Belgrad (der Stapelplay fiir ganz S.), 
Sabac, Smederevo, Rosarewac, Regotin, Mis, Pirot 
und Vranja. Der weitaus gripte Teil der Aus— 
fuhr ging bisher nad) Ojterreid)-Ungarn (1905: 
64,717,406 Fr.), von wo wieder das meijte(33,375,501 
Fr.) eingefiihrt wurde. Das Beſtreben Serbiens, fei- 
nen Ein· und Unsfubrhandel vor der großen Nachbar⸗ 
ufonardie (Ojterreid)-Ungarn) unabbhingiger, wenn 
nidt unabbingig gu maden, hat im erjten Jahr des 
vertragslofen Zuſtandes nicht unbedeutende Erfolge 
aufzuweiſen, dod) bleibt abzuwarten, wie fid) die 
Bilanzen des Uufenhandels in Zutunft gejtalten 
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werden. Gollte zwiſchen S. und Ojterreid-lingarn, 
wie gu erwarten, cin neuer Handelsvertrag gujtande 
fommen, fo wird aud) wieder Oſterreich⸗ Ungarn die 
vorberridende Rolle fpielen. Die Hauptziffern des 
ſerbiſ⸗ Außenhandels in den Jahren 1905 und 
1906 ſind in epee Hinſicht von Intereſſe. 
Die Hauptartikel der Ausfuhr (1905: 54,5 Mill. Fr., 
der Gefamtwert der Ausfuhr betritg 1906 : 71,996,274 
Hr.) find Rindvieh, Schweine, Getreide, friſches und 
getrodnete3 Objt, Pflaumenmus. Ferner find zu er- 
wihnen: Mehl, Cier, Rohle, Erze, Schaf- und Rinder- 
—* Wolle, Talg, Wachs, Honig, Knoppern. 1906 
pg ay Ausfuhr in den genannten Hauptartifelr 
48,2 Mill. Fr. Bei Mehi, Ciern, Kohle und Erzen 
betrug die Ausfuhr 1905 nidt gang 1 Mill. Fr., 1906 
dagegen fiber 5 Mill. Fr., wodurd der Gejamtwert 
der ſerbiſchen Unsfubrivertziffer fid) derjenigen des 
Vorjahres niihert. Nur bet der Viehausfubr zeigte 
fich die UH * von den öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Märkten. Neue Abſatzgebiete wurden hierfür mit mehr 
oder minder günſtigem Erfolg in Italien, Ägypten 
und auf Malta geſucht. Dabei ijt gu beriidjidtigqen, 
dah die Unffindung neuer Märkte fic ſerbiſches Sieh 
und Biehprodutte erjt im September 1906 begonnen 
wurde. Märklte werden in jedem Kreis an einem be- 
timmten Ort abgehalten; die befuchteften find die au 
aljevo und Tiduprija. Der Durdfubrhandel ee 
in legter Beit bedeutender geworden, da S. wegen 
jeiner Lage und des beiderjetts offenen Morawatals 
ein ausgezeichnetes Durdgangsland ijt. 1884 war 
der Gefamtwert der durchgeführten Urtifel mur 0,599 
Mil. Fr., 1905: 40 Mill. Fr. Die vom Vollswirt⸗ 
ſchaftsminiſterium verwaltete Uprawa Fondowa ver- 
tritt bie Stelle einer Hypothelenbank. Die Verkehrs⸗ 
wege find vielfad) nod) fehr mangelhaft; die Save- 
Donaulinie an der Nordgrenge und das Morawatal 
mit ie zwei bey er im N. und Silden beherriden 
fajt den gangen BVertehr des Landes. Die Cifenbahn 
verbindet Belgrad fiber Rid mit Konſtantinopel und 
iiber Branja mit Saloniti. Daneben ijt nod die Ti- 
mofbahn Erlita-Radujewag bemertenswert (jf. ober). 
Das ſerbiſche Eiſenbahnnetz umfaßt 562 km, dod) 
wurde 1905 der Bau verjdiedener nener Strecen ge⸗ 
plant und gum Teil don in Ungriff genonnnen. Die 
Gefamtlinge der neuen Linien beträgt etwa 600 km. 
Die Telegraphenlinien umfafjen 3281 km mit 7724 km 
Drahtlinge. Die Hauptorte find burd gute Land- 
ſtraßen verbunden; als Waſſerſtraßen fiir ben Ber- 
fehr werden nur die Donau und Save yg Wm 
Schiffahrtsverkehr find die Serbifde, die Donan- 
Dampfſchiffahrts · und die Ungariſche Fluk- und See- 
ſchiffahrts⸗Geſellſchaft —— die 1904: 584,000 
Perſonen und 394,000 Ton. Waren befirderten. Han- 
delsfreiheit ijt Durd das Staatsqrimdgefes als Ra- 
tionalredt anerfannt. Die 1395 Poſtanſtalten beför⸗ 
derten 1905: 39,7 Mill. Briefpoſtſendungen, 1,3 Pill. 
Wertbriefe u. Poſtanweiſungen im Betrage von 340,83 
Mill. Fr. Das Telephonnes umfaßt aos im Lofal- 
verfebr 433 km, im Fernverkehr 844 km Lujtleitung. 
In GS. ijt nach dem WM itm 3 geſetz vom 10. Dez. 1878 
die Franfenwahrung mit dem Dinar gu 100 Para 
= 81 deutſche Pfennig eingefilhrt. rägt find 
2-Parajtiide aus Kupfer, Nidelmiingen gu 5, 10 und 
20 Bara, Silbermiingen gu '/2, 1, 2 und5 Dinar (Fr.) 
und Goldmiingen gu 10 und 20 Dinar. Gold iſt fehr 
felten und wird mit Uufgeld gehandelt. Die 1889 ge- 
riindete ferbijde Nationalbant in Belgrad hat das 
Recht gur Notenausgabe. Seit 1883 gilt fiir die 
Ma fe das metrijde Syftent. 
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[Verfaffung und Verwaltung.} S. ijt feit 6. Mär, 
1882 ein fonjtitutionelled Rinigreid) und hat na 
idtung des Hauſes Obrenovid feit 2./15. Juni 
1903 Peter I. aus dem Hauſe Karageorgievi¢ gum 
König, in deſſen Haufe die KdnigStrone im Mannes- 
ſtamm erblich ijt. Der Konig, der der qriechifdh-ortho- 
Doren Kirche angehiren mu, ijt der Träger der 
Staatsgewalt und übt das Recht der Geſetzgebung 
mit der VolfSvertretung, die vollziehende Gewalt aber 
allein und durch Minijter aus, die ifm und der Volks. 
—— verantwortlich ſind. Der Senat beſteht aus 
16 gewablten Mitgliedern. Allgemeine Vollsvertre⸗ 
tung iſt die ſich alljährlich verſammelnde Skupſchtina, 
aus 160 gewählten Abgeordneten beſtehend, die min- 
dejtens 30 Jahre alt fen miifjen; das Wahlrecht ijt 
abbangig von einem Alter von mindeftens 21 Jahren 
und der Dablung einer direften Steuer von 15 Fr. Nie- 
mand fann beiden Kammern zugleich angehiren. Für 
die Gemeindeverfaſſung gilt das Gemeindegeſetz vom 
20. Oft. 1883, wonach jeder Serbe einer Gemeinde des 
Landes als Mitglied angehiren muh. Dede Gemeinde 
verwa ltet ihre Ungelegenbeiten felbjt; die Staatsgewalt 
übt nur in bejtimmten Fallen ihr Oberauffidtsredt 
durd) Die Poligeibehirden, die Kreis- und Begirfsvor- 
jtinde aus. Die Staat8verwaltung wird im Namen 
und Auftrag des Königs von der Zentralregierung 
ausgeiibt, die in acht Miniſterien zerfällt, nämlich in 
die Minijterien ded Innern, de3 Außern, der Finanjen, 
der Juſtiz, des Krieges, fiir Sffentlide Bauten, fiir 
VollSwirtidaft, fiir Kultus und Unterricht. Die 
Minifter wahlt der König aus den höhern Staats- 
beamten. Behufs der Provingialverwaltung zerfällt 
das Königreich jeit 1896 in 17 Kreife und 1 Prafettur 
(Belgrad). Hidjte zivil- und ſtrafgerichtliche Behirde 
des igreichs iſt Der oberſte Geridjts- und Kaſſa⸗ 
tionshof in Belgrad. Zweite Inſtanz iſt das Appel⸗ 
lationsgeridt daſelbſt; Gerichte erſter Inſtanz find 
22 Kreisgerichte und das Stadtgericht gu Belgrad 
jowie die Frie erichte in den 1313 Gemeinden 
des Landes. WIS iedsgericht in Handels- und 
Gewerbeſachen fungiert das Handelsgericht in Bel- 
grad. Das Budget fiir 1906 ergibt 89,207,073 Fr. 
Einnahme und 89,165,095 Fr. Ausgabe. Die finan- 
jielle Lage ijt ungiinjtig, dba der Staatshaushalt faft 
jtetS einen Fehlbetrag aufweijt. Eine Staatsſchuld hat 
S. erjt feit 1876. Im J. 1906 betrug fie461,034,880 
Fr., deren Verzinſung faft ein Drittel der geſamten 
Cinnahmen vergehrt (24 Mill. Fr.). Die Urmee ers 
fordert 20,3, dad Finangminifterium 9, die öffentlichen 
VUcbeiten 10,9, Rultus und Unterricht 6,5 Mill. Fr. 
[Peerwefen.} Seit 1901 gilt allgemeine Wehr- 
pflicht und. dauert die Dienjipflidt vom 21.—45. 
Jahr: 2 Jahre im ftehenden Heer (erjtes Wufgebot), 
bei der Infanterie aber meijt nur 1/2 Jahr, 9 Jahre 
in ber Referve, 6 im gweiten, 8 im dritten Uufgebot 
(Ban) der Nationalmiliz; augerdem Landſturmpflicht 
vom 18.—20. und vom 46.—50. Jahr. Das erjte 
und zweite Uufgebot bilden die Feldarmee, das dritte 
und der Landſturm dienen Bejagungssweden x. Stu- 
dierende dienen Jahr, bejtehen fie Dann die Re- 
ſerveoffiziersprüfung nicht, nod) 14 Monate; Kavalle⸗ 
rijten, die ein Pferd cinjtellen, und Ynfanterijten mit 
ſehr guten Unsbildungsrefultaten 14 Monate. Den 
Oberbefehl filhrt der Konig, die höchſte adminijtra- 
tive Behörde ijt das KriegSminijterium, von dem ein 
— ber Hauptgeneralſtab it Im 
Frieden beſtehen: 5 Infanteriediviſionen zu 4 
Infanterieregimentern (in einer Brigade) gu je 3 Ba⸗ 
taillonen gu 4 Rompanien, 1 Yrtillerieregiment ju 
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9 Batterien, 1 Sanititsfompanie, 1 Traine3fadron; 
1 Ravalleriedivifion mit 2 Brigaden zu 2 Re- 
gimentern gu 5 E8fadron8, 2 reitende Batterien, 
1Ravallerietelegraphenabteilung. Befondere For- 
mationen: 1 Gardeabteilung (fdniglider Convoi), 
1 Haubitzregiment gu 6 Batterien gu 6 Geſchützen, 
1 Gebirgsartillerieregiment ju 6 Batterien gu 6 Ge- 
ſchützen, 1 Fejtungsartillerieregiment (2 Bataillone), 
2'/2 Bataillone techniſche Truppen (Mineure, Cijen- 
bahn, Teleqraphen). Friedensſtärke: 27,412 Mann. 
Im Kriege jollen auftreten: 5 Ynfanteriedivi- 
jionen erjten Unfgebots gu 2 Brigaden gu 2 Re- 
gimentern 3u 4 Bataillonen, 1 Divittonsteoallerie. 
regiment gu 3 Estadrons, 1 Urtillerieregiment gu 9 
Batterien, 2 Pionier-, 1 Sanitétsfompanie mit 4 Feld- 
lajaretten und 1 Sanitiitstolonne, 6 Munitionsfolon- 
nen, 1 Telegraphenabteilung, 1 Divifionsbriiden- 
train, 1 Provianttolonne, Feldbäckerei, Schladtvieh- 
depot; 1 Erfagdivifion (2 Jnfanteriebrigaden, ſonſt 
unbejtimmt); 5 Jnfanteriedivifionen gweiten 
Uufgebots (etwa 12 Bataillone, 2 Estadrons, 
3 Batterien); 5 Jnfanteriedivijionen dritten 
Aufgebots (wohl nur ju ie ge ate braud)- 
bar); 1 Ravalleriedivifion (2 Brigaden gu 2 
Regimentern gu 4 Estadrons, 1 reitende Batterie- 
diviſion gu 2 Batterien, Munitionsfolonne, Tele- 
graphenabteilung. Gefechtsſtand etwa 158,000 Mann, 
6500 Reiter, 420 Geſchütze. Bewaffnung: Jnfan- 
terie des erjten Unfgebots 7 mm-Maufer- Repetier-. 
gewebr M/99 mit furjem Gabelbajonett, zweite Linie 
11 80, dritte Linie 
PBerdan-Gewebhre; Urtillerie ältere 8,7 und 7,5 cm 
RKruppide Geſchütze, 12 cm-Haubigfen, 15 em⸗Mörſer 
von Sdneider-Canet. Heeresanſtalten: Urjenal 
und Geſchützgießerei in Rragujevac, Hauptpulver- 
fabrit Stragar, Urtillerie- und Infanterieſchießpla 
im Lager von Baujica. Das Offizierforps ergänzt fi 
durch Zöglinge der Militdrafademie, Unteroffiziere 
können Offizier, aber nicht Oberſt werden. Landes⸗ 
befeſtigung: Pirot, Belgrad, Kladowo, Uzitze, So— 
fol, Schabatz, Semendria (alte Bauten, Neubefefti- 
ung bei Niſch geplant). — Das Wappen bildet in 
ot ein filberner, goldbewebrter Doppeladler, der auf 
der Bruſt einen roten Schild triigt, in dem fic) etn 
ſilbernes Kreuz befindet, das mit vier filbernen Feuer- 
ſtählen bewintelt ijt ; zu Füßen ded Udlers beiderjeits je 
eine goldene Lilie(|. Tafel » Wappen I<). Die National⸗ 
flagge ijt rot, blau und wei, mit Dem gefrinten Wap- 
pen im blauen Mittelftreifen (f. Tafel »Flaggen Ie). 
Orden hat GS. fiinf, und gwar: den Tafowoorden mit 
und ohne Sdwertern (1865 gejtiftet), den Weißen 
Wdlerorden (1882 gefliftet, ſ. Tafel »Orden I<, 
a bald ge rden des heiligen Sava (feit 1883), Den 
Orden Milofd der Grofe (gejtiftet 1898) und den Stern 
Rarageorgievdi¢ (gejtiftet 1904). Daneben bejtehen eine 
oldene und eine filberne Tapferfeitsmedaille, eine 
edaille fiir militäriſche Tugenden, eine goldene und 
eine filberne Medaille fiir Dienfteifer und eine goldene 
und filberne Verdienjtmedaille der Königin Natalie. 
Val. Müller v. Müllersheim, Die königlich fer- 
biſchen Orden und Ehrenzeichen (Wien 1897). Haupt- 
ftadt ijt Belgrad. 

L@evgraphifd = ſtatiſtiſche Viteratur.] Bgl. Ra- 
nig, S., hiſtoriſch⸗ethnographiſche Reiſeſtudien (Leips. 
1868) und Das Königreich S. und das Serbenvolf 
ny 9 u. Wien 1904); Mili¢evié, Das Fiirften- 
tum GS. (ferb., Belgr. 1876) und Das Königreich S. 
(jerb., Daj. 1884); Millet, La Serbie économique 
et commerciale (Par. 1889); Tuma, Serbien (vor- 
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nehmlich die Militärverhältniſſe betreffend, Hannov. 
1894); Coquelle, Leroyaume deSerbie(Par.1894); 
Rohn, S. in geo-ethnographifd-adminijtrativ-volfs- 
wirtidaftlider und fommergieller Hinſicht (Semlin 
1894); . Vivian, Servia, the poor man’s paradise 
(ond. 1897); E. Lazard und J. Hogge, LaSerbie 
d’anjourd’hui (Gemblour 1900) ; Wetton i¢, Fi- 
nancije i ustanove abno vijene Srbije (Belgr. 1897 
bis 1899, 3 Bde.); Hogge, La Serbie de nos jours 
(Briijjel 1901); Mallat, La Serbie contemporaine 
(Par. 1902, 2 Bde.); Jovanovie, Die ſerbiſche 
Landwirtſchaft (Miind. 1906) und Les richesses mi- 
nérales de la Serbie (daj. 1907); Untula, Revue 
générale des gisements métalliféres en Serbie (Bar. 
1900); Bujovid, Geologijde überſicht des Konig: 
reichs S. (Wien 1886); Pujovie Urosevié und 
Radovanovié¢, Annales géologiques de la Pénin- 
sule Balcanique (Belgqr., 6 Bde.); Cvijié u. a., Die 
Siedelungen der ferbijden Lande (daj. 1902, 2 Bde. 
mit Utlas); Markowitſch, Die Gemeinden und ifr 
Finanzweſen in S. (Jena 1904); Smiljanic, Bei- 
triige gur Siedelungstunde Sildferbien’ (»Mbhand- 
lungen der Geographifden Gejelljdaft in Wien«, 
1900); »Annuaire statistique du royaume de Ser- 
bie« (Belgr. 1895 ff.). Karten ded ſerbiſchen General- 
jtabs : »Gencralfarte des Königreichs S.«, 1: 200,000, 
9 Blatt; »Topographijde Karte des Königreichs S.c, 
in 95 Blittern, 1:75,000 (abgefdlojjen Belqr. 
1894); — Kulturhijtorifder und ethnographifder 
Utlas deS Königreichs S. (daj. 1891). 


Geſchichte. 

Kurz vor Chriſti Geburt von den Römern unter- 
worfen, bildete S. die Provinz Moesia superior. Cine 
Reihe von Städten an Donau und Morawa gelangte 
bald 3u Wohlſtand. Spiiter überzogen Hunnen, Oſt⸗ 
goten und Langobarden nadeinander das Land; 550 
bradte e3 der byzantiniſche Kaiſer Qujtinian unter 
feine Herrfdaft. Unter feinen Nachfolgern madten 
die Uvaren S. zur Cindde. 638 wanderten die flawi- 
iden Serben (. d.) ein; das nad ihnen benannte 
S. beqriff damals aud) Bosnien und Montenegro in 
ſich. Die Serben erfannten die Oberhobheit der oft 
römiſchen Raifer an und befehrtern fic) im 8. Jahrh. 
jum griecdhifd-fatholifden Chrijtentum. Yor nomi- 
nelles Oberhaupt hie Grok- oder Oberjupan, ſpäter 
Stralj (König) oder Bar (Kaiſer) und refidierte als 
Lehnstriiger des byzantiniſchen Kaiſers in Desniza an 
der Drina; fieben andre Supane herrjdten als Haupt- 
linge über ihre Begirfe ziemlich ſelbſtändig. Seit 870 
bemächtigten fic) die Bulgaren mehrere Veale se t 
917— 963) der Oberherrſchaft in Ojtferbien. Nach⸗ 
Dem 971 ihre Macht durd die Griechen gebrodjen war, 

ehordte S. wieder Byzanz, bis Stephan Dobro- 
Maw (von den Grieder $ oiittaw qenannt) 1043 
die scene gr 8 my —— und die andern Zupane 
unterwarf. Gein Sohn Michael (1050—80) nahm 
den Titel eines Königs (Kralj) von S. an und ließ 
fidh ibn von Papſt Gregor VIL. bejtitigen, obwohl 
ſchon unter ihm die Spaltung wieder bervortrat. 
Kriege mit Byzanz und innere 5 ecaotiefniffe vernich⸗ 
teten darauf die Blüte des Landes, bid ſich 1165 Ste- 
phan J. Nemanja aus Oſtſerbien zum Fürſten aller 
Serben aufſchwang. Sein Haus heißt nach ihm das 
der Nemanjiden (Nemjaniden), fein Reich nad 
der Reſidenz Raſcha oder Raſſia (jetzt Novipaſar) die 
Großzupanie Raſſia, ſpäter ſerbiſches oder rasci- 
ſches Reich (wovon der Name Raizen). Stephan 
Dujfdan (1331—55), der größte aller ferbifden 
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ei herrſchte aud fiber Mazedonien, Ulbanien, 
fjatien, Epirus und Bulgarien. Er nahm 1346 
den Titel eines Raifers (Zar) an, ficerte in feinent 
1349 gegebenen Geſetzbuch (zakonik) Freiheit. Leben 
und Eigentum der Einwohner und crim, “ham 
ſchaft und Handel. Unter feinem ſchwachen Sohn Ste- 
phan Urofd IV. ging 1359 das Banat Madow, 1362 
die Herzegowina verloren, und 1367 erlojd dad Haus 
der Remanjiden. Der Woiwod Wutafdin, der fid 
1366 von Urofd) losgefagt hatte, beberridte den Sii- 
den, verlor aber 25./26. Sept. 1871 gegen den O3- 
manen Murad J. an der Mariga Schladt und Leben ; 
fein Sohn Rraljevi¢ Marfo unterwarf fid. 1386 ver- 
trieb der Knjes Laſar (Lazar) mit Hilfe der Bos- 
nier, Ulbanefen und Bulgaren die Tiirfen, verlor aber 
15. —* 1389 gegen rad (der mage nad durch 
die Berriiterei Pines Cidams Wul Branfovic) die 
Schlacht auf dem Amſelfeld (Koſſowo), auf der Hodh- 
ebene von Priſchtina, und fiel. Bajefid teilte bas Land 
piotiden Lafaré Sohn Stephan und Bul Branfovi¢, 

ie beide Den Türken Tribut zahlen und Heeresfolge 
leijten muften. Letzterm folgte 1427 fein Repje 
Georg Branfovié (gejt. 1456), der ein Bündnis 
mit den Ungarn ſchloß. Bon Murad IL. vertrieden, er- 
hielt er burd) die Siege dDe3 Johannes Hunyadi und 
burd den Frieden von Szegedin 1444 fein Land gu- 
riid. 1459 madte Mohammed IL. der Herrfdaft der 
jerbijden Fiirjten ein Ende; cine Menge der ange- 
ſehenſten Familien wurde vollig ausgerottet, andre 
flüchteten nad Ungarn, 200,000 Menfden wurden 
als Sflaven weggeführt und das Land in eine tiir- 
fifdhe Proving verwandelt. Mande Bojaren nabh- 
men den Islam an. Da jedod) die Tiirfen da8 Land 
nur militäriſch befegten und nie das Landbeſitztum 
in Anſpruch nahmen, fo retteten die Serben Volls⸗ 
tum, Religion und Sprade. 

Durd den Frieden von Poſcharewatz (21. Juli 1718) 
fam S. mit dem Banat und dem größten Teil von 
Bosnien an Ojterreid); aber der übermut der djter- 
reichiſchen Offiziere und Beamten erjtidte die Sym- 
pathien fiir die chriftliche Herrjdaft, und in dem fiir 
Kart VI. fo ungliidticen Krieg von 1738—39 trugen 
die Serben fogar weſentlich | ow Wiederherjtellung des 
titrfifden —— bei. Dieſes lohnte aber durch 
die Grauſamleiten aufrühreriſcher Janilſcharen ihre 
Anhänglichkeit fo ſchlecht, daß während des von Ra- 
tharina IT. und Joſeph IL. 1788—90 unternommenen 
Krieges gegen die Türken die Serben fic fiir Oſterreich 
erhoben. 1804 veranlafte Der Drud, den die türliſchen 
Pefehlshaber und die Yanitidaren ausiibten, einen 
Aufſiand in S., an deffen Spige der tapfere Georg 
Fetrovié, genannt Czrni oder Czerny Georg 
(Raradjordje), ftand. Glückliche Gefechte befreiten 
das Land von den Janitſcharen, und 12. Dez. 1806 
wurde die Stadt Belgrad erjtiirmt. Da 1804 Hjter- 
reich den nachgeſuchten Beijtand verweigert hatte, rief 
man Ruplands Cinmifdung an; died verfprad) den 
Serben feinen Schug, wenn fie feine Oberherrſchaft 
anerfennen wiirden. Uber da8 freie Volk ſchlug 1809 
und 1810 bie von Often und Welten über die Morawa 
und Drina vordringenden Türken faft ohne ruſſiſche 
Unterftiigung zurück. Dod) im Frieden von Bulareſt 
(28. Mai 1812) waren fiir S. nur allgemeine Am— 
neſtie, eigne innere Verwaltung, dagegen Tributpflich⸗ 
tigfeit und tibergabe der Fejtungen an den Sultan 
enthalten, Anſtait der Amneſtie gewährten die Tiir- 
fen Unswanderung aller Mißvergnügten; mit den 
Feſtungen forderten fie alle Wajfen und Kriegsvor- 
rite; außerdem verlangten fie die Aufnahme der ver- 
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triebenen OSmanen und ihre Wiedereinfesung in den 
alten Beſitz. Drei türliſche Heere, die 1813 unter 
Rhurjdhid Paſcha über die Donau, Morawa und 
Drina in da8 Land einbraden, rieben die verzettel- 
ten Sriifte Czerny Georgs auf. Nad) feinem übertritt 
auf öſterreichiſches Gebiet (15. Olt. 1813) fete nur 
Miloſch Obrenovié 1815 den Kampf fort; diefes Für⸗ 
ften Sieg auf der Ebene der Matſchwa über die unter 
Uli Pafda aus Bosnien cingedrungenen Türken ent- 
fdied die Unabbhingigteit Serbiens. 

Nachdem Czerny Georg bei feiner Heimfehr 25. Juli 
1817 durch Meuchelmbrder gefallen, ward Miloſch 
Obrenovi¢ 6. Nov. in Kragujevac gum erbliden 
Fiirften von S. ansgerufen und von den Türken 
anerfannt. Der türkiſch⸗ruſſiſche Vertrag von Uffer- 
man (1826), bejtitigt durch den Frieden von Wdria- 
nopel (14. Sept. 1829), verbiirgte den Gerben freie 
Wahl ihrer Oberhaiupter, unabhängige Geridtsbar- 
feit, freie innere Verwaltung, eigne Erhebung der 
Steuern bei feft beſtimmtem Tribut. Durd Beſtechung 
wußte fid) Miloſch 31. Uug. 1830 in Konjtantinopel 
einen Berat (Lehnsbrief) au verfdaffen, der ihn als 
erbliden Fürſten der Serben bejtiitigte. Die bei- 
Den Hattifderifs vom 6. Juni und 4. ir § 1834 
qaben ſechs von S. losgeriſſene Diſtrikte gurtid, ſetzten 
den Tribut an die Pforte feſt und beſchränkten den 
Aufenthalt der Tiirfen auf Belgrad. Geſtützt auf 
fetne Mombi (bewaffneten Begleiter), regierte Miloſch 
fortan mit fold) graufamer Willfiir, dak Unfang 
1835 unter Uvram Betronijevié und Thoma Buti¢ 
ein Aufſtand ausbrad, infolgedeſſen ſich Miloſch 
8. Febr. zur Anerkennung einer Verfaſſung verſtand. 
Der Diwan erſetzte dieſe jedoch durch das Organiſche 
Statut (Ujtav) von 1838, das weder die Volls— 
wünſche nod den Fiirjten befriedigte. Un die Stelle 
Der binant revue | trat jest ein Genat mit aus- 
gedebnten Rechten. Miloſch Htelt aber dieſe BVerfaf- 
jung nidjt; dod) danfte er 13. Juni 1839 zugunſten 
ſeines Sohnes Milan Obrenovie II. ab. Da diefer 
jdon 8. Juli jtarb, ernannte die Pforte dejfen Bruder 
Michael Obrenovié II. gum Nachfolger, fepte 
ihm aber eine Regent{daft sur Seite. WIS Michael 
Die Eichelmaſt gu befteuern wagte, erhob fic) die Na- 
tionalpartei, und er fab fid) 7. Sept. 1842 gendtigt, 
auf djterreichifdes Gebiet iibergutreten. Am 14. Sept. 
wablte bei Belgrad das Volf den Sohn Cerny Georgs, 
Ulerander Rarageorgievi¢, der am 14. Rov. 
Die Vejtitiqung der Pforte als Bajd- Beg, d. h. Ober- 
herr, erbielt, fich aber mebrere mit den frühern BVer- 
trigen in Widerfprud ſtehende Beſchränkungen ge- 
fallen laſſen mußte. 

Während ſich S. gewerblich und nationalölonomiſch 
bedeutend hob, dauerten die Parteiungen im Innern 
fort. Die am 16. Dez. erdffnete Sfupfdtina ftellte 
21. Dez. 1858 an WUlerander, der fic) durch feine 
Hinneigung gu Ojterreid) und feine Friedensliebe ver- 

Bt gemadt hatte, das Verlangen, abjudanfen. Als 

& der Fürſt unter den Schutz der Brorte ftellte, er⸗ 
hob die Sfupfdtina 23. — ben 78jährigen Miloſch 
Obrenovie gum zweitenmal auf den ſerbiſchen Thron. 
Er ward 12. San. 1859 von der Pforte beftitigt, 
ftarb aber fon 26. Sept. 1860, und fein Gobn 
foigte ihm wieder al8 Midael Obrenovie UL. 
Die feit 18. Mug. 1861 zu Kragujevac tagende Stup- 
ſchtina nahm ein neues Slupſchtinageſetz, eine Re- 
—— des Senats und der Militärverfaſſung 
und eine Steuerregulierung an. Die Organiſation 
der Volksmiliz ward 1862 trotz türliſch oſterreichiſch⸗ 
engliſchen Widerſpruchs durchgeführt. Auch traten 
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die Beſtrebungen der Gerben nad voller Un- 
a pangigteit von ber Pforte immer offener hervor. 
Wahrend eines Uuflaufs wurden 15. Juni 1862 die 
türliſchen Torwaden nad der Feftung zurückgedrängt, 
und der Rommandant bombardierte 17. Juni die 
Stadt. Um 18. Juni fam es gu einem Waffenſtill⸗ 
* Der Streit ward von den Mächten durch das 
rotofoll vom 4. Sept. fo geſchlichtet, daß die Tiirfen 
alle Fejtungen aufer Belgrad, Schabatz (Gabac) und 
Smederevo räumten. Erjt 3. März 1867 verjtand fid 
die türtiſche Regierung auf Anraten Ofterreids zur 
Räumung der ferbifden Fejtungen, und 6. Mai 1867 
verfieken die legten tiirfifden Truppen den ferbijden 
Boden. Trogdem bildete fic) gegen die Herrſchaft 
des Fürſten eme Verſchwörung; Michael wurde 10. 
Suni 1868 im Barf von Toptſchider ermordet. Die 
Stupidtina rief jedoch 2. Juli deneingigen nod leben⸗ 
den Obrenovié als Milan Obrenovié IV. gum 
Fürſten aus und beſchloß 29. Juni 1869 eine neue 
afjfung. Die Großmächte und die Pforte ſtimm⸗ 
ten bei. Der Minifter des Innern, Milojfovid, tiber- 
nahm mit bem Jujtigminifter die Vormundſchaft tiber 
ben 14jährigen Fiirjten, wahrend die Regentidaft aus 
Blasnavac, Rijtié und dem Senator Gavrilovié be- 
ftand. Dod) war die Macht der Regierung gering; 
fortwährend wechſelten die — aud) naddent 
22. Ung. 1872 Milan felbft die Regierung itbernom- 
men batte. 

Gleichzeitig mit dem Aufſtand in der Herzegowina 
begann die Onladina (f.d. 1) wieder ihre großſerbiſchen 
Uxgitationen, gewann den Miniſter Riftré fiir ſich und 
erlangte die Buficherung der Hilfe ruſſiſcher Slawo- 
philen. Hierauf erdffnete S. 1. Juli 1876 den Krieg 
mit der Liirfei. Rußland ſchickte Geld und Freiwillige; 
die ſerbiſche Armee unter dem ruſſiſchen General Tſcher⸗ 
najew geigte fic) aber der Aufgabe nicht gewadjen. 
Im Tal der Morawa —— tant es im Septem⸗ 
ber und Oftober gu heftigen Kämpfen, die Ende Oto- 
ber mit der völligen ——— der Serben endeten. 
Die Rückeroberung Serbiens durch die Sieger wurde 
nur durch den Einſpruch Rußlands verhindert, das der 
Türkei einen Waffenſtillſtand (31. Olt.) aufnötigte. 
Am 28. Febr. 1877 wurde zwiſchen der Türkei und 
S. der Stand der Dinge vor dem Krieg hergeſtellt. 
Beim Ausbruch des ruſſiſch- türkiſchen Krieges im 
April 1877 traf S. ſofort wieder Anſtalten gum Be- 
ginn des Rrieges. Dod der ungiinftige Verlauf des 
ruffifeben Feldzugs im Sommer bewog es gu einer 
beobadtenden Haltung, bis der Fall von Plewna 
(10. Dez.) die Serben ermutigte, in die Türkei einzu⸗ 
fallen, wo fie 11. Jan. 1878 Niſch eroberten. nt 
Frieden von Santo Stefano erlangte S. die Uner- 
fennung feiner Unabbingigfeit und eine betridtlide 
Gebietserweiterung, die durch den Berliner Kongreß 
nod vergripert wurde, nämlich dieGebiete von Rifd, 
Pirot und Lesfovac; dod) mufte es unbedingte Gleid- 
heit aller Ronfeffionen zugeſtehen fowie einen ent- 
fpredenden Teil der türliſchen Staatsſchuld überneh⸗ 
men. Yim 1. Aug. 1878 nahm Milan als ſouveräner 
Fürſt den Titel »Hoheit« an. 

Diefer Erfolg jteigerte den Einfluß der rufjen- 
freundliden chauvinijtifden Bartel. Dah Oſterreich 
Bosnien befeste und in Novipafar einriidte, wodurd 
es aud) im Wejten und Silden Serbiend Grengnad)- 
bar wurbe, reigte jene nur gu grdperer Feindſeligleit. 
Das Minijterium Rijti¢é verſchleppte die Wusfiihrung 
des in Berlin 1878 mit Oſterreich · Ungarn geidloj- 
ſenen Vertrags iiber den Bau der Eiſenbahnen in S. 
und weigerte {ich bei Den Verhandlungen fiber einen 
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neuen Handelsvertrag, da Anrecht Ojterreich3 auf 
Meiſtbegünſtigung anguertennen. Durd) eine eilige 
Yrmeeorganijation wurde die ferbifde Wehrkraft im 
Rriegsfall auf vier Armeelorps erhöht. Cine ener- 
giſche Note Öſterreichs vom 17. Ot. 1880 bewog 
jedod) Riſtic, feine Entlafjung gu nehmen. Das neue 
fortidrittliche djterreidhfreundlide Minijterium Piro- 
tidanag, das auch in der Stupfdtina durch Neuwah- 
len die Mehrheit erlangte, bradte den Handelsvertrag 
mit Sfterreid) 1881 gum Abſchluß und traf mit der 
Union générale von Bontour ein Ablommen über 
eine Unteihe fiir Cijenbahnbauten, deren Beginn 
allerdings durch den Bankrott der Bank verjdgert 
wurde. Dafiir gab Ojterreidh feine Zuſtimmung ju 
einem (bi8 1902 geheim gebaltenen) Gegenfeitigteits- 
abfonrmen, das bid 31. Dez. 1894 gelten follte. Fürſt 
Milan nahm 6. März 1882als Milan I. den Königs— 
titel an, und S. wurde als Königreich proflamiert. 
Ein Aufſtand der Radifalen in Sajetidar (Mit. Padsi¢ 
u. a.) wurde im Oftober 1883 Goma unterdriict. 
Viroiſchanatz' ebenfalls fortidrittlider Nachfolger 
Garajdanin qlaubte einen großen Erfol —— 
indem er den Aufſtand in Oſtrumelien und deſſen Ver⸗ 
einigung mit Bulgarien (iim September 1885) gum 
Anlaß nahm, um 13. Nov. 1885 den ih an Bul- 
garien gu erfliren. 43,000 Gerben iiberfdvitten 
unter Dem Oberbefehl des Königs 14. Nov. die bul- 

ariſche Grenge, wurden aber 18. und 19. Nov. bei 

livnica von den Bulgaren unter dem Fiirjten 
Alexander befiegt und auf dem Rückzug 27. Nov. bei 
Pirot nodmals entideidend gefdlagen. Dent wei- 
tern Bordringen der Bulgaren ſetzte der Einſpruch 
Hjterreihs ein Biel; 21. Dez. wurde ein Waffenftill- 
ftand gefdlofjen und 3. Marz 1886 in Bulareſt der 
Stand der Dinge vor dem Kriege wiederhergejtellt. 
Weniger die Finangwirtidaft des Minijteriums, das 
S. in Abhängigkeit von Wiener Geldinjtituten brace, 
war die Urſache des Sturzes Garaſchanins (13. Juni 
1887), al8 vielmehr die ſchon damals drohende Ebe- 
jdeidungsfrage des Königs. Darauf bildete Rijti¢ 
ein liberal-radifale3 und, al8 dieſes ſich mit der radi- 
falen Mehrheit der Stupfdtina nicht verjtindigen 
fonnte, Gruji¢ Ende 1887 ein radifale3 Mabinett. 
Da aber die Stupfdtina eine betridtlide Vermin- 
derung de Heeres und neue Rolle befdlof, die dem 
Vertrag mit Oſterreich entgegen waren, fo wurde 
Grujié im Upril 1888 entiafen und Chriſtie zum 
Briifidenten eines energijden Beamtenminijteriums 
ernannt. Die unaufhdrliden Wiihlereien ehrgeiziger 
Parteifiilhrer erbhielten neue Nahrung durch den Swift 
de3 Königs mit feiner herrſchſüchtigen Gemahlin Na- 
talie Keſchlo. Nachdem die Ehe des Königs 24. Oft. 
1888 durd) den neuernannten Metropoliten Theo- 
dofius getrennt worden, berief Milan, wm durd Vere 
jdpnung der Radifalen die Stellung feiner Dynajtie 
ju befeſtigen, einen aus allen Barteien gebtldeten 
Nationalausiduk. Diefer arbeitete eine neue Vers 
fajjung aus, die der Vollsvertretung große Rechte ein- 
réumte. Darauf wurde eine große Shupfdtina ge 
wählt, die, zumeiſt aus Radifalen bejtehend, 22. Deg. 
1888 bie —— annahm, die am 3. Yan. 1889 
verfiindet wurde. Unerwarteterweije erflirte Rinig 
Milan 6. März 1889 feine Ubdanfung zugunſten 
ſeines eingigen Sones Ulerander I. und ernannte, 
da der neue König (geb. 14. Aug. 1876) nod) une 
miindig war, eine Regent dati, die aus Rifti¢, 
Protié und Belimarfovid bejtand. — beauftragte 
den Radikalen Tausanoviée mit der Bildung eines 
neuen Rabinetts. Dod) die Finangen in Ordnung ju 
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bringen und die Steuern zu ermäßigen, gelang der 
radikalen Mehrheit nicht. Fehlbetrag im Staats⸗ 
haushalt ſchwoll immer mehr an, zumal die Regie⸗ 
rung von ihren Anhängern die Steuerrüchſtände 
(12 Mill.) nicht eintrieb. Anleihen mußten die Aus⸗ 
fälle decken, Erſparniſſe wurden nicht gemacht. End- 
lid, im Auguſt 1892, berief die Regenlſchaft ein libe⸗ 
rale3 Minijterium unter Uvatumovid; dod) erlangte 
dieſes leine zuverläſſige Mehrheit in der Stupſchtina 
und erweckte das Mißtrauen Rußlands. So entſchloß 
ſich der junge Alexander zu einem Staatsſtreich; 13. 
April 1893 erklärte er ſich fiir großjährig, ſetzte die 
Regentſchaft und das Miniſterium ab und nahm 
ſelbſt die königliche Gewalt in die Hand. Zum Prä⸗ 
fidenten des Minijteriums ernannte er den gemäßigt⸗ 
radifalen Dofi¢. Die neugewählte Skupſchtina ſtimmie 
16. Juni gu. Wher Dokid ſtarb 13. Dez. d. J., und der 
König fonnte mit den Radifalen nicht auslommen. 
Weder die Zinſen der Staatsſchulden nod die Ge 
hatte der Beamten fonnten gezahlt werden; große 
Steuerriidjtinde bei den Bauern wurden aus Partei- 
rückſichten nicht eingetrieben, aber bet Feſtſtellung des 
Wahlzenſus als bezahlt angerednet. Daher rief 
Wlerander I. 1894 feinen Vater aus Paris zum Vei- 
ftand herbei und hob 21. Mai 1894 die Verfafjung vom 
22. Dez. 1888 auf, an deren Stelle die vom 29. Juni 
1869 wieder in Kraft trat. Ym Oftober 1894 wurde 
der tatfriftige Nifola Chrifti¢ gum Miniſterpräſiden⸗ 
ten ernannt. Rad) feinem Ruͤcktritt (im uli 1895) 
übernahm Novalovie die Leitung des Miniſteriums. 
Der Konig verfpracd eine Revijion der Verfaſſung 
und berief gu dieſem Zweck im Januar 1897 das ge- 
miapigt-radifale Minijterinm Simid; dod) wurde die 
Berufung de3 Verfaffungsausfdujjes vom Konig wie- 
derholt veridoben. Als fic) aud) der Exkönig nm 
fortwährend in die ferbifde Politif miſchte und ſogar 
auf längere Zeit nad Belgrad fam, räumte Simi 
im Oftober das Feld, und der —— 
Milans, Vladan Georgievie, bildete ein liberal «fort- 
ſchrittliches Minifterium (Finanzen: But. Petrovic 
Anfang 1898 übernahm Milan das ihm vom König 
iibertragene Oberlommando der ſerbiſchen Armee. 
Trotz aller Schönfärberei war die Regierung nidt 
imftande, im März 1899 die in Frankreid bestetiten 
neuen Gewebre gu bezahlen und absunehmen; Ruß⸗ 
lands Gejandter Schadowſti verließ Belgrad. Um 
6. Juli 1899 wurde in Belqrad von einem Bosnier, 
Knejevié, ein Uttentat auf Milan unternommen, bei 
dem diefer felbft mit einem leichten Streifſchuß davon- 
fam und nur fein Udjutant ſchwer verwundet wurde. 
Milan liek nad) Vertiindigung des Belagerungs- 
uſtandes die Haupter der Radttalen, fiber 50 Pere 
—— darunter 3 frühere Miniſter (Padic, Taubano⸗ 
vie und Vesnich, verhaften. Schließlich wurden 26 
Radilale vor cin Standgericht geſtellt; ber Prozeß 
begann 8. Sept. Um 25. Sept. wurden Rnejevi¢ und 
Taiffie (Lajfic) zum Tode verurteilt und erſterer fofort 
erſchoſſen; Fai i¢ war nad Montenegro gefliidtet (be- 
nadigt im Mai 1901). Taudanoviẽ erbielt 9 Fabre 
efängnis. Padi, gu fünfjährigem Gefängnis ver- 
urteilt, wurde aus Rückſicht auf Rubland — 
Grujiee und Vujie weilien im Auslande. Der Ber 
lagerungszuſtand wurde 1. Ott. 1899 aufgehoben. 
rotz rubmrediger Thronanfpraden, Budgetver- 
fdleierungen rc. befand fic) S. je Langer dejto mehr 
auf einer ſchiefen Ebene und eilte unaufhaltjam einer 
Rataftrophe zu. Das Hauptereignis 1900 war die 
Berlobung (im Yuli) und Vermählung (5. ug.) des 
Konig Ulerander ſchon um deSwillen, weil ſie den 
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Rildtritt des Exlönigs Milan (11. Febr. 1901 im 
Auslande gejtorben und begraben) vom Oberbefehl 


und den des Minijteriums Georgievi¢ zur Folge hatte. | den Ha 


Die ſchon 12. Jar. 1901 in der Thronrede angeliin- 
digte Geburt eines Thronerben blieb aus. mit 
waren neuen Ranfen Tor und Tiir geöffnet. Ber- 
jude der Königin Draga (jf. d.), thren —— 
Bruder jum präſumtiven Thronerben gu erheben, 
ſind nicht erwieſen; doch iſt das Gerücht davon eine 
eae tee des Unt og des Hauſes Obrenovi¢. 
Zunächſt freilich ſchien die Ruhe in S. nod) nicht we- 
jentlid) geſtört ſein. Am 1. Febr. 1901 wurde die 
Dienſtzeit bet der Infanterie von 2 auf 1/2 Jahr 
bgeſetzt, 4. Upril 1902 der Friedensjtand des 
por 12,000 auf 17,500 Wann erhdht. Am 
18, Febr. 1901 gab der Minifterprafident Wlera S. 
Yovanovid, die Juſtiz übernehmend, das Miniſterium 
des Außern an den Barifer Gejandten und vormali- 
gen Finangminijier Midael VB. Bujié (jf. d.), einen 
ãßigten Radifalen, ab und wurde 2. Upril durd 
Bicien aud im Borjig erjegt. Das Kabinett Vujic, 
aus vier Radifalen, zwei Fortidrittlern und zwei 
Reutralen bejtehend, biett fic), nach einer voriiber- 
den Kriſis im Mai 1902, bis gum Oftober 
angminifter : Mifa Popovic). Seine erjte Leijtung 
war die neue Berfaſſung vom 19. April 1901, die 
S. gum erjtenmal das Zweilammerſyſtem verlieh (a: 
Senat, bejtehend aus 3 Virilftimmen, 30 vom König 
auf Lebenszeit ernannten und 18 auf 7 Jahre ge- 
wãhlten Mitgliedern; b: Stupfdtina: 130 vom Bolf 
in geheimer Wahl nad Lijtenftrutinium gewählte Ab⸗ 
geordnete). Deutlich vollzog fic) der Umidwung von 
der liberafen Ara (Rijtié 2.) gur radikalen Bor- 
herridaft. Und damit wieder gewann der von nis 8 
land geförderte, aber von Ojterreich befiimpfte gr 
ſerbiſche Gedanfe an eine mehr oder weniger enge 
Verbindung mit Montenegro von neuem an Boden; 
Prin; Wirt o beiratete 12. Yuli 1902 eine entfernte 
Verwandte der Obrenovic. Dak angeſichts der un- 
fidern Verhältniſſe aud die Anſprüche der Familie 
Rarageorgievié auf den ferbijden Thron von neuem 
mit Nachdruck verfodten wurden, blieb nicht linger 
verborgen (Wufruf de3 Pringen Peter gu einem Denk⸗ 
mal fir fetnen Grokvater Rarageorg, im Januar 
1902; Flugidrift des J. Balugdji¢ gegen die regie- 
rende Dynajtie, im Februar; Putſch des Rade Ala⸗ 
vanti¢ gu Schabatz, 5. März; Uufenthalt des Pringen 
Peter in St. Petersburg, im Mai). 

Der Stein fam ins Rollen, als der Konig, wm das 
laftige tibergewidt der Radifaten su bredjen, mit Hilfe 
ded ſeit November 1902 amtierenden willfährigen 
fortidrittlich - liberalen Minijteriums B. Martovid 
7, Upril 1903 die Verfaffung von 1901 fuspendierte, 
jelbjtherrlid den Stantsrat sur Dispofition ftellte, 
die Mandate der Senatoren fiir erloſchen erflirte, 
die Slupſchtina auflijte, das Prej-, Wahl- und Ge- 
meindegeſetz durch die entipredenden Gefege von 1869 
erſetzte. Unmittelbar nad) Ausführung dieſer Ber- 
ordnungen wurde die nunmehr konſervativ gehand⸗ 
habte —S wieder in Geltun 
lonnte auch dieſer Staatsſtreich die Peis Herbjt 1901 
immer Brohender gewordene Ratajirophe nidt auf- 
halten. Vin friihen Morgen des 11. Sumi 1903 wur⸗ 
den König Ulexander und Königin Draga, deren 
beide Brilder, der Minijterprafident Markovic, der 

iegsminiſter Mil. Pavlovie nebjt einer großen Fahl 
von Anhängern durd eine —— er⸗ 
mordet; das Heer rief den Praͤtendenten Peter Kara- 
georgievié gum König aus. Wm 15. Juni vollzogen 


geſetzt. Doch 
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beide Häuſer der jerbijden Vollsvertretung die Königs⸗ 
wabl. Die proviſoriſche Regierung lag inzwiſchen in 
nden eines Minijteriums, deſſen Vorſitz der 
Liberale Yov. Uvatumovié iibernommen hatte, bis 
Rinig Peter I. 25. Juni die Regierung felbjt antrat 
und 4. Oft. den gemapigt-radifalen General Gawa 
Gruji¢ gum Minijterprijidenten ernannte. 

Obwohl fid S. injofern einer gewiſſen Stetigteit 
u erfreuen hatte, als feitbem die Gemiapigt-Radi- 

len (mit Ausnahme der Zeit zwiſchen 28. Mai 1905 
und 7, März 1906, wo der Exrtremradifale Lj. Sto- 
janovi¢ ben Sori innehatte) durchaus die Oberhand 
behaupteten, fam das Land dennod) aus innern und 
äußern Sdwierigfeiten nidt heraus. Es handelte 
fi um Befeitiqung der Verfdwirer vom 11. Juni 
1903 anus der nabern Umgebung des von ihnen ter- 
rorijierten neuen —* und Herſtellung der Einheit 
der in ſich — rmee, Wiederanbahnung der 
durch den Königsmord abgebrodenen diplomatijden 
Beziehungen gu den Grogmidten, Ermiglidung 
einer grigern Anleihe zur VBejtreitung dringend nötig 

ewordener Rultur- und militäriſcher Unfgaben, Ld- 
a der damit zuſammenhängenden Frage nad der 
Wahl eines neuen (Rohrriiclauf-) Geichiibinitems 
(7. Rov. 1906 Abſchluß eines Vertrags mit der fran- 
poitidien Firma Sdneider in Creugot) und Berein- 

rung eines HandelSvertrags mit Ojterreid)-Ungarn, 
bas wegen Nichtberückſichtigung ſeines Geſchützliefe ⸗ 
rungsangebots und wegen der ſerbiſch⸗bulgariſchen 
Zollunion vom 1. Jan. 1906 (im Februar fallen ge⸗ 
laſſen) mit Repreſſalien drohte. Nach und nach ver⸗ 
fiel die radilale Partei eben, um an der Herrſchaft zu 
bleiben, ſelbſt der Realtion; Preßfreiheit beſtand in 
jüngſter Zeit nur noch in der Theorie. Der am 21. 
Sept. 1904 feierlich gefrinte König, der ſich ganz in 
den Händen der Radifalen befand, büßte 1906 an 
Popularitat merflid ein; im Februar 1907 lief er ein 
Hausftatut ausarbeiten. Doc) allem Anſchein nad ijt 
es Dem (nad jeinem voriibergehenden erjten Uuftreten 
vom Dezember 1904 bis Mai 1905 und einem kurz⸗ 
lebigen sweiten Rabinett Gruji¢ März und April 1906) 
feit 28. Upril 1906 wieder amtierenden Miniſterium 
des Gemihigt-Radifalen Rif. Basie (Finanjen: 
Patu, Ynneres: St. Proti¢ (12. Juni 1907 durch 
MN. PRetrovié erjegt], Krieg: Putnif, Juſtiz: Vesnic) 
gelungen, mit Ausnahme der nod) im Juni 1907 
ausitehenden — bet Verhãltniſſes gu Hjter- 
reid), die ſchlimmſten Kriſen gu itberwinden. Ende 
Mai 1906 wurden die fiinf Hauptverjdwirer (mit 
vollem Gehalte) penſioniert. raufhin fie endlich 
aud) Grofbritannien feinen zähen Widerjtand egen 
ein BVertretenfein bei der ferbifden Biegierung fa en 
(int Juni 1906). Wnfang 1907 objtruierte die jung- 
radifale Oppofition fo hartnidig, daß die Stupfdtina 
10. Upril vertagt werden mute. 

Dieſe äußern und innern Wirren befdaftigten S. 
in den letzten Jahren fo, dak es an ein planvolles 
Eingreifen in die majedonifden Verhältniſſe nur 
voriibergehend denfen fonnte. Dod) die wachſenden 
itbergrijfe der Bulgaren machten die darob erbitterte 
Pforte gu Zugeftandniffen an ferbijde Unjpriide 

eneigt. Nachdem 1896 der erite ſerbiſche Biſchof in 

rigrendi eingefest und die Weihe Firmilians jum 
Metropoliten von üſchtüb erjt nad langen Kämpfen 

1902 erfolqt war, beeilte fic) nach deſſen frühem 
Tode das Hfumenifde Patriardat in Konjtantinopel, 
den Altſerben Sebajtian Debeljfovid als Firmilians 
Nachfolger gu weihen (im Februar 1904). Wetro- 
polit von Belgrad ift feit 2. Sept. 1905 der bisherige 
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Schabatzer Biſchof Demetrius. Win 22. Febr. 1905 
wurde die —— Hochſchule zur Univerſitüt er⸗ 
hoben und 15. Okt. als ſolche erbffnet Val. die Ge- 
ſchichtskarten gum Urtitel »Türkiſches Reid. 
Gefhidtsliteratur. Rante, S. und dice Türkei 
im 19. Jahrhundert — 1879); Cunibert, Es- 
sai historique sur les révolutions et l'ĩndé pendance 
de la Serbie depuis 1804 (Bar. 1850—55, 2 Bode.) ; 
————— Geſchichte (ältere) ber Serben und! 
ulgaren (a. d. Ruſſ., Bautzen 1856—64, 2 Bde.); 
Mijatovi¢, History of modern Servia (Lond. 1872) 
und A royal tragedy (daſ. 1906); Rallay, Geſchichte 





Serbijde Kirche — Serbokroatiſche Literatur. 


2.Aufl. 1873); die Biographien des heil. Sava (1241) 
und des Stephan Nemanja (1264) von dem Mönch 
Domentijan (hr8g. von Danitié: »Zivot sv. Si- 
meunaisy. Save, Belgr. 1865) und dad auf dem Berg 
Uthos in Handidrift befindliche ⸗Geſchlechtsregiſter· 
(»Rodoslov«) vom Erzbiſchof Daniel, der als Zeit- 
genoſſe die —— der ſerbiſchen Ri ige von 
1272—-1825 ergablt (hr8g. von Daniti¢: »Zivota kral- 
jeva i archiepiskopa srpskih«, Ugram 1866). Die 
erſten Verſuche annalijtifdher Aufzeichnungen be- 
— erjt Ende ded 14. Jahrh. In die erjte Hälfte 

15. Jahrh. fallt die von Konjtantin bem Philo⸗ 


ber Serben (a. d. Ungar. von Sdpwider, Peſt 1878, | fophen geſchriebene Geſchichte des Fürſten Stephan 
Bd. 1); Sh wider, Politiſche Geſchichte der Serben Lazarevié. Wis ein wichtiges Denkmal nicht mindi- 
in ae ae on ees Coa she eae vedte * | eee Sues e —— amen kb 
gariſche MOD. ; Radié, erbi ren ufdan — 56) ju 
royaume de Serbie, étude d'histoire diplomatique | nennen, das zugleich al8 Beitrag zur Sittengeſchichte 
(Par. 1901); Petrovic, Die ſerbiſche Jabrhundert- | grofe Beachtung verdient (meuere Uusgaben von No⸗ 
feier und die Blutnadt vom 11. Juni 1903 (Berl. | vafovid, ag 1870; von Sigel, Peters. 1872; von 
8 Sark cane er is — 
; ’ . . n ⸗ 1 
Serbiſche Kirche, zur Griechiſchen Rirde (ſ. d.) | die mit Den Irrlehren der Bogomilen (ſ. d.) in Ber- 
gebdriges Kirchenweſen. Die Belehrung der Serben | bindung ftanden, weit verbreitet, und auch Werte der 
jum Chriftentumn (f. Serbien, S. 360) tonnte erft im | byzantiniſchen Sagenliteratur, wie der »YWlerander- 
9. Jahrh. zu Ende geführt werden. Ihre innere Or⸗ roman«, der »Trojanijde Krieg, »Stephanit | und 
anijation verdantt die ſ. K. dem als Heiligen (Tag: Ichnilat« x., waren vorhanden. Dagegen jind Spu- 
Otis bom Botoon ber Takers ; 1 a coos —33 —— ne F ——8 poe 
m mn der en a ann en Literaturperiode nicht gu finden. Bro 
der Verfall des kirchlichen Lebens. Die Kirche des den Werken der letztern enthalten: Karadzic, Prim- 
feit 1878 als Fürſtentum, feit 1882 als Königreich | jeri srpsko-slavenskoga jezika (Wien 1857); Jagi¢, 
anerfannten Serbien ſteht in fiinf Eparchien unter | Prilozi k historii knjizevnosti (Agram 1868), und 
dem Metropoliten von Belgrad (Weitered ſ. Serbien, | Novatovi¢, Primjeri knjizevnosti etc.(Velgr.1878). 
S. 357). Ihre Uutonomie ijt vom Patriarden von 2) Die dalmatinifeye Viteratur, 
Sonjtantinopel anerfannt, der aber den Einfluß des Durd bie Türlenherrſchaft in Serbien, die 1389 
Griedentums a dem ſerbiſchen Nationalis- mit der Schlacht auf dem Winfelfeld begann und durch 
mus in jeder Weiſe ju ſtärken verfudt und badurd) | die villige Eroberung ded Landed 1459 endgilitig ent- 
Ofter Wirren hervorgerufen hat. Bal. auger den int | ſchieden ward, war auf lange Zeit jede weitere Ent- 


Yrtifel »>Serbien« angefiihrten Werfen die Ubhand- 
lung von Ruzitſchiſch: » Zur Entwidelung ded kirchlich⸗ 
religidjen Lebens bei den Serbene, in der »Inter⸗ 
nationalen theologifden Zeitſchrifte (Bern 1895— 
1896). S. Griedhifche Kirche unter Mr. 8 u. 12 (S. 821). 

Serbiſche Literatur, |. Serbotroatijde Literatur. 

Serbi +e che, ſ. Serbofroatifde Spradje. 

Serbiſche Woiwodſchaft, |. Banat. 

Serbofroatifde Literatur. Die f. L. oder die 
Literatur der Gerben und Rroaten (jf. d.) umfaßt 
mebrere auf verfdiedenem Boden und unter verfdie- 
denen Bedingungen erwadjene Cinjelliteraturen, die 
hier im folgender Reihenfolge behandelt werden: 
1) die altferbifde Literatur (vor der Tiirfenherr- 
ſchaft), 2) die Dalmatinifde (ragufanijde) Litera- 
tur, 3) die fajfavifde Literatur, 4) die neue fer- 
bij de Literatur, 5) die neue froatifde Literatur, 
6) die ferbijde und kroatiſche Volkspoeſie. (Bur 
Ausſprache der Namen vgl. Serbofroatijde Sprade.) 

1) Die altferbifmhe Literatur. 

Die Denfmaler der altjerbijden Literatur find in 
der ſlawiſchen Kirchenſprache (ſ. Kirchenſlawiſch) abge- 
faßt. Sie 98 aus den Evangelien und andern Tei⸗ 
fen der Bibel, 
meiſt Ubjdriften altbulgarifder Originale, und eini- 


gen Lebensbefdreibungen ferbifder Könige und Erz und Peter Heftorovié (1486—1572), 


widelung des geijtigen Lebens jum Stilljtand gebracht. 
und nur in dem Fretftaat Ragufa und dem dalmatini- 
ſchen Küſtengebiet bliihte bas ſerbokroatiſche Schrift⸗ 
tum fort. Dieſe dalmatiniſche Literaturperiode, die 
ſich anfangs der kroatiſchen Sprache, allmählich aber 
immer entſchiedener der ſüdſerbiſchen Mundart be- 
diente, reicht etwa von der Mitte des 15. bis So 
ang des 17. Jahrh. und ſtand gang unter dem Ein- 
Fut der Staliener; ein national-flawifder Charafter 
geht ihr ab; cine eigentlidje Brofaliteratur fehlt. Der 
erjte bedeutende, dieſe Beriode erdffnende Dichter ijt 
arfo Marulié aus Spalato (1450-—-1524), der 
eine »Geſchichte der Heil. Sudithe (1521) und andre 
bibliſche Poeſien verfajte und aud in Italien in 
großem Rufe ftand. Wis Stammpater der cigentlid 
raguſaniſchen Dichter gilt der Lyrifer S. Menteti¢ 
(Sigismundo Menge, 1457— 1501), neben ihm wirt- 
ten Georg Drzie (geſt. 1507), Hannibal Luti¢ (1480 
bis 1540), aud) Verfaffer eines Dramas: »Robinja« 
(»Die Sflavin«), deffen Stoff den Türkenkriegen ent- 
nommen ijt, Nifola Vetranié (als Mind Mavro 
genannt, 1482—1576), von dem beſonders treff- 
| lice Myſterien (>Da8 Opfer Ubrahamse) und die 








egenden, Homilien, Rirdenbiidern r., | Gedidjte: »>Remetac (Der Cinjiedler<), »Putnik« 


(» Der Wanderer<) und »Italijac hervorgubeben find, 
Verfaſſer 


iſchbfe, die indeſſen aud) durchaus firdlid panegyri⸗ des beſchreibend⸗ erzühlenden Gedichts »Ribanje« 


ſcher Natur ſind. Zu letztern gehören die Biographien 
des Königs Stephan Nemanja (fein ſpäterer Mönchs- 
name ijt Simeon) von deſſen Söhnen, dem Heil. Sava 
(geft. 1237) und Pong Stephan dem Erjtgefrinten 
(br8g.von Safatit:» Zivot sv. Simeuna:, Brag 1851, 


(Der Fiſchfang«). Eine neve Reibe dalmatiniſcher 
Dichter beginnt mit Undrija Cubranovié (gejt. unt 
1550), Der beſonders durch fein Gedicht »Jedjupka« 
(»Die Zigeunerine) berühmt ward. In dieje Reibe 
gehören aud) die Romddien- und Schäferſpieldichter 


Serbofroatijde Literatur. 


Rit. Naljeslovié (1510—87) und Marin Drji¢ 
(geft. 1580); ferner Dinfo Ranjina (1536—1607), 
der LiebeSlieder, Epiftein, didattifde und idylliſche 
Gedichte ſchrieb, und Dinfo Riatari¢é (1556— 
1610), vorgugsweife Didattifer. Den Hdhepuntt er- 
reidjte aber die ragujanifde Poeſie in Joan Gun- 
dulié (1588 —1688, f. d.), dem Berfajjer des be- 
rifmten Epos »>Osman«, neben dem nur nod Jue 
ning Palmoti¢ (Giugno Palmotta, 1606—57), der 
Berfaffer zahlreicher Dramen, einer »Chrijtiades 
(nad) dem gleichnamigen Gedidte des Hieron. Vida) 
und lyriſcher Gedichte, meiſt ug ere Inhalts, Er- 
wãhnung verdient. Rad) der törung Ragujas 
durd) Das Erdbeben vom 7. Upril 1667 geriet mit 
dem Wohlſtande der Stadt fehr ſchnell aud die Lite- 
tatur in Verfall, fo daß fie während des 18. Jahrh. 
nur nod ein duper|i kümmerliches Dafein frijtet. Aus 
diefer fpdtern Seit verdienen nod Jafob Palm oti¢ 
(geſt. 1680), ein ragufanijder Patrizier, der bas Epos 
»Dubrovnik ponovijen« (»Das erneuerte Raguſa«) 
aus Anlaß jened Erdbebens didjtete, Ignaz Gj orgjic 
(1676— 1737), ein vorwiegend didaftifder und reli- 
idfer Didter, und der Lyrifer Undreas KRadsi¢- 
ioti¢ (1690—1760), der gleichſam das Binde- 
lied der alten dalmatiniſchen Dichtung und der neuen 
fesstiden Literatur bildet, Erwahnung. Cine Wus- 
abe der Werke der dalmatinijden Didter beforgt die 
djlawifde Ufademie in Ugram (»Stari pisci hrvat- 
skic, Bd. 1— 21, Agram 1869— 99). 
3) Die ftajfavifme Literatur. 

Die Literatur der eigentliden Kroaten (bejjer Slo- 
weno-§troaten), d. 5. der Bewohner Provinjialfroa- 
tienS (Rajfavci; vgl. Slowenijde Sprache), beginnt 
etwa um die Mitte des 16. Jahrh. mit dem Auftreten 
der Reformation dajelbjt und reidjt bis in Die B0er 
Jahre des 19. Jahrh. Sie bebandelt, von einigen 
dronifenartigen Aufzeichnungen und Gedidten ab- 
geſehen, vorzugsweiſe popular firdlide und erbau- 
fiche Stoffe und ijt ohne weitere Bedeutung. 

4) Die neue ferbifmHe Literatur. 

Die Anfänge eines Wiederauflebens der Literatur 
bei den Serben ſtehen mit den kriegeriſchen Erfolgen 
Ojterreidhs gegen die Tiirten ſeit Ende des 17. Jahrh. 
in Zuſamnienhang. Der Friede von Poſcharewatz 
(1718) brachte einen bedeutenden Teil Serbiens, wenn 
aud nur seitweilig, unter öſterreichiſche Herrſchaft und 
dadurch mit der weſteuropäiſchen Kulturin Berührung. 
Man begann Schulen zu gründen, an denen zum Teil 
ruſſiſche Lehrer angeſtellt wurden, und bald entwidelte 
fid) wieder ein ſerbiſches Schrifttum, das indejjen den 
nationalen Bediirfnijjen des Volles nod) wenig ent- 
ipradh. Als bedeutendjter Vertreter dieſer ſlawiſch— 
ferbifden Literatur (jo genannt, weil fie in einem 
Gemiſch von nod dazu ruſſiſchem Kirchenſlawiſch und 
Serbiſch gejdrieben war) ijt Jovan Raji¢ (1726— 
1801) gu nennen, dem namentlich feine »Gefdidte 
ber flawifdjen Bolter, bejonders der —— Kroa⸗ 
ten und Serben« einen weitverbreiteten Ruf verſchafft 
hat. Die eigentliche moderne Ara der ſerbiſchen Li⸗ 
teratur datiert erſt von der Erhebung der ſerbiſchen 
Vollsſprache zur Literaturſprache, die nach langen 
Kämpfen endlid does prise durchgeſetzt ward. Der erjte, 
der fiir dieſen 8 jeine Kraft einſetzte, war Dimi- 
irije Dbradovi¢ (1739—1811, f. d.); durchſchlagen⸗ 
ben Erfolg Hatten aber erſt Dimitrije Davidovic 
(1789—1838), ber 1814—22 eine ferbijde Zeitung in 
Bien und einen ferbijden Almanach herausgab, und 
der ungemein verdien{tvolle Bul Stef. Raradjic 
(1787—1864, j. d.). Diefer ſchuf die jebige Schrift⸗ 
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fprade, ſammelte, von den Briidern Grimm angeregt 
und gefirdert, die Vollspoeſie und begriindete jo 
bie neuere ſ. &. Es traten auf: Lucian Musicti 
(1777—1837), Ginger nationaler Oden in pfeudo- 
klaſſiſchen Formen; die Legendendidter Videntije 
Rakié (1750—1818) und Gavr. Rovatevi¢, weld 
legterer aud) den ſerbiſchen Aufſtand unter Rarad- 
jordje und die Schlacht auf dem Amſelfeld bejang; 
die Romanjdreiber Uthan. Stojfovid und Milo— 
van Bidafovid (1779—1841), der vielfeitige Sima 
Milutinovié (1791—1847, f. d.), Dichter ded 
Liederzyklus »Srbijanka«, einer Verberrlidung des 
ferbijden Freiheitstampfes; Jovan Sterije Popo- 
vid¢ (1806—56), als Lyrifer wie als Dramatifer 
thar; Lazar LQazarevié (1805—46), der eins 
er bejten Dramen, » Wladimir und Rofara« (1829), 
ſchrieb; Yovan Suboti¢d (1817—86), der Ber- 
fajjer von »Stefan Decanski«, worin viele Züge der 
Vollspoeſie gejdidt reproduziert find; endlich als die 
bedeutendjien Lyrifer, deren Dichtungen edt natio- 
nales Leben sy Branko Raditevi¢ (1 824— 
1853, f. db.) und Peter IL. Petrovié-Njegob, 
Wladifa von Montenegro (18138—51), Verfaſſer der 
berühmten Didtung »Gorski vijenace (jf. Njegoſch), 
fowie in Der neuefien Beit vor allem Jovan Jova- 
novi¢(f.d., Bjeudonym Zmaj, 1833—1904); ferner 
Gjura Jatsi¢ (18832—78), Jovan Sli¢ (1823—76) 
und Bojiflav Jlijé (1862—94), Ljuba Nenado- 
vi¢, Lazar Rojti¢, VBojiflav Kacanſti, Milorad J. 
Mitrovid (1867—1907), Jovan Duti¢, moderner 
StimmungSslyriter, Sv. Stefanovid (f. d.), ge 
dantenvoller yrifer und Shafejpeare-liberjeger, u. a. 
Als Erzihler werden in der neuern Zeit befonders 
geſchätzt Stjepan Mitrov Ljubisa (geft. 1878), La- 
jae) ajarevi¢ (1851—90, f. d.), Dt. Gjuro Mili- 
evi¢, Ilija Buli¢evié (1866—99), Janfo Veſe⸗ 
linovid (gejt. 1904), Stevan Sremac (gejt. 1906), 
gimo Matavulj, Marfo Car, Milorad Popovic 
Saptanin (1841—95), Sv. Corovid u.a., als 
Dramatifer Koſta Triffovié (1848—75), Milos 
Cveticé(1845—1906), Braniflav Nu sid (geb. 1864), 
vor allem L. Rojti¢ (geb. 1841, »Maksim Crnoje- 
vié«, »Pera Segedinac«, »Gordana«, Shafejpeare- 
iiberjegungen) u.a. Bgl. O. Haufer, Die ferbifde 
Lyrit von 1847—1905 (Leib 1908). 

Cine wiſſenſchaftliche Literatur der Serben ijt 
erjt im Entſtehen begrijfen; dod) hat man auf einigen 
Gebieten, wie auf dem der Gejdidte, der Geographic 
und Ethnographie fowie der Philologie, ſchon Werke 
von bedeutendem Wert aufjuweifen. Unter den Hi- 
jtorifern find auper Den oben erwähnten ältern, Rajie 
Geſchichte der flawijden Nationen<, 1794) und Mi- 
Lutinovié (æGeſchichte der Crnagorac, 1835, und 
»Gefdidie Serbiens 1813—1815<, 2. Aufl. 1888), 
hervorzubeben Pavle Jovanovid (Geſchichte der 
widhtigen Ereignijje in Serbien von 1459—1813«, 
1847), U. Stojatfovid (Geſchichte ded oſtſlawiſchen 
Gottesdienftes«, 1847, und »Stizzen aus dem ferbi- 
iden Vollsleben in Ungarne, 1849), Milorad Me— 
Dafovid (⸗Geſchichte Montenegros<, 1850), Daniel 
Medatovic(»Gefdicte ded ſerbiſchen Volles«, 1851 
bis 1853), N. Krſtie (Geſchichte des ſerbiſchen Volles⸗, 
Belgr. 1863—64), ©. Mijatovid (⸗Gj. Brantovi¢e, 
daj. 1880, 2 Bde.), Panta Srecfovid (»Gejdidte 
deS ferbijden Volles«, daſ. 1884—88, 2 Bde.), Stojan 
Novafovid (⸗Die Serben und Tiirfen des 14. und 
15. Jahrhunderts«, daj.1893), Jovan Rijti¢ (2 Diplo- 
matifde Geſchichte Serbiens 1875 —1878«, Daf. 1896 
bis 1898, 2 Bde.), J. u.D. Ruvarac, QjubaKovate- 
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vié, Ljuba Jovanovié u.a. Die ethnographifden 
Studien, als deren Begriinder Bul Karadzie gu nen- 
nen ijt, wurden in der neuern Zeit befonders Fea 
Dert durch B. Bogisic, der ſich fpesiell mit r⸗ 
ſchung des ſlawiſchen und namentlich des ſüdſlawiſchen 
Gewohnheitsrechts beſchäftigt (» Die RedtSgebriiude 
bei den Slawen«, 1867, und »>Sammiung der jepi- 
gen Recht3qebriiuche bei ben Südſlawen«, 1874), wie 
auch Durd) Die Geographen Toma KRovatevid (> Bee 
ſchreibung Bosniens und der Herzegowina«, 1865), 
M.Gj. Militevie(sDas Fiirjtentum Serbien<,1876, 
und deſſen Fortſetzung: »Das Königreich Serbien. 
Das neue Gebiete, 1884), B. Rarié (⸗Serbien«, 
1888), Jovan Cvijid (»tiberfidht über die geogra- 
phiſche Literatur iiber die Balfanhalbinfel<, 1898, 3 
Bde.) u. a, Als ein Philolog erjten Ranges verdient 
@juro Daniti¢ (geft. 1882, ſ. d.) Erwagmung, Die 
Geſchichte der ferbijdjen Literatur bearbeitete am eif- 
rigjten der vorbhin erwibnte Stojan Novafovié 
(»Istorija srbske knjizevnosti«, 2. Aufl. 1871; »Die 
Anfänge der ſlawiſchen Literatur bei den Balkanſla⸗ 
wen«, 1893), Der unter anderm auch eine »Serbijde 
Bibliographies über die Jahre 1741—1867 heraus- 
gab. Die age Titigteit tongentrierte fic) bis 1891 
vorwiegend in der Zeitidrift »>Glasnike, Dem Organ 
der 1842 — »Geſellſchaft ſerbiſcher Gelehr⸗ 
tene (2 Ubtiqn., 75 u. 15 Bde.), ſeitdem tm »Glas« 
(1887 ff., bis 1902: 62 Boe.), im »Spomenik « (1888 ff., 
bi 1902: 38 Bbe.) der foniglid Fecbiichen Wfademie 
der Wiſſenſchaften und im »Srpski knjizevni glas- 
nike (1901 ff.). Bon den iibrigen periodiſch erjdei- 
nenden Schriften, die Urbeiten aus allen Zweigen 
der Wiffenswelt bringen, ijt der von der Matica 
Srpska, einer 1825 gegritndeten literarijden Gefell- 
jdaft, in Neuſatz herausgegebene, nod) jest erſchei⸗ 
nende »Letopise namhaft gu madden (bis 1902: 
210 Bey ferner bie »>Otadzbina« (Belgr. 1875—92, 
129 Bde.), Nit. Cupié »Godisnjicae (1877—1902: 
21 Bde.) u. a. Von Journalen ijt das älteſte Blatt 
die ferbijde amtlide Zeitung »Srpske novinec , die 
jeit 1834 ununterbrodjen erfdeint; als die bejte 
politijde Zeitung gilt die von WMileti¢ gegriindete 
» Zastavac (2Fahnec), deren 40jãhriges Bejtehen im 
Dftober 1906 in Neujag fejtlid) begangen wurde. 
5) Die neue froatifme Literatur. 

Die kroatiſche Literatur nahm wieder einen uf- 
ſchwung in den 8er Jahren de3 19. Jahrh. mit dem 
Wiedererwaden des ferbijden und troatijden Natio- 
nalgefühls, das fid) in dem Beſtreben nad einer gei- 
jtigen Bereinigung beider fo nabe verwandten Bolter 
äußerte. Die froatifden Schriftiteller, unter denen 
in erjter Linie Ljudewit Gaj (j. d.) wirfte, nahmen 
al8 Literaturfprade den — Dialeft an, in 
Dem fic) Die alte dalmatinijde Literatur entwidelt 
hatte, und der junddjt mit dem neutralen Namen 
Illyriſch⸗ bezeichnet wurde (wie man die ganze Be— 
wegung die »ilyrifdee nannte), während man jetzt 
allgemeiner »Serbotroatijd« ſagt. Die kroatiſche Lite⸗ 
ratur iſt infolgedeſſen von der —5*— laum mehr 
zu trennen. Das Zentrum der neuern Literatur—⸗ 
bewegung war Agram, Dalmatien nahm an ihr be— 
deutenden Anteil. WIS Dichter find auger L. Gaj 
(1809—72) hervorzuheben: der Lyrifer Stanto Braz 
(1810—51; »Gjulabijec, »Gusle i tamburac x¢.), der 
Jeurige und patriotijde Dragutin Rafovac (18138— 
1854), Ljudevit Bulotinovi¢ (1813—93; »Pésme 
i pripovédke«, »Ruze i trnjec); Mirfo Bogovi¢ 
(1816—93), Verfaſſer von Liedern (»Ljubicec), po- 
litiſchen Poeſien (> Domorodni glasic) und Dramen 
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(»Frankopan<, »MatiaS Gubec«< 2¢.); ferner Dimi- 
trije Demeter (1811—72) und Quan v. T(a)enfti 
(geb. 1819), der als Lyrifer, Dramatifer und Er- 
abler —— Ivan Kufuljevié (1816—89, 
i d.), ber Erzähler und Dramatifer Joan Jurkovie 
(1827— 89), befonders aber Joan Majurani¢ 
(1813—90, f. d.), der Ergänzer der verloren gegange⸗ 
nen Gefiinge von Gundulié’ »Osman<« und Seria 
be beriifmiten Epos »Smrt Smail Age Cengicas, 
und Peter Breradovié (1818—72, ſ. d.) vielleicht der 
bedeutendjte froatijde Dichter auf lyriſchem Gebiet. 
Dann wirften als Dramatifer und Erzähler van 
Dezman (1841—73), J. E. Tomi (geb. 1843), 
Hr. Marlovid (geb. 1845), Eugen Rumitié (ged. 
1850), J. Kozarac (geb. 1858), als Lyrifer und 
bie 100i) Ohare Aug. Senoa (St.-Géenois, 1838 
bis 1881), Gjuro Urnold (geb. 1851). Jn neuerer 
* traten auf der hervorragende nr a 
aver Sandor Gjalfti (sfeud. fiir Qjubonur Ba- 
bic, geb. 1854), die Lyrifer Silvije Rranjtevié 
(geb. 1865), Mihovil Nitoli¢(geb. 1878), M. Bego- 
vi¢ (Xeres de la Maraja, ſ d.), U. Trefié-Pa- 
vitié (f. d.), lebtere beiden aud) hervorragende Dra- 
matifer, Vl. Nagor, die Dramatifer St. v. Miletié 
(geb. 1868), Srgjan Tuci¢, Joo Vojnovie (f. d.), 
die Novelliſten ‘Santo Lestovar (geb. 1861), W. G. 
Matos, Joſ. KRoſor u.a.— Die wiſſenſchaftliche 
Literatur hat ihren Mtittelpuntt in der gu Agram 1866 
gegriindeten ſüdſlawiſchen Utademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Deren Präſident lange Beit der Gelehrte Franjo 
Ratli (1825—94) war, undibrem Organ, dem »Rad 
jugoslovenske akademije<. Andre hervorragende 
ertreter der Wiſſenſchaft find: Vatroſlav Jagic 
(Geb. 1838, f.d.), Herausgeber des deutſchen » Urdivs 
fuͤr flawijde Philologie⸗, deſſen Forſchungen Haupt 
ſächlich auf Philologie, Ultertumsfunde und Literalur⸗ 
geſchichte gerichtet jind; der Hiſtoriler Sime Ljubie 
1822—96), ferner Vjekoſlav Klaic (⸗Geſchichte der 
oaten«, Agram 1898 ff.), ber Lexikograph Bogoſlav 
Sulet (1816—95), der Literaturforfder Wemin 
Pavic, Peter Matfovid, Ljudevit Bulotinovil 
als Naturforjder, der Ethnograph und Spradfenner 
Franjo Rurelac (1811—74) u. a. Auch in Dal- 
matien wedte die »illyrifde< equng das Ratio- 
nalbewuptfein und fduf dort e Barte Cain pa- 
triotiſchen Dichter Graf Medo Bucié (1821—82, 
j. d.), Unton Ka 3ali(1815—94), Jovan Sun detit 
(1825—1900) fowie den Dramatifer Matija Ban 
(1818 —1903, f. d.). Einen Mittelpuntt der literari- 
ſchen Beſtrebungen in Dalmatien bildet die in Ra: 
guſa erſcheinende Zeitſchrift »Slovinac«. 
6) Die ſerbiſche und kroatiſche Voltspoefie. 
Weitaus das bedeutendite poetifde Erzeugnis des 
ferbifden Bolles find feine unfdaigbaren Bolts: 
lieder, auf die fid) Denn auch bis in die neueſte Beit 
das Hauptinterefje Der andern Völker an der ferbi- 
ſchen Literatur mit Redt konzentriert. Einige diejer 
Lieder, Die in ihrer rohen Kraft Naivität und Gemill- 
lichfeit, orientaliſche Glut und griechiſche Plaſtik wun- 
derbar vereinigen, reidjen bis in die Zeit vor Untunft 
der Liirten in Europa und enthalten nod tiberrejte 
alter mythologijder Vorſtellungen; andre gebdren 
der Periode an, wo Udrianopel Reſidenz der türki⸗ 
ſchen Herrſcher war, und ſchildern den Kampf des 
Chriſtentums mit den Türken; noch andre ſtammen 
aus neuerer Zeit. Es find teils Heldenlieder, die ſich 
hauptſächlich um die Heldengejtalt ded Marko Krafjevic 
(fj. d.) und um die Schladt auf dem Amſelfeld und 
den Jaren Lazar gruppieren, teils Liebed- und Frauen 
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lieder, weld) letztere, meiſt von Madden und Frauen 
gedichtet, von den jungen Leuten beim Vollstanz (kolo) 
ungen werden. Das Versmaj der fleinen Lieder 
bejteht meiſt aus Trochãen und Daftylen, wahrend die 
Heldenlieder vorwiegend in zehnſilbigen Verſen (nad 
D. Haufer mit der Sbeniahandu ee der Aveſta 
nabe verwandt) abgefaft find, deren Charatterijtifum 
die Bifur nad der vierten Silbe ijt, ſonſt ohne be- 
itimmten Tonfall. Die erjte Sammlung und Auf: 
pray toy jerbifden Vollslieder geſchah in mujter- 
hafter Weife durd Bul Karadji¢ in feinem Werke 
»Srpske narodne pjesme« (2. erweiterte Ausg., Bien 
1841— 65, 5 Bde.), das in viele fremde Spraden 
überſetzt (Deutfd) von Talvj, 2. Wufl., Leipz. 1853, 
2 Bde., u. a.) und ſpäter nod) durd einen Band: 
»Srpske narodne pjesme iz Herzegovinee (Frauen⸗ 
lieder, Wien 1866), ergdngt wurde (neue Geſamtausg., 
Belgr. 1891—1902, 9 Bde.). Lieder ded bosnt- 
iden Bolles verdffentlidten Bogoljub Petranovi¢ 
(drei Sammiungen, Belgr. 1867 u. 1870, Sarajevo 
1867) und Rifti¢ (Velgr. 1873), montenegrini} de 
5. Raditevi¢ (Daf. 1872). Auch ſerbiſche arch en wur- 
den am früheſten und ant bejten von Karadzie heraus⸗ 
geacben (Wien 1870; neue Ausg., Belgr. 1897, dazu 
d. 2, Spridjwirter enthaltend, daſ. 1900). — Die 
epiide Volkspoeſie der Kroaten fällt dem Stoff 
nad mit der der Serben jujammen. Sie zeichnet ſich 
durch ein bejonderes Versmaß (aus 15 Silben be- 
jtehend, mit Zäſur nad der fiebenten, oft aud) mit 
einer Urt Refrain) aus und war im 16.—17. Jahrb. 
—— reich; jetzt iſt ſie im Verſchwinden begriffen. 
handſchriftlich erhaltenen epiſchen Vollslieder ſind 
jum Teil in Milloſichs »Beitriigen zur Kenntnis der 
Hawifden BolfSpoeliec (Bd. 1: »Die BolkSepit der 
Rroaten«, Wien 1870) mitgeteilt, eine vollſtändige 
Ausgabe beforgte ig Ee pjesme iz stari- 
jib zapisa«, Bd. 1, 
hrvatska« gab cine Sammlung beraus (Agram 1896 
bis 1899, 4 Bde.). Kajkaviſche Bolfslieder ver- 
Offentlidte Rufuljevié in Bd. 4 feiner »Razlitita 
délac (Ugram 1847), Märchenſammlungen M. Val⸗ 
javec (Warasdin 1858, 2. Aufl. 1890 xc.), Lieder und 
Sagen Plohl-Herdvigov (daf. 1868, 2 Bde.) und Rus 
relae (Agram 1871). Cine iiberjegung »Serbofroa- 
tiſcher Dichtungen« get Manojlovie heraus (3. Aufl., 
Bien 1888). Vol. M. Curtin, Das ſerbiſche Volts. 
lied in Der Deutiden Literatur (Leipz. 1905). 
Bol. B. J. Safakit, Geſchichte der fiidjlawifden 
Literatur, Bd. 2: illyrifde und froatijde, und Bd. 3: 


qr. 1878); aud) die »Matica | lingua 
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von Ultferbien, in Syrmien und Siidungarn; 2) die 
ſüdliche, gefprodjen tm weſtlichen Teile ded Konig: 
reichs Serbien, in Bosnien mit Ausnahme der Kra- 
jina, in der Herzegowina, einem Teile von Dalmatien 
und in Montenegro; 8) die weſtliche, geſprochen in 
einem Teile von Dalmatien, in Kroatien ſüdlich von 
der Rulpa, in Bosnien weftlid vom Vrbas, in den 
größten (namentlich djtlidjen) Teile von Iſtrien und 
tn Slawonien mit Ausnahme von Syrmien. Die 
Djtlidhe und ſüdliche Mundart bilden zuſammen die 
ſerbiſche Sprache, die weftlide Dagegen heißt die troa- 
tiſche (Hhorvatijde) Sprade. Das Serbifde und das 
Kroatijde find nur dialektiſche Barietiten ein und 
derſelben Sprache; jedoch fdjreiben die Serben wit 
cyrilliſchen Buchſtaben (ſ. Cyrillica), die Kroaten mit 
lateiniſchen. übrigens pflegen als Schriftſprache auch 
die Kroaten ſich der ſüblichen Mundart gu bedienen. 
Charalteriſtiſch für die ſ. S. ijt die vierfache Beto- 
nungsweiſe (kurz fallend, kurz ſteigend, lang fallend, 
lang ſteigend). Cin beſonderer Vorzug ſpeziell des 
Serbiſchen iſt die ausgezeichnete, von Vuk Stef. Ra- 
radziéẽ (j. D.) eingefiibrte, ſtreng phonetifde Ortho- 
geappie, deren fic) in folder Volllommenheit woh! 

um eine zweite Sprache erfreuen diirfte. Bur Aus⸗ 
fpradje ijt gu bemerfen: c — ts, & = hartes tsch, 
é = weides tsch, 8 = sch, z = weided 8, Z — weides 
sch (franzöſiſches j), vw, das r (Rungen-r) ijt, 
wenn es Silben bildet, Halbvotal. Dieerite wiffenſchaft⸗ 
liche ſerbiſche Grammatif lieferie B. St. Karadzie (als 
Cinleitung gu feinem Wörterbuch, Wien 1818; deutſch 
und mit Borrede von Jakob Grimm, Leip3. u. Bert. 
1824); alSdann ijt gu nennen: Daniti¢é Mala srpska 
gramatika (Wien 1850; gänzlich —— u. d. T. 
»Oblici« x¢., Belgr. 1863; 8. Aufl., Agram 1892) ſo⸗ 
wie feine andern —— grammatiſchen Werte 
(j. Danitié), ferner Budmant, Grammatica della 
i serbo-croata (Wien 1867), und Novakovie, 
Srpska gramatika (Belgr. 1895). Lehrbiider gur 
praftifden Erlernung der ferbofroatifden Sprache 
jind die Granmuatifen von Berli¢ (Wien 1854), Fröh⸗ 
lich (2. Aufl. daf. 1870), Partic (ital., 2. Aufl. Zara 
1878), Bosfovi¢ (4. Aufl, Peſt 1883), Vymazal (Brinn 
1883), Muza (2. Aufl. Wien, Peſt, Leipz. o. J.), Marn 
(Ugrant 1887) u. a. Wörterbücher von Karadzic 
(Serbiſch⸗ deutſch⸗ lateiniſches Wörterbuch⸗, Wien 
1818; 2. Muff. u. d. T.: » Lexicon serbico-germanico- 
latinum<, Daf. 1852; 3. Aufl., Belgr. 1892 —98; 
Deutſch-⸗ ſerbiſches Wörterbuch«, 53 v. Mikloſich, 
daſ. 1877), Filipovie (> Neues Worterbuch der kroa⸗ 


ſerbiſche (Prag 1865); V. Ja aie, Historija kujizev- | tiſchen und deutſchen Sprade«, 2. Aufl. Agram 1887, 


nosti naroda hrvatskoga 
1867); St. Novafovié, Istorija srpske knizevnosti 


(2. Aufl., Belgr. 1871); Bypin und Spafovié, | 
Geſchichte der jlawijdhen Literaturen, Bd. 1 (deutfdh, | jezikac, grant 1901, 2 Bde.) 


srbskoga I (Ugram 4 Bde.), Popovid (»Worterbud) der ferbijden und 


deutſchen Sprade«, 2. Aufl., Bancjova 1886 u. 1895, 
2 Xle.), Ivelovie und Broz —— hrvatskoga 
. Gin großes Worter- 


Leip; 1880); J. Grti¢, Istorija srpske knjizevnosti | buch (»Rjeénik hrvatskoga ili srpskoga jezika«) 


Reuſatz 1903). 

Serbokroatiſche Sprache, gehirt ju den fiid- 
ſlawiſchen Spraden (ſ. Slawiſche Spradjen) und um⸗ 
faßt folgendes Gebiet: Königreich Serbien, Bosnien, 
Verzegowina, Montenegro, Altſerbien (Rascien), Dal⸗ 
wmatien, Kroatien und Slawonien (hinjidtlid der 
Sprade in den Romitaten Ugrant, Warasdin und 
Sreug ſ. Slowenifde Sprache) und einen Teil von 
Siibungarn. Bgl. Kiepert, Völler- und Sprachen⸗ 
farte von Ojterreid) und den untern Donauländern 
(Berl. 1869) und Ethnographijde überſicht des euro- 
päiſchen Orients (daſ. 1876). Die ſ. S. zerfällt in 
drei Hauptmundarten: 1) die öſtliche, geſprochen im 
oſtlichen Teile des Königreichs Serbien, einem Teile 


gibt feit 1880 die Agramer Alademie heraus. 

Serdhio (jvc. pertjo), Flug in Weittelitalien, ent- 
fpringt im CEtrustijden Upennin in der Provin; 
Majja e Carrara, fließt ſüdöſtlich durch das {dine 
Gebirgstal Garfagnana, nimmt den Lima auf, tritt 
dann in die Ebene von Lucca ein und fallt nördlich 
von der Miindung des Arno, 110 km lang, in das 
Ligurifde Meer. 

ial, ſ. Madeivawein. 

Sereq, engl. Kanalinjel, ſ. Sark. ; 

Serdab (perj., »faltes Wafjer<), in den Wiijten 
Mittelajiens die Rijternen, wo Regen- und Schnee⸗ 
wajjer geſammelt wird und die Handelskarawanen 
daher Halt maden. Jn Bagdad und andern Stadten 
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foviel wie fiihle Sommerwohnung (bejonders Keller- 
wohnung). Bgl. aud) Majtaba. 

r (perj., aud) Sirdar gefdrieben), Be- 
febishaber, Feldherr; S. efrem, der Generaliffinus 
der tiirtijden Yrmee, im Range dem Kriegsminiſter 
gleichſtehend, cine Stelle, die nur in Unsnahmefillen 
befegt wird. S. ijt aud) der Titel des englifden Gene- 
raliſſimus der ägyptiſchen Armee. 

Serdica, antifer Ort, ſ. Sofia. 

Serdobol (jinn. S ordavala), Kreisſtadt im finn. 
Gouv. Wiborg, am Nordufer des Ladogajees und an 
der Eiſenbahn Jönſu- Wiborg, hat ein Lehrer- und 
ehrerinnenjentinar, ein Ethnographiſches Muſeum, 
einen Hafen, bedeutende Wusfubr von Marmor und 
Granit, die 8 km wejtlid von S. gebrodjen werden, 
Dampfidijfsverbindung mit St. Petersburg und isos) 
1761 Einw. 

Serdobff (Sferdobff), Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. 
Saratow, an der Serdoba (sm Choper), an einem 
Zweige der Cifenbahn Rjaſan-Uralſt, mit einer ſtädti⸗ 
ſchen Bant, Getreidehandel und 1897) 12,721 Einw. 

Serdfir, perſ. Landjdaft, ſ. Fars. 

Serdze Ramen, BVorgebirge de3 Tſchultſchenlan⸗ 
des in Sibirien, am Nördlichen Eismeer, unter 67°3’ 
nördl. Br. und 172° 33" öſtl. L., erreidt von Bering 
1728; weſtlich davon, unter 67° 4’ nördl. Br., 173°30 
weſtl. 2., iiberwinterte Nordenffidld 1878 —79. 

Serechule (Sarafole), acerbautreibender Ne— 
—— der ſporadiſch vom Gambia und obern 

regal bis gum obern Niger wohnt, ſich ſelber So— 
ninfe nennt, ein Miſchſtamm infolge Aufnahme von 
Berberelementen, jetzt griptenteils mm den Mandingo 
aufgegangen. Ihre Spradje, da’ Gadjdapor, foll 
ijoliert dajteben. Die Franzoſen nennen Sarra— 
folets die handeltreibenden S. Die Geſamtzahl der 
S. wird auf 70,000 geſchätzt (vgl. Mandingo). 

Serefſchan, ſ. Serafſchan. 

Seregno (jpr. férenjo), Stadt in der ital. Provinz 
Mailand, Kreis Monza, an den ECijenbahnen Mai- 
land-Como, S.- Bergamo und Novara-S. und an 
der Dampfſtraßenbahn Mailand-Giuſſano, hat einen 
alten Glodenturm, eine unvollendete Rirde, Baum- 
woll- und Seidenweberei, Tiſchlerei, bedeutenden Han- 
del und (1901) 9430 (als Gemeinde 11,982) Einw. 

Serehfranfheit (Juckerrohrkrankheith, eine 
RKranfheit des Ructerrohrs, bei der die Jnternodien 
des Halmes kurz bleiben und mithin die Blatter nahe 
beicinander ſtehen. Es werden zahlreiche Safttriebe 
und oberirdiſche Seitentriebe gebildet, und im ärgſten 
Stadium wird iiberhaupt fein Rohr, fondern es wer- 
den nur Blatter hervorgebradt. Dieſe Kranfheit hat 
die Buderrohrfultur * Sava ſehr jtart geſchädigt. 
Die S. wird wahrſcheinlich durch Paraſiten, vielleicht 
durch Nematoden oder Balterien hervorgerufen. 
Serein (or. firing, rechter Nebenfluß der Yonne 
im mittlern Frankreich, entſpringt auf dem Plateau 
von Saulieu im Depart. Cõte⸗d Or, fließt nordweſtlich, 
tritt in das Depart. Yonne über und mündet nach 
186 km langem Lauf. 

Sere; (frither Serrey), Hleden im ruffifd-pol- 
niſchen Gouv. Suwalfi, Kreis Seyny, mit 900) 3107 
Einw. (meijt Juden). 

Serena, Pjeudonym, ſ. Fouqué 3). 

vena, La, Hauptitadt der dilen. Proving 
Coquimbo, 1543 gegründet, ant Flug Coquimbo, 1 km 
oberhalb dejjen Miindung in den Stillen Ojzean, mit 
(1902) 19,5385 Cinw. Die auf drei Terrafjen regelmapig 
gebaute Stadt, eine der ſchönſten Chiles, hat cine pracht⸗ 
volle Rathedrale, ein Seminar, ein Lygeum und leb- 





Serdar — Ceres. 


hafte Ausfuhr von Kupfer aus den nahen Lambert- 
ſchen Schmelzwerlen Herradura de Coquimbo, von 
Silber+ und RKobalterzen, Vieh, Heu u. a. fiber den 
10 km ſüdweſtlich gelegenen Hafen Puerto de Co- 
quim bo, wohin eine Cifenbahn führt und von wo be- 
ſonders Steinfohlen und Baditeine eingeführt werden. 

Serenaea Hook fil., Gattung der Palmen, nieder- 
ſtämmige Bujdhpalmen mit kriechendem Rhizom, jtade- 
ligen Biattitielen, faiderfirmigen Blattern und didt 
behaarten Bliitenfolben. Die beiden Urten 8. serru- 
lata Hook fil. und 8. arborescens Sargent wachſen 
in ben öſtlichen Siidjtaaten von Nordamerifa haupt- 
ſächlich an den Riijien, im Gumpf- und Marſchland. 
Die Friidjte der erjtern fonrmen aus Siidcarolina als 
Cayas negras nad) Europa und werden auf Schnaps 
verarbeitet. 

Serenade (ital. Serenata), cin Abendſtändchen, 
5* ob fiir Geſang oder mit Inſtrumenten allein. 

ie ditern Serenaden (aud) Rajjationen, Divertimenti 
genannt) führen gern einige Blasinjtrumente em 
(Dboen, Fagotte, Parner, Rlarinetten), wie das fiir 
eine Muſit im Freien paffend ijt (jo bet Haydn, Mo- 
zart u. a.); je mehr indes die S. ihren Einzug in den 

onjertjaal nahi, gewannen die Streidjinjtrumente 
die Oberhand. Beethoven fdrieb eine S. (Op. 8) fiir 
Bioline, Bratide und Cello. Charafterijtifd war fer 
ner früher bei der S. die einfadhe (jolijtijde) Beſetzung 
der Stimmen. Gerenaden fiir Streichordjefter ſchrieb 
unter andern R. Volfmann (Op, 62, 63, 69), fiir volles 
Orcheſter Brahms (Op. 11, 16). Gewöhnlich hat die 
S. mehr to 2 al die Sonate, und die Saige find 
weniger dDurdgearbeitet als in der Symphonie und 
Suite, auc finden ſich oft mehrere —— Sãtze 
und als Kern ein oder zwei langſame Sätze. Anfang 
und Schluß bildeten urſprünglich marſchartige Sage. 

Serenata (ital.), foviel wie Serenade. S. hießen 
im 17,—18. Jahrh. aud die einer mythifden Huldi- 
gung entlehnten allegoriſchen Huldigungen gu fürſi⸗ 
lichen Geburtstagen u. dgl. 

Sereniffimus (lat.), der Durdlaudtigite, Seine 
Durdlaudt (jf. Durdlaudt). 

Serenitat (lat.), Heiterteit. 

nos, von Untinocia in Ugypten, gried. Ma⸗ 
thematiter, lebte gu Unfang des 4. Jahrh. n. Chr. m 
Alexandria; wir ht von ihm zwei Schriften fiber 
Zylinderſchnitt und Kegelſchnitt, die des Apollonios 
tf sagan Hl mag der Kegelfdnitte ergdngen 
(hr8q. von Heiberg, Leipz. 1891). ; 

—— Sammonicus, rim. Arzt und Schrift⸗ 
jteller unter Severus und Caracalla, der ihn 212n. Chr. 
hinrichten liek. Bon ihm oder wahrſcheinlicher von 
jeinem Sohne Quintus S. riihrt ein mediginijdjes Lehr⸗ 
gedidt (»Liber medicinalis«) in 1115 gut gebauten 
Dexametern her, eine im Wittelalter vielgebraudte 
Sammlung von Hausmitteln, meiſt nad Plinius und 
Diosforides (hrsg. in Baehrens’ »Poetae latini mi- 
nores«, Bd. 3, Leipz. 1881). 

Serer, Negerſtamm in der franz. Kolonie Sene- 
gal, zwiſchen Rap Verde und der Waſſerſcheide zwiſchen 
Salum und Gambia. Von grofer, muskulöſer Statur 
(Miéinner oft 2 m), erzeugen fie als tüchtige Uderbaucr 

roße Mengen von Erdnüſſen gum BVerfauf an der 
Riite. Ihre Geſamtzahl wird zu 180,000 angegeben. 

Seres, Bol, ſ. Serifa. ; 

Sevres (tit. Seri 3), Hauptitadt ded gu 2/s drift 
lidhen Gandjdats S. im türk. Wilajet Salonifi, un⸗ 
weit Der Struma (Strymon) und des von ifr d 
flojjenen. langen, fdmalen —— am Rand 
eines weiten, fruchtbaren und wohlbebauten Bedens, 


Serejfaner — Sergipe. 


eines Senkungsfeldes, an der Eiſenbahn Saloniti- 
Dede⸗ Aghatſch, hat auf fteilem Hiigel ein Schloß (im 
Mittelalter Dragota genannt), zahlreiche Moſcheen 
und griechiſche Rirden, ein griechiſches Gymnaſium, 
Lebrerfeminar, hihere Tichterfdule, ijt ein Zentrum 
jir Baumwollbau und Baumwollindujtrie, hat leb- 
haften Handel (Ausfuhr von Baumwolle, Tabal, 
Hellen, Rofons; Cinfubr von Zuder, Baumwollengarn 
und Geweben), jährlich eine große Meſſe und 30,000 
gur größern Hilfte bulgar. Cinwohner (7000 Griedhen, 
4700 Tiirfen, 1900 Yuden). S. ijt Sig eines griedi- 
ſchen Patriarchat⸗ und Exarchatbiſchofs und eines 
Mutefarrifs. In der Umgegend wird viel Reis, Obſt, 
Tabaf, Wein, Baumwolle und Gemüſe gebaut. S. tjt 
dad alte Siris oder Serrhai, eine Stadt der Siro- 
paonen, die ſchon gu Xerres’ Zeiten exiſtierte. 

aner(Serej;aner, Rotmintel), ſeit 1700 
den friihern djterreich. Grenzregimentern beigegebene 
berittene Mannfdaften fiir Erfundungen und den 
Heinen Rrieg (ſ. Krieg). Sie waren mit langer Flinte, 
Fijtolen und Handfdar bewaffnet und mit blauem 
Tolman, rotem Mantel und roter Rappe befleidet. 
Sie verjdwanden mit Uufhebung der Militärgrenze 
alg Truppe. 

Sereth, 1) (Hierasus) linter Nebenfluß der untern 
Donau, entipringt als Großer S. bei Schipot in der 
Bufowina in den norddjilidjen Vorbergen der Kar- 
pathen, ninunt redt3 den Rieinen S. auf, tritt nad 
145 km langem Lauf unterhalb der Stadt S. in die 
Moldau, deren Haupifluß er ijt, tiber, fließt anfangs 
in einem Bogen nad O., dann nad Silden, ſchli 
lid) nad) SO. parallel mit dem Pruth und miindet 
nad einem Gejamtlauf von 470 km bei Galas. Seine 
bedeutenditen Nebenfliijje find: Suczawa, Moldova, 
Goldene Biſtritz, Trotujd, Putna, Vodja rechts und 
Berlad links. über die Serethlinie f. Feftung, 
S. 478. — 2) Linfer Nebenfluß jeſtr in Ga⸗ 
lizien, entſpringt bei Podhorce, fließt Hidfibsfttidy 
und mündet bei Wafjileu, 255 km fang. 

Sereth, Stadt in der Bufowina, am redten Ufer 
des S., nabe der rumäniſchen Grenze, an der Staatd- 
bahnlinie Hlibota-S., Sig einer Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft und eines Bezirlsgerichts, hat mehrere Kirchen 
(Darunter zwei alte griedjifdj-orientalifde), ein Gym- 
najium, Bierbrauerei, Dampfmühle, Naphtharaffi- 
nevie, Kunjtdiingerfabrit, Gerberei, bef Vieh⸗ 
mãrfte und (1900) 7614 deutſche und ruthen. Ein⸗ 
wohner (darunter 3100 Juden). 

anto (Serfo), Inſel, ſ. Seriphos. 
che (Salfidſche, Servia), Hauptort 
eines ſelbſtän digen Sandſchals (7890 qkm mit 131,600 
Einw., davon 40,000 Tiirfen, 57,000 Griechen, 20,000 
Baladen, und mit 120 griedijden und 12 rumini- 
ſchen Schulen) de3 europaͤiſch⸗türliſchen Wilajets Mo- 
najtir, 433 m it. M., an einem rechten Suflup der 
Bijtriga und am Nordfuß mehrerer von Mazedonien 
nad jalien fiihrendDer Päſſe und Hauptverbin- 
bungen, Sig eines griechiſchen Erzbiſchofs. hat eine 
verfallene Zitadelle und 3500 Einw. (7/3 Mohamme- 
daner). GS. führt feinen Namen von Serben, die um 
600 n. Chr. unter Kaiſer Heraflios dort ſaßen. 
tid (Sſergätſch), Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Niſhnij Nowgorod, mit «se7 1726 Cinw. 

Serge, ſ. Seride. 

Sergeant (Sergent, franz for. fertsang), in Deutſch⸗ 
land Altere Kaffe der Unteroffigiere ohne Bortepee, im 
Range zwiſchen Unteroffizier (im engern Ginn) und 
BVizefeldwebel (Vizewadtmeijter) ftehend. Die Beför⸗ 
derung jum Sergeanten darf nad) 5'/sjaibriger Dienſt ⸗ 
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zeit a. Dem Worte S. entſpricht qut das alte 
deutſche Wort Weibel oder Webel (nod üblich in 
»Feldwebel«). In —— und andern Ländern 
hat S. eine ähnliche Bedeutung; in Frankreich heißt 
der Feldwebel sergent-major. Sergents d'armes 
hieß frither die königliche Leibwache; Sergent de ba- 
taille war im 15.—17. Jahrb. Titel hoberer Offi⸗ 
ziere, welche die Aufſtellung der Truppen zur Sdladt 
und ire OrdDnung auf dem Marfd gu iiberwaden 

tien. Sergent de ville, foviel wie Schutzmann. In 

ngland ijt S. aud) ſoviel wie Gerichtsdiener; 8. at 
arms, der Stabtriiger im Barlament. 

Sergeant at law (engl., fpr. härdſchent oder p5r- 
bfdjent att tao), in England Bezeichnung fiir die höhern 
Parrijters (j. Barrijter). 

ef, Johan Tobias, ſchwed. Bildhauer, 
geb. 8. Sept. 1740 in Stodholm, gejt. daſelbſt 26. Febr. 
1814, Sdiiler von L'Archevẽque, ging {pater nad) 
Paris und von da nad Rom, wo er zwoͤlf Jahre ver- 
weilte. Er fchuf dort in Marmor einen liegenden Faun, 
Diomedes mit dem qeraubten Palladium, cine Gruppe 
pon Untor und Pſyche, Mars und Venus, Venus Kalli⸗ 
pygos und eine folofjale Gruppe der Gejdidte, die dent 
Kanzler Oxenſtierna die Taten Gujtav Adolfs erzählt; 
aud) modellierte er das Standbild Guſtavs IIL, das 
die Stadt Stockholm 1796 in Erz gießen ließ. 1779 
nach Stockholm zurückgerufen, führte er hier das Grab⸗ 
mal Guſtav Wahns, Descartes’ Denfmal in der Udolf- 
Hriedridstirde, die Auferſtehung Chrifti, ein großes 
Relief in der St. Clarensfirde gu Stodholm, zwei 
Engel fiber dem Ultar in der Domfirde gu Karlſtad 
u. a. aus. Sergels Stil ijt ernft, feine Formen find 
ſcharf eprägt, aber ſeine Geſtalten ohne lebendige 
Charatterijtif.. Bgl. Nyblom, Johan Tobias 8. 
(Upjala 1877); Gdthe, J. T. S. (Stodh. 1899). 

Sergi (tiirt., eigentlich ahltiſch, Rontor, Ber- 
faufsftand auf dem Marfte), Name gewifjer tiirtifder 
Staaisſchuldſcheine. 

Sergiewſk(Sſergiejewſt), Stadt im ruff. Gouv. 
Samara, Kreis Buguruflan, am Gof, mit (1897) 2700 
Einw. Yn der Nähe, am Surgut, beſuchte Schwefel⸗ 
badder; Saiſon 15. Juni bis 1. Sept. 

Sergiewſti Poſſad —————— P., auch 
Sfergiewo), großes, um das berithmte Troizko⸗Ser 
—— Kloſter (f. d.) gelegenes Dorf im ruſſ. Gouv. 

ostau, Kreis Dmitrow, an der Eiſenbahn Mostan- 
Urdangel, Hat ein großes Hofpiz fiir Wallfahrer, 
Fabrifen, bedeutenden Handel (drei Meffen) und febr 
entwidelte Hausinduſtrie (namentlich in Spielfaden), 
ein Progynmafiunt, eine Kommunalbank und (1900) 
81,413 Einw. 

Sergipe, Küſtenſtaat Brafitiens, swijden 9° 5’— 
11° 28° fiidl. Br. und 36° 17’—38° 7 weſtl. L., bee 
grengt vom YUtlantifden Osean, Alagoas und Bahia, 
39,090 qkm mit (s90) 310,926 Einw. (8 auf 1 qkm), 
vorwiegend Mifdlinge und Neger. Hinter dem fan: 
digen Küſtenſtrich liegt cin Stufentand, etwa 20 km 
breit, meiſt Campo und Wald, dann folgt die frudt- 
bare Region, auf den Abhängen der Serra de Dta- 
baiana mit Waldern wertvoller Baus und Farbhölzer. 
Das Innere ijt ditrre Hochebene, die ſich nur zur 
Viehzucht eignet. Von den Flüſſen ijt der Sao Fran- 
ci8co an der Nordgrenge der bedeutendjte; einige an- 
dere werden im Unterlauf von ſtüſtenfahrzeugen oder 
nur von Booten befahren. Ym Oberlauf aller diefer 
Flüſſe treten Stromfdmellen und Waſſerfälle auf. 
Das Klima an der Küſte wie in den Flußtälern ijt 
heiß und feucht mit Sumpffiebern, im höhern Innern 
aber troden und gejund. Eiſen, Kalfitein und Berg: 
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triftalle find reidjlic) vorhanden, Zuckerrohr und 
Baumwolle werden ausgeführt, Ratao, Mais, Reis, 
Tabat, Flads im Lande felbjt verbraudt. Die In—⸗ 
dujtrie umfakt Buder- und Spritfabrifation, Ger- 
berei, Herjtellung von WMandiofamehl, Bau fleiner 
Riiftenfahrzeuge. Cijenbahnen fiihren vom Hafen 
der Hauptitadt Uracaju (f. d.) nad Simao und von 
Marvim nad Capella. Der Telegraph verbindet Ura- 
caju mit Maceio und Recife im RN. und mit Babia 
im Gilden. Die friihere Hauptitadt (bis 1855) Sao 
Criſtovão am Waja Barris hat Zuckerſiederei, Tabat- 
fabrifen und Gerberei. 

Sergius, Name von vier Päpſten: 1) S. J., 687 
bi8 701, Heiliger (Feſt: 8. September), Syrer aus 
Antiodia, in Palermo erzogen, verwarf die Ranones 
der Trullanifdjen Synode von 692 (j. Quinisextum). 
— 2) S. IL, 844—847, Romer, jum Papſt geweiht, 
ohne vom Raijer Lothar I. beſtätigt gu fein, leijtete 
dieſem nachträglich den Treueid und frinte feinen Sohn 
Ludwig OL. König von Stalien. — 3) S. IIL, 
904—911, Romer, wurde fon 897 trog anjtdpigen 
Lebenswandels gum Papſt gewählt, aber von eC 
hann X. (f. d.) vertrieben und fonnte erſt 904 in- 
folge der Unterjtiipung der Senatrir Theodora und 
ihrer Todjter Marozia (f. d.) sur Unerfennung ge 
langen. — 4) S. IV., 1009—12, Streatur des Patri⸗ 
cius Johannes Crescentius, der ihn aud) während 
jeiner Regierung beherrſchte. 

5) Batriard von Konſtantinopel feit 608, ein Syrer, 
unterjtiigte Den Kaiſer Heratleios in feinem Streben, 
bie Monophyfiten wieder mit der orthodoren Kirche 
gu vereinigen, und verfaßte die 638 publizierte »>Ek- 
thesis<«, die Den Monotheletismus vertrat und daber 
ſpäter verdammt ward. S. ftarb 639. 

ind Alexandrowitſch, Großfürſt von 
Rußland, geb. 11. Mai 1857 in 7, Selo als 
vierter Sohn des Kaiſers Wlerander II. und der Prin- 
zeſſin Maria von Heſſen, geft. 17. Febr. 1905 in Mos- 
fau, wurde Offizier tn Der Garde und riidte bis gum 
Rommandeur des Regiments Preobraſchenſtij auf. 
1891 ernannte ihn fein Bruder, Kaiſer Ulerander IIL, 
jum Generalgouverneur von Moslau. CS. war feit 
15. Juni 1884 in finderlofer Ehe vermählt mit der 
Pringeffin Elifabeth von Hefjen (geb. 1. Nov. 1864), 
der zweiten Todter des Großherzogs Ludwig IV., die 
1891 zur griechifd)-orthodoren Kirche tibertrat. S. war 
treng lirchlich, z. B. Präſident der orthodoren Palä⸗ 


tinagefelljdaft fiir Live und Rurland und der ein: | 


flußreichſte Berater Nitolaus’ I1., feines Neffen, in 
reattionarem Sinn. Rad) der blutigen Unterdriidung 
der Mosfauer Studentenunruhen tm Dezember 1904 


abgefest, wurde S. vom Revolutioniir Koljajew durd | 


eine Sprengbombe getitet. 

Sergius Paulus, rim. Brofonful auf Cypern, 
wurde nad der Apoſtelgeſchichte (13, 6 ff.) vom Apoſtel 
Paulus fiir feine Predigt gewonnen. 

Serheng (perj.), höherer Offizier in der perſiſchen 
Armee, man unterjdeidet: S.-Ewwel, Generalleut- 
nant, und S.- Sani, Generalmajor. 

Seri, Jndianerjtamm im meritan. Staat So— 
nora und auf einigen Inſeln im Kaliforniſchen Meer- 
bujen, mit felbjtandiger, mit der der Yuma wabhr- 
ſcheinlich verwandten Sprache. Die S. find groß und 
gut gewadjen, von dunfler Hautfarbe, ftehen auf 
niedriger Kulturftufe und zählen jest nur nod 350 
Seelen. Sie wurden 1894 und 1895 durch zwei Expe- 
ditionen unter McGee näher ftudiert. Bgl. McGee, 
The 8. Indians (17. Qabresberidt des Bureau of 
American Anthropology, Waſhingt. 1898). 


., 











Sergius — Geérignan. 


Serialfuofpen (Reihenknoſpen), in ein und 
derjelben Blattachfel iiber- odernebeneinander fiehende 
Knofpen, z. B. an kräftigen Sproffen des Walnuj- 
baums, des Holunders und der Ejche. Auch die Kein 
blatter verſchie dener Pflanzen haben bisweilen mehrere 
S. in ihren Achſeln, und bei vielen Zwiebeln tragen die 
Riederblattiduppen zahlreiche nebeneinander jtehende, 
gu Sprojfjen auswadfende Knofpen in ihren Achſeln. 

Seriba (arab., »Cinfriedung, Verhau«), Name 
ber oft verlegten Handelsjtationen im ehemaligen 
agypt. Sudan, benannt nad) der didten Einzãͤunung 
von Dornenbeden al8 Schutz gegen den Einbruch wil- 
der Tiere. Unfangs meijt von europäiſchen Händlern 
aus Chartum als Stapelplige fiir Elfenbein gegriin- 
bet, dienten fie, mit geworbenen Dongolanern befest, 
welde die Bevdlferung der Umgebung in Botmäßig⸗ 
feit hielten, ſpäter bejonders jum voriibergehenden 
Uufenthaltsort fiir geraubte Sflaven. Die Weil 
(Berwalter der Seriben) ſchickten dieje und das Elfen⸗ 
bein jährlich einmal nad Chartum gegen Munition 
und andre Taujdwaren. 

Sericinfaure, ſ. Myriſtinſäure. 

Sericit, Mineral, dichter Muskovit, ſ. Glimmer. 

Sericitphyllit, Sericitporphyroid, Geſteine 
foviel wie Sericit fiibrender Phyllit, Porphyroid, |. 
Sericitidiefer. 

Sericiticiefer (Taunus{diefer), aus Duar; 
und Sericit (didjtem Mustovit) beſtehendes Schiefer · 
geftein. das gewöhnlich außerdem nod ijen, 

bit und Chlorit enthalt und in palaogoifden For: 
mationen im Taunus, Harz, Fidtelgebirge x. redt 
verbreitet ijt. Man unterjdeidet qriine und rote 
S., zwiſchen denen gefledte Ubarten den übergang ver- 
mitteln, und von denen die erjtern die an Ulbit reichern 
(Sevicitadinolfdiefer, ſ. UWdinole) find. Der S. er- 
jdjeint bald gneisartig (Sericitgneis, Ulbitgneis), 
bald Dem Gluumerſchiefer äͤhnlich (Sericitglimmer- 
jdiefer, Sercitphyllit) und vermittelt im erjtern 
Fall iibergiinge gu den Porphyroiden (jf. Borphyroid). 

Serie (lat. series), Reihe; bei Anlehen die beſon⸗ 
ders (alg S. 1, Il, II ..., oder A, B,C...) be 
zeichneten Gruppen von Sduldjdeinen, die ent 
weder zeitlich nacheinander ausgegeben oder im In⸗ 
terefje Der Vereinfachung von Verlojung und Tilgung 
gebildet werden (vgl. Lotterie). 

Seriéma (Cariama, Sdlangenftord, Dr 
cholophus cristatus J7/.), Watvogel aus ber Familie 
der Schlangenſtörche (Dicholophidae), 82 cm lang, 
mit 31 cm —— Schwanz, ſchlank gebaut, mit lan⸗ 

em Hals, ſchlankem Raubvogelſchnabel, ſehr hohen 

uüßen, ſtark gekrümmten, zugeſpitzten Krallen, fur- 
gen Flügeln, langem, ſtark abgerundetem Schwanj 
und aufrechtem Federſchopf auf der Stirn, iſt ober⸗ 
ſeits grau, an Kopf und Hals ſchwarzbraun, an den 
Schwingen braun. Die S. bewohnt offene Triften 
Braſiliens, läuft ungemein ſchnell, ſchläft nachts auf 
Bäumen, ſchreit gellend, nährt fic) von Kerbtieren, 
Schlangen, Eidechſen und brütet auf Bäumen. Jn 
der Gefangenſchaft wird ſie ſehr zahm. 

Serienbilder, dic im Kinemalographen benupien 
Momentphotographien. 

Serienfdaltung, foviel wie Reihenfdaltung, 
ſ. Elettrijcbe Verteilung. 

Sérignan (fpr. périnjing, Stadt im frang. Depart. 
Hérault, Urrond. Beziers, am Orb, 4 km vom Meer, 
os eine Sirde (13. und 14. Jahrh.), Branntwein- 

rennerei und (1901) 8063 (als Gemeinde 3609) Ein. 
Unt der Miindung des Orb, mit S. durch Straßen⸗ 
babu verbunden, befinden fic) Seebäder. 


Serifa — Germide. 


Serifa, aligried. Name des von den Seres (von 
bem altdinef. ser, »Seidec) bewohnten Landes, der 
Nordhälfte des Heutigen China, während die Süd— 
dinefen den Ulten unter dem Namen Sinae befannt 


waren. 

Seriméter (Scidenmeffer), Upparat zur Be- 
ftimmung der Elajtizitat, Dehnbarfeit und Feſtigkeit 
der Seide, berubt auf dem Bringip ded Federdynanio- 
meters oder der fogen. rdmifden Wage. [jtron. 

a, altind. Streidinjtrument, ſ. Ravana- 

Serinette (fre , {or zörineti), kleine Drehorgel 

gum Abrichten = Selfige (serins). 
, Mar, Rationaldtonom, geb. 18. Jan. 
1857 in Barby, ftudierte in Straßburg und Leipgig, 
trat 1879 in den Juſtiz ⸗ und Berwaltungsdienjt im 
Elſaß und ging 1883 im Wuftrage der preußiſchen 
ierun aa Nordamerifa jum Studium der 
lan irtichaftlichen Ron Nad) ſeiner Riid- 
tehr babilitierte er fic) an der Univerſität Bonn und 
wurde 1885 daſelbſt auferorbdentlider Profeſſor; 
1889 wurde er an die landwirtidaftlide Hochſchule 
int Berlin berufen und erhielt bald auch eine Profeſſur 
an der Univerſität daſelbſt. Er ijt Mitglied des deut- 
ſchen Landwirtidaftsrates und de3 preußiſchen Lan⸗ 
Desdfonomiefollegiums. S. ſchrieb neben zahlreichen 
Wbhandlungen: »Geichidjte der preußiſch⸗ deutiden 
Gijengdlle« (in Schmollers » Staats und ſozialwiſſen⸗ 
fehaftliden Forjdungen<, Leipz. 1882); »Die land- 
wirtſchaftliche Ronturrens Nordamerifas« (daj.1887) ; 
»Urbeiterausfdiifje in der deutſchen Jndujtrie« (Bd. 
46 der Schriften des Verein’ fiir Sozialpolitik, daf. 
1890) und »Die innere Rolonifation im dftliden 
Deutidland« (ebenda, Bd. 56, 1893); »>Das Sinken 
Der Getreidepreife und die Ronfurreng de3 Uuslan- 
des« (Berl. 1894). Im Wuftrage des preupifden 
Minijteriums fiir Landwirtidaft gibt er ein Sam⸗ 
melwerk: »Die BVererbung de3 laindliden Grund- 
bejiges im Königreich Preußen« (bisher Bd. 1—6 
und 8—14, Berl. 1897-—1905) heraus. Seit 1903 
ijt er Mitherausgeber der genannten »Staats- und 
ſozialwiſſenſchaftlichen ronal sone 
m(Srirangapattan), Stadt im 
britifd-ind. Bajallenjtaat Maifur (ſ. d.), auf einer 
Inſel des Raweri, 16 km nordöſtlich von der Stadt 
Maifur, an der Bahn Bangalor- Maijur, hat Rui- 
nen eines midtigen Forts mit Palaſt Gegt Lager- 
haus fiir Sandelhols), alten Hindutempel und Mofdee 
und (1901) 8584 Einw. (7316 Hindu, 1119 Moham- 
medaner, 148 Cbrijten), früher aber 150,000 als 
Refidens Tippu Sahibs, der hier feinem Bater Haider 
Ali und ſich ein Maufoleum erbaute, das von der eng- 
liſchen Regierung erhalten wird. — Die Stadt wur' 
4. Mai 1799 von den Briten erobert, wobei Tippu 
“Sering Nicolas Charles, Botanifer, f. Ser. 
¢, Nicolas Charles, Do er, |. Ser. 

Seriugeros, |. Kautſchuk, S. 787. 

Serinus, der Girlig. 

Serio (im Ultertum Sarius), linler Nebenfluß 
der Udda in Oberitalien, ent{pringt in den —— 
ter Alpen, durchfließt in ſüdlicher Richtung ge⸗ 
werbreiche Gebirgstal Val Seriana in der Provinz 
Bergamo, tritt bei Seriate in die lombardiſche Ebene 
und niiindet, 110 km lang, bei Montodine in der Pro- 


vin 
Serisee (ital., ferids), ſoviel wie ernjt, feierlid. 
i Gerfo, Serfanto), rundliche, buch⸗ 
tenreide Inſel im Agäiſchen Meer, zum griechiſchen 
Rous der Kytladen (weſtliche Reihe) gehörig, nad) 
Wiſotzky 66, nad) Strelbighy 78 qkm groß mit (1896) 
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3851 Einw. Die domförmige, aus Gneis mit ein- 
gelagerten Marmorbänken aufgebaute Inſel ijt kahl, 
wafjerarm, unfrudtbar und felfiq, bis 483 m bod 
und bringt in nennenSwerter Wenge nur Wein, 
Tafeltra und Zwiebeln hervor. fiir enthalt 
S. als eines der erzreichſten Gebicte Griechenlands, 
das »griechifde Elbac, außer Kupfer und filberhal- 
tigem Blei vor allem viel Magnet⸗ und Roteijen- 
ſtein, der ſchon im Ultertum in jahlreiden Gruben, 
den grofartigften ded alten Griedenland, abgebaut 
wurde und neuerdings durch die Griedifde Metal- 
lurgiſche Geſellſchaft ausgebeutet wird. Die Ausfuhr 
an Cijenergzen betrug 1897: 133,300 Ton. Cin rot- 
brauner Ton wird gu Kriigen verarbeitet. Hauptort 
ijt Livabdion oder S., im SO. der Inſel, mit 2442 

inw., guiem Hafen und heißer Quelle. — S. fpielt 
im My von Berjeus (j. d.) cine Rolle. Von den 
Yoniern folonifiert, nahm die Inſel am Kampfe gegen 
die Perſer Unteil. Unter den rimijden Raijern war 
S. ein Verbannungsort. Die Tiirfen eroberien es 
1587. Bgl. Hauttecoeur, Liile de 8. im »Bulletin 
de la Sociéte royale belge de Géographie« (Briijjet 
1900, Mr. 24). 

Serir (arab.), in der Sahara pflangenlofer, mit 
Steinen bededter, felSharter Boden, Kieswüſte. 

Serjeant at law (engl.), foviel wie Sergeant 
at law (f. d.). 

(perf., »Haupt einer Urbeit<), Werkmeijier, 
Oberauffeher; Herr, Gebieter; in Perjien Titel der 
BVornehmen; in Indien Anrede der englifden Offi- 
jiere und Beamten, aud) die britifde daft im 

emeinen. 
owitz, früher Dorf, feit 1905 mit Radebeul 
(f. d.) —— 

Serlo, Ul bert, Bergbeamter, geb. 14. Febr. 1824 
in ſtroſſen a. O. geſt. 14. Nov. 1898 in Charlotten- 
burg, {tubierte jeit 1845 in Berlin, wurde 1851 Berg- 
referendar und Galinenfaftor in Königsborn bei 
Unna, 1856 Bergafjeffor und meijter beim Berg- 
amt in Bodum und 1858 Oberbergrat beim Ober- 
bergamt in Dortuumd. Seit 1861 war er Vorſitzen⸗ 
der der VergwerfSdireftion in Saarbriiden, 1865 
trat er als Hilfsarbeiter in die Bergwerfsabteilung 
des Handelsminifteriums, ging aber 1866 als Berg- 
bauptmann nad Breslau und fehrte 1878 als Ober- 
berg tmann und Direftor der Wbtei fiir dad 
Berg-, Hiittens und Salinenwefen im Handelsmini- 
fterium nad Berlin zurück. 1877 wurde er ins Ab⸗ 
geordnetenbaus gewablt, dem er bis 1885 angeborte, 
1878 war er Borfigender der Eijen-Enquetefommij- 
fion und 1881 der Schlagwetterlommiſſion. 1884 
trat er in Den Rubejtand. Ee ſchrieb: »Leitfaden zur 
Bergbaulunde⸗· A Uufl., Berl. 1884, 2 Bde.); »Bei- 
trãge zur Geſchichte des ſchleſiſchen Bergbaues in den 
letzlen 100 Jahren⸗ (Bresl. 1869). 

Sermaize⸗ ies· Bains (jpr. permif-1a-pang, Stadt 
im frang. Depart. Marne, Arrond. Vitry, 115 m 
it. ML, an der Saulx, dem Rhein-Marnefanal und der 
Oſtbahn, hat eine Kirche aus dem 11.—18. Jabrh., 
Eiſenwerke, Fabrifation von Draht, Ubrenbejtand- 
teilen, Bucer r., eine ſaliniſch⸗ eijenbaltige Mineral⸗ 
quelle (10°), ei Badeetablijjement und civo1 2499 


Einwohner. 

Diſtriltshauptſtadt in der ital. Proving 
Mantua, rechts am Po, durd) den es häufigen tiber- 
ſchwemmungen ausgeſetzt ijt, an der Eiſenbahn Suz⸗ 


Ferrara, hat eine Kirche (Santa C des 14. 
—* einen Stadtturm, Gerberei und «don 1124 
(al8 Gemeinde 7060) Einw. 


Q4* 
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Sermintéfe, ſ. Sirvented. 

Sermiosne, Halbinfel und Fiſcherdorf, ſ. Gardafee. 

Sermocination ({at.), Unterredung; rhetorifde 
Figur, wobei man abwejende oder verjtorbene Per- 
fonen al8 anwefend oder redend einfiibrt. 

Sermon (lat. sermo), Rede, Gejpriid, aud) Rre- 
digt; Sermologium, Predigtſammlung. 

Sermonéta, Ortidaft in der ital. Proving Rom, 
Kreis Velletri, 257 m ii. M., oberhalb der Pontini- 
ſchen Siimpfe am Bolstergebirge, unweit der Eiſen⸗ 
bahn Belletri- Terracina, mit (1901) 1106 (als Ge- 
meinde 2127) Einw. 

Sermoneta, Herjog von, f. Cactani. 

Seruaille (pr. peenaj’), in Den Pyrenäen foviel wie 
Gletſcher. 

Sernens, Dorf und Kurort im Priitigan (@rau- 
biinden), an der Landquart, nordweſtlich bei Kloſters 
im Bezirk Oberlandquart, 985 m i. M., an der Bahn⸗ 
finie Landquart-Davos, mit dem gleidnamigen Bad 
(evdig-falinifde Schwefelquelle von 8,7°) und ca. 150 
Cinw. Bal. Hufemann, Luftfurort und Sdwefel- 
bad S. (Chur 1876). 

Seruf (Sernft), rechtsfeitiger Zufluß der Linth 
in der Schweiz. 18 km lang, entſpringt in zwei Bächen 
in den Wildniſſen des Seqnes- und des Panixer Paf- 
fe3 und betritt bet Elin (980 m) den ſchönen Wiefen- 
grund bes Sernf- oder Rleintals, das der Fluß 
an Matt und Engi (774 m) vorbei durchſchlängelt. 
Durd eine tiefe udjt erreidjt ev die Linth bei 
Schwanden (522 m). Val. Frey, Aus den Bergen 
des Sernftales (Zür. 1904). 

Servéns de Portugal, ſ. Spinnſtube. 

Serone (Surone), Pachiille aus Ochſenhäuten 
oder Patten, in Siidamerifa fiir trodene Waren; 
iibertragen auf gewiſſe Mengen, fo in Mittelamerita 
auf 150 Libras Yndigo und Codjenille — 69,014 kg. 

Seronnes (pr. feconn’), {Chateauneuf 6). 

Serös (lat.), dem Serum ähnlich oder Serum 
ausfdeidend. 

*5 (perf.), f. Srofha. 

Seröſe Fliffigkeiten , Körperſäfte, die, wie die 
Lymphe (fj. d.), durch TranSfudation aus dem Blut 
entitehen. Hierher gehören die Beritoneal-, Bleural-, 
¥erifardial- und Cerebrojpinalfliffigteit, die Flüſſig⸗ 
feit Des Hodenſackes, die Gelenkſchmiere, das Frudt- 
wafjer. Die ſeröſen Fliffigteiten find meijtens far 
und durdfidtiq, farblo3 oder ſchwach gelb gefärbt, 
von alfalifder Reaftion und haben ein geringeres 
ſpeziſiſches Gewicht als das Blutferum. Die chemi⸗ 
fhe Zuſammenſetzung fteht derjenigen des Blutplas⸗ 
mas nabe, wenn aud der Eiweißgehalt großen 
Schwanlungen unterliegt. Die Mehrzahl der jerdjen 
Flüſſigleiten gerinnt nicht freiwillig, fondern erjt auf 
Blutzuſatz oder auc) gar nidt. 

Seröſe Paiute (Membranae serosae), bei den 
Wirbeltieren Doppelfide, in denen fic) die Eingeweide 
der VBrujt- und Bauchhöhle befinden, alſo Brujt- und 
Vaudjell, Herzbeutel x. Der dufere, weitere Sad 
ijt ftets an der Innenfläche der betreffenden Höhle 
befejtigt, wahrend der fleinere, innere die Außenfläche 
der Organe überzieht; im Raunt zwiſchen beiden befin- 
bet fic) etwas wafjerbelle (ferdje) Fliiffigfeit, die von 
den Hauten felbjt ausgeſchwitzt wird und zur Vermin- 
derung der Reibung dient. Bei entzündlicher, wohl oft 
von Rebenorganen fortgeleiteter Ertrantung der fe 
röſen Haute, 3. B. der den Pleurajad (Bruitietad ) bil- 
denden, ſammelt fich in Dem von ihnen —— 
Raum ein wäſſeriger, oft mehr oder weniger faſer⸗ 
ftoffiger, unter Umijtinden, und gwar meiſt bei län— 














Serminteje — Gerpentin. 


gerer Dauer der Entgiindung, aud eiteriger * 
an, wobei ſich die ferdfen Häute durch entzündliche 
Wucherung verdicken. Entwickeln ſich bdsartige Neu- 
bildungen auf den ferdfen Hauten, fo fann aud) der 
Erguß von diefen aus cine blutig-jerdje Beſchaffenheit 
annebmen. 
Seröſe Hille, ſ. Embryonalbiillen. 
Serowist (tied. Zirovn ice), Stadt in Bihmen, 
Bezirlsh. Ramenig, an der Staatsbahntinie Iglau- 
Wejeli (Station Potatet-S.), Hat eine alte 
Kunſtmühle, Tuchfabrik, Spiritusbrennerei, Bert 
mutterdredflerei und (1900) 2688 tſchech. Einwohner. 
Serpa, Stadt im portug. Dijtrift Beja (Provin; 
Wlemtejo), 208 m it. M., 15 km vom linfen Ufer des 
@uadiana und von der Eiſenbahn Beja-Pias ent- 
fernt, bat Getreide und Weinbau, Viehzucht, Mar- 
morbrüche und (1900) 6180 Einw. Die —— 
der Stadt wurden 1708 von den Spaniern zerſt 
Serpa Pinto, Alexander Albert dela Roda, 
portug. Afrilareiſender, geb. 80. April 1846 auf Schloß 
Polchras am Duero, geſt. 21. Dez. 1900 in Liſſabon, 
verlebte feine Kindheit in Umerifa, wohin fein Vater 
1848 auswanderte, befudte 1858 — 64 die Militar. 
ſchule in Liffabon und trat dann als Leutnant in die 
Nnfanterie ein. Rad Mofambil verfest, machte er 
Reijen jum Sambefi, Schire und Nyaſſaſee und be- 
judjte Die Romoren und Seydellen. Wis Major mit 
der Führung einer Afrikaexpedition betraut, jog ex 
1877 mit ſeinen Gefiibrten Capello und Ivens von 
Benquela über Vibe gum obern Sambeſi, verfolgte 
ihn bis gu den Vittoriafiillen und gelangte 1879 i 
Pretoria zur Ojtfiijte. Cine 1885 nad) dem Nyajja- 
fee geplante Expedition mußte er wegen Ertrantung 
dem Marineoffizier Cardozo iibertragen; von einer 
neuen Expedition nad dem Schire wurde er fdon 
1890 guriidberufen, ba die von ihm beabfidtigte 
Unterwerfung des Matabelelandes den Widerſpruch 
Englands hervorrief. Zulest war er UWdjutant beim 
Konig von Portugal mit dem Rang eines General 
majors. Die Sdilderung feiner erſten Reiſe eridien 
in mebhreren Spradjen, deutſch von Wobejer u. d. T.: 
»>Wanderung quer durd VU frifa« (Leipz. 1881, 2 Bde.). 
Serpel (Serpula), ſ. Röhrenwürnier. 
Serpens (lat., >» Sdlange«), Sternbild, ſ. Schlange. 
Serpent (franj., fpr. ferping, SGlangenhorn), 
ein 1590 vom RKanonifus Guillaume in Auxerre er⸗ 
fundenes, jest außer Gebraud gefommenes, den alten 
Zinken verwandtes, aus Holy gefertigtes Inſtrument, 
das wie Horner und Trompeten mittels eines Mund 
ſtücles angeblajen wurde. Die Rihre bes S. war 
idlangenformig gewunden und wie beint krummen 
Binfen aus givet flac) ausgeftodenen Stiiden zu⸗ 
jammengeleimt und mit Leder überzogen oder aud 
fagottartig —— hatte 9 Tonlöcher, ſtand 
in B und hatte einen Umfang von (groß) A bid (ein⸗ 
eſtrichen) b’, notiert alg H—c”. Der Ton des In⸗ 
Frruments war roh und grob. Jn der Orgel heißt 
S. eine veraltete Zungenftinume gu 16 Fup im Pedal. 
tara, La, tleines malerifdes Eichengehölz 
bei Olévano Romano (jf. d.), beliebtes Studienobjett 
Der deutſchen Maler in Rom, daher 1873 von ihnen 
erworben und ſpäter bem Deutiden Reich überwieſen. 
Serpentariidae (Sefretire), ſ. Raubvigel. 
Serpentarius (lat.), Sternbild, {. Ophiuchus. 
Serpentes, Sdlangen (j. d.). 
Serpentin(Ophit, Ophiolith, nad der ſchlan⸗ 
genhautartigen Farbung eingelner Varietäten fo ge 
nannt), Mineral und gwar wie der Talf ein wafjer 
haltiges WMagnefiumfilitat, ijt im reinjten Zuſtand 
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H,Mg,Si,0, + H,O mit etwas Eiſen ftellvertretend 
fiir Magneſium, findet fic) meiſt dicht, feltener in 
—— oder blätterigen Maſſen (dünnblätterig als 
ntigorit, wirrfaſerig und dicht als Metaxit) und 
in Pſeudomorphoſen nad Olivin und Enftatit (frither 
als Gerpentinfriftalle betradtet), grün, gelb, braun 
und rot, meijt düſter gefürbt, oft bunt gefledt, geädert 
oder geſtreift. Die hellern, rein gefiirbten, gelben oder 
griinen, durchſcheinenden, bisweilen mit Kallſpat ver- 
wadjenen Varietãten (Ophicalcit) bezeichnet man 
al8 edDlen, zum Unterfdied vom undurdjidtigen oder 
agg S. Hiirte 8—4; foes. Gew. 2,5—2,7. 
S. ijt durchweg ſekundärer Entitehung, durd 
Deviegung aus wafjerfreien Magnefiumfilifaten (wie 
livin, Enftatit, Chondrodit xc.) entitanden. Go fin- 
det er fid) hiufig als — — dieſer Mi⸗ 
neralien und der aus ihnen gebildeten Geſteine, wie 
Olivinfels, Olivingabbro, Olivindiabas, und zwar, 
wie bie letztern, in mächtigen Stöcken und Lagern im 
Gebiete der kriſtalliniſchen Schiefer; ferner kommt er 
auch derb, eingeſprengt und in Adern vor. t⸗ 
fundorte des weitverbreiteten Minerals find: Zöblitz 
u. a. O. in Sachſen, Reidenftein in Schlefien, Bih- 
men, Vogeſen, Fidtelgebirge, Steiermart, Tirol, 
Snarum in Norwegen x. Da S. politurfähig iſt und 
fich auf der Drehbanf verarbeiten (aft, fo benust man 
ihn ju arditeftonifden Zwecken (Witar des Domes 
von Briren, Hoftirde in Dresden, Petrifirde in Chem- 
nig rc.), Denfitemen, Säulen, Vafen, Ornamenten, 
Leudtern, Reibſchalen, Wärmſteinen ꝛc.; aud) dient 
er wegen ſeiner Feuerbeſtändigleit 3 Ofengeſtellen, 
Herd⸗ und Brandmauern. Er wird beſonders ver- 
arbeitet in Zöblitz, two die Serpentin{teindreher ſchon 
1600 eine Innung bildeten, Pifrolith ijt dem edlen 
GS. (oder Beiljtein) ähnlich, aber Harter, fantendurd- 
ſcheinend, findet ſich in letzterm meijt in Platten und 
ald überzug. Fajeriger S. bildet den Serpentine 
afbejt und Chryfotil (f. Aſbeſt). 
Serpenti 


„ſ. Serpentin und WUfbeft. 
Serpentine (franj.), »Schlangenlinie«, in 
Sdlangentinie an Berghängen; im 16. u. 17. Jahrh. 
Rame einer Urt bis 40 Raliber langer leidter Ge- 
ſchütze (Schlangen), aud) de3 Hahnes mit Sdlangen- 
fopf an Handfeucrwaffen. 
Serpentinfeld ——— Geſtein, das vor⸗ 
wiegend aus Serpentin beſteht, daneben aber auch 
wohl noch mehr oder weniger zerſetzten Olivin, Bron⸗ 
it, Diallag und Augit fowie Pyrop, Pikotit (Chrom- 
63 und Chromeiſen, in feltenen Fällen (im Ural) 
aud) gediegen Platin enthalt. Der S. ift häufig ſchie— 
erig ausgebildet (Serpentinfdiefer) und durd 
bergänge mit Olivinfels (Dunit, Lherzolith, Pitrit 2.) 
und mit Gabbrogefteinen devart verfriipft, dak man 
ihn als umgewandelten Olivinfels oder Gabbro an- 
fehen muh; befonders der Forellenftein und der Schil⸗ 
lerfels find ſolche übergangsgeſteine zwiſchen Gabbro 
und S. Bisweilen ſind auch ir und Horne 
blendegeſteine ganz oder teilweife inS. umgewandelt. 
tinmarmor, ſ. armor, S. 334. 
Serpentinjdicfer, Gejtein, ſ. Serpentinfels. 
Serpentintang, foviel wie Schlangentanz. 
Serpe; (Si erpes), Kreisſtadt im ruffifd-poln. 
Gouv. Plozk, mit (1897) 6937 Einw. 
Serpolletwagen rie — ——— S. 192. 
Serpuchow (Sſerpuch ow), Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Moskau, an der Nara, 2 km von ihrer Mün⸗ 


bung in die Ofa, an der Eiſenbahn Moskau-Kurſt, Boj 


ijt gum Teil auf einem fteilen Hiigel erbaut, auf dem 
jest faum nod) ſichtbare Ruinen einer alten, von 
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Frys IV., dem Graujamen, aufgefiihrten Feſtung 
& befinden, und hat eine Sathedrale mit alten 
Fresfomalereien, 21 Kirchen, cin Gymnafium, eine 
Stadtbanf, lebhaften Handel und anſehnliche Fabri- 
fer, namentlid) Baumivollwebereien und Kattun- 
brudereien, die fic) auch gablreid) im Kreis S. fin- 
ben, und (1900) 24,456 Einw. S. gehirte ſchon 1328 
zum neil apg Mostar. 

Serpala, f. Röhrenwürmer. 

Serpultt, Bildung an der Baſis der Wealden- 
formation (j. d.). 

Serra (portug., » Sige), foviel wie Gebirgszug. 

Serradelic, |. Ornithopus. 

Serradifalco, Stadt in der ital. Proving und 
dem Kreis Caltanifjetta (Sizilien), 510 m ft. M. 
an der Eiſenbahn Uragona-Caldare- Catania, hat 
Schwefelgruben und (1901) 9733 Cinw. 

Serra do Mar (⸗Seegebirge⸗, oder Serra Ge- 
ral), der ſüdlich von Rio de Janeiro in der Nähe der 
Riljte hinſtreichende Höhenzug, der jteil nach dem Meere 
ju abfallt, ber Rand der die Staaten Säo Paulo, Pa- 
rand, Ganta Catharina und Rio Grande do Sul er: 
fiillenden Tafellinder. — Andre mit Serra jujam- 
mengeſetzte Gebirgsnamen f. unter dem Hauptnamen, 
z. B. Serra da Ejtrella unter »Ejtrellac. 

ano y Domingues (or. -ges), Francisco, 
Herzog de la Torre, Graf von San Untonio, 
fpan. Staat&mann, geb. 17. Sept. 1810 zu Unjonilla 
in Undalufien, geft. 26. Nov. 1885 in Madrid, zeichnete 
fic) int Rarlijtentrieg aus und war 1839 fdon Gene: 
ral. 1843 fagte er fic) von Ejpartero, dem er bid 
babin ergeben gewefen war, los und ftellte ſich an die 
Spike der proviforijden Regierung in Barcelona. 
Nad) Einfiihrung der Konjtitution 1845 ward er gum 
Senator ernannt; da er fich aber der befondern Gunjt 
der jungen Rinigin erfreute, wurde er im Oftober 
1847 als Generalfapitin von Granada aus Madrid 
entfernt. Wnfang 1852 gum Generaldiveftor der Ar⸗ 
tillerie, Dann zum Generalfapitiin von Neufaftilien er⸗ 
nannt, war er bei der Niederwerfung der radifaten 
Progrefjiften im Yuli 1856 tätig, ward 1858 Gene- 
ralfapitin von Cuba und, naddem er 1861 San Do- 
mingo fitr Spanien erworben, Der40g de la Torre, 
tehrte 1862 ot und leitete bis März 1863 das 
Minifterium des Wuswiirtigen. Wis 1865 O'Donnell 
an die Spite ber Regierung trat, erhielt S. den Vorſitz 
im Senat. Ym Quli 1868 ward er wegen des Rom- 
plotts zur Thronerhebung de8 Herjogs von Mont- 
fier verbaftet und nad) den Kanariſchen Inſeln 
eportiert. Beint Septemberaufitand 1868 von dort 
wieder abgeholt, gehirte er gu den Führern des Auf—⸗ 
ſtandes und ſchlug die Truppen Iſabellas unter Pavia 
28. Sept. bei der Briide von Alcolea. Rach Vertrei- 
bung der Kinigin ward S. Vorfigender der provijo- 
rijden Regierung und wurde 16. Juni 1869 jum 
Regenten mit bem Titel Hoheit erwählt; diefe Wiirde 
bebielt er bid gum RegierungSantritt des Königs 
Umadeus. Als Oberbefehlshaber gegen die Karliſten 
im Mai 1872 ſchloß er die Ronvention von Umore- 
bieta, ward dann Miniſterpräſident, trat aber zurück, 
al8 der Konig feinen Plan eines abjolutijtijdhenStaats- 
ſtreichs nicht billigte. Der Wnardie unter der Repu- 
blik machte er 4. Qan. 1874 durd) Sprengung der 
Cortes ein Ende und war Prijident der Crefutive, 
bis Alfons XII. Ende d. J. den Thron bejtieg. 1882 
ſchloß er fich der dynaſtiſchen Linfen an, wurde unter 
abda> Herrera im November 1883 Botſchafter in 
Paris, nahm aber nad) defjen Riidtritt im Februar 
1884 feine Entlaſſung. 
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Serrainus, der Sägebarſch. 

Serrasalmo, der Sägeſalmler. 

Serrati (lat. »gefigtec) heißen Miingen mit ge- 
jahntem Rand, insbeſ. die derartigen Stlberdenare 
der rdmifden Republif, die nad Tacitus bei den Ger- 
manen beſonders belicbt waren. 

Serratiila L. (Sdarte), Gattung der Rompo- 
fiten, ausdauernde Kräuter mit einfadem oder ober- 
wiirts äſtigem Stengel, abwechſelnden, gezahnten oder 
leierförmig fiederfpaltigen Blittern, roten, jelten wei- 
pen Bliiten und mehrreihigem, pinfelformigem Pap⸗ 
pus, Etwa 40 Yrten von Europa und Nordafrifa 
bis Napan. 8. tinctoria L. (Farberdiftel, Far- 
berfdarte), mit 1m hohem, fablem, ſcharf gerieftem 
Stengel, ſcharf geſägten, auch fiederjpaltigen Blattern 
und doldentraubig geftellten Bliitenfdpfden mit pur- 
purnen Blüten, waͤchſt in Mitteleuropa. Man be- 
nugte die Blatter frither mehr als jest gum Gelbjar- 
ben und zur Bereitung von Sdhiittgelb. 

Serratus (lat.), gefagt, ſ. Blatt, S. 26. 

Serravalic, ital. Stadt, ſ. Vittorio. 

Serravalle Scrivia, Ortſchaft in der ital. Pro⸗ 
ving Uleffandria, Kreis Novi — an der Eiſen⸗ 
bahn Wleffandria-Genua, hat Reſte der römiſchen 
Kolonie Libarna und der mittelalterlichen Mauern 
und (1901) 2297 Einw. 

Serravezza, ſ. armor, S. 334. 

Serre, linter Nebenfluß der Oife im nördlichen 
Frankreich, entipringt im Depart. Urdennen, fließt 
wejtlid) Durd das Depart. Wisne und miindet, 112 km 
lang, bei La Here. 

, joviel wie Landwehr, S. 130. 

Serrére, Pic de, j. Pyreniien. 

Serres fines (franj., fpr. pax’ fin’), fleine federnde 
Stahlflemmen gum Wundverſchluß. 

Serret (jpc. ferr, Joſeph Ulfred, Mathemati- 
fer, geb. 30. Aug. 1819 in Baris, geſt. 2. Marz 1885, 
bejuchte die Polytechniſche Schule dafelbjt, wurde 1848 
an dieſer Examinator, 1861 Brofeffor am College de 
France. Er fdrieb die nod heute fehr braudbaren 
——— »Cours d’algébre supérieure« (1849; 
5. Aufl. 1885, 2 Bde. ; deutſch von Wertheim, 2. Aufl., 
Leip;. 1878—79, 2Bbde.); »Cours de calcul différen- 
tiel et intégral« (1867—69, 2 Bbde., 5. Aufl. 1900; 
deutſch von Harnad, 2. Wufl. von Bohlmann, Leip3. 
1897—1904, 3 Bbe.; 3. Uufl. von Sdeffers, Bd. 1, 
daj. 1906); »Traité de trigonométrie« (1850, 8. Aufl. 
1900). S gab aud) die Werke von Lagrange heraus. 

Serreh, Fleden, ſ. Sere}. os 

Serrure (ipr. ferrir), Conjtant Philip, ver- 
dienjtvoller flim. Gelehrter, geb. 22. Sept. 1805 in 
Antwerpen, get. 6. Upril 1872 in Moortzeele bei Gent, 
ftudierte in Lowen Geſchichte und Rechtswiſſenſchaft, 
wurde 1882 Urdivar von Ofiflandern, aber ſchon 
nad) bret Jahren als Profeſſor der vaterländiſchen 
Geſchichte an die Hochfdhule in Gent berufen. Hier 
qriindete er mit einigen Gleicdgefinnten u. d. T.: 
»Nederduitsche Letteroefeningen« bie erjte flä— 
miſche Zeitſchrift, fegte gu derjelben Zeit im Verein 
mit Warnkönig und van Loteren den »Messager 
des sciences et des arts en Belgique« fort und {tif- 
tete mit Blommaert 1839 die Flaͤmiſche Vibliophilen- 

efelljdaft in Gent. Auch am Zuftandefommen der 
pätern fogen. niederländiſchen prachkongreſſe hatte 
cr weſentlichen Anteil. Zugleich war er ein fieißiger 
Mitarbeiter an allen bedeutenden flämiſchen Reit- 
ſchriften und Herausgeber vieler alter flamifder Chro- 
nifen und Rittergedidjte, wie 3. B. »Kronyk van 
Viaenderen« (Gent 1839—40, 2 Bde.); »De Grim- 


Serranus — Serudſch. 


bergsche oorlog« (daf. 1852—54). Won eignen 
Schriften find der »Catalogue du cabinet de mé- 
dailles du prince de Ligne« (Gent 1847), bi8 heute 
das bejte Handbuch fiir belgifde Miingtunde, und 
das »Vaderlandsche Museum« fiir niederländiſche 
Literatur, Gefdichte und WUltertumstunde, mit Bei- 
tragen der nambafteften flämiſchen Gelehrten (1855 
bi8 1863, 5 Bde.), hervorzuheben. 
the (Sarj de, franj. serge), ſeidene, halb⸗ 
jeidene, fammuvollene, fiinf- und fiebenbindige Utias- 
ewebe, die hauptſächlich zu Damenfduben, Möbel⸗ 
zügen benutzt werden. Leichtere wollene S. dient 
als Futterſtoff; aud) Benennung der Köpergewebe. 
S. Hhevron, Sdhlangenfiper in der Kette; S. dia- 
manté, jujammenjdliejende Spigmufter in Rette 
und Sauh, 

Serd-el-Lyanah (Layana), Stadt in der äghpt. 

—— (Mudirieh) Menufieh, am rechten Ufer des 
anals Serſauieh, 13 km ſüdweſtlich von Schibin⸗ 
el⸗Kom, mit (sez) 13,980 Einw. 

Sertão (portug., fpr. fertiung; Mehrzahl Sertdes, 
fpr. fertdingf@), das Innere eines unbebauten Landes, 
inSbef. die biigetigen Ste ꝛc. des innern Brafilien. 

, Ulpental, ſ. Davos. 

Sertorius, Quintus, rim. Feldherr, geb. zu 
Nurſia im Sabinerland, bahnte fic) durch Tapferteit 
und Felbherrngefdicd im Rriege gegen die Cimbern 
und Teutonen und im Bundesgenoijentrieg ben Weg 
8 Anſehen und Ehrenſtellen, ſchloß fic) im Bürger⸗ 

ieg zwiſchen Marius und Sulla (88—82 v. Chr.) 
an Den erjtern an, wanbdte fic) aber, da er die Hoff⸗ 
nungSlofigfeit der Kriegführung feiner Nadfolger er⸗ 
fannte, 82 nad) dent ihm von jeiner Bartet zugewie⸗ 
fenen Spanien, um bier den Kampf gegen Sulla fort- 
zuſetzen. S. war ein fluger Feldherr, der, die Natur 
deS Landes und feiner Bewohner ausnugend, den 
Verluſt von Schlachten immer wieder durch den Gue- 
rillatrieg auszugleichen wußte, außerdem geididt, 
mild und gerecht in der Behandlung der Spanier; er 
—— daher in lurzem einen großen ee faßte 

en Plan, in Spanien ein neues römiſches Reich zu 
ſchaffen, richtete einen Senat ein und gründete in 
Osca (Huesca) eine Schule für die Söhne vornehmer 
Spanier, wodurch er ganz beſonders zur Romaniſie⸗ 
rung der Halbinſel beigetragen hat. Zuerſt von einem 
Heer Sullas vertrieben, fehrte er 80 auf die Einladung 
der Lufitanier zurück und breitete feine Macht immer 
weiter aus, behauptete fid auch, als 79 D. Metellus 
Pius und 77 En. Bompejus mit großen Heeren auf 
dem Kriegsſchauplatz erſchienen, ſchloß ſogar 74 mit 
Mithradates ein Bündnis und hielt die Römer in 
ſteter Furcht, bis er 72 das Opfer einer Verſchwörung 
wurde, an deren Spitze M. Perperna ſtand. Nach ſei⸗ 
nem Tode gelang es Pompejus, bald den Krieg zu 
beendigen. Plutarch hat dem S. eine ſeiner Biogra⸗ 
phien gewidmet. 

Sertularia, ſ. Seemoos. 

Serubabel (in der griech. Ausſprache Zoro⸗ 
babel, —— Sohn des thiel, aus 
davidiſcher Dynaſtie, Anführer und Oberhaupt der 
erſten, 586 v. Chr. aus dem babyloniſchen Exil zu⸗ 
rücklehrenden Juden, legte den Grund zum neuen 
Tempel, deſſen Vollendung und Einweihung (516) 
er noch erlebte. Den Samaritanern hatte er die Bitte 
um Teilnahme am Tempelbau abgeſchlagen. Den 
Namen S. hat er vermutlich bei Beginn ſeiner politi 
fen Tatigteit mit feinem friihern Namen Sesbazzar 
vertaujdt. Val. Sellin, Serubbabel (Leip;. 1898). 

Serudſch, aſiatiſch-türk. Ort, ſ. — 


Serum — GSerumtberapie. 


Serum (lat.), zunächſt der fliifjige, von Btut- 
forperden und Fibrin befreite Bejtandteil des Blu- 
1e3 (Blutferum), ferner derjenige der Lymphe und 
des Citer3 (Eymph⸗ und Eiterjerum). Zur Ge 
winnung von Blutjerum entgieht man einem Tier, 
3 B. einem Pferd, Blut und lift es ftehen, bis es 
qeronnen ijt und das Gerinnjel dad S. ausgepreßt 
hat. Man fann aud das Blut durd Schlagen mit 
einem Stabe vom Faſerſtoff befreien und dann jentri- 
fugieren. S. lactis, Molten; 8.1. dulce, mit Lab be- 
reitete Molfen ; S. 1. acidum, faure Molten; 8. 1. alu- 
minatum, Wlaunmolfen; S. 1. tamarindinatum, 
Tamarindenmolfer. 

Serumalbumin, ſ. Ciweij. 

Serumbiaguojtif. Bei der Ynfeftion eines Or- 
ganismus mit franfheiterregenden Batterien werden 
von ifm verſchiedenartige Schutzſtoffe gebildet, die ge 
rabe gegen die jeweilig infizierendDe Balterienart wirt- 
jam find (ſ. Immunität). Feftjtellung folder ſpezi⸗ 
ſiſch abgeſtimmter Schutzſtoffe im Blutferum eines 
erfrantten Individuums fann daher zur Erkennung 
einer vielleicht anderweitig nod nicht erkennbaren 
Krankheit dienen. Bon den genannten Stoffen find 
fiir bie S. bedeutungsvoll die Ugglutinine, die eine 
Berflebung, Ugglutination, der eingelnen in einer 
friſch gezüchteten Bouillonfultur lebenden Bafterien 
hevbeifiihren. Go werden von dem Serum Typhus- 
franfer jdjon im Beginn der Rrankheit, wenn jie oft 
noch ſchwer erfennbar ijt, die frei beweglichen Bazillen 
einer Zyphusbouillonfultur jdon bei ãußerſt geringem 
Zuſatz in kurzer Zeit gu flodigem Bujammentleben 
gebracht, die Flocken jegen fic) im Glas gu Boden, die 
liberjtehende Fliiffigteit wird flar. Da diefe Gruber- 
Vidal ſche Reattion nur mit edhten Typhusfulturen 
und nur, wenightens bei größerer Verdiinnung, durch 
das Blut Typhustranter zuſtande kommt, fo it fie fiir 
die Diagnoſe fehr wertvoll. Cine ähnliche Reattion 
zwiſchen Blutjerum von Tuberfuldjen und Kulturen 
von Tuberkelbazillen Hat zurzeit noc feine prattijde 
Verwertbarkeit erreidt, ebenjowenig ijt die Beobach⸗ 
tung, daß der infigierte Körper Batteriolyfine, d. h. 
die gleiche Bakterienart rafd auflöſende Stoffe, bildet, 
bisher am Sranfenbett braudbar geworden, bagegen 
fann durch die Batteriolyjine die Erlennung beſtimm⸗ 
ter Batterien erleidtert werden. — Die Beterinair- 
me dijzin bedient ſich der S. sur Fejtitellung des Ropes 
und der Tuberfulofe. Rogtrante Pferde reagieren auf 
Injektion von Mal lein, einer Abkochung von Rog- 
bazillenfulturen mit einer Steigerung der Körper⸗ 
tentperatur um 1— 2°, gefunde dagegen nidt. Ebenjo 
agglutiniert bas Serum rogtranter Pferde die Rotz⸗ 
bagiflen. Sowohl die Mallemreaftion als die Ugglu- 
tination werden benugt, erjtere namentlid) in Frank⸗ 
reid), Oſterreich / Ungarn und Rußland, letztere in 
Deutſchland; ganz Yap ny ift feine. Bon größerer 
Bedeutung ijt die Tuberfulinprobe bei Rindern, 
die bet Unfauf von Zudtrindern, bei der Einfuhr 
von Sdladtvieh und gur Prüfung de3 Geſundheits⸗ 
zuſtandes eines Biehbctanded allgemein angewendet 
wird, um das Vorhandenfein der unter den Rindern 
jebr verbreiteten Tuberfulofe gu ermitteln, die ſich oft 
jabrelang dDurd) fein Rranfheitsmerfmal verriit. Tu- 
berfuldje Rinder —— auf eine Einſpritzung von 
Taberculinum Koc 

von mindeftens 1°. Fret von Fehlſchlägen und 
Berichleierungen des Ergebniffes ijt aud) diefe Me— 
thode nidt. 

Serumglobulin (Fibringlobulin), ſ. Fibrin. 

Serumreaftion , |. Serumbiagnojtit. 


ii mit einer Temperaturjteige- | The 
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Serumtherapie (Blutferumtherapiec), die 
fibertragung von fremdem (tierifdjem oder nienſch⸗ 
lidjent) Blutferum (Blutwaffer) in den Organismus, 
unt mittels Darin enthaltener Schutzſtoffe Widerſtands⸗ 
fabhigteit (Smmunitat) gegen Giftwirfungen, insbeſ. 
gegen die Wirtungen krankmachender Balterien, alfo 
gegen Infektionskrankheiten, gu ergielen. Die erwor⸗ 

¢, d. b. der betreffenden Sera rt (beg. Dent Men⸗ 
ſchen) nicht angeborne Immunitãt gegen ein beſtimm⸗ 
tes Gift kann auf zweierlei Art zuſtande fommen; 
einmal als aftive (ijopathifde) Immunitãt, wenn dem 
durch natiirlide oder fiinjtlide (Dann vor- 
fichtig abgejtufte) Einverleibung giftiger Stoffe ein 
Rampf gegen die tg ogg Schadlichkeit auf- 
— en wird, in deſſen Verlauf er —* ift 
ildet, Die oft ſehr lange und ſicher wirffam bleiben. 
Diejem Verfahren, das Unannehmlidfeiten und Ge- 
Lat 9 mit fid) bringt und namentlich wegen der meiſt 
rajden epee gern, be begonnener Kranfheiten ju 
langjam wirtt, tritt das wertvolle paffive (antitozi- 
fhe) Smmunifierungsverfahren der S. an die Seite, 
wobei die im andern Körper bereits (durch aftive 
Immunifierung, gegen dieſelbe Rranfheit) fertig- 
eſtellten —— (Untitorine) ſofort zur Wirkung 
ommen, allerdings auch bald wieder durch Ausſchei⸗ 
dung unwirkſam werden. Val. Immunität. 

Da das antitoxiſche Serum die Uufgabe hat, gegen⸗ 
liber der ſtärlſten Infeltion ausreidhenden Schuß ju 
verleihen, und da die Infelktionsſtärle im eingelnen 
Fall nicht meßbar ijt, fo ſucht man eine unter allen 
Umſtãnden geniigende Untitorinmenge ju übertragen. 
Man bedarf aljo hod wertiger Sera, die in Heiner 
Ouantitat viel Untitorin enthalter, und fudt den 
Yumunifierungswert der Sera zahlenmäßig 
fejtsujtellen. Das —* übliche Verfahren (Ehrlich, 
Rohe! und Wajjermann) ijt folgendes: von einent 
Gift wird bie zehnfache Menge der kleinſten tödlichen 
Gabe mit dem gu unterjudenden Serum in verſchiede⸗ 
nen Verhältniſſen gemiſcht, die Miſchung dann Meer- 
ſchweinchen von a 250 g Gewid)t unter die Haut 
geſpritzt. Die hierbei uniwirffam bleibende Miſchung 
—— die Feſtſtellung des Immuniſierungswertes. 
WIS Ausgangspunkt ijt ein »Normalgift« erforder⸗ 
lich; als ſolches gilt eine Giftldfung, von der 0,01 com 
geniigt, um binnen 5 Tagen ein Meeridweinden 
von 250 g ju titen. Vom Rormaldiphtheriegift ent- 
halt 1 ccm Die kleinſte tödliche Gabe fiir 100 Meer- 
{hweinden von 250 g. Golde gur Wertbeſtimmung 
dDienende Normalgifte werden jest in den betreffenden 
Inſtituten in fejter, —— Form hergeſtellt 
und aufbewahrt. Bom »Normalſerum« oder ⸗Nor⸗ 
malantitoxin⸗ fiir Diphtherie hebt 0,1 com die Wir⸗ 
fung von 1 com Normalgift völlig auf; 1 com dieſes 
Serums enthalt eine Immuniſierungseinheit. 
Ein zehnmal ſtärleres Serum heißt szehn fades Serum, 
von 500fadem Normalferunt wilrden 0,0002 ccm hin⸗ 
reichen, um 1 ccm Normalgift zu neutralifieren. Die 
Wertbeſtimmung der Sera, ihr Freifein von ſchäd⸗ 
lichen Stoffen, namentlid) von Batterien, ihr vor- 

ejdriebener Gebalt an tonfervierenden antijeptifden 

toffen (Rarbolfaiure) obliegt im Deutiden Reich 
einer ftaatliden Serumpriifungsanjftalt, die mit 
dem königlich preugifden Inſtitut für erperimentelle 
rapie in Frankfurt a. verbunden ijt. Bon 
jeder Serummenge gleider Herfunft werden Rontroll- 
proben zurückbehalten, die zeitweiſe au Wirkfamfeit 
und Reinheit unterfudt werden; bei Verinderung 
werden alle die gleide Operationsnummer tragenden 
Serumportionen aus dem Verfehr guriidgezogen. 
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Sur Serumgewinnung dienen vor allem Pferde. 
Um z. B. — erum herzuſtellen, verſetzt man 
Kulturen von Diphtheriebazillen mit Jodtrichlorid in 
verſchiedener Konzentration und läßt dieſen Sufag, 
der die Wirkſamkeil der Bazillen abſchwächt, zwei Tage 
bis vier Wochen auf die Kulturen einwirken. Dice 
fehr verſchieden ftarfen Miſchungen werden nun dem 
Pferd in jteigender Menge unter dic Haut geſpritzt, 
wonad Fieber und lofale Entzündung eintritt; die 
neue ſtärkere Einſpritzung erfolgt erſt nad Zurücktreten 
dieſer Realtion. Wenn dieſe ndlung einen hin⸗ 
reidend hohen Immuniſierungswert des Blutes er- 
zeugt hat, ijt eS leicht, dem Pferd größere Blutmengen 
zu entnehmen und daraus klares Serum zu gewinnen. 
Das wichtigſte, in der Praxis bewahrtejte Heil- 
ſerum ijt das DipHhtherieheilferum, das 1890 
zuerſt von Behring (und Kitaſato) hergeſtellt wurde 
und den Unusgangspuntt der gejamten ©. darjtellt, um 
deren Entwidelung fid) namentlich Behring und Ehr⸗ 
lich verdient gemadt haben. Das Diphtherieheiljerum 
wirtt, jtreng genommen, nur gegen die edjte, Durd) die 
von Loffler entdeckten Bagillen verurjadhte Diphtherie; 
intmerbin fann aud) bei Dem Feblen ſolcher nahen Ver⸗ 
wandtidaft der vorhandenen Bazillen mit den Löff⸗ 
lerſchen eine Wirljamfeit des Serums ermigliden. 
Möglichſt frithzeitige Unwendung des Serums ijt 
notwendig, aud) müſſen bet ſchwererer Erlrankung 
fehr große Mengen von Immuniſierungseinheilen 
cnge brig werden, indem man hodjwertiges Serum 
benutzt. Es werden 3. B.bei Rindern unter zehn Jahren 
600, bet dltern Rindern 1000 Immuniſierungsein⸗ 
heiten (1,5—3 com Fliiffigfeit) am erjten bis gweiten 
Ertranfungstag eingefprigt, bei Erwachſenen und bei 
idweren Fallen fogar 2000—3000 Cinbeiten. Die 
Cinjprigung, die wenig ſchmerzhaft ijt, geſchieht unter 
die Haut am Baud oder Oberjdentel. se Immuni⸗ 
ſierung gefährdeter, aber nod) nicht tranfer Indi—⸗ 
viduen wird cine feinere Menge (150— 200 Ein⸗ 
Heiten) eingefprigt. Die Immunität bleibt mur ca. 
14 Tage wirfiam, da das Untitorin allmählich durch 
Die Nieren ausgeſchieden wird. Uber die ee 
und Erfolge dieſes Serums f. Diphtherie, S. 35. 
Diphtheriecheiljerum wird in Deutfdland in verſchie⸗ 
Denen Fabriten (Farbwerke in Höchſt a. M. und Che- 
miſche Fabrit auf Uftien vorm. Sdering, Berlin) 
hergejtellt, jtets aber in Frantfurt a. M. gepriift. 
ant Gegenſatz zum Diphtherieheilſerum wirkt das 
Heiljerum gegen Starrframpf (Tetanus, Beh— 
ring) hauptſächlich vorbeugend gegen Ausbildun 
der Krankheit, während fein Wert als Heilmittel na 
Ausbruch des Starrframpfes nod) aweifelhaft ijt. 
Man follte daher alle Wunden, die mit Erde, Staub, 
Diinger verunreinigt find und befonders leicht mit 
Tetanus infijiert werden, fofort prophylaftijd mit 
Starctrampfy, erum behandeln. Sit die Rranfheit don 
ausgebroden, fo fiihren aud auferordentlid) große 
Antitorinmengen meijt nicht zur Heilung, da das 
Gift mit der nervifen Subſtanz de3 Gehirns und 
Riidenmarts in eine fete, durch Untitorin nidt gu 
beeinflujjende Verbindung tritt. Mit einem Serum, 
das mittels Peſtbazillen hergeftellt wurde, hat Yerſin 
bei Peſt eine freilid) nur 10 — 14 Tage dauernde 
Unempfanglicteit gegen Bejt ergeugt. ber Heil- 
erfolge verlauten febr widerjpredende, vorwiegend 
ungünſtige Beridte. 
egen Streptofotfeninfeftionen haben Mar- 
mored u. a. ein Serum darzuſtellen verſucht; dod 
Spt man auf Sdwierigfeiten, weil es viele verſchie— 
ene Streptofoffenjtimme gibt, deren jeder nur Im— 





Serumtherapie (bei Menſchen und Tieren). 


munitét und Schutzſerum gegen den gleidjen Stanun 
verleiht. Die Vorbehandlung der Pferde mit vielen 
verſchiedenen Stimmen, wodurd fogen. polyvalentes 
Serum erzielt wird, bat ſichere Rejultate nod) nicht 
erreicht. Da die Streptofoffeninfeftion beim Menſchen. 
wie die bg ro u Wwiederholter Erfranfung an Rot: 
lauf zeigt, keine Immumität gu ergeugen fdeint. find 
die Ausſichten auf ein Heilſerum gegen Streptofoffen 
nicht giinftig. Auch gegen Staphylotoften find bis- 
ber nur unvollklommene Braparate gewonnen worden. 
Dagegen gelang eS Calmette, cin wirlſames Serum 
egen Sdhlangengift berzujtellen, von bem aber 
ehr grofe Mengen gur Rettung gebifjener Menſchen 
ndtig zu ſein fdeinen. Die Bemühungen Vebhrings 
u. a. cin Tuberfulofeheilferum herzuſtellen, find 
nod) nidjt von Erfolg gefrént worden. Zwar gelang 
e8 Behring, Rinder ju Heilen und gu immumifieren 
(f. Schutzimpfung), aber der Heilwert de3 Serums 
joldjer Tiere ijt ein fehr geringer. Vielleicht ift 3 
ausſichtsvoll, in der Mild) foldher Tiere (Kühe) ev- 
franften Menfden Heilſtoffe gugufiibren. Andre Sera 
unterſcheiden ſich von den genannten dadurd, daß 
fie weniger antitorifd als antibafteriell (baftericid) 
wirfen, d.. fie verurfachen, in cinen erfrantten a: 
ni8mus eingefiihrt, feime Aufhebung der battericlien 
@iftwirfung, fondern cine Schädigung (Auflöſung) 
der Balterien felbjt vermige ihres Gehalts an Bat- 
teriolyfinen (f. Immunitãt. S. 774). Died gilt 5. B. 
von verjdiedenen Ch oleraferen, deren Hetlerfolge 
höchſt sweifelbaft find, fo bak die altive Immumi⸗ 
fierung (f. Schutzimpfung) gegeniiber der Cholera weit 
wertvoller ijt. Wud) gegen Typhus und Lungen- 
entzündung find die gewonnenen baftericiden — 
ungenügend, da bei dieſen Krankheiten die Giftivir- 
fungen der Balterien fo ausgepriigt find, dah fie 
dDirefte Neutralifierung durch Antitoxine erfordern. 
Die Beterindrmedizin madt von der S. den 
umfaffendften Gebrauch gu drei verſchiedenen Bweren : 
sur Heilung franter Lieve, zum vorübergehen den Schutz 
gejunder in Der Zeit bejonderer Unftedun Sgefabr und 
drittens, um unter dem Schutz der durch Gerum er- 
zielten voriibergebenden (pafjiven) Immunität ohne 
Gefahr eine künſtliche Unjiedung mit nadhfolgendem 
dauernden Schutz herbeifiihren gu fonnen. Dieje Ronr- 
bination der S. mit Unftedung hat die größten Er— 
folge aufzuweiſen, gebdrtaber gurSdugimpfung(j.d.). 
Bu Heilzwecken wird die S. namentlich bei Drufe 
undStarrframp fder Pferde benutzt. Bei der Drufe, 
einer Streptofoffeninfeftion, ijt ber Erfolg des (poly- 
valenten) Heiljerums wechſelnd, beim Starrkrampf 
ebenſo unficher wie beim Menſchen. Vorbeugend wird 
das Drujejerum wenig angewandt, dagegen empfiehit 
ſich in mandjen Gegenden, wo der Starrframpf häufig 
ijt, Die vorbeugende S. bei Pferden, 3. B. vor Opera- 
tionen. Cin Heiljerum gegen Hundejtaupe (von 
Piorkowſti, Berlin) ſcheint Erfolge gu verſprechen. 
Bei Rotlauf und Rinderpeſt ſind Heilungen bereits 
erkrankter Tiere durch S. möglich, haben aber leine 
praktiſche —— neben Der Schutzimpfung (j.d.). 
Im übrigen wird die reine S. lediglich vorbeugend 
bet nod) gefunden Tieren angewendet zum Scary 
gegen Unjtedungen, die nur in den erjien Lebens- 
wodjen oder nur während der Weidezeit drohen, oder 
beim Ausbruch einer Epidemic, die vorausfidtlicy 
bald wieder erliſcht. Go treten Kälberruhr nur in 
den erſten ſechs Lebenstagen, Ralberpneumonie 
in Den erjten Drei Monaten auf, und die Kälber find 
dagegen Durd) eine fofortige vorbeugende Serumein- 
fprigung wirkſam ju ſchützen, die bei Ruhr nur des- 
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halb HfterS verjagt, weil dieſe durch fehr verſchiedene 

ienſtämme verurjadt wird und das Gerum 
daher ſehr polyvalent wirten muh. Ebenſo ijt die 
Unwendung des polyvalenten Sdhweinefeude- 
jerums (und Septicidin’) bei Ferfeln nützlich, weil 
diefe in den erſten LebenSmonaten durd weitte- 
ſeuche⸗ Anſteckung befonders gefährdet find. Wabrend | ſche Tig erfage aud) nad) Europa. Das Fleiſch 
der Weidezeit find Rinder durd Rauſchbrand und | wird in Oftafrifa gegeffen. Gung gefangene Tiere 


oft große Berwiiftungen an. Der Sultan von San- 
Redenfrantheit (j. Piroplasmoſen) bedroht. Gegen werden fehr jahm. 


fibar ftellte ifn als Sinnbild feiner Macht lebend zur 
Schau und verjdhentte ifn an Wiirdentriiger feines 
Reiches. Dads Fell wird von den Héiuptlingen oft- 
afritanifder Stamme al Abzeichen foniglicer Wiirde 
etragen; es fommt unter dem Namen afrifani- 


legtere werden fie in Deutſchland erfolgreich durch S. Servante (franj., fpr. ferwangt’, »Diencrin«), Re- 
geſchützt, indem ihnen Serum von Ralbern, die eine | bentiſchchen gu Tellern, Tajjen ꝛc.; auc) Geftell oder 
echte Anſteckung leicht überſtehen, eingeſpritzt und fo | Glasfdrant mit mehreren Fadern — 
eine mehrere Monate dauernde Immunität gegen daz | von koſtbarem Porzellan, Glas, E ty x. 
Piroplasma erreidt wird (das Serum wird nur vom | Servatins, Heiliger, Patron von Worms wd 
pathologifden Inſtitut der Tierdrgtliden Hochſchule Maajtricht, einer der drei Cisheiligen, Biſchof von Ton- 
eo Berlin im Staat8auftrag geliefert). Auch bei | gern, ftarb hodbetagt um 384 in Maaftricht. Feit: 
ujdbrand ijt neuerdings eine Methode der S. 13. Mai. Attribute; Wdler, Holzſchuhe und Sonne. 
——— doch iſt hier eine ältere Schutzimpfung S. Geſtrenge Herren und Maifröſte. 
(j. D.) mehr verbreitet. Der vorübergehende Schuß Servätor (lat., »Erhalter, Crretter<), Beiname 
durch S. beim Ausbruch einer Epidemie wurde zu⸗ mehrerer Götter, vornehmlich des Jupiter. 
erſt bei der Bruſtſeuche der Pferde verſucht; der rvelatwurſt (Cervelatwurſth, ſ. Wurſt. 
Erfolg warwechſelnd, und die praftijde Durdhfiihbrung| Serventéfe, ital. Benennung der von den Pro⸗ 
ſcheiterte an der Unmiglidfeit, die nitigen Mengen | vengalen aufgebradten Dichtungsform des Sirven- 
von Immunſerum vorritig gu balten oder beim | ted (f. d.). 
Ausbruch der Seuche raſch genug ——— Die! Serventois (jpc. herwangtuqh, altfranz. Gedidtgat- 
Bemühungen Loffler3, eine S. gegen Maul- und tung, uripriinglid) dem provenjalifden Sirventes 
Klauenſeuche gu finden, haben, naddem das gue | (j. d.) entſprechend. 
erſt hergeſtellte Seraphthin ſich fogar als gefährlich Server Paſcha, türk. Staatsmann, geb. um 1820, 
erwiefen hatte, fein prattiſch befriedigendes Ergeb- | gejt. 10. Juni 1886 in Ronjtantinopel, wurde erjter 
nis gebabt. Bein Ausbruch der Geflügelcholera, Sekretär der Gefandtidaft in Wien, dann in Paris, 
die jdynell Den ganzen Bejtand hinrafft, enrpfiehlt fic) | 1856 Geſchäftsträger in St. Petersburg, darauf Gene- 
Dagegen die oft wirtjame S. (Serum vom Inſtitut ralſekretär im Minifterium de3 Uuswartigen und war 
Gans in Franffurt a. M., Septicidin vom Gerum- | 1867 Bivilfommiffar in Kreta. 1868 —70 Chef der 
injtitut in Landsberg a. W., Schutzſerumgeſellſchaft Stadtverwaltung von Lonftantinopel, wurde er 1870 
Piortowffi- Berlin). Bgl. Schutzimpfung. Muſteſchar und 6. Sept. 1871 als Muſchir Chef des 
Serv., bei Tiernamen Abkuürzung fiir Uudinet | Minijteriums des Auswärtigen. Wegen feiner An— 
de Serville (pr. odind vd ferwit), geb. 1775, geft. | lehnung an die ruſſiſche Politit ſcherzweiſe Serverow 
1858 in Paris (Entomolog). enannt, ward er 1872 von Midhat Pafda —— 
Servais (jor. few, Francois Adrien, Vio— Gr wurde Darauf Handelsminijter, 1875 General: 
foncellijt, geb. 6. Juni 1807 in Hal bei Briiffel, gejt. | tommiffarin Bosnien, Generalgouverneur der Herze- 
daſelbſt 26. Nov. 1866 auf feinem Landjig, ging vom | gowina, endlich Miniſter der öffentlichen Urbeiten. 
Violinjpiel zum Cellofpiel fiber und — den Ruf | Seit Auguſt 1877 jum zweitenmal Minijter de3 Aus⸗ 
deS Paganini des VioloncellS. 1848 iibernahm er | wärtigen, unterzeichnete er 31. Jan. 1878 in Adria⸗ 
die Stelle eines Lehrer de3 Violoncellfpiels am Ron- | nopel den Waffenftilljtand mit Rußland. Auf Vetried 
jervatorium in Briijjel. S. war als Lehrer hod | Englands im Februar 1878 entlafjen, ward er im 
efchagt ; feine Rompofitionen (Konzerte, Bhantajien) | Septentber 1880 jum Priifidenten des Staatsrats er- 
ind ejfeftvoll, aber ohne höhern Kunſtwert. Bon ſei- nannt; 1885 war er Duftigminifter. 
nen Söhnen war der ailtere, Joſeph, geb. 23. Nov.| Servet, Midael (cigentlid Miguel Serveto), 
1850 in Hal, gejt. daſelbſt 29. Aug. 1885, fein Schiller gelehrter Arzt und Untitrinitarier, geb. wahrſcheinlich 
und RNadfolger am Briijjeler Konſervatorium, wäh- | 29. Sept. 1511 ju Tudela in Navarra, gejt. 27. Ott. 
rend der sweite, Francois Matthieu, geb. 1846, | 1553 in Genf, ftudierte in Touloufe die Rechte, fam im 
get. 1901 in Usnieres bei Paris, fic) als Komponiſt Gefolge Karls V., deſſen Kaiſerlrönung ev beiwohnte, 
ausgezeichnet hat und unter anderm fiir feine Kantate nad) Deutſchland und ftand hier in Dienjten des faifer- 
La mort du Tasse« vom Ronfervatoriiim ju Brüſſel liden Beichtvaters Quintana. 1530 wandte er ſich 
mit dent Rdmerpreis gefrdnt wurde. nad Strajburg, wo ihm Capito und Buger befannt 
Serval (Buf dtage, Felis Serval Schreb.), Raub- | wurden, und verdjfentlidte in Hagenau fein Wert 
tier aus der Familie Der Rasen, ijt 1 m lang, mit | »De trinitatis erroribus« (1531) und beqriindete die 
30 — 35 cm langem Schwanz, 50 cm bod, ſchlank darin entwidelten antitrinitarifden Gedanfen in den 
gebaut, hochbeinig, mit zugeſpitzten Ohren und dichter, ant gleichen Ort erſchienenen »Dialogi de trinitate« 
rauher Behaarung, fahlgelb, bisweilen grau oder röt-⸗ (1532). Nach Frankreich zurückgelehrt, lebte er meiſt 
lich, am Ende der Gliedmaßen weiß, lings des Schei- | in Paris oder Lyon, ſtudierte Aſtrologie, Mathematit 
telS und der obern Seite des Haljes mit vier fdpwarjen | und Medizin und erwarb fic) durch ſeine —— 
ſchmalen Binden, die vom Widerriſt ſich nach riic- | des Ptolemäüos einen ebenſo geachteten Namen als 
warts und abwärts ziehen und allmählich in lange | Geograph, wie er als Arzt und Phyſiolog ſich nament- 
Hlede iibergehen, während die Seiten ſchwarz getiipfelt | lid) Durch feine babnbredenden Ausführungen über 
find. Der Schwanz zeigt 3—8 dunfle Ringe. Der | den Blutumlauf hervortat. Seit 1540 gu Vienne 
S. findet fid) wohl in allen afrifanijden Steppen: | lebend, geriet er durch feine im Januar 1553 in Lyon 
landern, befonders im Gilden. Er jagt Hajen, junge | herausgegebene Sdrift »Christianismi restitutio<, 
Untilopen und Gefliigel und ridtet in Hiihnerftallen | in die feine friihern antitrinitarijden Sdriften, neu 
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bearbeitet, aufgenommen wurden, mit der latholiſchen 
und proteftantijden Theologie in Rwiefpalt. Zwar 
enttam er aus dem Gefiingnis in Lyon im April 1553, 
ward aber in Genf auf Calvin’ Unjeige abermals 
fejtqenommen, vergebens gum Widerruf ermabhnt und, 
—* ſich die vier evangeliſchen Miniſterien von 
Zürich, Bern, Baſel und Schaffhauſen gutachtlich 

egen ihn —— hatten, 26. Olt. 1553 vom 
Rat gu Genf, bejonders auf Calving (f. d.) Undrin- 
qen, zum Tode und gwar, gegen Calvin’ und der 
iibvigen Brediger Wunſch, jum Feuertod verurteilt, 
den er, ſtandhaft bei feiner Lehre beharrend, erlitt. 
1904 wurde ibm in Genf ein Siihnedenfmal errid)- 
tet. Die »Christianismi restitutio« ijt bis auf drei 
Eremplare in Baris, Wien und Edinburg verjdollen. 
Einen Neudruc verbffentlidte Murr (Nuürnb. 1791), 
cine deutſche überſetzung Spieß u. d. T.: »Wiederher- 
ftellung des Chrijtentumse (Wiesbad. 1892—95, 2 
Bde. ; cin 3. Bd., daj. 1896, enthält einige lateiniſche 
Terte). Vgl. Rilliet, Relation du procés criminel 
intenté contre M. 8. (Genf 1844); Brunnemann, 
Michel S., eine altenmäßige Darjtellung des 1553 in 
Genf gegen ihn gefiihrten Kriminalprosefjes (Berl. 
1865); die Werte von Tollin: Das Lehriyjtem Ser- 
vets (Giiter3loh 1876—78, 8 Bde.), Dr. Martin Lu- 
ther und M. S. (Berl. 1875), Phil. Melandthon und 
M. S. (daf. 1876), S. und Martin Buyer (daj. 1880) 
und zahlreiche andre Ubhandlungen Tolling über 
S.; Willis, Servetus and Calvin (Lond. 1877); 
Umatlo y Mangat, Historia critica de Miguel 
de 8. (Madr. 1888); YW. v. db. Linde, Michael 8. 
(Groningen 1890); Geymonat, M.S. et ses idées 
religieuses (Genf 1892); Choiſy, La théocratie a 
Genéve an temps de Calvin (Daj. 1897); Köhler, 
Reformation und Ketzerprozeß (Tiibing. 1901); Beſ⸗ 
fon, Michel 8. (daf. 1903). 

Servia, 1) tiirf. Stadt, ſ. Serfidjde. — 2) An⸗ 
tifer Name der belg. Stadt Chievres (j. d.). 

Service (franj., fpr. ferwif’), f. Servis. 

Service (engl., fpr. porwis), gufammenfafjender 
Name fiir die im Gottesdienjt der englifden Staats- 
firde gugelafjenen freien Rompofitionen von Teilen 
der Liturgie, unterjdieden als Morning-S. (fiir den 
Morgengottesdienjt) und Evening-S. (fiir ben Ubend- 
qottesdienft). Teile der 8. find das Venite, Tedeum, 
Benedicite, Benedictus, Jubilate, Kyrie, Gloria, 
Credo, Sanctus (Agnus nur ausnahmsweiſe), Ma- 
gnificat, Cantate Domino, Nunc dimittis, Deus 
misereatur, Nicht gum ee der 8. gehiren die 
choraliter (im plain chant) gefungenen Teile der 
Liturgie, ebenfowenig aber aud) die auf frei erfun- 
dene, nicht biblifden Terte tontponierten Unthems. 

ieren (lat.), dienen, bedienen, bei Tafel auf- 
warten; al8 Handlungsgebilfe arbeiten. 

Serviette (franj., ital. salvietta), Tellertuch, 
Mundtud (in der Vollsſprache Salvete), gum Schutz 
der Kleider beim Ejjen benugtes Tuch, war bei den 
Jidmern allgemein gebriudlid, fam aus Ytalien gu 
Anfang des 16. Jahrh. nad Deutſchland, und fdon 
im 17. Jahrh. wurden die Fatſcheinlein gum 
Schmuck der Tafel funjtvoll gefaltet wie nod jest. 
Die Benugung von Servietten in Heilſtätten, Speije- 
hdujern und Penfionaten begünſtigt die iibertragung 
von Kranfheiten. Zum Schutz benugt man waſch⸗ 
und ausfodbare Leinwandfidden oder Zylinder aus 
Zelluloid, welche die S. völlig umbiillen, oder Regate 
mit nummerierten Füchern fiir je cine S., die der 
Speifende felbjt herausnimmt und wieder hineinlegt. 
Sehr verbreitet find aud) Papierfervietten. Bgl. 
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Wagner, Der fejtlid gededte Tiſch (12. Aufl. Berl. 
1900); Fritzſche, Dilujtriertes Serviettenalbum 
(9. Aufl., Frankf. a. M. 1905); Bauer, Das Ser- 
viettebredjen (11. Uufl., Gotha 1905). 

ServiettenFlof, cin Pudding, der, in einer mit 
Butter bejtricjenen Serviette eingebunden, in fieden- 
dem Salzwaſſer gefodt wird. 

fant (pr. ferwinjd, Dorf im deutiden Begirt 
Lothringen, Landfreis Meg, Kanton Vigy, an der 
neuerbauten Bahniinie Metz⸗Vigy-Anzelingen hat 
eine fath. Rirde, ein Schloß, mehrereRriegerdentmiiler 
und (1905) 364 Einw. — In der Nähe lämpften die 
Deutſchen gegen die Frangofen am 14. und 31. Aug. 
und 1. Sept. 1870. 

Servil (v. lat. servus, Knecht), knechtiſch gefinnt, 
friedhend; daher Servilismus, knechtiſche Gefin- 
nung. Ins politijde Leben wurde der Wusdrud ju- 
erjt 1814 in Spanien eingefithrt, wo man im Gegen- 
jag su den Konjtitutionellen oder Liberalen diejenigen 
Servile nannte, welde die muviirdige und blutige 
Pofitit Ferdinands VIL. unterſtützten. 

Servilins, römiſches, uripriinglid patriziſches, 
jodann aud) plebejiſches Geſchlecht, deſſen nambafteite 
@lieder find: 1) Quintus S. Cäpio, erlitt 105 als 
Profonful mit dem Konſul Cn. Manlius von den 
Cimbern an der Rhone eine ſchwere Niederlage, wurde 
deshalb des Oberbefehls entfest und 95 von dent ded: 
halb immer nod ergiirnten Bolt auf eine wegen Er 
prefjungen in den Provinzen erhobene Unflage hin ver 
bannt. Er ftarbin Smyrna. — 2) Gaius S.Glau- 
cia, war 100 v. Chr. Prätor und wurde als Genoſſe 
des Saturninus (f. d.) in Dem Aufruhr diejes Jahres 
Pines en — 8) Bublius S. Vatia Iſauricus, 
Ronful 79 v. Chr., befriegte als Prokonſul 78—74 
die fleinafiatifden Seertiuber und unterwarf Kililien 
und Sfaurien, wofiir er einen Triumph und den Bei- 
namen Yfauricus erbielt. Er jtarb 44. — 4) P. S. 
Rullus, Volfstribun 63 v. Chr., bradte, wm dad 

| Volt für Cafar gu gewinnen, einen Geſetzvorſchlag 
behufs Verteilung der fampanijden Staatslandereien 
ein, Der aber von Cicero als Ronjul in vier Reden 
»De lege agraria<, von denen die erjte gum Teil, die 
vierte gang verloren ijt, belämpft wurde und nidt 
durchging. — 5) P. S. Casca, VollStribun 43 v. Chr., 
war Mitglied der Verſchwörung gegen Cäſar und 
fiihrte gegen ihn den erjten Streid. ad) der Schladt 
| bei —“ (43) fand aud) er ſeinen Tod. 

Serville, Uudinet de, Entomolog, f. Serv. 

Servis (jranj. service), Dienjt, Bedienung, 
Dienjtleijtung; Bezahlung fiir Bedienung (in Gait 
öfen); Tafelgeſchirr, das, zu gemeinfamem Gebrauch 
ſtimmt, auch der Form na ene ie wie 
Raffee+, Teefervis. — Militarifd ijt S. die Geld- 
vergiitung fiir Unterkommen dec Militärperſonen, 
Pferde x. und swar Ferjfonal+, Stall-, Gefdh afts- 
zimmerſervis. Die Höhe der gewährten Sage 
ridtet fid) nad) Dem Dienjigrad des Servisberedtig- 
ten, ob derfelbe —— iſt oder ihm Natural⸗ 
quartier gewährt wird, nad der Rojtipieligheit der 
Garnijon und der Jahreszeit. Für Offiziere, Sanitits- 
offiziere und Militärbeamte ijt 1906 der Perfonal- 
ſervis aufgehoben worden; dieſelben erhalten dafür 
höhern Gehalt und fiir die Servisklaſſe A eine nidt 
enfionsfabige Gervissulage. Die Garniſonen 
ind in die Klaſſen Aſ(höchſte) und I—IV geteilt. Of⸗ 
figiere erhalten nod) einen fiir alle Monate —— 
ohnungsgeldzuſchuß. Val. die Urtifel »Dienſt⸗ 
wohnung« und »Cinguartierungs<; ferner die »Ser⸗ 
visvorfdrift« vom 9. März 1899 (Berlin); Firds, 
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Talchentalender fiir bas Heer (daſ.); Siedmann, 
Talcentalender fiir Militarbeamte (daf.). 
Serbiten (Servi beatae Mariae virginis, Diener 
ber heiligen Jungfrau oder Diener Mariens, 
aud) Briider vom Leiden Jeſu Chrijti, Uve 
Maria-Brider, Briider vom Monte Senario ge- 
nannt), 1283 von fieben reiden Florentiner Kauf⸗ 
leuten, die 1888 heilig geſprochen wurden, unter Füh⸗ 
rung des Bonfiglio Monaldi gegriinbdeter Bettelorden, 
der 1239 die Unguitinerregel annahm und 1255 von 
Alexander bejtitigt wurde. Der Orden war vornehm⸗ 
lid in Stalien, aber aud) in Deutſchland und den 
Niederianden, Polen und Un— 
garn verbreitet. Zurzeit bejtehen 
62 Servitenflijter (36 in Italien, 
17 in Ofterreich, je 4 in England 
u. Nordamerifa, 1 in Briiffel) mit 
700 Mitgliedern; fein Wappen 
zeigt nebenjtebende Abbildung. 
Servitinnen, aud Schwarze 





ben unter dem OrdenSgeneral 
Philippus Benitius (gejt. 1285), 
verbreiteten fic) hauptſächlich 
fiber Italien, Flandern und Deutfdland. Zurzeit 
beſtehen nod 13 Klöſter, davon eins in München mit 
hdberer Mädchenſchule. Bgl. »Histoire de l'ordre 
des Servites de Marie, 1233—1310, par un ami des 
Servites« (Bar. 1886, 2 Bde.); Ledour, Histoire 
de sept saints fondateurs de l'ordre des Servites 
de Marie (daf. 1888); Spirr, Lebensbilder aus dem 
Servitenorden (Innsbr. 1892 —95, 4 Boe.); Mo- 
rini und Soulier, Monumenta ordinis Servorum 
S. Mariae (Brüſſel 1897—1905, Bd. 1—6). 

Servitien (lat.), Ubgaben, die aus Anlaß der Ver- 
fethung biſchöflicher Pfründen an den Papſt gu ent- 
richten find und in den Einkommen des erften Jahres 
diefer Pfriinde beftehen. Sie find in den Konkordaten 
und Zirkumſtriptionsbullen normiert und auf den 
Staat übernommen (j. Unnaten). 

(lat., »Dienftbarfeit«), bas an einer 
fremben Sache beftehende dinglide Recht, vermige 
deſſen der Beredtigte jene Sache in bejtimmter Bere 
nugen oder gebrauden darf (Nutzungsrecht, Ge 
braudSredt). Bgl. aud) Dienjtbarfeit und Grund- 
dienjtbarfeiten. — fiber öffentliche Servituten 
ſ. Staatsfervitutern. 

Servitutſchiff (Geij diff), öſterreich. Bezeich⸗ 


nung fiir Tender (j. d.). 
Serving Honoratus, Maurus, rim. Gram 
matifer, lehrte gegen Ende de3 4. Jahrh. n. Chr. in 


Rom und verfakte auger einem Kommentar ju Do- 
nats Grammatif und mehreren fleinern grammati- 
iden Schriften (hrsg. in Keils »Grammatici latini«, 
Bd. 4, Leipz. 1864) einen Kommentar gu Vergils Ge- 
dicten, den ſpäter ein Unbefannter mit —— 
wertvollen antiquariſchen, hiſtoriſchen und mythologi⸗ 
ſchen Notizen erweitert hat (Hauptausgabe von Thilo 
u. en, Leipz. 1878 —1902, 3 Bde.). 

Tullius, der ſechſte röm. König, von 
578—634 vb. Chr., nad) der gewdhnliden Sage Sohn 
eines Goite3 und einer Stlavin des Tarquinius Pris⸗ 
cu8, Ocriſia, wuds im Haufe de3 Königs auf und 
wurde von Tarquinius gu feinem Eidam und Rad 
folger gewählt, obwohl er ſelbſt zwei Söhne hatte. 
Eine andre überlieferung hat der Kaiſer Claudius 
etruriſchen Jahrbüchern entnommen, nach der S. ein 
Etrusfer, namens Maſtarna, war, fic) der Herr⸗ 
ſchaft mit Gewalt bemidtigte und erjt als römiſcher 


Wappen bes 
Servitenordens. 


Schweſtern genannt, entitan: | 
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König den Namen S. annahm. Er ſchloß mit den 
Latinern cin Bündnis und bewog fie, die Oberhobeit 
Roms erfennen; er 30g den Viminaliſchen und 
Esquilinijden Hiigel in den Umfang der Stadt, die 
er mit einer Mauer und mit Wall und Graben um- 
gab; als jein Hauptwerk aber wird die Jahrhunderte 
Dauernde Servianifdhe Verfaſſung gefeiert, die, 
um den Biirgern nad dem Vermigen Redjte und 
Lajten zuzumeſſen, das gejamte Voll, alfo aud die 
Plebejer, die fo zuerſt in den Genuß von Vollsrech⸗ 
ten eintraten, ſowohl fiir die Heeresverfaſſung als fiir 
bie Romitien auf Grund des Renfus (j. d.) in 193 
Renturien und den romifden Boden, Stadtund Flur, 
jum Swede der Berwaltung in Begirfe, Tribus, 
| ſtädtiſche und (angeblich) 26 ländliche, einteilte. S. 
wurde von einem Gobne ſeines Vorgingers, dem 
ſpãtern König Tarquinius Superbus, mit dem ſich 
eine ſeiner Töchter verheiratet hatte, vom Throne ge⸗ 
ſtoßen und ermordet. Bgl. Gardthauſen, Maſtarna 
| oder S. T. (Leipz. 1882). 

Servus (lat.), Sklave, Knecht, Diener; in Öſter⸗ 
reid) und Süddeutſchland aud) übliche Begrüßungs⸗ 
form (fiir »Ihr Diener<). 8. servorum Dei, Knecht 
der Knechte Gottes, Titel der römiſchen Päpſte, den 
fic) zuerſt Gregor d. Gr. beilegte, um den Stolz des 
Patriarden Yohann von Ronjtantinopel gu beſchä⸗ 
men. Im Mittelalter war. typifder Name fiir Mind). 
| Sefam, Pflanjengattung, ſ. Sesamum. 
| Sefam (S., tu did auf!), die Sjfnende Rauber- 
formel Wii Babas in »>Taufendundeine Nadte. 

Sefambeindjen (Ossa sesamoidea), rundlide 
Knöchelchen, die namentlid) an den Hinden und Fii- 
pen liegen und teils mit ben Gelentbindern, teils mit 
den Sehnen verwebt find. Es find Verknöcherungen 
diejer Gebilde. Un der Hand des Menjdjen jind nor- 
mal 5, am Fuß 4; aud) bie Knieſcheibe ijt ein frei 
lich fehr großes S. 

amfucen, der Preßrückſtand von der Be- 
reitung des Seſamöls, f. Oltuchen. 

Seſamöl (Gergelimsl, Gingelysl, Tilöh, 
fette3 OL aus den Gamen von Sesamum indicum, 
wird durd) zweimaliges falted und cinmaliges warmed 
Prefjen, aud) durd Extraftion gewonnen (Uusbeute 
45—56 Proz.). Das Ol der erjten Prejjung ijt das 
feinjte und dem feinjten Olivenöl gleidwertig. Es ijt 

oldgelb, gerudlos, von mildem, angenehmem Ge- 
Roma ſpez. Gew. 0,92 bei 15°, ift moc bei 4° flar, er- 
jtarrt bei —5°, trodnet nicht und wird nicht leicht ranzig 
Es bejteht aus Glyzeriden der Oleinſäure, Palmitine, 
Stearin- und Linolfaiure und ijt leicht erfennbar an 
gewiſſen Farbenreaftionen (daher in Deutſchland vor- 
geidriebener Bulag gu Kunſtbutter). Man benugt 3 
al8 Speifedl, gum Verſchneiden des Oliven- und Mohn⸗ 
H18, al Brenndl, Schmieröl, zu losmetiſchen Zwecken, 
ur Darſtellung von Seife und chineſiſcher Tuſche. 
* den tatholifehen Ländern, befonders in Griechen- 
land, dient es aud) gum Speifen der fogen. a 
Lampen. Jn Kleinaſien und — ijt S. das 
gebräuchlichſte fette Ol, aud) in China und Curopa 
wird fehr viel gewonnen. Für den europaijden Markt 
find Marjeille und Triejt Haupthandelsplige fiir den 
hauptſächlich aus Oftindien fommenden Samen, der 
namentlid in Marfeille gepreft wird. Die Prejriid- 
jtinde finden in der Landwirtidaft Verwendung. 
Der Bodenſatz des Seſamöls foll sur Vereitung der 
chineſiſchen Tujde benugt werden. 

Sesamum L. (Sefam), Gattung der Bedalia- 
zeen, cin= oder mehrjährige, aufredte oder liegende, 
rauhhaarige, felten fable Kräuter mit meiſt wechſel⸗ 
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ſtändigen, geſtielten, gangrandigen oder verfdieden 
geteilten Blattern, einzeln in den Blattwinteln ftehen- 
den Bliiten und länglichen, vielfamigen Kapſeln. Etwa 
zwölf Arten im tropiſchen Wfrifa und in Ojtindien. 
S. indicum DC. (S. orientale Z., orientalifder, 
weifer Seſam, Kuntſchut, Vanglopflange), 
f. Tafel »Fett und Of liefernde Pflanzen«, Fig. 2, 
mit Lert. 

Sefana (Seffaina), Dorf im öſterreichiſch-illyr. 
Küſtenland (Görz und Gradisea), in einer Mulde des 
Rarjt, an der Südbahnlinie Wien-Trieft und an 
der Reichsſtraße über Optina nach Triejt geiegen, 
Sif einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks⸗ 
gerichts, hat Oliven- und Weinbau und (1900) 1244 

alg Gemeinde 1876) flowen. Cinwohner. In der 
aihe grofartige Grotten (ſ. Corgnale, Divata und 
Gantt Kanzian). 

Sejchefe, friihere Hauptitadt im Marutje- (Ba- 
rotje-) Reid), 952 m ii. M., am nördlichen Gambefi- 
ufer. Debt ijt Lialui an feine Stelle getreten. 

Seſchellen, Inſelgruppe, f. Seychellen. 

Sejdellennuk, ſ. Lodoicea. 

Seje-Gufelu (Seffe), Archipel von feljigen und 
vielgliederigen Inſeln im Biltoriafee (Aquatorial⸗ 
afrita), sum brit. Uganda-Protettorat gehirig, mit 
etwa 15,000 meijt drmliden Einwohnern, die viel- 
leicht Menjchenfreffer find; dod ijt ihre Bahl wie in 
den Uferlandidaften durch die Sdlaffrantheit ftart 
guriidgegangen. 

Selenhe m, Dorf im deutiden Bezirk Unterelſaß, 
Rrei8 Hagenau, Kanton Biſchweiler, an der Eijen- 
bahn Strapburg-Lauterburg, hat eine parititifde 
Kirche, ein Goethemuſeum und (905) 1002 Einw. 
Dentwiirdig durch Goethes Jugendgeliebte Friedevife 
Brion (j.d.). Bal. GW. Miller, Führer durd S. xc. 
(2, ufl., Biihl 1903). 

Sefenheimer Liederbuch, der jujammenfaf- 
fende Name fiir elf Gedichte, die H. Kruſe 1835 nad 
Mitteilungen der Schweſter von Goethes Jugend- 
geliebten —e Brion (ſ. d.) aufzeichnete und die 
in Hirzels »Jungen Goethe⸗, Bd. 1 (Leips. 1875), 
abgedrudt wurden. Das S. & rag wer emige der 
ſchönſten Jugendgedidte Goethes, 3. B. ⸗Kleine Blu- 
men, fleine 
von Lenz og hh Bgl. Edward Schröder, Die 
Gefenheimer Lieder vor Goethe und Leng (in den 
»RNadridten der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften zu Gittingen«, 1905); Maurer, Die Sejen- 
Heimer Lieder (Straßb. 1907). 

Sefi, ſ. Graber, vorgeſchichtliche. 

Sesia, ſ. Glasfliigler. 

Sefia (im Ultertum Sesites), linker Nebenfluß 
des Po in Oberitalien, entipringt am Südoſtabhang 
des Monte Roja in der Proving Novara, fließt von 
Barallo an ſüdlich, bildet in feinem obern Laufe die 
Valfefia, tritt bei Romagnano in die Ebene, nimmt 
oberhalb Vercelli den Cervo auf und miindet bei Fraf- 
fineto, 188 km lang. — Hier fiegte30. Upril 1524 der 
Connétable Karl von Bourbon über Bayard. 

Sefondhis, König von Agypten, ſ. Schefdont. 

Oftris (Sefoofis, Sefond ofis), bei Hero— 
dot (II, 102—110), Diodor, Strabon u. a. vorfom- 
mender Name eines fagenhaften äghptiſchen Königs, 


deſſen Urbild Senwojret I. (12. Dynajtie, um 1950 | 


v. Ebr.) ijt. Ex foll unter anderm Wthiopien unter- 
worfen und einen grofen Beldjug durch ganz Aſien 
unternommen haben; aud) die Anlage des danals, 
Der den Nil mit dem Noten Meere verband, wird S. 
zugeſchrieben. Die Sage von GS. ift in ihrem Rern 











Sejana — Gefter}. 


ägyptiſchen Urſprungs, aber von den Grieder weiter 
ausgebildet worden. Früher hielt man König Ram⸗ 
ſes IL. fiir das Urbild des S. Bol. Sethe, Sefojiris 
(Leip. 1900). 

Sesquialtéra (lat.), ſ. Tripla. 

Sesquioxyde, |. — 

Seſſa Aurunca, Stadt in der ital. Provinz Ca⸗ 
ſerta, Kreis Gaeta, auf einem vullkaniſchen Hügel 
an der Eiſenbahnlinie Sparanife-Gaeta, Biſchofsſig. 
hat römiſche Rejte, cine ſchöne (fpaiter entftellte) roma: 
niſche Rathedrale mit —— Moſaitkfußboden 
und Rangel, ein Lyzeum, Gymnaſium, Seminar, 
Mattenfabrikation und «ivory 5367 (als Gemeinde 
21,844) Einw. — G. ijt das alte Suessa Auranca 
(Geburt8ort des Dichters Lucilius), wovon Rejle 
eines Umpbhitheater3, einer Briide ꝛc. erhalten find. 
Auf dem ſüdlich geleqenen Monte Maſſico (811 m, 
Mons Massicus) wurde fon im Ultertumm ein ans 
gezeichneter Wein gebaut (j. Falerner Wein). 

Seffana, ſ. Sejana. 

Seffel, bequemes Sitzmöbel von Holy, Metall 
und andern Stoffen, das ſchon im Wltertum in Ge- 
braud) war (fj. Sella curulis) und in verſchiedenen 

ormen auftritt (Armſtuhl, Faltitubl [f.d.], Fauteuil, 

ehnſeſſel; vgl. Tafel »Méobel I<, Fig. 2, 4, 7 u. 13). 
Der Si war in den älteſten Reiten mit Tierfellen, 
ſpäter mit dicen Stoffen tiberfpannt und wurde ſeit 
dem 17. Jahrh., gleid) den Riiden- und Armlehnen, 
epolftert. Bei der neueſten Form der Fauteuils ver 
chwindet das hölzerne Geftell gang unter überzug 
und Polfterung. 

Seffilitat flat.), —— 

ſion (lat.), Sitzung (ſ. 7s 

lac, Stadt im bayr. ages. Oberfranten, 
Begirfsamt Staffeljtein, an der Rodach, 277 m it. M, 
hat 2 fath. Rirden, ein Schloß (Geiersberg), 
Amtsgericht, Steinbrud und (1905) 700 Einw. 

Seſerijmnir, ſ. Usgard. 

Seſter, früheres bad. Mak fiir trockene Waren ju 
‘Yo Malter — 10 Meflein oder 15 Lit., in der Gahweis 
(Viertel, franz. quarteron, boisseau) aud) = 15 &. 

Seftérnen (Serternen), ſ. Duernen. 

Seftérs (Sestertius nummus, aud) bloß nummus), 


{atter<; zwei der Gedichte find jedod) | rim. Silbermiinge im Werte von 2'/2As = 4/4 Denar 


=etwa 17 Pfennig. Bis taufend wurden die Seſter 
einfach gezühlt; bet mehreren taufend wurde meiſt 
sestertius im Genetiv Biuralis hingugefest, 5. B. duo 
milia sestertium (sestertiorum) — 2000 Gejterjen. 
Bald aber ging die Genitivdedentung von sestertium 
verloren, und das Wort wurde al8 ſächliches Gub- 
jtantiv betradjtet und demgemäß behandelt. Und 
zwar bedentete nun sestertium (mit Auslaſſung von 
mille) bie Summe von 1000 Geftergen, 3. B. sex- 
centa sestertia — 600,000 Gejtergen, und in Ber- 
bindung mit den Bablenadverbien decies, centies x. 
(mit Auslaſſung von centena milia) die Summe 
von 100,000 Seſterzen, daher decies sestertium 
(eiqentlid) decies centena milia sestertium) = 
1 Mill. (ca. 170,000 Mf.) Das legtere Sestertium 
(= 100,000 Gejterzen) bildete die große Rechnungs⸗ 
miinge der Romer, deren Wert in der Silberwahrung 
der Republif auf 17,550 Wt., in der Goldwahrung 
der Kaiſerzeit (wo der aus Kupfer geprigte S. 4 Us 
enthielt und ‘/ioo des aureus galt, = ca. 22 Pfennig) 
auf 21,750 Me. anzuſetzen ijt. Das Zeichen fiir dent 
S. ijt HS (eigentlich IT semis, d. h. 24/2, namlid US), 
verbunden mit dem entſprechenden Zahlzeichen, wo- 
bei man bie Tauſende durch einen fiber lepteres ge 
jogenen Strid, die Hunderttaufende außerdem nod 


Sejtine — Seth. 


durch zwei Stricje an den Seiten bezeichnete. ES be- 
deutet alg HSX — decem sestertii (10 Gejtergen), 
HS X= decem milia sestertium (10,000 Gejterjen), 
eo. = decies sestertium (1,000,000 Gejterjen). 
6. Lafel »Münzen I<, Fig. 6. 

Seftine (ital.), eine Spielart der Rangone, von 
dem provenjzal. Didter Urnaut Daniel (Ende des 
12. Jahrh.) guerft verwendet, dann bejonders von 
den ienern und Gpaniern ebildet und aud 
in ber deutſchen Boefie (von den Sdlefiern im 17. 
Jahrh., von A. W. Schlegel, Fouqué, Graf Loeben 
u. a.) gepflegt, beſteht aus 6 ungeteilten Strophen, 
jede aus 6 Endecajillabi (fiinffiifigen Jamben). Die 
Reimworte (nidt bloß die Reime) der erſten Strophe 
lehren in jeder folgenden wieder, und zwar zeigt die 
folgende Strophe immer die Reihenfolge der Reim- 
worte der vorhergehenden in der Anordnung 6, 1,5, 
2,4, 3. Ein »Geleit« von 3 Verſen, von denen jeder 
eins Der Reimworte in der Mitte, eins am Ende ent- 
halt, ſchließt dad Gedicht ab. Die italienifde Dicdt- 
kunſt fennt aud bid ind 16. Jahrb. die Doppelſeſtine, 
in ber 12 Reimworte verwendet wurden. Bal. F. de 
Gramont, Sextines, précédées de l'histoire de 
la sextine daus les langues dérivées du latin (Par. 
1872); Mari, La sestina d’Arnaldo, le terzine di 
Dante (Dail. 1899). 

Seftini, Domenico, Numismatifer, geb. 10. 
Aug. 1750 in Florenz, geft. dafelbjt 8. Juni 1832, 
bereifte einen großen Teil von Europa und den Orient, 
war 1810—14 Untiquar und Bibliothefar der Groß⸗ 
herjogin bon Tosfana und ſpäter Profeſſor in Pija. 
Seine Biblivthet und Manuffripte (darunter da8 »Sy- 

graphicum numismaticum< in 14 Bän— 
Leopold II. von Tosfana anfaufen. Geine 
Hauptwerte find: »Lettere e dissertazioni numis- 
matiche< (Livorno, Rom, Berl. 1789-—1806,9 Bde.); 
»Classes generales seu monetae urbium populo- 
rum et ordine geographico« (Leip3. 1797, 
2 Bde.; 2. Aufl., Flor. 1821); neue »Lettere e dis- 
sertazioni numismatiche« (Mail., Pija, Flor. 1813 
bid 1820, 9 Bde.) und die Beſchreibung des Heder- 
warfden Mujeums (Flor. 1818—30, 7 Bde.). 

Seftins, Publius, aus einem patrigijdhen Ge- 
ſchlecht, wurde auf Clodius’ Betrieb 56 der Beſtechung 
bei Den Wahlen und der Gewwalttitigteit angeflagt, 
aber nad) Ciceros Verteidiqung (in einer nod) erhal⸗ 
tenen Rede) einſtimmig freige|proden. 

Sefto, 1) (S. Calende) Fleden in der ital. Pro⸗ 
ving Mailand, Kreis Gallarate, am Ausfluß des Teſ⸗ 


stema 
den) fi 
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Seftri, 1) (S. Qevante, da8 rimifde Segesta 
Tiguliorum) Flecken in der ital. Broving Genua, 
Kreis Chiavari, malerifd) auf dem Sattel eine3 Vor- 
gebirges (70 m ii. M.), am Meerbufen von Genua 
und an der Eiſenbahn Genua-Spesia, Winterfurort 
und Geebad, Hat ein alte3 Rajtell, Wujtern> und 
Sarbdellenfang, einen Hafen, Kallſteinbrüche, Olge- 
winnung und (1901) 2921 (al8 Gemeinde 12,039) 
Cinw. — 2) (S. Bonente) Stadt im Kreije Genua, 
6 km weſtlich von Genua, an der Eiſenbahn Genua- 
Ventimiglia und der Strakenbahn Genua- Fegli, 
hat ſchöne Villen, Seebäder, Theater, eine Tednijde 
und eine Muſikſchule, cin Stablwerf, Maſchinen⸗ 
fabrifen und Schiffswerften, Fabrifen fiir Nagel, 
andre Cifenwaren und Zündhölzer, Bautijdlerei, 
Gerberei und Wollwäſcherei, eine Tabaffabrif, einen 
Hafen und (1901) 17,166 Einw. 

Sefuto, die Sprache der Bafuto (ſ. d.) in Süd⸗ 
afrita, aud) Guto genannt. Cine englifde Gram- 
matif lieferte Kruger (2. Uufl., Morija 1883), ein 
Wörterbuch Mabille (daf. 1893). 

¢, Gemeinde im froatijd-flawon. Romitat 
Agram, an der —— Gyéfényes-Ugram, mit 
(1901) 14,107 froatijd) - ſerbiſchen (rimifd)-fath.) Cin- 
wobnern. 
, Agypt. Gott, f. Seth. 

Seta (lat.), Borjte (j. d.). 

Setabis, Stadt in Spanien, f. Sativa. 

Setacéum, f. Haarjeil. 

Setaria Beauv. (Borjtenhirje, Fennid), Gat- 
tung der Gramineen, mit in eine didte, zylindriſche 
oder ſtraußförmige Riſpe geſtellten, eifdrmigen, ein⸗ 
bis zweiblütigen Ahrchen, unbegrannten Spelzen 
und rauhen, die Ahrchen meiſt überragenden Hiull- 
borſten. Etwa zehn Urien in allen wärmern, einige 
als Unkräuter aud in —— Ländern. 8. ita- 
lica L. Kolbenhirſe, ſ. Tafel »Getreide le, 
Sig. 2), 1,5 m hod, mit 13 cm flanger, doppelt gu- 
jammengejepter, lappijder Scheinähre, wohl eme 
Rulturform der weitverbreiteten 8. viridis Beauv., 
wurde ſchon um 2700 v. Chr. in China als eine der 
wichtigſten Getreidearten fultiviert. Auch in Ugypten 
reidjt ihre Kultur weit guriid, und bei den Pfabhl- 

auern der Steingeit (Robenhauſen) mag fie die 
Sauptbrotfrudht gebildet haben. Sie wurde aud 
von Grieden und Römern fultiviert und wird jest 
in vielen Barietiten in Japan, China, einigen Tetlen 
Ojtindiens und in TranSfaufafien gebaut, wo fie als 
Nahrungsmittel eine wichtige Rolle fpielt. Wud in 


firr aus dem Lago Maggiore, i oar der | Ufrifa wird fie angebaut. Jn Europa ijt ihre Kultur 


Gijenbabnen Novara-Luino (Gotthardbahn) und 
Mailand-Urona, mit Glasfabrif, Baumwollfpin- 
nerei, Geilerei, Barfettfabrifation und (1901) 1239 
(als Gemeinde 3819) Einw. — 2) G. Fiorentino) 
Flecken in der ital. Proving und dem Kreiſe Florenz, 
an Der Eiſenbahn Florenz⸗ Piſtoja, hat alte Kirchen 
und ſchöne Villen, Fabrifation von Strohhiiten, Seife 
und Barfiimerien, Teigwaren, Ol und (1901) 7065 (als 
Gemeinde 18,594) Einw. Südöſtlich von S. liegt 
die 1785 geqriindete Porjellan- und Majolitafabrit 
Doccia (der Fi Ginori-Lijct mit 1850 Urbeitern). 
, Hauptort der thrafijden Cherjones am 
Hellespont, im älterer Seit widtig als mat coy 
puntt pon Europa nad Aſien, befannt durd) die Ge- 
ſchichte von Hero (jf. dD.) und Leander und durd die 
Briide des Xerxes , 478—404 im Beſitze der Athener, 
dann abwedjelnd ber Spartaner, Berjer, Uthener 
und Thrazier, bis es 353 von dem Uthener Chares 
gerjtirt wurde. Rejte bei Boghaly. 
¢ 


wenig bedentend. Der Geſchmack der Korner ijt weid)- 
licher al8 der der gemeinen Hirje, und man benugt 
fie deshalb meijt nur als Bogelfutter. Die Eleine, 
deutſche Kolbenhirſe (Fennid, Mohar), eine 
Barietiit der vorigen, mit turger, nicht lappiger, auf- 
rechter Scheinähre, wird meijt als Griinfutter fulti- 
viert, befonder8 die Varietät mit orangegelben Kör— 
nern, die in heißen Jahren, wenn es an utter feblt, 
ausgezeichnete Erträge gibt. Vgl. Futterbau. S. vi- 
ridis Beauv. (emeines Fennichgras), 8. glauca 
Beauv. (fudsqetbes Fennichgras) und 8. ver- 
ticillata Beauv. wadjen bei uns als Unfraut in 
Garten und auf Feldern. 8. spicata (Negerhirfe), 
foviel wie Pennisetum typhoideum. 

Setelhöfe, ſ. Bauerngut, S. 462. 

Setélfis, Stadt, ſ. Solfona. 

Seth (Set), ägypt. Gott, der als Stadtgott vor- 
nehmlich im dem oberaigyptifden Ombos (auf dem 
weſtlichen Nilufer bei Nagãde) verehrt und nad) der 
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Griindung des —— 
Schutzgotiheit wurde. Die Sag 
Kämpfen des S. und 


Reiches zu deſſen 
e berichtet von den 

oros, des Schutzgottes von 
nteriig in denen fic die 
uralten Streitigfeiten zwiſchen 
DOberiigypten und dem Delta 
widerjpiegein. Nach der Ver⸗ 
einigung beider Staaten ju 
einem Reid) wurden Horos 
und ©. deſſen Schutzgötter, und 
bie Könige identifizierten fid 
mit ihnen. Ein andrer Sagen- 
frei8 madte S. gum Bruder 


man bielt ihn fiir ben 

berrn ber Fremden und Fei 

wh , als Gott der Un- 

remen (jf. Typhon) und ver- 

ſtieß ihn feit Der 22. Dynajtie 

aus dem ägyptiſchen Ban- 
theon. Gein beiliges Lier war 

ein Eſel (?) mit eigentiimlider Schnauze und fonder- 





Seth. 


barem Schwanze; mit deffen Kopf wurde S. auch ge- 
wöhnlich tellt (j. Abbildung). 
nad 1. Moſ. 4 u. 5 Sohn Adams, Stamm⸗ 


vater ber Sethiten, die fid) vor den Nadfommen 
feineS BruderS Rain (Rainiten) durd) Gottesfurdt 
auszeichneten. S., ber gweite der fogen. Urväter, er- 
reichte wie dieſe ein ungewöhnlich hohes Ulter ; er wird 
nad 1. Moj. 5, 8: 912 Jahre alt. Ym Bud der Ju- 
bilãäen wird als Frau Seths feine Schwejter Azura 
—— Joſephus ſchreibt ihm irrtümlich die Erfin⸗ 
ung der Sternkunde ju, ſpätere Berichte machen ihn 
gum Erfinder der Buchſtabenſchrift und der Chrono- 
logie und laſſen ibn die Gintflut und den Meſſias 
vorberjagen. — Eine opbitijde Sete des 2. Jahrh., 
die Sethianer, verehrten in S., der ihnen angeb- 
lid) von ihm verfaßte Bücher hinterlafjen habe, den 
Gobn der himmliſchen Sophia und Repräſentanten 
aller Geijtesmenfden im enſatz ju Abel (Seele) 
und Kain (Fleiſch). 
(Seti), Name von zwei äghpt. Königen: 
S. I. regierte um 1340 v. Chr., lämpfte ſiegreich 
egen die Libyer, Syrer und das mächtige Voll der 
hiter, errichtete große Tempelbauten in Abydos 
und Theben und legte fic) ein gewaltiges Felſengrab 
in bem Lal der Könige bei Theben an; jeine Mumie 
ijt 1881 bei Theben aufgefunden worden; S. I., der 
Entel Ramfes’ V., war der Sohn und Nadfolger 
des Merenptah. 

Sétif (das alte Sitifis), Stadt im alger. Depart. 
Ronjtantine, am Südoſtfuß des Didebel UAnini 
(1540 m), an der Eiſenbahn Uigier-Tunis, 1085 m 
ii, M., mit Gerichtshof, Kirche, Museum rimifder 
Ultertitiner, Kaſerne, Hojpital; ftarfer Handel mit 
Pferden, Maulefein, Schladtvieh, Wolle, Getreide rc., 
die in Der frudjtbaren Medſchana⸗Ebene vorfommen, 
und (1901) 9281 (als Gemeinde 15,419) Einw. Zur 
Romerjeit war S. als Sitifis Colonia bedeutend und 
{pater Hauptitadt der Proving Mauretania Sitifensis. 

Setigéra ({at., »Borjtentriger<, Suidae, Schwei⸗ 
ne), eine Familie der Huftiere (jf. d.). 

Setledſch, Fluß, |. Satledſch. 

Seto-Ware, japaniſches, in Seto (Proving Owari) 
verfertigtes Porzellan, das unter der —* blau 

emalt und mit Verzierungen aus did aufgelegtem 
[dlad verjeben ijt. 


Seth — Cettembrini. 


Sif (Sjetid, rufj.), f. Sith. . 
nu (Se-tid@wan), chineſ. Proving, ſ. 
S;'tichwan. 


Setiduana, die Sprade der Betfduanen (ſ. d.) 
in Giidafrifa. Bgl. Criſp, Secoana grammar 
(2. Unfl., ond. 1886). 

Sette Comiini (ital., die »fieben Gemeindenc), 
ſ. Comuni. 

aft, Dermann, Landwirt, geb. 30. April 
1819 gu Königsberg in Preußen, erfernte feit 1835 
bie Landwirtſchaft, ftudierte in Königsberg, Berlin 
und Hohenheim, ging 1847 als Udminijtrator und 
Lehrer der Landwirtidaft nad Prosfau, ward 1858 


. | Diveftor der landwirtſchaftlichen Utademie Waldau, 


ging 1863 alg Direftor der Utademie nad Prostau 
gurtic und als Profeſſor der Viehzucht und Betrieds- 
lebre 1881 an dad Landwirtidaftlide Inſtitut in 
Berlin. 1889 trat er in ben Rubejtand. S. zählt su den 
hervorragendjten Vertretern der modernen Landwirt 
ſchaft, die er als rationell - empiriſche Wiſſenſchaft ver- 
möge feiner genauen enntnis der Naturwiſſenſchaf- 
ten und ber allgemeinen wirtjdaftliden Geſetze ſowie 
feiner fpegiellen Erfahrungen in der landwiriſchaft⸗ 
licjen Praxis weſentlich förderte. Für die Tierzucht 
ſind ſeine Arbeiten epochemachend geworden. Er 
ſchrieb: »UÜber —— und die dabei zur An⸗ 
wendung kommen Grundſätze⸗ (Berl. 1859); 
»Die Zucht des Negrettiſchafs (Daj. 1861); »Die 
Individualpotenz und die Mengel- inſche 
Schule der Raſſen und Konſtanztheorie« (daſ. 1861); 
»Deutſches Herdbud)« (mit Krocker, ſpãäter mit Parey, 
daſ. 1865—75, 4 Bde.); »Die Tierzucht« (daf. 1868; 
5. Uufl. 1888, 2 Bde.); » Die landwirt) iche Fiit- 
terungSlehre<« ( daſ. 1872); »Der landwirtidaftlide 
Unterridt« (daj. 1873); »Die Landiwirtidaft und 
ihr Betried« (daf. 1875 —79, 8 Bde.; 3. Uufl. in 
1 Bd., 1885); »Die deutſche Viehzucht, ihr Werden, 
Wachſen und gegenwärtiger Standpuntte« (Daf. 1890); 
»Erlebtes und Erjtrebtes« (daj. 1892); »Der deut- 
fchen Freimaureret Gegenwart und Zukunft« (daſ. 
1897). Bgl. Oehlke, Hermann S. (Berl. 1904). 

Settem, j. Antimon. 

Settembrini, Luigi, ital. Literarbijtorifer, geb. 
17. Upril 1813 in Neapel, geft. daſelbſt 3. Nov. 1876, 
verbradjte feine Jugend in briidenden Verhältniſſen, 
bis er 1835 cine Stelle am Lyzeum in ro et 
hielt. Im J. 1839 politifder Umtriebe angeflagt, 
wurbe er nad) 31/2 Jahren zwar freigelpcosies. aber 
nicht wieder angejtellt. 1847 ridjtete S. an die Boller 
Europas anonym den beriihmten Proteſt gegen die 
Herrjdaft der Bourbonen (»Protesta del popolo 
delle Due Siciliec; Neudrud, Reap. 1905). Der 
Urbeberjdaft verdadtigt, fliidtete er nad Malta. 
1848 ward er dann 1'/2 Monat Unterrichtsminiſtert 
in Reapel. Nach der Reaftion (1849) wurde er gum 
Tobe verurteilt, aber zu lebenSlinglicer Kerlerhaft 
begnadigt (1851). 1859 entfam er nad London. 
Im Gefangnis hatte er fic) mit einer cy fo 
Lufian bejdiftigt, die er ſpäter herausgab (Flor. 
1861—62, 8 Bbde.). Seit 1860 lebte er wieder in 
Neapel, zuerſt als Studieninfpeftor, dann als Pro- 
feffor der italienifden Literatur an der Univerfitit 
und wurde 1873 jum Genator ernannt. Die ganyje 
py err ſeines Geijted verrät fic) in ſeinen »Lezion 
di letteratura italianac (Neap. 1867—72, 3 Bde.; 
16. Uufl. 1892—93), bem das leidenfdhaftlide Ra- 
turell des Neapolitaners cine auferordentlide Le 
bendigteit des Stils verleiht. Bgl. dazu Rumbint 
Studi di letteratura italiana (Flor. 1894), aud) De 


(Zum Artikel Setzmaschine.) 


Setzmaschinen. 





Nach vielen vergeblichen Bemiihungen andrer! maschine yersehene Setzmaschine ist die von Coz. 
(seit 1812) konstruierte der dinische Setzer Christian | Die Nachrichten iiber diese lauten indes noch ver- 


Sérensen zu Anfang der 1850er Jahre eine gleich- 
zeitig setzende und ablegende Maschine, die aber 
Typen verlangte, von denen jede einzelne Gattung 
durch besondere Einschnitte von der andern ver- 
schieden war. Diese Maschine wurde von Thorne 
wesentlich verbessert und wird zur Herstellung lau- 
fenden Satzes benutzt. Der erforderlichen tiefen Ein- 
schnitte halber ist sie fir Typen kleiner Grade nicht 
verwendbar. 

Bei der von Kastenbein um 1870 erfundenen Setz- 
maschine dient eine vierfach iiber- und hintereinan- 
der gestellte Klaviatur zum Anschlagen der Typen, 
die in flachen Blechréhren nicht ihrer Dicke (mmm m), 
sondern ihrer Hihe (5 8 §& §&) nach anfgestellt 
sind, um sie méglichst zusammenzudringen und den 
von der Hand des Setzers zu durchlaufenden Raum 
zu verringern; zwischen den Réhren und den das 
Heraustreten der Typen bewirkenden Tasten befindet | 
sich ein Schild mit Kanilen, die alle in einer gemein- | 
samen Offnung zusammenlaufen, durch welche die 
Typen in eine Sammelrinne treten. Ein zwei- 
ter Arbeiter ist zum Bilden der Zeilen und 
Ergiinzen der sich leerenden Réhren erforder- 
lich. Der Kastenbeinschen Setzmaschine be- 
dient man sich noch heute in der Druckerei 
der ,Times‘ in London, doch verwendet man, 
um das Ablegen des Satzes zu ersparen, nur 
neue, auf Wicks’ GieSmaschine hergestellte 
Lettern. 

Hooker in London setzte in seiner Maschine 
The Clowes an die Stelle der Tastatur kleine 
Kupferplatten, je eine fiir eine Type, die in 
ihrer Zusammenstellung deren Lage im Setz- 
kasten wiedergeben. Jedes dieser Plittchen 
ist durch eine elektrische Leitung mit einem 
Magnet verbunden, der hinter der die frag- 
liche Type enthaltenden, nach vorn offenen 
Typenrinne steht und deren unterste Letter 
jedesmal heraus- und auf ein endloses Band 
wirft, sobald der Arbeiter mit einem an diin- 
nem Draht befindlichen Metallstift, die Be- 
wegungen des Setzens nachahmend, das be- 
treffende Plittchen beriihrt und dadurch die 
Leitung schliebt. Vermittelst der endlosen, 
ũber Rollen nach vorwiirts laufenden Binder 
werden die Typen in die Sammelrinne ge- 
bracht. Das Ablegen der Typen und ihr Ein- 
fallen in die Réhren moi mit der Hand erfolgen. 

Mackie in Warrington erfand einen sinnreichen, 
aber auch komplizierten Apparat zum automatischen 
Satz mit Kraftbetrieb, zu dessen Ermiglichung vor- 
her Papierstreifen mit einer den Einzeltypen ent- 
sprechenden Durchlochung hergestellt wurden, in 
deren Licher dann beim mechanischen Betrieb der 
Maschine Tasten eingriffen, um durch Hebel wirkung 
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die entsprechenden Typen aus ihren Magazinen auf 
ein endloses Band zu fihren, von wo sie in die Hinde 
des AusschlieBers iibergingen. 


schieden, Das gleiche gilt von der yon dem Berliner 
Buchdruckereibesitzer Otto Dreyer erfandenen Setz- 
und Ablegmaschine, die indes drei Personen, Setzer, 
AusschlieSer und Ableger, zu ihrer Bedienung bedarf, 
sich aber durch Einfachheit und Billigkeit auszeich- 
nen soll. 

Der von dem Schweden Lagermann erfundene 
Setzapparat Typotheter ist keine eigentliche Setz- 
maschine; der Setzer nimmt die Typen mit beiden 
Hiinden aus dem Setzkasten und wirft sie in einen 
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1, Linotype. 


vor dem Kasten angebrachten Trichter, wo sie durch 
ein Federnsystem in die richtige Stellung gebracht 
und auf eine Sammelrinne geleitet werden; hier emp- 
fiingt sie ein zweiter Setzer, teilt sie in Zeilen und 
bringt sie in den AusschlieSapparat, dessen mecha- 
nische Taster die Riume zwischen den Wértern je 
nach Bedarf erweitern oder verengern. 

Um das den Wert der Setzmaschine so sehr beein- 
triichtigende Ablegen zu umgehen, hat man Maschinen 
zum Prigen von Matrizen erfunden, doch haben diese, 
da sie stets ein zeitraubendes Abziihlen und mih- 


Die von Green u. Lorenz gebaute Empire ist in | same Berechnung der zu setzenden Typen behufs Er- 


der Druckerei des »New York Herald« eingefiihrt | zielung voll ausgehender Zeilen erforderten, die Ty- 
und auch in England in Betrieb. Diese Setzmaschine | pen auch nicht sich stets typographisch korrekt an- 
ist in den Hauptziigen der Kastenbeinschen Maschine | einander reihten, niemals Eingang in die Praxis 
ziemlich ahnlich, die Ablegmaschine ist jedoch eine | gefunden. 

selbstindige Erfindung und arbeitet automatisch.| Die Schwierigkeit, mit der die Setzmaschine bei 
Einé neuere, mit Typen arbeitende, auch mit Ableg- | der Benutzung gewdhnlicher Typen zu kimpfen hat, 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufi., Beilage. 


II 


fiihrte schlieBlich zur Erfindung von Maschinen, die | Kinkerbungen entsprechenden Erhohung angelangt 
ohne Typen arbeiten, und die man als Setz- und ist. Die Maschine arbeitet mit Motorbetrieb, das 
Zeilengiehmaschinen bezeichnen muS. Der Ameri- | Setzen geschieht durch Tastenanschlag und wird ganz 
kaner Westcott brachte auf der Zentennial- Ausstel- | unabhiingig von der geschilderten Tatigkeit geübt, 
lung von 1876 eine Maschine zur Schau, die, durch | die vollstindig automatisch vor sich geht; hat der 
Tastendruck bewegt, die Typen goB und zu Zeilen Setzer die Zeile nahezu beendet, so braucht er nur 
vereinigte, doch blieb das Resultat noch ein sehr un- | auf einen zu seiner rechten Hand befindlichen Hebel 
befriedigendes, und erst der Wiirttemberger Ottomar zu driicken, um AusschlieB-, GieB- und Ablegapparat 
Mergenthaler erfand in Cincinnati eine Maschine, die | in Funktion treten zu lassen. Die Durchsehnitts- 
das Problem des mechanischen Setzens endgiiltig ge- | leistung eines geiibten Arbeiters an der Linotype be- 
lést hat, Seine Linotype (Fig. 1) setzt nicht Typen, tragt 6000 n oder ca, 8000 Buchstaben in der Stunde, 


Setzmaschinen. 
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2. Typograph. 


sondern Matrizen, die sich allerdings von den ge- 
wohnlichen Matrizen der Schriftgieber durchaus un- 
terscheiden, vereinigt sie zu Zeilen, schlieBt diese 
mittels federnder Keile mechanisch aus, führt sie vor 


den GieBkessel, wo die ganze Zeile mit einem Male | 


gegossen, sodann von allem AnguS befreit, auf richtige 
Hohe gebracht und auf ein Sammelschiff geschoben 
wird. Nach erfolgtem Gub wird die Matrizenzeile, aus 
der die Ausschliefungen automatisch entfernt werden, 
von einem Hebelarm ergriffen, emporgehoben und 
dem Ablegmechanismus im obern Teile der Maschine 
zugetragen; ein Wurmrad fihrt die Zeile an einer 
mit ErhShungen versehenen Welle entlang, und da 
jede Matrize mit besondern, sie von allen andern un- 
terscheidenden Kinkerbungen versehen ist, so fallt 
sie sofort in das unter ihr befindliche Fach des Setz- 
apparats, wenn sie auf ihrem Laufe an der diesen 


und, da das Ablegen wegfillt, so ist ihre Leistung 
anf das Vierfache des Handsatzes zu veranschlagen. 
Ihr hoher Preis ist indes ihrer allgemeinern Einfih- 
rung hinderlich, und der Umstand, dab in den fertig 
gegossenen Zeilen keinerlei Korrekturen gemacht 
werden kénnen, verursacht ebenfalls Bedenken gegen 
dieselbe; ein eventueller Neusatz und Gul der Zeile 
ist indes meist ebenso rasch herzustellen, als Kor- 
_ rekturen im Satze beweglicher Typen. Die Linotype 
ist seit ihrer Aufnahme in die Praxis in verschiedener 
Beziehung vervollkommt worden; sie kann jetzt zam 
_gleichzeitigen Satz zweier verschiedener Schriften, 
wie sie zu Auszeichnungen im Texte dienen, ein- 
gerichtet werden, und Ersatzmagazine erleichtern 
auch den Wechsel der Schriften. 

Der Erfolg der Linotype fihrte zur Konstruktion 
des Typograph und der Monoline. Der Typograph 
(Fig. 2) ist eine Erfindang von J. R. Rogers und F. E£. 
Bright. Er besteht im wesentlichen aus einem nach 
oben anfschlagbaren, mit Dribten iiberspannten Rah- 
men, einem Tastenbrett, einer GieBform, einem 
Schmelztiegel und einer schwingenden Ausschlab- 
welle. Jeder Draht triigt am obern Ende eine An- 
_gahl Matrizen fir jede Buchstabensorte, im ganzen 

600—700, die an ihm anufgehiingt sind und beim 
Anschlag der Tasten durch eigne Schwere in richtiger 
Reihenfolge zur Sammelstelle am untern Ende des 
Drahtes, ohne diesen zu verlassen, herabgleiten und 
hier die Matrizenzeile bilden. Sobald diese nahezu 
vollendet ist, erfolgt selbsttatig das AusschlieBen, Ab- 
gieBen und AusstoBen der fertigen, gehobelten und 
auf Hdhe gebrachten Druckzeile. Nach geschehenem 
GuB schligt der Setzer den Rahmen in die Hohe, die 
Matrizen gleiten an den Drihten zurück, und, da sie 
dieselben niemals verlassen haben, so ist auch ein 
_falsches Ablegen ausgeschlossen. 

Der Mechanismus des Typograph, der von Ludwig 
Loewe u. Komp. in Berlin gebaut wird, ist wesent- 
lich einfacher als der der Linotype. Seine Leistungs- 
fihigkeit wird auf das Drei- bis Vierfache gegeniiber 

_gewohnlichem Handsatz angegeben, auch kann er, 
gleich der Linotype, fiir verschiedene Schriften durch 
Auswechselung des Matrizenrahmens und der Gied- 
form angewendet werden; zu seinem Betriebe geniigt 
eine Achtelpferdekraft und ein Arbeiter. 

Die von W. S. Scudder in Brooklyn erfundene 
Monoline (Fig. 3) hat dieselbe Leistungsfihigkeit wie 
die Linotype und der Typograph. Ein Arbeiter ge- 

_niigt fir ihren Betrieb, da auch sie auBer dem Setzen 
alle andern Funktionen selbsttitig ausfihrt; ihr sehr 
einfacher Mechanismus erfordert zu seinem Betriebe 
nur eine Zehntelpferdekraft. Der Setzer arbeitet, wie 
bei den beiden andern ZeilengieSmaschinen, an einem 
Tastenbrett mit 96 Tasten; nicht darin enthaltene 
Typen und Zeichen schaltet er aus einem rechts neben 
der Maschine befindlichen Kasten ein; ein Glocken- 

eichen benachrichtigt ihn von der Fiillung der Zeile, 








| ein Hebeldruck bewirkt dann das AusschlieBen g die 


Setzmaschinen. Ii 


Zeile wandert automatisch vor den Schmelzkessel, 
empfingt hier den GuS and wird durch den Apparat 
fertig gemacht und ausgestoben, die Matrizentriger 
aber werden wieder ihrem Magazin zugefiihrt. Die 
AusschluSstibchen bestehen aus einer Doppellage 
von federndem Stahl, wie bei der Linotype; die Ma- 
trizentrager sind jedoch ganz verschieden von denen 
der andern Maschinen, acht Serien von Metallstreifen, 
auf deren einer Schmalseite zwSlf nahezu gleich- 
mibig breite Typen in eingeschnittenen Vertiefaungen 
eingeprigt sind, mit denen auf der Rickseite schrig 
eingefriiste Nuten korrespondieren, bilden sie; nach 
oben endigen sie in einem gebogenen, hakenférmigen, 
angleich langen Halse. Mit diesem sind sie in dem 
ziemlich in der Mitte der Maschine befindlichen ka- 
stenférmigen Aufbau aufgehingt; driickt nun der 
Setzer eine Taste nieder, so fillt derjenige Matrizen- 
streifen, der den betreffenden Buchstaben 
enthilt, aus dem Matrizenkasten, gleichzei- 
tig springt ein kleines stihlernes Stoppstiick 
vor, driickt sich in die Nute an der Riick- 
seite der Matrize ein und hilt diese damit 
an der richtigen Stelle fest, ein bei jedem 
Herabgehen sich wie- 
derholender Prozeb. 
Ist der Gub der fertig 
gesetzten Zeile er- 
folgt, so werden die 
Matrizen durch den 
Mechanismus vor ihr 
Magazin gehoben und 

nun ver- 
mittelst ihrer unglei- 
chen Halsliinge und 

entsprechender 

Stahlschieber in die 
ihnen zukommenden 
Kanile des Magazins, 
sind somit wieder 
satzfertig; hat der 





257 Stempel oder Tasten und ist somit geeignet, ver- 
schiedenartige Schriften und Zeichen, die allerdings 
den gleichen Kegel haben miissen, gleichzeitig zu 
setzen. Durch jeden Tastenanschlag erhalt der Papier- 
streifen zwei Lécher, die durch ihre Stellung zueinan- 
der und auf dem Papier einen Buchstaben darstellen, 
die Zeilenliinge wird durch Einstellen eines Zeigers 
auf die erforderliche Zahl erreicht. Die Schreib- 
maschine oder das Tastenbrett ist mit einem Regi- 
strierapparat versehen, der die Breite der gesetzten 
Buchstaben sowie den noch zu fiillenden Raum der 
Zeile und die Zahl der Wortzwischen- 
riiume angibt, so dai dem Setzer keiner- 
lei ihn vom Satz ablenkendeA rbeit iibrig- 
bleibt; ein Blick auf den Registrierappa- 
rat sagt ihm, was es noch an Tastendrack 
bedarf zum Fiillen 
und AusschlieBen der 
Zeile. In der Gieb- 
maschine _ befindet 
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8 Monoline. 


Setzer das Ausschlieben unterlassen oder dabei std- | sich eine Platte, die simtliche den auf dem Tasten- 


rende Fehler gemacht, so bleibt die Maschine von > 


selbst stehen. 
Der Mechanismus der Monoline ist gleich dem des 


brett befindlichen Schriftzeichen entsprechenden Ma- 
trizen enthilt; wird nun der gelochte Papierstreifen 
in erstere eingelegt, so wird bei jeder Berithrung von 


Typograph weit einfacher als der der Linotype; er Tasten die der Perforierung entsprechende Mater 


kann von dem Setzer an beiden Maschinen selbst 
iiberwacht werden. Die Benutzung der Maschine fiir 
eine andre Schriftgattung von ungefiihr gleicher 
Grofe als der, fiir die sie gebaut wurde, labt sich 
durch Auswechselung der Matrizentriiger leicht be- 
werkstelligen. 

Die Setzmaschine sowohl als die Setz- und Zeilen- 
gieSmaschinen werden auf den glatten, laufenden Satz 
der Zeitungen und Werke beschriinkt bleiben und 
kdnnen auf den Akzidenzsatz keine Anwendung fin- 
den. Dies gilt auch von den TypengieS- und Setz- 
maschinen, zu deren Erfindung der Umstand fihrte, 
daB in den gegossenen Zeilen der Setz- und Gieb- 
maschinen keinerlei Korrekturen gemacht werden 
kdnnen, sondern stets Neusatz zu erfolgen hat. Zwei 
derselben sind amerikanischen Ursprungs: die Mono- 
type von Tolbert Lanston und die Graphotype von 
L. G. Goodson, beide arbeiten nach demselben Prin- 
zip und haben auch grofe Ahnlichkeit in ibrer 
Konstruktion. Zu ihrem Betriebe wird das Manu- 
skript mit einer Art Schreibmaschine mittels Durch- 
lochung von Papierstreifen fir den Gie- und Setz- 
apparat hergestellt, wie dies schon bei der Maschine 
von Mackie der Fall war; die der Lanston besitzt 


vor den Gie}mund der Maschine gefiihrt und die 
gegossen, worauf diese zum Fertigmachapparat 
wandert, um sich endlich an ihre Vorgiinger zu reihen 
zum Bilden yon Zeilen, die von der Maschine auto- 
matisch ausgeschlossen werden, Die Maschine hat in 
England und Amerika ziemliche Verbreitang gefun- 
den; in Deutschland wird ihre Einführung lebhaft 
betrieben. Fiir eine GieSmaschine sind in der Regel 
zwei Tastapparate erforderlich, da erstere rascher 
arbeitet, als die Papierstreifen gelocht werden kin- 
nen; diese braucht man iibrigens gar nicht in der 
Druckerei selbst herzustellen, es kann an jedem be- 
liebigen Orte geschehen, und man kann sie auf- 
bewahren, wieder verwenden, auch versenden. 
Wesentlich verschieden in der Konstruktion, doch 
im Ergebnis seiner Tiatigkeit gleich ist der Elektro- 
typograph von E. Méray und L. Rozdc (Fig. 4), der 
von der Elektrizitits-Aktiengesellschaft vormals 
Schuckert u. Komp. in Niirnberg gebaut wird und voll- 
endet worden ist. Der Elektrotypograph bedarf eben- 
falls eines das Manuskript bildenden, gelochten Papier- 
streifens, doch erscheinen gleichzeitig mit dem Durch- 
schlagen des Papiers die gelochten Typen in Drack 
vor den Augen des Setzers und reproduzieren hier 
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der Arbeiter am Tastenbrett sofort jeden etwa ge- 
machten Fehler bemerken und ihn korrigieren kann. 
Wird der Papierstreifen in die Maschine eingelegt 
und diese in Betrieb gesetzt, so erfolgt das Vortreten 
der Matrize vor den Gubmund der Maschine durch 
elektrischen Kontakt, und zwar kommen hier Einzel- 
matrizen in Anwendung, keineswegs Typenblocks wie 
bei der Monotype und der Graphotype, was dem Elek- 
trotypograph gréBere Dauer und Genauigkeit im Gub 
der Typen sichern wird. Diese treten in vollkommen 





4. Elektrotypograph von Méray und Rozac. 


satzfertigem Zustand aus der Maschine heraus und 
werden von ihr zu Wértern und Zeilen aneinander- 
gereiht; letztere aber schlieBt sie automatisch und 
vollstiindig korrekt aus und Korrekturen kénnen in 
ihrem Satze gemacht werden wie bei gewdhnlichen 
Typen; auch kann man die von ihr erzeugten Typen 
von Hand ablegen oder sie zur weitern Verwendung 
des Metalls wieder einschmelzen. 

J. Pinels Dyotype soll sowohl Zeilenblocks wie 
Einzeltypen gieben; Ahnlieh der Monotype und dem 
Elektrotypograph bedarf sie vorgiingig durchlochter 
Papierstreifen als Manuskript, mit denen sie selbst- 
titig arbeitet; die zu deren Herstellung erforderliche 
Perforiermaschine hat aber nur 43 Tasten, mittels 
deren Spiel es jedoch möglieh sein soll, 267 Typen 
oder Zeichen fiir den Satz herzustellen. Sie enthilt 
600 Matrizen fiir 300 Typen, und als stiindliche 
Leistung werden 8000 Buchstaben versprochen. Im 
Bau begriffen ist die Dyotype in der Maschinenfabrik 
von J. Derriey in Paris. 

Sind die TypengieB- und Setzmaschinen ein groBer 
Fortschritt gegeniiber den Setz- und ZeilengieS- 





Setzmaschinen. 





den Wortlaut des Manuskripts fortlanfend, so dai | maschinen, so lie} der Umstand, dab der Betrieb der 


erstern zwei getrennte Maschinen erfordert, noch wei- 
tere Vervollkommnung erstreben, und diese schei- 
nen von dem Engliinder H. Gilbert Stringer erreicht 
worden zu sein durch die Erfindung einer Gieb- und 
Setzmaschine, die ohne Papierlochung direkt Typen 
gieBt und setzt. Sie dhnelt in vieler Beziehung der 
Linotype, hat ein Tastenbrett und Matrizen wie 
diese, die sie setzt und auf Zeilenbreite ausschlieBt, 
unterscheidet sich aber von ihr dadurch, daB sie die 
Matrizen einzeln vor die GuBform bringt, einzelne 
Buchstaben gieBt, diese zu Zeilen zusammen- 
fiigt und dann auf ein Setzschiff beférdert. 
Eine automatische Anhaltvorrichtang bringt 
den Mechanismus sofort zum Stillstand, 
wenn er verfehlt, eine Matrize zu nehmen, 
wenn deren Kanal unrein, ete. Die Typen 
werden genau auf Hihe gegossen unter Ver- 
hiitang von Gratbildung, und der Guizapfen 
wird automatisch abgebrochen; gebrauchte 
Matrizen, die zum Gub gedient haben, wer- 
den in gleicher Weise wie bei der Linotype 
abgelegt; die fertigen Typen aber halten 
streng Linie und eine Kihlvorrichtang 
schiitzt vor Uberhitzung der GuBteile. Der 
Arbeitsgang der Maschine ist, dab, wiihrend 
eine Zeile gesetzt, eine zweite gegossen, eine 
dritte abgelegt wird, um welche Vorgiinge 
der Setzer sich aber nicht zu kiimmern hat; 
er braucht nur zu spielen, alles iibrige be- 
sorgt die Maschine ganz selbsttitig. Dabei 
ist sie nicht kompliziert, in allen Teilen 
leicht zugiinglich und kann zum Gub von 
Schriften aller Art verwendet werden. 

Die Stringer-GieB- und Setzmaschine 
diirfte sich somit als eine gefiihrliche Kon- 
kurrentin aller andern Gieb und Setzmaschi- 
nen erweisen; der Linotype ist auch noch 
eine andre, die als Simplex »Stil Bu Lino- 
type bezeichnet, zurzeit aber nur in Kanada 
gebaut wird, erstanden. Es ist dies, soweit 
bis jetzt bekannt, eine wesentliche Verein- 
fachung und Verbilligung der Mergenthaler- 
schen Linotype; da sich jedoch ihre Er- 
finder Eingriffe in die Patente der letztern 
erlaubt haben sollen, so standen deren Ein- 
fihrung, trotz ihres billigern Preises, von vornherein 
in den meisten Kulturlindern grobe Schwierigkeiten 
entgegen, die aber dadurch in Wegfall gekommen 
sind, da die alte Linotypegesellschaft deren Patente 
aufgekauft hat. Gegen die Stringermaschine scheint 
sich die Mergenthaler Gesellschaft wirkungsvoll ge- 
wappnet zu haben; sie hat sich eine Vorrichtung 
patentieren lassen, die es ermdglicht, auf ihrer Zeilen- 
gieBmaschine auch Einzeltypen, Logotypen, Orna- 
menttypen ete. zu gieben, so dab damit gewShnlicher 
Typensatz hergestellt werden kann. 

In jiingster Zeit sind noch weitere Projekte von 
Setzmaschinen, sowohl fir den Betrieb mit beweg- 
lichen Typen als auch fiir den GuB von Zeilenblocks, 
aufgetaucht, doch haben sie noch keine Erfolge auf- 
zuweisen, die berechtigen wiirden, sie in die Reihe der 
Konkurrenten schon vorhandener, dem gleichen 
Zwecke dienender Maschinen zu stellen. Betont zu 
werden verdient aber, daS der Erfinder des ersten 
brauchbaren mechanischen Setzapparats ein Deut- 
scher, Ottomar Mergenthaler, war, gleich den Erfin- 


_dungen der Buchdruckerkunst und der Schnellpresse. 





Setter — Setzſtock. 


Gancti8, Nuovi saggi critici (Meap. 1879). Nach 
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Settling days (engl., fpr. pettling def), an Der Lon⸗ 


jeinem Tod erſchienen jeine Uutobiographie: »Ricor- | boner Börſe dievom Vorſtand feſtgeſetzten Vieferungs: 


danze della mia vita: (Meap. 1879—80, 2 Bbde.; 

23. Unfl. 1903; abgekürzie Ausg. 1906; deutid) von 

Rirdner, Berl. 1892), eine Sammlung jeiner fleinern 

Schriften (»Scritti vari«, Neap. 1879, 2. Aufl. 1889) 

und fein Briefwedjel (»Epistolario<, daj. 1883; 

4. vermehrte Aufl. 1898). Bgl. De Gubernatis, 

Ricordi biografici (Flor. 1873); Torraca, Luigi 8. 

(Reap. 1877); Monnier in der »Nouvelle Revuec, 

1881. 

Setter (engl, for. fetter, »Spiirerc), ſ. Hund, S.650. 
Settiquano, ſ. Dejiderio da Settignano. 
Settimo, Rugqgero, Mardeje, ital. Patriot, 

Sohn des Fiirjten von Fitalia, geb. 19. Mai 1778 

in Balermo, geſt. 2. Mai 1863, jtieg in der neapoli- 

tanijden Marine bis zum Konteradmiral und wirtte 
ſeit 1806 fiir Reform der Verfafjung in Sigilien und 

1812—15 al8 Direftor des Kriegs- und Marine- 

minijteriums. Auch 1820 leitete er furge Zeit das 

legtere, 30g fic) aber Dann, durd feine Poputaritat 
der Regierung mipliebig geworden, auf feine Giiter 
guriid. Nach der Erhebung Palermos im Januar 

1848, an Der er wejentlicdhen Unteil hatte, ward er 

gum Prajidenten der proviforijden Regi und 

nad) dem Siege der VolfSpartei in Neapel zum Statt- 
halter Sisiliens ernannt. Um 25. März erdffnete er 
das fizilijhe Parliament, das ihn im Quli vor der 

Kinigswahl des Herzogs von Genua gum lebens- 

lãnglichen Brifidenten des Senats und gum General- 

ftatthalter des Lönigreichs erwählte. Nac der Rieder- 
werfung Der Revolution und der Wiederherjtellung 

Der Herridaft Ferdinands II. fioh S. 25. April 1849 

nad Malta. 1861 ernannte ibn Bittor Emanuel 

jum Senator. 

Settle (pc. ped, Marktſtadt im Weſtbezirk von 

ortibire (England), am Ribble und am Fup eines 

ffelfens, mit gotifder Rirde, Muſilhalle, Baum- 
wollindujtrie, Gerbdereit und (901) 2302 Cinw. 

Settle- Department (engl. , fpr. pettl-dipartment), 
das Liquidationsbureau der Londoner Effeltenbörſe. 
Val. Börſe, S. 244. 

Settlement (engl. , fpr. pett’ment), Niederlaffung, 
Unfiedelung, Rolonie; aud) Feſtſetzung, Vermiadt- 
nis, Unordnung, 3. B. über Güterſchluß oder Entail 
(fj. d.). — S. (Loynbeehalle) heist aud eine Un- 
fiedelung alademiſch gebildeter Miinner in einem Ar⸗ 
beiterviertel einer Grofitadt zur Schaffung eines per- 
ſönlichen Banded zwiſchen den durch VBildungs- und 
Bermigensunterjdiede Getrennten, zur Herbeifiih- 
rung eines Verſtãndniſſes zwiſchen den —— Schich⸗ 
ten. Das erſte S. wurde um 1880 in London ge 
gründet, jegt gibt es Dort deren 50 (das bedeutendjte 
die Toynbee Hall, von einem Orforder Studenten 
Toynbee gegriindet), ferner in den Vereinigten Staa- 
tern 100, in Hamburg das »BVollsheime und zwei 
Settlement in Wien (Ottafring und Brigittenan). | 
Die Settlements, die gum Teil aud von gebildeten 
Frauen geleitet werden, veranftalten Unterridtsturje | 


| 
| 





und Bortragsabende, Lehrburfden-, Lehrmadden- | 
und Wtiitterabende, fie haben Lefehallen, Klubräume 
mit fiinjtlerifden Darbietungen aller Urt und Uus- 
tunftjtellen, wo Belehrung, Hilfe, Rat in allen Un- 
gelegenbeiten geboten wird. Weiter Raum nimmt in 
den Settlement’ da8 vielfadh nad) Geſchlechtern, Le- 
bensalter und bejondern Bweden gegliederte Klub⸗ 
leben cin. Mitgliedsbeitriige fiir Teilnahme an allen 
Veranjtaltungen, Entgelt fiir Speifen u. Getviinte find 
minimal bemefjen, Almoſen werden nicht verabreidt. 


Setts, foviel wie Sedd3, ſJ. Inſel. 


ftege. 
Setubal (von den Englindern aud St. Ubes 


| —— Stadt im portug. Diſtrilt Liſſabon, am 


orbdufer ber Bai von S., nabe dem Utlantifden 
Ojean und durd) die Bahnlinie Pinhal Novo-S. 
mut der Eiſenbahn Lijjabon-Faro verbunden, hat 
3 Forts, mehrere Kirden (einige mit quten Gemiil- 
den), ein Theater, ein Denkmal des Hier gebornen 
Dichters Bocage, Weinbau, Orangen- und Zwiebel⸗ 
fultur, Gewinming von ausgezeichnetem Seeſalz, 
Fabrifation von Kort und Spitzen, Fiſcherei, leb- 
haften Handel, ijt Sig eines deuiſchen Vizefonfulats 
und bat (1900) 22,074 Cinw. Der Hafen ijt durch 
vorgelagerte Sandbinte ſchwer zugänglich. Haupt- 
gegenſtůnde ber Ausfuhr ſind: Sal;, Sarbdinen, Dran- 
en, Kort, Wein, der Einfubr: Kohle, Ol, ECifen r. 
{tli von S. erhebt fid die Serra da Arra— 
bida mit einem Kloſter und einer Stalattitenhibie 
(beſuchter Wallfabrtsort). S. gilt fiir bas alte Ceto- 
briga unbd litt 1755 ſehr durch ein Erdbeben. 
S. et Z., ſ. Sieb. 
Sevarbeit, ſ. Uufbereitung. 
Sewbord, diinne Plante iiber dem Dollbord eine3 
Bootes, abnehmbar, nur beim Segein aufgefett. 
Setzeiſen, gerade, vorn gejdirfte eiferne Stan- 
en, die gum Verſchieben größerer Baujteine dienen. 
— bedienen ſich vielfach die Einbrecher. 
Setzer Gechriftſetzeer), ſ. Buchdruckerkunſt, 


S. 528 
arn, ſoviel wie Stellnetz, ſ. Fiſcherei, S. 615. 
mmer, cin hammerähnliches Werkzeug, 
deſſen Bahn die dem Werkſtück gu gebende Forme be- 
figt. Er wird auf das Werlſtück gejegt und durd 
Hammerſchläge sur Wirkung gebradt. 
f Sabba e 


e, ſ. 
opf, der Kopf an dem nod) nicht verarbei- 
teten Nietbolzen. 

Setzmaſchine (hierzu Tafel »>Sesmajdinene mit 
ert), Vorrichtung zur Herjtellung des —* 
auf mechaniſchem oft verbunden mit einer Ab⸗ 
legemaſchine, bd. 5. einem Apparat jum Unusein- 
andernehmen der benugten Typen und gum regel- 
—— Sortieren derſelben in beſtimmte r. 
Den ys peepee fiir die Typen bilden 
meijt eine Klaviatur oder Taſtenknöpfe; beint Rieder- 
driiden der Tajten öffnen fid) entipredjende Typen- 
fanile, die Type wird frei und gelangt in eine 
Sammelrinne, wo fie fic) mit den nacdhfommenden 

ur Zeile vereinigt, die jodann auf die erforderlide 
reite abgeteilt und ausgeſchloſſen, d. h. in den 
—— — bis zur Füllung der Zeile aus- 
geglichen wird. Die ſtonſtrultion derartiger Seg- und 
namentlid) der Ablegemaſchinen bietet große Schwie⸗ 
rigteiten, und man baut deShalb jest Mafdinen, die 
obne Typen arbeiten und gegoſſene Reilen liefern, die 
nad) der Benugung wieder eingeſchmolzen werden, 
fowie aud) foldje, die Cingeltypen gießen und dieſe su 
fertigen Zeilen zuſammenſetzen, die nad) Dem Druck, 
jtatt abgelegt, meijt ebenfalls eingeſchmolzen werden. 
liber die Ron{truftion pen, tn ſ. beifolgende 
Tafel.— über S. in der Uufbereitung ſ. Tafel »Muf- 
bereitungsmajdinen I und I<. 

Setssfchiffer, cin Schiffer (jf. d.), der weder Allein⸗ 
eigentiimer (Reeder) nod) Miteigentiimer (Mitreeder) 
des von ihm geführten Schiffes iſt (Schiffer im engern 
Sinne des Wortes). 

Sevitod, ſ. Drehbant. 
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Setztartſchen, ſ. Paveſen. 

Sredt, dad aus dem Mittelalter nur 
nod) in Meclenburg-Sdwerin erhaltene Redt der 
Minderheit der durch einen Beſchluß der Mehrheit 
üũberſtimmten Reeder (jf. d.), fich Der Uusfiihrung des 
Beſchluſſes dadurd gu entziehen, daß fie die Mehr. 
beit gur übernahme der Schiffsparten der Minder- 
heit oder gur Ubtretung ihrer Unteile an die Minder- 
Heit ndtigt (⸗das Schiff gu ſetzen«). pg a bat der 
Mitreeder nad) dem Handelsgeſetzbuch in bejtinunten 
allen das Recht, durch unentgeltlicdes Auſgeben 
feiner Schiffspart fic) von der Verpflichtung zur Lei- 
flung der von Der Mehrheit beſchloſſenen Einzahlun⸗ 
gen gu befreien (vgl. Handelsgeſetzbuch, § 501). 

Sceeage (Orunbwe ¢, Sdhrotwage, Blei- 
wage), Inſtrument zur Ridtigitellung wageredjter 
Flächen, hat die Geftalt eines L und wird auf der 
untern ſchmalen Fläche genau redtwinklig gegen die 
breite Borders und Hinterfläche und vor allem gegen 
ben fenfredjten Scentel des Inſtruments abgeridtet. 
Jn der Bodenfläche befindet ſich ein Uusjdhnitt gerade 
unter dent ſenkrechten Schenfel, und von deſſen Mitte 
ijt eine ſenkrechte Linie hinaufgesogen, an deren oberm 
Endpuntte der Faden eines Senkbleies befeftigt ijt, 
defjen Gewidt in dem Ausſchnitt fpielt. Auf wage- 
redjter Ebene dect der Faden den Strid) oberhalb ded 
Ausſchnittes. Beim Gebrauch fiellt man die S. nicht 
unmittelbar auf die gu priifende Fläche, fondern erjt 
auf das (längere) Richtſcheit (ſ. d.). 

Seswirtljatt, j. Interimswirtſchaft. 

ig. (Saggjeit), die Zeit, in der das Eld-, 
Rot-, Dams und Rehwild Junge bringt. 

Seuche, jede epidemifd) auftretende, durch An— 
fiectung (f. Ynfettionsfrantheiten) entftehende Rrant- 
beit. Uber die Seuchen der Haustiere ſ. Viehſeuchen. 
liber bie epee Mafregein (Seuchen geſetze) 
j. die Artilel über die betreffenden Krankheiten ſowie 
bie Artikel »>Epidemie« und Pach ang easy. 

Seudre (pc. por), Küſtenfluß im franj. Depart. 
Niederdarente, ergießt fic) nad) 69 km langem Laufe 
mit breiter Miindungsbucht der Inſel Oleron gegen- 
iiber in den Utlantifden Ozean und ijt von Saujon 
an (25 km weit) ſchiffbar. An ihrer Miindung See- 
jalinen und Uujternparte. 

Seuffert, 1) Johann Udamvon, Juriſt, geb. 
15. März 1794 in Würzburg, gejt. 8. Mai 1857 in 
Miinden, habilitierte fic) 1815 m Gittingen fiir Ge- 
ididjte und Staatswiſſenſchaften, fiedelte 1816 an die 
Univerfitit Würzburg über, wo er 1817 aujerordent- 
lider, 1819 ordentlider Brofeffor wurde. 1831 
wählte ibn die Univerſität gu ihrem Bertreter fiir die 
Ständeverſammlung, deren zweiter Präſident er 
ward. 1834 ging er als Appellationsgerichtsrat nad 
Ansbach, ſchied jedod) 1839 aus dem Staatsdienjt 
und lebte feitdem in Muünchen. Er fdrieb unter 
andernt: »Lehrbud) des praftifden Pandeltenredts« 
(Würzb. 1823—25, 3 Bde.; 4. Aufl., beforgt von 
feinent Sohn Ernjt Ung. S., daſ. 1860—70) und be- 
griindete die »Blätter fiir Rechtsanwendung zunächſt 
in Bayern · (1836 ff., gegenwärtig herausgegeben von 
Rarl Gareis) fowie das »irdiv fiir Entideidungen 
ber oberjten Geridjte in den deutſchen Staaten« 
(Mind. 1847—57, 11 Bde.; fortgefest von feinem 
Sohn E. U. S., Bd. 12—15, 1859—62; dann von 
U. F. W. Preuſſer, Bd. 16—34, 1863—79, und 
von H. F. Schütt, Bd. 35 ff., 1880 ff.; neuer Ubdrud 
1866 ff.). — Sein älteſter Sohn, Ernjt Auguſt S., 
geb. 1. Sept. 1829 in Würzburg, geft. 6. Jan. 1907 
in München, war dajelbjt feit 1857 auperordentlider, 





Setztartſchen — Seume. 


feit 1864 ordentlicher Profeſſor der Rechte. Er ſchrieb: 
»Das geſetzliche Veriukerungsverbot bei Singular 
und Univerſalvermächtniſſen⸗ (Miind. 1854). 

2) Hermann, Jurijt, Sohn des vorigen, geb. 
28. Uug. 1836 in Unsbad, get. 22. Rov. 1902 in 
Bonn, ward 1868 Profefjor in Minden, 1872 in 
Giefen, ging 1879 in gleider Eigenſchaft nad Bres- 
lau, 1890 nad Bonn. Er ſchrieb unter anderm: 
viiber Schwurgeridte und Schöffengerichte⸗ (Mind. 
1872); »>rérterung über die Beſetzung der Sdjiffen- 
gerichte und Sdhwurgeridte« (Bresl. 1879); » Mit: 
teilungen aus dem Entwurf eines Strafgefepbuds 
fiir Stalien« (daſ. 1888); »Die Strafgefesgebung im 
Deutiden Reichee (Berl. 1893); »AUnardismus und 
Strafredt« (daſ. 1899). Aus feinen nadgelafjenen 
Papieren gab E. Friedeberg heraus: »Unterjudungen 
fiber drtlide Verteilung der Verbreden im Deut} 
Reide« (Bonn 1906). 

8) Qothar, geb. 15. Juni 1843 in Würzburg, 
ift zurzeit ordentlider Profeſſor der Rechte an der 
Univerſität Minden. Seine Hauptwerfe find fein 
Kommentar zur deutſchen Zivilprozeßordnung (RNord- 
lingen 1879; 9. Uujl., Münch. 1904—05, 2 Boe, 
mit Radjtrag), von der er auch eine Tertausgabe mit 
Unmerfungen publigzierte (6. Aufl., da}. 1895), und 
fein » des Konlursprozeßrecht⸗ (Leip;. 1899). 
Von feinen iibrigen Schriften find gu nennen: »Die 
Lehre von der Ratibabition der Redtsgejdiifte: 
—— 1868); »Das Autorrecht an literariſchen 

rzeugniſſen · (Berl. 1878); »über richterliches Er⸗ 
meſſen« (Gieß. 1880); »Gothofredus Antonii« (daj. 
1881); »>Zur Geſchichte der obligatoriſchen Vertrage 
(Nirdling. 1881); ⸗»Konſtantins Geſetze und das 
Ehrijtentum« (Wiirgb. 1891). , 

4) Bernhard, Literarhijtorifer, geb. 23. Mai 
1853 in Würzburg, ftudierte daſelbſt und in Straj- 
burg deutſche und flaffifde Philologie, Habilitierte 
fic) 1877 an der Univerſität feiner Baterjtadt, wurde 
1886 als auferordentlider Profeſſor ber deutſchen 
Literatur und Sprade nad) Graz berufen und 1892 
daſelbſt gum orbdentliden Brofeffor ernannt. Er 
ſchrieb: ⸗Maler Müller« (Berl. 1877); »Die Legende 
von der Bfaljqviijin Genovefa« (Würzb. 1877) ; ferner 
gab er bis 1890 die » Deutiden Literaturdentmale des 
18. und 19. Jahrhundert$« heraus ſowie die » Viertel- 
jahrſchrift fiir Literaturgeſchichte« (Weim. 1888—93, 
6 Bde.) und mit Sdinbad) die »> Grazer Studien zur 
deutſchen Philologie⸗ (Graz 1895 ff.). Wn der wei⸗ 
mariſchen »Goethe-Uusgabec ijt er als Redaftor und 
Herausgeber beteiligt und madte fic) hier als Her 
ausgeber des »Werther« verdient. 

fzen, cine Form der Atnung, wobei Atem⸗ 
üge mit tiefer und gedehnter Inſpiration und Ey 
tration erfdeinen, die von einem eignen Ton 
(Seufzer) begleitet find. F 
Seulingswald (Sillingswald), Sandſtein⸗ 
ebirge zwiſchen Werra und Fulda im preuß. Reghe}- 
kaſſel, nördiich von dent Fleden Friedewald, zieht 
fid) von O. nad W., ijt ſchön bewaldet und erreidt 
im Nadeldhr 474 m Hohe. 

Seume, Johann Gottfried, Sdriftiieller, ge 
boren al3 der Sohn eines Landmanns 29. Jan. 1763 
in Boferna bei Weihenfels, gejt. 13. Juni 1810 in 
Teplis. Sein Vater übernahm 1770 die Padjtung 
eines Gutes in Knauttleeberg bei Leipzig, ſtarb aber 
ſchon 1775, die Familie in Armut guriidlaffend. Ein 
Graf von polenta nahm fid) Geumes 
an, ſchickte ihn sum Rektor Korbinſty in Borna, {pater 
auf die Nifolaifdule und 1780 auf die Univerfitit 


Seuren — Severinus. 


in Leipzig. Das — ———— Seumes wurde 
hier durch deſſen beſon von der Leftiire Shaftes⸗ 
burys und Bolingbrofes angeregten Skeptizismus 
—— und der —* beſchloß, um mit ſeinem 
wiſſen nicht in Zwieſpalt zu geraten, in dad Weite 
zu ziehen, und zwar nach Paris. Auf der Wanderung 
dahin von heſſiſchen Werbern ergriffen und den vom 
Landgrafen Friedrich IL. an England vertauften 
Truppen eingereiht, mupte S. die Fahrt nad Umerifa 
mitmaden, wo er bid gum Frieden, ohne dab fein 
Regiment eigentlid) am Rriege teilnahm, in Kanada 
Die Mühſale des Lagerlebens iiberjtand. Nach der 
Rücklehr (1783) defertierte er von Bremen aus, ward 
aber von preußiſchen Werbern eingefangen und nad 
Emden gebracht. Wiederholte Fluchtverſuche von 
bier aus miflangen, und nur durch Die Gunijt ded 
Generals Courbiere entging S. der Strafe des Spieß⸗ 
rutenlaufens. Bald darauf erlangte er, nachdem ein 
Biirger von Emden 80 Taler Raution fiir ibn hin- 
terlegt hatte, Urlaub jum Beſuch feiner Heimat (1787). 
Er febrte, wie er jenem gleich von vornberein ange- 
fiindigt batte, nidjt in Dienjt zurück, bezahlte 
ſeine Schuld mit dem Honorar fiir die tiberjegung 
eines englifden Romans und lebte dann in Leipzi 
vom lUlnterridt in neuern Spraden. Bald — 
Erzieher eines jungen Grafen Igelſtröm, ging er 
1792 mit ſeinem Zögling nad Warſchau, wurde dort 
GSefretir de3 Generals v. Igelſtröm und ruſſiſcher 
Offizier und durchlebte 1794 die Schrecinijje der pol- 
nijden Erhebung und der Belagerung Warjdaus. 
Nachdem er fich auf Befehl der Kaiſerin 1796 zur Be- 
gleitung de3 jungen Majors ——— nach Leip⸗ 
39 begeben hatte, verſchloß der bald darauf erfolgte 
od Katharinad ihm die Ausſicht, in ruſſiſchen Dien- 
ften befirdert ju werden. Der Buchhändler Gdjden 
berief ifn nad Grimma jur tibernahme der Redat- 
tionen bei feinen Berlagsunternehmungen. Dieje 
Tätigleit unterbrach S. durch feine beriihbmte Fuß⸗ 
reiſe nad) Sizilien, die er im Dezember 1801 antrat, 
binnen neun Monaten durd Ofterreid, Italien, die 
Schweiz, fiber Paris nad Leipsi guriid ausfiibrte 
und in feinem »Spajiergang J— Syrafus« ( Leipz. 
1803) beſchrieb. Einige Jahre ſpäter machte S. eine 
—— roße Reiſe zum Teil als Begleiter eines 
jungen manns nad Rupland, Finnland und 
Schweden, von der er in »Mein Sommer im Jahr 
1805« (Leips. 1807) beridjtete. Seitdem körperlich lei- 
bend, jtarb er während einer in Gejellfdaft Tiedges 
und Elijas von der Recke unternommenen Badefur. 
S. gehört gu den Schriftitellern, deren literariſche 
ng zumeiſt in dem perſönlichen Charafter 
des Uutors ruht. Er war ein grundehrlicher Menſch, 
von _— Unabbingigfeit, ja bäuriſcher Raubeit im 
Denfen und Screiben; er ſagte in unerſchütterlicher 
Wahrheitsliede, was er iiber Menfden und Dinge 
dachte, und feine fpartanijde Genügſamkeit fpiegelte 
fich auch in feiner herben und derben Lyrif, die aller 
weichern Tine ermangelte. Und) mit feinem Trauer- 
fpiel ⸗Miltiades« (Leipz. 1808) wollte er mehr als 
freifinniger Patriot Denn als Poet gelten. Cine inter- 
efjante Autobiographie begann er in dem Bude » Mein 
Leben« (Leipz. 1813, fortgefegt von C. W. H. Clodius); 
eine andre widtige Epijode feines ſtürmiſchen Da- 
ſeins ſchilderten die »Nachrichten über die Vorfälle 
in Polen« (daſ. 1796). Ein Denfmal (Marmorbüſte 
von Gerjtner) wurde ihm 1895 in Teplitz errichtet. 
Seumes »Gedidjte< erfdienen zuerſt 1801 in Riga; 
feine ⸗Sämtlichen Werke« gab U. Wagner heraus 
(Leip;. 1835, 8 Bde.; 7, Aufl. 1868); eine neue Aus⸗ 
Meyers Konv.- Lezifon, 6. Aufl., XVII. Bo. 
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gabe erjdien in Hempels Riaffiferbibliothel (Berl. 
1879, 10 Bde.). Bal. Planer und Reifmann, 
Johann Gottfried S., Geſchichte ſeines Lebens und 
fener Schriften (Leip3. 1898). 

Seuren, j. Krage. 

Senfe, Heinrid, Myjtiter, f. Sufo. 

Seutter, Ma tthaws, bedeutender Rartograph und 
£. f. Geograph in Uugsburg, lebte von 1678—1757. 
Aus feiner Offigin in Ungsburg gingen eine große 
Anzahl fiir fetne Zeit wertvoller Karten und tlan- 
ten bervor. Bgl. Sandler, Matthäus S. und jeine 
Landfarten (in den »Mitteilungen des Vereins fiir 
Erdkunde ju Leipzig«, 1894). 

Sevelen, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
Geldern, hut cine fath. Kirche und (1905) 2210 Einw. 

Sevenbaum (Sadebaum), ſ. Wadolder. 

Sevennen , Gebirge, ſ. Cevennen. 

Sevenovals (jor. pavwen-ots, » Siebenciden«), Stadt 
in der * Grafſchaft Kent, ſüdöſtlich von London, 
im fruchtbaren Holmesdale, hat eine gotiſche Pfarr⸗ 
kirche (mit vielen Denkmälern), Lateinſchule (1432), 
Waiſenhaus und cvor 8106 Einw. Dabei Knole 
Part, 400 Hektar groß, mit Schloß des Lords Sad- 
ville (17. Jahrb.) und beriihmter Gemäldeſammlung, 
und nordweſtlich Davon der Barf von Chevening 
come des Grafen Stanhope), der fic) bid gu den 

ofbolt Beeches, 235 m it. M., hinangieht. 

Seventh-Day Adventists, j. Adventiſten. 

Sever (lat.), ernjt, ſtreng; davon Severitit. 

Severianer, 1) Gruppe der chriſtlichen Gnojtiter; 
2) Partei der Monophyfiten (jf. d. und Severus [von 
Antiochien )). 

Severin, Gemeinde im froatifd-flawon. Ro- 
mitat Belovdr-Kreug, mit gut erhaltener Burg der 
Frangepani und (als Gemeinde) mit (1901) 7704 meiſt 
troatijdj-jerbijden und magyariſchen (römiſch⸗katho⸗ 
lijchen und griechifd- oriental.) Cinwohnern. 

Séverine (fpr. fewerin’), franz. Schriftitellerin, mil 
wabrem Ramen Caroline Rémy, geb. 27. April 
1855 in Baris als Tochter eines Polizeibeamten, 
lernte 1880 in Brüſſel den ehemaligen Rommunarden 
Jules Valles fennen, lebte mit ihm nach der Amneſtie 
in Baris, trat 1883 in die Redaftion des von ibm 
gegriindeten fogialijtijden Organs »Le Cri du Peu- 
ple« ein, beiratete nad) Balles Tod (1885) und nad 
Scheidung einer friihern Ehe den Doftor Guebhard, 
den Hauptfommanditir des Blattes, dejjen Chef- 
redattion fie eine Zeitlang leitete. Nad) dem Eingehen 
des Blattes wandte fie fid) fortan vom Sozialis⸗ 
mus ab, um in rein humanitärem Ginne fiir alle 
Armen und Elenden ju wirfen. Ihr Ruf als Schrift⸗ 
ftellerin Datiert erjt von da an. Ihre »Chroniques« 
fanden in den Blittern aller Ridjtungen, fogar in 
dem monardijtijden »Gaulois« willfommene Auf—⸗ 
nahme, bejonders aber im » Echo de Paris«, »Eclair<, 
»Journal« und in der » Libre Paroles. Ihre beſten 
Artilel vereinigte fie in den Banden » Pages rouges« 
(1894) und »Pages mystiques« (1895). Unter der 
tiberjdrift »Le carnet de Séverine« erjtattet fie 
iiber Den von ihr organifierten ausgedehnten Wohl. 
tãtigleitsdienſt Beridt. Yn » Vers la lumiére« (1900) 
ergrijf fie lebbaft fiir die Rehabilitierung Dreyfus’ 
Partet. Ein dramatijder Verfud iiber Napoleon: »A 
Sainte-Héléne« (1903) fand im Théatre-ntoine 
einigen Erfolg. 

Severinus, Heilige: 1) Upoitel von Norifum, 
Sdhugpatron von Oa is und Ojterreid), geſt. 482, 
ftammte wahrſcheinlich aus Ufrita, lebte als Aslet 
und hatte auf die Ordnung der kirchlichen und ſtaat⸗ 
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lichen Verhältniſſe großen Einfluk. Tag: 8. Januar. 
Er wird meiſt als Prediger —— Sein Leben 
beſchrieb Eugippius (ſ. d.). Vgl. Sommerlad, Die 
Lebensbeſchreibung Severins als kulturgeſchichtliche 
Quelle (Ceipʒ. 1903). — 2) S. Biſchof von Koln, lebte 
im 4. Jahrh. Taq: 23. Oft. Attribut: Kirchenmodell. 
Severn (pr. pewwern), 1) nächſt der Themſe der 
widhtigite Fluß Englands, entipringt am Oſtabhang 
des Plinlimmon in Wales, bildet in ſeinem gegen RO. 
—— Oberlauf mehrere Waſſerfälle und wird bei 
iſhpool, 244 km oberhalb ſeiner Miindung, für 
Barfen ſchiffbar. Weiterhin ſich nach O. wendend, 
fließt ex durch cin 1,5 km breites Tal, durchſchneidet 
jodann bie frudtbhare Alluvialebene von —— 
und wird in ſeinem ſüdöſtliche, zuletzt ſüdweſtliche Rich⸗ 
tung verfolgenden Unterlauf von ſchön bewaldeten 
Bergen eingeſchloſſen. Unterhalb Worcejter tritt er in 
bie frudjtbare Talebene (das Bale) von Goucejter 
ein, verbreitert fic) ſchließlich zu einem großen Mün⸗ 
dungsbuſen und mündet zwiſchen den Kaps von 
Brean Down und Lavernock nach einem Laufe von 
300 km in den Kanal von Briſtol. Die Flut ſteigt 
an der Miindung zuweilen 18 m. Cindeichungen 
ſchützen Hier Das Land vor überſchwemmungen. Ver⸗ 
mittelft eines Kanals — Seeſchiffe von 300 Ton. 
bis nach Glouceſter. Bei den Sharpneß Docks, an der 
Miindung dieſes Kanals gelegen, überſpannt den S. 
ſeit 1879 eine großartige Eiſenbahnbrücke (1269 m 
lang; mit gwei Offnungen in der Mitte, je 99,6 m 
breit und 21,8m hod), und weiter unterbalb, bei New 
Paſſage, fiihrt em 6800 m langer Eiſenbahntunnel 
(1873—86 erbaut) unter ihm weg. Einſchließlich fei- 
nev Nebenfliifje Uvon, Uft und (j. d.) Hat der S. 
ein Flupgebiet von 21,027 qkm. Durch Kaniile ijt 
er nuit Der Themfe, dem Trent, Humber und Merjey 
verbunden. — 2) Fluß im fanad. Territorium Ree- 
watin, entflieRt dem Favourable Lafe, bildet mehrere 
Seen (S., Monfonhepinnet) und Schnellenreihen, 
ninunt linfs den Sachigo auf und ergießt fic), 480 km 
fang, bei Fort S. unter 56° ndrdl. Br. in die Hud- 
jonbai. Da feinem Quelljee aud) der durch den Family 
Lafe dem Winnipeg gufliejende Berens entitrdmt, 
jo vermittelt er fiir Sndianerboote einen ununter- 
brodenen BVerfehr mit dem Wejten. 
Severus, 1) Lucius Septimius, rim. Raifer, 
cb. 146 n. Chr. ju Leptis in Afrila, wurde vom Kaiſer 
reus8 Uurelius in den Senat aufgenommen und 
war 193 Oberbefehishaber der römiſchen Heere in 
Illyrien, al8 er nad) der Ermordung des Pertinax 
von feinen Legionen gum Kaiſer ausgerufen wurde. 
€r —— ſich ohne Schwierigfeit der Hauptſtadt, 
in der fein Borginger, Didius Qulianus, ſchon vor- 
her von bem Senat geächtet und von einem Goldaten 
ermordet worden war, hatte aber nod) zwei Neben⸗ 
bubler gu befeitigen, die ebenfall3 von ihren Heeren 
ju Raijern gemadt worden waren; dod) gelang es 
jeiner Energie und Klugheit, den einen, Pescennius 
Niger, wiederholt, zuerſt bei Kyzilos, zuletzt entſchei⸗ 
dend vor Antiochia (194), den andern, Clodius Al— 
binus, den er zunächſt durch Verſprechungen hin- 
gehalten hatte, bei Lugdunum (197) gu ſchlagen, wor⸗ 
auf er zur Sicherung der Grenzen re die Barther 
zog, fogar den Tigris überſchrilt, Kteſiphon eroberte 


und auch in den übrigen Teilen des Orients Ordnung 


ſchuf (197-202). Seinen legten Feldzug unternahm | B 


er 208 nad Britannien, das von den Raledoniern 
bedroht wurde. Er trieb aud) bier die Feinbde guriid, 
jtellte den verfallenen Hadrianswall her, tard aber 
während dieſes Feldzugs 4. Febr. 211 in Choracum 
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Mort), naddem er feine beiden Söhne Garacalla und 
eta gu feinen Nadfolgern ernannt hatte. Die Re- 
ierung ded S. ijt fiir die Entwidelung der römiſchen 
einherrſchaft von großer Bedeutung geweſen, in- 
dem er den Einfluß de3 Senats in den innern Ange⸗ 
legenheiten und ſeine Ausſichten auf Offizierſtellen tm 
Heere minderte, auch die Bedeutung Italiens im Reiche 
herunterdrückte und es den Provinzen gleidjtellte. 
Er ſtützte ſeine Macht allein auf das Heer, nicht auf 
die alten aus Italikern beſtehenden Prätorianer, die 
er auflöſte, um an ihre Stelle cine aus gedienten Sol: 
daten aller Truppen gebildete Garde ju ſetzen, fon: 
dern auf das gejamte Heer, Dem er zahlreiche Bor 
teile zuwandte. So war er ein richtiger Soldaten- 
faifer, aud) Davin, dak er der feinen Bildung entbehrte 
und fic) oft hart, ja grauſam, bejonders gegen die 
Senatoren, geigte. Unter den bildliden Darytellun- 
gen des S. nehmen die Biijten im Louvre und in der 
ünchener Glyptothet die erſten Stellen ein. Bal. 
BEE Unterjudungen zur Gefdichte des Raijers 
. S. S. (Giehen 1872—75); de Ceulencer, Essai 
sur la vie et le régne de Septime Sévére (Briijjel 
1880); Fuds, Geſchichte des Raifers L. S. S. (Bien 
1884); Heffenband, Der Kaiſer Septimius ©. 
Golzminden 1890F.). 
| 2) Flavius Valerius, rim. Kaiſer, Wyrier 
von Geburt, wurde nad) der Ubdanfung Diofletian’ 
805 von Galerins gum Cäſar, 306 jum Auguſtus 
ernannt und 307 gegen den Gegenfatjer Maxentius 
nad Italien gefdhidt ; dod) wurde er von ſeinen Trup- 
pen verlafjen, von Maxentius gefangen genommen 
und ermordet. 

3) Libius, rim. Raifer 461— 465, von dem 
Sueven Ricimer (jf. d.) eingefept, der fiir ihn aud die 
Herrſchaft führte. 

Severus, monophyſitiſcher Theolog, geboren zwi⸗ 
fdjen 465 und 470 in Sozopolis (Pifidien), gejtorben 

wahrſcheinlich 8. Febr. 538 in Xvis (Agypten). 512— 
518 Biſchof von Untiodien, dann in der Verbannung, 
war ber bedeutendjte Vertreter de3 Monophyfitismus 
(jf. cytangg + kala Von feiner faſt ausſchließlich in 
ſyriſcher üͤberſetzung erhaltenen literariſchen Dinter 
laſſenſchaft gab Brools Briefe (Kond. 1902—04, 
2 Bde.) und Duval Homilien (in der »Patrologia 
Orientalis«, Bar. 1906) heraus; zeitgenöſſiſche Bio⸗ 
—— von Zacharias und Johannes veröffentlichte 
gener (ebenda 19038—05, 2 Hefte). Bal. Kriiger, 
Urtifel S. im der »>Realengyflopadie fiir proteſtantiſche 
— und Kirche⸗ Wb. 18 (Leipz. 1906). 
Sevier (pr. pivjer), Fluß im nordamerifan. Staat 
Utah, endigt im gleicnamigen Salzſee (112 qku 
groß, mit fiarfem Chlornatriumgebalt). 
Sévigne (pr. fewinj), Marte de Rabutin— 
Chantal, Marquife de, befannt durd ihre hin⸗ 
terlafjenen Briefe, geb. 5. Febr. 1626 in Paris, gel. 
18. Upril 1696 auf Schloß Griqnan im Daupbhiné, 
erbielt durch Den Abbé de Coulangeds eine gelehrte 
Bildung und glänzte fodann am Hofe Ludwigs XIIL, 
mehr nod) durd) Geijt und Anmut als durd ihre 
Schönheit. Ihre Ehe mit dem Marquis Henri de 
S., dem fie einen Sohn, Charles, und eine Tod 
ter, Marguerite, gebar, war feine glückliche, und 
fie lebte Daher von ihrem Gemahl getrennt, ſich aus 
ſchließlich der Erziehung ihrer Kinder widmend. Wile 
ewerbungen um ihre Hand nad) ihres Gatten Tode 
1651), 3. B. eines Conti, Turenne, ihres Coufins 
uffy, Fouquets, ſchlug fie aus. Wis ihre Todter 
1671 ihrem Gemabl, dem Grafen von Grignan, Gou- 
verneur der Provence, dahin folgte, begann zwiſchen 
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Mutter und Todter jener (nidt fiir die Offentlidjteit 
bejtimmite) 25 jabrige Briefwedfel, der in der litera- 
rijden Welt nadmals großes Aufſehen erregt hat. 
Es offenbaren fic) Darin cin reines weibliches Gentiit, 
ein feiner, gebildeter Geijt und eine leicht erregbare 
Phantaſie, und ihre Formvollendung erhebt fie —— 
Muſter des Briefſtils. Die Briefe der Tochter bilden 
durch ihre ernſte Kälte einen ſchroffen Kontraſt gu 
denen der Mutter. Die Hauptausgabe der »Lettres« 
ijt Die von Monmerqué (Par. 1818 — 19, 10 Bde.; 
1862 jf., 14 Bde. ; zuletzt 1887 ff., mit Biographie von 
Mesnard, Album und Lerifon). Capmas verdffent- 
lite » Lettres inédites de Madame de S.« (1876, 
2 Bde.), Faguet »Lettres choisies« (1889). tiber- 
febungen ausgewählter Briefe erſchienen Branden- 
burg 1818, 8 Bde., und (von Lotheifen) Stuttgart 
1884. Bgl. Waldenaer, Mémoires touchant la 
vie et les écrits de Madame de 8., etc. (Bar. 1842— 
1852, 5 Bde.; Bd. 8 Sep Reit von 1675 — 80] von 
Yubenas, 1865); Uubenas, Histoire de M e 
de S. (daf. 1842); Combes, Mgdame de S. histo- 
rien (Daj. 1885); Boifjier, Madame de S. (6. Aufl., 
daf. 1904; deutſch von Seefeld, Berl. 1889); Bal- 
lery-Radot, Madame de 8. (Par. 1888); Ga- 
porta, La famille de Madame de 8. en Provence 
(daf. 1889); »Les annales de Madame de S.« (hr8q. 
von der Comtejje de Maſſa, daf. 1897, 2 Bde.). 
Sevilla (pr. pewitja), jpan. Proving in der Land⸗ 
ſchaft Undalujien, grenzt im N. an die Proving Ba- 
dajoz, im RO. an Cordoba, im SO. an Malaga, im 
Süden an Cadiz, im BW. an Huelva und hat einen 
Flächenraum von 14,062 qkm (255,4 OM.) mit (900) 
555,256 Cinw. (40 auf 1 qkm). Die Proving = 
fällt in 13 Gerichtsbezirke. Die Hauptitadt ijt Sevilla. 
Sevilla, Hauptitadt der gleidnamigen ſpan. Pro⸗ 
ving (f. oben), liegt in einer frudjtbaren a am lin- 
fen Ufer ded bis bierher fiir Seefahrjeuge ſchiffbaren 
Guadalquivir, fiber den zwei Briiden (nebjt einer 
Cifenbahnbriide) nad der g eniiberliegenden Bor- 
jtadt Triana fiibren, an den ( —* Madrid- 
S., S.-Cadiz, S.-Huelva, S.-Merida und S.-Car- 
mona. Bon der alten, mit 66 Tiirmen verjehenen 
Ringmauer, weld die innere Stadt umgab, find nur 
nod) mebhrere Tore vorhanden. Die innere Stadt 
bildet cin Labyrinth von engen Gafjen, ijt jedod) gut 
und folid gebaut. Die Häuſer Haben meift nur zwei 
Stodwerfe und vielfad) maurijden Charafter und 
enthalten ſchöne Höfe (Patios) mit Springbrunnen. 
In den letzten Jahren find insbef. in den äußern 
Vierteln neue Plage und Straßen angelegt worden. 
Unter den Plätzen jind die Plaga de Gan Francisco 
oder ber Ronjtitutionsplag, die Plaza Del Duque Vie- 
toria mit dem Ergftandbild des Velazquez (1892), die 
Plaga de la Encarnacion, der —— mit der 
Bronzeſtatue Murillos (1864), die Plaza del Triunfo 
und Die große mit Palmenreihen und Springbrun- 
nen verfebene Plaga de San Fernando hervorzuheben. 
Die belebtejte Straße ijt die ſchlangenartig gewundene 
Calle be Sierpes. Am Flußufer giehen fic) |\chine Rais 
in einer Ausdehnung von 4 km bin. Beliebte Pro- 
menabden find der Paſeo de Criftina und die anfdlie- 
penden Alleen und Parfanlagen Las Delicias. Die 
zahlreichen öffentlichen Brunnen werden durd den aus 
410 Bogen beftehenden, teilweife aus der Beit J. Ca- 
jars ftammenden Uquiduft Caños dbe Carmona mit 
Waffer (von Ulcalad de Guaddira) verfehen. Die Ra- 
thedrale, eine der größten und ſchönſten gotijden Rir- 
chen (1402—1517 an ber Stelle einer ehemaligen 
Moſchee erbaut), hat ein pradtvolles Hauptportal, ijt 
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im Innern 136 m fang, 76 m breit, im Mittelſchiff 
40 m hod) und enthilt 4 Seitenſchiffe, 87 Rapellen, 
Gemälde von Murillo (heil. Antonius), Velazquez, 
Burbaran x., die Rejte de Rolumbus, Glas- 
malereien, eine groge Orgel, viele Grabmiiler und 
einen reidjen Kirchenſchatz. Daneben erhebt fid als 
Reſt der Moſchee die Giralda, ein 114 m hoher, 
viereciger Glocdenturm (1184—96 erbaut, im 16. 
Jahrh. mit einent Aufſatz verjehen, 1885—88 reſtau⸗ 
viert), mit Ornamenten in gebrannten Steinen und 
22 harmonifd) gejtimmten Gloden, von einer großen 
Bronjeftatue des Glaubens getrint. Ferner verdie- 
nen ähnung: der Ulfafar (maurijdher Königs— 
lajt, 1181 beqriindet, 1854 — 64 erneuert, im 17. 
hrh. reſtauriert; ſ. Tafel »Wrditeftur VII«, Fig. 6) 
mit fdjinem, von 52 Marmorjiulen eingefdloffenem 
Hof (Batio de las Doncellas) und gropem Garten; 
die Börſe (Lonja), von Herrera 1598 erbaut, mit dent 
beriihmten indijden Urdiv (32,000 Bande); der Pa⸗ 
lajt San Telmo (de3 Herjogs von Montpenjier, von 
1734, jetzt Cigentum der Kirche, die ein Priejterfemi- 
nar Darin eingerichtet hat), mit ſchönem Barf, deſſen 
—— Teil (der Parque Maria Luiſa) 1898 der 
tadt geſchenkt wurde; die Caja de Pilatos (des Her- 
gog8 von Medinaceli), 1533 im maurifden Stil ers 
t, mit ſchönen Höfen und Gemadern; der Torre 

del Oro (»Goldturmt«), 1220 erbaut, ein zwölfeckiger 
Turm am Guadalquivir; das Rathaus (Wyunta- 
miento), 1626—64 im Renaijjancejtil erbaut, 1891 
rejtauriert; die Univerſität (ehemalige’, von Herrera 
im Renaifjancejtil erbautes Jefuitenfollegium); das 
Hofpital de la Caridad, 1661—64 erbaut und mit 
r Meijterwerfen Murillos geſchmückt; das Teatro 
e San Fernando, der ergbifddflicje Palaſt, der Stier- 
gefechts zirlus (12,000 Plage) u.a. Die Bahl der Cin- 
wobner betrug 1900: 148,315. Die Induſtrie ijt durch 
eine große Zabaffabrit (5000 Urbeiterinnen), eine 
RKanonengieherei und Munitionswerkſtätte, Fabriten 
fiir Eiſengußwaren und Maſchinen, Porzellan (ebhe- 
maliges Sartiiuferflojter in Der Vorjtadt Triana), 
Glas, Latrigenfaft, Konfitiiren, Sdofolade, Rort- 
pfropfen, Geife 2. vertreten. Als Handels- und Ha- 
fenplatz hat S. in den letzten Jahrzehnten durch die 
Ausbaggerung des Guadalquivir ſehr gewonnen. Die 
hl der aus fremden Häfen in S. eingelaufenen 
Schiffe betrug 1904: 541 von 420,212 Ton., die der 
ausgelaufenen Schiffe 588 von 580,693 T. Die Cin- 
fubr batte einen Wert von 32,8 Mill. Peſetas, dar- 
unter hauptfidlid Zucker, Kaffee, Rohle, Holz, Cijen- 
und Stablwaren, Chemifalien, Tabaf, Garne und 
Gewebe, Stockfiſch u. a.; die Uusfubr belief ſich auf 


45,2 Mill. Pefetas, darunter insbeſ. Kupfererz, Blei- 
glans und Blei, Queckſilber, Rorf, Oliven und Ol, 
rangen, Lafrigen, Sämereien u. a. Hierzu foumt 


nod der Verfehr mit fpanifden Häfen, der 1903: 634 
eingelaufene Schiffe von 235,207 T. und 592 aus- 
elaufene Sdiffe vom 261,402 T. fowie eine Waren- 
ung im Werte von 95,6 Mill. Pefetas in dev 
Einfuühr (Cijen-, Tabat-, Woll« und Baumwoll⸗ 
waren, Holz, Häute, Leder u. a.) und von 44,7 Mill. 
Peſetas in A Ausfuhr (Olivendi, Oliven, Tabak, 
Kort, Seife, Bleiglanz u. a.) ergab. Als Vildungs- 
anjtalten beſitzt S. eine 1605 gejtiftete Univerfitat 
(1400 Studierende), ein Ynjtituto, eine Jndujtrie-, 
eine Kunijt-, eine Normalfdule, die Provingial+ und 
Univerjitatsbibliothef (60,000 Bande), die folumbifde 
Bibliothek (80,000 Bande, von Kolumbus’ Sohn Fer- 
nando gegriindet), eine Ufademie der Wiſſenſchaften, 
6 Theater, das Muſeum mit Gemilden von Murillo 
25* 
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und anbern Meijtern der Sdule von S., endlid 
mehrere bemerfenSwerte Privattunjtjammlungen. S. 
ijt Sig des Gouverneurs, eines Uppellationsgeridts, 
eines Erzbiſchofs, des Generalfapttin’ von Unda- 
lufien fowie mehrerer auswiirtiger Ronjulate, dar- 
unter eines Deutiden. Yn der Rarwode und am Yo- 
hannistage werden in S. prunfvolle Kirchenfeſte ab- 
gebalten, die von Lufibarfeiten aller Urt begleitet find. 

S. hieß im Altertum Hispalis und rdmifde 
Rolonie Colonia Romulensis. Hadrian erbaute in 
der Rabe auf dem andern Ufer des Guadalquivir die 
Stadt Stalica (jf. d. 1). Schon damals war fie der 
Hauptfig der römiſchen Rivilijation. In S. wurden 
590 und 619 zwei Konzile (concilia Hispalensia) ge- 
balten. Die Uraber eroberten die Stadt 712. Im J. 
844 wurde fie von den Normannen zerſtört. Seit 1026 
wat fie Sig der maurijden Dynajtie der Ubbadiden ; 
1091 fam fie in Den Befig der Almoraviden und 1147 
in den Der Ulmobhaden. Sie erfreute fid) cines beſon⸗ 
dern Glanjed unter den maurijden Stadten der Halb- 
injel. Am 22. Nov. 1248 ward fie nad 18monatiger 
Belagerung von Ferdinand IIT. von Kajtilien erobert 
und blieb ſeitdem im Befig der Chrijten. Ihre dritte 
Glanzperiode fällt in das 16. und 17. Jahrh., wo fie 
Hauptitapelplagy des fpanifden Seehandels und Sik 
der jpanifden Kunſt, namentlid) Der Malerei, war. 
Den Handel mit Umerifa verlor fie durd das Empor- 
fommen von Cadiz. 1729 wurde hier ein Friedens- 
und Freundjdaftstraftat zwiſchen Spanien, Frant- 
reid) und England abgefdlojjen, dem ſpäter aud 
Holland beitrat. Hier bildete fic) 27. Mai 1808 die 
ſpaniſche Rentraljunta, die fid) 1. Febr. 1810 nad 
Vadis guriidjog. 1823 fliidteten die Cortes, ald fie 
Madrid verließen, hierher und entführten ben König 
von hier nad) Cadiz. S. ijt Geburtsort der Maler 
Murillo, Velasquez, der beiden Francisco Herrera, 
der Dichter Fernando Herrera und Rioja x. Bgl. 
W. Wadernagel, Sevilla (Baſel 1870); Par— 
low, Bom Guadalquivir (Wien 1886); Matute, 
Anales eclesiasticos y seculares de la ciudad de 8. 
(Sevilla 1888, 8 Bde.); Guidot, Historia del ayun- 
tamiento de S. (daf. 1896, 2 Bde.); Gallidan, The 
story of Seville (Qond. 1903); &. E. Sd midt, See 
villa (Bd. 15 der »Berühmten Kunſtſtätten«, Leipz. 
1902), Calvert, Seville (Qond. 1907). 

Sevre (pr. piwr), zwei Flüſſe im weſilichen Frant- 
reid): 1) (S. Nantarfe) linter Rebenflug der Loire, 
entipringt auf dem Plateau von Gatine im Depart. 
Deur-Sevres, unweit Secondigny, fließt nordweſtlich 
an der Grenge Der Departements Bendee und Maine⸗ 
et-Loire, tritt Darauf in das Depart. Riederloire iiber, 
nintmt bier Die Moine und Maine auf und miindet, 
136 km lang (wovon 22 km fdiffbar), bei Nantes. — 
2) (S. Niortaife) Küſtenfluß des Utlantifden Ozeans, 
entipringt im Depart. Deux⸗Sevres, bei Sepvret, fließt 
weſtlich, an Riort voriiber, dann durch das fumpfige 
Alluvialland (Marais Poitevin) an der Grenge zwi⸗ 
iden den Departements Riederdharente und Vendee, 
nimmt die fdiffbaren Flüßchen Mignon, Mutife und 
Vendee auf und miindet in die Budt von Wiguillon. 
Gr ijt 150 km fang und von Niort an (70 km) ſchiff⸗ 
bar, von Marans bis gur Piindung (17 km) fiir See⸗ 
ſchiffe puadnglic. Von Marans führt aud ein Schiff⸗ 
fabrtsfanal nad) La Rochelle. 

Das nad) den beiden Flüſſen benannte Departe- 
ment Deur- Sevres (»beide Sevres⸗) ijt aus einem 
Teil der ehematigen Proving Poitou gebildet, grenzt 
nördlich an das Depart. Maine- et-Loire, öſtlich an 
Vienne, ſüdlich an Charente und Niederdarente und 








Sevre — Sevres. 


wejtlid an Bendee und hat cinen Fladenraum von 
6055 qkm (110 OW). Die Bevdiferung belief ſich 
1906 auf 339,466 Einw. (56 auf 1 qkm) und bat 
feit 1891 um 14,816 abgenommen. Das Deparie: 
ment zerfällt in vier Urrondiffements: Breſſuire, 
Welle, Niort und Parthenay. Hauptitadt ijt Riort. 
Bgl. Levrier, Histoire des Deux-S. (Niort 1886); 
Ledain, Dictionnaire topographique du départe- 
ment des Deux-8. (Poitiers 1902). 

Sevres (jpr. piwr), Stadt im frang. Depart. Seine: 
et- Dife, Urrond. Verjailles, am linken Ufer der Seine 
zwiſchen dem Part von St.-Cloud und dem Bald von 
Meudon, an den beiden Linien Paris- Verſailles (red 
te3 und linfes Seineufer) und der Linie Baris-Led 
WMoulineaur-Puteaur der Wejtbahu, mit Paris aud 
durd Strafenbahn und Dampfboote verbunden, hat 
eine beriihmte ftaatlide Porzellanfabril mit Fad 
ſchule und einer Bronzeſtatue von Paliffy, einer Mus 
jtellung und einent 1801 von Brongniart angelegten 
reichhaltigen Muſeum (Samnilung von Lopferwaren 
aller Seiten), aukerdem Fabrifation von Glas und 
Ronjerven, Böttcherei, Bleicherei, Steinbriice, eine 
Lehrerinnenbildungsanjtalt, ein Theater und csp 
8216 Einw. Die Porzellanfabrif, 1745 in Vin— 
cennes gegriindet, 1756 nad S. verlegt und 1760 
von Ludwig XV. einer Altiengeſellſchaft abgetauft, 
fertigte neben Gervicen, Lüſtern, Bendulen und ähn⸗ 
licen Geräten vornehmlich Bradtvajen (Potpourri) 
und Bistuitfiquren und ⸗Gruppen, gu denen die be- 
riihmtejten Bildhauer die Modelle lieferten. Charal- 
terijtijd) fiir das Sevresporjellan find aud gewiſſe 
Farben, wie das Königsbiau bleu du roi, bleu deS., 
oft von feinen goldenen Udern durchzogen), das tiir: 
tiſche Blau, das Pompadourrot (rose Dubarry) und 
das Upfelgriin (vert pomme). Die Fabrifation von 
Prittenporjellan hörte um 1805 auf, wurde aber 1847 
wieder begonnen. Erzeugniſſe in Hartporgellan (pite 
dure) gingen feit 1765 aus der Fabrik hervor. Aber 
erjt feit 1800 trat die Fabrifation von Hartporzellan 
in den Bordergrund und verdrängte ſchließlich das 
Frittenporzellan gänzlich. Auch in der neuern Heit 
war die Fabrifation von Prachwaſen und Servicen, 





eine Zeitlang in 
ihren Leiſtungen 
ftart guriidgeblie- 
ben war, bat jie feit 
dem Anfang der 
1860er Sabre einen 
neuen Aufſchwung genommen und namentlid auf 
ben großen Weltansitellun en in Bajen und " 

Gefäßen und Geriiten mit Pite-sur-pAte-Detoratio- 
nen Vorzügliches geleiftet (j. Neramif, S. 845). Wis 
Marte (j. Ubbildung und Urtitel »Porjellanmartenc) 
dienten feit 1763 zwei verſchlungene L, umeiſt in 
Blau, in deren Mitte die Budhftaben des Ulphabets 
fortlaufend, bis 1777 einzeln, dann doppelt gejegt 
wurden. Geit 1793 tritt das Wort »Sevreds« ci 
Zuerſt dienten bejonder$ Meißener Porzellane als 
Vorbild. Die Fabrif, die gegenwärtig aud Ateliers 
für Glasmoſaik und Emailmalerei umfaßt, befindel 


ellten, Haup 
erſten Revolution 
ARI 
ging. Nachdem fie G @ CS) A 
1906. 
Philipp. leon C1. 


gu der fic) nod) Por⸗ 
4 
äftigung der Ma- KH {pia} 
—— A. Sévres *s 
in die Verwaltung 
sN* 
Marten ber Porgellanmanu- 


ellangemälde ge- 
the 
nufaftur, die feit ber 
1753—-76. Republi. 1810—14 
des Staates tiber- 
Ludwig Rapo- 
fattur gu Sevres. 


Sevum — 


fid feit 1876 in einem Neubau nabe der Seine am 
Sfidoftrande des Barfe3 von St.-Cloud. GS. ijt Ge- 
burt8ort des Maler$ Troyon. Bgl. Havard und 
Sadon, Les manufactures nationales (Par. 1889) ; 
Saumgart, La manufacture nationale de S. (Welt- 
ausitellung 1900, daf. 1901); Papillon, Guide da 
musée céramique de la manufacture nationale de 
8. (daf. 1904, amtlich); Ad. — ——— Porzellan, 
Handbud) der fdniglidjenn Muſeen (Berl. 1907). 

Sevum (Sebum, lat.), Taig. 

Sewage (cngl., fpr. hjaebſch), Die Bewäſſerung der 
Helder mit fliiffigem Kloaleninhalt größerer Stadte. 

Sewan, Infel im See SGewanga, f. Göttſcha. 

Seward (ipr. siierd), William enh, nord- 
amerifan. Staat8mann, geb. 16. Mai 1801 in Flo- 
rida (Rew Yorf), gejt. 10. Oft. 1872 in Uuburn, 
fludierte Die Rechte, ward 1830 als Senator in die 
Legislatur und 1838 zum Gouverneur ded Staated 
Rew Port gewählt und fiihrte eine Reform ded Unter- 
richtsweſens ein. 1849 als Genator in den — 
gewãhlt, galt er dort als der Führer der Freiboden- 
ober Yinti} favereipartei und als einer der tiidtigiten 
Redner und Politifer; 1860 war er republifanijder 
Randidat fiir die Präſidentenwahl und wurde 1861 
von Lincoln gum Staatsefretir ernannt, in welder 
Stellung er wahrend des Bürgerkriegs cine ungemeine 
Titigteit und Energie entwickelte. Gleichzeitig mit der 
Ermordung Lincoins 14. Upril 1865 ward S. famt 
jeinem Sohne durd Lewis Payne ſchwer verwundet. 
S. aber genas bald wieder und fiihrte fein Umt bis 
1869 weiter. Dann madte er eine zweijährige Reife, 
deren np genet, in dem Buch) »Seward's travels 
around the world« (Rew VYort 1873) enthalten ijt. 
€r ſchrieb: »Life of John Quincy Adams« (Auburn 
1849, neue Uusg. 1886). Vgl. auch »Speeches, state 

and miscellaneous works« (Rew Port 1853 
bis 1862, 4 Bde.) und »Diplomatic history of war 
for the Union 1861—1865« (Wojt. 1883). Gefam- 
melt wurden feine Werfe von Baker herausgegeben 
(Bojt. 1883, 5 Bde.). Bgl. Sewards » Autobiogra- 
phy«, fortgeführt von feinem Sohn Frederic BW. S. 
(Rew Yorf 1877), im neuer Uusgabe als »Story of 
the life of William H. 8.« (daſ. 1891, 3 Bde.); Fred. 
— Life of William Henry S. (daſ. 1900, 

de.). 

Seward: Halbinfel (pc. pjaerd-), zu Wlasta ge- 
horige Halbinjet im duperiten Nordwejten von Nord- 
amerita, nad) dem Staatsmanne Seward (jf. oben) 
benannt, dDurd) den Wlasfa 1867 von Rujland fiir 
die Union erworben wurde, zwiſchen dem Norton- 
und Kotzebueſund, endigt im Prince Wales und 
wurde feit 1898 durch die reidjen Goldfunde am Kap 
Nome nambaft. 

Sewajtopol, Stadt, ſ. Sebajtopol. 

Stopur, gebleidter Baumwollenſtoff fiir 
Futterzwecke, überwürfe, Unterfleider und Kinder⸗ 
wãſche in der Türlei, von England eingefuhrt 

Sewerien (Sſewerſche Lande), Landſchaft im 
ſüdlichen Rußland, benannt nach den Sewerianen, 
einem ſlawiſchen Stamm, der in älteſter Zeit an den 


Flüſſen Desna, Seim und Sula wohnte. Seit dem | 


Ende des 11. Jahrh. ein Teilfürſtentum, wurde das 
Land 1288 von den Tataren furchtbar heimgeſucht, 
fam in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. an —— 
und bildete zur Bliitezeit Polens einen Teil der Ufraine, 
gelangte 1667 mit Ddiejer an Rußland, wurde 1782 


m das Gouv. Nowgorod Sewerjfi umgewandelt, aber 


1802 bem Gouv. Liderniqow einverleibt. 


Sewerjzow, Nifolai Alexejewitſch, ruſſiſcher 
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Boolog und Reifender, geb. 1825 im Gouv. Woro- 
nefh, gejt. 9. Febr. 1885 durch Ertrinfen in einem 
Rebensiuiie des Don, ftudierte in Mosfau Natur- 
wiſſenſchaften, unternahm 1857—58 eine Expedition 
in da8 aralolaſpiſche Tiefland, beteiligte fid 1865 an 
Dem Huge ded Generals Tichernajew nad) Tafdfent, 
erforjdjte 1867— 68 bas Tienfdangebirge bis gu den 
DOuellen des Sir Darja, war 1874 Mitglied der gro— 
fen Amu Darja-Expedition und leitete 1877 —78 eine 
Expedition nad dem Pamir. Er verdjfentlidte unter 
anbderm: »Reiſen in Turfijtan« (St. Petersb. 1873, 
2 Bde.; gum Teil iiberfest in »Petermanns Pit- 
teilungene, Ergänzungsheft 42 u. 43, Gotha 1875). 

Setwlijewo (tirf. Selwi), aufblühende Stadt 
in Bulgarien, an der Rofiga, 50 km ſüdöſtlich von 
Plewna, mit lebhafter Jndujtrie und (ses) 9451 Cinw. 


ga, |. Stir. 

Sew (Sj jew/ff), Kreisjtadt im ruff. Gouv. Orel, 
an der Sjewa und Moriza, mit einer Stadtbanf, Ol- 
ſchlägereien und Hanfbearbeitungsanjtalten und (1897) 
9210 Einw. GS. wird fdon 1146 erwahnt als gum 
Tichernigower Teilfiirjtentum gehörig. 

Sex (lat.), feds. 

Seragenarinus (lat.), ein Sechzigjähriger. 

Sexagesima (lat.), der adjte Sonntag vor Oſtern, 
al8 etwa »fedsiqiter« Tag vor Oftern fo genannt. 

Segagefimalornd, t Brud. 

Sexagefimaleinteilung, Cinteilung in 60 gleide 
Teile; gebräuchlich bei der Zeit, wo die Stunde 60 
Minuten ju 60 Sefunden hat, fowie beim Kreis, der 
in 360 Grade ju 60 Minuten gu 60 Sefunden zer⸗ 
fällt, leiden beim Winkel. Bis gum Ausgang 
des Mittelalters wandten die Ujtronomen nad dent 
Vorgang de8 Ptolemäos —— GOteilige (Sexa⸗ 
geſiſmal-Brüche mit den Nennern 60, 60? = 3600, 
60° = 216,000 xc. an, die {pater Durd) Dezimalbrüche 
erſetzt wurden. 

agon, ridtiger (gried).) Hexagon oder (fat.) 
Serangulum, ed; ſexangular, fechsedig. 

Sexennium (lat.), Zeit von feds Jahren. 

Serzt (iat. sexta hora), ſ. Horae canonicae. 

Serta (lat.), »fecdhite« Klaſſe einer Schule; Sex⸗ 
taner, deren Schiller. Un den höhern Schulen in 
Norddeutidland, deren Klaſſen von oben nad unten 
gezählt werden, bildet S. die unterjte Stufe der Haupt- 
anftalten, der aber drei⸗ bid vierjähriger Volksſchul⸗ 
beſuch oder Befud) der Vorjdule bereits — 

Sextakkord, der aus Terz und Sexte des Bah- 
ton beſtehende Allord, 3. B. eg c. 

Sextans (lat.), rim. Nupfermiinge, = Vo US. 

aunt (Sextans), Sternbild des ndrdliden Him- 

mels. Bgl. Tertbeilage ju Artilel u. Tafel »Firjterne. 
nt (lat., Spiegelfertant), das wichtigſte 
aftronomijd)-nautijde Inſtrument ju Höhen⸗ und 
Abſtandmeſſungen, bejteht aus einem Kreisieftor ABC 
(fj. Ubbildung, S. 390) von etwas über 60°, um deſſen 
Mittelpuntt ſich eine Wihidade CD dreht. Diefe trägt 
an dem einen Ende einen Spiegel H (Jndexrfpiegel), 
ber ſenkrecht auf der Ebene des Seftors jteht. Cin 
anbdrer, fleinerer Spiegel O ijt gleidfalls ſenkrecht auf 
der Ebene de3 Seftors fo an dem Gertanten befejtigt, 
dak er Dem Spiegel H parallel ſteht, wenn die Alhidade 
auf den Nullpuntt der Teilung weijt. Die obere Hälfte 
bes Spiegels O ijt nicht mit Amalgam belegt, fo daß 
ein Lichtſtrahl von einem Geſtirn durd) den Spiegel 
unmtittelbar in das Auge ded Beobachters oder in 
dad fleine Fernrohr R gelangen fann. Will man den 
Winkelabjtand sweier Gejtirne (oder entfernter Buntte) 
mefjen, fo vifiert man mit dem Fernrohr R durd) den 
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Sextarius — Certus Empiricus. 


Spiegel O nad dem einen Gejtirn und bringt durd | Rotationsachſe den künſtlichen Horizont bilden, über 


Drehung der Alhidade das Spiegelbild des andern Ge- 
jtirns in Dem Spiegel H auf den Spiegel O, bid beide 
Gejtirne in derſelben Richtung geſehen werden. So- 
bald fie fic) im Fernrohr decen, ijt der Winkel, den 


beide Spiegel miteinander madjen, oder der Bogen, den | 
Die Alhidade durdlaufen hat, der auf der Teilung AB | 


mit der Lupe L abgelefen wird, gleid) der Hälfte ded 
geſuchten Winkels, unter dem beide Gejtirne im Auge 


des Beobadhters eridheinen. Der Bequemlidfeit halber | 


iit Die Begifferung der Teilung AB mit den doppelten 
Winfelwerten angegeben, fo dak die wahre Gripe des 
— Winlels auf der Teilung abgeleſen wird. 

und T find heller und dunkler gefärbte Blendgläſer, 
bie nad Bediirfnis bei Beobachtung von Sonne und 
Mond in den Gang der Lichtitrablen eingeſchaltet 
werden jur Schonung des Auges. Der S. ijt auf See 
faft ausſchließlich Das sur geographifden Ortsbeſtim⸗ 
mung angewandte cok Hdhernmefjungen der 
Sonne oder von Sternen fiber dem Meereshorijont, 
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der Dann Ddireft durch Den unbelegten Teil des Spie- 
gels O anvifiert wird, erqeben die geographiſche Breite, 
Ubdftandmeffungen des Mondes von der Sonne oder 
von ben bellern Sternen die Lange. Bei Höhenmeſſun⸗ 
gen auf Dem Lande mit einem Sertanten bedarf man 
eines fiinjtliden Horizontes (j. Horizont). über den 
Oftanten ſ. Nautijde Inſtrumente. Die Idee der 
Konjtruftion des Spiegelfertanten rührt von Newton 

1699) ber, während Hadley zuerſt (1731) ein folded 

njtrument baute. Näheres aber die geſchichtliche Ent- 
widelung des Sertanten f. unter Nautiſche Snitru- 
mente. Eine in der deutſchen Handelsſchiffahrt ſehr 
bewiihrte, feine und dod) widerftandsfabige Form des 
Sertanten jeigt Tafel »Nautifde Inſtrumente Ic, 
Fyig-3. Eine Verbefferung des ag hr ee ijt Der 
Reflerionstreis, der ftatt ded Kreisſeltors einen 
Volltreis enthilt, bei Dem durch Ublefung der Tei- 
{ung an zwei diametralen Stellen des Kreifes der Ex⸗ 
jentrizitatsfehler vermieden wird, der bei fdledten 
Sertanten juweilen erheblide Betriige erreidht. Bei 
folchen Volltreiſen werden bag aud) die Spiegel 
durch Prismen erfest (Prismenfreife oder Spie- 
gelprismenkreiſe; vgl. Tafel »Nautiſche Inſtru— 


mente I<, Fig. 4. Unf demſelben Prinzip beruben der | h 


veraltete katoptriſche Zirkel und die Refleftoren. 
Bum Meſſen von Gejtirnshihen ohne Benutzung des 
natiirlidjen Horizonts find mehrere Inſtrumente fon- 
jtruiert worden, doch bat fic) erjt der Rreifelfertant 
oder Gyrojtop-RNollimator von Fleuriais braud- 
bar erwiejen. Diefer befteht aus einem Sertanten mit 
einem freijelartig rotierenden Körper, der fenfredjt 
feiner Rotationsachſe mit einer Anzahl paralleler 
tinien verſehen iſt, die bet vertifaler Stellung der 











dem beobadjtet und die zu beſtimmende Hobe der Ge- 
ftirne gemejjen wird. a Deutidland werden alle 
Sertanten durch Winlelmeſſungen genau gepriift, bei 
guten Ynjtrumenten re Say zentrizitãtsfehler 
vorfommen, aud muß die Achſe ſorgfältig eingelagert 
fein. Bgl. Eylert, Der Sertant ( . 1881). 

Sextarius (lat.), bei Den Rimern ein Hohimas, 
= 12 Cyathi — 0,547 Lit., bet Flüſſigkleiten — '/eCon- 
gius, bei trodenen Waren — '/is Modius. 

Sexte (Uat.), in der Muſil die a bo« 


fechite diatoniſche Stufe; diefelbe F Gane 
“os — 


ijt grok (a), flein (b) oder über⸗ 
mãßig (c). S. Interval. 

Segrtental, ſudliches Seitental de3 Drau-(Pujter-) 
Tales in Tirol, miindet bei Innichen, enthalt das 
Wildbad Innichen, das Dorf St. Beit (Serten), 
1310 m it. M. mit 416 (als Gemeinde 1304) Einw., 
und das Bad Moos (Sertener Bad) mit Schwe 
fel- und Cifenquelle. Hier miindet das Fiſchlein— 
tal mit dem grogartigen Dolomitenabſchluß des Fiſch⸗ 
leinbodens (1450 m, mit Hotel). Aus dem S. iiber 
gang über Den Kreuzberg (1632 m, mit Sperrforts) 
in das italienifde Biavetal. Das S. bildet den Aus⸗ 
gangSpunft von Touren in die Sertener Dolo- 
miten ( Dreiſchuſterſpitze, 3162 m. Elfertofel, 3115m, 
und Zwolferfofel, 3091 m, fiber die Zſigmondyhülle, 
2231 m, Drei Zinnen, 3003 m, iiber die Dreizinnen: 
hütte, 2407 m) fowie auf den ausſichtsreichen Helm 
(2434 m). 

Sextérnen, ſ. Duernen. 

Sertett (Sertuor, ital. Sestetto), eine Rompo- 
fition fiir ſechs obligate Stimmen. Cin Gefangsitiid 
heist S., wenn feds Singſtimmen beſchäftigt find, 
die Inſtrumente fonrmen Dabei nicht in Betradt. 

Sextidi (lat.-franj.), im frangdfifden Revolu- 
tionsfalender der ſechſte Tag einer Defade. 

Sextilis, der jechjte Monat im altrdmifden Jahr, 
erbielt ſpäter su Ehren de3 Kaiſers Auguſtus, der in 
dieſem Wonat jum erjtenmal Konful geworden wor, 
den Namen Muguftus (f. d.). 

flion,, die ſechſte Botens einer Million, ge- 
ſchrieben 1 mit 836 Nullen (vgl. Zabhlenfyjtem). 

Sextilſchein, ſ. Uipetten. 

Sextius, rim. plebejiſches Geſchlecht, aud dem 
Lucius S. Lateranus, mit ſeinent Kollegen C. Li: 
cinius Stolo Urheber der Leges Liciniae Sextiae, 
366 v. Chr. als der erſte Plebejer Konſul war. 

Sextõle, eine Figur von ſechs gleichen Noten, die 
jo viel — follen al8 fonjt vier derſelben Art. 
Sextum (lat.), das fedjte, beſonders (sc. prae- 
ceptum) bas fedjjte Gebot; Daber contra s. oder in 
puncto sexti fiindigen, unteujd leben. 

Sextior, |. Sertett. 

Sextus Empiricus, griech. Philoſoph und Arzt, 
lebte um 200 n. Chr. in Alexandria und Athen, ge 
hörte als Philoſoph der ſteptiſchen Richtung an, wurde 
aber als Arzt den Empirifern beigezählt. Wir haben 
von ihm nod zwei wertvolle Sdriften: » Pyrrhonise 
ypotyposes«, in 3 Biidern von dem Weſen, dem 
Bwed und der Methode des Skeptizismus handelnd 
(dDeutid von Bappenheim, Berl. 1877), und »Adver- 
sus mathematicos<, in 11 Biidern den Dogmatis- 
mus in den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Fãchern 
befantpfend. oa or ange wurden beide Schriften 
unter andern von Beffer (Berl. 1842). Bgl. Pap- 
penheim, Lebensverhiltnijje des S. E. (Berl. 1875); 
Patrid, Sextus Empiricus and Greek scepticisme 
(Cambridge 1899). 


Serual — Sexualſyſtem. 


Sexual (feruell, lat.), geſchlechtlich, aufs Ge- 
ſchlech bezüglich, bejonders der Pflanzen; Serua- 
lirat, Geldhedhtlicteit. feiten. 

Sexualcharaktere, ſ. Geſchlechtseigentuͤmlich⸗ 

Sexualorgane, ſ. Geſchlechtsorgane. 


lpfychologie, die Lehre von den Gefühlen We 


Sexua 

und Trieben geſchlechtlicher Art. Das Geſchlechts⸗ 
gefühl entſteht unter regelmäßigen Verhältniſſen 
mit Dem Eintreten der Pubertät. Es ijt anfangs nicht 
mit völliger Sicherheit auf das andre Gefdjledjt be- 
gogen und daher mandmal in der Form einer finn. 
tid angebaudten Freundidaft enthalten. Alsdann 
wandelt e3 fid) in fentimentale Schwärmerei, bid es 
nad) dem Eintreten der Geſchlechtsreife fid) cindeutig 
auf den Bejig einer Perſon des andern Gefdledts 
bezieht. Diefe Stellung im Seelenleben behält es bis 
um Erlöſchen der phyjiologifden Fähigkeit. Krank⸗ 
afte Stbrungen des Geſchlechtstriebes und nod mehr 
libergangsformen gwifden normaten und abnormen 
Serualempfinden jind ſehr verbreitet. Hihig find 
die beiden Seiten des Gejdhlechtstriebes, der Drang 
nad) Ausübung des körperlichen Geſchlechtsaktes 
(Detumeszenztrieb) und der auf Beſitz des In⸗ 
dividuums des andern Geſchlechts gerichtete Trieb 
Kontrektationstrieb), die normalerweiſe mitein- 
ander verbunden ſind, iſoliert oder in verſchieden 
ftarfer Entwickelung vorhanden. Iſoliertes Borhan- 
denſein des erjtgenannten Triebes findet ſich häufig 
im inn der Pubertät und bei Schwachſinnigen 
und führt gu Onanie, die ohne Berührung oder aud 
nur Borjtellung eines Jndividuums des andern Ge- 
ſchlechts iedigung herbeiführt. Alleinige Auße— 
rungen des Kontrettalionstriebes find ebenfalls in der 
Pubertit häufig, aber aud) im ſpätern Leben tritt 
Diefer ifolierte Tried als Unomalie des Serualgefiihls 
auf. Er dupert fid in Dem Drang, das Individuum 
des andern Geſchlechts nur ju beriihren, aud woh! 
nur geijtig fic) ihm gu nähern (»platoniſche« Liebe), 
obne daß dabei Erregung der Geſchlechtsorgane vor- 
hanbden ijt. Rajtration vernidtet den Detumeszenz⸗ 
trieb, ohne aber notwendig das Geſchlechtsgefühl ju 
zerſtören; fogar bei jebr fruͤhzeitiger Rajtration bleibt 
mandmal der Rontrettationstrieb befiehen, meiſtens 
allerding3 tritt Dann völlige geidledtlide Gefiihl- 
lofigfeit ein. Häufig find ſexuelle Unomalien in Ge- 
ftalt einer Veriinderung des Inhalts der Serual- 
gefiible, infofern Vorjtellungen, die fonft mit Untujt- 
gefühlen verbunden find, mit finnliden Luſtgefühlen 
einbergeben und Uffette hervorrufen (Bara jthesien). 
Das praftiide Rejultat find verfehrte Handlungen 
(Berverfion des Gefdledhtstriebes). Hierher 
gebbren: a) Sad is mus (nad den Romanen des Mar⸗ 
quis de Sade), die —— der ſexuellen Triebe 
mit unnatürlicher Freude an Grauſamleiten. Dieſe 
Verbindung von Wolluſt mit der Luft an Schmerzen 
(Wolluftidmers, Ulgolagnie) der geliedbten Per- 
fon dupert ſich in ſchmerzhaflem Preſſen, Kraken, 
Beißen, jteigert fid) gum Blutigſtechen, Schlagen, 
Geißeln, Beſudeln und gipfelt in Notzucht, Luft. 
mord, Leichenſchändung (Nekrophilie), Unthropo- 
phagie. Dieſer Verirrung unterliegen meiſt Männer, 
und von vielen Raturvolfern wiſſen wir, daß bei 
ihnen der Raub, ja felbjt die Wehrlosmachung der 
Frau durd) Reulenfdliige die LiebeSwerbung erſetzt. 
b) Mafodismus (nad den Romanen Sadher-Ma- 
ſochs), der darauf ausgeht, Schmerzen gu leiden 
und fid) der Gewalt unterworfen ju fiihlen; wahrend 
der Sadismus die franfhafte Steigerung des männ⸗ 
lichen GejdledjtSdharatters in feinem pſychiſchen Bei- 
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wert ijt, ftellt ber Mafodismus eine Übertreibung 
ſpezifiſch weiblicher feelifdyer Eigentümlichteiten dar. 
Der Maſochismus durchläuft die ganze Stufenreihe 
von der blog geiſtigen Demütigung bis zur ſchmerz⸗ 
hafteſten körperlichen Peinigung durch das geliebie 
ib, er kommt aber aud) in larvierter Form ekel⸗ 
hafter Handlungen gum Zwecke feruell erregender 
Selbſtdemütigungen vor. Bal. Flagellomanie. Es 
ibt Berjonen und namentlid) Männer, fiir die der 
— J——— ant Weibe (mit gänzlicher Außerachtlaſſung 
der übrigen Perſönlichteit) entweder ein bejtinunter 
Korpertetl, der mit dem jeruellen Verkehr direft nichts 
gu tun bat, oder aud) ein Kleidungsſtück Des Weibes 
iit (Zopfabſchneider, Stiefelfreier). Bgl. Fetiſchis⸗ 
mus. Wnderweitige geſchlechtliche Verirrungen find 
die Tierſchändung (Sodomie), die Statuen- 
ſchändung und der Erhibitionismus, die Ent- 
blößung der Gejdledtsteile vor Rindern, Wadden, 
Frauen ohne den Verſuch fonjtiger gejdledtlider Yin: 
niberung (meijt bei franfhafter Geiſtestätigleit, bei 
Epileptifern [ merjujtinde], Schwachſinnigen. 
Ulfobhotijten “i Cine ſehr häufige Unomalie des 
{triebed ijt bie Homoferualitat (f. d., gleich⸗ 
geidledtlide Liebe, fontrires Geſchlechts— 
efühl), bei der fic, im Gegenfag zur normalen 
etecoferualitat das feruelle ehren auj 
dDividuen des gleichen Geſchlechts beſchränkt. Die 
Homoferuellen hat man auch als drittes Geſchlecht 
bezeichnet. Die Stärke des Gefhledtstriebes 
ijt individuell fer veridjieden umd — von Kon⸗ 
ſtitution, von organiſchen Einflüſſen (Alloholmiß⸗ 
brauch) und von der Wirkſamleit hemmender Gegen⸗ 
vorſtellungen, fiir die Erziehung und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung ausſchlaggebend find. Schwere körperliche und 
namentlich geiſtige Arbeit wirlen vermindernd auf 
den Geſchlechtstrieb. Sehr häufig ijt, namentlich beim 
weiblichen Geſchlecht, eine Und jt hefie (Frigiditat) 
in geſchlechtlicher Beziehung, aljo ein Fehlen jedes 
feruellen Verlangen’ oder cin übermäßiges Zurück⸗ 
treten desfelben, das teils angeboren, tels erworben 
fein fann. Der Gegenjag ijt die Hyperäſtheſie, 
die franfhafte Steigerung de3 Triebes, die bei höhern 
Graden als Rymphomanie oder Satyriajis be- 
zeichnet wird. Häufig wedfeln Berioden von BVer- 
minderung und Berjtirfung des ſexuellen Bediirf- 
niſſes; fiir dieſen Wechſel find namentlich Veriinde- 
rungen der allgemeinen körperlichen Leijtungsfiibig- 
leit und der Ernährung bedeutungsvoll. Im höhern 
Alter tritt das Sexualgefühl mehr und mehr zurüch 
und verſchwindet beim weiblichen Geſchlecht gewöhn⸗ 
lich in den Wechſeljahren; beim männlichen Geſchlecht 
fann es auc) im Greiſenalter nod) vorhanden ſein. 
Val. Tarnowſty, Die tranfhajten Erfdeinungen 
des Geſchlechtsſinnes (Berl. 1886); Kraft-Ebing, 
Psychopathia sexualis mit bejonderer Beriidficdu- 
ung der Serualempjindungen (12. Aufl, Wien 1903); 
Mo {{, Unterjfuchungen fiber die Libido sexualis 
(Berl. 1898, 2 Te.) und Die fontriire Seruatempjin: 
dung (3. Uufl., daf. 1898); Eulenburg, Seruale 
Neuropathic (Leipz. 1895) und Sadismus und Wa- 
ſochismus (Wiesb. 1902); Forel, Die feruelle Frage 
Mind. 1906); Blod, Das Serualleben unjrer 
Ba (Berl. 1907); »Jabrbiicher fiic feruelle Zwiſchen⸗ 
tufene (Leipz., feit 1899); weitere Literatur ſ. Ge- 
ſchlechtstrieb und bei einzelnen in Betradt fommen- 
den Artileln (Flagellomanie, Gade ꝛc.). Bgl. aud 
Sittlich eitsverbrechen. 
Serualjyftem, das Linneſche Pflanzenſyſtem, 
das ſich auf die Verſchiedenheiten in der Ausbildung 
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a — der Pflanzen gründet (f. Pflanzen⸗ 
yſtem). 

Sexxuelle (geſchlechtliche) Zuchtwahl, ſ. Ge⸗ 
ſchlechtliche Ausleſe und Darwinismus, S. 5338. 

Sexus (lat.), das Geſchlecht (jf. d.); 8. potior, das 
ſtärkere, 8. sequior, das ſchwächere Geſchlecht. 

Sey, in der Schweiz ſoviel wie Kuhrecht, ſ. Alpen⸗ 
wirtſchaft. ſglimmer. 

Seybertiĩt, Mineral, ſoviel wie Clintonit, . Spröd · 

Seybothenreuth, Dorf im bayr. Regbez. Ober⸗ 
franken, Bezirlsamt Bayreuth, an der Staatsbahn⸗ 
linie Weiden-Neuenmarft-Wirsberg, hat cin Schloß, 
Glasſandwäſcherei und 1905) 700 Einw. — Hier 2d. 
Juli 1866 Gefecht zwiſchen Breuken und Bayern, das 
letzte im Deutfden Kriege von 1866. 

Seyboufe (pr. paar), Küſtenfluß im WUlgerien, 
ſJ. Sebufe. 

Seychellen (Seſchellen, Sedhellen), brit. Inſel⸗ 
gruppe im Indiſchen Ozean, zwiſchen 4—5° ſüdl. Br. 
und 55° 10560 vſtl. L., 1665 km nordweſtlich von 
Mauritius, befteht aus 30 Ynfeln und vielen Klippen 
mit 384 qkm Fläche und 1904) 20,400 Einw., ein- 
ſchließlich der Amiranten und verfdiedener Inſeln 
nördlich von Madagaslar (3. B. der Aldabrainſeln), 
die (bis 1903) zuſammen die Rolonie S. bilden. Die 
S. allein haben 230 —264 qkm mit 18,958 Einw. 
Die widtigiten find bie Inſeln Mahé (144 qkm), 
Praslin (40qkm), La Dique und Denis. Die S. 
bilden den höchſten Punkt eines untermeeriſchen Ge- 
birged, das die Gebirge von Madagastar in Siidnord- 
ridjtung fortfept; feine Hauptmaſſe bejteht aus Granit, 
der von eingelnen Gängen von Bafalt durchſetzt und 
von einem Wall von Korallenriffen umſäumt wird. 
Die S. finfen nicht, wie Alluaud annahm, fondern 

ben ſich nad) Brauer. Das Kina, obwohl durd) die 

gemildert, ijt dod) heiß, beſonders die Nächte; 
Jahresmittel 27—29°; die jährliche Regenmenge be- 
triigt 2450 mm. Die Vegetation gleicht der des tropi- 
ſchen Ufrifa; dod) befigen die S. in ihren 60 ende- 
miſchen Pflanzenarten cine eigenartige Inſelflora. 
Unter den fiinf charakteriſtiſchen Palmengattungen ijt 
bie bis 40 m hohe Weerfofospalme (Lodoicea Sechel- 
Jarum), eine pflangengeographijde Seltenheit erjten 
Ranges, dem Untergang geweiht (auf Praslin ein 
Bald von einigen hundert Baiumen und auf Cuwieufe 
eine Ungahl jiingerer Yndividuen); fie wird durd 
die Regierung jept geſchützt. Außerdem find drei Arten 
von Pandanus chubeimifay. Die obern Bergaipte! find 
um 900 m Hohe mit Waldern aus der endemifden 
Dilleniazee Wormia ferruginea bededt. Gebaut wer- 
den Baunwwolle, Taba, Reis, Rimt, Vanille, Oran- 
gen, Zitronen, Bananen und Liberiafaffee. Die S. 
gehören googeographifd gu der einen Teil der athio- 
piſchen Region bildenden madagaffifden Subregion ; 
Säugetiere fehlen bis auf Fledermaufe, unter denen 
tine Pteropus-Urt (Fliegender Hund) indifden Ur⸗ 
fprungs ijt. Die Vogel, fajt durdweg den S. eigen, 
geigen größtenteils Verwandtidaft nit Madagastar- 
arten, einige haben indiſchen Charakter. Riefenland- 
ſchildtröten, cinjt nicht jelten, find ausgeftorben, die 
nod) vorhandenen ſtammen nad Boelgtow von Al⸗ 
babra; von Reptilien finden fid) Gecko und Chamä— 
leon, von Umphibien Baumfröſche. Die Inſelten gei- 
en äthiopiſchen Charafter. Die Bevölkerung bee 
teht aus franzöſiſchen Kreolen, Negern, indifden und 
chineſiſchen Kulis, Malaien und wenigen Europaern. 
Vorherrſchende Sprade ijt die franzoſiſche, Ronfef- 
fion die fatholijde, beides durd) die Englander bei 
ber fibernabme (1815) gewährleiſtet. Die 27 Schulen 


werden von 2825 Rindern beſucht. Es gibt 2631 
Unglifaner, 16,038 Katholiken und 3889 Hindu. Haupt- 
ausfubrartifel find Kalao, Rofosniiffe, gefal zene Fiſche, 
Sdhildpatt, Rofosd1, Guano, Banille, Seife, Kaffee 
und Rafao; 1904 betrug die Ausfuhr 724,187, die 
Cinfubr 829,211; die Cintiinfte (1904) 383,096, die 
Uusgaben 447,939; die djfentliche Schuld 385,222 
Rupien. Die S. werden feit 1903 felbjtindig von 
einem’ Gouverneur verwaltet. Hauptort ijt Bort 
Victoria auf der Inſel Mahé, mit qutem Hafen und 
Kohlenſtation, in dem 1904: 65 Handelsidijfe von 
226,098 Ton. (einſchließlich 13 Kriegsſchiffen) ver: 
tehrten. Die Inſel Muhé ijt aud) Sig eines deutiden 
Konſuls. Regelmapige Dampferverbindung beſteht 
mit Mauritius, Marſeille und Aden, ein Rubel führt 
nad) Ganfibar, Mauritius und Europa (jeit 1893). — 
Die S. wurden im Beginn des 16. Jahrh. den Portu- 
iejen befannt, ihren Ramen erhielten fie nach einem 
Pangoiiichen Seeoffizier. 1768 wurde durd) den fran: 
gbfifchen Gouverneur von Fle de France die erjte 
iederlafjung, Mahé (jest Port Victoria), —— 
1794 trat Frantreid die Inſeln an England ab. In⸗ 
folge der Aufhebung der Sflaverei (1834) ging die 
Plantagenwiriſchaft ſtark zurück. —* Horne, Re- 
port on the Seychelles Islands (Lond. 1875); Hart- 
mann, Madagasfar und die Inſeln S. r. (Leip;. 
1886); Brauer, Die S. (in den »Verhandlungen 
der Gefellfdaft fiir Erdfunde in Berline, 1896); 
auferdem verjdiedene Urbeiten von Boel gfow. 

Seydeliennuk (Sef dhetlennuh), ſ. Lodoicea 

Seyda, Stadt im preup. Regbez. Merieburg, Kreis 
Schweinitz, hat eine evang. Kirche, eine Arbeilerlolo⸗ 
nie, 2 Dampffaigemiiblen, Dantpfmolterei und (1905) 
1431 Einw. 

Seydel, 1) Rudolf, philofophifder und theolo- 
giſcher Schriftiteller, geb. 27. Mai 1835 im Dresden, 
a 8. Dez. 1892 in seed. Benet in Leipzig 

ologie und unter C. H. Weiße, deſſen treuclter 
Singer, Biograph und Herausgeber er ward, Philo- 
ſophie, lebrte feit 1860 als Brivatdozent, feit 1867 
al8 außerordentlicher Profeffor Philoſophie, feit 1865 
aud) vergleidende Religionsgeſchichte an der Univer 
ſität daſelbſt. Wis Theolog, unter Fejthalten an dent 
Kerngehalt des Chriftentums, hauptſächlich gegen den 
Traditionsglauben, als Philofoph gegen den Wate 
riali8mus titig, erinnert er namentlid) mit feiner 
Lehre von der intelleftuellen Anſchauung zur Er 
faſſung ded Abſoluten an Sdelling. Er hat unter 
andern folgende Schriften verfaßt: »Sdopenhaueré 
philofophifdes Syftem« (Leipz. 1857); »Logil oder 
Wiffenidaft vom Wiffen« (Daj. 1866); »Die Religion 
der Religionene (daj. 1872); »Ethit oder Wiſſenſchaft 
vom Geinfollenden« (daf. 1874); ferner als Frucht 
feiner Studien fiber vergleidende Religionsgeſchichte: 
»Das Evangelium von Jeſu in ſeinem Verhältnis 
zur Buddhajage« (daſ. 1882); »Die Buddhalegende 
und das Leben Jeſu nach den Evangelien« (daſ. 1884; 
2. Aufl., Weim. 1897); »Religion und Wiſſenſchaft. 
Gefammelte Reden und Abhandlungen« (Bresl. 
1887); »Religionsphilofophie im Umriß« (Hrsg. von 
Schmiedel, Freib. i. Br. 1893). Vgl. Ferrart, Bo- 
dolfo 8. e la sua opera postuma sulla filosofia 
della religione (in der »Rivista Italianas , 1895); 
Lifdhewfti, über R. Seydels Religionsphiloſophie 
Erlang. 1899). 

2) Max von, Staatsrechtslehrer, geb. 7. Sept 
1846 in GermerSheim, geft. 23. Upril 1901 in Mun— 
den, war Borjtand des Statijtifden Bureaus mm 
bayrifdjen Minijterium des Innern und wurde 1881 


Seybdelmann 


um Profeffor de Staatsrechts an der UUniverfitit 
Sinden ernannt. Er fdrieb: »Rommentar zur 
Verfajjungsurtunde fiir das Deutſche Reid) « (Würzb. 
1873; 2. Aufl. Freib. i. Br. 1897); »Grundgiige einer 
allgemeinen Staatslehre« (Würzb. 1873); »>Das Ge- 
werbepolizetredht nad) der Reichsgewerbeordnung · 
(Mind. u. Leipz. 1881); »Grundrif gu Borlefun- 
gen fiber bayeriſches Staatsrecht« (Miind. 1883; 
2. Aufl., Freib. 1890); »Grundrif gu Vorlefungen 
fiber bayeriſches Verwaltungsredt« (Miind. 1883; 
2. Unfl., Freib. 1892); »Bayeriſches Staatsredt« 
(Miind., dann —— Br., 1884—94, 7 Bde.; 
2. Aufl., Freib. 1896, 4 Bde.); »>Das Staatsrecht des 
Königreichs Bayern« (in Marquardjens »Handbud) 
des ðffentlichen Rechts«, daf. 1888; 3. Aufl. von Graß⸗ 
mann 1902); »Staatsredtlide und politifde Ab⸗ 
bandlungen« (daf. 1893; neue Folge, Tiibing. 1902); 
Grundriß u Vorlejungen iiber deutſches Reichs— 
flaatSredt« (Daf. 1896). it 1881 war S. Mitredat- 
teur und eifriger Mitarbeiter der ⸗Annalen des Deut- 
ſchen Reichs⸗ (Münch.) und der ⸗Kritiſchen Biertel- 
jahrsſchrift für Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft ⸗ 
(Hreib.), ſeit 1895 der »Blätter fiir adminiſtrative 
Praxis⸗ (Miind.). Unter dem Ramen Mar Schlier⸗ 
bad) veröffentlichte er: »Gedidjtec (Berl. 1872) und 
»Neue Gedichte< (daj. 1880; beide in neuer Ausg., 
Tiibing. 1900) und unter dem eignen Namen eine 
liberjefung des Lucretius (Miind. 1881). Bgl. Pi- 
loty, Mar v. S., ein Nadruf (Münch. 1901). 

Seydeimann, 1) Fran}, geb. 8. Oft. 1748, geft. 
23. Oft. 1806 als Kapellmeijter m Dresden, hat Opern 
(> Die ſchöne Urjene<, »Il Turco in Italiac, »>Das ſäch⸗ 
jiihe Bauernmädchen« r.), Rirdenfompofitionen, 
Miavierfonaten rc. in groper Bab geſchrieben, die ſich 
aber nicht als lebensfabig erwieſen. 

2) Karl, Schauſpieler, geb. 24. April 1793 gu 
Giag in Schleſien, gejt. 17. März 1843 in Berlin, 
trat 1810 in die Armee ein, entfagte ſpäter wieder der 
militãriſchen Laufbahn und betrat die Bühne zuerſt 
in Breslau, ſeit 1819 in Graz, und gwar in komiſchen 
Rollen. 1820 in Olmiig und Brag engagiert, begriin- 
dete er bier jeinen Ruf als Charafterdarjteller, ging 
darauf nad Raffel, wurde 1828 Mitglied de3 Hofthea- 
ter3 in Darnijtadt und trat 1829 in den Mitglieder- 
bund der Stuttgarter Hofbiihne. 1835 gaftierte er gum 
erjtenmal in Berlin, und gwar mit fo glinjendem Er⸗ 
foig, Dap er 1838 fiir dus preußiſche Soltheater qe 
wonnen wurde. Seine objeftive, bis in die feinjten 
Rise durdgearbeitete und harmonifd abgerundete 

ritellungsweife jtellt ibn den grdpten Schaufpielern 
an die Seite, obwohl ihm Boantajie, Temperament 
und Wandlungsfähigkeit fehlten, und begriindete eine 
neue charalteriſtiſch mbdividuelle Schule der deutſchen 
Schauſpielkunſt. Seine Hauptrollen waren: Mepbhijto- 
pheles in »Faujt<, Carlos in »Clavigo«, Franz Moor, 
Der Mohr in »Fiesfo«, Cromwell, Marinelli, Ri- 
dard IIL, Shylod, Bolonius, Brajident in »Rabale 
und Lieber, Nathan, viele Geftalten aus Ifflands 
Stiiden u.a. Bgl. Rötſcher, Seydelmanns Leben 
und Wirfen (Berl. 1845). 
ig,1)OttoT heodor von, preuk.Staatd- 
mann, geb. 11. Sept. 1818 in Grog-Badegajt(Unbalt), 
ejt. 12. Nov. 1898 auf feinem Gut Bieſig (Oberlau⸗ 
f ), ftudierte die Rechte, trat 1840 in den Staats. 
jujtiz-, 1842 in den Verwaltungsdienjt, war 1844—45 
Landrat in Merjeburg, wurde 1855 LandeSbejtallter 
der preußiſchen Oberiaujig, 1858 Landrat in Görlitz 
und 1864 Landeshauptutann und Landesaltefter der 
preupifden Oberlaufig. Seit 1845 Mitglied des Ober- 
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laufiger, feit 1851 Mitglied und Vize- und Landtags- 
marſchall des ſchleſiſchen Provingiallandtags, wurde 
er 1875 Vorſitzender des Provinzialausſchuſſes, ferner 
Mitglied der Zentralland{daftsdireftion und Prifi- 
dent der Oberlauſitzer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Seit 1867 fonfervatives Mitglied des Reichstags, iibte 
S. al8 Vorfigender der Frattion großen Einfluß ans, 
wenn er aud in den Vollfigungen nicht hervortrat. 
Ym 21. Mai 1879 nad Forckenbecks Riidtritt zum 
Prajidenten des Reichstags erwählt, wurde er im 
Uuguit 1879 Oberprijident Sdlefiens, lehnte 1880 
cine Wiederwahl gum Reichstagspräſidenten ab und 
fied 1894 aus dem Staatsdienſi. 

2) Paul von. ſächſ. Minijter, geb. 3. Mai 1843 in 
Lauterbach, ftudierte die Rechte, trat in den Staatsver- 
waltungSsdienjt, wurde 1871 Hilfsarbeiter im Kultus⸗ 
minifterium, 1876 Regierungsrat, 1877 vortragender 
Rat, 1879 Geheimer Regierungsrat und 1892 als 
Nachfolger Gerbers Kultusminijter, 1895 Miniſter 
des königlichen Hauſes und 1902 Ordenstangler. S. 
reidjte 7. Febr. 1902 nad) der Finangfatajtropbhe (ſ. 
Sachſen, S. 385) nebjt feinen Rollegen das Entlafj ma 
geſuch ein, blieb aber bis Unfang 1906 im Amt. Er be- 
avbeitete Die 3. Uuflage bed »Coder des im Königreich 
Sachſen —— Kirchen · und Sdulrecdhts« * 
1890) und gab das königlich ſächſiſche Vollsſchulgeſe 
vom 26. Upril 1873 mit Eriauterungen heraus at 
1888; 4. Aufl. von Rodel und Kretzſchmar, 1903). 

Seydlitz, Friedrid Wilhelm von, preuß. Gee 
neral, geb. 3. Febr. 1721 in Kallar bei Kleve, gejt. 8. 
Nov. 1773 in Oblau, trat 1784 als Page in die Dienjte 
des Marfgrafen von Schwedt, 1740 in ein Küraſſier⸗ 

iment, wurde im erjten Schleſiſchen Rriege 1742 
bet Ratibor gefangen, aber nad einigen Woden aus- 
gewedjelt. Hufarenrittmeijter geworden, nahm S. 
tm zweiten Schlefifden Krieg bei Hohenfriedeberg den 
ſächſiſchen General v. Schlichting mit eigner Hand ge 
fangen, wurde deShalb Major und zeichnete fic) bei 
Soor durd geſchickte Führung aus. Yin Herbjt 1752 
ward er Rommandeur des 12. Dragonerregiments 
und 1753 des Riiraffierregiment8 v Rodjow, 1755 
Oberſt und erwarb fich ben höchſten Ruhm als Reiter- 
anfiibrer im Siebenjibrigen Sriege. Bei Kolin warf 
er mit 10 Schwadronen ein Regiment Ynfanterie, 
dann 2 Reiterregimenter und drang bis an das —— 
Treffen der Oſterreicher vor. Zwei Tage ſpäter Gene- 
ralmajor geworden, ſchlug er 7. Sept. bei Pegau 
öſterreichiſche Ravallerie und vertrieb 19. Sept. mit 
20 Schwadronen die Franzoſen und die Reichsarmee 
aus Gotha. Kurz vor der Schlacht bei Roßbach zum 
Oberbefehishaber der gejamten Kavallerie ernannt, 
entidied S. durch feinen glänzenden Reiterangrijf den 
Sieg und wurde deSwegen Generalleutnant jowie Jn- 
haber des Küraſſierregiments v. Rodow, lag aber 
verwundet fiber vier Monate franf in Leipzig. Den 
Rückzug aus Mahren durch Böhmen nad Schleſien 
im Sommer 1758 hatte S. mit der Kavallerie gu decken 
und beftand bei Chlumetz ein rühmliches Gefecht, fiihrte 
bei Rorndorf die Kavallerie des linfen Flügels, gu- 
lest 61 Schwadronen; er führte den entideidenden 
Ungriff auf die Ruffen aus und eroberte im Feuer 
eine Batterie. Als bei Hochfird der Rückzug angetreten 
wurde, decte ihn S. mit der Kavallerie. Bei Kuners— 
dorf gab er auf ausdriidliden Befehl des Königs feine 
trejflide Stellung Laudon gegentiber auf, unterjtiigte 
den letzten ungliidlidhen Ungriff auf die Rujfen und 
wurde durch einen Kartätſchenſchuß ſchwer verwundet. 
In Berlin verheiratete er fid) mit einer Grajin von 
Dace, lief fic) aber bald wieder ſcheiden und begab 
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ſich dann wieder zur Armee. An der Verteidigung 
Berlins gegen die Ruſſen im Herbſt 1760 nahm er 
erfolgreichen Anteil, kam im Mai 1761 zur Armee 
des Prinzen Heinrich und hatte am Siege bei Freiberg 
1762 hervorragenden Anteil. Nad dem Frieden mit 
der Inſpektion aller in Schleſien jtehenden Ravallerie- 
regimenter betraut, wurde S. 1767 General der Ra- 
vallerie. Qn Berlin wurde ihm 1784 auf dem BWil- 
helmsplatz eine Statue erridtet, 1889 erbielt das 7. 
(Magdeburgifce) mary Ty see feinen Ramen. 
Val. Grof v. Vis marl, Die foniglid) preußiſche Rei- 
terei unter Friedrich d. Gr. (Rarlsr. 1837); Kähler, 
S. in feiner Bedeutung fiir die Reiterei (Gert. 1874); 
Burbaum, Seydlig (3. Uufl., Rathenow 1905). 
Sepffert, Moris, Schulmann und Philolog, geb. 
19. März 1809 in Wittenberg, gejt. 8. Nov. 1872 in 
Potsdam, ſtudierte 1826—30 in Halle, wurde 1830 
Rollaborator am Gymnaſium in Nordhauſen, 1831 
Udjuntt an der lateiniſchen Hauptidule in Halle und 
bald darauf Oberiehrer am dortigen Padagogium, 
1839 Ronreftor am Stadtgymnajium in Branden: 
burg, 1846 Profeſſor am Joachimsthalſchen Gym- 
nafium in Berlin und trat 1871 in den Ruheſtand. 
S. hat ſich befonder3 um den Betried der lateinifden 
Grammatif und Stilijtif hohe Verdienjte erworben. 
Ellendts lateiniſche Grammatif, die er gum erjtenmal 
in der 4. Uuflage (Gerl. 1855) beforgte, hat er all- 
maählich — umgearbeitet (48. Aufl. von ſeinem Sohn 
M. A. —5* und W. Fries, daſ. 1904). Außerdem 
— hierher: » Palaestra Ciceroniana« ( Branden⸗ 
urg 1841; 8. Aufl. Leipz. 1883); »Materialien zum 
überſetzen aus dem Deutſchen in das Lateinijde« 
(1844; 9. Aufl., Daf. 1884); »Ubungsbuch zum über⸗ 
ſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche fiir Selunda⸗ 
(1846; 12. Aufl., daſ. 1878); »Scholae latinae⸗ (daſ. 
1854—57, 2 Bde. ; 4. Aufl. 1878—87); » Progymnas- 
matas ( daſ. 1859, 5. Aufl. 1886). Auch fiir ben griedi- 
iden Unterridt hat S. treffliche HilfSbiicher geliefert: 
»Hauptregeln der griechijden Syntax⸗ (Berl. 1861; 
29. Aufl. von v. Bambe 
liberjegen aus dem Deutiden in das Griedifde« (daf. 
1864; 13. Aufl. von v. Bamberg, 1902) u.a. Das 
Studium der Dichter forderte er durch eine methodijde 
Unleitung jur lateinijden Verfijifation: »Palaestra 
Musarum« (Halle 1834—385, 2 Bde. ; Bd. Lin 9. Aufl. 
1882). Gonjt nennen wir die Uusgaben von Cäſars 
»Commentarii de bello gallico« (Halle 1836, 3. 5 
1879), Ciceros »Lalius« (Brandenb. 1844; 2. url. 
v. €. F. W. Miller, Leipz 1876), Sophofles’ » nti- 
qone« (Berl. 1865), »Yiar« (daj. 1866) und ⸗Philol⸗ 
teteS« (Daf. 1867). Bgl. Kießling, Moris S. (in der 
» Beitidhrift fiir das deutſche Gymmafialwejen«, 1872). 
Seym (Sejm), derpoin. Reichstag, j. Polen, S. 89. 
Seymour (pr. fimix), Name mehrerer Orte in der 
nordamerifan. Union: 1) Stadt in Jndiana, am Big 
Blue River, Bahnkreuzung, mit Cifenbahnwerfftitten, 
Holzinduſtrie, Vtiiflerei umd (00) 6445 Einw. — 
2) Stadt in Connecticut, am Naugatuckfluß, mit Fa- 
brifen von Metallwaren, Papier und (1900) 3541 Einw. 
Seymour (jor. pimér), engl. Familie, die von einem 
Genojjen der Croberung Wilhelms von der Norman: 
die abjtammen joll. Gejdhidtlide Bedeutung gewann 
fie, alS Jane S., Tochter des Sir John S., Sheriffs 
von Gomerjet und Dorjet, 1536 die Gemahlin König 
— VIII. wurde. Ihr Bruder Edward ward 


mas 





- Seymour, 


Bruder an, ftrebte nad der Hand der Pringeffin Eti- 
fabeth und wurde 10. März 1549 hingeridtet. Ein 
Bweig des Gefdhlechts erhielt 1703 den Titel Lord Con- 
way; von ibm ftannnt Henry S.-Conway, der 
1761 die engliſchen Truppen unter dem Pringen Fer: 
dinand von Braunſchweig befebhligte, 1765 Staats: 
fetretir wurde und als Feldmarſchall 1795 ftarb. Sein 
Bruder Francis (geſt. 14. Sunt 1794) wurde 1750 
jum Grafen und 1793 jum Marquis von Hertford 
ernannt. Das Haupt dieſes Bweiges der Familie ijt 
jept Hugh de Grey S., feit 1884 ſechſter Marquis 
pon ord, geb. 22. Oft. 1843, der von 1869—80 
Mitglied des Unterhaujes und 1879—80 Kontrolleur 
de8 königlichen Haushalts war. Zu ihm gebirt aud 
der Bater de8 fiinften Marquis von Hertford, der 
Udmiral Sir George Francis S., geb. 17. Sept. 
1787, geſt. 20. Jan. 1870, der 1804 Qeutnant in der 
Marine wurde. Er zeichnete fic) 1807 —-09 ſehr aus, 
war 1830 —37 Master of the robes Wilbelmé IIL, 
ward 1841 Ronter-, 1850 Bisee und 1866 Admiral. 
Seine jiingite Todter, Laura (geb. 27. Jan. 1833), 
wurde 26. San. 1861 die Gemablin des Pringen 
Bittor von Hohentohe-Langenburg (j. auch Gleiden, 
S. 18). Ein andres Glied diejes Zweiges der Familie 
S. war der Diplomat Sir George HamiltonS, 
eb. 1797, gejt. 2. Febr. 1880, der 1817 hritiſcher Ge- 
Renbtichafteattadé im Haag, ſpäter Privatjetretir 
Lord Cajtlereaghs war, 1830 in Florenz, 1836 m 
Brüſſel, 1846 m Liffabon, 1851 in St. Petersburg , 
und 1855 in Wien Gefandter wurde, wo er bis 1858 
blieb. Bgl. St. Maur, Annals of the Seymours 
(ond. 1902, 2 Bde.). 
Seymour (pr. fimde), 1) Sir Midael, brit. Wd 
miral, geb. 3. Deg. 1802, gejt. 23. Febr. 1887, trat 


| 1818in die Marine, ward 1826 Kapitiin, 1851 Direftor 
der Marineinftitute in Devonport und im Februar 


1854 al8 Stabschef des Udmirals Napier der Oſtſee 
expedition beigegeben, auf der er bei Kronſtadt ver- 


wundet und jum Ronteradmiral befordert wurde. 
1904), »Ubungsbuch gum | 


1856 erbielt ex den Oberbefehl über die Flottenjtation 
in Oftindien und China, und 1863 —69 befejtigte er 
die Militarftation Portsmouth. 1863 wurde er zum 
Vizeadmiral, 1864 sum Udmiral befirdert, trat 1870 
in Den Ruheſtand, erhielt aber nod) 1876 den Titel 
eines Vizeadmirals des Vereinigten Königreichs. Bou 
1859—68 fap er fiir Devonport im Unterhaufe. 

2) Horatio, amerifan. Politifer, geb. 31. Mai 
1810 in Pompey Hill (New York), geft. 12. Febr. 1886 
bei Utica, beſuchte das Geneva College, dann die Uni- 
verſität und begann, 20 Jahre alt, die Prazis alé 
Advofat in Utica. 1841—50 Mitglied der dortigen 
Legislatur, ward er 1852 zum Gouverneur von Kew 
VYork gewählt und befleidete 1862 dies Amt gum jive 
tenmal. Obwohl Demotrat und mit Lincolns Kriegs- 
politif nicht einverjtanden, erfiillte er Dod in der Stel’ 
{ung von Milizen feine Pflicht. 1868 ſiellte ihn die 
demofratifde arte gum Brafidentidaftstandidaten 
gegen Grant auf, er unterlag aber und 309 fid darauf 
vom politiſchen Leben guriid. Bgl. Croly, 8. and 
Blair (Mew Yorf 1868). 

8) Sir Edward Hobart, brit. Udmiral, geb. 
1840, trat 1852 in die Marine ein, machte den Krim⸗ 
trieg, Den Srieg gegen China (1857— 60) und den 
digyptifdjen Feldjug (1882) mit, wurde 1889 Konler⸗ 
admiral, 1895 Vizeadmiral und erbielt 1898 den Ober 


— Somerfet (f.d.); deſſen Bruder Sir Tho⸗ befehl der chineſiſchen Station. Im Juni (10.—26.) 
» wurde 1547 Baron S. und Grofadmiral, | 1900 leitete ex die verungliidte Hilfsexpedition von 


beiratete Heinrichs VIII. Witwe Katharina Parr, | Tiéntfin nad Peling (ſ. China, S.55; damals ſprach et 
zettelte aber ſpäter eine Verſchwörung gegen ſeinen das Wort: »Germans to the front!« (Die Deutſchen 
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an die Spipe!]) und erbielt dafiir bas Groffreug vom 
Bathorden. Im Oftober 1902 wurde er gum erjten 
Marineadjutanten de3 Konig’, 1903 gum Romman- 
deur des Geſchwaders von Dedonport und 1905 zum 
Admiral der Flotte ernannt. Vgl. de Ruffi de Pon— 
tevé8, Souvenirs de la colonne 8. (Par. 1903). 

4) Frederid Beauchamp, brit. Admiral, f. Al⸗ 
cejter, Lord. 

Seynbrief (Reynbrief), ſ. Admiralſchaft. 

Seyne-fur-Mer, La coc. pin’-fiie-min, Stadt im 
fran3. Depart. Bar, Arrond. Toulon, auf der Halb- 
infel des Raps Sicié, 5 km fiidwejtlid) von Toulon 
¶ d.) an der Bai von S. (dem weſtlichen Teil der 
Reede von Toulon) und an der Mittelmeerbahn ge- 
legen, hat große Schiffswerften, die ca. 4000 Urbeiter 
belchaftigen, und in Denen aud Panzerſchiffe gebaut 
werden, einen Hafen (2 Heftar), Fabrifation von 
fubmarinen Kabeln, Dampffefjein, Of, Fifchfang, 
Auſternzucht, ein geijtlidjes Rollegium und avon 
14,683 (als Gemeinde 21,002) Einw. 

Seyuy, Kreisjtadt im polnifd- ruff. Gouv. Su⸗ 
walfi, nordwejtlid) von Grodno, hat ein beriibmted 
Dominifanerflofter mit Wallfahrtstirde, ein römiſch⸗ 
tatholiſches geiſtliches Seminar und (1900) 5059 Einw. 
S. ijt Sig eines römiſch⸗katholiſchen Bifdofs. 

ON (fpr. Hajong), juraffifder Zufluß des Neuen⸗ 
burger Sees, durchfließt zunächſt bas Val de Ruz, 
deſſen franjdfijde und iiberwiegend protejtantifde 
Bewohner von Uderbau, Ulpenwirtidaft und Uhr⸗ 
maderei leben und in 16 Gemeinden (i900) 9421 
Seelen zählen (voltreichite Gemeinde Dombreffon, 
j. d.) Godann bridt er ſich bei Balangin (Balendis, 
654 m) ben Weg durd) bie Chaumonttette gum See 
(483 m). S. Neuchatel. 

Seyfſel cor. pise, Stadt im franz. Depart. Uin, 
Arrond. Belley, 255 m it. M., am redten Ufer der 
Rhone und an der Lyoner Bahn, hat beriihmte Uj- 
phaltqruben, Weinbau und (1901) 1002 Einw. fiber 
die Rhone fiihrt eine Hangebriide nad dem gum 
Depart. Oberfavoyen (Urrond. St. Julien-en-Gene- 
vois) gehörigen Fleden S. mit 622 (als Gemeinde 
1444) Einw. GS. fam 1601 von Gavoyen an Frant- 
reid, der Flecken S. 1859. 

SeHyyidieh, Proving des Britifd-Ojtafrifa-Pro- 
teftorats, gwijdjen Umba- und Tanamiindung und 
etwa 113 km landeinwärts, mit den Dijtriften 
Vanga, Mombafa und Malindi, 20,300 qkm, mit (1897) 
175,368 Einw. (Heiden, Guaheli, Sflaven, Yraber, 
Inder und 309 Europäer). Hauptort, zugleich Haupt- 
jtadt de3 gangen Brotettorats, ijt Mom baffa (f. d.). 
Sein Name riihrt her von dem dem Sultan oder 
Seyyid von Sanjibar (jf. d.) gehdrigen Küſtenſtrich. 

JAUME (pr. fejann’), Stadt im frang. Depart. 
Marne, Yirrond. Epernay, Knotenpuntt der Oftbahn, 
hat eine Sirde (12. Jahrb.) mit hohem Turm, ein 
College, Fabrifation von Porjellan, optifden Gia- 
fern und Holswaren, Sägewerke, BWeinbau, Stein- 
briice und (1901) 4518 Einw. — S. war ehemals febr 
fejt, wurde 1423 von den Englindern und 1566 von 
den Protejtanten erobert. Hier wurde 25. März 1814 
ein franzöſiſches Korps unter Bacthod durd) die Ruf- 
fen gefangen. Bgl. Millard, Histoire de 8. (Sé 
zanne 1897—1901, 2 Bde.). 

Sẽeze ivr. gd"), Raimond de, ſ. Defeye. 

Segemits cipr. fefe, Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
——— an der Qoutna, hat Schubwarenfabri- 
tation, Bierbrauerei, Starfefabrif und cso 2460 
tichecd. Einwohner. 

Segernicren (lat.), ausſcheiden, abfondern. 
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Sezeſſion (lat.), Abſonderung, Trennung (ſ. Se- 
cessio und Sezeſſioniſten). Sm modernen Kunſileben 
die Trennung einzelner Gruppen meiſt jüngerer 
Künſtler von den ältern Künſtlergenoſſenſchaften, die 
nad dem Vorgange der in der Société nationale des 
Beaux-Arts in Baris vereinigten Künſtler zuerſt 1892 
in München durd Piglhein, F. v. Uhde, Dill, A. 
Keller, Stud u. a. erfolgte und ſpäter in andern 
Stidten Nadahmung fand. Der Spattung in Mün— 
chen ve teils perfonliche, teil künſtleriſche Motive 
gugrunde, die auf eine freiere künſtleriſche Bewegung 
und eine gripere Unabbingigteit von der Jury ab- 
zielten. Seit dem 1896 erfolgten Abbruch ihres cig- 
nen Haufed ftellen die Dtitglieder bald im Ausſtel⸗ 
lungsgebãude gegenitber der Glyptothel. bald gemein- 
ſchaftlich mit den andern Gruppen im Glaspalaſt aus. 
Die Verliner S., an deren Spige Liebermann, Leijti- 
tow, Slevogt u. a. —— veranſtaltete 1899 ihre erſle 
Ausſtellung und bezog 1905 ein eignes Heim, die 
Wiener, fuͤr die Olbrich ein Haus erbaute, wurde 
1897 begründet, ſpaltete ſich aber 1905 (vgl. Heveſi, 
Acht Jahre S., Wien 1906). Ahnliche Gruppen 
ohne den Ramen GS. find die Luitpoldgruppe und 
die Scholle in yey die Elbier in Dresden 2. 
Gewiſſermaßen cine Zuſammenfaſſung der Segelfio- 
nen und veriwandten Vereinigungen bildet der 1904 
beqriindete deutide Riinjtlerbund. 

"Seseifioniften, Name von Parteien, die fid) von 
einem Gangen trennen (jf. Sezeffion); fo wurden die 
Anhänger der Sildftaaten in Nordamerifa genannt, 
bie fid) 1861 von der Union trennten, aber fid 
felbjt Ronfdderierte nannten; ferner die i 
Der Der Nationalliberalen Parte (7. d.), die am 9. Oft. 
1880 aus ifr ausfdieden, fid) als »liberale Vereini- 

unge« fonjtituierten und 5. März 1884 mit ber Fort- 
Poeit@partei iy Deutſchen freijinnigen Partei (j. d.) 
vereinigten. ©. Rarte »Reidhstagswahlen«. 

Seseffionstrieg (engl. War of secession), Be- 
zeichnung de3 nordamerifanifden Biirgertrieges von 
1861— 64 (f. Vereinigte Staaten von Rordamerifa, 
Geſchichte). 

Sezieren (lat.), anatomiſch zerlegen, ſ. Sellion. 

Sezze (S. Romano), Stadt in der ital. Provinz 
Rom, Kreis Velletri, 319 m ti. Ve, ant Abhange der 
Monti Lepini (Volsterberge) über den Pontiniſchen 
Siimpfen, an der Eiſenbahn Rom- Terracina, Bi- 
ſchofsſitz, hat eine gotifde Rathedrale (14. Jahrh.), 
ein Seminar und (1901) 6558 (als Gemeinde 11,453) 
Cinw. — G. ijt die alte Volskerſtadt Setia, feit 382 
v. Chr. römiſche Rolonie, von der nod) Rejte der 
Stadtmauer, von Tempeln und eines Amphitheaters 
erhalten find. Bgl. LCombardini, Della istoria di 
S. (BVelletri 1876). 

Sf., Ubtiirzung von Sforzato (jf. d.). 

Sfafia, Stadt auf Kreta, ſ. Sphatia. 

Sfafs (Sfar, Safalis), sweitgripte Stadt im 
franzöſiſchen Schugitant Tunis, am Golf von Gabes, 
geqeniiber den Rerfenainjein, befteht aus der von 
hoben Mauern mit Tiirmen umgebenen moham- 
medanijden Oberjtadt mit der Kasba, Hauptmoj chee, 
Schulen und Krantenhaus, der gleichfalls ummauer⸗ 
ten jüdiſchen Unterjtadt und dem europäiſchen Viertel 
mit Kathedrale, ijt Sig der oberjten Sivil- und Mili- 
tarbebirden eines Kreiſes, eines römiſch⸗ katholiſchen 
Biſchofs und eines deutſchen Vizelonſuls und hat 
32,000, nad andern 15,000 Einw. (2 — 3000 Euro- 
pier und Suden), die Weberei von baumwollenen, 
wollenen und feidenen Stojfen und Decten und leb⸗ 
haften Handel mit Ol, Wolle, Schwämmen, Datteln, 
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Feigen, Rofinen, Soda, Halfa, feinen Wollenjtoffen 
und Ramelen treiben. S., Station der Compagnie 
Générale TranSatlantique (Linie Tunis - Tripolis- 
Malta), mit guter Reede und 6,5 m tiefem Hafen- 
baffin (befondere Whteilung fiir Torpedoboote), ijt 
1900 mit Gaffa gur Ausbeutung der dortigen Phos⸗ 
phatlager (1902: 260,000 Ton.) durch Eiſenbahn 
(242 km) verbunden. Ym Hafen von S. ijt 1905 eine 
offentliche Niederlage fiir auslindijde Waren errid)- 
tet. Die Stadt, 1881 von den Frangofen eingenom⸗ 
men, hat eine franzöſiſche Garniſon. Val. Narbes- 
Huber, Aus dem Leben der arabifden Bevölkerung 
in S. (Heft 2 der »Verdffentlidhungen des Stadtifden 
Muſeums fiir Völkerkunde zu Leipzig«, 1907). 
Sforza, beriihmtes ital. Gefdlecdt, das Mailand 
im 15. und 16. Jahrh. ſechs Derjoge gab. Sein 
Stammvater Muzio Wttendolo, geb. 28. Mai 1369 
> Cotignola in der Romagna, ſchwang ſich durch 
apferkeit, Mut und Mugheit gu einem der berühm⸗ 
tejten Condottieri feiner Zeit empor, diente zuletzt 
dem König von Reapel und galt unter der Regierung 
der Königin Johanna IT. als eine Stütze be8 Thrones. 
Er fand 4. Jan. 1424 beim tibergang fiber den Fluß 
Fescara den Tod. Den Ramen S. (Erzwinger«) 
erbielt er von dem Grafen Ulberigo von Barbiano, 
dent Stifter de italienifden Condottieriwefens. Sein 
natiirlidher Sohn Francesco S., 
1401, geft. 8. März 1466, diente in der Condotta 
ſeines Baters und tibernahm nad deſſen Tode ihre 
Führung. Er ftand nacheinander im Dienjte von 
Mailand, Venedig und Floren, ward 1441 Sdwie- 
geriobn des Herjogs Filippo Maria Visconti von 
ailand, des letzten Sprößlings dieſes Haufes, und 
erlangte nad) deſſen Tod (1447) die Herrſchaft über 
Mailand (1450). Er ſicherte ſich den Thron durch 
weiſe Regierungsmaßregeln und vergrößerte ſein 
Herzogtum 1464 durch Eroberung Genuas. Ihm 
folgte fein dltefier Sohn, Galeazzo Maria GS, 
eb. 24. Jan. 1444, ein ausſchweifender, grauſamer 
nn, der am 26. Dez. 1476 durch Verſchworne fiel. 
Für deffen Sohn Giovanni Galeazzo S., geb. 
20. Juni 1469, fiihrte zuerſt feine Mutter Bona von 
Savoyen die Regierung; dod) wurde fie thr 1481 
durd) Den Oheim des Herzogs, Lodovico il Moro, 
entrifjen, der feinen Reffen villig beherrjdte und, 
naddem diefer 21. Oft. 1494 gejtorben war, deffen 
Sohn Francesco in firenger Gefangenfdaft hielt. 
Unt die ufurpierte Herrſchaft gu hide vere 
anlafte er ben Kriegszug des franzöſiſchen Königs 
Karl VIII. nad Neapel, brachte aber dadurch nur 
Unglück über ſich ſelbſt. Denn nachdem er ſpäter dem 
Bunde gegen Frankreich —— war, wurde er 
bon Ludwig XI. 1499 aus dem Herzogtum vertrie⸗ 
ben, geriet 1500 in franzöſiſche Gefangenfdaft und 
ſtarb 17. Mai 1508 gu Lode tm Rerfer. Val. Pe— 
liffier, Louis XII et Ludovic 8. (Bar. 1897, 2 
Boe.). Sein Sohn Maximilian S., geb. 1490, 
vertriehb gwar mit Hilfe von Sdweizertruppen die 
Franzoſen 1512 aus Mailand, ward aber 1515 vom 
frangofifdjen König Franz J. bei Marignano geſchla— 
en und mußte Mailand gegen einen Vategebalt an 
antreid) abtreten. Francesco IL. Maria G., 
Bruder des vorigen, geb. 1492, feit 1522 Herzog von 
Mailand, wurde 1529 vom Raifer Marl V. wieder 
mit Dem Hergogtum belehnt und ftarb 24. Ott. 1535, 
worauf Karl V. 15640 Mailand als eröffnetes Reichs⸗ 
leben feinem Sohne Philipp IT. verlieh. Bon frithern 
Rebenlinien haben fic) nur nod die Herzoge von S.- 
Cefarini in Rom erhalten. Bgl. Ratti, Della 
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Sforza — Sgraffitomalerei. 


famiglia 8. (Rom 1794); Magenta, I Visconti e 
eli 8. nel-castello di Pavia (Mail. 1883, 2 Bode.); 
hinzoni, Galeazzo Maria 8. (im » Archivio stor. 
Lombardo«, Bd. 12, daf. 1865); Rubteri, Francesco 
L. S. (Flor. 1879, 2 Boe.); Rusconi, Lodovico il 
Moro e la sua cattura (Jovara 1878); Kindt, Die 
Ratajtrophe Lud. Moros in Novara (Greifsw. 1890). 
Sforzato (auc) forzato, feltener sforzando, ital., 
abgefiirgt sf., fz. oder fz., fiir ſtärlere Utzente fz, 
sffz.), »forcierte, d. 5. ſtark hervorgehoben, cine 
muſilaliſche Bezeichnung, die ſtets nur fiir den Ton 
oder Ufford gilt, bet dem fie fteht. Das sf. hat nur 
eine relative U tictebedeutung, bd. h. im piano bedeutet 
es etwa foviel wie poco forte oder mezzoforte. 
Sfumiato (ital., von sfumare, »verdunjten, ver: 
fliegen«), in der Malerei die Kunſt, das Verſchwimmen 
der Farben und Konturen in Luft und Licht darzu⸗ 
ftellen, die dadurch wie mit einem garten, Durdjid: 
tigen Schleier umbiillt erſcheinen. Diefe Fertigteit 
entwidelte fid) erſt durch Leonardo da Vinci, der aud 
den Ausdruck zuerſt gebraudte, dann durd) Correg 
gio, Undrea del Sarto und bejonders durch Murillo. 
Sgambati, Giovanni, ital. Klavierſpieler und 
RKomponijt, geb. 18. Mai 1843 in Rom, Schüler 
Liſzts, feit 1877 Mavierprofeffor am Mufiflyjeum 
der Gacilienafademie in Rom, ift einer der erjten 
italienifdyen Komponiſten, die den Durd) die deutide 
Muſik gebahnten neuen Wegen folgten. Im Drud 
erfdienen von ihm ein Requient, Duvertüren und 
andre Ordefterwerfe, 2 Klavierquintette, ein Mavier- 
fonjert, 2 Symphonien, ein Streichquartett, zahlreiche 
Klavierſtücke, Lieder 2. .° 
Sganarell, nad) einer in Moliereſchen Komoödien 
wiederfehrenden Figur ſprichwörtlich joviel wie ge 
prellter Alter. 
Sgierih (3 qgier3), Stadt und bedentender Fabrit- 
ort im ruffijd-poln. Gouv. Petrofow, Kreis Lodj, 
an der Gijenbahbn Warſchau-Kaliſch und mit Lod; 
durch eleftrifde Strafenbahn verbunden, hat BWoll- 
{pinnereien, Tuchfabriken, Färbereien, eine Kredit⸗ 
geſellſchaft und (1900) 18,630 Einw. 
Sar., Ablürzung fiir Silbergroſchen. 
Sgraffitomalerei (von sgraffiare, »trahen«),cine 
in Stalien erfundene und gur Zeit der Renaiſſance 
dort befonders in Florenz, aud in Deutſchland und 
andern Ländern geiibte Manier der Wandmaleret. 
Der aus Ralf, Sand und Kohlenſtaub bejtehende 
ſchwarze Grund wurde mit diinnem Gips überſtrichen 
und auf dieſem Der Rarton ata» song worau] 
die Schatten mit einem fpipen Eiſen bis auf die 
ſchwarze Unterlage in Striden eingerist wurden, fo 
dah das fertige Gange das Anſehen einer Zeichnung 
oder eines Kupferſtichs erbielt. Die meiften altern 
Werke diejer Urt find gugrunde gegangen. Nur wee 
nige finden fic) an Faffaden in Florenz, Siena, Pienza, 
Rom u.a. O., andre find durd die Beſchreibung 
Vaiaris und in Blattern von Cherubino Wibertt, 
Bonajone, Galeſtruzzi u. a. erhalten. Die Technil 
der S. hat in neuerer Zeit das Intereſſe der Forder 
und Architelten wieder erregt. Außer den italieniiden 
Sgraffitodeforationen der Renaijjanceseit, von denen 
mebrere von L. Lange, andre von Maccari (⸗Sgraf⸗ 
fitodeforationen rimifder Häuſer des 15. und 16. 
Yahrhunderts«, Berl. 1880) verdffentlidt worden 
find, und fiber die aud) das Prachtwert Gruners: 
» The terracotta architecture of North Italy< (Lond. 
1867) vielfach Licht verbreitet hat, find auc altere 
Sgraffitomalercien in Deutſchland, vorzugsweiſe in 
Schleſien, aus dem 16. und 17. Jahrh. von Par 
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Lobde in Aufſätzen der » Reitidrift fiir Bauweſen« 
beſchrieben und verdffentlicdt worden. Praktiſche An—⸗ 
wendung bat dieje Technik zuerſt wieder bejonders 
durd) G. Semper am Polytecdnifum in Zürich, durd 
Lohde am Gophiengymmafium und in der Reitbahn 
des KriegSurinijteriums in Berlin fowie durd Lauf- 
berger in Wien und Gnauth in Stuttgart gefunden. 
Statt des ſchwarzen Grundes wird aud häufig brau- 
ner und andersfarbiger Grund gewählt. 

78 Gravenhage, Stadt, ſ. Haag. 

sh., Abtürzung fiir Shilling. 

Shadfifch (ivr. jgavd-), ſ. Alſe. 

Shaftesbury (fpr. ſchafftsberi, im Orte felbjt aud 
fdafist'n gejprodjen), uralte Stadt (municipal bo- 
rough) in Dorjet{hire (England), hat ein Hojpital 
und eine Warfthalle (beide von der Marquiſe von 


Weſtminſter erridjtet) und (901) 2027 Einw.; beſaß 


fdon gur Zeit Utheljtans (924—940) eine Vtiingjtatte 
und eine Venediftinerinnenabtei. König Knut d. Gr. 
ſtarb bier 1036. 

Shaftesbury (or. ſchafftsberd, 1) Unthony Aſh— 
ley Cooper, Graf von, engl. Staatsmann, geb. 
22. Juli 1621 in Dorjetihire, gejt. 21. Jan. 1683, 
jtudierte in Orford, trat 1640 in’ Unterbaus und 
erlangte bier Durd Wig, Beredſamleit und taltiſche 
Gewandtheit bedeutenden Einfluß. Unfangs ein An⸗ 
banger Karls J., ging er 1644 zur Parlamentspartei 
liber, entgweite ſich aber 1654 mit Cromwell, trat 
1659 nad) dem Sturz Richard Cromwells in den 
StaatSrat und hatte neben Mond ig, ae 
Anteil an der Rejtauration der Stuarts. Karl IL. er- 
nannte ifn daber 1661 als Lord bj gum Peer 
fowie gum angler der Schatzlammer 1672 gum 
Grafen von S. und gum Lord-Rangler. Ex war ſeit 
1669 da8 einflubreidite Mitglied des Cabal-Minijte- 
riums (f. d.), Das den Ubfolutismus und Katholizis⸗ 
mus in England berftellen follte, wurde aber 1673 
von Karl wegen feines Gegenſatzes gegen den Herzog 
von Yorf entlafjen und iibernabm nun die Führung 
der parlamentariſchen Oppofition. Die Vertagung 
des Parlaments im November 1675 belimpfte er 
auf das beftigite, follte dafiir an den Schranken des 
Hauſes knieend Ubbitte tun und wurde infolge feiner 
Weigerung in den Tower gejtedt. Erſt 1678 frei- 

latin, benutzte er das von Dated erfundene papijti- 
che plott, um den Ha des Bolles +9 die 
Katholilen gu erregen, wirtte fiir die Muse iehung 
des Herjogs von Yorl vom Thron und fiibrte den 
Sturg des Minijteriums Danby herbei. Trog der 
Abneigung der Kamarilla gegen thn erbhielt er im 
Upril 1679 das Präſidium des Staatsrats, wurde 
aber ſchon im Oftober wieder entlafjen. Um fo eife 
riger wirfte er num fiir die Ausſchließung de3 Herjogs 
von Port und ſuchte dem Herzog von Monmouth 
die Thronfolge gu verſchaffen. Er ward 1681 wegen 
Hochverrats aftet, beteiligte ſich nach ſeiner Frei— 
ſprechung an der alg Ryehouse-plot befannten Ver⸗ 
ſchwörung und floh nad deren Entdedung nad 
Amſterdam, wo er ftarb. Jn dem Kampf gegen die 
abjolutijtijden Bejtrebungen der Stuarts hat er fic, 
obwohl ein Durdaus grundjaglojer Politifer, nidts- 
Dejtoweniger hervorragende Verdienſte erworben. 
Sein Leben bejchrieben 8. D. Chrijtie (Qond. 1871, 
2 Hbde.), der auch die » Memoirs, letters and speeches« 
—— (daſ. 1860) veröffentlichte, und Traill 
( 1886 


a ). 
2) Unthony Afhley Cooper, dritter Graf 
von, philoſoph. Schriftſteller, Enfel des vorigen, 
geb. 26. Febr. 1671 in London, gejt. 1713 in Reapel, 











war von 1686—89 auf Reijen in Franfreid und Ita⸗ 
lien, wo ihn die Künſte feffelten, und Holland, wo er 
Bayles VBetanntidaft madte, widmete fid) wiffen- 
ſchaftlichen Beſchäftigungen und trat dann ins Par⸗ 
lament, 1700 in das Oberhaus, wo er die Maßregeln 
des Königs Wilhelm unterſtützte, kehrte aber, mit der 
Politik der unter der Königin Anna das Ruder füh— 
renden Staatsmänner nicht einverſtanden, nach Hol⸗ 
land, 1711 nach Italien zurück. S. trat dem Em- 
pirismus Lockes (j.d.), Der auf ſeine Erziehung Einfluß 
gehabt hatte, inſofern entgegen, als er im Gegenſah 
zur Theorie der Selbſtſucht das unmittelbare Wohl 
gefallen am Guten, d. h. an der Harmonie zwiſchen 
altruiſtiſchen und egoiſtiſchen Neigungen, zu wecken 
ſuchte, wodurch er Der Stifter des ſogen. moralifden 
Senſualismus und der ſchottiſchen Moralphiloſophen⸗ 
ſchule wurde. Seine Werke erſchienen unter dem 
Titel: »Characteristics of men, manners, opinions 
and times« (fond. 1713, 3 Bde.; 1773, 8 Dde.; neue 
Ausg. von Hatd, 1869, von J. M. Robertjon, 1900, 
2 Bde.). Uuferdem gab er » Briefe iiber philojophi- 
ſche und theologijde Gegenſtände« (1716 u. 1721) 
heraus. Die deutfche überſetzung feiner »Philoſophi⸗ 
ſchen Werkec unternahmen Hilty und Bengler nese 
1776—79, 3 Bode.). tiber die Philoſophie Shaftes- 
burs val. die Schriften von Spider (Freibu 
1872), Wigycti (Leipz 1875), Fowler (3. an 
Hutcheson«, Lond. 1882); Rand, Life, unpubli- 
shed letters and philosophical regimen of A., Earl 
of S. (daf. 1900); Martin, Shafteshburys und Hut- 
cheſons Verhiltnis zu Hume (Halle 1905). 

3) Unthon Wiotey Cooper, fiebenter Graj 
von, geb. 28. Upril 1801, geft. 1. Oft. 1885, machte 
fid im Unterhaus, dem er feit 1826, und im Ober: 
haus, dem er feit 1851 angehörte, fowie als Leiter 
zahlreicher gemeinniigiger Unjtalten um die Ber: 
bejjerung der Lage der Urbeiterflajjen fehr verdient 
und galt aud) in firdliden Fragen alg Wutoritat. 
Seine »Speeches on claims and interests of labou- 
ring class« erjdienen 1868. Bgl. Hodder, Life 
and work of the seventh Earl of 8. (fond. 1886, 
3 Bde. ; Ausg. in 1 Bd. 1892) und The seventh Earl 
of 8. as social reformer (Daj. 1897). 

Shaftesbury Park, ſ. Batterjea. 

—— L., for. ſchaga,⸗ Zottelhaara), dichtes, lang · 
haariges J— aus groben Wollen in Schottland; dann 
ein Wollplüſch (worsted); auch Rauchtabalſorte (fein 
geſchnitten). [rungen. 

Shafdo, ſ. Goldlegierungen und Rupferlegie- 

Shakers (ivr. jpeters, »Schiittler, Bitterer«, aud 
ph det gg Meghna de ſpiritualiſtiſche Sette in Nord: 
amervifa, die, um 1747 in Mancheſter von den Oui- 
fern 34 tr nad) Nordamerifa auswanderte und 
hier ihr Gepriige durch Anna Lee, die » Mutter Anna«, 
erbielt. Dieje, 1736 in Mandejter geboren, mit dem 
trunffiidtigen Sdymied Stanley verbeiratet, war in- 
folge des Verluſtes ihrer adjt Kinder tieffinnig gewor- 
den und hatte ſeit 1768 Bijionen. 1774 ging jie nad 
Rordamerifa, wo fie in Risfayuna (Watervliet in New 
Port) die erjte Gemeinde griindete. Die S. glauben, 
wie Chrijtus der zweite Udam, fo fei Unna Lee die 

weite Eva, gefommen, um nun aud das weibliche 

ſchlecht zu erlifen; fie wurden in ihrem Glauben 
aud) nicht trre, als die ⸗Mutter«, obwobl fie ſich fiir 
unſterblich erflart hatte, 1784 jtarb. Den Mittelpuntt 
der Gemeinden bildet feit 1787 »Berg Libanon« im 
Staate Rew York Die S., etwa 1000 Seelen, ver- 
teilen fic) auf 35 »amilien< oder 15 »>Gefellfdaftenc. 
Den charakteriſtiſchen Grundjug bildender Zölibatund 
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die Giitergemeinjdaft. Cigentiimlid find gee ihre 
tangartigen Bewegungen beim Gottesdienjt, wovon 
jie ihren Namen haben. Ihr Glaubensbetenntnis ijt 
in dem » Testimony of Christ’s second appearance « 
enthalten. Gie felbjt nennen ſich »die vereinigte Ge- 
ſellſchaft der an Chrijti sweite Erſcheinung Glaubigen< 
oder »Millenniumskirche«. In der Ublehnung von 
RriegSdienjt, Cid und Saframenten und in dem Glaus 
ben an unntittelbare Cingebungen de8 Heiligen Geijtes 
jtinunen fie mit Den Quäkern überein. Sie zeichnen 
ſich durch Fleiß, Einfachheit und Redlidfeit aus. Bal. 
Evans, Compendium of the origin, history, prin- 
ciples of the 8. (Mew ort 1859); Eads, Shaker 
sermons (daſ. 1879); Hinds, American communi- 
ties (2. Aufl., Chicago 1902); Mac Lean, Biblio- 
graphy of Shaker-literature (Columbus, Obio, 
1905). 

Shakefpeare (ipr. ſchehtzpir, nach den meijten feiner 
eignen Unterfdriften aud) Shakſpere gejdrieben 
und in volfstiintlicher Weije —— oelvrodien), Wil 
liam, der grdpte Didter Englands und einer der 
größten aller Zeiten, wurde 1564 in dem Landjtidt- 
den Stratford: on⸗Avon in Warwidihire geboren, 
wahrſcheinlich Drei Tage vor feinem Tauftage (26. 
April), und ftarb dafelbjt 23. Upril 1616. Nur fpar- 
lide Nachrichten find uns über fein Leben iiberliefert, 


und ſelbſt von diejen find die anekdotenhaften, wie fie | 
befouders der Didjter Rowe feiner S.-Wusgabe 1709 | 


voranjtellte, wenig glaubwiirdig. Sein Bater John 
S. wird einmal (1556) al8 Handidubmader, emmal 
(1579) al8 yeoman (Beſitzer eines zinsfreien Gutes) 
begeidynet. Bon feinen zwei Häuſern in Stratford 
wird dasjenige in Der Henleyitrake von der Tradition 
alg das Geburtshaus des Dichters bezeichnet. John 
S. heiratete 1557 Mary Urden, Todter eines anſehn⸗ 
lichen Grundbejigers, von dem fie die Farm Asbies 
—— hatte. So war John S. ein wohlhabender 

ann; er wurde gu den Stadtämtern herangezogen, 
1668 jum erjten Gerichtsamtmann (high bailiff) un 
drei Sabre dDarauf (1571) zum erjten Alderman er- 
wählt. Wher feit 1577 fant fein Wohlſtand; 1578 vers 
pfändete er Asbies; 1591 wurde er von einem Glaiubi- 
ger geridjtlid) belangt; 1592 wagte er nidjt sur Rirde 
—— »aus Furdt vor einem Schuldprozeße. 

nad) hatte gerade die reifere Jugendzeit unſers 
Dichters unter Geldverleqenheiten der Eltern gu lei 
den. Dod) fonnte er unentgeltlich die »freie Latein- 
ſchule« (free grammar-school) Stratfords befudjen 


und bier das »bißchen Latein« lernen, dad ihm der | 


auf die eigne Gelehriamfeit fehr ſtolze Ben Jonſon 
jpiiter nadjagte. Tatſächlich hat S. in den Qugend- 
dramen mandes lateinifde Zitat; namentlid Ovid, 
Horas und den Tragifer Seneca muß er —— haben; 
in reifern Jahren aber hielt er ſich an iberſetzungen. 
Franzöſiſch bat er gewiß verſtanden; ob Italieniſch, 
ſteht nod) nicht feſt. Ausſchlaggebend für ſeine eigne 
Produltion wurde es wohl, dak ex in Stratford dfters 
Sdaujpielertruppen aus London fehen fonnte. Wher 
zunächſt ging er eine ſeltſame Heirat ein, laum 19 Jahre 
alt, mit Der bereits 26jährigen Anna Hathaway, Tod)- 
ter eines Freiſaſſen in der Umgebung. Sechs 
nad) Schließzung der Che, 26. Mai 1583, ward das 
crite Rind Shatefpeares getauft, Gujanna. Jm März 
1585 folgten Zwillinge, nach den Nachbarsleuten Sad- 
ler, Die gu Gevatter jtanden, Hammet (d. h. Hamlet) 
und Judith genannt; das Söhnchen freilich ſtarb fon 
1596. S. hat ſpäter wiederbolt — daß eine 
Ehe mit ſolchem Altersunterſchied toridt fei. Er trug 
ihre Pflichten, fo daß die Frau nad) feinem Tode 


onate | 


Shakejpeare (William). 


anorbdnete, in feinem Grabe beigeſetzt gu werden. Dod 
mag ihm die materielle Schwierigkeit den Uufenthalt 
in Stratford verbittert haben. Seinen zu er⸗ 
flaren hilft aud) die oft bezweifelte, aber durch ſichere 
Unhaltspuntte geftiigte Geſchichte von Shakejpeares 
Wilddiebjtahl. Cr foll im Wildpark des Gutsbeſitzers 


Lucy als FriedenSridter angeblich peitiden; S. aber 
rächte fid) Durd) cin Spottgedicht. Mehr als ein Nad- 
| flang Davon begegnet uns nod) in Den ca. 1598 ver- 
6 rLujtigen Weibern von Windfore, namenttid 
ft 1, Szene 1, wo über die white luces (Dede) 
oder louses (Lauſe) im Waffenrock des elenden Fries 
denSridters Shallow gefpottet wird. Es fdjeint, daj 
S. durch Luch und durd) die Schwierigfeit, fiir feine 
milie in Stratford ausreidjend gu forgen, nad 
ndon getrieben wurde, wo bereits mander Mann 
aus feiner HeimatSgegend beim Theater fic) eine ein- 
trägliche Stellung verſchafft hatte. 

Der Hauptitadt finden wir ihn ſtets nur mit 
einer Schauſpieltruppe in Beziehung, die, zuerſt vom 
Grafen Leicejter, Dann von Lord Strange und dem 
Lord Kammerer protegiert, ftets aber von dem aus 
Warwichſhire ſtammenden Ridard Burbage Ddirigiert 
wurde. Anfangs joll er als call-boy bie Schauſpieler 
—— Auftreten gemahnt haben, wenn ihr Stichwort 
am. Dann ſtieg er empor ju einem Darſteller von 
Bater> und Königsrollen; in Peeles »Edward L« 
(gedrudt 1593) fdeint er die Titelfigur geipielt ju 
haben, denn der Konig von Sdottland wird bei 
der Belehnung aufgefordert, den Speer gu ſchütteln 
(shake-speare), dem Namen des Lehnsherrn gu Chren 
(Fleay); im »Hamlet« gab er den Geijt. 1594 wird 
er unter den Schauſpielern genannt, die gu Green: 
wid) vor der Königin auftraten. 

Uuf S. als Dramenjdjreiber begeqnet die erjte An⸗ 
fpielung in einer 1592 herausgefommenen Schrift 
des Dramatifers Robert Greene: »Cin Grojden 


Su Thomas Lucy gewildert haben; dafiir liek ign 





d | Wig erfauft mit einer Million Reuec, der jeine Freunde 


Marlowe, Peele und Naſh warnt, ihre Geijtesqaben 
im Dramemmaden gu vergeuden, weil fie »an Gaul- 
ler tommen, die mit unſern Farben ſich gieren.....0 
traut ihnen nidt; denn da ijt eine auffteigende Krähe 
(an upstart crow), die, ihr Tigerherz in eines Mimen 
Haut gebilllt, fic) die Fabigtett sutraut, einen Blank 
vers herauszutrompeten (to bombast out a blane- 
vers) fo gut wie einer von euch und, ald ein voll- 
fommener Johannes Faftotum, nad feinem tm 
der cingige Sjenenerjdiitterer (shake-scene) im 
iſt.« Hier ijt das Wortſpiel mit dem Namen S. deuty 
lich genus. ebenſo die Anſpielung auf einen Bers in 
Shafejpeares Drama » Heinrich VI.«, 3. Teil, 1. Wt, 
4. Szene (> Du Tigerherz, gebiillt in Weibeshaute). 
Offenbar hatte S., von miedrigerer Beſchäftigung 
fommend, bei den afademijd Bar gate Dichtern ju 
erjt einen ſchlechten Stand. Dak er namentlid) von 
| Marlowe vielfac lernte, ijt ja wahr. Wher die Wn 
ſchuldigungen gegen feinen Charakter wies alsbald 
| Chettle, der Herausgeber von Greenes nadgelajjenct 
Schrift, zurück und bezeugte ausdrücklich Shaleſpeares 
ehrenfeſtes, gerades Handeln. ” 
Mit weldhem Stiide S. angefangen, bleibt freilid) 
im Dunleln. Die Trilogie »Heinrid) VI.« muß 1592, 
al Greene jenen Angriff ſchrieb, bereits gang auf der 
Bühne gewefjen fein. Die Tragödie »Titus Undro- 
nicus« wird aud) jon 1592 erwähnt. Die Lujtfpiele 
»BVerlorne Liebesmiih' « und » Rombdie der Irrungen⸗ 
entjtanden vor 1593, wie die darin enthaltenen An— 
fpielungen auf den Kampf Heinrichs IV. um den fran 
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zöſiſchen Thron (1589— 93) beweifen. Das reifere 
Lujtipiel »Edelleute von Verona« ijt wohl vor dem 
Plan gu der Tragidie ⸗Romeo und Julie« angufegen, 
weil es den Stoff diefer klaſſiſchen Liebestragödie mehr⸗ 
fach antizipiert; wabrend die Ratajtrophe von » Romeo 
und Sulie«, fo blutig infolge einer bloßen Boreiligteit 
des Liebhabers, deutlid) im »Sommernadtstraum«, 
in Pyramus' und Thisbes ungliidlicem Stelldichein 
am Grabe, parodiert wird; der »Sommernadts- 
traum · aber ſcheint, wenn nicht alles triigt, zur Ver- 
méablung de Sir Thomas Heneage mit der verwit- 
weten Lady Southampton 2. Mai 1594 gedichtet gu 
jein (ogl. Sarragin im »>Urdiv fiir bas Studium der 
neuern Spraden«, Bd. 95, Braunfdw. 1895). In— 
zwiſchen wird S. auch » Ricard III.« verfaßt haben, 
da fid) diefe Hijtorie aufs engjte an »Heinrid VI.«, 
Feil 3, anfdtrent, und biermit ijt wobl die Aufzäh⸗ 
lung feiner Jugenddramen ju Ende. Eine ftrengere 
Ehronologie der einzelnen Stiicde hat man von metri- 
ſchen Kriterien erhofft, aber angeſichts der ſchwanken⸗ 
den Verhältniſſe, die ſich dabei herausſtellten, nicht 
recht erreicht. Dagegen iſt auf epiſchem Gebiet noch die 
Dichtung⸗Venus und Adonis« ju nennen, eine etwas 
idliipfrige Nachahmung Ovids, die er 1593 veröffent⸗ 
lichte; fowie das Gegenjtiid »Lucrece< (1594), ge- 
ſchöpft aus Livius und mehr in ernjtem, warnendem 
Ton gehalten. Auf lyriſchem Gebiet betiitigte ſich S. 
durd) eine Reihe Sonette (gedructt erſt 1609, dod 
ſchon 1599 erwähnt). Inhalllich gelten die erjten 126 
Sonette einem ſchwärmeriſch geliebten Freunde des 
Dichter, einem vornehmen, jungen, ſchönen Manne, 
demt anfangs Vermählung empfohlen, dann ein Lie- 
besverhiltnis mit ber Dame des Didhters pene 
und ſchließlich dod) nidjts nadgetragen wird. Die 
iibrigen 28 Sonette aber ſchildern die leidenſchaftliche 
Reiqung de3 Dichters gu diefer »dunfeln Damec. 
Ba Delius in fold feltiamer Lyrif nur ein 
Spiel der Phantajie im damaligqen deſtil fehen 
wollte, ohne reale Grundiage, ——— andre nach 
den wirklichen Perſönlichkeiten, die da gemeint waren. 
Gegenwiirtig ſehen die meiſten im Freunde den Gra- 
fen Southampton, dem GS. ſeine Epen gewidmet hat. 
— Bon den Dramen der zweiten Periode bilden die 
Hijtorien »>Ridard II.«, »Heinrich IV.<, Teil 1 und 2 
(Saljtajf), und »Heinrid V.« eine eng zuſammenhän⸗ 
gende Gruppe, Die 1599 vollendet war (Anſpielung 
auf den irijden Feldzug des Ejfer in »Heinrich V.«). 
Rwifden »Heinrid [V.<, Teil 2, und »Heinrid V.« 
entftanden »Die lujtigen Weiber von Windſor«. 

Bu Anfang de3 17. Jahrh. madt fid) dann in 
+ sy YUuffaffung cin düſterer Bu bemert- 
lich ; ſeine —— behandeln ernſtere Hote in ern- 
jterem Ton (»Ende gut, alles gute, »Gleiches mit 
Gleichem«); feine Trauerjpiele drehen fid) um Helden, 
die eine verderbte Welt reformicren wollen und dazu 
nidt ausreiden (Brutus in »Julius Cajare; Ham- 
let; Othello als Richter), ~— die Worte Hamlets an 
die Schaufpieler fiber ihren Beruf, der Heit den Spie- 

ef vorgubalten, innerlich ftimmen. Dabet wuchs fein 
Ba lider Wohlſtand ununterbroden. Bereits 1597 
hatte er den ſiattlichſten Unfig in Stratford (⸗New 
Place«) getauft; wiederholte Erwerbungen von Hau- 
jerm und Grunbdjtiiden daſelbſt folgten, und 1605 
erwarb er fiir 440 Pfd. Steril. die Bebnten von Strat» 
ford auf 31 Jahre. Als Jafob I. die Shaleſpeareſche 
Truppe gu feinen Hoffdaufpielern ernannte, wurde 
S. im Ratent unmittelbar nad) dem Direftor Bur- 
bage genannt, und aud) ſpezielle Gunſt foll der neue 
Konig dent ftreng robaliftiiden Dichter gugewendet 





haben. Dennod wird der Ton feiner Tragödie immer 
peſſimiſtiſcher: »Coriolan«, »Lear<, »Macheth«, An⸗ 
tonius«, »>Timon«. Die Romddien aber hiren gang 
auf, abgefehen vielleicht von » Troilus und Crejfidac, 
wenn man Ddiefe Darjtellung einer niedrigen Bublerin 
nicht lieber cine Satire nennen will. — Wann S. 
endlid) den Schwerpuntt feiner Titigteit von London 
nad) Stratford zurückverlegte, ijt unſicher; aber feine 
letzten Stiide mit ihrem verſöhnlichen Märchenton, 
ihrer Naturfreude und träumeriſchen Wunderliede 
—— »Wintermärchene, »Sturm«a) atmen 

imatliche Landluft, und ⸗Heinrich VIII.«, bei deſſen 
erſter Aufführung 1613 das Globus-Theater ab- 
brannte, neigt ſich dieſer Urt fo eng gu, als der hiſto— 
riſche Stoff es nur geſtattet. 

Wenige Wochen, nachdem er im März 1616 ſein 
Teſtament entworfen, ereilte ihn der Tod. Am 25. 
April wurde er in der Kirche zu Stratford beigeſetzt; 
er ſelbſt ſoll die Grabſchrift verfaßt haben, die jeden 
mit Fluch bedroht, der ſeine Gebeine ſtören würde, 
und die bis Heute gewirft hat. Auch wurde einige 
Jahre ſpäter ſeine bemalte Büſte dort aufgeftellt, die 
nod) vorhanden ijt. Dieje und der Holzſchnitt vor der 
Folivausgabe von 1623, in der feine Schaufpieler- 
follegen und Freunde Heminge und Condell feine 
Dramen authentijd gujammenjajten, find die ein- 
gigen verläßlichen Bildniſſe von ihm (vgl. die Por- 
trattafel »tlajfiter der Weltliteratur I< im 12. Band). 
Von weitern Denkmälern find gu erwiihnen: eine 
Statue im Poetenwinfel der Wejtminfterabtei (1741), 
eine Marmorjtatue auf dem Leicefter Square in Lon⸗ 
don und die von der Deutſchen S. - Gefellfdaft 1904 
erridtete fipende Marmorjtatue in Weimar (von 
effing). 

DerKunjiwert von Shatejpeares Dramen 
wechſelte vielfac mit feiner Entwidelung. Auch S. 
hatte feine Lernjabre und opferte anfangs freigebig 
bem effettgierigen, bombaſtiſchen Geſchmack der Beit; 
fo im »Titus Undronicus«, der ihm deshalb von 
Englindern meijt abgefprodjen wird, obwohl ihn der 
Literaturfenner Meres ſchon 1598 als Wert Shake- 
peared erwähnte; und in ⸗Heinrich VI.«, wo be 
jonders die Behandlung der Jungfrau von Orléans 
al8 Here und Bublerin dem heutigen Geſchmack wider- 
jtrebt; Doc) folgte S. bierin nur den Nearer" der 
Chronijten Hall und Holinshed, die ihm fiir die * 
dramen überhaupt die Gewahr3miinner waren. » Ri - 
dard III.« hat nod viel von Marlowes » Sturm 
und Drang« an fic); aber der fittlide Kern ijt ſchon 
ſtark: fein Gegner wiire Richard gewadjen, fiele ev 
nicht durch fein eignes Gewiſſen. Diefer innere Bwie- 
jpalt einer Gewaltnatur ijt mit ergreifender Meijter- 
ſchaft dargelegt. Die —MLombdie der Irrungen«, 
bie sur Grundlage eine englifde lberjegung der » Me- 
nidmen« des Plautus hat, nur daß bet Plautus bloß 
die zwei Herren Zwillingsbriider von gang gleident 
Ausſehen jind, bet S. aber auch ihre beiden Slaven, 
die Dromios, zeigt nod ein jugendlides Ignorieren 
der Wahrideinii teitsgefege; nod) feine ſittliche Ver⸗ 
tiefung der Romi; lauter Streben nad) Theaterejfet- 
ten. »BWerlorne Liebesmüh'« fteht in der Wahl 
des Kon flifts (platonifde Freundidaft gegen Liebe), 
im fiberwudern der Witzreden und in vielen Einzel⸗ 
Heiter unter dem ſtärkſten Cinflug von Lilly (ſ. d.); 
die Hauptfiquren ftammen Ddireft aus dem Lager des 
Königs von Navarra und Frantreid), Heinrid LV. Bu 
den Beiden Veronefern« entnahm S. die Fabel 
einer Epijode des berühmten Schijerromans » Diana« 
von Montemayor und einige Zutaten aus dem Epos 


— 
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»Romeus und Julia« von WU. Brooke, der Quelle pon 
Shakejpeares »>Romeo und Juliec; dies Stiid hat ſchon 
eine pathetifdere Haltung und ein wärmeres Seelen- 
leben. Die Jugendtragddie »>Romeound Julie«, das 

liihendjte und leidenſchaftlichſte von Shaleſpeares 
—* ijt jener poetiſchen Erzählung des A. Brooke 
nachgebildet, die ihrerſeits wieder nur die Bearbeitung 
einer Novelle von Bandello iſt. Ihre Diktion erinnert 
an den Sonettenſtil des Dichters. Zugleich aber iſt 
hier der Aufbau der Handlung von funitreicer S m⸗ 
metrie; die nie ſchwankende Entſchloſſenheit der Lie- 
benden trotz aller äußern Hinderniffe verleiht ibren 
Charafteren poetiſche Schinheit ; der Fortſchritt diefer 
Tragödie qegeniiber » Titus Undronicus« ijt em un- 
geheurer. Wie ein Satyripiel folgte darauf der »S ome 
mernadtstraume (1594), in dem das Motiv der 
iebeSverwirrung, die Lyrif im Drama und die Ge 
geniiberjtellung des Heitern und Traurigen in den 
verfdlungenen Gefdiden von fünf Liebespaaren wie 
ein Feuerwerk fic) entfalten. — Unter den Hijtorien 
einer reifern Beriode ijt ⸗König Johanne die Be- 
arbeitung eines dltern Stückes, dad fid) durch eine 
friſche Rolle, Baftard —— auszeichnete. 
Wer hier die Szene von Arthurs Blendung mit der 
entſprechenden in der Vorlage vergleicht, gewinnt einen 
deutlichen Einblick in das, was man Shafejpeares 
Herzensmalerei genannt und für den —— ſei⸗ 
ner eens erflirt bat. Den Faden der Lan- 
cafter-P)ort-Stiidenabm GS. wiederaufin» RidardI1.«, 
worin die Urjade des ganzen vieljährigen Zwiſtes 
aufgededt wird: die Entthronung des frivolen, aber 
dod) legitimen Königs durd Bolingbroke, den ſpätern 

einrich IV., Der mit Unredt die Krone gewinnt, um 
fic) ihrer nie ju freuen. Die beiden Teile von »Hein- 
rid IV.« gewinnen durd die Runft der Charafteriftif, 
mit der Pring Heinrid), Bercy Heißſporn und Fal- 
ftaff einander gegeniibergejtellt werden, einen nie ver- 
jagenden Erfolg. Vorlage fiir dieſes und gum Teil 
aud) fiir Das nadhjie Hijtoriendrama war wieder cin 
älteres Stiid, »The famous victories of Henry V.<, 
eriveitert mit Hilfe Der Chronifen von Hall und Ho- 
linShed und der großen Tradition, die der prahleriſche, 
verbublte, wipine, epriigelte alte Offigier auf der 
Elijabethbithne längſt befak. »~Heinrid V.« (1599) 
ijt eine Verberrlidung diejes Lieblingstinigs von S. 
und feiner Eroberungspolitif. Troy der ſchwachen Her- 
zenskonflilte pflegt das Stück durd) die patriotifde Be- 
geiſterung Shakeſpeares gu wirten, der fid) hier nicht 
al8 Rosmopolit, jondern als National-Englander er- 
weijt. Unter den reifern Luſtſpielen ijt das bedeutendjte 
der »Raufmann von Venedige. Zugrunde liegt ein 
verlornes Stück, in dem die beiden urſprünglich ge- 
trennten Handlungen (die Shylod-Gejdidte und die 
Käſtchengeſchichte) ſchon vereinigt waren. Dieje zwei 
ſcheinbar heterogenen Fabeln find hinjtvoll verbun- 
Den: Die Shylod-Gejdidte zeigt die wuchermäßige, 
Die Käſtchengeſchichte die arijtotratijdhe Behandlung 
des Golded; gegen nates Recht fteht Villigfeit, gegen 
ein Hde3 Mammonleben ein vornehmer Leichtſinn, 
der in folder Beleuchtung erquicklich wirft. Wud in 
der >HaHmung der Widerſpenſtigen« (wieder 
Bearbeitung eines ältern englifden Stiices) find zwei 
Handlungen verfriipft, deren eine bereits von Arioſt 
Dramatijd) verwertet war. In Käthchen triumphiert 
einfache, derbfeſte Natur tiber künſtliches Verſchieben 
und. Berbilden, wie es fid) an ihrer Schweſter und 
im betruntenen Keſſelflicker seigt, Der in Gewand und 
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Benedift und Beatrix, die trotz ſcheinbarer Miilte fid 
sufammenftreiten, wahrend das fentimentale Qiebes- 
paar durd cine Intrige beinabe getrennt wird; »>Was 
ihr wollte durd den elegifden, verliebten Herzog 
und den heiter parodierten Buritaner Malvolio. 
»Die luſtigen Weiber von Windſor« wurden 
nad der Tradition auf ausdriidliden Wunſch der 
Kinigin Clijabeth gedidtet, um Faljtaff in Liebes- 
ndten gu jeigen. »Wie es euch gefällt« ſtellt dad 
Waldleben des von feinem eignen Bruder vertriebe- 
nen Deryo 8 dar, der fic) mit feinem Gefolge in den 
rauben Ardennen wobler fühlt als in der falfden 
Menfdengefellidhaft. — Der dritten, bereits umdüſter⸗ 
ten Beriode gehören nocd zwei Komödien an: »Ende 
gut, alles qute« dreht jich um die Verführung eines 
jungen Grafen durd) einen leidtiinnigen Maulhelden 
von Offizier; die treue Liebhaberin wei ihn dod 
ſchließlich gu gewinnen, freilich durch ein bedenfliches 
Experiment. Yn »Gleides mit Gleideme« foll 
ebenfalls die Liebhaberin ſich preisgeben, um einen 
Mann, dieimal ihren Bruder, ju retten; der Ber- 
führer ijt Der Ridter der Stadt, eingefept sur Ein⸗ 
—— ſtrengerer Sittlichleit; ber Herzog in eignet 
rſon muß den Knoten löſen (nach Wheiſtones⸗ 

mus and Cassandrac ; den übrigen Komödien liegen 
italienijche Novellen gugrunde). Die Reihe ſchwerer 
Tragddien erdffnet »> Julius Cäſar« (nad Norths 
Plutard-tiberjegung). Namen und Gejdehnifje find 
römiſch, Empjindung und Volkszuſtände eliſabethiſch. 
Julius Cäſar iſt die bedeutendſte Figur; aber der 
Held, der die Handlung führt und den Seelentonflitt 
durchmacht, ijt Brutus, der Mepublifaner, der fein 
Volt vom angehenden Tyrannen befreien will, obne 
ju gewahren, daß das Voll fiir die Tyrannei reif ijt, 
Daber feinen Freund Cãſar umfonjt opfert. »Ham- 
let«, gedruct guerjt 1603, Dann in zweiter, etwas 
verinderter Verjion 1604, ijt die Bearbeitung eines 
ſchon 1589 bezeugten Trauerjpiels, das felbjt wieder 
durch —5 Vermittelung (Belleforeſt) auf die 
von Saro Granmaticus erzählte Dänenſage zurüdck⸗ 
geht. Der Urhamlet war ein Rachedrama im Stil 
des Seneca, in dem namentlich der Geiſt ſchon vor⸗ 
fam; Anlaß, ihn gu dichten, mag ein Gaſtſpiel der 
Leiceſter ⸗ Truppe tm Helfingdr 1585 gegeben ha⸗ 
ben. Jn den hier vorgefundenen rauben, blutigen 
Stoff hat S. eine Fillle eigner Gedanken hineinge- 
tragen, bat den Dänenprinzen nidt blog Rade Re 
eine vereingelte Untat an jeinem geliebten Vater, fon- 
dern Reform an einer jerriitteten Welt planen lajjen 
und ibn gugleich gu gebildet, feinfinnig und pbilo- 
jophijd gemadt, um geradewegs fein Schwert gu 
gebraudjen. Se nadjdem man bald die eine, bald die 
andre Seite ſeines Wejens betonte, haben die ver- 
jdiedenjten Erflirungen feines Weſens Anhänger 
— »Othelloc, obwohl eine mehr bürgerliche 

ragödie, handelt aud) von einem Manne, der nicht 
blo aus Eiferjudt, fondern im Dienjte einer höhern 
Drdnung, wie er wenigitens glaubt, nach dem Eiſen 
greift. Die Quelle (eine Novelle von Cinthio) war 
wieder aller feinern Wotive bar. Gn »Coriola- 
nus« und ⸗»önig Leare hat S. zwei grok ange- 
legte Naturen gejdildert, die gerade durch dag fiber- 
triebene Bewußtſein defjen, was fie find, fic) felbjt 
zugrunde ridjten. Der tapfere Coriolan hat ein Rect, 
die ‘Plebejer gering gu achten, gebraudt es aber fo 
libertrieben, Daf er gum Lohn verbannt wird. Ahn⸗ 
lid) Hat Lear ein Recht, fich als Majeſtät gu fühlen, 


Gefühl eines Lords verjeyt wird. »Viel Lärm um | geht aber fo weit, aud) von den eignen Töchtern lau- 
Nidtse ijt ausgegeichnet durch die Wigreden von | ter Schmeichelei gu verlangen. In die Lear+ Fabel, 
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die S. hauptſächlich aus einem ältern Stiid entnahm, 
ift Die verwandte Gejdidte von Glojter und feinen 
Sdhnen aus SidneyS >Arcadia« eingefitgt, damit 
der Bruch der natiirlidjten Bande, derer zwiſchen 
Eltern und Rindern, doppelt erſcheine. Das Stück 
entftand wohl unter dem Cindrud der Bulverver- 
fhwirung von 1605. Für die Verderbtheit der Welt 
werden die Frauen verantwortlid) qemadt in »Mac- 


beth« (1606—07), wo der Held durd) die Hexen | 


und fein eignes Weib (lesteres Motiv ijt in Holins- 
heds Chronif, der Quelle Shaleſpeares, kaum ange- 
Deutet) ju —— Taten des Ehrgeizes getrieben 
wird, und in »Antonius und Kleopatra«, wo 
fic) Shaleſpeares Renntnis der menjdliden Leiden- 
ſchaft am reifjten und reichſten ausſpricht. Bis zur 
Unerquidlicteit jteigert fid) die Sative auf Welt und 
Menſchheit in >Limon von Uthene, der Tragödie 
vom veridjwenderijden Menfdjenfreund, der, ver- 
armt, von allen Freunden und Tafelledern verlafjen 
wird, dafür jede humane Requng abjtreift, aus Uthen 
in die Wildnis läuft, die Reider wegwirft und einen 
Schatz, den er zufällig findet, nur dazu verwendet, um 
Soldaten und Dirnen auf die Stadt loszuſenden. BVer- 
wandt ijt >Troilus und Creffidac, die Bearbei- 
tung eine3 ironijd gefiirbten Liebes⸗ und Helden: 
roman’ von Chaucer, worin die folette Creffida und 
Die leidtfinnige Helena die befjern Helden am Rar- 
renfeil führen, während die grdbern Manner von 
Therfites verhihnt werden. 

Rad diejen triiben, ja bittern Bildern ded Lebens 
wanbdte fid) S. ſchließlich wieder sur Sphäre des Mär⸗ 
chens und der ſchönen Illuſion. Er ſtellte jetzt die 
entzweiende Macht der Leidenſchaften nur noch dar, 
um die getrennten Familienglieder einander deſto 
froher wieder in die Arme zu führen. Wunder und 
ſym boliſche Weisheit ſpielen herein. Hierher gehören: 
-Cymbelinec, ein Stück aus der Römerzeit Bri- 
tannien3 (nad) Holinsheds Chronif), worin die edie 
Eringefjin Imogen durd eine böſe Stiefmutter und 
einen verleumderijden Höfling von Vater und Gatten 
weg in die Wildnis getrieben wird, bis die in freier 
Natur —*— Prinzen erſter Ehe allen Guten wie⸗ 
der gu Rettung und Verſöhnung verhelfen; »Das 
Wisterakiaene ein Duftiges Phantajiejtiid von 
grundlojer Eiferſucht, idylliſcher Liebe, —— Reue 
und endlichem Wiederfinden, von philiſtröſen Kritilern 
aber mit Vorliebe verunglimpft, weil es, gleich der 
Vorlage, Böhmen (d. h. das Land des Bohemund, 
Apulien) an das Meer verlegt; ⸗»Der Sturme, eine 
tiefjinnige Liebes⸗ und Rauberfabel, in der fid) Shale- 
jpeares Intereſſe an Cntdecungsfahrten, vielleicht 
aud an der Vermählung von Konig Jalobs Todter 
mit dem fpitern Winterfinig äußert; und »>Hein- 
rid VIIL.« (1613), wo nad dem Vorgang der damali- 

en Geſchichtſchreibung (beſonders Holinshed) jede 

at des Herrſchers mit verflarendem Licht übergoſſen, 
aber aud) dem gejtiirzten Wolſey immerhin einiges 
Giinjtige nachgerühmt wird. 

In den Theaters und UdelStreifen Londons hat S. 

ſchon gu feinen Lebzeiten, feit 1598, hohes Anſehen 
enojjen. Cinige nörgelnde Bemerfungen von Ben 
Jonſon find nidt als Gegenbeweis gu deuten, fondern 
nur al8 Verſuch, eine reale Kritit aufredt ols cogs 
ohne ſchwärmeriſche Verhimmelung, »this side of 
idolatry«. Und) im BVerlaufe des 17. Sie. wurde 
S. von feinen Landsleuten feined vergeffen; mur 
alt er nidt als feiner Siinjtler, jondern bloß als 
aturgenie; daß jid) Durd) das gange Jahrhundert 
Hunderte von Lobſprüchen auf ihn hingiehen, hat die 
Meyers Konv.+Leziton, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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New Shakspere Society burd ben Doppelband » Al- 
lusions to 8. 1592—1693« (Lond. 1879 u. 1886) 
gründlich bewiefen. Im 18. Jahrh. folgte feit 1709 
eine Ausgabe der andern. Garrids Meitteridaft lieh 
den Dranten bald aud auf der Bühne ein neues Leben. 
Deutſchland erfannte Leffing, dak Shafefpeares 
ft nicht minder grog war als feine Naturanlage; 

daß er namentlid unendlich wabrer fei als die dDamals 
—— geſchätzten Franzoſen. Unter ſeinem Einfluß 
wurde Dani die ganze Shakeſpeareſche Dramentednit 
jamt dem Blanfvers von unſern Rafjifern iibernom- 
men. Rad) den sede gp Wielands und 
Eſchenburgs eroberte A. W. v. Schlegels tiberfegun 
ſeine Meijterwerfe fiir unſre Nation als ſprachli 
moderniſiertes Eigentum, und ſeitdem haben ſich eng⸗ 
liſche und deutſche Forſcher um die Wette bemüht, die 
Schätze, die in Shalkeſpeares Dichtungen verborgen 
liegen, gu Heben. Bei uns tiberwog zuerſt die bühnen⸗ 
—— Betrachtung (beſonders Goethe im » Wilhelm 

eijter<), Dann eine philofophijde und bei Gervinus 
fogar eine moraliſierende Berhimmelung Sbhafe- 
jpeares, gegen die Rümelins »Shafefpeare-Studien« 
(Stuttg. 1866, 2. Aufl. 1874) einen natiirlicjen Riid- 
— ————— Heutzutage gilt S. als der Mei— 
ſter des großen und edlen Realismus, der wie kein 
andrer Lebenswahrheit mit Schönheit verbindet. Er 
beſaß die größte Kenntnis des menſchlichen Herzens, 
wußte der Leidenſchaft auf allen geraden und krum⸗ 
men Wegen bis zu jeder Konſequenz und zu jeder 
Selbſtheuchelei gu folgen und dafür ſtets die pathetiſch 
oder komiſch zutreffende Theaterſprache zu finden. Er 
hat gleichſam in allen Zungen geredet und für alle 
Stände, alle Geſchlechter, alle Lebensalter. Dieſe Be— 
gabung erſetzt manchen Mangel theoretiſcher Studien 
an ibm und macht es ganz unndtig, in jede Szene 
oder jedes Wort ſeiner Dramen tiefſinnige Abſichten, 
ein bewußtes äſthetiſches oder philoſophiſches Wollen, 
eine gebeimmnisvolle Künſtelei hineinzuleſen. 

IGefamtausgaben. itberfegungen.} Bei Lebzeiten 
des Dichters erſchien nur die Hälfte ſeiner Dramen 
(18 von 36) in Einzeldrucken (Quartformat), die gum 
Teil Unita find. Fatjimilierte Neuausgaben davon 
haben Furnivall und Griggs veranjtaltet. Dieſe Quar⸗ 
tos und die älteſte Gefamtausgabe der Dramen, nach 
item Format die Folio genannt (1623, fakſimiliert 
von Staunton 1866), bilden das gejamte Tertmate- 
rial. Aus diefer erjten Folio flo die zweite (1632), 
aus der zweiten Die dritte (1664), aus der Ddritten die 
vierte (1685), wobei ſtets mehr Druckfehler und un- 
echte Stiide fic) einſchlichen. Die Säuberungsarbeit 
begann mit Rowes Uusgabe 1709. Bon den folgen- 
den Uusgaben find bejonders hervorzuheben die von 
Malone wegen der ausfiihrliden Einleitungen und 
Anmerkungen (1790, 11 Bde.; neue Uufl. von Boswell 
1821, 21 Bde.), von Clarf und Wright, mit ben Les⸗ 
arten der Duartos (Cambr. 1863—66, 9 Bde.; Neu⸗ 
auflage 1891—93), die tommentierte von Delius 
(6. Unjl., Berl. 1898, 2 Bde.), die möglichſt dhrono- 
logiſch geordnete von Furnivall (»>Leopold 8. «, 1880), 
die mit den mannigfadjten Zutaten verfehene » Va- 
riorum edition« von Furneß (Philad. 1871 ff.) und 
bie mit den modernſten Cinleitungen verjehene von 
€. H. Herford (Qond. [Macmillan] 1899, 10 Tle. in 
7 Bodn.), die einbändige »Globe edition« mit kleinem 
Drud, die einbindige » Falstaff edition« mit großen 
Typen und die hübſchen Cingelausgaben der Dra- 
men in den »Temple classics«. 

Die deutſche überſetzung von Sdlegel erſchien 
1797—180] in8 Banden, denen fic 1810 ein neunter 
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anſchloß und 17 Stiide umfaßt (Romeoe, »Sonumers 
nadtstraume, »Julius Cäſar«, »Was ifr wollte, 
»Sturm«, »Hamlet«, »Kaufmann von BVenedige, 
»Wie es euch gefiillte, die englifden Hijtorien mit 
Ausnahme » Heinrichs VIIL<); ifnen wurden dann 
unter Ties Redattion ibertragungen der übrigen 
echten Dramen beigefiigt, 13 von Graf Baudiſſin, 6 
von Tiecks Todjter Dorothea verfaht (Berl. 1825— | 
1833, 9 Bde. ; Ausg. lepter Hand 1839—40, 12 Bde. ; | 
oft neu gedrudt; in einbändiger BolfSausqabe von | 
W. Ochelhäuſer fiir die Deutide Shatefpeare-Gefell- 
ſchaft, Stuttg. 1891 u. .). Von Drucverjehen man- 
nigfader Urt wurde Schlegel⸗Tieck mit Bubilfenahme 
der Handjdriften gereinigqt von M. Bernays (Leipz. 
1872, 2. Uufl. 1890) und mit Beigabe hijtorijder Cin- 
leitungen von A. Brandl (daj. 1896—99, 10 Bde.). 
Cingreifende Revijionen rithren her von UUlrici (als 
Redattor im Auftrag der Deutfden Shatefpeare-Be- 
ſellſchaft, 1867 ff.), wobei mehrere Dramen in gang 
andrer überſetzung erfdeinen, von Max Rod (Stuttg. 
1889, 4 —— zuletzt von H. Conrad (daſ. 1906). 
Von neuen berſetzungen ſind beſonders hervorzu⸗ 
— die ſogen. Dingelſtedtſche, beſorgt von Dingel⸗ 
tedt, W. Jordan, Seeger, Simrod und Viehoff (Hild⸗ 
burghauſen 1865—70 u. b., 9 Bde.), und die von 
Bodenjtedt unter Mitwirtung von O. Gildemeifter, 
MR. Delius, P. Heyfe, H. Kurz, UW. Wilbrandt und G. 
— herausgegebene (5. Aufl., Leipz. 1890, 9 
Bde.). Die Sonette übertrugen unter andern Lad 
mann (Berl. 1820), Bodenſtedt (5. Aufl., daſ. 1892), 
Gelbde( Hildburgh. 1867), Gildemeijter (2. Aufl, Leipz. 
1876, meifterhaft), Krauß (Daj. 1872), zugleich mit 
den andern Gedidten (» Venus und Adonis⸗ 2c.) Jor⸗ 
dan (Berl. 1861), Neidhardt (2. Uufl., Leipz. 1902), 
Simrod a 1867), Tſchiſchwitz (Halle 1870), A. 
v. Maung (Berl. 1895) und We. J. Wolff (daſ. 1903). 
{Literatur.] Die kritiſche Literatur fiber S. zerfällt 
in äſthetiſche Schriften, meiſt von Deutſchen, und in 
hiſtoriſche Verdffentlidqungen, meijt von Englindern. 
Unter den äſthetiſchen Autoren ftehen Leffing, Herder 
und Goethe obenan; ferner find zu nennen: A. W. 
v. Schlegel, Vorlefungen fiber dramatiſche Kunſt 
und Literatur, Bd. 2(Herdelb. 1808); Ulrici, Shate- 
fpeares dramatiſche Kunſt (Halle 1839 ; 3. Aufl. 1868, 
3B Bde.); Gervinus, Shalefpeare (Leips. 1849—52, 
4 Bde.; 4. Uufl. 1872, 2 Bde.); Odhelhaufer, Ein- 
fiihrung in Shafefpeares Biihnendramen (8. Aufl., 
Wind. 1895); ten Brink, Fünf Vorlefungen über 
GS. (Strakb. 1893); Bulthaupt, Dramaturgie der 
Klaſſiler, Bd. 2 (8. Aufl., Oldend. 1909); Th. 
Viſcher, S.-Vortrige (Stuttg. 1899—1905, 6 Bde.; 
2. Aufl. 1906 ff.); in England S. T. Coleridge, 
Notes and lectures (1883); Hajlitt, Characters of 
8. (1817); Dowden, S.(1875, 5. Aufl. 1880; deutſch 
von Wagner, Heilbr. 1879); Moulton, 8. as a dra- 
matic artist (1885, 3. Aufl. 1893). Was auf hiſto— 
rijdhem Gebiete gearbeitet wurde, fteht meiſt in den 
Bänden der (Old) 8. Society (qeqriindet von Halliwell- 
Phillips 1841—53, 48 Bde.), der (New) 8. Society 
(gegriindet bon Furnivall, 1874—89) und dem » Jahr⸗ 
buch« (bisher 43 Bde.) der 1864 geqriindeten Deut⸗ 
fdhen Shafefpeare-Gejellidaft, Sig in Weimar. 
Biographien vonG. lieferten: Elze (Galle 1876), 
Halliwell-Phillips (»Outlines<, 1881; 7. Aufl. 1887, 
2 Bde.), Brandl (Berl. 1894), G. Brandes (2. Aufl., 
Miind. 1898), Sidney Lee (1898 u. v.; deutfd), Leips. 
1900), R. Hefjen(Stuttg.1903), R. Genée(Berl.1905), 
We. J. Wolff (Müunch. 1907 ff., 2 Bde.) ; kurze Ubrifje: 
Dowden (1877 u. 5.) und €. Engel (3. Aufl., Leipz. 


1906). — Wiſſenſchaftliche Hilfsbiider von Belang 
find ferner: Bartlett, 8. Concordance (Lond. 1894); 
Uler Schmidt, 8. dictionary (3. Aufl. Berl. 1903); 
Ub bot, S.grammar (Lond. 1870), und Franz, Shake- 
fpeare-Grammatif (Halle 1898) und Die ee re 
der Sprade Shatefpeares (Berl. 1902); J. P. Col- 
lier, S. library (neue Ausgabe von Hazlitt (ond. 
1875, 6 Bode.); Simrod, Ouellen des S. (2. Aufl., 
Bonn 1870); Boa, 8. and his predecessors (1896, 
2. Ausg. 1902); Drafe, S. and his times (Lond. 
1817); U. Cohn, S. in Germany in the 16. and 
17. centuries (Werl. 1864) und R. Genée, Gejdicdhte 
der Shatefpearijden Dramen in Deutſchland (Leips. 
1868). Cine Sujammenftellung der S.-Literatur in 
Deutidland verſuchte Unflad nd). 1880); die eng- 
liſche bis 1863 findet fid) in Lowndes’ »Bibliogra- 
pher’s manual« (S. 2258— 2366). Die Neuheiten 
verzeichnet jede3 Jahr mit —— das ⸗Jahrbuch 
der Deutſchen Shaleſpeare⸗-Geſellſchaft«. 

Keine reale Grundlage hat die ſogen. Shake— 
fpeare-Bacon-Frage. Sie beruht auf zwei falſchen 
Annahmen: Der Schauſpieler S. fei ein ganz un- 
gebildeter Menſch geweſen, die Dramen aber ſeien mit 
erſtaunlicher Gelehrtheit (nicht bloß mit Genie und 
Bildung) verfaßt. Miß Delia Bacon (f. Bacon 5) 
hat die Vpeorie aufgebradt (in Butnams » Monthly 

ine+, Januar 1856, dann in bem Buch >The 
philosophy of the plays of 8. unfolded«, Yond. 
1857); eine qrope Literatur fiir und wider bat fid, 
beſonders in Amerila, Daran gereiht; die phantaftifd- 
ſten Offenbarungen diefer Urt wollte Donnelly aus 
der Folioausgabe herauslejen (»The great crypto- 
gram-, Lond. 1888, 2 Bde.). Die einſchlägigen Bii- 
cher und jugleid) die Gegengriinde findet man ant 
bejten bei C. Stopes, Bacon-S. question answered 
(2. Aufl. Lond.1889). Jn Deutſchland wurden neuer- 
dings am meiften die dieſe Anſchauungen abermals 
mit Lebhaftigteit verfedhtenden Bilder von Edwin 
Bormann (3. B. »Das Shafejpeare-Geheimnise, 
Leipz. 1894) genannt. 

Shafefpeare - Bacon - Frage, ſ. Shaleſpeare 
(am Schluß) und Bacon 5). 

Shakefpearebiihne, |. Tertbeilage sur Tafel 
»Theaterbauc. 

hafefpeare Cliff, Feljenwand an der Küſte der 
engl. Grafidaft Rent, 2,4 km ſüdweſtlich von Dover, 
107 m hod und von einem 1302 m langen Eiſen⸗ 
bahntunnel durchbohrt; benannt nad der beriihmten 
Beſchreibung im »König Vear<, 

Shakefpeare- Gefellicajten, ſ. Shatefpeare, 
S. 402, 1. Spalte. 

Shal (Sdhaltot), britifd-ind. Stadt, ſ. Duetta. 

Shamofin, Stadt im nordameritan. Staat Benn- 
fylvanien, am Shamokin Creef, Bahninotenpuntt, 
70km nördlich ee mit Unthragitqruben, 
Eiſengießereien, Maſchinenbau, Strumpfwirkerei, 
Biegee und (1900) 18,202 Einw. 

hampooing (engl., ivr. ſchaͤmpũ ing), Das Frot⸗ 
tieren des —— nach dem Bad; insbeſ. das Waſchen 
und Bürſten der Kopfhaut. 

Shamrock (enal., for. ſchamm⸗), Sauerkleeblatt (f. 
Oxalis), Emblem Irlands. 

Shanavefts, |. Geheimbünde, S. 461. 

p+ a , Stadt, ſ. Shanghai. 

Shanklin cpr. joinn-),-Stadt auf der Jnfel Wight 
(England), an der Gandownbai, mit einer alten 
anglifanijden und einer fath. Rirde, Seebãdern und 
(1901) 4533 Einw. Dabei eine befannte Schlucht 
(Shanflin Chine, bis 55 m breit und 82 m tief). 
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Shannon (rr. jGinnen), Hauptfluß Irlands, ent- 
fpringt in dem Cuilca — der Grafſchaft Cavan, 
fließt durch den Lough Allen, erweitert ſich dann zum 
Lough Ree (f. d.), weiter ſüdlich zum Lough Derg 
(j. bY, beide berithmt wegen ihrer gropartigen Um- 
gebungen, und bildet don Limerid an einen 110 km 
langen Mündungsbuſen, der bei feinem Ausgang in 
den Atlantiſchen Ozean zwiſchen Loop Head und Kerry 
Head 15 km breit ijt. Der Qauf des S. betriigt 368 km, 
und fein Flußgebiet ijt 15,695 qkm groß. Cr ijt ſchiff⸗ 
bar vom Wustritt aus dem Lough Allen an; einige 
geführliche Stellen (3. B. der Waſſerfall Doonas bei 
Cajtleconnell oberhalb Limeric) werden durch Kanäle 
umgangen. Der Grand und Royal Canal verbinden 
den S. mit Dublin. Grohe Scijfe fahren bis Foynes, 
30 km unterhalb Limerid. Der Flup ijt reid) an vor- 

figlidjen Lachſen, Hedten und andern Fifden. Bgl. 
— —— A 8. and its lakes (Lond. 1896). 


fanifden Staate Pennfylvanien, amt Alleghany und 
an zwei Bahnen, 8 km nordöſtlich von Pittsburg, 
alg deſſen Vorjtadt es gilt, hat Walzwerke, Fabrifen 
von Heizapparaten, Blas rc. und 900) 6842 Einw. 

Shaita (fpr. ſch, Gebirgsjtod im nördlichen Kali⸗ 
fornien, zwiſchen der Sierra Nevada und dem Kas— 
fadengebirge, 4386 m hod), mit Gletidern an feinem 
Nordhang, ein erlofdener Vulfan mit Aſchenlegeln 
und Mineralquellen. Am Weſtfuß entipringen der 
Fluß S. und der Sacramento. 

Shaw, bei Pflanzennamen fiir Thomas Sh aw 
(fpr. pao), geb. 1692 in Kendal, Geijtlicder, bereifte 
Nordafrifa und den Orient, gejt. 15. Mug. 1751 
als Profeſſor in Orford. Pflanzen der Levante. — 
Georg S., Boolog, f. Sh. 

Shaw (pr. jan, 1) Henry Wheeler, unter dem 
Pfeudonym Joſh Billing belannter ameritan. Hu- 
morift, geb. 21. Upril 1818 mn Lanesborough (Maſſ.), 
geſt. 14. Oft. 1885 in vt nip ig Meaney dy gab, 
wabrend er als Journalijt in New Yort titig war, 
eine Reihe von humoriſtiſchen Sdriften heraus, de- 
ren Wits er leider durd cine geſuchte falfdje Ortho- 
grapbie beeintriidtigte. Unter ihnen befinden fid 
das Jahrbuch »Josh Billing’s Farmers’ Allminax« 
(von 1870—80), »Josh Billing, his sayings« (1866), 


Shannon (jpr. joannen), Charles Hazlewood, 
engl. Maler und Grapbiter, geb. 26. Upril 1865 in 
London, Sdiiler von Charles Ricketts, mit dem er 
unter anbdern die Zeitſchrift »The Diale herausgab, 
befudjte Franfreid, Flandern, Stalien rc. und liek fich | 
in London nieder, wo er fic) mit vortreffliden Olbild⸗ 
nifjen einen Namen erwarb. Nod befannter wurde 
er durch feine Steinzeichnungen. Am reijvolljten | »Josh Billing on icee (1875), »Every body's friend« 
find einige fleine Blatter mit badenden oder Friidte | (1876), »Josh Billing’s trump cards«, »Josh Bil- 
pfliidenden Frauen und Kindern, während die grö⸗ ling’s spice box« (1881) u. a. Bal. F. S. Smith, 
fern, jum Teil mit Zuhilfenahme einer zweiten grü⸗ Life of Josh Billing (Mew Vort 1883). 
nen Platte gedrudten Harter eridjeinen. Er hat aud)| 2) Robert Barkley, engl. Reifender, geb. 12. 
einiges radiert und reizende Helldunfelholsfdnitte und | Juli 1839 bei Condon, geft. 15. Juni 1879 in Man- 
Mlujtrationen geliefert. Cine vollftindige Gamm- | dalai (Hinterindien), ftudierte in Cambridge, ging 
lung feiner Steindrucde (Ratalog von Ridett8, Lond. | dann nad Indien, machte feit 1868 verjdiedene 
1902) befigt das Berliner Kupferjtidfabinett. Reifen im Himalaja und drang 1868 bis Jarfand 

Shannon Bridge (jvc. ſchannen brivdj4), Dorf in| und Kafdgar vor. CEbendorthin jog er 1870 mit 
der iriſchen King’s County, am Shannon, mit 190 | Forjyth (f. d.), trat Dann 1871 in Die Dienjte der 
Cinw., früher widtiger tibergang3puntt. 5 km da- | Regierung, fam 1874 als politiſcher Ugent an den 
von Ruinen der fieben Rirden von Clonmacnoife. Sot des Emirs von Kaſchgar und 1877 als Refident 
nad) Mandalai. Er fdrieb: »Visits to High Tar- 
tary« (Lond. 1871; deutſch, Sena 1872); »A sketch 
of the Turki language« (abhor 1875). 

3) George Bernard, engl. Scriftiteller, geb. 26. 
Sulit 1856 in Dublin, fam 1876 nad London, machte 
fic) al8 fogialijtifder Ugitator und moderner Lunft- 
fritifer befannt, entfaltete al8 Mitarbeiter am »Star<, 
»World« und »Saturday Reviews eine ftarfe jour: 
naliſtiſche Tatigfeit als Wagner- und Jbfenapojtel 
(vgl. feine Eſſahs »The quintessence of Ibsenisme, 
1891, und »The perfect Wagnerits«, 1898). Auf 
mebrere Romane, die er 1880 —83 verdffentlicdte, 
darunter »An unsocial socialist«, lie} er Die Dra- 
men »Plays, pleasant and unpleasant« (7 Stiide, 
1898) und »Three plays for Puritans« (1900) fol- 
gen, im denen er als Schiiler Ibſens hinfidtlid des 

etailierenden Realismus in der Milieuſchilderung 
und Charalteriſtik auftritt, doch febit feiner überkalten 
fatirijden Tendeny der warme Hauch der Poeſie des 
Borbildes. S. erſcheint al8 Techniler und Program: 
matiter wie ein moderner Ben Jonſon. Seine juͤngſte 
Veröffentlichung find die: »Dramatic opinions and 
essays« (fond. 1907, 2 Bde.). Seine widtigiten 
Dramen wurden von Trebitid ins Deutfde a. 
is 


Shap Cpr. ſchapp, Marktſtadt in der engl. Grafidaft 
Weftmorland, unweit des Lowther, 16 km ſüdöſi- 
lid) von Penrith, mit alter normannifder Kirche, 
SMojterruine (12. Jahrh.), Granitbriiden und avy 
1537 Einw. 

Shapingmafdhine (pr. iazp-), ſ. Feilmaſchine. 

Share (engl., fpr. jor, »Teil<), foviel wie Uftie. 
ean (Kaus), ein Siidoftwind im Golf von 

rjien. 

Sharksbai (ivr. jparts-, Haienbai), qrofer, aber 
ſeichter Buſen an der Weſtküſte Uujtraliens, zwiſchen 
25° und 26° 40’ fiidl. Br., durch die Halbinſel Peron 
geteilt in Den Hamelinhafen im O. und den Freycinet- 
hafen im W., mit wüſten, völlig waſſerloſen Ufer- 
landidaften, aber mit etwas Perlfiſcherei. Der gicid 
namige Ort hat Telegraphenjtation u. (1901) 150 Einw. 

Sharon (pr. ſcharew, Stadt in der Grafſchaft Mercer 
des nordamerifan. Staates Pennfylvanien, an deffen 

grenje, am finfen Ufer de3 Shenango und an 

mehreren Bahnen, mit zahlreichen Rohlengruben, 

ochöfen, Walz- und Gufjtahlwerfen, Mafdhinenbau, 
effinggieferet, Nagelfdmieden und 8915 Einw. 

Sharp (fpr. harp), William, engl. Kupferſtecher, 

eb. 29. Jan. 1749 in London, gejt. 25. Auli 1824 in 
Soiswid: war Sdiiler von B. Longmate und ſtach 
unter anderm: der Streit ber Kirchenväter und Ecce 
homo nad G. Reni, die heil. Cacilie nad Domenidino, 


(Berl. 1903 —07). Bgl. Menden, G. B. 8., 
plays, a critical analysis (Bojton 1905). 
4) Beorg, f. Shw. 


Konig Lear im Sturm und die Here von Endor nad | Shawl, ſ. Schal. 
B. Weſt, den Unsfall aus Gibraltar nad Trumbull) Shawltanz, ſ. Schaltanz. 
Shatwnectvwn (pr. ſchädnitauyd, Hauptort der 


und eine beilige Familie nad Reynolds. ; 
Sharpsburg (pr. ſcharpsborth, Stadt im nordameri- | Graffdaft Gallatin de3 nordameritan Staates Illi- 
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noi8, am Ohio, mit Kohlenbergbau und avo 1698 
Cinwobnern. 
m, Sheabutter (pc. jai-), |. Ilipe. 

Sheboygan (or. joiboi-), Stadt im nordamerifan. 
Staate Wisconjin, an der Miindung des Fluſſes S. 
in den Midiganfee und an zwei Bahnen, 100 km 
nodrdlid) von Wilwaufee, hat einen 6 m tiefen Hafen, 
Mineralquelle, Mafdinenbau, Gerberei, Brauerei, 
bedeutenden Handel mit Kohle, Hols und Rafe, der 
in Menge in dem 8 km aufwirts am Flug liegenden 
Sheboygan Fall8 (1301 Cinw.) fabrijiert wird, 
— 22,962 Einw. (ein Viertel Deutſche). 


- Dad. 
S eft ‘ior. fir-), Stadt in der engl. Grafſchaft 


Kent, vor der Miindung des Medway (}. d.) auf der 


nordwejtliden Spike Der Inſel Sheppey (ſ. d.), mit | 
ſtarlen Befejtigungen, königl. Schiffswerft, Uujtern- 


fiſcherei und Fiſchfang und (1901) 18,179 Einw. Bor 
S. liegt —— ein Teil der engliſchen Flotte vor 
Anler. S. wurde 1667 vom holländiſchen Admiral 
de Ruyter eingenommen. 5 kin ſüdöſtlich das Dorf 
Minfjier (1306 Cinw.), mit Rumen eines um 670 
gegriindeten Nonnenflojters (mit fehenswerter, 1881 
rejtaurierter Kirche). 
eld (pr. jaeffit), Stadt (city) und Graffdaft 
im nordliden England, am Don, in den hier der 
Sheaf und drei andre Bache miinden, ijt fajt immer 
in Raud gebiillt, und nur in den Vorjtadten fann 
man einigermaßen die frifde Luft und die ſchöne 
Gegend geniejen. Unter den djfentliden Gebäuden 
und Unftalten verdienen Erwahnung die »alte« Rirde 
St. Peter's aus dem 14. und 15. Jahrb. (1876—80 
rejtauriert) mit Denfmiilern der Grafen von Shrew3- 
bury, das alte Manor Houſe des Dergoge von Ror- 
folf, dem fajt die halbe Stadt gehört (Überreſt des 
Schloſſes, in dem Maria Stuart 1571—83 gefangen 
jaf), die Cutler's Hall der 1624 gegründeten Innung 
der Mefferidmiede (im forinthifden Stil), die Albert 
Hall fiir dffentlide Verſammlungen, das Stadthaus, 
das Rathaus, das Hauptpoftamt, eine Martthalle 
(Dem Herzog von Norfolf gehdrig), eine Kornbörſe 
und ein grab Kranfenhaus. Die Stadt befigst meh- 
reve Parte und einen Botanijden Garten. Cie hat 
(1901) 880,793, nad) Einverleibung von Handsworth 
u. a. 409,070 Einw. Seit alters ijt S. fener Meſſer⸗ 
ſchmiedewaren wegen berühmt, und es behauptet ſeinen 
Rang in dieſer Beziehung bis auf den heutigen Tag. 
1901 waren in der Eiſen⸗ u. Stablfabrifation 12,400, 
im Maſchinenbau 14,400, in der Fabrifation von 
Werkzeugen, Mejfern, Sagen, Feilen, plattierten Wa- 
ren 31,700, im Kohlenbergbau 3900 Yrbeiter, in der 
Metallwaren- und Maldinenindujtrie 9600 Urbeite- 
rinnen befdiiftigt. Ferner gibt es Brauereien, Sdrift- 
iepereien, chemiſche Fabrifen x. Un Bildungsan- 
Palten jind gu nennen: Firth College (eine Hochſchule 
fiir beide Geſchlechter mit drei Fatultaten), eine Ted- 
niſche Schule, eine Runjtidule, zwei Lateinjdulen, 
cin Seminar der Methodijten (auf dem Ran Moor), 
ein öffentliches Muſeum (uit Ultertiimern und Ge- 
mialdegalerie), eine Gemäldegalerie (Mappin Art 
Gallery, 1887 erdjfnet), Das von Rustin 1882 ge- 
qriindete, 1889 nad) dem naben Heeley verlegte St. 
George's Muſeum mit Park, das Mufewm der Pbilo- 
fophijden Geſellſchaft, 2 Theater und die Rentral- 
bibliothef (1855). S. ijt Sit eines deutſchen Konfuls. 
Wegen feiner Meſſer war S. ſchon im 14. Jahrh. be- 
fannt, dod) wurde die Contpany der Meſſerſchmiede 
erjt 1824 erridtet. Der wirtſchaftliche Aufſchwung 
der Stadt datiert aus dem 18. Jabrh. Das ehema— 
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lige Schloß ftammte aus dem 13. Jahrb. und wurde 
1648 jerjtirt. S. wurde erjt 1832 Parlament8fleden 
und 1843 Munizipalſtadt; es entjendet feit 1885 fünf 
Ubgeordnete ins Parlament; bis 1888 gehörte es zu 
Portibire. 

Sheffield vr. jae), John, ſ. Bucingham 3). 

Sheil dor. ow, Ridard Lalor, iriſcher Poli- 
tifer, geb. 17. Mug. 1791 bei Waterford, gejt. 23. Mai 
1851 in Florenz, ward 1814 Udvolat, widmeie fid 
aber daneben literarifden Urbeiten und ſchrieb die 
Tragddien: »Adelaidec, »The apostate<, »Bella- 
mira« und »Evadne«. 1822 ſchloß er fich an O'Con- 
nell an, deſſen Ugitation fiir die Emangipation Der 
Katholilen und fiir die —— der Union poilcien 
England und Irland er etfrig unterjtiigte. Nach der 
Emangipation ber Ratholiten wurde er 1829 in das 
Parlament gewahlt, wo er durch jeine Beredjamteit 
cine bedeutende Stellung gewann. Er milderte all- 
mãhlich feine Ungriffe gegen die engliſche Regierung, 
nabm von ibr im Februar 1838 das Kommiſſariat 
deS Greenwidbojpitals an und war 1839—41 Bije- 
prajident im Handelsamt und vom Juni bis zum 
September 1841 Judge Advocate General (Guitij- 
minifter fiir Sdottland). Bei dem Prozeß gegen die 
Hiupter der Repeal Ujjociation 1843 verteidigte er 
mit Erfolg feinen alten Genofjen Daniel O'Connell. 
1846 wurde er gum Miingmeijter und 1850 zum Ge- 
ſandten in Flo ernannt. Bon feinen literarijden 
Arbeiten find —9 bie geiſtreichen »Sketches of the 
Irish bar« rjt 1822 im »New Monthly Maga- 
zine«; neue Uusg., Lond. 1855, 2 Bde.) hervorʒzu⸗ 
heben. Seine Reden x. gab Mac Nevin heraus (2. 
Aufl., Lond. 1860, mit Biographie). Sein Leben 
befdrieh Mac Cullagh (Lond. 1855, 2 Bde.). 

Shelburne pr. jqeddsen), William Petty, Graf 
von, f. Lansdowne. 

Shelbyville cpr. ſchelbiwiih, 1) Hauptort der Graf- 
—**8 ag des —— cate erage 
am Blue River, reugung, bat —— un 
Spiegelglasfabrilation, Handel mit reide und 
Vieh und (1900) 7 1690 Einw. — 2) tort der Graf⸗ 
ſchaft Shelby in Illinois, am Kaskaskiafluß, mit 
RKohlengruben, Uclergeriitefabriten und coo 3546 
Einw. — 3) Hauptitadt der Grafidaft Shelby in 
Kentudy, hat hdhere Schulen, Tabak- und Getreide- 
handel und (i900) 83016 Einw. 

Shelf cpr. joey, Stadt im Weſtbezirk von Port 
ſhire (England), 5 kim nordöſtlich von Halifax, mit 
Kammgarn⸗ und Damajtweberei, demifcyen Sabri 
fen und (1901) 2500 Einw. In der Umgegend Kohlen ⸗ 
und Cijengruben und Steinbriide. 

Sheljeſnowodſt, Badeort im Kreis Pjatigort 
Der ruſſiſch - zislaukaſ. Proving Teref, 575 m i. M, 
am Fuß des Cifenberges und einem Zweig der Bla- 
dikawkasbahn, mit mehr als 25 eifenbaltigen Sol- 
quellen von 15—52,5°, die gum Baden und Trinten 
benutzt werden gegen Bleichſucht, Biutarmut, dro- 
nijdjen Magenfatarrh, Hyjterie, Migriine u. a. Bade 
faifon 20. Mai bis 1. Sept. a. St. 

Shelley, Percy By {ihe cor. biſch ſcheud, engl. 
Dichter, geb. 4. Ung. 1792 gu Fieldplace in der Graf 
daft Custer, geſt. 8. Juli 1822, war Sprößling emer 
altadligen, reidjbegiiterten Familie, verlebte feine 
Kindheit auf dem Landfig ſeines Vaters Sir Timo- 
thy S. und beſuchte ſpäter die Schule gu Eton, wo 
fic) feine Neigung zur Poefie, zugleich aber aud) ein 
myyſtiſch · elegiſcher Bug entwidelte, ſehr fühlbar in 
einem epiſchen Jugendverſuch über den ewigen Ju⸗ 
den, in ber Schaudergeſchichte »Zastrozzic und in 
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einem Bändchen Gedichte » Victor and Cazirec. Ym 
Jahre 1810 bezog er die Univerjitit Orford, bereits 
erfiillt von Worden gegen die Graufamfeit und Bi- 
qotterie, Die, wie er meinte, die herrſchenden reife 
erfiillte. Er ftudierte Spinoza, Hume, Godwin und 
befannte ohne Scheu jeine freigeiftigen Anſichten, 
legte fie aud) nieder in dem Büchlein: »The necessity 
of atheism«, —* deſſen er 1811 von der Univer- 
fitét verwiejen ward. Auf poetiſchem Gebiete fried 
er in Orford eine fauſtiſche Proſageſchichte »St. Ir- 
vynec, die vom LebenSelixier Handeit. Cin Roman 
in Wirflidfeit folgte: S. verliebte fic) in London in 
die Tochter eines friihern Rajfeewirts und Wucherers, 
Harriet Wejtbroof, einer Schulfreundin feiner Schwe⸗ 
jter, entfiihrte fie nach Schottland und machte fie gu 
jeiner Frau. Alsbald fuchte er in Meswid —— 
mit den Romantifern Southey und Coleridge un 
glaubte in Irland durch Flugidriften das Volk gu 
einent Freiheitslampf aufjtadeln gu finnen. Dann 
fakte er feine poetijde Kraft und revolutionire Be- 
geifterung jufammen 8 dem viſionãären Epos ·Queen 
« (1812), das die Befreiung der Welt von König⸗ 
tum und Chrijtentum fdildert. wifden war feine 
Ehe mit Harriet, von der er ein Töchterchen, Jantha, 
befam, fo ungliidlid) geworden, daß er fic) von ihr 
trennte und nut Mary, der Todjter des Kommuniſten 
Godwin und der Frauenredtlerin Wolljtonecraft, 
eine Gewiſſensehe einging (1814), bis ibm Harriets 
Selbjtmord 1816 erlaubte, fic) mit ihr trauen gu 
laffen. Wit Mary fubr er nad der Schweiz, in deren 
Eindrucke die philojophifde Didtung » Alastor or the 
spirit of solitude« wurjelte (gedrudt 1815). Durd 
das Ubleben feines Grokvaters fam er in den Genuß 
einer ftattliden Jahresrente, die ifn aller materiellen 
Sorgen enthob. Jn die nächſte Londoner Zeit fallen 
mebrere Projafdriften fiir Revolution und gegen 
Chriftentum. Uber 1816 wurde fic) S. fiber feinen 
Didterberuf flar (»Hymn to intellectual beauty), 
nahin jeinen Wohnſitz zunächſt am Genfer See, wo 
ex viel mit Byron verfehrte, und dann feit 1818 
ſtändig in Stalten, deſſen Schönheit und antife Rui- 
nen ibm tief angogen. Die Entriijtung dariiber, dak 
ibm al’ erflirten Utheijten die Kinder erjter Ehe 
vom engliſchen Geridte vorenthalten wurden, ver- 
anlaßte jein Anklagegedicht gegen den Lord-Rangler; 
die Furdt, aud) die Minder zweiter Che ähnlich ver- 
lieren gu fonnen, empfabl ihm den Uufenthalt fern 
von England, dem er mit dem allegorifd -autobio- 
graphijden Epos »Laon and Cythna« abjagte (ge- 
drudt 1817 u. d. T. »The revolt of Islam«). Gein 
frudtbarjtes Jahr war 1818, im dent er gum zwei— 
ten Male mit Byron zuſammenlebte, diesmal in 
Benedig. Dest entitanden: »Lines written among 
the Euganean Hillse , eine farbenfatte Scilderung 


diefer Gegend und Benedigs, ausflingend in die. 


offnung auf eine verjiingte Welt; die dialogifde 

idtung »Julian and Maddaloe, worin er der ffep- 
tijden Lebensanſchauung Byrons den eignen Opti- 
mi8mus gegeniiberjtellte; »Prometheus unbounde, 
ein Gegenſtück gum »Gefefjelten Brometheus< des 
Aſchylos, voll Zuverfidt auf die Wiederfehr des gol- 
denen Heitalters durch den Sieg der Menſchenliebe; 
- »Stanzas written in dejection near Naples«, eine 
Elegie, worin er fid) ſelbſt abnungsvoll den Tod im 
Meere wiinidte, u.a. Unter den Dichtungen von 
1819 ragt das mehr realijtijde Trauerſpiel »The 
Cenci« bervor; unter denen von 1820 bejonders die 
»Ode to the westwind« und »To the skylark«, wie 
denn überhaupt in kürzerer Lyrif fein Genie glitd- 
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| lidher jum Ausdrud gelangte als in umfänglichen 
Werlen, in denen er fich zu leicht der lehrhaften Ub- 
ſicht und feiner überfließenden Bilderpradt anheim- 
gab. Die naturphilofophifde Dichtung »The witch 
of Atlas«, die Tyrannenjatire »Oedipus Swellfoot« 
und die Schilderung eines platonifden Freundſchafts⸗ 
verhiltnijjes, betitelt »Epipsychedeon<, alle 1820 
in Piſa entftanden, leiden unter folder Zerfloſſen- 
gat während er in »Adonais«, der Sage um den 
itdidter Keats, der 1821 angeblid) infolge einer 
boshaften Rezenſion ftarb, ſchon durch den Stoff 
gezwungen war, fic) fefter und gliidlider zuſam⸗ 
menjubalten. Gein legte3 nambaftes Werf war eine 
BVearbeitung von Petrarcas »Trionfic, die unvoll- 
endet blieb. Biel —— enthalten feine Frag: 
mente. Er fand den Tod auf einer einfamen Segel- 
fabrt bei Spezzia durch einen pliglicden Gewitter: 
jturm. Der Leichnam, bald ans Land gefpiilt, wurde 
im Beifein Byrons und des Kapitiins Trelawney 
verbrannt, wie die Geſetze zur Abwehr der Peſt vor- 
ſchrieben; der Zufall diejer antififierenden Bejtat- 
tung auf antifem Boden aber entiprad feiner gan: 
gen dichteriſchen Urt, die, wie bei Byron und Keats, 
auf eine BVerbindung romantifder und klaſſiſcher 
Schönheit hinaustief. Nachdem er bei feinen Lands- 
feuten durch Jahrzehnte wegen feiner veligidjen und 
politijden tiberseugungen in Mißkredit geſtanden 
hatte, errang fich fein ernſtes Wollen allmahlid An⸗ 
erfennung; Staatsminner und Geijtlide halfen 1892 
ifm ein Denfmal in feinem Geburtsort errichten; ein 
zweites wurde ihm 1894 gu Viareggio durd Eng- 
lander und Staliener gefegt. Sein Bildnis ſ. Tafel 
»Klaſſiker der Weltliteratur I< im 12. Bd. Die erjte 
Gefamtausgabe feiner »Poetical works« beforgte 
feine Witwe (1839, 4 Bde., u. b.; dazu Briefe und 
Eſſays, 1854); 8 folgten die von Rojjetti (mit An— 
merfungen, 1878, 3 Bde.; neue Musg. 1894), von 
Forman (1880, 4 Bde., dazu 4 Bde. » Prose works«), 
von Dowden (1890, 1 Bd.), die »Centenary edition« 
(Bojton 1892, 6 Bde.), zuletzt die von Hutdinfon 
(1904, 1 Bd.). Ins Deutide wurden die Didtun- 
gen überſetzt von Seybt (Leipz. 1844), im Auswahl 
von Strodtmann (Hildburghauf. 1866, 2 Bde.); die 
»Cenci« von Adolphi (Stuttg. 1837); » Prometheus « 
von G. Richter (Leipz. 1895). Shelleys Biographie 
ſchrieben Medwin (1847, 2 Bde.), Middleton (1858, 
2 Bde.), fein Studienfreund Dogs (1858, 2 Bode ), 
WMeCarthy (»Early life<«, 1872), G. B. Smith (1877), 
Symonds (2. Aufl. 1887), Cordy Jeaffreſon (»The 
real S.«, 1885, 2 Bde.), €. Dowden (1886, 2 Bode., 
mit viel neuem Material; neue Ausg. 1896), Sharp 
(1887), Fel. Rabbe (1888, 2 Bde.), H. Richter (Wei- 
mar 1898), R. Udermann (Dortm. 1906). —F 
Medwin, The S. papers etc. (Lond, 1833); »8. 
Memorials, from authentic sources, by Lady S.« 
(1859, 3. Aufl. 1874); Trelawney, Recollections 
of the last days of 8. and Byron (1858 u. ö., julegt 
1906); Brandes, Hauptſtrömungen der Literatur 
deS 19. Jahrhunderts, Bd. 4; Calvert, Coleridge, 
3. Goethe (Boſton 1880); H. Drustowig, Percy 
Byſſhe S. (Berl. 1884); R. Udermann, Ouellen, 
Borbilder, Stoffe gu Shelleys poetifden Werfen 
| (Reips. 1890); U. Droop, Die Belefenheit Shelleys 
Berl. 1906); PB. Elsner, Shelleys Ubhingigfeit von 
. Godwins political justice (daſ. 1906); endlich 
| Die »Publicationse der 1885 gegritndeten, aber bald 
eingeſchlafenen Shelley Society. 
henandoah (jor. ſchennendoch, Fluß im nordameri- 
fan. Staate Virginia, entiteht aus North, Middle und 
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South Fort, durchfließt zwiſchen der Blauen Kette im 
O. und andern appaladijden Bergtetten im W. den 
nad ibm benannten Teil de3 Grogen Appalachiſchen 
Tales, der durch feine Frudtbarteit und malerijde 
Schönheit beriihmt ijt, und fallt 200 km fang bei 
Harper's Ferry in den Potomac. — Während des 
Sezeſſionskriegs wurde um den Beſitz des Shenan- 
doahtals vielfach gelämpft. Die bedeutenditen Ge 
fechte fanden jtatt 8. Juni 1862 bei Croß Keys (Sieg 
der Linionstruppen unter Fremont), 28. Aug. 1862 
bei —— Gap (Sieg Sigels und Mac Do- 
well8), 15. Mai 1863 bei Newmartet (Niederlage Si- 
gels), 5. Juni bei Piedmont (Sieg Hunters über die 
Konföderierten unter Breckinridge), 23. Juli 1864 bei 
Windefter (Sieg der Konföderierten unter Early). 
Im Herbjt 1864 ſchlug Sheridan die Nonfiderierten 
bei Wincheſter (19. Sept.) und drang fiegreid) das 
Tal aufwirts bis nad Staunton vor, wurde aber 
unter beftigen Kämpfen wieder juriidgedriingt. Erſt 
1865 gelang es im, das ganje Tal in feinen Bejig 
zu bringen. 

Shenandoah (or. ſchennenboch, Stadt int nordame- 
rifan. Staate Pennfylvanien, Cijenbahufnotenpuntt 
im Weit Mabanoyditirit der großen Unthrasitfohlen- 
region des Staates, deſſen Gruben gegen 10 Mill. 
Ton. fordern, hat Dynamitfabrifation, fehr bedeuten- 
dent Rohlenhandel und (1900) 20,321 Cinw. 

Shepherdia, {. Lepar a. 

Sheppey (pc. ſchepph, Inſel in der engl. Grafidaft 
Rent, vor der Miindung des Medway in den Themje- 
bujen und durd den Swale genannten Meeresarm 
vont Fejtland getrennt, 90,9 qkm groß mit (1901) 
22,275 Einw. und der Stadt Sheernef (jf. d.). Bal. 
Daly, The history of the isle of S. (Qond. 19065). 

Shepshed (jpr. ſchepys⸗ hedd, S heepshed), Stadt in 
Leiceſterſhire (England), 8 km weſtlich von Lough- 
borough, mit alter gotijder Rirde, Granitbriiden 
und (1901) 4593 Einw. 

Shepton Mallet or. jsepptin), Stadt in der engl. 
Grafidaft Somerfet, hat cine ſchöne alte Pfarrlirche, 
cine fath. Rirde, cine Lateinfdule, Fabrifation von 
RKrapp, Samt und Strumpfiwaren, Seilerei, Riegel 
brennerei und (1901) 5238 Cinw. GS. gehört jest dem 
Prinzen von Wales. 

Sherborne (jor. jgerdicn), Stadt in Dorſetſhire 
(England), am Ped, hat eine alte Ubteifirde, welche 
bie von den Rormannen bis Heinrich) VIL. herriden- 
den Baujtile aufiweijt, cine Burgruine, cin Schloß der 
Familie Dighy (1594 erbaut) mit großem Park, eine 
Lateinfdule (1550 gegriindet), Geiden{pinnereien, 
Handjdhubfabrifen und asoh 5760 Einw. S. war 
705 —1075 Bijdhofsfig. 

Sherbrooke (ipr. ſcherrbruch, Stadt in der fanadi- 
iden Proving Quebec, an der Miindung de3 Magog 


in den St. Franci8, Bahninotenpuntt, ijt Sig eines | 


faith. Biſchofs, hat durch die Fille des Magog getrie- 
bene Fabrifen fiir Woll- und Baumwollwaren, Pa- 
pier, Gubwaren, Mafdinen, Siige- und Kornmühlen 
und (1901) 11,765 Einw. 


Sherbrooke (fpr. ſcherrbruch, Robert Lowe, Vis- 


count, brit. Staat8mann, f. Lowe 2). 

Sheridan (jor. joecriden, 1) Ridard Brinsleb, 
engl. Didter und Parlamentsredner, geb. 30. Sept. 
1751 in Dublin, geft. 7. Juli 1816 in London, war 
Sohn des als Schaufpieler und Verfaſſer eines engli- 
ſchen Worterbudes befannten Th omas S. (geſt. 1788 
in Margate) und jftudierte im Middle Temple die 
Rechte; Dod) fiihrte ihn die Verheiratung mit Miß 
Linley, einer Schauſpielerin des Drurylane-Theaters 
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der Laufbahn ded dramatiſchen Dichters gu: er taufte 
mit zwei andern die Direftion jenes Theaters. 1780 
in bas Parlament gewählt, trat er gur Oppofitions- 
partei unter For und bradhte 8, als diefer zur Re 
ierung gelangte, gum Sekretär der Schapftammer. 
nter Pitts Miniſterium hielt er als Oppojitionsimann 
eine beriihmte Rede gegen Warren Hajtings, den ebe- 
maligen Generalgouverneur von Ojtindien, wegen 
deſſen Ungeredtigteit gegen die Fiirjtinnen von Audh; 
aud) die tiber Pitts »Perfumery-bille madte gro 
fred Aufſehen. Nach Pitts Ubleben 1806 erbielt er wieder 
ein Schatzmeiſteramt. Er ward in der Weſtminſter⸗ 
abtei beigejegt. Gein erjtes Luſtſpiel: »The Rivals« 
—— Leipz. 1874), fand wenig Beifall; aber die 
omiſche Oper » The Duenna⸗ — von Biltz, Berl. 
1872) wurde 75 mal nadeinander gegeben und madte 
ihren Verfaſſer beriihmt. Byron nannte fie die bejte 
englijde Oper, ebenfo wie Sheridans »Critice die 
belle Farce, feinen Monolog auf Garrid die bejte Un- 
ſprache, feine Qujtipiele »A trip to Scarborough« und 
»The school for scandal<, 1777, die bejten Sitten 
fombdien. Cr bearbeitete aud) Kotzebues »Pizarro⸗ 
fiir die engliſche Bühne. über die kulturhiſtoriſche 
Bedeutung Sheridans hat der Franzoſe P. Chasles 
in feinem Bud) über England (1846) treffend be 
merft: »Wie Fielding, deckt aud S. in der auf die 
Macht der Sitte gejtellten Geſellſchaft die Heuchelei 
auf, jene Entartung, welche die Sittlidhfeit vernichtet, 
indent fie allgu —— ihr Banner ge Schau 
triigt«. Unsgaben der dramatijden Werke Sheridans 
bejorgten Th. Moore (Lond. 1822, 2 Bde.), P. Browne 
1873 — 75, 2 Bde.; 1892), Taudnig —— 1868), 

. Morley (Lond. 1890) und G. G. Sheridan (dai. 
1902, 2 Boe.); feine Reden erjdienen London 1816, 
5 Bde.; 1842, 3 Bde. Sein Leben befdrieben Bat- 
fin8 (ond. 1817, 2 Bde.), Moore (daf. 1825 u.d., 
2 Bde.), Mrs. Oliphant (daf. 1887), C. Ganders 
(daf. 1890) und Rae, Memoir of R. B. 8. (daf. 1895, 
2 Bde.). Bgl. aud »8. and his times, by an Octo- 
genarian« (Lond. 1859, 2 Bde.); Gipgcral. Li- 
ves of the Sheridans (daſ. 1887, 2 Bde.); Beis, 
Richard S. als Luſtſpieldichter (Leipz. 1889). 

2) Philip Henry, nordamerifan. General, ged. 
6. März 1831 in Wibany (New Pork), geft. 5. Aug. 
1888 in Nonquitt (Mafjadufetts), wurde 1853 In⸗ 
fanterieleutnant, 1861 Quartiermeiſter der Armee in 
Süudweſtmiſſouri, 1862 General der Freiwilligen vou 
Obio, zeichnete fic) 1863 bei Chattanooga und Chida- 
mauga aus, ward 1864 Befehlshaber der Kavallerie 
der Potomacarmee, dann der Shenandoaharmee und 
im November Generalmajor der regulären Urmee. 
€r fiegte fiber General Early am Opequan (19. Sept.) 
fowte bei Fifher’s Hill (22. Sept.) im Shenandoal- 
tal (j. Shenandoah), vernidjtete 19. Ott. die feindlice 
Shenandvaharmee bei Cedar Creef, fiegte über marr, 
2. Febr. 1865 bei Fifhersville und vereinigte fi 
| 26. März mit der Belagerungsarmee Grants vor 
| Petersburg, an deſſen Einnahme er weſentlichen Un- 
teil hatte. Hierauf warf er Lee fiber den Appomator 
— und führte gu deſſen Kapitulation. Nad dem 

iege war S. Kommandeur in verſchiedenen Bezir⸗ 
fen, wurde 1869 Generalleutnant und 1883 Ober- 
befehlShaber der Armee der Union. Bal. »Personal 
memoirs of general P. H. S.« (Mew Port 1888); 
Davies, Life of general Phil. 8. (daf. 1895). 

Sheriff (engl., fpr. ſcherrif, v. angelſächſ. scirgerefa, 
»Hüter oder Richter der Graffdhaft«), in England der 
von der Krone bejtellte erjte richterliche Beamte einer 
Grafſchaft. Jede Graffdjaft hat einen S. (High 8.); 
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nur die Cit von London hat deren zwei, die von den 
Liverymen (j. Livery) gewählt werden. Der S. ver⸗ 
waltet die Polizei, leitet die Barlamentswabhlen, treibt 
die fonigliden Uuflagen, Strafgefiille und Ronfisfa- 
tionSgelder cin und bringt die Strafurteile zur Voll 
ziehung. Auch ſchlägt er die Geſchwornen vor und 
ruft fie, nachdem er den Prozeß inftrutert, zur rid)- 
terliden Entideidung gujammen. Da das Umit des 
S. außer den Sporteln feine Beſoldung trägt und 
mit bedeutendem Aufwand verknüpft ijt, fo ijtniemand 
verbunden, es dfter als cinmal in vier Jahren ju 
iiberneHmen. Jn der Regel wird das Amt von Grog: 
grundbejigern verwaltet, denen das nötige Bureau- 
perfonal zur Geite fteht. Sie nennen ſich Under- 
Sheriffs (gewõhnlich Sollicitors), die ihrerſeits die 
Bornahme der Vollſtrecku —— wiederum 
einem Unterbeamten, dem ſogen. Bailiff (jf. Bailli) 
oder Sheriff's Officer, iibertragen. Auf der Weige- 
rung, dad Unt des S. gu iibernehmen, fteht, mit Uus- 
nabmte der vom Geſetz vorgefehenen Falle, hohe Geld- 
jtrafe. In den Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
ijt Der S. der höchſte Vollziehungsbeamte eines County, 
der von den Biirgern auf beſtimmte Zeit gewählt wird. 
Bgl. Churdill und Bruce, Law of the office and 
duties of 8. (Qond. 1879, 2 Bde.); Mather, A com- 
pendium ofS. and execution law (2. Aufl., daſ. 19038). 
Sherman (pr. ſcherrmen), 1) Hauptitadt der Graf⸗ 
ſchaft Grayjon im nordamerifan. Staate Texas, 117 
km nördlich von Dallas, Cifenbahninotenpuntt in- 
mitten einer reidjen Baumwoll⸗ und Getreidegegend, 
hat ein ſchönes Gerichtsgebäude, mehrere Colleges, 
Majdinenfabriten, Rornmiihlen, Baumwollölpreſſen, 
Handel mit Baumwolle, Getreide, Wolle, Hauten, 
Bieh, Ucergeriit und (900) 10,243 Einw. — 2) Ort 
an Der Siidgrenge des nordamerifan. Staate3 Wyo⸗ 
ming, wo die Union- Pacifichahn mit 2513 m ihren 
höchſten Punkt erreidt. 
Mt (fpr. ſcherrmen, 1) William Tecumſeh, 
nordamerifan. General, geb. 8. Febr. 1820 in Lan- 


cafter (Obi), geſt. 14. Febr. 1891 in Rew York, trat | 
1836 in die Militärſchule gu Welt Point, ward 1840 _ 


Urtillerieleutnant, ging wãhrend des merifanifden | 


Rrieges 1847 nad Ralifornien, trat aber 1853 aus der | 


Armee und griindete in San Francisco cin Banfhaus. | 


Bei VBeginn der Seseffionsbewegung wurde er Oberſt 
des 13. regulären — i fanteriecey iments, lämpfte be- 
reitS 21. Juli bei Bull-Run mit, zeichnete ſich als 
Generalmajor in der Schlacht bei Saas (6. und 7. 
Ypril 1862) aus, machte 1863 den Vicksburger Feld- 
zug unter Grant mit, eroberte als Befehishaber der 
Wejtarmee nad heftigen Kämpfen mit Johniton und 
Hood (im Juli 1864) Utlanta und trat 12. Rov. von 
hier ſeinen kühnen Bug von Georgia nad Savannah 
an, wo er fid) 13. Des. Des Forts Mac Ullifter be- 
mächtigte und die Verbindung mit der Unionsflotte 
herjtellte. Um 17. Jan. 1865 brad er nad) Norden 


auf, warf die Ronfiderierten aus Nord- und Süd⸗ 


carolina und vereinigte fid) 22. März bei Goldsboro 
mit Shofield und Terry. An dem Siege in den Kämp⸗ 
fen um Betersburg-Ridmond hatte er wefentliden 
Anteil. Wm 26. Yipril ergab fid ihm Johnſton mit 
allen fonfiderierten Truppen. Nad) Beendigung des 
Rrieges ward S. Befehlshaber in dem Militardepar- 
tement des Wejtens, führte 1867 einen ae egen 
die Indianer und wurde 1868 gum Oberbefeh she cr 
der gejamten Streitfriifte der Union ernannt, welde 
Stellung er 1883 niederlegte. S. war unſtreitig der 
genialjie Feldherr der Union im Biirgertrieg, kühn 
tn feinen en, methodifd) und energifd) in der 
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Ausführung, rückſichtslos gegen alle perjintiden In⸗ 
terefjen, beliebt bei den Goldaten. Höchſt interefjant 
find feine »>Memoirs« (Mew Yorf 1875, 2 Bde.; 2. 
Aufl. 1886—89). Val. Bowman und Jrwin, 8. 
and his campaigns (Jew Yort 1865); oe 
Life and military career of S. (daf. 1865); 3. Sher- 
man, Life of General Will. Tec. 8, (BOilad. 1891); 
Robins, Will. T. 8. (daf. 1905). 

2) John, amerifan. Staatsmann, Bruder de3 
—** geb. 10. Mai 1823 in Lancajter (Ohio), geſt. 
22. Oft. 1900, erlernte bei feinem ältern Bruder, 
Charles, in Mansfield die Rechtswiſſenſchaft und be- 
trieb 1844—55 die WUdvofatur. 1855 in den Kongreß 
gewählt, ſchloß er jid) der Whigpartei an, ging 1861 
in den Genat iiber und ftellte waihrend des Biirger- 
kriegs auf feine ma <7 eine Brigade von 2300 Mann 
auf. Nach dem Striege betrieb ex die Wiederauf- 
nahme der Barzahlung, die er als Staatsſekretär des 
Schatzes 1878—79 erfolgreid) durchführte. 1880 
ward er zum Bundedsjenator und im Herbjt 1885 zum 
Prafidenten de3 Senats erwahltund wurde als folder 
nad dem Tode von Hendrids 7. Deg. 1885 bis 4. Marg 
1889 BVigeprafident der Union. Er veröffentlichte 
»Selected speeches and reports on finance and ta- 
xation 1859—1878« (Rew Yorf 1879) und »Re- 
collections of forty years in the House, Senate, and 
Cabinet« (Chicago 1895, 2 Bde.). Der Briefwechſel 
der beiden Briider wurde von Thorndyfe heraus- 
gegeben (»The Shermans letters«, New Yorf 1894, 
2 Bde.). Seine Biographie ſchrieben Bronfon (2. 
Unfl., Columbus 1888) und T. E. Burton (Bojton 
1906) 


Patan (pr. fered, ſ. Jerezwein. 
Sherry Cobbler, amerifan. Getriint aus Sherry, 
— Gis, Ruder und Ritrone oder Orange, 
iSweilen mit Himbeer-, Erdbeers oder Ananasſaft 
und einem Löffel Curaſſao. S. wird durd) Strobh- 
halme oder feine Glasrdhren langjam eingeſchlürft. 

Sherwood Foreft (ipr. ſcherrwudd férreft), Hiigelland 
im W. der engl. Graffdaft Worcejter, 40 km fang, 
11—14 km breit; friiher foniglider Forjt, der fid 
von Rottingham bis Workſop erftredte, und in dent 
Robin Hood (jf. d.) mit feinen Gefellen hauſte; jept 
fajt vollſtändig ausgerodet. 

herwoodoil , |. Erdil, S. 24. 

Shetlandiufeln (jor. (get, Retlandinfeln, von 
den ffandinavijden Seefahrern aud Ditlandinfeln 
enannt), engl. Inſelgruppe am tibergang der Nord- 
a in den Atlantiſchen Dzean, nordöſtlich von Schott⸗ 
land ungefähr zwiſchen 60 und 61° nördl. Br. gelegen 
und von den fiidlider gelegenen Orkneyinſeln durd 
ein 80km breites Meer getrennt, in deffen Mitte Fair 
sland liegt (f. Karte » rofbritannien«, Nebenlärt⸗ 
den). Die S. bilden einen Urdjipel von 117 Eilanden, 
von denen aber nur 34 bewohnt find, und haben (ohne 
Gewäſſer) einen Flideninhalt von 1428 qkm (25,9 
OM.) mit (1901) 28,185 Einw. Das Innere ijt meijt 


| felfig, nat und hügelig (Ronas oder Roeneß Hill 


450 m); die Küſten find fteil und gerfliiftet. Der Som⸗ 
mer ijt fury, aber heiß, Der Winter nag, nebelig und 
ſtürmiſch, jedod) felten mit anbaltendem Schnee. Im 
Hochſommer tritt in der Nadt nur Halbdämmerun 
ein; die angen Winternächte werden häufig du 
Nordlidter erhellt. Die Vegetation ijt ſehr dürftig, nur 
einen eingigen Baum, 3 m hod, gibt es auf den In⸗ 
ſeln, aber Rejte von Birfenwaldern findet man in der 
Torfmooren; der Uderbau beſchränkt fid) auf etwas 
Gerjte, Hafer, Flachs und Kartoffeln. Bou Tieren 
gibt es fleine Pferde (shelties), ftarftnodjiges Rind- 
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vieh, Schweine und Schafe, ferner Kaninchen, See- 
hunde, Fijdotter, Seevigel, Fifde und Uujtern. Die 
Einwohner find normannijder Ablunft und prote- 
ſtantiſcher Ronfeffion, fie fprechen cin mit norman- 
nifden Wörtern vermiſchtes Engliſch. Fiſcherei iſt 
Hauptbeſchäftigung, nidjtdbem Ackerbau (auf 6533 
Heftar) und Viehzucht (1902: 5669 Pferde, 18,784 
Minder, 116,096 Schafe). Die Induſtrie beſchränkt 
fid) auf Bereitung wollener und leinener Beuge gum 
eiqnen Gebraud), Stiderei in Wolle (aud) gur Aus⸗ 
fubr) und Ralfbrennerei. Kupfer fommt auf Fetlar 
vor. Der Handel mit den Landesproduften und der 
Verlehr mit den Walfiſch- und Haifiſchfängern find 
nicht unbetriidtlid. Die Hauptinjeln find Mainland, 
Unſt und Pell (f.d.). Die S. find reid) an vorgeſchicht ⸗ 
liden Denfmilern (Cairns, Tumuli, Piftentiirmen 
oder Broughs) und unterirdifden Wohnungen. Sie 
famen 1469 durch Heirat an die ſchottiſche Krone und 
bilden mit den Ortnevinjeln eine Graffdaft. Bal. 
Cowie, Shetland (3. Wusg., Edinb. 1880); Tudor, 
The Orkneys and Shetlands, geology, flora, etc. 
(Qond. 1883); Spence, 8. folklore (Verwid 1899); 
Woubdie, Celtic and scandinavian antiquities of 8. 
(Edinb. 1904); W. F. Clark, Story of S. (daf. 1906). 

Shetlandpony, ſ. Pferde, S. 705. 

Shettleston (pr. jpettiet'n), Stadt in Lanarffhire 
(Sdhottland), 5 km öſtlich von Glasgow, mit Koblen- 
gruben und (1891) 5430 Einw. 

Sein ebirge (pr. (6), ſ. Gaspé. 

Shields, South (jor. jg), Stadt und Graffdaft 
im nordéjtliden England, an der Miindung des Tyne, 
hat mebrere moderne Kirchen, ſtattliche Sffentlide Ge- 
biude (Stadthaus, Polizeiamt, Zollamt), ein fonig- 
liches Theater, eine Hffentliche Bibliothet mit Marfeum, 
ein SeemannSafyl, eine Marineſchule, qrohe Dods, be- 
Deutende Induſtrie (Keſſel⸗, Anler · und Kettenfdhmie- 
den, Seilerbahnen, Segeltuchfabrilen, Glashütten 
und Töopfereien, chemiſche Fabriken, Schiffswerften) 
und (1901) 97,263 und nad der Einverleibung eines 
Teils der Gemeinde Harton 100,858 Cinw. Die Stadt 
bejah 1903: 82 Seeſchiffe von 23,045 Ton., North 
Shields 266 Seeſchiffe von 63,437 T. und 323 Fifcher- 
boote. Der Schiffsverlehr und der Wert ded Außen⸗ 
handels find bei dem von Neweaſtle upon Tyne (j. B.) 
mit einbegriffen. Dampffähren verbinden die Stadt 
mit Dem gegeniiberliegenden North Shields (ſ. Tyne- 
mouth). — S. beſaß ſchon im 13. Jahrh. einen be- 
fudjten Hafen und wurde feit dem 15. Jahrh. durd 
Salgproduftion widtig, dod beſaß es 1740 nur vier 
Schiffe, wurde erjt 1832 Barlamentsfleden und 1850 
Munizipaljtadt. Bis 1888 gehdrte es zur Grafſchaft 
Durham. 

Shifnal, Marktjtadt im öſtlichen Shropſhire (Eng- 
land), hat eine alte gotijche Rirde St. Undrew's, eine 
moderne fath. Rirde, Rohlengruben, Cijenwerfe und 
(1901) 8321 Einw. 

Shifimol, j. Safrol. 

Shildon (pr. joiv'w, Stadt in der engl. Graffdaft 
Durham, 5 km ſüdöſtlich von Bifhop Auckland, hat 
Kohlengruben, Steinbriide und mit Eaſt Thidley 
(1901) 11,759 Einw. 

Shillelagh (oc. oinita), Dorf in der iriſchen Graf- 
ſchaft Widlow, mit 158 Cinw., in deffen Rabe friiher 
grobe Cidenwaldungen ftanden. Daher S. (aud 

hillaly, fpr. aa, foviel wie Knotenſtock. 

Shilling (abgetiirst s undsh), Rechnungsjtufe der 
Sterlingwaihrung — '/2o Pfund, als engl. Silbermünze 
gu 12 Bence 5,65518 g ſchwer und *7/s0 fein — 0,941587 
Wt., vor 1816 aber 6,02 g ſchwer und = 1,00283 Me. 
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der Talerwãhrung. Den erjten S. prägte Heinrid VIL. 
9,8 g ſchwer. 
illong, Hauptſtation der Engländer in der 
britiſch⸗ ind Provinz Aſſam, 1509 m hod, in den 
| Khafi- und Dſchaintiabergen (ſ. d.), nördlich von dent 
| gleidnamigen Berg (1963 m) in einem auerordent- 
id) regenreichen Rima gelegen, Sig des Chicf-Com- 
miſſioners und der Regierungsbehirden von Aſſam, 
hat eine Rirde, Waſſerleitung, Garnijon und (1901 
8884 Einw. (3653 Hindu, 3099 Naturanbeter, 646 
Mobhammedaner, 879 Chrijten). 

Shimofe, ſ. Schimoſe. 

Shin (Lod S., for. ſchin), See in der ſchott. Graf⸗ 
ſchaft Sutherland, 26 km fang, nur 0,4—2 km breit, 
fließt durch den gleidmamigen Fluß in den Oylell 
und durch diefen in Den Dornod Firth ab. 

Shinnin pr. jm, im modernen Japan der höchſte 
Beamtenſtand (Minijter ꝛc.). Shokunin, die hohen 
Beamten; Son in, der mittlere Beamtenjtand; Han - 
nin, die Subalternbeamten. 

Shintoismus (Sintoismus, Shintoismus), 
Reliqionsform der Yapaner, ſ. Japan, S. 177. 

hipley (pr. jippt), Stadt im Weſtbezirk von Yort- 
fhire (England), am Wire, hat eine gotifde St. Pauls- 
lirche, eine fath. Rirde, Wollmanufaftur, Steinbriicde 
und 901) 25,573 Einw. 

Shipon, |. BWeinjtod. 

Shire (for. ſchait, in Zujammenfegungen dagegen fdhir ; VON 
fadj. sciran, trennen), in England feit dem 8. Jahrb. 
Bezeichnung fiir die enantio entjtandenen Unter⸗ 
abteilungen der angelſächſiſchen Königreiche, fpaiter 
aud in Sdottland eingefiihrt und gleichbedeutend 
mit County (Graffdaft). Un der Spige der Shires 
jtand früher cin Ealdorman (Earl, Graf), der mit 
dem Bifdof in den Verjammlungen (S.- motes) den 
Vorſitz führte, und defjen Umt mit der Beit erblic 
wurde. Jest wird das Wort S. in der Regel dent 
Eigennamen der betrejfenden Grafidaft angehingt. 

hirley (or. josey, friiber Stadt in Hampjfbire 
(England), nordwejtlid) nabe bei Southampton, jest 
Diejem einverleibt, hatte 1901: 25,547 Einw. 

Shirley (pr. jose, James, englijder dramati- 
ſcher Dichter, geb. 13. Sept. 1596 in London, geft. da⸗ 
felbjt 29. Oft. 1666, ftudierte in Orford und Cam⸗ 
bridge Theologie und wurde Pfarrer in der Nähe von 
St. Ulbans. Hur latholijden Kirche übergetreten, be- 
fam er 1623 eine Lebrerjtelle an Der Grammar School 
of St. Alban’s, ging aber ſchon nad zwei Jahren nad 
London und widmete fic) hier der Biihnendidtung. 
Diefe wurde für S. ziemlich einträglich und bradpte 
ihn den bejten Rreifen der Gejellidhaft, aud der Köni⸗ 
gin Henriette Maria, nabe, fo day es begreiflich ift, 
daß jeine Stiide befondere Renntnis des höhern ge- 
jellfchaftlichen Lebens verraten. S. wird als der legte 
grohe Dramatiter der Etifabeth-Tradition angejeben. 

t erlebte Den denfwiirdigen 2. Sept. 1642, an dem 
fanatijde Bürger und Soldaten die Theater nieder- 
riſſen und die —— von TXheaterjtiiden fiir 
| ein RKriminalverbredjen erfldrt wurde. Ungefähr 14 

Sabre lang blieb dieſes Verbot in Kraft. Beim Uus- 
bruch jener Rebellion fand S. Zuflucht bei dem Eart 
von Reweajtle. Naddem die Stuartherrjdaft 1660 
‘wieder Hergejtellt war, kehrte aud S. gum Theater 
juriid, Das aber jept dem franzöſiſchen Geſchmack ge- 
hordte, fo daß S. kümmerlich Daran war. Wir be- 
figen nod) 833 Dramen von S., darunter: »The trai- 
tor« und »The brotherc, die fiir feine bejten Leiſtun⸗ 
en gelten. Sie zeichnen fic) insgeſamt durch Ratiir- 
idjfett der Darjtellung, Friſche der Sprade und 
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rajden, lebendigen Entwidelungsgang aus, weniger 
durch Originalttit der Erjindung oder Kraft der 
Charatterzeidrung. Eine Gejamtausgabe von Shir- 
lehs Werken mit Einleitung beforgte Gifford (mit Bu- 
ſatzen von Ul. Dyce, Lond. 1833, 6 Bde.), cine Uus- 
waht E. Gojje (daj. 1888, neue Ausg. 1903). 

Shirting (eng!.), ſ. Scirting. 

Shifdra, RKreisftadt im ruff. Gouv. Kaluga, am 
ney Fluß (gur Ofa) und einem Zweige 

Cijenbahn Mostau -Riew - Woronefh, mit (18907 
5996 Einw. Im Kreife S. befinden ſich die bedeu- 
tenden Maljowlden Bndujtricwerfe (Hüttenwerk, 
Eiſengießerei, Waggon- und Majdinenfabrit, Ze— 
ment- und Favencefabrif), die fic) um den Ort Ljue 
dinow (12,000 Einw.) gruppieren. 

Shitomir (poin. Zytomier z), Hauptitadt des 
ruff. Gouv. Bolynien, am Teterew und an der Eifen- 
bahn S.- Berditidew, hat 19 griecifd-orthodore, 3 
latholiſche und 2 evang. Rirden, ein Bernhardiner- 
flojter, 2 Syna ose 8 Gymnafien (eins fiir Mäd⸗ 
den), ein 6 tholiſches geiſtliches Seminar, ein 
hebrũiſches Lehrerinſtitut, ein — und 2 hebräiſche 
Budhdructereien, in denen die Halfte der in Rußland 
———— hebräiſchen Bücher gedruckt wird, 3 

fen und (1900) 80,787 Einw. —— etwa 24,000 


Ruſſen, 26,000 Juden, ſonſt Polen, Deutſche ꝛc.). Die | 


Stadt hat Fabrifen fiir Leder, Hüte und Reider und 
betreibt einen lebhaften Handel mit Landesprodul- 
ten. S. ijt Sig eines griechifd-orthodoren Erzbiſchofs, 
eines rimifd-fath. Biſchofs und des Generalfom- 
mandos des 11. Urmeeforps. — S. wird zuerſt 1240 
erwähnt, gebirte feit 1320 su Litauen, wurde 1686 
Hauptftadt der Woiwodſchaft Kiew und 1778 mit Ruß⸗ 
land vereinigt; feit 1804 Gouvernementésjtadt. 

Shiul, Fluß, ſ. Syl. 

Sh (engl., fpr. ſchivwering, »Zittern«), in 
England ein franfhafter Zuſtand beim Pferde, der 
mit Mustelsittern und Sdwide im Kreuz verbunden 
ijt, eine Erjdeinung, die bei verfdiedenen ſchweren 
Erfrantungen auftritt. 

Shizofu, ſ. Samurai. 

Shmud, ruff. Landſchaft, ſ. Samogitien. 

Sh (fpr. fol-bew'n), Fluß ime britifd- 
aujtral. Staat Neufiidwales, miindet unter 35° ſüdl. 
Br. in den Stillen Ojean, ijt 420 km lang, aber nur 
im Unterlauf ſchiffbar. 

Shoe (engl., fr. i, »>Stohe), der lähmende Cin- 
fluß einer ploglichen beftigen Erſchütterung, reſp. Ber- 
legung zahlreicher Nerven oder eingelner großer Ner⸗ 
venſtãmme auf die Hergtiitigheit, wahrſcheinlich ver- 
bunden mit einer refleftorijden Gefüßnervenlühmung, 
die eine pliglicbe Hodgradige Hyperiimie in Dem er- 
weiterten Stromgebiet der Bauchgefäße und dadurch 
ſelundäre, zuweilen felbjt tödliche Gehirnandmie her- 
vorruft. Bgl. Artilel »Wundfdred« und Grönin⸗ 
gen, tiber den S. (Wiesbad. 1884). über Chok f. d. 

Shocking (eng). Anſtoß erregend, beleidigend. 

Shoddy und ngo (Runjtwolle, Lumpen— 
wolle), ein aus wollenen Lumpen, Spinnerei> und 
Webereiabfällen gewonnenes Spinnmaterial, das als 
Garn ju wollenen Geweben verwendet wird. Obgleich 
durch Diejes Rohmaterial die Herjtellung fehr billiger 

brifate miglic) ijt, fo fteht der Preis doc) in feinem 

ältnis gu der ſehr geringen Qualität, die fic) dar- 
aus erflirt, daß die zur Verarbeitung gewonnenen 
Fajern fehr fur; und bbe find. Man unterideidet 
Shoddy, Ulpatta oder Exrtratt und Mungo, 
indem man Shoddy aus ungewaltten Geweben, Wirk⸗ 


| 
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aus tudartigen Geweben gewinnt. Die Rohmateria- 
lien werden nad der Gejpinjtfajer, der Gewebeart, 
der Uppretur und nad) der Farbe und Feinbheit ge: 
fondert und von Nähten, Knöpfen, Halen, Schnüren re. 
befreit und gewafden. Darauf gelangen fie aufeinen 
Reifwolf, der aus einer Trommel von ca. 1 m Durd: 
meſſer bejteht, die mit ſpitzen Zähnen verſehen iit, 
mit 700 — 800 Umdrehungen in der Minute rotiert 
und die Lumpen in ihre eingelnen Faſern zerreißt. 
Die erhaltenen Faſern haben eine Linge von 5— 
20 mm, find aber meijt nur 8—10 mm lang. Die 
kürzeſten Faſern fallen wie Staub aus den Geweben 
heraus. Je nad) der Linge der Fafern wird die Runjt- 
wolle mit mehr oder weniger Naturwolle im Sdlag- 
wolf gemifdt und dann wie Streidwolle geſponnen. 
@ut verwendbar ijt Mungogarn, mit Baumwolle 
oder feinen Woll-, rejp. Seidenfiiden drilliert. Shoddy- 
wolle enthält oft fo viele geniigend lange Faſern, um 
ohne Bujak von Naturwolle verfponnen werden ju 
fonnen. Sur Gewinnung von Ertraft werden aus 
Wolle mit Baumwolle oder Leinen erjeugte Stoffe 
farbonifiert, bd. 5. in einem ſchwachen Bade von 
Schwefelſäure, Salzſäure, Chloraluminium, Chlor- 
jint u. dgl. behandelt, Dann fdarf getrodnet und nod) 
warm in einem ſtlopfwolf gewolft, wobei die volltom - 
men zerreiblich gewordenen Pflanzenfaſern als Staub 
abgefthieben werbden. Die zurückgebliebene Wolle wird 
darauf mit ſchwacher alfalifder Lauge gewaſchen, ge 
trodnet und wie Shoddy verarbeitet. Bgl. Libner, 
Die Karbonijation der Wolle, Gewebe, Lumpen x. 
und die Kunftwollfabrifation (Griinberg 1889). 

Shoeburynef (pr. joaveri-), Rap in der engl. Graf: 
ſchaft Eſſex, an ber Themjemiindung. Dabei ein Fort 
ae ate 

n, }. un. 
Shot, f. Salen. 
woter’s Hill (pc. ga), f. Woolwid. 

Shoréa Roxb., Gattung der Dipterofarpageen, 
grofe, oft geſellig wachſende Baume mit lederartigen, 
meijt fablen Blattern, meiſt Heinen und hinfälligen, 
bei einigen Urten grofen und bleibenden Nebenblat : 
tern, Bliiten meijt in einfeitswendigen Ähren, die 
reidjbliitige Rifpen bilden. 87 afiatijde Urten, meijt 
in Hinterindien und auf Borneo, von denen viele 
Samenfett liefern. S. robusta Gértn. (Salbaum), 
nächſt dem Tiekbaum der widtigite Waldbaum BVor- 
derindiens, aud auf Java und Sumatra, bildet 
ausgedehnte reine Beſtände und liefert das wichtigſte 
Bauholz, aud) wertvolles Harz (Saulharz). 8. 
selanica Bl., auf Java, Sumatra, Borneo, liefert 
ungeheure Mengen Harz, das in armdiden, ellentan- 

en Stiiden an den Ujten hängt. S. Wiesneri Schiffn., 
P Dammarahar;. 

Shoredith (vr. jaor-vitig), Strahe am ehemaligen 
»Graben« der Stadt London, nad der ein Verwal- 
tungSbejirf (Metropolitan borough) von London, 
—— Islington und Bethnal Green, benannt iſt, 

er (1901) 118,637 Einw. halte. 

Shoreham, Retw (pr. nju ſcheräm), Stadt in der 
engl. Grafidaft Wejt-Sufjer, an der Mündung ded 
Adur in den Kanal (La Mande), Hat eine teilweife 
verfallene Rirde im —— eine kath. Kirche, 
Werft, Auſternfiſcherei, lebhaften Handel (namentlich 
mit Holz) und (i901) 8837 Einw. Bum Hafen ge- 
hirten 1903: 73 Schiffe von 2517 Ton. und 174 
Fiſcherboote. Der Verfehr mit dem Ausland ijt un- 
bedeutend (Cinfuhr 1903: 123,774 Pfd. Sterl.). S. 
ijt Sig eines deutſchen Vizekonſuls. 1,5 km nördlich 


waren, Extraft aus gemijdten Geweben und Mungo | das Dorf Old S. mit normannifder Kirche. 
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Shornecliffe pr. ſhorn⸗tlif, Ort, ſ. Hythe. 

Shorthand (engl., fpr. ſchört-händ, »Kurzhand«) 
hat im englifden Spradgebiete die Bedeutung von 
Kurzſchrift. geyser (f.d.). Unf diefer Bezeich⸗ 
nung beruft die Symbolijierung der Stenographie 
durch cine furgfingerige Hand oder durch das kurz⸗ 
hindige Ringuruh. Shorthandwriter (fpr. ſchort⸗ 
bind-raiter, »Rurzhandſchreiber«), foviel wie Steno- 
graph. 1. Longhand. 

Shorthornrind (> Rurghornrind<), ſ. Rind (Tert- 
beilage: »Raſſen des Hausrindes«, S. ID. 

ortlandinfelu, ju den britijden Salomon- 

infeln acpi Gruppe von teils vulfanifden, teils 


forallinen Inſelchen, die fich um eine größere, bod) | 


aufragende ſcharen, 210 qkm groß, gut bewaldet, 
mit dem jidern Blanchehafen. 

Shofhonies (jor. ſchoſchönis), Andianer, ſ. Sdo- 
ſchonen. 

Shout (engl., for. ſchaut), Geſchrei, lauted Rufen. 

Shrapnel (engl., jor. ſchrͤppnel), ſ. Schrapnells. 

Shreveport (fpr. {oriwpory), Stadt im nordamevifan. 
Staate Louijiana, an der Grenge von Tera8, am ſchiff⸗ 
baren Red River und an fiinf Bahnen, ijt Sig eines 
Bundesgeridts, hat Fabrifen fiir Baumwollöl und 
Mafdinen, Dampferverbindung mit Rew Orleans, 
bedeutenden Handel mit Baumwolle, Vieh, Hauten, 
Wolle, Talg u. 1900) 16,013 Cinw. (53 Broz. Farbige). 

Shrewsbury (vr. ſchruͤſ⸗ oder ſchröſterd, Hauptitadt 
(municipal borough) von Shropſhire (England), 
von drei Seiten vom ſchiffbaren Severn umgeben, 
fiber den zwei Briiden fiihren, unregelmäßig gebaut, 
mit Rejten alter Mauern, eines normannijden Schloſ⸗ 
ſes und Dreier Klöſter, Hat viele mittelalterlide Ge- 
bãude aus Fachwert, zahlreiche alte Rirden (worunter 
die alte, teilweife normannifde Ubteifirde gum heili- 
gen Kreuj, 1894 rejtauriert) und cine neue fatholifde 

athedrale, ein fiattlidjes Rathaus, cine Marfthalle 
von 1595 (vor ihr Standbild Lord Clives), eine Korn⸗ 
birje, cine Freibibliothek und Maufeum (anit Ulter- 
tiimern von Uriconium, f. Wroreter), eine Latein- 
ſchule (von 1551), ein Denkmal Darwins (1897), ein 
Theater, ein Gefiingnis (1793 nad Howards Ent- 
wurf gebaut), zahlreiche milde Stiftungen, mehrere 
Hojpitdler und (i901) 28,395 Einw., die Brauerei, 
Cijengieherei, Gerberei, Glasmalerei, Sägemüllerei, 
Fabrifation von Udergeriiten und lebhaften Handel 
betreiben. Beim Londoner Tor fteht cine 41,4 m hohe 
Säule mit einer Statue Lord Hills; ein römiſches 
Amphitheater am Severn ijt in eine dffentlide Un- 
lage umgeftaltet worden. GS. ijt Sig eines römiſch⸗ 
fath. Bijdofs. — S. war urſprünglich eine wallifijde 
Anſiedelung und hieß als ſolche Pengwern. Win Ende 
des 8. Jahrh. ward es von Offa von Mercien erobert 
und erhielt einen angelfaidfifden Namen. Auch ſpüter 
ſpielte S. in den Kriegen mit Wales eine bedeutende 
Rolle. Bgl. Auden, 8., a historical and topo- 
graphical account (fond. 1905). 

Shrewsbury (or. ſchruſ⸗ oder jGrdoerid, engl. Udels- 
litel, Den ſeit 1442 das feit bem 11. Jahrh. in Eng- 
land nachweisbare Haus Talbot führt. Die name 
haftejten Triiger des Titels find: 

1) John Talbot, erjter Graf von, engl. Feld- 
herr, geb. um 1373, gejt. 17. Juli 1453, trat 1410 
in das Rarlament und mufte feine Oppofition gegen 
das Haus Lancafter 1413 bei dem Regierungsantvitt 
Heinrichs V. tm Tower biigen, ward aber dann gum 
Vord- Lieutenant von Irland ernannt. Geit 1417 
nabm er an den Kriegen Englands gegen Frantreid 
teil, in Denen er wiederbolt den Oberbefehl über die 


Shorncliffe — Shufdwifij. 


englifden Deere führte. In 47 Kämpfen trug er den 
Sieg davon, und feine Tapferfeit erwarb ibm den 
Namen des britiſchen Udilles. Wud in Irland, defjen 
Statthalterfdaft er 1444 jum gweitenmal übernahm, 
zeichnete er fich in vielen Schlachten aus. Heinrid) V. 
ernannte ibn 1442 jum Grafen von S., bald darauf 
jum Seneſchall des Königreichs und 1446 jum Grafen 
von Waterford und Wexford. 1449 ging er abermals 
al8 Befehlshaber nad Frantreid), erlitt aber bei Rouen 
eine entidjeidende Niederlage und mupte fich zur Be- 
friiftiqung der abgeſchloſſenen Rapitulation als Geifel 
jtellen. 1452 zum Gouverneur von Guienne ernannt, 
das von Karl VIL. beſetzt war, eroberte er eine Menge 
Stadte, namentlich Bordeaur, fiel aber mit ſeinem 
Sohn bei Cajtillon. 

2) George Talbot, ſechſter Graf von, gejt. 1590, 
wurde int Januar 1569 von der Königin EClijabeth 
mit Der Obhut der in England gefangen gebaltenen 
RKinigin Maria Stuart betraut, die er bis gum De- 
zember 1584 auf jeinen Schlöſſern zu Tutbury, Wing- 
field, Sheffield u. a. mit aller Gorgfalt bewadte, 
aber, foweit es feine Inſtruktionen gejtatteten, mit 
Udhtung und Rüchkſicht behandelte. 1572 führte er 
den Vorſitz in dem Prozeß des Herzogs von Norfolt 
und wurde nad) deffen Hinridtung jum Earl Mar- 
fhal von England ernannt. 

8) Charles Talbot, zwölfter Graf und erjter 
Herzog von, geb. 24. Juli 1660, geſt. 1718, trat 
unter Karl IL. 1681 jum Proteſtantismus über und 
wurde deShalb nach Jafobs IT. Thronbejteiqung feiner 
Stelle als Oberſt der Kavallerie entſetzt. Er gehörte 
8 den Führern der whiggiſtiſchen Partei, die 1688 

ilhelm von Oranien nad England zu fommen 
aufforderten, und wurde nad) deſſen Thronbejteigung 
* Staatsſekretär und 1694 zum Marquis von 

{ton und Herjog von S. ernannt. 1697 nahm er, 
nidt ohne Grund befduldigt, mit dem geflohenen 
König Jakob Il. Verbindungen angefniipft gu haben, 
feine Entlajjung, wurde aber ſpäter wieder jum 
Oberfammerherrn Wilhelms III. ernannt. Das gleiche 
Amt befleidete er feit 1710 unter Königin Unna, war 
dann Lord-Statthalter von Yrfand und wurde 1714 
furs; vor Unnas Tode als Lord⸗Großſchatzmeiſter an 
die Spige des Minijteriums gejtellt, welde Ernen- 
nung weſentlich baat beitrug, die friedlide Thron- 
beſteigung Georgs I. gu fidern. Da S. finderlos 
war, evlojd) nad ſeinem Tode der Herjogstitel. Den 
Grafentitel erbte eine Seitenlinie; feit 1877 führt ihn 
Charles Henry John Talbot, zwanzigſter Graj 
von S. und Talbot, geb. 13. Nov, 1860. 

pada A j. Garnelen. 

_ Shropihire (jor. jorsppigic, Galop), Grafſchaft 

im weſtlichen England, von Wales, Cheſhire, Staf⸗ 

ford⸗, Woreceſter⸗ und Herefordſhire umgeben, hat 

einen Flächenraum von 3478 qkm (63,2 QM.) und 

(1901) 239,324 Einw. (68 auf 1 qgkm). Haupiſtadt ijt 
Shrewsbury (j. d.). 

Shropfhire, ſ. Schaf, S. 675. 

Shuck., bei Tiernamen ——— für William 
Edward Shuckard (fpr. ſchͤc⸗, geb. 1802 in Brighton, 
geft. 10. Nov, 1868 in London, Buchhändler und En- 
tomolog. 

Shula, ungebleidtes Tuc mit eingewebter wei- 
fer, voter oder ſchwarzer Borte, wird in Sanfibar als 
ee verwendet. 

hukowitij (pc. guy, Waßilij Undrejewit\d, 
berühmter ruſſ. Didter, geb. 9. Febr. (29. Yan.) 
1783 im Gouv. Tula, geft. 24. (12.) Upril 1852 in 
Baden-Baden, Sohn des GutSbeligers Wfanapij 





Shuntmajdine — Siam. 


Iwanowitſch Bunin und einer tiirfifden Mriegs- 
gefangenen (jeinen Namen erhielt er von feinem Tauf⸗ 
vater Andrej Grigorjewitid S.), fam 1796 in die 
Mostauer Univerſitätspenſion fiir Udlige, war nad 
Beendigung feiner Studien ein Jahr im Staatsdienft 
tiitig und zog fid) dann 1802 auf das Gut feines 
Vaters im Gouv. Tula guriid. Hier ſchrieb er fein 
erjtes befanntered Gedicht: »Sel’skoe kladbidéec, eine 
Nachbildung von Th. Grays »Elegy written in a 
country churchyard«, und vertiefte jid) in die deut⸗ 
ſche Literatur. 1807 jiedelte er nad) Moskau über 
und lieferte, bon 1808—10 Redakteur de3 Karam⸗ 
ſinſchen Journals »Véstnik Evropy«, sablreide 
Überſetzungen aus dem Deutſchen, Franzöſiſchen und 
Englijden fowie aud Originalauffage (tiber Krylow, 
Rantemir), —— en (Das Marienwäldchen«) 
und Gedichte. Bei der Napoleoniſchen Invaſion focht 
er als Leutnant mit im Mosfauer Landſturm, ließ 
ſich in Dorpat nieder und wurde von hier 1817 nach 
Petersburg berufen als ruſſiſcher Lehrer der Gemah⸗ 
lin des nadmaligen Zaren Nifolaus. 1820 wurde 
er Mitglied der ruffijden Ufademie, 1826 Ergieher 
des Groffiiriten-Thronfolgers Ulerander, auf den er 
durd) fein ideales und humanes Weſen einen wohl⸗ 
tatigen Einfluß ausiibte, und mit dem er 1837 Rupe 
fand und 1838 das Ausland bereijte. 1841 heiratete 
er in Diifjeldorf die Todjter des Oberjten v. Reutern 
und blieb dann in Deutidland. S. hat die deutfde 
Romantif in Rußland eingefiihrt. Bon Anfang an 
vorzu iſe als —— tãtig, wählte er aus —— 
den Literaturen ſolche Dichtungen aus, die zu ſeiner 
eignen Stimmung paßten, und lieferte ſo die 
leineswegs als bloke —— pt betradten 
find. Hierher gehiren feine Wiedergabe von Sdil- 
lers »Jungfrau von Oriéans«, von Goethefden, 
Schillerſchen und Biirgeriden Balladen, Dichtungen 
von W. Scott, Thomas Moore (>Lalla Rookh«), 
Byron (>The prisoner of Chillon«), Uhland x. Nicht 
minder —— Überſetzungen lieferte er von der 
»Odyſſee⸗ und der >Uneidee (lestere unvollendet). 
Seine eignen Didtungen tragen das Gepriige der 
Sdwermut, die felbjt jeinem berühmten, von natio- 
nalem Enthufiasmus erfiillten Gedicht: » Der Sanger 
im —— ruſſiſcher Rrieger« Oa ee nicht fremd tft. 
Im fibrigen beruht fein gro erdienjt vorzugs⸗ 
weife in der Form und fiinjtlerijden Glitte des Ver⸗ 


fe8; die ruſſiſche Sprade erbielt unter feiner Hand 


einen Reiz und eine Vollendung, die man bis dabin 
nod nidt gefannt hatte. Eine Gefamtausgabe von 
Shutowjfijs Werfen erjdien in St. Petersburg (1849 
bid 1850, 10 Bde.; 10. Aufl. 1901, 6 Bde.). Außer⸗ 
dem erfdienen feine Briefe an den Groffiiriten Kon⸗ 
ftantin Nilolajewitſch (deutſch, Dorpat 1881). Val. 
v. Seidlitz, Jouloffſty, cin ruſſiſches Dichterleben 
(Mitau 1870). 

Shuntmafdine (pr. joint, ſ. Elettrifde Mafdhi- 
nen, S. 637. 


(Shuswap), Jndianerjtamm der | 


_ Shujhivay ) i ) 
Selif (jf. d.) im ſüdl. Teile von Britifdh - Columbia. 
utter (engl., fpr. ſchötter totter), im der 
Gaunerjprade Bezeichnung fiir ſtählerne Gewinde- 
— deren ſich die Spindenknacker, db. h. 
dſchrankeinbrecher, bedienen. Sie beſtehen aus 
einer Vorrichtung in Geſtalt einer dreizinligen Gabel, 


die Durd) eine Daran befindlide Rurbel in drebende | 


Bewegung geſetzt wird. 

Shuttl. , dei Tiernamen Ablürzung fiir Robert 
James Shuttleworth cor. ſchötil asrih geb. 1810 in 
Dawlijh (Devon{hire), geſt. 19. Upril 1874. Mollusten. 
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Shw., bei Tiernamen Abkürzung fiir sme | 
Shaw (pr.jgan), ge. 1751, Arzt und Geiſtlicher, ſta 
al8 Ronjervator de3 Britifden Mufeums 1815. Er 
ſchrieb: »The naturalists Miscellany« (mit Nodder, 
Lond. 1789 —1813, 24 Bde.). 

ShHhylo (or. ſchai), Charatter aus Shakefpeares 
»Raufmann von Venedig«, geldgieriger, rachſüchtiger 
und graufamer Jude, der * feinem Schein« be—⸗ 
ſteht. Bgl. Grag, S. in der Sage, im Drama und 


in der Geſchichte (Rrotofdin 1882). 


| 





| 





Si, in der Chemie Zeichen fiir 1 Utom Silicium. 

Si, in der Mufit, ſ. Solmijation. 

Siahpofdh (> Schwarjridige«, nach ihren Münteln 
aus ſchwarzen Riegenfellen), den Sraniern verwand- 
te3 Bolf am Siidabhang de3 Hindukuſch, das in drei 
Stimmen (Romgal, igal und Baſchgal) über 
200,000 Köpfe zahlt. Es find mittelgroge, wobhl- 
gebildete Menſchen, hellfarbig, mit braunen Haaren 
und Mugen, aber nidt, wie mande meinten, Reft 
eines griechiſchen Heeres aus —— Zeit, viel⸗ 
mehr erſt int 8. oder 9. Jahrh. n. Chr. eingewandert. 
Sie find Heiden, der Tapferſte iſt Führer. Blutrache, 
Sklavenjagd und Krieg ſind Haupibeſchäftigungen 
der Männer. 

Siak, Fluß auf der Inſel Sumatra, entſpringt 
am Oſtabhang des Bariſſangebirges und mündet, 
350 km lang, wovon die Hälfte fiir große einheimifde 
Boote ſchiffbar ijt, in die Straße von Malakka. Das 

leichnamige Reid umfaßt den fehr fumpfigen mitt- 
ern Teil der Ofttiijte und bildet, von mohammedani⸗ 
ſchen Malaien bewohnt, einen Dijtrift der nieder- 
landijdjen Refidentidhaft »Ojttiijte<. Der gleidmamige 
Hauptort am Flush S. hat ein Fort mt fleiner Be- 
ſatzung, ijt Reſidenz des Sultan’ und ein anfehn« 
lider splay. Im September 1906 regelte ein 
Vertrag mit der niederlindifden Regierumg die Ho- 
heitsrechte des Sultans neu. 

Sialagiéga (qried.), die Speidelabjonderung 
befirdernde Mittel; Sialolith, Speichelſtein; Sia- 
lorrhöe, Speichelflup. 

Sialia, ſ. Hüttenſaͤnger. 

Sialiden (Sialidae), Familie der Netzflügler (j.d.). 

Sialfot, Dijtriftshauptitadt in der britijd-ind. 
Proving Pandſchab, an einer nad Dſchamu fiihren- 
ben Zweiglinie der Staatsbahn Lahor-Pejdawar, 
~ ein von Bilgern vielbeſuchtes Maufoleum des 

aba Nanel, des erjten Upojtels der Sith, eine Miſ— 
ſionsſchule, in der nahen Militärſtation eine fath. 
Rirdhe, Militärgefüngnis der Provinz, ſehr bedeutende 
Papterfabrifation und Baumwollweberei und C901) 
57,956 Einw. (39,350 Mohammedaner, 18,433 Hindu, 
2236 Sifh, 1650 Chrijter, 1272 Djdaina). 

Siam (wabhrideintid — Sdhan, ferner Sayam 
Thai, Muong Thai, »Land der Freienc), Reid 
in Hinterindien (ſ. Karten »Franzöſiſch-Indochina« 
und »Hinterindien<), zwiſchen 4 und 20°/4" nördl. Br. 
und 971/2—106° öſtl. L., ¢. engt durch das britifde 
Nieder- und Oberbirma im BW. und N. (Schanſtaaten), 
? öſiſch⸗ Indochina im NO., O. und SO., den 
Meerbujen von S. und die unter britijdhem Schutz 
jtehenden malaiijden Staaten im Süden, die Strake 
von Malatta im W., 634,000 qkm, einſchließlich der 
jablreiden der Küſte vorgelagerten kleinen Inſeln 
mit 4200 qkm Geſamtfläche, wovon 1400 qkm auf 
Tantalam, 2000 auf die Ynfel an der Weſtküſte der 
Halbinjel Malaffa, 800 auf die im Golf von S. fom- 


men. Racdhdem im Bertrag vom 15. Yan. 1896 das 


Mefonggebiet als franzöſiſche, das der malaiifden 
Halbiniel als engliſche Intereſſenſphäre erflart wor- 
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den ijt, bleiben fiic S. mur 238,700 qkm als unab- 
hängig garantiert (Pufferftaat). Das Land wird von 
mebhreren von Norden nad) Süd ſtreichenden Gebirgs- 
fetten durchzogen, von denen die weſtlichſte (höchſter 
@ipfel Jntanan 2576 m), in ihrem nördlichen Teil 
Tanelung Gi benannt, die Tiler des Salwen und 
Menam trennt, wiihrend die das Gebiet ded letztern 
Fluſſes von dem des Melong ſcheidenden Ketten als 
Rao Donref bis an diefen herantreten. Die Weft. 
grenze wird vom Salwen berührt; der Menam fallt 
mit jeinen Nebenflüſſen gang innerhalb des Landes; 
die Ojtgrenge nach ihrer Feſtlegung von 1893 be- 

leitet Der Vtefong, der hier den Nammun mit dem 

amfi aufnimmt. Dieſe Flüſſe haben bei Dem Mangel 
an braudjbaren Straken große Bedeutung fiir den 
Pinnenverfehr, aud) fiir die Landwirtſchaft, da bei 
Hochwaſſer unzählige natürliche und künſtliche Ra- 
nile, namentlich des Menam, das Waſſer mit ſeinem 
befruchtenden Schlamm auf die Felder verteilen. 
Außer der aus Flußſchlamm bejtehenden Keilſtenniede⸗ 
rung iſt das Land ſehr gebirgig und ſetzt ſich im N. 
wie auf der Halbinſel Malalla vorwiegend aus archäi⸗ 
ſchen Geſteinen mit Granit und aus paläozoiſchen 
Tonſchiefern, Sandſteinen und Kallſteinen zuſammen. 
Die Mineralſchätze des Landes find reich und mannig⸗ 
faltig. Befannt find Zinn in Alluvionen und im 


Granit, Waſchgold in vielen Flüſſen, Kupfer-, Unti- 
mons, Zink, Mangan. und Eiſenerze, wahrſcheinlich 
aud) Ouedfilber, ae Kohle, auch Edeljteine an 


mehreren Orten. Die Goldmine von Rabin ijt in 
engliſchem, die von Wattana in franzöſiſchem Beſitz. 
Bu erjterm gehören aud die Rubin- und Sapbir- 
minen von Tdantabun (Ausfuhr von Bangfof 1903 
an Rubinen 198,160, an Saphiren 7320 Wt). 
Außerdem bejteht cine diinifde Rupfermine in Tidan- 
tut. Steinfals findet fic ſüdlich vom Wetong an Der 
Nordgrenge; auferdem wird bejonders das Gal; der 
Steppe im Innern des Landes und aus dent See- 
waſſer durch Verdunftung gewonnen, aud ausgefiihrt. 
Das Klima ijt gefenngeichnet durd den Sommer— 
Siidwejtmonfun mit Regengeit und den winterlichen 
Nordojtmonjun mitallgemeiner Trodenheit. Bangfok: 
Yahrestemperatur 26,7°, kälteſter Monat Dezeniber 
23,8°, wiirntiter April 28,6", mittlere Jahresertreme 
35,4° und 15,6°, jährliche Regenmenge 1490 mm, 
Marimum: Septentber 380 mm, Minimum Dezem⸗ 
ber 20 mm. Die Hieber find weniger gefährlich als in 
Bengalen und Java. S. hat namentlich im obern 
Teil didjte Walder, die, gwar weniger reid) an Palmen, 
dod) wertvolle Bauhölzer liefern, wie den Tiefbaum 
(Tectona grandis, ſ. unten: Handel), und auc durd 
tropifde Nutzpflanzen von hoher Bedeutung find. 
Hier ijt die Heimat des Pfeffers (Piper nigrum) un 
des Kardamom (Amomum), iiberrajchend der Reich— 
tum an Kluſiazeen, Darunter die Wangojtane ded 





Indiſchen Urdhipels (Garcinia Mangostana), deren 


Früchte flix die ſchmachhafteſten aller Ronen gelten. 
Hauptfulturgemids ijt Reis in den Überſchwem— 
mungsgebieten des Menam. Als einem Teil der indo» 
chineſiſchen Subregion der orientalijden Region fom- 
men S. alle Charaftertiere dieſes Faunengebietes gu: 
Gibbons, Tiger, Bir, Vinturong (Arctitis bintu- 
rong), Wildfdwein, Hirſche; befonders ju erwiihnen 
ijt Der Nebelparder (Felis macroscelis), vor allem 
aber der Elefant, der ſehr zahlreich und in weißlichen 
Individuen Gegenftand gottlider Verehrung ijt. 
Die Bevölkerung wurde vor der Ubtretung des 
Gebietes auf dem linten Mefongufer an Frantreid 
auf 12 Mill. geſchätzt. Jetzt geben die neuejien 





Siam (Bodenbefdreibung, Mima, Flora u. Fauna, Bevilferung, Sprache ꝛc.). 


Schätzungen 6,070,000 Einw. an, davon 1,766,000 
Siamejen, 1,400,000 Chinefen, 1,350,000 Laotier, 
753,000 Malaien, 490,000 Rambodfdaner und Yna- 
miten, j¢ 130,000 Mons und Raren, 46,000 Sadan 
und Birmanen, 5000 Européer u. a. Die hinefifde 
Bevdlferung wächſt durd) Zuwanderung von Kulis 
(1901: 29,709, Wbwanderung 19,266) ſehr ſchnell. 
Die Siamefen gehdren mit den Lao (j. Laos), denen 
man auch die Miaotfe in Siidchina, die Aſom in Aſſam 
und die Scan im nördlichen S. und in Ojtbirma 
urednet, gu den Tai- oder Schanvilfern, die aus 
ion etwa aus der Ede, wo der Brahmaputra 
feine —e— nad W. macht, nad Silden einwan- 
derten, und bilden fomit einen Stamm der grofen 
mongolifden Völkerraſſe. Dod) verraten fie in ihrem 
flacen, eckigen Gefidht und der Form ded Schädels 
malaiiſche Blutmiſchung. Sie find fein (1,57m), aber 
wobhlgejtaltet, mit furgem Hals, ausgejproden bra- 
chylephal (Vreiteninder 84, Höhe 87), olivenfarbig, 
haben etwas af Gay ope Lipper, grobes, ſchlichtes, 
ſchwarzes Haar, das bis auf einen jtarfen Büſchel in 
der Mitte des Kopfes abrafiert wird, während die 
Manner aud den ſpärlichen Bart ausreißen. Die 

ähne werden geſchwärzt. Bon Charafter jind die 
Siameſen janft und geduldig. febr gaitirel und bdf- 
lich, aber ohne Unternehmungsgeiſt, dabei and) unter- 
wiirjig und lügneriſch, die Folge jabrhundertelanger 
Knecdhtung unter einem Defpotismus. 

Die Sprade ijt wie die übrigen indodinefifden 
Spraden einfilbig und ifolierend und hat zehn Ton- 
alzente (f. Iſolierende Spradjen). Neben der gewöhn⸗ 
lichen Umgangsſprache exijtiert eine ⸗Palaſtſprache⸗, 
die fic) von jener durch Umſchreibungen der einfachen 
Worter und befonders durch reichlichen Gebrauch der 
Sanstrit- und Pali⸗Lehnwörter unterfdeidet, die in 
der Sprache ftarf vertreten find. Grammatifen lie— 
ferten Pallegoix (Bangfot 1850), Ewald (Leip;. 1881) 
und Franffurter (Bangkok 1900), ein Worterbud 
Palleqvir (1854; neu hrsg. von Vey, daj. 1896), 
franjodfifch-fiamefifde Wörterbücher von Lunet de 
Lajonquitre (Par. 1904) und Cuaz (daſ. 1905); 
eine Grammatif gum GSelbjtunterridt mit Worter- 
bud) Wershofenr (Wien 1892). Bal. Steinthal, 
Charatterijtit der hauptfichlidjten Typen des Sprach⸗ 
baued (Berl. 1860; bearbeitet von Mijteli, daſ. 1893) ; 
Baftian, tiber die ſiameſiſchen Laut-und Tonafsente 
(Monatsberidt der Berliner Ufademie, 1867); Con- 
rady, Eine indochineſiſche Raujativ - Dinominativ- 
bildung (Leipz. 1896). Die Schrift der Giamefen 
jtammt von einem fiidindijden UWiphabet ab. Die 
ziemlich reiche und mannigfaltige Literatur reicht 
nur bis in das 14. Jabrh., ſtützt fe in der Hauptfade 


d auf die altindijde und begreift Gejdhichte, Gedichte, 


Romane, Fabeln. Die in allen Pagoden ju findende 
Sammlung der in der Paliſprache geſchriebenen hei- 
liqen Biicher umfaßt 402 Werke in 8683 Binden, 
die wiffenfdaftlichen Werke (Rechte, Medizin, Uftro- 
nomie und Aſtrologie, Bhilofophie xc.) 200 Bande, 
Fabeln, Romane, — ꝛxc. 2000 Bande. 

Die Kleidung ijt meijt malaiiſch-indiſch (weite 
Beintleider, kurze Jaden, turbanartige Kopfbedet- 
fung), Dod) ijt die eigentliche Urbekleidung der Languti 
(Schambinde). Die Füße bleiben nackt, nur Wohl⸗ 
habende tragen Gandalen, Vornehme einen Gonnen- 
ſchirm, die übrigen einen breiten Hut aus Palm- 
Dliittern. Die Retchen der Hauptſtadt haben europai- 
ſche Kleidung und Sitten angenommen. Die fer 
jteben im überſchwemmungsgebiet auf Pfählen und 
jind aus Holy, Bambus ꝛ⁊c., die Stadte nad) chine- 


Siam (Religion, Yndujtrie und Handel, Staatsform, Finangen). 


filer Urt durd) Zitadellen geſchützt. Auch im Kunſt, 
Gewerbe und Urditeftur ſchließt man ſich chineſiſchen 
Muſtern an. Vielweiberei ijt unter den Wohlhaben- 
den allgemein, dod) nimmt die Frau hier eine mehr 
geachtete Stellung ein als ſonſt in Ojtafien. Die Leib- 
eigenſchaft, unter der ein Drittel des Volkes leidet, 
ſoll allmablich abgeſchafft werden, indem durch könig⸗ 
lichen Erlaß von 1900 alle nad) dem 16. Dez. 1897 
—— Kinder frei erklärt ſind. Adlige und hohe 

ürdenträger genießen faſt finiglide Ehre und Un— 
beſchränktheit; ein arbeitsſcheues Heer von Beamten 
faugt da8 Bolf aus durd Steuern und Staatsfronen. 
Wis Religion beherrjdt der Buddhismus den Hof 


und Die höhern Stände, die ſämtlich einige Zeit im | loſe 


Kloſter gubradhten, fowie das Volf in auperordent- 
lichemt Grade. Für den Unterhalt von 60,000 Prieſtern 
und 5000 Tempeln werden jahrlicd fiber 80 Mill. Me. 
verausgabt; von jenen erteilen 3336 den diirftigen 
Elementarunterridt an 23,189 Schiller. Die fatho- 
life wie die proteſtantiſche (amerikaniſche) Miffion 
hat nur geringe Erfolge gebabt, am meijien neuer- 
dings nod in Laos (Hauptitation Tidiengmai). 
Außerdem find 3000 Nadfommen portugiefifder Ka- 
tholifen vorhanden; ein fatholijder Biſchof refidiert 
in Bangfot. 

Die nod) immer unbedeutende Jn duſtrie, die sur 
Ausfuhr nidts beitrigt, ijt fajt gang in den Händen 
der Chinefen und Europäer, fo der Bau von Flup- 
ſchiffen (aud Dampfern), Baumwoll- und Seiden- 
weberei, Kleider⸗ und Schuhwarenfabrikation, Her- 
ftellung der bis 15 m hohen Metallfiquren fiir die 
Tempel, von ſchönen getriebenen Golde und Silber- 
waren x. Außer zwei großen Schiffswerften und 
cinem Elekltrizitãtswerk gibt es (meiſt in Bangloh) 61 
Reisſchãlmühlen (3 in deutſchem, 6 in engliſchem, 12 
in franzöſiſchem, 22 in chineſiſchem, die iibrigen in 
ſiameſiſchem Beis) und 13 Dampfſägewerle. Die Lao 
brennen viel Vranntwein; Seidenraupenjudt wird 
namentlid) im Siidofien betrieben, bon wo man jähr⸗ 
lid) fiir 400,000 Mf. Rofons ausfiihrt. Die Fiſche— 
reien lieferten 1905 fiir 1,574,153 Tifals Fiſche, die 
aud neben Reis die Hauptnahrung der Cingebornen 
bilden,, gur Uusfuhr, außerdem fie 447,385 Tilals 
getrodnete Miesmuſcheln. Der überſeeiſche Handel 
geht meift über Bangfof; 1905 betrug die Einfubr 
68,769,329, bie Ausfuhr 103,130,699 Tifals, beide 
bewegen fid) vornehuilid) von und nad) Singapur 
und Hongfong. Hauptausfubrartifel find: Reis 79,1, 
Tietholz 14,1, Fijdhe 1,6, Vogelnejter 0,2 und Pfeffer 
1,3, Stodlad 0,5, Seide und GSeidenjtoffe 0,8 Mill. 
Tilals. ry aes wurden 1905; Gold 6,6, Baume 
wolle und Baumwwollwaren 16,8, Lebensmittel 4,8, 
Sade 3,5, Metalle und Metallwaren 3,4, Mafdinen 
1,5, Bucter 3,3, Opium 2,6, Seide 2, Petroleum 2,1, 
Ulfohol 1,8 Mill. Tifals. Un der Cinfuhr find Grop- 
britannien mit 17,4, Deutidland mit 4,6 Prog. be 
teiligt, Dod) geht von der deutfden Cinfubr aud viel 
fiber Singapur. Der HandelSverfehr zwiſchen Nord- 
fiam und Birma wurde 1904 gu 3,179,600 Mt. in 
der Einfubr, gu 4,696,400 Mt. in der Ausfuhr (Tiek- 
holz, Elefanten, Vieh) bewertet. Auch findet ein be- 
trächtlicher Handel mit den Sdanjtaaten und mit 
Piinnan ftatt. Die Sdhiffahrt hat in den letzten 
Jahren, wie der Fremdhandel, ſtetig zugenommen. 
In Bangfok liefen 1905 ein: 754 Schiffe mit 685,294 
Fon. (15,185 T. Segelſchiffe); davon entiielen auf 
Deutjdland (Norddeutider Lloyd) 390,685 T. (57 
Proz.), auf Grobritannien 115,055 T., auf Nor- 
wegen 126,183 T.; europiijde Segelſchiffe und fleine 


rar a.) haben eine Lange von 4640 km; 
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Dampfer dienen dem Perjonenverfehr an der Küſte; 
auf dem Menam ijt eine englifde Dampferlinie ein⸗ 
gerichtet. Cine Cifenbahn von Bangfof iiber Uju- 
thia nad) Korat (288 km) ijt 1900 eröffnet worden; 
eine Linie im Menamtal, die dann nad) Tſchiengmai 
absweigen foll, war 1906 bis Utaradit fertig; eröffnet 
wurden ferner die Eiſenbahnen Bangfot-Petidhaburi 
(154 km) 1903, Bangtot-Tatidin (32 km) 1905; 
eine Sefunddrbabn fiibrt von Bangfof nad Patnam 
(26 km); im Betrieb waren 1905 etwa 560 km Staats. 
und 40 km $rivatbabnen. Die Telegraphen (von 
Vangtot nad Saigon, Maulmain, —— hrs 
rabt- 
elegraphie beſteht mit der Inſel Kohai im Golf 
von S. Die Pojt verbindet alle Haupiplage mit Bang- 
fof und weiter dDurd) Dampfer mit Singapur und 
beforderte 1902 durd) 153 Amter 1,581,017 Brief. 
pojifendDungen. Sum Weltpoftverein gehirt S. feit 
1885. Jn den entlegenen Landesteilen bedient man 
fid) nod) buntfarbiger Gias-, Email+ und rumber 
Porzellanſtücke fowie der chinefifden Käſch und der 
Schlangenkopfmuſcheln (Bia) su Zahlungen; feit 1875 
in Europa geprigte Bronge- und Nidelmiingen haben 
| jene Geldfurrogate und die Zinfmiingen von Paĩ 
erſetzt. Die 1903 neu eingeridtete Müunzſtätte prägt 
— Silbermünzen mit Halbteilungen des 
| Bat oder Tilal gu 64 Utt — 15,1338 g Sollgewicht, die 
60 Cents des mexilaniſchen Dollars gleich gerednet 
wurden, bis die Regierung 1902 die freie Sulberprii- 
ung aufhob und zunächſt 20 Tifals — 1 Pfd. Sterl. 
* Der Umwechſelungsfuß ward allmählich ver⸗ 
beſſert und nähert den Tifal dem Rupienwert. Noten 
roger Banken verdriingte das gegen Landesmünzen 
tets einldsbare Papiergeld gu 5, 10, 20, 100 und 
1000 Tifals. Aus Silber werden gefertigt: 1 ital, 
14 (Salung), '/s Guang) aus Supfer: 4 Utt (Song 
Bhai), 2 (Babi, Pie, Sio), 1, /2 (Solot). Mae 
und Gewidte: 1 Wah gu 2 Ken von 2 Sof — 
1,98 m. 1 Than oder Korb — 20 Khanan oder In⸗ 
halten einer Kokosnuß von reidlid) 0,5 Lit. 1 Hap 
oder Hai hat 50 Tidang Tai (Xing) von 1,21 kg, 
1 Thang — 20 Talyn oder Tomling (engl. tam- 
lung) von 4 Bat. 

Die Staatsform ijt die einer abfoluten Mon- 
ardie unter der von Chafri 1782 gejtifteten —— 
Dem König ſteht in der Regierung ein Kabinett( 
nabodi) von Miniſtern, als welche meiſt Halbbrüder 
und Sihne des Königs fungieren, und in der Geſetz— 
gebung jeit 10. Jan. 1895 ein Geſetzgebender Rat von 
51 Mitgliedern gur Seite, der im Fall voriibergehen- 
der Linfabigfeit der Krone Geſetze aud) ohne deren Zu⸗ 
ftimmung veröffentlichen darf. Das Königtum ijt in 
beſchränkler Weife erblich, indem faft ſtets der älteſte 
Sohn des Königs durd den Minijterrat und die alten 
Pringen der vier höchſten Rangflajjen sum Nadfolger 
_— wird. Das Reich wird in 41 Provingen geteilt, 

ie tributpflidtigen Staaten (Lao- und Malaienftaa- 
ten) werden aber von ihren eignen Fiirjten (Radſchas), 
mefjt unter Wuffidjt von Kommijfioniren, regiert. 
Die Europäer und Umerifaner geniefen alle Privi- 
legien der Exterritorialitit bei voller Bewegungsfrei⸗ 
het. Englander, in neuejter Beit aud) Deutfde, be- 
—— ſich in einflußreichen Stellungen. Eine Zeitung, 
er »Bangkok Recorder«, erſcheint in engliſcher un 
ſiameſiſcher Sprache. Die Finanzen (unter einem 
engliſchen Berater) ſtehen außerordentlich günſtig. 
| Die Einkünfte find vornehmlich Opiumſteuer (7 Mi 
Tifals), Ultoholjteuer (3,7 Mill.), Lotteries und Spiel- 
jteuer (4,5 Mill.), Lands und Fijdereiabgaben (4,3 
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Mill.), Rolle (4,8 Mill.), Forſten und Minen (2 Mill), 
Pojten, Telegraphen und Eiſenbahnen (1,6 Pill), 
—— (4 Mill.) und betrugen 1905/06: 53 Mill., 
die Ausgaben 52,873,083 Tifals. 1905 wurde gum 
erjtenmal eine Anleihe (von 20 Mill. Mt.), Haupt. 
ſächlich zum Eiſenbahnbau, aufgenommen. Die 
Armee zählt im Frieden 5000 Mann, dod beträgt 
die —S nur 3 Monate. Im Kriegsfall ſollen 
10 -12, 000 von europiifchen Offizieren eingeübte 
Truppen zur Verfügung ſtehen. Von der allgemeinen 
— gibt es zahlreiche Ausnahmen. Vorhanden 
ſind 90,000 Gewehre und eine Anzahl Geſchütze. Die 
Gendarmerie ijt von einem frangdfijden Offizier or- 
ganifiert worden. Die Flotte bejteht aus zwei 1891/92 
erbauten Kreuzern mit 19 Geſchützen und 7 Ranonen- 
booten mit zuſammen 10,000 Mann. Dazu tommen 
nod) 40 fleine Fahrzeuge fiir den Riijten- und Fluf- 
dienjt. Neuerdings ift etne Marineinfanterie von 
15,000 Mann nebjt Rejerven gebildet worden. fiber 
die Orden val. die »tiberfidt Fimtlicver Orden« (im 
15. Bd.). Das Wappen (j. Tafel > Wappen [V <) zeigt 
einen Schild, der durch einen fogen. Deicdhfelfdnitt in 
drei Felder zerlegt ijt; oben in Gelb ein dreifdpfiger 
weifer Elefant, rechts unten in Rot ein weifer auf- 
—— Elefant, links in Roja zwei gekreuzte Dolche. 

i¢ Handelsfiagge ijt rot mit weißem Elefanten (jf. 
Tafel »Flaggen I<), die Flagge der Kriegsſchiffe aber 
mit aufgezaumtem, auf einem Bojtament fufenden 
Tiere. Haupt- und Reſidenzſtadt ijt Bangfot (j. d.). 

[Gefhiste.] Die Jahrbiicer des Reiches datieren 
von 6388 n. Chr., d. h. von der Einfiihrung des Bud- 
dhismus als Staatsreligion und dem Beginn Der 
tra, wonad in S. die Zeiten bejtimimt werden. Die 
Refidens lag damals am obern Menam im Laoland, 
ward aber vor den aus Nordiwejien naddriingenden 
Virmanen immer weiter nad Siiden, 1350 nad Uju- 
thia (jest Rrungfao, 100 km von der Miindung des 
Menam entfernt) verlegt. Wit China wurde ein 
freundſchaftliches Tributverhiltnis unterbalten; da— 
gegen war S. vom 14.—17. — 28 in ſtetem Krieg 
mit Birma (Pegu), zeitweiſe mit Malafta begriffen. 
Im Innern folgte Revolution auf Revolution; von 
1556 —79 fant infolgedefjen S. in die Gewalt von 
Birma. 1657 ſchwang ſich Konftantin Phaulfon aus 
Rephallinia punt Leiter bed Reiches empor und fduf 
viele gute Emridtungen. Unter ihm empfing König 
Ludwig XIV. von S. 1684 eine Gefandtidaft; Frank⸗ 
reid) erwiderte fie 1685—88 unter Entjendung von 
Jeſuiten und einer Flotte mit 500 Mann Landungs- 
truppen, denen 1687 der Hafen Bangkok übergeben 
wurde. Phaulfon und fem Anhang wurden aber 
1689 ermorbdet, die Frangofen 1690 vertrieben. 1767 
wurde S. vom König von Ava verwiijtet, 1768 aber 
deſſen Heer von dem Chinejen Phayatak vertrieben, 
Der, uripriinglid) Gouverneur der Nordproving, fid 
jelbjt auf den Thron feste, Bangkok zur Reſidenz er- 
hob und durch feinen General Tidatri ermordet wurde. 
Diefer ward 1782 Begrunder der nod) heute regieren- 
den Dynaſtie. Cine Schredensregierung fiihrte Phen⸗ 
dDingfang 1809-—24; Palajtrevolutionen kennzeichnen 
die Reqierung feines Nachfolgers Crom Tidiat. 1852 
trat ba i die Regierung an; er belebte 
den Verfehr und ſuchte den Bedriidungen des Voltes 
gu fteuern. Handelsverträge famen juftande: mit 
England 1855, mit Frantretd 1856, mit Deutſchland 
7. Febr. 1862, mit Ojterreid) 1868. Wm 1. Oft. 1868 
beftieg Baramindr Maha Tidulalongtorn 
(j. Tichulalongtorn) den Thron; er zeichnet fic) durch 


fleißige Unteiinahme an den Regierungsgejdhiften aus | Drogenhan 











Siam, Golf von — Giangtan. 


und ijt mit Erfolg bemüht, fein Land auf eine höhere 
Stufe der Kultur gu heben. 1893/94 veranjtaltete er 
eine 89bandige Jubelausqabe des » Tipitatac (der fa- 
nonijden Sariften deS fiidlichen Buddhatums) und 
erdffnete im Oftober 1905 die 1881 begriinbdete Ba- 
jirajan - Bibliothet in Bangfot der freien Forſchung. 
Das Deutſche Reid) unterhalt in Bangfok einen Gene- 
ralfonjul. Die traditionelle franzöſiſche Freundſchaft 
erbielt einen Rip, als 1890 Franfreih auf Grund 
feines Proteftorats fiber Unam den Mittellauf des 
Mefong beanfprudte. Dah S. allmählich immer 
mehr in Ubhangigteit von Franzöſiſch⸗ Indochina 
geriet, bewies ſchon der Vertrag vom 8. Olt. 1893 
(Uufgabe des oſtlichen Mekongufers); daran änderte 
ber engliſch- franzöſiſche Vertrag vom 15. Jan. 1896 
(Verbiirqung der Integrität von Mittelfiam) ſehr 
wenig. S. fühlte fich tibervorteilt und verjudhte sab, 
eine Sievifion des Vertrags von 1893 durchzuſehen; 
bejonders drehte fich Der Streit um das von Frank⸗ 
reid) beſetzte Tichantabun. Legteres erlangte S. 7. Olt. 
1902 durch Opferung der Provinzen Meluprei und 
Baſſak fowie des Gebiets am Tonleſapſee. Dod) die 
franzöſiſche Rammer zögerte mit der Beſtätigung des 
Bertrags, der aud) von S. erjt 19. Mai 1905 rati- 
figiert wurde. Ende März 1907 wurde zwiſchen S. 
und Frankreich ein weiterer Gebietsaustauſch ver- 
einbart, wonad legtered gegen Landentſchädigungen 
(SKrat und Danjai) und Wuljgabe franzöſiſcher Gerichts⸗ 
barkeit die ehemaligen drei ——— Bat⸗ 
tambang, Siemreap und Siſophon erhielt. l. de 
La Loubere, Description du royaume de 8. (neue 
Ausg., Amſterd. 1713, 2 Bde.); Palleqoir, Descrip- 
tion du royaume Thai ou 8. (Bar. 1854); Baftian, 
Die Biter ded Hjtliden Ufien, Bd. 3 (Leips. 1867); 
Rosny, Ethnographie du 8. (Par. 1885); Che- 
villard, S. et les Siamois (Daf. 1889); Grindrod, 
Siam, a geographical summary (Lond. 1892); Con- 
raby, Die Firiie] Geſchichte der Siameſen (Veilage 
ur Uilgemeinen Zeitung 20. und 21. Rov. 1893) ; 
Fournereau, Le 8. ancien (Par. 1895); Young, 
The kingdom of the yellow robe (2. Wufl., ond. 
1900); Ehlers, Im Sattel durd) Jndodina (4. Aufl., 
Berl. 1896); H. W. Smyth, Fife years in 8. (ond. 
1898, 2 Bde.); v. Heffe-Wartegg, S., das Reich 
des weißen Elefanten (Leip;. 1899); Emil Schmidt 
im 2. Bande von Helmolts »Weltgeſchichte⸗ (daf. 
1902); Campbell, 8. in the XX. century (Lond. 
1902); P. UW. Thompfon, Lotus land. Account of 
the country and the people of Southern S. (daſ. 
1906). tiber die alten Baudenfmiler ſ. Ungfor. 

Siam, Golf von, der wejtlidjte Teil des Siid- 
chinejifchen Meeres, zwiſchen der Halbinfel Malakta 
und Franjfifd-Qndodina (Kap Caman); ins Ende 
der Bucht miindet unterhalb Bangtot der Menam. 

Siamang, Affe, ſ. Gibbon. 

Siamejfen, die Bewohner von Siam (jf. d. S. 412). 

Siameſiſche Sprache, ſ. Siam, S. 412. 

Siameſiſche Hwillinge, |. Zwillinge. 

Siambanf, foviel wie Manilahanf. 

Siampife (fran}., for. piamiap), ein baumivollener 
oder halbjeidener buntgewebter Stoff, urfpritnglid 
in Siam verfertigt. 

Siangtan, Stadt in der chineſ. Broving Hunan, 
am linfen Ufer de3 Siangfiang, etwa 150 kin ober- 
halb von deſſen Mündung in den Tungtingfee und 
70 km —— Tidhangida(j.d.), zählt mit den aus⸗ 

edehnten Vorſtädten 1 Mill. Einw. und ift der erjte 
andeldplap der Proving und der Mittelpunkt des 
els von ganz China. 
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Siantan — Gibirien. 


Siantan , indomalaiijde Inſel, ſ. Anamba. 

Siatifta, Stadt im Sandſchak Serſidſche ded euro⸗ 
pãiſch⸗· türk. Wilajets Monajtir, 860 m hod) Hftlich der 
obern Vijtriga (Haliatmon) gelegen, Sig eines griechi⸗ 
ſchen Erzbiſchofs, mit mehreren Kirchen, Bibliothef, 
einigem Handel und 7000 Einw. (Zinzaren). Jn der 


Nahe gedeiht quter Wein. 

Sibawaib in perf. Ausſprache Sibfije), einer 
der Hervorragendjten arab. Grammatiker, geb. um 
755, geſt. 796 in Baida bei Schiraz, war perjifder 
Abkunft, begab fid), 32 Jahre alt, nad Bahra, der 
damaligen Sentrale grammatiſcher Studien, um bier 
namentlicd) unter Chalil gu jtudieren, folqte ſpäter 
einer Einladung des Barmefiden Jahja ibn Chatid 
nad Bagdad, verließ dies wieder infolge eines ge- 
lehrten Streite3, der parteiifd ju jeinen Ungunjten 
entfdjieden worden war, und fehrte nad) Berjien zu⸗ 
riid. Sein Hauptwert, ſchlechthin »alstitab<, d. h. 
»Das Budj<, genannt, ijt die älteſte ſyſtematiſche 
Darjtellung der arabifden Grammatik und die Grund- 
lage ihres gejamten ſpätern Ausbaues (hrsg. von H. 
Derenbourg, »Le livre de 8S.«, Par. 1881—89, 
2 Bde. ; mit dem Kommentar de3 Schantamari [voll 
endet 1064] und Auszügen aus dem des Siräfi 
— 978], Bulak 1816 1317 d. H., 2 Teile; über⸗ 

t und erklärt von G. Jahn, Berl. 1894—1900, 

de.). Val. Flügel, Die qrammatijden Schulen 
der Uraber, S. 42 ff. (Leips. 1862). 

Sibb., dei naturwiſſenſchaftl. Namen Ablürzung 
fiir Robert Sibbald, geb. 1643, geſt. 1720 als 
Profeſſor der Medizin in Edinburg. Sdrieb: »Scotia 
illustrata sive Prodromus historiae naturalis« 
(Edinb. 1684). 

Sibbens, ſ. Radefyge. 

Sibbern, Frederif Chriftian, din. Philofoph 
und Didter, geb. 18. Juli 1785 in Kopenhagen, get. 
dafelbjt 16. Dex. 1872, jtudierte in feiner Baterftadt, 
ward, naddem er Deutfdland bereijt, 1813 fiir 
Philoſophie nad Kopenhagen berufen und 1866 in 
Rubhejtand verfest. S. war in feiner Philofophie 
wefentlid) von Schelling beeinflugt und hat fid) ju 
einem felbjtindigen Sbftem nidjt erhoben, dod) ijt er 
nidjt ohne bedeutende Einwirfung auf feine Beit ge 
blieben. Sein ———— Hauptwerk ijt: »Men- 
neskets aandelige Natur og Viisen« (» Men- 
iden geijtige Natur und Weſen«, Ropenh. 1819— 28, 
2 Bde.), dad in neuer Bearbeitung unter dem Titel: 
»Psychologi« (4. Aufl. 1862) erjdien. Außerdem 
find von feinen Sdjriften ju erwibnen: »Logikens 
Elementer« (1822, 3. Aufl. 1866); »Om Poesi og 
Konst« (1853—69, 3 Tle.); die Didtung »Breve 
af Gabrielis« (> Briefe von Gabrieli8«, 1826; 5. Aufl. 
1893) und der utopijtifd@e Roman » Meddelelser af 
Tnholdet af et Skrift fra Aaret 2135« (⸗Mitteilun⸗ 
gen aus dem alt einer Schrift vom Jahr 2135.«, 


1858—72, 3 Tle.), worin er feine religidjen und foe | : 
| Ulafeja(Lascia), Rolyina und Tſchaun. Das Bering- 


jialen Ideen im Zuſammenhang darijtellt. 
Sibeling, Sean, finnlindijder nationaler Rom- 

ponijt, geb. 8. Dez. 1865 in Tawaftehus, erbielt feine 

Ausbildung in Helfingfors, Berlin und Wien und 





415 
Kodſchalpaß an der afghanifden Grenje fiihrenden 


Eiſenbahn mit Abzweigung dDurd den Bholanpaj; 
nad) Ouetta, — — des britiſchen Ugenten, 
hat ein Fort mit britiſcher Beſatzung und (1901) 4551 
Cinw.(2383 Mohamedaner, 1884 Hindu, 84 Chrijten). 
Sibilanten ({at.), Ziſchlaute, ſ. Lautlehre. 
Sibilliniſche Berge, ſ. Monti Sibillini. 
Sibir (Sſibir), alte Stadt, ſ. Jsker. 
Sibiriaken, dic in Sibirien gebornen Nachkom— 
men eingewanderter Ruſſen, die fic) zum Teil mit 
den Eingebornen des Landes vermiſchten. 
Sibirten (hierzu Karte »Sibirien<), der nad dem 
alten Herriderfis Sfibir am redjten Ufer des Irtiſch 
unfern Tobolſt benannte nördliche Teil der ruſſi— 
ſchen Beſitzungen in Aſien, der den ganjen Norden 
de afiatijden Kontinents einnimmt, swijden 42° 20° 
(Miindung des Tumentiang in das Dapanifde 
Meer) bis 77° 36’ nördl. Br. (Rap Tſcheljuſtin) und 
59° 33’ (Ural) bid 174° 24’ itl. L. (Rap Defdhnew, 
Ojtfap), begrengt im N. vom Nodrdlidjen Cismeer, 
im ©. vom ing⸗, Ochotſtiſchen und Japaniſchen 
Meer, im Süden von der chineſiſchen Mandſchurei 
und Mongolei und von Ruſſiſch⸗Zentralaſien, im W. 
vom europdijden Rupland, 12,492,365 qkm grok 
[VHH ihe Verhaltniffe.] Die Riijten des Nord⸗ 
lichen Eismeeres find 10, die des Beringmecres min- 
dejten3 6—7, die des Ochot{fijden Meeres 7—8 Mo⸗ 
nate und felbjt die ded Japanifden Meeres 2—3 
Monate durd Eis verfdlofjen und wenig durd 
Budten, Halbinfeln und Inſeln gegliedert. Die ge- 
famten gu S. gehörigen Inſeln (Liakhowſche oder Lja⸗ 
chowſche Inſeln, Neujibivien x., f. Neuſibiriſche In— 
ſeln) ſollen 136,800 qkm meſſen. Das ganze Gebiet 
erfällt in einen durchaus ebenen Teil (nur an der 
Senta durch Den Altai gebirgig) weftlid) vom 
Jeniſſei und einen dreimal jo — öſtlichen Teil, 
der von zahlreichen bedeutenden Gebirgen durchzogen 
wird, an der Südgrenze vom Sajaniſchen Gebirge 
(f.d.), weiter djtlid) vom Jablonoi- oder Jablonowoi⸗ 
gebirge (j. d.) mit Dent Witimplateau und von dem 
is gur Nordoſtſpitze hinauf reidenden Stanowoi- 
gebirge, von dem nad NW. das Werdojanifijde Ge- 
birge gegen das Eismeer ſtreicht. Jm SO. giehen ſich, 
in gleider Richtung ftreidend, dad Vurejagebirge und 
der Sichota Ulin Hin (ſ. dieſe Urtifel). Unter den vielen 
Seen (davon 23 über 250 qkm Umfang) und den 
namentlid) im Süden auftretenden ſalzigen Siimpfen 
find die bedeutenditen der Baifalfee (ſ. d.), Chanfajee, 
Der Tſchani (j. Baraba), der Taimyrſee (j. d.), der 
Bojeboli, der Jewſejew, der Krasnoje, der Kurilſkoje 
an der Südſpitze von Kamtſchatka, der Kronotzkoje 
weiter nördlich u.a. Die Hauptflüſſe, die dem 
Eismeer zufließen, find: Ob mit Irtiſch, Jeniſſei und 
Lena (jf. bie Cingelartifel). Bon geringerer Bedeu- 
tung find Biafina, Chatanga, Unabara und Olenef 
weftlid) Der Vena; öſtlich derjelben Jana, Yndigirta, 


meer entpfingt den Anadyr und Kamtſchatka, das 

Ochotftifde Meer den Amur (f. die Cingelartifel). Wis 

Verkehrswege find viele diejer Flüſſe von —— 
t 


madjte Unfjehen durd) fymphonifde Dichtungen und obſchon fie alle einen großen Teil des Jahres mi 


andre Ordjejterwerte fowie durch Choriverte mit Or | bededtt find (ſ. oben). Sebr fiſchreich find jie alle. über 
hejier. 1906 wurde er Direftor des Konſervatoriums | die geologifden Verhältniſſe f. Wien, S. 858f., und 


und des Muſilkervereins gu Helfingfors. 
Sibér, Stlavenjiger, ſ. Sobehr. 


Ruſſiſches Reid. Die Mineralreidtiimer ſindaußer⸗ 
ordentlich groß, aber, abgefehen vom Ural und Ultai, 


Siberit, Halbedeljtein, roter Turmalin (Rubellit) | noch wenig ausgebeutet. Gold erhalt man aujer im 


von Sibirien. 


Ural haupiſächlich im Gebiete von Olekminſt und Wie 


Sibi, Hauptitadt de3 Diftritts Thal-Chotiali von | timſt an der obern Lena, in Transbaifalien, um Mi— 
Britijd-Belutidijtan. an der von Schifarpur zum nuſinſt, Kanſt, Niſhne-Udinſt im Gouv. Jeniſſei und 
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im Ultai. Die — die Ausbeute an 
Blei und Kupfer, desgleichen die Eiſengewinnung ſind 


guriidgegangen. Steinlohlen, zum Teil ſehr aſchen⸗ 
reich und deshalb geringwertig, liefern beſonders 
Tomſt und das Riijtengebiet ſowie die Inſel Gada- 
lin. Gebr reid) ijt S. an Grapbit. Gals findet ſich 
ſowohl in Salgfeen wie als Salsjole. 1900 gewann 
man in S. Gold 1579 Bud, Silber 79, Blei 18,130, 
Kupfer 14,311, Eiſen 188,130, Gufeifen 303,670, 
Steinfohlen 2,797,530, Salz 1,010,315 Bud. Schmuchk⸗ 
jleine werden im Ural, am Ultai und bei Nertſchinſt 
gefunden. 

Ilima, Pflangen: und Tierwelt.] Das Klima 
ijt im * nördlichen S. unwirtlich, der Entwicke⸗ 
lung der Vegetation und dev Beſiedelung ungünſtig, 
günſtiger ijt das Klima in den Gebirgsteilen, die fid 
an die ſüdlichen Grenggebiete anlehnen. Die Tem- 
peraturverhiltniffe diejed iiber 20 Breiten- und 90 
Längengrade fid) erjtredenden Gebietes liegen zwi⸗ 
jen jebr weiten Grengen. Der Temperaturunter- 
ſchied des wärmiſten und kälteſten Monats, der im 
uuittlern Rupland ſchon 80° beträgt, fteigt in den 
wejtjibirifden Steppen auf 37°, am Ural auf 35°, 
am Jeniſſei auf 43° und erreidt in Jakutſt 61,7°, 
in Werchojanſt (ant oſtarktiſchen Kältepol) fogar 66,2°. 
Warmeunterjdiede der abjoluten Extreme jteigen an 
der Jana bis gu 100° an. Der filtejte Ort (joweit 
befannt, der gangen Erde) iſt Werdojanfe (j. d.) an 
der Jana. Jn Gegenden, in denen die Jabrestem- 
peratur nur einige Grad unter Null liegt ijt bis gu 
ciner gewiſſen Liefe der Boden bejtiindig gefroren 
und taut im Sommer oberflächlich wieder ar liber- 
all herrſchen Sommerregen, die Regen im Winter 
find febr ſpärlich. Alle ſtarken Winde in den fibiri- 
ſchen Steppen heifen Burane. Die Sommerburane 
find Staubftiirme mit driidender Hige, die häufigern 
Winterburane find Sdneejtiirme, die oft fehr großen 
Schaden anridjten. Jährliche Regenmenge 37-42 em. 

Den Nordrand Sibiriens bebherriden die Tundren 

ſ. d.), Deven geringe Bodenwirme nur die fi a 
eqetation Wlapt. Auf den eingeftreuten Gan 
diinen wächſt Elymus mollis al8 gejelliges Gras, 
cine Boraginee: Eritrichium villosum, ift Gbaratter- 
pflange des ganzen Gebiete3 von Nowaja Semija bis 
um Tſchultſchenlande. Südwärts der Tundren dehnt 
id) die ſibiriſche Waldregion aus, die am Jeniſſei 
ihre ndrdlidjte Grenge bei 692°, an der Bering: 
fivafe bei 64° findet. Die nordſibiriſche Waldregion 
bejteht aus Lärchenwäldern (Larix sibirica), mit 
Birfen, Riefern (Pinus Cembra und silvestris) und 
weniger og sree Fichtenbeſtänden (Picea obovata) 
und reidjt ſüdwärts bis gum häufigern Auftreten der 
ſibiriſchen Tanne (Abies sibirica). Arktiſch- zirkum⸗ 
polare Urten, wie Ledum palustre und Linnaea 
borealis, wadjen Haujig auf den Moostümpeln der 
Lärchenwälder und in den Moräſten Betula nana, 
Andromeda calyculata, Rhododendron- und Pedi- 
cularis-Vrten 2c. Die Altaiſche Waldregion beherridt, 
int Anſchluß an die Steppe, die Siefer (300—800 m) 
mit Birfen und Efpen; dann folgt al8 Hauptbaum 
die Lärche, nad) ihr Fichte, ſibiriſche Lanne und Rirbel- 
fiefer. Oberhalb legterer folgen blumenreidje Berg: 


wiefen. In der weſtſibiriſchen Waldregion herrfdt | 


die Virle vor. Auf den eingeſchobenen Steppen wad 
jen riefige Doldengewächſe (Heracleum barbatum). 


Pappelarten, Weiden an den Flupufern, Birken und | Rinder 


Efpen vereinigen fic) gu mannigfaltiqen Landjdafts- 
bildern. Fiir die Kulturgewächſe ijt ber ſibiriſche Bo- 
den ſehr ungiinjtig. 








Gibirien Elima, Pflanzen- und Tierwelt, Bevdlferung, Ackerbau ꝛc.). 


Die Fauna Sibiriens gleidt villig der de3 nörd⸗ 
lichen ropa, enthält aber nod viel zahlreicher 
Raubtiere, wie Baren, Wolfe, Füchſe und die Heinen 
Rauber, ebenfo das Elentier und den Hirſch in gro: 
perer Zahl. Charafterijtijd ijt der fibirijde Rehbock. 
Diefer Teil Sibiriens ijt das Land der Pelstiere (j. 
unten, ©. 417). Im Amurgebiet hat der Tiger ſeine 
nördlichſte Verbreitung; er tritt hier als langhaarige 
BVarietit auf. Im Bailalfee ijt befonders bemerfens- 
wert das Sorfommen eines Seehunde3; aud von 
Fiſchen enthalt er einige ihm eigentiimlide Formen; 
unter ben Inſelten herrſchen die Lauffifer vor. 

[Vevslterung.] Die Bahl der Cinwohner wurde 
1897 35,727,090, 1904 316,493,400 feſtgeſtellt. Dicht 
bevilfert ijt nur der ſchmale Streifen an den Uns- 
laufern der ſüdlichen Gebirge, den heute die Sibiriſche 
Eiſenbahn (jf. d.) durchſchneidet. Bon der Gejamtbevdl- 
ferung Weſtſibiriens (3,367,576) find 90 Proz. Rujjen, 
und aud) in den Gouvernements Jeniſſeiſt und Ir⸗ 
tutft überwiegt das ruffifde Element. Jn Jakutit 
Dagegen ftehen 30,000 Rufjen 200,000 Eingebornen 
(Jakuten, Lamuten, Tungufen x.) gegeniiber. Im 
Generalgouvernement Umur ijt mehr als ein Viertel 
der Bevdlferung nichtruſſiſch (Buraten ꝛc.). Wir 
ſehen in S. alle Stufen von Rultur: Jagdvöller 
(Tungujen), Fifdervilfer (Ojtjafen), —— 
den (Kirgiſen) und angeſiedelte Uderbauer. freien 
Unfiedlern folgten —— und Sträflinge, 
als ⸗Verſchickle⸗· zuſammengefaßt. In den legten 
Jahrzehnten gingen jährlich durchſchnittlich 19,000 
Perſonen (darunler mehrere tauſend Kinder, die ihren 
Eltern folgten) nach S. in die Verbannung; doch iſt 
fie jetzt beſchränlt worden. Dagegen nahm die Ein— 
wanderung (1899: 225,000; ftarfe Rückwanderung) 

u. Die Sibirier ra et find gumeijt aus 

ien ECinwanderern und Verſchickten durd) BVer- 
mifdung mit Eingebornen entitanden. Leibeigen- 
ſchaft lannte S. nie. Der Beſchäftigung nad jind 
% 10 der Sibirier Uderbauer, dod) gehört alles Land 
der Krone. Das Handwert vertreten meijt Ruffen 
und Deutſche. Nur 8 Prog. der erg bess 
in Städten, deren größte Tomſt, Irlkutſt, Blago- 
weſchtſchenſt, Tjumen, Wladiwoſtok, Kraſnojarſt find. 
Der Religion nad findet man hauptſächlich Chrijten, 
Buddbhijten, Sdhamanen und Mohamimedaner. Die 
Voltsbildung jteht auf ſehr niedriger Stufe. Es gibt 
eine Univerjitat in Tomſt mit ase) 891 Studieren- 
den, 8 Gymnafien, 7 Brogymnafien x. Seltionen der 
Ruſſiſchen Geographifden Gefellfdaft in St. Peters- 
burg bejteben in Srhutit (jeit 1851), Ouſt (feit 1877) 
und Chabarow/f (jeit 1894), eine Geſellſchaft sur Er⸗ 
forjdung des Amurgebietes im Wladiwojtol (ſeit 
1884). be erfdeinen (1903) 33 Zeitungen. 

[@rwerbssweige.] Die Hauptbefdaftiqungen der 
PBewohner find Uderbau, Viehzucht, Bergbau, Fiſcherei 
und Jagd. Uderbau fann nur bis 57°30’, im Ojten 
bis 53° 30’ nbrdi. Br. betrieben werden, das Yreal des 
anbaufiibigen Landes ſchätzt man fiir Ojt- und Weſt⸗ 
ſibirien und Transbaifalien auf 1,150,000 qkm, fiir 
das Amurland und das Uſſurigebiet auf 250,000 qk. 
1904 erntete man in Sibirien BWeigen 52,485,000, 
Roggen 45,528,300, Hafer 45,334,600, Rartojffein 
28,710,300, Gerjte 5,673,500 engl. Pfund. 
Viehjtand (vornehmlid in Weftfibirien, Daurien, amt 
Ultat) wird gefdhagt auf 3,211,000 Pferde, 3,413,000 
inder, 4,946,000 Stück Mleinvieh (Schafe und 
Biegen), ferner Schweine, Renntiere und Ramele 
(fajt alle in Transbaifalien). Bedeutende Bienen- 
zucht treibt man am Altai. Da das Vieh aber das 


Sibirien (Induſtrie, Handel, Verlehr, Verwaltung; Gejdidte). 


anze Jahr faft ſchutzlos int Freien bleibt, fo find bie 
Wertuite durd) Kälte (aud) durch Seuchen) jährlich 
ſehr gro. Im Sajanijden Gebirge und im Altai 
werden viele Yals gehalten, im Altai aud Elenticre, 
alg Zugtier neben Dem Renntier aud) Hunde von den 
Kamtidadalen, Tungujen, Samojeden und Oſtjaken. 
Die Balder nehmen ein ungeheures Ureal ein, in 
Ruſſiſch⸗ Aſien 263,361,000 Heftar; leider wird 
olzreichtum in der finnlofejten Weiſe vernichtet. 
iſcherei ergab frither weit bedeutendere Er- 
trige. Die Jagd auf Pelstiere (Cidhhornden, Füchſe, 
Sobel rc.) ijt in Weſtſibirien bereits ſehr unbeden- 
‘tend und nimmt in Djtfibirien mehr und mehr ab. 
Die Induſtrie jteht nod in den Unfiingen, dod 
werden jährlich mit Ausſchluß der Brennereien und 
Brauereien Waren im Werte von 10 Mill. Rubel her- 
area ant widtigiten find Müllerei (4,5 Mill), 
beret und Lederarbeiten (2,5 Mill.), Seifenfiede- 
reien, Rerjzenfabrifen, Brennereien, Metallwaren- 
fabrifen, Bucterfabrifen xc. Die Produftion von Eifen, 
Cijenwaren betrug 1897: 12,344Ton. Der Handel 
ijt trop des Mangels an guten Stragen oder Cifen- 
babnen und trog der langen Unterbredung der Schiff- 
fart durch Frojt recht bedentend. Die Dampfſchiffahrt 
auf dem Jeniſſei, O6, der Ungara, Lena, dem Amur, 
Uſſuri ijt ſchon ziemlich entiidelt. Den Verfehr 
jur See zwiſchen Odeffa und Wladiwoſtok vermittein 
die Dampfer der ruffifden Freiwilligen-Flotte. Cine 
1871 vollendete Telegraphenlinie durchzieht S. von 
B. nad O. mit Ubsweigungen nad Sadalin, Pe— 
fing x¢.; zwei Rabel führen von Wladiwojtof nad 
Japan. Die Sibirifde Eiſenbahn (j. d.) verbindet jest 
S. in feinen widtigiten Teilen mit dem europaifden 
Rufland und lesteres mit dem Stillen Ozean. 
(Verwaltung.} Udminijtrativ zerfällt S. in zwei 
Generalgouvernements mit vier, bez. drei Unter- 
abteilungen und zwei Gouvernements, Die beiden 
wurden friiber al8 Weſtſibirien, die beiden 
ten als Oſtſibirien zuſammengefaßt. 


gan 
der 
Die 





| Bewohner| Auf 
PRilom. | "1807 | 1 DRIL 

Generalgouvern. Amur . | 2901356 | 1081364 0,3 
Riftenproving . . . 1854 246 220557 0,1 
Ateis Sadalin. . . . 75978 28 166 04 
Proving Amur. . . . 447 667 118570 0,3 
Proving Transbaitalien 613475 | 664071 mt 
Generalgouv. Jrfutft . | 7246686 | 1828150 0,2 

Gouvernement Sjrtutjt . 1124897 540535 0,48 

Proving Saturft . . . | 35es982 | 227713 | 0,06 
Gouvernement Seniffeift 2556756 559 902 0,3 
Gouvernement Tomfr . 857682 | 1929002 2,3 
Gouvernement Tobolft. 1397692 | 1435 454 1, 

Sufammen: | 12492866 | 5727000 | 0,46 


Die es ijt gang dem ruffifden Vorbilde 
epaßt 


EGeſchichte.] Jn alter Zeit war S. die Zufluchts⸗ 
ihitte Der aus Inneraſien verdriingten Biller. Des 
—— wegen unternahmen Kaufleute aus der 
ruſſiſchen Familie Stroganow, die zu beiden Seiten 
des Uralgebirges weite Gebiete zu Lehen hatten, ſeit 
1660 die Unterwerfung des Landes. In Verbindung 
mit dem Koſalenführer Jermal beſiegten fie 1579— 
1582 den Uzbegen Kutſchum, der ſich ſeit 1563 »Raifer 
von S.« nannte; zu ſchwach, fid) gu behaupten, bot 
Jermaf Swan IV. dem Schredliden feine Eroberung 
an. Go fam GS. unter die Herridaft Ruplands. 
Gegen 1590 wurde Tobolft gur Hauptitadt der neuen 
Proving bejtinunt; nun drangen die ruffifden Ko— 
ſalen in das jegige Ojtfibirien vor und griindeten die 
Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl., XVIII. Bo. 
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Städte Turinff (1600), Tomſt (1609), Kusnetſt 
und Jeniſſeiſt (1617—18), Rrajnojarjt (1626) und 
Jakutſt (1632). 1620 erjdienen die Ruſſen am 
Wilui, 1627 an der Ungara, 1628 an der Lena und 
1633 in Ramtjdatfa. Im didter bevdlferten und ge- 
birgigern Silden ging es langfamer: 1646 wurde 
der Bailaljee erreidt, 1652 Irkutſk, 1656 Nertidinit 
—— und 1699 Kamtſchatka vollſtändig erobert. 
on 1708 datiert die Errichtung eines ſibiriſchen 
Gouvernements mit Tobolſt als Hauptitadt; 1719 
wurde die Proving Irkutſt, 1806 der Pojten eines 
ſibiriſchen — — gebildet, 1822 ganz 
S. in Ojt- und Weſtſibirien geteilt. Die Beſeßung 
der widtigen Amurprovinz und die Erweiterung der 
Kiiftenprovins um die ruſſiſche Mandſchurei wurde 
1852 begonnen, ftaatSredjtlid) von China im Bers 
trag von Yigun 28. Mai 1858 und im Traftat vom 
14. Nov. 1860 anerfannt. Un der Inſel Sacalin 
wurde im Bertrag mit Japan vom 7. Mai (28. Aug.) 
1875 der Ulleinbejig erworben gegen Ubtretung der 
Kurilen, 1905 die Siidhalfte an Sopa zurückgegeben. 
Die Vermehrung der Bevöllerung wurde durch De— 
portation der Verbrecher aus Rußland gefördert. Von 
1807—81 wurden insgeſamt 624,000 Perſonen, mei- 
ften3 Manner, nad S. verbannt; von denen, die frei- 
willig folgten, etwa 100,000, war die a ba Frauen, 
Bon 1867—79 wurden 210,000 Perjonen nad S. 
ebracht, Davon 51 Proj. auf adminijtrativem Wege. 
m Aufſchwunge Sibiriens, den namentlich die Boll 
endung der großen Sibivifdjen Eiſenbahn (jf. d.) ber- 
beiführen Half, folgte nad dem ungliidliden Rriege 
mit Japan (1904/05) bald ein fühlbarer Rüchſchlag. 
Um die Erforfdung Sibiviens haben ſich nament- 
lich verdient —— von Ruſſen: Fuß mit Feodorow 
und Leſſing, Wrangell, Ledebur, Bunge, Turtſchani—⸗ 
now, Politow, Gebler, Helmerſen, Kartlin, Buli— 
tſchew, Middendorff, Semenow, Schrenk, Radde, 
Sibirjafow u. a.; von Deutſchen: Erman und A. v. 
Humboldt mit Ehrenberg und Roje, außerdem der 
Norweger Hanfteen und der Engliinder Roſe. Die 
ng oer Verhältniſſe erforſchten a 
Cajtrén, Böthlingk und Schiefner. Wertvolles Ma- 
terial lieferten in neueſter Zeit die Qena-Olenet-Ex- 
pedition unter Tfdefanowjfi (1875), die Expedition 
nad Weſtſibirien von Brehm, Finfish und Graf Wald- 
burg- Heil (1876) und die Umſchiffung der Nordfiijte 
durch Nordenſtiöld (1878 —79). Weiteres über die 
er ſ. Aſien, S. 866. 
1. Radde, Reiſen im Gilden von Oſtſibirien 

g dD. 1: Die Siiugetierfauna, Peter$b. 1862; Bd. 2: 
ie Feſtlandsornis. daſ. 1863); Lankenau und 
v. d. Olsnitz, Das heutige Rupland, Bd. 2 (daj. 
1876); Rohu, S., Geſchichte und Reifen (2. Aufl., 
daf. 1876); Finfd, Reife nach Wejtfibirien (Berl. 
1879); Qansdell, Durd S. (deutſch, Jena 1882, 
2 Bde.); Foeft, Aus Japan nad Deutſchland durd 
S. (Köln 1883); Nordenfridld, Die ——— 
Aſiens und Europas (Leipz. 1882, 2 Bde.); Rad- 
loff, Uns S. (daf. 1884, 2 Bde.); Jadrinzew, 
Sibirien, geographifdhe, ethnographijde und Hijto- 
riſche Studien (deutid von Petri, Jena 1886); H. de 
Windt, Siberia as it is (ond. 1892), und die 
Seriften von Kennan (j. d.), weitere Reiſeſchilde 
rungen von Gommier, Gilder, Maydell, Marsden; 
Obrutſchew, Sibiriſche Briefe (anonym, Leip3. 
1894); Reyferling, Bom Japaniſchen Meer gum 
Ural (Gresl. 1898); Golowatſchew, S., Land, 
Leute und Leben (Most. 1902); Wright, Asiatic 
Russia (Lond. 1903); Sibiriafow, Sur Frage der 
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auswirtigen Märlte Sibiriens (ruff., Tobolſt 1894); 
Yarilow, Beitrag zur Landwirtidaft in S. (Leip. 
ziger Difjertation 1896); Gribaffowy, Goldberg- 
bau in ©. (Berl. 1896); KR. be Bag, Les gisements 
auriféres de Sibérie (Bar. 1898); Gemenow, S. 
und der Handel Rußlands mit China und Japan (in 
Rowalewhfis » Die Produttivtrifte Ruplands<, deutid, 
Leipz 1896); Studnicti, Die Wahrheit über S. 
(Berl. 1899); »Explorations géologiques dans les 
ao auriféres de laSibérie« (PeterSb., feit 1900, 
rujj., mit frang. Refumé); Turner, Siberia, a re- 
eord of travel, climbing, and exploration (Lond. 
1905); Sueß, Das Antlitz der Erde, Bd. 3 (Wien 
1901); Romanows »GSibirifder Handels⸗ und Ge- 
werbefalender« (jibrlih); Slowzow, Hiſtoriſche 
iiberficht Sibiriens (rujfj., Beter$b. 1886); Wirth, 
Geſchichte Sibiriens und der Mandſchurei (Bonn 
1899); —— Helmolts⸗Weltgeſchichte · Bd. 2 
(Leipz. 1902). Karten: Kowerſtij, Karte ded afiat. 
Rufland, 1:8,400,000, mit Tert (2. Uufl., Peters. 
19038, rufj.); Rarte der ruffj.-afiat. Grenglande, 1:40 
Werft (1: 1,680,000), 82 Seltionen; 1:10 Bers 
(1 : 420,000); Rarte der BVerlehrswege Sibiriens, 
BBL, 14,200,000 (Retersb. 1901, rufj.); BW. v. Dieft 
und Qiiden, Bergeichnis de3 Rartenmaterials über 
Ruffifch - Aſien (⸗Aſien⸗, 1902). 
nes (frang.), ſ. Ramtfdatfas, aud eine 
Art Düffel. 
Sibiriſche Beulenſeuche oder Peft, ſoviel wie 


ar te 
iriſche Eiſenbahn (j. Rarte ⸗Sibirien«), die 
an die ruſſiſche Staatsbahn Gamara-llfa-Slatoujt- 
Tſcheljabinſt anſchließende, Sibirien durdquerende 
und nad Oftafien fiibrende Eifenbahn, von der amt» 
lid) nur die weftlidje Strecte bid gum Bailalfee als S. 
E. begeidnet wird. Die Bahn, deren Bau 1891 be- 
ann, gliedert fic) in folgende Streden. Die weft - 
Pibiri{ he Cifenbahn von Tſcheljabinſt bis zum 
Ob, 1421 km, wurde 1896 erdffnet. Eine Zweigbahn 
von Tſcheljabinſt über Jefaterinburg nad Kotlas er- 
dffnet eine Verbindung jur ſchiffbaren Dwina und 
Archangelſt fiir den Fibveitcjen Weizen. Die mittel- 
ſibiriſche Bahn vom Ob bis Irkutſt, 1830 km 
lang, bejteht aus der Hauptitrede, die 1899 eröffnet 
wurde, und der Zweigbahn nad Tomſt. Die Bai- 
falfee-Umgebungsbahn von Irkutſt nach Myfjo- 
waja, 825 km fang, wurde zuletzt in Ungriff genom- 
men. Die Transbaitalifdhe Bahn von Myſſo— 
waja nad) Strjeten{f, 1102 km fang, mit der Zweig⸗ 
bahn Kitajftij Rasjesd-Mandidurija, 1522 km, wurde 
1900 erdffnet. Die Umurlinie von Strjetenff nad 
Chabarowsf, 2133 km lang, wird wegen der grofen 
Sahwierigteiten fiir die Bauausführung exit — ge⸗ 
baut. Die Uſſuri-Eiſenbahn von Chabarowſt 
nad) Wladiwoſtol, 778 km lang, wurde 1897 gebaut. 
Durd Vertrag mit der — * Regierung erhielt 
Rußland 1896 die Erlaubnis, an Stelle der Umur- 
babu die Chineſiſche Oſtbahn, 2049km, zu bauen, 
die bei der Station Kitajſtij Rasjesd der transbaifali- 
ſchen Bahn beginnt und, die mandſchuriſchen Städte 
Ehailar, Zizilar, Ninguta beriihrend, bei Nilolſtoje auf 
die Uſſuribahn trifft. Bon Ninguta führt eine Zweig⸗ 
bahn nad Bort Urthur. Die Entfernung Tidelja- 
binff-Wladiwoftot über die chinefifde Oſtbahn be- 
trãgt 6108 km, mehr als die Lange irgend einer Bahn 
der Welt. Cine Reife von Mostau nad Port Urthur 
erfordert 45 Tage, wihrend die Dampferfahrt Odefja- 
Guegfanal -Gingapur- Port Urthur durchſchnitilich 
14 Lage beanjprudjt. Cine Reife von Berlin nad 


— 
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— — durch den Suezlanal dauert 39, durch 
ordamerifa 26 und über die S. E. 21 Tage. Wah- 
rend des ruffijd)- japanijden Krieges 1904 und 1905 
wurden wejentlide Crweiterungsbauten vorgenom- 
men, fo dak es 1905 —* war, täglich 20 Züge 
in jeder Richtung zu befördern. Der Verlehr betrug 
1905: 1,8 Dill. onen und 4,1 Mill. Ton. Giiter 
und Gepid. Bgl. »Official account of Siberia and 
the Great Siberian railway< (fond. 1893); RSL, 

ytlopädie ded gejamten Cijenbahniwejens, Bd. 6 

en 1894); Wiedenfeld, Die S. &. in ihrer wirt- 
chaftlichen — ———— 1900); Thieß, Tech⸗ 
niſche Mitteilungen über die S. E. (in der »Zeitſchrift 
des Vereins Deuticdher Ingenieure ⸗· 1906, S. 455, und 
»Zeitung des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen«, 1906, S. 1547); S. Ruge, Die transſibi⸗ 
riſche Eiſenbahn (Dresd. 1901); »Wegweifer auf der 
Groen Sibirijden Eiſenbahn«, herausgegeben von 
Mamonow (deutide Uusg., Petersb. u. Berl. 1902); 
Krahmer, Sibirien und die grope S. E. (2. Uufi., 
Leipz. 1900); Shoemater, Great Siberian Rail- 
way (Lond. 1903); E. Rabel, Auf der Sibirifden 
Bahn nad China (Berl. 1904). 


Sibirifde „ſJ. Milzbrand. 
Sibiriſ Trakt, die große Heerſtraße, die bet 
Tjumen beginnt und über Webi, jufalinft, Omf{ft, 


Rainff, Rolywan nad Tomſt führt, 1611 km. Sn 
Omit treffen die Straken von Orenburg, Whnolinjt 
und Semipalatinff, in omit cine Strage von Bar- 
naul ein. Während der ped al pr po en die 
Waren die Strede Tjumen-Tomfjl auf den Flüſſen 
Tura, Cobol, Irtiſch, Ob und Tom zurück. Bon Tomſt 
führt die Straße über Mariinſt, Atſchinſt, Rrafno- 
jarſt, Ranft, Niſhne-Udinſt und Irkutſt (1663 km). 
Bei Kraſnojarſt miinden die Wege von Jeniſſeiſt und 
Minuffinft. Von Irkutſt führt der —— 
den Bailalſee nad Werchne⸗Udinſt, von wo eine 
ſüdlich nach Kiachta geht, eine andre norddjtlid nad 
Tſchita, Strjetenſt, dann auf der Scilla und dem 
Amur fiber Blagoweſchtſchenſt, Chabarowff nad 
Nifolajewft oder von Chabarowſt nad Wladiwoſtok. 
Von Tjumen bis Wladiwoftot find es 7793 km. Die 
Sibirijdhe Cifenbahn (f. d.) folgt im wefentlidjen 
Dent Sug dieſer Strafe. 
Si — tterfrant, ſ. Heracleum. 
Sibiri 


ru, ſ. Weizen. 
ft, 3 Landwirtſchaftliche 


Sibiriſche Wirtſcha 
Betriebsſyſteme 2). 

Sibirjakow, Alexander, ruſſ. Großinduſtriel⸗ 
ler und Foͤrderer der Erforſchung Sibiriens, geb. 1849, 
Sohn eines ſibiriſchen Goldwäſchers, ftudierte am 
Technologiſchen Inſtitut in St. Petersburg fowie in 
Minden und Zürich und befuchte auc Umerita. Seit 
1876 unterjtiigte er die Fahrten Nordenſtiölds nad 
Sibirien und viele andre wijjenfdaftlide Unterneh- 
mungen. RNamentlid) war er auf Erweiterung und 
Verbefferung der fibirijden Handelswege bedacht und 
unternahm 1880 jelbjt von Bardd aus auf eignem 
Dampfer eine Fahrt durd die Karaſee gum Jeniſſei, 

elangte aber nur bis zur Gydabai gwifden Ob- und 
ifjeimiindDung. Rad ihm ijt die Sibirjafow- 
infel in der Muindungsbucht des Jeniſſei benannt. 
S. ijt einer der Hauptbeteiligten an den grofen Ju- 
duſtriegeſellſchaften in der Proving Jalutſt und be- 
miibte ſich erfolgreid) um —— der Dampf⸗ 
ſchiffahrt auf dem Amur. Zur riindDung det Uni- 
verſität Tomſt ftiftete er 100,000 Rubel. — Auch fein 
Bruder Junofentij Mid ailowitjdS., geb. 1860, 
gejt. 9. (22.) Nov. 1901 als Priejtermind im St. Un- 
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breadflofter auf dem Berg Athos, war (als Gold- 
min und Multimilliondr) ein freigebiger 
Forderer wiſſenſchaftlicher, insbef. — r 
en. So erfolgten auf feine Koſten die Reiſe 
otanins und bie Verdfjentlidung vieler Werke über 
ibirien, & B. die Sibirijdhe Bibliographie, Wer- 
chojanſtij Sbornik jafutijdher Marden, von Chudja- 
fow gejammelt, Semewſtijs »Urbeiter in den ſibiri⸗ 
iden Goldbergwerfen<, Mefhows »Ruffijd-hijtorifde 
Bibliographie 1800—1854«. Auch fiir humanitäre 
Swede fpendete er große Summen. 

Sibley (or. poo, Henry Haſtings, amerifan. 
Politifer, genannt der »Vater Minnefotas<, geb. 20. 
Febr. 1811 in Detroit, gejt. 18. Febr. 1891 in St. 
Paul, ftudierte Rechtswiſſenſchaft, wurde Mitglied der 
amerifanijden Pelzgejellidhaft, baute an der Mün⸗ 
bung des Minnefota in den Miffiffippi die erſte Nieder- 
lajjung, aus der fic) ſpäter die Ortidaft Mendota 
entwidelte, und bewirfte in Wafhington, dak 1849 
cin Lerritorium Minneſota gebildet ward. Als deffen 
Gouverneur fimpfte er, wiewohl vergeblid), gegen 
bie ſchwindelhafte Eiſenbahnpolitik. Mit einer Frei 
willigen{dar vernidtete er 23. Sept. 1862 bei Wood 
Lale die Banden der Siour- Yndianer, die fid die 
Wirren des Viirgertrieges gunuge maden wollten, 
wofiir ibn Lincoln jum Brigadegeneral und General- 
major der Freiwilligen ernannte. Prifident Grant 
madte ifn gum Mitglied des Rates fiir Jndianer- 
Angelegenheiten, und das Princeton College verlieh 
ihm die Doltorwiirde. 

Sibmader, Johann, Zeidner in Niirnberg, wo 
er 1611 ftarb, qab ein Wappenbud (neu hrsg. und 
fortgefegt von Hefner, Grenfer, Grigner, von Mül⸗ 
verjtedt, Seyler u. a., Nurnb. 1854— 1906 : 514 Lfgn.; 
Falſimil⸗ . der 1. Ausg. von 1596, Berl. 1893) 
und ein Stid- und Spigenmujterbud) beraus, dad 
feit 1597 in verjdiedenen Ausgaben erjdienen und 
in neuerer Beit mehrfad (Berl. 1874 u. 1885) durd 
Photolithographie nadgebildet worden ijt. 

Sibma ufter, nad) J. Sibmadjer (j. oben) 
benannte Muſter; vgl. Literatur bei Urtifel »Hand- 
"“Siboga: Gxpedition, |. ſſenſchaft 

a: nu, ſ. Maritime wiſſen 
liche Expeditionen, S. 315. 

Sibombe, Fleden der Proving Chimborajo in 
der fiidamerifan. Republif Ecuador, Endpunft der 
Eiſenbahn von Guayaquil. In der Nähe Ruinen 
eines Balajtes der Inka; 10 km öſtlich davon die 
Stadt Ulanti mit großen Ulaunwerfen. 

Sibour (pc. pivax), Marie Dominique Auguſte, 
Erzbiſchof von Karis, geb. 4. Upril 1792 in St.- Paul 
Trois Chaiteaur (Drime), gejt. 8. Jan. 1857, ward 
1819 Domberr ju Pont-St.-Caprit, trieb lirchenrecht⸗ 
lide Studien, wurde 1838 Generalvifar von Rimes, 
1839 Bifdof von Digne u. im Oftober 1848 Erzbiſchof 
von Faris, Um 30. Jan. 1853 vollgog er die Ver- 
mãhlung de3 Kaiſers Napoleon III. &e fiel durch die 

des exfommunigierten Prieſters Berger in der 

irche St.-Etienne du Mont gu Paris. Val. Pou— 

joulat, Vie de Mgr. 8., archeyéque de Paris (2. 
Aufl., Par. 1863). 

Sibra, Badeort, ſ. Sivabrada. 

Sibth., bei Pflangennamen Abkürzung fiir John 
Sibthorp, geb. 28. Oft. 1758 in Orford, Profeſſor 
der Botanif dajelbjt, get. 7. Febr. 1796 in Bath 

> Flora graeca«, fortaetegt von Smith und Lindley, 
ond. 1806 —40, 10 Bbe.). 

Sibyllen (Sibyllae), im Ultertum von einer Gott- 
eit (gewöhnlich Upollon) begeijterte, weisfagende 
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Frauen. Sie werden in ſehr verjdhiedenen Gegenden 
aie am früheſten in dem ioniſchen Erythräa, 
ffen Sibylle Gerophile) mit der Zeit vor allen andern 
berühmt ward; auf Samos, gu Delphi. gu Cuma und 
Tibur in Italien und anderwärts. Sie werden als 
Jungfrauen gefdildert, die in einfjamen Grotten oder 
an Ouellen wohnen und, vom Geijt Upollons ergriffen, 
in wilder Entgiidung wahrſagen. Sie heißen bald Apol⸗ 
lon8 Prieſterinnen, bald feine Geliebten, Schwejtern 
oder Töchter. Von der eumãiſchen Sibylle follten die 
Sibyllinifdhen Bücher, eine Sammlung von Weis- 
fagungen in griechijdjen Verjen, herjtammen, die nad 
annter Gage einjt Tarquinius um ungeheuern 
Preis anfaufte und in einem Gewölbe des Supiter- 
tempel8 auf dem Rapitol verwabhren liek, und die 
nur von eigens dazu bejtellten Beamten und nur auf 
Befehl des Senats —** werden durften. Beim 
Brande des Kapitols 83 v. Chr. gingen dieſe Bücher zu⸗ 
runde, und man veranſtaltete eine neue Sammlung 
n afiatifdben und griechiſchen Städten, die ſpäter von 
Auguſtus gefictet und im Tempel des Upollon auf 
dem Palatin niedergelegt wurden; erjt Unfang des 
5. Jahrh. n. Chr. wurden fie auf Befehl Stilichos 
verbrannt. Da dieje Spriide griechiſche und aſiatiſche 
Gottheiten und Rulte vorausjepten, find fie Haupt- 
anlaß gur Einführung fremder Gottheiten u. Bräuche 
in den römiſchen Staatskult und zur Verſchmelzung 
einheimiſcher Gottheiten mit ähnlichen fremden ge- 
weſen. Auch eine chalddijd-jiidijdhe Sibylle namens 
Sabba oder Sambethe wird erwähnt, die mit einer 
babyloniſchen, aud) ägyptiſchen identifiziert ward. 
Die nod) vorhandenen 14 Bücher »Sibylliniſcher 
Dratel« in griechiſchen Hexametern find cine von einem 
Chrijten hergeftellte Sammlung angeblicer Prophe- 
zeiungen aus febr verjdiedenen Zeiten, von der Mitte 
des 2. Jahrh. v. Chr. bis gum 5. Jahrh. n. Chr., teils 
von alerandrinifden Juden, teils von Chrijten ver- 
fapt (hrsg. von Friedlieb, mit überſetzung, Leipz. 1852, 
2 Boe.; Rzach, Wien 1891; Geffden, Leipz. 1902; 
Heitz, Strayd. 1903). Bgl. Maak, De Sibyllaram 
indicibus (GreifSw. 1879); Ewald, iiber Entitehung, 
Inhalt und Wert der Sibylliniſchen Bücher (Götting. 
1858); Diels, Sibylliniſche Blatter (Berl. 1890); 
Geffden, Kompofition und Entitehungsart der Ora- 
cula Sibyllina (Leip;. 1902). Da die Weisfagungen 
der S. von einigen Rirdenvitern auf das Erſcheinen 
Chrijti gedeutet wurden, nabm fie die Hriftlide 
Kunſt in den Bereich ihrer Darjtellungen auf. E83 
ibt deren von Giotto, den Brüdern van Eyed (Genter 
tar), Roger van der Weyden u. a. und auf Kupfer⸗ 
ſtichen des 15. Jahrh. Die berühmteſten find die fiinf 
S. von —— in der Sixtiniſchen Kapelle und 
die vier S. von Raffael in Santa Maria della Pace 
zu Rom. 

Sibyllenloch, Felsgrotte am Berge Tee (j. d.). 

Sibyllenort, Dorf im preuf. Regbez. Breslau, 
Kreis O18, am Juliusburger Wafjer und an der 
Staat&bahnlinie Bresiau-Wilhelmsbriic, hat ein ſchö⸗ 
nes, im Tudorſtil aufgefiihrtes Schloß (friiher Cigen- 
tunt des Herzogs Wilhelm von mean seg See jetzt 
des Königs von Sachſen), mit Bibliothel, Gemalde- 

alerie 2¢., ein Denkmal des Königs Albert von Sach⸗ 
en und (1905) 380 Einw. 

Sibylliniſche Bücher, ſ. Sibyllen. 

Sie (lat.), fo; namentlich eingellammert bei Un- 
fiihrung von etwas Auffälligem, zur Hervorhebung, 
dak es wirklich »fo« Dajtebt. 

Sicard (pr. site), Rodhhambroife Cucurron, 
Ubbé, um das Unterridhts- und Erziehungsweſen fiir 
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Taubſtumme verdient, geb. 20. Sept. 1742 in Fouffe- 
ret bei Toulouje, geft. 10. Mai 1822 in Paris, wurde 
in Bordeaux Kanoniler und kurz nachher Mitglied der 
Ufadentie und des Muſeums. Er errichtete Bier eine 
Taubjtummenanjtalt und wurde 1789 Nadfolger des 
Abbẽ de 'Epée an der Taubjtummenanftalt in aris. 
Ym 10. Uug. 1792 als verdadhtig verbhaftet, entging er 
der Hinridtung nur durd Zufall. Wis Herausgeber 
der »Annales catholiques« ward er nad dem 18. 

uctidor zur Deportation verurteilt, entfloh aber. 

jt nad dem 18. Brumaire formte er gu feiner Un- 
ftalt guriidfebren. Bei der Griindung des Inſtituts 
wurde S. defjen Mitglied und 1816 auch Mitglied der 
Alademie. Unter feinen Schriften ijt die » Theorie de 
signes pour!'instruction des sourds et muets«(Bar. 
1808, neue Aufl. 1828) incre, 1. Bers 
thier, L’Abbé S. (Bar. 1873); Walther, Geldidte 
des Taubſtummen ⸗ Bildungswefens (Bielef. 1883). 

Siccardiſche Geſetze, die tirdenpolitijden Ge- 
fee Sardiniend (1850), mit denen Sardinien nad 
Wufhebung des Konfordats und vergeblidjen Verhand- 
lungen mit der Rurie Den Weg einfeitiger Regelung 
des Verhältniſſes von Staat und Kirche betreten hat; 
fo benannt nad dem ſardiniſchen Juſtizminiſter Graf 
GSiccardi. 

Siccardsburg, Auguſt Siccard von, Urdi- 
teft, geb. 6. Dez. 1813 in Wien, geft. 11. Suni 1868 
in Weidling, verband fic friihseitig zu gemeinfamer 
Titigteit mit Ed. van der Mill (f. 4. Gr reijte mit 
ibm, wurde 1844 mit ibm Brofeffor an der Wfademie 
in Wien und fiihrte eine Reibe fiir Wien epochemaden- 
der Bauten mit ihm and (Arſenal, Opernhaus u. a.). 
S. vertrat mehr dad fonftrultive, van der Nüll dads 
fiinftlerijde Element. 

Sicchos (pr. hittſchos, Stadt in der Proving Leon 
von Ecuador, im Gebirge hod gelegen, ** dem 
— Jlniza (f.d.), mit großer, aber unvollendeter 

r 


Siccimeéter (lat.-qried.), cine Urt Verdunſtungs⸗ 
meſſer, ſ. Atmometer. 

Sichel (lat. Drepanium), eine Form des Blüten⸗ 
ſtandes (ſ. d. S. 94). 

Sichel, Gerät zum Schneiden des Getreides und 
Graſes, beſteht aus einer nach vorn ſich verjiingenden, 
lonkav gekrümmten —* mit einem kurzen, hölzernen 
Handgriff. Grasſicheln ſind kurz, aber ſehr ſtark 

ebogen. Die meiſten Sichelklingen liefert Steiermark. 

ie S. iſt eins der älteſten Kulturwerlzeuge, und 
Bronzeſicheln aus vorgeſchichtlicher Zeit —* vielfach 

efunden worden. Bei den alten Griechen war die S. 
Symbol des Landbaues, daher Attribut der Demeter. 
Das Sichet (Hauſichte), ein in Belgien noch üb— 
liches Werlzeug zum Mähen von Getreide, hat ein 
kürzeres Blatt als die Senſe und einen nur armlangen 
Stiel; es wird im Verein mit einem Stabe bei lagern⸗ 
der Frucht vorteilhaft verwendet. 

ichelberge, ſ. Faucilles, Monts. 

Sichelburg (froat. Zumberak, — Sar- 
l6vdr), Hauptort einer jum froatifd-flawonijden 
Komitat Ugram gehörigen Enklave an der Oftgrenge 
von Strain in einemt 1200 m hohen Sefjeltal, mit 
(1901) 642 meiſt froat. Einwohnern. 

Sicelflee, ſ. Medicago. 

Sichelreiher (Sichelſchnabeh, ſ. Ibiſſe. 

Sichelſtreu, ſ. Waldſtreu. 

Sichelwagen (Currus falcatus), zwei⸗, im Mittel⸗ 
alter vierräderiger Wagen mit ſichelförmigen Schwer⸗ 
tern an Deichſelſpitze und Achſenſchenkleln. Die zwei⸗ 
oder vierſpunnigen S. wurden in großer Anzahl (eine 
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Siccardiſche Geſetze — Sicherheitsdienſt. 


Phalanx 64 S.) durch geharniſchte Wagenführer iat 
ben Feind gefahren, um dem nachdringenden Fuh 
volf und der Reiteret den Weg gu bahnen. Die orien- 
taliſchen Bolter Haben ſich lange, Rimer und Grie- 
den, foviel befannt, nicht der S. bedient. 

Siche lweſpen, ſ. Schlupfweſpen. 

Sichelzahn, ſ. Zanclodon. 

Sichem, 1) Stadt in Samaria, zwiſchen den Ber- 
gen Ebal und Gavizim, ward durd Yofua sur Frei- 
und Leviten|tadt bejtimmt, fiel fpater dem Reich Is— 
rael gu und war Reſidenz Jerobeams. Ym naderi- 
liſchen Reitalter war fie Hauptſitz des famaritanijden 
Kultus. Johannes Hyrfanos eroberte fie 129 v. Chr. 
und zerſtörte Den Tempel auf dem Berge Garizim. 
Spiiter römiſche Rolonie, hies fie Flavia Neapolis, 
jept Nabulus (fj. d.) — 2) Landgemeinde in der 
belg. Broving Brabant, Urrond. Liwen, am Demer 
und an den Cijenbabnen Maden-Untwerpen und 
S.-Montaigu und der Rebenbahn S.-Turnbout, mit 
gotiſcher Kirche, Ackerbau und (1905) 3488 Einw. G., 
ehedem eine fejte Stadt, bejak im 15. Jahrh. beden- 
tende Wollwebereien, wurde 1499 durch die Peſt faft 
entvilfert, 1580 durch ein Erdbeben und 1826 durd 
eine Feuersbrunſt fajt gang zerſtört. 

— Sicherheitsgrad), ſ. Feſtigkeit, 
S. 46 


——— j. Arreſt. 
Sicherheitsdien ſt, dic Maßnahmen einer Truppe 
gegen überraſchung durch den Feind. Zur Schonung 
Der Striifte Des Ganzen verwendet man zur Durchfüh⸗ 
rung der einjdligigen Uufgaben jeweils nur Bruch⸗ 
teile der Gejantttruppen, und zwar folde, die ihrer 
Cigenart nad) fiir Löſung dieſer Gonderaufgaben 
—— geeignet find (frither eigne fogen. leichte 
Truppen). Ihnen fällt hierbei die Aufklärung 
(früher Rekognoszieren genannt, ſ. Mufflirungs- 
dienſt) ſowie die unmittelbare Sicherung 
deckung) zu. Erſtere ſoll der Führung rechtzeitig Nach⸗ 
richten über den Feind verſchaffen und damit die zum 
Faſſen des Entſchluſſes, zum Erlaſſen und Ausführen 
der Befehle erforderliche Zeit gewähren; legtere ſoll 
die Maſſe der eignen Truppen vor überraſchungen 
direlt ſchützen. Uufflirung und Siderung ftellen jo- 
mit zwei in Der Ausführung getrennte, in Dem erjtreb- 
ten Zweck zuſammenfallende Tätigleiten dar, die eine 
mehr offenfiver, die andre mehr defenſiver Natur. 
Die Auftklärung verlangt ſchnell beweglidhe Truppen 
Reiteret, unterftiigt durch die Mittel ber modernen 
erfehrstednif), während die Sicerung eine gabe 
Widerjtandsfahigteit vorausfegt und daber bei ge— 
mijdten Waffen grundſätzlich der Infanterie gufiilt 
ſelbſtändig auftretende Ravallerie ijt aber burch ihre 
Ausruſtung mit Feuerwaffe (Karabiner) befähigt, 
auch den S. zu übernehmen. Die Maßnahmen zur 
Uufflirung dienen ſtets mittelbar aud der Sicherung. 
Die Grundſätze und Formen des Sicherheitsdienſtes 
weiſen in Den heutigen Heeren große übereinſtimmung 
auf. Im beſondern kommt überall gum Ausdruch 
daß die Sicherungsglieder, je näher dem Feinde, dejio 
ſchwächer ſind, daß ſie im allgemeinen den Kampf nicht 
ſuchen ſollen, nötigenfalls aber ihn bis zum äußerſten 
durchführen müſſen. Nachſtehender Darſtellung ſind 
die deutſchen Beſtimmungen zugrunde gelegt. 
Sicherung des Marſches. Sie fällt im Vor— 
marſche der Abantgarde zu, deren Aufgaben ſind: 
Aufklärung, unmittelbare Sicherung des Gros und 
Beſeitigen allenfallfiger Marſchhinderniſſe (toter, wie 
lebender). Im Rückmarſch hat die Urrieregarde 
die Aufklärung durdgufiihren, Fühlung am Feinde 


Sicherheitsdienſt. 


hallen und dem etwa nachdrängenden Feind eine 
Sinwictung auf da8 Gros ju verwehren. Sicherun 
ber Flanten (jf. d.) gefdieht, wenn erforderlid, du 
Seitendedungen. Starle und Zuſammenſetzung 
der Sicherungsabteilungen jowie das Mak ihrer Ent- 
fernung vom Gros und untereinander hãngen von den 
jeweiligen BVerhalinijjen ab. Die Wvant garde glie- 
dert fid in Haupttrupp, Vortrupp und Uvant- 
ardenfavallerie; fie ſteht unter einem bejondern 
pantgardenfommandeur, der auf Grund des 
vom oberjten Fithrer ihm erteilten Auftrags die An⸗ 
ordnungen zur Durchführung dieſes Auftrags felb- 
ſtändig trifft. Unter Umſtänden verfügt der Führer 
des en fiber die Kavallerie ummittelbar (vor- 
gefdobene [frither felbjtindige] Ravallerie), 
aber aud dann muß die Uvantgarde eine fiir die näch⸗ 
ften ausreichende Ravallerie erhalten. Der 
aupttrupp enthalt die Maſſe der Ynfanterie und 
ldartillerie. Der Vortrupp befteht aus cinem Teil 
der Infanterie, der notwendigen Navallerie und, wenn 
erforderlid), Den Bionieren. Cin ftarfer Bortrupp 
ſchiebt auf 400—500 m eine Snfanteriefompanie vor. 
Auf ungefähr gleide Entfernung vor diefer, bez. une 
mitteibar vor dem Bortrupp marjdiert die In fan⸗ 
teriejpige (1 Offigier mit wenigſtens einer Gruppe 
= 1 Unteroffizier, 8 Mann), über diefe hinaus vor- 
geſchoben grundſätzlich die avallerie{ pig e(1 Offi- 
zier und 4—6 Reiter) oder die Ravallerie des Bor- 


trupps. Die Urrieregarde fann nidt wie die Avant⸗ 


garde auf Unterſtützung dburd das Gros rechnen; 
Dabei wird fie leichter in einen hartniidigen Kampf 
verwidelt, beiſpielsweiſe bei Deckung eines Flupiiber- 
gange’ des Gros. Sie wird daher m der Regel ftar- 
gemadt, namenilich an Yrtillerie, die zur Füh— 
rung eines auf Seitgewinn abjielenden Gefechts be- 
jonders geeignet ijt. Unter einem befondern Ur- 
rieregardenfommanbdeur ftehend, gliedert fie 
fid in Haupttrupp, Nadtrupp und Urriere- 
qgardenfavalleric. SGeitendedungen verwen- 
det man Heulgutage nur ausnahmsweiſe; fo lange 
wie moglid) begniigt man ſich mit ſeitlich entipredend 
weit reichender Uufflarung durch Kavallerie. Reicht 
—* jedoch = a i fea —— Seiten⸗ 
en gebildet; Zuſammenſetzung, Gliederung 
und Berbatten derfelben find abet wie bei einer 
Uvantgarde oder Urrieregarde, reidlidje Buteilung 
von Ravallerie ijt qeboten. 

Bei jedem Halt tibernehmen die Marjdfiderungs- 
abteilungen obne weiteres die Sidjerung der ruben- 
den Truppen. 

Sidherung ber Rube. Die damit beauftragten 
Truppen Heifen Vorpojten. Uuch hier lafjen ſich fiir 
Stärle und Zujammenjegung ſtets bindende Bor- 
ſchriften nicht geben; Niihe des Feindes, dejjen Unter⸗ 
nehmungsluſt, eigne Stärke, moralifder Zuſtand 
der eignen Truppen, Gelände rc. entſcheiden. So er- 
geben fid) zahlreiche Abſtufungen von den ſogen. 
Maridvorpoften, die nur flir eine Nacht die Unter- 
funjt gu ficjern haben, bis ju dem dichten Vorpoſten⸗ 
neg im Feſtungslrieg. Während lingered Gegen- 
iiberjteben einen höhern Grad von Siderung und 
Gefechtsbereitſchaft fordert, fann die nur fiir 1—2 
Nächte ruhende Truppe fich im allgemeinen mit der 
unmittelbaren Sicherung der belegten Orte und dem 
Vorjdieben ſchwacher Pojtierungen begniigen. An—⸗ 
ders wiederum, wenn bei unmittelbarer Nähe des 
Feindes eine Entfdeidung bevoriteht oder der Kampf 


abends nur ruft, um am naidjten Morgen fortgeſetzt 
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—— und Gefechtslinie zuſammen, fiir das Aus—⸗ 
ſcheiden beſonderer Sicherungsglieder fehlt der Raum, 
und die gejamte Aufſtellung lennzeichnet ſich als Ge⸗ 
fechtsbereitſchaft. Im ewegungstrieg find 
mit Rückſicht auf die dringend gebotene Schonung der 
Kräfte gu den Vorpoften nidjt mehr Kräflte zu ver⸗ 
wenden, als unabweisbar notwendig. Für ihre Auf⸗ 
ftellung ijt Dad Wegenetz ausfdlaggebend, denn die 
ee größerer Truppenlörper find im wefjent- 
lidjen an die gebahnten Kommunilationen gebunden. 
Die vom Fembde herfiibrenden Strafen x. miifjen 
daber bejest und dadurch gejperrt werden; fiir das 
ear ange geniigt meift die Üüberwachung durch 
atrouillen. Snfanterie und Ravallerie ergänzen fid 
beim BVorpojtendienft derart, daß erjterer vor allem 
die Sicherung, legterer die Wufflarung obliegt; bei 
Tage wird die Infanterie tunlichſt geſchont, in der 
Nacht die Ravallerie, dod) darf die Yujflarung aud 
nachts nicht unterbrodjen werden. Gemifdte, d. h. 
aus Infanterie und Ravallerie bejtehende Vorpojten 
liedern ſich in der Regel in das Vorpoftengros, 
ie Borpojtenfompanien und die Vorpojten- 
favallerie; ſämtliche Teile unterjtehen innerhalb 
eines Vorpoſtenabſchnittes bem Vorpojten- 
fommandeur. Das Vorpoftengros ſteht ge 
wöhnlich in der Nähe der Marſchſtraße; es dient den 
Vorpojtenfompanien als nächſte Unterſtützung oder 
um Rückhalt. Die gleichfall an oder in unnittels 
rer Nähe der Straken aufjujtellenden Vorpoften- 
fompanien bilden die Dauptiiderungslinie. 
Sie fichern fich unmittelbar Durch einfache und Doppel- 
pojten (Poſten vor Gewehr) und fdieben gegen den 
Feind zu Feldwachen (1 Offizier mit 30—60 Mann), 
Offisierpoften oder ſelbſtändige Unteroffizier— 
pojten vor, die ihrerjeits Unteroffijicrpojten 
(6 Mann unter einem Unteroffigier) oder Doppel- 
pojten (2 Mann auf Pojten, die Ablöſung bei der 
Feldwache) ausſetzen. Auf der wichtigſten durchführen⸗ 
den Straße wird der Durchlaßpoſten (Unterofii- 
—— früher Examiniertrupp) auäfgeſtellt, 
ei dem allein nicht der eignen Armee angehörige Per⸗ 
ſonen die Vorpoſtenaufſtellung durchſchreiten dürfen. 
Nahaufklärung und Verbindung untereinander be—⸗ 
titiqen die mnfanterieabteilunger durch ſchwache Pa⸗ 
trouillen, die früher nad ihren Sonderaufgaben als 
Schleich-, Vifitier-, Verbindungspatrouillen begeid)- 
net wurden. Während des Ausſetzens der Vorpoſten 
verbleibt die geſamte Kavallerie in der vordern Linie; 
haben Vorpoſtengros und Vorpoftenfompanien ihre 
Plage erreidt, fo rückt die Ravallerie, abzüglich der gu 
den Borpojten tibertretenden Teile, in die Unterkun 
Die vorn verbleibende Vorpoftentavallerie glie— 
dert fid) in Vorpoftenesfadrons, die Offizter- 
oder Iinteroffigierpojten oder Vedetten (frither 
aud) Ravalleriefeldwaden) vorjdieben und ju 
ihrer unmittelbaren Siderung den SGhnarrpojten 
(einfachen Bojien, friiber Uvertiffements-, Be- 
nadrigtigungspojten), ndtigenfalls einen oder 
mehrere Doppelpojten ju Fuß ausſſellen. Offizier- und 
Unteroffizierpojten ftellen nad Bedarf Vedelten und 
Pojten auf. Die Bedette ijt 3 Reiter jtart, die meiſt 
abgejeijen find, und von denen 2 Mann gemeinjam 
beobadten, während der 3., tunlichſt verdedt in der 
Miihe, die Pferde Halt. Mit Rückſicht auf die un- 
bedingte Notwendigfeit, die Fühlung am Feinde bei 
Tag und bei Nacht yu erhalten, werden vielfad jtar- 
fere Offisierpojten Der Vorpojtentavallerte 
liber die Linie Der Vorpojten hinansgefdoben, die, drt- 


gu werden (mehrtägige Schlachten); bier fallen Rise | Lich nicht gebunden, den Bewegungen des Feindes ſich 
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anhingen. in Stellungs- und befonders im Fe- 
jtungstrieg miifjen die Vorpoſten wejentlic ſtärler 
— und dichter Wage werden als im Feld⸗ 
(Bewegungs-)trieg. Dabet fallt, wenightens auf den 
angegriffenen Fronten, mit dem Näherkommen des 
Yngreifers der Vorpoſtendienſt ausfdlielid der In⸗ 
fanterie ju, die Dabet unter weitgehender Uusnugung 
pon ngen Dauernde Gefechtsbereitſchaft bewah- 
ren muh. Yn folder Lage fann es auch angezeigt fein, 
fiir bie Dunfelheit als gemeinſames Erfennun Bel 
chen ein jede Racht wedjelndes Wort, Lojung ¢ ), 
auszugeben. 
DieunmittelbareSidherung der mit Trup- 
pen beleqten Ortſchaften und der Biwaks 
(drtliche Sicherung) geſchieht durch meiſt vorgefdobene 
Außenwachen, die ſich wie Feldwachen verhalten, 
durch an den Ausgängen aufgeſtellte Doppelpoſten und 
durch Patrouillen. Innen wachen ſorgen fiir Rube 
und Ordnung im Innern und übernehmen in kleinern 
Verhältniſſen zugleich die Aufgaben der Außenwachen. 
Sicherung auf dem Gefechtsfelde. In ge— 
ſchloſſenen Formationen fiir ſpütere Verwendung be⸗ 
reit gehaltene Truppen bedürfen auch bier der un— 
mittelbaren Sicherung, um nicht durch überraſchung 
ſeitens des Feindes in ſchwierige Lagen zu geraten. 
Einzelne Poſten und Patrouillen unter Zuteilung 
von Signaltrupps werden hierzu meiſt geniigen. Be⸗ 
rittene Waffen haben bei Bewegungen auf dem Ge— 
fechtsfeld Uuftlirer vor der Front, welche die 
Gangbarfeit des Geländes erfunden und gegen einen 
liberrafdenden Zuſammenſtoß mit dem Gegner ſichern. 
Fechtende Truppen fornen in Front und Riiden einer 
bejondern Sicherung meiſt entbebren; died trifft in 
Der Gegenwart oe fiir die Urtillerie gu, fiir die 
man friiber zur Abwehr von ga ahaa eine aus 
Infanterie oder Kavallerie gebildete Bedeckungsabtei⸗ 
lung (Partikularbedeckung) bereit zu ſtellen pflegte. 
Dagegen muß jede kämpfende Truppe auf der nicht an 
eigne Kräfte angelehnten Seite (Flügel, bez. Flanke) 
ſich grundſätzlich Durch Gefech tspatrouil len ſichern. 
Hier findet die "de ede th shah 
ein Held der Tätigleit in der unentbehrliden Ergän⸗ 
jung der auf Dem Gefedjtsfelde gang befonders wid)- 


tigen ——— und Sicherungstätigleit der Divi- | Wechſ 


fionsfavallerie. Bgl. Felddienft-Ordnung (Berl.1900 

fowie die Crergierreglements fiir die Infanterie (daſ. 

1906), Ravallerie (daſ. 1895) und Feldartillerie (daſ. 

1907); Bald, Taltik (3. Aufl. daj. 1903/04, 6 Bde.) 

und Literatur unter Urtifel »>Tattife. 
—qG ſ. Feſtigkeit, S. 467. 

¢ 7 erheitskeſſel, ſ. Carel »Dampfteffel Ie, 


Sicherheitsfurbel, |. Sicherheitsvorrichtungen. 
Sicherheitslampe, cine 1816 von Davy erfun- 
Dene Laterne, die den Bergmann vor den Sdlagen- 
den Wettern, die an offenem Lidt explodieren, ſchüt⸗ 


gen foll. Bei derS., die in zahlreichen Konſtrultionen | enthaltene 
ausgeführt wird, ijt die Lichtflamme durch einen dice | Feit, aus Der Das Gas 


wandigen, kurzen Glaszylinder und einen didt darauf 
fipenden, fid) nad) oben etwas verjiingenden und oben 
geſchloſſenen Korb aus engmafdigem (115 Offnun- 
gen auf 1 qcm) Drabhtgewebe von der dufern Luft 
———— Das exploſive Gasgemiſch dringt zwar 
in die Lampe ein und entzündet ſich darin; allein die 
Flamme ſchlägt nicht durch das Drahtgewebe nad 
außen, weil ihr durch das Metall zu viel Wärme ent- 
ogen wird. Größere Sicherheit gegen das Durch— 
—J— namentlich bei ſtärlerm Luͤftzuge, gewäh—⸗ 
ren zwei ſolche ineinanderſteckende Drahttirbe. Bur 


Sicherheitsgrad — Sicherheitsröhre. 


Verhütung des in der Grube unter Umſtänden ſehr 
gefäührlichen Offnens der S. muß ein ſicherer Verſchluß 
und eine innere Zündvorrichtung angebracht fein, 
die geftattet, eine erlofdene Lampe wieder angugiin- 
den, ohne fie gu bffnen. Die S. fann nur in tadel- 
lofem Zuftande Sicherheit bieten, weshalb fie auf den 
Werlen einer tagliden, forgfaltigen Kontrolle unter- 
liegen muß. Die S. dient auch zum Erfennen des 
Vorhandenjeins von Grubengas, indem man als- 
dann iiber ber durch Eingiehen de Dodjtes möglichſt 
fein gemadten Lampenflanune einen ſchwach leudh- 
tenden, blauen GaSfegel (Uureole) gewahrt, aus deffen 
Hohe man ziemlich genau den Prozentgehalt an Gru- 
—— ableſen kann. Sicherheitslampen werden mit 
Rüböl, aud) mit Benzin geſpeiſt. 

Sicherheitsleiſtung, ſ. Kaution. S. im Zivil⸗ 
prozeß tit nach der deutſchen Zivilprozeßordnung( 8 108 
bis 113), wenn nicht die Parteien etwas andres ver⸗ 
einbaren oder Das Ermeffen ded Gerichts entſcheidet, 
burd Hinterlequng von Gelb oder von folden Wert- 
papieren gu bewirfen, die nad § 234, Abſ. 1 und 3, 
des Bürgerlichen Geſetzbuches zur S. geeignet find oder 
nad ridterlidjem Ermeſſen etme geniigende 

ewiibren (ſ. Raution). Nad den g 110 und 111 mu 

t al8 Sliger auftretende Uuslinder fowie der- 
jenige, der im Laufe des Redjtsjtreites die Eigenſchaft 
eines Deutſchen verliert, dem Beflagten auf deſſen 
BVerlangen wegen der Prozeßloſten Sicherheit leijten; 
deren Höhe bejtimmt das Geridt nad freiem Er- 
mefjen unter Unberaumung einer Frift fiir die Lei- 
ftung. Wird diejer Anordnung nicht ent{proden, fo 
ijt die Rlage fiir guriidgenommen ju erflaren oder, 
wenn über ein RechtSmittel des Magers zu verhan- 
deln ijt, Diefes gu verwerfen. S. font aud im Laufe 
der Bwangsvolljtredung vielfad vor, inSbef. bei der 
—— Vollftredbarerflarung (ſ. d.), der Ein⸗ 
ſtellung der Zwangsvollſtreckung (j. d.) ſowie bei An⸗ 
ordnung eines Arreſtes oder einer einſtweiligen Ver · 
fügung (f. d.). Die Rückgabe der S. regelt § 109. 
Bgl. aud) Kaution. 

Si citépapier, ſ. Bapier, S. 393. 

Si itspfahl, foviel wie Eichpfahl. 
S — Sekuritätsproteſth, ſ. 


el. 
Sicherheitsröhre, Vorrichtung an Gasentwide- 
lungsapparaten, die bei Verſtopfung des Gasablei- 
tungsrohrs dem ſich entwickelnden Gas einen Ausweg 
geſtattet. Dazu ge⸗ 
nügt cine einfade ge⸗ 
rade Röhre (Fig. 1), 
die neben Dem Gas⸗ 
ableitungsrohr durch 
den durchbohrten 
Kork des Entwicke⸗ 
lungsgefäßes geht u. 
in die in lefterm 


Fliiffig 


fich entwidelt, taucht. 
Verſtopft ſich das 
Gasableitungsrohr, 
ſotreibt derwachſende 
Gasdruck im Gefäß 
die Flüſſigleit zur S. 
heraus, bis deren un⸗ 
tere Offnung über 
dem Flüſſigkeitsſpiegel ſteht und nunmehr aud dent 
Gas den Austritt geſtattet. Taucht das Gasablei- 
tungsrohr in eine Flüſſigleit, fo kann letztere, wenn 





Fig-1. Siders Fig.2. Welterfde 
heitsröhre. Siderbeitsripre. 


[Zum Artikel Sicherheitsvorrichtungen.] 





Sicherheitsvorrichtungen. 














Fig. 1 stellt einen mechanischen Schwungrad- 
andreher dar, durch den das Schwungrad S einer 
Dampfmaschine dadurch angedreht wird, da zwei 
Schubklinken 1 und 2 durch die schwingende Be- 


wegung eines T- Hebels abwechselnd gegen die | 


Schw e wirken und von der Hand- 
kurbel k mittels Zahnriider, Krummzapfen und Schub- 
stange 3 in Bewegung gesetzt werden. Bei kleinern 
Schwungriidern findet sich dieser Apparat oft wesent- 
lich verein- 
facht vor, in- 
dem der He- 
bel 3 unmit- 
telbar an dem 
Schwingungs- 
bolzen der 
Klinken 1 u. 


ist und direkt 
von Hand be- 
wegt wird. 

Zu den be- 
sten Gefahr 
verhiitenden 
Riemenriik- 
kern (Rie- 
menweichen) gehirt der in Fig. 2 dargestellte von 
Polysius in Dessau. Neben der Festscheibe a sitat 
eine im Durchmesser kleinere Losscheibe b, die 
lings der Welle w auf einer diese Welle umschlie- 
Senden Hiilse — des Handhebels h gleichzeitig 

: mit dem Riemen- 
; filhrer e verscho- 
ben wird, so dai 
der Riemen r 
beim Ausriicken 
auf die kleinere 
Scheibe b  fillt 
und sofort. still 
steht. Die ent- 
gegengesetzte Be- 
wegung des He- 

bels hat zur 
Folge, daS der 
Riemen durch 
den Rand der 
Scheibe b auf die 
Festscheibe ge- 
schoben und 

ebenfalls gleich 
gefa8t und mitgenommen wird. Um eine nicht ge- 
winschte Verschiebung des Riemens zu verhindern, 
wird der Hebel h passend eingeklinkt. 

An solchen groBen Maschinen, die an verschie- 
denen Stellen von einer Transmission aus Antrieb 
erhalten, z. B. Papiermaschinen, mub dafiir Sorge 
getragen werden, daS die Aus- und Einriickung von 
jedem Platze neben der Maschine erfolgen kann, in- 
dem entweder die Transmission abgekuppelt oder 
siimtliche Riemen gleichzeitig ausgeriickt werden. Zu_ 
dem Zwecke liuft neben der Maschine eine Stange 
oder ein Seil, das mit siimtlichen Kuppelungen in 
Verbindung steht. 

Unter den lisbaren Kuppelungen (s. d.) sei die 





1. Sechwungradandreher. 





2 Riemenweiche von Polysius. 


2 angebracht | 





erfolgt. Wie Fig. 8 — ist, befinden sich zu 
dem Zweck auf der treibenden Welle w ein schei- 
'benférmiger Elektromagnet e festgekeilt und eine 
; Riemenscheibe a als Anker um die Welle drehbar, 
wihrend ein Elektromagnet f fest am Lager | sitzt, 
Zwei Schleifringe ss führen den Elektromagneten 
den elektrischen Strom zu. Wird nun e erregt, 80 
zieht er den Anker a an und kuppelt dadurch die 
Welle mit der Riemenscheibe. Wird dahingegen f 
erregt, so zieht dieser Elektromagnet den Anker a 
an und bremst 
zugleich, sodaS 
nicht nur ein 
Ausriicken, 
sondern auch 
ein Bremsen des 
_ Ankers mit der 
Riemenscheibe 
erfolgt. 

Eine sehr 
empfehlens- 
werte Riemen- 
umwehrung 
mit Schutz- 
stangen fir 
einen vertika- 
len, durch den FuSboden D 
iiber die Scheiben A und B 
(Fig. 4) laufenden Riemen R 
besteht in einer 1,5 m hohen 
Einfriedigung a, einer Schutz- 
wand b an der ablaufenden 
Riemenseite und einer Schiene 
¢, die beim Reiben die Gewalt 
des Schlages bricht und mit 








3. Sicherheitsvorrishtungen, 
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5 4.Riemenumwehrung. 


dem Finger e den Riemen auffiingt und am Auf- 
wickeln auf die Welle der Riemenscheibe B hindert. 

Wie Fig. 5 erkennen liSt, werden Scheiben, Rider 
und dhnliche schnelldrehende Maschinenteile mit 
Gitterhillen aus Drahtgewebe oder Eisenstangen ge- 
schiitzt, die den Blechhauben gegeniiber den Vorteil 
der Durchsichtigkeit bieten. 

Die Schwungkugeln kk eines Regulators (Fig. 6) 
erhalten Schutzkirbe aus Eisenstiiben ss, die durch 
einen Ring rr vereinigt sind. 

Fiir die Schmirgelscheiben, Schleifsteine und iihn- 
liche schnelldrehende Korper, auch fiir Werkzeuge, 
die besonders durch Zerspringen gefiihrlich sind, 
eignet sich zum Schutz besonders die in Fig. 7 dar- 





elektromagnetische Sicherheitskuppelung von Sie- gestellte Wellblech-Schutzhaube yon Mayer, die 
mens u. Halske hervorgehoben, bei der die Kin- und , mittels der Schienen ss verschiedenen Durchmessern 
Ausriickung sowie Bremsung durch Elektromagnete | anzupassen ist und yermége ihrer Wellenform eine 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Auft., Beilage. 


II 





Sicherheitsvorrichtungen. 








— die Gewalt des Anpralls abschwiichende | 
Wirkung ausiibt. 

Unter den Arbeitsmaschinen fir Metall- und Holz- 
verarbeitung bieten die letztern deshalb so besonders — 











6. Schutzkorb fir Kugelregulatoren. 


groBbe Gefuhren, weil ihre Werkzeuge (Sigen, Friisen, 

Hobel ete.) eine ungemein grobe Geschwindigkeit 
haben miissen, wenn die Arbeit sauber ausfallen soll, 
weil sie infolgedessen sehr 
grobe Spiine und Holzstiicke 
herumschleudern, und weil 
in sehr vielen Fillen die Be- 
dienung von Arbeitern nicht 
zu entbehren ist. Deshalb sind 
auch bei den Holzbearbeitungs- 
maschinen die Sicherheitsvor- 
richtungen besonders nach die- 
sen drei Richtungen ausgebil- 
det und zwar, indem man ent- 
weder eine Fortschaffung der 
Spiine durch kriiftige Ventila- 
toren herbeifiihrt oder die) 
Spine durch Schirme, Glocken u. dgl. auffiingt und | 








7. Wellblech-Schutz- 
haube von Mayer. 


vor allem dafiir Sorge triigt, daB die Arbeiterhiinde 


nicht in den Bereich der arbeitenden Werkzeuge = 





9. Grandrif. 
8 u. & Schutsvorrichtung an Pendelsigen. 


Eine Schutzvorrichtung an Pendelsiigen zeigen 
Fig.8 u. 9. Die Sage ruht in einem um die Betriebs- 
welle w pendelnden, durch das Gewicht g ausbalan- 
cierten Gabeltriger t, zwischen dessen parallelen 
Schenkeln der die Sigespindel x antreibende Riemen 
rr angeordnet ist. Der aus gelochtem Blech herge- 
stellte Schutzmantel b ist an einer ebenfalls um die 
Betriebswelle w drehbaren Stange s befestigt und liegt 
mit einem an dem fuSern Umfang angebrachten 
Biigel auf einem Haken anf, der mit der zur Schalt- 
bewegung der Kreissiige dienenden Handhabe m ver- 
bunden ist. Bei der Arbeit legt sich der Schutzman- 
tel auf die obere Fliche des Arbeitsstiickes n und bleibt 





10. Schutzglocke an 
Frasmaschinen. 


ll. Schutzvorrichtung 
an Hobelmaschinen. 


liegen, wihrend die Sige durch die Handhabe all- 
mihlich das Arbeitsstiick durchschneidet. Beim He- 
ben der Sage nimmt sie den Schutzmantel mit Hilfe 
des Hakens wieder mit. 

Die fiuBerst schnell sich drehenden Holzfriisen c 
(Fig. 10) bedeckt man mit einer Metallglocke a, die 
an dem Winkelstiick b in der Hohe eingestellt wird, 
so da das Arbeitsstiick bequem unter dem Glocken- 
rand entlang gefiihrt werden kann. Kreissiigen (s. 
Stige und Sigemaschinen) und Holzhobelmaschinen 
erhalten Schutzvorrichtungen der verschiedensten 
Art; sehr hiiufig sich hebende Koérbe oder Klappen, 





12. Schutzhanbe an Kreissigen von Kirchner. 


wie Fig. 11 zeigt, wo iiber der Hobelwalze b einer 
Abrichtmaschine sich eine Briicke a befindet, an der 
zwei Klappen e und d hiingen, die beim Durchschie- 
ben des Holzes ausweichen, Fig. 12 zeigt eine Schutz- 
vorrichtung von Kirchner an Kreissiigen, die aus einer 
kreissegmentartigen Haube a besteht, die bei e schar- 
nierartig aufgehiingt ist, bei b auf dem Tisch T ruht 
und schnabelférmig aufgebogen ist, so da’ beim Un- 
terschieben des Arbeitsstiickes unter diesen Schnabel 
die Haube sich hebt und auf das Arbeitsstiick legt, 
wodurch verhiitet wird, da die Arbeiterhand in den 


langen kinnen, Um letzteres zu erreichen, erhalten Bereich der Siige gelangt. Da der Aufhiingebolzen c 
die Glocken ete. eine solche Lage, da sie den Fin- | liings eines Schlitzes in der Platte P verschiebbar und 
gern eine Anniiherung an das arbeitende Werkzeug | die letztere sowohl héher und tiefer als auch horizon- 
verwehren; zugleich gebraucht der Arbeiter Griff- | tal verstellbar ist, so lift sich eine Haube Kreissigen 
bretter zum Erfassen und Fortschieben des Arbeits- | der verschiedensten Durchmesser anpassen. Die Platte 
stiickes, P ist keilférmig und tritt in den gesiigten Schlitz ein 


Ii 


(Schlitzkeil), um das Mitnehmen des Holzstiickes von | verhindert das Herausfliegen. ‘Dies Schiene — 
den aufwiirts bewegten Zihnen zu verhindern. | von Armen e getragen, die an dem Ladendeckel a 

Die Maschinen in der Tezxtilindustrie ( Spinnerei, sitzen, also mit der Lade | hin und her bewegt. Da- 
Weberei ete.) erfordern seitens der Arbeiter eine un- durch erfolgt ein hiiufiges Zerreiben von Kettenfiiden 
ausgesetzte Bedienung teils zum Zwecke der Reini- | bei dem Anschlagen der Lade in der Richtung des 
gung, teils deshalb, weil das Zubringen von Arbeits- Pfeils. Zur Vermeidung dieses AbreiBens erhült die 
material (Baumwolle, Wolle ete.) und das Fortneh- Schutzstange 1 wiihrend des Anschlagens die punk- 
men der Arbeitsprodukte (Wickel, Binder, Garn ete.) tiert gezeichnete Lage 2, die zugleich dem Weber die 


Sicherheitsvorrichtungen. 





fast immer ohne Unterbrechung des Ganges geschchen 
muS. Um dabei die Beriihrung der Hinde, der Klei- 
der u. dgl. mit dem Triebwerk und den Arbeitsteilen 
(Zihne der Wolfe, Schligern der Schlagmaschinen, 


Kratzen der Kratzmaschinen ete.) namentlich mit den — 


Einzugsorganen (Speisewalzen etc.) zu verhindern, 
sind nicht nur iiberall Umwehrungen durch Gitter, 
Deckel, Tiiren ete., sondern namentlich yor den 
Speisewalzen eine gerippte hilzerne Walze anzubrin- 
gen, die einfach, wenn Finger darunter gelangen, in 
die Héhe gehoben wird, ohne die Finger zu verletzen. 


Bei den mechanischen Webstiihlen besteht eine | 


groBe Gefahr in den mit Stahlspitzen versehenen 
Schiitzen, die mit grober Geschwindigkeit auf der 
Schiitzenbahn durch die Kette getrieben werden und 
hierbei aus verschiedenen Ursachen entweder in der 





Schlitzenfinger. 


13 und 14. 


Breite des Webstuhls oder nach vorn aus der Bahn 
fliegen und Gefahren bringen, die durch sogen. 
Schiitzenfiinger aufgehoben werden. Gegen das seit- 
liche Hinausfliegen dienen Drahtnetze aus 2—3 mm 
dickem Fisendraht, die seitwirts am Webstuhl auf- 
gehiingt werden, die Schiitze auffangen und durch 
deren StoB ausschwingen, bis die Schiitze zur Ruhe 
gelangt ist. Die Anbringung eines Schiitzenfiingers 
gegen das Herausfliegen der Schiitze nach yorn muh 
so getroffen werden, dab dem Weber bei den viel- 
fachen Arbeiten am Webstuhl kein Hindernis ent- 
steht. Deshalb sind die fest mit der Lade verbun- 
denen Auffangstangen u. dgl. nicht verwendbar. Man 
bringt vielmehr bewegliche Schutzstangen an, die 
sich bei der Bewegung des Webstuhls selbsttitig in 
die Schutzlage einstellen und wiihrend des Stillstan- 
des die Lade freigeben. Zum Freigeben wird (Fig. 13) 
die Schutzstange 1, in zwei Kulissen 3 gefiihrt, mit 
der Hand gehoben und oben in die Ruhelage 2 ge- 
bracht, aus der sie beim Anlassen des Stuhles in die 
Schutzlage zuriickfillt. Die Kulissen sind an der 
Lade a befestigt. — Als ein Vorbild zahlreicher Aus- 


rsicht frei macht. Zum Zwecke des Ausschwin- 
gens ist die Schiene 1 mit einer drehbaren Stange 
_ verbunden, die eine Rolle r triigt, um die eine Schnur 
s liuft, die an einem Haken u befestigt ist und von 
der Rolle t gefiihrt wird. Infolge der Ladenbewegung 
nach vorn (links) wird die Schnur s gespannt, die 
Rolle r gedreht und die Schiene 1 in die Lage 2 ge- 
bracht. Bei der Bewegung der Lade 1 nach rechts 
fiillt die Schiene wieder in Schutzlage 1 zuriick. Ein 
Handgriff h gestattet zugleich die erwiinschte Ein- 
| stellung durch die Hand. 











15. Fingerschutz an Kalandern. 


Bei den in Appreturwerkstiitten etc. in Gebrauch 
stehenden Walzenkalandern ist es notwendig, Fin- 
richtungen zu treffen, die beim Einlegen der Stoffe 
die Anniiherung der Hinde an die Walzen verhin- 
dern und sehr gewdhnlich, wie Jig. 15 erkennen libt, 
aus einer bogenfirmigen Einlaufplatte a nebst Lineal 
c bestehen, zwischen denen hindurch der Stoff s den 
Walzen zugefiihrt wird, wiihrend eine breite Leiste b 
den Einlauf zwischen Mittel- und Oberwalze absperrt. 
Ahnliche Vorrichtungen finden sich den Einzelfiillen 
angepabt vielfach vor den Speisewalzen der Spinnerei- 
maschinen, 

Zur Vermeidung von Ungliicksfiillen, die vorkom- 
men, wenn Handkurbeln, mit denen man Zentrifugen, 
Aufziige u. dgl. antreibt, nach ihrer Freilassung mit 
den angetriebenen Maschinen weiter umlaufen, wen- 
det man sogen. Sicherheitskurbeln an. Uber diese 
s. Winden. 

Um an rotierenden Teilen, z. B. Wellen u. dgl., zu 
verhindern, daß dieselben eine bestimmte Geschwin- 
digkeit tiberschreiten, weil dadurch Gefahr herbei- 
gefiihrt wird, bringt ‘man Bremsen an, die bei der 





fahrungen selbsttitiger Sicherheitsvorrichtungen kann | Uberschreitung dieser Geschwindigkeit ‘selbsttiitig i in 
die in Fig.i4 skizzierte Anordnung dienen. Wiihrend Wirkung treten, deshalb Geschwindigkeitsbremsen 
die Schiitze s’ durch das offene Fach f der Kette heifen und auf ‘verschiedenen Konstruktionsprinzi- 
fliegt, liegt iiber der Kette die Schutzschiene 1 und , pien beruhen. Niiheres s, Bremsen. 


IV 


Sicherheitsvorrichtungen. 








Bei den Aufziigen entstehen Gefahren 1) durch das | gegen eine Spiralfeder stiitzt, die nach dem Seil- 
Herabfallen des Ladegutes, 2) durch Bruch der Trag- | bruch nach unten schnellt. Dadurch geraten die 
organe und des Aufzugsmechanismus und 3) durch | an n angeschlossenen Hebel c in Bewegung und 
den Lasttriiger selbst. Zur Verhinderung des Herab- | ziehen je zwei keilfOrmige Backen k in die Hohe, 
fallens werden die Férderschalen mit festen Winden | die, durch die schriigen Stitzen T des Fahrstuhls 


‘ 
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16. Fangvorrichtung mit Klemmbacken, 


oder Gittern eingefabt. Versagt der Aufzugsmecha- 
nismus oder reift das Seil, so sollen selbsttitig wir- 
kende Vorrichtungen den Fahrstuhl im Laufe da- 
durch aufhalten, da® sie denselben durch Reibung 
oder Klemmung fangen. Zur Vermeidung der durch 
den Lasttriiger ent- 
stehendenGefahren 
werden Anordnun- 
gen getroffen, die 
den Bewegungsme- 
chanismus des Auf- 
zugs mit den Tiiren 
des Fahrschachtes 
derart in Verbin- 
dung bringen, dab 
die Tiiren stets ge- 
schlossen sind und 
sich nur dann 6ff- 
nen lassen, wenn 
der Fahrstuhl in 
der Bodenhihe 
eines Geschosses 
angelangt ist, und 
daB die Bewegung 
desselben erst wie- 
der fortgesetzt wer- 
den kann, wenn die 
4 Tiren geschlossen 
sind. 





17. Tirverschilu an einem Fabr- Unter den beiAuf- 
stuhl der Berlin-Anhaltischen “igen gebraueh- 
Maschinenbaugeselischaft, lichen Fangappara- 


ten sind besonders 
diejenigen mit Klauen und Klemmbacken, namentlich 
letztere, bemerkenswert, da dieselben den Fahrstuhl 
allméhlich zum Stillstand bringen. Die Klauenfang- 
apparate bestehen der Hauptsache nach aus eisernen 
Zahnstangen, die an den Innenseiten der Fithrungs- 
siiulen befestigt sind, und aus zwei Zahnklauen, die 
beim Reiben der Zugseile ete, in diese Zahnstangen 
einfallen. Das Wesentliche einer Klemmbacken- 
einrichtung besteht darin, dal (Fig. 16) der das Seil 
aufnehmende Tragbolzen a sich mit einer Schiene n 


| gefiihrt, sich dann mit groBer Kraft an die Leitschiene 
8 anpressen und durch Reibung den Fahrstuhl zum 
Stillstand bringen, Der links gezeichnete Teil lilt 
die Anwendung von Rollen erkennen, die an den 
Backen sitzen. 

In Fig. 17 ist die Anordnung eines Tiirverschlusses 
von der Berlin-Anhaltischen Maschinenbaugesell- 
schaft an Aufziigen vor Augen gefiihrt. Neben dem 
Fahrstuhl F liuft durch den ganzen Fahrschacht eine 
Steuerstange a, deren Bewegung durch ein Seil b auf 
die Antriebsvorrichtung derart iibertragen wird, dab 
diese stillsteht, wenn die Tiir t geéffnet ist und der 
Fahrstuhl F vor der Tiir steht. In jedem Stockwerk 
befindet sich ein aus dem Schacht heraustretender 
Handhebel d, der die Steuerstange bewegt, wenn sie 
frei ist. Vor der Tiir t liegt zum Verschlub derselben 
ein horizontaler Riegel, der durch eine Tirklinke 
verschoben wird und diese Verschiebung auf den 
Riegel ¢ iibertriigt. Dieser Riegel umfaSt mit dem 
hakenférmigen Ende n die Steuerstange a zwischen 
den Ringen r, r, wenn a sich in der Mittellage befin- 
det, und verhindert dadurch die Bewegung von a bei 
_ getffneter Tir und stillstehendem Fahrstuhl. Bei ge- 
schlossener Tiir hingegen hat der Riegel ¢ eine solche 
Lage, daB die Ringe r, r an diesem Haken vorbei- 
gehen kénnen. Steht die Steuerstange nicht in der 
| Mittellage, so stobt bei dem Versuche, die Tir t mu 

dffnen, der Haken n gegen einen der Ringe r und 
_ verhindert die Verschiebung des Riegels ¢ und damit 
das Offnen der Tiir, weil in dieser Stellung der Tiir- 
| driicker unbeweglich ist. Die gezeichnete Mittel- oder 
 Ruhelage tritt jedesmal dadurch ein, dab die Platt- 

form F an den Knaggen f der Steuerstange a anstibt, 

wenn sie vor der Tir zur Ruhe kommen soll; sie gibt 
'dadurch die Moglichkeit, die Tir zu Sffmen, Auch 
kann der Fahrstuhl seine Bewegung erst wieder be- 
ginnen, wenn die Tiir geschlossen ist, weil dann der 
Haken n nicht zwischen den Ringen r, r die Stange 
festhilt. Durch Drehung der Stange a vermittelst 
Kegelriider und der Handkurbel e wird immer einer 
von den in jedem Stockwerk angebrachten Knaggen f 
in den Bereich des an zwei Leitschienen 8 gefihrten 
Fahrstuhls gestellt. 











Sicherheitsſchaltung — Siderbeitsvorridtungen. 


nad dem Aufhören der Gasentwickelung im Entwide- 
lungsgefäß ein luftverdiinnter Raum entſteht, durd 
den Luftdrud in das ewer “iin getrieben 
werden. Wud) dies wird durd) die S. vermieden, in- 
dem durch legtere Luft in dad Entwidelungsgefiif ein- 


423 


den. Die gewöhnlichen —— (wie Fig. 1) 
heben fic) bei mafiger tiberjdreitung des ulate cit 
Druckes nur wenig, lafjen alſo i bei plaplider, 
ftarfer Dampfentwidelung nur wenig Dampf entwei- 
ten und bieten deshalb nur geringe Sicherheit gegen 


tritt. Bei der Welterſchen S. (Fig. 2), die unmit- | gu große Druciteigerung. Bei den Rise wee teeie. 
telbar unter dem Rorf ded ee ee ene | hettsventilen wird {don bei mäßiger Druciteige- 
3 


Det, dient das darin enthaltene Wafer a 


weglider | rung (/2—*/« Atmoſphäre) ein jo groper Ventilhub 


Abſchluß, der nad außen oder innen — wer- erreicht, daß nahezu der volle Durchgangsquerſchnitt 


ben fann, dabei aber ſich ſtets in der Kugel ſammelt 
und dem Gas oder der Luft den Durchtritt geſtattet. 

Sicherheitoſchaltung (Abſchmelzſicherun—⸗ 
gen), ſ. Bleiſicherungen. 

—* toh, ſ. Schloß. 

erheitsſchräuke, diebes⸗ und feuerſichere 
— ſ. —B* LEwiloſivſ fil. 
erhe reugſtoffe, ſ. Exploſivſtoffe, 

—* e, ſ. Güterabſchaͤtzung, S. 548. 

Sicherheitstelegraph (Diebstelegraph), ſ. 
Haustelegraphie. 

Sicherheitsventil, cin Ventil an Gefäßen mit 
innerm Druck (Dampfleſſel, Druckluftbehälter, Drud- 
waſſerleitungen ꝛc.), der ſich i nach außen öff⸗ 
net, ſobald der Druck im Gefäß eine pewiite Gripe 
fiberfdreitet und ein Ausſtrömen (Abblaſen) des 





Siderheitsventil mit durch Hebelibertra- 
gung wirkender Gewidtsbelaftung. 


Gefaifinbhalts fo lange geftattet, bi ber Druck wieder 
auf die zuläſſige Größe gefunten ijt. Hierdurch foll einer 
Zerſtörung de3 Gefiifes durd gu hohen, innern Drud 
porgebeugt werden. Siderbeitsventile, deren vorteil- 
Haft recht ſchmale Dichtungsflächen eben (Teller- 
vertil) oder fegelfirmig (Regelventil) find, wer- 
den durch Gewidte oder 
Federn belaftet, die un- 
mittelbar oder durch Ver⸗ 
mittelung eines Hebels 
auf das Bentil wirfen. 
Gig. 1 zeigt ein S. mit 
durd) Hebeliibertraqung 
wirfender Gewidhtsbela- 
jtung, wie es fiir Dampf- 
teffel (ſ. d., S. 450, Bo- 
lizeiliche Beſtimmungen) 
gebräuchlich iſt. In den 
an dem Dampfkeſſel be- 
feftigten Stugen i ijt der 
Venlilſitz c eingeſetzt, auf 
dem das Ventil a rubt, 
das bei ſeiner Erhebung 
durch an ihm befindlice 
Rippen in der Offrung 
bes Ventilfiges gefithrt 
wird. In der Mitte ded 
Ventils ſtützt ſich der Stift g auf, der mittels de3 um 
bie Schneide b dDrehbaren, durch Biigel h gefiihrten 
13 d von dem angebingten Gewidt f belajtet wird. 

rd) Verſchieben des Gewidtes auf dem Hebel fann 
dad Ventil fiir einen bejtimmten Druc eingejtellt wer- 


Fig. 1. 





Fig. 2 Siderhettsventil 
mit birefter Feberbelas 
ſtung. 





des Ventils zur Geltung kommt. Cin S. mit direfter 
Federbelaſtung, fiir verſchiedene Verwendungsfiille 
geeignet, ——5 2. a ijt der Ventilſitz (in die Wand 
eines unter innerm Drud ftehenden Gefajes eingefept), 
b das Ventil. Die Schraubenfeder c ftiigt fich einerjeits 
gegen die Durd) zwei Schraubenbolzen d, d gehaltene 

raverfe e, anderfeits gegen die auf dem Druchſtift f 
rubende Drucdplatte g. Der mit fener Verlängerung 
in der Traverſe geführte Drucitift überträgt die Fe- 
derfraft auf das Gentil. Durch Verjtellen der Schrau⸗ 
benmuttern h,h fann die Federfpannung nad Be 
dürfnis requliert werden. 

Si crete me (bierzu Tafel »Si- 
erheitsvorridjtungen« mit Lert) gur VerHhiitun 
von Unglücksfällen werden gum gropen Teil — 
Grund geſetzlicher Vorſchriften (3. B. Unfallverficde- 
—— vom 6. Juli 1884, Reichsgewerbegeſetz 
vom 1. Juni 1891), nad den Bejdliiffen des 10. 
Berufsgenofjenfdaftstages vom 25. Juni 1896 x., 
hauptfidlidy bei Bau-, Induſtrie⸗ und Verlehrs⸗ 
anlagen fowie in Raumlidteiten angewandt, wo viele 
Menjden beifammen find, zum Schutz gegen Feuers- 
gefahr, Erſticken, Erdrücken x. Sie aN entweder 
allgemeiner oder bejonderer Art und aujerordentlid 
mannigfaltig. Bu der erſten Gattung gehören die 
Cinridtungen in Gebsiuden (j. Feuerſichere Gebaude), 
beim Cifenbahn betrieb die rey (j.d.), 
Bremſen (ſ. d.), Ruppelungen (f. d.), die Einrichtun⸗ 
gen fiir Eiſenbahnbetriebsſicherheit (f. d.), die Rot 
leine ꝛc. Un dieje S. ſchließen fick) Dann die verſchie⸗ 
denen Rettungseinridhtungen an, wie die Rettungs- 

eriite (j. d.) bei FeuerSgefahr, das Rettungswejen 
F d.) in Städten, auf Eiſenbahnen x., dad Rettungs- 
weſen gur See. In Induſtrie- und bei Bau- 
anlagen | es fich einerſeits um Vorridtungen, 
welche die Bedienung und Behandlung von Maſchi⸗ 


nen und Apparaten, Gerüſten ꝛc. möglichſt gefahrlos 


machen, anderſeits um Vorſchriften, nach denen das 
Perſonal den einzelnen Fällen gegenüber ſich zu ver- 
halten bat, und deren Durchführung von ſtaatlichen 
Peamten, den Gewerbeinjpettoren, überwacht wird. 

Bei Dampfkeſſeln dienen zahlreiche HilfSappa- 
rate (j. Danipfteffel, Urmatur, S. 449, Sicherheits- 
ventile rat al8 S., augerdem unterliegen Dampfleſſel, 
Dampffäſſer x. der Uberwachung (f. Dampfleſſelüber⸗ 
wadung und Dampffiiffer). Für Dampfleitungen 
werden Rohrbrudjventile (j. d.) angeordnet, die na- 
mentlich beim Zerjpringen eines Rohres in Tätigleit 
treten. itanbinaldinen und andern Motoren 
find die frei liegenden gangbaren Teile, Schwungrad, 
Kurbel r., mit Schutzbl , Rapfein, Gittern, Ge- 
{andern x. gu umgeben. Ferner foll dad Putzen und 
Sadmieren, wenn irgend mbglid), nur während des 
Stilljtandes der Maſchine vorgenommen werden ; be- 
fonders beachtenSwert find bier felbjttitige Gdymier- 
vorridtungen (f. d.) und Vorridtungen, um das ge- 
—— Andrehen der Schwungräder mit den Han- 

ju vermeiden. 

Unter den mafdinellen Einridtungen geben die 

Transmiffionen mit ihren Riemen, Riemenfdei- 
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ben, Ruppelungen rc. den größten Prozentſatz von 
Ungliidsfallen, weil fie leicht Meidungs- und Koͤrper⸗ 
teile (Finger, Füße, Haargdpfe) ergreifen oder los⸗ 
geriſſene oder abgeiprungene Zeile herumfdleudern. 
Grundſätzlich foll daher niemals eine Arbeit (Schmie⸗ 
ren, Putzen rc.) an einer Transmiſſion vorgenommen 
werden, folange jie in Bewegung ift, mindejtens find 
Vorlehrungen gu treffen, die folde Arbeit mdglidft 
gefahrlos madden. Um an hodgelegene Bellen ju 
gelangen, benugt man Hafenteitern, die gwifden 
den oberiten Stufen mit Bled vertleidet find und, 
fiber die mit einer Schutzhülle verfehene Welle gehingt, 
einen fidern Standpunft gewähren, oder eine neben 
ber Welle an der Dece aufgehingte Galerie. Bum 
Auf · und UWblegen der Riemen während des Ganges 
auf die Riemenſcheiben, das nod) vielfad mit den 
Händen gefdieht und dadurd zu Unglücksfällen Ver- 
anlajfung gibt, gefahrlos ju maden, bat man ver- 
ſchiedenartige — lente lonſtruiert. Ver⸗ 
anlaſſung gu Unglücksfällen geben abgeworfene Rie- 
men, wenn ſie auf die in Bewegung befindliche Welle 
fallen; ſie werden daher von Stangen u. > auf- 

efangen und mit berum genommen. Wile Riemen 
Poitiers foweit fie innerhalb des Bereich3 der Urbeiter 
liegen, mit einer Untwehrung verſehen fein. Beim 
Reißen von Riemen fommt es häufig vor, dak das 
ablaufende Ende von der treibenden ibe umher⸗ 

eſchleudert wird; horizontale Schutzſtangen in der 

tibe der treibenden Scheiben machen das Riemen- 
ſchleudern unſchädlich. 

Von großer Wichtigleit ſind die AUusrückvorrich⸗ 
tungen fiir Riemen und Kuppelungen, mittels der 
eingeine Mafdinen und Upparate in und aufer Tätig⸗ 
feit gejegt werden (ſ. Riementrieb). Bei den Aus—⸗ 
riidungen müſſen die Ausrückhebel fic feſtſtellen laffen, 
damit nidt eine ausgerückte Maſchine von felbft wie- 
der in Gang fonmmt, 3. B. dadurd, daß der etwas 
federnde Uusriidhebel an einer Schiene entlang gleitet 
und an den Enden derjelben in eine Rerbe einſchnappt 
oder durch einen Riegel eingehingt wird. Sämtliche 
Arbeitsmafdinen find mit —* und loſen Riemen⸗ 
ſcheiben zu verſehen. Räderwerke und ſchnell ro- 
tierende lanes eile an Arbeitsmaſchinen, Schleif⸗ 
jieinen, Zentrifugen x. find überall, wo fie fid) im 
Bereich der irbeiter befinden, mit Gitterwert, Ban- 
gern oder Bledhhiiljen gu verdecden oder eingufriedi- 
gen, leiden die an Mafdinen vorſtehenden, hin 
und ber bewegenden Teile oder deren Bahnen, 4. B. 
bei Kreuzköpfen, bei den Steuerfnaggen der Hobel- 
majdinen u. dgl. 

Sehr — find ſchnellaufende Rreis- 
fagen, Vandfigen, Frasmajdinen, Hobelmafdinen, 
rig mi aor piearyy ꝛc., ferner zahlreiche Mafdinen 
in Der Textil⸗ und Bapierinduftrie: Wolfe, Sdlag- 
mafdinen, Kratzen, Streden, Spinnſtühle, Webjtiihle, 
Hadernidneider, Papiermajdinen, Ralander, viele 
landwirtſchaftliche Mafdhinen xc. Für alle diefe und 
andre Maſchinen find ihren Cigentiimlidfeiten an- 

epaßte Schutzvorrichtungen unentbehrlich und ded- 
—* auch größtenteils vorgeſchrieben. 

Bei Hebemaſchinen (Krane, Winden ꝛc.) find 
die Ketten mindeſtens monatlich einmal gu ſchmieren 
und alle 1'/2—2 Jahre leicht auszuglühen, um die 
ndtige Weichheit des Materials wiederherzujtellen. Fer- 
ner follen ftatt der gewdhnliden Rurbein, die beim 
Senten von Lajten riicwarts rotieren und dabei häufig 
Verlegungen von Urbeitern herbeifiihren, Siderheits- 
‘turbeln verwendet werden. iiber Fallbremfen und 
Fangvorridtungen, die beim Breden ded Seils 





Sicherheitswagen — Ciderung ded Beweiſes. 


in Tätigleit treten, ſ. Fangvorrichtungen. Uber die S. 
bei Aufzügen f.d., S. 103. 

Dampftodgefaige, Montejus, Lumpen- 
foder x. find wie Dampfleſſel (j.d.) mit Sicherheits⸗ 
ventilen, Manometern rc. auszurüſten, vor Inbetrieb⸗ 
nahme einer Drucprobe gu unteriwerfen x. Offene 
Pfannen, 5. B. Braupfannen, ſollen Umwehrungen 
gegen das Hineinfallen der Urbeiter erhalten. — über⸗ 
on wo bei einer Fabrifation Staub entwidelt wird, 
ift diefer durch Ventilationsvorridtungen gu befeiti- 
gen. Bgl. Staub. Schließlich find aud die S. ft 
erwähnen, deren Benugung gang allein von den Ar⸗ 
beitern felbjt abhängig ijt, wie die Schutzbrillen, 
bie Refpiratoren oder Jnhalationsmasten, die 
Sidherheitslampenundecinegeciqnete Klei dung. 
Durch nicht eng anliegende Kleidungsſtücke ſind ſchon 
viel Unglücksfuͤlle herbeigeführt, indem dieſelben an 
Zähnen, Schrauben, Naſen rc. hängen geblieben find 
und die Arbeiter mit in die Maſchinen hineingeriſſen 
haben. Beſchreibungen und Abbildungen einzelner 
S. gibt die beifolgende Tafel. über S. in der Cleftro- 
technif j.d., S.689. Bgl. »Rormalunfallverhiitungs- 
vorſchriften fiir gleicjartige Gefabren in den unter 
die — — —* fallenden — 
Betrieben nach den * jen des 10. Berufsgenoſ⸗ 
ſenſchaftstages · (Berl. 1896); die von der Geſellſchaft 
gur Berbiitung von Fabrifunfillen in Miilbaufen 
1. &. veröffentlichte »>Sammlung von Borridtungen 
und Upparaten zur Verbiitung von Unfiillen an Ma—⸗ 
fdhinen« (2. Aufl. daf. 1895); Ulbredt u.a., Hand⸗ 
bud) der prattijden Gewerbehygiene mit bejonderer 
Berückſichtigung der Unfallverbhiitung (daſ. 1894— 
1896); Bericht iiber die allgemeine Ausſtellung fiir 
Unfallverbiitung (daf. 1890, 2 Bde.); Kraft, Fabrifs- 
hygiene (Wien 1891); »Die Sammlungen des ge- 
werbehygienifden Muſeums in Wien: Cinridtungen 
jum Schutz der Urbeiter in gewerbliden Betrieben« 
(daſ. 1898); Sdotte, Die notwendigiten Schutzvor⸗ 
ridtungen an den in landwirtſchaftlichen Betrieben 
benugten Mafdinen (Heft 57 der » YUrbeiten der deut- 
ſchen Landwirtidaftsgefellidaft<, Berl. 1901); »Die 
Unfallverhiitungsvorjdriften der Berujsgenojfjen- 
fchaft der chemiſchen Induſtrie« (4. Aufl., dal. 1906) ; 
»Gewerblid-tednijder Ratgeber. Zeitidrift fiir Un- 
fallverbiitung, Gewerbehygiene und Arbeiterwohl⸗ 
fabrt« (Daf. 1901 ff.); Hartmann, Unfallverbiitung 
fiir Induſtrie und Landwirtidaft (Stuttg. 1903). 

Sicherheitswagen, foviel wie Schußwagen. 

S lot, ſ. Lot. 

Si in der Jägerſprache, ſ. Winden. 

8 ertrog, |. Tafel »Uufbereitungsmafdinen I<, 
S. IV 


Sicherung, Vorrichtung am Schloß der Hand- 
feuerwaffen und Geſchütze zur Verhütung des unbe- 
abjidtiqten Losgehens. af geſichert, fo liegt die S. 
vor einem Teil des Schloſſes, der zum Wbfeuern fic) be- 
wegen müßte, und hindert fomit dieje Bewegung. Das 
Gegenteil deißt sentfidjert«. iiber eleltriſche Siche⸗ 


— f. d. 
icherung des Beweiſes nennt die deutſche 
——— die in den § 455—494 geregelte 
eweisaufnahme, die außerhalb der gewöhnlichen 
Formen je vor Einleitung eines Prozeſſes erfolgen 
kann, wenn gu beſorgen tit, dak das Beweismittel 
verloren oder dejjen Benugung erjdjwert werde. Die 
S., die frither Beweisaufnahme gum ewigen Gedadt- 
nis genannt wurde und in der oͤſterreichiſchen Zivil⸗ 
progehordnung (§ 384—389) in ähnlicher Weije ge- 
regelt ijt, findet mur ftatt, foweit es fid) um die Ein⸗ 


Sicherungshypothek — Sicilicus. 


nahme eines Augenſcheins (ſ. d.) ober um die Ber- 
nehmung bon Zeugen und Sadjverjtiindigen handelt. 
Das Geſuch ijt bet dem Prozeßgericht (j. d.) anzu⸗ 
bringen. Iſt ber Rechtsftreit nod nicht anhingig, fo 
mug das Gefud) bei dent Amtsgericht eingereicht wer- 


dent, in deſſen Bezirk fic) der aol ep aang Gegen- 
jtand ober die —— Perſonen befinden. 
Bei dringender 


* iſt dieſes Amtsgericht auch zu⸗ 
tindig, wenn der Prozeß ſchon anh aig ift. Die 

isaufnahme erfolgt nad den fiir bie Aufnahme 
des betreffenden Beweismittels geltenden Vorſchrif⸗ 
ten. Die Beweisverhandlungen dürfen im Prozeß 
benutzt werden, wenn der Gegner bei dem Termin 
erſchienen oder dazu rechtzeitig geladen oder die recht⸗ 
zeitige Ladung ohne Verſchulden des Beweisführers 
unterblieben 4 


——— ſ. Hypothel. 
—— auf, ein ——— das darin 
beſteht, daß der A dem B bewegliche Sachen um einen 
—— aufpreis verlauft und hierfür auch den 
ufpreis erhalt, der B aber dem WU dieſe Sachen leih⸗ 
oder mictweife überlãäßt und ihm aud) fiir eine be- 
fiimmte Beit das Riidfaufsredt hieran einräumt. 
Der S. lennzeichnet ſich alfo als ein fiduziariſches 
Rechtsgeſchäft (ſ. d.), mittels ei pfandrechtliche 


durch Einräumung des Cigentums erreicht 
werden ſollen. Wud) nach dem Rechte des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches iſt der S., der zweifelsohne einem 
Vediirfnis entſpricht und cine ſoziale Miſſion erfüllt, 
zuläſſig, falls der Wille der Vertragſchließenden or 
lid) auf die tibertragung des Eigentums geridtet ijt. 
Fehlten die objettiven Erfordernifje des Naufvertrags, 
fo liegt nur ein ——— Pfandvertrag vor, der 
mangels lorperlicher üͤbergabe der verlauften Sachen 
unwirffam ijt. Da durch den S. faule und böswillige 
Sduldner leicht ihre Habe bem Zugriff der Gliu- 
biger entziehen fdnnen, it bei derartigen Geſchäften 
jdarf gu priifen, ob es fid) um ein bloßes Schein- 
geichaft oder um einen ernjtlicen, auf dic Cigentums- 
iibertragung und aes ae geridteten 
handelt. Val. Hallbauer, Bon den ver- 
ſchiedenen Mittein, etme Forderung fiderzuftellen 2 
(in der Reitidhrift ⸗Das Redjt«, 1905, S. 682ff.). 
ngdiibereignung, libertraqung des Ei⸗ 
| reas an einer bewegliden Gade jum wecke Der 
iderung. Die biiufigite Form der S. ijt der Sidje- 

Sichet , ſ. Sichel. [rungstauf ({. d.). 

Sichler (Sichelreiher), ſ. Ibiſſe. 

Sichling (Ziege, Pelecus cultratus L.), ein Fiſch 
aus der Familie der Rarpfen, bis 40cm lang, mit lang- 
gejtredtem, febr ftart feitlid) sujammmengedriidtem Kör⸗ 
per, gradlinigem Riiden, mejjerartig zugeſchärfter, 
aber nicht barter Baudfante, faſt j ter Mund- 
jpalte, ſehr langen, fidelfirmigen Bruſtfloſſen, fleiner 
Vaud)- und Riidenfloffe, tief gabeliger Schwanzfloſſe 
und wellenförmig gebogener Seitenlinie, ijt oberſeits 
dunkel, blau oder grünlich, an den Seiten filberig, 
rötlich. Er bewohnt das Schwarze Meer und die 
Oſtſee und deren Haffe und geht zum Laichen in die 
Flüſſe. Das Fleifd ijt gering. Im fiidliden Rupe 
land follen die Schuppen gur Darjtellung von Perlen- 
eſſenz benutzt werden. 

Sichota Alin (Tatargebirge), Gebirgszug in 
der fibir. Küſtenprovinz, zieht ſich von der Bai Pe— 
ters d. Gr. im Siiden Langs des Meeres bis nad) Ni- 
lolajewſt im N. hin, erreidjt im ſüdlichſten Teil 1500 m 
und ijt an ſeinem Weſtabhang aud mit Laubhölzern 

Dedt, die man im fibrigen Sibirien nicht findet. 


Sishrow , Schloß bei Turnau (jf. d.). 
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Sicht, ſ. Wechſel. — Yn der Verbindung >in S.« 
feemdnnifder Unsdrud fiir »fidjtbar fein«. Ligtio. 
flares Wetter. Bgl. Sichtweite. 


Sichte (Haufidte, Sidet), ſ. Sidel. 
Si und Sichtmaſchine, |. Miible, S. 216. 
S$ el, cin Wedel (j.d.), defen Zahlungs⸗ 


geit auf Sidt (gegen Sidt, auf Vorzeigung, auf Wie- 
derſicht, a vista 2.) fejtgefest ijt, ber aljo jedergeit 
allen fein foll, wenn er vorgezeigt wird. 

tweite auf See, Entfernung, in der auf 
See ein ——— ſichtbar iſt, hängt ab von der 
Uugenhihe des Beobachters und der Hihe des geſich⸗ 
teten Gegenjtandes ; bei 5 m Augenhöhe jieht man vor 
der Bride eines Dampfers ein Lendtfeuer, das auf 
einem Turme 60 m fiber dem Meeresſpiegel brennt, 
auf 20,8 Seemeilen Ubftand ; aus Dem Majt des Damp⸗ 
fers bei 24 m Augenhobe fieht man es ſchon auf 26,3 
Seemeilen Ubjtand. Eine flache Küſte und niedrige 
Häuſer fann man bei flarem Wetter vom Schiff aus 
in 56m Ungenhihe auf etwa 5 Seemeilen Ubjtand 
fidten, ein andres großes Schiff {don auf etwa 10 
Seemeilen ba ge von Majt aus auf etwa 15 See- 
meilen Ubjtand. Ein 200 m hoher Verggipfel fommt 
bei 34 Seemeilen Ubjtand in Sidt, wenn er eine auf⸗ 
fällige Taqgmarfe oder nachts ein Feuer trägt. Die 
S. (8) ijt die Summe der Rinmmabjtinde de3 Beobach⸗ 
ters (in h m Augenhöhe) und des gefidteten Gegen- 
ftande3 (von H m Hohe) und wird met nad) der 
Formel: S == 2,08 (/n-+ /H) Seemeilen oder 8 = 
8,205 (Vh+ VT) km (vgl. Kimmtiefe). 

Sicilia (lat. u. ital.), |. Sizilien. 

Siciliane, cine aus Sigilien ftammende befondere 
Urt der Stange (j. d.), die jtatt dreier Reime nur zwei 
Reime enthalt nad der Reimformel abababab. Meiſt 
bildet eine Strophe ein Ganges fiir ſich. Sn Deutſch⸗ 
land hat beſonders Riictert ſich dieſer Form bedient. 

Siciliani (pr. pitigio, Pietro, ital. Philofoph, geb. 
19. Sept. 1835 in Galatina di Lecce (Sizilien), geit. 
28. Deg. 1885 in Floren, ſtudierte in Neapel und Piſa 
Medizin, übte aber den Beruf ded Arztes nicht aus, 
ba ibn feine Neigung zur Philoſophie hinzog. Er 
wurde als Lehrer der theoretijden und Moralpbhilo- 
fopbie an das finiglide Lyzeum Dante in Floreny 

| berufen und ward darauf außerordentlicher und 1867 
ordentlicher Profeſſor der Wnthropologie und Philo- 
| fophie in Bologna. Bon feinen Schriften find gu 
| nennen: »Sul rimnovamento della filosofia positiva 
| in Italia« (lor. 1871); » Della psicogenia moderna« 
(Bologna 1879, 3. Uufl. 1881); »Socialismo, Darwi- 
nismo e sociologia modernac (daſ. 1879, 3. Aufl. 
1885); »La scienza dell’ educazione« (3. Aufl., daf. 
1884); »Rivoluzione e pedagogia moderna« (Turin 
1882); »>La nuova biologia« (tail. 1885); »Le que- 
stioni contemporanee e la liberta morale« (hrsg. 
von Fambri, Bologna 1889). Er huldigte dem poft- 
tiviſtiſchen Kritizisnius und führte den Poſitivismus 
in die Padagogif ein. Vgl. Pacully in »Nord und 
Siid< (Uugujt 1886). 
Siciliano (jpr. pitigi-, ital. alla Siciliana, franz. 
| Sicilienne), alter Tang von rubiger Bewegung und 
pajtoralem Charafter im s+ oder '/s-Taft mit meh- 
reren Wiederholungsſätzen und ziemlich langjamer, 
vorberridend iambijder Bewegung, früher beliebt als 
Undantefag in Gonaten x. 

Sicilicus, altrim. Gewichts- und Mafteil, — 
Ya Unge = Ves US = 6,822 g; aud) Längenmaß, = 
“Yas rom. Fup — 6,2 mm, fiberhaupt der 48. Teil. 
Das Reiden des S., dem Komma ähnlich, wurde 
aud zur Ronjonantenverdoppelung benugt. 
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Sicilienne (fpr. pipitjenw’), ſ. Siciliano. 

Sie itur ad astra (lat.), »fo fteigt man ju den 
Sternene (Zitat aus Vergils Uneide 9, 641). 

Sidel, Theodor, Ritter von, Geſchichtsforſcher, 
geb. 18. Des. 1826 in Uten, jtudierte 1845—46 Theo- 
logie, dann Bhilologie und Gedichte, bejuchte 1850 
bis 1852 die Keole des chartes in Baris, durd- 
forſchte im Auftrag der franzöſiſchen Regierung die 
Archive von Mailand, edig und Wien, ward 
1867 aujerordentlicer Brofeifor der hijtorijden 
Hilfswiſſenſchaften fowie Mitglied der kaiſerlichen 
Alademie in Wien, 1867 ordentlicher Profeſſor der 
Geſchichte und Direftor des Inſtitus fiir öſterreichiſche 
Geſchichtsforſchung, 1874 Mitglied der Zentraldirek⸗ 
tion Der »Monumenta Germaniae historica« und 
1890 Direftor ded öſterreichiſchen Inſtituts fiir Ge- 
ſchichtsforſchung in Rom. 1884 in den Ritterftand 
verfegt, wurde er 1889 Mitglied ded 
trat 1892 in den Rubeftan 


rrenhaujes, | 
Deutſchland ſetzte, beitrug. Die ihm von Karl des- 
Meran, prifidiert aber nod) ber dritten Klaſſe der | 
foniglich bayrifden Ufademie der Wiſſenſchaften. Er 


und lebt feitbem in, 


lehnte 


Sicilienne — Sickingen. 


er eine Brandſchatzung von 20,000 Goldgulden und 
einen Monatsſold fiir ſein Heer. Bevor S. im Dienſte 
ded Schwäbiſchen Bundes gegen Hergog Ulrid von 
Wiirttemberg 50g, fagte er Dent Landgrafen Philipp 
von Heffen, der einen Verwandten Sidingens benach- 
teiligt hatte, Fehde an, riidte vor Darmſtadt und er- 
wang 23. Sept. 1518 aufer ——— An⸗ 
—* feiner Freunde fiir ſich ſelbſt cine Entſchädi- 
gung von 35,000 Gulden, dod) fam dieſer Vertrag, 
da ibn der Kaiſer nicht bejtitigte, nur gum Teil gur 
Ausführung. Bei der Einnahme Stuttgart’ 1519 
lich S. Reuchlin (f. d. 1) feinen Schutz angedeihen und 
nahm fic) feiner aud in feinem Streit mit den Do- 
minifanern an. Nad) der Vertreibung Ulrichs führte 
S. fein Heer in die Nahe von Franffurt und übte 
auf die dort sur Wahl verſammelten Kurfiirjten einen 
Drud aus, der nicht am wenigiten sur Wahl Karis V., 
auf deſſen Regierung er Hoffnungen fiir ſich und 


wegen zugedachte Erhebung in den Grafenjtand 
. ab, nabm aber die Ernennung gum faifer- 


verdjjentlidjte: »>Monumenta —— medii aevic | licen »Rat, Kämmerling, Hauptmann und Diener« 
as 


(Wien 1859 —69, 9 Tle.); » Vifariat der Vis⸗ 
conti« (daf. 1859); »>Seanne d'Virce (Daf. 1860); »Die 
Urfunden der Rarolinger« (daſ. 1867, 2 Bde.); » Zur 
Geſchichte des Konzils von Trient« (Altenſtücke, daf. 
1870 —72, 3 Tle); »Wleuinjtudiene (1. Heft, daf. 
1875); die Diplomata Ronrads L., Heinrichs I. und 
Ottos IT. in den »Monumenta Germaniae historica« 
(Dannov. 1879—84); »Raiferurfunden in Ubbildun- 
gen« (mit H. v. Sybel, Berl. 1881—91); »Beitrage 
ur Diplomatit« (Wien 1861—82, 8 Tle.); »Das 

rivilegium Otto8 I. fiir die römiſche Kirche vom 
Jahr 962« (Innsbr. 1883); » Liber diurnus Roma- 
norum pontificum<« (Wien 1889, dazu »Prolego- 
menac); »Römiſche Beridjtec (Daf. 1895—1901, 5 
Tle.) u. a. 1901 wurde ihm eine Feſtſchrift der Mit- 
glieder des Oſterreichiſchen Inſtituts in Rom gewidmet. 

Sicferlot, ſ. Lot. 

Sickerſchli (Siderdohle), ein Graben, der an 
Der Sohle mit Steinen ausgebaut und dann wieder 
ang wird; er ſoll Sickerwaſſer unterirdiſch ab- 
iibren. 

Sickerſtollen, cin Stollen, der gum Zwecke der 
Waſſerabführung mit lojen Steinen vollſtändig aus- 
gebaut wird. 

Sickerwaſſer, cine Heine Anſammlung von 
Grundwaſſer. 

Sickingen, Fra m4 vom, deutider Ritter, geb. 2. 
März 1481 auf der Chernburg bei Kreugnad), geſt. 
7. Mai 1528, focht ſchon 1508 in Dienjten des Kai— 
ſers Maximilian J. gegen Benedig, lebte aber im 
Frieden nach damaliger Ritterart dauernd in Febhden. 
Go befehdete er die Stadt Worms zugunſten eines 
nad einem verunglticten Uufftand gegen den Rat 
vertriebenen rion: ct Balthajar Sdlir, den er als 
Sekretär in feine Dienjte nahm; er pliinderte 22. März 
1514 Wormer Kaufleute bei Oppenheim und be- 
lagerte und bombardierte dann vergeblid) mit 7000 
Mann die Stadt. Um die fiber ihn verhängte Acht 
unbetiimmert, befriegte er Den Herzog von Lothringen 
vergeblid) zugunſten des Grafen Geroldsed. König 
rang L von haus nahm den bereits beriihmten 
Söldnerführer mit feinen Landsknechten in feine 
Dienjte. Von Biirgern der Stadt Mes gegen den 
Rat der Stadt um Hilfe angegangen, swang S. 1518 
mit 16,000 Mann ju Fup und 4000 Mann ju Roh den 
Rat, den Gekränkten Schadenerſatz gu leiſten und ihre 
Freiheiten gu beſtätigen; fiir fic) felbjt aber erpreßte 








an. In Schwaben batte S. aud) Hutten fennen ge- 
fernt, der jeit 1520 beſtändig bei ihm weilte, einen 
roßen Einfluß auf ibn erlangte und ihn fitr die 
che Luthers gewann. Bald betiitigte er offen ſeine 
cn gane an die Reformation und Sffnete feine 
feſten Schliffer, namentlid) Landſtuhl und Ebern- 
burg, al8 »Herbergen der Geredtigtcit« bedrangten 
Freunden des —— z. B. Kaſpar Aquila, 
Martin Butzer und Okolampadius. Für den Kaiſer 
ſammelte S. 1521 gu dem Feldzug gegen Frankreich 
15,000 Mann, die er dem Grafen von Naſſau gu- 
fiibrte. Sie eroberten Sedan, fonnten aber ieres 
nicht nehmen und traten den Rückzug an; be- 
trächtlichen Koſten des fruchtlofen Bugs erbielt er 
von Sarl V. nicht erfest. S. wandte ſich nun wieder 
dem ſchon friiber gehegten Blan einer politijd-fird- 
lichen Umgeſtaltung der deutſchen Zuſtände gu, die 
eine Ubfchajfung der geiftliden Fuͤrſtentümer und 
eine Erhebung der Reichsritterſchaft anbahnen follte. 
Er jtiftete im Auguſt 1522 in Landau einen Bund 
des oberrheinifden Udels, defen Hauptmann er 
wurde, und wollte aud das Biirgertum jum Bund 
mit Dem Udel gegen die Fürſten veranlafjen. S. er⸗ 
bffnete den Kampf 27. Uug. 1522 mit der Febhde 


gegen den Erzbiſchof gu Trier, Richard von Greiffen- 


au, einen ae Gegner der Reformation. Wit 
7000 Mann brad S. ins trierſche Gebiet ein, eroberte 
die Burg Bliesfajtel und die Stadt St. Wendel und 
jtand 8. Sept. vor Trier, mußte aber deſſen Belage- 
rung 14. Sept. wieder aufbeben. Mit diefem erjien 
miflungenen Schlag war aber das ganze Unterneh- 
men Sickingens, das bie Reformatoren mifbilligten, 
vereitelt. Das ReichSregiment verhängte iiber ©. die 
Acht und die Fitrjten von Crier, Heſſen und Kurpfalz 
riijteten gegen ihn. Obwohl von allen Freunden ver- 
fajjen, fiel S. doch im Friihting 1523 in pfälziſches 
Gebiet cin, fonnte aber die Feſte Liigeljtein nicht 
nehmen und wurde in feiner Feſte Landftuhl von 
den Fürſten belagert. Ym 2. Mat 1523 durd eine 
Kugel tödlich verwundet, ergab er fid) 7. Mai und 
jtarb, nachdem die Fürſten in die eroberte ein 
gezogen waren; in der katholiſchen Kirche gu Land- 
ſtühl liegt er beqraben. Byingjten 1889 wurde ihm 
und Hutten auf der Ebernburg ein pradtiges Dent- 
mat erridtet; vgl. auch Tafel » Berliner Dentmãler II⸗, 
Fig. 2. Hauptquelle fiir Sidingens Geſchichte ijt 
die »Flersheimer Chronit< (in »Huttens deutſchen 


Sidler — Siderologie. 


Schriften⸗ hrsg. von ©. Walk und Szamatolffi, 
Strakb. 1891). Val. Ulmann, Franz v. S. (Leipz. 
1872); Bremer, y v. Sickingens Fehde gegen Crier 
(Strapb. 1885). — Sickingens Sohn, Franz Ron- 
rab von G., ward von Raifer —— IL. im den 
Reidhsfretherrenftand und defjen Nachlommen 1773 
von Kaiſer Joſeph I. in ben Reidsgrafenftand§ er- 
hoben und 1791 in bas ſchwäbiſche Grafentollegium 
eingeführt. Das Gejdledt teilte fic im mebrere 
Linien, von benen aber nur die gu S. unmittelbare 
Güter in der Herrſchaft Landſtuhl beſaß, die 1803 
aufgegeben werden mußten. Gegenwiirtig blüht das 
Geſchlecht nur nod in einer in Oſterreich und Schleſien 
begiiterten —— Linie, an deren Spitze Graf 
Joſeph von —— 1888, ſteht. Bgl. Hill, 
F. v. Siclingens Nachlommen (Ludwigsh. 1886). 

Sickler, Johann Volkmar, Pomolog, geb. 1742 
in Günthersleben, ſtarb 31. März 1820 als Pfarrer 
in. Kleinfahnern bei Gotha. Sein »Dentfcher Objt- 

firtnere (Weim. 1794— 1804, 22 Bde.) bradte in 
ie Bomologie zuerſt ein geordneteres Syſtem. 
8, Fluß, ſ. Segre. 

Sic transit gloria mundi (at.), »fo vergebt 
ber Ruhm (die Herrlicdfeit) der Welt«, Unfang emes 
lateinifcden Rirdenlieded. 

Siciiins, ſ. Calpurnius Siculus. 

Si cum Jesuitis, non cum Jesu itis (lat., 
rmit den Jejuiten geht ihr nidt mit Jeſu«), Worte, 
die man 1845 eines Tages am Sefuitenfolleg in 
Innsbruck angefdrieben fand; cine Umſchreibung 
des alten Wortipiels ⸗Jeſuiter — Jeſuwider«. 

Sic volo, sic jubeéo ({at.), ſ. Hoc volo ete. 

Sie vos non vobis (lat.), »ſo (jdafft, arbeitet) 
ibr, (aber) nicht fiir euch⸗, ein vom jiingern Donatus 
(»Vita Vergilii«, 17) iiberliefertes Wort BVergils. 

Sida L. (Samtpappel), Gattung der Vtalva- 

Kräuter oder Halbſträucher, oft mit fil F Be- 
eidDung, mit gangen, edigen oder gelappten Blattern, 
in den Blattachſeln eingeln oder in zymoſen Knäueln 
tebenden und ju Whren, Trauben oder Köpfchen zu⸗ 
ammengeftellten Bliiten. Etwa 70 Urten, meijt in 
Umerifa, mehrere find iiber die ganzen Tropen ver- 
breitete Ruderalpflangen. In China wird 8. tiliae- 
folia Fisch. tultiviert und die Faſer bem Hanf vor- 
geaogen Die in gang Indien und im ndrdliden 
ujtralien baufige 8. rhombifolia ZL. (Gamtpap- 
pel), befonders die Form S. retusa L., wird in In— 
bien: als Gefpinjtpflanje fultiviert, ihre Blatter be- 
nugt man als Tee. Undre Urten find Sierpflangen. 
m, nad) bebr. Tradition fruchtbare Ebene 
in Palajtina, mit den Stadten Sodom und Gomorra, 
an deren Stelle Dann das Tote Meer trat. 

Siddons (jpr. fivdens), Sarah, eine der gripten 
an Schaujpielerinnen der Englander, ged. 4. 
Juli 1755 gu Brecon in Wales, 8 t. 8. Sunt 1831 
in London, war Schweſter der beiden berühmten 
Schaujpieler Charles und John Pil. Rembie, be- 
teat nod) ſehr jung die Bühne, verbheiratete ſich 1773 
mit dem Sdaufpieler S. und fand, nachdem fie ſchon 
1775 unter Garrid am Durylane- Theater in Lone 
don gefpielt hatte, 1782 an diefer Bühne ein bis gu 
ihvem MRiidtritt vom Theater (9. Juni 1818) währen⸗ 
des Engagement. Bon vorteilhaftem Außern, mit 
vollem und wobhitlingendem Organ begabt, war fie 
woh! die glänzendſte Sdaujpielerin, die England 
gu ihrer Zeit beſaß. Ihr Geijt war klaſſiſch ge ildet, 
ihr moralijder Charafter tadellos. Lady Macbeth 
und Ratharina in Shafefpeares »Heinrich VIII.« 
waren ibre Hauptrollen. Ju ihren Mußeſtunden 
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widmete fie fic) ber Bildhauerei und lieferte mehrere 
trefflide Werte, 3. B. die Büſte des nordamerifanifden 
Prafidenten Udams. Val. Campbell, Life of Mrs. 
8. (2. Aufl. Qond. 1839, 2 Bde.); Mrs. Rennarad, 
Mrs. 8. (daf. 1887); Boaden, Memoirs of Mrs. 8. 
(2. Uusg., daj. 1896). 

Siddur (n r., »Ordnung<, vollſtändiger 
Siddur Ha-tefilla, »Gebetordnung<; hier und 
da aud) abgelürzt Tefilla, »Gebet«, genannt), dad 
Gebetbuch der Y8raeliten fiir die Wochen und Sab⸗ 
battage, bas ery aud) Gebetitiide fiir die Feſte, die 

diuslide Andacht u. a. enthalt. Seine —“ 
is heute feſtgehaltene Faſſung erhielt der 
Jahrh. v. Chr. in Babylonien. 
ide, antile Stadt in Pamphylien, von Aoliern 
aus Kyme auf einem Vorgebirge geqriindet, durch 
Sciffahrt und Stlavenhandel bliihbend. Die Ruinen 
Stadtmauern, zwei Hallenjtraken, mehrere Tempel, 
Sean für fiber 13,000 Zuſchauer, Gymnafium, 
Stoa, grofartiges Nymphium), Esti Udalia, d. h. 
Ult-Udalia, genannt, tiegen 62 km öſtlich von Udalia. 

Sidelhorn (Grof- und Klein-S.), swei Berge 

im ſchweizer. Ranton Wallis, gu den Berner Alpen 

ebdrig, 2881 und 2766 m hod), mit grohartiger Aus⸗ 
Ret auf die Schneewüſten der Finjteraarhornmafje, 
die Gotthard- und die Wallijer Ulpen. 

Sideral og auf die Geftirne bezüglich. 

Siderallict, ſ. Knallgas. 

Sideralmaguetismus, der im Mittelalter all- 
gemein geglaubte Einfluß, den die Geſtirne und na- 
mentlic) der Mond auf den Zuſtand ded tieriſchen 
Be errr ausüben follen. 

ideraphthit, neufilberartige Legierung aus 
Eiſen und Nickel, mit weniq Wolfram und fer. 

Sideration (neulat.), Erfrantung durd Bitte- 
rungSeinflug, befonders durch ſtarle Hige. 

ideringelb, ſ. Chromſaures Cijenoryd. 

Sideriſch (lat.), foviel wie fideral; aud dem Si- 
derismus (ſ. d.) gemäß. Sideriſche Umlaufs seit, 
die Zeitdauer, die ein Planet braucht, um wieder bis 
—— nämlichen Fixſtern zurüchzulehren, alſo die wahre 

mlaufszeit; ſideriſches Jahr, ſ. Jahr. 

Sideriſches Pendel, ſ. Wünſchelrute. 

Siderismus (v. griech. sidéros, » Eiſen⸗), der Ein⸗ 
fluß, den Metalle, überhaupt unorganiſche Körper 
auf den Menſchen äußern follen, fo dak dieſer fähig 
werden ſoll, Metalle und Waſſer unter der Erde zu 
empfinden; dann Mesmers Methode magnetiſcher 
Behandlung der Kranken mit Eiſenſtäben, die in 
einer magnetiſierten Wanne (ſideriſches Baquet) 
befejtigt waren ; aud) foviel wie Einfluß der Gejtirne 
(lat. sidera) auf den menfdplidjen Körper. 

Siderit, Mineral, foviel wie Spateijenftein; ſ. 
aud Quarz. 

Sivderite, Cijenmeteorite, ſ. Meteoriteine. 

Siderographie (qriech.), Atzen in Stahl (j. Agen) ; 
aud) foviel wie Stahlſtecherlunſt. 

Siderolithe, die gum Teil aus Cifen bejtehenden 
Meteorjteine (jf. d.). 

iderolit ten (Terralith-, Hydrolith- 
waren), Tonwaren, befonders Körbchen, Blumen- 
topfe, Ampeln, Vaſen, Figuren rc. aus weifem oder 
farbigem Zon, die geformt oder in Gips gegofjen, 
ebrannt, bemalt, mit farbigem Bernſteinfirnis laf- 
Rect, aud) wohl brongiert und dann ſcharf getrodnet 
werben. 

Siderologie (griech.), die Lehre vom Eiſen, von 
den Hilttenprogeffen, durch die es gewonnen wird, von 
feiner Konſtitulion, beg. der Ronjtitution der das Cijen 


.im 9. 
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der Technif bildbenden Cifenfohlenitofflegierungen, von 
den Wechſelwirlungen zwiſchen Eiſen und verjdiede- 
nen Yigengienre. Siderologijde Laboratorien, 
wiffenteba ice Ynftitute zur Unterſuchung und Be- 
arbeitung der oben angegebenen Verhaltnifje. Bgl. 
. v. Jiiptner (v. Jonstorff), Grundglige der S. 
(Leip;. 1900 — 04, 3 Tle.). 

Sideromelan (griech.), ſchwarzes, eiſenreiches 
Geſleinsglas, Dem Tachylyt verwandt, bildet die un- 
zerſetzten Glas · und Ujdenpartifel des Palagonittuffs. 

Siderofis (griech.), die durch Einatmung von 
Eiſenpartilelchen erzeugte Krankheit (ſ. Staubein⸗ 
atmungskrankheiten); aud) die durch Eindringen eines 
Eiſenſpiitters in den Augapfel herbeigeführte, mit 
BVerfairbung der Regenbogenhaut —— Ver⸗ 
breitung des Eiſens in den Geweben des Auges. 

Sideroffop, Inſtrument sur Beobachtung ſchwa⸗ 
cher magnetiſcher Krüfte. Val. Asmus, Das S. und 
jeine Unwendung (Wiesbad. 1898). 

Sideroftat, nad Art cines Heliojtaten eingerid- 
tetc3 Ynijtrument, das die Don einem Stern oder von 
der Sonne fonrmenden Strahlen immer in derfelben 
Richtung refleftiert, fo daß das nigra meer ye 
unverinderlid) feftiteben fann, während der 


Beobadhtungen und ————— ufnahmen 
der Himmelskörper benutzt. 

Sideroſthen, blauſchwarze Farbe fiir Eiſen⸗ 
anſtrich, die aus Olgasteer Seg ae" wird und als 
trefflidyes Roſtſchutzmittel gilt. S. ijt eine Löſung 
einer afphaltartigen Maffe in leichten Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffen, es enthalt weder einen mineralifden Farb⸗ 
forper nod irgend einen Olfirnis. Beim Anſtrich 
verdunjtet das Löſungsmittel, und die afphaltartige 
Maſſe bleibt als trocner, elaftijder tiberjug, der 
nicht hart wird, zurück 

Sideroxylon L. (Cijenbaum), Gattung der 
Sapotageen, Baume mit dünnen oder ftart lederarti- 
gen, gangrandigen Blittern, fleinen figenden oder 
geftielten Bliiten und eifdrmigen oder ftugeligen, 
meift fleinen Beeren. Etwa 80 Arten in den tropi- 
fen und fubtropijden Ländern der Ulten Welt, bee 
fipen febr bartes und ſchweres Holz, das von meh—⸗ 
reren Urten, wie 8. triflorum Vahl in Wejtindien, 


8. inerme Z. in Giidafrifa und S. nitidum Bi. auf | 


Java, als Eiſenholz in den Handel kommt. 8. atte- 
nnatam Bi., in Ojtindien und auf den Philippinen, 
liefert Guttaperdja. 

Siders (Sierre), Feden und Besirfshauptort 
im ſchweizer. Ranton Wallis, 550 m it. M., an der 
Rhone und Station der Qura-Simplonbahn, baut 
treffliden Wein (Muslat) und hat civeo) 1940 meift 
fath. Cinwohner (845 Deutfde); hier Spradgrenge. 
Hdbher, in 1500 m, der Winterfurort Sanatorium de 
Beauregard und Hotel du Bare Montana (1511 m). 

Si Deus nobiscum, quis contra nos ({at.), 
swenn Gott mit uns 65 wer (ſollte) wider uns 
(ein)?« Deviſe des heſſiſchen Philippsordens (f. d.). 

Si diis placet (lat.), wenn die Götter wollen. 

Sidi-Mahmud, cin in der weſtlichen franzöſiſchen 
Sahara haujender Maurenſtamm, etwa (1897) 40,000 
Köpfe ftarf. 

Sidi Mohammed, Sultan von Maroffo, ged. 
1803 al8 der älteſte Sohn des Sultans Abd er Rah- 
main (f. d. 4), geft. 1873, gelangte im Auguſt 1859 durd) 
den Tod feines Vaters auf den von mehreren Neben- 
bublern beanſpruchten Thron; dod) litt feine Herre 
ſchaft ftarf durch die namentlich von den Rifpiraten 
heraufbeſchwornen Unruben, die [don 22. Olt. 1859 


Stern | energijd genug 


fic) bewegt; wird namentlid) gu ajtrophyfifalijden | 








Sideromelan — Sidney. 


zum Kriege mit Spanien und 25. April 1860 zu dem 
unguünſtigen Frieden von Tetuan führten. Gein 
aye war fein Sohn Mulei Hafjan. 

Sidlaw His cpr. pinotas), Hũgelzug in Sdott- 
land, im R. des Firth of Tay, erjtredt ji von Perth 
in nordiwejtlider Ridtung gegen Montrofe und er- 
reidt int King’s Seat 352 ome 

Sidmouth (ir. foomits), Stadt in Devonfhire 
(England), in einem Tal an der Miindung des Sid 
in den Kanal, mit alter, 1860 erneuerter gotifder 
Rive. groper Efplanade, Seebadern und 1901) 4201 
Einwohnern. 

Sidmouth (or. promig), Henry Wddington, 
Viscount, brit. Staatsmann, geb. 30. Mai 1757 
in Qondon als Sohn cines Arztes, geſt. 15. Febr. 
1844, ftubierte in Orford und tritpfie frilh eine enge 
Freundidaft mit dem jiingern Pitt, durch dejjen Ver- 
wendung er 1783 einen Sig im Unterhaus erbielt, 
1789 wurde er gum Gpreder des Unterhauſes er- 
wählt und 1801 übernahm er auf Pitts Rat nad 
deſſen Riidtritt die Leitung des Minijteriums; da er 
aber nad Pitts Meinung dre ———— der Küſten 
Englands gegen die franzöſiſchen Rüſtungen nicht 

betrieb, ging jener zur Oppofition 
über, und S. mute im Mai 1804 gurtictreten. 
Georg III., deffen ganze Huneigung er beſaß, er- 
nannte 1805 Uddington gum Viscount S. und Prä⸗ 
fidenten des Geheimen Rats, welches Unt er aber 
nur wenige Monate befleidete. Nad Pitts Lode 
(1806) bilbdete er mit for und Grenville ein neues 
Miniſterium, in dem er erjt Geheimfiegelbewahrer, 
dann Präſident de3 Geheimen Rats war, das jedod 
ſchon im Februar 1807 nad) For’ Tode wieder zerfiel. 
Auf Lord Liverpool Zureden nahm S. 1812 erjt das 
Prajidium des Gebheimen Rats, dann das Mmiſte⸗ 
rium des Innern an und bebielt das lepere Amt, ohne 
entideidenden Einfluß auszuüben, bis 1821, blieb 
darauf nod 2 Jahre Minijier ohne Portefeuille und 
zog fid) 1824 gang von den Geſchäften zurück. Bgl. 
Bellew, Life and correspondence of H. Adding- 
ton, Viscount of 8. (ond. 1847, 3 Bde.). 

Sidney (jor. pion), 1) Stadt in Auſtralien, f. 
Sydney. — 2) Hauptort der Grafſchaft Shelby des 
nordamerifan. Staates Ohio, am Miamifluk, Babn- 
freugung, mit Opernhaus, dffentlider Bibliothet, 
Maj dhinenfabrifation, Glodengieherei und (1900) 5688 
Einwohnern. 

Sidney (or. piddni), 1) Sir BHilip, einer der erjten 
engl. Dichter der Renaiſſancezeit, geb. 29. Nov. 1554 

u Penshurſt in Kent, gejt. 19. Oft. 1586 vor Butphen, 
—8 in Oxford und Cambridge und reiſte dann 
drei Jahre lang bis Wien und Italien. 1575 guriid- 
gelehrt, gewann er die Gunjt der sige Citabeth, 
30g fid) aber 1578 nad) Wilton in Wiltibive, dem 
—2 ſeines Schwagers, des Grafen von Pembroke, 
zurück, wo er eine Reihe »Sonnets« (beſonders den 
Zyllus »Astrophel and Stella«, hrsg. von Pollard, 
1888) in Nadahmung Petrarcas verfaßte, ſowie der 
Schäferroman » Arcadiac (Falfimile der 1. Uusg. von 
Sommer, Qond. 1893), der freilich erjt nad fetnem 
Tode erſchien. S. verpflangte hiermit den ſpätgriechi⸗ 
ſchen Roman in der rt des Heliodor nad England, 
miſchte Sturm, Liebe, Krieg und Schäferidyll, fonig- 
lide und bäuerliche Geſtalten, Wunderſames und 
Reales durdeinander und machte damit großen Cin- 
drud, auc) auf Shalefpeare. Berühmt ijt ferner feine 
»Apology for poesie« (1595), ein Verſuch, gu zeigen, 
daß Der Poet nicht ein Liigner, fondern im Gegenteil 
ber beſte Gejdhichtidreiber und Philoſoph fei; aller- 


Sidon — Gidrad. 
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dings nur der edte, in Der Kunſt der Klaſſikler gebildete | die Bhinifer bei Homer. Seit dem 10. Jahrh. übte 


Poet (neue Ausg. von Urber in »>English Reprints«; 
von Coot, Bojton 1890, und E. Stucburgh, Cambr. 
1891). S. wurde als das Ideal eines Hofmannes, 
Goldaten und Gelehrten angefehen und erwies fid 
ugleid) als freigebiger, einſichtiger Befdrderer von 
nft und Wiſſenſchaft. 1582 febrte er an den Hof 
zurück und ward jum Gouverneur von Bliffingen 
ernannt. Unter feinem Obeint, dem Grafen von Lei⸗ 
cejter, gegen die Spanier fedjtend, wurde er im Ge- 
fecht bet Sutphen (iam Geptentber 1586) tödlich ver⸗ 
wundet. Seine Werle erfdienen in London 1725 in 
3 Banden; feine »Miscellaneous works<« wurden 
von Gray (Orf. 1829, 1893), fein Briefwechſel mit 
Hubert Languet von Pears (Lond. 1845), eine neue 
Ausgabe fener »Complete poems« von Grofart 
(daſ. 1877, 8 Bde.) verdjfentlicht. E. Fliigel gab 
»Astrophel and Stella« und »Defence of poesie« 
mit biographiſcher eatin a heraus (Halle 1889). 
Val. Sir Fulke Greville (Lord Brooke), Life of 
Sir Philip 8. (1652; Neudrud, Lond. 1906, und von 
RN. Smith, Oxf. 1907); For Bourne, Memoir of 
Sir Philip 8. (ond. 1862) und deſſen fiirgere Bio- 
graphie (daſ. 1891); Lloyd, Life of Sir Philip 8S. 
(da. 1862); Symonds, Sir Philip 8. (daſ. 1887); 
Brunhuber, Sir Pil. Sidneys Urcadia und ihre 
Nachläufer (Leip;. 1903). 

2) Algernon, engl. Politifer, qeb. 1622in London 
als der zweite Sohn des Grafen Robert von Leicejter, 
gejt. 7. Dez. 1683, tat fic) im Aufſtand der Irländer 
1641 bervor und trat beim Uusbrud der Revolution 
gegen Sarl I. auf die Seite de3 ‘Barlaments. Er 
Diente in der ParlamentIarmee unter Fairfar und 
—— ſich namentlich in Irland aus. Dem zur 

burteilung Karls J. —— Gerichtshof gehörte 
er an, wohnte zwar den Verhandlungen bei, erſchien 
aber nicht an dem Tage der Abſtimmung und unter- 
fried dad Urteil nidt. Unter Cromwells Proteftorat 
lebte er zurückgezogen auf feinen Giitern, trat aber 
nad deſſen Tode 1659 in den republifanifden Staats. 
rat. Rad) der Reftauration der Stuarts verweilte er 
1660 —77 im Unsland, wurde, nachdent ihm die Riid- 
fehr nad England geftattet war, 1678 ins Unterhaus 

ewählt und madjte bier den fonigliden Minijtern 

e Dppofition. Rad der Entdedung ded 
Houje-Plot, das die Ermordung Karls I. und ſeines 
Bruders gum Bwed hatte, ward S. mit Lord Ruffelll 
und dem Herzog von Monmouth der Verſchwörung 
—— Der berüchtigte Lord⸗Oberrichter Jeffreys 
(fj. d.) bewirlte feine Verurteilung auf Grund eines 
unter feinen Bapieren gefundenen Manuſtripts, in 
dem S. feine salience Geſinnungen offen aus- 
gefproden hatte. Ein Revifionsgefud, das S. nad) 
jeiner Verurteilung einreichte, blieb unberiidfidtigt; 
das Todesurteil ward volljtrectt. Wilhelm IL. ließ 
nad ſeiner Thronbejteiqung die Ehre des Hingerid- 
teten berjtellen. Sidneys gelehrte Sdjrift » Discourses 
concerning government etc.« (Lond. 1698 u. b.; 
deutſch, Leipz. 1794; von Hollis nebjt andern Stücken 
bréq., Lond. 1772) enthalt das politifde Glaubens⸗ 
befenntnis des bedeutenden Mannes. Val. Mead * 
Memoirs of Algernon 8. (Lond. 1813); Ewald, Life 
and times of A.8. (daj. 1872, 2 Boe.); Bladbhurne, 
on 8. (Daf. 1885). 

idon, alte berühmte Stadt Bhinifien’, am 
Mittellandijden Meer, mit einem Doppelhafen, ur- 
fpriinglid) wohl der Mittelpunkt der nad) ihr Sidonier 
(Cidonim) genannien ſüdlichen Gruppe der Phöni⸗ 
fer; unter Dem Namen Sidonier begegnen deshalb 








Tyros eine Vorherridaft aus, die gu einer Rivalitiit 
um die Rolle als ⸗Mutterſtadt« führte. Mud als Ba- 
jallin der vorderafiatijden Reide (Uifyrien, Baby- 
lon) blieb S. bedeutend. Jn einem Wufitand gegen 
Aſarhaddon wurde e8 678 — und ijt wohl un- 
ter perſiſcher Herrſchaft als Gegenpuntt gegen Tyros 
wieder mit fetnen alten Rechten begabt worden. Es 
empdrte fid) dann gegen Urtarerres Ochos und wurde 
851 von dieſem zerſtört. Wieder aufgebaut, erqab 
e8 fid) an Ulerander d. Gr., der dafelbjt einen Ba- 
fallenfonig einjegte. Später ftand S. abwechſelnd 
unter ãgyptiſcher und ſyriſcher Botmäßigleit, bis es 
dem römiſchen Reich einverleibt wurde. Bon beſon⸗ 
derm Intereſſe ſind die zahlreichen Felſengräber der 
Umgebung von S., die bis auf die neueſte Beit, zu⸗ 
letzt 1887 (17 prachtvolle griechiſche und phoinifijde 
armorjarfophage, jest in Ronftantinopel, f. Tafel 
»Grabmäler«, Fig.6), herab wiſſenſchaftlich und künſt⸗ 
leriſch wertvolle patting paige haben. Jetzt Saĩda 
(f.d. 1). Bgl. Hamdi Bei und TH. Reinach, La 
nécropole royale 4 8. (Bar. 1892 —96); Eifelen, 
8., a study in oriental history (Mew Vort 1907). 

Sidonal, dinajaures Piperajin, ein in Waſſer 
febr leicht lösliches Pulver von leicht ſäuerlichem Ge- 
ſchmack, wird als Urgneimittel bei Gicht benugt. 

Sidontenorden, finiglic ſächſ. Frauenorden fiir 
Verdienſte auf dem Gebiete freiwillig helfender Liebe 
in Srieg und Frieden, gejtiftet 31. Dez. 1870 von 
Kini g Sry vorgugsweife fiir Inländerinnen. 
Die Defloration bejteht aus einem adtipigigen, weiß 
emaillierten Kreuz mit goldenen Ranten und einer 
gefronten, von goldenem Lorbeerfran3 umgebenen, 
weiß emaillierten Warafie, die Die Namensdiffer 8. 
triigt. Der runde Mittelſchild ijt mit acht goldenen 
Rautenbliittern beſetzt und zeigt auf dem Abers das 
Bild der Herjogin Sidonie err Zedena [geft. 
1510], der Stammutter der Ulbertinifden Rinis in 
Gold auf weißem, dunfelbfau unrahmtem Grund 
mit der Namensumſchrift, auf dent Revers das ſäch⸗ 
fife Wappen und 1870. Das Band ijt violett mit 
piel weiß und griinen Streifen. Der einflaffige Or- 

en kann aud mit Gropfreuzband verliehen werden. 
S. Tafel »Orden Ic, Fig. 10. 

Sidonius, eOmiidy-cbrifttidjer Dichter, f. Upolli- 
naris Sidonius. 

Sidra (chald. »Ordnung«) bei den heutigen Jur 
Den die an jedem Gabbat in der ei pom ¢ zu ver- 
lejende Berifope des Pentateuchs, der gu en Bwed 
in 564 Abſchnitte geteilt ijt. Die Vorleſung wird am 
Sabbat nad) dem Laubbiittenfejt mit dem 1. Bud 
Mofis begonnen und am Gefepfreudenfejt beendet. 
Jede S. tit in fieben Teile (Barafda, Mehrzahl 
Paraſchijot) geteilt. Bur Vorleſung jeder Parajda 
wird ein Israelit, der die pig: ündigleit er- 
langt bat (ſ. Bar⸗Mizwa), zur Phora-Rolle gerufen, 
um vor und nad der Vorlejung einen Segensfprud 
zu fpredhen. Ein Teil de87. Abſchnitts wird dent Maftir 
(den Schluß der Pentateudvorlejung Hörende) vor- 
getragen, der dann meijt Die Haftara (jf. dD.) lieſt. 

Sidra (aud Titba, arab.), bei den Mohamme- 
danern der Baum des Lebens und der Erfenntnis 
im Paradies (eine Urt Lotus). 

Sidra, Meerbufen von, f. Syrte. 

Sidrach. Das urſprünglich altfranzöſiſche Bud 
S., das in faſt alle Sprachen des Abendlandes über⸗ 
ſetzt iſt, teilt in der Form von Fragen und Antworten 
allerlei naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe mit, freilich 
in der ſinnlos phantaſtiſchen Art des Mittelalters. 
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Das Bud nennt den Ramen von Friedrichs I. Hof- 
ajtrologen Todros (oder Theodor), die Jahreszahl | Felt 
1243 und bat ficer orientalifde Ouellen ben 
Bal. Gajton Paris in der »Histoire littéraire 

la France< , Bd. 31. 

Sic, Siezen, j. Unredeformen. 

Sieb, Gerät gur Gonbderung von Stoffen nad 
der Grape (@ore), aud) zur Teena von fejten 
und fliiffigen Rirpern, beſteht aus Geflechten oder Ge- 
weben von Cijen-, Meffing- oder Holgdraht, Pferde⸗ 
haaren — ꝛc., aus gelodten Platten, aus in 
— nebeneinander befeſtigten 
Stüben u. * eſe letztern Siebe werden ſchräg 
aufgeſtellt, ſo daß das aufgeworfene Material (Kies ꝛc.) 

auf ihmen herabgleitet, wobei die feinern Teile hin⸗ 
durchfallen (Wurfftebe). Befeſtigt man das S. in 
einem breiten Spanringe, fo entiteht bas Hand- 
fieb, das mit der Hand hin und her gefdiittelt wird. 
Man unterjdeidet bei größern, in Stebwerfen ge- 
brãuchlichen Sieben ebene oder Blanfiebe, die urd 
Schütteln in Tatigheit gefewt werden (S dh tittelfiebe) 
und Zylinder⸗ oder Trommelſiebe, bei denen 
dad Siebgewebenes die pane —— den, 
fegelfirmigen oder prismatifden Gejtells bildet, das 
etwas {drag gelagert ijt und durch Drehung um die 
—— —* zur Wirkung klommt (Dreh fiebe). 
lfach unterſtützt man die Wirkung nod durch Flü⸗ 
gel, die im Innern der Trommein an einer ſich —— 

den Welle ſitzen (Gentrifugalſiebe). Haufi 
jinden fic) in einem Siebwert mehrere Siebe he 
oder ineinander, um mebrere Feinheitsabjtufungen 
gu gewinnen; das Durdgegangene heißt Durdfall, 
riidgebliebene Rückhalt. S. Miiblen, S. 216, 

afel »Miiblen«, S. IV und V. 

g fiir K. TH. 


einem Rahmen 


und 

Sieb., bei Pilangennamen Ubtiirgun 
E. v. Siebold (j. d. 8) ober fiir B. 3 Siebold 

j.d. 2); Sieb. et Zucc., S. et Z. fiir P. F. v. Siebold, 
i Japans. Zuce., f. dD. Sieb. aud) Ubfit ung 
für soe crn Sieber, geb. 1785 in 
geſt. 17 3. 1844 dafelbjt, Botanifer, beſaß ſehr 
große Sammlungen aus eignen und aus den von 
a rey Refer anbrer. 
eiette bed Cratohbened 8 il. 

e to „ſ. Primja 

Siebdrebhen , |. Siebwah 

Siebed, Hermann, p —— — Schriftſteller, 
ged. 28. Sept. 1842 in Cisleben, war Gymnaſial⸗ 
ebrer in Gera, Stargard und alle, habilitierte ſich 
1872 in Halle fit, Bhilofopbic und wurbe 1875 
orbdentlider — oie in Bafel, 1883 in Giefen. Ur⸗ 
ſprünglich als Schüler von Drobijd) Herbartianer, 
ward er mehr und mehr von dem neuern Rantianis- 
mus angejogen. Er jdrieb: ⸗Unterſuchungen zur 
Pie ——— 1874; 2. Aufl. Freib. 

—— 1888); »Das Weſen der aſtheiiſchen Anſchau⸗ 

« (Berl. 1875); »Das Traunileben der Seele⸗ 

(bat “1877); vliber dad Bewußtſein als Schranke der 


aturerfenntni3 « — aes »Geſchichte der Pſy⸗ 


chologie· (Wd. 1, daſ. 
—— rei. 1893); » Urijtoteles « 
(Stuttg. 1899, 2. Aufl. 1902); »Goethe als Denter« 
(daf. 1902, 2. Aufl. 1905); » toons Beeps akg 27 
——— 1907) und ijt Mitherausgeber der »Zeit⸗ 
er fe t Philoſophie tes pbilofopbricye Rritite. 
ben, eine Primzahl, die fdjon in der Ujtronomie 
und —— der Agypter eine große Rolle ſpielte: 
7 —— beherrſchten den Himmel, 7 Tage bildeten 
eine Woche, 7 Jahre einen Zyllus. Bei den Hebräern 
bejtand das Sabbatjabr aus 7 Jahren, das Jubeljahr 


84); »Lehrbuch der 


rag, | Bufowina, im O. und Silden an 





Sie — Giebenbiirgen. 


he tae et a ee Caan ee 
— * An mehreren Stellen der 

Bibel —— Moe S. vor (fieben Plagen, fieben 
—— vgl. Siebenter Himmel). Auch in der Offen- 
hannis fommt die Zahl 7 hãufig vor, und 

bee ne Eat ber Welt Gites mit Einſchluß des 
ee ey thay in 7 Tagen. Bei den Grieden war die 

7 


Apollo heilig, dem amt 7. Tage vor dent 
eumond geopfert wurde. Bgl. Pa del ie Sieben- 
und Reunjahl im Kultus und Mythus der G 


riechen 

( . 1905); 3. Heh x, Siebengabl und Sabbat bei 
den oniern und im Ulten Tejtament (daſ. 1907). 
Die römiſch⸗ katholiſche Kirche zahlt 7 Satramente, 
7 Bitten des Vaterunjers, teilt den Tag in 7 fanoni- 
25128 der 


ſche Stunden und feiert ein Feſt 
rea I ge arid. Uuc in den 
aberglaubijden Gebrauden des Wittelalters und der 


neuern Zeit fpielt die S. eine widtige Rolle. Cine 
boſe S., fiir eine ſchlimme Frau oder Xantbippe, 
wird abgeleitet von Der erjten Satire pon Soadim 
Rachel (j. d.): »>Das —— Frauenzimmer oder böſe 
S.«, worin aber ſieben Gattungen böſer Weiber ge- 
fdjildert werden und zunächſt jitiert wurde; cine bon 
den böſen S., ſpäter verfiirgt: eine böſe S. In einem 
ee bes 15. Jahrb. (Rarniijfel) war die fiebente 
Rarte (⸗Die böſe S.<) Der Teufel, der alle andern 
Sis aioe, Be, Ups 
Sieben Briider, * — 
Siebenbiirg biirgen (mag ar. wea »Waldland<, 
rumän. Urdealu, lat vania), das Gebiet 
des ehemaligen Gropfiirjtentums S., bas Land jen⸗ 
ſeit des — Eiralyhagö, ſ. d.), das 
1867 vollſtändig mit Ungarn vereinigt (f- arte »Un- 
game) ijt und die öſtlich Don den Romitaten KRrajjs- 
—22 Arad, Bihar und Szilaͤgy ſowie ſüdlich von 
Maͤramaros liegenden 15 ungari⸗ 
iden Romitate (j. unten) umfaßt, gr grenst im ©. an * 
mãnien und 
7 Sladjenraum von 57,244 —* (1089,6 2 . 


ijt ein gu Dem pian |e t Karpathen 2* 
—2* Hochland, das von ** pen in 
quadratiſcher Form wallformi ig umge en ijt (fj. ar 
pathen). Der höchſte Gipfel Siebenbiirgens ijt der 
Negoi (2536 m). Nad innen entienden die Rand- 


gebirge zahlreiche und vielvergweigte Bergreihen mit 
meift engen und tu Tälern, und nur die Tiler 
der Hauptfliiffe erweitern ſich ſtellenweiſe “poring. 
fo tm obern und mittlern auf der Maros, wie 
bei Maros-Vajdrbely und das ſchöne — Tal 
(500 m it. M.), die fruchtbaren Ebenen bei Hermann- 
jiadt, des Wit bei Cfifjzereda, Kronſtadt und von 
Reps bis gum Rotenturmpah, das prächtige Burzen⸗ 
land (j. b.) und das Szamostal bei Vijtrig und Deés. 
Die tiefjten Buntte (im weſtlichen Warestal) haben 
nod) immer eine Seehöhe von über 160 m. Charalte⸗ 
riſtiſch ſind die ungeheuern Spalten, welche die Berge 
mitunter ſenkrecht teilen ( Tordaer Spalte). Saft völlig 
in Der Mitte des Landes liegt die Mezöſeg (Sieben⸗ 
biirgijde Heide, rumãn. Kimpia), ein etwa 6000 qkm 

roßes, frudjthares Hiigelland von 90 km Lange und 

5km Breite. Hauptfluß ijt die da Land in einent 
Bogen durdhftrdimende Maros mit dem Groen und 
Kleinen Uranyos, dem Grogen und Kleinen Kolel 
(Rif) und dem Strel; ferner Die Szamos mit 
dem Lapos und der Biitrif und die Wluta. Ym BW. 
entipringt aud) die Körös, an der Ojtfeite die Goldene 
Biſtritz, die in den Sereth fließt, und im Silden der 
Schyl (Jiulu) und der Bodza, die nad) Rumanien 


Siebenbiirgen (geographiſch⸗ſtatiſtiſch). 


enteilen. S. t in den Rarpathen etwa 90 kleine 
Seen (Meeraugen) und ijt beſonders reid) an Mineral- 
und Heilquellen (Algyogy, Baajen, Borſzek, Elöpatak, 
Homordd, Tovasjna, Malnds, Rodna, Sjovdta, Tus- 
ndd, Raiz6n r¢.). Die beträchtliche Meereshihe und 
bie hoben Randgebirge bewirlen, dak das Klima 
trog der fiidlidjen Lage ziemlich raub ijt. Kronſtadt 
hat 7,7°, —— 9° und Hermannſtadt 8,7° mitt- 
lere Jahreswärme. Lrog ſchneller Temperaturwedjel 
ijt das Mima im ganzen gejund. 

Sm bezug auf Rationalitait und Religion 
ria! bas fiebenbiirgijde Gebiet Ungarns die größte 

nnigfaltigteit (j. die »€Cthnographifde Rarte von 
Ojterreidy-Ungarn«). Bon der 1901 ermittelten Be- 
vilferung von 2,456,838 (mit Dtilitdir: 2,476,998) 
Ginw. entfallen 1,397,282 (56 Proz.) auf Ruminen, 
814,994 (83 Proj.) auf Magyaren und 233,019 
Me Proz.) auf Deutſche (meijt Sadfen, f. unten: 
chichte). Der Religion nad) waren 748,928 (30 
Proj.) Griechiſch⸗Orientaliſche, 691,896 (27,9 Broz.) 
Griechiſch⸗Katholiſche, 364,704 (14,7 Proz.) Refor- 
mierte, 331,199 (13,4 Broz.) Rimifd - Katholijde, 
222,346 (9 Prog.) Evangelijdhe, 64,494 (2,6 Broz.) 
Unitarier und 53,065 (2,2 Broz.) Israeliten. Auf 
1 qkm entfallen im Durdfdnitt43 Einw.; die dünnſte 
Bevdlferung weiſt das Romitat Cſik auf (26 auf 
1qkm). Die Rumänen find im gangen Land verbrei- 
tet, am meiften aber im W. und Silden, wogegen die 
Magharen meijt im W. und O. ju finden find. Die 
magyarijden Bewohner der djtlidjen gebirgigen Lan⸗ 
deStetle werden Szeller (fj. d.) genannt. Die 
bedienen fic) des Hochdeutſchen als Schriftſprache, 
wãhrend fid) die bet ihnen herrſchenden 
den mittel- und niederrbeinifden Dialeften mitnieder- 
deutſchen Einfliijjen nähern (vgl. Deutſche Sprade, 
S. 746; voltstundlide Literatur ſ. unten). Land- 
wirtidaft, Viehzucht und Bergbau find die ——— 
Nahrungszweige der Einwohner. Dem Aderbau 
und der Biehzucht widmen ſich hauptſächlich read <a 
ten und er, die Sadjfen auferdem nod dem Wein⸗ 
bau. Die dnen treiben meiſt Viehzucht und pflan- 
Mais. S. ijt trotz ſeines Gebirgsdarafters mit 
usnabme der höchſten kahlen Bergriiden fehr frudt- 
bar. Bom real entfallen 22,6 Broz. auf Uderiand, 
0,5 auf Beinland, 16,5 auf Wiefen und Garten, 9,5 auf 
Beiden, 37,3 auf Wald, und 13,5 Bro3. find unpro- 
buftiv, Der Weinjtod gedeiht am bejten an den Ufern 
der Maros und der beiden Rofel. Obſt liefert S. in 
großer Menge, ebenſo aud) allerlei Farbhöl zer, Ulpen- 
und gewiirgreidje Kräuter. Die ausgedehnten Greng- 
waldungen bejtehen aus Tannen und Buden, im 
Innern meift aus Cichen und bicten befonders den 
Ruminen und Szeklern Urbeit und Verdienjt. 

Das Tierreid zeigt ebenfalls eine große Mannig- 
faltigteit. Das Hornvieh ijt an Giite dem ungarifden 
—* Büffel werden meiſt nur als 3 2 und Lajt- 
tiere benutzt; geſchätzt ift die Mild der Büffellühe. 
Die Pferdeausfuhr ijt bei der ftarfen Bucht ſehr be- 
trãchtlich. Die Schafzucht wird lebhaft betrieben, und 
war beſonders im fiidliden Teil des Landes. Schweine 

in Menge gemäſtet. Bon wilden Tieren gibt 
8 Biren, Wolfe, Füchſe, Wildſchweine, Gemſen. Auch 


werden, zumeiſt von den Sachſen, ge⸗ Hd 


upen 
zogen; die Bienenzucht ijt ſehr entwidelt, die Hontg- 
und rodultion fowie die Ausfuhr beträchtlich. 
Der Mineralreidhtum Siebenbiirgens ijt uner- 
ſchöpflich. In bezug auf Gold ijt es nad) Rufland das 
reichſte Land Europas. Das meijte Gold, das ſich oft 
aud) in Tellur (in Offenbdnya) findet, wird baupt- 
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ſächlich in den berühmten Bergwerfen gu Nagydg 
—— Zalatna und Vöröspatak gewonnen. 

ußerdem wird aud) von Zigeunern und Rumänen 
Gold aus dem Gerdlle mehrerer Flüſſe und Bide 
gewajden, fo aus dem Uranyos, der Paros x. Im 
angen betragt der jabrlide Gewinn fiber 2250 kg. 

rner findet fid) Silber (iiber 2570 kg), Rupfer, 


| Luedfilber, Cifen, Blei, —*— Schwefel, Ar⸗ 


ſenik, Vitriol, Alaun, Marmor, Edel- und Halbedel⸗ 
ſteine, Kreide, Graphit und Porzellanerde. Die Stein⸗ 
lohlenlager ſind außer dem von Petrozſeny und jenen 
im Schyſltal faſt nod) unbenutzt. Wichtig find end- 
lich noch die rig 045 des Landes, die gu Dem großen 
von Rumiinien bis Wieliczla und Bodnia in Galizien 
reidjenden Salsjtod gebiren. Man zählt an 30 Salz⸗ 
fpuren, d. h. foldje Orte, wo der Salzſtock gutage aus⸗ 
jtreicht. Die ergiebigiten Gruben find die gu Maros- 
Ujvdr, Torda, Parajd, Vigatna (Salgburg), Deds- 
Utna (Gejamtproduttion 1905: 996,364 metr. Str.). 
Außerdem gibt es iber 700 Salgquellen. Höchſt merf- 
wiirdig find die aus reinem Steinſalz bejtehenden, 
mitunter gleid) Bajalttegein fic) erhebenden Berge 
wifden Szovdta und Barajd. Die Induſtrie it 
im be rece begriffen. Die Fabrifindujtrie liefert 
hauptſächlich Bier, Spiritus, Ruder, Glas, Kerzen, 
Mehl, Leder, Papier, Tuc, Ziegel, Marmor-, Ton- 
und Siindwaren x. Gewöhnliche Haus-, vorgiiglid 
Hanfleinwand wird in allen Dörfern de3 Landed, 
aber meijt nur jum eignen Bedarf, ergeugt; Tücher 
und buntvergierte Han iten werden befonders in 
rmannitadt, Kronſtadt, Heltau, Kalotaszeg und im 
zellerland verfertigt. BemerfenSwert find die Waſſer⸗ 
friige aus feinem grauen Ton und die blajigen Trink- 
gefabe aus Ulaunton. Der innere Berfehr ijt ziem⸗ 
id lebhaft. Der Handel mit Vieh, Butter, Käſe rc. 
ijt meiſt in den Handen rumiinijder Gebirgsbewoh- 
ner. Bauholz, Bretter, Sdindelw rc. verfiihren be- 
fonder die Szeller aus den Cfifer und Haͤromſzeler 
Gebirgen. Das Cifenbahu- und Telegraphen- 
neg bat fic) in jüngſter Beit ſehr erweitert und er- 
fivectt fic) aud) auf das Szellerland. fiber den Pap 
Ghimes, dann bei eal und durch den Rotenturm⸗ 
pags führen Bahnen nad der Moldau und Rumiinien. 
Für den Unterridt wirfen die Klauſenburger Uni- 
verſitãt, mehrere reformierte und lutherijde Kollegien, 
ferner 32 Gymnafien, 6 Realſchulen, 9 theologifde 
Unftalten und 18 Praparan- 
dien. 70 Broz. der ſchulpflichti⸗ 
en Kinder beſuchen die Schule. 
ie größte Anzahl von An—⸗ 
alphabeten (79 Proz.) weiſt 
das Sjolnol-Dobotaer ſtomi⸗ 


tat auf. 

Seit 1876 ijt das fiebenbiir- 
giidhe Gebiet Ungarns, das 27 
Städte, 227 Märkte (Grop- 
qemeinden) und 2118 Dörfer 
(Kleingemeinden) mit zuſam⸗ 
men 623,663 Wobhnhiufern 
zählt, in folgende 15 Romi- 
tate eingeteilt: pe Sopa 
Git, Fogaras, Groffofelburg, 
romſzel, Hermannſtadt, 
Hunyad, Klauſenburg, Klein⸗ 
fofelburg, Kronſtadt, Maros⸗ 
Torda, Sjolnot-Dobofa, Torda-Aranyos, Udvar⸗ 
— Unterweißenburg (Areal und Bevöllerung ſ. die 

abelle im Artilel ⸗Ungarn⸗). Das Wappen Sieben- 
bürgens geigt obenftehende Abbildung (Beſchreibung 





Wappen 
von Siebendiirgen. 
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ſJ. Textblatt sur Tafel »Ofterreidhifd-ungarifde Lin- 
derwappen<«, S. IT). Weiteres in den Artileln »Un- 
garne und »Sgéfter<. Vol. Mildenberg, Statijtit 
und Geographie des Gropfiirftentums S. ( tannit. 
1837, 3 Bde.); Lenf v. Treuenfeld, Siebenbiirgens 
geographijd-, topographiſch · ſtatiſtiſches Lerifon (Wien 
1839, 4 Bode.); Bielz, Handbud der Landesfunde 
Siebenbiirgens (Hermannft. 1856); Boner, S., Land 
und Leute (Leipz. 1868); Reikenberger, Das 
Groffiirjtentum S. (Wien 1881); Hauer u. Stace, 
Geologie Siebenbürgens (neue Ausg., daf. 1885); 
» Die Sterceidhifeh-ungarifdye Monardie in Wort und 
Bild, Bd. 20 (daf. 1901); Fronius, Bilder aus dem 
ſächſiſchen Bauernleben in S. (2. Aufl., daſ. 1883); 
Haltrid, Zur Volfstinde der Siebenbiirger Gad 
jen (Daf.1885); H. Shubert, S. Drei Vortriige tiber 
die fiebenbiirg. Gachfen (Tiibing. 1900); —— 
Siebenbürgiſch-ſächſiſche Burgen und Kirchenkaſtelle. 
50 Tafeln mit Text (3. Aufl., — 1901); 
Biels, Reijehandbud fiir S. (3. Aufl. von Sigerus, 
daf. 1903); Han koͤ, Die Bader und Mineralwwiiffer der 
fiebenbiirgiiden Landesteile —— (Wien 1900). 

IGeſchichte.J Als die älteſten Bewohner nennt He⸗ 
rodot die Agath a en; ſpäter entſtand das Reid) der 
Dater, auf deſſen Trümmern Kaifer Trajan 101—107 
n. Chr. die rdmijde Proving Dacien (ſ. d. u. Decebas 
lus) griindete. Schon 275 geriet Dacien in die Hand 
der Goten, Dann der Hunnen, 452 in jene der Gepiden 
und fdlieslich in Die Der Uvaren. Wis die Magyaren 
eindrangen, war da8 diinnbevilferte Land berren- 
los. Die Urpddenfdnige beſetzten und folonifierten es 
in laéngern Zwiſchenräumen, zuerſt Stephan L, dann 
Ladislaus J., der die S3zéfler an ben Oftmarfen des 
Nanded als »Grengwidter< anfiedelte. Aber erjt die 
von @ésa II. (1141 —61) bernfenen deutſchen Roloni- 
ften (»>Sadfen« und »Flandrer«) befepten den nord- 
öſtlichen Winkel, die Tiler der beiden Kolel und die 
ſüdlichen enden, wo Hermannſtadt und ſpäter 
Kronſtadt aufblühten. Die Sachſen, deren Privilegien 
aud) von Andreas IT. (im Undreanum) beſtätigt wur⸗ 
den, bildeten unter ihrem Comes (Sadjengraf) mit 
den Magyaren und Szeklern die drei Nationen; über 
jene gebot als Stellvertreter des KAönigs der Woiwode 
(vajda), fiber leptere Der Gefpan (ispan). Die unter 
Undreas IT. einwandernden Rumiinen verblieben da- 
gegen im Stande der rechtloſen Leibeiqenen. Im J. 
1427, dann 1459 fdjlofjen die Drei Nationen zum 
Schutz ihrer Freibeiten ein Schutz⸗ und Trugbiindnis. 
Inzwiſchen begannen die Cinfiille der Türken, die aber 
vom Woiwoden Johannes Hunyadi (1440—42) und 
den Feldherren des Matthias Corvinus (1479) tapfer 
—— wurden. Nad) der Schlacht von Mohaͤes 


Fürſten, ber unter der Oberhoheit Sultans Sulei- 
man IT. S. von Ungarn lostrennte. Nad Johanns 
Tode (1540) wurde der auf die Wiedervereiniqung 
der beiden Linder hingielende Vertrag von Großwar⸗ 
dein (1538) hinfällig; erſt jest organifierte ber Bors 
mund des minderjihrigen Soar Siegmund, Mar 
tina i (jf. d.), S. unter Mitwirfung der Stiinde auf 
den Reichstagen von Torda (1542 und 1544) als na- 
tionales Fürſtentum. Im J. 1551 übergab Marti- 
nuzzi, Durd) den — der Türlen bewogen, das 
Land Ferdinand I. von Ungarn, der ihn aber bald 
Darauf ermorbden liek, worauf die Stände 1556 So- 
hann Siegmund famt feiner Mutter Iſabella aus 
Polen guriicriefen. Unter jeiner Regierung (1556— 
1571) wurden das evangelifce, reformierte und uni⸗ 
tarijdje Belenntnis rezipiertund einander gleidgeftellt, 


Apa 
digte S. ſeinem Woiwoden Joh. Hdpolya 9— 
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Sabbatianer und Anabaptiſten dagegen nicht geduldet. 
Von religidjen oer en blieb jedoch dad Land 
vorlãufig verfdont. r Pforte mupte S. jährlich 
10,000 Goidquiden Schutzgeld bezahlen. Von 1571 
bis 1576 regierte Stephan Bathori, der dann 
unt König von Polen erwählt wurde. Ihm folgte 
fin Bruder Chriftoph und 1581 Sigismund 
Badthori (jf. d.), unter dem »die Tiirfen- und Je⸗ 
juitengeit« bereinbrad. Troy Uusrottung der fian- 
diſchen Oppofition war der Anſchluß an den Raijer 
und König Rudolf nidt von Erfolg begleitet, hatte 
vielmebr ——— Türken und Tataren und 
interimiſtiſch die Gewaltherrſchaft der walachiſchen 
Woiwoden Michael und Radul zur Folge. Nach der 
vierten und endgültigen Ubdanfung Sigismunds ge- 
langte S. abermals in die Gewalt des laiſerlichen 
Generals Bajta, deffen Schreckensherrſchaft Steph. 
Bocftai 1604 ein Ende bereitete. Sum Fiirjten von 
S. erwiihlt, nötigte Bocftai Raifer Rudolf sum Wiener 
Frieden (1606), der ihm außer S. die fogen. »>Teilee 
Partes) und drei oberungariſche Romitate fiderte. 
hm folgten Siegmund Rakdczi und Gabriel Ba- 
thori (1608—13). Nach deſſen Ermordung erlebte 
S. unter Gabriel Bethlen(1613—29) und Georg 
Raͤköczi L (1629—48) feine Glangyeit. Beide Fiir- 
jten erſchütterten im Bunde mit den deutſchen prote- 
ſtantiſchen Fürſten, mit Frantreid) und Schweden 
wãhrend des Dreipigiibrigen Krieges vom Often aus 
die Machtitellung des Hauſes Habsburg und vergrößer⸗ 
ten einerſeits im Frieden von Ritolsburg (1621) und 
Ling (1645) durd ——— ſieben oberunga · 
riſchen Romitaten ihre eigne Macht; anderſeits ſicher⸗ 
ten fie aud Ungarn ſeine Verfaſſung und Religions⸗ 
freibeit. Mit Georg Ratoezi IL (1648—60) eaten 
wieder triibe Zeiten iiber S. Die an Stelle de3 vom 
Sultan entthronten Georg ernannten oder erwähl⸗ 
ten Fürſten (RHédei, Barejai, Kemeny) vermod)ten 
nicht Fuß gu faffer, und unter Midael Upafi 
(1661— 90) ging e8 mit S. sur Neige. Infolge der 
Wiedereroberung Ofens und —— Ungarns vom 
Türlenjoch verlor das Fürſtentum S. ſeinen Stiig- 
puntt und Halt (j. Telefi 1). Auf Grund des BVer- 
trags von Blafendorf (1687) wurde es von faifer- 
liden Truppen beſetzt. (voriibergebende) Erfoig 
des von den Standen jum Fürſten von S. erwablien 
Thöldly bewog aber geopold L, die Verfaſſung und 
*reiheiten der drei Nationen im Diploma Leopoldi- 
num (1691) —— S. wurde aber nicht wieder 
Ungarn einverleibt, ſondern als ſelbſtändiges Sron- 
land der Leitung des Guberniums (ſpäter der ſieben ⸗ 
bürgiſchen Hoflanzlei in Wien) anvertraut. Der Sohn 
v8, Michael I1., mußte ſchon 1697 feiner Schatten- 
wiirde entfagen. 1703 buldigte aud S. zum Teil 
rang Räksczi IL, wurde aber ſchon 1708 durch 
General Rabutin wieder jum Gehorſam gebradt. 
Maria Therefia erhob S. 1765 gum Rang eines Grof- 
fiirjtentums. Joſeph I. hob die Sonderrechte der drei 
Nationen auf und verurfjachte durd feine tiberhafteten 
Reformen den Aufſtand der waladijden Hörigen 
unter Hora und Kloska (1784), Dem mebhrere taujend 
Adlige gum Opfer fielen. Leopold I. ftellte die alte 
Ordnung wieder her. Unter Frang L und Ferdi- 
nand V. forderten auch bier die Stände liberale Re- 
formen; die Magharen und Szeller unter Rik. Weſ⸗ 
jelényi (ſ. d.) wünſchten aud) die Union mit Ungarn, 
wibrend die Sachſen dagegen waren. Nad) Beginn der 
1848er — on beidton der Raujenburger Land⸗ 
tag 30. Mai die Union, die Dann in den von Fer- 
dinand V. am 11. Upril fanttionierten ungarijden 
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Grundgef ausgeſprochen wurde. Als die Biſchof 
Schaguna folgenden Rumänen ihre Anerklennung als 
vierte Nation nicht durchſetzen fonnten und der Rome 
manbdierende von S., General Ruder, auf Grund de3 
faiferlicjen Reftripts vom 3. Oft. 1848 dem ungarifden 
Minifterium Vatthydny den Gehorjam auffiindigte, 
entbrannte der Raſſenkrieg. Die Walachen ergriffen 
unter Anführung des Udvofaten Janku die Waffen zur 
Unterjtiigung der Kaiſerlichen und Vernidtung 
Magyaren (Blutbad von Zalatna), und fdon gegen 
Ende 1848 war fajt gang ©. durch Puchner un 
Korpsführer Urban der öſterreichiſchen Gewalt wieder 
unterworjen. Uber Vem gelang es, den größten Teil 
des Landes fiir die Ungarn juriidjuerobern. Als 
jedod) im Februar 1849 ruſſiſche Hilfetruppen unter 
Lüders einriidten, mute Bem zuletzt vor der tiber- 
madt nad) dem Banat entweiden. Durd) die faifer- 
liche Reidsverfaffung vom 4. März 1849 wurde zwar 
S. von Ungarn wieder getrennt und in die Reihe 
der anbdern Stronlinbder eingereift, verlor aber durch 
die Ende 1849 verfiigte Uufhebung der Verfaſſung 
die Hijtorijde Uutonomie der dret Nationen. Die 
ſiebenbürgiſcheMilitärgrenzewurde 1851 auf- 
gelöſt und ihre Regimentsbezirke der Zivilverwaltun 
fiberwiejen. Mit dem Patent vom 20. Oft. 1860 br 
aud) fiir S. eine neue Yra an; zunächſt wurde die alte 
Verfajjung Siebenbiirgens und die fiebenbiirgifde 
—— erneuert. 1863 trat der nad) einem neuen 
ef gewablte Landtag in Hermannjtadt zuſammen 
und beſchloß, die Februarverfafjung anzuerkennen 
und den öſterreichiſchen Reichsrat gu befdiden. Je- 
dod ſchon unter Beicredi wurde 1865 das alte Wahl⸗ 
eſetz wieder hergeſtellt, welches das — in 
Ingarn den Magyaren und Szellern in die Hände 
fpielte, die nun Die Union mit Ungarn befdlofjen. 
Diefe wurde durd foniglides Rejfript vom 17. Febr. 
1867 tatfidlid) volljogen, die fiebenbitrgifde Hof- 
fanslei aulg hoben und im Juni der Sonderlandta 
aufgeldjt. S. wurde dem Mutterland einverleibt uni 
ijt feither durch 75 Ubgeordnete im ungariſchen Reichs · 
tag vertreten. Zugleid) wurde die {tung new 
anifiert. Yan 1. Jan. 1868 wurde der oberjte Ge- 
ichtshof in Klauſenburg —— und das Land 
in 15 Komitate eingeteilt, wobei aud) die Autonomie 
des ſächſiſchen Königsbodens beſeitigt wurde und 
40,000 Rumiinen gu Miteigentümern an dem ſäch⸗ 
ſiſchen RNationalvermigen gemadt wurden. Seitdem 
find die Magyaren bemiiht, bas Land durch Einfiih- 
rung der magyarifden Sprade in Umt und Sdule 
u magyarifieren; namentlid) ward das den Sachſen 
taatsrechtlich gewährleiſtete Partikularrecht Schritt 
ſür Schritt —— In jüngſter Beit ſuchten ſich 
die Ruminen Magharifierng energijd) zu er- 
webren, was die ungarijde Regierung feit dem Rück⸗ 
tritt Baͤnffys gu einer mildern Haltung gegen die 
Sachſen bewog. Die Kabinette Sill und Khuen-Hé- 
dervdry fanden bie Sadjen auf den Banfen der Re- 
ierungspartei. Vom Kampf de3 Parlaments gegen 
—— hielten ſie ſich abſeits; nach Ernennun 
Miniſteriums Welerle (im April 1906) traten a in 
die gur Regierung haltenden Verfaffungspartei ein, 
in der fie aud trog Mipbilligung des die Autonomic 
ibrer Sdulen bedrohenden neuen Volksſchulgeſetzes 
verblieben. Leptere Vorlage wurde insbej. von den 
Rumianen befimpft, die 1906 gum erftenmal ihr Wahl⸗ 
redt ausiibten. Yhre Bedeutung wächſt durd ſtei⸗ 
ende Ropfzahi und materielles Fortidreiten. Wm 
ledhtejten ift es um die Szeller bejtellt, was ihre 
jtarfe Unuswanderung nad Ruminien zur Folge hat. 
Meyers Ronv.=Lerifon, 6. Aufl., XVIIL Bo. 
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IGeſchichtsliteratur. Ouellen: Teutſch und 
Firn haber, Urtundenbud jur Geſchichte Siebenbiir- 
en8 (Wien 1857); Zimmermann und Werner, 
—J——— zur Geſchichte der Deutſchen in S. (bis 
jetzt 3Bde. Hermannſt. 1892—1902) ; Joſ. Kemeny, 
Deutſche Fundgruben aus S. (Mlaujenburg 1839, 
2 Boe.); Alex. Szilaͤgyi, Siebenbürgiſche Reids- 
tagsdentmäler 1526—1690. Mit Einleitungen und 
Kommentaren der Gefese (magyarijd; Budap., 21 
Bde.); »Approbatae Constitutiones Regni Tran- 
sylvaniae et Partium Hungariae eidem annexarum<« 
(1653 u.6.); das »Diplomatarium 1684—1688« von 
Peter Alvinczy (ſ. d. 1). — Handbücher: Alex. 
Szilägyi, Erdélyo tirténete (»Gefdidte 
Giebenbiirgens«, 1866, 2 Bde.); Teut{ dh, Gejdidte 
der Siebenbiirger Sachſen (3. Aufl. Hermannſt. 1899) ; 
Bedeusvon Sdharberg, Die Verfaſſung des Groß— 
fiirjtentums ©. (Wien 1844); if hp Danko 
ea ok Rechtsgeſchichte (2. Aufl. Hermannſt 
1868, 8 Bde.); Trauſch, Sdriftiteller-Merifon der 
GSiebenbiirger Deutſchen (Bd. 1—3, daf. 1868—71; 
Bd. 4 von Sduller, 1902). — Von Einzelſchriften 
L. bie Urbeiten von KR. Szabo und L. Szadeczky; 
aurer, Die ——— Siebenbürgens 2. 
(Landau 1875); V. Werner, Urjprung und Weſen 
des Erbgrafentums bei den Siebenbiirger Sachſen 
(Gotha 1902); die Literatur gu den Urtifeln: Szeller, 
Martinuzzi, Bocstay, Bethlen und G. Räkbezi; Schu⸗ 
fer-Libloy, Uns der Tiirten- und Jeſuitenzeit (Berl. 
1877); S. Barabas, Korreſpondenz Mich. Telekis 
(Budap. 1905, Bd. 1 u. 2); Cfafi und Teutſch, 
Sam. von Brufenthal (Hermannſt. 1903); F. v. 
Bieglauer, Die politijdhe Reformbewegung in S. 
gur Beit Yojephs Il. und Leopolds I. (2. Aufl. Wien 
1885); E. v. Friedenfels, Joſ. Bedeus von Schar⸗ 
berg (daf. 1876, 2 Bde.); Teutſch, tiber die Creig- 
nifje 1790-—1791 in S. (Hermannijt. 1892); Rot 
Geſchichte der deutſchen Baukunſt in S. (Straßb. 1905). 
Zeitſchriften: »Erdélyi Muzeum« (Klauſenburg, 
bis jetzt 23 Bde.); »Urdhive und »Morrefpondengblatt 
des Vereins fiir ee tae Landesfunde« (Hers 
mannſtadt, feit 1843 u. 1877); »Forfdungen zur 
Vollsfunde der Deutfden in S.« (hrsg. von Schul⸗ 


lerus, daf. 1906 ff.). 

Siebenbiirger ebirge, Gebirgsgruppe in 
den ungar. Romitaten Unterweigenburg und Torda⸗ 
Uranyos, zwiſchen den Flüſſen Weike Körös, Ara- 
nyos, Ompoly und Maros, iſt teils bewaldet, teils 
farjtartig, zerfüllt in die Rdrdsbdnyaer, Nagydger, 
Ompoly- und Ubrudbdnyaer Gruppe, zeichnet 6 
durch Reidjtum an Cdelmetallen (namentlid) Gold) 
und Erzen aus und erhebt fid) im Dimboj bis 1871 m 
ii. M. Dem S. E. gehören aud) die beriihmten Baſalt- 
berge Detunata & d.) an. Mit feinen Ausläufern 
hängt dad S. E. gegen N. mit dem, Bihargebirge, 
gegen W. nuit der ——— - Dréciagruppe zuſammen. 

Siebenbiirger Heide, ſ. Mezöſeg. 

Siebenbürgiſche Che (in —— ſKelauſen⸗ 
burger Ehe genannt), die durch Verwertung der 
eigenlümli — — 
ermöglichte Wiederverehelichung von Tiſch und Bett 
getrennter Oſterreicher katholiſcher Konfeſſion. Dieſe 
erwerben die ungariſche Staatsangehörigkeit, treten 
in Siebenbürgen gum Proteſtantismus uͤber, laſſen 
auf Grund ihres öſterreichiſchen Scheidungsurteiles 
die Ehe auch dem Bande nach trennen, um ſich dann 
von neuem ju verheiraten. S. 746. 

Siebenbürgiſche Mundart, |. Deutſche Sprache, 

Siebendörfer, in Ungarn, ſ. Hoſszüfalu. 
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Siebenerfommiffion heißt der anlãßlich des gro⸗ 
fen Bergarbeiterausſtandes im Ruhrlohlengebiet 1905 
ein — * Ausſchuß der —— mit dem zu 
verhandeln die Zechenbeſitzer ablehnten, der aber auch 
nach Beendigung des Ausſtandes beſtehen blieb, um 
die Forderungen der Kohlenarbeiter geltend zu machen. 

Siebengebirge (das⸗Amen des Rheines«), klei⸗ 
nes vullaniſches Gebirge auf dem rechten Rheinufer, 
das ſich Bonn gegenüber in dem Winlel, den Rhein 
und Sieg durch ihren Zuſammenfluß bilden, in der 
Nähe von Königswinter erhebt und landſchaftlich zu 
den ſchönſten Partien der Rheinufer gehört. Auf dem 
fleinen Raum von ca. 50 qkm ijt hier eine Fülle hoher 
Bajalt-, Tradyt- und Dolomitfegel, aus der Grau- 
wade aufragend, gujammengedrangt, unter denen 
vorzugsweiſe fieben —* intponierend hervortreten, 
zunächſt als bie vordere Reihe: der ſteile Draden- 
fels (325 m), unmittelbar am Rhein, der Peters⸗ 
“et Veet m), dicht Daneben, mit einer Wallfahrts- 
fapelle ded Heil. Petrus, und die Wolfenburg (328m), 
ein abgejtumpfter Bergtegel, durch das Ropefinun- 
den mit dem Dradenfels zuſamm end ; fodann 
al8 bintere, vom Rhein entfernte Reibe: der Olberg 
(464m), der höchſte Gipfel, dieLbwenburg (459m), 
der Lohrberg (440 m) und der Nonnenjtrom- 
berg (837 m). Die Burgen, deren Ruinen mebhrere 
der Wipfel ſchmücken, ftammen faft alle aus dem 12. 
Jahrh. und waren fejte Sdlijjer der Kölner Erz⸗ 
bifdife. Im Hintergrunde des reizenden Heijtertals 
liegt Die Kloſterruine Heijterbad (j. d.). Der Trachyt 
des Gebirgeds wird in Ronigswinter gu Bauſteinen ver- 
arbeitet. Babnrabbabnen von Rdnigswinter nad dem 
Dradenfels und dem Petersberg erleidtern den Ver⸗ 
lehr in dieſem — —— — Schönhei⸗ 
ten vielbeſuchten Gebirge. Bgl. v. Dechen, Geogno- 
ſtiſcher Führer in das S. (Bonn 1861); v. Laſaulx, 
Wie das S. entſtand (Heidelb. 1884); Laspeyres, 
DasS.am Rhein (Bonn 1901, mit geologijderRKarte); 
Führer durch das S.« von Stiirg (daſ. 1893), Höl⸗ 
fder (4. Unfl., Köln 1902) u. a; Schmitz, Volts- 
tümliches aus Dem S. (daſ. 1900). 

Sieben gegen Theben, nad) der gried. Sage 
bie fieben Helden, die gegen Theben zogen, um den 
von Eteofles vertriebenen Polyneiles zurückzuführen; 
aufer diefem Udrajtos, der Anflihrer, Tydeus, Ra- 
paneus, Hippomedon, Parthenopäos, Amphiaraos 
(j. d.). Den Sieg ficjerte den Thebanern der Opfer- 
tod deS Mendteus (f.d.). Nad) verluſtreichem Kampfe 
lommen beide Heere iiberein, die Anſtifter des Krieges 
im Bweifampf thre Sache ausfedten gu lafjen; Eteo⸗ 
fleS und Polyneiles fallen, um ihre Leichen entſpinnt 
fic) eit neuer Kampf, in dem die yar ihren Un- 
tergang finden bis auf Udrajto3. Bgl. Cpigonen. 

iebengeftirn, vollstümliche Bezeichnung fiir 
die Plejaden, in manden Gegenden aud fiir das 
Sternbild des Groen Biren. 

Sieben Honnjchaften (aus »Hundertſchaften« 
entjtanden), Bauerſchaft im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
Dorf, Landkreis Eſſen, an einer eleltriſchen Straßen⸗ 
babu, hat cine fath. Kirche, eine Trinter- (Ramillus- 
haus in Heidfaujen) und eine Lungenheilanjtalt (zu 
Holjterhaujen), Papierfabrifation, Steinfoblenberg- 
bau, Kallbrennerei, Sandjteinbriiche und (1905) 5541 
Einw. Die S. H. gebhirten friiher gur UWbtei Werden 
und bilden iept bie Biirgermeijterei Werden Land; 
1896 wurden die Honnfdaften Byfang und Rodberg 
al8 Biirgermeijterei Kupferdreh abgetrennt. 

Siebenjahriger Dem Sriege liegt der 
begreiflide Wunſch der Kaijerin Maria Therefia von 
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Djterveid) sugrunde, dad in den Schleſiſchen Kriegen 
(j. d.) an Preugen verlorne Schlejien wiederzugewin⸗ 
nen. Friedrid) d. Gr. mute fid) Dagegen durd einen 
Angriff wehren, ehe eine Roalition Curopas gegen 
ihn jujtande fant, denn die Kaiſerin Elijabeth von 
Rußland fam bereits Ojterreid) gu Hilfe, und aud 
in Frankreich, das bisher ſtets Gegner Ojterreids 
und nod in den Schleſiſchen Rriegen mit Preußen 
verbiindet gewejen war, trat unter Dem Einfluß der 
Pompadour und ibres Giinjtlings, des Miniſters 
Bernis, ein Umidw ein, den Kaunitz als djter- 
reichiſcher Gejandter in Saris geidict ausnugte. Als 
Friedrich IL. 16. Jan. 1756 nut England, das wegen 
der Kolonien in Nordamerifa mit Frankreich im Streit 
lag, den Vertrag von Weſtminſter zum Shug Hanno- 
vers ſchloß, gingen 1. Mai aud) Ojterreid) und Frant- 
reid) ein Schutzbündnis ein. Den Vermittler bei diejen 
BVerhandlungen bildete der ſächſiſche Hof, den Graf 
Brühl, dex heftigite Gegner Friedrids, beherridte. 
Wis Friedrich) durch den niederländiſchen Geſandten 
in Peter8burg erfubr, daß Ojterreid) und Rußland 
iibereingetommmen feien, ibn im Friibjabr 1757 angu- 
reifen, fragte er im Suni 1756 in Wien an, ob die 
iegSriijtungen ihm gälten. Als er eine ausweichende 
Untwort erhielt, forderte er dad Verſprechen, daß man 
weder in dieſem noch im folgenden Jahr ihn angreifen 
werde. Da ihm eine ſolche Erkllärung —— 
lich 21. Aug. verweigert wurde, begann er den Kri 
indem er 29. Aug. mit 60,000 Mann die ſächſiſ 
G überſchritt. 

Sein Pian war, auf dieſem kürzeſten in Böh⸗ 
men einjufallen. Aber Auguſt III. von fen wies 
alle Untriige, fic) mit Friedrid) zu verbinden oder neu⸗ 
tral ju bleiben, zurück, flüchtete auf den Königſtein 
und rief feine Bundesgenoijen und das Reid) um 
Beiftand an, während ſich die ſächſiſchen Truppen, 
17,000 Mann, in einem befejtigten Lager bei Pirna 
—— Friedrich zog 9. Sept. in Dresden 
ein, mupte das ſächſiſche Heer durch Einſchließung 
auShungern, webrte cinen Verſuch der Ojterreicer 
unter Browne, die Sachſen ju befreien, durch den 
Sieg von Loboſitz (1. Ott. 1756) ab und verleibte 


nad) der Kapitulation von Pirna (15. Oft.) die ſäch⸗ 


fifchen Unteroffiziere und Gemeinen feinem Heer ein; 
Sachjen wurde als eroberte Proving bebandelt, wah- 
rend der Kurfürſt mit bem Hof nad Warjdau ging. 
Uber in Böhmen hatte fic) Friedrich nicht fejtgejegt, 
und nun bildete fic) die europäiſche Roalition, die er 
hatte verbhindern wollen. Das Deutide Reich beſchloß 
17. Jan. 1757 die bewajfnete Hilfe fiir Sachjen; Rußß⸗ 
land ficjerte 22. Jan. Oſterreich ein Hilfsheer von 
100,000 Mann ju; Frantreid verpflidtete fic) 1. Mai 
zur Steflung von 150,000 Mann und zur Zablung don 
12 Mill. Gulden jährlicher Subjidien; aud) Shweden 
erflirte als Garant des Wejtfilifden Friedens an 
Hriedrid) den Krieg. Bon den gu erobernden preußi⸗ 
ſchen Landen follte Oſterreich Schlejien, Glatz und 
Kroſſen, Sachſen —— Halberſtadt und den 
Saaltreis, Schweden Vorpommern, Kurpfalz Kleve 
und Obergeldern, Rußland Oſtpreußen, Frankreich 
einen Teil der öſterreichiſchen Niederlande erhalten. 
Friedrich IT. ſollte alſo auf die Mark und Hinterpom⸗ 
mern beſchränkt und als ohnmächtiger Marquis de 
Brandebourg fiir immer unſchädlich gemacht werden. 

Dem verbiindeten ergy grt verfiigte 
Friedrich, defjen Staat taum 5 Will. Cinw. zählle, 
aufer feinem Heer von 200,000 Mann nur über 
die Truppen (40,000 Mann) feiner Verbiindeten, 
Hannover, Braunjdweig, Hefjen-Kaffel und Sadfen- 
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Gotha, die unter dem Herzog von Cumberland Han- 
nover ſchützen follten. Der König ſelbſt beabfidtigte 
abermals einen Cinfall in Bdhmen, um Oſterreich 
ſchnell und entfdeidend niederguwerfen und deſſen 
Berbiindete vom Krieg abjufdreden. Der Unfang 
des Feldguges von 1757 entſprach feinen Erwartun- 
en: er errang 6. Mai den Sieg von Brag und 
of die geſchlagene öſterreichiſche Armee unter dem 
Pri Karl von Lothringen in Brag ein. Wher died 
hielt jich, bis Daun mit einem neuen Heer von 54,000 
Mann heranfam und den ihm entgegengefdidten Her- 
von Bevern juriiddrangte. Nun eilte Friedrid 
elbjt herbei, vereinigte fid 15. Juni mit Bevern und 
priff 18. Juni mit $4,000 Mann die Stellung Dauns 
eRolin an, erlitt aber eine villige Niederiage und 
verlor 14,000 Mann und 43 Geſchüutze. Dieſes Er- 
eignis gee dem gangen Krieg die entideidende Wen- 
dung: Böhmen mufte unter betriidtliden Verluſten 
gerãumt werden, und die ernuitigten Feinde fielen von 
allen Seiten iiber den Geqner her. Cin franzöſiſches 
Heer unter d'Ejtrées bejegte die preußiſchen Gebiete 
wejtlid) der Wejer, befiegte den Herjog von Cumber- 
fand bei Hajtenbed (26. Quli), eroberte Hannover 
und Hefjen und veranlafte die Unflifung der Cum- 
berlandjden Urmee durch die Ronvention von ſtloſter⸗ 
Reven (8. Sept.). Die Ruſſen unter Uprarin drangen 
in Oſtpreußen ein, und der preupifde Feldmarſchall 
Lehwaldt mujte nad) der Schladt bei Gropjagers- 
dorf (80. Ung.) das Land räumen. Die Siterreider 
ſetzten fich in Oberſchleſien und der Lanfig feſt, fieg- 
ten bier 7. Sept. bei Moys und babnten fid) dadurch 
ben Weg nad) Breslau und Berlin, das im Oftober 
von einem Streifforp3 unter — auf kurze Zeit 
befegt wurde. Das preupijde Heer war geſchwächt 
und erſchöpft, die nächſte Umgebung des Königs und 
felbjt feine Berwandten entmutigt. Er jedod), ent- 
ſchloſſen gu fiegen oder gu ſterben, wandte fic) mit 
dent Heinen Reſt feines Heeres zuerſt gegen die ver- 
cinigte frangdfifde und Reichsarmee, die bis Weißen⸗ 
felS vorgedrungen war, und brad)te ihr 5. Nov. bei 
Ropoad eine vernidjtende Niederlage bei. Dann 
brad) er nad) Sdlejien auf, da8 die Oiterreider nad 
dem Sieg fiber Bevern 22. Nov. und der Einnahme 
von Breslau (24. Nov.) ganj in Händen Hatten. 
Raddem er die Rejte der ſchleſiſchen Urmee unter 
Zieten an fid) gezogen, fiegte Friedrich über die fait 
dreimal ftirfern Ojterreider 5. Des. bei Leuthen und 
befreite gan; Sdlejien mit Ausnahme von Schweid⸗ 
nif. Auch Ojtpreufen wurde von den Ruſſen wieder 
geräumt, der englijde Rinig Georg IL. aber geneh- 
migte die Ronvention von Zeven nicht, fondern ver- 
ſprach in dem Vertrag vom 11. Upril 1758 Preußen 
HilfSgelder (41/2 Mill. Tir.) und die Uufftellung eines 
neuen verbiindeten Heeres in Hannover. 

Unter dieſen Umſtänden glaubte Friedrid) 1758 
burd) einen neuen Ungriff auf Ofterreid) dieſes yum 
Frieden gwingen ju fonnen. Nadjdem er 16. Upril 
aud) Schweidnitz erobert hatte, fiel er in Mähren ein, 
fonnte aber weder Ol mit § tiberrumpeln nod es Durd 
eine regelredjte Belagerung zur übergabe iy sam 
Da die Ojterreider unter Ar feine Direfte Ver⸗ 
bindung mit Sdlefien unterbraden, bob er 1. Juli 
die Bela erung auf und io fide) Durch Böhmen über 
das Ricfengets e nad) Mittelſchleſien zurück. Bon 
hier eilte er nach der Mark, in welche die Ruſſen unter 
Fermor nad) erneuter Beſetzung Oſtpreußens vor- 

edrungen waren; Dohna zurückdrängend, hatten 
e die Neumark verwüſtet und Küſtrin in Brand ge 
ſchoſſen. Friedrid) gwang fie durch die Schlacht bei 
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BZorndorf 25. Ung. jum Rückzug. Dann wandte 
ev fid) nad) Sachſen, wo Daun, jeden Kampf ver- 
meidend, feite Lager bezog; unvorſichtig lies ſich der 
Rinig 14. Oft. im — bei Hochkirch überfallen 
und erlitt eine ſchwere Niederlage. Dod) rückte er fo- 
fort in Gewaltmarjden nad Sdlefien, entſetzte Neiße 
(6. Nov.) und Koſel (15. Nov.) und fehrte dann nad 
Sadjen zurück, das Daun nun räumte. Im Welter 
hatte ingwifden der Herjog Ferdinand von Braun- 
ſchweig mit dem englijd-preugifden Heere die Fran- 
ofen aus Hannover und Weſtfalen vertrieben und 
ie 23. Sunt 1768 bei Krefeld befiegt. Als ſich ein 
neues franzöſiſches Heer 1759 bei Frankfurt a. Ve, 
jammelte und nad) Zurückweiſung eines Angriffs dev 
BVerbiindeten bei Bergen (18. Upril) bis zur Weſer 
vordrang, trieb es Ferdinand durd) den Sieg bei 
Minden 1. Aug. über Rhein und Main juriid. 

Friedrich hatte fic) gwar im Beſitz feiner Lande be- 
hauptet, aber die feindlidje Roalition gu fprengen, 
war ifm nicht gelungen. Der Mangel an Geld, dem 
er durch dad gefährliche Mittel der Miingverjdledte- 
run sheets fudjte, fowie an Offigieren und ge— 
fdhulten Soldaten wurde immer empfindlider; die 
ar A Gefangenen in den Fejtungen durd 
verſtärkte Garnijonen ſchwächte überdies die Feld- 

armee. Nur fiber 130,000 Mann verfiigte der König 
| daber 1759 auf dem ditliden Kriegsfdauplay, wih 

rend Ojterreid) und Rußland mehr als 250,000 Mann 

in8 Feld fiellten. Um die Vereinigung ihrer Heere 

gu hindern, fdjictte er Den Durd) Bolen heranriiden- 
den Ruffen erſt Dohna, dann Wedell entgegen, wiih- 
rend er ſelbſt Schleſien dedte. Uber nach Wedells Nie⸗ 
| derlage bei Ray 23. Yuli vereinigte fid) Qaudon mit 
ufjen. Der Konig griff die Verbiindeten 12. Aug. 
bei Runersdorf an, wurde aber, weil er ſich mit 
einem halben Siege nidjt begniigen wollte, fo furdt- 
bar gejdlagen, daß er ſelbſt alles fiir verloren hielt 
und, um ſeine Streittrifte fiir den legten Verzweif⸗ 
lungstampf gufammen gu haben, jede Einſchließung 
durch Rückzug vermied. Die Uneinigteit der Ruffen 
und Ojterreider gab ihm jedod) Zeit, fein zerſtreutes 
Heer wieder gu fammeln, ju ordnen und gu verneh- 
ren. Da die Ruſſen tim Oftober nad Bolen guriid- 
fehrten, fonnte fid) Friedrid) nad) Sachſen wenden, 
wo im Beſitz von Dresden, Torgau und Wittenberg 
Daun eine ftarfe Stellung einnahm. Um ihn jum 
Rückzug zu —— ſchickte der König den General 
v. Find in das Erzgebirge, der jedoch 21. Nov. bei 
Maren fapitulieren mute. Die Oſterreicher blieben 
nun den Winter über in Sachſen, Friedrich aber bezog 
ein feftes Lager bei Wilsdruf, in dem fein Heer bet 
der jtrengen Kälte ſehr litt. 

Im FJ. 1760 verjucte der König vergeblid, Dres- 
den wieder gu erobern. Inzwiſchen war Laudon in 
Schleſien eingefallen, hatte Fouqués Korps 23. Juni 
beiLande$h ut vernidtet und Glag erobert. Die Ver- 
einigung der bſterreichiſchen Feldherren Laudon, La 
und Daun mit den Ruſſen unter Soltifow jed 
vereitelte Friedrich Durd) feinen 43 bei Liegnitz 
über Laudon (15. Uug.), fo daly fich Die Ruſſen und 
Oſterreicher mit einer kurzen Bejepung Verlins durd 
Streifforp3 (9.—12. Oft.) —— mußten. Sach⸗ 
ſen wurde, mit Ausnahme von Dresden, durch die 
Schlacht bei Torgau (3. Nov.) wiedergewonnen. 
Aber die —— der Hilfsmitiel nahin trotz des 
herben Drudes, mit bem Friedrid) Sachſen belajtete, 
aufs bedenflidjjte gu. Die Offigziere waren gum Teil 
| recht jung, die meijten Soldaten ungeſchulte Refruten ; 
nur wenige Veteranen waren nod iibrig und erbielten 
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den alten folbdatijden Geijt. Der Mangel an Geld 
ftieg Dadurd aufs höchſte, dak 25. Oft. 1760 Ait 
von England ftarb und fein Nachfolger Georg IT. 
teine Subjidien mehr jabhlte. Mit Mühe ftellte der 
König 1761 ein Heer von 96,000 Mann den 230,000 
Ruſſen und Ojierreidern entgegen, mute aber auf 
einen ving verzichten und bejog, wabrend Pring 

einrich Sachſen deckte, in Schleſien den —— 

ſterreichern (unter Laudon) und Ruſſen (unter Bu⸗ 
turlin) gegenüber bei Bunzelwitz (Königszelt) ein 
feſtes Lager, bis Buturlin en Mangel an Lebens- 
mittein und Uneinigfeit mit Laudon 10, Sept. nad 
Polen abzog. Empfindlice Verlujte waren aber 1. Olt. 
die tiberrumpelung der Fejtung Schweidnitz durd 
Laudon und 16, Deg. die Eroberung Kolbergs durd 
bie Ruſſen. Obwohl der Herzog von Braunſchweig 
15. und 16. Quli 1761 bei Villinghaufen die 
Franjofen bejiegt hatte, war dennod die Lage des 
Königs vergweifelt : Sdlejien, Sachſen und Pommern 
waren nur nod jum Teil in feiner Gewalt, der Reft 
jeines Gebietes an Menſchen und Geld villig erſchöpft, 
und von England war feit dent Sturz Pitts (im Herbſt 
1761) feine Hilfe mehr zu hoffen. Trog feiner helden- 
miitigen Ausdauer ſchien Friedrich nad) menſchlicher 
Vorausſicht verloren. 

Der Tod der ruſſiſchen Kaiſerin Elijabeth (5. Jan. 
1762) änderte fofort die Lage der Dinge. Der neue 
gar Peter III. ein Bewunderer FriedrichS, ſchloß 16. 

ärz gu Stargard einen ee yea und 5. Mai 
u Petersburg Frieden mit Preußen, wechſelte die Ge- 
— — aus, räumte ohne Entſchädigung die preu- 
pifdjen Provinzen, bewog auc) Schweden zum Frieden 
von Hamburg (22. Mat) und flog im Juni ein 
Biindnis mit Breupen, fraft deſſen 20,000 Mann 
unter Tichernitidew gum Heer des Königs ſtießen. 
Diejer war vor allem darauf bedadt, Sdjleiren wieder= 

erobern, dad Daun mit 90,000 Mann befest hielt. 
er Sturz Peters und die Thronbeſteigung Ratha- 
rinas IL. (9. Suli 1762) drobten die gliiclide Wen- 
bung der Dinge wieder in Frage ju jtellen, dod) er- 
—— Friedrich noch vor Tſchernitſchews Abmarſch 
as feſte Lager Dauns bei Burkersdorf 21. Juli, 
fcoiug ibn 16. Mug. bei Reidhenbad und eroberte 
9. Oft. Sdweidnig wieder, womit ganz Sdlefjien 
auger Glag guriidgewonnen war. Auch der befürchtete 
neue Strieg mit Rupland trat nicht ein; Katharina be- 
ſtätigte Den Frieden vom 5. Mai und Hielt ſich neutral. 
Sachſen befreite Bring Heinrid) durch feinen Sieg 
fiber die öſterreichiſchen und Reichstruppen bei Frei- 
berg (29. Oft.). Im Wejten iiberjiel Herzog Ferdi- 
nand die Franzoſen 24. Juni bei Wilhelmsthal und 
nahm 31. Oft. Kaſſel em. 

Da Frantreid auch zur See England nicht gewachſen 
war, gab es Den Kampf auf; 3. Nov. 1762 wurden 
in Fontainebleau die Friedenspriliminarien und 
10. Febr. 1763 in Paris der Friede zwiſchen Frant- 
reid) und England unterzeichnet: erſteres trat Kanada 
ab und verpflidtete jid), am Kampf in Deutſchland 
nicht mehr teilzunehmen. Nun mußten auch die deut⸗ 
ſchen Reichsftinde Frieden mit Preußen ſchließen, unt 
fo mehr, da ein preußiſches Streifforps unter General 
Kleiſt im November 1762 in Siiddeutidland bis zur 
Donau vordrang, Niirnberg einnahm und iiberall, 
ohne Widerjtand ju finden, hohe Rontributionen er- 
prefte. Maria Therejia war dadurd von der läſtigen 
Verpflidtung, ihre deutſchen Verbiindeten bei gemem- 
ſchaftlichem Friedensſchluß ſchadlos gu Halten, befreit, 
und da Friedrid) mit Macht fiir den neuen Feldjug 
viljtete, den er 1763 mit 200,000 Mann erdffnen wollte, 





Ojterreidhs Streitmittel aber erſchöpft waren, trat fie 
in Friedensverhandlungen ein, die am 15. Febr. 1763 
gum Frieden von Hubertusbhurg fiibrten: der 
Stand der Dinge vor dem Sriege wurde wieder her- 
geitelt Friedrich d. Gr. behauptete in dem langen 

iege, der feinen Landen ſchwere Wunden fdlug, nur 
feinen Beſitz, machte teine neuen Eroberungen und 
erhielt auch feine ——— für ſeine großen Ver⸗ 
luſte; aber indem er ſich ſieben Jahre lang gegen eine 
europãiſche Koalition ſiegreich verteidigte, errang ex 
nicht nur fiir Preußen einen Platz unter den Groß⸗ 
mächten Europas, ſondern verſchaffte ſeinem Staat 
und Vollk aud ein moraliſches übergewicht in Deutſch⸗ 
land, während Oſterreich in der Achtung fant. Fortan 
ſtand Preußen in Deutſchland dem öͤſterreichiſchen 
Kaiſerſtaat ebenbürtig zur Seite. 

Vgl. über den —— Krieges: (Graf Vitz⸗ 
thum v. Eckſtädt) Die peimniffe des ſächſiſchen 
Kabinetts 1745—1756 (Stuttg. 1866—67, 2 Bde.); 
v. Ranke, Der Urjprung des —— Krieges 
(2. Aufl. Leipz. 1874); M.Lehmann, Friedrich >. Or. 
und der —— des Siebenjibhrigen Krieges (daſ. 
1894), dagegen: Naudé, Beiträge zur Entſtehungs- 
geſchichte des Siebenjährigen Krieges (daſ. 1895—96, 
2Tle.); »Preußiſche und oͤſterreichiſche Allen zur Vor⸗ 

eſchichte bes Siebenjährigen Krieges« (Bd. 74 der 

ublifationen aus den preußiſchen Staatsardiven, 
daſ. 1899). liber den Krieg felbjt: Friedrid V. in 
der »Histoire de la guerre de sept ans<; Urden- 
holg, Geſchichte de3 Siebenjährigen Krieges (Wert. 
1793; 13. Aufl. Leipz. 1899); A. Shafer, Geſchichte 
ded Siebenjibrigen Krieges (Berl. 1867—74, 2 Bde.); 
»Die Kriege Friedrichs des Grofen«, herausgegeben 
vom Gropen Generaljtabe, 2. Wbt., 3. Teil: »Der 
Giebenjibrige Krieg« (daf. 1901—04, Bd. 1—6); 
Stuhr, Forjdhungen rx. iiber Hauptpuntte der Ge- 
ſchichte des Siebenjährigen Krieges (Hamb. 1842, 
2 Bde.); v. Shining, Der Siebenjährige Sri 
nad) der Originalforrejpondeny Friedrichs d. Gr. mut 
dem Pringen Heinrich (Potsd. 1851, 3 Bde.); Sany, 
Das Gaudiſche Journal des Siebenjährigen Krieges 
(Berl. 1901); Weftphalen, Geſchichte der Feldzuͤge 
des Herjogs Ferdinand von Braunjdweig-Liineburg 
(Leips. 1859—73, 6 Bde.); Maſſlowſti, Der Sieben- 
[abrige Krieg nach ruſſiſcher Darjtellung (deutſch von 

. v. Drygalfti, daſ. 1888—93, 3 Te.); H. Meyer, 
Der Plan eines —— Fürſtenbundes im Sie⸗ 
benjibrigen Krieg (Celle u. Bonn 1893, Diſſert.); 
R. Waddington, La guerre de Sept ans (Par. 
*Sicbenidbriges Sieg, novdifijer 
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ſ. Nordijder —— Krieg. 

Siebenlehu, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Meifen, an der Freiberger Mulde und der 
Staatsbahnlinie — — 826 m ii. M. 
hat eine evang. Kirche, ſtarle Schuhmacherei, Wachs⸗ 
preſſen, Tüten- und Zigarrenfabrikation, Bud- 
druckerei, ein ——— und (1905) 2221 Einw. 

Siebenpunft, ſ. Marientiifer. 

— ba Pflanze, ſ. Oenothera. 

Siebenſchläfer (Schlaäfer, Myoxus Schred.), 
Gattung der Nagetiere aus der Familie der Schlaf⸗ 
mäuſe (Myoxidae), mit dem gemeinen S. (Bild, 
Vielmaus, Rellmaus, Baumſchläfer, Myo- 
xus Glis Schreb., Glis vulgaris Wagn., ſ. Tafet 
»Ragetiere [V«, Fig. 2). Diefer ijt 16 cm fang, mit 
13cm langem Schwanz, gedrungenem Leib, ſchmalem 
Kopf mit jpiger Schnauge, ziemlich großen Mugen, qro- 
hen und jajt nadten Ohren, mapig langen Glied- 
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mafen, vier Zehen und furzer Daumenwarze an den 
Border- und fiinf Sehen an den Hinterfüßen, weidem 
Fels, oberfeits aſchgrau, ſchwärzlichbraun tiberflogen, 
an den Seiten etwas lidjter, unterfeits milchweiß und 
filberglaingend. Um die Augen sieht fid) cin dunkel— 
brauner Ring. Der bufdig und zweizeilig behaarte 
Schwanz } pias Fr unten mit weißem Längs⸗ 
ſtreifen. iſt ein nächtliches Lier Siid- und Oſt⸗ 
europas, findet fid) nod) häufig in Oſterreich, Steier- 
mart, Rirnten, Mähren, Krain, Böhmen, Sdlefien, 
Bayern und ijt in Kroatien, Ungarn und Südrußland 
emein. Er lebt beſonders im Mittelgebirge, in Bu- 
und Eichenwäldern, halt fid am Lage verborgen, 
{lettert und jpringt nachts ie wey und ift ãußerſt 
gcfrabia. Er nabrt fid) von Nüſſen, Samen, Objt, 
iern, mordet aud) junge Vogel x., fammelt jum 
Herbjt große Vorräte und halt emen mehrmonatigen, 
jer tiefen, aber mehrfad unterbrodenen Winterſchlaf 
in Erbdlidern x. Er erwadt erjt im Upril (ſchiä 
volle fieben Monate), und ſechs Woden ſpäter wi 
das Weibchen in Baum: oder Erdlicern 3—6 Junge. 
In der Gefangenſchaft zeigt er fic) ſehr unliebens- 
wiirdig. Man verfolgt ihn des Fleifches und des 
Pelzes halber, der in Krain gur Volfstradt gehört. 
Den alten Römern galt der S. als Lecterbijjen und 
ward deshalb in eignen Behältern (gliriaria) gemäſtet. 
Auch jest nod wird erin Italien, Illyrien und Steier- 
mart gegeffen. Der Gartenfdlifer (große Ha- 
felmaus, Eidelmaus, Eliomys Nitela Wagn.), 
14cm fang, mit 9,5 em langem Schwanz, oberjeits 
rdtlid graubraun, unterfeits wei, mit ſchwarzem 
Wugenring und graubraunem, auf der Endhalfte 
oben ſchwarzem, unten weißem —— findet ſich 
in Miiteleuropa, ijt in Deutidland, z. B. am Harz, 
recht hãufig, bevorjugt Laubwälder, gleicht in feiner 
Lebensweije vielfach dem S., ijt aber behender und 
baut ein frei ftehendes Neſt. Er raubt nadts wohl nod 
mehr junge Vogel und Cier, aud Spec und Sdjinfen. 
Garten ridtet er oft großen Schaden an, indem er 
ſehr viel mehr Objt benagt, als er frejjen fann. Das 
Weibdhen wirft 4—6 Junge in einem fehr unreinlich ge- 
haltenen Rejt. Er ſchläft im Winter meijt gefellig in 
Saume-und Mauerlicern, Heubdden, Gartenhäuſern. 
Für die Gefangenſchaft cignet er fic) nicht. Die Hafel- 
maus (Muscardinus avellanarius Wagn.), 8 cm 
fang, mit6cm langem Sdwang, ijt gelblidrot, unter- 
feitS etwas heller, an Brujt und Kehle weiß, auf der 
Oberſeite de3 Schwanzes briitunlidrot. Sie bewohnt 
befonders das ſüdliche Mitteleuropa und bevorsugt 
Hafeinufdididte, wie fie aud) am liebjten Haſelnuͤſſe, 
auferdem aber Eicheln, Beeren rc. fript. Sie flettert 
vortrefflich, lebt gejellig und baut ein ziemlich funit- 
volled Neſt (f. Tatel »Tierwohnungen I<, Fig. 5). Im 
Auguſt wirft das Weibden 3—4 Junge. Der Winter- 
ſchlaf ijt ſehr tief und währt, mehr oder weniger unter- 
broden, 6—-7 Monate. Sie hilt fid) qut in der Ge- 
fangenidaft, wird febr leicht zahm und erfreut durch 
ihre groge Reinlidteit und Liebenswiirdigfeit. Jn 
England halt man fie viel in Vogelbauern. 
iebenidlafer, dic fieben Heiliqen Maximianus, 
Maldhus, Martinianus, Dionyſius, Johannes, Sera- 
pion und Ronjtantinus (die Namen werden verjdie- 
den iiberliefert), Diener des Kaiſers Decius, die fic) 
nad einer in verſchiedenen Faſſungen im Morgentand 
und Ubendland erhaltenen Legende während der 
Chrifienverfolgung 251 in einer Höhle bei Ephejus 
verbargen und, Darin eingemauert, in Schlaf verjielen, 
aus dent fie erjt unter Theodoſius II. 446 erwadten, 
um, nadbdem fie vor dem Kaiſer und dem Biſchof 
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Martin von Ephefus das Wunder bezeugt hatter, 
fiir immer ju entfdlafen. Feſt: 27. Suni (27. Juli) 
bei den Lateinern, 4. Aug. bei den Grieden. Bgl. 
J. Nod, Die Siebenſchläferlegende (Leipz. 1883); 
C. YU. Bernoulli, Die Heiligen der Merowinger 
(Tiib. 1900). — Der 27. Juni quit als Lostag, wonach 
Regen an diefem Tage auch fiir die nédjten fieben 
(in Franfreid) vier) Wodjen Regen anfiindigen foil, 
eine Unnahme, die weder meteorologifd begriindet 
nod) durch die Erfahrung nadgewiejen werden fann. 
S. aud) Lostage. 

Siebenfprung, Berg, ſ. Hohburg. 

Siebeuftromiand, p Semiretſchenſt. 

Siebenſtundenkraut, ſ. Melilotus. 

Siebenten⸗Tags⸗Adventiſten (Seventh -Day 
Adventists), f. &dventijten. 

Siebenter Himmel, eine urjpriinglid) wabr- 
ſcheinlich babylonifde, im Spiitjudentum und im 
Slam bejonders verbreitete Anſchauung: fie dent 
fid) fieben Himmel! iibereinander gewölbi, in deren 
höchſtem Gott felbjt thront. Hier der Gegenwart Got- 
te8 teilhaftig gu werden, ijt Die Sehnjudt der From⸗ 
men. »Im fiebenten Himmel fein« ijt demnach Mus- 
drud der höchſten religidjen Entzückung, dann ab- 
geſchwächt cine Bezeichnung hoher Freude tiberhaupt. 

Siebenter Sohn derſelben Familie gilt bei vielen 
Viltern als künftiger Wundertiter; in Frankreich und 
England bejtand der Glaube, daß er, wie der König 
felbjt, durch bloße Beriihrung Kröpfe heilen könne, 
daher Marcou (mal cou) getauft; in Deutſchland 
vertritt der Landesfürſt häufig bei ifm Patenſtelle, 
ohne dak ununterbrodjene Reihe gefordert wird, wie 
in anbdern Ländern. Die Tiderofejen hojfen, daß er 
ein grofer Brophet werden wird. 

Sieben Weifen, die, in der griechiſchen Legende 
des 6.—4. Jahrh. v. Chr. ein Verein von fieben Herr- 
ſchern und Staat8miannern, deren Lebensweisheit in 
der Form kurzer Ausſprüche (»erfenne did) felbjt«, 
»nichts guviel« u. a.) in gang Hellas umliefen. Zu 
diejen Sieben gehirten nad) Platon (im »Protago- 
ras«): Rleobulos aus Lindos, Periandros aus 
Rorinth, Pittafos von Mytilene, Bias aus Priene, 
Thales aus Milet, Cheilon aus Lafedaimon und 
Solon aus Uthen. Eine von Plutard (im »Septem 
sapientium convivium<, in den »Moralien«) be- 
arbeitete Novelle läßt fie alle bet Periandros in Ro- 
rinth jujammenfonmmen und ihre Weisheit aus. 
taufden. Sore Ausſprüche waren eine Urt Weisheits- 
fpiegel und wurden neu geſammelt von Demetrios 
Phalereus (fj. d.) um 800 v. Chr. und in ſpätern grie- 
chiſchen und lateinifden Spruchſammlungen viel be- 
nugt, aud) wurden ihnen nidjt nur Spriide, fondern 
aud Rätſel und Trinflieder vielfach untergefdoben. — 
Bgl. Brunco, De dictis septem sapientium a De- 
metrio Phalereo collectis (in Den » Acta seminarii 
Erlangensis<«, Bd. 3, Erlang. 1883); H. Wulf, De 
fabellis cum collegii septem sapientium memoria 
coniunctis quaestiones criticae (Halle 1896). 

Sieben weijen Meifter, die, deutſches Volls— 
bud, eine Sammlung von 15 flemen Erzählungen 
folgenden Inhalts. Der römiſche Kaiſer Pontianus 
läßt feinen Sohn aus erjter Ehe, Diocletianus, von 
jieben weiſen Meiſtern in den fieben freien Künſten 
unterrichten. Nach feiner Riidfehr an den Hof findet 
die zweite Gemablin des Kaijers Gefallen an ihm; da 
er ihre Liebesanträge aber zurückweiſt, fo verleumdet 
fie ibn beim Water, der fiebenmal durch bezugvolle 
Erjdhlungen feines Weibes vermoct wird, den Sohn 
jum Galgen fiibren gu lajjen, aber auch jiebenmal ſich 
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durd die Gegenerzählung eines der fieben Meifter gum 
Aufſchub der Hinridtung bewegen läßt, bis endlid 
der Sohn, der durd) ein eigentiimlided Verhingnis 
fieben Tage hat ſchweigen müſſen, den Vater von der 
Falſchheit jeiner Gattin überzeugt, die dann verbrannt 
wird. Der Urſprung des Werkes reicht nach Indien 
puri, von wo ¢8 in Die arabifde, perſiſche und be- 
räiſche Sprade, dann in die griechifche unter dem 
Namen »Syntipas« (hr8g. von Boiffonade, Rar. 1828) 
libergegangen iſt. Durch lateiniſche Umbildungen fam 
es in Die abendländiſche nationale Literatur. Fran—⸗ 
bfifche Bearbeitungen, deren cine U. Keller nad einer 
riſer Handjdjrift (»>Li romans des sept sages<, 
—— 1836), eine andre (»Dolopathos«) Oſterley 
(Stragb. 1873) herausgegeben hat, beginnen gu An⸗ 
fang de8 13. Jahrh. In Deutſchland, wohin eingelne 
Geſchichten fdon im 14. Jahrh. Eingang gefunden, 
wurde Das Bud 1412 von Hans v. Biibel in poetifder 
Form bearbeitet; fein Werk » Diocletianus’ Leben« hat 
U. Keller (Quedlinb. 1841) herausgegeben. Eine zweite 
anonyme poetijdhe Bearbeitung aus dem 15. Jahrh. 
findet fic) in Kellers » Witdeutidhen Gedichten« (Tiibing. 
1846; J Paſchke, über das anonyme mittelhoch⸗ 
deutſche Gedicht von den ſieben weiſen Meiſtern, Bresl. 
1891). Das deutſche proſaiſche Vollsbuch ward zuerſt 
im 16. Jahrh. gedruckt, ohne Ort und Jahr, dann zu 
Augsburg (1473), Ingolſtadt, Straßburg u. öfter. 
Simrock hat es in feiner Sammlung deutſcher Volls⸗ 
bücher wieder erneuert. Von italieniſchen Bearbeitun⸗ 
gen find die »Storia d'una erudele matrigna· ( hrsg. 
von Romagnoli, Bologna 1862) und der »Libro dei 
sette savi di Romac« (Daf. 1865) gu nennen. Cine 
hebräiſche Bearbeitung (»Mischle Sendebar«) wurde 
ins Deutſche überſetzt von H. Sengelmann (Halle 
1842), eine türkiſche von Behrnauer (Leip. 1851), 
eine fyrifde (Sindban«) mit deutſcher überſetzung 
von Biithgen (daf. 1879). 

Sieben Wunder der Welt, fieben durch Größe 
oder Bradt ausgezeichnete Baus oder Kunjtwerke des 
Ultertums, nach der gewöhnlichen Überlieferung: die 
ãgyptiſchen Byramiden, die fogen. hingenden Garten 
der Semiramis gu —— der Artemistempel zu 
Epheſos, die thronende Figur des olympijden Zeus 
von Pheidias, das Maujoleum gu Halilarnaſſos (jum 
Teil noch erhalten), der Koloß von Rhodos und der 
Pharos gu Alexandria. Eine alte Befdreibung aus 
dem 6. Jahrh. n. Chr. galt frither als ein Werk des 
Philon von Byzanz (f. Phiton 2). Bgl. Rohden, De 
mundi miraculis quaestiones selectae (Bonn 1875). 

Sieber, Fran; Wilhelm, Botanifer, ſ. Sied. 

Siebfelder, ſ. Leitungsgewebe. 

Siebgewebe, Gewebe aus Pferdehaar fiir ver- 
ſchiedene Zwecke. 

Sieblanfen, ſ. Siebwahrſagung. 

Siebleben, Dorf im Herzogtum Sachſen-Gotha, 
Landratsamt Gotha, hat eine evang. Kirche, ein 
Schloß mit Part und Faſanerie, Villa und Begriib- 
nisſtätte Gujtav Freytags und (1905) 3077 Einw. 

Siebleinwand (Beutelgage, jf. Gage. 

Siebmacherftuhl (Siebmacherrahmen, 
Drahtbodenjtuhl, Siebjtuhl), Webſtuhl sur 
Herjtellung der gewebten Drahtſiebgewebe. 

Siebold, 1) Karl Kaſpar von, Mediziner, ged. 
4. Nov. 1736 ju Nidect im Hergogtum illic, geft. 
8. Upril 1807, lehrte in Wiiryburg Anatomie, Cyir- 
urgie und Geburtshilfe und erbielt 1801 wegen 
feiner Tätigkeit in den Hofpitilern den Reichsadel. 
Sein altejter Sohn, Johann Georg Chrijtoph 
v. S., geb. 1767 in Würzburg, ftarb balelbjt 15. Jan. 
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1798 al ——* der Geburtshilfe und Phyſiologie. 
—— ohn, Adam Elias v. S., geb. 
5. März 1775 in Würzburg, geſt. 12. Juli 1828, 
wurde 1799 Brofeffor der Medizin in Würzburg, 
1816 in Berlin, griindete dort die Entbindungs- 
anjtalt und firderte die Geburtshilfe durch Anwen⸗ 
bung pbhyfivlogifd)- mediziniſcher Grundfige. Er 
ſchrieb: »Handbuch der Erlenntnis und Heilung der 
Frauengimmerfranfheitene (Frankf. 1811, 2 Bde.; 
2. Uufl, 1821—23); »Lehrbud der Entbindungs- 
funde« (4. Aufl. Niirnb. 1824); »Lehrbuch der Ge- 
burtSbhilfee (5. Uufl., Würzb. 1831). Eduard 
Rafpar Jakob v. S., Sohn des vorigen, ged. 
19. März 1801 in Würzburg, geſt. 27. Oft. 1861 in 
Gottingen, wurde 1829 Profejjor der Geburtshilfe 
in Marburg und 1838 in Gittingen. Er fegte dad 
vom Bater 1813 begonnene »Journal fiir Geburts- 
bilfee fort und ſchrieb: »Verſuch einer Gefdichte der 
GeburtShilfee (Berl. 1889—45, 2 Bde.; 2. Muff, 
Tithing. 1901, 2 Bde.); -Lehrbuch der Geburtshitfe« 
Berl. 1841; 2. Aufl., Braunſchw. 1854); »Zur 
ehre von der fiinftlidhen Frithgeburt« (Götting. 
1842); »Lehrbud) der geridtliden Medizin⸗ 
1846). Regine Joſephe v. S., Tochter des Re- 
gierungSbeamten Henning in Heiligenftadt, geb. 
14. Dey. 1771, geft. 28. Febr. 1849 in Darmftadt, 
in erjter Ehe vermählt mit dem Regierungsrat Hei- 
land, dann mit Johann Theodor Danian von G., 
jtudierte 1806 — 07 Geburtshilfe, erhielt 1815 die 
mediziniſche Doftorwiirde und lebte in Darmijtadt 
alg GeburtShelferin. Ihre Todter Marianne 
Theodore Charlotte Heiland, genannt v. S. 
geb. 12. Sept. 1788 in Heiligenjtadt, ftudierte 
1811—12 in Gittingen Geburtshilfe, promovierte 
1817, lebte in Darmjtadt als Geburt8helferin und 
ftarb als Gattin des Oberjtabsargtes Heidenreich 
8. Juli 1859. Sie fdjrieb: »Uber die Schwanger- 
ſchaft außerhalb der Gebdrmutter rc. « ( Darmſt. 1817). 
2) Philipp Frang von, Naturforſcher und Rei- 
jender, Sohn vor Johann Georg Chrijtoph v. S., 
geb. 17. Febr. 1796 in Würzburg, geft. 18. Oft. 1866 
in München, ftudierte in Würzburg feit 1815 Medi- 
jin und Raturwiffenfchaften, ging 1822 als hollan- 
diſcher Sanitatsoffigier nad) Batavia und 1823 mit 
einer Gefandtfdaft nad Sapan. Durd feinen Ruf 
alg Arzt und Lehrer einiger faiferlicher Arzte aus 
edo gewann er bald einen weiten Spielraum. 1826 
ging er mit jeiner Gefandtidaft nad Sedo, mupte aber 
mit derfelben bald nad der holländiſchen Fattorei 
Defima guriidfehren, und da er von dem kaiſerlichen 
Ujtronomen und Oberbiblivthefar die Kopie einer 
Karte Japans angenommen hatte, ward er 1829 
aus dem Reiche verwiefen und fehrte 1830 nad Hol- 
land juriid. 1859 ging S. wieder nad) Japan, trat 
1861 in die Diente des Taitun, fehrte aber ſchon 
1862 nad) Würzburg zurück. Seine naturbiftorifden 
und ethnographijden Sammilungen wurden dem Mu⸗ 
jeum in Leiden einverleibt. Er fdrieb: »Rippon, 
Urdiv zur Befdreibung von Yapane (Leiden 1832— 
1851, 20 Seftionen; 2. Aufl. Würzb. 1897, 2 Bde.); 
»>Fauna japonicac (mit Temmind, Sdlegel und 
Haan bearbeitet, Leid. 1833—51, 7 Tle.); »Flora 
japonica« (daſ. 1835—70); »Bibliotheca japo- 
nica« (rg. von Hoffmann, daſ. 1833—41, 6 Bde.); 
»Thesaurus linguae japonicae« (daj. 1835 —41); 
»Isagoge in bibliothecam japonicams (daj. 1841); 
»Catalogus librorum japonicorum« (daf. 1845); 
»Epitome linguae japonicae« (2. Uufl., Daf. 1853) ; 
»Florae japonicae familiae naturales« (mit Bucca- 
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rini, Münch. 1851); »Urtundlide Darjtellung der Be- 
jirebungen Niederlands und Ruplands zur Erdjf- 
—— (Leid. 1854). Bgl. U. v. Siebold, 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben und Wirfen von 
Ph. Fr. v. S. (Würzb. 1896) und PH. Fr. v. Sie- 
bolds letzte Reije nad) Japan (Berl. 1903). 

3) Rarl Theodor Ernjt von, Phyſiolog und 
Boolog, Sohn von Udam Elias v. S., geb. 16. Febr. 
1804 in Biirgburg, gejt. 7. Upril 1885 in Miinden, 
jtubierte in Gottingen und Berlin, ward 1831 Kreis- 
phyſitus gu Heilsberg in Preugen, 1835 Direftor 
ber Hebammen- und Enthindungsanjtalt in Danjig, 
1840 rofejjor der Phyfiologte x. in Erlangen, 
1845 in Freiburg, 1850 Profeſſor der Phyjiologie 
in Breslau und 1853 Profeſſor der by ag und 
vergleichenden Anatomie, ſpäter aud) der Zoologie 
und Direftor des zoologiſch⸗ zootomiſchen Kabinelts 
in Minden. Er forderte durch ungemein zahlreiche 
Arbeiten befonders die Syſtematik, die Lehre von den | 
Protozoen, von der Entwidelung der Meduſen, die 
Naturgeſchichte der ———————— und Inſelten. 
Er ſtellte hier bas Vorkommen der Parthenogeneſis 
feſt und begriindete durch Tatjaden die von Dzierzon 
aufgejtellte Theorie des Bienenſtaates. Er ſchrieb: 
2Observationes de Salamandris et Tritonibus« 
(Berl. 1828); »Lehrbud) der vergleidenden Unato- 
mie der wirbellojen Tiere« (daſ. 1848); »iiber die 
Band- und Blaſenwürmer« (Leip;. 1854); »Wabhre 
Parthenogenejis bei Sdymetterlingen und Bienen« 
(Daj. 1856); »Beitriige sur Barthenogenefis der Ur- 
thropoden« (Daj. 1871); »Die Süßwaſſerfiſche von 
Mitteleuropa« (daj. 1863). Auch beqriindete er 1849 
mit Kölliler die ⸗Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Zoo⸗ 
logiee. Bgl. KR. Hertwig, Gedächtnisrede auf Karl 
Theodor v. S. (Miind. 1886). 

Siebplatten, ſ. Leitungsgewebe. 

Siebröhren (Tubi cribrosi), ſ. Leitungsgewebe. 

Siebſchnãbler (Jahnſchnäbler, Lamelli- 
rostres), Familie der Schwimmwpögel (ſ. d.). 

hf, ſ. Siebmaderjtubl. 
Siebteil (Phloẽm) der Leitbiindel (f. d.). 
(Beutelgaze), f. Gaze. 


eer a ee j. Tafel »Uufbereitungs- 
majdinen Ic, S. I, und Tafel 1, S. L 
Siebwahrjagung (Roscinomantie), eine 
ſchon bei den alten Griechen und Hebriiern übliche, 
in gang Europa lange Zeit gebriiudlide Wahr- 
jagungsart, um den Namen eines Diebes, des Weibes 
Keuſchheit, des Reiters und Pferdes Glück und ge- 
heime Ungelegenbeiten aller Urt zu entdecken, gehort 
der Gruppe de3 auf dem fladen Lande nod) jest 
m Anſpruch genommenen »wahrjagenden Haus- 
age wobei auger dem Siebe, mit dem das eigent- 
ide Siebdrehen oder Sieblaufen betrieben 
wird, bejonders Erbſchlüſſel, Erbbibeln, Beile, 
Scheren, Meſſer und Gabel gebraudt wurden. Man 
hangt dieſe enjtiinde entiweder an einer Schnur 
auf, oder hilt fie (den Erbſchlüſſel in die Bibel ge 
bunden) zwiſchen zwei Fingern im ſchwankenden 
Gleichgewicht, dabei die Namen der verdächtigen Per- 
fonen aufzählend oder inmitten der verjammelten 
Hausgenojjenfdaft von einer Perſon gur andern 
tretend. Derjenige, bei deren Rennung oder Un- 
nãherung fic) der Gegenjtand bewegt, wird fiir den 
Schuldigen —— Vgl. C. Sterne. Die Wahr⸗ 
ſagung aus den Bewegungen lebloſer Körper (Weim. 
Siebwerke, ſ. Sieb. [1862). 
Siebsehned, rege! miaifiges, ein Polygon, das 
mit Zirfel und Lineal fonjtruiert werden fann, was 


ee —— —— — — — — — 


439 


beim regelmäßigen Sieben-, Elf- und Dreizehneck 
nidt möglich iſt. Gauß hat diefen Gag 1801 be— 
wiefer und damit gum erjtenmal gu den ſchon den 
alten Griedjen befannten Sätzen fiber die Konſtruk- 
tion regelmäßiger Vielede etwas Neues hingugefiigt. 
über die Ausführung der Ronjtruftion bes Siebjehn- 
eS vgl. Klein, Vorträge tiber ausgewählte Fragen 
der Elementargeometrie (Leipz. 1895). 

Siechenhaus, cin Hofpital fiir Unfrahme und 
Verpflegung unhetlbarer Kranfen. Gegenwärtig wer- 
ben Sieche meiſt auf dem Land in Familien unter- 

ebracht. Gejeplide Verpflichtung zur Erbauung von 
Giecienbaulern gibt es in den meijten Staaten nidt. 
In Preugen find nach § 31 de3 Geſetzes vom 11. Juli 
1891 die Qandarmenverbiinde nur »befugt, die Fiir- 
Togs für Siede unmittelbar gu übernehmen«. 
ieck, Sefte, foviel wie Sifh (ſ. d.). 

Siécle (franz., fpr. pat), Jahrhundert. »Le S.«, 
Titel einer 1836 gegründeten, friiher fajt radifalen, 
jest redjt8republifanijden Pariſer Morgenjeitung, 

ie befonders gegen den Sozialismus in allen jeinen 
Formen —* 

Siede, ſoviel wie Häcſſel. 

Siedelungskunde, die Lehre von der örtlichen 
—— der Wohnſtätten der Menſchen, iſt ein 
weſentlicher Teil der Anthropogeographie und ein 
erſt in neuerer Zeit eifrig gepflegtes Grenzgebiet 
zwiſchen Geographie, Gefdidhte und Nationalbtono⸗ 
mie. Die S. behandelt vor allem die horizontale 
und vertifale Verbreitung der menfdliden Anſiede⸗ 
lungen, ihre Cinteilung und Lage (landlide und 
ſtädtiſche, gefdloffene und aufgeldjte Siedelungen, 
Cinzelhife und Dorffdaften, Haufendörfer, Weiler 
und Rundlinge, Gajjen-, Strahen- und Reihendörfer, 
Waldhufen- und Marfdendirfer), ihr Wachstum 
und ihre Entwidelungsbedingungen, ihre Phyſio— 
— und ihre kartographiſche Darſtellung (Volls⸗ 

ichtekarten). Trotz zahlreicher, methodiſch ſehr brauch⸗ 

barer Einzelarbeilen gibt es nod) fein größeres zu⸗ 
ſammenfaſſendes Werf allgemeiner S. Bgl. Kohl, 
Der Verfehr und die Unfiedelungen der Menſchen in 
ihrer Whhangigteit von der Gejtaltung der Erdober- 
fläche (DreSd. 1841); Ragel, er et et 
(Bd. Lin 2. Yufl., Stuttg. 1899; 2. Bo. 1891); Sa lil- 
ter, Die Siedelungen im nordöſtlichen Thiiringen 
(Berl. 1903); Haffert, Die Stidte, geographiſch be- 
trachtet (Leipz. 1907). 

Siedematchine, foviel wie Hadfelmafdine. 

Sieden (Roden), das Uufwallen einer Fliiffig- 
feit, wobei fic) nicht nur an der Oberfläche, fondern 
aud) im Innern der Fliiffigteit Dampf bildet. Im 
Innern einer Fliiffigteit aber finnen Dampfblajen 
nur dann beſtehen, wenn die Spanntraft de3 in ihnen 
enthaltenen Dampfes dem auf der Fliiffigteit lajten- 
den Druck das Geidgewidht Halt. Cine Fliiffigfeit 
fiedet, wenn fie diejenige Temperatur erreidt hat, 
bei der die Spannfraft ihres gefittigter Dampfes 
dem äußern Druck gleich ijt. Dieſe Temperatur, der 
Siedepuntft, liegt mithin um fo tiefer, je geringer 
diejer Druck ijt. Der normale Siedepunft des Waſſers, 
den man auf der Thermometerjfala mit 100° be- 

eichnet, ijt diejenige Temperatur, bei welder der ge- 
—* Waſſerdampf einer Queckſilberſäule von 
760 mm Hohe (Normalbarometerſtand an der Meeres⸗ 
oberfläche) dad Gleichgewicht Halt. Auf dem Gipfel 
des Montblanc, in einer Hdhe von 4775 m it. M2, 
wo der Barometerftand nur nod) 417 mm betrigt, 
fiedet das Wafer bei 84°, d. h. bei derjenigen Tem— 
peratur, bei der die Spanntraft des Waſſerdampfes 


— Gieden. 
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ebenfall8 417 mm betraigt. Man fann daher aus 
dem Siedepuntt des in cinem offenen Gefüß fochen- 
den Wafers die Hihe des Beobadtungsortes über 
Der Meeresoberfläche berednen. Für dieſe Höhen⸗ 
meſſungen benutzt man ein Hypſothermometer 
(Stedethermometer, Thermobarometer), 
deſſen in ſehr fleine Unterabteilungen geteilte Stala 
nur wenige Grade unterhalb des normalen Siede- 
punktes umfaßt. Mit Hilfe einer Luftpumpe lann 
man das Waſſer bei jeder beliebigen niedrigen Tem⸗ 
peratur zum S. bringen. Läßt man Waſſer in einem 
etwa zur Hälfte — Glaskolben fieden, bid alle 
Luft Durd) die Dämpfe ausgetrieben ijt, und ver- 
ſchließt Dann die Miindung durd einen luftdicht 
ſchließenden Kork, fo befindet fic) fiber dem erfalten- 
den Wafer nur nod Wajferdampf, der einen jeiner 
Temperatur entipredenden Druck auf die Flüſſigleit 
ausiibt. Gießt man nun faltes Wafer auf den Gias- 
folben, fo beginnt das Waſſer im Rolben wieder leb- 
Haft gu fieden, weil der auf der Flüſſigkeit lajtende 
Druck des Dampfes durch die Abkühlung ploglid 
vermindert wird. Hat man aus einer — 3* 
an beiden Enden kugelförmig erweiterten und zum 
Teil mit Weingeiſt gefüllten Glasröhre durch Kochen 
alle Luft vertrieben und dieſelbe alsdann durch Zu— 
ſchmelzen geſchloſſen, fo reicht die Wärme der Hand hin, 
den Weingeiſt gum S. gu bringen (Puls hammer, 
Franflinfdhe Röhre). Cine mit Waſſer gefiillte 
und auf diefe Weiſe luftleer gemadte Rihre nennt 
man Wafferhammer (Kryophor), weil beim 
Schütteln das Waſſer, von Luft nicht mehr gebindert, 
mit lautem Schall gegen die Glaswand ſchlägt. In 
einem offenen Gefäß kann man eine Flüſſigkeit nicht 
(oder nur wenig) über den Siedepunlt erhitzen, der 
Dem jeweils herrſchenden Luftdruck entſpricht, weil, fo- 
bald das S. begonnen bat, alle zuſtrömende Wärme 
gur überführung der Flüſſigleit in den gasförmigen 
Zuſtand verbraudt wird. Jn einem gefdloffenen 

fäß Dagegen ſteigert fic) bei fortgefestem Erhitzen, 
da der Dampf nicht entweiden fann, die Dampf- 
fpannung immer mehr und mit ihr Der Siedepuntt; 
unter einem Drude von 2 Atmoſphären 3. B. fiedet 
Waſſer bei 121°, unter 3 Utmofpharen bei 134° u. ſ. f. 
—— beruht der Dampfkochtopf (fj. Digeſtor). 

iedepuntte einiger Flüſſigkeiten beim normalen 
Druck von 760 min: 


Stickſtoffoxy⸗ Wither . . . 85°! Terpentindl . 159° 

bul. . . —88° | Schwefeltohs Unilin. . . 184 
RKoblenfiure . —78 lenftoff . . 46 | Raphthalin . 217 
Ammowiaf . —88 | Chloroform . 61 | Anthracen . 351 
Ghlor. . .—84 | Alfobol. . . 78 | Quedfilber . 357 
Gyan. . .—20 | Wenjol. . . 81 | Schwefel . . 444 
Sahwefl.Siure—10 | Baffer. . . 100 | Bink. . . . 730 


Abſoluter Siedepuntt heift nad Mendelejew jene 
Eritifde Temperatur (ſ. Gaſe, S. 363), oberhalb 
der ein Körper unter allen Umftinden im gasfirmi- 

en Sujtand fid) befindet und durch feinen aud) nod 
o hohen Dru verflüſſigt werden fann. Dieje Tem- 
peratur ijt 5. B. fiir Schwefelkohlenſtoff 276°, fir 
Uther 196°, fiir Kohlenfiure 31°. Mendelejew ent- 
dedte eine Beziehung zwiſchen dem abjoluten Siede- 
punlt und der Kapillaritit der Flijfigteiten. Die Er- 
höhung der Temperatur wirtt der Kohäſion entgegen 
und vermindert ſonach die Oberflächenſpannung ; end- 
lid) wird die Oberflächenſpannung gleid) Null, und 
die zugehörige Temperatur ijt der abt olute Siedepuntt. 

Das S. emer Bitiifigtet beginnt nicht immer bei 
der Temperatur ihres Giedepunttes, fondern häufig 
wird, bejonders in glattwandigen Gefifen, cine Ber- 


Siedenburg — Siegburg. 


zögerung des Siedens, cin Siedeverzug, beob- 
achtet; die Temperatur ſteigt allmählich ein wenig 
über Den Siedepunkt, und das S. tritt dann ſtoß⸗ 
weiſe oder fogar exploſionsartig ein, indem die Tem- 
ratur wieder auf den normalen Siedepunft herab- 
inft, um nachher wiederum anjujteigen. Durd den 
Moeane rr Sekt Arb q) und die Darauf folgende 
ſtürmiſche Dantpfentwidelung hat man Dampffesjet- 
erplofionen zu erfliren verjucht (|. Dampftefjelerplo- 
fion, S. 452). Der Siedeverzug wird verhindert, 
wenn man edige, raube und insbeſ. pordje Körper. 
j- B. Platindrähte, Sand, Kohlenſtüdchen. Holzſpäne. 
in die Flüſſigleit bringt, welde, indem fie die ihnen 
abbirierende Luft abgeben, die Dampfbildung ein- 
feiten. Nod) wirffamer wird der Siedeverjug durch 
Ginleiten eines Luftſtroms verhindert. Bgl. Kahl - 
baum, Siedetemperatur und Druc in ihren Wechſel⸗ 
begiehungen (Leipz. 1885); Nernjt und Heſſe, Siede- 
und Schmelzpunkt, ihre Theorie und praftijde Ver- 
wertung (Braunfdw. 1893); O. Lehmann, Flüſ⸗ 
fige Rrijtalle (Leips. 1904). 
iedenburg, Fleden im Range der Stiidte im 
preuß. Regbez. Hannover, Kreis Sulingen, hat a905) 
555 evang. Cinwobner. S. J. 

Sieder (Siederohr), ſ. Tafel⸗Dampfleſſel I, 

Siedethermometer, ſ. Höhenmeſſung, S. 448. 

Siedeverzug, ſ. Sieden. 

Sieg, das durch Kampf erlangte übergewicht über 
den Feind (Gegenteil: Niederlage); der S. in der 
Schlacht ijt das Endziel aller kriegeriſchen Handlun⸗ 
gen (fj. Krieg). Jn den Kämpfen ziviliſierter Bolter 
der Gegenwart handelt es fich dabei nicht fo febr unt 
die materielle Vernichtung der feindliden Streitfriifte, 
al um deren tiefgehende pᷣſychiſche Erſchütterung, her⸗ 
vorgerufen ae bie tatſächlichen Verluſte und die 
durd) diefe dem Feind aufgeswungene überzeugung 
von der drobenden Nähe feiner wirfliden Bernid- 
tung. Die Wirfung de3 Sieges ijt um fo grdjer und 
weitreidender, je mehr Verluſte der Feind erlitten bat 
und je mehr im Zuſammenhang damit Ordnung und 
innerer Halt feiner Truppen erjdiittert find. Zur Er⸗ 
jielun rößter Wirlung muß daher dent S. auf dem 
S chladt elde die Verfolgung unmittelbar angereiht 
werden ; diefe foll das Zerſtörungswerk, die Auflöſung 
des geſchlagenen Heeres vollenden. Um den S. gu er- 
ringen und ihn auszunutzen, müſſen alle irgend er- 
reichbaren Streitträfte in der Entſcheidungsſchlacht 
zuſammenwirken und alle andern Ziele, wenigitens 

unächſt, aufgegeben werden, Denn »vor dem tafti- 
— Siege haben die Forderungen der Strategie ju 
ſchweigen« (Moltte). 

Sieg, rechtsſeitiger Nebenflufy bes Rheins in der 
preuß. Rheinproving, entipringt an der Südoſtſeite 
des Ederfopfes aus dem Siegbrunnen, fließt in wejt- 
lider Richtung, nimmt links die Heller und Nifier, 
redjt3 die Wiſſe, Bröl, Wahn und Agger auf, iſt 
131 km fang, von Giegburg an fiir fleinere Fahrzeuge 
ſchiffbar und mündet unterfalb Bonn. Das obere 
und mittlere Siegtal entfaltet mannigfade landſchaft · 
lide Schinheiten. Im iibrigen iſt es ein Hauptgebiet 
des deutſchen Bergbaues, vorzüglich auf Gilber- und 
Kupfererze und Spateijenftein (f. Siegen). Vgl. Horn, 
Das Siegtal in jeinen hiſtoriſchen und ſozialen Be- 
jiehungen (Bonn 1854); Weyden, Das Siegtal 
(daf. 1865); Bonderpleis, Das Shee (Sieqburg 
1903); Hölſcher, Führer (2. Uufl., Köln 1902). 

Siegburg, Kreisjtadt im preuk. Regbez. Köln. 
Siegkreis, an der Sieg, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Rdin-Giefen und S.-VBergneujtadt fowie der 


Siegburg-Mülldorf — Siegel. 


Cijenbahn Niederpleis-S., 61 m ii. M., hat eine 
evangelijde und 3 fath. Rirden, Synagoge, Gym- 
nafium, katholiſches Schullehrerfeminar, Strafanitalt, 
Umtsgericht, Oberfiriterei, eine finiglide Geſchoß⸗ 
fabrif (1400 Yirbeiter), ein finiglides Feuerwerfs- 
{aboratoriumt (700 Urbeiter), eine RNattundructerei 
7 Yrbeiter), Eiſengießerei, Majdinen-, Zigarren-, 

iirjten- und beriifmte Ton- und Terrafottawaren- 
fabrifation, eine Fabrif fiir Herjtellung pharmajeu- 
tiſcher Praiparate, große Miihlwerte, Tongruben und 
£1905) 14,878 Einw., darunter 2487 Evangelifde und 
342 Juden. — Vom 16.—18. Jahrh. war S. der Sig 
einer blühenden Steingeugindujtrie, die aus ſehr fei- 
stem weißen Ton, meijt ohne Glafur, fleine Basen 
mit eingeidnittenen Berjierungen, ſchlanke, fid) nad 
oben verjiingende Krüge (Pinten oder Schnellen) und 
zierliche Schnabellannen mit Wappen und Bildwerf 
Hervorbradte. Bal. Dorn buſch, DieRunjtgilde der 
Tdpfer in S. (Rodin 1873); Heinefamp, Siegburgs 
Vergangenheit und Gegenwart (Siegburg 1897); 
Duellen zur Rechts- und Wirtſchaftsgeſchichte der 
rheiniſchen Stidte. Bergifde Städte I: Sieghurg< 
(br8g. von Lau, Bonn 1907); Renard, Die Kunſt⸗ 
dentmiiler des —— (Duſſeld. 1907). 

Siegburg-Mülldorf, Dorf im preuß. Regoes, 
Rin, Siegfreis, an der Sieg und der Eiſenbahn 
Riederpleis-Siegburg, hat Biegeleien und (1905) 2595 
Einwohner. 

Siegel (lat. sigillum, Diminutiv von signum), 
der Abdruck eines vertieft gravierten Stempels, ur- 
ſprünglich nur dem Zwecke dienend, einer Urkunde 
Glaubwürdigleit und öffentliche Kraft zu verleihen. 
Heute werden die nichtamtlichen S. nur noch zum 
Verſchließen von Schriftſtücken behufs Sicherung des 
Briefgeheimniſſes oder bet Geldbriefen verwendet. 
Die Siegelitempel bejtehen aus Metall oder Stein, 
auch hornartigen Materien und hartem Holz, die Ab⸗ 
driide meijt aus Wachs, in der neuern Zeit aus 
Siegellad (feit etwa 1560) und Oblaten. Eine zweite 
Art der S., aus Metall (Blei und Gold) bejtehend, 
werden Bullen (j. d.) genannt. Die S. find entiweder 
tund, oval, fpipoval (parabolijd), oder Ddreiedig 
¶childförmig), felten herzförmig, vier-, fiinf- oder 
mehredig. Der parabolijden Form bedienten fic feit 
dem 12. Jabrh., anfangs jfelten, im 13. Jahrh. über⸗ 
wiegend, fpiiter wieder abnehmend, die Geijtlidfeit 
und die Rirden; fie fommt aber aud) bei Siegein 
weltlicder Herren, von Ziinften, hiufiger bei Damen- 
fiegein des 13. Sabrh. vor und deutet bier in der 
Regel auf ein Devotionsverhiltnis gu irgend einem 
Heiligen. Zweifeitige S., die befonders von den Rai- 
fern gebraudjt wurden, nennt man Miingfiegel. 
Damit verwandt find die Sefrete (Geheimfiegel), 
aud Rontra> (Gegen-) oder Riidjiegel genannt, die, 
betrãchtlich fleiner als Die Hauptjieqel, gum Kontra⸗ 
fignieren der legtern gebraudt wurden und erſt im 15. 
Jahrb. den Wert als ſelbſtändige authentijde S. erhiel- 
ten. Die S. wurden bis ins 12 Jrhrh. aufgedriict; 
{pater fiellte man ifolierte Ubdriide in Wachsſchalen 
Her, die mit Hilfe von Schnüren oder Rergamentitreijen 
an die Urftunde angehängt und ſpäter aud) in Metall- 
oder Holzlapſeln zu beſſerer Erhattung eingeſchloſſen 
wurden. Nach Einführung des Lumpenpapiers als 
Schreibſtoff für Urkunden * man wieder an, die S. 
aufzudrücken. DieS. werden eingeteilt in Bild⸗ Por⸗ 
trat-, Wappen ⸗ und Schriftſiegel. Die Bildſiegel ent⸗ 
halten Darjtellungen aus der Geſchichte oder von Ge- 
biuden, Schijfen u. dgl. Die Porträtſiegel geben das 
Bild des Siegelinhabers: Hierher gehören namentlid 
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Die Majeſtätsſiegel der Kaiſer und Könige, die Reiter- 
fiegel der Fürſten und grofen Herren. Wud) Uni- 
itdten führen in ihren Siegeln die Bildnijje ihrer 
Stifter. Die Wappenfiege! werden von der zweiten 
Halfte de3 12. Jahrh. an uͤblich. Die S. wurden jets 
forgfaltig bewabhrt, weil jie ohne andre Legaliſierungs⸗ 
mittel hinreichten, einer Urfunde über die widtigiten 
Rechtsgeſchäfte öffentliche Kraft gu geben. Ging trog- 
dem ein S. verloren, fo wurde der Schuldige wohl 
an Leib und Leben gejtraft. In allen Fallen wirt- 
lidjer oder befiircdhteter Fälſchung eines öffentlichen 
Siegels wurde es fofort auger Gebraud geſetzt oder 
mit einem augenfilligen Beizeichen (ſ. d.) verjehen. 
Fälſcher von Siegein wurden tm Mittelalter lebendig 
in einem Sejjel gefotten. S., die vermige der Um- 
ſchrift auf eine on fauteten, wurden nad deren 
Tod vernidtet; die S. der Kaiſer wurden nad der 
Leichenfeier in der Kirche unter Leitung des Kanzlers 
öffentlich zerſchlagen. ig a in eigner Gade 
war im Mittelalter jeder, der Rechtsgeſchäfte giiltig 
abſchließen fonnte. Wis durch die Neuerung, die S. 
jum Verſchließen rechtlich wertloſer Sendidreiben zu 
verwenden, der Gebrauch der S. verallgemeinert wor- 
den war, wurden ſie entwertet, was der Geſetzgebung 
Veranlaſſung gab, die Siegelmäßigkeit analog 
dem Wappenredt als ein rivilegiumt bevorjzugter 
Stände gu fonjtituieren (jf. Udel, S. 100). In der 
enwart bat das S. der Privatperjonen jeden Wert 
in Der Rechtspflege verloren, und durch die gummier⸗ 
ten Briefumſchläge jind fie vollends fiberfliifjig, gum 
Teil aud) durch gweifarbige Preſſungen in Papier 
(Siegeloblaten) erjegt worden. Trogdem hat im 
legten Drittel des 19. Jahrh. die Nadfrage nad) ftil- 
vollen, künſtleriſch ausgeführten Siegelſtempeln ſehr 
zugenommen, ijt aber gegenwärtig wieder im Ab— 
nehmen ye tubes Die größten Verdienjte um die He- 
bung des Gewerbes der Siegelſtecherei hat der Miin- 
chener Stempelſchneider Birnböch (gejt. 1870). Mud 
in Berlin und Wien gibt es Graveure von künſtle— 
riſchem Ruf. — Die Lehre von der Kenntnis der Ur— 
fundenfiegel wurde von Joh. Mich. Heineccius (1709) 
beqritndet; an ihn reihen ſich: Joh. v. Heumann, der 
ihr den griechiſchen Namen Sphragijtit gab, Bo. 
W. Gerden (1786), Gatterer, v. Ledebur (1830), F. 
K. Fürſt von Hobhentohe-Waldenburg u. a. Bgl. 
Grotefend, über Sphragijtif (Brest. 1875); Sey- 
ler, Abriß der Sphragijtif (Wien 1884) und Geſchichte 
der S. (Leips. 1894); Weiteres beim Artilel »Stidte- 
wappen«. — Die unbefugte und vorſätzliche Erbre- 
hung, Ablöſung oder Beſchädigung eines amtlichen, 
von einem Beamten an Saden angelegten Siegels, 
wird nad) § 136 des Reichsſtrafgeſetzbuches mit Ge- 
fängnis bis gu 6 Monaten bejtraft. Veit Geldjtrafe bis 
u 150 ME. oder Haft wird nach § 360, Riff. 4 und 5, 
jtraft, wer amtliche S. unbefugt anfertigt oder an 
einen andern als an die Behörde verabfolgt. Mit Ge- 
fängnis bis zu 2 Jahren wird endlich bejtraft (§ 151), 
wer zur Anvertigung von Metall- oder Papiergeld 
dienliche S. gum Hwee eines Münzverbrechens (ſ. d.) 
anſchafft oder anfertigt. S. aud) Verjiegelung. 
Siegel, Heinrid, Rechtshiſtoriler, geb. 13. April 
1830 zu Ladenburg in Baden, geſt. 4. Suni 1899 in 
Wien, verdjfentlichte nocd) als Student die Preisſchrift 
»Das deutidhe Erbredht nad) den RechtSquellen des 
Mttelalters« (Heidelb. 1853), habilitierte ſich 1853 
in Giefen mit der Sdrift »Die germanifde Vers 
wandtidaftsberedinung mit befonderer Beziehung auf 
die Erbenfolge« (Gieß. 1853) und wurde 1857 außer⸗ 
ordentlidjer fowie 1862 orbdentlider Brofeffor fiir 
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deutſches Recht in Wien. Bon feinen Sdriften find 
hervorgubeben: »Geſchichte de deutſchen Geridtd- 
— (Gieß. 1857, Bd. 1); »Das Verſprechen 
als ichtungsgrund im heutigen Recht« (Berl. 
1878); ⸗Deutſche Rechtsgeſchichte⸗ (daſ. 1886, 3. Aufl. 
1895). Zahlreiche fleinere rechtshiſtoriſche Arbeiten 
erſchienen in den Sitzungsberichten der Wiener Uta- 
demie, der er feit 1863 als Mitglied angehirte. Bgl. 
A. v. Wretſchkow, Heinrid (Berl. 1900). 

Siegelanleguug bei Pfändung (j. d.). 

Siege(baum (Sigillaria), ſ. Lyfopodinen. 

Siege(bewahrer (Sigilli custos), in manden 
Staaien Titel des Minijters, dem die Aufbewahrung 
ber Staats- und Regentenfiegel und die Unterfiege- 
fung der Staatsurfunden anvertraut ijt. Sin Deut- 
ſchen Reid) hatte der Kurfürſt von Maing als Erz— 
fangler bie Reichsſiegel gu verwabhren. In 44 
ernannte der Garde des sceaux oder Großſiegel— 
bewabhrer alle Beamten der Reidjsfanglei und hatte 
alle Erlafje im Ramen de3 Königs gu unterſiegeln; 
lent ibrt in Frankreich der Juſtizminiſter dieſen 

ttel. England ijt feit Der Königin Elijabeth das 
Umt des Gropfiegelbewahrers (Lord Keeper of the 
Great Seal) mit Dem de3 "og very vereinigt. 
Nur fiir das fleine königliche Siegel bejteht nod em 
befonderer Beamter, der rpong. arte nami (Lord 
Privy Seal). Legterer hat dem Lord-Rangler An— 
weijung gu geben, wenn das große Siegel gu gebrau- 
den ijt. Das Amt ijt von — Bedeutung und 
mit jährlich 2000 Pfd. Sterl. beſoldet. Der Geheim⸗ 
ſiegelbewahrer iſt Kabinettsmitglied. 

iegelbruch, ſoviel wie Arreſtbruch. 

Siegelerde, Mineral, ſ. Bolus. 

Siegelgebühren, eine Abgabe für Erteilung von 
Adelstiteln, Stãdtewappen, fiir Namensänderungen 
und gewiſſe Dispenſe. S. beſtehen in Frankreich (Droits 
de sceau) und Elſaß⸗ Lothringen. 

Siegelfunde (Sphragiftif), ſ. Siegel. 

Siegellad, gefärbte Hargmifdungen, die an einer 
Flamme leicht ſchmelzen und brennen, in geeiqneter 
Weiſe fließen, auf Rapier gut haften und —* Ab⸗ 
driide geben. Der gewöhnliche rote S. beſteht aus 
Schellack, venesianijdhem erpentin und Rinnober. 
Für geringere Sorten benugt man dunkelſten Schellack, 
aud) Kolophonium und Ufaroidharg und fest, um zu 
ſchnelles Ubtropfen und Rinnen gu verhindern, 
Kreide, Magnejia, gebvannten Gips, Zinf-, Baryt- 
wei, gee 2c. gu. Bisweilen firbt man S. mit 
Sdymalte, Ultramarin, Mineralgelb, Chromgelb, 
Gold- und Silberflittern, Packlack mit Mennige oder 
Bolus. Zum Parfiimieren dienen Storar, Bengoe, 
Xolubaljam. Man ſchmelzt die Harze zuſammen, 
fegt die Farbjtoffe und — die wohlriechenden 
Harze hinzu und gießt die Maſſe in meffingene, mit Ol 
ausgeriebene Formen und rollt fie auf einer Marmor⸗ 
platte aus. S. wurde angeblich durch die Portugieſen 
aus a ge nad) Europa gebradt, wo er bald 
unter Dem Namen Spaniſches Wads Cingan 
fand. Bgl. Undés, Die Fabrifation der Siegel- un 
Flaſchenlacke (Wien 1885); Undres, Die Fabrifa- 
tion der Lace x. und des Siegellads (5. Aufl., daf. 
1901); Ellram, Die Siegel- und Flafdentacfabri- 
tation (Berl. 1900). 

Siegelmafigfeit (Jus insigniorum), eigentlid 
das Recht, Wappen gu führen, Vorrecht ded Wdels; 
in Bayern friiher bejonders da8 Vorrecht des Udels 
und der höhern Staatsbeamten und Ojfiziere(Siegel- 

enoffen), den eignen Urklunden durd) deren Be- 
bed volle Beweistraft ju verleihen. 





Siegelanlequng — Giegen. 


Siegelring, |. Ring. 

Siege! Salomos, VBrden vom, abeſſin. Orden, 
gests 1874 vom König Johannes. Die goldene 

foration bejteht aus zwei ineinander gejdobenen 
Dreieden, mit einem Kreuz in der Mitte und Edel- 
—— —— Die Inſchrift auf dem Revers zeigt 

itel und Namen des Königs Johannes in äthiopi⸗ 
{chen Schriftzeichen. über der Deforation befindet fid 
die Reichskrone von Wthiopien. Der Orden hat zwei 
Grade, von denen der erjte an goldener Kette um den 

als, der zweite auf der Brujt getragen wird, S. 

fel »Orbden I<, Fig. 8. 

Siegelung, |. — 

Siegelzyliuder, bei den Aſſyrern, Babyloniern 
und Perſern gebräuchliche Zylinder aus Halbedel- 
jteinen, Die, mit eingravierten Inſchriften und figtir- 
lichen Darjtellungen verſehen, jum Siegeln, aber 
aud) als Amulette benust wurden. Die he Der 
bei Uusgrabungen in Babylonien, Ninive, Perje- 
polis x. gefundenen S. ſchwanlt swifden 0,5 und 
10cm. Sum Siegein waren fie mit einer Handhabe 
verfehen, fo daß jie in Wachs oder weichen Ton ab- 
—— werden konnten und der Abdruck ein Viereck 

ildete(j. Tafel »>Gemmen«, Fig. 2, 5 u.6). Bgl. Mé- 
nant, Cylindres orientaux du cabinet royal des 
médailles à la Haye (Qaag 1878), Recherches sur 
la glyptique orientale (Sar. 1883—86) und Col- 
lection de Clercq. Catalogue méthodique et rai- 
sonné (Daj. 1888 )f.); Fifder und Wiedemann, 
ber babylonifde Talismane (Stuttg. 1881); Pine 
ch es, Babylonian and Assyrian cylinder-seals (Lond. 
1885); Horn u. Steindorff, Saſſanidiſche Siegel- 
teine (Berl. 1891); insbej. auc) die Abhandlungen von 

Heujzay in der »>Gazette archéologique« (1887) 
unb in ber »Revue d’Assyriologie<« , Bd. 4 — 6. 

Siegen, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Urnsberg, 
an der Sieg, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Hagen- 
Betzdorf und der Eiſenbahn S.-Cijern, 234 m ii. M., 

at 2 evangelijde und 2 fath. Rirden, Synagoge, 
fmiiler Ded Raifers Wilhelm I., Bismards und 

deS hier gebornen Pädagogen 
Diejterweg, ein Realgymna- 
fium, eine Bergfdule, eine 
Wiejenbaufdule, eine Fad 
ſchule fiir Kleineiſeninduſtrie, 
ein Umtsgericht,3 Vergreviere, 
eine Handelsfammer, eine 
Reichsbankſtelle (Umſatz 1906: 
620,6 Mill. Mtk.), wichtige 
Sohllederfabrilation, Bud- 
del⸗ Walz · und Hammerwerke, 
Hochöfen, Eiſengießerei und 
Dreherei, Brückenbauanſtalten, Maſchinen-, Reffel-, 
Nieten-, Ofenrohr- und Papierfabrikation, Leim⸗ und 
Seifenfiederei, Gelbgieherei, Verzinterei, eine Cijen- 
bahnbauptwerfftitte, Bierbrauerei, Ziegelbrenneret 
und (1905) 25,201 Einw., davon 6332 Ratholiten und 
112 Yuden. GS. ijt der Geburtsort des Malers Ru- 
ben$, woran feit 1877 eine Gedenftafel am Rathaus 
erinnert. Sin Kreiſe S. ijt die Montans und Hiitten- 
indujtrie von großer Bedeutung. 1905 waren dort 
64 Bergqwerfe im Vetrieb; —— wurden 934,283 
Ton. Eiſenerz, 6674 T. Blei-, 2654 T. Kupfer-, 
9206 T. Zinkerz xc. im Geſamtwerte von 11,7 Mill. 
Met. Bon den 12 im Betrieb befindliden Hochöfen 
wurden 383,040 T. Roheiſen im Werte von 22,8 Dull. 
ML. produgiert; die 21 Puddel-, Wals- und Hammer⸗ 
werle produgierten 370,078 T., darunter 117,000 T. 
Eiſenblech, im Werte von 14,5 Mill. Mf. — S., alter 





Wappen von Siegen. 


Siegen — Giegfried. 


Beſitz der Grafen von Naffau (ſ. Naſſau, Geſchichte), 
fam 1224 durd) Sdentung gur Hälfte an das Erzſtift 
Köln, was einen WO jaihrigen Streit veranlapte, ge- 
hörte bann der Linie Raffau-DOranien und gab einer 
Nebenlinie (1606 —1743) den Namen. Bis 1806 den 


Erbjtatihaltern der Niederlande gehörig, fam S. dae | f 


mals an das Gropherjogtum Berg und ward 1815 


preußiſch. Vgl. Cuno, Geſchichte der Stadt S. ( Dillen | den 


burg 1878); 9. v. Udhenbad, Geſchichte der Stadt 
S. (als Manujfript gedrudt 1895, 2 Bde.); No jtiz, 
Der Kreis S. und fetne Bewohner (Neuwied 1874); 
Simmersbach, Gejdichte des Siegländer Berg- 
baues (Berl. 1881); »Siegener Urfundenbudh« (hrsq. 
von Philippi, Siegen 1887; 1. Abteilung bid 1350); 
Piftor, Für den Siegerlainder. Beitrage gur Hei- 
matfunde (Daf. 1905). 
Siegen, Ludwig von, Erfinder der Schablkunſt, 
eb. 1609 in Utredt, gejt. nad) 1676 in Wolfenbiittel; 
p aia ping S. 841. — 
ieger, Robert, Geograph, geb. 8. März 1864 
in Wien, ftudierte hier und in aos Gejdidte und 
Geographie, habilitierte fic) 1894 an der Wiener Uni- 
verjitdt und wurde 1898 Profeſſor an der neugegriin: 
Deten Erportafademie, 1903 an der Univer tht in 
Wien und 1905 als Nadfolger E. Ridters an der 
Univerfitét in Graz. Er fdrieb auger jabhlreiden 
fleinern Yrbeiten: »Sdwantungen der hodarmeni- 
fchen Seen⸗ (Wien 1888); »Seenſchwankungen und 
Strandverjdiebungen in Sfandinavien« (Berl.1893); 
»Die Ulpen« (Leip;. 1901, Sammlung Göſchen) und 
ab Bd.1—3 deS > Geographifden Jahresberichts tiber 
ſterreich⸗, fiir 1894—96 (Wien 1897 —1901) heraus. 

Si orf, Dorf im preuß. Regbez. Liegnig, 
Kreis Bunglau, am Queiß, Knotenpunft der Staats- 
babniinien Sommerfeld-Lieqnit, Lowenberg-S. und 
S.-Sagan, hat eine evang. Kirche, ein Elektrizitäts- 
werf, bedentende Tonwaren- und —— 
(800 Arbeiter) und (1905) 2297 Einw. Dazu die Ko- 
lonie Bienig mit der Ziegelei Paulinenhiitte. 

Siegert, Georg, dramatiſcher Dichter, geb. 29. 
Febr. 1836 zu Weißenohn in Oberfranfen, ftudierte in 
Miinden, widmete ſich voriibergehend der Dialerei, 
wurde {pater Brofejjor am Radettentorps in Mün⸗ 
den und lebt feit 1880 dajelbjt im Ruheſtand Seinen 
Ruf begriindete S. durch die fiinfattige Tragödie 
»lytimmejtrac (Mind. 1871; 3. et , Biihnen- 
ausgabe, 1881), die mit viel Erfolg gefpielt wurde. 
Er ſchrieb ferner das romantifde Lanifpiel » Der Graf 
von Provence⸗ (Miind. 1873); »Rriembild«, Tra- 

Hdie in zwei Teilen (daſ. 1887—88) und das hiſtori⸗ 
fide raul —— (1905). 
egesbogen, ſ. Trinmphbogen. 

Sieyesgittin, ſ. Nite. 

Siegespfoften, beim Wettrennen der Pfahl gegen⸗ 
fiber der Ridterloge, dejjen Zuerſtpaſſieren bas Berd 
gum Sieger madt. 

Siegesiteine, j. Uljengemmen. 

Siegestaler, preujs. Taler gur Erinnerung an 
bie Siege von 1866 und 1870/71, erjtere mit dem 
lorbeerbefringten Kopf König Wilhelms, legtere mit 
einer figenden Figur der Germania auf dem Uvers. 
Uud Bayern, Sachjen, Wiirttemberg und Bremen 
baben 1871 S. gepriigt. 

Siegeszeichen, joviel wie Trophäen (ſ. d.). 

Siegfried althodd.Sigufrid,altnord. Sigurd), 
Die glingendjte Gejtalt der Ugg genio Heldenfage. 
Was von ihm bevidjtet wird, ijt namentlid) in zwei 
voneinander febr erheblid) verſchiedenen Faffungen 
evbalten. Die dltere und urfpriinglichere (reprajen- 
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tiert durch die beiden Edden und die BVoljungafaga) 
gedt auf einen wahrſcheinlich bei den Franfen am 

iederrhein ausgebildeten Mythus guriid, der aber 
ſchon in der Heimat mit hiſtoriſchen Clementen durd- 
jest wurde und im 6. Jahrh. nad dem ffandinavi- 
Norden gelangte, wo er im Laufe der Zeit nod 
einige cigentiimlide Siige aufgenommen hat. Rad 
enannten nordijden Duellen war S. dem Ge- 
chlechte Der Wolſungen entſproſſen, das feinen Ur⸗ 
prung auf Odin zurückführte. Gein Vater Sieg— 
mund war ſchon vor ſeiner Geburt in einer Salat 
efallen, und der Knabe verlebte ſeine Jugend an dem 

ofe des Königs Hjalpref, ded zweiten Gatten feiner 
Mutter Hjordis. Von dem weijen und kunſtfertigen 
Bwerge Regin ergogen, wuchs er gu einem herrlichen 
Jünglinge beran. Regin erzählt ihm von dem ver- 
hingnisvollen Goldhort aus Otrs (j. d.) Bupe, deſſen 
fid jein Bruder Fafnir allein bemächtigt habe und 
ihm feinen Unteil vorenthalte, und reijt ibn, Fafnir, 
der auf der Gnitaheide den Schatz in Dradjengejtalt 
hütete, gu töten. S. will erjt feinen Bater an den 
Söhnen Hundings, die ihn getdtet, rächen. Er wählt 
ſich aus HjalprefS Geftiit den Hengſt Grani, läßt ſich 
von Regin aus den Stiiden des Schwertes, die 
ihm fein fterbender Bater daju Hinterlajjen, dads 
Schwert Gram ſchmieden und vollzieht mun die Vater⸗ 
rade; darauf tötet er Fafnir, der ihm fterbend Unheil 
von Regin propheseit. Wis S. Fafnirs Herg brit, 
verbrennt er fich bei Berührung desfelben den Finger, 
und als er dieſen in Den Mund ſteckt und fo Fafnirs 
Biut ihm auf die Zunge font, verjteht er die Sprache 
der Vogel, die Fafnirs Warnung vor Regins Tide 
wiederbolen. Da erſchlägt S. aud) diefen und fommt 
fo in ben Bejig des Goldhorts fowie des ſchrecklichen 
Ygishelms (der Tarnfappe der deutſchen Sage ent- 
fpredjend) und des verhingnisvollen Ringes Und- 
waranaut (f. d.), auf den die Gitter den Fluch gelegt 
batten, dak er — Cigentiimer jum Verderben ge- 
reichen folle. Dieſer Flud) geht alsbald aud an S. 
in Erfiillung. Nachdem er mit Gudrun (der Kriem⸗ 
hild der deutſchen Sage), der Schwejter des Burgunder- 
fonigs Gunnar (Gunther), ſich vermählt hat, wird 
et von dieſem gebeten, ifm Utlis (Etzels) Schweſter, 
Brunhild, erwerben ju helfen. Diejer, einer Walfiire, 
hat Odin fitr einen Ungehorſam die Strafe lg 
daß fie wie jedes irdiſche Weib fic) vermählen folle; 
fie aber Hat das Gelübde getan, nur dem fich zu eigen 
gu geben, der dadurch als ein furchtloſer Held fich er⸗ 
weije, daß er Die Flamme, die Odin um ihren Wohn- 
fig Hindarfjall entfacht, durchreite, und der fie von 
dent Zauberjdlaf, in den fie verjinfen wird, erwecke. 
WIS nun S. und Gunnar vor Hindarfjall anlangen, 
vermag dieſer nidt das Feuer zu durchdringen. S. 
Dagegen, der die Gejtalt ſeines Schwagers angenom- 
men hat, fprengt auf jeinem Roſſe Grant in die Burg 
hinein und erwedt Brunbild, bei der er drei Tage 
weilt, aber des Nachts jein blanfes Schwert zwiſchen 
fid) und die Jungfrau legt, angeblich weil ibm fo be- 
ſchieden fei, die Verlobung gu Reiern, ſonſt ereile ifn 
der Tod. Er nimmt ibe den Ring Undwaranaut 
dabei wieder ab, fehrt dann ju feinen Gefellen guriic, 
wechſelt wieder die Gejtalt, und Gunnar führt Brune 
ore heim. Als eines Tages Brunhild und Gudrun 

aden, entiteht ein Wettitreit gwifden den Frauen, 
bei Dem Gudrun die Brunhild damit höhnt, dah S. 
fie fiberwunden und ihr gum Zeugnis den Andwara⸗ 
naut zeigt. Wis Brunhild erfabrt, daj fie getäuſcht 
worden ijt, beſchließt fie aus sa at sm Dariiber 
den Tod Siegfrieds, der auf ihr Unjtiften von Gutt- 
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hornt, einem Bruder Gunnars, ermorbdet wird. Wher 
aud) Gutthorm fallt, von dem rächenden Schwerte 
des tödlich Berwundeten getroffen. Uuf dem Scheiter- 
haufen, der Siegfrieds Leiche verzehren foll, erſticht 
fic) Brunhild und foigt dem eingig Geliebten, den fie 
jelber hatte befigen follen, den aber das neidifde 
Schichſal ihr nicht gegönnt hat, in ben Tod. Weiter 
erzählen dann unfre Duellen, wie Gudrun von ihren 
Briidern Bue nimmt und fid nod mit Utli ver- 
mählt, der dann ſchließlich an ihren Briidern, den 
Giufunge, fiir Brunhilds Ungliid Rache nimmt, in- 
dem er jie treulos einladet und tdtet (Gunnar ftirbt 
im Schlangenturm). Cine ſpäte nordiſche Zutat ijt 
es, wenn die Volſungaſaga unter Uufgabe des jo be- 
Deutfam ethiſch in der Edda entwidelten Verhältniſſes 
Siegfrieds zur Brunhild, eine Tochter der beiden, die 
Uslaug (j. d.), einfiihrt, die dann fiir die Ahnmutter 
der norwegifden Könige galt (vgl. Swanhild). 

Die zweite, Te bad Fajfung liegt in dem mittel- 
hochdeutſchen Nibelungentliede (jf. d.) vor. Gie 
hat das Mythiide fajt qanglid) aufgegeben; Brun- 
hild 3. B., deren Charafter an erhabener Größe be- 
trächtlich eingebüßt hat, bebielt von ihrer urſprüng⸗ 
liden Walliirennatur nidts mehr als eine aujer- 
gewöhnliche Stärte, und die Probe, die aud) fie von 
ihven Freiern fordert, erſcheinen, weil fie durch nichts 
motiviert werden, nur als eine Weiberlaune. Der 
Schluß, nak dem Kriemhild nicht mehr ihre Briider 
an dem gweiten Gatten, fondern ihren erjten, nie 
reg th Gemahl an ihren Britdern rächt, ijt unter 
dem Cinfluk der durch das Chrijtentum veränderten 
Denl- und Sinnesweife gänzlich —— — 
Andre, nod) ſpätere Bearbeitungen, wie der »Rofen- 
garten«, haben die Sage zum Tel willkürlich entitellt, 
wiibrend 3. B. das Bolfslied vom Hiirnen Seyfried 
eingeine alte Züge (befonders aus der Jugendgeſchichte 
des Helden) bewahrt hat. Bal. im übrigen Sijmons 
Urtifel »Heldeniage« in Pauls »Grundrif der ger- 
manijden Philologie⸗, 2. Aufl., Bd. 3, S. 651 ff. 
EStraßb. 1900), und die dort angesogene Literatur. 

Siegfried (filjdlid) Siegfried von Eppen- 
ftein), Erzbiſchof von Maing, trat 1038 in das Rlo- 
jler Fulda, ward 1058 dejjen Abt und 1060 Erzbiſchof 
von Wainy. Er pilgerte 1064 nad Paläſtina, ver- 
biindete fid) 1066 mut feinem frilhern Feind, Anno 
von Köln, um auf dem ReidStag ju Tribur Udalbert 
von Bremen (j. Udalbert 2) gu jtiirgen, verſprach 1069 

egen Die überlaſſung des thiiringifden Kirchenzehnten 
die Ehe König Heinrichs IV. mit Berta ſcheiden ju 
wollen, was aber Der Papſt verhinderte, und mußte 
ſich 1070 in Rom von der Unflage der Simonie durd 
cine Kirchenbuße reinigen. Als er auf den Synoden 
qu Erfurt und Mains 1074 und 1075 das Verbot 
et Priejterehe verfiindete, bedrohten ihn die erzürnten 
Priefer. Weil er 1076 auf der Synode von Worms, 
die Gregor VIL. abjepte, den Vorſitz gefiihrt hatte, 
—— erlangte er durch Abfall von Heinrich IV. 
bjolution, ſalbte 1077 in Maing den Gegenkönig 
Rudolf von Schwaben, ward 1078 bei Mellridjtadt 
efangen, blieb bis 1081 in Haft, krönte in demfelben 
abe aud den gweiten Gegenfonig, Hermann von 
fid) 1082 in dad Kloſter Hafungen 
guriid und dort 16. Febr. 1084. Bgl. Herr- 
mann, S. L, Erzbiſchof von Mains (Gena 1889). 

Siegfried, 1) Hermann, ſchweizer. Topograph 
und Wilitéir, geb. 19. Febr. 1819 in Zofingen, gett. 
5. Dez. 1879 in Bern, jtudierte in Genf —* 
ſenſchaften, beſonders Mathematif, und fam 1844 ins 
eidgenöſſiſche topographijde Bureau ; jeine zahlreichen 


Luxemburg, 3 


Siegfried — Siegmund. 


Aufnahmen im Hochgebirge zeichnen ſich durch große 
Genauigleit aus. 1865 wurde er auf Dufours Emp⸗ 
peony, deſſen Nadfolger als Chef des Generaljtabs, 
1867 Obert. Jn diefer Stellung erwarb er fid) auch 
in militäriſcher Hinſicht bedeutende Verdienjte, ſchuf 
die Cifenbahnabteilung, verbejjerte die Yrtillerie und 
traf Borfehrungen zur Landesverteidiqung. Sein 
Hauptivert ijt der feinen Namen tragende, 1868 be⸗ 

onnene topograpbifde Atlas der Schweiz (ſogen. 

iegfried Utlas)im Maßſtab der Originalaufnahmerr 
(1: 50,000 im Hochgebirge, 1 : 25,000 im Fladland, 
in 591 Blättern), deſſen pear ae hd jedoch nicht er- 
lebte. Bgl. Held, Die Schweizer Landestopographie 
unter Leitung des Oberjten H. S. (im »Dahrbud des 
Schweijer Wipenflubs«, Bern 1880). 

2) Karl, prot. Theolog, geb. 22. Jan. 1830 in 
Magdeburg, geft. 9. Jan. 1903 in Jena, wurde 1858 
Gymnafiallebrer in Guben, 1860 in Magdeburg, 
1865 Brofefjor und Geiftlider in Bforta, 1875 ore 
dentlider Brofeffor in Jena. Er ſchrieb: »>Spinoja 
alg Sritifer und Ausleger ded Alten Tejtaments< 
(Berl. 1867); » Philo von Wlerandria« (Jena 1875) 
und gab mit H. Gelzer »Eusebii canonum epitome« 
(Leip3. 1884), mit Strac das » Lehrbuch der neubhebrate 
ſchen Sprache und Literature (Rarlsr. 1884; Bd. 1: 
Grammatif, von S.), mit Stade das »Hebräiſche Wor- 
terbud gum Ulten Tejtament« (Leip3. 1893) heraus. 

Sieghart3 (Groh-S.), Marftfleden in Nieder- 
öſterreich. Bezirksh. Waidhofen, an der Staatsbahn- 
linie Gipfrig -Raabs, hat ein Schloß (14. Jahrh.), 
bedeutende Fabrifation von Bändern, Samt- und 
Seidenwaren, Möbelſtoffen und Teppichen, Firberei, 
mechaniſche Stricerei und (1900) 2618 Einw. Nördlich 
liegen an der Thaya die Marftfleden Raabs, Si 
eines BeziriSgeridts, mit ſchönem Schloß auf ſchrof⸗ 
fem Felfen, Kunftnriible und avo) 1091 Cinw., und 
Karlſtein mit altem Schloß, Fachſchule fiir die dort 
betriebene Ubrenindujtrie und (900) 726 Einw. 

Siegfreis, Kreis im preuß. Regbez. Köln, mit 
der Hauptitadt Sieqburg (f. d.) ; 

Sieglar, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Siegkreis. 
unweit der Sieg, Hat eine fath. Kirche und (1905> 
3277 Cinw. 

Sieglin, Wilhelm, Hiftorifer und Geograph, 
geb. 19. Upril 1855 in Stuttgart, wurde nad) been- 
Detem Univerſitätsſtudium Rujtos an der Univerſitäts- 
bibliothet in Leipzig, 1898 auferordentlicher Profeſſor 
dafelbjt und 1899 ordentlicher Profeſſor fiir hiſtoriſche 
Geographie in Berlin. Er ſchrieb: »Chronologie der 
——— von Sagunt« (1878); »Die Fragmente 
de L. Coelius Wntipatere (Leipz. 1879) und vere 
öffentlichte: »Rarte der Entwidelung des römiſchen 
Reidjed« (Daf. 1885), eine Neubearbeitung von Spru- 
ners »Atlas antiquus« (Gotha 1893—95) und einen 
»Schulatlas * Geſchichte des Altertums« (daſ. 1899). 
Seit 1901 gibt er »Quellen und Forſchungen zur al⸗ 
ten Geſchichte und Geographie« (Leipz., Dann Berl. 
1905 ff.) beraus. 

Sieqgmar, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Cheninig, an der Staatshahnlinie Reidhenbad i. B.— 
Chemnitz und einer elettrijden Straßenbahn nad 
Ehemnigf, hat ein Eleftrisitatswerf, Maſchinen⸗ Hand- 
ſchuh⸗, Strumpfe und Trifotagen-, Ofen-, Wagen= 
und Spicalfederfabritation, Roqnatbrennerei, Blei- 
cherei, Färberei und (1905) 2749 Einw. 

Siegmund (Sigmund, Sigismund), 1) rb- 
mifder Raifer, sweiter Sohn Kaiſer Karls IV. vow 
deffen vierter Gemablin, Elijabeth von Pommern, 
geb. 15. Febr. 1368, gejt. 9. Deg. 1437 in Bnaim, er— 


Siegmund (eutſcher Kaiſer, Könige von Bolen). 


Sielt 1378 die Mart Brandenburg. Seine Verlobung 
(1379) mit Maria, der Erbtodter Ludwigs d. Gr. von 
Ungarn und Bolen, verſchaffte ibm nur die Erbfolge 
in Ungarn, denn Die Bolen erfannten ifn nad Lud- 
Wigs Pode (1382) nidt als Konig an. Ludwigs Witwe 
Ehijabeth zögerte auch mit der Vermählung Marias 
mit S. und gab erjt ihre Zuſtimmung, al8 1385 Karl 
von Durazzo Ungarn an fic) gu reigen drohte, um 
Sieqmunds Hilfe gu gewinnen, der, wm die Mittel 
oe Feldzug gu befchajfen, die Marfen verpfiindete. 

ad Karls (1386) und Elifabeths (1387) Ermordung 
ward S. als König anerfannt und gefrint, hatte 
aber nad Marias Tode (1395) von neuem mit Em- 
podrungen ju kämpfen, die er blutig unterdriidte, und 
ward jeitweife von den Groen in Haft gebalten. 
1396 an der Spige eines Rreugheeres gegen die Tür⸗ 
Ten bei Nifopoli (28. Sept.) — und nur mit 
Miibhe perſönlich gerettet, war er 1402—04 Verweſer 
von Böhmen für ſeinen Bruder l. In Ungarn, 
wo er 1403 ſeine Herrſchaft wieder hergeſtellt hatte, 
forgte er fiir eine neue Verwaltung, jtellte den Frie- 
Den im Innern her, eroberte Bosnien und Dalma- 
tien und unterwarf Serbien. Rad) dem Tode Kaiſer 
Rupredts von der Pfalz (1410) bewarb er fid) um 
die Raijerfrone, erbielt nach dent Tode feines Neben- 
Subler3 Jobſt von Mähren (17. Jan. 1411) aud 
die fibrigen Stimmen und ward, naddem er Wenzel 
gum Verzicht bewogen, 21. Juli 1411 endgiiltig ge- 
wãhlt. Wis König von Ungarn 1411—13 in einen 
Krieg mit Venedig verwidelt, erſchien er erft 1414 in 
Deutidland und wurde 8. Nov. gu Uachen gefrint. 
Bur Beſeitigung der Kirdhenjpaltung veranftaltete er 
Das Konſtanzer Konzil (jf. d.), auf dem er als Haupt 
der Chrijtenheit, namentlid) im Unfang, eine höchſt 
einflujreicje Rolle fpielte. Er fegte den Verzicht des 
Papjies Johann XXII. und, als dieſer floh, feine 
Abſetzung durd, demütigte defjen Bundesgenoſſen 
Friedrich von Oſterreich und unterſtützte die Reform⸗ 
beſtrebungen der Konzilsmehrheit. Auf dem gleid- 
zeitig 1415 verſammelten Reichstag verlieh er Bran⸗ 
denburg dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 
der es ſeit 1411 als Statthalter verwaltet hatte; die 
feierlidje Belehnung folgte 1417. Um die fpanifden 
Konige fiir den Un —* an das Konzil zu gewinnen 
und zwiſchen Frankreich und England Frieden zu 
ſtiften, unternahm er 1415—17 eine lange Reiſe nad 
Siidfrantreid), Burgund und England, erreidte aber 
nur den erjten Zweck. Während feiner Abweſenheit 
—— die papiſtiſche Partei auf dem Konzil ſo die 

berhand, dager, zurüchgekehrt, die Wahl eines neuen 
Papjtes vor der Reform der Rirdhe nicht hindern fonnte. 
Wud) die erjtrebte ReidSreform fdjeiterte. Die Er- 
—— der Huſſiten (ſ. d.) nach Wenzels Tod 1419 
verwicelte ifn in einen langen, aufreibenden und un- 

litdlichen Strieg, der ibn an der Vollendung feiner 

lane binderte. 1423 belebnte er Friedrich den Streit- 
baren von Meißen mit Sachſen. Nod) während ded 
Huffitentrieges 30g er 1431 nad Italien, ward 25. Nov. 
d. J. in Maitland mit der lombardifden, 31. Mai 
1483 in Rom mit der Kaiſerkrone gefrint, jtiftete 
barauf zwiſchen dem Papſt und dem Bafeler Konzil 
einen furjen Frieden und erlangte 1436 fur; vor 
jeinem Tod endlid) auch feine Uner ennung al8 König 
von Bihmen. Er war in sweiter Ehe mit Barbara 
von Cillt vermãhlt und hatte von diefer eine Todter, 
Eliſabeth. Sein Außeres 7* Majeſtät, verbunden 
mit Anmut. Cr redete ſechs Sprachen, war leutfelig, 
ritterlichen Sinnes und freigebig, hatte Verſtändnis 
fiir die Aufgaben ſeiner Stellung, entbehrte aber durch⸗ 
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aus der Beharrlichkeit. Jn den wichtigſten Augen⸗ 
blicen vergaß er feine Pflicht undin feiner fteten Geld- 
verlegenbeit verſchmähte er die niedrigiten Mittel nidt, 
um fic feinen Verpflichtungen zu entgiehen oder feine 
Kaffe wieder gu fiillen. Mit ihm erlojd) das Haus 
der Luremburger. Erbe der Linder Siegmunds fo- 
wie der Kaijerwiirde war fein Schwiegerſohn Ulbredt, 
Erzherzog von Ojterreid), als Kaiſer Ulbrecht II. Bgl. 
al gleidgeitige Quelle: »Das Leben König Sieg- 
munds« von E. Windede (hrsg. von Ultmann, Berl. 
1893; ——— Hagen, Leipz. 1886); ferner: 
Aſchbach, Geſchichte Kaiſer —— Gaumb. 
1838—45, 4 Bde.); Bezold, Konig S. und die 
ReichStriege gegen die Hufjiten (Mind. 1872 —77, 
3 Bbde.); Sh roller, Die Wahl Siegmunds zum 
rdmifden König (Brest. 1875); Quidde, Die Wahl 
Sieqmunds (Gotting. 1881); Wendt, Der deutfdje 
Reichstag unter — S. (Bresl. 1889); Lenz, 
König S. und Heinrich V. von England (Berl. 1874); 
Finke, Konig Siegmunds reichsſtädtiſche Politi 
1410—1418 (Bodolt 1880); Goeller, König Sigis- 
munds Rirdenpolitif 1404—1413 (Freiburg 1902); 
BVedmann, Der Kampf Kaifer Siegmunds gegen die 
werdende Weltmadt der OsSmanen 1392— 1437 
(Gotha 1902); Brandenburg, Konig S. und Rur- 
fürſt Friedrid I. von Brandenburg (Berl. 1891); 
» Deutice cenpeaty “woe (Bd. 7—12, hrsg. von 
Rerler, Herre und Bedmann, Gotha 1878 —1901); 
» Regesta Imperii« XI. (hrsg. von Ultmann, Innsbr. 
1896). — Jin Bolle wurde S. als Förderer der Reichs⸗ 
reform betradtet, und died kommt in dem Titel der 
anonymen Reformidrift »Reformation des Kaiſers 
S.« (hr3g. von Bohm, Leips. 1875), die aber mit 
jeiner Perſon nidt das mindefte gu tun Hat, gum 
Uusdrud. Dieſe Schrift, ſpäteſtens 1439 vollendet, 
* wahrſcheinlich den Augsburger Stadtſchreiber 

lentin Eber, nicht, wie man früher annahm, einen 
Geiſtlichen zum Verfaſſer; ſie zerfällt in die Refor— 
mation des — tandes und die des weltlichen 
Standes und zeichnet ſich durch eine mönchsfeindliche 
—— aus, während das Programm der Reichs- 
reform in einem den Reichsſtädten förderlichen Sinn 
entwicelt wird. 

{Rinige von Polen.] 2) S. (8yqmunt) L, der 
Wlte oder Der Große, aus dem Dagellonijden 
Haufe, jüngſter Sohn Kaſimirs IV., geb. 1466, gejt. 
1. Upril 1548, folgte jeinem Bruder Wlerander (1506) 
auf Dem Thron von Polen und Litauen. Er löſte 
viele der verpfindeten fonigliden Cintiinfte und 
Giiter wieder ein, führte mit Den Ruſſen 1508 erfolg- 
reid) Krieg, beſiegte eine Empdrung der Waladen 
(1509) fowie die Tataren (1512) und (1514) nod 
mals bie Rufjen bei Berefow, verlor aber 1519 eine 
Schladht gegen die Tataren. Die Ruffen und der 
Hodmeijter Ulbredht von Brandenburg erboben das 
her gugleid) die Waffen gegen Polen. Der Krieg 
endete mit Dem Bertrage gu Strafau (8. Upril 1525), 
wo Albrecht Oſtpreußen als der Krone Polen lehns- 
pflichtiges, erbliches Herzogtum empjing. Mit den 
Ruſſen ſchloß S. einen Waffenjtilljtand; en Bündnis 
mit der Pforte ndtigte dieLataren, Frieden gu Halten. 
1525 fiel Mafowien nach dem Erlöſchen ded piaſtiſchen 
Stammes an die Krone zurück. 1533 ward der Krieg 
mit Rupland ernenert, und S. fiegte 1534 bei Sta- 
robup. Für Uderbau, Gewerbe und die Wiſſenſchaften 
tat S. viel. In erſter Ehe mit Barbara Zaͤpolya ver- 
mablt, ehelidte ex nad) deren Tode 1518 Bona Sforza, 
die im auger S. I. 1519 eine Tochter Iſabella ge- 
bar, die 1540 — 59 Ungarn beberrjdte. 
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8) 6. Il. Muguh, ber letzte Jagellone, Sohn des 
— geb. 1. Aug. 1520, geft. 14. Juli 1572, wurde 
18. Oft. 1529 zum Gropfiirjten von Litauen und 
18. Deg. gum fiinftigen König von Polen erwählt. 
1544 übernahm er die Regierung von Litauen. Nad 
dem Tode feiner erjten Gemahlin, Iſabella von Oſter⸗ 
reich, heiratete er insgeheim 1546 Barbara Radjiwill, 
bie Witwe de3 Woiwoden von Trocfi. Daher rief ifn 
der Vater nad) Polen zurück und überließ ihm 1547 
Mafowien und 1548 Weſtpreußen. Am 1. Upril 1548 
ward er König von Polen und erwirfte die Krönung 
feiner Gemahlin. Unter ihm per, beer Reformation 
in Bolen ein. Der Landmeiſter des Deutſchen Ordens, 
Gotthard Kettler, nahm von ihm Kurland als Herzog⸗ 
tum ju Lehen, während Livland polnijde Proving 
wurde. Rur Abwehr der Einfiille der Rufjen und 
Tataren erridtete S. 1561 einen ftehenden Truppen- 
fordon, wegen der Befolbung aus einem Viertel der 
fdnigliden Cinfiinfte OQuartianer genannt. Dod 


nahn Zar Iwan Wafiljewitid 15. Febr. 1563 Polozk 


und erzwang 1568 einen Waffenjtilljtand. Um fid 
von feiner finderlofen Gemablin gu ſcheiden, ſchmei⸗ 
chelte S. den Ratholifen, nahm 1564 die Beſchlüſſe 
des Tridentinifden Konzils an und vertrieb die Soci- 
nianer. Er heiratete in dritter Ehe die verwitwete 

rz0gin Katharina von Mantua, erbielt aber feine 

rben. Unter S. wurde auf dem Reidstag gu Lublin 
1569 Litauen völlig mit Bolen vereinigt. 

4) ©. IIL, Gohn des Königs Sor II. von 
Schweden und der polnifden Pringeffin Katharina, 
einer Schweſter Siegmunds IT. Auguſt, geb. 20. Juni 
1566 im Gefaingnis ju Gripsholm, gejt. 80. Upril 
1682 in Warjdau, wurde fatholijd erzogen und nad 
dem Tode Stephan Bathoris durd den Einfluß der 
Bamojffis zum Konig von Polen erwählt (19. Aug. 
1587) und in Rrafau gekrönt (27. Dez.). Er be 
ſchrünlle bald die Gewalt de3 KRronfeldherrn Ramoijffi. 
Eidbriidig. verfolgte er die Proteſtanien. Durd den 
Tod jeines Vaters (19. Oft. 1592) erbte er Schweden 
und ward 19. Febr. 1594 dort gefrint. Sn Polen 
madjte er fic) durch Neigung zu deutſchen Sitten ver- 
hapt, wãhrend in Schweden ſich der Statthalter Her- 
ag von Södermanland Cingriffe in die finig- 
lichen Redjte erlaubte. Daher jog S. 1598 jum 
zweitenmal nad) Sdweden, wurde aber von Gare bei 
—— geſchlagen und kehrte unverrichteter Sache 

uriid, worauf Karl X.) 1604 sum König von Schwe⸗ 

n erwabit wurde. Daraus entftand ein Krieg, in 
dem Gujtav Adolf, der Sohn und Nadfolger Karts, 
Livland (1629) von Bolen erwarb. Jn Polen zeigte 
fid) S. eigenmächtig gegen die Groken, was 1606 
einen gefabrliden Aufruhr erregte; dod) rettete ihm 
der Feldherr Chodkjewiez die Krone. S. unteritiigte 
die beiden falfden Demetrius (ſ. d. 5); dod) erveidte 
ev die Vereiniqung Ruflands mit Bolen nidt. S. 
war in erjter Ehe mit Anna von Ofterreid), in weiter 
mit deren Schweſter Konſtanze vermählt. 

5) Konig der Burgunder, j. Gundobad. 


Siegrift, Ludwig, Pjeudonym, ſ. Plönnies Q). | fh 


Siegiteine (Siegesſteine), ſ. Alſengemmen. 

Siegwurz, ſ. Allium und Gladiolus. 

Siejas, |. Langsdorffia. 

Siefen, Profilierungen (Siefen) an Bledteilen, 
an den Rändern von Bledgeriiten u. dgl. mit Sie— 
kenhammer und —— — Amboß 
nit Quervertiefungen) oder der Siekenmaſchine 
(Bordelmafdine, f. d.) herjtellen. Bu Kornfieken 
dienen Hammer mit halbrund gefurdten Finnen. 
Der Siekenzug (Gedengzug) gum Biehen profilierter 





Siegrift — Siemens. 


Blechſtreifen bejteht aus zwei entſprechend geformten 
Stahlbacken, gwifden denen die Blechjtreifen durch⸗ 
gegogen werden ; er ift Durd die Bördelmaſchine erſetzt. 
efer, Dorf im preuß. Regbez. Minden, Land- 
trei8 Bielefeld, am Nordoſtfuße des Teutoburger 
Waldes, hat Garnbleicderei, Wurjtfabrifation, Zieget- 
brenneret, Forellenzüchterei und (1905) 5717 Einw. 
Siel (Deichſchleuſe), —— mit beweg- 
lichem Verſchluß, unt aus eingedeidjten Niederungen 
das Wafjer durch ben Damm abfließen ju laſſen, 
wenn der Außenwaſſerſtand niedriq ijt, oder um 
höhere Außenwaſſerſtãnde vom eingedeidjten Gelände 
abzuhalten. Das S. fann aud den kleinen Watt- und 
Binnenſchiffen als Durchfahrt und ju Bewäſſerungs⸗ 
zwecken dienen. Siele find als notwendiges Zubehör 
der Deiche ebenſo alt wie dieſe. An der norddeutſchen 
Küſte ſoll das älteſte S. an Der Jade bei Briddewar- 
Den bereits 970 erbaut und 1218 fortgerifjen worden 
fein. Die meijten deutfden und hollandijden Ban- 
werfe biefer Urt diirften aus dem 12. und 13. Jahrb. 
—5— Flußdeichſiele bleiben oft monatelang ge⸗ 
dlojjen, wibrend Seedeichſiele, abgeſehen von Stuͤr⸗ 
men, täglich zweimal bei Ebbe und Flut felbjttitig 
aufgehen und ſich wieder ſchließen. Je nach der Höhe 
der Deiche hat man bedeckte und offene Siele. 
Bededte Siele liegen vollſtändig im Deichtörper und 
ſind deshalb *88 mehr F— Offene 
Siele pflegt man da zu bauen, wo die Deichhöhe zu 
gecing ijt, oder wo ein bededte3 S. nicht die ndtige 
ichthöhe fiir die Schiffahrt gewähren würde. Die 
Siele werden aus Holz(Bohlen-, Ständer-, Bal- 
kenſiele) oder aus Gemäuer erbaut. Bei kleinen 
Binnen⸗ oder KRojedeidhen wendet man Pumps oder 
Kiappfiele an, die aus Bohlen, aus Tonrdhren, 
aus Zement oder Gußeiſen jujanunengefest find. Bei 
ihnen bejteht der Verſchluß aus einer um eine obere, 
wageredte Achſe drehbaren Klappe, bei den größern 
Deichſchleuſen aus Stemmtoren, die wie Schleuſen⸗ 
tore gebaut ſind. Meiſt ſind außer den täglich ſich 
öffnenden Toren nod) Sturm⸗- oder Nottore vorhan- 
den, die im Fall einer herannahenden Sturmflut sur 
Erhihung der Siderung gefdlojjen werden. Zum 
urückhalten des Binnenwaſſers werden an der 
enjeite des Sieles Schiigen oder Ebbetore an- 
gebradt, bie im Gegenfag gu den Schutztoren nad 
dem Binnenwaſſer ju ftemmen. Die Weite der Siecle 
ridtet fid) nach der Größe des gugehirigen Ubwiifje- 
rungSgebietes (Sieladt, Sielverband). Zur Be- 
auffidjtiqung der Giele find Gielridter, Giel- 
eſchworne angeftellt. Einlaß oder Bewäſſerungs⸗ 
chleuſen ſollen — Waſſer in die Niederun⸗ 
gen eintreten laſſen, um eine allmähliche Erhöhung 
und Befruchtung des Bodens zu erreichen. — Siele 
nennt man in einigen Städten auch die unterirdiſchen 
Straßenkanäle zur Ableitung der Abwäſſer. 
Sielacht, ſ. Siel. 
Sielengefdirr, ſ. Geſchirr. 
ee ſ. MeliorationSgenoffen- 
aften. 
Sielgeſchworner (Sielridter), ſ. Siel. 
Sieltief, ſ. Binnentief. 
— —— Franz Ernſt, Landwirt, geb. 1780 
in Lutter am Barenberg, geſt. 1855 in Liſt bei Han⸗ 
nover, war 1806—80 Pächter der fürſtlich walbded- 
fen Domine Pyrmont und führte Aräometer und 
Thermometer, bas Sieden und Rerfleinern der Kar⸗ 
toffeln bet hoher Temperatur und die Unwendung 
des Wafferdampfes sur Dejtillation in die Brenneret 
ein. Sein patentierteSs Verfahren befdrieb er 1819 





Siemen$ (Karl Georg, Udolf, Werner von). 


(4. Unfl., Hamb. 1835), auc) wies er zuerſt die Zwech⸗ 
mafigteit Der Cishaufer ftatt der Cisfeller nad. 

2) Narl Georg, Technolog, Sohn des vorigen, 
geb. 4. Juni 1809 in Pyrmont, geſt. 28. Sept. 1885 
m Hargburg, erlernte die Landiwirtidaft, errichtete 
1837 Die erjte grifere Bucerfabrif mit Danrpfeinrid- 
tung in Braunjdiweig und wurde 1839 Brofefjor der 
Sodichule in Hohenheim. Er firderte die landwirt- 
ſchaftlichen Gewerbe durd) viele Verbefferungen und 
ſchrieb: »Die Deftillierapparate nebſt Befdreibung 
des Hohenheimer Dephlegmators« (2. Aufl., Stut 
1853); »Unieitung jum Branntweinbrennene« (daſ. 
1853 ; 2. Uujl., Ravensh. 1870); » Mitteilungen tiber 
die Neuerungeninder Brennerei, Brauerei und Stirte- 
fabrifation< (Braunſchw. 1870) und » Die Zuckerfabri⸗ 
fation« (2. Uufl. mit Grote, daf. 1870). 

3) Udolf, Urtillerijt, Bruder des vorigen, geb. 4. 
März 1811 in ig sine eft. 1. Juli 1887 in Ber- 
lin, trat in die hannoverſche Urtillerie, verbeſſerte 
1847 den Bormannjden Dofen+ oder Ringgiinder 
fiir SdrapnellS und aud dad Geſchoß ſelbſt durch 
Füllung der Zwiſchenräume swifdhen den Kugeln mit 

eſchmolzenem Sdwefel und Bildung einer Kammer 
die Sprengladung. 1867 trat er al8 Oberſtleut⸗ 
nant in preußiſche Dienjte, wurde zur Urtillerie- 
crying <rampelagye fommanbdiert, deren Vorſitzen ⸗ 
er jpiiter war, wirfte 1868 fiir bie Beibehaltung 
der Kruppſchen Geſchütze bei der deutiden Marine, 
wurde 1872 als Generalmajor zur Dispofition ge- 
efit und war fpegiell im Werner Siemensſchen Jn- 
itut in Berlin als Erjinder tätig (eleftrifder Dijtang- 
mefjer, Methode zur Mejjung der Geſchoßgeſchwindig⸗ 
feit im Geſchützrohr 2c.). 

4) Berner von, Phyfifer und Jngenieur, Sohn 
des Landwirts Ferdinand GS. (geb. 1787 in Waſſer⸗ 
leben a. H., Gutspächter in Lenthe bei Hannover, 
dann in Menzendorf bei Lübeck, geft. dafelbjt 16. Jan. 
1840), geb. 13. Dez. 1816 in Lenthe, geft.6. Dex. 1892 
in Charlottenburg, trat 1834 zu 
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diefer Fabrif (Siemens u. Halske, f. d.), die jest 
— 15,000 Arbeiter beſchäfligt, find die wichtigſten 
tdeckungen und Verbeſſerungen hervorgegangen. 
S. entdeckte die Flaſchenladung der ſubmarinen Rabel 
und die Aufſtellung der Geſetze derſelben (1850 und 
1857), er gab die Methode zur Beſtimmung der Lage 
von Bejdadigungen untertrdifder und fubmariner 
Leitungen und die Unterſuchungsmethode ijolierter 
Driihte an und entdedte die Herjtellung refonjtruier- 
barer Widerjtandsmafe (1859), wodurd) zuerſt die 
öglichkeit genauer und vergleidbarer eleltriſcher 
Meſſungen gegeben wurde. Ex lieferte die erjte Kabel- 
a ry, ear und legte das erjte gelungene Tiefjee- 
fabel (Bona-Cagliari) mit Bremſe und von ihm er- 
fundenem Rraftmejjer. Ferner find ju erwähnen das 
Syjtem der felbjttitigen Zeiger- und Typendructele- 
graphen, die Translation beim Morſeſchen Telegra- 
phen, die eleftromagnetifden Gegenſprecher, die mag- 
netoeleftrijdjen Zeigertelegraphen, die polarifierten 
Morſeſchen Telegraphen. die mechaniſch oder automa⸗ 
tijd) arbeitenden Schreibtelegraphen, der Abſtimm⸗ 
telegraph, der elektriſche —— die eleftrifchen 
Magnetinduftoren, die eleftrifden Waſſerſtandszeiger, 
der Alloholmeßapparat. 1856 erfand er den Zylinder⸗ 
induftor und 1867 die dynamoeleltriſche idine. 
1879 erbaute er fiir Die Berliner Gewerbeausſtellung 
die erjte eleftrijdhe Eiſenbahn, und feitdbem Hat er an 
der Entwidelung des eleltriſchen Eiſenbahnweſens 
den regſten Anteil genommen und zahlreiche Bahn⸗ 
anlagen und große Zentralſtationen gebaut. Die Fa⸗ 
brit baute 1849 und 1850 Telegraphenanlagen in 
Norddeutſchland, 1853 das ruiftibe Telegraphenneg 
und übernahm defjen Unterhaltung auf 12 Jahre. 
1855 wurde in Petersburg das erjte Zweiggeſchäft 
— das lange und nach kurzer Unterbrechung 
is zum Tode von er S. unter der Leitung von 
Karl S. (ged. 4. Marg 1829, gejt. 21. März 1906) 
ftand. Cine große Fabrif in rlottenburg ftellt 


agbdeburg in die Mabel fiir unterirdifde Leitungen, fiir eleftrijde Be- 


preußiſche Urtillerie, befuchte feit 1835 die Urtillerie- | leudjtung und Fernjprechanlagen her. Nach dem Uus- 


und enieurjdule in Berlin und fam 1838 als Ur- 
tillerieoffizier nad) Magdeburg. Er nahm 1841 das 
erjte Patent auf galvanijde Verjilberung und Vergol- 
dung mit Hilfe von unter|dwefligiauren Salzen und 
legte mit Henniger in Berlin eine Fabri zur * 
tung des Patents an, Auch vernickelte er zuerſt Kup⸗ 
ferdrudplatten mit Nickelammoniumſulfat. Er fon- 
jtruierte ferner einen Differentialrequlator fiir Dampf- 
majfdinen und Wajjerrider, der iegt nod) gum Regu⸗ 
lieren aftronomifder Inſtrumente benutzt wird. 1844 
wurbe er zur Urtilleriewerfititte in Berlin fomman- 
diert und mit Verſuchen über die Verwendbarfeit der 
Schießbaumwolle betraut. 1847 ward er der Kommiſ⸗ 
fion fiir Einführung der eleltriſchen Telegraphen in 
Preußen —— Er konſtruierte damals einen 
on al und Drudtelegraphen mit Gelbjtunterbre- 
vay beer dem Bringip ded Neefſchen Hammers und 
i aſchine zum Umpreſſen der Kupferdrähte mit 
Guttapercha. 1848 legte er im Rieler Hafen die erſten 
unterjecifdhen Minen mit elettrifder Ziindung und 
baute als Kommandant der Fejtung Friedricjsort die 
Batterien zum Sdhuge des Ecernfirder Hafens. Im 
Winter 1848—49 legte er im Uuftrage der Regierun 
die unterirdifden —— von Berlin na 
und nad) Aachen, ſchied dann aber aus 
der Urmee und nad Vollendung mehrerer Teleqra- 
phentinien aus dem Staatsdienjt und widmete fid 
ausſchließlich der 1847 mit dem Wechanifer Halste 
in Berlin ervidteten Telegraphenbauanſtalt. Aus 








tritt Halsles aus dem Berliner Geſchäft (1867) traten 
GS.’ Brüder Bilhelm und Karl als Kompagnons 
in dad Geſamtgeſchäft ein und übernahmen die Lei- 
tung des in London und Woolwich betriebenen Fabri- 
fationdgeidafts (S. Brothers). Seit dem Tode Wil- 
helms nahm das Geſchäft die Form einer Altiengeſell⸗ 
ſchaft mit nicht iiberiragbaren Uftien an und jteht 
unter der Leitung von Ulerander S., einem Neffen 
von Wilhelm S. Das 1863 gegriindete Zweiggeſchäft 
in Tiflis ftand unter der Leitung von Walter S. 
(geb. 11. San. 1832, geft. 23. Suni 1868 als preupi- 
ſcher Ronjul) und Otto S. (geb. 30. Nov. 1836, geſt. 
1871), war beteiligt an dem von dem Hauptgeſchäft 

eleiteten Bau der indoeuropäiſchen Telegraphentinie 
(ondon-Rorddeutidiland—-Rujland- Teheran) und 
betreibt Das Rupferwerl Kedabel im Kaulaſus. Ein 
—— in Wien ſtand ſeit 1879 unter Lei- 
tung von Urnold S. (geb. 13. Nov. 1853 in Berlin, 
Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes), des älteſten 
Sohnes von Werner S., es befaßt fid) mit der Cine 
führung eleftrijdber Eiſenbahnen in Oſterreich, mit 
Herſtellung aller fiir eleftrifdje Beleuchtung und Kraft- 
iibertragung erforderlichen Urtifel und mit eleftrijden 
Weidhenjtell- und Siqnalapparaten. Werner S. wurde 
bei Gelegenheit des Jubiläums der Berliner Univer- 
ſität zum Dr. phil., 1874 gum ordentliden Mitglied 
der Ufademic der Wiſſenſchaften ernannt. 1886 ſchenlte 
er dem Deutiden Reide 500,000 Me. sur Griindung 
der phyfitalijd-tedynifden ReidSanjtalt. 1888 wurde 
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cin Dentmal 
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—— RPoñtive Vor⸗ 
—— (Berl. 1869); Ge⸗ 


Abhandlungen und « (Daf. 1881 
— ala 1 Cand ber Be ; 
und tedniidjen 


Hienicdaftlicen 
Arbeiten· (Daf. 1889—91, — 


und die intereſſanten⸗ 
(daf. 1892, 7. ieee Gheeteeen at Jager, Berner 
v. S. (Lemsy ; renbe Unterneh⸗ 
mungen ee rib © ene 10 i Aap 1). 
m, des vorigen, 
4. Wpril 1828 tn onthe ov 19. 8 Rov. 1883 in 
— statin € 1841— 42 in Gottingen, trat ee 


femmes sSeemtific works< 
1889, 3 Be. bed, 


poeple we by detien 


tern und Steen met ne etn 
und fomitruerte 
ex den —— , ben er 1858 nut Gas· 


veriah und jeit 1859 i England emfabrte. 
IoeT dtereaiva cx We bon femem Weeder Sant (gk 
1867) Glasbutte m Dresden, 


die graflid) Stotbergice ———— 1688 ⏑⏑⏑——— 
aber 1843 im Intereſſe ſeines Bruders — nad Glagin verwandelt. €r — ferner 
London und ließ ſich 1851 alg in Dresden, Bien und Bertin sur Herjtellung 
ai 1858 ndete er mit Crude Sen von Gasbeleud und Son- 
—— gaat ber Bertinee Gabrit in London —— Bureaus in Dresden und Lon⸗ 
und | — — in Bien, Baris und Phila⸗ 
betel a ie eben —— — delphia zur bireichen Erfindungen 
— Jolatoren — Heizderfahren 
robe —— Arbeit cam 8* 5357 ſcher Regenerati — — 
reren en ruders on, ’ 
ner, liches Glasſchmelz⸗ Giasbart- 


wanbte er Die zuerſt Feder thee in. 
dlagenen Regeneratoren bei peer er nae 


Attigt wurde. 1856 beteiligte er ſich mit Hans 
. (ged. 1818, geft. 1867) und Berner S. an den Ur- 
beiten von Friedridy GS. tiber die vorteilhaftere Uus- 
nugung der Brennmaterialien und der 
der Reg bel 
Stahlwert in Birmingham und 1869 die Landore- 
— — in denen der Stahl teils nach 
—— unmittelbar aus Erzen, teils nad 
— S.⸗ pace iy ren aus Guß- und 
Sadymiedecifen eeu i Werf ftellte dann 
Mannesmannfde Rohren bar, gu denen fic) der Sie 
mensſtahl beſonders eignet. Ererfand aud 1850 whe 
Regenerativfondenfator sum Vorwiirmen des S 
waſſers, 1851 einen Waffermeffer, 1860 ein 
jtandsthermometer und Pyrometer, 1864 ein Batho- | be 
meter, 1867 cine hydrauliſche Bremſe zur 5 
des Rüucklaufs ber Geſchütze, 1872 ein mee fee ta e⸗ 
rohr und einen Tiefenm er. 1883 wurde 
engliſche Ritterwiirde verliehen. Er ſchrieb: One a 
new regenerative condenser« (Lond. 1850); »On a 
regenerative steam engine« (1856); »On the con- 
version of heat into mechanical effect« (1853); >On 
the increase of electrical resistance in conductors 
with rise of —— and its application to the 
measure on or and fornace temperatures« 
(187 a sotiber Brenniloft fiber Gewinnung von Eifen 
table (Berl. 1874); »Die Eifen- und Stahl | tor 
inbuiie in Gn land. Der Bathometer< (daſ. 1878); 
»Einige mien yey * der —— 
wart· (daf. 1879— r 


Arbeitsverfahren. 
an * baute 1847 — Spiritusglühlampen 
welcher der Da elnd fiberbigt und — 
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verbunden gewejen, und fomit widmete er ſich nun 
d Außerdem 


wieder ig herbe lieferte ex wif- 
enfdaftlide Unterſuchungen 
theorie, Wärmeübertragung Diſſoziation. 


und 
ſchrieb: Bericht über die Smoke Abatement exhibi- 
tion« pe 1882); »itber die Vorteile der Anwen⸗ 
bung Yo — Qufte (Daj. 1883, 2. ufl. 1887); 
abren mit freier Flammenentfaltung« « (Dai. 
‘on. ber den — — (daj. 1887). 
7) Sarl Heinrich, Telegrap —— —— 
des vorigen, geb. 4. smiirs 183% 1829 in 
e- | 21. März 1906 in — arbeitete jeit 1849 oi 
«| die -eogenay: sven der pas ¢ feines Bru- 
id * Eng land, Se oe 
mehrere Lelegraphentinien fn Ruplan 
1868 bie Filiale t in Tiflis und das Kupferwert Reda 
—— im —— ing aber 1869 als ber ber 
rs nad —— und legte 
viele ore Gectabel 1880—93 leitete er das Peters: 
= ex Werk und lebte ſeitdem in Berlin. 
8) Johann Georg von, geb. 21. Ott. 1839 iw 
orgau, geft. 23. Oft. 1901 in Berlin, Entel eines 
—— Ferdinand S., des Vaters der Gebriider 
Werner, 3 Friedrich S., widmete ſich pet 
— — Juſtizdienſt, trat ‘aber 1870 * 
Deutſchen Bant in Berlin ein, bei 
—— er mit tätig war, und die unter feiner 
zur umfangrei —— Anſiali dieſer Art in 
I nächſt herangewachſen 


ber Sonnenenergie · (heute pon ‘incon baf. 1885 ift und. fid namentlidy bie Piege der überſeeiſchen 


Siemenseinheit — Siemering. 


Handelsbejichungen Deutfdlands zur Aufgabe ge⸗ 
macht hat. S. machte große Reiſen und fuͤhrte die 
Verhandlungen über den Bau der Anatoliſchen Eiſen⸗ 
bahnen und der Bagdadbahn, wofür er im Degember 
1899 vom Konig von Preugen geadelt wurde. Seit 
1874 war S. — Mitglied des preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes und des deutſchen Reichstags, wo 
ec der nationalliberalen, ſpäter der freijinnigen Fral⸗ 
tion angebirte, feit 1880 Mitglied des Witejtenfolle- 
ium der Verliner Raufmannjdaft und des Aus— 
uſſes des deutſchen Handelstags. 
9) Wilhelm, Sohn von Werner S., Ingenieur, 
get. 30. Juli 1855 in Berlin, wurde 1884 Mitinha⸗ 
und Mitleiter der Firma Siemens u. Halse, gab 
1883 die Theorie des eleltriſchen Glühlichts, madte 
1886 grundlegende Verſuche gur Benutzung von 
Wechſelſtrom fiir eleftrijde Di mi fiibrte die bei 
den Schnellbahnverſuchen auf der Linie Marien- 
felde- Zojjen angewandte Hochſpannungszuführung 
cin und fonjtruterte einen Sdynelltypenteleqraphen. 
Siemenseinheit (SE.), Einheit des eleftrijcen 
Widerjtandes, wird dargejtellt durch den Widerjtand 
einer Quechſilberſäule von 1 m — 1 mm 
ap bei O°. Bgl. Elettrifde Maßeinheiten, 
641. 


‘Siemensinduftor, ber von Werner Siemens 
—— Zylinderindullor, ſ. Elektriſche Maſchinen, 


©. 634. 
Siemens: Martin -Prozefk, |. Eiſen, S. 488. 
Sieurus Shatertoctet - Siemens u. Halste. 
Siemens u. Halske, Aktiengeſellſchaft, ging 

—— aus der Kommanditgeſellſchaft Siemens und 

e und wurde mit dem Sig in Berlin 1897 mit 
einem Sapital von 35 Dill. Me. geqriindet. Auf dieſes 

Kapital made die frithere Kommanditgeſellſchaft eine 

Einlage mit ihrem gejamten Gejdhiaftsvermigen, ein- 

ſchließlich des Firmenredis, indbef. wurden einge- 

bradjt die Fabrikgeſchäfte in Berlin, Wien und Char- 
lottenburg, die Hweigniederiajjungen, Grundjtiide, 

Rechte und Geredtigteiten, Gebdiude, Unlagen, Bau- 

lidfeiten, Majdinen, Konzeſſionen, Patente, Außen⸗ 

ſtände 2c. Swed der Gejellidaft ijt die Fortfiihrung 
des von der frühern Kommanditgeſellſchaft betriebe- 
nen Fabrifations- und Unternehmungsgeſchäfts fo- 
wie der Betrieb von Fabrifen und Unternehmungen 

im Bereich der angewandten Eleftrotednif und »iiber- 

haupt alle Maßnahmen gu ergreifen und alle Geſchäfte 

ju maden, die zur Erreichung oder Förderung der 
eſellſchaftlichen — nützlich und angemeſſen er⸗ 

—— Im März 1898 wurde das Grundkapital 

auf 40 Mill., Unfang 1899 auf 45 Mill. Me. erhöht. 

Ende Juli 1906 waren auger dem Grundfapital von 

54,5 Dill. Mt. insgefamt 10,8 Will. Mt. Referven, 

ferner ein Spar- und Depofitenfonto in Höhe von 6,8 

Mill. ME. fowie 27,7 Mill. VUE. Unleihen und 8,2 Mill. 

Mt. Kreditoren vorhanden. Der Penfionsfonds belief 

fi auf 1,9 Mill. Im Geſchäftsjahr 1905/06 

waren nad) Dem Geſchäftsbericht die Beſtellungen und 

Ublieferungen gegen das vorhergehende — act ge⸗ 

wachſen, und die ſämtlichen Fabrifationsabtetlungen 

waren an der Steigerung beteiligt und haben ver- 
mehrte Gewinne aujgewiefen, Das Glühlampenwert 
fibernabm die Raiume des alten Blocwerfes, wodurch 
die Leiſtungsfähigleit mehr als verdoppelt wurde. Fer⸗ 
ner wurde ein Laboratorium fiir den chemiſch⸗metal⸗ 
lurgifdjen Teil der Tantalverarbeitung in Betrieb ge⸗ 
nommen. Endlich wurde ein hemifd -phyfitalijdes 
Laboratorium erridjtet gur Behandlung wiſſenſchaft⸗ 
lider Fragen, die mit der Technik zuſammenhängen. 
Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Wufl., XVIII. Bb. 
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Uuf dem Schwachſtromgebiet hat det feit einigen 
Jahren betviebene Bau groper Fernſprechämter befon- 
dere Bedeutung erlangt. Im Beridt3jahr wurden 9 
große und 10kleine Fernſprechvermittelungsäniter mit 
einer Aufnahmefähigkeit von etwa 170,000 Teilneh⸗ 
mern, von denen bereits 70,000 angefdlofjen waren, 
errichtet. Das Blodwerf war mit Uuftrigen auf 
eleftrifdhe Weiden und paar er gut 
beſchäftigt. Auf das Gliihlampenwerf wirfte bejon- 
ders die gute Aufnahme, welde die Tantallampen 
fanden. In Gemeinjdaft mit der Ul gemeinen Cleftri- 
zitätsgeſellſchaft wurde der Gefellfdaft aud der Bau 
der Hamburgiſchen Stadt- und Vorortbahn mit Aus⸗ 
ſchluß der Betriebsmittel und eleftrijden Cinridtun- 
gen, die bet Abſchluß des Geſchäftsberichtes nod nidt 
vergeben waren, iibertragen. Die Geſellſchaft ijt be- 
teiligt bet Den Siemens-Sducertwerten, mit 45,1 Mill. 
Met. bei den öſterreichiſchen Siemen3-Sducertwerfen, 
bei Siemens Bros. Co. Ltd., bei den ruffifden eleftro- 
tedjnifden Werten Siemens u. Halste U.-G., bei Gebr. 
Siemens u. Konp. u. a. mit insgefanimt 18,7 Mill. Mt. 
Der Geſchäftsgewinn betrug 1905/06: 10,91 Mill. Mt., 
der Reingewinn 8 Pill. Mt., wovon 10 Proj. Divi- 
dende zur Verteilung gelangten. 

Aus der Vereinbarung der Siemens u. Halste U.-G. 
Berlin und der Cleftrigitatsgefelljdaft vorm. Schuckert 
u. Romp. Riirnberg auf dem Gebiete der Startitrom- 
anlagen find 1903 bie Siemens⸗Schuckertwerke 
G. m. b. H. hervorgegangen mit dem Sig in Berlin 
und —— in Nũrnberg. Das Kapital 
betrigt 90 Will. Mt., die von beiden Geſellſchaften 
eingebradjt wurden durch anniihernd gleide Cinlagen. 
Die Siemens u. Halske Geſellſchaft bradte in die Ge- 
ſellſchaft ein: das ——— Dynamowerk, das 
Kabelwerk Wejtend, ferner die Abteilung fiir Beleuch⸗ 
tung und Kraft, ferner die Abteilung für elektriſche 
Bahnen, die Schuckertgeſellſchaft ihre der — 
technil dienenden Anlagen in Niirnberg. Die Geſell⸗ 
ſchaft hat eigne Bureaus in zahlreichen Städten des 
In und Auslandes. Im J. 1905/06 fonnten an die 
Gefelljchafter 8,1 Mill. Mt. Gewinn überwieſen wer- 
den. Un Mafdhinen, Motoren und Transformatoren 
wurden bei Der Gejellidaft im J. 1905/06: 709,616 
Kilowatt (— 964,150 Pferdeſtärlke) beſtellt. Das Pro⸗ 
jeft einer —— mit 50,000 Bolt Span⸗ 
nung war nad) dem Beridt in der Uusfiihrung be- 

riffen. Der Bericht erwahnt ferner lebhafte Be- 
tellungen auf Dampfturbinen, auf friegs- und ſchiff⸗ 
bautechniſchem Gebict, ferner fiir eleftrijde Straßen⸗ 
babnen. Das Stanmmfapital verteilte fid) Ende Juli 
1906 ju 45,05 Will. Met. auf Siemens u. Halsfe und 
gu 44,95 Mill. ME. auf die Schucertgefellfdaft. Bgl. 
Siemens u. Halsfe, U.-G., eleftrijde Zentral⸗ 
anlagen« (Berl. 1900); » Radjridten von Siemens u. 
Halste< (6 Jahrginge, bis 1903), fortgefegt als » Rad)- 
ridjten ber Siemens-Schucertwerfe«. , 
iemering, Rudolf, Bildhauer, geb. 10. Uug. 
1835 in Königsberg, gejt. 23. Jan. 1905 in Berlin, 
bejudjte die Ufademie feiner Vaterjtadt und wurde 
äter Schüler von Bläſer in Berlin. Nachdem er 
id) an der Ausſchmückung der Königsberger Uni- 
verſitãt beteiligt hatte, fiir die ex mebrere Porträt⸗ 
medaillons dortiger Gelehrten ſchuf, ftellte er 1860 
cine Penelope aus, und 1863 trat er mit Reinhold 
sig in die engere Konkurrenz fiir das Sdillerdent+ 
mal ein, wobei jedod) legterer den Sieg Davontrug. 
In den folgenden Jahren ſchuf er cine Hi de Mar- 
morfigur des Königs Wilhelm fiir die Boͤrſe in Ver- 
lin und eine in Terrafotte ausgefiihrte Statue von 
29 
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Leibniz fiir bie Ufademie der Wiſſenſchaften in Peſt, 
Die wie feine ſpätern monumentalen Urbeiten von 
cinem gefunden Realismus bei ftrenger Durdbildun 

Der Form zeugen. 1871 ent{tand gum Strahenfdmw 

bei der Cingugsfeier in Berlin das Relief der Erhebung 
des Volkes (in Bronge ausgefiihrt unter anderm an 
dem Sriegerdenfmal in Girlig), 1872 der genial er- 
fundene Cutwart fiir ein Goethedenfmal in Berlin, 
Der jedod) nicht sur Ausführung gelangte. Seine 
nächſten Arbeiten waren das Denfmal Friedrichs 
d. Gr. fiir Marienburg, mit vier den Godel um- 
gebenden, energiſch daratterifierten Geftalten von 
Hochmeiſtern (in Bronge gegofjen, 1877 enthiillt), 
und zwei Reliefs mit der Darjtellung in den Krieg 
giehender und beimfebrender heſſiſcher Soldaten fiir 
das Au⸗Tor in Raffel. 1882 vollendete er dad Griife- 
dentmal fiir Berlin, die Brongeftatue des Augenarztes, 
und zwei ReliefS in farbiger Majolika, Heilung Su- 
chende und Gebeilte darjtellend (ſ. Tafel »Bildhauer- 
tunjt XVII-, fig. 3), und 1883 das Lutherdentmal 
fiir Eisleben, die brongene Geftalt des Reformators 
und vier malerifd bebandelte Reliefs am Sockel. 
Sein bedeutendjte3 in Deutidland verbliebenes Wert 
ijt dad 1888 enthiillte Siegesdenkmal auf dem Martt- 
play in Leipzig, das aus der ftehenden Figur der 
Germania als Befrinung (j. Tafel »Bildhauerfunjt 
XVII«, Fig. 6), der fipenden Porträtſtatue Kaiſer 
Wilhelins L, den vier foloffaten Reiterfiquren König 


Ulberts von Sachſen, Kaiſer Friedrigs, Bismards | 


und Molttes und adt Soldatenfiquren bejteht. Wäh⸗ 
rend er an dieſem —— rf arbeitete, ſchuf 
er das nod) folojjalere, ebenfalls in Bronze gegoſſene 
Reiterſtandbild Wafhingtons fiir Philadelphia mit 
Sodelfiquren und -ReliefS, fein Hauptwerk. Für die 
Herrſcherhalle des Zeughauſes ſchuf er die Rolofjal- 
—s Kaiſer Wilhelms J. (1888), fiir Magdeburg 
as Kaifer-Wilhelmdentmal, fiir die Berliner Sieges- 
allee bas Denfmal Friedrich Wilhelms J. (1902), fiir 
den —— Tiergarten das Haydn - Mozart - Beet- 
hovendenfmal (1904). 1896 vollendete er Die Gruppe 
der Heil. Gertraud, die einen fahrenden Schüler gaſt⸗ 
freundlid) empfiingt, fiir die Gertraudenbriide in 
Berlin. Auch hat er zahlreiche Porträtbüſten und 
Plaketten angefertiqt. Cr war königlicher Profeſſor 
und Direftor ded Rauch⸗Muſeums mm Berlin. Bgl. 
Daun, Siemering (Vielef. 1906). 
Siemianowits, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, 
Landfreis Kattowitz, an der ruffifden Grenge, hat 
cine evangelifde und eine fath. Rirde, Steinfoblen- 
bergbau und (1905) 15,303 meiſt fath. Einwobner. 
Dazu das Rittergut S., Herrſchaft de3 Grafen 
Hendel von Donnersmart-S., mit Schloß und 1500 
Cinww., das Zinkwert Georg sh iitte und die Kolonie 
Sadzawka, Jn der Nahe die Laurahütte (jf. d.). 
Siemieüſti cpr. semenjyty, Lucyan, poln. Sdrift- 
teller, geb. 13. Nov. 1809 zu Magierow in Galizien, 
er 27. Nov. 1877 in Krafau, bejudte 1824—27 das 
iariſtengymnaſium in Lublin, ftudierte feit 1828 im 
Collegium Ridelieu zu Odeſſa ovientalifde Sprachen 
und beteiligte fic) an dem Freibeitstrieg von 1831. 
Er lebte Dann in Lemberg, Paris, Strapburg, im 
Pofenfden, in Briifjel und ließ ſich 1846 dauernd in 
Krafau nieder, wo er die Zeitung »Czas« (»Die Zeit«) 
qriindete und 1872 Mitglied der Alademie der Wiſſen⸗ 
idaften wurde. Als Dichter machte ex fic) zuerſt be- 
fannt durch cine vortreffliche überſetzung der tſchechi ⸗ 
ſchen ⸗Königinhofer⸗Handſchrift⸗ (Krak. 1836). Unter 
jeinen eignen —— (zuerſt Krak. 1844, dann 
ofter gedruckt) verdient beſonders die Romanze »Traby 





Siemianowitz — Siena. 


w Dnieprze« Erwähnung; in feinen »Legendy pol- 
skie, ruskie i litewskie« (⸗Polniſche, ruffijde und 
litauiſche Legenden<, Bof. 1845) ſchlägt er den Ton 
des Vollsli mit großem Geſchick an. Ihm ver⸗ 
dankt auch die polniſche Literatur gelungene über⸗ 
— ber Horaziſchen Oden (raf. 1869) und der 
Obyſſee (daj. 1873—74). Das hiſtoriſche Gebiet 
betrat ex mit der kurzen Geſchichte Polens: »Wie- 
ezory pod lipa« (»Ubende unter der Lindec, Bof. 
1845 u. Strat. 1870), die gu den populiirjien Büchern 
in Bolen gehirt. Unter feinen Romanen verdient 
Erwähnung: »>Muzamerit« (Pof. 1843—44). Zabl- 
{08 find feine gerjtreuten literarbijtorifden und friti- 
ſchen Abhandlungen; fie erſchienen gum Teil geſam⸗ 
melt unter dem Titel: »Portrety literackie« (»Lite- 
rariſche Bortrites, Poſ. 1865—75, 4 Bde.). Eine 
Auswahl feiner Werle erjdien 1881— 82 in Warſchau 
in 10 Bänden. 

Siemiraͤdzki (pr. fied, Heinrid, poln. Mater, 
geb. 15. Nov. 1843 gu Piecgniegi im Gouv. Charfow, 
gel 23. Uug. 1902 in Strjalfow (Ruffifd- Polen), 

ildete fic) auf der Ufademie in St. Retersburg, be- 
ſuchte 1870 Franfreid) und Deutſchland, wo er fid 
eine Zeitlang in München aufhielt, abernidt cigentlid 
Schüler Pilotys war, und lief ſich dann in Rom nie- 
der. Er wiihlte die Motive ju feinen Gefdidts- und 
Genrebildern vorzugsweiſe aus dem griedifden und 
römiſchen Ultertum, gelegentlid) aud aus dem Neuen 
Teftament und fudte Hoditen Giang und Reidtum 
der Farbe mit genauer Nadbildung des Stofflichen 
verbinden. Bei feinem Streben nad finnlicder 
irkung ſchreckte er auch nicht vor dem Wolluft- und 
Grauenerregenden juriid, wofiir bejonders fein erjtes 
Hauptwerf, die lebenden Fackeln des Nero (1876, Ver⸗ 
brenmung drijtlider Märtyrer vor Nero und feinem 
Hof, im Mufeum gu KLrafau), bezeichnend ijt. Bon 
feinen übrigen Werken find gu nennen: Wleranders 
Vertrauen ju feinem Arzt Philippus (1870), Chrijtus 
und die Ehebrederin (1871), dad Weib oder die Bafe 
und der bettelnde Schiffbrüchige (zwei Genrebilder 
aus dem altrimijden Leben, 1879), der Schwerter- 
tanj (1880), Chrijius bei Maria und Martha (1886), 
Glihwiirmeden, ein LiebeSpaar in Pompeji, Poryne 
in Eleuſis (1888, Hauptwerf), Verſuchung des Heit. 
Hieronymus, nad dem Vorbilde der Gitter (antife 
Liebesſzene), die Riidfehr von einemt Bacdanal und 
Kloſterfrieden. S. hat auch einige monumentale und 
deforative Gemälde —— unter andern die Ma⸗ 
lereien in der Heilandskirche zu Moskau, das Bild: 
Chriſtus, die Meereswellen beruhigend, fiir die evange- 
lifche Rirde in Krafau, und den Vorhang fiir das neve 
Theater dafelbft. Seine Hauptiwerfe hat J. Bulgatow 
in einem Album (Peter$h. 1890) herausgegeben. 

Siena (jpr. fiz), ital. Proving in Tosfana, grenzt 
an die Brovingen Florenz, Arezzo, Perugia, Rom, 
Grofjeto, Piſa, umfaßt 8812 qkm (62,2 OW) mit 
(1901) 233,830 Einw. (61 auf 1 qkm, 1904 auf 238,619 
berechnet) und zerfällt in die Kreiſe Montepulciano 
und S. 

Siena, Haupt{tadt der gleidmamigerital. Proving 
(j. oben), maleriſch auf einer Unhdhe, 319 —405 m 
ii. M., an der Cifenbahn Empoli-Chiuſi gelegen, hat 
alte Ringmauern mit einer Zitadelle und neun Toren 
(darunter Porta Romana, 1327), meijt enge und 
fteile Straßen, ift aber fiir die Kunſtgeſchichte durch 
thre ſchönen gotifden und Renaiffancebauten, als 
Heimat und Ärbeitsſtätte von Architelten (Peruzzi), 
Bildhauern (Qacopo della Quercia) und einer eiqnen 
Maleridule (Duccio, Simone Martini, Lorenjetti, 
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Sodoma, Beccafumi) von hoher Bedeutung. Der 
Dom von G., eins der ſchönſten — Bauwerke 
Jaliens (j. Tafel »Architeltur Re, Fig. 4), wurde 
im der erjten Halfte des 13. Jahrh. begonnen und 
1322 vollendet ; die reich dDeforierte Weſtfaſſade wurde 
nad dem Borbilde des Domes von Orvieto 1380 
vollendet. Die Mofaifen find 1878 eingeſetzt. Das 
dreifdiffige Innere hat eine Linge von 89 m und 
eine Breite von 24,5 m; die Wände find mit hori- 
— ſchwarzen und weißen Marmorplatten ver- 
idet. Der Fupboden bejteht aus ſchönen Marmor- 
mojaifen von 1369 —1550 (meiſtens gg may 
aus dem Ulten und Neuen Teftament). Dem 
Mittelraum erhebt fic) eine zwölfſeitige Ruppel. Be- 
mertenSwerte Kunſtwerle im —— des Domes ſind: 
die berühmte, 1268 vollendete Kanzel von Niccola 
Piſano, der Hochaltar von Peruzzi (1532) mit Bro 
tabernafel von Becdhietta (1465—72), dad Ultarbild 
porn Duccio (1310), die Weihbeden von Federighi, 
das Renaiffancejtublwerf im Chor, fünf Bildſäulen 
von Midelangelo, eine Bronjejtatue Johannes ded 
Täufers von Donatello u. a. Der an den Dom an- 
de ſchöne Saal der Libreria (1495) enthält 
Pinturicchios aus dem Leben Pius’ IT. und 
reich ausgeſtattete Chorbiider mit Miniaturen. Unter 
dem Chor des Domes ijt lhe gewiſſermaßen 
als Krypte die Unterlirche Giovanni eingebaut, 
wit finer, aber unvollendeter Faſſade (1882) und 
beriihmtem Taufbrunnen (1417—30). Qn der Dom- 
baubiitte (Dpera del Duomo) befinden ſich die Ori⸗ 
inalſtulpturen der Fonte Gaja, andre Entwiirfe und 
—— eine ſchöne antile Marmorgruppe der 
drei Grazien, Gemälde u. a. Andre bemerfenswerte 
Kirchen ſind: die gotiſche Rirde San Domenico (1298 
bis 1891) mit Freslen von Sodoma, einem Marmor⸗ 
xborium von Benedetto da Majano u. a.; Santo 
Spirito (1345) mit der fhinen, von Sodoma aus- 
gemalten Cappella degli Spagnuoli; die Rirde der 
m GS. gebornen Heil. Katharina (1473) mit ſchöner 
Frührenaiſſancefaſſade und Frestodarjtellungen aus 
dem Leben der Heiligen von Pacdia; die Friihrenaij- 
jancefirde Fontegiujta(1484—89) mit jdhonem Mar- 
moraltar von Lorengo di Mariano( 1517); San Crijto- 
foro mit Madonna von Facdia; der Barodbau der 
Madonna di Provenzano (1594) u.a. orragende 
Bali fte find: der Palazzo pubblico auf der den Mittel⸗ 
puntt der Stadt bildenden Piazza Vittorio Emanuele, 
ein gotifder Bau von 1289—1305, mit 102 m hohem 
Turm, einer Kapelle, ſchönen Salen mit Fresfen von 
Simone Martint, Lorengetti, Spinello Uretino, Becca- 
fumi u. a.; der Palazzo del Governo (friiher Picco- 
lomini), ein Frührenaiſſancebau (1469—1500), mit 
reichem Staatsardiv ; der Palazzo del Magnifico (von 
1508), mit ſchönen, bronjenen Se obnenba tern an der 
Faſſade; die gotijden Palijte Tolomei (1205), Sara- 
cini (13. Jahrh.), Sanſedoni, Buonjignori (Bachkſtein⸗ 
bau aus dem 14. Jahrh., 1848 reftauriert) ; die Frith- 
renaiffancepalajte Spannocchi (jest —— von 
1473), Rerucci (1463) und viele andre des 13.—16. 
Jahrh., ferner die Loggia dei Mercanti, eine freie 
Radhahmung der Loggia dei Lanzi in Floreng (1417 
bid 1438), und die Loggia del Bapa oder dei Picco- 
lomini, eine gierlide, 1460 von Federighi erbaute 
fle. Bon den monumentalen Brunnen der Stadt 
d Die marmorne Fonte Gaja (1409-—19) auf der 
malerifden Piazza Vittorio Emanuele (eine moderne 
opie des in der Dombauhütte befindliden Original- 
werleS von Jacopo della Ouercia), die malerifde 
Fonte Branda und die Fonte Nuova gu nennen. Cin 
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ſchöner Spaziergang ijt die Lizza mit Garibaldident- 
mal (von Romanellt). Die Zahl der Einwohner be- 
ni, ag 25,573. Bon Jndujftrieunternehmungen 
werden ein Untimonbiittenwerf, eine Eiſenbahnrepa⸗ 
raturwerfftaite, Fabrilen fiir Eijfenwaren und Ma- 
ſchinen. Weberei, Gerberei, Buddruderei, Erzeugung 
von Möbeln, Pfeffertuchen u. a. betrieben. An wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unjtalten beſitzt S. eine im 13. Jahrh. ge- 
riindete Univerfitat mit juriſtiſcher und mediginifder 
—— (1908: 202 Horer; 1. Zdekauer, Lo 
studio di 8. nel rinascimento, Wail. 1894), ein Ly⸗ 
zeum, ein Gymnaſium und eme Techniſche Schule, 
eine Kunſtſchule, eine Gemiildefanimlung (reid) an 
Werfen der ailtern Sienefer Schule), ein naturbijtori« 
ſches Muſeum, eine Stadtbibliothef (75,000 Bande 
und 4971 Manuffripte). S. ijt ber Sig des Priifet- 
ten und eines Erzbiſchofs. — S. bie bei ben Römern 
Sena Julia und erbielt unter Auguſtus eine Rolonie. 
Im Mittelalter war S. unter fränkiſch⸗deutſcher Herr- 
ſchaft Hauptort einer Graffdaft ; {pater, obwohl durd 
Parteiungen vielfach zerriſſen, eine der anſehnlichſten 
Städte Tusciens und die Führerin der ghibelliniſchen 
Partei in Mittelitalien. Win 3. Sept. 1260 erfodten 
die Gienefen über die Florentiner den glänzenden 
Sieg von Montaperti. Naddem S. aber durch Co— 
fimo L, Herzog von Florenz und nadmaligen Grof- 
herzog von Tostana, feiner Freiheit beraubt und 
1557 mit Florenz vereinigt worden war, fant es fo 
febr herab, daß e3 faum nod) 10,000 Einw. zählte 
Bgl. Pecci, Memorie della citta diS. (Siena 1755 
bis 1760, 4 Bde.); Milanefi, Documenti per la 
storia dell’ arte senese (daf. 1854, 8 Bde.); Un- 
dreucci, 8. e la sua provincia (daf. 1886); Bal- 
fecdi, Le contrade diS. (daj. 1889); Rid ter, Siena 
—* 9 der Sammlung ⸗Berühmite Kunſtſtätten«, 
eipz 1901); Prunai, Una citta del ento 
(lor. 1902); Douglas, The history of 8S. (Cond. 
1902); Gardner, The story of 8. and San Gi- 
mignano (daſ. 1904); Heywood und Olcott, Guide 
to 8S. (Siena 1903); Rusconi, Siena (Bergamo 
1904); Rothes, Die Blütezeit der fienefifden Malerei 
(Straßb. 1904); v. Chledowſti, Siena ( 1905, 
2 Bde.); Petrucci, Le fonte di 8. (Flor. 1905). 
Siénaerde, cine Ubart des Minerals Bolus (j. d.). 
Sienidtwa (jor. sje), Marttfleden in Gatigien, Be: 
irf8hauptmannjdaft Jaroslau, am Gan, Sif eines 
ezirlsgerichts, hat ein Schloß des Fürſten Czartoryſti 
und (1900) 8486 poln. Einwohner. 
Sienkiewicz cpr. pjentiewitig), Henryl, der be- 
deutendjte poln. Romanfdriftiteller der Gegenwart, 
eb. 1846 in Wola Ofrzejifa (Kreis Lufow, Gouv. 
Sebi), ftudierte in Warſchau Philoſophie, trat ſchon 
1872 mit feiner erjten humoriſtiſchen Novelle: » Nie: 
mand ijt Prophet in feinem BVaterland<, hervor, reijte 
1876 nad Umerifa und wurde dann durd) feine un- 
ter bem Pjeudonym Litwos in der Warjdauer 
»Gazeta Polskac veröffentlichten, ungemein utter: 
eſſanten amerifanifden Reijebriefe in Den weiteften 
Kreiſen befannt. Er veröffentlichte fodann cine Reihe 
von Novellen, die ein ungewöhnliches Talent in 
realijtifdjer Unffaffung und Darjtellung befundeten 
und allgemeines Aufſehen erregten. Am bemerfens- 
wertejten darunter find: »Stary slugac (»Der alte 
Diener«), »Haniat (»>Hannac), »Szkice weglem« 
(»Roblen{tiszen«), »Janko muzykante (»Qanfo der 
Mufitant<), »Przez stepy« (»Durch die Steppen«), 
»Orso«, »Z pamietnika poznahskiego nauczyciela« 
(Aus dem Tagebud) eines Pojener Lehrers«), 
»Czyja winac (> Wer ijt fduld<), »Za chlebem« 
29* 
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(Ums liebe Brot«), »Latarnike (⸗Der Laternen-| Sierra de Mérida (Cordillera be Mérida), 
mann«), »Jamiol«, »Niewola tatarska« (»Die Tae | fiidlider Hug des nad Veneguela hiniibergiehenden 
tarentnedt{daft«), »Na jedne karte« ( ·Auf eine | Hauptteils der folumbijden Ojttordillere. Der höhere 
Rarte«), »Bartek zwyciezca« (»Bartel der Sieger«). | Kern der S. ift die Sierra Nevada de Merida (j.d.). 
Alsdann errang er einen gang auferordentliden Er-| Sierra de Perija, Gebirgsjug auf der Grenze 
jolg auf dem Gebiete des hiſtoriſchen Romans mit zwiſchen Venezuela und KRolumbien, der nördlichſte 
der großen Romantrilogie »Ogniem i mieczem« Ausläufer der bis in die Halbinfel Goajira ſich er- 
(»Mit Feuer und Sdwert«, Warſch. 1884, 4 Bde.), | ftredenden Rolumbifden Ojttordillere, hangt mit der 
»Potop« (»Die Sintflut«, Berl. 1886, 6 Bde.) und | Sierra Nevada de Santa Marta jujammen, erreicht 
»Pan Wolodyjowski« (daſ. 1887—88, 3 Bde.). Wile | da, wo er von ihr nad) WO. abbiegt, im Cerro Pin- 
drei Romane jpielen im 17. Jahrh. auf dem blutigen | tado (2800 m), feinen Gipfelpunft und löſt ſich auf 
Hintergrunde der Kriege mit den Koſalen, Schwe ber Halbinjel in niedrige Hiigel auf. Ex bejteht vor- 
und Tiirfen und iibertreffen an Kraft, Erjindungs- | wiegend aus Sandjteinen und Kreidefalf, die von 
gabe und glingendem Stil alles, was bisher auf | Porphyr, Tuffen und Melaphyr durdbrodjen werden. 
dieſem Gebiet in der polnifden Literatur geleijtet; Sierra Leone, britijd-wejtafritan. Rolonie in 
wurde. Rad) Herausgabe einer Reihe von Novellen | Oberquinea (j. Karte bei Art. »>Guinea<), am Utlan- 
(»Ta trzeciac, »Sachem«, »Sielanka« 2¢., 1889) vere | tijden Ogean, zwiſchen Franzöſiſch-Guinea (RN. und 
Difentlidte er Dann 1890 das zweibändige Werk O.) und Liberia (O. und Silden), 69,700 qkm mit 
»>Bez dogmatu« (»Dhne Dogma), den bedeutendg | (i901) 76,655 Einw. (darunter etwa 450 Weiße) fiir 
jien pſychologiſchen Roman, den die polniſche Litera. | die eigentliche Kolonie, während fiir bas Sduggebiet 
tur aufjuweijen hat. Seine legten Bublifationen find | /«—2 Mill. geſchätzt werden (amtlich hierfür 1 Will. 
die Romane »Rodzina Polanieckich« (1894), da | angegeben). Die niedrige, fumpfige und von Sand- 
weltberiihmt gewordene »Quo vadis« (1895, aus der | bänken beat itete Küſte ijt für Schiffe ſchwer sugiing- 
Beit Neros), das in mehr als 30 Sprachen überſetzt lid). Im N. ſpringt die Halbinſel S. (740 qkm) nut 
wurde, und »Krzyzacy« (»Die Kreuzritter«, 1901). | Rap Shilling und den Bananainjelu als Fortjegung 
S. hatte dann jeinen Wohnſitz abwedfelnd in War- | ins Meer, im Süden trennt die einförmige Turners 
ſchau und Rrafau und hat in den letzten Jahren | Halbinjel eine Rette von Lagunen vom Feſtland. 
weite Reijen nad England, Frankreich, Stalien, Spa- | Die bedeutendjten Inſeln find Sherbro (4300 Eimw.) 
nien, Griedjeniand, dem Orient x. unternonunen. | und die feit 1905 gu Frankreich gehirigen Los⸗Inſeln 
Eine Reije nad Ujrifa jdildern feine »Briefe aus | (f.d.). Der Ulluvialebene der Küſte folgen niedere 
Ujrifac. Cine Zeitlang war er Redatteur des War- | Hligelwellen, im ndrdlidjen Teil fiihrt ein hac durd)- 
ſchauer »Slowoe. Dept lebt er meiſt auf dem Gute ſchnittenes Geliinde ju ausgezeichneten Weidepla 
Olegoret (Gouv. Kielzy), das ihm 1900 ju feinemt auf dem Falla und Falabaplateau (bi 1100 m hod), 
25 jabrigen Seriftitellerjubiléum von den Bolen als den Vorhöhen von Futa Didallon. Das Land ent- 
Nalionalgeſchenk verehrt wurde. 1905 wurde ihm wäſſern jum Utlantijden Ozean Groker und Kleiner 
der Nobel-Preis fiir Literatur juerfannt. Cine Samm | Scarcies (im Oberlauf Rolente und Rabba), Rofelle, 
lung feiner Werte erſcheint feit 1880 in Warfdau. S.’ | mit breiter Miindung, Ramaranfo, Yong (an der 
Schriften find fajt ſämtlich mehrfad iiberjegt worden, | Quelle, nabe dem Niger, Bampanna), Grofer Bum 
jeine Romane deutid Leipzig 1901—02 in 10 Bane | (Bam) und Sulima (300 km). Gie werden alle erjt 
den, eine andre deutſche Ausgabe feiner —— hinter der Hügelzone (Stromſchnellen und Waſſer⸗ 
Werle« erſcheint ſeit 1906 in Graz. Seine Biographie fille) im Unterlauf ſchiffbar. Außer dem Alluvium 
ſchrieben P. Chmielowſti (poln., Lemberg 1901) | der Küſte bedeckt fruchtbarer Laterit alles Land bis 
und J. Nowinffi (poln., Warſch. 1901). ju 600 m Höhe; den Untergrund bilden anjdeinend 
Sienne (pr. pienn’), Küſtenfluß im nordweſtlichen kriſtalliniſche Gejteine mit Bbergingen vom Granit 
Frankreich auf der Halbinjel Cotentin, entipringt im | bis gum deutlid) gefalteten Gneis. Sandſtein (fame 
Wald von St.« Sever (344 m) im Depart. Calvados | brifdy?) fommt ndrdlid) von Sajjeni vor, horizontal 
und mündet nad 72 km langem Lanf (auf 7,2 km —— dem nubiſchen ſehr ähnlicher bildet die 
ſchiffbar) in den Hafen von Regneville im Depart. Gipfelplatte des Mount Kofiu, eine iſolierte Dolerit⸗ 
Manche. tafel findet fic) auf dem Lallaplateau (10° nördl. Br.). 
Sierd, Kantonshauptſtadt im deutfden Bezirk Das ſehr —— Klima an der Küſte erweiſt der 
Lothringen, Kreis Diedenhofen, an der Mojel und | überſchuß der Todesfiille (1903 : 23,12 pro Mille) 
der Eijenbabniinie Diedenhofen-S.(-Trier), hat eine | gegen die Bahl der Geburten (19,71 pro Mille). In 
fath. Kirche, Synagoge, Sdlofruine, Umtsgeridt, ste (mittlere Jahrestemperatur: 26,8°, ohne 
Oberfirjterei, Objt- und Weinbau, Ouargitjteine | große Gegenſätze, Regenfall 3800 mm) rafft bas Gelbe 
briidje, Naieg rN und (1905) 1829 Einw. 1 km ents Fieber ein Drittel bis die Halfte der Weißen weg (ded 
fernt Dorf Niederfongs mit Mineralquelle (Ver- | »weißen Mannes Grab«). Von wilden Tieren fom 
fand 8—10,000 Flafden jährlich). men aufer dem immer jeltenern Elefanten Biiffel, 
Siereng, Dorf im deutfden Bezirk Oberelfaf, | Leopard, Wolf, Untilopen, Gorilla und Schimpanſe 
Sreis Mülhauſen, Kanton Landfer, an der Cijenbahn | vor. Die Cingebornen ziehen Schweine, Riegen, Ge- 
Strapburg -Bajel, hat eine fath. Kirche, Synagoge, | fliigel, auf den Hodjebenen Rinder (Stiere werden 
Amisgericht, Gewehridajtfabrif, Biegelei, Objt- und | eingefiihrt), und treiben Baunwwollenbau, der durch 
Weinbau und (i905) 1282 Einw. Die Regierung — werden ſoll. Die nur an der 
Siero (Pola de S.), Bezirkshauptſtadt in der | Küſte genauer belannte Bevölkerung (j. oben) ber 
fpan. Proving Oviedo (Aſturien), in gebirgiger Ge- ſteht zumeiſt aus heidnijden Negerſtämmen, darunter 
end an der Nora und der Setundirbabn Oviedo- | die Timne pine Scarcies und Rotelle (200,000), 
fiefto, hat Steinfoblengruben, Gerberei, Tipferei, | große und friegerifde Leute, und die mit Mandingo 
cine Rodjalgquelle und (seo) 22,503 Einw. vermijdten Mandi, friedlide Uderbauer. Im Küſten⸗ 
Sierra ({pan., for. pjerca, portug. Serra, »Siige«), | gebiet ift die Bevdlferung bunt gemiſcht; neben Nach⸗ 
foviel wie Gebirgsfette. ommen befreiter Slaven Angehörige verſchiedenſter 
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Stimme Afrikas und nur 444 anſäſſige Weiße (Be- 
amte, Ofjigziere, Raufleute). Von 76,655 Einw. waren 
1901 : 40,790 Protejtanten, 571 Raiholifen und 7396 
Mohammedaner, der Reſt Heiden. Es find hier 4 prot. 
Miffionsgefellfdaften und 2 fath. Orden tiitig; von 
ifnen find Schulen gegriindet, darunter ein Seminar 
(1904: 30 Studenten) in Furahbai, das mit der Uni- 
verfitat von Durham in Verbindung fteht. Es be- 
fianden 1904: 110 Elementarjdulen mit 7933 Schü⸗ 
lern, 6 Sekundärſchulen mit 859 und eine Techniſche 
Sdule asom mit 14; aukerdem 4 mohammedan. 
Sdulen mit 579 Schülern. Gebaut werden haupt- 
ſächlich Reis, Maniof und Bananen, die hidjten 
Wusfubrwerte aber haben Palmöl und Ralmterne, 
auperdem Erdniijje, Bennijamen, Kolanüſſe, Gummi, 
Haute, Sager, Kautſchuk, Elfenbein. Die Einfubr 
(lebendes Vieh, Nahrungsmittel, Getränke, Rohſtoffe 
und Fabrikate) betrug 1904: 717,236 (Deutſchland 10 
Pro};.), die Uusfuhr 484,870 (Deutidland 35 Proz.) 

. Sterl., der Schiffsverlehr 1903: 1840 Schiffe 
mit 1,688,357 Ton. (981 Dampfer mit 1,676,951 T.). 
Der Hafen von Freetown wird von der Hamburger 
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angelaufen. Die Cinnahmen betrugen 1904 : 240,472, 
die Ausgaben 237,892, die Rolonialfdjuld 1905: 
1,274,420 Pfd. Sterl. Die Rolonie fteht unter einem 
Gouverneur nit Gefeggebendem und Uusfiihrendem 
Rat und zerfällt jeit 1897 in die cigentlide Ro- 
lonie und bas Schutzgebiet. Die Kolonie umfaßt 
die Halbinjein, Inſeln und den ganjen Riijtenjtreifen 
in wedfeinder Breite, Das Schutzgebiet tft in fünf 
Diftrifte geteilt: Karina (Hauptort Mabanta), Ro- 
nietta (Movamba), Koinadugqu (Raballa) fowie Ban- 
dajuma und Panguma (mit gleidmamigen Haupt- 
orten). S. ijt Hauptquartier der in Reitaprita jtatio- 
nierten Truppen, von denen 800 Mann nebjt Ur- 
tillerie bier jtehen, meiſt Reger von den Untillen und 
Hauffa unter englijden Offizieren. Hauptftadt ijt 
Oe iit wis (fj. d.); Port Loffo am ſchiffbaren Loffo- 

uß ijt wichtiger ee und Station der eng- 
liſchen Mijfion. Von grokem Einfluß fiir die Ent- 
widelung der Kolonie ijt die Eiſenbahn (1898 erjte 
Strecfe erdffnet) von Freetown nad Bos (1904) in der 
Nähe der Grenje gegen Liberia. Weitere Linien find 
geplant. Yn Telegraphentinien find 220 km vor- 
banden. — Die Küſte von S., 1447 vom Portugiejen 
Alvaro Fernandes und zum jiweitenmal 1467 von 
Pedro de Cintra entdect, fam erſt durd) die Englin- 
der (bejonders Kapitän Hawkins), die bier Sflaven- 
handel trieben, in Aufſchwung. Die Kolonie, 1787 
von englijden Bhilanthropen fiir befreite Reger aus 
Nordamerita geqriindet, nahin viele Befreite auf. Die 
Franzoſen —* die Kolonie 1794. Nur lang⸗ 
fam jid) erbolend, anfangs von einer Geſellſchaft ver- 
waltet, wurde S. 1808 von der Krone in Beſitz ge- 
nontmen, 1809 die Sflaverei aufgeboben (der bedeu- 
tende Zudrang von Sflaven war oft fein wiinjdens- 
werter Zuwachs), 1860 die Inſel Sherboro und 1862 
der fiidlide, Den Quiah abgenommene Küſtenſtrich 
erworben. Die aus Samorys (jf. d.) Reich einfallen- 
den Softa beunrubigten die Kolonie, bis dieſe nad 
den Kämpfen bei Fababa (1885, 1889) und im der 
Landſchaft Tambaffa (1888), 1894 bei Bagwema ent- 
ſcheidend geidlagen wurden. Die Grenge gegen Fran- 
zöſiſch - Guinea und Liberia wurde durch Vertriige 
1882—95 geregelt. Ein Aufſtand brad) 1898 * 
der Hüttenſteuer aus, wurde aber unterdrückt. Bgl. 
Banbury, Sierra Leone (Lond, 1888); Ingham, 
8. L. after a hundred years (Daj. 1894); Pierfon, 
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Seven years in 8. L. (daf. 1897); Trotter, The 
Niger sources and the borders of the New S. L. 
Protectorate (daf. 1898); Alldridge, The Sherbro 
and its Hinterland (daf. 1901); Groots, History 
of the colony of 8. L. (Dublin 1903); Wallis, The 
advance of our West African empire (Lond. 19038); 
»Sierra Leone, Annual Reports. 

Sierra Madre, Gejaminame der Hauptgebirge 
in Mexilo, die bas innere Tafelland umranden und 
alg S. M. Oriental (Hftlide S.), S. M. Occiden- 
tal (weſtliche S.) und S. M. del Sur (ſüdliche S.) 
unterfdieden werden, übrigens aber in jablreice 
Gingelfetten — ſind — Mexilo, S. 731). 

ierra Mojada (pr. mochada), an Silbererzen 
reicher Gebirgszug im mexikan. Staate Coahuila, 
1500 m bod, der fic) an der Oſtſeite des Bolſon de 
Mapimi in nordwejtlider Ridtung gegen die Grenge 
von Chihuahua hingiebt. 

Sierra Morena, |. Marianiſches Gebirgsfyjtem. 

Sierra Nevada (» Schneegebirge«), 1) das hodhfte 
—— der Pyrenäiſchen Halbinſel, bildet den Zen— 
tralteil der Bergterraſſe von Granada oder des Bä⸗ 
tiſchen —— . d.), erſtreckt ſich in einem 
flachen, nad Silden offenen Bogen von W. nad) O. in 
einer Linge von 100 km in den jpanifden Brovin- 
gen Granada und Almeria und ijt in der Hauptfette 
aus Glimmerfdiefer zuſammengeſetzt, woran ſich im 
Gilden Jurakalk, am Nordabhang eine Formation 
von Ralf und Dolonit —— Die Hauptilette 
beſteht in der weſtlichen Hälfte aus einem ſchmalen 
Kamm von durchſchnittlich 3000 m Höhe, fällt gegen 
N. in wilden, zerklüfteten Felsmauern ab und tragt 
bier nahe beieinander die höchſten Gipfel, und gwar 
von BW. nad O.: Cerro de Caballo (3168 m), 
Picado de Veleta (3470 m), Cumbre de Mul- 
hacen (3481 m), Cerro de la Aleazaba (3412 m), 
Cerro de Bacares (8250 m) u. a. Die Hftliche 
Hälfte der Haupttette ijt breit gewölbt, erreidt im 
Pico de Jeres 3087 m und eriveitert fid ſchließlich 
me einem formlicen Plateau. Die Whhange der Haupt- 

ette find von tiefen Täülern durchfurcht, die häufig mit 
bectenfirmigen Erweiterungen oder Zirtustiilern be- 
ginnen und in der oberjten Stufe Alpenſeen enthal- 
ten, der höchſte derſelben ijt die Laguna de las Yaguas 
(2970 m). In einem tiefen Zirfustal am BVeletagipfel 
ne i ſüdlichſte Gletſcher €uropas (am Fuß 2845 m 
ii. M.). Wenige nur während des Sommers gang: 
bare Sauntpfade fiberjteigen den mächtigen, vom Dt- 
tober bis Mai in cine Schneedecke gebiiliten Gebirgs- 
wall. Die meijten Paffe fiihren über die öſtliche Halfte. 
Die Haupttette entfendet fiidwarts jahtreide Ouer- 
joche mit breitem Kamm, zwiſchen denen ſich tiefe, 
weite Tiler befinden. Das ganze Gebiet zwiſchen der 
S. und der fiidlich gelegenen Küſtenletle des Bätiſchen 
Webirgsfyftems bildet den beriihmten Dijtrift der Al⸗ 
pujarras (j.d.). Bgl. Rein, Beiträge gur Kennt- 
ni8 der fpanifden SG. (Wien 1900). — 2) Gebirgs- 
fette im nordamerifan. Staate Ralifornien, erſtreckt 
fic, parallel der Riijte des Groen Ozeans, 650 km 
weit nordnordweſtlich bis zum Gebirgsſtock de3 Shafta 
(f. d.) und dacht ſich gegen O. febr jteil gum Owens- 
tal, gegen W. fanfter gum kaliforniſchen Haupttal ab. 
Granit, Diorit, Undejit und paläozoiſche Schiefer mit 
oldfithrenden Quarzgängen find das vorwaltende 
jtein. In den Tälern finden ſich reiche Goldſeifen. 
Die höchſten Gipfel liegen im Siiden, darunter Mount 
Whitney 4419 m, Mount Leconte 4360 m, Mount 
Brewer 4232 m, Mount Lyell 3975 m. Hier gibt es 


| auf einer 275 km langen Stree feinen Paß unter 
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8000 m, und aud ber Monopaß, der aus dem durd) 
feine Naturſchönheiten berühmten Yofemitetal gum 
Monofee führt, hat 8282 m Höhe. Weiter ndrdlid 
‘liegt der Sonorapaß, mit einer Fahrſtraße, 2934 m, 
der Trudees oder Donnerpaß, mit der Rentralpacific- 
babu, 2409 m bod. Die S. ijt außerordentlich ſchnee⸗ 
reid), fo daß die Zentralpacificbahn den übergang 
mit Hilfe eines 65 km langen Schneeſchutzdaches gu 
bewerfftelligen hat. Ebenfo find ſchöne Gebirgsſeen 
zahlreich. Un Gletſchern feblt es aber faft volljtdndig. 
Die Fußhügel find nur mit Eiden- und Manganita- 
ſträuchern bewadhjen, während die Höhen über 1200m 
cin herrliches Waldfleid von Rieſentannen, Riefen- 
gedern, Budertiefern, Douglasfidjten x. tragen. Bee 
fannt find die Sequoienhaine von Maripofa und Ca- 
favera8. Objthau und andre landwirtſchaftliche Kul⸗ 
turen find nur in den untern Talgegenden gediehen. 

Sierra Nevada de Mérida, höchſte Kette der 
Anden von Venezuela, bis 4700 m hod). 

Sierra Nevada be Santa Marta, ifolierte 
Gebirgsgruppe im Depart. Magdalena der Republif 
RKolumbien, von ORDO. nad WSW. 200 km fang, 
erhebt fid) bis zu 5100 m und trägt in ihrer Haupt- 
fette einen lleinen Gletider und 11 Schneegipfel. 
Das fehr ſchwer zugängliche —— iſt erſt ſeit 1886 
nãher befannt geworden. Während es gegen N. und 
namentlich gegen NRW. ſteil gum Weer abfällt, 
breiten ſich gegen NNO. Flachküſten vor dem Gee 
birge aus. Durch die Schlucht von Calancala ijt die 
S. von der Sierra de Perija getrennt. Geologiſch 
bejtebt fie aus Granit und Gneis, fiber die fith Dia. 
bafe und Borphyre ergofjen und an die fic) rote 
Sandfteine angelagert haben; Porphyrtetten xe 
ſich ſüdwärts bis gum Rio Cefar. Die S. it aſt 
uberall mit üppiger Vegetation bedeckt, die Baum- 
grenge liegt indes fdon in 2600—2800 m Höhe. 

ie einheimijde Bevöllerung der Urhuacos, Goajiros 
und Motilones fudhte die folumbifde Regierung ver- 
—— in einem Nevada und Motilones genannten 

erritorium zu vereinigen. Vgl. Sievers, Reiſe in 
ber S. (Leipz 1887). 

Sierra Parima, Gebirgsland in Venezuela und 
Vritifd -Guayana, j. Parima. 

Sierre (rr. fide), ſchweizer. Ort, ſ. Siders. 

Siersleben, Dorf im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Mansfelder Gebirgstreis, an der Staatsbhahnlinie 
Berlin -Nordhaufen, hat eine evang. Kirche, Rupfer- 
ſchieferbergbau und (1905) 2407 Einw. 

Siéjta, (jpan., v. lat. sexta, »bdie ſechſte (Tages. 
jtunde]<, nämlich nad) Gonnenaufgang, alfo die 
Mittagsftunde), Mittagsrube. 

Sieur (franz., jpr. fdr), Here (im Kanzleiſtil). 

Sitve, rechter Nebenfluß des Urno tm der ital. 
Proving Florenz, entipringt am Südabhang ded 
Etrusfijden Upennin, durchfließt in ſüdöſtlich, Dann 
ſüdweſtlich gerichtetem Lauf die Landſchaft Mugello 
und mündet, 64 km fang, bei Pontaſſieve. 

Sievefing, 1) Umalie, Hauptreprifentantin der 
evangelifden weibliden Diafonie, geb. 25. Juli 1794 
in Hamburg, geft. dafelbjt 1. Upril 1859, griindete 
1832 den Weibliden Verein fiir Urmen- und Kran- 
fenpflege, ein Hauptorgan der innern Miffion. Bal. 
(Emma Foe!) Denhwiirdigteiten aus dent Leben von 
Amalie S. (Hamb. 1860). 

2)Ernjt Friedrid, ae geb. 24. Juni 1836 in 
Hamburg, war Advolat dafelbjt, wurde 1877 Mitglied 
des Senat3 und ijt feit 1879 Präſident des Hanjeati- 
ſchen Oberlandesgeridjts. Aud) ijt er Mitglied der 
Association for the reform and codification of the 
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law of nations und des Inſtituts fiir internationales 
Recht. Er ſchrieb unter anderm: »Die Hamburger 
Univerjitét. Ein Wort der Unregung« (Hamb. 1903). 

8) Heinrid, Juriſt, geb. 29. Uug 1871 in Ham- 
burg, ijt Brofeffor der Staatswijjenfdaft an der Uni- 
verfitit Marburg. Er fdrieb unter anderm: »Das 
Seedarlehen des Ultertumse (Leipz. 1893); »Die 
rheinifdhen Gemeinden Erpel und Unkel und ihre Ent⸗ 
widelung im 14. und 15. Jahrhundert« (daſ. 1896); 
»Genuejer Finangwejen mit bejonderer Berückſich⸗ 
tiqung der Cafa di S. Giorgio« (Tiibing. 1898—-99, 
2 Tle.); sDie Handlungsbiider der Medici« (Wien 
1905); »Uuswartige HandelSpolitif< (Leipz. 1905, 
Sammlung Göſchen). 

Sievers, 1) Jakob Johann, Graf, ruſſ. 
Staatsmann, geb. 30. Uug.1731 zu Weſenberg in Eſth⸗ 
land, geſt. 23. Juli 1808 Ne Bauenhof in Livland, 
ward 1764 von Katharina I. zum Gouverneur von 
Nowgorod ernannt, fiibrte den Kartoffelbau ein, regelte 
das Poſtweſen und betrieb die Abſchaffung der Tortur 

1767). Auf feinen Vorſchlag wurde die Statthalter- 
chaftsverfaſſung eingeführt und er ſelbſt zum General - 
— von Nowgorod, Twer und Pſtow ernannt. 

781 ward er Gefandter in Polen und leitete die zweite 
und dritte Teilung dieſes Königreichs. Kaiſer Paul 
ernannte i 1796 gum Senator, 1797 gum Chef des 
neuen Departements der Wajferfommunifation und 
erhob ihn 1798 in den erbliden Grafenjtand. 1800 
fied er aus dem Staat8dienjt. Ihm gu Ehren be- 
nannte Wlerander L. den SieverStanal (f. d.). Bgl. 
Blum, Des Grafen J. J. S. Denfwiirdigfeiten zur 
Geſchichte Rußlands —8 1857— 58, 4 Bode.) und 
Graf S. und Rufland gu deſſen Beit (dal. 1864). 

2) Eduard, Germanit, geb. 25. Nov. 1850 in Lip⸗ 
poldsberg bei Hof geismar, jtudierte in Leipzig undBer- 
lint, wurde 1871 außerordentlicher, 1876 ordentlider 
Profeſſor an der Univerſität Jena, 1883 in Tübingen, 
1887 in Halle, 1892in Leipzig. Ex ijt hauptſächlich auf 
dent Gebtete der Grammatif und Metrif und als Her- 
ausgeber altdeutider Terte tätig. Von ihm erſchienen: 
»Talian, lateiniſch und altdeutſch herausgegeben · 
(Paderb. 1872, 2. Aufl. 1892); »Die Murbacher Hym⸗ 
nen, nad den Handſchriften herausgegeben« (Halle 
1874); »Paradigmen zur deutſchen Grammatik« (daf. 
1874); »Der Heliand und die angelſächſiſche Genefis « 
(daf. 1875); »Grundzüge der Bhonetif« ( Leipz. 1874, 
5. Uufl. 1901); » Zur Atzent⸗ und Lautlehre der ger- 
manijden Spradjen« (Halle 1878); eine Uusgabe des 
»Heliand« (Daf. 1878); »Beitriige sur Sfaldenmetrif< 
(1878 u. 1879); »Broben einer metrifden Herjtellung 
der Eddalieder« (Halle 1885); ⸗Angelſächſiſche Gram- 
matif« (daf. 1882, 3. Aufl. 1898); »>Tiibinger Brud- 
were des altern Froſtuthingslög« (Daj. 1886); »Ox⸗ 

order Benediftinerregel« (daſ. 1887); »> Zur Rhythmil 
des germanifden Alliterationsverſes⸗ (1887); »Alt⸗ 

ermaniſche Metrik⸗ (Halle 1892); »Metrijde Stu⸗ 

ien I. Studien zur hebräiſchen Metrif« (Leipz. 1901 
bi8 1907, Bd. 1—3); »tiber Sprachmelodifdes in der 
deutſchen Dichtung« (daſ. 1901). Mit E. Steinmeyer 
veröffentlichte er: »Die althochdeutſchen Gloſſen«⸗ 
(Berl. 1879— 98, 4 Bde.); von 1892—1906 gab er 
die von Baul und Braune begriindeten »Beiträge 
zur Gefchidjte der deutſchen Sprade und Literatur« 
(Bd. 16 —31) heraus. 

8) Wilhelm, Geograph, geb. 8. Dez. 1860in Ham- 
burg, ftudierte in Jena, Gittingen und Leipzig, be- 
reijte nad) beendetemt Univerſitätsſtudium 1884 — 
1885 und 1892—-93 Venezuela, 1886 Nolumbien, 
Habilitierte fid) 1887 in Würzburg, ging 1890 nad 








Sievershaujen — Sigebert von Gemblour, 


Giefen und wurde 1891 hier Profeſſor. Er ſchrieb: 
»über die Abhängigkeit der jebigen Konfeſſionsver⸗ 
teilung in Siidwejtdeutidland von den frühern Terri⸗ 
torialgrenjen« ( Götting. 1884); ⸗Reiſe in der Sierra 
Revada de Santa Martac (Leipz. 1887); »Die Ror- 
dillere von Merida< (Wien1888); » Benezuela« ( Hamb. 


1888) ; » Zweite Reiſe in Veneguela 1892—93« (Bd. 12 | 


Mitteilungen der Geographijden Gejellfdaft in 
Hanburg, 1896, mit Karte); » Venezuela und die deut- 
iden Yntereffen« (Halle 1903); »Sildamerifa und die 
deutſchen Interefjen« (Stuttg. 1903). Im Verlage des 
Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig gab er 1891— 
1895 eine Ullgemeine Liinderfunde in 6 Bänden her- 
aus; »WUfrifa« (2. Aufl. von F. Hahn, 1901), »Ufien« 
(von S., 2. Aufl. 1904), »Siid- und Mittelamerifa« 
(von S., 2. Aufl. 1908), »Rordamerifa« (von E. 


Deckert, 2. Uufl. 1904), »Curopa< (2. Aufl. von Phi⸗ 


fippjon, 1906) und ⸗Auſtralien, Ogeanien und Polar- 
lambder« (2. Aufl. von S. und Külenthal, 1902). Bon 
diefer » Ullgemeinen Linderfunde< bearbeitete S. aud 
eine Heine Uusgabe in 2 Bänden (Leip. 1907). 

Sievershanfen, Dorf bei Lehrte im preup. Regbez. 
Limeburg, Kreis Burgdorf, hat eme evang. Kirche und 
500 Einw.; bier 9. Juli 1553 Schlacht swifden dem 
Markgrafen Ulbredjt von Brandenburg - Kulmbad 
und dem Kurfiiriten Morig von Sadjen, in welder 
der legtere gwar fiegte, aber tödlich verwundet wurde. 
1853 wurde ihm dajelbjt ein Denkmal erridtet. 

Sieverstanal, Kanal im rujj. Gouv. Nowgorod, 
gehört gum Wiſchne⸗Wolotſchokſchen Kanalſyſtem (j. d.) 
und vereinigt in der Nähe der Stadt Nowgorod die 
untere Mita und den Woldow mit —— des 
fiir bie Schiffahrt — Ilmenſees. Der Kanal 
ijt 10 km lang und nad dem Grafen Sievers (ſ. d. 1) 
benannt. 

SieHyes jr. siejds oder sp, Emanuel Joſeph, 
franz. Staatsmann, geb. 3. Mai 1748 in Fréjus, geſt. 
20. Juni 1836, ward Ranonifus, dann Generalvifar 
des Biſchofs von Chartres, hierauf Mitglied des 
Chambre supérieure des franzoͤſiſchen Rerus. Meh⸗ 
rere feiner auj die brennenden Beitfragen bezüglichen 
Broſchüren, darunter der »Essai sur les priviléges« 
und das Pamphlet »Qu’est-ce que le tiers-état?« 
(Jan. 1789; neu hrsg. von F. Koppel, Dresd. 1876), 
fibten eine gewaltige — die Menge aus. 
Von der Stadt Paris in die eralſtände gejandt, 
gewann er hier einen bedeutenden Einfluß. Er wirkte 
für die Vereinigung der drei Stände, ſetzte die Bezeich⸗ 

»Rationalverjammlung« durch und veranlaßte 
im us den berühmten Cid, durch den die Depu- 
tierten 20. Juni 1789 ſchwuren, ſich nidt eber wieder 
gu trennen, al8 bis fie Frankreich eine Ronjtitution 
gegeben Hatten. Seine Schrift » Reconnaissance et 
exposition des droits de homme et du citoyen« 
(Juli 1789) war der Vorläufer der Erklärung der 
Menjdenredjte. Den Girondijten diente er Durd Rat- 
ſchläge und republifanijde Bropaganda. In den 
Ronvent 5 ſtimmte er im Januar 1793 fiir den 
Tod de Königs. Jn der Schreckenszeit hielt er ſich 
im Dintergrund und entging dadurd der Guillotine. 
Rad) Robespierres Sturz ward er Mitglied des Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes und lettete die dupere Bolitif. Sm 
Rat der Fiinfhundert wurde er der Fiihrer der ge- 
mãßigten Republifaner (»Yndependenten«). 1798 
wurde er al8 bevollméadtigter Minijter nad Berlin 
gejandt. Nad) einer Rückkunft trat er 1799 in8 Direl⸗ 
torium, wo er giinglid) nit Den Jalobinern brad und 
auf einen völligen Umſchwung binarbeitete. Go liek 
er fic) von Bonaparte fiir den Staatsjtreid) vom 18. 
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Brumaire gewinnen, nad) dem er die neue komplizierte 
te eg" Aint und proviſoriſcher Konſul 
wurde. Uber der unpraltiſche Politiler ward bald von 
Bonaparte aus aller Macht verdrängt und durch die 
Ernennung gum Senator, die eintriiglide Staats. 
domine Crogne fowie den Grafentitel entſchädigt. 
Mad) der gweiten Rejtauration als Königsmörder 
verbannt, begab er fic) nach Brüſſel. Nach der Re- 
volution von 1830 fehrte er nad) Paris zurück, wo 
ex Mitglied de3 franzöſiſchen Inſtituts wurde. Bgl. 
res Notice historique sur la vie et les travaux 
de 8. (Bar. 1886); Beauverger, Etude sur S., im 
»Tableau historique des progrés de la philosophie 
olitique« (daf. 1858); Bigeon, Sieyéas (daſ. 1893); 
eton, S., 1748—18386, d’aprés des documents 
inédits (Daj. 1900). 
Siegen, mit »Sie« anreden, ſ. Unredeformen. 
Sif (d. h. die Genojfin), in der nord. Mythologie 
a des Thor, dem fie eine Todjter, die Thrud 
(»Rraft<), gebar und einen Stiefſohn, den Schnee⸗ 
ſchuhläufer und Bogenſchützen Ull (j. d.), in die Ehe 
bradjte. Als ihr Lofe einſt das ſchöne, goldgliingende 
Haar hinterlijtigqerweife abgeſchoren hatte, zwang ifn 
Thor, ihr von den kunſtreichen Bwergen einen neuen 
Haarſchmuck von Gold maden ju laſſen, der dann 
wie andres Haar wuds, ein Bug, der vielleidjt auf 
das Uhrenfeld deutet, deffen goldener Schmuck in der 
Glut des Spätſommers abgejdnitten, dann aber von 
unſichtbar wirkenden Erdtraften neu gewoben wird. 
Sifan, Volk in Tibet, ſ. Tanguten. 
Sifanto, Inſel, ſ. Siphnos. 
Si fecisti nega ({at.), ſ. Si quid ete. Meer. 
Siffanto, lebhafter Südweſtwind im Wdriatifden 
Sifflieren (franj.), auspfeifen, ziſchen. 
Si fractus illabatur orbis, j. Impavidum etc. 
Sifta, Stadt in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Gharbieh in Unterägypten, mit (1897) 18,724 (als Gee 
meinde 14,089) Einw. 
Sigamber(Sugamber, Sigambrer), german. 
Volfsjtamm am Rhein zwiſchen Sieg und Ruhr (ſ. 
| Karte »>Germanien«), fielen gu Cijars Zeit in Gallien 
ein, wurden aber von Druſus 12 v. Chr. sur Rube ge 
bracht und von Tiberius teilweife auf das linfe Rhein⸗ 
ufer verpflangt. Später werden die S. im grofen 
Bunde der Franfen genannt. Val. Effellen, Ge- 
ſchichte Der Siqambern (Leip;. 1868, Anhang 1871). 
Sigean (Sijean, for. pithing), Stadt im fran. 
Depart. Wude, Urrond. Narbonne, 2 km weſtlich vom 
gleichnamigen Strandjce des Mittellindifden Meeres 
elegen, hat ein altes Schloß, Seeſalzgewinnung, Wein- 
au, Branntweinbrennerei, Faßbinderei, Schwefel⸗ 
raffinerie, Marmorbriide und (901) 8032 (als Ge- 
meinde 3357) Einw. Der Strandfee von S. (oder 
Bages) ijt 4850 Hettar grof, wird öſtlich durd eine 
ſchmale Landzunge, auf der die Eiſenbahnlinie 
Narbonne-Ferpignan und der Kanal von Narbonne 
(La Robine) hinfiihrt, vom Strandjee von. Gruijjan 
etrennt, nimmt die Berre anf und fteht durd den 
anal von La Nouvelle mit dem Meer in Verbindung. 
Sigebert von Gembloug (Sigebertus Gembla- 
censis), mittelalterlicher Gejdidtidreiber, geb. um 
1030 in Brabant, geſt. 5. Oft. 1112, Mind im Klo— 
jter Gemblour, lehrte LO60—70 an der Kloſterſchule 
deS Heil. Vingeng in Mek, dann wieder in Gemblour 
und war als Lehrer und Schriftſteller wegen ſeiner 
ausgezeichneten Bildung allgemein verehrt und be- 
wundert. Er verfakte mehrere Schriften gegen die 
Anmaßung und Herrſchſucht de3 Papſttums, Lebens⸗ 
beſchreibungen des Biſchofs Dietrich von Metz (hrsg. 
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in »Monumenta Germaniae historica<, Scriptores, 
Bd. 4) und des Abtes Widhert von Gemblour, ein 
Heldengedicht über das Martyrium der thebanifden 
Legion, cine Geſchichte des Kloſters Gemblour (ebenda, 
Bd. 8, S. 504) und mehrere Legenden. Sein »Chroni- 
con« (ebenda, Bd. 6), die Reit 381—1111 behandelnd, 
war im Mittelalter ſehr beliebt und Hat vielen andern 
alg Grundlage gedient, enthalt aber nur wenig ori- 
ginale Nadridten. Bgl. Hirfd, De vita et scriptis 
Sigiberti (Berl. 1841). 

Sigeion (Sigéum), nordweſtliches Borgebirge 
der Landſchaft Troa8, am Cingang des Hellespont, 
wo heute das Fort Kumfale fteht. Südlich davon lag 
bie Stadt S., von —— egründet, ſpäter im 
Beſitz Athens, aber nach dem tury der Perferherr- 
jhaft von Ilium zerſtört. Berühmt ijt die ſigeiſche 
Inſchrift (jest in London), die abwedfelnd links 
und rechts laufend geſchrieben ijt. 

Sigel, das, aud »die Sigle« (v. lat. singulae 
litterae), eine vornehmlich in der llaſſiſchen Philologie, 
Diplomatif und modernen deutiden Stenographie 
ubliche Bezeichnung fiir die ſtändige Abkürzung eines 
Wortes durch einen oder einige Buchſtaben, beſonders 
vom Anfang desſelben. Man findet Abkürzungen 
dieſer Art om vielen Schriftſyſtemen. Bei den 
bräern war ihr Gebrauch ziemlich umfafjend, vor 
bei ben Griechen. In die römiſche Schrift ſoll fie 
Dichter Ennius in groper Menge (1100) eingefiiprt 
haben, und im Laufe der Jahrhunderte ijt ihre Bahl 
fajt ins Ungemeffene gewadjen. In den deutſchen 
Stenographiefyftemen wird heute meift der Wusdrud 
Kürzung; (neuerdings aud) »Riirjel<), » Abkür zung⸗ 
gebraucht, da die Bezeichnung S. durch die große Zahl 
derſelben im frühern ne her Syjtem etwas in 
Verruf gefommen ift. Sgl. Alvarez de la Braiia, 
Siglas y abreviaturas latinas (eon 1884). Bgl. Ub- 
breviaturen und — — 

Sigel, Franz, nordamerifan. General, geb. 18. 
Rov. 1824 ju Sinsheim in Baden, gejt. 21. Mug. 
1902 in New Yorf, trat 1844 als Leutnant in die 
badijde Jnfanterie, nahm aber 1847 feinen Abſchied. 
Er beteiligte fic) 1848 an der Revolution und wurde 
18, Mai 1849 von der proviſoriſchen Regierung jum 
Rommandanten der Ynfurreftionsarmee ernannt. 
Infolge feiner Niederlage bei Qaudenbad (30. Mai) 
wieder abgeſetzt, fimpfte er unter Mieroſlawſti bei 
Waghiufel, Sinsheim, Durlad) und Steinmauern 
und leitete nad deſſen Riidtritt (10. Yuli) den Riid- 
zug der Revolutionstruppen nad der Schweiz. 1851 | 
ging er nad) Umerifa. Beim Ausbruch des Krieges 
zwiſchen den Siid- und Nordſtaaten 1861 warb er Fir 
letztere eine deutſche Freiwilligenlegion, fodt mit ihr 
unter Lyons in Miffouri und iibernahm nad deſſen 
Tohe das Kommando iiber die Ubteilung. Bom 6. 
bis 9. März 1862 fodt er bei Pea Ridge in Arkanſas, 
wurde jum Generalmajor befirdert und erhielt Ende | 
Suni das Kommando des 2. Urmeeforps der Vir- | 
ginia-Yirmee, wurde aber nad der Niederlage bei New | 
Martet durch General Hunter erjegt. Sin Mai 1865 | 








In der Nähe Der Brengtofer 


Sigeion — Signach. 


in einer Höhle gefangen Hilt, worauf der alte Hilde- 
brand den Riefen auffudt, ihn tdtet und den Gefan- 
genen befreit. Das Gedicht ijt erhalten in einer Altern, 
ziemlich trodenen Faſſung, wabrideintid) vom Ende 
des 13. Jahrh. —— Zupitza im »Deutiden 
Heldenbuch⸗, Bd. 5, . 1870) und in einer jiingern, 
weit ausführlichern Bearbeitung. ——— 
Das jüngere Gedicht vom —8 . (in den ⸗Alt⸗ 
deutichen Studien«, Berl. 1871). 

Sigeum, Stadt u. Vorgebirgein Troas, ſ. Sigeion. 

Siggental, ſ. Limmal. 

Sigillaria, ſ. Lyfopodinen. [fiegel (f. B.). 

Sigillum (lat.), Siegel; 8. confessionis , Beicdht- 

Sigisbuldi, Guittone, ſ. Gino da Piſtoja. 

Sigismund, |. Siegmund. 

Sigl, Ge = „Induſtrieller, geb. 1811 gu Breiten- 
furth in Niederdjterreidh, gejt. 9. Mai 1887 in Wien, 
erlernte bas Schlofjerhandwerf, arbeitete jeit 1832 in 
der Schnellpreſſenfabrik von Hellwig u. Miller in 
Wien und fiihrte 1837 die Sdneflpreijenfabrifation 
in der Handpreffenfabrif von Dingler in Zweibrücken 
ein. 1840 errichtete er in Berlin eine Schnellpreſſen⸗ 
fabrif und 1845 eine Filiale in Wien, wo er 1851 die 
erjte Steindrudjdnellpreffe fonjtruierte. Späler lie⸗ 
ferte er Rotationsfdnellprejjen, Lofomotiven und an- 
dere Mafchinen. 

Siglen (lat. siglae), Ablürzungszeichen (jf. Wb- 
breviaturen und Sigel). 

Siglos, medijdh-perj. Silbermiinge im Gewidt von 
5,6 g; derjelbe Wortſtamm liegt dem jüdiſchen Selel 


(j. dD.) gugrunde. 

Sigmaringen, titadt des frühern Fiirjten- 
tums Dobhenjollern-S. (j. Hohenzollern), Reſidenz des 
Fürſten von Hobhengollern-S. und Sig der miner pd 
Regierung fiir die hohenjollerijden Lande, an der 
Donau,yKnotenpuntt der badifden, bey. wiirttember- 
giſchen Staatsbahniinien Rraudenwies -S., Tibin- 
gen-S. und Ulm-Tuttlingen, 538 m it. M., hat eine 
evangelifde und eine ſchöne fath. Rirde, ein aufeinent 
Felſen in der Stadt maleriſch gelegenes Schloß mit 
wertvollen Gammiungen, ein Bri fais mit 
Marjtall, Denfmaler Kaiſer Wilhelms J. der Fürſten 
Karl, Karl Anton und Leopold, ein Gymnaſium mit 
Kirche, in der die Fürſtengruft, eine landwirtidaft- 
lihe Schule, eine —— ſanſtalt (Fidelishaus), 
ein Waiſenhaus, ein anbedipital mit Srrenanjtait, 
Amtsgericht, eine fürſtliche Hoflammer, Spezialfom- 
miſſion, Malsfabrifation, Bierbrauerei, ein Sägewerk 
und (1905) 4621 Einw. (639 — 11 Juden). 

erg mit Krieger⸗ 
denkmal, dad Frangisfanerflojter Gorheim mit Kirche 
und bas Jagdſchloß Joſephsluſt mit Wildpart. 

Sigmarsfraut, |. Malva. 

Sigmund, |. Sieqnumd. 

Sign., auf Regepten Ablürzung vom lat. signa- 
tur (es werde bezeichnet«). 

Sigua (or. finjad, Flecten in der ital. Proving und 
dem Streife Florenz, am redten Ufer des Arno, der 
bier den Biſenzio aufninunt, an der Eiſenbahn Flo- 


{died ex aus dem Heer und wurde Chefredafteur des | renj-Pija und der Dampfſtraßenbahn Florenj-S., 
> Baltimore Weder<; dod gab er dieje Stellung be- | hat eine Burg, alte Mauern mit Tiirmen, eine Kirche 
reits 1866 wieder auf und lief fic) in New Port nieder, | (San Lorengo) des 12. Jahrh., BVillen, eine Ma- 


wo er in Der ſtädtiſchen Verwaltung tätig war. Der 
Kongreß bewilligte ihm in Anerlennung feiner Ber- 
Ddienjte einen Jahrgehalt. Bal. »Denhwiirdigfeiten des 
Generals Franz S.« (hrsg. von Bios, Mannh. 1902). 
Sigenot, mittelhochdeutſches, der Dietrichſage an- 
— Gedicht, ſchildert den Kampf des jungen 
ietrich mit Dem Rieſen S., der jenen überwältigt und 


ſchinenfabrik, berühmte Strohflechterei und «901 
3870 (alg Gemeinde 8496) Einw. fiber den Arno 
führt cine Brücke nad) dem gegeniiberliegenden 
Laftra a S., gleichfalls mit bedeutender Stroh- 
fled)teret und 1474 (als Gemeinde 11,658) Einw. 
Signuach, Hauptitadt des gleidmamigen Rreifes 
(6141 qkm mit (1897) 102,494 Einw., Unnenier, 








Signal — GCignalfarbungen. 


Georgier, Tataren) de3 rujfifd-transtaufaf. Gouv. 
Tiflis, 792 m ii. M., mit se 8998 Einw., meiſt Urme- 
nier, die Handel mit Wein aus der Umgebung betreiben. 


Dabei das berithmte Bobdiflojter der Heil. Nina und | aud 


die febr verehrte Rathedrale de3 Biſchofs von Kachetien, 
in der die Könige von Radetien getrint wurden. 

Signal (franj., mittellat. signals, v. lat. signum, 
Reicher). ein bejtimmtes, fiir Dad Auge (optifdes 

„Blickſignah oder fiir das Ohr (atuftif hes 
S., wig hie! Fob! Lärmzeichen) berechnetes 
Zeichen. Im Militärdienſt werden Signale meiſt 
mit Horn, Trompete oder Trommel gegeben. Man 
unterſcheidet Benennungs · und Ausführungsſignale, 
3. B. »Das Ganze!« und ⸗Sammeln!« Sie werden 
hauptſächlich im innern Dienſt und bet übungen im 
Gelände angewendet. Jin Gefecht kennt die Infan— 
terie nur bie Signale ⸗Achtung!« (beim Nahen feind⸗ 
lider Reiterei), —— pflanzt auf!« und 
»Raſch vorwärts!«; bei den berittenen Waffengat- 

en finden Gignale aud) auf dem Gefedhtsfelde 
häufigere Verwendung. iiber bas Signalhorn der 
Snfanterie f. Biigelhorn. Die Fiihrer aller Waffen 
— ay bel aa Bejondere Signale find 
nod en, der —— Alarm, Feuerlärm, 
auch benutzt man für gewiſſe Zwecke Signalmittel, 
3 B. Fanale oder Feuerzeichen (Raleten, Leucht- 
pijtolen, f. d.), Lidjtblipe, Beidjen oder Schwenlen 
von Flaggen und Laternen, Kanonenſchüſſe, Glocen- 
lauten x. Die im deutfden Heer und anderwärts 
eingefilhrten web bt eed J (Winkerflaggen) 
dienen zur Verſtändigung durch bei Tage fidptbare 
Zeichen. Es fann mit ihnen bei giinftiger Beleud- 
tung und entfpredjendem Hintergrund auf Entfer- 
nungen bis 3u 7 km Signalverjtindiqung im Gefedt 
und Borpojtendienft 2. erreicht werden. der Dun- 
felbeit verwendet man an Stelle der Signalflaggen 
hell leuchtende Laternen. Die Zeidengebung erfolgt 
nad dem Morſeſyſtem, wobei Puntt, bez. Strid) durch 
entipredende Bewegung der Signalflaggen (Later- 
nen) dargejtellt werden. Bgl. »Vorſchrift fiir den Ge- 
braud) der Signalflaggen« (Berl. 1906). 

Im Seewejfen benugt man farbige Flaggen (f. d. 
und Tafel »Flaggen Il«, mit Terthlatt), die gu zwei, 
drei ober vier geheißt werden, und deren Bedeutung 
fic) aus dent g en Ende der 1850er Jahre von der 
englifden un Pangbhiiden Regierung eingefiifrten 
und ſpäter von allen feefabrenden Staaten ange- 
nommtenen internationalen Sig nalbud (letzte Aus⸗ 
gabe vom 1. Jan. 1901; val. tann, »Einrich⸗ 
tung und Gebraud) des internationalen Signalbudse, 
Berl. 1904) ergibt. Qede Kriegsmarine führt aufer- 
dem ein befonderes Signalbud, das ausführliche 
taftifde und peter agge ory enthilt und ftreng ge- 
beim oo wird. Auf Entfernungen, die nidt 
mehr die Farbe, wohl aber nod) die Form der SA 
nale erfennen lajjen, benugt man die Fernfignale 
(j. Tafel »Flaggen III«, mit Tertblatt). Nadt- 
jignale (Signallidter) bejtehen aus langen und 
turzen Lichtblicken, die den Strichen und Puntten des 
Morjealphabets (j. Telegraph) entfpreden. Sie wer- 
den hergeſtellt mit Hilfe einer Spiritusflamme, durch 
die man einen Betroleumjtaubregen bläſt, durch 
einen elettrijdhen Scheinwerfer mit jaloufieartiger 
Klappe (Nadtwinter) oder mit dem Kaſelowſty— 
fen Upparat, der aus drei roten und drei weißen, 
an einer Rabe oder Gaffel geheißten eleltriſchen Glüh⸗ 
lampen und einem Umſchalter bejteht, mit deren 
Hilfe man 14 verſchiedene Rufammenjtellungen her⸗ 
ſtellen fann, die zu einer Verſtändigung volljtindig 
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ausreiden; oder durch Signatrafeten mit farbigen 
Leuchtkugeln, die guweilen mit Sigqnalpijtolen hod 
gejdofjen werden. Bgl. Colomb, Ardois, Cons und 
Cojton-Signale. Kriegsſchiffe find außerdem 
neuerdings ftets mit Einridtungen fiir drahtlofe 
Telegraphie verfehen. Nebelfignale beftehen aus 
furgen oder langen Tönen der Dampfpfeife oder 
Girene, ebenfalls dem Morſealphabet entipredend; 
Segelidhiffe geben Nebelhornſignale, alle zu Unfer 
liegenden Schiffe Glodenjignale, türkiſche Schiffe, die 
gu Unter liegen, Trommelſignale, japanifde und 
chineſiſche Gongfignale. Nebeljtationen der Küſten 
geben Signale mit Girenen, Nebelhirnern oder Ra: 
nonen. Unterwafferfdaltfignale (ſ. d.) werden 
auf vielen Feuerſchiffen gemacdt, wm bei Nebel den 
mit Sdallempfingern ausgerüſteten Dampfern die 
Schiffsführung gu erleidhtern. Winkſignale wer- 
den auf Kriegsſchiffen mit Winkflag gen, an Land 
(bet Hafeneinfahrten) mit den bewegliden Urmen 
einer Winkbake (mat Fénoux) oder eines Sema- 
phors gemadt. Durd die Seeſtraßenordnung vom 
5. Febr. 1906 find die bei Nebel rc. gu gebenden Sig- 
nale vorgefdrieben. — tiber Siqnale im Eifenbahn- 
wefen ſ. Eiſenbahnſignale und Cifenbabnbetriebs- 
ſicherheit; ——— Signale ſ. unten. 

Signalballon, ſ. Luftſchiffahri, S. 823. 

Signalbake, ſ. Baten. 

Signalbuch, ſ. Signal. 

Signalbuchwimpel, ſ. Flagge. 

Signale, trigonometrifdje, Holzbauten gu 
dem Hwed, einen Se Punt fiir die 
Cinjtellungen von andern Punkten aus fidtbar gu 
maden und ibn 
ridten. Cinfade Signale 
die in Pyramidenfornt 
fich in einer Spige ver- 
einigen; die Spige wird 
der beffern Sichtbarfeit 
—* mit Brettern be⸗ 
kleidet und je nach dem 
Hintergrunde ſchwarz 
oder weiß geſtrichen. 

dhe ungeführ 4 m. 

ie Beobadtungen 
finden unter dem Sige 
nal auf dem Stativ 
oder auf einent Pfeiler 
von Hol; oder Stein 
jtatt. Erhöhte Sig- 


gleich ju Beobachtungen eingu- 
ejteben aus vier Stangen, 





nalebejtebenauseinemt =e! ‘ 

innern Pfeilerbau gure 
Aufnahme des Inſtru⸗ Erhöhtes trigonometriſches 
ments und dem dupern Signal. 


(bis 30 m hoben) Ge- 

riijt, dad den Beobadter trägt und mit der als Ziel 
dienenden Spige verjeben ijt (jf. ayia: Beide 
Teile müſſen voneinander ijoliert fein, Damit die 
Erſchütterungen de3 Beobachtungsgerüſtes ſich nidt 
auf das Inſtrument übertragen. Bei den Arbeiten 
ber niedern Geodäſie benutzt man Tafeln, Flaggen, 
Stangen und Pfähle. 

Signalement (franz., fpr. mang), Beſchreibung 
einer Perſon, beſonders in einem Paß oder Stech 
brief. über Bertillons anthropometriſches S. ſ. 
Bertillonſches Syjtem. 

Signalfärbungen, * Farbenzeichnun⸗ 
gen an beſtimmten Stellen des Tierkörpers, die ein 
raſches Erkennen der Artgenoſſen, ein Zuſammen— 
finden der Herdentiere erleichtern. Helle Flecke 
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(Spiegel), wie fie ſich am Hinterende von Hirjden, 
Rehen, Untilopen, Kaninchen, manden Affen 2. 


jinden, mögen raſch fliehenden Tieren, namentlid 
im Walde, da8 Rufammenbleiben erleichtern. Auch 
mande, nur beim Fluge fidtbare Bligelgeidjmumgen 
der Vogel und ——— mögen als S. dienen. Bei 
vielen in größern restiefen lebenden Tieren und 
einigen in den ſpütern Abendſtunden fliegenden In⸗ 
ſellen treten Leuchtorgane (bei den Tiefſeetieren oft 
in beſtimmter Anordnung) an Stelle der S. 

Sigualflaggen, {. Flagge und Signal. 

Sigualhorn, ſ. Biigelhorn. 

Sigualinitrumente, in der Geodäſie Heliotrope 
und ähnliche Inſtrumente, die Licht auf große Ent- 
fernungen werfen. Bei Tagbeobadtungen benugt 
man Sonnenlicht, bei Nadtbeobadtungen das Lidt 
Heller Petroleum · oder Ucetylenlampen, bei größern 
Entfernungen aud) eleftrijdes Licht (1879 bei der 
ſpaniſch⸗ algerifden Triangulation bi8 270 km). 

Sigualifieren (franj. signaler), durd cin Signal 
* en; durch Zeichen kenntlich, bemerkbar machen. 
naliſten, ſ. Spielleute. 

Signalkompanien bei den Matroſendiviſionen, 
dienen zur Ausbildung des Signalperſonals (Sig- 
nalgaſten), mit Signalmaat und Oberſignal— 
maat (Unteroffiziere) und Signalmeiſter (Feld- 

Signalleine, ſ. Notleine. {webel). 

Signallichter, |. Signal. 

Sigualmaft, |. Maft. 

Signalrahe, cine mit Flaggleinen und Draht- 
jldnder fiir Signallaternen — furje Rahe auf 
mobdernen Kriegsſchiffen. 

Signalrafeten (Leudtrateten), |. Rafeten. 

Signalftationen (Bloditationen), ſ. Eijen- 
bahnbetriebsſicherheit, S. 518. 

igualwefen gur See, ſ. Signal. 

Siguatar (franj.), Unterjeichner eines Vertrags x, 
daher Signatarmächte, gemeinſame Bezeichnung 
für die Staaten, die einen völkerrechtlichen Vertrag 
unterzeichnen (fiqnieren) und damit die Garantie 
fiir Die Unsfiihrung deSfelben iibernehmen. 

Signatiir (lat.), ein Zeichen, wodurd) Reihen- 
folge, Ordnung, Wert, Bejdhaffenheit einer Sade 
angegeben wird; in der Budhdruderfunjt das Zeiden, 
durd) das die Yufeinanderfolge der Bogen einer 
Drudjdrift bezeichnet wird. Sett 1470 (Conradus de 
Wemannia, »Concordantiae Bibliorum<) bezeichnete 
nian Die erjten 23 Bogen eines Buches mit den Buch- 
jlaben des Alphabets (ohne BV und W), die folgenden 
uit Doppelten Buchjtaben 2. (Daher sein Bud) von 
zwei, drei Ulphabeten«). Jest benugt man, außer 
in England, Ziffern (Signaturen) auf der erjten und 
diefelben Ziffern mit einem Stern auf der dritten 
Seite des Bogens. — Jn 
fleine Einſchnut (Nerbe) an den Lettern, der dem 


i | fie fich befonders auf preußiſ 


ber Schriftgießerei der | 


Signalflaggen — Cignatur, 


Virtifel ⸗Aufnahme, topographijdec, »Landfartence 
(S. 118), »Plangeidnene und »Seelarten⸗ Trup- 
penfiqnaturen dienen zur Darjtellung von Trup- 
pen * Plänen, Krokis x. Nachſtehend ijt cine Wus- 
wahl der gebriudlidjten Signaturen gegeben, wie 

+ ae Generalfiabswerfen 
finden und wie fie aud) auf den Marien und Plänen 
des Ronverjations-Lexifons angewandt find. 





& Schlo6 2-It-1-I+ Wiese 

$ Ruine week = Laubwald 

w Forsthaus SOM = Nadelwald 

o Wassermiihle SW ae% i Park 

¥ Windmiihle AM Weinbeng 

8 Airche, Kapelle 2=2 Sumpl cder = 

& Aloster Sn > — —— 

t Leuchtturm Meide 

— Sand oder Wiiste 

 Bergwerk CTIFI Be- und Entwas- 

* Schlachtleld — serungsanlagen 

© Festung, Fort Waldsohneiser 

v Quelle, Brunnee = ETB Torfbruch 

Sd Friedhof Ge, Steinbruch 
Projektierte. Eisenbahn 


Zahnrad - oder Drahtseilb™ 
Chaussee. I. Klasse. 

» Zs 
Sommunikationsweg 
Fubweg 
Landesgrenze 
Provinsgrenze 
Areisgrenze 

Kandle 

Damm 





— — — — — — 
— ee pe a et ft a Oe Pp 
——— —— ————— — 


— — Briicke, Wasserfalle. 
Signaturen ber preußiſchen Generalftabslarten. 


Bei der jept hiufigen Verwendung de3 Farben- 
druds fiir topographijde Rarten wird eine erhöhte 
Deutlichkeit und Lesbarfeit dadurd ergielt, daß man 
die S. verfdiedenfarbig aufdrudt, 3. B. Siedelungen 
und Wege ginnoberrot, Wilder, BWiejen, Garten 
u. dgl. qriin, Moore, Stimpfe, Heiden braun x. — 
Jedes topographiſche Bureau hat feine eigne Darjtel- 
gedpern Sartenwerten 
lifjel«, beigegeben, die 
Deutung der in jenen ange- 





| lung8manier, Dod) find allen 
erflarende Blatter, »Zeichenſch 
Aufſchluß über die 


Setzer als Führer dient zum —— Ergreifen der- | wandten S. geben. Bgl. »Beſtimmungen über die 
3 


felben. — In der Geſchäftsſprache Bezeichnung einer 
Schrift mit einem bloßen Namenszug ſtatt der voll- 
ſtändigen Namensunlerſchrift; zuweilen aud) eine 
Refolution, die nicht förmlich ausgefertigt, fondern 
nur auf der eingegebenen Schrift ſelbſt bemerft wor- 
den ijt. — Jn der Mufit verjteht man unter Signa- 
turen die Ziffern und Seiden iiber dem Gencralbaf 
—* Generalbaßbezifferung. — Auf Karten und 
Plänen bezeichnet man als Signaturen die durch 
Signaturvorſchrift, Zeichenſchlüſſel rc. feſtge⸗ 
ſehten Zeichen und Farben fiir beſtimmte Teile des 
Geländes, die bei jedem (aud) dem größten) Maß⸗ 
ſtab angewandt werden müſſen. Bgl. darüber die 


⸗—— 


Anwendung gleichmäßiger Signaturen für topo- 
graphiſche und geometriſche Karien« (5. Aufl., Berl. 
1904); Liebenow, Signaturen jum Planzeichnen 
(daf. 1894); Spindler, Die Signaturen der Gene- 
ralftabstarten (2. Uufl., Minden 1900); Zaffaut, 
Signaturen in⸗ und ausländiſcher Kartenwerlke 


. | (2. Unfl., Wien 1889). — Lehre von der S. hieß 


die namentlich in Den Tagen de3 Paracelfus herr- 
ſchende Unficht, dak jeder Naturfdrper, und nament⸗ 
lid) die Pflanzen, in Geftalt, Farbe und fonjtiger 
Beſchaffenheit andeuteten, gegen weldje Leiden fie an- 
uwenden feien. Go brauchte man Pflanzen mit 

llausſchwitzungen, wie Steinfame und Steinbred, 


Signatura gratiae — Cigtuna, 
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ee Dijteln gegen Seitenſtechen, Schöll | »Gattlider Komddie⸗ nod) gejteigert wurden, ver- 


wegen des gelben Sa egen Gelbjudt, die 
Lungenfledte wegen ihrer grubigen Befdaffenheit 
egen Lungenfranfheiten x. Der Glaube an die 
Wictfamteit der meiſten BolfSheilmittel aus der 
Pflanzenwelt beruht auf der Lehre von der S. 
Signatiira gratiae, cine der papjtliden 
denbehirden (j. Päpſftlicher Stuhl), welde die außer⸗ 
ordentliden Gnadenjaden gu bebandein — Sie 
tritt gegenwärtig nur ſelten in Tätigkeit, da der Papſft 
entweder ſelbſt unter Zuziehung des Auditor Sanc- 
tissimi in außerordentlichen Gnadenſachen entſcheidet 
oder ihre Befugnis durch einjelne Kongregationen und 
andre Behörden ausiiben aft. 
Signatiira temporis ({at.), »Signatur der 
Feit<, etwas die Zeitverhiltnijje Charatterifierendes. 
Signet ({at.), Handjiegel, Petſchaft; insbeſ. Bud)- 
druder- oder Verlegerzeichen (j. Buchdruckerzeichen). 
Signia, Stadt, j. Seqni. 
Signicren (lat.), bezeichnen, unterzeichnen. 
Signifizieren (lat.), bejeichnen, angeigen, be- 
deuten; fiqnififant, bedeutjam; Signifikation, 


Bedeutung, eg Ungeige; in den Gebieten | 30 


des franzoͤſiſchen Rechts frither gebriiudlider Uns- 
drud fiir Suftellung (j. d.). 

Signore (Signor, ital., fpr. finjore, finjor), Herr, 
Gebieter; Signora, Gebicterin, gnadige Frau; Signo- 
rina, junge Dame, Fräulein. 

Signorelli (px. ginjo-), Luca, ital. Maler, Haupt- 
meiiter der florentinijden Schule, geboren wahr⸗ 
ſcheinlich 1441 in Cortona, get daſelbſt Ende 1523, 
war Schüler des Piero della Francesca in Arezzo, 
bei Dem er befonders die Perſpeltive und die Dar- 
jtellung des Nackten lernte, und bildete fid) dann 
nad den Meijiern in Floreng (Melozzo da Forli), 
wo er eine —* tätig war und unter anderm 
für Lorenzo de’ Medici Pan unter den Hirten (jest 
im Mufeum gu Berlin) und ein Madonnenbild (jest 
in den Uffizien gu Florenz) malte. Um 1480 matte 
er in Loreto die adjtedige Sakriſtei an der Rirde 
mit Figuren von Engeln, Upojteln, Evangeliften rc. 
aus. Bon 1482—84 war er in Rom, wo er in 
Sirtinifden Rapelle cin Fresfo que Geſchichte des 
Moſes ausfiihrte. Gin Kloſter Wont’ Oliveto gu 
Siena malte er um 1498 den Frestenjyflus aus 
der Legende ded Heil. Benedift. Unmittelbar darauf 
echielt er den Yuftrag gu feinem Hauptwerf, der 
Ausſchmückung der Capella della Madonna im Dom 
ju Orvieto, wo er von 1499 bis um 1505 in reider 
ornamentaler Einrahmung die letzten Dinge mit 
dem Jüngſten Geridt darjtellte. Kurzen Aufenthalt 
nahm ©. 1508 und 1512 in Florenz, 1508 und 
1517 in Rom. Berlin befigt auger dem genannten 
Bilde nod) zwei ſchöne Altarflügel, eine rüßung 
von Maria und Eliſabeth und das prachtvolle Bild⸗ 
nis eines ältern Mannes, die Nationalgalerie zu 
London ein auf Leinwand —— Fresko: der 
Triumph der Keuſchheit mit der Zuͤchtigung Amors, 
der Dom zu Perugia eine thronende Madonna mit 

igen (1498), die Kirche San Domenico zu Citta 

di Cajtello cin Martyrium de8 Heil. Sebajtian (1496), 
die Brera in Mailand eine Stiupung Chrijti, die 
Alademie gu Floreng eine unter der ——— 
ihronende Madonna mit Heiligen x. und der Dom 
— ein Ubendmahl und eine Beweinung. 
iele Werke befinden fic in den fleinen Stadten ded 
obern Libertals. Mit Originalitdit und Gripe der 
Erfindung, dramatijder Auffaſſung und Kühnheit 
der Phantafie, die durch feine Studien von Dantes 


Gna- | Dantes 


band S. Herbheit und Strenge der Formengebung 
und eine kräftige Färbung. Jn der oft gewaltiamen 
—— ſeiner Figuren war er ein Vorläufer 
Michelangelos. Bgl. R. Viſcher, Luca S. (Leipz. 
1879); Kraus, Luca Signorellis Illuſtrationen zu 
Divina Commediac, jum erſtenmal berauds- 
gegeben (Freiburg 1892), Maud Cruttwell, Luca 8. 
(ond. 1899), Mancini, Vita di LucaS. (Flor. 1903). 
Signoria (ital., jor. fini, Signo rie), Herricdaft, 
Herrlidfeit, beſonders als Unrede (vostra s.); in Be- 
nedig das Minijterium des Dogen, in Florenz zeit⸗ 
weilig aud die berridende Bertretung der Siinfte. 
Signum (lat., Mehrzahl signa), Seiden, Kenn⸗ 
eichen; befonders die Feldzeichen römiſchen 
welche die Stelle — Fahne (jf. d.) umd 
Standarte vertreten. Das Feldzeichen der geſamten 


ion war 
* Udler Fig. + 
ig. 1 u. 3). 
Auperdem 
hatte jeder der 
Manipel 
(ebenjo die 
Kohorten der 
Hilfstrup- 
pen) ein S., 
wonad dann 
der Manipel 
felbjt auch 8. 
(= »Fibn- 
lein«) ge- 
nannt wird. 


ionSadler 
— Mani⸗ 
pelſigna, de⸗ 
— 

er 

— 
einem ſtarlen Schaft in Manneshöhe, auf dem oben 
ein Tierfymbol aus Metall oder cine Hand, eine Metall⸗ 





Fig 1 u.3 Qegionsadler, Fig.2 Vexilium, 
Wig. 4 Manipelfignum. 


der | fpige, bei Dem Legion-S. ein filberner Udler befeftigt 


war, wozu beim Vexillum (ſ. d.) ein viereckiges Tud 
— (Sig. 2). Rach unten gu folgten gewöhnlich 
Luerjtangen mit Bandern und Quaſten ſowie Metall- 
ſcheiben ——* u. 4), die Auszeichnungen bedeuteten, 
Bilder der Kaiſer, Kränze u. dql. Bgl. v. Domaſzew— 
fty, Die Fahnen im rbmifden Heere (Wien 1885). 
Sigonio, Carlo, Humanijt, geb. 1524 in Mo- 
dena, gejt. dafelbjt 12. Aug. 1584, jtudierte in Bolo- 
gna, wurde 1546 Profeſſor der griechiſchen Spradje 
it feiner Baterftadt, 1552 Profeſſor der ſchönen 
Wijjenidaften in Benedig, 1560 in Padua, 1563 in 
Bologna und zog fic) ſpäter auf fein Landgut bei 
Modena zurück. Unter feinen in gutem Latein ge- 
ſchriebenen Werfen (Mail. 1732—37, 6 Bde.) find 
hervorguheben: »Historiae de occidentali imperio« 
Baſel 1579); »Historiae de regno Italiae« (Hanan 
1603 u. 1618); »Commentarii in fastos et trium- 
phos Romanorume« (Vened. 1555); » Emendationes« 
(Daj. 1557). Val. Krebs, C. Sigonius (Franff. 
1840); ¥ranciofi, Della vita e delle opere di 
Carlo 8. (2. Uufl., Modena 1872). [ tviftei). 
Sigrift, provingiell joviel wie Sakriſtan (ſ. Ga- 
Sigtiina (Sigtun), Stadt im ſchwed. Lin Stod- 
olm, an einem Arm des Mälarſees, mit (905) 560 
imp. S. ijt eine der älteſten Städte Sdwedens, 
ward von den Ejthen 1188 zerſtört und geriet feit 
dem Emporfommen Stodbholms in Verfall. 
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Siguénga, Bezirkshauptſtadt in der fpan. Pro- 
ving Guadalajara, 985 m ii. M., linfS am obern 
Henares und an der Eiſenbahn Madrid-Saragofja, 
Biſchofsſitz, hat eine gotifde Kathedrale (11.—13. 
Jahrh.) mit ſchönem Kreuzgang und Holsidnipe- 
reien, Rejte von Ringmauern, ein alted Kaſtell, einen 
Uquiidutt, ein biſchöfliches Seminar, ein Kollegium, 
Fabriken fiir Wollen- und Baumwollenzeuge, Hiite r. 
und (1900) 4638 Einw. 3 km —— lag das 
leltiſche Segontia. 

Sigurd, die altnordiſche Form für Siegfried 
(7. d.); aud) Pſeudonym fiir Hedenſtjerna (jf. d.). 

Sigurdsjon, Jin, island. Gelehrter und Boli- 
tifer, geb. 17. Juni 1811 gu Rafnjeyri im nordweſt⸗ 
lichen Island als Sohn eines Pfarrers, gejt. 7. Dez. 
1879 in Kopenhagen, wurde Sefretiir des gelehrten 
Biſchofs Steingrimur Jonsfon und ging 1833 nad 
Ropenhagen, wo er nordijde Philologie und istin- 
diſche Geſchichte ftudierte. Er war lange Vorſitzender 
der Isländiſchen literarijden Gejellidaft, 1847—65 
aud) Urdivar ber Nordijden antiquarifden Gefell- 
ſchaft. Seit frither Jugend ein eifriger Vorkämpfer 
der Rechte des isländiſchen Volfes auf innere Uuto- 
nomie und auf Wieder herſtellung feiner alten geſetz⸗ 

ebenden Verſammlung, ward S., al8 die danij 

ierung 1845 ein Ulthing mit beratender Stimme 
eintegte, in dasſelbe gewihlt und war 1849—57, beg. 
1865—-79 deſſen Vorſitzender. Seine politiſchen Be- 
ftrebungen, die er auch in der von ihm gegriindeten 
Zeitſchrift » N¥ Félagsrit« (1841—73) verfodt, wur- 
den mit Erfolg gefront. 1854 wurde das däniſche Han- 
delSmonopol befeitiqt, und 1874 erhielt Island eine 
freie Verfaffung und ein Withing mit gejesqebender 
Gewalt, das 1875 S. einen jährlichen rte tot pon 
8200 Rr. bewilligte und 1878 feine reiche Bibliothet 
fiir Jsland anfaufte. Außer vielen Abhandlungen in 
ffandinavifden Zeitſchriften verdjfentlidte er: » Islen- 
dinga Sõgur« (1843—47, 2 Bde.); »Snorras Edda« 
(1848—52); »Islendsk Fornqviidi«(mit Sv. Grundt- 
vig, 1854—59, 3 Bde.); »Om Islands statsretlige 
Forhold« (1855); »Diplomatarium Islandicume 
(Bd. 1, 1857 —76; umfaßt die Jahre 874 —1264); 
»Lovsamling for Island« (1853—77, 17 Bde.; ume 
faßt die Jahre 1096-—1859). Bgl. R. Maurer, Zur 
politijden Geſchichte Islands (Leips. 1880); »Jon 
8. the Izelandic patriote (Reyfjavtt 1887). 

Sigwart (Sieqwart), Roman, ſ. Miller 1). 

Sigwart, 1) Chrijtoph Wilhelm von, pbhilo- 
ſophiſcher Schriftiteller, geb. 1789 gu Remmingsheim 
im Wiirttembergifden, geft. 1844 in Stuttgart, war | 
Profeſſor der Philofophte in Tiibingen, wurde 1841 
Weneralfuperintendent in Hall und ſpäter Prälat in 
Stuttgart. Er ſchrieb: »ither den Zuſammenhang 
des Spinozismus mit der Cartefianijden Philoſo⸗ 
phie⸗ ( Tübing. 1816); »Handbud ju Vorlejungen 
liber die Logife (daſ. 1818; 3. Wut, Daj. 1835); | 
»Grundzüge der Unthropologiee (daf. 1827); »Der 


Siguénjza 








— Gif. 


feite (Gotha 1866); fein vorzügliches Wert: ⸗Logik · 
(reid. 1873 —78, 2 Bde.; 3. Wufl. 1904); »Seleine 
Schriften« (Daj. 1881, 2Bde.); »BVorfragen der Ethit⸗ 
(oat 1886) ; » Die Jmperjonatien« (daf. 1888) u. a. — 


ene der teleologifden Weltanfdauung. 
Sibai, See in Ruffijd-Rentralafien, ſ. Balchaſch. 
Sihanafa, Voltsjtamm, ſ. Madagasftar, S. 31. 


Sibl, linter Nebenfluß der Limmat im der Schweiz, 
68 km fang, entfpeingt am ——— (Schwyzer Al⸗ 
pen) und nimmt bei Einſiedeln (ſ. d.) Den Alpbach auf. 
Bei Schindellegi (ſ. d), nod 757 m it. M., durch eine 
Morne vom Biirichjee abgedriingt, betritt fie cine 
mehrere Stunden lange, waldige Schlucht, fließt hier⸗ 
auf durch das enge, von einer Eiſenbahnlinie durch⸗ 

ogene Tal, das zwiſchen der Albislette und den linfs- 
—* Uferhöhen des Zürichſees eingebettet liegt, und 
miindet (406 m) unmittelbar unterhalb Zürich. — 
Uuf dem Sihlfeld (bei der Rapelle St. Jatob) fieg- 
ten im alten Zürichkrieg die Cidgenofjen fiber die 
verbiindeten Riirider und Ofterreidjer (22. Juli 1443). 
na Diiggelt, Pflanzenge raphiſche und wirtſchaft⸗ 
li —— des Sihltales (Zür. 1903). 

Sijam (Sſijam, Sſaum, — dad religids-ge- 
feglice Fajten bei den Muslimen, |. Fajten, S. 348. 

Sijmons (pr. feim), Barend, niederfind. Phi⸗ 
lolog, geb. 18. Nov. 1853 in Rotterdam, feit 1881 
Profeſſor an der Univerfitit Groningen; er ſchrieb: 
Unterſuchungen über die Völſungaſaga« (in Paul 
und Braunes »Beitrigen zur Geſchichte der deutſchen 
Sprache und Literatur, Halle 1876), » Zur Helgiſage · 
(ebenda 1877) und » Bur Sudrun« (1884); »Bijdrayge 
tot de dagteekening der Eddaliederen< (in ben 
Mitteilungen der königlichen Wlademie, 1887), den 
Abſchnitt über »Heldenfjagee in Pauls » rundriff 
ber germanifden Philologie⸗ (2. Bd., Straßb. 1890) 
und beforgte Ausgaben der »Rudrun« (Halle 1883, 
Textausgabe) und ber »Lieder der Edda« (Hheraus- 
gegeben und erflirt, Bd. 1: Lert, 1. Teil: »Götter⸗ 
liedere, daſ. 1888; 2. u. 3. Teil, mit H. Gering: »Hel- 
denlieder und Einleitung<, 1901— 06). 

Sifanbderabad, britijd-ind. Militarjtation, f. 
Haidarabad 1), S. 628. 

Sifandra, Dorf in den britijd-ind. Nordweft- 
provingen, 8 km von gra (j. d.), mit Dem pradt- 
vollen Grabmal Ufbars, das fic) inmitten eines Parkes 
von 60 Heftar in vier Terrafjen erhebt. Auf der ober- 
jten rubt in einer Halle aus weihem Marmor der 
reichversierte Grabjtein. Cin Waijenhaus, gegriindet 
während der Hungersnot von 1837—38, wird jest 
von der englifden Miffion unterhalten. 

Sifaner, cin vielleicht urſprünglich italiſches Volt, 
nicht ju verwechſeln mit den Sifulern (ſ. d.). 

Sifarier (v. lat. sica, »Dold«), Mirderbande in 
Judãa im legten Jahrhundert des jüdiſchen Reiches, 
anfang$ Banditen, unter der Römerherrſchaft radi- 
fale Zeloten, verteidigten im jüdiſchen Krieg 68—70 
unter Führung des Eleagar die Fejte Mazada und 


Spinozismus« (daſ. 1839); »Gefdhidte der Philo- | gaben fid) nad dem Fall Jerufalems ſelbſt den Tod. 


ſophie⸗ (Daj. 1844, 3 Bde.) u. a. 

2) Chrijtoph von, Philoſoph, Sohn des vorigen, 
geb. 28. Marz 1830 in Tiibingen, geft. dafelbjt 5. Aug. 
1904, jtubierte in Tiibingen Theologie u. Philoſophie, 
war 1855—658 Nepetent daſelbſt, 1859—63 Profeſſor 
am Seminar in Blaubeuren und feit 1865 ordent- 
lider Profeſſor der Philoſophie in feiner Baterjtadt. Er 
ſchrieb: » Ulric) Zwingli; der Charafter feiner Theolo- 
gie mit befonderer Rückſicht auf Bicus von Mirandula 
Dargeftellt« (Stuttg. 1855); »Spinozas neu entdedter 
Trattat von Gott, dem Menſchen und deſſen Glüchkſelig⸗ 


Sifawei, Miſſionsſtation in China, ſ. Schanghai. 
Siféler, ſ. Sifuler. GS. 510. 
Sifelioten, die ſiziliſchen Griechen; |. Sizilien, 
Sifh (im SanStrit Citfha, »Jünger«), religidfe 

Sette in Britijd-Andien, vornehmlich Dſchat (jf. d.), 

denen fich wahrſcheinlich Sudra der niedrigiten Raften, 

Radidputen und Mohammedaner anfdlofien. Bon 

ihrer (1901) 2,195,339 Ripfe betragenden Geſamtzahl 

wohnten 1,517,019 im Pandſchab, wo die Tributar- 
jtaaten Djdind, Faridfot, Rapurthala, Raljia, Nabha 
und Batiala unter Silhherrſchern jtehen. Hier haben 


Sifiang — Gifinos. 


fie, objdhon nur 7 Proz. der Gejamtbevdlferung des 
Pandidab ausmadend, als religidje Sefte wie als 
politiſche und ſoziale Klaſſe, die vorzugsweiſe den 
Kleinhandel umfaßt, einen überwiegenden Einfluß 
nt agin Selbjt die Brahmanen lejen ire heiligen 
Bier mit Ehrfurdht. Fleißige Uderbauer im Frie 
den, find fie mit ben Radſchpulen (j. d.) die tapferjten 
Goldaten de3 angloindijden Heeres, ftehen jedoch in 
ihrer Bildung hinter andern VolfSelementen Jndiens 
zurück. Allerdings ragen die höchſten Klaſſen der S. 
durch befondere Gelehrjamfeit bervor. 

Der Stifter der urjpriinglich rein religiöſen Sefte 
war Baba Nanal, em Hindu aus der Kriegerfajte 
(geb. 1469, gejt. 1538 in Dera Ranaf), der eine Einung 
der Hindu und Mohammedaner anjirebte und, fid an 
die Lehre von Ramanand und Kabir anjdliehend, 
einen reinen Monotheismus predigte. Das Rajten- 


ftem verwarf er gänzlich. Rad) ihm forgten zehn 
(Brediger) fiir wa, ~e Heron dy ot neuen Lehre, 
die namentlid) bet den Hindu im Pandſchab zahlreiche 
Ynbanger fand. RNanat ernannte jterbend Angad ju 
ſeinem Gtellvertreter, der das erſte Heilige Buch, 
Grantab, ſchrieb. Ramdas, der vierte, erhielt von UE- 
bar die Erlaubnis, einen Teich, Umrita Sara (» Teich 
der Linjterblidfeit<), angulegen und darin einen Tem- 
pel gu bauen, der gum religidfen Vittelpuntt der S. 
und gum Rern fiir die ſpätere Stadt Amritſar (j. d.) 
wurde. Von Ramdas an wurde die Nadfolge erblid. 
Sein gelehrter Sohn Ardſchun(i) Moll jdrieb den 
Udi Grantah (Granth), das Religionsbud, in dem 
jeder S. gweimal täglich gu leſen verpflidtet wurde, 
beendete Den Tempelbau und entfaltete fo viel Giang, 
dak er die Eiferſucht der ulfaijer auf die immer 
mãchtiger wadjende Sefte lenfte. Wis Ardſchun Chus- 
tau, den Sohn des Kaiſers Nur eddin Dſchihangir, 
in einem Aufſtande gegen feinen Vater unterjtiigte, 
lief ibn dieſer ins Gefängnis werfen, in dem er 1 
ſtarb. Dies Ereignis verwandelte die bisher harm⸗ 
loſen Seftierer in Ponatijdhe Krieger. Sie ergrijjen die 
Waffen unter Har Govind, dem Sohn und Nachfol⸗ 
get des Märtyrers, mußten aber nad) kurzem Erfolg 
und nad Dinridjtung ihres neunten Oberhauptes, Teq 
Bahadur, ee Yuran ah in Die Berge 
fliidten, wo fie jich in mebrere Seften fpalteten. Der 
neue Guru Govind gab den S. ein neues Geſetzbuch, 
das Padſchah ta Grantab, das die friegerijden Cigen- 
fchaften erhalten follte, aber auf die neuen Anhänger 
Govinds, die Singh (⸗Löwen«), beſchränkt blieb. 
Govind vermodte nidts gegen bie midtigen Mogul 
auszurichten; feine Feſte wurde erjtiirmt, ſeine Familie 
niedergemetzelt, er ſelbſt 1700 ermordet. Der neue 
Führer der S., Banda, zeichnete ſich durch die ver- 
wegenſten Streifzüge gegen die Mohammedaner aus, 
iiberall mordend und pliindernd, bis er gefangen und 
mit andern Hauptern der S. gu Dehli graujam bin- 
—— wurde. Durch den Tod des Kaiſers Baha— 
1712 waren die S. vor ——— Vernichtung 
bewahrt worden, und die folgende Anarchie des ul- 
reichs verwandelte fie bald in eine Ration, nad 
—— Bedrückungen die Hindu maſſenhaft in ihre 
eihen getrieben hatlen. Die S. im Pandſchab teil- 
ten ſich nun mit den Mahr in die Erbſchaft 
des Mogulreiches. Die Verfolgungen der Mogul 
ten zur Bildung der Khalſa genannten politiſ 
inigung pein, wobei die eingelnen Fürſten (Sir- 
dar) in golf Misl oder Verbriiderungen zuſammen⸗ 
traten, jedoc ein gemeinjame3 Oberhaupt nidt an- 
erfannten. Diefe Bundesrepublit fate Unfang des 
19. Jahrh. der tatfriaftige Randfdit Singh (ſ. d.) in 
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einen einjigen Staat zuſammen, fiigte 1819 aud 
Kaſchmir hinzu und regterte mit militirijdem Defpo- 
tismus. Mit den Englindern ſchloß er 5. 1805 
einen Freundſchaftsvertrag und verſprach, die Fürſten 
ſüdlich vom Satledſch nicht angugreifen; bei feinem 
Tode (27. Juni 1839) hinterließ a a Sobne Kha- 
raf Singh ein Reid) von 36,000 qkm mit einer bon 
Frangafixhen Offigieren gejdulten und mit Urtillerie 
gut ausgejtatteten Armee von 82,000 Mann. Kharat 
Singh ftarb ſchon 6. Nov. 1840; dann folgten Palaſt⸗ 
revolutionen, in denen eine Witwe Randſchit Singhs 
unbdefjenjiingerer Sohn, Dhalip Singh, emporfamen. 
Zur Beſchäftigung der nutzlos gewordenen Armee er⸗ 
folgte im Dezember 1845 ein Feldzug gegen die Fürſten 
am linfen Satledſchufer. Damit war der Kriegsfall 
mit England gegeben, deſſen Truppen 19. Febr. 1846 
bei Sobraon die S. aufs Haupt jdlugen. Im Ver- 
trag gu Labor vom 9. Marz 1846 traten die S. an 
England alles Bergland swijden Bias und Satledſch 
ab, mit Einſchluß von Kaſchmir, das die Englander 
dem Radfda von Dſchammu iibergaben. Zuſatzver⸗ 
triige gewabrten den Englindern Bejagungsredte und 
Einfluk auf die Regierung. Viele Sifhfiirjten waren 
damit nidt einverjtanden; es fam jum zweitenmal 
um Rriege, der nad) der Schlacht von Gudjdrat (21. 
or. 1849) gur volljtindigen Gefangennabme der 
Sifharmee und gur Cinverleibung des Pandſchab 
(j. d.) in Das britijd-indijde Kaiſerreich führte. Bal. 
v. Hiigel, Rafdmir und das Reich der Sie (Stuttg. 
1840—48, 4 Bde.); J. D. Cunningham, History 
of the Sikhs (ond. 1849); Trumpp, The Adi 
Granth or the holy scriptures of the Sikhs (daſ. 
1877) und Die Religion der Sifhs (Leipz. 1881); 
Gough und Jnnes, The Sikhs and the Sikhs- 
wars (Lond. 1897); 3. Gordon, The Sikhs (daj. 
1904); E. SG midt im 2 Bde. von Helmoilts »Welt⸗ 
geſchichte ⸗ (Teipz. 1902) 
Sikiang (Hfi-fiang, »Weſtſtrom«), größter 
Fluß Südchinas, entſteht aus dem Zuſammenfluß des 
Hungliang und ded ſüdlichern, weit lürzern Yiifiang, 
die beide in der Proving Yiinnan entipringen und 
ſich in Kwangſi gu einem 400—500 m breiten, aber 
en Stromſchnellen faum ſchiffbaren Strom ver- 
einigen. Dod) befahren Dfdonten den Hungfiang bis 
Tfienfiang, ebenjo feinen linfen Nebenflug, den Liu 
fiang mit dem Sfiang und Lungfiang, und ben Pit- 
fiang fiber Nanningfu bis Peſe. Bei Wutſchoufu be- 
tritt er Die Broving Rwangtung und ijt nun bis jum 
Meere fehiffbar, wird hier aud) von Dampfern be- 
fahren. Wei Sanſchui trijft er mit dem Betiang 
—— zuſammen und bildet nun ein Delta. 
ährend der eigentlide S. bei Sanjdui nad Sü— 
den biegt und bei Macao ins Südchineſiſche Meer 
milindet, fließt oſtwärts der Perlfluß bei Ranton (j.d.) 
vortiber und verbreitert ſich nach Aufnahme de3 Tung: 
fiang (Oſtfluß) gum Kantonfluß, der in madtiger 
Breite ing Meer fällt. Um S. ijt ein Dugend von 
Plagen dem Fremdhandel gedffnet, doc) ſind ſie auger 
Sanſchui und Wutſchoufu bisher ohne internationale 
Bedeutung. 
Sifimin, ſ. Illicium. 
Sifinnis, der Tang im griech. Satyrdrama (ſ. d.). 
Sifinos, cifdrmige Inſel im Agäiſchen Meer, aus 
Marmor, Glimmer und Epidotidiefer age zum 
griechiſchen Nomos der (fiidlidjen) Kylladen gehöri 
nad Wifogti 42 qkm, nad) Strelbitſti 49 qkm groß, 
Pins har heaie hod) und hafentos, die unjugdng- 
idjte aller Kyfladen, im Wltertum reich an Wein, mit 
(1896) 697 Einw. Unweit der Stadt S. ein in eine 
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Kirche umgewandelter Tempel des Apollon Pythios. 
Viel Weinbau. Wein und etwas Ol werden ausgefiihrt. 

Siffativ (fran3.), cine Subſtanz, die das Trod- 
nen von Olfarben bejdleunigt. Man benugt Braun- 
jtein, borjaures und oxalſaures Manganorydul, Zinl⸗ 
oxyd, ——— Mennige, Bleizucker und ſtellt mit 
deren Hilfe Trockenöle dar. Cin Mennigſiklativ 
wird erhalten, wenn man Leindlfirnis mit Mennige 
und Umbra unter fortwibrendem Umrühren todt, 
bis eine musähnliche Maſſe entitanden ijt, und dieje 
mit Terpentindl verdiinnt. Der flare Firnis wird nad 
einigen Tagen von dem Bodenſatz abgegofjen. Für 
Binhweiffarben fodjt man Leindl 10— 12 Stunden 
mit 5 Proj. Braunjteinpulver und verdiinnt dann mit 
Terpentindl. Wm häufigſten benugt man borjaures 
Manganoxydul, das man mit wenig Leindl anreibt 
und mit etwa 300—400 Teilen Leindi einmal auf- 
fodjt. Auch Ldfungen von Sdellad in Ammoniak 
oder in Borarlijung werden als S. benugt. Die 
Unwendung der Siffative ijt bejonders bei Erdfarben, 
Ultramarin und Zinkweiß geboten, bei Unjtricen mit 
Bleiweiß, Mennige, Chromgelb dagegen überflüſſig. 
In der Kunſtmalerei befiirdtet man, dak bet Un- 
wendung von S. die Farbenſchicht fprdde wird und 
ſtark nachdunlelt. 

Sikke (arab.), ſ. Saltanat. 

Siffim , kleiner Sftaat in Britiſch - Indien 
(j. Karte »Ojtindien<), am Rordabbang des Himalaja, 

rengt von Tibet, Bhutan, dem ju Bengalen ge 
hörigen Dijtrift Dardſchiling und Nepal, 7500 qkm 
mit (1901) 59,014 Einw. S. tit durchaus Gebirgsland 
mit vielen bedeutenden Gipfeln (Didan, 7716 m), 
durdflofien vom Tiſta. Das Klima ift fehr feudt, 
mittlere Temperatur Mai bid Yuli 24,5, Dezember 
25°. Palmen und Bananen wadhfen nod in 2100 m 
Höhe, und die wertvolle Baumvegetation reidt bis 
dicht an die Sdneelinie. Jn den Tälern baut man 
etwas Baumwolle, Weizen, Buchweizen, Gerjte, 
Mais, Reis, Sijaaten, Tee, Rardamomen, Bananen, 
Orangen x. Von PMineralien wird nur Kupfer bei 
Mintugong ausgebeutet. Die Bewohner, die fich felbjt 
Rong nennen, find meiſt buddhiſtiſche Leptſcha (f. d.), 
auferdem Bhot (fj. d.). Die grdpte Bedeutung hat 
S. al8 Hauptyugang nad Tibet. Hauptitadt iſt Ta m⸗ 
long tn 1686 m Höhe, ein sweiter widtiger Ort 
Gangtof. Der Radſcha, dem zwölf Kazis zur Seite 
fteben, trat 1835 Dardfdiling an die Englinder * 
eine Penſion ab, dann weitere 1660 qkm le r 
Gefangennahme zweier engliſcher Reiſender; 1889 
ſtellte er ſich unter engliſches Proteftorat. Vgl. Wa d⸗ 
dell, Sikkhim Gazetteer (Vond. 1895) und Among 
the Himalayas (2. Aufl., daf. 1900); F. Donald. 
jon, Lepcha Land (daſ. 1900); Strahan, Report 


on explorations in 8. (Debra Dun 1899); Freſh⸗ 


field, Round Kangchenjunga (Lond. 1903). 
Silat (Siflatun, ciclat, cyclatus, sigillat, 
singlaton), aus dem Urabifden ſtammende mittel- 
alterliche Bezeichnung fiir einen vom 9.—11. Jahrh. 
im Orient und in Spanien allgemein befannten da- 
majtartigen Seidenjtoff, der in vertieften Umriflinien 
gemujtert war und im 12. Jahrh. aud) brofdjiert er- 
jdeint. Siflatun ijt nad einigen aud ein mittel- 
alterliches, durch Modeldrud nut Tonſtempeln be- 
drudtes orientalijdes ditnnes Seidengewebe. 
Sik los (ior. {aittojg), Großgemeinde im ungar. Ko⸗ 
mitat Baranya, an der Bahnlinie Fiinffirden - Bil- 
ldny, mit gotijdem Rathaus, Frangisfanerflofter, 
Felſenſchloß, in dent König Siegmund 1401 gefangen 
gebalten wurde, vorsliglidem Weinbau, Seidenbau, 


— Gila, 


Da le, Beszirfqericht und (1901) 4967 magya⸗ 
—— — ———— und =. 

mierten) Eimwohnern. Jn der Nähe das Schwefelbad 
| 


Harkaͤny (jf. d.). 

Sittorer Gebi ruppe, eine der letzten inſel⸗ 
artig auftretenden Berggruppen zwiſchen Donau und 
Drau in Ungarn, im —— Berg 442 m hod. 
Reiche Flora, Marmorgruben. 

Sifotu, ſ. Scifofu. Giforo. 

Siforo, Stadt in Franzöſiſch-Senegal, |. Gequ- 

Sifota, ſ. Luftipiegelung. 

Sifitler (Siteler), altes, den Ligurern (ſ. Ligu- 
tien) verwandtes Bolt in der untern Tibergegend, 
wurde von dort durch die Uboriginer (f. d.) nad dent 
Siiden verdriingt, fepte im 11. Jahr. v. Chr. nach 
der nad) ihnen benannten Inſel Sigilien fiber und 
nahm im Ojten die Sige der weſtwärts gefdobenen 
Sitaner (j. d.) ein. 

SifHon (>Gurfenjtadt<), berühmte Stadt des Al⸗ 
tertums im Beloponnes, zwiſchen dem Aſopos und 
Heliſſon, 20 Stadien vom Weer ge" mit befejtig- 
tem Hafen und 40—50,000 Einw. ————— 
ioniſch, ward fie durch Phalles, ben Sohn des Le- 
menos, auf friedlidjem Wege dorifiert. Um 676 
vp. Chr. beqriindete die hundertjabrige dorierfeindlice 
Tyrannis der Orthagoriden ihre Bliitezeit. Im Pelo- 
ponnefifden Striege bictt S. ju den Lafedamoniern, 
die aber trotzdem die demokratiſche Regierung3form 
417 ftiirzten. 368 fiel S. von Sparta ab und erbielt 
thebaniſche Beſatzung, worauf Euphron wieder die 
Demofratie einfiihrte, die fid) aber bald in eine Ty- 
ranni3 umwandelte. Nachdem fich Demetrios Polior- 
feted 803 der Stadt bemächtigt, verpflangte er die Ein⸗ 
wohnerſchaft des Hafens und der untern Stadt nad 
der Ufropolis (Demetrias genannt). Der darauf 
beginnenden Tyrannis ward durd) Uratos 251 ein 
Ende gemadt. Bu Pauſanias' Zeit war die Stadt 
bereitS fajt unbewohnt. S. war, durd Tonlager in 
der Ebene und Kupfergruben im Wfopostal begünſtigt, 
ein Hauptſitz der Erzgießerei und Malerei; in erjterer 
zeichneten fic) Ranadjos und defjen Bruder Ariſtokles, 
in legterer Eumolpos aus, aus deffen Schule Upelles 
hervorging. Ruinen (Theater, Stadium, Waſſerlei⸗ 
tang) von S beim jegigen Bafitita. 

il, linfer Nebenflup de3 Miño im nordweftliden 
Spanien, entipringt am Südabhang de3 Ujturifden 
Gebirges in der Proving Leon, durchfließt dad Hod- 
tal El Vierzo, durchbricht mit tiefen Schluchten das 

alicifdje Bergland und miindet, 200 km lang, ober- 
batb Drenfe. Yin S. wird feit bem Altertum Gold⸗ 
wãſcherei betrieben. 

Sila (La S.), Gebirge in der ital. Landſchaft Ka⸗ 
fabrien (Provingen Coſenza und Catanzaro), ndrdlid 
bis zur Ebene von Sybaris, Hjtlid) brs gum Meere, 
ſüdlich bis gur Einjattelung von Tiriolo, weftlid bis 
| zum Crati und Corace reidjend, mit den Ausläufern 
und Vorhöhen ein Gebiet von 2800 qkm, wovon nod 
ein Drittel mit Wald bedect ijt. Jm Altertum wurde 
der Name Sila aud) auf den gangen Aſpromonte aus- 
gedehnt. Es bejteht aus Granit, Gneis und friftal- 
linifcben Schiefern und erreicht im Spineto 1860, im 
Montenero 1881 m. Das Gebirge ijt gum Teil Wald-, 
um Teil Weideland und im Winter mit —— be⸗ 

eckt, wodurch bei dem völligen Mangel an gebahnten 
Wegen der Verlehr zwiſchen den ſpürlichen Ortſchaften 
und mit der Außenwelt ganz unterbrochen wird. Eine 
Sekundärbahn iſt geplant. Wns den engen Sdlud- 
ten treten mehrere aie, Darunter der Neto, heraus. 
Bal. Mifafi, I gran bosco d’Italia (Palermo 1900). 
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Bei der Gewinnung des Silhers auf trockenem Wege Eisen (C), die im Innern mit feuerfestem Ton aus- 
wird das Silber in Blei angesammelt (Verbleien). gekleidet und an einem Kran (GG’) beweglich auf- 
Reiche Silbererze, x. B. mit itiber 10 Proz. Silber, | gehingt ist. F ist die Feuerung, P Eintragedfinung 
die Schwefel, Antimon oder Arsen enthalten, wer- | und Fuchs, aa sind zwei Offnangen fiir die Diisen 
den am einfachsten beim Abtreiben von Werkblei eines Geblises. Man schmelzt das Werkblei auf dem 
(s. Blei, Tafel ,Bleigewinnung’, 8. III) zugesetzt (ein- | Herd ein, zieht die sich abscheidenden Verunreini- 
getrinkt), nachdem die Abstrichperiode beendigt ist. gungen (s. Tafel ,Bleigewinnung‘, 8. III) ab und 
Die genannten Beimengungen 1aBt das Gebliise an, 
werden dabei entweder von der p> : 7 sobald sich helles 
Gebliselaft oxydiert oder vom Bleioxyd bildet. 
Blei aufgenommen, wihrend 
ein andrer Teil Blei das frei- 
gemachte Silber bindet, das 
nach beendigtem Treiben zu- 
riickbleibt. Mittelreiche Silber- 
erze verschme)zt man mit Blei- 
erzen oder bleiischen Produk- 
ten vom Abtreiben in Schacht- 
dSfen auf Werkblei. Arme 
Erze werden mitunter vor der 
Verbleiang im Schacht- oder 











Silbergewinnung. 





























1. Liingsschnitt. 1—3. Deutscher Treibherd zum Abtreiben des Bleies. 


Flammofen mit Schwefelkies und FluOmitteln ver- | Dies schmilzt und fliebt, von dem Laftstrom fort- 
schmolzen (Roharbeit), wobei das Schwefeleisen des | getrieben, durch dasGlattloch o ab; zuletzt bleibt nur 
Schwefelkieses das Silber aus dem Erz aufnimmt und | ein diinnes, in Regenbogenfarben echillerndes Haut- 
Rohstein bildet und die erdigen und oxydischen chen von Glitte auf dem Silber zuriick, und sobald 
Beimengungen sich mit den FluSmitteln zu einer alles Blei entfernt ist, kommt plétzlich das Silber rein 
Schlacke vereinigen, Der Stein (Lech) wird in fliis- and glanzend zum Vorschein (das Blicken des Sil- 
sigem Zustand mit fliissigem Blei in Herden umge- 
ruhrt (ELintrdnkarbeit) oder mit bleiischen Erzen und 
Produkten im Schachtofen verschmolzen, wobei sich 
das Silber mit Blei vereinigt. In ahnlicher Weise 
wie Leche verbleit man auch Speisen (Antimon- und 
Arsenmetalle), Wismut-, Kobalt- und Nickelerze durch 
Schmelzen mit Bleierzen und bleiischen Produkten | 
im Schachtofen. Silberhaltige Bleierze werden in 

Herd-, Flamm- oder Schachtéfen verschmolzen, wo- 

bei das Silber dem Blei folgt und sich im Werkblei 

ansammelt., Statt der ältern Schachtéfen verwendet | 
man jetzt meist mehrftrmige Rachettedfen oder 

wegen regelmiBigern Ganges Pilzsche Rundschacht- | 
dfen (s. Tafel ,Bleigewinnung‘, 8. IV). Gediegen Sil- 

ber mit 84—86 Proz, Silber wie das von Kongsberg sj 
wird auf beweglichem Mergeltaft niedergeschmolzen , — 5. 

und feingebrannt. Muffelofen zum Feinbrennen. Test mit Muffel. 

Zur Entsilberung des Werkbleies wird der Ab- 

treibeprozeB angewendet, bei dem man das silber- | bers, der Silberblick). Der zuriickbleibende spröde 
haltige Blei einem oxydierenden Schmelzen aussetzt, Silberkuchen (Blicksilber) enthilt noch 5—10 Pro-. 
so daf das Blei in Bleioxyd ubergeht und metalli- | Unreinigkeiten, namentlich Blei, und wird noch- 
sches Silber zuriickbleibt. Der deutsche Treibherd mals einem oxydierenden Schmelzen (Silberfein- 
(Fig. 1—8) besteht aus einem Flammofen, dessen brennen, Raffinieren) anterworfen. Bei dem engli- 
runder, kesselférmig vertiefter Herd A mit Mergel schen Treibofen mit beweglichem Herd kann man 
(Kalk, Ton, Dolomit, Zement) mm ausgeschlagen ist, direkt auf dem Herde feinbrennen, Zum Feinbren- 
cinem Gewélbe B und einer beweglichen Kuppe von | nen dient ein kleiner Herd h, in dessen Vertiefung 





Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl., Deilage. 
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Silbergewinnung. 














Gebliselauft oxydierten und geschmolzenen fremden 
Bestandteile saugen sich in die porése Unterlage 
(Testasche) ein, und es bleibt feines Silber (Brand- 
silber) zuriick. Geringere Silberverluste verursacht 
das Feinbrennen in der Muffel. Man bedeckt den 
Test a (Fig. 5) mit einem Tongewélbe (Muffel b), 
setzt ihnin ein 
mit Ziigen edi 
versehenes 
J Ofchen e (Fig. 
6), verschliebt 
die Vorder- 
wand bis auf 
<j eine zum Muf- 
-\ felmund ffih- 
| rendeOffnung 
mit Mauer- 
werk, bringt 
i das Blicksil- 
| ber auf den 






Test 1, fallt 
| den Ofenraum 
~~ SS mit Kohlen u. 
ss schmelzt bei 
mit einer 
Kohle ge- 
schlossener Miindung f das Silber ein. Dann wird f 
wiederholt behufs des Luftzutritts zur Oxydation 
der fremden Metalle gedffnet, das Silber umgerihrt, 
die Offnung f einige Zeit wieder verschlossen und so 
lange diese Prozedur wiederholt, bis das Silber fein 
ist, d. h. vollstiindig spiegelt. Dann kiihlt man das- 
selbe durch eingegossenes Wasser ab, wobei es durch 


7. Pattinsonkesse. 





8 Vorderansicht im Durchschnitt. 


Entweichen yon absorbiertem Sauerstoff spratzt; 
h Fundament, i Schlot, k Zuglécher in der Muffel. 
GriBere Silbermengen schmelzt man im Flammofen 
mit vertieftem Herd, mit Holzkohlenklein und Siige- 
spiinen bedeckt, 1i8t Loft zutreten und zieht die 
Kruste (Kriitze) wiederholt ab, bis die Oberflache 
des Silbers spiegelt. 

Beim Abtreiben sehr silberarmen Bleies entstehen 
grobe Verluste, und man sucht deshalb zuniichst eine 
Konzentration des Silbers in einer kleinen Menge 
Blei za erreichen, so daS nur geringere Quantitiiten 
silberreichen Bleies zum Abtreiben kommen, der 





? Seitenansicht im Durehsennitt. 
8u. % Zinkdestillierofen, 





man eine mit Mergel oder Ascher a ausgeschlagene | gréBte Teil des Bleies aber ohne solches als Handels- 
Eisenschale b (Test, Fig. 4) setzt. Die durch die | 


ware erfolgt. Man entsilbert Werkbleie, die nicht 
den zehnten Teil des Silbers enthalten, das frither 
ein Werkblei treibwiirdig machte. Es gehéren hier- 
her der Pattinsonsche und der Parkessche Prozeb, 
Nach dem Pattinsonschen Kristallisationsproze& 
(Pattinsonieren) werden gröbere Mengen Werkblei 
in einem eisernen Kessel a (Fig. 7: ¢ Zige um den 
Kessel herum, durch eine Scheidewand d gebildet; 
e Tragsteine, f Rost, g Aschenfall, h Fuchs) einge- 
schmolzen und dann durch Schlieben der Schiir- 
éffhungen, Aufspritzen von Wasser, Abstoben der 
Randkrusten ete. abgekiihlt. Hierbei bilden sich auf 
der Oberfliiche des Bleies Bleikristalle, die mit einer 
durchliécherten Kelle bis zu zwei Drittel oder sieben 
Achtel in einen Nachbarkessel geschépft werden. 
Das Silber sammelt sich griéBtenteils in der zuriick- 
gebliebenen geringen Menge fliissigen Bleies an, wih- 
rend die Kristalle firmer an Silber sind. Dieselben 
werden unter Zusatz von Blei mit gleichem Silber- 
gehalt nochmals und so oft umkristallisiert, bis 
schlieBlich Armblei (Handelsblei) mit 0,001 Proz. 
Silber erfolgt. Das angereicherte Blei wird durch 
wiederholte Kristallisation in einer Reihe von Kes- 
seln auf Blei mit etwa 2 Proz. Silber (Reichblei) ge- 
bracht und dieses dann zum Abtreiben gegeben. Man 
hat dieses Verfahren durch einen mechanischen Pat- 
tinson-A pparat (Pattinsonieren mittels Wasserdamp- 
fes; sogen. Rozanproze$), wirksamer durch den 
Karsten-Parkesschen ZinkprozeB (1842 von Kar- 
sten angegeben, 1850 von Parkes ausgefiihrt, Parke- 
sieren) verbessert. Man riihrt das Werkblei mit 1—2 
Proz. Zink, je nach dem Silbergehalt, gewShnlich zu 
drei Malen in einem Pattinsonschen Schmelzkessel 
zusammen, Jit die Masse einige Zeit in Ruhe, nimmt 
die an der Oberflache des 
Bleies sich sammelnde 
Zinkkruste (Zinkschaum), 
die alles Silber enthalt, 
von dem Blei mittels durch- 
licherter Kellen hinweg 
und blast nach Cordarié 
(1866) in das stets noch 
etwas zinkhaltige Blei bei 
LuftabschluS iiberhitzten 
Wasserdampf, der das Zink 
oxydiert und als Kritze 
mit Bleioxyd oberflichlich 
abscheidet, wihrend ein 
sehr reines Arm- oder Han- 
delsblei mit 0,0005 Proz. 
Silber erfolgt, das im Ge- 
“S gensatz zu dem Pattinson- 
. schen vollig kupferfrei ist, 
indem das Zink alles Kup- 
fer, auch Gold, hinweg- 
nimmt. Nach Vollendang 
des Prozesses und Abziehen der Oxyde blist man 
bei Luftzutritt weiter und erreicht dabei auch die Ab- 
scheidung des Antimons und Arsens, Der silberhal- 
tige Zinkschaum wird in einem Kessel oder Flamm- 
ofen mibig erhitzt, um mechanisch beigemengtes Blei 
auszuseigern. Den geseigerten, aber noch immer blei- 
haltigen Zinkschaum erhitzt man in gufeisernem 
Kessel mit Blechhaube zur Rotglut und leitet Dampf 
von 2 Atmosphiiren Spannung ein, wodarch Reich- 
blei und ein Gemenge von Bleioxyd und Zinkoxyd 
mit Kérnern von Blei entstehen. Mitunter ver- 
schmelzt man auch den Zinkschaum mit eisenreichen 


Zink verschlackt oder verfliichtigt, oder man unter- 
wirft den silberhaltigen Zinkschaum einer Destilla- 
tion. Hierzu dienen mit einem Inneniiberzug aus- 
gekleidete Mufleln in Zinkdestillierdfen (s. Zink) 
oder die Retorte eines Kippofens. Fig. 8 und 9: a mit 
Gewilbe iiberdeckter Ofen, an den Achsen c aufge- 
hingt auf einem Geriist; d Zahnrad auf der Achse, 
in das eine mittels eines Kurbelrades zu drehende 
Schnecke b eingreift, so dab man den Ofen neigen 
kann; e Retorte, auf einem gemauerten Bogen f 
ruhend; g Offnung im Gewdlbe zum Einfiillen von 
Koks; h Abzug fiir die Verbrennungsprodukte ; i Rost; 
k Offnung fir den Retortenhals. Der mit Kohle ge- 
mengte Zinkschaum entliSt beim Erhitzen in der 
Retorte Zinkdimpfe, die sich in einer Vorlage zu 
flissigem Zink verdichten. Nach beendigter Destil- 
lation nimmt man die Vorlage weg, kippt den Ofen 
und 148t das in der Retorte zuriickgebliebene silber- 
reiche Blei ausflieben. 

Bei kupferhaltigen oder zusammengesetzten Erzen 
sammelt sich das Silber in den Zwischenprodukten 
(Steinen, Speisen) und im Kupfer an. DieGewinnung 
des Silbers durch Verbleien gestaltet sich dann bei 
steigendem Kupfergehalt immer langwieriger, ver- 
lustreicher und kostspieliger, ohne die Produkte zu 
erschépfen. Diese Schwierigkeiten werden durch die 
Silbergewinnung auf nassem Wege, durch die 
Amalgamation, noch mehr durch die Laugprozesse 
iiberwunden. 

Die Amalgamation, die darauf beruht, dah das 


metallische Silber von Quecksilber direkt aufgenom- | 


men wird, eignet sich besonders fiir geschwefelte Erze, 
wird hauptsichlich in Amerika angewendet und lie- 
fert noch heute einen ansehnlichen Teil des auf der 
Erde gewonnenen Silbers; in Europa wurde das Ver- 
fahren vielfach zur Entsilberung von Hiittenproduk- 
ten angewendet, ist jetzt aber fast ganz durch voll- 
kommnere Prozesse verdriingt worden. Bei der ame- 
rikanischen Haufenamalgamation (Patioproze$) wird 
das gepochte und mit Wasser auf Mahlvorrichtangen 
(arrastras) auberst fein gemahlene Silbererz auf einem 
mit Steinplatten gepflasterten Hof (patio) mit 3—5 
Proz. Kochsalz mit Magistral (friiher gerdsteten 
Kupferkies, jetzt Kupfersulfat als wesentlichen Be 
standteil enthaltend) innig gemischt, worauf wieder- 
holt Quecksilber in feinem Regen auf den Haufen 
fallt, der jedesmal von Maultieren durchtreten wird ; 
auf 1 Teil auszubringendes Silber sind 6—8 Teile 
Quecksilber erforderlich. Der chemische ProzeB bei 
der Amalgamation ,ist noch nicht sicher aufgeklirt, 
es entsteht Silberamalgam und nebenbei Quecksilber- 
ehloriir, dessen Gehalt an Quecksilber verloren geht. 
Der Gesamtverlust an Quecksilber betriigt 10 —20 
Proz. Nach 12—45 und mehr Tagen wird die Masse 


in Waschbottichen mit Rihrwerk und Wasserzufluh ' 


verwaschen, das zu Boden gegangene Silberamalgam 
zur Entfernung des iiberschiissigen Quecksilbers in 
Lederbeuteln gepreSt, sodann das feste Amalgam 
unter einer eisernen, mit glihendem Brennmaterial 
umgebeneu, tiber Wasser stehenden Glocke erhitzt, 
wobei Silber zuriickbleibt und das _verflichtigte 
Quecksilber sich in dem Wasser kondensiert, Dieses 
Verfahren erfordert lingere Zeit bei groben Queck- 
silber- und Silberverlusten und wird nur noch an- 
gewendet, wo es an Brennmaterial und maschinellen 
Vorrichtangen fehlt. Erst 1786 fihrte man in 
Schemnitz (Ungarn) die Amalgamation ein, and 1790 
kam das Amalgamierwerk auf Halsbriicke bei Frei- 


Silbergewinnung. 


Schlacken im Schachtofen auf Reichblei, wobei sich 
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berg in Betrieb, das bis 1857 bestand. Bei der Frei- 
berger Fisseramalgamation réstete man die Silber- 
erze mit Chlornatrium, um das Schwefelsilber in 
Chlorsilber iiberzufiihren; die gemahlene und ge- 
| siebte Réstmasse wurde dann mit Eisenabfillen und 

Wasser in um ihre Achse rotierende Fiisser gebracht; 
hierbei wurde das Chlorsilber zersetzt und das ge- 
_bildete freie Silber durch spiiter zugesetztes Queck- 
silber ausgezogen. In Nordamerika zerreibt man das 

Erz in Mihlen mit eiserner Pfanne und Laufern unter 





10, Amalgamierpfanne, 


Zusatz von Quecksilber, Wasser, Kochsalz, Kupfer- 
vitriol ete. (WaschoeprozeZ). Bei der verwandten 
_ Pfannenamalgamation (Rees-River-ProzeB) wird ge- 
réstetes Erz verarbeitet. Fig. 10 und 11 zeigen eine 
Amalgamierpfanne: a guBeiserne Pfanne; b rotie- 
render Liufer mit 
schraubenformig an- 
gesetzten Fligeln c; d, 
Mantel mit Lichern 
zum Austritt des Erz- 
breies; e Reibschuhe, 
in Verbindung mit den 
Fliigeln; f Riemen- 
scheibe zum Umtrieb 
des Riderwerkes g; h 
Getriebe zum Héher- 
und Tieferstellen des 
Liiufers. Nach dieser 
Methode behandelt 
man hauptsiichlich die 
iirmern Silbererze, 
wihrend die reichern 
nach dem Freiberger 
Verfahren verarbeitet 
werden, Die Fiisser- 
amalgamation gestattete, das Silber bis auf 0,004 Proz. 
auszuziehen. 

Seit 1856 sind in Europa Laugprozesse in allge- 
meine Aufnahme gekommen. Man verarbeitet arme 
Erze, bei denen das Amalgamieren oder Schmelzen 
nicht rentabel ist, sowie Schwarzkupfer, Kupferstein 
und Speisen. Diese Prozesse arbeiten schnell und 
billig, sind auch im kleinen ausfihrbar und liefern 
hohes Ausbringen; sie erfordern aber geschickte Ar- 
beiter und bestiindige Uberwachung. Das Silber wird 
durch sulfatisierende oder chlorierende Réstung, auch 
durch Chloration auf nassem Wege in den lislichen 
_ Zustand versetzt. Zum Résten dienen der Briickner- 
‘sche Zylinder (s. Tafel ,Goldgewinnung II‘, Fig. 7) 








ll. Laufer der 
Amalgamierpfanne. 
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dieſem bereitet man aud) zahlreiche —— für die 
Photographie und Medizin, zum Verſilbern von Me- 
tall und Glas (Silberjpiegel), zu Glas- und Porzel⸗ 
lanfarben x. Moletulares S. benugt man — Syn⸗ 
theje organiſcher Präparate, kolloidales S. findet 
arzneiliche Verwendung bei Entzundung der Lymph- 

efiige, BHleqmone, VBindehautentgiindung, Magen, 
are, Nervenerfranfungen, auf Wunden ꝛc. in der 
Veterinärpraxis bei Pferdetyphus und Ratarrhal- 
jieber ded Rindes. Wan rühmt ihm infeftionshenr- 
menbde Cigenfdaften nad). 

IGeſchichtliches. J S. gehört gu den dem Menſchen 
am früheſten belannt gewordenen Metallen. Der 
Reichtum der Phöniler ſtammte aus dem ſpaniſchen 
Silberhandel, vor dieſem aber gewannen ſie S. in 
Kleinaſien, Cypern, Thratien, vielleicht auc in Afrika. 
Homer erwähnt S. häufiger und nennt Chalybien 
als Land ſeiner Herkunft. Die Silbergruben in Ut- 
tifa werden zuerſt von Aſchylos erwähnt, die Uthener 
waren in Laurion jedenfalls Nachfolger afiatifder 
Voller. Diejer Bergbau lieferte gur Heit des Themi- 
jlofied iiber 2 Will. Mt., hirte aber 102 v. Chr. auf. 
Alexander d. Gr. zog aus dem Silberbergwerk am 
See Praſias täglich 28 kg S. Bei den Rimern blied 
S. bis gu den Puniſchen Kriegen felten, der ſpätere 

rope Silberreidhtum Roms ftanunte wefentlid) aus 
Spanien. Rad) Polybios arbeiteten in den Berg- 
werlen von Neufarthago 40,000 Menſchen. Unge- 
heure Silbermengen waren in den Hauptitadten 
afiatifder Reiche ——— Die alten Germanen 
befapen wenig S., Tacitus fennt nur ein eingiges 
Silberbergwerf in Deutſchland (bei Wiesbaden oder 
Ems), das aber bald einging. Cin bedeutender Gil- 
berbergbau —— ſpäter im Lebertal bei Markirch 
im Elſaß. Die Lagerſtätten des Rammelsberges wur- 
den ſeit 968 ausgebeutet, ein großer Teil des Silbers, 
das vom 10.—12. Jahrb. in Curopa im Umlauf war, 
ſtammte aus dem Harz. Die Silbergewinnung von 
——— begann im Anfang des 15. Jahrh. In 
Sachſen ſoll der Bergbau bei Mittweida und Fran- 
lenburg 922—930 rege geworden fein, bei Freiberg 
begann er unt 1163, bei Sdyneeberg 1471, bei Unna- 
berg 1496. Ju Bihmen wurde * im 8. Jahrh. 
auf S. gebaut; Kuttenberg gab 1240 — 1620 faſt 
2 Mill. kg S. Das ſächſiſch-böhmiſche Erzgebirge 
ſpielte Anfang des 16. Jahrh. dieſelbe Rolle wie ſpäter 
lifornien. Sn Mähren ſoll der Bergbau von Ig⸗ 
lau der älteſte fein, im 11. Jahrh. waren die Gruben 
von Zeyring in Steiermart berühnit, Sdhladming wird 
fdon im 13. Sabeh genannt. Jn Schweden waren 
die Gruben von Gala jdon im 8. — in Betrieb, 
ihre blühendſte Periode fällt in die erſte Hilfte des 


16. Jahrh.; Kongsberg in — wurde 1628 


m Ural begann 
ezirk 


durch deutſche Bergleute eröffnet. 
der Silberbergbau 1814, am Altai 1743, im 


Nertſchinſt 1704. Jn Spanien ging die feit dem Aller⸗ 
tum beriifmte Grube bei Guadalcanal in die Héinde | 


der Hugger iiber, die —— Reichtümer aus der⸗ 
ſelben zogen, bis ſich die Grube mit Waſſer füllte und 
dann verlaſſen wurde. 1839 wurden die Gruben der 
Sierra Almagrera in der Proving Almeria und 1843 
die bon Hiendelaencina in Guadalajara entdedt, und 
jeit Cinfiihrung des Pattinſonſchen Prozeſſes gewinnt 
man viel S. aus den Bleierzen der Sierra de Gador 
und von Cartagena. Die großartigſte Umgeſtaltung 
erfuhr die Silberprodultion durd) die Gnidedune 
Umerifas, nachdem Cortes in Mexifo eingedrungen 
war; 1522 fam das erjte S. aus Mexiko nad) Europa, 
30 oder 40 Jahre fpiiter waren dort die Gruben in vol- 








Silber (eſchichtliches; Produttion). 


fem Gang, und aud Peru lieferte alsbald viel Gold 
und S., befonders jeitdem 1545 die berühmten Gru- 
ben von Cerro de Potoſi entdedt worden waren. Die 
Silberproduftion verzehnfachte fic) durch dieje Ent- 
declungen. Erbheblich gejteigert wurde die amerifanifde 
Produftion durd Cinfiihrung des Umalgamations- 
progejjes, Der 1557 von Bartholomius de Medina 
entdedt und feit 1566 im großen ausgeführt, 1571 
in Bolivia und Peru eingefithrt ata te 17. Jahrb. 
wurden die Silberbergwerfe zu Yauricocha oder Basco 
im ndrdliden Peru erdjfnet und lieferten reiche Er⸗ 
träge. Als dann die Kämpfe begannen, die zur Tren- 
nung Perus von Spanien führten, fant die Silber- 
probuftion und bob ſich erjt wieder in bedeutenderm 
Mak, als die Quedjilberfunde in Ralifornien die 
Uusbeutung erleidterten. Durd) die Silberentdeckun⸗ 
gen in den Vereinigten Staaten wurde aber ſchließlich 
alleS Bisherige wert übertroffen. Jn Nevada, tab, 
Colorado, Kalifornien, Urijona, Vontana, Idaho, 
New Mexico, Oregon und Wajhington wurden reide 
Erze entdectt, und namentlid) der Comftodgang bei 
Virginia City in Nevada lieferte feit 1859 enorme 
Mengen S. und Gold. Seit den 1870er Jahren hat 
die Silbergewinnung in den Vereinigten Staaten die 
von Merifo iiberholt, und die Union Ut jetzt der grdpte 
Silberprodujent. 1885 begann Neujiidwale3 S. gu 
liefern (Brofen Hill Gruben), und in den legten Jah⸗ 
ren jtand Uujtralien alg Silberprodujent an dritter 
Stelle. — Im Ultertum wurde das S. durch Verbleien 
und Ubtreiben gewonnen; dieje Prozeſſe waren bis 
iiber bie Mitte des 16. Jahrb. allein mapgebend und 
find nod) gegenwirtig von grdpter Bedeutung. Der 
Amalgamationsprozeß fand erjt 1784 in Curopa An⸗ 
wendung. Um die Mitte des 19. Jahrh. wurden 
auf Kupferhüttenprodulte die Kochſalzlaugerei von 
Auguſtin, die Waſſerlaugerei von Siecvogdl, die 
Sdhwefelfiurelaugerei, die Hypoſulfitlaugerei von 
Patera angewandt. Jn neuefter Zeit ſpielt die eleftro- 
lytijde Entſilberung des Kupfers eine große Rolle. 

on noch größerer Tragweite iſt für die Entſilberung 
des Werkbleies der 1833 erfundene Krijtallijations- 
prozeß von Pattinſon und der 1850 patentierte Zink⸗ 
entſilberungsprozeß von Parkes, Der Durd) Cordurié 
verbefjert wurde. 

Die Produftion des Silber3 im Ultertum fann 
nicht geſchätzt werden. Biele Beridte erzählen von 
gewaltigen Mengen, daß aber z. B. David gum Tem- 
pelbau 1 Mill. Zir. S. geftiftet haben ſoll (Chronifa 1, 
23, 14) ijt gang colt libertrieben. Die Silberpro- 
duttion eingelner ander ijt jeit 1493 befannt. Jn den 
28 Jahren von 1493—1520 produjierten Deutſch⸗ 
land 808,000, Ojterreidy-Ungarn 672,000, bas ibrige 
Europa 336,000, andre Lander 1400, die Welt 


1,817,400, alſo im Jahr durchſchnittlich 47,000 kg. 


Die Silberproduftion im J. 1901 betrug in Rilo- 
grammen in 


Vereinigte Staaten . 1855426 | Ofterrei@ . . . $9572 
Ranada. . . . . 157952 | Ungarn. . . . - 20 202 
Mello. . . 1. 1715416 | Granfreid) . . . . = 14067 
Mittelamerifa. . . 33346) Deutidland . 168 349 
YUrgentinien 11930 | Griedenfand . . . 31472 
Bolivia. . . .. 290191 | Stalten . . . . . 31169 
Gilfe. 2 et a's 179552 | Norwegen 4600 
Rolumbien . 78380 | Rupland 3489 
Gcuador . 2688 | Serbien. . . . . 570 

6 eee cet a 207000 | Spanien. . . . . 183 802 
HollandifdOftindien 2292 1927 
NODGR 2 0 6 8 053 | Zirfei . 2. 2. . 2033 
Muftralien. . . . 837420| England . . . 5104 
China, Perfien mam. « 1500 Sufammen 5438443 





Silber, galvanifiertes — Silberchlorid. 


Die Silberproduftion der Welt betrug im Durd- 
ſchnitt jährlich in Kilogrammen: 


1493—1520: 47000 1856—1860: 904990 
1581 — 1600: 418900 1866 — 1870: 1339085 
1681— 1700: 341900 1876— 1880; 2450252 
1781— 1800: 879060 1886 — 1890; 3546267 
1841—1850: 780415 1896 — 1900: 5556323 


In Deutſchland waren einſt die Freiberger Gruben 
und der Oberharg die Hauptprodugenten. Daneben 
trat ber Mansfelder Bezirk auf, der in den legten 
Jahren jene itberfliigelte. Gegenwiirtig erjeugen das 
meiſte S. die Hiitten um Rheinland, meiſt aus austin- 
diſchen Erzen. Die Produttion betrug in Rilogrammen: 

1885 1890 1895 1900 1905 

309400! 40290027 3920003 415735 399774 

Mus einheimiſchen Erzen: ' 51 Proy. — 2 42 Pros. — 335 Proj. 
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fabrif, Wollfpinnerei, 2 Metallwarenfabriten, Bier- 
brauerei, eine Erdfarbenmiihle und (1905) 1125 Einw., 
davon 377 Evangeliſche. Die ehemalige, von Fried- 
rid) IT. 1765 —77 über ber Stadt angelegte Fejtung 
S. ward 1859 gefdleift. Bgl. v. Wiefe und Ratfers- 
waldau, Stadt und Fejtung S. (Franfenftein 1903). 
ilberbill, amerifanijde, ſ. Blandbill. 
Silberbijam (Ruſſiſcher Biſam), das Fell 
ber Rüſſelmaus, dient zu Muffen und Beſätzen. 
Silberblatt, Pflanzenart, ſ. Lunaria. 
Silberblende, Mineral, ſ. Rotgiltigers. 
Silberblid, ſ. Tafel »Silbergewinmungs, S. L 
Silberborten, ſ. Bortenweberei. 
Silberbote, ſ. Bote. 
Silberbromid (Bromſilber) AgBr findet fid 
al8 Plata verde (griines Silber) und als Bromit in 


Die Hauptprodugenten lieferten in Kilogrammen: | Merifo und Chile, auch in einigen Mineralien mit 





Chlorfilber, wird aus Löſungen von fal- 





| 1876 | 1881 | 1886 | 1801 | 1996 | 1901 


peterjaurem Silber durch lösliche Brom- 
metalle käſig gefillt, ijt amorph, ſchwach 


Verein. Staaten | 933000/1034649 |1 297 141 1814 642 1810 208! 1855426 
Resito. . . . | 601000; 721000) 794033/1275 265 |1492517/ 1715416 gelblid), farbt ſich am Licht durch Redut- 
Deutfdland . . | 139779] 186990} 319598] 444852| 428429) 403796 tion violett (beſonders leicht bei Geqen- 
Bolivia... — 264677 240616| 372665) 357684) 290190 wart von ſalpeterſaurem Silber), ijt un: 
Muftratien. . .| — | — | 29403| 811100] 659908/ 337420 {galid) in Waffer und verdiinnter Sal- 
Welt... . . 2823 779 |2502639 8 028 516 |4450722 5496 178 | 5438443 


Der Verbraud an S. gu technijden Rweden wird 
für 1900 auf 1277 Ton. berednet. Davon entfallen 
auf Nordamerifa 356, England 225, Franfreid) 197, 
Deutidland 150, Rußland 115, Ojterreid - Ungarn 
55 T. Hierbei ijt der deutſche Verbraud gu niedrig 
angegeben. Bgl. Sueß, Die Bufunft des Silbers 

ien 1892); Bamberger, Silber (Berl. 1892); 
Stall, Die Bufunft des Silber3 (daſ. 1893); 
Kröhnke, Methode gur Entfilberung von Erjen 
(Stuttg. 1900); B. Neumann, Die Metalle (Halle 
1904), fowie die Literatur bei Urtitel »>Gold«, »Edel⸗ 
metallec und »Hiittenfunde«. 
tina” galvanifiertes, oxydierted, ſ. Silber- 

ret. 

Silber, griined, foviel wie natürliches Brom- 
filber (f. Bromit). 

Silber, güldiſches, gediegen Silber mit Goldge- 
halt, gelblich, findet fid) bei Kongsberg in Norwegen. 

Silberamalgam (Umalgam, Merfurfilber), 
Mineral, bejteht aus Silber und Quechſilber in o 
jelnden Mengen und liefert beim Erhigen ſchwammi⸗ 

es Silber, ijt filberweif, metallifd) glänzend, findet 
id) derb, eingejprengt, aud) in regulären Kriſtallen, 
Harte 3—3,5, ſpez. Gew. 13,7—14,1. Die widtigften 
Fundorte find Mtofdellandsberg in der Pfalz und 
Almaden in Spanien (S. mit 40 —60 Proz. Quech⸗ 
filber), Urqueros in Chile (Urquerit mit 14—20 
Proz. Quechkſilber) und Kongsberg in Norwegen 
Kong sbergit mit 5 Proz. Ouedfilber). Bgl. Qued- 


{ber —— 

Silberam d, ſ. Silberoryd. 

Silberantimonglany, Mineral, ſ. Miargyrit. 

Silberarbeiten, ſ. Goldjdmiedefunit. 

Silberagitein, joviel wie Hillenjtein, ſ. Salpeter- 
faure3 Silber. 

Silberbar, ſ. Bärenfelle. 

Silberbaum, ſ. Silber, S. 468. 

Silberbaum (Weißbaum), ſ. Melaleuca und 
Leucadendron. UmerifanifderS., |. Elaeagnus. 

Silberbaume, ſ. Cliagnajeen. 

Silberberg, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Frantenjtein, am Culengebirge und mit zwei 
Stationen an der Eulengebirgsbahn, 890 m it. M., 
Hat eine evangelifde und cine fath. Kirche, eine Uhren⸗ 

Meyers Konv.+erifon, 6. Mufl., XVIII. Bd. 


peterfiure, ſchwer löslich in Ammoniak, 
leichter in unterſchwefligſaurem Natron, in heißer 
neat gs bere und in falpeterfaurem Queck⸗ 
filberoryd. Aus legtern Löſungen frijtallifiert es in 
Oftaedern. Es ſchmilzt und erjtarrt gu einer gelb- 
lien, hornartigen, lidjtbeftindigen, glingenden 
Maſſe. Man ee es in der nie raphie. 
Silberbronze, ſoviel wie Muſchelſilber, aud eine 
Bronzefarbe aus einer Legierung von 98 Zinn und 


2 Zink. 

V lori (Chlorjilber) AgCl findet ſich 
al8 Gilberhorners und Buttermilders in geringer 
Menge im Meerwafjer, mit Bromfilber verbunden in 
—— Mineralien. Es entſteht beim Erhitzen von 
Silber in Chlor oder Chlorwaſſerſtoff, auch wird das 
Metall durch —— und Kochſalzlöſung bei an⸗ 
dauernder Einwirkung oberflächlich in S. verwandelt. 
Es wird aus Löſungen von ſalpeterſaurem Silber 
durch lösliche Chloride oder Salzſäure käſig gefällt, 
iſt farblos, amorph, vom ſpez. Gew. 5,5, unlöslich in 

aſſer und verdünnter Salpeterſäure, ſchwer löslich 
in fongentrierter Salzſäure, Salmialk- und Kochſalz · 
löſung, leicht in Ammoniak, Cyankalium, unter: 
ſchwefligſaurent und ſchwefligſaurem Natron und 
ſalpeterſaurem Queckſilberoxyd, ſchmilzt bei 487°, er⸗ 
a gu einer gelbgrauen, ſchneidbaren, Hornigen, 

reece fajerigen Maſſe und wird durch Waſſer⸗ 
ſtoff, frifd) gefaillt aud dDurd Roden mit Kalilauge 
und Traubenjzucer, ferner durch Kupferdloriir, beim 
S@meljen mit fohlenfaurem Rali und —— 
unter angeſäuertem Waſſer durch Bink oder Eiſen 
leicht und vollſtändig reduziert. Aus der Löſung in 
Ummoniak fällen Zink und Kupfer metalliſches Sil⸗ 
ber. Bromkalium- und Jodkaliumlöſung, aud) fon- 
entrierte Jodwaſſerſtoffſäure verwandeln e3 in Sil- 
erbromid, be3. Gilberjodid. Es färbt fic) am Licht 
fer ſchnell violett, dann ſchwarz unter Chlorentiwide- 
tung, in Waffer unter Sauerjtoffentwidelung und 
Bildung von Chlorwaſſerſtoff. Diefe Färbung tritt 
nidt ein in Chlorwaffer, und dunfel qewordenes S. 
wird durch Chlorwafjer wieder entfärbt. Gest man 
S. in dünner Schicht dem Licht aus, fo wird es in 
den erjten Momenten nur wenig gefirbt, bat aber 
die Eigenſchaft angenommen, ee Eiſenoxalat 
Silber reduziert zu werden, welche unbelichtetes S. 
30 
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nicht beſitzt. Diejelbe Cigenidaft erhalt S. durd an- 
haliendes Roden im Dunfein. Man benugt S. in 
dex Photographie, zur Meſſung der Lichtintenfitat, 
zur falten Berjilberung, in anumoniafalifder Löſung 
jum Farben von Perlmutter, zur Darjtellung von 
reinem Gilber, gur Analyſe des Cifens, als Ldtrohr- 


reagen$ x. S. abjorbiert 17,9 Proz. Ammoniak, aus | 


der Lifung von S. in Ammoniak frijtallijiert Silber- 


Silbercyanid — Silberfamm. 


Silbergewidht, cine durd bas metriſche Syſtem 
großenteils befeitigte Gattung der Gewidte, ging ge- 
wöhnlich von der Mart aus und wurde von 2 
ländern und Hollinbdern als Troygewidt Begeich- 
net. Nidjt immer ſtimmten mit ihm das Gold« und 
das Upothefer-, ſelten Juwelen- und Perlengewidt 
überein; aud) famen andre Ubweidungen vor. 

Silbergiang(Silberglaser;, Glaserz, Glanz- 


@loridammoniat 2AgCl + 3NH,, das fic) beim | er z, Urgentit), Mineral, bejteht aus Schwefelſilber 
Erwirmen zerſetzt. Sil berchlorür Ag,Cl entftebt Ag,S mit 87 Bro3. Silber, findet fich in regulären 
aus Silberorydul und Chlorwaſſerſtoff, bet Cinwir- | Krijtallen und befonders in zahnigen, geltridten, 
fung von Chloriden auf Silber und von Licht auf | baume, drabt- und haarfirmigen Gejtalten, die man 
Silberdjlorid. Es ijt ein ſchwarzes Pulver, das | friiher sum Teil fiir eine rhombijd frijtallifierende 


im Gonnenjpeftrum Speftralfarben annimmt und 


durch Sonnenlicht su metallijdem Silber redugiert | 


wird. Es fintert betm Erhitzen und gibt mit Umnmo- 
niaf, Salpeterfiure, Salsfaure und Kochſalzlöſung 
S. und metalliſches Silber. 

Silbercyanid (Cyanfilber) AgCN wird aus 
Löſungen von falpeterjaurem Silber durch Cyan- 
falium als weifer, käſiger Niederſchlag gefällt, ijt un- 
löslich in Waſſer und verdiinnter Salpeterjiure, leidt 
löslich in Ammoniak, Cyanfalium, unterſchweflig⸗ 
ſaurem Natron und Blutlaugenſalz, wird von Salz⸗ 
ſäure, Schwefelwaſſerſtoff, ode und Chlorfatium 
zerſetzt, ijt nicht lichtempfindlich, gibt beint —* 
Cyan und Silber und bildet mit andern Cyanmetallen 
Doppelcyaniire, von denen das Kaliumſilber— 
cyanid KAg(CN), durd Löſen von Silber, Chlor- 
jilber oder S. in Cyanfalium entiteht, farblofe Krijtalle 
bildet, in Wafer leicht löslich ijt und zum Verfilbern 

Silberdiftel, ſ. Silybum. [Dient. 

Silberdraht, ſ. Draht, S. 161. 

Silberdrud, ſ. Buntdrud. 

Silberdufaten, ſ. Rijfsdaalder. 

Silbe ſ. Silber. 

Silberfaden (Silbergeſpinſt), ſ. Gold- und 
—— und -Gewebe. 

Silberfahlerz, jilberreides Fahler;. 

Silberjarn, |. Gymnogramme. 

Silberfifjd (Argentina sphyraena L.), fleiner 
Fiſch des Mittelmeers aus der Familie der Lachſe, 
deſſen Schuppen auf Perleneſſenz verarbeitet werden. 
S. heißt auch eine rötlichweiße, filbergliingende Barie- 


tiit des Goldfiices. (j. d.). 
Silberfiſchchen, Inſelt, foviel wie Zuckerga 
Silberflotte, zur Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft 


in Umerifa die Flotte, die den Ertrag der amerifani- 
ſchen Bergwerfe nad Spanien iiberbradte. 
Silberfolie, ſ. Folic. 
Silberfrojft, joviel wie Eisanhang. 
Silb 


Silberfunde, Gefäße, Geriite und Shmudgeg 





Modififation (Ufanthit) hielt, fodann in Platten, 
aud) derb und —— ſowie erdig als Anflug 
(GSilberſchwärze). S. ijt geſchmeidig, biegſam, 
ſchwärzlich bleigrau, wenig glänzend, Härte 2—2,5, 
ſpez. Gew. 7,2—7,4. Wichtiges Silbererz auf den ſilber⸗ 
reichen Erzgängen im Erzgebirge, bei Schemnitz und 
Kremnitz in Ungarn, Kongsberg in Norwegen, in 
Nevada (Comſtockgang), Mexiko, Chile und Peru. 
Kinig Auguſt von ‘Bolen liek aus ſächſiſchem S. Denk⸗ 
miingen nit feinem Bildnis — 

Silbergias, durd) Chlorjilber oder Silberoryd 
gelb gefürbtes Glas. 

Silberglatte, hellfarbige set nad j. Bleioxyd. 

Silbergras, foviel wie Manilahanf (j. d.); aud 
Pampasgras, ſ. Gynerium. 
Silbergran, Miſchung von Bleiweiß mit Rup. 
Silbergrofden (Abluͤrzung Sgr.), bis 1873 
preuß. Silberfdjeidemiinge, = /s0 Taler, nak Edilten 
von 1764 al8 »Böhmen« fiir Schleſien und » Diitt- 
dene für die Proving Preußen mit 18, in Doppel- 
jtticten (oder 4/15 Taler) mit 15 Taler Nennwert aus 
der Mart fein geprägt. Seit 1821 wurde der S. von 








| 12 Pfennig allgemeine Scheidemiinge, hierzu traten 
jeit 1843 Die 2'/2 S. Stücke oder '/i2 Taler ebenfalls 
| tm 16-Talerfuje. Durch die Miingfonvention vom 


30. Juli 1838 nahmen viele norddeutide Staaten 
dieje Scheidemiingen auf. In Gemäßheit des Münz⸗ 
vertrage3 von 1857 wurde das Pfund fein Silber in 
34/2 Taler Sdeidemiinge ebradt, der S. — 
8,60565 Pfennig jesiger Talerwahrung und wie 4/2 S. 
ju 220 Taufendjtel Feinheit, das 2/2 S.» Stiid 4/s 
fein. Bgl. Neugroſchen. 
Stites oe verginnter Eiſenguß. 
Silberhorn, Berg, ſ. Jungfrau. 
Silberhornerg, Wineral, ß Hornerz. 
Silberhydroryd, ſ. Silberoxyd. 
Silberjodid Jodſilber) AgJ findet ſich als 
Jodit in Mexiko, Chile und Spanien, entſteht beim 


HS, |. Fudhs, S. 188, und Fuchsfelle. Erhitzen von Silber mit Jod oder mit Jodwaſſer⸗ 
ens | jtoff, bet Einwirlung fonjentrierter Jodwaſſerſtoff⸗ 


ſtände aus vorgeſchichtlicher oder ſpäterer Zeit, die na- | ſäure auf Chlorfilber und wird aus Ldfungen von 
mentlic) in Grabern angetroffen worden find, fpegiell | jalpeterjaurem Silber durd) Yodfalium als käſiger 


Hunde, die aus zerhackten Silbermiingen, zerbrochenem 
Silberſchmuch x. bejtehen. Dieſes Hadfilber, das 
wohl als Zahlungsmittel diente und in Deutfdland 
wejtlid) von der Elbe fehlt, enthält bejonders zahlreich 
Wiingen der Buheiwiden, Sajaniden und andrer öſt⸗ 
licher Dynaftien aus dem 9.—11. Jahrh. n. Chr. 
und dürfte arabiſche Einfuhr andeuten. Die Han- 
delsſtraßen flir legtere haben wohl bei Glogau und 
Breslau die Oder uͤberſchritten und erſtreckten fich bis 
an die Oſtſee (Wollin). Wud Holjtein und Sfandi- 
navien lieferten Hackſilberfunde. S. aud) Hildeshei- 
mer Silberfund. 

Silbergefpinft und Silbergewebe, ſ. Gold- 
und Gilbergefpinjte und -Gewebe. 


Niederſchlag gefallt. Es ijt hellgelb, amorph, unlds- 
lid) in Waiver und Ammoniak, faum löslich in ver- 
dDiinnter Salpeterfiure, leicht in unterſchwefligſaurem 
Natron, Jodfalium, falpeterfjaurem Ouedfilberoryd 
und falpeterjaurem Silber, ſchmilzt bei Rotglut, er- 
ftarrt zu einer gelben, hornartigen Maſſe, abforbiert 
Ammoniak und gibt beim Erhigen mit Chlor Chlor- 
filber und Jod. Reines S. verändert ſich am Licht 
nidt, bei Gegenwart von falpeterfaurem Silber aber 
wird es grau. Sodfaliumt und Salpeterfiure ftellen 
die gelbe Farbe wieder Her. Wan benugt es in der 
Photographie. 

Silberfamm — Mittagskamm), 
Gipfel auf dem Kamme des Rieſengebirges, im W. 





Silberfaninden 


peat seating * A veg Un feinem Nord- 
abbange der 12,5 m ho ittagjtein. 
Sitbertanindhen, ſ. Raninden, S. 560. 

Silberfafein, ſ. Urgonin. 

Si , die in der Natur vorfommenden 
Verbindungen des Silber mit Chlor, Brom oder Jod. 

Sitbertieie, Mineralien, die aus Verbindungen 
von Silberglang mit Magnetfies bejtehen, wie Ar— 
gentopyrit mit 22,3 Proz., Urqyropyrit mit 
29,75 Proj. und Frifett mit 28,72 ‘Broz. Silber. 

Silberfitt, Miſchung aus Ped und Tonjtaub 
zum Füllen Hobler, fehr diinnwandiger Silberwaren. 

Silberknöpfchen, ſ. Ranunculus. 

Silberkommiſſion, Bezeichnung für die von 
der deutſchen Reichsregierung einberufene Kommiſ⸗ 
ſion, die bom 22. Febr. bis 6. Jami 1894 behufs Er- 
drterung von Maßregeln zur Hebung und Befeiti- 
gung des Silberwertes tagte. 

Sitberfduig, Fiſch, ſ. Tarpon. 

Silberkrätze, Abfall von der Verarbeitung des 
Silbers auf Silberwaren. glanz. 

——— Mineral, ſ. aupfenet 

Silberlachs, ſoviel wie Lachsforelle, ſ. Forelle. 

Silberlack, fein verteiltes metalliſches Zinn mit | 
einem Klebemittel gur Herjtellung filberglingender 
libergiige auf Bapier, Holz, Metall. 

Silberilegierungen, Verbindungen und Miſchun⸗ 
en des Silbers mit andern Metallen. Silber legiert | 
4 leicht mit den meiften Metallen. Am widtigiten | 
find die Silberfupferlegierungen, die allge 
mein ftatt des reinen Silbers verarbeitet werden, da 
dieſes fiir Den Gebraud) ju weid ijt. Bu ihrer Dar: | 
jtellung ſchmelzt man die Metalle zuſammen und 
rührt vor dem Ausgießen gut um. Silberkupferlegie— 
rungen zeigen im allgemeinen geringeres ſpezifiſches 
Gewicht, als die Rechnung ergibt, fie find feſter, här⸗ 
ter, zäher, klingender, leichtflüſſiger und zu Gußwaren 
—— als reines Silber und ebenſo dehnbar. 
egierungen mit 50 Proz. Kupfer ſind nod) ziemlich 
weiß, ſolche mit größerm Kupfer —* rötlich. Bei 
Luftzutritt ausgeglüht, dann burd) odjent mit Koch⸗ 
fal; und Weinjtein oder ſtark verdiinnter Sdhwefel- 
jaure von bem oberflächlich gebildeten Rupferoryd 
befreit (Weiffieden), erjdjeinen fie rein weiß und 
matt. Bei langerm Gebraud) nupt fic) aber-die auf 
ſolche Weiſe erzeugte Schicht reinen Silbers ab, und 
die Legierungen erſcheinen dann wieder rötlich. Den 
Gebalt der S. an reinem Silber (Feingehalt, Ge— 
halt an Feinſilber) drückte man früher aus, indem 
man die Lote angab, die in einer Mark (1 Mart — 
16 Lot) enthalten find (Lotigfeit). Zwölflötiges 
Silber enthalt 3. B. in der Marf auf 4 Lot Kupfer 
12 Lot Silber. sept wird der Feingehalt fajt allge- 
mein in Taufenditeln ausgedrückt, d. h. man gibt an, 
wieviel Teile Silber in 1000 Teilen der Legierung 
enthalten find. Das Metall der neuen deutiden 
Silbermiingen hat einen Beingebalt von 0,900. tiber 
die Legierungen der Silberarbeiter von vorgefdrie- 
benem Feingehalt (Probejilber) ſ. Feingebalt. 
Silber mit mehr als 50 Proz. Kupfer heist Billon. 
Teilweiſer oder vollftindiger Erſatz des Kupfers durch 
Zint ergibt ſchön weiße, leicht ſchmelzbare, ſehr flin- 
gende und leicht gu bearbeitende Legierungen, z. B.: 





Silber 05 90 80 90 RO 81,5 
Sint «5 10 20 6 10 7,2 
Rupfer — — — 5 10 9,3 


Bu diefen Legierungen gehirt das Silberſchlag— 


einem Gemifd von gleiden 





lot. Die Schweizer Silberideidemiingen bejtehen aus 
Silber, Kupfer, Zink und Nickel; man hat aud) reine 








— Silberluchs. 467 


Silbernidellegierungen gu Tafelgeſchirr verarbeitet 
und Silbernidelfupferlegterungen, wie die Ruol zſche 
Legierung, gu allerlei Luxusgeräten. Bgl. Drittel- 
jilber. Jn England verarbeitet man zu Suberwaren 
eine Legierung aus 49 Silber, 49 Supfer und 2 Yirfen. 
Sehr dehnbar, geſchmeidig und weiß find Silbertupfer- 
ladmiumlegierungen, deren Zuſammenſetzung zwi⸗ 
ſchen 980 Silber, 15 Kupfer, 5 Kadmium und 500 
Silber, 30 Kupfer, 470 Radmium jdwantt. Man 
benugt fie zur Darjtellung filberplattierter Waren. 
Bgl. Uluminium- und Goldlegierungen. Mit Blei, 

inf, Zinn ſchmilzt Silber leicht zuſammen, und die 

lei- und Zinklegierungen fpielen bei der Gewinnung 
des Silbers cine Rolle. Silbersinflegierungen 
beſitzen ſchöne Farbe, ftarfen Rlang, find ſchmilz⸗ 
barer und laufen weniger leidt an als Silberfupfer- 
legierungen. Zur annabernden Unterfudung der S. 
benugt man die Stridprobe, muß aber an irgend 
einer Stelle die obere Schicht des Metalls abfragen, 
weil bie Oberfläche durch Weißſieden jilberreider ge- 
madt fein fann. Zink⸗ und Nidelgehalt der Legte- 
rung madjen die Stridhprobe ganz unjider. Darf 
man von einem filbernen Gegenjtand feine Probe zur 
YUnalyfe entnehmen, fo beſtimmt man das ſpezifiſche 
Gewidt, fubtrabiert von demfelben die Bahl 8,314, 
hängt Dem Rejt zwei Rullen an und dividiert dieſe 
Sahl, die jest als Ganges gilt, durd) 1667; der Quo⸗ 
tient gibt den Feingehalt in Taujendjteln an. Dieſe 
Probe ijt am zuverlafjigiten bei 6-—14[dtigem Silber, 
aber Fehler von 1—1,3 Prog. find ſchwer ju vermei⸗ 
den. Gang unbraudbar ijt fie fiir Silberguß und 
wenig bearbeitete Gegenftinde. Für genauere Be— 
ſtimmungen löſt man eine abgewogene Menge der 
Negierung in Salpeterfaiure und titriert mit Chlor⸗ 
natrium⸗ oder Rhodanammoniumlöſung. Silberne 
und verfilberte Gegenſtände geben beim Betupfen mit 
eilen rotem chromſau⸗ 
ren Sali und reiner Salpeterfiiure einen roten fled 


(urch Waſchen mit Alkohol muß ein etwaiger Lad- 


überzug vorher entfernt werden). Auf amalgamierter 
Metallplade entiteht ein rdtlidbrauner Niederjdlag, 
der jid) mit Waſſer abſpülen läßt; auf Platin erfolgt 
feine Cinwirfung ; bei Neuſilber färbt ſich die Hliiffig- 
feit braun, und nad) dem Abſpülen zeigt fic fem 
roter Fleck; auf Britanniametall entiteht ein ſchwarzer 
Sled. Rum Nachweis leichter Verjilberung reinigt 
man den Gegenjtand mit Allohol und Uther, betup 
ibn mit einem Tropfen einer 1,5pro3. Löſung von 
Aweifad -Sdhwefelnatrium und fpiilt nad etwa 10 

inuten ab. Auf der ſchwächſten Verfilberung ent- 
jteht ein ſtahlgrauer Fed, während feine andre weiße 
Legierung biele Erſcheinung jeigt; höchſtens tritt am 
Rande des Tropfens ein Ring auf. Wmalgamiertes 
Stupfer wird durch Sdhwefelnatrium ſchneller ge— 
färbt, und der Farbenton ijt ein mattſchwarzer. Bal. 
Vaudry, Alliages d'argent (Beſançon 1875). 

Silberlinde (Silberbaum), f. Leucadendron. 

Silberling iiberfest Luther wirtlid) das beim 
Verrat de3 Judas (Matth. 26, 16) gebraudjte Wort 
argyrion. Es waren vermutlich romifde Denare; 
die Sefel des Simon Makkabäus waren ju Chrijti 
eit längſt aus dem Verkehr verſchwunden, auc nidt 
mehr fursfihig, weil die Romer das Münzrecht aus- 
iibten, man verjtand fie aber irrtümlich Darunter und 
wußte bei der Seltenheit der echten Sefel plumpe Fül⸗ 
ſchungen mit hebräiſcher Quadratidrift unter dieſer 
Firma an den Mann gu bringen (⸗Görlitzer Sefel«). 

Silberlöwe, ſ. Buna. 

Silberluchs, ſ. Luchs. 

30* 
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Silberliifter, j. Litjter. 

Silbermaun, berühmte Orgel- und Klavierbauer⸗ 
familie: 1) Undread, geb. 16. Mai 1678 in Frauen- 
jtein im faidfijden Erzgebirge, gejt. 16. März 1734 
in Strajburg, wo er iS in Den erjten Jahren ded 18. 
Jahrh. etabliert hatte. Er baute BO Orgeln fiir Straß⸗ 

, Bafel, Offenburg, Rolmar rc. und galt fiireinen 
der bedeutendjten Orgelbaumeijter feiner Beit. — 
2) Gottfried, Bruder und Schüler des vorigen, 
geb. 14. San. 1683 in Klein -Bobrisfd bei Frauen- 
ſtein, geft. 4. Uug. 1753 in Dresden, der berühm⸗ 
tefte Trager dieſes Namens, machte 1714 fein Mei- 
fterjtiid mit dem Bau der grogen Orgel fiir den Dom 
in grey Ne Stimmen), wo er fortan wohnte. S. 
baute 42 Orgel, darunter 25 sweimanualige und 
4 age onveieme “Tea in Freiberg, katholiſche Schloß⸗ 
firde, Frauenfirde und Sophientirde in Dresden). 
S. war zwar aud) nicht der erjte Erjinder des Ham- 
merflavier3 (jf. Crijtofori), wohl aber der erfte, der 
e3 mit grofem Erfolg in Uufnahme bradjte (f. Kla- 
vier, S. 102). Zu nennen ijt nod das von ihm 
fonjtruierte Cembal d’amour ({. * — 8) Johann 
Andreas, der älteſte Sohn von Andreas S., geb. 
26. Juni 1712 in Straßburg, geſt. daſelbſt 11. Febr. 
1788, baute 44 Orgeln fiir Straßburg, Kolmar, 
Baſel x. und ſchrieb aud) eine ⸗Geſchichte der Stadt 
Strajburg« (1775). Bon feinen Sihnen wurde Jo- 
Hann Jofias (geft. 3. Juni 1786) ein wiirdiger 
Nachfolger feines Vater’. — 4) Johann Daniel, 
der — Sohn von Andreas S., geb. 31. März 1717 
in Strapburg, geft. 6. Mai 1766 in Leipzig, begab 
fic) 1761 gu feinem Obeim Gottfried nad — 
und betrieb nach deſſen Tode mit Erfolg den Piano⸗ 
fortebau. —5) Johann Heinrich, der jüngſte Sohn 
von Andreas S., geb. 24. Sept. 1727, geſt. 17. Jan. 
1799 in Strakburg, baute befonders Bianofortes 
nad dem Syftem feines Oheims Gottfried und ver- 
breitete fiein Frantreidh. Sein Sohn Johann Fried- 
rid), geb. 21. Juni 1762, geſt. 8. März 1817 in Straß⸗ 
burg, war ein geſchickter Orgelbauer, zugleich ein guter 
a ond und aud) Komponiſt. 

ilbermiwe, ſ. Möwe. 

Silberne Alp (Silberen Alp), ſ. Glärniſch. 

Silberne Hochzeit, dic Feier der von beiden Ehe- 
gatten erlebten 25. Wiederfehr ihres Hochzeitstages. 

Silbernes Zeitalter der römiſchen Litera— 
tur nennt man die vom Ende der auguſteiſchen Zeit 
bis auf Hadrian (ca. 14—116 n. Chr.) reichende Heit 
im Gegenjag zu der vorhergehenden Bliiteperiode, dem 
golbdenen, und der folgenden Zeit de3 Verfalles, dem 
eiſernen Zeitalter. 

Silbernitrat, ſ. Salpeterfaures Silber. 

Silbernitrid (Stidjtofffilber), ſ. Stichſtoff⸗ 
waſſerſtoffſäure. Säure. 

Silbernitrit, ſalpetrigſaures Silber, ſ. Salpetrige 

Silberoxyd Ag,O entſteht bei Einwirkung von 
Sauerſtoff unter 15 Atmoſphären Druck auf Silber 
bei 800°, bei —— von ſalpeterſaurem Silber 
durch überſchüſſige Kalilauge, beim Eintragen von 
friſch gefälltem Chlorſilber in fodjende Kalilauge, ijt 
ſchwarz, ſehr wenig löslich in Waſſer (1 g in 8 Lit.), 
reagiert allaliſch, ſchmeckt metalliſch, zieht in feuchtem 
Zuſtand Kohlenſäure an und fällt aus vielen Metall- 
falgen die betreffenden Hydroxyde oder Oxyde und zer⸗ 
he fogar Chlornatriumlöſung unter Bildung von 
Chlorfilber und Natriumhydroxyd. Es zerfällt über 
250° in Sauerſtoff und Silber, wird aud durch Licht 
und bei 100° durch Waſſerſtoff redugiert, gibt an andre 
oxydierbare Körper leicht Sauerſtoff ab und bildet mit 


Silberlüſter — Silberſtein. 


Säuren die Silberſalze. Alkoholiſche Kalilöſung fällt 
bei —40° aus alkoholiſcher Silbernitratlijung weißes 
Silberhydroxyd AgOH, das ſich bei gewöhnlicher 
Temperatur unter Bildung von S. ſofort ſchwarz 
färbt, aber erſt bei 100° vo eee umgewandelt ijt. 
Digeriert man S. mit Ummoniak, oder fallt man 
ammoniakaliſche Löſung von Silberdlorid mit Rafi, 
ſo erhält man ſchwarzes, kriſtalliniſches Sil bero x d⸗ 
ammoniak Gilberamid, Bertholletſches 
Knalipulver, Knallſil ber) NH,Ag, das felbjt 
im feudten Zuſtand febr leicht und heftig erplodiert. 

Silberpapier, mit Blattſilber belegtes oder mit 
Silberbronge gejtridjenes ‘Papier. 

ilberplatte, vee. j. Santis. 


Silberreiher, ſ. Reiber. 

Silberringel, ſ. Fitter. 

Silberrubinglads, ſ. Rubinglas. 

Silberrupic, ſ. Gulden. 

Silberfalpeter, ſoviel wie ſalpeterſaures Silber. 

Silberjalge (Silberoxydſalze) entitehen beim 
Behandeln von Silber oder Silberoryd mit Säure, 
die unldsliden durch Wechſelzerſetzung. Sie find farb- 
lo8, wenn die Sure ungefärbt ijt (dad Phosphat ijt 
gelb), sum Teil frijtallijierbar, ſchmeclken herb metal- 
lif, wirken bedeutend Entwidelung hemmend auf 
Nifroorganismen, unter Umſtänden ſtärker als Gu- 
blimat, fte find gum Teil agend giftig, reagieren neu⸗ 
tral, werden beim Glithen zerſetzt; m den Löſungen 
erzeugt Salilauge einen graubraunen, YWnrmomial 
einen bräunlichen, phosphorjaures Natron einen gel- 
ben, gelbed Blutlaugenfals einen weihen, rotes einen 
rotbraunen Niederſchlag. Schwefelwaſſerſtoff und 
Schwefelammonium fällen ſchwarzes Schwefelſilber. 
Salzſäure und lösliche Chlormetalle weißes, käſiges 
Chlorſilber, das am Licht violett wird und in Ammo⸗ 
nial ſich of Sebr jtarf verdiinnte Ldjungen werden 
durch Salzſäure nod) opalifierend. Chromjaures Rali 
fallt braunrotes, chromſaures Silber, Cijenvitriol 
metalliſches Silber, aud) Licht, gmt. Kupfer, Qued⸗ 
filber, Phosphor, Schweflige Säure und viele or- 
— Subſtanzen wirken reduzierend. Von den 

ilberſalzen wird faſt nur das ſalpeterſaure Silber 
(Göllenſtein) techniſch und in der Medizin benutzt. 

Silberſchaum, ſ. Goldſchlägerei und Zinnlegie- 
rungen. 

ilberſcheidung, die Abſcheidung von Silber aus 

ſeinen Legierungen, beſonders die Affinierung mit 
Schwefelſaͤure. 


Silb miedekunſt, ſ. Goldſchmiedekunſt. 
Si wärze, Mineral, ſ. Silberglanz. 
Silberſeife, ſ. Metallſeife. 


—— ſ. Spiegel. 
Silberſtahl, mit 0,1 Bros. Silber legierter Stabl. 
Silberjtein, Auguſt, Didter und Sdriftfteller, 
gee. 1. Suli 1827 in Ofen, gejt. 7. März 1900 in 
ien, beſuchte das Gymnaſium in Ofen, wurde Kon⸗ 
torijt in Wien, verließ aber den laufmänniſchen Be- 
ruf, indem er durch Brivatunterridt und al8 Your- 
nalijt fein Brot erwarb und dabei die Univerjitit be- 
ſuchte. 1848 jum Schriftfiihrer der ⸗Aula« gewählt, 
gehörte er infolgedefjen gu den politijden Flidtlingen 
und lebte nun längere Zeit in verjdiedenen Städten 
Deutjdlands. Endlich in die Heimat zurüchgelehrt, 
wurde er vor ein Kriegsgeridht geftellt und gu fünf⸗ 
jähriger Fejtungshaft auf dem Spielberg verurteilt, je 
dod) nad) zwei Jahren (1856) amneftiert. Cinen litera- 
riſchen Namen erwarb er fich zuerſt durd feine »>Trug- 
nadtigall, Lieder aus deutfdem Wald« (Leipz. 1859, 
3. Aufl. 1870) und durch originelle Dorfgeſchichten, 





Silberftift — Silhouette, 


bie u. d. T.: » Dorfſchwalben aus Ojterreic « (Münch. 
1862—63, 2 Bde.) erſchienen. Cin humoriſtiſcher 
Roman: »Herkules Schwach⸗ (Miind). 1863, 3 Bde.), 
befeftigtejeinenRuf. Später folgten: » Lieder « (Miind). 
1864; vermehrt u. d. T.: »Mein Herz in Liedern«, 
5. Aufl. Stuttg. 1887); »Die Ulpenrofe von Iſchl«, 
cine Geſchichte (Berl. 1866, 2 Bde. ; 2. Wusg. 1875); 
»Der Hallodri«, Dorfgeſchichte (daſ. 1868); »Land 
und Leute im Naßwald« (Wien 1868); der ſoziale 
Seitroman » Glingende Bahnen« (Berl. 1872; 2. Aufl. 
1875, 3Bde.); »Deutide Hochlandsgeſchichten · (Stutt- 
gart 1875, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1877); eine neue Folge 
von »Dorfidwalben aus Ojterreid)« (Bresl. 1881, 2 
Bde.); »Die Rofengauberine, ergihlendes Gedidt 
(Leips. 1884); »Frau Sorges, — rig may Ug 
1886); »>Landliufige Gefdidjten« (daſ. 1886, 2 Bde.); 
Neue Hochlandsgeſchichten⸗ (daf. 1888); » Dorfmuſil· 
(daf. 1892); »Die vom Dorf« (Berl. 1895; »Der ver- 


wandelte Uhasver 2c. int St. PeterSfeller gu Salzburg« K. 


(Leipz. 1899). Außerdem erfdienen von ihm: »Dent- 
ſäulen im Gebiet der Kultur und Literatur« (Wien 
1879); »Biidlein Ringinsland. Didterweifen und 
Weifungen« (daj. 1878, 3. Mufl. 1895) und »Haws- 
dronif im Blumen- und Dichterſchmuck⸗ (3. Aufl., 
Altona 1884). Seit 1877 redigierte S. den J. N. 
iden BVollstalender. 
ft, diinner Stift aus weichem Silber, mit 
dent man, wie mit Bleijtift, auf Pergament ſchreibt. 
Silberftoff , joviel wie Brokat. 
Silberjulfat, ſ. Schwefelſaures Silber. 
Silberfulfuret (Sd wefelfilber) Ag,S findet 
fic) als Silberglanz amorph als Silberſchwaͤrze, mit 
Untimon und Schwefel als Rotgiltiger;, Sprödglas⸗ 
7 Silberantimonglanz, auch mit Arſen und Sdwe- 
fel und mit andern Schwefelmetallen in mehreren 
WMineralien (f.Silber), entiteht beim Zuſammenſchmel⸗ 
gen von Silber und Schwefel, bei Einwirkung von 
Schwefelwaſſerſtoff oder Sdhwefelleberlijung auf Sil- 
ber oder auf Silberſalzlöſungen und bildet den dun⸗ 
Tein tiberjuq, mit Dem Gilbergerite an der Luft an- 
laufen; es ijt ſchwarz, unldslid) in Wafjer, löslich 
in heißer Salpeterfiure, ſchmelzbar, erftarrt zu einer 
bleigrauen, frijtallinijden, metallglänzenden, weiden 
Maſſe, ſchmilzt mit Silber in jedem Verhältnis zu⸗ 
jammen, gibt beim Röſten ſchwefelſaures Silber, beim 
Schmelzen mit Eijen und Blei metallifdes Silber, 
beim Behandeln mit Rupferdlorid bei Gegenwart 
von Kochſalz Chlorſilber. Silberwaren werden durch 
Eintauchen in Schwefelleberlöſung mit einem dunfel- 
grauen überzug verſehen und führen dann den ſinn⸗ 
loſen Ramen ox Se ee Sil- 
ber; aud jum Niello wird S. angewandt. 
uperoryd AgO entitebt bei Einwirkung 
von —* auf Silberpulver oder Silberoxyd, beim 
Vermiſchen von Silbernitratlöſung mit der Löſung 
eines Perſulfats, in Gilbernitrattdfung ant pofitiven 
Pol einer galvanijden Säule in ſchwarzen, metall- 
langenden Oftaedern. Es entwicdelt bei 110° unter 
Gasoline Sauerjtoff, gibt mit falter Salpeterjaiure 
eine braune Lifung, orydiert in faurer Ldjung Am⸗ 
moniaf ju Salpeterjiure, Oralfaiure gu Kohlenſäure, 
Benzol ju Chinon und weiter zu Maleinjiure. Mit 
—— _ Phosphor gemiſcht, erplodiert es lebhaft 
ag. 


egel, ſ. Schmelztiegel. 
Silbertripel, ſoviel wie Polierſchiefer. 
Silberwahrung, ſ. Währung. 
Silberweifs, ſodiel wie Bleiweiß. 
Silberwurz, ſ. Dryas. 
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Silbronit, Legierung aus Kupfer, Nickel, Zink; 
zu Haushaltungsgegenſtaͤnden, Armaturen ꝛc. 
ilchar, Haupiſtadt des britijd-ind. Diſtrilts 
Katſchar (f. d.). 
Silcher, Friedrich, vollstümlicher Liederfom- 
—— geb. 27. Juni 1789 zu Schnaith in Württem⸗ 
tg, geſt. 26. Aug. 1860 in Tübingen, war jum 
Schullehrer beftimmt, widmete fide auf dem Seminar 
in Qudwigsburg gang der Muſik und wirfte von 1817 
an als Mufifdirettor an der Univerfitat in Tiibingen. 
S. hat fid) namentlid) durd fein »Dreiſtimmiges 
wiirttembergijdhes Choralbud« verdient — * 
wie durch ſeine »>Sammlung deutſcher ollslieder· 
(12 Hefte), die aud Lieder Silchers ſelbſt enthalten, 
unter denen einige, z. B. Heines » Sch weiß nicht, was 
foll es bedeuten«, volfStiimlich geworden find. Auch 
hat er eine »>Harmonie- und KRompofitionslehre« (2. 
Aufl., Tübing. 1859) hinterlajjen. Bgl. A. Köſtlin, 
v. Weber. Friedrich S. —5 1877). 


Share (pr. hilltſcheſter), Dorf, ſ. Baſingſtolke. 
Sild, |. Finnfifde. 


Sile, Raja (1800 qkm mit 57,200 Einw.) de3 
Sandſchak Tofad im afiatijd-tiirf. Wilajet Siwas, 
mit dem gleidnamigen Hauptort (20,000 Einw.), 
Dem alten Zela. 

Silén, |. Seilenos. 

Siléne L. (eimfraut, Klebnelke), Gattung 
der Karyophyllazeen, einjabrige, zweijährige oder aus- 
dauernde Kraͤuter, aud) Halbſträucher von fehr ver- 
fdiedenem Habitus, mit gegenſtändigen, ungeteilten 
Blättern, oft lebhaft gefärbten Bliiten und fefter, 
vielfamiger Kapſel. Etwa 300 Yrten, befonders im 
Mittelmeergebiet, eingelne in der nördlichen gemäßig⸗ 
ten Zone der Ulten und Neuen Welt, eine im arktiſchen 
Gebiet. 8. armeria L. (Marienrds den), einjährig, 
mit farminroten Bliiten in großen Doldentrauben, 
in Mitteleuropa, aud) nad Xordamerita, Brafilien 
und Ojtindien verjdleppt; S. pendula L., im Mittel⸗ 
meergebiet, mit roja Bliiten in mehreren Varietiten, 
und andre werden. als ——— fultiviert, na⸗ 
mentlich auch zu Einfaſſungen, auf Teppichbeeten 
und Felsgruppen. Für letztere eignet ſich beſonders 
die niedrige, rotblühende, arktiſche und hochalpine 8. 
acaulis L., in der Alten und Neuen Welt (ſ. Tafel 
eUlpenpflangen«, Fig. 7). Die Wurzel von 8. macro- 
solen Steud. gilt in Ubefjinien alg Bandwurnunittel 
und gelangt al8 Radix Ogkert oder Sarsari nad) 
€uropa. 1. Rohrbad, Monographie der Gat- 
tung S. (Leip3. 1868). 

Cilenvidecn, Unterfamilie der Karyophyllazeen 

Silentium (lat.), Stilljdweigen. [(j. d.). 

Silenus, ſ. Seilenos. 

Silesia, latiniſierter Name von Schleſien. 

Silefius, Ungelus, ſ. Scheffler 1). 

Sileſius Minor, Pſeudonym, j. Marbach 2). 

Silex (lat.), Kieſelſtein, Quarz, Feuerjtein. 

Silhidſche (arab., eigentlich su-1-hiddsche, der 
Monat der Wallfahrt), der zwölfte Monat des i8la- 
mifden Mondjahres, in dem die Pilgerfabhrt (haddsch) 
nad) Meffa gemadht werden muß. Der Beſuch der 
beiligen Stitten des Islams ju andrer eit ijt nad 
Den Yalamifden Theologen gwar ein verdienjtlides 
Werk, entbindet aber nidt von der Pflicht der rituel- 
fen Wallfahrt zur vorgejdriebenen Beit. Auf den 
10. Tag des S. fallt das Feſt idu Tasha (» Felt des 
Opfers<), von den Tiirfen gewöhnlich Kurban Bai- 
ram genannt (fj. Bairam). 

Silhouette, das Schattenbild eines Menſchen, das 
entiteht, wenn defjen Umriß mit ſchwarzer Farbe 


470 


Siliciameiſenſäure — Giliftria, 


ausgefüllt ijt, in welche die innern Linien zuweilen Magneſiumſilikate folgende Verhältniſſe zwiſchen 
mit weißen Strichen leicht hineingezeichnet werden. Magneſium und Silicium: 


Der Name rührt von dem franzöſiſchen Finanzminiſter 
Etienne de Silhouette her, der fid) um 1757 durch 
feine Maßregeln fo verhaßt madte, daß man ihn 
tiberall lacerlid gu machen ſuchte und namentlid 
alles drmlich Unsjehende a la 8. nannte, womit denn 


Mg:S8i == 1:1 Gnftatit, 

Mg:Si — 2:1 Olivin, 

Mg:Si — 8:2 Serpentin, 

Mg:Si = 3:4 Talt und Speditein, 
Mg: Si = 2:3 Meerjdaum. 


aud) die Schattenbilder, die Damals in Paris Mode | Die Deutung der chemiſchen Konftitution der S. ijt oft 
waren, al8 armſelig erjdeinende Bortriite bezeichnet fehr ſchwierig. Aus der Orthokieſelſäure H,SiO, ent- 


wurden. Die Photographie hat act diefe Art der jteht durch Uustritt von H,O Metafiefelfiure 


Portratierung ganz verdrängt. Cine beſondere Art 
des Silhouettierens ijt die Pſaligraphie (ſ. Ausſchneide⸗ 
lunſt). Bgl. worl eee Die S. (Leip3. 1899). 
Siliciameifenfaure und Silicichloroform, ſ. 
ſtieſelchloride. 
iliciſpongien, ſ. Schwämme, S. 105. 
Silicium (lat.), Kieſel. 
Siliciumalumininm , ſ. Silictumbronye. 
Siliciumbronze, durd geringen Gebhalt (0,02.— 
0,05 Proz.) an Silicium gehärtetes Kupfer. Zur Cin- 
führung des Giliciums in bas Metallbad benugt 
man Suiciumfupfer oder Silicitumaluminium; erjte- 
res wird auf verjdiedene Weiſe, lesteres durch Re- 
duftion von fiejeljaurer Tonerde auf eleftrolytijdem 
Wege dargejtellt. Silicium erhöht die Feſtigkeit und 
ärte in 7* Grade, doch wächſt dabei auch die 
rddigfeit ſehr raſch. Am häufigſten wendet man 
Silicium an, um die Feſtigkeit von Rupfer oder zinn⸗ 
armer Bronze gu erhöhen und ihre Dehnbarteit fo 
weit ju vermindern, daß fie gu Telegraphen- und 
Telephondrahten benutzt werden können. Die Lei- 
tungsfähigleit des —* wird durch das Silicium 
ftarf verminbdert, doch fennt man fein andres Mittel, 
um Kupfer fiir bie genannten Zwecke verwendbar zu 


maden. 
Siliciumchloride, ſ. Kieſelchloride. 
Siliciumdioxyd, Kieſelſaäureanhydrid, ſ. Riefel- 
Siliciumeiſen, ſ. Eiſenſilieide. jdure. 
Siliciumfluorid (Flu ortiefel), ſ. Kiefelfluorid. 
Silictumbezadlorid, ſ. Kieſelchloride. 
Siliciumkarbid, ſ. Kieſellarbid und Karborun- 


um. 
Siliciumfupfer, ſ. Kupferſilicid. 
Siliciumoxalſãure | 
ſ. Riefelchloride. 


Silictumozydlorid 
Siliciumtetradlorid 
Silictumtetrafiuorid, ſ. Kieſelfluorid. 
Siliciumwaſſerſtoff, ſ. Kieſelwaſſerſtoff. 
Silicũla (lat.), Schötchen, ſ. Frucht, S. 176. 
Silifikation (lat.), ſoviel wie Verlieſelung, ſ. Im⸗ 
— ſilifiziert, verfiefett. 
ilifate (neulat.), Kieſelſãureſalze, beſonders die 
im Mineralreich vorfommenden Ver senting, dieſer 
Art, die etwa ein Drittel aller bekannten Mineral⸗ 
ſpezies ausmachen. Unter den nahezu 40 Mineral-⸗ 
ſpezies aber, die ſich hauptſächlich an der Bildung der 
Geſteine beteiligen, befinden ſich 25 S. und darunter 
die Gruppen der Feldſpate, Augite und Hornblenden, 
mit denen hinſichtlich der Wichtigkeit und Häufiglkeit 
nur nod das Kieſelſäureanhydrid und die kohlen— 
fauren Salje fonfurrieren. Die S. find ausgezeichnet 
durch fteinartigen Habitus, Durchſichtigleit und gri- 
ßere Harte. Die Mannigfaltigteit der natiirliden S. 
entiteht nicht nur durd qualitative Berjdiedenheit 
Der neben Silicium und Sauerſtoff in die Berbin- 
dung eintretenden Elemente, fondern namentlic aud 
durch quantitative Unterſchiede in den Berhiltnis- 
ablen ein und desfelben Elements jum Silicium. 
So jeigen beifpielSweije die natiirlid) vorfommenden 








i0,. 
und dieſen beiden Säuren geboren die meijten ©. als 
bafifde, neutrale und faure Salje an. Undre S. leiten 
ſich von Polyfiejelfauren ab, bejonders der Diortho- 


kieſelſäure H,Si,O,, der Dimetatiefelfiure H,Si,O, 


und der Trikieſelſäure H,Si,O,. Rad ihrer progen- 
tijden Zuſammenſetzung fann man viele S. al faure, 
bez. baſiſche Salze verſchiedener Säuren deuten, ohne 
bag ſich enticheiden läßt, welche Deutung die richtige 
ijt. Dazu kommt, daß das Aluminium in den Alu⸗ 
mojilifaten bald als Al,O,, bald als AlO erſcheint. 
bald fiir einen baſiſchen Bejtandteil, bald fiir Riefet - 
ſäure eintritt. Ebenfo ijt oft die Rolle bed Waſſers 
in den Silifaten zweifelhaft. Alles Wafer, das vor 
der Rotglut entweidt, betracdhtet man als Srijtall- 
wafjer, während man von dem —* gebundenen 
Waſſerſtoff annimmt, daß er gu den Baſen zu zãhlen 
fei. Zweifelhaft ijt aud die Natur der fluor⸗ und 
borbhaltigen S. Viele S. geigen wechſelnde Zuſam⸗ 
menjegung, weil fie aus ijomorphen Mijdungen be- 
ftehen, und es 7 eigentitmlid), dak verjdieden fon- 
ſtituierte S., 3. B. die Plagioflaje, fid) in allen Ber- 
hältniſſen ifomorph mifden können. Früher bezeich⸗ 
nete man die S. je nach dem Verhältnis der Anzahl 
der Sauerſtoffatome der Baſen zu der der Säure als 
Singuloſilikate (Olivin 2MgO.Si0O,_1:1), Bifili- 
fate (Enjtatit MgO. SiO, _1:2), Trifilitate (Ortho- 
tas K,0,Al,0,.6Si0,_4 : 12), Tetrafilitate (Petalit 
Li,O. Al,O,.88i0,_4: 16). Bet dem bejprodenen 
Verhalten von Al und H, fiir das fic nur felten 
cine fidjere Deutung geben läßt, erſcheint dieſe Be- 
zeichnung nur zuläſſig fiir S., die weder Al nod H 
enthalten. S. entitehen auf verſchiedene Weife. Im 
allgemeinen unterjceidet man eruptive, fontaftmeta- 
morphiſche und Berwitterungsfilifate, doch gehen 
mande Spezies aus mehr als einem derartigen ‘Bro- 
zeſſe hervor. Das Studium der Verwitterungserjdei- 
nungen diirfte in der Folge fiber die Konjtitution der 
S. weiteres Lidt verbreiten, da die eingelnen Ber- 
witterungsjtadien den Subjtitutionsproduften der 
organifden Verbindungen vergleidbar find. 
ilifatjarben, mit Bairerglas gu fixierende 

parben. 

Silifatgeftcine, ſoviel wie Kieſelgeſteine. 

Silifatvegetationen, eigentümlich geformie, 
baumartig geäſtelte, ſchlauchförmige Niederſchlags 
mentbranen aus Silifaten, die ſich beim Einlegen von 
Salzkriſtallen (Kupfervitriol, Kalibichromat x.) in 
verdünnte Waſſerglaslöſung bilden. 

Silikofluoride, ſ. Kieſelfluorid. 

Siliqua (lat.), Schote, ſ. Frucht, S. 176. 

Siliqua dulcis, Johannisbrot, ſ. Ceratonia. 

Siliftria (bulgar. Giliftra), Grengitadt in 
Bulgarien und Donaubhafen (Handelsumſatz 1902: 
3,877,010 Fr.), amt redjten Ufer der hier 2,5 km 
breiten Donau, friiher eine ftrategiid) widtige tiir- 
tiſche Feſtung, hat 2 elende Vorſtädte, 12 Mofdeen, 27 
Schiff- und ene Dampfmühle, Gerberei, Tuchweberei, 
Gartenbau und (1905) 12,001 Einw. (zur Halfte Mo— 
hammedaner). — Die Stadt, das antife Durostorum 
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Geb! Dritor), war jeit 1400 ein Spielball_swifden | zität, Kunſtdünger und Schwefelſäure, ein Gymnna- 
laden und Osmanen, bis fie um 1550 Sig eines | ſium, StaatSrealfdule und 901) 5638 flowatifce, 
tiirfijden Statthalters wurde. Sie ward 1595 von magyhariſche und (1059) deutiche (römiſch-katholiſche 
den Tiirfen eingeäſchert und widerjtand 1811 den | und israelit.) Einwohner. Yn der Nähe Schloß Bu- 
Ruffen nur fünf Tage. Dagegen hielt fie im Kriege datin (jest Honvédfajerne). Bei S. wurden 29. Sept. 
von 1828—29 wei Belagerungen aus, bis fie fid | 1848 die flowafijden Sdaren ded Hurban von den 
nad) ſechs Monaten dem General Langeron ergab, | Ungarn gefdlagen. 
wiibrend 1854 Paskewitſch unverridteter Sade ab- iMlé le Guillaume (pr. pijé 15 goijom), Stadt im 
giehen mupte. 1877 wurde S. von neuem durch die fran Depart. Sarthe, YUrrond. Le Mans, 200 m 
ſſen zerniert und nad dem Waffenjtillftand im | it. M., am Siidrand eines ausgedehnten Waldes ge- 
Februar 1878 von den Türken geräumt. Die Feſtungs | legen, Knotenpunft der Wejtbahn, hat Rejte eines 
werfe follten nad) dem Berliner Vertrag gefdleift | Schloffes aus dem 15. Jahrh., eine Kirche (Notre: 
werden, find aber noch erhalten. Dante) aus dem 12. Jahrh., mit romanifder Krypte 
Siltus Italicus, Tiberius Catius, rim. | und ſchönem Portal, cin College, Leinweberei, Ger- 
Didter, um 25—101 n. Chr., aus angefehener Fa- | berei, Handel und (1901) 2609 (als Gemeinde 3014) 
milie, verwaltete 68 das Ronfulat und darauf die | Einwohner. 
Proving Aſien, 30g fich aber nachher auf feine Land- | Sitllen (Silloi), bei ben Grieden Spottgedidte, be- 
güter in Rampanien zurück und jtarb durch freiwilli- | fonders gegen Dichter und Philoſophen, wie fie zuerſt 
gen Oungertod. Wir haben von ihm nod) ein Ge- | Xenophanes von Kolophon verfafte. Hauptvertreter 
dicht: »Punicac, in 17 Biichern, eine gwar mit Vergils der ee ijt Timon von Phlius (j. Timon). Ab⸗ 
Tednit und Upparat pruntende, aber trodene und handlung iiber die fogen. Sillographen und Gamm- 
wenig poetifdhe Darjtellung ded zweiten Punifden fang der Fragmente von Wachsmuth (Leipz. 1885). 
Krieges nad Livius und Polybivs (Hrsg. von Ruperti, iMerty (jpr. pir, Dorf im franz. Depart. Marne, 
Gotting. 1795—98, 2 Bde. ; von Bauer, Leipz. 1890 | Urrond. Reims, an der Vesle, am Viarne-Wisnelanal 
bis 1892; überſetzt von Bothe, Stuttg. 1855—57). | und an der Ojtbabn, hat eine Rirde aus dem 12.— 
Siliwri, Hauptort eines Raja im türk. Wilajet 13. Yahrh., beriihmten Weinbau (110 Heftar) und 
Ronjtantinopel, Sandſchak Ticdhataldida, am Mar- | dsvepy 601 Einw. {. Champagnerweine. 
marameer, 55 km wefjtlid) von Ronjtantinopel, mit | Sillian, Marktflecken in Tirol, Begirkh. Lienz, 
mittelalterlicem, verfallenem Rajtell und 3500 meiſt 1097 m i. M., an der Drau (Pujtertal) und der 
gried). Cinwohnern, die Handel, Fiſcherei, Schiffahrt | Linie Marburg—Franjensfejte der Sitdbahn gelegen, 
und Weinbau treiben. S. ijt Sig eines griechiſchen Sig eines Bezirlsgerichts, hat eine alte, rejtaurterte 
pr eng und hieß im Wltertum Selymbria, wie | Pfarrfirde, gbau auf Schwefellies und (1900) 
es Die Griechen auc) heute nod) nennen. 644, mit der Gemeinde Gillianberg 847 Einw. 
Siljanfee, Sce in der ſchwed. Landfdaft Dalarne, | Siidwejtlid liegt das Bad Weitlanbrunn und 
ber gory gebildet wird; derjelbe liegt 165 m | der ausfidtéreide Helm (2434 m), öſtlich miindet 
ii. M. und Hat bet einer Linge von 36 km und bei der alten Burg Heinfels das gum Defereggen- 
einer Breite von 6—24,5km 286 qkm Flächeninhalt. gebirge anfteigende Villgratental, mit ⸗ 
Seine Tiefe beträgt bid 125 m. Er wird von Dampf- | werlen und 1470 Einw. 
ſchiffen befabren. Seine an landjdaftlider Schön- Silliman, 1) Benjamin, Naturforfder, ged. 
heit reichen Ufer bergen mande Erinnerungen an | 8. Aug. 1779 gu Trumbull in Connecticut, gejt. 24. 
Gujtav Waa. Nov. 1864, jtudierte am Pale College in Newhaven, 
Silf (engl., »Seide<), glingender Damenfleider- | wurde daſelbſt 1802 Profeſſor der Chemie, bejudte 
ftoff aus Baumwwolle und Seide zur Kette, Wollen- | 1805 Curopa und erwarb ſich groke Verdienjte um 
gar Schuß. Hebung der Naturwiſſenſchaften in Nordamerila, 
Silkgras, ſ. Karatas. [webe. | namentlid) durch die Herausgabe Ded »American 
Silfonet, gejireiftes, mit Seide vermiſchtes Ge- Journal of science and arts« (feit 1818), in dem er 
Silkftone (ipr. puthon), Dorf im Weſtbezirk von | auch sahlreide eigne chemiſche, phyfitalijde, geologiſche 
VYorkſhire ( England), weſtlich von Barnsley, inmitten | und andre Unterjudungen verdjfentlidte. Er ſchrieb 
eines beriihmten Rohlenbedens, mit 901) 1698 Einw. | nod: »Journals of travels in England, Holland 
Sill (Delikat eßſilh, entgriitete, gefpaltene und | and Scotland« (New Vork 1810; neue Uufl., New- 
in Kräuter, bez. Bledpbiidjen eingelegte Unjdovi8. | haven 1820, 3 Bde.); »A short tour between Hart- 
Sillabub (Sillibub, engl.), Miſchgetränk aus ford and Quebec« (New Port 1820, 2. Aufl. 1824); 
Bein, Ruder, Rahm und Zitronenfaft, wird auf Eis | »>Elements of chemistry « (Newhaven 1831, 2 Bde.) ; 
gefiibit, zu Schnee geſchlagen und in Gläſern ferviert. | »Consistency of discoveries of modern geology 
Sillamaggi, Dorf im ruff. Gouv. Ejthland, Kreis | with the Sacred History of the creation and de- 
Bierland, am Finnijden Meerbujen, ein von den | lugee (Lond. 1837). 1851 beſuchte er abermals 
PeterSburgern vielbeſuchter Seebadeort. England und den europäiſchen Kontinent, worüber 
Silldro (im Altertum Siltrus), Fluß in der ital. | er tm »Narrative of a visit to Europe in 1861« 
Landſchaft Emilia, entipringt auf dem etrusfifden | (Newhaven 1853, 2 Bde.; 6. Aufl. 1858) berichtete. 
Upennin, durdfliest die Proving Bologna und miin- | Viele Jahre hielt er Vorlefungen in fajt allen größern 
bet in der Proving Ferrara, 70 km fang, in den Po | Städten der Union; 1853 legte er feine Profefjur 
di Rrimaro. nieder. Jn Newhaven ward ihm 1884 ein Denfmal 
Sillein (magyar. Zſolna, fpr. ſcholna), Grof- | erridtet. Bgl. Fifher, Life of Benj. 8. (Rew Port 
emeinde im ungar. Romitat Xrentidin, an der | 1866,2 Bde). 
ndung det Kisucza in die Waag, snotenpunft| 2) Benjamin, Sohn des vorigen, geb. 4. Deg. 
ber Bahniinien Kaſchau-Oderberg und Prefburg- | 1816 in Newhaven, eft. Dajelbjt 14. Yan. 1885, 
S. (Waagtalbahn) und der Lolalbahn S.- Raj wurde 1847 Profejjor der Chemie am Pale College, 
bat mebrere Klöſter, große Fabriten fiir Militdrtudy 1849 an der Univerjitét in Louisville (Rentudy) und 
Kogen und HeereSausriijtungsgegenftinde, Elettri- | 1854 als Nachfolger feines Vaters am Yale College. 
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Er verdjfentlidte zahlreiche wiffenfchaftlide Unter- 

fudjungen und fdrieb: » First principles of chemis- 

try« (Philad. 1847, in vielen YUuflagen); »First prin- 

ciples of physics« (daſ. 1858, 2. Aufl. 1868); »The 

progress of science and mechanism« (1854); »Ame- 

rican contributions to chemistry « (1875). Geit 1846 
ab er mit Dana das » Journal of science and arts« 
raus. 

Sillimanit (Fibrolith, Faſerkieſel, Buchol— 
git), Mineral von — Bujammenjegung, Alu⸗ 
miniumfilifat AL, SiO,, wie Undalufit und Dijthen, 
findet fic) cingewadjen in langfiiuligen, rhombijden 
Srijtallen fowie in feinjtingeligen und faferigen, oft 
biijdelformigen Uggregaten, farblos, aud) grau bis 
braun, fettgldngend, durchſichtig bis durchſcheinend, 
Hirte 6—7, fpe3. Gew. 3,2, in Gneiſen (jogen.Silli- 
manitgneifen) und Glimmerſchiefern, fo befonders 
bei Saybroof und Norwid in Connecticut und in 
vielen Cordieritqneijen, in denen ſich der Cordierit 
gern in Serpentin und Nadel von S. umwandelt. 

Sillingswald, ſ. Seulingswald. 

Sillographen, |. Sillen. 

Silloth, Hafen der Stadt Carlisle in der engl. 
Graffdaft Cuntberland, zur Gemeinde Low Holme 
(2393 Einw.) geborig, am Solway Firth, mit Dods 
und Geebadern. 

Silo, Ort im alten Paläſtina, wo Joſua die Stifts- 
biitte errichtete, der religidje und politiſche Mittelpuntt 
des Landes. Er verlor jeine Bedeutung, als die Phi- 
lifter Die Bundeslade wegfiihrten, und wurde int 7. 
vordrijtliden Jahrhundert von den Aſſyrern zerſtört. 

te Ruinen Seliin, beim Dorfe Sindfdil, 19 km 
jiidlid von Nabulus. 

Siloa, Kinderheilanjtalt, ſ. Rappenau. 

Siloah (heute Win Silwan), imalten Jeruſalem 
(f. d. mit Blan) ein Teich, der von der gleidmamigen 
fatgigen Quelle gefpeijt ward, lag im SO. der Stadt, 
aint Ausgang des Käſemachertals, nod) innerhalb der 
alten Mauer. Der Platz war heilig wegen der Heilung 
eines Blinden durd) Jeſus (Joh. 9, 7). it Der 
Marienquelle (“Vin Sitti Marjam) oder Gihon fteht 
S. durd einen 533 m langen, unter Histia geqrabenen 
Felfentanal in Verbindung, in dem 1880 die älteſte 
erbaltene hebräiſche Jnfdrift gefunden wurde. Spä⸗ 
ter wurde Der Name S. auch auf ein gegeniiber am 
at des Urgerniffes« gelegenes Dorf (arab. Kefr 
Gilwan) tibertragen, defjen Bewohner zum Teil in 
den Höhlen der ehemals hier befindlichen jüdiſchen 
Refropole wohnen. 

Silos (ſpan. Kornkeller), f. Magazine. 

Siloti, Ulerander, Klavierſpieler, geb. 10. Ott. 
1863 auf dem Landgute ſeines Vaters in der Nähe von 
Eharfow in Siidrupland, bildete ſich unter Nifolaus 
Rubinjtein (am Mosfauer Konſervatorium), Tidai- 
foffffi und Liſzt (1883—86) und madte fic) durch 
ausgedehnite Konzertreiſen einen Namen als gediege- 
net Rlavierjpieler. 

Silpha, YWastifer; Silphidae (Aaskäfer), Familie 
aus der Ordnung der Kafer, ſ. Aaskäfer. 

Silphium, bei den alten Grieden eine wohlrie— 
chende, in der nordafrifanijden Landſchaft Kyrene 
wadjende Pflanze und eine widrig knoblauchartig rie 
dende, im Orient, namentlich in Perſien, verbreitete 
Pflanze. Legtere Halt man allgemein fiir den Stint- 
ajant (Ferula Asa foetida). Bon der erjtern wurden 
die jungen Sprojje als feinjtes Gemüſe in ganzen 
Schiffsladungen nad) Griechenland gebradt, auch der 
Stengel galt in verfdiedener Bubereitung als Deli- 
lateſſe. Die Pflanze wurde als Urgneimittel und Unti- 
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dotum ſowie als Gewürz (namentlich ber eingedickte 
Saft des Stengels und der Wurzel, das Laserpitium 
der Römer, dad dieſe mit Silber aufwogen) hoch— 
gelchigt. Die Kyrenenſer bildeten das S., dem fie 
lühenden Wohlſtand verdantten, auf allen ihren 
Miingen ab (vgl Arkeſilasſchale). Erjt als Ryrene 
rdmifche Proving geworden, verſchwand das 8. von 
den Münzen und fiir immer aus dem Welthandel, und 
trotz aller Forfdungen der Archäologen, Botanifer 
und Reifenden fonnte bis jest nicht ermittelt werden, 
welde Pflanze unter dem S. der Alten gu verjteben fei. 
Die meijten Forſcher erblicten fie in einer Umbellifere, 
Thapsia garganica oder T. S. ; indes war die Thapsia, 
die Theophraſt und Diosforides aus Uutopfie fann- 
ten, das S. ſicherlich nit. Val. Sdroff, fiber eine 
in Der Gegend der ehemaligen Ryrene geſammelte 
Wurzelrinde und über das 8. der alten Griechen (in 
den »Medizinifden Jahrbüchern⸗, Wien 1862). — 
enwärtig ijt S. L. eine Pflangengattung der Kom- 
poſiten, hohe, ausdauernde Kraiuter nit gegens oder 
wedfeljtindigen, suweilen durchwachſenen oder gu drei 
im Quirl jtebenden Blittern und eingeln, in Rijpen 
oder Doldenrijpen ftehenden gelben Bliiten. Bon den 
12—13 Arten int öſtlichen Nordamerifa findet fid die 
Kompahypflanje(S. laciniatum L., ſ. Tafel⸗Schutz 
einrichtungen I, Fig. 6), die 1—2 m hod) wird und 
eifirmige, tief fiederfpaltige Blatter beſitzt, in den Prä⸗ 
rien Nordamerifas; fie fehrt ihre Blattflächen ſtreng 
nad Norden und Silden (vgl. Kompaßpflanzen) und 
liefert ein dent Weihrauch ähnliches Harz. 

Sil8, Name von Orten im ſchweizer. Kanton Grau- 
biinden: 1) (riitorom. Segl, Seilg) Dorf im Bezirl 
Maloja, im Oberengadin, bejtehend aus S.-Bajelgia 
und S.-Maria, gujammen mit 194 Einw., liegt an 
Ausfluß de3 Inn aus dem Silfer See, der 1800m 
il. M. liegt, 71 m tief und 4,16 qkm grof ijt. ©. it 
eine bequeme Station fiir Touren im Bal Fer und 
iiber die Maloja. — 2) (Ratorom. Seg lias) Dorf im 
Bezirk Heingenberg, Tal —— am Zuſammen · 
fluß von Albula und Hinterrhein, Thuſis gegenüber, 
704 m it. M., mit 625 Einw., 1887 merit nieder- 
gebrannt. — 3)(Soglio) Dorf im oy Maloja, 
Kreis Bergell, 1088 m it. M., mit 335 Einw. 

Silsden cjpr. filfren), Stadt im Weſtbezirl von 
Yortihire (England), 6 km ndrdlid von Keighley, 
hat eine Rammgarnfabrif, Nagelfdmieden und (1901) 
4304 Einw. 

Siliir, joviel wie Siluriſche Formation. 

Siluridae (Welfe), Familie der Knochenfiſche, 
ſ. Fife, S. 606. — 

Siluriſche Formation (hierzu Tafel »Silurifde 
Formation I u. I<), ein 1835 von Murchiſon nad 
feinem Srtlidjen Wuftreten (im Gebiete der alter Sir 
lurer, d. h. das wejtlide England) benanntes, vor 
waltend aus Sandjteinen, Grauwaden, Tonſchiefern. 
und SKalfiteinen zuſammengeſetztes paläozoiſches 
Schichtenſyſtem, das auf die tambrifde Formation 
folgt und von der devonifden Formation überlagert 
wird. WIS untergeordnete Gebirgsfdidten fommen 
nod) Ronglomerate, Quarzite, Keſelſchiefer, Alaun⸗ 
ſchiefer, Dolomite und Mergel vor, und eng vert 
mit dieſen in einigen Gegenden (Norwegen, Schott⸗ 
land) auch Geſteine (und zwar zum Teil ſelbſt ver⸗ 
ſteinerungsführend), die pid) petrographijd vow den 
Gneifen, Glimmer und Hornblendefdiefern —* 
ſchen Formationen in nichts unterſcheiden. 
Eruptivgefteinen kennt man inderfilurifdjen For 
mation befonders Diabaje, oft lagerformig angeordnet 
und in Verbindung mit Tuffen (Schalſteinen), fo in 





Silurische Formation I. 









5. Coenograptus gracilis. 
G 


(Art. Graptotithen.) y 
7. Diplograp- 
tus palmeus. 
(Art. Grapto- 
lithen.) 


6. Phyllograptus typus. 
(Art. Graptotithen.) 
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1 2 3 4 
| 1. Didymograptus Murchisoni. - 2. Mono- 
| graptus turriculatus. - 3. M. Nilsoni. — 
| 4. M. colonus. (Art. Graptotishen. 
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SEE: i a 
8 Calamopora gotlandica 
4 nattirl, Grébe, b vergribert. 
(Art. Koralien.) 





12. Echinosphaerites aurantium. 
(Art, Seeigel.) 


9. Cyathocrinus ramosus. 
(Art. Haarsterne.) 








_ 10. Strophomena depressa. — ie 
(Art. Arm/iiser.) 1]. Halysites catenularia. 
~ (Art. Koraiten.) 








a 
16 Streptelasma europaeum. 17. Orthisina adscendens. 


13. — re praemorsa. (Art. Koraiten.) a Kleine Klappe von innen, | 
(Art. Arm/ilé 


Schwamme.) 


15. Omphyma subturbinatum. 
(Art. Koraiien,) 






14. Chonetes striatella. (Art. Arm/iSer.) 
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20. Tentaculites. 





é 19, Orthis cana- a T. ornatus, b 
b ™ SP liculata. « kleine, ©. 7» Sealaris 21. Orthis lynx. 
18 Atrypa reticularis. (Art. Arm/iiBer.) b grohe Klappe. (Art. Schnecken,) a Hintere Klappe von auben, 


a Schale von auben, b anfgebrochen mit Armeeriist sp. (Art. Arm/ilfer.) 


b Stirnansicht. (Art. Arm/iifer.) 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Silur. Formation’. 
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2. Cardiola interrupta. (Art. Muschetn.) 
a von der Seite, b von vorn. 
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Minochen, 
linke Klappe. 
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3. Pentamerus conchidium, (Art. drm/iiser.) 
& von der Seite, b grobe Klappe von innen. 
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Weibchen, rechteKlappe. 
5. Beyrichia tubercu- 
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4. Harpes ungula. 
(Art. Trilobiten,) 
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| 6. Leperditia Hisingeri. 
(Art. Muschellerebse.) | 


7. Eurypterus Fischeri. | 
(Art. Pfedtechsetines,) 
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9. IHaenus Davisii. 
(Art. Triloditen.) 






& Trinucleus 
Goldfussi, 


(Art, Trilobiten.) 











1, Orthoceras 


neptuneum, 
(Art. Tintenschnechen.) 


yyy 





. Pentamerus Knightii. 13. Maclurea Logani. 
(Art. Arm/iiSer.) (Art. Schnecken.) 
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11. Illaenus angustifrons. 
(Art. Trilobiten.) 





10. Gomphoceras 
bohemicum. 

a von oben, 

b von der Seite. 

(Art, Tintenschnecken,) 
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15. Bronteus planus, 
(Art. Trilobiten, 
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16, Cyrtoceras Murehisoni. 17. Ophidioceras (Lituites) simplex. 18. Dalmania caudata. 19, Calymene Blumenbachii. 
(Art, Tintenschnecken. (Art, Tittenechnecken Art. I'rilotiten.) a Zosammengerollt. (Art. Trifebiten.) 














Siluriſche 


Böhmen, England und im fränkiſch-thüringiſchen 
Silurgebiete, ferner Quarzporphyre und deren Tuffe 
(Urgentinien) fowie Syenitporphyre und Rhomben- 
porphyre, Granit, Syenit, Eldolithfyenit, Minetten rc. 
—— von Chriſtiania in Norwegen). 

Flora und Fauna der ſiluriſchen Formation ſind 
faſt ausſchließlich marin: einige Landpflanzen (Lepi- 
dodendron, Sigillaria) kennt man aus der Cincinnati⸗ 
gruppe Nordamerifas. Dabei ijt das tierifde Leben 
iiberrajdend formenreid): zählt dod Barrande über 
10,000 filurijde Urten. Von niedern Tieren find außer 
Schwämmen (3. B. Astylospongia, Tafel I, Fig. 13) 
befonders die Radiolarien, die in den Hornjteinen und 
Riejelfchiefern häufig vorfommen, von Widtigfeit. 
Ein im ganzen vorzügliches Leitfoffil bilden dieGrap- 
tolithen, da fie auf jilurifche und kambriſche Schichten 
beſchrãnkt find und in gewiſſen Ralfen und Tonſchiefern 
der Silurformation (Graptolithenfdiefern) in 
größter Menge gefunden werden (Monograptus, 
Didymograptus, Diplograptus, Coenograptus, 
Phyllograptus ⁊c., Tafel I, Fig. 1-—7). Die Rorallen- 
abteilungen der Tabulata und Rugosa find ebenfalls 
durch zahlreiche Gattungen und Arten vertreten; den 
erftern gehören die ausſchließlich auf die Silurforma- 
tion bejdjriintten Halysites catenularia und Calamo- 
pora gotlandica (Tafel I, Fig. 11 u. 8), den letztern 
die Gattungen Omphyma und Streptelasma (Tafel I, 
Gig. 15 u. 16) an. Mande filurijdhe Schichten Nor- 
wegens, Schwedens und Ruplands find fajt nur aus 
Rorallenrejten jufammengefepte Kallſteine. Von Sta- 
chelhãutern (Echinodermata) findet man Seejterne 
und Seeigel nur in einigen wenigen Formen; dagegen 
liefern unter den drei Drdnungen der Lilienfterne die 
der Cyjtideen und die edjten Krinoideen zahlreiche Urten. 
Unter den Cyjtideen nennen wir Echinosphaerites 
aurantium (Tafel I, Fig. 12), von den echten Krinvi- 
deen (Unterabteilung der Tafellilien, Tesselata) den 
Cyathocrinus ramosus (Tafel I, Fig. 9). Bei den 
Weidtieren liegt der Schwerpunkt der —— 
wãhrend der Silurperiode in den Kephalopoden un 
den Brachiopoden, wihrend unſre —— Meere faſt 
nur von Muſcheltieren und Schnecken bevöllkert find. 
Bon Kopffüßern ijt im Silur gwar nur die Familie 
der Nautileen vertreten, diefe aber in fehr zahlreichen 
Spegies und Yndividuen. Barrande beſchreibt iiber 
1600 Arten, die alle denfharen Uufwidelungsformen 
darjtellen (ſ. den ganz gejiredten Orthoceras, den 
durd enge Miindung ausgeseidneten Gomphoceras, 
den —— Cyrtoceras und den ſpiralig aufgeroll⸗ 
ten Ophidioceras [Lituites] ber Tafel I, Fig. 1, 10, 
16 u. 17). Bertreter der Gattungen Strophomena, 
Atrypa, Chonetes, Orthis und Orthisina jowie eine 
Art des auf paläozoiſche Schichten beſchränkten Ge- 
ſchlechts Pentamerus reprijentieren auf Tafel I, Fig. 
10, 18, 14, 19, 21 u. 17, fowie auf Tafel I, Fig. 3 
u. 12, die Armfüßer, Cardiola (Tafel IL, Fig. 2) die 
Mujdeltiere, Maclurea und Euomphalopterus (Za- 
fel IL, Fig. 13 u. 14) die Schnecken. Cine Gattung 
der Floſſenfüßer, Tentaculites (Tafel I, Hig. 20), ex- 
füllt Gomi Tonjdiefer in ebenjolder Haurigteit wie 
die Graptolithen (Tentafulitenfdiefer). Die 
StrebStiere liefern in der Ubteilung der Trilobiten fiir 
die Altern Formationen und zumal fiir die f. F äußerſt 
charalteriſtiſche Formen. Von Widhtigteit find fiir die 
{. F. namtentlich die Gattungen Ilaenus, Trinucleus, 
Bronteus, Dalmania, Calymene und Harpes (Za- 
fel IL, Fig. 9, 11, 8, 15, 18, 19 u. 4). Sebrauffallende 
Formen find die im Oberfilur auftretenden, bid 2 m 
großen Urten von Eurypterus (Tafel II, Fig. 7). Von 
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den fleinen Mufdeltrebjen erfdeinen ſehr verbreitet 
die Gattungen Beyrichia und die glatte Leperditia 
(Tafel IL, Fig. 6 u.6). Wirbeltierrefte fommen nur in 
der obern Ubteilung der Silurformation vor und ge- 

dren Knorpelfiſchen an, deren Floffenjtadeln und 

chuppen mitunter gu einer formliden Knodentage 
(Bonebed) aufgehäuft find. 

Die Verbreitung der Silurformation ijt zunächſt 
in Gropbritannien fehr groß. Sie trittin Wales, Corns 
wall, Irland und Sdottland auf. Auf dem europäi⸗ 
iden Kontinent ijt fie in Portugal, Spanien, Frant- 
reid) (Bretagne), aud) in Deutidland (Thiiringer 
Wald, Frantenwald, Fidtelgebirge und Schleſien) ent- 
widelt; ferner in den Alpen in einem fdmalen Zug 
von Schwaz in Tirol bid in die Gegend von Wiener- 
Neujtadt fowie in Kärnten und Krain, fodann in 
Bihmen zwiſchen Pilfen und Prag (vgl. Profil 2 auf 
Tafel »Geologijde Formationen II.«) und befonders 
weit verbreitet in Rubland, wo fic) die f. F. ſüdlich 
vom Finnifden Meerbuſen, im W. bis auf die Inſeln 
Dagd und Ofel, hier anſchließend an die ſchwediſchen 
Borfommnifje auf Gotland und Oland, im O. bis zu 
den Ufern ded Ladogaſees erjtredt. Die Gejteine diejer 
ruſſiſchen Ablagerung geigen einen bei fo alten Mate- 
rialien auffallenden Zuſtand der Unveife: anjtatt der 
Sandjteine find Sande, an der Stelle der Tonſchiefer 
plaſtiſche Tone entwidelt, die man nad) ihrer petro- 
graphifden Beſchaffenheit fitr viel jiinger halten wiirde, 
wenn nidt die organijden Rejte ganz zweifellos auf 
ein ſiluriſches Ulter hinwiefen. Außerdem tritt in Ruß⸗ 
land die Silurformation als ein ſchmaler Streifen auf, 
der die azoiſchen Gejteine des Urals nad O. und BW. 
—— Slandinavien beſitzt ſiluriſche Territorien 

ei Chriſtiania und am Mjöſenſee in Norwegen ſowie 
im ſüdlichen Schweden. Ganz beſonders mächtig aber 
und weitverbreitet ſind die Silurſchichten jenſeit des 
Ozeans, in Nordamerifa. Auch find ſiluriſche Schichten 
in Südamerika (Bolivia), in Auſtralien (Victoria, 
Neufiidwales), in Ufien (Oſtſibirien, China, Himalaja) 
und in Ufrifa (Maroffo) nadgewiejen. Val. aud 
— »Beologifde Formationen IT«. 
ie ſ. F wird ganz allgemein in eine obere und 
eine untere Ubteilung geqliedert. Während der legtern 
die Trilobitengattungen Asaphus, Chasmops, - 
gia x. ausſchließlich angehoren und das ———— 


Auftreten der Graptolithen beſonders eigentümlich iſt, 
ſind die oberſiluriſchen 


chichten durch die Trilobiten⸗ 
gattungen Phacops, Bronteus, Cyphaspis ⁊c., ferner 
durd die gleidfalls gu den struftageen gerechneten 
Eurypteriden, durch den Brachiopoden Pentamerus 
Knightii, durch den Zweiſchaler Cardiola inter- 
rupta x. daratterifiert. Sum Unterfilur werden 
unter andern gezählt die Griffelfdiefer, Dachſchiefer 
und Qederidieres (lederbrauner Schiefer) im Thürin⸗ 
ger Wald und Fidtelgebirge fowie die Orthoceras- 
(BVaginaten-) Ralfe Nordeuropas, in England die 
| friiher gum Rambrium geftellten Tremadocſchichten, 
trilobitenreidhe, blaugraue Grauwadenfdiefer und 
Sandjteine, die Llandilo- Flags und die Caradoc- 
gruppe, in Nordamerifa die Quebec, Trentons (mit 

en lUltifafdiefern), Hudfon- und Cincinnatigruppe. 
Im böhmiſchen Silur entſpricht der größte Teil von 
Barrandes Etage D (j. Kambriſche ——— mit 
der ſogen. zweiten Fauna dem Unterſilur; nur ſtellen 
ſich hier in mehreren Niveaus der Etage D Schichten 
ein, die, obgleich anſcheinend konform eingelagert, eine 
entſchieden oberſiluriſche Fauna enthalten. Für Bar⸗ 
rande find dieſe Schichten Rolonien, ihre Fauna 
enthalt eingewanderte Tiere benadbarter Silurbeden, 
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Silvaplana. 


die in der Entwidelung weiter vorgefdritten waren | nen: »Amphytrifios, »Dom Quixotec, »Esopiidac, 


und Durd Niveaudnderungen —— mit Dem | »Guerras de Alecrim e 


roßen Silurbeden Böhmens in Ver 
ee t werden dieſe Rolonien als grabenartige Cin- 
fe — gar papaphatden am fi“ ältere angeſehen. 
um Oberfi i 


eronac. Cine Samm⸗ 


indung traten. | lung derjelben enthält das »Theatro comico portu- 


— (zuletzt Liſſab. 1787—92, 4 Bde.). Bal. Wolf. 
om U. J. de S., der Verfaſſer der fogen. Opern des 


ur rednet man in Bdhmen Barrandes | Juden (Wien 1860); David, Les opéras du Juif (Par. 


tage E, unten dunfle Graptolithenſchiefer mit vielen | 1880); Cajtello- Branco, OJuden (Porto 1866). 


Ginlagerungen von Diabas, oben Kalle reid) an Ke— 
phalopoden und Orthoceratiten, im ng Sang re Wald 
die Graptolithen|diefer, in Schweden den Gotlainder 
RKalt, in England die Clandovery-, die Wenlod- und 
die Ludlowſtufe, in Nordamerifa die Clintonſchichten, 
die Niagarajtufe und dieOnondaga-Salgqruppe. Im 
Rheiniſchen Schiefergebirge (vom Kellerwald bid gum 
Wejterwald hin) und cert iit gleichfalls Silur 
nachgewieſen; im erſtern beſteht es aus Graptolithen 
führenden Schiefern und Kallen mit Phacops, Dal- 
manites x. fowie aus Grauwaden und Quarziten, 
im Harz befonder8 aus Graptolithenjdiefern (von 
Lauterberg bis in’ Gelfetal). Andre friiher zum 
Oberfilur gerednete Schidjten (ein Teil der Tanner 
Grauwade und die Wieder Schiefer mit Einlagerungen 
bon verjteinerungSsfiibrenden Kallſteinen) find fpater 
unter bem Namen Hercyn (f. d.) als eine bejondere 
Fazies des Unterdevons erfannt worden, der auc) die 
Tentalulitenſchichten Thiiringens und die böhmiſche 
Etage F nebjt einem eile der Etage G (mit der 
fogen. britten Fauna Barrandes) beigezählt werden. 
techniſch apie Nae Subjtangen ijt das Silur 

reid). Jn Lager- und Stodform fommen Eiſenerze 
(Roteijenjtein in Bihmen und New Yorf, —— 
und Thuringit in Thüringen, Spateiſenſtein bei Cijen- 
erg 2c. in Den Nordoſtalpen), Zink-, Blei⸗ und Silber⸗ 
zugleich auch in Form von Gangen (Nordame⸗ 
rita umatl am obern Miſſiſſippi, und Sardinien) vor. 
Häufig find Dadidiefer, Griffelidiefer und Wlaun- 
ſchiefer (fo im Xhiiringer Wald); Anthrazitflöze wer- 
den in Portugal, Sdottland und Briand abgebaut. 
Steinjalslager find in Kanada (Proving Ontario) be- 
fannt, und bei St. Beter8burg fowie im Staate New 
York (Onondagadijtrift) entſpringen ftarfe Solen fi- 
luriſchen Schichten. l. Murdijon, Silurian 
system (Lond. 1839, 2 Bde.) und Siluria (5. Aufl., 
daj. 1872, 2 Bde., populäre Bearbeitung des vor- 
— Werf8); Barrande, Systéme silurien 
u centre de la Bohéme (Prag 1852—1902, 8 Bde.); 
red, Lethaea palaeozoica, Bd. 2 —* . 1897), 
aud Rayfer, Lehrbud) der Geologie, Bd. 2 (2. Uufl., 

Siltirus, der Wels. [dDaj. 1902). 

Silva (Sylva, lat.), Wald, Waldgebirge. 8. com- 
munis, f. Forſt; 8. defensata, inforestata, S. regis, 
j. Bannforft. 

Silva, 1)Untonio Joféda, genannt O Judeu 
(der Judec), portug. Bühnendichter, geb. 8. Mai 
1705 in Rio de Janeiro als Sohn eines getauften 
Juden, geft. 19. Oft. 1739, ftudiertein Coimbra Rechts- 
wiſſenſchaft, widmete fic) dann der Udvofatenlaufbahn 
in Lijjabon, wurde 1726 als des Judaismus verdidtig 
vor das Inquiſitionstribunal gefordert und dieSmal 
zwar freigefproden, aber 1737 von neuem vorgeladen 
und nad) sweijdbriger Gefangenſchaft sum Tode ver- 
urteilt, welder Spruch in feterlichem YWutodafé voll- 
ſtreckt wurde. S. ijt der Verfaſſer einer Anzahl bur- 
le8t-fomijder Dramen oder Singſpiele (vom Volt die 
»Opern des Juden« genannt), worin er in ferniger, 
volfstiimlider Sprade und mit genialem Humor my- 
thologiſche Stoffe und altklaſſiſche Fabeln parodiert, 
aber aud) echt portugieſiſche Sitten und Zeitbilder ent- 
wirft. WLS die bedeutendjten der Stiide find gu nen- 


. * — Diniz da Cruz e, portug. Dichter, 
.Diniz 1). 

3) Joſe da, portug. Schriftſteller, ſ. Mendes Leal. 

9 Luts Auguſto Rebello da, portug. Ge— 
ſchichtſchreiber, ſ. Rebello da Silva. 

Silvae (lat., »Wilderc), friiher ofters vorfom- 
menbder Titel von Sammelwerken. 

Silva Carvalho, Joſé da, portug. Staats- 

mann, ſ. Carvalho. 

Silvalin (Wald-, Forſtleinen), aus dem Hols 
der Fichten, Riefern und Tannen gewonnenes —— 
loſematerial, wird gu Garn verſponnen und zu Bind⸗ 
faden, Seilen, Gurten, Dekorations- und Kleider⸗ 
alba Sad- und Padgeweben verarbeitet. Bgl. 

—— 

Silvant, ſ. Salige. 

Silvanns, italiſcher Gott des Waldes, der Weiden 
und Herden, der Grenzen und der Gehöfte (villae), 
der auf Dem Land in jedem Haufe verehrt, aud als 
fputender Robold (f. Deverra) gefiirdtet wurde. Die 

ichter identifizierten ihn wie Saas mit Ban und 
Silen, nahmen aud eine Vielzahl von Silvanen an. 





Silvanus (Relief in Rom). 


Dargejtellt wird er birtig, ein Tierfell über dem 
linfen Arm (jeltener in der gegiirteten Tunifa), mit 
Pinienkranz, an den Füßen Stiefel, in der einen 
Hand das Wingermeſſer, in der andern den Pinien⸗ 
F (f. Abbildung). 
lvanus (abgetürzt Silas), Judenchriſt aus 
Jeruſalem, begleitete den Apoſtel Paulus auf deſſen 
zweiter Miſſionsreiſe bis Korinth. 
Silvaplana (roman. Silvaplauna), Dorf und 
Luftturort im ſchweizer. Ranton Graubiinden, Begirt 
Maloja, im Oberengadin, zwiſchen dem Silvaplaner 


Silvela y Le-Vielleuze — Gilvretta. 


und Campferer See, 1816 m fi. M., mit cvoe) 314 
Cinw. Hier beginnt die Strafe über den Julierpaß. 

Silvela y Le-Viellenge cpr. wiellsſ), Fran- 
ci8co, ſpan. Staatémann, geb. 15. Dex. 1843 in 
Madrid, geit. dajelbjt 29. i 1905, ftubierte die 
Staatswiſſenſchaften und machte fic) durd literariſche 
Urbeiten befannt. 1869 in die Cortes gewählt, ſchloß 
er fic) Den Ronjervativen an, war 1879—80 Mini⸗ 
jter des Innern, 1883—84 der Juſtiz, 1890—91 
wieder des Junern. Er griindete die jungfonjervative 
Rartei, als deren Haupt er nad) dem Tode von Cano- 
vas del Cajtillo wiederholt die Regierung geleitet hat. 

Silver Citty (pr. hilwer pie, Stadt im nordameri- 
fan. Staat Rew Mexico, nahe dem Bear Peak, 1812 m 
ii. M., an einer Rweiglinie der Südpacificbahn, mit 
GSilbergruben und civ00) 2735 Einw. 

Silvering, Heiliger (Fejt: 20. Suni), Papſt von 
536—537, Sohn des Papjtes Hormisda8, verdantte 
feine Erhebung auf den Stuhl dem Gotenfdnig Theo- 
bat. Als ner der byzantiniſchen Rirdenpolitit, 
wurde er nad) der Eroberung Roms durd Beliſar 
nad Patara in Lofien, dann nad der Inſel Palmaria 
im Tyrrhenifden Meer verbannt. 

Silvervid, RKupfernidellegierung, die als Erſatz 
von Bronze und Meſſing benugt wird. 

Silverton (jpr. pitwert'n), Vergwertsjtadt im äußer⸗ 
ſten Weſten des britijd-aujtral. Staates Neuſüdwales, 
an der Stanley Range, 25 km von der Grenze von 
Siidaujtralien, an der von hier nad Brofen Hill fith- 
renden Eiſenbahn, berühmt durch Silberentdedungen 
und die Zinnfelder von Euriowie oder Poolamacca, 


ging neuerdings zurückund hatte 1901 nur 286 Einw. 

— ſ. Mimoſarinden. 

Silves, Stadt im portug. Diſtrikt Faro (Algarve), 
am Küſtenfluß Urade, hat cin mauriſches Kajtell, Reſte 
ftarfer Mauern, eine gotiſche Haupttirde und (1900) 
9688 Cinw., die ſich mit Rorfarbeiten beſchäftigen. 
S., gur Maurenjeit Hauptitadt der Könige von WI- 
garve, war ſpäter Biſchofsſitz (bis 1580). 

Silvefter (Syl vejter), Name von drei Päpſten: 
1) S. L., Heiliger, 314—335, foll der Sage nad den 
Kaiſer Ronjtantin d. Gr. getauft haben. Die Urtunde 
liber die angeblice —— Schenkung an S. 
und Die römiſche Kirche ijt eine Fülſchung des 8. Jahrh. 
Feſt: 31. Dezember, daher Silveſtertag (Silve— 
ſterabend). 

2) S.IL, 999—1003, vorher Gerbert, geb. 947 in 
Uquitanien, gejt. 12. Mai 1003, erbhielt den erſten 
Unterricht in dem Kloſter Uurillac in der Auvergne 
(wo ifm 1851 eine Statue erridjtet wurde), fepte 
feine Studien in der Mart Barcelona fort, fam 970 
mit dem Marfgrafen nad Rom, ging 972 nad Reims 
und feitete zehn Sabre die dortige Sdule. Kaiſer 
Otto IL. ernannte ibn 982 gum Wht von Bobbio, dod 
lehrte er 984 nad) Reims zurück und wirkte von bier 
aus fiir die bejtrittene Thronfolge Ottos III. 991 
ward er jum Erzbiſchof von Reims gewählt, vermodte 
fid aber auf die Dauer nidt a bebaupten und ging 
997 nad) Deutidland. Otto LIT. berief ihn als Lehrer 
und Serater an feinen Hof, erhob ihn 998 zum Erz⸗ 
biſchof von Ravenna und liek ihn 999 zum Papit 
wãhlen. Un Ottos Plan, der Crneuerung eines wirt- 





lid) romiſchen Reiches, nahm er eifrig teil und iiber- | 


lebte feinen faijerliden Freund nur furje Zeit. S. 
war vielleidt der gelebrtejte Mann jeiner Heit; insbef. 
die Mathematif, die Ujtronomie und die Muſik haben 
i viel gu verdanfen gehabt. Spätere Sagen ließen 
ibn einen Bund mit dem Teufel geſchloſſen haben. 
Seine Werle gab Olleris (Clermont 1867), feine fiir 
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die Geſchichte fehr lehrreidhen Briefe J. Havet (Par. 
1889) und Bubnov (Petersb. 1888 —89, 2 Bde.) 
heraus (vgl. Qair, Etudes critiques sur divers 
textes des X. et XI. siécle, Bd. 1, Bar. 1899), Bub- 
nov aud bie »Opera mathematicae (Berl. 1899). 
Vgl. Hod, Gerbert oder Papſt S. IL. und fein Jahr⸗ 
hundert (Wien 1837); Büdinger, tiber Gerbderts 
wiffenfdaftlide und politiſche Steflung (Rajj. 1851); 
Werner, Gerbert von Aurillac (Wien 1878); 
Schulteß, Papſt S. IT. al Lehrer und Staatsmann 
(Mamb. 1891); Bicavet, Gerbert, un pape philo- 
sophe (Par. 1897); Cur, Papjt Silvejters I. Cin- 
flu auf die Bolitif Kaiſer Ottos III. (Brest. 1898); 
liber die Sagen vgl. A. Graf in der »Nuova Anto- 
logia«, 1890, S. 220—250, und Schulteß, Die 
Sagen iiber S. I. (Hamb. 1898). 

3) ©. ILL. ward 1044 von einer Gegenparte? an 
Stelle Benedifts IX. gewählt, aber auf der Synode 
von Sutri 1046 abgeſetzt. 

Silvefterorden, ſ. Goldener Sporn. 

Silveftre (pr. filwepr), Baul Urmand, fran; 
Schriftſteller, geb. 18. April 1837 in Paris, geſt. 20. 
Febr. 1901 in Toulouje, befuchte die Polytechniſche 
Sule, wurde Ynjpeftor und ſpäter Urchivdireftor 
im Finanzminiſterium und 1892 Inſpeltor der ſchönen 
Künſte. machte ſich zuerſt durch eine Reihe von 
Gedichtſammlungen im Geſchmacke der auf Form⸗ 
vollendung haltenden parnaſſiſchen Schule belannt, 
für deren erſte, »Rimes neuves et vieilles« (1866), 
George Sand eine Vorrede ſchrieb. Neben dieſen Poe⸗ 
fien, Deren er bis 1900 zwölf Bande veröffentlichte, 
entwidelte er pon 1881 an eine außerordentlich frudt- 
bare und eintriiglide Titigteit in der humoriſtiſchen 
Profaergzihlung, die es mit dem Anſtand nidt genau 
nimmt. Gie erfdienen regelmäßig im »Gil Blase, 
»Keho de Paris« und »Journal« und wurden von 
1881—95 in etwa 30 Banden vereinigt. Wis Kunijt- 
fritifer lieferte er feit 1888 jedes Jahr einen Band 
»LeNuau Salone. fiir das Theater ſchrieb er mehrere 
Opernterte, die VerSdramen » Grisélidis« (1891), fein 
Hauptwert, das Mafjenet 1901 sur Oper umwandelte, 
»Izéyl« (1893) und »Tristan de Léonois« (1897). 
Er ijt ein großer Meiſter der Form in der Proja wie 
in der Poeſie, läßt aber bei Der Behandlung bedeu- 
tender Gegen{tinde —* und Tiefe vermiſſen. Seine 
Heimatſtadt Toulouſe ſetzte ihm 1905, Paris 1906 
ein Denkmal. 

Silveſtri, ODrazio, Geolog, geb. 1835 in Floreny, 
geft. im Auguſt 1890 als Brefeyjor der Geologie an 
der Univerſität in Catania und Direftor des Wtna- 
Obfervatoriums; er ſchrieb über die Uusbriide, die 


Fauna, Mineralien xc. des Atna; »Un viaggio all’ 
_Etnac (Turin 1879); » Bibliografia generale riguar- 


dante la vulcanologia« (Bologna 1881) u. a. 
Silvretta (Selvretta), Gebirgsqruppe der Ri- 
tijden Ulpen in der Schweiz, Tirol und Vorarlberg 
(j. Karte »Tirol«), bildet eine zuſammenhängende kri⸗ 
jtallinifdje Zentralmaſſe zwiſchen dem Albulapaß 
(2315 m), dem Davos, Schlappiner Joch (2164 m), 
Montafon, Silbertal, M€ojtertal, Uriberg, Stanger 
Tal, Oberinntal und Engadin und zerfällt in vier 
——— 1) Die Scalettagruppe, vom Al— 
bulapaß bis jum Vereinatal, fächerförmig gegliedert, 
von tiefen Talzügen und mehreren Päſſen (darunter 
der fahrbare Flüelapaß, 2389 m) durchſchnitten, mit 
Piz Keſch (3422 m), Pix ürtſch (8273 m), Piz Va— 
dred (3221 m), Biz Blaijun (3204 m) und geringer 
Gleticherentfaltung; 2) die Fermuntgruppe (aud 
eigentlidje Silvretta: oder Jamtaler Gruppe), nord- 
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öſtlich bis gum Beinis- und Fimberjod reidend, ein 
i ate ftart vergletiderter ge mit meiſt 
nadelformigen Spitzen, darunter Biz Linard(3414m), 
Fluchthorn (3408 m), Piz Buin (3312), Verjtantla- 
horn (8801 m), Silvrettaborn (8248 m), Augſten⸗ 
berg (3223 m), Gropligner (8111 m); 3) die Game 


naungruppe, nordöſtlich von der vorigen, Haupt: | geq 


ſächlich um das Gamnauntal gelagert, mit dent Mutt⸗ 
ler (8298 m), Stammer Spit (3258 m), Riz Mondin 
3147 m), veſilſpihe (3115), Veſulſpitze (8092 m), 
enfopf (8088 m), Biirfelfopf (2924 m); 4) die 
Fervaligruppe, ndrdlid von der Fermuntgruppe, 
mit Kuchenſpitze (3170 m), Riffler (3160 m), 
fpige (3144 m), Blanfahorn (3130 m), Patteriolfpige 
(3059 m), dann dem Raltenberg (2900 m) und Ma- 
derer (2771 m). Bal. Im hof, Stinerarium fiir die 
Silvrettas und Ofenpagruppe (Bern 1898). 
Silwan, Raja (8100 qkm, 25,200 Einw.) de 
Sandſchak Diarbefr im ajiatijd-tiirl. Wilajet Diarbetr, 
nuit —*—— — Hauptort (7000 Einw.) 
Silybum Gurta. Gattung der Kompoſiten, dornige 
Kräuter mit weiß gefleckten Blättern. Von den zwei 
Arten hatS. Marianum Gdrtn. (Marien-, Frauen-, 
Mildh-, alee große, bellgriine, milchweiß 
gefleckte, glänzende Blätter und purpurrote Blüten, 
ijt in Südeuropa, auf den Kanaren und bis Perſien 
heimiſch, in Nord- und Siidamerifa eingejdleppt und 


dort in Den Pampas auferordentlid) verbreitet. Die | 


Gamen (Stidfirner) werden vom Volf bei Seiten- 


ftidjen und Brujileiden benugt. Bei ung fultiviert | 


man die Diftel als ftattlide Zierpflanze. 
Sima (qried.), die Rinnleijte am doriſchen Gebält 
(f. Karnies u. Tafel »>Siulenordnungen«, Fig. 2u. 3). 
Simaba Aubl., —— der Simarübazeen, 
Bäume, Sträucher und Halbſt 


meiſt lederartigen und unpaarig gefiederten Blättern, 
oft reichblütigen Blütenſtänden und bisweilen ſehr 
großen trockenen Steinfrüchten. Etwa 19 Arten im 


tropiſchen Südamerika. 8. Cedron Planch., ein 5m | 


hoher Baum mit nur 1 cm didem Stamm, an der 
Spitze sujammengedriingten, 1 m langen, gefiederten 


Blittern und 1 m langent, endſtändigem Bliitenjtand, | 
wächſt am Meeresſtrand und an Flupufern, liefert in | 


feiner günſeeigroßen Frudt die Re dronfamen, diein 


YUmerifa gegen —— ungemein geſchätzt find. | 


Simagani, ſ. Krabben. 


Simancas (im Altertum Septimanca), Stadt in 


der fpan. Proving Valladolid, Bezirk Valladolid, am 
Pifuerga, tiber den eine rimifde Briide von 16 Bo- 
gen fiibrt, hat alte Mauern, ein ehemals fejtes Sqloß. 
in Dem ſeit 1563 das ſpaniſche Staatsarchiv (von Leon 
und Raftilien), 33 Dull. Dofumente in 80,000 Biin- 
dein, aufbewahrt wird, und c00 1108 Einw. Die 


Unigegend liefert quten Wein. Bei S. 934 Sieg des | 


Königs Ramiro IL. von Leon iiber die Mauren. 
Simand (pr. foimand), Grofgemeinde im ungar. 

Komitat Arad, an der Lofalbahn Urad-RKétegyhaja, 

mit mebreren Rirden, Uderbau und (i901) 5020 Einw. 


Simandl (Simann!, Simon, vom hebr. Gi- | 


meon, d.h. der Erhdrende und Gehordende), alte, bei 
den Humorijtifern, 3. B. Hans Sachs und Ubraham 
a Santa Clara, oft vorkommende Bezeichnung der 
Manner, die das Hausregiment an die Frau abgetreten 
haben, fo daß fie eigentlid) den Mann (daber aud 
Giemann) und er das Weib (Erwei in Bayern) 
Darjtellt. Man fagt den Simandin nad, daß fie einen 
gropen Geheimbund, die Simandlbriiderfdaft, 

ildeten, Dem Heiligen Simon als ibven Patron vers 


dels | 


rauder mit oft ſehr 
bilterer Rinde, abwedjelnden, bisweilen fehr qrofen, | 


Silwan — Simaw. 


ehrten und am rg esi Heiligen Simon und Juda 
(28. Oft.), die in Bayern aud) Santt Siman und 
Gantt Erwei —— werden, ihren großen Jahres⸗ 
tag bielten. Giemand brief nannte man humo— 
riſtiſche Ermahnungsbriefe, von denen Widard einen 
folden aus dem Jahre 1771 in Falfimiledrud heraus- 
eben bat. 
Simar, Hubert Theophil, Erzbiſchof von Köln, 
— 14. Dez. 1835 in Eupen, geſt. 24. Mai 1902 in 
öln, ftudierte in Born tathotitdye Theologie, wurde 
1859 Priejter, 1860 Privatdozent an der theologifden 
Fakultät gu Bonn, 1864 auperordentlider, 1880 or- 
dentlider Profeſſor ber Dogmatif dafelbjt, 1891 Bi- 
ſchof von Paderborn, 1899 Erzbiſchof von Köln. Er 
ſchrieb: »Die Theologie des heiligen Paulus⸗ ( Freib. 
i. Vr. 1864, 2. Uufl. 1883); ⸗Lehrbuch der Moral⸗ 
theologie« (daj. 1867, 3. Aufl. 1893); »>Das Gewiſſen 
und die Gewiſſensfreiheit«, Vorträge (daj. 1874, 2. 
Aufl. 1902); »Lehrbud) der Dogmatif« (daſ. 1880, 
4. Aufl. 1899); »Die Lehre vom Wefen ded Gewiſſens 
in der Scholaſtik des 13. Jahrhunderts« (1. Teil: 
»Die Frangisfanerfdule«, daj. 1885). S. war 1876 
an der Griindung der Girves-Gefelljdaft (j. Görres 1) 
— ft und ſchrieb eine ihrer erjten Vereinsſchriften: 
»Der Uberglaubee (3. Uufl., Köln 1894). 
Simartiba Aubl., Gattung der Simarubazeen, 
Bäume mit bitterer Rinde, abwedfelnden, lederarti- 
en, unpaarig qgefiederten Blättern, gangrandigen 
lattchen, —9 kleinen Blüten in achſel⸗ o 
endſtändigen Riſpen und einſamigen Steinfrüchten. 
Sechs Arlen von Florida und Weſtindien bis zum 
mittlern Braſilien. S. amara Aubl., ein über 20 m 
hoher Baum mit graubrauner Rinde, weißem Holz 
und drei· bis zehnpᷣaarigen Blättern, im franzöſiſchen 
Guayana, in Weſtindien, eine Varietät in Nordbrafi- 
lien, bei Rio de Janeiro tultiviert, liefert in der Wur- 
jelrinde die Ruhr- oder Simarubarinde, die bei 
Diarrhien und Nadtrantheiten der Ruhr angewandt 
wird. Ebenfo benugt man die Wurzelrinde von 8. 
officinalis Macf. auf Jamaifa, St. Domingo, den 
Bahamainſeln, in Panama und Florida. 8. excelsa 
DC. (Picrasma excelsa Planch., Bittereſche, Ja- 
maifabitterbol; Jamaitaquaffienhol; Bit- 
terholsbaum), f. Quassia. Rinde und Blatter von 
8. versicolor St. Hil. (Paraiba), cmem Baum auf 
den Campos von Bahia, Mato Groffo und Minas 
Geracs, dienen gegen Schlangenbiß, Cingeweidewiix- 


mer und Syphilis 

Cimarubajeen, difotyle Familie aus der Ord- 
nung der Terebinthinen, Bäume und Sträucher, die 
ſich von den ähn—⸗ 
lichen Rutazeen 
durch den Mangel 
der Oldrüſen in den 
Blättern unter— 
ſcheiden. Die Blü⸗ 
ten find meiſt fünf⸗ 
qliederig (ſ. Abbil⸗ 
Dung). Die Fami— 
lie salt in wenigen 
Gattungen unge- 
fähr 120 Arten, die fajt alle Dem warmern Aſien, 
Umerita und Madagastar angehiren und befonders 
im Hol; und in der Rinde einen eigentiimlidjen Vit- 
terjtoff (Quaſſiin), 3. B. bei Quassia amara, enthal- 
ten; Der aus China ſtammende Gdtterbaum (Ailan- 
thus glandulosa) wird häufig angepflangt. 

Sima (das alte Synaos), Hauptitadt eines Raja 
(1700 qkm, 87,900 Einw.) ded Sandſchak Rjutahia 








Blite von Ailanthns. 








Simbabye — Simeoni. 


im afiatifd-tiirt. Wilajet Chodawendifjar, uniweit des 
gleichnamigen Sees und Fluſſes (des antifen, in 
die Propontis fliehenden Mekestos), 820 m hod), in 
frudjtbarer, dirferreider Ebene (Simaw Owaſſy) 
am Nordfuf des Temmosgebirges gelegen, mit 5485 
Einw. Die Umgegend, die zum Teil zwei Ernten im 
Jahr liefert, erzeugt namentlid Opium, dann Ge- 
treide und Flachs und hat aud Pferdezucht. Beliedt 
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Sura und Siwijaga zufließen. Das Rima ijt fonti- 
nental, die mittlere Jahrestemperatur beträgt +-3,6°. 
Die Bevdlferung beläuft fid) auf ase7) 1,527,848 
Seelen (31 auf 1 qkm) und bejteht auger den Ruſſen 
70 Proj.) aus Tataren (9 Pro;.), Mordwinen und 

ſchuwaſchen. Der Religion nach befinden fic) unter 
ihnen hauptſächlich Orthodore, ferner Settierer und 
Mohammedaner. Das Ureal bejteht aus 52,4 Prog. 


find der dort fabrizierte petmez (Rofinenpajte) und | Uder, 27,0 Wald, 11,2 Wiefen und Weiden und 5,3 


die kaviarähnlichen, weithin verjandten Fijcheier des | 


Sees. 11 km nordweftlid von S. liegen die Rejte ded 

antifen Ankyra, 1 km weiterbin die von Blaun- 

dos, Hauptorte der i Landjdaft Ub baitis. 
Simbabye (Sim 


in Sitdafrifa, Siidwejt - Rhodejia, Mafdonaland (j. 
Rhodejia), unter 20° 16’ fiidl. Br. und 31° 10’ öſtl. L., 
300 km von Gofala an der Oſtküſte Siidafrifas, ſüd⸗ 


abwe, Symbabje, Zim— 
bavé), uralte Ruinenftitte (ctwa »fteinerne Gebaude<) | 


Unland. Die Ernte betrug 1908: 40,737 Ton. Wei⸗ 
en, 765,880 T. Roggen, 128,133 T. Hafer, 7314 T. 
rbfjen, 124,952 T. Kartoffeln. Daneben wird etwas 
Budweigen, Flachs und Hanf und Tabak gebaut. 
Der Viehjtand bezifferte fich 1903 auf 295,000 Pferde, 
320,000 Rinder, 766,000 fajt durchweg grobwwolli 
Schafe, 85,000 Schweine. Bienenzucht treiben die 
Mordwinen mit vielem Fleih. Der Boden fiefert 
Ufphalt und Bergwachs. Die indujtrielle Broduftion 


öſtlich von Fort Victoria, die ſchon von den alten ijt nidt anſehnlich; man zählte 1900: 253 Betviebe 


portugiefifden Schriftitellern de Barros und dos San- 
tos erwibnt wird, 1871 von &. Maud) neu entdeckt, 
von ihm fowie Th. Bent, Beujter, Swan, Sdlidter, 
Willoughby, Peters, Hall und Mac Sver beſchrieben. 
Die Ruinen (ſ. Tafel » Ufrifanifde Altertümer«, Fig. 
10—-13) beftehen aus zwei Teilen: auf einem Granit- 
hügel (50 m) laufen bis 100 m lange und 10 m hohe 
Mauern aus behauenen, quaderfdrmigen, ohne Mir- 
tel zuſammengefügten Granititeinen; die Ruine jelbjt 
im Lal, aus demfelben Material erbaut, ijt ein Rund- 
bau mit gum Teil 8 m hoher Cinfajfungsmaner von 
70 m Durdmefjer, in der labyrinthijd verſchlungen 
anbre 3 m hohe Mauern liegen und ein 10 m hoher 
Rundturm fid) erhebt. Sie dienten wahrſcheinlich 
Befeſtigungszwecklen fiir Goldgriibereien und Gold- 
ſchmelzen, von denen man iiberrejte und Werkzeuge 
efunden bat. Die Uraber haben mit S. Handels- 
iehungen unterbalten. Maud und Beujter ſahen 
in S. bas Ophir (j. d.) Salomos, desgleichen Peters. 
Bent halt Cinwanderer aus Arabien, nidt Bantu- 
neger fiir die Erbauer. tac JIver ſchreibt den Ruinen 
ientlid) jugendliden Urſ —— Val. Maud, Rei- 
* im Innern von Siidafrifa 1865 —1872 (Gotha 
1874); Bent, The ruined cities of Mashonaland 
(Yond. 1892 u. b.); Willoughby, A narrative of 
further excavations at Zimbabye (daſ. 1893); Be- 
terS, Im Goldland des Ultertums (Münch. 1902); 
Hall und Neal, The ancient ruins of Rhodesia 
(Qonbd. 1902); Hall, Great Zimbabwe (daſ. 1805); 
Me Iver, Mediaeval Rhodesia (daſ. 1906). 

Simbad, Dorf im bayr. Regbez. Niederbayern, 
Bezirlsamt Pfarrfirden, lints ant Inn, Knotenpunlt 
der bayriſchen, be3. öſterreichiſchen Staatsbahnlinien 
Um-München-S. und Neumarkt-S., 345 m it. Ve, 
hat eine fath. Kirche, cin UnttSgeridt, ein Hauptzoll- 
und ein Forſtamt, Cleftrizitatswert, mechaniſche 
Werfititten, Bierbrauerei, Biegelbrennerei und (1905) 
3977 Einw. Gegeniiber auf dem rechten Innufer 
die mit S. durch cine ſchöne Briide verbundene djter- 
reichifde Stadt Braunau. 

Simbamtveni, Hauptitadt der deutſch-oſtafrikan. 
Landjdaft Ufami (jf. d.). 

Simbirfé (Sjimbirfh), ruſſ. Gouvernement am 
redjten Ufer der mittlern Wolga, grengt an die Gou- 
vernement Rajan, Niſhnij Nowgorod, Penja,Saratow 
und Gamara und bat ein Ureal von 49,494,6 qkm 
(898,02 OM.). Es bildet eine wellenfdrmige Ebene 
mit fteil zur Wolga abjallenden Uferlandſchaften und 
gebt jenfeit der Sura in eine flache, jteppenartige Ebene 
liber. Haupifluß ijt die Wolga, der Hier die Flüſſe 


mit 13,127 Urbeitern und einem Brodultionswert 
von 13,7 Dtill. Rubel. An erjter Stelle fteht die Tudh- 
fabrifation (faſt villig in tatarijden Handen), deren 
Wert auf 5,5 Mill. Rubel angegeben wird und die 
insbeſ. Soldatentuche liefert; ferner Getreidemiillerei 
und Branntweinbrennerei. Der arn deſſen Haupt- 
fibe bie Städte S. und Syſran jind, ijt febr anfebn- 
lid. In den Häfen der Wolga und Sura wurden 
1903 fiir 11,4 Mill. Rubel Waren verfradtet, davon 
Getreide fiir 5,5 Mill. Rubel. Das Gouvernement 
enthält acht Kreife: Ulatyr, Urdatow, Buinſt, Ror- 
jun, Kurmyhſch, Sengilei, S. und Syfran. S. bildete 
einjt einen Teil des tatarijden Chanats Kaſan und 
fiel mit dieſem 1552 an das Gropfiirjtentum Mostau. 

Simbirfé (Sfimbirjff), jtadt ded gleicd- 
namigen rujj. Gouvernements (j. oben), an Dem Sweig 
Jnja-S. der Mosfau-Rafanbahn und zwiſchen der 
Wolga und Swijaga, 125—150 m hod) gelegen, bat 
2 Kloͤſter und 21 Rirden verfdiedener Konfeſſionen, 
ein Dentmal des Geſchichtſchreibers Karamſin, ein 
Stnaben- und ein Mädchengymnaſium, eine Kadetten- 
ſchule, ein geiftlidjes Seminar und 36 andre Sdulen, 
Banfen, eine Landwirtidaftlide Gejellidaft, cinen 
großen Kaufhof, eine beſuchte Meſſe, lebhaften Han- 
del mit Getreide, Mehl und Früchten und casow 
44,111 Einw. S. ijt Sig eines griechiſch-orthodoxen 
Biſchofs. S. wurde 1648 —— und 1670 von 
den Räuberbanden Stenka Raſins lange umlagert; 
ſeit 1796 iſt es Gouvernementsſtadt. 

Simchat Thora (hebr.), Geſetzesfreude, jüdiſches 
Feſt; vgl. Feſte, S. 468. 

Simcoe (S. Lake, ſpr. pimmto tet), See in der fanad. 
Proving Ontario, 1440 qkm grog, 219m i. M., 
fließt Durd) den Severnfluß in die Matchedaſhbucht 
der Georgian Bai de3 Ouronenfees ab und wird von 
Dampfern jwijden Barrie und Orillia befahren. 

Simen, abeffin. Landſchaft, ſ. Semién. 

Siméon (hebr., »>Erhirung<), 1) Sohn Jakobs 
und ber Lea, Haupt eines i8raelitifden Stammes, der 
mit dem Stamm Suda im Silden Paläſtinas wohnte. 

2) (Simon) Sohn des Klopas, joll nad dem Tode 
Jalobus' de3 Gerechten Vorſteher der chriſtlichen Ge- 
meinde in Jeruſalem geweſen und unter Trajan ge- 
treujigt worbden fein. Feſt: 18. Februar. 

3) S. Stylites f. Symeon. 

Simedni, Giovanni, Kardinal, geb. 27. Des. 
1816 in Bagliano bei Balejtrina, wo fein Vater Güter 
der Familie Colonna verwaltete, geſt. 14. San. 1892, 
jtudierte an der Sapienza Theologte und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, ward 1843 Profeſſor der Philofophie, Dann der 
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Theologie in ber Propaganda. Er begleitete ben Nun- 
zius Brunelli nad Spanien, ward 1857 Hauspriilat, 
dann Kammerherr des ‘Bapjtes Pius IX., der ihn gu 
diplomatijden Miſſionen verwandte, 1868 Sefretir 


der Propaganda, 1875 Erzbiſchof i. p. und Nunzius 


in Madrid, 17. Sept. Rardinal und im November | 
1876 Nachfolger Untonellis als Staatsetretir. Nad | 
dem Tode Puss’ IX. wurde er 1878 Generalprifett | 


der Kongregation der Propaganda. 

Simeto (Giarretta, im Ultertum Symaethus), 
der größte Fluß auf der Inſel Sijilien, entſpringt 
am Monte Sori im Nebrodijden Gebirge, in 1700m 
Höhe, fliejt um den Wejt- und Südabhang des tna, 
nimmt rechts den Saljo, Dittaino und die Gurna— 
funga auf und miindet, 116 km lang, fiidlid) von 
Catania ins Joniſche Meer. 

Simferopol (Sjimferopol, tatarifd Ul-Met- 
fdet), Hauptitadt des ruff. Gouv. Taurien, am Sal- 
gir am Nordfuß der Krimſchen Berge und an der 

ijenbahn Kurjt-Chartow-Sebajtopol gelegen, teilt 
ſich in die tatarijde Ultjtadt mit Heinen Häuſern 
und engen Gafjen und tn die regelmäßig angelegte 
ruſſiſche Neuftadt, hat 23 nlehitevecthenore und je 
cine armeniſch⸗gregorianiſche, armenijd-fatholijde, 
evangelijde und rimijd-fath. Kirche, 4 jüdiſche und 
2 taraitiſche Synagogen und 12 Mojdeen, eine Bank, 
2 Gynmafien (eins fiir Mädchen), ein tatariſches 
Lehrerfeminar, ein geijtlidjes Seminar, viele Bolfs- 
ſchulen veridiedener Nationalititen, cine Gartenbau- 
ſchule, cin naturbijtorijdes Mujeum, 7 Reitfdrifien, 
Denkmäler Katharinas IT. und des Fiirjten Dolgo- 


rufij und 1900) 60,876 Einw. (ein Drittel Tataren). S. | 


hat ſehr entwidelten Garten- und Objtbau (Apfel, Bir- 
nen, Pflaumen, Uprifofen, Pfirſiche), aber geringe 
induftrielle Bedeutung. Der Handel vertreibt haupt- 


fidlich Tabat, Getreide, Vieh, Wein und Friidte. | 


S. ijt Sits eines qriechijdh-orthodoren Biſchofs, eines 
Mufti und des 7. Urmeeforpsfommandos. Unweit 
der Stadt find die überreſte von Neapolis, einer 
von dem taurifden Fürſten Sfilur und deſſen Söh— 
nen um 100 v. Chr. erbauten Stadt, die wenigſtens 
bis gum Ausgang de3 3. Jahrh. n. Chr. bejtand. — 
Während der Herrjdaft der krimſchen Chane ent- 
fiand an dem Ort, wo heute S. liegt, das tatarifde 
Ak⸗Metſchet (oweifke Moſchee«), und im 17. Jahrb. 
war bier die Reſidenz des Ralgi-Sultans (des oberſten 
Fuhrers der Heere). 1736 verbrannten die Ruſſen 
die Stadt. 1783 tam Ak⸗Metſchet mit der ganzen 
Halbinjel an Rupland, wurde S. benannt und 1802 
yur Gouvernementsjtadt erhoben. 

Simiae (lat.), Ujfen (j. d.). 

Simias, griech. Dichter, ſ. Simmias. 

Simiẽ (pr. Aich, Djota, ſerb. Staatsmann, geb. 
um 1854 aus angeſehener Familie, erhielt ſeine Bil- 
dung in Deutſchland, ſtieg in der Heimat als Sdiiler 
von Rijtié raſch gum Sektionschef im Miniſterium 
des Außern auf, ward 1883 diplomatifder Agent in 
Sofia, erhielt 1887 vom König Milan den Wuftrag, 
eine neue Verfaſſung ju entwerfen, wurde hierauf 
zum Gejandten in Petersburg und endlich in Wien 
ernannt. Unfang 1894 bildete er ein Koalitions— 
miniſterium, das nur kurzen Bejtand hatte. Bon 
Ende 1896 bis Oftober 1897 ſtand S. von neuem 
an der Spitze eines gemiapigt-radifalen Minijteriums. 

Simiina (uealhendbaliae Uffen), eine Un- 
terfamilie Der Schmalnaſen (jf. Affen, S. 128). 

Similargent (pr. qang), foviel wie Neufilber. 

Similaun, 3607 m hoher, vergletiderter Berg 
der Optaler Ulpen, wird von Vent aus über die San- 








Cimeto — Gimme. 


moarbiitte (2525 m) und bas Niederjod (3017 m) 
beftiegen und bietet cine umfangreidje Fernſicht dar. 

Simile (lat.), etwas Ahnliches; Gleichnis. 

Similia similibus (sc. curantur, lat.), »ãhn⸗ 
licheS wird durch ähnliches geheilt⸗, Grundſatz der 
Homöopathie (j. d.). 

Similibrillanten (Similidiamanten), Nach— 
ahmungen von Diamanten, bejtehen aus thallium- 
haltigem Glas mit fehr hohem Lidtbredungsver- 
mögen. 

Wuigravure, von Petit in Baris 1877—79 
erfundenes Verfahren, von photographijden Aufnah⸗ 
men auf der Buchdruckpreſſe Drucbare Zink oder Kup- 
ferplatten gu gewinnen, wobei Die Fladentine des 
Pojitivs in Puntte oder Stridlagen umgewandelt 
werden. Man benutzt hierzu fein und tief gefdrnten 
Karton, den man in das von der Glasplatte abge- 
löſte und mit ſchwarzer Fettfarbe eingewalste Gela- 
tinepofitiv pret. Das Bild wird abermals photo- 
ge auf Sint ibertragen und hochgeätzt. Das 

rgebnis der S. gleicht Dem der Autotypie, ohne dieſe 
in thren feinften Ausführungen gu erreiden. 

Similis simili gaudet (lat.), »der Ahnliche 
freut fid) fiber den Ähnlichen⸗, unjerm »gleich und 
gleich gejellt fid) gern« entſprechend. 

Similor, |. Semilor. 

Siminhan, Vergwertsort im bosn. Kreis Dolnja- 


Tuzla und Endjtation der bosnijden Staatsbabhn- 


linie Doboj-Dolnja-Tugla-S., Straßen ungs⸗ 
puntt nad) 8wornif und Brecsfa, mit —— line, 
deren Sole in Gornja-Tujla mittels Dampfpumpen 
gehoben und in einer 4 km langen Röhrenleitung 
nad S. gefiihrt wird, und (s95) 110 Einw. 

Simla (Schimla), Dijtrittshauptitadt der Bro- 
ving Pandſchab, Gejundheitsftation und feit 1864 ſtůn⸗ 
dige Sommerhauptſtadt des britiſch⸗ in diſchen Kaifer- 
reichs, * nahe dem Satledſch auf einem ſchön be- 
waldeten Bergriiden des zentralen Himalaja, 2160 m 
it. M., 125 km nördlich von Ambala, von wo eine 
Zweigbahn halbwegs nad S. fiihrt, und hat euro- 


paiſche Haujer, Palajt des Vizefinigs, Stadthaus xc., 


mebrere Rirden, ein Kloſter, höhere Schulen fiir Kna⸗ 
ben und Madden, Hofpital, magnetifd-meteorologi« 
ſches Objervatorium, Brauereien, Banfen und avo 
13,960 Einw. (8563 Hindu, 3545 Mohammedaner 
und 1471 Chriften), im Sommer 30,000. Die durch⸗ 
ſchnittliche Qabrestemperatur betviigt 12,7° (Quni 
19,77, Januar 4,55), ber Regenfall November bis 
Februar 161, März bis Mai 183, Juni bis Oftober 
1893 mm. Das erjte europdifde Haus wurde Hier 
1819 erbaut. 

Simme, linfer Nebenfluß der Kander im Berner 
Oberland, 51 km lang, entfpringt als Grofe S. in 
ben Berqwildnifjen, die den Rawylpaß umgeben, bil- 
det den ſchönen Simmenſturz, pafjiert das Ulpen- 
bad Un der Lenf (1075 m it. M) und nimmt bei 
Zweiſimmen die Kleine S. auf. Weiter abwärts 
durchfließt die S. cin ſchluchtartiges Tal, betritt Dann 
cine neue Taljtufe und gelangt vor Wimmis gu einer 
Pforte, durd) die fie Die Kander erreidht. Beide Tal- 
jtufen, Ober- und Nieder-Simmental, find 
reid) an. Naturſchönheiten, fetten Alpweiden, prad- 
tigen Rindern (Simmentaler Schlag) und beherber- 
gen eine wohlhabende, Deutſch redende und protejtan- 
tifde Alplerbevöllerung; der Bezirk Ober-Simmen- 
tal zählt C900) in vier Gemeinden 7135, der Bezirk 
Nieder⸗Simmental in neun Gemeinden 11,263 See- 
len. Sin Rieder-Simmental liegt Dorf Erlenbach 
(mit bedeutenden Viehmiartten) jowie Bad Wei fen- 


Simmer — Gimon. 


burg (j. d.). Bgl. Gempeler-Sdhletti, Heimat- 
funde des Simmentals (Bern 1903). 

Simmer (Simmera, Simmer, Siimmer), 
früher rheiniſches Getreidemaß: in Frankfurt 4 Sed) 
ier = 28,082 Lit., in Hejjen 4 Kumpf — 32 und vor 
1821 — 28,08 Lit., in Der Rheinpfals Viernſel — 
12,5 Lit. 

Simmering, XI. Gemeindebezirk von Bien (ſ. d.). 

Simmern, cin aus 14 Schultheißereien bejtehen- 
des Oberamt der Kurpfalz auf dem HunSriid, war 
1410— 1559 im Bejig einer pfalzgräflichen Neben- 
linie und wurde feitdem als befonderes F ii rftentum 
betradtet. Nebjt einem Teile des Umtes Stromberg 
bildete Das Umt S. 1611—74 abermals den Beſitz 
einer Nebenlinie. 1801 fiel das Gebiet an Frankreich, 
1815 an Preußen und gehört jegt zu den Kreiſen S. 
und Kreuznach des Regierungsbezirks Koblenz. 

Simmern, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Koblenz, 
im Hunsrück, au der Simmer, Knotenpunlt der Staats⸗ 
bahnlinien Langenlonsheim - Hermesfeil und S.- 
Rajtellaun, 329 m ii. M., hat eine evang. Kirche (mit 
dex Grabfapelle des Herzogs Ricard und feiner Ge- 
mablin Juliane von Wied), eine fath. Kirche, Syn- 
agoge, cin Schloß, einen alten Turm (Sdinderhannes- 
turm), eine Braiparandenanjtalt, eine landwirtidaft- 
liche Winterſchule, Amtsgericht, Oberfirjterei, Spezial⸗ 
lommiſſion, Gerberei und (905) 2414 meiſt evang. 
Ginwohner. — S. war von 1410 — 1673 Refideny 
der Pfalzgrafen von Pfals -Simmern. 

Simmias (Simias), griech. Didter und Gram- 
matifer, aus Rhodos, um 300 v. Chr., ijt Verfaſſer 
mebrerer fogen. figurierter Gedichte, die Durd) ver- 
idiedene Lange der Verſe die Formen eines Eies, eines 
Beiles oder Fliigels haben (in Bergls »Anthologia 
lyrica<, 5. Yufl., Leipz. 1897). Bgl. Bilderreime. 

S ond, Sir John Lintorn Urabin, brit. 
General, geb. 1821, gejt. 14. Febr. 1903, trat im 


Dezember 1837 als Leutnant im Yngenieurforps in | 


die britifde Urmee ein. Er diente zunächſt einige 
Jahre in Umerifa und wurde dann feit 1846 bei der 
Cifendbabnverwaltung belchatigt, zuletzt als Sekretär 
der Eiſenbahnabteilung im Handelsminiſterium. 1853 
ging er mit Urlaub nach der Türkei und wurde von 


dem Botſchafter Lord Stratford de Redcliffe gu ver⸗ 


ſchie denen Miſſionen benugt. Den Kerimkrieg madte 


S. als britiſcher Rommiſſar im Hauptquartier Omer | 


Paſchas mit und 1855 wirlte er als folder bei der 
Regelung der türkiſch⸗ruſſiſchen Grenze in Aſien mit, 
1857 wurde er zum Generalfonjul in Warjdau er- 
nannt, 1860 aber gum Dienſt im englijden Genie- 
lorps juriidberufen. Zum Generalmajor aufgeriidt, 
wurde er 1868 jtellvertretendDer Gouverneur, 1870 
Gouverneur der Militäralademie in Woolwich, 1872 
Generallentnant und Rommmandeur de3 Genieforps, 
1875—80 war er Generalinfpettor de Fortijifa- 
tionsweſens und wurde 1877 jum General und 1890 
zum Generalfeldmarfdall ernannt. Bon 1884—88 
war S. Gouverneur von Malta. 

Simms, Billiam Gilmore, amerifan. Sdrift- 
jteller, geb. 17. Upril 1806 in Charleston (Siidcaro- 
lina), gejt. daſelbſt 11. Juni 1870, war Advolat, 
dann Redafteur, und entividelte eine äußerſt frudt- 
bare literarijde Tütigleit. Bon feinen zahlreichen 
Dichtungen ijt am bedentendjten »Atlantis, a tale of 
the seac (1832) unb von feinen Romanen, in denen 
er die ganze Entwidelung des Landes darjuftellen 
dadhte, ragen hervor: »Yemassee« und »The parti- 
zan« (1835), »Castle Dismal« (1845) und »A tale 
of the crescent city« (1866). Er ſchrieb aud) Bio- 
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raphien von John Smith (1846), Nathaniel Greene 
£1849) und eine » History of South Carolina« (2. Aufl. 
New Yorf 1859), fowie veridiedene Biihnenwerte. 
Bgl. Cable, Life of Gilmore William 8. (Bojton 
1888); Trent, W.G. 8. (daj. 1892); Qinf, W. G. 8. 
_ the novellist, the poet (Naſhville 1897). 

Simnita, Stadt, f. Zimnicea. 

Simpis (Simoeis), in den Homerifden Gedid- 
ten ein Neben⸗ oder Zwillingsfluß de3 Sfamandros 
in der trvijden Ebene (aud) Rerjonififation desfelben), 
den man fiir Den heutigen Bad von Diimref, den 
Ortagetidit Dere, hilt. 

Simon, 1) S. mit dem Zunamen Petrus GKe⸗ 
phas), Upojtel Jeſu, f. Petrus. 

2) S. aus Kana, ridtiger Der Rananier, bd. h. 
der Eiferer (Zelotes), einer der Upojtel Jeſu, wird 
öfter mit Simeon 2) verwedjelt, wahrend ihn andre 
in Agypten, Kyrene, Mauretanien, Libyen und auf 
den britijden Inſeln das Evangelium predigen laſſen. 
Feſt in der griechiſchen Rirde: 10. Mai. 

3) S. Der Magier, im der Apoſtelgeſchichte 8, 5 ff., 
den apofryphen Petrusalten und Schriften der Mir- 
chenvãter erwahnt, war ein Zauberer, der zur Zeit der 
Upojtel (vgl. Upojtelgefd. 8, 18 ff.) in Samarien Unf- 
fehen erregte. Getauft, wollte er den Heiligen Geijt 
und die Kraft, Wunder ju tun, fiir Gelb faufen, wurde 
aber von Petrus juriidgewiejen. Die gittlide Ver- 
| ehrung, die er in Gamarien genof, to se {pater 
mit dem Kult des Sonnengottes Sem (Baal) und der 
Mondgdttin Ujtarte (Helena). Der von der unbedeu- 
tenden Sette Der Simonianer nocd im 3. Jahrh. in 
offultijtifder Weiſe betricbene Simonfult gejtaltete 
fich in Syrien, bes. Agypten in ein gnoſtiſches ye 
um, in Dem S. al8 oberjter Gott erſcheint. Durd 
die pjeudoclementinijden Sdriften (ſ. Clemens 1) auch 
im Abendland befannt getworden, hat die Simonfage 
aud auf die deutide Fauſtſage eingewirft. Bgl. H. 

BWai in der »Realengyflopadie fiir proteſtantiſche 
| Theologie und Rirdec, Bd. 18 (Leips. 1906). 

4) Simon Stod, Heiliger, gejt. 16. Mai 1265 
in Bordeaur, Generalprior Der Karmeliter feit 1245, 
empfing in einer Bijion von der Jungfrau das Sfa- 
| pulier a d.). 

Simon, 1) Ridard, fath. Theolog und ciner 
| ber Begriinder der neuern Bibelwiſſenſchaft, geb. 13. 
Mai 1638 in Dieppe, gejt. daſelbſt 11. Upril 1712, 
Mitglied de3 Oratoriums in Baris (j.Dratorianer); er 
ſchrieb: » Histoire critique du vieux testament« (Par. 
1678, Rotterd. 1685); »Histoire critique du texte 
du nouveau testament« (1689); »Histoire critique 
des principaux commentateurs du nouveau testa- 
ment« (1693) und die » Nouvelles observations sur 
le texte et les versions du nouveau testament« 
(1695 ; deutſch von Cramer, Halle 1776—80, 3 Bde.). 
S. vertrat gwar fajt durchweg die Autorität der fird- 
liden Tradition iiber Urfprung, Jntegritat und Wus- 
lequng der Heiligen Schrift; aber die Gritndlidfeit 
und Unbefangenbeit feiner Forjdungen ſchienen den- 
nod fo gefährlich, daß ſeine Werke fatholijden wie 
protejtantijden Ketzergerichten anheimfielen. Bgl. 
Bernus, Richard 8. (Laujanne 1869) und Notice 
bibliographique sur R. 8. (Bafel 1882); Margi- 
val, Essai sur Rich. 8. et la critique biblique au 
XVIL. siécle (Daf. 1900). 

2) Uuguft Heinrid), deutſcher Politifer, ged. 
29. Oft. 1805 in Breslau, geft. 16. Aug. 1860, ſtu⸗ 
dierte Die Rechte, trat 1834 in den preußiſchen Staats- 
dienjt, wurde 1844 StadtgeridtSrat in Breslau, gab 
aber 1845 ben Staatsdienſt auf, da ihm mebhrere 
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mdny) in Wien, 1851 Seltionschef im Unterridts- 
minijterium, 1854 Miniſterialrat, 1857 Biſchof von 
Raab, 1867 Erzbiſchof von Gran und Fiirjt-Primas 
von Ungarn, 1873 Kardinal. Er fete gegen den 
Widerfprud) der Regierung die Vertiindigung der 
vatitanifden Defrete in Ungarn durd und forderte 
lirchliches Leben, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Simorhynchus, ſ. Larventaucher. 

Simos, Euſtathios, griech. Staatsmann, geb. 
1804 in Janina, gejt. 29. Oft. 1878 in Athen, wurde 
1843 Mitglied der Ronjtitutionellen Verſammlung, 
1859 Finangminijter, 1868 Deputierter von then 
und abermals Finanjminijter. Er ftellte, feit 1872 
Geſandter in —— beſſere Beziehungen 
—— Griechenland und der Türkei her und ſchrieb 

ie Dialoge: »iiber Gewalt«, »über Gerechtigkeit«, 
siiber Glauben« (1878). 

Simosaurus, ſ. Enaliojaurier. 

Simpel (lat. simplex), einfad, ſchlicht, kunſtlos; 
einfaltig, ſchwachſinnig; fubjtantivifd foviel wie Ein⸗ 
faltspinjel, ſ. Kretinismus. 

Simpla, Mehrzahl von Simplum (j. d.). 

Simpliciffimus, Roman, |. Grimmelshauſen. 

Simplicijfimus, cine vom Verlagsbuchhändler 
Ulbert Langen in Miinden 1896 ins Leben gerufene 
illuftvierte riſtiſch⸗ſatiriſche Wochenſchrift, die 
die politiſchen und geſellſchaftlichen Zuſtände geifelt 
und ſich mit ihren kecken Verhöhnungen und ihrem 
ätzenden Spott nicht ſelten bid ind Ungeheuerliche 
und Kraſſe verirrt; beſonders find bie Sittenbilder, 
ſowohl aus den höchſten wie aus den niedrigſten 
Kreiſen, ebenſo verwegen wie unbarmherzig. Schrift⸗ 
leiter find Ludw. Thoma (P. Schlemihl), Reinhold 
Geheeb und Julius Linnefogel; die hauptſächlichſten 
Zeichner, die der Wochenſchrift ihren Charafter auf⸗ 
——— Thomas Theodor Heine, F. v. Rez⸗ 
nicef, jt Heilemann, E. Thiny und Bruno Paul. 
Unt 1. Upril 1906 ging die Wochenſchrift in den Be- 
ſitz einer Geſellſchaft mit befdriintter Haftung über. 

Simpliciter (lat.), einfad), ſchlechthin. 

Simplicius, geb. in Tivoli, Papſt feit 468, kämpfte 
gegen die —— — und ſtarb 2. März 483. 
implififation (lat.), Bereinfachung. 

Simplifios , peripatetijder Philojoph, gejt. 549, 

ebiirtiq aus Rilitien, Sdiller des Ammonios und 
ama , lebrte in Ulerandria und Athen, wen- 
dete fid) unter Juſtinian L nad Perjien, wo ihn 
Chosru freundlic) aufnahm, fehrte jedod) ſpäter 
uriid. Er fdrich Kommentare ju des Ariſtoteles 
riften, zu den Kategorien (Vened. 1499, 1541), 

gu der Phyſik (daſ. 1526), gu den Schriften: »De 
caeloc (daj. 1526; hrsg. von Rarjten, Utrecht 1865) 


und »De anima« (Bened. 1524), ju Epiftets »En- | S 


cheiridion« (pr8g. von Schweighãuſer, Leips. 1800, 
2 Bde.; deutid von Enk, Wien 1867). Bn der von 
der Berliner Ufademie unternommenen Wusgabe der 
—— Kommentare zu Ariſtoteles erſchienen die 
ommentare zur Phyſik (von Diels, bisher 4 Bücher, 
Berl. 1882), die zur Schrift »De anima« (von Hay⸗ 
bud, daſ. 1882) und die zur Schrift »De caelo« (von 
Heiberg, daf. 1894). 
Simplizitat (lat.), Cinfachheit; Cinfiiltigteit. 
Simplon (ital. Sempione), Hochgebirgspaß der 
Wallifer Ulpen (2010 m) awifden Rhone und Toce- 
tal (ago Maggiore), von Rapoleon I. 1800—05 
mit einer 65 km langen, 7,2—8,4 m breiten Strafe 
tiberbaut (611 Briiden, 7 Galerien, 20 Schutzhütten), 
enthalt ein Hoſpiz, in dent jährlich 12—13,000 Rei⸗ 
fende verpflegt werden. Geit dem Herbſt 1906 Cijen- 
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babnunterfiihrung durch den 1898—1905 erbohrten 
Bafistunnel von 19,731 m Lange zwiſchen Brig 
und Sfelle. Rordportal 685 m, Scheilel 705 m unter 
2135 m hohen Gebirgsmafjen, aljo 450 m tiefer als der 
St. Gotthardtunnel, Siidportal 634 m, Tunnelmitte 
ungefaibr auf der ſchweizeriſch⸗ ilalieniſchen Grenze, 
Steigung von Norden 2 pro Mille, von Siiden 7 pro 
Mille. Die Strede Paris-Mailand beträgt durd 
den St. Gotthard 1068, durd den Simplon 979 km. 
Die Koſten wurden von der Schweiz (Bund, Ran- 
tone, Gefellidaften) und den oberitalieniſchen Stadten 
| aufgebradt, der Bau wurde unter Oberaufjidt des 
| Bundes durd) die Ingenieure Brandt, Guljer und 
| oder ausgeführt. Denfwiirdig ijt derjelbe durch Un- 
| wendung eines Baralleljtollens fiir die Ventilation, 
| Die bas zwölffache Quftquantum in die Arbeitsrãume 
| lieferte al8 beim Gotthardtunnel, die gropartigen 
Verpfiegungsanſtalten fiir die Urbeiter und die Effette 
ber Brandtiden hydrauliſchen Drehbohrmajdinen, 
insbeſ. durch überwindung gang ungeabnter, fid 
fortwährend fteigernder, in der Natur des Gebirges 
liegender —— Der Gebirgsbau war viel 
fompligierter, als Projelt nad dem damaligen 
Stand der UWlpenteftonit vorausſah. Zahlreiche Quel⸗ 
fen, dDarunter folde von 46—-48° und mit Gefamt- 
ertrag bis 1200 Sefundentlitern, boten überraſchende 
Hinderniſſe. Steigerte fid) die Temperatur an den 
innerjten Ucbeitattellen felter auf 25 und 27°, fo 
be die Maximaltemperatur des Geſteins 54— 
55°, bd. h. 7—8° mehr al8 nad Unalogie des Gott- 
hardtunnels beredmet worden war. Der Gebirgs- 
druck war [ofal überaus grok. Der Tunnel ijt em- 
gleiſig und vorberridend mit eleltriſchen Lofomo- 
tiven erdffnet worden. Cin zweites Gleis wird bald 
in Un of grey Bgl. Ed. Sulzer⸗Zieg⸗ 
ler, Der Bau des Simplontunnels (in den Ber- 
handlungen der ſchweizeriſchen naturforfdenden Ge- 
jellfdaft, 1905); 5. Sdardt, Die wiffenfdaft- 
lichen Ergebniffe des Simplondurchſtiches. Geolo⸗ 
und geothermiſche Profile; M. Rofenmund, 
| Uber die age des Simplontunnels und deſſen 
Abſteckung (Jahrbuch der geographifd - ethnologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft⸗ in Zürich, 1904/05); Barbette, 
Atlante del Sempione (Turin 1906); Ferrucci, 0 
traforo del Sempione (daſ. 1906); Reckenſchuß. 
Der Simplondurdjtid) (Wien 1906); MIhring, 
Die Sinplonbahn, cine verkehrswirtſchaftliche Studie 
a 1907). tiber die Geichichte der alten Simplon- 
trae vgl. »La route du 8. et son exploitation par 
les diligences postales suisses« (Bern 1906). 
Simplum (lat.), das Einfache einer Summe, ind- 
befondere einer Ubgabe (einfader Steuerfag). Bal. 
teucreinheit. 
Simpjfon, 1) Sir James, brit. General, geb. 
1792 in Schottland, geſt. 18. Upril 1868, begann 
feine militäriſche Gauibabn 1811 unter Wellington 
in Spanien und wurde 1815 bei Ouatrebras ver- 
wundet. 1838 ward er al8 Oberſt nad Indien ge- 
fandt und geidjnete fic) 1845 im Feldzuge gegen die 
Belutiden aus. 1846 heimgetehrt, wurde er Kom⸗ 
mandant von Chatham, 1851 Generalmajor und 
ſpäter ftellvertretender Generaladjutant der Armee. 
Unfang 1855 dem Oberbefehlshaber in der Krim, Lord 
Raglan, als Generalquartiermeijter beigegeben und 
ee deffen Tode, 28. Juni 1855, gum eralleut- 
nant und Oberfommandanten der Urmee befördert, 
bewiihrte er fic) namentlid) bet Dem Sturm auf Se 
bajtopol 8. Sept. 1855 jo wenig, daß er ſchon 15. Et. 
unter Befdrderung gum General abberufen wurde. 
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2) Sir James Young, Mediginer, geb. 7. Juni 
1811 gu Bathgate in Linlithgowſhire, geft. 6. Mai 
1870, ftudierte in Edinburg und ward 1840 Bro- 
feffor der Geburtshilfe daſelbſt; er erfand die Ufu- 
preffur, lebrte die Unwendung von Drahtnähten, 
madte groge ftatijtifde Erhebungen über die Bedeu- 
ny | der ——— bei Untputationen und führte 
1847 das Chloroform als Anãäſthetikum im den Arz⸗ 
neijday ein. Ex fdjrieb: »Essays on anaesthesia« 
(€dinb. 1849); »Obstetric memoirs contributions« 
(Qond. 1856, 2 Bde.); » Acupressure, a new method 
of ing surgical haemorrhage« ( Edinb. 1864); 
»Gynaecological works« (Lond. 1871, 2 Bbde.); 
Clinical lectures on diseases of women« ( Edinb. 
1872). Uns feinem Nachlaß erjdienen » Archaeologi- 
cal essays« (1872, 2 Bbde.). Val. Gufferow, Zur 
Erinnerung an Gir James Y. S. (Berl. 1871); 
Duns, Memoir of Sir James Young 8. (Lond. 1873); 
Eve Blantyre Simpfon, Sir James Y.S. (Daf. 1896); 
Gordon, Sir J. Y. 8. and chloroform (daſ. 1897). 

onbafen (Rabaul), vom Norddeutfden 
Lloyd neuerbauter geſchützter Hafen an der Nordküſte 
ber Blandebai der Gajellehalbinfel Neupommerns, 
mit groger LandungSbriide, Kohlenlager und um- 
fangreidjen Anlagen, wurde 28. Rov. 1905 als fiir 
den Unslandverfehr eröffnet erflirt und foll den Ver⸗ 
febr des ganzen Bismard-Urdipels sentralifieren. Die 
ReihSpojtdampfer der Mujtral - Japan -Linie Syd- 





ney-Robe laufen S. auf der Hine und Riidfabhrt an, | 
bar beim Rammergeridt in den Staatsdienjt ein. 


dagegen nidt mehr Herbertshöhe (ſ. d.), das aber 
— wie andre Bunfte des Nachbargebiets mit S. 
Fernſprechverbindung befommen hat. Die Küſten⸗ 
fahrt beforgen ein Dampfer und ein Sdlepper, welde 
die Handelsjtationen des Urdipels mit S. in Ber- 
bindung fepen. linſeln (f. d.). 
Simpfoninfel (Upamama), eine der Gilbert- 
ouſche Regel, eine von dem engl. Mathe- 

matifer Simpfon herriihrende Forme! sur angenäher⸗ 


ten Berednung des Inhalts von ebenen Fladen und 


von Körpern. Sit 3. B. der Flä⸗ 
denraum ju —— der von 
der Geraden A, A,, von den dar⸗ 
auf fenfredjten Geraden A, B,, 
A,B, und von der Rurve B, B, 
begrengt wird (j. Figur), fo 
jieht man durch die e 
von A, 
A,B, ; ijt dann A,B, = y,, A,B, =y,, A,B, =y, 
und A, A, = A, A, = 4, fo ift Der Flächenraum niihe- 
, ae é 
rungsweife gleid): = 5 (Yo+4y¥1+-Yz)- Genau rich 
tig ift dieſe Formel, wenn fiir jeden beliebigen Puntt 
B ber Rurve swifden dem auf A, A, gefillten Lote 
BA=y unb ber Strede A,A—=x eine a 
vow der Geftalt: y—a-+- bx + cx* beſteht. Bgl. 
Deplacement. 

Simpiiium (fat.), Schöpflelle, Schöpflöffel, wo- 
mit der römiſche Prieſter bei Libationen Wein 
aud dem Miſchkeſſel (crater) in die Opferſchale (sim- 
puvium) gop. 

Simri, friiheres wiirttemberg. Getreidemaß gu 
“Ye Scheffel — 4 Vierling oder 22,153 Lit. 
Simrishamn (Cimbrishamn), Stadt im 
ſchwed. Lin ——— an der Oſtſee und der 
Eiſenbahn S.-Malms, hat einen Hafen, Ausfuhr von 
Hafer und Fifden und 1904) 2072 Einw. S. ijt Sig 
eine’ deutſchen Ronfularagenten. 

Simro, 1) Rifolaus, Begriinder eines der 
grifjten Mufitalienverlagsgeidhifte 








A, | Bitbung 
A, bie Parallele A, B, ju 
= yz hochdeutſche Sprache. Den angefiihrten tiberjegungen 
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1750 in Maing, gejt. daſelbſt 1832, fam als Dufifer 
mit der kurfürſtlichen Rapelle nad Bonn, begann 
Noten gu ſtechen und (etwa feit 1770) aud) in einer 
eignen Fleinen Offijin gu dDruden. Unter anderm lief 
Beethoven, gu dem S. perfintide Beziehungen hatte, 
eine Reihe — Kompoſitionen bei S. erſcheinen. 
Sein Sohn und Geſchäftsnachfolger Joſeph S. 
(1792—1868), der ſchon ſeit 1820 cine Filiale in Köln 
eleitet hatte, erweiterte das väterliche Geſchäft be- 
tend und verlegte namentlich die Werfe von Felix 
Mendelsfohn-Bartholdy. Joſephs Sohn und Nad- 
folger Friedrid Auguſt S. (geb. 2. Jan. 1837, 
geſt. 20. Uug. 1901), der ſchon {eit 1861 in Berlin 
eine Mufifalienfortimentshandlung betrieb, gab die 
Notenſtecherei und den Drud auf und fiedelte mit 
dem Verlag nad Berlin über, wo diefer einen großen 
Aufſchwung nahn (Werke von Brahms, Dvotaf, Mar 
Bruch, Sob. Strauk, Fr. Riel u. a.). Im Januar 
1902 wurde das Geſchäft in eine Gejellichaft mit be- 
ſchränkter Haftung umgewandelt, deren Leiter Hans 
S. (geb. 17. Upril 1861), der Neffe des lestqenannten, 
wur cg erator hye! oe in Leipzig und Köln. 
2) Rarl Joſeph, Didter und Germanijt, ged. 
28. Uug. 1802 in Bonn, geft. dafelbjt 18. Juli 1876, 
jtudierte auf der Univerfitat feiner Vaterſtadt Redts- 
wiſſenſchaft und hörte daneben UW. W. v. Schlegels 
BVorlejungen fiber deutſche Literatur und Sprache. 
Seit 1822 ſetzte er in Berlin, namentlid) unter Lacdh- 
mann, feine Studien fort; 1826 trat er alS Referens 


Seine erjte größere Urbeit war die überſetzung des 
»Nibelungentieds« (Berl. 1827; 58. Aufl., Stuttg. 
1906), der die überſetzung des ⸗Armen Heinrid« von 
Hartmann von Aue (Berl. 1830; 2. Uufl., Heilbr. 
1875) und eine fleine Sammlung von Romangen 
folgte. Da er die Sulirevolution in einent Gedidt: 
»Die drei Farben«, mit Begeifterung begriipt hatte, 
re er durch RabinettZorder des Koͤnigs jeine Ent- 
laſſung aus dem Staatsdienjt. Er blieb noch zwei 
Jahre in Verlin und lies fid) Dann 1832 in Bonn 
nieder, wo er fic literarifden Urbeiten widmete, 
ſpäter fid) auch an der Univerjitiit habilitierte und 
1850 jum ordentliden Profeſſor der altdeutiden 
Literatur ernannt wurde. Seine Haupttiitigfeit, gu 
der ihn poetijde Unlagen und tiefreichende gelehrte 
gleichmäßi —— alt der übertragung 
alts un inittelhodpbeuticher Didtungen in die neu⸗ 
ſchloſſen fic) an: »Zwanzig Lteder von den Ribelun- 
gen, nad) Lachmanns Undeutungen wiederhergeftellt« 
(Bonn 1840); die ⸗Gedichte Walther von der Bogel- 
weide« (Berl. 1833, 2 Bde.; 8. Aufl., Leipz. 1894); 
»Barcival und Titurel< von Wolfram von Eſchen⸗ 
bad) (Stuttg. 1842, 6. Aufl. 1883); »Reineke Fuds« 
(Franff. 1845, 2. Uufl. 1847); »Der gute Gerhard 
von Köln« von Rudolf von Ems (daj. 1847, 2. rot): 
1864); »Die Edda« (Stuttg. 1851, 10. Aufl. 1896); 
»Trijtan und Iſoldes von Gottfried von Straßbur 
(Reips. 1855, 2 Bde.; 2., mit Bortjepung und Sal 
vermehrte Uuflage 1875); »Heliand« (Clberf. 1856; 
8. Uufl., Berl. 1882); »Beowulf« (Stuttg. 1859); 
» Der Wartburgtrieg< (daj. 1858) ; »Lieder der Minne⸗ 
finger« (Clberf. 1857); »Freidants Beſcheidenheit« 
(Stuttg. 1867); »Loher und Maller<, Ritterroman 
(daf. 1868); Sebajtian Brants »RNarrenfdijf« (Berl. 
1872) u. a. Dod) aud auf andern Gebieten der 
Literatur verjudte fic) S. mit Glück. So vereinigte 
er fic) mit Edjtermeyer und Henfdel gur Whfaffung 


eutidlands, geb. | bed Werkes: »Die Quellen des Shaleſpeare in No— 
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vellen, Märchen und Sagen« (Berl. 1831, 38 Te.; 
2. Aufl. Bonn 1870, 2 Bde.), dent ſich die »Stalieni- 
ſchen Novellen« (Berl. 1832; 2. Aufl. Heilbr. 1877) 
anjdlofien. Ferner a er auf Grund der älteſten 
Ausgaben eine Bearbeitung der ⸗Deutſchen BVolls- 
biichere (Berl. 1839—48; dann Frankf. 1844— 67, 
13 Bde. ; Bd. 1—10 in 2. Aufl. 1876 —80; Auswahl! 
in 2 Bdn. 1869) heraus und ftellte dad alte »Puppen- 
fpiel vom Dottor Faujt« in feiner urjpriingliden Ge- 
ftalt ber (Franff. 1846; 3. Ausg., zugleich mit dem 
Vollsbuch, Bafel 1903). Wus feinen Studien gur alten 
Heldenjage entitand fein »Heldenbud)« (Stuttg. 1843 
bi8 1849, 6 Bde.), das zunächſt das Epos »Gudrun<« 
(17. Aufl. 1906) und das ⸗Nibelungenlied« (jf. oben) 
enthalt, dann das »Rleine Heldenbud< (4. Aufl. 
1884 , mit den Dichtungen: »Walther und Hilde- 
—— »Alphart⸗, »Der hörnerne Siegfried⸗, » Der 
ojengarten«, »Das Hildebrandslied⸗, »Ortnit« und 
»Hug⸗ und Wolfdietridh«), endlid) da8 den Gagen- 
frei8 Dietrichs von Bern umfafjende »MUmelungen- 
lied«, gu Dem das bereits 1835 erſchienene Gedicht 
»Wieland der Schmied« (3. Uufl., Stuttg. 1851) die 
Cinleitung bildet. Der Stoff zum⸗Amelungenlied« 
war in der nordifden Thidrefsjaga geqeben, Anord⸗ 
nung und Ausführung aber ijt gang Simrods Werk. 
Bon Shafefpeares Dramen überſetzte er »Macheth< 
(Stuttg. 1842) und eine Anzahl andrer fiir die fogen. 
Dingeljtedtidhe Shalefpeare-Uusgabe (Hildburgh. 
1866—70); ferner »Shafefpeares Gedichte« (Stuttg. 
1867) und aus bem Sdhwedijden Teqnérs » Frit 
jofsſage⸗ (4. Aufl., daſ. 1883). Biele feiner eignen 
Dichtungen finden ſich in ben »Rbheinfagen aus dem 
Munde des Bolles und deutſcher Didtere (Bonn 
1836, 10. Aufl. 1891); felbjtindig erſchienen: »Bertha 
die Spinnerin« Frankf. 1853); »Legenden« (Bonn 
1855, 3. Aufl. 1876); »Gedidte« (Leipz. 1844; neue 
Uuswahl, Stuttg. 1863) und die von patriotifder 
Empfindung durdftrdmten »Deutiden Kriegslieder« 
(Berl. 1870). S. gehört zu jenen —— Dich⸗ 
tern des Rheinlandes, in deren Gedichten ſich der 
romantiſche Reiz und der tiefſinnige Sagenreichtum 
ihrer Heimat widerſpiegeln. Glut der Farbe findet 
man bei ihm ſelten; bod, entſchädigen dafiir die heitere 
Weltanjdauung, der Humor und die mannbajte Ge- 
finnung feiner Lieder und Balladen. Bon Simrods 
projaif Schriften erwähnen wir das »>Handbud 
der deutſchen Mythologie« (Bonn 1853—55, 6. Aufl. 
1887), dad Altdeutſche Leſebuch⸗ (2. Uufl., daf. 1859), 
das »Altdeutſche Lefebuch in neudeutider Sprade« 
(Stuttg. 1854, 2. Uufl. 1884), »Das malerifde und 
romantijde Rheinland« (4. Aufl., Bonn 1865) u. a. 
Außerdem verdffentlichte er: »Die deutſchen Sprid- 
wirter« (Stuttg. 1846; 4. Aufl. Baſel 1881); »Deut- 
ſches Rinderbud« (Frankf. 1848, 3. Aufl. 1879); 
»Die gefdichtliden deutſchen Sagen« (daf. 1850; 
2. Unfl., Bafel 1886); »Die deutiden Bolfslieder« 
(Franff. 1851; 2. Aufl., Bafel 1887); »Deutſche 
Sionsharfe« (Elberf. 1857); »Die Nibelungenjtrophe 
und ihr Urjprunge (Bonn 1858); »Das deutide 
Ratfelbuch« (3. Aufl. Franff. 1874); »Deutfde Weih- 
nadtslieder« (Leipz. 1859); »Lieder vom deutiden 
Vaterland aus alter Seite (Franff. 1863, neue Ausg. 
1871); »Deutſche Mardhen« (Stuttg. 1864) u.a. Eine 
Sammlung ⸗Ausgewählter Wertec Simrods gab G. 
Slee heraus (Leip;. 1907, 12 Bde.). Ein Dentmal 
(von U. Küppers) wurde ihm 1903 in Bonn errid- 
tet. Bgl. Hoder, Karl S. (Leipz. 1877); Diinger, 
Erinnerungen an Karl S. (in Pids » Monatsfdhrift fiir 
die Geſchichte Weſtdeutſchlands«, Trier 1876 u. 1877). 





Sims — Gimfon. 


Sims, foviel wie Geſims (f. d.). 

Sime, bei Pflanzennamen fiir John Sims, geb- 
1792 in London, geſt dajelbjt 19. Juli 1888; Heraus- 
geber des »Botanical Magazine« (Bd. 14 —42). 

Simébod, ſ. Feuerleitern. 

Simfe (Binfe), ſ. Juncus. 

Simfen (Simfentilien), ſ. Juntageen. 

Simfon (hebr., »Sonnenmanne, in der gried. 
Ausſprache Samſon), Richter und Rationalheld der 

ebrier, Sohn Manoahs aus dem Stamm Dan. 

on feiner rt an ein Gottgeweihter (Nafiraer, 
j. d.), hater, von aukerordentlider Körperſtärle unter- 
jtiigt, den Israel beherrjdenden Pbilijtern viel Scha⸗ 
Den gugefiigt; d die Lift Der Pbilijterin Delila 
ſeines Haupthaars und dadurd jeiner Stare beraubt, 
ward er von den Pbilijtern geblendet. Wieder gu 
Kräften gefommen, ridte er fich, indem er bei einem 
Götzenfeſt ein Gebsiude fiber feinen Feinden jujam- 
menriß und mit ifnen unter den Trümmern ftarb. 
Der bibliſche Bericht (Richter 13 ff.) von Simſons 
Groftaten ijt wiederholt vergliden mit bem Gagen- 
kreis des Gonnengotts Melfart, ded phöniliſchen He- 
rafied. Bgl. Rostoff, Die Simfonfage und der 
Heraflesmythus (Leip;. 1860); Steinthal, DieSage 
von G. (in der >» Reitfdrift fiir ve petag 
Bd. 2, Berl. 1862) und dagegen Baethgen, Bei 
triige zur ſemiliſchen Religionsgeſchichte (daf. 1889); 
Wiewte, Der biblifde S. der agyptife Horus-Ra 
(Witten. 1888); Rapletal, Der bibliſche Samſon 
(Freiburg i. d. Schweiz 1906). S. ijt aud) Held ver- 
ſchiedener Tragddien, 3. B. von W. Gartner (1849), 
A. Dulf (1859); in ber Malerei wurden feine Taten 
von Diirer (Holsfdnitt), G. Reni, Rembrandt, Rubens 
(S. und Delila), Blod u. a. dargejtellt; ein Orato- 
rium »⸗Samſon« fomponierte Hindel 1742. 

Simfon, 1) Martin Eduard von, deutfder 
Rechtsgelehrier und Politifer, geb. 10. Nov. 1810 zu 
tong sp i. Br., geſt. 2. Mat 1899 in Berlin, ſtu⸗ 
dierte in Königsberg 1826—29 die Rechte, bejuchte 
auch die Barifer Ecole de droit , habilitierte fich 1831 in 
Kinigsberg und wurde 1833 auperordentlider, 1836 
ordentlicher Profeſſor deS rimifden Rechts. 1846 
Rat am Tribunal in Königsberg geworden und 1343 
in die Franffurter Nationalverſammlung gewählt. 
wurbe er deren Gefretiir, 2. Oft. Biseprajident und 
19. Dez. Priifident. Wis Priifident ftand er an der 
Spitze der Deputation, dieam 3. Upril 1849 dem Konig 
von Preußen feine Wahl gum deutſchen Kaiſer an- 
fiindigte; Ende Mai 1849 ſchied er aus der Verjamim- 
lung aus. Im Sommer 1849 in der preupifden 
Zweiten Kammer einer der gewandteften Redner der 
fonjtitutionellen Bartei, fiibrte er 1850 im 
Volfshaus das Präſidium, beſchränkte fid aber feit 
Herbjt 1852 auf feine ridterlidhe und alademiſche 
Tiitigteit, trat erſt 1859 wieder in dad preußiſche Ub- 
— und war 1860 und 1861 deſſen Prãſi⸗ 

t. 1860 wurde er gum Bizepräſidenten, 1869 gum 
Chefprijidenten des Appellationsgerichts in Frank: 
furt a. ©. ernannt. Sowohl der fonftituierende wie 
der erjte ordentlide ReidStag des Norddeutſchen 
Bundes und da8 Lollparlament erwählten S. gum 
Prifidenten. Am 3. Olt. 1867 iiberreidte S. die 
Adreſſe ded ReihStags an den Schirmberrn ded Rord- 
deutſchen Bundes auf der wiederhergeftellten Burg 
Hobhenjollern fowie 18. Dez. 1870 die Adreſſe vor 
10. De3., Durd) die Dem ae. Bag age I. die deutſche 
RKaijerwiirde angetragen wurde, in Verſailles. Nach⸗ 
dem er 1874 eine Wiederwah! zum Priifidenten aus 
Gejundheitsriidjidten abgelehnt, zog er ſich 1877 


Simulacrum — 


vont —— Leben zurück, wurde 1879 erjter Präſi⸗ 
dent ded neuerrichteten Reichsgerichts in Leipzig und 
trat 1892 in ben Ruheſtand. Kaiſer Friedrich verlieh 
ihm 1888 den erblicen Udel. Er ſchrieb: »Geſchichte 
des Königsberger Obertribunals«. Bgl. B. v. Sim- 
fon, Eduard v. S. Erinnerungen aus feinem Leben 
(2eip3. 1900). 

2) Bernhard von, deutfder Gefdhidtsforider, 
geb. 19. Febr. 1840 in Königsberg, Sohn des vorigen, 
war 1863—68 Privatdozent der Geſchichte in Jena, 
jtand dann im preufifden Staatsdien|t, wurde 1874 
augerordentlidjer und 1877 ordentlider Profeſſor der 
Geſchichte zu Freiburg i. Br., trat 1905 von ſeinem 
Amite guriid und lebt feitdem in Berlin. Er ſchrieb: 
aSabhrbiider des friinfifdhen Reihs unter Ludwig 
dent Frominene (Leips. 1874 —76, 2 Bde.) u. »>Jahr- 
biidjer des frãnliſchen Reichs unter Karl d. Gr., 789 
bis 814« (daſ. 1883) als Fortſetzung ded Werkes von 
S. Ubel, deffen 1. Band er in 2. Wuflage (daf. 1888) 
—— »Die Entſtehung der pjeudo -ifidorifden 

ſchungen in Le Mans« (Daj. 1886); »>Eduard von 
Simfon« (jf. oben). Wud) gab er den 2. Band der 
slirtunden und Uftenftiide zur Gefdidte des Rur- 
fürſten Friedrid) Wilhelm von Brandenburg< (Berl. 
1865) und den 6. Band von Gieſebrechts »Gefdicdte 
der deutſchen Raijerzeit« (Leip;. 1895) heraus. 

Simulacrum (lat.), Bild, Wbbild; Trugbild. 
Davon Simulaler, nadgeahmte Geſchütze rx. gu 
me wie aud zur Tãuſchung des Gegners 
im ; 
Simulation ({at.), Borjtellung, Unnahme des 
Scheins von etwas, Vorjpiegelung ; Bornahme eines 
R eſchãfts gum Schein (j. Scheingeſchäft). Häu⸗ 
fig, führung der Ärbeiterverſiche⸗ 
rungsgeſetze, werden Krankheiten ſimuliert, um 
beſtimmte Zwecke ju erreichen, und namentlich Epi- 
lepſie, Krimpfe, Geiſtesſtörungen, Lähmungen, Blut⸗ 
huſten, Blindheit, Taubheit xc. nachgeahmt; ebenſo 
werden aber aud) aus Scham, Citelfeit, Furcht vor 
Strafe und gur Erlangung der Gelder der Militar- 
dienjtverjiderung x. vorfandene Rranfheiten ver- 

imlicht (diffimuliert), die in legterm Falle, fo- 

d die tyes saggy pa par ger bat, wieder geltend 

emadt werden. Simulant, bejonders ein eine 
it Heuchelnder. Val. Heller, Simulationen 

und ihre Behandlung (2. Uufl., Leipz. 1890); Derb⸗ 
lid), Die fimulierten Kranfheiten der Wehrpflichtigen 
(Wien 1880); Burdardt, Vraktiſche Diagnojtit 
der Simulationen von Gefühlslähmung, Scdwer- 
6 igfeit und Schwachſichtigkeit (3. Uufl., Berl. 1891) ; 

J— Der Wert der Symptome der ſogen. 
traumatiſchen Neuroſe und Anleitung zur Beurtei⸗ 
lung der S. (Braunſchw. 1892); Froͤlich, Vortäu—⸗ 
f von nfheiten (Leipz. 1895); Brejler, 
Die S. von Geijtesjtirung und Erie (Halle 1904) ; 
»Sinuilation<, gejanumelte Aufſätze aus der Wiener 
medizinifden Wochenſchrift (Wien 1907). 

Simulia, ſ. Mücken. 

Simulieren (lat.), etwas gum Schein nachahmen, 
erheucheln, ſich verſtellend vorgeben (ſ. Simulation); 
auch ſoviel wie auf oder über etwas ſinnen. 

Simulierte Geſchãfte, ſoviel wie Scheingeſchäfte. 

Simulo, ſ. Capparis. 

Simultan (lat.), gemeinfam; aud) gleichzeitig, zu⸗ 
gleich cintretend (im Gegenfag gu fulseffty). 

Simultanbeoba gen, nad Berabredung 
gu gleicher Beit (unabhängig von der Ortszeit) an- 

eſtellte Beobadtungen, bejonders in der Meteoro- 
ogie. 
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Simultanéum (lat.), etwas von zwei Berfonen 
zugleich Beſeſſenes; auch cin gleichberechtigtes Neben« 
cinanderbejteben, namentlid das der fatholijden und 
—— Kirche hinſichtlich der Religionsübung 
im Staat; endlich und insbeſ. das durch Herkommen, 
vertragsmäßig oder geſetzlich begründete Rechtsver⸗ 
hältnis, kraft deſſen mehrere Konfeſſionen an ein 
und demſelben Kultusgegenſtand gebrauchsberechtigt 
find. Der Hauptfall des S. ijt die gemeinſchaftli 
Benugung von Kirden (fogen. Simultanfirden). 
Es fommt aber aud) bei Kirchhöfen, Rirdenglocden 
vor. Mit Riidjidjt auf die Gefahren fiir den religiö— 
fen Frieden, die in dem S. gelegen find, hat die neuere 
Staatstirden cleggebumg (jo das Ullgemeine preu- 
pifdhe Landrecht, Leil 2, Tit. 11, § 309—317; das 
Bayriſche Religionseditt, § 90 jf.) dad S. mehrfad yu 
einem befondern Redtsinjtitut entwidelt, das unter 
eigenartigen Normen hinſichtlich der Vorausſetzun⸗ 
en, des Umfanges und der Ausübung jteht. Bgl. 
ebling, tiber firdlide Simultanverhaltnijje (Frei- 
burg 1891); Rrais, Kirchliche Simultanverhältniſſe, 
inSbej. nad bayrifdem Rechte (Würzb. 1890); Lau- 
teal —* eg der firdhliden Simultaneen 
. 1894), 
Simulta nbdung, ſ. Uftiengefellidaft, S.238. 
Simultanjcule, |. Simultanenm und Gemeinde- 
ſchule. Die Streitfrage, ob in fonfefjionell gemijdten 
Staaten die Schulen ridtiger nad den Konfeſſionen 
etrennt einguricdten feien oder als Simultanjdulen 
Paritatifdje ulen), in denen der ReligionSunterridt 
den Schülern jede3 anerfannten Bekenntniſſes befon- 
ders, aller fibrige Unterridt gemeinjam erteilt wird, 
—** ſeit —— die pädagogiſchen und poli- 
tifdjen reife ſehr lebhaft. Oft wird dabei die S. ver- 
wechſelt mit der fonfefjionSlofen Schule, die auf den Re- 
igionSunterridt ganz verzidjtet; und dieſe wiederum 
wird von den : cr vielfad Tea —— eA a 
neigung gegen die Religion überhaupt zurückgeführt. 
Dies tei offenbar auf Gropbritannien und Nord⸗ 
amerifa nidt gu, wo vielmehr die Scheu, den zahl⸗ 
reidjen Sondertirden und Barteien vorjugreifen, jum 
Ausſchluß des religidfen Unterridjts geführt bat. 
Auch in Stalien, Frankreich 2c. hat zunaͤchſt nur die 
Abſicht, die Schulen bem herrſchenden Cinfluffe ded 
fatholifden Klerus gu entgiehen, dafiir den Ausſchlag 
eben. Jn Deutſchland haben Baden (1876) und 
eaien (1874) fic) fitr die S. entidieden. Sn Preußen 
beſtehen die Simultanfdulen allgemein gefeslid) im 
friibern Dergogtum Naſſau. Jin übrigen gilt fiir die 
Vollsſchule die Ronfeffionsfdule hier als Regel nad 
Urtitel 24 der Verfajjung, nur in befondern Fallen 
ijt aud) fiir die S. die er “ee geboten. Doc ijt 
es offentundiges Bejtreben der Regierung, folde Uus- 
nabmen, aud wo fie von den Gemeinden gewiinfdt 
werden, tunlichjt gu erſchweren. Ahnlich liegt die Sade 
der S. in Bayern und in den meijten deutſchen Vundes- 
jtaaten. Nur kurze Feit fand in Preußen unter dem 
Minijter Falf (1872—79) und in Bayern unter dem 
Minijter v. Lug (1873-—83) das Driingen der libera- 
fen Parteien auf fimultane Gejtaltung des Schul⸗, 
beſonders des Vollsſchulweſens etwas mehr, wenn- 
leich immer nur vorjidtiges, Entgegenfommen unter 
ebhaftem Widerjprudje der fonfervativen und fon- 
feffionellen Kreiſe. — Jn Oſterreich gilt geſetzlich ſeit 
1869 bie dffentlide Vollsſchule als paritatijd oder 
ſimultan. Wein die protejtantijdhe Minderheit ijt 
mit dieſer Neucrung, der viele ihrer gefonderten Schu⸗ 
fen gum Opfer gefallen find, wenig einverjtanden, da 
tatfadlid) Das Vorwiegen ded fatholijden Clementes 
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in der Praxis das Prinzip —** nicht sum vollen Aus⸗ 
druce kommen läßt. Daher hier auf proteſtantiſcher 
Seite, wie in Frankreich, Belgien x. auf tatholijder, 
das Beſtreben hervortritt, den Sffentliden Simultan- 
ſchulen cin privates fonfeffionelles Schulwejen ent- 
gegengujtellen. — Die Literatur über dieſe Rontro- 
verje ijt geradezu unabjehbar. Bgl. Sander, Ge 
ſchichte der Vollsſchule, beſonders in Deutſchland (in 
Schmids -Geſchichte der Erziehung«, 5. Bd., 3, Abt., 
Stuttg. 1902), und Sdneider, Ein halbes Jahr⸗ 
hundert im Dienjte von Kirde und Sdule, S. 3665 ff. 
(2. Unfl., Daj. 1901). 

Simultanwabhrung, ſ. Wihrung. 

Sin, 1) ein Ort in Ugypten, Ezech. 80, 15 f. — 
2) Wüſte zwiſchen Agypten und Palajtina. 

Sin, Mondgott der Babylonier und Aſſyrer. Val. 
Jaſtrow, Die Religion Babyloniens und Aſſyriens 
(deutſch, Gieken 1902 jf.). 

sin, mathemat. Abkürzung fiir Sinus (j. d.). 

Sina, in lateiniſchen Schriften foviel wie China. 

Sina, Volt, ſ. Serita. 

Sinaapfel, joviel wie Upfelfine, ſ. Citrus, S. 165. 

Sinai, vielgipfeliger Gebirgsſtock im ſüdlichen Teil 
der Sinathalbinjel (j. d.), gwifden dem Meerbufen 
von Suez und dem von Alaba, auf dem Moſes der 
Sage nad die zehn Gebote —* Ob der heutige 
Dſchebel Muſa (2244 m) oder der unweit ſüdlich 
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davon geleqene Ratharinenberg (2602 m) oder 
endlid) Der Serbal (j. d.), nordweſtlich Davon, der 
Uclepgebungoberg (Doreb) fei, iſt nicht ausgemadt; 
von den metjten wird der erjte bafitr gebalten. Das 
game Gebirge ijt wild und felfig, von vielen engen, 
wafjerlofen Tälern durchſchnitten und bejteht in fei- 
nem Stern aus nadtem Urgeftein (Granit, Borphyr, 
Glimmerſchiefer, Diorit), Bae nad) der Küſte gu ein 
Mantel von Sandftein, weiterhin von Ralf umlagert. 
Jn einer Talſchlucht am Fuße des Dichebel Musa Treat 
das St. Katharinenflojter (1528 m), ein feſtungsähn⸗ 
liches Gebaude, angeblid) 527 vom byjantinifden 
Kaijer Jujtinian gegriindet; 3 km höher die Kapelle 
des Elias (2097 m), der bierher fliidtete, nachdem er 
die Baalsprieſter am Bach ſtiſon erſchlagen. Von hier 
aus erreidht man in Stunde den Gipfel ded Ber- 
aes, wo cine fleine Rirde fteht, da’ Hauptziel der 
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Simultanwahrung — Sinaloa. 


Pilger. Dort foll Mojes gejtanden haben, als »die 
rrlidfeit de3 Herrn vorbeiging«. Bgl. Ebers, 
urd Gofen gum S. (2. Aufl., Leipz. 1881); Pal- 

mer, Der uplag der 40jabrigen Wiljtenwande- 

rung Israels (Gotha 1876); Benédite, La pénin- 
sule Sinaitique r. 1891, Reifefithrer); v. Lie- 

benau, Ein Ausflug nad dem S. (Wiesbad. 1896); 

UW. Keller, Eine Sinatfahrt (Frauenf. 1901); Petrie, 

Researches in 8. (Lond. 1906); Gdinfeld, Die 

Halbinfel des S. (Berl. 1907); Muſil, Rarte von 

Urabia Petria, 1:300,000 (Wien 1907). 

Sinaia, 1) Kloſter in Rumänien, Kreis Prahowa, 
am Fue des 2508 m hohen Rarpathenbergs Bucjecs, 
in wildromantijder Lage, an der Staatsbabniinie 
Ploesci-Predeal. 1695 erbaut, 1908 renoviert, diente 
friiber Den Reifenden von und nad Kronſtadt als 
Obdad und Schutz in rauher Jahreszeit und ward 
dann vom jegigen König Karl als Gommerrefi 
benutzt. Es Hat eine Kirche mit vergoldeter 
und ein Muſeum. — 2) Stadt und vornehmer Rur- 
ort ebendajelbjt, ift um das Kloſter entitanden und 
enthalt das ring Schloß Peleſch gf d.), ein Schloß 
des Thronfolgers (Pelifdor), viele Villen der ruma- 
nifden Grofen, Hotels, ſchöne Parfaniagen, ferner 
ein großes Sigewert, eine Nietenfabrif, Ralfwerke 
und (1899) 2210 Einw. Das Erzbistum G., ein 
gur griedifch-orthodozen Kirche (f. Griechiſche Kirche) 
gehörender Rirchenfirper, gehört geſchichtlich jum Pa⸗ 
triardat Jeruſalem, wird aber als autolephal betrad- 
tet. Der Ergbijdhof und Igumen des Kloſters vom 
Berge S. nimmt in der Hierardie der griechiſch⸗ 
orthodogen Kirche den adjten Rang ein. 

Sinaibalbinfel, die vom Golf von Suez und 
vom Golf von Alaba umidlofiene Halbinfel des 
Roten Meeres zwiſchen Aſien und Ufrifa (fj. Karte 
—— und » Linder des Mittelmeeres<), politiſch 
gu Ugypten, Der Natur nad gu Arabien gehörend, 
59,000 qkm groh. Im Silden erfiillen fie mãchtige, den 
Bergzügen de3 Hidſchaz parallete, von einem ſchmalen 
Kiiftenvoriand umgebene, bis 2602 m hohe Granit- 
gebirge (Sinai, f. d.), im R. mäßig hohe Kallpla⸗ 
teaus, von trodenen Wadi8, namentlid dem Wadi ef 
Ariſch, durchſchnitten. Das wajferarme, nur wenig 
anbaufibige Land hat Wiiftencharafter; ſtets fehr 
ſchwach bevilfert (etwa 9 —10,000 Einw.) gewefen, 
Hat es, vom Durchzug der Israeliten abgefehen, nie 
eine hiſtoriſche Rolle gefpielt. Vorfommen von ſtupfer 
ay veranlapte im 4. vordrijtliden Jahrhun⸗ 

ert Die Ugypter sur Anlegung einer BergwertStolonie, 

im RW. teten fie Liirfisgruben aus. Die Bee 

wohner, im Ultertum die nut den Israeliten ver- 

feindeten Amalekiter, find jest Beduinen. Jnfolge 
des Ufaba-Streitfalles mit England wurde 1906 eine 
neue Grenje feftgelegt, die weſtlich von Rafah bis Taba 

(weftlich von “Wfaba) verliuft. Literatur ſ. bet Art. 

»Sinaic. Bal. auch AUrtifel —— und ⸗»Ariſch le. 
Sinaitiſcher Rodex (Codex Sinaiticus), ſ. Bi- 

bel, S. 814,815. 

Sinalbin C,,H,,N,S,0,, findet fig im weißen 
Senf, bildet fleine, farbloje Nabein ldjt fid) taum in 
faltem Ulfohol, nicht in Uther, wird durd eine Spur 
Ultali gelb, durch Salpeterfiure biutrot, gibt mit Ap- 
natron fdwefelfaures Natron und Rhodanammo- 
nium, mit Myroſin Glytofe, Ginapinfulfat und farb- 
lofes Sinalbinfenfil(Baraorybengylfenfih 
C,H,ONCS, da8 auf der Haut Blajen sieht. 
Sinaloa (Cinaloa), Staat Meritos (. Karte 
»Merxifoc), am Stillen Osean und am Bujen von 
Ralifornien, zwiſchen 22°27’—27°43’ nordl. Br. und 
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105° 3’—109° 28’ weil. &., int Siiden von Jalisco, 
im ©. von Durango und Chihuahua, im R. von 
Sonora begrengt, 71,380 qkm mit (1900) 296,109 
Einw. (4 auf 1 qkm), zerfällt in die meijt fandige 
Riiftenebene, das Fubbiigelland des Gebirges mit 
edehnten Hodjebenen und das Cierra Madre- 
Land (Sierra del Durango, Sierra de Nayarit), mit 
ſchönen Waldern, frudtbaren Tälern und fleinen 
Hochflächen. Das Küſtenland befteht aus Uluvium, 
das Gebirge aus palãozoiſchen Schiefern mit Rejten 
von Lertiar und Trias pie) $8 A art = 
einen, vornehmlid) Borphyr. Die bedeu- 
tendern eae find der Culiacdn, * Sinaloa und 
der Rio Fuerte. Das Klima ſchwankt je nach der Er- 
hebung des Bodens —— 19 und 270 Mitteltem⸗ 
peratur und iſt im allgemeinen geſund, doch tritt an 
der Küſte bisweilen bas Gelbe Fieber auf. Die Wal- 
der liefern Farb⸗ und Bauhölzer, aud) verſchiedene 
Harze und Drogen. Die Bevollerung ſetzt ſich zu⸗ 
ſammen aus Weißen, Indianern, die nod) in Stäm⸗ 
wen leben, und Miſchlingen. Dod) nehmen die In⸗ 
dianer fortwãährend ab. Hauptbeſchäfti win find 
Uderbau, Bergbau und Viehzucht; anid B en · un 
Kabeljaufiſcherei und Robbenſchlag find von einiger 
Bedeutung. Bis zu 600 m Höhe baut man Mais, 
ſpaniſchen 47 Baumwolle, bis 1200 m Zucler⸗ 
robr, Tabat, Kaffee, Orangen, daritber europaifde 
Getreidearten, Rartoffein, Bohnen. Un Silber, Gold, 
Rupfer und Blei wurde 1901 fiir 9,2 Mill. Me. ge 
wonnen. Cine 62 km lange Eiſenbahn von 
Ultata am Golf von Kalifornien zur Hauptitadt Cu⸗ 
liacan (f. d.). 
, Stadt in dem gleidmamigen Staate 
Mexilos (jf. oben), am Rio S., derin den Golf von Kali⸗ 
fornien miindet, hat (1900) 2192 Einw. (frii 

Sinalunga (friiher Ujinalunga), Stadt in der 
ital. Proving Siena, Kreis Montepulciano, an der 
Eiſenbahn Cmpoli- Chiufi, hat eine Hauptfirde mit 
Geiniilde von Sodoma, einen Palazzo Pretorio (14. 
Jahrh.), ein Theater, eine Glasfabrif, oe 
und (1901) 1288 (als Gemeinde 9520) Einw. Yn S. 
wurde Garibaldi 1867 auf Befehl der italienifden Re- 
giecung gefangen genommen. 

Sinanu (Sinanon), Dorf im gried. Nomos 
Urfadia, mit ss) 1189 Einw. und den Ruinen des 
antifen Megalopolis, weldjen Namen der zugehörige 
Demos heute wieder fiihrt. 

Sinapin C,,H,,NO, findet fid) als Schwefel— 
chanfinapin(Sulfofinapin)C,,H,,NO,.CNSH 
im weißen und ſchwarzen Senf, aud in Turritis 
glabra. Sdwefelcyanfinapin bildet farb-und —— 
loſe Prismen, ſchmeckt bitter, löſt ſich ſchwer in Waſſer 
und Allohol, nicht in Uther, ſchmilzt bei 130°, gibt 
mit Schwefelſäure Rhodanwaſſerſtoffſäure und giwei- 
fad) ſchwefelſaures ©. Uns legterm erhält man mit 

twafjer eine alfalifde Lijung von S., dad leidt 
in Gholin und Sinapinfaiure Orydimethory- 
jimtfaure) C,,H,,0, zerfällt. 

Sinapis, Pflanzengattung, ſ. Senf. 

Sinapismus (lat.), Senfpflajter, Senfumſchlag. 

Sinan, ſ. Alchemilla. 

Sinbellanen (Ginbelauin, Ginbelaiwin), 
Stadt an der Bahn Rairo- Manjura in Unteriigyp- 
ten, in der Proving (Mudirieh) Datalieh, mit «sez 
7757 (al8 Gemeinde 9233) Einw. und Ultertiimern 
aus römiſcher Zeit, Unsgangspuntt verjdiedener 
Kleinbahnen. 

Sincére et constanter (lat., »aufrichtig und 
ftandbaft«), Deviſe des preußiſchen Roten Udlerordens. 


10,000). | de 


487 


Sindhu, japan. Legierung aus 10 Teilen Kupfer 
und 5 * oder aus 10 Teilen Kupfer und 2,7 Rink, 
alſo mefjingartiq, wie in beſſern Scheidemünzen. 

Sinclair, 1) George, Botaniter, geb. 1786, geſt. 
13. März 1834 in Woburn Ubbey als Giirtner des 
Derqogs von Bedford; ſchrieb: »Hortus gramineus 

oburnensis« (ond. 1816, 4. Aufl. 1838; deutfd 
von Sdmidt, Stuttg. 1826). 

2) John, brit. Staatsmann, geb. 1860, erzogen 
in Edinburg und auf der Militérafademie in Gand- 
hurſt, trat 1879 in die Urmee und nahm 1885 an 
dem Sudãnfeldzuge teil, wurde 1886 Privatſekretãr 
des Grafen von Uberdeen als Vizekönigs von Irland, 
trat bann aus der Urmee aus, wird aber heute mod 
—— »Captain S.« genannt, und wurde 1889 
in den Londoner Grafſchaftsrat, 1892 ins Unterhaus 

ewählt. Er begleitete den Grafen von Aberdeen als 

kretär des Generalgouverneurs nad Kanada und 

wurde im Dezember 1905 Staatsſekretär fiir Schott⸗ 
land im Miniſterium Campbell - Bannerman. 

Sind (Scinbde), Proving der britijd-ind. Prifi- 
dentidaft Bombay (j. Karte »Ojtindien«), begrenzt 


D | vom Ran von Katſch und dem Urabifden Meer, von 


Belutidijtan, dem Pandſchab und den Wüſten von 
Radjdputana, 123,768 qkm mit avon 8,207,584 
Einw. Dazu kommt nod) der fleine Tributärſtaat 
Khairpur, 15,822 qkm mit (1901) 199,565 Einw. 
Die flade Küſte wird durd die Ublagerungen ded 
Indusdeltas, der fiiddftlide Teil ndrdlich vom Grofen 
Ran von Ratid) durd) die f° ¢ Wüſte Thar und 
Farfar eingenontmen. Ym Rordweften tritt aus Be⸗ 
luticijtan eine sweite Wüſtenregion, das Bat, bis in 
bie Nahe von Caitarpur in die Proving iiber. Ge- 
birgiq ijt nur die Weſtgrenze. Der Indus ijt aufer 
mt 806, dem Grenzfluß gegen Belutſchiſtan, der ein- 
sige Fluß des Landes, deſſen zahlreiche Bewäſſerungs⸗ 
fandle eine Geſamtlänge von 9159 km haben und 
6770 qkm bewäſſern, fajt die Hälfte der gefamten 
bebauten Fläche, die nur 12,6 Proz. bes Gefamtareals 
umfaßt; über die Halfte des letztern ijt fiberhaupt un- 
fultivierbar. Die an den Ufern = or gegen 
überſchwemmungen —— dimimefind986 
oy, ev bedeutendjte See ijt ber Salzſee Molhai in 
der Wüſte ag vel deffen ungeheurer Salgvorrat aus 
Mangel an Verkehrswegen nidjt ausgebeutet wird, 
rary der fifdyreiche Manchhar nahe dem Wejtufer 
des Indus. Dad Klima ift außerordentlich trocken; 
bie Temperaturextreme find 49° im Sommer und 
—3° im Winter, die Durchſchnittstemperatur des Win- 
ters ijt 15,5, des Sommers 35°. Krankheiten (Fieber, 
Cholera) find hiufig. Die Flora, deren dritter Teil 
arabiſch oder dgyptité ift, ſchließt meiſt niedere Ge- 
wadsformen em, von Wald (gum Teil angepflangt) 
find etwa 3000 qkm vorbanbden. Bon der Bevölle⸗ 
rung (ohne Rhairpur) waren 1901: 2,446,489 Mo- 
antmedaner, 751,252 Hindu, 77,817 Chrijten (4829 
ropier), 2000 Parſi, der oe Naturanbeter u. a. 
u den hammedanern (fajt ſämtlich fanatifde 
unniten) gebiren aud) 542,736 Belutiden. Die 
Sprade ijt Das Sindhi, eine ariſche Spradje, mit 
perſiſchen und arabiſchen Wortern ſtark vermiſcht und 
anſcheinend mit einem nichtariſchen Grundſtock aus⸗ 
geſtattet, ſo daß es ſich vom Sanskrit weiter entfernt 
als andre Tochterſprachen (Grammatik von Trumpp, 
Lond. 1872). Die Schrift ijt die arabiſche. Die Schul⸗ 
bildung fteht nod auf fehr niedriger Stufe. Uderbau, 
pon bem etwa die Halfte der Bevölkerung lebt, wird 
in Der 20 kin breiten Zone an beiden Ufern des Indus 
betrieben. Gebaut werden Weizen, Gerjte, Erbjen, 
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Widen, Olfaaten, Indigo, Hanf, Gemiife, Reis, Baum- 
wolle, Melonen, cin wenig Tabat und Zuckerrohr, 
Rartoffeln, doc) ijt der Ertrag von Brotforn ungenü⸗ 
gend. Die Viehzucht ijt bedeutend. Man gieht große 
rden von Ramelen in den Salsiteppen und von 
Büffeln im fumpfigen Delta, Sdafe und Siegen in 
den Wiiften fowie fleine, ausdauernde Pferde und 
fleine Rinder, die legtern namentlich gur Urbeit bei den 
Bewäſſerungsanlagen. Die Fifderet in den Flilfjen, 
Geen und an der Meeresfiijte (Heringe, Haififdflofjen) 
ijt nicht unbedeutend. Bon ee ee 
nd ladierte Roffer, Töpferwaren, Lederarbeiten, 
Teppiche, Side, Emailarbeiten, grobe Baumivoll- 
waren gu nennen. Der del mit dem Auslande 
nimmt —— Weg über Karatſchi (ſ. d.). Bon dort 
ieht eine Eifenbahn nad Haidarabad, dann das redte 
dustal aufwärts (mit Laat nad) Duetta). 
In die Proving fallen 729 km Cifenbahnen. Gub- 
marine Rabel verbinden Karatſchi mit Fao in Urabien 
und mit Bufdir in Perfien. Fitr Verwaltungszwecke 
wird die Proving eingeteilt in die Diftrifte Oberjind, 
Schifarpur, Haidarabad, Raratidi, Thar-Palar. 
Hauptort ijt Raratfdi (ſ. d.). — Bur Zeit, als Alex⸗ 
ander d. Gr. den Indus Hinabfubr (325 v. Chr.), 
war S. unter vier Fürſten geteilt; im 3. Jahrb. ward 
es voriibergehend Proving des griechiſchen Reiches in 
Baktrien (j. d.) und im erjten vordrijtliden Jahr⸗ 
hundert Tummelplag der aus Inneraſien nad In⸗ 
dien vordringenden tirfifd-tatarifden Indoſtythen. 
695 eroberten es die Uraber unter Rafim; feit 746 
erfreute es fic) wieder der Herridaft der Radſchputen⸗ 
fonige, ward 1025 von Ghasnawiden (f. d.), 
1220 von ®ongolen veriwiijtet, 1228 durd) Altamſh 
von Hindoſtan unterjodt und verblieb nun unter 
mobhanunedanifden Regierungen. 1592 ward 6. 
—— Großmogulreich in Dehli geſchlagen, 1740 Na- 
ir Scab von Perjien und nad ifm den Durani- 
herrjdern gu Kandahar unter eignen Fürſten unter- 
tan. 1758 erfolgte die Griindung der erſten englifden 
Fattoreien und 1775 die Beſeitigung der Rolura- 
dynaſtie durch die Talpur (Velutiden). Reibereien 
mit den Englindern, die mit den Fiirjien von S. 
23. Ung. 1809 den Vertrag von Haidarabad fdlofjen, 
fiibrten 1842 gum Brud, und im Friibjabr 1843 
wurde S. | englijden Proving gemadt. Bgl. 
Burton, 8. revisited (ond. 1877, 2 Bode.). 

Sindaco (ital.), Bezeichnung für ben Gemeinde- 
vorjteber, ay ape in Stalien (jf. d. S. 79). 

Sindbad, Name eines abenteuerreiden Reifenden 
in cp pei —— oe a got Biblio- 
graphie des ouvrages arabes, 7 (Liittid) 1903). 

Sindel, |. Sendel. 

Sindelfingen, Stadt im wiirttemberg. Nedar- 
freis, Oberamt Boblingen, 451 m ii. M., hat eine 
ſchöne romanijde evang. Rirde, 2 Rathäuſer, einen 
Brunnen mit dem Standbild des Herzogs Ulrich von 
Wiirttemberg, Bacquard-, Seiden+, Damaft- und 
Baumwwollweberei und (1905) 4362 meijt evang. Ein- 
wohner. Das 1083 erridjtete Chorherrenjtift wurde 
1477 nad Tiibingen verlegt. 

Sinder (Zinder), 1) Fort auf dem redten Ufer 
des mittlern Riger, ein großer Hirfemartt, da die 
Landjchaft su beiden Ufern viel Hirſe erzeugt, die aud) 
nad) Timbuftu verhandelt wird, mit Gar(o)u zuſam⸗ 
men etwa 18—20,000 Einw. zählend. —2) Hauptort 
des ſeit 1901 bejtehenden (dritten) franzöſiſchen Mili- 
tarterritoriums des Niger, dad fich bis gum Tfadfee 
ausdehnt, in der Landſchaft Damerghu gelegen, nabe 
der Grenge von Nordmigeria. Wabhrend nad Kula 


Sindaco — Ginbing. 


zu ſich ow bingiehen, liegt S., 470 m fi. M., 
in baumreider Umgebung, ijt von hober, gut erbal- 
tener Cromauer unuwallt, hat gefundes Klima und 
wahrſchemlich eine ziemlich Hohe Bevilferung (nad 
andern nur 10,000). Durd S., 1899 von Foureaw 
und Lamy beſucht und fiir Frankreich beſetzt, geht der 
ganze Handel vom Sudan nad) Timbuftu einerſeits 
und bem Wir und Rhat (an der Grenge von Tripoli- 
tanien) anderfeits. — Jn gwei Vereinbarungen mit 
—— (April 1904 und Sprit 1906) erbielt Franf- 
reid) das Sindergebiet (mit den Landſchaften Tahoua, 
S. und Gouré) al8 in feine Intereſſenſphäre fallend 

ugefidert; fiir raſche militäriſche Verbindung mit 
il Stationen am Niger und am Tſadſee (Sdari) 
hatte es ſchon ſeit 1901 —— — — 

Sindfeld, fruchtbarer Landſtrich bei Wünnenberg 

Sindhi, ind. Sprade, [ Sind. (cj. d.). 

Sindhu, Strom, f. Indus. 

Sindia (Scindia), Name einer feit 1724 fiirft- 
licen Familie in Vorderindien, ſ. Gwalior, S. 558. 

Sinding, 1) Otto, norweg. Maler, geb. 16. Deg. 
1842 su Rongsberg in Norwegen, ftudierte die Redjte 
in Chrijtiania und war bereits eine Zeitlang Beamter, 
ebe er ſich 1867 bei Dem Maler berg in Chri⸗ 
ftiania der Runjt widmen fonnte. Seine erjten Ber- 
ſuche in der Landſchaftsmalerei ertwarben ibm 1869 
ein Stipendium, dad ihm ermiglidte, feine Studien 
in Karlsruhe bei H. Gude fortzuſetzen. Nachdem er 
ſchon bier bei Rie “t Figuren —— hatte, trat er 
1872 in das Atelier Pilotys in Miinden cin. 1876 
febrte er in feine Heimat zurück und malte dort ein 
Ultarbild: Chrijtus am , fiir die Paulusfirde 
in Chriftiania, und mehrere Bilder nad iſchen 
Vollsmärchen. 1880 unternahm er eine Rei ¢ nad 
Stalien und ließ fich Dann wieder in Minden nieder, 
wo er eine Reihe belebter Landſchaften und Marinen 
aus Norwegen und Ytalien malte. 1886 fiedelte er 
nad Berlin fiber und unternahm von da aus eine 
Stubdienreife nad den Lofoten, von der er etwa 60 
Olgemilde mit lebendigen Sdilderungen des dorti- 
gen Lebens gu allen Jabres- und Tagesgeiten mit- 

rachte. Auf einer gweiten Reife nahm er feinen 
Studienaufenthalt in Bergen, deffen Umgebung er 
in einer zweiten Bilderreihe sur Friihlings- und Som⸗ 
merszeit ſchilderte. Auch ſpaͤler hat er faſt ausſchließ⸗ 
lich Landſchaften nach norwegiſchen Motiven gemalt. 
Für Leipzig malte er 1895 das Panorama der Völ⸗ 
lerſchlacht. Er lebt jest bei Chrijtiania. Bilder von 
—* beſitzen die Galerien in Chriſtiania, Lopenhagen. 

udapeſt, Die Miincdener Neue Pinakothek (badende 
Jungen) u. a. Er ſchrieb aud) Gedichte (> Verse, 
1894; »Dommedag«, 1897). 

2) Stephan, norweg. Bildhauer, geb. 4. Mug. 
1846 in Drontheim, ftudierte feit 1865 in Chriſtiania 
Pbilofophie und Rechtswiſſenſchaft, erwarb dort den 
Dottorgrad, wandte fich aber dann der Bildhauerkunſt 
gu. 1871 ging er nach Berlin, wo er eine Zeitlang 
Sdiiler von Ulbert Wolff war, und lebte fpater ab- 
wedjeind in Baris, Rom, Chrijtiania und Kopen- 
aay Den — Einfluß übie auf die Entwide- 
ung feines Stiles die naturalijtifde Richtung der 
Parifer Schule, in der fic) feine Durch den Ausdruck 
jtarfer Empfindung und leidenſchaftlicher Erregung 
ausgezeichneten Hauptwerfe en, die teils in 
Marmor, teils in Bronge ausgefiihrten lebensgroßen 
Gruppen: Barbarengruppe (eine Mutter, die Leiche 
ihre3 Gohnes aug dem Kampfe tragend), die gefan- 
gene Mutter (fj. Tafel »Bildhauerfunjt XVIII-, Fig. 
11), zwei Menſchen (cin fid) umarmendes Liebespaar) 


Sindirgi — Cingapur. 


and ein tot gufammengefunfener Mann, den fein 
Weib aufzurichten ſucht (jaimtlid) in der Ny Carls- 
berg -Glyptothet su Ropenhagen). Für die gefangene 
Mutter erhielt er die Ehrenmedaille der Pariſer Welt- 
ausjtellung von 1889, fiir die Barbarengruppe die 
erjte Medaille der Miindener Kunjtausitellung von 
1891. Qn Ropenhagen hat S. aud) eine Reihe von 
deforativen Urbeiten —— unter andern einen 
Fries mit Chriſtus, den Apoſteln, Heiligen und Re— 
formatoren für die Jeſuskirche. Von ſeinen übrigen 
Werlen find nod die Alteſte des Geſchlechts (Holz⸗ 
ſtatue), die Walküre (ebenfalls Holzſtulptur), eine 
Marmorſtatue des Hylas (im königlichen Schloſſe zu 
Chriſtiania), die Nacht (ein ſchlafendes Baar), Mut⸗ 
ter Erde (mit einem Menſchenpaar in ihrem Schoße) 
und Anbetung (ein vor einem Mädchen knieender 
Mann) hervorzuheben. 

3) Chriſtian, Komponiſt, geb. 11. Jan. 1856 in 
Rongsberg (Norwegen), Sdiiler des Leipziger Kon⸗ 
jervatoriums, bielt ſich zu weiterer Ausbildung aud) 
nod in München und Berlin auf und lebt in Chri- 
jtiania als geſchätzter Komponiſt (Ranrmermafil, 
Klavierlonzert, Violinkonzert, Symphonie ꝛc.). 

Sindirgi, Kaſa (2100 qkm, 23,100 Einw.) ded 
Sandſchak Karaffi im aſiatiſch-türk. Wilajet Choda- 
wendifjdr mit dem gleidnamigen Ort (1522 Einw.). 

Sindlingen, Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Kreis Höchſt a. M., mit Station S.- Beilsheim an 
der Staatsbahnlinie Franffurt a. M.Hochheim, hat 
eine evangelijde und eine fath. Rirdje und (1905) 2935 
Einwohner. 

Sindon, ſoviel wie ee und Cendal (jf. d.). 

Sindonita (ScrapionS.), Ustet, ſ. Serapion 1). 

Sindringen, Stadt im wiirtiemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Obringen, am Koder, 192 mi. M., hat eine 
— Kirche und (1905) 625 Einw. 

Sinear, ſ. Babylonien. 

Sine Cerére et Baccho friget Venus ({at.), 
Ohne Ceres und Bacchus bleibt Venus falte (ohne 
Speif’ und Trank ijt Liebe franfe), Zitat aus Terenz 
(> Eunude, IV, 5). 

Sined (Varde S.), Pfeudonym, f. Denis 1). 

Sine ira et studio (lat.), »*Obne Zorn und Vor⸗ 
liebe⸗, d. h. unparteiiſch (aus Tacitus’ »>Unnalene, I; 
dod hat Tacitus felber died Wort in feinen Werken 
wenig befolgt). ; 

Sinefiire (v. lat. sine cura, ohne [Seel-] Sorge), 
Pfriinde mit Eintiinften, aber ohne 








489 


Sinfonte (ital.), ſ. Symphonie. 
Singafademie in Berlin, f. Konzertgeſellſchaften. 
Singanfu(Singan), Hauptitadt der hinef. Bro- 
vi Sohenit 360 m i. M. 10 km vom Weiho, dem 
größten Nebenfluß des Hwangho, umgeben von einer 
mit Türmen gefrinten, 12 m hohen Riegelmauer, 
bildet ein 3,5 km lange, 2 km breites Biered. Bier 
Tore fiihren in das von vielen Garten und Fel- 
dern, feit dem Einfall der Taiping 1872 aud von 
vielen Ruinen erfiillte Innere, in deſſen Mitte fic 
ein von hohen Mauern unigebener faiferlider Balajt, 
leet Refidens de Gouverneur, befindet. Mit den 
orjtidten foll die Stadt 0,5—1 Dill. Einw. haben, 
barunter 50,000 Mohanrmedaner, die acht Mofcheen 
befipen. Der Handel ijt fehr bedeutend, da S. den 
Durdhgangsplay fiir den ganzen Verkehr zwiſchen 
Inneraſien und dem Bitliden und fiidlicden China 
bildet. Von Tſcheliang und Sz'tſchwan fommt Tee, 
von Hupé und Honan Ruder nebjt andern Waren, 
wofiir in Kanſu, Turfijtan, Ruldjda und Tibet Rha- 
barber, Mojdus, Arzneipflanzen, Opium, Wolle und 
Pelswert eingetaujdt werden. S. hat ein ſehr reiches 
ardhdologifdes Mujeum mit 20 Jahrhunderte alten 
Inſchriften, darunter die beriihmte zweiſprachige 
(chineſiſch und fyriafifd) Neſtorianiſche Tafel von 
781 n. Chr., die 1625 von Dejuiten aufgefunden 
wurde. Rad) S., das in friihern Zeiten mehrfach 
Reichshauptſtadt gewejen war, fliidjtete waihrend ded 
Boreraufitandes tm Auguſt 1900 der kaiſerliche Hof 
vor den verbiindeten europaijden Truppen und lehrte 
erjt im Januar 1902 nad) Pefing guriid. 
Singapur (Singapore, Singhapura, »Qi- 
wenjtadt«), Inſel an der Siidjpige der Hinterind. 
Halbinjel Malaffa (fj. Karte »Hinterindien«) und 
von ihr durch einen ftellenweife nur 460 m breiten 
Meerestanal getrennt, sur britiſchen Nolonie Straits 
Settlements (fj. d.) gebdrig, 555 qkm mit (sop 
228,555 Einw. (nur 57,680 weibliden Geidledts), 
worunter 220,611 Ufiaten (meijt Chineſen neben 
Malaien und Yndern), 4030 Curafier, 3824 Curo- 
pier. Die Küſte hat im Siiden die ſchöne Reede der 
Stadt S. Cine Hiigetreihe (Vutit Timah, 168 m) 
durchzieht das wellige, reichbewäſſerte, frudtbare 
Land. Das Klima ijt heiß (Maximum 31°, Nini- 
mum 23°), aber nicht ungejund; der durchſchnittliche 
Miederidlag an 167 Regentagen beträgt 2340 mm. 
Der Nordojtmonfun weht vom November bis März. 


mtsgeſchäfte; der Siidwejtmonfun vom Mai bis September. Flora 


dann überhaupt ein Amt, mit dent grofes Cinfommmen | und Fauna find die des Malaiifchen Archipels (7. d.). 


ohne viel Urbeit verbunden ijt. 


Landbau (Nofospalmen, Tapiofa, Gambir, Pfeffer) 


Sine loco et anno (iat., abgetiirgt s. 1. e. a.), | und Viehzucht (Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen) find 


obne Ort und abr, bei Biidern, deren Titel weder | weit weniger widtig als der 


Drudort nod) Drucjahr enthalt. 

Siner (Sinéfen), foviel wie Chinefen. 

Sine-Salum, Kreis in der fran. Kolonie Sene- 
gal (Wejtafrita), nördlich de3 Gambia, mit 12,000, 
einſchließlich des Sdhupgebietes (1899) über 130,000 
Cinwobnern. 

Sinejtra, Val, linksſeitiges Nebental des Unter- 
engadin im ſchweizer. Ranton Graubiinden, bei dem 
Dorfe Remiis gum Inn geöffnet, hat in neuerer Beit 
durch feine arjenhaltigen Cijenfiuerlinge Ruf er- 
langt. Die Quellen, etwa zwölf, von 9°, liegen ca. 
1500 m fi. Dt. in einer von der Brancla durchfloſſe⸗ 
nen Schlucht (mit Gajt- und Badehaus), 6 km von 


Handel, der von der 
Stadt S. (j. unten) aus betrieben wird. Die Inſel 
wurde 1824 von der Britiſch⸗Oſtindiſchen Kompanie 
dem Sultan von Didobor fiir 60,000 Doll. und 
eine Sabresrente von 24,000 Doll. abgefauft und 
ging 1867 in den Befig der britiſchen Krone über. 

ie gleidnamige Hauptitadt (j. den Lagepian, 
S. 490) der britiſchen Rolonie Straits Settlements an 
der Siidfiijte der Inſel S., unter 1° 17° nördl. Br., 
beiderjeits ded fleinen Fluffes S., über den 7 Briil- 
fen führen, erjtredt fid) 10 km an der Küſte mit einer 
Anzahl von Viertein, deren jedes von einer befondern 
Nationalitit (Curopier, Malaien, Chinejen, Ring, 
Malabar) bewohnt wird. Das europäiſche Viertel 


Sins (Sent), enthalten auper Arſen und Eifen auc) | am djtlichen Flußufer enthalt das Regierungsgebäude, 


Borjaiure, Lithium, Yod und Brom in anjebnlicder | Stadthaus, Geridtshof, die anglilaniſche 


Menge. Das Wafer wird verfendet. 
Sinfin, Pflanzenart, j. Medicago. 


thedralc, 
eine englifde und eine portugieſiſche katholiſche fowie 
eine armenifde Rirde, ein Kloſter, auf einem Hiigel 
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das Fort Canning, auf einem zweiten, nordöſtlich Stahl- und Meffingwaren (aus England und Deutſch⸗ 


davon, den Palajt de3 Gouverneurs, am M 
ufer Pojtamt, Börſe und Klub, die große Raffles- 
fdhule fiir Rnaben und Madden fowie mehrere andre, 
durch Miſſionsgeſellſchaften erhaltene Schulen, dar- 
unter eine chineſiſche Maddenfdule, prächtigen Bota⸗ 
niſchen Garten, naturgeſchichtliches Muſeum mit 
Bibliothek, einen Zweig der Royal Ufiatic Society, 
Strapenbahnen, ijt Sig des Gouverneurs, des koni⸗ 
mandierenden Generals der Truppen der Straits 
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Settlements, eines anglitanifden und eines fath. 
Biſchofs und eines deutiden Berufstonfuls und hat 
(1901) 210,000 Einw. Die Stadt hat eine alte Reede 
und einen durd) die Inſeln Blatang Mati und Uyer- 
brani gejdiigten und befejtigten neuen Gofen (Hrei- 
fen), gwei —— Docs, große Kohlenlager 
über 300,000 Ton.), Werften, mächtige idjer, 
renhiufer und ijt vornehmlich wichtig als Stapel- 
plag filr die Erzeugniſſe der Halbinjel Watatta fowie 
Sumatras und Borneos, Curopas und Amerilas. 
Waren, namentlid Zinn, Lopra, Guttaperca, Pfeffer, 
Sago, Stodlad, Stublrohr, Kaffee, Gambir, Kopal- 
, Lapiofa, Reis, Hörner, Petroleum (aus 

nd, Sumatra, Nordamerifa), Kohle (aus Eng- 

fand und Japan), Baumwwollwaren, Kleidungsſtüde, 





Lageplan von Singapur und Rirtden ber Singapur<Strafe. 


eere3- | land). Die —— 1904 (einſchl. Edelmetall) 

274,674,803 Doll., die t 248,556,190 Doll. 
Es liefen ein: 976% Seeſchiffe von 9,138,455 Ton., 
16,677 Didonfen von 783,650 T. Un der Frembd- 


ſchiffahr war 1903 England mit 3,869,322, Deutfd- 


an gweiter Stelle mit 920,861 T. beteiligt. S. 


Station der 
eet 
Dampfidiffreederei, Oſterreichiſcher Lloyd, Beninfular 
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and Oriental Company, Meſſageries maritimes u. a.). 
Die Panzerforts, die zum Schutz des Hafens für faſt 
20 Mill. Wee. erbaut wurden, find mit 2 mien 
englifder, 1 Rompanie afiatijder Urtillerie, 4/2 
Rompanie englijder Pioniere und 1 ie 
malaiifder Unterfee -Mineurs befept; dazu fonunen 
1 Bataillon Manchejter-Regiment und 1 Bataillon 
Madras-Ynfanterie (f. aud) Straits Settlements). 
—* Buckley, History of Singapore (Lond. 1808, 
2 Bde.); van Reeth, Singapore et la péninsule 
malaise (Griifjel 1904). 

Singen, ſ. Gejang und Stimme. 

Singen, Stadt im bad. Kreis und Umt Konſtanz, 
an ber Yad, Knotenpunft der Staatsbahniinien 
Mannheim -RKonjtans und Offenburg-S. fowie der 


Singende Vogenlampe — Sink. 
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Linie Egweiler-S. der ſchweizeriſchen Bundesbahnen, bem hier gum Tappanfee auf 6 km verbreiterten 
432 m ti. M., bat eine evangelijde und eine fath. | Hudfon, 52 km oberhalb New Port, hat viele ſchöne 


Kirche, eine Realjdule mit ae yr bana ein 
Hauptiteueramt, ein Eiſen⸗- und Stablwerf (1500 
Urbeiter), eine Maggifabrif (800 Urbeiter), Baum- 
wollfpinnerei, Fabrifation von eleftrijden Uhren 
und Bement, eine Mühlenbauanſtalt, eine Dampf- 
age und (1905) 5720 meijt fath. Einwohner. Da- 

i Der Hobentwiel (j. d.). GS. ijt exjt feit 1899 
Stadt. Funde aus vorrömiſcher Beit weijen auf eine 
uralte Unfiedelung bin. 

Singende Vogenlampe, ſ. Flammenbogen und 
Manometrifde Flammen. 

Singende Flamme, ſ. Manometrifde Flammen. 

Singender Kondenjfator, |. Rondenjator. 

Singer, 1) Edmund, Violinjpieler, geb. 14. Oft. 
1830 ju Totis im ungarifden Romitat Komorn, 
trat ſchon als Rind öffentlich auf, jtudierte dann am 
Wiener Konſervatorium unter Böhm und wurde 
1848 Drdjejterdivettor de3 deutſchen Theaters in Peft. 
1854 ging er als Rongertmeijter und Rammervirtuoje 
nad Weimar und 1861 in gleider Eigenſchaft nad 
Stuttgart, wo er zugleich als Lehrer am Ronferva- 
torium wirtt. S. gab mit Max Seifriz eine Violin- 
ſchule heraus. 

2) Paul, ſozialdemokrat. Politiler, geb. 16. Jan. 
1844 in Berlin von jüdiſchen Eltern, gründete 1869 
in Gemeinſchaft mit feinem Bruder eine Damenmin- 
telfabrif, Durd) die er Vermögen erwarb, ſchloß fid 
der ſozialdemolratiſchen ng an, fam 1884 als 
Bertreter diejer Partei in die Berliner Stadtverord- 
netenvderjammilung und in den Reichstag. 1886 fdied 
et aus dem Gefchaft feines Bruder3 aus, widmete 
fid) ausſchließlich der Partei, leitete mit grohem Ge- 
ſchick die BVerhandlungen der fogialdemofratifden 
Parteitage, gehdrt gu den häufigſten Sprechern im 
Reichstag und ijt neben Bebel der einflußreichſte 
Führer der Partei und Reichstagsfraltion. 

Singerberg, ſ. Thüringiſche Terraſſe. 

Singhaitſin, Stadt in Oberbirma, ſ. Bhamo. 

Singhaleſen, Voll, j. Ceylon. 

Singhaie ijch deſonders in feiner alten, Heute 
nod) in Der Poeſie gebrauchten Form Elu genannt), 
die moderne Sprache des größern fiidlidjen Teiles der 
Inſel Ceylon (j. d.), ijt, wie man jetzt wohl iiber- 
wiegend und mit Redht annimmt, ein vom Prifrit 
abſtammender arijder Dialeft. Die Sdrift geht 
auf Die fiidlide Form de8 alten indijden Wipbabets 
—— die Literatur iſt wichtig für die Geſchichte des 

ddhismus, aber noch wenig bekannt. Zahlreiche 
bis zu 2000 Jahren alte Inſchriften in ſinghaleſiſcher 
Sprache wurden von P. Goldſchmidt 1875—77 auf 
Ceylon geſammelt, deſſen Forſchungen ſeit 1878 von 
E. Müller fortgeſetzt wurden. Bgl. Mendis Gu- 
naſekara, Grammar of the Sinhalese language 
(Rolombo 1891); W. Geiger, Literatur und Sprade 
der Singhalefen (im ⸗Grundriß der indoarifden Phi⸗ 
lologie«, Bd. 1, Straßb. 1901). 

inghauta , ſ. Dold. 

Singleton (engl.), im Kartenſpiel die alleinige 
Karte von einer Farbe, mitunter foviel wie Trumpf. 

Singlets (en —— in Siam. 

Singmaus, us. 

Singriin (d. h. auf die Dauer griin, mißverſtünd⸗ 
lich ni inngriin gejdrieben), foviel wie Snimergriin, 


wan, ſ. Schwan. 
ing (neuerdings amtlich Offining), 


f. Vinca. 
Singi 
Sing 

Dorf im nordamerifan. Staate New Yort, linfs an 


Villen, Milittiratademie, jftattlide Schulgebäude, 
großes Gefiingnis mit 1200 Bellen fiir männliche 
und 120 fiir weiblidje Verbredjer und (1900) 7939 
Cinw. Etwas nördlich, bei dem Crotonfluk, die 
Heilquellen von Chappaqua. 
Singſittich, ſ. Bapageien, S. 384. 
Singfpiel, foviel wie Operette oder Liederſpiel. 
Singftimme, ſ. Geſang und Stimme. 
ular (Singularis numerus, lat.), in der 
@rammatif die Eingahl (j. Numerus); fingulir, 
eingeln, vereingelt, feltjam; Singularitat, ders 
— —— (iat), 8 
ularitaten (lat.), fingulire, ausgezeichnete 
Punfte der Rurven, f Qurve.” cite 
Singularjufgeffion (lat.), ſ. Rechtsnachfolge. 
Singultus (lat.), Schluchſen ({. d.). 
— ** (Oscines), eine Gruppe der Sperlings- 
ef (f. d.). 


inggzifaden, |. Singzirpen. 
Singgirpen (Sings ifaden, Stridulantia), Fa⸗ 
milie aus der Ordnung der Halbfliigler, f. Bitaden. 
—— (fpr. -galja), ital. Stadt, ſ. Senigallia. 
Sinigrin, |. Senfit. 


Sining, Stadt an der Weſtgrenze der dines. Pro⸗ 
ving Ranju gegen Tibet (Kufunor), am redjten Ufer des 
S.-F luffes, eines linfen Nebenflujjes des Hwangho, 
2265 m it. M., ein als Schlüſſel gu Nordtibet fiir 

ang Norddina ftrategifd) und fommergiell wichtiger 
fag, ijt von einer 10 km langen Mauer umgeben, 
die viele Ruinen vom Dunganentrieg 1864—72 her 
einſchließßt, und zählt heute 60,000 Einw., fajt nur 
Chinejen. Die Stadt hat oft als Cintritts- oder Nus- 
gengsort fiir Forſchungsreiſen im Tibet gedient. 
inid, im griech. thus Sohn des Pofeidon, 
ein Unbold auf der forinthijcden Landenge, Pity o- 
famptes, »Fichtenbeuger⸗, genannt, weil er die 
Reifenden durd Herabgebogene, dann aufgeſchnellie 
Fichten zerriß, bis ihm Thejeus das gleide Schidjal 
bereitete. 

Siniſch, joviel wie altdinefifd. 

Sinijce Formation, nad Ridthofen ein in 
China weitverbreiteies Schichtenſyſtem, das jest der 
Rambrijden Formation (f. d.) zugerechnet wird. 

Sinifter at), lint, linkiſch; bet Vorzeichen in 
der Religionsjprade der Rimer urſprünglich gliid- 
verbeifjend, fpater nad) griechiſcher Theorie unheil⸗ 
verfiindend. 


Sinistra (s. mano, ital., abgefiirgt s. m.), linfe 
(Hand), in der Klaviermujit gebräuchliche Anweiſung, 
eine Stelle mit der linfen pielen. 

Sinj, Marftfleden in Dalmatien in einer Ebene 
(Sinjer Feld), nabe dem redjten Ujer der Cetina an 
der Staatsbahniinie Spalato-S. gelegen, Snoten- 
punkt von ne Strafengiigen, Sig emer Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft und eines Vegirtsgeridts, hat ein 
Frangzistanerflojter mit Untergynmajium und Alter⸗ 
tiimermufeum (darin ein HerfuleSfopf), Ruinen 
eines Bergſchloſſes, das wiederholt, namentlid 1715, 
den Türken erfolgreic) widerjtand, Mühlen, Tuch— 
walfen, Handel und (1900) 2384 (als Gemeinde 
40,281) Ginw. Zur Erinnerung an die tapfere 
Verteidigung 1715 wird alljährlich 18. Ung. ein 
Volksfeſt (Ulta) mit Ringelfteden gu Pferd gefeiert. 

Sint (jor. joint, aud) Ragy-S., deulſch: Groß⸗ 
Sent), Groggemeinde im ungar. Komitat Grop- 
Rotel (Siebendiirgen), mit Uderbau, Hanfindujtrie 
und (1901) 2534 deutſchen (Sachſen) und rumiini- 
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ſchen (meijt evangelifden und griechijd-orient.) Ein- 
wohnern. S. war ehemals Sig des 1876 aufgehobe- 
nen Grok -Sdenfer Stubles. 

Sinfiang, chineſ. Provinz, ſ. Sintfiang. 

Sinking fund (engl., fpr. fingting ſönnd), ſoviel 
wie Tilqungsfonds (jf. d.). 

Sin ſ. Faſchinen. 

Sinkwerk, ſ. Tafel ⸗Salzgewinnung Ie. 

Sinn (Breite S.), rechtsſeitiger Nebenfluß des 
Mains, entſpringt am Kreuzberg (Rhön), fließt im 
allgemeinen ſüdſildweſtlich nimmt die vom Dammers- 
feld fommende Schmale S. auf und mündet bei Ge- 
uiiinden gleichzeitig mit der Frantifden Saale. 

Sinn, Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, Dill- 
kreis, an der Dill und der Staatsbahnlinie Köln- 
Giejen, hat ein großes Eiſenhütten · Walj- und Hant- 
merwert (Neuhoffnungshiitte), eine Mafdinen- 
fabrif, eine Fabrik fiir landwirtidaftlidje Maſchinen, 
Glodengieherei, eine Bapier- und eine Sägemühle 
und (1905) 800 Einw. 

Sinnbild ijt eine ſinnliche Vorſtellung (cin Bild), 
durch die eine ſelbſt nidt finnlide, fondern abjtratte 
Borftellung (ein Ginn) veranfdaulidt wird. Bgl. 
— und Symbol. 

nne (Sensus), in der weiteſten Bedeutung die 
verjdiedenen Vrten der Wahrnehmung. Die S. un- 
terridjten und ſowohl fiber die Außenwelt (objettive 
oder äußere S.) al8 aud) fiber gewifje Zuſtände 
unſers eignen Körpers (Gemeingefiible oder innere 
©.). Bei der von alter3 her angenonumenen Fünfzahl 
der S.: Sehen, Hiren, Riechen, Sdmeden, Fiiblen, 
find nur die ãußern S. beriidjidtigt. Für jeden diejer 
S. befigen die höhern Tiere bejtimmte Sinnes— 
organe. Mande unterfdeiden mehr als fiinf S., 
denn die Haut, in die man das Gefiihl verlegt, ver- 
mittelt außer Tajt- und Druckempfindung aud) die 
von dieſer ſpezifiſch veridiedenen Empfindungen der 
Riilte und Warme. Auch der Schmerz fann als edte 
Sinnesempfindung gelten. Wien diejen Sinnestrei- 
fen der Haut (und der Sdleimbaute) wiirden ſpezi⸗ 
file SinneSorgane, d. h. befonders geftaltete Ner- 
venendigungen, gugebiren. Der ftatijdhe Sinn, 
dejjen Endorgan in den Bogengingen (halbtreisfor- 
uti yen Raniilen) des Ores liegt, vermittelt die Wahr- 
nehmung der Haltung des Ropfes und damit die 
Orientierung im Raume. Das Zujtandefommen der 
Empjindungen ijt an drei Bedingungen gebunden, 
an eine objeftive Urfade der Entpfindung, den Gin- 
nesreiz, an die Errequng der Sinnesnerven und 
an die bewußte Wahrnehmung des veriinderten Zu⸗ 
ſtandes ded betreffenden Sinnesnerv3. Die Sinned- 
reige find homologe und —— Reize. Für die 
homologen oder adäquaten Reize i das Sin- 
negorgan ſpeziell eingeridjtet, und der betreffende 
Sinnesnerv ijt an feinem peripherifden Ende ver- 
mige bejonderer Upparate dafiir in hohem Grade 
empfinglid. Golde adiiquate Reize find das Lidt 
fiir dad Auge, der Schall fiir das Ohr. Heterologe 
Rei je nennt man alle tibrigen, die iberhaupt Emp- 
findDungen veranlaſſen können, 3. B. Elektrizität fiir 
die Neßhaut des Auges rc. Die durch heterologe Reize 
verurſachten Empfindungen ſind aber den duͤrch ho- 
mologe Reize veranlaßten ähnlich. Zur Erregung 
objeltiwer Empfindungen find ãußere (homologe oder 
heterologe) Reize erforderlich; fubjettive Empfindun- 
en werden durch innere, im Körper felbjt liegende 
eize veranlapt, die Den Empfindungsnerv in deffen 
Peripherie oder Verlauf, oder — Bartien ded Ge⸗ 
hirns, die Sinnedzentren, betreffen. Die fubjettiven 


Sinkiang — Ginne. 


——— ſind übrigens bezüglich ihrer Quali⸗ 
tit den objeftiven vollfommen ähnlich. Der Sehnerv 
j- B. fann, durch innere Reize (Blutandrang u. dgl) 
erregt, feine andern Empfindungen als die von Licht 
und Farbe hervorrufen. Obfdon die Empfindung 
zunächſt nidts andres ijt als eine bewupte Wahr- 
nehmung veriinbderter Zuſtände der nervöſen Sinnes⸗ 
apparate ſelbſt, fo verlegen wir doch erfahrungsge- 
mãß das Empfundene in die Außenwelt, ja wir faſſen 
fogar den durch dad diufere Objeft in und verurjadten 
Empfindungszujtand auf als objettive Cigenfdaft 
dieſes Gugern Objefts. Die Gefidts- und Gehörs⸗ 
empfindungen find von allen die objeftiviten. Wir 
verlegen fie, mit volljtindigem Bergefjen unſers 
empfindenden Jd), gang und gar aukerbalb unjers 
Körpers, fo dak nicht tm geringſten die begleitende 
Vorjtellung eines veriinderten Zujtandes des Sinnes- 
apparats vorhanden ijt. Weniger objeftiv ſchon find 
die Drucdempfindungen. Wud) diefe verlegen wir an 
den Ort, wo das den Sinn erregende Objeft wirklich 
ſich befinbet; diefer Ort ijt aber die Peripherie des 
Sinnesnervs felbjt. Daher begiehen wir diefe Emp- 
findDungen ſowohl unmittelbar auf Teile unfers Kör⸗ 
per8 als aud) auf die äußern Dinge felbjt, dod fo, 
dah lestere dad tibergewidt behalten. Empfindungen 
geringer Objeftivitat find die Temperatur-, Gerusps- 
und Gejdmadsempjindungen. Bei diejen haben wir 
verhiltnismipig am meijten das Gefiibl verinderter 
Zuſtände des eignen Körpers. 

Da ganz verſchiedenartige Reize, die denſelben Sin⸗ 
nesnerd treffen, Empfindungen aͤhnlicher Art hervor- 
rufen, während anderſeits ein und derſelbe äußere 
Reiz, wenn er auf verſchiedene Sinnesnerven einwirkt, 
verſchiedene Empfindungen verurſacht, fo ſchreibt man 
jedem Sinnesnerv eine ihm eigentiimlide ſpezifiſche 
Energie su, die wir nicht von der Beſchaffenheit der 
Nerven ſelbſt ableiten finnen, fondern vielmebr anf 
den nervifen Zentralapparat des Sinnes beziehen 
müſſen. Jeder Sinn verjdafft uns die qualitativ 
mannigfadjten Empjindungen: mit dem Geſicht neh- 
men wir die verfdjiedenften Farben, mit dem Gehör 
die verjdiedenften Tine wahr. Auch quantitativ find 
die Empfindungen äußerſt verfdieden; dod) gelingt 
es uns nur bei rdumlidjen und geitlidyen Empfindun- 
gen, ein abfolutes Maß fiir fie gu finden, während 
wir qualitativ gleide Empjindungen der Spezialfinne 
nur einfach veridieden intenfiv wahrnehmen, obne 
in Dem Ginn felbjt ein abſolutes Maß fiir die ver- 
ſchiedenen Yntenfitdten gu haben. Gang ſchwache Reize 
nehmen wir gar nidt wahr. Der Reiz muß vielmehr 
einen gewiſſen Schwellen wert (Herbart, Fechner) 
überſchreiten, um eine Empfindung hervorzubringen. 
Mit der Vermehrung der Reizſtärke ſteigert ſich auch 
die Empfindungsintenſität, doc ijt ihr Wadhstum fein 
proportionaled, fondern es berrjden bier verwicelte 
Besiehungen, die Fed ner durch fein Pipdovoulie 
ſches Geſetz auszudrücken verjucht hat. Bei fortgeieg- 
ter Cinwirfung eines nidt gu ſchwachen Reizes tritt 
allmählich Abſtumpfung der Empfindung ein, jie wird 
ſchwächer oder erſcheint ſelbſt qualitativ verändert. 
Stärkere Reize führen früher zur —— als 
—“ Allzu ſtarke Reize, wie ſehr grelles Licht, 
ehr lauter Schall, rufen die Empfindung des Schmer⸗ 
e8 hervor. Durch anhaltende Übung kann man es in 

er Unterſcheidung von Empfindungen, die ſich quali⸗ 
tativ oder quantitativ ſehr Ler ju einer un⸗ 
ewöhnlichen Feinheit bringen. Die eben merklichen 
eizunterſchiede follen nad) Weber den abjoluten 
Reizgrößen proportional fein, abſolut gleiden Emp- 
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findungsunterjdieden aljo relativ —— Reizdiffe | Bur Erhöhung der Empfindlichleit dienen die erwahn- 


entipredjen (Weberfdes Gefeg). Außerſt 
widhtig ijt Der Lmjtand, daß wir beſtändig zahlreichen 
Sinnesreizen ausgefegt find, ohne von den meijten 
wirflid etwas ju empfinden. Da jeder Reis erjt eine 
gewiſſe Hobe erreichen muß, ehe er Empfindungen 
anregen fann, fo ijt und bid zu einer gewiſſen Grenge 
ein durch ãußere Reize ungehtirter Zuſtand geficert. 
Uber aud) bei —— Reizung von Sinnesnerven 
lonnen die Empfindungen ausfallen, nicht allein wenn 
die Leitung zwiſchen dem peripheriſchen Ende der 
Sinnesnerden und dem Gehirn, z. B. durch Nerven⸗ 
durchſchneidung, aufgehoben ijt, oder bei getritbtem 
Bewußtſein, wie in gewiſſen Hirnfranfheiten, im tiefen 
Raujd, jondern aud) bei Ublenfung der Aufmerk⸗ 
famfeit von den unfre S. trejfenden Reizen und 
von unjern eignen Empfindungsjujtinden. Mert- 
würdig ijt, daß aud) nidjt beachtete Eindriide ſpäter 
mehr oder minder deutlid und = Bewußtſein fom- 
men finnen. Bgl. Fedner, Elemente der Pſycho⸗ 
pbofit (2. Aufl. Leipz. 1889, 2 Bde.); Breyer, Die 
fiinf S. ded Menſchen (Daf. 1870); Bernjtein, Die 
fiinf S. ded Menſchen (2. Uufl., daf. 1889); Jour- 
dan, Die S. und SinneBorgane der niedern Tiere 
(deutſch, Daj. 1891); Preyer, Die Seele ded Kindes 
(6. Aufl., daj. 1905); Beinmann. Die Lehre von 
den ſpezifiſchen SinneSenergien (Hamb. 1895); Rrei- 
big, Die fiinfS. des Menſchen (2. Aufl. Leipz. 1907); 
Wun dt, Grundgiige der phyfiologijden Pj oy 
Bd. 1 (5. Aufl., daf. 1902); Nagel, Handbud 
Bhyfiologie, Bd. 3 (Braunſchw. 1905); »Reitidrift 
fiir Piydologie und Phyſiologie der Sinnesorgane« 
(br8q. von Ebbinghaus und Nagel, Hamb., feit 1890). 
en, in Siiddeutidland foviel wie Eichen. 
Sinnesblatt (Hautſinnesblatth, ſ. Entwide- 
— S. 845. 
inneshaare, ſ. Gliederfüßer. 
Sinnesorgane (Sinneswerkzeuge), die Cin- 
richtungen im tieriſchen Körper, die ihm von den Zu⸗ 
ſtänden der Uugenwelt, zum Teil auc) von denen ded 
eignen Jd) Runde geben. Sie gehiren gang oder in 
ihren wejentliden Teilen der Haut an, liegen jedod 
nicht alle unmittelbar auf der Oberfläche des Körpers, 
ſondern find oft tief in Höhlungen verjenft; allein 
auch dann entitehen fie waibrend der Embryonalent⸗ 
widelung ded betrejfenden Tiered immer von der Ober- 
flache ber, d. b. aus dem dufern Reimblatt. Im ein- 
fachſten Fall, bei einzelligen Tieren, ift die Enpfin- 
dung an dieſe eine Be e gebunden, und höchſtens 
ténnte man bejtimmte Stellen an ihr, wie haarfirmige 
Fortfage u. dgl., als S. auffajjen; bei mehrzelligen 
und vieljelligen Tieren hingegen tritt eine Arbeits⸗ 
teilung in ber Urt ein, Dak nur ein Teil der Haut- 
zellen beſonders empjindlid) wird. Es fommt jo bei 
den meiſten Tieren cin Hautfinnesapparat, be- 
ftehend aus vielen iiber die Haut verbreiteten Sinnes- 
en, jujtanbde, die Durd) ebenjo viele feine Nerven⸗ 
afern mit andern, gewöhnlich mehr im Innern ded 
RorperS gelegenen Sellen, den Gangliengellen, in 
Berbindung jteht; in legtern werden alsdann die Emp- 
findungen jum Bewußiſein gebracht (j. Nervenfyjtem). 
Durd gruppenweiſe Zufammenlagerungen von Sine 
neszellen entitehen fogen. Nervenbiigel oder ähn⸗ 
lide Hautfinnesorgane, wie fie bei wirbellofen und 
Wirbeltieren ziemlich verbreitet find und vielfad mit 
SinneShaaren in Verbindung jtehen, die fiber die 
Oberfläche der Haut hervorragen. Derartige Sinned- 
jellen und S. reagieren auf äußere Reige (Berüh— 
rung 2¢.), find alfo vorzugsweiſe Taſtwerkzeuge. 


ten feinen Haare oder Sinnesſtifte, die den ba 
des beriihrenden Körpers auf die Belle felbjt ſicher über⸗ 
tragen. Die S. hdherer Drdnung gur Hervorbringung 
ang beftimmter Empfindungen entitehen in ähnlicher 
ije und zeichnen fic) vor den Taſtwerlzeugen durd 
andre form der Bellen, auc) wohl nod durch Neben⸗ 
apparate xc. aus: fo die Sehwerlzeuge durch Linjen 
ur Lichtbrechung, die Hörw ¢ durch Horjteine re. 
einſchaftlich find aber aud diefen die Grundgiige 
ibre3 Baues, nämlich die Sinneszellen mit den von 
ibnen nad dem Körperinnern gehenden Nervenfafern. 
Somit ftellen die S. nichts als die Endapparate der 
ſenſibeln Nerven dar. Bei den niedern Tieren fennt 
man viele Upparte, die anatomijd als S. gedeutet 
werden miijjen, ohne daß man iiber ihre Funttion 
in8 flare gefommen wäre; ſolche werden oft einfad 
al8 Tajtwerfzeuge verjdiedener Urt bezeichnet, dienen 
aber gewiß nod) andern Vorrichtungen, befonders als 
Geruchs · und Gejd)madSwertzeuge, zumal da die gel- 
ligen Elemente der legtern mit dDenjenigen der Haut- 
finneSorgane aud bei höhern Lieren eine gewifje 
fibereinjtimmung jeigen. Keinesfalls ijt es ndtig, daß 
die bei Den höhern Tieren, 3. B. dem Menſchen, be- 
fannte Fünfzahl der Sinne (Geficht, Gehör, Geruch, 
Geſchmack, Gefiihl) bei den niedern Tieren eingehalien 
werde, vielmebr lafjen fic) recht gut nod) mehr Ginne 
(j. B. zur Empfindung von Gleichgewidts- oder elet- 
triſchen Rujtiinden) bet ihnen vorhanden denfen, wãh⸗ 
rend vielfad) aud) weniger vorhanden find, wie denn 
B. ein eigentlicer Geruchsſinn nur bei Quft atmen- 
en Tieren miglid ijt und Ohr, Naje, felbjt Uuge 
mandmat feblen oder nur unvollfommen entwidelt 
find. Ebeniowenig iibrigen3 brauden die höhern S., 
wie es bei ben Wirbeltieren meijt der Fall ijt, am 
Ropf gu fliegen, vielmehr gibt e3 Tiere, deren Hir- 
organe fich im Schwanz den, die Dann allerdings 
mehr Gleichgewichtsorgane find; ebenfo liegen tei 
manden Tieren die Uugen feitlic) am Körper, fo bei 
den Muſcheln am Mantelrand oder bei gewiſſen Stru- 
delwiirmern an beiden Seitenriindern de3 Körpers. 
Sinnesorgane der Pflanzen. Der Umſtand, 
daß bie ev auf dubere Reize in gang beſtimmler 
Weiſe durch Bewegungen (j. Pflangenbewegungen) 
antworten, beweift, daß auc) die Gewaͤchſe cin Empfin- 
dungsvermögen befiten. Die Wahrnehmung der von 
augen fommenden Einflüſſe erfolgtin manden Fallen, 
durch alle Teile des Pflangenfdrpers in gleider Weife, 
häufig aber ijt fie auf eingelne Leile beſchränkt, und 
man bat in folden Fallen befondere Strufturen auf- 
gefunden, welche die iibertragung des äußern Reizes 
auf die reaftionsfibige Subſtanz des Pflanzenlörpers 
vermitteln und demnach den sitar ma der Tiere 
direft verglicjen werden können. Die Wahrnehmung 
des Berührungsreizes wird bei der Sinnpflanje, der 
Venusliegenfalle und andern durch bejondere Fühl⸗ 
haare oder Fühlborſten vermittelt, die durch Hebel- 
wirfung einen leijen Druck verſtärkt auf das lebende 
Protoplasma iibertragen; an manden gegen Veriih- 
rung empfindliden Ranken, Grijfeln und Staubfüden 
find bejondere Fiihlpapillen oder Filhitiipfel an den 
Oberflächenzellen nachgewieſen worden, in denen das 
reizentpfanglice Brotoplasma den ãußern Druck durd 
eine bejonders vorgebildete, dünne Wandftelle auf- 
nintmt. Die Ridtung der Sdwerfraft, welde die 
geotropijden Bewegungen der Pflangen beeinfluft, 
wird durch befondere Bellen (Statocyften) vermit- 
telt, in denen Stirtefdrner oder andre, Dem Bug der 
Schwere folgende Körper (Statolithen), bei Lagen- 
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dinderung der Pflanze, einen Drud auf eine reigbare 
Plasmapartie ausiiben. Die Wahrnehmung der Rich- 
tung des einfallenden Lichtes ijt bei gewiſſen Gras- 
feimtlingen in ber Spige der Keimſcheide Lofatifiert. 
Wis Lidtfinnesorgane find ferner die papillöſen 
Oberhautyellen gewiſſer Laubbliitter bezeichnet wor- 
der, in denen bei abnormer Lichtſtellung die Lidt- 
ſtrahlen durch Brechung auf da8 reizempfindlicde 

rotoplasma der Seitenwiinde und der angrengenden 
Randteile der Zellgrundfläche vereinigt werden, wo- 
durd) der Anſtoß gu der Heliotropij Bewegung 
jur Wiederaufjudung der normalen Lichtlage geqeben 
wird. Wud) fiir die Wahrnehmung chemiſcher Reize 
find befondere S. nachgewieſen worden, wie die Drit- 
jenfdpfe der Tentafeln des Gonnentaublattes, die 
durch die Beriihrung mit ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen 
zu intenfiven Krümmungsbewegungen veranlaft 
werden, bei Reizung durch ſtickſtofffreie Stoffe Dagegen 
bald in ihre normale Lage juriidfehren. Bgl. Haber- 
fandt, Die SinneBorgane im Pflangenreid) (Leipz. 
1901) und Die ef ney ber Qaubblitter (oat 
1905); Noll, Das Sinnesleben der Pflanzen (Franff. 
a. M. 1896); Giefenhagen im »Rerthus«, 1904, 
Heft 14—16 (Altona). 

Sinned „ſ. Sinne. 

Sinnestaufdungen ag im allgemeinen in 
der Nidtiibereinjtimmung unjrer Wahrnehmungs⸗ 
voritellungen mit der Wirklidteit. Man unterfdei 
bie abnormen (pathologifden) und dienormalen 
S. Erjtere, die wieder in Halluginationen und 
Illuſionen eingeteilt werden, beruhen auf franf- 
haften fubjettiven Reigungsvorgingen in den gen- 
tralen oder peripherijden anen Der Sinneswahr⸗ 
nehmung und treten deshalb nur vereingelt auf, lep- 
tere haben ihren Grund teils in ber normalen Struftur 
und regelmifigen Funttion der SinneSorgane, teils 
in Den aay iſchen Prozeſſen, durch weldje die finn- 
lidhen Eindriide erjt gu Wahrnehmungen verknüpft 
werden, und find deswegen —— und nicht zu 
beſeitigende Begleiter aller ſinnlichen Wahrnehmung. 
Sie betreffen entweder die Qualität der Eindriide 
(wie die Beränderungen, die Farben> und Geſchmacks⸗ 
empfindungen durd den Kontraſt erfahren) oder, und 
gwar in der Mehrjahl ber Fille, deven räumliche 
und zeitliche Beziehungen. Hierher gehören 
3 B. bie Qofalifationstiufdungen: die Ver— 
lequng von Reijungen, welde die durchſchnittenen 
Nerven eines amputierten Gliedes treffen, in garnidt 
mehr vorhandene Teile, die Verlequng der optifden 
Nachbilder nad) auken, das Doppeltfehen von Objet- 
ten bei bejtimmten Augenſtellungen ꝛc.; ferner die 
Tiufdungen des Augenmaßes: cine vertifale 
Strecle erjdheint kürzer als eine gleichlange horizon⸗ 
tale, eine ausgezogene Gerade länger als eine gleidh- 
———— ꝛc. ¶ Pſeudoſtopiſche Erſcheinungen); 
die Bewegungstäuſchungen: nach ———— 
hung des eignen Körpers ſcheint ſich die Umgebung 
in entgegengeſetztem Sinne gu drehen, nad) langerm 
Fixieren eines fließenden Gewäſſers ſcheint fic) dad 
Ufer entgegengeſetzt gu bewegen rx. Alle dieſe Phä— 
nomene, denen auch die körperliche began, Ro 
ſpeltiviſcher Zeichnungen zuzurechnen ijt, und deren 
Erklärung im eingelnen nod) nicht durchweg feſtſteht, 
find für Die Pſychologie deshalb von hervorragender 
Widhtigteit, weil fie auf die der finnliden Wahrneh- 
mung zugrunde liegenden, aber nidjt in’ Bewußtſein 
fallenden phyſiologiſchen und piydologifden Bor- 
gin e Rüchſchlüſſe erlauben. Mande fogen. S. 5. B. 
ie Verwedfelung von optifden Bildern mit wirkliden 
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Gegenjtiinden, die Vorjtellung, daß ein benachbarter 
Eiſenbahnzug führt, während unfer eiqner fid) in Be- 
wegung ſetzte, findin Wahrheit Taufdungen in unfrer 
allerdings in vielen Fällen ganz gewohnheitsmäßig 
ewordenen Deutung de3 Wahrnehmungsinhalts, alfo 
Fale Schlüſſe. — Rathotogric fontmen S. bei Gei- 
jte8tranfheiten und iiberhaupt bei foldjen Krankheiten 
vor, die mit einer geſtörten Ernährung und abnormen 
Erregung des Gehirns verbunden find, fo z. B bei 
Vergiftungen (Opium, Kofain, Wifohol), bet Fieber- 
gree (Fieberdelirien bei Ynfeftionstranfheiten), 
Ernährungsſtörungen eae Blutverlujte). 
Auch vereingelte Neurofen (Hyjterie, Epilepſie, Chorea) 
find guweilen mit S. fompliziert. Die S. gehören gu 
den widtigiten Symptomen der Geijtestranfheiten, 
fie häufig das erjte Zeichen derjelben und aud die 
eigentliche Quelle der falſchen Ideen find, die unmittel- 
bar aus den Erflirungsverjuden, die der Kranke be- 
feiner S. anjtellt, hervorzugehen pflegen. Bis- 
len {deinen die S. der Irren fic) aus einfachen 
Aluſionen herausjubilden. Dieſe S. treten in den 
verſchiedenſten Formen auf. So 5. B. fieht der Rrante 
leudjtende Sterne, es erſcheinen ifm ſtrahlende Ge- 
ftalten (died meijt im Dunfel der Nacht; Gefidts- 
halluzinationen), er birt, mit oder ohne ber- 
— oder Ghnlide Crjdeinungen, Stimmen, die ihm 
fliiftern, Belohnungen verheißen, Schreckliches ver- 
den, liebliche Gefiinge ertönen lajjen, andre Hiren 
Lierlaute, 3. B. Hundegebell u. dgl., und find fo 
i von der Uniwejenheit bes Tiered überzeugt, dak 
e nad ifm juden (Gehirshalluzinationen), 
nod andre Kranke haben verfehrte Geruds- und Ge 
ſchmacksempfindungen, indem dem einen alles, was 
er genießt, bitter ſchmeckt ober dod) einen ganz be- 
—— charalteriſtiſchen Geſchmack (z. B. nach Zwie⸗ 
el) hat, während der andre von einem ebenfalls be- 
ftimmten Gerud) meift übler Natur verfolgt wird 
—* hmads- und Geruchshalluzinationen). 
ie SinneSstiufdung ijt eine Sinnesempfindung ohne 
ãußern Reis, fie ijt zentral, d. h. im Gebirn ausgelöſt 
Uujination). Bei der Illuſion wird ein a 
eiz wahnhaft umgedeutet. Und) Berührungs— 
und Bewegungshalluzinationen (als ob die 
Patienten in die Luft gehoben würden, fliegen fonn- 
ten) fommen vor. Gewöhnlich ijt der Geijtestranfe 
gang unfibig, feine SinneSwahrnehmungen gu be⸗ 
ridtigen, befonders wenn fdon mehrere Sinne an- 
gefargen haben, ifm Falſches vorgufpieqein. Der 
influg der S. auf die —— en der Kranken iſt 
unberechenbar. Halluzinierende Kranle erfordern die 
grote Vorſicht. Um einflubreidjten jind die foger. 
mperativen S., d. h. Stimmen, die dem RKranfen 
dieſe oder jene Handlung befehlen. Bal. —— rus, 
Lehre von den S. (Berl. 1867); U. Mayer, 
ie S. Hallusinationen und Illuſionen (Wien 1869) ; 
Sully, Die Sylufionen (Leip;. 1884); Hoppe, Er⸗ 
flarung der ©. (4. Unfl., Würzb. 1888). 
Siuneds geuge, |. SinneSorgane. 
Sinngedidt, ſ. Epigramm. 
—— Pflanzengattung, ſ. Singritn. 
Sinni, Küſtenfluß in der ital. —— Potenza, 
—— am Monte del Papa, unfern Lagonegro, 
ießt öſtlich und fallt, 80 km lang, in den Golf von 
rent. — G. ijt der antife Siris, an deſſen Ufern 
Pyrrhos 280 v. Chr. über die Römer fiegte. 
Sinnigrin, myronjaures Kali, ſ. Myronſäure. 
Sinningia Nees, ſnollengewächſe mit kurzen, 
mandmal fajt holzigen Stengeln, — 
einfachen Blättern und meiſt anſehnlichen, in 
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Achſeln normaler oder — Blätter einzeln oder 

mehreren ftehenden Bliiten. Von den 20 Arten 
im Braſilien ijt beſonders 8. (Ligeria) speciosa Bent. 
et Hook, als Zierpflanze von Bedeutung, da von ibr 
jablreiche Formen und Farbenſpielarten, aud Kreu- 
jungen mit andern Urten unter dem Namen Glo- 
ginten bet und fultiviert werden. Bgl. Gloxinia. 

Sinnlich, im objettiven Sinne das, was durd) die 
Sinne wahrgenommen wird, im Gegenſatz zum ti ber- 
jinnliden, d. h. dem, was einer fiir uns unwahr⸗ 
nehHmbaren höhern Welt angehirt. Ym fubjeftiven 
Sinne Begzeichnung fiir jedes Vorjtellen, bei dem fid 
die Seele rein paſſiv verhält, im Gegenjag gum In⸗ 
telleftuellen, welded Prodult unfrer eignen gei- 
ftigen Tätigleit ijt. Sm ethiſchen Sinne von einem 
Menſchen gebraudt, der fic vorwiegend von den nie- 
dern, in der Sphiire des Leiblidjen wurgelnden Trie⸗ 
ben beberriden läßt. 

Sinnlichfeit, die (pafjive) Empfinglicfeit der 
Seele fiir von außen erfolgende Cindriide, im Gegen- 
fag gum Verftand und ber Vernunft, d. h. der 

bigteit gur (attiven) Verarbeitung jener. Dann 
aud idnung fiir die Gefamtheit rena 
Triebe, ehrungen und Leidenſchaften, die in 
Bedürfniſſen des leiblichen Organismus (Nahrungs⸗ 
und Geſchlechtstrieb) oder in den mit den meiſten 
finnliden Ginpjindungen verfniipften Gefiihien der 
Luſt und Unluſt wurjein. Die S. in diejem Sinne 
ſteht Dem von den Sinnenreizen unabbingigen Wol- 
—— —22— gegenüber. 

—— „Pflanzengattung, ſ. Mimosa. 

Sinoböor, — von baſiſch eſſigſaurer 
neſia mit Magneſiumhydroxyd, dient als Desinf 
tions· und Konſervierungsmittel. 

Siuolõg (gried).), Renner des Chineſiſchen. 
on, im griech. Mythus Verwandter des Odyſ⸗ 
ſeus, blieb bei dem 
von Troja freiwillig zurück, überredete die Troer, 
das hölzerne Pferd in die Stadt zu ziehen, gab in der 
Nacht den Griechen das verabredete Feuerzeichen und 
öffnete das hölzerne Pferd, in dem ihre Haupthelden 
veritedt waren. 

Si non caste, tamen caute ([at.), > Wenn nidt 
leuſch, Dod) vorfidtige, d. h. den Schein gewabhrt. 

Sinope, im Ultertum gried. Stadt m Paphla- 
gonien, am Sdwarjen Meer, auf dem ſchmalen Hals 
einer felfigen Halbinſel zwiſchen zwei natiirliden 
Hãfen gelegen, war urſprunglich altaſſyriſche Rolonie, 
erlangte aber erjt nach Beſitznahme durch die Milefier 
(632 v. Chr.) Widhtigheit. Sie wurde bald eine mäch⸗ 
tige Handelsftadt, deren Gebiet um 400 v. Chr. bis 

Halys reidjte. Von Pharnates J., König von 
—* 183 erobert, wurde S. unter Mithradates 
d. Gr., der Hier geboren war, Rejideng der Könige 
von Pontos, dann im dritten Mithradatijden Kriege 
(72 v. Chr.) von Lucullus erobert und fiir frei erflart, 
aber 45 v. hr. durd) Cäſar sur Rolonie gemacht. 
Der befanntejte Sinoper ift der Nynifer Diogenes. 
Seit 1204 gehirte S. gum Kaiſertum Trapezunt, 
ward aber ſchon 1214 von den Seldſchuken erobert 
und bildete Dann das Hauptbollwerk ded Geeriiuber- 
jtaats von Saftamuni. 1461 von Mohammed IL er- 
obert, blieb die Stadt feitdem in türkiſchem Befig. 
Das —— Sinsöb, Hauptort eines Sandſchalk im 
tirfifden Wilajet Rajtamuni, ijt Sig eines griechi- 
iden Erzbiſchofs fowie Dampfſchiffſtation, hat einige 
Befeftiqungen, cinen durd zwei Forts geſchützten 
—— (der nördliche ijt verſandet) und gegen 10,000 

inw. (iiber bie Hälfte Tiirten). Hier ward 80. Nov. 
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1858 eine Ubteilung der türliſchen Flotte von dent 
ruſſiſchen Vizeadmiral Nachimow in wenigen Stun: 
den zerſtört. Bgl. Streuber, Sinope (Bajel 1855); 
M. Robinfon, Ancient S. (Baltimore 1906). 

Sinopiſche Erde, cifenreider Ton von pompe: 
janiſch roter Farbe. 

Sinowjew (Sfinowjew), Swan Alereje- 
witſch, rujj. Diplomat, geb. 1835, wurde 1891 aujer- 
ordentlider Gefandter in Stodholm und ijt feit 
Januar 1898 Botſchafter in Konjtantinopel. 

inSheim , Bezirlsamtsſtadt im bad. Kreis Hei- 
delberg, an der Elſenz und der Staatsbahnlinie Necar- 
gemiind-Jagjtfeld, 156 m i. M., hat eine evangelifde 
und eine fath. Rirde, eine Realſchule, eine Kreispflege- 
anftalt, Rettungsanftalt, Amtsgericht, Bezirksforſtei, 
ein Stang- und Emaillierwerf, Bierbrauerei und 
(1905) 8215 meijt evang. Einwohner. Jn der Nähe die 
Burgruine Steins berg. — ©., guerjt 774 genannt, 
war ſchon 1067 Marttort, gehdrte Dann der vor 1180 
gejtifteten Benediftinerabtei, wurde Reichsſtadt, aber 
mehrfad verpfinbdet, verlor es die Reidhsfreiheit und 
on byang aus pfälziſchem Beſitz an Baden iiber. Hier 
fea 16. Juni 1674 Xurenne fiber die Raiferliden 
unter dem Herzog von Bournonville. Am 16. Nov. 
1799 warfen bier die Franzoſen unter Ney die Hiter- 
reicher Dis an die Eng guriid, wurden aber fdon 
2. Dez. Durch Sjtarray wieder vertrieben. Hier aud 
22. Suni 1849 Gefedt im badiſchen _— Val. 
Wilhelmi, Geſchichte der Amtsſtadt S. (Heidelb. 
ia Stadtredtec, 1. Ubt., Heft 4 

Sintenis, Rarl Friedrih Ferdinand, Rechts- 
gelebrter, geb. 25. Juni 1804 in Rerbjt, geft. 2. Aug. 
1868 in au, feit 1825 Advolat in Zerbſt, unter- 
nabm 1829 in Gemeinfdaft mit K. E. Otto, Bruno 
Sdilling u. a. die erjte deutſche Überſetzung de3 gan- 
»Corpus juris civilis« (Leip3. 1830—34, 7 Bde.; 
2. Aufl. des 1. Banded 1839), der fich die Ded »Cor- 
— juris canonici« im Auszug (daſ. 1834—39, 2 

de.) anſchloß. Sein »>Handbud) de3 gemeinen Pfand- 
rechts· (Halle 1836) hatte feine Berufung als ordent- 
lider Profeſſor an die Univerjitit Gieken gur Folge, 
von wo er jedod) fdon 1841 in die Regierung nad 
Dejjau berufen ward. 1848 wurde er Mitglied des 
Oberla erichts in Deſſau, ſaß 1850 im Staaten- 
Haus des er Parlaments, ward 1853 Priijident 
des Oberlandesgerichts fiir Unhalt-Deffau und Kö⸗ 
then und wurde 1863 gum Borjigenden ded neu- 
erridteten Staat8minifteriums fiir gang Unbalt er- 
nannt, Unfang 1868 trat er in Den Ruheſtand. Sein 
Hauptwert iſt »Das praltiſche gemeine Bivilredt« 
(Reip;. 1844—51, 8 Bbe.; 3. Aufi. 1868— 69). 

Sinter, Abſätze von Mineraljtoffen aus Ouellen 
und wiifjerigen Lofungen, teils zuſammenhängende 
care (Intruſtationen, ſ. Tafel »Geiſer⸗ jowie 
Tafel Höhlen Ic, Fig. 8, und Tafel »Quellen II«, 
Fig. 4), teils Cropfiteine (j. d.) bildend. Das 
hauptſächlichſte Material der S. ijt fohlenjaurer Rall, 
meiſt al8 Ralffpat und dann bald faferig (Ralf- 
finter), bald fornig (Ralfalabajter), aber aud 
als Uragonit (f. Sprudelftein), feltener Opal ({. Kieſel⸗ 
finter), am feltenjten Gips. Der S. fest ſich aus den 
Quellen (f. d.) und den in Spalten und Hohlräumen 
im Geſtein girtulierenden Ldfungen ab. Wo S. fid 
raſch und reichlich abjegt, wird er gum UWbfornten von 
Basreliefs, gum überſintern von Holzſchnitzereien, 
von Blumen rc. benugt. Anſtatt der i S. 
wird guweilen aud) das Wort Tuff ( ff 2.) ge- 
vid dad befjer nur fiir vulfanifde Trümmer⸗ 
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gefteine verwendet werden follte. — Im Hüttenweſen 
bezeichnet man mit S. die Oxydſchicht auf geglühtem 
Gifen Gammerſchlag, Glühſpan), dann aud 
bie beim Stahlfriſchen ſich bildende Schlacke (Lact); 
Sinterfriſchen, die Verwandlung des glühend 
ezãhten Roheiſens mit Eiſenhammerſchlag in Friſch⸗ 

den in Schmiedeeiſen; Sinteröfen, niedrige 
Schachtöfen (aud) Wolfs- oder Stücköfen genannt) 
ue Verarbeitung von Eiſenfriſchſchladen auf Cijen- 

umpen (Wolfe, Stiide). 

Sinterfoble, ſ. Steinfohle. 

Sinteropal , ſoviel wie Riefelfinter (ſ. d.). 

Sintflut (lat. Diluvium), die nad dem Beridt 
ded 1. Buches Mofe sur Zeit Noahs von Gott jur 
Vernidtung der fiindigen Menſchen verhangte tiber- 
ſchwemmung der gangen Erde, daher gewöhnlich 
Siindflut genannt. Die Benennung ijt aber nidt 
von dem Worte Siinde, fondern von dem altdeutſchen 
sinfluot (»grope Flut«<) abjuleiten, wie denn nod 
Luther ftets Sindflut fdrieb. Wuffallend ijt die 
große Verbreitung der freilich febr weit voneinander 
abweidenden Sintflutmythen. Nur in WUfrifa, Ura- 
bien und den afiatifden Ländern, in denen iiber- 
ſchwemmungen unmöglich find, fehlen fie ganz. Die 
alten Biider der Chinefen und der Inder bringen 
veridiedene Formen diefer Mythen. Dem hebriif 
Bericht (1. Moj. 6—9) nabe kommt eigentlid) nur die 
aſſyriſch - babylonijde Erzählung des Beroſos (f. d.) 
von Xijuthrus und dem an ihn ergangenen Befehl, 
cine Urdje gu bauen. Rod) ausfiihrlicer liegt dieſer 
Bericht vor in den 1872 von Georg Smith (»Chal- 
dãiſche Genefis«, deutſche Ausg., Leipz. 1876) ent- 
dectten babyloniſch⸗ aſſyriſchen Tontafeln mit Keil⸗ 
ſchrift. Die elfte Tafel des ſogen. Gilgameſchepos 
berichtet in poetiſcher Form und Sprache: einen Flut⸗ 
ſturm zu machen trieb ihr gis an rag ait ry Witter, 
befonder$ ihren Führer Vel. Auf Befehl des den 
Menſchen freundlich gefinnten Gottes Ca rüſtet der 
am untern Euphrat lebende Utnapiſchtim ein Schiff 
aus, verpicht es von außen und innen mit Pech und 
rettet auf dieſe Weiſe fic, die Seinigen und allen Sa- 
men des Lebens durch die große Flut, die die fibrigen 
Lebewefen vertilgen follte. Nad) fieben Tagen landet 
ex auf dem Berge Rifir Hftlid) vom Tigris, entläßt 
dann nadeinander eine Taube, eine Schwalbe, einen 
Raben. Die Ridhtwiederfehr de3 legtern gibt das 
Signal zum Unstritt aus der Arche, worauf ein Opfer 
dargebradt wird. Ahnliche Sagen entjtanden fogar 
in Rord- und Siidamerifa. Die Yndianer am Ori- 
nofo erjibiten U. v. Humboldt, dak ogur Beit ded 
großen Wafjers« ihre Vorfahren in Kanus bis ju 
den höchſten Felfenfpipen gelangt feien. Der Ent- 
ſtehung folder Gagen an verjdiedenen Punklen der 
Erde liegt die Tatſache zugrunde, daß fajt überall auf 
hohen Bergen foffile — und Tierknochen ge⸗ 
funden werden, woraus indeſſen die Geologie nur 
den Schluß zieht, dak große Landſtrecken, die jest ge 
hoben find, einſt vom Meer iiberflutet waren. Bal. 
Dieftel, Die S. und die Flutjagen (2. Uufl., Berl. 
1876); P. Haupt, Der keilinſchriftliche Sintfiut- 
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(Prag 1883); Undree, Die Flutſagen (Braunſchw. 
1891); C. Schmidt, Das Naturereiqnis der S. 
(Baſel 1895); Ufener, Die Sintflutjagen (Bonn 
1899); Gunfel, Genefis überſetzt und erflart (2. 
Mufl., pecan, peer Windler, Keilinſchriftliches 
—— ten Teſtament (2. Uufl., Leipz. 1903). 
— ſ. Andrias Scheuchzeri. 
Sint Nolaas, fläui. Name fiir Saint-Nicolas 2). 








Cinterfohle — Cinusmanometer, 


Sintoismus (Schintoismus), dieReligion der 
Yapaner, f. n, S. 177. 

intfiang(Sinfiang, Hſinkiang, »neues Ge- 
biet«), amtlicher Name fiir dad gum dhinefijden Reid 
gehirige Gebiet Inneraſiens, das in ſeinem widtigq- 

— Teil aud als Ojiturfijtan bezeichnet und im Sii- 
n von den Gebirgen Ultyntag, Ujtuntag und Nan- 

ſchan, im W. von den Hodlindern des Pamir und 

Ferghana begrengt und im N. vom Tienſchan teils 

begrengt, teils dDurdhzogen wird. Jim O. qrengt eF 

unter ettva 98° an die chineſiſche Proving Kanſu, vow 
der es erft 1884/85 adminiftrativ abgetrennt wurde. 

Die wejtlide Halfte umfaßt das wüſtenerfüllte Beden 

des Tarim (f. d.), die Hitlide einen teils pon Wüſten, 

teil8 von Steppen, teils von niedrigen Bergfetten ein- 
enommenen Teil der Gobi (j.d.); Der Norden wird in 
einer gangen Breite vom Tienfdan erfiillt, an deſſen 

Nordfup ah nah ein Stiicd der Dſungarei (f. d.) ane 

ſchließt. Das Ureal wird auf 1,426,000 qkm, bie Be- 

vilferung auf 1 Mill. Einw. (meijt Kirgifen, Perſer, 

Ralmiicen und Chinejen) gaaiet. Sn bewajjer- 

ten Teilen wird Uder- und Objtbau getrieben; andre 

pt sp st find Wolle, Baumwolle, Seide, Jade 

und etwas Gold. Hauptitadt ijt Urumtſchi (7. d.). 
Sint Truiden, flim. Name fiir Saint- Trond. 
Sint ut sunt, aut non sint! ({at.), »Sie feien, 

wie fie find, oder fie feien (fiberhaupt) nicht Musfprud 

de8 Papſtes Clemens XIII. (nicht des Jefuitengene- 

ral8 Ricci) mit Bezug auf die Jefuiten (j. d., S. 243). 
Sinumbralampe (lat., »ſchattenloſe Lampe<), 

f. Lampen, S. 84. 

Sinus (lat.), Buſen, Höhlung, weiter Blutrawm ; 
8. frontalis, Stirnhöhle, 8. maxillaris, Rieferhible, 
8. rhomboidalis, Rautengrube. 8. eines Kreisbogens 
oder ded zugehörigen Zentriwinkels, geſchrieben sin, 
in ber Trigonometrie die halbe Sehne des doppelten 
Bogens, dividiert burch den Halbmeffer. Statt diefes 
jest ibliden numerifden S., der ein echter 
ijt, wandte man friiber den linearen S. d. 5. die ab- 
folute Lange der halben Sebne felbjt, an; den Radius 
bezeidnete man mit dem Namen 8. totus. Sinus- 
verfus, Querſinus, gefiirgt sin. vers., ijt die Ein- 
heit, vermindert um den Rofinus. Die Geometer und 
Ujtronomen des griechiſchen Ultertums bedienten ſich 
nicht des S., fondern redjneten mit ben Sehnen der 
pat re felbjt; bagegen war der S. unter dem Namen 
dschiva oder dschya (joviel wie Sehne, aud) bei 
einem gum Sdiefen dienenden Bogen) frühzeitig bei 
den Indern im Gebraud, von denen ifn um 900 
n. Chr. die Uraber entlehnten. Der Name S. ijt die 
lateiniſche überſetzung des arabijden Wortes dschaib 
(foviel wie Bujen), nit dent die Uraber den 8. be- 
zeichneten; wahrſcheinlich ijt aber dieſes Wort nur 
eine arabijierte Lesart de3 Sanskritausdrucks dschiva, 
da dschaib und dschiba in arabiſcher Schrift nicht 
unterfcieden find. Bal. Hantel, Zur Geſchichte der 
Mathematif (Selby. 1874). Ym chriſtlichen Whend- 
land wurden die 8. anjtatt der Sehnen von Regio- 
montanus (j. b.) eingeführt. — Jn der Bedeutung 
von Meerbufen, Golf, häufig in antifen geographi- 
Namen. 

Sinusbuffole, ſ. Tangentenbuffole. 
Sinuseleftrometer , |. Cleftroneter. 
Sinusinduktor, cin YndultionSapparat, der 

Strime liefert, deren Schwankungen durd eine Sinus. 

linie Dargejtellt werden. 

Siuusmanometer, cin ſchräg aufgeftellted Flüſ⸗ 
figteit8manometer, bei bem nicht einfad die Entfer- 
nung der beiden Flüſſigleitskuppen den Drud angibt, 





Sinufoidalftréme — Siphnos. 


ſondern deren Prodult mit dem Sinus des Neigungs⸗ 
winlels, da nur die Höhendifferenz der Kuppen maf- 
ebend ijt. Es ijt um fo empjindlider, je geringer die 
eigung. . Bei Rednagels Differentialmano- 
meter ijt der cine Schenfel fehr weit, fo daß dort 
eine Underung des Flüſſigkeitsſtandes nicht eintritt; 
Der andre läßt fic) beliebig neigen. 
Siuufoidalftrime, ſ. Eleftrotherapie, S. 696. 
Sinuſoide, cine ebene Kurve, die in rechtwink⸗ 
ligen Stoordinaten x, y durch cine Gleidjung von der 


orm: ya sin~ bargeftellt wird, wo a und b 


Konſtanten bedeuten. 

Sinusthrombofe, allmähliche Blutgerinnung 
in Den Hirnblutleitern, eine häufige TodeSurjache bet 
Mittelohrentziindungen, die fid) auf die Umgebung 
des Ohres fortpflanzen, aber auch bet andern Ent- 
zündungen am Sopfe, 3. B. bei Ropfrofe, die ſich auf 
die Hirnblutleiter fortpflangen können. Nur bei giin- 
jtigen Gillen und friihseitiger Diagnoſe fann eine 
beginnende S. durch operativen Cingriff aufgebalten 
werden. Der gefährliche Zuſtand verrat fis durch 
Behinderung des venöſen Abfluſſes. Iſt z. B. der 
Längsſinus ergriffen, fo erfolgt Naſenbluten, Blau- 
werden der Ylugen- und Naſengegend, ſtärkere Fül— 
lung der Sclifenvenen. Iſt der Querfinus ergrijfen, 
fo fommt es gu teigiger Anſchwellung binter dem 
Ohr. Außerdem leiten Erſcheinungen an den benad- 
barten Bewegungsnerven ded — auf die 
Diagnoſe, die im übrigen durch die Mannigfaltigleit 
der Erſcheinungen des Grundleidens erſchwert wird. 

Sinzerität (lat.), Aufrichtigleit, Lauterleit. 

Singheim, Dorf im bad. Kreis und Amt Baden, 
an der Staatsbabniinie Mannheim -Ronjtan3, bat 
eine fath. Kirche, Porphyrbriice, Bierbrauerei, Wein- 
und Objtbau und (1905) 3919 Cinw. Dabei die Villa 
Fremersberg, ehemals Franjistanerftojter. 

Sinzig, Stadt im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
Ahrweiler, 207 m it. ML, an der Uhr und der Staats. 
bahnlinie Köln -Koblenz, hat eine fath. Rirde, Syn- 
agoge, Braparandenanjtalt, Umtsgeridt, eine grofe 
abrif fiir Mofaifplatten und Tonwaren, eine hale 
bearbeitungganjtalt, cin Eleltrizitätswerk, Weinbau 
und (1905) 3154 Einw., davon 139 Evangelifde und 
59 Yuden, 

SiO (jpr. ſchi⸗d), tanalifierter Fluß in Ungarn, ent- 
téht aus dem Abfluß des Plattenfees im RO. ded- 
elben bet Sidfot, nimmt bei Ozora den Rapos auf 
(Sid-Rapos), hierauf bei Ugdrd den gleidfallé 
fanalifierten Saͤrviz und wird nun Saͤrviz genannt. 
Beide Randle dienen sur Entjumpfung der Gegend. 

Sivdfok (for. fai-o-), Grokgemeinde und vornehmer 
Badeort im ungar. Komitat Veszprém, 107 m ii. Me, 
am Rordojtufer des Plattenfees, am Beginn des Sid- 
lanals und an den Bahnlinien Budapelt-Nagy Kanizſa 
und S.-Raposvdr, Dampfidiffitation, hat (1901) 2496 
magyarijde (meijt rintijd)-fatholijde und israelit.) 
Cinwohner. Val. Preyſz, Bad S. (Wien 1893). 

Sion, foviel wie Zion. 

Sion (jor. fisng, deutſch Sitten, im Ultertum wohl 
Druso , dann civitas Sedunorum), Hauptitadt 
des ſchweizer. Kantons Wallis, an der reifenden 
Sionne im ſchönſten Teil de Rhonetals gelegen, 
521 m it. M. (mittlere Jahrestemperatur 9,6°), an 
der. Jura⸗Simplonbahn, madt wegen feiner vielen 
Klöſter und altertiimliden Bauwerfe einen mittel- 
alterliden Cindrud. Unter den Gebäuden find ju 
erwähnen: die Rathedrale (mit eingemauerter rémi- 
ſcher Inſchrift), die Thevduls- und Jeſuitenkirche, der 

Mener$ Ronv.»Lexifon, 6. Aufl., XVIIL Gd. 


497 


biſchöfliche Balaft, bas Schloß Valeria (jest Priejter- 
feminar und Kantonsmuſeum) und die Ruinen de3 
1798 von den Franzoſen zerſtörten biſchöflichen Schloſ⸗ 
ſes Tourbillon auf hohem Felſen ſowie des 1788 ab⸗ 
gebrannten Schloſſes Majoria. Der gedeckte Kanal 
(»Grand Pontc), in dem der Wildbach fließt, bildet 
die Hauptitrake. S. hat ein Gymnaſium, eine Tabat- 
fabrif, Weinbau und (1900) 6095 meiſt fath. Einwohner. 
— Das dortige Bistum wurde um 580 durd Ber- 
fegung des Birdofali hes von Martigny gegriindet. In 
der Nähe das Sdhladtfeld Planta, wo 13. Rov. 
1475 die Oberwallijer mit Hilfe bernijder Freiſcharen 
10,000 Savoyarden vernidteten. Bgl. F. O. Wolf, 
Gitten und Umgegend (in den »Europäiſchen BWan- 
Derbildern« , Rilric) 1888). 

Siöngtſchin, foreanijder Freihafen, ſ. Gongdin. 

Sion Houfe (pr. fpaien haus), ſ. Brentford. 

——— „ſ. Tafel »Schädel des Menſchen«, 


Sioule (jpr. pir), linker Nebenfluß des Allier im 
zentralen Hochfrankreich, entſpringt an der Nordſeite 
des Mont Dore, im Depart. Puy-de-Dime, durchfließt 
in ndrdlider Ridtung ein maleriſches, in vullaniſches 
und granitiſches Gebiet tief eingeſchnittenes Tal, tritt 
im Das Depart. Ullier fiber und miindet, 150km lang, 
unterhalb St.-Bourcain. 

Siong (jor. fii oder fH), Indianervolk, ſ. Dafota. 

Sionz City (pr. fa pitty, Stadt im nordamerifan. 
Staat Jowa, am Ojtufer des Miffouri, in den hier 
der Big Siour River miindet und über den eine 
Cifenbahn- und eine Pontonbriide fiihren, bedeuten- 
der Bahninotenpuntt in ſehr fruchtbarer Gegend, mit 
(1900) 83,111 (1890 bereits mit 37,806) Einw., leb⸗ 
hafter Yndujtrie (ProduftionSwert 1905: 14,8 Mill. 
Doll.), befonders Verſandſchlächterei, Rorn- und 
—— Ziegeleien. 

ioux Falls (pr. pa foots), Stadt imnordamerifan. 
Staat Siiddafota, an den Fiillen de3 Big Siour Ri- 
ver, Bahnfnotenpuntt mit Gerichtshof, baptijtijdem 
College, Taubjtummenanftalt, Zuchthaus, bedeuten- 
ber, Durd) ausgiebige Waſſerkraft gefdrderter In— 
dujtrie, Steinbriiden, lebhaftent Handel und coo) 

Sipabi, |. Spabi. [10,266 €inw. 

Siparium, im röm. Theater ein Borhang, der 
von bem Auläum, d. h. demjenigen Vorhang, der 
die Bühne vom Zuſchauerraum trennte, unterfdieden 
war und auf der Biihne felbft angewendet wurde. 
In der Komödie vermittelte er ein Verſteck auf offener 
Szene; bei den Mimen und Pantomimen trennte er 
den bintern Teil der Bühne ab. 

Si parva licet componére magnis (lat.), 
»Wenn man Kleines mit Grofem vergleidjen darf«, 
Bitat aus Vergils »Georgica«, IV, 176. 

Sipeh-falar (perj., fpr. five-patar), foviel wie 
Generaliſſimus, Titel des perjifden Krieg3minijters. 

Sipet (Sumpitan), Blasrohr der Dajaf, die 
Damit ihre vergifteten Pfeile entienden. Das S. ijt 
zugleich Stoßwaffe, mit einer Lanzenſpitze verſehen. 

iphnos (ital. Sifanto), feilformige Inſel mit 
unficern Unterplagen im Agäiſchen Meer, zum gried). 
Nomos der KLyfladen (weſtliche Reihe) qehirig, nord- 
bjtlid) von Milo, aus mächtigen Marmorzügen, Glint- 
mer: und Hornblendejdiefern aufgebaut, 74qkm nit 
(1896) 4060 Einw. S. ijt gebirgig, bis 695 m bod, 
aber waſſerreich, frudtbar und —*— bebaut und er⸗ 
eugt Getreide, Oliwen, Baumwolle, Südfrüchte und 
wiebeln. Es ijt reich an Erzen, namentlich Roteijen- 
ſtein mit Neſtern von ſilberhaltigem Bleiglanz, ſowie 
Zinkſpat und Zinkblende, die ſchon im Altertum leb⸗ 
82 
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haft abgebaut wurden. Seine damals belannten Gold- 
bergwerfe find nicht wieder gefunden worden. Die 
Bevöllerung betreibt vor alent Tipferei (aus Topf- 





jtein) und Baumwollweberei. Hauptortijft Urtemon 
(1722. Einw.). Bal. Hauttecoeur, Liile de 8. 
(im Bulletin 22 der Belgijchen geographifden Gefell- 
jdjaft, Brüſſel 1898). 
iphon (qried.), Saugröhre, Heber; Ausflußhahn 
an Flaſchen nut mouffierenden Getrinfen, aud eine mit 
ſolchem Hahn verſehene Flaſche jelbjt (f. 1 Derons- 
ball und Mineralwäſſer, S. 870); ein 2 formig 
ebogenes Abflußrohr, das einen Hy- fl brauli- 
Rien Beridhlu bildet und 3. B. an Aus⸗ tiffen, 
Wafjertlojetts rc. angebradt wird, um das Aufſteigen 
int der untern Rohrieitung enthaltener Gafe yu verhin⸗ 
dern; im Wafferbau Unterfiihrung einer Leitung, 
j. Dilfer. Regenrohrfiphons bei Hausentwiije- 
rungen find fajtenartige Erweiterungen des Regen- 
rors mit verfdraubbarer Offnung und einem Sieb, 
die als Hydraulijder Abſchluß wirken und zur Ver⸗ 
—— von Verſtopfungen der Kanaliſationsröh-⸗ 
ren idkörper en. 
Siphoneen —— ſ. Algen, S. 316. | 
294. 


Siphonen, |. Muſcheln, S. 
— ⸗ ſ. Heronsball und Mineralwäſſer, 


‘ Siphonia, ſ. Schwämme, S. 105. 
Siphonia elastica, Rautjdufbaum, f. Hevea. 
Siphoniata, erty, bar ge (j.d., S. 296). 
— (Embryophyta siphonogama), 
foviel wie Bhanerogamen. 
Siphoudm, ſ. Cylindrom. 
Siphonophoren, Sdwimmpolypen, Rdhren- 
quallen, ſ. Hydromedufen. 

Siphonoptéra (§15 he), ſ. Bweifliigler. 

Siphonostomata, Unterordnung der Rubder- 
fiiher (f. b., S. 229, 2. Spalte). 

Sipjagin, Dmitrij Sergejewitſch, ruff. Mi- 
nijter, geb. 1853 aus einem Mosfauer Adelsgeſchlecht, 
gejt. 15. Upril 1902, war ein ausgeseidyneter Juriſt 
und humaner Staatsmann. 1886—88 war er Vize⸗ 
—— in Charkow. Als Gouverneur von Kur⸗ 

nd (1888—91) gewann er fic) die Sympathien der 
Deutiden Rurlands. Zar Nifolaus L., dejjen be- 
ſonderes Vertrauen er genof, ernannte ihn gum Jä⸗ 

ermeifter, 1895 jum Gebilfen des Miniſters des 

_ ool 1896 gum Direftor der Bittidriftenfanglei 
und 16. Febr. 1900 zum Minijter des Innern. Er 
wurde von dem relegierten Studenten St. Balma- 
ſchow erfdofjen. 

Sipontum (qriedh. Sips), antife Hafen- und 
Handelsftadt in Apulien, am Wdriatijden Meer und 
am Südfuß de3 Mons Garganus, ward 194 v. Chr. 
von den Ridmern folonijiert und ging im Dittelalter 
wegen Dder fumpfigen, ungefu Umgebung zu⸗ 

runde. Bon der alten Stadt hat man bei Santa 
aria Maggiore di Siponto jett 1875 bedeutende 
Überreſte gutage gefirbdert. 

Sippſchaft (Sippe), Anbegriff ſämtlicher Biuts- 
verwandten eines Stammes (f. Verwandtidaft) ; jest 
im gewöhnlichen Leben nur im veridtliden Sinn | 





gebraudt. — Unter beiliger Sippe verjteht man 
die Familie der Heil. Unna, der Mutter der Maria, 
der Mutter Chrijti. Die heilige Sippe wurde im 15. 
und im Anfang des 16. Jahrh. häufig von der bil- 
denden Kunſt dargeftellt. Win Hervorragendjten unter 
dieſen Darjiellungen find die Gemilde von Ouinten 
Maſſys (Britijel), Perugino (Marjeille) und Lorenzo 
di Pavia (Louvre). 


Sir Darja. 


Sipuncalus, ſ. Sternwiirmer. 

Sipus, ſ. Sipontum. 

Si quid fecisti, nega! ({at., oft abgefitrgt: Fe- 
cisti nega!) wenn du etwas getan haſt, leugne es! 

Sir (engl., fpr. pir, v. frang. Sire, ſ. d.), in Eng: 
land Pradifat der Baronets und Knights, das immer 
dem Taufnamen vorgeſetzt wird. Ber der Anrede läßt 
man wobl den Familien-, aber nie den Vornamen 
weg. 8. allein und one Hinzufügung des Vornamens 
wird lediglid) von Untergebenen dem Borgejepsten, 
vom Sohne dem Vater gegeniiber gebraudt oder, dem 
franzöſiſchen Sire entfpredend, als Unrede an den 
König und die königlichen Pringen. In den Parla⸗ 
mentsreden begeidynet die ſtets wiederfehrende Anrede 
8. den Sprecher (Präſidenten). Im gewöhnlichen 
Leben wird 8. als Anrede jedem anjtindigen Menfden 
8*8* ebraucht. 

ir (Ser), perſ. Gewicht zu 16 Mistal, — Ab⸗ 

bãſſi (Kerwãnkeh) von Täbriz oder amtlich 73,6 g, 
aber als Maß fiir Fliiffigteiten Ys Man von Teheran, 
=4 Ponja — 4 Heftdrem gu 5 Miskal 368 g wie- 


gend. Bal. : 

Sirah, ſ. Jeſus Sirad. 

Siraciifa, ital. Proving und Stadt, ſ. Syrakus. 

Sirani, Giovanni Undrea, ital. Maler, gb. 
1610 in Bologna, gejt. 1670, war Schüler von Ca- 
vedone und G. Rent und malte in deffen Urt Kirchen⸗ 
bilder, barunter das Gajtmahl im Haus des Boari- 
fiers (in Der Kartauſe zu Bologna), die Darſtellung 
imt Tempel (in der Pinafothef dafelbft) und die Him- 
melfahrt Chrijti (im Borgo Panicale), aud Bildniſſe 

das Renis in der Pinafothef ju Bologna). — Seine 

odter Elifabeth, geb. 8. Jan. 1638 in Bologna, 
geſt. daſelbſt 1665, ülerin ihres Vaters, malte 
ebenfalls religiöſe und allegoriſche Bilder, wie die zehn⸗ 
tauſend Märtyrer (Dom in Mtantua), der heil. Anto⸗ 
nius von Padua (Pinalothek in Bologna), der 
Genius der Verginglicdfeit (Miindener Pinafothef) 
und Bildniffe. 

Sir Charles Hardy: Jufelu (joc. pie tſcharls 
Niſſaninſeln, Griine Ynjfeln), fünf durd Riffe 
verbundene fladje Cilande der deutiden Salomon- 
infeln, zwiſchen Bula und Neumecklenburg, gut be 
waldet, mit zwei Handelsniederlaffungen der Firma 
Forſayth, die Ropra eintaujden. , 

Sirdar, ſ. Serdar. 

Sir Darja (Syrdarja, Jarartes der Ulten), 
Fluß in Turfiftan, entiteht in der Proving Gemi- 
retichen{f ſüdöſtlich vom Aralſee, heißt zuerſt Naryn, 
durchfließt die Provinzen Ferghana und S. und mün⸗ 
det, 2860 km lang, über eine Barre in ben nordöſt⸗ 
lidjen Teil des Aralſees. Unterhalb Perowſt zweigt fig 
der Janydarja ab, der indes den Aralſee nur jelten 
erreidht. Im Oberlauf find die Rufliiffe gahlreid, im 
Mittellauf kommen von rechts Karaſu mit Angren, 
Tſchirtſchil, Arys, im Unterlauf hören ſie gens auf. 
Das Stromgebret umfaßt 453,350 qkm. Fluß 
iſt reich an Fiſchen (Stiren), fiir Dampfer und Schiffe 
iiber 0,6 m Tiefgang nur auf 960 km zwiſchen Tſchi⸗ 
nas an der Miindung und Perowſt fabrbar. Dod 
wurde die 1853 begonnene Dampfſchiffahrt nener- 
dings wieder eingejtellt, ba die Fahrbarfeit unſicher ijt. 
Der S. friert im Dezentber ju und taut im März auf. 

Sir Darja (rujj. Syrdanjinftaja Oblajt), nad 
dem gleichnamigen Fluß (j. oben) benannte Proving 
deS ruff. Generalgouvernement8 Turfijtan (jf. Karte 
» Zentralafien«), begrenzt von den Provingen Lurgai, 
Ufmolinff, Semipalatinjt, Ferghana und Gamar- 
fand, Bodara, Chiwa und dem Aralſee, 504,658 qkm 





Sire — Girenen, 


mit «s97) 1,479,848 Ginw. (2,9 auf 1 qkm). Das 
an der Nordojtgrenge vom Tidu, an der Siidojt- 
grenge vom Amu Darja bewäſſerte, in der Mitte 
vom S. —— Gebiet ijt im öſtlichen Teil ge- 
birgig durch Ausläufer des Tiénfdjan, das WUleran- 
ebirge und ben Talastau, im weftliden ebenen, 
zwei Drittel de3 Gefamtgebiets umfaſſenden Teil gum 
ee at (Kiſilkum, Muyunkum oder Allum, 
rakum). Die 1829 qkm umfaſſenden Seen find 
um großen Teil falzig, eheure Siimpfe breiten 
is namentlid) an den Miindungen ded Amu Darja 
und Gir Darja aus. Das Klima geigt in den ebenen 
Teilen gewaltige Extreme (gwifden 40,6 und —25°). 
Die Niederſchlaͤge find äußerſt gering. Die Bevöllke— 
rung beftebt aus —*5 Sarten, Karalirgiſen und 
Ruſſen, ferner aus fit, Turkmenen, Uzbelen, 
Perſern, Juden. Von dem Geſamtareal ſind an zwei 
Drittel Wiijte und wenig mehr als ein Drittel Weide⸗ 
land; das Ackerland, meiſt oaſenartig an den Fluß⸗ 
lãufen gelegen, ijt wenig umfangreich, wird aber mit 
Hilfe künſtlicher Bewäſſerung ausgedehnt. 1893 waren 
ſchon 627,218 Hektar künſtlich bewäſſert, während die 
von Niederſchlägen genügend bewäſſerte Fläche 
126,788 Heltar umfaßle. Angebaut werden Weizen, 
Reis, Gerſte, Hirſe, Gartenfrüchte, Baumwolle (in 
den ſüdlichſten Kreiſen Taſchkent und Tidimfent ; 1901 
wurden bier 9 Proz. der Gefamternte Ruſſiſch · Zentral⸗ 
ajien3 erzeugt) und Maulbeerbäume fiir die ſtark be- 
triebene Seidenraupenzudt. Auch Zucerriiben werden 
angebaut. Weit bedeutender ift die Viehzucht: 1894 
gablte man 412,000 Pferde, 13,000 Ejel, 578,000 
Rinder, 3,907,000 Schafe mit Fettidwang und Bie 
en und 405,000 Ramele. Die Fiſcherei im Amu 
rja ijt bedeutend. Die Kleininduſtrie (Webereien, 
Sdhmiede- Schuhmacer-, Schneiderwerkſtätten) fer- 
tigte 1893 Waren fiir 1,312,000, in der Fabrifindujtrie 
arbeiteten 1890: 15 Baumivollreinigungsfabrifen, 
16 Lederfabrifen, Streidbolsfabrifen x. Waren im 
Werte von 1,939,000 Rubeln. Der Handel, sumeift 
in den Händen von Garten und Quden, bat feinen 
Hauptſitz in Taſchlent und Kaſalinſt. Die Proving 
wird von der Eiſenbahn Tajfdfent-Orenburg durd)- 
ſchnitten und wird von der geplanten Bahn Tafdfent- 
BWiernyj - Semipalatinft - ——— Polomoſchnaja 
(Station der Sibiriſchen Bahn) cain cage tn 
Proving zerfällt adminiftrativ in die feds Dijtrifte 
Taſchlent, Tidhimfent, Uulieata, Perowſt, Kaſalinſt, 
und Uni Darja; Hauptitadt iſt Taſchlent. 

Sire (franj., for. pir’, früher dieur, Ablürzung von 
Seigneur), Titel, den urjpriinglid die Haupter einiger 
durch Alter Hhervorragender franzöſiſcher Udels- 
—— annahmen, 3. B. le 8. de Joinville, le 8. 

e Coucy, le 8. de Créqui u.a., der aber ſeit Dem 
16. Jahrh. ausſchließlich zur Anrede an Monarden 
angewandt wird und als ſolche aud in andern Lin- 
dern Cingang gefunden hat. 

Siredon, ſ. Axolotl. 

Sir Coward Pellew⸗ Iuſeln cpr. peujay, Inſel⸗ 
qruppe im fildwejtlidjen Teil des Carpentariagolfs, 
= Staat Südauſtralien (Nordterritorium) gehörig, 

jteht aus der bergigen Inſel Banderlin (25 km 
lang, 10 —12 km breit) und mebreren fleinern. 

‘Siren, f. Urmmold. 

Sivéne, cin von Seebed angegebenes Inſtrument 
zur Beftimmaung der Höhe, der Klangfarbe und der 
Grengen der Horbarfeit der Tine, bejteht aus einer 
Metallſcheibe, in die mehrere —— che Reihen von 
unter ſich gleichweit abſtehenden Löchern eingeſchlagen 
ſind. Bläſt man durch ein Röhrchen gegen eine Lod- 
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reibe, während die Scheibe mittels einer Schwung⸗ 
majdinein rafde, gleichmäßige Rotation verfept with, 
jo entjteht ein Ton von um fo griperer Höhe, je mehr 
Loder die Lochreihe enthält, eine je größere Anzahl 
von Luftſtößen fie gibt. Die Ubbildung zeigt die S. 
pon Dove. Metallideibe de dreht fid) ſehr leit um 
ibre Achſe rq. Die Scheibe befindet fic) itber einem 
ylindriſchen Windkaſten C, deffen Decfel von ent- 
orm aa Löchern durchbohrt ijt. Die Lider ded 
Dedels und die der Scheibe find mit entgegengeſetzter 
=e ſchräg gebohrt, fo daß der aus einem Lod 
des els ſchief aus⸗ 
tretende Luftſtrom un⸗ 
gefähr rechtwinklig ge 
en die Wände der W⸗ 
er ber Scheibe ſtößt 
und fie in Umbrehung 
verſetzt. Jeder Lod) 
reihe entſpricht unter 
dem Deckel noch ein 
drehbarer Metallring 
mit ebenſoviel Löchern 
wie die quaeborige 
Reihe; dieſe Ringe fin- 
men jeder fiir fid) mit⸗ 
tels federnder Stifte 
mnop fo gejtellt wer- 
ben, daß ihre undurch⸗ 
bohrten Teile die Lö⸗ 
cher des Windlaſten⸗ 
deckels ſchließen, oder 
ſo, daß die Löcher eines 
Ringes mit den Lö— 
chern der zugehörigen 
Reihe des Dertels lor⸗ 
reſpondieren. Durch 
Driiden auf einen oder 
mebhrere Stifte fann man daher nad) Belieben eine 
oder mehrere Lodjreihen aufblafen. Der Windfajten 
wird mittels des Rohres t auf einen Blafetijd auf. 
geſetzt. Die Achſe der rotierenden Sdheibe trigt oben 
eine Sdraube ohne Ende s, die in die —— 
eines Zählwerlks eingreift, an deſſen (in der Figur 
nicht fidjtbaren) Rifferblattern die Ungahl der in be- 
obadhteter Zeit ftattgehabten Umdrehungen abgelefen 
und danad) die Schwingungszahl fiir eine Gefunde 
beſtimmt werden fann. Durd einen Druc auf den 
Knopf a wird das Zählwerk in Tatigteit gefest, durch 
einen Drud auf b wieder ausgefdaltet. Helmholtz 
fonftruierte cine Doppelfirene sum Nachweiſe der 
Rombinationstine und Sdwebungen und Konig eine 
Wellene oder Zahnfirene mit finoidijdh gejtalte- 
ten Zähnen zur Srrequng harmonijder Luftwellen 
— irene). bers S. beſitzt eine rotierende 
eibe aus abwechſelnd leitenden und nichtleitenden 
Teilen, durch die ein galvaniſcher Strom geleitet wird, 
der auch durch ein Telephon geht —————— 
tiſche S.). Als Nebelfiqnalapparat an ſtuͤſten, 
auf Feuerſchiffen und eh Dampfern bejteht dieS. 
aus einer Durdlicherten, ſchnell rotierenden Scheibe, 
gegen die ein Dampfſtrahl oder Preßluft geleitet wird. 
ex hervorgebradte heulende Ton ijt auf eine Ent- 
fernung von 8 Seemeilen birbar. 

Sirenen (Seirenes), Töchter des Phortys (j. d.) 
oder des Udheloos und einer Mufe, bei Homer gwei, 
in ſpäterer Sage drei Jungfrauen, die auf einem Ci- 
land zwiſchen der Ynfel der Rirfe und der Skylla, auf 
einer Strandwiefe, umgeben von bleidenden Ge- 
beinen, durch ihren Geſang Vorüberſegelnde anlod- 
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ten, um fie zu verderben. Als Odyſſeus vorbeifubr, 
verflebte er die Ohren feiner Gefahrten mit Wachs 
und lief fid) felbft an den Maſt binden, um fie ohne 
Gefahr su hören. Die Urgonauten ſchützte Orpheus 
° durch feinen Gefang vor dem 
— Bs Bauber. Da fie nur fo lange 
™ ee BR leben follten, bid einer durch 
aa —\ ihren Geſang unbetirt bliebe, 
—— ſturzten fie fic) wegen Odyſſeus 

mal ‘a | ober Orpheus ins Meer und 

rok wurden in Klippen verwandelt. 

-- Spiitere Reit lofalifierte fie auf 

den Girenufen bei Neapel oder 

auf Capri oder dent ſiziliſchen 

Vorgebirge Pelorum. Dm 

Vollsglauben der Griechen find 

die S. dämoniſche Miſchweſen 

mit Vogelleibern und Menſchen⸗ 






geſchiedene Seele felbjt beden- 


und auf Grabdentmilern, oft 
flagend (f. Ubbildung) oder fin- 
gend oder mit Jnjtrumenten, 
häufig a. find, wobei die Vorſtellung von den 
muſizierenden S. auf den Einfluß Homeriſchen 
Sage zurüchzuführen ijt. Bgl. Schrader, Die S. 
(Berl. 1868); Weider, Der — ———— 1902). 
Sirenen, foviel wie Seefiihe, f. Wale. 
Sirenen’ 


Sirene (Statue im 
Louvre, Paris). 


Sirenia (Seetiihe), cine Gruppe der Wale (j.d.). 

Sirenidae (Urm mol de), Familie der Schwanz⸗ 

Sirex, ſ. Holzweſpen. 

Siria, ſ. Vilaͤgos. 

Siriaſis, der Hitzſchlag. 

Siricius, Papſt 384—398, Heiliger (Feſt: 26. 
November), verfaßte die erſte uns erhaltene päpſtliche 
Defretale (15. Febr. 385). 

Siris, cin Nährpräparat, f. Hefe, S. 49. 

Siris, Fluß, ſ. Sinni. 

Sirisafagie (Siriſſa), ſ. Albizzia. 

Sirius (Canicula, »undésjtern< , Sothis), Fix⸗ 
tern erjter Größe, der Helljte am Himmel, im Stern- 
ilde Des Groen Hunded (a Canis majoris), auf der 

Linie, Die Durd) die Drei Sterne am Giirtel de3 Orion 
nad linfS gejogen wird. Seine Parallare beträgt 
0,38 Bogenjefunden, fein Abſtand von un8 643,000 
Sonnenweiten (ju 20 Will. geographiſchen Meilen), 
und e3 braudt das Licht 8 Jahre, um von ihm bis gu 
un8 gu fommen. GS. gehört gu den Doppelfternen; 
1862 entdectte Clarf einen fleinen, {don von Beſſel auf 
Grund der —— der Eigenbewegung des 
S. vermuteten Begleiter, der nach Auwers eine Um- 
laufszeit von 49,4 Jahren hat; ſeine Maſſe ijt unter 
Bugrundelegung obiger Parallare 1,04, die des S. 
jelbjt 2,20 Sonnenmafjen, und der mittlere Ubftand 
beider Körper betriigt 20 Sonnenweiten. Mittels des 
helialiſchen Aufganges des S. (j. Aufgang der Ge- 
jtirne) bejtimmten die alten Ugypter igon rithgeitig 
die Linge des Jahres (Siriusjahr, vgl. Chrono- 
logie, S. 130), von ihm haben aud) noch die Hunds- 
tage ihren Namen. Bei Horas und in einigen Manu- 
ftripten bes Almageſt führt er Den Beinamen » Rubra 
Caniculac, man hat daher angenommen, dah S. frit- 

r rot war, während er jest gang weiß erſcheint, Dod 

t Schiaparelli gezeigt, daß die Bezeichnung Rubra 
Canicula ſich wahrſcheinlich auf Brocyon (. d.) be- 


fopfen, die, urfpriinglid) die ab- | 
tend, al8 Totenvigel erſcheinen 


ildung, cine Mißbildung, bei der die 
Beine miteinander verwadjen jind, gewöhnlich mit | 
andern Anomalien verbunden und nidt lebensfabig. 


lurche. 


Sirenen — Sirup. 


ieht, fo daß ein Farbenwechſel bei S. nicht wahr- 
—** ift. 
Sirmien, ſ. Syrmien und Mitrowig. 
Sirmione (Sermione), ſ. Gardaſee. 
Sirmifdes Glaubensbefenntnis, auf dem 
zweiten Konzil gu Sirmium 357 entworfene Formet, 
wonad der Sohn dent Vater nur ähnlich fei. Bgl 
Urianijdher Streit und Hoſius 1). 
Sirmium, rdm. Hauptitadt von Unterpannonien, 
am Savus, anfehnlider Handels- und Hauptwaffen- 
| plag 8 en die Dacier, Geburtsort de3 Kaiſers Pro- 
| bus, ah eine große Waffenfabrif, eine kaiſerliche 
“Burg x. 3880 n. Chr. wurde es den Goten abge- 
treten. Das heutige Mitrovica (j. Mitrowig) liegt 
| mitten in Den Rumen von S. 
| CSiroka (pr. foi), 2215 m hoher Berggipfel der 
Hohen Tatra in Ungarn. : 
| Giroffo, ſ. Sdiroffo. 
| Sirop impondérable (franj., »unwägbarer 
Sirup<), f. Traubengucer. 

Sirrab, Luftipiegelung in den Ebenen Perfiens. 

Sirrah, der —* Stern (a) im Sternbilde der 
Undromeda. 

Sirr-fatib (Sfirtjatib, tiirt. sirrkatibi), Ge- 
heimjdreiber, (Gejandtidafts -)Setretir. 

Sirfa, ſ. Albizzia. 

Sirte, j. Molten. 

Sirup (arab. Sir ob), fongentrierte Zuckerlöſung, 
die neben Rohrzucker mehr oder —— Trauben- 
jucter und Schleimzucker ſowie andre Stoffe enthalt. 
Man gewinnt S. al Nebenproduft bei der Zucker⸗ 
fabrifation (f. Zucker), und gwar liefert Zuderrohr 
einen woblfdmedenden S., wibrend der aus Riiben- 
jucterrafjinerien wenigſtens rein, wenn aud nicht an- 

enehm, unreiner Riibenfirup aber unangenehm und 
alzig ſchmeckt. Traubenzuckerlöſung fommt als Star- 
fejirup in den Handel (ſ. Traubenzucker). Man kocht 
aud) Objt- und Riibenjaft ein, bis er die gehörige 
Konſiſtenz befigt (Objtfirup), und bereitet gu medi- 
inijden en Sirupe aus Pflanjenabfodungen, 
mulfionen u. dgl., indem man darin Rohrzucker 
auflöſt und einmal auffodt. tiber die Bereitung von 
Frudtjirupen: Himbeerjirup, Kirſchſirup (Him- 
beerjaft, Kirſchſaft) f. Fruchtfirupe. Die widtigiten 
al8 —— gebrauchlichen Sirupe find: Eibiſch⸗ 
ſaft, Alteeſaft (Sirupus Althaeae), 37 Teile eines 
mit 50 Xeilen Waffer und 1 Teil Weingeift ans 2 
Teilen Eibiſchwurzel falt bereiteten Auszuges und 
63 Teile Buder; Mandeljirup (S. Amygdalaram, 
S. emulsivus), 40 eile Emulfion aus 15 Teilen 
ſüßen, 3 Teilen bittern Mandein, 60 eile Zucker; 
Pomeranjenfdalenfirup(S. Aurantii corticis), 
40 Teile mit 45 Teilen Weikwein bereiteter Auszug 
von 5 Teilen Pomerangenfdalen, 60 Teile Bude 
Somerangendiatenticad (S. Aurantii florum, 
8. capillorum Veneris), 5 Teile Drangebliitenwafjer, 
5 eile Wafjer, 15 eile Ruder; Perubalfam- 
jirup (S. balsami peruviani, 8S. balsamicus), 10 
eile durch Digerieren bereiteter wäſſeriger Auszug 
von 1 Teil Perubalfam und 18 Teilen Zucker; Kirſch⸗ 
firup (S. cerasorum), f. §rudtfirupe; Rimtfirup 
S. Cinnamomi), 40 Teile durch Digerieren von 10 
cilen Zinit mit 50 Teilen Zimtwaſſer bereiteter Uns- 
jug und 60 Teile Buder; 8. ferri jodati, ſ. Eiſen⸗ 
jodiir; Cifenfirup (S. ferri oxydati solubilis), 
j. Cifenorydfacdarat; Ypefatuanbafirup (S. 
Ipecacuanhae), 40 Teile durch Digerieren von 1 Teil 
Ipelakuanhawurzel mit 5 Teilen verdiinntem Spiri- 
tus und 40 Teilen Wafjer bereiteter Uusjug und 60 














Sirventes — Siſſek. 


Teile Zucker; Süßholzſirup, Bruſtſaft, Bruft- 
ſirup (S. Liquiritiae, Glycyrrhizae), falt bereiteter 
Auszug von 20 Teilen Sußholz mit 5 Teilen Ammo⸗ 
——— und 100 Teilen Waſſer, auf 10 Teile 
verdunjtet, mit 10 Teilen Spiritus gemiſcht, filtriert 
und mit S.simplex auf 100 Teile gebradt; Manna- 
firup (S. Mannae), Ldjung von 10 Leilen Manna 
in 2 Teilen Weingeift und 33 Teilen Wafer mit 55 
Teilen Zucker; Bfeffermingfirup (8. Menthae), 
35 Teile falt bereiteter Auszug aus 10 Teilen Pfeffer: 
minge, 5 Teilen Spiritus, 50 Teilen Waſſer mit 50 Lei 
fen Ruder; Mohnſirup GBeruhigungsſaft, S. 
Papaveris, S. capitum pap., 8. diacodii), mit 70 Tei⸗ 
len Wafjer und 7 Teilen Weingeijt talt bereiteter Uus- 
jug aus 10 Teilen Mohnköpfen, auf 35 eile ver- 
dampft, und 65 Teilen Bucer; Rreuszdornbeeren- 
firup (S. Rhamni catbartici, 8. spinae cervinae, 
S. domesticus) aus frifden Kreuzdornbeeren wie 
Kirſchſirup bereitet; Rhabarberfaft (S. Rhei), 60 
eile falt bereiteter Auszug aus 10 Teilen Rhabarber 
mit 1 Teil fohlenfaurem Kali, 1 Teil Borax und 80 
Teilen Waſſer, 20 Teilen Zimtwaſſer, 120 Teilen 
uder; Himbeerjirup (S. Rubi idaei), ſ. Frucht⸗ 
irupe; Senegajirup (S. Senegae), 40 Teile durch 
WMazerieren von 5 Teilen Senegawurzel mit 5 Teilen 
Spiritus und 45 Teilen Waſſer bereiteter a 60 
eile Ruder; Sennafirup (S. Sennae), 35 Leile 
eines mit 5 Teilen Spiritus und 60 Teilen Waſſer falt 
bereiteten Uusjugs aus 10 Teilen Sennesblatter, 1 
Feil Fendel und 65 Teilen Zucker; weiher Sirup 
(S. simplex, S. sacchari, 8. albus), 20 Teile Wafjer, 
30 Keile Zucker. 

Sirventéds (Ril qgelied), eine Gedidtgattung, die 
ſich zuerſt bei den Provenzalen findet, wo fein Yn- 
halt ſich auf Politik oder Sittenzuſtände begieht, feine 
gorm und Melodie nicht, wie die Form, der Rangone, 
in jedem Fall new geſchaffen zu fein braucht, fondern 
ciner Rangone entlebnt werden fann. Der Meijter 
de3 politijden S. war Bertran de Born, des mora- 
liſchen Peire Cardinal, des Kreugliedes Bons de Cap- 
dolh. Der Name GS. ijt von sirvent, »Diener«, her⸗ 
guleiten, alſo urjpriinglic) im Dienjte eines Herrn 
dberfaßles Gedidt. — Das franzöſiſche Serventois 
(jpr. ferwangtiid) Hat zunächſt Denfelben Begriff wie das 
S. der Provengalen; daneben bezeichnet e3 im 13. 
Jahrh. aud) moralifierende Gedichte in Reimpaaren 
und im 14. Jahrh. befonders Kanzonen zum Lobe 
der Jungfrau Maria. Wud) fiir das italienifde Ser- 
ventefe (Sermintefe) ijt von der Definition des 
provenjalijden auszugehen. Doc) wurde feit dem 
Ende des 13. Jahrh. die Benennung Serventefe in 
Stalien ftatt auf den Inhalt auf die Form bezogen 
und fiir Didtungen in kurzen (meiſt 3 — 5zeiligen), 
durch iibergreifen der Reime und oft aud) des Sinnes 
untereinander verfetteten Strophen angewandt. Am 
baufigften ijt bie Strophe aus drei Elfſilblern auf 
einen Reim und einem Fünfſilbler mit abweidendent 
Reime. Bal. Witthsft, 8. Joglarese. Cin Blick 
auf dad ——— Spielmannsleben (Marburg 
a Nidel, S. und Spruddidtung (Berl. 1907). 

Sis, herabgefommener Hauptort des Kaſas S. 
(3100 qkm, 10,000 Einw.) des Sandſchaks Rogan, 
im aſialiſch⸗ türk. Wilajet Udana, amt Nordende der 
filifijden Ebene (Tſchukurowa, 290m hod), mit 3500 
Einw. (5/7 Urmenier), friiher Refideny der armenifden 
Könige von Kilifien, jest des armeni}den Patriarden 
von Stilifien. tiber der Stadt Ruinen einer einſt hod. 
beriihmten Burg. Die Stadt ijt ungefund und wird 
im Sommer von fajt allen Einwohnern vertajjen. 
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Sifak, König von Äghpten, ſ. Scheſchonk. 

Siſal, fleiner Hafenplagy im mexilaniſchen Staat 
Yucatan, 50 kin nordweſtlich von Merida, mit offener 
Reede, Fort, Leudtturm, Wusfuhr von Siſalhanf 
(Henequen), Tauen und (900) 110 Einw. 

Sijathanf, ſ. Ugavefajer. 

Siscia, ſ. Siffet. 

Sifenna, Lucius Cornelius, rim. Gejdhidt- 
fdreiber, um 120—67 v. Chr., Prätor 78, ſchrieb in 
altertiimeinder Sprache und glingender, aber romans 

ft unguverliffiger Darſtellung cine Geſchichte feiner 

eit (Historiae, in 12 Biidjern). Weitverbreitet war 
eine lateinifde Bearbeitung de3 ſchlüpfrigen Ro- 
mans »Milesiaca« des Ariſteides (f. d. 3). Sammlung 
der bijtorijden Bruchſtücke bei Peter, »Historicorum 
romanorum reliquiae« (Od. 1, Leipz. 1870) und 
» Historicorum romanorum fragmenta« (daſ. 1883). 

Sifiuntus, Bapjt vom 18. Jan. bis 17. Febr. 708. 

Sismo: 2¢, (qried).), foviel wie Seismo⸗ x. 

Sismondi, Sean Charlies Léonard Simonde 
de, Schriftiteller, geb. 9. Mai 1773 in Genf, gejt. 25. 
Juni 1842 in Chéne bei Genf, faufte ſich bei Pescia 
in Tosfana an, fehrte aber, nadjdem er 1799 von 
ben Hjterreidhern als Franzoſe gefangen gebalten 
worbden war, 1800 in feine Baterjtadt zurück. Hier 
verwaltete er mehrere Rommunalimter, befchaftigte 
fic) aber vorzugsweiſe mit hiſtoriſchen Studien, be- 
gleitete Neder und Frau v. Staél auf ibren Reiſen 
nad Stalien und Deutfdland und war in Verbin- 
dung mit Benj. Conſtant, Sdlegel u.a. 1833 wurde 
er jum auswirtigen Mitglied de Inſtituts von 
Frankreich ernannt. Bon feinen Sdriften find her- 
vorzubeben: »Histoire des républiques italiennes 
du moyen-fge« (Par. 1807—18, 16 Bde.; 3. Uufl., 
daf. 1840, 10 Bbe.; deutid, Zürich 1807 —24, 16 
Bde.); » Histoire de la renaissance de la liberté en 
Italie« (Par. 1832, 2 Bde.); »Histoire des Fran- 
cais« (Daf. 1821—44, 31 Bde.), aus der er in feinem 
»Précis« (daf. 1839, 2 Bde.) einen Auszug lieferte; 
»Histoire de la chute de l'empire romaine (daſ. 
1835, 2 Bde.; deutſch, Leip3. 1836); »Julia Sévéra, 
ou l'an 492« (Par. 1822, 8 Bde.; deutid), Leipz. 
1822, 2 Bde.); ferner »De la littérature du midi de 
l’Europe« (Par. 1813; 4. Aufl. 1840, 4 Bde. ; deutſch, 
Leipz⸗ 1815, 2 Bde.) und von feinen nationalitono- 
miſchen Sdriften »Nouveaux principes d’économie 
politique« (Par. 1819, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1897; deutſch 
von Prager, Berl. 1901—02, 2 Bde.) und »Etudes 
sur les sciences sociales« (Bar. 1836—38, 3 Bde.). 
Val. — du journal et de la correspon- 
dance de Simonde de S.« (Genf 1857); »Lettres 
inédites de 8., Bonstetten, Madame Staél, etc. « 
(hrsg. bon Taillandier, Par. 1863) und »Lettres 
inédites de 8. pendant les Cent-jours« (§r8g. von 
Villari u. Monod, daf. 1878); Aftalion, L’wuvre 
économique de Simonde de 8. (Daf. 1899). 

Sismondin, Mineral, ſ. Sprddglimmer. 

Siffach, Flecden und — ire im ſchweizer. 
Kanton Bajelland, an der Linie Bajel-Olten-Lugern 
und der eleftrijden Bahu S.-Gelterfinden, hat eine 
Kirche, Getreide-, Weins und Objtbau, Seidenband- 
weberei und (1900) 2792 meijt prot. Cinwohner. 

Siſſek (magyar. Sziſzelh), Stadt mit geordnetem 
Magijtrat im froatifdh-flawon. Komitat Ugram, an 
der Wiindung der Kulpa in die Save, Knotenpuntt 
der Bahnlinien Ugram-S. und S.-Bosna- Brod, 
Dampfidiffftation, bejteht aus dem ehemals ſtark be- 
fejtigten UWlt-S. und aus der durch cine Brücke ver- 
bundenen Stadt Neu-S. und hat lebbaften Handel 


502 


(namentlid mit Eichenfaßdauben, Brennholz, Knop⸗ 
pern und Getreide), eine Dampfſäge, eine Dampf- 
miible, ein Bezirfsgeridt, ein Hauptzollamt und (i901) 
7047 meijt froatijde (römiſch⸗ kath.) —— — 
S. an Stelle des römiſchen Siscia gelegen, ijt Fund⸗ 
ort römiſcher Ultertiimer. Um 22. Sunt 1593 fiegten 
bier die Ungarn und Stroaten fiber die Türken. 

Siffifilber, ſ. Syceefilber. 

Sifteron (pr. pit’'ring), Urrondiffementshauptitadt 
im franj. Depart. Niederalpen, 483—518 m it. ML, 
am Fuß eines hoben Felſens und am rechten Ufer der 
Durance, die hier den Bued) aufnimmt, an der Mittel⸗ 
meerbabn, hat eine aufgelafjene Zitadelle, Rejte alter 
Mauern und Titrme, eine ehemalige Kathedrale (12. 
Sahrh.), cin College, Untiquititenmufeum, Theater, 
eine Ucerbaufammer, Geidenjpinnerei, Bapierfabri- 
fation, er und (1901) 3358 (als Gemeinde 3874) 
Cinw. GS. ijt das alte Segustero und war bis 1790 
Bifchorsiig. 

Siftiana, Seebad, ſ. Duino. 

Siftieren (lat.), gum Stilljtand bringen, einſtellen, 
jemand vor Geridt bringen, fejtnehmen, vorfiihren. 

Siſtov, bulgar. Kreisftadt, ſ. Swiſchtow. 

Siſtreſay, buntgeſtreifter, damaſtartiger Halb- 
ſeidenſtoff in der Türlkei. 

Siftrum (agypt. seschschet), Dufitinjtrument 
— Frauen, das aus einem 
metallenen, in ovale Form gebogenen 
Reifen mit einem Stiel beſteht. Mitten 
durch den Reifen gehen metallene Sta- 
be, die in Löchern leicht ſich hin und 
ber bewegen und dadurch ein klap⸗ 
perndes Gerãuſch hervorbringen. Der 

Stiel iſt meiſt mit einem Kopf der 

Hathor, feltener des Gottes Bes ge⸗ 

ſchmückt; auf dem S. liegt oft eine 
Katze, das heilige Tier der Bubaſtis, 
der Göttin der Freude. Das S. wurde 
auch in Rom beim Iſiskultus verwen⸗ 
det, S. Abbildung. 

Siſhyphos, im griech. Mythus Sohn des Lolos, 
Gründer von cg" (Rorinth) und Stifter der Dith- 
mifden Spiele. Er galt als der verjdlagenite aller 
Menſchen, der felbjt die Gitter iiberlijtete. über den 
Grund feiner Bejtrafung in der Unterwelt, wo er 
einen FelSblod eine ſteile Hohe hinanwälzen mufte, 
der immer wieder Hinabrollte (Daher der Ausdruck 
»Sifyphosarbeit«), jdwantt die Sage. Nad) der fiir 
ſeine Schlaubeit befonders bezeichnenden Darjtellung 
hatte er den Tod, den Reus iiber ihn gefdictt, weil 
er dem Flupgott Aſopos die Entfiihrung feiner Tod)- 
ter — verraten, durch Liſt gefeſſelt, bis Ares den 
Tod befreite und ihm S. übergab; dann hatte er 
Pluton beſchwatzt, ihn für eine Zeit zur Oberwelt 
——— aber das Verſprechen freiwilliger Rück⸗ 

ehr nicht gehalten. Der nachhomeriſchen Sage galt 
der ſchlaue Odyſſeus als ſein Sohn. — In ber Bolts. 
wirtidaft wird mit Sifyphismus das Syjtem der- 
jenigen Rationalifonomen bezeichnet, welde die Ur- 
beit um ihrer felbjt, nicht um ihres Erfolges willen 
als ſchãätzenswert bezeichnen. 

Sisyrinchium =a Lah et Unt ay Gat⸗ 
tung der Iridazeen, kleine Zwiebelgewächſe mit ſchma⸗ 
len, ſchwertförmigen Blättern und kleinen, lebhaft ge- 
färbten Blüten. Etwa 50 Arten in Amerila, bejon- 
ders im tropiſchen und ſubtropiſchen. 8. anceps L. 
mit fajt grasartigen Blattern und 2—4 blauen Blü— 
ten, S. Bermudianum Z., da8 aud auf Mauritius, 
in Uuftralien und Irland cingebiirgert ijt, mit blauen 


Siftrum. 


Siſſiſilber — Sittard. 


Bliiten, und einige andre Arten werden als Zierpflan⸗ 
zen kultiviert. 

Sit (Sſit), rechter Nebenfluß der Mologa in Ruf- 
land, 139 km lang (davon 43 km flößbar), durchfließt 
die Gouvernements Twer und Jaroſlaw und ijt hi⸗ 
ſtoriſch befannt durch die Schlacht 1238, nad) der die 
Tataren von Rufland Beſitz nahmen. 

§ Si tace! (ital. , fpr. fi titige), man ſchweige, pau- 
iere! 

Si tacuisses, philosophus mansisses (lat.), 
swenn du geidiwicgen hätteſt, wäreſt Du ein Philo⸗ 
ſoph geblieben«, d. §. fo hätteſt du dir feine Blöße 
gegeben (beruht auf einer Erzählung in Boethius’ 
»De consolatione philosophiae<, 2, 17). 

Sitaris , ſ. Bienenfifer. 

Sitges pr. pittes), Stadt in der fpan. Proving 
Barcelona, Bezirk Villanueva y Geltru, am Mittel- 
linbdifden Meer und an der Eiſenbahn Barcelona - 
Reus-Saragojja, bat alte Mauern, einen Hafen, 
Weinbau (Malvafier von S.) und (1900) 3162 Einw. 

Sitto, merifan. Mak fiir Weideland zu 4 Cria- 
deros: S. be gqanada mayor (equa cuadrada) — 
1755,61 Hettar, S. de ganada menor (4 OMillas) 
= 780,27 Hettar. 

Sitfa, Stadt im nordamerifan. Territorium 
Wlasta, auf der Wefttiifte der zum Ulerander-WUrdipet 
gehörigen Inſel Baranow, unter 57° nördl. Vr., 
mit großem und tiefem, aber mit Inſeln und Klip⸗ 
pen beſätem Hafen und (1900) 1396 Einw. Der 1804 
von Baranow gegriindete Ort war als Novo Ardan- 
gel f Hauptitadt des ruffifden Umerifa. —— 

amerilaniſchen Herrſchaft hat er viel von ſeiner 
frühern Bedeutung verloren und iſt jetzt nur noch Sitz 
des Gouverneurs, während faſt alle uͤbrigen Behör— 
den des Territoriums nad Juneau ii iedelt find. 

Sitfafelle, foviel wie Seeotterfelle (j. Otterfelle). 

Sitkazypreſſe, ſ. Chamaecyparis. 

Sitologie (griech.), Nahrungsmittellunde. 

Sitophilus, der Kornwurm. 

Sitophobie (griech.), Scheu vor Speife, ſ. Nah⸗ 
run ——— 

Siti (>Berhauc), kleinruſſ. Bezeichnung (bei 
den Großruſſen Sjetſch) fiir das befejtigte Lager 
Der faporogijden Koſalen (ſ. Koſalen). 

Sitſekai, Indianerſtamm, ſ. Blackfeet. 

Sitta, der Kleiber. 

Sittace, Yrara, ſ. Bapageien, S. 382. 

Sittang (Sitang, Sittaung, Tfit-toung), 
Flug in Britiſch-Birma, entfpringt in der Divifion 
Tenafferim am Weſtfuß de3 Schan Yoma, von dent 
er mehrere Zuflüſſe empfingt, und miindet, 563 km 
lang, in den Golf von Martaban. Die Flut fteigt 
300 km weit aufwärts, die Schiffahrt ijt wegen der 
ftarfen Schlammführung des Wajjers fehr ſchwierig. 
Kanäle verbinden den Unterlauf mit Rangun und 
dem Galen. 

Sittard, Stadt in der niederliind. Proving Lim⸗ 
burg, Bezirk Maajtridt, an der Staatsbahniinie 
Maajtridt-Vento und der Lofalbahn S.-Herzogen- 
rath, mit 3 Stirden, Rantonalgeridt, Gerberet, 
Brauerei, vielbejucdten Märkten (Cierhandel) und 
(i904) 6508 Einw. 

Sittard, J ojeph, Muſilſchriftſteller, geb.4. Juni 
1846 in Aachen, geft. 24. Nov. 1903 in Hamburg, 
Shiller des Stuttgarter Konjervatoriums, 1872 
Lehrer an demjelben, von 1885 WMufifreferent, feit 
1892 auch Feuilletonredafteur de3 » Hamburger ſtorre⸗ 
fpondent«. Bon feinen zahlreichen Schriften find 
hervorgubeben die »Studien und Charafterijtifen« 


Sitte — Sittenpolizei. 


— 1889, 3 Bde.), »Geſchichte des Mtufit- und 
ongertwejens in Hamburge (Altona 1890) und 
Zur Gefdhidte der Mufit und des Theaters am 
wiirttembergijden Hofes (Stuttg. 1890—91, 2Bbde.). 
— Sein Sob Ulfred, geb. 4. Rov. 1878 in Stutt- 
gart, ijt ein vorzüglicher Orgelvirtuod, feit 1903 Or⸗ 
ganift ber Kreuzkirche in Dresden. 

Sitte, jede in ciner Volksgemeinſchaft herridende, 
von den Einzelnen area’ Poe pa Regel ded Ver⸗ 
halten8. Jn ihren dufern Wirtungen ſtimmt die S. 
mit bem Inſtinkt der Tiere iiberein, unterfdeidet 
ſich aber von ihm dadurd), dak diefer in der phyfi- 
ſchen Organifation begriindet ijt und mit ihr ver- 
erbt wird, während die S. eine geiſtige Macht ijt und 
durch geiitige tiberlieferung fic) fortjegt. Beide fallen 
unter den Allgemeinbegriff der Gew ohnheit, und 
man fonnte die S. auch definieren als generell ge- 
wordene Gewohnheit. Cin Mittelglied zwiſchen der 
rein individuellen Lebensgewohnheit und der S. 
bildet der Braud; diefer Hat feinen Sis in dem 
engern Sreife der Familie, des Stammes, die S. in 
Dent weitern Rreife des Volles, womit es gufammen- 
hiingt, dak | ugleid) einen fejtern Beſtand hat 
alg jener. Die Motive, die den Eingelnen ver- 
anlajjen, fid) nad der allgemeinen S. gu ridjten, 
ſind teils innere (3. B. die Scheu, fich Durd) ein von 
Der Mehrheit abweicendes Verhalten auffillig gu 
madjen), teils äußere (die —** auf Die geſeil⸗ 
ſchaftlichen Nadteile, welche die Mißachtung der S. 
nad) fid) gieht); im allgemeinen feblt jedoch der S. 
—— in Der Gegenwart) der Charakter des 

rbindlichen oder Verpflidjtenden, und fie unter- 
fcheidet fid) dadurch einerſeits vom Redt, deſſen 
Verletzung die Geſellſchaft mit Strafen bedrobt, 
anderjeits vom Gittengefeg — d.), deſſen Be- 
folgung durch dad Pflichtbewußtſein lategoriſch ge- 
boten wird. Zweifellos haben ſich eae bie Gebiete 
des Rechts und der Sittlichfeit (f. d.) erſt im Laufe 
der Beit von dem der S., die im Der Urzeit alle 
Lebensbeziehungen ausſchließlich regelte, abgetrennt, 
und nod) jept tit die Grenze zwiſchen Recht und S. 
jowie Sittlidfeit und S. eine fliefende. Dak die 
Spbhire der S. den legtern gegeniiber die umfaffen- 
dere ijt, geht unter anderm aud) daraus hervor, daß 
Berl gen der Rechtsordnung und der Sittlichfeit 
im allgemeinen aud) Berlegungen der S. find, 
wãhrend durdaus nidt alle Sitten aud) im fittliden 
Gefühl ein Stiige finden, wie das Bejtehen von 
Sitten beweijt, die letzterm direkt juwiderlaufen 
(Un ——— Urſprung und Entwickelungsgeſchichte 
der S. im allgemeinen ſowie der einzelnen lonkreten 
Sitten find nod) wenig aufgellärt, ihre Erforſchung 
ijt eine Aufgabe, in die ſich die Ethnographie (ſ. Völker⸗ 
funde), die Kulturgeſchichte (ſ. d.) und die Völlker⸗ 
3282 (j.d.) teilen. Nach Wundt ijt die Mehrzahl 

Sitten aus Kultushandlungen hervorgegangen. 
Val. aud) Gute Sitte und Sittenpolisei. 

Sitte, vulgär foviel wie Sittenpolizei (ſ. d.). 

Sitten, Stadt, ſ. Sion. 

Sittenbild, in der Malerei Darjtellung von 
Gruppen, Sjenen und Handlungen, die der Maler 
dem Leben femer Feit, der ihn umgebenden Wirklich⸗ 
feit entnonimen hat. Das S. wurde von den Nieder⸗ 
landern gu höchſter Entwidelung gebradt. Bm all- 

emeinen foviel wie Genrebild (j. Genremalerei). 
Bal aud) Geſellſchaftsſtück. 

Sittenfeld, Ronrad, unter dem Pfeudonym 
Konrad Ulberti befannter Sebhriftiteller, geb. 
9, Juli 1862 in Breslau, widmete fid) hier und in 





503 


Berlin literar- und fulturhiftorifden Studien, ver- 
ſuchte fic) alg Schauſpieler, nahm ſeine Studien nach 
einigen aie a wieder auf und widmete ſich dann 
ausſchließlich literariſcher Tätigkeit. Er lebt als Chef- 
redafteur der »Berliner Morgenpojt< in Berlin. 
Von ihm erfdienen die kritiſchen Schriften: »Herr 
LUrronge und das deutſche Theater« (Berl. 1884); 
»Gujtav Freytag, fein Leben und Schaffen« (Leip 
1884, 2. Aufl. 1886); »Bettina von AUrnime (dal. 
1885) ; »>Ludwig Birne« (daj.1886) ; ⸗Ohne Schminle. 
Wahrheiten über das moderne Theater< (Dredd. 
1887); »Was erwartet die deutſche Kunſt von Wil- 
Helm IT. ?« (anonym, Leipz. 1888); »Der moderne 
Realismus in der deutiden Literatur« (Hamb. 1889); 
»Ratur und Runjt« (Berl. 1890); »Bei Freund und 
a (Daj. 1891); »>Grobe Geile auf grobe Klötze«, 
igramme (1898). Ferner die Novellen und Ro- 
mane; »Riefen und Zwerge« (Leip. 1887, 2. Aufl. 
1889); »Plebs« (Daj. 1887); die Romanreihe: » Wer 
ijt der Stärkere?«, »Die Alten und die Jungen«, 
» Das Recht auf Liebec, > Mode, »>Schriteru. Ronrp.<, 
»Maſchinen« vereint u. d. T.: »Der Kampf ums Da- 
fein« (Daf. 1888—95, 6 Tle.); »Im Suff!«, natura: 
lijtifde Spitalfatajtrophe (Berl. 1890); »Federipiel« 
(Leips. 1890); die Romane: »Fahrende Frauc (Vert. 
1895), »>Die Roje von Hildesheim« (daſ. 1896), » Die 
fine Theotafi« — 1899), und das kulturphilo⸗ 
ſophiſche Werk: »Der Weg der Menjdheit« (Bd. 1: 
»Von Ofiris bis Baulus<, Berl. 1906). Außerdem 
die Dramen: »Brot!« (Leip;. 1888; new bearbeitet 
u. d. T.: » Thomas Müunzer«, 1902), »Cin Borurteil« 
(Berl. 1893), »Der goldene Rifige (1895), »Der 
eigne Herd« ( Köln 1905) ſowie die Lujtfpiele »Bluff⸗ 
(1898) und »Die Franjifine (1894). Wud) gab er 
ein Handbuds »Die Schule des Redner$« (Leipj. 
1890), beraus. : 

Sittengeridte, ſ. Zenſur. 

Sittengefets (ſittliche Norm) heißt jede Regel 
des Tuns oder Laſſens, deren Befolgung vom all- 
—— Bewußtſein als Pflicht erachtet wird. Die 

rforſchung des Weſens und Urſprungs der Gitten- 
pelepe ijt eme Hauptaufgabe der theoretifden Ethil. 

ie in ben veridiedenen ethifden Syſtemen in ver: 
fciedener Weije geldjt worden ijt. Hauptſächlich 
fteben fic) bier zwei Unfidjten gegenitber. Nach der 
einen (die 5. B. Rant vertritt) wurgeln die Gitten- 
geſetze in der »praftifden Vernunft« und werden von 
dieſer mit ebenfolder Evidens als unbedingt ver- 
bindlid) anerfannt, wie von der theoretifden Ver⸗ 
nunft die Ridtigteit ber mathematijden Axiome an- 
erfannt wird (Intuitionismus, f. d). Rad) der an- 
dern leitet fic) Die Giiltigfeit Der Sittengeſetze daraus 
ab, daß durch ihre Befolgung widtige Lebenszwecke 
(des Einzelnen oder der Gefellidhaft) realijiert werden 
—— ſ. d). Jim Sinne der —— 

thil endlich ſind die Sittengeſetze göttliche Gebote. 

Sittenlehre, ſ. Ethit. 

Sitteupolizei, die polizeilichen Maßregeln zum 
Schutze der öffentlichen Sittlichleit. Das Strafrecht 
bedroht gewiſſe unſittliche Handlungen mit Strafe; 
die S. foll gewiſſen dujern Anreizungen zur Unſitt⸗ 
lichleit entgegenwirlen. Dahin gehört das Ein— 
ſchreiten gegen die Proſtitution (provinziell daher 
»Sitte« die Polizeiaufſicht über die Proſtituierten), 
gegen Sonfubinate, die ein öffentliches Argernis 
geben, und gegen den Vertrieb unſittlicher Schriften 
und Bildwerke (eat. aud Sittlichfeitsverbreden). 
Ferner bilden die überwachung der Gajt- und Schanl⸗ 
wirtidaften, die Handhabung der Polizeijtunde, die 
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Rontrolle der öffentlichen Tanzbeluſtigungen und 
der fonjtigen Lujtbarfeiten fowie die Maßregeln gegen 


Trunfjudt den Gegenjtand der S. Auch die polizei- | Perſ 


liche überwachung der Glücksſpiele ijt dazu gu rechnen, 
ferner die Uufredterhaltung der eeligidlen Ordnung 
und das Borgehen gegen die Entheiligung des Feier- 
tag’. Endli gebort aud) die Unordnung der Für⸗ 
aay sting inderjabriger in bas Gebict der S. 

itter (Sittern), rechter Nebenfluß der Thur 
in der Schweiz, 42,5 km lang, bildet fic) aus drei am 
Santis (j. d.) entipringenden und fid bei Weißbad 
(817 m) vereinigenden Baden. Bon hier fließt er dem 
Ort Appenzell (778 m) gu, dann fortwährend 
burd) ein tobelartiges Tal und miindet bei Biſchof⸗ 
jell (457 m). Sur; nach Einmündung der Urnäſch 
führt, 53 m fiber dem Flupbett, die Gitterbriide der 
St. Galler Eiſenbahn über das Tal der S. 

Sittewalt, Philander von, ſ. Moſcheroſch. 

Sit tibi terra levis! (lat.), »leidt fei dir die 
Erde!«, Inſchrift auf Leichenſteinen. 

Sittiche, ſ. Papageien, S. 882. 

Sittig — itt ſam) iſt dasjenige, was der 
Sitte (den Sitten, ſ. Sitte), im Gegenſatz gu ſittlich, 
d. h. Demjenigen, was dem Gittengefes gemäß ift. 

Sittingbourne (jpc. bse), Stadt in der engl. 
Grafidaft Rent, mit der alten gotijden Michaclis- 
firdje (1762 durch Feuer beſchädigi, 1873 rejtauriert), 
Freibibliothek, Korn⸗ und Olmiiblen, Riegeleien, 
Bementwerfen, Handel und (1901) 8943 Em. 

Sitting room (engl., fpr. rim), Wohnzimmer. 

Sittlisfeit, das mit den Sittengeiegen iiberein- 
flimmende BVerhalten. Dit diefe übereinſtimmung 
nur eine äußere (in Den Handlungen), fo liegt nur 
eine unedte S. (bloße Legalität) vor; die wahre S. 
(Moralitét) verlangt, day das Redjte aus Achtung 
vor dem Sittengeſetz und mit freiem Willen, nicht 
etwa aus Berednung oder gezwungen, getan werde. 
Der Gittlidfeitsgrad ciner Menſchenklaſſe, eines 
Bolfes rx. wird beurteilt nad) dem Inbegriff deffen, 
was von ibnen ald fittlide Norm anerfannt wird 
(j. Gitten —— Sitte). 

Sittlidhte Sverbreden (Unjudtsdelifte, 
Fleiſchesverbrechen, Delicta carnis), jtrafbare 
—— die in einer geſetzwidrigen Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes beftehen. Das ältere Recht be⸗ 
trachtete den außerehelichen Geſchlechtsverklehr (Hu⸗ 
rerei, Fornikation) überhaupt als ſtrafbar, wenigſtens 
inſofern er mit einer ſonſt ehrbaren Frauensperſon 
gepflogen wurde, daher denn aud) die freiwillige, 
auferebelide Schwächung (stuprum voluntarium) 
nad dem römiſchen Recht nist nur an der Gee 
ſchwãächten, fondern aud) an dem Stuprator gejtraft 
und im WMittelalter, nachdem die Geijtlidtett died 
Delift vor ifr Forum gezogen hatte, an der gee 
fallenen Frauensperſon durd die Strafe der öffent⸗ 
liden Kirchenbuße geahndet wurde. Das moderne 
Strafredt eradtet den aufereheliden Geſchlechtsver⸗ 
lehr an und fiir fid) nicht mehr al8 ftrafbar. Das 
deulſche Reichsſtrafgeſetzbuch insbef. beſtraft Weibs- 
perſonen, die gewerbsmäßig Unzucht treiben, nur 
dann mit Strafe (Haft bis zu 6 Wochen), wenn ſie 
unter tae Aufſicht gejtellt find und den in 
diefer Hinſicht zur Sidjerung der Gefundheit, der 
Sffentliden Ordnung und des öffentlichen Unjtandes 
erlafjenen polizeilichen Vorſchriflen guwiderhandeln, 
oder wenn fie —— e Unzucht treiben, ohne 
einer ſolchen Aufſicht unterſtellt zu ſein. Dagegen 
werden im deutſchen Strafgeſetzbuch folgende unſitt⸗ 
lide Handlungen als Unzuchtsverbrechen behandelt 


Sitter — Sittlichkeitsverbrechen. 


und beſtraft: 1) Blutſchande (ſ. d.), d. h. der Bei- 
ſchlaf zwiſchen nahe verwandten oder verſchwägerten 
onen; 2) Notzucht (stuprum violentum), d. b. 
bie Ndtigung einer Frauensperſon zur Duldung des 
außerehelichen Beifchlafs durd) Gewalt oder durch 
Drohung mit gegenwiirtiger Gefahr fiir Leib oder 
Leben, bie Strafe betriigt (nad Strafgeſetzbuch, § 177, 
178) Sudthaus bis gu 15 Jahren, bei mildernden 
Umſtänden Gefängnis nidt unter einem Jahre; 
wenn der Tod der Verlesten verurjacht worden ijt, 
— nicht unter 10 Jahren oder lebenslanges 

uchthaus; 3) Schändung (tuprum non volun- 
tarium nec violentum), d. h. der außereheliche Bei⸗ 
ſchlaf mit einer geiſteskranken oder einer in willen⸗ 
oder bewußtloſem Zuſtand befindlichen Frauens- 
perſon, die Strafe beträgt (Strafgeſetzbuch, § 176, 
Ziffer 2) Zuchthaus bis gu 10 Jahren, bei mildern⸗ 
den Umftinden Gefängnis nicht unter 6 Monaten. 
Die Strafen der Notzucht treten ein, wenn der Titer 
die FrauenSperfon abfidtlid) in diefen Zuſtand ver- 
fegt bat. 4) U —— Handlungen, die Vormün⸗ 
der mit ihren Pflegebefohlenen, Eltern mit ihren 
Rindern, Geiſtliche, Lehrer und Erzieher mit ihren 
minderjabrigen Schülern oder Bogtingen: Beamte 
mit Berfonen, gegen die fie cine Unterſuchung ju 
führen baben, oder die ifrer Obhut anvertraut 
jind; Beamte, Arzte und andre Medizinalperfonen, 
die in Gefängniſſen oder in djfentliden, sur Pflege 
von Sranfen, Armen oder andern Hilflofen be- 
jtimmten Anſtalten befdaftigt oder angejtellt find, 
mit den bier aufgenommenen Perſonen vornehmen. 
Die Strafe betragt (Strafgeſetzbuch, § 174) Zucht · 

aus bis gu 5 Jahren, bet mildernden Umſtänden 

efingnis nidt unter 6 Monaten. 5) Unzüchtige 
Handlungen, die mit Gewalt an einer Frauens- 
perfon vorgenonumen werden, oder gu deren Dul- 
bung diefe dDurd) Drohung mit gegenwärtiger Ge- 
fabr fiir Leib oder Leben gendtigt wird; ungiidtige 
Handlungen mit Berfonen unter 14 Jahren. Die 
Strafe (Strafgeſetzbuch, § 176, Ziffer 1 und 3) be- 
triigt Budthaus bis gu 10 Jahren, bei mildernden 
Umſtänden Gefiingnis nidt unter 6 Monaten; 6) 
bie Ehedelifte und zwar a) der Ehebruch (jf. d.), 
b) ber Ehebetrug (ſ. d.) oder die Eheerſchleichung, 
c) die Doppelehe oder Bigamie (f. d.); 7) dre 
widernatirlide Unzucht, fei es zwiſchen Men- 
jen und Tieren (Sodomie), fei es zwiſchen Per- 
fonen männlichen Geſchlechts Gäderaſtie); die 
Strafe ijt (Strafgeſetzbuch, § 175) Gefängnis, neben 
dem auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt 
werden kann (vgl. —— und Sexualpſycho⸗ 
logie). Straflos bleibt dagegen die widernatürliche 
Unzucht zwiſchen Frauen (lesbiſche Liebe, Tribadie), 
zwiſchen Mann und Weib ſowie die einſeitige oder 

egenſeitige Manuſtupration (ſ. Onanie); 8) die Er⸗ 

chleichung des Beiſchlafes, deh. die Verleitung 
einer Frauensperſon zur Geſtattung des Beiſchlafs 
durch Vorſpiegelung einer Trauung oder durch Er⸗ 
regung oder Benutzung eines andern Irrtums, in 
dem ſie den Beiſchlaf fiir einen ehelichen Halt (An— 
tragsdelitt), Strafe(§ 179): wie unter 4; 9) die Vers 
fiihbrung eines unbefdoltenen Maddhens, 
weldjeS das 16. Lebensjahr nod) nicht vollendet bat, 
gum Beiſchlaf (Antragsdelitt), Strafe (Strafgeſetzbuch, 
§ 182): Gefiingnis bis zu einem Jahre; 10) die Ver⸗ 
legung der Sittlicjfeit a) durd ungiidtige Hand- 
lungen, durch die cin öffentliches Urgerms gegeben 
wird (Strafe nad) § 183 Gefiingnis bis gu 2 Jahren 
oder Geldjtrafe bis gu 500 WE), oder b) durch une 


Gituation 


üchtige Sdriften, Abbildungen oder Dar- 
t ILungen, die feilgebalten, verfauft, verteilt oder 
fonft verbreitet oder an Orten, bie Dem Publikum 
gugdnglic find, ausgeftellt oder angeſchlagen werden, 
Strafe (nad § 184): Geldjtrafe bis gu 1000 Mt. oder 
Gefiingnis bis gu 1 Jahr. Neben Gefängnis fann aud 
auf Verluſt der bitrgerliden Chrenrechte und Stellung 


— Sium. 505 
Sitbein, ſ. Becken, S. 535. 
Siggelegenheit fiir Ungeftellte in offenen 

Verfaufsitelien. Der Bundesrat hat laut einer 

Vefanntmadung de3 Reichsfangler3 vom 28. Nov. 

1900 binfidtlid) der Erridtung von S. beſtimmt, 

dak in den BVerfaufsriumen und Kontoren fiir die 

dort befdaftigqten Gehilfen und Lehrl inge ausreidjende 


unter Polizeiaufſicht erfannt werden. Der gleiden a nin Siggelegenheit vorhanden ſein muß, ferner 
iſt i 


Strafe verfällt, wer ſolche Schriften ꝛc. zum Zwecke 
der Verbreitung bai at oder vorriitig hält, antiin- 
digt oder anpreijt, fie Berfonen unter 16 Jahren 
gegen ae überläßt oder anbietet, wer gum un- 
züchtigen Gebraud) bejtinunte Gegenjtinde öffentlich 
ausitellt, anfiindigt oder anpreift, endlich wer zwecks 
Herbeifiihrung eines unzüchtigen Berfehrs dffentliche 
Ankündigungen erläßt. Mit Geldjtrafe bis gu 300 
Me. oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten wird nad 
§ 184b bejtraft, wer aus Gerichtsverhandlungen, fiir 
die wegen Gefährdung der Sittlichfeit bie Sifentlid- 
feit ausgeſchloſſen war, oder aus den dieſen Verhand- 
lungen zugrunde liegenden amtliden Schriftſtücken 
öffentlich Mitteilungen macht, die ie find, Är⸗ 
gernis gu erregen. Dit Gefängnis bis zu 6 Monaten 
oder einer Geldjtrafe bid gu 600 Me. wird bejtraft, 
wer Perfonen unter 16 Jahren Schriften, Ubbildun- 
gen oder Darjtellungen, die das Schamgefühl grib- 
lid) verlefen, gegen Entgelt überläßt oder anbietet 
(§ 1844). Mush ie Kuppelei (f. d.) und Zuhälterei 
(j. Kuppelei) wird unter den S. mit aufgefiihrt, nicht 
aber die Entfiihrung (ſ. d.). Val. Deutides Strafgeſetz⸗ 
bud), § 171—184, 361, Nr. 6; Ofterreidhifcyes, § 125 ff., 
500 ff., und Weisbrod, Die Sittlidfeitsverbrecdhen 
vor bem Geſetz (Berl. 1891); Hagipetros, Begriff 
der ungiidtigen Sdrift und ihrer Gerbreitung (Guben 
1896); Puglia, Dei delitti di libidine (2. Aufl., 
Reap. 1898); OQuanter, Die S. im Laufe der Jahre 


bunderte (Berl. 1904). | 


Situation (lat.), Lage, Stellung; die Gejamtbeit 
ber Verhältniſſe, in denen fic eine Perfon befindet; 
die Darjtellung des Geländes im Grundriß. Der 
Gituationsplan (Lageplan) enthilt diejenigen 
Teile und Gegenjtinde des Geländes, die in ihrer 
wageredten Uusdehnung beim Planzeichnen wieder- 

egeben find, 5. B. Wege, Wiefen, Gewäſſer, Wald, 
rtſchaften x. und gwar mit Hilfe von Signaturen 
(j.d.). ber SGituationsarbeit und Situations. 
aufnahme ſ. Aufnahme, S. 95; iiber Situations: | 
yarrow Fe Landfarten f. d., S. 113.. 
ituationsftiict heißt die Dramatijdhe Dichtung, 
die vorzugsweiſe auf die intereffante, mitunter aud) 
bloß pifante Situation (und deren Löſung) abgielt, 
wabrend Charalterzeichnung und Motivierung zu⸗ 
riidtreten. Daher erfdeint im GS. die Situation 
mehr durch das Spiel des Bufalls bedingt, als inner: | 
lid) notwendig. Da wir die blinde Laune des Zufalls | 
vorzugsweiſe dann uns gern gefallen lajfen, wenn | 
fie iſche Situationen ſchafft, fo ijt fiir dad S. zu⸗ 
nächſt die fomifde Situation —— (j. Komiſch). 

Sitnationszeichnen, ſ. Planzeichnen. 

Situieren (at.) legen, ſtellen, in eine Situation 
ar fituiert, gejtellt, in der Lage. 

Sitalae, Bronjecijten, ſ. Gefäße, vorgeſchichtliche, 
S. 448 [rung der Eingeweide. 








Situs inversus (lat.), angeborne Lageveriinde- 
Sit venia verbo ((at., »da3 Wort fei gejtattet«), 

mit Erlaubnis ſagen, mit Verlaub. 
Sitwatorof, 


nen aber aud) während der Beit, in der ſie durch 
ihre Beſchäftigung nidt daran gehindert find, die Be- 
pugung diefer Sipgelegenbeit gu gejtatten. Die Lan- 
desbehirden finnen nod) beſondere Vorſchriften fiber 
Bahl, Lage und Bejfdajfenheit der —— 
treffen. — * werden mit Geldſtrafe 
bis gu 300 Mt. und im Unvermbgensfalle mit Haft 
bejtraft (§ 189 h und 147 der Reichsgewerbeordnung). 
wt in Oldenburg foviel wie Dire. 

t (j. D.). 

Sitzhöcker (Tuber ossis ischii), Hider an der 
hintern Fläche des Sigbeins. 

Sitredafteur, ſ. Preſſe, S. 286. 

Sigung (Seffion), Zujammenfunft sum Zweck 
gemeinjamer Beſchlußfaſſung, 3. B. eines Ausſchuſſes, 
einer Ständeverſammlung, einer follegialen Behörde. 
Für die Sigungen eines Kollegiums find in der Regel 
ein fiir allemal gewiffe Sigungstage bejtimmt. 
Dies ijt 9— B. im deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
fiir bie Schöffengerichte verordnet, deren Sipungs- 
tage fiir das ganze Jahr im voraus fejtzujtellen find. 
Bei Volfsvertretungen verjteht man unter S. nidt 
nur die eingelne Bujammentunft (séance), fondern 
aud) die ganze Zeitdauer, fiir weldje die Körperſchaft 
einberufen und beiſammen ijt (session, Sigpungs- 
periode). Die Handhabung der Disziplin und die 
Aufrechterhaltung der Ordnung in den Sifungen 
(Sipungspoligei, f.d.) iit Sade des Borfigenden. 
Für die oe der Volfsvertretungen, Gemeinde- 
follegien und Geridjte ijt der Grundiag der Offent⸗ 
lichfeit (f. d.) befonders widtig. 

Sigungspoligzet nennt dad deutide Geridtsver- 
verfaſſungsgeſetz (§ 177—185) die Ergreifung der 
Maßregeln, die dem Vorſitzenden zur Wufredterhal- 
tung der Ordnung in der Geridtsfigung zuſtehen, 
jowie die Verhingung der Ordnungsitrafen wegen 
der in der Sigung begangenen Ungebiibr. . Diefe 
Strafen werden durd einen Beſchluß des Geridts, 
dem in diefer Begiehung der »beauftragtes oder »er- 
fucjtes Richter (j. d.) gleichſteht, feſtgeſetzt und fofort 
vollitredt. Der Gerichlsbeſchluß fann, fofern die Ent- 
ideidung nicht von dem ReidSgeridt oder einem 
Oberlandesgeridt getroffen wurde, durch Beſchwerde 
angefodjten werden. Dieſe Beſchwerde hat aber nur 
dann aufſchiebende Wirfung, wenn die Strafe gegen 
einen Rechtsanwalt oder einen Verteidiger verhangt, 
oder von einem einjelnen Ridter bei ber Vornahme 
von Amtshandlungen außerhalb der Gigung aus- 
gefproden wurde. 

—— prototoll, ſ. Protololl. 

Sium L. (Werk, Waſſermerk), Gattung der 
Umbelliferen, Stauden mit ſtarkem, reichblätterigem 
——— abgeſetzt gefiederten oder zweifach fiederteili- 

lättern, großen, vielſtrahligen Dolden mit Hiil- 


en 
* und Hüllchen und weißen Blüten. Zehn boreale 


und in Afrika vorlommende Arten. 8. latifolium Z. 
Guckermerk, Waſſerpaſtinake, Gänſekreſſe) 
wächſt im Waſſer, hat einen röhrigen, vielfantigen, 


Friede von 1606, f. Bfitva-Torof. | ftart vergweigten Stengel, über den Waſſerſpiegel her- 


Sinbad, cin falted oder warmes Bad, das man | vorragende ficderteilige, breitsipfelige und unter- 


in einer furgen Wanne figend nimmt. 


getaudte haarförmig jerteilte Blatter und weiße Blü—⸗ 


506 | 
ten und gilt fiir giftiq; findet fid in Europa und Si⸗ 


birien, aud in Deutidland. 8. Sisarum L. (Ruder- | in Dalmatien, f. 


wurgjel), im innern Aſien, mit untern federidnittigen 
und obern breiteiligen Blattern und weifen Biiiten, 
wird auf leidjtem, fettem Gartenboden der fii und 
aromatijd) ſchmeckenden, paſtinalähnlichen Wurzel 
halber kultiviert, war vielleicht ſchon den alten Grie- 
den und Römern befannt. 8. angustifolium L. (Be- 
reine Gteene Kch., Berle) mit niederliegend 
a tem Stengel, gefiederten Blattern, eifdrmigen 
bis lanjettlichen, eingeſchnitten geſägten Blattdhen, 
blatigegen{tandigen Hauptdolden und weifen Bliiten, 
eine von Europa nak Nordamerifa verbreitete Sumpf- 
pflange, deren junge Blatter als Salat gegeſſen werden. 
Sint (Ujjiut), ägypt. Proving (Mudirieh) in 
Oberagypten, ju beiden Seiten des Nils, 128,700qkm 
grep. wovon 1706 qkm Sulturflicde, mit ase7 
58,410 Cinw., worunter 438 Unslainder und 29,482 
Beduinen. Zur Proving gehören aud die Oajen 
Charged (Shara) mit 4539 und Dadjel (Rajr) mit 
3758 Cinw. — Der gleidnamige Hauptort (das alte 
lis, »Wolfsjtadt<), links am Ril, Eiſenbahn⸗ 


Siut — Siwah. 


Siveriẽ (pr. “utah ii mit Braunfohlenbergwerf 
rm 

Sivertien, Curt, norweg.-dian. Seefeld, ſ. Udeler. 

Sives, Projtituierte in Polynefien, ſ. Projtitution. 

Si vis pacem, para bellum (lat.), »>wenn du 
den Frieden willjt, bereite ben Krieg vor!« 

Sivle, Per, norweg. Dichter, geb. 6. Upril 1857 
in Sogn, gejt. 6. Sept. 1904 in Chriſtiania durch 
Selbjtmord, arbeitete als Yournalijt, bis ifm ein 
Staatsſtipendium 1891 Reijen nad Europa ermig- 
lichte. Seine Brofafdriften: ⸗Märchen⸗ (1887), »Ge- 
mifchte Gejellichaft« (1891), »Bolf und Vieh< (1898), 
»Streif« (1891) u. a. find nicht fo bedeutend wie feine 
nationalgeſchichtlichen »Sfaldengefiingec, die fid 
durch trattbotle fyorm, trierte Stimmung und 
leidenfchaftlide Baterlandsliedbe auszeichnen. nN 
hes Stiid aus den ungen »Noreg« (»Ror- 
wegen«, 1894), > Berjiglis und andre Lieder« (1895), 
»Skaldemaal« (1896) und »Olavs-Kvaedec (1901) 
ift Vollsgut geworden. 

Si volti! (ital.), man wenbde (da8 Blatt) um! 

Siwa, indijder Gott, ſ. Civa. 


— 
und Dampferſtation, ijt Sig eines koptiſchen Biſchsffs Siwah (Siwe, Siuah, Ammonsoaſe), zur 


und eines deutſchen, engliſchen und —* 


ſiſchen 
Konſularagenten, hat Regierungspalaſt, Moſ 


eine mit ſehr hohem Minaret), öffentliche Bader, | unter dem 


umwollſpinnerei und Regierungsmagagin fiir die 
Be on nifje ber Proving, ameritanijde Miffion 
mit Knaben · und Mädchenſchule, Hojpital, feit 1902 
einen Niljtaudamm und (1807) 42,012 Einw. Gie 
fertigen beriihmte feine Tipferwaren (Flaſchen und 
PfeifenfHpfe) und treiben hiermit fowie mit Leinen⸗ 
zeug, geſtickten Lederardeiten, den Broduften des 
Sudans (namentlid) Strauffedern), Natron, Soda 
und Korn Handel, der allerdings (die Einfubr be- 
trug 1893: 4,310,400 Wt., die Uusfubr 6,209,000 
amt) urtidgegangen fein foll, feitdem die Rarawanen 
aus Rubien, den Oajen und dem Sudan gum Teil 
andre Blige auffuden. Der Hafen el Hamra am 
Nil hat große Garten (Palmen, Granaten, Feigen 2.) 
mit sorb Ertriigen. GS. ijt bemerfenSwert durch 
zahlreiche Mumiengräber des Hier verehrten Wolfs 
(Daber der Name) und die interejjanten Grabfammern 
ber Nomarden Hap Tefa aus dem 26. Jahrh. (weſt⸗ 
lid) von S.). S. ijt GeburtSort des Neuplatonifers 
Plotinos (j. d.). 

Sivabrada (magyar. Sibra), Badeort bei Kird- 
drauf im ungar. Romitat Zips, 506 m it. M., mit 
erdigen, ſchwefelhaltigen Sauerlingen. 

ivan (Siwan), der neunte Monat im jiidijden 
Kalender, entipricdt der Zeit vom Anfang Quni bis 
Anfang Juli. Am 6. und 7. Tage wird das jüdiſche 
Wochenfeſt gefeiert. 

Sivatheriden, den Giraffen nahejtehende Familie 
jungtertidirer Huftiere, die Durd) plumpern Bau, fitr- 
gern Hals und Abweichungen in der Entwidelung 
des Gehörns ſich auszeichnen. Cinige S. ſcheinen 


einen kleinen Rüſſel beſeſſen zu haben. Hierher ge⸗ 


hören: Helladotherium Gaudry, ungehörnt, in Ine 
Dien, Perſien, Griedentand und Franfreid, nabe 
verwandt mit dem Ofapi; Sivatherium Fale. et 
Cauti., mit enorm grokem Schädel, gwei vordern, 
furgen, fegelformigen Stirngapfen und zwei grofen, 
versweigten, fdjaufelfirmigen GStirngapfen binter 
erjtern, in den Givalifididjten Indiens; dad ahn- 
lide Bramatherium Fale. et Cautl., Hydaspithe- 
rium Lydekker, ebenfallS in Qndien, und Urmia- 
therium Rodler, in Berjien, Dem Hydaspitherium 
am nãächſten ſtehend. 


deen | Libyichen Wikjte, 550 km fildweltlid) von 


ägypt. Proving (Mudirieh) Behera gehörige Oaje der 
iro, 32 m 
Spiegel des 260 km entfernten Mittel- 
meer8, 30 km lang, bis 2 km breit. S. enthält 
40 qkm fulturfibigen Boden mit (1807 5200 (nach 
anbdern Ungaben 7000) Einw., die in die Lifaya und 
Rharbyin jerfallen und einen Dialeft des Tamajirht 
(Berberfpracde am Utlas) reden. Die Dafe am Siid- 
ranbde des jteil abfallenden libyiden Riijtenplateaus, 
im Siiden von Sanddiinen begrengt, hat fiber 30 ſüße 
warme Duellen. Die [hon Herodot befannte Gonnen- 
quelle, Deren Temperatur nad) den alten Schriftitet- 
lern den Tageszeiten entgegenlaufen follte, aber be- 
ſtändig 29° betragt, enthalt unangenehm ſalziges Waf- 
jer. Sm Spiitfommer herrſcht infolge vieler Sitmpfe 
ungeſundes, Fieber erzeugendes Klima. Die mittlere 
Sabrestenpeate betriigt 25°. Die Frudtbarfeit der 
Dale ijt aujerordentlid); Hauptpflange ijt die Dattel- 
palme (fiber 150,000); ausgetauſcht werden gegen 
Getreide nad) Ugypten jährlich an Datteln und Ol 
15 Mill. kg im —— von etwa 800,000 Wt. 
Auch gedeihben Bohnen, Gerſte, —— Mais, Reis, 
der Olbaum, Orangen, Limonen, Wein, Granaten, 
Uprifojen, Pfirſiche, Pflaumen und eine verfriippelte 
Art Upfel. Der Viehjtand ijt gering, da eine Bremje 
Kiihe und Kamele vernidtet. Wilde Tauben gibt es 
in Menge. Faſt reines Kochſalz wird durd) Ver— 
guar aus Siimpfen gewonnen. Die Hauptorte, 
S. und Agermi, liegen burgartig auf jteilen Feljen 
mit engen ——— 1 km voneinander entfernt. In 
dem erſten reſidiert Der ägyptiſche Gouverneur, aud) 
bejtebt Hier eine reicjdotierte Schule ded Senüſſi⸗ 
ordend (f. Seniiffi). Bei Ugermi finden fich Reſte eines 
alten Tempel3 (des Unimon) oder Palajtes mit vielen 
Bildern und Hicroglyphen und einem tiefen Brun- 
nen, nabebei in den Ruinen von Umm ef Beida Refte 


eine gweiten Ammontempels. Nur der erjte hatte 
ein berühmtes Oralel, da8 bereits in der Gage von 


Perjeus und Wndromeda eine Rolle fpielt und von 
Semiramis, Pſammetich L und Alexander d. Gr. 
befragt wurde. Rad) Wlerander (Qstander) wurde 
die Dafe frither aud) Gantaria genannt. Mit der 
Chriſtianiſierung Nordafrifas hörte die heidniſche 
Kultusſtätle auf. S. wurde Verbannungsort und 
fiel im 7. Jahrh. dem Islam anheim; von Euro- 
piern fam 1792 Browne, 1798 Hornemann dort- 


Siwalif Hills — GCirtus. 


bin. Bal Rohlf, Drei Monate in der Libyfden 
Wiljte (Raffel 1875); White, From sphinx to oracle 
(Lond. 1899); Steindorff, Reije nad der Daſe S. 
(Veip3- 1901) und Durd die Libyjde Wiijte gur Um- 
monsoafe (Bielef. 1904). 

Siwalif Hills, Vergtette im Diftrift Dehra-Dun 
der britijd-ind. Nordwejtprovingen, zieht dichtbewal⸗ 
det und wildreich, bis 1200 m hod, 16 km breit und 
300 km fang, parallel mit bem Himalaja von Hard- 
war ant Ganges bis zum Bias. Die Strake von Saha- 
ranpur nad Dehra und Mafuri fiihrt fiber den Mohan- 
pak. Das Gebirge bejteht aus überaus mächtigen 
jungtertifiren Ganbdjteinen und Tonen, die ftellen- 
weije maffenbafte Säugetierreſte enthalten und als 
Siwalikſchichten bezeichnet werden. 

Sitwan chebr.), ſ. Sivan. 

Siwas, aſiatiſch-türk. Wilajet (62,100 qkm mit 


1,057,500 Einw., 826,500 Mohammedaner, 230,600 


Chrijten Armenier]), 400 Duden), zerfällt in die 
Sandjdats S., Umafia, Tofad und Karabhiffar. — 
Das Sand dat S. (33,500 qkm mit547,000 Cinw.) 
bejteht anus den Kaſas Kotſchliri (Sara), Diwrigi, 
Sei Jildis⸗Elli (Qenican), Tunus (Sdharfifdla), 

., Derende, Görün und Aſiſie. — Qn dem Rafa 
GS. (7500 qkm mit 111,700 Einw.) rs die gleid)- 
namige uptitadt (im UWitertum Sebastea) am 


obern Kiſil Srmaf, 1220 m bod), giemlich verfallen, | 28. 


eng und fdmugig, mit etwas Induſtrie und Handel, 
89,368 Einw. (Vtohammedaner und Yrmenier), 30 
Moſcheen, 7 Kirden, 3 Derwifdfldftern, 39 mo- 
hammedanifden und 19 armen. Sdjulen. 
Siwaſch (Sfiwajd), ſ. Faules Meer. 
Siwribhiffar, Kaſa (1000 qkm mit 28,800 Einw.) 
des Sandſchats Smyrna im afiatijd-tiirt. Wilajet 
Aidin, mit dem gleidmamigen Hauptort (3640 
Einwohner). 
Sixain (pr. pifing), in der franz. Verslehre ſoviel 
wie ſechszeilige Strophe. 
Six-bottleman cengl., for. hids⸗botil man), einer, 
der ſechs Flaſchen auf Einen Sitz leert; ſ. Portwein. 
Sixte (franz., for. picst’, deulſch Sech ſern), ein 
Kartenſpiel, das unter 6 Perſonen geſpielt wird, von 
denen jeder 6 Blätter erhält; 6 Spiele machen eine 
Partie. Der Geber ſchlägt das letzte (ihm ſelbſt ge- 
horige) Blatt als Trumpf auf. Die Folge der Karten 
ijt Die natiirlide: US bis Sechs. Es muß Farbe be- 
fannt und miglidjt iiberjtodjen werden. Wer 3 
Stiche hat, marfiert 1 Point; haben aber 2 Spieler 
je 3 Stiche, fo marfiert nur Der, der fie zuerſt hatte. 
Ebenſo ijt e3, wenn 3 Spieler je 2 oder alle 6 Spieler 
je 1 Stic) haben. Wer ein US als Trumpf aufſchlägt, 
marfiert 1 Point. Derjenige gewinnt fdlieplid den 
Einſatz, der in 6 Spielen die meijten Points hatte. 
Sixtiniſche Kapelle, die Hausfapelle des —— 
im Batifan ju Rom, 1473—81 unter Sixtus IV. 
von Giovanni de’ Dolci erbaut, ijt red)tectig, 48 m lang, 
16 m breit und 18 m hod), mit Heinen gerundeten 
jtern fiber der Galerie, ſonſt ohne arciteftonijden 
ierat, aber in der Kunſtgeſchichte von höchſter Be- 
deutung durch die Wandfresfen von Perugino, Pin- 
turichio, Botticelli, Roſſelli, Signorelli und Gbhir- 
landajo, die cine Reihe von Szenen aus dem Alten 
Tejtament mit den entfprechenden aus dem Neuen 
darjtellen, und vor allem burd die gewaltigen Schöp⸗ 
fungen Michelangelos: an der Dede die Shidpfungs- 
2 und der Sündenfall mit ſeinen Folgen, 
azu die Koloſſalgeſtalten der ſieben Propheten und 
fiinf Sibyllen x., und an der Altarwand das Jüngſte 
Geridt (j. Michelangelo, S. 763). Der Cingang zur 
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Kapelle liegt an der Scala regia. Vol. Steinmann, 
Die S. KR. (2 Bde. Tert und 2 Mappen mit Tafeln, 
Miind. 1901—05).— Auch der päpſtliche Singer. 
& or, der bier hauptſächlich gu fungieren pflegt, führt 
den Ramen GS. K. Er wurde bereits von Gregor 
d. Gr. gegründet; die gegenwärtigen Statuten (die 
filtern gingen 1527 beim fogen. Saco di Roma ju- 
runde) ſtammen von apt Baul IIT. aus dem 
abr 1545. Die Singer find Prieſter und päpſtliche 
apline und ftehen unter einent Kapellmeijter oder 
Primicerius, den fie alljährlich aus ihrer Mitte wah: 
len. Ihre Zahl beläuft fic) auf etwa 30. Sie fingen 
ftet3 ohne alle Begleitung von Inſtrumenten (a cap- 
pella), und ihre Bortragsart (namentlid) das oft 
von ifnen angewandte Messa di voce) ijt feit langem 
weltberiifmt. Bgl. Sdelle, Die päpſtliche Sänger⸗ 
ſchule in Rom (Wien 1872); Haberl, Bauſteine 
fiir ted aaa Seft 3 epg 1888). 
Sixtiniſche Madonna, ſ. Raffael, S. 567. 
Siztus, Name von fünf rdmifchen Päpſten: 
1) G. L, Geiliger, 116 (?) bis 125 (?), angeblid 
Martyrer. Feſt: 6. April. 
2) S. IL, Deiliger, 257 bis 258, Märtyrer in der 
valerianifden Verfolgung. Feſt: 6. Uuguit. 
8) S. ILL, Heiliger, 432 bis 19. Aug. 440, erbaute 
die Bajilifa Santa Maria Maggiore in Rom. Feft: 


. Mair, 
4) S. tv. 1471—84, vorher Francesco della Ro- 
vere, geb. 21. Juli 1414 in Celle bei Savona, gejt. 
12. Ung. 1484, Frangisfaner, Profeſſor an verſchie⸗ 
denen Univeriititen, ward 1464 General ſeines Or- 
den3 und 1467 Kardinal. Er bemiihte fic) energiſch 
um einen Kreuzzug gegen die Tiirfen und erwarb ſich 
um Rom durd —3 Bauten, unter andern der 
Sixtiniſchen Kapelle, ſowie die Neugriindung der Vati⸗ 
fanifden Bibliothel erhebliche Verdienſte, befleckte aber 
ſeinen Namen durch Nepotismus, Geldgier und Si- 
monie. Die Begiinjtigung feines Nepoten Girolamo 
Riario verwidelte ihn in einen Ronflift mit Lorenzo 
Medici, gegen den er 1478 die Verſchwörung der Pazzi 
begitnftigte, und 1482 in einen Krieg mit Ferrara und 
Neapel fowie 1483 mit Venedig. Jn Spanien führte 
er 1478 bie Jnquifition ein. Vgl. Frang, S. IV. 
und die Republif Floren (Regensb. 1880); Paſtor, 
Geſchichte der Papjte, Bd. 2 (3. Aufl., Freiburg 1904). 
5) S. V., 1585—90, vorber Felice Peretti, geb. 
13. Dez. 1521 in Grottammare bei Montalto in der 
Mart Uncona als Sohn eines Bauern, gejt. 27. Aug. 
1590, wurde als —— Knabe dem Franzis⸗ 
fanerflojier in Montalto uͤbergeben, ſtudierte ſeit 
1540 in Ferrara und Bologna, wurde 1547 Prieſter, 
trat bald als Faſtenprediger hervor und wurde nach⸗ 
einander Kloſterregens in Siena, Neapel und (1556) 
Venedig. 1560 wurde er in Rom Konſultor des 
heiligen Offigiums, Profeſſor an der Univerſität und 
Generalprofurator, 1566 Generalvifar des Franjis- 
fanerorden8, Biſchof von Sant’ Ugata de’ Goti, 1570 
Kardinal und 1571 Bijdof von Fermo. Seine Re- 
ep war kräftig und energiſch. Er unterdriidie 
a3 Banditenwejen im Kirdenjtaat, drang auf un- 
parteiifche RechtSpflege, ordDnete die Finangen auf das 
vortrefflichſte, ftellte die nad) ibm benannte große 
Wajjerleitung (Acqua Felice) wieder her, erwerterte 
die Vatilaniſche Vibliothel, fiir die er cin prachtvolles 
Gebiiude erhaute, und erridtete eine eigne Drucerei, 
aus der feine Ausgabe der Werte des heil. Umbrofius 
und die von ifm veranlajte Ausgabe der Septua- 
“ (1587) und Der Vulgata (1590) hervorgingen. 
benjo forgte er fiir Belebung der Induſtrie durch 
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Griindung von Seiden: und Wollmanufatturen und 
durch —— läſtiger Zölle. Die Zahl der Kar⸗ 
dindle ſetzte er auf 70 feſt. In den theologiſchen 
Streitigtetten legte er cine weiſe — ltung an 
den Zag; fo gebot er den mit der Univerjitat Lowen 
in Streit geratenen Jeſuiten Schweigen. egen 
nahm er an den politijden Ungelegenheiten jeiner 
Heit lebendigen Unteil. Jn den Streitigteiten zwiſchen 

anfreid), Spanien und Navarra fpielte er cine 
große Rolle und unterjtiigte die Guiſen gegen die 
Hugenotten. Eliſabeth von —— und Heinrich 
von Navarra belegte er mit dem Bann; Heinrich III. 
von —— bedrohte er mit demſelben. Seine 
vom Senat auf dem Kapitol errichtete Bildſäule ward 
von dem über ſeine Strenge und den Druck ſeiner 
oe i or erbitterten Volk alsbald niedergerifjen. 

l. Ceti, Vita di Sisto V. (aujanne 1669 u. d.; 
Turin 1852, 8 Bde.); Tempefti, Storia della vita 
e delle geste di Sisto V. (Rom 1754, 2 Bde.; 
daſ. 1867, 2 Bde.); Loren, S. V. und feine Feit 
(Maing 1852); Dumesnil, Histoire de Sixte- 
Quint (Par. 1869); Hiibner, Sixte-Quint (dai. 
1870, 3 Bde.; deutſch, Leipz. 1871, 2 Bde.). 

Sizebolu, Stadt, ſ. Sozopolis. 

Sizette (franz., fpr. pijet’, Sech s ſpiel), Karten⸗ 
ſpiel unter 6 Perſonen, ähnlich der Sixte (ſ. d.), dod 
find bier je 3 Perſonen verbiindet. 

313 Miiffe (Piſtazien), |. Pistacia. 

Sizilianiſche Veſper (Vespro Siciliano), die 
Befreiung der Inſel Sizilien von der franzöſiſchen 
Herrſchaft durd eine am 30. März 1282 guerjt in 
— ausgebrochene, dann ſchnell über die ganze 

njel verbreitete Erhebung gegen die verhaßten * 
zoſen. Die Angaben über die Zahl der niederge— 
machten Franzoſen ſchwanken zwiſchen 8000 und 
20,000 (. Sizilien, Königreich beider, S. 512 f.). 
Bgl. Umari, La guerra del Vespro Siciliano (9. 
Aufl., Mail. 1885, 3 Bde.; deutſch, Leipz. 1851, 2 
Bde.), Altre narrazioni del Vespro Siciliano (Mail. 
1887) und Racconto popolare del Vespro Siciliano 
(Rom 1882); O. Cartellieri, Peter von Aragon 
und bie S. (Heidelb. 1904). 

Sizilianifde Weine, f. Italieniſche Weine. 

Sizilien (ital. und lat. Sicilia; hierzu Karte »Sizi⸗ 
lien«), ital. Inſel und Landfdaft (compartimento), 
die größte, frudtbarjte und bevdltertite Inſel des 
Wittelländiſchen Meeres, zwiſchen 12° 25’—15° 39’ 
djtl. L. und 36° 39’—38° 18’ ndrd{. Br. gelegen, hat 
die Gejtalt eines Dreieds, deffen Spitzen Bunta di 
Faro im NO., Rap Boeo im W. und Kap Paffero im 
Süden bilden, eine Küſtenentwickelung von 1115 km 
und einen Flidenraum von 25,461, mit den umlie⸗ 
genden fleinen Inſeln von 25,738 qkm (467,5 OW.); 
größte Linge 288, größte Breite 188 km. Die Nord- 
fiijte wird vom Tyrrhenifden, die Ojtfiijte vom Jo— 
niſchen und die Südküſte vom Siziliſchen (Wfrifani- 
fdjen) Meer befpiilt. Die Meerenge von Meſſina, an 
ihrer ſchmälſten Stelle nur 3,15 km breit, trennt S. 
vont italienifden Feſtland (Halbinfel Kalabrien). 

[Pbyfife Verhaltniffe.] S. ijt durchaus Gebirgs- 
land und ftellt fid) al8 eine an den Rindern, nament- 
lich im N., etwas gehobene Platte dar, die ſich fanft 
zur Südküſte abdadht und eine mittlere Höhe von 
600 - 700 m bat. Die hichjte Erhebung der Inſel 
ijt der riefige Vullankegel des Atna (8279 m, f. d.), 
der fid) in einem ehemals in die Ojtfitite einſchnei⸗ 
denden Golf, der nod) heute in der Ebene von Cata- 
nia erfennbar ijt, feit Der Tertiärzeit aufgebaut hat. 
Im N. wird die Inſel von der —— von Meſ⸗ 
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fina an bis weit nad W. hin von einer Gebirgskette 
durdgogen, die al8 eine Fortſetzung der Upenninen 
u betradjten ijt. Sie beginnt mit dem aus Gneis, 
ijtallinifden Schiefern und Granit bejtehenden und 
von jungtertidren Bildungen umſchloſſenen, von Mej- 
jina nad) SW. giehenden Peloritanifden Gebirge. 
Beim Monte Tre Fontane (1374 m) wendet fic) dad 
Gebirge unter dem Namen Monti Rebrodici nak W., 
ijt nun gang aus fompaftem Kalf- und Sandjtein der 
Jura- und RKreideformation zuſammengeſetzt und 
gipfelt im Monte Sori (1846 m). Der höchſte Teil 
ieje3 Rettengebirges liegt im W. vor der durch den 
Fiume Torto gebildeten Cinfentung ; er führt die Be- 
idnung Le Madonie und erhebt ſich im Pizzo dell” 
ntenna ju 1975 m,im Monte Salvatore ju 1910 m. 
Weſtlich von diefer Waſſerſcheide ijt gwar der Charak- 
ter Der Kette nod) erfennbar, und es liegen Die höch- 
jten Erhebungen alle nahe der Nordfiijte (Monte San 
Calogero bei Termini, 13825 m, weiter ins Innere 
die a Bujambra, 1615 m); aber je weiter nach 
W., um fo mehr löſt fie fic) in eingelne Berge und 
Berggruppen auf, bis der jteil gum Meer bei Trapani 
hinabjtiirzende Monte San Giuliano (Eryz, 751 m) 
den weftlichen Grengpfeiler der Inſel bildet. Das 
Innere, ber Silden und Südweſten der Inſel beſtehen 
aus tertidren, verjteinerungSreidjen Kalfen, aus Mer⸗ 
ein, Tonen und Gipſen, in denen fic) die reichen 
wefel- und Steinjalslager finden, von denen erjtere 
gu den größten Schätzen Siziliens gehören. Im In— 
nern der Inſel erhebt fid) der Dtonte Cammarata bis 
1578 m. Der Siidojten bildet ein felbjtindiges Ge- 
birgsſyſtem, das im Monte Lauro (985 m) gipfelt 
und hauptſächlich aus Baſalt bejteht, der teilwerje mit 
pliocinen Ralttujfen bededt ijt. ; 
Die Flüſſe der Inſel, obwohl ſehr zahlreich, find 
ei wafferarm und verfiegen int Gommer. Die 
rößten find der in die Bucht von Catania miindende 
imeto (jf. d.), an der ſüdlichen Abdachung der Fiume 
Salfo (Imera Meridionale), der Platani und der 
Belice, an der ndrdliden der Fiume Grande (Imera 
Settentrionale), der Gan Leonardo und der Fiume 
Torto. Von Landfeen ijt nur die Lagune von Lentini 
gu nennen; der Lago dei Palici (Naftia), der in trodes 
nen Sommiern gang verfdwindet, ijt eine Kohlenſäure⸗ 
a8quelle Sdhlammoulfane (Schlammſprudel) finden 
ch ebay inSbef. nördlich von Girgenti (Macca- 
{ube). Herrlich ijt das Klima von S., namentlid an 
ber Nord- und Oſtküſte, weder überheiß im Gommer, 
nod falt im Winter und faſt immer gleichmäßig. Die 
mittlere Jahrestemperatur betriigt 15—19°, die des 
Winters 7—12°, des Sommers 21—26°; die mari- 
malen, bei dem trodenen, beläſtigenden Schivoffo (j. d.) 
eintretenden Yugenblidstemperaturen find 45°, die 
minimalen infolge ftarter Wärmeſtrahlung in llaren 
Winternaidten bis —5°. Die Niederſchläge, 650 mm 
fiir bie ganze Inſel, fonjentrieren fic) auf den Wine 
ter, bie Drei Gommermonate find gänzlich regenlos. 
Schnee fallt felten. Die auherordentliche Verwüſtung 
der Walder hat aud) das Klima beeinflupt, und ftag- 
nierende Gewäſſer erzeugen in einigen enden 
Malaria. Es gibt 47,000 Hektar, die der Aufforſtung 
bediirfen. Dennoch ift die Vegetation der Inſel reid 
und iippig zu nennen, namentlic) an der Nord- und 
Ojtjeite, wahrend das Innere im Gommer, wo die 
ungebeuern, baumlojen Ebenen und Hügellandſchaf⸗ 
ten, die im Winter von Weizenfeldern griinten, ſonn⸗ 
verbrannt daliegen, der Steppe gleidt. Die wild 
wachſende Flora ijt ſehr reid), man zählt 3000 Urten. 
Es gedeihen die Ywergpalme, die Dattelpalme und 
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andre Balmenarten, Bananen, mehrere tropifde 
Ficus-Urten, zahlreiche auftralijde Pflangen, Ery- 
thrinen, Magnolien u. dgl. 

[Vevsilterung.] Die —— Siziliens iſt 
duperjt gemiſcht; gu dem alten ſikuliſchen Clement 
find als Hauptbejtandteile Griechen im O., ſpäter 
Wraber und Berbern im BW. hinzugekommen, beide 
Elemente. find nod) in —— Sprache und 
Sitte nachweisbar. Von geringerer Bedeutung ſind 
die Einwanderungen von Lombarden und Griechiſch 
redenden Albaneſen gegen Ende des Mittelalters. 
Der ſiziliſche Vollsdialelt, der ſchon im 13. Jahrh. am 
Hofe —— IT. zur Sprache der Poeſie ausgebil- 
det wurde, unterjdeidet ſich wefentlid) von ben Dia⸗ 
leften ded Fejtlande3. Die Bevöllerung betriigt (1904) 
8,646,754 und ijt in raſcher Zunahme begriffen (1881 
betrug fie 2,927,901). Sie verteilt fid) auf wenige 
Wobhnplaige(357 Gemeinden, durchſchnittlich gu 10,215 
Einw.). Die Volksbil dung war bis 1860 gang in 
den Händen der Geijtlidfeit und ſehr vernadlajfigt ; 
jest bringen namentlid die großen Stiidte bem Schul⸗ 
wejen erheblide Opfer. Dod). jteht die — ————— 
nod) immer tiefer als irgendwo in. Italien. 1901 ga’ 
e3 nod 75,23 Proj. Unalphabeten. Günſtiger ijt der 
Sefundirunterridt in Lyzeen, Gymnajien, tedni 
iden Inſtituten und tednijden Schulen bejtellt. Uni- 
verjitdten bejtehen drei: in Palermo, Catania und 
Meffina. Uuch fiir Pflege der Kunſt ijt geforgt; das 
Mujeum von Palermo ijt namentlich durch griedi- 
ſche Kunſtwerke fowie durch mittelalterlide und neuere 
Werke der Stulptur und Malerei apm Die 
Reſte — cher Tempel, Theater rc. in Selinunt, Gir⸗ 
genti, Segejta nnd Syrafus werden ſorgſam erhalten, 
ebenſo bie mittelalterliden der normannijden Heit. 
Der Volkscharakter der Sizilianer zeigt Lebhaftig- 
feit und ———— nicht ohne Ernſt und — 
ſenheit, welche die natürliche Leidenſchaftlichleit gu be- 
herrſchen und gu verbergen gejtattet, natiirlide In⸗ 
telligeng und Sprad —— reiſches Aufflammen 
in Liebe und Haß. Der Sinn fiir Bildung, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt hat ſich, feit der Druct de3 Defpotis- 
mus gewiden ijt, rafd) wieder gu zeigen begonnen. 
Das Land ijt, trop der geringen Förderung feitens 
der Regierung, jeit 1860 in materiellent und geijti- 
Aufſchwung begriffen, wenn man aud nod viel 

fend, Aberglauben, Unwifjenheit, Verkommenheit 
findet und webder der Brigantaggio nod) die Mafia, 
eine alle Stände durchziehende Urt von Verbreder- 
Freimaurerei, Erzeugnis jahrhundertelanger Will- 
fiir und Rechtlojigteit und übler fozialer und wirt- 
ſchaftlicher Verhältniſſe, bisher ausgerottet werden 
fonnten. Der Grundbeſitz ijt als eine Erbfdaft der 
Feudalzeit bisher nod) in wenigen Händen vereinigt; 
aud) der Vertauf der Kirchengüler hat feine erheblicde 
Vermehrung der fleinen Grundbefiper herbeigefiihrt. 
Die Latifundienbejiger, meijt mit Firjten-, Herzogs⸗ 
und Marfgrafentiteln ausgeftattete Udlige, leben in 
den Städten und beſuchen felten ihre Giiter. Ber- 
walter bewirt{daften biefe und vermitteln zwiſchen 
Dem unbefannten Herrn und den kleinen Pächtern 
oder der Maſſe der ländlichen Tagelöhner, die, in den 
Stadten wohnend, unter gropen Beſchwerden und 
gegen Hungerldhne fajt alle Landarbeit ausfiihren. 

[Erwerbssweige.] Die Landwirtidaft ijt in S. 
bie Beſchäftigung der weitaus überwiegenden Mehr⸗ 
Heit Der Bevdiferung. Die ag og Probutte find: 
Weizen (1905 auf 862,388 Heftar 6,191,573 hl), 
Wein (1905 auf 179,000 Heltar 2,347,715 hl), Oliven- 
bl (1905 auf 139,064 Hektar 776,102 hl), ferner 
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Agrumi, befonders Upfelfinen und Limonen (3200 
Stiid von 11 Mill. Biiumen), Gerjte, Hiiljen- 
früchte, Flachs, Sumac, Tabak (1903: 315,829 kg), 
DOpuntien, Feigen, Mandeln, Haſelnüſſe, Johannis- 
brot, Süßholz u.a. Die Viehzucht ijt minder be- 
deutend; am zahlreichſten find nod) Schafe und Zie⸗ 
en. Die Seidenraupenzucht lieferte 1902: 310,000 
Rofons. Ein lofnender Erwerbszweig ijt ferner 
bie Fifderei, namentlich auf Sardellen und Thun- 
fifche, wobei 1904; 6649 Fahrzeuge und 31,526 Mann 
beſchäftigt waren. Bum Zwecke der Hochſeeſiſcherei 
find 1904: 96 Schiffe von 495 Ton., zur Schwann 
fiſcherei 28 Schiffe von 847 X. aus Lampeduja, Tra- 
pani und San Bito auSgelaufen. Der Berg bau be- 
ſchäftigt an 50,000 Arbeiter und ergibt vor allem 
Schwefel, der (1903: 560,000 T. im Werte von 53 
Mill. Mire) namentlich in den Provingen Caltanif- 
fetta, Girgenti und Catania allerdings nod) in wenig 
rationeller Weife abgebaut wird und grofenteils zur 
Ausfuhr gelangt, Dann Steinſalz und Aſphalt bei 
Raguſa. den Salinen an der Küſte (namentlich 
bei Trapani) wird viel orgy, "ae gablreiden Brii- 
chen wird Ralf, Gips, Tuff, Marmor, Lava, Sand- 
ſtein ꝛc. gewonnen. Mineralquellen hat S. 82, meift 
Schwefelquellen, die bedentendjten bei Termini und 
Sciacca. Die Induſtrie ijt in S. fehr gering. Be- 
deutender ijt ber Handel, der fic) feit 1860 rapid 
entwidelte. 1901 waren von den fiber 9 Sabre alten 
Perſonen beſchäftigt in Landwirtſchaft (einſchließlich 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherei) 767,957, im Gewerbe 
873,726, im Handel 145,433. Die Belleidungs- 
inbujtrie beſchäftigt 104,540, da8 Baugewerbe 59,986, 
das Tran8portwejen 56,490, die BWeberei 43,847, 
Holz⸗, Stroh-, Mdbelindujtrie 33,076, Nabrungs- 
mittelindujtrie 31,682, Metallurgie 24,839, Stein⸗ 
und Tonbearbeitung 11,484 Perjonen. Das Eiſen⸗ 
bahnnetz der Inſel umfaßt die Hauptlinien Mef- 
fina - Syrafus, Balermo-Roccapalumba-Girgenti- 
Porto Empedocle, Palermo - Cefalii-Mefjina, Pa- 
lermo-S. Carlo, Palermo-Trapani und Syrafus- 
Licata nebjt einigen Sweiglinien (zuſammen 1644km). 
Auch auf Hafenbauten in Palermo, Meſſina und 
Porto Empedocle find bedeutendDe Summen verwen- 
det worden. In fimtliden (63) Häfen von S. liefen 
1904: 27,199 handelstätige Schiffe von 9,719,838 
Ton. ein. Die Cinfubr que See betrug 1,459,086 T., 
die Unsfubr 1,647,293 T. Bu S. gehören aud nod 
die Liparijden Inſeln nebjt Ujtica auf der Nord-, 
die Agatiſchen Inſeln auf der Weſtſeite und die Inſel 
Pantelleria nebjt den Pelagijden Inſeln (Lampeduja 
und Linoſa) an ber Südſeite. Die Inſel zerfällt in 
fieben Brovingen: Caltanijjetta, Catania, Girgenti, 
Meffina, Palermo, Syrafus und Trapani. 

Bgl. Goldhann, Ajthetijdhe Wanderungen in S. 
(Neip;. 1855); Umico, Dizionario topogratico della 
Sicilia (2. Aufl. Balermo 1858-—59, 2Bde.); LH her, 
Sizilien (Miind. 1864); Hoffweiler, S., Sdil- 
derungen aus Gegenwart und Vergangenheit (Leips. 
1870); Greg oroviuS, Siciliana (8. Wi, Daf. 1903); 
Th. Fiſcher, Beiträge zur phyſiſchen Geographie der 
Mittelmeerländer, beſonders Siziliens (daſ. 1877); 
v. Laſaulx, S., ein —— Charafterbild 
— 1879); Niſſen, ine ifche Landeskunde (Bd. 1, 

ri. 1883); Schneegans, S., Bilder aus Natur, 
Gefdichte und Leben (2. Aufl., Leipz. 1905); Chiefi, 
La Sicilia illustrata (Mail. 1892); Widmann, S. 
und andere Gegenden Staliens (Frauenf. 1898); 
Paton, Picturesque Sicily (Qond. 1898); Rum- 
pelt, S. und die Sigilianer (Werl. 1902; neue Folge, 
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Radeberg 1906); Rimmermann, Sigilien (Ir. 24 
u. 25 der Sammlung »Beriihmte Runjiftdtten<, Leipz. 
1904 u. 1905); Wermert, Die Inſel S. in volls- 
wirtidaftlider, fultureller und fogialer Begiefung 
(Berl. 1906); Di Vita, Dizionario geografico dei 
comuni di Sicilia (Palermo 1905); die Reifehand- 
bücher von Gell FelS (>Unteritalien und S.«, in 
»Meyers Reifebiidern«) und Bädeler; Gambino, 
La S. fisica, itineraria e politica, arte 1:400,000 
(Palermo 1888); »Carta geologica della Siciliac, 
1:500,000 (hr8q. vom Ufficio geologico, Rom 1885). 

IGeſchichte. J Die Altefte Bevdlferung Sisitiens, bas 
aud Trinafria(» Dreifpigen«) qenannt wurde, ſchieden 
die Ulten in zwei Stämme, Sifeler (Sifuler) tm Oſten 
und Gifaner tm Wejten, ſicherlich Rweige desſelben Vol- 
les, die in vorgeſchichtlicher Beit aus Unteritalien in die 
Inſel eingewandert find. Im äußerſten Weſten der 
Inſel ſaßen die Elymer, deren Herfunft nicht gu be- 
ſtimmen ijt. Wegen ihrer giinjtigen Lage im Zentrum 
des Mittellindijden Meeres wurde S. bald das Riel 
der Handelstätigleit der Phöniker. Ihnen folgten 
jeit dem 8. Sabrs. challidiſche Griedhen, die den Nor⸗ 
den, dann doriſche, die den ſüdlichen Teil ber Ojtfiijte 
folonifierten und fid) Dann aud) fiber bie Nord⸗ und 
Südküſte ausbreiteten. Chaltidiide Städte waren: 
Naxos, Zankle (ſpäter doriſch Meffana), Ratane, Leon- 
tinoi, Himera; doriſche: Syratus, Megara, Kamarina, 
Gela, Ulragas (Ugrigent), Selinus. Die griechiſche 
Bevdlferung der fogen. Sifelioten (iziliſchen Grie- 
den) war fo zahlreich und mächtig, dak jie wenigitens 
die Küſtenlandſchaften völlig hellenifierten. 

Die innere politijdhe Entwidelung der ſiziliſchen 
Griechenſtädte (f. Rarte bei Urtifel »Staliac) bewegte 
fic) in Denfelben Bahnen wie die des Mutterlandes: 
aus der Ariſtokratie ging aud hier die Tyrannis her- 
vor. WIS der älteſte Tyrann —— gilt Panaitios 
von Leontinoi (um 615); befannter ijt Phalaris 
von Agrigent geworden, der fid) um 571 der Herr- 
ſchaft bemächtigte; einem feiner Nachfolger, Theron, 
und Gelon, dem Tyrannen von Syratus, war zur 
Reit dex Perjertriege der größte Teil ded griechiſchen 
©. untertänig; beide befiegten 480 die Rarthager, die 
an Stelle der Phöniler getreten waren, unter Hamil: 
far in einer grogen Sdladt am Fluſſe Himera. Nad 
dent Tode ond (472) gewann Dieron-von Syra- 
tus, Gelons Nadfolger, die Führung in dem gangen 
griechiſchen S. Wber bald nad Hierons Tode wurde 
juerjt in Syrafus (466), dann dud) in den iibrigen 
Griechenſtãdten die Tyrannis geſtürzt und die republi- 
laniſche Verfaſſung eingefiihrt. Das ehrgeizige Stre- 
ben von Syralus nad der BVorbherridaft iiber die 
figilifchen Hellenen hatte die Cinmifdung der Uthener 
in die Verhältniſſe der Inſel (ſiziliſche Expedi- 
tion, 415—4138, f. Gyrafus) gur Folge. Zwar 
wurde dieſe guriidgewiefen, und Dionyfios L., der 
die Tyrannis in Syrafus herjtellte und bis 367 re- 
gierte, gewann nod) einmal die Vorherrfdaft fiber 
einen yy Teil der Inſel. Nad) deffen Tod fant 
jedod) die Madt von Syrafus, die aud) Agathokles 
nidt auf die Dauer herjtellen fonnte. Bon ihrem 
Waffenplatz Ugrigent aus dehnten daber die Kartha⸗ 
ger igre Herrfdaft inner weiter aus und behaupteten 
te aud) gegen ben Konig Pyrrhos von Epirus, bis 
fie in Dem Frieden, der Dem erjten Punifden Krieg 
ein Ende machte (241), ihre Befigungen auf der Jn- 
fel an bie Rimer abtreten mußten. Syrafus mit 
feinem Gebiet blieb zunüchſt nod) unabhängig und 
wurde erſt im gweiten Bunifden Rrieq 212 erobert 
und mit Der Provincia Sicilia vereinigt. 
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Wis römiſche Proving war S. bie Korntam- 
mer Stalien3; ein Krebsſchaden war jedod die aus⸗ 
= Stlavenwirtidaft. Wiederholt fam die Er- 

itterung der auf das graufamfte behandelten Sflaven 
in blutigen Uufitinden (Sflaventriegen, ſ. bd.) 
gum Ausbruch. Griechiſche Sprade und Sitten blie- 
ben nod) lange berrjdend; erſt in der römiſchen 
Kaiſerzeit wurde die Inſel völlig latinifiert. Jn den 
legten Beiter des weſtrömiſchen Reides von öftern 
— ee eee eſucht, 
fam ©. mit dem Untergang des Reiches an Odoater, 
nad) deſſen Sturz an die Ojtgoten und 551 un. Chr. 
an das Dygantinifdhe Reid. 827 landeten die Sara- 
genen auf S. und vollendeten 878 durch bie Ein- 
nabme von Syralus die Eroberung der Inſel, die 
ifnen 1061—91 burd bie Normannen unter Ro< 
ger I. entriffen wurde. Deſſen Sohn, Roger IL, ver- 
einigte 1130 S. mit bem Feſtland Unteritaliens ju 
einem Königreich (ſ. Sizilien, Ronigreich beider). Durch 
die Sizilianiſche Belper (f. d.) wurde S. 1282 wieder 
pon Neapel getrennt und fam unter die Derrida 
Peters von Uragonien, der e3 1285 auf feinen zwei⸗ 
ten Sohn, Jalob, vererbte. Nachdem diejer 1291 
König von Uragonien geworden war, verzichtete ex 
1295 zugunſten der Unjous auf S.; dod) wollten 
bie Sigilianer ihre Unabbingigfeit nidt aufgeben 
und erboben Peters jiingjten Sohn, Friedrid U1. 
(1296—1337), auf den Thron, der fic) gegen die An⸗ 
jou’ und den Papſt behauptete und eine Hauptitiige 
der Ghibellinen in Stalien war. Nad) der furjen Re- 
gierung ſeines Sohnes eter IL. (1337 —42) — 
deſſen Söhne Ludwig (1342—55) und Friedrich IT. 
(1355 —77), der 1872 die Oberlehnsherrlidteit des 
Papftes und Neapels anerfannte und fid) gur Zah— 
lung eines Zinſes an legteres verpflicdtete. Unter 
der Herrſchaft von Friedrichs IL. minderjibriger 
Tochter Maria (1377—1401) wurde S. von Partei- 
ungen gerriffen, indem ein Teil der Barone einent 
italienijden Prinzen die Hand der Kinigin und die 
Herrſchaft verſchaffen wollte, ein andrer zu Aragonien 
neigte. Letztere Partei ſiegte, indem Maria mit dent 
Enlel Peters IV. von Aragonien, Martin, vermählt 
wurde; dod) ſtarb dieſer ſchon 1409, ohne männliche 
Erben gu hinterlafjen, und nun fiel S. an Uragonien, 
das unter Ulfons V. aud) Neapel erwarb. Wahrend 
dieſes 1458—1501 wieder ſelbſtändig wurde, blieb S. 
mit Uragonien vereinigt und ftand bis 1713 unter 
der daft Spanien’. Im Frieden von Utrecht 
she wurde ©. als Königreich dem Herjog von 

avoyen zugeteilt, 1720 aber gegen Sardinien an 
Hjterreidh abgetreten, das nun Reapel und S. unter 
fener Herrſchaft vereinigte und beide Lande 1735 
den fpanijden Bourbonen al8 Sefundogenitur über⸗ 
lie}. Als König Ferdinand IV. 1806 von Napoleon 
ſeines Thrones beraubt wurde, floh er nad S., das 
er unter Dem Schutz der englijden Flotte behauptete, 
und dem er auf Verlangen des englifden Befehls- 
habers Lord Bentind 1812 aud) eine freijinnige Ver- 
fajjung gab. 1815 wurde die Inſel mit Reapel gum 
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1820 in Neapel die Revolution ausbrad, verjudte 
GS. fic wieder loszureißen; nur durch Perſonalunion 
wollte es mit Neapel verbunden fein. Dod wurde 
der Uufftand mit der Eroberung Palermo’ (5. Oft.) 
unterdriidt. Anfang 1848 erneuerte es Den Verſuch, 
jagte fid) 13. Upril formlid von den Bourbonen los 
und wablte 11. Juli den Herzog von Genua june 
König. Indes wurde ¢3 im Wai 1849 von den Nea- 
politanern wieder unterworfen. 1860, als Garibaldi 
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in Marfala landete, ſchloß ſich S. ihm fofort an und 
ward nad) dem Sturz der Bourbonen mit dem Kinig- 
reid) Stalien vereinigt. Dod) bereiteten die Zuſtände 
auf der Inſel der neuen Regierung nod) lange er- 
hebliche Schwierigheiten. Die Rorruption und der 
Biderjtand gegen Gefes und Recht waren in der 
Mafia (j. d.) förmlich organifiert und fonnten aud 
durch energijde — arid nicht völlig 
ausgerottet werden. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
auf der Inſel haben nod) in jüngſter Zeit wiederholt 
Exhebungen der Bevblferung hervorgerufen, worauf 
die Regierung eine Refornt der agrarifden Zuſtände 
in Ausſicht nahm. Val. P. San Filippo, Com- 
pendio della storia di Sicilia (8. Uufl., Palermo 
1864); La Qumia, Studi di storia siciliana (Daf. 
1870, 2 Bde.); Duca di Serradifatco, La anti- 
chita della Sicilia (daf. 1835—42, 5 Bbe.); Holm, 
Geſchichte Siziliens im Ultertum (Leipz. 1870— 98, 
8 Bde.); Freeman, History of Sicily (ond. 1891 
bi3 1894, 4 Bde.; deutfd), Leipz. 1895—101, 3 
Bde.); Bais, Storia della Sicilia e della Magna 
Grecia (Zur. 1894, Bd. 1); Umari, Storia dei Mu- 
sulmani di Sicilia (flor. 1853—78, 8 Bde.) und 
Biblioteca Arabosicula (j. Umari); Maggiore 
Berni, La popolazione di Sicilia dal X al XVII 
secolo (Palermo 1892); Bianco, La Sicilia du- 
rante l’occupazione inglese, 1806—1815 (daf. 1902) 
und La rivoluzione Siciliana del 1820 (Flor. 1905); 
Bujacca, Storia della legislazione di Sicilia ( Meſ⸗ 
fina 1876); Califfe, Storia del parlamento in Sici- 
lia (Zurin 1887); Biandini, Della storia econo- 
mica-civile di Sicilia (Neap. 1841, 2 Bde.); Fran- 
Hetti und Sonnino, S. im Jahre 1876 (deutſch, 
Dresd. 1906); Di Marjo, Delle belle arti in Sicilia 
(Palermo 1858 — 64, 4 Bde.); Salvo di Pietra- 
gangjili, Storia delle lettere in Sicilia (Palermo 
1892—1900, Bd. 1— 3); »Documenti per servire 
alla storia di Sicilia» (daſ. 1879ff.); »Archivio 
storico Siciliano« (bdaf. 1873)f.) und »Archivio 
storico per la Sicilia orientale« (Catania 1904ff.); 
Mira, Bibliografia Siciliana (Palermo 1875—82, 
2 roe und die Literatur bes folgenden Artilels. 

Sigilien, Königreich beider (Rinigreid 
Reapel, f. die Gefchichtstarten beim Urtifel »Stalien«), 
bis 1860 felbjtindiger Staat, feitdem jum Königrei 
Ralien gebirig, zerſiel in bad Gebiet diedfeit der 
Meerenge (Neapel im engern Sinne) und das jenfeit 
derfelben (Inſel Sisilien), umfaßte die Landſchaften 
(compartimenti) Abruzzen und Molije, Rampanien, 
Upulien, Kalabrien und Sizilien und hatte einen 
Flächenraum von 111,900 qkm (2083 OM) mit 
8,703,000 Einw. Nad) dem Sturz des wejtrimifden 
Reiches war Unteritalien und Sigilien unter die Herr- 
ſchaft Odoafers, dann der Ojtgoten gefommen und 
nad) dem Untergang der legtern wieder mit dem ojt- 
rdmifden Reich veremigt worden. Die Langobarden, 
die 568 in Stalien einbrachen, griindeten im Siiden 
der Halbinjel das von ihrem Konig abhängige Her- 
zogtum Benevent, während Upulien, Ralabrien und 
die Inſel Sigilien ben Byzantinern verblieben und 
in Neapel, Amalfi, Gaeta, Sorrent fleine Fiirjten- 
tiimer entitanden, die unter bygantinifder Oberhobeit 
ftanden. Die Inſel Sizilien entrijjen feit 827 die 
Saragenen den Byjantinern ; dagegen ſcheiterten die 
Verſuche Ottos 1. und Ottos IL, das griechiſche Unter- 
italien gu erobern, und nur die Lehnshoheit fiber die 
aus dem Herzogtum Benevent entitandenen Fiirjten- 
timer Capua, Salerno und Benevent behaupteten 
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Das Normannenreich und bie Staufen. 

In das vielgeltaltige Leben Unteritaliens griffen 
feit 1016 normanniſche Ritter ein, die, ans der Hei- 
mat durch immer neue Zuzige verjtirtt, 1027 zuerſt 
mit Genehmigung Kaiſer Konrads IL. Hier fejte 
Wohnſitze gewannen und 10380 die feite Stadt Averſa 

ründeten, die ber Mittelpuntt einer bliihenden Graf- 
daft wurde. Bejonders unter Fiihrung der Söhne 
Tantreds von Hauteville, deren zehn nacheinander 
aus ber Normandie nad) Yfalien famen, breiteten fid 
bie Normannen immer weiter aus; der altejte jener 
Briider, Wilhelm, wurde 1042 zum Grafen von Apu⸗ 
lien erhoben, der ſechſte, Robert Guiscard, vollendete 
1071 mit der Einmahme von Bari die Eroberung des 
riechiſchen Feftlandes von Unteritalien. Der jüngſte 
der, Roger, ſetzte 1061 nad) Sizilien itber, wo 
fic) bie Macht der Saragenen in eine Merige Heiner 
Herrjdaften, mit Balermo als Mittelpuntt, auf “3 
hatte, und unterwarf fic) bis 1091 die ganze s fel, 
die er von Robert gu Lehen nahm. Auch die fleinern 
unteritalienifden jFiirjtentiimer wurden eins nad 
dem andern, julegt Reapel, von den Normannen 
unterworfen, Die feit 1059 in engen Beziehungen zur 
römiſchen Rurie ftanden und von den Papften mit 
ibven Eroberungen in Unteritalien und Sizilien be- 
lehnt wurden. Auf Robert Guiscard folgte 1085 als 
130g von Yipulien, Ralabrien und Sizilien fein 
obn Roger, deffen Bruder Bohemund das Fiirjten- 
tum Tarent erhielt und im erjten Kreuzzug das 
Fürſtentum Antiochia ründete. Nachdem 1127 
Rogers Sohn Wilhelm kinderlos geſtorben war, ver⸗ 
einigte Roger IL, der Sohn des gleidnamigen Er- 
oberer8 von Sigilien, Unteritalien und Sigilien unter 
jeine Herrſchaft, bradte die widerjpenftigen Großen 
zur Unterwerfung, lief fid) vom Papſt Unaflet IT. 
jum König frdnen (25. Dez. 1130), behauptete ſich 
trog des es, den Raifer Lothar 1137 mit nur 
voriiberge Erfolge pegen ifn unternahm, 
fepte 1139 Bapjt Innozenz I. gefangen und zwang 
ihn zur Bejtatiqung der —— Anallets gegen 
Anerlennung der päpſtlichen Lehnshoheit. 

Unter Rogers IL. Regierung (1130— 54) erhob 
ſich bas Königreich raſch gu groper Bliite: Palermo 
und Umalfi wetteiferten als Handelsſtädte mit Bee 
iſa; Neapel und Umalfi wurden durd 
ihre Yehranjtalten fiir Rechtstunde berühmt, Salerno 
durch feine mediziniſche Schule. Rogers Sohn Wil 
helm L, »der Böſe« (1154— 66), war gwar kräfti 
und tapfer, regierte aber wie ein orientalifder Fürſt 
mit Weibern und unwürdigen Giinjtlingen. Defjen 
Sohn und Nachfolger, Wilhelm I., »der Gutec 
(1166—89), ſchloß nad) langem Kampfe 1177 einen 
Waffenftilljtand und 1185 einen dauernden Frieden 
mit Raifer Friedrid L. und vermählte feine Crbin 
Ronjtanje, die Todter Rogers IL, mit dem Sohn 
Friedrichs, Heinrid VI. So fiel, als mit Wilhelm I. 
Die rechtmapige männliche Nachkommenſchaft Tan- 
fred von Hauteville erlojd, die Erbfdaft des König⸗ 
reichs beider Sizilien an bad Haus der Staufen, dent 
freilid) zunächſt einheimiſche Thronpriitendenten, ein 
natiirlidher Enfel Rogers IL, Tantred, und defjen 
Sohn Wilhelm, entgegentraten. Erſt 1194 gelang es 
Heinrich VL, den Widerſtand der Großen mit grau- 
jamer Strenge gu breden und das ganze Königreich 
in Beſitz gu nehmen. Rad) Heinvids VI. Tod (1197) 
folgte fein dreijahriger Sohn Friedrid L (als Kai— 
jer Friedrich IL) unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter Konſtanze und nad) deren Tode (1198) bis 
1208 des Papftes Innozenz III. Dieſer befeſtigte in 
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den Sahren 1222—25 bie monardifde Mutoritat in 
GS. und gab bem Königreich durd feine Konjtitutionen 
von 1231 eine freilich nicht ganz neugeſchaffene, fon- 
Dern auf der Grundlage normannijder Cinridtun- 
gen berubende Srpanifation. Diefe trug in mander 

egiehung fdon emen modernen Charalter, infofern 
die Berwaltung des Landes nicht von den Grund- 
fagen ded LehnSredts geleitet, fondern von einem 
fejtgegliederten, vom Koönig allein abhängigen Be- 
amtenjtand geführt wurdé. Wud fiir das Heerwefen 
und Die Flotte, insbef. aber fiir das Finangwejen, dads 
auf dDem Ertrag der Domänen, Monopole, Bille und 
einer Grundjteuer beruhte, trafen die Konſtitutionen 
Fürſorge. Durd) die Cinridtumg von Provingial- 
landtagen follte ein gewiſſes Gegengewidt gegen die 
Vureaufratie gejdhajfen werden. Zur Firderung des 
wiſſenſchaftlichen Lebens wurde 1224 in Neapel eine 
Unwerſität geqritndet, in Salerno eine mediziniſche 
Priifungstommiffion eingeſetzt. Weſentlich mit den 
Mittein, die ihm das in eine abfolute Monarchie um- 
— S. gewährte, hat Friedrich feinen langen 

ampf gegen das Papſttum gefi rt, freilic) aud) dad 
Land dDadurd) in Hohem Grad erſchöpft. Sein Gohn 
und Nachfolger Konrad IV. (1250—54) hinterließ 
den unmiindigen Ronradin, deffen Obeim Man- 
fred die Reidgsverivelung übernahm, fic) aber 10. 
Aug. 1258 auf ein falſches Gerücht von Konradins 
Tod zum Konig wählen und krönen liek. Die Päpſte 
verfolgten aber Raijer Friedrichs Nadfommen mit 
unverſoͤhnlichen Hak, und Papſt Clemens IV. ver- 
lieh Sigilien 1265 dem Grafen Karl von Anjou, 
Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, als päpſtliches 
Lehen, gegen den Vianfred 26. Febr. 1266 bei Bene- 
vent Thron und Leben verlor. Konradin büßte den 
Verfud, das Erbe feiner Biter wiederjuerringen, 
nad) feiner Niederlage bei Tagliacozzo (23. Aug. 
1268) mit bem Tod auf dem Blutgeriijt (29. Oft.), 

Die Herridaft der Anjous. 

Sart I. (1266—85) erfliirte alle Verleihungen 
Friedrichs und feiner Nachfolger feit dem Konzil von 
Nyon fiir ungiiltig, fonfisszierte überdies nad der 
Schlacht von Tagliacozzo den Beſitz der Anhänger 
Konradins und verlieh die dadurch frei gewordenen 
Giiter großenteils an franzöſiſche Edle mit ausgedehn⸗ 
ten Feudalrechten. Wud) die höhern Amter wurden 
vorzugsweiſe mit eingewanderten Franzoſen beſetzt, 
fo daß die Regierung den Charakter einer Fremd⸗ 
herrſchaft trug. Dazu erbitterte der Harte Steuer- 
druck die Bevöllerung auf das äußerſte, und die 
Wühlereien der Emigranten, unter denen Johann von 
Procida (fj. d.) eine bedeutende Rolle fpielte, trugen 
dazu bei, die Gärung gu vermehren. So brad denn 
30. März 1282 in J der unter dem Namen 
der Sizilianiſchen Veſper (ſ. d.) befannte Aufſtand 
gegen Die Gewaltherridaft der Franzoſen aus, ver- 

reitete fic) ſchnell über die gange Inſel und endete 
mit der Vertreibung aller Seanjolen, von denen viele 
Taujende niedergemadt wurden. Gegen Karls Ver- 
fuche, Die Inſel wieder gu unterwerfen, ſuchten die 
Sizilianer bei Peter von Uragonien, Manfreds 
Schwiegerſohn, Hilfe, der die Krone von Sigilien an- 
nabm und das von Sarl belagerte Mefjina entfepte. 
So wurde die Inſel bis 1442 vom Fejtland getrennt. 

Karl von Unjou fah fic) bald auc) auf dem Feft- 
land durch Erhebungen der Ghibellinen und durd 
ee ſeitens der Sizilianer bedroht, die unter 


ibrem Admiral * von Loria mehrere glänzende 
—— iiber die Neapolitaner gewannen und 1284 
fogar den Thronfolger, den Prinzen Karl, gefangen 
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nahmen. Auf Karl J., der 1285 ftarb, folgte fein 
Sohn Karl IL, der 1288 aus der Gefangenfdaft 
entlajjen wurde. Auch feine Verfuche, Sigilien wieder- 
jugewinnen, waren vergeblid, und fein Sohn Phi- 
lipp fiel in Der Schlacht bei Falconara (umpeit Tra- 
—— 1299 in Gefangenſchaft. yaar vermodte 
er vom Papjt gu Hilfe gerufene Bruder de3 Königs 
von Frankreich, Karl von Valois, gegen die Sizilia- 
ner etwas audsjuridten. So fam e8 1802 gum Frie⸗ 
den von Caltabellotta, demgufolge Peters von Ura- 
— Sohn Friedrich auf Lebenszeit als König von 
izilien anerfannt wurde und ſich mit Eleonora, der 
Todter Karis IL, vermählte. Karls I. Radfolger 
war fein zweiter Sohn, Robert (1809 — 43), ein 
—* —— Fürſt, der in Italien eine bedeu- 
tende Madtitellung einnahm; Sarl Robert, Gohn 
des ältern Bruders Karl Martell, erhielt die Krone 
von Ungarn. Auf Roberts —— folgte eine 
lange Beriode ſchwerer innerer Stimpfe. Erbin ded 
Thrones wurde feine Enfelin Johanna L (1843 
bi$ 1382), die mit Undreas von Ungarn, dem Sohn 
Karl Roberts, in ungliidlider Ehe vermählt war. 
Der Krönung dieſes unbedentenden Fürſten gum 
Konig widerfepte fich eine Bartei am Hofe, an deren 
Spipe Katharina von Tarent, die Witwe eines Bru- 
ders König Roberts, ſtand, und dieſe Partei lief, 
wahrſcheinlich tm Cinverjtindnis mit Johanna, An⸗ 
dreas ermorden (18. Sept. 1845), worauf —*— 
20. Aug. 13847 Ludwig von Tarent, dem Sohne 
der Katharina, ihre Hand reichte. WIS König Lud- 
wig von Ungarn Ende 1347 mit einem Heer gegen 
Reapel goq, um den Tod ſeines Bruders gu raden, 
fliidjtete Johanna, und ——— zog in Neapel ein, 
wo er über die Mörder ſeines Bruders ein blutiges 
Strafgericht verhängte, dem auch Karl von 0, 
ein andrer Brudersſohn Roberts, als angeblich Vtit- 
ſchuldiger ded Mordes, sum Opfer fiel; doch fehrte er 
ſchon im Mai 1348 infolge des Ausbruches der Peft 
in bie 5 ee guriid. 1850 unternabm er einen 
weiten Bug nad Reapel, ſchloß aber nod in dem— 
—* Jahr einen Waffenſtillſtand mit Johanna, 
worauf diefe im Befig des Königteichs blieb. Nach 
dem Tode Ludwigs von Tarent (1362) vermählte fie 
fig mit Satob von Mallorca und, al8 auch diefjer 
1875 ftarb, 1376 mit dem tapfern Otto von Braun- 
ſchweig. WS aber Johanna mit Papjt Urban VI. in 
Ronflift geriet und deſſen Gegner Clemens VIL. an- 
erfannte, erflirte erjterer fie des Thrones fiir ver- 
lujtig und frinte 1381 Karl den Kleinen von Du- 
razzo, den Entel eines Bruders Roberts, gum Konig. 
Diejer brang nun in das Reid ein, nabm Otto von 
area | und bie Königin gefangen und lief die 
leftere 22. Mai 1382 ermorden. Zwar fudte ihm 
Ludwig von Unjou, Sohn König Johann’ von 
Srantreid), Den Johanna adoptiert und gum Erben 
Der Krone ernannt hatte, die Herrſchaft jtreitig gu 
machen, indem er mit einem Heer in Reapel einfiel. 
Dod jtarb er ſchon 21. Sept. 1384, und min ward 
Karl IIL. (1882—86) allgemein als König anerfannt. 
Uber ſchon 1386 fand er in Ungarn, wo eine Partei 
ihn als König aufgeftellt hatte, einen gewaltiamen 
Tod, worauf ein Teil des Adels ſeinen Sohn Ladis- 
laus (j. d. 6), ein andrer Ludwig IL. von Unjou als 
Konig anerfannte. Nad mannigtaden Wedjelfallen 
bebielt Ladislaus die Oberhand, der 1390 von Boni- 
fatius IX. als König gefrdnt wurde und bis 1414 
regierte. Ihm folgte feine Schweſter Johanna IL. 
(1414—35), bie 1421 Alfons V. von Uragonien, 
1423 aber, naddem fie fic) mit ifm entgweit hatte, 
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Ludwig IT. von Anjou adoptierte. Letzterer ſtarb 
1434 und hinterließ feine Anſprüche auf den Thron 
fetnem Bruder René; allein diejer wurde von Ulfons 
vertrieben, der Neapel einnahm und died Königreich 
1442 wieder mit Sizilien veremigte. 

Die fpanifhe Serrſchaft. 

Ulfons, der 1458 ftarb, ernannte feinen natiir- 
lichen, aber legitimierten Sohn Ferdinand L (1458 
bi8 1494) gum König von Reapel, während Sizilien 
mit Uragonien unter ſeinem Bruder Johann IT. ver- 
einigt bleiben follte. Ferdinand war vor allem darauf 
bedacht, den unbotmipigen Udel gu biindigen und die 
großen Lehnsgüter in suverlaffige Hinde gu bringen; 
aud) befirderte er Handel und Induſtrie und wandte 
bejonders der Seidentultur feine Aufmerkſamkeit ju. 
Als aber unter feinem Sohn Ulfons IT. (1494—95) 
Rarl VILL. von Frantreid, die Anſprüche der Unjous 
auf den neapolitanijden Thron erneuernd, eimen 
Kriegsjug gegen Reapel unternahm, erhob fic) dads 
Volt gegen Ulfons, der im Januar 1495 zugunſten 
ſeines Sohnes Ferdinand II. auf den Thron vergid- 
tete. Dod) aud) diefer vermodjie fic) nicht gu behaup- 
ten und floh nad) Sizilien. Karl VIII. zog 22. Febr. 
1495 in Reapel ein und empfing 12. Mai die Krone, 
lehrte aber noc) in demſelben Sabre nach Franfreid 
zurück. Sofort landete Ferdinand IL. mit ſiziliſchen 
Schiffen und eroberte, von Spanien mit einer Flotte 
und einem Heer unterftiigt, fein Land d, dod 
jtarb er ſchon 1496 und hinterließ den Thron feinem 
Obeim Friedrid (1496—1501). Gegen diefen ver- 
einigten fid) Rinig Ludwig XIT. von freid) und 
Serdinand der Katholifde von Spanien 1500 im BVer- 
trag von Granada zur Eroberung Neapels, von dem 
Ralabrien und Upulien an Ferdmand, das tibrige 
Gebiet an Franfreid) fallen ſollte. Die vereinigten 
Spanier und Franjojen eroberten das Königreich 
raſch; Friedrid) wurde als Gefangener nad Frant- 
reich abgefithrt, wo er 1504 ftarb, und bei der Erobe- 
rung Tarents (1502) fiel aud) fein Sohn Ferdinand in 
Die {t jeiner Feinde. Die Verteilung der Beute 
führte jedod) unter diefen gu Streitigfeiten und end- 
lid) gum Strieg, in dem die Frangojen bei Seminara 
(21. Yipril 1603), Cerigqnola (28. Upril) und am Gari- 
as (28. und 29. Dez.) geldhfagen wurden, worauf 

er fieqreidje Gonzalo de Cordoba (f. d.) das’ Land 
1504 fiir bie ſpaniſche Krone in Befig nahm. 

Madden die Verſuche des Konig’ Frang J., Neapel 
wieder gu erobern, gefdeitert waren, blieben Neapel 
und Sijilien in fpanijdem Beſitz und wurden von 
Bizelönigen regiert, deren erjter Gonzalo war. Die 
fpanifde Herridaft hatte fiir das Königreich die ver- 
Derblidjten Folgen: die alte ſtändiſche Verfaſſung 
wurbe aflmablich befeitigt, jede freie geijtige Bewegung 
unterdriidt; bie Geijtlidjfeit hielt Durd) Befdrderung 
eines Dlinden, finnliden Uberglaubens das Volk in 

eijtiger Verdumpfung; das Beamtentum war aufs 
Petinemite forrumpiert. Der Grundbefig häufte fid 
in Den Handen des Udels und des Merus an, und die 
gonge jt der hohen Steuern bedrückte das niedere 

olf, Das durch die Verteurung der notwendigiten 
Lebensmittel in die bitterjte Not geriet. Cin Sym- 
ptom feiner Vergweiflung war der von unbedeutendem 
Anlaß ausgehende Uufitand de3 Tommafo Uniello 
(Mafjaniello, 7. Juli 1647), der aber bald unter- 
driidt wurde. Im Spanijden Erbfolgefrieg wurde 
Reapel von den Ofterreidern unter dem General 
Daun beſetzt und fiel durd) die Friedensſchlüſſe von 
Utrecht und Rajtatt (1713 und 1714) an Äſterreich. 
Sizilien fam durch diefelben BVertrige an Savoyen, 

Mepers Konv.+Lerifon, 6. Wufl., XVIIL Bd. 
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wurde aber fdjon 1720 gegen Sarbdinien ausgetaufdt 
und wieder mit Neapel vereinigt. 
Sigilien cine bourboniſche Sekundogenitur. 
Jedoch nidt lange blieb das Königreich unter der 
Herrſchaft der öſterreichiſchen Habsburger: ſchon 1735 
(endgiiltig 1738) trat Kaiſer Karl VI. im Frieden von 
Wien Neapel und Sizilien an den Ynfanten Karl 
von Spanien als eine mit dieſem Rinigreich nie gu 
— Sekundogenitur der ſpaniſchen 
Bourbonen ab. König Karl IV. (1735—H9) berief 
den freiſinnigen Staatsmann Tanucci an die Spitze 
der Staa — der vor allem die Privilegien des 
Klerus einſchränkte. Er hob die Steuerfreibeit der 
Kirchengüter auf, befeitigte die Mißbräuche des fird- 
lider — unterwarf den Klerus der weltlichen 
Gerichtsbarleit, traf Maßregeln gegen neue Gilter- 
erwerbungen der Kirche, ſchränkte die Zahl der Prie- 
fter ein und bob La Saag Klöſter auf. Als Karl IV. 
1759 auf den ſpaniſchen ———— berufen wurde 
wo er bis 1788 als Karl regierte), überließ er 
eapel und Sizilien ſeinem dritten Sohn, Ferdi- 
nand IV. (1759 — 1825), während deſſen Minder- 
jabrigtett Tanucci bas Reich mit faſt unumſchränkler 
Gewalt regierte, der 1767 die Jeſuiten aus dem Kö⸗ 
nigreid) vertrieb, nach ded Königs ———— aber 
allmählich ſeinen herrſchenden Einfluß an die Köni⸗ 
in Karoline, eine Tochter Maria Thereſias, ver- 
or und 1777 gens befeitigt wurde. Nachdem aud) 
jein Nadfolger Sambuca 1784 entlajjen war, herrſchie 
Karoline im Verein mit ihrem Giinjtling, dem Pre- 
mierminifter Ucton, unbedingt fiber das Reich. Seit 
Dem Ausbruch der frangojifden Revolution und der 
Hinridtung ihrer Schweſter Marie Untoinette von 
tddlidem Hak gegen die franzöſiſche Republit und die 
Liberalen erfiillt, bejtimmte fie ihren Gemahl 1798, 
nod) vor der KriegSerflirung der zweiten Roalition 
mit einem Heer wenig geiibter Truppen unter Gene- 
ral Mad in den Kirchenſtaat einguriiden. Diefer be- 
ſetzte 29. Nov. 1798 Rom, jog fic) aber ſchon im De- 
zember vor den Franzoſen zurück, bie min in Reapel 
einfielen. Ratios floh ber König mit dem Hofenad Si- 
—— und gab das Land den Siegern preis, mit denen 
ad 10. Jan. 1799 einen Waffenſtillſtand ſchloß. 
Dieriiber entitand in der Hauptitadt ein furdtbarer 
Aufſtand des gegen die Jafobiner und Verriiter er 
bitterten Boltes, vor dem jich der königliche Statthal- 
ter nad Sigilien, Mad in das —— Lager flüch⸗ 
teten. liber Blut und Leiden bahnte fic) Champion: 
net, der Anführer der. Franjofen, den Weg in die 
hartniidig verteidigte Hauptitadt, nad deren Erobe- 
rung (23. Jan. 1799) er die finiglide Herrſchaft fir 
abgeſchafft erflirte und die Barthbenopetfde Re- 
publit proflamierte. 
Der neue Staat war jedod nur von furzem Be- 
ftand. Schon im Februar landete der vom König 
um Generalvifar ernannte Kardinal Ruffo in Kala— 
rien, und Der von diejem gebildeten » Glaubensarmee« 
ſchloß fic) bie Maſſe der landlicen Bevdlferung, aber 
auch ein Schwarm rauberifden Gefindels an. Naddem 
die Franzoſen 5. Mai Neapel geräumt hatten, rückte 
Ruffo im Juni vor die Hauptitadt, die am 21. Juni 
tapitulierte. Den Beſtimmungen der Kapitulation zu⸗ 
wider, die eine ren ng eran Vergehen aus- 
ſchloſſen, wurde über bie Anhänger der Republi ein 
furdtbares Strafgeridht verhängt; der König kehrte 
im Juli nad Neapel zurück. Als 1805 der Srieg der 
dritten Roalition gegen Franfreid) ausbrach, öffnete 
bie Königin Karoline, entgegen Dem int Uuguit mit 
Napoleon abgeſchloſſenen Vertrag, einer ruſſiſch⸗eng⸗ 
83 
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liſchen Flotte ben Hafen von Neapel, worauf Napo- | moben geſchickt wurde, die alte Drdmung mit blutiger 
leon 27. Dez. 1805 in Schinbrunn das Delret erließ: Strenge hergejtellt ward. Ferdinand, der im Mai 
»Die Dynahie der Bourbonen in Neapel hat aufge- | suriidfehrte, befeitigte alle liberalen Einrichtungen 
ti gu regterene. Als die Frangojen unter Joſeph | und erneuerte die frithere Mißwirtſchaft. 
onaparte und Maſſena heranriidten, flüchtete der  Ferdinands Sohn Franz L (1825—80) blieb 
Hof wiederum nad Sizilien (15. Febr. 1806), das | wiibrend feiner kurzen Regierung dem Syſtem feines 
Ferdinand unter dem Schug der engliſchen Flotte bis | Vater treu, während dejjen Sohn Ferdinand I. 
um Sturz Napoleons behauptete. Unter blutigen (1830—59) mande niiglicje Reformen einfiihrte. 
Dampfen nahm Sofeph Beſitz von der neapolita- | Da aber aud) er das abſolutiſtiſche Syſtem feiner 
niſchen Krone, die thm fein Bruder verlieh (80. Marg), | Vorgänger beibehielt und die liberalen Beſtrebungen 
bie er aber ſchon nad) zwei Jahren (15. Juli 1808) an gewaltſam niederhielt, brad) fdjon im Januar 1 
jeinen Schwager Joadim Murat abtreten mufte, | auf Sigzilien ein Aufſtand aus, der fid — über 
um den Thron Spaniens einzunehmen. Die frangd- | einen großen Teil der Inſel verbreitete. Es war ver⸗ 
fifche Herridaft fegte mit ſcharfem Beſen die feudaien | geblid), dak Ferdinand beiden Teilen ſeines Reiches 
Inſtitutionen, die Klöſter und die flerifalen Vorrechte cine fonjtitutionelle Verfajjung gab; Sizilien fagte 
weg und gab dem Land eine moderne Gefepgebung | ſich 13. Upril von den Bourbonen {03 und erwählte 
und Verwaltung. Dod) dauerte fie nur bis zum Wies | 11. Juli den Herzog pon Genua, einen Gohn Karl 
ner Kongreß, durd den N nad der Niederlage | Alberts von Sardinien, jum König. Indes die 
Murats bei Tolentino (2. Mai 1815) dem König Fer- | Neapolitaner behaupteten —* im Beſitz der öſtlichen 
dinand zurückgegeben wurde. Hälfte der Inſel, und als die Verhandlungen, die 
Daé Königreich beider Sizilien 1815—60. wiihrend einer von Frankreich und England vermit- 
Ferdinand LV. vereinigte nad feiner Rücklehr Feſt- telten Waffenruhe gefiihbrt wurden, ergebnislos blie- 
fand und Inſel zu einem Staat, nahm den Titel eines | ben, begannen fie den Kampf im Wpril 1849 von 
Königs beider Sizilien an und nannte fic als | neuem und jogen 15. Mai in Palermo cin, womit 
folder Ferdinand L; die 1812 auf Verlangen Eng: | Sizilien unterworfen war. Wud) in Neapel wurde 
lands der Inſel Sigilien erteilte freifinnige Verfaffung | 13. Febr. 1849 das Parliament anfgeldjt und die Ver- 
wurde wieder aufgehoben. Jn einem geheimen Bers | faſſung tatſächlich außer Kraft gefest. 
trage mit Oſterreich (1815) verpflidjtete fic) Ferdinand, | Die Reaftion, die in Neapel und Sizilien auf die 
feine Verfaſſung einzuführen und feine Cinridtungen | Erhebung folgte, war ſchlimmer als anderswo ; 22,000 
gu treffen, die liberaler feien als die ber Lombardei. | Menſchen wurden wegen politijder Vergehen beſtraft; 
Bwar dnbderte der triage, unfähige König an den von | feine liberalen Minifter ſchickte der König auf die Ga- 
der franzöſiſchen Herrſchaft überkommenen Jnjtitutio- | leeren. Seine Herrſchaft artete in einen reinen Mili- 
nen wenig, dod lief er fie verfallen. Die Verwaltung | tirdejpotismus aus, während revolutiondre Geheim- 
war ſchwach und vermodte die Drdnung nidt aufredt | biinde den Staat unterwiihlten. Die Vorjtellungen 
ju erhalten; in allen Brovingen erhoben die Briganten | Franfreid3 und Englands gegen dieſe Mißwirtſchaft 
ihr Haupt. Die Unzufriedenheit mit den bejtehenden | wies Ferdinand ſchröff zurück, worauf die Weftmadte 
—— wurde genährt von dem Geheimbund der | im Oktober 1856 ibreGelanbten aus Reapel abberiefen. 
rbonari und ergriff aud) die Armee. Als 1820 die | Aufſtandsverſuche, die 1856 und 1857 gemadt wur- 
Kunde von der Revolution in Spanien erjdpoll, riidte | den, miplangen. Zuletzt wagte der Konig nidt mehr, 
ein eutnant der Garnijon von Nola, Morelli, mit | in Neapel gu bleiben, jondern bezog dad Schloß Ca- 
wenig fiber 100 Mann nad Uvellino, rief die fpani- | ferta, wo er von zahlreichen Truppen bewacht wurde. 
ſche Ronjtitution von 1812 aus, zog Dann nad Reapel | Nad) feinem Tode (22. Mai 1859) folgte fein jun- 
und erbielt auf feinem Marſch 2 grobe Verſtärkung, | ger, — erzogener und unerfahrener Sohn 
daß man am Hofe jeden Widerſtand aufgab. Der oͤ⸗ Trans „der es — ſich mit Sardinien fiber 
nig ernannte ſeinen Sohn, den Herzog Franz von die Einigung Italiens zu verſiändigen. Schon ein 
Kalabrien, zum Generaljtatthalter, und dieſer über- Jahr nad) ſeinem Regierungsantritt brad vor dent 
trug dem liberalen General Guglielmo Pepe den Ober- | unwiderſtehlichen Cinheitsdrang der Staliener fein 
befebl iiber die Lruppen und verſprach die Einführung | Thron —— Unt 11. Mai 1860 landete Gari⸗ 
der ſpaniſchen Verfajjung, die der greife König felbjt | baldi tn Marjala auf Sigilien, und fon 6. Juni 
13. Juli feierlich beſchwor. Indeſſen verlangte Sig | war Palermo in feiner Gewalt. Bu {pat ernannte 
lien nicht die fpanifde, fondern feine eigne Verfafjung | mun Franz IL. ein liberales Minijterium, erklärte 
von 1812; in Palermo wurde 18, Juli eine provifo- | fid) gu einer Amneſtie und zu einer Allianz mit Sar⸗ 
riſche Regierung eingeſetzt, die nur die Perjonalunion | dinien bereit und ftellte die Verfaſſung von 1848 
mit Neapel beftehen lajjen wollte. Zwar unterwarfen | wieder her. Schon im Auguſt betrat Garibaldi den 
die neapolitanifden Truppen unter General Flore: | Boden de3 Fejtlandes, 6. Sept. verließ der König 
ftano Pepe die Inſel bald wieder und nafmen 5. Oft. | Neapel, um fic) mit dem treugebliebenen Teile des 
Palermo. Indes wurde die neue Regierung hierdurd | Heeres, 40,000 Mann, hinter den Volturno guriid- 
geſchwächt, und während in Reapel die Einführung jugiehen, und 7. Sept. hielt Garibaldi feinen Cingug 
der Verfaſſung 21. San. 1821 fejtlich begangen wurde, | in die Hauptitadt; am 21. Oft. 1860 fand die Wb- 
befdjlojjen Ojterreich, Preufjen und Rupland auf dem | ſtimmung ded Bolted ftatt, dad mit überwältigender 
Kongreß zu Laibach, wo Ferdinand ſelbſt erfdien und | Mehrheit (1,732,000 Ja gegen 11,000 Nein) fich fiir 
bie von ibm bejdworne Verfaſſung verleugnete, die | bie VBereinigung mit bem Königreich Italien 
Sutervention im Königreich beider Sizilien. Bor dem | entſchied. Die Eroderung des Königreichs vollendeten 
djterreidijchen €refutionsheer unter General Frimont | die jardinijden Truppen, die nad) der Einnahme von 
liefen nad einem furjen Gefecht bei Rieti (7. Mir) | Capua (2. Nov.) Gaeta, wobin fic) der König suriid- 
die von Guglielmo Pepe befebligten nenpolitanifden | gezogen hatte, belagerten und nad tapferer Berteidi- 
Truppen auseinander, und die Ojterreidjer rückten 13. Febr. 1861 zur Kapitulation gwangen. Die 
24. Mary in Neapel cin, wo ebenjo wie auf der Inſel Bitabelle von Meffina hielt fich bis zum 12., Civitella 
Sigilien, wobhin ein öſterreichiſches Korps unter Wall: | del Tronto bis gum 20. März; feitdem bildete das 
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Rinigreidh beider Sizilien einen Beftandteil des Kinig- 
reichs Stalien. tiber die Orden de3 ehemaligen König⸗ 
reidj3 vgl. bie Tertbeilage gu den Tafeln »Ordenc. 
l. auger der im vorbergehenden Artilel (S. 511) 
angefiihrten Literatur: di Meo, Annali critico-diplo- 
matichi del regno di Napoli (Neapel 1795 —1810, 
13 Bbde.); Giannone, Storia civile del regno di 
Napoli (Daj. 1723, 4 Bde., u. b.; ſ. Giannone), und 
im Anſchluß hieran Colletta, Storia di Napoli dal 
1734 al 1825 (Capolago 1835, 2 Bde. u. b.; deutſch, 
Grimma 1850, 8 Bde.); Pagano, Istoria del regno 
di Napoli (Palermo 1835, 3 Bde.); Di Blafi, Storia 
del regno di Sicilia (daſ. 1844—47, 8 Bde.; Pa- 
fermo 1862, 3 Bbde.); La Lumia, Studi di storia 
siciliana (daj. 1870, 2 Bde.) und Storie siciliane 
(daj. 1881—83, 4 Bbe.); Graf v. Schad, Geſchichte 
der Normannen in S. (Stuttg. 1889, 2 Bde.); & 
v. Heinemann, Geſchichte der Normannen in Unters 
italien und S. (Leipz. 1894, Bd. 1); bie Schriften von 
Umari und O. Cartellieri über die Sizilianiſche 
Veſper (j. d.); Seibert, Geſchichte des Königreichs 
Neapel 1050 —1505 (Brem. 1862); R. ML. Sohne 
jton, The Napoleonic empire in Southern Italy 
(fond. 1904); Uuriol, La France, |'Angleterre 
et Naples de 1803 à 1806 (Bar. 1904—05, 2 Bde.); 
Ouerner, Die piemonteſiſche Herrſchaft auf S. (Bern 
1879); Reudlin, Geſchichte Neapels während der 
legten 70 Jahre (Nördl. 1862; ſ. Pepe 2); de Sivo, 
Storia delle Due Sicilie dal 1847 al 1861 (Rom 
1864—67, 5 Bde.); La Farina, Storia della rivo- 
luzione siciliana del 1848—1849 (Capolago 1851, 
2 Bde., u. 6.); Orloff, Mémoires historiques, etc., 
sur le royaume de Naples (neue Uufl., Bar. 1819— 
1821, 5 Bde. ; deutſch, Leipz. 1821, 2Bbde.); Rüſtow, 
Der italieniſche Krieg von 1860 (3ürich 1861); Ro- 
manos Manebrini, Documenti sulla rivoluzione 
di Napoli 1860-—1861 (Reap. 1864); DeCefare, La 
fine di un regno (Citta di Cajtello 1900, 2 Bde); 
Scaduto, Stato e Chiesa nelle Due Sicilie (Pa- 
fermo 1887); Gothein, Die Nulturentwidelun 
Siiditaliens in Cingeldarjtellungen (Bresl. 1886); G. 
Romano, Intorno all’ origine della denomina- 
zione Due Sicilie (Trani 1899); Helmolt im 6. 
Band feiner »Weltgefdichtec (Leips. 1906). 
izilienne, gejtreifter und bedructer Baumwwol- 
lenſtoff mit 40 Rettens und 17 Schußfäden auf 1 cm. 

—— dition der Uthener,415—413 
v. Chr. j. Syratus (Geſchichte). 

Siziliſches Meer (Ufrifanifdhes Meer), Teil 
ded Mittellãndiſchen Meeres, zwiſchen der Ynjel Si- 
og und der afrifanifden Nordfiijte, hängt durd 

ie Meerenge von Sizilien mit dem Tyrrheni- 
ſchen Meere gujammen. 

Siggo, Fring von Sh waraburg, geb.3. Juni 
1860, Sohn des Fürſten Friedrid) Giinter von 
Sdhwargzburg -Rudoljtadt (gejt. 28. Juni 1867) aus 
deſſen gweiter unebenbiirtiger Ehe mit Helene von 
Unbhalt, geborne von ErdmannSdorf (get. 6. Juni 
1860), beren Spriflinge den Namen Prinzen von 
Leutenberg tragen, wurde 1896 von den Landtagen 
beider Schwarzburg als Thronerbe anerfannt, da die 
beiden dergeit regierenden Fürſten, Fürſt Ginter 
von Schwarzburg · Rudolſtadt (f. Giinter 4) und Fürſt 
Karl Giinter von ee ———— 
(f. Rarl 60), ohne männliche Erben find, erhielt den 
Titel Pring von Schwarzburg und wird einjt Fürſt 
beider Bundesſtaaten werden. S. ijt preußiſcher Major 
a la suite der Urmee und feit 25. Jan. 1897 mit 
Pringefjin Ulerandra von Anhalt vermählt; diefer 
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Efe find Marie Untoinette, Jrene und Friedrich Giin- 
ter (geb. 5. März 1901) entſproſſen. 

giatians „ſ. Seeland 1). 

Sjas (Sjjah), Flug in Rußland, entfpringt im 
Gouv. Nowgorod, fließt durd) diefes und das Gouv. 
St. Petersburg, ijt 239 km lang, auf 102 km ſchiff- 
bar und erg t fid) in den Ladogaiee. Der S. wird 
durch die Tidjwinta und den Tichwiner Kanal (jf. d.) 
mit der Tſchagodoſchtſcha, einem Nebenfluß der Mo⸗ 
loga, und dadurch mit der Wolga verbunden, wah: 
rend von feiner Miindung, am Ladogajee, die Randle 
Katharina IT. und der Kaiferin Maria Feodorowna 
(j¢ 11 km) gum untern Woldow fiihren. 

Sjedteg (poin. Sjedice), ruſſiſch poln. Gouver- 
nement, grenjt im 3. an das Gouv. Lomſha, im BW. 
an Warjdau und Radom, im Siiden an Lublin, im 
©. an Grodno und BWolynien und hat ein real 
von 14,334,6 qkm (260,3 -). Der Bug umflieft 
dasſelbe im O., die, Weidhjel im W. Die Mehrzahl 
der Bewohner (1897: 772,146, d. h. 54 auf 1 qkm) 
find Bolen und fatholijden Glaubens; auperdem 
gibt es 127,624 Mleinrujjen, 120,152 Juden und 
11,645 Deutjde. Haupterwerbssweig ijt der Uder- 
bau, der ebenſo wie die Viehzucht gut entwictelt ijt. 
Yn Bieh zählte man 1903: 120,000 Pferde, 370,000 
Stiid Hornvieh, 230,000 grob- und 110,000 fein- 
wollige Sdafe, 170,000 Sdweine. Die indujtrielle 
Produltion war 1900 durd) 1680 Betriebe mit 4680 

| Vrbeitern und 7,2 Will. Rubel Produftionswert 

vertreten und umfaßte hauptſächlich Bierbrauerei, 

Branntweinbrennerei, Müllerei und Zuckerfabrika— 

tion. S. zerfillt in neun Kreiſe: Bjela. Garwolin, 

Konſtantinow, Lukow, Radin, S., Sotolow, Wen- 
row und Wlodawa. S. Karte »Wejtrupland« beim 
rtifel »Bolene. 

Sjedlez (Sjedice), Hauptitadt des gleichnamigen 
ruſſ. Gouvernements (ſ. oben), einſt Hauptſtadt der 
Woiwodſchaft Podlachien, Knotenpunkt der Eijen- 
bahnen Warſchau⸗ Breſt⸗Litowſt und S.-Mealfin, ijt 
Sig eines rimijd-fatholijden Biſchofs, hat 2 Gym- 
najien (ein8 fiir Madden) und aso7 23,714 Einw. 

Sjennaja, Dorf, j. Bugas. 

Sjenno, Kreisjtadt im rujj. Gouv. Mobhilew, am 
Sjennojee, mit (900) 4240 Env. 

Sjeradz (Sferads), Kreisjtadt im ruffifd-poln. 
Gouw. Kaliſch, linfs an der Warthe und an der Eiſen⸗ 
bahn Warjdau-Kalifh, Hat verfallene Feſtungs⸗ 
werfe, ein Dominifanerflojter und (1900) 7389 Einw. 

Sietſch (Seti ah, ruſſ.), ſ. Sitſch. 

ö chwed.; for. ſcho), See. 

SjHberg (pr. ſche), Erik, ſchwed. Dichter (Pſeudo⸗ 
nym Vitalis), geb. 14. Jan. 1794 in Södermanland, 
geſt. 4. März 1828 in Stodgolm, ein Lyrifer von 
tiefer Melancholie, dem aud) fdharfer Wig und Hu- 
mor ju Gebote ftanden. Seine »Gefammelten Ge- 
dichte⸗ erjdienen Stockholm 1828 (neue Ausg., daſ. 
1873; deutſch von Kannegießer, Leipz. 1843). 

Sjüö (fpr. (68), 1) Anders Johann, finn. 
Sprachforſcher, geb. 8. Mai 1794 im Rirdipiel Ithis 
in Finnland, gejt. 18. Jan. 1855 in St. Petersburg, 
jtudierte gu Wbo Geſchichte und Spradjen, bereijte 
1824—27 die nordijtlidjen Provinzen Rußlands und 
ward darauf Udjuntt fowie ſpãter (1833) Vibliothefar 
der Ufademie der Wiſſenſchaften gu St. Petersburg. 
1835-87 unternahm er eine Reife nad) der rim und 
Transtaufafien, deren Ergebnis die »>Grammatif der 
oſſetiſchen Sprache · ( Petersb. 1844) war. 1844 ward 
er zum ordentlichen Alademiler fiir die finniſche und 
tautaſiſche Sprache und Ethnographie und 1845 zum 

883* 





516 


Direttor bes ethnographijden Museums ernannt. 
1846 und 1852 —— er im Auftrage der Alademie 
Livland und Kurland zur Erforfdung der Spraden 


und Gagen diefer Linder. Uns feinem Nachlaß er- | grup 


ſchienen: »Liviſche Grammatik«⸗ (Petersb. 1861); 
Liviſch⸗ deutſches umd deutſch⸗liviſches Wörterbuch ⸗ 
(Daf. 1861) und ⸗»Hiſtoriſch⸗ethnographiſche Abhand⸗ 
lungene (br8q. von Schiefner, daf. 1861). 

2) Emil, ſchwed. Romponift, geb. 16. Juni 1853 
in Stodholm, Sdiiler de3 dortigen Ronfervatoriums 
und 1879—80 Friedrich Riels und K. A. Haupts 
in Berlin, feit 1891 Organijt an der Johannistirde 
in Stodbolm. Gr ift einer der bedeutendſten ſtandi⸗ 
navijden Komponiſten befonders auf dem Gebiete 
des Charatterjtiids fiir Mavier (⸗Auf der Wander- 
ſchaft⸗ »-Moveletten«, »Stimmungenc), ded Klavier⸗ 
lieded (» Spanifce Lieder⸗, »Der Vogt von Tenne- 
berg<, »Zannbiiuferlieder<) und der Rammermufit 
mit Klavier (drei Violinjonaten, zwei Lavierfonaten) 
und guter Orgelfachen, Hat aber aud) Erfoige mit 
ney größern Botalwerten (Ibſens Berqmanden« 
fiir Bah und Ordefter, »>Bacdhanale fiir Miinnerdor 
und Ordejter, »>Johannesfantatec) gehabt. 

Bland, din. Inſel, ſ. Seeland 1). 

dst., bet Tiernamen Abkürzung fiir x be 
Sjöſtedt, geb. 3. Uug. 1866, Yntendant am riche 
mufeum in Stodbolm, bereijte 1902 Weft- und 1905 
Djtafrita. 

Sf... , Urtifel, die man hier nidt findet, ſ. unter Sc.. 

Sfabiss (v. lat. scabies), trätzig, grindig. 

Sfabiofe, Pflanze, ſ. Scabiosa. 

Skabioſenſch er, |. Hummelſchwärmer. 

Skabrös (lat.), rauh, holperig; miplich, ſchwierig. 

Sfadar, Stadt, jf. Stutari 1). 

Sfadéng (ital. scadenza), Verfall, Verfallzeit; 
Skadenzbuch, Handlungsbud, in das die Wechſel 
und deren Verfalljeit eingetragen werden; ffadie- 
ren, verfallen, fillig werden. 

Sfadow/ff, Hafenort im ruff. Gouv. Taurien, im 
Dnijeprtreis, am Dfharyigatidbufen de Schwarjen 
Meeres; da der Hafen ftets eisfrei ijt, fo wird haupt- 
ſächlich Durd) den Grofgrund- und Mühlenbeſitzer 
Stadowffi, dem der Ort aud den Namen verdantt, 
fiir den Uusbau des Hafens und den Bau einer 
Eiſenbahn ins Binnenland, dod) bisher ohne Erfolg, 
agitiert. S. bat ein Vorzollamt und mit Odeſſa rege s 
mäßige Dampferverbindung ; 1905 liefen 16 Schiffe 
von 33,399 Reg.-Ton. ein. 

Sfagen, Stadt auf der Spite (Stagensriff) 
Jütlands, Amt Hjdrring, an der Eiſenbahn Frede- 
rilshavn ·S., mit (1906) 2936 Cinw., meijt Fifdern 
und Lotfen. Die alte Kirche, etwa 2 kin fiidwejtlid 
von der Stadt, wurde 1795, gum Teil wegen des 
Flugſandes, ety und ijt jest bis auf Den Turm 
gang verfdiittet. Das Fahrwaſſer wird durd) zwei 

euchttürme (46 und 14 m hod) beleuchtet (j. Tafel 
»Seefartendarjtellung<, fig. ID). 

Sfagerraf, der iiber 220 km lange und 120 km 
breite Bujen im O. der Nordfee gwifden der Nord- 
lüſte Jütlands und der Südküſte Norwegens fowie 
Der Weſtlüſte Schwedens, welde beiden legtern überall 
= Häfen darbieten, während die jütiſche leinen 

ndungsplatz gewährt und von vorgelagerten Sand- 
banten umgeben ijt. Das S. bildet Horijens ein rei- 
ned Fahrwaſſer, deffen Tiefe von der jiitijden Küſte 
von 60— 80 m gegen N. bis itber 500 m (an einer 
Stelle fogar 810 m) gunimmt, und in dem Langs der 
jütiſchen Küſte Der Strom gewöhnlich ein djtlider, an 
Der ſchwediſchen und norwegifden ein wejtlider ijt, 


a 


Sjilund — Skalden. 


—— bei den gefahrvollen Nordweſtſtürmen. 
S. Karte »Schweden und Norwegen, ſüdlicher Teil«. 
Skageftölstinder, drei Berggipfel der Gebi 


pe der Jotunfjelde in No , deren höchſier 
2354 m hod ijt. Die Beſteigung erfolgt von der aut 
Fup angelegten Hiitte in fiinf Stunden. 


Stagway (pr. htig-02), Hafenftadt im Territorium 
Wlasta, am Dyea⸗Inlet des Lynnlanals unter 592° 
nördl. Br. Der Ort, von dem eine Eiſenbahn über 
den Whitepak den Berfehr nach den Goldfeldern ant 
Klondile (}. d.) vermittelt, zählte 1901: 3117 Einw. 

Skai, Lofalwind in Dänemark (j. d., S. 477). 

Sfaidgirren (Groh-S.), Dorf im preuß. Reg.- 
Bez. Gumbinnen, Kreis Niederung, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Königsberg - Tilſit und der Klein⸗ 
bahn InſterburgS., bat eine evang. Rirde, Umts- 
58 lektrizilätswerk, eine Maſchinenfabrik, eine 

ampfmahl ⸗· und eine Dampfſägemühle und coos) 
1286 Cinw. 

Sfala (ital. scala), Treppe, Leiter, Stufenteiter; 
auf phyfitalifd-mathematijden Inſtrumenten, * 
Barometern, Thermometern r., angebrachter Maß⸗ 
ſtab, beſtehend in einer meiſt in gleiche Teile (Grade) 

eteilten geraden Linie (vgl. Spiegelſtala); in der 
uſik ſoviel wie Tonleiter (fj. d.). fiber die Héirie- 
ftala der Mineralien ſ. Harte. Yu der Levante ſoviel 
wie Hafen, Stapelplag (frang. échelle). 
ala, Marttfleden in Galizien, Bezirlsh. Borſz 
gow, am Ibrucz (Grenzfluß gegen Rufland), an der 
taatsbahnlinie nanfa-S., hat ein Armen · und 
Krankenhaus, Branntiveinbrennerei, Fabrilation 
ätheriſcher Ole und (900) mit dem Gutsgebiete 6105 
ruthenijde und poln. Einwohner. 

Sfalafyftem, ſ. Getreidezölle. 

Skalat, Marftflecten in Galizien, unweit der ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze, an der Staatsbahnlinie Borki wiellie- 
Grzymalow, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts, hat ein altes Schloß, VBier- 
brauerei, Branntweinbrennerei, Getreidehandel und 
(1900) mit Dem GutSgebiete 6004, mit Dem Dorf S. 
Stary (Ult-S.) 7942 polnifde und ruthen. Ein- 
wobner (Darunter 3058 Juden). 

falden (v. altnord. skald, »Didter<), im Nor- 
den Bezeichnung derjenigen Kunjtdidter, die in her- 
gebradten Formen Gedidte, namentlid Lobgedicdte, 
verfaften (ſ. Nordifde Sprache und Literatur, S. 765). 
Für den altejten der S. gilt der (ganz mythifde) 
Starfadh der ite; al8 die bedentendjten find nam- 
haft zu machen: i Boddaſon (um 800; ſ. Bragi), 
ThHjsdolf, der Verfajjer des » Ynglinga-tal<, und 
Thorbjorn, der Singer der » ds-mal<, die beide 
gegen Ende des 9. Jahrh. am Hof Harald Schön- 
haars gelebt haben follen (gewidtige Bedenlen gegen 
bie Glaubwiirdigfeit der isländiſchen Beridte über 
das Leben der ällern S. hat ge erhoben in feinen 
»Bidrag til den wldste skald ings historie<, 
Chrijtiania 1894); ferner aud dem 10. Jahrh. der 
Rorweger Eyvind, der die beriihmten » Hakonar-mél« 
dDichtete, und der Isländer Egil, von dem die »Egils- 
Sagac handelt; daneben Hallfredp, Gunniaug, Gium, 
Evyjolf u. a. Als letzter Sfalde wird Sturla (geſt. 
1284) genannt. Zur Einfüh in die Sfaldendicd- 
tung find ju empfehlen Möbius' Ausgabe der »Islen- 
dinga-drapa« des Haul Valdijarjon (Riel 1874) fo- 
wie jeine Uusgabe ded » Malshatta-kvaedhi«c im Er- 
gänzungsband der »Reitfdrift fiir deutſche a 
logiee (Halle 1874); befonders aber K. Gislajons 
nadgelajjene Vorlejungen über ſtaldiſche Dichtungen 
im 1. Band der »Efterladte skrifter (Ropenh. 1895). 


Sfalbdynger 


Chreftomathien ſtaldiſcher Gedichte find Wiſens » Car- 
mina norrenac (Lund 1886 —89, 2 Bde.) und &. 
Gislaſons »Udvalg af oldnordiske skjaldekvad< 
(Ropenh. 1892). iiber Leben und Didjtungen der 
altern S. findet man ausführliche Auskunft im 3. 
Bande der arnamagniifden Wusgabe der jiingern 
Edda (Ropenh. 1880—87), eine kurze tiberficht tiber 
die gefamte erhaltene Sfaldenpoefie in Mdbius' » Hat- 
tatal<, Teil 2(Halle 1881). Bgl. aud) Gudm. Th or- 
laksſon, Udsigt vor de norsk -islandske Skjalde 
fra 9. til 14. arhundrede (Kopenh. 1882). 
Sfaldynger, |. Kjöllenmöddinge. 
dometer , ſ. Uriometer. 

Sfalenvéder (griech.), adjt- oder zwölfflächige 
Kriſtallgeſtalten, find im erjtern Fall Hemieder der 
ditetragonalen, im —*7 ſolche der dihexagonalen 
Pyramide; vgl. Kriſtall, S. 705. 

It, Ort im ſüdlichen Island, war bis Ende 
des 18. Jahrh. Biſchofsſitz, der ſpäter nad) Reyfia- 
vil verlegt ward, und hatte eine gelehrte Schule; jetzt 
nur Bauernhof mit Kirche. 

Sfalis, 1) Göhmiſch-S., tied. Stalice 
Cesta) Stadt in Bihmen, Bezirksh. Nadod, am 
linfen Ufer der Uupa, an der Linie Joſefſtadt-Jaro⸗ 
mét—Liebau der Süd⸗ Norddeutſchen Verbindungs- 
babu, Sif eines BegirfSgeridts, hat ein Rathaus mit 
Waffenſammlung (vom Sdladtfelde von 1866), 
Denkmal der Schriftſtellerin Bojena Némcovd, eine 
Vierbrauerei, Dampfbrettſäge, Kunſtmühle, meda- 
niſche Webereien, Färbereien, Gerberei und 1900) 2827 
tidjed). Einwohner. Hier 28. Juni 1866 Sieg der 
Yreu * Armeelorps) unter General v. Steinmetz 
über die Oſterreicher (6. und 8. Armeelorps) unter 
Erzherzog Leopold. Jenſeit der Aupa liegt das Dorf 
Klein-S. mit alter Pfarrfirde; Le eau mete 
und 913 Einw. 3 km nördlich dad Schloß Rati- 
borig des Pringen Friedrid) von Shaumburg-Lippe 
mit grofem Park. — 2) (magyar. Szakolcza, fpr. 
fatolja) Stadt mit geordnetem Magiſtrat und finig- 
lide Freiſtadt im ungar. Romitat Neutra, unweit der 
wmabrijden Grenge und an den Bahnlinien Weſſely 
an der Mard)-S. und Prepburg-S., hat eine 1021 
erbaute Midaclistirde, ein Barmberzigentlofter mit 
Spital, ein Frangisfanerflojter (aotite), se 
ridt, fatholijdes Untergynmafium, Wollinduftrie, 

von Wein und Arzneilräutern und (1901) 4932 
meift flowafifde und deutſche (römiſch⸗ katholiſche und 
evang.) Einwobner. 

{fographie (griech.), cin von Nielſen in Lon⸗ 
don erfundeneds —— zur Erzeugung von 
Drucplatten fiir die Buddrucpreffe, bei dem eine 
hochpolierte Zinfplatte mit weifem überzug verſehen 
wird, in Den man mit einer Hornnadel die —— 
ritzt. Die bloßgelegten Stellen der Platte werden dann 
mut einem dent Atzwaſſer widerſtehenden Lad bedect, 
worauf man den weiken überzug entfernt und die 
bedectten Linien und Flächen hochätzt. 

Sfalma (Sdhelm, fälſchlich Schalm, >heim- 
tiidijde Krankheit⸗), eine Qnfeftionstrantheit der 
Pjerde, die friiher mit Brujtjeuce und Pferdejtaupe 
unter Dem Ramen Ynfluenga (f. d.) zuſammengefaßt 
wurde. Die S. ijt eine Stalljenche, d. h. der Unjtedungs- 
jtoff baftet im Stall, um unter gewiſſen Umſtänden 
den Ausbruch der S. gu veranlajjen. Die wefentlid- 
jten Symptome find ein Luftröhrenkatarrh mit Huften 
und Auswurf, verbunden mit Uppetitminderun 
mãßigem Hieber, aber auffilliger, bis sum Stumpy- 
—— ſteigender Mattigkeit. Meiſt erfolgt Heilung in 
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fungSbediirftigteit. Todesfälle können cintreten, wenn 
die anjdeinend nidt erhebliden Krankheitserſchei— 
nungen nidjt beachtet und die Tiere nidjt gefdont 
werden. Die Erfranfung mebhrerer Pferde eines Stal- 
les weijt auf das Vorhandenjein der S. im Gegenſatz 
ju —— Katarrhen hin. Medikamentöſe Be- 
handlung ijt überflüſſig, volllommene Schonung, 
ute Pflege und Stalliiftung find weſentlich. Nad 
blauf der S. fiehlt fig Reinigung und Des- 
infeftion des Stalles. Neuerdings wird bejtritten, 
daß es fic) um eine ſelbſtändige Seudje handle. 
—— scalp), ſ. Skalpieren. 


(at.), kleines 
chirurg. Meſſer 
mit feſt in den 
Stiel einge⸗ 
ter Klinge 
(f. Abbildung) 
Skalpieren (engl., v. Lat.), dad Abziehen der 
Kopfhaut des erſchlagenen Feindes (Skalp), um ſie 
als Kriegstrophãe und Zeichen der Tapferfeit und des 
Siege3 mit nad Hauſe gu bringen, zunächſt bei den 
nordamerifanijden Indianern, befonders denen öſt⸗ 
lid) der Feljengebirge und in Siidamerifa. Spuren 
des Sfalpierens finden fic) bei den alten Galliern, 
den ne Franfen, Ungeljadhjen, Malaien, Ju⸗ 
den (2. Maffabier 7, 7), den afrifanifden Negern, 
beſonders aber bei den Stythen (daber dxooxvdiSew 
fiir B ve sare In der Tat gleiden nad) Herodot 
bie Sfythen den Jndianern vollfommen in der Technil 
des Ubziehens wie den Beweggründen fiir die Sitte. 
Diefe ijt bei Den Indianern alter als die —— 
mit den Weißen; ſie hat ſich aus dem Abſchneiden un 
dem unbequemen Mitnehmen des ganzen Kopfes auf 
weite Entfernungen entwickelt. Der Teil trat voll- 
gültig an die Stelle des Ganzen. Großen Aufſchwung 
und ſcheußliche Form nahm das S. an, als ſeit 1627 
die Puritaner von Neuengland Prämien auf Köpfe, 
fpaiter auf Skalpe von Eingebornen, Männern, Wei- 
bern und Sindern, ſetzten. Rod 1764 wurde vor - 
Fennfylvanien eine Preislijte verdffentlidt. In Ra- 
nada haben die Franzoſen Brémien aud) fiir Slalpe 
- age weißen Nachbarn ausgeſetzt. Bgl. Friedevici, 
und ähnliche Kriegsgebräuche in Amerika (Braun⸗- 
ſchweig 1906), und Tafel »Indianiſche Kultur I, 


Fig. 15. 

Statpund (Sdhalpfund, Mark), ſchwed. Ge- 
widtseinheit bis 1882 zu 8848 Aß — 425,076 g, ein- 
geteilt (Bictualiepund, nod ſpäter in Finnland) in 
32 Lod ju 4 Ovintin, ſeit 1863 (Pumd) in 100 Ort. 

drios, der eigentlide Name von Aſty⸗ 
anar (. D.), Dem Sohne Hektor. 

Sfamadudros, berühmtes Flüßchen in Troas, 
entſpringt am Ida, hat trotz ſeines kurzen Laufes eine 
anſehnliche Breite und Tiefe und muͤndet am Cine 
gange des Hellespont beim Vorgebirge Sigeum, dem 
heutigen Kumkale. Jetzt Menderez. 

Skamandros, im griech. Mythus Gott des gleich⸗ 
namigen Fluſſes bei Troja (f. den vorigen Artilel), 
der mit Uchill in Kampf geraten war und vor dent 
dieſem gu Hilfe gejandten A Hart bedrängt 
wurde, bis Hera von ihm abzulaſſen gebot. 

Sfammonic, deutſche, |. Convolvulus. 

Sfammonium, ſ. Scammonium. 

Sfanda, ind. Kriegdgott, ſ. Kärttileja. 

Sandal (lat.), Anſtoß gebende Sache, Urgernis; 
jidh ffandalieren, an etwas fic ſtoßen, Urgernis 





Stalpell. 


agen, jedod) mit mehrwöchentlicher Erho- nehmen; ſtandalös, ärgerlich, anjtdpig. 
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Sfanderbeg, cigentlid) Georg Raftriota, Al— 
baneſenheld, geb. kurz nach 1403, get 17. Jan. 1468 
in Uleffio (Vjeidh), Sohn Johann Kajtriotas von Mat 
in Wlbanien und der ferbijden Prinzeſſin Voiſava, 
ward, als Der OS manenemir Murad. 1423 in Epi- 
rus eindrang, mit drei Briidern als Geifel . Serail- 
dienſten übergeben. Ausgezeichnet durch Körperbil⸗ 
dung und geiſtige Gaben, wurde er als »Skander« 
oder Islenderbeg (Fürſt Wlerander) zum Muslim er- 

ogen und erbielt ſchon 1422 ein Sandſchal. Als feine 
23. vergiftel und nad) ſeines Vaters Tode (1442) 
ſein Fürſtentum eingezogen wurde, verbarg er ſeine 
Liebe für Freiheit und Sateriand geſchickt. Erjt als 
1443 Die Ungarn ſiegreich vordDrangen, entflobh er mit 
300 Ulbanejen, Hffnete fich durch Lift die Tore der 
Feſtung Kroja (Ufhiffar), trat zum Chriftentum zu⸗ 
rück und erließ an die Ulbanejen den Uufruf gum 
Freiheitskampf. S. ſchlug 1444 an der Spige einer 
Streitmadt von 8000 Rettern und 7000 Fupgdngern 
bie 40,000 Mann Wii Bajdas und fieqte nod iiber 
drei andre OSmanen. Murad felbjt qriff ihn im Mai 
1449 an ber Spite von 100,000 Mann ohne la 
an und ward, als er 1450 Stroja belagerte, von S. 
zur Uufhebung der Velagerung gendtigt. Nad Mu- 
rad8 Tode (1451) behauptete ſich S. geqen Moham- 
med IT., fo daß ihm im Frieden vom Mai 1461 Ul- 
banien förmlich fiberlajjen werden mufte. 1464 jum 
Führer des von Papſt Pius I. geplanten Kreugzuges 
auserſehen, ſchlug er zwei Heere de3 Sultans und 
diefen ſelbſt. — Seinen unmiindigen Sohn Johann 
hatte S. vor feinem Tode dem Schutze der Republif 
BVenedig tibergeben. Erſt nad der Einnahme von 
Kroja (15. Juni 1478) und fürchterlicher Verheerung 
ded Landes fiigten fich die Albaneſen 1479 wieder der 
Ph 9 der Pforte. Val. Paganel, Geſchichte 
nbder 


nia ed il principe 8. (Turin 1898); Pauli im 5. 
Band von Helmolts »Weltge(didtee (Leipz. 1905). 


_ Sfanderborg, Stadt im diin. Umt Marhus (Jit Kriſtalle in Auswürflingen des 
fand), am gleidmamigen Gee, Rnotenpuntt der Melilith und Gehlenit (jf. d.). 


Staatsbahniinien Frederifshavn-Fredericia und S.- 
Sfjern, mit (1906) 3146 Einw. S. war bis 1867 Haupt- 
ftadt des Umtes S., das jest mit dem Amt Uarhus 
(j. d.) verbunden ijt. 

Sfandieren (lat.), Verſe taltmäßig nad dem 
Rhythmus mit Hervorbebung der Urjen und Theſen 
und mit Uufldfung in die eingelnen Füße lefen. 

Sfandinaviapreffe, ſ. Schnellpreſſe, S. 929. 

Sfandinavien(SfandinavifdeHalbinfel), 
grohe nordeuropiifde, vom Nördlichen Cismeer, dem 

tlantiſchen Ozean, der Oſtſee und dem Bottnifden 
Meerbufen bejpiilte Halbinjel, welde die beiden agree 
reiche Schweden und No en umfapt. Die land- 
läufige Annahme, daß beide Linder durch ein Ketten- 
gebirge, das ſogen. Kjdlengebirge (welder Name 
in S. jelbjt unbefannt ijt), geidieden werden, ift irrig, 
da das jfandinavifde Gebirge feinen auSgepriigten 
Kamm hat, fondern ein zuſammenhängendes, von 
tiefen Talern mannigfad durdhfurdtes Hodland bil- 
det. Val. Kerp, LandeStunde von S. (Leip. 1904, 
Sammlung Göſchen). Weiteres ſ. die Urtitel ⸗Schwe⸗ 
den« und »Norwegen<. 

Sfandinavifde Kunſt, die norwegiſche und 
ſchwediſche Kunſt. S. das Nähere in den Artileln 
Urcitefture, »Bildhauerkunſt⸗, »Malereic, » Hol}: 
bau⸗ und Nordiſche Rulture. 
th ——— Mythologie, |. Nordiſche My- 

vlogie. 





Standinavifder Miingvertrag, ſ. Miingver- 
triige und Krone (Miinge) c. 
Standinavifcye race und Literatur, ſ. 
Nordiſche Sprache und Literatur. 
Sane (jpr. ſtone), ſchwed. Landſchaft, j. Sdoner. 
Sfanbr, jdwed. Stadt, ſ. Faljterbo. 
Stanfion (lat.), die Sfandierung, ſ. Standieren. 
Staphander, |. Tauderapparate. 
Sfaphofephalie (qried., »Rahnidiideligteit<), f. 
Tafel »Schädel des Menſchen«, S. J. 
Sfaphopoden (Scaphopdda), j. Schneden, S. 916. 
Sfapolith (Wernerit), Mineral, findet fid in 
meiſt faiulenforntigen tetragonalen Rrijtallen fowie 
derb, ſtängelig, körnig und didt vor, ijtfarblos, grau 
und ritlid, halbdurchſichtig bid undurdfidtig, glas- 
lingend, Harte 5—5,5, ſpez. Gew. 2,0 — 2,8. Die 
Stapolithe ind ifomorphe Miſchungen der natrium⸗ 
haltigen Marialithſubſtanz Ma—Na,Al,Si,O,,Cl und 
ber falthaltigen Mejonitjubjtan3 Me—Ca,Al,Si,0,,. 
Nad den Miſchungsverhältniſſen laſſen ſich mehrere 
lieder unterjdeiden, namlid: Marialith Ma bis 
Ma,Me, (mit Dipyr ind Couferanit), Mizzonit 
Ma, Me, bi8 Ma, Me, (mit dem Porzellanſpat oder 
Pajfauit), Mejonit Ma,Me, bis Me (mit Ber- 
nerit). Die Sfapolithe unterliegen leicht der Ver⸗ 
witterung und der Umwandlung ju gang — 
Neubildingen wie die Pla iotlaje. Die waſſerhe 
Marialith, Miszonit und Mejonit finden ſich in vul- 
fanifchen Gejtemen und MUnswiirflingen (Vejuv, Laa- 
cher See), der tribe Wernerit und Porzellanſpat ein- 
—— in körnigen Kallen, Gneiſen und ſonſtigen 
iſtalliniſchen Schiefern bei Urendal, Tunaberg, Par⸗ 
a8 in Finnland, in Maſſachuſetts, New Yort, New 
erjey, bei Baffau, der Dipyr und Coujeranit in 
Kalfen und Schiefern (Dipyrfdiefer) im Kontakt 


8 (Tiibing. 1856); Pisto, Standerbeg, | mit Eldolithfyenit in Den —— x. Zur Sfapo- 
hiſtoriſche Studie (Wien 1895); Cuniberti, L’Alba- | lithqruppe rechnet man aw 


nod) den roͤtlichweißen 
Sartolith, ein Ralftonerdefilitat mit 3 Natron und 
1 Kali, durdfdeinende glasglingende tetragonale 
juvs, fowte den 


Sfapulier (neulat. Scapulare, v. lat. scapula, 
Seculterblatt), ein Teil der 
Mönchstracht, anfangs ein 
ärmelloſer überrock, defjen ſich 
die Mönche bei körperlicher 
Arbeit im Freien bedienten, 
oft an beiden Seiten ganz auf⸗ 
geſchlitzt u. dann wieder durch 
mehrere Knöpfe mit Belaſ⸗ 
ſung vieler Armlöcher ver- 
bunden (val. Ubbildung); jest i 
ein forperbreiter Tuchſtreifen ( 
gewöhnlich von Stoff und = 
Farbe des eigentlichen Or- ()) 

| 
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densfleides, der durch den in- \\F 
mitten befindliden Kopfſchlitz | 


auf Hals und Schultern ge- 

leqt, vorn und binten iiber \ / 
bie Kutte bis faft zur Linge R 
derſelben herabban LG beipt \ Ty ; 
in der fatholifdjen Rirde aud pe 

ein, Satramentale (jf. Gafra- LP 


mentalien), Das aus zwei mit 
dem Bilde Mariens oder der Ming mit Stapulier 
Leidenswerkzeuge Chrijtiver- (12. Jabrh., nad Weiß). 
fehenen Tuchflecken beiteht 
und an zwei Bändchen unter den Kleidern auf Brujt 
und Rücken getragen wird. Die Inhaber folder Sta- 


CSfapulimantie — Skarbina. 


—— ehören einer Slapulierbruderſchaft (f. 
ruderſchaften, religiöſe) an, deren vorzüglichſte die 
»Unſerer Lieben Frau vom Berge Karmel« (daher 
Karmelitenſtapulier, eingeführt 1587) ijt mit dem 
Sfapulierfeft am dritten Sonntag tm Juli. 

Sfapulimantie, |. Omoplatoſtopie. 

Stara, Stadt im ſchwed. Lin Staraborg, an der 
Eiſenbahn Stenstorp - Lidfdping — Abzweigung 
nad) dem Wenerſee), iſt Biſchofsſitz Geit Dem 11. 
Jahrh., der älteſte Schwedens), hat eine Domtfirde 
(12. Jahrh.), ein Gynmafium mit grofer Vibliothet, 
ein Lehrerinnenfemmar, eine Taubjtummenanftalt 
und (1905) 4950 Einw. 

Sfarabaen (Käferſteine) nennt man die in 
fyorm von Käfern geftalteten Siegeljteine der alten 
Agypter. Der große Wijtfifer oder Starabãus (Ateu- 
chus sacer) galt nad ägyptiſcher Anſchauung als 
eine Gejtalt bes Sonnengotted; wie jener cin kleines 
Riigelden, in das er fein Ci gelegt, vor fic herzurollen 
pflege, fo ſchiebe aud) Diefer den runden Gonnen 
vor fid) ber. Daher galt der Sfarabius alé ein gliid- 
bringende3 Beiden und wurde feit dem mittlern 
Reidhe die bevorjugte Form der Siegeljteine. Die S. 
wurdenaus Halbedeljteinen ( Amethyſt, Rarneo!, Berge 
frijtall u. a.) oder aus geringern Steinen, die mit 
einer Glaſur überzogen wurden, in ſpäterer Beit aud 





Starabicn. ('/2 natürl. Größe) 


aus glafiertem Ton gefertigt. Die Baudfeite war 
glatt und mit Namen in Hieroglyphenfdrift, Orna- 
menten, Darjtellungen gejdmiidt. Die S. waren meiſt 


in metallene Fingerringe dDrehbar gefaßt und wurden | 


fo getragen, daß die Schriftjeite nad) unten fam. Jn 
der 18. und 19. Dynajtie wurden groke S. in der 
Urt unjrer Denkmünzen von den Königen gebraudt, 
unt bejondere Regierungsereignifje gu verherrliden. 
Seit dem neuen Reiche legte man größere S. dem 
Toten auf die Bruſt, unter die Mumienbinden, damit 
fie bei Dem Totengericht (j. d.) als Bertreter des Her- 
dienen follten, fie waren Dann mit einem myiyſti⸗ 
chen Sprudhe beſchrieben, der die Bitte enthielt, daß das 
Herz des Toten nicht gegen diefen als Zeuge auftre- 
ten midge. S. ohne Inſchrift wurden wohl zu gleidem 
: in ben Leib der Mtumie gelegt. Jn ähnlicher 
eiſe wurden S. mit ausgebreiteten Flügeln als Amu⸗ 
lette verwendet. Uuch von andern Volfern wurde die 
Gorm der S. fiir ihre Siegeljteiné und Amulette an- 
genommen ; es finden fic) cypriſche, phönikiſche, grie- 
chiſche, rimifde S. S. die Ubbildungen und Tafel 
»Gemmene, Fig. 12. Bgl. Petrie, Historical scarabs 
(ond. 1889); Wer, Scarabs gdaj. 1894); New- 
berry, Scarabs (Daj. 1906). 

Stfaraborg, jdwed. Lan, umfaßt den frudtbarern 
nördlichen, zwiſchen dem Wener- und Wetterjee ge- 
legenen Teil von Wejtgotland, grengt im RN. an das 
Laͤn Srebro, im Siiden an Jönköping und Elfsborg 
und enthalt 8561 qkm (155,5D.W2.), mut (1905) 239,320 
Einw. (28 auf 1 qkm). Hauptitadt ijt Marieſtad. 

Sfaramiiz (ital. Scaramuccia, franj. Scara- 
mouche), ftehender Charafter der ital. Stegreiflomö⸗ 
die, pon dem berühmten Schauſpieler Tiberio Fiorilli 
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aus Neapel (1607—94) geſchaffen. Der S. in ſchwar⸗ 
ol fpanifder Hoftracht ftellte den Aufſchneider vor, 
am Ende vom Urlecchino durdgepriigelt ward. 
Bgl. Bartoli, Scenari inediti della commedia dell’ 
arte (j¥lor. 1880). 
Sfarafar, ſ. Dold, S. 88. 
Sfarbef, Sry deryt, Graf, poln. Sdriftfteller, 
gee. 15. Febr. 1792 in Thorn, gejt. 25. Oft. 1866 in 
arjdau, beſuchte 1805— 10 das Lyzeum in BWar- 
ſchau, ftudierte dann in Paris Staatswiſſenſchaften 
und erbielt 1818 die Profeſſur fiir politiſche Okonomie 
an der Univerfitit in Barjdau. Naddem er von 1828 
an das polnijde Urmen- und Gefängnisweſen in ver- 
dienjtvollfter Weife umgeſchaffen, unterzog erim Auf⸗ 
trag des Kaiſers Nifolaus aud) die Hojpitiler in Pe- 
tersburg einer forgfiltigen Unterſuchung und wurde 
1831, nad) Warfdau guriidgefehrt, Mitglied des dorti- 
en Konſeils fiir Wobhltaitigkeitsanjtalten. Jn diejer 
tellung rief er trefflic) eingeridjtele Gefängniſſe in 


ball | Warfdau, Plozkund Sjedle;, Straf- und Vefjerungs- 


haufer in Warſchau, Sjerad; xc. ins Leben und wurde 
1844 Präſident diejer Unjtalten. 1858 ward erin den 
Rubeftand verſetzt. Literarijd war S. auf verſchie⸗ 
denen Gebieten titig. Bon ſeinen Fachſchriften find 
namentlid) die fiber Vollswirtſchaft gu erwabnen: 
»Gospodarstwo narodowe« (Warſch. 1820—21, 
4 Bde.); » Théorie des richesses sociales« (Bar. 1829; 
poln.1859 u. d.Z.; »O0 gospodarstwie narodowems); 
»Gosp. nar. zastosowane« (Warſch. 1860); ferner 
»Essai de morale civique« (Briijj. 1861) x. Die 
Romantiteratur bereicherte er mit vortrefflicen Erzah- 
lungen, wie »Podroz bez celu« (» Die Reiſe ohne Ziel«, 
Warſch. 1824; deutſch von Loffow, Berl. 1845); »Pan 
Starosta« (»Der Herr Starojt«, Warjd. 1828; deutſch 
von Loffow, Berl. 1845); »Zycie i praypadki Fau- 
styna F. Dodosinskiego< (» Leben und Schicffale ded 
Faujtin F. Dodofinfiic, Warſch. 1838; deutjd) von 
Mauritius, Berl. 1845); » Damian Ruszezyec« (Ware 
ſchau 1840); »Olim« (Berl. 1866) u. a. Hiſtoriſche 
Urbeiten von ihm find: »Dzieje Ksiestwa Warszaw- 
skiego« (»> Gedichte des Herzogtums Warſchau⸗, Pof. 
1860, 2 Bde.; 2. Aufl. 1876) und »Dzieje Krolewsta 
Polskiego« (» Geididte des Königreichs Polen unter 
Ulerander I. und Nifolaus«, daf. 1877, 2 Bode.). 
Außerdem fdrich S. auc) mehrere Theaterjtiice 
(geſammelt Warſch. 1847). Seine »Memoiren « (»Pa- 
mietriki⸗) erſchienen Poſen 1878. 

Starbina, Franz, Maler, geb. 24. Febr. 1849 
in Berlin, ftudierte auf der dortigen Runjtafademie 
und bildete fic) Dann weiter nad dem Vorbild A. Men- 
zels gum Zeidner und Maler des modernen Lebens 
aus. Sn den 1870er Jahren entitanden auper Uqua- 
rellen, Gouademalereien und Zeichnungen einige 
Genrebilder, von denen bejonders zwei: der Lebens- 
abend (Friedrich d. Gr. zur Herbjtzeit im Part gu Sans- 
jouci) und das Erwachen eines Scheintoten nad einem 
Selbſtmordverſuch unter den Leichen der Anatomie, 
Aufſehen erregten. Cine Reife nad) den Niederlanden 
führte ihn gur Schilderung des Lebens der eleganten 
Welt in den Nordſeebädern (Mittag 12 Uhr m Ojt- 
ende), und 1885 nabm er einen langern Uufenthalt 
in Baris, wo er in zahlreichen Oljtudien, Uquarellen 
und Gouademalereien da8 dortige Strapen- und Ge- 
ſellſchaftsleben im Sinne des modernen Naturalismus 
mit qroher Lebendigfeit und Wahrheit ſchilderte. Auch 
von Reijen nad dem ndrdlicen Frankreich und den 
Niederlanden brachte er zahlreiche Darjtellungen aus 
dem Bolfsleben mit, wie z. B. die Fijdauftion in 
Blantenberghe (1886), Küchenhof eines bretonifden 
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Hotels, Wäſcherinnen in Pont ⸗Aven in der Bretagne, | 
das Innere einer holländiſchen Heringsriudcerei, Hof | 
einer Farm in der Picardie (1890, Velindener Neue 
Pinafothef), Belgijches Kabaret (1891, Dresdener 
Galerie), Spigenflipplerinnen in Briigge (1896, Ber⸗ 
liner Nationalgalerie). Bon feinen ſpätern Pariſer 
PBildern feien der Ullerfeelentag, von ſeinen Schilde- 
rungen aus dem Leber und Treiben Berlins: der 
Weihnachtsmarkt im Lujftgarten (1893), an der Pots⸗ 
damer Briide, im Zentrum Berlin’, von Darftellun- 
gen zeitgenöſſiſcher Ereigniſſe: der Kaiſer in der ſchiff⸗ 
bautechniſchen Geſellſchaft und eine kliniſche Vorleſung 
E. v. Bergmanns (1906) genannt. Er hat auch Mo— 
tive aus Karlsbad, Tirol, Italien ꝛc. gemalt (Abend 
in einem Dorfe, Berliner Rationalgalerie), Radie— 
rungen, ———— und Illuſtrationen ge- 
— Er ijt Mitglied der Berliner Alademie der 
Riinfte. Bon 1878—93 war er aud Lehrer an der 
Runjtafademie und wurde 1888 gum Profeffor er- 
nannt. 

Stardo (Is kard o), Hauptitadt der Provinz Bal- 
tiſtan in Kaſchmir, unter 35° 12’ nördl. Br., 2698 m 
ii. M., am linfen Ufer de3 obern Indus, der Hier 
bon N. den bedeutenden Shigar aufnimmt, liegt auf 
einer weiten, von hohen Bergen umſchloſſenen Hod) 
ebene, hat ein Fort auf fteilem Feljen, cin Schloß der 
ehemaligen Fürſten von Baltiftan, befteht aber re 
nur aus verjtreuten Hiitten, deren Bewohner Sdal- 
weberei und Goldwajderei betreiben. Der Rara- 
wanenverfebr fiber S. ijt ſehr bedeutend. 

Sfardos, Gebirge, ſ. Shar Dagh. 

Skären (Skjären), ſ. Schären. 

—— Schweden, S. 180. 
Skarifikation (lat.), ſ. Schröpfen. 

Starififator (lat.), ſ. Aultivator, S. 787. 

Stariol, ſ. Lactuca. 

Sfarpieren —— eStarpieren, franz.), 
Wbhinge und Böſchungen abſtechen. 

fat (v. altfranj. escarter —— »weglegen«), 
ſehr beliebtes und jetzt auch ſehr verbreitetes Spiel, 
ſeit 1817 aus dem »Schaffopf« allmählich entwickelt. 
Die erjten Förderer des Slat8 waren WUdvofat Hem- 
pel und Ratsfopijt Neefe in Ultenburg. Cine einheit- 
lide Regelung gab Buble 1886, auf ihr fußt dig 
Sfatordnung des Deutſchen Sfatverbandes (1904). 
Der S. wird von 3 Perfonen (bei 4 oder 5 Teil- 
nehmern müſſen immer je eine, bez. zwei zuſehen) mit 
deutſcher Karte gefpielt, fo daß jeder der Spieler 10 
Blatter erhält und die beiden übrigen weggelegt wer- 
den; fie heißen insbeſ. der »Sfat«e. Die am meijten 
—— Farbe iſt Eicheln ey dann folgen Griin, 
ot, Schellen. Dede Farbe hat 8 Blatter, von denen 
das Daus (WS) 11 Points, die Behn 10, der König 
4, der Ober (Dame) 3 und der Unter (Bube) 2, Neun, 
Acht und Sieben aber nichts zählen. Die vier Unter 
oder Wenzel find jtets, außer in den Nullfpielen, die | 
höchſten Tritnpfe; fie ſtechen aud) das Daus und fol- 
gen in Derjelben Ordnung aufeinander wie die Far- 
en; der höchſte unter —— der Eichelwenzel, heißt 
auch der Alte. Die Farbe, in der das Spiel gemeldet 
wird, iſt Trumpf. Matadore nennt man die Trümpfe 
vom Eichelwenzel bis zur Sieben. Der, welcher ſpielt 
und gegen den die beiden andern verbündet ſind, muß 
mindeſtens 61 Mugen machen, dann hat er gewonnen; 
befommt er mehr als 89 (die Gegner weniger als 31), 
fo find die Gegner Sdneider; befonumt er alle Stiche, 
fo find die Gegner Schwarz. Dasfelbe gilt fiir den 
Spieler, wenn er verliert; befommt er weniger als 
31 Augen, fo wird er Sdneider xc. Die verjdiedenen 





Skardo — Gfat. 


Spiele heißen: Frage, Tournee, Solo, Null, Grand, 
Rull ouvert, Grand ouvert. Sdhellene Frage ijt das 
niedrigfte Spiel, es folgen rote, grüne, eichelne Frage ; 
die Tournees und Solos haben die gleiche Reihenfolge. 
Der lint3 vom Gebenven Sigende ijt »vorn« und lat 
fic) von feinem Nachbar links und, wenn diefer paßt, 
von dem Dritten fragen (»reizen«). Wer das höchſte 
Spiel meldet, ijt der Spieler. Dabei geht man ent- 
weder nad) der oben angegebenen Rangordnung der 
Spiele und Farben oder nad dem von dem Melden- 
den beredjneten Wert, wobei man in Bablen bietet. 
Bei Frage nimmt der Spieler den S. und legt von 
feiner Rurte 2 beliebige Blatter ab, bei Solo darf der 
S. bid gum Schluß de3 Spieles nicht angefehen wer 
den; die beiden Blatter zählen jedod fiir den Spieler, 
fowoh! nad Augen wie nach etwa Darin enthaltenen 
Matadoren. Die gefpielte Farbe muß bedient wer- 
den, hat man fie nicht, fo fann man jtedjen oder ein 
beliebiges Biatt gugeben. Bei Grand aus der Hand 
wird der Stat nicht angefehen, und nur die 4 Wenzel 
find Trumpf. Bei Grand ouvert muß der Spieler 
alle Stiche machen, bet Rull und Null ouvert darf er 
dagegen feinen Stich befomrmen. Bei den Nulls gibt 
es ferme Tritmpfe, die Reihenfolge ijt nidt wie oben, 
vielmehr Daus, Konig, Ober, Unter, Zehn, Reun, 
Acht, Sieben; beide find bloke Stidfpiele, ber Wert 
der Karten hat feine Bedeutung. Hier und da ijt es 
eingefithrt worden, daß die Wengel aud) in den Null⸗ 
fpielen Trümpfe bleiben. Uneinigteit herrſcht ferner 
dariiber, ob Null als niedrigites Solo gu gelten habe 
oder zwiſchen Griin- und Cidelfolo eingujdieben fei, 
ob Null ouvert nur durd) Grand ouvert, durch einen 
Grand beftimmter Qualität oder burd jeden Grand 
tiberboten werden Ddiirfe. Das obenerwiibnte Spiel 
mit »Zabhlenbieten« sbefeitigt dieſen Rangſtreit, hat 
aber Den Nachteil, die Karte öfter ſtark gu verraten. 
Auch ijt es mißlich, dem Spieler trop erretdter 61 ein 
Spiel verloren rechnen ju müſſen, weil ein im S. 
liegender hoher Matador den Wert des Spieles unter 
das Gebot erniedrigt. Bei einfadem Null behalt der 
Spieler feine Karte in der Hand, bei Null ouvert oder 
Grand ouvert legt er fie, bevor ausgeſpielt wird (falſch: 
nad dent erften Stic), offen auf den Tifh. Der S. 
darf bei feinem von beiderr angefehen werden. Das 
zwiſchen Frage und Solo jtehende Tournee wird gang 
wie dieſe gefpielt. Der Spieler deckt eine der Karten 
de3 Sfats auf und muß nun in der Farbe des ge— 
wendeten Blattes ſpielen; tourniert er einen Wenzel, 
fo darf er in deſſen Farbe oder aud) Grand fpielen, 
muh fid) aber entideiden, ehe ex das zweite Blatt auf- 
nimmt. Wenn alle drei Spieler gepaßt haber, wird 
mitunter Ramſch gefpielt, wobei, wie un Grand, nur 
bie Wengel Trumpf find und es darauf anfommt, fo 
wenig —* wie moglich gu erhalten; derjenige, Der 
in feinen Stichen Hie meiften Ungen zählt, hat ver- 
loren. Die Berechnung im S. ijt folgende: Grund- 
wert der Fragen: 1, 2, 3,4; ber Tournees: 5, 6,7, 8 
und (Grand) 12; der Solos: 9, 10, 11, 12; bes Grand 
aus der Hand 16 oder 20; des Grand ouvert (Grand 
tout, angefagter und aufgedecter Grand Schwarz) 24. 
Es ijt gleid), 06 man mit foundfo viel in ununter- 
brochener Reihe von oben herab folgenden Matado- 
ren fpielt oder ohne fie. Deder Matador fowie der 
Schneider foftet nod) einmal den Grundwert, der 
Schwarze fojtet ihn nod) dreimal, und die Unjage 
eines Schneiders oder Schwarzen erhöht den Preis 
des Spieles um nod) einen Grundwert. Null zählt 
15, Null ouvert 80. So foftet 5. B. ein Rotfolo mit 
2 Matadoren, Sdneider gemadt, 104+204+10—40, 
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eine Eichelfrage, in der die Rehn des Spielers hid- 
tec Trumpf war, einfad gewonnen, 4+ 20 — 24, 

höchſte Spiel, Grand ouvert mit 4 Matadoren, 
24+4-96-+4-96 = 216. Zahlreiche Ubweidhungen von 
diefer Norm fommen vor: viele rechnen Solo gu dem⸗ 
felben Breife wie Tournee; andre erhihen die Solos 
nur in ber Sfala 7, 8,9, 10 x. Ausſicht durchzu⸗ 
Dringen hat eine Neuerung, die Frage auf Grand, 
wobei der Spieler den Sfat hereinnimmt und nun 
Grand fpielen muh; diefe Frage (»>Guciic) fteht mit 
dem Grundiwert 15 awifden Cidelfolo und Null ouvert 
und muh im Berluftfalle vom Spieler doppelt bezahlt 
werden. Cine Propaganda fiir Einführung deutſcher 
Worte im S., Handfptel ftatt Golo, Wende jtatt Tour- 
nee, Gropfpiel jtatt Grand, Spige ſtatt Matador, 
offenes Null, offenes Großſpiel 2c. hat Dagegen nod 
nicht viel Erfolg gehabt. Val. Hempel, Sfat- 
fpiel (Altenb. 1848); Groth, Die Kunſt des Sfat- 
ipiels (19. Uuff., Berl. 1900); Buble, Lehrbuch des 
Sfatipiels (3. Unfl., Leipz. 1895) und Allgemeine 
deutide Sfatordnung (3. Aufl., Daf. 1896); Stein, 
Geſchichte des Skatſpiels (Berl. 1887); Shubert, 
Neue deutſche Statordnung (Witenb. 1904); »Deutfde 
Sfat- Geitunge (Vereinsblatt bes Deutiden Sfat- 
verbandes, daf., feit 1897). 

Skating-rink (engl., jpr. ptting-), Rollſchuhbahn, 
f. Schlittſchuh. 

Sfatol (BMethylindo!) CoH N oder C,H,. 
CH,.NH finbdet fic) neben wenig In of in den menſch⸗ 
lichen Exkrementen, entſteht aus Eiweiß bet der Fäul⸗ 
nis und beim Schmelzen mit Atzkali und ſynthetiſch 
aus Propylidenphenylhydrazon. Es bildet glänzende 
Blãttchen, riedt im unreinen Zujtand fotartig, ijt rein 
fajt geruchlo3, löſt ſich ſchwer in Waſſer, ſchmilzt bei 
940 und erſcheint bei ſubkutaner Einſpritzung im Harn 
als Chromogen. 

hagie (griech.), das Kotfreſſen Geijted- 
franfer. Der Genuß von beſtimmten Beſtandteilen 
der Exkremente ijt aud bei Naturvöllern beobachtet 
worden. Die Seri-Yndianer auf der im falifornifden 
Meerbufen gelegenen Tiburonesinjel und dem be- 
nadbarten Feſtlande verjpeifen gur Zeit der Reife 
die Früchte ded Feigenfattus in —— Men⸗ 
en. Kommt ſpäter die Zeit des Mangels, ſo ſuchen 
Rt aus den forgjam aufgehobenen, inzwiſchen bart 
getrodneten faeces die unverdauten Leile heraus und 
ejjen fie. Dad ijt die einzige Lebensfiirjorge jenes 
tammes. Wud) die Cingebornen de3 Rimberley- 
dDijtritts in Suüdauſtralien entnehmen den Exkre— 
menten die Rerne einer beſtimmten Pflangenfrudt und 
verſpeiſen fie. 
awronſkij, Bfeudonym, ſ. Danilewſtij 2). 

Skaͤzon (qried., »hinkende ; Mehrzahl Stazon⸗ 
ten), griech. Versmaß; ein iambiſcher Senar oder 
lataleltiſcher trochaiſcher Tetrameter mit einem Tro⸗ 
chãus ſtatt des erwarteten Schlußiambus, was dem 
Vers etwas Hinkendes, Komiſches gibt. Jambiſche 
Senare dieſer Art hießen ſpeziell Choliamben 
(Hinkiamben«); Schema: 

Ich bhatt’ cin Liebchen, das auf einem Mug’ ſchielte. (Rildert.) 
Wuer in Spottgedidjten wurden diefe von den Grie- 
den in den fogen. Dtimianrben (ſ. Mimus) und den 
poetiſchen Fafjungen Aſopiſcher Fabeln (fj. Babrios) 
verwendet. 


Sfeat (pr. sid, Walter William, Angliſt, geb. 
12. Nov. 1835 in London, ftudierte in Cambridge und 
wirft dort als Profeſſor des Angelſächſiſchen an der 
Univerjitit. Er gab eine Reihe altenglifdher Didtun- 
gen fiir die Early English Text Society beraus, na- 





mentlic): » Lancelot of the Laik« (1865), »The vision 
of William concerning Piers the Plowman« (1867 
bis 1873, 3 Bde.), »Havelok the Dane« (1868), 
Barbers »Bruce« (1870), »Alexander and Dindy- 
mus« (1881). Das Studium des Mittelengliſchen 
förderte er durch »Specimens of English literature« 
(1871, 8 Bde.). Dann wandte er ſich mehr der Wort- 
foridung zu, half 1873 die Englijh Dialect Society 
gründen ftellteeine» Bibliographical list ofthe works 
that have been published illustrative of the various 
dialects of England« auf (1873—-75, 2 Bde.) und 
verlegte dann feine Kraft auf das große »Ety- 
mological dictionary of the English language« 
1879— 82, 2. Uufl. 1884), von dem er aud) einen 

a Aufl. 1891 u. 6.) beforgte. Als ſyſtema⸗ 
tiſches Werk über englifde Etymologie reihte er daran 
die » Principles of English etymology« (1891, 2 Bbde.; 
Bd. 1 in 2. Aufl. 1892). Dann folgte feine umfiing- 
lid)jte und beſte Ausgabe, die von Chaucer, mitreidem 
Kommentar (Oxf. 1894, 6 Bde.), famt einem Bande 
Didtungen von Chaucers Schule »Chauceriana«. 
Nebenbei itberfegte er Uhland (1864), ſchrieb eine 
Verserzählung »Tale of Ludlow Castle« (1866), 
gab die Quellen gu Shafefpeares Rimerdramen als 
»Shakespeare’s Plutarch« (1875) heraus und er- 
griff neuejten nod in der Frage dev englifden Ortho- 
graphiereform das Wort. 

Sfeen, Stadt, ſ. Stien. 

Sfeguef; (ivr. itennis), Stadt und beſuchtes Seebad 
in Lincoln{hire(England), an der Nordjeite des Waſh⸗ 
bujen8, mit 901) 2140 Einw. 

Fein (jpr. fren, Warp, Rap), im englifden Han- 
del mit Baumwollengarn 120 Yards — 109,726 m. 

Sfeireing (jr. gfirins), Erflairung de3 Johannes⸗ 
— in gotiſcher Sprache, ſ. Ulfilas. 

Skelder Viken (Stelder- oder Rullabudt), 
Meerbujen im Rattegat, an der Küſte des ſchwed. 
Lins Chrijtianitad, ndrdlid vom Kullen; in F mün⸗ 
det 3,5 km unterhalb Engelholm die Rönneä. 

Steleton, |. Sdlitten, S. 870. 

Sfelett (Gerippe, gried. skeletos, ausgetrod- 
net; hiergu Tafel »Sfelett des Menſchen I—I1<), bas 
Körpergerüſt, alfo bet Wirbeltieren die Geſamtheit der 
Knoden in ihrem normalen Zuſammenhang im Leben. 
Cin S. heißt natiirlid), wenn die Knochen nod 
durch die Bander zuſammengehalten werden, titnjt- 
Lid) Dagegen, wenn die von allen Weidteilen befreiten, 
entfetteten und gebleichten Knochen durd) Drabt, 
Leder⸗ oder Kautſchulſtreifen x. miteinander verbun- 
den find und anniibernd in ihrer natiirliden Lage 
gebalten werden. Die Herſtellung eines Sfeletts nennt 
man Sfelettierung; man läßt fie wobl bei gang 
fleinen Tieren durd) Ameiſen beforgen, welde die 
RKnoden fauber abnagen. — Das S. des erwadjenen 
Menfden, das auf den beifolgenden Tafeln dar- 
qeftellt und in feinen eingelnen Teilen benannt ijt, 
wiegt in friſchem Zuſtande 9—14, ausgetrodnet etwa 
5 kg; die Rabl feiner Knochen (ohne die Zähne) be- 
triigt 223, nämlich 28 des Kopfes, 51 des Rumpfes, 
74 der obern und 70 der untern Glicdmagen. Bal. 
Frenkel, Die Lehre vom S. des Menſchen (Jena 
1900). Das S. des Pferdes, Rindes, Shafes, 
Sd weines ſ. unter »Pferd, Rind, Schaf, Schwein«. 
— fiber dad S. der wirbellofen Tiere ſ. Hautffelett. 
— (Skeleton buildings), ſ. Hobe 

äuſer. 

Skelett-Exerzieren, das jetzt wenig — 
lide Einüben taftijder Formationen und Bewegun⸗ 
gen durd) eingelne Offiziere, Unteroffiziere, Fligel- 
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leute x¢., um das Exergieren in ber Rompanie, Bat- | Biihne von einem fejien Bühnengebäude, der mitt- 
terie 2c. dadurch zu veranſchaulichen und vorjuberciten. | fern Biihnenwand und den fid) unmittelbar daran 


Sfelettgewebe (Stelett- oder mechaniſches 
Syijtem), J. Hartgewebe. 

Sfelettgraber, ſ. Griiber, vorgeſchichtliche. 

Sfellejteda, Stadt im jdwed. Lan Weſterbotten, 
an der Dtiindung der Sfelleftedelf, die an der 
norwegifden Grenge in der Gegend des Naſafjälls 
ent{pringt, auf ihrem 522 km langen Lauf die Land- 
feen Silbojod, Hornafvan, Udjaur, Storafvan u. a. 
und nod) in ihrem Unterlauf, 83 km vom Meer ent- 
fernt, zwei bedeutendDe Waſſerfälle bildet. Der die 
ſchönſte Kirche Norriands bejigende Ort wurde 1846 
gu einer Stapeljtadt erboben, hatte aber 1905 erjt 
1364 Einw., die ziemlich bedeutenden Handel treiben. 
S. ijt Sif eines deutſchen Vizelonſuls 

Sfelligs, Gruppe merkwürdig geftalteter Felfen 
und Feljeninfeln an der fiidliden Wettiijte von Ir— 
land, zur Grafſchaft Kerry gehdrig, mit zwei Leucht- 
tiirmen; Aufenthaltsort sahllofer Seevigel. 

Sfelmanthorpe (vr. pedmenthorp), Stadt im Weft- 
begirf von Yortſhire (England), 12 km ſüdöſtlich von 
Huddersfield, mit (901) 3331 Einw. 

Sfelmersda lei jpr. rw, Stadt in Lancafhire(Eng- 
fand), 10 km wejtlid) von Wigan, mit Rohlengruben, 
Riegelbrennerei und (1901) 5699 Einw. 

Felton (pr. pteut'n), Stadt in Cleveland, cinem Gau 
des Nordbezirts von Yorkſhire (England), mit Eiſen⸗ 
gruben und einſchließlich Brotton (1901) 13,240 Einw. 

Sfelton (pr. pede’, John, engl. Dichter und Ge- 
lebrter, geb. um 1460, geſt. 21. Suni 1529 in Weſt⸗ 
minjter, jtudierte in Cambridge, wurde 1490 Poeta 
laureatus in Orford, {pater aud) in Cambridge und 
Löwen und erwarbd fic) gelehrte Verdienſte durd eine 
fibertragung des Diodorus Siculus und der Briefe 
Ciceros. Das älteſte feiner Gedichte bezieht ſich auf den 
Tod Eduards [V. (1483). 1494 ward er gum Lehrer 
des Herzogs Heinrich von Pork, deS ſpätern Königs 
Heinrich VIII. erwählt, fiir den er ein verlornes »Spe- 
culum principis« verfaßte. 1498 trat er in den geift- 
liden Stand, obgleid) ihn fein unregelmapiges Leber 
und feine freien Sitten wenig dagu befibigten. Seine 
Späße gaben Anlaß gu der Sammlung » Merie tales 
of S.«, die bald an Pfaffe Amis, bald an Rabelais 
erinnern. Er war beliebt am Hofe Heinrids VIL. 
und aud) durch feinen Spott gefürchtet; namentlid 
befiimpfte er Den Kanzler Kardinal Wolſey in den 
Satiren »Speak, parrot«, »Why come ye not to 
court«, »Philip Sparrowe u. im Moralfpiel »>Magni- 
ficences. Sein ſatiriſcher Lieblingsvers, bejtehend aus 
zwei Hebungen mit lofem Roythmus und fecen Rei- 
men, heißt nod) heute »Steltonifd«. Seine » Poeti- 
cal works« gab U. Dyce (Lond. 1843, 2 Bde.) her- 
aug, mit Unmerfungen; ferner Urber in »The Eng- 
lish scholar’s library «, eine Auswahl W. H. Williams 
(Daf. 1902). Bal. W. Köl ot Zur Charatterijtif J. 
Sfeltons (Stuttg. 1904) und E. Brie in den »Eng- 
liſchen Studien« (Bd. 37, Leipz. 1906). 

Sfeninge, Stadt im fchwed. Lin Ojtgotland, am 
Omberg und an der Staatsbahntinie Orebro-Mjslby, 
oe 1308 Einw.; ehedem Hauptitadt von Got- 

and. 

Sfenographie(Ssenenmalerei), bei den Grie- 
den das, was wir heute die Deforationsmalerei der 
Bühne nennen. Sdon ju Aſchylos' Zeiten beſchäf⸗ 
tigte man ſich eingehender mit der ſzeniſchen Aus— 
ſchmücklung. Der Maler Agathardos von Samos 
wird als erſter Verfertiger von Biihnendeforationen 
fiir Stiide des Aſchylos genannt. Da die griedhifde 





anſchließenden beiden Seitenfliigein, den Baraffenien, 
umgeben war, fo fonnte die Deforation entweder 
unmittelbar an ihnen —— oder fie mußte 
frei vor ihnen aufgeftellt werden. Das legte war be- 
ſonders dann nitig, wenn die Szene zu beiden Seiten 
eines Gebãudes den Uusblic oder wohl gar den Aus⸗ 
gang in8 Freie Darbicten follte. Die uns erhaltenen 

tiide der Grieden beweifen, daß die Szene gwar 
meiſt einen Plag vor einem Palajt oder Tempel oder 
einen Innenraum beider, zuweilen aber aud einen 
ganz andern Schauplatz darjtellte, und daß ſchon in 
einigen Stiiden ded Aſchylos cine ſzeniſche Verwand- 
{ung vorfommt. Zu diejen Verwandlungen bediente 
man fic) meijt befonderer Majdinen, der Periaften, 
die aus drei prismatifd vereinigten und um emen 
Zapfen bewegliden Wänden bejtanden, von denen 
jede einen andern Schauplatz darjtellte. Die Szenen⸗ 
ausſchmückung ded rimifden Theaters ſcheint ſich 
von der des griechifden nidjt weſentlich unterſchieden 
u haben. Das Bühnengebäude hatte aber bei den 

dmern eine reichere Unsftattung erhalten, fo dak 
es wabhrideinlid) nicht felten gleid) unmittelbar die 
Sjene darjtellte, War eine andre Deforation ndtig, 
fo wurde died durch ihr Vorſchieben oder Vorziehen 
herbeigefiihrt (scena ductilis). Vorhänge ſcheinen 
dabei am iiblidjten gewejen gu fein. Vgl. Dörpfeld 
und Reifd, Das griechiſche Theater (Athen 1896); 
Bethe, Prolegomena gur Geſchichte des Theaters im 
Ultertum (Leip;. 1896); Puditein, Die griechiſche 
Biibne (Berl. 1901). 

Sfeppund, ſchwed. Grokgewidt bis 1862 zu 20 
Lispund vow 2O StAlpund (Mark), beim Victualievigt 
= 170,03 kg (auch ſpüter nod in Finnland); das ©. 
des ſtapelſtädtiſchen Gewichts hatte 320, ded land- 
ſtädtiſchen 336,8, ded —— 353.6, des Eifen- 

ewichts 459,68 und ded Rohfupfergewidhts 355,018 
ictualiepond. Die Stepplajt in Sdweden — 
1951,2 kg und fiir Metalle (svar list) 18 S. — 
2412,44kg, in Finnland = 150 Bud oder 2457,07 kg. 

Sfepfis (qried.), Bweifel, Sweifelfudt; Step- 
tifer, Zweifler, in der Philoſophie Anhänger des 
Steptizismus (f. d.); fleptifd, zweifelnd, sweifel- 
jiictig, Dem Sleptizismus gemäß. 

Sfeptizismus (gried.), im allgemeinen die Nei⸗ 

ung, am Dent gu zweifeln, was andre fiir fidjer oder 
— halten. Bon beſonderer Bedeutang find der 
religiöſe, Der ethiſche und der theoretiſche S. Der re- 
ligibſe S. bejtreitet entweder nur die bijtorijde 
Glaubwiirdigleit der religidjen überlieferung, bez. das 
Syjtem der in einer Religionsgemeinſchaft anerfann- 
ten Dogmen (Strauß) oder die Berechtigung der reli- 

idfen Weltanfdauung iiberhaupt (Feuerbach) und 
Port je nachdem zum — * oder zu völliger 
Religionsloſigleit. Der ethifde S. greift die gelten⸗ 
den jittlidjen Werte an, um fie entweder ——— 
oder ganz zu verwerfen (die Sophiſten, Nietzſche). 
theerettiae S. wendet fic) entweder nur gegen das 
(dogmatiſche) Verfahren, gewiſſe —— — en 
obne weitere Priifung als felbjtverjtindlid —“ 
und zur Grundlage philoſophiſcher Dedultionen zu 
machen, oder er bezweifelt (als abſoluter S.) die 
Möglichkeit des Erlennens überhaupt. Letztere Art 
von S. ift in ſich felbjt haltlos und immer nur das 
Symptom einer peffimijtijden Stimnumg, wie fie fid) 

eitweilig geltend macht. Die erjtere Urt von S. fann 

agegen geradegu als die Triebfeder aller echt philo- 
ſophiſchen Forſchung bezeichnet werden und bildete, 


Sferijora — Cfippund. 


wie bie Gefdidte zeigt, bei ben meijten ſchöpferiſchen 
Denfern (3. B. Descartes, Rant) den Wusgangspuntt 
fiir ihre weitere Gedanfenarbeit. tiberhaupt ijt ein 

ewiſſes Mak von geſundem S., dem der Zweifel nidt 

{bjtzwed, jondern nur eine Vorjtufe auf dem Wege 
zur Wahrheit ijt, als Gegengewidt gegen die tote 
liberlieferung und den ftarven Yutorititsglauben, ein 
unentbehriides Element des geiftigen Fortidritt3. In 
der griechiſchen Philofophie ijt Pyrrhon (jf. d.) der 
Hauptovertreter des S., —— dieſer aud als Pyr⸗ 
rhonismus bezeichnet wird. Cine Sammlung »ffepti- 
ſcher Argumente« gegen die verſchiedenen Syſteme der 

riechiſchen ——— ſich in den beiden Haupt⸗ 
chriften des Sextus Empiricus (ſ. d.). Gn der Neu⸗ 
zeit haben fic) hauptſächlich Bayle und Hume durd 
ihren Zweifel an der Möglichkeit eines logiſch begrün⸗ 
deten Wiſſens befannt gemadjt, weld legterm Rant 
die Anregung zur Entwidelung feines Kritizismus 
verdantt. S. aud) Relativiimus. Val. R. Ridter, 
Der S. in der Pbhilofophie (Leipz. 1904, Bd. 1); 
Goededemeyer, Die Gefdidte des griechiſchen S. 
(daf. 1905); Saitſchick, Deutſche Steptifer: Lichten⸗ 
berg, Nietzſche (Berl. 1906) und Franzöſiſche Septiter: 
Voltaire, Mérinée, Renan (Daf. 1906). 

- Sferifora (aud Gyeſzaär oder Gyeczär, fpr. 
djeßar, diezar, rumãn. Ghietariu), berühmte Eishöhle 
im öſtlichen i eal sania: im ungar. Komitat Torda- 
Uranyos (CSiebenbiirgen), gu der man von einem 
1000 m ii. M. aig ab Vergriiden durd einen 54 m 
* und 60 m breiten Felſentrichter gelangt. Sie 

itzt mehrere Eishallen mit prachtvollen Eisbildun⸗ 
gen (namentlich Stalagmiten). Das Dorf S. beſteht 
aus vier jerjtreut — Orten (Lezeſt, Lepus, 
Ober⸗ und Unter⸗Girda) und hat (901) 5632 rumé- 
niſche (qriecifd - oriental.) Einwohner. 

Skerlj ſ. Radeſyge. 

Skerries, Gruppe von Felſeneilanden an der 
Nordweſtſpitze der engl. Inſel Angleſey, mit einem 
1714 erbauten Leudtturm. 

OTE (ipr. fiterrimor), cinfamer Felfen, 25 km 
ſüdweſtlich von Tyree, einer der Hebriden, mit kühnem 
Leuchtturm. 

Sketch (engl., fpr. zlettſch), Stisze. 

Sfi (dän., Mehrzahl Stier; vom däniſchen ski, | 
»Sdheit«, gefprocen diin.: fiti, norweg.: ſchi; isländ. Sid), 
Schmeeſchuh (j. d.). | 

Sfiagraphic grch.), Schattenrifj, aud) die Kunſt, 
Schattenrifje ju zeichnen; allgemeiner foviel wie Stigze. | 

Sfiamantie (griech.), ſ. Nefromantie. 

Sfiapoden, |. Schattenfiifer. 

Sfiaftopie (gried., Dioptroffopie, Rerato-, 
Photoffopie), eine Methode zur Beſtimmung des 
Bredhungsjzujtandes der Augen, ſ. Tafel »Yugen- 
— beim Artikel⸗Augenkrankheiten⸗ , S. II. 

Sfiathos, cine der nördlichen Sporaden, gum 
griechiſchen Nomos Magneſia, Epardie Stopelos 

ebdrig, 62 qkim nad Strelbigty, 42 qkm nad) BWi- 

opti groß, mit (1896) 2796 Einw. GS. ijt ein bis 438 m 
hober, plateauartiger Bergzug aus frijtallinijden 
Schiefern und Rretdefalfen mit wald- und quellen- 
reichen Schludten, der an Der Ojtfeite einen ge- 
réumigen, ſichern Hafen umſchließt. Dort lag die 
antife und liegt feit 1829 die neue Stadt Chora 
oder S. Neben Oliven- und Weinbau find Fifcherei, 
Schiffahrt und Schiffbau die Haupterwerbssweige 
der Bewohner, die über eine ſtattliche Seglerflotte 
verfiigen (1887: 110 Schiffe mit 5254 Ton.). — S. 
wurde bei den maritimen Operationen der Berfer- 
triege viel genannt, ſchloß ſich dem Attiſchen Seebund 
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an und blieb unter Athens Hegemonie, bis dieſes 
feine Unabhängigleit verlor. Philipp LIT. von Maze- 
donien jerjtirte Die Stadt 200 v. Chr. 

Skibbereen (pr. cm, Hafenjtadt in der iriſchen 
Grafidaft Cort, an der Miindung des JIslin, ijt Sig 
des fatholijden Biſchofs von Rok, hat bedeutende 
Fiſcherei (1903: 812 Boote) und (1891) 3269 Einw. 

Sidi, |. Schlittſchuhe. 

Sfien (Steen), Hauptitadt des norweg. Unites 
Bratsberg, an der Sfienselv, die hier zwei Waffer- 
fille bildet, an der Staatsbahntinie Drammen-G., 
hat eine Gelebrtenidule, lebhaften Handel, beden- 
tende Holz⸗ und Papierfabrifen und (1900) 11,394 
Einw. S. wurde 7.—8. Aug. 1886 durd) Feuer fajt 
gang zerſtört. Es ijt Sig eines deutſchen Ronfular- 
agenten. Die Stiensely ijt der waſſerreiche, aber 
nur 10 kin lange Abfluß des 15 m hod) gelegenen, 
28 km langen Norjjd in den Frierfjord, der feit 
1861 durd einen Kanal ſchiffbar gemacht ijt. 

Sfierniewice (jpr. ftiernjewize), Kreisſtadt im ruf- 
fifd-poln. Gouv. Warjdau, Knotenpuntt der Cifen- 
babnen Warjdau-Wien u. S.-Wierandréw (-Thorn), 

t ein Schloß, Tuchweberei u. (1897) 9846 Einw.; be- 
annt durd die Rufammentunft der Raifervon Deutſch— 
land, Oſterreich und Rußland 15.—17. Sept. 1884. 

Stiff (engl.), fleines Boot, vgl. Ruderſport. 

Sfilling, friibere ſtandinav. Rechnungsſtufe: in 
Schweden bis Ende 1855 — Rilsdaler aller Wäh⸗ 
rungen und bis 1845 = 12 Rundjtyffen, in Nor- 

en bis 1873 = ‘/as RigSort und dann ‘/s0 Strone, 
in Dänemark bis 1874 = ‘ie Mart jeder Währung. 

Sfimmings, ſ. Rum. 

Sfinf (Glanj{dleide, Scincus Laur.), Ei- 
Dedhfengattung aus der Familie der Wiihledhjen(Scin- 
coidea), Reptilien mit koniſchem Kopf, unten plattem 
Körper, abgeplatteten, geſägt ⸗ randigen Zehen und 
legelförmigem Schwanz. Der gemeine S. (Meer- 
ſtint, Scincus offieinalis Laur., ſ. Tafel »€i- 
dechſen Ie, Fig. 7), 15 cm lang, gräulich mit violetten, 
nad dem Lode ſchwärzlichen Querbinden, unterjeits 
ſchmutziggrün, lebt in Nordafrifa vom Roten Meer 
bis gum Utlantifden Ozean, bejonders aud) in der 
Sabara, vergribt fic, wenn er —— wird, ſchnell 
in den Gand, hilt aud) Winterſchlaf. Der Meerſkink 
(Meerfting, Erdfrofodil, Stingomarin, 
Stinfmarin, Stincus marinus) ward früher ge 
trodnet und, zwiſchen aromatiſche Kräuter gepact, 
in den Upotheten gefiihrt, wird aber jest höchſtens 


noch gu abergliubijden Bweden gefauft. Er ftand 


al8 Uphrodijiafum und kräftig wirfendes Mittel bei 


verſchiedenen Stranfheiten in grokem Ruf. Yn der 


Sahara gilt das mit Dattelfleijd) zuſammengeknetete 
Pulver des enthiuteten und getrocdneten Tiered als 
ſchmackhaftes Nahrungsmittel. 
fiold, in der nord. Mythologie Sohn Odins, 

Gemahi der Gefion (j. d.), regierte geredjt und mild 
liber een grogen Teil von Danemart und rejidierte 
in Lethra(Leire). Daher Stioldbungen, ein Ehren- 
name jeiner Nachfolger, der nod) von däniſchen Dich⸗ 
tern auf die Rinige Dinemarfs angewendet wird. 

Sfioptifon (gried.), ſ. Laterna magica. 

Sfiojftat (qried., v. skid, »Schattenc), nad) der 
geographijden Breite einjtellbare transportable Gon- 
nenubr gur Beſtimmung der wahren Mittagszeit. 

Sfippund, Großgewicht ju 20 Lispund von 
16 Bund: in Norwegen frither — 159,428 kg, in 
Dänemark — 159,779 und feit Mitte 1861 — 160 kg. 
Cine norwegiſche S tip 31a jt — 5200 Bund oder 
2590,7 kg, fiir Stockfiſche 70 Vog — 1255,5 kg. 
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Sfipton, Stadt im Weſtbezirk von Yorkſhire 
(England), ant obern Aire, mit altem Schloß der 
Familie Clifford, 2 proteſtantiſchen und 1 fath. Kirche, 
Lateinfhule, Baumwollſpinnerei und - Weberei, 
Steinbriiden und (901) 11,986 Einw. In der rer 
bie impofanten FelSformationen von Gordale 
Scar und Malham Cove. 

Sfiras, Beiname der Uthene, ſ. Stirophorien. 

Sfiren (Styren), ojtgerman. Bolt im gotifden 
Völlerbunde, wohnten am Schwarzen Meer, ſchloſſen 
fic) 375 Den Hunnen an, wurden bei einem Cinfall 
in das oſtrömiſche Reich 408 von Anthemius fajt 
vernidtet, lämpften 451 in Gallien mit, ließen fid 
nad Uttilas Tod an der mittlern Donau nicder, 
balfen Odoafer (wahrſcheinlich den S. entſtammend) 
482 das Rugierreich zerſtören und verjdwinden 
dann. Teile de BVolfes erſcheinen als Unfiedler in 
Niedermifien und als Bedriinger der Griechenſtadt 
Dibia am Schwarzen Meer. Bal. Wiber, Die S. 
und die deutſche Heldenfage (Wien 1890). 

Sfiriten, im fpartanijden Heer ein aus den 
Peridfen der Landſchaft Sfiritis gebildetes Korps 
leichter Infanterie. 

Skiron, im griech. Mythus ein Räuber auf der 
Grenze von Megara und Attika, der die Reiſenden 
gwang, ibm bie ‘rie gu wafden, um fie dann ing 
Meer zu ſtoßen, wo eine riejige Schildkröte die Leiden 
bi Der junge Thefeus (jf. d.) tdtete ihn auf gleiche 


eiſe. 
Skirophorien, cin Feſt der Athenerinnen ju Be- 
inn der Sommerhitze, wobei cine Prozeſſion von der 
urg nad dem Tempel der Uthena Sfiras gwifden 
Athen und Cleufis zog, entweder benannt nad dem 
roßen Gonnenjdirm (skiron), unter dem die Brie- 
* des Erechtheus und Helios und die Prieſterin der 
Stadtgöttin Athens gingen, oder nach dem Namen 
des Lokals des Tempels (Skiros). Das Feſt ſollte 
von der Göttin Milderung der Hitze erwirfen. 

Sfirophorion, der zwölfte Monat im attiſchen 
Ralender, Mitte Juni bis Mitte Juli unfers an 
entipredend, in Dem das der Uthene geweihte Feit 
der Sfirophorien (j. d.) gefeiert wurde. 

Ss, Karte im Tarodipiel, f. Stiis. 

Sfitalgi (>Herumirrende<), ruſſiſche Sefte, ſ. 
Rastoinifen. 

Sfiten (Stiti, neugried.) heifen die neben den 
et auf dem Athos (jf. d.) befindliden Eremiten- 

örfer. 

Skive, Stadt in der dän. Proving Jütland, Amt 
Viborg, an der Skive-Aa, 1 km von ihrer Mün— 
dung int den Limfjord, Knotenpuntt der Staatsbahn⸗ 
linien undersfov-Langaa und S.-Nyfjsbing, mit 
(1906) 5646 Einw. 

Skizze (v. ital. schizzo, franz. esquisse), eigent- 
lid) Spritzfleck, in Den bildenden Künſten ein flüchtiger 
Entwurf ju einem Kunſtwerk, das erſt wee sed 


Sfipton — Sklavenküſte. 


Korntönde — 4 Fierdingfar oder 18 Potter — 17,39 
Liter, in Norwegen (Stjeppe) — 17,375 Liter. 
aren, foviel wie Schären (ſ. d.). 
Stiargaard, Inſelreihe, ſ. Norwegen, S. 791- 
Sfielstir, din. Hafenjtadt im SW. der Inſel 
Seeland, Unt Sord, Endpunkt der Staatsbahnlinie 
Dalmoje-S., mit (1906) 2506 Einw. 
Slave, |. Stlaverei. 
Sflavenfink, |. Mackenzie, S. 23. 
Sflavenhandel, Sflavenjagd, |. Stlaverei. 
Sflavenfriege, die Kriege, welde die Rimer in 
Stalien und in den Provingen zur Zeit de3 Verfalls 
der Republif wiederholt gegen ihre maſſenhaften, 
durch die Harte Behandlung gereijzten Slaven ju 
fiihren batten, eine Folge der epaugun pon —* 
gefangenen in Italien und der Bewirtſchaftung der 
weiten Ländereien der Reider durch folde Slaven, 
die, in ren zuſammenlebend, fid) ihrer Macht 
leicht bewuft wurden. Mehrere Aufſtände von ihnen 
werden aus der genannten eit erwähnt, in Stalien, 
Uttita, Ufien, auf Delos; die größte Ausdehnung 
aber nabmen die auf Gijilien an, von denen zwei 
als Striege gezählt werden: der cine (1388-—132) unter 
Führung des Syrers Eunus (jf. d.) und des Mili- 
fiers Reon, die vier römiſche Prätoren (wahrſchein⸗ 
lid) 1838—135), dann 134 und 133 zwei Konſuln 
ſchlugen und gulept fiber 200,000 Mann verfiigten, 
bis ber Krieg von dem Nonful P. Rutilius durch die 
Einnahme von Tauromeniinn und Enna beendet 
und ein furdtbares Strafgeridt verhängt wurde; 
der zweite (103 —99) unter Tryphon und Athenio, 
die nad) mehreren gliidliden Erfolgen von dem Pro- 
fonjul Manius Uquilius befiegt wurden. Cin dritter 
Stlaventrieg, in Ytalien 73—71, heißt gewöhnlich 
der Gladiatorentrieg (j. Spartacus). Bgl. K. Bii- 
Ger, Die Aufſtände der unfreien Urbeiter 143—129 
v. Chr. (Frankf. 1874). S. aud) Stlaverei. 
Silavenfiifte (Beninküſte), Küſtenſtrich in 
rg ere (j. Karte bei Artikel »>Guinea« und »>Togo<), 
an ber Bai von Benin, zwiſchen Voltafluß und Benin- 
miindung, politijd gu England (Goldfiijte und La- 
go8), Deutidland (Togo) und Frankreich (Dahomé) 
geborig. benannt nad) dem friiber bier ſchwunghaft 
etriebenen Sflavenhandel. Hinter einem niedrigen, 
gleichförmig verlaufenden ſchmalen Uferſtreifen ziehen 
ſich langgeſtreckte Lagunen hin, welche die Flüſſe auf⸗ 
nehmen, aber nur ſchmale Ausgänge zum Meere 
haben. Dahinter ſteigt das 60—70 m hohe Land ju 
den mit wenigen Baumen und niederm Straud)- 
wert bedectten Tafelländern ded Binnenlandes auf, 
bie von Gebirgen (400— 800 m) im weiten Bogen 
umzogen werden. Vom Volta zieht es bis Nupe, 
nördlich gu den Steppen jteil abjtiirzend, nad Siiden 
in Stufen abjteigend. Granit, Bajalt und Trapp find 
vorbherridend, ein großer Teil ijt Lateritboden; nur in 
den Talern der Fliifje findet fich ſchwärzliche, frudt- 


ere ausgeführt werden foll, oder cine fliidtige | bare Erde. Dieſe (Mono, Ouemé, Ogun) können in 
adbildung eines Gegenftandes zur ſpätern Ber- | der Trodengeit durch die Lagunen gum Weer nidt 


wertung, joviel wie Studie. Bur 
Sfiggen dienen auf Studienreijen die Skizzenbücher. 
Bu militäriſchen Zweden werden Sfiszen von Ge- 


ufnahme folder | 


vordringen; nur bei Hochwaſſer öffnen fic) ſtets wech⸗ 
ſelnde Kanäle, Der Ouemé ijt bis Dogba ſchiffbar. 
Flora und Fauna find dieſelben wie an der Gold- 


landeabjdnitten, Aufſtellung feindlider Truppen rc. | fiijte, das Klima gilt als das gefiindefte der wejtafri- 


gu Erlaiuterung von Meldungen mit Borteil ver- 
wendet. Dann aud) Vefdreibung eines Gegenſtandes 
im allgemeinen, nad) feinen Rexsishen. Stiz⸗ 
zieren, cine S. machen; ſtizzenhaft, nur flüchtig 
— nicht durchgeführt. 

fjalfandafjord, auf Island, ſ. Myvatn. 


fanifdjen Küſte, Dod) herriden aud) hier gefährliche 
Fieber. Die mittlere Temperatur betriigt 26,2 °(Mari- 
mum 35,2°, Minimum 20,5°). Es gibt zwei Regen- 
gin die Niederſchlagsmenge fteigt nad O. gu. Die 

evilferung bejteht wejtlid) des Ogun aus Ewe, 
Hftlid) aus Yoruba. Die erjtern (Unto, Uweno, Ug- 


Sfjappe, dan. Getreides und Salzmaß gu */s | bofome, Wenji, Togo u. a.) find groß und wohlgebaut, 


Sflavenraub 


pon regelmäßigern Zügen, weniger dunfier —* als 
ihre weſtlichen Nachbarn und großer Reinlichleit, die 
Joruba friedfertig und gelehrig. Die aus Braſilien 
zurückgelehrten freigelaſſenen Sklaven, vielfach ver- 
miſcht mit portugieſiſchem Blut, die Mina, machen 
als gewandte Handler den europäiſchen Kaufleuten 
erfolgreich Konlurrenz, ſprechen gum Teil ein ver- 
derbies Portugieſiſch und fiihren meijt portugiefijde 
Namen. Einige portugiejijde Familien an der Da- 
acküſte ftamaimen aus der Zeit, wo Portugal bier 
rt Ujuda beſaß. 

Stiavenranb, ſ. Stlaverei, bejonders S. 5277. 

Sklavenſee, 1) GGroßer S., engl Great 
Slave Late) See im fanad. Nordwejtterritorium 
(j. Karte bei Urtifel Kanada«), 450 km lang, bis 
110 km breit, 26,200 qkm grof, in mehrere groke 
Budten verzweigt (Nord-, Siid-, Crijtie-, Mc Leod- 
Bai) und infetreich, nimmt auf-der Siidfeite den 
Sflavenjluj, ra deat und Riviére du Rocher auf, 
ant Nordojtende den Abfluß der Seen Aylmer, Clin- 
ton Golden und Artillery, von N. her den Yellow 
Knife River und Tfantiedes, den Abfluß de3 Lac la 
Martre, und flieht Durd den Mackenzie gum Nörd⸗ 
lichen Eismeer ab. Er ijt jährlich ſechs te bin- 
dDurd mit Eis bededt. Un ſeinen Ufern befinden fid 
mehrere Riederlajjungen der Hudfonbaifompanie, 
fo Fort und Miſſion Ste. Unne, Fort Rejolution, 
das verlajjene Fort Reliance, Fort Rae (1882—83 
Station der internationalen Polarkommiſſion), Fort 
Providence u. a. — 2) (Kleiner S.) See im fanad. 
Territorium Uthabasca, flieht durch den Heinen 
Sklavenfluß zum Athabasca ab. 

Stlavenftaaten (Slave States), diejenigen der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, in denen die 
Stlaverei durd die Verfaſſung der Cingeljtaaten zu 
Recht bejtand (im Gegenſatz gu den »Free States«). 
Bei dem Ausbruch des aig art. 1861 verblieben 
bei der Union Delaware, — Virginia, Nord⸗ 
carolina, Rentudy, Tenneſſee, Miſſouri und Arkanſas, 
gu denen aud) der Diftrift Columbia und die Terri- 
torien New Mexico, Utah und Nebrasla gebdrten; 

ufamimen 1860 mit 2,942,011 freien und 432,629 
flaven, wiibrend die fieben fonfiderierten Staa- 

ten: Siidcarolina, Georgia, Florida, Wlabama, Mif- 

fiffippi, Qouifiana und Teras, die aus der Union 

ausjdieden, denen fich Urfanjas und Nordcarolina, 

jeitweilig aud Tenneffee und Virginia anſchloſſen, 

ujammen 1860: 5,582,223 Freie und 8,521,120 
flaven zählten. 

, der Zuſtand eines Menfdjen, der feiner 
perſönlichen Freiheit beraubt ijt, als Sache behandelt 
wird und als folde (Stlave) im Cigentum eines 
andern fteht. (Der Name Sllave fommt her von dem 
Volfsjtamm der Slaven, ehemals Sfleren [sklavi) 

enannt, die bei ihrer Unterwerjung durd die Deut- 
lace als Knechte verfauft wurden.) In der antifen 
Welt, deren wirtidhaftlides Syſtem griptenteils auf 
der S. beruhte, war diefe allgemein verbreitet, indem 
man Die hãuslichen und gewerbliden Dienjtleijtungen 
zumeiſt durch Sklaven verrichten ließ, zu denen von 
jeher insbeſ. die Keriegsgefangenen verwendet wur⸗ 
den. So finden wir mm Altertum die S. ebenſo bei 
den BVolfern des Orients wie bei den Grieden und 
Römern verbreitet, weld) letztere die S. zu einem be- 
ſondern Rechtsinſtitut ausgebildet hatten. Der Sflave 
(homo servus) atte nach römiſchem Recht, das übri⸗ 
ae in der dltern Zeit die Entitehung der S. auc 

urd Sduldtnedtidaft zuließ, feine Rechtsfähigkeit. 
Er war als bloße Gade Gegenjtand des Handels, 
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Stlavenfinder waren von Geburt an Slaven, dem 
Herrn ftand das Recht iiber Leben und Tod des Skla⸗ 
ven ju. Was der Sklave verdiente, gehörte dem 
Herrn, der jedod) vielfach dem Sflaven die Berwal- 
tung eines Teils feines Bermigens überließ (jogen. 
peculium). Das hatte die Wirkung, daß der 

fiir die Rontraft3fdulden de3 Slaven in dem Um- 
fange des Wertes des peculium den Gläubigern haf⸗ 
tete. Auch fonnte dieſes peculium im Teſtament des 
Herrn infojern al8 eignes Vermögen de3 Sflaven 
behandelt werden, al8 der Herr dem Slaven die Frei: 
Heit Hinterlajjen fonnte unter der Vedingung, dap er 
aus Dem peculium dem Erben einen gewijjen Betrag 
Sen Uud die Freigelaffenen (libertini) ftan- 


— Sflaverei. 





immer nod ju dem Batron, der fie freigelajjen 
| atte, in einem Abhängigleitsverhältnis. Die rien 
| der Freilajjung (manumissio) ſelbſt waren ſehr ver- 
fchieden. Sie fonnte durd legtwillige Verfügung 
(per testamentum) oder durch emen jolennen Redts- 
aft vor dem Magiſtrat (per vindictam) oder dadurch, 
daß Der Herr den Slaven bei Uufftellung der Biirger- 
rolle al8 freien Biirger —— ließ (per censum), 
in der ſpätern Kaiſerzeit aud) durch Zuſendung eines 
Freibriefes (per epistolam) oder endlich durch eine ein: 
fade WillenSerflairung vor fiinf Zeugen (inter ami- 
cos, per mensam, per convivium) erfolgen. Die Be- 
—— der Silaven, deren Zahl ſehr grok und deren 
erwendung ſehr verſchiedenartig war, gab durch Will · 
tiir und Grauſamkeit wiederholt zu blutigen Sklaven⸗ 
aufftdnbden, ja ſelbſt zu förmlichen Skla ieqen (f. d.) 
Verantafjung , zumal naddent gegen das Ende der 
Republif die Sitte aufgefonumen war, Sklaven ju Tier- 
fimpfen und ju blutigen Fechterſpielen gu verwenden 
fj. Gladiatoren). Namentlic war es der Aufſtand de3 
rtacus (j. d.), der einen gefährlichen Umfang an- 
nabm. Mit dem Chrijtentum und mit der Erhebung 
deSfelben im rdmifden Reich sur Staatsreligion traten 
gewiſſe Dtilderungen der S. ein; die S. felbjt über⸗ 
Dauerte aber die Zertrümmerung des abendliindijden 
Reidhes. Bei den germanifden Völkerſchaften 
bildeten die aus Unterjodten und ———— 
ae Unfreien einen bejondern Stand, 
deſſen Angehörige fid) im Laufe des Mittelalters in 
Horige oder Leibeigene verwandelten (ſ. Leibeigen- 
fchaft). Einen milden Charatter hatte die S. ſchon im 
Ultertum bei den Orientalen, bei denen fie aber felbjt 
die Sivilifation der Neugeit, und gwar namentlid in 
Ugypten, Urabien, Maroffo, Perjien und in der Türlei, 
nicht gu befeitigen vermodt hat. Jn Algerien, Tunis, 
Tripoli$ und Maroffo wurde der Handel mit Chriften- 
jffaven, verbunden mit Seeräuberei, bis ind 19. Jahrh. 
betrieben, und erjt 1842 erfolgte das Verdot des Sfla- 
venhandels und 1846 die Wuhpebun der S. durch den 
Bei von Tunis. Die Entitehung de3 Negerfflaven- 
handels ijt ſicherlich ſchon auf die früheſte Reit zu⸗ 
rückzuführen. Seit unvordenklicher Zeit pfleglen no⸗ 
madiſche Stämme der Sahara Neger gu rauben, aud 
wohl von den Häuptlingen einzutauſchen und an die 
Bewohner des Mittelmeers gu verfaufen. In Liffa- 
bon foll der Bortugieje Gonzales 1434 gum erftenmal 
Neger feilgeboten haben. Dies Verfahren fand dann 
aa in Spanien Nachahmung, und bald waren Skla⸗ 
venmiirtte auf der Byreniiifden Halbinfel an der Ta- 
esordnung und dauerten bis ind 16. Jahrh. fort. 
Pardinat imenes verbot als Regent von Spanien 
den Negerhandel. Einen gang bejondern Aufſchwun 
nahm Ddiejer verabjdeuungswiirdige Menjdenhan 
mit der Entdedung Wmerifas, wo der Dominifaner 
Las Cajas, um die Uusrottung der für [were Ar⸗ 
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beit untauglicden, ſchwächlichen Eingebornen, der In⸗ 
dianer, hintangubalten, die Einfubr von Negern ju 
den Urbeiten in den Minen und Zuderplantagen der 
jpanifdjen Kolonien, aljo die Negerſtlaverei, anregte. 
Karl V. erteilte infolgedefjen flämiſchen Schiffern 1517 
dad Privilegiunt, alljährlich 4000 afrikaniſche Stlaven 
in Umerifa einzuführen, und diejer —— ſiento— 
handel wurde von der ſpaniſchen Regierung nad 
cinander an verſchiedene Rationalititen vergeben 
(j. Uffiento). Auch Engländer, felbit der beriihmte 
Francis Drafe, Franjofen, Hollander und Diinen, 
und fogar die Nordamerifaner beteiligten ſich, nad 
dem fie das englifde Joch abgejdiittelt Hatten, an 
diejem lufrativen Geſchäft. Die Abſchaffung diefes 
Regerhandels wurde zuerſt durch die Dudfer angeregt, 
und feit 1788 wirfte bejonders William Wilberforce, 
von Pitt und andern StaatSmannern unterjtiigt, im 
englijden Parlament dDafiir, bis Dann 1807 der » Abo- 
litions-act of slavery« Durdgebradt wurde, wo⸗ 
nad der englifde Negerbandel mit 1. Jan. 1808 auf- 
hirte. Für Dinemarf und Rorwegen war übrigens 
ſchon 1792 und fiir die — ———— Staaten 
von Nordamerifa 3. März 1807 der Regerhandel zur 
See verboten worden, infofern es fid) um Angehörige 
dieſer Staaten handelte. Verhandlungen der Grop- 
mächte in London führten jodann 1816 zur Unfhebung 
des franzöſiſchen Sflavenhandels, nachdem bereits zu⸗ 
vor 1814 im Frieden von Wien Spanien und Pore 
tugal auf den Sflavenbandel ndrdlid vom Aquator 
verzichtet Hatten. Spanien gab ign dann 1817 gegen 
eine Entſchädigung von 400,000 Pfd. Sterl. und Por⸗ 
tugal 1823 gegen eine foldje von 800,000 Pfd. Sterl. 
giinglid) ped Ebenſo unterjagte Brafitien denfelben 
auf Grund von Verträgen mit England von 1826 
und 1830. Insgeheim freilid) wurde der Negerbandel 
intmer noc) fortbetrieben, und die Freigabe der vor- 
handenen farbigen Sflaven erfolgte in den amerifani- 
ſchen Staaten und Rolonien nur zögernd und teilweije 
unter den größten Schwierigteiten. Nachdem nämlich 
unächſt die britifde ——- 1830 ſãmtliche Rron- 
friaven freigegeben hatte, erfolgte 28. Aug. 1833 die 
villige Emangipation der Sflaven in den englijden 
Rolonien gegen Entſchädigung der Pflanzer mit 20 
Mill. Pfd. Sterl., fo dah hier mit einemmal nahezu 
639,000 Sflaven, auf Jamaila allein 822,000, fret 
wurden. Ebenfo wurde 1848 in den frangbfijden Ko⸗ 
lonien infolge der Revolution die S. abgefdafft, und 
ebendadfelbe geſchah nad) und nad in den ndrdliden 
Staaten der nordamerifanijden Union. Yn den Süd⸗ 
ſtaaten Dag en nahm diefelbe mehr und mebr iiber- 
band, fo 3 man 1860 hier über 8 Mill. farbige 
Sklaven zählte (ſ. Sllavenſtaaten). Vielfache Anläufe 
ur Befeitiqung der S. waren erfolglos. Man blied 

abei fiehen, dak ihre Beibehaltung fiir die Südſtaaten 
cine Lebensfrage, daß die Dortige Baumwollfultur 
ebenjo wie ber Tabat- und Zuckerbau nur mit der 
Stlavenarbeit erfolgreich gu betreiben feien. So ward 
denn das fogen. Miſſourilompromiß von 1820, wo- 
nad in den Gebicten nördlich vom 36.° die S. fiir 
immer mig,“ ge fein jollte, 1854 durch die Ranjas- 
Nebrasla⸗Akte wieder —— in der Einfüh⸗ 
rung, Beibehaltung oder Abſchaffung der S. ledig- 
lich fiir eine partifuldre Ungelegenheit jedes einzelnen 
der unierten Staaten erflairt wurde. Diefer der S. 
giinjtigen Strömung arbeitete aber nunmehr die re- 
publifanijde oder Freibodenpartei entgegen, und die 
Wahl Lincoins gum Präſidenten 1860 bedeutete den 
Sieg diefer Partei, aber aud) zugleich bas Zeichen 
jum Biirgertrieg und gum offenen Aufſtand der elf 
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ſüdlichen Stlavenftaaten. Die am 1. Jan. 1863erfolgte 
Emangipationsprofiamation fiir alle Sflaven und 
ihre Nachkommenſchaft war zunächſt nur eine Kriegd- 
mafregel, wurde aber durd) Kongreßbeſchluß vom 
81. Jan. 1864 jum Geſetz erhoben und der nordameri- 
fanijden Berfafjung einverleibt. Die 1865 oe 
Niederwerfung der Siidjtaaten verſchaffte diefem Ge- 
ſetz die tatiadliche Unerfennung, und wirkjame Geo 
jefe, die gur Ausführung des erjtern erlajjen wur- 
den, jorgten fiir die praltiſche Berwirflidhung desjelben- 
Namentlich find durd die fogen. Refonjtruftionsbill 
allen Farbigen die politifden Redjte (altive und paffive 
Wahlrechte) eingeriumt worden. Hieran ſchloß ſich 
dann 1871 das Sklavenemanzipationsgeſetz in Bra- 
filien, dem jedoch erjt 13. Mai 1888 Die villige Ab— 
ſchaffung der S. folgte (ſ. Brafilien, S. 341), und 
ebenjo wurde auf Cuba die Befreiung der Sklaven 
unter harten Kämpfen durchgeführt. Cin Gejeg vont 
8. Mai 1880 befeitigte die ©. auf dieſer Inſel günz⸗ 
lid). In Den weſtindiſchen Kolonien Dänemarks, Hol⸗ 
lands und Schwedens war die S. ſchon zuvor auf⸗ 
gehoben worden. 

Sit ſonach in Amerika die S. als abgeicoaiit anzu⸗ 
ſehen, ſo iſt dies in Aſien und namentlich in Afrika 
leineswegs der Fall. Allerdings hat die türliſche Ver⸗ 
faff vont 23. Deg. 1876 die S. fiir das ganze 08- 
manijde Reid) rechtlid) befeitigt; aber tatſächlich be- 
ftebt fie in den türkiſchen Gebieten immer nod, wenn 
aud) in befdraintterm Umfang als frither. Islam 
und Bielweiberei find eben der S. beſonders günſtig. 
Ebenſo hat ſich Agypten Gropbritannien gegenitber 
zwar 4. Aug. 1877 zur Unterdriidung ded Sflaven- 
handels verpflidjtet, ohne jedod) die Befeitiqung des- 
jelben innerhalb der Grenjen der äghptiſchen daft 
durdfiihren gu können. Cine weitere Regelung er- 
folgte Durd) den Verirag vom 21. Nov. 1895 zwiſchen 
Grofbitannien und Aghpten. Jn Zentralafrifa aber 
beftehen S., Sflavenjagden und Sflavenbandel in der 
abſcheulichſten und grauſamſten Weife fort. Die Er- 
gout der entſetzlichſten Menſchenraubzüge, die ganze 

änderſtriche verdden, find vielfach zur Ausfuhr mad 
den Küſtenſtrichen und nach Arabien, aber auch nach 
Maroffo, Tunis und Tripolis, teilweiſe aud nad 
Ghat und Agypten beſtimmt. An der ojtafrifanifden 
Riijte find es namentlid) arabijde Sklavenhändler, 
die ben Negerhandel betreiben und ihre Beute, foweit 
die Geraubten die Küſte lebend erreichen, auf ihren 
Sklavenſchiffen (Dhaws) fortidaffen. Die Sflaven- 
—— ſind in neuerer Zeit durch die ——— und 

itteilungen von Cameron, Livingſtone, Stanley, 
Wiſſmann und Peters in ihrer —— Verabſcheu⸗ 
ungswürdigleit erlannt worden. üd · und Weſt⸗ 
afrifa ijt die S. teils ganz beſeitigt, teils hat fie mil- 
dere Formen angenommen. Auf Madagaskar wurde 
die S. 1877 abgeſchafft, in Sanſibar 1897, nachdem es 
unter das Proteftorat Grofbritanniens gefonunen ijt. 
Das Chrijtentum war von —— grundſätzlich 
gegen bieS., weil aud) der Stave jd) und Gottes 

benbild fei, und wirfte in gablreichen pofitiven Vor⸗ 
ſchriften (3. B. Giiltigteit der Sflavenche, Unfhebung 
des Rechts iiber Leben und Tod der Sflaven, Frei- 
lajjung der Sfiaven ein gute Werk) auf die Abſchaf⸗- 
fung Derjelben Hin. Auch im Mittelalter ſetzte Dre 
Rirde dieje Beftrebungen fort (Vann anf Veritiim- 
melung und Tdtung von Sflaven, Verweigerung der 
GSatramente an Sflavenbalter ꝛc.). 

Rad) vilterredtlider Beurteilung der S. fei 
tens der zivilifierten Staaten wird fie nod) nidt als 
ſchlechthin vilferrechtSwidrig angefehen; wohl aber 
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gilt dies von ben Sflavenjagden und von dem Sfla- 
venbandel. Die Ubfdajfung der S. in Ufrita felbjt 
ijt von bem Fürſten Bismard 26. Yan. 1889 im 
Rei al8 zurzeit untunlich bezeichnet worden. 
Auf die Beſeitigung des afriklaniſchen Stlavenhandels 
aber wird nunmehr allſeitig hingewirkt. Dem fogen. 
HOuintupelvertrag vom 20. Dez. 1841 war Preu- 
phen bereits beigetreten. Diefer von Grofbritannien, 
Oſterreich, Preußen und Rupland, nidt aber von 
Frankreich ratifijierte Vertrag ftatuierte ein wechſel⸗ 
jeitiges Unhalt- und Durchſuchungsrecht gegentiber 
den unter den Flaggen der fontrahierenden Staaten 
fabrenden Schiffen jum Swed der Unterdriidung des 
Sklavenhandels und cine Beſchlagnahme von Sllaven- 
fhiffen in einem beſtimmten Meeresgebiet um Ufrifa 
herum. An Stelle Preußens trat 29. März 1879 das 
Deutſche Reich in jenen g cin, und der Reich3- 
tag erteilte 19. Mai 1879 hiergu die Genehmigung 
Die KRongoafte vom 26. Febr. 1885 erflarte ſodann 
im Urt. 9 folgendes: »Da nad) den Grundſätzen des 
Völlerrechts, wie folde von den Signatarmidten an- 
erfannt werden, der Sflavenhandel verboten ijt und 
die Operationen, die gu Land oder gur See diefem 
Handel Sklaven zuführen, ebenfalls als verboten an- 
—— ſind, ſo erklären die Mächte, die in den das 
onventionelle Kongobecken bildenden Gebieten Sou⸗ 
verãnitãtsrechte oder einen Einfluß ausüben oder aus⸗ 
üben werden, daß dieſe Gebiete weder als Markt nod 
als Durchgangsſtraße fiir ben Handel mit Sklaven, 

leidviel welder Raſſe, benugt werden follen. Dede 
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beſchränlt. Zur g des Slklavenhandels 
find in Ausſicht genommen: Schaffung von feſten 
militäriſchen Stationen im Innern, das durch Wege, 
Eiſenbahnen und Telegraphen mit der Küſte in Ver— 
bindung gebradt werden foll, Einrichtung der Dampf⸗ 
jdiffabrt auf den Geen, Beſchränkung der Cinfubr 
von Feuerwaffen neuerer Nonjiruftion. Die fejten 
Stationen follen al8 Zufluchtsorte fiir die eingeborne 
Pevdlferung dienen, Handelsunternehmungen unter- 
jtitgen und ſchützen, deren Verlehr mit den Cingebor- 
nen tiberwaden, die Miffionen befdiigen und den 
Sanitätsdienſt fowie die Forſchungstäligkeit unter- 
jtiigen. Gegen Menjfdenjagd, Sflavenhandel und 
Transport follten Strafbejtimmungen gefdaffen, 
Stlaven angebhaltener Stlaventransporte in Freibheit 
geſetzt und die von Sklavenhändlern benugten Land- 
wege — überwacht werden. Zur Unterdrückung 
des Sflavenhandels zur See follten die Kriegsſchiffe 
der Vertragsmiidte befugt fein, verdächtige Schiffe gu 
dburdjuden. Sonach erachten fich ſämtliche —— 
ſtaaten durch die am 2. Upril 1892 in Kraft getretene Ge⸗ 
neralatte gebunden, nur Frankreich geſtand das Durch⸗ 
ſuchungsrecht (j. d.) fremden Kriegsſchiffen nicht zu und 
verſtand ſich nur gu der beſchraͤnktern Befugnis der 
Priifung der —— Da die Sklavenhändler 
fich gegen die Rontrolle durd Kriegsſchiffe haufig durd 
Führung der Flagge eines der Vertragsjtaaten gu 
ſchützen ſuchen, fo fann der Rommandant eines sriegs- 
{chijfes cin verdidtiges Schiff anbalten, um defjen 
Schiffspapiere, beſonders Flaggenattejte, einzuſehen 


iefer Mächte verpflichtet fic) sur Unwendung aller ibr | und bas Schiff gegebenenfalls gur Unterjudung in 


gu Gebote jtehenden Mittel, um diefem Handel ein Ende 


einen Hafen fiibren, in dem eine BVehörde desjenigen 


. maden und Ddiejenigen, die ihm obliegen, zu be Stantes fid) befindet, deſſen Flagge bas Fahrzeug ge- 


trafen.« Diefe nop Secretar Nedaenie fich auf die 14 heißt hatte. Für folde Linder, in denen n 


Staaten, welde die Berliner Generalafte unterzeichnet 
haben, fowie auf den Rongoftaat. Um aber der Sfla- 
venausfubr in Oftafrifa wirkſam gu begegnen, die 
namentlid) von Ganfibar aus auf arabijden Dhaws 
unter franzöſiſcher Flagge ſchwunghaft betrieben ward, 
erflirten Deutidland und England vom 2. Deg. 1888 
ab die Riiftenlinie des Sultanats von Sanfibar in den 
Blockadezuſtand; dod) ward diefe Blocdade nur gegen 
bie Einfuhr von KriegSmaterial und die Ausfuhr von 
Sflaven geridtet. Im Anſchluß hieran erflarte aud 
Portugal den ndrdlidjen Teil des portugieſiſchen Ge- 
biete3 an der Oſtküſte von Ufrifa in den Blocade- 
guftand. Demnächſt ſchloß fic) aud) Italien der oſt⸗ 
afrifanifden Blodade an. 
yn bd ifender Weije wurde die Belimpfung 
des Stlavenhandels erjt ermiglidjt durch die auf Ein- 
ladung des Königs der Belgier zuſammengetretene 
Brüſſeler ———— (Antiſtlavereilongreß vom 
18. Nov. 1889 bis 2. Juli 1890, die in 100 Urtifeln 
Ww elegten Beſchlüſſe diejer Konferenz, die fogen. 
Briifjeler Untifflavereiafte, wurden unter- 
et von Deutidland, Oſterreich · Ungarn, Veigien, 
ongofiaat, Dinemarf, Spanien, Frantreid, Grof- 
britannien, Stalien, Niederlanden, Luxemburg, Por- 
tugal, Rugland, Sdweden und Norwegen, Vereinig- 
ten Staaten, Perjien, Türkei, Sanfibar, Liberia und 
dem ehemaligen Dranje-Freijtaat. Nad den Beſchlüſſen 
ber Konferenz find die ſtriegsſchiffe aller 17 Signatar- 
mãchte befugt und verpflidtet, Schiffe von weniger 
als 500 Ton. gu denen gerade die zum Sflavenhandel 
verwendeten arabijden Dhaws gehören, ju durch⸗ 
fucjen, Dod) ijt das Gebiet, int Dent dieſes Recht aus⸗ 
geübt werden darf, auf die Küſten von Djtafrifa, fiid- 
lid bis Ounilimane, und Urabien mit Cinidlug ded 
Perſiſchen Meerbujens jowie auf die von Viadagasfar 





Haus. 
fflaverei bejtebt, find Einfuhr, Durdhfubrund Ausfuhr 
von Sflaven jtreng gu überwachen. Sflaven, welde 
die Grenge des Gebietes eines der Vertragsitaaten 
erreiden, find frei. Gleidjeitig wurde die Einfuhr 
von Feuerwaffen und Spirituofen nad Afrila ge- 
regelt, durch eine internationale Ronvention vom 8. 
Juni 1899 wurde der Einfuhrzoll auf Spirituoſen 
gang erheblich erhöht. Bur Siderung und Förderung 
iejer Maßregeln ijt auf Koſten der Vertragsmiidte 
ein internationales Bureau in Sanſibar er- 
ridjtet, Dad jaibrlich einem weitern internationalen 
Bureau ju Brüſſel Beridt gu erjtatten hat. Der 
RKongojtaat darf zur Aufbringung der Mittel fiir die 
Durdfiihrung der Untijflavereiatte Einfuhrzölle bis 
gur Höhe von 10 Proz. des Wertes erheben. Val. » Actes 
de la conférence de Bruxelles 1889—1890 et la 
traite des esclaves en Afriques (Brüſſ. 1890, 3 Tie.); 
Lentner, Der ſchwarze Roder (Innsbr. 1891). Der 
Handel mit dinefifchen und indifden Kulis, poly- 
neſiſchen Rontraftarbeitern (Ranaten), der befonders 
in Der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Auſtralien 
und eingelnen englif und franzöſiſchen Rolonien 
blühte und dem Sflavenhandel fehr ähnlich war, hat 
mehr und mehr nachgelaſſen und ijt durch einheimiſche 
Gejege fo geregelt, daß es wenigitens den Unſchein 
hat, als ob bie Ungeworbenen freie Menjden waren. 
Der durd die Generalatte übernommenen Verpflich⸗ 
tung ijt das Deutſche Reich durch das Ge fe vom 28. 
Yuli 1895, betreffend den Sllavenhandel und 
den Stlavenraub, nachgekommen. Dieſes Geſetz ijt 
an die Stelle älterer von einzelnen deutſchen Staaten 
erlajjener Landesgeſetze getreten (preußiſche Verord⸗ 
nung vom 8. Juli 1844 u. a.). Wud) im den übrigen 
Vertragsſtaaten find ähnliche Geſetze erlajjen worden. 
Das deuiſche Geſetz bejtraft 1) den Stlavenraub 
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Sklera — Cflerotienfranfheit. 


Sklerodermie (Stleroderma, gried. »harte 


ternehmen vorſätzlich mitwirtt, wird mit Zuchthaus. Haut«), chroniſche Hauterfrantung, bei der die Haut 


jeder BVeranftalter oder Unfiihrer des Unternehmens 
mit Zudthaus nicht unter 8 Jahren bejtraft. Dit 
durd einen jum Zweck des Stlavenraubes unternom⸗ 
menen Streifzug der Tod einer der Perfonen, gegen 
bie Der Streifzug geridjtet war, verurjadt worden, 
jo ijt gegen die Veranftalter und Unfithrer auf Todes- 
jtrafe, gegen die iibrigen Teilnehmer auf Zudthaus 
nidt unter 3 Jahren gu erfennen. 2) Wer Stlaven- 
Handel betreibt oder bei der diejem Handel dienenden 
Befirderung der Sflaven vorſätzlich mitwirtt, wird 
mit Zuchthaus, bei mildernden Lin{tinden mit Ge 
fängnis nicht unter 3 Monaten bejtraft (§ 2). Neben 
Der Freiheitsſtrafe muß in beiden Fallen auf eine Geld- 
jtrafe bis gu 100,000 We. (die sag Geldjtrafe die 
ein deutſches Geſetz ausfpridjt!) und fann auf Polizei- 
aufficht fowie auf Eingiehung aller 3u dem Verbr 

gebraudten oder betimmten Gegenjtiinde erfannt 
werden (§ 3). 3) fibertretung ber faijerlichen Ver- 
ordDnungen gur Verhütung von Sflavenraub unt 
Stlavenhandel wird mit Geldjtrafe bis gu 6000 Mt. 
oder mit Gefängnis bejtraft (§ 4). Dice famtliden 
Handlungen find ftrafbar, auc wenn fie im Ausland 
oder von einem Ausländer begangen werden (§ 5). 

Bgl. Ballon, Histoire de l’esclavage dans l’an- 
tiquité (2. Uufl., Bar. 1879, 3 Bde.); Billard 
(Tourmagne), Histoire de l’esclavage ancien et 
moderne (daj. 1880); Ebeling, Die S. von den al- 
tejten Zeiten bis auf die Gegenwart (Paderb. 1889) ; 
Ingram, History of slavery, and freedom (Lonb. 
1895; deutſch von Katſcher, Dresd. 1895); Letour- 
neau, Evolution de l’esclavage (Bar. 1896); B. 
H. Smith, Political history of slavery (Lond. 1903, 
2 Bode.); Rapp, Geſchichte der S. in den Vereinigten 
Staaten (Hamb. 1861); Wilfon, History of the rise 
and fall of the slave power in America (Woft. 1872, 
3Bbde.); Du Bois, The — of the African 
slave trade to the United States of America, 1638 
to 1870 (Lond. 1896); Merriam, The negro and 
the nation, a history of American slavery, etc. 
— Port 1906); Nieboer, Slavery as an in- 

ustrial system (Haag 1900); v. Martitz, Das in- 
ternationale Syſtem zur Unterdriidung des afrifani- 
fen Sklavenhandels (im »Urdiv fiir öffentliches 
Redht«, Bd. 1, 1886); Kayſel, Die Geſetzgebung der 
Kulturftaaten zur Unterdriidung de3 a ritanifjen 
SflavenhandelS (Bresl. 1905). 

Sflera, die harte Augenhaut (ſ. Lert gur Tafel 
a IIc). [(f. d.). 

Sflerantheen, Untergruppe der —— llazeen 

Sklerem (Sclerema neonatorum, von Sflero8, 
gried)., »hart«), Stranfheit Neugeborner, die fic in 
auffallender Härte der Haut dupert und ſtets zum 
Tode fiihrt. Man findet das Bindegewebe der Haut 
ftart verdidt. iiber Urjadje und Wejen des Sflerems 
ift nichts befannt. 

Sklereuchiym (qried.), ein Gewebe, deffen Bellen 
ſtark verdickte Membranen befigen, 3. B. Baſt- und 
Holgfafern und Steingellen, f. Hartgewebe. Skle— 
renchymzellen, f. Hautgewebe, S. 2. 

Sflerite (Stlerolithe, qried.), Hartiteine, die 
durch grope Harte (7—10) mga rg Mine- 
ralien, gu denen die wichtigſten Edeljteine gehören, 
fo Rorund, Topas, Zirton, Veryll, Spinel, Granat rc. 

Shleritis (qriec.), Entziindung der weißen Augen⸗ 
haut (Sflera). 

Sflero...(v. griech. sklérés), in Zuſammenſetzun⸗ 
gen foviel wie troden, bart, rauh. 


nad anfinglider Schwellung und Rötung unter 
Sdrumpfung und Eintrodnung eine Harte leder- 
artige Befdajfenheit annimmt. Die S. fann jahl- 
reiche umſchriebene Hautjtellen oder große Hautfladen 
befallen. fiber die Urſache ijt nichts Sicheres befannt, 
wahrſcheinlich handelt es fic) um eine Trophoneurofe, 
alfo eine nervös bedingte Ernahrungsito . Die 
Friihjtadien der Krantheit fonnen heilen, die ſpätern 
Stadien find nicht heilbar. Direlte Gefährdung ded 
Lebens bringt die S. nicht mit fic); die lofalen Stö— 
rungen find verjdieden ſchwer je nad dem Sib; Ge- 
lente können durch ſtlerotiſche Stellen unbeweglich 
werden. Die andlung beſteht in Maſſage und 
Bädern; gewiſſe Erfolge hat man nach Einſpritzung 
von Thioſinamin, welches das Narbengewebe zu er⸗ 
weichen ſcheint, berichtet. Cine eigentiimlide i 
der S. kommt bei Negern als Ainhum (ſ. d.) vor. 
Vgl. Lewin und —— Die S. (Berl. 1895). 

Sflerogén, ſ. Holz, S. 491. 

Skleroklãs (Bleiarſenglanz), Mineral, ein 
Arſenſulfoſalz des Bieies, PbS. „mit 42,63 Biei 
und 30,94 Urjen, findet fic) mit bem analog gufam- 
mengejegten und ähnlich ausſehenden Dufrenoyfit 
fowie mit Realgar und Schwefelfies in faulen- und 
nadelfirmigen, rhombijden Srijtallen, ftabigrau, 
Harte 3, ſpez. Gew. 5,41, im Dolomit des Binnen- 
tal8 in Oberwallis. 

Sflerolithe, ſ. Sflerite. (835. 

fleromeéter (griech.), Härtemeſſer, ſ. Harte, S. 

Sflerofe (qried).), tranfhafte Verhirtung eines 
Organs; multiple S., diffeminierte Herd- 
ftlerofe, j. Riidenmarfstranfheiten; in der Pflanzen⸗ 
anatomie Verholjung und Hartwerden der Zellwand. 

Stlerotien (qried., Hartpilge), rundliche, derbe 
Körper an vielen Pilzmyzelien, die Reſerveſtoffe in 
ſich aufſpeichern und nad laingerm Ruhezuſtand neue 
Bweige treiben, die gu Fruchtträgern auswadfen. Sie 
fommen in groper Verbreitung bei Disto-, Pyreno- 
und Hymenomyzeten (f. Bilge) vor und ftehen mit den 
Stlerotienfranfheiten der Pflanzen in Zuſammenhang. 
Meiſt ſtellen fie kleine ſamenähnliche Gebilde dar, wie 
bei der Hymenomyzetengattung Typhula; dod er⸗ 
reichen ſie auch Popiardpe, wie bei der an Siefern- 
wurzeln auftretenden Pachyma Cocos, bie gu den 
holzzerſtörenden Bolyporeen gebort, und dem aujtra- 
lijdhen Polyporus Mylittae, deren ©. von den Ein- 
gebornen gegeffen werden (native bread). 

Shlerotienfranfheit, urd Sflerotien, beſonders 
pon Pesigageen hervorgerufene Pflanzenerkrankung. 
Aus den Sflerotien ent|pringen bet der Gattung Scle- 
rotinia geftielte, mehr oder weniger trichterförmige 
Fruchtkörper, dieinihren Schlãuchen eingellige, — 
ſichtige Sporen enthalten. 8. Fuckeliana bildet eine 
Konidienform (Botrytis cinerea), welche die kraut⸗ 
artigen Teile von Raps, Kohl, Runkelrübe, Wacholder, 
Lilie, Enzian, die Blatter und Beeren des BWein- 
jtode3 u. a. als fakultativer Paraſit befällt und die 
S. des Maps (Rapskrebs, Rapskrankheith) x. 
hervorruft. Mus den Sflerotien gehen zunächſt My⸗ 
—* mit Konidien hervor, deren Keimſchläuche in 

er Regel von den Blüten aus in das Gewebe der 
Pflanzen eindringen und darin Fäulniserſcheinungen 
durch ein von den Mycelfäden ausgeſchiedenes, die 
Zelluloſe aufldjendes Enzym hervorrufen. 8. trifo- 
liorum verurſacht den Rieetrebs, 8. hulborum den 
ſchwarzen vind Bho Bwiebelgewidje, 8. Kauff- 
manniana den in Rußland beobachteten Hanfkrebs; 
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8S. sclerotiorum bat Stlerotien, aus denen gelbbraune, 
trichter- oder trompetenfirmige Fruchtlörper hervor- 
wadjen, und befallt Rübenwurzeln von Daucus, Beta, 
Raphanus, ferner Rartoffel- und Topinamburfnol- 
fen, aud bliibende Bohnen, Petunien, Zinnia ꝛc., 
in deren Stengeln, Bliitentrieben oder Friidten die 
mãuſedreckãhnlichen Stlerotien fic) ausbilden. Andre 
Sclerotinia- leben auf verjdiedenen Beeren oder 
Steinfriidten und verwandeln fie unter Mumifitation 
in Sflerotien, aus denen gejtielte Fruchtlörper hervor- 
eben, fo bei der Ebereſche (S. Aucupariae), der 
idels und Preijelbeere (S. baccarum und 8. Vac- 
cinii), die Durd) den Pils in weiße Maſſe verwandelt 
werden. Eine der aujfallendjten S. ijt das Mtutterforn. 
Sklerotika, die weiße Uugenhaut (j. Text gur 
* ·Auge I<), 
klerõtiſch 62. verhärtet. 
Skobelew, Michael Dimitrijewitſch, ruff. 
General, geb. 1841, geſt. 7. Juli 1882 in Mosfau, 
trat 1861 in ein Gardefavallerieregiment, fampfte als 
Leutnant 1863 in Bolen, ward 1866 in den General 
ftab berufen und 1869 nad Turkiſtan entfandt, zeich⸗ 
nete fid) 1871 und 1872 als Stabsrittmeifjter durch 
trefflidje Rekognoszierungen aus, bei denen das alte 
Bett de3 Oxus entdedt und widtiges Material fiir 
den Feldjug gegen Chiwa gejammelt wurden, war 
1873 beim Sturm auf Chiwa der erſte in der Stadt, 


eroberte al8 General 1875 Chofand und ward Gou- 


verneur von Ferghana. 1877 Divijionsfommandeur, 
erjtiirmte er im Striege gegen die Tiirfen 3. Sept. 
Lowag, befehligte vor — den linken Flügel, 
eroberte 11. Sept. unter ungeheuerm Verluſt mehrere 
Schanzen, verlor ſie am 12. wieder und drang 10. Dez. 
beim Ausfall Osman Paſchas in Plewna ein. Ebenſo 
ichnete er ſich bei Dem Vormarſch über den Balfan, 
rGefangennahme der Schipka⸗Armee (9. Jan. oi 
und der Einnahme von Wdrianopel aus. 1878 war 
er gum Rommandeur ded 4. Korps der Ofhupations- 
armee, 1880 jum Chef der Expedition gegen die Teke 
in oP ne ernannt und erjtiirmte die Fejtung 
@it-Tepe 24. Gan. 1881. Seit 1881 Gouverneur 
von Minſt, führte er die deutſchfeindliche panfla- 
wiſtiſche Kriegspartei und galt als der Oberfeldherr 
in dem von GS. ſehnlichſt erjtrebten Entfdetdungs- 
fampf mit den Deutiden. Val. Oſſipowitſch, Mid. 
Dimitr. S., fein Leben 2. (Hannov. 1887); Grae 
dowſty in den »Jahrbüchern fiir die Urmee und 
Marine< 1886; Wereſchtſchagin, S. im Türken⸗ 
friege und vor Achal Teffe (deutſch, Berl. 1899); 
Ruropatfin, Gefdidte des Feldzugs Stobelews in 
Turtmenien (deutſch, Mülheim 1904). 
Sfoba, 1) Joſeph, Mediziner, geb. 10. Dez. 1805 
Piljen in Böhmen, gejt. 13. Juni 1881 in Wien, 
tubierte feit 1825 in Wien, ward 1831 Cholerabesirts- 
argt in Böhmen, 1833 Sefundirargt am allgemeinen 
Kranfenhaus in Wien, wo er die Perkuſſion und Uus- 
fultation auf Erfenntnis pathologijd- anatomifder 
Zuſtände anguwenden fudte. Seit 1835 leitete er 
praftijde tibungen am Kranlenbett in diefen Fächern, 
wurde Dann 1840 ordinierender Arzt in Der neugebil- 
deten Ubteilung fiir Brujtfranfe, 1841 Primärarzt 
und 1846 Broveifor der Mlinif. 1871 trat er in den 
Ruheſtand. Sfodas »Wbhandlung über Auskultation 
und Perkuſſione« (Wien 1839, 6. Aufl. 1864) war 
epochemachend, indem er darin Den Grundſatz durd)- 
führte, daß die am Stranfen (zunächſt bei Brujttrant- 
heiten) beobadteten phyfifalijden Zeichen an und fiir 
fic) nur beſtimmte phyjitalifde Bujtinde im Organis- 
mus andeuteten, daß aber der rationelle Urgt Dann 
Meyers Ronv.-Lezifon, 6. Aufl., XVIII. Bo. 
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mit Hilfe jeiner pathologifd-anatomijden Erfahrun- 
en die wirflid) vorhandenen innern Kranfheiten durd 
— erfennen finne. 
2) Emil, Ritter von, Neffe des vorigen, Yndu- 
ftrieller, geb.19. Nov. 1839 in Eger, geft. daſelbſt 9.Uug. 
1900, wurde 1866 Leiter und 1868 Cigentiimer der 
1859 gegriinbdeten Graf Waldjteinfden Majdinen- 
fabrift tn Pilſen und erhob dieſe gu dem bedeutendjten 
öſterreichiſchen Werke für Urtilleriebewajfinung. Er 
lieferte die in Ojterreid) eingefiihrten Gdjnellfeuer- 
fanonen, aud) Majdinengewehre und Ranjerplatten. 
1899 wurben die Stodawerte in cine Uftiengefell- 
{daft verwanbdelt. 

—— Badeort auf der din. Inſel Seeland, 
nördlich von Klampenborg, an der Staatsbahnlinie 
Kopenhagen⸗ Helſingör (Küſtenlinie) und am Gund, 
mit Seebddern. 

Sköfde cpr. ſchoöſ⸗, Stadt im ſchwed. Lin Sfara- 
borg, amt Fuße ded veoh Billingen (800 m), Kno⸗ 
tenpuntt der Staatsbahnlinien Stocholm-Gotenburg 
und ©.-Rarlsborg, mit ſchöner Kirche, Getreidehandel 
und (1905) 5670 Einw. 1 km weftlid) die gotifde 
Kirche des ehemaligen Bernhardinerflojters Warn - 
Hem mit mehreren Königsgräbern und der Gruft 
der Familie de la Gardie. 

Sfoflofter (d. h. »Waldflojter<), ſchön gelegenes 
Gut am Mälarſee unweit Upfala in Sdweden, war 
gu Unfang des 13. Jahrh. ein Cijtercienfer-Nonnen- 
flojter, wurde bei der Reformation eingegogen und 
von Guſtav IL. Wdolf dem Feldmarjdall Wrangel 
gitent. deffen Sohn, der beriihmte Feldherr des 

eipigidbrigen Krieges, Karl Guſtav Wrangel, das 
jepige pradtvolle Schloß mit den in Deutſchland ers 
preßten cee aufführte. Geit deffen Tod ijt das 
Schloß im Beſitz der Familie Brahe. C3 enthält eine 
Bibliothet von 30,000 Banden und eine große Waf- 
fenfammiung. jf. Bandwiirmer, S. 327. 

Sfolegx (qriedh.), der Kopf eines Bandwurms, 

Sfolegiden, die fogen. parenchymatöſen Würmer, 
alſo befonders die Blattwiirmer, auch die Radertiere. 

Sfolesit (Kalkmeſotyp, PBunalith), Mineral 
ber —— ein waſſerhaltiges Kallalumi— 
niumpilifat, CaAl,Si,.O BH. O, findet ſich in kurz⸗ 
oder langſäuligen bis nadelförmigen, monoklinen 
Kriſtallen, auc) in ſtängeligen und faſerigen Uggre- 
gaten, farblos, weiß oder hellgrau, glas- oder perl⸗ 
mutterglangend, Harte 5—5,5, ſpez. Gew. 2,3, in Bla⸗ 
ſenräumen bajfaltijder Gejteine (Auvergne, Hebri- 
den, J8land, Puna) und auf Klüften frijtallinifder 
Schiefer in Oberwallis x. 

Sfolten, bei dex Griechen kleine Lieder, die bei 
Gelagen von den eingelnen Gajten gejungen wur- 
ben, aud) aus dem Stegreif, indem ein Lorbeer- oder 
Myrtenreis in die Runde ging. Auch Didter, wie 
Alläos, bo, Anakreon, Praxilla, Pindar ver- 
faßten S. r Inhalt war teils ernjthaft, wie das 
beriihinte Sfolion de8 Utheners Kallijtratos auf Har- 
modios und Urijtogeiton, teils jatirifd und hunto- 
riſtiſch; aud) verberrlidten fie oft die Freuden ded 
Weines und der Liebe. Sammlung der tiberrejte von 
S. in Bergks »Poetae lyrici Graeci«, Bd. 3; deutide 
fiberfepung in Hartungs »Griechijden Lyrilern«, 
Bd. 6 (Leipz. oil Val. Reitzen ſtein, Epigramm 
und Skolion (Gieß. 1893). 

Sfoliofis (griech.), ſeitliche Verfriimmung der 
Wirbelfiule, f. Pottſches übel. ; 

Sfolopanen (Scolopii, vom ital. Scuole pie, 
»fromme Sdjulen«), volfStiimlide Bezeichnung fiir 
die Biter der frommen Sdulen, ſ. Piarijten. 

B4 
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Sfolopéender (Bandajiel, Zangenaffel, Seo- 
lopendra Z.), —— der Lippenfüßer (ſ. Tauſend⸗ 
füßer, Fig. 2), plattgedrückte, lange Tiere mit einem 
Beinpaar an jedem 21 Leibesringe, mit ſchnur⸗ 
formigen Fühlern und vier Paar Wugen; erjte 
Beinpaar ijt gu Kieferfüßen umgewandelt, deren 
flauenartige Spigen aus einer feinen Offnung Gift 
in die damit geſchlagene Wunde fliegen laffen. Die 
S. find lichtſcheue, räuberiſche Tiere, die gum Teil 
redjt lang werden (fiber 20 cm) und vorberrjdend 
den heißen Ländern angehören, wo fie eine recht be- 
deutende Gripe erlangen, wiihrend in den gemapig- 
ten Qindern nur fleinere Formen vorfonmmen. Sie 
niibren fic) von andern Tieren, die fie mit ihren 
Giftzangen titen; beim Menſchen erzeugt ibr Biß 
nur Entgiindung. Die Lufasbandajfel(S. Lucasi 
L.), 14 em lang, rojtfarben, auf dem Rücken der ein- 
zelnen Glieder mit zwei auseinander gehenden Linien- 
einbdriiden, lebt auf Inſeln des Indiſchen Ojeans, 
mehrere Urten fommen in Siideuropa vor. Val. Hey- 
mons, Die Entwidelungsgejdhidte der S. (Stutt- 
gart 1901). 

Sfoloten, altes Volt, ſ. Stythen. 

Sfong (Skunh) eine Urt Konfeltionsplüſch (ſ. d.). 

Sfonto (ital.), joviel wie Disfont (f.d., vgl. Jnter- 
ufurium und Rabatt). 

Sfontro (ital. Scontro, Riscontro, Stontra- 
tion, franj. Riscontre oder Virement des ies, 
engl. Clearing), die Ausgleichung (Kompenſierung) 
catia andy pai sage durch Abrechnung, be. 

berweiſung der Guthaben, ſo daß nur —— 
Saldi) bezahlt werden brauchen, daher aud Zah⸗ 
lung mit geſchloſſenem Beutel genannt; die Ab⸗ 
tretung wird durch Umſchreiben in den Handlungs⸗ 
biidhern(Sfontrieren, Risfontrieren)vollgogen. | 
Früher fanden folde Abrechnungen bei Zujammen- 
fiinften auf größern Meſſen ftatt, wie es denn friiher | 
aud) befondere Sfontroplige gab, fo »am Perlach« 
in Ungsburg, »auf Dem Römerberg« in Frankfurt | 
a. M. und vim deutfden Haus« ju Venedig. Sie | 
ejdhehen jum Teil auch heute nod) auf Meffen und. 
ärkten oder an Der Börſe, 5. B. an der Leipgiger | 
Budbhindlerbirje auf der Ojtermefje oder an einem 
befondDern Skontroplatze, wie im Clearinghaus 
(j. d.), und an einem beſtimmten Sfontrotage 
(j. Raffiertage und Ubrednung). Jn der Bud)haltung 
ijt S. ein Nebenbudh, in dem über Bue und Abgang 
Der eingelnen Urtifel und auch wohl iiber den an 
dieſen ergielten Gewinn oder erlittenen Verluſt Rech⸗ 
nung gefiifrt wird (je nad) dem Artilel: Waren- 
ffontro, Wedfelftontro ꝛc.). 

Sfontrotage, ſ. Kajjiertage. 

Sfopas, gried). Bildhauer, geb. vor 400 v. Chr. 
in Baros, neben Praziteles das Haupt der jiingern 
attijden Schule, die Durd die Uusbildung des Pathe- 
tifchen, der freien Anmut und des Lieblichen charat- 
terijiert wird, zuerſt als Wiedererbauer ded 394 abge- 
brannten Tempels der Uthene Ulea in Tegea genannt, 
wandte fid) um 377 nad) Uthen, wo er mehrere feiner 
beriihmten Werle, wie den die Kithara jpielenden 
Upollon, die rajende Bacdantin u. a., ſchuf. Seine 
weitern Schickſale find unbefannt. Gein bedeutendjtes 
Werk war eine fiir eine Stadt in Bithynien bejtimmte, 
fpater im Neptuntempel zu Rom —— figuren⸗ 
reiche Gruppe: die überführung des Ächilleus auf die 
Inſel Leuke. Whnlide Gruppen von ſeiner Hand: 
Kampf des Udilleus und Telephos, dann die Jagd 
des falydonijden Ebers, fanden fic) am Athenetempel 
gu Tegea; Reſte von legters find wieder aufgefunden 
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worden. Auch war er mit andern Künſtlern an der 
plaſtiſchen Ausſchmückung des Maujoleums (jf. d.) gu 
Halifarnaffos beteiligt. Cingelftatuen ſchuf S. m 
rofer Zahl, meiſt ——— — Gotterbilder (Upol- 
on, Aphrodite, Eros, Dionyſos), Baechantinnen und 
Nymphen. Bgl. Urlichs, S.’ Leben und Werke 
(Greifaw. 1863); Furtwingler, Meifterwerke der 
ae Plajtif, S. 513 ff. (Leipz. 1893); Over⸗ 

ed, Geſchichte der griechiſchen Bia, Bd. 2, S. 14 
bi8 87 (4. Unfl., daf. 1894); Colliqnon, Geſchichte 
der griechiſchen Blajtit, Bd. 2, S. 247 ff. (deutſch von 
Baumgarten, Strap. 1898); Springer, Hand- 
bud) der Kunſtgeſchichte, Bd. 1 (8. Aufl. von Mi— 
chaelis, Leips. 1907); Treu, Rur Mänade des S. in 
»Mélanges Perrot«, S. 317}f. (Bar. 1903); Aus⸗ 
sary, in Tegea: »Atheniſche Mitteilungen<, 

d. 6 (1881), S. 393ff.; Bd. 8 (1883), S. 274 Ff; 
»Bulletin de correspondance hellénique<«, Bd. 25 
(1901), S. 243 ff. 

Sfopelos, gried. Inſel im Agäiſchen Meer, zu 
den nördlichen Sporaden, Eparchie S. gehörig, aus 
Glimmerſchiefer und Kreidekall aufgebaut, bis 655 m 

od, 123 qkm nad) Strelbigfy, nur 85 qkm nad 
ijopti, mit ase) 5295 Einw. Trog rildhictatojer 
Waldverwiijtung ijt S. die fruchtbarjte der ndrdliden 
Sporaden, deren Bewohner lebhaften Wein⸗ und 
Dlivenbau und (neuerdings ftarf zurückgegangenen) 
Schiffbau treiben. Außer sabhlreichen Klöſtern und 
einigen Dörfern hat S. als oouptort den gleidnami- 
gen Hafenplag an der Nordoſtlüſte mit Wafferleitung 
und (1896) 3779 Einw. — G. ijt da’ antife Pepare- 
thos, ba’ 342 v. Chr. durd Philipp I. und 200 
durd Philipp IT. von Mazedonien verwüſtet ward. 

Sfopin, Kreisftadt im ruff. Gouv. Rjajan, an 
der Werda und der Eiſenbahn Syfran - Wiajma, hat 
eine Realfdule, ein or ig,“ erp eine Baum- 
ſchule, Handel mit Getreide, Rindern und Leder und 


Sfopiie (tiirt. tif lib), Hauptitadt des tiirf. 
Wilajets Rofovo, 240 m it. M., am von hier ab fchifj- 
baren Wardar, nabe der unbedeutenden Waſſerſcheide 

iſchen Wardar und Morawa, ſtrategiſch widtiger 
Stragen- und Cijenbahnfnotenpuntt (Bahnen Bel- 

rad-Galonifi, S.-Ditrowiga), Sig des Wali, des 
rzbiſchofs der fatholifden Albaneſen, eines griedji- 
ſchen Erzbiſchofs und eines bulgarifden Biſchofs, hat 
ein befeftigtes Schloß, mehrere Birdhen und Moſcheen, 
alte rinujde Waſſerleitung, Rreisgeridt, Rorps- 
fommanbo, ſerbiſches und bulgariſches Gymnafium, 
Pbrifation) und Fär⸗ 

berei, Ausfuhr von Getreide, Leder und Fellen, Ein⸗ 
fuhr von Rolonialwaren, Baumwollengarn, Leder, 
Eiſen- und Metallwaren fowie Siidfriidten und 
30,000 Einw. ('/s Gerben, Türlen, '/« Bulgaren, 
der Reſt Ulbanefen und Zinzaren). S. hat fich nener- 
dings al8 Handelsplag ſehr entwidelt. —S. entſpricht 
dem antifen Scupi, dem Hauptorte von Dardanien, 
defjen Ruinen 2 km nordweſtlich von S. bei Zlo- 
kutſchan Ralefi liegen. Er wurde 518 durd ein 
Erdbeben jerjtirt, worauf Sujtinian eine neue Stadt 
unter Dem Namen Justiniana Prima an der Stelle 
ded Heutigen S. erbaute. Sie war vor der türkiſchen 
Eroberung jeitweije Refideng der ſerbiſchen Könige. 

Sfoptifer (griech.), 9 ;ftoptifd, ſpöttiſch. 

Skopzen (Stopets, Stoptfi, »Verſchnittene«), 
eine gebeime religtdfe Sette in Rufland, um 1770 
von dem Bauern Seliwanow (geft. 1832) in Peters- 
burg als Ubsweigung von den Chlyjten (jf. d.) ge- 
griindet. Sie erwarten die Wiederlehr ihres Stifters 


/ (1900) 14,129 Einw. 
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als Meſſias, der ſein Reich in Rußland aufrichten 
und alle Gewalt der Erde an die »Heiligen« und 
»Jungfriuliden« überantworten wird. —— 
ijt daher, ſich durch die Selbſtverſtümmelung (Aus- 
on Hoden und Briifte) das Himmelreid gu 
ertverben, wobei fie fid) auf —— 19, 12; Luk. 23, 
29 berufen. Weil es nad Offenb. 7, 9 folder Ge 
ſchlechtsloſen 144,000 fein müſſen, ehe der Meſſias 
erſcheint, treiben die S. ſehr eifrig ——— na⸗ 
mentlich in Moslau, St. Petersburg, Morſchanſt, 
Odeſſa ſowie in Jaſſy und Bukareſt in Rumänien. 
Die ſcharfen —— der Regierung haben aber 
die einſt bedeutſame Sekte auf geringe Reſte reduziert. 
Ihre Zahl läßt ſich, da die Sekte geheim ijt, nicht be- 
ſtimmen. Die der ermittelten S. wurde 1871 gu 5444 
(darunter 1465 Weiber) angegeben. Val. Rasfolnifen 
und Pelikan, Geridtlich - medizinifde Unterſuchun⸗ 

en fiber das Skopzentum (a. d. Ruſſ., Gieß. 1876); 
Sriamaier, Die Gottesmenjden und S. in Rupe 
land (Wien 1883); Graf, Die geheime heilige Schrift 
ber S. (Leipz. 1904). 

—— (Akljeva), ein ſardellenartiger Fiſch, 
fiber deſſen ſyſtematiſche Stellung noc leine Sicher⸗ 
heit vorhanden iſt. Er wird bald zwiſchen Hering 
und Sardelle, zu den Weißfiſchen (Alburnus) oder 
Sardinen geſtellt, bald als eine Cyprinus-Urt, als 
Mugil Capito oder M. cephalus aufgefaft. Er lebt 
im Sfutarifee (Oberalbanien), sieht in zahlloſen Scha⸗ 
ren im Herbjt in die Strdme, um gu iiberwintern und 
wird in ſehr großer Menge im Januar, Februar oder 
Mai —— Dieſe Fiſcherei iſt für die Anwohner 
des von ſehr hoher wirtſchaftlicher Bedeutung. 

Storbiit (Scharboch, Ernihrungsitirung des 
Organismus, die von tranfhafter Blutmifdung ab- 
hängt und fid) in Blutungen verjdiedener Gewebe, 
namentlich des Zahnfleiſches, äußert. S. entwidelt 
ſich am häufigſten auf langen Seereiſen (Seeffor- 
but), auf denen die Schiffsmannſchaft oft faſt aus⸗ 
ſchließlich von Schiffszwieback und gepöleltem Fleiſch 
lebt und friſche pflanzliche Nahrung gänzlich entbehrt; 
ähnlich Odie, er * in belagerten Feſtungen 
und in Gefängniſſen. übermäßige Strapazen und 
mutloſe Stimmung der Mannſchaft begünſtigen den 
Ausbruch des Skorbuts, ebenſo der Wufenthalt in 
lalten, feuchten Wohnungen. Dieſer Landſtorbut 
fommt in nordiſchen Gegenden ſehr viel vor, 3. B. 
in Rußland, wo er unter der drmern Bevdiferun 
zur Faſtenzeit augerordentlid) häufig fein foll, fo 
da man geradeju von einem Faften{torbut 
ſpricht. S. tritt epidemifd und endemifd auf. Man 
mug annehfmen, dak es fid) um eine Qnfeftions- 
franfheit handelt, deren nod) unbefannte Erreger 
nur in einem febr geſchwächten Organismus wirtfam 
werden finnen. Möoglicherweiſe letjtet befonders eine 
Verarmung de3 Körpers an pflangenfaurem Kali der 

an S. Borfdub. Der S. beginnt fajt 

intmer mit greber Schwäche und Mildigkeit. Die Stim- 
— ijt gedriidt, die Geſichtsfarbe fahl, die Mugen find 
guriidgefunten und von dunfeln Ringen umgeben. 
—— ſich Schmerzen in den Gliedern und Ge⸗ 
lenfen, ähnlich wie bei Rheumatismus. Nad Tagen 
oder Woden zeigt ſich cin roter Saum des Zahnfleiſches 
an den Stellen, wo dieſes die Zähne umgibt. Bald be- 
ginnt das Zahnfleiſch zu ſchwellen, wird dunkelbläu⸗ 
lich, hebt ſich von den Zähnen ab und ſchwillt oft zu 
ſchwammigen, diclen Wiiljten an. Um die Zähne herum 
und auf der Höhe der Wülſte zerfällt die Oberfläche 
u einer weichen, mißfarbigen Maſſe, nach deren Wb- 

toßung die ſtorbutiſchen Geſchwüre zurück— 
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bleiben. Die Zähne find dabei gelodert. Tritt 
Beſſerung ein, fo ſchwillt das Zahnfleiſch ab, nimmt 
wieder feine normale Farbe an und legt fic) feſt um 
die Zähne herum, die Damit aud) wieder fejt werden. 
Durd) die Zahnfleiſchanſchwellung wird das Kauen 
äußerſt ſchmerzhaft und oft unmiglid, ſchon bei 
leichtem Druck blutet das Zahnfleiſch. Die Schleim— 
und Speichelabſonderung im Mund iſt beträchtlich 
vermehrt. Aus dem Munde kommt ein höchſt pene- 
tranter, ftinfendDer Geruch. Auch auf der äußern 
Haut fiellen fich zahlreiche Biutaustritte in Form 
von bläulichen Fleden und Striemen ein, in deren 
Bereich die Haut oft bretthart wird und flace oder 
tiefgreifende Geſchwüre entitehen, oft erfolgen Blu- 
tungen aus der Nafe, aus der Luftrdhre, dem Darmr. 
Dabei entwideln fid) die hicjten Grade von Biut- 
armut; in jdweren Fallen bejteht fehr häufig Fieber. 
Der Verlauf de3 Sforbuts ijt ein — in 
langwierigen Fallen werden die Kranken außerſt hin⸗ 
fällig. Leicht tritt auch Hautwaſſerſucht infolge der 
Blutarmut hinzu, und oft genug endet der S. mit dem 
Tode. Die Behandlung des Skorbuts beſteht vor 
allem in zweckmäßiger —— mit hinreichender, 
abwechſelungsreicher gemiſchter Koſt, bei der neben 
friſchem Fleiſch und Milch beſonders friſches Gemüſe 
und Salat gu bevorzugen ijt. Bei ſehr herunter- 
gefommenen Rranfen und bet fdwerer Zabhnfleijd- 
erkrankung muß fliiffige Koſt gereidjt werden unter 
gulag von Upfeljinen+ und Zitronenfaft. Wud) der 

B von frijd ausgepreßten Pflanzenſäften, na- 
mentlid) von Brunnenfrefje, Genf, Rettid), Meer- 
rettich, Lbffelfraut u. a. ijt von guter Wirfung, ebenſo 
Darreidung von Phosphor-, Salz⸗ und Schwefel⸗ 
fiure. Die Zahnfleiſchaffektion weidt bei dem Ge- 
brauch adjtringierender Diundwaijer ; Hautgeſchwüre 
müſſen Durd) Bader behandelt werden. Am bejten 
und ſicherſten wirtt beim Landſtorbut Wedel des 
Aufenthalts, und gwar aud) bei Gefangenen. Durch 
Ubfiirzung der Seereifen vermittelft der Dampfſchiffe 
und durch beſſere Verproviantierung der Schiffe ijt 
der Seeſtorbut viel ſeltener geworden. Beſonders 
verjorgen ſich bie Schiffe mit großen Quantitäten 
Sauerfraut, Zitronenſaft und konſervierten Gemüſen. 
Und) der Landfforbut ijt ſeltener, ſeitdem ſelbſt 
dirmere Leute fic) beffere Koſt und Wohnung ver- 
ſchaffen tinnen. Sn Deutſchland fommen in Rajernen 
nur nod) gang vereingelte, leidjtejte Fille von S. vor, 
und nidt an ijt es in Arbeitshäuſern oder Ge- 
fingniffen Deutſchlands. Hat man eine epidemifde 
Uusbreitung des Sforbuts gu fürchten, fo muß die 
größte Gorge getragen werden fiir Reintlidfeit, 
warme Bekleidung, Lüftung der Bimmer, für Be— 
wegung in freier Luft, fiir ausreichend große Rojft- 
portionen, für paſſende Auswahl und Abwechſelung 
der Speiſen. Vol. Immermann in Ziemſſens 
»Handbuch der ſpeziellen Pathologie und Therapie« 
(Leipz. 1879); Hirſch, Ynfeltionstranfheiten, Bd. 2 
(2. Uufl., —— 1883); Litten, Die Krankheiten 
der Milz und die hämorrhagiſchen Diatheſen (in 
Nothnagels »Spesieller Pathologie und Therapie<, 
Wien 1899). — Wud) bet Hunden fommt S. aus 
ahnliden Urſachen wie betm Menſchen vor. Das 
Zahnfleiſch wird violett miffarben, leicht blutend, 
fibelriedend, die Zähne lodern fid) und fallen aus. 
Daneben bejteht Mattigteit und Uppetititirung. Die 
Behandlung bejteht neben Underung der Crnihrung 
in Berabreidhung bitterer und ujernmengiebenber 
Mittel (Chinin, Cidenrindenabfodung, Enzian— 
wurzel, Eijenpriparate, Rotwein und Fleifdertratt). 
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Auch beim Schwein ijt S. ſicher beobadtet und iden- 
tijd) mit der ſogen. Borſtenfäule (jf. d.). 

Sforbutfraut, ſ. Cochlearia. 

Sfordieufrant, ſ. Teucrium. 

Storie (gried.), Schlacke; fforifd, ſchlacken⸗ 
artiq; Sforifitation, Verſchlackung. 

orodit, Mineral, arjenjaures Cijenoryd, 
Fe,As,0,.4H,0, findet fic) in fleinen rhombijden 
Krijtallen und in feinjtingeligen, faferiqen, erdigen 
und dichten Uggregaten, griin, grünlichſchwarz, blau, 
rot, braun, durchſcheinend, glasglingend, Harte 
8,5—4, ſpez. Gew. 3,2, am Graul bet Schwarzenberg, 
Dernbad bei Montabaur, Lölling in Kärnten, in 
Cornwall, Brafilien x., aud als kruſtenförmiger 
* auf Kieſelſinter im Yellowſtone⸗Nationalpart. 
rpiõn (lat. Scorpius), 1) das achte Zeichen 
des Tiertreiſes (M); 2) großes Sternbild bes ſüd⸗ 
lichen Himmels, deſſen ſüdlichſter Teil (Schwanz des 
Sforpions) im mittlern Europa nicht aufgeht; enthält 
einen Stern erjter Gripe (a, Untares), und viele 
Doppelfterne, Sternhaufen und Rebel. Der Sage 
nad wurde der S. unter die Sterne verſetzt, weil er 
auf Befehl der Gia den Yager Orion (jf. d. 1) durd 
einen Stich in die Ferſe getitet hatte. Bgl. Tert- 
beilage gu Urtifel und Karte »Fixſterne«. 

Sforpion, rim. Gefdiig, |. Kriegsmajdinen, 
GS. 671; f. aud Kriegsflegel. 

Sforpioune (Scorpionidae), Familie der Glieder- 
fpinnen, Spinnentiere mit —— Kopfbruſt⸗ 
ſtück, lleinen ſcherenförmigen Kieferfühlern, beinartig 
verlängerten und am Ende ebenfalls mit Scheren 
ausgerüſteten Kiefertaſtern, vier fraftigen, mit Dop⸗ 
peltrallen endenden Beinpaaren und nicht abge- 
ſetztem, ſchlankem Hinterleib, deſſen ſechs letzte Ringe 
einen Schwanz bilden. Der letzte Ring des Schwa 
birgt ein Paar Giftdrüſen und läuft in einen St 
aus, an deſſen Spitze die Giftdrüſen miinden. Un 
Der Baſis des Hinterleibes Hinter dem letzten Bein- 
paar befinden ſich gwei fammfirmige Anhänge von 
vielleidht auf die Fortpfla | bezüglicher Bejlim- 
mung. Wuf dem optbruiit fteben zwei Scheitel⸗ 
augen und jederſeits 2—5 Nebenaugen. Vier Stig- 
menpaare auf der Bauchſeite des Hinterleibes miinden 
in ebenſo viele Baare von Lungenfiiden. Die S. ge 
biren 20—650 febendige Junge, die fie einige Reit 
auf ſich Herumtragen. Gie leben (in etwa 200 Yirten) 
hauptſächlich in den heißen Landern, ndrdlid bid 
jum 45.°, halten fic) unter Steinen, in faulem Hols 
und Mauerlidern verborgen, dringen aud gern in 
die Wohnungen ein, gehen mit emporgeridtetem 
Schwanz auf die Jagd, ergreifen fleine Tiere mit 
den Sdheren, eben fie in die Hdhe und tdten fie durch 
einen Stich mit bem Stachel. Das Gift ijt eine farb- 
loje, faure Flüſſigleit, die leicht eintrodnet. Beim 
Menſchen erzeugt der ſehr ſchmerzhafte und brennende 
Stid) örtliche Entzundung, Lähmung, Fieber, Ohn- 
macht, iibelfeit, it im allgemeinen aber nidt fo ge 
fährlich, wie vielfac angenommen wird. Nur einige 
afrifanijde und afiatifde Arten finnen einen Men- 
ſchen tdten. Die Unfidjten fiber die Größe der Gefahr 
geben febr weit auseinander. Cin unfduldiged Bolts. 
mittel gegen den ungefibrliden Stic) ſüdeuropäiſcher 
Yirten ijt Ol, in dem GS. frepiert find; wirfjamer ijt 
Cinreibung mit Ammoniak oder Aſche. Wiederholte 
Stiche wirfen weniger heftig als dererjte. Val. Selbjt- 
mord bei Tieren. Jn den Mittelmeerlandern find 

emein Der 8 cm lange, rojigelbe, braun gewiifjerte 
Felditorpion (Buthus occitanus Am., ſ. Tafel 
»Spinnentiere I<, Fig.5) und der viel weniger ſchäd⸗ 


Sforbutfraut — Skowhegan. 


lide, 3,5 cm lange, rotbraune, auf der Unterfeite, an 
den Beinen und der Schwanzblaſe gelbe Haus{for- 
a (Scorpio carpathicus L., 8. europaeus Latr ), 

r bis Tirol und in die Karpathen geht. Die größie 
Art ijt ber 13—16 cm e ſchwarze Felfenjftor- 
pion (S. afer) in Ufrifa, Oſtindien und auf den be- 
nadbarten Ynfeln; er ift, wie die Urten am Rap, 
febr giftig. Seit bem Wtertum ift fiber den Sfor- 
pion viel gefabelt worden; bei den Agyptern war er 
Symbol de3 Typhon, dem auf geh ttenen Steinen 
der Unubis in beſchwörender Stellung gegeniiber- 
er — fiber den gu den Ufterfforpionen gehörenden 

tiderfforpion f. d. 

Sforpionfliegen (Schnabelfliegen, Panor- 
pidae), Familie der Netzflügler, nidt beſonders zabl- 
reiche, aber überall heimiſche Arten, mit fleinem, 
meijt in einen langen Schnabel ausgezogenem Kopf, 
langen, fadenfirmigen Fühlern, ovalen Augen, 
furjem Brotbhorar, ſchmalen Flügeln und langge- 
ftredten Beinen. Die S. ſtürzen fid in fdmetion, 
teen igem Flug auf Meme G nfetten oder bangen 
id) an Bweige a 4 um die ihnen —— 
Beute mit den langen Tarſen der Hinterdeine zu er⸗ 

reifen. Die raupenförmigen Larven mit beißenden 
— J——— leben und verpuppen ſich in der 
Erde. Die ara Sftorpionfltege (Panorpa 
communis L., f. Tafel »RNegfliigher<e, Fig. 1), 
1,3—1,5 cm lang, glingend ſchwarz, mit blaßgelben 
Schildchen und Beinen, am Schnabel und beim 
Mannchen an den drei legten Hinterleibsringen rojt- 
rot, auf den Flügeln mit drei ſchwarzbraunen Quer⸗ 
binden oder gefledt, ijt tiberall in Europa gemein 
und findet fic) am Tage auf Sträuchern. 

Storpionsherg, Doppeljtern, ſ. Untared. 

Sforpionsfronuwide, ſ. Coronilla. (j. d). 

Sforpionfpinnen, Fanulie der Gli innen 

Skorza, epidotreider Goldjand aus dem Aranyos 
in Siebenbiirgen. 

Sforjonére, ſ. Scorzonera; japanifde S., 
f. Arctium. 

Sfoten (Scoti), Name eines keltiſchen Stamme’s, 
der, urjpriinglid) in Irland angefefjen, feit der Mitte 
des 4. Jahrh. im Bunde mit den Piften riffe ge 
gen Britannien unternahm und fic) {pater im Nord- 
wejten Schottlands anfiedelte. Vgl. Sdottiand, S. 21. 

Sfotismen , jdhottijde Spraceigenheiten. 

Sfotoma (griech.), ein kleinerer und größerer 
bunfler Fleck im Gefichtsfeld, hervorgerufen durd 
€Erfrantung der Reghaut ober ded nervs. 

Skotoſkopie (Stiaftopie), ſ. Tafel »Wugen- 
unterjudung«, S. II, bei Urtitel »Mugenfranfheiten<. 

Skotſchau (poln. Skocz ow), Stadt in Ojterrei- 
chiſch⸗Schleſien, Bezirlsh. ote am linfen Ufer der 
Weichfel, über die eine 100 m lange, eiferne Briide 
fiihrt, an der Staatsbahnlinie Kojetein - Bielis , Sig 
eines BegirfSgeridts, hat eine fatholijde und eine 
prot. Rirde, cin Schloß, ein ſchönes Rathaus, Fa- 
briten fiir Schafwollwaren, Möbel, Leder, Lifor und 
Effig fowie Färberei und (900) 8241 deutfde und 
poln. Einwohner. 

Sfotufja, antife Stadt in der theffal. Landſchaft 
Pelasgiotis, 80 km ſüdſüdweſtlich von Larifja im 
Hügelland — ſoll der urſprüngliche Sig des do⸗ 
dondifden el8 gewefen fein. Ruinen bet Supli. 
Bu ihrem Gebiete gehörten die durch zwei Schlachten 
864 und 197 v. Chr.) berühmten Fel apahen Rynos- 
ephala (f. d.), Heute Mavro Buno. ; 

Sfowhegan (or. pai-gigen), Stadt im nordameri- 
fanijden Staat Maine, am Kennebec, der Hier 8,5 m 





Sfram — Skrofeln. 
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Hobe Fille bildet und Wafjerfraft fiir zahlreiche In⸗ ben Titel eines Olmützer Domberrn erbhielt, dann 


dujtriebetriebe (Hol;\toff- und Papierfabrilen, Spin- 
nereien) liefert, mit (1900) 5180 Einw. 


opjt in Rremfier und 1899 wirflicher rejidierender 
omberr in Oimiih. Bereits 15. Sept. 1899 wurde 


, 1) Exif, din. Schriftiteller, geb. 10. Miirg | er gum Erzbiſchof in Prag ernannt, im Januar 1900 


1847 in Ropenhagen, madjte als Gymnaſiaſt den 
Krieg 1864 mit, wurde verwundet und von den 
Preußen gefangen genommen (⸗Jenſeits der Grengec, 
1888). beendeten Studien und weiten Retjen 
in Europa und Umerifa wurde er Protofollfiihrer im 
danifden Reichstag und Redafteur verſchiedener 

itungen. G., der viel sum Durdbrud) der natura- 
liſtiſchen Bewegung beitrug, fdrieb die Romane: 
» ofsbilder« (1877), »>Gertrude Coldbjirnfen< 
(1879; deutſch, Leips. 1897), » Agnes Vittrup« (1897 ; 
deutſch, Berl. 1899), »Hellen Vige⸗ (1898) und mit 
feiner Frau Amalie (ſ. unten) die Lujtipicle » Fjeld- 
mennesker« (1889) und »Ungt Bal< (1895). S. hat 
jeine Borwiirfe aus der vornehmen Bourgevifie, die 
ex fein, preziös und etwas ſchematiſch darjtellt. Bal. 
G. Brandes, Gejammelte Schriften, Bd. 4 (Miin- 


chen 1903). 
2) Umalie, norweg. Schriftſtellerin, geb. 22. Ung. 
1847 in en, gejt. 15. März 1 in Ropen- 


Hagen, war die Todter des Groflaufmanns Ulver, 
verbeiratete fid)’1864 mit dem Geefapitiin Müller, 
mit dent fie wette Seereijen madjte und von dem fie 
fic) 1878 wieder ſcheiden lie, und war in zweiter 
Ehe, feit 1884, mit Erit S. (ſ. oben) vermählt, von 
dent fie 1900 ebenfalls gejdieden wurde. Unter ihren 
zahlreichen Werfen ijt in erjter Linie die groß an- 
elegte Familiengeſchichte »Hellemyrsfolket« (»Die 
Geute vont Felfenmoor«) gu nennen, die in den vier 
Teilen: »Sjur Gabriel« (1877), »Bwei Freunde« 
(1887), »S. G. rece (1890) und »Radwuds« 
1898 ; deutſch, Munch. 1901) mit unerbittlicder Wahr- 
it8trene das von allem Unglück verfolgte Brole- 
tariat der norwegijden Fiſcher, das Emporſtreben 
und den Untergang einer Familie, fdildert. Der 
Frauentypus in den Romanen ⸗Konſtanze Ring< 
(1885; Deutfd, Leipz. 1897), »Lucie« (1888; deutſch, 
daj. 1898), » Frau Ynes« (1891; deutfdj, daj. 1902), 
»Berraten« (1892; deutſch, Münch. 1897 u. b.) und 
in Dem Drama »VUgnetee (1893; deutid) von O. E. 
Hartleben, Berl. 1895) war in den frühern Werfen 
rect falt, flad, unfympathijd, um allmählich immer 
tiefer, wahrer und ergreifender gu werden. überhaupt 
zeichnen fic ihre ſpälern Werle, wie »Profeſſor Hie- 
ronymus« (deutſch, 2. Uufl., Munch. 1903) mit der 
Foriſetzung »In St. Yorgen« (beide 1895), die No— 
vellen »Sonmmer« (1899; deutſch, Mind). 1900), 
»Weihnachten⸗ (1900), »LandeSverriitere (1901) 
durch eine Steigerung ihres Könnens, ihres kurzen, 
jindigen Stils, ihres ausforſchenden Galgenhumors 
und ihres tiefen Mitleids aus. Vgl. Laura Mar— 
Holm, Das Bud der Frauen (5. Aufl. Wien 1899). 
Stramafar, ſ. Sar. 
nffy von Friste (or. richiſchtje), Leo, 
Freiherr von, Erzbiſchof von Prag, geb. 12. Juni 
1863 in Hausdorf bei Neutitidein aus einer mähri⸗ 
ſchen Udelsfamilie, die and) im Niederdjterreid) be- 
gittert ift, ftudierte 1882—84 in SnnSbruc die 
echte, diente dann als Cinjibrig-Freiwilliger bei 
den Dragonern und wandte fid) 1885 dem Studium 
der Theologie gu, dem er am Seminar in Olmütz bis 
1889 oblag. 1889 jum Priejter — begab er 
ſich behufs höherer Studien nach Rom, erlangte das 
Kirchenrechtsdoktorat, wurde nad ſeiner Rücklehr 
Kaplan in Ojtroh bei Ungariſch-Brod, darauf 
Pfarrer gu Meltſch in Oſterreichiſch⸗Schleſien, wo er 


ronifiert und 15. Upril 1901 gum Rarbdinal er- 
, Berg, ſ. Dovrefjeld. [boben. 

Sfrei, foviel wie Rabeljau. 

Skribent ({at.), Schreiber; Schriftiteller. 

Sfriptum (lat.), Geſchriebenes, Schrift, Sdrei- 
ben; Schuliibung im ſchriftlichen überſetzen (»Exer⸗ 
zitium«). 

Sfriptiir (lat. scriptura), Schreibung, Sdrei- 
berei, Schrift, Schriftſtück; Scriptura sacra, die Hei- 
lige Schrift. 

Sfrofelu (Strofulofe, Dritfenfrantheit), 
eine Gruppe von Krankheitserſcheinungen, die fajt 
ausſchließlich in Den Jugendjahren fic) findet und in 
Gejtalt chroniſcher Entzundungen und Citerungen 
vorwiegend die Lymphdrüſen, die Haut und die 
Schleimhäute (Raden-, Rehlfopf- und Luftrdhren- 
fatarrhe) befallt. Diefe Erſcheinungen werden von 
ähnlichen, nicht ffrofulifen Affeltionen unterfdieden 
durch ihre Hartnäckigkeit, ihre Neigung zu häufiger 
Wiederfehr und ihre —— oder abwechſelnde 
Ausbreitung an ———— tellen des Körpers. 
Beſonders auffallend find die Anſchwellungen der 

lslymphdrüſen, die bei ftarfer Entwidelung den 

8 fo ſehr verdiden und verunjtalten, daß eine Ahn⸗ 
lichteit mit dem gedrungenen Hals eines Schweines 
entiteht; Hiervon foll fic) der Name der S. ableiten 
(scropha, gried., »>junges Schwein«). Strofulofe Kin- 
der zeichnen fid) Durd) Neigung zu —— durch 
eringe Widerſtandsfähigleit und gang beſonders 
urd eine Dispofition fiir die Tuberfulofe aus, 

Ungeborne Strofulofe findet fid) namentlich bei 
Kindern ffrofuldfer, tuberfuldfer und fyphilitijder 
Eltern. Indes fommen S. oft genug bei Kindern 
vor, bei deren Eltern feind der angefiibrten Momente 

utrifft. Erworbene Strofuloje entwidelt fic) be- 
onders in den erjten Lebensjahren bei ungwed- 
migiger Ernährung, bei künſtlich aujfgefiitterten 
Rindern, bei Mangel an zwedmäßiger Körperbe⸗ 
wegung und bei Enthehrung der frijden Luft, d. b. 
bejonders bei Rindern, deren Eltern in ſchlechten, 
dumpfen, feudjten —— Keller-) Wohnungen 
leben. Die ftrofulife Kachexie verrät ſich durch den 
eigentümlichen ſkrofulöſen Habitus. Dieſer ijt 
charalteriſiert durch Blutmangel, und nicht ſelten 
durch Unhiufung von ſchlaffem Fettgewebe an ge— 
wiſſen Körperteilen; in andern Fallen zeigen Dtus- 
leln und Unterhautfettgewebe eine mangelhafte Ent⸗ 
widelung, bei zarter, leicht ſich rötender durchſchei⸗ 
nender Haut. Hiernach unterſcheidet man eine torpide 
und eine erethiſche Form. Bei torpider Skrofuloſe 

nden ſich cin ungewöhnlich groper Kopf, grobe Ge- 

Hts ziige, aufgefdwollene Naje und Oberlippe, auf- 
etriebener Baud, Driifenanfdwellungen am Hals, 
inne, ſchlaffe, fraftlofe Mustulatur der Gliedmafen. 
Der Habitus bei erethifder Strofulofe bejteht in 
auffallend weifer, diinner, ſich leidht ritender Haut, 
hober Rite der Lippen und Wangen, blauer Fürbung 
der ſonſt mildweifen Uugapfelhaut (Sflera), gartem, 
ſchwächlichem Bau des ganzen Körpers. Auf dem 
Boden der ſtrofulöſen Kränkheitsdispoſition ent- 
wideln fid) vor allem die erwahnten Lymphdrüſen⸗ 
ſchwellungen, namentlid am Hals, am Raden, an 
den Unterfieferwinteln. Die ſchmerzloſe Schwellung 
fann, oft nad) langem Berharren in diefem Zuſtand, 
in Erweidung und Eiterung iibergehen und mand- 
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mal mit Durdhbrud nad außen durd die Haut 
enden. Oft verſchmelzen mehrere geſchwollene Lymph- 
driijen und ihre Umgebung ju großen, mit der Haut 
und der Umgebung fejt verbadenen, in der Witte 
langſam erweidenden Driifenpateten. Den Driijen- 
ſchwellungen geben hiufig Hautaffettionen verſchiede⸗ 
ner Urt voraus, namentlich hartnadige, näſſende und 
ſchuppende Elzeme am behaarten opt und im Gefidt, 
Daneben kommen aud ſtnötchenflechte und andre Haut- 
affeftionen vor. Bon den chroniſchen fatarrhalijden 
Prozeſſen ijt am ae der Nafentatarrh. Hierbei 
erjeugt die bejtiindige Befeudjtung der Oberlippe durd 
Naſenſchleim meijt efemartige Entzündung mit fol- 
— wulſtiger Verdickung. Katarrhaliſche Entzün⸗ 

ungen befallen ferner das Mittelohr, die Bronchien, 
die Scheide (Weißer Fluß), die Augenbindehaut. Oft 
find bie Augenlidränder gerötet und verdickt (Ble— 
pharitis), die Hornhaut iſt entzündet und neigt zu 
Geſchwürbildung (Phlyktäne). An den Knochen und 
Gelenfen verurſacht die Skrofuloſe langſam ver- 
laufende Eiterungen, die teils an der Knochenhaut, 
teils in der Knochenſubſtanz ſpielen und meiſt zu 
chroniſcher Karies (Knochenfraß) führen. Die Skro⸗ 
fuloſe wird als langſam verlaufende Tuberkuloſe 
2 und namentlich die Schwellung der Drüſen 
und die Knochenerkrankungen werden als tuberkulöſe 
Prozeſſe betrachtet. Jedoch find Strofuloje und 
Tuberkuloſe nicht gleidbedeutend, fondern mur durd 
lodere Beziehungen miteinander verbunden. Die Be⸗ 

andlung der S. beswedt Hebung ded allgemeinen 

rnährungszuſtandes durch kräftige Fleiſchnahrung, 
friſche Luft, Aufenthalt in trodenen Wohnräumen, 
Lebertran und Solbäder. Zur Verabreichung von 
Sol- und Seebädern find beſonders die zahlreichen, gut 
eingerichteten Kinderſanatorien an der See und im 
Binnenland ſehr wertvoll. Eine nützliche Kräftigung 
und Anregung der Haut wird durch lange fortgeſetzte 
tägliche Einreibung groper Hautbezirle mit Schmier⸗ 
4 erzielt. Sobald ſich tuberkuldſe Erkrankungen 
zeigen, erfordern dieſe die entſprechende allgemeine 
oder auch, wenn es ſich um örtliche Tuberkuloſe han⸗ 
delt, die entſprechende örtliche chirurgiſche Behand⸗ 
lung, wie Entfernung der Drüſen, Entfernung des 
erfrantten Gewebes aus den Gelenfen xc. Bal. Wal- 
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oder annähernd regelmäßig, gloden- oder radfirmig, 
meiſt medianfymmnetrifd, zweilippig, mit gleichmäßi⸗ 
ger oder fad- bis ſpornförmig ausgezogener Röhre; 

ie Oberlippe des Saumes ijt zweilappig, die Unter: 
lippe dreilappig. Die Staubgefiige find in der Röhre 
der Blumentfrone eingefiigt, meiſt vier zweimächtige, 
indem das fünfte hintere Staubgefäß antherenlos ijt 
oder gang feblidlagt, oder es bilden ſich nur zwei 
gleidlange Staubgefäße aus. Der oberjtindige, aus 
einem vordern und einem hintern Rarpell bejtehende 
Hrudttnoten ift zweifãcherig mit zahlreichen anatropen 
Samenanlagen auf den Scheidewiinden. Die zwei⸗ 
facherige, meiſt vielfamige Kapſel fpringt entweder an 

er Spitze unvollitindig auf, oder ijt fad)- oder ſcheide⸗ 
wandfpaltig, sweiflappig, mit ftehenbleibender Pla⸗ 
centa, feltener beerenartig und nidt auffpringend. Die 
Samen haben in der Achſe eines fleifdigen oder knor⸗ 
peligc &hrgewebdes einen geraden oder gefriimm- 
ten Reimling mit fehr kurzen, ſtumpfen Kotyledonen. 
Man fennt etwa 2600 Arten, die fiber die gange 
Erde verbreitet find, am reidliditen in Den warmern 
Gegenden, beſonders der ndrdliden Halbfugel, ſpär⸗ 
lich in den fiiltern Bonen vorfommen. Die Yirten von 
Digitalis, Gratiola u.a. gehoren ju den Giftpflanjen. 
Auch enthalt die Familie zahlreiche ſchön bliihende 
Rierpflanjen. Wis Unterfamilien gehbren gu den S.: 
bie Rhinanthoideen (Rhinanthajeen), bei de- 
nen die beiden riidenjtindigen Zipfel der Krone oder 
bie Oberlippe in der Knoſpe von einem oder betden 
Seitengipfein gededt werden, dieUntirrhinoideen 
mit entgegengefegter Snofpendedung der genannten 
Kronzipfe nb vier oder nur zwei fruchtbaren Staub- 
blittern und die Bfeudofolaneen(Verbasgeen) 
mit fiinf Staubblittern und faft regelmäßiger Krone. 
Cinige sweifelhafte Urten der Gattungen Verbascum 
u.Scrophularina fommen foffil in Tertiärſchichten vor. 

Strofulofe, ſ. Strofein. 

Strubber (engl. scrubber, fpr. ftedbber, »Kraher«), 
ſ. Tafel »Leuchtgasbereitung«, S. IT. 

Skrupel (lat. — ————— Anſtoß, Zweifel, Be- 
denten (daher {frupulds, bedentlid, angſtlich er⸗ 
wiigend, peinlich · genau); als Maß (v. lat. scripulum, 
fleinjter Teil) ‘feo Grad (Bogenminute), ‘ro Linie, 
Yass Joch; al Gewidt Quentchen oder Dradme, 


dDenburg, Die Tubertulofe, die Lungenſchwindſucht ſ. Upothefergewidt. 


und Sfrofulofe (Berl. 1869); Hueter, Die Sfrofulofe 
und ibre lofale Behandlung (Leip3. 1873); Cornet, 
Die Sfrofulofe in Nothnagels »Spesieller Patho- 
logie und Therapie« (Wien 1900); VBiedert, Bee 
handlung der Sfrofuloje, in Penzoldt⸗Stintzings 
» Handbuch der Therapie«, Bd. 2(3. Uufl., Jena 1902). 

Sfrofulariageen (Radhenbliitler), ditotyle 
Pjlanjenfamilie aus der Ordnung der Perjonaten, 
meiſt Kräuter oder Halbjtrauder mit rundem oder 


vierfantigem Stengel, 
\ 


⸗ — 
se 


quirlſtändigen, gan- 
en oder fiederteiligen 

littern ohne Neben⸗ 
blitter und mit voll 
ſtändigen, meijt dorſi⸗ 
ventralen, lippenför⸗ 
migen Blüten (jf. Ab⸗ 
bildung), die einzeln 
achſelſtaͤndig oder in 
Trauben vereinigt ſind. Der ſtehenbleibende Kelch 
beſteht aus vier oder fünf freien oder etwas verwach⸗ 
fenen Blättern. Die verwadhfenblatteriqe Blunten- 
frone ijt dem Bliitenboden eingefiigt, jelten völlig 


wedjel-, gegen⸗ oder 


LES 





Bliite von Rhinanthus, 
a Staubgefiif. 


der Feititellung eines Wablergebnifjes 





Sfrutator (lat.), der mit einer Briifung, insbeſ. mit 
i 
Sfrutinialverfabren, im Strafprozeß dad dev 
Erbhebung der Sffentliden Klage vorhergehende ftaats- 
anwaltidaftliche Ermittelungsverfabren (f. Strafoer 
fabren); auch foviel wie Strutinium. — 

Skrutinium (lat.), Wahlprüfung, namentlich die 
Ermittelung des Ergebniſſ es einer Wahl oder Abſtim⸗ 
mung, die mittels Stimmzettels erfolgte; auch ſoviel 
wie Liſtenſtrutinium (ſ. — on tatholiſchen 
Kirchenrecht die der Ordination vorausgehende Prü⸗ 
fung des Randidaten auf feine Tauglicfeit, dann die 
ſchriftliche geheime Abſtinimung bei Papſt - und Bi- 
ſchofswahlen (f. Konklave). 

Skrydloͤw, Nikolai Illarionowitſch, ruſſ 
Admiral, geb. 14. April 1844 in Plesfau, beſuchte 
bas Marinefadettenforps, wurde 1875 Kommandeur 
ber Jacht Nira, 1876 der Flottenfomrpanie des Kai⸗ 
jer8, zeichnele fic) 1877/78 gegen die Türken aus 
und wurde 1882 Chef des Torpedo-Lehrgefdwaders 
ber Baltifden Flotte, fomrmandierte dann mehrere 
Kriegsſchiffe, wurde 1893 Konteradmiral und 1898 
Kommandeur einer Flottenabteilung im Mittelmeer. 
1900—02 war er als Vizeadmiral Kommandeur des 
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Geſchwaders des Stillen Ozeans; dann wurde er Ober- 
fommmandierender der Flotte des Schwarzen Meeres 
und im Upril 1904 nad) Mafarows Tode Chef der 
Seefireitfriifte im Stillen Ozean. Nad) dem Rriege 
wurde er im Januar 1906 Mitglied des Wdinira- 
litätsrats und dann wiederum Kommandant der 
Schwarzen Meer - Flotte. 

Skrzynecki (pr. -egtd, Yan Boncza, poln. Ge- 
neral, geb. 18. Febr. 1786 in Galizien, gejt. 12. Jan. 
1860 in Srafau, ftudierte in Lemberg, trat 1806 in 
dad polnifde Heer, zeichnete fid) 1812—14 mehrfad 
aus und ward 1815 Obert. Beim Uusbrud) der Re- 
volution 1830 ging er von der ruſſiſchen Partei 3. Des. 
gur nationalen iiber und ward vom Generaliffimus 
Radgiwill gum Brigadegeneral ernannt. Er zeichnete 
fid) mm der Schlacht von Grodow (25. Febr. 1831) 
aus. Nad Radziwills Rücktritt zum Oberfeldherrn 
ernannt, zögerte er bis Ende Marz, aug dann die 
Heeresabteilungen des Generals Geismar bei Wawre 
und das Hauptkorps des Generals Rojen bei Dembe, 
unterließ jedoch, Den Sieg gu verfolgen. Erſt 8. Upril 
griff er Shielce und die Korps von Rofen und Pah- 
len IT. bei Iganie an, blieb aber darauf von neuem 
untitig. Nad) der Niederlage bei Ojtrolenta (26. Mai), 
bie er durch ungeitigen Rüchzug verſchuldet hatte, ging 
er nad) Warjdau. Hier betrieb er, zur Schwächung 
ber patriotijden Klubs, eine Reform der Regierung, 
verſaͤumte aber darüber die nad) Diebitſch Tode durch 
die Cholera — Feinde anzugreifen. Der 
Reichstag ſandte daher 10. Aug. eine Unterſuchungs⸗ 
fommiffion in das Lager vor Bolimow, worauf S. 
den Oberbefehl niederlegte. Er trat mit dem Parti- 
fanentorp$ des Generals Rogzycti 22. Sept. auf das 
Gebiet des Freijtaat3 Krafau fiber und lebte ſpäter 
in Prag, bi er 1839 in Belgien den Oberbefehl über 
das Heer übernahm, aber injolge der Jeflamationen 
Ruplands, Oſterreichs und Preußens zur Dispofition 
gejtellt werden mußte. 

Stuld, in der nord. Mythologie die Norne der Bu- 
funft, f. Rornen. 

Stuljany, Fleden im rujj. Gouv. Befjarabien, 
Kreis Bielzy, am Pruth, mit (900) 2538 Cinw. 

Stull (engl. scull), Doppelruder, j. Riemen ; Skul⸗ 
ler (sculler), ſ. Ruderfport. 

Stulptieren (neulat., ridtiger ffulpieren, vom 
lat. scnlp@re), ausmeifeln, Strlptaren ¢ d.) fertigen. 

Stulptiir (lat.), diejenige Urt der Bildnerei, die 
ihre Werte mit —* und Meißel aus dem harten 
Stoff heraushaut, ſ. Bildhauerkunſt; auch ſoviel wie 
Bildhauerarbeit, Schnitzwerk. 

Stuns (Stinktierfelle), die Felle des Stink⸗ 
tiers, fommen aus dem Norden der Vereinigten Staa⸗ 
ten fowie aus Britifd)-Nordamerifa, feitdem man um 
1860 gelernt bat, fievon dem ——— Geruch 
des Tieres zu befreien, in den Handel. Am geſchätzte⸗ 
ſten ſind die dunklen Sorten, die zu Futter, Kragen, 
Boas, Beſätzen Verwendung finden, nachdem man 
die meiſt vorhandenen weißen Streifen (Gabel) ent⸗ 
fernt hat. Felle mit breiter Gabel geben Decken von 
ſchöner —5* häufig werden ſie wie auch alle 
hellern Sorten dunkel gefärbt. 

Skupſchtina (skupétina), der ſerbiſche Landtag; 
ſ. Serbien, S. 359, 

Sturril (lat., von scurra, f.d.), poffenhaft; Skur⸗ 
rilität, Poffenreiferei, niedriger und grober Scherz. 

, Dorf im preuß. Regbez. Danzig, Kreis 
Prenpifdh-Stargard, an der Staatsbahnitinie Schmen ⸗ 
oe a en hat eine evangelifde und 
eine fath. Rirde, ein Eleltrizitätswerk, cme Dampf— 
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mabl+ und eine Dampfſägemühle und (1905) 2479 
Cinwohner. 

Skis (weniger gut S tis, v. ital. se »Entfidul- 
digung«), ein eigentiinlides Blatt in der Tarodfarte, 
die Figur eines Harlefins darjtellend (ſ. Tarod); f tii - 
fieren, Den S. legen und dafür eine andre Karte 
nehmen; aud) foviel wie fic) Davon, aus dem Staub 
maden (eigentlic) fic) entiduldigen). 

Sfutari, 1) (jlaw. Sfadar, türk. Schkodra) 
weitläufig gebaute, gartenreicje Hauptitadt eines tür⸗ 
kiſchen, das ndrdlide Ulbanien umfajjenden Wilajets 
(die beiden Sandſchals S. und Durazzo mit 8 Kajas 
umfafjend, 10,800 qkm mit294,100 fajt ausſchließlich 
albanej. Einwohnern), liegt in der Ebene fiidlid) des 
gleidmamigen Sees (f. unten), dejjen tiberfdbwem- 
mungen es alljährlich ausgeſetzt ijt, zwiſchen Riri und 
Bojana, 25 km vom Adrialiſchen Meer, ijt Sig des Ge- 
neralgouverneurs (Wali), mehrerer europaijder Kon⸗ 
jul, eines fatholijden Erzbiſchofs und cines griechi⸗ 
ſchen Biſchofs fowie Stapelplatz von Ulbanien, hat ein 
Kajtell, eine große fath. Kathedrale, große Kaſerne, 
Wollweberei, Fiſcherei, Schiffbau, einen Bafar vor 
2000 Buden, lebhaften Handel (Uusfubr von Wolle, 
Mais, Sumach und Fellen, Cinfubr befonders von Ge- 
weben, Leder- und Rolonialiwaren) und 35,000 Einw. 
Am 1. Juni 1905 wurde S. durd ein Erdbeben ſchwer 
betrofjen. S. ijt das alte Skodra, Hauptort des illy⸗ 
rifchen Stammes der Labeaten umd bis 168 v. Chr. 
die befeftigte Refidengitadt des illyrifden Rdnigs Gen- 
tius; nad) deſſen Beſiegung durd) die Romer wurde 
e8 frei, aber tributpflidjtiq, römiſch erjt ſpäter. — 
2) (iS fiidar) Stadtim tiirf. Polizeibezirk von Stam: 
bul, am Bosporus, Konjtantinopel gegeniiber gelegen 
und deſſen bedeutendjte aſiatiſche Vorſtadt. Es ijt 
Sif eines Mutefarrifs und eines der vier Mollas von 
Ronftantinopel und mit Ungora und WUjiun-Rara- 
hiſſar durch Eiſenbahn verbunden, hat einen Palaſt 
des Sultans, zahlreiche Moſcheen, darunter 8 faijer- 
liche, Baſare und Niederlagen, eine große Kaſerne, ein 
Kloſter der heulenden Derwiſche, Bader, Landhäuſer, 
eine chriſtliche Knaben- und Mädchenſchule unter 
Leitung der amerifanijden Bibelgeſellſchaft, Seiden- 
und Baumwollweberei, Gerberei, lebhaften Handel, 
aber ſchmutzige, enge Strahen und (nit Vororten) 
82,400 Cinw. re Litrfen). Merfiwiirdig ijt der 
Große Friedhof von G., ein im Silden der Stadt 
liegender ungebeurer, bi8 Haidar Paſcha fic erſtrecken⸗ 
ber Zypreſſenhain, in dem fic feit alter Zeit fromme 
Tiirfen aus KLonjtantinopel und der Umgegend be- 
erdigen lajjen, um in Ujien, ihrer eigentliden Heimat, 
gu ruben. Im Altertum hieß S. Chrysopolis, S. 
den Stadtplan »Ronjtantinopel<. Unmittelbar fiid- 
lid) von S. der aufbliifende Borort Haidar Pa— 
fda, mit Militärmedizinſchule, Militarhofpital, den 
Bahnhofsanlagen der Unatolijden Eiſenbahn und 
neuen Hafenantagen. 

Sfutarifee (Skadarsko Jezero, der Lacus La- 
beatis des Altertums), Karſtſee in Oberalbanien, 
6 m it. M., 50 km lang, 14 km breit, 162 km im 
Largan | und mit 350 qkm Fläche größter Binnen- 
fee Der Ballanhalbinjel. Das ſeichte Oſtufer gest in 
eine weithin verjuntpfte, fieberreidje Ebene fiber, in 
der cin langgeſtredter, ſchmaler Seeausläufer, der 
Hoti Hum, bis faſt an den Fuß der Albaneſiſchen 
Alpen vordringt. Am felſigen Weſtufer, zu dem das 
Küſtengebirge Rumija ſteil abſtürzt, liegen zahlreiche 
Felsinſelchen, und hier befinden ſich auch die größten 
Tiefen (44 m) des ſonſt nicht über 7 m tiefen Sees. 
Der durch unerſchöpflichen Fiſchreichtum (ſ. Sforange) 
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ausgezeichnete See Hat als wichtigſte Zuflüſſe die fiir 
Dampfer fahrbare Rijeta und die Moratfdja (j. d.), 
als Entwäſſerer die Bojana (jf. d.). Der See ijt po- 
litiſch zwiſchen der Türkei und Montenegro geteilt. 
Letzteres unterhält eine regelmäßige Dampfſchiffver⸗ 
bindung zwiſchen ben Hauptorten Rijefa, Plavnica, 
Virpazar und Skutari. Bgl. Haffert, Der S. (im 
»Globus«, Bd. 62, 1892); Cviji¢, Velika Jezera 
Balkanskoga Poluostrva (Belgr. 1902, Atlas). 

Skutiform (lat.,von scutum, Sdild), ſchildförmig. 

Skutſch (tidhech. Stutet), Stadt in Böhmen, Be- 
zirlsh. Hohenmauth, Knotenpuntt der Nordweſtbahn⸗ 
linie Deutſchbrod-Roſitz und der Staatsbahnlinie 
Bwittau-S., Sif eines Bezirlsgerichts, hat eine go- 
tifdhe Dechanteifirde mit emer Rangel aus dem 16. 
Jahrh., Steinbriide, bedeutende Schuhwarenerzeu⸗ 
gun, Weipiticere’ und 1900) 3969 tied). Einwohner. 

tabe nördlich das St. Unnabad mit Eijenquelle 
und die Stadt Luze mit Mühlen, Sdubhwarenerjzeu- 
ung, Stiderei und 1627 tied). Einwohnern; ſüdöſt⸗ 
id) der Marttfleden Ridhenburg mit malerifdem, 
altem Schloß des Fürſten Thurn und Taxis, Bier- 
braueret, Spiritusbrennereit und (1900) 667 (als Ge- 
meinde 1071) Einw. 

Sfutterudit, Mineral, ſ. Urjenfobaltfies. 

Sfwira, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Kiew, an der 
Shwirta, mit 897) 16,265 Einw.; im Kreife werden 
viel Zuckerrüben angebaut. 

Sve vr. pai), Die größte Inſel der innern Hebri- 
ben (jf. d.), vom Feftland durd den Sleatfund, Lod 
Alſh und Upplecroffund getrennt, Hat 1447 qkm 
(26,3 OW.) Fladeninhalt und ase. 15,705 Einw., 
wovon 5124 nur Gäliſch, 9315 daneben aud Englifd 
ſprechen. Die Küſte ijt ſteil und felfig und, nament- 
lid) im Siiden und W., von zahlreichen Buchten ein- 
gejdnitten, Das Jnnere gebirgig (in den Cucullin 
oder Cuilion Hills 966 m hod) und teilweife Heide- 
land, mit vielen fleinen Seen und Siinipfen und wild- 
romantifden Tälern. Bafalt und Porphyr herrſchen 
vor, und nur der dem Feſtland zunächſt liegende Teil 
beſteht aus kambriſchem und ſiluriſchem Schieferge- 
birge. Das Klima, im allgemeinen mild, ijt ſehr ver- 
änderlich. Hauptnahrungszweige find Viehzucht und 
Fiſcherei. Hauptort ijt Portree mit 1003 Einw. 

Sfykiecfok, Waljerfall im romantifden Simodal 
int fiidwejtlichen Norwegen (Hardanger), nördlichvom 
Vöringfoß, 200 m hod. 

Sfylaz, griech. Geograph, aus Karyanda in Ra- 
rien, unternabm um 508 v. Chr. im Auftrage des 
Darius eine Reife von der Miindung de3 Indus bis 
in den Urabifden Meerbufen, die er in einem »Pe- 
ripluse beſchrieb. Der S.' Ramen tragende Periplus 
des Mittelmeer3 (hr3g. in K. Miillers »Geographi 
graeci minores«, Bar. 1855, und von Fabricius, 
2. Aufl., Leip3. 1883) rithrt aber erjt aus viel ſpäterer 
Beit, wahrideintid) um 360, her. Bgl. Unger im 
» Gets’ 18738. 

kylihes, Johannes, griech. Geſchichtſchreiber 
aus der zweiten Hälfte des 11. Jahrh., belleidete hohe 
Staatsämter und verfaßte als Fortſetzung des Theo- 
phanes eine Kaiſergeſchichte von 811 — 1079, eine 
vielbenutzte Quelle fiir ſpätere Chroniſten, namentlich 
für Kedrenos. Herausgegeben lateiniſch von Gabius 
Gened. 1570), von dem griechiſchen Original bisher 
nur die Vorrede und der legte Teil als Unhang gu 
Kedrenos im Parifer »Corpuse und von Belfer (Bonn 
1838 — 39, 2 Bde.). 

Sfylla (Scylla), 1) nad Homer Todjter der 
Kratäis, ein fdhredlidjes Seeungeheuer mit bellender 
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Stimme, 12 Beinen und 6 langen Halfen, an jedem 
ein gräßliches Haupt mit drei Reihen dichter Zähne, 
bau der furdtbaren Charybdis ( d.) gegenüber 
in emer Höhle, von wo aus fie auf jagte und 
dem vorbeifahrenden Odyſſeus ſechs Gefiibrten raubte. 
Homer läßt die Lage der Unbeilftitte unbeſtimmt; 
fpiiter verlegte man jie wenig paffend in bie Siziliſche 
Meerenge (und gwar bie S. auf die italijde Seite; 
f. Mefjina, Meerenge von). Rad) ſpäterer Sage war 
S. urjpriinglig eine ſchöne Meernympbhe, die Hera, 
Amphitrite oder Kirke aus Ciferfudt in ein Ungeheuer 
verwandelte, oben Jungfrau, unten in einen mit 
ſcheußlichen Hunden unigiirteten Fifdleib auslau⸗ 
fend. Bgl. Wafer, S. und Charybdis in der Lite- 
tatur und Runjt der Grieden und Romer (Zürich 
1894); Jobjt, S. und Charybdis (Wiirgb. 1892). 

2) Todhter des Nifos (jf. d.). 

Sfyllaion, ſ. Scyllaͤum. 

Skyllis, Bildhauer und Bildſchnitzer, ſ. Dipdnos. 

Sfymnos, griech. Geograph aus Chios im 2. 
Jahrh. v. Chr., verfakte eine (verlorne) projaifde 
Erdbeſchreibung. Die ihm willfiirlid) beigelegte ver- 
aca Erdbeſchreibung (»Periegesis«) in iambi- 
den Trimetern, eine Kontpilation aus Ephoros, Ti- 
méo8, Eratojthenes u. a., ftammt wahrideintid aus 
dem Unfang des 1. Jahrb. v. i Uusgaben von 
U. Meineke (mit Dionyſios, Berl. 1846), Fabricius 
(Neip3. 1846) und K. Miller in den »Geographi 
graeci minores«, Bd. 1 (Par. 1855). 

Sfypetaren (Schkipetaren), ſ. Ulbanefen. 

Styphos 


gried). napf> Big. 1. Big. 2 


IY 


gefap (jf. Fi⸗ 
eine Der nörd⸗ g- lund 2. Styphos. 
lichen Spora⸗ ” me 
den im Agäiſchen Meer, Hjtlich von Eubda, 204 qkm 
roß mit (1896) 3512 Cinw., im Siiden gu 795 m an: 
teigend, in den Mythen des Uchilleus und Theſeus, 
deſſen Gebeine Limon 469 von dort nach Uthen bradte, 
viel erwähnt, war fteinig und unfrudtbar, hatte aber 
bunten Marmor u. Chromeijeners und eine berühmte 
—— Die ſie zu Anfang unſrer geſchichtlichen 
berlieferung bewohnenden Doloper wurden wegen 
ihrer Seeräuberei von Kimon (um 473) vertrieben 
und die Ynfel mit attifden Rolonijten befegt. Von 
340—196 v. Chr. gehirte fie Mazedonien, fonjt jeit- 
dem im WUltertum den Athenern, im Mittelalter den 
byzantiniſchen Kaiſern, den Venegianern und den Tür⸗ 
fen, nad) der Vefreiung Griechenlands gum Nomos 
Eubbda. S. zählt in der eingigen gleidnamigen Stadt 
auf der Oſtküſte sss) 3188 Einw. und ijt Sig eines 
deutiden Konſularagenten. 
Sky-scrapers (engl., fpr. ftai-ftrepers, »Wollen⸗ 
apes) f. Hohe Hauer. 
kyſegel (Sdheifel), ein kleines Rabjegel über 
dem Royalfegel (Reuel; f. Talelung) auf alten 
großen Segelſchiffen, jetzt ſehr felten ——* 
Skytäle, in Sparta ein Briefſtab, deſſen man ſich 
* geheimen Mitteilungen nach auswärts bediente; 
ann auch das Schreiben ſelbſt. Jeder nach auswärts 
gehende Staatsbeamte (beſonders Feldherren) nahm 
einen ſolchen Stab mit ſich, während die Ephoren zu 
Hauſe einen gang gleichen hatten. Eine Botſchaft an 
jenen Beamten wurde nun ſo erlaſſen, daß man um 
dieſen Stab einen ſchmalen, weißen, eng anliegenden 
Riemen wand, dieſen querüber beſchrieb und dann, 
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wom Stab wieder losgelift, fortididte. Der Beamte | madte nun der Name S. dem der Garmaten Plag, 
widelte ign nun um ſeinen Stab, und auf dieſe Weife | die feit 200 v. Chr. den größten Teil der Steppe weſi⸗ 


traten bie Schriftsiige wieder in die gleide 
Ordnung wie friiher und wurden lesbar. 
S. nebenjtehende Ubbildung. 

Sfythen, altes Volf, mit defen Namen 
die Grieden die Völler de3 Norden, d. h. 
nördlich vom Parapanifos, Raufajus und 
Schwarzen Meer, bezeidneten: die Maf- 
fageten, Safen, Sarmaten und die 
Sfoloten. Dieſe legtern, von Herodot 
alé die — S. bezeichnet, wohnten 
an der Kuͤſte Der Mäotis und des Pontos 
€ureinos vom Tanais (Don), der ihr Ge- 
biet von dem der Sauromaten (Sarmaten) 
am N. de3 Kaukaſus trennte, bis an den 
Yitros (Donau) auf 20 Tagereifen (100 
Meilen) in bas Binnenland hinein. Dor 
Gebiet, aus dem fie dieſtimmerier verdringt 
Hatten, war vom Boryſthenes (Dnjepr), 
Hypanis (Bug) und Tyras (Dnjeftr) durd- 
flojjen und eine baumloje Steppe. Des- 
halb trieben fie meiſt Viehzucht und führten 
ein Nomadenleben. Ihre mit Ochſen be- 
ſpannten und mit einer Filzdecke verſehe⸗ 
nen Wagen dienten * als Haus. Die 
Männer lebten viel zu Pferde. An der 
Spitze der eingelnen Stämme ſtanden Vor⸗ 
ſteher oder Stammesfürſten; aus einem 
Stamm in der Landſchaft Gerrhos am 
Boryſthenes wurde der König erwählt. Die 
ehrenvollſte Beſchäftigung war der Krieg; 
ſie kämpften als Bogenſchützen zu Pferd. 
Als höchſte Gottheit verehrten fie den Him⸗ 
melsgott (Papäos), das Herdfeuer und den 4 
: —— und zwar ohne Götterbilder * 

und Uitdire, aber mit blutigen, auch Men- Sktytale. 
ſchenopfern. Sie waren tapfer, — 
ſorglos und geſellig, neigten aber zu mn ae 
und wüſtem Genup und lebten in größter Unreinlid- 
teit. Dak die S. und Sarmaten arifden (iranifden) 
Stammes waren, behaupten Safatit (>Slawifde 
Wltertiimer<, 1837), Reuk (oDie Deutfden und ihre 
Nadbarjtimme« , Münch. 1837), Müllenhoff, Cuno 
(> Die S.«, Berl. 1871) und Brandis (im 4. Bande 
von Helmolts »Weltgefdichte<, Leipz. 1900). Mit 
den Grieden, die an ihrer Küſte zahlreiche Rolonien 
anlegten, ftanden fie in lebbaftem BVerfehr und eini- 
em Kulturaustaufd (vgl. Unadarfis). 513 v. Chr. 
e te Der perſiſche König Dareios I. mit 700,000 
ann fiber den thrafijden Bosporos und iiber die 
Donau. Die S. jogen ſich, eine Schladht vermeidend, 
guriid, worauf die Berfer iiber Den Tanais vordran- 
qen, aber dann, des aufreibenden Berfolgens miide, 
auf demfelben Weg unter gropen Verlujten nad dem 
Iſtros und von da durch Thrafien heimfehrten. 495 
unternahmen die S. einen Rachezug bis in die thra- 
fijdhe Cherjones. Seitdem erfährt man von den S. 
lange faft gar nichts. Mithradated VI. d. Gr. von 
Pontus verdriingte, nachdem die Dynaften der grie- 
chiſchen Stidte am Schwarzen Meere, von dem ſty— 
thiſchen Könige Sfiluros bedriict, ihre Beſchützung 
jenem anvertraut batten, die S. aus der Taurifden 
—— Als 63 v. Chr. die Römer die bosporaniſchen 
dnige von fid —— und mit den Bol- 
fern am Pontus und an der Mäotis Handelsverbin- 
dungen angefniipft Hatten, beſonders aber ſeit der 
Unterwerfung Dacien3 durd Trajan (107 n. Chr.), 
wurden auch fie mit Stythia genauer befannt. Dod 
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wärts vom Don bebherridten. Der Name Sfythia 
aber wurde auf afiatifde Landſtriche fibertragen: 
die Gegenden zwiſchen dem afiatijden Sarmatien im 
W., dem undefannten Land im N., Serifa im O. und 
— im Süden (Ptolemäos); man unterſchied eine 

rn innerhalb von einer Sfythia auperbalb 
des Imaosgebirges. Als Flüſſe werden bier er- 
wabnt: der Parapaniſos (Paropamifos), Rhymnos 
a oe Daix (jest Jaif), Oxos oder Jarartes. 

thiſches Lamm, ſ. Baraneg. 

en opolis, ſ. —— fir Bud 

togen, eine Sorte Buntpapiers fiir . 
einbinde, Erjag fiir Ralifo. 

Slaby, Udolf Karl Heinrid, Yngenieur, ged. 
18. Upril 1849 in Berlin, ftudierte feit 1867 dafelbjt, 
wurde 1873 Lehrer an der königlichen Gewerbefdule 
in Potsdam, 1876 zugleich Privatdogent an der Ge- 
werbeafademie in Beritn, 1882 — Der theore- 
tiſchen Maſchinenlehre und Eleftrotednif der Tech⸗ 
nijden Hodfdule in Charlottenburg, 1884 aud) Di- 
reftor des dortigen eleftrotednifden Laboratoriums. 
1880—85 war er Mitglied ded Patentamtes, auch ijt 
er ‘atihen der Ufadentie des Bauweſens und der 
fonigli technifden Deputation fiir Gewerbe und 
fett 1898 des Herrenhaujes. 1902 wurde er orbdent- 
lider Honorarprofeffor an der Univerfitit in Berlin. 
Er gab ein —— Syſtem der drahtloſen Telegraphie 
an und ſchrieb: »Verſuche fiber Leiſtung und Brenn⸗ 
materialverbrauch von Kleinmotoren⸗ (Heft 1, mit 
Brauer, Verl.1879); »alorimetrijche Unterjudungen 
liber den Kreisprozeß Der Gasmaſchine⸗ (Daf. 1894); 
»Die Funfentelegraphiec (2. Uujl., daf. 1901); »Die 
neuejten Fortidritte auf dem Gebiet der Funtentele- 
grapbie« (daj. 1901); »Dtto von Gueride« (daj. 1906); 
aud) redigierte er 1883—99 die »>Berhandlungen ded 
Vereins zur Befdrderung de3 Gewerbfleißes«. 

Slachecic, Stachia, ¢ Schlachtſchitz. 

Slaͤdek, Joſef Vaclav, tſchech. Dichter, geb. 
27. Olt. 1845 in Zbirow, ſtudierte auf der Prager 
Univerfitit Naturwiffenfdaften und Spraden, bielt 
fig Dann längere Zeit in Nordamerifa auf und ift 
gegenwärtig —* for an der tſchechiſchen Handels- 
afademie und Leftor der englifden Sprache an der 
tſchechiſchen Univerſität in Brag. Er ijt Redatteur der 
Zeitſchrift »Lumir«. Seine Gedichte verraten unleug- 
bares Talent, aud) befunden feine überſetzungen aus 
Byron und Longfellow den Meijter des Stils. Er 
verdffentlidte eine Sammlung lyriſcher Gedidte 
(»Basné«, 1875); Dann »Jiskry na mofec (»funfen 
auf dem Weere, 1879), »Svétlou stopouc (»Wuf der 
Lidtipur«, 1881), »Ze Zivota« (»Wus dem Lebene, 
1884), »Starosvétské pisnitky« (»Ultviaterlide Lie- 
der«, 2. Aufl. 1894) 2. 

Slagelfe, Stadt auf der din. Inſel Seeland, Amt 
Sord, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Nopen- 
apg und Näſtved- Kallundborg, mit alter 

inde (St. Miffel) und aves) 9768 Einw. 

Slaithwaite (vr. zlethwet), Marftitadt im Weft- 
bezirk von Yorkſhire (England), am Colne, 8 km fiid- 
weſtlich von Huddersfield, hat Woll- und Baunnvoll- 
indujtrie, Vtineralquellen und (901) 4763 Cinw. 

Slamajers, mohammedan. Cinwohner des Kap⸗ 
lande8, (1891) 13,907 Seelen, von Malaien Ojtindiens 
abjtammend, die im 17. Jahrh. al8 Sflaven dorthin 
verfauft wurden, oder von Berbannten; arbeitjam 
und wohlhabend, halten fie feft am Islam, tragen 
roten Fes, aud) Turban. 
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Slamen, Dorf im preuß. Reghes. Frankfurt, Kreis 
Spremberg, hat (1905) 2080 Einw. 

Slang (fpr. plang), von Slangenberg, einem hollãn⸗ 
diſchen General, der feine Soldaten in den abjonder- 
lichſten Ausdrücken gu ſchelten pflegte, ijt in England 
Name fiir die aus dem Gewerb3-, Sport-, Studenten-, 
Strajenteben rc. fic) bildenden vulgiren Ausdrücke 
und Redensarten. Cin befonderes —— 
(The 8. dictionary, Lond. 1864, neue Ausg. 1874 
u. 5.) verzeichnet über 10,000, vor denen zienlid) viele 
aus der Sprade der Zigeuner ftammen, die früher 
einen jtarfen Prozentſatz des Londoner Gauner- und 
Bagabundentums bildeten. Val. ferner Baumann, 
Londinismen, S. und Cant (Berl. 1886); Barrere, 
Argot and 8. (franzöſiſch⸗ engl. Worterbud, Lond. 
1887); Farmer und Henley, 8. and its analogues 
(Worterbud, New Port 1895, 7 Bde.; abgefiirste 
Ausg. in 1 Bd. 1905); Maitland, The Americans. 
dictionary (Chicago 1891); Barrére und Leland, 
Dictionary of 8., jargon and cant (neue Ausg., 
Rew VYort 1897, 2 Bde.). Unter dem Titel »Deut- 
ſches S.« veröffentlichte A. Genthe eine Sammlung 
familiärer Ausdrücke u. Redensarten (Straßb. 1892). 

Slaänicu (Slanif), 1) Stadt und Kurort in Ru- 
manien, Kreis Prahova lachei), durch Zweigbahn 
mit der Linie Ploesci ⸗·Predeal verbunden, hat ein 
Staatsſalzbergwert (jührlich ca. 70,000 Ton. Pro⸗ 
duftion), Solquellen und Solbäder in den beiden 
Salzſeen Balta verde und Balta Baciului, die fid) in 
den Einfenfungen der verlafjenen Galgberqwerfe ge- 
bildet haben, und (1899) 4821 Einw. — 2) Kurort mit 
fraftigen falinijden Heilquellen in der Moldau, 6 km 
ſüdweſtlich von Ocna im Kreis Bafau, an der fieben- 
—“ Grenze. 

lankamen Szalankamen, ſoviel wie ſalziger 
Stein; falſch Salankemen oder Zaldnfemen), 
Name gweier Dörfer im froatijd-flawon, Komitat 
Syrmien, befannt durd) den Sieg (19. Uug. 1691, 
jf. Barfus) des faijerlidhen Feldmarſchalls Ludwig 
von Baden über die Tiirfen unter Grofwefir ra 
Ropriilii, der daſelbſt fiel (Denfimal feit 1892). Alt⸗ 
(Stari S.) ijt Dampfſchiffſtation am rechten Donau⸗ 
ufer, gegentiber der Theißmündung, hat 901) 890 
froatijdy jerbijde (griechiſch vrient.) Cinwohner und 
war im Wittelalter al8 Gévdr (— Galsburg) oder 
Dragijevcjye eine ftarfe Fejtung, von der nur nod 
Ruinen beftehen. Neu⸗S. (NoviS.) hat avo 3826 
römiſch⸗ kath. Einwohner. 

Slanhj, tſchech. Name der Stadt Schlan (ſ. d.). 

—— (ital.), foviel wie langſamer werdend. 

Slätbaken, Meerbuſen der Oſtſee bei Söderköping 
in Schweden; hier endet der Götalanal. 

Slateograph, von raft in Chicago erfundener 
verbejjerter Heftograph, dejjen Maſſe aus einer Kaus 
tſchukmiſchung beſteht, die in Tafelform gebracht und 
in einen leichten Holgrahmen gejpannt wird (ähnlich 
einer Sdjiefertafel, engl. slate). Der S. foll wider- 
jtandsfabiger fein gegen Ubnugung als der Hefto- 
graph; aud) fann die Platte um Walzen gelegt und 
gum Drud auf Hols, Pappe, Porzellan rc. verwendet 
werden. 

Slatina, Hauptitadt des Rreifes Olt, ia der 
Walachei, am rechten lifer der Uluta, über die eine 
große eiferne Briice führt, und an der Staat8bahn- 
linie Bufareft-Verciorova, hat 9 Kirchen, ein Gym- 
nafium und je 2 Bolfsfdulen fiir Knaben und Mäd⸗ 
den, ijt Sig des Priifeften und hat (s99) 8028 Ein⸗ 
wohner. 2 km davon liegt Stribares mit einer 
Ackerbauſchule. 
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Slatin Paſcha, Rudolf, Afrilareiſender, geb. 
"at ely aa ae bei Wien, fam als 
ufmann na ypten, begleitete 1875 Heuglin 
nad Ehartum und unternahm eine ſelbſtändige For- 
ſchungsreiſe nad bem damals nod) unerforſchten Dje- 
bel Nubar. Dann geniigte er in Oſterreich feiner 
Militärpflicht, machte den bosniſchen Feldzug mit, 
ging 1878 aufs neue nach Agypten, wo er von Gor⸗ 
don zum Mudir und 1881 zum Generalgouverneur 
von Dar Fur ernannt wurde. Im Kriege mit den 
Mahdiiten war er in 27 Gefedten ſiegreich, mußte 
fid) aber ſchließlich nad) der Niederlage von Hids 
Paſcha im Suni 1884 ergeben und wurde nad Ome 
burntan gefiihrt, wo ifm der Mahdi wegen eines mifj- 
lungenen Fluchtverſuches 10 Monate lang in Retten 
bielt. Rach faft ——— Gefangenſchaft gelang es 
ihm, in der Nacht vom 20. gum 21. Febr. 1895 Om⸗ 
durman heimlich gu verlafjen und teils gu Fuß, teils 
mit Ramelen durch die Wiijte nad Uffuan zu gelan- 
gen. Jn Kairo ernannte ihn der Chedive zum Paſcha. 
n begab er fid) in feine Heimat, fehrte aber 1897 
nad Ugypten guriid, trat in den agqyptijden General- 
ftab und war bei der Eroberung von Omdurman 
gugegen. Vom Kaifer von Ojterreid) wurde er 1899 
tn Den Ritterjtand erhoben. Er verdjfentlichte ⸗Feuer 
und Sdwert im Sudane ( Leipz. 1896, 11. Aufl. 1906). 
Slatépol, Flecken im rujj. Gouv. Kiew, Kreis 
Tidigirin, an einem Zweig der Siidwejtbahnen, mit 
Gyninajium, Mädchenprogymnaſium, Mühlenindu⸗ 
ſtrie und ca. 11,000 Einw. 

Slatouſt, Kreisftadt im ruff. Gouv. Ufa, 455— 
587 m ii. M., am ſchiffbaren Wi und an der Eiſen⸗ 
bahn Samara-S.- Tdeljabinif, hat ein Denfmal 
Uleranders IL, berühmte, der Krone gehörende Eifen- 
hämmer, Gupeijenfabrifen, Gewehr- und Gejdiig- 
fabrifen, einen anſehnlichen Jahrmarkt und «sez . 
20,973 Einw. GS. ijt Sig der Verwaltung de3 Sla- 
touftiden Bergdijtrifts. 

Slavata, Wilhelm, Graf von Chlum und 
Rofdumberg, bihm. Staatsmann und Gejdidt- 
ſchreiber, geb. 1. Dez. 1572 in VBdhmifd ⸗Koſteletz, 

ejt. 19. Jan. 1652 in Neuhaus, aus altböhmiſchem, 
don im 12. ra “i nachweisbarem Geſchlecht, ftu- 
dierte zunächſt in Prag. ging 1592 ju laingerm Aufent⸗ 
halte nad) Stalien, und trat nad feiner Rücklehr in 
Neuhaus, wo er fic feit 1596 aufhielt, vom Utra—⸗ 
quismus gum katholiſchen Glauben iiber. 1597 unter- 
nahm er größere Reifen nad) Deutidland, Holland, 
England, Spanien und Frankreich. Suriidgefehrt, 
wurde er 1600 vom Kaiſer Rudolf sum Hofmarfdall 
ernannt und erwarb durch die Heirat (1602) mit 
Lucia Ottilie von Roſenberg · Neuhaus ein fürſtliches 
Vermögen. Fortan ſtets in hohen Landesämtern 
tiitiq, war er 1618 einer der Statthalter, denen die 
protejtantifden böhmiſchen Stände die Hauptiduld 
an den ſcharfen religidjen Berfiiqungen des Kaiſers 
zuſchrieben; deshalb wurde er 23. Mai mit Jaroflaw 
Graf Martinis von den Uufitindifden aus einem 
Fenjter der Prager Burg hinuntergeſtürzt. Nad 
feiner Genefung begab er ſich nad) Bayern, wãhrend 
feine Giiter von den Ständen eingezogen wurden. 
Nad) dem Siege Ferdinands I. 2* S. alle ſeine 
@iiter und Würden zurück und wurde in den Grafen⸗ 
ftand erhoben mit Dem Borredht, im Landtag vor 
allen andern Grafen gu ſitzen, 1628 wurde er gunt 
oberjten Rangler von Bihmen, 1630 gum Falatin 
mit vielen Borredten ernannt. GS. hinlerließ —— 
ſchriftlich 14 Bücher böhmiſcher Geſchichte und 
würdigleiten, meiſt in tſchechiſcher Sprache, von denen 
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bie Teile, weldhe bie böhmiſche Geſchichte von Raifer 
Maximilian II. bis zur Sdhladt am Weißen Berg 
umfafjen, von J. Siretef Brag 1857— 68) heraus- 
gegeben wurden. 
fov, 1) Petko Rajtov, bulgar. Didter 
und Staatsmann, geb. 1825 in einem Dorf Maze- 
doniens, bilbdete fich ſelbſt, beſuchte fpater höhere Lehr⸗ 
anſtalten in Bularejt und veröffentlichte 1852 zwei 
Sammlungen Gedidte mit grokem Erfolg. 1855 
ab er in Petersburg bulgariiche Nationallieder, in 
onjtantinopel, wo er 1857—72 ſich aufbielt, dad 
bulgarijd-fativijhe Blatt »Der Dudelfad« und 1867 
das Sournal »Makedonia« heraus. Rad Unters 
drückung dieſes Blattes durd) die türkiſche Regierung 
war er bid zum Ausbruch des ruſſiſch⸗ türliſchen Krie⸗ 
ges Lehrer an der neugegriindeten bulgarifden Schule 

Trnowo. 1880 jum Präſidenten der bulgarijden 

ationalverjammiung in Gofia gewählt, war S. 
vom Dezember an mehrere Monate lang Unterridts- 
minijter. Literarijd war S. aud) in Politif, Geſchichte 
und rapbie tätig und bat einen großen Unteil 
an der — des bulgariſchen Volles. 

2) Iwan P., bulgariſcher Schul⸗ und Staats⸗ 
mann, Sohn des vorigen, geb. 1853 zu Trewna, 
seven und lehrte in Ronjtantinopel, wurde im be- 

iten Bulgarien Schulinſpeltor, unter Rarawelov 
Sefretir des Miniſterrats und 1886 Bitrgermeijter 
von Sofia. Wis Gymnaſiallehrer verfafte er feit 
1889 Lehrbiider und war vom 4. Miirz 1901 an 
einige Monate lang Unterrichtsminiſter. 

Lafe (jpr. flew HO, der Sflavenfee (ſ. d.). 

Slave River (pr. piew riwwer), der Sflavenflu 
f. Mackenzie, S. 23. 

Slavici, Joan, rumiin. Sdriftiteller, geb. 1848 

Sdiria im ungar. Komitat Urad, ftudierte in 
Beit und Wien und fam 1875 nad Bufarejt, wo er 
den Pojten eines Sekretärs bei der Kommiſſion zur 
Herausgabe der hijtorijden Hurmuzakiſchen Dotu- 
mente befleidete. Baterlandsliebe 30g ihn nad) Her⸗ 
mannjtadt, wo er die Zeitung »Tribuna« redigierte, 
Die fiir Das Rumänentum in Siebenbiirgen fampfte, 
was ifm politifde Verfolgungen und Gefiingnis ein- 
trug. 1887 nad) Bufarejt zurückgelehrt, redigierte 
er Die » Vatrac, cine Urt »Dabheime; ſeit 1894 leitet 
ex ein grokes Ergiehungsinjtitut fiir Madden des 
Volles bei Bularejt und bewährt fein bedeutended 
sets 4 red Talent. Wis Sehriftiteller war er fehr 

udtbar; die meijten feiner Märchen, Theaterjtiide 
und Novellen erfchienen in den »Convorbiriliterarec ; 
am bedeutenditen find feine Dorfgeſchichten (» Novele 
din popor«, Bufar. 1881; jum Teil deutſch in M. 
Kremnif’ ⸗Rumäniſchen Sfiggene und »Neuen Ru- 
manifden Skizzen«, Leip. 1881), in Inhalt und 
Form originell und vollstümlich. Auch um die Volls⸗ 
ſchulbücher Rumäniens hat S. fic) verdient gemadt. 
Seine Tragbdie »Gaspar Graziani< errang trog ihrer 
Vorzüge feine Theatererfolge. Ju dem Sammelwerk 
»Die Volfer Ojterreid)- Ungarns« erfdhien von ihm 
der Band: » Die Rumiinen in Ungarn, Siebenbitrgen 
und der Bufowina« (Teſchen 1881). 

Slavini di Marco, Triimmerfeld bei Rovereto 


(j- 2* 
Slavfov, tide. Name der Stadt Auſterlitz (ſ. d.). 
Slatwa (jlaw.), Ruhm; aud foviel wie Lebehoch! 
Slawe, Stadt, ſ. Schlawa. 
Siawen, sujammenfafjende Bezeichnung fiir eine 
Ungahl von VBolfern indogermanijden Stammes, 


bie jich Durd) die UHhnlichfeit ihrer Spradjen al8 ver- | h 
wanbdt ober gu einer Familie gehörig erweifen, name | 
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lid Ruſſen und Kleinruſſen, Bulgaren, Serben und 
RKroaten, Slowenen, Tſchechen und Slowaten, Sorben, 
Polen (azu die Kaſſuben) und das ausgejtorbene 
Voll der ‘Polaben (vgl. die eingelnen Yrtifel). Die 
Bezeichnung »Slawen« geht guriid auf da8 Wort 
slovéne (jpitere form slavéne, slavjane; Ging. 
slovénin x.), den urjpriingliden Gejamtnamen bei 
den G. jelber. Außerdem wird zur Bezeichnung der 
GS. von den deutſchen Stämmen feit dltefter Reit der 
Unsdrud Wenden oder Winden gebraudt, wäh— 
rend man beutigestags den Namen »Wenden< auf 
bie Laufiger S. (Sorben) und »Winden« auf die 
Slowenen gu beſchränken pflegt; die S. felber aber 
aben fic) nie mit diefem Wusdruc bezeichnet. Die 
fien und Meinrufjen (oder Rufjen im weiteften 
Ginne) —— aud Oſtſlawen zu nennen und 
Bulgaren, Serben, Kroaten und Slowenen als S ii d- 
flawen und Tieden, Slowaten, Gorben, Polen 
und Bolaben als Weſtſlawen zuſammenzufaſſen 
(vgl. Slawiſche Sprachen). Hinſichtlich der heutigen 
—— Ausbreitung der S. ſ. die Völker⸗ und 
prachenkarte beim Artiklel »>Europac. 
Die älteſte Geſchichte der S. iſt dunkel. Ohne Zweifel 
fone die angegebenen flawifden Vilferfdaften ur- 
rünglich einmal ein Gejamtvolf gebildet. der 
ſchichte werden die S. nachweislich erjt int 1. Jahrb. 
n. Chr. erwähnt. Plinius der Witere und Tacitus 
nennen nämlich als ein i ihrer Beit zwiſchen den 
Fenni (Finnen, an der Ojtfee) und den Bastarnae 
und Peucini (zwei germanijden Stimmen am Ojt- 
ranbe der Rarpathen) febhaftes Volt die Venedae, 
ein Name, in Dem man unſchwer die erwahnte, bei 
den Germanen für die S. iiblide Bezeichnung (alt- 
hochd. Winid, Wined, Biural Winida) erfennt. Für 
bas 2. Jahrb. ir Ptolemaius in feiner Bejdrei- 
bung des europäiſchen Garmatien (des Landes zwi⸗ 
ſchen Weichſel und Don) 50 —60 kleinere Völlerſchaf · 
ten auf, von denen, wenn auch nicht, wie Safatil 
annahm, etwa die Halfte, fo dod) cin groper Teil mit 
Sicherheit als flawifd angefehen werden fann. Hier, 
zwiſchen den Waldaihöhen und den Wlaunifden Ver- 
gen, im NW. an das Gebiet der litauifden Stämme 
an der Oſtſee ftokend, im RN. und O. von finnijden 
Völkerſchaften und im Silden von den die Pontiſche 
Steppeinnehabenden farmatijden Stimmen begrengt, 
lag nad aller Wahrideintlicfeit feit unbejtimmbarer 
Beit bis in das 3. Jahrh. n. Chr. die Heimat des fla- 
wifden Gefamtvolfes. Die Geſchichte nach Ptolemãus 
agg iiber die S. bid in die Mitte des 6. Jahrh. 
dem Jahrhundert nad Ptolemãus beginnen be- 
fanntlid) die Boilferwanderungen der germanifden 
Stimme. Die Goten, Burgunder, Gueven, Lango- 
barden x. giehen im Laufe de3 3. und 4. Jahrh. aus 
Norddeutſchland fort, das ganze Land swifden Weidfel 
und Elbe freilaffend, dad offenbar etwa während der- 
felben Zeit bis in den —* des 5. Jahrh. allmiih- 
lich von den nachrückenden S. (Polaben, Polen oder 
Lechen, Sorben) beſetzt worden iſt. In Böhmen und 
Mähren müſſen, nad dem Verſchwinden der Marko— 
mannen daſelbſt, die tſchechiſchen S., die mit der all- 
mabliden Wanderung der S. nad) W. zwiſchen 200 
und 400 wohl bereits bis an das Riefengebirge und 
bie Sudeten gefommen waren, in der zweiten Halfte 
de3 5. Jahrh. eingewandert fein. fiber die Beit der 
Wanderungen der S. aus der Urheimat nad SW. 
und Gilden find die Anſichten fehr geteilt. Sichere 
hiſtoriſche Zeugniſſe über die S. nad Ptolemaius 
aben wir erjt bet Brocopius (namentlid in »De 
bello Gothico<) und bei Jordanis (»De rebus Gethi- 
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cis«). Beide fennen die S. al8 bereits am nördlichen 
Ufer der untern Donau anſäſſig und find gugleid 
die legten, weldje die S. als Geamtvott bezeichnen, 
und gwar Jordanis als Winidae, Prokop mit dem 
ſonſt nicht vorfontmenden Namen »Sporen«. Beide 
unterfdeiden auperdem zwei flawifde Hauptvöller, 
Sflawenen und Vinten. Die Wohnſitze der Stlawenen 
reidhten nad Jordanis ndrdlich von der untern Donau 
und djtlid) von den Rarpathen bis an den Dujeſtr, 
bie der Anten Dom Dnjejtr bis an den Dnjepr. n 
bie S. bis an die untere Donau gefommen find, iſt 
ſehr fdjwer feſtzuſtellen. Jn der zweiten Halfte des 
6. Jabrh. begann ein flawifdher Stamm (die heutigen 
Slowenen) nad) dent Abzug der Langobarden (568) 
von der Donau aus iiber — Habbo Noricum und 
Karnien fic) auszubreiten. 595 geſchieht die erſte €r- 
wãhnung diefer Slowenen als im Kampfe mit den 
Bayern im Pujtertal. Anfang des 7. Jahrh. fiedelten 
bie S. auch fiber die Donau nad) Möſien, Thrafien 
und Magedonien fiber, wohin fie bereits friiher zahl⸗ 
reiche Einfiille gemadt batten. Bon den 678 tiber 
die untere Donau in Möſien einfallenden (finnifden) 
Bulgaren unterjodt, verſchmolzen fie im Laufe der 
Heit mit diejen gu einem BVolfe, das jegt Bulgaren 

enannt wird, der Sprade nad) jedod) rein flawifd 

t. Außerdem gogen im Anfang des 7. Jahrh. S. 
nad Dalmatien und Yilyricum, zuerſt die Kroaten 
(Chorwaten), etwas fpdter die Serben. Die zahl⸗ 
reichen, in der Urheimat jenfeit ber Rarpathen zurück⸗ 
gebliebenen Slawenſtämme breiteten ſich allmählich 
nad) R. und O. aus und erbielten ſpäter nach den 
859 aus’ Sfandinavien dahin fommenden umd nad 
und nad die flawifden, gum Teil auch finnifde Böl⸗ 
lerſchaften unter ihrer Herrſchaft vereinigenden Wa- 
ragern aus dem Stamme der Rus den Gefamtnamen 
Ruſſen. Hinſichtlich der weitern Gejdidte der ein- 
jelnen flawifden Bilter f. die betreffenden Eingel- 
artifel. Im europäiſchen Völlerkonzert nehmen die 
S. eine von den Romanen und Germanen abgejon- 
derte, Darum aber nidt weniger bedeutende Stellung 
ein. Da fie fein Biirgertum, fein Stidtewefen aus 
fid) heraus entwidelten, blieben fie aud) neben den 
andern beiden indogermanifden Hauptſtämmen in 
bezug auf Gewerbe und Handel, Kitnjte und Wiſſen⸗ 
fchaften bid in die neueſte Heit zurück; fle waren, da 
ignen die Vermittelung gwifden Herr und Bauer 
febite, einfeitig, und lange Zeit fonnten die S. ohne 
fremde Hilfe, ohne Unregung von aufen (Byzantiner, 
Deutſche) auf dem Gebiete der Rulturentwidelung 
nichts leijten. Während fie vielfache Fertigteiten, 
große Gewandtheit, Unjtelligteit seigen, vermiſſen 
wir bei ihnen bis in die neuere Zeit große und origi- 
nale —— die auf die Weſteuropäer ein⸗ 
gewirkt hatten, in der Wiſſenſchaft, in der Kunjt wie 
m den Gewerben. Die S., von denen nod adt Zehn⸗ 
tel Bauern (bis 1861 zumeiſt Leibeigne) find, traten 
al8 die legten in die europäiſche Nulturentwidelung 
cin. Politijd) gelangen fie gegenwärtig durd Rupe 
land mehr zur Geltung, neben dem auger Montenegro 
aud) Gerbien und Bulgarien feit 1878 wieder gu 
felbjtdndi en Staaten geworden find, während die 
nea : * Oſterreich⸗ Ungarn, wo fie 45,96 Proz. 
der Geſamtbevöllerung ausmachen, zum Deutſchen 
Reiche (G AMBProz. der Gefamtbevilferung, nament⸗ 
lid) Preußen [10 Proz.) und zur Türkei (Mazedonien) 
gehören. Die Geſamtzahl der S. dürfte zurzeit min- 
deſtens 130 Millionen betragen; hinſichtlich ihrer An⸗ 
zahl und Verteilung in den einzelnen Ländern vgl. 
die Spezialartilel. 


Slawentziz — Slawiſche Mythologie. 


Die Ruſſen, Bulgaren und Serben —— faſt 
ausſchließlich der griechiſch⸗katholiſchen, die Kroaten, 
Slowenen, Tſchechen und Polen der rimifd-fatholi- 
ſchen Kirche an. Bon den Sorben (Wenden) find über 
% 0 Protejtanten und iy ‘io rdmifde Ratholiten. 
Richt gang 1 Bros. der S. ſind Moha mmedaner, näm⸗ 
lid) etwas über Mill. Serben und fajt Ys Dill 
Bulgaren. Bgl. Safatit, Slawijde Altertümer 
(tſchech, Prag 1837, 2 Bde.; deutſch, Leipz. 1843— 
1844, 2 Bde.); Zeuß, Die Deutiden und die Nad- 
barſtämme (Mind. 1837); Balacth, Geſchichte von 
Böhmen (3. Uufl., Prag 1876 —78, 5 Boe.); Du⸗ 
dit, Mährens allgemeine Gejdhidte (Vriinn 1860 — 
1889, Bb. 1—12); V. Giefebredht, Wendiſche Ge- 
ſchichten (Berl. 1843, 3Bde.); H. Jiredek, Entitehen 
chriſtlicher Reiche im Gebiet des heutigen djterreichi- 
ſchen Kaiſerſtaats (2. Uusg., Wien 1870); Leger, 
Le monde slave (2. Aufl. Bar. 1897; zweite i 
1902); Rittid, Die Slawenwelt (rujj., Ward. 
1885); Krauß, Sitte und Braud) der Siidflawen 
Saas rg und andre Schriften des Verfajjers ¢ 
aug 5); Bufdan, Germanen und S. (Münſt. 
1890); Hellwald, Die Welt der S. (Berl. 1890); 
Niederle, tiber den Urjprung der S. (tſchech, Brag 
1896) und Slawijde Ultertiimer (tſchech. Daf. 1902); 
— Die S. in Deutſchland (Braunſchw. 1902). 
lawentzitz. Dorf und Rittergut im preuß. Reg bes. 
Oppeln, Kreis Koſel, an der Klodnig, am Mlodnig- 
fanal und an der Staatsbahniinie Koſel - Randrzin— 
Oswiecim, Standesherrfdaft des Herzogs von Ujeſt, 
hat cine evangelijde und eine fath. Kirche, ein Schloß 
mit fddnen Parfanlagen, grope Waldungen, eine 
Heilanjtalt fiir Lungenfranfe und (1905) 2400 Einw. 
lawifde Mythologie. Von den mythologi- 
ſchen Vorjtellungen und der darin fid oy genes 
Weltanfdauung der alten Slawen läßt ſich infolge 
mangelbafter tiberlieferung fein deutliches Bild ent- 
Die Überlieferung beſchränkt fic) fajt giins- 
lid) auf —— von einzelnen G en, wie 
Perun, Dajbog, Wolos, Stribog bei den ruſſiſchen 
Slawen, Svetovit (Swantowit) bei ben Slawen auf 
Riigen, Triglaw bei den Pommern x. Für Süd⸗ 
flawen, Bolen und Tideden find nicht einmal bloße 
Namen von Gittern befannt. Was bei einigen 
Seriftitellern von einem Dualismus von guten und 
böſen Gottheiten, einem Kampfe zwiſchen den Göt⸗ 
tern des Lichtes und der Finſternis (dem ihr haan 
dem Tidernebog der Slawen zwiſchen Elbe und Oder) 
berichtet wird, ſcheint bereits auf driftliden Einfluß 
hinzuweiſen. Zahlreicher erhalten find die Namen 
von gum Teil nod) im Heutigen Vollsglauben fort- 
lebenden miythiſchen Wejen niedern Grades; fo die 
Rupalten (bei den Ruſſen) und Wilen (bei den Süd⸗ 
flawen), die Herrfdjerinnen fiber Flüſſe, Wilder und 
Berge, die in der VolfSpoejie der Slawen nod heute 
eine große Rolle fpielen; ferner die Rojenizen und 
Sojenisen (Geburts-, bez. Schidjalsgittinnen), gahl- 
reide Haus-, Wald- und Feldgeijter (Domowyje und 
Leſchije), die Baba- Jaga (im ruffifden Volksglau⸗ 
ben) u. a. Alle bisher verſuchten Syfteme einer flawi-+ 
ſchen Mythologie, fodiein den Werfen von Hanus (» Die 
Wiffenfdaft des flawifchen Mythus<«, Lemb. 1842), 
Ufanasjew (»Die poetijden Naturanfdauungen der 
Slawen<, ruff., Mostau 1865—69, 3 Bde.), Rrek 
(Einleitung in die flawifde Literaturgefdichtec , 2. 
Yufl., Graz 1887) u. a., diirften ald verfebit gu be- 
tradjten fein. Cine fritijdere Methode in der Erfor- 
{hung der flawifden Mythologie ijt neuerdings erjt 
von Sagi¢ (im »Archiv fiir 12* Philologie⸗, 








Slawijhe Sprachen — Slawjdnif. 
Bd. 4) und von Brückner (ebenda, Bd. 5 und 14) an: | 


ewandt worden. Bgl. Mddal, Nakres slovanské 
jeslovi sy Rie 
Slawijde Sprachen bilden cine der gum indo- 
germanifden Sprachſtamm gehirigen Spradfamilien 
dj. Jndogermanen). Hinfidtlich der Uusdehnung de3 
flawifden Sprachgebiets vgl. die »Völler und Spra- 
d@enfarte von Europas (in Bd. 6). Gm Mittelalter 
reichte bas flawifde Spradgebiet weſtlich bis an die 
Elbe und dariiber hinaus. Die den flawifden Spra- 
am nächſten verwandte Spradfamilie ift die 
baltifde (. Baltiſche Spradfamilie). Eine en gere Ver- 


wanbdtidaft der flawifden Sprachen mit den andern | tre 


Familien des indogermanifden Spradjtammes hat 
fich, abgefehen von der baltiſchen Spradfamilie, bis 
jetzt nidt nachweiſen laſſen (vgl. Lestien, Die Defli- 
nation im Slawiſch⸗ Litauiſchen und Germanifden, ge- 
frinte Preisſchrift, Leipz. 1876). Bei Ungabe der Bahl 
der flawifden Spraden ſtößt man infofern auf Schwie⸗ 
sige alg mebrere der flawijden Idiome (4. B. das 
Kleinruſſiſche, das Slowafifche und das Rroatifde) 
von einigen als felbjtindige Spraden, von andern 
als bloße Dialette einer andern flawifden Sprade 
{de8 Rujfijden, refp. de Tſchechiſchen, Serbiſchen) 
angefeben werden. Die älteſte ſlawiſche Sprache ift 
das Rirdenflawijd (ſ. d.), das in den firdliden Bü⸗ 
chern und in der Liturgie der griechifd - fatholijden 
Slawen (Ruſſen, Serben und Bulgaren) nod heute 
fortlebt. Eine tote flawifde Sprache ijt das Polabiſche 
<f. Bolaben). Die lebenden flawijden Sprachen find: 
1) dad Bulgarifde, 2) das Serbiſche mit dem Rroa- 
tiſchen (Chorwatijden), 3) das Sloweniſche (aud Win⸗ 
diſch genannt), 4) das Großruſſiſche und das Rein- 
ruſſiſche, 5) das Tſchechiſche mit dem Slowafifden, 
©) das Ober- und Riederjorbijde (aud Wendiſch ge- 
nannt), 7) das Polniſche (f. die Spezialartifel »>Bulga- 
riſche Sprache<, »Serbofroatijde Sprache« ꝛc.). Die 
erjtern drei Spradjen (1—38) pflegt man mit dem 
Namen fidflawifdhe Spraden ee begeidnen, 
Dieje mit Dem Ruffifden im weitern Ginne (in der 
Sprachwiſſenſchaft aud Ojtilawifd genannt) ju einer 
Gruppe, der ſüdoſtſlawiſchen (beffer oft-fidjla- 
wiſchen) —— der ſlawiſchen Sprachen, zuſam⸗ 
menzufaſſen und dieſer Die letzten drei (6—7), die 
wejiflawifden Spraden, als weſtſlawiſche Ub- 
teilung, gu der aud) das ausgeſtorbene Polabifde ju 
rednen ijt, gegeniibergujtellen. Beide UWbteilungen 
ſucht die Sprachwiſſenſchaft auf eine gemeinfame, uns 
nidt befannte Sprache (Mutterſprache), das Urfla- 
wiſche oder Altſlawiſche, zurückzuführen. Als charal⸗ 
teriſtiſch für Die modernen flawijden Sprachen lann 
man in lautlicher Beziehung die Mannigfaltigleit der 
Laute und die Vorliebe fiir Ziſchlaute und palatali- 
fierte Ronfonanten (letztere namentlid im Polniſchen 
und Ruffifden) anfiibren, hinſichtlich der Flexion 
den Reidtum an Kaſusformen (mit Uusnahme ded 
Heutigen Bulgarifd, das die Kaſusendungen nad 
Art der romanijden ring ce burd) eine vorgefepte 
Pripofition erſetzt, b jede ſlawiſche Sprache 7 
Kaſus) mit der Unterſcheidung zwiſchen Belebtem und 
Unbelebtem, und an Konjugationsformen infolge 
tes Unterſcheidung der Viftionsformen (imper⸗ 
eftiv, perfeftiv, iterativ mit Unterarten). Gefdrie- 
ben werden die modernen flawifden Spradjen ent- 
weder mit cyrilliſcher oder mit lateinifder Schrift, 
und gwar bedienen fic) der erjtern gum Schreiben 
ihrer Spradhe die griechifdh-fatholifden Slawenvilfer 
oa Serben und Bulgaren), der legtern, mit 
Bubilfenabime einer Anzahl von diatritijden Zeichen, 
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je nad Bedürfnis ihrer Sprade, die en (Rroa- 
ten, Slowenen, Tieden, Sorben und Polen). Bei 
den Wejtflawen waren lange Zeit die deutſchen Buch⸗ 
ftaben im Gebrauch, bei ben Tidhechen bis in den Yn- 
fang der 30er Jahre des 19. Jahrh., bei ben Sorben 
bis in die neueſte Reit; gang vereingelt werden aud) 
tichechifche und polnifce, fiir die untern Boltsfdidten 
bejtimmte Bilder nod heute mit deutfden Lettern 
edrudt. Das Rirdenflawijd wurde mit zweierlei 
rift gefdrieben, der glagolitijden (ſ. Glagolica) 
und der cyrillijden, aus der dann durd) Moderni⸗ 
— Unpafjung an die Erfordernifje der be- 
ffenden Sprachen das ruſſiſch-, ſerbiſch⸗ und bul- 
garijd -cyrillijde Ulphabet entitanden ijt (ſ. Cyril: 
lica). Das Hauptwerf fiber die Grammatik ſaͤmtlicher 
ſlawiſchen Sprachen ijt: Miflofid, Bergleidende 
Grammatit der ſlawiſchen Spraden (Wien 1852— 
1875, 4 Bde.; Bd. 1, 3 und 4 in 2. Aufl., daſ. 1879, 
1876, 1883); aukerdDem T. Florinffy, Borlejun- 
- über flawifde Sprachwiſſenſchaft (ruſſ., Kiew 
895 — 97, 2 Bde.), und Vondraͤk, leichende 
flawifde Grammatif, Bd. 1: Qautlehre und Stamm- 
bildungslehre (Gitting. 1906). Von lexilaliſchen Wer- 
fen find gu erwähnen: Miflofid, Dictionnaire 
abrégé de six langues slaves (Wien 1885) und 
—— Wörierbuch der ſlawiſchen Sprachen 
(daſ. 1886). Eine ⸗Slawiſche Chreſtomathie mit Gloſ⸗ 
fare gab efe heraus (Strapb. 1902). Wis Reit- 
fdrift fiir Slawiftit ijt gu nennen das » Urdjiv fiir fla- 
wiſche Philologie< ( hrsg. von Jagic, Lesfien und Neh⸗ 
ring, Berl. 1876 ff ). Die Hauptiwerte fiber die Geſchichte 
der flawijden Literaturen, worüber die betreffen- 
den Urtifel gu vergleichen, find: B. J. Gafattt, Ge- 
fchichte der flawifden Sprade und Literatur nad allen 
Mundarten (Ofen 1826 ; 2. Ubdrud, Prag 1869) und 
Geſchichte der ſüdſlawiſchen Literatur (Prag 1864—65, 
8 Bde.); Eich hoff, Histoire de la langue et de Ja lit- 
térature des Slaves (Par. 1839); Micfiewics, Bor 
—— liber flawijdeLiteraturund Zuftinde (deutſch 
von Siegfried, Leipz 1843—45, 4 Bde.); Talvj. His- 
torical view of the languages and litterature of the 
Slavic nations (Mew Port 1850; deutid von Briidl, 
Leip;. 1852); Py pin und Spafowics, Geſchichte der 
flawifden Literaturen (ruff., 2. Uujl., Petersb. 1879 
bis 1880, 2 Bde. ; deutid von Pech, Leip. 1880 —84, 
2 Bde.); Courritre, Histoire de la littérature 
contemporaine chez les Slaves (Par. 1879); Kref, 
—— in die ſlawiſche Literaturgeſchichte (2. Aufl., 
Graz 1887); Karaͤſek, Slawiſche Riteraturgetdhidhte 
es 1902, 2 Tle., Sammlung Göſchen). 
Slawismus, cine Ausdrucksweiſe, die einer oder 
mebreren flawifden Spraden cigentiimlicd ijt, und 
bie in eine nichtſlawiſche Sprache —— ijt. 
Viele Slawismen enthalten z. B. die in ſterreich ge: 
ſprochenen deutſchen Dialefte, |. Shudardt, Slavo 
deutſches und Slavoitalienifde3 (Graz 1885). 
Slawiften, Bezeichnung fiir diejenigen Gelehrten, 
weldje die Philologie der flawifchen Sprachen als Fach⸗ 
ſtudium betreiben, im Gegenſatz gu Germanijten x. 
Slawjanoférbjff, Stadt im ruff. Gouv. Gefate- 
rinoflaw, im gleidnamigen Kreiſe (deffen Vorort je- 
bod) Luganff), am Donez, 20 km von der gleid- 
namigen Station der Eiſenbahn iy tig pees 
ber Jelaterinenbahn, mit (1897)3120 Einw. Es wurde 
—— ausgewanderten öſterreichiſchen Serben ge: 
gründet. 
Slawjdanff, Stadt im ruſſ. Gouv. Charkow, Kreis 
Sfium, am Tore; und an der Eiſenbahn Lofowaja- 
Rifitowla, hat cin Progymnafium für Madden, eine 
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Stadthant, Salsfiedereien, Getreidehandel und «s97) 
15,644 Einw. 3 km von S. die gleidnamige Heil- 
anftalt, mit Salz⸗ und SGdlammbdbdern. 

Siawonten, Name des öſtlichen Teiles des nun- 
mehr vereinigten Königreichs Kroatien - Slawonien, 
der im N., O. und Silden von der Drau, Donan 
und Gave begrengt wird und die Romitate Rojega, 
Syrmien und Verdcge (Virovitis) umfaßt. S. Kroa- 
tien - Slawonien. 

Slawophilen (>Slawenfreundec), politiſche Bar- 
tei in Rupland, die aus der romantijden Vorliebe 
fiir das unverfilfdte ruffijde Vollstum und die alt- 
ruſſiſche Kultur mit ihrer Uutofratie und ihrer byzan⸗ 
tiniſchen Kirche hervorgin Sie berührie ſich viel- 
fad) mit den panſlawiſtiſ Tendenzen (f. Panſla⸗ 
wismus). Politiſche —— die S. 
namentlich, als beim Ausbruch polniſchen Auf⸗ 
ſtandes 1863 Katkow das ruſſiſche Nationalbewußi⸗ 
fein aufrief und im Heere und im Volke damit mad 
tigen Widerhall fand. Rad) der Unterdriicdung der 
Polen wurden diejelben Grundſätze auf die Greng- 
—— angewandt. Bal. Daniléwfkij (f. d. 1), 

upland und Europa (Peter$h. 1871, 3. Aufl. 1888). 

Sleaford (pr. jrijird), Stadt in der engl. Graf- 
ſchaft Keſteven (Lincolnfhire), hat eine ſchöne Kirche 
(13. Jahrh.) mit vielen Grabmälern, Lateinſchule, 
lebhaften Vieh⸗, Korn⸗, Butter⸗ und Geflügelhandel 
und (1901) 5468 Einw. 

Sleb, nomadijder Stamm in der Syriſchen Wüſte, 
weit serjtreut, von Wleppo bis gum Perſiſchen Meer- 
bufen, in Körperbildung und LebenSweife von den 
Urabern verſchieden, vielleidht indifden Urſprungs. 
Sie leben befonders von der Gazellenjagd, Heiden ſich 
in Gajellenhiiute, ſtehen mit den Beduinen auf qutem 
Fuß, befigen nur Efel, felten ——— iegen 
und ſind treffliche Kenner der Wüſte. Sie wandern 
nur familienweiſe, oft bloß zu zweien oder dreien umher. 

—— Jan Lambrecht Dominicus, fläm. 
Schriftſteller, geb. 2. Febr. 1818 in Antwerpen, geſt. 
im September 1904 in Brülſſel, wo er nad ſeinem 
Rücktritt vom Lehramte (1885) nur der Literatur 
lebte. Er verdffentlidte auger Sdul- und Worter- 
biichern zahlreiche volfstitmlid realiſtiſche Novellen 
(» Volksverhalen«, 1848, 1870 und 1873), die Ro- 
mane »Tybaerts & Co.« (1867), »Die plannen van 
Peerjan« (1867), bie Drammen » Meester en knecht« 
(1856), »>Geld of naem« (1857), »Grétry« (1861), 
»De visschers van Blankenberghe« (1868); ferner 
ſchrieb er »Brieven over het nederlandsche tooneel« 
oe und eine Untobiographie (1903), überſetzte 

ied und Zſchocke ins Niederlindifde und ſchrieb die 
Geſchichte der belgifden Provingen YUntwerpen (1852), 
Ojtflandern (1858) und Brabant (1861). Wis Redak- 
teur verſchiedener Zeitſchriften firderte er die flämi— 
fhe Bewegung. ſammelt erjdienen feine Werke 
gu Gent in 17 Bänden ————— eine Auswahl 
ſeiner Erzählungen u. d. T.: »Romantische meester- 
werken« in 4 Teilen (Gent 1902). Seine Biogra- 


phie ſchrieb B. Frédericg im »Annuaire de ]’Aca- | Garrogue in die ligobai 


démie royale de Belgique« (1903). 

Sleidanus, Johannes, eigentlich Philipp— 
jon, berühmter Geſchichtſchreiber, geb. 1506 su Schlei⸗ 
den in Der Eifel, geft. 31. Oft. 1556 in Straßburg, 
jludierte in ittigy, RKdin, Löwen, Paris und Or- 
lan die Rechte, trat 1537 in die Dienfte König 
Franz' I. von Frantreid), mufte wegen ſeines über— 
tritts gum Broteftantismus (1541) Frantreid ver- 
laffen, ward 1542 Dolmetfd) und Botfdafter des 
Sdmallaldifden Bundes und lebte in Strafburg. 





Slawonien — Slingeland. 


Er ging 1545 als Ubgefandter ber proteftantifden 
—* an den engliſchen Hof und darauf zur Kir⸗ 
chenverſammlung nad) Trient. Gein Wert »De statu 
religionis et reipublicae Carolo V. Caesare com- 
mentarii« ( Straßb. 1555; bejte Ausg. von Um Ende, 
Frankf. 1785—86, 3 Bde. ; deutſch, Halle 1771, 3 Bde.) 
ijt eine widhtige Quelle fiir die Reformationsgefdidte. 
Seine Weltgejdhidjte »De quattuor monarchiis« 
(1556) war lange al8 Lehrbuch geſchätzt. Seine »>Opus- 
cula« gab Putſchius heraus (Hannov. 1608), die ſpãr⸗ 
lichen Tritmmer feines Briefwedfels H. Baumgarten 
(Strapb. 1881). Bgl. Baumgarten, fiber Slei- 
dans Leben und Bri fel (Strakb. 1878); Dajen- 
clever, Sleidan-Studien (Bonn 1905). 

Sleipnir (nord. Myth.), f. Odin. 

Slendangs (Faftamah 3), gewebte und geſtreifte 
Tider, deren Enden durd) fiqurierte Duerjtreifen ge- 
jiert find, werden in Siam ju Schals benutzt. 

Slentando (ital.), foviel wie Lentando. 

Slevogt, Mar, Dialer, geb. 8. Oft. 1868 in 
Landshut (Miederbayern), beſuchte feit 1885 die Mün⸗ 
ener UWtademie, madte von 1889 an verſchiedene 
Studienreijen, unter andern nad Italien, wo er fajt 
ein Jahr verlebte, und nad) Paris, jtellte 1894 in der 
Miindener Sezeffion gum erjtenmal aus (die Ringer) 
und erregte guerjt durch ein Triptydon: »Der vers 
lorene Sohn«, Aufmerkſamkeit, das er 1898 aud auf 
die erjte Ausſtellung der Berliner Sezeſſion ſchickte. 
1901 folgte die Feierjtunde, ein Jnterieur mit den 
lebenSgrojen Figuren eines Urbeiters und einer 
Urbeiterin, das fiir die Miindener Neue Pinakothel 
angefauft wurde. In demfelben Jahre wurde er gum 
Profeſſor ernannt, fiedelte aber auf Zureden Lieber- 
manns nad) Berlin fiber, wo er bald eine der fiibren- 
den Rollen in der Segeffion einnahm. Bon feinen 
durch fraftvolles Kolorit und breiten Vortrag aus- 
——— ſpäütern Bildern ſeien ber weiße d'An⸗ 

rade (1902, Galerie in Stuttgart), der ſchwarze 
d'Andrade (im Beſitz des Singers), die Süngerin 
Marietta de Rigardo (1904), Reiterbildnis (1903, 
Raifer Friedridh-Mufeum in Bofen), Bildnis de3 
Senators D’Swald (1905, er in Hamburg) 
hervorgehoben. Er illujtrierte »Wli Baba und Die 
ve Räuber« (Berl. 1903). 

libowit, ſ. TT 

Slieve (fpr. paw, Sliabh, Slibh), im Jriſchen 
foviel wie Berg, Gebirge. Am befanntejten ijt S. 
Donard (852 m) in den Mournebergen, der höchſte 
@ipfel in Ulſter. 

Sligo (pr. plaigo), Grafſchaft in der iriſchen Bro- 
ving Connaught, grengt tm N. an den Utlantifden 
Osean, der hier die Sliqobai bildet, im O. am die 
Grafidaft Leitrim, im Gilden an Roscommon, im 
SW. an Mayo und umfaßt 1870 qkm (33,9 OM.) 
mit (1901) 84,022 Einw. (45 auf 1 qkm), von denen 
90,7 Bro. tatholijd find. 

Sligo (pr. flaigo), Hauptitadt der — 
iriſchen Grafſchaft (ſ. oben), an der Muündung des 

iſt gut _— hat eine fath. 

Kathedrale, 2 prot. nt, Die Ruinen einer im 13. 

Jahrh. geftifteten Dominitanerabtei, ſchöne öffentliche 

Gebãude (Rathaus, Aſſiſenhof), eine Lateinſchule, leb⸗ 

ften Küſtenhandel umd asoh 10,862 Einw. Sum 

afen gehiren (1903) 787 Fijderboote. S. ijt Sig des 
fat olen Biſchofs von Elphin. 

ling, Getvint, ſ. Toddy. 

Slingeland (Slingelant), 1) Pieter van, 
holländ. Maler, geb. 20. Oft. 1640 in Leiden, war 
Schüler von G. Dou dafelbjt und ftarb 7. Nov. 1691. 


Slingeneyer — Sloot. 


Er hat Bilbniffe, zum gripten Teil aber gart und 
fein behanbdelte Genrebilder aus dem Leben der 
höhern Gejelljdaft und ded Bürgerſtandes gemalt, 
Die fid) durch geijireidje Charatteriftif und liebens⸗ 
wiirdigen Humor auszeichnen, ſpäter freilich glatt 
und manieriert werden. Seine —— nd: 
die Geſangsübung (Amſterdam), die Seifenfdaum 
blaſenden Stinder (Floreng, Uffizien), das unmufifa- 
lifche Hiinddhen und der Gefliigelhandel durchs Fen- 
jter (Dresden) und der Violinjpieler (Sdwerin). 

2) Simon van, niederlind. Staat8mann, geb. 
14. Jan. 1664 in Dordredt, geft. 1. Dez. 1736 im 


Haag, Sefretiir des Staatsrats jeit 1690, 1725 Gene- 
ralſchatzmeiſter, 1727 Ratpenfionir, war ein vorzüg⸗ 
licher Diplomat und Renner ded niederlindijden 


Staatsrechts. Cr handhabte den engen Bund der 
Republit mit England in Walpoles Beit und ver- 
folgte die Politif des Friedens. Die Republi fonnte 
ev aber nidjt, wie er wollte, reorganifieren. Geine 
»Staatkundige geschriften«, ein lange hanbdfdrift- 
lich allgemein verbreitete3 Lehrbuch des Staatsrechts 
fiir die holländiſchen Regenten, wurde erſt 1784—85 
in 4 Banden ju Umfterdam herausgegeben. 

Slingeneyer, Erneft, belg. Maler, geb. 29. Mai 
1823 ju Loochriſty bei Gent, gelt 28. Upril 1894, 
bilbdete fic) bei Wappers jum Geſchichtsmaler aus 
und malte eine grofe Sau von durch glangende Led 
nif —— Geſchichts und Genrebildern, von 
denen die bedeutendſten ſind: der Untergang des Schif⸗ 
fes Le Vengeur (1845, im Muſeum zu Köln), der Tod 
des Schiffstapitans Jacobſen, der Tod Neljons, Phi⸗ 
lipp der Gute in der Schlacht bei Brouwershaven 
(1852), die Schlacht bei Lepanto (im Modernen Mu— 
ſeum zu Brüſſel), die —— Tage von Pompeji (1890). 
Im Palais des Ucademies in Briiffel hat er zwölf 
Wandgemalde aus der politijden und Gulturgeldpicte 
Ba ausgefiibrt. 

links, chineſiſche Lammfelle, die gefärbt und 
naturell zu Futter, Kragen, Muffen benutzt werden. 

Slip (engl.), bet Dampfern der Verluſt an Ar— 
Heitsleijtung de3 Propellers , ſ. Riidlauf und Dampf- 
ſchiff, S. 464. S. auch foviel wie Schlipp ß d.). 

Slippen (engl., ſchlippen), ſeemänniſch foviel 
wie löſen, foblaffer. 

Slips (engl.), ſ. Schlips. 

Slitten (Sauja Sliten), eine dicht an der Küſte 
pores Großer und Reiner Syrte gelegene Oafe in 

ripolis mit 25,000 Einw. 

Slivnica (pr. niza), Dorf im RW. von Sofia 
(Bulgarien) und an der Eiſenbahn Zaribrod-Sa- 
rambey, befannt durch den sar bee Fuͤrſten UWleran- 
Der von Bulgarien fiber die Serben 17.—19. Nov. 
1885. Bgl. Regenspurſky, Die Kämpfe bei CS. 
(Wien 1895). 

Sliwen (> Pflaumenjtadte, türk. Is lim ie), Kreis 
Hauptitadt und nor “i Strahenfnotenpuntt in Ojt- 
rumelien, 285 m ii. M., bart am Südfuße des Bal- 
fan8 pradtvoll gelegen, mit 17 meijt verfallenen 
Mojdeen, 3 griechiſchen Kirchen, Tuchfabrifen, Spiri- 
tuSbrennereien, Seidenraupengudht, Teppichwirkerei 2. 
und (1905) 25,049 Cinw. (meijt Bulgaren, 10 Pro}. 
Riirten). In der Umgebung viel Weinbau. 

Sliwowitz —— Schlickowitz), aus 
Zwetſchen (Pflaumen, ſerbiſch sliva) bereiteter Brannt⸗ 
wein, wird dargeſtellt, indem man die entſtielten 
Früchte derartig zwiſchen Walzen zerquetſcht, daß auch 
etwa ‘/s der Kerne zerlleinert wird. Den Brei über⸗ 
ligt man der — bisweilen unter Zuſatz von 
Traubenzucker. Aus dem in den Kernen enthaltenen 
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Amygdalin entfteht etwas Blaufiiure. Nad) Beendi- 
gung der Gärung wird der Branntwein abdejtilliert, 

x, alt geworden, angenehm objtartig ſchmeckt. Der 
beſte S. wird in Syrmien bereitet. Deutſcher Bwet- 
jdenbranntwein kommt dem S. ſehr nahe. Bgl. 
Windifdh, Die Bujammenfepung de3 Zwetfden- 
branntwein’ (Berl. 1898). 

Sliachta, |. Schlachtſchitz. 

Sljemegebirge, ſ. Kroalien⸗Slawonien, S. 720. 

Sloane (jpr. flow, Sir Hans, Botanifer, geb. 16. 
Upril 1660 gu Killileagh in Yriand, geſt. 11. Jan. 
1753 in Cheifea, begleitete 1687—89 den Herzog von 
Ulbemarle nad Yamaifa, wurde 1727 Leibarzt des 
Königs und bald darauf Priifident der Royal So- 
ciety. Mit feinen —— wurde 1759 das Bri⸗ 
tiſche Muſeum begründet. ſchrieb: »Catalogus 
plantarum, quae in insula Jamaica sponte pro- 
veniunt, etc.« (ond. 1696); »A voyage to the is- 
lands Madeira, Barbadoes and Jamaica (daj. 1707 
bis 1725, 2 Bde.). 

Slobodd (Slobsdfa, rufj.), Flecken, kleiner Ort 
in ber Nahe einer Stadt, nur eine Strafe bildend. 

Slobodiſche Ukraine, ſ. Charfow. 

Slobodſtkoi (Sſlobodſtoje), Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Wjatla, an der Wiatla, hat 2 Klöſter, ein Mäd⸗ 
dengymnafium, eine Stadtbant, Jndujtrie in Leder 
und (1897) 10,052 Einw. 

Sloe (or. pw, friiher Meeresarm pwifden den 
niederlindifden Inſeln Walderen und Siidbeveland, 
1200 m breit, jet abgedämmt und ſeit 1872 von 
einer Cijenbahn (Breda -Vlijfingen) überbrückt. 

SlHjd (ſchwed.), Urbeit, Handwerf. Das Wort 
wurde auc in Deutfdland befannt als Verkürzung fiir 
handaslijd, "ao eae oder hemslijd, »Haus- 
fleiß⸗ (f. d.). at. Urbeitsfdulen und Palmgren. 

Slofa (Clota), ſ. Sanstrit, S. 579, 2. Spalte. 

Sloman, Robert Milos, beriihmter Schiffs— 
reeder, geb. 23. Oft. 1783 3u Yarmouth in England, 
grit 2 Nan. 1867 in Hamburg, Gobn von William 
5., der 1793 nach Hamburg iiberfiedelte und dort das 
nod heute beftebende große Reedereigeſchäft qriin- 
dete, fehrte, wahrend der Franjofen daft als Eng- 
lander aus der Stadt verwiefen, 1814 nad Ham- 
burg zurück, wo er fid) um dad Gemeinwefen ſehr 
verdient madte, fo durch Vertiefung des Fahrwafjers 
der Elbe, durch wirffame Beteiliqung an der Ver- 
fajjungsinderung von 1860 2. S. war einer der 
erjten, die beim Schiffbau zur Cijenfonftruftion iiber- 
gingen. Sein Geſchäft ging auf feinen gleidnamigen 
Sohn fiber. 


Slonim (Sflonim), Kreisftadt im ruff. Gouv. 
Grodno, an der Schara und der Eiſenbahn Barano- 
witfdi-Bialyjtot, hat ein Schloß, 2 rdmifd -fatholi- 
ſche und 2 griechifd)-orthodore Rirden, ein vormali- 

es Jejuitenfollegium, Tuchfabritation (im Kreiſe), 
Sandel mit Getreide, Hol; 2c. und (1901) 19,895 Einw. 
— ©. war im 17. Jabrh. Sig der litauiſchen Reichs- 
veriammiungen und fant 1795 an Rugland. 

Sloop (engl, for. flap), foviel wie Schlup oder 
Schaluppe (j. Boot, S. 211); friiher wurden aud 
groke englifde Ranonenboote als S. bezeichnet. 

Slovt, Nicolina Maria Chrijtina, nieder- 
lind. Schriftftellerin, geb. 13. San. 1853 in Gama- 
rang auf Sava, lebt in Amſterdam. Unter dem Pſeu⸗ 
dbonym Mathilde und Melati van Java fdried 
fie zahlreiche Romane (»De jonkvrouwe van Groe- 
nenrode«, 1874; »De familie van den resident«, 
1875; »De gesluierde schilderij«, 1883; »Herme- 
lijne, 1885; »Verdwenen«, 1889; »Prada<, 1894, 
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u. a.), die teilweiſe aud) in’ Deutide und ins Da- 
niſche fiberjegt wurden, den Hijtorifden Roman » Van 
slaaf tot vorst« (1888, behandelt die Unterwerfung 
des Kaiſerreichs Mataram) und die hiftorijd - poeti- 
{chen Reifeerinnerungen » Het land van Walter Scott« 
Schiedam 1887, illujtriert). Gefammelt erjdienen 
ihre Romane al8 »Romantische werken« in 12 Bin- 
den (Schiedam 1900 — 02). 

Sloten, Stadt in der niederiiind. Provinz Fries⸗ 
land, am Sloter Meer, einem durd Kanal mit dem 
peers verbundenen Siipwafjerfee, mit (904) 873 

inwobhnern. 

Slough (pr. flaw, Marktjtadt in Buctinghamfhire 
ae a 3 km nördlich von Windſor, mit dem 

opoldinjtitut (1887, gur Erinnerung an den Her- 
zog von Albany), Ziegelbrennereien, Blumenzucht 
und (1901) 11,453 Einw. Dabei Upton Park, eine 
neuentitandene Billenjiadt, und das Haus, in dem 
Sr. W. Herjdel 40 Jahre fang wohnte. 

Sloup, Dorf mit Tropfiteinhdhlen bei Blansto 
(j. b.). 

Stowacki pr. ag), Juliusz, beriifmter poln. 
Dichter, geb. 23. Aug. 1809 in Kremenez (Wolynien), 
geſt. 3. Spi 1849 in Baris, erbielt feine ulbil- 
bung in Wilna, wo fein Vater Euſebiusz S. (oet 
1814) jeit 1811 und fein Stiefvater A. Becu (get. 
1824) Profefjoren an der Univerfitit waren, und 
trat, nadjdem er felbjt die Univerſität abjolviert hatte 
(1828), al8 Rongipijt in das Warfdauer Finang- 
minijterium, ohne fic) jedoch in den Bureaudienjt fin- 
den gu können. Jn den folgenden Jahren entitanden 
ſeine Erjtlingswerte : die poetiſche Erzählung »Hugo<, 
bas Trauerjpiel »Mindowe« (1829), die Didjtungen: 
»>Mnich« (⸗Der Mönch«), »Jan Bielecki«, »Arab« 
(Der Uraber«) und das Trauerjpiel » Marya Stuart« 
(1830; deutſch von German, Letps. 1879), die erſten 
Gefiinge von »Zmijac, in denen allen der Einfluß 
Byrons vorherridt, dann (1831) die »Ode an die 
Freiheit⸗, die »Hymne an die Mutter Gottes<, dad 
Lied der Litauer Legion« x., die feinen Ramen in 
weitern Rreifen belannt madten. Ym März 1831 
begab er fic) fiber Dresden nad London und im 
September darauf nad Paris, wo er die oben- 
erwähnten Didjtungen (1832, 2 Bde.) herausgab, die 
indefjen nur eine kühle Aufnahme fanden, weil fie 
außerhalb der ftreng nationalen und optimiftijden 
Ridtung jtanden, die bis dahin die polnijde Poefie 
beherrjdte. Wud) der dritte Band jeiner Dichtungen 
(die poetijdhen Erzählungen: »Lambro« und »>Duma 
o Waclawie Rzewuskim« fowie die lyriſchen Ge- 
didjte: »Paryé« und »Godzina mysli« [» Die Stunde 
des Gedantens<]), den er von Genf aus, wo er fid 
im Dezember 1832 niedergelafjen, verdffentlidte, fand 
feinen größern Unflang. Dest griff ex kühn in die 
nationalen Verhältniſſe und führte in Dem drama- 
tijden Gedicht »Kordyan« (Par. 1834) feinen Hel- 
den, der in den beiden erjten Utter nod) auf Wer- 
ther und Manfred hinweijt, im dritten nad Ware 
ſchau in die Mitte einer Verſchwörung gur Beſei— 
tiqung de3 Zaren Nifolaus bei Gelegenheit ded Kri- 
nungsreidstags. Die patriotijde Tendeng des Dichters 
äußert fic) im gliihenden Hak gegen das Zarentum ; 
jeine peſſimiſtiſche Ridjtung verleugnet fid) aber aud) 
nd nidt, indem er den Helden im entideidenden 
ugenblid erlajmen und, obne feinen Vorſatz aus- 
efuͤhrt gu haben, untergeben läßt. Die bedeutend- 
ten Schöpfungen während de3 Genfer Uufenthalts 
jind: das Trauerfpiel »Mazepac (deutſch von U. Drate 
int »Biihnenrepertoire des Uuslandes«, Bd. 14, Berl. | 
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1847), das dem vorigen an poetiſchem Schwung 
nachſteht, dafür aber mehr der Biihnentednif ent- 
ſpricht, fo daß es Repertoirejtiid wurde; da’ Trauer= 
fpiel »Balladyna« (deutfd) von German, Srafau 
1882), eine feiner gewaltigiten und —— Schöp⸗ 
fungen, und das lyriſche Gedicht »>W Szwajcaryi< 
(In Der ——— deutſch von Kurtzmann, Wien 
1880), worin er Dem kurzen Liebestraum mit einem 
polniſchen Mädchen (Maria Wodzinſta) ein unver- 
ängliches Denkmal geſetzt hat. Im Februar 1836 
ab ſich S. nad) Rom, wo er mit dem Grafen Si- 
“sagged Krafinffi (j. d.) in freundfdaftliden Ber- 
ehr trat, unternahm dann im Spätherbſt d. J. eine 
DOrientreife, die eine Reihe neuer vortrefflider Dich⸗ 
tungen veranlapte (Darunter die poetiſche Erzählun 
»Der Vater der Pejtiranfen in El Ariſch«, deutf 
von Stablberger, Rrafau 1872), und ließ fic nach 
feiner Rücklehr 1837 in Floreng nieder, wo er ſeinen 
Freund Krajinfli wieder antraf und die im bibliſchen 
Stil gehaltene Wllegorie »Anhelli« didtete. Ju De- 
ber 1838 nad) Baris guriidgefehrt, liek er alle 
eine feit »>Kordyan« entitandenen Dichtungen raſch 
nadeinander erſcheinen, dDarunter auc) da3 Trauer⸗ 
fpiel »>Lilla Wenedac« (deutid) von Riſchka, Jaroſlaw 
1881), das auf dem Hintergrund der polnifden Ur- 
geſchichte den oni zweier Völker ſchildert, in dem 
das edlere, Der peſſimiſtiſchen Stimmung des Dich— 
ters entſprechend, der rohen Gewalt unterliegt. Dieſe 
letzte Periode ſeines Lebens wurde verbittert durch 
den ſcharfen Gegenſa i Mickiewicz, mit Dem es 
öffentlich zu heftigen drungen fam; dazu brachte 
der Veitritt gu der myſtiſchen Sefte Towianſtis, der 
fajt alle polnijden Didter der Emigration in feinen 
Kreis gu ziehen wußte, ihn auch um die Freundjdajt 
Krafinffis. Nod find gu nennen: das lyrijd)-epifde 
Gedidt »Beniowski« (1841), bie ziemlich planiofen 
Dramen: »Ksigdz Marek« (»Der Priejter Miaref<, 
1841) und »Sen srebrny Salomei« (1884) fowie als 
feine letzte grogartige, aber unvollendet gebliebene 
Saopfung »Krol Duch« (⸗König Geijt<), die eine 
»Legende der Jahrhunderte⸗ der polniſchen Geſchichte 
werden ſollte. Slowacklis bedeutende Vorzüge be— 
ruhen auf der ae wy poetiſchen Sprade ſowie 
auf einem überaus kühnen Gedankenflug, worin ihm 
fein polniſcher Dichter gleichtam; fie werden beein⸗ 
trächtigt durch den Mangel an künſtleriſcher Rube in 
der Rompofition, ja er ſcheint fich zuweilen abſichtlich 
iiber Die Kunſtregeln hinwegzuſetzen. Seine peffi- 
miftifhe, fiir Fehler und Ge ca feines Volkes 
nicht blinde Stimmung ijt die notwendige Untitheje 
gut der optimijtijden Weltanfdauung der andern pol- 
nijden Didter. Stowackis gefammelte Sdriften er— 
ſchienen in eipig (1861—62, 4 Bde.) fowie in Lem⸗ 
berg (1880, 4 Bde. ; * Ausg., Lemb. 1894); fein 
Nachlaß in 8 Bänden (daſ. 1866, 2. Aufl. 1885) und 
»Briefe an ſeine Mutter« (daſ. 1375 —76, 2 Bde.). 
Val. ſeine Biographie von Matecti (poln., 2. Uufl., 
Lemb. 1881, 3 Bde.) und von Hoefic (Warjd. 1897, 
3 Bde.); Sarrajin, Les grands poétes romantiques 
dela Pologne. Mickiewicz, S. Krasinski (Par.1906). 
Slowafen (Slovaci, Cinjahl Slovak), cin Glied 
der grofen flawifden Bolterfamilie, gum tſchechiſchen 
Zweig derfelben gehirig, bewohnen in einer Anzahl 
von iiber 2 Mill. (1900; 2,019,641) den Nordweſten 
Ungarns (vgl. die » Ethnographifde Karte von Ojter= 
eae Ungatne im 15. Bd.). Von den ftammverwande 
ten Mähren ſcheidet jie eine anfangs von Norden nad 
Silden lings der mähriſch-ungariſchen Grenge vere 
laufende, Dann aber wejtlid) bis an die Drzewnitza 
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und Mard fid) nad Miihren hinein erjtredende Linie; 
die Spradgrenge gegen die Magyaren verläuft mit 
verſchiedenen Unusbiequngen von rr sony Sor Neu⸗ 
häuſel, Leva, Lofonc;, Rofenau, Kaſchau, Üjhely nad 
Ungvär, wo die S. mit den Ruthenen zuſammenſtoßen, 
die von hier bis jut Tatra die vielfach gezackte Nord- 
ojtgrenge der S. bilden, wãhrend von der Tatra nad 
Weſten gu die Polen lings der galiziſch- ungarifden 
Grenje die S. im Norden umſäumen (vgl. Tſchechen). 
Innerhalb dieſes flowatifden Gebietes befinden fid 
einige größere deutſche Spradinjeln um die Berge 
jtidte Schemnitz, Krenmif und Neufohl fowie in der 
Zips, wihrend anderfeits flowatifde Rolonien viel- 
fad) durch Ungarn jerjtreut find. Der Slowafe ift 
vorzugsweiſe Bauer; bei Neutra, Preßburg, Bars x. 
treibt er Weinbau, im Gebirge Viehzucht und Riije- 
produltion (Liptau); aud) die Holsfliger auf der 
Waag und Gran find S. Viele find aud als Kauf- 
leute in den Städten tätig oder haufieren mit Lein- 
wand, WMaufefaller, Spigen x. Der Ronfeffion 
nad) find fie zu 71,25 Broz. fatholifh und 28,75 Proz. 
lutherifd. — Die S. nahmen, naddem fie von dem 
driidenden avarijden Joch durd die Siege Karls d. Gr. 
befreit worden waren, teil an der Bildung des groß⸗ 
miabhrifden Reiches. Seitdem died 906 dem Anſturme 
der Magyaren erlegen war, wurde die Slowatei der 
Spielball zwiſchen den Ungarn, den Tſchechen und 
Polen, is fie 1018 für immer an die ungarifde Krone 
fam. Bgl. Safinet, Die S. (2. Unfl., Brag 1875); 
Jurlovit, Slowaliſche BVoltSarbeiten, Volklsbauten 
und Handarbeiten (Wien 19065 ff.). 

Die ſlowakiſche Sprade, deren Rentrum im 
Thurdczer Romitat liegt, ift eigentlich nur ein Dialett 
ber tſchechiſchen (vgl. Tchechiſche Sprache). Die erjten 
Verſuche, in ihr gu fdreiben (friiher bediente man 
fic) des Tſchechiſchen als Sdhriftiprade, fo nod) die 
Schriftſteller M. Bel, geſt. 1749, D. Krman, geft. 
1740, B. Dolejal, geft. 1764, St. LeBla, geft. 1818, 
B. Tablic, gejt. 1832, G. Palfovit, geft. 1850 ꝛc.), 

ingen ju Ende des 18. Jahrh. von dem fatholifden 
rieſter Anton Bernoldf (1762—1813) aus und 
wurden in der Folge befonders durd) den Dichter Job. 
Holl (geft. 1849), Verfaſſer des Epos »Svatopluk<, 
und Ludevit Stir (1815 — 56, f. d.), ben Redakteur 
der Reitung »Slovenské Noviny« (feit 1845), durch 
den jtatt des bis dahin herrjdenden weſtſlowaliſchen 
Dialelts der Rentraldialett sur Schriftiprache erhoben 
wurde, fortgefest. Vor ſonſtigen Sdriftitellern find 
nennen: die evangelifden Prediger Joſ. Miroflav 
urban (geb. 1817), Herausgeber des Almanachs 
»Nitra« (1842—77, 7 Boe.), Ravel Kugmany (geſt. 
1866) und Mid. Miloflav Hodja (get. 1870), die 
patriotifden Didter Samo Chaltipfa (geft. 1883), 
Andr. Siddfovit (gejt. 1872) und Janfo Kral (geſt. 
1876), der Novellijt J. Kalindäͤl (gejt. 1872), Sam. 
Xomasit (geſt. 1887), Didter des Liedes »Hej Slo- 
vané!« ( · Auf, ifr Slawen!«) x., der Dramatifer 
Son. Zaborſth (geb. 1812), der Didter und Publi- 
ait W. Baulfny-THth (geſt. 1877), ferner A. Rad- 
linſtij (geft. 1879), B. Dobdinſth. P. Kellner-Hoftinihy 
U. a. Bor den jiingern find befonders zu nennen der 
iter Hvésdoflav und die Rovellifien Vajanſti 
Evetozaͤr Hurban) und Kukutin. Yn jüngſter Beit 
leidet die Literatur der S. unter der gewaltſamen 
Unterdritdung durd) die Magyaren, die 1874 aud) 
die Unfhebung der 1863 — Matica Slo- 
vensk&i, einer literarifden Gefellfdaft, die Sdrif- 
ten in flowafifder Sprade herausgab, fowie die 
Schließung der flowatijden Gymnaſien durchſetzten. 

Meyers Aonv.-Lexikon, 6. Aufl., XVIII. Bo. 
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Grammatifen der ſlowaliſchen Spradhe lieferten Ber- 
noldf (»>Grammatica slavica«, Preßb. 1790; deutſch, 
Ofen 1817), Hattala (»Grammatica linguae slove- 
nicaec, Schemnitz 1850; »>Mluvnica jazyka sloven- 
ského«, Peſt 1864), Fr. Mraz (»>Slovenské mluvnica« 
fiir Gymnafien x., 2. Aufl., daf. 1872), Bictorin 
(Grammatik der flowafifden Sprade«, 4. Aufl., 
daſ. 1878) und MarBall (2. Aufl. Wien 1907), eine 
»Bergleidende Grammiatif der tidechifden und flo- 
wafijden Sprade« Hattala (»Srovnavaci mluvnice 
etc.«, Prag 1857), ein Handbud) der flowafifden 
Schriftſprache S. Czambel (>Rukoviit’ spisovnej redi 
slovenskej«, Turécj-St. Martin 1902), ein » Lexicon 
slavicum bohemico-latino-germanico-hungaricum« 
Bernolaͤl (Ofen 1825—27, 6 Tle.), ein flowatijd- 
ungariſch⸗ deutſches Worterbud Loos (Pelt 1871), 
ein flowafifd-ruffifdes L. A. Mikdte® (> Diferenci- 
flny slovensko-rusky slovnik«, Turéc;-St. Martin 
1900). Treffliche Sammlungen flowafifder Volts. 
lieder gaben Gafatit (Peſt 1823—27, 2 Bde.), Rolldr 
(2. Aufl., Ofen 1834—35, 2 Bde.) und die genannte 
flowatifde Matica (Turocz⸗St. Martin 1870 —74, 
2 Bde.) heraus, Vollsmärchen Dobsin{th (daſ. 1880 
bis 1883, 8 Hefte). 

Slowenen (von flow. Slovenci, tip Slovenec), 
aud) Winden genannt, ſüdſlawiſcher Vollsſtamm, 
der Rrain, Unterfteiermart, den ſüdöſtlichen Teil 
Küärntens, Görz und das Gebiet von Trieſt, einen 
fleinen Teil von Iſtrien (im NW.) und ein Hleines 
Stiid von Ungarn (im SW., swifden Raab und Mur) 
und Stalien (bei Cividale) bewohnt und 1900 etwa 
1s Mill. Seelen zählte & Krain 475,300 [93,54 
Prog. der Bevöllerung], Steiermarf 409,530 [80,19 
Prog. der oe „Kärnten 102,850 [28 Proz. 
der bfferung], Goͤrz und Gradisea ca. 140,000 
[ea. 60 Prog. der Bevilferung], Trieſt mit Gebiet 

,680 [18,81 Broz. Der Bevdlferung], Iſtrien 47,720 
[13,88 Prog. der Bevdlferung], Ungarn 70,650, Kro- 
atien-Slawonien 21,000, Bosnien und Herzegowina 
mindeften3 2000, endlid) in Stalien etwa 40,000). 
Hinfidhtlid) des Gebietes der S. val. Yrtifel »Slowe- 
nifde Sprache« ſowie die Pig Tes aphijde Karte von 
Hjterreid)-Ungarn« im 15. Band. Die S. find, mit 
Ausnahme von etwa 15,000 Protejtanten, römiſch⸗ 
fatholijd. Nachdem die S. gegen Ende des 6. Jahrh., 
dem Undrang der Uvaren weidend, von Pannonien 
her eingewandert waren, finden wir fie bereits 595 
mit dem bayrifden Herzog Thaffilo im Pujtertal im 
Kampf. Zwiſchen 627 und 662 jtanden fie zu Samos 
Reich in einem Bundesverhältnis, und um diefe eit 
fand nad und nad) das Chriftentum bei ihnen Cine 
gang. Nachdem fie mit dem Markgrafen von Friaul 
um Teil fieqreide Kümpfe bejtanden Hatten, mußten 
* ſich ſeit der Mtitte des 8. Jahrh. der Herrſchaft der 
Franken unterwerfen. Als erſter den Franken unter⸗ 
worfener windiſcher Fürſt wird Borut (750) genannt. 
Sodann bildete die ſogen. windiſche Mark einen 
Beſtandteil des Reiches Karls d. Gr. Noch jetzt führt 
der Kaiſer von Oſterreich ben Titel eines Herrn der 
windifden Mark. Weiteres in den AUrtifeln »Rrain<, 
»Kärnten«, »Steiermark« x. 

Sloweniſche Literatur. Als älteſtes Denkmal 
der ſloweniſchen Sprache find die berühmten »Frei⸗ 
finger Denkmäler« (jf. d.) gu nennen, die aus dem. 
10. Jahrb. ftammen; vor da an felt es an Schrift⸗ 
werfen bis zur Reformation. Letztere fand unter den 
Slowenen jahlreide und eifrige Anhänger, nament- 
lid in Primus Truber (1508—86, ſ. d.) und feinen 
Mitarbeitern, und rief eine geiftlide Literatur (Dar. 
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u. a.), die teilweife aud) in’ Deutfde und ins Da- 
nijde überſetzt wurden, den Hijtorifden Roman » Van 
slaaf tot vorst« (1888, behandelt die Unterwerfung 
des Kaiſerreichs Mataram) und die hiftorifd - poeti- 
ſchen senna a » Het land van Walter Scott« 
(Schiedam 1887, illujtviert). Gefammelt erjdienen 
ihre Romane als »Romantische werken« in 12 Bin- 
den (Schiedam 1900 — 02). 

Sloten, Stadt in der niederländ. Proving Fries⸗ 
land, am Sloter Meer, einem durd anal mit dem 

uiderfee verbundenen Siipwafferfee, mit (904) 873 

inwohnern. 

Slough (pr. flaw, Marktſtadt in Buckinghamſhire 
England), 3 km nördlich von Windjor, mit dem 

eopolbinjtitut (1887, gur Erinnerung an den Her- 

30g von Ulbany), Biegelbrennereien, Blumenzucht 
4 (1901) 11,453 Einw. Dabei Upton Part, eine 
neuentitandene Billenjtadt, und das Haus, in dem 
Gr. W. Herjdel 40 Jahre lang wohnte. 

—— Dorf mit Tropfſteinhöhlen bei Blansko 
(. d.). 

Stowacki (pr. -agt), Juliusz, berühmter poln. 
Dichter, geb. 23. Aug. 1809 in Kremenez (Wolynien), 
geft. 3. April 1849 in Paris, erhielt ſeine Sdyulbil- 
dung in Wilna, wo fein Vater Euſebiusz S. (o¢t 
1814) ſeit 1811 und fein Stiefvater A. Becu (gett. 
1824) Profefforen an der Univerjitit waren, und 
trat, nadjdem er felbjt die Univerſität abjolviert hatte 
(1828), als Rongipijt in das Warſchauer Finanj- 
miniſterium, ohne fic) jedoch in ben Bureaudienjt fin- 
ben ju finnen. In den folgenden Jahren entitanden 
jeine Erſtlingswerle: die poetifde Erzählung »Hugo<, 
bas Trauerſpiel »Mindowe« (1829), die Didjtungen: 
»Mnich« (»Der Mönch«), »Jan Bielecki«, »Arab« 
(> Dev Uraber«) und das Trauer{piel » Marya Stuart« 
(1880; deutfd) von German, Leip3. 1879), die erſten 
Geſänge von »Zmijac, in denen allen der Einfluß 
Byrons vorherridht, dann (1831) die »Ode an die 
Freiheit⸗«, die »~Hymme an die Mutter Gottes<, dads 
»Lied der Litauer Legion« ꝛc., die feinen Namen in 
weitern Kreifen befannt madten. Bm März 1831 
begab er fic) iiber Dresden nad London und im 
September darauf nad Paris, wo er die oben- 
erwähnten ips seg (1832, 2 Bde.) herausgab, die 
indefjen mur eine kühle Aufnahme fanden, weil fie 
außerhalb der ftreng nationalen und optimijtijden 
Ridtung ftanden, die bis dabhin die polniſche Poefie 
beherrſchte. Auch der dritte Band feiner Dichtungen 
(die poetiſchen Erzählungen: »Lambro<« und »Duma 
o Waclawie Rzewuskim« fowie die lyrifden Gee 
didte: »Paryz« und »Godzina myslic [» Die Stunde 
des Gedantens<]), den er von Genf aus, wo er fic) 
im Dezember 1832 niedergelaffen, verdffentlicte, fand 
feinen größern Unflang. Dest qriff ex lühn in die 
nationalen Verhältniſſe und führte in Dem drama- 
tijden Gedicht »Kordyan« (Par. 1834) feinen Hel- 
Den, der in den beiden erjten Utter nod) auf Wer- 
ther und Manfred hinweiſt, im dritten nad) War- 
ſchau in die Mitte einer Verſchwörung zur Beſei— 
tiqung de3 Zaren Nifolaus bei Gel enbeit des Krö⸗ 
nungsreidstags. Die patriotiſche Tendenz des Dichters 
äußert ſich im glühenden Haß gegen das Zarentum; 
ſeine peſſimiſtiſche Richtung verleügnet ſich aber auch 
hier nicht, indem er den Helden im entſcheidenden 
Augenblick erlahmen und, ohne ſeinen Vorſatz aus— 
geführt gu haben, untergehen läßt. Die bedeutend- 
ie Sdhipfungen während des Genfer Wufenthalts 

nd: das Trauerfpiel »Mazepa« (deutſch von A. Drake 
im »Biihnenrepertoire des Auslandes«, Bd. 14, Vert. | 
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1847), das dem vorigen an poetiſchem Schwung 
nachſteht, dafür aber mehr der Bühnentechnil ent- 
fpridjt, fo daß es Repertoirejtiid wurde; das Trauer= 
piel »Balladyna« (deutfd) von German, ſtralau 
1882), eine feiner gewaltigiten und —— Schöp⸗ 
fungen, und das lyriſche Gedicht »W Szwajcaryi« 
(In der Sdhweiz«; deutfd) von Kurgmann, Wien 
1880), worin er Dem kurzen LiebeStraum mit einem 
polniſchen Mädchen (Maria Wodziiffa) ein unver- 
panglides Dentmal gefegt hat. Im Februar 1836 
egab fid) S. nad) Ront, wo er mit dem Grafen Si- 
—— Kraſiüſti (j. d.) im freundſchaftlichen Ber- 
ehr trat, unternahm dann im Spätherbſt d. J. eine 
Orientreiſe, die cine Reihe neuer vortrefflicher Dich⸗ 
tungen veranlaßte (darunter die poetiſche Erzählun 
»Der Vater der Peftiranfen in El Ariſch«, deutſ 
von Stahlberger, Krafau 1872), und ließ fic) nach 
jeiner Riidfehr 1837 in Florenz nieder, wo er jeinen 
reund Rrajinjffi wieder antraf und die im bibliſchen 
til gebaltene Allegorie »Anhelli« didtete. Sm De⸗ 
ember 1838 nad ‘Baris juriidgefebrt, lief er alle 
rine feit »Kordyan« entjtandenen Dichtungen rajd> 
nadeinander erjdeinen, dDarunter aud) das Trauer> 
fpiel »Lilla Wenedac (deutſch von Riſchla, Jaroflaw 
1881), bas auf dem Hintergqrund der polnifden Ur- 
geldidjte Den Sam 1 zweier Völker ſchildert, in dem 
das edlere, der peſſimiſtiſchen Stimmung des Dich- 
ters entſprechend, der rohen Gewalt unterliegt. Dieſe 
letzte Periode ſeines Lebens wurde verbittert durch 
den ſcharfen Gegenſa gu Miekiewiez, mit dem es 
öffentlich gu heftigen Erklärungen fam; dazu bradte 
der Beitritt gu der myſtiſchen Selte Towianjfis, der 
fajt alle polnijden Didter der Emigration in feinen 
Kreis gu ziehen wußte, ihn aud) um die Freundſchaft 
Krafinjfis. Nod) find gu nennen: das lyriſch- epiſche 
Gedicht »Beniowski« (1841), bie ziemlich planloſen 
Dramen: »Ksiadz Marek« (»Der Priejter Maref<, 
1841) und »Sen srebrny Salomei« (1884) fowie als 
feine letzte grogartige, aber unvollendet gebliebene 
—— »Krol Duch« (⸗König Geiſt«), die eine 
—— er Jahrhunderte« der polniſchen Geſchichte 
werden ſollte. Slowackis bedeutende Borgtige be— 
ruhen auf der —— poetiſchen Sprache ſowie 
auf einem überaus kühnen Gedankenflug, worin ihm 
fein polniſcher Dichter gleidjfam; fie werden beein- 
trächtigt durch den Mangel an fiinftlerifder Rube in 
der Rompofition, ja er fdeint fic) zuweilen abfidtlid 
liber die Kunſtregeln hinwegzuſetzen. Geine peffi- 
miſtiſche, für Fehler und Gebreden feines BVolfes 
nidt blinde Stimmaung ijt die notwendige Untitheje 
gu der optimijtifden Weltanfdanung der andern pol- 
nifden Dichter. Stowackis geſammelte Sdjriften ere 
ſchienen in Leipzig (1861—62, 4 Bode.) ſowie in Lem- 
berg (1880, 4 Bde. ; lebte Ausg. Lemb. 1894); fein 
Nachlaß in 8 Banden (daf. 1866, 2. Aufl. 1885) und 
»Briefe an feine Mutter« (daſ. 1875—76, 2 Bode.). 
Bal. ſeine Biographie von Matecti (poln., 2. Aufl., 
Lemb. 1881, 3 Bde.) und von Hoeficd Ward. 1897, 
3 Bde.); Sarrajin, Les grands poétes romantiques 
dela Pologne. Mickiewicz, S. Krasinski (Par. 1906). 
Slowafen (Slovaci, Cingahl Slovak), cin Glied 
der großen ſlawiſchen Volterfamilie, gum tſchechiſchen 
Bweig derjelben gehirig, bewohnen in einer Unjahl 
von tiber 2 Mill. (1900: 2,019,641) den Nordweſten 
Ungarns (vgl. die »Ethnographifde Karte von Oſter⸗ 
reid)-Ungarne im 15. Bd.). Von den ſtammverwand⸗ 
ten Mähren ſcheidet fie eine anfangs von Norden nad 
Silden lings dev miihrijd)-ungarifden Grenge ver— 
laufende, dann aber wejtlid) bis an die Drgewniga 
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und Mard fid) nach Mähren hinein erftrectende Linie; 
die Spradgrenge gegen die Magyaren verläuft mit 
verfdjiedenen Uusbiequngen von poo fiber Neu⸗ 
hãuſel, Leva, Lofonc;, Rofenau, Kaſchau, Ujhelty nad 
Ungvdr, wo die S. mit den Ruthenen zuſammenſtoßen, 
die von Hier bis put Tatra die vielfad) gezackte Nord- 
oſtgrenze der S. bilden, wiihrend von der Tatra nad 
Wejten gu die Polen lings der galizifd - ungariſchen 
Grenje die S. im Norden umſäumen (vgl. Tſchechen). 
Innerhalb diejes ſlowaliſchen Gebietes befinden fid 
einige grifere deutſche Spradinfeln um die Berg- 
ſtãädle — ſeremnitz und Neuſohl ſowie in der 
Rips, während anderſeits flowatijde Kolonien viel- 
fach durch —— zerſtreut ſind. Der Slowale iſt 
—— uer; bei Neutra, Preßburg, Bars rc. 
treibt er Weinbau, im Gebirge Viehzucht und Käſe— 
produltion (Liptau); aud) die Holsfliger auf der 
Waag und Gran find S. Viele find aud als Kauf⸗ 
leute in den Städten tätig oder haufieren mit Lein- 
wand, Maufefallen, Spi x. Der Ronfeffion 
nach find fie zu 71,25 Proz. fatholifdh und 28,75 Proz. 
lutherif Die S. nahmen, naddem fie von dem 
Driidenden avarifden Joch durch die Siege Karls d. Gr. 
befreit worden waren, teil an der Bildung des groß⸗ 
miabrijden Reides. Seitbem dies 906 dem Anſturme 
der Magharen erlegen war, wurde die Slowatei der 
* Spielball gwifchen den Ungarn, den Tſchechen und 
Polen, bis fie 1018 für immer an die ungariſche Krone 
fam. Bgl. Safinet, Die S. (2. Mufl., Brag 1875); 
Jurfovit, Slowakiſche VollBarbeiten, Volfsbauten 
und Handarbeiten (Wien 19065 ff.). 

Die jlowatifdhe Sprade, deren Zentrum im 
Thuroͤczer Romitat liegt, ijt a nur ein Dialett 
der tſchechiſchen (vgl. Tidechifche Sprache). Die erjten 
Verfude, in ihr ju ſchreiben (frither bediente man 
fich ded Ichegiſchen als Schriftſprache, fo nod) die 
Sehriftiteller M. Bel, geſt. 1749, D. Kerman, geſt. 
1740, B. Dolejal, gejt. 1764, St. LeBfa, geft. 1818, 
B. Tablic, gejt. 1832, G. Palfovit, geſt. 1850 ꝛc.), 

ingen ju Ende de3 18. Jahrh. von dem fatholifden 
riciter Unton Bernolaͤk (1762—1813) aus und 
wurden in der Folge bejonders durch den Dichter Joh. 
Holl} (geft. 1849), Verfaffer des Epos »Svatopluk«, 
und Ludevit Stir (1815 —56, f. d.), den Redalteur 
der Zeitung »Slovenské Noviny« (jeit 1845), durch 
ben jtatt des bis dahin herrſchenden weſtſlowakiſchen 
Dialelts der Zentraldialelt sur Schriftſprache erhoben 
wurde, fortgeſetzt. Von ſonſtigen Schriftſtellern ſind 
u nennen: die evangeliſchen Prediger Joſ. Miroflav 
— (geb. 1817), Herausgeber des Almanachs 
»Nitra« (1842—77, 7 Bde.), Karel Kuzmanyh (geſt. 
1866) und Mid. Miloflav Hodja (geit 1870), die 
patriotifden Didter Samo Chalipta (geft. 1883), 
Andr. Sladfovit (geſt. 1872) und Janko Kral (geſt. 
1876), der Novellijt J. Kalindaͤt (geft. 1872), Sam. 
Tomasit (geit. 1887), Dichter des Liedes »Hej Slo- 
vané!« (oYMuf, ifr Slawen!«) x., der Dramatifer 
Jon. Zaborſth (geb. 1812), der Didter und Publi- 
ziſt W. Pauliny⸗Toͤth (geſt. 1877), ferner U. Rad- 
linſtij (gejt. 1879), P. Dobsinffh, P. Kellner⸗Hoſtinſth 
u. a. Von den jüngern ſind beſonders zu nennen der 
rifer Hvezdoſſav und die Rovellitten Vajanſth 
(Svetozdr Hurban) und Kukutin. Yn jüngſter Zeit 
leidet die Literatur der S. unter der gewaltfamen 
Unterdriidung durd die Magyaren, die 1874 and) 
die Uufhebung der 1863 geqriindeten Matica Slo- 
venski, einer literarifden ellſchaft, die Schrif⸗ 
ten in flowafifder Sprache herausgab, ſowie die 
Schließung der flowafifdhen Gymnaſien durchſetzten. 

Meyers Aonv.⸗Lexikon, 6. Aufl. XVIII. Bd. 
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Grammatifen der ſlowaliſchen Sprache lieferten Ber- 
noldt (»>Grammatica slavica⸗, Preßb. 1790; deutſch, 
Ofen 1817), Hattala (»Grammatica linguae slove- 
nicae«, Sdemnif 1850; »Mluvnica jazyka sloven- 
ského«, Peſt 1864), Fr. Mraʒ (»Slovenska mluvnica« 
fiir Gymnafien ⁊c., 2. Uufl., daf. 1872), Bictorin 
(>Grammatif der ſlowakiſchen Sprache«, 4. Aufl., 
Daj. 1878) und Mardall (2. Aufl. Wien 1907), eine 
»Vergleichende Grammatik der tſchechiſchen und flo- 
wafijden Sprade« Hattala (»Srovnavaci mluvynice 
etc.«, Prag 1857), ein Handbud) der flowafifden 
Schriftſprache S. Czambel (»Rukoviit’ spisovnej rei 
slovenskej«, Turdcj-St. Martin 1902), ein » Lexicon 
slavicum bohemico-latino-germanico-hungaricum« 
Pernoldt (Ofen 1825 —27, 6 Tle.), ein flowatifd- 
ungarifd -deutides Wörterbuch Loos (Peſt 1871), 
ein ſlowakiſch⸗ ruſſiſches L. A. Midaätek (»Diferenci- 
flny slovensko-rusky slovnik«, Turoez⸗St. Martin 
1900). Treffliche Sammlungen flowafifder Volts. 
lieder gaben Gafatif (Pejt 1823—27, 2 Bde.), Kollar 
(2. Uufl., Ofen 1834—35, 2 Bde.) und die genannte 
flowatifde Matica (Turécz-St. Martin 1870 —74, 
2 Bde.) heraus, Vollsmärchen Dobsinjth (daj. 1880 
bis 1883, 8 Hefte). 

Slowenen (von flow. Slovenci, Eins. Slovenec), 
aud) Winden genannt, ſüdſlawiſcher Voltsftamm, 
der Krain, Unterjteiermarf, den ſüdöſtlichen Teil 
Rirntens, Görz und das Gebiet von Triejt, einen 
fleinen Teil von Aftrien (im NW.) und ein kleines 
Stück von Ungarn (im SW., swifden Raab und Mur) 
und Stalien (bei Cividale) bewohnt und 1900 etwa 
1s Mill. Seelen zählte (in Krain 475,800 [93,54 
Proz. der Bevilferung], Steiermarf 409,530 [30,19 
ig he —————— Rirnten 102,850 [28 Bro3. 
der Bevdlferung], Gorz und Gradisca ca. 140,000 
(ca. 60 Broz. der Bevdlterung], Trieſt mit Gebiet 
24,680 [13,81 Prop der Bevbilferung], Iſtrien 47,720 
[13,88 Broz. der Bevdiferung], Ungarn 70,650, Kro⸗ 
atien-Slawonien 21,000, Bosnien und Herzegowina 
mindeftens 2000, endlid) in Stalien etwa 40,000). 
Hinſichtlich des Gebietes der S. val. Urtifel »Slowe- 
nifde Spradhe« fowie die —— Karte von 
Oſterreich⸗ Ungarn« im 15. Band. Die S. find, mit 
Ausnahme von eta 15,000 Proteſtanten, römiſch⸗ 
latholiſch. Nachdem die S. gegen Ende des 6. Jahrh., 
dem Undrang der Uvaren weidend, von ‘Pannonien 
her cingewandert waren, finden wir fie bereits 595 
mit dem bayriiden Herzog Thaffilo im Puſtertal im 
Kampf. Rwifden 627 und 662 ftanden fie zu Samos 
Reich in einem Bundesverhaltnis, und um diefe Zeit 
fand nad) und nad) das Chrijtentum bei ibnen Cin- 
gang. Nachdem fie mit dem Marfgrafen von Friaul 

um Teil fieqreiche Riimpfe bejtanden hatten, mußten 
i ſich feit ber Mitte des 8. Jahrh. der Herrſchaft der 
Franken unterwerfen. Als erjter den Franfen unter⸗ 
worfener windijder Fürſt wird Borut (750) genannt. 
Sodann bildete die fogen. windifde Mark einen 
Beſtandteil des Reiches Karls bd. Gr. Nod jest führt 
der Kaiſer von Oſterreich den Titel eines Herrn der 
windifden Marl. Weiteres in den Urtifeln »Rrain«, 
»Kärnten«, »Steiermarte x¢. 

Slowenifde Literatur, Ws älteſtes Denfmal 
der flowenijden Sprade find die beriihmten »Frei⸗ 
finger Denkmäler« (jf. d.) gu nennen, Die aus Dem. 
10. Jahrh. ftannnen; von da an feblt e3 an Schrift⸗ 
werfen bid zur Reformation. Letztere fand unter den 
Slowenen gahlreide und eifrige Anhänger, nament- 
lid in Primus Truber (1508—86, ſ. d.) und feinen 
Mitarbeitern, und rief eine geiftlide Literatur (dar⸗ 
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unter eine vollſtändige Bibeliiberfegung von Dal- 
matin, Wittenb. 1584) hervor, die indeffen durch die 
darauffolgende Gegenreformation bald wieder unter- 
drückt wurde. Seitbem rubte die literariſche Tätigleit 
bei den Slowenen abermals fo gut wie gang, um erjt 
gegen Ende de8 18. Jahrh., namentlid mit dem Auf⸗ 
treten des Didjters Valent. Vodnit (1768— 1819), 
der mit großem Erfolg die Vollsſprache in die Litera- 
tur einfiihrte, gu neuem Leben ju erwaden. Neben 
Vodnit ijt Georg Japelj (1744—1807), Mitarbeiter 
an einer neuen (fatholijden) Bibeliiberjepung (aud 
fonjt als Bibeliiberfeper tatig), fodann aber als der 
cigentlidje Schöpfer der flowenifden Poeſie Frang 
Predseren (1800—1849, f. d.) gu nennen. Einen Mit⸗ 
telpuntt der flowenifden Literatur, die fid) allmäh— 
lid) immer entfdiedener dem Vollsintereſſe zuwandte, 
bildete die 1842 von Bleiweis (jf. d.) gegründete Feit- 
ſchrift »Kmetijske in rokodelske Novice«, an der 
ſich alle zeitgenöſſiſchen Schriftſteller beteiligt haben, 
von Didhtern namentlid) Joan Veſel Koſeſti (1798— 
1884), Rod. Ledinjfi (1816—68) und Lovro Toman 
(1827— 70). Seit Griindung der nod heute exijtie- 
renden »Novice« bat die f. L. einen gang wejent- 
liden Aufſchwung genommen. 1846 rid Unt. Mart. 
Slomsef (1800—62) das Jahrbuch »Drobtinice« 
inS Leben, 1858 griindete Unt. Janezit (1828—69) 
die belletrijtifde und wiſſenſchaftliche Monatsſchrift 
»Slovenski Glasnik« (bi 1868) und gab 1861—67 
jeine »Cvetje iz domatih in tujih logov« heraus 
(iiber feine grammatiſchen und ——— 
Werte ſ. Sloweniſche Sprache). Außer zahlreichen 
andern Zeitſchriften (Zvon«, »Lubljanski Zvon«, 
»Kres«, »Slovan«, »Dom in svet« x.) entſtanden 
Inſtitute gur Fdrderung der nationalen und litera- 
riſchen Intereſſen, in Laibad) 1864 die »Slovenska 
Matica«, 1867 das »Dramatiéno druStyo« (»Dra- 
matiſche Gejellfdaft«) und in Magenfurt bereits 1852 
die »Druzba sv. Mohorja« (»Dermagorasvereine), 
die gurgeit iiber 60,000 Mitglieder zählt, an diefelben 
bis jegt etwa 41/2 Mill. Bücher verausgabt hat und 
in der neuejten Beriode gewiſſermaßen den Mittel- 
puntt der literarijden Tatigteit der Slowenen bilbdet. 
Als lyriſche Dichter der neueften Seit find hervorgu- 
heben: Hr. Levjtif (1831—87), Sim. Jenfo (1835— 
1869), Sof. Stritar (geb. 1836), Sim. Gregortit (geb. 
1844) und als Verfaſſer von Balladen und Romangen 
A. Wskerc (qeb. 1856); ferner Vtiroflaw Vilhar, U. 
Umek, Fr. Cegnar, WM. BValjavec x. Größer noch ijt 
Die Zahl der Schriftiteller auf dent Gebiete des Ro- 
mans, der Novelle und Erzählung. Hier mus in erjter 
Linie Joſ. Jurtié (1844—81) qenannt werden, der 
durch die Tragödie »Tugomers ſich auc) auf drama: 
tiſchem Gebict einen Namen erwarb, dann die bereits 
als Dichter angefiihrten F. Levſtik, J. Stritar und S. 
Sento, ferner Fr. Erjavec, J. Kersnik, J. Taviar u. a. 
Auch zwei der bedeutendften flawifden Gelehrten, Ko⸗ 
pitar und Miflofid, waren Slowenen, verfaßten ihre 
Schriften jedod) vorzugsweiſe in deutſcher oder Latei- 
niſcher Sprache. — Werle iiber Gefdidte der flowe- 
nijden Literatur find: Macun, »Kratak pregled 
slovenske literaturee (Ugram 1863); Bypin und 
Spajowics, »Gefdichte der flawijden Literaturenc 
(in Bd. 1, deutſch, Leipz. 1880); v. Meinmayer, 
»Zgodovina slovenskega slovstva« ( Rlagenf. 1831); 
SKref, »Die ſloweniſche Literature (in Dem Werk » Die 
öſterreichiſch ungariſche Monardiein Wort und Bilde, 

d. 8, Wien 1891); Gajer, »Zgodovina sloven- 
skega slovstva« (Laibad) 1894—95, 2 Bde.); einen 
brig enthilt aud) Sfets »Slovenska slovstvena 
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ditanka« (Slagenf. 1889—92 u. Wien 1893). Bio- 
Or Silat mando ahr “ingle doversy 
ju Laibad erſcheinendem »Jezitnik<. Bgl. aud) Ga- 
fatils »Gefchichte der fiidflawifden Literature, Bd. 1 
(Prag 1864). VolfSlieder ſammelten (> Narodne 
pesni ilirske« x., Ugram 1839), Janezic (»Cvetje 
slovenskega narodac«, Slagenf. 1852), Scheini 
(»Narodne pesni koroSkihSlovencev«, Laibach 1889 
und GStrefelj (»Slov. narodne pesmi<, daf. 1895— 
1901, 6 Hefte); außerdem erfdienen (ohne Ungabe 
des Herausgebers) »Slovenske pesni krajnskiga na- 
roda« (Daf. 1839—44, 5 Tle.) Cine deutfdje iiber- 
fegung flowenifder Lieder lieferte Unajtafius Griin 
(»BollSlieder aus Srain«, Leipz. 1850, und Bd. 5 
feiner »Gejammelten Werke<). Bgl. aud Guman, 
Die Slowenen (Teſchen 1881). 
Sloweniſche Sprache (windifdhe Sprade), 
gebort gu den fiidflawif Spraden (jf. Slawiſche 
pradjen) und ijt am nächſten mit den ferbofroati- 
ſchen Dialeften verwandt. Das Gebiet der floweni- 
iden Sprade umfagt: Krain (mit Ausnahme der 
eutiden Spradinjel um Gottſchee), Siidfteiermart 
(nirdlid) bis an die Drau und ein Stück dariiber hin⸗ 
aus; im RO. bis RadferSburg, von wo es fid als 
ein ſchmaler Streifen bis nad) St. Gotthard in Un—⸗ 
arn bineingieht), ein Stiid von Südlärnten (unge- 
ihe das, was ſüdlich von der Drau liegt), ferner 
die Grafſchaft Gir, und Gradisca (die Stadt Görz 
ijt gu */s italienifd) und die Bezirksh. Gradisca fajt 
ausſchließlich furlaniſch und italienijd), dad Gebiet 
von Trieſt (die Stadt felber ijt gu °/e italienijd) und 
der ndrdlide Teil von Iſtrien. Nordwejtlid von 
Wor; (bei Cividale) reicht das Gebiet der flowenifden 
Sprade ein kleines Stiid in bas Königreich Italien 
hinein. Bgl. die > Ethnographifde Karte von Oſterreich⸗ 
Ungarn« in Bd. 15, ferner Riepert, Bolfer- und 
Spradenfarte von Ojterreid) und den untern Donau- 
faindern (Berl. 1869); Kozler, Zemljevid slovenske 
detele (Wien 1871); Le Monnier, Sprachentarte 
von Oſterreich⸗ Ungarn (daf. 1888); Rabert, Karte 
— ———— Deutſchen in Europa (Glog. 1892, 
Blatt 6). Die Sprachwiſſenſchaft rechnet sum Gebiete 
der flowenifden Sprade aud) nod das Gebiet der 
Bewohner der drei Komitate Ugram, Varasdin und 
ſereutz (etwa 800,000 Seelen), deren Sprache gewiffer- 
maßen den übergang gu den ferbijden Dialeften re- 
prajentiert und daher aud) on al8 ſlowenokroatiſch 
begeidynet werden ijt. Die Suüdſlawen betradjten dieſe 
Slowenofroaten als gu den Serben im weiteften Sinne 
geborig und unterſcheiden fie als kajkavei von den 
tokavci, b. h. den öſtlichen und fiidliden oder den 
eigentliden Gerben, und den éakayei, d. §. Den wejt> 
li oder Ghorwaten. Dieje ſ. S. wird mit lateini- 
ſcher Schrift gefdjrieben und zerfällt in eine große 
Anzahl von Dialeften. Wiſſenſchaftliche Gram ma- 
tifen der flowenifden Sprade find: Kopitar, »Gram- 
matif der flawijden Sprade in rain, Rairnten und 
Steiermark« (Laibad) 1808); Dainfo, »Lehrbud) der 
windifden Sprade« (Graz 1824); Metelfo, »Lehr- 
ebaude der flowenijden Sprade« (Qaibad 1825); 
urfo, »Grammatik der flowenifden Spradec (2. 
Unfl., Graz 1843), ferner Milloſich in feiner »Ver- 
leichenden Grammatif der flawifden Spradjen« und 
Suman, »Slovenska slovynica po Miklosiéevic (Lai⸗ 
bad) 1882); ein fpegiell die Lautlehre behandeindes 
Werk ijt: Baudouin de Courtenay, »Verſuch einer 
Phoneti— der reſianiſchen Dialeftee (ruff., Petersb. 
u. Warjd. 1875). Für praltiſche Bwede berechnet 
find: Janezit, »Prattijder Unterridt in der jlowent- 
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ſchen e« (Klagenf. 1850) und deſſen »>Slowe- 
niſches Sprad- und iibungsbud)<« (6. Aufl., daſ. 1865); 
Levjtif, »Die f. S. nad ihren Redeteiten« ¢ ibach 
1866); v. Sotebran (»>Grammatif<, 2. Aufl. Klagenf. 
1887); Sfet (Grundriß«, daſ. 1888); Lendovsel 
(Elementarbuch⸗, Wien 1890); Petnif —— 
3. Aufl. baf. 1905); Stet (»Spradj-und tibun e, 
5. Aufl., Klagenf. 1893); fiir flowenijde Schulen: 
Janezit, »Slovenska slovnica< (7. Aufl. von Stet, 
1894), und Guman, »Slovenska slovnicae (daj. 
1884). Ehrejtomathien: Miflofid, »Slovenskoberilo« 
(Wien 1854), Stet, »Slovenska titanka« (Teil 1—6, 
Klagenf. 1889—93, Teil 7—8 u. d. T. »Slovenska 
slovstvena ¢itanka«, Wien 1893). Wirterbiider 
verfaßten Dturfo rer Bored 2 Te.) und Janezit 
(> Slowenijd)-dDeutjdes Worterbud «, 3. Aufl. von Hu- 
bad, Klagenf. 1893, und deutſch ⸗ſloweniſch, 4. Aufl. 
von Bartel, 1905); vor dem grofen Wolfſchen Worter- 
bud) ijt ber deutid)-flowenifde Teil (Vaibad 1860, 
2 Bde.) gum Teil veraltet, der ſloweniſch deutſche (von 


PleterSnif) erfdien daſelbſt 18938 —95 (2 Bode.). 
Siuin t. Slunj, magyar. Szluin), Ge 
meinde in ien+Slawonien, Romitat Modrus- | 


Fiume, an der Slunjtica, die fic) mitten tm Orte 
in 13 Abflüſſen 29 m tief in die Rorona hinabſtürzt, 
bat eine ruine, ein Bezirksgericht und «voi 
9186 froatifde ee © eaten und griechiſch⸗ 
oriental.) Einwohner. S. gehorte früher gum Dijtritt 
Ogulin-S. der kroatiſch⸗ ſſawoniſchen Militärgrenze. 
Die Burg S., die von den Türken fünfmal vergeblich 
— wurde, liegt ſeit 1822 in Triimmerw. 

{uid (S1uy8, jpr.fteus), Stadt in der niederliind. 
Proving Zeeland, Bezirk Middelburg, am leg! vers 
jandeten Zwin, einer Bucht der Rordjee, mit Brügge 
durd Kanal verbunden, hat 2 Kirchen, einen Belfried 
(14. Jahrh.), ein Mufeum (Ultertiimer), einen guten 
innern Hafen, Uusfubr von Zuckerrüben und Ge- 
treide und (1904) 2364 Cinw. — S. war im ſpätern 
Mittelatter eine anfehnlide Hafenjtadt und lange eine 
—— Feſtung, die ſich noch 1794 rühmlich gegen 

ie 
die Englander über die franzöſiſchtgenueſiſche Flotte. 

——————— 
viel wie Bri ein da telligter ® 

Slunj, Ort, ſ. Sluin. 8 

Slupzy (poln. Slupcea), Kreisftadt im ruffifd- 
poln. Gouv. Kaliſch, unweit der preufifden Grenze, 
hat ein Zollamt und as00) 4135 Einw. 

Siuter, Claus, Hauptmeijter der durch traft- 
vollen Raturalismus ausgezeichneten niederlindifd- 
1 thas, lice Bildhauerſchule, holländiſcher Ubtunft, 
1. März 1385 = erjtenmal als Gebilfe des Sean 
be Marville in Dijon erwähnt, wurde 23. Juli 1389 
deſſen Nadfolger als »Imagier« Karls des Kühnen 
und ftarb wahrſcheinlich im Januar 1406 in Dijon. 
Seine Hauptwerfe find die von Marville beqonnenen, 
nur gum Teil erhaltenen Stulpturen am 
ehemaligen Rartaufe bei Dijon und der gewaltige 
Mofesbrunnen mit den lebensgrofen Gejtalten von 
ſechs Prophelen dajelbit (j. Cafel» Bildhauertunit VI, 
Zig. 5). Auch das ebenjo wie der Moſesbrunnen von 
feinem Reffen Claus de Werwe vollendete, jegt im 
Mufeum gu Dijon befindlide Grabmal Karis des 
Kühnen pe vermutlid) im wefentliden auf ihn zu⸗ 
rück Bgl. Kleinclauß, C. 8. et la sculpture bour- 
guignonne au XV. siécle (Rar. o. J.) 

lutſch, Name von zwei Fliijjen im Dnjeprgebiet : 
1) Linfer Nebenfluß des Pripet im ruſſ. Gouv. Minff, 
entipringt nordöſtlich von Slugt, fließt ſüdwärts und 





| 4) Billiam Smith, geb. 12. Jan. 1808 in 


en verteidigte. Hier fieqten 24. Juni 1340 | 


ortal der | Hauptfun 


547 


miindet nad einem Qaufe von 171 km unterhalb der 
Miindung des Goryn. — 2) Redjter Nebenfluß des 
Goryn im ruff. Gouv. Wolynien, flieft von Nowo⸗ 
grad⸗ Wolynſtk ab, in deffen Nähe er flößbar wird, 
meiſt in nordweſtlicher Ridtimg und miindet nad 
einem Laufe von 453 km oberhalb Wyſozk. 

Siuzt (Sj * Slucz) Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. 
Minſt, an der Slutſcha, hat 8 rufjifd-orthodoge, eine 
römiſch⸗ katholiſche und eine prot. Kirche, ein griechiſch⸗ 
orthodores Mofter, cine Synagoge, ein Gymnafiunt 
und (1897) 14,180 Einw. — G., die älteſte Stadt des 
nordwejtliden Rufland, beftand fdon im 12. Jahrh. 
al8 Stadt, fant ſpäter in ben Beſitz der Familie Radzi⸗ 
will und fiel 1795 an Rufland. 

Sm, in der Chemie Zeiden fiir 1 Utom Samarium. 

Sm., bei naturwijjenfdaftl. Namen Abkürzung 
fiir: 1) Hamilton Smith, engl. Offisier, Verfaſſer 
vieler Zuſütze gur englifden überſetzung von Cuviers 
Tierreid). — 2) James Edward Smith (jf. d. 3). 
— 8) Undreas Smith, geb. 1797, gejt. 12. Aug. 
1872, Reijender in Siidafrifa 1834 Boole). — 

olna⸗ 
mere, gejt. 6. Oft. 1857 als Profeſſor in Cork; ſchrieb: 
»A synopsis of the British Diatomaceae« (Lond. 
1853—56, 2 Bde.). 

Smaalenene, Amt im noriveg. Stift Chrijtiania, 
1143,2qkm (75,2D.M) groß mit (1900) 186,886 Einw., 
wird vont Glommen durchfloſſen und ijt einer der 
frudjtbarjten Teile des Landes, befonders reid) an 
Holz. Das Umt umfakt die drei Vogteien: Idd und 
Marker, Moß, Raffeftad. Hauptitadt ijt Mop. 

Smad (engl., Battenfahrer), kleines Küſten⸗ 
fabcgeug (vgl. Schmach. ; 

malah, Zeltitadt in Nordafrifa, ſ. Duars. 

SmaAlawd (jpc. pms-), Landſchafi im fiidliden Schwe⸗ 
ben, die etwa die Mitte von Gotland cinninumt, 31,745 
qkm (576,5 DM.) mit 1905) 590,608 Einw. umfaßt 
und in die drei Lins: Kalmar me die Inſel Oland), 
Krono und Jönköping (ſ. die einzelnen Läns) 
zerfällt. Der Name S. (»fleines Land«) bezieht ſich 
auf die kleinen Ackerflächen, die ehemals die meiſt mit 
Wald bedeckte Landſchaft unterbrachen. 

Smallingerland, Gemeinde in der niederländ. 
Proving Friesland, Bezirk Heerenveen, bejteht aus 6 
Ortfdaften mit 904) 11,274 Einw. Hauptort ijt der 

dine Fleden Dragten (Dradten) mit Uderbau, 
iehzucht, Gerberei und Schiffbau. 

Smalithorue (pr. fmaolthorm), Stadt in Stajford- 
fhire (England), 3 km nordöſtlich von Burslem, mit 
Tonwarenfabrifation und (1901) 6263 Einw. 


„ſJ. Schmalte. 

Smaltin, Smaltit, ſ. Speistobalt. 

Sma (Emeraude, Emerald), Edeljtein, 
eine drombaltige, ſchön griine Barietit ded edlen 
Berylls (j. d. und Tafel Edelſteine«, Fig. * ſeit 
alter Zeit zu Ring⸗ und Nadelſteinen ſehr geſchätzt. 
dort fiir Smaragd ijt bas Muſotal in Ko— 
lumbien, etwa 30 Meilen wejtlid) von Bogotd, wo er 
(fogen. peruanifder oder fpanifder ©.) in einem 
dunkeln Rreidefalf vorfommt. Außerdem findet fid 
GS. in Glimmerſchiefer im Habadtal in Salzburg und 
am Fluß Takowaia im Ural (bier bis 40 cm lange 
und 25 cm dide Kriſtalle, vielleidht bie smaragdi scy- 


thici des Plinius), in den Mourne Mountains in 


Irland, bei Stony Point in Nordcarolina (20 cm 

lange Strijtalle in Gneis) und Koſſir in Agypten. 

Er ijt felten frei von Rifjen, triiben Fleden, Wolfen rc. 

Die Ulten nannten auger dem edjten S. (aus Koffir) 

aud) Mineralien, wie Maladit und Plasma, S. Dept 
35* 
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figurieren häufig gritne Flußſpate, Dioptas (Kupfer⸗ 
fmaragd), Hiddentt (Lithiumfmaragd, f. Augith, 
fmaragdgriiner Granat (Demantoid oder urali- 
ſcher S.), auch grüne Glasflüſſe, als S. Golde find 

. B. der Rtiejentnaragd des Kloſters Reidjenau und 

a8 fogen. heilige Gefaͤß, frither in Genua, jeit 1806 
in Baris (j. Gral). Braſiliſcher S., ſ. Turmalin; 
orientaliſcher S., ſ. Rorund; S. vom Kap, foviel 
wie Prehnit. 

Smaragdgriin, ſ. Chromgriin und Chrombhydr- 
oxyd, aud) joviel wie Brillantgriin. 

maragbdit, Vineral, ſ. Hornblende, S. 559. 

Smaragpditfels, joviel wie Smaragditgabbro, 
Geſtein, ſ. Gabbro. 

Smaragdopal, Mineral, ſ. Chryſopal. 

Smarda, Hafenort an der Donau, ſ. Giurgewo. 

Smareglia (or. -cesja), Unt onio, Romponijt, geb. 
5. Mai 1854 in Pola, Schiller des Mailänder Ronjer- 
vatoriums, gehört gu den deutſche Einflüſſe zeigenden 
italieniſchen Romponiſten. Bor ſeinen Opern fanden 
beſonders die neueſten: » Der Vaſall von Szigeth⸗· ( Wien 
1889), »Cornelius Schutt« (Prag 1893), »Nozze 
Istriane« (Trieſt 1895), »>La Falena« (»>Der Nacht · 
falter«, Vened. 1897) und »Ozeana« (Mailand 1903) 
Beadhtung. Auch fdried er eine ſymphoniſche Did- 
* Lenore«. 

mart (engl., beſonders in Amerila gebräuchlich), 
ſchlau, pfiffig, gerieben. 

Smeathm., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ab⸗ 
fiirgung fiir Henry S meath man (pr. fmithmin), engl. 
Naturforjder und Ufrifareifender, ſchrieb Ende des 
18. Jahrh. fiber Termiten. 

Smeẽno (pr. fmetigno), Stadt in Böhmen, ſ. Schlan. 

Smederéevo(Semendria), Kreisſtadt im König⸗ 
reid) Serbien, unweit der Cinmiindung der Morawa 
in die Donau und an der Cifenbahn BVelifa Blana- 
S., 140 m it. Me, einjt Reſidenz des ſerbiſchen Dejpo- 
ten Branfowitid, hat cine alte, turmreide Befiung 
mit malerifden Mauern, 2 Kirden, Untergymnajium, 
Bantinjtitut, anjehntiden Handel (befonders Ausfuhr 
von Getreide und Schweinen) und (see) 6876 Einw. 
— Hier 1411 Sieg der Türlen iiber die Ungarn. Die 
Feſtung (nad einigen eine altröniiſche Anlage) wurde 
1717 von dem —— Eugen erobert, hatte aber bis 
1867 eine tlirfijde —— 

Smegma (griech.⸗ lat.), Schmiere, insbeſ. Kinds- 
ſchleim (j. Rind, S. 8); 8. cutaneum, Hautſchmiere; 
8. praeputii, Borhauttalg (j. Rute). 

meinogorff (Smijcinogor{f), Kreis (früher 
mit Dem Kreiſe Biiſt vereinigt, (1897) 243,490 Cinw.) 
und qleidnamige Stadt im ruffijd-fibir. Gouv. Tomſt, 
am Ultai, 415m it. M., an der Karbolicha und Smije- 
jewfa, mit (3901) 5899 Cinw., die meiſt in Den Berg- 
werten beſchäftigt find, die feit 1745 gewaltiqe Mengen 
Silber lieferten, jest Kupfer, Blei und fleine Mengen 
von Silber und Gold hergeben. 

Smela (Smijela), Flecen im ruff. Gouv. Kiew, 
Kreis Tidertaffy, an der Tjafmina und einem Sweige 
der Sudweſtbahnen, Beſitzung de3 Grafen Bobrinſtij, 
mit einer Sucterfabrif und av00) 7102 Einw. 

Smelfung (Smelfungus), von Sterne (»Senti- 
mental Journey «)auf Smollet gemiingte Bezeichnung 
fiir einen Menſchen, dem nichts recht tit. 

Smend, 1) Rudolf, prot. Theolog und Orien- 
talijt, geb. 5. Nov. 1851 in Lengerich (Weftfalen), 
1875 Privatdozent in Halle, 1880 auerordentlider, 
1881 orbdentlicer Brofejjor in Bafel, 1888 als Orien⸗ 
talijt in die philoſophiſche Falultät in Gittingen be- 


Smaragdgriin 


— Smetana. 


1880), »Lehrbud) der alttejtamentliden Religions- 
eſchichte; Sreiburg 1893, 2. Aufl. 1899) und = 
aus: »Das hebraijdhe Fragment der Weisheit 
eſus Sirach⸗ (Berl. 1897); »Die Weisheit des Jeſus 
Sirach, hebräiſch und deutſche (daj. 1906) und das- 
ſelbe erflirt (Daj. 1906). 

2) Julius, prot. Theolog, Bruder de3 vorigen, 
geb. 10. Mai 1857 in — wurde 1879 Pfarrer 
in Paderborn, 1882 in Bonn, 1885 in Seelſcheid, 
1891 Brofeffor am Predigerfeminar in Friedberg, 
1898 ordentlicer Brofefjor in Straßburg. Er ſchrieb 
unter anderm: »Feierſtunden⸗ (2. Aufl., Gitting. 
1895; neue Bolge 1901); »Die evangelijden deutſchen 
Meſſen bis ju Luthers deutſcher Meſſe« (daf. 1896); 
Kelchverſa —— Kelchſpendung in der abendlãn⸗ 
diſchen Kirche⸗ (daſ. 1898); »Der evangeliſche Gottes- 
dienft« (Daf. 1904); »Rirdenbuch fiir evangelifde Ge- 
meinden, zunächſt fiir die in Elſaß-Lothringen« 
(Stragb. 1906, Bd. 1). Mit F. Spitta gibt er feit 
1896 die ⸗Monatsſchrift fiir Gottesdienft und lirch⸗ 
lide Kunſt⸗ (Gdtting.) heraus. 

Smeraldina, komiſche Maske in der italienijden 
Vollslomödie, die Geliebte des Urlecdhino. 

Smeraldo (ital.), foviel wie Smaragd. 

Smerdes, gricch. Name des Bruders des Perjer- 
fonigs Kambyſes, auf den perjifden Inſchriften Bar⸗ 
dija. S. wurde auf Befehl des Kambyſes, der von 
ihm cine Befigergreifung de3 Thrones während feiner 
Abweſenheit befiirdtete, vor feinem Zuge nach Agypten 
von Prexaſpes heimlich ermordet. Died benugte 522 
v. Chr. ein vornehmer medijder Magier, Gaumata, 
um fic) fiir S.-Bardija ag und bie Herrſchaſt 
von den Perſern wieder an die Meder gu bringen. 
Der Pjeudofmerdes gewann ftarfen Unhang, nd- 
tigte Dadurd) Kambyſes gur Riidfehr, wurde aber im 

ober 522, nadjdem ingwifden Kambyſes in Syrien 
— (wohl ermordet) war, von Dareios in ſeiner 
urg in Medien getitet. 

Smerinthus , Sdymetterling, ſ. porary 

Smetana, Friedrid, Komponiſt, geb. 2. März 
1824 in Leitomiſchl (Bihmen), geft. 12. Mai 1884 
in Brag, erhielt ſche Ausbildung durd J. Prokid, 
war eine Zeitlang Konzertmeiſter beim Raifer Ferdi - 
nand und iibernabm 1856 die Direftion der ‘Phil- 
harmoniſchen Geſellſchaft in Gotenburg. Nachdem er 
nod 1861 unter großem Beifall in Stodholm ton- 
jertiert hatte, fehrte er nad) Brag guriid und wirtte 
hier von 1866 an ald erjter Rapellmeijter am böhmi⸗ 
jen Nationaltheater, bid ihm der faft volljtindige 
Verlujt feines Gehörs 1874 gum Riidtritt von feiner 
Stellung zwang. S. ijt als Komponiſt einer der erjten 
und bedeutendjten Vertreter de3 Hdhmifd-nationalen 
Elements. Von feinen Werken find hervorzuheben die 
fymphonifden Didtungen: »Wallenſteins Lager<, 
»Ridard UI.«, »Hafon Jarl« und der Byflus »> Mein 
Vaterland« (»Die Moldauc, »VySehrad«, »Sarfac, 
»Aus Böhmens Hain und Flur⸗, »Tabore und »Bla- 
nile); bie Dpern: »Die Brandenburger in Böhmen⸗ 
(1865), »Dte verfanfte Braut« (1866), »Dalibor«< 
(1868), »> Ein Rufe (1876), >Das Geheimmis« (1878), 
eLibusa« (1881) und »Die Teufelswand« (1882), 
eine »Triumphfymphoniec, » Prager Karnevale fiir 
Orcheſter, Kammermuſilwerke (dDarunter das Streich- 
quartett »Aus meinem Leben«) fowie cine Unjahl 
fleinerer Rontpofitionen, von denen namentlicd die 
Männerchöre Beifall fanden. Bgl. Wellel, Fried- 
rid S. (Prag 1895); Hostinſty, Friedrid S. (daſ. 
1901, vichech td); Krejti, Friedrich S. (Berl. 1907); 


rufen, fdjrieb: » Der Prophet Ezedhiel erflart« (Leipg. | W. Ritter, Smetana (Par. 1907). 


Smethwid — Smiles. 


Smethwick (pr. fmewin, Fabrifftadt (municipal 
borough) in Staffordjhire (England), 6 km weſtlich 
von Birmingham, hat mehrere moderne Rirden, eine 
Sreibibliothe?, einen qroken Park, Glashiitten, Fa- 
brifen fiir Eifen- und Stahlwaren, Chemifalien, Ma- 
fdjinen und (1901) 54,539 Cinw. 

Smidow, Voritadt von Prag. fiidlid) von der 
Prager Meinfeite, am linfen Ufer der Moldau gelegen, 
tiber weld die fteinerne Balacdhbriide nach der Neu⸗ 
ftadt führt (ſ. den Stadtplan von Brag), Sig einer Be- 
girtShauptmannidaft und eines Bezirlsgerichts, hat 
eine St. WengelSfirde, von Barvitius 1880—85 tm 
Priihrenaiffancejtil erbaut, ein Rathaus, ein deutſches 
Gymnafium und ein tſchechiſches Realgymnafium, 
eine Staat8qewerbefdule, cinen Botanijden Garten 
(der Prager Univerjitit), eine fürſtlich Kinſtyſche Villa 
mit (allgemein zugänglicher) ausgedehnter Park— 
anlage und (1900) 47, 135 meiſt tſchech. Einwohner. 
Unter den zahlreichen induſtriellen Etabliſſements 
find ju erwähnen: eine große Maſchinen ⸗ und Eiſen⸗ 
—— (Ringhoffer), eine Baumwollſpin⸗ 
nerei, Kunſtmühlen und Brotbäckereien, eine grofe 
Bierbrauerei, Fabrifen fiir Sdofolade und Randiten, 
WMetallwaren, pritzen, Seife und Handſchuhe, 
Färbereien, groke Ziegeleien u. a. S. hat drei Bahn- 
Hife (der Staatsbahnlinien Prag-Pilfen-Furth und 
Prag-VBriic-Moldau, dann der Bufdtéhrader Bahn) ; 
fiber die Moldau fiihrt eine Verbindungsbahn (mit 
Gitterbriide) gu den jenfeits geleqenen Prager Bahn⸗ 

öfen. tlich angrenzend Der Prager Vorort Ko— 
Git mit Maſchinenfabrik, Bierbrauerei und Malz⸗ 
fabrik und 7247 tſchech. Einwohnern. 

Swmibdar (tſchech Smidary), Stadt in Böhmen, 
—— Neubydzow, an der Cidlina und den Linien 
Chlumetz· Parſchnitz derOſterreichiſchen Nordweſtbahn 
und S.Hochweſſelh der Böhmiſchen Kommerzial⸗ 
bahnen gelegen, hat eine Bierbrauerei, Mühle und 
Sagewert und (1900) 1880 tſchech. Einwohner. 

midt, 1) Johann, brem. Staat8mann, geb. 
5. Nov. 1773 in Bremen, geſt. 7. Mai 1857, jtudierte 
Theologie, ward Profeſſor der Gefdifdte am Gym- 
nasium illustre feiner Baterjtadt, dann Synditus 
der Ulterleute und 1800 Ratsherr, befak bedeutenden 
Einfluß und rettete nad der Leipziger Schlacht als 
diplomatifder Vertreter Bremens die yay ing ase 
der Hanfejtidte im Deutiden Bund. Auf dem 2 
deStag bekämpfte er die Metternichſche Politif, wirkte 
1820 fiir bie freie Weſerſchiffahrt und förderte den 
aufitrebenden Handel Bremen’ durd die Griindung 
Bremerhavens (1827), durch vorteilhafte Handels- 
vertriige mit fremben Ländern, Uusbreitung der fon- 
fularijden BVertretung x. Von 1821 bis gu feinem 
Tode (mit Unsnahme der dbemotratijden Periode von 
1849—52) ftand er als Biirgermeijter an der Spige 
des Staates. Zur Sälularfeier feines Geburtstags 
erfdienen feine Präſidialreden (>Batriotijdhe Mah⸗ 
nungen und Rildblidec, Brem. 1873, hrsg. von 
waa Smidt) und feine Biographie: » Johann S., 
ein 


« Sea 1873). 

2) Heinrid, Sdriftiteller, geb. 18. Dez. 1798 in 
Ultona, geft. 8. Sept. 1867 in Berlin, trat in den 
Seedienjt, madte große Reiſen nach allen Weltteilen, 
verließ nach zehnjaͤhrigem Dienſt feine bisherige Lauf⸗ 
bahn, um 1824 in Riel und Berlin Univerſitätsſtudien 
gu maden, erbielt in Berlin eine Unftellung bei der 
»Staat8seitung<, wurde 1848 Mitglied der Marine- 
fommiffion und der Marineabteilung ded Sriegs- 
minifteriums, zuletzt Bibliothefar in demfelben. S. 
madjte fid) einen Namen durch feine Seeromane, unter 
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denen »Michael de Ruiter« (Berl. 1846, 4 Bde.; 2. 
Uufl. 1863; Magdeb. 1898) den größten Beifall fand, 
und die »Devrient-Novellen« (3. WUufl., Berl. 1882; 
aud) in Hendels »Bibliothef der Gefamtliteratur<). 
Smijew, iy im ruff. Gouv. Charfow, an 
der Mündung der Mſha in den Donez, hat ein Bro- 
gymnafium fiir Mädchen, eine Stadtbanf und 900) 
6176 Einw. Ym Kreis S. der Flecden Borvi (j.d.), 
mit der gur Erinnerung an die Entgleifung des kaiſer⸗ 
lichen Zuges am 29. Oft. 1888 und die Errettung der 
faijerlichen Familie erridteten pradtvollen Rirde mit 
Kapelle und Mönchskloſter. [Liliazeen. 
Smilafoideen (Smilajeen), Unterfamilie der 
Smilax L.(Stedwinde, Sarfaparille,Saf- 
{aparille), Gattung der Liliageen, fletternde, felten 
niedrige Sträucher, mit sweireibigen, oft ausdauern- 
den, rundliden, eiformigen, herz⸗ oder faft pfeilfir- 
migen, drei- aud) mehrnervigen Blattern, am Grunde 
des Blattitiels mit Ranten, Heinen Bliiten in achſel⸗ 
fttindigen Dolden oder in einer endjtiindigen, aus 
Dolden gufammengejesten Traube und ein⸗ bis drei- 
famigen Beeren. Ctwa 200 Urten, befonders zahl⸗ 
reich in Den Tropen, aud) im aupertropijden Oftafien 
und Rordamerifa und im Mittelmeergebiet. S. aspera 
L., in Giideuropa, Nordafrifa, auf den Ranaren, in 
Ubefjinien und Indien, die eingige europaifde Art, 
mit fantigem, jtadeligem Stengel, ſpießförmigen, dor⸗ 
nig gejahnten, lederartigen Blättern und fleinen, 
weißen, woblriedhenden, traubenftindigen Bliiten, 
flettert an Baumen iiber 15m hod empor. Die Bliiten 
wurden bei den alten Grieden mit Cfeu gu Kränzen 
benugt, und die fugeligen, roten Früchte verwendet 
man nod) jegt in Buletts und als Haarſchmuck; die 
Wurzel vertritt sum Teil die Stelle der amerifanijden 
Sajjaparille. 8. China L. (Chinaftedhwinde), in 
China, Japan und Kotſchinchina, mitnidt windendem, 
ſtacheligem —— abfallenden, pear” Piya om 
kurz zugeſpitzten Blattern und einfaden Biiitendolden, 
liefert in Dem knolligen Wurgeljtod die fogen. China- 
wurjzel(Podenwurgel). Dieje ſchmedt indifferent, 
dann etwas Fragend, ijt gerudjlos und enthalt be- 
fonders Gmilacm. Gie fam 1525 durd) Vinzenz 
Gilius von TCriftan nad Europa, wurde als Mittel 
gegen Luſtſeuche empfohlen und gelangte gu groper 
rühmtheit wegen der guten Wirfungen, die fie an 
dem von der Gidht geplagten Raijer Karl V. übte. 
Gegenwirtig wird fie bei uns nur nod wenig benutzt; 
aber im Orient, befonders bei ben Chinefen und Per⸗ 
fern, Lg fie nod) immer in Hohem Unjehen. Meh⸗ 
rere meijt nod) nicht fider feſtgeſtellte Arten, die durch 
etwa 30 Breitengrade iiber das nördliche Siidamerita 
(wie es fdeint, mit Uusnahme der Weſtküſte) ver- 
breitet find, auc) in Zentralamerifa und in den ſüd⸗ 
lichen Küſtenländern Mexilos wachſen, liefern die 
—— pa Ld todd be Liber diefe 
ſ. 8. ornata auf Tafel »Urgneipflangen Ic, Fig. 1, mit 
Lert. Mehrere Urten, wie 8. rotundifolia L., in 
Kanada und den Vereiniqten Staaten, 8. Sassaparilla 
L., in Nordamerifa, ſüdlich von New PYorf, find ſchöne 
ree Niliageen (f. d.). 
milazeen (Smilatoideen), Unterfamilie der 
Smiles cpr. smaits), Samuel, engl. Moralfdrift- 
teller, geb. 23. Sept. 1812 gu Haddington in Schott⸗ 
and, gejt. 16. Upril 1904 in London, war urjpriing- 
lid) Mediziner, dann Redatteur der »Leeds Times«, 
1845—60 Sefretir verjdiedener Eiſenbahnen. Seit- 
dem lebte er privatifierend in London. Cinige feiner 
Schriften (»>Die Selbjthilfe«, »Der Charaktere, » Die 
Fflicht<, »Die Sparjamteit« u. a.) erlangten große 
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a wurden aud) wiederholt ins Deutide 
fiberjegt. Wir nennen auferdem: »Life of George 
Stephenson« (6, Uufl. 1864; deutſch, Leipz. 1858); 
»Lives of engineers« (1862; neue Ausg. 1905, 5 
Bde.); »>Lives of Boulton and Watt« (1865); »The 
Huguenots, their settlements in England and Ire- 
land« (letzte Ausg. 1905); »Men of invention and 
industry« (1884); »Life and labours, Charatteri- 
jtifen (1887; deutſch, Leipz. 1889); » Publisher and 
his friends« (1891, 2 Bde. dad Leben des Buchhänd⸗ 
ler3 John Murray). Bal. feine »Autobiographie⸗ 
(hrsg. von TH. Mactay, bd. 1905); Green, Sa- 
muel §., his life and work (Daj. 1904). 
Sminthens, Veiname de3 Upollon, von der Stadt 
Sminthe in Troas oder vom qried). sminthos (Maus), 
als Abwehrer der fommerli Méaufeplage. 
Sminthutrus, Gattung der Springidwange({.d ). 
Smirgel, Mineral, ſ. Schmirgel. 


+ one pgp eh gs elfetle),{. Mineral feilen. | Ha 


Smit 7 Ane mir ſchiz, tſchech. Smitice), Stadt in 
Böhmen, Bezirlsh. Königinhof, am redten Ufer der 
Elbe, an den Linien Pardubip—Seidenberg der Siid- 
Norddeutiden Verbindungsbahn und S.-Sadowa- 
Dohalitz der Böhmiſchen Kommerzialbahnen, hat ein 
ſchönes, zum laiſerlichen Familienfondsgute S. ge- 
höriges Schloß, Rathaus, Ruderfabrif, Bierbrauerei, 
Spiritusfabrik, Kunſtmühle und (1900) 2202 iſchech. 
— [Smiſſen. 
Smiſſen, van der, belg. General, ſ. Van der 
Smith, 1) John, engl. Reigender undSdriftiteller, 
geb. 6. Jan. 1580 in Willoughby (Lincolnfhire), geft. 
im Juni 1631 in London, war einer Der Begriinder 
der englijden Kolonie Virginia. Nad einer in bunten 
Abenteuern verlebten Jugend beteiligte er fic) 1606 
an der Expedition von drei fleinen Schiffen, auf denen 
105 Emigranten zur —— Kolonie ausſegel⸗ 
ten. Im Dezember 1607 von den Indianern — 
gen, wurde er nad ſeinem ſpätern, nicht glaubwiir- 
digen Veridt durd die Hauptlingstodter Pocahontas 
erettet, trat im Oftober 1608 an die Spige der Rolonie, 
ehrte aber im Oftober 1609 nach England juriid. 
1614 fegelte er nad) Neuengland; ſpäter lebte er als 
Schriftiteller in London. Er ſchrieb: »True relation 
of such occurrences and accidents of note as hath 
passed in Virginia since the first planting of that 
eolony« (Lond. 1608; neue Uusg. von Deane mit 
kritiſchen Unterſuchungen, Bojton 1867); »A map of 
Virginia with a description of the country« (Orf 
1612); »A description of New England «(1616, ſpäter 
bfter; Deutid) 1628); »The genuine history of Vir- 
ginia, Summer Isles and New England« (1624. 6.); 
»An accidence or the pathway to experience neces- 
sary for all young seamens (1626, neue Ausg. 1627 
und Ofter u. d. T.: »The seaman's grammare); >The 
true travels, adventures and observations of J. 8. 
in Europe, Asia, Africa and America 1598—1629« 
(1630 u. d.); »Advertisements for unexperienced 
planters« (1631 u. d.). Neuausgabe feiner Schriften 
mit Biographie von E. Urber (English scholar’s 
Library, 1. Bd., Birmingham 1884). Bon den ſehr 
zahlreichen Biographien erwihnen wir die von The- 
refe Robinfon (Talvj, in Raumers —— 
Taſchenbuch⸗, 1845), C. D. Barner Mew Yort 
1881), Ch. aa True (daf. 1882), Poin- 
Dexter (»Captain J. 5. and his critics«, daf. 1893), 
Roberts (Lond. 1902) und Bradley (daj. 1905). 
2) Udam, beriihmtefter engl. Nationaldfonom, 
po 5. Suni 1723 gu Kirkcaldy in Sdhottland, wo 
ein Vater Rollbeamter war, get. 17. Juli 1790 in 
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Edinburg. S. jtudierte feit 1737 in Glasgow, drei 
Sabre fpater in Oxford Raturwiffenfdaften, Theo- 
logie und Philoſophie. Seit 1748 hielt er in Edin- 
burg Vorlejungen über Rhetorif und Philoſophie, 
1751 wurde er Profefjor der Logif und der Moral- 
philofophie in Glasgow. 1759 veröffentlichte ex ſeine 
»Theory of moral sentiments«, in der er bie Sym⸗ 
pathie mit unſern Mitmenfden als Grundlage der 
Moral und als Triebfedern der menjdliden db 
lungen unterjtellte, etwas ſpäter fein Wert »On the 
origin of languages and of the different genius of 
those which are original and compounded«. 1764 
und 1765 begleitete er den Herzog von Buccleugh auf 
Reifen durd) Frankreich und die Schweiz, bei welder 
Gelegenheit er hervorragende Phyſiokraten, insbef- 
Ouesnay (j.d.), und deren Lehren fennen lernte. Rach 
feiner Riidfehr foll er zehn Jahre lang in ftiller Zu⸗ 
riidgegogenbeit gu Kirlealdy an feinem berühmten 
uptwert: »Inquiry into the nature and causes 
of the wealth of nations« (fond. 1776), gearbeitet 
haben. Nac) neuern Unterjuchungen ware aber dieſe 
verbreitete Unfidt irrig; vielmebr hätte S. einige 
Jahre während dieſer Beit in London ft ebradjt. In 
dem genannten Werf (neu hr8g. von n, Mac 
Cullod; von Ingers, daf. 1870, 2 Bde. ; von E. Can- 
nan, 1904, 2 Bde. ; deutſch, Leipz. 1776 u. 1778; von 
Garve, Bresl. 1794—96; von Aſher, Stuttg. 1861, 
2Bde.; von Stipel, Berl. 1878; 2. Uufl. 1904, 3 Bde. ; 
von Liwenthal, 2. Uufl., daf. 1880, 2 Bde.; aud in 
viele andre lebende Spradjen überſetzt) begeidynet S. die 
Urbeit (industria, industry, wober die 

des Smithiden Syftems als Jndujtriefyftem) als 
Quelle und Maßſtab des Wertes. Im Gegenjag zur 
Anſchauung der Merfantilijten und Phyſiokraten ijt 
ihm jede nitglide Urbeit produftiv. Cine weitere 
Hauptlehre Smiths beſagt, dak der Eigennutz und 
der auf ibm berubende, nicht durch Staat8eingriffe 
gebinbderte freie Wettbewerd cine ridtige Urbeitstet- 
lung und eine größtmögliche Produftion bewirle. Der 
freie innere und internationale Vertehr (Freihandel) 
garantiert nad ibm nicht allein eine zweckmäßige drt- 
liche und zeitliche Verteilung von Kriiften und Mitteln 
jowie eine Unsgleidung von Preijen und Gewinnen, 
ſondern aud) die beſte Förderung de3 Gemeinwohls. 
Uber nicht nur in den grundlegenden Fragen der volts- 
wirtſchaftlichen Theorie, fondern aud) in zahlreichen 
Eingelunterjudungen hat S. Leiftungen von bleiben⸗ 


. | Dem Wert aufzuweiſen. Go in den Unterjudungen 


iiber den Rapitalbegriff, die Einlommenszweige, die 
Urbeitsteilung x. Auf Wiffenfdaft und Praxis 
S. einen tiefgebenden, bis zur Gegenwart rei 
Einfluß ausgeübt; allerdings hat bie neuere Volfs- 
wirtidaftslebre viele feiner Grundlehren befiimpft 
und al8 irrig nadgewiejen. 1778 wurde S. —— 
lider Kommiſſar der Zölle in Edinburg. Bgl. Dugald 
Stewart, Essay on philosophical subjects (Qond. 
1799, zugleich Biographie); H. Rösler, fiber die 
Grundlehren der von Udam GS. begriindeten Wirt- 
ſchaftslehre (2. Uufl., Erlang. 1871); U. Onden, 
Adam S. und Immanuel Kant (Leipz. 1877); Star- 
uni fi, U. S. al8 Moralphilojoph und Schöpfer der 
ationalifonomie (Berl. 1878); Stipel, A. S. im 
Lichte der Gegenwart (daſ. 1878); Delatour, Adam 
S., sa vie, ses travaux, ses doctrines (Par. 1885); 
Feilbogen, S. und Turgot (Wien 1892); Has- 
bad, Unterjudungen fiber UW. S. (Leipz. 1891); J. 
Rae, Life of A. 8. (Lond. 1895); Hirjt, A. 8. (daſ. 
1904); Jentſch, A. S. (Berl. 1905); F. A. Sd wei- 
zer, Geſchichte Der Nationaldtonomie, 3. Teil: Jn- 


Smith. 


dividualismus von S. (Ravensburg 1905); Lif fj hig, 
U. Smiths Methode im Lichte der deutſchen national- 
— Literatur des 19. Jahrhunderts (Bern 
1906 
3) James Edward, Botanifer, geb. 2. Deg. 1759 
in Norwid, lebte feit 1783 als Arzt in London, feit 
1796 in Norwid, wo er 17. März 1828 ftarb. Er 
ründete mit Banks u. a. die Linneſche Gefellidaft, 
fteLinnés Herbarium, Bibliothef, Manuffripte und 
iibrige Sammiungen, war erjter Präſident der Qinné- 
ſchen Gefellfdaft zu London und firderte die fyfte- 
matijde Botanif. Er gab heraus: »Plantarum icones 
hactenus ineditae plerumquead plantas in herbario 
Linnaeano conservatas delineatae« (Lond. 1789— 
1791); »Icones pictae plantarum rariorum« (1790 
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my brother Abraham who lives in the country, by 
Peter Plymley« (21. Ausg. 1838) find ein Meiſter⸗ 
ſtück feinen Witzes und ſchlagender Dialettif und waren 
von durdgreifender Wirfung. Macaulay urteilt in 
feinen »>Memoirs of Sydney S.« (1847), dak S. in 
der Fähigkeit, —— machen, der größte Meiſter 
ſeit Swift geweſen. Wud) bat man von ihm Vor— 
lefungen fiber Moralphilojophie, die 1804—06 in 
London vor einem gemiſchten Publikum —— 
wurden, aber erſt ſpäler alg »>Elementary sketches 
of moral philosophy« (fond. 1850 u. 1866) im Drud 
erjdienen. Seine gefammelten Werke erlebten viele 
Uuflagen. Smiths Leben beſchrieben feine Tochter 
Lady Holland (Lond. 1855, 2 Bde., u. d.), Stuart 
J. Reid (daj. 1884, 4. Aufl. 1896) und George W. 


bi 1793); »>English botany, or coloured figures of | €. Ruffell (daj. 1905). 


British plants« (1790—1814, 36 Bde. mit 2592 Ta- 
fein von James Sowerby) ; » Flora britannica« (1800 
bis 1804, 3 Bde.), wovon das »Compendium florae 
britannicae<« (1800, 5. Uujl. 1828) ein Auszug ijt; 
»Exotic botany« (1804—05, 2 Bde. mit 120 Tas 
feln) ; » An introduction to gh siological and syste- 
matical botany< (1807, 8. J 1838; deutſch, Wien 
1819); »A grammar of botany« (1821, 2. Aufl. 
1826; deutſch, Weim. 1822); »The English flora« 
(1824—36, 5 Bode.), wozu W. J. Hooker die Moofe 
und Flechten, Berkeley die Pilze lieferte. 
4) Sir Billiam Sidney, brit. Udmiral, geb. 
21. Juni 1764 in London, ok 26. Mai 1840, trat 
in die Marine, ward 1783 attenfapitin, nahm 
dann ſchwediſche Dienfte und tat ſich namentlich in Der 
Schlacht vom 9. Juli 1790 gegen die ruſſiſche Schären⸗ 
flotte bervor. Nad) dem Frieden von 1790 ging er nad 
bem Orient, eilte aber nad) dem Ausbruch de3 englijd- 
ſchen Rrieges nad) Toulon gu der englif 
te unter Lord Hood. Als die Englinder Fouton 
verließen, ftedte S. die Dods, die feindliden Schiffe 
und das Urjenal 18. Deg. 1793 in Brand. Hierauf 
beunrubigte er als Befehishaber der Fregatte Dia- 
mond bie franjofifden und niederländiſchen Küſten, 
dbrang als Rommodore eines Heinen Geſchwaders in 
den $a von Brejt ein und fiigte den Frangofen 
vielen den gu. 1796 ward er vor Le Havre ge- 
fangen und entfam erjt im Upril 1798. Im Her 
bd. J. erbielt er dad Kommando des Linienfdiffes 
Tiger. Mit feinem Bruder James Spencer G., 
britiſchem Gejandten ju Konſtantinopel, bewog er die 
Pforte gu einem Biindnis mit England; darauf nahm 
er die an Der ſyriſchen Küſte anternde franzöſiſche 
Flotte weg, verjah St.-Jean-d'Ucre mit Geſchuͤtz und 
britifden Offgieren und ndtigte Bonaparte zur Auf⸗ 
hebung der Belagerung. 1805 ward er Konteradmi- 
ral, 1810 Bizes und 1821 Udmiral, 1830 aud) Be- 
ber der Marinetruppen; dod) fam er, in den 
Prozeß der Königin Karoline verwidelt, nicht mehr 
aftiven Verwendung, ſondern lebte meiſt in Paris. 
bat Barrow, Life and correspondence of Sir 
illiam Sidney 8. (ond. 1847, 2 Bbde.). 
5) Sydney, engl. fatirijder und politiſcher Sdrift- 
feller, geb. 3. Junt 1771 gu Woodford in Effex, get. 
22. Febr. 1845 in London, jiudierte in Orford Shen. 


logie, beqriindete 1802 mit Seffrey und Brougham 
ae —— 


Vierteljahrsſchrift »Edinburgh Review« 
und erbhielt, nachdem er verſchiedene Pfarrſtellen be- 
fleidet hatte, 1831 das Nanonifat an der Paulstirde 
gu London. Cin eifriger Whig, lämpfte er in feinen 
Schriften fiir Emangipation der Katholifen, Reform: 
bill und alle freijinnigen Beftrebungen feiner Partei. 
Seine »Letters on the subject of the catholics, to 


6) James, engl. Dichter, geb. 10. Febr. 1775 in 
London, geft. daſelbſt 24. Dez. 1839, ward gu Chig- 
well in Effex erzogen und erbielt ſpüter eine Anſtel⸗ 
lung beim Board of ordinance. Mit ſeinem Bruder 
—— (. unten) ſchrieb er 1812 >The rejected ad- 

resses«, glückliche Parodien auf den Stil der ge- 
feiertiten Didjter der Heit, wie Byron, Wordsworth, 
Southey, Scott. Cine ähnliche Sammlung : » Horace 
in Londons, erjdien 1813. Sein Nachlaß ward mit 
einer biographijden Stigze 1841 von ſeinem Bruder 
herausgegeben. — Sein jiingerer Bruder, der ge- 
nannte Horace S., geb. 1779, gejt. 12. Juli 1849 
in Tunbridge Wells, Birjenmiafler, warf fic) mit 
Erfolg auf das von Walter Scott eröffnete Feld des 
hiſtoriſchen Romans. Seinem mit Beifall aufgenom- 
menen »Brambletye House« (1826) folqten viele 
andre, gefallig und jpannend, aber ohne Driginali- 
tit und tiefere Charafterijtit. Als feine bejte Vers— 
leiftung gilt die »Address to the mummy«. 

7) Sir William, engl. Gelehrter, geb. 1813 in 
London, gejt. 7. Ott. 1893, war 1858—69 Erami;< 
nator in den llaſſiſchen Spraden an der Univerſität 
in London und 1869 Mitglied des Senats und leitete 
feit 1867 bie Redaftion der »Quarterly Review<. 
Seine drei großen engyflopadifden Werle über dads 
flaffijde Ultertum find: »Dictionary of Greek and 
Roman antiquities « (Qond. 1840-42; 3. Aufl. 1891, 
2 Bde.; Aus —— Corniſh, 1898), »Dictionary 
of Greek an man biography and mythology« 
(daj. 1844—49, 3 Bde.) und >A dictionary of Greek 
and Roman geography« (1854—57, 2 Bbde.); fie 
erfdjienen 1872 in neuen Ausgaben. Mit Sir George 
Grove redigierte er das »Dictionary of the Bible« 
(1860—63, 8 Bde.; Bd. 1 in 2. Uujl. 1893). Daraus 
erwudjen aud) zahlreiche, pum Teil fehr verbreitete 
Lehrbiicher, denen folde iiber die englifde Sprache 
und Literatur folgten. Bon feinen grdpern Arbeiten 
find nod) gu nennen: »Historical atlas of ancient 
hy, biblical and classical« (mit G. Grove, 
1872—75), »Dictionary of christian antiquities« 
(mit Cheetham, 1875—80, 2 Bde.) und »Dictionary 
of christian biography, sects etc.« (1877—87, 4 
Bde., mit Wace). S. war tein ——— erſten Ranges, 
J aber zu der Verbreitung klaſſiſcher Bildung in 

land weſentlich beigetragen. 

8) Robert Payne, ausgezeichneter Kenner des 
Syriſchen, geb. im November 1818 in Gloucefter- 
fbire, get. 31. März 1895 in Canterbury, ſtudierte 
in Orford, ging al8 Direftor einer Grammar School 
nad) London, wurde 1857 Unterbibliothefar an der 
Bodleyanifden Bibliothef, als welder er einen vor- 
trefflidjen Ratalog der dortigen fyrifdjen und mandii- 
{chen Handſchriften (1864) verdffentlichte, wurde 1865 
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mt Profejjor der Theologie an der Univerſität Ox⸗ 
ord und 1871 zum Dedant von Canterbury ernannt. 

Er edierte und überſetzte aus dem Syriſchen den Rom- 
mentar des Heil. Cyrillus von Alexandria gum Evan- 
gelinm des Lufas (1858—59, 3 Bde.) und ſchrieb 
»Daniel: An exposition of the historical portion« 
(ond. 1886) u. a. Sein größtes Werk ijt der »The- 
saurus syriacus<, mit Bettrigen andrer Renner ded 
Syrijden (Oxf. 1868 ff.); einen Auszug daraus be- 
forgte jeine Todter u.d. T.: »A compendious Syriac 
dictionary« (Lond. 1896—98, 2 Tie.). 

9) Goldwin, engl. Hiftorifer und Politifer, geb. 
13. Ung. 1823 in Reading (BWerffhire), ftudierte in 
Orford, wurde 1850 Sehriftfiihrer der Unterfucungs- 
fonrmiffion fiir Die Univerjitit Orford, deren Urbeiten 
* bedeutenden Reformen führten, und 1858 Profeffor 

er neuern Geſchichte an genannter Univerſität. Nach⸗ 
Dem er während des amerifanifden Bürgerkrieges 
kraftvoll für die Sache der Nordſtaaten eingetreten 
war und 1864 die Vereinigten Staaten beſucht hatte, 
legte er 1868 ſeine Oxforder Profeſſur nieder und 
übernahm an der neuen Univerſität zu Ithala im 
Staate New York eine rani teh der englifden und 
Verfaſſungsgeſchichte. 1871 jiedelte er nad) Kanada 
liber, wo er in Toronto lebt. Unter feinen zahlreichen 
Schriften bemerfen wir: »Irish history and Irish 
character« (1861, neue Ausg. 1885); » Lectures on 
modern history« (1861); » Lectures on the study of 
history« (2. Aufl. 1865); »Empire, a series of let- 
ters<(1863); » Relations between England and Ame- 
rica« (1869); »Three English statesmen: Pym, 
Cromwell and Pitt« (1867, 2. Uufl. 1882); »History 


of England down to the Reformation«(1869); »Po- | 
litical destiny of Canada« (1879); »Lectures and bak 
dieſe 
wurde und ſich von 1866 an gang ihrem Studium 


essays« (1881); »>Canadaand the Canadian question« 
(1891); »History of the United States« (1893); 
»Essays on questions of the day« (1893); »Oxford 
and her colleges« (1895); »Guesses at the riddle 
of existence« (1897); »The United Kingdom. A po- 
litical history« (1899, 2 Bbde.); »Shakespeare, the 
man« (1900); »>Commonwealth or Empire« (1902); 
»Supremacy in the far east« (1905); »Irish history 
and the Irish question<« (1906), biographiſche Schrif⸗ 
ten iiber Comper (1880), Jane Auſten (1890) u. a. 

10) William Henry, engl. Staatsmann, geb. 24. 
Suni 1825 in London, gejt. 6. Ot. 1891, Sohn eines 
Buchhändlers, deſſen Geſchäft er iibernahm, betrat erſt 
ſpät, aber gleich mit einem bedeutenden Erfolg, die 
politiſche Laufbahn, indem es ihm bei den Wahlen 
von 1868 gelang, Stuart Mill aus der Vertretung 
für Weſtminſter zu verdrängen und dieſen Wahlkreis 
für die konſervative Partei gu gewinnen. Wis 1874 
Disraeli zur Regierung fam, wurde S. gum Sekretär 
des Schatzamtes ernannt und 1877 zum erſten Lord 
der Admiralität befördert. 1880 mit Beaconsfield zu⸗ 
rückgetreten, war S. im erſten Miniſterium Salisbury 
(Suni 1885 bis Januar 1886) Sriegsminijter und 
ſpäter auf furge Beit Oberſekretär fiir Itland; in deſſen 
zweitem Sabinett iibernahm er im Auguſt 1886 zu⸗ 
nächſt wieder das Kriegsminiſterium, wurde aber 
ſchon int Dezember d. J. erfter Lord des Schatzes und 
Fuührer der Ronjervativen im Unterhaus. Im Mai 
1891 erbielt er das Ehrenamt eines Lord-Wardein 
der Fiinfhafen (vgl. Cinque Ports). Nad) feinem Tod 
erbielt feine Witwe die Peerswiirde, mit dem Redte, 
fie auf ihren Sohn Frederica S. (geb. 1868) ju ver- 
erben, Der 1890 in die Buchhandlung als Teilhaber 
eintrat und ſeit 1891 Parlamentsmitglied fiir den 
Londoner Wahlbezirk Strand ijt. Bgl. g ir. Max— 
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well, Life and times of the Right Hon. William 
Henry 8S. (Lond. 1893, 2 Bde.). 

11) Benjamin Leigh, engl. Nordpolfabrer, geb. 
12. März 1828, ftudierte in Cambridge, wurde Udvo- 
fat in London, unternahm dann auf eignen Sdiffen 
Jagd- und Forſchungsſahrten in die Polqargegenden, 
rg denen er 1871 das Nordojtland Spi ens bis 
Rap Smith verfolgte, 1873 die Expedition Norden- 
ſtiölds aus bedrängter Lage rettete und 1880 nod un- 
befannte Teile von Franz Yofeph- Land unterjudte. 
Unf einer neuen Fahrt dorthin 1881 fiberwinterte er 
dajelbjt nad Verluſt ſeines Schiffes und rettete fid im 
folgenden Jahre auf Booten nad Nowaja Semlja. 

12) Ulexander, engl. Dichter, geb. 31. Deg. 1830 
iu Silmarnod in Sdottland, geſt. 5. Jan. 1867 in 

dinburg, wuds in befdeidenen Verhältniſſen als 
ber Sohn eines Muſterzeichners auf und folgte der 
Beſchäftigung des Baters. Sein erfter Band Ge- 
didte: »A life drama, and other poems« (1853), fand 
die giinftipite Aufnahme, und das verbalf ihm gum 
Sekretär der Univerjitit Edinburg. Später ſchrieb 
er: »City poemse (1857), »Edwin of Deira« (1861), 
»Dreamthorp<« (1863), »A Summer inSkye« (1865). 
Sein eigenartiges Talent machte zu Beginn feines 
Schaffens das größte Uuffehen und führte zu literari- 
ſchen Kämpfen zwiſchen den Kritifern, die ibm bald 
Hyperoriginalitat vorwarfen, bald als »fpasmodi- 
fchen« Nachdichter verurteilten. : 

13) George, berithinter Ujfyriolog, geb. 26. März 
1840 in London als Sohn unbemittelter Eltern, geſt. 
19. Uug. 1876 in Wleppo, verdiente fein Brot als 
RKupferiteder, al er beim Stechen der Tafeln, die H. 
Rawwlinfons Wert fiber die aſſyriſchen Keilſchriften 
eben waren, von lebbaftem Enthufiasmus fiir 

tniiler einer uralten Vergangenheit ergriffen 


widmete, wogu ibm eine ——— Britiſchen 
Muſeum die Möglichkeit gewährte. dem er ſich 
zuerſt als Mitarbeiter Rawlinſons im 3. d ſeiner 
»Cuneiform inscriptions of Western Asia« befannt 
— hatte, erregte er in den folgenden Jahren 
urd eine Reihe glingender Entdeckungen die allge⸗ 
meine Aufmerkſamleit. So wies er aus den im Bri- 
tiſchen Mufeum gu London bejindliden Reilfdrift- 
denfmiilern nad, dak die Rinige Ahas und Aſarja 
von Juda und die Könige Pelah und Hofea von Israel 
ſämtlich Beitgenofjen des yy onigs Tiglath- 
5 waren; ex bejtimmte das Datum emer totalen 
onnenfinfterni8, die 763 v. Chr. ftattfand, und ent- 
dedte 1872 auf einem von zwölf im Britifden Mu- 
feum befindlichen befchriebenen Tontifeldjen die aſſy⸗ 
rifche Berjion der biblifden Eryiblung von der Sint- 
flut. Leptere Entdedung veranlafte die Cigentiimer 
de8 » Daily Telegraph«, ihm gu einer Forſchungsreiſe 
nad Ninive mit den nötigen Geldmitteln auszurüſten. 
S. brachte von jeiner 1873 unternommenen Expedition 
eine Menge widtiger Inſchriften aus Kujundſchil mit, 
weldje die Cigentiimer des »Daily Telegraph« dem 
Britiſchen Mujeum sum Gejdent madten, fehrte dann 
nod einmal nad Moſul guriid, um die Uusgrabun- 
gen tim Wuftrag des Briti chen Mufeums fortzuſetzen, 
und verdffentlichte 1875 einen Bericht fiber feine bei- 
den Expeditionen u. d. T.: »Assyrian discoveries«< 
(7. Aufl. 1883; deutſch, Leipz. 1898). Wuf einer drit- 
ten Reife nad dem Orient 1876 gelangte er nach 
Bagdad, wo er fid) durd das Wusbreden der Peft 
ur Umlkehr gendtigt fab, bod) ertrantte er ſelbſt und 
—* unterwegs. Seine Hauptwerle find: »History of 
Assurbanipal, from cuneiform inscriptions« (1871); 
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»Phonetic values of the cuneiform characters« 
(1871); »Assyria, from the earliest times to the 
fall of Nineveh« (1875); »Eponym canon from the 
death of Salomon to Nebuchadnezzar« (1875) und 
»The Chaldean account of Genesis« (1875, 6. Aufl. 
1880; deutſch von Delitzſch, Leipz. 1876). Rach fei- 
nem Zod erfdienen nod): »History of Babylonia« 
(1877, neue Ausg. 1895) und »History of Senna- 
cherib, translated from the cuneiform inscrip- 
tions« (beide hrsg. von Gatjce, 1878). 

14) William Robertfon, engl. Orientalijt, geb. 
8. Rov. 1846 gu Keig in Aberdeenſhire (Sdhottland), 
geſt. 31. März 1894 in Cambridge, ftudierte in Uber- 
deen und Edinburg, fpiiter in Bonn und Gattingen 
und wurde fdon 1870 gum pa or des Hebriiij 
und der alttejtamentliden Exegeje in Aberdeen er- 
nannt, Durd) einige in der »Encyclopaedia Britan- 
nica< veröffentlichte Urtifel, die auf den Refultaten 
der deutſchen Bibeltritit beruhten, zog er fic) inner⸗ 
halb feiner Rivche 1875 ftarte Unfeindungen gu und 
wurde 1881 gendtigt, feine Brofeffur —— Er 
ging gu arabiſchen Spradjtudien nad Agypten und 

rabien, worauf er 1883 zum Leftor (reader) fiir Ura- 
bij an der Univerſität Cambridge ernannt wurde. 
1886 wurde er Univerfititsbibliothefar, 1889 an 
Wrights Stelle Profefjor fiir Urabifd in Cambridge. 
Er verdffentlidte: »>Kinship and marriage in early 
Arabia« (Cambr. 1885; neue Ausg. 1908); »The old 
testament in the Jewish church« (1881, 2. Muff. 
1892; deutſch bon Rothſtein, daf. 1894); »The pro- 
phets of Israel and their place in history« (1882, 
2. Aufl. 1895); » Lectures on the religion of the Se- 
mites<« (Edinb.1889, 2. Uufl.1894 ; deutid von Stiibe, 
Freib. i. Br. 1899). Wud) bearbeitete er, guerjt mit 
Baynes, nad) dejjen Tod allein die 9. Uuflage der 
»Encyclopaedia Britannicac. Bgl. Bryce, Studies 
in contemporary biography (Lond. 1903). 

15) Joe (Qofeph), ſ. Mormonen. 

16) Naturforjder, ſ. Sm. 

Smith, Sophus Birket, din. ——— 
28. Upril 1838 in Randers, machte, ſeit 1863 Aſſi—⸗ 
ftent an der Kopenhagener Univerfititsbibliothet, den 
deutſch · däniſchen Krieg von 1864 mit, wurde 1880 
Bibliothefar und erhielt 1893 den Titel Oberbiblio- 
—*— Seine wichligſten Veröffentlichungen find: 
»Leonora Kristina Grefrinde Ulfeldts Historie« 
{Ropenh. 1879—81, 2 Bde.; Vollsausgabe in 1 Bd., 
1887); »Om Kjibenhavns Universitetsbibliothek 
for 1728« (1882); »Studier paa det gamle danske 
Skuepifs Omraade< (1883—86, 2 Bde.) ; » Til Belys- 
ning al literiire Personer og Forhold« (1884); »Kji- 
benhavns Universitets-Matrikkel 1611—1740« 

1890—94, 2 Bde.). Auch gab er viele ältere däniſche 
—— * ſowie die Selbſtbiographien der Gräfin Ul⸗ 
feldt (JJammersminde«, 1869, 3. Aufl. 1885; Volls⸗ 
ausq. 1887 u. 1900), Otto Sperlings (1885) und Job. 
Monrads (1888) heraus. 1870—79 war er Redat- 
teur Der » Danske Samlinger«. 

Smithfield dor. gmisopw), mt im Innern Lon- 
dons, mit der Zentralmarfthalle, |. London, S. 691. 

Smithianismns wird bisweilen diejenige volfs- 
wirtidaftlide Ridjtung genannt, weldje die Lehren 
von Ud. Snrith (jf. d. 2) um Sirme einer freiern Rich— 
tung weiter ausbaute. Bgl. Vollswirtſchaftslehre. 

mithsfalld (pr. -faois), Stadt in der fanadifden 
Proving Ontario, am Rideaufanal und an der Ka— 


nadiſchen Bacificbahn, hat Glinumer- und Phosphate | f 1 
ruben, Udergeritfabrifation, jtarfen Butter- und | Halbinfel Prudhoeland im O., verbin 


fijeverjand und (i901) 5155 Einw. 
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Smithfon, James, Vegriinder der Smithsonian 
Institution, geb. 1765 in London als natiirlider Sohn 
von Sir ough Smithfon, Herzog von Northumber- 
land, und Elizabeth Macie, der Nichte des Herzogs 
von Gomerfet, gejt. 27. Suni 1829 in Genua, von 
wo feine Gebeine 1904 nad Wajhington übergeführt 
wurden. Er erbielt feine Erziehung in Orford, lebte 
ſpäter auf dem Kontinent und beſchäftigte ſich haupt- 
ſächlich mit chemifden Unterfudungen. Gein an 
120,000 Pfd. Sterl. betragendes Vermögen hinter- 
lief er feinem Reffen Henry James Hungerford mit 
ber Beſtimmung, dak, falls diefer ohne legitime Er- 
ben fterbe, die ganze Gumme den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa zur Griindung eine’ wiffenfdaft- 
licen Inſtituts zufallen folle. Als aber 5. Suni 1835 
Hungerford in Piſa ohne Erben ftarb, erhob die 
Court of chancery in London Cimwendungen, und 
e8 fam jum Prozeß, Den 1838 die nordamerifanifce 
Regierung gewann. Um 10. Aug. 1846 wurde dar- 
te durch eine Rongrefatte die Stiftung u. d. T.: 
SmithsonianI nstitution for the increase 
and diffusion of knowledge in8 Leben gerufen. 
Der Sig der Stiftung ijt Wajfhington, ihr Priifident 
ber jedeSmalige Briijident der Bereinigten Staaten. 
Das Inſtitut Ficbert Unterfudungen bejonders über 
Ethnologie, Ujtronomie und Erdmagnetismus und 
unterhailt 500 magnetijhe Beobadtungsitationen 
liber Den ga nordamerifanifden Rontinent; es 
publiziert Die» Smithsonian Contribution «(feit 1848), 
»Annual Reports« (jeit 1846) und » Miscellaneous 
Collections« (jeit 1862) und verteilt fie unentgeltlid) 
an alle Univerjititen der Welt, zahlreiche gelehrte Ge- 
fellfdhaften und wiſſenſchaftliche Inſtitute; es taujdt 
intereffante und feltene wiſſenſchaftliche, antiquarijde 
und fonft merkwürdige —— aus und iſt in 
dieſer Beziehung faſt zum Mittelpunkt der Kommu⸗ 
nifation aller gelehrten Geſellſchaften der Erde ge- 
worden; es unterhilt wiffenfdaftlide Rorrefpondens 
mit Gelehrten, Forſchern und Schweſterinſtituten. 


. | Das Yniftitut hat Muſeen begriindet, und unter der 


Leitung von Spencer F. Baird entwidelten fid: das 
Department of antiquities, eine Sammlung von 
Ultertiimern, befonders Umerifas ; das National Mu- 
seum, eine der grofartigiten ethnographijden Samm⸗ 
lungen mit beſonderer Berückſichtigung der Indianer 
Nordamerikas; veröffentlicht ſeit 1875 ein Bulletin, 
ſeit 1878 Proceedings, ſeit 1884 Annual Reports und 
jeit 1892 Special Bulletins; das Bureau of Ethno- 
logy, das die Ethnologie und Archäologie der nord- 
amerifanifden Jndianer jum Gegenjtand ftreng wij: 
ſenſchaftlicher Forſchung madt, gibt heraus feit 1879 
»Annual Reports« und »Contributions to North 
American Ethnology«, feit 1887 Bulletins. Baird 
Nachfolger S. P. Langley ſchuf 1890 einen Zoologi- 
ſchen Nationalpart bet Wafhington. Das ſeit 1891 
beftehende Aſtrophyſilaliſche Objervatorium gibt An- 
nals heraus. Die »Scientific writings of James 8.« 
wurden von Rhees herausgegeben (Wafhingt. 1879). 
Bgl. Rhees, The Smithsonian Institution. Docu- 
ments relative to its origin and history (Waſhingt. 
1879) und 8. and his bequest (1880); Goode, The 
Smithsonian Institution 1846—1896 (daj. 1897). 
Smithsonian Institution, wiſſenſchaftliches 
Inſtitut in Washington, ſ. Smithfon. 
Smithfonit, Mineral, ſ. Zinkſpat. 
Smithſund, Kanal im arktiſchen Amerila, zwi— 
chen Ellesmereland im W. und der age we 
et die Baffin⸗ 
bai mit dem Sanebeden, aus dem der Kennedyfanal 
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und der Robefontanal gum Polarmeer filhren. Der 
S. wurde 1616 von Bylot und Baffin entdedt und 
1852 von Jnglefield bis 78° 30’ nbrdl. Br. befahren. 
In der Folge verfudten viele Nordpolfahrer den Weg 
durd) ben Smithſund, die »amerifanijde Routec, fo 
Rane (1854), Hayes, Hall (1871), Rares (1875), 
Greely (1881), Peary (1891, 1898 und 1905) und 
Sverdrup (1898). 

Smoke (engl., fpr. gmot), Raud; Smokegläſer, 


j. Brille, S. 422. 
—— (S. jacket, engl., »Raudchjacett<), Ge⸗ 
ſellſchaftsjackett für Derren. Der Musbrud ift in Eng- 


land nidjt verbreitet (dort fagt man dinner jacket). 
Smolenff (S{imolénff), ruff. Gouvernement, 
zwiſchen den Gouvernement3 Pitow, Twer, Mosfau, 
Raluga, Orel, Tidhernigow, Mobhilew und Witebſt ge- 
legen, mit einem Areal von 56,042,6 qk (1017 OW). 
Der höchſte Teil des Landes ijt der Nordoften, wo das 
Huellgebiet und die Wafjerfdeide von drei Flupfy- 
jtemen (Wolga, Dnjepr und Diina) ijt. Bum Syjtem 
des erjtern gehören die flößbare Wajufa mit dem 
Gſhatj und die Ugra; sur Diina fließen Mejha und 
Rajplia, zum Dnjepr Wopj, Wjaſma, Sofh und Defna. 
Die Menge der Seen und Siimpfe bewirkt Feudtig- 
feit und Raubheit des Klimas (mittlere Jahrestempe- 
ratur +-4,9°, Juli 18,7°, Januar aoe Trotz der 
jtarfen Unusrottung der Walder befi ie fiidlidjen 
Xeile des Gouvernements nod viel Wald, der befon- 
ders aus a en Tannen, Fidten, Birken, Efden und 
Erlen befteht. S. zählt 1897: 1,525,279 Cinw. (27 
auf 1qkm), dieteils (45 Broz.) Groß-, teils (55 Pro.) 
Weißruſſen find, und mit über 98 Pro}. dem griechiſch⸗ 
orthodoren Bekenntnis angehiren. Das Land befteht 
aus 38,3 Broz. Wald, 31,2 Uderfand, 18,5 Wiefen 
und 10,7 al 4 Inland. Die Ernte lieferte 1903: 
336,944 Ton. Roggen, 214,299 T. Hafer, 41,246 T. 
Gerjte, 6117 T. Erbjen, 10,660 T. Buchweijzen, 
457,576 T. Kartoffeln. Sehr anſehnlich ijt ferner der 
Flachsbau; S. liefert von famtliden ruffifden Gou- 
vernements den gripten Ertrag (1903: 29,749 T.) 
an Flachsfaſer. Auch der Objt- und Gemiifebau (Rohl 
u. Gurfen) verdient Erwahnung. Die Viehzählung er- 
ab 1903; 430,000 Bferde, 570,000 Rinder, 740,000 
dafe, 250,000 Sdweine. Die Induſtrie iſt unbe- 
Deutend; man zählte 1900: 1821 Betriebe mit 12,589 
Urbeitern und einem Produftionswert von 8,7 Mill. 
Rubel. Hauptinduſtrien find: Weberei, Olſchlägerei, 
Sägemüllerei, Bierbrauerei und Branntweindren- 
nerei, Glas⸗ und RKachelfabrifation. Bur bayer 
(meijt nad) Riga) fommen: Leinfaat, Flachs, Dory 
Holzgeräte, Hafer, Leder und OL. S. zerfällt in zwölf 
Kreife: Bjelyi, Dorogobujh, Duchowſchtſchina, 
Gſhatſt, Judmow, Jelnja, Kraffnyj, Poretſchje, Roff- 
lawl, S., Sytidewla und Wjaſma. Durch dieſes Land 
führte einſt der große Weg der Waräger nad Byzanz, 
und das Bolf der Kriwitſchen, der hier anſäſſige ſla— 
wifde Stamm, jtand mit entfernten Völkern in Hane 
delsbeziehungen, was auch die vielen bier aufgefun- 
denen arabifden Miingen de3 8., 9. und 10. Jahrh. 
beweijen. — Seit dem Tode Jaroflaws I. bis 1895 
hatte S. feine eignen Fiiriten, bann fam es an den 
litauiſchen Fürſten Witowt. Während der Mriege 
zwiſchen Mosfau und Litauen verblieben Land und 
Städte meijtens im Beſitz der Litauer, bis fie 1680 
bleibend an Rußland famen. Seit 1796 befteht es als 
ſelbſtändiges Gouvernement. 
Smolenff (Sſmolenſh, Hauptitadt des qleid- 
namigen ruff. Gouvernement (j. ober), liegt an beiden 
Ufern des Dnjepr, im Kreugungspuntt der Eifen- 
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bahnen Orel-Riga, Moslau⸗ Breſt⸗ Lilowſt und Dan⸗ 
fow-S. (und zwar die Altſtadt mit ber von Boris 
Godunow herriihrenden Feftungsmauer und der 
Türmen auf der linten Seite de3 Stromes), hat 43 
Rirden, darunter die Rathedrale gu Mariä Himmel 
fabrt (aus dem 12. Jahrh.), ein Gymnafium, eine 
Realfdule, ein Miaiddengynmafium und ⸗Progym⸗ 
nafium, ein geijtlides Seminar und 82 Bolfsidulen, 
2 Banten, 5 Geitidriften, ein Denfmal des Rompo- 
niften Glinfa und 900) 57,405 Einw. S. betreibt 
einen nidt unbedeutenden Handel mit Getreide, Lein- 
fant und Flachs, Hat ein ſtädtiſches Elettrizitiitswerk 
und eleftrifde —— ſowie 44 Fabriken mit 
788 Arbeitern —— lſchlägereien, Lederfabri⸗ 
ten). — G. iſt eine der älteſten Stadte Rußlands, war 
uptort der ſtriwitſchen (ſ. d.) wurde 882 von dent 
riiger Oleg befest, fam 1404 an Litauen, 1515 
wieder an land, 1611 an Bolen, 1654 —2— 
an Rußland. Sie war eine gewaltige Feſtung 
e zur Beit ihrer Blüte über 100,000 Einw. Hier 
egte 17. Aug. 1812 Napoleon I. über Barclay de 
Folly und Bagration. Zwei Dentmiiler gur Erinne⸗ 
rung an diefe Schlacht und an den bier erſchoſſenen 
Oberſten v. Engelhardt find in der Stadt erridhtet. 
Bei dem Rückzug der Franzoſen ——— Kutuſow 
im November 1812 die franzöſiſche Nachhut unter 
se, und erbielt dafür Den Beinamen Sim ol enffij. 
Bgl. Fabry, Campagne de Russie 1812, Bd, 3: 
Smolensk (Par. 1902). 

Smolenffi (Smolenif), Ronftantin, grie— 
chiſcher General, geb. 10. Sept. 1842 in Uthen, Sohn 
des Kriegsminijter’ Leonidas S. und jiingerer 
Bruder von Nifolaus Smolenitz (1895—97 
ſeriegsminiſter), befudjte die Kriegsſchüle in Brüſſel, 
ward 1864 Leutnant der griechiſchen Urtillerie, nahm 
ant Aufſtand in Kreta teil, begab fic 1869 nad Dew rf 
land und Frankreich und erlebte den pede Nn 
ſchen Krieg mit. Seit 1871 Hauptmann und 1881 Ma- 
jor, leitete er 1885—86 bie Grengbefeftiqung int 

orden. Seit 1895 Obert, erbielt er 1897 den l 
über die dritte Brigade. Er verteidigte den Paß von 
Reweni und die Stellung bei Weleſtinon, wurde zum 
General befördert und im Oftober 1897 zum Kriegs⸗ 
miniſter ernannt, ſchied jedoch ſchon 10. Nov. 1898 
wieder aus und wurde als General zur Dispoſition 
geſtellt. Im Februar 1899 nicht wieder in die Kam⸗ 
mer gewablt, entjagte S. allem Unteil an der Politit 
und nahm aud feinen Ubfdied als General. 

Smolfa, 1) Franz, öſterreich. Polititer, geb. 5. 
Nov. 1810 gu Kalusz in Galigzien, gejt. 4. Des. 1899 
in Lemberg, song in Lemberg die Redjte und liek 
fid) 1840 daſelbſt als Udvofat nieder. Wis Führer 
des Geheimbundes des fogen. Jung- Polen, der die 
Wiederaufridtung des alten polnijden Reiches plante, 
nad) vierjahriger geridtlidjer Unterjudung sum Tode 
verurteilt, aber beqnabdigt, ftellte er ſich im März 1848 
an die Spige der national-polnijden Bewequng in 
Galizien und wirtte in deren Praterefe auf dem Reichs⸗ 
tag ju Wien, wo er erjt sum Bizepräſidenten, dann 
12. Olt. sum Präſidenten erwählt wurde. Nac ⸗ 
hebung des —— lehrte er gu ſeiner advofatori- 
ſchen Praxis in Lemberg zurück. 1861 ward er aber- 
mals in den Reichsrat entfandt, wo er feinen Platz 
neben den polnifden und tſchechiſchen Föderaliſten 
auf der Rechten nahm. 1863 jdied er aus dem Reichs- 
rat, ließ fid) aber 1867 wieder in denſelben wählen 
und gehörte gu den Führern der polnifden Frattion. 
1879 wurde er gum erjten Vizepräſidenten, 1881 gum 
Prajidenten des UWbgeordnetenhaujes gewählt und 
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1882 gum Geheimrat ernannt. Im März 1893 legte er 
das Prifidium und fein Ubgeordnetenmandat ſeines 
hoben Ulters wegen nieder und wurde ins Herrenhaus 
I. Widmann, Franz S. (Wien 1887). 
2) Stant{law, poln. Geſchichtsforſcher, Sohn des 
vorigen, geb. 1850 in Lemberg, ftudierte in Lemberg 
und Gottingen, wurde 1875 Dozent und 1883 Bro- 
feffor der allgemeinen Gefchidjte in Srafau und ift 
jett 1890 Generalfefretiir der dortigen Ufademie 
Wiſſenſchaften. Er ſchrieb (in polnifder Spradje): 
»Die Urdive in Preußiſch-Polen« (1875); »Polen 
und die Huffitenfriegee (1879); das —— 
Mieſzko ———— it⸗ (1880); » die Ge- 
ſellſchaftsordnung Polens unter den Piaften« (1881); 
Hiſioriſche Shiggen« (1882— 83, 2 Bde.); »Joſef 
Sgujffi« (1883); »Das Jahr 1386<« (1886); Kiejſtui 
und Yagiello« (1888) und zahlreiche Abhandlungen 
in ben »Qabhrbiidern der —— Alademie der 
Wiſſenſchaften⸗«. In deutſcher Sprache erſchien von 


ihm: »Ferdinands J. Bemühungen um die Krone von z 


Ungarn« (Wien 1878). 
mollet, Tobias George, gt Romandidter, 
ged, 1721 gu Dalquburn Houſe bei Renton in Sdott- 
anb, get. 21. Oft. 1771 in Livorno, beſuchte die Schule 
in Dunbarton, ftudierte in Glasgow und nahm hier⸗ 
538 — athe an —_ on *3 

iffes an, das na tindien ſegelte. 

mancherlei Schickſalen fehrie er 1746 da England 
zurück und betrat die ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit 
dem Gedidht » Tears of Scotland«, worin er das qrau- 
jame Wuftreten der Regierungstruppen in ben ode 


landen nad) der Schladt bei Culloden geifelte. Ex 


lebte fortan meijtin London, unternahm aud mebrere 
Reiſen Durch Frantreid) und Stalien. Unter feinen 
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des Hgitifden Meeres, amphitheatraliſch um den 150m 
oo ean Pagos, der die überreſte eines mittelalter- 
iden Schloſſes triigt. Die Stadt entipridt im In⸗ 
nern wenig dem impofanten Unblic, den fie mit ihren 
tiber 4 km en, nenen Rais (Marina) von auken 
gewährt; an orragenden Bauwerten beſitzt fie 
nichts. Außer dem ausſchließlich von Chriften bewohn- 
ten Franfenviertel, dem ſchönſten Teil von S., im R., 


der | umfapt die untere Stadt (nördlich am Meer) nod 


das Griedhen- und Urmenierviertel, wãhrend dieobere 
Stadt nur das Tiirfenviertel, enge, abſchüſſige Gaſſen 
und Gäßchen mit elenden, meiſt hölzernen fern, 
enthält. Zwiſchen beiden liegt das ſchlecht gebaute 
Sudenviertel. S. iſt der Sig ded Generalgouverneurs 
ber Proving, eines fatholifden, griechiſchen und eines 





ben, weit mehr al8 die »History of Eng =o a 
eutſ⸗ 


ha 
land« (Lond. 1758, 4 Bde.), ſeine Romane (d 
Stuttg. 1839-41, 15 Bde.) Bedeutung erlangt, na- 


mentlid: »Roderick Randome (ein Seitenjtiid sum |= & 


»Gil Blase), »Peregrine Pickle« (1751), »Ferdi- |} 


nand Count Fathom« (1758), »Sir Lancelot Grea- 
ves« (1762) und »The ex 
Clinker« (1771, 3 Bde.). 
logiſche Tiefe und Feinheit des wenig dltern Fiel 
nicht erreicht, fo zeigt er dod) große Straft und Friſche 


in draſtiſcher Wiedergabe der Wirklichteit. Den Hin- | 


tergrund bildet regelmäßig das verderbte Leben emer 
Reſidenz, von dem fic das Treiben tiihner Ubenteurer 
abbebt. Er liebt niedrige Charattere, Schwindler und 
Verbrecher, ſchildert ihr Treiben ſehr realiſtiſch, weiß 
ſeine Kenntnis von Seeleben und Matroſen kräftig 
zu verwerten und ſchreckt ſelbſt vor Geſpenſtermotiven 
nicht zurück, um Graujen ju erregen. Seine Werke 
wurden wiederholt herausgegeben, ſo mit Memoir 
von J. Moore (1797; neue Ausg. 1872, 8 Bde.), von 
Roscoe (1840; 1871, 2 Bde.), von —— (1890, 
6 Bde.) u. a. Val. Hannay, Life of T. G. 8. (ond. 
1887); Smeaton, Thobias 8. (Daj. 1897). 
Smollis, foviel wie Schmollis. 
Smorzando (smorzato, ital.), mufifal. Bortrags- 
— * ſoviel wie verlöſchend, hinſterbend. 
Smotritſch (Sſmotritſch), linker Nebenfluß ded 
Dnijejtr in Rußland, durchfließt in ſüdlicher Rich 
das Gouv. Podolien und mündet nad einem 
von 155 km unterhalb Kamenez ⸗Podolſt. 
—— (tiirt. Is mir), Hauptſtadt des aſiatiſch⸗ 
türt. Wilajets Aidin (jf. d.), wichtigſter Handelsplatz 
Kleinaſiens, liegt im Hintergrunde des 70 km weit 
eindringenden gleidmamigen Meerbujens (f. dad 


MNebenfartden auf der Karte » Mleinajienc), einer Bucht 


ition of Humphrey |} 
ngleid S. die pindio- * 
ng 
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armenifden Erzbiſchofs, der Konſuln der europäiſchen 
Staaten (darunter eines deutſchen Generalfonjuls) 
und ber Vereinigten Staaten von Umerifa, eines Han- 
delsgerichts und einer Bank (Kaiſerlich Ottomaniſche 
Banf) mit mehreren Filialen tm Innern Anatoliens. 
Die Stadt hat einige unbdedeutende und ſchlecht unter- 
haltene Befeſtigungen, zahlreiche (42), aber unbedeu- 
tende Moſcheen, 5 tatholijde, 13 griechiſche, eine ar⸗ 
menifde, 8 prot. Rirden, 5 Synagogen, griechiſche, 
deutſche, armenifde, franzöſiſche und engliſche Unter- 
richtsanſtalten, einen wiſſenſchaftlichen Verein (Evan- 
— Schole), Spitäler der verſchiedenen fremden 

tionen, mehrere Findel- und Waiſenhäuſer, viele 
Baſare, Magazine, Karawanſereien, Bader x. Die 
Induſtrie ijt nicht von hervorragender Bedeutung 
und beſchränkt fid) auf Seiden-, Woll- und Baum⸗ 
wollmanufattur, Tdpferei, Gerberei x., wozu neuer⸗ 
dings mehrere Wafdinenfabrifen und Erjengiepe- 
reien gefommen find. Die Teppichweberet, welde die 
ſehr geidhagten Smyrnaer Teppiche (j. Teppiche 
und Smyrnaarbeit) liefert, Hat ihren Sig nicht in 


556 


S., fondern in Heinen Stidten des Innern. Bon 
atl salt feit ijt bagegen der Handel. Ausgeführt 
werden bejonder8 (geordnet nad) bem Werte): Rofi- 
nen, Gerjte, Rnoppern (Valonea), Baumwolle, Fei- 
gen, Opium, Tabaf, Süßholz, Pferdebohnen xc. ; eins 
geſührt: Manufatturen und Gewebe, Eiſen und Eiſen⸗ 
waren, Ruder, Kaffee, Hölzer, Retroleum, Reis, 
@las- und Tbpferwaren rc. Der Gejamtiwert der Uus- 
fubr (iiberwiegend nad) Gropbritannien, dann Ofter- 
—— Frankreich, Deutſchland, Vereinigten 
Staaten, Niederlanden 2c.) betrug 1904: 92,26 Mill. 
Mt.; die Einfuhr —— aus Großbritannien, 
Oſterreich⸗ Ungarn, Frankreich, Italien, Deutſchland, 
Rufland) 1904: 60,8 Mill. ME Den Hafen von S. 
liefen 1904: 2465 Dampfer von 2,107,979 Ton. und 
3893 Segelfdiffe von 107,225 T. an. Grofbritan- 
nien, Rupland, Ojterreich, Frankreich, die Türkei, 
Griechenland, Deutidland find am meiften beteiligt. 
S. hat mit fajt allen widtigern Handelspligen des 
Mittelmeeres tiglide Dampfſchiffverbindung; aud 
ift S. Teleqraphenftation fowie mit Soma, über Ala⸗ 
ſchehr mit —— — (Station der anatoli⸗ 
iden Bahn), Odemifh, Lire, Tichiwril und Diner 
Weiterführung gum Egerdirjee und Zweigbahn nad 
urdur fongeffioniert) int Jnnern durd Cifenbahnen 
verbunden. Die Bevilferung ijt ein buntes Gemiſch 
der verfdiedenften Nationalititen und wurde 1904 
auf 275,000 geſchätzt, wovon etiva 135,000 Griedjen, 
75,000 Mobammedaner, 35,000 Juden, 10,000 Ar⸗ 
menicr, 6500 Staliener, 2500 Franjofen, 2200 Ofter- 
reicher, 1500 Engliinder, meiſt Maltefer, 210 Deutide 
(2 deutfde Privatidulen) x. — S. lag urfpritnglid 
an der Nordküſte des Meerbujens und war anfangs 
ãoliſch, tam aber 688 v. Chr. in den Beſitz der Jonier. 
Bon dem lydiſchen Konig Wlyattes um 630 zerſtört, 
blieb es über 4 Jahrhunderte wüſt liegen, bis Unti- 
gonos 20 Stadien fiidwejtlid cin neues S. gründete, 
das, mit einent treffliden Hafen verſehen, fid) gu einer 
der reidjjten Handelsjtidte Ujiens emporfdwang. 
Nachdem es ſchon bei der Croberung durch Dolabella 
— hatte, wurde es 178 und 180 n. Chr. durch 
rdbeben mitgenommen, aber dDurd) Marcus Ylure- 
lius wiederbergejtellt. Das Chrijtentum fand in S. 
einen ———— Wechſelnd waren feine Sdid- 
fale unter den Bygantinern. 1083 ward es von dem 
Seeriiuber Tzachas erobert, 1402 von Timur und 
1424, dauernd, von den Tiirfen. Bgl. v. Scherzer, 
Smyrna (Wien 1873; 2. Aufl. in franz. Sprade, 
Leip;. 1880); Georgiades, Smyrne et l'Asie Mi- 
neure au point de vue économique, etc. (Par. 1885); 
Rougon, Smyrne, situation commerciale et éco- 
nomique (Daf. 1892). 
Smyrna (Bmyrna), Mutter des Adonis (f. d.). 
Smyrnaarbeit (Smyrnatednif), moderne 
Frauenhandarbeit, die orientaliſche Knüpfteppiche 
durch Haleinadelarbeit mit grober Wolle auf grobem 
Ranevas (Smyrnafanevas) nadhahmt. Die Wolle 
(»tunefifde Wolle«) kommt in allen Farben vor, die 
fic) an edjten Smyrnateppiden finden. Die Urbeit 
wird et am untern Ranbde der breiten Seite 
eines Teppichs begonnen und von links nad rechts 
dergeſtalt fortgeſetzt, daß man reihenweiſe arbeitet. 
Die gu einer Lange von 9 cm zurechtgeſchnittenen 
Wolljiiden werden mit der Héfelnadel auf die Hälfte 
ihrer Vinge gufammengelegt, durd den Ranevas ge- 
gogen und fiber zwei wageredten Faden gufammen- 
gefniipft. — eige und —5 Die S. 
(in Lipperhei —A Berl. 1885). 
Smiyyrnaſpitzen, weiße und bunte orientaliſche 
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Spitzen; die in Smyrna erzeugten, aud »armeniſche 
Spigene genannt, find in weiker und farbiger Seide 
enabt und ftellen frei hangende Ranfen und Blüten⸗ 
—— als Zackenborten dar (ſ. Tafel ⸗Spitzen II, 
iq. 10). 
Smyrnateppicse, Sammelname fiir die aus dene 
Orient ftammenden Knüpfteppiche, wonad alle in 
Europa mit der Hand gearbeiteten VelourSteppicde, 
im Cegeniag ju den gewebten, S. genannt werden. 
Die echten S., auch als »türkiſche« befannt, kommen 
aus dem Innern Vorderkleinaſiens, dejjen bedeutende 
Erzeugungsorte Ufdat, Giordes und Kula find. 
th (pr. fmith), 1) William Henry, Hydro- 
graph und Uftronom, geb. 21. Jan. 1788 in Weſt⸗ 
minjter, geft. 9. Sept. 1865 in St. John's Lodge bei 
gy ene trat 1805 in die englifde Marine, ute 
in Bedford eine eigne Sternwarte, wo er 1880—39 
beobadhtete. Er ſchrieb: »A cycle of celestial objects 
for astronomers« (fond. 1844, 2 Bde.; 2. Aufl. von 
Chambers, 1881); » Memoir on the Mediterranean« 
(daf. 1854); »Speculum Hartwellianum« (Daj. 1860). 
2) Charles tagsie, Sohn bes vorigen, ged. 
8. Jan. 1819 in Reapel, geft. 21. Febr. 1900 in Cdin- 
burg, wurde 1835 Affijtent an der Stermwarte am 
Rap der Guten Hoffnung und war 1845—88 finige 
lider Uftronom von Sdottland und Direftor der 
Sternwarte in Edinburg. 1856 ftellte er Beobad- 
tungen auf bem Rif von Tenerife an, und 1864— 
1865 war er in Ugypten. Er ridjtete aud) die meteo⸗ 
rologifden Urbeiten fiir Sdottland ein und arbeitete 
in den leften Jahren hauptſächlich über Speftral- 
analyfe. Er ſchrieb: »Teneriffa, an astronomer’s 
experiment« (Lond. 1858). Seine Urbeiten fiber die 
probe Pyramide fiihrten ihn gu dem wunderliden 
ejultat, daß dieſe Pyramide cin von Gott infpi- 
riertes Wert fei, in dem die größten phyſikaliſchen 
und aftronomifden Entdedungen unjrer Tage, die 
Make des WeltallS, vorweg deponiert worden ſeien. 
Seit 1864 veröffentlichte er hieritber ſechs Werke, von 
denen »>Our inheritance in the great P ide 
(8. Uufl., Lond. 1880) die vollftiindigite tiberfid)t gibt. 
Sn, in der Chemie Zeichen fiir 1 Utom Sinn 
(Stannum). 
Snakeindianer (px. pret, ſ. Schoſchonen. 
Suake Jsland (pr. fet aitind), Antilleninſel, ſ. 
—— 
nake River (fpr. inet riwwer, »Schlangenfluß«⸗ 
aud) Shoſhone River und Lewis’ Fork), wich⸗ 
tigiter Nebenfluß de3 Columbia, entfpringt tm Sho- 
fhbonefee (2385 m it. M.) im Yellow\tone National 
part, durchſtrömt mit mehreren hohen Waſſerfällen 
(American⸗, Twine, Shofhone Falls u. a.) in ge- 
waltigen Cañonſchluchten das Bafaltplateau von 
Ydaho, bildet die Grenge zwiſchen Idaho einerſeits, 
on und BWajhington anderjeits und vereinigt 
fid) nad) 1450 km langem Lauf bei Uinsworth mit 
dem Columbia. Nur in der unterften Laufſtrecke kann 
er bei Hochwaſſer von Dampfern befahren werden. 
Snarumit, Vtineral, ————— S. 559. 
Suayers, Peter, niederländ. Maler, Be 
24. Nov. 1592 in Untwerpen, geft. um 1667 in el, 
war Sdiiler von S. Vrancr, wurde 1618 Freimeijter 
der Lulasgilde und ging 1628 als Hofmaler des Erz⸗ 
gergo 8 Albrecht nad Brüſſel. Er hat eine große 
nzahl von Sdladtenbildern, —— flei- 
nern Kriegdbildern, Räuberſzenen, Jagden und Land⸗ 
ſchaften in lebendiger Darftellung und fraftiger Cha- 
ratteriftif gemalt (16 in Madrid, 7 in Dresden, je S 
in Briiffel und Wien 2.). 
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Suneef, Stadt in der niederfind. Proving Fried- 
land, unweit weftlid) vom gleidnamigen Gee, an 
der Linie Leeuwarden -Stavoren ber Hollandijden 
Eiſenbahn, Sig eines Kantonalgeridts und einer 

ndelSfanmmer, bat 5 Rirden, ein Gymnafium, eine 

duſtrie- und eine höhere Biirgeridule, Metall- 
warenfabrifation, Miihlen, Siegeleien, Handel mit 
Getreide, Butter, Käſe, Bieh ꝛc., Schiffahrt und (1904 
12,522 Cinw. 

Suehatta (»Sdneehut<), der höchſte Berg ded 

Dovrefjelds in Norwegen, 2321 m hod); die Beftei- 

ung erfolgt von den iiber 950 m hohen Gebirgs- 
tationen (Pietbituen) Folſtuen, Hjerfin und Kongs⸗ 
vold in ca. 7 Stunden. 

Suell, 1) Kart, Mathematifer und Phyſiker, geb. 
19. Jan. 1806 in Dachſenhauſen, gejt. 12. Aug. 1886 
in Sena, ward 1829 Gyninafiallehrer in Dresden, 
1844 Profeſſor in Jena. Er ſchrieb eine äußerſt 
breite, aber fiir Anfänger jehr empfehlenswerte »Ein- 
leitung in Die Differentials und Jnteqralrednung< 
(Meip3. 1846—51, 2 Bde.); ferner: »Lehrbud der Geo- 
metrie« (Bd. 1 und 2, 2. Uufl., daf. 1856—58; Bd. 1 
in 3. Aufl. 1869; Bd. 3 von Schaffer, 1857); > Newton 
und die mechaniſche Naturwiſſenſchaft« (2. Aufl., daſ. 
1858); »Nilolaus Kopernikus« (Jena 1873). 

' 2) Billebrord, Mathematifer, ſ. Snellius. 

Snellaert pc. art), Ferdinand Auguſtijn, 
flim. Sehriftiteller, geb. 21. Juli 1809 in Rortrijf, 
gejt. 3. Juli 1872 in t, ſtudierte auf der Militär⸗ 
argneijdule im Utrecht, ward 1829 Militärarzt in 
Antwerpen, blieb bis 1835 in Holliindijden Dienjten 
und fief fic) 1838 al8 praftijder Arzt in Gent nieder. 
Unt die Liebe gur nationalen Literatur wieder gu be- 
leben, ftiftete er ſchon 1836, während er nod in Gent 
ſtudierte, mit Gleidgefinnten die literarifde Gefell- 
{daft De tael is gansch het volk und gründete 1840 
die Zeitſchrift »>Kunst- en Letterblad«, die er bis 1843 
cedigierte. Gemeinſchaftlich mit Blommaert (f. d.) 
veranlapte er 1840 die erjte allgemeine Petition um 
Aufhebung der Sprachbeſchwerden und blieb feitdem 
mit Wort und Schrift der unermüdlichſte Vorkämpfer 
fiir Die flämiſche Sache (» Wael en Viaming« , Gent 
1846). Seine zugleich aud) franzöſiſch erſchienene 
»Schets eener geschiedenis der nederlandsche let- 
terkunde« (Untwerp. 1849 u. 5.) und feine » Viaem- 
sche bibliographie« (Daj. 1851 u. 1857) find unent- 
behrlich fiir die Geſchichte der niederländiſchen Lite- 
vatur feiner eit. Seit 1847 Mitglied der Wfademie 
in Briijjel, bejorgte er nad) dem Lode von Willems 
f. d.) Die Herausgabe der 2. Uuflage von deſſen 
»Reinaert de Vos« (Gent 1850) ſowie eine Bolf3- 
ausgabe der »Oude en nieuwe liedjes« (Daf. 1864). 
Im Der von der Ufademie veranjtalteten Sammlung 
altflamijder Didjter gab er die »Alexanders gees- 
tence von Maerlant (Brüuſſel 1860—61, 2 Bde.) und 
Die »Nederlandsche gedichten uit de 14. eeuw« 
Maſ. 1869) heraus. Bgl. Boudery, Levensschets 
yan Ferd. Aug. 8. (Antwerp. 1877). 

Suellen, Herman, Ophthalmolog, geb. 1834 in 
Sevjt, ftudierte in Utredt, wurde 1862 Primärarzt 
and Dogent der Uugenbheilfunde an der niederländi⸗ 
ſchen Unjtalt fiir Augenleidende in Utrecht, 1877 Uni- 
verfititsprofefjor und als Nadfolger von Donders 
Direttor der genannten Anſtalt. 1899 trat er in 
den Rubheftand. Er fdrieb: »Iridesis«, »Entropion- 
naad«(1862); »Optotypi ad visum determinandume 
(> Brobebudjtaben zur Beſtimmung der Sehſchärfe«, 
17. Ausg., Utrecht u. Berl. 1904); »De neuro-paraly- 
tische oogontsteking, welke zich bij trigeminus- 
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daralyse ontwikkelte (1864); »Losmaken van 
acute synechia anterior« (1866); »Die Ridjtung der 
Hauptmeridiane des aſtigmatiſchen Auges⸗ (1875); 
»Die Stoleſche Linſe mit konſtanter Achſe⸗ (1874); 
»Das Phafometer zur Beſtimmung von Folus und 
Bentrum der Brillengliijer< (1876); ⸗Gleichzeitige 
monofulire Prüfung beider Augen mittels farbiger 
Sehproben« (1877); »Sympathifde Ophthalmie⸗ 
(1881); »Die Behandlung de3 Glaufoms« (1888); 
»Glaucomac (deutſch u. engl., 1891); »Dperations- 
lehre⸗ (in Grafe-Samijd’ »Handbuch der Uugenheil- 
funde«, 4. Bd., Leipz. 1902—04). 

Suellind (Snell), Billebrord, van Roijen, 
Mathematiter, geb. 1591 in Leiden, geft. daſelbſt 30. 
Oft. 1626, ftubterte in Leiden, bereijte Dann Deutſch⸗ 
fand, wo er mit Kepler und Tycho Brahe in Verdin- 
dung trat, und ward 1613 als Nadfolger feines Ba- 
ter3 Profeſſor der Mathematif in — S. ent⸗ 
deckte das konſtante Verhältnis zwiſchen den Sinus 
des Einfalls⸗ und des Brechungswinkels bei der 
Brechung der Lichtſtrahlen (Snelliusſches Bre- 
—A ſ. Doppelbrechung, S. 123), löſte 1617 
die fälſchlich dem Pothenot zugeſchriebene Aufgabe 
und führte eine Gradmeſſung von Allmar nad Ber- 
gen op Boom aus, bei der zuerſt die Triangulation an- 

ewandt wurde, und die er in feinem »Eratosthenes 
tavus« (Leiden 1617) beſchrieben Hat. Er ſchrieb 
nod: »Cyclometriac (eiben 1621) und »Tiphys 
Batavus« (Daj. 1624), ein Lehrbud) der Schijfahrt, 
in dem der Name Lorodrome guerft vorkommt; aud 
qab er heraus: »Coeli et siderum in eo errantium 
observationes hassiacae« (Daj. 1618). Und iiberjeste 
er das Werk »De arithmetische en geometrische 
Fondamenten« von Ludolph van Ceulen aus dem 
Hollindifden in bas Lateinifde (Leiden 1619). 

Suellinsſche Aufgabe, cine von Snellius 
1617, von Bothenot 1692 gelojte, mißbräuchlich meijt 
nad dem letztern benannte Aufgabe der Feldmeß⸗ 
funjt. Drei Punkte A, B, C find ihrer Lage nad ge- 

eben, und es foll bie Lage eines vierten Bunftes D 
elberr Ebene ermittelt werden, wenn man die 
Winfel ADC—a und BDC=—8 gemeffen hat, unter 
denen die Streden AC und BC von D aus erjchei- 
nen. Man nennt das: Riidwirtseinfdneiden 
eines Punktes fiber drei —— Punkte. 
Zeichnet man zwei Kreiſe, einen durch A und C, einen 
durch B und C derart, jer Peripheriewintel über 
den Sehnen AC und BC der Reibe nach gleid a und 
gleid B werden (j. Strei8, S. 626), fo ijt D der eine 
dnittpuntt diejer beiden Kreiſe. Am bequemften 
findet man dieſe Kreife mit Hilfe des Bauernfeindfden 
Einſchneidezirlels (Bauernfeind, ein Upparat zur 
mechaniſchen Löſung der nad) Pothenot u.a. benann⸗ 
ten Uufgabe, in Grunerts »Archiv⸗, Bd. 54). Dieſe 
planimetrijde Ldjung geniigt aber in der Feldmeß⸗ 
kunſt nidt, man muß da die Lage von D berednen 
fonnen, und dazu dient die triqgonometrifde Löſung 
der Uufgabe, die zuerſt von S. gegeben, fpiter von 
anbdern ſehr vereinfadt worden ijt. Bgl. Hammer, 
Lehrbud) der Trigonometrie (2. Aufl., Stuttg. 1897). 

Suellman, Johan Vilhelm von, —*8 — 
Staatsmann, Philoſoph und Publiziſt, qeb. 12. Mai 
1806 in Stodbolm, gejt. 4. Juli 1881 bei Helfing- 
fors, fiedelte 1813 mit feinen Eltern in deren Heimat 
Finnland fiber. Seit 1835 Dozent der Philofophie 
an der Helfingforfer Univerſität, 1838 aber freimiiti- 
ger Außerungen wegen gemafregelt, ging er 1839 
nad Stodbolm und lebte 1840—41 in Deutidland, 
woer bald als ſcharfſinniger Hegelianer befannt wurde. 
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Ende 1842 nad Finnland pay me wurde er 1843 
Schulreltor in Kuopio, trat im Wodenblatt »Saima« 
(1844 —46) und in der Monatsſchrift »Litteratur- 
blad fér allmiin medborgerlig bildning« (1847— 
1849, 1855 —63) fiir politijde, Stonomifde fowie 
pädagogiſche Reformen ein und fudjte befonders das 
finnijde Idiom gu einer im Großfürſtentum berr- 
jdenden Kulturſprache gu madjen. 1849 fiedelte er 
nad) Helfingfors iiber, wo er als anerfannter Führer 
der Fennomanen (f.d.), jedod in ſchwediſcher Sprade, 
feine publiziſtiſche Tatigteit fortſetzte und 1856 eine 
philoſophiſche Univerjitatsprofejjur erbielt. Geitdem 
wuds fein politijder Einfluß rafd. 1863 gum Chef 
des Finangdepartements im Finnlindifden Genat 
ernannt, fegte ex bei einer Zuſammenkunft mit Alex⸗ 
ander IT. in Tawaftehus (80. Juli) den Erlaß einer 
Spradenverordnung durd), die das Finnijde bei 
allen die eigentlice finnifde Bevöllerung betreffen- 
den Fragen jurijtifder und adminiftrativer Urt mit 
dem Schwediſchen gleichberechtigt machte, wirkte für 
bie Durchführung der Münzreform, nad) deren Voll⸗ 
endung er geadelt wurde (1866), und ſuchte die Fol⸗ 
en Der HungerSnot von 1867 gu mildern. Wud) nad 
einem Riidtritt (1868) beteiligte er fid), befonders 
auf den Stindelandtagen, eifrig am tliden Le⸗ 
ben. Seine widtigiten philoſophiſchen Schriften find: 
*Dissertatio emica absolutismum systematis 
Hegeliani defensura« (Helfingf. 1835); »De vi his- 
torica disciplinae philosophicae Leibnitii medita- 
tiones« (1836); »Frsdk till en framstillning at 


logiken«(1837); »Filosofisk elementarcurs< (Stod- | diff 


holm 1887—40, 8 Tle.); »>Om det akademiska stu- 
dium« (daj. 1840); ⸗Verſuch einer fpefulativen Ent- 
widelung der Idee der Perſönlichkeit⸗ (Tübing. 1841); 
»Ldrah om staten« (Stodh. 1842); »De spiritus ad 
materiam relatione« (Heljingf. 1848). Ferner ver- 
dffentlidjte er die Novellenfammiung »Fyra eric, 
mal« (Stodh. 1842, 3 Tle.; Bd. 1, deutſch von Frifd, 
Berl. 1844) und die Reifebefdreibung »Tyskland. 
Skildringar och omdimen frin en resa 1840— 
1841« (Stodh. 1842). Seine »Samlade arbeten« ers 
ſchienen Helfingfors 1892—98 in 10 Banden. Seine 
— ſchrieb TH. Rein (Helſingf. 1895—1901, 
2 Dode.). 


Su (fpr. -bégt), Jan Baptift, Witronom 
und Philojoph, geb. 29. Aug. 1756 gu Znin im Po- 
fenfden, gejt. 1830 in Jaſzuni bei Wilna, ward 1781 
Profefjor der Ujtronomie und Mathematif in Rrafau, 
1806 Direftor der Sternwarte und Profefjor an der 
Univerſität Wilna, trat 1824 in den Rubejtand. Er 
war an der Reform des Unterrichtsweſens in den 
litauiſchen Provinzen lebhaft beteiligt und ſchrieb: 
» Theorie der Ulgebra« (Krafau 1783, 2 Bde.) ; »Spha- 
riſche Trigonometrie« (Wilna 1820; deutſch von Feldt, 
Leipz. 1828); »Discours sur Nic. Copernic« (frang. 
Uusg. von Teqoborifi, Warſch. 1803); »Mathema- 
tiſche Geographie« (daj. 1804, 3. Aufl. 1818). Seine 
philofopbirden Schriften find teilweife gegen Rant 
gerichtet. Viele feiner Arbeiten zeigen ihn als jtren- 

en Burijten und entidiedenen Gegner jeder Romantif. 
ine Gefamtausgabe feiner Werke nit Biographie von 
Balinfti erfdien in 8 Banden (Ward. 1838—39); 
[cing Briefe gab Kraſzewſti (Poſen 1878) heraus. 
niatyn, Stadt in Galizien, an der Grenge der 
Bulowina, am linfen Ufer des Pruth und an der 
Staatsbahnlinie Lemberg - Cyernowig (Station S.- 
Zalucze), Sif ciner Besirtshauptmann {daft und eines 
Vegirl[Sgeridts, hat eine Realjdhule, Gerberei, Miihlen, 
Olprejjen, bedeutenden Getreide-, Cier- und Viehhan⸗ 


Sniadecki — Snorri Sturlujon. 


del und (1900) mit der deutſchen Kolonie Ung uftdorf 
11,500 ruthenijdje, deutſche und poln. Einwohner. 
Snider - Gewebr (pc. fnaider-), ſ. feuerwaf- 


fen, S. 750. 

Suieders, 1) gt by Renier, flim. Roman- 
ſchriftſteller, geb. 21. Nov. 1812 zu Bladel in Nord- 
brabant, geft. 9. Upril 1888 in Turnhout, wo er als 
Arzt lebte. Er hat fid) durd) eine Reihe frifder und 

iehender Erzählungen (qrofenteils Dorfgeſchich- 
ten), wie »Het kind met den helm« (1852), »De 
hut van Wartje Nulph«, »Dorpsverhalenc, »De 
meesterknecht«, »Amanda«, »Doctor Marcus<, 
»De gouden Willem«, »Narda<, »De Geuzen in de 
Kempen< (1875), »De scheerslijpere (1881) u. a., 
einen beliebten Namen gemadt. 

2 —— Bruder des vorigen, geb. 9. Mai 1825 

ladel in RNordbrabant, gejt. 19. Nov. 1904 in 
riifjel, anfinglid) Buchdrucker, dann Redafteur des 
Untwerpener »Handelsblad«, feit 1886 Mitglied ber 
foniglichen Alademie in Briiffel, hat fich als Dichter 
und Novellijt mit Glück verjudt. Wir nennen die 
Ergiihlungen: »De arme schoolmeester« (1851), »De 
dorpspastoore (1853), »De gasthuisnon« (1855), 
»De voetbranders« (1871), »Antwerpen in Brand, 
tafereelen uit den jare 1576« (1876). Rach der Ge- 
famtausgabe in 20 Banden (Untwerp. 1876 — 86) er- 
idienen » Fata Morgana< (daj. 1887), »Onze boeren« 
(al. —* und »Folklore van Kempenland« (Gent 
891). 

Suob (eng!.), ungebildeter, vornehmes Weſen nad- 
äffender und dabei anmafend auftretender Menid ; 
Snobbism (snobbishness), eitle Vornehmtuerei. 

Suobarrinde, ſ. Fidtenrinde. 

Suodfelle, die Felle junger Seehunde. 

Suvilsty, Karl Johan Guſtaf, Graf, ſchwed 
Didter, geb.8. Sept. 1841 in Stodholm, gejt. dafelbjt 
19. Mai 1903, war 1865 Attadé in Paris, 1875 
Chargé d'affaires in Ropenbagen, verließ 1879, nad 
einer innern Rrifis, ben Dienjt, liek ſich in Stalien, 
dem Sonnenſchein feines Herzens, nieder und fehrte 
1890 — al8 Oberbibliothefar der ſchwediſchen 
Reichsbibliothel. Die Gedichte feiner erjten Periode 
(»Rleine Gedichte⸗, 1861; »Ordideen«, 1862; »Ita⸗ 
lienijdje Bilder<, 1865; »€spaiia«, 1869) zeigen ihn 
al8 einen Ddithyrambijden Scinheitsanbeter; die 
»Sonette<, 1871, charafterifieren den milden, guritd- 

tenden Urijtofraten der jtrengen, vollendeten Fornt. 

Umiiblich burd die Schinheit Italiens zu newer Kraft 
erwedt, gab er jeiner Sehnfudt nad nordiſchen 
Heimat klaſſiſchen Ausdruck in den Roma »Schwe⸗ 
diſche Bilder⸗ (1881—97, 4 Bde. ; wiederholt neu fiir 
den Schulgebrauch; illuftriert von Alb. Edelfelt, 1894). 
S. ift »der letzte Guſtavianer«, der letzte Reprajentant 
einer grofen klaſſiſchen Literaturperiode und zugleich 
der erjte Vorliufer ber modernen Renaijfance, eine 
vornehme, fympathifde Erfdeinung in der faden 
Epigonenperiode um die Mitte des Jahrhunderts. 
Deutſch erjcienen von ihm »Ausgewählte Lieder«, 
überſetzt von Adolf Stern (Dredd. 1892). Bgl. Bran- 
des, Geſammelte Schriften, Bd. 4 (Weiind. 1903 ff.) ; 
Bernardini, La littérature scandinave (Par. 
1894); 8 Lindgren, Skalder och tünkare (Stoch. 
1900); ©. Levertin, Diktare och drimmare (daſ. 
1898) und Svenska gestalter (2. Uufl., daſ. 1904); 
Warburg, Carl 8. (daf. 1906). 

Sn Sturlufon, einer der bedeutendſten Is⸗ 
lander, der in ber Geſchichte der ſtandinaviſchen Li- 
teratur wie in der feiner engern Heimat eine wich⸗ 
tige Rolle fpielt, geb. 1178 auf dem Hof Hvamm in 
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Island als Sprößling eines der älteſten Geſchlechter 
der Inſel, der Sturlunge, geſt. 22. Sept. 1241 in 
Reyfjabolt, ward von feinem dritten Jahr an bei 
Jon Loptsfon, dem Enkel Sämunds, ju Oddi erzogen 
und unterridtet. Geinen durd) Heirat erworbenen 
groken Reidjtum verwandte er gum Teil auf Bau- 
werfe in ſeinem LieblingSgut Reytiaholt. Er beflei- 
Dete mehrmals das Umt eines ——* das 
damals die höchſte Würde auf Island war. Un den 
Brubderfehden der Sturlunge (von denen die »Stur- 
lungasaga« handelt) war er, und nidt immer in 
riihmlider Weiſe, beteiligt, wie denn Corgeis und 
Habjudt ihm nidt absufpreden find. 1237 floh er 
vor feinem Bruder Sighvat und dejjen Sohn nad 
ar ge jum — mit dem er ſeit ſeinem 
erſten Aufenthalt in Norwegen (1218) eng befreundet 
war. König , dem S. der Mitſchuld an Stulis 
Unfitand verdächtig war, erflirte ifn, da er 1239 
egen fein Verbot nad Island zuriidfehrte, fiir einen 
odjverrdter, und in feinem Wuftrag ward S. von 
izurr, feinem eignen Schwiegerſohn, iiberfallen und 
ermordet. Ungletd) rühmlicher als die politijde ijt 
die literariſche Tätigleit Snorri Sturiufons. Sein 
bedeutendjtes Werk ijt die »Heimskringlac (jo ge 
enannt nad den Unfangsworten der Vorrede), eme 
ung von 16 no ifchen Königsſagen (von 
Halfdan dem Schwarzen bis Magnus Erlingsſon, 
um 850—1177), der ein Prolog und die mythijde 
»Ynglingasaga« vorausgeben. tiberliefert ijt die 
i i fdriften: »Kringla« 
inna« (die beide 1728 in Kopenhagen 
bid auf geringe Rejte verbrannten, aber in Abſchri 
erhalten jinbd), im »Eirspennill< und in der »Frissbok« 
(brg. von Unger, 1871), welde die Sturla Thord- 
harjons Saga von Haton dem Ulten anhängt, da- 
gegen die Saga von Olaf dem Heiligen fortlaft. Was 
norris Unteil an diejer Sammlung betrifft, jo geben 
die Unfidten dariiber auseinander; jedenfall3 benupte 
ex ſchon ſchriftliche Sagas, und fein Hauptverdienſt ijt 
das der fritijden Sichtung und Bearbeitung des 
vorbandenen Materials. egeben ward die 
»Heimskringlac von Peringſtjöld (Stodh. 1697), 
von Sdining und Sf. Thorlactus (Ropenh. 1777— 
1783, 3 Bde.), von Unger (Chrift. 1868) und (mit 
fritijd@em Upparat) von Finnur Yonsfon (Kopenh. 
1893 f.); teilweife ind Deutſche überſetzt von Wadter 
(Qeips. 1835—36), Mobhnife (Stralf. 1885—37), ins 
Damithe von Grundtvig (open. 1818—22), von 
Wall (Chrijt. 1838 —39), von Munch (daf. 1859), von 
Horn (Kopenh. 1896), von G, Storm (Chriſt. 1899 f.), 
ind Schwediſche von Ridert (Stockh. 1816—29), von 
H. Hildebrand (Hrebro 1869—71, 3 Bde.; 2. Aufl. 
1889). Bgl. P. €. Miller, Undersigelse om Kil- 
derne til Snorres Heimskringla (Ropenb. 1823); 
@. Storm, Snorre Sturlassins Historieskrivning 
(daf. 1873). Ferner rühren nad alten Zeugnijjen 
(das älteſte in Der Upfalaer Handjdhrift um 1300) die 
ältern Zeile der jiingern Edda von S. her (daher 
»Snorra-Edda« genannt), der er in danfbarer Er⸗ 
innerung an feinen Sugendaufenthalt, wo ihm die 
widtigiten Materialien betannt wurden, diefen Ramen 
Das Bud) von Oddi) beilegte. Außer dem in 
diefer enthaltenen »Hattatal<, einem Lobgedidt auf 
den König Hafon und den Jarl Sfuli (ſ. Edda, S. 
364), didjtete er aud) Drapas (von denen jedod) nur 
gang diirftige Reſte erhalten find). Ob das unter Sa- 
— des = — —— bye »No- 
regs kon « eine Sugendarbeit von S. ijt, wie 
nenerdings behauptet ward, iſt ſehr fraglich. Snorri 
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Sturluſons ſchriftſtelleriſche Tätigkeit fällt wabr- 
ſcheinlich in die Jahre 1220 —37. 

Suouck nje (pr. fnud harchronſe), CH ri- 
ſtigan, niederländ. Orientalijt, geb. 8. Febr. 1857 
in Oojterhout (Nordbrabant), ſtudierte feit 1874 in 
Leiden Theologie und orientalijde Sprachen, bejon- 
ders Arabiſch, und erwarb 1880 mit feiner Dijfer- 
tation »Het Mekkaansche feest« (eiden) den Dok- 
torgrad. Nad) weitern Studien in Strapburg wurde 
er Meftor fiir mohammedaniſches Recht am Seminar 
für Niederlaindifd-Gndien in Leiden und unternahm 
1884 eine Forſchungsreiſe nad Urabien, wo er ein 
volle3 Jahr in Dididda und Meffa subradte. Die 
—— dieſer Reiſe legte er in einem inhalisreichen 
Werk: »Mekla« (Haag 1888—89, 2 Bde. und Bilder⸗ 
atlas), nieder. Nach jeiner Riidtehr auc) jum Leftor 
an der Univerſität ernannt, trat er 1888 im Auftrag 
ber Regierung eine wiſſenſchaftliche Reife nad) Nieder- 
Lanbijey -Syndien an. Spiiter wurde er Brofejjor in 
Batavia. Seit 1906 befleidet er den Lehrſtuhl fiir 
Arabiſch an der Univerfitdt Leiden. Von ſeinen übri⸗ 
gen Arbeiten find hervorzuheben: »De beteekenis 
yan den Islam voor zijne belijders in Oost-Indié<« 
(Leiden 1883); »Meffanifde Sprichwörter⸗ (Haag 
1886); »Bilder aus Meffa« (Leiden 1889); »Studién 
over Atjéhsche klank- en schriftleer« (Gatavia 
1892); »De Atjéhers« (Leiden 1894, 2 Tle.) und 
»Het Gajoland en zijne bewoners« (Batavia 1903). 

Snowdon (pr. pnso'w, der höchſte Berg Englands, 
im Fiirjtentum Wales, bejteht aus mehreren von 
Sdiefer und Granit gebildeten, durch tiefe Schluch— 
ten oder Cwms (pr. tums) getrennten GebirgSriicen, 
die im foe bacon (2bervorragende Spiges), 
1094 m bod, fulminieren. Er wird von Llanberis 
oder Capel Curig aus in 2—4'/2 Stunden beftiegen 
(Babnradbabn A ce 1896) und bietet eine vortreffliche 
Ausſicht ber Rordwale3. Der kymriſche Name der 
angen Gruppe ijt Eryri (⸗Adlerhorſt«). 

nowy River (jpr. fno-i riwwer, »Schneefluß«) 
wafjerreider, meiſt durch Schneewaſſer falter Fluß 
im ſüdöſtlichen Auſtralien, entſpringt in den Auſtra⸗ 
liſchen Alpen und mündet an der flachen Küſte des 
oſtlichen Victoria. 

Suuffi, ſ. Senũuſſi. 

Suny ſchoſſe (pr. fneider-), Geſchoſſe mit ſehr 
brijanter Sprengladung (Dynamit), die elaſtiſch ge 
lagert und gegen die beim Schuß entitehende Hige 
jonders geidilpt ijt, um Rohrkrepierer gu vermeiden. 

Suyders cpr. pneiders), Frans, niederlind. Mater, 
geb. im November 1579 in Untwerpen, geft. daſelbſt 
19. Uug. 1657, war Sdiiler von P. Brueghel dem 
Jüngern und . van Balen, wurde um 1602 Frei- 
meijter der LulaSgilde und ging dann nad Italien, 
von wo er um 1609 in die Heimat juriidfehrte. Au⸗ 
fang malte er nur Stilleben (totes Wild, Gefliigel, 
Gemiife, Früchte xc.) und Riidhenftiide mit Gegen- 
jtinden in natiirlider Gripe; unter dem Einfluß 
von Rubens, mit dem er häufig zuſammen arbeitete, 
bildete er fid) aber aud) jum Waler dramatijd be- 

** und Schweinshatzen aus. Ferner 
malte er Gemiife-, Fijd- und Wildladen, die von 
Yan Bodhorjt, von Rubens und feinen Sdiilern 
mit lebenSgrofen Figuren verfehen wurden, Tiere 
im Rampf miteinander, —— die Tiere im 
Paradies u. dgl. Die Zahl ſeiner Bilder, die ſich 
umeijt Durd eme kräftige und breite, oft glingende 

torittifcye Behandlung auszeichnen, ijt ſehr groß. 
Die beiden Hauptwerfe, die er mit Rubens zuſammen 
gemalt at, find die Jagd der Diana (Muſeum in 
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Berlin) und Prometheus und der Udler (Galerie in 
Oldenburg). Bon feinen übrigen Gemälden find 
hervorzuheben: fiinf große Stilleben mit Menfden 
oder Tieren und eine Eberjagd a Galerie) ; 
der Hahnenfampf (Berliner eum); Katzenlonzert 
und Bogelfongert (Eremitage gu St. —— 
die Fuchshetze, das Paradies und Daniel in der 
Löwengrube (Hofmuſeum in Wien). Andre find in 
Amſterdam, Briiffel, Antwerpen, München, Raffel r¢., 
22 allein in Madrid. 

Sb (din.), See. 

Soallee (pr. foro, bengaliſches —————— Ve 
Kähuhn — 20 FKallie von 4 Rails — 84,671 

DANE (jpr. for), Nebenfluf des — * j. Son. 

Soane (pr. pow, Sir John, engl. Architelt, ged. 
10. Sept. 1752 gu Reading in Berffhire, geft 20. San. 
1837 in London, war Sdiiler George Dances und 
der finigliden Ufademie und ging zu weiterer Aus— 
bildung 1777 nad) Stalien. Nach feiner Rücklehr 
leitete er mehrere große Bauten, unter andern den 
Anbau des Weftminfterpalaftes. 1833 bildete er aus 
feinen wertvollen Kunſtſchätzen ein öffentliches Mu— 
ſeum, gu deffen Erhaltung und Vermehrung er 
30,000 Pfd. Sterl. ausfepte. Bgl. feine intereffanten 
»Memoirs« (hr8q. von Britton, Lond. 1834). 

Soar (jor. por), rechter Nebenfluß de3 Trent in Eng⸗ 
fand, wird bei Leicejter ſchiffbar und ijt 64 km lang. 

Sofve (ital), mufital. Vortragsbezeichnung: fant 

Soave, Fleden in der ital. st Verona, Di- 
firift Gan Bonifacio, an der Dampfſtraßenbahn 
Berona-Lonigo, hat charakteriſtiſche mittelalterliche 
Mauern mit Tiirmen, Rirden des 15. u. 16. Jahrb. 
und Renaifjancepalifte, Weinbau und (901) 8284 
(al8 Gemeinde 5343) Einw. 

Sobah, |. Afrikaniſche Ultertiimer, S. 156. 

Sobanya, Dorf, |. Sévdr. 

Sobat, redter Nebenfluß ded Nils, entfteht unter 
8° 38’ nördl. Br. und 33° 11’ öſtl. LV ans den 
Quellſtröõmen Baro (wohl der größte), Bela, Gelo 
und Pibor (im —— Alobo, Ujuba), die an den 
Abhängen des Kaiſer Nikolaus LL.-Gebirges (ſ. d.) 
entſpringen, viele Seen und Siimpfe durchziehen und 
bei dem alten äghptiſchen Fort Naſſſejr gufammen- 
fließen. Etwa auf 650 km bei Hodjwaffer ſchiffbar, 
fliegt er durch bevöllertes Gebiet (Nuer) und mündet, 
800 m breit und 8 m tief, bei Dem Ort S., 700 km 
ſüdlich von Chartum, in den Weißen Nil (Bahr ef 
Ubiad) in dem Gouvernement Obernil (äghpt. Su- 
dan), naddem er linfS den Khor Felus (Filus) aus 
den Uganda-Randgebirgen empfangen hat. Mit einem 
Entwafferungsgebiet von 245,000 qkm fiibrt er bei 
Hochwaſſer dem Ril eine fo gewwaltige Waſſermaſſe 
ju, dah er den Strom zurüchſſaut, bet Niedrigwaſſer 
verbieten Sandbänke den Verkehr vollſtändig. Der 
Ort S. foll durd einen Kanal mit Bor am Babr ef 
Gebel verbunden werden, um deffen gewaltige Uus- 
biegung nad) W. fiir die Schiffahrt gu vermeiden. 
Der S. wurde von Pruyſſenaere, Junter, Bodttego, 
de Bondhamps, Wellby, Maxſe u. Capper und zuletzt 
von Neumann erforſcht, während J. Liddell 1904 das 
Gebiet swifden S. und Bahr ef Seraf unterjucdte. 

Sobehr (Sibér, Zubair), oberägyptiſcher 
Statthalter, geb. um 1885 in Schendi vom Stamme 
der Dſchaaliin⸗Araber, geſt. Ende dev 1870er Jahre 
in Kairo, wurde Sdreiber bei der ägyptiſchen Regie- 
rung in Chartum, dann Sklavenhändler und beun- 
rubigte feit 1870 den Sultan Mohammed el-Hafin 
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wurde S. nad) Niedermefelung der Rezeqat (Rije- 
gat, im SO. Dar Furs) Statthalter der neuen Pro- 
ving Scheqqa (Sdeffa). Im Herbjt 1874 ſchlug er 
den Sultan Ibrahim Koilo von Dar Fur bei Mena- 
watſchi; S. ward jum Statthalter aud) der neuer 
agyptifden Broving Dar Fur ernannt, aber {dor 
1875 nad Rairo gelodt und dort bis gu feinem Tode 
uriidgebalten. — Sein Sohn Suleiman unterwarf 
i 1879 ju Dſcherra im fiidliden Dar Fur den 
—— unter Romolo Geſſi Paſcha, wurde jedoch 
15. Juli getötet. Vgl. Nachtigal, Sahara und 
Sudaͤn, Bd. 3 (Leipz. 1889); Slatin, Feuer und 
Schwert im Sudan (11. Uujl., daſ. 1906); Sdhurg 
in Helmolts ⸗Weltgeſchichte⸗, Bd. 3 (daf. 1901). 
obeF (griech. Suchos), ãgypt. Waffergott, dent 
das Krofodi —— war und der deshalb mit eineme 
Krofodilstopf dargeftelit wurde 
(fj. Ubbildung), namentlid in 
der Landfdaft Fayiim und in 
verfdiedenen Stidten Ober- 
figyptens verehrt; fdon friih- 
jettig wurde er wie andre aighp- 
tiſche Lokalgötter fiir einen 
Sonnengott gehalten. 

Sobernheim, Stadt im 
preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
Kreuznach, an der Nahe und 
der Staatsbahnlinie Bad Miin- 
jter a. St.-Neunfirden, 148 m 
ii. M., hat eine rig 98 und 
eine fath. Rirde, Synagoge, 
eine Realfdule, ein Diafontijen- 
mutterhaus, cin Amtsgericht, 
eine Oberfiriterei, Karlonna⸗ 

en, Struntpfwaren-, Bapier-, 

eim⸗ und Snopffabrifation, 
Gerberei, Bierbrauerei, bedeu- 
tenden Tabafbau und (1905) 
8479 Einw., davon 1121 Ratholifen und 109 Que 
ben. S. wurde 1689 von den Franjofen nieder- 
—— Hier lebte der befannte Vollsſchriftſteller 

. D. v. Horn (f. Ortel 1). 

Sobeslau (tided. Sobsslav, fpr. podjeslow), 
Stadt in Bihmen, Bezirksh. Tabor, an der Luſchnitz 
und der StaatSbahnlinie Wien-Gmiind-Prag, Sits 
eines Bezirlsgerichts, hat eine gotiſche tei⸗ 
firde (15. Jahrh.), ein Rathaus, eine tſchechiſche 
Lehrerbildungsanjftalt, Gamtweberei, Bierbraueret, 
Mihlen und (1900) 3771 tidjedh. Einwohner. 

Sobiéffi, ſ. Johann 24). 

Sobieffis Schild (Scutum Sobiesii), Sterndild 
in der ſüdlichen Milchſtraße, von Hevel dem Konig 
Johann IIL. Sobieffi von Bolen gu Ehren benannt, 
enthailt einen 1681 durch Rird entdedten Stern— 
haufen. Bol. Tertbeilage gum Artilel »Fixjterne«. 

Sobdles (bejjer Suboles, Stolones, fat.), in der 
Botanit joviel wie Ausläufer (ſ. d.). 

Sobor (pr. fabsr, rufj., »Verſammlung«), foviet 
wie Synode, aud) Haupttirde. 

Sobotfa (Mehrjahi Sobotti), bei ben Polen 
und Tſchechen Name fiir das Nohannis: oder Son⸗ 
nenwendfeuer; bei ben Weſtruſſen Bezeichnung fiir 
das Johannisfeft. Bgl. Zobten. 

Sobotfa, Stadt in Bihmen, Bezirksh. Sitin, arr 
der Staatsbahnlinie Sudoméi-Slalsfo-Ultpata, Sig 
eines Bezirksgerichts, hat cine Dechanteilirche, Schuh⸗ 
warenfabrifation und (1900) 2548 tſchech. Einwohner. 
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von Dar Fur. Durd Ismail Paſcha gum Mudir Nordweſtlich das Schloß Humbredt (17. Jahrh.) 
(Statthalter) der Proving Bahr el Gazal ernannt, | und die alte Burg Loft. 


Sobral — Gotinianer. 


Sobral (friiher Januana), Stadt im braſil. 
Staate Ceard, am Acaraçu, durd Cifenbahn mit 
feinem 125-km entfernten Hafen Camocim verbun- 
den, Hat Branntweinbrennerei, Zuckerſiederei, Ger- 
berei, Lidteszieherci und fiber 10,000 Einw. 

Sobrante (jor. piovinje, das, nicht »die«), die 
bulgar. Nationalverfammiung. Das S. geht aus 
direften Wahlen bei allgemeinem Stinumvedt hervor 
(ein Ubgeordneter auf 10,000 Einw.). 

Sobriétat (lat.), Niichternheit, Mäßigkeit; Ge- 
laffenheit, Bejonnenbeit. 

Sobriquet (franj., fpr. pobritd), Spitz· Spottname. 

Soccus (lat.), bet den Rimern ein leidter, von 
Frauen und weidliden Mäünnern getragener nied- 
riger Schuh, zugleich charalteriſtiſche Fußtracht der 
Komödie, wie der Kothurn (ſ. d.) der Tragödie. 

Sodatidhéw (Sſochatſchow, Sochaczew), 
Kreisſtadt tm ruſſiſch⸗poln. Gouv. Warſchau, an der 
Bzura und der Eiſenbahn Warſchau-Kaliſch, mit 
Schloßruine und (1897) 5968 Einw., darunter viele 

Social... (lat.), ſ. Sogial... Juden. 

Sociétas (lat.), ſoviel wie Geſellſchaft (j. d.). 

Sociétas Jesu (lat., abgefiirst 8. J.), Geſell⸗ 
ſchaft Sefu, foviel wie Jefuitenorden. 

Sociétas leonina (lat.), ſ. Löwengeſellſchaft. 

Societat ꝛc., ſ. Sozietiit 2. 

Société anonyme (fran3.), ſ. Uftiengefellidaft, 
S. 241; Société en nom collectif, offene Handels- 
geſellſchaft; S. A responsabilité limitée, Geſellſchaft 
mit befdriintter Haftpflicht. 

Société centrale protestante d'Evangé- 
lisation, ſ. Evangelijation. 

Société de missions évangéliques, evang. 
Miffionsgejellfdaft des franzöſiſchen Protejtantis- 
mus beider enntnijje, nad ihrem Sig in der 
Hauptitadt gewöhnlich Parifer Miffion = 
Gegriindet 1823 und namentlich durch die Tätigkeit 
von Galland und Grandpierre gefirdert, arbeitet fie 
vorgugsweife in den franjdfifden Beſitzungen Senegal 
und Tahiti, der jeſuitiſchen Konlurrenz fic) erwehrend. 

Société des missionnaires de Notre- 
Dame d'Afrique et d'Alger (Mijjiondre U. 
L. Frau von Ufritfa), ſ. Weiße Väter. 

Société du Sacré-Ceeur, ſ. Geſellſchaft des 


heiligen Herzens Jeſu. 

Société ————— und 8S. E. de France, 
ſ. Evangetifation. S. 833. 

Sociétés de secours mutuel, ſ. Hilfslaſſen, 

Society for the Propagation of the Gos- 
pel in foreign parts (engl., »Geſellſchaft fiir 
die Fortpflangung des Evangeliums in frembden 
Landen<), die erſte protejtantifde Vtijfionsgefell- 
ſchaft, geqriindet 1701, aber erjt ſeit ihrer Reorgani- 
fation 1801 zu Bedeutung gefommen, hat als vor- 
nehmſtes Miſſionsunternehmen der anglitanifden 
Hodfirde cine gewiſſe Hegemonie auf dem Miſſions⸗ 
gebiet erlangt. Früher nur unter den Yndianern 
und Negerſtlaven Nordamerifas wirkſam, ijt fie heute 
in etwa 60 anglifanifden Didjefen in allen Erd⸗ 
teilen titig und —— etwa 400 Miſſionare. 

an: »The Mission Field«. ©. Miſſion. 

ociety of friends (engl.), »Gefelljdaft der 
Freunde⸗, urfpriinglide (eigne) Benennung der 
Selte der Quäker (f. d.). 

Society verses (engl, jpr. fofaliti worßes, franz. 
= de société), »Geſellſchaftsverſe⸗, Gelegenbeits- 
gedit. 

Socin, 1) Auguſt, Chirurg, geb. 21. Febr. 1837 in 
Vevey, gejt. 19. Jan. 1899 in Darel, ftudierte in Bafel, 
Meyers Ronv.«Lerifon, 6. Aufl. XVIII. Bb. 
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Würzburg, Prag und Wien, ſpäter aud in Paris und 
London, — —— ſich 1861 in Baſel als Privat⸗ 
dozent und wurde daſelbſt 1864 Profeſſor der Chir- 
urgie. 1866 und 1870 arbeitete er in den dfterreidi- 
ſchen, bes. deutſchen Lagaretten. Ex ſchrieb: »Kriegs- 
dirurgifdhe Erfahrungen, geſammelt in Karlsruhe 
1870 und 1871« (Leipj. 1872); »Die Verlepungen 
und Sranfheiten der Proſtata« (in Pitha- Billroths 
»Handbuch«, Stuttg. 1885; fortgefiihrt von Burd- 
Hardt in der »Deutſchen Chirurgie«, daf. 1900) und 
gab feit 1871 Jahresberichte über die chirurgiſche Ub- 
teilung des Spitals gu Bafel heraus. 

2) Ulbert, Orientalijt, geb. 13. Oft. 1844 in 
Bafel, gejt. 24. Juni 1899 in Leipzig, ſtudierte in 
feiner Gaterjtadt, in Genf, Göttingen, Leipzig und 
Berlin, reijte mit E. Brym 1868—70 im muslimi- 
fden Orient, Habilitierte ſich 1871 in Bafel, ging 
1873 nod einmal nad Syrien, erbielt 1876 das 
ſemitiſtiſche Ordinariat in Tiibingen und 1890 Flei- 
ſchers Lehrſtuhl in Leipzig. Seine Hauptwerte find: 
»Die Gedichte de3 Allama« (Leipz. 1867); » Urabijde 
Spridworter und RedenSarten« (Tiibing. 1878); 
»Der neuaramäiſche Dialeft des Tir "VWbdin« (zu⸗ 
fammen mit €. Brym; Gitting. 1881, 2 Tle.); 
»Die neuaramaifden Dialefte von Urmia bis Mo— 
jul« (Tiibing. 1882); »Arabiſche Granumatif« ¶ Karlsr. 
1885; 5. Uufl. von Brodelmann, Berl. 1904; aud 
in nig un sdye »Die Inſchrift des Königs Meſa 
von Moab« (mit R. Smend, Freib. i. Br. 1886); 
»Kurdiſche Sammlungen« (mit E. Brym; Petersb. 
1887—90, 2 Tle.); »Rum arabifden Dialeft von 
Maroffo« (Leipz. 1893); »Der arabifde Dialett der 

ouwãra« (mit H. Stumme, daf. 1894); » Diwan aus 

tralarabien« (hrsg. von H. Stumme, daf. 1900 
bi8 1901, 3 Tle.). 

Socinianer, dic Anhänger ded Lehrbeqriffs des 
Lälius und Fauftus Socinus, die den fid um 
fie ſammelnden Unitariern (jf. dD.) oder Untitri- 
nitariern zuerſt ein geordnetes Kirchenweſen gaben. 
Lälius (Lelio) Sozzini, geb. 1525 aus altem Geſchlecht 
in Giena, widmete fid) dem Studium der Redte, 
dann theologifden Forſchungen, die ihn gu Zweifeln 
an ber Trinitétslehre fiihrten. Seit 1547 Frank⸗ 
reid), a Holland, die og ey ee Deutſch⸗ 
land bereiſend, verfehrte er mit den Reformatoren, 
ſo in Zürich mit Bullinger, in Wittenberg mit Me— 
lanchthon. Wher nur durch äußerſte Vorſicht in der 
Außerung feiner Anſichten ent ing er den proteſtan⸗ 
tiſchen Ketzergerichten, wahrend die Inquiſition fein 
Vermögen in Italien mit Beſchlag belegte. Nach 

weimaligem Aufenthalt in Bolen (1555 und 1558) 
— er 1562 in Zürich. Sein Neffe Fauſtus, geb. 
1539 im Siena, von dort 1559 ausgewieſen, lebte 
feit 1562 in Bitrid) und befejtigte fid) beim Studium 
des literariſchen Nachlaſſes femmes Oheims ganz in 
ber von dieſem eingeſchlagenen Richtung. Nach Ita⸗ 
lien zurückgekehrt, mußte er nad zwölfjaährigem Auf⸗ 
enthalt am florentiniſchen Hofe vor den Verfolgungen 
der Inquiſition abermals die Flucht ergreifen; er be⸗ 
— ſich 1574 nad) Baſel und 1578 nad Sieben- 

firgen, um in dem zwiſchen Franz David (f. d. 1) 
und Giorgio Blandrata (j. d.) ausgebrodjenen Streit 
fiber die ec | Chriſti als Schiedsrichter gu fun- 
gieren. 1579 befampjte er in Rratau die wieder- 
—— Anſichten der dortigen Unitarier, doch 
ward der Anabaptismus erſt 1603 endgültig aus 
der Gemeinde der Unitarier ausgeſchloſſen. GS. lebte 
feit 1587 wieder in Srafau, feit 1598, naddem er 
von den Rrafauer Studenten als Häretiker entſetzlich 
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emißhandelt und alle feine Bapiere verbrannt wor- 
* waren, zu Luclawice bei einem polniſchen Edel⸗ 
mann; hier ees er 3. März 1604. Socinia- 
nismus ijt als Organijation und dogmatifde Aus · 
bilbung des aus der Schweiz nad Polen gefliidteten 
Unitari8mus anzuſehen. Seine Blütezeit fällt in die 
erjte Halfte des 17. Jahrh. Wher ſchon feit 1638 
wurden die S. in Polen von den Ratholiten als 
Yrianer verfolgt und von der Religionsfreiheit, 
welche bie Diffidenten, ja felbft die Juden genoffen, 
ausgeſchloſſen. Als fid) um 1657 im Krieg zwiſchen 
Sweden und Polen einige S. unter ſchwediſchen 
Schutz geftellt Hatten, rechnete man das der ge 
Partei als Qandesverrat an und fegte auf dem —28* 
tag ju Warſchau 1658 Todesſtrafe auf den Arianis⸗ 
mus. Gegwungen, ifr Baterland gu verlaffen, be- 
— ſich die S. gum Teil nad — und Sieben⸗ 

lirgen, wo fie jedoch erſt durch das Toleranzedikt 
Kaiſer Joſephs IL. 1781 gleiche Rechte mit den Be- 
fennern der andern driftliden Ronfeffionen erbielten, 
gum Teil nad Sdlefien und Brandenburg ſowie 
nad Holland, wo fie mit den verwandten Urmi- 
nianern (j. d.) verſchmolzen. Von England aus, wo 
fie übrigens feinen GotteSdienjt ausiiben durften, 

ingen jie friihgeitiq aud) nad) Umerifa hinüber. 

bre Lehren find ie Br in dem nad den Schriften 
des Faujtus entworfenen Rafower KRatedhismus 
(»Catechesis ecclesiarum polonicarume, poln. 1605, 
lat. 1609; deutſch von Oder, 1739). Das Syjtem ijt 
bei allem Gupernaturaligmus wefentlid rationali- 
ſtiſch; namentlid) gelten die kirchlichen Lehren von 
der Pradejtination, Erbfiinde und Trinität als der 
Vernunft und Schrift widerftreitend. Chrijtus ift 
ein menſchliches Weſen, das aber infolge der tiber- 
natürlichen Erzeugung und einer Entriidung in den 

immel befähigt war, den Menſchen Durd Lehre und 
Leben den ju Gott gu eigen. Durch feinen 
Tod hat er die Wahrheit feimer Lehre als Blutzeuge 
beftitigt und ijt göttlicher Würde teilhaftig geworden. 
Taufe und Ubendmahl find niiplide, aber nicht ab- 
folut notwendige Beremonien. Bgl. Unitarier und 
Jurieu, Tableau du socinianisme (Haag 1691); 
Bibliotheca fratrum Polonorum (br8g. von Wiſſo⸗ 
watius, Amſterd. 1656 ff., 5 Bde.; Bd. 6, daf. 1692); 
od, Der Socinianismus (Riel 1847, 2 Tle.); Fee 
rencg, Kleiner Unitarier{piegel (deutſch, Wien 1879); 
Burnat, Lelio Socin (Vevey 1894); G. Rraufe, 
Reformation und Gegenreformation im ehemaligen 
Königreich Polen (2. Aufl., Liſſa 1905). 

Socinus, Lälius und Fauftus, ſ. Socinianer. 

Sociologie, ſ. Soziologie. 

Socius, ſ. Sozius. 

Sockel (Zocke), der etwas vorſpringende Unter⸗ 
bau eines Bauwerles, der bei einfachen Bauten gar 
nicht profiliert oder nur mit einer Abſchrägung 
(Baſſerſchlag), bet reichern Bauten oben mit 
Sockelgeſims (. Geſims), unten mit niedrigem 
Fußgeſims oder Plinthe verſehen wird. Allgemeiner: 
Fußgeſtell eines Brujt- oder Standbildes, Säulen⸗ 
fuß, Plinthe (ſ. d. und Urtifel »Fuke, S. 228). 

Sockenblume, ſ. Epimedium. 

Socoa, franz. Hafenort, ſ. Saint-Jean-de-Luz. 

Socounseo, 1) Departement de3 merifan. Staa- 
te8 Chiapas, am Stillen Ojean und an der Grenge 

egen Guatemala, fällt von dem Wejtrande des meri- 
aniſchen Tafellandes, auf dem fid) der Bultan 
von ©. (2380 m) erbebt, ſchnell gum Meer ab und hat 
(1895) 30,333 Cinw. (Chol, dal, Mama, alle gum 
Mayaſtamm gehdrig). Das 


Socinus — Goda. 


Waldungen bededen faſt das ganze Land; angebaut 
werden Rafao und Kaffee. Hauptitadt ijt Tapachula 
(1896: 8472 Ginw.), Unsfubrhafen Gan Benito 
f. d.). Eine Eifenbahn führt von Tonala im nörd⸗ 
iden Teil gu deſſen Hafen La Puerta. — 2) Stadt, 
f. San Benito 1). 

Socorro, merifan. Inſel im Stillen Ozean, ſ. 
Revilla + Gigedo. 

Socorro (Nueſtra Sefiora de S.), Stadt im 
Depart. Santandér in Rolumbien, am Suarez (Briide), 
1255 m ii. M., mit Rapitol, Lehrer- und Lehrerinnen- 
feminar, Hoſpital, Armenhaus, i von 
Strophiiten, Tspferwaren, Zeugen und Zuckerwerl 
und etwa 14,000 Einw. 

Socotra, Inſel, f. Sofotra. 

Sod, ſ. Bijter. 

Soda (hierzu Tafel »>Sodabereitung« mit Lert), 
mehr oder weniger reines, im groken dargeftelltes 
Kobhlenfaures Natron (f.d.). Das Sal; war als Nitram 
den Ulten befannt. Ugypten lieferte natürlich vorfom- 
mende S. (Trona) und aud Pottaſche aus P ‘ 
afche und verſah damit bas rimifde Reid. Seit dem 
15. Jahrb. bezeichnete man das natiirlid vorfommende 
oder ans Pflanzenaſche dargeftellte fohlenjaure Ulfali 
als kohlenſaures Natron, unterfdied es aber nidt vom 
foblenjauren Kali; bei Geber findet fic) der Ausdruck 
S. be fixes Ullali. Stahl (1702) und beftinunter 
Duhamel (1736) unteridieden das Kali vom Natron, 
und lepterer geigte die Identität der Baſe des Koch— 
ſalzes mit Derjenigen des smineralifden Ulfalis<, wie 
man dad foblenjaure Natron im —— zu dem 
aus Pflanzenaſche — foblenjauren Kali 
dem vegetabiliſchen Alkali nannte. Seitdem bemühlte 
man ſich, aus dem Kochſalz S. darzuſtellen; doch 
blieb zunächſt das fohlenfaure Kali ungleich wichtiger, 
obwohl bereits die Araber natürliche S. nach Europa 
—— hatten und aus natronhaltigen Pflanzen durch 

eraſchung gewonnene S. (die Barilla-, Ulicante- 
abe Rocdetta, Salitor, Blanquette, f. Kohlen⸗ 

aures Natron) in viel größerer Menge in den Handel 
fam. Dieſe S., die hichftens 80 Pros. kohlenſaures Na⸗ 
tron entbielt, war trogdem teurer als Pottaſche. Die 
Entwidelung der Baumwollinduſtrie verteuerte aber 
die Bottaiche um fo mehr, als ihre Broduftion eer ab- 
alg gunabm und man auf Rufubren aus dem wald- 
reichen Rupland, Illyrien und Ranada angewwiefen 
war. WIS dann während der franzöſiſchen Revolu- 
tion die Bottafde fiir die Darjtellung von Salpeter 
gum Bwed der Pulverfabrifation verbraudt wurde 
und bei der villigen Abgeſchloſſenheit Frankreichs die 
große Seifenindujtrie not litt, fegte die franzöſiſche 

lademie der Wifjenfdaften 1775 emen Preis aus fiir 
dad bejte Verfahren der Sodafabrifation. Nad Mal- 
derbes Vorſchiagen von 1778 hatte Ulban bei Paris 
S. durch Erhigen von Glauberjaly mit Eiſen und 
Holzkohle dargejtellt, dod ging ſeine Fabrik nod vor 
der Revolution wieder cin. 1787 behandelte Leblanc 
Kochſalz (Chlornatrium) mit Sdwefelfaiure und er- 
hipte Das gewonnene Natriumfulfat mit fohlenfaurem 
Ralf und Kreide. Ju Verbindung mit andern und 
mit Dem Gelde de3 Herzogs von Orléans griindete er 
eine Fabrif bei St.-Denis, die inded den Stiirmen der 
Revolution erlag. Die Fabrif wurde 1793 geicitel- 
fen und Leblanc geswungen, fein Verfahren der All⸗ 
gemeinheit preisjugeben. 1806 wurden in Franl⸗ 
reich bereits Spiegel mit Leblanc-Soda dargeftellt, und 
1814 führte Loſh das Verfahren in England ein. Die 
grofartige Entwidelung der Sodaindujtrie datiert 











ima ijt heiß und feudt, | aber erſt von 1823, in weldem Jahr in England 
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Zur Darstellung von Soda nach dem Leblaneschen 
ProzeB wird zuniichst Kochsalz oder Steinsalz (Chlor- 
natrium) durch Schwefelsiiure in schwefelsaures Na- 
tron (Sulfat) verwandelt. Hierbei entweicht Chlor- | 
wasserstofizas, das in geeigneten Apparaten von Was- 
ser aufgenommen wird. Diese Ldsung bildet die Salz- 
siure. Die Zersetzung des Chlornatriums durch 
Schwefelsiure verlduft in zwei Stadien. Erhitzt man 
2 Molekiile Chlornatrium mit 1 Molekiil Schwefel- 
siiure, so tritt lebhafte Reaktion ein, aber der Prozeb 
gelangt zum Stillstand, wenn | Molekiil Chlornatrium 
in saures schwefelsaures Natron verwandelt ist. Man | 
muS dann stirker erhitzen, damit das saure schwefel- | 
saure Natron das zweite Molekiil Chlornatriam zer- 
setzt. Diesem Vorgang entsprechend sind die Sulfat- 
éfen konstruiert. Sie enthalten eine eiserne Pfanne, , 
in der die erste Phase des 
Prozesses verliuft, und aus 
der die Masse in einen an- 
dern Teil des Ofens, den Kal- 
zinierraum, geschafft wird, 
um hierstirkererhitzt xu wer- 
den. Man benutzt aber zwei 
Formen von Ofen, Flamm- 
dfen, in denen das Arbeitsgut 
in direkte Berührung mit 
den Feuergasen kommt, so 
daB sich der entwickelte 
Chlorwasserstoff mit letztern 
mischt, und Mufleléfen, bei 
denen die Beschickung in 
einer von oben und von un- 
ten durch die Flamme be- 
strichenenMuffel erhitzt wird 
und der Chlorwasserstoff 
ohne fremde Beimengungen 
entweicht, so da er leichter 
zu einer starken Siiure kon- 
densiert werden kann. Der 1 
Flammofen ist dagegen lei- 
stangsfihiger, mub aber mit Koks geheizt werden, | 
damit die ohnehin schwierige Kondensation des mit 
den Feuergasen gemischten Chlorwasserstoffs nicht | 
noch weiter durch Rub erschwert wird. 

Fig. 1 und 2 zeigen einen Sulfatofen. Die Feuer- | 
gase gehen von der Feuerung a iiber die Feuerbriicke | 
i und am Gewélbe h der Muffel b unter dem Ober- | 
gewolbe k entlang und fallen dann durch die Kanile | 
unter die Sohle der Muffel. Hier ziehen sie durch 
Kaniile e nach vorn und kommen durch innere Ka- 
nile unter die Schale, umspiilen diese und fallen in 
den Fuchs. Die Feuerbriicke wird durch den Schlitz 
m gekihlt, die Pfanne aber durch das Gewdlbe f 
geschiitzt. g ist das Loch zum Fillen der Schale mit 
Salz, im Gewdlbe der Schale befindet sich ein Trichter- 
rohr zum Einfiillen der Schwefelsiiure, n, n sind Ar- 
beitslicher. Das Chlorwasserstofigas wird getrennt 
aus Schale und Herd abgefiihrt durch die Offnungen 
d und e. Bei den mechanischen Sulfatiéfen wird die 
ganze Operation in einer flachen, ausschlieBlich von 
oben geheizten gubeisernen Schale ausgefiihrt und 
durch einen Riihrapparat sehr gefordert. Infolge der 
erzielten innigern Mischung gelangt man mit weniger 
Schwefelsiiure und bei niedrigerer Temperatur zum 
Ziel, und die im regelmiBigern Strom entweichende 











Salzsiiure ist, obwohl mit Feuerungsgasen gemischt, | 


Meyers Konv.-Lezikon, 6. Aufl., Beilage. 


Sodabereitung. 





leichter kondensierbar. In den Pfannen der Sulfat- 


Sfen zersetzt man Chargen von 250 — 800 kg Koch- 
salz mit Schwefelsiiure yon 59—60° B. Die zihteigig 
gewordene Masse schafft man nach dem Kalzinier- 
raum und erhitst sie hier bis zu ziemlich heller Glut, 
und bis sich keine Dimpfe mehr entwickeln. 100 kg 
Siedesalz mit 6—8 Proz. Feuchtigkeit liefern 110 kg 
Sulfat. 

Nach dem Verfahren der Sulfatbereitang von Har- 
greaves beschickt man 8— 20 untereinander durch 
Rohren verbundene gubeiserne Zylinder mit Koch- 
salz in Form von plattenférmigen porösen Stiicken 
und leitet durch Risten von Schwefelkies erhaltene, 
mit Luft und iiberhitztem Wasserdampf gemischte 
Schweflige Siiure hinein, wiihrend die Zylinder auf 
500—550° erhitzt werden, bei welcher Temperatur der 








Querschnitt. 


u 2% Sulfatofen. 


Inhalt sich vollstaéndig in Sulfat verwandelt, wiih- 
rend Salzsiiurediimpfe entweichen. Die Schweflige 
Siiure durchstrémt einen Zylinder nach dem andern, 
die in derselben Reihenfolge fertig und neu beschickt 
werden. Zur Hervorbringuang des erforderlichen Zu- 
ges in den Zersetzungsgefiiben und dem Pyritofen ist 
ein Gebliise am Ende des Apparats aufgestellt, der 
die aus Stickstoff, Chlorwasserstoff, tiberschiissiger 
Luft und etwas Schwefliger Siure bestehenden End- 
gase nach der Kondensation schafft. Bei diesem Ver- 
fahren wird also die Schwefelsiiurefabrikation voll- 
stiindig erspart, und die Kondensation des sehr gleich- 
miBig sich entwickelnden Chlorwasserstofis macht 
keine Schwierigkeiten. 

Das Sulfat besteht aus 095—98 Proz. schwefelsaurem 
Natron und enthilt geringe Mengen Chlornatrium, 
Schwefelsiiure, schwefelsaures Eisenoxydul etc, Um 
es in Soda zu verwandeln, schmelzt man 100 Teile 
mit 90—120 Teilen grob gepulvertem Kalkstein 
oder Kreide und 40—S80 Teile Steinkohle im Flamm- 
ofen. Dieser hat stets zwei Arbeitssohlen (Herde), 
von denen die eine, von der Feuerbriicke entferntere 
etwas héher liegt. Die Herde sind verhiltnismibig 
klein und nur auf eine Beschickung von ca. 400 kg 
eingerichtet. 

In dem Sodaofen (Fig. £ u. 4) ist a der Feuerraum 
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mit den Rosten, b die hohle Feuerbriicke mit dem Luft- | 
kanal c; die Beschickung wird durch den Fiillrumpf . 
f auf den Herd e gebracht, von dem sie spiiter nach 
d gelangt. Jeder Herd besitzt eine Arbeitstir mit 
abbalancierter VerschluSplatte, An den Ofen schlieBt 
sich eine Verdampfpfanne g an, die durch Oberfeuer 
geheizt wird. Sie besitzt zwei oder mehr Arbeitstiiren 
zum Ausriiumen, und vor denselben steht das Salz- 
filter h mit Siebboden i. In einer Aussackung des 
Filters steht die Mutterlangenpumpe. Die Beschik- 
kung wird 40 —50 Minuten auf dem Herd e vorge- 
wiirmt, dann in etwa gleicher Zeit auf dem Herde d 
zu ziemlich heftiger Weiiglut gebracht und fleibig 
durchgearbeitet. Zuerst entwickelt sich aus der Masse 
Kohlensiure, dann brechen Kohlenoxydflammen her- 
vor, und sobald diese reichlicher auftreten und die 
Masse steifer geworden ist, wird sie in eiserne Wagen 
gezogen und nach dem Erstarren aus diesen heraus- 
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gestiirzt. Die erhaltenen Brote (Bille) bilden die 
Rohsoda, Auf 100 kg Sulfat werden 50 —70 kg Kohle 
in der Feuerung verbrannt. 

Grobe V orteile gewihren die rotierenden Sodadfen 
(Revolver), welche die Bewiiltigung gréBerer Massen 
gestatten und eine vollstiindigere Zersetzung des Sul- 
fats sichern. Man wendet im rotierenden Ofen auf 
100 Teile Sulfat 102 Teile Kalkstein in walnubgroben 
Stiicken und 45 Teile magere Kohle an. Im letzten 
Stadium des Sodaprozesses bilden sich Cyanverbin- 
dungen, die durch Zugabe von 6—7 Proz. Sulfat zer- 
setzt werden, indem sich Schwefelnatrium, kohlen- 
saures Natron, Kohlenoxyd und Stickstoff bilden 
(Na,SO, + 2NaCN = Na,S+-Na,CO, + CO-+ 2N). 
Setzt man gleichzeitig kohlensauren Kalk hinzu, so 
wird das Natron vollstindig in kohlensaures Natron 
tibergefuhrt (Pechiney und Weldon). Einen rotieren- 
den Ofen zeigt Fig. 5. Ein rotierender Ofen leistet 
soviel wie 3—4 Handifen. Die gewéhnlichen Dreh- 
éfen sind 5 m lang und haben 3 m Durchmesser; 
man macht tiiglich 10-15 Operationen von je 1500 kg 
Sulfat. Man baut indes auch Revolver von 9 m Lange, 
die in der Woche 400 Ton, Sulfat verarbeiten, 

Der rotierende Ofen (Revolver) ist ein liegender | 
Zylinder aus Kesselblech, innen mit feuerfesten Stei- 
nen gefiittert und mit zwei Lingsrippen versehen | 
zur bessern Mischung der Beschickung beim Drehen. | 





Eine Offnung ¢ dient zum Fiillen und Entleeren. Die 
Heizung erfolgt durch Feuergase, die aus der Feue- 
rung d durch eine Offnung in der Stirnwand in den 
Zylinder gelangen und bei e austreten, um spiiter Ver- 
dampfpfannen zu heizen, Der Zylinder dreht sich 
auf zwei ringférmigen Bindern a und b, die auf Frik- 
tionsscheiben f, f laufen, und wird mittels des Zahn- 
rades g durch die Dampfmaschine h in Bewegung ge- 
setzt. Anfangs macht der Revolver eine Drehung in 
20, spiiter in 1 Minute. Sobald die Masse ruhig flieBt 
und am Ausgangspunkt des Revolvers die gelbe Na- 
tronflamme erscheint, wird die Schmelze in auf 
Schienen laufende Wagen abgelassen. 

Die erhaltene Rohsodabildet eine blasige,schlacken- 
artige, steinharte, blaugraue Masse mit eingesprengten 
Koksstiickchen und ist im wesentlichen ein Gemenge 
aus 36—45 Proz. kohlensaurem Natron, ca. 30 Proz. 
Schwefelcalciam, 5 Proz. Kalk, 7 Proz. Kohle, 3 Proz. 
Kieselsiure etc. Man kann an- 
nehmen, daB bei dem Soda- 
bildungsprozeB das schwefel- 
saure Natron durch die Kohle 
unter Bildungvon Kohlensiure 
zu Schwefelnatrium reduziert 
wird. Das schmelzende Schwe- 
felnatrium bildet dann mit 
____ kohlensaurem Kalk Schwefel- 
— , calcium und kohlensaures Na- 
tron, Steigert sich nun die 
Temperatur, so wird noch vor- 
handener kohlensaurer Kalk 
durch Kohle unter Bildung von 
Kohlenoxyd in Atzkalk (CaO) 
verwandelt. Die Rohsoda ent- 
hilt auch Reste von unzer- 
setztem Sulfat, Chlornatrium 
und kohlensaurem Kalk, Ver- 
unreinigungen der Rohmate- 
rialien, wie Kieselsiiure, Ton- 
erde, Magnesia etc., dann auch 
Cyan- und Schwefelcyanver- 
bindungen, Ammoniakverbin- 
dungen, Schwefeleisen, Schwefelnatrium, untersch wef- 
ligsaures Natron ete, Sie zieht an der Luft Feuch- 
tigkeit an und wird rissig, indem der vorhandene 
Kalk sich léscht. Bei liingerm Liegen an der Luft 
verfillt die Rohsoda zu Pulver; es bilden sich Cal- 
ciumsulfhydrat und aus diesem schwefelsaurer Kalk. 
Man lit deshalb die Rohsoda nur zwei Tage an der 
Luft liegen, zerschligt sie in handliche Stiicke und 
laugt sie kalt in solcher Weise aus, dab man miglichst 
konzentrierte Laugen erhalt. 

Das Auslaugen geschieht systematisch in einer 
Reihe von Kasten, das Wasser tritt stets zuniichst in 
einen Kasten mit schon fast vollstindig erschépfter, 
zuletzt aber in einen Kasten mit ganz frischer Masse, 
um sich méglichst vollstindig zu suttigen. Der vollig 
erschipfte erste Kasten wird neu beschickt und reiht 
sich nun dem letzten an, wiihrend das Wasser zu- 
niichst in den zweiten Kasten tritt, bis auch dieser 
erschépft ist, ete. Eine Dampfleitung gestattet, die 
Lauge auf etwa 40° zu erwiirmen. Aus dem letzten 
Kasten fliebt Lauge von 27° B. ab. Beim Auslangen 
wirken die Calciumverbindungen auf kohlensaures 


Natron, und es entstehen Atznatron und Schwefel- 


natriom. AuBberdem enthiilt die Lauge neben Soda 
Schwefeleisennatrium, schwefligsaures, unterschwef- 
ligsaures und schwefelsaures Natron, Chlornatrium, 
Natriumeisencyaniir und Schwefelcyannatrium u. a. 


Man verdampjft die Lauge in Pfannen mit Oberfeue- 
rung unter ZufiuS von frischer Lauge, bis der ganze 
Inhalt der Pfanne in einen dicken Brei von kohlen- 
saurem Natron mit 1 Molekiil Kristal] wasser verwan- 
delt ist, und bringt diesen auf die Salzfilter, am die 
durch Schwefeleisen und organische Substanzen ge- 
fiirbte Rotlauge, die alle Verunreinigungen und mebr 








Atznatron als Soda enthilt, von dem Salze zu trennen. | 
Letzteres wird wohl mit Dampf gewaschen, die Rot- 


lauge aber in die Pfannen zuriickgepumpt oder auf 


Atznatron verarbeitet. Pfannen mit Unterfeuerung | 


liefern eine reinere Soda, nutzen aber die Wirme 
schlechter aus, und das ausgeschiedene Salz brennt 
leicht auf dem Boden fest. Letzteres wird bei der 
Thelenschen Pfanne vermieden, in der eine Welle mit 
Schaufeln rotiert, welch letztere das abgeschiedene 
Salz kontinuierlich an das eine Ende der Pfanne 
schieben, wo es ausgeschépft wird. Die Mutterlauge 
wird sur Trockne  ver- 
dampft, um ein Gemenge 
von kohlensaurem Natron 
und Atsznatron (kaustisches 
Sodasalz) zu erhalten, oder 
man verarbeitet sie auf Atz- 
natron. Soll das Atznatron 
aber in Soda verwandelt 
werden, so versetzt man die 
Rotlauge mit Siigespinen, 
verdampft und kalziniert 
den Riickstand, wobei die 
Sigespine zu Kohlensiiure 
verbrennen und das Atzna- 
tron in kohlensaures Natron, 
das Schwefelnatrium in 
schwefelsaures Natron iiber- 
rt werden. Vollstin- 
diger wird das Schwefelna- 
trium oxydiert (und infolge- 
dessen das Schwefeleisen 
ausgeschieden), wenn man 
die erwirmte Lange in einem 
Kokstarm einem Luftstrom 
entgegenfiihrt oder ein Ge- 
misch von Kohlensiiure und Luft mittels des Kér- 
tingschen Gebliises in die Lauge bliist. Bisweilen wen- 
det man auch Weldonschlamm (regenerierten Braan- 
stein), der sehr kriiftig oxydierend wirkt, an. 

Das Rohsalz, das sich aus der verdampften Lauge 
ausgeschieden hat, wird im Flammofen kalziniert, 
um es zu entwiissern, Atznatron in kohlensaures Na- 
tron zu verwandeln, Ferrocyannatrium zu zerstéren 
und schwefligsaures und unterschwefligsaures in 
schwefelsaures Natron zu verwandeln. Man benutzt 
zum Kalzinieren auch, namentlich bei Anwendung 
von Siigespiinen, einen Ofen mit kreisférmigem, rotie- 
rendem Herd und mechanischem Rihrapparat. Bis- 
weilen blaut man auch die Soda durch Zusatz von 
etwas Ultramarin oder regeneriertem Braunstein, der 
blaues mangansaures Natron bildet. Das kalzinierte 
Sodasalz (Sekundasoda) ist wei und soll weniger als 
2 Proz. Atznatron und weniger als 1,5 Proz. unlds- 


liche Substanzen enthalten, Es wird in raffiniertes | 


Sodasalz (Primasoda) verwandelt, indem man es in 
heiBem Wasser list, die Lisung absetzen abt, ver- 
dampft, das ausgeschiedene Salz aussoggt, im Flamm- 
ofen trocknet und gliiht. Dies Salz ist ganz weil, 
in Wasser vollstindig léslich, frei von Eisen und 
Schwefelnatrium, fast frei yon Atznatron, aber yon 
nicht héherer Gradigkeit als die Sekundasoda, 


Sodabereitung. 


it 


Zur Darstellung der kristallisierten Soda st man 
miglichst reine Sekundasoda in heiBem Wasser und 
bringt die gekliirte Lésung in flache eiserne Kristal- 
lisiergefabe, die bis an den Rand gefiillt und mit Band- 
eisen bedeckt werden. Die Kristallisation beginnt an 
letzterm, und man erhilt im Winter in 6—8, im 
| Sommer in 14 Tagen grobe Kristalle, die nach ober- 
flichlichem Abtrocknen in Fiisser verpackt werden. 
Sie enthalten nur 0,5—1 Proz. schwefelsaures Natron 
} und 0,3—0,4 Proz. Chlornatriam. Die Mutterlauge 
liefert beim Verdampfen und Kalzinieren eine beson- 
ders fir die Glasfabrikation benutzte Soda. Uber die 
Verarbeitung der Riickstinde vom Auslaugen der 
Rohsoda s, Tafel ,Schwefelgewinnung*. 

Kaustische Soda (Atenatron). Zur direkten Dar- 
stellung von Atznatron schmilzt man Sulfat mit Kalk 
und Kohle, nimmt aber mehr Kohle und laugt die 
Rohsoda etwas heifer aus. Zur Verarbeitung von 











5. Rotierender Sodaofen. 


Rotlauge auf Atznatron wird dieselbe unter Entfer- 
nung der sich ausscheidenden Salze ohne weiteres 
verdampft und schlieBlich nur das Schwefelnatrium 
zerstért. Soll das Atznatron aus Rohsodalauge dar- 
gestellt werden, so muS man gebrannten Kalk in 
, Laugen von 11—13° B. léschen, dabei riihren oder 
| Luft einblasen, um vorhandenes Schwefelnatrium zu 
oxydieren, Man filtriert dann durch ein Nutschfilter 
aus Koks, Kies und Sand und wiischt den auf dem 
Filter bleibenden kohlensauren Kalk aus, der spiiter 
im Sodaofen wieder yerwertet werden kann. Die 
Lauge wird verdampft, dabei sich ausscheidendes Salz 
(schwefelsaures und kohlensaures Natron) entfernt, 
dann geklirt, wobei sich noch Chlornatrium abschei- 
det und nan in guBeisernen Schmelzkesseln unter Ab- 
schiumen und Entfernen der sich ausscheidenden Salze 
weiter erhitzt. Hat die Temperatur der Schmelze 
360° erreicht, so legt man einen Deckel auf den Kessel 
und blist Luft durch die Schmelze oder setzt salpeter- 
saures Natron hinzu, um alles Schwefelnatriam zu 
oxydieren. SchlieBlich wird der abgeklirte Kessel- 
inhalt in eiserne Tonnen (Trommeln) geschdpft. 

Der AmmoniaksodaprozeB beruht darauf, dab eine 
konzentrierte Lésung von Chlornatriam mit doppelt- 
kohlensaurem Ammoniak einen Niederschlag von 
doppeltkohlensaurem Natron und eine Lésung von 
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Sodabercitung. 








— liefert. Da alee hier des Kechesis ale 
Lieung zur Verwendung kommt, so erspart man an 
Orten mit einer starken natiirlichen Sole die Kosten 
des Versiedens. Schwache Sole verstirkt man durch 
Kochsalz oder Steinsalz, indem man sie systematisch 
durch mehrere mit Salz gefullte Kasten flieben labt. 
Etwaige Kalk- und Magnesiasalze fallt man aus der 
[A4sung durch kohlensaures Ammoniak. Die geklarte 
Kochsalzlésung wird meist in Kolonnenapparaten, wie 
sie bei der Spiritusdestillation zar Anwendung kom- 
men, mit Ammoniak gesiittigt; sie fliebt auf die 
oberste Terrasse und von dort abwirts durch alle Ab- 
teilungen des Apparats, wihrend das aus Chlor- 
ammonium entwickelte Ammoniak 
ihr von un- 
ten nach 
oben entge- 
genstrémt. 
Da bei der 
Absorption 
des Ammo- 
niaks War · 
me frei 
wird, so 
umgibt 
man den 
untern 
Teil des 


Apparats 


















Mantel und 
kihlt mit 
Wasser. Das 
Ammoniak 

mindert 
Léslichkeitdes 


mu aber die 
wiisserige Lé- 
sung des Salzes 
so stark ma- 
chen, dab sie 
nach der Auf- 
nahme des Am- 
moniaks gesiit- 
tigt ist. Die Lé- 
sung flieSt nun 


6. —— — 
von Solvay. 


durch einen eigenartigen, automatisch wirkenden | 
Druckkessel nach dem Karbonisationsapparat. Die- | 
ser besteht (Fig. 6) aus einem zylindrischen Turm A | 


von 15m Héhe, in dem fein durchlicherte, kugel- 
segmentfrmige Platten b und unter jeder dieser 
Platten ebene Platten ¢ mit nur einem oder wenigen 
Ldchern liegen. Wihrend der Turm mit der ammo- 
niakalischen Salzlisung gefiillt ist, tritt unten durch 
d Kohlensiiure ein, die in einem Kalkofen gewonnen 
wird. Frische Salzlésung gelangt durch das Gefib f 
in den Turm, das ausgeschiedene doppeltkohlensaure 


Natron lagert sich auf den Platten b ab, wihrend die | 


Licher in den Platten e der Lésung den Durchtritt 
gestatten. In regelmaSigen Zwischenriiumen wird 
unten aus der Kolonne ein Teil der Lésung abgelassen. 
Bei einem andern Karbonisationsapparat sind drei 
schmiedeeiserne Zylinder mit konischem Unterteil zu 
einer Batterie vereinigt, die Kohlensiure tritt durch 
ein Rohr am Boden der Zylinder ein, durchstrémt 


mit einem 


die , 


Chlornatriums | 
inW asser, man , 





eine 2 m hohe Flassigkeiteschicht und tritt dann in 
den rweiten und aus diesem in den dritten Zylinder. 
Bei der Absorption der Kohlensiure wird sehr viel 
Wa4rme frei, und man muS deshalb mit Wasser kih- 
len, halt aber die Temperatur auf einer gewissen 
Hohe, wei] in der Kalte das Bikarbonat leicht durch 
Chlorammonium verunreinigt wird. Die aus dem 
Apparat austretenden Gase werden noch mit Wasser 
oder schwacher Sole und zuletzt mit verdiinnter 
Schwefelsiure gewaschen, um die letzten Spuren von 
Ammoniak zurickzuhalten. Eine vollstaéndige Um- 
des Kochsalzes tritt niemals ein, vielmehr 
bildet sich in der Lauge ein Glei ichtazustand, 
wenn etwa zwei Drittel des Chlornatriums in Bikar- 
bonat verwandelt sind. Das ausgeschiedene doppelt- 
kohlensaure Natron wird auf Nutschapparaten von 
der Matterlauge getrennt, durch Wasser miglichst 
‘ vollstiindig ausgewaschen und dann in einer ge- 
schlossenen und von auben geheizten Thelenschen 
Pfanne in Soda verwandelt. Das in die Pfanne ein- 
gefuhrte Salz wird mechanisch von einem Ende der- 
selben zum andern geschaufelt, kommt dabei an immer 
heiBere Stellen und wird schlieBlich ausgeworfen. 
Die entwickelte Kohlensiiure, die anch etwas Ammo- 
niak enthilt, saugt man mit einer Pumpe ab und 
benutzt sie, da sie besonders hochprozentig, zur Kar- 
bonisierung fast fertiger Lauge. Aus der von dem 
doppeltkohlensauren Ammoniak abgesaugten Mutter- 
lauge, die im wesentlichen Chlorammonium enthalt, 
und dem Waschwasser destilliert man die flichtigen 
Ammoniakverbindungen ab und setzt dann Kalk zu, 
um auch das Ammoniak aus den nicht flichtigen 
Ammoniaksalzen zu gewinnen. Als Riickstand bleibt 
eine Lésung von Chlorcalecium. Infolge der unvoll- 
kommenen Umsetzung des Kochsalzes erhalt man 
beim Ammoniaksodaproze8 nur etwa 44 Proz. vom 
Gewicht des Kochsalzes als Soda oder 50 Proz. der 
, theoretischen Menge, wihrend beim Leblanc-Ver- 
‘fahren aus 100 kg Sulfat 150 kg Rohsoda und aus 
dieser 70 kg Soda von 90 Proz. (= 63 kg 100proz. 
Soda) erhalten werden. Da nun 100 kg Salz 120 
kg Sulfat geben, so erhilt man hier aus 100 kg 
Salz 75,6 kg Soda oder etwa 85 Proz. der theore- 
tischen Menge. 
Bei der elektrolytischen Sodabereitung, deren 
Einzelheiten geheim gehalten werden, benutzt man 
_ als Kathode Eisenplatten, als Anode priiparierte Kohle 
und trennt den Kathoden- vom Anodenraum durch 
eine porése, nur fir den Strom durchlissige Scheide- 
wand aus Zement (der durch Zusatz léslicher Salze 
beim GieBen porös gemacht worden war), auch aus 
_Seife etc. Den Anodenraum fillt man mit Kochsalz- 
lésung, den Kathodenraum mit stark verdinnter 
Natronlauge. An der Anode scheidet sich Chlor aus, 
das, zu einer Flissigkeit verdichtet, in Stahlbomben 
in den Handel] gebracht wird, an der Kathode tritt 
Natrium auf, das sich im Wasser alsbald in Natriurn- 
hydroxyd (Atznatron) verwandelt. Die Lésung wird 
entweder direkt eingedampft oder zur Bereitung von 
Soda zuniichst mit Kohlensiure behandelt. 

Eine ernstliche Konkurrenz droht der kiinstlich 
bereiteten Soda aus Mexiko, wo dicht an der Kiiste 
miichtige Seen entdeckt sind, aus denen Soda kristal- 
lisiert. Diese Seen sollen 75 Jahre lang tiiglich 100 Ton. 
Soda liefern kénnen. Ist bei dieser Berechnung kal- 
zinierte Soda gemeint, so wire das ein Fiinftel des 





| gesamten Weltkonsums. 


Soda (Entwidelung der Sodainduftrie, Benugung ꝛc., Hygienifdjes). 


ba8 Salzmonopol aufgeboben und von Muspratt 
eine Sodafabrif in Liverpool gegriindet wurde. Die 
neue Ynduitrie fonjentrierte ‘i hauptſächlich auf 
das ſüdliche Lancafhire und die Ufer de} Tyne, und 
fortan lieferte England weitaus die meijte S. fiir 
ben Handel. Jn Deutſchland wurde das Leblancide 
Syjtem zuerſt 1828 in Schönebeck eingefiihrt, etwas 
indter in Ringfubl bei Kaſſel, und in Ojterreid) be- 
gann die Sodafabrifation erjt 1851 in Hruſchau; 
1856 wurde die iegt rößte Fabrif de Landes in 
Auſſig geqriindet. anak verurjadte der bei der 
Umwandlung des Chlornatriums in Natriumfulfat 
auftretende Chlorwaſſerſtoff (Salzſäuregas) große 
übelſtände, und 1863 erſchien in England die Alcali 
Act, nad) der nicht mehr al’ 5 Proj. der entwidelten 
Säure unverdidtet entweiden dürfen. Die weitere 
Entwidelung, die der Leblanc « ProzeR —— hat, 
beruht weſentlich auf der Verbeſſerung der Apparate 
und der Verwendung von mechaniſchen Hilfsmitteln 
ſtatt der perſönlichen Arbeit. Weſentliche Verbeſſe— 
rungen waren die Einführung der Kokstürme durch 
Goſſage und der eiſernen Zerſetzungsſchalen für die 
Sulfalöfen durch Gamble und Lee, die rationelle Aus⸗ 
laugung, die elgg omy | der faujtifden S. wefent- 
lid) Durd) Goffage, die Erjindung der rotierenden 
Ofen durch Stevenfon und Williamfon und die der 
Schwefelregeneration durd) Schaffner und Mond, die 
feit 1863 in regelmagigen Betrieb fam, dann aber 
durd) andre Berfahren (Chance) iiberholt wurde. 
1838 wurde der Ammoniakſodaprozeß von Dyar und 
Hemming entdedt. doch erbhielt er erjt feit 1861 durch 
Solvay praftifden Wert und madhte fid) feit 1876 in 
hervorragender Weife geltend. 1868 wurden 374,000 
Ton. S. nad dem Leblanc⸗Prozeß Dargejtellt und nur 
800 T. nad) dem Wmmoniafverfahren. 1902 ent- 
fielen von den 1,760,000 T. der gejamten erzeugten 
S. nur nod 150,000 T. auf das Leblancide Ver— 
fahren. Bon der in Deutſchland produgierten S. find 

eqenwirtig 85 Proj. Unrmoniaffoda. 1884 erfand 

dpfner die eleltrolytiſche Darjtellung von S. aus 
Halogenfaljen, und 1890 begann man in Griesheim 
— * Methode zu arbeiten. über die Darjtel- 
lung der S. ſ. beifolgende Tafel. 

Man benugt S. hauptſächlich zur Darſtellung von 
Glas und, Seife, in der Bapierfabrifation, Bleiderei, 
Färberei und Reugdrucerei, in der Fabrikwäſche der 
Wolle, sur Darjtellung der meijten Natronjalje, iiber- 
Haupt in ungibligen allen bei der Darjtellung de- 
miſcher Präparate, namentlich aud der Farbytoffe, 
wie Des Ultramarind xc. Gie dient ferner als Mittel 

egen den Keſſelſtein, in der Metallurgie befonders 
es Stahles x. überhaupt benugt man S. iiberall, 
wo friiher Pottaſche angewandt wurde, bis auf wenige 
Palle, in denen die Eigenſchaften ded Kalis makgebend 
find, wie bei der Darjtellung von Wlaun, Ralijalpeter, 
Blutlaugenſalz, sri * Schmierſeife ꝛc. Sehr 
viel Kriſtallſoda dient als Reiniqungsmittel in der 
Hauswirtſchaft. Wud arjneilid wird S. benugt. 

Unterfudung. Die falzinierte S. ded Leblanc 
Prozeſſes enthalt ſtets Upnatron, fdwefelfaures Na- 
tron, Chlornatrium, Spuren von Kieſelſäure, Ton- 
erde, Eiſen, meijt aud) von Schwefelnatrium und 
ſchwefligſaurem Natron, dann in Wafer unldslide 
Subſtanzen, wie fohlenfauren Ralf, Sand x. Am⸗ 
monialſoda ijt ſtets frei von Upnatron, fie enthält 
eber fleine Mengen von Bilarbonat, Spuren von 
unldsliden Subjtanjen und Eiſen, al8 weſentlichſte 
Verunreinigung odhfaly, Selbjt ordinäre S. follte 
nicht über 1,5 Proz. Unldslidjed enthalten, hochgradige 
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S. viel weniger. Wn Ätznatron enthält gute talzi- 
nierte ©, höchſtens 1 Proz. Krijtalljoda gibt durd 
it Außeres hinreidende Garantie ihrer Reinheit. 

Die deutiden — Tahal zur Bezeichnung 
der Qualität der S. geben die Prozente von kohlen⸗ 
faurem Natron (Na,CO,) an, manche engliſche Fabri- 
fen die wirlliden Prozente von Natriumoxyd (Na,O, 
Gay -Luffac-Grade), die Fabrifen de3 Newcaſtle— 
diſtrilts und bie United Alcali Company rednen dad 
Uquivalent des Natron gu 31, nidjt 32. Die fran: 
bjifdhen Grade bedeuten die Menge von Sdpwefel- 
dure (H,SO,), die von 100 Teilen S. neutralifiert 
wird. Die Labelle gibt eine Vergleidung aller diefer 
HandelSgrade. 


Prop. Pro}. 


Reweafile | Franydfifdge | Proj. 











Na,O Na,CO, Grade Grabe NaOH 
1 11 1,01 1,58 1,29 
5 8,55 5,06 7,90 6,45 

10 17,10 10,13 15,81 12,99 
15 25,05 15,19 23,71 19,35 
20 34,20 20,26 81,61 25,80 
25 42,75 25,32 89,51 32,25" 
30 51209 | 30,39 47,43 38,70 
35 59,84 35,46 55,32 45,16 
40 68,39 | 40,52 63,22 5160 
45 76,94 45,59 7Lis 58,06 
50 85,48 50,66 79,03 64,50 
55 4,03 55,72 86,93 70,96 
60 102,58 60,79 94,94 77,40 
65 111,14 65,85 102,74 84,87 
70 119,69 70,92 110,64 90,30 
75 128,23 75,99 118,55 96,77 
Wis 132,50 78,52 122,50 100,00 


Sysient} hes. Bei der Darjtellung des Sulfats 
aus Kochſalz und Schwefelfiiure werden die Urbeiter 
und die Umgebung durch faure Diimpfe belijtigt. 
Die betreffenden Gebäude müſſen deshalb hod) und 
luftig fein, und über Den Urbeitstiiren müſſen Gas- 
fiinge angebradjt werden, welche die Gafe in einen 
faugenden Schornſtein fiihren. Zum Ablkühlen des 
fertigen Gulfats ijt ein mit dem Feuerfanal in Ver- 
bindung ftehender Behälter erforderlid), und ebenfo 
follte gum Lagern deSjelben ein verſchließbarer, durch 
einen hohen Schornſtein ventilierbarer Raum benugt 
werden. Die gripten Sdpwierigfeiten bereitet die 
Rondenfation der Salzſäure, deren Dämpfe die Um— 
gebung in höchſtem Grade belijtigen und die Bege- 
tation zerſtören. Die engliſche Alcali Act fordert, 
daß 1 chm der durch den Schornijtein entweichenden 
Gaje nicht mehr als 0,454 g Chlorwaſſerſtoff enthalte; 
tatſächlich aber enthalten die Gafe nur etwa die Halfte 
diejer Saduremenge. Ju Deutidhland erijtiert eine 
derartige Beſtimmung nidt, die Fabrifen find hier 
fleiner und fliegen im allgemeinen ſehr zerſtreut. Beim 
Pulverifieren des Kaltes, Der Kohle und der falzinier- 
ten S. find die üblichen Schutzmaßregeln anzuwen⸗ 
den. Die Urbeit am Ofen gejdieht meiſt in luftigen, 
zugigen Räumen und führt oft Rheumatismus und 

rfaltungen berbei. Die Sodariidjtande wurden 
friiber fiir bie Umgebung febr läſtig, werden jegt aber 
meiſt verarbeitet, um den in ihnen enthaltenen Schwe⸗ 
fel gu —— Hierbei iſt das Auftreten von 
Schwefelwaſſerſtoff nicht immer zu vermeiden, und 
die Urbeiter leiden infolgedeſſen häufig an Uugen- 
entziindungen. Sie müſſen in dieſem Falle der fer- 
nern Einwirfung des Gafes hag werden. Das 
Ummoniaffodaverfahren ijt in hygieniſcher Hinſicht 
viel giinftiger gu beurteifen als der Leblanc-Projef. 
Es fommen fajt nur die Abwäſſer in Betradt, die 
Chlorcalcium enthalten. Bei deren Ubleitung in die 

36* 
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Flüſſe ift die Grenze gu beadten, die nicht iiberfdrit- 
ten werden darf, ohne die Fiſche, techniſche oder bto- 
nomiſche Bwede, gu denen dad Flußwaſſer benugt 
werden foll, gu beeintraidtigen. 

Lange Feit beherridte England, begünſtigt durd 
jeine maritime Lage, billige Fradten und billige Koh— 
fen, den Weltmmarft mit den Artileln der Sodainduftrie. 
Hart bedrangt wurde diefe Induſtrie erjt durch die Er- 
folge des Unumoniaffodaverfahrens, das weit weni- 
get an drtlide Grenjen in btonomifder Beziehung ge- 

unden ijt. Das Leblanc-Verfahren hatte den großen 
Vorzug, dDurd die Mannigfaltigfeit der hergeſtellten 
Produfte (S., Salzſäure, Chlortalt, Chlorate) eine 
qripere Beweglidfert in bezug auf die Preife der cin- 
arte Fabrifate ju bejigen, wihrend das Solvay- 

erfabren eben nur S. liefert. Jn neueſter Zeit war 
die Salzſäure nahezu jum Hauptproduft der Fabri- 
fer geworbden, dann aber lernte man, Chlor zur Dar- 
ſtellung von Chlortalf durch Eleltrolyſe von Chlori- 
den herzuſtellen, und Salzſäure fann leicht aus dem 
Chlormagnefium der Kaliindujtrie gewonnen werden. 
So erflart fich, daß das Leblanc-Berfahren, abgejehen 
von England, bald nur nod) hiſtoriſches Intereſſe 
befigen wird. Mleinere Mengen von S. werden als 
Rebenproduft bei der Verarbeitung des Rryoliths 
gewonnen, und in Nordamerifa hat man die BVer- 
arbeitung natiirlider Trona in grofem Maßſtab in 
Angriff genommen. Jn England wurden 1890 an 
100pro3. S. oy “amie 585,000 Ton., davon 172,000 
X. (29,4 Proz.) Ammoniakſoda. Deutſchland produ- 
jierte: 1878: 42,500, 1883: 115,000, 1896: 250,000, 
1902: 340,000 Ton. Friiher führte Deutidland S. 
aus England ein, 1875 nod) 26,104 T., jest hat die 
Einfuhr faſt volljtindig aufgebdrt, und die Ausfuhr 


betrug: 1890 1903 1905 
taljinierte S. . . . 443163 460857 467677 dx 
triftadlifierte ©. 13917 20819 41125 - 


Lal. Wagner, Regeften der Sodafabrifation (Leipz. 
1866); age Handbud) der Sodaindujtrie (Bd. 1 
in 3. Aufl., Braunfdw. 1903; Bd. 2 u. 3 in 2. Aufl. 
1894 u. 1896) und Taſchenbuch fiir die Soda-, Pott⸗ 
ajd@e- und AUmmoniaffabrifation (3. Aufl., Berl. 
1900); Goldſte in, Deutſchlands Sodaindujtrie in 
Vergangenheit und Gegenwart (Stuttg. 1896); 
Schreib, Die Fabrifation der S. nad dem Ammo—⸗ 
niafverfabren (Berl. 1904). 

Soda, kauftiſche, ſ. Tafel »Sodabereitung.. 

Sodagips , orydierte Sodarückſtände. 

—— eſtein, ſ. Granit. 

Sodakraut, ſoviel wie Salsola Kali, ſ. Salsola. 

Sodales (lat.), Genojjen, Rameraden, insbeſ. bei 
den Romern die Mitglieder religidfer Brüderſchaften 
(vg. Augustales); Daber SGodalitat, Genoſſenſchaft, 
Briideridaft, Buſenfreundſchaft; Sodalicium, Ka— 
meradjdaft, aud) Schmausgeſellſchaft (Picnic), und 
(politijder) Klub. 

Sodalith, Mineral, ein hlorhaltiges Natrium- 
aluminiumfilifat, fogen. Alkaligranat, findet fid) in 
reguldren Strijtallen ſowie in tornigen Uggregaten, 
farblo8, weiß, qrau, blau und qriin, durchſcheinend, 
qlasglingend, Harte 5,5, ſpez. Gew. 2,2—2,4, einge- 
wadjen in Eläolithſyeniten, fo bei Ditro, Miaff, in 
Grinland, Siidnorwegen, Portugal, fodann, gewdhn- 
lid) nur mikroſtopiſch, m Tradyten und Phonolithen, 
ferner aufgewadjen in Uuswwiirflingen der Somma, 
des Ulbaner Gebirges und am Laader See. 

Sodariidftinde, ſ. den rtifel »Soda< ſowie 
Tafel »Schwefelgewinnung«, S. III. 

Sodajaly, kauſtiſches, |. Tafel» Sodabereitung«. 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — —— 


Soda, kauſtiſche — Soden. 


Sodaſeife (Natronfeife), ſ. Seife. 

Sodaſtannat, ſ. Zinnſüure. 

odaſtein, ſ. Natriumhydroxyd. 

Sodaſyenit, Geſtein, ſ. Syenit. 

Sodawaſſer, ſ. Mineralwäͤſſer, S. 870. 

Sodbrennen (Magenbrennen, Pyroſis), ein 
brennendes Gefühl in Schlund und Rachen, tritt auf 
bet alutem und chroniſchem Magenkatarrh, bei Magen⸗ 
erweiterung und Magenneuroſen, meiſt durch ab- 
norme, im Magen ſich abjpielende Girungsvorgange, 
bei denen fid —* Milchſäure und Fettfaiuren bil- 
den, alſo fcharf faure Körper, durch deren Aufſtoßen 
jene3 brennende Gefiihl entfteht, aud durch allzu 
reichliche Salzſäureabſcheidung der Magenſchleimhaut. 
Das S. verſchwindet mit dem Magenkatarrh. Augen⸗ 
blickliche Linderung bringt doppeltfohlenjaures Na⸗ 
tron oder gebrannte Magneſia, wodurch die über⸗ 
ſchüſſige Saure neutralifiert wird. 

Sodbrot (Soodbrot), ſ. Ceratonia. 

Soddoma, Maler, ſ. Sodoma. 

Sode (Sohde), foviel wie Salzſiederei. Dann 
ein ausgeſtochenes Raſenſtück (vgl. Bejoden); aud 
ein Stück Torf fowie eine bejtunmte Anzahl von 
Torjtudjen. 

Soden, 1) (S. am Taunus) Dorf und Badeort 
im preuß. Regbez. Wiesbaden, Kreis Höchſt, 142 m 
ii. Me, am Fup des Taunus und an der Staatsbahn- 
linie Hidft-S., hat eine evangelijde und eine fath. 
Kirche, Synagoge, einen Kurjaal, ein Badehaus, ein 
Urmenbad (Be da), cine Ruranjtalt fiir arme Is— 
racliten, eine neue Trinfhalle, ſchöne Barfanlagen, 
Pajtillenfabrifation und (1905) 1917 meiſt evang. Cine 
wohner. Die dortigen Heilquellen find zwar famtlid 
Kochſalzſäuerlinge, in ihrer Temperatur (15—30,5°) 
und dem Gebalt aber fehr verſchieden (Juſammen⸗ 
ſetzung ſ. Tabellen »Mineralwafjer IVa, IVb, VILIb<). 
Sie finden hinge gegen dronijd)-entziind- 
lidhe Rrantheiten der Refpirationsorqane, Sfrofu- 
loje x., die ſtärkern gegen dronijde Magenkatarrhe, 

Bpepjie, Himorrhoiden, Menjtruations\tirungen, 
Rheumatismus, Gidht ꝛc. Befonders widtig fiir Bade- 

wecke ijt ber Solfprudel, deffen ftart gashaltiges 
——— (1,5 Proz.) eine natiirlide Warme von 
30,5° bejigt. Die Bahl der Kurgäſte betrug 1906: 
4882. In ber Nähe die Neuenhainer Stahl- 
quelle, ein an Kohlenſäure reicher, erdiger Cijen- 
ſäuerling. S. war früher unmittelbares Reichsdorf. 
Vgl. Thilenius, S. am Taunus, Darjtellung und 
Heilmittel (Frankf. 1870); Rb hler, Der Rurort S. 
am Taunus und feine Umgebungen (2. Aufl., Daf. 
1873); Haupt, S. am Taunus, Ratgeber und Füh— 
rer (3. Aufl., Würzb. 1902) und GS. als flimatijder 
Winterfurort (daj. 1883). — 2) (Soden-Stoljen- 
berg) Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis Schlüch⸗ 
tern, 120 m iit. M., an der Mündung der Salza in 
die Kingig, mit Station Salmiinjter-S. an der Staats- 
bahnlinie Frankfurt a. M.Bebra, hat eine fath. Kirche, 
ein Schloß, cine Rinderheilanjtalt, ein Sanatorium, 
eine Garnfabrif, Holzſchnitzerei und (i905) 1127 Cinw., 
davon 104 Evangelijd@e. Die dortigen vier jod-, brom- 
und lithionbaltigen S olquellen von 12,5—13° find 
vorzugsweiſe gegen Strofuloje, Unterleibsſtockun⸗ 

en, chroniſche Gebärmutterentzundungen, alte Ex- 
Eis x. wirfjam. Außerdem wird eine durd eine 
1895 erfolgte Tiefbohrung von 135 m in Form eines 
Sprudels jutage getretene fobhlenfiurereihe Sol- 
quelle zu Trink- und Badegweden benugt. Dabei auf 
einer Anhöhe die malerifd) qelegenen Ruinen der 
Burg Stoljenberg und in dev Nähe die Burge 


Soden — Söderwall. 


ruine Stedelberg, beide al8 Schlöſſer einſt im Beſitz 
Ulrichs von Hutten. S. erhielt 1296 Stadtredte. — 
8) S. an ber Berra, f. Gooden. — 4) Dorf in 
Unterfranken, ſ. Sodenthal. 

Soden,1) Friedrich Julius Heinrich, Graf 
von, Schriftſteller, geb. 4. Dez. 1754 in Ansbach, 
geſt. 13. Juli 1831 in Nürnberg, ftudierte in Er- 
langen, Sena und Ultdorf die Rechte, wurde mark— 
gräflich brandenburgijder Regierungsrat und trat 
bei ber Ubtretung von Ansbach an —— (1792) 
in preußiſche Dienjte iiber. Seit 1796 privatifierend, 
lebte er auf ſeinem Gute Sajjanfarth bei Bamberg, 
fiibrte 1802—10 bie Leitung bes Bamberger und 
feit 1804 aud) des Würzburger Theater$, 30q 1811 
nach Erlangen und 1813 nad —— Als Schrift- 
ſteller bat er ſich durch Erzählungen (z. B. Franz von 
Sickingen⸗, 1808) und cine Reihe dramatiſcher Ur- 
beiten befannt gemadt, von denen »Ignez de Caftro« 
(1784), »Anna Boley« (1794), >Doktor Faujt, ein 
Vollsſchauſpiel⸗ (1797), und »Virginia« (1805) er⸗ 
wiibnt feien. S. war aud als überſetzer (Lope de 
Vega, Cervantes) fowie al ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Schriftſteller tätig. Wm bedeutendjten ijt auf dieſem 
Gebiete feine » Nationalbtonomie« (Marau 1805—24, 
9 Bde.); er nahm fiir ſich die Erfindung de3 Namens 
fiir dieſe Wiſſenſchaft in Unfprud. 

2) Julius, Freiherr von, deutſcher Staats. 
mann, geb. 5. Febr. 1846 zu Ludwigsburg in Würt⸗ 
temberg, jtudierte Die Rechte, madjte den Grieg en 
Frankreich 1870/71 als Krieg Sfreiwilliger mit und trat 
1871 in das auswartige Umt ein. Er wurde 1872 
Konſul in Wigier, 1876 in Ranton und —— 
1879 in Havana, 1881 Geſchäftsträger in Lima wäh⸗ 
rend bes chilenifd-peruanijden Rrieges, 1884 Ron- 
jul in St. Petersburg, 1885 Gouverneur in Kamerun 
und war 1891 —93 der erjte Gouverneur von Deutſch⸗ 
Ojtafrifa. Jn Kamerun legte er in den nächſten Jah- 
ren eine groge Blantage an, wurde Anfang 1900 
Kabinettschef de3 Aönigs von Wiirttemberg und war 
von November 1900 bis Juni 1906 wwiirttembergi- 
ſcher Miniſter des Uuswartigen und des Verfehrs- 
weſens. Ende 1906 wurde S. wieder Kabinettschef. — 
Der langjiibrige wiirttembergifde Gefandte am Mün⸗ 
chener Hof, OSfar Freiherr von S. (geb. 27. Febr. 
1831 in Ellwangen, gejt. 10. Mai 1906 in Miinden) 
war ſeines Baters Bruderfohn. 

3) Hermann, Freiherr von, prot. Theolog, 
geb. 16. Uug. 1852 in Cincinnati, wurde 1881 Pfarrer 
tm Dresden-Striefen, 1883 Urdidiafonus in Chem- 
nig. wirtte feit 1887 als Bfarrer an der Jerufalems- 
gemeinde in Verlin, habilitierte fid) Daneben 1859 an 
Der Univerſität und wurde 1893 außerordentlicher 
Profeſſor. Cr ſchrieb unter anderm: »Der Brief des 
Apoſtels Paulus an die Philippere (Freiburg 1889, 


2. Aufl. 1906); »Reifebriefe aus Paläſtina« (2. Aufl., ; 
ponierte S. befonders fleinere Bofaljachen nationaler 


Berl. 1901); » Palajtina und feine Geſchichte⸗ (2. Aufl., 
Leip;. 1904); »Die Schriften des Neuen Tejiaments 
in ihrer älteſten erreichbaren Tertgejtalt hergeftellt 
auf Grund ihrer Textgeſchichte⸗ (1. Bd., 1. Ubt., Berl. 


1902); »Die wichtigiten Fragen im Leben Defuc (Daf. | 


1904); ⸗Urchriſtliche Serban ay (Daj. 1905); 
» Die evangeliſchen Kirchen und der Staat« (Tiibing. 
1905). Sm Handfonmmentar jum Neuen Teftament 
fr Holgmann 3) bearbeitete er die fleinen paulini- 
chen (Freiburg 1890) und die fatholijden Briefe (3. 
Aufl., daſ. 1899). 

Sodenthal, Kurort, sum Dorf Soden im bayr. 
Regbez. Unterfranfen, Besirfsamt Obernburg, ge— 
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quellen, die gum Trinfen und Baden Verivendung 
finden, und eine Kaltwaſſerheilanſtalt. 

Soderberg, Hj al mar, ſchwed. Schriftſteller, geb. 
1869 in Stodbolm, wo er al Literaturfritifer wirft, 
ſchrieb die Skizzen »Hiftorietten« (1898; deutſch, Leipz. 
1905), »Die Fremden« (1903) und die Romane 
»Irrungen⸗ (1895) und »Martin Birds Jugend« 
(1901, deutſch, Leipz. 1903), das ein Modebuch wurde. 

SwHderhamn, Stadt im ſchwed. Vin Gefleborg, 
unweit des Bottnifden Meerbujens, an der Staats- 
bahnlinie Rilafors-Stugjund, hat lebbaften Handel 
mit Holz und Eijen und (1905) 11,222 Einw. G. iſt 
Sif eines deutſchen Konſuls. 

Oderhjelm, 1) Berner Boldemar, finn. 
Juriſt und Staatsmann, geo. 2. Mai 1835 im Rird: 
fpiel Waltjärvi, gejt. 14. Wug. 1904 in Helfingfors, 
war feit 1853 als Auditeur, bez. Bivilridter — 
borg und Wiborg tätig und wirfte 1871—97 erfolg: 
reid) als Rreisridter in Dem aud von vielen Ruſſen 
bewohnten Grengdijtrift Wyripad. Hierauf gum Ge- 
natsprofurator (OberreidSanwalt) des Gropfiirjten- 
tums befirbdert, trat er als höchſter finnländiſcher 
Juſtizbeamter feit 1899 nachdrücklich fiir die verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Gonderredte de3 Landes ein, weshalb 
er 1900 feinen Abſchied nehmen mußte. 

2) Werner, finn. Philolog und Schriftſleller, geb. 
26. Juli 1859 in Wibor Pit 1894 Brofejjor der 
romanifden und germani}den Bhilologie in Helfing: 
fors, ijt auf vielen Gebieten tatig gewejen und publi- 
jierte unter andern in ſchwediſcher Sprade wertvolle 
altfranzöſiſche Spradunterfudungen und die literar- 
hijtorijden Werke: »Om Joh. Elias Schlegel« (Hel+ 
fingfor’ 1884), » Axel Gabriel Sjistrime (Daf. 1895), 
»Karl August Tavaststjerna« (Daf. 1900), »Notes 
sur Antoine de la Sale« (daj. 1904) und »Johann 
Ludvig Runeberg« (Daj. 1904 —07, 2 Bbde.). 

Söderköping, Stadt im ſchwed. Vin Ojigotland, 
am Götakanal, der 5 km davon in die Oſſſeebucht 
Slitbafen miindet, an der Eiſenbahn Norrfdping-S., 
einjt ein anſehnlicher Ort, jest unbedeutend, mit Kalt- 
wafjerbeilanjtalt und (1905) 2064 Einw. 

ödermanland, Lin im mittlern Schweden 
—— zwiſchen der Oſtſee im SO. und dent 

Gilars und Hielmarſee im N., grengt im Silden an 
Ojtgotland, im W. an Orebro, tm N. an Wefiman- 
fand, im NO. an das Lin Stockhholm, dem nur der 
nordöſtliche Teil der alten Landſchaft S. — ijt. 
und bat ein Ureal von 6841,4 qkm (124,2 OP.) mit 
(1905) 169,576 Einw. (24 auf Lqkm). Hauptftadt ijt 
Nyfdping. 

Södermann, Auguſt Johann, ſchwed. Mufi- 
fer, geb. 17. Juli 1832 in Stockhholm, geſt. daſelbſt 
10. Febr. 1876, Schiiler des Leipziger Ronjervato- 
rium, war feit 1862 Opernfapel{meijter in Stodholm. 
Außer Theatermufifen und kirchlichen Gefiingen fom 


Färbung, die ibn populdr madten (Bröllopsmarſch 
fiir vier Frauenjtimmen u. a.). 

Södertelge, Landjtadt im ſchwed. Län Stodholm, 
an der Staatsbabniinie Stodbolm-Gotenburg und 
der Eiſenbahn S.Mälarbaden, zwiſchen dem Mälar 
und dem kleinen See Maren, durchſchnitten von dem 
Södertelgekanal, der, 1819 eröffnet, von dem 
Mälar in den Maren und von dieſem in die Ojifee 
führt, bat eine Realfdule, 2 mechaniſche Werkſtätten, 
Biindhdlzerfabrif, eine Kaltwaſſerheilanſtalt, ein See— 
bad und (1905) 9245 Einw. 

Söderwall, Knut Fredrif, ſchwed. Sfandina- 


hörig, 143 m ii. M., hat 3 jod- und brombaltige Sol: | vift, geb. 1. Jan. 1842 in Driingsered in der fiid- 
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ſchwediſchen Landſchaft Halland, ſtudierte feit 1858 
in Lund, wurde dafelbft 1865 Dozent, 1872 Udjuntt, 
1886 aujerordentlider und 1892 ordentlider Bro- 
feffor ber nordiſchen Spraden. Yn demfelben Jahre 
ward er aud) gum Mitgliede der ſchwediſchen Wfade- 
mie gewählt. Bon feinen Schriften find befonders 
hervorjubeben: »Hufvadepokerna af svenska spré- 
kets utbildning« (fund 1870) und »Ordbok éfver 
svenska medeltidsspriket« (Daf. 1884 ff., nod) un- 
vollendet). Seit 1884 beteiligte er fic) an den Bor- 
arbeiten fiir das von der ſchwediſchen Alademie her- 
ausgegebene grofe neuſchwediſche Wörterbuch (» Ord- 
bok éfver Svenska spriket utgifven af Svenska 
akademien«, Lund 1894 ff.) und ward 1892 gum 
Leiter dieſes Unternehmens beftellt. 1907 trat er in 
den RuLejtand. 

Sodingen, ſ. Giejenberg - Sodingen. 

Sodium, foviel wie Natrium. 

Sodom, alte Stadt Paläſtinas, im Tal Siddim, 
ging nad mofaijdem Bericht (1. Moſ. 19, 24 ff.) mit 
dem benadbarten Gomorra (f. d.) zu Ubrahams Rei- 
ten unter. Der Name Hat fic in dem des Salzbergs 
Usdum, fiidlid) vom Toten Meer, erhalten. Val. 
M. Blantenhorn, Entitehung und Geſchichte des 
Toten Meeres (Leipz. 1896). 

Sodoma (cigentlid) Giovannantonio de’ 
Bagi), ital. Maler, geb. um 1477 gu Vercelli in 
Piemont, gejt. 14. Febr. 1549 in Siena, bildete fid 
feit 1498 nad) Leonardo da Vinci in Mailand und 
fam 1501 nad) Siena, wo er mehrere Fresten und 
Tafelbilder ausfiihrte. 1505 malte er 24 Fresfen aus 
bem Leben des Heil. Benedift fiir das Kloſter Mont- 
oliveto und um diefelbe Beit die jest in Der Ufademie 
au Siena befindlide Kreuzabnahme, fein ſchönſtes 

afelbild. Sn Rom, wo er 1508 gum erjtenmal 
weilte, empfing er aud) den Einfluß Raffaels. 1511 
bis 1512 malte er in Der von diefem erbauten Billa 
Farnefina feine beriihmteften Freslen: Wlerander vor 
der Familie des Dareios und feine Vermahlung mit 
Roxane, von denen bejonders das sweite wegen der 
anmutigen Erfindung, der Schinheit der Gejtalten 
und der fatten Fürbung gu den Hauptwerfen der Re- 
naiſſance geaiiptt wird. Damals erhob ibn Leo X. fiir 
cin Bild der Römerin Lucrezia in den Mitterjtand. 
1515 tam ev nad) Siena zurück, wo er feit 1518 vier 
Freslen aus der Gefdidte der Maria und vier ein- 
jelne Heilige im Oratorium von Gan Bernardino 
malte. Zwiſchen 1518 und 1525 ſcheint er fic) in Ober- 
italien aufgebalten ju haben, wo er mehr von der 
fombardijden Schule beeinflugt wurde. Bon 1525 
bis 1537 war er wieder in Siena anſäſſig, wo er feit 
1525 die Fresfen aus dem Leben der Heil. Katharina 
in der Rapelle der Heiligen in der Kirche San Dome- 
nico, ein durch Tiefe und Wahrheit der Empfindung 
ausgezeichnetes Hauptwerf, und ſpäter mehrere Hei- 
ligengejtalten, die Uuferftehung Chrifti u.a. im Stadt. 
haus malte. 1542 war er in Piſa titig. Bon feinen 
Tafelbildern find nod) die Heilige Familie mit Leo- 
nardus (im Stadthaus gu Siena), die Unbetung der 
Könige (in Gant’ Ugojtino dafelbjt) fowie eine Bro- 
eſſionsfahne mit der Madonna und dem Heil. Seba- 
tian (in den Uffizien gu Florenz) hervorzubeben. Über 
den Urjprung feine3 von Vajari mit Unredt ſchimpf—⸗ 
lid) ausgelegten Beinamen (Sédoma oder Godéna) 
ijt nichts Sicheres ermittelt. Val. Janfen, Leben 
und Werke des Malers G. Bazzi (Stuttg. 1870); Con- 
teffa Priuli-Bon, 8. (Lond. 1900); Faccio, Gio- 
van Antonio Bazzi (Vercelli 1902); Cuſt, Giov. Ant. 
Bazzi, hitherto usually styled 8. (ond. 1906). 


| 


— Soeſt. 


Sobomie (Sodomiterei, von der durch ihre Un⸗ 
ſittlichkleit beriidtiqten Stadt —* widernatürliche 


—* zwiſchen Menſch und Lier, |. Sittlichkeitsver⸗ 
rechen. 
Sodomsapfel, Frucht, 


.Calotropis; Galle(Baf- 
ſorahgalle), ſ. Galläpfel. 


Sodor, kleine flaſchenförmige Kapſel aus Fluß⸗ 
eiſen, die mit 2,3 g fliifjiger Kohlenſäure gefüllt ijt. 
Sie dient gur leichten und ſchnellen Herjtellung eines 
ſchäumenden Getrinfs in der rt, Dag man eine Kap⸗ 
fel in den Verſchlußapparat einer mit Rohr umflod- 
tenen und mit Waſſer oder einer andern Flüſſigkeit 

efiillten Flaſche bringt und beim Verſchließen der 
laſche einen Stahldorn durd) ftarfe Hebeliiberjegung 
in die Rapfel treibt. Durd einen Kanal ded Dorns 
und burd) drei feine Randle in der Wandung ded 
Flaſchenverſchluſſes gelangt die Kohlenſäure im die 
Flüſſigkeit, mit der Die Flafde gefiillt ijt. Die Rap- 
fein werden auf Mafdinen, die denen zur Herjtellung 
von Metallpatronenbiiljen benugten fehr ähnlich find, 
geformt und durd einen eingefegten Deel, tiber Den 
Der Rand der Kapſel umgebdrdelt ijt, verſchloſſen, 
indem der Drud der Riaffigen Kohlenſãure den Deckel 
gegen den —— and preßt. 
odor un an, engl. Bistum, das jest nur 
die Inſel Man umfaßt, fich friiher aber aud) auf die 
Hebriden (die Sodoreys der Normannen) erjtredte. 

SocrabagHa (pr. furas, niederlind. Reſidentſchaft 
und Stadt auf Java, f. Surabaja. 

Soeft, 1) Gor. ow Kreisftadt im preuß. Regbez. 
Arnsberg, in einer frudtbaren Ebene (Soeſter 
Birde), Knotenpunkt der Staatsbahntinien 
Seeſen ¶Börßum, Diiffeldorf-Hagen-S., Hamm- 
S. u.a., 98 m it. M., hat 6 evang. Kirchen (darunter 
die gotijde, 1314 begonnene, 
1846 rejtaurierte Wieſenkirche), 
einen fath.Dom,eine Synagoge, 
ein evang. Schullehrerjeminar, 
ein Bredigerjeminar, eine land- 
wirtidaftlide Winterſchule, 
eine Taubſtummen-⸗ und eine 
Blindenanjtalt, 2 Waifenhiau- 
fer, ein Verforqungshaus fiir 
gefallene Madden, ein Amts— 
geridjt, 2 Spezialkommiſſio⸗ 
nen, cine Reichsbanknebenſtelle, 
ein Buddel: und Walzwerk, Fabrifation von Zuder, 





Wappen von Soeft, 


| Mieten, Hüten, Seife, Zigarren, Blechwaren und 


landwirt{daftliden Maſchinen, Bierbrauerei, Gerbe- 
rei, Branntweinbrennerei, Molferei, Biegelbrenne- 
rei und (1905) 17,894 Cinw., davon 7234 Ratho- 
lifer und 232 Juden. Im Mittelalter eine der an- 
efehenjten und reichſten Hanſeſtädte mit reichsſtädti⸗ 
den Rechte und einer ftarfen Bevilferung. Ihr 
Stadtredt (jus Susatense), zuerſt zwiſchen 1144 und 
1165 aufgezeichnet, wurde auf viele andre Stadte, 
Liibed, Hamburg ꝛc., tibertragen. Nach Auflöſun 
des Herjogtums Sachſen 1180 beſaß der Erzbiſcho 
von Köln das Schultheißenamt daſelbſt, während den 
Grafen von Arnsberg bis 1278 die Vogtei (Blut⸗ 
bann) zuſtand. Unter dem Erzbiſchof Dietrich von 
Köln entzog ſich bie Stadt der erzbiſchöflichen Bot- 
mäßigkeit, begab ſich 24. Oft. 1441 unter den Schutz 
Adolfs, Herzogs von Kleve und Grafen von der Mart, 
und veranlajte Dadurd 1444 eine langwierige Be- 
—— (Soefter Fehde). Infolge päpſtlicher 
Entſcheidung kam S. mit der Börde 1449 unter die 
Landeshoheit des neuen Herzogs von Kleve, Johann. 
Val. Sh mis, Denkwürdigkeilen aus Soeſts Vorzeit 


Soeſte — Gofiero. 


(eipj. 1878); Hanfen, Bur Vorgeſchichte der Soe- 
fter Fehde (Trier 1888); »Chronifen der deutſchen 
Städie⸗, Bd. 21 und 24 eis 1889 u. 1895); Be- 
del, Die Umgeftaltung der Verfafjung von S. 1715 
bis 1752 ——— 1905); Schmitz, Die mittelalter- 
lide Malerei in S. (Soeſt 1906); Qudorff und Bo- 
geler, Kunſtdenkmäler des Kreiſes S. (Daj. 1905); 
2G., feine Ultertiimer und Sehenswiirdigfeiten« (daf. 
1890); ⸗Zeitſchrift des Vereins fiir die Gejdidte von 
S. und der Börde« (daj. 1882 jf.). — 2) pr. fad Dorf 
in der niederlind. Proving Utrecht, Bezirk Umers- 
foort, am Gem und der Eiſenbahn Dolderfde Weg- 
Baarn, mit 90s) 4593 Einw. Dabei das Luſtſchloß 
Soejtdyt, vom Prinzen von Oranien (nadmals 
RKinig Wilhelm LT. von England) 1674 erbaut, Gom- 
meraufenthalt der Rinigin= Mutter Emma. 

oeſte (jr. forte), linfer Nebenfluß der Leda im 
Großherzogtum Oldenburg, ent{pringt bei Kloppen⸗ 
burg und durchfließt Das Saterland. 

oetbeer (pr. jst), ſ. weiter unten: S. 624. 

Seeurs converses (fran}., fpr. pdr tongwérs’, De- 
fehrte Schwejtern), foviel wie Beaten (jf. d.). 

Seurs de la charité (fran}., fpr. pic dd (a ſcharite), 
foviel wie Barmherzige Schweſtern (f. d.). 

Seurs grises, ſ. Elijabethinerinnen. 

Sofa (arab.), bei den Orientalen eine hölzerne, 
mit Teppichen und Poljtern belegte Eſtrade oder fon- 
ftige gum Sigen bejtimmte Erhöhung des Fußbodens 
in den Zimmern. Much wird bei den Liirfen das Vor- 
zimmer oder Wartezimmer fo genannt, in dem auf 
drei Seiten folde Erhihungen gum Uusruben fic be- 
finden. Das Wort ijt in die europäiſchen Sprachen in 
der Bedeutung ⸗Ruhebank, Rubeieffel« übergegangen. 

Sofala, Stadt in der portug. Nolonie Mofambit 
(Estado d’ Africa oriental), im gleidnamigen Riijten- 
ſtrich, 20° 12’ ſüdl. Br., mit ungefundem Klima, am 
Nordufer einer weiten Miindungsbai de3 fleinen 
Fluſſes S., hat einen fiir fleinere Schiffe gugiing- 
lichen Hafen, bejteht aus ber portugiefijden Stadt 
mit einigen Steinhiufern und Fejtungsruine und der 
Negerjtadt mit elenden Hiitten und zäühlt faum 1500 
€inw. — ein Hauptitigpuntt der Araber, feit 
1505 im Beli der Portugiejen (Entdeder: Pedro de 
Covilhão), jest Station fiir das fubmarine Rabel von 
Durban nad Uden, ijt S. ganz heruntergefommen, 
da die Dampfer bei Beira am Pongwe (Hafen feit 
1890 und UusgangSspuntt der Cijenbahn nad Ma- 
nica, wo jest eme Goldbergbawindujtrie entitanden 
ijt) anlegen und feine bequeme Verbindung mit dem 
Hinterland bejteht. Doch gilt S. neben Beira nod als 
Ausgangshafen fiir Gafaland (j. d.). Die Wraber 
follen fic) 1120 bier niedergelajjen haben. Jn dem 
reichen Dinterlande ſah man das bibliſche Ophir (ſ. d.), 
wo die Goldgruben von Manica ſowie die 1871 von 
Maud entdedten Goldgruben und die Ruinen von 
Simbabye (jf. d.) lieqen; um 1500 bezogen die Bore 
tugiefen, bie 1505 S. befejtigten, jährlich 300 kg Gold 
im Werte von 14 Mill. Met. Camdeds verbradte hier 
zwei Jahre in größter Diirftigfeit. : 

Sofer (Mehrz. Soferim, hebr., »>Schreiber«), ure 
fpriinglid) feit der Reit Esras, der den Beinamen S. 
fiibrt, die Reihe jüdiſcher Schriftgelehrten, aus deren 
Latigteit das mündliche Gefeg, das ſpäter in der 
Miſchna und Gemara (ſ. Talmud) firiert wurde, er- 
wuds; heutgutage der Geſetzrollen⸗, Tefillin- und 
Mefufotidreiber in größern jüdiſchen Gemeinden. 

Soffariden, perſ. Dynaſtie, ſ. Saffariden. 

Soffedjin (Sofedjin), ein Wadi in Tripolis, deſ⸗ 
fen Dafen mit Misda zuſammen 5000 Einw. zählen. 


567 


Soffidni (ital., »Blafebalgee), Dampfausftrs- 
mungen der Borſäure (jf. d. und Fumarolen). 

Soffitte (ital.), die Unteranfidt eines Bogens, 
einer Hangeplatte, ciner Baltendede x. ; eine getafelte 
—— die liber der Bühne aufgehänglen, den 

immel oder eine Dede darſtellenden Deforations- 
ſtücle. Für geſchloſſene Räume find die S. von der 
neuzeitlichen Biihnentednit durch wageredjte Decen 
erſetzt worden, 

Sofia (bulgar.Srede ®). Hauptitadt des Fürſten⸗ 
tums Bulgarien, an den Eijenbahnen Ronjtantino- 
pel- Belgrad, S.-Radomir und S.-Barna, liegt im 
RKreuzgungspuntte widtiger Straßenzüge als bedenten- 
ber Stapelplay 550 m it. M., an der Pogana (Reben- 
fu des Isker), in einer weiten Ebene swifden dent 

tropol-Balfan im R. und der 
Witojdha im Silden. S. hat 
mebrere Moſcheen (darunter 
al8 arditeftonijd) bedeutendjte 
die jest verfallene Bsjiif Dſcha⸗ 
mi), viele chriſtliche Kirchen 
(Darunter die halb jerjtirte 
dreifdiffige BafilifaH. Sophia, 
die der Stadt den Ramen ge- 
geben, und die moderne Me— 
tropolitanfirde) und Klöſter 
fowie das Mausoleum de3 Fiir- 
flen Wlerander I. Das ſehens⸗ 
wertejte Gebãude ijt das große 
Bad bei der Moſchee Barbi Dſchamiſi, mit warmen, 
ftarf ſchwefelhaltigen Quellen, wie tiberhaupt in S. 
und Umgebung viele warme Quellen auftreten. Seit 
der Befreiung von der Türkenherrſchaft iſt S. rafd 
ju neuem Leben aufgebliiht und hat immer mehr ein 
modern europdifdes Gepriige angenommen. Neue 
Straßen find entjtanden, die alten reguliert und ge- 
pflajtert. Hauptitraken find Ulica Marie Luiſe und 
Dendufojf-Boulevard. Ein ausgedehntes Ranalifa- 
tions- und eleltriſches Bahnneg ijt angelegt und die 
Stadt eleftrifd beleuchtet worden. Neu errichtet find 
ein fiirjtlider Balaft mit Part, eine Nationalbiblio- 
thef, Nationalmujeum, meteorologijdes Obfervato- 
rium, eine Staatsdrucerei, Upothefen, Gajthife, Ra- 
fernen, Minijterien, Konſulate, Sdulen, ein Parla- 
ment3gebiude (Sobranie), eine Poſt, eine National- 
banf, cin wiſſenſchaftlicher Verein, Univerjitat, je ein 
Gymnaſium fiir Knaben und Madden, Kriegs-, Real-, 
Ackerbauſchule u. a. Auch eine deutſche Schule beſteht 
in S. Die Einwohnerjahl ijt von ass 20,501 auf 
(1905) 82,187 geftiegen, Darunter 6000 Quden und 
1000 Rigeuner. GS. hat ftarfe Ausfuhr von Häuten 
nad) Ojterreid) und Franfreid), von Mais und Gee 
treide, ferner Lein⸗ Tuch⸗ und Seidenweberei, Gerbe- 
rei, Brauerei, Seifen-, Rucer- u. Spiritusfabrifation. 
Es ijt der Sig der bulgariſchen Regierung, eines ortho- 
doren Metropoliten, eines fath. Erzbiſchofs, eines Kaſ⸗ 
ſations⸗ und eines Uppellhofs fowie eines deutſchen 
Generallonſuls. — Un der Stelle von S. fag im Alter⸗ 
tum Serdica (qried). Serdon polis), die ihren alten Na- 
men im Munde der bulgarifden Bewohner als Srea⸗ 
deh oder Sredetz (daraus byzantin. Tria di ga) bis 
heute bewabrt. A feiner Nabe wurde Raijer Maxi— 
mianus 250 n. Chr. geboren; 343 war es Sif eines 
Rongils, wurde von Ulttila zerſtört, 809 von den Bul- 
garen und 1382 von den Liirfen erobert. Um 3. Jan. 
1878 wurde GS. von den Rufjen unter Gurfo bejept. 

Sofitro (Sophier o), finiglides Luſtſchloß am 
Orejund in Sdweden, 6 km von Helfingborg; Som⸗ 
merſitz des Herzogs von Sdjonen. 





Stadtwappen von 
Sofia. 
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Sofiéwka, Schloß, ſ. Uman. 

Sofis (Sufis, Safis), perſ. Dynaſtie, gegrün⸗ 
det von Ismail, mit bem Beinamen Söfi (Süfi, 
Myſtiler«), herrſchte von 1502—1736 über Perſien 
d. S. 617). 

Söflingen, friiher felbjtindige Gemeinde, wurde 
1905 Ulm einverleibt. 

Softa (perj., eigentlid) ssochta, »verbrannt«), in 
der Türkei der Student der Theologie und Redht3- 
wiſſenſchaft, eigentlid) ein Entbrannter in der Liebe 
u Gott und der Wiſſenſchaft. Die Goftas beſuchen 

ie Medrefer (ſ. d.), von denen die beriihmtejten in 
Rtonftantinopel und Kairo fid) befinden. Rad Be- 
jtehung mebhrerer Briifungen treten fie in die Klaſſe 
Der »Ulema« (jf. Dd.) cin und werden als Geijtlide oder 
al8 Richter angeftellt. Die Softas refrutieren fic meiſt 
aus den niedern Vollsllaſſen und find gemeiniglid 
Wegner aller auf Einführung europäiſcher Einrid- 
tungen und Verbeſſerungen in der Verwaltung und 
Juſtiz geridteten Bejtrebungen. Jn der Neuzeit haben 
fie bet politiſchen Umwälzungen in Ronjtantinopel 
cine Rolle gefpielt. 

Soft Clam (engl.), ſ. Clams. 

Sog, ſ. Sogg. ee 
Sogamdfo, Stadt von gegen 10,000 Einw. im 
Depart. Bovacd in Rolumbien, am Chicamocda, 
2506 m it. M., mit Hofpital, lebbaftem Handel be- 
fonder8 mit dem Llano von Labranga Grande. 

Sogdiana, ehemals die nördlichſte bis sum Ja— 
rarte3 reidjende Satrapie ded Perferreiches , mit der 
Hauptitadt Maratanda (jest Samarfand). S. Karte 
»Reidh Uleranders de3 Großen« (im 1. Band). 

Sigel, Dorf und Hauptort des Kreiſes Hünmlin 
im preuß. Regbez. OSnabriid, am Hümmling un 
an der Hümmlinger Kreisbahn, hat eine fath. Kirche, 
bt Umtsgeridt, Mobel- und Zementwaren⸗ 
a 


Sofiewfa 





— Sohl. 


von ben angrengenden Gegenden fdeiden ; nurim Si- 
den führt ein eingiger Paß durch das grohartige Rard- 
dal, die agin a des Näröfjords 

Sögüd, Kaſa (3000 qkm, 40,800 Einw.) des San⸗- 
dſchals Ertoghrul im afiatijd-tiirt. Wilajet Choda- 
wenbdifjdr; der gleichnamige Ort mit 17,845 Einw. 
ijt widjtig Durd) Seidenindujtrie. 

Sobhag (Sauati), Hauptitadt der oberägyptiſchen 
Proving (Mudirieh) Girgeh mit sem 13,930 (als Ge- 
meinde 14,512) Einw. und Gouvernememtsgebaiude, 
iſt Sig eines deutſchen Ronfularagenten. Bei S., das 
an ber Miltalbahn liegt, beginnt der gleidnamige 
Kanal, der, bei Silt miindend, bejtimmt ijt, mdg- 
lichft viel Wafjer bei überſchwemmungen nad der 
libyiden Seite hin abjguleiten. 

oham (jpr. fo-e, Marktjtadt in Cambridgefhire 

(England), 9 km ſüdöſtlich von Ely, hat eine alte Kirche 

1880 rejtauriert), Lateinſchule, bedeutenden Gemiije- 
au, BViehhandel und (1901) 4230 Einw. 

Sohar (»Glange, aud S. hafadof dh, der heilige 
S., genannt), das in unforreftem Aramäiſch in Form 
eine3 Pentateudfommentars abgefaßte Hauptwerf der 
RKabbala (jf. d.), das jabrhundertelang wegen ſeines 
Gedanfenreidjtums und feiner myſtiſchen phantafie- 
reidjen Bibelerflarung fajt vergdttert wurde, aber 
durd) feine Vermifdung von neuplatonifden, gnofti- 
ſchen, ariſtoteliſchen und jiidifd-allegorijden Anſchau⸗ 
ungen die Entwickelung des Judentums gehenunt hat. 
Verfaffer oder Redafteur de3 S. ijt Mofes ben Schem⸗ 
tob de Leon in Spanien (geft. 1305), und nicht Sinton 


ben Jochai (um 150 n. Chr.). Der S. befteht aus drei 


Hauptteilen: 1) dem eigentliden S., 2) dem treuen 
Hirten (Raja mehemna) und 3) dem geheimen Mi— 
draſch (Midrasch neélam). Bgl. Tholud, Wichtige 
Stellen des rabbinifden Budes GS. (Berl. 1824); 


Joel, Die Religionsphilofophie des S. (Leipz. 1849); 


rifation und (1905) 1363 meiſt fath. Einwohner. Jellinek, Moſes ben Sdhem-Tob de Leon und fein 
Ojtlich dabei das Urenbergifde Jagdſchloß Klemens-Verhältnis gum S. (daſ. 1851); Stern, Verſuch einer 


wert und in der Umgegend viele Hünengräber. 

Sogg (Sog), die Strdémun 
in Fabhrt, iit befonders ftarf —— Waſſer, wo 
der Schiffsboden nahe dem Grund iſt; dann beein⸗ 
flujt Der S. die Steuerfähigkeit des Schiffes; vgl. 
Artitel ⸗»Aus dent Ruder laufen« und »Sielwafferc. 

Soggen, ſ. Tafel »Saljgewinnung IIe, S. IL 

Soghum Kala, rujj. Stadt am Schwarzen Meer, 
ſ. Suchum Ralé. 

Soglio pr. poujo), ſ. Sils 8). 

Sognefjord, tief einſchneidender Fjord an der 
Weſtlüſte Norwegens, 170 km lang, endigt in einem 
Seitenfjord, bem Lyjterfjord, tt faum an einer 
Stelle 7 km breit, innerhalb der Miindung 1241, im 
Innern 930— 1030 m tief und faft iiberall von boben, 
jteilen FelSwiinden umgeben. Die Landfdaft, die 
den S. unigibt, ijt die gebirgige Vogtei Gogn und 
gehört gu den wildeften Gegenden des Landes. Die 
vom Hauptfjord abgehenden Seitenfjorde zeichnen fid) 
bejonders durch ihre grogartigen Umgebungen aus. 
So find die fiidliden Zweige, der Murlands- und 
der Näröfjord, von Bebirgen umgeben, die fid) von 
der See aus 1600— 1800 m fenfredt erheben. Im 
MR. ſendet der S. aufer dem Lyſterfjord aud den 
Sogndalsfjord und den Fiärlandsfjord aus, 
von denen der letztere bis gu Den Gletſchern ded * 
dalsbra hineindringt, die hier bis gu 65 m fi. M. 
Hinabjteigen. Dieſe riejenhafte Schneemaſſe, die mit 
ihren Gletidhern die angrengenden Tiler erfiillt, be- 
grengt Den Fjord im R., waͤhrend ihn im O. grofe, 
gu den Dotunfielden (ſ. d.) gehörige Gebirgsmafjen 


umſtändlichen Analyſe des S. (in der Zeitſchrift ⸗Ben 


hinter einem Schiff Chananja«, Bd. 1, 6.266 ff.); Winter u. Wünſche, 


Die jüdiſche Literatur, Bd. 3, S. 270ff. (Trier 1896); 
Urtifel »Cabala« in »The Jewish Encyclopediac, 
Bd. 3, S. 456ff. (New Yor? 1902). 

Sohar, Hafenjtadtim arab. Sultanat Oman(f. d.), 
mit quter Reede, feftem Schloß, forgfaltig angebauter 
Umgebung und 4—6000 Cinw. (aud) Juden mit 
eiqner Synagoge), die beriihmte Gold- und Silber⸗ 
arbeiten anfertigen. 

Sobariten, foviel wie Frantijten, f. Frank 1). 

Sohde, j. Sode. 

Sobeir (S. ibn Ubi Sulma, Zubair), be- 
riihmter arab. Didter der Reit fur; vor Mohammed. 
Seine »Moallafa« (jf. Arabiſche Literatur, S. 657, 
1. Spalte) ijt eingeln herausgegeben mit dem Rommen⸗ 
tar des Nahhas von Hausheer (Berl. 1905), überſetzt 
von Rückert (»>Hamafac I, Bugabe 1 gu Rr. 149) und 
von Nildefe(» Fiinf Mo'allagat«, Heft 3, Wien 1901). 
Sein »>Diwane ijt bearbeitet worden von Ahlwardt in 
den »Six ancient poets« (Lond. 1870), von Landberg 
in »Primeurs arabes« (Bd. 2, mit dem Kommentar 
des Wilam, Leiden 1889, nadgedrudt Rairo 1323 
d. H.) und von Dyroff (» Zur Gejdidhte der tiberliefe- 
rung de3 Zuhairdiwans«, Münch. 1892). Bgl. Raab. 

off (magyar. Zoͤl yom, fpr. fotjom), ungar. Komi- 
tat am linfen Donauufer, grenzt an die Romitate 
Bars, Turdcz, Liptau, Gömör, Reograd und Hont, ift 
2621 qkm (47,6 OW) groß, hat (901) 124,420 meiſt 
ſlowaliſche (römiſch-talholiſche und evang.) Cin- 
wohner. Sitz des Komitats, das ſeinen Namen von 


Sobland — Gobnrey. 


ber bei Altſohl gelegenen Ruine S. erbielt, ijt News 
j 8 b.). 

bland, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Baugen, an der Spree und der Staatsbahnlinie 
Bijdofswerda-Zittau, 300 m ii. M., hat eine evang. 
Kirche, eine Ronjerven- und eine Knopffabrik, medani- 
fhe Buntweberei, Steinſchleiferei, Miihlenbau, ein 
Dampfiaigewert, Braunfohlenbergbau und (1905) 5258 
Cinwobhner. 

Sohlbank (Fenfterbanf), ſ. Fenjter, S. 415. 

Soble (Sovle), Fiſch, ſ. Schollen, S. 943. 

Sohle (Pflugſohle), der untere Teil des Pflug⸗ 
körpers, der dem Pflug die Unterſtützung und Führung 
gibt (j. Pflug, S. 745); in der Befeſtigungskunſt foviel 
wie Grabenioble(j. Graben) ; im Bergbau f.d.,S.665. 

Söhle, Dorf bei Neutitidein (ſ. d.). 

Sohlenganger (Plantigrada), Siugetiere, die 
mit ber ganzen Goble auftreten, wie die Biren. 

Soblenfalfftein (Soblenjtein), der in der 
Goble der Galmeilagerjtitten im Muſchellall Ober- 
ſchleſiens gelegene Raltiiein. 

Sohlennahmafdine, |. Schuh, S. 55. 

Soblenftreden, ſ. Bergbau, S. 665. 
ot Gebirge, ſ. Tatra. 
So ig (geol.), ſ. Schichtung, S. 749. 
SHHlig, bei Yagerititten und Grubenbauen fo- 
viel wie wageredt. Bal. Fallen der Schichten. 

Solingen, Fabrifdorf, ſ. Ustar. 

Sohlleder, j. Leder. S. 308. 

Sobhlplatte 
platte), auf Mauerwerk befeſtigte (gußeiſerne) Platte, 
auf der Maſchinen oder Mafdinenteile montiert find. 

Sohlſtein, feuerfejtes Wauerwert an der Sohle 
von Metallſchmelzöfen. 

Sobhm, Rudolf, Rechtslehrer, geb. 29. Oft. 1841 
in Rojtod, habilitierte fic) 1866 in Gottingen, ward 
1870 auferorbdentlicher Profeſſor dafelbjt und nod in 
demfelben Jahr ordentlicher Profeſſor in Freiburg, 
1872 in Strapburg und 1887 Profeſſor fiir deutſches 
Redht in Leipzig, wo er zum Gebheimrat ernannt wurde. 
1891 ward er in die Kommiſſion fiir die sweite Le- 
fung des Entwurfs eines deutſchen bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches berufen, der er bis zur Beendigung ihrer Arbei⸗ 
ten (im Februar 1896) angehörte; bet der Einführung 
des Entwurfs im Reidstage fungierte er als Kom- 
miſſar des Bundesrat3. Von feinen Sdhriften find 
befonders zu nennen: »Die Lehre vom subpignus« 
(MRoft. 1864); »Der Prozeß der Lex Salicac (Weim. 
1867, aud) in dad Franjdjijde überſetzt); »Die alt- 
Deutide Reichs · und Geridjtsverfaffunge (Bd. 1, daſ. 
1871); »Das Verhaltnis von Staat und Kirde aus 
Dem Begriff von Staat und Kirche entwidelt« ( Tü⸗ 
bingen 1873); > Das Recht der Eheſchließung· (Weim. 
1875); »Zrammg und Verlobung, eine Entgegnung 
auf Friedbergs Verlobung und Trauung« (bat. 1876); 
» Bur Trauungsfrage«(Heilbr. 1879) ; » BurGefdicdte 
Der Auflaſſung⸗ (in der Feſtgabe fiir Heinrid Thöl, 
Straßb. 1879); »Die obligatorijche Bivilehe und ihre 
Uufhebung; ein Gutachten⸗ (Weim. 1880); ⸗Inſti⸗ 


tutionen des rimifden Rechts« (Leip. 1883, 12. Aufl. 


1905); »Rirchengefchidte im Grundriß« (daſ. 1888, 
14. Uufl. 1905); »Die deutſche Genoſſenſchaft« (daf. 
1889); »Die Entitehung des deutſchen Stidtewefens« 
(daj. 1890); »Die ſozialen Pflichten der Gebildeten« 
(3. Aufl., daf. 1896); » Der Gegenftand, ein Grund- 
begrilf des Bürgerlichen Gefegbuches« (daſ. 1905); 
endlich fein »Kirchenrecht« (1. Teil, daf. 1892, in Bin⸗ 
dings >» Syjtematifdem Handbuch der deutſchen Rechts- 
wiffen{jdaft<). Noch tft feine Bearbeitung der »Lex 


(Grundplatte, Fundament-| 
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Ripuaria⸗ in den» Monumenta Germaniae historica« 
(Mannov. 1883) hervorgubeben. In der Politit ijt S. 
durch Vorträge über ſoziale Tagesfragen und durd 
ſeine Mitwirkung bei der Gründung des Rational- 
ſozialen Vereins (im November 1896) hervorgetreten. 

Sohn, jede Perjon männlichen Geſchlechts tm BVer- 
hältnis qu ihren Erjzeugern (Vater und Mutter). Val. 
Verwandtidaft. 


Sohn, 1)Karl Ferdinand, Maler, geb. 10. Des. 
1805 in Berlin, gejt. 25. Nov. 1867 während eines Be- 
fuds in Köln, erhielt von Schadow, dem er 1826 nad 
Diiffeldorf foigte, den erjten Unterricht in der Kunjt 
und behandelte anfangs mit Borliebe antife Stoffe, 
dann aud) Szenen aus neuern Didtern, wie Tajjo, 
Goethe x. Seine Hauptwerfe, die in den 1830er und 
1840er Jahren eine große Volfstiimlidleit errangen, 
find: Rinaldo und Urmida, die Lautenſchlägerin und 
der Raub de Hylas (beide in der Rationalgalerie gu 
Berlin), Diana und Aktäon, das Urteil de3 Baris, 
Romeo und Julie, die beiden Leonoren (Muſeum in 
Leipzig), die Schweſtern, die vier Jahreszeiten, Lurlei 
und Darjtellungen von fentimental-romantijden Si- 
tuationen. Beſonders ausgezeichnet war er im weib- 
liden Bildnis. Wis Lehrer an der Düſſeldorfer Ula- 
dentie Hat er einen grofen Einfluß auf die Entwidelung 
der Schule geübt. — Seine beiden Söhne Ridard 
S. (geb. 1834) und Karl S. (geb. 1845) haben fic) als 
Portriit- und Genremaler vorteilhaft befannt gemacht. 
Auch die drei Söhne deS legtern, der die Tochter Re- 
thel8 heiratete, Ulfred, Otto und Karl, find unter 
dem Namen Sohn-Rethel als Maler titig. 

2) Wilhelm, Maler, Reffe de3 vorigen, geb. 29. 
Aug. 1830 in Berlin, geft. 16. März 1899 in Pützchen 
bei Bonn, ging 1847 nad Düſſeldorf und erbielt durd 
Kart S. feine Uusbildung, die er durch Reiſen ergänzte. 
Unfangs malte er hijtorijde Bilder, wie: Chrijtus auf 
ſtürmiſcher See (1853, ſtädtiſche Galerie in Diiffel- 
Dorf), wandte fid) aber bald der Genremalerei ju. 
Seine BVerfdiedenen Lebenswege, Gewiſſensfrage 

1864, Runjthalle in Karlsruhe), befonders aber die 
jultation beim Redtsanwalt (1866, Muſeum in 
Leipzig) find meijterhaft in ber Charafterijtif, in der 
ichnung und der foloriftijden Wirkung, ebenfo das 
rujtbild eines Kriegers (1869, in der Dresdener 
Galerie). Infolge des Aufſehens, dad dieſe Gemälde 
machten, erhielt er Den Auftrag, für die preußiſche Na- 
tionalgalerie ein großes Bild: die Abendmahlsfeier 
einer protejtantifden Patrizierfamilie, zu malen, das 
er aber nicht vollendet hat. Geit 1874 wirfte er als 
Lehrer der Malerei an der Diifjeldorfer Alademie. 

Söhne des Padilla, |. Comuneros. 

Sohurey, Heinrid, Volklsſchriftſteller, geb. 19. 
Juni 1859 in Jühnde bei Hanndverfd- Minden, 
wirtte ſechs Jahre lang als Dorfſchullehrer in Rien- 
hagen am Solling, widmete fid) dabei vollslundlichen 
Studien mit Erfolg und ſchrieb die ſoziale Dorf— 

eſchichte »Hiitte und Schloß« (13. Aufl. Berl. 1905). 
Rach siveijabrigem Beſuch der Liniverjitat Gittingen, 
wo er feine zweite größere Erzählung ſchrieb: » Friede- 
finchens LebenSlauf« (19. Aufl., Berl. 1905; mit der 
vorigen vereinigt u. d. T.: »Die Leute aus der Linden: 
| hilttee, 1905, 2 Bde.), nahm er wieder eine Lehrer- 
| jtelle an, die er aber bald aufgab, um ſich der Schrijt- 
ſtellerei zu widmen. 1889-—94 war er Redatteur ter 
| amtlidjen Freiburger erg | gu Freiburg i. B., woer 

die ſozialpolitiſche Schrift »Der Bug vom Lande und 
die ſoziale Revolution« (Leips. 1894), die Ubhand- 
ung »Der Meineid im deutiden Vollsbewußtſein⸗ 
(daj.1894) fowie die Dorfgeſchichten: ⸗Verſchworen — 
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verloren« ( Leipz. 1894 u. 5.) und »Die hinter den 
Bergen« (daf. 1894 u. b.) ſchrieb und 1892 die Halb- 
utonatsidrift > Das Lande begriindete. 1894 fiedelte 
6. nad Berlin iiber, wo feine Beſtrebungen durd 
das preupifche Landwirtidhaftsminijterium wirffam 
gefördert wurden. Dit deſſen Unterjtiigung wurde 
1895 im Anſchluß an die friiher gegriindete Yentral- 
telle fiir Urbeiterwohlfahrtseinrichtungen em Wus- 

uß fiir Wohlfahrtspflege auf dem Lande gegriindet, 
fiir Den S. in feinem » Wegweifer fiir ländliche Wohl- 
jabrts- und Heimatspfleqe« (2. Mufl., Berl. 1901) und 
in dem Werk »Die Wohlfahrtspfleqe auf dem Lande« 
(2. Aufl., daf. 1902) die wiſſenſchaftliche Grundlage 
lieferte; in deffen Auftrag gab eraud) das Werk » Uus 
der fogialen Tätigleit der preukifden Rreisverwal- 
tungen« (Daf. 1907) heraus. Bon weitern Sdriften 
Sobhnreys find nod) ju nennen: »Cine Wanderfahrt 
burd) die deutſchen Unfiedelungsgebiete in Poſen und 
Wejtpreufen« (Berl. 1897); der Dorfroman »Der 
Bruderhof« (Leipz. 1898 u. b.), die Dorfgefdichten- 
fjammlungen: »Ro8marin und Häckerling« (Berl. 
1900) und » Ym griinen Klee — im weifen Sdnee« 
(Daf. 1903); » Die Kunſt auf dem Landee (Bielef. 1905), 
endlich die ländlichen Vollsſtücke: » Die Dorfmufifan- 
ten« (1901) und »Dilwels«. Seit 1896 gibt er das 
Jahrbuch »Die Landjugend«, feit 1898 das Gonn- 
tagsblatt » Deutiche Dorheitunge (aud) u. d. T. »Dorf- 
bote«), feit 1903 den » Dorffalender« und feit 1906 den 
⸗»Bücherſchatz des deutſchen Dorfboten« (Berl.) heraus. 

Soho (pr. p8-h0), Vorjtadt von Birmingham in 
England mit der von James Watt (f. d.) geqriinde- 
ten Dampfwagenfabrit. 

Sobrau (S. in Oberfdlefien), Stadt im 
preug. Regbez. Oppeln, Kreis Rybnif, am Urfprung 
der Ruda und an der Staatsbahnlinie Gleiwig - C., 
283 m it. M., hat eine evangelijde und eine fath. 
Rirdhe, Synagoge, Umtsgeridt, Eiſengießerei und 
Mafdinenfabrif, Wollweberci, 2 Dampfſägewerke, 
eine Dampfmiible, 2 Dampfziegeleien, ein Eleftrisi- 
titswerf und (1905) 4642 Eimw., davon 823 Evan- 

elijde und 98 Juden. Val. Wei fel, Geſchichte der 

tadt S. (Sobrau 1888). 

Söhre, bewaldete Berglandſchaft im preuß. Regbez. 
Kaſſel, rechts von der Fulda, beſteht aus Buntſand⸗ 
ſtein und erreicht im Stellberg 482 m Hobe. 

Soi-disant (jranj., fpr. pid-bifing), fogenannt. 

Soignies (jor. gaan’, flim. Zinif), Hauptitadt 
eines Arrondiſſements in der belg. Proving Hennegau, 
90 m it. M., an der Senne und der StaatSbahntinie 
Briiffel-Mons (nit Ubsweigung nad Houdeng-Goeg- 
nied) und der Nebenbahn S.-Lens, hat eine — 
würdige romaniſche Vinzentiuskirche aus dem 12. 
Jahrh., eine Staats⸗Knabenmittelſchule, Gewerbe- 
ſchule, ein geiſtliches College, Gerberei, Ol-, Zucker⸗ 
und Schokoladenfabrikation, Steinbrüche und 905) 
10,608 Einw. Hier 10. Juli 1794 Sieg der Fran- 
gofen fiber die Raijerliden. 

Soir (jp. paar), feit 1867 in Baris erjdeinende, 
gemapigt-republifanijde Ubendjeitung, die an jedem 
Abend den ausfiihrliden Kammerbericht bringt. 

Soiree (franj., fpr. faare’), Ubend; UWhendunter- 
Haltung, Abendfeſt; S. dansante, Abendgeſellſchaft 
mit Tan}. 

Soiffonifde Stufe ir. gic), Sdhidtenfompler 
an der Baſis der Tertidrformation (jf. d.). 

Soiffons (pr. piafong), Urrondiffementshauptitadt 
im frang. Depart. Wisne, ehemals Hauptftadt der sur 
Me de France gehirigen Landſchaft Soiffonnats, 
45 m it. M., am linfen Ufer der Wisne gelegen, Kno- 
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tenpunkt ber Nord⸗ und Oſtbahn, war früher (bis 
1872) Feſtung, hat mehrere überreſte gallorömiſcher 
Urchiteftur und bedeutende Bauwerke aus dem Mit- 
telalter, wie die ſchöne Rathedrale (12.—13. Jahrh.) 
mit 66 m hohem Turm, die ehemalige Ubteitirde 
St.- Léger (13. Jahrh., jetzt fleinen Seminar 
gehörig), Rejte der Stiftstirde St.-Pierve (12. Jahr.) 
und augerhalb der Stadt Reſte Der 1079 gegriindeten 
Ubtei St. - Jean - ded - Vignes (prächtige Fiabe aus 
dem 13.—15. Jahrh., nut zwei 70 und 75 m hohen 
Liirmen) u.a. S. ijt Sig eines Biſchofs, eines Zivil⸗ 
und Handelstribunals und einer Ackerbaulammer; 
es Hat ein College, ein großes und fleines Seminar, 
eine Bibliothef mit 50,000 Biinden, ein Muſeum, 
Theater, einen Botanifchen Garten, ein Taubjtum- 
men> und Blindeninftitut (an Stelle der Ubtet von 
St. Medardus, wovon nur die Krypte erhalten ijt) und 
(1901) 12,507 (alg Gemeinde 13,240) Einw., die Land⸗ 
wirt{daft (beltebte Bohnen), Eiſen und Kupfergieße⸗ 
rei, Fabrifation von Mafdinen, Glas, Ruder und 
Strobhbiiten fowie Handel mit Getreide x. betveiben. 
— Im Ultertum hieß die Stadt Noviodunum, ſpäter 
Augusta Suessionum (wovon der heutige Rame) und 
war bie Hauptitadt der Suefjionen im belgifden Gal- 
lien. In S. war cin Balatium der römiſchen Kaiſer, 
und e8 war die lebte Stadt, welche Die Römer in Gal- 
lien befafen. Uetius und Syagrius refidierten dajelbft, 
und legterer wurde 486 von Chlodwig in der Rabe 
der Stadt gefchlagen. Jn der Merowingerzeit war 
es faft immer Reſidenz eines Teilreich3 und war aud 
nadber von Bedeutung. Hier fand 744 eine fiir Neu- 
trien widtige Synode und 751 die Erhebung Pip- 
pins gum Konig ftatt; hier mußte Ludwig der Fromme 
833 Kirchenbuße tun. Seit dem 9. Jabrh. Sig eigner 
Grafen, ging S. Durd) Rauf und Heirat in verſchiedene 
Hinde fiber und fiel 1734 an die franzöſiſche Krone. 
Wis Knotenpunft großer Heerjtragen und Sperrpuntt 
der Nordbahn ſpielte S. in den Kämpfen von 1814 
und 1815 fowie 1870 eine große Rolle, 15. Ott. d. J. 
ward es nad dreitigiger Beſchießung vom Groh- 
Herzog von Medlenburg-Sdwerin genommen. Die 
Geſchichte dieſer Belagerung bejdrieben Gartner 
(Berl. 1874, Beiheft gum »Militär-Wochenblatt«) 
und ©. Miller (daſ. 1875); franzöſiſcherſeits Fofjé 
d'Urcoffe (2. Aufl., Soiffons 1893) fowie Collet 
(2. Unfl., Daf. 1901). 

Soiffons (pr. piping), 1) Charlesvon Bour- 
bon, Graf von, Sohn des Pringen —— von 
Condé (j. d. 1, S. 252), aus deſſen zweiter Ehe mit 
Francoiſe von ——— durch welche die 
Grafſchaft S. an das Haus Bourbon-Condé fam, geb. 
1566, gejt. 1. Nov. 1612, ftand in den Hugenotten- 
friegen bald auf feiten des Hofes, bald auf jeiten bes 
Königs Heinrid) von Navarra. 

2) Louis von Bourbon, Graf von, Sohn 
des vorigen, geb. 11. Mai 1604 in Paris, gejt. 6. Juli 
1641, fpielte im den Unruben während der Jugend 
Königs Ludwig XIII. eine wedfeinde Rolle. 1630 
taufte S. die Grafidaft S. vom Prinzen von Condé. 
Ein vereitelter Unfdlag gur Ermordung Ridelieus 
nötigte S. aur Flucht nad) Sedan, wo er fid) mit 
dem Herjog von Bouillon, dem Herzog von Guife 
und den Spaniern gum Kriege gegen den Minijter 
verband. Ein foniglides Heer unter dem Marſchall 
Chatillon wurde bei Marjée in der Nähe von Sedan 
geidlagen, S. aber im Gefedht erſchoſſen. Wit ihm 
erloſch die Seitenlinie S. de3 Hauſes Bourbon-Condé; 
Beſitz und Titel gingen auf den zweiten Sohn fei- 
ner Schwejter Maria iiber, die fic) 1625 mit dem 
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Pringen Thomas Franz von Savoven-Carignan ver- 
mahlt hatte. 

3) Cugéene Maurice von Savoyen, Graf 
von, Sobn de3 Pringen Thomas Franz von Gavoyen- 
Carignan, Neffe des vorigen, geb. 1635 in Chambéry, 
geſt. 7. Juni 1673, widmete ae in ber Jugend dem 
geiitliden Stand, nahm jedoch ſpäter Kriegsdienſte 
und Heiratete 1657 Olympia Mancini (fj. Mancini 1), 
die Nichte des Minijters Magarin, der ihn gum Ge- 
nevaloberiten ber Schweiger und gum Gouverneur 
der Champagne ernannte. 1672 von Ludwig XIV. 

um Generalleutnant befirdert, zeichnete er ſich in 
Solfand und am Rhein aus. Sein jiingerer Sohn 
war Der berühnite Prins Cugen (ſ. d.) von Gavoyen; 
ber dltere, Ludwig Thomas, fepte die Linie Sa- 
voyen ⸗ S. fort, die mit deſſen Enfel 1734 erlofd. 

Soja Savi (Soya, Sojabohne), Gattung der 
Leqguminojen oder Gruppe der Gattung Glycine L.., 
Krduter mit gebiijdelten Bliiten und ziemlich breiten, 
geraden oder geklrümmten, gwifden den Gamen nidt 
cingedriidten Hülſen. Bon den vier Urten in Aſien 
und Ufrifa wächſt Glycine S. Sieb. et Zucc. in China, 
Japan und den Amurländern. Sie ijt wabhridein- 
lid) Die Stanunform der in vielen Varietäten und in 
febr weiter Verbreitung in Aſien, befonders in China 
und Qapan, fultivierten G. hispida Moench. Diefe 
ijt einjabrig, mit 1 m hohem, aufrechtem, etwas win- 
dendemt Stengel, langgeftielten, dreizähligen Blattern, 
die wie Stengel und Zweige didt rotbraun behaart 
find, furggejtielten Bliitentriiubden mit fleinen, un- 
fheinbaren, blajvioletten Bliiten und fichelfirmigen, 
trodenhaiutigen, rötlich behaarten, swei- bis fiinffami- 

en, zwiſchen den Samen ſchwammig gefächerten Hül⸗ 
en. Die Sojabohne beſitzt ein großes Anpaſſungs⸗ 
vermögen an Boden- und klimatiſche Verhältniſſe, 
Immunität gegen Schmarotzerpilze und nie ver- 
jagende Fructbarfeit. Jn Mitteleuropa hat fie feine 
befriedigenden Rejultate gegeben, da die Vegetations- 
geit mehr als 150 Tage beträgt und daher Die Samen 
bei uns nidt reifen (val. Hiiljenfrudtbau). Die Sa- 
men find rundlic, länglich oder nierenförmig, gelblic, 
braunrot, grünlich oder ſchwarz; fie enthalten neben 
etwa 12,71 B03. Wafer, 32,18 Stickſtoffſubſtanz, 14,03 
Fett, 31,97 fticdjtofffreie Extrattjtoffe, 4.40 Rohfaſer 
und 4,71 Broz. Vide. Ihr Nährwert ijt gegenüber 
den iibrigen Hiiljenfriidjten ſehr hod), und daratte- 
rijtifd ijt Der bedeutende Fettgehalt. Jn Japan wird 
Der aus den wohlſchmeclenden Samen erhaltene fettige 
Brei faft allen Gericdten jtatt der Butter zugeſetzt; 
in China lebt ein grofer Teil Der Bevdlferung von 
Sojageridjten; aud) bereitet man aus Sojabohnen 
eine pifante braune Gauce (Soja, Shoya, Soy) 
fiir Braten und Fiſche, diein Japan, China, Ojtindien 
ſehr beliebt ijt und aud) nad) Europa in den Handel 
fommt. Gerdjtete Sojabohnen werden mit gerdftetent 
Gerjtenmals und Sal; bei fer niedriger Temperatur 
eingeweidt, Dann mit Gerſtenmalzaufguß übergoſſen 
und mit Hefe verſetzt. Die (nicht alloholiſche) Garung 
verlãuft in 1— 3 Jahren, worauf die gebrauchsfertige 
S. abgesogen wird. Cin andres Braiparat, Mifo, 
ift ein Brei aus gefodten Sojabohnen, Salz und ge- 
lochtem Reis; Tofu wird aus einem wäſſerigen Aus⸗ 

ug ber Bohnen durch Kochſalz gefällt. Gute Soja- 
— iſt tiefbraun, ſirupartig und bildet beim Schüt⸗ 
teln eine helle, gelbbraune Decke. Man darf den 
Speiſen nur ſehr wenig a ie Jn Oſterreich hat 
man die Samen als quted Raffeejurrogat benugt. 
Bal. Haberlandt, Die Gojabohne (Wien 1878); 
Wein. Die Sojabohne als Feldfrudt (Verl. 1881). 


Sojaro, Beiname von Bernardino Gatti (j. d.). 

Sojoten, ſ. Samojeden. 

Sojiiti (Os) uti), Didelal ed Din, arab. Poly- 
hiſtor, geb. 1445 in Rairo, pelt daſelbſt 1505, ftu- 
dierte in Ugypten und Meta, befleidete ſpäter in feiner 
Vaterjtadt verſchiedene Profejjuren und ftarb, 1501 
wegen feiner Unredlidjfeit und überhebung feiner 
Unter entſetzt, in Buriidgezogenheit. S. arbeitete 
liberaus fdjnell, freilid) vorwiegend fompilatorifd, 
a Teil fogar plagiatorijh. Bon feinen Werfen, 

ren Zahl an 600 beranreidt, find namentlicd die 
folgenden gu nennen: »Muzhir« (philologijde Enzy⸗ 
tlopädie, Bulaf 1282); »Geidichte der Kalifen« (hrsg. 
von N. Lees, Kalfutta 1857 u. b.; ind Engliſche fiber- 
fept von Sarrett, daf. 1880—81); »Husn al-mnu- 

« (Gejdidte Ugyptens, Rairo 1299, 2 Boe.); 
»Die Dattelrifpen iiber die Wiſſenſchaft der Chrono- 
logie« (hr8g. von Seybold, Leid. 1894); » Liber clas- 
sium virorum« (Auszug aus Diahabi; hr3g. von 
Wiijtenfeld, Teil 1—8, Witting. 1833—34); »Liber 
de interpretibus Korani« (or8g. von Deurjinge, 
eid. 1839); »ItkAin« (Cinleitung in den Roran; 
Kalkutta 1852 —57, Rairo 1279 d. H.); »Tefsir al 
Dschelilein« (f. Teffir); »Liber de nominibuas rela- 
tivis« (hrsg. von Beth, Leid. 1840—42; Supple- 
ment 1851); »Runja-Worterbiidlein« (hr3q. von 
Seybold, Leipz. 1895); Kommentar gu den Didter- 
itaten im Mughni (Kairo 1322 d. H.) u.a. Bgl. 
oldziher in den SigungSberidten der Wiener 
Ufademie, Bd. 69 (1872); Brodel mann, Geſchichte 
der arabifden Literatur, Bd. 2, S. 143 ff. (Berl. 1898 
bis 1902) u. a. 

Sof, fiamej. Elle von /2 Khen (Ren) — 2 Kyb 
(Riip) zu 48 Rabiet — 49,51 cm. 

Sofal, Stadt in Galizien, am redjten Ufer des 
Bug und an der StaatSbahniinie Jaroslau-S., 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks⸗ 
gerichts, hat ein Staatsgymnafium, Lehrerbildungs- 
anftalt, Bernbardinerflojter mit Wallfahrtsfirde, 
cine Metallwarenfabrif, Dampfmiihle, Brettſäge, 
Getreide-, Holz- und Viehhandel und 1900) 9609 pol- 
nifde und ruthen. Einwohner (8778 Juden). Hier 
1519 Riederlage der Polen gegen die Lataren. 

Söke (Sofia, Sefte), Rata 1400qkm mit 23,300 
Einw.) des Sandſchals Uidin im afiatijd-tiirf. Wila- 
jet Uidin, mit dem gleidmamigen Hauptort (12,000 
Einw.) am Menderes unterhalb Widin. 

Sofia, Stadt in der ajiat. Tiirfei, ſ. Site. 

Söktwabekk, ſ. Usgard. 

SokodéBaſari, Siationsort im Hinterland von 
Deutſch⸗Togo (Wejtafrita) feit 1897, mit 4000 Cinw. 
(3 Deutiche), fiir die Landſchaften Tidautido, Ba- 
fari, Rabure, Loffo und Defale (etwa 400,000 Cinw.). 

Sofol ({law.), Fale; tibertragen foviel wie Held, 
waderer Mann (namentlid) fo tm GSerbifden); in 
Bshmen und Mähren aud) Name von Turnvereinen. 

Sofolfa, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Grodno, an 
der Petersburg⸗ Warſchauer Cijenbahn, mit 0901) 5156 
Einw.; fam bei der dritten Teilung Polens (1795) 
an Breufen und 1807 an Rujsland. 

Sofolow, 1) Marftflecen in Galizien, Bezirksh. 
Rolbusjowa, Sif eines Bezirksgerichts, mit Gerberei, 
Handel, Sparfafje und (1900) 4509 poln. Cinwohnern 
(2219 Juden). — 2) Kreisjtadt im ruſſiſch poln. Gouv. 
Sjedlez, an der Cifenbahn Sjedle;-Malfin, mit avo 
8237 Cinw. ; 

Sofoto (Soccatu, Salatu), wichtigſtes Fulbe- 
reid) im wejtliden Sudan in Ufrifa (fj. Die Karten 
bet Yrtifel »>Guinea« und »Ramerunc), ſüdlich der 
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Sahara, zwiſchen 13° 80’—7° 40’ nördl. Br. und 4° | löſt ijt. Das feudjte und heiße Klima (21—30°) hat 
35’—18° 30° bftl. L., etwa 300,000 qkmm grof, ume | eine große Regengeit, Upril bis Juli, und eine fleine, 


fat die Landfdaften Ratfena, Rano, Gbari und 
Saria, während das Verhaltnis zu den Reichen Gando 
und Adamauag fowie von Bautfdi, Rororofa (j. d.) 
u. a. loſer ijt, gehirte feit 1890 zur Intereſſenſphäre 
der englijden Nigerfompanie und wurde 1903 (7. 
Nigeria) von engliſchen Truppen beſetzt. Das im N. 
ebene Land mit Savannencharaklter wird fiidlid) von 
einzelnen aus Granit bejtehenden Retten durchzogen 
(Sarandaberg 2100 m), die unbedeutenden Fluͤſſe 
geben gum Riger(Sofoto, Kaduna), Tſadſee (Thaba- 
omadugu) und Binué. Pflanzen- und Tierwelt 
find die des Sudans (f. d.); wilde Tiere kommen fait 
nirgends, dafiir große Herden von Rindern mit dem 
Fetthucel, Schafen und Ziegen vor. Reis, Bananen, 
oy are arr Zwiebeln, Baumwolle, Zuckerrohr find 
die Hauptlulturen. Hauſſa bilden die Bevöllerung, 
doch die Fulbe die herrſchende Klaſſe. Dazwiſchen 
wohnen zerſtreut Sonrhai, Tuareg, Kanuri, Araber. 
Reger Gewerbfleiß beſchäftigt einen großen Teil der 
Stadtebevdlferung, die ſich in zahlreiche Zünfte (Töp⸗ 
fer, Weber, Färber, Schneider, Sattler, Schuhmacher, 
Maurer, Schmiede) teilt. DieStadtS.,270m ii. M., 
1810 erbaut, mit gut bebauter Umgegend, wo aber 
aud) Sand- und Kallſteine auftreten, am gleichnami⸗ 
en Fluß, von einer Mauer umgeben, mit altem 
Batait, früher Hauptitadt des Reiches und von Kara- 
wanen vielbefudter Platz, zählte 120,000, jest nur 
8000 Eimw., gilt aber nod al8 heilige Stadt der Fulbe 
und ijt Gig der Gelehrjamfeit. Jetzige Hauptitadt 
ijt Wurno (15,000 Einw.), andre widtige Orte find 
Kano, Katfena, Saria, Keffi-Wbd es Senga, Yakoba 
(j. diefe Urtifel). S. wurde zuerſt 1824 von Clap- 
perton beſucht, Danad von Barth, Hegel, Thomfon, 
1891 von Monteil. Der Sultan räumte 1885 und 
1890 gegen eine jiibrlide Subvention der englifden 
Nigerfompanie das Monopol des Handels und der 
Mineralausbente am Binuẽ ein. Da fich der Emir 
von S. der fortidreitenden Beſetzung Nigeriens durch 
die Englinder nicht freiwillig beugte, wurde S. 15. 
März 1903 durd den Brigadegeneral Kemball ge- 
nonunen. Dod) bewilligte England im April 1904 
den franzöſiſchen Stationen im Sindergebiete das 
Durchzugsrecht auf der Handelsjtraje von S. Im 
Februar 1906 erlitt bei Gatirn, 20 km ſüdl. von S., 
eine britijde Ubteilung ſchwere Verluſte durch Auf— 
ſtändiſche, die dann 12. und 14. März niedergemacht 
wurden. Bal. P. C. Meyer, Erforſchungsgeſchichte 
und Staatenbildungen des Weftjudan (Ergänzungs⸗ 
Heft 121 gu» Betermanns — — , Botha 1897). 
Sofotra (Sofotira, verderbt aus dem gried. 
Diostorides), brit. Ynfetgruppe, umfafjend die 
Hauptinfel S., Abd ef Kuri und swei Eilande (Daria 
und Gamba), 370 km fiidlid) von Arabien und 
240 km öſtlich vom Kap Guardafui (Oftipige Wfri- 
fa3), 12° 19'—12° 45’ nördl. Br. und 53° 23’—54° 


360öſtl. L. GS. felbjt ijt 140 km fang, 830—38 km | 


breit, 3579 qkm groß (alfo etwa fo grok wie Ober- 


heſſen) mit LO—12,000 Einw. Die Inſel befteht aus | 


Ralfiteinen der Kreide⸗ und älteſten Tertiargeit, die aus 
den Schalen der Hippuriten, Nummuliten und Ulveo- 
lina aufgebaut find, auf granitijden Bildungen, die 
gum Teil als Spiten durch die Kalkſteindecke hervor- 
ragen (Dſchebel Hagier 1420 m). Außerdem treten vul- 


fanijde Bildungen jutage, die denen Adens gleiden. 


S. ijt trop des nad) Ufrifa und Urabien zu mebhrere 
Hundert Faden tiefen Meeres der Rejt einer Land- 


verbindung zwiſchen beiden, die feit Dem Tertiär ge- | 








Oftober bis Degember, nur wiihrend ded Nordoft- 
monjuns (Oktober bis April) ijt es kühler. In der 
Flora ſchließt ſich S. an Urabien und Ufrifa an, Hat, 
während im W. Wiijtenvegetation herrſcht, im O. 
Gebirge mit fippiger Vegetation und ftarfem Gras- 
wuchs; charafterijtifd: arabijde Balfambaume Bos- 
wellia und Balsamodendron neben der endemiſchen 
Aloé socotrina, Dradenbiume (Dracaena), Gurfen- 
baiume (Dendrosicyos) mit tonnenfirmigen Staim- 
men und eine ähnliche Apozynee von Afrilas Ofttiijte, 
das Adenium multiflorum. Die Fauna zeigt Ber- 
wandtidaft mit der Mittelmeer- und der athiopifdyen 
Region und weift nur von Vögeln und Reptilien ein⸗ 
heimifche Urten auf, nicht von Säugetieren, Fröſchen 
und Süßwaſſerfiſchen. Die Bevblferung bejteht aus 
Beduinen im innern Berglande, den älteſten Bewoh- 
nern der Inſel, einem fraftigen Menſchenſchlag, der 
den ſüdarabiſchen Dialeft der Mahra, das Ehlili oder 
Mehri, ſpricht, aus Urabern, die an der Nordküſte 
Handel (mit Ojtindienfahrern, Walfiſchfängern), Vieh⸗ 
sucht und etwas Uderbau treiben, und aus Sugheli 
und Qndern. Wllgemeine Sprache ijt dad Urabijde, 
die Religion die mohanumedanifde, nadjdem bis zum 
17. Jahrh. neſtorianiſche Chrijten dort gewohnt bat- 
ten. Hauptort ijt Tamrida, im N., mit Reede und 
100 Einw., Rallanfija im NW. ijt Verbanmungs- 
play. S. und die benadbarten Inſeln werden von 
cinem Sultan regiert, ſtehen feit 1886 unter britijder 
Oberhobheit und werden politijd gu Uden, d. h. gu 
Britiſch⸗Indien gerechnet. — Die im Wtertum Dios- 
korides genannte Inſel wurde 1506 von den Portu- 

iefen bejest, doch ſchon 1510 vom Scheich von Re- 
Pin qenommen. 1835 machten die Englander die 
Inſel gu einer Rohlenjtation, gaben fie aber wegen 
des ungefunden Klimas 1839 auf, erwarben fie gum 


zweitenmal 1876 durd) | mit dem Scheich und 
nahmen fie 1886 offiziell von A 


den aus, gu dem fie 
adminijtrativ gebirt, in Beſitz. Schweinfurth er- 
forſchte fie 1881. Vgl. Robinjon, S., a description 
of the island (Lond. 1878); Sdhweinfurth, Das 
Volf von S. (in »Unſere Feit, 1883); Forbes, The 
nataral history of 8. and Abd-el-Kuri (Liverpool 
1903); Roff mat, Geologie der Inſeln S., Semba 2. 
(Wien 1902); D. H. Muller, Die Mehri- und So- 
qoiri- Sprache (Wien 1902—05, 2 Tle.). 
Sofrateds, 1) beriihmter griech. Philojoph, Sohn 
des Bildhauers Sophronisfos und der Hebamme 
Phänarete, wurde um 469 v. Chr. in Athen geboren 
und ftarb dajelbft 399. Er foll die Kunſt feines Ba- 
ters erlernt und aud eine Seitlang ausgeiibt haben; 
cine Gruppe am Eingang zur Ufropolis, beficidete 
Charitinnen, galt fiir fein Werk. Beitig gab ev diefe 
Vejdhaftiqung auf und machte zu feiner Lebensaufgabe 
den in Geftalt von Unterredungen und im Gegenſatz 
ju den Sophijten unentgeltlich erteilten Unterridt, gu 
welchem Swee er feine materiellen Bedürfniſſe auf das 
äußerſte beſchränkte. Er ſuchte vor allem ſolche Jüng⸗ 
linge ju klar Denfenden und charaktervollen Männern 
heranjubilden, deren Geburt und Talent, wie bei Alli⸗ 
biades und Rritias, vorherſehen lieken, dah ſie ſpäterhin 
einen großen Einfluß auf ihre Mitbiirger iiben würden. 
Dod vernachläſſigte er dabeijeingBiirgerpflidten, auch 
die militäriſchen, nidjt. Obgleich bem Krieg abhold, be- 
teiligte er ſich an drei Feldzügen und rettete in der 
Schlacht bei Potidaia dem vom Pferd geſtürzten Alli⸗ 
biades durch mannbafte Verteidigung das Leben. Gein 
Streben nad unabbingiger Tiidtigtett und feine Be- 





Sofrate3 (griech. Philoſoph). 


—— die einzelnen ſelbſtändig zu machen, auch 
r der überlieferung im Glauben, Geſetz und 
in der Sitte, ließen ihn in eine Reihe mit den Sophiſten 
ſtellen, wobei freilich überſehen wurde, daß er gerade 
un Gegenſatz ju dem bloßen Subjektivismus der letz⸗ 
tern allgemeingiiltige Wahrheit und feſtbegründete 
Sittlichfeit fiir ſich und andre fudte und gefunden ju 
Haben glaubte. S. wurde bezichtigt, die Jugend ju 
verderben und andre Gitter als die vom Staat an- 
erfannten gu lehren. 18 feine Unfliger werden ge- 
nannt: ein mittelmapiger Didter, Meletos, ein Leder- 
handler und Demagog, Anytos, und ein Rhetor, 
Lyfon. GS. verteidigte fid) in mutvoller und jeiner 
wiirdiger Beife, sme cine gewiſſe Reigung feiner 
Richter gu vermeiden. Nachdem er mit gang geringer 
Majorität verurteilt war und nun felbjt dem Her- 
fommen gemap einen Strafantrag ju jtellen hatte, 
lente er letzteres ab, indem er ironijd) an Sielle der 
vorzuſchlagenden Strafe cine Belohnung jeiner BVer- 
dienſte durch Erhaltung auf öffentliche Rojten im Bry- 
taneion forbderte. Hierdurd erbittert, verurteilten ibn 


feine Richter mit größerer Majoritdt zum Tode. Wah- | 


rend jeiner Gefiingnishaft unterbielt er ſich mit einigen 
jeiner Anhänger tiber philofophifde Gegenjtinde und 
namentlid tiber den Tod. Das Unerbieten Kritons, 


ihm gur Flucht gu verhelfen, lehnte er ab. Wit der | 


größlen Gemiitsruhe nahm er den Schierlingstrant 
und fiarb fo in einem Ulter von etwa 70 Jahren. 
Die grope Bedeutung des S. ijt neben feiner Lehre 
in der Unrequng ae aes, bie er Durd) fein Leben 
und durd ſeinen Tod gab. Sein geijtreidjter und 
edeljter Schiller, Platon, hat in feinen Dialogen Cha- 
rafter und Gedantentreis de3 Meiſters, wenn aud in 
einer freien, didjterijd) umbildenden Form, fo dod 
mit jener Wahrheit, die aud der Didhtung innewohnt, 
dargejtellt. Eine mehr niidterne, aber der Wahrheit 
wohl mehr entſprechende Auffaſſung des S. findet ſich 
in den »Memorabilien« Xenophons, der ebenfalls zu 
dem Kreiſe feiner Vertrauten go 

Die Lehre des S. ijt, da er ſelbſt nichts gefdrie- 
ben bat, nur durch feine Schiller auf uns gefonmen. 
Als Philoſoph fam er mit jeinen Zeitgenoſſen, den So- 
phijten, darin iiberein, daß er, wie dieſe, Den Schwer⸗ 
puntt des Unterricht in die lehrbare Methode und den 
Bwed, nidt, wie deren Vorgänger, die griechiſchen Na- 
turpbilofophen, in die Erfenntnis der Natur, fondern 
in die Ernnittelung des Dem Menſchen Nützlichen leqte; 
er unterjdjied fid) aber von ihnen in wefentliden 
Puntten. Seine Methode beftand nicht, wie die der 
Sophiſten, in dem dialeftijd-rhetorijden Kunſtſtüch, 
das Wabhre falſch und das Falſche wahr ſcheinen zu 
laſſen, ſondern in der dialektiſchen Kunſt, das Wahre 
als ſolches ju finden und zu erfennen; fein Zweck war 
nicht, wie bei jenen, auf die Erkenntnis des Niiglichen 
al8 des Guten, fondern vielmehr auf die des Guten als 
des allein wahrhaft, bleibend und allgemein Nützlichen 
gerichtet. en feiner Abwendung von der Phyſik, 
tm der man fein ſicheres Wiſſen erreichen könne, ijt von 
ibm gefa t worden, daf er die PHilofophie vom Himmel 
auf die Erde herabgerufen, in die Städte und Häuſer 
eingefiihrt und gendtigt habe, über die Giiter und 
libel, fiber das Leben und die Sitten nachzuforſchen. 
Im Gegenſatz gu Fernerjtehenden, die ihn wegen jei- 
ner dialeftijdjen Methode ju den Sophiſten redyneten, 
§- B. Arijiophaned in den > Wolfen, ja ihn ald »Erz⸗ 
ſophiſten · bezeichneten, wurde er von den ihm Nabe- 
jtebenden, von feinen Schülern, inSbej. von Blaton, 
— wegen ded ſichern Wiffens, das er durch feine 

ethode erreidjen wollte, alg deren dDiametraler Geg- 
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ner erfannt und fein Bild als Ideal eines Weifen dem 
des Sophijten al des Zerrbildes eines foldjen ent- 
| gegenjtellt. Das eigentlid Neue in der Kunſt des S. 
| bejtand (nach YUrijtoteles) Darin, einerſeits von der Be- 
tradtung des Bejondern jum Ullgemeinen aufzuſtei⸗ 
gen (Induktion), anderfeits durch Ausſcheidung ded 
Unwejentliden und Ungehörigen wie durch Zuſam— 
menfajjung des Wefentliden und Unentbehrlichen 
jum Begrijff zu gelangen (Definition), weld) letzterer, 
weil er der Sache ſelbſt entſpricht, immer derſelbe 
bleibt, wabhrend das be oar weil es aus dem Be- 
jondern gewonnen worden ijt, dieſes legtere ſämtlich 
in fic) beqreift. Diefe Kunſt wurde von S. in dialo- 
giider Form geiibt, durd) gefdidtes Fragen (erote- 
matifd), aber gu dem Swe, die Wahrheitan den Tag | 
zu bringen, weshalb er fie felbjt mit dem Handwert 
jeiner Diutter, der maeutijden oder Hebanmmentunit, 
verglich. Er verfubr hierbei in der Weiſe, dak der 
Fragende, obgleid er der Wiſſende ift, ſich unwiſſend 
ftellt und vom dem Gefragten, als ob diefer wiſſend 
wire, belehrt gu werden vorgibt, während er diefen 
in Wahrheit belehrt; es wird deShalb diefe Form des 
erotematiſchen Unterridts als »fofratijde Sronie« 

bezeichnet. Von diefem nur aus didaftijden Griinden 
gewablten Schein des Nichtwiſſens verſchieden ijt das 
dem S. — in Den Mund gelegte Cingejtiind- 
nis wirklichen Nichtwifjens, der anjprudsvollen Viel- 
wifjerei ber Sophijten gegenüber. Durch dieſe feine 
Methode wollte S. einen fejten fittliden Grund fdaf- 

fen und meinte, dah im Wiſſen die Tugend felbjt 

ſchon gegeben fei, fo daß aud) die Tugend als Ver- 

wirklichung des Guten lehrbar, d. h. durch ridjtige Er- 

fenntni$ und Unterweijung ju bewirfen fei; es fei 
unmiglid, das Gute gu wiſſen, ohne 8 gu tun. Er 

jeigt ſich fo als intelleftuatijtijdher Ethifer und hat 

nad diefer Seite hin fehr viele Nadfolger. In bezug 

auf fein eignes Handel liebte es S., ſich auf fein fogen. 

Damonton als eine in feinem Innern fid fund- 

gebende Stimme gu berufen, die zwar niemals ratend, 

aber ſtets warnend fid) vernehmbar made, wenn er 

etwas Unrechtes gu tun im Begriff fei (fj. Sotratijder 

Dimon). Obgleich S. über den Kosmos nidt philo- 

jophieren wollte, hat er dod) viel zur teleologifden Be- 
tradtung der Natur beigetragen, da er eine weltord- 
nende Vernunft nad Unalogie der menſchlichen Ver- 

nunft annahm. — Unter den Schülern des S. haben 

die fogen. Sofratifer eingelne Seiten feines Wejens 

(Cufleides und Phaidon in der megarijden und eliſchen 

Schule die dialeftijde, Untijthenes und Urijtippos in 

der fynifden und fyrenaifden Schule die moralijde) 

einjeitig entwidelt, wahrend Paton allein dieempfan- 
genen geijtigen und fittliden Unrequngen gu einem 

das Gange der Philojophie umfafjenden Gedanfenbau 

ausbildete. Aus der antifen Literatur iiber S. find 

die Blatonifden Dialoge (insbej. »Kriton«<, » Phädon«; 

und die »Upologie<) hervorzuheben. Val. Lafautr, 

Des S. Leben, Lehre und Tod (Miind. 1857); 

Ulberti, Sofrates (Gitting. 1869); Fouillée, La 

philosophie de Socrate (Bar. 1874, 2Bde.); Grote, 

Plato and the other companions of 8. (5. Aufl., 

Lond. 1888, 4 Bde.) ; Krohn, S. und Xenophon (Halle 

1874); Joel, Der edhte und der renophontijde S. 

(Berl. 1893— 1901, 2 Bde.); Ddring, Die Lehre 

des S. als ſoziales Reformiyjtent (Miind. 1895); 

©. Pfleiderer, S. und Plato (Liibing. 1896); 

PBshimann, S. und fein Bolf (Mind. 1899); 

Piat, Socrate (Par. 1900; deutſch, Regensb. 1903); 

Beller, Philoſophie der Grieden, 2. Teil, 1. Abteil. 

| (4. Aufl., Leipz. 1889). 
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2) S. Sholaftitus, Kirchenhiſtoriler, ged. um 
880 in onftantinopel, wo er Rechtsanwalt war, 
ſchrieb eine bid 439 reichende Fortſetzung der Kirchen⸗ 

eſchichte des Euſebios in fieben Buͤchern (hrsg. von 
Suey, Orf. 1853, 3 Bde., und Bright, 2. Aufl., daj. 
1893). Bgl. Geppert, Die Quellen de3 Rirden- 
hijtorifers S. S. (Leipz. 1898). 

Sofratif (Sokratiſche Methode), die »erote- 
matifde« aut (fj. Erotema) oder die Kunſt, durch ge- 
fdhictt geſtellte Fragen die paſſende Untwort hervorju- 
loden, die Sofrates felbjt, auf den Beruf feiner Mutter 
anjpielend, eine geiſtige Hebammenkunſt (f. Mäeutil) 

enannt bat, und bei deren Anwendung leidt die 
hre von den angebornen Ideen, 3. B. bei Platon, 
vorausgeſetzt wird. Bgl. Sofrates 1) und Katedhetif. 

Sofratifer, Schiller, Anhänger des Sofrates(j.d.). 

Sofratifder Damon (Dai monion) nannteSo- 
trated. felbjt (Xenophon und Platon gufolge) »etwas 
Gottliches⸗, von dem er meinte, dak er ifm von Qu- 

end auf beiwohne und fic) ihm, wenn er oder feine 

reunde etwas Unrechtes gu tun im Begriff feien, 
al’ abratende Stimme fundgebe. Xenophon ſchreibt 
ihm aud ein Buraten ju. Bgl. Bolquardfen, Das 
Damonium des Sofrates (Kiel 1862). 

Sol, bei den Römern der Sonnengott, f. Helios ; 
in der Wichimie das Gold. 

Sol, das (pfeudo-) gelöſte Kolloid, das durch Elek- 
trolyfe B yt wird und in dad foagulierte, gelatine- 
a» el übergeht; vgl. Kolloide 

of (>Sonne«), peruan. Goldmiinge, die laut 
Geſetz von 1857 bei %/10 Feinheit 29,754 g wiegen follte, 
= 74,713 Mt., Dann gemãß dem Münzgeſetz von 1863 
Die Dortige, feit 1871 wirlliche Miinjeinheit gu 100 
Centavos —5 Fr. oder 4,05 We. in Gold und Silber- 
ftiicden, aber jest Scheidemiinge und in Einziehung be- 
griffen. In Franfreic (aus lat. solidus) feit Ende 
e3 11. Jahrh. Rechnungsjtufe — 12 Deniers, als 
GS. Parifis 1560 filberne Scheidentiinge — 15 Pfennig, 
aber bald verjdjledtert; vgl. Sou. 

Sol, in der Mufif, ſ. Solmifation. 

Sol., Soland., bei Tiernamen Ubfiirjung fiir 
Daniel Solander, geb. 1736in Norrland, geſt. 1782 
al Unterbibliothefar des Britiſchen Muſeums in 
London. Weichtiere, Rorallen. 

Sola fide (lat.), d.h. »allein durch den Glaubene, 
nämlich: werden wir geredtfertigt. Dieſes von Luther 
in der Stelle Rim. 3, 28, finn-, aber nidt textgemäß 
eingefdobene Sola wurde das Stichwort der lutheri- 
ſchen Reformation. 

Solamen miséris socios habuisse mald- 
rum (lat.), »Troft fiir jeden im Leid iſt's, Ungliids- 
gefährten ju haben«. 

Solangzeen, ditotyle Familie aus der Ordnung 
der Berjonaten, einjibrige und ausdauernde Kräuter 
und Holzpflanzen mit wedfeljtindi- 
en, einfachen Blittern ohne Neben⸗ 
litter und mit meift vollftdndigen 
Blüten, die einzeln oder in Wickeln 
ftehen ; Decblitter und Blütenſproſſe 
treten häufig durch Verwadfungen 
in abnormen Stellungen auf. Der 

Kelch ijt verwadjenblatteriq, meift 
fünfſpaltig oder -teilig, bleibend und 
an der Frucht mehr oder weniger 
vergrifert. Die meift regelmäßige 
Srone(j. Whbildung) ijt rad-, gloden-, 
tridjter- oder prijentiertellerfirmig, 
mit meift fünfſpaltigem Gaum, deſſen Zipfel gefaltet, 
gedreht oder kllappig liegen. Die fünf mit Spalten oder 





Blite von 
Mandragora. 


Sokratik — Solanum. 


Poren auffpringenden Staubgefife ftehen in derRohre 
der Biumentrone abwechſelnd mit den Saumabfdnit- 
ten derjelben. Der oberjtindige Frudtinoten wird aus 
zwei fdyriig zur Mediane gejtellten Karpellen gebildet 
und ijt sweifacherig oder durch fefundire Scheidewãnde 
umpollitandig oder vollſtũndig vierfaidjerig ; die grofen 
fcheidewandjtindigen Samenteijten tragen meiſt zahl⸗ 
reide umgewendete oder ampbitrope Gamenanlagen. 
Die Frucht ijt eine Beere oder eine Kapſel. Die mehr 
oder weniger nierenformigen Samen haben ein reich- 
liches —28 Nährgewebe und einen halb oder ganz 
kreisförmig getriimmten, ſeltener geraden Embryo. 
Die Familie zählt etwa 1600 Arten, die zum größten 
Teil ben Tropen und demnächſt den beiden gemäßigten 
Ronen angehören; fie zerfällt in die Unterfamilien der 
tifandreen mit 3—5 faderigem Frudttnoten, der 
Solaneen mit 2ficherigem Fructtnoten, der Da- 
tureen mit 4 fächerigem frudtinoten, der Cejtreen, 
die fid) von den vorigen Gruppen burd einen geraden 
oder ſchwach gekrümmten Embryo unterjdeiden, und 
der Salpigloffibdeen, die von allen iibrigen durch 
zygomorphe Bliiten und teilweife reduzierte Staub- 
blatter verjdhieden find. Mehrere enthalten narkotiſche 
Allaloide und find widtige Urjnei- oder gefährliche 
Giftpflanzen (Hyoscyamus, Datura, Atropa, Sola- 
num, Nicotiana, Duboisia); andre, wie die Rartoffel 
Solanum tuberosum), find namentlid) wegen ihres 
ehalts an Stärkemehl wichtige Nutzpflanzen oder 
liefern eßbare Früchte, wie die tropijdhe Cierpflanme 
(von Solanum Melongena) und die aus Beru ftam- 
menden Tomaten (von Lycopersicum esculentum); 
bie Früchte von amerifanifden Capsicum-Yrten ent- 

(ten diujerit ſcharfe Stoffe Pa ey A —— 

tur zweifelhafte Reſte von S. find foffil in Tertiare 
fchichten gefunden worden (Solanites). 

Solander, Daniel, Zoolog, ſ. Sol. 

Solanin C,,H,,NO,, findet jid in mehreren Urten 
der Pflangengattung Solanum, befonders reichlich in 
den Keimen, die Rartoffeln im Frühjahr im Keller 
treiben. S. bildet farb- und qerudlofe Rrijtalle, 
ſchmeckt bitter, etwas brennend, ijt febr ſchwer löslich 
in Waſſer und Uther, leichter in heißem Wltohol, ſchmilzt 
bei 235°, reagiert ſchwach altalifd und bildet mit Saw 
ren meift amorphe Galje, die bitter und brennend 
ſchmecken, in Waſſer und Ulfohol leidt, in Wther laum 
löslich find, und aus deren Löſung Ammoniak amor- 
phes GS. fallt. Beim Roden mit verdiinnten Säuren 
wird S. in Zuder, Crotonaldehyd und Solanidin 
C,,H,.NO gefpalten; letzteres frijtallijiert, ijt fliidtig, 
reagiert ftarfer alfalifd) und bildet frijtallijierbare 
Salze. GS. ijt ſtark giftig. 

Solano (jpan.), ein Oſtwind in Spanien, der fiir 
die Ojttiifte ein Regenbringer ijt. 

Solanto, Ruinenſtätte auf Sizilien, ſ. Soluntum. 

Solanum L. (Nagdt{dhatten), Gattung der So— 
fanajeen, niederliegendeoder aufredteRriuter, Striu- 
der oder fleine Baume von fehr verfdiedenem Habi- 
tus, bi8weilen fletternd, oft zottig, fternfilgig oder 
dritjig bebaart, auch jtadelig, mit abwechſelnden, ein ⸗ 
zeln ——— oder gepaarten, einfachen, gelappten 
oder fiederſchnittigen Blattern, gelben, weifjen, violet- 
ten oder purpurnen Bliiten in achſel⸗ oder endftindi- 
gen gymbfen Dolden, Trauben oder Rijpen, felten 
einzeln, und gewöhnlichen, vom bleibenden Relde 
geittigten, meift fugeligen, vielfjamigen Beeren. Etwa 
900 Arten, meift in den tropifden und gemäßigten 
Teilen der ganzen Erde, befonders in Südamerila. 
8S. Dulcamara ZL. (Bitterfif, UWlmenraute, 
Uiprante, Elfranfe, Alfrant, Maufehoty 


Solar — Colarijation. 


\ 
aes aa Stinttenfel, Teufelsswirn), 
bſtrauch mit hin und her gebogenem, flettermdem 
oder windendem Stamm, langlid eifirmigen, zu⸗ 
geivipien Blittern, diejen gegenüberſtehenden, wicde- 
igen, nidenden Bliitenjtinden, violetten Blüten und 
roten, langliden Beeren, wächſt an feudten Stellen 
in Europa und Ufien bis China und Japan. Die 
Stimume rieden beim Zerbrechen ſehr widrig narfo- 
tijd, find nad dem Trocknen geruchlos, ſchmecken bit- 
terlid), bintennad ſüß; fie ——— Solanin, Dulca- 
marin und Zucker, wurden ſeit dem 17. Jahrh. medi⸗ 
iniſch benugt, find jetzt aber ziemlich ——— Die 
Beeren erzeugen Erbreden und Durdfall. 8. escu- 
lentum Dun. (8. Melongena L., Cierpflanje, 
Melanganapfel, f. Tafel »Gemiifepflanjen Mc, 
Fig. 1), einjährig, mit trautartigem, bis 60cm hohem, 
ftacheligem oder wehrloſem Stengel, eirunden, ganz⸗ 
randigen oder buchtig· gezahnten, unbewebrten oder 
dormigen, unterjeits filzigen Blättern und lilafarbi- 
gen, großen Blüten, tragt ovale, violette, gelbe oder 
weiße Früchte (Aubergine, Ulbergine) von der 
Gripe eines Hiihnereies, die al8 Butat an Saucen, 
Suppen, Ragouts rc. oder gerdjtet gegeſſen werden. 
Die Heimat ijt nicht befannt; man fultiviert fie in den 
Tropen, in Spanien, Siidfrantreid, um Rom, Neapel, 
im Der Waladet und der Levante. In Deutfdland 
fount dieſe Pflanze nur in Töpfen oder auf warmen 
Rabatten, bejjer in Miſtbeeten, fort. 8. nigrum L. 
(SdhwarjzerMadtidatten, Hiihnertod, Sau— 
traut, ſ. Tafel »Giftpflangen IL«, Fig. 4), in Europa, 
Aſien und Umerifa, allenthalben auf bebautem Land, 
an Wegen, auf Schutt, unbewehrt, mit eirunden, bud 
tig-gejahnten Blättern, weißen, felten ind Violette 
fptelenden Blüten in kurz doldenartigen Wideln und 
erbjengrofen , ſchwarzen (auch grünen) Beeren, und 
Das zottig oder didjt behaarte 8. villosum Zam., mit 
gelben und mennigroten (S. miniatum Bernh.) Bee- 
ren, find befannte Giftpflangen und enthalten Gola- 
nin. 8S. Quitoense Lam. (Orange von Quito), ein 
bis 2m hoher Halbjtrauc in Peru und Quito, tragt ge- 
niefbare Friidte von der Gripe einer Heinen Drange, 
wird aud) in England fultiviert. Von S. anthropo- 
phagorum Seem. (Borodina), auf den Fidfdi- 
inſeln, wurden die tomatenähnlichen Beeren al3 Würze 
bei den fannibalijden Mahlzeiten der Eingebornen 
benutzt. Zahlreiche Urten werden der genießbaren 
Früchte Halber in den Tropen fultiviert, 3. B. 8. 
aethiopicum ZL. in Ufrifa, 8. edule Schwm. in Guinea, 
S. macrocarpum LZ. auf Mauritius und Madagas- 
far x., andre, wie S. robustum Wendl. au’ Brafi- 
lien, 8. aculeatissimum hort. aus Peru, 8. atropur- 
pureum Schrank au8 Siidamerifa, die fletternde 8. 
jasminoides Paxt. aus Brajilien und 8. Wendlandii 
Hook. fil., benugt man als zum Teil fehr ſtattliche 
Blattzierpflanzen, wibrend 8. pseudo-capsicum L. 
Eorallenkirſche, Judenkirſche, Straußkirſche) 
und 8. capsicastrum Dk. GBeißbeernachtſchat— 
tem) der ſchönen roten Früchte halber tultiviert wer- 
den. 8. carolinense (Bferdedijftel) ijt in Umerifa 
ein läſtiges Unfraut. über 8. tuberosum ſ. Rartoffel. 
8. Commersoni Soir. am La Plata triigt Knollen wie 
die Kartoffel und foll mancherlei Vorzüge vor diefer 
befigen (in Frankreich find fortgefepte Kulturverſuche 
gemadt worden). Bgl. Labergerie, Le 8S. Commer- 
soni et ses variations (Par.1905). 8. furiosum in der 
mittelalterliden Heil tundefoviel wieParis quadrifolia. 
Solar (folarijd, lat.), auf die Sonne bezüglich. 
Solar, früheres mezitan. Flächenmaß fitr Haus- 
anlagen gu 50 Ejtajo3, — 1755,61 qm. 
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Solarbrife, Kiijtenwind zwiſchen Rap Lopes und 
Rap — in Afrila, weht nachts aus SO., am Tage 
aus SW. bis WSW. 

Solardemie, die von Kirchhoff und Bunfen be- 
gründete, auf Beobadtung des Sonnenjpeftrums be- 
rubende Unterjudung der chemiſchen Beſchaffenheit 
der Sonnenatmojphiire; ſ. Speftralanalyje. 

Solares Rima, ſ. Cufttemperatur, G. 827. 

Solarien, ſ. Lidttherapie, S. 521. 

Solario, 1) Undrea, ital. Maler, geb. um 1465 
in Mailand, get nad 1515, bildete fic) feit 1490 in 
Venedig bei G. Bellini, an den feine Jugendwerle 
(Madonna mit der Relfe, heil. Familie mit Hierony- 
mus, beide in der Brera gu Maitland) anflingen, und 
jpiiter nad Leonardo da Vinci. Bon 1507—09 war 
er in Frankreich tätig. Seine milden, leudjtenden, ſehr 
fliiffig gemalten Hauptwerfe find: der Ecce homo und 
die auf der Flucht (im Maufeunt Poldi-Pegzoli 
ju Mailand), die Madonna mit dem griinen Kiſſen 
und die Schüſſel mit dem Haupt Johannes’ ded Taiu- 
fer8 (im Louvre ju Paris) und die Salome (in der 
Galerie ju Oldenburg). Er hat auc fein individuali- 
fierte Bildniffe gemalt, fo den Kardinal (Neapel), 
Rangler Morone (Sanunlung Scotti in Mailand), 
Charles d'Umboije (Louvre). 

2) Criftoforo, genannt il Gobbo, Bildhaucr 
und Yrditeft, Bruder des vorigen, geb. vor 1475, 
ging mit diejem um 1490 nach Venedig, war feit etwa 
1498 in Mailand und Umgebung und in andecn 
Orten der Lombardei, eine Zeitlang aud in Rom tätig 
und ſtarb nad) 1525. Sein Hauptwerk war das Grab- 
mal der Beatrice d’Ejte, der Gemahlin de3 Lodovico 
Moro, das ſpäter zerſtört wurde. Mur die beiden 
Grabjiquren des Ehepaars find in der Certoja von 
Pavia erhalten, fiir die S. aud) Deforationsarbeiten 
geliefert bat. Auch fiir den Dom in Mailand hat er 
eine Anzahl plaſtiſcher Werke geſchaffen, und feit 1519 
war er eine Zeitlang Dombaumeijter. Bor feinen 
Bauten ijt der Bentralbau Santa Maria della Paj- 
fione in Mailand hervorzuheben. 

Solarijation (v. lat.sol, Sonne), der Verlujt der 
Entwidelun a ge ose einer Brome, Yod- oder Chlor- 
filberplatte bet bedentend verlängerter Belidtung. 
Zuerſt nimmt die lidtempfindlide Platte bei ver- 
lingerter Belidtung in immer höherm Grade die 
Eigenſchaft an, ſich im Entwidler zu ſchwärzen. Dann 
wird dieſe Cigenfdaft allmählich zerſtört; der Silber- 
verbindung wird mehr oder weniger die Fähigkeit ge⸗ 
raubt, ſich tm Entwickler gu ſchwaͤrzen. Es entwidelt 
ſich dann (wenigſtens teilweiſe) ein poſitives Bild 
ſtatt eines negativen; deshalb nennt man die Erſchei⸗ 
nung auch Umkehrung des Bildes oder, weil ſie 
in Der Sonne am raſcheſten erfolgt, S. Bei noc län⸗ 
gerer Belidhtung wird Bromfilber wieder wirlſam, je- 
Dod) in ſchwächerm Make. Die S. entiteht am ſchnell- 
jten bei Belichtung mit Sonnenlicht, aber aud) durch 
tünſtliche Lichtquellen. Sie tritt bei Interieurauf⸗ 
nahmen gegen das Lidt, beim Photographieren Heller 
Lidtpuntte, des Bligeds rc. ſtörend auf. Die S. wird 
durch eine bejtimmte Form de3 im Licht unter Brom⸗ 
verlujt zerlegten Bromfilbers (refp. Chlor und Jod⸗ 
filber) hervorgerufen. Jmpriignieren der Bromfilber- 
platten mit jalpetriqfauren Salzen, Gulfiten rc. wirft 
der Entitehung der S. entgegen; aud kann man durd 
Zuſatz von Bromfalium jum photographifden Ent- 
widler die Solarijationserfdeinung einigerma 
juriiddringen. Bgl. Eder, Ausführliches Hand- 

ud) der Photographie, Bd. 1, Teil 2 (3. Uufl., Halle 
1906). 
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Solarfonftante (Sonnentfonjtante), ſ. Inſo⸗ 
lation und Sternenjtrablung. 

Solarmafdine, foviel wie Sonnenmajdine. 

Soldro, Monte, ſ. Capri. 

Solaröl, |. Mineralile. 

Solarvlo, Ortidaft in der ital. Broving Ravenna, 
Kreis Faenja, an der Cifenbahn Cajtelbolognefe-Ra- 
venna, mit (1901) 989 (al8 Gemeinde 3480) Einw., 
hat Ruinen einer Burg de3 15. Jahrh., die Leo X. 
1514 dem Kardinal Gonjaga und diefer 1529 feiner 
Mutter Yiabella von Ejte abtrat, die fie 15382 um- 
bauen und ſehr kunſtſinnig ausjtatten lies. Cine vor- 
treffliche Dtuttergottes aus Ulabajter (von Antonio 
Roffellino) ijt nod) im Gemeindehaus vorhanden. 

Solarjtearin, aus Schweineſchmalz abgejdiede- 
nes feſtes Fett, dient gu Kerzen. 

Sölaſund, ſ. Dagö. 

Solawechſel, ein in einem einzigen Exemplar 
ausgeſtellter, für ſich —— Wechſel im Gegenſatz 
zu einen Wechſel, von Dem mehrere Exemplare (not⸗ 
wendig die Bezeichnung Prima, Sefunda, Tertia ꝛc., 
widrigenfalls jie als S. laufen) ausgegeben werden; 
auch ſoviel wie eigner Wechſel. 

Solbad, cin Bad in natiirlidem, kochſalzreichem 
Mineralwajjer (Sole, ſ. Mineralwäſſer, S. 868), das 
bisweilen nod Durd Mutterlaugenſalz verſtärkt wird; 
dann aud cin Bad in einer künſtlich hergeſtellten 
Ldfung von rohem Kochſalz, Seeſalz oder Mutter⸗ 
ar in Wafjer. Bgl. Bad, S. 239 u. 240. | 

ol be flegeftatten, |. Fevienfolonien,S.429. | 

Sold, joviel wie Lohn, Bezahlung fiir geleijtete 
Dienjte, namentlid) Kriegsdienfte, abzuleiten vom lat. 
solidus, ber von Ulerander Severus (222 — 235 | 
u. Chr.) eingefiihrten Goldmiinge, die den viermonat: | 
lider ohn deS Krieger ausmadte; dabher Side | 
ner (fj. d.). Geregelte Soldzahlung begann erjt mit 
dem Uuffommen der ftehenden Heere. Der S., friiher 
aud Traktament genannt, heift heute Löhnung, 
die, wie ſchon gu Gutav Udolfs eit, alle zehn Tage 
(defadenweile) im voraus gezahlt wird. Yhre Hd 
ijt fiir Die verſchiedenen UnteroffijierSqrade, fiir Ge- 
freite und fiir Gemeine fowie gum Teil nad den 
Waffengattungen verſchieden und betriigt beifpiels- 
weije fiir den deutſchen —— für je 10 Tage 
2 Mt. 20 Pf. Das Soldbuch dient als Ausweis 
für die Löhnungsempfänger. — Bei den Griechen 
beginnt die pars samy, Peet Perifles, bei den Rö⸗ 
mern fdon unter den Königen, aber aus den Gee 
meindefajfen, aus der Staatskaſſe erjt feit 406 n. Chr. 
halbjährlich oder jabrlidj; der bare S., das Salarium 
(Geld fiir Cals) eingerednet, entſprach dem Lohn der 
ländlichen Urbeiter. Bei den Deutiden beginnt die 
Soldjahlung vereingelt unter Karl d. Gr. und war 
durch die Hanſa im 13. Jahrh., in England unt 1050 
volljtindig entwicdelt. 

Soldampfbad, ſ. Dampfbad. 

Soldanella L.(Zroddelblume, UWlpenglid- 
den), Gattung der Primulazeen, fleine, ausdauernde 
Kriiuter mit grundjtindigen, gejtielten, kreis- oder 
nierenformigen Blattern, auf nadtem Sdaft eingeln 
oder doldig ftehenden, nidenden, blauen, violetten | 
oder rofenroten Bliiten und fegelfirmig länglichen 
Kapſeln. Vier Arten auf den mittel- und fiideuropai- 
ſchen Hodjgebirgen. 8. alpina Z. (jf. Tafel »Alpen⸗ 
pflangen«, Fig. 22, mit Lert), mit überhängenden, 
hellvioletien Bliiten auf swei- bis vierbliitigem Sdaft, 
wird wie 8. pusilla Baumg. mit groper, rdtlidweiger 
oder rofenroter, einjeln |tehender Blüte, gleich an- 
dern Alpenpflanzen tultiviert. 














Solarfonftante — Soldau. 


Soldat, foviel wie Militärperſon (ſ. Militar), nad 
dem Spradgebraud insbej. der Gemeine. Der Name 
S. wurbe im 16. Jahrh. aus dem Stalienijden (sol- 
dato) entlehut und jtammt vom lateiniſchen solidus 
(fj. Sold). Ral. Liebe, Der S. in der deutſchen Ber- 
gangenbeit (Leip;. 1899); Horn, Die deutſche Sol- 
datenſprache (Gieß. 1898). 

Soldat (Feuerwanze), ſ. Wanzen. über die 
Soldaten der Ameiſen ſ. d., S. 417. 

Soldatenbrief, ſ. Soldatenpojtfendungen. 

Soldatengatts (oder -gatten), ſ. Mars, S. 349. 

Soldatenhandel, das Vermieten von Truppen, 
namentlid) ſeitens ber Fürſten deutſcher Kleinſtaaten, 
an fremde Staaten gum Zweck des Gelderwerbs. Den 
Subſidienverträgen behufs Truppenſtellung 
(eal. Hilfstruppen) oder Lieferung von Subfidien- 
geldern * eine Staatsidee zugrunde, die dem S. 
mangelt. Der letztere hat ſeinen Urſprung bei den 

andelsſtaaten des Altertums: Syrafus, Tarent, 
rthago, und fand gleiche Anwendung in Venedig, 
den Niederlanden und England, die alle zur Aufſtel⸗ 
lung ihrer Heere der Werbung von Söldnern bedurf- 
ten. Den S. begann Bernhard von Galen, Bijdof 
von Münſter, 1665; ifm folgte Johann — Ill. 


| von Sachſen, der 1685 fiir 120,000 Tir. 8000 


an BVenedig jum Sriege in Morea vermietete. Wäh⸗ 
rend der Kriege Englands gegen feine amerifanijden 
Rolonien wurden etwa 30,000 Mann aus Deutſch⸗ 
land gejtellt, wofiir dieſes gegen 8 Mill. Pfd. Sterl. 
erbielt. Der Qandgraf Wilhelm VILL. von Heſſen ver- 
utietete wãhrend Ofterreidifden ECrbfolgetriegs 
(1740—48) fowohl Truppen an England als an 
Starl VIL., alſo an bie fic) befriegenden Wegner. Die 
Frembdentruppen (jf. d.), bie Schweigerregimenter, die 
fic) oft in den feindlichen Parteien gegeniiberjtanden, 
gebdren gum S. Bgl. Jahns, Heeresverfajjungen 
und Billerleben (Berl. 1885); Winter, über Sold- 
truppen (Beiheft gum »Militdr-Wodjenblatt<, 1884) ; 
Lowell, Die Heſſen und die andern deutſchen Hilfs- 
truppen im Rriege Grofbritanniens gegen Umerifa 
(deutſch, 2. Unfl., Braunfdw. 1902). 
Soldatenheime, Unjtalten sur gejelligen Erho- 
{ung von Unteroffizieren und Mannf{daften wãhrend 
der Dienjtfreien Beit, werden meijt durch private oder 
Vereinsſpenden mit ftaatlider Unterjtiigung erridtet, 
ſollen Leuten Unregung und Belehrung bieten 
und ſie vor ſchlechter Geſellſchaft und Ausſchweifun⸗ 
gen beſonders in den Großſtädten bewahren. 
Soldatenhunde, ſoviel wie Kriegshunde (ſ. d.). 
Soldatenkinder, |. Enfants de troupe. 
Soldatenpojftfendungen, Briefe, Poſtanweiſun⸗ 
en und Bafete an Goldaten des Landheers und der 
arine (j. Die Tertbeilage »Portotarif« im 16. Bd.) 
innerhalb des Reichspoſigebiets und im Verkehr des 
letztern mit Bayern und Württemberg, ſoweit dieſe 
Sendungen nicht rein gewerbliche Angelegenheiten 
des Empfängers betreffen und nicht an Militärper⸗ 
ſonen im Orts⸗ oder Landbeftellbezirfe des Unfgabe- 


poſtorts geridtet find. Auf S. finden die Beſtimmun⸗ 


gen fiber Portovergiinjtiqungen Unwendung. Bon 
Den 7c * zu unterſcheiden die Marinebriefſendun⸗ 
gen (}. d.). 

Soldatenteftament, ſ. Tejtament. 

Soldatésfa (ital.), dad Soldatentum, mit dent 
Nebenbegrijf des tibermuitigen und Cigenmiadtigen. 

Soldau (S. in Ojtpreugen, poln. Dzial— 
dowo), Stadt im preuk. Regbez. Allenſtein, Kreis 
Neidenburg, am Fluß S., Knotenpuntt der Staats- 
babulinien Marienburg-Vilawa, Gopflershaufen- 


Soldbud) — Solenostemma. 


Illowo und WUllenjicin-S., 161 m it. M., hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, Synagoge, Ruinen 
eines alten Ordensſchloſſes, Amtsgericht, Spivitus- 
fabrifation, Bierbrauerei, Molferet, Getreide- und 
Sdhweinehandel und (1905) mit der Garnifon (ein In⸗ 
janteriebataillon Rr. 59) 4187 meiſt evang. Cin- 
wobner. 1733 und 1794 brannte S. faſt gang nieder. 
— S. wurde 1344 gegriindet. Hier 26. Dez. 1806 
heftiges Gefecht zwiſchen Frangojen (Ney) und Preu- 
fen (Leftocq). 

Soldbud), {. Sold. 

SHlde, Dorf im preuj. Regbez. Urnsberg, Kreis 
Horde, an der Emſcher und der Staatsbahnlinie Rubr- 
ort-Holgwidede, hat Steinfohlenbergbau, ein Holz · 
fagewert und 905) 4912 Einw. 

Sdlden, Dorf im Optal (j. d.). 

Solde „ſ. Landgut. 

Soldin, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Frankfurt, 
am Ausfluß der Miezel aus dem Soldinfee und an 
der Staatsbahniinie Küſtrin-Pyritz, 76 m it. M. hat 
Reſte einer Stadtmauer und einige Tore aus dem 
Mittelalter, 2 evang. Kirchen, eine fath. Rapelle, Syn- 
agoge, Amtsgericht, Elektrizitätswerk, eine Filz- und 
eine Mafdinenfabrif, 2 Rementfabrifen, 3 Danrpf- 
fagemiifien, Molferei, Fijderei und (1905) 5704 Cinw., 
davon 115 Katholifen und 70 Yuden. — GS. wird 

uerjt 1262 erwahnt. Hier bejtand 1298 — 1538 ein 

Megiat- oder Domſtift der Prämonſtratenſer. 

fdoner, gemictete Krieger (Mietstruppen, 
Sremdentruppen), fommen —— 
aller Zeiten vor. Jn der Regel waren die S. Aus— 
lander und ftammten aus Landern und Gegenden, 
die einen überſchuß an frieg8gewohnten Männern 
batten, 3. B. im Ultertum aus Griedenland, ſpäter 
aus der Schweiz, Deutidland, Böhmen (Hufjiten). 
Sie dienten um Gold (j. d.) und oft aud der Beute 
willen, befonders da, wo den Cingebornen der friege- 
riſche Geift und die Kraft gur Selbjthilfe mangelte, 
wie 4. B. in Rarthago, der Hanja, England. Ge- 
worbene S. bilden feit Berfall de3 Rittertums bis 
gegen Ende deS 18. Jahrh. die Maſſe der Heere, gue 
mal des Fußvolls. Das Sildnertum hörte da auf, 
wo der Kriegsdienſt ausfdlieflid) von Inländern 
verſehen wurde und wo die ftehenden Heere begannen. 
Es erjdien unter den verſchiedenſten Bezeichnungen, 
al8 Söldnerheere, Söldnerſcharen, Sildnerhaufen, 
Sildnerbanden, alS Soldtruppen und Soldheere, 
ferner 3. B. bei den Condottieri, Brabangons, Yr- 
magnaten, den Schweizern, Landstnedjten, Fremden- 
truppen (f. diefe Urtifel). Bgl. Goldatenhandel. 

SHldnerheer , ſ. Frembdentruppen und Sold. 

Soldo (Mehrzahl Soldi), friihere ital. Rednungs- 
und Rupferniiinge, = */20 Lira. 8. imperiale, f. Am—⸗ 
brofino. Der aud) Groffo genannte jilberne S. von 

Verona war Ende de 12. Jahrh. — 12 Piccoli. 

Solduuftbad, ſ. Gasbader. 

Sole (Soole), kochſalzhaltiges Waffer aus natiir- 
lichen Salgquellen (Solquellen, Kochſalzwäſ— 
jer, ſ. Mineralwäſſer, S. 868) oder künſtlich erzeugt 
(j. Tafel »>Saljgewinnung [ u. I<). 

Soléa (Soole, Rungen{dolle), ſ. Schollen. 

Solebai, die Reede von Southwold (jf. d.). 

Soleil (franj., fpr. gordi, »>Sonne«), gerippter, im 
Stiid gefirbter Kammgarnſtoff fiir Damenjacette 
und Mantel. 

Soleil, Le cpr. zolad, in Paris feit 1873 erjdei- 
nende, politifdje Morgengeitung, das Organ der or- 
leaniftijden Partei. Begriinder und Leiter ijt Edouard 
Hervé, Mitglied der franzöſiſchen Ufademie. 

Meyers Ronv.+Leriton, 6. Wufl., XVILL Bo. 
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Soleillet (or. pj), Paul, frang. Ufrifareifen- 
der, geb. 29. Upril 1842 in Nimes, gejt. 10. Sept. 
1886 in Uden, bereijte 1865—66 Ulgerien, durchzog 
1871 die algerijde Sahara und gelangte 1873 bis 
Uin-Saleh. Darauf trat er lebbhaft fiir den Bau 
einer transſahariſchen Bahn von Ulgerien nad) Sene- 
gambien ein und bereijte felbjt 1878—80 den Gene- 
pel. Im Auftrag einer franzöſiſchen HandelSgefell- 
daft begründete er 1881 in Obok die franzoͤſiſche 
Herrjdaft und zog 1882 über Sdoa nad Raffa. Er 
ſchrieb: »Exploration du Sahara central« (1874); 
»L’avenir de la France en Afrique« (1876); »L’Af- 
rique occidentale« (1877) ; »Les voyages et décou- 
vertes de P.S., etc., racontés par lui-meme« (1881); 
» Voy en Ethiopie« (1885); »Obock, le Choa, 
le Kaffac (1886). Mad) Soleillets Aufzeichnungen 

ab Gravier heraus: » Voyage à Ségou 1878—1879« 
1887) und » Voyage de Paul 8. a l'Adrar 1879 — 
1880« (1903). Bgl.Gro8, Paul 8. en Afrique (Par. 

Solen, die Meſſerſcheide (ſ. d.). [1888). 

Solenhofen, Dorf, ſ. Solnbofen. 

Solenn (lat.), feiertid; Golennitat, Feier— 
lichfeit. 

Solennifi ijt die Umgebung einer Hand- 
lung mit gewiſſen Formalitäten, unt ihr einen feier- 
lichen Charatter pu verleiben, 3. B. Vornahme vor 


Seager (vgl. Golennititsgeugen). 
olennitat en (Inſtrumentszeugen), 
Beugen, deren Zuziehung gu einem Rechtsgeſchäft 


nidjt des Beweiſes Halber allein gefdieht, jondern 
al8 Formerfordernis vorgefdrieben ijt, fo bak ohne 
diefelbe das Rechtsgeſchäft gar nicht giiltig zuſtande 
fommt; fo 3. B. bet Crridjtung eines Dorftejtamen- 
tes (f. Teſtament). 

Solenoconchae, ſ. Schnecken, S. 916. 

Solenogajtren, Weidtiere von wurmfirmiger 
Gejtalt (Fig. 1), ohne Shale, mit riemenfirmiger 
Vertiefung an der Baudjeite (Daher der Name, ſ. 
Fig. 2). Die nur im Meer lebenden Tiere gehdren 
ihrer gangen Organi- 
fation nad mit den Kä⸗ 
ferſchneclken, mit Denen 
fie su der Ubteilung der 
Umphineuren ver- 
einigt werden, ju den 
primitivjten der heute 
lebenden Weidtiere; ju 
ifnen gehiren die Gat- 
tungen Chaetoderma, 
Neomenia, Proneome- 
nia (jf. Abbild.). Bagi. 
Hanſen, Neomenia, 
Proneomenia u. Chae- 





i Baudfeite. 
Fig. 1 u. 2. Proneomenia. 


toderma (Bergen 1889); Rowalewfty und Ma- 
rion, Contribution a l'histoire des Solénogastres 
(Marjeille 1887); Wiren, Studien iiber die S. (Stod- 
holm 1892 u. 1893). 
Solenoglypha (Bipern), |. Sdlangen, S. 829. 
Solenoid, |. Elettrodynamifde Kraft. 
Solenopsis, ſ. Umeijen, S. 418. 
Solenostemma Hayne, Gattung der Ustlepia- 
dazeen mit der eingigen Art S. Argel Hayne (Ur- 
Helftraud), ein Patt oder ganz fabler, grauer 
Grate) mit rutenfirmigen Zweigen, Langettlicen 
Blättern und reidbliitigen Cymen, wächſt in —5 
ten und dem Steinigen Arabien. Die Blatter wirten 
purgierend, find aber bitter und etwas herd (Mekka⸗ 
fenna); fie waren friiber häufig den alerandrini- 
ſchen SenneSblittern beigemifdt. 
37 
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Solent (pr. folens), Meeresarm, der die engliſche 
Inſel Wight von Hampfhire trennt. Die wejtlide 
Cinfahrt verteidigt Hurjt Caftte. 

Soléras, ſ. Jerezwein. 

Solesmes (jor. potin’), 1) Stadt im franz. Depart. 
Nord, Urrond. Cambrai, an der Selle, Knotenpuntt 
der Nordbahn, hat eine Kirche (18. Jahrh.) mit 
65 m hohem Turm, Rejte eines 705 —— 
Benedilktinerkloſters, Zuckerfabrilation, Woll · Baum⸗ 
woll⸗ und Leinweberei, Färberei, Wagenbau und 
(1901) 5637 (als Gemeinde 6081) Einw. — 2) Dorf 
im franz. Depart. Sarthe, Urrond. La Fleche, an 
der Sarthe, 3 km nordöſtlich von Sablé gelegen, bat 
eit berühmtes, 1010 gegriindetes, 1880—98 reſtau⸗ 
rierte3 Benediftinerflofter mit ſchönen Stulpturen 
(16. Jahrb.) in der Kloſterlirche, ein 1860 geqriin- 
detes Kloſter ber Benediftinerinnen mit gotifder 
Kirche (beide jest verlaſſen) Marmorbriide und (190y 
476 (als Gemeinde 780) Einw. 

Soleure (jpr. -t5x’), franz. Name fiir Solothurn. 

Solf, Wilhelm, deutider Kolonialbeamter, geb. 
5. Dft. 1862in Berlin, ftudierte daſelbſt Sprachwiſſen⸗ 
ſchaften und auf dem Orientaliſchen Seminar bejon- 
ders Sanstrit. Nach einem Mufenthalt in London gin 
er nad Raltutta, wo er indijde Sprachforſchung trie 
und zwei Jahre im Ddeutiden Ronjulat arbeitete. 
Hierauf ftudierte S. nod) die Rechte, trat als Aſſeſſor 
in die SRolonialabteilung de3 Auswärtigen Umted 
ein, wurde 1898 faijerlider Ridter in Dar es Salam 
in Ojtafrifa und 1899 während der BWirren auf 
Samoa Prifjident des Munizipalrats in Upia. Wis 
Samoa an Deutidland abgetreten und 1. März 
1900 von ben Inſeln Beſitz ergriffen worden war, 
trat S. al8 Gouverneur an die Spitze der dortigen 
deutſchen Verwaltung. Er beforgte eine deutide 
Uusgabe von Rielhorns »Granmnatil der Sanskrit⸗ 
cakes (Berl. 1888). 

Solfa (ital.), Tonleiter (vgl. Solfeggio). 

Solfatdra (ital., franj. Soufriére, Sch wefel- 
—— ſpaltenförmige oder auch wohl fraterartige 

Lime ey Vulfangebieten, ans der neben Waſſer⸗ 
dampf Gafe, wie Schweflige Säure und Sdwefel- 
waſſerſtoff, zutage treten, durch welche die Geſteine der 
Nachbarſchaft Zerſetzungen erleiden und einen über⸗ 
pug von Sdwefel erhalten. Gn der Regel bezeichnet 

8 Uuftreten von Solfataren und damit das Ber- 
ſchwinden von Chlor und Fluor aus den Gaserhala- 
tionen eines Bulfans das Erlöſchen der vulfanifden 
Litigteit. Die befanntejte S. ift bie S. von Poz— 
zuoli bei Reapel. Sie entipricht einem der vielen 
Krater, die fid) auf der ſchon bei den Ulten als 
Phlegräiſche Felder wt d.) bezeichneten vulfanijden 
Hiigelland|dhaft im W. von Neapel befinden, und ijt 
ein durch Einſturz eines ſolchen entjtandenes, faſt 
kreisrundes Becken, das rings von den Kraterwänden 
umgeben und nur von der Weſtſeite her zugänglich 
ijt. Uns zahlreichen Spalten und Riſſen und nas 
mentlid) aus einer Muftartigen Höhlung, der Bocca 
— jtrdmt heiße Schweflige Siure mit Waffer- 

ampf und Schwefelwaſſerſtoff gemifdt hervor. Sol- 
fataren finden fid) aud) auf Bolcano, Island, den 
Sundainjeln, ferner in Wejtindien (St. Vincent, 
Guadeloupe, Dominica, wo die fogen. Grande Sou- 
fritre 4. Jan. 1880 einen grofen vulfanifden Aus⸗ 
brud) hatte, 2.) und in Merifo. Viele Ublagerungen 
von Sdwefel verdanfen Solfataren ihren Urſprung. 
Val. Fumarolen. 


Solfeggio (ital., fpr. potjeodjgo, frang. Solfége), 


Gefangsiibung zur Uusbildung de3 Gehirs und der 





Treffähigkeit, muſilaliſche Leſeübung, der unentbehr- 
liche Elementarkurſus für alle Muſikſchüler. Die 
Solfeggien benannten Geſangsübungen werden in 
der Regel auf die Tonnamen? ut (do), re, mi, fa, 
sol, la, si ({. Solmifation) gefungen und find da 
3 lei) Volaliſationsübungen (Volaliſen) und bei 
gejteigerter Sdjwierigfeit Roloratur- und Vortrags- 
libungen. Berühmte Solfeggien find die von Bor- 
Dogni (hr8q. von Hauptner), Baccai, Leo (in Leves⸗ 
ques und Beches »Solfeges de l'Italie«), Concone, 
Crescentini, Banoffa (Op. 85 — 90), Banferon u. a. 
Solferino, Dorf in der ital. Proving Mantua, 
Diſtrikt —— delle Stiviere, auf dem Plateau 
ſüdlich vom Gardaſee, 7 km weſtlich vom Mincio 
elegen, bat eine Pfarrkirche (San Niccold) des 14. 
Rabe. mit berühmtem Turm, Refte eines Schloſſes 
ber Hergoge von Mantua (Turm mit weiter Aus— 
ficht) und (1901) 861 (als Gemeinde 1338) Einw. — 
S. war ehemals Sig eines Fiirjtentums und ijt ge- 
ſchichtlich belannt durch den entideidenden Sieg, den 











fier 24. Juni 1859 die verbiindeten Frangofen und 


Sarbinier fiber die Sfterreider erfodten. Die Ojter- 
reidjer Hatten 21. Juni 1859 ihren Rückzug hinter 
Den Mincio beendigt, am 23. aber, naddem der 
Raifer, dem Hef gur Seite trat, ben Oberbefehl über⸗ 
nonnnen, mit 160,000 Mann wieder den Vormarſch 
in die Lombardei begonnen. Auf diefem trafen fie 
24. Juni friih auf die gleidfalls vormaridierenden 
Ulliierten (140—150,000 Mann). E8 entfpann ſich 
nun eine Reihe von Cinjelgefedten ohne Entidei- 
dung, bis die Franzoſen unter Baraguay und Na— 
poleon felbjt gegen 10 Uhr einen energiſchen Ungriff 
auf S., den Wittelpuntt und Schlüſſel der öſter⸗ 
reichiſchen be unternabmen und dieſes nach 
hartnäckigſter BVerteidiqung um 2'/2 Uhr erftiirmten, 
wãhrend etwa gleichzeitig Mac Mahon San Caffiano 
nabm. Da ein on impffens auf den franzöſi⸗ 
ſchen rechten Fliigel von Niel zurückgewieſen wurde, 
traten die Ofterreidjer 44/2 Uhr den — an, den 
ein ſtarles Gewitter mit Woltenbrud verhuͤllte. Die 





Soljerinorot — Soligny-la- Trappe, 


Sardinier Hatten mittlerweile verfudt, in der ſchma⸗ 
fen Ebene zwiſchen dem Nordabfall des Hügellandes 
und dem Südufer des Gardafees gegen Peschiera 
vorgugeben. General Benedel driingte fie jedod) bis 
Rivoltella zwiſchen Defengano und Sermione zurück 
und ftellte jid) auf dem Plateau von San Martino 
auf, das gegen N. und BW. fteil abfällt; alle Un- 
ſtrengungen der Sardinier, dieſe —* Stellung zu 
erſtürmen, ſcheiterten. Erſt am d trat auch 
Benedel zögernd den Rückzug an. Die Schlacht von 
S. war toe blutig. Der Gejamtverlujt der Ofter- 
reidjer belief ſich auf 22,350 Mann; die Franjofen 
verforen gegen 12,000, die Biemontefen 5500 Mann. 
Den Gefallenen ward hier 1870 ein Denfmal er- 
ridjtet. Die Gebeine der Gefallenen wurden unter 
dem Chor der Rapelle von S. beigefest; mit den 
Schãdeln find die Wände der Apſis befleidet. 
Solferinorot, foviel wie Fudfin, ſ. Rosanilin. 
Solger, Karl Wilhelm Ferdinand, Aſthe— 
tifer, geb. 28. Nov. 1780 zu Schwedt in der Uler⸗ 
marf, get. 20. Oft. 1819 in Berlin, ftudierte in 
Halle und Jena die Redjte und unter Sdelling Bhi- 
loſophie, ſchloß fid) am legtern Ort und ſpäter in 
Berlin dem Kreis der Romantifer an, wurde 1809 
Profeſſor der Wjthetit in Franffurt a. O., 1811 in 
Berlin. Außer feinem in Form der Platonifden 
Dialoge abgefaften myſtiſch · dunleln »Erwin. Bier 
Gejprace iiber das Schöne und die Kunſt« (Berl. 
1815, 2 Bde.; nene Ausg., daf. 1907), in dem er die 


ajthetifdjen Bringipien der romantijden Schule ver: | 


trat, dex nicht ohne Wirfung auf Hegels Ujthetif ge— 
wefen ift, verfaßte er nod): » Bhilofophifde Geſprüche⸗ 
Qdaf. 1817) und eine geſchätzte überſetzung von So- 
phofles (Daf. 1808, 2 Bde.; 3. Aufl. 1837). Seine 
Nachgelaſſenen Schriften und Briefwedfel< wurden 
von Lied und Fr. v. Raumer (Leipz. 1826, 2 Bde.), 
feine »BVorlejungen fiber Äſthetik« von Heyſe (Berl. 
1829) herausgegeben. Offenbarung ijt ibm Quelle 
der Religion und der Philofophie. Bal. Reinh. 
SHhmidt, Solgers Philoſophie (Berl. 1841). 

Solicitor (engl, jpr. ponigitir), Anwalt, Sachwal⸗ 
ter, Parteivertreter, im Gegenjag jum Counjel 
(RedhtSbeijtand, Udvofat, ſ. Uttorney und Counfel); 
5. general (fpr. bſchennerel), Sadjwalter der Krone in 
England neben dem Attorney general. 

Soli (lat.), feſt, gediegen, guverlaffig; Solidi- 
tat, Fefligteit, Zuverläſſigleit. 

Solidago L. (Goldrute), Gattung der Kom— 
pofiter, ausdauernde Kräuter, felten Halbjtriuder, 
mit — ganzrandigen, oft geſägten Blat- 
tern, in Trauben oder Riſpen ſtehenden, kleinen 
BliitenfSrbden und zylindriſchen, gerippten Achenen 
mit einreibigem Pappus. Etwa 80 Arten, faſt aus- 
ſchließlich Nordamerikaner. 8. canadensis L. (fa- 
nadiſche Goldrute, Klapperſchlangenkraut), 
in Nordamerila, mit ſehr hohem, ag Stengel, 
lanjettfirmigen, geſägten, fdarfen Blättern und 
gelben Bliiten in juriicdgebogenen, einjeitigen Trau- 
ben, bie wieder große Rijpen bilden, wird gegen den 
Bik der Klapperſchlange gebraucht und nebjt einigen 
andern Urten als Bierpitange fultiviert, findet me 
aber aud) mehrfach verwildert. Bon 8. Virgaurea 
L. Geidniſches Wundkraut, St. Petersſtab), 
in Europa, in Wäldern und Hainen, beſonders an 
trodenen Stellen, mit bid 1 m hohem Stengel, untern 
elliptifden, geſägten, obern lanjettlidjen, faſt gany- 
randigen Blaͤttern und gelben, traubigen oder riipig 
—— Bluͤtenſtänden, wurde das adſtringieren 
aromaliſche Kraut früher arzneilich benutzt. 
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Solidarhaft, die Haftung der Schuldner in dent 
pf Rasen ee ({. Geſamtſchuldner). 
as Seiad ease foviel wie Gejamthypothek 
Solidarifd (lat. in solidum), fiir das Ganje, 
für cin Ganzes, einer fiir alle, famt und fonders, 
anor I ezeichnung für die Gemeinſchaftlichkeit 
von Verbindlichkeiten und Rechten (ſ. Geſamtſchuld⸗ 
ner). Das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch für 
Oſterreich unter|deidet ſolidariſche Verpflichtungen 
auf Grund des Geſetzes, fo nad § 210, 280 (Vor⸗ 
münder, Ruratoren), 550, 820, 821 (Miterben) und 
1302 (gemeinjames Delift) von Vertragsobligationen 
gur ungeteilten Hand (Rorvealitaten , § 891.). 
Solidaritat (lat.), völlige iibereinftimmung, Ein ⸗ 
Heit, 3. B. der Intereſſen; im Rechtsweſen das Ver- 
hältnis der Schuldner und der Gläubiger bei der 
Solidarobligation oder Gejamtiduld (. Geſamt⸗ 
ſchuldner). 
Solidarobligation, ſoviel wie Geſamtſchuld⸗ 
verhältnis (ſ. Geſamtſchuldner). 
Solidarpathologie (lat.), ſ. Zellularpathologie 
und Medizin, S. 520. 
Solidblau, durd Uufdrucen von Indigweiß auf 
Gewebe erzeugtes Blau. 
Soli Deo gloria! ({at.), Gott allein die Ere! 
Solidgelb, ſ. Siuregelb. 
Solidgriin, foviel wie Maladityriin (ſ. d.), Bril- 
lantgrün (f. d.) oder Reforcingriin (jf. Rejorcin). 
olidieren at), befeſtigen, ſichern. 
Solidungüla, ſoviel wie Einhufer (f. d.). 
Solidus (bd. h. ——— röm. Goldmünze, 
die Kaiſer Konſtantin d. Gr. um 312 an Stelle des 
bis Dabhin üblichen Aureus (j. d.) einführte, und die 
ſeitdem nidjt bloß die allgemeine Reichsmünze war, 
| tonberse bald aud) Geltung iiber die gange damals 
befannte Welt erlangte. Der Wert betrug '/ra Pfd. 
= 4,55 g und war bisweilen durch die Bahl LX XI 
can htebi Db dageger die Silbe OB, bie feitdem 
fajt \tandig auf den Goldſtücken fic) findet, dad gric- 
chiſche Zahlzeichen (72) ijt oder vielmehr ig = 
lauteres Gold bedeutet, ijt zweifelhaft. Teilſtücke 
waren das Drittel, der Tremissis oder Triens und 
das Halbjtiid, der Semis; felten find Stiice von 1'/2, 
2 und mehr Solidi (jogen. Medaillons), Der Name 
8. erbielt ſich noch lange fiir verſchiedene Geldwerte, 
am längſten im byjantinifden Kaiſerreich, weshalb 
die Solidi auswärts als weitverbreitete Handels- 
miingen Byjzantiner genannt wurden (. Byjan- 
tiniſche Miingen). Schließlich ging der Name auf 
dad Zwanzigſtel des Pfundes (Sdilling) und von 
da auf Kupfermünzen, wie den italienijden Soldo 
(j. dD.) und den frangofifden Sou (j. d.), über. 
Solidviolett, ſ. Gallocyanin. 
Solifugae (Waljenjfpinnen), Familie der 
Wliederfpinnen (f. d.). 
Soligaͤlitſch (Sfoligalitid), Kreisſtadt im 
ruff. Gouv. Kojiroma, an dex Kojtroma, mit ase? 
3420 Einw., entitand aus cinem Kloſter (1335 ge- 
gründet), in defjen Nähe Salzquellen entdedt wurden, 
und gehörte feit 1450 gum mosfauifden Fürſtentum. 
Die — at im Anfang des 18. Jahrh. 
aufgehört; dod) wird ein Brunnen mit bitterſalzigem 
Wafer als Heilquelle benutzt. 
vligny-la:- Trappe (pc. polinji-la-teapp), Dorf im 
franj. Depart. Orne, Urrond. Mortagne, Kantor 
Bajodje3-jur-Hoene, 279 m it. M., auf einem Hiigel 
der Perdje, mit (1901) 808 (als Gemeinde 886) Einw. 
4 km nordöſtlich liegt das Kloſter La Trappe (j. d.). 
37* 
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Solihull (jor. pou-yow, Marklſtadt in Warwickſhire 
(England), 10 km fiiddjtlid) von Birmingham, Hat 
eine Lateinjdule und (1901) 7517 Einw. 

Solifamjf (Sfolifamjf), Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Berm, an der Ujjolfa, 7 km von der Kama, 
hat 7 griechiſch⸗ orthodoxe Rirden, ein Kloſter, eine 
Stadtbant, Galinen und cs97) 4069 Einw. Sm 
Kreiſe S. find bedeutende Bergwerle und Salinen. 

Soliloquium (lat.), Gelbjtgeiprid, Monolog 
(3- B. die »Soliloquiene des Heil. Uugujtinus). 

Soliman, ſ. Suleiman. 

Soliména, Francesco, genannt 'Abbate 
Ciccio, ital. Maler, geb. 4. Olt. 1657 in Nocera 
bei Reapel, geſt. 5. Upril 1747 in Neapel, war ein 

eſchickter Efleftifer, deſſen in der Urt von Pietro da 
i ee Luca Giordano, Carlo Maratti, Qanfranco 
u. a. gemalte Fresten und Olgemilde (Gefdidts- 
bilder, Porträte, Landfdaften, Tiers und Frudt- 
ſtücke) in ben Rirden Neapels u. Roms und auc) fonjt 
hiufig vorfommen. Bu feinen Hauptwerfen gehdren: 
die Vertreibung des Heliodor aus dem Tempel (im 
Louvre gu Paris), die Kreuzabnahme Chrijti und der 
Raub der —* (in der kaiſerlichen Galerie zu 
Wien), die in Wolfen thronende Maria und der 
Kampf der Rentauren und Lapithen (in der Dres- 
dener Galerie). Bon 1723—28 war S. in Wien tätig. 

SolimBes (pr. potimoengig), veralteter Name fiir die 
Strede de3 Amazonenſtroms (f. d.) swifden der Ver- 
einiqung feiner beiden Quellflüſſe (Ucayali und Ma- 
raiion) und der Miindung de Rio Negro. 

Solingen, Stadt (Stadifreis) im preuß. Regbez. 
Diiffeldorf, 216 m it. M., auf einer Anhöhe unweit 
der Wupper, mit 3 Stationen Knotenpuntt der Staats- 
bahnlinien Hilden-BVohwintel, S.-Remfdheid und 
Obligs-S.-Weyersberg, hat 3 evangelifde und 3 
fath. Rirden, Synagoge, 2 Kriegerdenfindler, einen 
Monumentalbrunnen (mit dent Waffenſchmied von 
S.) ein Gymnaſium, eine Realfdule, eine Fachſchule 
fiir Stablwarenindujtrie, 2 Waiſenhäuſer, ein Umts- 

evidt, eine HandelSfanumer, eine Reichsbankneben⸗ 
telle, ſehr bedeutende Fabrifation von Cijen+ und 
Stahlwaren, inSbej. von Siibel- und Degenflingen, 
Meſſern, Gabeln, Sdheren, —— nftrumen- 
ten ꝛc., Die im die entferntejten Lander ausgeführt 
werden, ferner Cifengiehereien, Fabrifen otc aieoe 
nentafden, Helme, Bigarren xc. und (1905) 49,018 
GCinw., davon 11,830 Ratholifen und 328 Juden. 
Die Entitehung der Cijenindujtrie foll unter Udolf lV. 
von Berg 1147 durch Damasjener Waffenſchmiede, 
nad andrer Unnahme um 1290 durd eingewanderte 
Steiermirter beqriindet worden fein. Erſt 1359 wurde 
der Herrenhof S. vom Grafen von Berg erworben 
und erbielt bald Darauf Stadtredt. 1815 fam S. an 
Preupen. Vgl. Cronau, Gefdidte der Solinger 
Klingenindujtrie (Stuttg. u. Leipz. 1885), 

Solinger Wald, |. Solling. 

Solinus, Gajus Julius, rim. Schriftſteller, 
verfagte um 250 n. Chr. eine geographifd) geordnete 
Sammlung von Merfwiirdigkeiten (»Collectanea 
rerum memorabilium<), hauptjidlid mit Benugung 
von Plinius’ Naturgeſchichte, in geziertem Stil. Sn 
einer »Polyhistor« betitelten Steubearbeitung des 
6. Jahrh. ijt das Bud) im Mittelalter viel benugt 
worden. Hauptausgabe von TH. Mommſen (2. Uufl., 
Berl. 1895). Bgl. SGalmafius, Plinianae exerci- 
tationes in Solini Polyhistorem (Par. 1629, zuletzt 

Soliped (lat.), Einhufer. [Leips. 1777). 

Solipfen(v. lat. solus, »alleine, und ipse, »felbfte, 
= 8. L), ſatiriſcher Name fiir die Defuiten, infofern 
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dieſe nur art ſich ſelbſt zuerſt denken. Bgl. Imhofer 
(Scotti), Monarchia Solipsorum (Vened. 1645). 

Solipfismus, in theoretiſcher Hinficht der fubjet- 
tive Idealismus (Fichtes), weil das Ich allein exiſtiert 
und aus fic) die Welt fchafft, in praftifder der Evi. 
mus, weil der Eingelne handelt, al’ ob die Welt fein 
wire; Solipfift, ein Selbjifiichtiger. Als fonfequen- 
teſter Solipjijt ijt aufgetveten Mar Stirner (Kaſper 
Schmidt; ſ. Schmidt 6). 

Solis, Virgil, Zeidner und Kupferſtecher, geb. 
angeblid) 1514 in Nürnberg (eher in der Sdweis), 
gejt. vor 1568 in Niirnberg, hat ungefiihr 700 Radie- 
rungen und Holzſchnitte geſchaffen, in denen ex meiſt 
deutide, italtenitdhe und fran3bfijdhe Borbilder un- 
befangen, aber mit liebenSwiirdiger Feinheit benugte. 
Das Bejte und Cigenartigite leiſtete er in Umrah⸗ 
mungen und Ornamenten, ferner in Jagd- und Tier- 
Darjtellungen. Gein frithejtes Illuſtralionswerk ijt 
eine von Froſchauer 1531 in Zürich herausgegebene 
Bibel; ihr folgten mehrere andre Bibeln und Yilu- 
{trationen sum Paſſional, Hortulus animae, ju Yjop, 
Ovid x. Cine Faffimileausgabe feines > Wappenbiic- 
leinS« erſchien Minden 1886. Bgl. Ubifd, Virgil 
S. und feine bibliſchen Illuſtrationen (Leip;. 1889). 

Solift (lat.), Soloſänger. 

Solid » Ribadenéira, Untonio de, fpan. 
Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. 8. Juli 1610 in 
Uleald de Henares, gejt. 19. April 1686, ſtudierte in 
Salamanca die Rechte Seine Talente erregten die 
Uufmerffamfeit Philipps IV., der ibm eine Stelle im 
Staatsfefretariat verlieh und ihn ſpäter gu feinem 
eignen Setretir machte. Dasjelbe Umt befleidete S. 
aud bei der Königin-Regentin, die ihn außerdem 
1666 jum Chronijten von Indien ernannte. Nicht 
lange Darauf lief er fic) gum Briejter weihen. Seine 
» Poesias varias« wurden von J. be Goyeneche (Madr. 
1692 u. 1732) herausgegeben und find auch in der 
»Biblioteca de autores espafioles« (Bd. 42) rr, od 
drudt. Biel bedeutender ijt S. aber durch feine » 
medias«. Er fann ald der legte gute Dramatifer im 
Nationalgeſchmack betradtet werden. Geine Stitde 
wurden it Madrid 1681 und 1732 gedrudt (eine 
Auswahl aud im 47. Bande der genannten »Biblio- 
tecac), Die Schaujpiele: »El amor al uso<, »>Un 
bobo hace ciento« und »El alcazar del secreto« 
jowie die nad) Cervantes’ fchiner Novelle bearbeitete 
»Gitanilla de Madrid« find beſonders beliebt. Am 
ergy ap und auferbalb Spanien’ am befann- 
teften ijt S. als Gefchichtjchreiber Durd feine »Histo- 
ria de la conquista de Mejicoe (Madr. 1684; am 
bejten, Daf. 1783 —84, 2 Bde.; auch im 28. Bande 
der » Biblioteca de autores espafioles«, 1853; deutſch 
von Förſter, Quedlinb. 1838). Wenn auch fein friti- 
ſches Geſchichtswerk im ftrengen Sinne des Wortes, 
ſo wird ſie doch wegen der kunſtreichen Darſtellung 
und der geiſtvollen Betrachtungsweiſe ſowie wegen 
des Reichtums, der Eleganz und Klarheit der Sprache 
ju den klaſſiſchen Werken der ſpaniſchen Literatur ge- 


redjnet. Nod hat man von GS. eine Anzahl vortreff⸗ 
lich geidjriebener Briefe, die Mayans y Siscar in den 
» Cartas morales etc.« (Wal. 1773, 5 Bde.) herausgad. 


Solitar (Cinfjiedler), Vogel, ſ. Dronte. 

Solitär (franj. solitaire), Einfiedler, einſiedleriſch 
lebender Menſch; ein einzeln ftehender, funfelnder 
Stern; ein eingeln gefafter Diamant oder Edelſtein 
von befonderm Wert. Auch cin Geduldſpiel far eine 
eingelne Perſon, das fic) vielfad) in Kinderjtuben fin- 
det, heißt ©. Wuf einem Brette find 37 Loder in 
7 Reiben fo angebradt, dah die 1. und 7. Reihe je 3, 
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die 2. und 6. je 5, die 3., 4. und 5. je 7 Löcher ent⸗ 
halien. In jedem Lod ſteckt cin leicht ausziehbarer 
Stift. Das Spiel bejteht darin, daß man einen Stift 
weglegt, ſodann immer einen Stift in gerader Linie 
über einen andern wegſteckt und den fiberfprungenen 
herausnimmt. Um das Spiel gu gewinnen, darf man 
zuletzt nur nod) einen Stift im Brett behalten. 

Solitérbraun, foviel wie Mineralbijter, ſ. Biſter. 

Solitario, Ei, Pſeudonym, f. Calderon 2). 

Solitärpflanzen, Cingelpflanjen (ſ. d.). 

Solitiide (franj., »Cinjamfeit<), öfters Name 
von Luſtſchlöſſern. Befonders befannt ijt die S. bei 
Stuttgart, 500 m ii. M., 1763—67 von Herzog Karl 
erbaut und 1770—75 Sig der Durch Schiller beriihmt 
gewordenen Rarlsfdule ¢ d.). Dabei eine Wirtſchaft 
mit Moltenturanftalt, aud als Luftfurort beſucht. 

Solium (lat.), hoher Lehniefjel; Thron, Hochſitz. 

Solive (franj., fpr. potiw’, »Balfen<, aud) Pidce), 
das alte franzöſiſche Mak fiir Bauholz gu 3 Parijer 
Kubikfuß — 0,10283 m*; alg Soliva nod fo bis 
1870 im Rirden{taate. 

Soljanfa, ruſſ. Geridt aus mit Zwiebeln ge- 
dãmpftem Gauerfraut, das mit gebratenem lel 
pelchicitet, mit Pfefferqurten, Pilzen, Würſtchen be- 

und im Ofer leicht gebaden wird. 

SH lFtal, rechtes Scitental des Ennstales in Steier- 
marf, miindet mit einer Klamm bei Grdbming, ent- 
halt die Gemeinden Groß-Sölk (3872 Einw.), Klein⸗ 
Gilt (484 Einw.) und St. Nifolai (468 Einw.), meh— 
rere Jagdhiufer de Herzogs von Koburg fowie den 
ſchön gelegenen Schwarzen See (1153 m it. WM.) und 


bildet den MW —— von Touren in die Nie⸗ 
deren Tauern (Predigtſtuhl 2545 m, Grofer Knall- 
ſtein 2599 m). 


Soll, in der Budhaltung (jf. d., S. 539) foviel 
wie Debet. Solleinnahbmen, Gollausgqaben, 
erwartete, nod) nidt erfolgte Cinnahmen und WUWus- 
gaben (Sollpoften). Demgemäß fpridt man aud 
von einem word, hg ba oder Etatfoll, während 
da8 Raffenfoll die Summe angibt, die, entipredend 
den Budungen, in der Kaffe —— ſein ſoll. 

Sölle, ſ. Text zur Tafel »Erofione. 

Sollen unterſcheidet ſich von Müſſen wie das 
Sitten- vom Naturgeſetz dadurch, daß eine durch das 
erſtere gebotene Handlung unterlaſſen werden kann, 
aber nicht unterlaſſen werden darf, ohne mißfällig 
ju werden, während von dem durch das letztere vor- 
geſchriebenen Gefdehen eine Ausnahme iiberhaupt 
nidt ftattfindet. Von Diirfen ift die Rede, wo das 
Sittengeſetz verſchiedene Möglichleiten des Handelns 
offen (apt. 

Sollenau, Marktflecken in Niederdfterreih, Be- 
girtshauptmannidaft Wiener-Neuftadt, Knotenpuntt 
der Sildbahnlinie Wien-Trieft, der Eiſenbahn Wien- 
Ujpang, der Schneebergbahn und der Lofalbahn Witt- 
mannSdorf-Ebenfurth, hat eine Baumwollſpinnerei 
und (1900) 2314 Einw. 

SHller cpr. poajer), Stadt auf der fpan. Inſel Mal. 
lorea, Bezirk Palma, in einem tief eingejdnittenen 
Tale des nordweftliden Küſtengebirges gelegen, Hat 
ein altes Kaſtell, Orangen+ und Olbau und (1900) 
8026 Einw. 6km nordweſtlich der Hafenort Puerto 
de S. mit zwei Leuchttürmen. 

Söller (v. lat. solarium), foviel wie Gaal oder 
Vorplatz im obern Stodwerf eines Hauſes; aud) ein 
offener Gang oder Ultan an demfelben. 

Sollicitatio (lat.), im fath. Rirdenredht die Un- 
reigung feitens des Beichtvaters gegeniiber feinem 
Beidtlind gu einer Siinde gegen das ſechſte oder 


581 


neunte Gebot; wird mit den hätteſten Strafen be- 
legt (Dauernde Unfähigleit gum Beidthiren, allge- 
meine SuSpenfion, Verluſt aller Wiirden ꝛc.) und be- 
dingt fiir bas Beidttind ſtrenge Denungiationspflidt. 
Gin falfder Denungiant verfallt jedoch ebenfalls der 
Exkommunikation. 

Solling (Solinger Wald), ein den Weſerber⸗ 
gen angehoͤriger Bergzug in der preuß. Provinz Han⸗ 
nover und im Herzogtum Braunſchweig, fällt ſteil 
von Bodenfelde bis Holzminden weſtlich zum Weſer⸗ 
tal und öſtlich bei Einbeck zu den Tälern der Leine 
und Elme ab. Der S., der im Moosberg zu 518m 
Höhe anſteigt, ijt ganz bewaldet und bejteht aus Bunt- 
fandjtein. Bgl. »Wanderbud fiir den S. ꝛc.« (Hrsg. 
vom Sollingverein, 3. Aufl., Holgminden 1902). 

Söll ingen, Dorf im bad. Kreis Baden, Umt Dur- 
fad, an der Pfinz und der Staatsbahnlinie Durlad- 
Miihlacer, hat eine evang. Kirde, ein Eiſenwerk, 
——— eine Dampfziegelei, Steinbrüche 
und (1905) 2254 Einw. 

Sollizitieren (lat.), nadhjuden, inftindig bitten; 
Sollizitant, Bittiteller, Rechtsſucher; Sollizi— 
tation, Gefud. Sollizitator, Unwalt (ſ. Solici- 
tor); in Oſterreich eine in Wdvolatursfangleien be- 
fdiftigte, mit Manipulationsgefdiften (und vor- 
zugsweiſe mit der Yntervention bei Crefutionen) be- 
traute Berfon. 

Sollfanfmann, ſ. Raufmann, S.770, 1. Spalte. 

Sollogib, Wladimir Ulerandrowit{d, 
Graf, rujj. Schriftſteller, geb. 1814 in St. Petersburg, 

eft. 17. Sumi 1882 in Bad Homburg, ftudierte m 
Sorpat und trat Dann in den StaatSdienft. Zuerſt 
im Minifterium des Innern, dann bei der faiferliden 
Kanzlei angeftellt, wurde er 1850 gum Staatsrat er- 
nannt und gum Fürſten Woronjow in Transtau- 
fafien abfommanbdiert, wofelbjt er die Sabre 1853— 
1856 bei der Urmee gubradte. Nadjdem er fic) vom 
Staatsdienſt suriidgezogen, nahm er feinen Wohnſi 
in Dorpat und dann in Mosfau. Sein Haupt 
ijt »Tarantas« (1845; 2. Ausg., Petersb, 1891; 
deutſch, Leipz. 1847), eine mit —2 Humor ver⸗ 
* Schilderung der verſchiedenen Schichten der Ge- 
ellſchaft in der —*2* Außerdem ſind von ihm 
zahlreiche Novellen und Erzählungen (darunter die 
rührende »Geſchichte zweier Galojden« und »Die 
große Welt«) vorhanden, die von Phantaſie und Bee 
obadjtungSgabe zeugen, wenn fie aud) der künſtleri⸗ 
ſchen Tice ermangeln. Wud) verſuchte fid) S. mit 
einigen Luſtſpielen al8 Theaterdidjter und verdffent> 
lichte »>Erinnerungen an Gogol, Pufdtin und Ler- 
montow« (deutſch, Dorp. 1883) u. a. Cine Reihe 
feiner Erzählungen gab er u. d. T.: »Na son grja- 
dudtij< (» Vor dem Sdhlafengehen«, Petersb. 1841— 
1843, 2 Bde.) Heraus, eine andre Sammlung Su- 
worin in der »DeSevaja bibliotekae (Daf. 1886, 3 
Bde.). Suworin verdffentlidte auch Sollogubs »Er- 
innerungen« (Peter$b. 1887). 

Solmifation, cine Jahrhunderte hindurd neben 
der Theorie der Kirchentöne gr bejtehende 
und diefelbe ergingende Methode, die Bedeutung dev 
Stufen der Grundſtala fiir die Logif der Melodie gu 
lehren, nämlich mittels der ſechs Gilben ut, re, mi, 
fa, sol, la, angeblid) nad den Anfangsſilben eines 
Yohanneshymnus: ut queant laxis resonare fibris 
mira gestorum famuli tuorum, solve polluti labii 
reatum, sancte Toannes, den wenigſtens {don Guido 
von Arezzo (1026) zur Verdeutlichung de3 Unter- 
— der Ganjtine und Halbtine der Sfala beim 

Interridt verwendete. Ye naddem man dieje feds 
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Stufennamen beginnend von C (Cantus naturalis) | folms (1792 gefiirjtet) und S.-Laubad; beide 


oder F (Cantus mollis) oder G (Cantus durus) den 
— —— Tönen beilegte (E. 
edefg abhe & e Beiſpiel), hatten die 
ut re mi fa sol la Stufen der Sfala 
ut remi fa = solla andre Namen und 

ut re mi fa sol 1a ondern Ginn. Die 

nod im 18. Jahrb. üblichen zwei- umd dreifilbigen 
Fonnamen C solfaut, A la mi re x. erhielten den 
Mufifern jederzeit die möglichen Umdeutungen (Mu⸗ 
tationen) innerhalb der drei Hexachorde im Gedächt⸗ 
nis. Zur bequemen Demonſtration der S. bediente 
man ſich Der ſogen. Harmoniſchen Hand (jf. d.). Wei: 
tere TranSpofitionen (3. B. ut — D oder —B) unter- 
ſchied man al3 Musica ficta von dieſen drei Formen. 
In Deutidland ijt die S. mie febr beliedt —— 
dagegen verdriingten in Italien und Frankreich die 
Solmijationsnamen gänzlich die Buchſtabennamen 
der Tine. Für das moderne Syſtem der transponier- 
ten Tonarten wurde die S. unbraudbar und man 
fing Daher fon im 16. Jahrh. an, den einfaden 
üben ut, re, mi, fa, sol, la ein fiir allemal fejt- 
fiebende Bedeutung gu geben, um fie durd 3 und p 
iebig veriindern gu fonnen; dabei bemerfte man, 
daß cin Ton (unjer H) gar feinen Namen hatte; in- 
dem man nun aud diejem einen Namen gab, 


verjefte man der S. den Todesſtoß. Um 1550 foll | auf ihn gefallene Wahl care gran berse'ng sang” 








| 


Hubert Waelrant, ein belgiſcher Tonfeger, die 


fogen. belgifde S. mit den fieben Silben: bo, ce, di, 
ga, lo, ma, ni (Vocedifation) vorgefdlagen und 
eingeführt haben, wihrend um diefelbe Beit der bay 
rife Hofmufifus Anſelm von Flandern fiir 
den Namen si, fiir Baber bo wählte (beide galten 
nad alter Unfdauung fiir Stammtine). Cricius 
Puteanus ftellte in feiner »>Modulata Pallas« (1599) 
bi fiir H auf, Adriano Bandieri in der »Cartella 
musicale« (1610) dDagegen ba und Pedro d'Urenna, 
ein ſpaniſcher Mind wm 1620, ni. Gang andre Sil- 
ben wiinjdte Daniel Hisler (1628): la, be, ce, de, 
me, fe, ge (Bebifation), unferm A, B, C, D, E, 
F, G entipredend, und nod) Graun (1750) glaubte 
mit Dem Borjdlag von da, me, ni, po, tu, la, be 
etwas Niiplides gu tun (Damenifation). Bon 
allen dieſen Vorſchlägen, die man mit dem gemein- 
famen Namen Bobiſationen zuſammenzufaſſen 
egt, gelangte ſchließlich mur der gu allgemeiner 

{tung, die Silbe si fiir H gu ſetzen, die wie dic 
tibrigen Solmifationsfilben dem erwähnten Soban- 
neshymnus entnommen iſt (die Unfangsbudjtaben 
der beiden Schlujworte: Sancte Ioannes). 

Solmiua, Stadt, ſ. Sulmona. 

Solms, nad) einem Nebenflu der Lahn benann- 
tes altes gräfliches, zum Teil fürſtliches Geſchlecht, 
deſſen erſtes befanntes Glied, Marquard, Dynaſt im 
Lahngau, 1129 bereits als »Graf« bezeichnet wird. 
Stammſitz ijt feit Dem 12. Jahrh. die Burg Braun- 
an (fj. d.) im Labngau, nad der feit 1226 eine Linie 

es Haujed benannt wurde. Die Hauptteilung des 
Geſchlechts erfolgte 1420, wo fid) die Bernhards- 
und bie Johannislinie (erjtere aud S.- Braun: 
fels, leptere ©.-Lid-Hobenfolms genannt) 
trennten. Erſtere fpaltete fic) 1602 wieder in dvi 
Aſte (S.- Braunfels, S.- Greifenjtein, S.-Hungen), 
Deren * aber ſeit 1693 in der einen Hand des 
Grafen Wilhelm Morig (geſt. 1724) vereinigt wurde 
und feitdem unter feinen 1742 gefiirjteten Nachkom⸗ 
men vererbt worden ijt; jepiger Fürſt ijt Georg 
Friedrich (geb. 13. my 1890). — Die Johannis- 
linie teilte fid) 1544 in die Ujte S.-Lid-Hobhen- 





—— ſich ſpäter mehrmals verzweigt, ſo daß die 
inien S.“Sonnenwalde, ©.-Baruth (1888 
gefficfte, S.-Rddelheim, S.-Uffenheim, S.- 
ilbenfelS-Laubad und CS.-Wildenfels- 
Wildenfels entftanden find. Sämtliche Linien 
waren reichSunmittelbar und deutſche Reichsſtände, 
wurden aber 1806 mediatifiert. Bgl. KR. Graf zu S.- 
Laubad, Geſchichte de3 Grafen und Fiirjtenhaujes 
S. (Frankf. a. M. 1865); Himmelreid, Geſchichte 
des Fürſtenhauſes S.-Braunfels (Weblar 1899); 
Gaul, Die perſönlichen und wirtidhaftlicden Verhält⸗ 
niffe des Bauernſtandes im Fürſtentum S.- Braun: 
fel8 vom 9.—19. Sahrhundert (Sena 1904). — Her- 
vorragende Glieder des weitverjweigten, aud in 
Norddeutſchland verbreiteten Geſchlechts find: 

1) Graf Johann Ulbrest J. zu S.-Braun- 
fels, geb.5. März 1563, <i Mai 1623 im Haag, 
Hofmeiſter des Rurfiirjten Friedrich LV. (f. Friedrid 
54) von ber Pfals, feines Vetters, der ihn 1602 —* 
Geheimrat und Großhofmeiſter ernannte. Nach 
Friedrichs Tode (1610) tieg Albrechts Cinfluk nod 
bei deſſen Sohn Friedrich V. (jf. Friedrid) 55), den er 
bei feiner Brautwerbung nad England begleitete. 
In Religionsfaden rc. vielfad diplomatijd tälig, riet 
er feinem Herrn entidieden ab, die am 27. Aug. 1619 
u⸗ 
nehmen, begleitete ihn nach der Schlacht am We 
Berge nad Breslau, verlor, wie jener geächtet, ſeine 
Giiter und fand 1621 in Holland bei feinen oraniſchen 
Verwandten eine Zuflucht. Vgl. Kleinſchmidt, Jo⸗ 
hann Albrecht I. von S.-Braunfels, der Freund des 
Winterfinigs (in den » Mitteilungen des Vereins fair 
Anhaltiſche Gefdhidtee, 9. Bd., Deffau 1904). — 
Seine Todter Amalie (geb. 31. Ung. 1602, geft. 
8. Sept. 1675) heiratete 1625 den Prinzen Friedrid 

einrid von Dranien (j. Friedrich 43) und bewä 

& al8 vorgiiglide Ratgeberin ihres Gatten. 1. 
Kleinſchmidt, Amalie von Oranien (Berl. 1905). 

%) Graf Heinrid gu S.-Braunfels, ged. 1638 
in Utredt (Daher fein Rame »Traiectinus<), geft. 19. 
Yuli 1693, der »Achill feines Hauſes«, wurde am 
Hofe feiner Tante, Pringeffin Amalie ( oben), er- 

ogen, trat in holländiſchen riegsdien}t und ward 
Inhaber de8 von feinem Vater, Johann Wibrecht II. 
( geit 1648), errichteten Snfanterieregiments »>S.<« Ex 
fuͤhrte es in der Schlacht bei Senehfe 11. Mug. 1674 
gegen Condé, wurde verwundet und gefangen. Vn 
des Pringen Wilhelm Bug nad England 1688 be- 
teiligt, bejepte er Whitehall und St. James und nahm 
Jakob IL. gefangen, kehrte jedod) nad) Braunfels 
uriid, Eimpfte 1693 wieder gegen Franfreich und 
—* an den bei Neerwinden erhaltenen Wunden. 

3) Pring Karl gu S.-Braunfels, geb. 27. 
Juli 1812, geſt. 18, Nov, 1875, öſterreichiſcher Feld⸗ 
marjdalleutnant, war der Sohn der in zweiter 
mit Dem Prinzen Friedrid) Wilhelm (gejt. 1814) ver- 
mählten Prinzeſſin Friederite von Mecienburg-Stre- 
lip, Stieforuder des letzten Königs von Hannover, 
und beeinflujte deſſen Bolitif zugunſten Ojterreids. 
Seine Sihne waren fatholifd und traten in öſter— 
reichiſche Dienſte. 

4) Fürſt Hermann ju S.Hohenſohms— 
Lid, geb. 15. Upril 1838, geft. 16. Sept. 1899, in 
Preufen (Hohenfolms) und Heffen (Lid, Rieder- 
weijel) begiitert, war erblidjes Mitglied des preußi⸗ 
fchen Herrenhauſes und der beffifden Erjten Kam— 
mer. Gein Nachfolger als Haupt der Linie S.-Hohen- 
ſolms-Lich ijt fein Sohn Fürſt Karl (geb. 27. Juni 
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1866), preußiſcher Rittmeijter à la suite der Armee; 
feine Todter Eleonore ijt feit 2. Febr. 1905 mit 
dent Großherzog von Hefjen (j. Ernjt 7) vermählt. 
5) Sith yriedrid gu S.-Baruth, geb. 24. 
Juni 1853 in Berlin, cingiger Sohn des Grajen (jeit 
1888 Fürſten) Friedrich (geb. 29. Mai 1821, geſt. 19. 
Upril 1904), war Offizier bei den 1. Gardedragonern, 
verließ 1880 ben Militärdienſt als Rittmeijter a la 
suite ber Urmee, ijt feit 1900 Major, wurde 1897 
taiferlider Kommiſſar und Militärinſpelteur der frei- 
willigen Kranfenpflege bei der Urmee im Feld und 
im Noveniber 1899 auferdem finiglider Oberjttim- 
merer am ——— 8— 
, Solms-Lanbad, Hermann, Graf zu, Bota- 
nifer, geb. 23. Dez. 1842 in Laubad) bei Gießen, ftu- 
dierte in Gießen, Berlin, Freiburg und Genf, habili- 
tierte fid) 1868 in Halle, wurde 1872 auferorbdent- 
lider Profeſſor in Straßburg, 1879 Brofeffor und 
Direftor des Botanifden Garten’s in Gottingen un 
1888 in Strakburg. 1883 und 1884 bereijte er Java. 
Ex arbeitete befonders über Syjtematif und Paläon⸗ 
tologie und ſchrieb: »ber den Bau und die Entwide- 
fung der Erndihrungsorgane parafitijder Phanero⸗ 
amen« (in den »Jahrbüchern fiir wiſſenſchaftliche 
otanif«, —* cits 68); Sell an — aah 
noajeen« (> Botan. Zeitung«, ¢ 1870); » ent 
Bau der Samen in den Familien der Rafflesiaceae 
und Hydnoraceaec (ebenda 1874); >itber den Bau 
von Bliite und Frucht in der Familie der Pandana- 
ceae« (ebenda 1878); »Herfunft, Domejtifation und 
BVerbreitung de3 gewöhnlichen Feigenbaums« (Git- 
tingen 1882); »Corallinae (Monographie diejer Gat- 
Meapel 1881); » Die Geſchlechterdifferenzierung 
bei den Feigenbdumen« (> Botan. Zeitung<, 1885); 
» Heimat und der Urſprung des fultivierten Melonen- 
baum8, Carica Papaya« (ebenda 1889); »Cinleitung 
in die Paldophytologie« ( Teipz. 1887); »Weizen und 
Tulpe und deren Gejdhidte< (dal. 1899); »Die leiten- 
Den Gefichtspuntte einer allgemeinen Pflanzengeogra⸗ 
phie· (daf. 1905). Auch ijt er Redafteur der »Bo- 
taniſchen emg: 
Soiuhofen (Solenhofen), Dorf im bayr. Reg.- 
Bez. Mittelfranten, Bezirlsamt Weifenburg, an der 
Wltmilhl und der Staatsbahntinie Miinden-F 
jtadt-Hof, 409 m ft. ML, hat eine evang. Kirche, Rejte 
eine ehemaligen, 743 gegriindeten, 1534 ſälulari⸗ 
fierten Genediftinerflojters mit Kirdenruine und dem 
Grabe des Eremiten Sola, des Griinders von S., 
innerhalb einer vierbogigen Urfade, ein Denfmal 
Senefelders, de3 Erfinders der Lithographie, und 
(1905) 1240 Einw. Beriihmt find die Solnhofener 
Sdiefer, die oberjten fdieferigen Jurafalfe, die 
wiſchen S. und Monbheim und bis Sdwaben hinein 
om Juralalk und Dolomit bededen und in ausge- 
dehnten Briiden fiir die verfdiedenjten Bwede: als 
lithographijdhe Steine, gu Tiſchplatten ꝛc. verarbeitet 
werben. ibnen fand man außer vielen Berjtei- 
—— berreſte des erjten befannten Bogels 
(f- 


teryx). 

Sotnhofenc Schichten, Schidtengruppe der 
obern Suraformation (f. d.). 

Soluig, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Reidenau, 
am Wibabad und an der Lofalbahn Cajtolowig-S.. 
hat ein alted Rathaus, Gerberei, Weberei und cvoo 
1571 tided. Einwohner. 

Solo (ital., »allein«), in der Mufit Bezeichnung 
eines Stückes, das von cinem Inſtrument allein, 
ohne Begleitung andrer vorgetragen wird. Inner⸗ 
halb der fiir Ordefter geſchriebenen Werke bedeutet 


b | doch einfader als dieſes. Das S 
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S. foviel wie cine fid) auffallend heraushebende, von 
einem cingelnen Inſtrument ausdrudsvoll vorzutra⸗ 
ende Stelle, die indes in der Regel von andern Yn- 
trumenten begleitet wird. Die Anweiſung »8.< im 
Parte der Violinen oder aud) eines Orchejterwerkes 
bedeutet, daß nur cin Spieler (der Konzertmeiſter) 
die Stelle fpielen foll; der Wiedereintritt der übrigen 
Spieler wird dann durd) > Tutti« bezeichnet. In dem⸗ 
felben Sinne ift in Chorwerfen 8. ber Gegenſatz von 
»Chor« (val. Ripieno). Tasto s. (t. 8.) bebeutet in 
der General bafbesiffer daß die iibrigen Stimmen 
paufieren und nur die Baßſtimme ſelbſt angegeben 
werden foll. 

Solo (ital., »allein⸗), im Rartenjpiel entweder 
(3. B. beim Statipiel) ein Handſpiel, d. h. ein Spiel, 
das mit benjenigen allein gemacht wird, die 
man urſprünglich erhalten bat, oder cin ſelbſtändiges 
Spiel mit deutider Karte, dem L’ hombre nadgebildet, 
„in Dem aud eine 
Abart mit hingugefiigter fiinfter (blauer) Farbe unter 
fünf Perfonen gefpiclt wurde, ijt ganz aus der Mode 
gefommen. 

Solo, Stadt auf Sava, ſ. Surafarta. 

Solofanger, ein Windhund, der einen Hajen allein, 
ohne Hilfe andrer Hunde, gu fangen vermag. 

Solofra, Stadt in der ital. Proving und dem 
Kreis Uvellino, an der Solofrana (Zufluß de3 Sarno) 
und der Eiſenbahn Neapel-Avellino-Benevento, hat 
eine monumentale Rirde, Steinbriide, Ralfbrennerei, 
Gerberei, Handel mit Wolle und gefalzenem Schweine⸗ 
fleifd) und (1901) 4563 Einw. 

Sologne (jpr. folonnj’), Landſtrich in den franz. De- 
partements Cher, Loiret und Loir-et-Cher, 4600 qkm 
groß, bat tonigen, undurchläſſigen Boden und zahl— 
reidhe Leidhe und Siimpfe. Ste wird vom Cojjon, 
Beuvronund der Großen Sauldre durchfloſſen. Durd 
den Bau des Ranals der Sauldre (47 km), Reque 
lierung der Flußläufe, Unlage groper Griiben, Mer- 
geldiingung, ausgedehnte Anpflanzung von Fidten 
und Wegebau hat man feit der Mitte des 19. Jahrh. 
das Land fulturfihiger und gefiinder —— Es 
produziert jetzt Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Wein, 
Schafe, Pferde, Schweine und Geflügel (beſonders 
nten). Die S. wird von den Linien der Oridans- 
babu Paris-Agen und Tours - Vierzon - Bourges 
durchſchnitten. 

Soloi, Stadt in Kililien, weſtlich von Tarſus, von 
Udiern und Rhodiern koloniſiert, durch Tigranes 
von Armenien entvöllert, aber nach 67 v. Chr. durch 
Pompejus wiederhergeftellt und darum Pompejopolis 

enannt. 

Sol (gried).), feblerhaft; vgl. Soldsismus. 

Solovld, Hauptitadt des gleichnamigen Departe- 
ments (1790 qkm mit [1893] 70,039 Einw.) der mits 
telamertfan. Republif Guatemala, 2146 m it. PL, am 
Nordufer des ſchönen Sees Utitlan, auf einem nur 
von N. zugänglichen Plateau, mit Weberei und Töp⸗ 
ferei und asos 7627 Einw. 

Solombala (S{olombala), ehemaliger Kriegs- 
bafen im ruff. Gouv. Urdangel, am Weißen Meer, 
von Peter I. angelegt, mit einer Wdmiralitat, wurde 
1862 al8 folder aufgehoben und bildet — 
eine Vorſtadt von Archangel, von dem der — 
einen Arm der Dwina getrennt ijt. S. hat 2 Kirchen, 
ein fath. Bethaus, eine annsfdule, eine Schiffs⸗ 
werft, einen geréumigen Kauffahrteihafen und gegen 
10,000 Einw. 

Solomon Foland (ir. zolsmon aitinds), engliſche 
Benennung der Salomoninſeln (j. d.). 


5 


584 


Solon, Geſetzgeber Athens, unter den ſieben Wei- 
fen Griechenlands der bedeutendite, qeb. um 640 v. Chr. 
in Athen, geft. 559, Sohn des Exekeſtides, aus einem 
alten edlen Gefdledt, das Rodros unter feinen Ahnen 
zählte, ging frühzeitig als Kaufmann auf Reiſen und 
machte ſich int bjfentliden Leben dadurch betannt, 
dak er durch cine (nod) erhaltene) Elegie »>Salamis« 
feine Mitbitrger gu der Wiederaufnahme des Ramp- 
fe3 mit Megara um Salamis begeijterte, die nun 
aud) zu der prema oe Inſel führte. Auf diefe 
Weiſe war für die Ausdehnung des atheniſchen Han⸗ 
dels freie Bahn geſchaffen, im Lande ſelbſt aber dauerte 
Die Unzufriedenheit fort, der die Geſetzgebung Dra- 
fon8 vergeblid) ju ftenern verſucht hatte. Auch bier 
griff S. mit feiner Didjtung ein; er beflagte Den durch 
das ablige Mißregiment verjduldeten Notſtand der 
Bauern und mabhnte gu Befonnenheit und Geredtig- 
feit. Daher wurde er fitr das Jahr 694 zum Archon 
mit unumfdriinfter Dtadtvollfommenbeit gewählt 
und befeitigte zunächſt zur fogialen Befreiung des 
Bauernjtandes durch die ſogen. Seifadtheia (jf. d.) 
die Schuldknechtſchaft; dann ging er getreu feinem 
Spruch »Richts gu viele an die ajjung, deren 
Charatter und Zweck er felbjt am ſchönſten in den Ver- 
fen bezeichnet bat (nad) der überſetzung von Geibel): 

So viel Teil an der Macht, als genug ift, gab id bem Bolte, 

Nahm an Beredtigung ihm nists, nod gewährt' id gu viel. 

Fir die Gewaltigen aud und die reicher Begiiterten forgt’ id, 

Daf man ihr Anfehen nicht ſchadige wider Gediipr. 

Alfo ftand id mit mAdtigem Schild umd fcbiigte fie beide, 

Dod vor beiden zugleich fHhigt’ id das heilige Recht. 

Der Unterfdied zwiſchen Stadt und Land wurde 
aufgeboben, alle freien Bewohner von Attila wurden 
Biirger von Uthen, jedoch mit verfdiedenen, nad 
dem Vermögen abgeſtuften politijdhen Rechten (Timo- 
fratie), nad) denen wieder die militäriſchen Verpflich— 
tungen — wurden (ſ. Athen, S. 29). Weniger 
tief vip . in die Organijation der Behdrden und 
der Verwaltung cin; die Umtsgewalt des Ureopags 
wurde von ifm fogar erweitert. Seine das ganze 
Leben und die ganze Tätigleit des Volfes ———— 
Geſetzgebung hat die Hinderniſſe beſeitigt, die ſeine 
freie Entwickelung zu hemmen drohten, und ihre Bahn 

eebnet. Handel und Induſtrie nahmen einen fdnel- 
en Aufſchwung, namentlid) aber gewöhnte fie dads 
Volk su lebendiger, felbjtindiger Teilnahme am öffent⸗ 
lichen Leben, hob die geijtige Bildung und erjeugte 
in ihm bewußte Sittlicfeit und edle Humanitit. We 
Wünſche der Parteien hat S. allerdings nicht erfiillt; 
nad) der Meinung des Adels hat er den Armern gu 
viel Rechte eingeraumt, diefe ſelbſt batten nod) mebr 
von ibm gebofft. Um ſich daher Borwiirfen gu ent- 
ziehen, trat er eine zehnjährige Reife an, nachdem er 
Das Voll hatte ſchwoͤren laffen, während derjelben an 
jeinen Gejegen nichts gu dndern, und beſuchte Agyp⸗ 
ten, Cypern und Lydien, wo er ſich nad) der übrigens 
unglaubwiirdigen Gage mit König Kröſos über die 
Nidtigheit der menſchlichen Glückſeligleit unterhalten 
haben foll. Nach der Rücklehr mußle er die Tyran- 
nis des Peiſiſtratos nod erleben, vor der er uniſonſt 
gewarnt hatte, und ftarb bald darauf, eine ideal ge- 
richtete Rerjinlichfeit, bis ins Ulter bereit zu lernen, 
aber auc) Die Gaben der Uphrodite, des Dionyſos und 
der Mujen gu genießen. Die Fragmente feiner Ge- 
dichte find in Bergls »Poetae lyrici graeci« gejam- 
melt herausgegeben, itberjept vom Hartung (Leip3. 
1858f.) und von Vieringer (Kigingen 1863). Die 
ifm von Diogenes Laertius beigelegten Briefe an 
Peifijtratos und einige der fieben Weifen find unter- 
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were Solons Leben beſchrieb Plutardh. Bal. 
. Keil, Die Soloniſche Verfaſſung in Ariſtoteles 
Verfaſſungsgeſchichte Ut (Berl. 1892). 

Solonen, tunguf. Vollsſtamm in der Proving 
Tſitſilar der chineſiſchen Mandſchurei, Uderbauer 
oder Soldaten, teils Buddhiſten, teils Schamanen. 

Solot, die kleinſte jetzige Aupfermünze Siams von 
2,8 g Gewicht — '/2 Utt (friihbere Schreibung: Ath) 
oder friibern ginnernen Lot — 8 ehemaligen Gaga. 

Solothurn (franj. Soleure, ital. Soletta), ein 
anton der Schweiz, wird im O. von Baſel und Yar- 
gau, im Silden und W. von Bern begrengt, umfaßt 
mit gwei Exflaven Mariaftein und —— 791,51 
qkm, gehört fajt gu gleiden Teilen dem Kettenjura 
und dem Wittelland an und wird hier von der Ware 
durchfloſſen. en die Birs gu liegt dad ⸗Schwarz ; 
bubenland<«, * den Aare und Dünnern das »Giue 
(mit Olten); legtere durchfließt das »Tale und bridjt 
durch die Klus heraus ind Gäu. Dementſprechend 

ibt es zwei verſchiedene klimatiſche und anbaufibige 
ile. Das produftive Areal umfaßt 97,56 Proz. wo- 
von 36,83 Proj. Wald und 0,8 Proj. Rebland. Vou 
den (1900) 100,806 Einw., die gu 97 Proj. Deutſch 
ſprechen und gu 69 Prog. fatholijdher Soniefion find, 
leben 79 Proj. in der Niederung unter 500 m, die 
tibrigen 21 Broz. zwiſchen 500 und 1000 m. Mehr als 
die Halfte der Bevdlferung widmet ſich der Candwirt- 
ſchaft. Man zählte 1901 : 3608 Pferde, 37,935 Rinder, 
15,568 Sdjweine, 1330 Sdafe, 10,166 Siegen und 
10,554 Bienenſtöcke. Der Bergbau liefert altberiibmte 
Baufteine (Marmor) bei S. u. a. O., fenerfeite Tone 
bei Magendorf, etwas Bohnerz, Mergel, Kalle gu 
Bement (Bärswil, Grindel tm Yura). Die Jnduftrie 
hat fid) durch Erbauung des Emmenfanals befonders 
um die Stadt S. entwicelt (in der die Uhreninduſtrie 
blüht) und umfakt eine Bellulojefabrif in Biberijt, 
Eiſenwerle in Gerlafingen (1000 Urbeiter), Baum: 
woll-, Ranumgarnfabrifen in ap ere bei Luter- 
bach, Seideninduftrie im Jura (Balstal r.); ſ. beſon⸗ 
ders unter Olten. Bon höhern Lehranjtalten find zu 
nennen: die Rantonfdule in S.-Stadt (Gynmafium, 
Gewerbe- und Handelsfdule, Lehrerbildungsanjtalt), 
ferner eine Uhrmacherſchule. Auf Roſegg ijt eine 
fantonale Srrenanjtalt. Nad) der 1895 revidierten 
Verfaſſung ijt der Ranton eine Repriijentativdemo- 
tratie mit Referendum und proportionalem Wahl⸗ 
fyftem. Der Kantonsrat (Legislative) und der fiinf- 
liederigeRegierungsrat (Crefutive) werden auf je vier 
— gewählt. Der Präſident des letztern führt den 
Titel Landammann. Die Staatsrechnung — Ende 
1906 an Einnahmen 3,064,707 Fr., an Wusgaben 
8,048,356 Fr. Es betragen die Wftiva 12,865,141 Fr., 
die Paſſiwa 9,564,210 Fr., demnach das reine Staats- 
vermigen 3,300,931 Fr. Dazu fommen ſiebzehn 
Spesialfonds nrit 905) einem Reinvermbgen von 6,49 
Weill. Fr. 

Solothurn, Hauptitadt de3 gleidnamigen Kan- 
tons (j. oben), breitet fic) an beiden Seiten der Aare, 
426 m ii. M., aus, al8 »Borjtadt« oder Neu⸗S. auf 
dem linfen, al8 Ult-S. oder eigentlide Stadt auf 
dem redjten Ufer und ijt Rnotenpuntt der Bahulinien 
g enbuchſee⸗ Biel, Olten⸗Lyß, S.-Langnau und 

Moutier. S. hat (1900) 10,095 vorherrſchend fath. 
Einwohner und ijt Sig ded Biſchofs von Bafel. Wis 
Sebhenswiirdigteiten fab gu nennen: das Urfus- 
miinjter, fdhinjter Hochrenaiſſancebau der Schweiz 
(1762 —78, von Piſoni erbaut), dad Zeughaus mit 
tojtbarer Waffenfammlung (Felt Karls des Kühnen), 
der Zeitglodenturm, 4 öffentliche Brunnen (16. Jahr⸗ 
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§undert), das 1900 vollendete ſtädtiſche Muſeum mit 
naturbijtorijden, antiquarifden Gemäldeſammlun⸗ 
gen (Madonna von Holbein). Bon den 1667—1727 
erridteten Fejtungswerfen ijt nur 
ein Teil erhalten. Yn den Stein- 
brüchen liegt die Cinfiedelei St. 
Verena, Getiderfeld. über der 
Stadt die Kurhäuſer Weißenſtein 
le m) mit grogartiger Fern⸗ 
icht u. DOber-Balmberg (1060 m); 
in der Nähe Zuchwil mit dem 
Grab von Kosziusztko. Nah W. 
Dorf Seljad mit Pajfionsfpiel 





Wappen von 
Solothurn 


(Santon und Stadt). . 1893. Bgl. Fiala, Geſchicht⸗ 


ides über die Schule von S. 
(St. Gallen 1875—79, 4 Tle.); »Führer von S.« 
(r8g. vom BVertehrsverein, 1906). 

{Gefchidte.] Das Kajtell S. (Salodurum) war zur 
Römerzeit ein Knotenpuntt der großen Heerſtraßen 
Helvetiens. Im Mittelalter Sig eines angejehenen 
Chorbherrenjtifts des Heil. Urfus, war S. im neu- 
burgundijden Reiche eine foniglidhe Burg, weshalb 
Heinrid LIL. der Salier dort 1038 gum König von 
Burgund gefrint wurde. Mit dem Reftorat fiber 
Burgund fiel e3 an die Zähringer, nad deren Er- 
Ldfchen (1218) eS eine ReichSjtadt wurde. 1295 ſchloß 
e3 mit Bern ein Biindnis und hatte 1318 eine Be- 
lagerung durch Herjog Leopold auszuſtehen, weil es 
Friedrich den Schönen nicht als König anerkannte. 
Cin Verſuch des Grafen Rudolf von Habsburg⸗Ky⸗ 

, fich der Stadt durd) Verrat gu bemiidtigen, 
wurde vereitelt (Solothurner Mordnagdt, 10. 
Mov. 1882) und fiihrte gu dem Kyburger Krieg, in 
bem Bern und S. das Grafenhaus jugrunde rid- 
teten. WIS treue Berbiindete Berns nahm S. an den 
Schickſalen der Eidgenoſſen ſchon feit dem 14. Jahrb. 
Unteil, wurde aber infolge ded Widerſtandes der 
»Länder« erjt 22. Dez. 1481 gleichzeitig mit Freib 
in den Bund aufgenommen, naddem es ſich dur 
Kauf den gripten Teil de3 GHeutigen Rantons als 
Untertanenland erworben. Gegen die Reformation 
verbielt ſich S. eine Zeitlang ſchwankend; aber nad 
der Schlacht von Kappel waren die Katholifen im Be- 
griff, die reformierte Minderheit mit den Waffen gu 
vernidten, als der fatholifde Schultheiß Wengi ſich 
vor die Miindung der Kanonen ſtellte und durch feine 
Dazwiſchenkunft den blutigen Zuſammenſtoß ver- 
biitete. Dod) blieb S. der Reformation verloren und 
ſchloß fic) 1586 dem Borromeifden Bund an. Da- 
gegen —* es ſich fern von dem Bunde der übrigen 
fatholijden Orte mit Spanien (1587), vornehmlich 
aus . gegen Frankreich, deſſen UWmbafja- 
Doren ©. ju ihrer regelmäßigen Refideng erwählt 
batten. Auch in S. bildete fich cin erbliches Patriziat 
aus, dad im franzöſiſchen Krieg und Hofdienſt eine 
Hauptquelle feines Wohlſtands hatte, deſſen Regiment 
aber 1798 mit dem Einrücken der Frangojen ein Ende 
nahm (1. März). Die Mediationsafte erhob 1803 S. 
gu einem der ſechs Direftorialfantone mit einer Re- 
priijentativverfajjung. Nad) dem Einrücken der Ojter 
reider bemächtigten —* die noch lebenden Mitglieder 
der alten patriziſchen Räte in der Nacht vom 8. zum 
9. Jan. 1814 des Rathauſes, erklärten ſich fiir die 
rechtmäßige Regierung und fdlugen eine Erhebung 
Der Landjdaft mit bernifder Hilfe nieder; nur ein 
Drittel des Grofen Rated wurde dieſer —— 
1828 wurde S. durch ein Ronfordat der Kantone 
Bern, Luzern, Bug, S., Wargau und Thurgau zum 
Sig des neugegriindeten Bistums Bajel erhoben. 
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1830 gab der Große Rat dem ftiirmifden Verlangen 
der Landſchaft nach Rechtsgleichheit nad) und verem- 
barte ju Balsthal mit den Ausſchüſſen derfelben eine 
neue Verfajjung, die, obwobl fie der Hauptitadt nod 
87 Bertreter auf 109 gewährte, 13. Jan. 1831 mit 
grofer Mehrheit angenommen wurde. 1841 wurde 
durch eine Verfaſſungsreviſion, die dad Wabhlvorredt 
der Stadt befeitigte, feit 1830 befiehende liberale 
Regiment befejtigt. Daher hielt fid) der Manton troy 
jeiner fatholijden Bevölkerung gu den entſchiedenſten 
Wegnern des Sonderbundes und nahm die neve Bun: 
desverfaſſung 1848 mit groper Mebhrheit an. Durd 
wei Verfaſſungsreviſionen (1851 und 1856) ward 
a8 lange fejt —— —— der indirelten Wahlen 
beſeitigt. Nachdem 1869 Referendum und JInitiative 
eingeführt worden waren, wurde 1875 die geſanite 
Verfaſſung revidiert. Inzwiſchen war der flirt 
der Baſeler Diözeſanſtände gegen den in S. refidieren: 
den Biſchof Lachat ——————— in dem S. ſich der 
Mehrheit anſchloß und den Biſchof ndtigte, nad ſeiner 
Entſetzung ſeine Amtswohnung gu räumen. Zu— 
gleich ſtrengte die Regierung namens der Stände 
einen Prozeß gegen Lachat wegen ſtiftungswidriger 
Verwendung von bedeutenden Legaten an, der 1877 
vom Obergericht zu ihren Gunſten entſchieden wurde. 
Cine Folge dieſes Konflilts war die Aufhebung einer 
Anzahl firdlider Stiftungen, deren ca. 4 Mull. Fr. 
betragendes Vermögen & Sdul- und Krantfenfonds 
verwendet wurde (18. Sept. 1874). Auch fand das 
chriſtlatholiſche Bistum ftaatlice Unerfennung in S., 
Dod) vermieden ſowohl die Regierung als die rdmijd- 
fatholifde Geijtlichfeit einen offenen Brud, und die 
letztere unterwarf fid) 1879 der in der Verfaſſung 
vorgefehenen periodijden Wiederwahl durd die Ge- 
meinden. 1885 wurde der Friede mit der Rurie durch 
Wiedererridtung de3 Bistums Basel und de3 Dom- 
fapitels in S. hergejtellt, wo der neue Biſchof Fiala 
jeinen. Gif nabin. Wm 23. Oft. 1887 beſchloß das 
Volk eine neue ~ sein pon, 18 die bei der Beftellung 
ſämtlicher Staatsbehirden Veriidfidtiqung der Min- 
derheiten vorſchrieb und die Vollswahl fiir die Regie- 
rung fejtfeste. Durd) eine Rartialrevifion vom 17. 
März 1895 wurde die VollSinitiative fiir Verfaſſungs⸗ 
änderungen, das proportionale Wabhlverfahren und 
eine bdirefte Staatsſteuer *6* Bgl. Stroh- 
meter, Der Ranton S. hiſtoriſch, geogräphiſch, jta- 
tijtijd (St. Gallen 1836); Umiet, S. tm Bunde der 
Eidgenofjen (Soloth. 1881); Meijfterhans, Alteſte 
Geſchichte des Kantons S. (daf. 1890); Rahn, Die 
mittelalterliden Sunjtdenfmiler des Rantons S. 
(Zürich 1895); Sch up pli, Geſchichte der Stadtverfaf- 
jung von S. Gaſel 1897); Latarinoff, Die Be- 
teiligung Solothurn’ am Sdwabenfriege (Soloth. 
1899); Sch midlin, Solothurns Glaubensfampf und 
Reformation im 16. Jahrhundert (daſ. 1904). 
Solotnif (Mehrjahl Solotnili), ruff. Gewidt 
gu 96 Doli = ‘oe Hunt — 4,2657 g. 
Solotonofdha, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Poltawa, 
am Fluſſe S., der Dem Dnjepr guftrdmt, und einem 
Bweige der Mosfau-RKiew-Woronefhbahn, mit 9 Kir⸗ 
cen, Madchenprogymnafium, Landwirtidhaft und 
(1900) 8738 Einw. S. fam 1654 an Rußland. 
SHlotidhow, Stadt im ruff. Gouv. und Kreis 
Chartow, an der Uda, mit einer Stadtbank, Garten- 
und Uderbau, Schuhmacherei, Kürſchnerei, Vieh— 
handel und (1897) 6571 Einw. ; 
Solowézk (Sfolowesf), ruſſ. Jnfelgruppe im 
Weißen Meer, gum Gouv. Archangel, Kreis Rem, 
gehörig, im Cingang jum Onegabufen gelegen, gun 
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Teil mit Tundren und Geſtrüppe bededt, gum Teil 
mit Birfen und Riefern bewadfen, mit ca. 1000 Be- 
wohnern. Uuf der Hauptinfel liegt das reiche Solo- 
westifdhe Kloſter, in Dampfidijfverbindung mit 
Archangel, ein berithmter, jährlich von ca. 10,000— 
15,000 Bilgern befjuchter Wallfabrtsort, feit 1429 be- 
jtehend und aus Anlaß der häufigen tiberfiitle von 
jeiten Der Schweden mit betiirmten Granitmauern 
untgeben. Reber feiner ry hat das Kloſter 
pa eine große wirtſchaftliche eee hat eine 
ausgedehnte Landwirtidaft, Fiſchfang, —— 
Teerſiedereien, Lederfabrilen, Ziegeleien, Talgfiederei 
und Lichtefabrik. Beim Kloſter beſteht eine —*5 — 
Station (vgl. die Schilderung von Dixon in »Ne 
Russia), 

Solowjew, 1) Sergei Midailowit{d, ruff. 
Geſchichtſchreiber, geb. 5. Mai 1820 in Mosfau, gi 
dafelbjt 4. Oft. 1879, war Hauslehrer bei dem Gra- 
fen Stroganow 1842 — 44, erlangte mit der Schrift 
siiber Die Besiehungen Nowgorods gu den Großfür⸗ 
flen« (Most. 1845) die Magijterwiirde und mit einer 
andern: »Die Gefdidte der Beziehungen zwiſchen 
den Fürſten des Rurilſchen Geidhledts« (bat. 1847) 
den Doftorgrad und bielt ſeit 1845 Vorlejungen fiber 
Gefdidte an der Mostauer Univeriitit. neben 
unterridtete er Die Großfürſten in Petersburg in der 
Geſchichte und verjah das Umt eines Direftors der 
Untiquitdtenfammlung im Kreml. Wis der Unter- 
richtsminiſter Tolſtoi das freifinnige Univerjitits- 
ftatut abjdaffen wollte, nahm S. 1877 feinen Ub- 
ſchied. Außer zahlreichen Aufſätzen fiber Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft und ruſſiſche Geſchichte in periodiſchen 
Zeitſchriften ſchrieb S.: Hiſtoriſche Briefe⸗ (1858— 
1859); chr hy und bie antibijtorijde Ridtung< ; 
» Die Gefdhichte Ded Falles von Polen« (1863; deutid 
von Spörer, Gotha 1865); »Raifer Ulerander L, 
Politit und Diplomatie« (1877) ; »Lehrbuch der ruſſi⸗ 
ſchen Geſchichte« (7. Aufl. 1879); »Bopulire Bor- 
lejungen fiber ruſſiſche Geſchichte⸗ (1874); »Kurſus 
der neuen Geſchichte«; »Politifd)-diplomatifde Ge- 
ſchichte Uleranders L.« (1877) u.a. Sein Hauptwert 
ijt bie »Ruffifde Geſchichte von den älteſten Reiten« 
(1851— 80, 29 Bbe., bis 1774 reidjend). 

2)Ulerander Ronftantinowit{d, ruff. Revo- 
lutiondr, geb. 1846, geft. 10. Juni 1879, ward Lehrer, 
dann Wmtsfdreiber und unternahm 14. April 1879 
ein Uttentat auf Kaiſer Wlerander II., ohne ihn gu ver- 
leben; S. ward gebentt. 

Solözismus (qried.), Sprachfehler, beſonders 
ein auf die Konſtruktion des Gages bezüglicher. Die 
Ulten leiteten das Wort von dem Namen der adhiiifd- 
rhodijden Rolonie Solvi (j. d.) ab, deren Einwohner 
ihren Heimatsdialett raſch vergeſſen und fic) durch 
feblerbafte Spredweife ausgezeichnet haben jollen. 

Solptiga, die Walzenſpinne, ſ. Gliederfpinnen. 

Solquelle, j. Sole. 

Solſalz, aus Salzlöſungen gewonnenes Kochſalz 
im — zum Steinſalz. 

Solſona (da8 alte Setelsis), Bezirlshauptſtadt 
in der fpan. Proving Lerida, hat eine Kathedrale ro- 
maniſch⸗ gotifden Stils, Ringmauern mit Firmen, 
Fabrifation von Stahlwaren, Lampen und Spitzen 
und (1900) 2304 Cinw. 

Soljpindel , ſ. Gradierwage. 

_ Solfpigen, wörtlich »>Sonnen{pigenc, urfpriing- 
lid) gröbere filetartige Negarbeiten mit vollen, runden 
Saeibenmujtern in quadratifden Feldern, die im 
17. Jahrh. in Spanien, vermutlid) nad) italienifden 
Reticellajpipen, erjeugt wurden. Hiernad) hat die 
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moderne Hausinduſtrie, guerjt von fpanifd-fiibameri- 
fanifden Beſitzungen aus, dann allgemein, feinere 
Spigen mit Sternmuftern dhnlider Art (j. Teneriffa⸗ 
arbetten) auf den Markt qebradt. 

Solftein, joviel wie Dornſtein (j. d.). 

Solftein, ſchroffe Gebirgstette der Karwendel⸗ 
gruppe der Nordtiroler RKaltalpen, mit bem Groen 

(2542 m) und bem Rieinen S. (2655 m), die 
von SnnSbrud oder Birl im Oberinntal aus fiber 
bie Solfteinbiitte (1639 m) bejtiegen werden und eine 
pradtvolle Ausſicht bieten. 

Solftitium (lat., »Sonnenjtilljtand<), ſ. Gonnen- 
wenden; folftitial, die Soljtitien betreffend; Sol⸗ 


w | ftitidlpuntte, ſ. Elliptil. 


Salt (pr. ſchoity, Grofgemeinde im ungar. Romitat 
Peſt, am linfen Donauufer (qegentiber von Duna- 
Fblbvdr), an der StaatSbabniinie Ruin - Szent- 
Millss -Dunapataj, mit soi) 6485 magharijden, 
meijt reformierten und rdmifd-fath. Einwohnern. 
S. war bis 1569 Sif ded — en Komitats S. 

Solta, dalmatiniſche Inſel, zur Bezirlsh. Spalato 

ehörig, ſüdlich von Spalato, von der öſtlich gelegenen 
ſel Brazza durch die gratin Ph yy di Spalato 
etrennt, ijt 54qkm grof, liejert Wein, Ol und Honig, 

t Fiſcherei, zwei Hafen (Carober und Oliveto) und 
1900) 8687 ferbofroat. Cinwobner. S. arte bei 
Urtifel »>Bosnien<. 

Soltan, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Liineburg, 
an ber Bihme, Knotenpunft der Staatsbabnilinien 
filgen -angwedel, Walsrode-S. und S.-Budbholj, 
60 m fi. M., hat eine evang. Rirdje (1906 niederge- 
brannt), eine höhere Privatidule, cin Amtsgericht, 
die Kommandantur des Truppeniibungsplages bei 
dem öſtlich gelegenen Dorfe Munjter, Filj-, Schuhe, 
Bettfedern-, triine- und bedeutende Fruchtwein⸗ 
fabrifation, Bierbrauerei, Honighandel und (1905) 
4861 Cinw., davon 59 Ratholifen und 11 Yuden. 
S., zuerſt 987 genannt, feit 1388 Stadt, ijt durch die 
Schlacht vom 28. Juni 1519 (beim Dorf Langelohe) 
in Der HildeSheimer Stiftsfehde befannt. 

Siltengiiter, ſ. Bauer, S. 458. 

Soltyf, Roman, poln. General, geb. 1791 in 
Warjdhau, get. 22. Oft. 1843 in St.-Germain-en-Laye, 
Sohn des ReidStag$maridalls Stanislaus S. und 
der Prinzeſſin Karoline Sapieha, beſuchte das ‘Bol 
tednifum in Baris, lämpfte 1809 gegen Ojterrei 
1812 in ben Generaljtab Napoleons I. berufen, ward 
er in der Schlacht bei Leipzig von den Ulliierten ge- 
fangen. Später erdffnete er in Warſchau ein Cifen- 
magazin. Seit 1822 beteiligte er fid) an den geheimen 
politijden Geſellſchaften. Nad) dem Wusbrud der 
Revolution vom 29. Nov. 1830 organijierte er hier 
47,000 Mann mobiler Nationalgarden und bean: 
tragte auf dem Reichstag die Ubjepung des Naifers 
Nifolaus J. und die Erflirung der Souveränität 
des Bolles (21. Jan. 1831). Während der Belage- 
rung Warſchaus Befehlshaber der Urtillerie, wider- 
ſetzte er fic) Der Rapitulation Rrufowieckis, hielt jtand 
bis zuletzt und ging Dann nod Plozk. Seine ng 
nad England und Frantreidh, um cine Vermittelung 
diefer Machte fiir Bolen nachzuſuchen, war vergeblid. 
Im Exil ſchrieb er den » Précis historique, politique 
et militaire de la révolution du 29 novembre« (Bar. 
1833, 2 Bde.; deutſch bearbeitet von Elsner, Stuttg. 
1834) und »Napoléon en 1812« (Par. 1836; deutſch, 

et 1837). 
oltyfow (Sfaltyfow), ruff. Adelsgeſchlecht, das 
auf die Zeiten Werander Newſtijs zuriidreidht. Pras. 
fowja Fed orowna S. ward die Gemablin des Baren 
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Ywan Ulerejewitid (elt 1696) und dadurch Diutter 
ber Kaiſerin Anna. Der General Semen S., Gouver- 
neur von Mostau, ward durch diefe 1732 in den ruf- 
ſiſchen Grafenjtand erhoben. Deſſen Sohn, Graf Peter 
Semenowitſch S., geb. 1700, geft. 15. Dez. 1772, 
fiegte im iim cay bee uli 1759 bet Rai 
fiber den preußiſchen General el, gewann 12. Aug. 
zuſammen mit dem djterreidifdjen General Lau- 
Don den entideidenden Sieg bei Kunersdorf über 
Kinig Friedrich IT. und wurde Feldmarſchall. Nikolai 
JIwanowitſch S., geb. 24. Olt. 1786, geſt. 28. Mai 
1816 in Petersburg, wurde 1783 Erzieher des nad 
maligen Kaiſers Ulerander L und de3 Groffiirjten 
Konjtantin, 1796 Feldmarjdall und Präſident des 
——— 1812 Präſident des Reichsrats, 
18138—16 Vorſitzender des Miniſterkomitees und 1814 
in den sary erhoben. Gein altefter Sohn, Fürſt 
Ulerander GS., war kurze Feit Minijter de3 Außern 
und jtarb 1837. Deſſen Neffe, Fürſt Ulerei S., madhte 
fich Durch feine Reiſen in Perſien 1838 und Oſtindien 
1841—46 befannt, Die er in » Voyages dans l'Inde⸗ 
(3. Aufl, Bar. 1858) und » Voyage en Perse« (daſ. 
1851) beſchrieb. 

Solun, Stadt, ſ. Salonifi. 

Soluntum (S o1u8), im Ultertum Stadt auf Si- 
ilien, 15 km öſtlich von Palermo, phinifijden Ur- 

rungs, gur Beit bes Dionys (397 v. Chr.) mit den 
RKarthagern verbiindet und im erjten Punifden Krieg 
erſt le dent Fall von Panormos ju Rom iibergehend, 
wahrſcheinlich durch die Sarazenen zerſtört; jebt Rui- 
nen Solanto. Seit 1863 wurden hier Unsgrabun- 

en borgenommen, durd) bie Straßen, Mojaifbiden, 
ejte eines Reustempels und Stulpturen freigelegt 
worden find. 

Solutio (S olution, lat., Lbfung), eine Urjnei- 
form, die aus der Löſung einer fejten, fliiffigen oder 
Re nD at Subſtanz in Wafer, Weingeit 1c. bee 
t 
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— hat. S. errichtete auch Fabrilen zur eleltro⸗ 
—— Darſtellung von Chlortalf und zahtreiche 

ofsifen zur Gewinnung von Ammonial. S. war 
1893—-1900 Mitglied des belgifden Senats. Er ſchuf 
in Brüſſel als wiſſenſchaftliche Lehr und Studien: 
anjtalten ein phyſiologiſches und ein ſoziologiſches 
Ynjtitut, die Keole de commerce und die Ecole des 
Sciences politiques et sociales. Letztere bildet eine 
Fakultät der Briiffeler Univerſität und zerfällt in drei 
Seftionen, die Section des sciences politiques, die 
Section des scienses économiques und die Section 
des scienses sociales. Die Ecole de commerce foll 
angebende Induſtrielle, Raufleute x. nad) Ubfolvie- 
rung einer Handelsfdule weiter ausbilden und ver- 
leiht einen atademijden Grad, den de3 Ingénieur 
commercial. Die beiden zuerſt genannten Inſtitute 
verdffentlicden Travaux de l'Institut de Physiologie 
und de Sociologie, grifere Urbeiten bilden die Biblio- 
théque de l'Institut de Sociologie. 

Solvayprosef (fpr. pouwe-), Der von Solvay an- 
gegebene Prozeß der Darjtellung der Ummoniafjoda. 

olvent (lat.), zablungsfabi mand infolvent, 
ei eli 4k Solvenz, Zahlungsfähigkeit, im 

egenſatz gu Inſolvenz (f. d.). 

Solventia (lat.), »lifendex, d. h. Stublgang 
madende Dtittel, fodann Unswurf befirdernde, den 
zühen Schleim in den Brondien löſende Mittel (Ex- 
pectorantia). 

Solvedl, neutrale Löſung von Kreſol in frefotin: 
faurem Matron (enthalt in 42 g 10 g Krefol), wird 
bei Sfrofulofe und Tubertulofe (in Gelatinefapfeln) 
benugt, aud ju Spiilungen bei Operationen, jum 
DeSinfigieren der Hinde und Ynjtrumente. 

Slvesborg, Stadt im ſchwed. Lin Bletinge, an 
einer Ojtjeebudt, mit Karlshamn und Chrijtianjtad 
durch Eiſenbahnen verbunden, mit Fiſcherei, Schiff⸗ 
bau, Ausfuhr von Branntwein, Sped, Teer und (1905 


eht und als Spiil- und Verbandfliffigteit, 33* 2464 Ein 


und Hautreizmittel ꝛc. benutzt wird. 8. arseni 
jf. Arſenpräparate; ſolubel, löslich. 

Solutol, cin Rohlreſol, das durch Zuſatz von Sre- 
foljaljen mit Waffer mifdbar gemacht ijt, eine dunkel⸗ 
braune alfalijce Flüſſigkeit mit 60 Proj. Krefol, be- 
ſitzt ftarfes Löſungsvermögen fiir Fette und wird 
als Geruch befeitigendes und desinfizierendes Mittel 
auf Sdladt- und —— in Bedürfnisanſtalten, 
Aborten, verſeuchten Ställen x, angewandt. 

Solutré (pr. holu⸗), vorgeſchichtliche Station (bei 
Macon, Depart. Sadine-et-Loire), die in einer fpiteis- 

eitliden Epode bewohnt war, und wo neben maſ⸗ 
se Knochen des gur Nahrung dienenden Wild- 
pferde3 cigentiimlid) geformte Steingeräte gefunden 
wurden. Nad) leptern wird einer der Ubjdynitte der 
paldolithifden Epoche als »Solutréen« bezeichnet. S. 
— 

Solũutum (lat.), ſoviel wie Zahlung. 

Solvabel (lat.), auflösbar. 

Solvay (jpr. pouwe), Erne jt, Induſtrieller, geb. 16. 
VWpril 1838 in Rabecq bei Brüſſel, ftudierte m Lüt⸗ 
tic), wurde 1860 weiter Direftor der Gasanſtalt einer 
Vorſtadt Brüſſels und erfand hier den Ununoniak- 
ſodaprozeß. 1863 gründete er feine erjte Sodafabrif 
in Couillet bei Charleroy und in der Folge weitere 
Fabrilen in Frankreich, England, Deutidland, Ruß⸗ 
land, Ofterreid)-Ungarn, Nordamerifa. Die Zentral- 
leitung der Werfe der Geſellſchaft Solvay u. Eo., die 
60 Proz. der gejamten Sodaproduftion liefern, befindet 
ſich in Briifjel, wo S. auch Laboratorien fiir reine 
und angewandte Chemie und Verſuchsſtationen ge- 


Ww. 

Solvieren (lat.), lifen, ſeinen Verbindlidfeiten 
nadfoumen. ; 

Solway Firth cpr. pou-ne forts), Golf de3 Iriſchen 
Meeres, zwiſchen England und Sdottland, jdneidet 
in norddtttiher Richtung 53 km tief in das Land cin 
und enthalt viele Lachſe und a Wahrend der 
bbe fann der obere Teil ded S. fajt trodenen Fußes 
durdjfreugt werden, die Flut fteigt aber rafd und 
mit groper et In ihn miinden die Flüſſe 
Coder, Eden, ESF, Unnan und Nith. Sein oberes 
Ende (zwiſchen Bowne} und Unnan) überſpannt ein 
1792 m langer Cifenbabnviadult. 

Solwwytic oͤdſt (Sſolwytſchegodſh, Rreis- 
ſtadt im ruſſ. Gouv. Wologda, an der Wyſſchegda, 
mit (1897) 1710 Einw. 

Solymer, cin vielleicht femitijher Vollsſtamm 
im Bftliden Lyfien (jf. d.). 

are: a 013), Flecten im ruff. Gouv. Pſtow, 
Kreis ow, Flughafen am Sdelonj und Station 
der St. Petersburg -Witebffhahn, mit (ivoo) 5729 
Einw., die lebhaften Flachshandel treiben. S. wird 
zuerſt 1891 erwähnt. 

Soma, in den Hymnen des Veda urſprünglich 
ein berauſchender, mit Milch und a emijdter und 
einige Beit der Girung überlaſſener Pflanzenſaft, der 
eine begeijternde und heilende Wirkung auf Men- 
iden und Gitter übt (Andra ſtärkt fid) mit S. gum 
Dimonenfampf). Die Somapflanze (Soma- Lata), 
deren blattloje oder entblitterte Stengel unter Hym⸗ 
nengejang ausgepreft wurden, und die Dem Heiligen 
Getränk wahrſcheinlich nur als Würze diente, glaubte 
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man in Sarcostemma acidum oder Calotropis gigan- 
tea gu erfermen. Joſeph Bornmiiller hat indes fejt- 
geſtellt, daß die indiſchen Parſen Ephedra vulgaris 
aus Perſien beziehen, und daß dies daher die heilige 
Haomap ange der Jranier fei, die immer mut 
der Somapflange der Inder fiir identifd) galt. Die 
begeijternde Macht des Tranfes fiihrte bereits in indo- 
iraniſcher Zeit dazu, den Saft als Gott S. oder Indu 
gut perjonifigieren und ihn als einen fich fiir feine Ber- 
ehrer opfernden Gott hingujtellen, wodurd) fid) eine 
völlige Parallele zur chriſtlichen Abendmahlslehre 
ausbildete, die in vielen Hymnen des Sama- Veda 

epriefen wird. Diejen Gott S. ſucht Hillebrandt, wie 
—* früher Bergaigne, als den Mondgott nachzu⸗ 
weiſen, der allen Pflanzen Saft gibt, in ber Goma- 
pilange aber fic) befonders verfirpert. Der Vollmond 

ilt alS die von den Gittern bald leer getrunfene 

omajdale. Gn brahmanifder Zeit ijt S. einer der 
Welthiiter. Bei den Ojtiraniern ae dem Somatulte 
der gang analoge Haomakult zur Seite. Bgl. 
Bindifgmann, liber den Somafultus der Urier 
(Mind. 1847); Unger, Die Pflanze als Errequngs- 
und Betiubungsmittel (Wien 1857); Muir, Origi- 
nal Sanskrit texts (Bd. 2, S. 469jf., und Bd. 5, 
S. 258 ff.); Haug, Essays on the sacred language 
etc. of the Parsis, S. 282 ff. (2. Uusg., Lond. 1878); 
Lindner, Die Diffhd oder Weihe fiir das Goma: 
opfer (Leip3. 1878); Hovelacque, L’Avesta, S. 
272 ff. (Par. 1880); ety Die ariſche Periode, 
S. 168 ff. (Qeips. 1887) ; Mt. Miller, Biographies of 
words, ©. 222 ff.; Hillebrandt, Vediſche Mytho- 
togie, Bd. 1: S. und verwandte Gatter (Bresl. 1891); 
Caland und Henry, L’agnisoma. Description 
compléte de la forme normale du sacrifice de 8. 
dans le culte védique (ar. 1906, Bd. 1). 

Soma (ital., »Lajt, Biirdec), eigentlid): Saum⸗ 
tierlajt, früher italieniſches Hohlmaß? in Mailand fiir 
Hafer = 164,51 Lit. und feit 1803 allgemein zu 10 
Mine — 100 LV; in Rom fiir Sl — 164,23 L. und 
fir Wein '/s Botte — 116,683 & 

Soma (gricd.), ſ. Somatologie. 

Soma, Saja (400 gkm mit 24,800 Einw.) des 
Sandſchals Sarudan im afiatifd-tiirt. Wilajet Uidin, 
mit dent gleidjnamigen Hauptort (6000 Canto.) am 
Balir Tidhai, in Cijenbahnverbindung mit Smyrna. 

Somain (jpr. foming), Stadt im —* Depart. 
Nord, Arrond. Douai, Knotenpunkt der Nordbahn 
und der Lofalbahn S.-Peruwelz, hat bedeutenden 
Steintohlenbergbau, Fabrifation von Preffohle, Of, 
Weinbau und (1901) 5349 (als Gemeinde 6093) Einw. 

Somal (Mehrzahl Somali), ein zu dem athiopi- 
iden Zweig der Hamiten gehöriger Vollsſtamm, der 
geographijd von den Galla (f. d.) abgetrennt ijt und 
das Ofthorn Ufrifas bis gum Didubb und Zana be- 
wohnt. Nad) Paulitidfe bilden den Grundjtod die 
Galla, die fid) mit den vom 6.—16. Jahrh. einge- 
wanderten Urabern, vielleicht aud) mit Negern ver- 
mifdten (f. Tafel »Wfrifanifde Völler IIe, Fig. 14 
u. 15); fie find alfo ftart mit fremden Elementen gee 
mifdt (am ſtärkſten in der Landſchaft Ogaden). Eme 

arfe arabiſche Blutmiſchung ijt durd die gebogene 
fe, bas längliche Gefidjt, den feingefdnittenen 
Mund und das lange, gefraiufelte Haar unvertenn- 
bar, dod) finden fic) auch negroide Züge. Die S. zer⸗ 
fallen in eine große Sahl unabbingiger Stämme cher 
oder Falida), unter ziemlich madtlojen Héiuptlingen, 
die nur zu rica suligen vereinigt find. Dod kann 
man drei große Gruppen unterjdeiden: Rahannine 
(Rahanwihn) zwiſchen dem Webi Sdebeli und 
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Didubb, Hawijah am linten Ufer des Webi Schebeli 
vom Indiſchen Ozean bis Ogaden und Hawijah 
Saldiie (Udi chi) im nördlichſten Teil, unter denen 
bie Medfdurtin, Gadaburji und Iſſa (Eiſſa) die be- 
deutendſten find. Berjtreut und veradtet leben unter 
ibnen die Jebir, Uddam, Rami und Tomal, vielleidt 
die Urbevidlferung des Landes, nad andern Völler⸗ 
fplitter, nad) Raulitidfe den afrilaniſchen Zwergvöl⸗ 
fern verwandt. Sflaven fennt man nur im mittlern 
und fiidliden Teile, wo fie befonders graujam behan- 
delt werden. Die Sahl der S. wird auf höchſtens 124 
Mill. (nad neuern Berechnungen nod nicht 1 Mill, 
gegen 2,1 Mill. bei Paulitſchle) geſchätzt, für den wich⸗ 
tigiten Stamm (Gadaburji) ſchätzt Paulitſchle nur 
25,000 Seelen; ihre Vollszahl nimmt nad N. hin zu. 
Sie find fanatijde Mohammedaner. Die Sprache der 
S. gehört gu dem äthiopiſchen (ſüdlichen) Zweig des 
hamutijden Sprachſtammes, enthalt aber aud lent 
tifde und vielleicht nod andre Elentente. Granmma- 
tifen lieferten Britorius (im 24. Bd. der ⸗Zeitſchrift 
der Deutiden Morgenländiſchen Gejellidaft«, 1870), 
Hunter (‘Bombay 1880), A. W. Schleicher (Berl. 1892) 
und Kirk — 1905). Val. Rein iſch, Die Somali- 
{pradje (Wien 1900 —03, 3 Tle.: Terte, Worterbud, 
Grammatif); A. W. Schleichers »>Somalitertee ( hrsg. 
von Reiniſch, daf. 1900). Das S. wird meiſt mit der 
arabifden Schrift gefdrieben, wie aud die Kenntnis 
des Urabifden unter den S. ziemlich verbreitet ift. Die 
beduinifden S. find leidenfchaftlich, verräteriſch und 
graufam, die Bewohner der grdpern Ortidaften da- 
8 en verhältnismäßig gebildet, alle ſtolz, freibeit- 
iebend, im allgemeinen Feinde der Fremden und 
leben meijt in Monogamie. Bei Kindern beideriet 
Geſchlechts findet man Beſchneidung, bei Madden 
bis gur Verheiratung Yufibulation (jf. d). Heiraten 
fann nur, wer einen Mann getdtet hat. Das Mäd— 
den wablt den Mann, der aber dem Schwiegervater 
fiir dasſelbe zahlen muß; die Frauen haben die ganze 
Arbeitslaſt. WS Kleidung dient ein der abeſſiniſchen 
Shama ahulides Baumwollentud ; die Frauen tra- 
gen Peinkleider, Sandalen find hiufig. Als Waffen 
ienen Lanzen, Doldmeffer, runde Schilde, Bogen, 
vergiftete Bfeile, im Siiden aud) Sdpwerter (ſ. Tafel 
Ufrifanifde Kultur Ie). Die Wohnungen, in den 
Staidten aus Steinen und Lehmziegeln, werden aus 
Fadhwert und Strohmatten erridtet; die nomadiſie⸗ 
renden S. haben zeltähnliche Hütten. Die Nahrung 
befteht meiſt aus Mild) und Fett, feltener Fleiſch; Spi⸗ 
rituofen und Sdweinefleijd) find ifnen als Moham- 
medanern verboten. Als Haustiere werden Kamele, 
Rinder (Rebu), Schafe, Ziegen, Pferde, Ejel gehalten. 
Den Toten gollt man hohe Verehrung. Bn neucrer 
Beit (1899—1902) haben die gum Teil in Seithchrif- 
ten veritreuten Urbeiten von Neumann, v. Crianger, 
Graf Widenburg manche Uufflarung gebradt. l. 
Paulitſchke, Beiträge zur Ethnographie und Anthro⸗ 
pologie der S., Galla und Harari (2. Ausg. Leipz. 
1888) und Ethnographic Nordoftafritas (Berl. 1893— 
1896, 2 Bde.); Ferrand, Les Comilis (Par. 1903) 
und bie Literatur bei Urtifel »Galla<. 

Somalland (Somaliland), Gebiet des Oft- 
horn$ von Afrika, 12° nördl. bis 2° 30’ ſüdl. Br. 
und 40° 80’— 51° öſtl. L, vom Golf von Aden und 
bem Qndifden Ozean, bis gum Gebiet der Galla und 
Danatil (W. u. Siiden) etwa 700,000 qgkm grok. Das 
Innere nimmt eine durdhfdnittlic&) 1400 m hohe Hoch⸗ 
ebene ein, die Landſchaft Oqaden. Nad Siiden und 
SD”. ſich fenfend, lauft am Nordrand zuerſt das Haud 
(Steinloſes Land«), Dann da8 Nogal (»Steiniges 
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Land«), endlich eine mit ber Küſte des Golf von 
Uden parallele Rette hin, die, im Ankor 1130, im 
Gan Libad 1920 m hoch, wiederholt iiber den ſchma⸗ 
fen Siijtenjtreifen and Meer Herantritt. Unfern der 
Ojtfiijte erhebt fic cin 60-—120 m hoher FelSrand 
be Khajain), ſonſt herrjdt Flachfiijte mit Diinen- 
ilbung. Flüſſe find allein ju nennen der Dſchubb 
(j. d.) und der Webi Schebeli, der, mit vielen Ouell- 
fliifjen an den Gebirgen von Schoa und Kaffa und 
in Harar entipringend, zuletzt nach SW. parallel und 
nabe der Ktüſte flicgend in einem Sumpf endigt. Sonſt 
gibt e3 wenig periodifd gefiillte Waſſerläufe. Geo- 
logiſch beſteht das Siijtenland am Golf von Aden 
aus tertidren Formationen, das Land fiidlid) von 
Berbera und in Harar aus rotem Lehm mit Mergel 
und einem Untergrund von Ralf. In den Steppen 
herrſchen Horizontal geſchichtete Borphyrmaffen vor, 
am Dſchubb und Webt Sdhebelit an Ammoniten reiche 
Rreidebildungen eines ehemaligen Süßwaſſerarmes. 
Das Klima, wm Küſtengebiet bet 24—30° Mitteltem- 
peratur wenig gefund, ijt auf der Hodjebene jedod 
durchaus zuträglich, wo das Thermometer zwiſchen 
Auguſt und November bis 32° fteigt und zwiſchen 
Sanuar bis Mitte März bis 8° fallt. Der Rordojt- 
monjun bringt Regen an der Nordküſte Dezember 
bid Mai, im ern Upril bid Juli, Südweſt⸗ 
monſun Trockenzeit an der Küſte Juni bis November, 
im Innern Mitte Oftober bis Mitte März. Die Vege⸗ 
tation ijt febr barftig; nur an den genannten Flüſſen, 
wie aud am Tug Dehri und Tug Faf, trijft man 
Galeriewalder mit Feigenbiumen und Dattelpalmen. 
Vn der Küſte find Mimoſen, Calotropis procera, Ta- 
marisfen, Sdhirmafajien haratterijtijd, auf der Hoch⸗ 
fteppe Weihraudbiume, viele Gummiarten, Leudter- 
eupbhorbier, Aloes, im Gebiete des Webi der Ujfen- 
brotbaum. 
räſer mit ſtarkem Geruch hieß ſchon in alter Zeit 
S. »wobhlduftend«. Ackerbau (Durra, Mais, 
Erbſen) treibt man wenig, am meiſten in der ſchönen 
Landſchaft Ogaden (zuerſt 1885 durch James befannt). 
Die Tierwelt vertretern Löwen, Leoparden, Zebras, 
Wildeſel, viele Ujfen, Strauke, Wanderheufdreden, 
giftige große Ameiſen, im Siiden Elefanten, Rashir- 
ver, lukprerde, Giraffen. Kamele, Pferde, Efel, Rin- 
der, Biegen, Schafe, Straufe bilden den Hauptreihtum 
ber Bewohner, die in der Hauptiade zu den Somal 
(f.d.) —— und zu denen nod) Araber und im In⸗ 
nern Bantu fommen. Yin Golf von Uden liegen: Zeila, 
Bulhar, Berbera, Karam, Las Gori, Bender, Ghajim 
(engliſch), am Indiſchen Ozean: Obbi, Warided, 
Mogdiſchu, Merka, Barawa (italieniſch), Kismaju 
(englifc), im Innern: Bardera und Lugh am Dſchubb, 
Barri am Webi Sdhebeli, Faf am Tug Faf. Jn Bere 
bera und Zeila rechnet man nad Mariatherefientalern 
abe indifden Rupien oder 5 Frank in Scheide- und 
pfermiingen, im Binnenland herrſcht oft noch ein- 
fader Tauſchhandel. Der dguptifche Pit Stambiti 
hat in der Praxis 0,677 m Lange. 1 Bahar gu 14 
Ferasla von 28 Rotel (Rottoli) — 176 kg, 1 Ofa 
wiegt 44 Therefientaler oder Ofieh — 1,2359 kg. — 
Das Land, den alten Agyptern als Land von Punt 
oder Phun betannt, war nad Hieroglyphen auf den 
Muinen von Theben den Bharaonen tributpjlidtig. 
Im 13. Jahrh. ſetzten fic) Uraber an der Küſte, dann 
Portugiejen fejt, die aber 1698 von Sef, dem Imam 
von Maskat, vertrieben wurden. Die von Sanfibar 
aus feit 1814 gemadjten Verfuche, die Küſtenorte zu 
unterwerfen, gelangen erjt 1866 dem Sultan Seid 
Madjid mit Kismaju, Barawa, Merfa und Mogdifdu. 


Wegen der vielen Mimofen und Prarie: | 
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Die 1875 von Agypten beſetzten Hafen Zeila und 
Berbera gingen 1884 an England über, 1887 an 
—— die Tadſchurrabai, an Italien durch ein 
bfommen mit England das Land bis gum Dſchubb⸗ 
flu (während die Gebiete jenfeit desfelben der eng: 
liſchen Intereſſenſphäre jufielen und der Sultan von 
Sanſibar fiir die Hafenplipe an der Ojtfiijte durch 
eine jährliche Rente entſchädigt wurde). Politiſch 
fann man nad dem neueſten Stande folgendes unter- 
fcheiden: abgejehen von dem binnenlandifden Gebiet 
Ogaden, auf das Ubeffinien Anſprüche erhebt, und 
von einem 400 km langen Küſtenſtrich um Illig nebjt 
Hinterland, wo fic) (1905) Mohammed ben Ab— 
dullah (»der tolle Mullah<) ſelbſtändig gemacht und 
ein Reid) ohne beſtimmte Grenjen eingeräumt er- 
halten hat, find die Rit ftengebiete nebjt entipreden- 
dem Hinterland in die Hande europäiſcher Mächte 
efallen, wegen der fitr jie widtigen Lage auf dem 
Eee nad Ojtafien. Sie find unter Franfreid, Eng: 
fand und Stalien geteilt. Frankreich beſitzt den 
nördlichſten Teil gegen die Strake von Bab ef Man- 
deb mit Den Orten Djibuti (15,000 Einw.) und Obod 
(300 Einw.); die Ungaben liber das Areal ſchwanken 
poten 21,000, 80,000 und 120,000 qkm, die fiber 
ie Bevdlferungszahl swifden 50,000 und 200,000. 
Vertriige mit Station (1888) und England (1901) 
follen die Grengen fidern. England befipt gemäß den 
Vertriigen mit Feanteeid (1888), Stalien (1894) und 
Ubeffinien (1897) ein feit 1905 dem Colonial Office 
unterjtehende3 Gebiet von 155,000 qkm mit 150,000 
Bewohnern (Berbera 30,000, Bula 15,000 [nad 
anbdern Ungaben nur 3800], Bulhar 12,000), ſ. Bri- 
tijd)-Somalland. Jtalien hat die Oſtlüſte (Benadir- 
fitjte) inne (Vertrag mit England 1894 und 1901, mit 
Ubeffinien 1896) bis gum Dſchubb (Yuba) bei einem 
Ureal von 880,000 qkm und 400,000 Bewohnern; 
es wird feit 1905 von der Regierung felbjt verwaltet. 
In demfelben Jahre wurde dem (tollen) Mullah ein 
Gebiet an der Küſte eingeräumt. Erforfdt ijt das 
S. erjt in neuefter Beit und aud jest nod) fehr un- 
vollfommen, da die Bewohner allen Frembden hidft 
feindjelig gegeniibertreten. Die widtigiten Forſchun⸗ 
gen madten Burton und Spefe 1855, v. 0. Decken 
1865, Brenner 1867—68, Haggenmadjer 1874, Re- 
voil 1882 — 86, Menge 1884—85, Paulitſchke und 
James 1885, Baudi und Candeo ſowie Robecdi 1891, 
Ruspoli 1891 und 1892 — 93, Bdttego 1893, Graf 
Hoyos 1893—94, Donaldjon Smith 1894 u. ff., um 
1900 Neumann, v. Erlanger, Graf Widenburg, Du 
Bourg de Bozas (Franjdjijh-S.). Bal. Burton, 
First footsteps in Eastern Africa (ond. 1856); 
v. d. Deen, Reifen in Ojtafrifa (Leip;. 1869); Hag - 
genmader, Reije im S. (Crgdngungevert gu» Peter: 
manns Mitteilungen «, Gotha 1876); Revorl, Faunce 
et flore des pays Comalis (Daj. 1882); F. L. James, 
The unknown horn of Africa (2. Aufl. Lond. 1890); 
Graf Hoyos, Ruden Uuliban (Wien1895); Swayne, 
Seventeen trips through Somaliland (3. Aufl. Lond. 
1903); A. D. Smith, Through unknown African 
territories (Daf. 1897); Biqnéras, Notice sur la 
céte francaise des Somalis (Par. 1900); Heudebert, 
Au pays des Somalis (daj. 1901); ©. Neumann, 
Bon der Somalitiijte sum Sudan (⸗Zeitſchrift der Ge- 
ſellſchaft für Erdfunde gu Berlin«, 1902); Peel, So- 
maliland (Lond. 1899, nene Ausg. 1903); v. Erlan⸗ 
er, Expedition in Nordojtafrifa (Berl. 1904); Eng- 
er, liber die Vegetationsverhialtnifje de3 Gomali- 
landes (daſ. 1904); arte: Map of the British Somali 
Coast Protectorate, 1:1,000,000 (Yond. 1902). 
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Somaéfer (Clerici regulares S. Majoli Papiae 
congregationis Somaschae; Majoliten nad ber 
Kirche des Heil. Majolus in Pavia), eine 1532 ju 
Somasco bei Bergamo von Hieronymus Amiliani 
(geb. 1481 in Venedig, geft. 8. Febr. 1537 als Po- 
defta von Caftelnuovo, 1761 heilig gefproden; Heft: 
20. Juli) gegriindete, 1540 von Paul IIT. beſtätigte 
RKongregation requlierter Rlerifer, von Pius V. 1568 

um Orden erhoben, widmet ſich der Er a 
ifen und der Urmen- und Kranfenpflege. Unter 
der renee be der von den Somaskern gegriinde- 
ten Nollegien ijt das berühmteſte das Clementinum 
in Rom. Zurzeit erijtieren nod) 10 Häuſer; der Ge- 
neralobere refidiert in Rom. Vgl. Hubert, Der Heil. 
Hieronymus Amiliani (Maing 1895). 

Somateria, die Ciderente. 

Somatiſch (qried.), körperlich Somatiſches 
Blatt, ſ. Keimblätter. 

Samatologie (griech.), die Lehre vom menſch⸗ 
lichen Körper (gried. soma), alfo beſonders Unatomie. 

Somatopleura (Rumpfplatte), in der Ent- 
wickelungsgeſchichte der höhern, ſpeziell Der Wirbeltiere 
das diufere Reimblatt mit dem ihm anliegenden Haut- 
faferblatt im Gegenſatz zur Splandynopleura (j. d.). 

Somatofe, ſ. Nährpräparate. 

Somba, beviltertiter Dijtrift von Schireland 
(Britijch-Sentralafrita-Proteftorat), 1800 qkm mit 
(1902) 28,000 Eingebornen und 69 Weifen. 

Sombart, 1) Unton Ludwig, Politifer, geb. 
14. Sept. 1816 auf dem Ritterqut Hausbrud bei 
Hattingen a. d. Rubr, get. 20. Yan. 1898 in Elber⸗ 
feld, war zuerſt Landmeſſer, oe —— 
von Ermsleben (Regbez. Merjeburg), wurde darauf 
Landwirt und Mitbeſitzer einer von thm begritndeten 
Zuckerfabrik in Ermsleben, die er bid 1875 leitete, 
worauf er nad Berlin tiberfiedelte, um fic) feiner 
parlamentarifden Tätigkeit ausſchließlich zu widmen. 
1861—93 war ev Mitglied des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenbaufes, in dem er lich Der nationalliberalen Frat- 
tion anſchloß. Ebenfo war er Mitglied des Holl- 
parlament3, des Norddeutiden und bid 1878 ded 
deutſchen Reichstags. Ubgejehen von feiner frudt- 
bringenden Tätigkeit fiir den Geometerjtand, das ein- 
Heitlide Mahe und Gewichtsſyſtem, das Veterinir- 
wefen, die landwirtſchaftlichen Kreditverhaltniffe und 
bie Bucerindujtrie, beruht Sombarts tverdien{t 
in der Förderung der innern Kolonijation in Deutfd- 
fand, und mit feinem Namen ungertrennlid verbun- 
den ift dad preufifde —— vom 27. Juni 
1890 (j. Rentengüter), fiir das er ein vorbildliches 
Beiſpiel gab durd die Umwandlung er Ritterguts 
Steefow (Befiprigniy) in ein blühendes —— 

2) Werner, Vollswirt, Sohn des vorigen, geb. 
19. Yan. 1863 in Ermsleben, jtudierte in Berlin und 
Piſa Rechtswiſſenſchaft und ee war 
1888—90 Synbdifus der Handelstammer in Bremen, 
folgte 1890 einem Ruf als aukerordentlider Profeffor 
in Breslau und 1906 einem ſolchen als Brofeffor an 
die HandelShodjdule in Berlin. Sein befanntejtes 
Wert ijt: »Sozialismus und ſoziale Bewegung im 19. 
Jahrhundert« (Berl. 1896; 5. Aufl., Jena 1905; in 
viele fremde Sprachen tiberfegt). S. ſchrieb ferner: 
»Die römiſche Campagna« (Leipz. 1888); »Der mo⸗ 
derne Kapitalismus« (daſ. 1902, 2 Bde.) ; » Die deutſche 
Volkswirtſchaft im 19. Jahrhundert« (Gerl. 1903); 
» Die gewerblice Urbeiterfrage« und » Gewerbewefen« 
(in der Sammlung Gifchen, eeips 1904); »Das Pro⸗ 
letariat« (Frantf. 1906); außerdem zahlreiche Aufſãtze 
in verſchiedenen Zeitſchriften, namentlich in Brauns 
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»Archiv fiir ſoziale Geſetzgebung und Statiſtil·, das er 
ſeit 1904 u. d. Wests flit So ialwiffenjdaft und 
Sogialpolitit« sufammen mit M. Weber und E. Jaffe 
herausgibt (als Gonbderdrud daraus: »Warum gibt 
e8 in den BVereinigten Staaten teinen Sogialismus?«, 
Tiibing. 1906). 

Somborn, 1) Dorf im preuß. Regbez. Raffel, Kreis 
Gelnhaufen, an der Kleinbahnlinie Langenfelbold— 
Gelnhaujen (Freigeridter Kleinbahn), hat eine fath. 
Rirdhe, Zigarren- u. Kunjtiteinfabrifation, Ralfbren- 
nerei, bedeutende Tonlager und(1905) 2124 Cinw.— 2) 
Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, Landfreis Bochum, 
hat Steinkohlenbergbau und (1905) 2764 Einw. 

Sombreréte, Bergſtadt im mexikan. Staat Zaca⸗ 
teca8, 2570 m ii. M., am Fue der filberreidjen Cer- 
ro8, amt redjten Ufer des San Untonio und an der 
Bahn Zacatecas-Durango, 1570 gegriindet, hat eine 
hibere Schule, Bergbau und (i900) 10,082 Einw. 

Sombrerit, —— von der weſtindiſchen 
Inſel Sombrero, der ſich als ein durch überlagernden 
Guano veränderter Norallenfalf darſtellt. 

Sombréro (Hut«), britiſche Anlilleninſel in der 
Anegadadurchfahrt, 5 qkm groß, ein ſchroffer, nackter, 
von einem Leuchtturm gekrönter Kallſieinfels mit 
Phosphatlagern, früher von Wmerifanern durch 400 
Arbeiter, jest von Engländern ausgebeutet. 

Sombreros (jpan.), breitrandige, leichte und 
dauerhafte Hilte, aus Palmblättern gefertigt (jf. Sabal). 

Somerein, 1)(Sdiitt-S., magyar. Somorja, 
fpr. ja) Gropgemeinde, friiher Stadt auf der 
großen Schüttinſel im —— Komitat Preßburg, an 
der Bahnlinie Preßburg· Duna⸗ Szerdahely⸗· Komorn, 
unweit ber Dampfſchiffſtation Koͤrtvelyes, mit Be— 
zirlsgericht und (1901) 8027 meiſt magyariſchen und 
römiſch⸗ kath. Cinwohnern. — )Straß ·S. magyar, 
Hegyeshalom) Gemeinde im ungar. Komitat Wie- 
felburg, an der Staatsbahnlinie Raab-Brud a. d. 
Leitha (-Wien) und der Lofalbahn Prefburg-Stein- 
antanger, mit (1901) 2165 meiſt deutſchen und magya- 
riſchen (rimifd-fatholijden und evang.) Cinwohnern. 

Somergem, Fleden in der belg. Proving Oſtflan⸗ 
dern, Urrond. Gent, an den Ranalen von Gent nad 
Brügge und zur Nordjee und an der Nebenbahu 
Gent-S., mit Fabrifation von Ol und Strumpf- 
waren, Müllerei, Gartnerei und (1905) 6075 Einw. 

Somerleyton Hall, Schloß, ſ. Lowestoft. 

Somerfet (pc. pommerfet), 1) Graffdaft im ſüd— 
weſtlichen —— grenzt nordweſtlich an den Bri⸗ 
jtolfanal, wird zu Lande von den Grafſchaften Glou- 
cefter, Wilts, Dorjet und Devon umjdlojjen und um⸗ 
fost 4223 qkm (76,7 OP.) mit (901 508,256 (als 

xwaltungsbezirk 385,111) Einw. (120 auf am) 

tftadt iſt Taun ton, die größte Stadt aber Bath. 

gl. Ridmond, Story of Somersetshire (Cond. 

1905). — 2) Ort in dem britijd-auftral. StaatOueens- 

land, Nordende der Rap Yorf-Halbinjel, früher Sig 

von Regierungsbeamten, die jest nach der Thursday- 

inſel iiberfiedelten, mit etwas Perlfiſcherei und 64 
(als Diftrift (1801) 1470) Cinw. 

Somerfet (or. pommerfet), engl. Udelstitel. 1397 
erbielt bas von den Plantagenet abjtammende altere 
Haus Beaufort den Grafen- und 1443 den Herzogs⸗ 
titel von S. Died Haus jtarb mit Cdmund, dem 
vierten Herzog von S., der nad) der Schladt bei Tew- 
lesbury auf Cduards IV. Befehl enthauptet wurde, 
aus. Cin natiirlider Sohn ded dritten Herzogs Henry 
von S. nahm den Familiennamen GS. an, und deffen 
Nachkommen find 1514 Grafen, 1642 Marqui3 von 
Worcefter, 1682 aber wieder Herjoge von Beaufort 
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eworden, fo daß die jiingern Söhne diefes Hergogs- 
je3 Lord3 S. heißen. Unter ihnen ijt hervorzu⸗ 
ben LordGranvilleCharles Henry S., geb. 27. 
3. 1792, geſt. 23. Febr. 1848, unter Liverpool Lord 
de3 Schatzes, unter Peel Dominenminijter und 1841 
Rangler des Herjogtums Lancafter. sg Oheim 
war Bigroy James Henry S., ſpäter Lord Rag - 
tan (j. d.). Den Titel Graf von S. führte im 17. 
Dahrh. Robert Carr, Viscount von i a 
gett im Juli 1645. Er ftammte aus einer ſchottiſchen 
delsfamilie, tam als Page an den Hof Jatobs L, 
ward von ifm 1611 gum Viscount von Rodefter und 
1613 gum Grafen von S. erhoben und erbielt großen 
Einfluß auf die Regierung. 1613 vermablte er fid 
mit Frances Howard, Grafin von Eſſex, deren Che 
mit Dem Grafen von Effjer gu diefem Swed getrennt 
werden mute. Einen Gegner diejer Verbindung, Sir 
Thomas Overbury, lies das Ehepaar im Tower ver- 
iften; bald darauf aber ward S. durd) George Bil- 
iers, nadmals Herjog von Budingham, aus ded 
Königs Gunijt verdraingt und famt feiner Gemabhlin 
alg Mörder Overburys gum Tode verurteilt. Rad. 
dem beide mehrere Jahre im Gefängnis geſeſſen, er- 
hielten fie 1622 die Freiheit und lebten feitdem in ftiller 
Buriidgezogenbeit. Aus der Che von Somerſets ein- 
ziger Todter mit Dem Herzog von Bedford entſprang 
der unter Rarl IT. bingericdtete Lord William 
Ruſſell « . d. H. Sdon im 16. Jahrh. war der Her⸗ 
zogstitel von GS. an die Familie Seymour (. d.; 
aa St. Maur) gekommen. Der erjte Herzog 
war Cdward Seymour. Diejer erhielt bei der Ver⸗ 
mählung Heinrids VILL. mit feiner Schwefter Jane 
1536 den Titel Viscount von Beaudamp, wurde 1537 
gum Grafen von Hertford ernannt, kämpfte 1544 in 
dottland, verwiijtete Leith und Edinburg und folgte 
darauf dem Konig nad) Frantreidh, wo er Boulogne 
erobern Half. Heinrich VIII. ernannte ihn in feinem 
Teſtament gu einem der Geheimriite, die während der 
Minderjibrigfeit Eduards VL, feines Neffen, die Re- 
ierung führen ſollten. Gleich in den erjten eine en 
Gebeimen Rates nad Heinrids Tod lief ſich aber 
— id arabia des Königreichs mit voller 
—— und zum Herzog von S. er 
Er benugte ſeine Macht zuvörderſt, um unter Cran- 
mers Leitung die Kirdenreformation durchzufilhren. 
Dann unternahm er im Auguſt 1547 einen Feldgug 
nad Sdottiand und bradte ben Schotten 10. Sept. 
die Niederlage bei Binley bei. Indeſſen fonnte er 
dieſen Sieg nicht ausnutzen, und bald gelang es feinen 
Gegnern, an deren Spige John Dudley, Graf von 
Warwid, fpiter Herjog von Northumberland, ftand, 
infotge des Mißvergnügens fiber des Proteltors lirch⸗ 
lice Reformen und den wing Soe Frankreich, in den 
fein ſchottiſcher Feldzug die Ration verwidelte, den 
Herzog ju ſtürzen; Der Geheime Rat entſchied ſich gegen 
ihn, und S. wurde gefangen geſetzt. Im November 
1549 ward feine Sade vor das Parlament gebradt, 
das ifn nur ju einer Geldftrafe verurteilte, Darauf 
trat ©. wieder in den Rat ein; aber feine alte Macht 
erlangte er nicht wieder, und ein Verjud, Warwid, 
den neuen Madthaber, zu ſtürzen, gereidhte ihm gum 
BVerderben. Auf Warwids Befehlwurdeer 16. Olt. 1551 
verbhaftet, wegen Felonie gum Tode verurteilt, da er 
einen Vajallen des Königs habe ermorden wollen, und 
22. Yan. 1552 auf Tower Hill enthanuptet. (Vgl. Pol- 
tard, England under Protector 8., Lond. 1900.) 
Der Titel * von S. erloſch darauf; ſeine aie Me 
Titel und Güter hatte S. auf feine Kinder gweiter 
übertragen laſſen, nach deren Ausſterben erjt die Nach⸗ 
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fommenjdaft aus erſter Ehe folgen follte. Sein Enkel 
William Seymour ging 1610 eine heimlide E 
mit Lady Urabella Stuart, einer Verwandten Konig 
Jalobs L., cin und mußte deshalb ins Ausland flüch⸗ 
ten, während feine Gattin 1615 im Tower ftarb. 
Gleichwohl bewies er fid) nachmals als treuen Unhan- 
ger der fonigliden Sade, ward 1640 sum Marquis 
von Hertford erhoben und 1660 nad Karls IL. Re- 
flauration wieder mit bem Titel eines Herzogs von 
GS. ausgeftattet. Er ftarb 24. Oft. 1660. Gparies 
Seymour, fiebenter Herzog von S., geb. 12. Aug. 
1662, fet 2. Des. 1748, fpielte unter Karl IL, Wil- 

elm U., Unna und Georg J. als erjter Peer des 

eiches eine ae, sg ng und trug dDurd feine 
Gemahlin, die Erbin der Percy, weſentlich gum Sturz 
Marlboroughs bei. Da fein einziger Sohn, Ulger- 
non, adjter Herzog von S., 7. Febr. 1750 ohne 
männliche Nachkommen ftarb, trat jene frühere Rlaufel 
in Kraft, und die Titel des Herzogs von S. und Lord 
Seymour gingen auf Sir EowardSeymour, einen 
Nachfommen de8 Proteftors aus erjter Ehe, iiber, 
der am 15. Deg. 1757 ftarb. Dejjen Urenfel Edward 
Udolphus, zwölfter Herzog von S., geb. 20. Dey. 
1804, geft. 28. Nov. 1885, trat 1834 fiir Totneß ins 
Parlament. Als eifriger Whig ward er 1835 gum Lord 
des Schatzes, 1839 gum Sefretiir ded indifdjen Amtes 
und 1841 auf einige Zeit gum Unterſtaatsſekretär des 
Innern ernannt. Bon 1849 bid Februar 1852 war er 
Oberfommiffar der Walder und Forften, von 1859— 
1866 erjter Lord der Udmiralitit. (Bgl. » Letters, re- 
mains and memoirs of the duke of 8.«, hrsg. von 
Mallod und Ramsden, Lond. 1893.) Gegenwartiger 
Chef deB Haujes, dad feinen Familiennamen jept ſtets 
St. Maur fdreibt, ijt Ugernon St. Maur, 15. Her- 
30g von S., geb. 22. Juli 1846. 

merfet, 1) (S. Eajt, fpr. pommerfet it) Diftrift 

der britifd)-fiidafrifan. Raptolonie, im djtliden Berg: 
land, 7904 qkm mit (1891) 19,007 Einw. (6740 Weiße, 
9234 Fingu, Kaffern, Betſchuanen, Miſchlinge ꝛc., 
1893 Hottentotten), ein chines Bergland, durchfloſſen 
vom Sleinen Fiſchfluß und Sunday, mit Uderbau 
und Zucht von Merinofdafen. Gleichnamiger Haupt: 
ort, am Fuß des Bofdberges und Kleinen Fiſchfluß, 
mit 3000 Einw., ijt durch Zweigbahn nad Coofhouje 
an die Hauptbahn von der Küſte nad) Middelburg an- 
geidjloffen. — 2) (S. Weft) Stadt und Seebad mit 
2600 Cinw., fiiddjtlid) von Kapjtadt, mit diefem durch 
Eiſenbahn verbunden, an ber Falje Bay, mit groper 
Dynamitfabrif. 

Somerjet- Nil, ſ. Nil, S. 699, 1. Spalte. 

Somersinfeln (pr. sommers-), ſ. Bermudas. 

Somersworth, Stadt im nordameritan. Staat 
New Hampfhire, Graffdaft Strafford, nördlich von 
Dover, hat Baumwoll⸗ und Sdubfabrifen und (1900) 
7023 Einw. 

Somerville (jpr. pmmerwi, 1) Stadt im nord- 
amerifan. Staat Mafjadufetts, 5 km von Bofton und 
defjen Vorjtadt, hat ein Jrrenhaus, Reughaus, Ver- 
ſandſchlächterei, Gerberei, 8uderraffinerie, Glas- und 
Mafchinenfabriten und 900) 61,643 Einw.— 2) Stadt 
im nordamerifan. Staat New Jerfey, amt Raritan, 
mit höhern Sdjulen, Majdinenfabrifen und (1900) 
4843 Cinw. 

Somerville (pr. fammerwi, 1) William, engl. 
Dichter, geb. 1677 (nicht 1692) zu Edfton in War- 
wichſhire, geſt. 19. Juli 1742, tam 1690 auf die Sdule 
gu Windejter, wurde dann Fellow am New College 

u Orford und lebte ſpäter als Friedensridter auf 
mt von feinem Bater everbten Gute. Sein Hauptwert 
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ijt »The chacee (1735, mit kritiſchem Eſſay von 
Wifin 1796; neue Ausg. 1873), ein lehrhaft beſchrei⸗ 
bendes Gedicht mit viel Sportleben. Geine » Works« 
erjdienen gu London 1742, 1776 u. b. Sein Leben 
jteht in Johnſons »Lives of the poets«. 

2) Mary, Sdriftitellerin, Todter des Vizeadmi⸗ 
ralé Gir William Fairfax, geb. 26. Deg. 1780 gu 
Jedburgh in Rorburghfhive, geſt. 29. Nov. 1872 m 
Reapel, wurde von ihrent Gemahl, dem Marineoffizier 
Samuel Greig, in den eratten Wiſſenſchaften unter- 
ridjtet und vermãhlte fic) nach deffen Tode (1807) mit 
dem Arzt William S., mit dem fie feit 1816 in Lon- 
don Iebte. 1838 fiedelte fie mit den —** nach 
Italien über, wo fie 1860 von neuem Witwe ward. 
Sie verdjfentlidte 1826 eine Urbeit über die magne- 
liſierende Kraft ber Sonnenjftrahlen und lieferte unter 
dem Titel: »Mechanism of the heavens« (Lond. 
1831) eine —— der »Aécanique céleste⸗ 
von lace. Sie ſchrieb ferner noch: »On the con- 
nexion of the physical sciences« (1854, 10. Muff. 
1877); »Physical geography« (1848, 2 Bde. ; 7. Uufl. 
1877; deutid, Leips. 1852); »On the molecular and 
microscopic science« (1869, 2 Bde.). Bal. ihre Auto⸗ 
biograpbie: »Personal recollections from early life 
to old age« (1873) und Reumont, Mary ©. (in 
eHiitorijden Taſchenbuch⸗«, Leipz. 1877). 

Somiuo (Sfomino), Flußhafen im ruff. Gouv. 
Rowgorod, Kreis —5* an der Somina (gum 
Lidwinfden — — gehörig). 

Somlys-Vafarhely (pr. ſchomljo⸗wãaſcharhel, Dorf 
in Ungarn, ſ. Sdonilau. 

Somma, 1) (S. Com barda) Fleden in der ital. 
Proving Mailand, Kreis Gallarate, an der Cijenbahn- 
linie Mailand-Urona, mit Baumivollfpinnerei, Sdhaf- 
wollfpinnerei und -Weberei, Bleiderei, Fürberei, Fa- 
brifation von Spitzen und Sticereien und (1901) 3979 
(al8 Gemeinde 5644) Einw. Dabei cin ausgedehntes 
Wandverfeld. — 2) (S. Vefuviana) Fleden in der 
ital. Proving und dem Kreife Neapel, am nördlichen 
Abhang deS Veſuvs und an der Lofalbahn Neapel- 
Sarno, hat Weinbau und 11901) 8334 (als Gemeinde 
10,110) Einw., wurde bei Dem Wusbrud von 1906 
ftart beſchädigt. Hiernad ijt auch der ndrdlide Ramm 
ded Vejuvs te di S. (1132 m) benannt. 

Sommacampagua (pr. zampanja), Dorf bei Cue 
Hoje (t d.), an ber Cifenbahbn Verona - Pesdiera. 

mimatino, Stadt in der ital. Broving und dem 
Kreiſe Caltaniffetia, 368 m ü. M. auf einer Hochebene 
fiidlid von Caltaniffetta geleqen, mit Olgewinnung, 
Schwefelbergbau und avo. 7273 Einw. 

Sommation (franj.), die vor dem Swangsein- 
ſchreiten erlafjene Aufforderung oder giitlide Mah- 
nung; diplomatifd foviel wie Ultimatum. 

omme (fpr. fomm’, iim Witertum Samara), Küſten⸗ 
flu im nördlichen Frantreid, entfpringt bei Fon— 
ſomme, 10 km norbddjtlid) von St. «Quentin im De- 
part. Uisne, fließt ſüdweſtlich, wendet fic) Dann nord⸗ 
wefilich, tritt in Das Depart. S. ein, nimmt links die 
Avre und Celle auf und fallt nad einem Laufe von 
245 km unterhalb St.-Valéry mit breitem Miindungs- 
beden in den Kanal La Mande. Der 156km lange 
GSommefanal begleitet den Fluß von St..Simon 
bis St.-Valéry; außerdem fteht dieS. nod dDurd den 
St.Quentin⸗Kanal mit der Sdelde und durd den 
Crojattanal mit der Oiſe in Verbindung. 

omme (fpr. form’), Departement im ndrdliden 
Frankreich, nad dem Flu Gomme benannt, wird aus 
den ehemals zur Picardie gehdrigen Landſchaften San- 
terre, Umiénois, Bimeur, Bonthieu, Vermandois und 
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Marquenterre gebildet, grengt nordlid an das Depart. 
Pas-de-Calais, nordöſtlich an das Depart. Nord, djt- 
lid) an Wisne, fiidlid) an Oife, fiidwejtlid an Nieder- 
feine, weſtlich an den Canal La Mande und umfaßt 
6276 qkm (114 OM.). Die Bevdlferung belief ſich 
1906 auf 532,567 Einw. (85 auf 1 qkm) und bat feit 
1891 um 13,928 Geelen abgenommen. Das Departe> 
ment gerfallt in fiinfUrrondiffements: Ubbeville, 
Umiens, Doullens, Montdidier und Péronne. Haupt- 
ftadt ijt Umiens. Bgl. Witaffe, Géographie histo- 
rique du département de la 8. (Amiens 1896). 

Sommer, die Jahreszeit zwiſchen Friihling und 
Herbjt. Aſtronomiſch beginnt der S. auf der ndrd- 
lichen Halbtugel, wenn die Sonne ihre größte ndrdlide 
Deflination erreicht hat, und endigt, wenn die Gonne 
auf ihrem Herabjteigen von R. nad Siiden den Aqua⸗ 
tor paffiert, dauert alſo vom 21. Juni (längſter Zag, 
Sommerfonnenwenbde, Solstitium aestivum) 
bis gum 22. oder 23. Sept. —— Herbſt· Tag⸗ 
und Nachtgleiche). Für die ſüdliche Hal —— 
der S., wenn die Sonne ihre größte ſüdliche ina⸗ 
tion erreicht hat, und endigt, wenn die Sonne beim 
Aufſteigen von Süden nad RN. in den Aquator tritt; 
ex Dauert alfo vom 21. oder 22. Deg. (tiirgejter Tag, 
Winterfonnenwende, Solstitium brumale) bis 

um 20, oder 21. März (Friiblingsanfang, Friiplings- 

ag- und Nachtgleiche). Infolgedeſſen ijt der S. auf 
der ndrdliden Halbfugel um einige Tage linger als 
auf der ſüdlichen, ein Unterfdied, der von der ver⸗ 
ſchiedenen Gefdwindigteit der Erde in ihrer elliptiſchen 
Bahn um die Sonne herrührt. Der hihere Stand 
der Sonne, der ein mehr fenfredjtes Auftreffen der 
Strahlen verurjadt, ſowie die langere Dauer des Ver= 
weilens der Sonne fiber dem Horizont bewirten, daj, 
trogdem die Gonne bei uns im S. weiter entfernt ijt 
al8 im Winter, unfer S. wärmer ijt alg unſer Winter. 
Der Einfluß der verjdiedenen Entfernung der Sonne 
ijt in bezug auf die durch fich bewirfte Crwarmung 
nidt bedeutend und wirderſt merklich bei Vergleichung 
ber S. beider Hemifphiiren. — Meteorologijd be- 
zeichnet man Juni, Juli und Auguſt als Gommer- 
monate. Die qripte Sommerwirme tritt etwa einer 
Monat nad dem längſten Tag, namlid erjt dann ein, 
wenn bie Erwãrmung durch die Sonnenſtrahlen gleich 
der Abkühlung durch die Wärmeausſtrahlung gewor⸗ 
den ite aber ijt auf der ndrdliden Halbtugel der 
Juli der wärmſte Monat; auf der fiidliden Halbfuget 
ijt entipredjend der Januar der wärmſie der drei 
Sommermonate Dezember, Januar und Februar. 

Sommer, flicgender, f. Ultweiberfonnner. 

Sommer, 1) Unton, —*5* Dialeltdichter, geb. 
11. Dez. 1815 in Rudolſtadt, geſt. daſelbſt 4. Juni 
1889, uͤbernahm 1847 die Leitung einer Töchterſchule 
in feiner Baterftadt und dDaneben das Pfarramt in 
Schaala und wurde 1864 gum Garnijonprediger in 
Rudolſtadt ernannt, wo er, halb erblindet, feit 1881 
Ebrenbiirger war. Seine gemiitvollen »Bilder und 
Klänge aus Nudolftadt in Vollsmundart« (11. Aufl., 
Rudolft. 1886, 2 Bde.; Vollsausg. 1897) haben vie⸗ 
len Beifall gefunden. 

2) Ostar, Urditett, geb. 7. Dez. 1840 in Wolfen 
biittel, geſt. 13. Febr. 1894 in Franffurt a. M., bildete 
fic auf dem Polytednifum in Hannover und dann 
in Biirid, wo die Einwirfung Sempers fiir fein ſpä— 
teres Sdhaffen entideidend wurde, und machte nad 
Beendigung feiner Studien eine Reife nad Italien. 
Nachdem er nod ein * in Berlin unter Digis 
gearbeitet hatte, lief er ich 1865 in Frankfurt a. 
nieder, Wo er 1869 jum Vorjteher der Architelturklaſſe 
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des Stiidelfdhen Kunftinjtituts ernannt wurde. Seine 
momumentalen Hauptwerfe find: die im Verein mit 
P. Burnig erbaute Birfe in Frankfurt a. Ve. (1874— 
1879), dad Stãdelſche Runitin{titut daſelbſt (1878 voll- 
endet) und dad hergogliche Mufeum in Braunſchweig 
1887). Er ſchrieb: »Gottfried Semper<« (Vortrag, 
1886); »Der Dombau ju Berlin und der pro- 
tejtantijdeRirdenbau iiberhaupt« ( Braunſchw. 1890). 

Simmer, Maß, ſ. Simmer. 

Sommerau, Zinken zur Gemeinde Brigach im 
bad. Kreis und Amt Villingen, in hoher Lage auf 
dem Schwarzwald und an der Staatsbahnlinie Offen⸗ 
—— die bier den höchſten Punkt (834 m) 
erreicht und den 1697 m langen Gommerauer 
Tunnel durchzieht, hat 150 Eimw. Die Straße des 
Ortes bildet hier die Waſſerſcheide swifden dem Rhein 
und der Donau. 

Som fera (Sommerdiarrbie, Cho- 
Lerine), ſ. Brechdurchfall. 

Sömmerda, Stadt im preuß. Regbez. Erfurt, 
Kreis Weißenſee, an der Unſtrut, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Sangerhaujen—Erfurt und Groj- 
heringen-Strauffurt,, 160m ii. M., hat 2evangelijde 
und eme fath. Rirde, ein Denfmal des im Nadbar- 
dorfe Rohrborn gebornen Padagogen Salgmann, 
eine Praiparandenanftalt, Amtsgericht, Solbad, Ge- 
webhr-, Munitions-, Ziindhiitden- und Eifenwaren- 
fabrifation, Eiſengießerei, Riegelbrennerei, Elellrizi⸗ 
tãtswert und (1905) 5155 Cimw., davon 388 Ratho- 
lifen und 6 Juden. S., Geburt8ort und Wohnſitz 
von Drevfe (fj. d.), dem Erfinder ded Riindnadel- 
9 r8, fam 1418 an die Stadt Erfurt und 1664 
mit diefer an das Erzſtift Maing, 1802 und nodmals 
1816 an Preujen. Bgl. Heffe, Aus Sömmerdas 
Vergangenheit und Gegenwart (Erfurt 1898). 

Sommerdeicd, ſ. Dei, S. 588. 
Sommerdurchfall, |. Brechdurchfall. 

en, ſ. Mikania. 

er (Subitaneier), im Gegenſatz ju 

den Wintereiern (Daucreiern) folde Cier, die 
bei manden Strudelwiirmern, Radertieren und Blatt- 
füßern während der wärmern Jahreszeit hervor- 
bracht werden und ſich ſehr bald, ofters ohne Be- 
g, entwideln. Dementſprechend pflegen fie 

auch mit geringerm Dottermaterial und einer dünnen 
Hulle verſehen zu ſein, wãhrend die Dauereier meiſtens 
grok, dotterreich und mit feſter Schale umgeben find, 
da ihre Entwickelung längere Zeit in Anſpruch nimmt 
und ſie beſſer geſchützt ſein müſſen. Die Dauereier 
whe a i gu den Subitaneiern befruchtungs⸗ 
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Sommerendivien, ſ. Lattich. 

Sommerfaden, ſ. Altweiberſommer. 

Sommerfeld, ſ. Landwirtſchaftliche Betriebs⸗ 
ſyſteme 4), S. 141. 

Sommerfeld, Stadt im preuß. Regbez. Franffurt, 
Kreis Krojjen, an der Lubis, Knotenpuntt der Staats- 
bahnlinien Fiirjtenwalde-S., S.-Breslau u.a., 82m 
ii. M., befteht aus der Stadt, 2 Vorſtädten (Sdin- 
feldundHinfau) und3Rolonien(Rarras, Born. 
jtadt und Klinge), hat 3 evang. Kirden, ein Schloß, 
Webſchule, Rettungshaus, Amlsgericht, Reidsbant- 
nebenjtelle, bedeutende Tudfabrifation, 2 Hutfabrifen, 
2Dampffirbereien, 3 Majdinenbauanjtalten, Appre⸗ 
tur- und Rarbonifieranjtalten, eine Ofenfabrit, Zie⸗ 
geleien, Dampfidneidemiihlen, Bierbrauereien und 
(1905) 12,251 Einw., davon 411 Katholiken und 54 


Sommerflede, ſ. Sommerſproſſen. 
Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl., XxVIII. Bd. 
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Sommerfriſchen (cin zuerſt von L. Steub ge- 
brauchtes Wort), die im Sommer zu benutzenden 
»tlimatiſchen Kurorte⸗ (f. d.). 

Sommergewächſe, ſ. Einjährige Pflanzen. 

Somm nm heißen Gehölze mit jährlichem 
Laubfall im Gegenſatze zu den immergrünen. 

Sommerhauſen, Flecken im bayr. Regbez. Unter⸗ 
franken, Bezirksamt Alzenau, am Main, hat eine 
evang. Kirche, Synagoge, ein gräfliches Schloß, Ejfig- 
und Korbwarenfabrikation, lauch⸗ und Gurten- 
weberei, Ralfiteinbriide, Objt- und Spargelbau und 
(1905) 1149 Einw. 

Sommerfatarrh, joviel wie Heujieber (ſ. d.). 

Sommerfuotenblume, ſ. Leucojum. 

Sommerfinig, ſ. Laubjingerund Goldhähnchen. 

Sommerturorte, dic im Sommer ju benugenden 
oflimatifden Rurorte« (jf. d.). 

Sommerpappel, j. Lavatera. 

Sommerpflege, joviel wie Ferientfolonien. 

Sommerpunft, foviel wie Sommerfolftitium, 
ſ. Sonnenwenden. 

Sommerraubde, |. Hauttranfheiten der Haustiere. 

Simmerring, Samuel Thomas von, Medi- 
giner, geb. 28. Jan. 1755 in Thorn, geft. 2. März 
1830 in franffurt a. M., ftudierte jeit 1774 in 
@attingen, ward 1778 Profejfor der. Anatomie in 
Kaſſel, 1784 in Maing, prattizierte feit 1798 in Frant- 
furt a. M., wurde 1805 Mitglied der Wlademie in 
Minden und finiglider Leibargt, dann bayrijder 
Gebeimrat und geadelt, fehrte aber 1820 nad) Frant- 
furt zurück. Er arbeitete iiber das Gebhirn- und Rer- 
venfyftem, fiber die Sinnesorgane, iiber Den Embryo 
und jeine Mißbildungen, über Den Bau der Qungen, 
über die Brüche ꝛtc., fonjtruierte aud) 1809 einen elef- 
triſchen Teleqgraphen, bei dem die Zeidjen. durd gal- 
vaniſche Zerjepung von Waſſer gegeben werden ſoll⸗ 
ten, und arbeitete iiber die delung des Weines, 
fiber die Zeichnungen, die fid) bei der Atzung des 
Meteoreifens auf demfelben bilden, iiber die Sonnen⸗ 
flede x. Er ſchrieb: »Vom Hirns und Riidenmarf« 
—— 1788, 2. Aufl. 1792); »>Vom Bau des menſch⸗ 
liden Körpers« (Frankf. 1791—96, 6 Bde.; 2. Aufl. 
1800; neue Aufl. von Biſchoff, Henle u. a., Leipz. 
1839—45, 8 Bde.); »De corporis humani fabrica« 
(#ranff. 1794—1801, 6 Gde.); » De morbis vasorum 
absorbentium corporis humani« (Daf. 1795); ztiber 
bas Organ der Seele« (Königsb. 1796). Auch gab er 
eine Rethe von Tafelwerfen heraus: »Tabula sceleti 
feminini« (§ranff. 1798) u. Ubbildungen der menſch⸗ 
lichen SinneSorgane (Daj. 1801). Sein Briefwedfel 
mit Georg Forjter wurde von Hettner (Braunſchw. 
1878) herausgegeben. 1897 wurde ihm in Franffurt 
a. M. ein Deneual erridtet. Bgl. Rud. Wagner, 
Simmerrings Leben und Verkehr mit Zeitgenoſſen 
(Neips. 1844); Strider, S. Th. v. S. (Franff. 1862). 

Sémmerings —** ſ. Camera lucida. 

Som chiaf, . Winterſchlaf. 

Sommerſolſtitium, |. Sonnenwenden. 

Sommerſporen, ſ. Roſtpilze, S. 170. 

Sommerſproſſen (Sommerflecke, Ephelides), 
fleine, rundliche, bräunliche, im Niveau der Haut lie- 
gende Flede, die bejonders bei blonden und rothaari- 

en Menfden und gwar meijt an den unbededten 
Stellen der Haut, aber auch am Rumpf vorfonmen 
und auf der re: omg eines brãunlichen Pigments 
in den oberflächlichen Hautſchichten beruhen. Wäh⸗ 
rend des Sommers werden ſie in der Regel unter 
dem Einfluß des intenſivern Lichtes, aud) bei Ab⸗ 
haltung der Sonnenſtrahlen, dunkler, blaſſen aber 
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während de3 Winters ab. Durch Mittel, die eine Ub- | Heller werden. Das weiße Wintertleid vieler Polartiere 


ftofung der Epidermis mit Einſchluß ihrer tiefern 
pigmentbaltigen Schichten bewirfen, fann man die S. 
vertreiben; jie fehren aber leicht wieder. Auf dieſe 
Weife wirten Einreibungen mit griiner Seife und 
GSeifenfpiritus (während ber Nacht) und Umſchläge 
mit einprojentiger Loͤſung von Sublimat (Ouedfil- 
berdlorid, höchſt giftig!). Man läßt diefe Umſchläge 
nur einige Stunden lang wirfen und ſchützt Auge, 
Mund und Naſe vor ber Flüſſigkeit. 
Sommerftorff, Otto (cigentlid Miller), Schau⸗ 
fpieler, * 29. Mai 1859 gu Krieglach in Steier- 
mart, ftudierte anfangs Rechtswiſſenſchaft an der Uni- 
verfitat in Wien, trat aber bald auf Laubes Rat in die 
a ate des Wiener Nonjervatoriums itber. 
1878 wurde er von Auguſt Förſter fiir das 
Stadttheater in Leipzig gewonnen, wo er gegen Ende 
jeines Engagements bereits den Fauſt fpielte, der fpa- 
ter cine ſeiner Hauptrollen wurde. 1882 ing eran 
das Stadttheater in Liibed, wo er fid) der gee erung 
Geibels gu erfreuen hatte, und 1883 wurde er an das 
Deutſche ter in Berlin engagiert, dem er bis 1894 
rp seis Hier zeichnete er ſich befonders in ſolchen 
Helden- und Charatterrollen aus, in denen der philo- 
ſophiſche Denter und Griibler im Vordergrund ſteht 
(auger Faujt: Fiesco, Taſſo, Poſa, Hamlet, Uriel 
Ycojta, Pfarrer von Rirdfeld). 1894 trat er in den 
Verband des Berliner Theaters, wo er den größten 
Erfolg durd die Darjtellung des Königs Heinrid) in 
Wildenbruds Doppeldrama »Rinig Heinrich und fein 
Gejdledt« errang, war aber feit 1900 wieder am 
Deutichen Theater titig, bis er 1905 für dad König- 
lide Schaufpielhaus gewonnen wurde. Seit 1888 tt 
er mit der Schaujfpielerin Terefina Geßner (jf. d. 3) 
verbeiratet. 
ommertage, im meteorologijden Sinne die 
Tage, an dent die Lufttemperatur im Schatten 26° 
erreidt oder überſteigt. Bgl. Frofttage. 
Sommertudh , |. Halbtuch. 
Sommertiirden, Pflanze, ſ. Leucojum. 
Sommer: und Winterficid der Tiere, Außer 
den Veriinderungen, welche die —— im Haar⸗ 
fleid Der Siugetiere und im Gefieder Der Vögel her⸗ 
vorruft, treten auch jahreszeitliche Verãn derungen der 
Hautgebilde ein, die beide Geſchlechter betreffen, wäh⸗ 
rend das Hochz citsfleid (j. Dd.) nur bei Dent einen 
Geſchlecht, gewöhnlich dem männlichen, ſtärklere Um- 
bildungen erfährt. Bei den Säugetieren wird der Pelz 
im Winter dichter und die Haare länger, im: Sommer 
diinner und fiirzer, und es zeigt ſich bet Den Haustieren, 
daß die Jungen im Winter mit dichterm Fell geboren 
werden. Bei vielen Tieren bemerft man im Winter, 
namentlid) in norbdijden Ländern, cine Unfhellung 
der Farbe. Das Reh Hat 3. B. im Norden ein rotes 
Sommers und ein —— Winterfleid, und 
in Nordeuropa und Aſien bemerft man nad Pallas 
ſolche —— auch beim Hauspferd und Dſchig⸗ 
getai, der Hauskuh, dem Elch, Renn- und Moſchus⸗ 
tier, beim Wolf, bei zwei Marderarten u. a. Mehrere 
Tiere, die im Sommer ein dunfleres oder geſchecktes 
yell tragen, wie Hermelin, Polar- und Alpenhaſe, 
Polarfuds, Sdyneehiihner und andre Vögel, befom- 
nen in Ländern und Regionen, wo die Saneededte 
im Winter längere Zeit ausdauert, ein weißes Wine 
terfleid, während es in Ländern, in denen der Wine 
terfdjnee feine regelmiipige und Dauernde Erſcheinung 
ijt, nur bei einer gewijjen Anzahl der Artangehörigen 
itt. Go bleiben in Irland rein weiße Schnee— 
haſen in ber Minderzahl, obwohl fie alle im Winter 
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erjdeint al Schutzanpaſſung sum eye ent 
auf dem weißen Hintergrund und ijt vielleicht zu⸗ 
leich ein pea arc fp auf bie vorberr- 
Pivend weiße Farbe Der Cisseittierwelt. iger wahr⸗ 
ſcheinlich ijt die verſuchte Deutung als Kälteſchutz in- 
folge einer geringern Aus —— Eigenwarme 
bet weihem Fell und Gefieder, bet Inſelten 
—— beobachtet man im Gegenteil ein 
nflerwerden der Hochalpen⸗ und Polarformen ſo⸗ 
wie der Winterbruten. Die drei Schneehühnerarten 
der Uleuten befommen genau zur Zeit der Schnee⸗ 
ſchmelze int den verjdiedDenen von ihnen bewobhnten 

Regionen ihr braunes Gommerfieid. 
ommervögel, Bigel, dieim Winteribren Brut- 

ort verlaffen. 

Sommerwwal, ſ. Finnfiſche, S. 582. 

Somm , ein nicht oder wenig befeftigter 
Erdweg, häufig neben einer Chaujjee verlaufend, wird 
in der trodenen —— beſonders von nicht be⸗ 
ſchlagenen Zugtieren und von Reitern benutzt. 

——— ſ. Orobanche. 

Sommerzeichen, ſ. Ekliptik. 

Sommerzwiebel, |. Laud). 

Sommergyprefie, |. Chenopodium. 

Sommitres (pr. pommjir), Stadt im franz. Depart. 
Gard, Urrond. Rimes, am Vidourle, Rnotenpuntt der 
Paris-Lyoner Bahn, hat Rejte eines alten Schloſſes, 
eine Rimerbriide mit mittelalterlidem Turm, eine 
reformierte Ronfijtorialfirde, cine Gewerbefammer, 
Fabrifation von Keſſeln, Effengen, Ol, Bottcherei und 
(1901) 83588 (als Gemeinde 8780) Einw. 

Sommitaten (franj., »Spigenc), die Höchſten, 
Vornehmſten. Auch foviel wie Summitates (jf. d.). 

Somnambulismus (lat, Somnambulie, das 
Wandeln im Sdhlaf), nad cinigen ein gewöhnlicher 
Schlafzuſtand, in dem viele —— oder Hand- 
lungen vorkommen; nad andern jene durch den tieri⸗ 
ſchen Magnetismus (ſ. Magnetiſche Kuren) herbeige⸗ 
führten Zuſtände, in denen es zu anſcheinend fiber- 
natürlichen Vorgüngen (Hellſehen u. dgl.) kommt. 
Einige, z. B. Richet, bezeichnen mit S. die Hypnoje, 
andre dagegen, z. B. Bernheim, jene hypnotiſchen Zu⸗ 
ſtände, bei denen nach dem Erwachen die Erinnerung 
an das während der Hypnofe Vorgefallene fehlt (vgl. 
Hypnotismus). Unter den Perſonen, die des Nachts 
im Schlafe vielfache Bewequngen vornehmen, unter- 
fcheidet man jolde, die im Schlafe ſprechen, ſolche, die 
im Bett alle migliden Bewegungen maden, das Bett 
aber nicht —— und ſolche, die Das Bett verlaf- 
jen, umbergehen und zahlreiche fompligierte Hand⸗ 
lungen ausfiibren, die indes in Dem reife ſich ab- 
fpielen, der der Beſchäftigung diefer Perfonen oder 
wenigitens ihrem Gedanfengang ent{pridt. Mande 
Sonmambulen nehmen des Nachts Biider aus dent 
Biiderregal, wim darin ju leſen, andre ſchreiben ded 
Nachts. Man hat von Somnambulen erzählt, die des 
Nachts an Wänden und auf Dächern herumflettern, 
und man bat geglaubt, da der Mond diefe Cinwir- 
fungen ausiibe; man nannte deswegen ſolche Leute auch 
Mondſüchtige (Kunatiſche). Sicherlich kommt es 
vor, daß Schlafwandler oder Nachtwandler, ohne die 
Gefahr, in der ſie ſchweben, zu erkennen, geführliche 
Wege mit Sicherheit gehen. Dieſe Sicherheit rührt 
aber nicht von einer uͤbernatürlichen Fähigkeit Her; 
fie handeln automatiſch, indem ihnen viele Sinnes⸗ 
eindrücke nicht bewußt werden und fie daher die Ge- 
fabr nit feben. Dak aber Somnambule trogdem 
mitunter bei ihren gefaibrliden Wanderungen ver- 
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ungliicen, ijt zweifellos. Gpontane3 Erwaden wih- 
= dDiefer Wanderungen kommt felten vor. Ein YUn- 
ruf wird meiſtens nidt beadjtet, Der Betreffende führt 
automatiſch feine 
wieder ju Bett. Nach dem Erwachen feblt die Erin- 
nerung, bi8weilen glaubt allerdings ber Betreffende 
nad dem Erwaden, getraumt ju haben, was er in 
Wirklidhteit ausgeführt hat. Die zweite Bedeutung 
von S. bezieht ſich auf Zuſtände, die man durch ed 
netifierung (f. Magnetijde Kuren) erreichen will. 
Solde Perjonen werden angeblid hellfehend, und 
gwar foll das räumliche und geitliche Hellfehen 
(magnetifdhes Sdhlafwaden, clairvoyance) bei 
ihnen auftreten, d. b. fie follen imjftande fem, Dinge, 
Die in der Zukunft vorlommen werden, vorauszuſehen, 
und fie follen imſtande fein, Gegenjtinde, die in ver- 
ſchloſſenen Rijten oder an weit entfernten Buntten ſich 
befinden, fo Daf jedes normale Sehen unmöglich ijt, 
gu erfennen. Außerdem glaubte man die fogen. Sin- 
neSverlequng (transposition des sens) zu beobad- 
ten; wabrend man 3. B. Budftaben unter normalen 
Verhältniſſen nur mit dem luge lefen fann, follen 
Somnambule imjtande fein, mit ber Magengrube und 
ganz befonders mit dent fogen. Gonnengefledt, ge- 
wiſſen nervdfen Organen im Unterleib, zu leſen. End- 
lid) foll im S. aud) die Erfennung von Gedanken 
andrer Perſonen, die fogen. Telepathie, befonders 
häufig auftreten. 

Somniféra (lat.), Sdlaf machende Mittel. 

Somnoléng (lat.), Schläfrigkeit, ſchlafſüchtiger 
Bujtand, leidtejter Grad von Vetiubtheit. Val. Hyp- 
notismus. 

Somnus (lat.), Gott des Schlafes, ſ. Hypnos. 

Somogy (jc. ſchommodh, Komitat in Ungarn, am 
rechten Donauufer zwiſchen dem Plattenjee und der 
Drau fowie den Komitaten Bala, Veszprem, Tolna 
und Baranya, hat 6705 qkm (121,38 OW.) Areal und 
(1901) 345,586 meiſt magyarifde und deutſche (20,198), 
iiberwiegend rimifd-fath. Einwohner. Sig de3 Ro- 
mitats, das nad) der alten Burg Somoghvär be- 
nannt ijt, ijt Raposvar. 

Sa Dorf im ungar. Komitat Baranya, mit 
gro raunfoblenbergwerfen des Fünflirchner 

omlapitels und der Donau⸗ Dampfſchiffahrts - Ge- 
fellfdaft und (1901) 1386 my of ar und deutiden 
(rõmiſch⸗ kath.) Cinwohnern. der Nähe das Berg⸗ 
wert Szaboles (f. d.). 

a, ungar. Ort, f. Gomerein 1). 

Somorrojtro, Fieden in der Span. Proving Viz⸗ 
cava, Bezirk Bilbao, 19 km nordweſtlich von Bilbao, 
Hat cin Kajtell (14. Jahrh.) und reiche Eiſenbergwerle 
(am Monte Triano). 

Somofierra, Dorf in der ſpan. Proving Madrid, 
Bezirk Torrelaguna, am Südfuß des Bat ſes von 
S. (1430 m) der Sierra Guadarrama, mit (1900) 185 
Cinw. — Hiſtoriſch denfwiirdig durch das fiegreide 
Gefedt Napoleons J. gegen die Spanier (30. Nov. 
1808), das den Frangojen den Weg nach Madrid öffnete. 

Somos = Ujjal cpr. ſchammoſch⸗), Dorf im ungar. 
Komitat Neograd, an der StaatSbabhnlinie Hatvan- 
Ruttla, mit großen Tradyt-Steinbriiden und (1901) 
1557 magyarifden (römiſch⸗ kath.) Cinwohnern. Jn 
Der Nähe die Burgruine S omosti. 

Somopvit (Samovit), Donaubhafen in Bulga- 
rien, oberbalb Rifopolis an der Einmiindung des Wid 
und an der Eiſenbahn S.-Plewna gelegen, 1899 er- 
öffnet, Hat feit der Vollend Der Bahn auf Koften 
von Rifopoli binnen drei Jabren einen Gefamthan- 
del von fajt 4 Dill. Frank erreicht. 
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Somow, Konſtantin, ruff. Maler und Reichner, 
oy 18. (30.) Nov. 1869 in St. Petersburg als Sohn 
es Direttors der Eremitage-Galerie, bildete ſich auf 


ndlung weiter aus undgebt dann | der dortigen Runfiafademie und ftellte feit 1894 in 


Rufland, feit 1898 in Deutſchland aus. Hier wurde 
er beſonders durch farbenjatte, freundlides Behagen 
ausſtrömende Bilder im Biedermeierfoftiim (die Poe⸗ 
ten, die Liebedinfel, Jn vergangenen Beiten) befannt. 
Er hat aud Bildnifje und Landfdaften gemalt und 
reizende Zeichnungen fiir den Buchſchmuck, Fejtpro- 

ramme, Tifdtarten und ähnliches im Geſchmack der 

ofofo- und Biedermeierjeit geliefert. Bal. Heil- 
but, &. S. (in »Kunſt und Kiinjtler« , Nov. 1908). 

Somport, Col de, ſ. Wipe > 

Somsdorf mit Cofmanndsdorf, Dorf in der 
ſächſ. Rreish. Dresden, Umtsh. Dresden- Ultftadt, 
an der StaatSbabnlinie Hainsberg-Kipsdorf, hat 
eine evang. Rirde, Kammgarnſpinnerei und (1905) 
2529 Cinw. 

Sombiz (>Oberdorf<, ritoroman. Gumvitg), 
Ort im ſchweizer. Ranton Graubiinden, am Border- 
rhein, 1049 m it. M. gelegen, gum Bezirk Border: 
rhein gehörig, mit (1900) 1202 fath. Einwohnern. 

egeniiber ‘Hh ſich das alpine, vom Gomovirer 
Rhein durchſtrömte Bal S. in das Haupttal; 3 
bildet den Bugang zu dem (nicht fabrbaren) Pah 
@reina. 

Son (Sone, Soane, Schon), rechter Neben- 
fluß des Ganges, entfpringt in Sentralindien am 
Gebirge Amarkantak und miindet, 748 km fang, 
oberhalb Patna. Der Unterlauf ijt ſchiffbar und 
Dd Kanäle mit dem Ganges verbunden. 

Sounant (lat.), »Selbjtlauter<, betonter Laut, im 
age gu »Ronjonant, Mitlauter«, ſ. Qautlehre. 

(ital. sonata, suonata), ein zykliſches. 
d. h. mehrſätziges, in der Regel aus drei oder vier 
abgeſchloſſenen, aber durch innere Verwandtſchaft 
unter ſich verbundenen Sätzen beſtehendes Tonwerl 
entweder für ein Soloinſtrument (namentlich Klavier, 
Orgel, Bioline rc.) oder fiir mehrere Inſtrumente 
(Duo, Trio, Quartett, Quintet, Sertett, Septett, 
Oltett ꝛc.), ja ſchließlich auch fiir großes Ordejter 
(Symphonie). Der erſte Sag ijt der —— für die 
S. charalteriſtiſche und fie von der Suite, Serenade re. 
unterfdeidende; feine Form ijt die darum fpegiell fo 
genannte Gonatenform. Er beginnt entweder 
mit einer fangfamen Cinleitung (Grave, Largo) oder 
gleih mit dem Hauptthema (Hauptiay) in be: 
wegtem Tempo (Allegro), von dem modulierende 
@iinge gum jweiten Thema (Nebenſatz, Seiten- 
fag) überleiten, das gwar in gleichem Tempo, aber 
meijt in längern Notenwerten, gejangartiger ge 
alten ijt. Steht der Hauptſatz in Dur, : pflegt der 
Seitenſatz in der Tonart der Dominante ju ftehen; 
ſteht er in Moll, fo fommt die parallele Durtonart 
oder die Durtonart der Heinen Serte (3. B. bei A moll: 
F dur) oder aud) die Molltonart der Dominante in 
Unwendung. Entweder ſchließt num der erjte Teil 
hiermit ab, oder es folgt nod ein Heiner Schluß⸗ 
fag, der zum erjten Thema jzuriidfiihrt. Die bei 
den Mlaffifern regelmäßig fejtgehaltene Repetition 
(Reprife) des bis hierher reichenden erjten Teiles 
des Sonatenſatzes fonunt bei den neuern Romponijten 
vielfad) in Wegfall; fie folgen Darin denr Vorgange 
Veethovens in einjelnen Fallen (3. B. in der neuns 
ten Symphonie). Der nun folgende zweite Teil be- 
a4 zunächſt in der freien Berarbeitung (Durd- 
ührung) de3 vorausgegangenen thematifden Wa- 
terials (ſelten bringt er nod) ein felbftindiges Thema) 
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unb leitet ohne Wiederholung durd den fogen. Rück⸗ 
gang — —— Wiederkehr der Themen des 
erſten Teiles über. Dieſe führt jedoch den Seitenſatz 
und etwaigen Schlußſatz gleichfalls in der Hauptton⸗ 
art oder der gleichnamigen Molltonart ein und ſchließt 
mit oder ohne Anhang (Coda). Die vordem üb— 
liche Wiederholung auch des zweiten Teiles (bei Ph. 
Em. Bach, Haydn, Mozart, Clementi) iſt bereits bei 
Beethoven fallen gelaſſen. Bildungen wie die der 
erſten Sätze der ſogen. Mondſcheinſonate (Op. 27, 
Cis moll) oder Der As dur-Gonate (Op. 26) von 
Beethoven haben mit diejem Schema nidts ju tun. 
Beiden Sonaten feblt der eigentlidhe erjte Sag; fie 
beginnen mit dem langfamen, Der in der —* der 
zweite iſt. Charakteriſfilum ded zweiten Satzes 
iſt die langſame Bewegung (nur ausnahmsweiſe ver- 
tauſchen der langſame Satz und das gleich zu be— 
ſprechende Scherzo ihren Platz). Seine Form lann 
eine ſehr verſchiedenartige ſein. Iſt er wie der erſte 
mit zwei kontraſtierenden Themen ausgeſtattet, fo 
ijt das bewegtere das zweite; die Repriſe und Durch— 
führung fallen —2* weg, dagegen erſcheint 
ern das Hauptthema dreimal, meiſt mit immer ge- 
teigerter Figuration. Oft begnügt ſich der Tonſetzer 
uit der Liedform, d. h. ber Themenordnung A-B-A. 
Sehr beliebt iſt auch die Variationenform für den 
zweiten Sap. Die Tonart des zweiten Sages iſt 
meiſt bie ber Subdominante, bei Moll auch die der 
Subdominant-Barallele. Der dritte Gag, in der 
Regel ein Menuett oder Scherzo, fteht gewöhnlich 
wieder in der Haupt- oder dod in einer eng vers 
wandten Tonart. Vielen Sonaten fehlt dad Menuett 
oder Scherzo, fo daß man gleid) vom gweiten gum 
legten Gag, dem Finale, gelangt. Dieſer ſteht bei 
durchſchnittlich fdneller Bewegung immer in der 
Haupttonart, verwandelt fie aber nidt felten aus 
Moll in Dur. Geine form ijt entweder die Gonaten- 
form, in der Regel ohne Reprije, aber mit Durd- 
fiifrung, oder eine weit ausgeſponnene Rondoform 
mit mehr al8 gwei Themen. In feltenen Fallen läuft 
ex in eine Fuge aus. Beethoven handhabt die Form 
febr fret und beſchränkt fid) mandmal auf nur gwei 
Sage und gwar nicht nur in der fleinen S. (Gona- 
tine), bei Der dad faft die Regel ijt, fondern aud in 
groß und ernjt angelegten Werfen (Op. 53, 54, 78, 
90, 101 und 111). 

Gejdhidte. Sonata (»Mlingitiid:) ober Canzon 
da sonar ijt urſprünglich, d. h. als die Unfiinge einer 
ſelbſtändigen Inſtrümentalmuſik fid) entwidelten 
(gegen Ende des 16. Jahrh.), eine ganz allgemeine 

zeichnung fiir Jnjtrumentaljtiide und der Gegen- 
fag von Cantata (»Singjtiid:). Diefe ailtejten Sona⸗ 
ten find Stiide fiir Orgel oder fiir mehrere Inſtru⸗ 
mente (Biolinen, Biolen, Zinken und Pofaunen). 
Ihre prattifde Bejtimmung war die, einem fird- 
lidjen Geſangswerk als Einleitung vorausgeſchickt zu 
werden, die ©. tritt in der Folge (völlig gleichbedeu⸗ 
tend mit Symphonia) al8 CEinleitung der Kantate 
auf. Neben diejer vielftimmigen S. entwidelte fid 
bereits in den erjten Jahrzehnten ded 17. Jahrb. durch 
lUbertragung der neuen Formen der mit Generalbaf 
begleiteten Monodie auf rein inftrumentales Gebiet 
die S. fiir ein Soloinftrument mit Continuo oder 
fiir gwei und mehr fonjertierend behandelte Inſtru⸗ 
mente (beſonders Biolinen, aber aud) Nornett, Po- 
faune oder Fagott) mit Continuo (Salomone Roffi, 
Biagio Marini, Tarquinio Merula, Frescobaldi). Die 
gorm diefer älteſten Gonaten hat zunächſt mit der 
»Sonatenforme nidts gu tun, fondern geigt eine 
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Verlettung von oft zahlreichen Teilchen verſchiedenen 
Charafters und verſchiedener Taltart, nämlich nad 
Art des Ricercar imitierend gearbeiteter und tanz⸗ 
artig Note gegen Note gefester. Während die italie- 
niſche S. ſich der eigentlichen ——— noch lange 
enthalt, entwickelt ſich in Deutſchland allmählich cine 
von Hauſe aus zykliſche Form mehr und mehr zu 
gleichem Inhalt, bis beide durch Ausſcheidung des 
fugierten Weſens ganz ineinander aufgehen, niime 
lich die Suite, die ————— mehrerer Tanz⸗ 
ſtücke gleicher Tonart und gleichen thematiſchen Ge- 
halts, die bereits im 16. Jahrh. als Verbindung 
von Pavane (Paduana, Reigen) und Gaillarde (Sal⸗ 
tarello, Springtanz) etwas ganz Gewöhnliches ijt, 
um 1617 aber (J. H. Sdein) bereits bis zur Ver⸗ 
—— von fünf —— vorſchreitet ( Pavane, Gail- 
larde, Tourante, Allemande, Tripla). Die iiber- 
wiegend aus Tänzen beſtehende Suite hieß nun 
Sonata da camera und die GS. alter nft 

nata da chiesa (bei Cazzati, Legrenzi, G. B. Vitali, 
A. Veracini, Torelli, Corelli u. a.). Die erſten So- 
naten fiir Klavier allein ſchrieb Joh. Kuhnau (f. d.), 
die erjten Enfemblewerfe mit ausgearbeitetem Kia- 
vierpart (d. 5. nidt mit begiffertem Bak) J. Ph. 
Rameau und Yoh. Seb. Bad. Die letzte Vollendung 
der Form der S., namentlich ihres charafterijtifden 
erften Sages, erfolate durd Domenico Scarlatti, J. 
S. Bad, E. F. dall’ Ubaco, G. B. Pergolefe, Glued, 
Ph. Em. Bad, gang befonder3 aber durd) Johann 
Stamig und die an diefen anjdliefenden Klaſſiker 
Haydn, Mozart, Beethoven. Die Herausbildung des 
bomophonen Stils der S. geht gan allmabtig im 
17. ea ay in ber Biolinmufif vor —* und kommt 
von dieſer aus allmählich in bie beſonders in Deutſch⸗ 
land lange vom Orgelſtil abhängige Maviernusfif. 
Nad Beethoven haben die Form der S. mit bejon- 
derm Glück Franz Schubert, Mendelsſohn, Rob. 
Schumann und in neueſter Zeit Johannes Brahms, 
Joachim Raff, Anton Rubinſtein, J. Rheinberger, 
Robert Volfmann, Karl Reinecke, Anton Dvdraf, C. 


Saint-Saens, Cdvard Grieg, Mar Reger behan- 
delt. Bal. Marx, Kompoſitionslehre, 3. Teil (5. Aufl., 
Leipz. 1879); Watielewiti, Die Violine im 17. 


Jahrhundert und die Unfiinge der Jnjtrumentalfom- 
pofition (Bonn 1874); Shedlod, The Pianoforte 
Sonata, its origin and development (Lond. 1895; 
deutid), Berl. 1897); Rlauwell, Gefdicdte der S. 
(Ridin 1899); Geiffert, Geſchichte der Klaviermuſik 
(Leip3. 1899, Bd. 1). 

Sonatine, foviel wie Meine Sonate, leichtver⸗ 
ſtändlich und leicht gu fpielen; der erſte Sag der S. hat 
entwebder feine oder nur eine ſehr kurze Durchführung, 
die Zahl der Sage ijt meijt 2 oder 3 — Sonate). 

Sonchus L., Gattung der Rompojiten, Kräuter 
oder Halbjtriuder mit am Rande ſtacheligen Blättern, 
ziemlich Heinen bis großen, meijt rijpig, felten ein- 
zeln ſtehenden Blütenlöpfchen, gelben Bliiten und 
zuſammengedrückten, ungeſchnäbelten Früchten, mit 
vielreihigen, ungleichförmigen Pappusborſten. Etwa 
40 Arten in der Alten Welt. Die einjährige 8. ole- 
raceus 8. L. Gaudiſtel, Moosdiftel) und die 
febr ähnliche auSdauernde 8. arvensis L. (Gainje- 
Diftel) find faft überall häufig und haben fid aud 
in Amerila verbreitet. Man geniet die jungen 
Schößlinge als Gemüſe, das Kraut der erjtern wurde 
friiher aud) argneilid) benugt. S. paluster Z., 2 m 
hod, mit tief pfeilfirmigen, ftadjelig gewimperten 
Blittern und blafgelben Bliiten in vieltdpfigen Dol- 
denrifpen, eignet ſich als Zierpflanze fiir feuchte Stellen. 


Soncino — Sondershauſen. 


Soncino (pr. hontſchino), Stadt in der ital. Pro⸗ 
ving Cremona, Kreis Crema, nahe dem rechten Ufer 
des Oglio, an den Dampfſtraßenbahnen Mailand-S., 
Brejcia-S. und Bergamo-S., hat cine Pfarrfirde 
deS 14. Jahrh., ein Schloß der Sforza (15. Jahrh.), 
ein Stadthaus mit Turm de 13. Jahrh. fine, alte 
Hiiujer, Seidengewinnung und (1901) 4241 (als Ge- 
meinde 8063) Cinw. —* Galantino, Storia di 
8. (Mail. 1869—70, 8 Bde.). — Ezzelino da Ro- 
mano ward 1259 bei S. geſchlagen und ſlarb bier in 
Gefangenjdaft. 

Sond., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir BW. 
Gonder, geb. 13. Juni 1812 in Oldesloe, gejt. 
21. Nov. 1881 als Upothefer in Hamburg (Uigen, 
Kapflora). 

Sonde (Specillum), dünnes, rundes, 12—28 cm 
langes Stäbchen aus Stahl, Silber, Kautſchul oder 
Bil bein, an der Spite abgerundet oder mit einem 

dpfchen oder Ohr verjehen, dient zur Unterfuchung 
von Hobhlorganen, Wunden oder als Leitungswert- 
zeug fiir ſchneidende Inſtrumente, in weldem Fall 
es der Linge nad) gefurdjt oder gerinnt iſt (Leit-, 
Hobhlfonde). Die Form der Gonbden ijt dem je- 
weiligen Organ angepaft. Oft benugt man fompli- 
gierte Spiegelapparate, um den Weg fiir die Gonde 
mit dem Auge ausfindig gu maden. Es gibt eigne 
Sonden namentlich fiir Gebitop, Rafe, Raden, Obr- 
trompete, Trinengang, Magen, Maſtdarm, Harn- 
organe bis zum Nierenbecken hinauf. — Im Gee 
wejen ijt S. foviel wie Senfblei. 

Sonderbefriedigunug im Konkurs, ſ. Abge— 
ſonderte Befriedigung. 

Sonderbund, der 1845 geſchloſſene Bund der 
ſieben ultramontanen Kantone der Schweiz (Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zug, Freiburg und 
Wallis), der 1847 ben Sonderbundskrieg zur 
Beige hatte; j. Schweiz, S. 196. 

onderburg, Kreisſtadt im preuß. Regbes. 
Schleswig, auf der Inſel Alſen und am Alſenſund, 
fiber den bier eine Schiffbriide gum Fejtland fiihrt, 
an der Kleinbahnlinie Scauby-S., hat eine evang. 
Rirdhe, cin Schloß (frither Reſidenz der berg ¢ bon 
Sdhleswig-Holjtein-S.-Unguftenburg, jept % sey 
Unlagen fiir die kaiſerliche Marine (1907 im Ban), 
eine Realfdule, cine Marineartilleriefcdhule, ein Amts⸗ 
eridjt, ein Nebenjollamt I, cine Reichsbankneben⸗ 
telle, ein Seebad mit Kurhaus, einen guten Hafen, 
Eiſengießereien, Färbereien, eine Negfabrif, Schiff- 
bau, Bierbrauerei, Schiffahrt und (905) mit der 
Garnijon (cin Fiifilierbataillon Nr. 86) 7047 Einw., 
Davon 224 Ratholifen und 8 Juden. In der Nähe 
bas Diippeldenfmal gur Erinnerung an die Er- 
ftiirmung der Diippeler Schanzen 18. April 1864 
und da8 UrnfieldDenfmal gum Undenfen an den 
Lbergang nad) Uljen 29. Juni 1864. — S. 1253 
guerjt erwähnt, brannte 1864 während der Belage- 
rung der Diippeler Schanzen teilweije nieder und 
fiel 29. Juni d. J. in die Pande der Preußen, die 
Die Feitungswerfe aufgaben. Nad) SG. nannte fid 
feit 1582 eme Linie des herjogliden Hauſes Sdles- 
a Holſtein (j. Schleswig -Holjtein, S. 856). 
ondereigen, gejondertes Brivateigentum im 
Gegeniay jum gemeinſchaftlichen oder Gemeineigen. 
ondergeridte, Behirden, denen die Enticdei- 
dung in den ordentlichen Geridhten entzogenen Rechts⸗ 
ſtreitigleiten überwieſen ijt- Derartige S. oder be- 
fondere Gerichte durchbrechen gwar nidt den Grund- 
fag, da} Ausnahmegerichte unjtatthaft find und 
niemand feinem gejeglidjen Richter entzogen werden 
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barf, fie find aber eine große Gefabr fiir eine gleich— 
mãßige Rechtſprechung und durchbrechen die in jahr- 
—— em Ringen und Streben des deulſchen 

olfes mühſam hergeſtellte Rechtseinheit zugunſten 
einzelner Bevdlferungsflajjen. Dore Aufzählung ſ. 
Gericht, S. 633. 

Son „ſ. Einhandsgut. 

Sonderland, Johann Baptiſt, Maler und 
Radierer, geb. 2. Febr. 1805 in Düſſeldorf, geſt. da- 
felbjt 21. Juli 1878, bildete fic) an Der Alademie in 
Düſſeldorf fowie auf Studienreijen in Baris und 
Holland. Er malte lebendige und humorvolle Genre- 
bilder, rabierte: »Bilder und Randzeichnungen zu 
deutſchen Didterne und ſchuf die Illuſtratiovnen gu 
Reinids »Malerliedernc, ju Jmmermanns » Miind)- 
haujenc, gu Volfs- und Jugendidriften x. — Gein 
Sohn Friedrid S., geb. 20. Sept. 1836 in Diifjel- 
Dorf, geſt. dafelbjt 13. Syuni 1896, machte fic) beſon⸗ 
ders durch humoriſtiſche Genrebilder aus dem Boils: 
und Familienleben befannt. 

Sonderling , Sdmetterling, ſ. Uprifofenfpinner. 

Soubereeaee ſ. Redhtsnadfolge. 

Sonderredte Heijjen im deutſchen Reihsredte 
bejtimmte Rechte eingelner Staaten im Verhältnis 
zur Gejamtheit, die Abweichungen von der font 
geltenden — Regel zugunſten jener Staaten 
enthalten. an ——— verliehene S., d. h. 
ſolche, die erſt durch das Bundesverhältnis begründet 
find, und zurückbehaltene S., Refervatredte, 
d. h. folde, die eine Beſchränkung der Reichszuſtän⸗ 
dDigfeit gegeniiber einjelnen Staaten enthalten. Yn 
meijten mit verliehenen Gonderredten ijt Preußen 
durch feine Präſidialſtellung im Bund ausgeftattet, 
am meijten mit juetttene Sonderredjten 
Bayern. S. finnen ohne Zuſtimmung des bered- 
tigten Staates nidt aujgehoben werden (Reichsver⸗ 
fajiung, Art. 78, Abſatz 2). 

Sondershaufen, aan und Reſidenzſtadt des 
Fürſtentums sig ey Moy Bebe in der fogen. Unter- 
herrſchaft, am Fuß der Hainleite, an der Wipper, 
Rnotenpuntt der Staatsbahn⸗ 
linien Nordhaufen - Erfurt u. 
Bretleben-S., 204 m ii. M., 
bat Bevang. Rirden, ein hoch⸗ 
—*— eſidenzſchloß mit 

ntiquitäten - und Natura⸗ 
lienſammlung und ſchönem 
Barf, einen Wonumental- 
brunnen (Fürſtenbrunnen), 
ein Gymnajium, eine Real- 
ſchule, ein evang. Sdjulleh- 
rer · und Lehrerinnenfeminar, 
ein Ronfervatorium der Mu⸗ 
fil, ein Theater, ein Landestranfen- und ein Landes - 
fiechenbaus, 2 Dampfziegeleien und (1905) mit der 
Garnijon (ein Jnfanteriebataillon Nr. 71) 7383 Ein- 
wofner, davon 150 Ratholifen und 71 Quden. G. ijl 
Sig der oberjten Landeshehirden, eines Landrats- 
amt3 und eines UnitSgeridts. Bor der Stadt liegt 
das Loh, ein Vergniiqungsort, in dem im Gommer 
allſonntäglich die beriihmten Konzerte der fürſtlichen 
Rapelle jtattjinden, die Ohlenburg mit dem Bis- 
mardturm und in der Nabe dads Qagdidloh Poſſen 
(f. d.), Das Rondel und der Frauenberg, beide 
mit ſchöner Ausſicht, fowie das Kaliberqwerf Gliid- 
auf. — G., feit 1073 von der Spatenburg tiberragt, 
war Reidsqut, fam vor 1100 an das Erzſtift Main; 
von dent es feit 1198 bie Landgrafen von Thiiringen 
gu Lehen trugen. Von letztern ging es 1295 an die 





Wappen von 
Sondershauſen. 
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Grafen von —— (j. d.) fiber, deren letzter 1356 
von ſeinen beiden Schwiegerſöhnen, den Grafen Ginter 
und Heinrid) von —— beerbt wurde (vgl. 
pe gm oe S. 118). Bor 1328 erhielt S. Stadt- 
rest. Bgl. Lube, Uus Sondershaufens Vergangen- 
heit (Gonder8h. 1904—07, 2 Tle.). 

. Soundershaufer Verband, |. Studentenverbin- 

ungen. 

Sonderſieche, ſoviel wie Ausſätzige, ſ. Ausſatz. 

Sonderzug, |. Eiſenbahnzüge. 

Sondierbailons Ballon⸗ sondes), ſ. Luftſchiff⸗ 
fahrt, S 823. 

Sonbdieren, mit der Sonde, dem Senlblei unter⸗ 
ſuchen; vorſichtig ausforſchen, prüfen. 

Söndre-Bergenhus, norweg. Amt, ſ. Bergen 
a. 6. 671. 

udre- Trondhjem, noriveg. Umt, ſ. Dront- 
Heim (Stift). 

Sondriv, joviel wie Majtirbaum, ſ. Pistacia. 

Sondriov, ital. Proving in der Lombardei, grengt 
an die Brovingen Como, Bergamo, Brejcia, an 
Tirol und die Schweiz, Hat 3192 qkm (58 OW.) 
mit (1901) 125,565 Cinw. (39 auf 1 qkm, 1904 auf 
126,357 beredjnet), bildet einen eingigen Kreis und 
bejteht in der Hauptiade aus dem von O. nad BW. ge- 
ridjteten Tale der obern Wdda (Veltlin) bis gu ihrem 
Einfluß in den Comerjee und dem nordjiidliden Tal 
ber Mera mit ihrem Nebenfluß Liro. 

Sondrio, Hauptitadt der gleidmamigen ital. 
Proving (j. oben) und der Val Tellina (Veltlin), 
348 m it. M., malerijd an der Miindung de3 Mal- 
lero (Bal Malenco) in die Adda und an den Eifen- 
babnen Colico-S. und S.-Tirano, hat ein ebe- 
maliges Raftell ⸗»Maſegra« (jet Maferne), eine 
—— San Gervaſo mit gulen Gemälden, ein 

ladthaus, einen öffenilichen Garten, Lyzeum und 
Gymnaſium, Techniſche Schule, Techniſches Inſtitut, 
ſtädtiſche Bibliothek, Nationalfonvift, ein großes 
Rranfenhaus, Theater, Seidenſpinnerei, Handel und 
(1901) 7873 (alg Gemeinde 8171) Einw. GS. ijt be- 
liebter Xourijtenjtandort und flimatifde Station 
(mit Traubenfur). 

Sonerila Roxb. (Cassebeeria Dennst.), Rriuter 
oder fleine Striiucher von fehr verfdiedenem Aus— 
feben, gleich oder ſehr ungleic) großen oder abweichend 
gejtalteten Blättern und bisweilen ziemlich anſehn⸗ 
lichen Bliiten, meiſt in Scheinühren oder Scheintrau- 
ben, die aus Widelcymen gebildet find. tiber 60 Ur- 
ten in Oftindien, im Malaiifden Urdipel und in 
Siiddhina. Mehrere Urten werden als Zierpflangen 
fultiviert, beſonders S. margaritacea Krasser, deren 
verfehrt-eirunde, tiefqriine oder brongefarbige Blatter 
mit perlenartigen, ſchneeweißen Flecken gegiert find. 

Sonett (ital., » Tindhen, fleiner Tonjag«), lyriſches 
Gedicht aus 14 Ciffilbern, in zwei Teilen, der erſte aus 
zwei Ubteilungen von je vier Verſen (OQuartine, 
Quatrains), dev zweite aus zwei von je drei Verſen 
(ergine) beftehend. Es ijt nad den Unterſuchungen 
von O. Haujer (>Literarifdes Edo«, 1901/02) in 
Italien in Der erjten Hälfte ded 13. —* aus dem 
freiern provenzaliſchen sonet durch Vereinfachung der 
Form und ihre allmähliche Reduftion auf die geringſt 
mögliche Zeilenzahl (14) entſtanden. Alle andern 
Verſuche, die Entſtehung des Sonetts zu erklären, 
ſind unhiſtoriſch und künſtlich. Die Variationen der 
Form neben der hauptſächlichſt gebrauchten (Quinare, 
abba, abba, cde, cde) zeigen nod) die urſprüng- 
lide Freiheit. Das provenjalijdje sonet befteht aus 
mindeſtens zwei gleidgebauten Strophen mit je min- 


deſtens zwei Reimen, denen _ Halbjtropher mit 
den gleiden Reimen folgen. italieniſche S. gibt 
(ebenfo die italienifde canzone dem provenjalifden 
canzon gegeniiber) die Gleidjreimigfeit auf und führt 
in den Halbjtrophen allmählich völlig neue Reime 
ein, naddem anfangs wenigitens einer der Gang: 
ftrophen beibebalten worden war. Die widtigiten 
GSonettformen der eit nach) Dante find das sonetto 
caudato, da an das »regelmäßige⸗ S. (f. oben) nod 
eine Dreigeilige Coda anfiigt, das sonetto Anacreon- 
tico oder ottonario, regelmapig gereimt, dod) aus 
Achtſilbern beftehend, das franzöſiſche sonet licen- 
cieux, das ſchon im zweiten Quartett neue Reime ein: 
führt, das Shafefpeare-Sonett (abab, ceded, efef, 
gg), da’ Spenjer-Sonett (abab, bebe, ceded, ee), 
beide burd) das Reimpaar am Sdluf eine mehr epi- 
qrammatijde Form. Die höchſte Bollendung erreicht 
dad S. in Italien mit Dante und Petrarca; die Bahl 
der italieniſchen Gonettendidter ijt unendlidh. In 
Frankreich ward das S. durch Mellin de Saint-Gelais 
und CL Marot (im 16. Jahrh.) eingefiihrt, von der 
Plejade ju hoher Vollendun — aber als Bouts 
rimés zum leeren Witz ⸗ und Reimſpiel herabgewür⸗ 
digt. Auch in England, wohin es in Umgeſtaltung 
durch tt und Surrey verpflanzt ward, war es 
cine Zeitlang Modeform (Spenſer, Shaleſpeare). In 
Spanien führten es Boscan und Garcilaſo de la Vega 
ein, in Portugal Sa de Miranda; berühmt find die 
Sonette de3 Camdes. Die erften deutſchen Original- 
fonette ſchrieb Fifchart, dad franzöſiſche Wlerandriner- 
fonett verpflangten Wedherlin und Opitz nad Deutſch⸗ 
land (Klang oder Klinggedicht). Später geriet es 
in Vergefjenheit, bis Biirger und dann die romanti- 
ide Schule es von neuem aufnahmen und mit Cifer 
pflegten. Treffliche deutſche Sonette ſchrieben Schlegel, 
Goethe, Rückert, Platen, Chamifjo, Derwveg , Geibel, 
Strachwitz u. a. Yn Holland ijt das S. die bevor- 
quate Form der Moderne nad 1880 (Helene Lapi- 

oth- Swarth, W. Kloos, Fr. van Eden u. a.). Qn 
England jdrieben beriihmte Gonette Elizabeth Bar- 
rett- Browning, D. G. Roſſetti und U. Ch. Swin- 
burne. Gonettenfrany ijt eine Reibe von 15 So— 
netten, von denen 14 durch thre Unfangs- oder End- 
ee dag 15., das fogen. Meijterfonett, bilden. Bgl. 

omlinfon, The sonnet, its origin, structure, etc. 
(Lond. 1874); Welti, Geſchichte des Gonetts in der 
deutſchen Didhtung (Leipz. 1884); Friberg, Bei- 
triige zur Geſchichte und Charafterijtil des deutſchen 
Gonetts im 19. Jahrhundert (St. Petersb. 1904); 
Lengrner, über das S. in der engliſchen Dichtung 
(Palle 1886); Biadene, Morfologia del sonetto nei 
secoli XITI e XIV (Rom 1888); D. Ferrari, La 
storia del sonetto italiano etc. (Modena 1887); 
Forejti, Nuove osservazioni intorno all’ origine 
e varietà metriche del sonetto nei secoli XIII e 
XIV (Bergamo 1895). 

Songarei, Land, ſ. Djungarei. 

—— (Siöngtſchin), Hafen und Seezoll⸗ 
amt in Nordkorea, pda sae Meer, wurde 1899 
demt Fremdhandel geöffnet. 

Songea (Sjongea), Bezirlsamt (1905) und 
Militdrjtation in Deutſch⸗ Ditarrita öſtlich des Nyaſſa⸗ 
ſees und nördlich vom Rovuma, 55,200 qkm mit 
166,000 Gingebornen (Darunter 16 Europäer) und 
den Ortidafter Songea, Magnua, Woto monto. 
Die Regierungsitation S., 1300 m it. M2, 1897 gegen 
die Wangoni geqritndet, mit — — Bolt. 
agentur, —————— und Olfabrif, bat 
großen Rarawanenverfehr, da im Bezirk viel Gummi 


Sonne I. 





1, Photographie der Sonnenoberfliche. mit Flecken und Fackeln. 2. Spektroheliographische Aufnahme der Sonnenoberfliche mit Flecken und Fackeln. 
Aufgenommen in Greenwich 8 Jull 1892. Aufgenommen von Hale 25. Juni 1892. 


Meyers Konu.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Sonne’. 
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Songhay — Sonne. 


und Elfenbein —— wird; 1905 ſchließen fiir 
ben Begirt S. die Einnahmen und Ausgaben mit 
21,075 ien ab. 
Songhay, Negerjtamm im Sudan, f. Sonrhai. 
ot (Songta, Roter Fluß), Hauptflup 
der frang. Nolonie Tongling (Hinterindien), entſpringt 
alé Malungfiang auf der Hochfläche der chineſiſchen 
Proving Yiinnan, tritt bei Laofai über die Grenze, 
ninunt rechts den Schwarjen, links den Weißen Flug 
auf und fpaltet fic) bei Hanoi in zahlreiche Deltaarme, 
Die fid) in den Meerbufen von ——— 
Der S. iſt bid nad Yiinnan hinein, der Weiß 
bis gur Grenge, der Schwarze Fluß eine große Strede 
aufwirts ſchiffbar. Hanoi, jest 175 km von ber 
Miindung, foll im 8. Jahrh. nod am Meer gelegen 
haben. Un einem Arm de von RN. in das Delta ein- 
tretenden Thaibinh liegt der Hafen Haiphong ({. d.). 

Songo-Songo (Sj ong o-Sfongp), kleine 
iS ey von Mafia, an der Küſte von Deutſch- 

tafrifa. 

Songp’ ai, im fiamefijden Silbergewidte 1/4 Sa- 
lung = 2 einfade P'ai (B'hai, Rahi, Phainung) und 
als Silbermiinge früher — 400 Bia des Muſchel⸗ 
oder Metallfornergeldes, jest als — Kupfermünze 
von 18,86 g der 16. Teil des Tikal — 2 P'ai von 
11,3 g = 4 Ut. 

Souguldaf, Kohlenausfubrbafen im afiatifd- 
tũrt. Sandſchak Boli des Wilajets Kaſtamuni, am 
Schwarzen el öſtlich — — 

ougwe (Sſongwe), Zollſtation in 

Dftafrita, Kereis Ronde, Be 
namiigen, in den Nyajjajee miindenden Flush, an der 
Grenge gegen Rhodejia, Sis einer Reibe von Han- 
delSfirmen. 

Sonica (frans,) wird in Hajardjpielen von einer 
Karte gefagt, die beim erjten Aufſchlagen fiber Gewinn 
und Berlujt entideidet; im weitern 
jogleid), gu redjter Zeit. 

Sonin (japan.), J. Shinnin. 

Souniufe, Negerſtamm, ſ. Serechule. 

Sonflar von Innſtädten, Karl, öſterreich. 
Militär und Geograph, geb. 2. Dez. 1816 in Une 
————— geſt. 10. Jan. 1885 in Inns- 

rud, beſuchte 1829 — 32 die Militärſchule in Karan⸗ 
ſebes, an der er eine Zeitlang auch Lehrer war, ſtand 
1839—48 als Infanterieoffizier in Ugram, Graz, 
und Jnnsbrud, lebte von 1848-57 al’ Erzieher 
ded Erz Ludwig Vittor in Schönbrunn, wirkte 
1857—72 als Lehrer der Geographic an der Militär⸗ 
afademie in Wiener-Reuftadt und lebte feitdem in 
Innsbruck. Als Geograph hatte S. bejonders auf 
dem Gebiete der Orographie große Erfolge aufzu⸗ 
weiſen. Neben verjdiedenen Unterridtswerfen ſchrieb 
ec: ⸗Reiſeſtizzen aus den Ulpen und Rarpathen< 
(Wien 1857); »Die Gebirgsqruppe de3 Hochſchwab · 
(Daf. 1859); »Die Optaler Gebirgsgruppe« (Gotha 
1860, mit Utlas); »Die Gebirgsqruppe der Hohen 
Tauern« (Wien 1866); »Die Hillertaler Alpen«⸗ 
(Gotha 1872); »Die überſchwemmungen«⸗ (Wien 
1883) und bearbeitete fiir bie vom Deutiden und 
Hjterreid). Ulpenverein herausgegebene »Anleitung 
pu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen auf Ulpenreifen« 

i¢ > raphie und Topographie, Hydrographic 
und Gletiderwejen« (Miind. 1879). in Haupt- 
wert ijt Die ⸗Allgemeine Orographie. Die Lehre von 
den Reliefformen der Erdoberflade« (Wien 1873). 

Sonn., beinaturwijjen{daftl. Namen Abkürzung 
fiir Pierre Sonnerat pr. forn'rd, geb. 1749 in 
Lyon, geft. 31. März 1814 in Karis, bereijte Neu- 


inne foviel wie 


e Fluß zeichnung 


In⸗- | 1867), geſt. 1905, trat 1846 in ein 


jit —— am gleid)- | aud 
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guinea, Yndien, China (Roologie, Botanif). Sdrieb: 
»Voyage à la nouvelle Guinée« (Par. 1776); 
» Voyage aux Indes orientales et Ala Chines (Daj. 
yw . Bde.; 2. Aufl. 1806; deutſch, Zürich 1783, 

Sounabend (d. h. der Ubend vor dent Sonntag, 
althodd. Sambaztac), der fiebente Tag der Wodje, 
ber Sabbat im jüdiſchen Ralender. An legtere Be- 
deutung erinnern die Namen Samstag tm Deut- 
ſchen (hauptſächlich in Süddeutſchland üblich), samedi 
im Franzöſiſchen u. a., wogegen ſich die römiſche Be— 

i dies Saturni (Gaturnustag), im platt- 
deutſchen ahah, Saterdad ſowie im engli- 
fen Saturday erhalten hat. 

Sonnaz, Giuseppe, Graf Gerbair de, ital. 
General, geb. 30. Sept. 1828 in Cuneo als Sohn 
des Generals Ettore Gerbair de S. (geb. 1787, geit. 

Prcbiniiches Stas 
vallerieregiment, ag die Feldgiige von 1848 und 
1849 und 1855 den Krimfrieg mit, ward 1858 Drs 
—— der finigliden Prinzen, 1859 Ge- 
neraljtabsdef einer Ravalleriedivifion, 1860 Dtajor 
im Generaljtab des Generals Fanti, 1866 Oberſt und 
—— des Kronprinzen Umberto, in deſſen 

eitung er bis 1880 blieb. 1875 wurde er Gene⸗ 
ralleutnant, 1878 nach Humberts J. Thronbeſteigung 
Generaladjutant, 1880 Kommandeur der Diviſion 
in Palermo und 1882 de3 4. Urmeeforps in Piacenza. 
1884 wurde er jum Genator ernannt. 1896 trat er 
in den Ruheſtand. — Uus derfelben Familie ſtammt 
der General Maurizio, Graf Gerbaiz de 
t. 21. Mai 1892, der ſich 

t von Montebello und 

eta auszeichnete und 


S., geb. 16. Rov. 1816, F 
beſonders 1859 in dem 
1860 in den Kämpfen vor 
ſeit 1870 dem Senat eT a 

Sounblic (H oher y 8106 m hoher Berg in 
der Goldberggruppe der Hohen Tauern, triigt auf 
dem Gipfel ein bewirtfdaftetes Unterfunftshaus 
—— zugleich meteorologiſche Station mit 

ephonverbindung, und wird wegen der lohnenden 
Ausſicht von Kolm⸗Saigurn im Rauriſer Tal hãufig 
beſtiegen. Vgl. Samter, Der Hohe S. (Berl. 1892); 
@ruber, Die Goldberg-(Sonnblid-) qruppe (Führer, 
Innsbr. 1904) und die »Jahresberichte de3 Sonn⸗ 
blick⸗ Vereins« (Wien). 

Sonnborn, 1) friiher felbjtindiges Dorf, jest in 
Boh wintel cinverleibt. — 2) Friiher jelbjtindige Land- 
gemeinde, feit 1888 der Stadt Elberjeld einverfeibt. 

Sonne (hiergu die Tafeln »>Sonne IAIII«), der 
Bentralfdrper des hinge Lrg gu dem die Erde 
gebirt, an Volumen und Mafje wertaus der größte 
unter den Körpern dieſes Syſtems und für fie der Ure 
jprung von Lidt und Warme. 

[Entfernung von der Erde, Parallare.] Da die 
Erbe fic) in einer Ellipje um die im Brennpuntt fte- 

de S. bewegt, fo ijt die Entfernung beider Himmels⸗ 
vrper voneinander veränderlich. Die mittlere Größe 
diejer Entfernung (Gonnenweite, Gonnen- 
ferne, Erdweite) ijt eins der widtigiten Clemente 
Der Aſtronomie, fie bildet die Einheit fiir die Er- 
mittelung der Entfernungen der Weltfirper. Dem 
dritten Gepteriden Geſetz aufoige verhalten fic die 
dritten Potenzen der mittlern Cntfernungen zweier 
Planeten von der S. wie dieOuadrate ihrer Umlaufs- 
eiten. Gind daber die letztern durch Beobadjtung be- 
annt, fo fann man das Verhältnis gwijden den 
mittlern Entfernungen berednen. Ebenfo läßt fid 
die Entfernung von Firjternen, bei denen die Be— 
ſtimmung der jabrliden Parallaxe(ſ.d.) gelungen iſt, 


— — —— 
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in Erdweiten angeben. Um nun die Größe einer Erd⸗ 
weite in Kilometern ausdrücken gu können, muh die 
Parallaxe der S. befannt fein. Diefe lann aber ihrer 
Rleinheit wegen nicht direft, wie die Dtondparallare, 
gemefjen werden, und die auf folde Weife von Urijtard 
(260 v. Chr.) und Ptolemäos (130 n. Chr.) herge- 
leiteten Werte von 3’ und 2 50” waren daber fehr 
ungenau. Legterer Wert blieb 14 Yahrhunderte in 
—— bis Kepler aus Tychos Marsbeobachtungen 
zeigte, daß Die Sonnenparallaxe 1’ nicht überſteigen 
fonnte. Den erſten genauern Wert 9,5” leitete D. 
Caffini (1672) aus den gleidseitigen Marsbeobad- 
tungen von Ridter in Cayenne Picard in Paris 
ab. 1663 madte Gregory und 1678 namentlid 
Halley auf die hohe Wichtigfeit der Venusdurch— 
bebo (j. Benus) zur Beſtimmung der Gonnen- 
parallaye aufmerfjam, und jeitdem find alle bidheri- 
gen Venusdurdginge (1761, 1769, 1874 und 1882) 
mit größter Sorgfalt beobadtet worden. Die aus 
den beiden letzten Durchgängen abgeleiteten Werte 
liege zwiſchen 8,75” und 8,88”. Auch andre Metho- 
den werden zur Beſtimmung der Gonnenparallare 
benugt. Cine in der Mondbew ung auftretende 
Ungleichheit, die fogen. parallattif leichung, die 
bewirft, daß der Mond in feinem erjten Biertel 2’ 
gegen feinen mittlern Ort zurückbleibt, im lepten Vier- 
tel 2’ voraus ijt, bietet bierfiir ein bequemes Mit- 
tel. Aus genauen Mondbeobachtungen hat Newcomb 
biernad) die Gonnenparallare gu 8,794" abgeleitet. 
Auch die Beobadtungen der Oppofitionen des Mars 
fowie folder fleinen Planeten, die der Erde befonders 
nabe fommen, namentlid) de3 Blaneten Eros, ver- 
mögen fehr genaue Werte gu liefern. Aus der helio- 
metrifden Beobadjtung der Planeten Viftoria, Iris 
und Sappho 1889 — 90 folgt 8,807”. Ulle diefe Mee 
thoden bebdiirfen der Renntnis des Erdhalbmeffers, 
dod) fann man aud) direft die Entfernung der S. 
finden, wenn man die Lichtgeſchwindigleit unabhängig 
von aftronomifden —— auf —— 
Wege beſtimmt und die ſogen. Lichtzeit (Aberrations⸗ 
gi). b. h. die Beit, in der das iat von ber ©. zur 

rde gelangt (j. UWberration des Lidtes), fennt. Nad 
den neueſten Beſtimmungen von Perrotin betriigt 
die Lichtgeſchwindigleit im leeren Raum 299,900 km, 
und daraus ergibt fid) mit Nyrens Wert der Uber- 
rationstonjtanten eine Sonnenentfernung von 149,37 
Mill. km entfprechend einer Gonnenparallare von 
8,81". Aus der Distuffion aller bisher nad den 
veridiedenjten Methoden erlangten Werte der Sonnen- 
parallare hat Newcomb 1895 den Wert 8,707" abge- 
geleitet, und dieſer Wert wird, auf 8,80" abge- 
rundet, vom 20. Jahrh. ab bei allen aftronomijden 
Rednungen gugrunde gelegt. Derfelbe entſpricht 
einer Entfernung der S. von der Erde von 149,5 
Mill. km. Das Richt braudt 8 Min. 18,5 Sef. gur 
Buriidlequng diefes Weges; würde der Schall ts 
durd) den Weltenraum fortpflangen können, fo be- 
Diirfte er 14'/2 Jahre hierzu, ein Eiſenbahnzug mit 
Der Geſchwindigkeit von 90 km in der Stunde etwa 
190 Jahre. Die den verjdiedenen Gonnenparallaren 
entipredjenden Werte der Sonnenentfernung gibt die 
folgende Labelle. 











Sonnenentfernung 





S uf 
onnenparallare | im Exbhalbmeffer | in Rilometern 
8,75" 23573 150 355 000 
8,80 28439 149 501 000 
8,85 23 307 148 656 000 
8,90 23176 147 821 000 





Cine Ungenauigfeit von 0,1” in der Gonnenparall- 
are gibt für die Gonnenentfernung bereits cine Un⸗ 
enauigfteit pon 1*/s Mill. km, fiir die Neptunsent- 
—— aber eine ſolche von 50 Mill. km. Da die 
Exzentrizilät der Erdbahn ungefiihr ‘oo beträgt, fo 
wird die Entfernung im Perihel um etwa 2/2 Mil. 
km verfleinert, im Aphel um ebenfoviel vergripert. 
[Sheinbare und wahre Grbfe.] In mittlerer Ent- 
fernung erſcheint der Gonnenbalbmefjer nad Auwers 
unter einem Winkel von 15’ 59,6” oder 959,6” daraus 
beredynet fich der wahre Durdmefjer der S. — a 
= 109,045 Erddurdmefjern = 1,391,000 km, aljo 
ungefähr Lemal 8 groß wie der Durchmeſſer der 
Mondbahn. Ein Bogen auf der Mitte der S., der 
uns unter einem Winkel von 1” erſcheint, hat eine 
Linge von 725 km, und felbft der feinjte Gpinn- 
webenfaden eines Mikrometers verdeckt nod 
200 km. Die S. hat 11,900mal foviel 2 
und 1,300,000mal ſoviel Volumen als die Erde, 
600nal foviel als alle Planeten gufammen. Ihre 
Mafje ijt bas 324,4389fade von der Erdmafje, mehr 
als das 700fache aller Planetenmafjen. Die mittlere 
Dichte ijt aber nur 0,255 von der unfrer Erde, alſo 
1,41 von der ded Wafjers. Die Schwerfraft an der 
Oberfläche der S. ift 27,emal fo gros al8 bei uns, und 
wiihrend ein Körper auf der Erde 4,9 m in der erjten 
Sefunde fallt, oe der Fallrawm auf der S. 135 m. 
[Oberfidadhe.] Während bei Unwendung mapi 
Vergriperung die leuchtende Oberfläche der S., die 
Phoͤtoſphäre, gleichmäßig hell erſcheint, erblict 
man fie mit größern Inſtrumenten und ftarfer Ver- 
größerung bet flarer und rubiger Luft wie bedeckt mit 
leudjtenden, in ein weniger belles Netzwerl eingebette- 
ten Rdrnern. BW. chel bezeichnete dieſe als ⸗Run⸗ 
jelne, fpiiter bat jie sc mit Weidenblittern, 
Secchi mit Reisfdrnern vergliden. Nad) Langley bat 
die Photoſphäre ein wollig-wolfenartiges Ausſehen, 
aber neben den verwafden wolfenartigen Gebilden 
unterfdeidet man nod) zahlreiche ſchwache Fledden 
auf bellem Grund, und unter giinjtigen Umſtänden 
lifen fich die wollenähnlichen Gebilde in eine Menge 
fleiner, intenfiv leudjtender Rirner auf, die in einem 
dunflern Medium fuspendiert erſcheinen. Die erwãhn⸗ 
ten Fledden haben das Ausſehen von Offnungen oder 
Poren, entitanden durch Abweſenheit der weiken Wol⸗ 
fenfnoten und Durdfdeinen des dunflern Grundes; 
der Durchmeſſer betragt bei den deutlicher wahrnehm⸗ 
baren 2—4 Bogenfefunden. Die hellen Knötchen oder 
Reistirner Secchis beſtehen nad Langley aus An⸗ 
häufungen fleiner Lidjtpuntte von ungefahr '/s” 
Durdmefjer. Janfjen und Hanſty haben Photogra- 
phien der S. dargejtellt, die ſehr deutlich die granu- 
lierte Befdhaffenheit der Photoſphäre zeigen. Un Stel- 
len, wo die Granulationen am deutlidjten ausgepragt 
find, beſitzen die Elemente alle eine lugel- oder eiför⸗ 
mige Gejtalt mit einem Durchmeſſer von wenigen 
Zehnteln der Bogenfefunde bis gu 3 und 4”, ‘Die 
anze Oberfläche der Photoſphäre erſcheint in eine 
Reihe von oft faſt geradlinigen, meiſt an Vielecke er⸗ 
innernden Figuren abgeteilt, deren Größe ſehr ver⸗ 
ſchieden ijt, of einen Durdmeffer bis gu 1’ und dar⸗ 
liber erreicht. Während nun in den Zwiſchenräumen 
diefer Figuren die eingelnen Korner beſtimmt und gut 
begrenzt, obwobhl von ſehr verſchiedener Gripe find, 
erjdeinen fie im Innern wie zur Halfte ausgelöſcht, 
gejtredt oder gewunden; ja, am häufigſten find fie 
gan3 verſchwunden, um Strdmen von leudjtender 
WMaterie Platz gu maden, die an die Stelle der Gra- 
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nulationen getreten find. Janſſen hat diefe Geftal- 
tung als photoſphäriſches New bezeichnet. gefunden. Cine voligiiltige Erklärung diefer Erjdjer- 
[Sonnenflede, Rotation.] Yuf der Sonnenfläche nung ijt bis jetzt nod) micht gegeben. Nach Sporer 
bemerft man fdon bei ſchwachen Vergrößerungen, | ijt Der Sonnenaͤquator um 6° 57’ gegen die Eltiptit 
felten aud) mit bloßem Auge, bald einzelne, bald in | geneigt, und die Linge feines aufiteigenden Knotens 
Gruppen jujammenjtehende dunflere Stellen, die | tit 74° 36’. 
Sonnenflede. Sie wurden zuerſt 1610 von Fa-| Bei der Rotation der S. zeigen die Flecke, den Re- 
bricius wabrgenommen, 1611 aud von Galilei, geln der Perſpeltive entiprechend, gewifje regelmä ige 
und von Scheiner entdeckt. Während erſterer die — ——— wenn ein Fleck ſich vom Djt- 
S. mit ungeſchütztem * beobachtete, wenn ſie in rand aus nach der Mitte der S. bewegt, ſo wird ſeine 
ber Nähe de Horizonts jtand, wandte Sdeiner gu- | Ausdehnung parallel zum Aquator immer groper; 
erjt dunfel geſärbte Blendglifer an. Gegenwärtig | entfernt er fic) aber von der Thitte, fo wird fie immer 
polarijiert man aud das Licht im Fernrohr dir fleiner, während gleichzeitig feine Ausdehnung jent- 
Reflerion und fann e3 dann durd —— Re- recht gum Aquator ungeändert bleibt. Wilſon in 
flexion beliebig abſchwächen (Helioſtop von Merz). ee beobadhtete 1769 an einem großen Gonnen- 
Bielfad beobadtet man aud) das objeftive Gonnen- | fled, daß die Benumbra, als derjelbe in der Mitte der 
bild, das durch cin Fernrohr auf ciner weihen Fläche S. jtand, links und rechts ungefähr gleichgroß, vor- 
entworjen wird. Außer den Fleden fieht man meiſt und nadber aber, bei exzentriſcher Stellung, allemal 
in der Umgebung der Flecke aud) belle, filbern qliin- | auf der Dem Rande der S. zunächſt liegenden Seite 
gende Lichtadern, die Fackeln, die fon von Gali- ſich am breitejten zeigte. Er tam babare gu der An⸗ 
let beobachtet wurden. Die Sonnenflece find oft nur | fidt, dak die Penumbra gebildet werde durch die trich- 
al8 dunkle Punkte erfennbar (Boren) und häufig | terfi > Bones unten abfallenden, nur wenig leuch⸗ 
mit einem Durchmeſſer bid ju 2 — 85,000 km. | tenden Seitenwände einer Offnung in der Lichthiille 
Schwabe beobadhtete 5. Sept. 1850 einen Fled von | der S., durch die wir deren dunkeln Kern erblicken. 
211,400 km Durdjmefjer, alſo 17mal fo grok wie Daß der eigentlide Sonnenkörper dunkel fei, hatte 
die Erde, 1847 eine große Gruppe von 468,000 km. | fdon Dom. Caffini (1671) behauptet; Bode (1776) 
Große Fede von oe al8 50” = 36,000 km Durd)- | und ſpäter W. Heridel haben der Wilſonſchen Dypo- 
mefjer find aud) mit bloßem Auge fidjthar, wenn man | thefe, daß der dunkle Kern der S. zunächſt von einer 
die S. durd) dünnes Gewslf oder nabe am Horigont | wenig leudtenden, wolkenähnlichen Hiille umgeben 
oder durch ein berußtes Glas betradhtet, und es find | fei, fiber die ſich die eigentliche Lichthiille ausbreite, 
folde ſchon vor Erjindung der Fernrohre, nament- | vielfad —* verſchafft. Erſt Kirchhoff (1861) 
lid) von den Chineſen, vereinzelt geſehen worden. wies nad, daß die leuchtende Hiille der S. unmig- 
Yn den größern Flecken unterſcheidet man meiſt einen | lich bloß nad außen Licht und Wärme ſenden finne, 
zentralen dunkeln Kern (umbra), der —— iſt daß vielmehr auch die unter ihr liegende wollenartige 
von einem mattgrauen, nad der leuchtenden Sonnen | Schicht und der Sonnenkörper ſelbſt längſt durch 
fläche gut abgegrenzten, meiſt radial geſtreiften Hof Leitung und —— erwärmt und ins Glühen 
(penumbra). Nicht felten fehlt bie Penumbra, andre verſetzt worden fein miiften. Aus dieſen Gründen 
ale wieder der Kern. iſt die Wilſonſche Supothele als falſch gu bezeichnen. 
Schon die erſten Beobachter bemerklen, da die Die Sonnenflecke erſcheinen nicht an allen Stellen 
Sonnenflecke fic) vom öſtlichen Rande der S. nad) | der Sonnenoberfläche in gleicher Häufigkeit. Jn der 
bem wejtliden bewegen, und erflirten diefe Bewe⸗ Hauptſache find fie beſchrünkt auf die Bonen —— 
gun ridtig durch eine Rotation der S. um eine 5 und 15° heliographijder Breite. Yn der Nähe des 
die. Die genaue Bejtimmung der Dauer der Rotae | Gonneniiquators felbjt find fie nur ſpärlich vorhan- 
tion ijt aber ſehr ſchwierig wegen der Berinderlicd- | den, und ebenfo finden fie fich felten jenfeit des 40. 
feit der Flecke; viele dndern von einem Tag zum ane | Breitengrades. 
dern ihre Geftalt teils durch Zerfallen, keils durch Ferner find die Sounenflede nicht gu allen Zeiten 
Bufjammenfliejen mit andern derart, dag fie nicht gleid) häufig, und e hat zuerſt Shwabe 1843 ans 
wieder zu erfennen find; andre verſchwinden gänzlich, — ſeit 1826 fortgeſetzten Beobachtungen auf eine 
neue erſcheinen. Das Auftreten newer Fleckengruppen etwa zehnjährige Periode der Häufigkleit geſchloſſen. 
wird meiſt vorher angezeigt durch ausgedehnte helle Zu allgemeiner Anerlennung gelangte dieſe Annahme 
Fackeln an der gleichen Stelle. Dod gibt es aud) namenilich durch die Distuiton dlterer Fleckenbeob⸗ 
zahlreiche Flecke, die Durd sa Rotationen beob- | achtungen bis ju Scheiner zurück durch Wolf (1852). 
adtet werden finnen; fo beobadtete Schwabe 1861 | Diejer fand eine mittlere Dauer der Periode von 
bis 1862 einen Fleck während 22 Umläufen. Man | 11,18 Jahren mit Abweichungen von durchſchnittlich 
findet num, dak ein Fleck ungefähr 27 Tage nad) ſei- 1°/s Jahr; etwa fünf folder Perioden bilden wieder 
nem erjten Erjdeinen fid) wieder am Ojtrand zeigt, | cine größere Periode, die durch die Höhe der Fleden- 
und daraus ergibt fic, mit Beriicfidtigung der Be- maxima und die Tiefe Der Minima chavatterifiert 
wegung der Erde, die wahre Dauer einer Rotation iſt. Die legten Minima fanden jtatt 1856,0, 1867,2, 
der S. gu ungefähr 26 Tagen, wie fie bereits ſchon 1878,9, 1889,6 und 1901,7; die legten Maxima 1860,1, 
von Sdeiner gefunden wurde. Die genauere Be- | 1870,6, 1883,9, 1894,0 und 1905,1. Merfwiirdig ijt 
ftimmung liefert aber fiir Flede, die Dem Sonnen- der 1852 von Wolf u. a. erfannte Zujammenbhang 
diquator nabe find, eine kürzere Dauer als fiir folde | der Sonnenjledenperiode mit —— der erdmag · 
in höhern Breiten. Spörer fand die Rotationsseit netiſchen Erſcheinungen und der Nordlichter. Jn den 
am Aquator ju 25,09 Tage, in 40° heliographiſcher letzten Jahrzehnten ſind aud) mehrfach meteorologi- 
Breite gu 27,72 Tage, ein ähnliches Verhalten zeigen {dhe und andre Erſcheinungen, jedod ohne wifjen- 
nad den Beobadtungen von Stratonoff aud die | ſchaftliche Beredhtiqung, mit der Gonnenfledenperiode 
Fadein. Dimér, der aus der fpeftroffopifden Be- in Zufanumenhang gebradjt worden. über die Ur- 
ſtimmung der Geſchwindigleit sweier entgegengefepter | ſache der Periodizilät der Gonnenflede ijt nod) nichts 
Punlte des Sonnenrandes die Rotation beftimmte, | befannt. 


hat fiir den Äquator 25,53, fiir den Bol 37,5 Tage 
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In neuejter wird vielfad) mit großem Erfolg 
die Photograp “gla g dex Gonnenober- 
und täglich werden auf den ajtro- 
phyfifalijden Objervatorien in ich, 
Meudon u.a. Gonnenphotograpbhien hergeftellt. 
Fig. 1 der Tafel I zeigt eine jolde Aufnahme aus 
Greenwid vom 8. Juli 1892 mit einer Ungahl von 
Sonnenfledengruppen, darunter einen ſehr großen 
Flect, fowie cine Reihe von Fackeln (ſ. unten), nament- 
lid) am Rande der S. 

[Morona und Protuberangen.}] Bei totalen Son- 
nenfinfternifjen erjdeint der vor der S. ftehende 
Mond rings umgeben mit einem matten filberglin- 

den Lichtkranz, aus dem eingelne fich weithin er- 
tredende, oft gefriimmte Strahlengruppen pre 
ſchießen. Es ijt died die Rorona, deren Geftalt fajt 
bei jeder Sonnenfinjternis verjdieden erjdeint. Erſt 
in neuefter Zeit ift Der Nachweis gelungen, dak fie 
mit dem Fl ujtande der S. in * Beziehung 
und die gleiche Periodizität wie die Flede —F gue 
Beit des Sonnenfleclen ⸗Maximums umgibt die 
rona die Sonnenjdeibe gleichmäßig auf allen Seiten 
und ebenfo verlaufen die langen Strablen allfeitig. 
fig. 1 Der Tafel IT zeigt diefe Erfdeinung bei der to- 
—— —— * — 5 es yee 

¢ von Schorr in ras. it 

Sonnenfleden-Minimums erjtredt ſich die — 
vorwiegend in der Richtung des Sonnenäquators in 
breiten, langen Büſcheln, außerdem tritt aber an den 
Polen der S. eine furge, fächerförmige Ausſtrahlu 

auf, ähnlich der magnetijder Kraftlinien, was an 
einen Zuſammenhang der Korona mit magnetifden 
Kriijten hinweijt. Fig. 2 der Tafel IT geigt eine Korona⸗ 
—— ag = des —— — 
nach einer von Pickering ausgeführten —* ie 
der totalen Sonnenfinjterni$ 1. Yan. 1889. “me 
dem werden bei totalen Gonnenfinfternifjen eigen- 
liimliche rojafarbige Gebilde am Gonnenrand fidtbar, 
die bald wie Berge oder Flammen an der S. haften, 
bald wie Wolken frei ſchweben, die Protuberan- 
jen. Dieſe find zuerſt genauer bei der Sonnenfinſter⸗ 
nis von 1842 wahrgenommen worden, und bei der 
Finſternis von 1868 wurde zuerſt das p zu 
ihrer Beobachtung von Sanfien und Lodyer benut 
und dadurch die erfte genauere Renntnis ihrer Bu- 
fammenfegung erlangt fowie aud ein Mittel av 
dent, dieſe Gebilde auch ohne eine totale Gonnenjiniter- 
nis wahrnehmen gu fonnen. Um die dunfeln (Fraun- 
hoferjdjen) Linien im fontinuierliden Sonnenſpel⸗ 
trum (j. Tafel »Speftralanalyfe I<) zu erflaren, muß 
man annehinen, daß die S. aus einem in der höchſten 
Gluͤhhitze befindliden gasfirmigen Kern befteht, der 
umgeben ijt von einer Atmoſphäre von niedrigerer 
Temperatur. Das Zuſammentreffen der Fraunhofer- 
ſchen mit den Hellen Linien in den Speftren gewiffer 
Metalldämpfe beweijt zugleich die Anweſenheit der 
letztern in Der Sonnenatmoſphäre, und man bat auf 
dieje Weife gefunden, dak die meijten auf der Erde 
befannten chemiſchen Elemente in der Gonnenatmo- 
ſphäre vorfommen; es feblen Untimon, Phosphor, 

allium, Urjen, Gold, Wismut, Selen, Bor, Li- 
thium, Queckſilber und Schwefel. Die Sonnenflede 
geigen im wefentlicjen dasſelbe Spettrum wie die 
librige Gonnenfliide, nur find die dDunfeln Linien 
breiter; Secchi ſchließt daraus, daß in ihnen die me- 
talliſchen Dämpfe fid) im Zujtand grdperer Didte 
befinden. Die Protuberangen aber zeigen ein Linien- 
fpettrum mit den hauptſächlichſten Linien de8 Waſſer⸗ 
jtoff8 und einigen Calciumlinien. Darauf berubt die 


Sonne (Rorona und Protuberangen, Temperatur und Helligteit). 


MiBglidteit, diefe Gebilde bei hellem Gonnenjdein 


felbjt auf der Gonnenfdeibe gu beobadten. Man 
bringt nämlich im Speftroffop eine gripere Ungabl 
ri8men an, durch die Dad des ftdrenden 


nenlidtes fo verbreitert wird, daß es nicht mehr 
blendet; dagegen bleibt die Brotuberang im Lidhte der 
bellen Wafjeritoff- und Calciumlinien genau im ihrer 
wahren Geftalt fidtbar, wenn man den Spalt weit 
bffnet (Lodyer, Rillner). Hievaus geht hervor, 
bie Protuberanjen in der Hauptiade aus gt 
Waſſerſtoff und Caleiumgaſen beftehen, die in 
pon mannigfadjter Form bis zur Hohe von 1— 3’, 
ja in einjelnen Fallen su nod viel größern Hdhen mit 
rajender Schnelligleit aufjteigen. Die Bro- 
tuberanz wurde 20. Sept. 1893 zu Ralocia beobadhtet 
bis ju einer Höhe von 690” (fiber 500,000 kam), die 
mit einer Geſchwindigleit von 498 km in Der 
emporjtieg, 15. Juli 1895 wurde dajelbjt eine Bro- 
tuberan; beobadjtet, die fogar eine indigfei 
von 858 km in * jae yo — Hiille glii- 
henden Waſſerſtoffgaſes umgibt aud den gangen 
nenfirper, in der gledenregion fajt gu 40,000 km, 
anderwiirts nur etwa ju 7000 km igend, die 
—— Chromoſphäre, die namentlid in milllern 
reiten zahlreiche haarförmige Hervorragungen 
Die Koronga endlich gibt ein kontinuierliches 
trum mit einigen hellen Linien, darunter eine 
bie man einem noc) unbefannten Element, dem Ro- 
ronium, jujdreiben muh. Zwiſchen Protuberangen 
und Fadeln bejteht eine enge Begiehung; es treter 
durchſchnittlich die ſchönſten Brotuberangen hr der 
Region der Facein auf, auch treten im Spellrum der 
Gadeln ebenfalls die Calciumlinien ſehr Hell anf. 
Hicrauf berubt aud) die Miglichteit, Fadel und Bro- 
tuberanzen im vollen Gonnenfdein gujammen gu 
photograpbieren, indem man nuit dem von Hale an- 
egebenen Spettrobeliographen Aufnahmen in mono- 
— ———— * in * hellen — 
führt. Jig. 2 der Tafel I zeigt cine derartige von 
ausgefiihrie Lhotographie der Gonnenoberflade mit 
Fleden und Fadeln. Tafel Ii seint zwei febr 
von Trouvelot 15. und 29. pri 
Protuberanjen. a, 
[Temperatur und Helligteit.] über bie Dempe- 
ratur, die auf der S. herrſcht, gehen die Anſichten 
weit auseinander: wahrend Zöllner aus theovetifden 
Erwägungen über 28,000° findet, haben Geedi und 
Ericson aus aftinometrifden Meffungen 6—6 Dell. 
Grad als untere Grenje abgeleitet. Aus ſolchen Mej- 
fungen haben aber anderjeit3 Pouilletu. a. blog 1500°, 
Rojetti 10,000° und Wilfon und Gray 8000° gefun- 
den. Dieje verjdiedenen Refultate find Folge ver- 
ſchiedener Annahmen des Wärmeſtrahl 


deſſen Form uns freilich nur innerhalb enger 
Temperaturgrenzen ſicher befannt Licht ⸗ und 
Wärmeſtrahlung find infolge der Ubjorption in der 
Sonnenatmojphire am Rande geringer als in der 
Mitte der Sonnenfdeibe, und gwar tft die Wärme⸗ 
ftrahlung am Rande nur halb fo groß wie in Der 
Mitte, auc) am Aquator bebeutesiste wie an den 
Polen. Die Flede jtrahlen weniger Wärme aus als 


die benadjbarte Sonnenfläche; dod) gibt nad) Lang- 
ley felbjt ein Rernflec nod) mehr Warme als ein gleich 

roßes, hell leudjtendes Randjtiid. Das Lidt der S. 

bertrijft an Intenſität bei weitem jedes künſtliche 
Lit, nad Zöllner ift es 200mal fo hell wie efeftri- 
ſches Licht, 619,000mal fo hell wie der Vollmond, 
5000 millionenmal wie der Qupiter und 13,000 
millionenmal wie Sirius. 


Sonne III. 


1. Protuberanzen, beobachtet von Trouvelot 15. April 1872. 


2. Protuberanzen, beobachtet von Trouvelot 29. April 1872. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel Sonne’. 





Sonneberg — 
[Theorie der Sonne.}] Nad Rir dh} of f3 Unfidt, 


die aud) von Zöllner u. a. in der Hauptiade ang | S. ( 


nommen worden ijt, befteht die S. aus einem in der 
en Glühhitze befindlichen Rerun, der von einer 
tmoſphäre von — Temperatur umgeben iſt. 
Die Sonnenflecke find Wolfen, die Kernflecke werden 
burd) tiefer liegende didjtere, die Höfe Durd) Dariiber- 
clagerte diinnere und ausgebreitetere Wolfen gebildet. 
— dagegen hält die Kernflecke i Schlacken⸗ 
maſſen, die ſich auf der glühend flüſſigen Gonnen- 
oberfläche durch Ablühlung gebildet haben und ſich 
auch infolge der in der Sonnenatmojphire erzeugten 
Gleichgewichtsſtörungen von ſelbſt wieder auflöſen. 
Dieſen Anſchauungen gerade entgegengeſetzt, denkt 
ſich Faye die Sonnenmaſſe als einen gasförmigen, 
infolge ſeiner hohen Temperatur in einem Zuſtand 
—— phyſiſcher und chemiſcher Diſſoziation be⸗ 
ſindlichen Körper, an deſſen durch Strahlung etwas 
erlalteter Oberfläche ſich chemiſche Verbindungen bil⸗ 
den können, die aber jofort wieder unterjinfen und 
durch neue erſetzt werden; die Lichthülle oder Photo⸗ 
ſphäre ijt Daher dieſe in beſtändiger Neubildung be- 
riffene Oberfläche. Wird dieſe Hülle an einer Stelle 
ae aufjteigendDe Strömungen unterbrodjen, oder 
werden Teile des Innern an die Oberfläche gebracht, 
in denen der chemijde (Verbrennungs-) Prozeß nicht 
titig ijt, fo haben wir den Anblick eines Gonnen- 
jlede3. Zur Erflirung der Rorona haben Bigelow, 
Schäberle u.a. die magnetifden und eleftrifden Kräfte 
der S. herangesogen. Wiihrend nad diejen und an- 
dern Xheorien die S. allmabhlic falter wird, hat Wil- 
liam Giemens (»Die Erhaltung der Gonnenener- 
gie⸗, deutſch, Berl. 1885) eine Theorie aufgeftellt, 
nad der die von der S. ausgeftrahlte Energie thr be- 
ſtändig wieder zugeführt wird. Bgl. Faye, Sur la 
constitution physique du soleil (in Den »Comptes- 
rendus«, 1865jf.); Secchi, Die S. (deutſch von 
Schellen, Braunſchw. 1872); Rone. The Sun (2. 
Unjl., New York 1895 ; deutſch, Leipz. 1883); Lodyer, 
Contribution to solar physics (ond. 1874) und The 
Sun’s place in nature (daj. 1897); Sdeiner, Strah- 
lung und Temperatur der S. (Leipz. 1899). 

Sonn , RKreisftadt im Herzogtum Sadjen- 
Meiningen, 3 km lang, zwiſchen Bergen an der Süd— 
feite bes Thiiringer Waldes (der neue Stadtteil liegt 
in ber Ebene), an der Rdthen und der Staatsbahn- 
linie Roburg-Laujdha, 405 m it. Me, hat eine fine 
evang. Rirde im gotijden Stil, eine fath. Kirche, ein 
Denfinal de3 Sprachforfders Schleicher, eine Real- 
ſchule, cine Induſtrieſchule, 2 Handelsfdulen, cin 
Waiſenhaus, eine Waijerheilanjtalt, ein Forjtamt, 
ein Amtsgericht, cine Handels- und Gewerbefammer, 
eine Reichsbanknebenſtelle, ein Konſulat der Vereinig- 
ten Staaten Nordamerifas, bliihende Yndujtrie und 
(1905) 15,003 Einw., davon 492 Ratholifen und 66 
Juden. GS. ijt Mittelpuntt der zahlreichen haus— 
indujtriellen Orte bes Meininger Oberlandes, in denen, 
wie im der Stadt felbjt, die fogen. Gonneberger 
Spielwaren (aus Holz und Papiermadé) grtertiat 
und einſchließlich Buppen, Uttrappen und Bonbon- 
nieren im Wert von ca. 36 Mill. ME. jährlich nad allen 
BWeltgegenden hin verididt werden. In der Stadt ijt 
der Hausindujtrielle Betrieb vielfach durd die fabrit- 
milbige Froduftion abgeldjt worden. Außerdem lie- 
fert ©.: Masten, Glas- und Porjellanwaren, Grif- 
fel, Schiefertafeln, Farblaften, Unterhaltungsfpiele, 
Schleif- und Polierjteine ꝛc., aud) finden ia dort 
ein Elektrizitätswerk, Bierbrauereien, Maſſe-, Loh-, 
Schneidemühlen und Siegelbrennerei. S. erhielt 1349 
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Stadtredht. Val. Schleicher, VollStiimlides aus 

. (2. Unfl., Sonned. 1894); Gar, Hausinduſtrie 
in Thüringen, 1. Teil (2. Aufl. Jena 1885); Rauſch, 
Die Sonneberger Spielwarenindujftrie (Berl. 1901); 
Berbig, S. im Beitalter der Reformation (Gonne- 


berg 1906). 

nnefeld, — in Sachſen⸗Koburg, an der 
Staatsbahnlinie meg ie, — 
hat eine evang. Kirche, Umtsgeridht, Rorbwarenfled- 
terei und (1905) 1271 Einw. 

Sonnemann, Leopold, Journalijt, qeb. 29. Ott. 
1831 gu Hidberg in Unterfranfen von jiidijden El- 
tern, lernte al8 Raufmann, griindete 1856 die » Franf- 
furter Zeitung« (j. d.) und ijt feit 1867 deren allei- 
niger Cigentiimer und —— (vgl. »Geſchichte 
der Frankfurter Zeitung«, Frankf. 1906). Mitbegrün⸗ 
Der des volkswirtſchaftlichen Kongreſſes, wirlte ex lange 
als Berichterſtatter über Banlweſen bei deſſen Tagun⸗ 

en, gehörte 1871—76 und 1878—84 dem deutſchen 
eichstag an, balf die deutſche Vollspartei begriin- 
den und ijt einflußreiches Mitglied der ‘lie: aw 
Stadtverordnetenverjammiung. Seine Reidstags- 
reden gab Giejen geſammelt heraus u. d. T.: »Zwolf 
ar im Reichstag« (Franff. 1901). 
nnenanbetung, ſ. Sonnenlultus. 

Sonnenbad (Apricatio, Insolatio), ſ. Lichtthera⸗ 

Sonnenbahn, ſoviel wie Ekliptik. ſpie. 

Sonnenbaum (Sonnenzypreſſe), ſ. Chamae- 


cyparis. 
Sonnenberg, Dorf im preuß. Regbes. und Land- 
frei8 Wiesbaden, nordöſtlich bei Wiesbaden am Aus— 
ang der Suranlagen, hat eine evangelifde und eine 
ath. Rirde, Burgruine, Oberförſterei, Apfelwein⸗ 
felterei, Fabrilation alfoholfreier Getriinfe, Dampf- 
ziegelei, Steinbriiche und (905) 3334 Einw. 
onnenblume, {. Helianthus. 

Sonnenblumenfuchen , ſ. Olfuden. 

Sonnenblumenöl, fettes Ot, durd) faltes und 
warmes Preſſen aus den Gamen von Helianthus 
annuus gewonnen (Uusbeute 28 —30 Proz.) ijt hell- 
gelb, fajt gerudjlos, ſchmeckt ſehr rein, foes Gew. 
0,926, erjtarrt bei —16°, trodnet fangjam und be- 
fteht aus den Glyzeriden von Linolfaure, Olfdure, 
Palmitinſäure und wenig Uradinfiure. E8 dient 
al8 Speijedl, zur Darftellung von Firnis und Seifen, 
gum Walen rx. 

Sonnenbrand (im rheinijden Dialett: Gang, 
Seng), eine Blattfledentranfheit des Weinjtods, die 
badurd entiteht, daß die Gonne auf die mit Waffer- 
tropfen befegte Blattflade ſcheint und einzelne ſcharf 
um/jdriebene Stellen des Blattgewebes gum Wbjterben 
bringt. S. wird oft mit dem Rotbrenner verwechſelt. 

Sounenbrand, Entjiindungen der nidt piqmen- 
tierten Haut bei Menfdjen und Tieren durd den Cin- 
fluß des direlten oder auch refleftierten Sonnenlichtes, 
beſtehen in Rötung, Schwellung, Abſchuppung, Auf⸗ 
fahren von Blaſen und ſogar in wirflidjemt Abſterben 
von Hautſtücken (Brand im engern Sinne). Hierher 
gehört z. B. der Gletſcherbrand beim Menſchen, 
der an bloßen Hautſtellen beim Begehen der von der 
Sonne beſchienenen Schneefelder und Gletſcher ſich 
zeigt (f. Lichttherapie, S. 521). Auch bei Schweinen 
werden ſolche Einwirkungen des Sonnenlichtes beob⸗ 
achtet (j. Buchweizenausſchlag), ebenſo an den weiß⸗ 
behaarten (pigmentloſen) Körperſtellen bei Pferden. 

Sonnenbrenner, größere oder kleinere Partien 
in Baſalten, die unter dem Einfluß der Utmofphiri- 
lien gu kleinkörnigem Grus zerfallen (Kokkolithen— 
bafalt). Der Prozeß tritt an fdeinbar völlig nor- 
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malem Bafalt auf und erwelt fid als Übelſtand bei 
Der Benutzung de3 Baſalts als Pflaſterſtein. 

Sonnenbronge, Legierung aus 40—60 Robalt, 
10 Uluntiniunt und 30—40 Kupfer, dient gu Juwe⸗ 
lierarbeiten. 

Sonnenburg, Stadt im preuß. Regbez. Frant- 
furt, Kreis Djtiternberg, an der Lenze, dem Warthe- 
brud) und der Kleinbahn Küſtrin-Krieſcht, hat eine 


Sonnenbronze — CGonnenfeftfeuer. 


Sonnenfeftfener (Jahreszeitenfeuer), die 
feierliche Entgiindung eines grdpern Feuerbrandes 
an den vier Hauptitationen de3 Sonnenlaufes, dent 
tiirgeften und längſten Tage fowie der Friihlings- 
und Herbjt-Tag- und Nadtgleiche, woraus in chriſt⸗ 
licen Zeilen die Weihnadts-, Ofter-, Johannis- und 
Michaclisfeuer entitanden find. Wile vier Jahresfeuer 
wurden in bijtorifden Seiten nur nod bei den Iren 
angesiindet, die das Jahr in vier Viertel (rathas) teil- 


Sif eines Johanniter-Herrenmeifters, jest des neuen | ten, deren jedes mit einem ſolchen S. erdjfnet wurde. 


evang. Rirde, ein Schloß aus dem 16. Jahrb. (einjt | 


preußiſchen Sohanniterordens), eine Strafanftalt, ein 
Amtsgericht, Seidenweberei, eine Bilderrahmen- und 
eine ——— ein Elektrizitätswerk, Ziegel⸗ 
brennerei, Dampfſägemühle und (1905) 4427 Cinw., 


davon 40 Ratholiten und 10 Yuden. 


Sonnendarre, ſ. Samendarre. 


Sonnendienft , foviel wie Sonnenlultus. 
Sonnendiftel, ſ. Carlina. 
—— ſ. Sonne, S. 602. 
Sonnenfels, Joſeph von, Schriftſteller, geb. 
1782 gu Nikolsburg in Mähren von jüdiſchen Eltern, 
eft. 25. Upril 1817 in Wien, beſuchte, naddem der 
Bater mit feinen Rindern zum Chriſtentum über⸗ 
qetreten war, in feiner Vaterſtadt die Schule der Pia- 
riften und wollte anfang3 Mind werden, wählte 
aber 1749 ben Soldatenjtand und diente fünf Jahre 
im Deutidmeijterregiment ju Klagenfurt und Wien. 
Hierauf befdiftigte er fic) in Wien mit Rechtsftudien 
und arbeitete als Gebilfe bet cinem Udvofaten. Zu⸗ 
gieid fudjte er Die Wiener mit der neuern deutfiden 
iteratur, die neben und nad den Erjeugnifjen der 
Gottſchedſchen Schule friſch aufgeſcho se war, befannt 
u maden, ſchrieb Wodenblitter (Der Mann ohne 
orurteile, 1765 — 67) und eiferte in gleicher Weife 
egen die Wiener Bühne, auf der nod immer die 
nswurftitiide vorherridten, und gu deren Reform 
er durch feine »Briefe tiber die wieneriſche Schau- 
bühne« (Wien 1768, 4 Bde.; Reudruc 1884) forwie 
durch feine Wirkſamkeit als Theatersenfor (feit 1770) 
weſentlich beitrug. Weit widtiger tit feine Beliimp- 
fung der Tortur, die infolge as Schrift »iiber 
Abſchaffung der Torture (Bitr. 1775) in gang Ojter- 
reid) wirklich befeitiqt wurde. S. hatte ingwifden 
(1763) bie Brofeffur der politijdhen Wiſſenſchaften an 
Der Wiener Univerfitit erhalten; ſpäter wurde er von 
der Kaijerin Maria Thereſia gum Rat, 1780 gum 
Wirklichen Hofrat bei der Gehetmen böhmiſchen und 
öſterreichiſchen Hoffanglei und zum Mitglied der Stu- 
dien⸗ und Zenjurfonuniffion, 1797 gum Reichsfrei⸗ 
Herrn, endlich) 1811 sum Präſidenten der f. k. Ala⸗ 
demie der bildenden Künſte ernannt. Wud auf dem 
Gebiete der Polizei und des Finanzweſens hat er fid 
durd Unregung wefentlider Verbeſſerungen großes 
Verdienjt erworben. Diefem Zwecke dienten nament- 
lid) das »>Handbud) der innern Staatsverwaltunge 
(Wien 1798) und beſonders die »Grundfiige der Poli- 
ei, Handlung und Finanz« (daf. 1804, 3 Tle.). Durd 


* kleinliche Eitelleit und ſeine Neigung zum Cliquen⸗ 


Sonnendeck, ſ. Dect. | 








wejen machte er fich viele Feinde. Auf der Elijabeth- 
briicfe in Wien wurde jeine Statue (von Hans Gaffer) 


Wien 1783 —87 in 13 Banden. Bgl. W. Müller, 





Sofeph v. S. (Wien 1882); Kopetzky, Yofeph und 
Franz v. S. (daf. 1882); v. Girner, Der Hans- 
wurjtitreit in Wien und Jofeph v. S. (daf. 1884); 
Simonfon, Joſeph v. S. und feine ‚Grundſätze 
Der Polizei‘ (Leipz. 1885). 

Sonnenferne und Sonnennähe, ſ. Aphel. 


Es handelt ſich dabei offenbar um einen altariſchen 
Sonnenzauber, wie ſchon der heil. Auguſtin an- 
deutet, indem er das Johannisfeſt, von dem ab die 
Sonne zu ſinken beginnt, dem Weihnachtsfeſt gegen⸗ 
überſtellt, an dem die neue Sonne geboren wurde. 
Man erfennt dies ferner aus der sod ec Bedeutung, 
bie jedem dieſer S. fiir Gefundung von Menſch und 
Lier, die hindurchſprangen oder hindurchgeführt wur- 
den, und Be die Fruchtbarmachung der Helder, in die 
matt die Kohlen⸗ und Aſchenreſte vergrub, beigelegt 
wurden. Frudtbares Saat- und Erntewetter, Min- 
derung allju ftarfer Glut im Sommer, es Be- 
freiung ber gefangenen Winterfonne wurden davon 
erhofft (vgl. Gonnenfultus). Darauf deuten aud die 
beim Frühlings · und Mittſommerfeuer als Gonnen- 
fymbole dienenden gliihenden Scheiben und brennen- 
den Rider, die man teils emporwarf, teils von den 
Bergen ins Fluptal laufen lie, um ein gutes Wein- 
jahr gu erzielen. Dit dem Erldfden des Glaubens 
an die dDurd die S. auf die Sonne ausgeübte Macht 
erlofchen dieſe felbjt, indejjen wurde faſt überall eins 
derfelben als Vollsfeſt mit Feuerwerf in Gebraud er- 
alten. Zuerſt erlofdjen die Herbjtfeuer, die fich nur 
nod in wenigen Gegenden erhalten haben, dad Weih- 
nachtsfeuer (der Julblod) og. fic der Strenge 
der Jahreszeit gemãß in England, Standinavien und 
Deutſchland mehr auf den häuslichen Herd guriict, 
wurde aber felbjt in Frankreich und den flawifden 
Ländern als Caligneau oder Calendeau nod bis in 
die legten Jahrhunderte hinein durch Gebete, feierlicde 
Umgaͤnge und auf den Brand gegoffene Weinjpenden 
begangen. Zuletzt blieben die Frithlings- und Hod- 
ſommerfeuer allein iibrig. In Wt-Rom war es das 
Palilienfeſt (21. Upril), am GeburtBtage der Stadt 
Rom, durd) dejfen Feuer das Vieh vor dem Wustrei- 
ben gejund gemadt wurde, in ben Keltenländern dad 
Bealtine> oder Pfulfeſt (2. Mai). Gn Rorddeutfd- 
land —— man gegenwärtig die mit der Ver— 
treibung des Winterdämons (ſ. Winteraustrei- 
ben) verbundenen Ofterfeuer, in Süddeutſchland 
die von allen Bergfpigen leucdtenden Johannis- 
feuer. Auch in England, Dänemark und Sfandi- 
navien wiegt die Feier ber Mittfommernadt vor. 
Nod) heute hat das Johannisfeuer in den ſüddeutſchen 
und öſterreichiſchen Gebirgslindern mythiſchen und 
religidjen Charafter behalten; ber Gonnenwend- 
mann fpielt dort al wilder Sager, der die Gonne 
verfolgt, eine Rolle, man erbaut die Brandhaufen 
aus freiwilligen Holsfpenden, gu denen nur Unbeſchol⸗ 
tene beitragen Ddiirfen, tangt in eigentitmlider und 


| hergebradhter Weije (St. Johannis- oder St. VBeits- 
errichtet. Seine »Geſammelten Schriften« erjdienen | 


tang) darum, und die Liebespaare fpringen verbunden 
tiber die erlöſchende Glut. —— Briinde be- 
wahrt jedes Haus als bligvertreibend, Feld und Gar- 


| ten frudtbarmadend bis zum nächſten S. auf. Bal. 


Hillebrandt, Die Gonnenwendfefte in Ultindien 
(Erlang. 1889); Kuhn, Die Herabfunft des 

und de3 Göttertranks (neuer Ubdrud, Gütersloh 
1886); Sdhwarg, Die poetiſchen Naturan{dauungen, 


Sonnenfinfternis, 


Bd. 1 (Berl. 1864); Mannhardt, Wald- und Felb- 
fulte (daf. 1875 —77, 2 Bde.). 

Sonnenfinfternis, Himmelser|deinung, bei der 
die Sonne fiir einen. Teil der Erdoberfläche gang oder 
teilweife Durch den Mond verdedt wird. Bei der S. 
wird die Sonne nidt verfin{tert, wie der Mond bei 
einer Mondjinjternis, fondern lediglid) durch den 
Mond fiir das Auge des Beobadters verdedt. Wäh—⸗ 
rend daher cine Mondfiniternis iiberall, wo der Mond 
fiber dem Horizont jteht, in demfelben Augenblick und 
in gleider Größe gefehen wird, wird eine S. an ver- 
fciedenen Orten 3 verjdiedenen Zeiten und in ver- 
ſchiedener Form beobadtet. Cine S. fann mur zur 
Beit de Neumonde3, wo der Mond zwiſchen Erde 
und Gonne fteht, eintreten, und es wiirde bei jedem 
Neumond eine folde ftattfinden, wenn die Bahn des 
Mondes mit der Erdbahn in einer Ehene lige. Da 
aber beibe Ebenen einen Winkel von 5°9" einigliehen, 
fo fann eine S. nur eintreten, wenn fid) der Mond 
alg Neumond in der Nahe eines Knotens, höchſtens 
19° pon demfelben entfernt, befindet. Die verſchie⸗ 
dene Gripe der Finſternis hangt davon ab, in weldem 
Keile des Mondſchattens fic) der Beobadjter befindet. 
Sit S (Fig. 1) der Miittelpuntt der 
Sonne, M derjenige des Mondes, 
fo ijt der fegelfirmige Raum ABC 
Der Kernſchatten des Mondes; in- 
nerhalb dedjelben ift die Sonne voll- 
ſtändig durch den Mond verdectt, 
die S. ijt fiir einen Beobachter in 
biejem Raume total. Damnit eine 
folde S. eintrete, darf der Mond 
nidt fiber 13° vom Rnoten entfernt 
fein; aud) muf der Mond ſich nahezu 

™ in feiner Erdnähe befinden, denn 

— ſonſt erreicht die Spitze des Kernſchat⸗ 

= tend bie Erde gar nidt. Der Kern- 

+ ſchatten ijt rings umgeben von dem 
bidatten, deſſen kegelförmige 

D ¢ E§ ge durch die Linien AD und 
Fig. 1. BE angedeutet wird. Cin Beobad- 
ter innerhalb dieſes Raumes —* 

nur einen Teil der Sonne und zwar einen um ſo 
gripern, je näher dem Rand ex ſteht. Gin Beobadhter 
in O (ig. 2) fieht die Sonne, wie es bei P ange- 
ay ijt; die Finjternis ijt fiir ihn (in diefem Uugen- 
lid) partiell. Befindet fic ferner der Beobadter 
auf der Verlängerung der Lime SM, fo ijt fiir ihn 
die Finjternis gentral, der Mondmittelpuntt geht 
fiber den Gonnenmittelpuntt weg; val. Fig. 3 u. 4, 
wo O den nag i 5 RE und R die S. dar- 
ftellt. In Fig. 3 liegt O tm Rernidatten, der Mond 
erſcheint größer als die Sonne: die S. ijt total (T). 
In Fig. 4 aber liegt O jenfeit der Spife ded Kern⸗ 
ſchattens, der Mond erjdeint tleiner als die Sonne, 
und ein leudjtender Ring der lestern umgibt ihn: die 
GS. ijt ringfirmig (R). Dede totale S. beginnt und 
endigt mit emer partiellen. Wenn man eine Finſter⸗ 
nié fiir einen bejtintmten Ort ſchlechthin als partiell 
bejeidjnet, fo bedeutet dies, Dak auch zur * der 
ſtãrtſten Verdeckung nod ein Teil der Sonne ſichtbar 
ijt. Man gibt die Gripe einer S. in der Weije an, 
Daj man den fdeinbaren Sonnendurd)meffer in zwölf 
leiche Teile, Rolle genannt, teilt und angibt, wieviel 
Polder Teile bei der ftirtiten Verfinſterung bedeckt 
werden; die S. P in Fig. 2 ijt aljo neunzöllig. Cine 
totale Finjternis ijt nur von kurzer Dauer, denn 
durd) die vereinigte Wirkung der Erdrotation und 
Der Bewegung de3 Mondes werden fdnell andre als 
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bie anfinglid getroffenen Buntte der Erde in den 
Rernfdatten des Mondes gefiihrt. Für einen einjel- 
nen Ort und gwar am Aquator fann fie höchſtens 
8 Minuten währen, und fiir die ganze Erde ijt ihre 

rößte miglide Dauer 4 Stunden 38 Minuten. Die 
sone, innerhalb deren eine S. total ijt, fann am 

quator nur eine Breite von etwa 200 km haben 

leid) Dem Durchmeſſer de3 Kernſchattens an diefer 

telle); in polaren Gegenden der Erde dagegen fann 
dieſe Breite jedod erheblid) größer werden. Die 
Laingenausdehnung der Bone der Totalitit betriigt 
nidt felten Taujende von Meilen. Hjtlich und weijt- 
lid) fowie nördlich und ſüdlich von der fchmalen Zone 
dev Totalität liegen diejenigen Gegenden, die von 
dem Halbjdatten des Mondes getroffen werden, in 





Big. 3. 


Fig. 2 Big. 4. 


denen aljo bie Finſternis nur partiell und gwar unt 
fo unbedeutender ijt, je mehr iby Ubjtand von jener 
Bone betriigt. Mit Einſchluß der partiellen Finjter- 
nis öſtlich und wejtlid) von der Totalitätszone fann 
eine S. im äußerſten Fall eine Gefamtdauer von 
etwa 7 Stunden haben. Unmittelbar vor und nad 
der totalen Finjternis erjdeint die Sonne als ſchmale 
Sichel, die aber weniger al8 den Halbfreis umfapt, 
weil der Mond größer erideint als die Sonne. Die 
Berge und Tiler am Rande des Mondes find dann 
felbjt bei méipiger Vergrdgerung mit einer fonjt nie 
ju erreichenden Schärfe fidjtbar. Während der totalen 
Finſternis felbjt entiteht eine eigentiimlide Duntel- 
heit, der Himmel erfdeint grünlichgrau, die Hellern 
Sterne werden ſichtbar; die tiefſchwarze Mondſcheibe 
aber ijt nuit einem Hellen, filberweiken, breiten Licht⸗ 
franz, ber Rorona, umgeben, von dem aus weiße 
Strahlen ausgehen. ud) gewahrt man am Rande 
des Mondes die Protuberanjen (vgl. Sonne, S. 
602, und Tafel »Sonne I<). Parttelle Gonnen- 
finjternifje find nidt von bejondern Erjdeinungen 
begleitet; nur wenn mebr als drei Biertel der Gon- 
nenſcheibe verjinjtert werden, benterft man eine Ab⸗ 
nahme der Tageshelle. Sonnenjinjternijje find im 
allgemeinen biufiger als Mondfinſierniſſe. Inner⸗ 
balb 18 Sabren (der von den Chalddern mit dem 
Namen Saros belegten Periode von 18 Jahren 11 
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Tagen — 228 fynodifden ober 242 Dradenmonaten) 
roy ſich nur etwa 29 Mondfindernifje, dagegen 
41 Sonnenfinfternifje, fiir einen beftimmten Ort aber 
nur 9, und unter Diefen ijt alle 200 Jahre ungeführ 
eine totale oder ringfirmige. Die legtern find e⸗ 
fähr gleich ſelten. Im allgemeinen findet, wenn eine 
GS. eintritt, nad dieſer Periode von 18 Jahren 11 
Tagen eine gleide unter dhnliden Umftinden wieder 
—8 Die nachſten totalen Sonnenfinſterniſſe werden 
tattfinden: 
14. Jan. 1907 (Jentralaſien), 
3. Jan. 1908 (Sildfee), 


10. Ott. 1912 (Giibamerifa), 

21. Juli 1914 (Rugland), 
28. April 1911 (Stiller Oyean), | 3. Febr. 1916 (Raraibifdes 
17. April 1912 (Europa), Meer). 


Big. 5 gibt eine überſicht der totalen und ring- 
formigen Sonnenfinjterniffe in der Zeit von 1898 bis 





= 


== ringlormig-totale 
Sonmuen/insternisse- 


Big. 5. 


1918, zugleich mit dem Verlauf ihrer Sicdtbarfeits- 
— nad) Oppolzers Kanon der Finjternijje. ae 

reSler, Die Gonnen+ und apg or ie ¢ 
(Dresd. 1858); Oppolzer, Kanon der Finſterniſſe 
(Wien 1887); Sram, Tafeln zur Berechnung der 
nibern Umitinde der Sonnenfinjternijje (daf. 1887) ; 
Tacchini, Eclissi totali di Sole del 1870, 1882, 
1883, 1886 e 1887 (Jtom 1888). 

Sonnenfifc (Zeus Cuv.), Gattung der Matrelen 
(Scomberidae) , Fiſche mit eirundem, hohem, ſeitlich 
jtart jufammengedriidtem Körper, vorſtrecbbarem 
Maul, ſchwachen Zähnen, dem Scheitel naheſtehenden 
Augen, einfacher oder doppelter Rückenfloſſe, kleinen 
Bruſtfloſſen, längerer Bauchfloſſe und nackter oder 
mit kleinen Schuppen bedeckter Haut. Der Herings⸗ 
könig GSeters-, Chriſtus-, Martinsfifd, Z. 
faber Z.), bis 1 m lang, mit zwei getrennten Rücken⸗ 
flofjen, von denen die erjte verlingerte, int Füden aus- 
laufende Strablen befigt, zwei getrennten, ähnlich 
geformten Ufterflojjen und gabelformigen Stacheln 


. 
~~ 








Berlauf ber Sigtbarfleitssonen der in ben Jahren 1900—18 
eintretenden totalen und ringférmigen Sonnenfinfterniffe 


Sonnenfiſch — Gonnentultus. 


auf der Bauchſchneide, ift nad Ortlichleit und Sabres- 
zeit verfdjieden gefürbt, meiſt olivbräunlich mit Gold- 
oder Silbe —— mit einem runden, ſchwarzen 
Fleck auf jeder Seite. Er findet ſich im Mittelmeer, 
ie im Utlantifden Ozean und den aujtralifden 
Gewafjern, nicht felten in der Nordjee. Ex begleitet 
die Schwiirme der heringSartigen Fiſche und nährt 
fic) von diefen, Sepien und andern Weidtieren. Er 
ijt ſeines ſchmackhaften Fleiſches halber feit dem Ulter- 
tum geſchätzt. Der ſchwarze Fed ijt nad) der Legende 
ber Daumenabdrud des Petrus, der ihm ben pins. 
rojden entnahm. Gin andrer GS. (Riirbistern- 
faeusuitia. Silberbarſch, Eupomotis aureus 
Jordan, {. Tafel »Uquarium I<, ri . 2) ijt 12— 
15 cm lang, bewohnt Seen und Flüſſe Rordamerifas 
öſtlich bes Riffifippi von Ranada bis New Orleans, 
ijt feine3 wohlſchmeckenden Flei⸗ 
ſches halber ſehr beliebt, fam in 
Dent 1880er Jahren nad Frant- 
reid, bald aud nad) Deutſch⸗ 
land und wird jest als Zierfiſch 
—— — Auch ſoviel wie 
ondfiſch (ſ. d.). 

Sonnenflecke, ſ. Sonne, 


S. 601. 
Son efledt (Plexus 
fledht und Sym⸗ 


fumin), Azoxyfarbſtoff, beſteht 
aus azoxyſtilbendiſulfoſauren 
Natron, wird aus Paranitro— 
toluoljulfofaure durd Rochen 
mit Natronlauge erhalten und 
färbt Wolle u. Seide rötlichgelb. 

Sonnenglafer, ſ. Blend⸗ 
gläſer. 

Sonnengleichung, ſ. Ka⸗ 
lender, ©. 457. 

Sonnengold, Bilange, i. 





Helichrysum. [Gol. 

Sounengott, ſ. Helios und 

Sonnenhof, ſ. Hof. S. 412; 

Laing an Sonnenjabr, die Zeit eines 

-. — Umlaufs der Erde um die Son- 
bet Sonnenuntergang We, |. Jahr. 


Sonnenfajfer (Sonnen- 
kälbchen), ſ. Marienfiifer. 

Sonnenkoller, ſ. Roller. 

Sonnenkonftaute (Solarkonſtante), ſ. Inſo⸗ 
lation und Sternenſtrahlung. 

Sounenforn, ſ. Ricinus communis auf Tafel 
» —— Il«, ig. 9, mit Lert. 

onnenforona, ſ. Sonne, S. 602. 

Sonuenfrant, |. Drosera. 

SonnenFultus (Sonnenanbetung, Helio- 
latrie), die Verehrung der Sonne als einer Licht 
und Wärme fpendenden Gottheit, von deren Wohl⸗ 
wollen alles Leben und Gedeiben auf der Erde ab⸗ 
hängt. Bei niedrigitehenden Völkern äußert fic der 
S. —S— in den Zeremonien bei Sonnen⸗ 
finſterniſſen zur Verſcheuchung des Wolfes oder 
Diimons, der die Sonne —— droht, und 
ben man ebenſo wie den Mondwolf mit Lärm, Ge- 
ſchrei und Bogenſchüſſen gu verſcheuchen ſucht. Auf 
höherer Stufe fand der mit Opfern und Zeremonien 
verknüpfte Kultus gewöhnlich in. Anlehnung an ein 
Sonnenepos ſtatt, in dem das Lichtprinzip (Surya 
der Inder, Ormuzd der Perſer, Izdubar oder Nim⸗ 


Sonnenlehen — Gonnenorden. 


rod ber Uffyrer, Oſiris der Ugypter, Herakles der 
Phöniler und altern Grieden, Upollon oder Diony- 
fo8 der ſpũtern Grieden, Baldr der Germanen 2.) im 
Rampfe mit den Mächten der Finſternis (Ahriman, 
Python, Typhon, Lofi x.) gedadt wurde, bald in 
Gorm einer Siegesreife durch die — Himmels⸗ 
— (die zwölf Taten des Heralles), bald eines 
inzellampfes dargeſtellt, bei dem der Sonnengott 
itweiſe (im Winter) unterliegt, in Feſſeln geſchlagen, 
—— und in Gefangenſchaft gehalten wird, weil 
ſeine Strahlen alsdann keine Kraft haben, aber all- 
miablich wieder erſtarkt zurücklehrt, und über ſeine 
Gegner triumphiert. Dieſer Kultus war naturgemäß 
in den nördlichen Ländern am lebhafteſten, und hier 
wurde deShalb aud) der geſamte Jahreslauf der Sonne 
mit Feſten begleitet (og Gonnenfejtfeuer). Den Son- 
nenlauf darjtellende Sonnentinje undS onnen- 
jpiele waren bei den meiſten Völkern gebriudlid, 
und die pythifden, olympijden und römiſchen Spiele 
weifen deutlich auf S. zurück. Einige Völler feierten 
aud) Klagefeſte zur Zeit der verwundeten Gonne oder 
des abjterbendDen Naturlebens, die Udonis-, Ofiris- 
und Thammuzfeſte der aſſyriſchen, ägyptiſchen und 
femitifden Bolter, die Dionyfien un echusfeſte 
der Griechen und Römer, die ſich in Frühlings⸗ und 
Herbjtfeier ſchieden. Bei Perjern, Germanen, Alt⸗ 
merifanern, Peruanern fand eine —— des 
Sonnen- und Feuerdienſtes ſtatt, und die Sonnen⸗ 
opfer mußten an den Hauptfeſten mit neuem oder 
Notfeuer entzundet werden. Später wurde der Son⸗ 
nengott aud wohl als Mittler- und Verſoöhnu ott 
efetert, namentlid) im inbdifden Ugni, im perſiſchen 
ithra und griechifd)-italijden Dionyfos. Bei den 
Israeliten der ältern Zeit fand der S. in der Form 
des Baaldienjtes ——— in der Vorſtellung 
von Baal überwog die Idee Der zeugenden Natur- 
fraft die des bloßen Sonnengotte3. Unter aſſyriſchem 
Einfluß tam dann cin befonderer Rultus der Sonne, 
des Mondes und des ganzen Himmelsheeres hingu. 
Die Könige von Juda erridjteten dem Hinrmelsheer 
Ultive sur Darbringung von Räucheropfern. Roffe 
wurden der Sonne geweiht und Wagen fiir ben Son- 
nengott. Indes find Sonnenroffe und Gonnen- 
wagen bauptfidlid den Jndogermanen eigentitm- 
lich. Auch aus der Brongeseit ijt ein auf Faljter ge- 
fundener Gonnenwagen, ein Pferd, dad eine Scheibe 
sieht, auf feds Rädern ruhend, gefunden worden. 
ber bas Rad als Symbol der Sonne f. Rad, S. 546. 
Vielfach findet fic) neben dem S. aud) der Mond- 
kultus (j. Mondfult), häufig aber tritt letzterer ohne 
den S. auf, namentlich bei Völlern mit Mutterrecht 
(Umagonenjtaaten). Cin folder Kultus findet fid 
nod F unter Ghnliden Verhältniſſen bet Natur- 
volfern Ufrifas und Umerifas, und da Uhnliches in 
Der Ulten Welt jtattgefunden, fo galten die Gonnen- 
ottheiten zugleich als Schützer des Vaterrechts und 
nterdriider der YWmajonen, namentlid Apollon, 
Heratles, Perſeus und andre Sonnenfiimpfer. Bgl. 
Dupuis, L’origine de tous les cultes (Par. 1795, 
3 Bde.; neue Uusg. 1835—37); H. Wislicenus, 
Die Symbolif von Gonne und Tag in der germani- 
ſchen Mythologie (Ziir. 1862); Sh warg, Die poeti- 
ſchen Naturan|dauungen, Bd. 1 (Berl. 1864); Bstt- 
er, Sonnenfult der Indogermanen (Vresl. 1891); 
raufe, Die pie see Nordeuropas (Glogau 
1893); &. Frobenius, Das eitalter des Gonnen- 
gottes (Berl. 1904, Bd. 1). 
Sonnenleben, die altarifde Anſchauung, dak die 
Sonne Herrin alle3 Landed ijt, das fie fruchtbar madt, 
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fo bak jeder, der bon einem Teile ———— dies 
im Namen der Sonne tun und ihre Oberherrſchaft 
anerlennen muß. Die Beſitzergreifung wüſt liegender 
Länder oder Inſeln erfolgte durch Feüerzündung auf 
denſelben oder Umreitung mit einem Feuerbrand in 
der Hand iin Angeſicht der Sonne. In den Lehns- 
jeiten galten nur nod Gebiete, deren eigentliche Ober: 
berren nicht nachzuweiſen waren, als ©. und wurden 
mit einem Geliibde an die aufgehende Sonne, die als 
Symbol der —— als Lehnsherrin fingiert wurde. 
von dem neuen Beſitzer angetreten. Solche Güter 
find Allodialgüter. 

Sonnenmafdine, Kraftmafdine zur Umſetzung 
der von der Sonne gefpendeten Warme in mechaniſche 
Arbeit. Der Gedanfe, die Sonnenwirme jur Arbeits⸗ 
leijtung heranzuziehen, ijt ſchon von Eufleides, Ar⸗ 
chimedes und Hero von Wlerandria ausgejproden; 
dod) war erſt nad) der Ausbildung der medanifden 
Warmetheorie eine Beurteilung der von einer Ma- 
ſchine zur ——— der Sonnenwärnie ju 
erwartenden Leijtung mbglid. Nad) Bouillet, Her- 
fel und Eriesſon betriigt die nutzbar et madende 
Wiirmemenge der Sonne auf 1 qm der Crdoberjlide 
zwiſchen dem Uquator und dem 43. Vreitengrad etwa 
/o Wärmeeinheit in 1 Sefunde, was einer Leijtung 


von ‘Ye. = = 0,95 Pferdekräften entipridt. Um die 


erforderlichen Temperaturen gu ergielen, mug die 
Gonnenwirme mittels groker Spiegel fonjentriert 
werden, und den gu heizenden Körpern (Dampfleſſeln, 
Seigtipfen) ijt eine möglichſt gut warmeabjorbierende 

berfläche ju —— Eriesſons S. (1884) beſtand 
aus einer Heißluftmaſchine, deren Heiztopf in dem 
Brennpunkt eines paraboloidiſch geſtalteten Brenn⸗ 
ſpiegels liegt. Mouchot ſtellte einen Dampfleſſel in 
Geftatt von fupfernen, mit Ruf überzogenen und von 
einer GlaSglode iiberdedten Röhren in den linearen 
Folus eines tridterfirmigen, aus verjilberten Bled- 
platten gebildeten Refleftors. Der ganze Upparat 
war auf einem Gelentfyftem fo angebradt, daß er mit 
feiner Uchfe leicht Dem Laufe der Sonne folgen fonnte. 
Dieſer Keſſel lieferte unter Uusnubung von 87 Pros. 
der disponibeln Wärme mit einem Gonnenrejeptor 
von 3,8 qm —— zur Winterzeit in Al⸗ 
gier 3,1 kg Dampf von atmofphirifder Spannung 
in 1 Stunde, während die mit dem Keſſel betriebene 
Dampfmajfdine nur ungefihr '/o Pferdefraft leijtete, 
alfo etwa nur 3 Broz. der Sonnenwärme ausnutzte, 
was nicht von der Warmeiibertragung herrührt, ſon⸗ 
derninder Naturder Dampfntafdine beqriindetijt. Bur 
praftifdjen Verwendung erfdeint die S. ausſichtslos. 

Sonnenmeffer, foviel wie Heliometer (ſ. d.). 

Sounenmifroffop, ſ. Tafel »\Mitrojfope<, S.1V. 

Sonnennahe, ſ. Aphel. 

Sonnenorden, 1) Argentiniſcher S., Stifter 
und Stiftungsseit unbefanmt ; das Ordenszeichen be- 
jteht in einer goldenen Medaille, weldje die Gonne, 
umgeben von einem Lorbeerfrany, geigt. — 2) Per⸗ 
fifmher Sonnens und Liwenorden, 1808 von 
Shah Fath Uli geftiftet unter bem Namen Nishan- 
Schir-wé-Churschid fiir Rivil- und Militdrverdienft, 
erbielt 1857—58 feineOrganijation nad dem Muſter 
der franzöſiſchen Efrenlegion von Ferufdan und hat 
fiinf Klaſſen. Die Großkreuze tragen einen adtftrah- 
ligen filbernen, brillantierten Stern, im deſſen Mitte, 
von einer dreifaden Perlenreihe umgeben, auf bim- 
melblauem Grunde das Bild des ſchwerttragenden 
Lowen, ftehend fiir Perfer, lieqend fiir Ausländer, 
mit der aufgebenden Gonne; die zweite Klaſſe den 
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fiebenjtrabligen Stern; die dritte Klaſſe mit feds 
Strahlen um den Hals; dic vierte die Deforation mit 
fiinf Strahlen und einer Rofette im Rnopfiod und 
die fiinfte die fünfſtrahlige Deforation ohne Rofette. 
Blau, Rot oder Weiß ijt die Farbe des Banded fiir 


die Perfer, Griin fiir die Unslinder. S. Tafel »Or- ſchen 


den III«, Fig. 8. — 3) Orden der aufgebenden 
Gonue (SKiohrji tſuſho), faiferlid) japan. Orden, 
gejtiftet vom Milado Mutſu Hito 10. April 1875 fiir 
Hivile und Militarverdienjt. Die Deforation befteht 
aus dem Nationalemblem:; einer aufgehenden Sonne 
von 32 weijemaillierten Goldjtrahlen mit rotem Mit⸗ 
teljhild, und hängt an drei lila Bliiten der Paulownia, 
bie durch cin nes, golden umfaiumtes Blatt mit 
dem Orden verbunden find. Der Orden hat acht Klaſ⸗ 


fen, von denen Die zwei unterjten nur die Paulownia | 
tragen. Der Brujtitern ijt dem Orden gleid), nur | 
find die Strablen von Gilber. Das Band ijt weij 


mit rotem Rande. S. Tafel »DOrden ile, Fig. 4. — 

4) Orden der qoldenen Gonne, Orden von 
irma. iiber Stifter und Stiftungsjabr ſowie Uus- 

jehen der Deforation ijt nichts Näheres befannt. 


Sonunenparallare, ſ. Barallare und Sonne, S. 
des Gonnenjdeins iſt abbiingig von der Vewsdliun 


690. 

Sonnenphotofphare, |. Sonne, S. 600. 

Sonnenprotuberangen, ſ. Sonne, S. 602. 

Sonnenrad, das Rad al3 Symbol der Sonne, 
j. Rad, S. 546. 

Sonnenralle (Sonnenreiber, Eurypyga lig.) 
Gattung der Watvigel aus der Familie der Gonnen- 
reiber (Eurypygidae), Bigel mit ſchmächtigem Leib, 
jiemlich langem, ſchlanlem, geradem Schnabel, langen, 
gerundeten liigein, langem, breitem Schwanz und 
Läufen, die linger al8 die Mittelzehe find. Die S. 
(E. helias III.), 42 cm fang, ijt an Kopf und Raden 
ſchwarz, an Keble und Kinn weik, am Hals braun 
und ſchwarz gebändert, oberſeits ſchwarz, roftritlid 
quergeſtreift, am Schwanz oberſeits veg bay weiß, 
unterſeits gelblich⸗ und bräunlichweiß. Die S. lebt 
im nördlichen Südamerila, an der Küſte und an Fluß⸗ 
ujern und nährt fid) von Inſelten. Im Weſen ijt fie 
den Reihern ähnlich, man Halt fie gern auf den Höfen, 
und fie wird fehr gahm und gum Spielzeug der Rin- 
ber. Sie nijtet auf Bäumen, und das Gelege bejteht 
aus zwei rdtliden, dunfelbraun gefledten Ciern. 

Sonuenuraud), |. Höhenrauch. 

Sonnenring, |. Hof, S. 412. 
Sonnenriffe, das Aufreißen der Rinde von Bäu⸗ 











Sonnenparallare — Sonnenjdeinautograph. 


Sonnenfchein, die Lidt- und Wärmeſtrahlung 
der Sonne, fiir das menfdlide, tierifde und pflanj- 
lidhe Leben das widtigite meteorologijde Clement. 
Mit dem GS. ſteht in Beziehung die Gemütsſtimmung 
und die Empfänglichkeil fiir Rranfheiten beim Men- 

B. Influenza), die Altivität der Bazillen, 
die Chlorophyllbildung bei der Pflanze x. S. gibt 
Wärme und Licht und hat aud) chemiſche Wirkung, 
jeine Meffung muß —* nach dieſen drei Richtungen 
ausgeführt werden. Die Wärmewirkung wird bei 
den Sonnenſcheinautographen zur Erzeugung 
einer Brennſpur bei S., bei den Uftinometern zur 
Temperaturerhöhung beſtrahlter Körper benutzt. Die 
Lichtwirkung wird durch Photometer beſtimmt; mit- 
tels der chemiſchen Wirkung zeichnet man bei dem 
Sunshine recorder von Jordan und dem von Maurer 
die Sonnenfdeindauer auf. Um einfadjten find die 
erſt⸗ und —— Apparate zu bedienen und 
werden deshalb meiſt angewandt; die Wtinometer 
erfordern phyſilaliſche Schulung des Beobadters, 
geben aber dafiir die Intenſität des Gonnenfdeins, 
erjtere nur feine Dauer an. fiber die Intenſität des 
Sonnenjdeins f. Urtifel »Ynfolation«. Die Dauer 


und von Triibungen der Utmojphire. Da man meijt 
nod) nicht vieljabrige Beobadtungen über S. hat, um 
Normalmittel abjuleiten, jo driidt man gewöhnlich 
die tatſächliche Dauer des Sonnenſcheins in Prozen⸗ 
ten der migliden Dauer (d. h. der Beit zwiſchen 
Auf⸗ und Untergang der Sonne) aus. Man bat aud 
die Ergůnzungs zahlen der normalen Bewdltung (aus- 

edriidt in Brojenten des Himmelsgewölbes) gu 100 

roj. mit der tatſächlichen Dauer des Sonnen|deins 
reg 2g obne große tibereinjtimmung zu finden, 
da Die Upparate nur aufzeichnen, ob die Sonne auf 
ihrer Bahnlinie ſcheint, den ganzen übrigen Himmel 
aber unberiidjictigt laſſen. Bei Wotten groper Mäch⸗ 
tigfeit (Haufenwolfen) fann die Gonne bei hohem 
Stand eher durd Heine Lücken ſcheinen als bei nied- 
rigem. Zriibungen der Atmoſphäre bewirlen, daß 
nad Aufgang und vor Untergang der Sonne wegen 
des weitern es der Strablen in der Utmojphare 
die Upparate gewöhnlich eine halbe Stunde lang un- 
tätig find, ebenſo bei Nebel und der oft wright Regt 
baren Unwefenbheit reichliden Wafferdampfes (un- 


ſichtbare oder latente Wolfen). Eine dritte Stdrung 


bilden Raud) und Staub: jo hatte im Januar 1901 
bei Siidwind Potsdam 112 Stunden S., Berlin nur 


men, bejonders auf der Südſeite, hervorgerufen durd | 83 und Blantenburg (7 km nördlich) nur nod) 73. 
die ſtarke Erwärmung und Austrocknung durch die | Nad) Konig und Kremfer ninumt die Dauer des Son- 
Gonne. | nenfdeins in Europa von Norden nad Siiden und 
Sonnenrbsden, ſ. Helianthemum. von Wejten nad Ojten gu; die tägliche Dauer betriigt 
Sonnenroje, {. Helianthus. | in Sdottland etwa 3 Stunden, in Irland 3—4, Eng- 
_ Sonnenfcdheibe, geflügelte, ein inder altiigup- , land 3/2—4'/a, Deut{dland 41/s—5, Frantreid 5—6, 
tiſchen Urdhitettur häufig angewandtes Symbol | Schweig 4/2—6, Oſterreich 5—7, Spanien 7—8. 
Woties Horos von Apollinopolis magna (Cdfu). Es Berggipfel ragen im Winter haufig über die dann ties 
findet fic) zumeiſt über den Tiiren und Toren ber | liegende Wolfendecte hinaus und haben dann mehr S. 
Tempel gleidjam als Abwehr des Böſen. Um die | als die Ebene, jo hat der Santis im Winterhalbjabr im 
Durchſchnitt täglich 2 Stunden mehr als Zürich. Val. 
König, Dauer de3 Sonnenſcheins in Europa (Halle 
1896); Krem ſer in der Zeitſchrift » Das Wetter<, 1895. 
Sonnenfdeinautograph, von Campbell und 
Stokes angegebenes ſelbſtiätiges Inſtrument zur Be- 
ee os ane jtinnmung der Dauer des Sonnenſcheins (vgl. Me— 
Scheibe winden ſich gewöhnlich gwei Uräusſchlangen ieorologiſche Regiſtrierinſtrumente, S. 700). Andre 
(. Abbildung). Einer ſpätern Gage nad foll Horos Formen find von Jordan, Maurer, Marvin u.a. kon⸗ 
in Geftalt emer Sonne mit bunten Flügeln jeinen | jtruiert. Bgl. die Abhandlungen von Scott und Cur- 
Widerjadher Set und defjen Genoffen bet der Stadt | tis im »Quarterly Journal of the Meteorological 
Edfu befiegt haben. Society« (Lond. 1885 ff.). 
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Gefliigelte Sonne. 


Sonnenfdirmbaum — Gonnenubr. 


Sonnenſchirmbaum, ſ. Musanga. 
Sonnenſ egel, Segeltuchidugdad gegen Sonnen- 
jtrablen auf Schiffen x. analyſe. 
Sonnenſpektrum, ſ. Diſperſion und Speftral- 
Sonnenſ 1(Sonnenwender), ſ. Heliotrop. 
Sonnenſpiele, ſ. Sonnenkultus. 
Sonuenftaat, Titel einer berühmten Schrift von 
Campanella (f. d.); val. Staat8romane. 
Sonuenftein, ſ. Oligoflas und Orthollas. 
Sonnenjtein, 1) Verg im ECulengebirge (ſ. d.). — 
2) Schloß und Yrrenanfjtalt, ſ. Birna. 
Sonnenfteine, |. Griiber, vorgeſchichtliche, S. 195. 
Sonnenftih (Inſolation, Heliofis), alle 
Rranfheitserjdeinungen, die durch forperlide YUn- 
jtrengungen bei hoher Temperatur auftreten (jf. Hitz⸗ 
flag); tm engern Sinne Hirn⸗ und Hirnbautent- 
jiindungen, verbunden mit Erregungszuſtänden, mit 
Delirien und Selbjtmordideen, die bet marjcdieren- 
den Goldaten in den Tropen als Wirtung der jtrah- 
lenden Wärme auf das Gehirn beobadtet worden 
jind. Qn unferm Mima beſchränkt fic) die direfte 
CEinwirfung der Gonnenjtrablen auf entblößte Kör— 
eile nur auf Hautentziindung und Blafenbildung. 
l. Urtifel »>Sonnenbrand« und Jacubafd, S. und 
Hibidlag (Berl. 1879). — Bei Pferden und Hunden 
teht man unter S. im Gegenſatz gum Hitzſchlag 
eine Durd) direlte Einwirfung der Gonnenjtrablen 
auf den Schädel erzeugte Gehirnaffeltion, die in einer 
Blutiiberfillung, aber auc) in einer Entzündung mit 
tidlicher —— lann. Beim S. ftellt ſich 
pliglic) Unrube, Uufrequng, Tobſucht, Krampf ein 
und meijt erfoigt nad wenigen Stunden der Tod. 
Gang bejonders fallen viele Pferde an heißen Tagen, 
namentlich bei gleichzeitiger Erhigung dem S. gum 
Opfer. Der Gebraucd von leidten Ropffappen und 
Strohhüten ijt ein ſehr zweckmäßiges orbeugungs- 
mittel. Dad Uuflegen naſſer Tiidher unter die Rap- 
pen oder fiir fic) allein fann das Gegenteil bewirten. 
Sonnenftillftandspunfte, j. Etliptit. 
Sounenjftrahlung, |. Inſolation u. Sonnenſchein. 
Sonnenſyſtem, die Gejamtheit der Weltlörper, die 
fid) um die Sonne als Sentralfdrper bewegen, mit 
Einſchluß der Sonne felbjt, wozu aljo gehören die Pla⸗ 
neten mit ihren Dtonden, die Rometen, Meteore und 
Sternfdnuppen. Bal. Tafel ⸗Planetenſyſtem«. 
Sonnentafelu, ajtronom. Tafeln, welche die ndti- 
gen Daten und HilfSmittel enthalten, um den Ort der 
Sonne fiir jeden Seitpuntt gu berednen. Die Herijtel- 
tung folder Tafeln erfordert ausgedehnte theoretifde 
Unlerſuchungen über die Bewegung der Erde. Altere 
©. rühren von Caffini (1740), Euler (1746), Mayer 
(1758), Qacaille (1758), Zach (1792), Delambre 
(1806), Carlini (1810), Hanſen und Olufjen (1853) 
und Leverrier (1858) her. Zur Berechnung der ajtro- 
nomifden Jahrbücher werden die Tafeln von Mew- 
comb (Wafhington 1895) benugt. 
- Sonnentag, ſ. Sonnenjeit. 
Sonnentainge, ſ. Sonnenfultus. 
Sonnentan, Pflanjzengattung, ſ. Drosera. 
Sonnentaugewadje, |. Droſerazeen. 
Sounentelegraph, foviel wie Heliograph. 
Sonnenthal, Udolf von, Sdaufpieler, geb. 21. 
De}. 1834in Peſt, mußte infolgepldglidjer Verarmung 
fener Eltern da8 Sdneiderhandwerf ergreifen, wandte 
fic) ſpäter, von Dawifon ermuntert und vorbereitet, 
ur Bühne und trat guerjt 1851 in Temesvär als 
Hbus int »>Glddner von Notre-Damee auf. 1852 
ging er nad Hermannf{tadt, von bier 1854 nad Graz 
und im Winter 1855/56 nad Königsberg, wo er fol- 
Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl., XVIIL Bo. 
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den Erfolg hatte, daß Laude ihm ein Engagement 
amt Wiener Burgtheater antrug. Hier trat er im Mai 
1856 jum erjtenmal (als Mortimer) auf, wurde nad 
Drei Jahren auf Lebenszeit enqagiert und entwidelte 
ſich unter Laubes Leitung gu einem der bedeutendjten 
Künſtler der Gegenwart. 1881 gelegentlich ſeines 25- 
jabrigen Dienjtjubiliums durd Verleihung des Or- 
dens der Eiſernen Krone in den Adelſtand erboben, 
wurde er 1884 gum Oberregijjeur ernannt und war 
jweimal, nad dem Ubgang des Direftors Wilbrandt 
(im Juni 1887) bis Ende 1888 und nach Förſters Tod 
(1889), als artiſtiſcher Leiter der Anſtalt tätig. Seine 
Stare liegt im modernen Sdhau- und Lujt}piel; als 
Darjteller jogen. Salonrollen hat er dant ſeinem war⸗ 
men Gemiitston, feiner vornehmen Erjdeinung und 
Haltung und feiner meijterhafter Tednif oft Voll- 
endetes geſchaffen. Aus feinem vieljeitigen Rollen- 
plan find Hamlet, Narcig, Mortimer, Graf Walde- 
mar, Lord Rocheſter (»Waife von Lowood«), Bol, 
Ringeljtern, Poſa, Geſandtſchaftsattache, Marcel de 
Price (oWildfeuer«), König (»Ejther<), aud) Faujt, 
Tell, Wallenjtein, Nathan, Clavigo —— 
S. hat auch einige franzöſiſche Bühnenſtücke, 3. B. 
den »Marquis von Villemer«, gewandt und wirkſam 
iibertragen. Bgl. Cifenberg, Udolf S. (2. Aufl, 
Dresd. 1900); Lothar, Sonnenthal (Berl. 1904). 
Sounentierden, ſ. Rhijopoden, S. 881. 
Sonnennuhr, eine Vorridtung, welche die Zeit 
angibt mittels ber Lage des Schattens, den ein von 
der Gonne befdienener, sur Weltacdhjeparalleler Stab 
(Gnomon oder Weifer) auf eine in Der Regel ebene 
Fläche, dad Rifferblatt, wirft. Die einfachſte S. ijt 
die Aquinoftialuhr. Bei ihr ijt die Ebene, auf die 
ber Schatten fallt, fenfrecht gum Stab, aljo parallel 
ur Ebene des Uquators, und da die Sonne bei ihrer 
fpeinbaren täglichen Bewegung ſich parallel gu dieſer 
Ebene bewegt, fo riidt der Schatten um ebenfoviel 
Grade auf der Ebene weiter als die Gonneam Himmel; 
e8 entſpricht einer jeden Stunde ein Winkel von 15°. 
Man erhilt das Rijferblatt in diefer Ebene, indem 
man um den Buntt, in dem der Stab befejtigt ijt, einen 
Kreis ſchlügt und von der Meridiantinie, der Richtung 
des Schattens im Mittag, Winkel von je 15° nad bei 
den Seiten abtriigt. Bet der Horijontaluhr liegt 
bas Rifferblatt horizontal; die Stundentinie 12 Ubr 
liegt auch bier in der Ebene des Meridians, aber die 
Winkel, welde die iibrigen Stundenlinien mit diejer 
erjten einſchließen, find nidt der Beit proportional, 
ſondern wenn t diefen Winkel fiir die ery ay 
bedeutet (aljo t = 15° fiir 1 Uhr, 30° fiir 2 Uhr), jo 
findet man fiir die geograpbhijde Breite p den ent- 
jpredjenden Winkel u der Horizontaluhr mittels der 
Gleidung tg u—sing.tgt. Die Vertifaluhr 
hat ihr Bifferblatt in einer vertifalen Ebene, die int 
einfachſten fall von O. nad) W. geht (Mittags- 
oder Mitternadtsubhr); die Stundentiinie 12 Uhr 
liegt in Der Ebene des Meridians, und den Wintel u, 
den irgend cine andre Stundentinie mit den mittigi- 
gen einſchließt, beredjnet man aus dem entipredenden 
infel t Der Uquinoftialubr mittels der Forme! tg u 
=cosp.tgt. Bei ben Morgen- und Ubend- 
ubren gebt die vertifale Ebene von Siiden nad Ror- 
ben. Uquinoftial- und Horizontaluhren geben alle 
Stunden an, folange die Sonne ſcheint; bei den erſtern 
fallt der Schatten im Sommerhalbjahr auf die obere, 
im BWinterhalbjahr auf die untere Seite ded Liffer- 
blattes, weshalb auch der Stab nad) beiden Seiten bin 
eben mug. Die Mittagsubr gibt nur im Winter- 
—** alle Stunden des Tages an, im Sommer⸗ 
39 
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halbjahr höchſtens die eit von friih 6 bid abends 
6 Uhr. Die Mitternadtsubr zeigt im Sommerhalbjahr 
die erjten Murgen- und die — Abendſtunden, im 
Winterhalbjahr gar keine Stunden. Cine Morgenuhr 
gciat nur die BVormittags-, eine Ubenduhr nur die 
achmittagsſtunden. Die Gonnenuhren geben die 
wahre Sonnengeit (f. d.) an, durch Hingufiiqung der 
Zeitgleichung erhilt man die mittlere Oriszeit. Bei 
den hemiſphäriſchen Sonnenuhren zeigt ein 
ſchaltenwerfendes Fadenlkreuz das ganze Jahr hin⸗ 
durch die Sonnenzeit auf der in einer halben Hohl⸗ 
kugel angebrachten Teilung an. Vgl. Littrow, Gno- 
monif (2. Aufl., Wien 1838); Mollet, Gnomonique 
raphique (7. Wufl., Bar. 1884); Sonndorfer, 
heorie und Konjtrultion ber Gonnenubren (Wien 
1864); Löſchner, über Gonnenubren (2. Aufl., 
Graz 1906). 
Sonnen: und Löwenorden, |. Sonnenorden 2). 
Sonnenvogel (Pelingnadtigall (Leiothrix 


Sonnen= und Lowenorden — Sonnenzeit. 


Sonnenzeit, die durch die ſcheinbare tägliche Be- 
wegung der Sonne beſtimmte Zeit im Gegenſatz zur 
Sternzeit, deren Grundlage der Sterntag (f. Tag) 
bildet. Der wahre — — die Zeit zwi⸗ 
ſchen zwei aufeinander folgenden obern Kulminationen 
der Sonne iſt länger als der Sterntag, weil die Sonne 
unter ben Firſternen von W. nad O. ſich bewegt; 
fulminiert heute die Sonne gleichzeitig mit einem Fix⸗ 
ftern, fo wird fie morgen, wenn der legtere wieder 
fulminiert, noch etwas öſtlich vom Meridian ftehen 
und dieſen erjt ſpäter erreidjen. Die —— der 
Sonne in ihrem Parallellkreis bildet die Grundlage 
fiir Die Beſtimmung der wahren S.(wahren Zeit). 
Es ijt wabrer Mittag, wenn die Sonne im Weri- 
dian ſteht; nachmittags 1 Ubr, 2 Uhr x., wenn die 
Sonne in ihrem Parallelfreis 15°, 302. wejtlid vom 
Meridianfteht. Diefe wahre S. wird von den Sonnen⸗ 

uhren —— Die Dauer eines wahren Sonnen⸗ 
tags iſt im Laufe eines Jahres veränderlich, weil die 


luteus Scop.), SperlingSvogel aus der Familie der | Sonne nicht alle Tage um dasſelbe Stiid am Him- 
Lärmdroſſeln (Timaliidae), von ber Gripe der Kohl- | mel nad O. riidt; am gripten, 24 Stunden O Wi- 
meife, oberfeits olivengraubraun, am Kopf gelblich, nuten 30 Sefunden, ijt er 23. Deg, am fleinjten, 23 
Kinn und Keble orange, unterfeits gelblidweif,an den Stund. 59 Min. 39 Sef., 15. —16. Sept. Dieje Un- 
Seiten graubräunlich, an den Flügeln ſchwarz mit gleichförmigleit hat swei Urjachen. Einmal bewegt 
prange und ant Schwanz braun und ſchwarz, mit fo- | ae bie Erbe in ihrer elliptifden Bahn mit veriinder- 
rallenrotem Sdnabel, bewohnt didjte Walder im Hi- | lidher Gejdwindigleit, in der Sonnennähe rajder als 
malaja swifden 1500 und 2500 m Höhe undin Siid- in ber Gonnenferne; dementipredend ijt aud) die 


wejtdhina, nährt fid von Rerbtieren, Friichten und 
Sämereien, ijt ſehr munter, hat einen anfpredenden 
Gejang, legt 3— 4 bläulichweiße, rot getiipfelte Cier 
und wird in China und Yndien, aud bei uns als 
Stubenvogel gehalten und gestidtet. S. Tafel »>Stu- 
benvigel I<, Fig. 11. 

Sounenvigel (Nectariniidae), eine Familie der 
Sperlingsvigel (f. d.). 

Sounenwarte, cine Sternwarte, die bejonders 
der Erforjdung der Sonne gewiduet ijt. 

Sonnenweifer (Gnomon), ſ. Sonnenubr. 

Sonnenwweite, die mittlere Entfernung der Erde 
von der Gonne, 149,5 Mill. km oder 20 Will. 4 03 
Meilen ; fie bildet die Einheit, nad der man bint ie 
Entfernungen im Gonnenfyftemt mift. Vgl. Parallaxe 
und Sonne, S. 599. 

Sonnenwende, Name ciniger Pflanzen, ſ. Cicho- 
rium und Heliotropium. 

Sonnenwenden (S ol ftitien, Solftitial- 
oder Gonnenftillftandspuntfte), die zwei um 
180° voneinanbder entfernten Bunfte der Ekliptik, die 


ſcheinbare Bewegung der Sonne in der Effiptif un- 
—— Ferner ſind aber auch die verſchiedenen 
Stücke der ſcheinbaren Sonnenbahn (Ekliptit) ungleich 
geneigt gegen den Aquator. Jn der Nähe der Solſti⸗ 
| tialpuntte liegt fie parallel oy Uquator, in den Uqui- 
noftien fdneidet te denjelben unter 2342°; an den 
letztern Punften wird daber das Borriiden nad O. 
(die Zunahme der Reftafzenfion) nur einen Bruchteil 
der ſcheinbaren Bewegung in der Efliptif betragen, 
wibrend in den Soljtitien beide Bewegungen gleich 
find. Deshalb ciqnet fick) die wahre S. nicht fiir die 
Zwecle des biirgerlichen Lebens; man fann auc) leine 
miechaniſchen Ubren berjtellen, die diejelben angeben. 
Andernteils wiirde es unzweckmäßig fein, im biirger- 
lichen Leben nach Sternjeit gu rednen, da der An⸗ 
fang des Sterntags bald auf den Tag, bald auf die 
Nacht füllt. Deshalb rednet man nad mittlererS. 
(mittlerer Zeit). Die Sonne braudt, um in der 
Ekliptik vom Frithlingspuntt bis wieder gu demſelben 
Puntte gu gelangen (tropijdes Jahr), 366,2622 Stern- 
tage; fie felbjt gebt in diefer Beit einmal weniger durch 





ant weiteſten nämlich 23° 27'/2', vom Wquator ent | den Meridian als ein beliebiger Fixſtern, und man 
fernt find. Der nördliche ijt der Unfangspuntt des teilt Daher diefen Zeitraum m 365.2422 gleidlange 
Krebſes, heist Sommerfonnenwende oder Som⸗ | Ubjdnitte, dieman mittlere Tage nennt, und deren 
merjolftitium, weil bie Sonne denſelben beim Une | jeder wieder in 24 gleidlange Stunden ju 60 Minuten 
fang Des ajtronomifden Gommers der nördlichen zu 60 Sefunden —— 865,2422 mittlere Tage 
Erdhalbfugel paffiert; der fildlice, der Unfangspunft | — 366,222 Sterntagen find, fo ijt ein mittlerer Tag 
des Steinbods, ijt die Winterfonnenwende, das | — 1 Tag 3 Min. 56,56 Set. Sterngeit und 1 Stern- 


Winterſolſtitium, dort fteht die Sonne zu Anfan 
des ajtronomifden Winters. Mit dem Namen S 
Solſtitien) bezeichnet man aud die Zeitpuntte, in 
Denen die Sonne durd) dieſe Buntte geht; die durch 
Die i, gelegten Barallelfreife des Himmels heißen 
Wendekreife. Vgl. Ekliptik. 

Sonnenwender, Inſirument, ſ. Helivtrop. 

Sonnenwendfeier, ſ. Sonnenfeſtfeuer und 
Johannisfejt. 

Sonuenwerfe, sur Verdampfung von Meerwas- 
fer Durd) Sonnenwarme dienende Baffins. 

Sounenganber , ſ. Sonnenfejtfeuer. 

Sonnenzeiger, joviel wie Gnomon, ſ. Gonnenube. 

Sonnengeijig, |. Girlitz. 


_ tag = 1 Tag weniger 3 Min. 55,01 Set. mittlerer 
Rett. Viermal im Jahre, nämlich 15. April. 14. Juni, 
31. Uug. und 24 Dez., fällt die wahre S. mit der 
mittlern Zeit zuſammen; in ben Zwiſchenzeiten ijt ab- 
wechſelnd die eine oder Die andre voraus. Den Unter- 
jcied beider nennt man die Zeitgleichung. Man 
Se dieſelbe in mittlerer Zeit an und mit Demjenigen 





eichen, daß fie inumer zur wahren Zeit zu addieren 
ijt, unt die mittlere gu finden. Gibt alſo eine Sonnen ⸗ 
uhr nachmittags 4 Toe 80 Min. an, und ijt die Zeit⸗ 
gleidung 12 Min., fo iſt es nad) mittlerer Zeit um 


AauUhr 42 Win. ; wire aber die Heitgleidung — 12 Min., 
| jo batte man 4 Uhr 18 Min. mittlere Zeit. Die aftro- 


nontifden Jahrbücher geben die Zeitgleichung fiir Den 


Sonnengirfel — Sonntag. 


wahren Dittag eines bejtimmten Meridian’ 
von Berlin) von Tag ag an. Statt defjen 
man in vielen Ralendern die mittlere Zeit im 
wahren Mittag vergjeichnet, die man durch Addition 
der Heitgleidung ju 12 Ubrerbalt ; jtatt Zeitgleichung 
+ 12 Din. 80 Sef. findet man alfo mittlere Zeit im 
wabhren Mittag 12 Uhr 12 Min. 80 Set. Diefolgende 
Labelle gibt die Zeitgleidjung fiir den Anfang jeden 
Monats und fiir die Tage, an denen fie ihre größten 
Werte erreicht: 

Sanuar 1 + 8 Min. 38 Sef. | Sult 
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1 + 3 Min. 40 Sel. 
Februar 1 +13 ⸗ + 6 


+ — 


s 2 


a 
«» 1414 + Be Muguft1 +6. 4 « 
© mary 1 +12 « 2 + | Sept 1—O « 18; 
Sprit l+3 +e 45 = Ottober 1 —10 « 82 « 
Mai 1—-8 + 5&5 +s |Row 1—16 « 2 « 
- a4—8 = = | Dey 1-10 - MH = 


Quni 1 —2 » 


2a: | 
Eine Folge der —— iſt der Umſtand, daß die 
iten des Auf · und Unterganges der Sonne, wenn 
e in den Kalendern nach mittlerer Ortszeit verzeich⸗ 
net find, nicht gleichweit von mittags 12 Uhr abſtehen. 
Go findet man k B. fiir Berlin 1. Nov. den Sonnen⸗ 
aufgang um 7 Ubr 1 Min. früh und den Untergang 
4 Ubr 27 Min. abends angegeben; das Mittel aus 
beiden Seiten ijt 11 Uhr 44 Mint. mittags. Died ift 
aber anniibernd die Beit des wahren Mittags (11 Ubr 
43 Min. 40 Sef.). Gang genau gleidweit pom wah- 
ren Mittag entfernt find uͤbrigens die Momente des 
Uuf- und Unterganges nidjt wegen der ungleiden 
Bewegung der Sonne in der “5 HF 
Sonnenzirkel, ſ. Kalender, S. 456. 
Sonnenzyklus, ſoviel wie Sonnenzirkel, ſ. Ka⸗ 
fender, S. 456. 
Sonn e, {. Chamaecyparis. 
Sonnerat, Pierre, ſ. Sonn. 
Sonneratiazeen (aud Blattiajeen), ditotyle, 
wolf Arten des tropijden Ufrifa und Ufien umfaf- 
ende Pflangenfamilie aus der Ordnung der Myrti⸗ 
floren, Holzflanzen mit gegenſtändigen, ganzrandigen 
Blattern und anſehnlichen polyandriſchen Blüten. 
Sonneratshuhn, ſ. Huhn, S. 614. 
Sonnewalde, Stadt im preuß. Regbez. Frank⸗ 
furt, Kreis Luckau, mit Station Brenißz-⸗S. an der 
‘Staat8bahntinie Berlin⸗Elſterwerda, hat eine evang. 
Kirche, Rejte —— Befeſtigung, eine Damp 
brauerei. Mollerei und (1905) 1076 Einw. Dabei das 
Schloß S. des Grafen von Solms, mit Barf und 
Faſanerie. S. gehdrte bis 1469 den Herren von Ile⸗ 
ver feit 1532 den Grafen von Solms. 
nuino, Flecken in der ital. Broving Rom, Kreis 
Frojinone, in den Bolster Bergen, an der Cijenbahn 
Rom-Terracina, mit 901) 3485 Einw., Geburtsort 
des Kardinals Untonelli, deffen Familienpalaft nächſt 
ber Kirche San Francesco dad bedeutendſte Gebiiude 
ijt; S. war frither cin berüchtigtes Räuberneſt. 
Sounino, Sidney, Baron, ital. Staatsmann, 
ged. 11. März 1847 in Florens als Sohn eines be- 
diterten jüdiſchen Italieners und einer protejtantijden 
nglanderin, gu deren Glauben er iibergetreten ijt, 
ftudierte die Rechte, trat in den diplomatiſchen Dienfi, 
war Uttacdhé in Madrid, Wien, Berlin und Verjailles, 
ſchied aber 1871 aus dem Dienjt und widmete fid 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien, aus denen das wert- 
volle, gemeinfam mit &. Franchetti bearbeitete Werk 
»La Sicilia nel 1878« (Flor. 1877, 2 Bde.; deutſch, 
Dresd. 1906) hervorging. Mit Frandhetti qriindete 
¢r1877 die» settimanalec, die bid 1882 be- 
ftand. Sdon 1880 ward S. in die Deputiertenfamuner 


v 
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B. 5* wo er ſich anfangs dem linfen Zentrum an- 


lop. Nachdem er 1887—89 unter Crispi Unter- 
ſtaatsſekretůr de3 Schatzes —— war, übernahm er 
1893 die Führung einer Gruppe ſeiner Partei und 
tratim Dezember d. J. als Finang- und Schagminijter 
in das Kabinett Crispi ein. Das Finanzminiſterium 
gab er im Gommer 1894 ab, bebielt aber die Schay- 
verwaltung bis gum Sturg Crispis im März 1896 
Wis Minijter erwarb er fic) um die Ordnung des ita- 
lieniſchen Staatshaushaltes und die Vefeitigung des 
chroniſchen Defizits, an dem diejer litt, die gropten 
Verdienjte und die Udtung aud) der politijden Geg- 
ner. Im Februar 1906 mit der Bildung der neuen 
Regierung beauftragt, iibernahm er felbjt den Vorſitz 
und rary eemig mupte aber fdhon im Mai d. J. 
zurücktreten. niten. 

Sonniften, Partei der Wiedertäufer, ſ. o⸗ 

Sonntag (Dies Solis), der Tag der Sonne (alt- 
—— Sunnentac, altnord. Sunnudaga, engl. Sun- 

y, niederlind. Zondag, ſchwed. Sindag, dan. Son- 
dag), in der Kirche der erjte Tag der Wode und als 
Tag de8 Herrn (dies dominicus oder dominica, 
woraus das franj. dimanche, das ital. domenica, 
das ſpaniſche und portug. domingo gebildet worden 
ey zugleich der vo teh in Rubhe- und Feiertag der 

rijten. Wiewohl ſich im Neuen Teftament fein be- 
ſtimmtes Gebot fiir denfelben findet (dod) vgl. 1. Kor. 
16, 2; Offenb. 1, 10; —— 20, 7), ward er 
ſchon im nachapoſtoliſchen Zeita ter als Auferſtehungs⸗ 
tag Chriſti neben dem jüdiſchen Sabbat gefeiert, und 
zwar als Freudentag. Mit dem Aufgeben der Heilig- 

{tung des Sabbals trug man viele der auf dieſen 

züglichen Unfdauungen auf den S. über; dod) da- 
tieren Verbote nicht gang dringender Tagesgeſchäſte 
an Gonntagen erjt aus der Zeit Ronftantins d. Gr. 
(821), und Raijer Leo ILL. (717 —741) unterjagte 
endlich jegliche Urbeit an diejem Tage. Die Reforma- 
toren wollten den S., ohne Verufung auf ein gdtt- 
lidje3 Gebot, bloß der rrp ese wegen beobad: 
tet wiffen. Dagegen hat fic) auf reformiertem Gebiet, 
befonders in England, Sdottland und Nordamerifa, 
die ftrengjte Form der Sonntagsfeier erhalten, 
und erjt in nenefter Zeit maden fic) Beſtrebungen 

ltend, dieſe Urt der Gonntagsfeier gu befeitigen. 
Frankreich ijt ſeit der großen Revolution der Unter- 
ſchied swifden Sonn: und Wodentagen tatſüchlich auf · 
—— worden. Und) in Italien find alle auf Nicht⸗ 
badtung der Feiertage geſetzten Strafen geſetzlich 
befeitigt. Die neuere Gejeggebung in Deutſchland ijt 
von dem durd die Humanitat gebotenen Gefidtspuntt 
ausgegangen, daß der Staat alle offigiellen Umts- 
handlungen am S. gu unterjagen, bet jeinen eignen 
Unternehmungen die Gonntagsarbeit gu vermeiden 
oder tunlidft eingufdrinfen und die Tageldhuer, 
Dienftboten, Fabritarbeiter x. gegen die —— 
ihrer Herren vor Sonntagsarbeit zu ſchützen Hat. 
den gegen die Störung der Feier der Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tage erlafjenen Unordnungen suwiderhandelt, wird 
mit Geldjtrafe bis GOME. oder Haft bis gu 14 Tagen 
bejtraft (Reihsftrafgefepbud), § 366, Bilfer 1). Beis 
teres ſ. Sonntagsruhe. 

Die jetzt nod) gewdhnliden Namen der Sonntage 
kommen teilS von den Felten her, denen fie folgen, 
teils von den Unfangsworten der alten lateinijden 
Kirchengeſänge oder Kollelten, die meijtens aus den 
Pſalmen entlehnt waren. Unfre Ralenderfonntage 
find: 1) ein S. nad Neujahr, der jedoch mur in fol- 
chen Jahren eintritt, in denen Neujahr auf einen der 
vier letzten Wodentage fällt; 2) zwei bis ſechs Gonn- 
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tage nad Epiphania (f.d.); 3) die Gonntage Septua⸗ 
cd, Seragefima und Eſtomihi (Pf. 71, 3); 4) die 
ae Sot e Snvofavit (Pj. 91, 15), Reminisgere 
(Pſ. 25, 6), hut (Pf. 25, 15), Lätare (Jeſ. 66, 10), 
Judila (Pf. 43, 1) und der Palmjfonntag (j. d.) ; 5) ſechs 
Sonntage nad Oſtern: Quafimodogeniti (1. Bete. 2, 
2), Mifericordias Domini (Pj. 238, 6, oder 89, 2), Ju⸗ 
bilate (Bj. 66, 1), Rantate (Pj. 96,1), Rogate (Matth. 
7,7) und Eraudi (Pf. 27, 7); 6) die Trinitatisſonn⸗ 
tage, deren Anzahl von dem frühern oder ſpätern Ein⸗ 
tritt des Oſterfeſtes abbangt und höchſtens 27 betragt ; 
7) die vier Udventjonntage (j. Udvent) ; 8) ein S. nad 
Weihnadten, der nur dann eintritt, wenn dad Weih- 
nadtsfejt nidt auf den Gonnabend oder GS. fällt. 
Bgl. Literatur beim Urtifel »Rirdenjahr«; ferner: 
Rahn, Gejdhidte des Sonntags, vornehmlid in der 
alten Kirche (Hannov. 1878); Grimelund, Geſchichte 
des Sonntags (Gütersloh 1889); Haberland, Die 
Feier der Sonne und Feftiage nad preupijd-deutfdent 
Recht (Königsb. 1907). 
Sonntagsarbeit , |. Sonntagsrube. 
Sountagsberg, ſ. Waidhofen 2). 
Sountagebirje, |. Birje, S. 242. 
Sonuntagsbuchftabe, ſ. Kalender, S. 456. 
Sountagejfeier, |. Sonntag. 
Sountagstarten, ſ. Cijendahntarife, S. 539. 
Sonutagsmarken, beigijde Poſtwertzeichen feit 
1893, mit einer Aufſchrift, welche die Bejtellung eines 
am Gonntag am Beſtimmungsort angefommenen 
Briefes rc. unterjagt. Der betreffende Teil der Brief- 
marfe oder des Wertzeichens auf Briefumſchlägen r. 
fann abgeldjt, bes. durchſtrichen werden, wenn die 
Sendung am Sonntag bejtelit werdenjoll. Außerhalb 
Beigiens werden die S. nicht beadtet. 
nntagsrube. Dic Beſchäftigung von Urbeitern 
namentlic im Gewerbe-, Handels- und Verfehr8wejen 
an Sonn- und Feiertagen ijt größer, alg man gewöhn⸗ 
lid) glaubt; fo bat eine in der Frage der Gonntags- 
arbeit im Deutiden Reiche veranjtaltete Enquete er- 
geben, daß in Preußen 58 Prog. aller Betriebe und 
42 Proz. aller Urbeiter in den oben begcichneten Unter⸗ 
nehmungen GonntagSarbeit batten. Zugunſten der 
Sonntagsarbeit berufen fid) die Grogindujtriellen 
auf Griinde techniſcher und wirtidaftlider Natur, 
namentlid) Darauf, daß die Produktionsweiſe es mit 
ſich bringe, daß jede Unterbredhung des Betriebs den 
Gewinn jdmiilert, indem fie Reit- und Materialver- 
luſte (euerungsanlagen) bewirle, viele Lleingewerb- 
treibenden auf die Unentbehrlichleit ihrer Waren und 
den erfabrungsgemap gejteigerten Abſatz derjelben 
am Sonntag; im BVerfehrsgewerbe bringt gerade der 
Sonntag, alé der der Erholung und dem Vergnii- 
en gewidmete Zag, fogar weſentlich gejteigerte An— 
orderungen an die Leijtungen desfelben. Trotz des 
rogen Umfanges und der gewohnheitsmäßigen 
bung der Sonntagsarbeit hat man dod im Snter- 
efje Dev Urbeiter einer Einſchränkung derjelben warm 
das Wort geredet. Der wichtigſte Grund ijt der, dap 
der Urbeiter zur YWufredjterhaltung der Gefundbheit 
und Urbeitstraft einen widentliden Rubhetag ndtig 
habe ; aud) die fogiale Ungufriedenheit werde genibrt, 
wenn der Urbeiter unter feſttäglich gefleideten Men- 
ſchen im rbeitsfittel sur Fabrif gehen müſſe. Wud 
ijt bemerft worden, dak die Gonntagsarbeit eines 
durch die Wodenarbeit ſchon ermiideten Arbeiters 
feinen hohen wirtidaftliden Wert habe, daß der 
Uusfall der Sonntagsarbeit durd erhdhte Leijtungen 


am Werltag wieder eingebradt werde. Jn Deutſch⸗ ler Kongreß 
land wurde das Verbot der SonntagSarbeit ſchon 1879 in Bern, 1889 in 


Sonntagsarbeit — CSonntagsrube. 


1869 bei Erlaß der Gewerbeordnung erwogen, dann 
wiederbolt in Den 1880 er Jahren, bis die Frage durd 
die Novelle sur Gewerbeordnung, § 105 b bis i, vom 
1. Juni 1891 im Sinne einer Einſchränkung der 
GonntagSarbeit erledigt wurde. Danad ijt fiir den 

cBpten teil der überhaupt unter dic Gewerbeordnung 
———— Gewerbe die Arbeit an Sonn- und Feier- 
tagen grundjaglic) verboten, und nur ausnahmsweiſe 
in bejttnunten Fallen und unter bejtimmten Rautelen 
geftattet (§ 105c). Das Mindeſtmaß der Ruhezeit ijt 
auf 24 Stunden fiir jeden Gonn- und Fejttag, auf 
36 Stunden bei zwei aufeinanderfolgenden Feiertagen 
und auf 48 fiir bas sptide Ober Djter- und Pfingit- 
fejt bemefjen. Sugendlide Urbeiter diirfen an Gonn* 
und Fejttagen rhaupt nicht beſchäftigt werden. 
Schulpflichtige Rinder, eigne wie frembde, diirfen an 
Sonn und Feiertagen im Betriebe von Werfitatten, 
im Handels- und VerfehrSgewerbe überhaupt nidt 
beſchäftigt werden (Kinderſchutzgeſetz, $13). Jim Han- 
DelSgewerbe foll die Gonntaggarbeit 5 Stunden 
nidt i —— Bezüglich der Fabrikinduſtrie find 
durch das Geſetz eine Reihe von Ausnahmen vorgeſehen, 
die teils ohne weiteres, teils auf Grund verſchiedener 
Verordnungen des Bundesrats vom 5. Febr. und 25. 
Oft. 1895, 20. April, 26. Juni und 27. Nov. 1896, 
16. Oft. 1897, 8. Nov. 1898, 26. April und 15. Juli 
1899, 3. Upril 1901, teils durch Verfügung der höhern 
oder der untern Verwaltungsbehörden eintreten. Die 
grunbdlegende und umfaſſendſte Verordnung ijt die 
vom 5, Febr. 1895, die 7 Betriebe des baur, 
Hiitten- und Salinenweſens, 4 der Ynduftrie der 
Steine und Erden, 3 der Metallverardbei 39 der 
chemiſchen Induſtrie, 10 der forjtwirtidaftlicen 
Nebenprodufte, 3 der Papier- und Lederbetriebe, 8 der 
Nahrungs- und Genupmittelbetriebe und endlid 8 
Gewerbe umfaft, die in gewijjen Zeiten des Jahres gu 
einer außergewöhnlich ftarten Titigteit gendtigt find. 
Ausgenommen von dem Verbote der Gonntagsarbeit 
find das Gajt- und Schankwirtidaftsgewerbe, Mufif- 
auffiibrungen, theatralijde Vorjtellungen und ſonſtige 
Nujtbarfeiten und die VerfehrIgewerbe. Die tibertre- 
tung der einſchlagenden Borjdriften der Gewerbeord- 
nung oder der auf dieſer Grundlage erlajjenen ſtatuta⸗ 
riſchen Bejtimmungen wird mit Geldjtrafe bis gu 600 
WME, im Unvermigensfalle mit Haft beftraft. Cine 
ähnliche Regelung der SonntagSarbeit findet fic) auch 
in andern Kulturjiaaten. Unt geringjten ijt die Sonn⸗ 
po i har in Frankreich, wo nur bezüglich Der Rinder- 
arbeit in Fabrifen das Geſetz vom 3. Juni 1874 be- 
jteht, wabrend fie in England und in den Vereinig- 
ten Staaten jebr —— wird. In der 
Schweiz verbietet das Bundesgeſetz vom 23. März 
1879 die Sonntagsarbeit, Notfälle vorbehalten, mit 
Uusnahme der Etablijjements, die ihrer Natur nad 
ununterbrodjenen Betrieb erfordern und die Bewilli- 
gung des Bundesrats erhalten haben. Jn Ofterreid 
verbtetet ſchon die Novelle zur Gewerbeordnung vou 
8. März 1885 (§ 75), an dejjen Stelle das Gejeg vont 
16. Jan. 1895 getreten ijt, und in Ungarn das Geſetz 
vom 14. Mai 1891 alle gewerblice Urbeit (Fabrif, Ge- 
werbe, Handel) an Gonntagen, abgejehen von Säube⸗ 
rungs- und JnjtandhaltungSarbeiten x.; dod) fann 
die ierung Ausnahmen gejtatten. Rubland hat 
durch Geſetz vom 14. Juni 1897 Vorſchriften liber dieS. 
und den Diaximalarbeitstag getroffen. Das Problent 
der S. fann iibrigens nur auf Grund internationaler 
Vereinbarungen gelöſt werden. Cin »internationa- 
t Sonntagsruhe« tagte 1877 in Genf, 
vis, 1892 in Stuttgart. 


Sonntagsfdulen — Sonora. 


Wie auf bem Gebiete des Arbeiterſchutzes überhaupt, 
iſt auch hier Deutſchland allen Nationen voraus. Wie 
ſchwierig es iſt, Den verſchie denen apa ſozialen, 
— Anforderungen bei Löſung diefer Frage 
—* zu werden, mag chon daraus hervorgehen, 

ß nicht einmal der grofte Arbeitgeber, der Staat, 
in ſeinen Betrieben die S. durchführen farm, und 


613 


famfeit geridtet hatte. Un S. aller Urt waren 1900 
in —— etwa 1800 mit mehr als 20,000 Hel⸗ 
fern und (zumeiſt) Helferinnen bei faſt 500,000 Kin⸗ 
dern vorhanden. Reicher noch iſt die Sache der S. 
in den Ländern engliſcher Zunge, reich auch in den 
Niederlanden, Sfandinavien ꝛc. entwickelt. Bgl. H. 
Clay Trumbull, Lectures on the sunday school 


daß nidt einmal feine Beamten allgemeine und vil- | (Philad. 1888); Reinhard, Bur Geſchichte der S. 


lige S. genießen. S. aud) Fabrifgejepqebung. Bal. 


und Rindergotteddienjte in Deuiſchland (Berl. 1888); 


Fey, Die Sonn- und Fejttagsrube nad der Urbeiter- | Udelis, Lehrbuch der prattifden Theologie (2. Aufl., 


ſchußgeſetzgebung (Maing 1892); Werner, Die S. 
in —8— und Handwerk (3. Aufl., Berl. 1895); 
Rildiger, Die S. im Gewerbebetrieb (daf. 1895); 
Biittner, DieS. im Gewerbebetrieb rc. (Leips. 1895); 
Klotz, Das deutfde und badiſche Sonntagsredt 
(Rarlsr. 1900) ; Urtifel »>Sonntagsarbeit« im »Hand- 
wörterbuch der Staat8wiffenfdaften«, Bd. 6 (2. Aufl., 
ena 1901). 

Sonuntagdsfculen , bem BWortlaut nach Sdulen, 
in denen am Sonntag unterridtet wird, wie 3. B. 
vielfady in Fortbhildungs{dulen (j.d.). Vorzugs⸗ 
weije nad) Spradgebraud) Anſtalten, am denen die 
Jugend des niedern Volkes durd) freiwillige Lehrer 
und Lebrerinnen der gebildeten Stände im religidfen 
Intereſſe unterridtet wird. Golde Schulen grimbdete 
ſchon der Erzbiſchof Karl Borromeo von Mailand(geft. 
1584), und andre —— Männer der katholi⸗ 
ſchen Kirche, namentlich J. B. de La Salle, Stifter des 
Vereins der chriſtlichen Schulbrüder (geſt. 1719), folg⸗ 
ten ihm darin. Doch blieben ihre Beſtrebungen ver⸗ 
einzelt. Dagegen erwachte im letzten Viertel des 18. 
Sabrhunderts in England und Schottland begeiſterter 
Cifer fiir die Griindung von S., der nad und nad in 
alle Lander der angelſächſiſchen * e, beſonders nach 
Nordamerila, ſich verbreitet hat. J einigen ſollen die 
erſten engliſchen S. von den Töchtern des Geiſtlichen 
More in Hanham bei Briſtol, namentlich von der auch 
als Schriftſtellerin belannten Hannah More, gegen 
1780 eingeridhtet worden fein. Gewöhnlich wird Robert 
Raikes, cin reicher Buchdrucker in Gloucefter (geb. 1735, 
gejt. 1811), als erjter Griinder Der S. genannt. Er 
—— 1781 (1784?) eine Sunday School in ſeiner 

aterjtadt und gab die Anregung ju der von William 
For gejtifteten London Sunday School Society(1785), 
Die in kurzer Zeit außerordentliche Erfolge aufzu⸗ 
weiſen hatte. In Deutſchland entſtand 1791 eine 
Sonntagsſchule in München; 1799 gründete Profeſſor 
Müchler in Berlin eine ſolche für ben, 1800 der 
jüdiſche Menſchenfreund Samuel Levi eine ſolche für 
Mädchen. S., in denen nad engliſchem Vorbilde das 
religidfe Moment bejonders aepfleat ward, entitanden 
1825 in Hamburg durch Oncken und Rautenberg, 1834 
in Bremen durd Treviranus, 1835 in Berlin durd 
Runge. Durch die Fortidritte der Vollsſchule einer-, 
das YUuffommen der Jnnern Miſſion unter Widern 
anderjeits wurden die deutſchen S. immer mehr auf re- 
ligtdjen Unterricht beſchränkt. Sie nabmen daher Weſen 
und teilweife Ramen der Kinder oder Jugend— 
gottesdienjte an (j. Rindergottesdienjt). Der Unter- 
richt vollzieht ſich meiſt unter Leitung eines Geiſtlichen 
durch freiwillige, von ihm injtruierte Helfer und Hel- 
ferinnen in flemern Gruppen. Der Cifer fiir die S. 
nahm in evangelijd-firdlicen Rreifen feit 1864 leb- 
Haften Aufſchwung durch Ulbert Woodruff aus 
Brooflyn ſowie ſeine deutid-amerifanijden Freunde 
Bridelmann (Heidelberg) und Profeſſor Schaff (New 

orf), naddem ſchon 1857 die Verſammlung der 
vangeliſchen Ulliang in Berlin auf dieje bezeichnende 
Form engliſcher Kirchlichleit von neuem die Aufmerk⸗ 





Leipz. 1898, 2 Bde.). Heitichriften: »Sunday School 
Times« (§r8g. von Trumbull, Philad.); »Sunday 
School Chronicle« (Lond.); » Monatsfdrift fiir Jn- 
nere Miſſion⸗ (hrsg. von Sdhiifer, Giitersl.); »>Sonn- 
——— (Berl); »Der Kindergottesdienſt⸗ 
(Brem.); ⸗·Sonntagsſchul ⸗·Magazin« (daſ.) u. a. 
Sonnwendgebirge, weſtlicher Teil der Branden: 
berger Gruppe der Rordtiroler Ralfalpen, erhebt ſich 
ndrdlich vom Unterinntal und öſtlich vom Achenſee und 
erreicdht im Hochiß 2299m, im Rofan (hiernach heißt 
das Gebirge aud) Rofangruppe) 2260 m, im Gonn- 
wendjod 2224 m. Die ausſichtsreichen, leicht gue 
—— Gipfel werden meiſt vom Achenſee aus über 
die Erfurter Hütte (1834 m) beſtiegen. Vgl. Wähner, 
Das S. ein Typus alpinen Gebirgsbaues (Wien 1902). 
Sonnwendſtein, Berg, ſ. Semmering. 
Sonometer (Audiometer), cin von Hughes 
angegebener Upparat jur Beſtimmung der Empfind⸗ 
lichteit des menſchlichen Ohres, beſteht aus einem Mi⸗ 
trophon, bas auf dem Sockel einer Pendeluhr ſteht 
und in den Schließungsbogen einer Batterie einge- 
ſchaltet ijt; ber Strom durchfließt ferner zwei etwa 
30 cm voneinander entfernte, miteinander parallele 
Drahtrollen, zwiſchen denen, auf einem Stabe ver- 
ſchiebbar, fid) eine dritte Rolle bejindet, deren Draht- 
enden mit einem Telephon verbunden jind. Die Driihte 
der Heiden erjten Rollen induzieren in der mittlern 
Ströme von entgegengelepter Richtung. Steht die 
Rolle an einem — Puntte des Stabes, fo be- 
ſitzen die in ihr indugierten entgegengefepten Strdme 
gleiche Stirfe, heben fid) auf, und in dem Telephon 
wird das Tiden der Uhr nicht gehört (dem Rullpuntt). 
Verſchiebt man aber die mittlere Rolle gegen die erjte 
hin, fo birt man das Ticken der Ubr im Telephon 
zuerſt ſchwach und bei weiterer Verſchiebung immer 
ſtärler, und mithin kann man an einer Skala auf dem 
Stabe die Empfindlichteit des Ohres ableſen. 
Sonor (lat.), klangſchön, voll- oder wohlklingend. 
Sondra, nordweſtlichſter und zweitgrößter Staat 
Merxifos (j. Karte »Mexilo«), zwiſchen Chihuahua. 
Sinaloa, dem Golf von Kalifornien und dem nord- 
amerilaniſchen Territorium Arizona, 198,496 qkm 
mit (1900) 221,682 Einw. (nur 1,1 auf 1 qkm). Die 
Küſte, der — Inſeln (Tiburon, Ungel de la 
@uardia) vorgelagert jind, hat mehrere Einſchnitte, 
wie die Adair⸗ George-, Rinobai und den Ejtero de 
Ugiobampo. Dabhinter breiten fid) große, durch ein- 
jelne Höhenzüge und Schluchten ——— im N. 
wüſtenhafte Ebenen aus, dann folgt ein dichtbewal⸗ 
detes, von fruchtbaren Talern durchzogenes, an Mine⸗ 
ralien reiches Gebirgsland. Die Flüſſe (Mayo, Yaqui, 
San Joſé, Bofa, Sonora, Rio del Ultar) find im 
Sonuner fehr wafjerarm. Das Klima wedjelt nad 
der —— bedeutend, iſt aber ſelbſt an der Küſte 
geſund. Die Bevöllerung beſteht aus Miſchlingen von 
Spaniern und Indianern, in der Hauptmaſſe aber 
aus Indianern (Opata, Yaqui, Seri, Tarahumara); 
den aͤußerſten Norden durchſtreifen Apatſchen. Der 
Ackerbau (nur bei künſtlicher Bewäſſerung möglich), 
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erzeugt reichlich Mais, Weigen, Buderrohr, Bohnen, 
Baunwwolle, Kaffee, Tabal, Südfrüchte, europäiſches 
Obſt (von den Miffionaren eingefiihrt); die Viehzucht, 
nantentlic) von Rindern, war früher bedeutender. Un 
der Küſte wird Unjtern- und Perlenfiſcherei betrieben. 
Faſt alle Flüſſe fiihren Gold, mehr nod wird Silber 
und Kupfer gewonnen; in den Münzen von Hermo⸗ 
fillo und Ulanww8 wurden 1867—88 qgepriigt 947,723 
Piafter Gold und 29,421,581 Biafter ilber; der 
Bergbau auf Kupfer (1905: 75 Mill. Pfd.) ijt bedeu- 
tend, auf Blei, Natron, Salpeter, Steinfohle unbedeu- 
tend. Die Induſtrie beſchränkt fid auf Baumwwollfabri- 
fation, Hut⸗ und Schuhmacherei, Seifenfiederei 2. 
Ausgeführt werden Cdelmetalle, Kupfer, Erze, Haute, 
Hite x., ein anſehnlicher Miijtenhandel bejteht mit 
Mazatlan, San Blas und Acapulco. Eine 422 km 
lange Eiſenbahn fiihrt vom Hafen Guaymas bis No- 
ales an der Grenze gegen Arizona; drei Danrpfer- 
inien laufen Guaymas an. Hauptitadt ijt Herm o- 
fillo, der —* Hafen aber Guaymas. — Die 
fonorifden Spraden bilden nad Buſchmann 
einen weitvergweigten Sprachſtamm, der nicht allein 
in S., fondern im gangen nördlichen Mexiko fowie im 
ſüdlichen Arizona und Ralifornien herridte; aud die 
Sprade i Gaslacucs oder Schlangenindianer im 
Helfengebirge, ber Duta in Utah u. a. gehdren gu 
ifnen. Bgl. Bufd mann, Die Spuren der agtefijden 
Sprade im ndrdliden Merito; Die Zahlwörter in 
den fonorifden Sprachen (in den Ubhandlungen der 
Ufademie der Wiffenfdaften, Berl. 1859 u. 1867) 
und Artikel »Rahuatl«. 

Sonoragummi, ſ. Prosopis. 

Sondriaute heißen in der Sprachwiſſenſchaft alle 
Laute, die ohne fdpallbildende Enge oder Verſchluß 
int der Mundhohle gefproden werden. S. Qautlehre. 

Sourhai (Songhay), Negeritamm im weſtlichen 
Sudan, amt mittlern Niger, deſſen Sprache neben fieben 
andern in Timbuftu gefproden wird. Cinjt bildeten 
dieS. ein groped Reich, mit ben Mandingo als Haupt- 
beftandteil, das im 11. Jahrh. den Jslam annahm, 
Ende ded 15. das ganze innere Nordafrita bis Tim- 
buftu und bis jum Ehaptee umfagte, Garo gur Haupt- 
ſtadt hatte, 1600 durd) Maroffaner ſchwer erſchüttert 
und im 18. Jahrh. durd die Tuareg jerjtirt wurde. 
Die Sprade der GS. ijt nad Barth (>Sammlung 
zentralafrifanifder Botabularien<«, Gotha 1862 — 
1866) von Lepfius, ausführlicher von Fr. Müller 
(im »Grundriß der Sprachwiſſenſchaft«, 1. Bd., 2. 
Abt., Wien 1877) dargeftellt, der fie fiir villig iſoliert 
hilt. Bgl. Dacquart und Dupuis, Manuel de la 
langue Sofighay (Par. 1897). 

nSbed, Flecken im preuß. Reghes. Diiffeldorf, 
Kreis Mors, am Hochwald, hat eine evang. und eine 
tath. Kirche, cine Stublfabrif und (90s) 2013 Cinw. 

Sonjonate, Stadt im mittelamerifan. Staat Sal- 
vador, am Rio Grande, 206 m ii. M., in reigzender 
und frudtbarer, aber von Erdbeben oft heimgeſuchter 
Begend, durch Cijendahnen mit den Häfen Ucajutla 
und Libertad verbunden, hat ein Hofpital und co1) 
17,016 Einw. Das Departement GS. hat co1 
78,528 Einw. 

Sont (arabifdhe Akazie), ſ. Tafel »Gerbmate- 
rialien liefernde Pflanzen«, Fig. 10, mit Lert. 

Sontag, 1) Henriette, Opernfingerin, geb. 3. 
Jan. 1808 in Koblenz, wo ihre Eltern als Schauſpie⸗ 
ler wirften, gejt. 17. Juni 1854 in Merifo, erbielt 
ihre mufifalijde Unsbildung im Konfervatorium ju 
Prag, debiitierte daſelbſt in ihrem 15. Jahr als Prine 
aeffin in ⸗Johann von Parise, fang dann zuerſt an 
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der Deutſchen und Italieniſchen Oper in Bien und 
wurde 1824 am Königſtädter Theater in Berlin enga- 
giert und gur Hof- und Kammerſängerin ernannt. 
1826 erregte fie in Baris — liven Enthufias- 
mus und nabm 1827 fiir gwet Sabre Engagement 
an. Raddem fie fid) 1828 mit dem Grafen Carlo 
Ro ffi, Geſchäftsträger des ſardiniſchen Hofes im Haag, 
verheiratet hatte, trat fie nur nod als Rongertfangerin 
auf. Bebdeutende Vermigensverlujte veranlaßten fie, 
1849 zur Biihne juriidyufehren. 1853 unternahm fie 
eine Kunſtreiſe nud) Amerila und feierte aud) hier die 
— Triumphe, ſtarb aber in Merifo an der 

bolera. Ihr Leichnam ward im Klojter Marienthal 
bei Oftrig in der ſächſiſchen Lauſitz beigefept. Frau 
S. erſchütterte nicht dDurd imponierende Stimmfülle, 
bezauberte aber durch die Grazie ihres Geſanges, be- 
ſonders in Koloraturen, die fie größtenteils mit hal- 
ber Stimme, aber mit der vollfommenjten Deutlich⸗ 
feit vortrug. Gundling hat ir Jugendleben gu dem 
RKunjtroman »Henriette S.« (Leipz. 1861, 2 Bde.) 
benutzt. Jn der Selbftbiographie thres Briders (i. 
unten) find jablreidje fie betreffende biographifde 
Einzelheiten enthalten. 

2) Karl, Schaujpieler, Bruder der vorigen, geb- 
7. Jan. 1828 in Dresden, gejt. 238. Juni 1900 da- 
felbjt, begann ſeine Bühnenlaufbahn 1848 am dorti- 
ger Hoftheater, war 1851—52 am Hojfburgtheater in 

ien tätig und folgte dann einem Ruf nad Schwerin, 
wo er fieben Jahre fang die erjten Helden: und Bon⸗ 
vivantroflen fpielte. 1859 wurde er in Dresden, 1862 
in Hannover angeftellt, wo er fic) ausſchließlich Dem 
Luſtſpiel widmete; jeit 1877 gab er nur Gaſtrollen, 
die ihn wiederbolt aud nad Nordamerifa fiihrten. 

ut feinen bedeuteniten Rollen gehirten Dottor Weipe, 
gon (» Lartiijfe«), Petrucdiv, ae oe 
leutnant, aud Nathan, Carios u. a. S. hat ſich auch 
als Scriftiteller verjucht ; er veröffentlichie Das Thea- 
terſtück ⸗Frauenemanzipation⸗ (Hannov. 1875), das 
bie Runde fiber alle Bühnen madte, dann ein ſehr 
riidhaltlos urteilendes ſelbſtbiographiſches Werk 
u. d. T.: »Vom Nachtwächter gum tiirfijden Kaiſer⸗ 
—— Hannov. 1876), das Veranlaſſung gu ſeiner 
tlajjung aus dem Verband des hannoverſchen Hof- 
theaters (1877) wurde, und »Schimpfereien· (Sfigzen 
verſchiedenen Inhalts, Berl. 1894). 

Sontheim, 1) Dorf im wiirttemberg. Necarfreis, 
Oberamt Heilbronn, an der Miindung der Schotzach 
in den Necar und an der Staatsbahnlinie Marbach- 
Heilbronn, mit Heilbronn durch eleltriſche Straßen⸗ 
bahn verbunden, hat eine evangelifde und eine fath. 
Rirde, Synagoge, ein i8raclit. Qandesajyl, Tertil- 
indujtrie, Schuh⸗ Wagen-, Urmaturens und Kamera- 
fabrifation und (1905) 2474 Einw. — 2) Dorfim wiirt- 
temberg. Donaufreis, Oberamt Miinjingen, auf der 
Alb, 776 m fi. M., hat eine evang. Rirde und a90s) 
590 Einw. Jn der Nähe cin Ausſichtsturm, das Re- 
montedepot Breithiilen und der Truppeniibungs- 
play fiir das 13. Armeekorps fowie Die Sonthei- 
mer Höhle mit ſchönen Tropfiteingebilden. —- 3) S. 
an ber Brenz, Dorf im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Heidenheim, gehirte friiher gur Grafſchaft 
Limpurg (j. d.). 

Sonthofen, Feden und Bezirlshauptort im bayr. 
Regbez. Schwaben, an der Iller, Rnotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Jmmenjtadt-S. und der Eiſenbahn 
S.-Oberjtdorf, 742 m it. M., hat eine fath. Rirde, 
cin Schloß, Amtsgericht, Hiittenantt, ein Hitttenwerk, 
eae. Kupferſchmiederei, Baumwollweberei, 

abrilation galvaniſcher Kohlen, Bierbrauerei und 
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(1905) 8500 Einw. S. ijt Luftfurort und Winterjport- 
ar » Nordöſtlich erhebt fid) der Griinten (j. d.). 
ontius, antifer Name de8 Iſonzo (ſ. d.). 

Sontra, Stadt im preuß. Regbez. Raffel, Kreis 
Rotenburg, am Fliifden S. (Zufluß der Wehre) 
und an ber Staatsbahnlinie Bebra-Gittingen, 242 m 
ii. M., hat eine evang. Kirche, Synagoge, ein Schloß, 
ein Amtsgericht, Zigarrenfabrifation, Branntwein- 
brennerei, Schlauchweberei, Molkerei, Gips- und 
Schwerſpatmüllerei und (1905) 2056 Cinw., davon 53 
Katholiken und 96 Juden. Val. Col{mann, Ge- 
ſchichte der Bergitadt S. (Raffel 1863). 

Soutſchi, chineſ. Stadt, ſ. Kutſchöng. 

Sonvillier (pr. fongwitjo, Dorf im ſchweizer. Kan⸗ 
ton Bern, Bezirk Courtelary, 818 m ii, M., an der 
Suge int St. Immertal und der Cifenbahn Biel - La 
Chaux⸗ de⸗Fonds, mit fantonaler Erziehungsanſtalt 
fiir verwahrloſte Kinder, bedeutender Uhrmacherei 
und (1900) 2342 evang. Einwohnern. 

Sovodbrot, ſ. Ceratonia. 

Sooden (Vad Sooden), Fleden im preuß. 
Regbez. Kajjel, Kreis Witzenhauſen, linfS an der 
Werra, gegeniiber Allendorf (j. d. 1) und an der 
Staatsbahnlinie Bebra-Gottingen, hat eine evang. 
Kirche, cin Salzwerl (jdhon 973 — ſeit 1906 
der Gemeinde gehörig) mit Solbad und dem —* 
Inhalatorium Deutſchlands, eine Ktinderheilanſtalt 
und (1905) 807 Einw. Bal. Sippell, S. ander Werra 
und feine beilfraftigen Solbäder (Sooden 1886); 
Lange, Bu den Sooden (Raffel 1897); Brunne- 
mann, Bad S. Ullendorf und Umgebung (daj. 1908). 

Soole, {. Sole. 

Sooned, Burg am linfen Rheinufer, unterhalb 
Bingen, um 1015 vom Erzbiſchof Willigis von Maing 
erbaut, wurde 1282 durch Rudolf von Habsburg und 
dann nodmals 1848 zerſtört. Seit 1834 ijt die Burg 
neu aujfgebaut und jest Cigentum des deutſchen Rai- 

Soouwald, ſ. Hunsrüd. (fers. 

Soor, Krantheit, ſ. Schwämmchen. 

Soor (Ober-undNieder-S.), Dorfin Böhmen, 
Begirish. Trautenau, an der Straße von Trautenau 
nad Königinhof, mit (900) 1054 deutfden Einwoh- 
nern. — Friedrich d. Gr. ſchlug bier 30. Sept. 1745 
die Ojterreider und Gadjen unter Bring Karl von 
Lothringen; einem beabfidtigten überfall der legtern 
auf da8 preußiſche Lager von den Hdhen von Burfers- 
dorf aus fam Friedrich Durd einen Ungrijf auf diefe 
guvor, erjtiirmte fie und ſicherte ſich Dadurd den Rück⸗ 

ug durd) das Gebirge nad) Sdlejien. Bgl. »Sriege 

ba ebrichs d. Gr.« (brSg. vom Großen Generaljtab, 
Bd. 3, 1895). — Bei dem gweiten Gefedt von Trau- 
tenau (f. d.) 28. Juni 1866 gegen Gableny, ward das 
Dorf von der 1. preußiſchen Gardedivijion unter Ge- 
neral Diller v. Gartringen erjtiirmt Bgl. Kühne, 
Das Gefecht bei S. (3. Aufl., Berl. 1896). 

Soorpilz, ſ. Oidium. 

Sootyill (pr. sami, zwei Städte im Weſtbezirk 
von Yorkſhire (England), ndrdlid) von Dewsbury, 
nämlich: Nether⸗S. und Upper-S., mit co 
5552, bes. 6104 Einw. 

Sopérga, La, ſ. Superga, La. 

Sopha, unridtige Schreibweiſe fiir Sofa (ſ. d.). 

Sophia (gried).), Weisheit. 

Sophie (Sophia), weiblidher Name. Unter den 
fürſtlichen Trägern deSfelben find hervorzuheben: 

{Paunover.] 1)Rurfiirjtin von Hannover, ged. 
14, Oft. 1630 im Haag, gejt. 19. Juni 1714, gwolftes 
Rind Friedrichs V. von der Pfalz (f. Friedrich 55) und 
der Elifabeth Stuart, fühlte fic) im Haus ihrer Mutter 
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unglücklich, begab fich gu ihrem Bruder Karl Ludwig, 
nachdem er 1 die Rurpfals guriiderhalten a 
nad) Heidelberg und heiratete 1658 den Herzog Ernſt 
Unuguyt von Braunjdweig-Litneburg, der 1662 Bie 
‘coor von O8nabriid, 1679 Herzog von Hannover und 
1692 Kurfürſt ward, fie aber Durd) Untreue kränkte. 
©. verfolgte ihre Schwiegertodter Sophie Dorothea 
von Celle (j. unten 2) mit unverfibntidem Hak und 
veranlapte deren Scheidung. Schmerzlich war ihr der 
Verlujt ihrer meijten Kinder. Seit 23. Oft. 1698 
Witwe, erbte fie als Enfelin Konig Jakobs I. 22. Marg 
1701 den englifden Thron, den nad ihrem Tod ihr 
ailtejter Sohn, Georg Ludwig, 31. Oft. 1714 als 
Georg I. beſtieg. Ihre Briefe an ihren Bruder, den 
Rurfiiriten Karl Ludwig, an ihre Nichte Elifabeth 
Charlotte von Orléans hi Clijabeth 3) und ihre an- 
dern pfaljijden Verwandten wurden —— eben 
von Bodemann und von Dibner in den »Publifa- 
tionen aus den preußiſchen Staat8ardiven< , Bd. 26, 
37 und 79 (Leip. 1885, 1888u. 1904); ihre Memoiren 
ab Rider heraus (ebenda, Bd. 4, 1879). Val. Fejter, 
ürſtin S. von Hannover (Hamb. 1893); Ward, 
The Electress Sophia and the Hanoverian succes- 
sion (Lond. 1903); Herm. Sd midt, Die Kurfiirjtin 
S. von Hannover (Hannov. 1903). 

2) S. Dorothea, befannt als Pringeffin von 
Ahlden, geb. 15. Sept. 1666, gelt. 23. Nov. 1726, 
die eingige Todjter des Hergogs Georg Wilhelm von 
Bases weig-Liineburg-Celle und der Eleonore d Ol⸗ 
breuje (j. d.), heiratete 2. Dez. 1682 den Erbpringen 
Georg Ludwig von Hannover (ſpäter als Georg I. 
König von England). Vortrefflich gebildet und ſehr 
ſchön, vermodte fie Dod) ihren Gemahl nicht zu feſſeln. 
Nachdem fie ihm einen Sohn, den nadmaligen Konig 
Georg II., und eine Todjter, Sophie Dorothea (die 
~~ Gemahlin König Friedrid) Wilhelms J. von 

ußen, ſ. unten 5), geboren, wurde ihre Lage immer 
unerfreulicher, denn Der Zweck der Heirat, die Ver— 
einigung Celles mit Hannover, war ja erreicht. Als 
S. ſich mit dem Grafen Philipp Chriſtoph von Kinigs- 
mart (j. d. 3), der am Hof ihres Vaters als Page auf⸗ 
ewadjen war, eine Flucht aus dem Lande plante, 
enutzte dies Der hannoverſche Hof, um S. eines an- 
jtdpigen Verfehrs mit Königsmark gu bejduldigen 
und verhaften ju laſſen; die Erntordung Königs— 
marts ijt nicht erwiejen. Da fie jeden Verfud, RG 
mit ihren Gemahl gu verſöhnen, ablebnte, wurde 
die Che 28. Dez. 1694 geldjt und die Pringefjin auf 
das Schloß Ahlden verbannt, wo fie bis gu ihrem 
Tode gefangen gehalten wurde. Dak fie ihrem Gatten 
die Treue gebrochen, ijt erwiefen, obwohl ihr Brief- 
wedjel mit Königsmark, den Palmblad herausgab, 
gefälſcht ijt. Vgl. Shaumann, S. Dorothea, Brin- 
zeſſin von Uhlden, und Kurfürſtin Sophie von Han- 
nover (Hannov. 1879); Rider in der »Hijtorijden 
Reitidrifte, Bd. 48 (Wind). 1882); v. Rwiedined, 
Geſchichte und Geſchichten (Bamb. 1894); Willing, 
The love of an uncrowned queen (Lond. 1900, 2 
Bde.); Geerds, Die Briefe der Herjzogin von Ahlden 
(Beilage sur Ullgemeinen Zeitung, 1902, Rr. 77). 

[Ofterreig.} 3) wl LL hey von Oiterreid, 
ged. 27. Jan. 1805, geit. 28. Mai 1872, Todter des 

dnigs Maximilian L. Joſeph von Bayern und Zwil⸗ 
lingsſchweſter der Königin Maria von Sachſen, ver- 
mãhlte ſich 1824 mit dem Erzherzog Franz Karl von 
Oſterreich (f. Franz 11). Der Che entſproſſen vier 
Söhne: Franz Joſeph, Kaiſer von Ofterreid), Mari- 
milian (ſ. d. 11), Karl Ludwig (ſ. Karl 48) und Ludwig 
Vittor (j. Ludwig 51). S., eine Frau von Geiſt und 
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Energie, übte zeitweilig, namentlich in den erjten 
R —— — Kaiſer Franz Joſephs, als ein- 
flupreiche onnerin der ultramontanen Beſtrebungen 
großen Cinflug auf die öſterreichiſche Politik aus. 

[Breufen.] 4) S. Charlotte, Königin von 
Preu fen, »die philoſophiſche Königin«, geb. 30. Ott. 
1668 auf Schloß Joburg bei Osnabrück, gejt. 1. Febr. 
1705 in Dannover, Tochter des Herzogs, |patern Kur⸗ 
fiirjten Ernſt Auguſt von Hannover und der Sophie 1), 
erbielt im Baris bei ihrer Tante, der Pfalzgräfin Eli- 
jabeth Charlotte, eine gute Erziehung und eignete fid 
Sunjtveritindnis an, während Leibniz, der Freund 
F Mutter, ſie mit religiöſen und philoſophiſchen 

roblemen befannt machte. Um 8. Oft. 1684 hei⸗ 
ratete fie Den Kurpringen Friedrich von Brandenburg, 
fpatern König Friedrich L., dem fie 1688 feinen eingigen 
Sohn (den Kinig Friedrich Wilhelm 1.) gebar, jorgte 
am Hofe ihres Gemahls fiir die Pflege von Kunſt und 
Wiſſenſchaft, 30g Leibniz nad) Berlin und erbaute im 
Dorje Liegen das Schloß Liesenburg — 
wo fie einen eignen Hofhalt hatte; nad ihrem To 
wurde es Charlottenburg genannt. Bgl. Varn- 
pease v. Enſe, Biographifhe Denfmale, Bd. 4 
(3. Aufl., Leipz. 1872); » Briefe der ce S. Char- 
lotte von Preußen und der Kurfiirjtin ©. von Han- 
nover an hannoverjde Diplomaten« (Hrsg. von Doeb- 
ner, Leip;. 1905). 

5) S. Dorothea, Riniginvon Preufen, ged. 
27. März 1687, gejt. 28. Suni 1757, Tochter von 
Sophie 2) und des Königs —— von England und 
Nichte der vorigen, heiratete 14. Nov. 1706 den Kron⸗ 
pringen Friedrid) Wilhelm von Preußen, dem fie 
24. Jan. 1712 als dritten Sohn (die zwei erjten ftar- 
ben friih) Friedrich d. Gr., dann nod mehrere Kinder 
qebar. Bemüht, die Beziehungen zwiſchen Preußen 
und Hannover-England immer beffer gu geftalten, 
fam jie mit Dem von Ofterreic) beherrſchten Gemahl 
in RKonflift, namentlich als fie, um die englifden Het- 
raten des Kronprinzen und der Prinzeſſin Wilhelmine 
zuſtande gu bringen, heimlich mit dem engliſchen Hofe 
verbandelte, und hatte von ihrem Gemahl viel gu lei⸗ 
den. Nach deffen Tod (31. Mai 1740) lebte jie im 
Schloß Monbijou gu Berlin. 

[Samfen.] 6) Großherzogin von Sadfen, 
Griinderin de3 Goethes und Schillerarchivs in Wei- 
mar, f. Karl 53). 

[{Rufland.] 7) S. Ulerejewna, ruff. Gropfiir- 
jtin, geb. 27. Sept. 1657, geft. 14. Juli 1704, Todter 
des Haren Uleret Micailowitid aus deſſen erſter Ehe 
mit Maria Miloſlawſtij und daber Halbſchweſter 
Peters d. Gr., machte fich nad) dem Tode des Zaren 
Feodor IIL. 1682 durd einen Aufſtand der Strelitzen 
zur Regentin für ihre Briider, den ſchwachſinnigen 
Iwan und den unmündigen Peter, die gemeinſchaftlich 
Den Thron bejtiegen. Ihre Regentidhaft währte von 
1682—89. Sie maßte fid) gegen das Ende dieſes Zeit⸗ 
raums den Titel einer »Selbjtherciderin« an. Es 
mute ju einen Ronflift zwiſchen ihr und Peter fom- 
men, der fie endlich 1689 in das Jungfrauenkloſter gu 
Moskau bringen lief. 

8) S., Herjogin von Ulencon, f. Nemours, S. 509. 

Sophienalpe, ſ. Hadersdorf. 

26 Waſſerheilanſtalt, ſ. Reinbel. 

Sophiendukaten, zuerſt auf Befehl der Kurfür⸗ 
ſtin Sophie von Sachſen 1616 gepriigte, oft nachge— 
ahmte Goldmünzen, die wegen der rückſeitigen Um—⸗ 
ſchrift »Wol Dem Der Freude An Seinen Kindern 
Erlebt« al8 Schau⸗ u. Geſchenkmünzen beliebt waren. 

Sophienhöhle, ſ. Muggendore 


Sophienalpe — Sophokles. 


Sophienkirche, |. Konſtantinopel, S. 422. 

Sophiero, Luſiſchloß, ſ. Sofiero. 

Sophisma (gried.), foviel wie Trugſchluß (f. b.). 

Sophift, allgemein: Trugredner (holland. drog- 
redenaar). 

Sophiften (qried.), gur Beit de3 Perifles und 
Sofrates eine Klaſſe von Philojophen, die den Unter- 
richt in der Philoſophie und der Rhetorit nidt als 
Sade der freien Mitteilung trieben, fondern, meijt 
von Ort gu Ort reifend, um Geld erteilten. Die Go- 
phiſtit, die Blaton und Urijtoteles als die Kunſt, 
mit Hintanſetzung ernften wifjenfdaftliden Sinnes 
den leeren Schein des Wiſſens gu erregen, bezeichnen, 
entwidelte ſich zunächſt aus dem Streben, Dem Ge- 
danfen und der Sprade durch Biegiamfeit und Ge- 
wandtheit fiir politiſche Zwecke die möglichſte Kraft, 
nicht ſowohl der überzeugung als der überredung, 
gu geben. Ihre Bedeutung fiir die Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie berubt vorzugsweiſe Darauf, daß fie in ihrem 
übrigens durch mannigfade Kenntniſſe und zum Teil 
— glänzende Talente unterſtützten Streben, die 
Haltbarfeit alles durch Denfen zu erreichenden Wiſſens 
durd) bad Denfen felbjt zu untergraben und die Fejtigq- 
feit fittlicer fiberzeugung aufzulifen,- fiir Gofrates 
und feine Nachfolger die Veranlaſſung wurden, die 
Probleme der Wiſſenſchaft tiefer aufzufaſſen, als es 
bisher geſchehen war. Die S. waren meiſt Lehrer der 
Rbetorif, erniedrigten dieſe aber gu einer Kunſt, je 
nad) Bedürfnis ebenfowohl fiir wie gegen jeden be- 
liebigen Gegenjtand — Je ausſchließlicher 
ſich Die Sophiſtik dieſer Richtung hingab, um ſo mehr 
verfiel fie in ein gehaltloſes, nur auf Beifall und Ge- 
winn geridtetes Wefen und endigte mit frivoler Ab⸗ 
leugnung jeder fittliden Berbindlidfeit und mit fpot- 
tender Ubleitung des Guten und Geredjten aus dem 
Belieben des Madtigern. Wer die Macht habe, follte 
aud) das Recht haben. Die einen, wie Gorgias (f. d.), 
{niipften an die eleatijde Schule, die andern, wie Pro⸗ 
tagoras (fj. d.), an die heraflitijde an. Jene gaben 
den Eleaten Darin recht, dah das Viele nicht, aber 
darin unredt, daß dad Eine fei; Denn wäre dies, fo 
müßte es irgendwo fein. Dann aber wire es nidt 
das Cingige; alſo fei iiberhaupt Ridts (metaphy- 
ſiſcher Mhilismus). Diefe flimmten mit den He- 
rafliteern darin überein, Dak alle Dinge veränderlich 
opt ag aber dadurch fiber diefe hinaus, daß auch 
das Wiſſen veränderlich fei: aljo gebe e3 überhaupt 
fein Wiſſen (logifder Nihilismus). Die berithm- 
tejten ©. auger Georgias und Protagoras waren : 
Prodifos, Hippias, Thrafymados, sritias u. a. Bal. 
Wedlein, Die S. (Würzb. 1866); Fund-Bren- 
tano, Les sophistes grecs et les sophistes contem- 

orains anglais (Par. 1879). Jn den naddrijtliden 
— *— hießen die Rhetoren S. 

Sophiſtik (Sophiſterei, gried.), die Kunſt der 
Sophiſten im ſchlimmen Sinne des Wortes, überhaupt 
die Kunſt, durch Zweideutigkeiten, trügeriſche Schlüſſe 
(Sophismen) und halb wahre Argumente Schein- 
beweiſe herzuſtellen; ſ. Sophiſten. 

Sophokles, einer der drei großen tragiſchen Dich⸗ 
ter des griechiſchen Altertums, 496—406 v. Chr., ge 
boren im attifden Demos Rolonos, Gohn des So- 
phillog, erbielt eine forgfaltige Bildung in den muſi⸗ 
{chen Künſten und foll 480 den SiegeSreigen nak der 
Schlacht bei Salamis angefiihrt haben. Gleich beim 
erjten Uuftreten als Didter im Ulter von 28 Jahren 
(468) gewann er den Sieg fiber den 30 Jahre altern 
Aſchylos, um fortan den erjten Rang in der Tragödie 
bis in fein hohes Witer gu behaupten. Er hat gegen 
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20mal den erjten, nie aber den dritten Preis erhalten. 
Anders als Curipided beteiligte er ſich am politifden 
Leben und belleidete mehrere Umter; fo war er 440 
mit Berifle3 Befehishaber der Flotte gegen Samos. 
Dak er im Hohen Alter von feinem Gohn Jophon 
wegen Unzurechnungsfähigleit vor Geridt gezogen 
fei, aber durch Vorleſung eines Liedes aus Dem »Odi- 
pus auf Rolonos« feine Freiſprechung erwirft habe, 
fcheint Sage pu jein, wie fic) auc) mancheleri Sagen an 
feinen Tod, der nach dem Zeugnis eines Zeitgenoſſen 
feinem Leben entfprechend ein ſchöner war, und fein 
Begraibnis knüpften. Die Uthener erridhteten ihm ſpä⸗ 
ter, wie Aſchylos und Euripides, ein ehernes Stand- 
bild im Theater, auf das wohl die berithmte Mar- 
morjtatue tm Lateran (j. Tafel »Bildhauerfunjt MT<, 
Big. 8) zurückgeht. S. galt als Vollender und Meijer 
Der Tragödie. Er ertweiterte die dramatifde Hand- 
lung durch Einfithrung eines dritten Schauſpielers 
und burd die Befdriinfung des Chors, dem er ander- 
ſeits kunſtreichere Ausbildung gab, wie er ifn aud 
von 13 auf 15 Mitglieder vermebrte. Indem er die 
Rompojition ber Aedyleifchen Xetralogie oder Tri- 
logie verließ, geftaltete er jede Tragödie gu einem ein- 
heitlichen Kunſtwerk mit in ſich abgeſchloſſener Hand- 
lung, die er zuerſt im einzelnen künſtleriſch motivierte, 
namentlich aus dem Charafter der Handelnden. Dit 
feiner ſorgfältig durchgeführten Charafterijtit halt er 
die Mitte zwiſchen Aſchylos' übermenſchlicher Erhaben- 
heit und Euripides’ Neigung, das gewöhnliche Leben 
i fopieren; berühmt ijt fein Ausſpruch: er jtelle die 
enſchen dar, wie fie fein follten, Euripides, wie fie 
wirflid) waren. Mit Aſchylos hat er die tiefe Frim- 
migteit gemein, die jedoch bei ihm auf weit milderer 
ne von der Stellung der Gadtter gu den Men- 
ſchen berubt. Die feinem Wejen eigentiimlide Unmut 
zeigt fic) auch in der Sprache, deren Schönheit von 
den Ulten allgemein * wird, und die in edler 
Einfachheit die Mitte zwiſchen dem großartigen Pa— 
thos des Aſchylos und der Glätte und dem rhetoriſchen 
Schmuck des Euripides halt. S. gehört gu den frucht- 
barjten Didhtern. Außer Pianen, Elegien, Epigram- 
mten und einer Schrift fiber Den Chor hat er ca. 123 
Dramen verfagt, von denen uns iiber 100 durch Titel 
und Brudftiide befannt, aber nur 7 vollſtändig er- 
halten find: »⸗Aias«, »Eleftrac »König Odipuse, 
2Untigonec, »Trachinierinnen« (Tod des Herafles), 
»Bbiloftetes<, »Odipus auf Nolonos<, die, mit Aus⸗ 
nahme der »Tradinierinnen«, unter die berühmteſten 
des S. _— Von ihren wurde »Antigone« 441, 
» Philottet« 409, »Odipus auf Rolonos< angeblich erjt 
nad) bem Tode des S. von feinem gleichnamigen Entel 
401 auf die Biihne gebradht. Namentlid die »Unti-+ 
one« undder »Odipus auf Rolonos« wurden in neuer 
Beit durch deutſche iiberjesungen und die Mufifbe- 
gieithng von Mendelsfohn-Bartholdy fiir die Bühne 
earbeitet und ſeit 1841 (3uerſt in Berlin) mit Beifall 
aufgeführt. NeuereGefamtausgabenvon Erfurdt 
Leipz. 1802—11, 6 Bde.; Bd. 7 von Heller und 
Oderlein, 1825; neue Ausg. von G. Hermann, zum 
Teil 3. Mnfl., daſ. 1830—51, 7 Bde.), Wunder (gum 
Keil 5. Uusg. von Wecklein, daf., 2 Bde.), Dindorf 
(3. Aufl. Orf. 1860, 8 Bde.; auch in deſſen »Poetae 
scenici graeci«, 5. Aufl., Leip3. 1869; Lert, 6. Aufl. 
von Weller, daf.), Jebb (Cambr. 1890, 7 Bde.), 
Sedneidewin-Naud-Bruhn (zum Teil ſchon 10. Uufl, 
Berl., 8 Bde.), Wolff und Veilermann (5 Stücke, zum 
Feil in 5. Aufl., daſ.), Wedlein (zum Teil 3. Aufl., 
Miind.). BearbeitungencingelnerStiide: »Aias« 
von Lobe (3. Uufl., Berl. 1866); »Antigonee von 
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Böchh (mit Überſetzung, neue Ausg., Leipz. 1884); 
Schmidt (Jena 1880); »König Odipus« von Eims- 
fey (Cambr. 1811, Leipz. 1821), Herwerden (Utrecht 
1867), Ritter (Leipz. 1870); »Odipus auf Rolonos« 
von Reifig (Gena 1820), Elinsley (Oxf. 1823, Leips. 
1824); »$biloftetes< von Buttmann (Leip;. 1822); 
» Eleftra< von O. Jahn (3. Aufl. von Michaelis, Bonn 
1882), von Kaibel (Leipz. 1896). Die Fragmente der 
iibrigen Stiide in Nauds »Tragicorum graecorum 
fragmentac (2. Aufl., Leip;. 1889). Wusgaben der 
Scholien von Elmstey, Dindorf (3. Uujl., Oxf. 1860) 
und Bapageorg (Leipz. 1888). »Lexicon Sopho- 
cleum« von Eflendt (2. Uufl. von Genthe, Berl. 1872, 
2 Bde.) und von Dindorf (Leip3. 1871). tiberfegun- 
gen von Solger (3. Aufl. Berl. 1837, 2 Bde.), Don- 
ner (11. Aufl. 1889), Thudidum (3. —* daſ. 1875), 
——— 1853), Minckwitz (neue Aufl., Stuttg. 
1869), 28. Jordan (Berl. 1862, 2 Bde.), Viehoff (Hild- 
burghauſen 1866), Schöll (Stuttg. 1871), Brud 


| (Brest. 1879), Prell- Erdens (Leip3. 1883), Wendt 


(Stuttg. 1884, 2 Bde.) und Türkheim (daf. 1887, 2 
Bde.). Wilbrandt verdffentlichte » Uusgewiihlte Dra- 
men des S. und Euripides, mit Rüchſcht auf die Biihne 
bearbeitet« (Mirdling. 1866; 2. Uufl., Münch. 1903). 
Val. Leffing, Leben des GS. (in deſſen Werken); 
Sill, S., Pin Leben und Wirken (Franff. 1842); 
Muff, Die chorifche Technik des S. (Halle 1877); 
Henſe, Der Chor des S. (Berl. 1877); WU. Miller, 
Aſthetiſcher Rommentar ju den Tragddien ded S. 
(Baderb. 1904); Ullegre, Sophocle (yon 1906). 

Sophonias, ſ. Rephanja. 

Sophonisbe (Soph onibe), Tochter des farthag. 
Feldherrn Hasdrubal, Sohnes des Gisgo, ausgezeich⸗ 
net durch Schönheit und Vaterlandsliebe, ward früh 
mit Maſiniſſa (j. d.) verlobt, aber dann mit Konig 
Syphar von Rumidien vermählt, um ihn fiir Kar— 
thago gu gewinnen. Nad) der Miederlage und Gefan⸗ 
gennabme de3 Syphar (203 v. Chr.) fiel fie Mafi- 
niſſa in bie Hände, der fic) fofort mit ihe vermählle, 
um fie der Gewalt der Römer gu entziehen; als aber 
Scipio, den Einfluß der unvertbbalicoen Feindin Roms 
auf Maſiniſſa fürchtend, ihre Auslieferung forderte, 
tranf fie heldenmütig den thr von Majinijja gereid- 
ten a Vielfach dramatijd behandelt, fo von 
Lohenjtein (1666), Herſch (1859), Geibel (1878), Roe⸗ 
ber (1884) u. a. Bol. Feit, S. in Geſchichte und 
Dichtung (Liiben 1880); Andrä, S. in der franzöſi⸗ 
jdhen Tragödie (Oppeln 1891); Ricci, S. dans la 
tragédie classique italienne et francaise (Grenoble 


1904). 

Sophora Z., Gattung der Leguminoſen, Baume 
und Striiuder, felter Stauden, mit unpaarig ge: 
fiederten Blittern, weiken, gelben, felten violetten 
Bliiten in einfachen, endſtändigen oder eine beblat- 
terte Riſpe bildenden Trauben und mehr oder weniger 

ejtielten, rojentrangartigen, dichſchaligen, fleiſchigen, 
eDderartigen oder holzigen, ſpät oder nicht aufſprin⸗ 
genden Hülſen. über 25 Arten in den wärmern Ge— 
bieten beider Hemiſphären. 8. japonica L., ein hoher 
Baum mit fein gefiedertem Laub, 11—13 unterſeits 
graugrün behaarten Blättchen, endjtindigen Bliiten- 
rijpen, weifliden Bliiten und etwas fleifdiger Hülſe, 
wächſt in China und Japan und wird bei uns in 
Garten fultiviert. Das fehr fefte Holz enthalt einen 
ved riedjenden, fcharfen Stojf, der, bei BVerwun- 
ungen in’ Blut gelangend, giftig wirtt; aud wirken 
alle Teile des Baumes purgierend. In China werden 
die getrodneten Bliiten (Waifa) gum Gelb- und 
Griinfairben benugt. Wurzelrinde und Gamen vor 
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S. tomentosa L., iiberall in den Tropen, gehören gu 
den widtigiten Heilmittein der Malaien. 

Sosphron, griech. Mimendidter, aus Syrafus, im 
5. Jahrh. v. Chr., verfakte Mimen, Dialoge in rhyth- 
miſcher Brofa doriſchen Dialefts, ernjthaften wie 
ſpaßhaften Inhalts, die Szenen des Vollslebens aufs 
treueſte ſchilderten. Platon ſchätzte ſie hoch und be— 
nutzte fie zur dramatiſchen Einkleidung ſeiner Dia- 
loge; Xheofrit nahm fie in ſeinen ar gum Bor- 
bild, Herodas in feinen Mimiamben. Die Dürftigkeit 
der erhaltenen Bruchſtücke (in Raibels »Comicorum 
graecorum fragmenta«, Bd. 1, Berl. 1899) verſtattet 
weder von Inhalt nod Ausführung eine Anſchauung. 

Sopbhronijten (v. gried. séphron, befonnen, 
weije), in den gried). Gymnafien Aufſeher über das 
fittliche Verhalten der Jugend; vgl. Gopbhrofyne. 

Sophronifterium (gried.), Befjerungshaus, 
insbeſ. Yrrenheilanjtalt. 

Sophronius, Patriard von Jeruſalem, geft. 
11. März 688, Gegner der Monotheleten (j. d.), iſt 
wahrſcheinlich identifd) mit dem al Hagiographen 
und Rirdenlieddidter befannten S., dem Sophiſten. 
Vol. Krüger in der » Realengyflopidie fiir protejtan- 
tiſche Theologie und Rirdee, Bd. 18 (Leipz. 1906). 

SophrojfHwe (gried).), joviel wie weife Maͤßigun 
eine der vier Haupttugenden der Platonifden Ethit 
und gwar Ddiejenige, die fic) auf die Begierden der 
jinnlichen Natur des Menſchen begiebt. 

Sopiana, Stadt, ſ. Hinffirden. 

Sopor (lat.), ſ. Schlafſucht. 

Soppo (Sopo), Station in der deutſchen Rolonie 
Kamerun ( Wejtafrifa), am Siidabhang des Kamerun: 
berges, Sis von zwei Pflanzung —— (Ra- 
fao, Kaffee, Mais, Tabat) und der Miffion der deut- 
ſchen Baptiſten. 

Sopran (ital. Soprano, lat. Supremus, Discan- 
tus, Cantus, franj. Dessus, engl. Treble), die höchſte 
Gattung der Singftimmen, von der Ultftimme da- 
durch veridjieden, daß ihr Schwerpuntt nidjt wie bei 
diejer in dem fogen. Bruſtregiſter, fondern in der 
Ropfitimme liegt. Der S. ijt entweder eine Frauen-, 
Snaben- oder Kaftratenjtimmme ; die grauſame, natur- 
widrige Rajtration (ſ. d.) erzeugte Gopranjtimmen 
von dent Timbre der Knabenſtimme und der miid- 
tigen Lungenfraft ded Mannes. In der päpſtlichen 
Rapelle und aud anderweit wurden ftatt der Kajtra- 
ten, die mur —— elaſſen wurden, und ſtatt 
der Knaben, welche —125** Menſuraltheorie 


nicht ſchnell ome gu erlernen vermodjten, im 
0g 


15.—17. Jahrh. jogen. Falfettijten (Tenorini, 
Alti naturali) gur Ausführung der Sopranparte 
verwendet, die Darum verhältnismäßig tief geidrieben 
wurden, um die Stimmen nicht allzu ſchnell gu rui- 
nieren. Der Normalumfang des Soprans tt vom 
—— c’ bis gum (zweigeſtrichenen) a”; 
das Vrujtregijter erjtredt fid) auf die Tine von f 
oder fis’ abwarts, die Kopfſtimme beinabe auf den 
ganzen Umfang, höchſtens verjagen c’ und d’. Es 
yind alſo Dann die Tine d’ bis fis’ beiden Regiftern ge- 
mein, d. h. fie können anf beide Weife hervorgebradt 
werden. Bis gum a” lift fic) wohl jede normale 
Sopranjtimme ausdehnen, hohe Soprane fingen bis 
ce”, phinomenale bis fis”, gꝰ, ja c””’ (3. B. Lucre- 
gia Agujari, gejt. 1783). Bgl. Megzofopran. 
Sopranialiifiel, ſoviel wie Diskantſchlüſſel. 
Sopraporte (ital. soprapporto), Türoberteil, 


der namentlich in der Renatijance und den auf fie | ( 


folgenden Stilen die Fläche zwiſchen der obern Tilr- 
befleidung und dem Decengefims de3 Raumes ziert. 


Sophron — Corapip. 


Sopratara (ital.), j. Tara. 
Sopron (jor. jGsp-ron), magyar. Name fiir Oden- 


burg (jf. re 
„Bezirk in der afiat. Türlei, ſ. Bor. 

Sora, Kreishauptitadt in der ital. Proving und 
bem Kreiſe Caferta, 280 m ii. M., am Livi (Gari- 
—— und an der Eiſenbahn Roccafecca-Avegzano, 

iſchofsſitz, hat ein Seminar, eine Techniſche Schule, 
Rejte von Mauern der alten BVolsferjtadt S. und 
einer mittelalterlidjen Burg (Sorella), Wolljpinne- 
rei, Bapierfabrif und 901) 6149 (als Gemeinde 
16,001) Einw. GS. ijt GeburtSort des Rirdenbijto- 
rifer8 Baronius und war ſiets ein widtiger Blah, 
da e8 den Bugang durd das obere Liristal gu den 
Ubrugzen fperrte. Bgl. Branca, Memorie storiche 
della citté di S. (Meapel 1847). 

Sordete (Soratte, im Altertum Soracte), 
691 m hoher, injelartiq aus der Tiberebene ſich er- 
hebender, ſteiler grauer Ralfberg von 4 km Linge, 
ein abgetrenntes Stück des Upennin, bis zu 350 m 
Höhe von Tuff umlagert, 37 km nördlich von Rom, 
7 km vom rechten Tiberufer entfernt, mit prächtiger 
Ausſicht. Auf feinem Gipfel fiand im Altertum ein 

mter Tempel de3 Upollon; an feinem Fuk lag 
ein Heiligtum der Feronia. Unweit des Gipfels 
fliegen (646 m ii. D2.) die Ruinen des von Karimann, 
Pippins Bruder, 748 gegriindeten Kloſters des Heil. 
Silvejter, /« St. unterhalb desfelben ein Trinitarier- 
flojter (Santa Maria delle Grazie) und am Südweſt⸗ 
abbang in 8392 m Höhe das Dorf Sant’ Orejte mit 
(1901) 2151 Einw., dDanad der Berg aud) Monte San 
Silveftro und Monte Sant’ Orejte benannt. 

Sorano, Dorf in der ital. Proving und dem 
Rreije Grofjeto, hat eine Marienfirde aus dem 11., 
eine Burg der WldobrandeSdhi aus dem 13., einen 
Palazzo Pretorio aus dem 15. Jahrh., Steinbriide, 
Mineralquellen und (1901) 1466 (als Gemeinde 8319) 
Einw. Dazu gehört Sovana, ein vormals bedeu- 
tender, aber ſchon lange wegen des ungeſunden Kli- 
mas verlaſſener Ort, mit Bislum (Sig in Bitigliano), 
grober Rathedrale und 138 Einw., Geburtsort Bapit 

eqors VIL. In der Nabe zahlreiche und bedeutende 
Reſte des etrustijden und ſpärliche Rejte des römi— 
ſchen Suana und 10 km wejtlid) Ruinen de alten 
Saturnia. 

Soranos, griech. Arzt aus Ephejos, lehrte in 
der erjten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. in Rom und 


Ulerandria. WIS Hauptvertreter der WMethodifen 


babnte er die Rlaffififation und Scheidung der ein- 
jelnen Geſundheitsſtörungen nad) bejtinumten Sri- 
terien an. Sein Sauptfad war die Gyniifologie; er 
erfand den Spiegel zur Unterjudung der innern 
weibliden Geburtsteile. Wir befigen von ibm Schrif⸗ 
ten fiber die »Rriterien Der Brüche⸗ und »über die 
Gebärmutter⸗ (hrsg. in Idelers »Medici minores<, 
Bd. 1, Berl. 1841), ein Bruchjtiid feiner Sehri 
oliber Frauenfranfheiten« (hrsg. von Dieg, ig. 
1838; Ermerius, Utrecht 1869, mit lateinifcher fiber. 
feparn ; Moje, Leipz. 1882; deutfd) von Liineb 
‘indy 1894) mit einer gu emem Hebammendb 
gejtalteten lateinijden Bearbeitung derjelben von 
einent — Muſeio (bei — und von ſeinem 
Werf »tiber die afuten und chroniſchen Krankheiten« 
die lateiniſche überſetzung de3 Cälius Aurelianus. 
Val. Lads, Die Gynäkologie des S. (Seipz. 1902). 
Soraunus, Beiname des Ypollon von Soracte 


j. d.). 
Sordpifs, 3229 m hober Berg in den Siidtiroler 
Dolomiten, an der Grenge von Tirol und Italien, 


Sorata, Nevado 


mit feinem Gee und Gletider, wird von Cortina 
d' Ampezzo aus fiber die fdin gelegene Pfalzgau⸗ 
biitte (1935 m) beſtiegen (ſchwierig). 

Sorata, Nevado de, in den beiden Gipfeln 
Uncohuma und Illampu 6617 und 6560 m hod, 
iiberragt die öſtliche Umwallung (Cordillera Real) 
der Hodjebene am Nordoſtufer de8 Titicacafees in 
Bolivia. 

Soran, 1) Kreisjtadt im preuß. Regbez. Frant- 
furt, Ruotenpunft der Staatsbahulinien Gommer- 
feld -Qiegnig, Rotthus- Sagan und GS. - Griinberg, 
160 m it. M., befteht aus dem Schloßbezirk, mit dem 
alten Schloß (von 1207) und dem daneben erbauten 
neuen Schloß (von 1716, jest Lofal der Behörden) 
nebft der BeterSfirde (um 1200 erbant), und der 
cigentliden Stadt. Bon den gu gottesdienjtliden 
Bweden beftimmten Gebäuden (3 evangelifde, eine 
altlutherifde, eine fatholifce und eine altfath. Rirde 
und eme —— zu nennen: die evangeliſche 
Haupitirche (aus dem 14. Jahrh., 1870 reſtauriert), 
die Schloß · und Kojterfirde (1728 neu gebaut) und 
die Grabigerfirde; von fonjtiqen Bauwerfen: das 
Rathaus und das Waldſchloß (von 1657). Offent⸗ 
lidje Plage find: der Kaiſerplatz mit dem Krieger- 
denfmal und der Bismaredplay mit Bismard- und 
Molttedenfmal. Jn den Untagen der Promenade 
find die Brongedenfmiler der Kaiſer Wilhelm I. und 
Friedrich IIT. aufgejtellt. Die Bevdlferung betrigt 
(1905) 16,410 Geelen, darunter 1412 Ratholifen und 
90 Juden. S. hat 4 Tuchfabrifen (1000 Urbeiter), 
16 Meinenfabrifen (3700 Yrbeiter), eine Porzellan- 
fabrif, 3 Cifengiefereien und Maj —— — 
Färberei, Druckerei, Ziegel- und Drainröhrenfabri⸗ 
fation, Porzellanmalerei, Bierbrauerei, Kunſt · und 
Handelsgärtnerei. Den Handel unterſtützen eine Han- 
delSfammer und cine Reichsbanknebenſtelle. S. hat 
ein Gynmafium, eine hihere Fachſchule fiir Tertil- 
induſtrie, cin Waifenhaus und eine Irrenanſtalt und 
ijt Sig eines Amtsgerichts und einer Oberfiriterei. 
In der —— zahlreiche epee vey te — 
S., ſeit 1260 Stadt, gehörte bis 1355 den Burggrafen 
von Dewin, fam dann an die ee rafen von Biber⸗ 
fiein, die aud) in der Umgebung Beſitz erwarben und 
die Herrſchaft S. daraus bildeten. Leptere gehörte 
1490—1512 gu Rurjadfen, fiel nad dem Ausſterben 
der Burggrafen von Biberjtein 1551 an Konig Fer- 
dinand 1. von Böhmen, der fie 1557 nebjt der Herr- 
ſchaft Triebel an das Geſchlecht von Promnitz ver- 
faujte, bis defjen lester Spripling beide 1765 gegen 
eine Leibrente von 12,000 Tir. an Kurſachſen ab- 
trat. 1815 fam ©. an Breugen. Val. Worbs, Gee 
ſchichte der Herridaften S. und Triebel (Gorau 
1826); Saalborn, Beitriige zur Chronit der Stadt 
S. (daſ. 1876, Heft 1). — 2) Stadt in Oberſchleſien, 
ſ. Sobrau. 

Sorauer, Raul, Botanifer, qed. 9. Juni 1839 
in Breslau, erlernte dafelbjt die Giirtneret, ftudierte 
1864—68 in Berlin Naturwijjenfdaft, befonders 
Botanik, wurde Aſſiſtent an Karſtens pflangenphyfio- 
—— Inſtitut daſelbſt und dann an der agri- 
fulturdemifden Verfudsitation in Dahme. 1871— 
1893 war er Lehrer am Pomologifden Inſtitut und 
an ber Landwirtidaftliden Ufademie in Brosfau 
und Dirigent der Verſuchsſtation. Nach tibernahme 
des Schriftamtes der Ynternationalen phytopatho- 
logifdjen Kommiſſion und Griindung der ⸗KZeitſchrift 
fiir Pflanzenkrankheiten · (Stuttg. 1891 ff.), die er feit- 
Dem herausgibt, fiedelte er 1893 nach Berlin fiber, 
Habilitierte fic) 1902 al8 Privatdozent an der Univer- 
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ſität und wurde Beirat der kaiſerlichen Biologifden 
Unjtalt fiir Lands und Forſtwiſſenſchaft. S. wrdmete 
ſich ausſchließlich dem Studium der Bflangenfrant- 
heiten und arbeitete beſonders über Intumeszenzen, 
Froſtſchäden, Krebs, Maſern, balterioſe Gummojis 
der Zuckerrüben, Early Blight der Kartoffeln, Sdidi- 
ungen der Pflanzen durch Raudgaje und andre Ef- 
“se indujtrieller Unternebmungen x. Er ſchrieb: 
»>Handbud) der Pflanyenfranfheiten< (Berl. 1874, 
8. Unfl. mit Lindau und Reh 1905—07, 8 Bde.; 
dagu der »Atlas⸗, 1887—93); » Die Objthaumfrant- 
Heiten« (daf. 1879); »Unterjudungen fiber die Rin- 
geltranfheit und den Rußtau der Hyaginthen« (Leipz. 
1878); »Die Schiiden der einheinuifden Kulturpflan- 
durch Sdmaroger xx.« (Berl. 1888); »Populiire 
Manse jiologie fiir Gartner« (Stuttg. 1891); 
»Pflanzenſchutze (mit Franf, Berl. 1892; 4. Aufl. 
mit Rörig, 1907); ⸗»Schutz der Obſtbäume gegen 
Rranfheiten« (als 2. Uuflage des Werfes von E. Lucas, 
Stuttg. 1900) ; Experimentelle Studien über die mecha⸗ 
niſchen Wirfungen ded Frojtes bei Objt- und Wald- 
biumen und Froſtbeſchädigungen am Getreide (in den 
»Landwirtſchaftlichen Jahrbiidern«, 1903 u. 1906). 

Sorbas, Bezirkshauptſtadt in der fpan. Broving 
Ulmeria, am Fuk der Sierra Cabrera, am Rio de 
Uguas, hat Fabrifation von Tonwaren und Woll⸗ 
declen und (1900) 7306 Einw. 

Sorben (Sorbenwenden), ſ. Wenden. 

Sorbetto (ital.), ſ. Sderbet. . 

Sorbin (Sorbinoje, Sorboſe) C, H,, O, ent- 
fleht (wabrideinlid) aus Sorbit), wenn Bogelbeer- 
jaft (von Sorbus aucuparia) der Garung unterliegt, 
bildet farblofe Rrijtalle, ſchmeckt rein ſüß, löſt ſich 
leicht in Waſſer, polarijiert nad links, geigt im all- 
gemeinen die Cigenfcaften der Glyfojen, ijt aber 
nidt gärungsfähig und gibt bei Orydation Trioxy⸗ 
giartarfdure. 

Sorbiodiinum, Stadt, ſ. Salisbury 1). 

Sorbiſche Sprade und Literatur, ſ. Wen⸗ 
diſche Sprache und Literatur. 

Sorbit C,H, ,0, oder CH,OH(CHOH),CH,OH +- 
H,0 findet fic im Gafte der Bogelbeeren (von Sor- 
bus aucuparia), der meijten Objtarten aus der Fae 
milie Der Roſazeen, daher aud) im Upfelwein, ent- 
fteht aus Glykoſe und (neben Mannit) aus Fruftofe 
durch Cinwirfung von Ratriumamalgam, frijtalli- 
fiert ſchwer, löſt fic) fer leidjt in Wajjer, faum in 
faltem Alkohol, polarifiert nad) rechts, ſchmilzt bei 
75°, vergärt nicht mit Hefe und reduziert nicht Feh— 
lingide Löſung; mit Jodwaſſerſtoff gibt er fefun- 
däres Herpljodid. Linfsdrehender S. wird aus links. 
drehender Gulofe erhalten. 

Sorbonne, die altberühmte Theologenfdule in 
Paris, geqritndet 1254 von Robert de Sorbon (geb. 
1201 gu Rethel in der Champagne, gejt. um 1270 in 
Paris), Hoffaplan Ludwigs des Heiligen, bejtitigt 
1268 dDurd Papſt Clemens IV. Urſprünglich Alumnat 
für arme Studierende der Theologie (Gommunanuté 
des pauvres cleres), gelangte die S. (welchen Namen 
die Unftalt erjt feit Dem 14. Jahrh. erhielt) durch be- 
rühmte Lehrer, die an ihr wirften, fowie durch reiche 
Unsftattung gegeniiber andern ähnlichen Kollegien 

u immer größerm Anſehen, befonders als Sprud- 

llegium, in wichtigen Fragen um Entſcheidung 
angegangen wurde. In der S. fanden ſeit 1554 die 
Sißungen der theologiſchen Falultät der Pariſer Uni⸗ 
verſitãt ſtatt, fo da es üblich wurde, dieſe Falultät 
ſelbſt mit dem Ramen S. gu bezeichnen. Der Refor- 
mation ſetzte die S. ſchärfſten Widerſtand entgegen. 
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Uber als Vorfimpferin de3 Gallifanismus (j. Galli- 
fanifde Kirche) und Gegnerin des Jeſuitenordens 
verlor die S. allmählich an Einfluß und Anſehen. 
Mit den freifinnigen Schriftſtellern de3 18. Jahrh. 
fiibrte fie mehrmals beftigen Streit (vgl. Boltaires 
»Tombeau de la S.«). Durch die Defrete der Ratio- 
nalverſammlung von 1789 und 1790 wurden ihre vom 
Kardinal Ridelieu erridteten prächtigen Gebsiude als 
Nationalgut eingesogen und 1808 der neuen faifer- 
lichen Univerjitit iibergeben. Unter der Reftauration 
ward die S. der Sif der Fafultiten der Theologie, 
Wiffenfdaften und Literatur. Die theologiſche Fatul- 
tat wurde 1830 aufgeboben, 1841 wieder eingeridtet, 
1885 nodjmals aufgeboben. Seit 1889 neu ausgebaut 
(vgl. Nenots »Monographie de la Nouvelle Sor- 
bonnee, Par. 1895; Uusgabe mit 50 Tafeln, 1903), 
bildet die S. den Mittelpunkt de3 Quartier latin und 
bebherbergt die Fakultäten des Lettres (hijtorifd-phi- 
lologijche) und des Sciences (mathematiſch⸗ naturwiſ⸗ 
fenfchaftliche) von Baris. Val. Duvernet, Histoire 
de laS. (deutſch, Strapb. 1792, 2 Bde.); Franflin, 
La&., ses origines et sa bibliothéque (2. Wufl., Bar. 
1875); SJadart, Robert de Sorbon (Reims 1880); 
Méric, La 8. et son fondateur (daf. 1888); Féret, 
La faculté de théologie de Paris. Moyen-ige (Bar. 
1894—96, 4 Bde.) und Epoque moderne (1900—05, 
Bd. 1—4); Denifle, Documents relatifs à la fonda- 
tion et aux premiers temps del’ Université(daj.1883). 
Sorbus L.(Cberej de), Untergattung der Roja- 
geengattung Pirus Towrn., Baume von mittlerer Höhe, 
— Sträucher, mit einfachen, gelappten oder ge- 
ederten Blittern, in einfaden oder zuſammengeſetz⸗ 
ten Trauben- oder Scheindolden ftehenden Bliiten und 
beerenartiger Upfelfrucht mit diinnhiutigen Frudt- 
fächern. Ctwa 15 Urten in der ndrdliden gemäßigten 
Bone, von denen viele und namentlich auc zahlreiche 
Hybriden als Ziergehölze benupt werden. Rotfriid- 
tiger Upfelbeerjtraud (8. arbutifolia Nutt.), in 
Nordamerifa, 1—2 m hobher Straud) mit linglid- 
ovalen, unterfeits bebaarten Blittern und roten, be- 
haarten Friidten, färbt ſich im Herbjt intenfiv rot, 
wird als Zierſtrauch angepflangt. Cin Bajtard diefer 
Art mit 8. Aria ijt 8. heterophylla Rehb., mit fehr 





veründerlichen, ganjen, eingeſchnittenen, meijt mebr | 
oder — gefiederten, unterſeits graufilzigen Blät⸗ 


tern, vielblütigen Doldentrauben und ſchwarzroten 
Früchten. 8. aucuparia L. (qemeine Ebereſche, 


Beereſche, Vogelbeerbaum, Quitte, Ouige, | 


Quitſchſtrauch), ein mittelhoher Baum mit gefie— 
derten, wenigitens auf der Unterjeite lange Beit wollig 
behaarten Blattern, geſägten Blättchen, weißen, un- 
angenehm riedenden Bliiten und roten Friidten, 
wächſt in Europa, auf Island und in Nordafien bis 
zur Baumgrenze, auf dem St. Gotthard bis zur Grenze 
Der Fidjte, aud) auf den Bergen Madeiras. Die Cher- 
ejche finbet fic) in Wäldern haufig eingeiprengt, aber 
nicht bejtandbildend und wird in höhern Gebirgen 
al8 voriibergehende Schutzholzart in jungen Fichten⸗ 
fulturen gern geſehen. Das ziemlich harte Hol; wird 
von Tiſchlern, Biichjenfdiftern und Wagnern be- 
nutzt; die Früchte dienen sum Bogelfang (aucupium, 
Daher der Name), befonders fiir iiekn (Droffel- 
beere), aud al8 Futter fiir Federvieh und Schafe, sur 
Darjtellung von Upfelfiure, Branntwein, Eſſig 2. 
Sie ſchmecken meiſt widerlid), die Varietiten rossica 
Spdth und moravica Zengerling tragen aber größere, 
nach Cintritt ded Froſtes ſüße Früchte, die ein treff- 
liche3 Rompott liefern und in Rußland auch fandiert 
werden. Die ſüße Ebereſche bildet einen ſchlanken 


niſchen und chemiſchen Kräften. 





| (Serdobol)amLadogajeeauftretende 


Sorbus — Gorbdun. 


Stamm mit geftredt ciformiger loderer Krone und 
erreicht eine Hihe von 12—18 m. Sie gedeiht befon- 
der im Gebirge und auf fdattigem, nad) Norden 
liegendem Boden der Ebene. Vgl. Krätzl, Die ſüße 
Ebereſche (Wien 1890). S. Aria Crtz. (qemeine 
Mehibirn, Mehlbaum, Mehl beerbaum, wei- 
Ber Elsbeerbaum, Alzbeere, Urlesbeere, 

rolsbeere), ein 9—12 m hober Baum mit nmd- 
licen oder länglichen, Doppelt geſägten oder ein- 
geidnittenen, unterfeits weißfilzigen Blattern, in 
veviiftelten Doldentrauben ftehenden, weifen Bliiten 
und rundlichen, orangeroten, punftierten, fiifj-faiuer- 
lichen Früchten, findet fic in Mittel und Siideuropa 
und im Orient, in der untern Ulpenregion bis 
1700 m, nördlich bis gum Harz, liefert Nußholz; er 
wird in mehreren Varietäten in Garten fultiviert. 
S. torminalis L. (Elfebeerbaum, Utlasbeer- 
baum), ein mittelhoher Baum mit eirunben, tief 
und ungleid —— — ungleich ſcharf gefaigten, un⸗ 
behaarten Blattern, filziger Doldentraube, weißen 
Bliiten und graubraunen, weiß punktierten Früch⸗ 
ten, ijt in Mitteleuropa einheimiſch, bei uns ndrdlid 
bis zum Harz, licfert geniehbare Früchte und Rug- 
hols; (Utlasholz). 8S. domestica L. (Speierling, 
Sperber-, Spierlingsvogelbeere), ein großer 
Baum mit —— lättern, gagen unterſeits 
meiſt weißlich behaarten Blattdhen, kleinen Blüten 
in endſtändiger Doldentraube und birn⸗ oder apfel- 
formigen, orangegelben Früchten, die durch Liegen 
weid) und wobhlidmectend werden, wächſt in Stalien, 
Frankreich und dem wejtliden Nordafrita, wird in 
Süddeutſchland in Garten fultiviert und findet fid 
bei uns verwildert bid gum Har}. 

Sorby, fp Clifton, Raturforjder, ged. 
10. Mai 1826 in Woodburn bei Sheffield, widmete 
ſich naturwiſſenſchaftlichen Studien auf feinem Gute 
Broomfield bei Sheffield und erreidjte bedeutende 
Erfolge namentlich durch Unwendung des Mifro- 
ſtops auf phyfifalijche Gegenjtiinde und phyſilaliſcher 
Methoden auf geologifde Probleme. Er unterſuchte 
den Zuſammenhang der Struftur geſchichteter Ge- 
fteine mit ber Richtung und Urt der Strömung zur 
Beit ihrer Entſtehung und wies zuerſt (1858) auf 
die mifroffopifde Unterſuchung der Rrijtalle und Ge- 
fteine Hin. In den Hicrauf bezüglichen Urbeiten 
jtellte er die medanifde Entitehung der Schieferung 
feſt, wies die Bildung vieler Geſteine aus feuerfliij- 
figen Maffen oder wäſſerigen Löſungen nad und 
zeigte Die direlten oer an zwiſchen meda- 

ud lieferte er Un- 
terjudjungen fiber die mitroffopijde Struftur ded 
Stahls und der Meteoriten. Er wandte zuerſt die 
Speftralanalyje bei mikroſtopiſchen Unterſuchungen 
an und fonjtruierte ein Speftroffop zur Unalyje ge- 
firbter Fliiffigteiten, dad feitdem weite Verbreitung 
—— hat. Seine neueſten Arbeiten galten der 

emperatur des Waſſers in Aſtuarien. 

Sordarien (v. lat. sordes, Schmutz, Unrat), Ab⸗ 

zugskanäle, Rloafen. 
ordawalit, qlajiq erjiarrter Diabas, eine be- 
fonders am Galband der Diabasgiinge bei Sordavala 
teinSvarietat. 

Sordid ({at.), ſchmutzig, unflatig, geizig; Gordi- 
dität, ſchmutziges Wejen, Geis. 

Sordino (ital.), ſ. Dämpfer. 

Sordo (ital.), mufifal. Bezeichnung: gedämpft. 

Sordun, Name eines im 17. Jahrh. gebrauch- 
liden by cea CR und einer veralteten Or⸗ 
gelſtimme von gedämpftem Klang. 


Soredien — Sorghum. 


Soredien (griech.), ſ. Fledjten, S. 670. 

Sorel, Stadt in der fanad. Proving Quebec, an 
der Miindung des Ridhelien in den Lorengitrom, 
Cijenbabufnotenpuntt und Winterhafen, mit Sdiff- 
bau, Udergeratefabrifation, Fijderet, Handel und 
1901) 7057 Einw. 

Sorel, 1) (Soreau) Ugnes, die Geliebte Rinig 
Karis VIL. von Frantreid), geb. um 1409 gu Fro- 
menteau in Touraine von adligen Eltern, gejt. 9. Febr. 
1450 im Schloß Masmal-la- Belle, fant als Ehren⸗ 
dame der Hergogin von Unjou, Sfabella von Loth- 
ringen, 1431 (aljo exjt nad) Dem Tode der Jungfrau 
von Oriéans) an den franjdfifden Hof und feſſelte 
durd) Schönheit und Geijt den König fo, dah er fie 
gur Ehrendame der Königin ernannte und ihr das 
Schloß Beauté an der Marne fdentte, daber ihr Name 
Dame de Beauté. Sie befiimpfte unwiirdige Giinft- 
linge, beförderte verdiente Männer in die höchſten 
Stellungen und erhihte die Tatfraft Karls. So ge— 
wann fie die Udtung felbjt ber Rinigin. Sie hinter- 
lief} Dem König dret Töchter. l. Steenaders, 
Agnes 8S. et Charles VII (ar. 1868). 

2) Charles, Sieur de Gounvigny, fran. 
Romanjdreiber, geb. 1602 in Paris, gel. daſelbſt 
7. März 1674. Als Neffe und Nachfolger des Hijtorio- 
graphen Charles Bernard verfaßte er zunächſt hiſto⸗ 
riſche Werke, errang jedoch weit größern Erfolg durch 
jeine Romane. Der eine, »Histoire comique de 
Francion<, erjdien 1622 (in definitiver Gejtalt erjt 
1641, Uusgabe von Colombet 1858). Er war den 
—5** chelmenromanen ——— und per⸗ 

flierte berühmte Zeitgenoſſen, z. B. Balzae unter 
der Maslke des Pedanten Hortenſius. Er enthält aud 
den erſten —— das Preziöſentum und hat auf 
Moliere ſtarken Einfluß geiibt. »Francion« erlebte 
in_furger Beit 60 Uuflagen, wurde im deutiden 
»Simpliziffimus« nadgeabmt und bradte dem Ver⸗ 
fajjer grogen Ruhm ein, ſcheint jedod die Veranlaj- 
fung gegeben gu haben, daß er jeiner Stellung ent- 
jegt wurde. Gein » extravagant ou |’Anti- 
roman« (1627) ijt die bejte Nachahmung des »Don 
Quixote⸗, eine Satire auf die Schäferdichtung. Tho- 
mas Corneille hat ibn unter gleidem Titel fiir die 
Bühne bearbeitet. S. fuchte darauf in dem unvoll- 
endet —— »Polyandre« das Beiſpiel eines 
guten Realromans ju geben. Vgl. E. Roy, La vie 
et les euvres de Charles 8. (Bar. 1891). 

8) Ulbert, frang. Schriftſteller, geb. 13. Aug. 1842 
in Honfleur (Calvados), geſt. 29. Juni 1906 in Baris, 
war 1866 im Auswärtigen Miniſterium angejtellt, 
begleitete 1870 die Delegation nad) Tours und Bor- 
Deaur, ward 1872 Profeſſor der diplomatijden Ge- 
ſchichte in Baris, 1876 Generalfefretiir ded Präſi— 
Diums des Senats und 1896 Mitglied der Wlademie. 
Außer den Romanen: »La grande falaise« (1871) 
und »Le Docteur Egra« (1873) ſchrieb er die bijto- 
vijdjen Werke: »Le traité de Paris du 20 nov. 1815« 
(1873); »Histoire diplomatique de la guerre franco- 
allemande« (1875, 2 Bde.); »La question d’Orient 
au XVIII. siécle« (1878, 2. Aufl. 1889); »Essais 
d’histoire et de critique« (1882, 2. Aufl. 1894) und 
» Nouveaux essais, etc.« (1898); »L'Europe et la Ré- 
volution frangaise« (1885—1904, 8 Bde.; Bd. 1 in 
3. Aufl. 1893); » Montesquieu (1887, 2. Aufl. 1889; 
deutſch von Kreſſner, Berl. 1895); » Madame de Staél« 
(1890, 3. Aufl. 1901); »Bonaparte et Hoche en 1797« 
(1896); »Ktudes de littérature et d’histoire« (1901) 
und in Gemeinjdaft mit Fund-Brentano: » Précis 
du droit des gens« (1877, 2. Aufl. 1887). 
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Sorels Legierung, Sp ape aus Rint mit 
wenig Kupfer und Cijen, ijt fo hart wie Kupfer und 
Stabeifen und leicht gu bearbeiten, rojtet nidjt und 
eignet ſich zum Guß von Statuen. 

Sorels Zement, Magneſiazement, ſ. Bement. 

Soreſinga, Stadt in der ital. Proving und dem 
Kreiſe Cremona, in frudtbarer Ebene, an der Cifen- 
bahn Treviglio-Cremona, hat eine Techniſche Schule, 
Weinbau, Seidenjpinnereien, Fabrifation von Kunſt⸗ 
dünger und (1901) 8021 (als Gemeinde 10,365) Einw. 

Soretidhe Zonenplatte, ſ. Beugung des Lichtes. 

Sorex, die Spitzmaus. 

Sorege (fpr. pordf), Stadt im franj. Depart. Tarn, 
Urrond. Cajires, 272 m ii. M., am Wejtfupe der Mon- 
tagne Noire, am Sor, bat ein yori im Den feit dem 
17. Jahrh. wiederhergeftellten GebGuden einer 757 
gegriindeten Benediftinerabtei (mit Denknial ded Do- 
minifaner8 Lacordaire, der hier lehrte) und avon 1214 
(als Gemeinde 2120) Einw. Ojtlic) eine große Sta- 
lattitengrotte. 

Sorga, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwickau, Amtsh. 
Auerbach, hat eine BegirfS-Urmen> und Arbeits— 
anjtalt, Bleicherei, Uppreturanjtalten, Stiderei und 
(1905) 1788 Einw. 

Corge, 1) rechtsſeitiger Nebenfluß der Cider im 
preup. Regbez. Schleswig, entipringt in der Nahe des 
Aſchberges ſüdweſtlich von Edernfirde, durchfließt 
den kleinen Biſtenſee und iſt bei einer mittlern Tiefe 
bis 2,6 m 13,6 km von der Mündung aufwärts ſchiff⸗ 
bar. — 2) Fluß im preuß. Regbez. Danjig, entſpringt 
bei Koſchainen nördlich von Saalfeld und mündet in 
den Drauſenſee. Von Baumgarth ab iſt er bei einer 
mittlern Tiefe von 1,7 m 14,5 km weit ſchiffbar. 

Sorge, Hiittenort, ſ. Bennecenjtein. 

Sorgenfriige, |. Kreujen. 

Sorgh, Hendrif Maertensz, niederliind, Ma— 
fer, geb. um 1611 in Rotterdam (?), war dort Schiller 
de3 Willem Buytewed) und ſtarb dajelbjt Ende Juni 
1670. Er hat bibliſche Darjtellungen in genrehafter 
Uuffajjung (3. B. die Unbetung der Hirten, in St. 
Petersburg; die Auszahlung des Lohnes nach der 
Parabel vont Weinberg de3 Herrn, in Dresden) und 
Genrebilder aus dem Volfsleden im Anſchluß an 
Brouwer (Fiſch- und Gemüſemärkte, Jnterieurs mit 
Figuren, in Amſterdam, Raffel, Dresden u. a. O.), 
aber aud) Marinen und Flupufer von feiner Fiir- 
bung gemalt, die gum Teil den Einfluß von C. Saft⸗ 
leven zeigen. 

Sorghum Pers. (Mohrenhirſe, fälſchlich Moor— 
hirſe), Gattung der Gramineen (oder Gruppe der 
Gattung Andropogon L.), ein- oder mehrjährige, 

rope, breitblätterige Gräſer mit aus Trauben gu- 
S eomenneicaien, derbijtigen Rijpen, breit-lanjett- 
liden, zuletzt harten und glänzenden Hüllſpelzen, 
breit-eiformigen Deckſpelzen und freien, fugelig-ellip- 
tijden, kurz geſpitzten Friidten. 13 Arten in war- 
mern Ländern. 5S. halepense Pers. (Andropogon 
arundinaceus Scop.), in mehreren Varietiten über die 
warmen und warmgemäßigten Lander verbreitet, ijt 
wahrſcheinlich die Stammform ber hultivierten Rajjen 
(A. sorghum Brot., 8. vulgare Pers., ſ. Tafel »We- 
treide IITe, Fig. 5), die als indifdes oder afrifa- 
nifd@esSorgho, Durrha, Durrabirfe, Durra- 

ras, Dourg, Dari, Neger-, Guineas, Raffern- 

orn, Doura, Imphee, Guineagras, Johnſon— 

ras, immergriine Hirſe, faragent{ de Dirfe, 
Rtuciaislocs, indifdes Korn x. befannt find. 
Pei diefen ijt die Frucht meijt größer, rundlider, die 
Traubenjpindel nicht briidig. Wan unterjdetdet var. 
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Sorghumzuder — Gord. 


saccharatum (S. saccharatum Pers., hinefifdes | alter Stadtmauern, ein Schloß der Grafen von Go- 


Zuckerrohr, 


uckerſorgho) mit loderer Rijpe,| mara mit ſchönem Turm, Handel mit Butter und 


iiberhingenden Rifpengweigen, rotbraunen Ährchen; (1900) 7151 Einw. 5 km nördlich Ruinen ded alten 


var. technicum (Vefenmobhrbirfe, Befenfraut) | Numantia (f. d.). 
Soriano 


mit bis 50cm langen Rifpenajten, welche die verfiirste 


Hauptachſe weit iiberragen; var. vulgare mit didjter | mit (1902, 


ent von Uruguay, 9223 qkm 


, Departem | ; 
beredjnet) 39,861 Cinw., jwifden den 


Rifpe, verfehrt-cifirmigen, hellfarbigen Uhrdjen; var. | Flüſſen Uruguay und Rio Regro, hat wenig Acker⸗ 


Durrha mit tlumpiger Rifpe, deltoidifjden Ahrchen xc. 
Mohrhirſe wird als —* Brotfrucht in faſt ganz 
Afrila gebaut, aud) in Indien und China ijt die Kul⸗ 
tur betradtlid. Bgl. Futter und Fiitterung und Ge- 
treidebau. iiber die Sujammenfegung der Gamen 
j. Getreide, S. 759. Die Kaffern bereiten aus den 
Samen die bierartige Tialva, die brajilifden Ne— 


ev die Ghulide Merifa. Auch wird in Afrila und) 
hina Branntwein aus Mobhrenbirje gewonnen, und | 


alg Dari font fie zur Darjtellung von Spiritus 


Game als Futter fiir Sdweine und Gefliigel. In 
Ufrifa faut man das zuckerhaltige Mart des Halmes, 
und in Agypten und befonders in Nordamerifa (Illi⸗ 
noi8, Jndiana, Kanſas, Ohio) verarbeitet man die 
Halme auf Sirup und Ruder. Jn wärmern, trod- 
nen Ländern baut man Mohrenhirſe als Griinfutter 
und benugt die Halme gum Daddeden, das Stroh 
al8 Brennimaterial. Jn Deutfdland fteht die Mobh- 
renhirſe als Futterpflanze beſonders des Mlimads 
halber hinter Grünmais zurück. Die Beſenmohrhirſe 
wird in Nordamerila, aber aud in Italien, Spanien, 
Portugal, Siidfrantreid), Ungarn, Daluratien, Iſtrien 
und Ruminien al8 Brotfrucht, Viehfutter ꝛc. nament- 
lid) aber zur Herjtellung von Biirjten und Bejen 

Reisbefen) aus den entfirnten Rifpen angebaut. 

erodot {pridjt von bawmbober Hirje, die wohl als 

obrenbirje gu deuten ijt, bei Babylon, nach Plinius 
war die ſchwarze Hirje, Milium nigrum, erjt jeit zehn 
Jahren aus Yndien nad Stalien gebradt. Ende des 
9. Jabrh. bildete Dorah die Hauptnahrung in Sanfi- 
bar, im 13. Jahrb. wurde fie in Stalien gebaut (Mi- 
lica, Meliga), Bod nannte fie DeShalb weljden Hirjen, 
nad) Fuchs hieß fie in Italien Sorgi. Wie es ſcheint, 
fam fie durch Franflin nad Nordamerifa, Bal. Col- 
lier, S., its culture etc, (Cincinnati 1884); Dumas, 
Le Sorgho (Par. 1905). 

Sorghumpgucer, j. Sorghum und Zucker. 

Sorgleine, Ketten an jeder Seite des Ruders auf 
Schiffen, die bas Ruder tragen, wenn es durch Auf⸗ 
jtofen auf Grund aus den Gingertin en ausbaft, und 
die aud) bei Beſchädigungen Hudertoptes zum 
Steuern benutzt werden fonnen. 

Sorgues qͤer. forgy), Flecken im franz. Depart. 
Vaucluſe, Arrond. Avignon, am Fluß Sorgue, der 
ſeinen Urſprung in ber waſſerreichen Quelle Vaueluſe 
(jf. d.) bat und nad) 85 km langem Laufe links in die 
Rhone miindet, Knotenpuntt der Lyoner Bahn, hat 
eine alte Briide, Weinbau, Seidenfpinneret, salt- 
öfen, Sägewerle, Fabrifation von Papier, Ol, Che 
ntifalien, Finis und Sunjtitein und (1901) 8745 (als 
Gemeinde 4248) Einw. 

Soria, fpan. Proving in der Landſchaft Wittajti- 
lien, grengt im N. an die Proving Logroño, im O. 
an Garagofja, im Süden an Guadalajara, im BW. 
an Segovia und Burgos und hat ein Ureal von 
10,318 qkm (187,2 OW) mit (soo) 160,462 Einw. 
(15 auf 1 qkm). Die Proving umfaft fünf Geridts- 
bezirle. Hauptitadt ijt Soria. 

Soria, Hauptitadt der —— fpan. Pro⸗ 
ving (jf. oben), 1049 m fi. M., am rechten Ufer des 
Duero, an der Eiſenbahn Aleuneza-S., Hat Rejte 











bau, aber viel Rindvieh- und Schafzucht. Die Haupt- 
ftadt Mercedes, am Rio Negro, 30 km o dej- 
jen Miindung in den Paraguay, hat 9000 Einw. 

Soriauo nel Cimino (pr. tigi», Fleden in der 
ital. Proving Rom, Kreis Viterbo, 503 m i. M., am 
Ojtfuj des Monte Cimino (1056 m), hat Reſte einer 
etrusfijden Ufropolis, Ratafomben, ein Kaſtell Rifo- 
laus’ ITT., eine Cinjiedelei, einen Palajt der Chigi 
(fritber Ulbani) und (1901) 4987 Einw. 

Soricidae (Spigmiufe), eine Familie der Ju- 


in europdifden Brennereien. Außerdem dient der | jeftenfrefjer (ſ. d.). 


Soringadl (Sorinjadl), ſ. Behenöl. 

Sorites (gried., Ketten ſchluß), ein aus mehre- 
ren Schlüſſen zuſammengeſetzter Schlup, der dadurch 
entſteht, daß zwei oder mehr Schlüſſe enthymematijd, 
d. h. durch Hinweglaſſung entweder des Ober- ( Ariſto⸗ 
teliſcher S.) oder des Unterſatzes (Goclenifder S.), 
abgefiirst und jo verbunden werden, daß fie alle 
einen gemeinjdaftliden Schlußſatz erhalten; 3. B.: 
die Gejtirne find Körper; alle Körper find beweglich; 
alles Beweglicde ijt veriinderlid); alles Veränderliche 
ijt vergänglich; aljo find die Gejtirne vergänglich 
(Krug). — S. (acervus, »Haufe«) hieß bet den Allen 
aud em Trugſchluß, der darauf berubt, da ein orn 
nod feinen Haufen bildet, Durch Hingulegung eines 
Kornes ein folder aud) nidt zuſtande font, und 
jo weiter fort. 

Sorlinguesd (pc. jortingy), ſ. Scillyinfetn. 

Sorma (eigentlid Saremba), Agnes, Sdhau- 
fpielerin, geb. 17. Mai 1865 in Breslau, betrat jon 
mit 14 Sabren in Rinderrollen die Bühne des dor- 
tigen Stadttheater$ und war damm von 1880—82 
im Fad der naiven Liebhaberinnen in Görlitz, Poſen 
und Weimar tätig. Nachdem fie 1883 an bas Deutiche 
Theater in Berlin engagiert worden war, fam ihr 
Talent ſchnell gur vollen Entfaltung. Sie wußte das 
Publikum durd die ausgelaſſene terteit ihres 
Wejens wie durd) arte Innigkeit der Empfindung 
bis gu erjdittternden Yugerungen ded Schmerzes gu 
feſſeln, fo Dak fie aud den —— der ſchwie 
rigſten tragiſchen Rollen, wie Julia, Ophelia, Des- 
demona, geredt wurde. Außerdem gehören dad Kath⸗ 
den von Heilbronn, die Jüdin von Toledo, Eſther 
und €drita in Grillparjer3 »Weh dem, der lügt«, 
Leffings Minna, Shafefpeares Käthchen, Porgzia, 
Hermione u. a. gu ihren Hauptrollen. Von 1890—93 
war fie am Berliner Theater tätig, tehrte aber Dann 


“wieder jum Deutſchen Theater zurück, wo fie ſich be- 


fonder$ als Nora (in Ibſens Sdaufpiel) und als 
Rautendelein in Hauptmanns »Berfunfener Glocke « 
auszeichnete. Nachdem fie feit 1898 eine Weile nur 
gaſtiert bat, widmet fie ihre ſich allmählich Mutter⸗ 
rollen (Frau Alving in den »Gejpenjtern<) zuwen⸗ 
Dende Kunſt wenigitens fiir einen Teil der Spielzeit 
in feftem Engagement den Reinhardtiden Bühnen in 
Berlin (Deulſches Theater und Kammerſpiele). Seit 
1890 ijt fie mit Dem venezianiſchen Grafen Mito von 
Minotto verheiratet. Bgl. Kerr, Sdaufpielfrmnft 
(Berl. 1904). 

Sord, din. Umt auf der Inſel Seeland, 1463 qkm 
(26,5 OM.) mit coe) 98,340 Einw. Die —— 
mige Hauptſtadt in ſchöner Lage am Soröſſee 


Sirs — Gofier. 


und an ben Staatsbahnlinien Kopenhagen - Korſör 
und S.-Bedde, mit beriifmter Wfademie und (1906) 
2335 Einw. Die Ufademie (jest gelehrte Schule und 
Erjiehungsanftalt), eine der reiditen Stiftungen des 
Lande3, wurde 1586 aus den Einkünften der 1161 
hier gegriindeten Ciftercienfer- Monchsabtei geftiftet 
und 1822 neu organifiert. Bon den gropartigen 
alten Rioftergebiuden ijt nur nod die 1859—70 
rejtaurierte Rirde (mit den Grabmilern mebhrerer 
Dinijder Könige und Ludwig Holbergs) vorhanden. 

Sirs, nu Inſel an der Küſte des Nördlichen 
Eismeers, unweit der Stadt Hammerfejt, 971 qkm 
(17,6 OWL) gro. [majdinen. 

Soroban, das Redhenbrett der Japaner, ſ. Redjen- 

Sorocaba, Stadt im brajil. Staat Sin Paulo, 
am gleidmantigen Nebenfluß des Tieté und an der 
Bahu Sao Paulo-Botucatu, 553m it. M., hat Bren- 
nereien, vielbefudjte Bferde- und Maultiermärkte. 

Soroche (jpr. fordtige), in Den Unden Siidamerifas 
die Vergtrantheit. 

Sorofi (Sforoti), Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Beſſarabien, rechts am Dnijejtr, hat 2 Kirchen, einen 
Jahrmarkt und (1900) 25,523 Einw. (meiſt Juden und 
Moldauer), die Handel mit Tabaf, Wein und Ge- 
treide treiben. — Un der Stelle von S. ftand im 12. 
und 13. Sabrh. Oldionia, ein Handelsplay der 
Genuejen. Im Bulareſter Frieden 1812 fam S. an 


Rufland. 

GE (jpr. ſchorotſchar), Grokgemeinde im ungar. 
Romitat Peſt, am flinfen Arm der Donau, Station 
der Staatsbahnlinie Budapeſt · Semlin und der Lokal⸗ 
bahn Budapeſt· Raͤczleve, mit Dampfmühle und 901) 
8871 meijt deutſchen (römiſch⸗lath.) Einwohnern. 

Sorraia, Fluß, ſ. Zatas. 

Sorrel, Mount, ſ. Quorndon. 

oO, Stadt in der ital. Proving Neapel, 
Kreis Caſtellammare, in — Lage an der Nord⸗ 
küſte ber Halbinſel von S., auf einem von tiefen 
Schluchten — Tuffplateau, das mit 40—50 m 
hohen, fteilen Wanden gum Meer abfällt, von Oran- 
gens und Dlivenhainen, Wein-, Objt- und Maulbeer- 
—— umgeben, durch eleltriſche Straßenbahn 
uit Caſtellammare di Stabia verbunden, ijt Sig eines 
Erzbiſchofs, hat Reſte von römiſchen Bauwerfen, eine 
Rathedrale, cine mittelalterlide Verjammiungshalle 
Sedile Dominova), cin Seminar, eine Fachſchule fiir 
tarjiaarbeiten, Seebäder, Fiſcherei, Fabrifation 
von Ol und Yntarfiawaren, einen Hafen, in den 
1904: 81 handelstätige Schiffe von 12,276 Ton. ein- 
elaufen find, und (1901) 6969 (als Gemeinde 8933) 
inw. Infolge der ſchönen Lage und des angenel- 
men Klimas ijt S. ein beliebter Uufenthalt (aud im 
Sonumer) mit —— otels und Villen. Schöne 
Puntte in der Umgebung find das ehemalige Kloſter 
Deferto, der Urco naturale, die Punta della Cam- 
panella x. Die herrlicdjten Ausblicke bietet die von 
S. lings der Küſte nad Cajtellammare fiihrende 
Strafe (j. Karte der Ungebung von Reapel).— S., 
im UWltertum Surrentum , wird erjt nad der Erobe- 
Kampaniens durd die Römer genannt und war 
im Ditectuam hauptſächlich wegen feines vortreffliden 
Weines beriifint. S. ijt Geburtsort Torquato Taſſos, 
Dem bier eine Marmorjtatue erridjtet worden ijt. Bgl. 
Bonaventura, Sorrento sacra e S. illustre (Gor- 
rento 1882). 

Sört (Saird), Hauptort eines S andj{ dats (7800 
qkm, 100,800 Einw.) und eines Rafas (600 qkm, 
25,800 Einw.) S. im afiatifd- tick Wilajet Bitlis, 
unweit des Wanſees, ſchlecht gebaut, arm an Waſſer, 
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hat ein altes Schloß, Rotfairbereien, Waffenfabrilation 
und 15,000 Ginw. 


Sorte (franj.), Urt, Gattung, befonders von Wa- 
ren oder Geld (j. Rurs, S. 867). GSortengettel, 
ſ. Bordereau. 

Sortenbaume, Objtbiume, deren Zweige mit 
verſchiedenen Objtjorten veredelt find. 

S eſchäft, ſ. Geldwechſelgeſchäft. 

Sortenſtontro, das in Bantgeſchäften in der 
Regel fiir fremdländiſche Munzen und Bapiergeld 
(Noten) gefiihrte Konto. 

Sortes (»Lojec), im alten Italien Sprudtifelden 
pur Weisfagung, die man miſchte und dann jog. Ju 

ejonderm Anſehen jtand durd) dieſe Art Orakel das 
Heiligtum der Fortuna —— (j.d.) in Branefte, 
wo ein Knabe das Miſchen und Ziehen der eichenen S. 
verjah. Siebgehn folder Losſprüche, mit Unredt 8. 
Praenestinae genannt, find erhalten, vier im bron 
genen Original, die andern in Ubjdriften. 8. nannte 
man ſpäter aud al Propheseiungen verwendete Stel - 
fen eines dDurd) Uuffdlagen ermittelten Buches (3. B. 
der Bibel), oder auch auf Blatter geſchriebene —* 
(namentlid) des Vergil), die man 308. 

Sortie (fran}., fpr. fort”), Aus⸗, Weggang; Aus⸗ 
fall (vgl. Uusfalltor und Friedenstor). 8. de bal, 
leichter Damenumbhang. 

Sortieren — nad Sorten ordnen. 

Sortiermaſchinen, Vorrichtungen zur Tren- 
nung der gleichartigen oder ungleichartigen Beſtand⸗ 
teile eines Gemenges nad) Gripe, ſpegifiſchem Ge- 
widt x. Man benugt fehr verſchiedene Vorrichtungen, 
meijt Siebe oder fiebartige Geräte; bei ber Schleu⸗ 
dDerfortiermajdine wird dem Gut eine Wurf- 

g erteilt, wobei die je nach ihrer Schwere in 
verſchie dener —— von der Wurfſtelle nieder⸗ 
fallenden Körner meiſt durch Scheidewände ſorliert 
aufgefangen werden. S. find aud) die Getreidereini⸗ 
gungs- und Griespugmafdinen, mande Uufberei- 
tungsmafdinen, die automatijden Wagen in der 
Münztechnik, die Garnwage (Sortierwage) 2. 

Sortiment (ital. sortimento, fran}. assortiment), 
Sammlung von Gegenjtinden derjelben Gattung, 
aber von den verjdiedenjien Urten, befonders in ge- 
höriger Ubjtufung der Giite (vg!. Ujjortiment); Sor- 
timent3budbandel und Bucbandiune (oft 
furs »das S.« genannt), ſ. Buchhandel. 

rtita (ital.), die Eintrittsarie ber Primadonna 
in der italienijden Oper friiherer Heit, auf welche die 
———— großen Fleiß verwandten, um ſie zu 
einer d ren und brillanten Nummer zu geſtalten. 

Sorus (lat.), Fruchthäufchen, ſ. Farne, S. 336. 

Soja, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwickau, Amtsh. 
—— im Erzgebirge, hat eine evang. Kirche, 
Perlnäherei, Spunddreheret, Holzſchleiferei, Säge⸗ 
werfe, = auf Wismut und (905) 2071 Cinw. 

Sofh (Sfofh), linter Nebenfluß des Dnjepr in 
Rupland, 544 km fang, wovon 355 km ſchiffbar, 
durdjlieBt die Gouvernements SGmolenff und Mo— 
bilew und ift fiir Den Handel widtig; hat neun Hafen, 
von denen BWietfa und Homel die bedeutendften find. 

Sofhiand (Saoſhyans), ſpäter Soſioſch, Be- 

eichnung des Heilands im Zendaveſta (ſ. d.), der am 
nde der Tage alle Menſchen auferwecken und Gericht 
iiber fie Halten wird. 

Sofier (Sosii), »Gebriider Soſius«, gu Horas’ 
Beit die angeſehenſte Buchhändlerfirma in Rom (vgl. 
Horaz, »Epistulae« I, 20, 2, und »Ars poetica« 
345); Daher typifd fiir angefehene Budhandler. Bgl. 
Budbandel, S. 542. 
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Sofilus, ſ. Sofylos. 

Soſioſch, ſ. Sojbians. 

Soſiphänes, griech. Tragiker der ſogen. Pleias, 
aus Syrakus, um 300 v. Chr., Sammlung der ge- 
ringen Fragmente feiner 73 Tragddien in Naucks 
»Tragicorum graecorum fragmenta « (2.Uufl., Leip;. 
1889). 

Sofithéos, griech. Tragifer der fogen. Pleias, 
aus Ulerandria in Troas, lebte wm 280 v. Chr. zu 
Athen und Syrafus und galt als Erneuerer des Satyr- 
ſpiels. Die jparliden Fragmente feiner Dramen in 
Rauds »Tragicorum graecorum fragmenta« (2. 
Aufl., Leipz. 1889). 

Sojfud (Sfofna), 1) redter Nebenfluk des Don 
int ruſſ. Gouv. Orel, fliejt zwiſchen waldloſen, ſteilen 
Ufern bin; 321 km lang. — 2) Recdhter Nebenflup 
de3 Woroneſh im Gouv. Woroneſh, 128 km lang. 

Sofniza (Sfofnijza), Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Tidernigow, unweit der Miindung der Ubeda in die 
Dejna, mit ase7 7095 Cinw., die fic) vornehmlid 
mit Uderbau und Tabalanpflanzung beſchäftigen. — 
S. wird zuerſt um 1234 erwähnt. Urfpriinglic eine 
Stadt de3 Tſchernigower Fiirjtentums, jtand es lange 
unter polnijder Herrſchaft, bid es 1686 die Ruſſen 
wieder in Beſitz nahmen. 

Sofuo (Sſoſnowize), Flecen int ruffifd- 
poln. Gouv. Piotrfow, Kreis Bendin , nabe der deut- 
iden Grenje, Durd die Bweiglinien Gombfowize-S. 
und Stribemefdhize-S. an die Hauptlinie Warjdau- 
Graniza der Warjdau-Wiener Cifenbahn ange 
ſchloſſen, geqeniiber der deutiden Station Shopping, 

t ein Zollamt erjier Klaſſe und ijt ein bedDeutender 

bril · und Handelsplag, der etwa feit 1880 madtig 
aufgeblüht ijt. Un indujtriellen Werlen find insbe}. 
bie großen Wollfpinnereien von Dietel und Sdin, 
die Soſnowizer Rohlengruben und die Soſnowizer 
Rdhrenfabrif gu nennen, von denen jede mebhrere 
taujend Arbeiler befdiiftigt. Die Geſamtzahl der 
Einwohner diirfte an 20,000 betragen. Über das Zoll⸗ 
aut ©. wurden 1903 fiir 16,2 Will. Rubel Waren 
aus · und fiir 21,5 Dill. Rubel eingeführt. Die Roll- 
cinnabmen betrugen 5,3 Mill. Rubel. 

Sofo, wejtafrifan. Sprade, ſ. Suſu. 

Sojo, wejtafritan. Staat und Stadt, ſ. Saria und 


uſu. 
Soſos, taper Moſaikkünſtler, der wahrſcheinlich 
zurzeit der Attaliden zu Pergamon tätig war. Dort 


befand ſich ſein berühmtes Werk mit den vier trinken⸗ 





Soſilus — Soetbeer. 


Soſſenheim, Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Kreis Höchſt, Vorort von Höchſt, an der Staatsbahn⸗ 
linie Höchſt a. M.-GSoden a. T. hat eine evangeliſche 
und eine fath. Rirde, eine Sdwefelquelle, 9 Badjtein- 
fabrifen und 905) 3629 Cinw. 

Sofniza, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Zabrze, unweit der Klodnitz, Lnotenpuntt der Staats. 
bahnlinien Gleiwig -Morgenroth, Gleiwitz · Sohrau 
i. Oberſchl., Gleiwitz · Emanuelſegen und Gleiwig - 
Egerfeld, hat eine chemiſche Fabril, Teer · und Erd⸗ 
blinduſtrie, Ufde- und Sandſieberei, 2 Dampfziege⸗ 
leien und (1905) 3373 Einw. 

So-Steine, ſ. Afrilaniſche Uliertiimer, S. 157. 

Sosteniito(ital.), »gebalten«, eine Tempobegeich- 
nung, die etwa mit Andante oder Adagio iiberein- 
jtinumt, zu welchen beiden es aud) als Zuſatz auftritt. 

SHsto (»Salsiee<), Sees und Badeort, ſ. Ryir 
und Nyiregyhaza. 

Softra, antifer Name von Schuſchter (j. d.). 

Soswa (Tayt Ja), Fluß imruffijdh-fibir. Gouv. 
Tobolſt, entipringt am Oftabbang des ndrdliden 
Ural und miindet, 693 kin lang, ſüdlich von Bereſow 
in den Ob; ijt bis sur Miindung der Sygwa (352 kin 
aufwärts) aud für Dampfer fahrbar. 

Soſylos (bei den Römern Sofilus), griech. Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, war der Lehrer des Hannibal im Grie⸗ 
chiſchen und gehörte zu ſeinem literariſchen Stab auf 
ſeinem Zug nach Italien. Er ſchrieb ſeine Geſchichte in 
vier Buͤchern, aus denen wir jetzt einige, leider recht 
dürftige Fragmente auf Papyrus in einer Würzburger 
Handſchrift beſitzen, die U. Wilden im⸗Hermes⸗, Bd.41 
(1906) herausgegeben und fommentiert bat. Wit 
rhetorijdem Aufputz fdildern fie eine Seeſchlacht. 
aber fo unbejtimmt, dag wir weder Beit mod Art 

enau bejtinunen fonnen, und machen das wer 
enbde Lirteil des Polybios begreiflid. der ſeine Schrift⸗ 
jtellerei Barbierjtuben+ und Straßengeſchwätz ge- 


nannt bat. 

Sotades, griech. Didter, aus Maroneia auf Kreta, 
foll auf Gebeig des Königs Ptolemäos Philadelphos, 
(um 280v. Chr.), deſſen Ehe mit ſeiner leiblichen Schwe⸗ 
ſter Arſinoe er verſpottet hatte, erſäuft worden fein. 
Er verfaßte im ioniſchen Dialelt und einem eigen- 
tiimlidjen nad ihm benannten Metrum (Sotadeen, 
Grundſchema: — —2 Lovu 2) bos- 
hafte Spottgedidte und mythologifde Traveftien zum 
Teil unzüchtigen Ynbhalts, die auf mündlichen BVor- 
trag unter mimiſcher Tanzbegleitung berednet waren. 


den oder fic) fonnenden Tauben auf dem Rand eines | Dieje fogen. Sotadifde sp fand zahlreiche 


Waſſergefüßes, aus natiirliden Steinen zuſammen— 
geſetzt, wovon fid eine römiſche Nachbildung im fapi- 
toliniſchen Muſeum gu Ron befindet. 


Nadhahmer. Sammlung der Fragmente von G. Her- 
mann (»Elementa doctrinae metricae<, eip;. 1816). 
Soetbeer (pr. Ft), Udolf, deutider National- 


Sospel, Stadtim franz. Depart. Seealpen, Urrond. | dfonom, geb. 23. Nov. 1814 in Hamburg, gejt. 22. 
Nizza, 349 m i. M., in einem tiefen Tal an der Be- | Oft. 1892 in Gottingen, ftudierte Philologie, wurde 
vera und an der Strafhe gum Col di Tenda, hat Rejte infolge feiner Schrift » Des Stader Elbzolls Urſprung, 


von Befeſtigungen, eine alte Brücke, Gipsbrüche und 
(1901) 3888 (als Gemeinde 3570) Einw. 

Sospirante (ital.), ſeufzend. 

Sospiro (ital., franj. soupir, »Seufjer«), in der 
Notenfdrift ſoviel wie Viertelpaufe. 

Sospita (aud Sispes, »Erretterin, Heilbrin- 
qerin«), Beiname der Juno, als welche fie in Lanu⸗ 
vium, fpdter aud) in Rout verehrt wurde, Ropf und 
Saultern gehiillt in ein Riegenfell, mit Sdnabel- 
ſchuhen, Schild und Lange. Eine Statue der Juno 
Lanuvina befindet fic) im Vatifanifden Muſeum zu 
Ron ¢. uno). 

Sojpitator (lat.), Erretter, Schiiger, Bewahrer; 
val. Heinfius 2). 


| 





Borigang und Bejtand« 1840 Bibliothefar der Rom- 
mergbibliothel und 1843 Sefretiir und Ronfulent der 
KLommersdeputation in Hamburg. Die Univerjitat 
Riel ernannte ibn gum Ehrendoftor der Redte. 1872 
fiedelte er nad) Gottingen fiber, wo er gum Honorar- 
profeffor und Gebeimen Regierungsrat ernannt 
wurde. S. wirkte insbej. fiir eine deutſche Münz- 
reform auf Grundlage der Goldwährung und ſchrieb 
Kommentare zum deutſchen Münzgeſetz und dem deut- 
ſchen Bankgeſetz (Erl.1874—76), »>€delmetallproduf- 
tion und Wertverhiltnis zwiſchen Gold und Silber ſeit 
der Entdeckung Umerifas« (Gotha 1879), »>Materia- 
lien zur Erlaiuterung und Beurteilung der wirtidaft- 
Licherr Edetmetallverhalinije und der Wihrungsfrage« 


Soter — Goubife. 


(2. Ausg., Berl. 1886) und »Literaturnadweis über 
Gold und Münzweſen, insbefondere iiber den Wäh— 
rungdjtreit, 1871—1891« (Daj. 1892). Auch iiber- 
febte er Mills »Politijdje Ofonomiee (4. Ausg., 


Leipz. 1881, 3 Bde.). 

Cotér (grind »Erbalter, Retter«), Beiname be- 
ſchützender Gotter, (befonder3 Reus; weiblide Form: 
Soteira), aud von Königen; Erldjer (val. Heiland). 

Soterivlogie (qried).), die Lehre von Chrijtus als 
dem Erlifer (Soter). 

Sothidsperiode(H un dsiternperiode),j. Chro- 
nologie, S. 130. 

Sotho (Suto), die Sprache der Bajuto (j. d.). 

Sotiropiilos, Potirios, gried. Staatsmann, 
geb. 1823 in Patras, gejt. im Mai 1898, war 1865 
und 1880-— 83 Finanjminijter und 1893 feds Mo- 
nate Minijterprajident. 

Sotfa, Flu, ſ. Kuloi. 

Sotnie (v. rujj. sto, hundert), Rojatenesfadron, 
be3. -Rompanie; Gotnifl, deren Führer. 

Soto, 1)Dominico de, Dominifaner, geb. 1494 
in Segovia, geft. 15. Nov. 1560 in Salamanca, 1545 
bis 1547 Gejandter Karls V. beim Rongil von Trient, 
1547— 50 Beidhtvater des Kaiſers, verteidigte in jeiner 
Schrift »De justitia et jure« (Salamanca 1556) dad 
Redjt des Volfes, einen tyrannifden Fiirjten abju- 
jeer. Auch belämpfte er den ree signer 

2) Petrus de, geb. in Cordoba, feit 1518 Do- 
minifaner, gejt. 20. Upril 1563, ebenfalls Beidhtvater 
Karls V. (1543), lehrte {pater in Dillingen, dann in 
Orford undnahm 1561—63 am ſtonzil von Trient teil. 

3) Hernando de, fpan. Seefahrer, geb. um 1499 
gu Barcarroto in Ejtremadura, geſt. 21. Mai 1542, 
machte erjt Entdedungsreifen auf Cuba, ward Gou- 
verneur von —— erbaute das 1528 zerſtörte 
— wieder, begleitete Dann 1582 Pizarro nad) 

» Wo er vergeblid) Utahualpas Hinridjtung ju 
hindern fudte. Bon Pizarro gu ſeinem Generalleut- 
nant ernannt, verlich er jedoch Peru aus Widerwillen 
gegen die dortigen Parteilämpfe und unternabm 1539 
mit 900 Soldaten die Croberung Floridas, ſtarb aber 
am Fieber. Val. Garcilafo dela Vega, Historia 
del adelantado Hernando de 8. (Mtadr. 1723); 
Grabam, The life of Hernando de S. (Lond. 1903); 
Ober, Ferdinand de 8. and the invasion of Flo- 
rida (Rew Vort᷑ 1906). 

Sotteville-le3-RNonen (jpr. pot wit’ ta rudng), Stadt 
im franz. Depart. Niederjeine, Urrond. Rouen, links 
an der Seine, 2 km jiidlid) pon Rouen, an der Wejt- 
se at cine moderne gotijde Kirche, eine Irren⸗ 

talt, eine Dtineralquelle, Baunwwollfpinnereien 
und -Webereien, Fabriten fiir Seilerwaren, chemiſche 
Produfte, Of x2. und (1901) 18,466 (als Gemeinde 
18,535) Einw. 

Sottie (jranj. sotie), Sdaujpielgattung, die ge 
wöhnlich nichts als eine größern Aufführungen vor- 
ausgeſchickte Parade ohne Handlung ijt. Sie hat ihren 
Ramen von den darin auftretenden sots, d. h. Narren, 
Die ziemlich genau den Clowns unſrer Zirkuſſe ent⸗ 
ſprechen, ähnliches Koſtüm trugen und wie dieſe ihre 
Wige durch Sprünge (daher das häufige Wortſpiel 
mit sot, »Clowne, und saut, »Sprung«), Kunſtſtücke 
und Rraftproben unterbredjen. Während die alte 
Bühne ſonſt durchaus Liebhabertheater war, wurde 
Die Rolle des sot einem berufsmagigen Sdaufpieler 
fibertragen. Erhalten find über zwei Dugend folder 
Stiide, von denen die meiften nad 1500, feind 
vor 1450 abgefaßt ijt. Sie wurden verzeichnet don 
Picot in der »>Romaniac (Bd. 7), der fie jest in einer 

Meyers Ronv.2 Leriton, 6. Aufl., XVIIL Bd. 
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Uusgabe fammelt (Bd. 1: Par. 1892, Bd. 2: 1904), 
Uus der frangififden S. leitet fid) die holländiſche 
sotternie, die englifde sotelty ab. In Deutſchland 
verſchmolzen fie mit den Fajtnadtipielen, aus denen 
fie aud in Frankreich wahrideinlid) hervorgegangen 
jind. Bgl. Enfants sans souci und Gringore. 

Sottije (franj., von sot, Narr), Albernheit; be- 
leidigende Rede. 

Sottomarina, Vorjtadt von Chioggia (jf. d.). 

Sotto voce (ital., fpr. ſottowotſche), mit gedämpfter 
Stimme, balblaut. 

Son (fpr. sw, bis 1715 Sol, franzöſiſche Kupfer. 

münze — */2o Livre, 1719 gu 12 Deniers 12,238 g 
ſchwer (s. law), aber bald verringert und maffenbaft 
gepriigt, feit 1791 aus Glodengqut und felbjt aus Eiſen, 
aud) in Doppel-, Halbs und (Liard) Biertelftiicen ; 
jet gebräuchliche Bezeichnung fiir 5 Centimes. Eine 
ilberne Scheidemiinge von 6 Liards (S. vieur, S. 
ntargué) verordnete der König 1715, fogar in Halb- 
jtiiden, eine andre, geringere 1726 (S. neuf), aud) 
in Doppeljtiiden. Jn den fiidliden Niederlanden 
bedeutete S. (al8 Batar) eo Brabanter Gulden = 
4 Orts gu 4 Pennings, fowie (EScalin) den fechs- 
mal fo grogen S. de gro’ = '/20 Livre de gros = 
44,08 deutice Pfennig, 1816 — 32 ferner Yeo Florin 
= 8,57 Pfennig. Genf priigte einen S. — 12 
Florin nod) 1833 als Silberſcheidemünze. 

Sou. , bei Tiernamen Ablürzung fiir Souleyet 
(fpr. fulaj, Der 1836 —37 als Zoolſog die Reife ded 
franzöſiſchen Schiffes La Bonite mitmadte. 

ouari, ſ. Caryocar. 

Soubife (pr. pudif), Bwiebelpiiree; à la S., mit 
Bwiebelpiiree. 

Soubife cr. fusip), altes frang. Geſchlecht, deffen 
Güter und Titel 1575 durch die Verheiratung der 
Erbtodjter de3 Hauſes, Catherine de Parthenay, mit 
dem Vicomte René IL. von Rohan auf das Gefdledt 
der Rohans itbergingen. Merkwürdig find die beiden 
aus diefer Ehe entiprofjenen und als Kriegshäupter 
der Hugenotten berühmten Söhne: der Serso9 Henri 
von Rohan (fj. d.) und Benjamin von Rohan, 
Baron von Frontenai, Herr vonG., qeb. 1583, 
get. 9. Ott. 1642. Er focht fdon unter ot von 

ranien in den niederlindifden Feldzügen und ſchloß 
fie) 1615 der Partei des Pringen Condé an. Yn den 
Religionstriegen, die unter Ludwig XIII. 1621 wieder 
begannen, führte er Das Kommando iiber die Huge- 
notten in den Brovingen Poitou, Bretagne und An⸗ 
jou, wurde aber vom König 16. Upril 1622 auf der 
Inſel RE gänzlich gefdlagen. Im Hugenottentrieg 
Richelieus vernidtete S. die fdniglicde Flotte bei Bla- 
vet (im Januar 1625). Als aber die Hollander und 
Englinder den Königlichen gu Hilfe famen, unters 
lag Soubiſes Flotte den Feinden bei Ré, und er 
wurde von den Inſeln, die Den Hafen von La Ro- 
chelle beherrſchten, vertrieben (15. Sept. 1625). Nach 
der Niederlage der Hugenotten blieb S. in England, 
wo er ftarb, ohne Rinder gu hinterlajjen. Die Giiter 
und Titel des Hauſes S. erbte einer feiner Seiten 
verivandten, Francois von Rohan. Cin Nachlomme 
dieſes letztern war Charles von Rohan, Bring 
von S., Pair und Marſchall von Franfreid), geb. 
16. Yuli 1715, geft. 4. Jult 1787. Cin Giinjtling 
der Pontpadour, wurde er bei Beginn de3 Gieben- 
jabrigen Krieges mit dem Kommando über ein Korps 
von 24,000 Mann betraut und vereinigte ſich mit 
der deutſchen ReidSarmee, um Sachſen von den Preu⸗ 
fen gu ſäubern. Indes 5. Nov. erlitt er bei Roßbach 
eine ſchimpfliche Niederlage von dem dreifach kleinern 

40 
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Heer Friedrichs d. Gr. Gleichwohl fandte Ludwig XV. 
ihn 1758 wieder auf den Kriegsſchauplatz in Deutſch⸗ 
land. über den halb fo ftarten beffijden General 
Oberg erfodt er 10. Oft. 1758 bei Lutternberg einen 
Sieg, infolgedeffen S. den Marfdallftab erbielt. 
Mit Broglie vereint befebligte er 1761 das 140,000 
Mann ftarke frangdfifde Heer, lies aber feinen Ge- 
fabrten in der Schlacht von BVellinghaujen (15. Juli 
1761) obne Unterjtitgung, fo daß 4 beide von Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig befiegt wurden. 1762 lie} 
er fic) von Ferdinand abermals auf dad ſchmählichſte 
ſchlagen. Rad) dem Tode der Bompadour fand er 
eine ebenjo ftarfe Stiige an der Dubarry. Mit ihm 
erloſch die Linie von Rohan-S. 

Sonbrette (franj., fpr. fu-), Rollenfad der fran- 
zöſiſchen und deutſchen Buhne. Cigentlid se Ram 
meriunaicr mit Dem Nebenbegriff der elmerei, 
Liſt und Verſchmitztheit, bezeichnet S. jest eine mun⸗ 
tere oder fomifde jugendlide Mädchenrolle und ijt 
beſonders in Der modernen Operette und Poſſe zu 
Bedeutung gelangt. Bgl. Rohut, Die größten und 
beriihmtejten deutſchen Goubretien (Difield. 1890). 

Souche (franj., fpr. pajs’), »Stumpf<« am Jurta- 
bud oder Stammregiſter (jf. d.). 

Souchong (pr. pajgong, ſ. Tee. 

Soufflé (franj., Omelette souffiée), Eierauflauf. 

Soufflet (frang., for. fufit, Blafebalg), faltige 
Seitenwiinde an Roffern, Riehharmonifas x. zur 
Vergrdferung und Verfleinerung eines Raumes. 

oufflenr (franj., fpr. pufdr, »Cinblafer<), am 
Theater diejenige Perſon, die, unter einem in der 
Mitte des Proſzeniums auf dem Podium angebrad- 
ten Kaſten ſitzend, während der Vorjtellung das Stück 
aus dem Buch ablieft, um jedergzeit dem Gedächtnis 
der Schaufpieler pu Hilfe fonunen gu finnen. S ouf- 
flieren, einem das gu Sagende zuflüſtern, den S. 
madden. 

Soufflot (pr. ufo), Jacques Germain, fran. 
Architelt, geb. 1713 in Jranch bei Auxerre, gejt. da 
jelbjt 1781, ftudierte in Rom, erbaute Dann in Lyon 
das Hofpital und ie Ri jum jweitenmal nad 
Italien. Rad) feiner Rücklehr begann er fein Haupt- 
wert, die Kirche Ste.-Genevitve in Baris (jest Pan- 
théon), deren grokartige Kuppel gu den ſchoönſten der 
Welt gehodrt (|. Tafel »Urditelttur Xl, Fig. 6). Er 
erbaute aud) die Sakriſtei und die Schatzlanimer von 
Notre-Dame in Paris. 

Souffrance (franj., fpr. pufringf’), Leiden; aud 
foviel wie ftreitiger Poften (in einer Rechnung). 

Sonillac dor. zujath, Stadt im ag, ag Lot, 
Urrond. Gourdon, nahe dem redjten Ufer der Dor- 
dogne, Knotenpuntt der Orléansbahn, hat eine ſchöne 
romaniſche UWbteifirde (12. und 13. Jahrh.), Tabat- 
und Gartenbau, Gerberei, Fabrifation von Sdubh- 
waren und Konſerven und (1901) 2546 (als Gemeinde 
3154) Einw. . 

Sul (foreani{d, fpr. ſchaul, »>Hauptitadt<, eigent- 
lid Hanjang, »ndrdlid) vom Hane), Hauptitadt 
von Korea, unter 37°31’ ndrdl. Br. und 127°7’ Hit. &, 
5 km von dem redjten Ufer de3 Hanfluffes, 45 km 
(nach dem Stromlauf 120 km) von deſſen Mündung 
in das Gelbe Meer bei Chenmlpo, der aber nur bis 
Mapon, 20 km unterhalb der Stadt, fdiffbar ijt. 
S. erſtreckt fic) zwiſchen zwei Höhenzügen, 5 km fang, 
4,5 km breit, und bat 4-8 m hohe, 16 km lange, 
elende Mauern mit vier großen und vier kleinen 
Toren, enge und ſchmutzige Siraßen (nur die beiden 
von 3. nad Silden und von O. nad W. laufenden 
Hauptitrafen find fabrbar) mit niedrigen und ärm⸗ 


Soubrette — Goulié, 


lidhen Häuſern und weite, bde Plage. Im Zentrum 
fleht der Tſchonglak, ein hölzerner Turm mit Glode, 
die das Reiden zum Offnen und Sdliefen der Tore 
gibt. Jim N. liegen in einem 2,6 qkm grofen, von 
12 m bober Mauer umgebenen Raunt die weitliufi- 
gen Gebiiude der finiglichen Familie, unter denen 
nur eine Unudienghalle und der Uhnenfaal bemerfens- 
wert find. GS. bat ferner eine fath. Rathedrale, aber 
feine einheimijden Tempel, nur eine zerſtörte priid- 
tige Bagode und (1902) 196,646 Einw. GS. ift Sig 
des Generalfommiffars der Seezollämter und eines 
deutſchen Berufsfonfuls. Die Induſtrie ijt gang un- 
bedeutend; der Handel, dem G. fiir die Fremden feit 
1896 geöffnet ijt, geht iber Chemulpo (jf. d.), mit dem 
S. ebenfo wie mit Fujan und Widfdu teleqraphifh 
verbunbden ijt. Eifenbahnen führen nad Ipo, 
Fuſan und Widfdu, eine Linie nad Wönſan ijt im 
Bau. — S. wurde nad der Zerſtörung der frithern 
Hauptitadt Sunto durd) die Japaner 1392 zur Haupt- 
jtadt erhoben, 1637 durch die Mandſchu fajt gang 
jeritirt, int Juni 1894 von Japan befept, aber 1895 
wieder geräumt. Am 23. Febr. 1904 wurde in S. 
wifden Japan und Korea ein Vertrag 5821 

er den Japanern einen entſcheidenden Einfluß in 
Korea ſichert (vgl. Korea, S. 493). 

Soulagieren (franz., fpr. fulofg-), erleichtern, hel- 
fen, erquiden; Goulagement (pr. fulafgmang), Vine 
derung, Unterjtiigung, Erleidterung. 

Soulary (pr. pu), Joſephin, franz. Dichter, 
geb. 23. Febr. 1815 in Lyon, geſt. dafelbjt 28. März 
1891, trat fon mit 16 Jahren in das Militär, wo 
er bis 1836 blieb. Schon von hier aus ſchickte er an 
den »Indicateur de Bordeaux« feine poetijden Ber- 
ſuche mit der Unterſchrift »8. ier⸗· 1840 ers 
hielt er bei der Prüfeltur des Rhonedepartements cine 
Unftellung. Er war Meijter der Sonettdidjtung, die 
er nad Stimmung und Ausdruck mit neuem Leben 
erfiillte. Seine Dichtungen find: » A travers champs« 
(1888); »Le chemin de fer« (1839); »Les Ephé- 
méres« (3 Serien, 1846—57); »Sonnets humouris- 
tiques« (Myon 1857); »Les Figulines< (1862); »Les 
diables bleus« (1870); » Pendant l'invasion« (1871); 
»La chasse aux mouches d’or« (1876); »Les rimes 
ironiques< (1877) ; ein Luſtſpiel in Verſen: » Un grand 
homme qu'on attend« (1879), und »Promenade 
autour d'un tiroir« (1886). Eine Sammiung feiner 
»(Euvres poétiques« erjdien 1872 —83 in 3 Biin- 
den. Bgl. Mariéton, Joséphin 8. et la Pléiade 
lyonnaise (Par. 1884); »A la mémoire de Joséphin 
S.« (anonym, Lyon 1892). 

Soule (pr. sav», franz. Landſchaft in der ehemali- 
gen Proving Gascogne, jest gum Depart. Rieder- 
pyreniien gebdrig, mit der — Mauléor. 

Sou „Zoolog, ſ. Sow. 

Souliẽ (jor. ju), Frédéric, franz. Novelliſt und 
PBiihnendidter, ge 23. 1800 in Foix, gejt. 23. 
Sept. 1847 in Bievre bei Verfailles, war eine Reit- 
lang YWdvotat, fodann Steuerbeamter, ſpäter Diri- 
gent einer Tiſchlerei und erbielt endlid eine Stelle 
al8 Unterbibliothefar am Urjenal. Mit dem Jahre 
1829 warf er fic) gang auf die Romantif und fieferte 
nun eine lange Rethe von Dramen und Melodramen, 
von denen aber nur das Shaleſpeare nadgeabmte 
Trauerjpiel »Roméo et Juliette<, die Schauſpiele 
»Clotildee und »La closerie des genéts« er 
fenSwert find. Andre erfdienen gejammelt als »Dra- 
mes inconnus« (1879, 4 Bde.). Bon feinen hijtori- 
fen und fonftigen Romanen find hervorjzubeben : 
»Les deux vres«, »Le magnétiseure , »>Le vi- 


Soulouque 


comte de Béziers«, »Le comte de Toulousec, haupt- 
faichlich aber > Le lion amoureux« und »Les mémoires 


du diable<, forgfiltige pſychologiſche Studien, die | reich 


burd) dDramatijde Lebendigfeit, phantajtijdhe Situa- 
tionen und blühenden Feuilletonitil das PBublitum 
feffelten. Bgl. Champion, éric 8., sa vie et 
ses ouvrages (Par. 1847). 

Soulouque (pr. pur), Faujtin, als Faujtin L 
Kaiſer von Haiti, geb. 1782 als Negerſtlave in Petit 
Goyave auf der Inſel Haiti, geft. daſelbſt 4. Aug. 
1867, erbielt 1793 nad) Unfhebung der Sflaverei 
bie Freiheit, wurde Bedienter, ſpäter Udjutant des 
Generals Lamarre, 1810 unter Pétion Leutnant, 
1820 unter Boyer Hauptmann. 1843 wurde er zum 
Oberſten befirdert, erhielt 1846 die Rommandantur 
von Port au Prince und ward 1. März 1847 vom 
Genat jum Friifidenten der Republif erwählt, ob— 

leich ex weder leſen noc) ſchreiben fonnte. Sm hid 
ten Grade argwöhniſch, ſchürte er Den Haß des ſchwar⸗ 
gen Pöbels geaen die Mulattenbourgeoiſie und lief 
unter dent BVorwand einer Verfdworung vom 16, 
Upril 1848 an in Port au Brince cin a 
Blutbad unter ihr anridten. Dafiir votierte die 
prajentantenfammer 3. Dez. 1848 dem Diftator den 
Dank ded Vaterlandes. Cin Feldzug gegen Santo Do- 
mingo im März 1849 endete mit einent ſchmählichen 
Bd, Gleichwohl iibertrugen ihm die Kammern 
den Kaiſertitel, und Weihnadten 1850 lief er fid als 
Fauſtin L Hffentlid) zum Kaiſer frinen. Sein Hof- 
taat wurde nad franzöſiſchem Muſter gebildet, und 
cine Staantseinridtungen waren eine Karifatur der 
Mapoleonijden. Wiederholte BVerfude, Santo Do- 
mingo ju unterwerfen, ſcheiterten klãglich, aud madte 
ex fid) durch Graujamfeit und Verſchwendung verhaßt. 
Als General Geffrard 22. Dez. 1858 in Gonaives die 
Republit proflamierte, ging der größte Teil der T 
pen gu ifm fiber. Am 15. Jan. 1859 wurde S. in 
Port au Prince durd) Verrat gefangen; dod jdonte 
man fein Leben und lief ihn nad Jamaila iiber- 
fiedeln. 1867 erbielt er ſogar die Erlaubnis gur Riid- 
febr. Bgl. Bouzon, Etudes historiques sur la 
présidence de Faustin 8, 1847—1849 (Bar. 1894), 

Soult dvr. palo, Nicolas Jean de Dieu, Her- 

aeg ven Dalmatien, franz. Marjdall, geb. 29. 
1769 in St.-YUmans-la Bajtide (Tarn), get. 

26. Rov. 1851 auf feinem dortigen Schloß, der Sohn 
eineS Landmanns, trat 1785 als Gemeiner in dads 
Regiment Royal-Jnfanterie und zeichnete ſich in den 
revolutiondaren Feldzügen fehr aus. Dafiir gum Divi- 
fionsgeneral ernannt, erlangte er im Feldzug in der 
Schweiz (1799) und bei der Verteidiqung Genuas 
(1800) neuen Rubin. Bei Napoleons L. Thronbejtei- 
ung ward er jum Marſchall erhoben. 1805—07 be- 
Piplinte er das 4. Urmeeforps bei Uujterlig, Jena und 
Eylau. Rad) dem Tilfiter Frieden gum Herzog von 
Dalmatien ernannt, erhielt er 1808 das Rommando 
der Zentralarmee in Spanien. Sein Feldzug gegen 
—— (1809) mißglückte gegen das überlegene 
Genie Wellingtons. Dafür ſchlug er 12. Nov. 1809 die 
ſpaniſche Urmee bei Deaña, nahm 1810 Sevilla und 
warf die Spanier nad) Cadiz zurück. Am 16. Mai 
wurde er von Wellington bei Albuera gefdlagen. 
18138 drang er in Spanien ein, ward aber bet Cubiry 
(27. Juli) mit — Verluſt zurückgeſchlagen. Ein 
zweiter Verſuch des Vordringens (Ende Auguſt) endete 
mit ſeiner Niederlage bei Irun und ſeinem Rückzug 
nad) Bayonne. Obwohl er 27. Febr. 1814 die Schlacht 
bei Orthez verlor, lieferte er Wellington nod 10. April 
mit faum 20,000 Mann die blutige Sdladt von 
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Toulouſe. Erſt 12. April räumte er Toulouſe und 
ſchloß, indem er ſich zugleich dem König von Franlk⸗ 

ich unterwarf, am 19. einen Baffenttillitand. Er 
wurde von Ludwig XVII. 3, Dez. 1814 zum Kriegs- 
minijter ernannt. Wis Napoleon 1. März bei Fréjus 
landete, dDanfte S. ab und übernahm 11. Mai die 
Stelle eines Generalſtabschefs. Er befand fid in den 
Sdladten von Ligny und Waterloo an Rapoleons 
Seite und leitete, als diefer in Laon die Urmee ver- 
lief, Den Rückzug bis Soiſſons. 1816—19 verbannt, 
wurde er dod) 1827 gum Bair erhoben. Bon Lud- 
wig Philipp 18. Nov. 1830 gum Kri inifter er⸗ 
nannt, behauptete er jid) bis 1834 auf jeinem Pojten 
und erbielt auch im Mai 1832 die Prafidentidaft im 
Rabinett. Im Mai 1839 iibernahm er nad) Molés 
Sturz von neuem das Prafidium im Rabinett gu- 

feid) mit Dem Bortefeuille des Auswärtigen, dod 

Poeiterte dieſes liberale Minijterium fdon im Januar 
1840, Rach Thiers’ Rücktritt liek ſich S. 29. Ott. 
1840 nochmals zur tibernabme des Portefeuilles des 
Krieges und der Präſidentſchaft bewegen, legte aber 
1846 erjtere3 ynd 1847 letztere nieder und ward zum 
Maréchal général de France ernannt. S. war 7 he 
höhere Bildung, beſaß aber um ſo mehr natürli 
Scharfblick, große Bravour und glühenden Ehrgeiz. 
Er galt fiir den beſten Taltiler unter Napoleons 
Generalen. Die 1816 gefdriebenen Memoiren des 
Marſchalls gab fein Sohn heraus (1. Teil: » Histoire 
des guerres de la Révolution«, 1854, 8 Bde.). Bgl. 
Combes, Histoire anecdotique de Jean de Dieu 
8. (Par. 1870); Clerc, Campagne du maréchal 8. 
dans les Pyrénées occidentales en 1813—1814 (Daj. 
1893); Bleibtreu, Marjdall S., Rapoleond größ⸗ 
ter Schiiler (Berl. 1902); J. B. Dumas, Neuf mois 
de campagne a la suite du maréchal S., 1813 et 
1814 (ar. 1907). — Sein Sohn Hector Napo- 
léon S., Herzog von Dalmatien, geb. 1801, geft. 
31. Dey. 1857, betrat 1830 die diplomatijde Lauf- 
babn und veriwaltete mehrere Gejandtidaften, feit 
1844 in Verlin. Vor der Februarrevolution Mitglied 
der Zweiten Rammer, trat er 1850 in die —— 
und verfocht bier die Sache der Orléans. ch dem 
Staatsſtreich vom 2. Dez. 1851 trat er ins Privat⸗ 
leben zurück. Des Marſchalls Bruder, Pierre Be— 
noit S., geb. 20. Juli 1770 in St.-Umans, ſchwang 
fic in Den Kriegen der Republif und de3 Kaiſerreichs 
ebenfalls zu hoͤhern Chargen entpor und jtarb als 
Generalleutnant 7. Mai 1843 in Tarbes. 

Soul, Stadt, ſ. Sul. 

Soupcon (franj., jpr. fupping), Urgwohn, Vere 
dacht; aud) eine leiſe Spur, Kleinigfeit von etwas. 

Souper (jranj., jpr. fupe), Ubend-, Nadtejjen; 
foupieren, A Ubend eſſen. 8. de Candide, Gelage 
mit jtarfen Getrinfen, um die Gäſte nadber beim 
Spiel r. ausszupliindern (nad) Voltaires »Candidec,2). 

Soupir (fran}., {pr. fupic, » Seufger<), ſ. Sospiro. 

Souples (fran}., fpr. ju’), ſ. Bleichen, S. 44, 

Sourdeval (pr. jurd’wal), Flecken im frang. Depart. 
Mande, Urrond. Mortain, nabe dem —— der 
Sée, an der Weſtbahn und der Lofalbahn S.Mont- 
jecret, Gat Granitbriice, Fabrifation von Metall- 
waren, Tiſchbeſtecken, Zinngefäßen ꝛc. Kupfergießerei, 
Drahtzieherei und (1901) 1532 (als Gemeinde 3572) 
Cinwohner. 

Sous-bande (fran}., ſor. fu-bangd’), ſ. Rreugband. 

Souscription (franj., jpx. juptrippiing), f. Aufſchrifl. 

Souslentnant (franj. sous-lieutenant), j. Ofſi⸗ 
jier, S. 918, und Leutnant. 

Souffe or. pup, Stadt, ſ. Sufa 2). 
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Souft de Vorfenfeldt, Udolphe Ferdinand 
Joſeph van, belg. Dichter und Kunjthijtorifer, geb. 
6. Juli 1824 in Brüſſel, geſt. 23. Upril 1877 in St. 
Joſſe ten Noode, erbhielt zuerſt eine Anſtellung im 
Minifterium des Innern und wurde ſpäter gum Yn- 
fpeftor der ſchönen Künſte ernannt. Bon feinen Did- 
tungen, bie beſonders der flämiſchen Bewegung gal- 
ten, jind gu nennen: > Rénovation flamandec, » Venise 
sauvée« und »L’année sanglante« (unter Dem Pſeu⸗ 
donym Paul Jane, Lond. 1872; deutfid von Dan- 
nebl, Brest. 1874). Bedeutender ift ex als Runft- 
{ritifer. Cine »Revue du salon de peinture de 
Bruxelles« (1853), »L’école belge de peinture en 
1857«, »Ktudes sur l'état présent de l'art en Bel- 
gique et sur son avenir« (1858) und >L’école 
d’Anvers« fanbden Beifall. 

Soutache (franz., fpr. jutdf’), Litzenbeſatz; aud 
die sum Bejak dienenden ſchmalen Borten und Piatt. 
ſchnüre, aus Seide, Wolle xc. gewirkt oder gewebt, oft 
mit Gold- oder-Silberfiiden dDurdjogen; foutadie- 
ren, mit Litzenbeſatz verzieren. 

Souta derei, Uufniibarbeit von fdmalen 
gewebten Boriden aller Art, aud) mit Gold durd- 
wirfte Plattſchnur oder Lige, als vergierender Beſatz 
auf Nähten gebräuchlich. 

Soutane (franz., ſpr. fu-), meiſt gleichbedeutend 
mit Talar (ſ. d.) gebraucht, ein von den katholiſchen 
Geiſtlichen in und außer Amt getragenes langes, eng 
anliegendes Kleid mit ſtehendem Kragen und engen 
Armeln, vorn von oben bis unten durch dicht gefepte 
Knöpfe verſchloſſen, bei Rardiniilen hodrot, bei 
Bijdhdfen und Hauspralaten des Papſtes violett, beim 
Papjt weiß, bei allen iibrigen Geijtliden ſchwarz; von 
derjelben Farbe der — Giirtel oder die 
Schärpe (Cingulum). fiirgere, in Rockform ge- 
haltene Reid heist Soutanelle (Talarrod). 

Soutenieren (franj., fpr. fue), (aufredt) halten, 
ſtützen, unterſtützen; bewähren, behaupter. 

Sonterrain (franz., ſor ßuterräng, Untergeſchoß), 
das zum Teil in den Erdboden verſenkte Geſchoß eines 
—* (j. Geſchoß, S. 688), unterliegt, je nachdem es 
—— Aufenthalte für Menſchen beſtimmte 

ume (Wohnräume, Küchen, Waſchlüchen, Werkſtät⸗ 
ten 2c.) enthält oder nicht, verſchiedenen Beſtimmungen 
der Baupolizeiordnungen. Nach der Bauordnung Fie 
Berlin (1897) muß ein S. mit Räumen erjtgenann- 
ter Urt mindeftens 2.8 m im Lidten hod fein und 
darf nicht tiefer als 0,5m unter dem Erdboden fliegen. 
Das legtgenannte Maß darf auf 1m erhöht werden, 
wenn vor ber Front ein 1 m breiter und mit feiner 
Soble 15 cm unter dem Gouterrainfupboden lieqen- 
der Lidjtgraben vorhanden ijt. Auch muß der Fup- 
boden mindeſtens 0,4 m über höchſtem Grundwaſſer 
liegen und wie die Umfaſſungswände gegen aufſtei⸗ 
gende a 8 und Erddünſte gefdiigt werden. 

Souterraine, La (or. futercin’), Stadt im fran. 
Depart. Creufe, Urrond. Guéret, 375 m ii. M., an 
ber Sedelle und der Orldansbahn, hat ein befeftigtes 
Tor (14. Jahrh.), eine ſchöne Kirche mit Krypte (12. 
und 13. Jahrh.), Fabrifation von Holzſchuhen, Tuch 
und OHanfleinwand, Branntiveinbrennerei, Holz⸗ 
drechſlerei, Handel mit Vieh, Hanf rc. und (1901) 2645 
(als Gemeinde 4648) Cinw. 

South (engl., fpr. fous), Siiden, Siid (häufig in 
Ort8namen 4 

South African Territories Limited, The, 
nad engliſchem Recht gegriindete Altiengeſellſchaft 
fiir Deutſch⸗Südweſtafrika, 1895 ——— aus 
ber ebenfalls engliſchen Geſellſchaft 
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Souft de Borkenfelbt — Couthampton. 


Exploring and Prospecting Syndicate, die 1889 
und 1890 von einigen Hottentottenbéuptlingen in 
bem damals nod) midjt unter deutſchen Schiutz 
ſtellten Gebiete jener Stimme umfangreide Sanh, 
Bergbau-, Handels- und Cifendahnredte erworben 
—— Als das Syndilat ſpäter, nachdem jenes Ge⸗ 
iet deutſch geworden war, um die regierungsſeitige 
Genehmigung der abgeſchloſſenen Vertriage nachſuchie, 
wurden fe ibm nur mit erbeblidjen Einſchrãnkungen 
ugejtanden. Nachdem das Syndifat alle Rechte und 
rbinbdlidfeiten an die am 11. Gept. 1895 zu Lon- 
bon mit 10 Dill. ML. Mapital (in 1 Pfund- Altien) 
—— 8. übertragen hatte, erhielt jene aud eng 
iſchen und deutſchen italiſten beſtehende Altien⸗ 
eſellſchaft 7. Juni 1897 die Anerlennung der deut- 
den Regierung. Sie hat ihren Sip in London 
und eine Bertretung in Berlin. Das Hauptziel 
der Leijtungen beider Gefelljdaften, die Cijenbabn 
Lideripbudt-Uus, ijt nicht sur Ausführung gelangt. 
Die von der 8. getroffene Auswahl von 128 —— 
wurde 1900 genehmigt. Bon ihrem 10,8300 qkm um- 
faſſenden und in der Südhälfte der Kolonie gelegenen 
Landbefitz hat fie bis jegt eiwa 100,000 Hellar ver» 
fauft und 380,000 Heftar verpadtet. Im Intereſſe 
der Ausnutzung ibrer Rechte und auf Grund ihrer 
Pflichten hat fie rund 2 Mill. Met. verausgabt; die 
finangielle Lage ber Geſellſchaft hat fid) durd Han 
delsgeſchäfte neuerdings weſentlich verbeſſert, eine 
Dividende iſt noch nicht gezahlt worden. 

Southall Norwood (jor. fauth-aol norewurd), Stadt 
in der engl. Grafſchaft Middlefer, 15 km weftlid von 
London, mit chemiſchen Fabrifen, Dampfmiiblen und 
(1901) 18,200 Einw. 

South Amboy (pr. fauth ambod, Stadt im nord- 
amerifan. Staat Rew Jerſey, Grafſchaft Middlefer, 
an der Raritanbai, Bahninotenpuntt, in Dampfer- 
verfehr mit New York, Tonwarens und Ujpbalt- 
indujtrie, Ausfuhr von Kohle und feuerfejiem Ton 
und 6343 Einw. ; 

Southampton pr fauthimmt'n oder porhammt'n), 
Stadt und Grafidaft an der Südküſte Englands, auj 
einer durd) den Zuſammenfluß des Itchen und Teſt 
gebildeten Halbinfel (j. den Lageplan), im Hinter- 
grunde der Southampton Water genannten, 
16 km tiefen Bucht, an deren Mündung die Inſel 
Wight liegt. Bon den alten Stadtmauern find nod 
Rete und ein Tor (Bar Gate) übrig, aber die Stadt 
hat fid) bedeutend fiber diefelben ausgedehut. Unter 
den gottesdienſtlichen Gebiuden ijt die normanniſche 
St. Michaeliskirche die älteſte (ihr ſchlanler Turm 
dient den Seefahrern als Merfmatl); die meiften sir 
chen (darunter 2 fatholifde) find modern. Das 
Domus Dei, aus der Zeit Heinrichs III. ijt eing der 
filteften Englands. GS. befigt in ber Hartley Institu- 
tion eine Schule fiir Wiffenfdaft und Kunſtgewerbe 
mit Mufeum (ſeit 1872), ferner eine Lateinſchule, 
eine Handelsſchule, cine Seeſchule, eine Freibibliotbel, 
ein Theater, eine Kornbörſe und die Zentralſtelle der 
großbritanniſchen Landesaufnahme (Ordnance Sur- 
vey Office). S. befigt Drei Barfe, in deren einem 
ein Dentmal des geijtlidhen Liederdichters Watts ftedt, 
der, ebenfo wie der Seeliederdidter Dibdin, hier ge 
boren wurde; im Queen's Bart fteht ein Dental 
fiir General Gordon. Die Bevöllerung der Stadt 
ift raſch gewachſen; fie betrug 1831 erjt 19,324, 1901 
aber nad) —— einiger Vororte 104824 
Seelen. Die Induſtrie deſchraͤntt ſich faſt mur auf 
Mafdinen- und Schiffbau. S. ijt vorwiegend Han⸗ 
delsſtadt, und feine fiinf Dods, von denen das 18% 


Southamptonjhire 


erdffnete bei 229 m Lange und 34,3m Breite I—10m 
tief ijt, Laffer gu jeder Beit die größten Schiffe gu. Es 
ijt fen fiir Den yd er ea mit Djt- 
indien (die Peninfular and Oriental Co bat 


ihre Werft hier), mit Afrila, Siidamerifa und Weſt- S 


inbdien, der iſchen Halbinſel und durd Vermitte- 
lung der Bremer Dampfer aud mit Nordamerifa. 
Bum Hafen gebirten 1903; 455 Schiffe (152 Damp- 
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16. Jahrh. bedeutend. Vgl. Davies, History of 8. 
(Lond. 1883); Whitlod, Domus Dei, 8. (daf. 1894). 
Sonuthamptonfhire, foviel wie Hampſhi 

Sonth Bend (pr. fausy), Hauptitadt der Grafſchaft 

t. Joſeph de3 nordamerifan. Staates Jndiana, am 

fath Notre ‘Daune Univechty, groke Wagentebeiten 
o ame Univerſity, e ri 

Studebalers Works), —— Fabrilen für 











Lageplan von Southampton. 


fer) von 124,141 Ton. Gehalt. 1905 liefen 13,235 
Schiffe (avon 10,840 Riijtenfahrer) von 4,227,662 
T. ein, 12,996 (davon 10,648 Siijtenfabrer) von 
4,048,863 T. aus. Den Wert der “ay r ae 
Wolle und BWollwaren, Kartoffeln, , Tomaten, 
Wein) ſchãtzte man 1903 auf 15,740,195 Pfd. Sterl., 
den der Ausfuhr britiſcher Brodufte (beſonders Leder, 
Wollwaren, Mafdinen, Papier, Sdjreibmaterialien 
auf 11,527,193 Pfd. Sterl., von auslindifden un 

Rolonialproduften auf 3,060,385 Pfd. Sterl. S. ijt 
Sif eines deutſchen Konſuls. Yn der Nähe Gouth- 
amptons liegt die malerifde Ruine von Netley Ubbey 
(f. d.) und —— der von Wilhelm dem Eroberer 
angel ew Foreſt. S. liegt an der Stelle einer 
römiſchen Station und war fdon in der Normannen- 
zeit als Hafen von Windejter, bejonders aber jeit dem 


Uderbaumajfdinen, Nähmaſchinen, Hausgeriit, Pa- 
pier, Flanell, Spielwaren und (1900) 35,999 Einw. 
South Verwi (ivr. fauth servi, Stadt im nord- 
amerifan. Staat Maine, am Salmon Falls River, 
hat eine höhere Schule, Schuh⸗ und Mattenfabriten 
"South —* Stadt i rdameril 
Sonth , Stadt im nordamerifan. 
Staat Rennfylvanien, am Siidufer de3 Lehigh River, 
—— Bethlehem (j. d., S. 767, 2. — * e) mit 
Lehigh⸗ Univerſitãt, Opernhaus, großen Eijen-, 
Stahl⸗ und Zi en, Meſſinggießerei, Brauerei 
und (1900) 13,241 Einw. 
Southborne on Sea (jpr. hauthbörn on §D, Bade- 
ort, ſ. Chriſtchurch 1). 
borough (fpr. fauthbsrro), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Kent, 4km nördlich von Tunbridge Wells, 
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mit einer Stiftungsſchule (1785), Mineralquellen, 
vielen Villen und (1901) 6977 Einw. 

South Bridge cpr. paush briddſch), Stadt im nord⸗ 
ameritan. Staat Mafjachufetts, Grafſchaft Worcefter, 
am Ouinnebaug River, mit hiherer Schule, Fabrifa- 
tion von Woll- und Baumwollwaren, optifden In⸗ 
jtrumenten, Meffern, Garn und (1900) 10,025 Einw. 

South Chefter crc. fants tſcheſter), frither felbjtin- 
dige Stadt in Rennfylvanien, feit 1890 gu Chefter 
(j. d. 2) gefdlagen. 

Southeott (Southcote, beibes fpr.panthtott), Yoane, 
Schwärmerin, geb. 1750 in Gettiſham in Devonſhire, 
geſt. 27. Dez. 1814 in London, gab fic) feit 1801 fitr 
das Offend. Joh. 12, 1 erwiihnte Sonnenweib aus 
und behauptete, 64 Sabre alt, mit dem Meffias 
idiwanger gu gehen. Ihren zahlreichen Unhangern 
legte fie die Beobadhtung der jüdiſchen Speijegebote 
und des Sabbats auf (daher Nenisracliten, Gab- 
batarier). l. Fatrburn, The Life of Joane 8. 
(Lond. 1814); Matthias, Jane Southcott’s pro- 
phecies and case stated (daj. 1832); €.M. Davies, 
Unorthodox London (2. Aufl., daſ. 1874). 

Southdown (jor. fauthoam-), ſ. Schaf, S. 674. 

Southend on Sea (pr. fauth-end wn fo, Stadt 
(municipal borough) und beliebtes Seebad in der 
engl. Grafidaft Effer, lints an der Miindung der 
Themfe, mit 2 km langer Landungsbrücke (ſeit 1890) 
und (1901) 28,857 Einw. [garn 

Southern Crofk (or. porsern-), auſtral. Ort, p Pil 

Southey (pr. faut, Robert, engl. Didter und 
Geſchichtſchreiber, geb. 12. Uug. 1774 in Briſtol, geft. 
21. März 1843 in Greta am See von KeSwid, war 
der Sohn eines Leinwandhindlers und befudhte die 
Weftminfterfdule, mute fie aber nad vier Jahren 
verlafjen wegen eines Artikels gegen dic körperliche 
Züchtigung auf englifden Sdhulen, den er in der 
pon ibm gründelen Zeitſchrift »Flagellant« er- 
ſcheinen ließ. Ex ftudierte in Oxford Theologie, be- 
geiſterte fic fiir die franzöſiſche Revolution und wollte 
mit Coleridge, der ihm gleichgejinnt entgegenfam, 
nad Umerifa auswandern, um einen kommuniſti⸗ 
ſchen Staat gu begriinden. Seine damaligen Ideen 
fpiegeln fic) in den Tragödien »Wat Tylere und 
»The fall of Robespierre« , 1794 (legtere mit Cole- 
ridge verfafjt), im Epos »Joan of Arc« (1795), das 
von reider Phantaſie, aber auch von jugendlider 
überſpannung zeugt, und in gablreiden Jugend. 
—— die er tate teilweife gu unterdriiden judte. 

leichzeitig bielt er mit Coleridge politifde Vorlefun- 
gen in Briſtol; aud) heirateten die beiden — — 

wei Schweſtern namens Fricker. Aber im Novem- 

1795 wurde S. von einem Onkel nach Liſſabon 
mitgenommen und legte in einem fed8monatigen 
Wulenthalt auf der Pyrenaiſchen Halbinfel den Grund 
* ſeiner großen Beleſenheit in portugieſiſcher und 
paniſcher Literatur. Zurückgelehrt, trat er in das 
Redhtsinftitut Gray's Inn ein, ſöhnte fic mit den 
beftehenden Verhältniſſen aus, wurde ein Sauptge 2 
net der eben fic) enthiillenden Eroberungsge a 
Frankreichs und entfaltete eine angejtrengte ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit. 1800 finden wir ihn wieder in 
—— dann aber Bepo9 er ein Landhaus gu Greta 
im Lakediſtrikt und blieb dort als glitdlider Fami- 
lienvater mit geringen Unterbredjungen bi8 an das 
Ende feines Lebens. 1807 erlangte er eine Staats- 
penfion und wurde 1813 poet-laureate. Geit 1839 
war er infolge einer Lähmung bewußtlos. Seine 
literarifde Tatigkeit ift höchſt umfangreich; ex ſchrieb 
109 Bande, dazu 52 Urtifel in »Annual Reviews, 
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8 in »Foreign Quarterly<, 94 in »Quarterly Re- 
views, und ſtets machte er fleijige Studien gu ſeinen 
Uxrbeiten. Sein Epos » Thalaba thedestroyer<(1801) 
in reimlofen Verjen (deutſch gum Teil von Freilig- 
rath) hatte Einfluß auf W. Scott und Shelley; »>Ma- 
doce (1805) behandelt ahnlid cine wallififde Sage; 
»The curse of Kehama« (1810), feine größte Did- 
tung, mehrere Hindufagen; » Roderick, the last of 
the Goths« (1814) die Zerſtörung des Weſtgoten⸗ 
reichs. Als Hofpoet verherrlidjte er im »Carmen 
triumphale« Wellingtons Siege, dichtete Dden anf 
die Ulliierten und ſchrieb nad) Georgs IIT. Tode die 
— riſche ⸗»Vision of judgment« (1821); im der 

orrede bradhte er für Byron die Bezeichnung »Sa- 
taniſche Schuler auf; Byron hat ihn dafiir in feiner 
Vision of judgment« gegeifelt. Als Dichter hat 
S. Formgewandtheit, aber nidjt Tiefe, wird daber 
heute höchſtens in Auszügen gelefen. Als Proſaiſt 
hat er ſich dauernde Beliebtheit erworben durch das 
oft aufgelegte » Life of Nelson⸗ (1813; deutſch, Stuttg. 
1837), dem fich »Lives of the British admirals<« 
(4 Bde.) und » Life of Wesley « (1820; deutſch, Hamb. 
1841) gliidlid) anreihten. Auch Hinterlie er cine 
»History of Brazil« (1810—19, 8 Bbde.), eine »>His- 
tory of the Peninsular war« (1823-—28, 2 Bbde.), 
»The book of the Church (3. Aufl. 1825), » Letters 
from England by Don Manuel Espriella« (1807, 


. | 3 Bde.), »Colloquies on the progress and prospects 


of society« (1829, 2 Bde.). AUllerlei Lefefriidjte und 
Beobadtungen hat er gejammelt in »The Doctor< 
(18384—37, 5 Bbde.; neue Ausg. 1856) und »>Om- 
nianac (1812, 2 Bde.). Endlich gab er die »Select 
works of British poets from Chaucer to Jonson< 
(1831) fowie Umarbeitungen mittelalterlider Ro- 
mane 8 B. »Amadis of Gaule, 1803, 4 Bde.) her⸗ 
aus. Southeys »Poetical works« erjdienen gejam- 
melt im 11 Banden London 1820, in 10 Banden 1854, 
in 1 Band 1863. Bgl. »Life and correspondence 
of R. 8.« (br8g. von jeinem Gohn Charles Cuth- 
bert S. 1849; newe Ausg. 1862, 6 Bde.), »Selections 
from R.Southey’s letters« (hr3q. von feinem Schwie⸗ 
erjohn Warter, 1856, 8 Bde.), ſein »Commonplace- 
ook· (ores. von Warter 1849—51), die Memoiren 
feiner Nichte Sarah Coleridge (1873, 2 Bde.), feinen 
Briefwedfel mit Karoline Bowles (1881), die Biogra- 
phien Goutheys von Browne (Lond. 1859), Dow- 
den (2. Uufl., daſ. 1888) und Dennis, Robert S., 
story of his life, written in his letters (Bojton 1887). 
' — — (fpr. fiauth forländ), Vorgebirge, 
Foreland. 

South Fork, Bezeichnung fiir viele ſüdliche Quell⸗ 
arme nordamerifanijder Fluͤſſe. 

Southgate (pr. fauthget), Stadt in ber engl. Graf- 
ſchaft Middlefer, Vorort im Norden Londons, mit 
(1901) 14,998 Einw. 

South Hadley cpr. panth pardt), Stadt im nord- 
amerifan. Staat Maffadufetts, mit Frauenhodidule 
(Mount ag Seminary), mehreren Fabrifen und 
(1900) 4526 Cinw. 

Southington pr. fauthingt’n), Stadt im nord- 
amerifan. Staat Connecticut, am Ouinnipiac River, 
mit höherer Schule, Fabrifen von Mefjer- und Kurz⸗ 
waren und (1900) 5890 Cinw. 

South Molton (pr. pauth mott'n), Stadt(municipal 
borough) in Devonjhire (England), am Mole, mit 
Wollmanufaftur, Mafdinenbau u. (1901) 2848 Cinw. 

South NorwalE (jpc.paush norr· naoh, Stadt im nord- 
amerikan. Staat Connecticut, am Long Ysland-Sund, 
hat Majfdinen-u. Schubfabrifen und (1900)6591 Cinw. 
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South Omaha (pr. hauih oͤmchãad, Stadt im nord- 
amerifan. Staat Rebrasta, am Miffouri, ſüdlich von 
Omaha und deffen Vorjtadt, hat gropartige Ber- 
ſandſchlächterei (Broduftionswert 1900: 67,716,724 
Doll.), Böttcherei und 1900) 26,001 Cinw. 

Sonth Orange (pr. fauth orrendſch), Stadt imnord- 
amerifan. Staat New Jerſey, 6 km weſtlich von Ne- 
wart, enthalt bas fath. Seton Hall College, ſchöne 
Landhiujer und (1900) 4608 Einw. 

Sonthowram (pr. pidhirem), Stadt im Weſtbezirk 
von VYorlſhire (England), mit Steinbriiden, Kohlen- 
qruben, Spielfartenfabrif und 901) 2834 Cinw. 

Southport (vr. pauth-), Stadt (municipal borough) 
und beliebtes Seebad in Lancafhire (England), 20 
nördlich von Liverpool (da8 »englijde Montpellier«), 
mit allen Unnehmlidfeiten fiir Badegijte, als Win- 
tergarten, Uquarium, Theater, Landungsbritde (1 km 
lang), groger Martthalle, Konzertſaal, einer Frei- 
bibliothef mit Mufeum, Botaniſchem Garten, mehreren 
Parten, Heilanjtalten und (1901) 48,083 Einw. S. ijt 
erjt 1792 angelegt. 3 km fiidwejtlid) Birfdale mit 
Wafjerheilanjtalt, einer fath. Beſſerungsanſtalt und 
14.197 Einw. 

South Portland, Stadt im nordamerifan. Staat 
Maine, an der Cascobai gegeniiber Portland (j.d. 1), 
enthilt vereinsſtaatliche Feſtungswerle, eine Beſſe⸗ 
rungsanſtalt, Induſtriebetriebe far Sdhiffsausriiftung 
und (1900) 6287 Einw. 

Southfea (pr. pauth-gp, Vorjtadt von Portsmouth 
(j. d., S. 178), dex Inſel Wight gegeniiber, mit Fort, 
Blindenanftalt, Erholungsanftalten fiir beibe Ge 
ſchlechter, einem Soldatenbeim, Rajino, Landun 
briide, Efplanade ꝛc., wird als Seebad viel befud)t. 

South Shields, |. Shields. 

Southwark (pr. poogero, Verwaltungsbegirt (me- 


tropolitan borough) im Snnern Londons, auf dem | fird 


rechten Themfeufer, der City gegeniiber, mit der ihn 
vier Briiden verbinden, hat (1901) 206,180 Einw. 
In ihm liegen die bemerfenswerte St. Saviour’s- 
Rirdhe, die Bentralftation ber Londoner Feuerwehr, 
die Hopfen- und Malzbörſe, die Brauerei von Bare- 
fay u. Perkins x. S. den Plan von London. 

Sout (pr. fauth-), Marftitadt in Notting- 
hamſhire (England), mit normannifder Kathedrale 
(1882 rejtauriert), Vateinfdjule und 901) 3161 Einw. 
S. ijt Sig eines anglifanifden Biſchofs (ſeit 1884); 
es war —— der Erzbiſchöfe von York (ihr 
Palajt jest Ruine). 

South West Africa Company Limited, 
The, eine nad englijdem Recht 18. Uug. 1892 ge 
gründete Ultiengefelljdaft mit dem Sig in Qondon 
und einer Vertretung in Berlin. Gie wurde gu 
einer Beit ind Leben gerufen, als fid) die Deutſche 
Rolonialgefell{daft fiir Siidwejtafrifa in ſchwieriger 
finangieller Lage befand. Da deutide Kapitalijten 
— —— zeigten, ſo wandte ſich das 
Hamburger Syndikat, das fis ded bedriingten Schutz⸗ 
—_ wirtſchaftlich annehmen wollte, aud nad 

gland, fo dak die Geſellſchaft, die iiber ein Grund- 
fapital von 40 Will. Me. ry aus englifden und 
deutiden Rapitalijten beſteht. Satzungsgemäß miiffen 
Dem Direftorium mindeſtens 3 deutfde Mitglieder 
angebiren; meijt waren aber von 8—10 Direftoren 
4—7 Deutjdhe. Ferner hat ſich die Geſellſchaft burd 
Beſchluß vom 2. März 1900 der Aufſicht des Reichs- 
fangler8 unterjtellt. DieS. erwarb die fogen. Damara- 
land-Ronjefjion, welche die deutſche Regierung 3. Ung. 
1892 dem Raufmann Widmann und dem Redhts- 
anwalt Sdarlad unter der Vorausſetzung bewilligte, 
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dak innerhalb einer bejtimmten Friſt eine Gefell- 
ſchaft gur Verwertung der erteilten Beredtigungen 
eqriindet werde. WIS Gegenteijtung fiir gablreide, 
ihe bewilligte Vorteile, deren widtigite die unentgelt- 
lide Landuͤberweiſung von 13,000 qkm Fläche und 
das Monopol der bergminnifden Uusheutung de3 
Damaralandes waren, verpflicdtete fic) die Gefell- 
fdaft unter anderm gum Bau einer von Swakopmund 
nad den Otaviminen fiihrenden Eiſenbahn. Durd 
mebrere Erpeditionen liek die Geſellſchaft ihr Gebiet 
auf feinen wirtſchaftlichen und bergmänniſchen Wert 
unterjuden und die Bahntraffe fejtitellen. Das Rin- 
derpeſtjahr 1897 bradte injofern eine Underung, als 
auf Grund neuer Ubmadungen mit der Regierung 
Die Gefellidaft gegen entipredende Entidadiqung 
auf das alleinige Recht de3 Bahnbaues im ndrdliden 
Deutſch⸗Südweſtafrila verzichtete. Dank ihren reichen 
Mitteln hat die 8. nach und nach die Hand noch auf 
andre Unternehmungen im Schutzgebiet gelegt, ſo daß 
fie auger der Damaralandfongejjion die Hälfte des 
Kapitals der Hanjeatijden Land-, Minen- und Han- 
delsgeſellſchaft für Deutid-Siidwejtafrita, über vier 
iinftel des Rapitals der Raofo-Land- und Minen- 
gefellidaft, den größten Teil de3 Kapitals der Damara- 
und RamaquasHandelSgefellidaft und bedeutende 
RKapitalbeteiliqung (mit 8 Mill. Me.) an der Otavi-« 
minen- und Eiſenbahngeſellſchaft (jf. d.) beſitzt. Bon 
ihrem Landbeſitz * die Geſellſchaft bisher 39,000 
Heltar verlauft und 15,000 Heftar verpachtet; in eige- 
ner Bewirtidaftung hilt fie zwei Farmen. Die bis- 
Herigen bilanzmäßigen Berlujte betragen 1,256,900 

EL, eine Dividende ijt nod nidjt verteilt worden. 

Sonthiwic (jpr. fauth-tie ober FSohic), 1) Stadt in 
der engl. Grafſchaft Weſtſuſſer, am Kanal, 7 km wejt- 
lid) von Brighton, hat eine alte, ehemalige Templer- 
irde, ein annginjtitut, Auſternfiſcherei und 
(1901) 3364 Einw. — 2)(S. on Wear) f. Sunderland. 

Southwold (pr. fauth-), Stadt (municipal bo- 
rough) in der engl. Grafſchaft Oſtſuffoll, mit Seebad, 
Hering sfifderei und 901) 2800 Cinw. Auf der Reede 
bei S. (Solebai) 7. Juni 1672 unentidiedene See- 
ſchlacht zwiſchen der englifden Flotte unter dem Her- 
gog von Port —— König Jalob II.) und der 
holländiſchen unter de Ruhter. 

Soutien (fran}., fpr. futiing), Stütze, Unterſtützung, 
Rückhalt; militdrijd foviel wie Unterſtützungstrupp, 
bie Hinter einer Schützenlinie guriidgehaltene Ubtei- 
lung, die nad Erfordernis in das —— eit 
y8 wird; ſtatt S. braudt man " »Unterſtützung · 
als Benennung für den —8 zurückgehaltenen 
Teil einer in das Gefecht eingeſetzien Kompanie. Vgl. 
»Exerzier⸗Reglement fiir die iggy rig 1906). 

: — hn fant, — — aie 
un erjtedjer, geb. unt 1590 in Haarlem, gejt. da- 
felbjt 16. Aug. 1657, bildete fid) bei Rubens a Ant · 
werpen, nach deſſen Gemälden und Zeichnungen er 
eine Anzahl von Radierungen (vier Jagden, der wun⸗ 
derbare Fiſchzug, der Sturz der Verdammten, Raub 
der Proſerpina, das Abendmahl nach Leonardo da 
Vinci) fertigte, und dem er auch bei der Ausführung 
feiner Bilder half, und foll von 1624—28 al8 Hofmaler 
des Königs in Polen tätig gewejen fein. Seit 1628 
war er wieder in Haarlem anfaffig, wo er eine Werk⸗ 
tatt von Rupferjtedjern griinbdete, die unter feiner 

itung nad eignen und fremden Zeichnungen, be- 
jonders nad) Rubens, ftaden. S. felbjt — ſich in 
Haarlem mehr dem Frans Hals an, in deſſen Art er 
mehrere Bildniſſe und Schützenſtücke malte und delo⸗ 
rative Malereien im Huis ten Boſch im Haag ausführte. 
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Sonvenir (fran}., fpr. fun’nir), Undenten, Geſchenk 
gum UWndenfen; aud) foviel wie Notizbuch. 

Sonveraindor ({pr. fuwerin-), friihere Goldmiinge 
der öſterreich. Niederlande, rund "4/12 fein — bis 14,299 
ME, in Ojterreich 6*/s Gulden; auch doppelt. 

Souveran (fran}. souverain, v. mittellat. supera- 
nus, »3u oberjt befindlid)<), höchſt, oberjt, oberherrlid), 
unabbangig. Go fpridt man von einem fouveriinen 
Urteil, von dem es keine Berufung an ein höheres 
Gericht gibt; einem fouveriinen Heilmittel, dad unfebl- 
bar gegen ein bejtimmtes Leiden wirkt; von fouverii- 
ner ——— x. Namentlich aber wird im Staats⸗ 
recht der Inhaber der höchſten Gewalt im Staate, die 
von feiner andern Macht abhängig ijt, als S. und 
jene höchſte Madtvollfommenheit felbjt als Gouve- 
ranitat beseidnet (ſ. Staatshobeit); Daber Souve⸗ 
ränitätsrechte, foviel wie Hoheitsrechte (j. Staat). 
Richt felten wird der Ausdruck Souveriinitit aud ge- 
braudt fiir Suzeränität (jf. Oberhobeit). 

Sounvejtre (jp. zuweſtr), Emile, franj. Roman- 
und Bühnendichter, geb. 15. Upril 1806 in Morlair 
(Finistere), geft. 5. Juli 1854 in Baris, ließ fich 1836 
dauernd in Paris nieder, madte fich zuerſt durd Schil · 
Dderungen der Bretagne: »Le Finistére en 1836<, »La 
Bretagne pittoresque« (1841), befannt und lieferte 
dann eine große Anzahl Romane, aud) Dramen und 
Vaudevilles, die cin reiches Talent fiir Beobadtung, 
aber weniq ErjindungSfraft befunden. Bon feinen 
Romanen jind zu nennen: » Riche et pauvrec (1836); 
»Les derniers Bretons« (1837); »Pierre et Jean« 
(1842, 2 Bde.); »Les Réprouvés et les Elus« (1845, 
4 Ude.); »Confessions d'un ouvrier< (1851); die von 
Der Ulademie gefrdnten: »Un philosophe sous les 
toits«, »Au coin du feue und »Sous la tonnelle« 
(1852); »Le mémorial de famille« (1854). Wie feine 
Romane jtellen aud) feine dramatijden —— 
wie ⸗Henri Hamelin<, »L’oncle Baptistec, »La Pa- 
risienne<, »Le Mousse ⁊c., nicht, wie Seribes Stiide, 
die reichen, fondern voriviegend die befiplofen Klaſſen 
als Bertreter der Moral hin. Noch find feine geijt- 
vollen »Causeries historiques et littéraires« (1854, 
2 Bde.) gu erwihnen. Cine Gefamtausgabe feiner 
aud) teilweife ing Deutfde überſetzten Werke erfdien 
in der »Collection Lévy« (60 Bbde.). 

Sonvigny (or. fuwinjo, Stadt im franz. Depart. 
Ullier, Urrond. Moulins, 235—289 m ii. 3. an der 
Queue und der Orléansbahn, hat eine romaniſche 
Ubteifirde (1088—1114 erbaut, 1485—45 im goti- 
ſchen Stil rejtauriert) mit Grabmilern der Herzoge 
von Bourbon, Glasfabrifation, Weinbau und avop 
1690 (al3 Gemeinde 3068) Einw. 

Sonza (jpr. fuja), Udelaide, Gräfin von Fla- 
fault, dann MarquifevonG., geborne Filleul, 
franz. Schriftſtellerin, geb. 14. Mat 1761 in Paris, 

eft. Dafelbjt 16. Upril 1836, heiratete 1784 den Gra- 
= Flahault, floh, nachdem diefer 1793 quillotiniert 
worden, mitibrent Sohn (dem nadherigen Udjutanten 
Rapoleons I. und ſpätern General Flahault) nad Eng- 
land und ward dort durch Mangel sur Schriftitellerei 

etrieben. Go entitanden ihre vadale de Sénange< 
Bond. 1794, 2 Bde.) und ber Roman »Emilie et 
Alphonse« (Samb. 1799, 3 Bde.). Nach ihrer Rücklehr 
nad) Paris heiratete fie 1802 den portugiefifden Ge- 
fandten Jofé Maria deS.-Botelho, der ſich durch 
Herausgabeeiner Prachtausgabe der »Lufiaden«(Par. 
1817) um die Literatur feines Baterlandes verdient 
gemadt hatte. Es erfdhienen darauf nadjeinander: 
»Charles et Marie« (1802); »Eugéne de Rothelin« 
(1808, 2 Bde.); »Engéne et Mathilde«(1811,3Bbde.); 
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»Mademoiselle de Tournon< (1820, 2 Bde.); »La 
comtesse de Fargy« (1822, 48bde.)u.a. Man t 
ihr treffende Schilderung der Leidenfdaften, gute 

obadtung, Haren, geijtreiden Stil und Zartgefühl 
in Gituationen und Worten nad. Ihre »(uvres 
complétes« erjdienen 1811— 22, 6 Boe.; Auswahl 
1840 u.d. Bgl. Maricourt, Madame de 8. et sa 


famille (Par. 1907). 


Sovana, Ort, ſ. Sorano. 

Sov4ae (jpr. jobwar, amtlich: Shbdnya, fpr. faé- 
binja, Salgburg), Dorf im ungar. Komitat Säros, 
fiidlid) von Eperjes, mit Ruinen der Burg S., gro- 
pem Salsfiedewert, werfen, Forjt- und Berg: 
amt und (1901) 997 meiſt flowafifden (rimifd-fath.) 
Cinwohnern. Jn nächſter Nähe die Dörfer Deut i dh- 
S. (Rémet-S.) und Slowakiſch-S. (Té6t-S.). Der 
Goévdrer Gebirgszug der Karpathen erjtredt fid 
zwiſchen der Tarcza und Topla von Bartfeld in fiid- 
lider Richtung bis an die Tofaier Berge (die He- 
gyalja) und erreidt in Der Bergqruppe Simonfa 
1092 m Höhe. Val. Gefell, Geologiſche Verhältniſſe 
des Steinfalgbergbaugebiets von S. (Budapeſt 1886). 

Sover, Wind, f. Ora. 

Sovereign (pr. féwwerin, feit 1816 gepriigte brit. 
Goldmiinge von ers Tropunjzen Gewidht und "ra 
Feinheit — 20,4205 WMt., ftellt die Cinheit des eng- 
liſchen Münzweſens, das Pfund Sterling, dar. S. 
Tafel »Münzen Ve, Fig. 8. Den erſten S. prägte 
Heinrich VILL, mit dem Bilde des Königs figend auf 
bem Throne. 

Sovrauo, ——— Goldmünze, 
1824—57 gepriigt, = 28,45 Wie. 

Sow., bei naturwifjen|daftliden Namen Ablür⸗ 
gung fiir Jame3 Sowerby (ſ. d.). 

owadill, ſ. Anethum. 

Söwaliholz, ſ. Engelhardtia. 

Sowerby (or. faverdo, zwei aneinander ſtoßende 
Städte (S. und S. Bridge) im Weſtbezirk von York⸗ 
ſhire (England), am Calder und am Ende ded Rod- 
dale⸗ Kanals, 6 km ſüdweſtlich von Halifax, mit Baum · 
woll · und Kammwollſpinnerei, Färberei, chemiſchen 
Fabrilen, Getreidemithlen, Werften und (190) 3653, 
bez. 11,477 Cinw. 

Sowerby (or. hauerbd, James, Naturforfder und 
Maler, geb. 21. März 1757 in London, geſt. 25. Oft. 
1822 in Lambeth, befudte die lönigliche Alademie, 
jtudierte Dann aber Naturiifjenfdaften, ſpeziell Bo- 
tanit und Malakozoologie. Von feinen Arbeiten find 
hervorsubeben: »Coloured figures of English Fun- 
gie (ond. 1797—1809, 3 Bde. und Supplement); 
»English botany« (Daf. 1790 —1814, 36 Bde. mit 
2592 folorierten Lafeln; Supplement 1831—49, 
3. Unfl. von Syme, 1863—72, 11 Bde.); »Mineral 
conchology« (daſ. 1812—41, 6 Bde.; deutſch von 
Defor und tales Die legten beiden —— Werke 
fete fein Sohn James de Carle S., ged. 1787, 
geſt. 1854, fort. Diefer gab aud) heraus: »The ferns 
of Great Britain« (mit Johnſon, Lond. 1855); >The 
fern-allies« (1856); »Grasses of Great Britain« 
(1857—58, neue Uusg. 1883) ; » British wildflowers« 
(mit Johnſon 1863; neue pegs Waid: »Usefal 
plants of Great Britains (1862). Gein gweiter Sohn. 
George Brettingbam G., geb. 1788 in London, 
geſt. 1854, ſchrieb: »The genera of recentand fossil 
shellse (Lond. 1820—24, 2 Bde. mit 264 folorierten 
Tafeln); auc beteiligte er fid) mit Vigors und Hors- 
field an Der Herausgabe des »Zoological Journal«. 
Defjen gleidnamiger Sohn, geb. 1812, gleidfalls ein 
bedeutender Konchyliolog, fdrieb: »Conchological 
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illustrations« (ond. 1841—45, 6 Bde.) ; »Concholo- 
gical manual « (1839, neue Ausg. 1852); » Thesaurus 
conchyliorum« (1842—70, 30 Tle.); » Popular Bri- 
tish conchology« (1853); »lustrated index of Bri- 
tish shells<« (1859, 2. Aufl. 1887) 2. 

Sowinffi, Leonard, poln. Dichter und Literar- 
hijtorifer, geb. 1831 zu Berezowka in Podolien, get. 
23. Des. 1887 auf dem Gute Statfowce in Wolymien, 
ftudierte in Riew, verbradte fpater ſechs Jahre in der 
Verbannung zu Kurſt und lebte feit 1868 in Warſchau. 
In feinen 5— Gedichten (Poſen 1875, 2 Bde.) 
befundet S. dwungvolle Pbantajie. Weniger Unflang 
fand fein Trauerſpiel »>Na Ukrainie« (Poſen 18738). 
Mit feiner großen »Geldidte der polnifchen Literature 
(Wilna 1874—78, 5 Bde.; die erjten Bande mit Be- 
nugung der Vortrige von Brofeljor Zdanowiez) hat 
ſich S. cine der erjten Stellen unter den polnifden 
Literarbhijtorifern erworben. 

Sorhlet, Franz, Ugrifulturdemifer, geb. 13. 
Yan. 1848 in Briinn, jtudierte Naturwiſſenſchaft und 
Landwirtidaft in Leipzig, wurde wig Uffijtent am 
Landwirtidaftliden Inſtitut, Damn Wodjunft an der 
Landwirtſchaftlich · chemiſchen Verfudsftation in Wien, 
1879 Profeſſor der Ugrifulturdemie in Miinden 
und Vorſtand der Landwirtidaftliden Sentralver- 
ſuchsſtation für Bayern. Er arbeitete bejonders fiber 
die Chemie der Mild, gab eine Theorie des Butte- 
rungsprozeſſes und eine Methode der Beſtimmung 
des Fettgehalts der Milch fowie namentlid auc eine 
Unleitung zur Sterilijierung der Mild behufs ihrer 
Verwendung bei der Wuffiitterung der Kinder heraus. 
Hierber geboren aud) feine Unterſuchungen über die 
Unterſchiede swifden Ruh- und Frauenmild. Außer⸗ 
dem fieferte er Urbeiten fiber die Rucerarten, fiber die 
Fettbildung aus Rohlehydraten und fiber den Stoff- 
wedjel des Saugkalbes. Cr ſchrieb: »tiber Rinder- 
mild und warner Hage Tas (Miind. 1886); 
»Uber Margarine (daf. 1895). 

Soxhlets Milchfterilifierungsverfahren, ſ. 
ſKinderernahrung, S. 9. 

Sov, vierſchäftig gelöpertes, leicht qearbeitetes Ge- 
webe aus grober Ranmuvolle. 

Soya, Pflanze, ſ. Soja. 

- Soyaneg (pr. puis), 1) Hermann, Botanifer und 
Reifender, geb. 4. Jan. 1852 in Breslau, ftudierte 
Botanif in Berlin, war 1873—76 Mitglied der 
Loango-Expedition Giipfeldts und ging 1879 im Wuf- 
trag des Woermannfden Haufes in Santee nad 
Gabun, um RKaffeeplantagen anjgulegen. Nach feiner 
Riidfehr trat S. 1885 in den Dien|t de Deutſchen 
Rolonialvereing, fiir den er 1886 nach Siidbrafilien 
ging, wo er den untern Camaquam aufnahm. Nad 

rzem Wufenthalt in Deutfdland ging er 1888 
wiederum nad) Brafilien, um die Leitung einer Ko- 
lonie in Rio Grande do Sul gu iibernehmen. Er 
ſchrieb: » Uns Wejtafrifac (Leipz. 1879, 2 Bde.) und 
»Deutſche Urbeit in Afrika« (daj. 1888). 

2) Frida, geborne Schanz, —— geb. 
16. Mai 1859 in Dresden, verheiratete ſich 1885 mit 
dem Schriftſteller Ludwig S. (gejt. 3. Febr. 1905 in 
Gardone) und lebt als Mitglied der Redattion des 
»Dabheime in Berlin. Sie verdjfentlidte unter ihrem 
Mädchennamen mebhrere Bände anſprechender Lyrif: 
»Gedichtec (2. Aufl., Leipz. 1895); »Neue Gedichte⸗ 
(daſ. 1895); ⸗»Intermezzo⸗ (Goslar 1901) und eine 
Geſamtausgabe ihrer »Gedichte⸗ (Bielef. 1906) ; ferner 
gehaltvolle und in glückliche Form gekieidete Sprüche 
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(2. Unfl., daſ. 1905); »Filigran«, Novellen in Ber. 
jen (2. Aufl., daf. 1898) und »Unter dem Efden- 
baum«, neue Dichtungen (daf. 1900). Endlich madte 
ſich S. durch eine größere Anzahl von Jugendidriften 
befannt, unter denen —— Sollacher« (2. Uufl., 
Berl. 1904) hervorgehoben fei. 

Sovland (pr. feulino), Stadt im Weſtbezirk von 
VYorkſhire (England), 7 km fiidweftlid von Halifar, 
mit Bapierfabrif, Baumwoll- und GSeidenwaren- 
indujtrie und (1901) 3135 Einw. 

Soyons amis, Cinna! (fran}., fpr. fiiajéng -fami, 
finnd!), »Laß uns Freunde fein, Cinna!« Zitat ans 
Corneilles »Cinnac, Ut 5, Sjene 3, wo Uuguftus, 
obwohl er weif, daß Cinna an einer Verſchwörung 

egen ihn beteiligt iſt, ihm dod die Hand reicht. Die 

telle ijt wartlid aus Seneca (»De clementiac I, 9) 
überſetzt. 

Soziabel (lat.), geſellig, umgänglich. 

Soziãl (lat., »geſellſchaftliche) heißt im weitern 
Sinn alles, was die geſellſchaftlichen Beziehungen 
der Menſchen zueinander betrifft; im engern Sinn 
wird das Wort in der Regel nur auf die wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen der Individuen, alfo die durch 
das Erwerbsieben —— bezogen. Aber auch 
ſtändiſche oder aus dem allgemeinen Kulturleben fol⸗ 
gende gemeinſchaftliche Verhältniſſe ſpielen bei der Ver⸗ 
wendung des Wortes eine Rolle. In dieſem Sinne 
ſpricht man von ſozialen Klaſſen, z. B. der Beſitzenden 
und der Nichtbeſitzenden, der Gebildeten und der Nicht⸗ 
gebildeten, von höhern, mittlern und untern Klaſſen. 

Sozialarijftofrat, derjenige, der fic) Durch feine 
Leiftungen bervortut und vor andern auszeichnet. 
Val. Rembrandt als —— (Leipz. 1890), Volks⸗ 
dienſt. Von einem Sozialariſtokraten⸗ (Berl. 1893) 
und die Komödie »GSozialarijtofratene von Arno 
Holz, Bd. 1 (Rudolftadt 1896). 

ee , Ddiejenige fozialiftifd -poli- 
tifche Richtung und Partei, die fiir die Klaſſe der Lohn⸗ 
arbeiter Die Herrfdaft in einem demofratifden Staat 
erjtrebt, um die ſozialiſtiſchen Ideen und Forderun- 
gen verwirfliden gu können. Sie unterſcheidet ſich 
pon dem Sozialismus (j. d.) hauptſächlich dadurd, 
dak fie in ihrem Programm aud beſtimmte, fofort 
ausfiihrbare geſetzliche Reformvorjdlige im Intereſſe 
der untern Klaſſen aufſtellt. Als Begriinder der S. 
mag der Frangofe Louis Blane (jf. d. 2 und »Sogia- 
{i8muse) gelten. Die von ihm in den 1840er Jahren 
in Paris gegriindete Urbeiterpartet war die erjte fo- 
zialdemofratifde. Diefelbe erlangte voriiberqehend 
einen Einfluß auf die Politif in Franfreid) dadurch, 
dak zwei ihrer Führer, L. Blanc und Wibert, nad 
der Februarrevolution 1848 Mitglieder der provifo- 
riſchen Regierung wurden ; fie wurde mit andern ra- 
dikalen Parteien in der Juniſchlacht 1848 bejiegt. Jn 
Deutſchland war der von F. Laſſalle (f. d.) 23. Mai 
1863 geqriindete Ullgemeine Deutſche Urbeiterverein 
die erjteOrganijation der S. Der eingige ſtatutariſche 

wed dieſes Vereins war die »friedlidje und legale⸗ 
itation fiir das damals nod nidt in Deutidland 
beftebende allgemeine, gleiche und direfte Wahlrecht mit 
eheimer Ubjtimmung, unt dadurd) »eine geniigende 
ertretung der ſozialen Intereſſen des DdDeutiden 
Urbeiterftandes und cine wahrhafte Befeitiqung der 
Klaſſengegenſätze in der Gefellidaft« herbei ———— 
Der Allgemeine Deutſche Arbeiterverein, der 
unter der Priifidentfchaft Laſſalles nur einige taufend 
Mitglieder zählte und nad Laſſalles Tod (31. Aug. 


und Sinngedidte: » Bierblitter« (7. Aufl., daf. 1901); | 1864) unter unbedeutenden Führern (Bernhard Beer, 
»Ahrenleſes (5. Aufl., daſ. 1905) und »Herdfuntenc | Forjterling, Mende, Tölcke u. a.) fid) im verſchiedene, 
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ſich qegenfeitig belämpfende Barteien fpaltete, gelangte 
erjt gu griperer Bedeutung, feit bas von Saffalle ge⸗ 
forderte allgemeine Wahlrecht 1867 durch Bismarck 
im Norddeulſchen Bund eingeführt worden war und 
der begabte Literat J. B. v. Schweiger 1867 die Lei- 
tung uübernahm. Wis Führer der Lajfalleaner in den 
ReicdpGtag des Norddeutſchen Bundes gewählt, vertrat 
v. Schweiger dort mit andern Sozialdemotraten die 
Sache der S. Schon unter feiner Prajidentidaft wurde 
das Hfonomifde und politiſche Programm des Vereins 
erweitert. Als jedod) die von Hafenclever und Haſſel⸗ 
mann vertretene radifalere —— ſiegte, wurde 
v. Schweitzer 1871 als ein bezahlter Agent der preu⸗ 
ßiſchen 4 verdächtigt und aus dem Verein 
geſtoßen. Unter der Führung jener beiden Männer 
nahin die Mitgliederzahl, nacdem ingwifden das 
Wahlgeſetz fiir den Norddeutiden Bund aud das fitr 
das Deutſche Reid) qeworden war, in kurzer Heit enorm 
gut (1873 hatte der Verein fdjon über 60,000 Mitglie- 
der und in 246 Orten Lofalvereine), wurde aber aud 
das Sfonomifde und politifde Parteiprogramm ra- 
difaler (Uusdehnung des aftiven und paffiven Wabhl- 
rechts für alle Staats- und Gemeindewablen auf alle 
liber 20 Jahre alten Perſonen, Abſchaffung der ſtehen⸗ 
den Heere, Abſchaffung aller indireften Steuern und 
Cinfiihrung einer progrefjiven Cinfommenfteuer mit 
Freilaſſung der Cinfommen unter 500 Tir. und mit 
einem Steuerfuß von 20—60 Bro}. fiir Einfommen 
iiber 1000 Tir., Ub ichaffung der Gymmafien und 
höhern Realfdulen, Unentgeltlicleit des Unterridts in 
allen djfentliden Lehranjtalten ꝛc.). Hauptblatt des 
Vereins war der Berliner »Sogzialdemofrat«. Die Fors 
derungen und ganze Art der Ygitation naberten ſich 
immer mehr Dem Brogramm und der Ugitationsweife 
einer zweiten fogialdemofratijden Bartei, die unter 
dem Einfluß von Karl Marx und der internationalen 
Urbeiteraffogiation im Auguſt 1869 von Wilhelm 
Liebtnedt und Auguſt Bebel begriindet worden war. 
Jn derinternationalen Arbeiteraſſoziation 
war feit 1866 bie erjte internationale und zugleich 
eine radifale und revolutioniire fozialdemofratijde 
Partei entitanden (j. iiber deren Programm, Organiſa⸗ 
tion und Ugitation die Urtifel »Jnternationalee und 
⸗·Sozialismus ·). Liebfnedht und Bebel, Anhänger der 
Internationale, fester, nachdem fie fic) lange vergeb- 
lich bemüht hatter, ben Ullgemeinen Deutiden Ar⸗ 
beiterverein in Das Lager der Jnternationale hiniiber- 
ag , auf einem allgemeinen Urbeiterfongref in 

ifenad im Auguſt 1869 die Griindung einer zwei⸗ 
ten Partei, der Tosialbaustraticoen Urbeiterpartei, 
durch, die ſich ausdrücklich als deutſcher Zweig der 
Internationale konſtituierte. Die neue »Eiſenacher⸗ 
Partei (ſpottweiſe auch Partei der Ehrlichen genannt), 
vortrefflich organiſiert und dirigiert (Hauptorgan der 
Leipziger ⸗Vollsſtaat⸗), entfaltete namentlich ſeit An⸗ 
fang der 1870er Jahre eine außerordentliche Riihrig- 
feit. Rachdem die Reichstagswahl von 1874 gezeigt 
hatte, daß die Did dahin fic) häufig beklämpfenden bet- 
den Richtungen ungefähr gleich jtart feien, und harte 
Polizeimaßregeln 2 einander näher gebradt batten, 
vereinigten fie fid) 1875 auf dem Nongrek in Gotha 
(22.—27. Mai) gur —————— Arbeiterpartei 
Deutſchlands. Das Gothaer Parteiprogramm, ein 
radifal-fogialijtijdes, ſtimmte in allen wefentliden 
Puntten mit dem frühern Eiſenacher Programm von 
1869 iiberein, wenn es aud) einige Konzeſſionen an 
die Laffallefden Adeen enthielt. Der »Vollsſtaat« 
— »Vorwärts«) wurde das Hauptorgan. Die 

artei nahm bei der faſt vollen Freiheit, die man ihr 
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gewährte, einen großen Aufſchwung. Nad dem Yag- 
reSberidjt vom 1877 verfiigte fie tiber 41 politiſche 
Preßorgane mit 150,000 Abonnenten, außerdem über 
15 rſchaftsblätter mit etwa 40,000 Abonnen⸗ 
ten und ein illuſtriertes Unterhaltungsblatt: »Die 
Neue Welt<, mit 35,000 Ubonnenten. Ein Haupt: 
—— waren die beſoldeten, redegewandien 
itatoren (1876: 54 ganz beſoldete, 14 zum Teil 
oldete) und die nicht befoldeten »Redner< (1876: 
77). Bei der Reichstagswahlen ſtimmien fiir ſozial⸗ 
Demofratijde Randidaten 1871: 124,655, 1874: 
851,952, 1877: 493,288. Die ganje Ugitation war 
jeit 1870 eine entidieden revolutiondre; mit großem 
Geſchick wurden in der Preſſe die radifalen ſozialiſti⸗ 
ſchen und politijden Anſchauungen der S. erörtert 
und in den Arbeiterkreiſen der —* churt 
und revolutionãre Stimmung gemacht. Nachdem die 
Reichsregierung, um dieſer Agitation, die zu einer 
ernſten Gefahr fiir den ſozialen Frieden und das ge- 
meine Woh! geworden war, wirfjam entgegentreten 
gu fonnen, im Reichstag vergeblicd eine Beri 
des Strafgeſetzbuches verfudt hatte, griff man 
ben Uttentaten von Hödel und Nobiling auf Raijer 
Wilhelm (11. Mai und 2. Juni 1878), in denen man 
eine Folge jener Ugitation erfennen mußte, gu dem 
Mittel eines Ausnahmegeſetzes gegen die S., und e⸗ 
erging das zunächſt nur bis 31. März 1881 giiltige 
Reichsgeſetz Gozialiſt en geſetz) vom 21. Ot. 1878 
agegen Die gemeingefabrliden Bejtrebungen der S.« 
Gs udhte die gefährliche, das Sffentliche Wohl ſchädi⸗ 
= fozialdemofratijde — u unterdrücken. 
verbot daher bei Strafe Vereine, Verſammlungen, 
Druchſchriften —— ſozialdemokratiſcher oder 
fommunijtifder Art; Perſonen, die ſich die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Agitation sum Geſchäft machten, konnten aus 
beſtimmten Landesteilen ausgewieſen, Wirten, Buch⸗ 
handlernac. konnte aus dent gleichen Grunde der Betrieb 
ihres Gewerbes unterſagt werden ; auch konnte ũber Be. 
irfe und Orte, in denen durch ſozialdemokratiſche Be- 
——— die dffentlidje Sicherheit bedroht erſchien, 
ber fogen. fleine Belagerungsgujtand mit Beſchrün⸗ 
fung des Verfammlungsredts und Ausweiſung an 
jajfiger Berjonen verhängt werden. — 
1880 wiederholt, zuletzt bis 30. Sept. 1890» * 
Von dieſem Tag ab trat es außer Kraft. Das Geſeh 
hat nicht die Partei beſeitigt, auch nicht die Zahl der 
Stimmen fiir ſozialdemokratiſche Kandidaten bei den 
Reidhstagswahlen auf die Dauer verringert (1881: 
311,961, 1884: 549,990, 1887: 763,128); aber ſeine 
ſtrenge Handhabung hatte wenigſtens für einige Jahre 
die in hohem Grade gefährliche und gemeinſchädliche 
Art der Agitation, wie fie früher im der ſozialdemo⸗ 
fratifden Des betrieben wurde, verhindert. In det 
deutſchen S. fonderte fich feit 1878 immer entſchiede⸗ 
ner unter der Führung von Moſt und Hafjelmann 
eine radifale Unardijtenpartei ab, deren Hauptorgan 
1879 die von Moft in London herausgegebene ⸗Frei⸗ 
heit« wurde, und deren Mitglieder auch in Deutfdy 
land und Ofterreid) eine Reibe von Uttentaten g 
Beamte und von Raubmorden ausführten. 
Hauptorgan der deutſchen S. und der ibe verbünde⸗ 
ten internationalen ©. wurde der feit Oftober 1879 
in Zürich erſcheinende »>Sozialdemofrate. Bu einer 
befinitiven Spaltung zwiſchen den Anarchiſſen und 
der fogen. gemäßigien, aber nod) immer radilalen 
und revolutioniren Bebel · Liebtnechtſchen Partei fam 
es auf dem Kongreß in Wyden ( Schweiz) im Muguit 
1880, auf dem aber auch die »gemäßigle« Ridtung 
aus dem Gothaer Programm in dem Sab, daj die 
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ſozialiſtiſche Urbeiterpartei Deutſchlands mit allen ge- 
feblidjen Mitteln ihre Ziele erjtveben wolle, das Wort 
ogefepliden« ftrid. Rad) dem 80. Sept. 1890 ent- 
widelte fid) unter den Sogialdemofraten Deutſchlands 
alsbald eine rührige und erfolgreide offene Ugita- 
tion. Unmittelbar nad) dem Erldjden de3 Unsnahme- 
geieges wurde cin Kongreß der Rartei nad Halle ein- 
cufen, die fiir dringend nötig eradtete Revijion des 
Programms aber erft auf dem bald darauf (im Oftober 
1891) jtattfindenden Kongreß in Erfurt vorgenom- 
men. Das neue Programm bringt in einer Eintlei- 
tung die allgemeinen Grundſũtze, von denen ausgehend 
bie ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands cine Reibe 
von Forderungen jtellt, die nod) auf der Grundlage 
ber bejtehenden pe ape ar eee verwirflidt wer- 
den follen, und gibt eine Rritif der lestern, in der aus⸗ 
gefaet wird, daß die blonomiſche Entwicelung mit 
aturnotwendigfeit gum Untergang ded Kleinbetriebs, 
gur Vergrößerung des Proletariats fiihre, und dah 
nur eine Verwandlung des fapitaliftifden Brivateigen- 
tum8an Produltionsmitteln in geſellſchaflliches Cigen- 
tum und die Umwandlung der Produktion in eine 
—558 für und durch die Geſellſchaft betriebene, 
hilfe gewähren könne. Die weſentlichſten Pro— 
grammpuntte find: 

1) Allgemeines gleiches und direktes Wahl⸗ und Stimmrecht 
mit geheimer Stimmabgabe aller fiber 20 Jahre alten Reichs⸗ 
angebirigen ohne Unterſchied bed Geſchlechts flr alle Balen 
und Ubftimmungen, Proportional-BWablfoftem, und bis gu deffen 
Einfuhrung geſetzliche Neueinteilung ber Wahlkreiſe nad jeder 
Bolks zaͤhlung. Zweijahrige Gefeggebungéperioden. Bornahme 
ber Vahlen und Abſtimmungen an einem geſetzlichen Ruhetage. 
Entſchadigung filr die gewaͤhlten Vertreter. Aufhebung jeder Be⸗ 
ſchränkung politiſcher Rechte aufer im Falle der Entmundigung. 

2) Direlte Geſetzgebung durch bas Voll vermittelſt bes Vor⸗ 
ſchlags · und rechts. Selbſtbeſtimmung und Selbſt⸗ 
verwaltung bed Bolles in Reid, Proving und Gemeinde. Wahl 
ber Bebirden burd bas Boll, Berantwortlidfeit und Haftbar⸗ 
feit berjelben. Jahrliche Steuerbewilligung. 

8) Erziehung sur allgemeinen BWehrhaftigtett. Volkswehr an 
Stelle ber fiehenden Heere. Entfdeidung fiber Krieg und Fries 
ben burd bie Vollsvertretung. Sdlidtung aller internatios 
nalen Streitigfeiten auf fdiedsgeridtlidem Bege. 

4) Abfdhajfung aller Gefege, welde die freie Meinungsiufes 
rung und bad Redt ber Bereinigung und Berfammlung eins 
ſchranken ober unterdriiden. 

5) Abſchaffung aller Gefege, welde bie Frau in dffentlider 
und privatredtlider Bejiehung bem Manne unterordnen. 

6) Ertlarung der Religion gur Privatface. 

7) Weltlichteit ber Schule. Obligatorifder Befud der dffents 
lichen Bolfsjdulen. Unentgeltlidteit ded Unterridts. 

8) Unentgeltlichfeit der Rechtspflege und bes NedhtSbeiftandes. 
Mechtſprechung burd vom Boll gewählte Richter. Berufung in 
Straffaden. Entidddigung unjdulbig Angellagter, Berbhafteter 
und Berurteilter. Abſchaffung ber Todesſtrafe. 

9) Unentgeltlidfelt der drgtliden Hilfeleiftung einſchließlich 
ber Geburtéhilfe und ber Heilmittel. Unentgeltlidfeit der 
Totenbeſtattung. 

10) Stufenweiſe fteigende Einfommens und Vermögensſteuer 
gir Beftreitung aller dffentliden Ausgaben, foweit dieſe burd 
Steuern gu deden find. SelbfteinfcAgungspflidt. Erbſchaftoſteuer, 
flufemmeife fteigend nad Umfang bed Erbgutes und Entfernung 
dex Berwandtidaft. Abſchaffung aller indiretten Steuern, Rolle 2c, 

Bum Sduge der Urbeiterflafje fordert die jojial- 
demolratiſche Bartei Deutſchlands zunächſt: 

1) Gine wirffame nationale und internationale Arbeiterſchutz⸗ 
gefeggebung auf folgender Grundlage: a) Feftfegung eines höch⸗ 
ftené 8 Stunden betragenden Normalarbeitstages; b) Berbot 
ber Grwerbéarbeit filr Kinder unter 14 Sabren; c) Berbot ber 
Radtarbeit, aufer fiir folde Ynbduftriegweige, bie ibrer Natur 
nad, aus tednifden Griinden ober aus Grunden der Sfjent- 
liden Wohlfahrt, Radtarbeit erbeifden; d) eine ununterbro- 
ene Rubepauje von mindeftens 36 Stunden in jeder Bode fiir 
jeden Arbeiter; o) Berbot bed Trudfnftems. 
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2) Überwachung aller gewerbliden Betriebe, Erforſchung und 
Regelung der Urbeitéverhiltniffe in Stadt und Land burd ein 
Reidsarbeitsamt, BegirfSarbeitsimter und Arbeits kammern. 
Durdgreifende gewerblide Hygiene. 

V Rechtliche Gleidftelung der [anbwirtfdaftliden Arbeiter 
unb ber Dienftboten mit ben gewerbliden Arbeitern; Befeiti« 
ging ber Gefindeordnungen. 

4) Siderftellung des Roalitionsredhts. 

5) tibernabme der gefamten Arbeiterverfiderung burd bad Reid 
mit mafigebender Ditwirfung ber Arbeiter an ber Verwaltung. 

Der Franffurter Parteitag von 1894 wiihlte cine 
Ugrarfommiffion zur Beratung der Frage, wie 
Die Ideen der S. auf dem Lande verbreitet werden 
fonnen, und zur Ergänzung des Programms mit 
Rückſicht auf die ländlichen Verhältniſſe. Diefe Agrar⸗ 
lommiſſion tagte im Februar 1895 in Berlin, ohne 
indefjen gu braudbaren Refultaten gelangt gu fein. 

Die Parteiorganiſation ijt äußerlich cine ziem⸗ 
lich lofe, indent es wegen des geltenden — 
der ſozialdemokratiſchen Partei nicht möglich tit, ſich 
als geſchloſſenen von Vereinen zu orga⸗ 
niſieren. Deshalb wird ihr jede Perſon zu 3 ie 
ſich zu ihren Grundſätzen belennt. Oberſtes Organ 
iſt der jährlich zuſammentretende Parteitag, zu —2* 
Teilnahme die Delegierten der einzelnen Reichstags- 
wahllkreiſe, die Reichslagsabgeordneten und die Partei- 
leitung beredtigt find. Die Parteileitung, die auf 
dem Parteitag gewählt wird, befteht aus 12 Mitglie⸗ 
Dern, von denen 5 mit der Gefchiftsfiihrung, die 7 
anbdern mit der Rontrolle betraut find. Wufgabe der 
Parteileitung ijt es, den Zufammenhang mit den 
Vertrauensmiinnern in jedem Wabhlfreis gu wahren, 
die Barteitage einguberufen und die Parteipreſſe su 
fontrollieren. Um 29. Nov. 1895 war durch Verfii- 
gung des Berliner Polizeipräſidenten wegen Ber- 
lepung des Vereinsrechts der Rarteivorjtand aufgelöſt 
worden, weshalb die Leitung auf die ſozialdemokra⸗ 
tiſche ReidhStagSfraftion —— und von einem 
—— geſchäftsführenden Ausſchuß in Ham⸗ 

urg tibernommen wurde. Nadjdent aber die Haupt- 
betetligten durch Gerichtsbeſchluß freigeſprochen wur⸗ 
den, entſchied man ſich auf dem Parteitage zu Ham⸗ 
burg 1897, den Sig der Leitung wieder nad) Berlin 
gu legen. Der Parteitag fiir 1896 fand vom 11.— 
16. Olt. in Gotha ſtatt und befdaftigte ſich mit Ur- 
beiterſchutz, Frauenagitation und innern Ungelegen- 
Heiten; auf dem vom 4.—9. Oft. 1897 in Hamburg 
—— Parteitag wurde die Beteiligung an 
m preupifden Landtagswabhlen beſchloſſen. Weitere 
Parteitage wurden jeweils im Herbjt: 1898 in Stutt- 
art, 1899 in Hannover, 1900 in Mainz, 1901 in 
tibet, 1902 in Miinden, 1903 in Dresden, 1904 
in Bremen, 1905 in Jena, 1906 in Mannheim, 1907 
in Eſſen abgehalten. Die Cinnahmen der Parteilaſſe 
betrugen 1905/06: 810,917 Mt., die Ausgaben: 
880,496 Mt. 

In neuerer Zeit haben fic) in der deutfden S. 
wiederholt verjdiedene Strimungen gezeigt, fo die 
ber »SJungen<, denen die Parteileitung zu terroriſtiſch 
und das — der Partei zu zahm war. Der ſchon 
auf dem Erfurter Parteitag 1891 gum Ausbruch ge 
lommene Streit endete * mit dem Siege der Partei⸗ 
leitung, die den Austritt der Führer der »Jungen« 
(Werner, Wildberger, Auerbach) durchſetzte. Underjeits 
ſuchte die Rarteilettung gegen den Führer des redjten 
—* Vollmar auf dem Frankfurter Parteitag 1894 
ein Mißtrauensvotum zu erreichen, weil dieſer —* 
ſehr Optimiſt fei und das Hauptgewicht auf die Er- 
reichung Dderjenigen Forderungen lege, die auf dem 
Boden der bejtehenden Geſellſchaftsordnung erreichbar 
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a7 
find, fonnte aber damit nicht durchdringen. Dazu 
fommt in der jiingjten Zeit eine gemäßigtere Rid- 
— des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, die haupt⸗ 
ſächlich von jtein (ſ. d. 3) vertreten wird und dem 
radilalen Marxismus gegenüber ein mehr ſozial · refor⸗ 
matoriſches Programm vertritt, das ſich der biirger- 
lichen Demofratte nähert. tiber die fojialbemofrati- 
ſchen Gewerlſchaften ſ. Gewerfvereine, S. 803. 

Die fosialdemofratifde Breffe hat feit 1890 einen 
erhebliden Aufſchwung genommen. Bor Erlaf des 
Sozialiſtengeſetzes verfiigte die Bartei über 41 politi- 
fiche Reitungen, 15 Gewerkſchaftsblätter, 1 illuſtriertes 
Unterhaltungsblatt und 2 wiſſenſchaftliche Zeitſchrif⸗ 
ten. 1906 zählte fie: 78 politifde und 67 Gewerfkidafts- 
blatter. Offizielle3 Barteiorgan ijt der ⸗Vorwärts« 
(Beilage: Neue Welt). Undre bedeutende Blitter find 
das » Hamburger Edjo<, die ⸗Leipziger Volls zeitung⸗, 
»Miindener Poſt⸗, »Rheiniſche Zeitung · . Wn wifjen- 

chaftlichen Zeitſchriften hat die Partei die Wochen⸗ 
rift »Die Neue Heite (redigiert von Rautsfy), »Der 
ſozialiſtiſche Alademiler⸗ und die von Bernjtem redi- 
gierten Wonatshefte: »Sozialiſtiſche Monatshefte« 
(Berl., feit 1897) und » Dofumente des Sozialismus« 
daſ., ſeit 1901); Unterhaltungsblatt ijt ⸗Die Neue 

(te, Wigblatter: »Der wahre Jafob« und »Siid- 
deutſcher Pojtillon<«. Sozialdemokratiſche Verlags- 
—— find die des ⸗Vorwärts« (Berlin), J. H. 

. Dies (Stuttgart), Uner u. Komp. (Hamburg), 
M. Ernit (Minden), Worlein u. Romp. (Iiirnberg). 

iiber die Vertretung der S. im deutſchen Reichstag 
vgl. bie Karte »Reidjstagswahlen«. Während von 
der Gefamtjahl aller Stimmen diejenigen, die auf 
fogialdemofratijdje Randidaten entfielen, frither nur 
einen geringen Brojentfag ausmadten, ftellte ſich 
1893 der Anteil bereits nahezu auf ein Viertel. 

Die Bahl der fozialdemotratijden Ubgeordneten im 
Reichstag betrug: 

1871: 2 | 1878: 9 

1874: 9 | 1881: 13 | 1890: 35 | 1908: 81 

1877: 12 | 1884: 24 | 1898: 44 | 1907: 43 

Die Zahl der fiir die S. abgeqebenen Stimmen: 
Geſamt⸗ 

zahl 
Pro}. 


3,02 


1887: 11 1898: 56 























ee Gefjamt. 
Taufenden * 
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Tauſenden zahl 


Prop. 


23,30 
36,78 
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1881; 312,0 
1884: 550,0 


1871: 124,17 
1874: 355,0) 6,78 
1877; 493,32) 9,14 J1887: 763,1) 10,11 11903: 3010,8| 31,70 
1878: 437,1, 7,69 [1800:1427,3| 19,74 ]1907: 8259,0) 29,00 
Die jüngſte Wahl von 1907 hat, wie erſichtlich, der 
Partei nur einen verhiltnismiafig geringen Stimmen- 
zuwachs und eine ftarfe Abnahme der Bahl ihrer Ver⸗ 
treter gebracht. 

Wud in den meijten Landtagen, in vielen Gemeinde- 
vertretungen, Gewerbegeridten rc. befinden fid) So- 
jialdemofraten. Go zählt der bayrifde Landtag zur⸗ 

it 15, der wiirttembergifde 15, der ſächſiſche 2, der 

abdifde 11 Vertreter der S. 

Die in der deutſchen S. herrjdenden marxiſtiſchen 
Pringipien fanden allenthalben im Ausland, wenn 
aud) mit mannigfaden Underungen, Uufnahme; aller 
dings haben fie —— eine ſo feſte Organiſation 
exreicht wie in Deutſchland. Jn Ojterretd hat die 
S. in der jüngſten Beit überraſchende Fortſchritte ge- 
madt. Raddem die Wahlreform von 1896 durd 
Schaffung einer neuen (5.) Kurie im Jahre 1897: 
14, 1901: 10 Sogialdemofraten den Cintritt in den 
Reichsrat ermiglicdt hatte, ijt deren Bahl nad Ein⸗ 
fiifrung des allgemeinen Wahlredjts 1907 piötzlich 


6,12 
9,48 


1893: 1786,7 
1898; 2107,1 

















Gejamt: | welche die übrigen G 
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f 87 geftiegen. Die Partei verfiigt fiber zahlreiche 
in athe und fonjtige Blatter, von * das 


bedeutendſte die von bem Hauptführer der Bartei, 
Viltor Adler, geleitete ⸗Wiener ee ijt. 
Das alte Sainfelber Programm von 1888 auj 


dem Wiener Barteitag von 1901 einer Revifion unter- 
jogen. Val. Shwedler, Die öſterreichiſche S. (2. 
ufl., Graz 1907). Auch in Ung arn nimmt die fozial- 
demofratijde Ugitation gu, obwohl die geringere ine 
| bujtrielle Entwidelung und die Starfe der nattonalen 
| Bewegung ibve Unsbreitung erſchweren. Dod) find 
es bier befonders die agrarifden Verhältniſſe, die 
ihr in vielen Teilen des Landes Vorſchub leiſten. In 
Frankreich, wo 1848 die erſte ſozialdemokratiſche 
—— tattfand, ſtritten ſich lange Zeit die ge- 
maipigte idjtung Louis Blancs und die anarchiſtiſche 
Broudhons (j. d.) um die Herridaft. Dod gewann 
Ende der 1860er Jahre die legtere verireten durch 
Tolain und lois, Den Sieg. Das zeigte ſich na- 
mentlid) in Der Pariſer Rommune. Seitdem hat aud 
der Marrismus, befonders infolge der energijden 
Unjtrengungen J. Guesdes und P. Lafargues, große 
Fortſchritte gemadt. Namentlich hat die 1890 unter 
den Poffibilijten, einer gemäßigten ſozialiſtiſchen Re- 
formpartei, ausgebrodjene Spaltung, der zufolge fie 
ſich in Allemaniſten und Brouffijten, nad den Füh— 
rern Alleman und Brouſſe, ſchieden, der Partei Gues⸗ 
des (»Le Parti ouvrier<) neue Anhãnger zugeführt 
Reber der Yrbeiterpartei (parti ouvrier) gehbren nod 
das revolutiondre Sentralfomitee (comité révolutio- 
naire central) und die nationale Bereinigung der 
Urbeiterfyndifate Frankreichs (fedération nationale 
des syndicats ouvriers de France) ber extremen 
Ridtung an. Bei der Wahl von 1893 wurden 49 
Sosialijten (1885: 2) einſchließlich der ſozialiſtiſchen 
Radifaten, bei der von 1902: 48 gewählt. Auch bei 
den letzten Gemeinderatswahlen find viele Sozialiſten 
gewählt worden, fo daß fie in einigen großen Stãdten 
Die Majorität in der Stadtverwaltung beſitzen. 1901 
bildeten fic) zwei grope Parteien: die Franzöſiſche 
ſozialiſtiſche rtet, welche die Allemaniſten und 
Brouſſiſten, und die ſozialiſtiſche Partei Frantreids, 
pen einſchließt. Die Wahl von 
1906 ergab 76 ſozialiſtiſche Deputierte. Die bedeutend- 
ften ſozialiſtiſchen Zeitſchriften find: »Le Socialistee, 
»Revue socialistee und »Devenir sociale. Weit 
ſtärler noch und fejter organifiert ijt die jogialdemo- 
fratijde Bewegung in Belgien. Unter der Führung 
de Paepes und Volders' breitete fie fich in den 1880er 
—— und wieder in der jüngſten Zeit als Belgiſche 
Urbeiterpartei unter Unfeele, Bandervelde, Defuiffeaur 
und Bertrand weit aus. Rad Einführung des all- 
gemeinen Stimmredts vermodte fie bei ben Wahlen 
von 1894 fofort weg ap ayn in bie Reprajentanten- 
fammer ju fenden. Bei den im Juli 1896 ftattgefun- 
denen Wahlen wurden 41 ſozialiſtiſch-⸗radilale Ab⸗ 
geordnete gewählt. In der Folge tit ibre Bahl etwas 
efunfer (1900: 31,1902: 34, 1906: 30 Ubgeordnete). 
ie wichtigſten Zeitungen find: »Le Peuplee (Brũſ⸗ 
fel), » Vooruit« (Gent), »De Werker« und »>L’Echo 
du Peuple«. Die bedeutende Bliite der belgifden S. 
erfliirt fic) gum Teil daraus, dak diefe mehr als die 
S. in andern Ländern die Schöpfung von Gewerk- 
vereinen und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften betreibt und 
namentlid auf dem Gebtete des Ronfum- und Pro⸗ 
aay pre pges gf ser grofe Erfolge ergielt hat. 
Val. Deftrée und Vandervelde, Le socialisme 
en Belgique (2. Aufl., Briijj. 1903); Bertrand, 
Histoire de la démocratie et du socialisme en Bel- 
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gique (daf. 1905). Sn England gab es zwar in 
den 1830er und 40er Jahren ſchon maͤchtige Urbeiter- 
righ ge ſozialiſtiſcher Natur, fo der Chartismus 
(f. d.) und die von O (j. d. 2) bervorgeriufene, 
allein eine fozialdemofratijdhe Partei fonnte erjt Un- 
fang der 1880er Jahre geqriindet werden: die Social- 
democratic Federation unter Fiihrung Hyndmanns. 
Aus ihr ſchied cin Teil der Mitglieder, die anarchiſtiſch 
gefinnt waren, unter Fiihrung von W. Morris aus 
und bildete die Socialist League. Im ftreng marri- 
ſtiſchen Sinn agitierten Uveling und die Todter von 
R. Marz, Eleanor Marr. Daneben gibt es nod) cine 
Reihe fozialijtifder Lofalvereine. Am meifien ne 
hang bat immer nod die Socialdemocratic Federa- 
tion (Seitung: »Justice<); ihr Programm forbdert 
bie Verſtaatlichung des Bodens und die allmähliche 
tiberleitung im die ſozialiſtiſche Geſellſchaft. Bei den 
Wahlen von 1892 gelang es den Sozialijten, 3 »un- 
abbangiges, d. §. nidjt ben Trades-Unions (j. Gewwert- 
vereine) angebbdrige Urbeitervertreter, unter ihnen den 
ſchottiſchen Bergarbeiter Keir Hardie, ins Parlament 
gu wählen, deren Programm aber nidt eigentlich ſo⸗ 
gialdemofratijd, fondern radilalſozialreformatoriſch 
iſt. Im Januar 1893 wurde aud eine »unabhängige 
Urbeiterpartei« (Indepedent Labour Party) mit abn- 
lichem Programm begriindet. 1895 wurde feiner der 
28 fogialdemofratifdenkandidaten gewablt; diedrei als 
Urbeitervertreter gewihlten »Unabhingigen« waren 
Ulliierte der liberalen Bartei. Die Wahlen von 1900 
ergaben 13 Urbeiterverireter, barunter J. Burns, die 
aber nicht alle als Sogialdemofraten begeidnet wer- 
Den finnen, die von 1906 deren 30. In neuejier 
Beit haben aber aud) die Gewerlkvereine (f. d.), 
namentlid) die der ungelernten Urbeiter, unter dem 
Einfluß John Burns’ dem Sogialismus fic) genähert. 
Auf den lepten Kongrefjen der Trades- Unions trat 
fiberhaupt der fogialijtijde Gedanfe in Refolutionen 

ugunften der Verjtaatlidhung der Produktionsmittelre. 
ot bervor. Gleichwohl fann man gurgeit von einer 
ſozialiſtiſchen Urbeiterparte: im Sinne der deutiden 
GS. nidt fpreden. In Holland hat in den legien 
20 Jahren namentlid) unter dem Einfluß Domela 
Nieuwenhuis' eine ftarkefozialdemotratifde Bewegung 
Play gegriffen (Bund der Sozialdemofraten, Organ: 
»Recht voor Allene). Neben der Domelafden revo- 
lutiondren Ridtung ift feit 1894 unter Führung von 
Trolſt und van Rol eine gemäßigte, fogialer Reform- 
ny a6 geneigte Fraftion (Organ: »De Nieuwe 
Tijd<) entſta , Wwelde die erjtere iiberfliigelt bat. 
1906 waren in ber Zweiten Rammer 7 Ubgeordnete 
der S. Jn der Schweiz hat die S. erſt feit Beginn 
der 1890er Jahre, feit der Griitliverein ſich der S. 
anſchloß, einen größern Unhang. Ym J. 1902 erfolgte 
eine Vereinigung und Reorganifation der verjdiede- 
nen fogialijtijden Gruppen. In eingelnen Kantonen 
findet ſich bereits eine —— Zahl von Vertretern 
der S.; im Nationalrat find zurzeit 2. Jn Ruf- 
land trat die S. lange Zeit guriid vor den nibi- 
liftifden und nationalrufftjden revolutiondren Be- 
jtrebungen. Erjt in neueſter Zeit hat aud) die S. mehr 
unt fic gegriffen und fid) fonfolidiert. Die beiden 
Hauptparteien unter der Arbeiterſchaft find die ⸗So⸗ 
ialdemofratijde Arbeiterpartei Rußlands«, deren 
——— im ganzen dem der deutſchen S. ähnlich 
ift, und die Partei der revolutionären Sozialiſten, die 
alle arbeitenden Elemente, auc) die Bauern, verireten 
will, In Schweden und Norwegen ijt der agra- 
riſche Charatter des Landes der Wusbreitung der S. 
binderlid, immerbin bat jie, namentlid) in Schweden 
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im Anſchluß an die Gewerfvereinsbewegqung, bereits 
größern Umfang erreicht. Jn Schweden hat jie gurgeit 


13 Sige, in Norwegen deren 5 und zahlreiche 
meindDemanbdate inne. Yn Dänemark hat nicht nur 
die ſtädtiſche Induſtriebevöllerung, fondern aud) dad 
Landvolf fic) fogialijtifden Bewegungen zugänglich 
gezeigt. 1906 wurden 24 ſozialdemokratiſche Ubgeord- 
nete in bas Folfething entfendet. Bal. Helms, Die 
fogialdemofratijde und gewerkſchaftliche Bewegung in 
nemarf (Leip3. 1907). In Italien war, wie heute 
nod in Spanien, der Anarchismus bis zu Beginn der 
1880er Jahre die einzige Form der Unflehnung gegen 
bie bejtehende Geſellſchaftsordnung. Erſt von da ab 
fing die S. unter Führung Coſtas an, eine Rolle nae 
mentlid) in Oberitalien und Sizilien gu fpielen. Auf 
dem Rongref gu Genua (1892) wurde die italienifde 
Urbeiterpariei geqriindet. Im J.1895 wurden8, 1900: 
33 Vertreter der é in8 Barlament gewahlt, und zahl⸗ 
reiche Sogialdemofraten figen in Gemeindevertretun- 
gen. Hauptorgan ift die ——— »Avanti⸗· Sn 
en Vereinigten Staaten von Nordamerila be— 
ſitzt bie S. bis heute feine * Bedeutung, weil der 
Sinn des amerikaniſchen Volles ähnlich dem des eng⸗ 
liſchen auf die unmittelbare Verbeſſerung ſeiner Lage, 
auf das Erreichbare, — ijt. Die widtigite Ur- 
beitervereinigung, die Federation of Labor (Urbeiter- 
bund), triigt gewerkſchaftlichen Charafter (vgl. Gee 
werfvereine, S. 804). Mehr dem Sozialismus nähern 
ſich Die Central Labor Unions, Bereinigungen orga- 
nifierter Lohnarbeiter in grogen Stidten und Yn- 
duſtriebezirlen, und die 1895 gegriindete Socialist 
Trade and Labor Alliance, ein gewerff{daftlider 
Rentralverband. Eine eigentlich ſozialdemokratiſche 
Pereinigung war die 1876 hauptfadlid vor deutfden 
Cingewanderten begriindete Sozialiſtiſche Urbeiter- 
partet Nordamerifas, deren Programm dem Gothaer 
der deutſchen S. verwandt ijt. 1897 entftand eine 
Sogzialdemotratijdhe Partei, die fid) mit der vor- 
genannten 1900 auf einem Rongref in Jndianapolis 
ur Socialistic Party zuſammenſchloß. Ihre Erfolge 
nb gering. über ben Orden der Knights of Labor 
f. Ritter der Arbeit. 

Bal. EC. Jager, Der moderne Sozialismus (Berl. 
1873); Mehring, Die deutide S. (3. Aufl. Bremen 
1879) und Geſchichte der deutſchen S. (3. Uujl., Stuttg. 
1906, 4 Boe.); R.Meyer, Der Emangipationsfampf 
des vierten StandeS (2. Aufl. Berl. 1882); Sdheel, 
Unfere fozialpolitifden Parteien (Seipz. 1878); Ol- 
denberg, Die Ziele der deutſchen S. (daj. 1891); 
Schäffle, Die Quinteſſenz des Sozialismus (13. WUujl, 
Gotha 1891) und Die Ausſichtsloſigkleit der S. (4 
Uufl., Tübing. 1893); G. Adler, Geſchichte der erſten 
ſozialpolitiſchen Arbeiterbewegung in Deutſchland 
(Brest. 1885), Die Entwicelung des fogialijtifden 
Programms (in den »Jabhrbiidern fiir Nationaldto- 
nomie«, 1891) und Urtifel »S.« im »>Handwirterbud 
der Staatswiſſenſchaft«, Bd. 5 (hier aud) ausführ⸗ 
lidje Litevaturangaben über die außerdeutſchen Län⸗ 
der); Kautsky, Das Erfurter Programm erliutert 
(6. Aufl. Stuttg. 1905); Rautsty und Schönlank, 
Grundſätze und Forderungen der S. (Berl. 1892), 
Handbuch) fiir fozialdemofratijde ** — vom 
Parteivorjtand, zuletzt Berl. 1907); Schippel, So- 
zialdemokratiſches Reichstagshandbuch (daj. 1902); 
U. Wagner, Das neue jozialdemofratijde Programme 
(daf. 1892); LQaveleve, Der Sozialismus der Ge- 
qenwart (deutid, Halle 1895); E. Richt er, Die Irr⸗ 
lebren der S. (Berl. 1890); M. Lorenz, Die margijti- 
ſche S. (Leipz. 1896); Sombart, Sogialismus und 
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fogiale —— int 19. Jahrhundert (5. Uufl., Jena 
1905); Wader, Entwidelung der S. in den gehn 
erjten Reichstagswahlen, 1871—1898 (Freiburg 
1908); Brunhuber, Die heutige S. a 1906); 
E. Bernftein, Geſchichte der Berliner Urbeiterbewe- 
gung (Berl. 1907 ff.); Milhaud, La démocratie 
socialiste allemande (Bar. 1903); Ely, The labor 
movement in America (New Yorf 1886); Stamm- 
Hammer, Bibliographic de3 Sozialismus und Rom- 
munismus (Sena 1898—1900, 2 Bde.). Weitere Lite 
ratur f. unter $nternationale und GS Sozialismus. 

Soziale e, ſ. Sogial und Urbeiterfrage. 

Soziale Medizin, der Teil der Medizin, der wie 
die Dffentlide Gefundheitspflege das Wohl der Ge- 
famtheit gu firdern ſucht, Dabet aber, abweidend von 
dieſer, aud) die Therapie pflegt. Bur ſozialen Medizin 
55 si die cca Amy ———— er 

eilſtättenbewegung, die Be g der Säuglings⸗ 
ſterblichleit, Der Gewerbefranfheiten, die Behand 
der UnfallSpatienten und der Invaliden auf G 
der fogtalen Geſetzgebung, die Schulargtfrage, das 
Hebammenwefen x. Zeitſchrift: »Soziale igin 
und Hygiene« (Hamb., feit 1906). 

Soziale Partei, neue deutſche, ſ. Untijeniten 
und Neue deutſche ſoziale Partei. 

Soziale Repub , der von den Sojialdemotra- 
ten angejtrebte Freiſtaat mit Befeiti ey oe! fapitali- 
jtifden Produltionsweife und jegliden Klaſſenunter⸗ 
— S. Sozialdemokratie. 

Sozia lismus —— »Sozialiſten u. I<), 
im weitern Ginn alle Bejtrebungen, die cine Befei- 
tigung der in der Gefellfdaft herridenden Rlafjen- 
unterjdiede begweden, im engern modernen Ginne 
dasjenige vollswirtſchaftliche Syſtem, welded das 
wirtſchaftliche Leben unter Erſetzung des Privat. 
eigentums durch das Gemeineigentum einer gemein⸗ 
ſamen und planmäßigen Regelung unterwerfen will. 
Der moderne S. hat viel Verwandtſchaft mit dem 
Kommunismus (jf. d.). Beide Syjteme begweden 
eine befjere Staats- und Geſellſchaftsordnung, als die 
beſtehende ijt, beide fiihren die Darin vorfommenden 
Mißſtände auf verfehrte menjdlide Cinridtungen 
uriid und forbdern eine gänzliche —— es 

irtſchaftsorganismus, der Rechtsordnung und des 
Staatsweſens der Kulturvöller, nach der unter Be- 
feitigung Der individuellen wirtidaftlichen Freiheit 
die Gejamtbheit die Verantwortlidfeit und Sorge fiir 
die Btonomifde und fogiale Lage der eingelnen ju 
iibernehmen babe. aut dDiefer Grundlage erjinden 
beide neue Organijationen der wirtſchaftlichen Titig- 
teit, Der Produftion und der Verteilung der Giiter, 
weld die Forderungen einer angebliden Gerechtigkeit 
verwirfliden follen. Der Unterjchied swifden beiden 
bejteht vornehmlich Darin, dak der Kommunismus die 
Vergefellfdhaftung fowoh! der Produftions- als der 
Ronjumtionsartifel und eine auf alle LebenSverhilt- 
niffe fic) beziehende zwangsweiſe Drdnung des Lebens 


der eingelnen Durd die Geſellſchaft verlangt, wabrend | S 


der S. nur Gemeinjamteit der Produltionsmittel for- 
Dert, Dem eingetnen aber auf dem Gebiete ded rein 
individuellen Lebens einige Freiheit gewährt. 

Dieſe eben gejdhilderten Grundſätze des ©. find aber 
erſt unter Dem Einfluß moderner wirtſchaftlicher Zu⸗ 
ſtünde und Vorgänge zu wiſſenſchaftlichen Syſtemen 
—— worden. Allerdings fehlt es nicht an 
Vorläufern. Denn es hat von jeher, ſeit es Ungleid- 
Heit in Der Welt gab und den Menſchen gum Vewupt- 
jein gelangt war, Ridjtungen und Vejtrebungen gegen 
das Privateigentum und fiir das Gemeineigentum 
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eqeben. Die Vermögensungleichheit in der helleni- 
ae Welt erzeugte [hon bei Phaleas von Chalcedon, 
einem Zeitgenojjen Platon3, namentlidaber bei Pla⸗ 
ton (jf. 5.) flit ſtaatswiſſenſchaftliche Lehren mitjtart 
ſozialiſtiſcher Fir’ feinem »Staate ſchildert 
diefer cin lommuniſtiſches Gemeinweſen, in dem wenig: 
ſtens fiir die Regierenden (die —*** und 
»Widtere) das Erivateigentum au igefoben ift und 
Weibergemeinſchaft und ſtaatliche Kindererziehung 
rae In Dem nüchtern · praktiſchen, von privatiwirt 
chaftlicher Erwerbsluſt erfüllten Sinne der Römer 
war kein Boden für ſozialiſtiſche a Erſt im 
Mittelalter leben fie unter dem Einfluß ded Chriften- 
tums wieder auf und führen unter dem Einfluß von 
—— ſittlichen Rigorismus ju kommumiſtiſchen 

ildungen. So im Manichäismus, bei den 

11. Jahrh.) der Sette der »Wpoftel< (unt 1300), den 

omiliaten, Den Begharden x. Cin gang andres Ge- 
ficht trug der S. von Morus (1478—1535); er war 
nicht —— von weltflüchtiger —* ſondern 
von dem Streben nad Verallgemeinerung des Lebens- 
—— (f. More 1 und KRommunismus, S. 332). 

n die Utopie des Morus ſchloſſen fic) andre lommu⸗ 
nijtifhe Staatsromane und Sdpriftiteller, wie Cam- 
panella, Vairaſſe, Morelly, Mably, Briffot de Bar 
ville, Boiſſel u. a., an (f. Rommunismus); zu Ende 
ber franjodjifden Revolution verſuchte Babeuf (. d) 
die kommuniſtiſchen Theorien gu verwirklichen. Su 
itbrigen aber find die während Der Revolution und 
nad ihr auftretenden fogialijtifden Theorien madtig 
beeinflußt von den Lehren Jean Jacques Roufjeaus 
(j. d., 1712—78), der in feiner Ubhandlung >ilber 
Den Urjprung und die Griinde der Ungleichheit unter 
den Menjdjen, und ob fie durch Naturgeſetze gebeiligt 
ſeie den Sag aufitellt, da die Fruͤchte der Erde 
allen gehiren und die Erde niemand. 

Uber alle diefe Syjteme Hatten bejtenfalls nur vor- 
iibergehenden Einfluß gewinnen finnen. Cpode: 
madjend wirften erſt die im erſten Drittel des 19. Jahrh 
erjdeinenden Urbeiten von Saint-Simonund Fourier. 
Erſt bet ihnen ijt der S. eine felbjtindige Birt: 
ſchaftstheorie. Saint-Sinton (j. d. 2, 1760— 
1825) felbjt bat feine fogialijtijdjen Anſchauungen 
nidt gu einem gejdlofjenen Syſtem entwidelt. Dai 

eſchah erſt reat jeine Schiller (Die Gaint-Gimont- 
ten), befonders Bazard (ſ. d.) und Enfantin (f.d.), die 
ihr Syftem nad ihrem Lehrer und Meijter Saint 
Simonismus nanuten. Die ſoziale Frage betradten 
fie nicht nur als eine btonomijde, fondern ebenſoſeht 
al8 eine moralijde, religidfe und politifde, da es fid 
in ihr um eine Reform aller Verhältniſſe des Volts 
lebens handle. Bon der Anſicht ausgehend, dag die 
körperliche Urbeit die Duelle aller Werte fei, ſehen fie 
das Hauptunredt in Staat und Geſellſchaft darin, 
daß der Cigentiimer die Yrbeiter ausbeute, daf Zins 
und Rente eine von den Cigentiimern auf Kojten der 
Urbeiter bezogene Prämie fei, dak der niiplidiie 
tand, der der Urbeiter (industriels), den legten 
Rang einnehme, jum weitaus gripten Teile mipadtet, 
in traurigſter Lage und politijd ohne Einfluß fei. Es 
fei deshalb eine nene Organi{ ation der Geſellſchaft ju 
bilden, in ber die Klaſſe der Beſitzenden und der »lé- 
gistes< (Beamten, Gelehrten, Udvotaten) wie die mili- 
tirijde Gewalt dem arbeitenden Teile der Geſellſchaft 
—— ſei, ſo daß an die Stelle der nee 
f en Organifation des Staates eine »indujtrielle« 
trete, die gugleid) bas ideale Ziel Saint-Gimons et 
reide, rallen Menſchen die freiefte Entfaltung ihrer 
Fähigleiten gu ſicherne. Erziehung und Ausbildung 
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Geboren 11. April 1825 In Breslau, gestorben Geboren 29. Mirz 1826 in GieBen, gestorben 
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Sozialismus (Saint-Simon, Fourier, Louis Blanc), 


follen auf der Grundlage einer neuen Religion, eines 
neuen Ehrijtentums der Bruderliebe und werftitigen 
Moral, die wirtſchaftliche Tatigteit durd eine Yn 
rung der Rechtsordnung umgejtaltet werden. Um 
eine gerechte Giiterverteilung Decbeigutiigven, milfje 
die Urbeit gum einzigen Cigentumstitel qemadt und 
eine Verteilung nad) Dem Pringip organijiert werden: 
»Jedem nad) feiner Fähigleit, und jeder Fähigkeit 
nad) ihren Werfen.< Cine Zentralbant folle die Ver- 
fliqung über den Boden und die Kapitalien erhalten, 
Die gewerblidjen und kaufmänniſchen Urbeiten ver- 
teilen, die Broduftion leiten, die Produftiondmittel 
den Geeiqnetiten zuweiſen. Bor allem fei das Erb- 
recht der Blutsverwandtidaft abzuſchaffen und durd 
ein Erbredjt des Verdienſtes gu erſetzen. Die Giiter 
der einzelnen follen nad ihrem Tode der Gejamtheit 
fallen, der Staat der Erbe fein und die ihm an- 
fllenden Giiter denjenigen zuweiſen, die fie am bejten 
—— Wohl des Ganzen gebrauchen würden. Außer⸗ 
ſollen Staatsbanken zur leichtern Gewährung 
eines billigen Kredits gegründet werden. Der Unter⸗ 
richt ſolle ein unentgeltlicher, öffentlicher und zwar 
der allgemeine theoretiſche ein gleicher für alle (mit 
beſonderer Veriidjidjtiqung der moraliſchen Ausbil⸗ 
dung), der profeſſionelle aber ein den individuellen 
Pabigteiten entipredjender fein. Die Saint-Simo- 
niſten haben ſpäter die Bazardſche Erbredht3reform 
auf die Forderung hoher progreffiver Erbſchafts- 
fteuern und Aufhebung de3 Erbrechts in den weitern 
Verwandtidhaftsgraden beſchränkt. 

Gleichzeitig mit Saint-Simon, aber völlig unab- 
hängig von thm, entwidelte Ch. Fourier (f. d. 2, 
1772—1837) ein jogialijtijcdhes Syſtem, das durch feine 
Schüler, befonders durch B. Confidérant (f. d.), um 
Die Mitte Der 1880er Jahre in Frankreich emeis 
ner befannt wurde. Im Gegenſatz gu Saint-Cimon 
fonjtruierte er feine neue fosialijtijde Geſellſchafts⸗ 
ordnung bis ind einzelne. Er ſtützt diefelbe auf eine 
eigentiimlide, wiſſenſchaftlich unbaltbare Pſychologie 
und auf eine eingehende Rritit der btonomijden Zu⸗ 
ſtände feiner Zeit, die fic) namentlicd gegen den Han- 
del wendet und neben vielem Falſchen wertvolle Wahr- 
Heiten enthilt. Die gegebenen Zuſtände erſcheinen 
ifm von Grund aus ſchlecht, weil die große Maſſe des 

olfes, Durd) eine fleine Bahl ausgebeutet, eine elende 
Exiſtenz führe und feine Freude an der Urbeit und 
am Dajein haben fonne. Cr findet e3 villig verfehrt, 
daß die Produttion cine individualijtijde "i Einzel⸗ 
unternehmungen) mit freier Konlurrenz fei. Durch 
die Exiſtenz der vielen lleinen Unternehmungen finde 
eine ungeheure Verſchwendung in der Benutzung der 
Arbeitsmittel und Kräfte ftatt; würde nur in großen 
enoſſenſchaftlichen Unternehmungen produziert, ſo 
nte mit gleichem Aufwand viel mehr produziert 
und bei — Verteilung ein hdheres Genufleben 
fiir Die Urbeiter herbeigefiihrt werden. Sie bewirfe 
weiter eine foldje Ausdehnung der Urbeitsteilung, 
daß die meiften Menſchen leine Ubwedfelung bei der 
Urbeit hitten und dieſe dadurch, jtatt ju einer Freude, 
zu einer ———— Laſt werde. Sie veranlaſſe 
endlich auch die Exiſtenz einer großen Zahl an ſich 
völlig überflüſſiger Kaufleute und dadurch eine une 
ndtige Verteurung der Produlte. Fourier findet ebenſo 
Die beſtehende Urt der Konſumtion in den Einzelwirt⸗ 
ſchaften völlig unwirtſchaftlich. Er fordert deShalb 
eine genoſſenſchaftliche Broduftion und Konſumtion 
in grofen BVerbinden, die, etwa 300—400 Familien 
umfafjend, miglidjt alle Genufmittel fiir die Mit- 
glieder herſtellen, jedenfalls Landwirtidaft und Ge- 
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werbe betreiben, in einem großen Gebãude (Phalan- 
stére) alle ihre Wohnungen und Urbeitsriume ein- 
richten, in wenigen Küchen die Speiſen fiir alle bereiten 
und jugleid) fiir Vergnügungen und Unterridt for- 
gen. Er entwirft den Plan diejer ſozialen Wirtſchafis⸗ 
organismen, von ifm Bhalangen genannt, im einzel⸗ 
nen und ſucht nachzuweiſen, dab fie, richtig organifiert, 
eine Garantie dafuͤr bieten, daß jeder durch feine Urbeit 
die Mittel erlange, ein behaglidjes Genupleben ju 
führen, dabei an derjelben Freude habe und fiir alle 
aus der freien naturgeſetzlichen Entfaltung der Triebe 
die Harmonie der Triebe fic) ergebe, die nach Fouriers 
Philoſophie die Gliidjeligteit der Menſchen fei. Die 
Griindung der Phalangen foll aber nidt durch ftaat- 
liden Zwang, fondern durd) den freien Willen der 
eingelnen erfolgen. Fourier trug fic) mit der über⸗ 
fpannten Hoffnung, daß, wenn mur erjt eine Bhalange 
“one worden, die Bhalangen fic allmählich fiber 

ie ganze Welt verbreiten wiirden. Fourier jtellte zu⸗ 
erjt die Abſchaffung der Lohnarbeit und Griindung 
groker Produftive und Konſumgenoſſenſchaften als 

ie Banagee fiir die ſoziale Brage auf. 

Cine neue Ausbildung nad der Seite der Sozial- 
demofratie (j.d.) bin pare & der S. Durd) Louis Blanc 
(j. d. 2, 1811 —82), guerjt in deſſen fleiner Schrift 
iiber » Die Organijation der Urbeit« (1839). Auch er 
will bie Lobnarbeit durch Produftivgenofjenfdaften 
befeitigen. Uber feine Produktivgenoſſenſchaften find 
wefentlich andrer Art als die Fourierſchen Phalangen, 
und ihre Griindung fordert er vom Staate. Wie bei 
Dem Hisherigen Wirtiſchaftsſyſtem der große Unter- 
nehmer den Heinen, da große Kapital das kleine 
unterdriide, fo könne der Staat, al8 der größte Ra- 
pitalijt, burd die Gründung von größern Unterneh- 
mungen, al8 die beftehenden, in der Form von Pro⸗ 
duftivgenoffenfdaften alle, aud die größten Unter- 
nehmer allmählich eee maa, aay, —— und fo 
ohne Zwang und Gewalt der höchſte Ordner und Rite 
der Produftion werden. Wenn died gejdehen, Habe 
er es in der Hand, durch die Regelung der innern 
Organifation diefer Genoffenjdhaften und der Urt der 
Ertragsverteilung den arbeitenden 8g die genii- 
gende materielle Exiſtenz ju fidjern. Louis Blanc 
Denft fid) Dann die goon Hang die gewerblide 
Produttion in drei Stadien. Yn dem erjten qriinde der 
Staat die Ateliers sociaux fiir die verjdiedenen Jn- 
dujtriesweige, zunächſt als Staatsunternehmungen; 
nad einiger Zeit aber wandle er fie unt in reine Pro⸗ 
duktivgenoſſenſchaften, überlaſſe die Verwaltung den 
Mitgliedern und befdjriinfe fic) nur auf die geſetzliche 
Regelung der Organifation und der Gewinnvertei- 
lung. Dieje Genoſſenſchaften witrden fofort die beſſern 
Urbeitstrafte an ſich ziehen und mit geringern Rojten 
produgieren, gumal wenn fie mit gre —— 
noſſenſchaften verbunden wären. Die beſtehenden Un⸗ 
ternehmungen würden gezwungen werden, entweder 
den Betrieb eingujtellen, oder ſich in ſolche Genoſſen⸗ 
ſchaften umzuwandeln. In dem zweiten Stadium 
jollen dann, damit keine Konkurrenz unter den Ge- 
noſſenſchaften entitehe, die Genoſſenſchaften gleid- 
artiger Broduftionssweige fid) gu größern Genoſſen⸗ 
ſchaften ajfogiieren, bid in jedem nur eine Landedge- 
noſſenſchaft exijtiere. Im dritten —— ſich auch 
dieſe, jo daß ſchließlich eine große Produlktivgenoſſen ⸗ 
ſchaft produziere, deren Organiſation und Gewinn- 
verteilung das Staatsgeſetz regele. Cine Reform der 
Erziehung (mit obligatorijdem und unentgeltlidem 
Unterricht) wiirde dieje Entwidelung fidern. Um aud 
die Landwirtſchaft zu reformieren, foll das Crbredt der 
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Seitenverwanbdten fortfallen, an ihrer Stelle foll die 
Gemeinde erben und mit dem ihr fo anfallenden Ber- 
ndgen ähnlich verwaltete landwirtſchaftliche Produl⸗ 
tivgenoſſenſchaften gründen. Da von der herrſchenden 
—e mit monarchiſcher Staatsform eine Löſun 
dieſer Aufgaben nicht zu erwarten fei, fo nüſſe zunächſt 
der Staat in eine ſozialdemokratiſche Republit umge⸗ 
wanbdelt werden, in Der Die untern Klaſſen, einmal im 
Beſitz der Herrſchaft, auf dem vorgezeichneten Wege 
vorgeben finnten. Dieſe Ideen wurden in den 1840er 
Jahren ————— der franzöſiſchen Sozialiſten, 
an deren Spitze Louis Blanc ſtand. Er ijt der Griin- 
der der Sozialdemokratie. Modifiziert wurde fein 
Programm durd) die Beſchlüſſe des Wrbeiterparia- 
mentS, das 1848 nad) der Februarrevolution, von 
der proviforifden Regicrung einberufen, im Palais 
Lurembourg unter dem Vorſitz von Louis Blanc tagte. 
Rach diefen follte ein eignes Miniſterium (ministére 
du progrés) die ſozialiſtiſche Reform Herbeifiihren: 
zunuͤchſt die Bergwerfe und Eiſenbahnen fiir den Staat 
anfaufen, dad Verſicherungsweſen in Staatsanftalten 
gentralifieren, große Warenhallen und Vorratshäuſer 
u entgeltlider Benugung errichten, die franzöſiſche 
f in eine Staatsbank umwandeln und mit Dem 
Reinertrag aus diejen Geſchäften indujtrielle und 
landwirt} 


geleotiche Feſtſtellung des auf die Koſten ju ſchlagenden 
winnes ein Normalpreis vorgeſchrieben werden. 


Der Verjud zur Realijierung der Produfltivgenofjen- 
ſchaften, der auf Louis Blancs Unregung durd ein 


Defret der Konjtituierenden Verjammiung vom 3. Juli | 


1848 gemadt wurde, indem zur GriindDung von Ur- 
beiterajjogiationen aus Staatémitteln 3 Will, Fr. 
verwendet wurden, ſcheiterte. Die Uffogiationen gin- 
te fajt alle in kurzer Beit vorwiegend infolge von 

cinigteit unter den Mitgliedern wieder zugrunde. 

Cine weſentlich andre Stellung nimmt P. ® rou⸗ 
dhon (j. d. 1809—65) ein; er will nicht die Ab⸗ 
ſchaffung de Brivateigentums und der freien Ron- 


furrens, wobl aber follen Geld und Zins, die nad | 


Proudhon die Hauptiibel der bejtehenden Geſellſchaft 
find, bejeitigt werden. Die Beſeitigung dadte er fid 
fo, daß mit Hilfe einer Bant die Produjenten ihre 
Waren gegenſeitig austaujdhten; die Waren follten 
nad) Mabe der auf fie verwendeten Urbeit bewertet 
und der Umtauſch dDurd) Tauſchwertzeichen (Bons 
d’échange) volljogen werden. Die in einer Bant ver- 
einigten Brodujenten follten fid) aud) gegenſeitig un- 
entgeltlich Kredit gewahren, und damit jollte der Bins 
allmablic) aud der wirtſchaftlichen Welt verſchwinden. 
Proudhon gilt iibrigens aud) als der erjte Vertreter 
des Unardismus, freilic) nicht im modernen radifal- 
revolutiondren Sinne, fondern auf dem Gebiete der 
Politit. Broudhon ijt —* ſeines Ideenreichtums, 
jeiner Rückſichtsloſigleit des Denlens, ſeiner geiſtvollen 
Darſtellung ein Sozialſchriftſteller erſten Ranges, 
und ſeine Kritil bildet den Ausgangspunlt des Den⸗ 
lens fiir viele fpdtere Bertreter bed S. 

Während in England nur Robert Owen (jf. d. 2, 


1771— 1858) al8 jogialijtijder Denker in Betradt | 


tommt, ift die Führung in der Theorie des S. feit den 
1840er Jahren auf Deutjdland tibergeqangen. Sdon 
vorberbatteWeitlin gq (1808—71, ſ. Rommunismus, 
S. 834) eine lommuniſtiſche Ugitation in Schriftwer⸗ 
fen und durch Griindung eines Kommuniſtenbundes 
ing Leben gerufen, der aber bald zerfiel. WIS erſte 
größere — — Leiſtung der ſozialiſtiſchen 











Sozialismus (Proudhon, Owen, Weitling ꝛc., Rodbertus, Laſſalle). 


Doltrin auf deutſchem Boden verdient Winkelblech 
(j. d., 1810 —65), befannt unter dem Pjeudonym 
Marlo, befondere Veadtung. Jn feinem »Syjtem 
der Weltdfonomie« gibt er eine Darjtellung und sritit 
ber verfdiedenen Sfonomifden Syſtene unter ſcharfen 
Angriffen gegen die Plutofratie. YUntniipfend an fran- 
öſiſch-ſozialiſtiſche Ideen, inSbef. an Fourier und 
Louis Blanc, acigt er ich entſchieden ſozialiſtiſch, wenn 
e8 fid) um das Uusfpreden allgemeiner Bringipien 
und die peſſimiſtiſche Schilderung des Fabrifarbeiter: 
elends und andrer fogialer Auswüchſe der neueften 
Beit handelt; feine pojitiven Forderungen dagegen 
unterjdeiden fic) nicht weſentlich von dem jostalen 
Zielen des vorgeſchrittenen Liberalismus. Beit ent- 
ſchiedener in feinen pofitiven Forderungen ijt Karl 
Rodbertus (f.d., 1805—75). Allerdings hat er, da 
er jeine fogialijtijden Ideen nur in rein wiſſenſchaft⸗ 
lidjen WBerten ausgeſprochen bat, auf die ſozialiſtiſche 
Bewegung felbjt fermen oder nur mittelbaren Einfluß 
geübt; bagegen ift fein Einfluß auf die fogen. Rathe- 
Derjosialijten (f. d.) und den Staatsſozialismus ſehr 
bedeutend gewejen. Rad) der Auffaſſung Rodbertus’, 
in ber übrigens der Einfluß des Saint⸗Simonismus 
und Proubdbond unverfennbar ijt, ijt die Urjade des 
modernen Urbeiterelends die Grundrente und der 


ftlidje Genojjenfdaften nad) dem Blane | Kapitalzins, die fo erheblidje Teile des Boltseintom 
Louis Blancs griinden. Zur Befeitigung einer ver- | 


derbliden Konkurrenz follte fiir alle Produlte durd | 


men’ bean{pruden, daß den Urbeitern nur ein fleiner 
Teil des Wertes ihrer Urbeit in der Form des Lohnes 
vergolten werde. Auch die Handelstrifen jeien dadurch 
bedingt; denn infolge des eam a Lohnes feblien 


den Urbeitern die Mittel gum Anlauf der immer 
mafjenbafter — Es mibjje das Ziel 
der fogialen Entwidelung fein, dad Gemeineigentum 


am Boden und an den Kapitalien allmählich gu ver 
wirklichen. Da aber das fich erſt nach Jahrhunderten 
werde erreiden Laffer, fo miifje einſtweilen auf dem 
Boden der bejtehenden Gefellidaftsordbnung nad Ab⸗ 
Hilfe gejudjt werden. Und gwar fordert Rodbertus in 
der Hauptiadhe: Regelung der Löhne und Warew 
preife durch ftaatlide Taxen, wobet aber die Preije, 
ahnlich wie bei Proudhon, nicht in Metallgeld, jon 
bern in Arbeitsgeld, d. h. nach) dem Maße der gelei- 
jteten Urbeit, einſchließlich einer Abnutzungsquole fiir 
die Wertzeuge, ausgedriidt werden follten; Ausgabe 
des Arbeitsgeldes Durd) den Staat und Erridjtung 
von Staatsmagajzinen, in denen die Waren aufbe- 
wabrt und gegen Urbeitsgeld verabfolgt werden. Auf 
dieje Weife wiirde den Urbeitern ein breiterer Anteil 
am Boltseinfommen gefidert werden u. an die Stelle 
des Bejipeinfommens das Arbeitseinkommen treten. 

Wirkte Rodbertus nur auf eine verhaltmismapig 
fleine Zabl von Gelebrten, jo tritt in Qaffalle (1825 
bis 1864, f. d. und »>Sozialdemofratie«) der erſte deut- 
ſche Ugitator auf, der jeine Sfonomifden Theorien 
jofort ins Leben umpufegen bereit ijt. Er betrachtet die 
ſoziale Frage als Cintommensfrage, hervorgerufen 
durch Die ungeredhte Berteilung des mag der Un⸗ 
ree infolge des sehernen Lo a 
der freien Konkurrenz, nad) dem der Lohn ſtets um 
einen Punlt oszilliere, bei Dem er den Arbeitern mut 
die notdiirftige Befriedigung der Exiſtenzbedürfniſſe 
geftatte. Die Ldfung fieht er wie Louis Blane in 
der Beſeitigung diefer Lohnregulierung und Wbjdal- 
fung der Lohnarbeit durch Produltivaſſoziationen mit 
Hilfe des Siaates. Uber diefer foll nicht, wie Lours 
Bianc will, diejelben griinden und ihre Organifation 
wie die Urt der Gewinnverteilung bejtinunen, ſondern 
der Staat foll nur freiwillig ſich bildende mit ſeinem 
Kredit unterjtiigen, wobei er zur Wahrung ſeines 


Sozialismus (Karl Marz, Staatsfogialismus u. Umſturzbeſtrebungen in der Gegeniwart). 


Intereſſes fic) die Genehmigung der Statuten und 
eine Kontrolle der Geſchäftsführung vorbehalten 
finne. Darin ſtimmt Lafjalle wieder mit Louis Blanc 
iiberein, daß, um Ddieje Staatsunterſtützung gu er- 
reichen, Der Urbeiterjtand fic) gum herrſchenden im 
Staate maden müſſe. Er wähnte, dak die Cinfiihrung 
De3 allgemeinen, gleiden und direften Wahlrechts mit 

eheimer Ubjtimmung ihm in Deutidland gu diefer 
Serridhatt verbhelfen wiirde, und forderte deshalb die 
deutſchen Urbeiter auf, ihre ganze Ugitation zunächſt 
nur auf diefes Biel gu ridten. 

Derjenige, derin neuerer Zeit den S. eigentlich allein 
in umfaffender Weiſe und wirklich wiffenfdaftlid gu 
begriinden verſucht, ihm zugleich die radifalfte Uus- 
bildung gegeben at, ijt Kari Marz (jf. d. 2, 1818— 
1883). Sr feinem — »Das Kapital«, ſucht 
er nachzuweiſen, daß die Verteilung in der pen a 
Vollswirtſchaft cine durdaus ungeredhte fei, denn das 
Kapital entitehe und —— ſich nur dadurch, daß 
es einen moglichſt —5 eil des Arbeitsprodukts 
in ſich aufſauge; die Arbeit, nicht das Kapital ſetze dem 
Prodult Wert zu, der Arbeiter leiſte ſtets mehr, als 
ihm im Lohn — werde, der ihm nicht bezahlte 
Mehrwert ſeiner Leiſtung aber falle dem Eigentümer 
der Broduftionsmittel gu und vermehre das Kapital. 
Marz folgert daraus die Ungeredchtigfeit des Einfom- 
mens aus Rapital- und Grundbejig. Weiter fudt er 

u erweijen, dak aus der gegenwartigen fapttalijti- 
te Produlftionsweife die Togialiitie -tooperat ve 
notwendig entiteben miiffe. Faber wiirden in dem 
freien Ronfurrensfampf die Broduftionsmittel fid in 
den Händen einer immer Fleinern Anzahl konzen⸗ 
trieren, dadurch aber der Zuſtand für die Arbeiter 
endlich ſo unerträglich werden, daß dieſe, ihre Macht 
benutzend, die wenigen Expropriateure einfach expro⸗ 
priieren und, geſchult und organiſiert durch den bis⸗ 
herigen kapitaliſtiſchen Produktionsprozeß, auf der 
Grundlage gemeinſamen Eigentums an den Produt- 
tionsmitteln in den ſchon beſtehenden großen Unter⸗ 
nehmungen weiter produzieren, Den Ertrag derſelben, 
entſprechend ſeiner dfonomijden Natur als Arbeits⸗ 
ertrag, aber fortan nur nad) Maßgabe der Arbeits- 
leiſtungen verteilen würden. Beſſer indes fei es, dieſen 
pe pg und Broduftionsunnwand{ungspro- 
be gu befdjleunigen. Scarf wenbdete fid) Marr gegen 

ie auf Dem Boden der Nationalitdt fid) bewegende 
Ridtung Laffalle3, gegen deſſen ehernes Lohngeſetz, 
deſſen Produftivaffosiationen. Seiner Ugitation ijt 
es aud gelungen, die Lajjallejden Theorien völlig 
aus der — Sozialdemokratie zu verbannen, 
deren Programm nunmehr nur den Stempel des 
Marxismus (jf. Sozialdemokratie, S. 635) trägt. 

In Deutſchland entſtand Mitte der 1870er Sabre 
neben ber Sozialdemofratie voriibergehend eine fonjer- 
vative ſozialiſtiſche Richtung, der jogen. Staatsfo3zia- 
lismus, deren politiféver Grund edanfe ein Biindnis 
Der Monardie mit dem vierten Stande war, unt die 
vermeintlide Herrſchaft der Bourgeoijie und des Ka⸗ 
pitals gu b , die beredhtiqten Forderungen der 
Arbeiterklaſſe urd eine ſozialiſtiſche Organijation der 
Vollswirtſchaft gu befriedigen und damit zugleich die 
Madtitellung der Monardie zu befejtiqen. Es ſollte 
mit der Manchejterfdule (jf. d.), Dem Grundfag des 
Laissez aller (jf. d.) gebrodjen, der Staat gur Loͤſung 
Der fozialen Frage, insbeſ. gum Schutze der Urbeiter 
Herangejogen werden. Das unklare fozialijtifde Pro⸗ 
gramm (jf. DaSfelbe in Rr. 23 ded »Staatsſozialiſt« 
vom 1. Juni 1878) diefer Ridtung, die wenige An⸗ 
banger fand, und deren Hauptvertreter unter andern 

Meyers Ronv.s Leziton, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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Paſtor R. Todt (⸗Der radifale deutide S. und die 
chriſtliche Geſellſchaft⸗, 2. Uufl., Wittenb. 1878) und 
der Schriftſteller Rudolf Meyer (ſ. d. 7) waren (Or- 
gan: »Der Staatdfoszialijt. Wochenſchrift fiir Sozial- 
reforme«, Berl. 1877— 82), ſtützt fid) auf die ſozialiſti⸗ 
ſchen Unfdauungen von J. K. Rodbertus. — über den 
Agrarſozialismus, der auf die Beſeitigung des 
privaten Grundeigentums, bez. des privaten Grund⸗ 
renteneinfommens abzielt, ſ. Bodenbeſitzreform. 

In der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Agita— 
tion iſt die Phaſe des friedlichen, doktrinäͤren S. und 
bie des gewaltſamen, praftifden S. zu unterſcheiden. 
Qn jener, der die Tätigkeit Saint ⸗Simons und Fou- 
riers und ihrer Schüler angehirt, war die Bewwe- 

ung eine weſentlich theoretijdje und friedlide. Jene 

ogtalijten erhofften auf friedlidem Wege die allmäh⸗ 
lide Verwirflidung ihrer Anſichten. Sie wandten fid 
deShalb nur an die Gebildeten, nicht an dicjenigen 
Klaſſen, deren Befferung fie wollten, und wenn and 
ihre Außerungen nidt fret waren von Anklagen gegen 
die bejtehenden Einridtungen und Zuſtände, fo ent- 
hielten fie Dod) nur felten Unflagen gegen Perjonen 
und gegen die bejipenden Klaſſen. Diejen friedliden 
Charafter verliert aber die ſozialiſtiſche Ugitation feit 
Louis Blanc und im Verlauf der Zeit mehr und mehr. 
Meue ſozialiſtiſche Syfteme und Forderungen werden 
aufgeſtellt nidt mehr als wiffenfdaftlide Theorien, 
fondern als Brogramme prattijdher Ugitationspar- 
teien. Ihre Vertreter wenden fic) nun mit ihren 
Lehren direft an die untern Vollsklaſſen, um fie gum 
S. gu befehren und fiir deffen Durchführung gu ge- 
winnen; fie werden Urbeiteragitatoren. Ein Haupt- 
mittel ihrer Ugitation wird es, bei den untern Klaſſen 
die Gefiible der Erbitterung und de3 Haſſes nicht blog 
egen die bejtehenden Buftande ded Hffentliden Lebens, 
ondern aud) gegen die Träger der Staatsgewalt und 
gegen bie befigenden Klaſſen gu erzeugen. Das öko⸗ 
nomifde fozialiftijde Programm wurde hiermit ein 
rabifalere3, und da es durch den Staat verwirflidt 
werden follte, wurde die Bewegung eine politijde. Da 
man fid fagen mute, daß die bejtehenden Staaten 
die ſozialiſtiſchen Wunſche nicht erfiillen wiirden, wurde 
die Erlangung der Herrſchaft im Staate fiir die Lohn⸗ 
arbeiterflajfe in ba’ Programm aufgenommen und 
das praftifde Ziel. Die fozialijtifde Partei wurde eine 
fojialdemotratifde. Naturgemäß gefellten ſich nun 
weitere politijde Forderungen (betrejfend die Verfaſ⸗ 
fung de3 Staates, dad Wahlrecht, das Geridhts-, Sdul- 
und Militärweſen rc.) hingu, und wie das dfonomifde 
wurde aud) da8 politijde Programm, namentlich feit 
der Griindung der Yuternationalen Urbeiterajjogzia- 
tion, intmer radifaler. Go entitand mm eine Art der 
Ugitation, die nur die Vorbereitung zur Revolution 
war, die allein gum Gieg verbelfen fonne. Und de3- 
halb ijt diefe Partei ee Die —— einer ftarfen, 
—— Staatsgewalt in den beſtehenden Staaten, 
deShalb befimpft ſie vor allem das ſtehende Heer, de3- 
halb ihre ausgeſprochene Feindſchaft gegen die Reli- 
gion, nidt blog gegen die Kirche. In neuefter Zeit ijt 
aus der Sogialdemofratie eine noch radifalere Ridtung 
in den Unardijten hervorgegangen, die, ohne ein 
neues fogialijtifdes Programm pis ey den ſo⸗ 
fortigen Umſturz alles Beſtehenden mit allen nur mög⸗ 
lichen Mitteln will, inzwiſchen aber die Beſeitigung der 
Gegner durd) Mord empfiehlt (ſ. Unardhismus). — 
Die Bildnijje hervorragender Vertreter des S. ent- 
halten beifolgende Tafeln. 

Literatur. Bol. aufer den in den Urtifein Rom- 
munismus und Sojialdemofratie angegebenen 

41 


642 


Werlen von Stein, Sudre, Hildebrand, Marlo, Schäffle, 
Meyer, Mehring, Sdeel, Laveleye: L. Rey baud, 
des sur les réformateurs (6. Uufl., Bar. 1849, 
2Bde.); Bacher, Die rote Jnternationale (Berl. 1884); 
KRieinwadter, Die Grundlagen und Ziele ded 
jogen. wiſſenſchaftlichen S. (Innsbr. 1885); Udler, 
Geſchichte der erjten fozialpolitijdenUrbeiterdewequng 
in Deutidland (Bresl. 1885); W. H. Dawfon, Ger- 
man socialism and Ferd. Lassalle (fond. 1888); 
aushofer, Der moderne S.(Leips. 1896); v. Scheel, 

- und ommunismus, in Sdinbergs » Handbuch der 
politiſchen Sfonomie« (4. Aufl., Tiibing. 1896, Bd. 1); 
J. Wolf, Syſtem der Sogialpolitit (Bd. 1, Stuttg. 
1892); Steqmann und Hugo, Handbud) ded ©. 
(Ziiridh 1897); G. Udler, S. und Kommunismus, 
im »Hanbwirterbud der Staatswiſſenſchaften · * 
Unfl., Jena 1901); Sombart, S. und ſoziale 

mg im 19. Jahrhundert (6. Aufl., bap 1905); 
Friedlander, Die vier Hauptridtungen der moder- 
nen fogialen Bewegung (Berl. 1901,2 Bde.); L. Stein, 
Die jogiale Frage im Lichte der Philoſophie (2. Aufl., 
Stuttg. 1903); Bourguin, Les systémes socia- 
listes et l’évolution économique (2. Aufl. Bar. 1907 ; 
deutſch, Tithing. 1906); Nitti, Le socialisme catho- 
lique (Par. 1905); Diehl, tiber S., Kommunismus 
und Unardismus (Jena 1906); G. Maier, Soziale 
Bewegungen und Theorien bis sur modernen Virbeiter- 
bewegung (3. Uujl., Leip. 1906); Malon, Histoire 
du —— isme (Par. 1880—85, 5 Bde.); ⸗Geſchichte 
ded S. in Eingeldarftellungenc (von Vernjtein, Hugo, 
Rautsty u.a., Stuttg. 1895—98, 3 Bde.); Lidten- 
berger, Lesocialismeau XVIIL siécle (Par. 1895); 
Warfdhauer, Geididte des S. und Rommunismus 
im 19. Jahrhundert ea? i von Gaint- 
Simon, Fourier, L. Blanc; . 1891—96, 3 Bde.); 
Kirkup, History of socialism (Lond. 1900); Denis, 
Histoire des systémes économiques et socialistes 
(Par. 1904—07, 2 Bde.); Beill, Histoire du mouve- 
ment social en France 1852— 1902 (bdaj. 1904); 
Yfambert, Les idées socialistes en France de 
1815 a 1848 (daſ. 1905); Semler, Geſchichte ded S. 
und Rommunismus in Nordamerifa (Leipz. 1880); 
Sartorius v. Baltershaufen, Der modere S. 
in den oe Staaten (Berl. 1890); Hilquitt, 
Geſchichte des S. in den Vereinigten Staaten (deutſch, 
Stuttg. 1906); Webb, Der S. in England, gejdil- 
bert vonenglijden Sogialijten (deutſch, Gitting. 1897); 
Leger, Les cooperatives et l’organisation socialiste 
eu ique (Par. 1903); ⸗Sozialiſtiſche Monats- 
hefte⸗ (Berl.); »Dohunente des S.« (Daf. 1902 ff. 
dann Stuttg.); Stammbammer, VBibliograpbhie 
de8 S. und Fommunismus (Jena 1893—99, 2 Bde.) ; 
»Bibliographie der Sogialwijjenfdaften< (hr8g. von 
Bad, Dresd. 1906 j7.). 

Sozialift, Unhinger des Sogialismus. 

Sozialijtengefes, {. Uusweifung und Sogial- 
demofratie, S. 634. 

Sojziallaft (Sozietäts laſt), Genoffenfdafts- 
fleuer, in fiiddeutiden Gemeinden eine Steuer, die 
jur Ubwendung bejonderer Nadteile oder gur Er- 
reidhung bejonderer Vorteile eingelner Einwohner oder 
Beſiher oder eingelner Klaſſen von ſolchen beſtimmt 
ijt. Bgl. Gemeindehaushalt, S. 531. 

Sozialéfouomic, joviel wie eo (f. b.). 

Sosialpadagogif, |. Ridagogit, S. 298, 2. Sp. 

Sojzialphilojophic, ſ. Soziologie. 

Sozialpolitik, im weitern Sinne das Verhalten 
des Staates (und der iibrigen dffentlidjen Körper) ge- 
geniiber den geſellſchaftlichen Zuſtänden und Klaſſen; 


Sozialiſt — Sozinianer. 


im engern Sinne die Tätigleit des Staates und der 
Selbjtverwaltungstirper (Gemeinden; fommunale 
Sojialpolitif), weldje die von einzelnen Geſellſchafts⸗ 
Hajjen andern oder der ——— drohenden 
Gefahren abzuwenden oder die Verhältniſſe —— 
ſozialer —* die ſich gegen andre nicht ſelbſt zu 
[fen vermögen, alſo vor allem der arbeitenden 
Klaſſen, im Intereſſe der Staatsgejamtbeit gu for- 
dern bejtrebt ijt. Als wiffenfdaftline Disziplin ijt S. 
inSbef. bie Lehre von der Yirbeiterfrage (f. d.), ma- 
mentlid) von den Magnahmen, die eine Verbeſſerung 
der Lage der Urbeiter und deren Schutz gegen die 
Radteile und Gefahren des heutigen Urbeitsverhialt- 
nifjed besweden. Die Fragen der S. werden gerade in 
der Gegenwart bejonders lebhaft erdrtert, und es haben 
ſich im Offentliden Leben und in der Literatur ver- 
ſchiedene Parteirichtungen herauSgebildet. Während 
der Sozialismus (ſ. d.) die geſellſchaftliche Berfaſſung 
von Grund aus ändern will, halt die heutige prat- 
tiſche S. an der ——- jogialen und Cigentums- 
ord grundfaglic) fet und will auf deren Boden 
durd) die Arbeiterſchutzgeſetzgebung (ſ. Babritecies- 
gebung), durch die YUrbeiterverfiderung 6 d.) durch 
entſprechende Steuerverteilung, Verwaltungsmaß 
nahmen verſchiedener Art x. die Lage der untern 
Riajjen verbeſſern und die durch Privateigentum und 
freien Wettbewerb fic) bildenden Piafjewaepentige 
mildern. In diefem Sinne hat namentlid der Verein 
fiir S. gewirft, der 1872 in Eiſenach gegründet 
wurde und bid. sur Neugeit fiir Borbereitung von jeit- 
in Gejeggebung und Verwaltung eingetretenen 
nderungen titig geweſen ijt (vgl. Kathederſozia⸗ 
lijten). Der Verein hat feinen Sig in Berlin und gibt 
eit 1873 »Sdriften des Vereins fiir S.< heraus. 
internationale ©. wirft die Snternationale Vereini- 
gung fiir gefesliden Arbeiterſchutz (j. d.). über die 
casuubeun fogialpolitijden Ridtungen der Gegen- 
wart jf. Urbeiterfrage. Bgl. Biinnede, Handbud 
der fogialen Gefeggebung des Deutſchen Reichs (Leip}. 
1891); Hipter, Die gewerbe- und ſozialpolitiſchen 
Gefege fiir dad Deutſche Reich (Berl. 1894); Waffer- 
rab, Soziale Politit im Deutiden Reich, ibre bis- 
herige Entwidelung x. (Stuttg. 1889); Bornbal, 
Die deutide Sozialgeſetzgebung fyjtematijd) darge- 
ftellt (4. Uufl., Tiib.1900); von der Borg ht, Grund 
lige Der S. (Leips. 1904); Stier-Somlo, Die dent 
— Sozialgeſetzgebung (Jena 1906); Elſe Conrad, 
Verein fiir S. und feine Wirkſamleit 2. (jena 
1906); ⸗Evangeliſches Vollslexilon zur Ovienti 
in den ſozialen Fragen⸗ (hrsg. von Schäfer, Bielef. 
1900); v. Finchh, anbleriton der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung (Berl. 1905); Weber, Soziales 
Hamb. 1907); » Soziale Praxis· ( hrsg. von E. Franle. 
daſ., ſeit 1895); Stammbammer, Bibliographie 
“> —— f. Sogiol 
ozialwiſſen „ſ. Soziologie. 
S inttwiventbartiiebe u 
5 Studenten Serbind en und ⸗Vereine. 
Sozietät (lat.), Genoſſenſchaft, Geſellſchaft (f. d., 
S. 720); insbef. aud) Bezeichnung gewiſſer Bereini- 
ungen innerhalb einer Gemeinde (j. Gemein 
Bat ©. 581), gur Verfiderung gegen Brandſchaden 
(Feuerfogietiten, ſ. Feuerverfiderung) 2. 
Sozietätsinſeln, |. Geſellſchaftsinſeln. 
Sozietãätslaſt, ſ. Soziallaſt. 
Sozietãtsverirag (Geſellſchaftsvertragh, f. 
Geſellſchaft, S. 720. 
Soziieren (lat.), vereinigen, vergeſellſchaften. 
Sojinianer, ſ. Socinianer. 
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iologie (Sojzialwiffenfdaft, Sogial- 
philojophie), die Wiſſenſchaft vom agg eben 
folhem. Weſen, Formen, Urfaden, ner 
und Zwede des Geſellſchaftlichen bilden den 
ftand dieſer nod) jungen Dissiplin, durch die der 
fammenbang gwijden den befondern Sogialwifjen- 
ſchaften hergejtellt wird. Inſofern fie die Tatjaden 
des Gefellfchaftslebens, feine — — Formen 
und Zuſtände, feine urſachlichen Faltoren und fon- 
———— Bedingungen au ote ijt fie fogiale Statif, 
änzung ny ba Dynamitf, der Vere 
fud) der Schilderung “Wefegniigi feit fogialer Ent- 
bildet. Die —— hat es mit den 
ſozialen —— — die f pesielle mit der 


Se en Bedeutung der eingelnen Brodufte ded Ge- 
—— irtſchaft, Recht, Sitte, Technilk 2c.) 
u tun. Die Kompliziertheit der ſozialen Faltoren, 


ie Bedeutung ded Srbibibualitditsneomenté und der 
Charafter ſchopferiſcher leah ber Dem im Ge- 
ſchaftlichen gum Ausdruck fommenden Geijtigen 
ignet, verbindert = eine Borausberedenbarteit 
bijtorifd -fozialer iffe und Zuſtände fowie die 
aug atlas @ * im Sinne der Phyſil, in⸗ 


des ſind Bods gewiffe ſoziale Rhythmen, Regel- 
—— Konſtanien, zu konſiatieren, die 
auf das Walten bef — mite’ Bedürfniſſe, Ten- 


denzen, Motive —— die unter analogen Um⸗ 
ſtänden ähnlich wirken. Die S. ijt in erjter Linie 
eine ———— muß aber, da ſie die natür⸗ 
eer bet, ud a oie ne — — —— 
tigen hat, a e ebniſſe oden der 
Naturwiſſenſchaft, insbeſ. der Biologie, 


Die Erklaͤrung des Sozialen freilich tf — wie 
bas in ber Schule der Organifer gern gefdiest, 
mittels biolog 


iſcher Analogien erfolgen, fondern muß 
in erſter Linie pſychologiſcher & ogenetifder) 
Urt fein, ohne aber die hiſtoriſche nationalifo- 
nomiſche Methode gu vernadliffigen. Hilfswifjen- 
ſchaften der S. find außer Geſchichte, Nationaldtono- 
mie und Völkerpſychologie nod die allgemeine Redhts- 
wifjen{daft, die Vilferfunde, die Unthropologie, die | S 
vergleidjende Religionswiſſenſchaft u. cies Unger 
Der Theorie de fozialen Seins und Gefdehens will 
die S. aud) eine ſoziale Technil und Ethif, die Idee und 
Die Ridtlinien emer gwedvoll-verniinftigen, gerechten 
ſozialen Organiſation geben. Als ſelbſt mbige Bil ens 
ſchaft ift die S. wa. im 19. Jahrb. aufgetreten. Bor- 
find es die Redjt3- und Staatépbilionbie, Ethit, 
chichtsphiloſophie und Nationaldfonontie, die ſozio⸗ 
—*— Bra en erdrtern. Sn Betradt fommen dies⸗ 
lid) bejonders Schriften von Platon, der sunt 
— ein Staatsideal aufſtellt, Ariſtoteles, der 
die ſoziale Natur des Menſchen lehrt, die Stoiler, ferner 
Lehren des Epilur und Luerez, die ſchon den Staat 
aus einem Vertrag ableiten. Ju neuerer Zeit wird 
diefer Gedante von Hobbes und Spinoza durdge- 
fiibrt. Wahrend Xb. Morus, Campanella u. a. als 
Berfajjer von »Staat8romanen« (fj. d.) auftreten, 
weifen Shaftesbury, Ferguſon u. a. auf die Bedeu- 
or ſozialen le hin. Geſchichtsphiloſophen, 
wie Montesquieu, Vico u. a., bahnen eine ſoziale Dy- 
namif an, die von Fichte, Hegel u. a. in andrer 
Weije fortgefithrt wird. Die Vertragstheorieernenert 
Roujjeau. Seit dem Ende de3 18. Jahrh. arbeitet 
der Sozialismus der eigentlidjen, theoretifden S. 
vor, fiir die ber »dfonomifde Materialismus< von 
K. Marg und Fr. —— von Bedeutung wird. Be⸗ 
einflußt von Saint⸗Simon, begründet Aug. Comte 
die S. als Statik und Dynamit des Geſellſchafts⸗ 
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leben nad) »pofitivijtijder« Methode und auf Grund- 
lage der Biologie. Während Quetelet die ſiatiſtiſche 
Methode auf das iar Leben anwendete, wurde 
rbert Spencer gum Haupte der »organififtifden« 
dule, welche die Geiellichatt al eine Art —— 
mus betrachtet, fo bei P. v. Lilienfeld, Schäffle, Es- 
sore Novicow u. a., gemäßigter aud) bei Fouillee. 
etzterer vertritt ſchon die oak ifierende Richtung 
der S., der aud) Sear ton, rbd, 3. S. Macken⸗ 
ie, Tarde, de Greef — Karejew, Tönnies, 

Stein, Simmel, P. Barth u. a. angehören. Die 
Ergebniffe der Ethnologie verwerten aujer Spencer 
Maine, Morgan, Badofen, Laveleye, Letourneau, 
Schurtz, H. Poſt, J. Kohler, Steinmey, Vierfandt, 
Wejtermard u. a. Die Gef tn pat des ye 
Lebens ſuchen gu beſtimmen Carey, Buckle, B. Kidd 
u. a. Während Durkheim rein induktiv vorgeht, 
betonen bie. Unhanger des Marxismus (f. d.) ftreng 
den Sfonomifden Waterialismus, den andre friti- 
fieren. Den Raſſen⸗ und Gruppenta betonen 
Bagehot, Gumplowics, Ragenhofer u. a. Bezie⸗ 
9 g zum Darwinismus, zur Biologie bringen die 

Huxley, A. Tille, Ferri u. a., ferner ©. Ammon, 
2. Woltmann, E. 23 Biegler, Sdallmeyer, —— 
u. a. Namhafte —— en ſind ferner noch R. 
Worms, Lacombe, G Bernes, Wachs⸗ 
weiler, J. Banni, * Kowalewity, Loria ut. ae 
Bgl. Comte, Cours de philosophie — (Par. 
1830.— 42, 6 Bode.; 5. Aufl. rea werk stéme de 
politique positive " (bal. 1852 — Dde.; neue 
Ausg. 1890—94); Outtetet, Basal de physique 
sociale (Par. 1835; neue Ausg. Briifjel 1869, 2 Bde. ; 
deutſch, Stuttg. 1838); Spencer, Principles, of 
Sociology (Gon. 1876 —96, 3 Boe. ; deutſch, Stuttg. 
1877— 91, 4 Bde.); Lilienfeld, Gedanten iiber die 
Sogitwijen(caf der Zutunft ( ‘Bd. 1—4, Mitau 
1873—79; Bd. 5, Hamb. 1881): Swhaffle, Bau 
und —— oe ogialen Körpers (Tiibing. 1875 —78, 
4 Bode. ; . 1896, 2 Bde.); Gumplowics, 
Der Sent f (innsbr, 1883) und Grundrif der 

ien 1905); Tonnies, Gemeinſchaft 
uid Gelllhat Seip, 1887); Simmel], iiber fogiale 
Differengierung (daſ. 1890); Ammon, Die Geſell⸗ 
ſchaftsor und ihre natürlichen Grundlagen 
(Jena 1895); Barth, Die Philoſophie der Geſchichte 
als S. (daj. 1897); Ragenhofer, Die ——— 
Erfenninis (daſ. 1898); Goldſcheid, , Bur Ethit bes 
Gejamtwillens (daf. 1902); Eisler, S. (daſ. 1908); 
L. Stein, Die fogiale Frage im Lichte der Philo⸗ 
fophie (2. Uufl., Stuttg. 1903); Sdhallmeyer, 
Bererbung und Unstele im Lebenslauf der Bolter 
(Sena 1904); Durfheim, Eléments de sociologie 
(Par. 1889); Tarde, La logique sociale (Daf. 1894); 
Worms, Organisme et société (daf. 1896); Gid- 
dings, Principles of Sociology (2. Uufl., New York 
1896); 2. §. Ward, Outlines of Sociology (daſ. 
1898). Geit 1892 bejteht in Paris ein »Institut In- 
ternational de Sociologie<. Seitjdriften: ees 
{drift für Sozialwiſſenſchaft⸗ (brag. von Wolf, 

1898 ff.); »Revue internationale de sociologie« 
(Par. 1892 ff.); »Annales de ]'Institut Internatio- 
nal de Sociologie« (Daf. 1897 ff.), »L’année socio- 
logique« (daſ. 1896 ff.); »*The American Journal of 
Sociology« (Chicago 1895 ff.); »Rivista italiana di 
sociologia«c (Rom 1894 ff.). —* aud) die Artikel: 
»Sozialismus, Geſellſchaft, Völlerkunde«. 

—* ing (lat. socius), »Gefellidafter«, Genojje, 
Geiinehener; Mitglied einer Geſellſchaft (j.d., S. 720), 
inSbej. einer Handelsgeſellſchaft (j, d.). 
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Sozojodõl, SaljederDijodparaphenoljulfo- 
faure C,H,(OH)J,.S0,.0H, von denen dad Rali- 
ſalz bei Einwirhing von Jodlalium mit jodjaurem 
Rali auf eine Löſung von paraphenoljulfojaurem 
Kali in Salzſäure entiteht. Die freie Saure frijtalli- 
fiert in farblofen Srifiallen mit 3 Molekülen Rri- 
ftallwaffer und ijt leicht löslich in Waſſer, Ulfohol 
und Glyzerin. Das —— (S. ſchwer löslich) 
bildet farb⸗ und geruchloſe Kriſtalle und löſt ſich in 
50 Teilen Waſſer. Man benutzt es als Erſatz des 
Jodoforms, gegen Froſtbeulen, Brandwunden, Wund⸗ 
liegen der Kinder, bei Ekzemen, ſyphilitiſchen Geſchwü⸗ 
ren x. Das Natronſalz (S. leicht löslich) kriſtalli⸗ 
ſiert mit 2 Molekülen Waſſer und löſt ſich im 14 
Teilen Waſſer. Die wäſſerige Löſung veagiert ſauber 
und färbt fic) mit Eiſenchlorid veilchenblau. Die Lö— 
ſung des Natronſalzes iſt lichtempfindlich. Man be— 
nutzt es bei Diphtherie, Mittelohrkatarrh und Go- 
norrhde, Bindehautentzündung x. Auch das Oued- 
filber- und das Zinffals werden benutzt. 

Sozölſäure, ſ. Wjeptol. 

ménos, Hermeias, geb. in Bethelia bei 
Gaja in Paläſtina, geft. alg Sachwalter in Konſtan⸗ 
tinopel nad 443, jdrieb unter Benutzung des Sofra- 
tes (f. D. 2) eine von 323—439 reichende Fortſetzung 
ber Rirdengefdidte des Euſebios in fieben Biidern 
(§r8q. von 393 Lond. 1860, 3 Bde.). 
olis (tiirt. Sizeb olu), Stadt in Ojtrume- 
lien (Bulgarien), am Sudeingange de3 Golfes von 
Burgas, mit qutem Hafen, hat (89s) 3786 fajt nur 
— Einwohner, die Wein und Ackerbau und na- 
mentlich Fiſcherei (Mafrelen) treiben; hie im Alter⸗ 
tum und bis 430 n. Chr. Apollonia (jf. d. 2). 

Sozũ ſa, in chriftlicher Beit Name des tyrendifcjen 
Upollonia (f. d. 4). [(Bd. 17, S. 659F.). 

Sp, Ausſprache im Deutiden, ſ. Urtifel »Sch⸗ 

Sp., bei Bjlangennamen Abkürzung fiir Eduard 
Spad, geb. 20. Nov. 1801 in — t. 18. 
Mai 1879 als Oberaufſeher der Herbarien ardin 
des plantes in Baris. Auch fiir J. B. von Spix (j.d.). 

Flecken in der Belg. Proving Liittidh, Urrond. 
Verviers, in waldiger Gebirgsgegend, 258 m fi. M., 
an der Waya und der Staatsbabhniinie Gouvy- Pe- 
pinjter, bat eine romanijde Rirde, eine grofartige 
Badeanftalt, Kaſino, ftattlide Gaſthöfe, reigendeSpa- 
aierginge, Fabrifation von lacierten Holzwaren (bois 
de 8.), eme Staatd-Stnabenmittel/dule und (1905) 7804 
Cinw. S. ijt berühmt durd jeine Mineralquellen, 
von denen die zwei ſtärkſten (Pouhon Pierre le Grand 
und Pouhon Prince de Condé) in der Stadt, 15 aufer- 
halb derjelben fliegen. Die wichtigſten der legtern 
find: Géronjtere, Sauveniere, Tonnelet, Groesbed, 
Barijart und Marie- Henriette. Sie befigen eine 
Temperatur von 9—11° und gehdren gu den alfa- 
lifch - eiſenhaltigen Säuerlingen, weshalb fie nament- 
lid) gegen Bleichſucht, Blutarmut, Nervenſchwäche, 
die Kohlenſäurebãder gegen Herzleiden und die Moor- 
biider gegen Srauentronteiton empfoblen und jährlich 
von 11—12,000 Rurgiiften aus allen Weltgegenden, 
insbeſ. aus England, bejudt werden. Das Waſſer 
de3 Pouhon wird unter dem Namen Spawaſſer 
weithin verjendet. Das Stiftungsjahr Spas ijt un- 
befannt; die Quellen Hatten bereits 1326 einen gro- 
fen Ruf. Hierdurd erklärt fic, da das Wort »spa< 
im Englijden jum Gattungsbegriff fiir Mineral- 
quelle geworbden ijt(to go to a spa — in8 Bad reifen). 
F cheuer und Wybauw, S., présent, avenir 
(Briiff. 1901); Guilleaume u. a., Observations 
médicales relatives 4 la cure de 8S. (Spa 1906). 


Sozojodol — Spagnolette, 


—* *** Hoðhenzug auf dem rechten Elb⸗ 
ufer bei Meißen in Sachſen, 199 m hod. Hier wird 
der bejte Meißener Wein gebaut. 


Spaccacaſſo, ſ. Pistacia. 

Spaccaforno, Stadt in der ital. Proving Sira⸗ 
cuja (Sigilien), Kreis Modica, an der Eiſenbahn Syra- 
fus-Licata, mit @vo1) 10,617 Einw. Weſilich das 
Höhlental Valle d’'Jspica mit vielen oft in mehre- 
ren Gefchofjen itbereinander in den Kallfelſen gebaue- 
nen Höhlen, urſprünglich Grabjtitten, die fpiiter teil- 
weife als Wohnungen benugt wu 

Spaccio (ital., fpr. gpattfgo), — Verttieb. 

Spach eu, verſpaklth, vor Lrodenheit ge 
borſten (oid), led (von Holzgefäßen). 

Spach, Cduard, Botanifer, ſ. Sp. 

2* ſ. Spatel. 

Spachtelfſtickerei, mit der Hand oder mechaniſch 
erzeugte rundliche Netz · oder fogen. Spinnenmuijter 
auf den — ra gh in mobdernen, reider and 
geführten Gardinen Spigen. 

Spat, —— Steinſalz, ſ. Salz, S. 495. 


Spackig, |. Spa we 
Spada (ital.), Schwert, Degen. Cameriere di 
cappa e s., Titel der päpſtlichen Nimmerer (Ram 
merberren) ohne geiſtliches Amt. »La 8. d’Ttalia:, 
Veiname Karl Ulberts von Gardinien (j. Karl 58) 

Spada, Palaft in Rom, ſ. Rom, S. 79. 

Spada, Leonello, ital. Maler, geb. 1576 in Bo- 
fogna, gejt. 17. Mai 1622 in Parma, war anjan 
Schüler der Carracci in Bologna und begad fid 
ſpäter nad Rom, wo er ſich an vaggio anſchloß 
deſſen kräftige Art er mit dem Stile der bologneſiſchen 
Sule verband. Er war mit —— in Neapel 
und Malta, ſpäter in Reggio bei Modena und in 
Parma tiitig, wo er Hofmaler des Herzogs Ranuccio 
wurde. Seine Hauptiwerle find die Fresfen in San 
Michele in Bosco gu Bologna und im rechten 
—— von Madona della Ghiara in Reggio, 
und die Olgemiilde: die Bigeunerin (in der Galerie 

u Modena), das Konzert (im Louvre gu Paris) und 
hrijtus an der Säule und David mit dem Haupte 
Goliath3 (in der Dresdener Galerie). 

Spadille (jranj., fpr. ri), die höchſte Trump) 
farte im L’hombrejpiel (Bit- Us) und in dem dieſen 
nadhgebildeten Solofpiel (Cidel -Ober). 

Spadix (lat.), Kolben, ſ. Bliitenftand, S. 93. 

padigzifloren (Rolbenbliitter), monofotyle 
Pflanzenordnung im natiirlicen Syftem, darafteri- 
fiert Durd) einen meiſt folbenfirmigen Bliitenjtand 
(Spadix), der häufig von einem grofen Hiillbiatt 
(Spatha) umgeben ift und zahlreiche kleine Blüten 
tragt; umfaßt die Familien: Arazeen, Lemnajeen, 
Pandanazeen, Cyflanthazeen, Palmen und Typha 
oe Im Syjtem Englers bilden die erſten beiden die 
rdnun — — die Pandanazeen und Dy 
phazeen die Ordnung der Pandanalen, die 
zeen und die Palmen aber je eine abgegrenzte Ordnung 
und zwar erſtere dieSynanthae, letziere Die Principes. 

Spado (lat.), ein Berjdnittener, Cunud. 

Spagat (Spaget, v. ital. spaghetto), in Oſter⸗ 
* Ba ay et oe —* rag seg 

pag r{.Gpagyrifde Runft. 

Spagnio cicymad (jpe. fpanjot-), ſ. Firnewein. 

Spaguolett, diceres flanellartiges Gewebe mit 
17—18 Faden auf 1 cm aus arnen 16— 
17,000 m auf 1 kg, gewaltt und beiderjeitig gerauft. 

Spagnolette (€ — ital., fpr. banjo· 
ſpaniſcher Drehriegel, Riegelftange am Fenſter (- 
Fenjter, S. 416); aud) foviel wie ſpaniſche Zigarette. 


Spagnoletto 


fetto (pr. fpanjo-), Maler, ſ. Ribera. 

Spaguuslo (pr. gpanj-), Maler, ſ. Crespi 3). 

Spaghriſche Kunfet (qried., »die Kunſt des Tren- 
nens und Gereinigens«), foviel wie Alchimie. Spa⸗ 
gyrifer, Alchimiſten. 

pabi (tirtf., peri. Sipabi, »Rrieger, Heer<), in 
Mittelafien der dem Fiirjten zur Stellung von Gol- 
daten verpflidjtete Udel, welche —— fpdter 
auf die Soldaten ſelbſt iiberging, woraus die eng: 
liſchen Sepoys (f. d.) entitan S. hießen in der 
Liirfei die von den Lehnstriigern ju ftellenden Reiter, 
{pater war es die Bezeichnung der irregulären titr- 
liſchen Reiterci, die gleidgeitiq mit den Yanitfda- 
ren (f. d.) entjtand und den Kern ber tiirfijden Rei- 
terei bildete. Sie wurde Anfang des 19. Jahrb. durch 
regulãre Ravallerie erſetzt. S. heißen die 4 franzö⸗ 
ſiſchen Reiterregimenter, von denen 3 gu 6 Esfadronen 
in Ulgerien, 1 gu 3 Esfadronen in Tunis, 2 Csfa- 
dronen in Wejtafrifa ſtehen (vgl. Gum). Sie wurden 
um 1834 aus Eingebornen gebildet, find heute orga- 
nifiert umd bewaffnet wie die übrige franzöſiſche 
RKavallerie und von franzöſiſchen Offisteren befehligt. 

Spahu, 1) Peter, deutſcher Politifer, geb. 
22. Mai 1846 gu Winkel im Rheingau, ftudierte die 
Rechte, trat 1874 in den preupif Staatsjujtiz- 
Dienjt, wurde, gulegt Rammergeridtsrat in Bertin, 
1898 Reichsgerichtsrat und 1905 Oberlandesgerichts- 
prajident in Riel. 1882—88 und wieder feit 1891 
Mitglied des preufijden Ubgeordnetenhaujes und feit 
1884 ded ReichStags, defjen zweiter Vizepräſident er 
1895—98 war, gehört er gu den einflußreichſten 
@liedern der Zenirumspartei und ijt dritter Bor- 
figender der Bentrumsfraftion des ReidStags. Als 
Vorjigender der Reichstagstommiffion, die 1895—96 
den Entwurf des Biirgerliden Geſetzbuches beriet, 
erwarb er fid) um deſſen Unnahme im Reidstag 
grope Berdienjte. 

2)Martin, deutider Geſchichtsforſcher, Sohn 
des vorigen, geb. 7. März 1875 in Marienburg 
(Weſtpreußen), jtudierte, namentlich in Berlin, 1892 
bid 1895 Gejdidte, war bis 1898 als Mitarbeiter an 
der Herausgabe der »lirfunden und Uftenjtiide zur 
Gejdicte de Kurfürſten Friedrid) Wilhelm von 
Brandenburg« tätig, habilitierte ſich 1898 in Berlin, 
war 1899—1900 nad) Rom beurlaubt, wurde 1901 
auperordentlider Profejjor der neuern Geſchichte in 
Bonn und Ende db. J. ordentlider Profeſſor in 
Strakburg. Er ſchrieb: »Berfafjungs- und Wirt- 
ſchaftsgeſchichte des Herzogtums Pommern 1478— 
16254 (Lei i. 1896); a a Coclius« (Berl. 
1898); ⸗Philipp Veit« (Bd. 51 der »Riinjtler-Mono- 
graphie⸗, Viele. 1901); » Der Grohe Kurfürſt· Maing 
1902); »eo XITL« (daſ. 1905); »Ernft Lieber als 
Parlamentarier« (Gotha 1906); »Das deutſche Zen⸗ 
trume« (Mind. 1907). 

Spaidingen, Oberamtditadt im wiirttemberg. 
Schwarzwaldkreis, an der Prim und der Staats- 
babniinie Rottweil-—Gmmendingen, 659 m it. M., 
hat eine evangelijde und 2 fath. Rirden, cin Gewerbe- 
mufeum, U ericht, Revieramt, Hauptiteueramt, 
Rigarren-, Trifot-, Mundharmonifa- und Möbel⸗ 
fabrifation, Rlaviers und Orgelbau, Bierbrauerei, 
7 a eA und (1905) 2750 meijt fath. Einwohner. 

orddjtlid) am Rande des Heubergs der Dreifal- 
FH Dalat d.), ſüdweſtlich der Hohenlarpfen 
(909 m) mit Ruine und der Lupfen (976 m). 

Spafe, jeeminn., foviel wie Hebebaum, Hebel. 

—— oc cata aufe), cine Familie 
der Magetiere (j. d.). 
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Spalatin, Georg (cigentlid Burthardt), Be— 
forderer der Reformation, geb. 17. Yan. 1484 gu 
Spalt (dbaber Spalatinus) im Bistum Eichſtätt, act. 
16. Jan. 1545 in Ultenburg, lag feit 1499 in Ere 
furt, gleichzeitig mit Luther, hHumanijtijd philofophi- 
ſchen Studien ob, ward 1502 Magijter in Witten- 
berg, ftudierte Dann in Erfurt nod) die Redjte und 
Theologie, wurde 1509 Erzieher des Kurprinzen Jo⸗ 
bann Friedrid) von Gadjen, 1514 Hoffaplan Fried- 
richs des Weijen, dann deſſen Geheimſchreiber und 
Vibliothefar an der Univerſität Wittenberg. Wis der 
vertrautejte Diener begleitete ex den Kurfürſten faft 
an allen Reichstagen und vermittelte fajt ausſchließ⸗ 
id) deſſen Beziehungen ju Luther. Seit 1525 Orts- 
pfarrerund Superintendentvon Ultenburg, entwidelte 
S. eine bedentende Tiitigteit bei der Organijation 
der evangelifden Rirde der ſächſiſchen Lande. S. 
ſchrieb die Biographien von Friedrid) dem Weiſen 
— von Neudecker und Preller, Weim. 1851) und 

ohann dem Bejtiindigen; »Chrijtlide Religions- 
händel oder Religionsjaden<«, und eine Gefchicte 
der Päpſte und Raifer des Reformationsyeitalters. 
Seine meijt im Urdiv sr Weimar liegenden Briefe 
find nod ungedrudt. Bgl. J. Wagner, Georg S. 
und die Reformation der Rirden und Schulen in 
Ultenburg (Uiterb. 1830); Seelheim, G. S. als 
ſächſiſcher Hijtoriograph (Halle 1876); Burfhardt, 
Geſchichte der ſächſiſchen Rirden- und Schulviſitatio⸗ 
nen von 1524 1545 (Leipz. 1879); Berbig, G. S. 
und fein Verhältnis gu M. Luther auf Grund ihres 
Briefwechſels (Halle 1906). 

Spalato (jerbofroat. Split oder Spljet), Stadt 
in Dalmatien, auf einer Halbinſel, die nördlich 
vom Canale Cajtelli, ſüdlich vom Canale di S. 
des Udriatifden Meeres befpiilt wird, am Ojtfube 
des ausfidtsreiden Berges Marjan (178 m), an den 
Staatsbahniinien S.-RKnin und S.-Sinj gelegen, ijt 
die größte, bevöllertſte und durch ihren Handel bedeu⸗ 
tendjte Stadt ded Landes und umfaft die Witjtadt, 
die Neuſtadt und vier Vorſtädte. Die Stadt ijt reid 
an antifen Baudenkmälern. Die Uitjtadt ijt groken- 
teilS in das umfangreice Viered des Diofletianijden 
RKaiferpalajtes eingebaut (216 m lang, 177 m breit). 
Das Ferijtyl de3 Palaſtes (mit je ſechs forinthijden 
Saulen an den Langfeiten) und die dasfelbe abſchlie⸗ 
ßende Vorhalle(mit vier Saulen aus rotem ãgyptiſchen 
Granit) bilden jest Den Domplatz (fj. Tafel »Archi⸗ 
teftur Ve, Fig. 11). Der Dom (das Mauſoleum 
Diofletians) ijt ein ſchöner, 25 m hoher Rundbau, 
von einer Säulenhalle umgeben, die feit 1416 einen 
impofanten Glodenturm trigt. Beim Cingang jteht 
eine ägyptiſche Sphinx. Wejtlid) vom Dom befindet 
fid) bas Baptiſterium (ehemaliger Dupitertempel), 
eine Cella mit fafjettierter Decle und Säulenvorhalle. 
Yn neueſter Feit wurde das wobhlerhaltene Land- 
tor des Balajtes (Porta aurea, fj. Tafel »Architel⸗ 
tur Ve, Fig. 12) —— Bemerfenswert find aud 
die Reſte der Diofletianijden Wafferleitung und 
das gotifde Rathaus. Auf der Oſtſeite der Stadt 
erhebt fic) das Fort Gripi. S. zählt v00) 18,547 
(al8 Gemeinde 27,243) meijt ferbofroat. Einwohner. 
Der Hafen wird durd einen 482 m langen Damm 
(mit Leudjtturm) gegen die Siidwinde geſchützt und 
ijt mit breiten Rais verjehen. 1905 ſind daſelbſt 
4217 beladene Schiffe mit 849,741 Ton. eingelay- 
fen. Die Stadt treibt Wein-, Ol- und Gemiife- 
bau, Fiſcherei, Fabrifation von Litdren, Seife, Kall 
und Bement, Leder, Kerzen, Teiqwaren, Seilerwaren, 
@loden, ferner lebhaften Handel mit Wein, Ol, 


— Gpalato. 
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Früchten, Getreide, Holz rc. S. beſitzt eine Filiale 
der Ojterreidifd - Un tae eal Bank, 2 Lofalbanten, 
eine fanbwirtidhattlich echernitcbe Verſuchsſtation und 
eine GaSanjtalt. Es ijt Sip einer BegzirfShaupt- 
mannſchaft, eines Sreisgeridts, einer Finanzbezirls⸗ 
direftion, einer Handels und Gewerbefammer, mehre- 
rer Ronjulate (dDarunter eines deutſchen), eines Biſchofs 
(bis 1828 eines Erzbiſchofs) und hat ein Obergym⸗ 
nafiunt, eine Oberrealfdule, ein biſchöfliches Semi⸗ 
nar, Muſeum fitr Wltertiimer (insbeſ. die Uus- 
rabungen aus Saloni enthaltend), Theater, Kran⸗ 
Penbaud, Seebad und Sdwefelbad, Stadtparf und 
mehrere Klöſter. — In den oben erwähnten Raifer- 
palajt aoa fic) Diofletian 305 nad feiner UWhdantung 
urtid. Als im 6. und 7. Jahrh. das benadbarte 
aloni (jf. d.) jerjtirt worden war, bauten fid 
defjen Einwohner innerhalb der Refideng Diofletians 
an. Die um die Mitte des 17. Jahrh. erricdteten 
Feſtungswerle find bis auf das Fort Gripi unter der 
franzöſiſchen Herrſchaft abgetragen worden. Vgl. 
Langa, Dell’ antico palazzo di Diocleziano in 8. 
Grier 1855); Haufer, S. und die rdmifden Mo— 
numente Dalmatiens (Wien 1883); Jelié u. a, 
Führer durch S. und Salons (Bara 1894). 
Spalatum, ſ. Saloni. 
Spalax, ſ. Blindmaus. 
ding, Haupiſtadt der engl. Grafſchaft Hol⸗ 
land (Lineolnſhire), am ſchiffbaren Welland und den 
Fens (f. d.), Hat eine gotifde Rirde aus dem 13. 
Jahrh., eine fath. Rirde, Kornbörſe, lebhaften Han- 
bel mit Wolle, Vieh und Kohlen, Rorn- und Siige- 
milblen, Brauereien und (901) 9885 Einw. 
Spalding, 1) Johann Joadim, prot. Theo- 
log, geb. 1. Rov. 1714 gu Tribjees in Schwedifd- 
Pommern, geft. 26. Marz 1804 in Berlin, ward 
1749 Prediger in Laſſahn, 1757 erjter Prediger in 
Barth, 1764 Propſt an der Rifolaifirde in Berlin 
und ſpüter and) Oberfonfijtorialrat, in welcher Stel- 
lung er fiir religidfe — ——————— bis ihn 1788 
das Run Religionseditt veranlaßte, ſeine 
Stelle niederjulegen. Unter ſeinen Schriften find als 
wyiſch fiir femme Zeit nod) heute hervorzuheben: »Ge- 
danfen fiber Den Wert der Gefiihle in dem Chrijten- 
tume (Leipz. 1761, 5. Aufl. 1785); iiber die Nutz⸗ 
barteit bes Bredigtamts« (1772, 3. Uufl. 1791). 
Seine Wutobiographie erfdien Halle 1804. 
2) Georg Ludwig, Philolog, Sohn des vorigen, 
eb. 8. Upril 1762 in Barth, gejt. 7. Juni 1811 in 
——* bei Berlin, ward 1787 Profeſſor am 
Grauen Kloſter, 1808 aud Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften in Verlin. Von femen Schriften nennen 
wir die Uusgaben von Demojthenes' »In Midiame 
(Berl. 1794; 5. Aufl. von UW. Buttmann, 1864) und 
des Ouintilian (Leipz. 1798 —1816, 4 Bde.; Bd. 5 
von Zumpt, 1829; Bd. 6: »Lexicone, von Bonnell, 
1834). Vql. Walch, Memoria Spaldingii (Berl. 1821). 
Spalier (franz. espalier, ital. spalliéra), Geliin- 
ber, Cinfriediqung oder Wand aus Latten, Rundholz, 
Eiſenſtäben, Draht ꝛc., entweder freijtehend (Frei- 
fpalier) oder an einer Mauer (Wandipalier), 
dient sum Beranten mit Sclingpflangen (Blumen- 
fpalier 2.) oder gum Unbinden von Objtbaum- 
giveigen (Baumgelainder), Weinſtöcken r.; ſ. Objt- 
au, S. 885. — Dann aud: Doppelreihe von Per- 
fonen, Gajje (S. bilden); vgl. Haie. 
Spallangani, Lazzaro, Raturforfder, geb. 12. 
(10.) Jan. 1729 gu ndiano im Herzogtum Mo— 
Dena, geft. 11. (12.) Febr. 1799 in Pavia, ftudierte 
in Bologna, ward 1756 Profejjor in Reggio, ſpäter 


Spalatum — Spaltbarkeit der Kriſtalle. 


in Modena und Pavia, bereiſte 1779 die —** 
1785 den Orient und einen Teil Deutſchlands. 

lieferte 1785 den erperimentellen Nachweis der Be- 
frudjtung der Cier durch die Gamenfirper, machte 
aud) Unterjudjungen über die Reproduftion umd die 
Fortpflangung der Fröſche, über die Jnfufionstier- 
chen, über cinen eigentiimliden Ginn der Fleder: 
miufe, über die Wirfung de3 Magenfaftes und den 
Blutfreislauf und befdried die naturbhiftorijden 
Merhwiirdigteiten der von ihm bereijten Lander. Er 
ſchrieb: »Opuscoli di fisica animale e vegetabile« 
(Modena 1780, 2 Bde.); » Viaggi alle due Sicilie 
ed in aleune parti degli Apennini« (Pavia 1792— 
1797, 6 Bde.; deutid, Leipz. 1795—98, 4 Bde,); 
»Expériences pour servir 4 l'histoire de la géné- 
ration des animaux et des plantes« (Genf 1786). 
Seine gejammelten Werke erſchienen 1826in6 Banden. 
1889 wurde ihm in Scandiano ein Dentmal erridtet. 

Spalm (ital. spalmo, franj. espalme), Teer, 
—— ſpalmieren, ſpalmen, teeren, fal- 

atern. 

Spalmatöri (fälſchlich Spalmadoresz; griech. 
Agnuſſi, türk. Rujun-Wdafi, ⸗Schaf⸗Inſeln«), 
fleine türk. Inſelgruppe in der gleichnamigen Meer- 
enge zwiſchen der Inſel Chins und der Welifiijte von 
Kleinaſien (im Witertum Oenussae). 

Spalmeggio (jr. medbſcho), ein Rebel, ſ. Bora. 

Spalt, ſ. Leder, S. 309. 

Spalt, Stadt im bayr. Reghes. Mittelfranlen. 
—— Schwabach, an der Fränkiſchen Rezat 
un eg prec aretha | nifind-S., 357 m 
il. M., hat eine evangeliſche und 3 fath. Rirdyen, Refte 
alter Stadtmauern, Bierbrauerei, jtarfen Hopfen⸗ 
bau ee a * Cai fath. Einwohner. 

Spaltalgen , ſ. Schizophyien. 

Spaltbarfeit der — bie Eigenſchaft. 
in beſtimmten Richtungen einen ſo geringen 
der Kohärenz zu beſitzen, daß durch die Einwi 
außerer Kräfte (Stoß, Schlag) Trennungen x 
Ebenen ſenkrecht zu dieſen Riggtun en der Minima 
ber Rohiirens, fogen. —— (Blat- 
terdurdginge, Blitterbritde), erzeugt werden. 
Die S. jteht im engften Zufammen mit den 
morphologijden ECigenfdaften der Kri und die 
Spaltungsflächen folgen ftets derfelben Symmetric 
wie die Krijtalle der betreffenden Subſtanz. So {pal 
tet der tefferal friftallifierende Bleighang nad) drei 
aufeinanbder ſenkrechten Ebenen, den Flächen ded 
Wiirfels entipredend, der tefferale Flußſpat nad vier 
ben Oftaederfliiden entipredenden Richtungen, der 
heragonale Ralffpat nad) den Flächen eines Rhom- 
boeders, und zwar derart, daß diefe durch Gpaltung 
erhaltenen Spaltungsformen von der äußern 
Begrengung der Individuen unabhängig find. So 
erhalt man durd) ——* von Kallſpat fteté 
Rhomboeder, fei der Rrijtall felbjt ein Rhomboeder 
oder ein Sfalenoeder oder eine beragonale Säule. 
Wegen dieſes Zuſammenhanges zwiſchen Spaltungs- 
form und Kriſtallſyſtem können nur nad einer 
Richtung fpaltbare (mon ot ome) Kriftalle nicht dem 
tefjeralen Syjtem angehören, da in diefem eine nut 
aus einer Fade (und ihrer Parallelfläche) beſtehende 
Kriſtallform nicht möglich ijt. Aus gleichem 
tinnen quadratiſche oder hexagonale Keriſtalle nur 
ſentrecht zur kriſtallographiſchen hauptachſe (optiſchen 
Achſe) monotom fpaltbar fein, waͤhrend in dem rhom⸗ 
biſchen, monoflinen und triflinen Syſtem Monotonue 
nach mer denn einer Richtung miglic ijt. Da die S. 
bei vielen Subjtangen erlaubt, aud bei mangelnder 
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fiuferer Rrijtallbeqrengung charalteriſtiſche Formen 
darzuſtellen, ijt fie fiir Die Eharafterifierung und die 
Bejtimmung der frijtallifierten Körper fehr widtig. 
S. Gleitflächen. 
Spaltbildung der Iris, ſ. Kolobom. 
Spalten, in der Geologie, ſ. Lithollaſen und Ver⸗ 
Spaltentäler, ſ. Täler. [werfung. 
Spaltenverwerfung, ſ. Verwerfung. 
Spaltfriidte (Schizocarpia), ſ. rugt, GS. 176. 
Spaltfiifer (Schizopoda), im weitern Sinn alle 


Krebstiere mit gefpaltenen Füßen, d. h. mit zwei⸗ ein 


aitigen Beinen, dabher friiher Name fiir die niedern 
Rrebje (Entomostraca), die gewöhnlich ſolche Beine 
— Gegenwärtig nennt man S. nur noch eine 
eine Gruppe der —* Krebſe (ſ. Schildkrebſe), gu 
der die Gattung Mysis gehört. nun aud febr 
viele höhere Krebſe in frithejter Jugend voriiber- 
gebend jolde Beine haben, fo fpridjt man von ihrem 
ysis-Stadium. Cin Spaltbein fieht wie eine zwei⸗ 
zinlige Gabel mit febr kurzem Stiel undlangen Zinlen 
aus (jf. Tafel »Entwickelungsgeſchichte I, a. 2—5). 
Spaltgitter, cine Spiege — mit eingeritz⸗ 
ten feinen Spalten, deren eleltriſcher Widerſtand beim 
Auftreffen von eleltriſchen Wellen ſich vergrößert. 
Bgl. Untifoharer. 
Spaltholy, |. Holsfortimente. __[(f. d.). 
Spalthufer (Bisulca), foviel wie Wiederfiiuer 
Spaitmafdine, ſ. Graupen und Leder, S. 309; 
aud foviel wie Holzſpaltmaſchine (f. d.). 
Spaltü en (Stomata), in der Botanif, ſ. 
Hautgewebe, S. 1, und Durdjliiftungsgewebe. 


Sette de | Sqhizephyten und Batterien. 


— tf ca ake 513. ie s 
tiage, ſ. Sige und Sigemafdine, S. 418. 
Spaitiduabler (Fissirostres) , nad Cuvier u. a. 
Familie aus der Ordnung der Sperlingsvigel, mit 
furgem, —— flachem, bid weit hinter die Uugen 
eipaltenem Schnabel. Hierher gehört die Gattung 
walbe u. a. [Spaltbarteit. 
Spaltung (Spaltungsflide, -Form), ſ. 
Spaltung (Rirdhenfpaltung), ſ. Schisma. 
Spaitungsgefteine (Schizoſithe), ſ. Magma. 
Spaltgettel, das vom fath. Pfarrer mit Ge- 
nehmigung des Ordinariats —— Gehalts⸗ 
regulaliv Pie ben Hilfsgeiftliden (Kaplan, Roopera- 
tor), worin gewöhnlich freie Wohnung und Verpfle- 
gung, ein beſtimmites Wodengeld (Salar) und ein 
gewiſſer Unteil an den Stolgebiihren feſtgeſetzt ijt. 
Spaltzüngler (Fissilingues), ſ. Eidechſen. 
Spampangten (ital. spampanate, eigentlich: beim 
Beſchneiden des Weinjtods abgejdnittene Ranfen), 
bay seek Aufſchneidereien. 
uboden, bei Geflechten der aus ſchmalen 
Spänen erzeugte Boden eines Korbes, Hutes rc. 
Spandau (Spandow), Stadt (Stadttreis), bis 
1904 Fejtung, im preuß. Regbez. Potsdam, am Cin- 
flu der Spree in die Havel (j. »Karte der Umgebung 
von Berlin«), Knotenpunft der Linien VBerlin- 
Nauen und BVerlin-Wujtermarf, 32 m it. M., hat 
4 evang. Rirden (darunter die Nifolatfirde aus dem 
14. Jahrh.), eine fath. Kirche, Synagoge, ein Srie- 
erdenfimal, Standbilder des Rurfiirjten Joachim IL, 


Kaiſers Friedrid) IT. und Bismarcks, ein Gym⸗ 1 


naſium, eine Realjdule, eine Infanterieſchießſchule, 
AUmtsgeridht, Zentralfeſtungsgefängnis, königliche 
Urtilleriewerfftatt, Geſchützgießerei, Gewehr⸗, Urmee- 
fonjerven-, Munitions- und Pulverfabrik und Feuer⸗ 
werfSlaboratorium, Ferner betreibt man Fabrita- 
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tion von Mafdinen, Urmaturen, eleftrijden Giiih- 
und Minengiindern, Ziindwaren, von Feld- und 
Kleinbahnbedarf (Uftiengefelljdaft vormals Oren- 
ftein u. Koppel), Porzellan und Militärzelten, Chemi- 
falien, Bierbrauerei, Sigewerte, Schiffahrt, Pferde- 
handel 2. Den Verfehr m der Stadt vermittelt eine 
elettrijhe Straßenbahn. Die 
hl der Einwohner beliuft 
ich (1905) mit ber Garnifon (ein 
Garderegiment ju Fup Rr. 5, 
Garde-Grenabdierregiment 
Mr. 5, ein Garde-Fufartillerie- 
regiment, ein Bionierbataillon 
Nr. 3 und ein Trainbataillon 
Rr. 3) auf 70,295 Seelen, dar- 
unter 8907 Ratholifen und 318 
Juden. In der Zitadelle ſteht 
der Juliusturm mit 
deutſchen Reichskriegsſchat 
(j. d.). — G., feit 1282 Stadt, 
war ſpäter mehrfach Reſidenz der Kurfürſten von 
Brandenburg, beſaß feit 1319 Mauern und erhielt 
1626—48 Feſtungswerle, die 1842 —54 zeitgemãß 
uingebaut wurden. 1631—34 wurde S. den Schwe- 
den eingerdumt, 25. Oft. 1806 von Benedendorf 
ben Franjofen tibergeben, 26. Upril 1813 den Preu- 
pen unter General v. Thiimen. Bgl. Krüger, Chro- 
nif ber Stadt und Feſtung S. (Spandau 1867); 
Kuntzemüller, Gefdichte der Stadt und Fejtung 
©. (daf. 1881); Graf Rittberg, Die Belagerung 
ber Fejtung S., 1813 (Grauden; 1891). 
Spandau: Verliner Schiffahrtsfanal, ſ. 
Spree. [oringender Weſtwind. 
Spandanerwind, ein fiir Berlin meijt Regen 
Spanbritle, in der 
wi 





BWappen 
von Spandau. 


liger Cinfafjung (. 


Abbildung). 
Span 1, jun- 


ges, nod faugendes 
(»fpiinendeS«) 

Spange, Nadel, Schmucknadel (. Fidel), 
urfpriinglid) gur Befejtiqung des Mantels 
oder Giirtels dienend; Dann auc) imweitern 
Sinn fiir Broſche, Urmband rc. gebraudt. 
liber vorgeſchichtliche —— ſ. Metallzeit. 

Spaugen, vergoldete Mefjing- oder Bronzeplat ⸗ 
ten mit Inſchriften von Schlachten, werden feit 1895 
am Bande der Kriegsdenfmiinge von 1870/71 von 
ben deutſchen Kriegsteilnehmern, feit 1901, bes. 1902 
von den Teilnehmern an der Chinaerpedition, feit 
1907 von den Teilnehmern am Feldzug von Süd⸗ 
weftafrifa getragen. 

Spangenberg, Stadt im preuß. Regbez. Raffel, 
Kreis Meljungen, an der Pfieffe und der Staatsbahn- 
linie Trevla-Leinefetde, 264 m it. M., hat eine alte 
Stadtmauer mit gwei Tiirmen, cine evang. Sirde, 
Synagoge, Umtsgeridt, Oberfdriterei, Bementwa- 
ren, Bigarren- und Peitidhenfabrifation, mechaniſche 
Weberei, Quargit- und Kalfiteinbriiche, ein Ralfwert, 
Bi 

3 






Spandrille. 


eleien, Molferet und (1905) 1658 Einw., davon 

tholifen und 107 Juden. Dabei bas gleid- 
nantige pet Glog, ehemals Staatsgefingnis. — 
S., urfpriinglid einem Zweig der Herren von Trej- 
furt gehörig, wurde 1347 heſſiſch. Bgl. Siebald, 
Chronif von Stadt und Fejtung S. (hr8g. von Voigt, 
Marb. 1902). 
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Spangeuberg, 1) Auguſt Gottlieb, der zweite 
Stifter der Evangeliſchen Brüderunität, geb. 15.(16.) 
Juli 1704 gu Klettenberg in der Grafſchaft Hobhen- 
jtein, gejt. 18. Sept. 1792 in Berthelsdorf, ftudierte in 
Jena und ward 1732 Udjunft der theologijden Fa⸗ 
fultat in Halle fowie Inſpeltor des dortigen Waijen- 
haujes. Nachdem er 1743 aus Halle auf Befehl des 
Königs vertrieben war, ſchloß er fic) der VBriider- 

ememde an, madte mebrere Miſſionsreiſen in 

uropa und Wimerifa und wurde 1762 nad Zinzen⸗ 
dorfs Tode deſſen Nachfolger als Biſchof. Er ſchrieb 
bas »Leben Zinjendorfs« (Barby 1772—75, 8 Tle.) 
und »Idea fide fratrum, oder furjer Begriff der 
chriſtlichen Lehre in der Briidergemeinde« (Daj. 1779). 
Val. Reidel, Auguſt Gottlied S. (Tiibing. 1906). 

2) Louis, Maler, geb. 11. Mai 1824 in Hambu 
geſt. 17. Oft. 1893 in Berlin, war anfangs Urdite 
und Gifenbahntednifer und widmete fid) erft nad 
1846 der Landichafts- und Urchitetturmalerei in Ber- 
lin bei Biermann, feit 1851 in Briifjel bei de Blot 
und ſpäter in Baris bei Couture. Nach längern Stu- 
dienreifen durch Frankreich, Dtalien und Grieden- 
land lie er fid) 1858 in Berlin nieder. Seine Qand- 
ſchaften, deren Motive teils Norddeutidland und dem 
deutſchen Mittelgebirge, teils Griedentand und Sta: 
lien entlehnt find. zeichnen fid) durch ftvenge Auffaſ⸗ 
fung bei meiſt ernfter Stimmung aus. Die hervor- 
ragendjten find: Wfroforinth, die Utropolis von Uthen, 
Bauernhof in Oldenburg, der Regenjtein im ste 
norddeutider Eichenwald, Neptuntentpel und Bajilita 
in Pajtum, Amphitheater in Pompeji (in der Ber. 
liner Rationalgalerie), Theater de3 Herodes Atticus 
in Uthen, Marathon, Motiv aus dem Engadin, Torf- 
moor in Holjtein. Jn der Technifden Hodfdule gu 
Charlottenburg hat er eine Reihe von Wandgemiil- 
den mit berühmten Baudenkmälern des Witertums, 
in der Bergafademie eine neptunifde und eine vul⸗ 
laniſche Landſchaft ausgeführt. 

8) Gujtav, Maler, Bruder des vorigen, geb. 1. 
Febr. 1828 in Hamburg, geſt. 19. Nov. 1891 in Ber⸗ 
lin, hatte 1844 den erjten Reidenunterridt bei H. 
Kauffmann in Hamburg, beſuchte 1844—48 die 
Gewerbe- und Zeichenſchule in Hanau unter TH. Pel- 
lifjier, lebte 1849—51 in Untwerpen, wo er die Ufa- 
demie jedod) nur furge Beit befudte, und ging 1851 
nad) Paris, wo er bei Couture und dem Bildhauer 
Triqueti arbeitete. Nachdem er nod cin Jahr in 
Stalien zugebracht (1857—58), lief er fid) in Berlin 
nieder. Von feinen friihern Bildern find gu nennen: 
das geraubte Kind, der Rattenfiinger von Hameln, 
St. Johannisabend in Kiln (im ſchieſiſchen Muſeum 
gu Breslau), Walpurgisnadt (Hamburg, Kunſthalle). 
Seinen Ruf begriindete S. jedoch erjt durch feine ge- 
nifitvollen Bilder aus Luther$ Leben: Luthers Haus- 
mufif, Luther als Qunfer Georg, Luther die Bibel 
fiberjesend (1870, Berliner Nationalgalerie), Luther 
und Melandthon, a im Streife feiner Familie 
muſizierend —XX ufeum). Luthers Einzug in 
Worms, durch das Bild Hans Sachs, ſeine Dichtun—⸗ 
gen vorleſend (Berlin, Nationalgalerie) und vor allem 

urd) den fehr vollstümlich gewordenen ergreifenden 
Bug de Todes (1876, in der Berliner National- 
—— mit Figuren in der Tracht der Renaiſſance, 

er ihm bie Ae goldene Medaille einbradte. Hin- 
ter diefem Hauptwerk blicben feine fpitern Schöp— 
fungen (am Scheideiveg, das Arrlict, die Frauen am 
Grab Chrijti, Landung der Geelen am Geftade ded 
Jenſeits) an Tiefe der Empfindung und Gedanfen- 
inhalt guriid. Für das Treppenhaus der Univerfitit 
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Halle filhrte er einen Byflus von Wandgemiilden (die 
vier Fafultiten) aus, wofiir er 1888 gum Chrendoltor 
der Bhilojophie promoviert wurde. 

4) Paul, Maler, geb. 26. uli 1843 in Giijtrow 
(Medlenburg), bildete fid) an der Wfademie in Ber- 
lin, bei Proveijor Steffech dafelbjt und bei Stever in 
Diifjeldorf, dann ein Jahr lang in Paris, machte 
Reilen nad Spanien und Italien und lief ſich 1876 
in Berlin nieder, wo er als Portriitmaler tätig ijt 
und namentlid) in Damenbildniffen Hervorragendes 
leijtet. S. ijt foniglicher Profeſſor. 

Spangenhelm, ſ. Helm. 

Spangriin, |. Grünſpan. 

Spanbheim, 1) Ezechiel, Staat8mann und Rechts⸗ 
elebrter, geb. 18. Dez. 1629 in Genf, wo fein Bater 
viedrids S. (gejt. 1649 in Leiden) Brofeifor der 

Theologie war, gejt. 25. Nov. 1710 in London, feit 
1651 Brofejjor der Beredſamkeit in Genf und Mit⸗ 
— des Grofen Rats, wurde Erzieher der Sohne 
Kurfiirjten von der Pfalz, mit denen er Ytalien 
und Gijilien bereijte. 1665 kurpfälziſcher und gue 
gleid) brandenburgifder Refident in England gewor- 
den, trat er gang in brandenburgifde Dienjte, war 
1680—89 auferordentlider Gefandter in Baris und 
ward dann Staat8minijter. Nad dem Frieden von 
ar ge 4 wurde S. 1697 von neuem Gefandter in Ba- 
ri8 und 1701 al8 Fre. herr aujerordentlicher Gefandter 
in London. S. war ein bedeutender Gelehrter und 
ſchrieb: »Dissertationes de usu et praestantia nu- 
mismatum antiquorum« (bejte Ausgabe, Lond. u. 
Unijterd.1706—16, 2 Bde.); »Orbis romanus« (Lond, 
1704, Halle 1728) u.a. Wegen der Erliuterungen 
find feine Uusgaben des Yulianus (Leipz. 1696) und 
Rallimados (Utredt 1697, 2 Bde.) ſowie die fran- 
zöſiſche ee der »>Imperatores« des Julianus 
hee 1683; bejte Ausg., Amſterd. 1728) geſchätzt. 
uch lieferte er Rommentare gu mehreren Rombddien 
deS Urijtophanes (Amſterd. 1710). Seine Bibliothek 
wurde von Friedrich I. angelauft und der fOnigliden 
Pibliothel in Berlin einverleibt. 

2) Friedrid, Kirchenhiſtoriker, Bruder ded vorigen, 
eb. 2. Mai 1632 in Genf, geft. 18. Mai 1701 in Lei 
n, 1656 Profefjor der Theologie in Heidelberg, 1670 

in Leiden, hat ſich als Rolemifer und Forſcher un Fad 
ber Kirchengeſchichte belannt gemacht. Seine Werte 
erfdienen in Leiden 1701—03 (8 Bode.). 

Spaniel, Stiberhund, f. Hund, S. 647. 

Spanien (hierzu die Karte »>Spanien und Portu- 
gal«), Rinigreid) in Siidwefteuropa, ninmmt den 

ripten Teil der Pyrendifden Halbinfel ein und er- 
trect fic) gwifdhen 36°—43°47’ nördl. Br. und 9° 18’ 
weftl. bid 3° 20’ öſtl. L. 
floerfidt bes Inhalts. 
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GS. (jpan. Espaiia, franj. Espagne, lat. Hispania) 
grengt im N. an das Utlantifde Meer (Kantabriſches 
eer und Vizcayiſcher Meerbufen), Frantreid) und 
die Republit Undorra, im O. und SO. an das Mit⸗ 
telländiſche Meer, im Silden an die Meerenge und 
das Gebiet von Gibraltar und das Utlantifde Meer, 
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SPANIEN exv PORTUGAL. 


Mafistab 1: 4500 000 
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Dic Verwaltungasdistrikte in Portugal u. die Provinacn tn Spanien 


mit dusnahme der 3 baskischen Provinsen , Navarra’ und der 
Balearen sind nach den unterstrichenen Haupterten benannt 
Tiefenschichten: 
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Zum Artikel Spanien: 





Spanien (Bodengejtattung, Geologiſches). 


im B. an Portugal und das Utlantifde Meer. Der 
nördlichſte Bunft Spaniend ijt die Eftaca de Vares, 
ber weftlidjte das Rap Toriñana, beide in Galicien, 
ber ſüdlichſte die Punta Marroqui bei Tarifa, der 
Hjtlichfte das Rap de Creus. Die größte Ausdehnung 
von N. nad) Sitden betriigt 856 und von O. nad BW. 
1020 km. Die Grenjentwidelung beläuft ſich auf 
3340 km. Die Nordfiijte verläuft faſt geradlinig, bil- 
det nur zwiſchen Gijon und Uviles ſowie zwiſchen Ri- 
vadeo und La Coruna bedeutendere Vorſprünge gegen 
RN. und ijt ſchroff und —_—. lid. Zugänglich ijt 
fie nur an den Mündungen der — die tief in das 
Land einſchneidende Buchten (Rias), namentlich an 
der Küſte von Galicien, bilden. Auch die Weſtküſte 
Spaniens trãgt im ganzen dieſen Charalter; doch ijt 
fie durch die tiefer eindringenden Rias nod gugiing- 
licher. Die Siid- und Oſtküſte umfaßt dagegen eine 
Anzahl weiter, flacher Meerbuſen, getrennt durch 
Landvorſprünge, die in felſige Vorgebirge endigen, 
iſt daher mehr gegliedert und durch ſichere Häfen zu⸗ 
gänglich. Die wichtigſten Buchten der Südküſte ſind 
die Golfe von Cadiz, Malaga und Almeria, an der Oſt⸗ 
fiijte Die Bai von Alicante und der Golf von Valencia. 
Vodengeftaltung, 

Die Pyrenãiſche Halbinfel bejteht gum großen Teil 
aus einem jentralen Hodplateau von trapejoidaler 
Gejtalt, das cin Ureal von etwa 230,000 qkm be- 
Dect, gang gu S. gehirt und ringsum von Gebirgen 
unigeben ijt. Diced gentrale Tafelland wird durd 
einen von ORDO. nad) WSW. ſich erjtrectenden Ge- 
birgszug (Kaſtiliſches Scheidegebirge) in einen hihern 
nodrdliden und cinen etwas niedrigern fildliden Teil 
geſchieden. Erjterer umfaßt die Hodjebenen von Leon 
und Viltfaftilien (mittlere Höhe 830 m), legterer die 
von Reufajtilien und CEjtremadura (mittlere Höhe 
800 m). Beide Plateaus fenfen fid) von O. nad W., 
fo daß die Hauptfliiffe weftliden Lauf haben, im nörd⸗ 
lichen Plateau der Duero, im fiidliden der Tajo und 
Guadiana. Der fteil zum Meer abfallende Nord- 
abbang wird von dem ſchmalen fRantabriſchen Ge⸗ 
birge, Der weftlicen Fortſetzung der Pyrenäen, ge- 
bidet. Der breitere öſtliche oder iberifde Ubhang 


fenft fid) in terraffenartigen Abſätzen zur Tiefebene | Bec 


pon Yragonien und gum Golf von Valencia herab. 
Der fiidlidje oder bätiſche Ubhang, mit weniger deut- 
lid) ausgepriigter Terraffenbildung, tritt blok gegen 
O. bid an die Küſte ded Mittelmeer3 heran und fallt 
im fibrigen in bie Tiefebene Niederandalufiens und 
= Utlantifden Meer ab. Der breitejte, weſtliche 

bhang gehört griftenteils Portugal an. Im garn- 
a laſſen fic) fechs voneinander unabhingige Gebirgs- 
on unterjdeiden, nämlich: dad Pyrendifde 

yftem (j. Byreniien und Kantabriſches Gebirge), 
das Iberiſche Gebirgsſyſtem (jf. d.) oder das dit. 
liche R ebirge des Tafellandes, das gentrale 
Syftem o a8 Kaſtiliſche Scheidegebirge 
(jf. d.), das Eſtremaduriſche Hochland (f. d.) 
oder das Sdheidegebirge zwiſchen Tajo und Guadiana, 
das Marianifde Gebirgsſyſtem (ſ. d.) oder das 
ſüdliche Randgebirge de3 Tafellandes und das Ba- 
tiſche Gebirgsfyjtem (jf. d.) oder die Bergterraſſe 
von Granada mit der Sierra Nevada (ſ. d. 1), der 
höchſten Erhebung der Halbinfel. Zwiſchen dem Ibe⸗ 
rijden und Pyrenäiſchen Gebirgsſyſtem breitet ſich 
das ausgedehnte Ebrobajfin oder dad iberiſche Tief⸗ 
land aus. Dasfelbe, ca. 24,000 qkm gro}, erjtrectt 
fi von NW. nad SO. und zerfällt in zwei Ab— 
teilungen; das fleinere obere Baffin ijt cin Plateau 
von 300— 400 m Hdbe, das gropere untere, ſich in 
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feiner letzten Halfte bedeutend erweiternde ein Tief- 
land, dejjen tieffte Punkte (Salgfeen von Bajaraloz) 
ca. 100 m ft. M. liegen. Beide Baffins enthalten 
neben höchſt fruchtbaren Streden auch weite dde Steps 
pengebiete. Zwiſchen dem Bätiſchen und Mariani- 
ſchen Gebirgsſyſtem breitet fid) bas bätiſche Tief- 
land oder das Baffin des Guadalquivir, 14,200 
qkm grog, von ONO. nad WW. aus und zerfällt 
in zwei Hauptabteilungen. Das Heine Becken ded 
obern Guadalquivir ijt ein von 475—160 m ii. M. 
herabjintendes Plateau, wãhrend das fiinfmal fo große 
Baffin bes mittlern und untern Guadalquivir als 
ein durch den Jenil in gwei ungleide Stücke geteiltes 
Fladland erſcheint. Das öſtliche fleinere, die Came 
piña De Cordoba, bildet eine bis fiber 130 m anjtei- 
ende Fläche, das weſtliche größere, die Ebene von 
illa, ein nicht fiber 80m ſich erhebendes Tiefland. 
Geologiſche Beſchaffenheit. Gewäſſer. 
Kriſtalliniſche Schiefer und ältere Sedimentgeſteine 
mit plutoniſchen Maſſengeſteinen und Se: pentinen 
find namentlid) in Galicien, in der Mefeta und im 
fiiddftlichen Teil ber Bätiſchen Rordillere, aber aud 
in den Byrenden (jf. d.) und lings der Küſte von 
Katalonien entwidelt. Paläozoiſche Sedimente, vom 
Rambrium aufwärts bis gum Karbon, finden fic an 
der Grenze von Galicien und Ujturien und im Ranta- 
brifden Gebirge fowie in gahlreidjen ſüdöſtlich jtrei- 
chenden Faltensiigen in der ſüdweſtlichen Meſeta bis 
u dem grofen oſtnordöſtlich ſtreichenden Bruch ded 
adalquivir. Die a ee ijt in Leon 
und Aſturien al Rohlenfalf, in der Sierra Morena 
al8 Rulin entwidelt und führt bier fowie bei Sevilla 
aud) Rohlenflize. Die jüngſien Rarbonfdidten liegen 
in der Mefeta und in Ujturien disfordant auf den erjt 
furg vorifrer Bildung gefalteten ältern Ublagerungen, 
ebenfo auc) die Sedimente der Trias, des Jura und 
der Kreide. Legtere Formation bildet, gum Teil be- 
gleitet von Nummulitenkalk, namentlid) aud) den 
rößten Teil der Pyrenäen und der RKantabrijden 
ette. Tertidr (meh: ort3 Steinſalz führend) und dilu⸗ 
viale Ublagerungen bededen den bei weitem gripten 
Teil der beiden Sentralplateans und find aud in den 
en des Ebro, ded Guadalquivir, des mittlern 
@uadiana und des mittlern Tajo verbreitet. Bon 
Eruptivgefteinen findet ſich Porphyr (in der Sierra 
Morena und bei Ulmaden), Porphyrit (in der Sierra 
@uadarrama), Diabas und Melaphyr (ndrdlid von 
Sevilla und am Giidrande der —— zwiſchen 
Barcelona und Bilbao), Liparit, Trachyt, Andeſit 
und Baſalt zwiſchen Cabo de Gata und Cabo de Pa— 
{03 im öſtlichen Teil der Sierra Morena und auf den 
wefentlid) aus Tertiär, Kreide, Jura und Trias auf- 
gebauten Balearen. Von nutzbaren Mineralien 
enthilt S. aufer Steinfoble (f. oben) nod): Cifenfteine 
(Vizcaya und Ujturien), Blei-, Silber- und Hinterge 
(Brovingen Santander und Wimeria), Sulbererje 
(Granada), kupferreiche Schwefelfieje(mit 2—20 Bro}. 
Kupfer, bei Rio Tinto, Tharfis u. a. O. der Proving 
Huelva), Braunjteine (Huelva), Zinnober (Alma— 
den), Phosphorite ( Eſtremadura) und Steinfal; (Car- 
bona x.); f. unten: Bergbau u. Hiittenwefen (S. 654). 
Val. Tenne u. Calderén, Die Mineralfundftiitten 
der Iberiſchen Halbinfel (Bert. 1902); Hyvert, Carte 
des richesses minérales de l'Espagne (bdaj. 1901). 
Jn hydrographifdher Hinficht zerfällt das Land 
in das Gebiet des Utlantifden Ozeans und das ded 
Mittelmeers. weld legterm fein öſtliches Dritteil an⸗ 
gehört. Die Waſſerſcheide zwiſchen beiden Gebieten 
wird hauptſächlich durch Plateaus und nicht durch hohe 


Spanien (Bodengejtaltung, Geologifdes). 


im B. an Portugal und das Utlantifde Meer. Der 
nördlichſte Bunft Spaniend ijt die Eftaca de Bares, 
ber weftlidfte bad Rap Torifiana, beide in Galicien, 
der ſüdlichſte Die Punta Marroqui bei Tarifa, der 
öſtlichſte Das Rap de Creus. Die größte —— 
von N. nad) Süden betriigt 856 und von O. nad BW. 
1020 km. Die Grenjentwidelung beläuft fid auf 
3340 km. Die Rordtiite verlãuft fajt geradlinig, bil- 
det nur zwiſchen Gijon und Uviles fowte zwiſchen Ri- 
vadeo und La Coruna bedeutendere Vorſprünge gegen 
N. und ijt ſchroff und —— lich. Zugänglich ijt 
fie nur an den Mündungen er Bliife, bie tief in Das 
Land einfdneidende Budten (Riad), namentlich an 
der Küſte von Galicien, bilden. Auch die Weſtlüſte 
Spaniens trigt im ganzen dieſen Charatter; doc) ijt 
fie durch die tiefer eindDringehden Rias nod) zugäng⸗ 
lider. Die Siid- und Ojttiijte umfagt dagegen eine 
Anzahl weiter, flader Meerbufen, getrennt durd 
Landvorſprünge, die in felfige Vorgebirge endigen, 
ijt Daber mehr gegliedert und durch ſichere Häfen zu⸗ 
— Die wichtigſten Buchten der Südküſte ſind 
die Golfe von Cadiz, Malaga und Almeria, an der Oſt⸗ 
fiijte die Bai von Alicante und der Golf von Valencia. 
BVodengeftaltung. 

Die Pyrenãiſche Halbinfel bejteht gum großen Teil 
aus einem jzentralen Hodplateau von trapezoidaler 
Gejtalt, das ein Ureal von etwa 230,000 qkm be- 
ded, gang gu S. gehört und ringsum von Gebirgen 
unigebden ijt. Dieſes sentrale Tafelland wird durd 
einen bon ONO. nad) WSW. fic) erſtreckenden Ge- 
birgszug (Kaſtiliſches Scheidegebirge) in einen höhern 
ndrdliden und einen etwas niedrigern ſüdlichen Teil 
geſchieden. Erſterer umfapt die Hodjebenen von Leon 
und Ultfaftilien (mittlere Höhe 830 m), lepterer die 
von Reufajtilien und CEjtremadura (mittlere Höhe 
800 m). Beide Plateaus fenfen fid von O. nad W., 
fo daß Die Hauptiliifje weftliden Lauf haber, im nörd⸗ 
lichen Plateau der Duero, im fiidliden der Tajo und 
@uadiana. Der fteil gum Weer abfallende Nord- 
abbang wird von dem fdmalenRantabrifdhenGe- 
birge, der weftlicen Fortſetzung der Pyrenäen, ge- 
bildet. Der breitere öſtliche oder iberifde Ubhang 
jenft fid) in terrafjenartigen Abſätzen zur Liefebene 
von Yragonien und jum Golf von Valencia herab. 
Der fiidliche oder bätiſche Abhang, mit weniger deut- 
lid) auSgeprigter Terraffenbdildung, tritt bloß gegen 
O. bid an die Küſte des Mittelmeer3 heran und fallt 
im fibrigen in die Tiefebene Niederandalufiens und 
i Utlantifden Meer ab. Der breitefte, weſtliche 

bhang gehört größtenteils Portugal an. Im qan- 
ct laſſen ſich ſechs voneinan der unabhãngige Gebirgs- 

ſteme unterſcheiden, nämlich: das Pyrenäiſche 

yſtem (ſ. Pyrenäen und Kantabriſches Gebirge), 
bas Iberiſche Gebirgsſyſtem (ſ. d.) oder das Hft- 
lice Rand way des Lafellandes, das gentrale 
Syjtem o 8 Raftilifde side as ol dg 
(j. d.), Das Eftremadurifdhe Hodland (f. d.) 
oder das Scheidegebirge zwiſchen Tajo und Guadiana, 
das Marianifde Gebirgsſyſtem (f. d.) oder das 
ſüdliche Randgebirge des Tafellandes und das Bia- 
tiſche Gebirgsfyjtem (ſ. d.) oder die Bergterraffe 
von Granada mit der Sierra Nevada (j. d. 1), der 
höchſten Erhebung der Halbinfel. Bwifden dem Ibe⸗ 
rijdhen und Pyrendijden Gebirgsſyſtem breitet fid 
das ausgedehnte Ebrobaffin oder dad iberif de Tief⸗ 
land aus. Dadsjelbe, ca. 24,000 qkm groß, erjtrectt 
ſich von NW. nad SO. und zerfällt in gwei Ab— 
teilungen; das fleinere obere Baffin ijt cin Plateau 
von 300— 400 m Höðhe, das gripere untere, fich in 
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feiner letzten Hälfte bedeutend erweiternde ein Tief⸗ 
land, deſſen tiefſte Punkte —— von Bajaraloz) 
ca. 100 m iit. M. liegen. ide Baſſins enthalten 
neben höchſt frudjtharen Strecten aud) weite dde Step- 
pengebiete. Zwiſchen dem Bätiſchen und Mariani- 
ſchen —— breitet ſich das bätiſche Tief— 
land oderdas Baſſin desGuadalquivir, 14,200 
qkm grog, von ONO. nad WSW. aus und zerfällt 
in zwei Hauptabteilungen. Das fleine Beden des 
pbern Guadalquivir ijt ein von 475—160 m it. M. 
—— Plateau, während das fünfmal jo große 
aſſin des mittlern und untern Guadalquivir als 
ein durch den Jenil in zwei ungleiche Stücke geteiltes 
Flachland erſcheint. Das öſtliche kleinere, die Came 
piña de Cordoba, bildet eine bis über 180 m anſtei⸗ 
ende Fläche, das weſtliche größere, die Ebene von 
villa, ein nicht über 80m ſich erhebendes Tiefland. 
Geologiſche Beſchaffenheit. Gewäſſer. 

Keriſtalliniſche Schiefer und ältere Sedimentgeſteine 
mit plutoniſchen Maſſengeſteinen und Serpentinen 
ſind namentlich in Galicien, in der Meſeta und im 
ſüdöſtlichen Teil der Bätiſchen Kordillere, aber auch 
in den Pyrenäen (f. d.) und längs der Küſte von 
RKatalonien entwidelt. Paläozoiſche Sedimente, vom 
Rambrium aufwärts bis gum Karbon, finden fid an 
der Grenze von Galicien und Ujturien und im Ranta- 
brifden Gebirge fowie in Lg brent füdöſtlich ſtrei⸗ 
chenden Faltensiigen in der ſüdweſtlichen Meſeta bis 
gu dem großen oſtnordöſtlich ſtreichenden Bruch des 
Guadalquivir. Die Steinkohlenformation iſt in Leon 
und Aſturien als Kohlenkalk, in der Sierra Morena 
als Kulm entwicelt und führt hier fowie bei Sevilla 
aud) Kohlenflöze. Die jüngſten Karbonſchichten liegen 
in der Mefeta und in Ujturien disfordant auf den erjt 
kurz vor ihrer Bildung gefalteten dltern Wblagerungen, 
ebenfo aud) die Sedimente der Trias, des Sura und 
ber Kreide. Letztere Formation bildet, zum Teil be- 
qleitet vom Nummulitenkalk, namentlid) aud) den 
rößten Xeil der Pyrenäen und der Rantabrijden 
Sette Tertiär (meh: orts Steinſalz fiihrend) und dilu- 
viale Ublagerungen bedecen den bei weitem größten 
Teil der beiden Rentralplateaus und find aud in den 
Peden de Ebro, des Guadalquivir, des mittlern 
@uadiana und des mittlern Tajo verbreitet. Bon 
Eruptivgejteinen findet fid) Borphyr (in der Sierra 
Morena und bei Ulnraden), Porphyrit (in der Sierra 
@uadarrama), Diabas und Melaphyr (ndrdlid von 
Sevilla und am Südrande der Pyrenäen gwifden 
Barcelona und Bilbao), Liparit, Tradyt, Andeſit 
und Bafalt swifden Cabo de Gata und Cabo de Pa- 
los im bjtlidjen Teil Der Sierra Morena und auf den 
wefentlid) aus Tertiär, Kreide, Jura und Trias auf- 
gebauten Balearen. Vou nupbaren Mineralien 
enthilt S. außer Steinfoble (j. oben) nod): Cijenfteine 
(Vizcaya und Ujturien), Blei-, Silber- und Zinkerze 
(Provingen Santander und Almeria), Silbererze 
Granada), kupferreiche Schwefelfieje(mit 2—20 Proz. 
pfer, bei Rio Tinto, Tharjis u. a. O. der Proving 
Huelva), Braunjteine (Huelva), Zinnober (Alma— 
den), Bhosphorite (Ejtremadura) und Steinſalz (Car- 
dona x.); f. unten: Bergbau u. Hiittenwefen (S. 654). 
Val. Tenne u. Calderdn, Die Mineralfundftitten 
der Iberiſchen Halbinfel (Berl. 1902); Hyvert, Carte 
des richesses minérales de l'Espagne (bdaf. 1901). 
In hydrographifder Hinficht zerfällt das Land 

in das Gebiet des Utlantifden Ozeans und das des 
Mittelmeer$. welch lesternt fein öſtliches Dritteil an- 
gehirt. Die Waſſerſcheide zwiſchen beiden Gebieten 
wird hauptſächlich durch Plateaus und nicht durch hobe 
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GebirgStetien gebildet. Der wejtliden Ubdadung gum 
Utlantijden Ozean gehdren von den fiinf Haupt- 
firdmen de3 Landes an: der Duero, Tajo, Gua- 
diana und Guadalquivir, der öſtlichen zum Mit- 
telmeer der Ebro (jf. diefe Urtifel). Die Flüſſe der 
Nordküſte find trop ibrer unbedeutenden Lange in 
ihrem unterjten Lauf ſchiffbar. Die betridtlidjten 
ind: Bidaffoa, Deva, Rervion, Bejaya, Nalon und 
Rivadeo. Die Fliijje Der Weſtlüſte find gwar linger, 
dod) meijt gar nidt ſchiffbar; die bedeutendern find: 
der Tambre, Ulla und befonders der Miño. Bon den 
Flüſſen ber Siidfiijte ift nur der Guadalete im unter- 
jten Lauf ſchiffbar. Andre find der Odiel, Rio Tinto, 
@uadalborce, Guadalfeo, Rio de Ulmeria und Al-⸗ 
manjora. Die Ojttiifte hat nur gwei ſchiffbare Küſten⸗ 
fliijje, ben Segura und Llobregat. Nächſtdem find 
gu nennen: ber Jucar, Guadalaviar (Turia) und Ter. 
Größere Seen gibt es nuran der Sild- u. Südoſtlüſte, 
nümlich die Strandfeen Ulbufera und Mar Menor 
und die Laguna de fa Janda in der Rabe der Meerenge 
von Gibraltar. Kleinere falshaltige Seen gibt Sin den 
bargen 2 Saragofja und Granada. Sebr zahlreich 
find dDieMineralquel len; von 1500, dieS. beſitzt, find 
aber erjt etwa 425 unterſucht. Die heißeſte ijt die Fuente 
de Leon gu Caldas de Mombuy in Katalonien (67°). 


lima. 
Spanien Klima läßt infolge ber fehr wed felnden 


Oberflidengejtaltung vier Bonen unterfdeiden: Das | 


Vinnenland ijt ſchroff fontinental mit jtarfen Tem- 
—— enſãtzen und groper Trockenheit im Som⸗ 
mer. langem Winter mit anbaltendem Froft 
und reidlidem Schnee folgt nad kurzem Frühling 
der alle Vegetation tötende Glutſommer (oft mehr als 
40°) mit der Calina; Ende September beginnt ein 
angenehmer Herbjt, den Mitte Rovember der Winter 
vertreibt. Die mittlern jährlichen Tenrperaturertreme 
find in Valladolid 38° und —11°, Madrid 40° und 
—7°, Ciudad Real 42° und —7°; die taglide Schwan⸗ 
tung beträgt in Madrid im Hochſommer 17°, im Hod 
winter 9°, Die Hauptregenjeit ijt der Frühling und 
st durchſchnittlich fallen 37 cm (Salamanca 29, 
urgos 56, Valladolid 31, Madrid 42, Ciudad Real 
47 cm). Sdyneetage hat Burgos jährlich 14, Madrid 
4, beitere Tage 100; die Gewitter find am häufigſten 
im Mai und Juni (jahrlich 25 Gewwittertage). Das 
Klima der Nord- und Nordweſtküſte ijt durdaus 
ozeaniſch mit miigig warmem Gommer, mildem Win⸗ 
ter, ftarfer —— und reichlichem Regen, häufigen 
Stürmen ans N. und NW. felten Froſt und Schnee. 
Die mittlern Jahresextreme find in Santiago 36° 
und — 2°, in Oviedo 33° und —4°; bie Regenmenge 
betriigt in Gantiago 165, in Oviedo 94cm. Die 
Südküſte nibert ſich flimatifd Nordafrifa und hat 
in den niedrigernLagen beige, trodene Sommer fowie 
warme, feudjte Winter, während die Gebirge fid) dem 
Binnenlande anfdliehen. Die heißeſte Gegend ijt die 
Küſte von Gibraltar (Affen) bis Ulicante (Juckerrohr, 
Palmen von Elche) und das Tal des Guadalquivir 
Cordoba wird deShalb die Bratpfanne genannt); in 
alaga ijt das Temperaturmittel de3 Januars 12,7°, 
ded Julis 26,8°, Dad mittlere Minimum 2° und Mari- 
mum 40° (Murcia —3° und 41%). Jn der falten 
Jahreshälfte fallen 75 Proz. der Niederſchläge, die in 
Malaga 59, Wimeria 26, reia 38, Yecla 34 cm 
iibetich betragen. Tage mit Regen hat Sevilla 56, 
mit Sdnee 0,2 im Durchſchnitt. Lofalwinde find hier 
der Fallwind Terral und der Levede, der Schi— 
rofto Spanien’. Die Oſtküſte gehirt dem Mima 
Der Mittelmeerlinder an. Die mittlern Jabresertreme 


Spanien Glüſſe, Seen, Mineralquellen, Mima, Pflanzenwelt). 


ſchwanlen etwa —— 45° und —7° (Valencia 43° 
und —7°); in Barcelona betrigt bas Mittel des Ja⸗ 
nuars 9°, bes Julis 26° (Saragofja 5° und 26°). Yn 
Niederſchlãgen fallen in Balencia 40, Barcelona 57, 
Saragofja 33, Huesca 56 cm und gwar in Balencia 
an 46, Barcelona 68 und Saragojja 64 Tagen, wobei 
durchſchnittlich —— 1 Sdneetag ijt. Rördlich 
vom Ebro tritt bisweilen Der Miſtral auf. 
Pflangen: und Tierwelt. 
Floriftiid laſſen ſich in S. eine nördliche, mittlere 
und fiidlice Zone fowte die ijolierte Balearenproving 
unterjdeiden. Die en gehören nebjt Den ndrd- 
lichen tigen Galiciens floriſtiſch zu Mitteleuropa, 
ſelbſt die Flora Kataloniens ſtimmt trotz der von den 
| Pyrendien gebildeten Scheide mie im gansen nod) mit 
der fiidfrangbfifden von Languedoc iiberein. Das 
weite Tafelland, das den grdjten Teil der Iberiſchen 
Halbinjel umfaßt, entwicelt yom gory a “ve 
gen, die denen des Steppengebietes ähnlich find. 
den ſpaniſchen Hauptiteppenjgentren —— zwei 
auf der Hochebene in Kaſtilien und Gra , drei 
im Tieflande von Aragonien, Murcia und Rieder- 
andaluſien, ihre — beſteht vorwiegend aus 
Salzpflanzen und @riijern (Ejparto); von 
den 165 Halophyten diejer Formation jind darafte- 
riſtiſch beſonders Arten von isia, Cistus, Gyp- 
sophila, Ononis, Sideritis, Salsola, Statice u. a., die 
famtlic in eingeinen, poljterfirmigen Büſcheln wad- 
jen und auf dem weißen Gipsboden als {dy iche 
Flecke erfdeinen. Die aus dem Tafellande er 
hebenden, gentralen Gebirge erreichen in der Sierra 
de Guadarrama und der Sierra de Gredos zwar 
alpine Höhe, ftehen jedod) an Reichtum ibrer Flora 
entidieden gegen die ſüdſpaniſche —— Gra⸗ 
nadas und der Sierra Nevada juriid. verti⸗ 
lalen Gliederung nach folgt in letzterm Gebiet auf 
die von ber Zwergpalme (GChamaerops humilis) be- 
wobnte, unterjte Region (bis 640 m) zunächſt ein 
@iirtel mit lidjten Nadelhölzern (Pinus Pinaster und 
halepensis), tmmergriinen Eichen, Strauchforma- 
tionen von Ciſtroſen und Ginjierarten fowie aus- 
edebnien, an würzigen Stauden, wie Thymus, 
eucrium, Santolina u. a., reiden Mattenforma- 
tionen (»tomillares<), die bis 1600 m aufiteigen; 
dieſe letztern geben fiir die Schafzucht Spaniens vor- 
trefflidhe Weidegriinde aud) während des Winters. 
liber diefem Giirtel von Macdien (jf. Wittel meerflora) 
folgt die vorzugsweiſe aus Kiefern (Pinus silvestris), 
Larus, Efden u. a. gebildbete Baldregion (ois 
2000 m), in der die Buche fehlt; fie kommt nur in 
@alicien und Uragonien, allerdings aud dort nur 
auf einen jdymalen Höhengürtel von 820 m Breite 
eingeſchränkt, vor. Uber der Baumgrenze folgt die 
alpine Region mit Alpenſträ , wie dem 
Piorno (Genista aspalathoides) und andern Gin- 
terarten, Zwergwacholder (Juniperus nana und 
Sabina) u. a.; die Ulpenmatten (»borreguiles«) be- 
jtehen vorzugsweiſe aus Agrostis nevadensis, Nar- 
dus stricta u. a. Die alpine Flora der Sierra Nevada 
ift swar an endemijden Formen giemlid reid), aber 
arm an Yrten, die zugleich auch in Den Pyrenden und 
in den Alpen verbreitet find. Auf den Balearen wird 
der Wald vorjugsweije aus immergriinen Eichen und 
Pinus halepensis, die Macchien aus Myrten, Piſta- 
zien, Phillyrea, Olea, Cistus-Urten und Bwergpal- 
men (bis 600 m) gebildet; Daritber folgt nod eine 
jweite Gejtréudformation mit Buxus balearica, 
Smilax aspera u.a. Die Kulturpflanjen find m S. 
die fiberall in Südeuropa angebauten; an den Küſten 














Spanien (Tierwelt, Areal und Bevdlferung). 


ift Die Dattelpalme vielfad angepflangt, die ihre Nord- 
ze in Ufturien erreicht; auf die wärmſten Stride 
mdalufien3 beſchränkt fic) Der Unbau von Reid, 
derrohr, Pijang und Batate. Bgl. Willfomm, 
ndgiige der Pflangenverbreitung auf der —— 
——*— (Bd. 1 bes Sammelwerks »Die Veg 
der Erde<, mt 1896). 

Die Tierwelt der fpanifden Halbinfel, die ihrer 
Lage nad ber mittelländiſchen Subregion der pali- 
arkliſchen Region angehört, bildet cin intereſſantes 
Gemiſch europiijder und afritanifder Tierformen. 
In den Pyrenäen haujen der Bir, der Wolf und die 
Wildtage, hier findet fid) noch die Gemfe und im fpa- 
nifden Teil der Steinbod (im franzöſiſchen Teil 
Pyrenden feblend), ebenfo das Murmeltier und der 
Siebenſchläfer; mehrfad fommen wilde Ziegen (Capra 

rus) vor. * das Hermelin find die Pyrenden 
die Sildgrenge jeiner europiifden Verbreitung, und 
am Fuße derjelben findet fic) als gang lokaliſiertes 
Vorkommnis die Bijam{pigmaus. Der zweite probe 
Gebirgszug Spanien, die Sierra Nevada, befigt 
terra de Gredos) eine eigne Steinbodart. 
Unter den Saugetieren im mittlern und nördlichen 
S finden fid) eine Reihe afrilaniſcher Tierformen, fo 


der Pardelluchs, Lynx , Die Genette oder 
GWinjterfage, Viverra genetta. Für S. charalteriſtiſch 


ijt Der in Plupniederungen von Undalujien und 


Eftremadura lebende fpanijdhe Ichneumon (Melon * 


oder Meloncillo), ein zur Gattung Herpestes (Man⸗ 
quite) gehoriges Raubtier; aud) ein eigner Pele it 
. eigentiimlid. Im Süden Spaniens lebt 

flimatifierte einbiderige Kamel und, als eine befon- 
deve Seltenbeit, auf den Felfen von Gibraltar in weni- 

€Exemplaren der eingige in Europa wild lebende 
Se, der Magot, Inuus ecaudatus. Wuch die Vogel- 
fauna Spaniens jeigt cin Hervortreten afrifanifder 


++ ved im Gilden; neben dem Lämmergeier finden 


A 

treten, 3. B. afrilaniſche Steppenhühner; der Fla⸗ 
mingo i in S. Brutvogel; weit verbreitet wie in an- 
dern Teilen Siideuropad ijt das Rothubn (Caccabis 
rufa); deSgleidjen findet fic) die Bwergtrappe. Im 
qangen werden fiir S. ca.400 Vogel angegeben. Rep- 
tilien und Amphibien find jablreid vertreten. Von 
erjtern werden iiber 20 Gattungen mit 31 Arten ge- 

It, von denen die Mehrzahl fiir das mitteltdnbifepe 


unengebiet charalteriſtiſch ijt; die Schildfrdten allein | Pontevedra 


find mit 4 Gattungen und 11 Arten vertreten. Cine 
jonjt i Europa nidt vorlommende Ringeledje ijt 
die aud) in Nordafrita verbreitete Amphisbaena 
cinerea. Undalufien ijt der eingige ie Fund⸗ 
ort in Europa fiir dad in Ufrifa heimiſche Chamaleon. 
Un Amphibien ijt die Pyrenäiſche Halbinjel mit 10 
Gattungen und 17 Arten das zweitreichſte Faunen- 
gebiet Curopas; nur hier findet fic) der Rippenmold 
Pleurodeles Waltlii); von deutiden Urten feblen 
. Die Knoblauchkröte und der ſchwar 
Die Fijdfauna ded ſüßen Waſſers ſcheint im ganzen 
mit Der mitteleuropdifden iibereingujtimmen ; aufer- 
ordentlid) reid) an Fiſchen (Thunfiſche, Sardinen, 
Sarbdetlen) find die Küſten Spanien’. In der Mol- 
lusfenfauna ijt fiir Den Norden Spanien’ darafte- 
riſtiſch das völlige Burtidtreten der Claufilien, die 
durch große Pupa-Yirten erjest werden, und ebenfo die 
Häufigleit von Helix-Formen mit gejahnter Pim- 
dung. Bm Silden Spaniens treten die Weinberg- 
ſchnecken zurück, ftatt dejjen finden fich als Charafter- 
formen grope Mafularien; ferner finden ſich im ganzen 
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Umfang des Mittelmeers die beiden einzigen Vertreter 
der Gattungen Glandina und Stenogyra; zahlreiche 
Mollusten jind Siidfpanien und Nordafrifa gemein- 
fam. Unter den Gliedertieren weifen die zahlreichen 
Sforpione auf den fiidliden Charatter der Fauna 
bin. Heufdreden, gum Teil nordafrifanijde Formen, 
treten in verheerenden Zügen auf. 
Areal und Vevsilterung. 

Das Ureal von S. mit Einſchluß der Balearen 
und der Ranarifden Inſeln fowie der nordafrifani- 
iden ett waa betrãgt 504,567 qkm (9163,4DM.). 
Die Bevdlferung begifferte fid) nach) dem legten Zen⸗ 
jus vom 31. Dez. 1900 auf 18,617,956 Cinw., deren 
Verteilung auf die eingelnen Brovingen aus nad 
ſtehender Tabelle erſichtlich ift. 











DRilos J Einwohner 

Provinzen | | 1900 Jauflqkm 
Alava........ | 8045 96 385 81 
Wibacete . . 2 2s | 14863 237 877 16 
Mlicamte . . . 2. se i 5 799 470149 $1 
Mimeria 2 ww we ew | 8777 859013 41 
Wile... ee | 7882 200 457 25 
Badajoy . . . . | 21848 520 246 24 
Woreelona . . ... 7 691 1054 541 137 
Burgos8s.... 14196 838 828 24 
GacereB 2... ww 20012 362 164 18 
Cabiy (mit Ceuta) 7 342 452 659 62 
DE cS. 5 6 465 310828 48 
Ciudad Real 19 741 321580 16 
Gorboba . ww we 13727 455 859 33 
Gorma «se ew eb 7908 653 556 83 
er eee — 17193 249696 15 
Geena wt tt 5865 299 287 51 
@ranoba. . .... 12 529 492 460 39 
Guadalajara 12193 200 186 16 
Guipuyoa 2 ws. 1885 195 850 104 
Guelva . 2. we sw 10 080 260 880 26 
Huesca wwe ew 15149 244 867 16 
OM 5) 18 480 474.490 35 
a ee ae 15377 386 083 25 
Rexiba. 2. ow ew eo ew 12151 274590 2 
Qogroio . . 2 2. 5041 189 376 38 
Buge 2.1. se wee 9881 465 386 47 
Mabrib . . e+ .. 8002 775 034 97 
Malaga . . 1 os 7235 511989 70 
Wierda 2. uw ew te et 11317 577 987 51 
Ravarra. . 2. we 10 506 807 669 29 
ODrenſe...... 6979 404311 58 
Oviedo . . 2 ee 10895 627 069 58 
Palencia. . . . .. 8434 192478 22 
seve se 4391 457 262 104 
Salamanca... .. 12510 820 765 26 
Gantanber . . +. 5460 276 003 51 
Garagoffia ...-.. 17424 421843 24 
Gegovia . . 2 2 ss 6827 159 243 23 
Gevilla . 2. 2. s+ se 14062 555 256 89 
@erla. . we see 10318 150 462 14 
Tarragona ° 6490 337 964 52 
BWerwdl. 2. ww we 14818 246 001 7 
Zolebo . 2. sw we 153% 876814 25 
oe 8 ee 10751 806 556 75 
Walladolib . . . . 7569 278561 37 
Bicaya . ww we 2165 811361 14 
Bamora ...... 10615 275545 26 
Sufammen: 492267 | 17937461 36 
Walearen. . - 2 a 5014 311649 62 
Ranarifge Inſeln 7273 858 564 49 
Spanien: | 504554 | 18607 674 37 
In Rordafrifa® . . . 13 10282 — 
Gejamtjumme: | 504567 | 18617996 | 37 


* Ohne Ceuta, das gu Cadiy gehört. 
Die überſeeiſchen Befigungen Spaniens, die 
im 16. Jahrh. einen folden Umfang batten, dak 
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Spanien (Vevdlterung, Vilbungsanjtalten). 


Rarl V. fagen durfte: »Die Sonne geht in meinem | Buddbhiften x. Nad der rerearrinnger Bar die 
Staat nidt unter«, find nad) dem um Cuba ent- römiſch-latholiſche als Staatsreligion. Die Wus- 
brannten fpanijd-amerifanijden Krieg und dem ihn | übung andrer Kulte ijt, fofern die drijtlide Moral 
beendigenden Pariſer Frieden von 1898 auf die Be-  beadtet wird, geduldet. Für die Leitung der geiſt- 
figungen an der Guineafiijte zuſammengeſchrumpft | lichen — —————— der latholiſchen Kirche gibt es 


(j- Karte »Kolonien I<) und umfaſſen zurzeit 


| ORilom. Cinwobhner 








Fernando Po, Unnobom ꝛc.... 2015 23 709 
Gutneafilfte (Rio Muni) . . . . . 25700 | 139000 
Sabaratiijte (Hio be Oro) 185000 | 130000 





Sujammen: | 212715 | 292709 
fiber die Geſchichte ber fpanifden Rolonien f. unten 
(S. 673). 

Die Vermehrung der fpanifden VBevilferung ijt 
ſehr ſchwach und durch die vielen Kriege der letzten 
Jahrhunderte, die erſchreckende Rinderjterblidfeit und 
die betradtlide Unswanderung (1905: 126,067 Per⸗ 
fonen) bedingt; fie belief fich gegeniiber der BVolfs- 
jihlung von 1887 mit 17,565,632 Einw. auf jährlich 
0,46, in Dem Zeitraum zwiſchen 1857 mit 15,464,340 
Einw. und 1887 auf jährlich 05 und in den 113 
Jahren feit der erſten Vollszählung (1787: 10,409,877 
Cinw.) auf jährlich 0,67 Sera hre Dichtigfeit be- 
aiffert fic) in gang S. mit 37 Einw. auf 1 qkm und 
ninunt vom trum 820 bie Peripherie hin gu. 
Die ſchwächſte relative VBevdlferung weifen die Bro- 
vingen Goria und Cuenca auf (14 und 15 Einw. 
auf 1 qkm), am dichteſten bevdifert (fiber 100 Einw. 
auf 1 qkm) find Biscaya, Barcelona, Pontevedra 
und Guipujcoa. Die Bevöllerung verteilt fid) auf 
516 Geridtsbejirfe (Partidos judiciales) und 9266 
Gemeinden (Uyuntantientos) mit 44,431 Ortidaften, 
dDarunter 259 Stidte mit dem Titel Ciudad. Die 
librigen 4682 Stadte find Villas, die fonjtigen Ort- 
ſchafien Dirfer (Lugares und Uldeas) und Weiler 
(Caferios). 5 Stidte haben mehr als 100,000°Cinw. 
(Yarcelona, Madrid, Valencia, Sevilla und Malaga). 
Nad dem Geſchlecht entfallen auf je 1000 männ⸗ 
liche Berfonen 1049 weiblicde. Hinſichtlich der Staats. 
angebdrigfeit waren von der 1900 anwefenden Be- 
vilferung 18,558,072 geborne und 4631 naturali- 
fierte Spanier, dann 55,383 Ausländer, darunter 
20,560 Frangofen, 11,592 Bortugiefen, 7759 Eng- 
lander, 5058 Staliener, 2949 Deutſche ꝛc. 

Die fpanijde Nation ijt ein Gemiſch verſchiede⸗ 
ner Volterfdhaften. Zu den alten Yberern, mit denen 
fid) in älteſter Reit die Kelten gu einem Bolfe, den 
Keltiberern, verbanden, gefellten ſich frühzeitig Phö— 
nifer und Rarthager, hicrauf Römer, feit der Völker— 
wanderung Goten, Wandalen und Sueven; {pater 
mifdten ft Juden und Uraber bei (j. den rtifel 
»Spaniſche Spradec). Die im allgemeinen körper⸗ 
lid) wohlgebildeten Spanier find von mittlerer Sta- 
tur mit ſchwarzem Haar. Die glutiugigen und an- 
mutigen Frauen entwideln fic ſehr fruͤhzeitig, altern 
aber bald. Der Spanier ijt mutig, voll National- 
ſtolz, aber rachſüchtig, nicht felten bigott und triage. 
Vei Männern ijt vielfad) nod der den ganzen Koͤr⸗ 
per umhüllende Mantel (Capa) und bei Frauen bei 
feitlidjen Gelegenbeiten das — und Bruſt be— 
deckende Spitzentuch (Mantilla) beliebt: In der nad 
den Provinzen wechſelnden Männertracht herrſcht die 
ſchwarze Farbe vor (ſ. Tafel »Vollstrachten I<, Fig. 
13—16). Hauptvergniigungen find das Stiergefecht. 
der Tang und das Kartenfpiel. Was die Ronfej- 
jion betrifft, fo waren unter der 1877 erbobenen 
Vevdiferung: 16,603,959 Ratholifen, 6654 Prote⸗ 
ftanten, 4021 Qéraeliten, 271 Mohammedaner, 209 








in S. 9 Erzbiſchöfe (in Toledo [Primas], Burgos, 
Granada, Compojtela [Santiago], Saragofja, Se— 
villa, Tarragona, Valencia, Valladolid) und 47 Suf- 
fraganbijdije. Der Biſchof des fnighiden Haujes, 
mit dem Titel Biſchof von Sion, ijt zugleich General- 
vifar des Heeres und der Flotte. Eine genaue Statijtit 
des Klerus febhlt. 1906 befoldete Der Staat 26,772 
Weltgeiſtliche. Verſuche, die Klöſter und ibre Inſaſſen 
gu zählen, find bisher geſcheitert; jedoch wird die Zahl 
Der Monche auf 10,630, die Der Nonnen auf 15,944 an- 
gegeben. Proteſtantiſche Gemeinden gab es 1906: 196. 
Vildungsanftalten. 

In der geifiigen Kultur jteht das begabte fpa- 
niſche Voll infoige des jabrhundertelangen Geijtes- 
druckes und der geringen ftaatliden Fürſorge fiir Das 
Vildungswejen nod auf einer tiefen Stufe. 1900 
waren von der Gefamtbevilferung 33,45 (1887: 
28,19) Broz. des Lefens und Schreibens tundig; 2,66 
Pros. (gegen 3,13) konnten nur lefen und 63,78 (gegen 
68,01) Prog. weder lefen noc) ſchreiben. Für den Ele⸗ 
mentarunterridt, der obligatoriſch ijt, beitanden 1 904: 
25,348 bjfentlicde Voltsſchulen mit 2,205,327 Sdhii- 
fern, Daneben mehr als 5000 private Sdulen. Sur 
Heranbildung von Lehrern dienen 21, fiir Lehbrerm- 
nen 37 Unjtalten. Bu den Sekundärſchulen gehören 
die feit 1845 an die Stelle der frühern Lateinſchulen 
qetretenen »Inſtitute (institutes de — en- 
seiianza), in denen in einem ſechsjährigen Kurjus die 
humanijtiiden und Realjtudien betrieben werden. 
Solder Ynjtitute gibt es 58 mit ca. 40,000 Schũ lern. 
Neben ihnen befteben die Cole gions (1902: 323, 
davon 83 unter geijtlider Leitung), Privatvorberei- 
tungsſchulen gu den Univerſitäts / und gf me 
Univerfitaten bat S. 10: in Madrid, Barcelona, 
Granada (jede mit 5 Fafultiten, fiir Philofophie und 
Literatur, erate Wiſſenſchaften, Pharmazie, Medizin, 
Rechte), in Salamanca, Sevilla, Valencia (jede mit 
4 Falultäten, die obigen ohne Pharmazie), Santiago 
und Saragofja (je 3 Falultäten, erjtere fiir —— 
Pharmazie und Redte, letztere für Philoſophie. We- 
digin und Rechte), Valladolid (2 Fatultaten, fiir 
Medizin und Rechte), Oviedo (eine Fafultat, fiir 
Rechte). Die mediziniſche Fafultat der Univerfitat 
Sevilla bejindet fic) in Cadiz. Whe Univerſitäten 

ählen gujammen 515 Brofefforen und gegen 20,000 
Studierende. Mit fieben Univerfititen ijt je eine Nota- 
riatsjdule verbunden. Höhere techniſche Lehranjtal- 
ten find: eine Architeltur⸗ und eine Ingenieurſchule 
in Madrid. Hu den Fadi dulen gebiren: Die 
biſchöflichen theologijden Seminare, die 9 nautiſchen 
Schulen, die 4landwirtidaftliden Schulen, die Forjt- 
ingenieurſchule im Escorial, die 5 Tierarzneiſchulen, 
die Vergwerfsingenicurfdule in Madrid, die Steiger- 
ſchule in Almaden, die 28 Gewerbeſchulen, die 9 Runjt- 
jdulen, die 10 Handelsfdhulen, die Blinden und 
Taubjtummenanjtalt und die Nationaljdule fiir 
Muſik und Deflamation in Madrid, die Alademien 
fiir Den Generaljtab in Madrid, fiir die Urtillerte in 
Segovia, fiir das Jngenieurforps in Guadalajara, 
fiir die Ravallerie in Gatladolid. fiir Die Snfanterie 
in Toledo, fiir die Wilitirverwaltung in Avila. die 
Marineafademie in Ferrol. Zu ben Belorderungs- 
mittein Der gelehrten Bildung gehören augerdent acht 
Alademien (davon fieben in Madrid), 49 djfentlide 


Spanien (Land- und Forjtwirtidaft). 


Bibliothelen, von denen die Nationalbibliothe! in 
Madrid und die des Escorial die hervorragendften 
find, 16 Mujeen, 60 Urdive und 8 Muſeen und 
Urdhive. Die bedeutendjten hiftorifden und Kunſt⸗ 
fammiungen find: die beiden fonigliden Muſeen fiir 
Gemialde und Sfulpturen, die foniglide Waffenſamm⸗ 
hung, das archäologiſche und das naturhiſtoriſche Mu⸗ 
feum, ſämtlich in Madrid, die drei Staat8ardive in 
Simanca$, Barcelona und Sevilla. Botaniſche Gär⸗ 
ten find in Madrid, Barcelona und Valencia, aftro- 
nomifd-meteorologijde Dbjervatorien in Madrid und 
San Fernando 


ands und Forſtwirtſchaft. 

Unter den Nahrungszweigen der Bevöllerung 
von S. nimmt der Betried der Cand wirt{ daft die 

te Stelle ein, ſteht aber tro§ der giinjtigen natiir- 
lichen Vorbedingungen nod fehr zurück. Die gefamte 
Bodenfläche verteilt fig) auf: Uderland mit 26 Proz., 
Weinland2,5, Dlivenpflanjungen 2, Wieſen und Wei⸗ 
den 16, Bald 10, Bradland 14,5 und unfultiviertes 
Land 29 Proz. Bur flinjtliden Bewäſſerung der 
regenarmen Gebiete find gropartige bara her⸗ 
geſtellt oder in Ausſicht genommen; einer ſolchen Be⸗ 
wãſſerung erfreuen ſich etwa 2,5 Proz. der Gejamt- 
fläche. Der Getreidebau iſt am bedeutendſten in Alt⸗ 
und Neulaſtilien und im Guadalquivirbechen. Die 
Getreideproduftion belief fic) 1905 auf nadfolgende 


Mengen: 

Weiyen . . 25175503 dz | Hafer . . . 8229575 dz 
Roggen. . 6731792 - | Mais . . . 8097850 - 
Gerfte *“* 9997 225 * 


Um meiften wird Weizen gebaut, jedod fiir ben Be- 
darf nidt igen tigen, fo daß 1905: 8,85 Dill. dz (bejon- 
ders aus Rufland) eingefiihrt werden mugten. Rog- 
gen und Gerjte werden, legtere hauptfidlic al Futter 
Der Pferde und Maultiere, vorwiegend in Galicien 
und Leon, Mais in Galicien und Ujturien angebaut. 
Reis wird im grofen nur in der Proving Valencia 
gebaut (1905: 2 Will. dz). Der Unbau von Kar- 
toffeln ijt weniger bedentend, jener von Hülſenfrüchten 
dagegen jebr ausgedehnt, indem Erbjen und Bohnen 
eine ——— e der Spanier bilden und in großen 
Mengen als Feldfrüchte gezogen werden (1905: 3 Mill. 
dz). Rein Land von Europa produziert fo mannige 
face Arten von Gemüſe wie S.; auger den gewidhn- 
lichen Riichengewiichjen (Rohl, Salat, Zwiebeln, Knob⸗ 
lauch, Gurfen, Urtijdoden, Erdbeeren) werden fulti- 
viert: fpanifder Pfeffer, Liebesapfel, Wafjermelone, 
—— Kalebaſſenkürbis, ſtellenweiſe die 
tropiſche Batate. Hülſenfrüchte und Gemiife geben 
einen nicht unbedeutenden Ausfuhrartilel ab; 1905 
wurden von erſtern 3,9 Mill. kg, von letztern allein 
an Zwiebeln 92,8 Vill. kg ausgeführt. Die Handels- 
gewãchſe ded Landes jind : Hanf (aim beſten in Granada 
und Murcia), Flachs, Waid, Safran, Suüßholz, Zucker⸗ 
robr, das an der fiidliden und djtliden Riljte, nament- 
lid in Der Provinz —— in ſteigendem Maß ge⸗ 
baut wird, Raps in den ndrdliden Provinzen, Kümmel 


in Der Manda; ferner Unis, Senf, Mohn, Sejam, | S 


Ricinus und andre Olpflanyen. Der Tabafbau ijt 
unterjagt. €fparto (j. d.), das im Silden Spaniens 
reichlich wächſt, wird gu Flechtwaren fowie sur Bapier- 
fabrifation verwendet und aud in großen Mengen, 
namentlid) nad England, ausgefithrt (1905: 41 
Mill. kg). Cin widtiger Zweig der Bodenfultur ijt 
die Frudthbaumjudt. Neben den mitteleuropaijden 
DObjtarten, insbej. Apfeln, Uprifofen und Pfirſichen, 
Wal- und Haſelnüſſen gedeihen die Edelfajtanie (in 
gangen Wiildern) und die verfdiedenartigiten Süd⸗ 
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früchte (Drangen, Zitronen, Granatiipfel, Feigen, 
Mandein, Dattein, Johannisbrot, indifde Feigen, 
Bananen) nicht nur lings der Miijte und in den fib. 
lidhen Provingen, fondern aud in den warmen Fluj- 
tiilern des Nordens. 1905 wurden an Orangen 313,6 
Mill. kg, Ritronen 2,5 Mill. kg, Mandein 9,9 Mill. kg 
und Haſelnüſſen 7,8 Mill. kg ausgefiihrt. Mus- 
—— Landſtriche ſind namentlich im Süden der 
livenfultur eingeräumt. Dod) ſteht das ſpaniſche 
Ol wegen ſchlechter Behandlung der Frucht in ge- 
ringem Preis. Die Produftion ergab 1905: 1,5 
Mill. hl Ol; die Ausfuhr betrug 1905: 34,4 Mill. kg 
nebjt 7,6 Dull. kg Oliven. Jn der Proving Valencia 
Hat ſich auc) der Anbau der Erdnuß (Arachis, Caca- 
huetes), aus der ein billiges Ol bereitet wird, ent: 
widelt (1905: 171,241 dz Ertrag). Widtige Boden- 
tultursweige find nod der Mtaulbeerbaum- und der 
Weinbau. Die von letzterm bededte Fläche beläuft 
fich auf 1,5 Mill. Heftar, der Ertrag * 17,7 Mill. hi 
(1905). Die Weinausfuhr begifferte ſich 1905 mit 
2,160,808 hl (Davon 153,150 hl Jerezwein) im Werte 
von 73,5 Mill. Befetas, wovon cin bedeutender Teil 
(1905 fiir 28,5 Mill. Pejetas) nad) Frantreid ging 
Pat Spaniſche Weine). Daneben bilden auch friſche 
rauben einen Uudsfubrartifel (1905: 48,5 Mill. kg). 
Widtig ijt ferner die Kultur der Rofinen in den Pro- 
vingen Ulicante (Denia) und Malaga; die Ausfuhr 
betrug 1906: 30,3 Mill. kg. Die hervorragendjten 
Futterkräuter find Luzerne und Eſparſette. Cigent- 
= rape gint —* ere in Den —— —— 
in hern Gebirgsgegenden. Viel ausgedehn⸗ 

ter iſt das Weideland. * 

Die Viehzucht, die in S. ehemals in hohem Rufe 
ſtand, ijt ſtark in Verfall geraten, aber immerhin 
noch ein wichtiger Erwerbszweig. Man zählte 1906 
in S. 440,272 Pferde, 801,608 Maultiere, 743,991 
fel, 2,497,062 Rinder, 13,480,811 Sdafe, 2,439,634 
Biegen, 2,080,404 Sdhweine. Die bejten Pferde find 
die andalujijden und unter dieſen wieder die von 
Cordoba. Uuf die Zucht der Maultiere und Eſel. 
die ftarf ausgeführt werden, wird große Gorgfalt 
verwendet. Rindviehzucht wird namentlid) in den 
ndrdliden Provingen in BVerbindung mit Mild-, 
Butters und Käſebereitung betrieben ; Schlachtochſen 
werden nad —— ausgeführt. Die fiir die Sticr- 
gefedjte erforderliden Kampfſtiere werden namentlich 
in Navarra, in der Sierra Guadarrama, Sierra Mo- 
rena und am Guadalquivir gebegt. Die fpanifde 
Schafzucht, einjt die erjte der Welt und Quelle groper 
Einfiinfte, ijt in Abnahme begriffen. Die Ausfuhr 
von Sdafwolle betrug 1905: 19,9 Mill. kg im Werte 
von 25,6 Mill. Peſetas. Die Ziegenzucht ijt beſonders 


in den Gebirgsgegenden heimijd und Ziegenläſe ein 
widtiger Gegenjtand ded innern Handels, wihrend 
die Helle ſtark ausgeführt werden. weine zucht wird 


im größten Maßſtab in Eſtremadura und Aſturien 
betrieben. Treffliche Schinten ſowie Würſte und Bor- 
are eae gur Uusfubr. 1905 wurden 211,606 
Vieh und 9,3 Mill. kg Haute und Felle aus- 

geführt. Von Federvieh werden vornehmlid Hühner, 
im Gjtremadura und Andaluſien aud Truthühner 
geaticitet bie Bienenzucht ijt gering, von Widtigleit 

gegen die (früher allerdings nod) bedeutendere) 
Seidenraupenjudt, die namentlid in Valencia und 
Murcia ihren Sit hat. 

Jagd und Fifderei find in S. frei, doch wird 
erjtere nicht beſonders eifrig getrieben; das häufigſte 
Haarwild ſind Kaninchen, das meiſte Federwild Reb- 
hühner. Der Wert der gefangenen Thunfiſche, Sar- 
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Rarl V. fagen durfte: »Die Sonne geht in meinem 
Staat nidjt unterc, find nad) dem um Cuba ent- 
brannten fpanijd-amerifanijden Krieg und dem ihn 
beendigenden Pariſer Frieden von 1898 auf die Be- 
figungen an der Guineaküſte gufammengefdrumpft 
(j. Karte »Kolonien I<) und umfaſſen gurgeit 


ORilom. | Ginwobner 
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Sufammen; | 212715 | 292709 


fiber die Geſchichte der fpanijden Nolonien f. unten 
S. 673) 


( : 

Die Vermehrung der fpanifden Bevöllerung ift 
ſehr ſchwach und durch die vielen Rriege der legten 
Jahrhunderte, die erſchreckende Rinderjterblidfeit und 
die beträchtliche Auswanderung (1905: 126,067 Per- 
fonen) bedingt; fie belief fic) gegenüber der Volls— 
zahlung von 1887 mit 17,565,632 Einw. auf jährlich 
0,46, in dem Zeitraum zwiſchen 1857 mit 15,464,340 
Einw. und 1887 auf jährlich O45 und in den 113 
Jahren feit der erjten Vollszählung (1787: 10,409,877 
Cinw.) auf jährlich 0,67 Broz. Ihre args my be- 
jiffert fic) in gang S. mit 37 Einw. auf 1 qkm und 
nimmt vom trumt gegen die Beripherie hin gu. 
Die ſchwächſte relative Bevöllerung weifen die Pro- 
vingen Goria und Cuenca auf (14 und 15 Einw. 
auf 1 qkm), am dichteſten bevdlfert (fiber 100 Einw. 
on 1 qkm) find gan Barcelona, Pontevedra 
und Guipujcoa. Die Bevdlferung verteilt fid) auf 
516 Geridtsbesirfe (Bartidos judiciales) und 9266 
Gemeinden (Uyuntamientos) mit 44,431 Ortidaften, 
Darunter 259 Stidte mit dem Titel Ciudad. Die 
fibrigen 4682 Stiidte find Villas, die ſonſtigen Ort- 
ſchafien Dörfer (Qugares und Aldeas) und Weiler 
(Caferios). 5 Stadte haben mehr als 100,000 Einw. 
Barcelona, Madrid, Valencia, Sevilla und Malaga). 

tad) Dem Geſchlecht entfallen auf je 1000 méinn- 
lide Berfonen 1049 weiblide. Hinſichtlich der Staats- 
angeborigteit waren von der 1900 anwejenden Be- 
vilferung 18,558,072 geborne und 4631 naturali- 
fierte Spanier, Dann 55,883 Wuslinder, darunter 
20,560 Frangofen, 11,592 Portugiefen, 7759 Eng- 
liinder, 5068 Staliener, 2949 Deutſche ꝛc. 

Die fpanijdhe Nation ijt ein Gemiſch verfdiede- 
ner Völlerſchaften. Zu den alten Yoerern, mit denen 
fid) in älteſter Beit die Relten zu einem BVolfe, den 
Reltiberern, verbanden, gejellten fid) frühzeitig Phö— 
nifer und Rarthager, hierauf Rimer, feit der Volter- 
wanderung Goten, Wandalen und Gueven; ſpäter 
miſchten fic) Juden und Uraber bei (j. den Artilel 
»Spanijde Sprache«). Die im allgemeinen firper- 
lid) wohigebildeten Spanier find von mittlerer Sta- 
tur mit ſchwarzem Haar. Die glutiugigen und an- 
mutigen Frauen entwideln fic) jehr frithzeitiq. altern 
aber bald. Der Spanier ijt —“ voll National⸗ 
ſtolz, aber rachſüchtig, nicht felten bigott und triige. 
Vei Männern ijt vielfacd) nod der den gayzen Kör— 
per umbiiflende Mantel Nr ge und bei Frauen bei 
feitlichen Gelegenheiten das Haar und Brujt be- 
dedende Spitzentuch (Mantilla) beliebt: In der nad 
den Provingen wechſelnden Miinnertradt herrſcht die 
ſchwarze Farbe vor (ſ. Tafel »Vollstrachten I<, Fig. 
13—16). Hauptvergniigungen find dad Stiergefedt, 
ber Tanj und das Kartenjpiel. Was die Ron fef- 
ſion betrijft, fo waren unter der 1877 erhobenen 
Vevdlferung: 16,603,959 Ratholifen, 6654 Prote- 
ftanten, 4021 J8raeliten, 271 Mohammedaner, 209 


Spanien (Bevilterung, Bildungsanſtalten). 


Buddhiften x. Nach der ——— die 
römiſch⸗ katholiſche als Staatsreligion. Die Uns 
übung andrer Kulte ijt, ſofern die chriſtliche Moral 
beachtet wird, geduldet. Für die Leitung der geiſt⸗ 
lichen — der latholiſchen Kirche gibt & 
in S. 9 pricofe (in Toledo [Primas], Burgos, 
Granada, Comtpoftela [Santia ol, Saragojja, Se 
villa, Tarragona, Valencia, Valladolid) und 47 Suf- 
fraganbijdife. Der Biſchof des foniglichen Hauſes 
mit dem Titel Biſchof von Sion, ijt zugleich General- 
vifar des Heeres und der Flotte. Cine genaue Statiitit 
des Mlerus fehlt. 1906 bejoldete Der Staat 26,772 
Weltgeiitliche. Verſuche, die Klöſter und ihre Inſaſſen 
gu zählen, find bisher gefdeitert; jedoch wird die gahl 
Der Mönche auf 10,630, die der Nonnen auf 15,9440n- 
gegeben. Protejtantifde Gemeinden gab es 1906: 196. 
Vildungsanftalten, 

In der geijtigen Rultur fteht das begabte ipa 
niſche Voll infoige des jahrhundertelangen Geiſtes 
druces und der geringen jtaatliden Fürſorge fir das 
Bildungsweſen nod auf einer tiefen Stufe. 1900 
waren von der Gejamtbevdlferung 33,45 (1887: 
28,19) Broz. des Lefens und Sehreibens fundig; 20 
Prog. (qegen 3,13) fonnten nur leſen und 63,78 (gegen 
68,01) Prog. weder lejen noch ſchreiben. Für den 
mentarunterridt, der obligatorijd ift, bejtanden 1904: 
25,348 bjfentlide Voltsſchulen mit 2,205,327 Shir 
fern, dDaneben mehr als 5000 private Schulen. Sur 
Heranbildbung von Lehrern dienen 21, fiir Lehrerin⸗ 
nen 37 Unjtalten. Bu den Sekundärſchulen gehören 
die feit 1845 an die Stelle der frühern Lateinjdulen 
getretenen »njtitutee (institutes de segunda er- 
seflanza), in denen in einem ſechsjährigen Kurſus die 

umanijtifden und Realjtudien Hetrieben werden 

oldjer Inſtitute gibt es 58 mit ca. 40,000 Schiller. 
Neben ihnen beft die Colegios (1902: 323, 
davon 83 unter geiſtlicher Leitung), Privatvorbere 
tungsſchulen gu den Univerfitats- und Spesialjtudier. 
Univerfitaten bat S. 10: in Madrid, —** 
Granada (jede mit 5 Fakultäten, fiir Philoſophie und 
Literatur, eratte Wiſſenſchaften, Pharmazie, Medijin, 
Rechte), in Salamanca, Sevilla, Valencia (jede mit 
4 Falultäten, die obigen ohne Pharmagie), Santiago 
und Saragofja qe 3 Falultiten, erftere fiir sg 
Pharmazie und Rechte, legtere fiir Philoſophie, Ne 
dizin und Redte), Valladolid (2 Fatultiten, fir 

edijin und Redjte), Oviedo (eine Fafultit, fiir 

Redjte). Die mediziniſche Fatultdt der Univeriitit 
Sevilla bejindet fic) in Cadiz. Wile Univerfititen 
— zuſammen 515 Profeſſoren und gegen 20,000 

tudierende. Mit fieben Univerfitiiten ijt je eine Rota 
riatsſchule verbunden. Höðhere techniſche Lehranjtal- 
ten find: eine Architeltur⸗ und eine Ingenieurſchule 
in Madrid. Bu den Fach ſchulen gehören; die 
biſchöflichen theologijden Seminare, die 9 ma 
Schulen, die 4landwiriſchaftlichen Schulen, die Hor 
ingenieurfdule im Escorial, die 5 Tierargnel 
die Bergwerlsingenieurſchule in Miadri 
ſchule in Ulmaden, die 28 Gewerbe 
ſchulen, die 10 Handelsſchulen, 
Taubjtummenanftalt und — 
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Bibliothefern , won denen die Nationalbibliothe? in | frithte (Orangen, Bitronen, Granatiipjet, Feigen, 
Madrid und die des Escorial die hervorragendjten | Mandein, Dattein, Johannisbrot, indiſche oxigen, 
find, 16 Muſeen, 60 Urdive und 8 Mujeen und | Bananen) nidt nur lings der Riijte und im den jiid- 
Urdive. Die Hedeutendjten hiſtoriſchen und Munft- | lichen Provinzen. jondern aud in den warmen Fiuj- 
ſammlungen find: die beiden foniglidjen Vtufeen fiir | tilern des Nordens. 1905 wurden an Orangen 313,6 
Gemialde und Sfulpturen, die foniglide Bajfenjamm- | Mill. kg, Zitronen 2,5 Will kg. Mandein 9,9 Mill. kg 
hing, Das archGologifde und dad naturhiſtoriſche Mu und Hajelniijjen 7.8 Dill ausgefiibrt. Aus 
feum, farmitlich in Madrid, die drei Staatsarchive in gedehnte Landitride find namentlid tim Silden der 
Simanca8, Barcelona und Sevilla. Botaniſche Gär⸗  Olivenfultur eingeriumt. Dod fteht dad ſpaniſche 
ten find int Madrid, Barcelona und Valencia, ajtro- Of wegen ſchlechter Behandlung der Frucht in ge- 
nomifd-mietevrologijde Objervatorienin Madridund ringem Preis. Die Produftion ergab 1905: 15 
San Fernando. | DUIL hl Of; die Unsfubr betrug 1905: 344 Mill. kg 
Vand: und Foritwirtimaft. nebſt 7,c Mil kg Oliven. Jn der ing Valencia 

Unter den Rahrungs;weigen der Bevdlferung | hat ſich auch der Anbau der Erdnuj ( is, Caca: 
von GS. nimimnit der Betried der Landwirt{daft die huetes), aud der cin billiges Of bereitet wird, ent- 
te Stelle ein, ſteht aber trog der giinjtigen natiir- widelt (1905: 171,241 dz Ertrag). BWidtige Boden- 

li Borbedingungen nod febr zurück. Dre geiamte fulturjweige find nod der WMaulbeerbaum- und der 
Bodenflace verteilt fic auf: Uderiand mit 26 Fro; | Weinbau. Die von legterm bededte Flade belãuft 
Weinland 2.5, Dlivenpflanjungen 2, Wieſen und Bei- | fid auf 1,5 Will Heftar, der Ertrag auf 17,7 Mill bi 
Den 16, Wald 10, Bradland 14,5 und untultiviertes (1905). Die Wemansfubr bezifferte fich 1905 mut 
Rand 29 Bro}. Jur fiinjtliden Bewäſſerung der 2,160,803 bl (davon 153,150 hl Jeregwein) im Werte 
enarmen Gebiete find grofartige Unlagen ber- | von 73,5 Will Pejetas, wovon cin bedeutender Feil 

elit oder in Ausſicht genommen; einer ſolchen Be (1905 fiir 28,5 Mill Pejetas) nak Frantreich ging 
wafjerung erfreuen fic etwa 2,5 Proz. der Gejamt- (vgl. Spaniſche Weime). Daneden bilden auc friide 
flãäche. Der Getreidebau ijt am bedeutendjten in Ult- Trauben einen Musfubrartifel (1905: 48,5 WL kg). 
web RNeufaftilien und im Guadalquivirbeden. Die Wichtig tit fermer die Pultur der Rofinen in den Bro- 
Getreideproduttion belief ſich 1905 auf nadfolgende vingen Alicante (Denia) und * bie Ausfubt 


en: bervorraqenbpen 
und Ciparietic. Eigem · 


Weeiyen . . 25175508 dz | Hofer . . . 3220575 as find Luzerne 
Moggen . . 6731792 - | Mais . . . 8ONTEO - | like Wiefen gibt es nur in den ndrdliden 
— SSS + | und in ben bobern Gebirgégegenden. Biel 


: Am meiſten wird Weizen gebdaut, jedod fiir den Be ter tit das Weideland. 

— — Die Bie h zu cht, die in S. chemals ix hobo Mae 
. ‘ees aus and) eingefiibrt werden mußten Rog · ſtand, iit ftart in Berfall geraien, aber — ⸗ 
ig gen und Gerjte werden, legtere hauptſãchlich als Futter mod cim wudbtiger Erwerbsgweig. Wan pibiee 2008 


: 


jebr ausg indem Erbjen und Bonen die ftart — — 
—— — bilden und i . — — 
6 i —— — ——— — — 












mir ant See J 
BG gurorst 2 
Se Since aw Ft oe 
6 pr — —— 4 = 
 geong, wm — = 
dietonys wo! 7 2 = 
meres n ⸗ —⸗ <= 
pe , : iss 2 
o +t al Hatt Tt 2. * Mx 
atreu ere? ile = 
, toe oe 





meer per tiTTeeee 


654 


binen, Sardellen, Salme und andern Seefifthe wurde 
1905 auf 97,1 Will. Peſetas geſchätzt; in der Meer- 
fiſcherei waren 124,054 Mann mit 23,718 Fahrzeugen 
beſchäftigt. Faſt bie Halfte des Ertrages wird ein- 
falgen und mariniert (Uusfubr 1905: 13,1 Mill. ke 
tm Werte von 6,3 Mill. Refetas). Die Waldwirt- 
{daft fteht in S. noch auf einer niedrigen Stufe. 
Sufolge der Vernadlaffiqung der Kultur und der 
lanlojen Ausnutzung der Privat- und Staat8forjten 
ind nur etiwa 10 Proj. der Bodenfliide nod mit 
Hols beftanden. Das wichtigſte Nadelholz ijt bie Kiefer, 
bie vorgiiglidjien Laubhölzer find: die Eiche, Rot- 
bude, Rajtanie, die Riijter und der Olbawm, der be- 
founders in Undalufien ganze Walder bildet. Die 
waldreidjten Brovingen And Santander, eon und 
Dviedo. Jn Katalonien gedeihen die gewinnreidjten 
Holsgattungen, wie Kaftanien (zu Fakdauben), Wal- 
nußbãume (32 Holgreifen) und Rorteiden, am beften, 
weld) legtere wegen des Rorkes, des als Gerbmaterial 
— Baſtes und des ſich zu Kohlen trefflich 
eignenden Aſtholzes einen reichlichen Ertrag liefern. 
Außer in Katalonien findet man dieſe Baumgattung 
in Eſtremadura, Andaluſien und Valencia. Die jähr⸗ 
lide Produftion an Kort betriigt 270,000 dz. 
BVergbau und Hiittenwefen, 

S. ijt ein an Metallen und Erzen auferordent- 
lid) reiches Land und lönnte in ſeinem Bergbau und 
Hiittenwejen eine Quelle großen Nationalreidtums 
finden, wenn erfterer entipredend ausgebeutet und 
legtered rationell betrieben wiirde. Das Land jer- 
fallt in 4 Minendivijionen mit 29 Dijtriften. Un der 
Spige jeder Divifion fteht ein Generalminenin{pettor. 
Bon dem friiher bedeutenden ftaatliden Montanbeſitz 
find nur nod die Quedfilbergruben von Ulmabden, 
die Bleiminen von Urrayanes und die Salinen von 
Torrevieja Staatseigentum. 1905 zählte man 26,594 
Minen, von denen jedod) nur 1926 mit 105,428 Ar⸗ 
beitern im Betrieb waren. Die Produftion des Berg- 
baues hatte 1905 cinen Wert von 193,4 Mill. Peſe⸗ 
ta8, bie Des Hiittenwejens einen ſolchen von 244,6 
Mill. Pefetas. 1905 wurden produgiert: Eiſenerz 
9,408,851 Ton., Roheiſen 305,462 T., Stahl 223,545 
T., Bleierz 265,494 T. (davon 160,381 T. filber- 
haltiges Bleiers), Kupfererz 2,621,054 T., Kupfer⸗ 
metall 33,215 &., Binfers 160,567 T., Ouedjilberers 
26,485 T., Salj 493,451 T., Steinfohle 3,067,826 T., 
Braunlohle 168,994 T. Da das Hiittenwejen mangel- 
Haft entwidelt ijt, werden bedeutende Ergmengen aus- 
— — fo 1905: 9,849,868 T. Eiſenerz und 1,017,798 

Kupfererz. Die Produftion von Silber wird in 
der Sierra Ulmagrera (Proving Ulmeria) und gu 
iendelaencina (Proving Guadalajara) betrieben. 
ie Ouedjilberminen von Almaden befdiftigten 
1905: 15655 Bergleute und ergaben 14,275 T. Qued⸗ 
—— Eiſenerz findet ſich beſonders in den Bro- 
vinzen Bizeaya, Santander, Murcia, Almeria, Se- 
villa, Lugo und Huelva. Die bedeutendſten Hütten⸗ 
werfe befinden fic) in pe reg Oviedo, Sevilla und 
ea Yin Supfer b 5.7 die Proving Huelva in 
den Minen von Riotinto, Tharſis und andern fdon 
von den —— und Römern bearbeiteten Berg- 
werlen unerſchopfliche Lager. Die Bleiproduktion 
Spaniens überragt die aller andern Staaten Europas. 
Die Haupiſitze fiir dieſen Bergbau und Hüttenbetrieb 
find die Provinzen Murcia (Cartagena), Jaen (Li- 
nares und Bailen), Ciudad Real und Ulmeria. Die 
Ausfuhr an metallijdem Blei betrug 1905: 180,686 
T. Zinlerz findet fid) in den Provingen Murcia und 
Santander. Die wichtigſten Nohlendiftritte find in 


Spanien Bergban und Hilittenwejen, Induſtrie). 


den Pro Oviedo, Cordoba, Ciudad Real, Leon, 
Palencia, Sevilla und Santander. Die jährliche Pro- 
duftion ijt von 855,000 Ton. 1861 auf (90s) 3,2 
Mill. T., größtenteils Steinfohle, geftiegen, wobei 
immer nod cine bedeutende Einfuhr engi cher Kohle 
(1905: 2,2 Mill. T.) ftattfindet. Wn Sals ijt S. sider 
aus reid). Steinfalgminen gibt es in Cardona 
sg Barcelona), Pinoſo CHroving Wicm, 
y Villanova (Proving Gerona), —— 
vinz Cuenca) u. a. O., Salinen in der Bai von Cadi 
an den Ufern des untern Guadalquivir, auf der Inſel 
Ibiza und in Torrevieja (Provinz Alicante). Man⸗ 
anerz (Braunſtein) wird am meiſten in der Proving 
uelva gutage gefordert. Alaungruben finden fid 
an vielen Orten; Schwefel wird bejonders in den 
Provingen Ulbacete und Ulmeria, Aſphalt in Wlava, 
Untimon in Saragoffa, Ciudad Real und bei Carta: 
gena, auferdem Grapbit, Bergdl, Raphtha und Phos: 
phorit (frither bedentende Broduftion in der Proving 
Caceres) gewonnen. 


Induſtrie. 

Trog der reichen Hilfsquellen und der günſtigen 
fommergiellen Lage ded Landes ijt die Induſtrie un 
bedeutend; jedoch ijt in neuerer Zeit ein Aufſchwung 
gu bemerfen. Die induſtriellſten Provingen find: Bar- 
— —— en ie a *8 ha 

uipuzcoa u igcaya, t Ddiefen i 
Murcia, Ulicante, — Granada, Sevilla, Ra- 
re a gd arn Was die cingzelnen Induſtriezweige 

ifft, fo wird die Berfertigung von Cijen- und 
Stahlwaren am ausgedehutejten in Katalonien, den 
baskiſchen ſchaften und den Provinzen Malaga 
und Sevilla betrieben. Guten Ruf hat das Land in 
der Erzeugung von Handwaffen; beriihmt find insbei. 
die Mingen von Toledo. Die Rationalfabrif in Trubia 
(Oviedo) liefert Eiſengußwaren und Urtilleriemate- 
rial. Neben den. Cijenwaren produziert S. viel Rupfer- 
und Bleiwaren, Meffing namentlid) in San Quan 
de Alcaraz (Proving Ulbacete), Brongewaren in Bare 
celona, Eibar (Guipugeoa) und in Navarra, Schmud. 
ſachen und Fili eiten. Der Maſchinenbau hat 
feine Hauptſitze in Barcelona, Sevilla, Malaga, Ma- 
brid und Valladolid, der Schiffbau in Barcelona, 
Cartagena, Cadiz und Santander, die Verfertigung 
von —— und Prigifionsinjtrumenten in 
Madrid. fitinjtrumente werden zu Barcelona, 
Madrid, Sevilla, Saragojja, Valladolid, Murcia und 
Palma hergeftellt. Für Porzellan beſtehen zwei Fabei- 
ten, fiir Steingut- und Fayenceerzeugung Etablifje 
ments in Sevilla und in den Provingen Valencia, 
Madrid und Caftellon. Cine widtige Induſtrie iſt 
aud) die Erzeugung von Ziegelfliefen, glajierten Plat 
ten und Mofatffukbiden, namentlich in der Provinj 


Valencia. Feuerfejte Tonwaren werden in 
hydrauliſcher Ralf (Rement) wird in Guipugcoa ae 
jeugt. ©. liefert gules Glas in giemlid groper Menge, 
aber hauptſächlich mur fiir den inländiſchen Bedarf; 
geſchliffene Glaswaren werden eingefiibrt. Die Ber 
arbeitung des Rortes gu Pfropfen, Platten und Tafeln 
bildet einen ergiebigen Induſtriezweig, insbeſ. im der 
Proving Gerona (Ausfuhr 1905: 4,3 Mill. kg in 
Platten und Tafel, 2300 Mill. Pfropfen 2. tm We 
von 83,5 Mill. Pejetas). Tiſchlerwaren werden in 
Madrid und Barcelona verfertigt. Bedeutend iit 
namentlic) fiir die Haudsindujtrie die Stroh und 
Pinjenfledterei. Die einjt hochentwiclelte Lederindu- 
ſtrie erzeugt nod immer —— Saffian⸗ und ſor⸗ 
duanleder, und zwar in Cordoba, Barcelona, Toledo, 
Burgos und den basfijden Provinzen. Die d 
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bie Raupentranfheit beeintriidtigte Seideninduſtrie 
beſchränkt fich gegen wartig auf Die Brobingen Marcia, 
Valencia und Sevilla. Die Produftion an Seiden- 
fofons beträgt etwas iiber 1 Will. kg, an Robjeide 
durchſchnittlich 85,000 kg. Die Seidenweberei war in 
frithern Jahrhunderten bliibend; gegenwärtig um- 
aft fie 183 Betriebe. Die Schafwollweberei (620 
iebe) macht große Fortſchritte, arbeitet jedoch blog 
fiir den einheimiſchen Markt. Der Hauptſitz ijt Kata⸗ 
lonien, namentlid) Barcelona, Tarraſa, Sabadell, 
Manrefa u. a. O. Gute Tuche und Flanelle werden 
in Uleoy, Palencia rc. erzeugt. Valencia und Murcia 
liefern n aus Streid)- und Rammgarn. Ber- 
hãltnismãßig günſtig entiwictelt ijt Die ſpaniſche Baum⸗ 
wollindujirie. Die Spinnerei beſchäftigt geqenwartig 
21 Mill. Feinſpindeln. Der Bawmnwollfonjum be- 
trügt im Durchſchnitt 60,000 Ton. Die * Be⸗ 
hat die Baumwollinduſtrie für Katalonien. 
Außerdem iſt dieſe Induſtrie noch in den baskiſchen 
Provinzen, in Malaga, Santander, Valladolid und 
den Balearen vertreten. Auf die Baumwollweberei 
fommen 1261 Betriebe. Die Flachsſpinnerei macht 
chritte. Die Leinweberei, die vorzugsweiſe für 
die Bedürfniſſe des eignen Landed avbeitet, umfaßt 
in Ratalonien, Uragonien, Raftilien, Galicien, Na— 
varra x. 199 Betriebe. Die Efpartoweberei, die in 
Murcia, Wlicante u. a. O. betrieben wird, liefert: 
tibergieher fiir Bergleute, Teppide, Lauftücher ꝛc. 
Färberei und Drucerei find alte und widtige Zweige 
der fpaniiden Induſtrie, gumal in Ratalonien und 
den bastiſ Provingen. Die Spigenmanufattur 
ijt gleidfalls ſehr alt und bat ihre Heimat in Kata- 
lonien. Maſchinenſpitzen werden in Barcelona, Ma⸗ 
taro u. a. O. «> t. Handjdube liefern Madrid 
und Balladolid, Wa Ree Wei und Wirkwaren Bar- 
celona. Die Jndujtrie in Schuhwaren hat fic) beſon⸗ 
ders auf den Balearen entwidelt und fiibrte 1905: 
0,9 Mill. kg im Werte von 14,7 Mill. Peſetas ans. 
Für ben jum ber fpanijden Landbevidlferung 
werden aud) Schuhwaren aus Hanf (Alpargatas) 
an vielen Orten gefertigt. Neu aufjtrebende In— 
duftrien find die Fächerfabrikation in Valencia und 
bie Rnopffabrifation in Madrid. Für die Papier- 
exjeugung gibt e3 neben den alten Bapiermiihlen 
bereits zahlreiche Bapierjabrifen. Cin Hauptartifel 
der Papierfabrifation ijt das Bigarettenpapier (na- 
mentlid) in Ulcoy). Bedeutend ijt die Induſtrie in 
Rahrungs- und pinitteln. Es bejtehen 18 Raf- 
nerien fiir Rolonialjucter (Barcelona, aga und 
mgebung, Granada und Ulmeria; Produftion jähr⸗ 
lid) ca. 150,000 dz), neuerdings zahlreiche Riiben- 
abrifen, ferner Sdjofoladefabrifen, Fabrilen 
fir fonfervierte und fandierie Früchte, einige grofe 
gabrifen fiir Fiſch⸗ und Fleiſchkonſerven (in Gui- 
pugcoa und Coruña) und mehrere —— — 
für Maflaroni- und Teigwarenerzeugung (in Vta- 
laga). Un Weizenmehl wurden 1905: 1 Mill. kg 
ausgefiifrt. Erwihnenswert find ferner: die Spiri- 
tuserjeugung ans Wein und deſſen Riidjtanden, die 
abrifation von Lifdren (beſonders Anislilör in den 
Provingen Barcelona und WUlbacete) und die Vier- 
brauerei in den grifern Stidten. Die Tabatfabrifa- 
tion ijt Staat8monopol, das aber feit 1887 gegen 
ss eines jährlichen Betrages von 129 Dei 
eta verpadtet ijt, und bejdiftigt große Etabliſſe⸗ 
ments in Madrid, Sevilla, Santander, Oviedo, Gijon, 
Coruiia, Cadiz, Valencia, Uleoy und Ulicante. End- 
lich find nod) die — — die Fabrilation 
von Zundholzern (jeit 1892 Monopolbetrieb, der 
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jedod) der Genoffenjdaft der Zündholzfabrikanten 
en Zahlung eines jährlichen Vetrages von 6 Mill. 
Beletas auf 16 Jahre iibertragen wurde), von Seife 
(insbeſ. in Barcelona), Kerzen und verſchiedenen Che- 
mifalien, die Petroleumraffinerie, die Buchdruckerei 
und Lithographie (Madrid, Barcelona und Valencia) 
orgubeben, In 7 beſteht ſchon ſeit geraumer 
eit Gewerbefreiheit. Die —— (gremios) 
von Handwerfern und Gewerbtretbenden verfolgen. 
wirtſchaftliche Bwede (Uufbringung der Gewerbe- 
teuer x.). In begug auf die Urbeiterfdupgefes- 
gebung ijt S. bisher nod ſehr guriidgeblieben. 
Handel und Verkehr. 
Der ſpaniſche Handel, einjt einer der umfang- 
reichſten der Welt, ijt infolge der Gugern und innern 
Kriege, insbeſ. infolge des Verluſtes der Kolonien 
und infolge der Vernadliffigung der reiden natiir- 
lichen Hilfsquellen fehr guriid eqangert, ſcheint ſich 
aber wieder zu erholen. Jn betretf 8 außern Handels 
jerfallt S. in mehrere ſelbſtändige Zollgebiete, nüm⸗ 
lich: das Feſtland mit den Balearen, die Kanariſchen 
Inſeln, die Inſel Fernando Po mit deren Dependen⸗ 
en, die nordafrikaniſchen Beſitzungen. Jedes dieſer 
ollgebiete bat feinen befondern Tarif; die nordafrila⸗ 
niſchen Hafen find gu Freihifen erflart worden. Der 
am 5. Oft. 1849 eingefiihrte Bolltarif wurde mehrfad, 
namentlich durch Die Handelsvertriige ermäßigt. Die 
finangielle Qage und das Beijpiel der übrigen Konti- 
nentaljtaaten veranlagten S., die Tarife der Einfuhr⸗ 
zölle gu erhöhen (zuletzt 1906) und auf Grund diefer 
menue elsvertrage abzuſchließen. Der Gefamtwwert 
der Cine und UusfubrSpaniens (de3 Feftlandes mit 
Einſchluß der Balearen) betrug in den legten Jahren 
in Willionen Pefetas (1 Pefeta — 80 Pfennig): 


Saber | Ginfubr | ausfube | Sabr | Einfuhr | gusfube 

















1901 837,8 706,2 1904 844,85 873,1 
1902 810,5 167,9 1905 989,3 889,4 
1903 863,3 856,2 


Der auSwiirtige Handel von S. bewegt fic hauptfid- 
lid) auf Dem Seeweg. Die Hauptartifel des auswär⸗ 
tigen Handels ergaden 1905 in Millionen Pefetas: 








Einfuhr: Ausfuhr: 
Vehzen 204,0) Gre. . « + « 189,7 
Waumwmolle . . . . 108,3!/Metalle . . . . 182, 
Drogen und chemiſche | barunter Wlei . . 74,1 

Probufte . . . . 99,3 e Kupfer . 34s 
Rovle . 2. 1 2 oo 72,9); W@en ...... 73,5 
Mafdinen - 56,1 barunter Serey . . 10,4 
eee var 46,7 | Grifhe Fruchte . . . 68,5 
Stodfif@. . . .. 26,9 darunter Drangen. 47,0 
Bieh . 2 sw ww 26,2 | * Weintrauben 17,0 
Eiſen und Stahl - 223 | Baumwollwaren . 50,6 
Raffee. - . oo « 1,8 | Ronferven 35,6 
Getreibe (auf. Beigen) 212 | Olivenvl . . . . . 44 

e+ 6 ee 6 20 |;Rort ..... » Ds 

Hanfe und Leinengarn 20,3 | Getrodnete . 223 

. - 20,0 barunter Hofinen . 212 

er eye” eee eee 20,0 
Beizenmehl - - 195 


Unf die wichtigſten Herkunfts · und Beſtimmungs⸗ 
länder verteilten ſich Die Ein und Ausfuhr 1904 fol⸗ 
gendermaßen (in Millionen Pefetas) 


7 
. 


inf. Ausf. Ginf. Ausf. 
Gropbritannien 173,3 309,7 | Argentinien . . 27,7 24,3 
Franfrei) . . 14834 212,90 | Stalien. . . . 25,5 41,6 
Berein. Staaten 102,3 27,7 | Philippinen . . 15,0 10,9 
Deutfgland. . 93,6 44,8 | Rormegen. . . 145 3,0 
Rupland. . 58,1 2,5 | Riederlande . . Ile 48,4 
Portugal. . . 43,4 402 | Ggypten . . . Ile 01 
Belgien . . « Bt 2s] Sdweden. . . HA 12 
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Die SHiffahrt Spaniens zeigt in den legten Jahr⸗ 
nten einen friftigen Aufſchwung. Unter den 137 
fen find die bervorragenditen: ——— Bilbao, 
Cadiz, Valencia, Malaga, Huelva, Santander, Co- 
ruiia, Vigo, Wlicante, Cartagena, Ulmeria und Se- 
villa. Die Bahl der im Betrieb befindliden Leucht⸗ 
tiirme betrigt198. Die Handel SmarineSpaniens 
ählte Unfang 1906: 450 Segelfdijfe von 75,000 
eg.⸗Ton. und 510 Dampfer von 727,800 Ton., zu⸗ 
fammen 960 Seeidijfe von 802,800 T. 1905 find 
in ſämtlichen Hafen Spaniens 19,726 Sdiffe von 
16,639,228 Reg. ⸗Ton. mit einer Ladung von 
4,709,089 T. eingelaufen und 17,875 Schiffe von 
16,877,254 Reg.-Ton. mit einer Ladung von 
12,105,068 T. ausgelaufen. Bom Gefamttonnen- 
ehalt aller ein und auslaufenden Schiffe (33,016,482 
Eon.) famen auf die ſpaniſche Blagge 14,230,702, 
* frembde Flaggen 18,785,780 —* on. Zu obi⸗ 
gen Verfehrssijfern kommt noch die Kuͤſtenſchiffahrt mit 
(1905) 39,123 eingelaufenen Schiffen von 12,536,446 
Reg.-Ton. und 39,390 ausgelaufenen Sdijfen von 
12,345,903 Reg. Ton. hingu. Die Binnenſchiffahrt 
ijt in S. von geringem Belang. Nur der Ebro fann 
bei hHobem Waſſerſtande mit fladen Fahrzeugen jtret- 
fenweije bis nad) Saragojja, felten bis in die Broving 
Navarra befahren werden. Der Guadalquivir ijt fiir 
Seeſchiffe nur bis Sevilla fahrbar. Unter den Ra- 
niilen find die bedeutendſten der Raiferfanal (f. d. 1) 
von Aragonien und der Kaſtiliſche Kanal (ſ. d.). Der 
Manganarestanal (von Toledo nad Madrid, 14km) 
fowie der Canal Nuevo, 11 km, bei Ampoſta aus dem 
Ebro ausgehend und in Gan Carlos de la Rapita 
endigend, werden zur Schiffahrt wenig benugt. Aus 
bem 19. Jahrhundert datieren der Guadarramafanal 
(17 km) und der Murciafanal (28km). Die Gejamt- 
linge aller ſchiffbaren Kanäle und Flüſſe Spaniens 
betragt etwa 700 km. 

Die erjte Eiſenbahn, von Barcelona nad Ma— 
taro (28 km), wurde 28. Olt. 1848 dem Berfehr über⸗ 
geben. Das Eiſenbahnnetz Spaniens umfajte 1903: 
13,910 km. Die hauptſächlichſten Linien jind: Die 
Spanifde Nordbahn von Madrid über Jrun an die 
franzöſiſche Grenze, mit ——— nach Zamora, 
Segovia und Santander; die Nordweſtliche oder Ga- 
licijhe Cijenbahn mit den Linien Balencia-Coruiia, 
Monforte-Vigo und Leon-Gijon, die Linie Medina- 
Salamanca, die mit zwei Linien ihre Fortjegung nad 
Portugal jindet, dann die Cifenbahn Tudela-Bilbao 
und die ajturifden Bahnen; eine wichtige Linie ift im 
MO. die Cifenbahn von Saragoſſa über Pamplona nad 
Ulfajua; die Cijenbahnen WMadrid-Saragojja-Bar- 
celona und Madrid-Wlicante, die miteinander durch 
die —— über Tarragona und Valencia nach 
Almanſa in Verbindung ſtehen, und wovon die erſtere 
mehrere Zweiglinien in Katalonien und die Linie tiber 
Portbou nad) Frankreich, die letztere die Zweiglinien 
nad Cuenca, Toledo und Cartagena entjenden. Yn die 
Eiſenbahn Madrid-Ulicante ſchließen fich die andalu- 
ſiſchen Bahnen nad Cadiz, Malaga, Granada, Huelva 
und UWlgeciras ſowie die Gijenbabr über Ciudad Real 
und Badajo; nad Portugal an. Von Madrid nad 
Liffabon führt außerdem eine direfte Linie fiber Ca- 
ceres. Die Uusfiihrung der einzelnen Eiſenbahnlinien 
erfolgte Durd) Privatgeſellſchaften, meijt mit frangi- 
ſiſchen und englifden Rapitalien. Strajenbabnen, 
größtenteils mit eleftrijdem Betrieb, gibt es in allen 
größern Stadten; fie haben eine Geſamtlänge von (190s) 
754 km. Auch auf den arg vernadliffigten Straßen⸗ 
bau hat man in neuerer Zeit große Summen ver- 
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wendet; die Gefamtlinge der fertigen Straßen betrigt 
(1903) 43,599 kin. Am meiften leidet nod) dad Zentrum 
de3 Landes durch Mangel an Verkehrswegen. Das 
fpanijde Staatstelegranhenwefen umfapte 1905 
ein Neg von 29,612 km Linien mit 909 ftaatliden 
Bureaus, Der Lorrejpondengverfehr erga 5,2 Mill 
Depeſchen. Dem Pojtwefen ftanden 1906; 4069 
Anſlalten mit einent Perfonal von 9603 Individuen 
zur Berfiigung. Der Pojtvertehr umfaßte 1905: 
201,5 Mill. Briefe, 19,8 Mill. Pojttarten, 211,6 Mill, 
Stück Drudfaden und Warenproben fowie Geldjen- 
dungen im Werte von 683,9 Mill. Pejetas. Handels- 
fammern beſtehen 61. Die meiften in den größern 
Stiidten erridteten Kreditbanken haben fich feit 1874 
in Filialen der 1829 gegriindeten und 1851 reorga- 
nifierten Bant von S. zu Madrid umgewandell, deren 
Kapital auf 160 Mill. Pefetas feſtgeſetzt ijt und welde 
bie eingige Bettelbant bildet (vgl. Banten, S. 349). 
Uuferdem gibt es eine grdpere Anzahl von jelbjtiin- 
digen Rreditinjtituten, Verſicherungsgeſellſchaflen, 
Sparfajjen und Leihhäuſern, ferner Biren in allen 
groben Handelspligen xc. Den Binnenhandel befir- 
rn die alljahrlid) jtattfindenden gablreiden Meſſen 
und Märkte. Miingeinheit ijt ſeit 1871 die Befeta 
gu 100 Centimos = 1 Frank. über die dem Gejege 
vom 19. Oftober 1868 entipredenden Miingjorten m 
Gold und Silber f. die dem Artikel “bat 38h bei⸗ 
gegebene überſicht, dazu Tafel ⸗Münzen Ve, Fig. 19, 
und Tafel VI, Fig. 13; Goldmünzen kommen —* 
und nur mit Aufgeld in den Verkehr. Papiergeld des 
Landes find die Noten der Bant von S. zu 25, 50, 
100, 500 und 1000 Pefetas. Durd Cinldfung der 
Schatznoten foll bie Bank befaihigt werden, bis Ende 
1911 ihren Notenumlauf auf 1200 Weill. Pefetas 
berabsujegen. Jn Ma und Gewicht ijt feit 1855 
geſetzlich bas metriſche Syſtem eingefiihrt. 
Staatéverfaffung und Derwaltung. 

Das —— der gegenwärtigen Staatsver⸗ 
faſſung des Königreichs S. bildet die Konſtilution 
vom 80. Juni 1876. Hiernach ijt S. eine erbliche 
Monardie, gegenwartig unter der Dynaſtie Bourbon. 
Als Thronfolgeordnung gilt die fognati che (j. Artilel 
»Thronfolge«). Der König (gegenwartig Alfons XL, 

eb. 17. Mai 1886, regiert jeit ſeiner Geburt unter 
ormundſchaft, felbjtindig feit 17. Pai 1902) wird 
mit dem vollendeten 16. Jahre gropjabrig. Die ge 
fepgebende Gewalt übt der König gemeinfam mit den 
Cortes aus, die fic) in gwei Rammern gliedern: den 
Senat und den Kongreß der Deputierten. Der Senat 
wird gebildet von Den Genatoren vermige eignen 
Rechts; von den Senatoren, die vow der Strone auf 
Lebenszeit ernannt werden; von den Genatoren, die 
durch die Provingialvertretungen und die Hidfl- 
beſteuerten gewählt und alle fiinf Jahre sur Hälfte 
ergänzt werden. Genatoren von Redjtd wegen find: 
die großiährigen Söhne de3 Königs und des Thron- 
folger8; die Granden von G., die eime jährliche Rente 
von 60,000 Peſetas — die Generalfapitine 
des Heeres und die Udmirale der Flotte; die Ery 
biſchofe; die Priifidenten des Staatsrats, des oberjten 
Gerichtshofs, des Rechnungshofs, des oberjten 8 
und des oberjter Marinerats, wenn fie fid) gwei Jahre 
im Umt befinden. Die vom König ernannten oder von 
den Brovingialvertretungen und den Höchſtbeſteuerten 
—— Senatoren müſſen beſtimmten Klaſſen des 
anitenſtandes, der Armee, des Klerus angehören 
ober eine jährliche Rente von 20,000 Peſetas beziehen. 
Die Zahl der Senatoren traft eignen Rechts und der 
vom König ernannten Senatoren darf zuſammen 180 
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nicht iiberfleigen, und diefelbe Zahl entfallt auf die 
gewabiten Senatoren. Yeder Senator muß Spanier 
und 35 Sabre alt fein. Der Kongreß der Deputierten 
fet fic) aus 402 Witgliedern gujammen, die von den 
Ijunten auf fiinf Sabre, im Verhaltnis von einem 
Deputierten auf 60,000 Cinw., gewabhlt werden. Um 
um Deputierten gewählt gu werden, find die fpani- 
—* Staatsbürgerſchaft, der weltliche Stand, die Groß⸗ 
jährigleit und der Genuß aller bürgerlichen Rechte er⸗ 
forderlich. Dad altive Wahlrecht ijt nad) dem Wahl⸗ 
rn og Bap 26. Juni 1890 an bas männliche 
rarer 8 25. Lebensjahr und den zweijährigen 
des Bürgerrechts in emer Gemeinde gefniipft. 
Die Corte3 verſammeln fid) alle Jahre. Der Prafibent 
und die Vigepriifidenten der Zweiten Rammer werden 
vor der Rammer gewahlt, die ber Exjten Rammer vom 
König ernannt. Konig und jede der beiden legis: 
lativen Körperſchaften befigen bas Recht der Snitia- 
tive gu den Geſetzen. Finanggefege müſſen zuerſt dem 
Kongreß der Deputierten vorgelegt werden. Der Ron- 
greh beſitzt Dad Recht der Minijteranflage, wobei der 
at als Gericht fungiert. Die Ubgeordneten erhal- 
ten feine Vergiitung oder Diäten. Die Staat8biirger 
teilen fic) Dem Stande nach in Udel, Geiftlidteit, Biir- 
ger und Bauern, welche Stände aber vor dem Geſetz 
gleich find. Der Udel, dent leine politijden Vorredte 
gullehen, —— in den hohen, der ſich wieder in Gran⸗ 
und Titulados teilt, und in den niedern der Hi- 
dalgos. Die ⸗Grandeza⸗ wird gegenwärtig vom Kinig 
teilS als perjinlide Auszeichnung, teils erblich erteilt 
und führt bad Pradifat »Exzellenge. Die Titulados 
—22 die nr —— r i peer — den 
älteſten Sohn übergehen ite ui8, 
Graf, Bisconde oder Baron filbren’ Der duperi 
zahlreiche niedere Udel — in Ritter- und Brief⸗ 
adel. Das Priidifat »>Don<, friiher nur dem hohen 
Udel gujtehend, wird jest jedem gebildeten Mann ge- 
geben. Die Provingialverfafjung fowie die Gemeinde- 
— (j. Ayuntamiento) as im wefentlicden 
der franzoͤſiſchen nadgebildet. Jn jeder Proving find 
Provinjialdeputationen eingefegt, deren Mitglieder 
von ben Gemeindevertretungen gewählt werden. 

Un der Spige der — dada Bo 2 der 
dem Konig und dem Cortes verantwortlide Minijter- 
rat, neben dem ein Staatsrat zur Vegutadtung von 
Gefepentwiirfen und zur Entideidung von Rompe- 
tengfonflitten bejteht (83 vom Rinig ernannte Mit⸗ 

lieder, Darunter die Miniſter). Königliche Miniſterien 

nd: das Minijterium des Außern, das Minijterium 
der Gnade und Juſtiz (auc) fiir den Kultus), dads 
Kriegsminifterium, das Marineminiſterium, das Fi- 
nangminijteriunt, das Miniſterium des Innern (mi- 
nisterio de la gobernacion, aud) fiir das Poſt⸗ und 
Lelegraphenwejen), das Minifteriunt fiir Unterridts- 
wefen und das Minijterium fiir BoltSwirtidaft (mi- 
nisterio defomento). Gelbjtdnbdig ijt Der Rechnungs- 

of. Bur Leitung der Provingialverwaltung 
teben an der Spige der 49 Provingen fiir bie gefamte 
innere Verwaltung die Gouverneure, denen die Pro- 
vinjialdeputationen und deren permanente Ronunif- 
fionen beigegeben find. 

Die Geridtsverfaffung beruht auf Offentlid- 
feit und Mündlichleit ded Berfabren3 und Geſchwor⸗ 
nengeridten. Rimifdes Recht und Landredt bilden 
die Grundlage des RechtSwefens. Die unterjte In— 
flang bilden die Ulfalden der Gemeinden als Friedens- 
ridjter. Außerdem bejtehen nod 516 Untergerichts- 
bezirfe (partidos) mit je einem Gerichtshof erſter In⸗ 
ſtanz. Dieſe find verteilt unter 15 Ober- oder Uppel- 

Meyers Ronv.«Lezifon, 6. Mufl., XVI. Bd. 
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5 (audiencias territoriales). Die 
höchſte Inſtanz bildet der oberjte Gerichtshof in Ma- 
drid. Außer diejen ordentlidjen Geridten bejtehen 
nod) geijtlide und Militärgerichte, Handels- und 
Berggerichte. 

Finanzen. Der Staatshaushalt für das 
Finanzjahr 1906 ergab (in Peſetas): 


A. €innabmen. Penfionen . . . 78425050 
Direlte Steuern . 447137930 | Binifterprifidbium  — 608000 
Smdirette Steuern Auswartiges 5273687 

und Bole . . 353500000 | Suftiy. . . . . 14 642 285 
Staatémonopole u. Sultus . 40978905 
StaatSbetriebe. 171431001 | Krieg. - - - - 147 177 804 
Nationalgilter. . 20882504 Marine . . - 88673559 
Staatsfdgag . . 17385861 Qnneres. . . 66239197 
— — — | linterrigt . . . 46415226 
Sufammen: 10103837 296 Voltswirtidaft . 86164079 
B. Ausgaben. aes 2 seep 
iwilliſte. . 8480000) A> Steuern SREP 
—— 1820 | Befigungen im Golf 
Gtaatsjdulb . . 400888896; von Guinea. . 2000000 
Gerichtsausgaben. 1110924 Sufammen: 968 856 760 


Die Staatsſchuld betrug ju Anfang des 19. 
Jahrh. bereits 1800 Mill. Pefetas und vermehrte ſich 
bis 1868 auf 5750 Mill. Während der Karlijtentriege 
ftieg fie bis auf 12,000 Mill., wurde aber 1882 durd 
eine Ronverjion um mehr als die Hälfte redugiert. 
Infolge der letzten —— und des Krieges mit 
den Vereinigten Staaten von Rordamerifa wuchs fie 
aufs neue erbeblid) an, fonnte aber durch gefchictte 
Operationen verringert werden. 1906 betrug jie 9394 
Mill. Pefetas. Tilqung und Rinjen erfordern jährlich 
400,8 Will. Befetas. 

Heerwefen und Kriegéflotte. 

ay etze Dom Jahre 1882, 1885, 1893, 1899 und 
1901. Die widtigiten vember at bradte dad Geſetz 
vom 16, Juli 190-4 (weitere der Entwurf vom 26. Oft. 
1906). Es bejteht allgemeine Webhrpflidt, mit Be- 
freiungen in gewiſſen Fallen; Lostauf und GStell- 
vertretung ijt nod immer —— Der einjaibrig- 
freiwillige Dienft bejtand kurze Beit, ijt aber a’ 
geſchafft. Die Dienjipflidt beginnt mit vollendetem 
21. Lebensjahr und dauert gwolf Sabre, davon drei 
(aus Sparjamfeitsriidjidten aber meiſt nur zwei) bei 
der Fahne, drei in der erjter, ſechs in der sweiten Re- 
ferve. Bur Refrutierung ijt das Fejtland in 116 Be- 
zirke geteilt, die in 54 Refrutierungszonen zuſammen⸗ 

ezogen find. In jedem Bezirk ijt ein Refrutierung3s- 

ureau und ein Bataillonsftamm der sweiten Rejerve. 
Die Zivilverwaltung nimmt ähnlich wie in andern 
Ländern an der Refrutierung teil. Die Truppen auf 
den Inſeln refrutieren fich meijt von diefen. Der ftete 
Minijterwedjel ijt der Entavicelung des Heerweſens 
febr binderlich. — Es gibt fieben Militärregionen, 
die Den Urmeeforps entipreden, jedes Korps zieht 
feinen Erſatz aus feiner Region und hat feine Referven, 
Depots x. dort. Jedem fommandierenden General 
jteht ein Divifionsgeneral alg Truppenin{pefteur zur 
Seite, der zugleich Militärgouverneur der betreffenden 
Proving if. Das Urmeeforps Hat 2 Ynfanteriedivi- 
fionen zu 2(14. Divifion 3) Jnfanteriebrigaden, meiſt 
1 Ravallerieregiment, 2 Feld- oder Gebirgsartillerie- 
regimenter, 1 Sappeur⸗, be3. Telegraphenregiment, 
Verwaltungs- und Sanititstruppen. Beim 1. Korps 
iſt 1 Ravalleriedivijion zu 2 Brigaden. 3 Korps haben 
je 1 Saigerbrigade. Truppen: Jnfanterie: L Linie: 
58 Linienregimenter ju 3 Bataillonen (das 3, tm 
Frieden nur als Rader) gu 4 Rompanien; 18 Jäger⸗ 
bataillone (in 3 Brigaden beim 1., 2. und 4. Korps) 
zu 4 Kompanien und 1 Depotfonrpanie als Kader, pro 
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Bataillon 1 Telegraphen-, 1 Berwaltungs-, 1 Sa- | Lager), Pamplona, Jaca (Neubauten), Seo d Urge, 
nitdtsjeftion. IL Limite: Die 116 bei den Refrutie- | Cardona, — Cajtel be S. Fernando, Gerona, 
rungSbureaus aufzuftellenden Bataillone der 2. Re- | Lerida; am Ebro die alten Plätze Miranda, —* 
ſerve. Ravallerie: J. Linie: 1 Estadron finig: | goza, Tortoſa; an der portugieſiſchen Grenze 
licher Eskorte (Küraſſiere), 28 Linienregimenter hu | terey; an der Nordküſte Bilbao-Portugalete, San 
4 (25 Regimenter 3) Estadrons und 1 Depotestadron | toña, Santander, Ferrol (Meubau ded Kriegshafens) 
jowie jedes Regiment 1 Pioniergug. IL. Linie: 14 Corufia; Weftfiijte Vigo; Südküſte Cady (Gaupt- 
Rejervedepots, die Referveregimenter im Striege auf⸗ — Tarifa, Algeeiras, Malaga, Wimeria, 
ſtellen. Urtillerie: 15 Feldartillerieregimenter gu | Oſtküſte Cartagena (moderne Bauten), Älicante, Ba- 
j¢ 2 Ubteilungen gu 3 und 2 Batterien gu 6 Gejdiigen | lencia, Barcelona; Balearen: Mahon (KriegShafen, 
und 2 Depotbatterien (zuſammen 150 Batterien); 11 | widtiger Punft, gu defjen ſtrategiſcher Ausnutzung 
Bataillone Fujartillerie, 7 Urtilleriepart-Yrbeiter- | allerdings eine ftarfe ſpaniſche Flotte nötig wire), 
fompanien, Remontefommifjion und 14 Referve- | Palma; Marolffo: Melilla, Ceuta. Die tigun · 
depots. Techniſche Truppen: 7 gemiſchte Sap⸗ | gen find meiſt ältere, modernen Anfor en nicht 
peur⸗ und Telegraphenregimenter (1 pro Korps) ju mehr entſprechende Bauten. Bgl. v. Löbells Jahres 
5 Sappeur-Mineurfompanien (davon jest 1 nod) | beridjte über das Heer- und Kriegsweſen (Berl); 
Rader), 1 Telegraphen-, 2 Depotfompanien; 1 Bon- | Rau, L’état militaire des puissances étrangéres 
tonierregiment mit 4, im Sriege 8 Sompanien; 1 | (Bar. 1902); Cazalas, La nouvelle organisation 
GEijenbabnbataillon mit 4 Rompanien, 1 Ballontom- | de l'armée espagnol (daſ. 1905); »Qnternationale 
panie, 1 Topographenbrigade xc. Train exijtiert im | Revue über die gejamter Armeen und Flottenc, 
Frieden nid. Sanititstruppen:7 Verwaltungs- | Beiheft 64 (Dredd. 1905); »Streffleurs öſterreichiſche 
fompanien, 7 Ganitétsfompanien, Depots, Umbulan- | militdrijde Zeitidrift« (Wien 1905). 

1 2. Auf den Balearen ftehen auherdem 8 In- Die Krieg sflotte, unter Ferdinand und JIſabella 
anterieregimenter, 2 Estadrons, 2 Feldbatterien, 1 | die mächtigſte Flotte der Erde, erreichte nad) dem Ber 
Sappeurfompanie, auf den Ranarifden Inſeln 4 In- luſt der großen Armada ihre friihere — nicht 
fanterieregimenter, 1 Sagerbataillon, 2 Esladrons, wieder. Ende des 18. Jahrh. zählte fie 76 Linien⸗ 
2 Feldbatterien, in WUfrifa 2 Jnfanterieregimenter, ſchiffe, 131 Fregatten und Korvetten und 120 fleinere 
2 Esfadrons, 2 Felbbatterien, 1 Sappeurfompanie. | Fahrjeuge mit etwa 10,000 Ranonen. Berbderdlid 
Gefamtitirfe tn Frieden rund 93,000 Mann, | fiir die Flotte wurde das Bundesverhältnis mit Feant- 
18,500 Bferde und Maultiere, 356 Gefdhiige, im | reid); die Flotte hatte 1830 mur nod 27 Schiffe. Mitte 
Kriege Gefechtsſtand 310,000 Mann, 22,000 Reiter, | der 1880er Jahre entwidelte fie fich giinftiger; Un- 
504 Geſchütze. —— zählte ſie 14 Bangerfchiffe, 18 Sreuyer, 

DOberjter Kriegsherr ift ber König, ihm zur Seite | 48 Ranonenboote, 11 Torpedofanonenbdoote, 14 Tor 
jtehtdas Krieg sminifterium, bejtehend aus 1 Un- | pedoboote, 5 Tran8portidiffe und 12 Saulfdiffe, zu⸗ 
terjefretariat, 1 Infanterie⸗, 1 Ravallevie-, 1 Urtilles | jammen 122 Sdiffe. Dod) im Kriege mit den Ver- 
ries, 1 Genie-, 1 Dilitirverwaltungs-, 1 Sanitits-, | einigten Staaten wurde die ſpaniſche Flotte sum Teil 
1 Militärjuſtiz- und 1 Uusbildungs- und Refruties zerſtört und erbholt fic ſeitdem nur langſam wieder. 
rungsabteilung. Dent Minijter diveft unterjtellt find: | Unfang 1907 waren kriegsfertig: 1 Linienfdiff, 2 Ban 
Kommiſſion fiir Militérverwaltung, fiir Ganitéts- | zerfrenjer, 6 geldiiigte Kreuzer, 13 Ranonendooit, 
dienjt, beratended Urtillericfomitee, tendes Genie: | 5 Torpedobootszerjtdrer, 8 Torpedoboote, 4 Sdul- 
fomitee, Generaljtab. Un deſſen Spige ſteht ein | jdiffe, 2 Bermelfungéfabezenge und 1 Köonigsjacht. 
Generalleutnant als Chef. Der Generaljtab wird | Die Küſte ijt in drei Seedepartements mit den ſtriegs⸗ 
aus dem Gefretaviat und fiinf Ubteilungen gebildet: | häfen Cadiz, Ferrol und Cartagena eingeteilt. 
1) Organifation und Dtobilmadung der Truppen; | Wappen, Orden, 
2) frembeHeere; 3) Material und Vorrviite; 4) Landed. Das Heine Wappen (j. Tafel »Wappen I<) be 
verteidiqung und Militärbauweſen; 5) —— ſteht aus einem gevierten Schild mit unten eingepfropf⸗ 
(für Topographie ꝛc.). Bom Generalſtab werden ge- | ter Spitze, belegt mit einem ovalen feild. Der 
leitet: die höhern Kriegsſchulen, Zentralſchieß- und | Hersichild jeigt das Wappen von Bo + Unjou: 
Militärreitſchule, elettrotednijde und Kommunita⸗ | rotbordiertes blaues Feld mit drei goldenen Lilien. 
tionstommiſſion, Luftſchifferpark, techniſche Ausbil-⸗ Das erjte und vierte Feld enthalt das von 
bung der Telegraphenfompanien, Priifungs- und | Kajtilien: in Rot eine goldene, dreitiirmige mut 
Verſuchskommiſſion fiir das Verwaltungsmaterial, | blauen Offnungen. Das zweite und dri Melb entbalt 
topographijdhe Kommiſſion, topographijdhe Brigade | das Wappen von Leon: in Silber einen gefrinten pur- 
des Genies, Eiſenbahnbataillon. Neu gebildet ijt beim | purfarbigen Löwen. Die Spige zeigt das Wappen von 
Kriegsminiſterium eine Generalin{peftion der Militar. | Granada: in Silber einen natiirlidjen Granatapjel. 
etablifjements und Werkſtätten. Bewaffnung: Die Das dritte und vierte Feld enthält mitunter aud die 
Snfanterie hat 7 mm-Repetiergewehr Syjtem Mauſer Wappen von Uragonien: in Gold vier rote Pfähle, 
M/93, Die Kavallerie den ent}predjenden Karabiner, | und Navarra; in Rot ein qoldenes 
Sibel und cin Teil der Ulanen Lanjen, Offiziere und | große Wappen zeigt im Rüdenſchilde nod die 
Unteroffiziere Bergmann-Selbjtladepijtole M/03, die | von: Uragonien, Sizilien, Oſterreich, Neu-—Burgund, 
Urtillerie führt 75 mm-Robrriidlauffeldge|dhiige von | Parma, Tostana, Wit-Burgund, Brabant, Flandern 
Schneider⸗ Creuſot ein. Militdrjdulen r.: Im | undTirol. Can desfarbenfindGelb-—Rot-Gelb- Rot- 
Militiirtolleg in Toledo foll Ausbildung gum Ojfi- | Gelb. Die Krieg sflag ge (j. Tafel »Flaggen Ix) if 
— gy Applilationsſchulen bejtehen fiir Jn: | in drei horizontale Stveifen, swei rote und einen dop- 
anterie, Ravallerie und Verwaltung mit einjibri- | peltbreiten gelben in der Mitte, geteilt; der mittlere 
ne für Urtillerie und Genie dreijährigem Kurſus; jeiat das fdniglid) gefrdnte Wappen von Kaſtilien⸗ 
pdhere Kriegsſchule (Alademie) zur Vorbereitung fiir | Leon. S. a 16 Orden, namlid den Orden vou 
Generaljtab. Landesbefejtiqung: an der frangifi- | Goldenen Vlies, den Calatravaorden, den Orden des 
ſchen Grenze Fuenterrabia-S. Sebajtian (verſchanztes Heil. Jatob vom Sdwert, den Orden von Alcantara, 
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ben Montefaorden, den Rarlsorden, den Ferdinand3- 
orden, den Orden des Heil. Hermenegild, den Orden 
Iſabellas der Ratholijden, den Orden der Wohltitig- 
feit, Den Militirverdienjtorden, den Orden des Ber- 
dienſtes sur See, den Militdrorden Maria Chrijtinens, 
den ienftorden Ulfons’ XII. fiir Wiſſenſchaft, Li- 
teratur und Runjt, den Zivilorden Ulfons’ XII., end- 
tid) Den Marie Luiſeorden (Frauenorden). Richt mehr 
verliehen werden der Orden Iſabellas L und der 
Maria-Vittoriaorden. Bgl. die betreffenden Artilel 
und Tafel »Orden I<, Fig. 28 u. 29. 
[@Gevgraphifd-ftatiftifme Viteratur.] M. Will- 
fomm, Die Pyrenäiſche Halbinjel (Prag 1884); Re- 
gel, LandeSfunde der Dberifden Halbinjel (Leip;. 
1905); Carrasco, Geografia general de Espaiia 
(Madr. 1861 ff.); Mingote y Tarazona, Geo- 
grafia de Espaiia y sus colonias (daj. 1887); »Re- 
sefia geografia de Espafia« (da. 1888); Madoz, 
Diccionario geo co-historico-estadistico de Es- 
pafia (daj. 1846—50, 16 Bde.); Marianay Sany, 
Diccionario geografico, etc. (Valencia 1886); Del 
Cajftillo, Gran diccionario geografico, estadistico 
e historico de Espafia (Barcelona 1890—92, 4 Bde.); 
Muro, Nociones de geografia especial de Espafa 
(Madr. 1905); J. Zimmermann, Spain and her 
people (Lond. 1906); illujtrierte Werfe von Davil - 
lier (Bar. 1878, illuſtriert von Dord), Simons 
Mufir. von U. Wagner, Berl. 1880) und dem Erz⸗ 
Ludwig Salvator (Würzb. 1888); Uhde, 
Baudentmiiler in S. und Portugal (Berl. 1889—92) ; 
Laufer, Uus Spaniens Gegenwart. Kulturſtizzen 
(Leip3. 1872); Dierds, Das moderne Geijtesieben 
Spanien’ (daf. 1883); Barlow, Kultur und Ge 
fellfdaft im beutigen S. (daj. 1888); Altamira, 
Psicologia de pueblo espafiol (Madr. 1902); Tore 
res Campos, Stantsredt des Königreichs S. (Frei- 
— 1889): Galvani, Espafia 4 fines del siglo 
(Madr. 1891); Grape, S. und das Evan- 
—— Erlebniſſe einer Studienreiſe (Halle 1896); 
outier, L’industrie et lecommerce de I’ e 
(Bar. 1901); neuere Reifejdilderungen von Will 
fomm, W. Mohr (Köln 1876, 2 Bde.), Laujer (Berl. 
1881), de Amicis (deutſch, Stuttg. 1880), Bark (Berl. 
1883), Pafjarge (2. Aufl. Leip;. 1905, 2 Bde.), TH. 
v. Bernbardi (Berl. 1886), Barlow (Wien 1889), 
G. ener (3. Ausg., Berl. 1897), dem Maler Is⸗ 
raels (Daf. 1900), Ramlah (Dilfjeld. 1906) u. a. Reife- 
hanbdbiidjer von Hartleben (2. Uufl., Wien 1892), Ba- 
defer (3. Aufl. Leipz. 1906), Ford (Murray, 9. Aufl., 
Lond. 1898), O'Shea (12. Aufl. Edinb. 1902), Bilad 
(daf. 1892), Germond de Lavigne (Par. 1893); die 
amtliden Bublifationen (»Annuario estadistico de 
Espafiac, bie Handel8- und Schiffahrtsausweiſe, 
»Guia oficial de Espafia«); die Verdffentlidungen 
de3 Instituto geogratico y estadistico und der Geo- 
graphifden Geiellicatt gu Madrid. Karten: BVi- 
aino, Atlas geografico espafiol (Madr. 1860); 
—* ſ. Textbeilage »Landesaufnahme«⸗ (int 12. 
Bd.); geologiſche tiberjidtstarten von F. de 
(1:1,000,000, 1875, und 1:2,000,000, 1880). 


Geſchichte. 

Ob man in den Basten die Reſte einer ſpaniſchen 
Urbevblferung ſehen darf, die fid) vor einer von Sil- 
den Herandringenden Völkerwoge in die ndrdliden 
—— flüchtete, iſt zweifelhaft. Sicher war ſchon 
in neolithiſcher Beit die ganze Pyrenäenhalbinſel von 
Iberern bewohnt, einem Vollsſtamm, deſſen Sige 
einerſeits bis in bas ſüdliche Frankreich, anderſeils 
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ſich über das ganze weſtliche Nordafrika bis an den 
Rand der Wiijtenjone erſtreckten. Im iberiſchen Ge- 
biete gründeten die Phöniler um 1100 v. Chr. die 
Kolonie Gadeira (Cadiz), der bald eine größere Un- 
jabl von ee von der WMeerenge 
von Gibraltar bis hinauf nad Coruiia folgten. Gleid- 

itig, wenn nidt gar {don friiher, waren einzelne 
Suntte der Oſtlüſte von Myleniern, denen ſpäter die 
Griechen folgten, beſiedelt worden, und unter dieſen 
Kultureinflüſſen von Oſten und Weſten erlangten die 
urſprünglich ganz unziviliſierten Iberer einen gewiſſen 
Grad von Geſittung, der fie befähigte, die natürlichen 
Reidtitiner ihres Landes nach dem VBeifpiele der Frem- 
den felbjt aussubeuten. Bon ihrer Geſchichte weiß 
man fo gut wie nichts, unter den iberiſchen Ulter- 
tiimern aber bat man oe Bildwerle von fiinjt- 
leriſchem Wert entdeckt, die neben fremden Einflüſſen 
eine ſcharf auSgepragte nationale Eigenart 
erfennen laſſen. Rt 6. Jahrh. v. Chr. braden von 
Norden her die Kelten in S. cin und nahmen vor 
allem von dem Norden und Wejten der Halbinjel Be- 
fig, wo fie fic) faſt unvermifdt erbielten. Wahrend 
die Hodplateaus de3 Innern nad) und nad eine felt- 
iberiſche Miſchbevöllerung erbhielten, blieben der Ojten 
und Siiden auf die Dauer fiberwiegend iberifd. Zur 
Bilbung grdgerer Staaten haben eS weder Iberer 
nod) Relten — vielmehr ijt die durch die geo- 

raphiſchen Gegebenheiten unteritiigte Zerſplitterung, 

ie in dem Regionalismus bis im die neueſte Feit 
auf der Byrendenhalbinfel fortlebt, bereits in der 
früheſten Gefdidte des Landes deutlid) ausgepriigt. 
Iberer und Relten befimpften einander nicht nur 
wedjelfeitig, fondern lagen aud) untereinander und 
mit den Rolonien der Riijte faſt beſtändig im Fehde. 
Jn folder Bedriingnis riefen die Phinifer von Gades 
um 240 v. Chr. die Rarthager gu ihrer Hilfe herbei 
und leiteten damit den tibergang der Vorherrſchaft 
über die Iberiſche Halbinfel an diefe Madt ein. Die 
ey ag Kriegspartei unter der Fiibrung der Bar- 
cad jtilgte fid) wejentlid) auf die iberiſchen Hilfsvöller 
und ergtelte auf Der Byrendeninfel, wo ihr Barcelona 
(Barca- Stadt) und Cartagena —— ihren 
Urſprung verdanken, ihre wertvollſten Erfolge. In 
dem zweiten Puniſchen Krieg aber, der gum Teil in 
S. gefithrt wurde, verloren jie dieje Befigungen wie- 
Der (206). Die Rimer fudten nun das ganze Land 
unter ibre Botmiipigteit ju —— was i jedod) 
erjt nad) 2OOjAhrigen blutigen Rümpfen gelang. Na⸗ 
mentlich die Reltiberer und die Luſitanier (unter Vi⸗ 
riathus) leijteten hartnäckigen Widerjtand, und die 
Kantabrer wurden erjt 19 v. Chr. unter Uuguitus 
begwungen, der S. anjtatt wie bisher in zwei Bro- 
vingen (Hispania citerior und H. ulterior) in drei, 
Lusitania, Baetica und Tarraconensis, einteilte, bon 
welder letztern größten Provinz unter Hadrian die 
neue Provinz Gallsecis et Asturia abgesweigt wurde. 
Mur die Basten behaupteten in ihren Gebirgen ihre 
Unabbingigteit. Da die Römer das Land mut vielen 
Militarjtrajen durchzogen und zahlreiche Soldaten⸗ 
folonien anlegten, fo wurde S. ſehr bald ein Haupt⸗ 
ſitz römiſcher Kultur und eins der blühendſten Lander 
des römiſchen Weltreiches, dem es mehrere feiner 
tüchtigſten Kaiſer (Trajan, Hadrian, Antoninus, Mar⸗ 
cus — Theodoſius) und angeſehene Schrift⸗ 
ſteller (Seneca, Lucanus, Martialis, Quintilian, Mela, 
Columella u. a.) gab. Handel und Verlkehr bliihten, 
Gewerbe und Uderbau ftanden auf einer hohen Stufe, 
und die Bevdlferung war eine äußerſt zahlreiche und 
begitterte, gum Teil —* aud) ſehr ſitienloſe. Früh⸗ 
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GebirgSketten gebildet. Der weſtlichen Abdachung gum 
Atlanliſchen Ozean gehören von den fiinf Haupt- 
ſtrömen des Landed an: der Duero, Tajo, Gua- 
diana und Guadalquivir, der öſtlichen zum Mit- 
telmeer der Ebro (f. diefe Urtifel). Die Fliiffe der 
Nordküſte find trok ihrer unbedeutenden Lange in 
ihrem unterjten Lauf ſchiffbar. Die beträchtlichſten 
find: Bidafjoa, Deva, Rervion, Befaya, Nalon und 
Rivadeo. Die Flüſſe Der Weſtküſte find gwar linger, 
dod) meift gar nicht ſchiffbar; die bedeutendern find: 
der Tambre, Ulla und befonders der Miño. Bon den 
Flüſſen der Südküſte ift nur der Guadalete im unter- 
jten Lauf ſchiffbar. Andre find der Odiel, Rio Tinto, 
@uadalhorce, Guadalfeo, Rio de Ulmeria und Al⸗ 
manjora. Die Ojttitjte hat nur zwei ſchiffbare Küſten⸗ 
fliifje, den Segura und Llobregat. Nächſtdem find 
u nennen: der Jucar, Guadalaviar (Turia) und Fer. 
rößere Seen gibt es nur an der Süd⸗ u. Siidojttiijte, 
nainlid) die Strandfeen Wlbufera und Mar Menor 
und die Laguna de la Janda in der Nähe der Meerenge 
von Gibraltar. Kleinere ſalzhaltige Seen gibt es in den 
Provinzen Saragoſſa und Granada. Sehr zahlreich 
find die Mineralquellen; von 1500, dieS. beſitzt, find 
aber erjt etwa 425 unterjudt. Die heißeſte ijt bie Fuente 
de Leon gu Caldas de Mombuy in Katalonien (67°). 
Klima. 

Spaniens Klima läßt a ber febr wedfelnden 
ere eres vier Zonen unterſcheiden: 
Binnenland ijt ſchroff kontinental mit ſtarlen Tem- 
peraturgegenſätzen und großer Trockenheit im Som⸗ 
mer. langem Winter mit anhaliendem Froft 
und reichlichem Schnee —F nach kurzem Frühling 
der alle Vegetation tötende Glutſommer (oft mehr als 
40°) mit der Calina; Ende September beginnt ein 
angenehmer Herbjt, den Mitte November der Winter 
vertreibt. Die mittlerm jährlichen Temperaturertreme 
find in Valladolid 38° und —11°, Madrid 40° und 
—7°, Ciudad Real 42° und —7°; die tãgliche Schwan⸗ 
fung betragt in Madrid im Hodfommer 17°, im Hod 
winter 9°. Die Hauptregengeit ijt der Friihling und 
Lerbit; durchſchnittlich fallen 37 cm (Salamanca 29, 

urgos 566, Valladolid 31, Madrid 42, Ciudad Real 
47 cm). Schneetage hat Burgos jährlich 14, Madrid 
4, heitere Tage 100; die Gewitter find am häufigſten 
im Mai und Juni (jabrlich 26 Gewittertage). Das 
Rima der Nord und Nordwefttiifte ijt durchaus 
ozeaniſch mit mãßig warmem Sommer, mildem Win⸗ 
ter, ſtarler Bewöllung und reichlichem Regen, häufigen 
Stürmen aus RN. und NW., ſelten Froſt und Schnee. 
Die mittlern Jahresextreme find in Santiago 860 
und — 2°, in Oviedo 33° und — 40; die Regenmenge 
mast in Santiago 165, in Oviedo 94cm. Die 
Sudküſte nähert as flimatifd) Nordafrifa und bat 
in ben niedrigernLagen heige, trodene Sommer fowie 
warme, feuchte Winter, wãhrend die Gebirge fich dem 
Binnenlande anſchließen. Die heißeſte Gegend ijt die 
Küſte von Gibraltar (Affen) bis Ulicante (Zuckerrohr, 
Balmen von Elde) und das Tal des Guadalquivir 
(Cordoba wird deshalb die Bratpfanne genannt); in 
Malaga ijt das Temperaturmittel de3 Januars 12,7°, 
des Julis 26,8°, das mittlere Minimum 2° und Mari- 
mum 40° (Murcia —3° und 41°. In der falten 
Jahreshälfte fallen 75 gs Niederſchläge, die in 
Malaga 69, Ulmeria 26, reia 38, Decla 84 cm 
—*— betragen. Tage mit Regen hat Sevilla 56, 
mit Sdynee 0,2 im Durchſchnitt. Lofalwinde find hier 
der Fallwind Terral und der Leveche, der Sdi- 
roffo Spanien’. Die Oſtküſte gehdrt dem Klima 
der Mtittelmeerlinder an. Die mittlern Jabresertreme 





Spanien (Sliiffe, Seen, Mineralquellen, Mima, Pflangentwelt). 


fGwanten etwa zwiſchen 45° und —7° (Valencia 43° 
und —7°); in Barcelona beträgt das Mittel des Ja- 
nuars 9°, bed Julis 26° Comers 5° und 26°). Wn 
— — fallen in Balencia 40, Barcelona 57, 
Saragoſſa 33, Huesca 56 cm und gwar in Valencia 
an 46, Barcelona 68 und Saragoſſa 64 Tagen, wobei 
durchſchnittlich höchſtens 1 neetag iſt. Nördlich 
vom Ebro tritt bisweilen der Miſtral auf. 
Pflangen: und Tierwelt. 

ios ay lafjen fic) in S. eine nördliche, mittlere 
und fiidlicje Bone fowie die ijolierte Balearenproving 
unterjdeiden. Die Pyrenden gebdren nebjt den nörd⸗ 
lidjen Bergzügen Galiciens florijtifd gu Mitteleuropa, 
felbjt die Flora Kataloniens ſtimmt trog der von den 
Pyrenãen gebildeten Scheidelinie im gangen nod) mit 
ber fiidfrangififden von Languedoc iiberein. Das 
weite Tafelland, das den größten Teil der Iberiſchen 
Halbinfel umfaßt, entwidelt Vegetationssedingun- 
gent, die Denen des Steppengebietes ähnlich find. 

fpanifden Hauptiteppenjentren —— zwei 

auf der Hochebene in Kaſtilien und Granada, drei 
im Tieflande von Uragonien, Murcia und Rieder- 
anbdalujien, ibre Vegetation befteht vorwiegend ans 
Salgpflangen und en @riijern (Ejparto); von 
den 165 Halophyten diejer Formation jind darafte- 
riſtiſch beſonders Arten von Artemisia, Cistus, 
sopbila, Ononis, Sideritis, Salsola, Statice u. a., die 


Das | famtlid in eingelnen, poljterfirmigen Büſcheln wach · 


ſen und auf dem weißen Gipsboden als ſch iche 
Flecke erſcheinen. Die aus dem Tafellande ſich er⸗ 
hebenden, zentralen Gebirge erreichen in der Sierra 
de Guadarrama und der Sierra de Gredos zwar 
alpine Höhe, ſtehen jedoch an Reichtum ihrer Flora 
entſchieden gegen die ſüdſpaniſche —— Gra⸗ 
nadas und der Sierra Nevada zurück. verti- 
falen Gliederung nad) folgt in legterm Gebiet auf 
die von der an (Chamaerops humilis) be- 
wohnte, unterjte ion (bis 640 m) gunddjt ein 
Giirtel mit lichten Nabdelhölzern (Pinus Pinaster und 
halepensis), tmmergriinen Ciden, Strauchforma- 
tionen von Ciftrofen und Ginjterarten fowie aus- 
—— an würzigen Stauden, wie Thymus, 

eucrium, Santolina u. a., reichen Mattenforma- 
tionen (»tomillares<), bie bi8 1600 m aufjteigen; 
dieſe legtern "aver fiir bie Schafzucht Spaniens vor- 
trefflide Weidegriinde aud) während des Winters. 
tiber dieſem Giirtel von Macchien (j. Mittelmeerflora) 
folgt die vorzugsweiſe aus Kiefern (Pinus silvestris), 
Larus, Eſchen u. a. gebildete Baldregion (bis 
2000 m), in der die Budhe feblt; fie fommt nur in 
@alicien und Aragonien, allerdings aud dort nur 
auf einen ſchmalen —— von 320 m Breite 
eingeſchränkt, vor. Uber der Baumgrenge folgt die 
alpine Region mit AUlpenftriudern, wie dem 
Piorno (Genista aspalathoides) und andern Gin- 
jterarten, Bwergwadolder (Juniperus nana und 
Sabina) u. a.; die Alpenmatten (»borreguiles«) be- 
jtehen vorzugsweiſe aus Agrostis nevadensis, Nar- 
dus stricta u. a. Die alpine Flora der Sierra Nevada 
ijt gwar an endemijden Formen ziemlich reid), aber 
arm an Arten, die zugleich auch in Den Pyrenãen und 
in den Alpen verbreitet find. Wuf den Balearen wird 
der Wald vorzugsweiſe aus immergrünen Eichen und 
Pinus halepensis, die Macchien aus Wyrten, Pijta- 
jien, Phillyrea, Olea, Cistus-Yirten und Rwergpal- 
men (bis 600 m) gebildet; dariiber folgt nod eine 
zweite Gejtriudformation mit Buxus balearica, 
Smilax aspera u.a. Die Kulturpflangen find m S. 
die tiberall in Südeuropa angebauten; an den Küſten 


Spanien (Tierwelt, Areal und Bevdlferung). 


ift Die Dattelpalme vielfad angepflangt, die ihre Nord- 
grense in Ufturien erreicht; auf die wärmſten Stride 
daluſiens beſchränkt fic) der Unbau von Reis, 
uderrohr, Pijang und Batate. Val. Willfomm, 
rundslige der Pflangenverbreitung auf der iberifden 
Salbintet (Bd. 1 des Sammelwerfs »>Die Vegetation 
der Erde«, Leips. 1896). 

Die Tierwelt der fpanifden Halbinfel, die ihrer 
Lage nad der mittellindijden Subregion der palii- 
arkliſchen Region angehört, bildet cin intereffantes 
Gemiſch europäiſcher und afrikaniſcher Tierformen. 
In den Pyrenäen hauſen der Bär, der Wolf und die 
Wildkatze, hier findet ſich nocd) die Gemſe und im Ipae 
nifden Teil der Steinbod (im franzöſiſchen Teil 
Pyreniien fehlend), ebenfo das Murmeltier und der 
GSieben{djlafer ; mehrfach fommen wilde Ziegen (Capra 
aegarus) vor. Für das Hermelin find die Byrenden 
bie Sitdgrenge feiner europäiſchen Verbreitung, und 
amt Fuße derfelben findet fic) als ganz lofalijiertes 
Vorlommnis die Biſamſpitzmaus. Der zweite probe 
—— Spaniens, die Sierra Nevada, beſitzt 
(mit der 
linter den Séugetieren im mittlern und ndrdliden 
S finden fic) eine Reihe afrifanifder Tierformen, fo 
der Bardelluds, Lynx pardina, die Genette oder 


Winjterfage, Viverra genetta. Für S. charalteriſtiſch Caceres 


ijt Der in 
Eſtremadura lebende fpani 
oder Meloncillo), ein gue Gattung —— (Wan⸗ 
—— gehöriges Raubtier; auch ein eigner Haſe iſt 

. eigentiimlid. Im Süden Spaniens lebt das a 
flimatifierte einbicerige Kamel und, als eine beſon⸗ 
deve Seltenheit, auf den Felfen von Gibraltar in weni- 
gn Exemplaren der eingige in Europa wild lebende 

ffe, Der Magot, Inuus ecaudatus. Auch die Vogel- 
aye Spaniens zeigt ein Hervortreten afrifanifder 


Sooee treatin von Undalufien und 


im Gilden; neben dem Lämmergeier finden 
der weiße Geier, der UaSgeier u. a.; ebenfo find 
unter. den andern Familien afrifanijde Urten ver- 
treten, 3. B. afrifanifde Steppenbithner; der Fla⸗ 
mingo ijt in S. Brutvogel; weit verbreitet wie in an- 
dern Teilen Siideuropas ijt bas Rothuhn (Caccabis 
rufa); deSgleidjen findet fic) die poe ming Im 
ganzen werden für S. ea. 400 Vögel angegeben. Rep⸗ 
tilien und Amphibien find zahlreich vertreten. Bon 
erjtern werden iiber 20 Gattungen mit 31 Arten ge 
It, von denen die Mehrzahl fitr das mittellandijde 
unengebiet charalteriſtiſch ijt; die Schildkröten allein 
find mit 4 Gattungen und 11 Arten vertreten. Eine 
ſonſt in Europa nicht vorfommende Ringeledhfe ijt 
die aud) im Nordafrifa verbreitete Amphisbaena 
cinerea. Undalufien ijt der eingige beqlaubigte Fund- 
ort in Europa fiir dag in Ufrifa —* che Chamiileon. 
Un Umphibien ijt die Pyrendijde Halbinjel mit 10 
Gattungen und 17 Arten das zweitreichſte Faunen- 
ebiet Europas; mur hier findet fic) Der Rippenmold 
(Plenrodeles Waltlii); von deutiden Arten feblen 
. die Rnoblaudfrite und der ſchwarze Salamander. 
Die Fiſchfauna ded fiihen Wafers fdeint im gangen 
mit der mittelenropdifden iibereingujtinnmen ; aufer- 
ordentlid) reid) an Fiſchen (Thunfiſche, Sardinen, 
Sardellen) find die Küſten Spanien’. In der Mol- 
lustenfauna ijt fiir Den Norden Spanien’ carafte- 
rijtijd) das völlige Burtidtreten der Claufilien, die 
durch große Pupa-Yirten erjegt werden, und ebenjo die 
Häufigleit von Helix-Formen mit gesahnter Mun⸗ 
bung. Im Gilden Spaniens treten die Weinberg: 
ſchnecken zurück. ſtatt dejfen finden fich als Charafter- 
formen große Matularien; ferner finden fic im gangen 


ierra de Gredod) eine eigne Steinbodart. | 9 


he Ichneumon (Melon | Safeton 
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Umfang des Mittelmeers die beiden einzigen Vertreter 
der Gattungen Glandina und Stenogyra; zahlreiche 
Mollusten jind Siidfpanien und Nordafrifa gemein- 
fam. Unter den Gliedertieren weifen die zahlreichen 
Storpione auf den fiidliden Charatter der Fauna 
bin. Heufdreden, zum Teil nordafrifanifde Formen, 
treten in verheerenden Zügen auf. 
Wreal und VBevsilferung. 

Das Ureal von S. mit Einſchluß der Balearen 
und der Ranarifden Inſeln fowie der nordafrifani- 
fchen Beſitzungen betragt 504,567 qkm (9163,4DM.). 
Die Vevdlterung begifferte ſich nad) dem letzten Zen⸗ 
ſus vom 31. Dez. 1900 auf 18,617,956 Einw., deren 
aban. Fe bie einzelnen Provinzen aus nad- 

















ſtehender Labelle erſichtlich ift. 
| DRilos Einwohner 
Veoutagen meter | 1900) | auf 1 qkm 

CIA ss ss ee oe 3 045 96 385 81 
Wibacete. . 1... 14863 237 877 16 
Wlicante . . . . . + 5799 470 149 81 
Mimeria . 2. 2 we 8777 359013 41 
J ae ae ee ee 7 882 200457 25 
Badajoy . . we se 21 S48 520 246 24 
Barcelona... 7 691 1054 541 137 
Wurgos 2 2 ww. 14.196 338 828 24 
eee ee a 20012 862 164 18 
Cabiz (mit Ceuta) 7342 452 659 62 
era eae 6465 310828 48 
Giubab Real 19 741 321580 16 
Gorboba . . . ws 13727 455 859 33 
ee ee 7908 653 556 83 
Wuenca ww ee 17193 249 696 15 
Gerona. ww we 5 865 299 287 51 
G@ranaba. . 2... 12529 492 460 39 
Guadalajara 12193 200 186 16 
Guipuyon . . - . 1885 195850 | 104 
Queloa 2 ww ee 10 080 260 880 26 
Guedca ww le 15 149 244 867 16 
Som .. 2 e+ @ eo 13 480 474490 3S 
Beom 2. ww ew tw oe 15377 386 083 % 
Merida. 2. ww ew 12151 274590 23 
Qogroio . . . 1. 5041 189 376 38 
Qugo . . . 2 eee 9881 465 386 47 
Masrib . we ws 8002 775 034 97 
Malaga . . w ws 7 285 511 989 70 
Murda . 2. 0 1 oe 11317 577 987 51 
Mavarta. . . + s+ 10 506 807 669 29 
Oremfe. . 2 2 eee 6979 404811 58 
Doiebo . 1. we ss 10895 627 069 58 
Palencia. . . +. 8434 192473 22 
ee eee 4391 457 262 104 
Galamanca. . «=. - 12510 $20 765 26 
Gantanber . . +. 5460 276 003 51 
Garagofia .. +--+. 17424 421843 24 
Segovia. . 2 es + 6827 159 243 23 
Sevilla . . 1.4. 14062 555 256 39 
Gevla. . se see 10318 150 462 14 
Tarragona . 6490 337 964 52 
Terwed. 2. 2 6 tw 14818 246 001 li 
Zeolebo . « e we 153% 376814 25 
Walencia. . . 2 es 10751 806 556 ri 
Walladbolib . . . se 7569 278561 37 
Bicaya 2 ww ee 2165 g11961 | 144 
Bamora . . ..s- 10615 275 545 26 
Bufammen: 492 267 17 937 461 86 
Walearen. . . 2. 2» 5014 311649 62 
Kanariſche Ynfeln. . 7278 858 564 49 
Spanien: | 504554 | 18 607 674 37 
Sm Rordafrila . . . 13 10 282 — 
Gefamtjumme: | 504567 18617 o00 37 


* Done Ceuta, bas gu Cadbiy gebért. 
Die überſeeiſchen Befigungen Spaniens, die 
im 16. Jahrh. einen foldjen Umfang batten, daß 
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Rarl V. fagen durfte: »Die Sonne geht in meinem 
Staat nidjt unter«, find nad) dem um Cuba ent- 
brannten jpanifd-amerifanijden Krieg und dem ihn 
beendigenden Barijer Frieden von 1898 auf die Be- 





Spanien Gevölkerung, Bildungsanſtalten). 


Buddhiſten rx. Nad) der — ——— gilt die 
römiſch⸗ latholiſche als Staatsreligion. Die Uns 
übung andrer Kulte iſt, ſofern die chriſtliche Moral 
beachtet wird, geduldet. Für die Leitung der geijt- 


ſihungen an der Guineaküſte zuſammengeſchrumpft lichen Angelegenheiten der katholiſchen Kirche gibt es 


. Karte ⸗Kolonien I<) und umfaſſen zurzeit 
| Osrilom. | Ginrobner 








Fernando Po, Mnnobom x... . . 2015 23 709 
Guineafiijte (Rio Muni) . . . . . 25700 | 139000 
Eabaratiijte (Nio be Oro) , | 185000 | 130000 





Hufammen: | 212715 | 292709 
fiber die Gefdhidte der fpanijden Rolonien f. unten 
(S. 673). 

Die Bermehrung der fpanifden Bevilferung ift 
ſehr ſchwach und durch die vielen Rriege der legten 
Jahrhunderte, die erſchreckende Kinderſterblichkeit und 
die beträchtliche Auswanderung (1905: 126,067 Per⸗ 


in S. 9 Erzbiſchöfe (in Toledo [Primas], Burgos, 
Granada, Compoftela [Santiago], Saragojja, Se 
villa, Tarragona, Valencia, Valladolid) und 47 Suf- 
fraganbifdife. Der Biſchof des fHnigliden Hauſes, 
mit Dem Titel Biſchof von Sion, ijt zugleich General: 
vifar des Heeres und der Flotte. Cine genaue Statijtit 
des Mlerus fehlt. 1906 befoldete der Staat 26,772 
Weltgeiſtliche. Verſuche, die Klöſter und ihre Inſaſſen 
gu zählen, find bisher geſcheitert; jedoch wird die Zahl 
Der Mince auf 10,630, die Der Nonnen auf 15,944an- 
gegeben. Proteſtantiſche Gemeinden gab es 1906: 196. 
Vildungsanftalten, 
In der geiftigen Kultur fteht das begabte ſpa⸗ 


fonen) bedingt; fie belief fic) gegeniiber ber Volls- niſche Voll infolge de3 jabrhundertelangen Geijted- 
gabtung von 1887 mit 17,565,632 Einw. auf jährlich druckes und der geringen ftaatliden Fürſorge fiir das 
0,46, in dem Zeitraum zwiſchen 1857 mit 15,464,340 | Bilbungéwejen nod auf einer tiefen Stufe. 1900 
Einw. und 1887 auf jährlich 045 und in den 113} waren von der Gejamtbevdlferung 33,45 (1887: 
Jahren feit der erjten Pye egy (1787: 10,409,877 | 28,19) Proj. des Lejens und Schreibens fundig; 2,0 


Cinw.) auf jährlich 0,67 Proj. 
nimmt vom trunt 
Die ſchwächſte relative 
vingen Goria und Cuenca auf (14 und 15 Einw. 
auf 1 qkm), am dichteſten bevdlfert (fiber 100 Einw. 
auf 1 qkm) find Sg ak Barcelona, Pontevedra 
und Guipujcoa. Die Bevdtterung verteilt fid) auf 
516 Gerichtsbezirke (Partidos judiciales) und 9266 
Gemeinden (Uyuntamientos) mit 44,431 Ortidaften, 
darunter 259 Städte mit dem Titel Ciudad. Die 
librigen 4682 Stiidte find Villas, die fonftigen Ort- 
ſchaflen Dörfer (Qugares und Aldeas) und Weiler 
(Caferios). 5 Stadte haben mehr als 100,000-Einw. 
(Barcelona, Madrid, Valencia, Sevilla und Malaga). 
Rad dem Geſchlecht entfallen auf je 1000 mann- 
liche Berfonen 1049 weiblide. Hinſichtlich der Staats. 
angeborigteit waren von der 1900 anwejenden Be- 
vilferung 18,558,072 geborne und 4631 naturali- 
fierte Spanier, Dann 55,883 Ausländer, darunter 
20,560 Frangofen, 11,592 Portugiefen, 7759 Eng- 
linder, 5058 Staliener, 2949 Deutſche 2. . 

Die fpanijde Nation ijt cin Gemiſch verſchiede⸗ 
ner Völlerſchaften. Zu den alten Iberern, mit denen 
fid) in Gltejter Beit die Relten zu einem Bolfe, den 
Reltiberern, verbanden, gefellten fidy frühzeitig Phö— 
nifer und Karthager, hierauf Rimer, feit der Völker— 
wanderung Goten, Wandalen und Sueven; ſpäter 
miſchten Juden und Araber bei (ſ. den rtifel 
»Spaniſche Spradec). Die im allgemeinen firper- 
lid) wohigebildeten Spanier find von mittlerer Sta- 
tur mit ſchwarzem Haar. Die qlutiugigen und an- 
mutigen Frauen entwideln fid) tebr fruͤhzeitig, altern 
aber bald. Der Spanier ijt ntutig; voll National- 
ſtolz, aber rachſüchtig, nicht felten bigott und träge. 








i 


hre Dichtigteit be- | Broz. (qegen 3,13) fornten mur leſen und 63,78 (gegen 

jiffert fid) in gang S. mit 87 Eimw. auf 1 qkm und 68,0.) 8 

gesen bie Beripherie hin gu. | mentarunterridt, der obligatoriſch ijt, bejtanden 1904: 
evilferung weifen die Bro- | 25,348 djfentlide Voltsjdulen mit 2,205,327 Sadi 


roz. weder leſen noc) ſchreiben. Für den 


lern, daneben mehr als 5000 private Schulen. Zur 
Heranbildung von Lehrern dienen 21, fiir Lehrerin⸗ 
nen 37 Unjtalten. Hu den Sefundarjdulen gehoren 
die feit 1845 an die Stelle ber friihern Lateinfdulen 
getretenen »Inſtitute · (institutes de da en- 
sefianza), in denen in einem ſechsjährigen Kurſus die 
Humanijtifden und Realjtudien betrieben werden. 
Solder Ynjtitute gibt es 58 mit ca. 40,000 Schülern. 
Meben ihnen beftehen die Cole gions (1902: 323, 
davon 83 unter geijtlidjer Leitung), Privatvorberei⸗ 
tungsſchulen gu Den Univerſitäts · und Spezialſtudien. 
Univerfitdten bat S. 10: in Madrid, Barcelona, 
Granada (jede mit 5 Fatultiten, fiir Philoſophie und 
Literatur, exalte Wiſſenſchaften, Pharmazie, Medizin, 
Rechte), in Salamanca, Sevilla, Valencia _(jede mit 
4 Falultäten, die obigen ohne Pharmazie), Santiago 
und Saragofja (je 3 Fafultiten, erjtere fiir Mediyin, 
Pharmazie und Redte, leptere fiir Philoſophie, Me 
digin und Rechte), Valladolid (2 Fatultiten, fiir 
Medizin und Rechte), Oviedo (cine Falultät, file 
Rechte). Die mediginifde Fakultät der Univerfitit 
Sevilla bejindet ſich in Cadiz. Alle Univerfititen 
zählen zuſammen 515 Profeſſoren und gegen 20,000 
Studierende. Mit fieben Univerfitiiten ijt je eine Nota⸗ 
riatsſchule verbunden. Höhere techniſche Lehranjtal- 
ten find: eine Urditettur- und eine Ingenieurſchule 
in Madrid. Bu den Fachſchulen gehdren: de 
bifchdflidjen theologijden Seminare, die 9 nautijden 
Schulen, die 4landwiriſchaftlichen Schulen, die Forit- 
ingenieurfdule im Escorial, die 5 Lierargneijdulen, 
die Bergwerfsingenieurfdule in Madrid, die Sleiger⸗ 


Vei Männern ijt vielfach nod der den ganzen Kdr- ſchule in Almaden, die 28 Gewerbeſchulen, die 9 Kunſt⸗ 


per umbiiflende Mantel (Capa 

feitlichen Gelegenbeiten das — und Bruſt be— 
deckende Spitzentuch (Mantilla) beliebt: In der nad 
den Provinzen wechſelnden Maͤnnertracht herrſcht die 
ſchwarze Farbe vor (j. Tafel »Vollstrachten I<, Fig. 
13—16). Hauptvergniigungen find das Stiergefedt, 
der Tanz und das Kartenfpiel. Was die Ronfej- 
{ion betrijfft, fo waren unter der 1877 erbobenen 
Vevdlferung: 16,603,959 Ratholifen, 6654 Brote- 
ftanten, 4021 J8raeliten, 271 Mohammedaner, 209 


—ñ— 


und bei Frauen bei | ſchulen, die 10 Handelsſchulen, die Blinden- und 


Taubjtummenanjtalt und die Nationalſchule füt 
Mufif und Deflamation in Madrid, die Akademien 
fiir Den Generaljtab in Madrid, fiir die Artillerie in 
Segovia, fiir das ea, ere gy in Guadalajara, 
fiir die Ravallerie in Valladolid, fiir die Infanterie 
in Toledo, fiir die ee Vvila, die 
Marineatademie in Ferrol. Bu den Beforderungs 
mitteln der gelehrten Bildung gehören augerdem acht 
Ufademien (davon fieben in Madrid), 49 offentliche 





Spanien (Land- und Forſtwirtſchaft). 


Bibliothefen, von denen die Nationalbibliothef in 
Madrid und die des Escorial die hervorragendjten 
find, 16 Mujeen, 60 Urdive und 8 Muſeen und 
Urdive. Die bedeutendjten hijtorijden und Ktunſt⸗ 
fammiungen find: die beiden foniglicen Muſeen fiir 
Gemialde und Sfulpturen, die königliche Waffenſamm⸗ 
hung, da archäologiſche und das naturbijtorijde Mu- 
feum, ſämtlich in Madrid, die drei Staat8ardive in 
Simanca8, Barcelona und Sevilla. Botanijde Gir- 
ten find in Madrid, Barcelona und Valencia, ajtro- 
nomifd-meteorologijde Dbfervatorien in Madrid und 
Gan Fernando 


Vand: und Forſtwirtſchaft. 

Unter den Rahrungssweigen der Bevöllerung 
von S. nimmt der Betrieb der Candwirt{daft die 
erjte Stelle ein, fteht aber tro der giinftigen natiir- 
liden Vorbedingungen nod febr zurück. Die geiamte 
Bodenfläche verteilt fic) auf: Ackerland mit 26 Pro3., 
Weinland 2,5, Olivenpflanjungen 2, Wiejen und Wei- 
den 16, Wald 10, Bradland 14,5 und unfultivierted 
Land 29 Proz. Hur künſtlichen Bewäſſerung der 
reqenarmen Gebiete find grofartige bara bers 
gejtellt oder in Uusficht genommen; einer folden Be- 
wäſſerung erfreuen fic) etwa 2,5 Proz. der Gefamt- 
fläche. Der Getreidebau ijt am bedeutendjten in Alt⸗ 

und Neufaftilien und im Guadalquivirbeden. Die 
Getreideproduftion belief ſich 1905 auf nadfolgende 





Mengen: 
Ween . . 25175508 dz | Hafer . . . 8229575 dx 
Roggen. . 6731792 - | Mais . . . 8097850 - 
Gerfie . . 9997225 - 
Um meijten wird Weizen gebaut, jedod fiir den Be- 
ill. dz (befon- 


darf nicht — fo daß 1905: 8,85 
ders aus Rußland) eingeführt werden mußten. Rog- 
gen und Gerſte werden, letztere hauptſächlich als Futter 
der Pferde und Maultiere, vorwiegend in Galicien 
und Leon, Maid in Galicien und Ujturien angebaut. 
Reis wird im grofen nur in der Proving Valencia 
gebaut (1905: 2 Mill. dz). Der Unbau von Kar⸗ 
toffeln ijt weniger bedeutend, jener von Hiilfenfriidten 
dag fehr ausgedehnt, indem Erbjen und Bohnen 
eine Lieblingsſpeiſe Der Spanier bilden und in großen 
Mengen als Feldfriidjte gezogen werden (1905: 3 Mill. 
dz). Rein Qand von Europa produgiert fo mannig- 
fade Urten von Gemüſe wie S.; auger ben gewöhn⸗ 
lichen Riichengewidjen (Rohl, Salat, Zwiebeln, Knob- 
laud, Gurfen, Urtijdhoden, Crdbeeren) werden fulti- 
viert: ſpaniſcher Pfeffer, LiebeSapfel, Wafjermelone, 
pera sind Ralebaffentiirbis, ſtellenweiſe die 
tropijdhe Batate. Hülſenfrüchte und Gemüſe geben 
einen nidt unbedeutenden Uusfubrartifel ab; 1905 
wurden von erjtern 3,9 Mill. kg, von legtern allein 
an Zwiebeln 92,8 Mill. kg ausgefiihrt. Die Handels- 
gewadje des Landes jind : Hanf (am beſten in Granada 
und Murcia), Flachs, Waid, Safran, Süßholz, Zucker⸗ 
robr, dad an der fiidliden und ditliden Küſte, nament- 
lid) in der Proving Malaga, in fteigendem Maß ge- 
baut wird, Raps in den ndrdlidjen Brovingen, Rimmel 
in der Manda; ferner Unis, Senf, Mohn, Seſam, 
Ricinus und andre Olpjlanjen. Der Tabafbau ijt 
unterjagt. Efparto (j. d.), dad im Suüden Spaniens 
reichlich wãächſt, wird zu Flechtwaren jowie zur Bapier- 
fabrifation verwendet und aud in großen gen, 
namentlid) nad) England, ausgefithrt (1905: 41 
Mill. kg). Cin widtiger Bweig der Bodentultur ijt 
bie Fruchtbaumzucht. Neben den mitteleuropaiiden 
Obſtarten, insbej. Upfeln, Uprifofen und Pfirſichen, 
BWal- und Haſelnüſſen gedeihen die Edelfajtanie (in 
gangen Wäldern) und die verſchiedenartigſten Siid- 
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früchte (Drangen, Zitronen, Granatiipfel, Feigen, 
Mandeln, Dattein, Johannisbrot, indiſche Feigen, 
Bananen) nidt nur lings der Küſte und in den jiid- 
lichen Brovingen, fondern auc in den warmen Fluj- 
tilern de3 Nordens. 1905 wurden an Orangen 313,6 
Mill. kg, — 2,5 Mill. kg, Mandeln 9,9 Mill. kg 
und Haſelnüſſen 7,8 Will. ausgefiibrt. Aus 
gedehnte Landitride find namentlich tm Gilden der 
Dlivenfultur eingeriiumt. Dod) fteht das ſpaniſche 
Ol wegen fdledter Behandlung der Frudt in ge- 
ringem Preis. Die Produftion ergab 1905: 1,5 
Mill. hl Ol; die Ausfuhr betrug 1905: 34,4 Mill. kg 
nebjt 7,6 Mill. — In der Provinz Valencia 
* ſich auch der Anbau der Erdnuß (Arachis, Caca⸗ 
uetes), aus der ein billiges Ol bereitet wird, ent⸗ 
widelt (1905: 171,241 dz Ertrag). Wichtige Boden⸗ 
fulturgweige find nod der Maulbeerbaum- und der 
Weinbau. Die von letzterm bededte Fläche beläuft 
fich auf 1,5 Mill. Heftar, der Ertrag auf 17,7 Mill. hi 
(1905). Die Weinausfuhr begifferte fic) 1905 mit 
2,160,803 hl (Davon 153,150 hl Jerezwein) im Werte 
von 73,5 Dill. Pefetas, wovon cin bedeutender Teil 
(1905 fiir 28,5 Mill. Pejetas) nad) Frantreid ging 
vgl. Spanifde Weine). Daneben bilden aud friſche 

rauben einen Uusfubrartifel (1905; 48,5 Will. kg). 
Widtig ijt ferner die Kultur der Rofinen in den Bro- 
vingen Ulicante (Denia) und Malaga; die Ausfuhr 
betrug 1905: 30,2 Dill. kg. Die hervorragendjien 
Futterkräuter find Luzerne und Ejparjette. Cigent- 
lice Wiefen gibt es nur in den ndrdliden Provingen 
und in den hibern GebirgSgegenden. Viel ausgedehu- 
ter ijt das Weideland. 

Die Viehzucht, die in S. ehemals in hohem Rufe 
jtand, ijt ftart in Berfall geraten, aber immerhin 
nod ein widtiger Erwerbszweig. Man zählte 1906 
in S. 440,272 Pferde, 801,608 Maultiere, 743,991 
fel, 2,497,062 Rinder, 13,480,811 Schafe, 2,439,635 
Biegen, 2,080,404 Sdhweine. Die beſten Pferde jind 
die andalufifden und unter dieſen wieder die von 
Cordoba. Auf die Bucht der Maultiere und Eſel. 
die ſtark efiihrt werden, wird große Gorgfalt 
verwendet. Rindviehzudt wird namentlid in den 
ndrdliden Provingen in Verbindung mit Mild-, 
Butter- und Kajebereitung betrieben; Schlachtochſen 
werden nad —— ausgeführt. Die fiir die Stier- 
gefechte erforderlichen Kampfſtiere werden namentlich 
tn Navarra, in der Sierra Guadarrama, Sierra Mo- 
rena und am Guadalquivir gehegt. Die ſpaniſche 
Schafzucht, einſt die erſte der Welt und Quelle großer 
Einkünfte, ijt in Abnahme begriffen. Die Ausfuhr 
von Schafwolle betrug 1905: 19,9 Will. kg im Werte 
von 25,6 Mill. Pefetas. Die Ziegenzucht ijt beſonders 
in ben Gebirgsgegenden heimiſch und Ziegentije ein 
—— Gegenjtand des innern Handels, während 
die Felle ſtark ausgeführt werden. Schweinezucht wird 
im größten Maßſtab in Ejtremadura und Ujturien 
betrieben. Treffliche Schinten fowie Würſte und Bor⸗ 
ften gelangen gur Wusfubr. 1905 wurden 211,606 
Stiid Vieh und 9,3 Mill. kg Haute und Felle aus- 
gefiifrt. Bon Federvieh werden vornehmlich Hiihner, 
in Eftremadura und Undalufjien aud) Truthühner 

ezüchtet; die Bienenzucht ijt gering, von Wichtigleit 
Bagegen bie (friiher allerdings nod bedeutendere) 
Seidenraupenjudt, die namentlid in Valencia und 
Murcia ihren Sif hat. 

Jagd und Fijderei find in S. frei, dod wird 
erjtere nicht beſonders eifrig getrieben; das häufigſte 
Haarwild find Raninden, das meijte Federwild Reb- 
hühner. Der Wert der gefangenen Thunfijde, Gar- 
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dinen, Sardellen, Salme und andern Seefifde wurde 
1905 auf 97,1 Dill. Pefetas geſchätzt; in der Meer- 
fiidjerei waren 124,054 Mann mit 23,718 en 
bejdhiftigt. Faſt die Halfte des Ertrages wird ein- 
geſalzen und mariniert (Uusfubr 1905: 13,1 Mill, kg 
tm Werte von 5,3 Mill. Pefetas). Die BWaldwirt- 
{daft fieht in S. nod) auf einer niedrigen Stufe. 
Infolge der Bernadlaffiqung der Kultur und der | vi 
lanloſen Ausnutzung der Privat- und Staatsforjten | y 
ae nur etwa 10 Proj. der Bodenjfliide nod mit 
Hols beftanden. Das wichtigſte Nadel hols ijt bie Kiefer, | an 
die vo sgn Laubhölzer find: die Eide, Rot- 
bude, ta tanie, die Riijter und der Olbaum, der be- 
founders in Undalujien ganze Walder bildet. Die 
waldreidjten Brovingen jind Santander, Leon und 
Dviedo. In Katalonien gedeihen die gewinnreidjten 
Holjsgattungen, wie Kaftanien (ju Fadauben), Wal- 
nupbaiume (ju Holgreifen) und Rorfeichen, am beſten, 
weld) legtere wegen des Korles, des als Gerbmaterial 
geſchãtzten Baſtes und ded fic) u Roblen trefflid 
cignenden Aſtholzes einen 2 Ertrag liefern. 
Außer in Katalonien findet man dieſe Baumgattung 
in Ejtremadura, Undalufien und Valencia. Die jabr- 
lide Produftion an Kort betriigt 270,000 dz. 
Vergbau und Hiittenwefen. 


GS. ift ein an Metatlen und Erzen auferordent- | celona, 


lid) reiches Land und founte in feinem Bergbau und 
Hiittenwejen eine Quelle großen Rationaleeidsturms 
finden, wenn erjterer mA alm ausgebeutet und 
letzteres rationell betrieben wiirde. Das Land zer⸗ 
fallt in 4 Minendivijionen mit 29 Dijtriften. Un der 
Spie jeder Divifion ſteht ein Generalminenin{pettor. 
Bon bedeutenden ftaatliden Montanbeſitz 
find nur nod die Duedfilbergruben von Ulmabden, 
die Bleiminen von Urrayanes und die Salinen von 
Torrevieja Staatseigentum. 1905 zãhlte man 26,594 
Minen, von denen jedod) nur 1926 mit 105,428 Ar⸗ 
beitern im Betrieb waren. Die Produftion bes Berg: 
baues hatte 1905 einen Wert von 193,4 Mill. Peje- 
tas, die des Hüttenweſens einen folden von 244,6 
Mill. Pefetas. 1905 wurden produgiert: Eiſen — 
9,408,351 Ton., Roheiſen 305,462 T., Stahl 223, 
X Bleierz 265,494 T. (davon 160,381 T. ſilber⸗ 
haltiges “rye Kupfererz 2,621,054 T., Kupfer⸗ 
metail 83,215 &., Sinfer, —** 567 T., Quedfilberer; 
26 485 E., Salz 493, 451 Steintobles, 067,826 T. 
Braunfobhle 168,994. Da das Hiittenwefen mangel- 
aft entwidelt ijt, werden bedeutende Ergmengen aus- 
oar sed , 0 1905: at 849,868 T. Eiſenerz und 1,017, 798 
Kupfererz. Die Produftion von Silber wird in 
der Sierra Ulmagrera (Proving Ulmeria) und gu 
—— (Grovinz —— betrieben. 
ie Queckſilberminen von Almaden beſchäftigten 
1905: 1555 Bergleute und ergaben 14,275 T. “a 
filbererg. Eiſenerz findet fic) befonders in den Pro⸗ 
vingen Vizcaya, Santander, Murcia, Ulmeria, Se- 
villa, o und Huelva. Die bedeutenditen Hiitten- 
werfe befinden fid) in Biscaya, Oviedo, Sevilla und 
— a. An Kupfer die Provinz —— in 
inen von Riotinto, Sachs und und andern fdon 
* den Kartha —— und Römern bearbeiteten Berg⸗ 
werfen unerſchopfliche Lager. Die Bleiproduftion 
Spaniens überragt die aller andern Staaten Europa. 
Die Hauptfige fiir diejen Berghau und Hiittendetried 
find bie Brovingen Murcia (Cartagena), Jaen (Li- 
nares und Bailen), Ciudad Real und Ulmeria. Die 
— an an metalliſchem Blei betrug 1905: 180,686 
T. Zinlerz findet fic) in ben Provingen Murcia und 
Santander. Die wichtigſten Kohlendiſtrilte ſind in 
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den Pro Oviedo, Cordoba, Ciudad Real, Leon 
Palencia, Sevilla und Santander. Die jabrlidje Bro- 
buttion ijt pon 855,000 Ton. 1861 auf (90s) = 
Mill. T., größtenteils Steintohle, geftiegen 
immer nod) eine bedeutende Einfubr engl ae Bae 
(1905: 2,2 Mill. T.) ftattfindet. An Sat sit S. —— 
aus reich. Steinſalzminen gibt es in Cardona 
Barcelona), Pinoſo (Proving Alicante), 
—3** (Proving Gerona), Minglanilla (Pro- 
Cuenca) u. a. O., Salinen in der Bai von 
Ufern des untern Guadalquivir, auf der Inſel 
bisa und in Torrevieja (Proving Ulicante). Man⸗ 
anerg (Braunjtein) wird am meiſten in der Proving 
—* zutage gefördert. hyena er finden fid 
an vielen Orten; Schwefel wird befonders in den 
Provingen Albacete und Ulmeria, Aſphalt in Wlava, 
Untimon in Saragofja, Ciudad Real und bei Carta- 
gena, auferdem Grapbhit, Bergöl, Raphtha und Phos⸗ 
phorit (jrither bedentende Broduftion in der Proving 
Cacere3) gewonnen. 


Induſtrie. 

Trotz der reichen Hilfsquellen und der günſtigen 
lommerziellen Lage des Landes ijt die Sufi une 
bedeutend; jedod) ift in neuerer Seit ein Aufſchwung 
ju bemerfen. Die induftrielljten Provingen find: Bar- 
~ —— — ant : Salm 

nipugcoa un izeaya, t dieſen 
Murcia, Alicante, —— Granada, Sevilla, Ra 
laga und Madrid, Was die cingelnen —— 
betrifft, fo wird die Verfertigung von Eiſen- und 
— — sath ab ber 8 Katalonien, den 

ident en und den Provingen Malaga 
und Sevilla betrieben. Guten Ruf hat das Land m 
der Erzeugung von Handwaffen; beriihmt find insbe. 
die Kii meh og Die tationalfabrit in Zrubia 
(Oviedo) liefert Eiſengußwaren und Urtilleriemate- 
rial. Reber den Eiſenwaren produgiert S. viel Kupfer- 
und Bleiwaren, Meffing namentlid in San Juan 
de Alearaz (Proving Wlbacete), Brongewaren in Bar- 
celona, Eibar (Guipugcoa) und in Navarra, 
jaden und Filigranarbeiten. Der Maſchinenbau bat 
jeine Hauptſitze in Barcelona, Sevilla, Malaga, Me- 
drid und — der Schiffbau in Barcelona, 
er cree und Santander, die Verfertigung 
von — und Prãjziſionsinſtrumenten in 
Madrid. "Mufitinitcumente werden ju Barcelona, 
Madrid, Sevilla, Saragojja, Valladolid, Murcia und 
Palma hergeftellt. Für Porzellan bejteben jtvet Fabri: 
ten, fiir Steingut- und a eerjeugung li 
ments in Sevitla und in den Provinzen gen Balencis, 
Madrid und Caftellon. Cine widtige — ijt 
aud) die Erzeugung von Biegetfieien, —— ſierten Plat 
ten und ———— namentlich 
Valencia. Feuerfeſte Tonwaren werden —— 
—* der Ralf (Bement) wird in Guipuzeoa er⸗ 
liefert gules Glas in giemlich groper Menge, 
aber —— nur für den —e Bedarf; 
geſchliffene Glaswaren werden eingeführt. Die Ver⸗ 
arbeitung des Rortes gu Pfropfen, Platten und Tafeln 
bildet einen —— Induſiriezweig, insbeſ. say 
Proving Gerona (Ausfuhr 1905: 4,3 Mill. 
Platten und Tafeln, 2300 Mill. Pfropfer 2. tm 
von 83,5 Mill. Pefetas). Tifdlerwaren werden in 
Madrid und Barcelona verfertigt. Bedeutend iit 
namentlic) fiir die Hausindujtrie die Stroh- un 
Binſenflechterei. Die einſt hochentwidelte 
jtvie ergeugt nod) immer gutes Gaffians und —* 
duanleder, und gwar in Cordoba, Barcelona, Toledo, 
Burgos und den bastifden Brovingen. Die durch 
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bie Raupentranfheit beeintridtigte Seidenindujtrie 
beſchrãnkt fic) gegenwirtig auf die Provinzen Murcia, 
Balencia und Sevilla. Die Produftion an Seiden- 
fofons betriigt etwas fiber 1 Mill. kg, an Robfeide 
durchſchnittlich 85,000 kg. Die Seidenweberei war in 
frithern Jahrhunderten bliihend; gegenwärtig um- 
aßt fie 183 Betriebe. Die Schafwollweberet (620 
iebe) macht große Fortſchritte, arbeitet jedoch blog 
für den einbeimijden Markt. Der Hauptiig ijt Kata- 
fonien, namentlid) Barcelona, Tarraja, de 
Manrefa u. a. O. Gute Tuche und Flanelle werden 
in Uleoy, Palencia rc. erzeugt. Valencia und Murcia 
liefern aus Streich und Rammgarn. Ver⸗ 
hãltnismãßig giinjtig entwicdelt ijt die fpantjde Baum- 
wollindujtrie. Die Spinnerei beſchäftigt gegenwartig 
2,1 Mill. Feinfpinde(n. Der Baumwollfonfum be- 
traigt im Durchſchnitt 60,000 Ton. Die gripte Be- 
deutung hat die Baumwollinduſtrie fiir Katalonien. 
Uuperdem ijt dieje Sndujtrie nod) in den baskiſchen 
Provingen, in Malaga, Santander, Valladolid und 
den Balearen vertreien. Wuf die Baumwollweberei 
fommen 1261 Betriebe. Die Flachsſpinnerei macht 
chritte. Die Leinweberei, die vorzugsweiſe fiir 
die Bediirfniffe des eignen Landes arbeitet, umfaßt 
in lonien, Uragonien, Rajtilien, Galicien, Na- 
varra 2. 199 Betriebe. Die Ejpartoweberei, die in 
Murcia, Ulicante u. a. O. betrieben wird, liefert: 
fiberjieher fiir Bergleute, Teppiche, Lauftücher 2. 
Färberei und Drucerei find alte und widtige Zweige 


der fpanifden Induſtrie, zumal in Katalonien und 
den basfifden Provingen. Die Spigenmanufattur 
ijt gleidfalls ſehr alt und bat ihre Heimat in Kata⸗ 


fonien. Maſchinenſpitzen werden in Barcelona, Ma⸗ 
taro u. a. ©. = t. Handjdube liefern Madrid 
und Valladolid, ibe, Weiß und Wirkwaren Bar- 
celona. Die Induſtrie in Schuhwaren hat ſich beſon⸗ 
ders auf den Balearen entwidelt und führte 1905: 
0,9 Mill. kg im Werte von 14,7 Mill. Pefetas aus. 
Für den Konjum der fpanijden Landbevilferung 
werden aud) Sdhubwaren aus Hanf (WUlpargatas) 
an vielen Orten gefertigt. Neu aujitrebende In— 
duftrien find die Fächerfabrilation in Valencia und 
bie Rnopffabrifation in Madrid. Für die Papier- 
exjeugung gibt es neben den alten Papiermühlen 
bereits zahlreiche Bapierfabrifen. Cin Hauptactifel 
der Papierfabrifation ijt das Rigarettenpapier (na- 
nientlid) in Ulcoy). Bedeutend ijt die Induſtrie in 
RNahrungs- und pinitteln. Es —— 18 Raf⸗ 
ae fiir Rolonialjucer (Barcelona, Malaga und 
mgebung, Granada und Almeria; Produftion jähr⸗ 
lich ca. 150,000 dz), —— zahlreiche Rüben⸗ 
— ferner Schokoladefabrilen, Fabrilen 
ür konſervierte und kandierte Früchte, einige große 
Fabrilen fiir Fijd- und Fleiſchkonſerven (in Gui- 
pugcoa und Coruiia) und mehrere Unternehmungen 
fiir Maffaroni- und Teigwarenerjeugung (in 
faga). Un Weizenmehl wurden 1905; 1 Mill. kg 
ausgefiifrt. Erwähnenswert find ferner; die Spirt- 
tuserzeugung aus Wein und deſſen Riidjtiinden, die 
Fabrifation von Lifdren (befonders Unislifor in den 
Provingen Barcelona und Albacete) und die Vier- 
brauerei in den größern Städten. Die Tabaffabrifa- 
tion ijt Staat8monopol, das aber feit 1887 gegen 
ablung eines jährlichen Betrages von 129 Dill. 
etas verpadhtet ijt, und beſchäftigt große Etablifje- 
ments in Madrid, Sevilla, Santander, Oviedo, Gijon, 
Coruiia, Cadiz, Valencia, Ulcoy und Ulicante. End- 
lich find nod) die Zinnobererzeugung, die Fabrifation 
von Zilndhiljern (jeit 1892 Monopolbetrieb, der 


Ul, wirtſchaftliche Bwede (Aufbringun 
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jedoch der Genoſſenſchaft der Riindbholsfabrifanten 

en Zahlung eines jährlichen Betrages von 5 Mill. 
Beletas auf 15 Jahre iibertragen wurde), von Seife 
(insbeſ. in Barcelona), Kerzen und verſchiedenen Che- 
mifalien, die Petroleumraffinerie, die Buddruderei 
und Lithographie (Madrid, Barcelona und Valencia) 
hervorgubeben. Jn gang S. beſteht fdjon feit geraumer 
Beit Gewerbefreiheit. Die Vereinigungen (gremios) 
pon Handwerfern und Gewerbivelbender verfolgen. 
four x). Shr 
teuer 2¢.). In begug auf die eiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung iſt S. bisher noch ſehr zurückgeblieben. 

und Verkehr. 

Der ſpaniſche Handel, einſt einer der umfang⸗ 
reichſten der Welt, ijt infolge der dufern und innern 
Rriege, insbeſ. infolge des —— der Kolonien 
und infolge der Vernachläſſigung der reichen natür⸗ 
lichen Hilfsquellen ſehr zuruckgegangen, ſcheint ſich 
aber wieder zu erholen. In betre dupern Handels 
zerfällt S. in mehrere ſelbſtändige Zollgebiete, nüm⸗ 
lich: das Feſtland mit den Balearen, die Kanariſchen 
Inſeln, die Inſel Fernando Po mit deren Dependen⸗ 

en, die nordafrikaniſchen Beſitzungen. Jedes dieſer 
Ritin hat ſeinen beſondern Tarif; die nordafrila⸗ 
niſchen Häfen find gu Freihäfen erflart worden. Der 
amt 5. Oft. 1849 eingefiihrte Zolltarif wurde mehrfad, 
namentlich durd die Handelsverträge ermiipigt. Die 
finangielle Lage und das Beiſpiel der übrigen Konti— 
nentaljtaaten verantlapten S., die Tarife der Cinfubr- 
zölle gu erbiben (gulegt 1906) und auf Grund Ddiefer 
nene Handelsvertrige absufdliejen. Der Geſamtwert 
der Cine und Ausfuhr Spaniens (de3 Feftlandes mit 
Einſchluß der Balearen) betrug in den legten Jahren 
in Millionen Pefetas (1 Pefeta — 80 Pfennig): 


Jahr | Musfuge Jahr Einfuhr Musfube 




















1901 887,58 706,2 1904 844,8 873,1 
1902 810,5 167,9 1905 989,3 889,4 
1903 863,3 856,2 


Der auswirtige Handel von S. bewegt ſich hauptſäch⸗ 
lid) auf dem Seeweg. Die Hauptartifel des auswär⸗ 
tigen Handel ergaben 1905 in Millionen Pefetas: 


Cinfubr: Ausfuhr: 
Weizen 204,0 189,7 
Baumwolle . . - 108,3 | Metalle . . . .. 132, 
Drogen und cemifde barunter Blei . 74,1 

Probufte. .. . 3 s Supfer . 3,8 
Roble. . 2... 72,9|WMenm ... 2... 73,5 
Majdinen . 56,1 barunter Serey . . 10,4 
Gelg 2 oe os 46,7 Friſche Früchte .. 68,8 
Stodfif@. . . .. 26,9 barunter Drangen. 47,0 
Wish 2 ww ew 26,2 ¢ Weintrauben 17,0 
Eiſen und Stahl . 22,3 | Baumwollwaren . 50,6 
Reffee. ww wee 21,8 | Ronjerven . « + 96,6 
Getreide (auf. Weigen) 21,2 | Olivendl . . . . . $44 
Haute. 2 2 we 20|Rort . . . . . e 33,5 
Hanfe und Leinengarn 20,3 | Getrodnete Frilhte . 22,3 
Seibenwaren . . . 20,0 barunter Rofinen . 212 
Bauder. 2 ew we 199) @Bieh . 2. 2 ww 20,0 
Weizenmehl ... 19,5 


Auf die widtigiten Herfunfts- und Bejtimmungs- 
lander verteilten fid) die Cin- und Ausfuhr 1904 fol- 
gendermagen (in Millionen Pefetas) : 


Ginf. Ausf. Ginf. Ausf. 
Grofbritannien 173,3 3$09,7 | Urgentinien . . 27,7 24,3 
qrantrei) . . 1434 212,90] Jtalien. . . . 25,5 41,6 
Berein. Staaten 102,3 27,7 | Philippinen . . 15,0 10,9 
Deutjgland. . 98,6 44,8 | Rorwegen. . - 14,5 3,0 
Rupland. . 53,1 2,5 | Niederlandbe . . 11,8 48/4 
Portugal. . . 48,4 40,2 | Gignpten . . . Ile O18 
Belgien . . « B47 275 | Sdweden. . . Br Le 
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Die Shiffahrt Spaniens jeigtin den letzten Jahr⸗ 
mten einen fraftigen Aufſchwung. Unter den 137 
pie find die bervorragendjten: Barcelona, Bilbao, 
diz, Valencia, Malaga, Huelva, Santander, Co- 
ruiia, Vigo, Ulicante, Cartagena, Almeria und Se 
villa. Die Bahl der im Betrieb befindlidjen Leudt- 
türme betriigt 198. Die Handel S marine Spaniens 
ählte Unfang 1906: 450 Segelſchiffe von 75,000 
————— und 510 Dampfer von 727,800 Ton., zu⸗ 
fantmen 960 Seeſchiffe von 802,800 T. 1905 dnb 
in ſämtlichen Häfen Spaniens 19,726 Sdiffe von 
16,639,228 Reg.-Ton. mit einer Ladung von 
4,709,089 T. eingelaufen und 17,875 Sdijfe von 
16,877,254 Reg.-Ton. mit einer Ladung von 
12,105,068 T. ausgelaufen. Vom Gejamttonnen- 
geval aller ein- und auslaufenden Sdiffe (83,016,482 
Zon.) famen auf die ſpaniſche Blagge 14,230,702, 
auf frembde Flaggen 18,785,780 Reg.-2on. Bu obi- 
gen Verlehrsziffern kommt nod die Kuͤſtenſchiffahrt mit 
(1905) 39,123 eingelaufenen Schiffen von 12,536,446 
Reg.-Ton. und 39,390 ausgelaufenen Schiffen von 
12,345,903 Reg.-Ton. hingu. Die Binnenſchiffahrt 
ijt in S. von geringem Belang. Nur der Ebro fann 
bei hobem Waſſerſtande mit fladen Fahrzeugen ftref- 
fenweije bid nad) Saragofja, felten bis in bie Proving 
Navarra befahren werden. Der Guadalquivir ijt fiir 
Seeſchiffe nur bis Sevilla fahrbar. Unter den Ra- 
nälen find die bedeutendjten der Raiferfanal (ſ. d. 1) 
von Wragonien und der Rajtilifde Kanal (ſ. d.). Der 
Manganaresfanal (von Toledo nad Madrid, 14 km) 
fowie der Canal Nuevo, 11 km, bei Umpojta aus dem 
Ebro ausgehend und in Gan Carlos de la Rapita 
endigend, werden zur Schiffahrt wenig benutzt. Aus 
dem 19. Jahrhundert datieren der Guadarramafanal 
(17 km) und der Murciafanal (28km). Die Gefamt- 
lange aller ſchiffbaren Kanäle und Flilſſe Spanien’ 
betragt etwa 700 km. 

Die erjte Cifenbahn, von Barcelona nad Ma- 
taro (28 km), wurde 28. Dft. 1848 dem Verfehr tiber- 
geben. Das Eiſenbahnnetz Spaniens umfajte 1903; 
13,910 km. Die hauptſächlichſten Linien find: Die 
Spanifde Nordbahn von Madrid iiber run an die 
franzöſiſche Grenze, mit Bweiglinien nach Zamora, 
Segovia und Santander; die Rordweitlidye oder Ga- 
liciſche Eiſenbahn mit den Linien Balencia—-Coruiia, 
Monforte-Vigo und Leon-Gijon, die Linie Medina- 
Salamanca, die mit zwei Linien ihre Fortſetzung nad 
Portugal jindet, dann die Cijenbahn Tudela-Vilbao 
und die ajturijden Bahnen; eine widtige Linie ijt im 
MO. die Cijenbahn von Saragoſſa tiber Pamplona nad 
Ulfajua; die Eiſenbahnen Madrid-Saragofja-Bar- 
celona und Madrid-Ulicante, die miteinander durch 
die —— über Tarragona und Valencia nach 
Almanſa in Verbindung ſtehen, und wovon die erſtere 
mehrere Zweiglinien in Katalonien und die Linie über 
Portbou nad Frankreich, die letztere die Zweiglinien 
nad Cuenca, Toledo und Cartagena entjenden. Yn die 
Eiſenbahn Madrid-Ulicante ſchließen fich die andalu- 
ſiſchen Bahnen nad Cadiz, Malaga, Granada, Huelva 
und Algeeiras jowie die bivenbatn tiber Ciudad Real 
und Badajos nad Portugal an. Bon Madrid nad 
Liffabon führt außerdem eine direfte Linie fiber Ca- 
ceres. Die Uusfiihrung der eingelnen Eiſenbahnlinien 
erfolgte durch Privatgeiellicharten, meiſt mit frango- 
fijden und englijden Rapitalien. Straßenbahnen, 
—— mit eleltriſchem Betrieb, gibt es in allen 
größern Städten; fie haben cine Geſamtlänge von (1908) 
754 km. Auch auf den arg vernadlaffigten Strafen- 
bau bat man in neuerer Zeit große Gummen ver- 
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wendet ; die Geſamtlänge der fertigen Strafen betrigt 
(1903) 43,599 km. Unt meijten leidet noch das Rentrum 
de3 Landes durch Mangel an BVertehrSwegen. Das 
ſpaniſche Staatstelegraphenweſen umfaßte 1905 
ein Netz von 29,612 km Linien mit 909 ſtaatlichen 
Bureaus. Der Korrefpondengverfehr ergab 5,2 Mill 
Depeiden. Dem kop otal ftanden 1906: 4069 
Unjlalten mit einent onal von 9603 Individuen 
zur Berfiigung. Der Pojtvertehr umfaßte 1905: 
201,5 Dill. Briefe, 19,8 Mill. Pojttarten, 211.6 Mill. 
Stück Drudiaden und Warenproben fowie Geldfen- 
dungen im Werte von 683,9 Mill. Peſetas. Handels- 
fammern bejtehen 61. Die meijten in den größern 
Stadten errichteten Kreditbanfen haber fich feit 1874 
in Filialen der 1829 gegriindeten und 1851 reorga- 
nijierten Bank von S. ju Madrid umgewandell, deren 
Rapital auf 160 Mill. Reietas feſtgeſetzt ijt und welde 
bie eingige Bettelbant bildet (vgl. Banfen, S. 349). 
Außerdem gibt es eine grifere Anzahl von felbjtiin- 
digen Rreditinjtituten, — ————— 
Sparkaſſen und Leihhäuſern, ferner Boͤrſen in allen 
roßen Handelsplätzen xc. Den Binnenhandel befir- 
rn die alljährlich ſtattfindenden zahlreichen Meſſen 
und Märkte. Münzeinheit ijt ſeit 1871 die Peſela 
zu 100 Centimos = 1 Frank. über die dent Gejege 
vom 19. Oftober 1868 entipredenden Münzſorten in 
Gold und Silber ſ. die dem Artilel Stone bei⸗ 
gegebene tiberfidt, dazu Tafel ⸗Münzen Va, Fig. 19, 
und Tafel VI, Fig. 13; Goldmünzen kommen —* 
und nur mit Aufgeld in ben Verfehr. Papiergeld des 
Landes find die Noten der Bank von S. zu 25, 50, 
100, 500 und 1000 Befetas. Durd) Cinldfung der 
Sdagnoten foll die Bank befähigt werden, bis Ende 
1911 ihren RNotenumlauf auf 1200 Mill. Pefetas 
herabsujegen. Jn Maß und Gewidt ijt feit 1855 
geſetzlich Das metrifde Syſtem eingefiibrt. 
Staatéverfaffung und -Verwaltung. 

Das Grundgefeg der gegenwärtigen Staatsver- 
faſſung des Königreichs S. bildet die Ronjtitution 
vom 80. Juni 1876. Hiernad ijt GS. eine erbliche 
Monardie, gegenwirtig unter der Dynajtie Bourbon. 
Als Thronfolgeordnung gilt die fognatifde (ſ. Artilel 
»Thronfolge«). Der Kinig (gegenwartig Alfons XIIL, 

eb. 17. Mai 1886, regiert jeit ſeiner Geburt unter 
ormundſchaft, felbjtinbdig feit 17. Mat 1902) wird 
mit dem votlendeten 16. Jahre gropjabrig. Die ge- 
ſetzgebende Gewalt übt der König gemeinfam mit den 
Cortes aus, die fich in swei Rammern gliedern: den 
Senat und den Rongres der Deputierten. Der Senat 
wird gebildet von Senatoren vermige eignen 
Rechts; vor den Senatoren, die von der ¢ auf 
Lebenszeit ernannt werden; von den Senatoren, die 
durch die Brovingialvertretungen und die Höchſi⸗ 
bejteuerten gewahit und alle fiinf Sabre zur Halfte 
ergänzt werden. Genatoren von Rechts wegen find: 
die großjährigen Söhne de Königs und de3 Thron- 
folgers; die Granden von G., die eine jährliche Rente 
von 60,000 Peſetas a: die Generalfapitaine 
des Heeres und die Udmirale der Flotte; die Ery 
biſchöfe; die Priifidenten des Staatsrats, des oberſten 
Gerichtshofs, des Rechnungshofs, des —— 
und des oberſten Marinerats, wenn fie ſich zwei Jahre 
im Amt befinden. Die vom König ernannten oder von 
den Brovingialvertretungen und den Höchſtbeſteuerten 
ewãählten Genatoren miifjer bejtinunten Klaſſen des 
mtenftandes, der Urmee, des Klerus angehiren 
oder eine jährliche Rente von 20,000 Pefetas begiehen. 
Die Zahl der Senatoren fraft eignen Rechts und der 
vom König ernannten Senatoren darf zuſammen 180 
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nicht iiberfieigen, und diefelbe Zahl entfallt auf die 
gewãhlten Genatoren. Yeder Senator muß Spanier 
und 35 Qabre alt fein. Der Kongreß der Deputierten 
fest fic) aus 402 Mitgliedern zuſammen, die von den 
ljunten auf fiinf Jahre, im Verhiltnis von einem 
Deputierten auf 50,000 Einw., gewabhlt werden. Um 
um Deputierten gewählt gu werden, find die ſpani⸗ 
Staatsbürgerſchaft, der weltlide Stand, die Groß⸗ 
jabrigfeit und der Genus aller biirgerliden Rechte er⸗ 
forderlid. Das aftive Wahlrecht ijt nad) dem Wahl. 
ar tig Gee 26. Juni 1890 an das männliche 
Geſchlecht, da 25. Lebensjahr und den zweijährigen 
§ des Bürgerrechts in einer Gemeinde geknüpft. 
Die Cortes verſammeln fich alle Jahre. Der Präſident 
und bie Vizepriifidenten der Rweiten Rammer werden 
von der Rammer gewählt, die der Erjten Rammer vom 
König ernannt. nig und jede der beiden legid- 
lativen Körperſchaften befiben bas Recht der Ynitia- 
tive gu den Geſetzen. Finanzgeſetze müſſen zuerſt dem 
Kongreß der Deputierten vorgelegt werden. Der Kon⸗ 
refs bejigt Das Recht der Miniſteranklage, wobei der 
at als Geridt Lea ray Die Ubgeordneten erhal- 
ten feine Vergiitung oder Diäten. Die Staat8biirger 
teilen fich bem Stande nad) in Udel, Geiſtlichkeit, Biir- 
ger und Bauern, welde Stiinde aber vor dem Geſetz 
gleid find. Der Udel, dent leine politijden Vorredte 
par ällt in den hohen, der fich wieder in Gran- 
und Litulados teilt, und in den niedern der Hi- 
dalgos. Die —— wird gegenwärtig vom —— 
teil als perſönliche Auszeichnung, teils erblich erteilt 
und führt bas Prädilat ⸗Exzellenz⸗. Die Titulados 
ſind Familien, die von alters her den ſtets nur auf den 
älteſten Sohn übergehenden Titel , Marquis, 
Graf, Bisconde oder Baron führen. r äußerſt 
zahlreiche niedere Udel zerfällt in Ritter- und Brief- 
adel. Das Pridifat »Don«, früher nur dem hohen 
Adel guftehend, wird jest jedem gebildeten Mann ge- 
geben. Die Provingialverjfaffung fowie die Gemein 
verfafjung (j. Uyuntamiento) jind im wejentliden 
der frangdjifden nadgebildet. In jeder Proving find 
Provingialdeputationen eingefest, deren Mitglieder 
von ben Gemeindevertretungen gewählt werden. 

Un der Spige der eer etary a der 
dem Konig und dem Corte3 verantwortlide Minijter- 
rat, neben dem ein Staatsrat sur Begutadtung von 
Geſetzentwürfen und zur Entheheidung von Kompe⸗ 
tengfonfliften befteht (83 vom König ernannte Mit⸗ 

lieder, Darunter die Miniter). Königliche Minijterien 

Dd: das Minijterium des Außern, das Miniſterium 
der Gnade und Juſtiz (aud) fiir den Rultus), das 
Kriegsminijterium, das Marineminijterium, dad Fi- 
nangminijterium, das Miniſterium des Innern (mi- 
nisterio de la gobernacion, aud) fiir das Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen), das Minifterium fiir Unterridts- 
wefen und das Minifterium fiir Vollswirtſchaft (mi- 
nisterio defomento). Gelbjtindig ijt der Rechnungs⸗ 
bof. Zur eitung der Provinjialverwaltung 
ſtehen an der Spige der 49 Brovingen fiir die gefamte 
innere Verwaltung die Gouverneure, denen die Pro- 
pvingialdeputationen und deren permanente Nonumif- 
fionen beigegeben find. 

Die Geridtsverfaffung beruht auf Sffentlid- 
feit und Dtiindlidfeit de3 Verfahrens und Geſchwor⸗ 
nengeridten. Römiſches Recht und Landredt bilden 
die Grundlage des Rechtsweſens. Die unterjte In— 
ftang bilden die Ulfalden der Gemeinden ald Friedens⸗ 
ridjter. Außerdem bejtehen nod) 516 Untergeridts- 
besirfe (partidos) mit je einem Gerichtshof erjter In⸗ 
ſtanz. Diefe find verteilt unter 15 Ober> oder Uppel- 

Meyers Ronv.+ erifon, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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——*——* (audiencias territoriales). Die 
höchſte Inſtanz bildet der oberſte Gerichtshof in Ma- 
drid. Außer dieſen ordentlichen Gerichten beſtehen 
nod geiſtliche und Militärgerichte, Handels- und 
Berggerichte. 

Finanzen. Der Staatshaushalt fiir das 
Finanzjahr 1906 ergab (in Bejetas): 


A. Einnahmen. Penfionen . . . 73425050 
Dirette Steuern . 447137930 | Rinifterpriifidium 668 ooo 
Sndirette Steuern Muswitrtiges . . 5273637 

und Bolle . . 353500000 | Jufty. . . . . 14 642 285 
Staatsmonopole u. Rultus « 40978905 
Staatsbetriebe. 171431001 | Brig. - . - . 147177 804 
Rationalgiiter. . 20882504 | Marine . . 88673559 
Staatéjhay . . 17885861 Ynneres . - 56239197 
——_————— | lnterrigt . . . 46415226 

Sufanunen: 1010337 296 Vollswiriſchaft . 86164079 

B. Musgaben. —— . » 16642713 
iwillifte. . — 8450000 Berwalt.b. Steuern 33 300 685 
ong as . 1920800 | Befigungen im Golf 
Staatefdulb . . 400883896) von Guinea. . 2000000 
Geridisausgaben. 1110924 Zuſammen: 968856 760 


Die Staatsſchuld betrug gu Anfang des 19. 
Jahrh. bereits 1800 Mill. Pefetas und vermehrte fid 
bis 1868 auf 5750 Mill. Während der Rarlijtentriege 
ftieg fie bis auf 12,000 Mill., wurde aber 1882 durch 
eine Ronverjion um mehr als die Hälfte redugiert. 
Infolge der ngage und des Krieges mit 
den Vereinigten Staaten von Rordamerifa wuchs fie 
aufs neue erheblid) an, konnte aber durd) geſchickte 
DOperationen verringert werden. 1906 betrug jie 9394 
Mill. Pefetas. Tilgung und Zinjen erfordern jährlich 
400,8 Will. Peſetas. 

Heerwefen und Rriegéflotte. 

Webrociebe vom Jahre 1882, 1885, 1893, 1899 und 
1901. Die widtigiten Neuerungen bradte dad Geſetz 
vom 16. Juli 190-4 (weitere Der Entwurf vom 26. Oft. 
1906). Es bejteht allgemeine Webhrpflidt, mit Be- 
freiungen in gewiffen Fallen; Lostauf und Stell- 
vertretung ijt nod) immer gejtattet. Der —— 
freiwillige Dienſt beſtand furje Beit, ijt aber 
geſchafft. Die Dienjtpflidt beginnt mit vollendetem 
21. Lebensjabr und dauert swolf Jahre, davon drei 
(aus Sparjanifeitsriidjidten aber meijt nur zwei) bei 
der Fahne, drei in der erjten, ſechs in der gweiten Re- 
ferve. Zur —— das Feſtland in 116 Be 
zirke geteilt, die in 54 Refrutierungszonen zuſammen⸗ 
Begogen find. In jedem Begirt ijt em Refrutierungs- 

ureau und ein Bataillonsjtamm der zweiten Rejerve. 
Die Zivilverwaltung nimmt ähnlich wie in andern 
Ländern an der Refrutierung teil. Die Truppen auf 
den Inſeln refrutieren fich meiſt von dieſen. Der eee 
Minijterwedfel ijt der Entwickelung de3 Heerwelens 
febr hinderlich. — Es gibt fieben Wilitdrregionen, 
bie ben Armeelorps entipreden, jedes Korps sieht 
feinen — aus ſeiner ia und bat feine Referven, 
Depots x. dort. Jedem fommandierenden General 
jteht ein Divifionsqeneral als Truppenin{pefteur zur 
Seite, Der zugleich —— der betreffenden 
Proving it Das Urmeeforps hat 2 Ynfanteriedivi- 
fionen zu 2(14. Divifion 3) Infanteriebrigaden, meiſt 
1 Ravallerieregiment, 2 Feld- oder GebirgSartillerie- 
regimenter, 1 Sappeur⸗, bes. Teleqraphenregiment, 
Verwaltungs- und Sanitatstruppen. Beim 1. Korps 
ijt 1 Ravalleriedivijion ju 2 Brigaden. 3 Corps haben 
je 1 Sagerbrigade. Truppen: Jnfanterie: L Linie: 
58 Linienregimenter zu 3 Bataillonen (das 3. im 
Frieden nur als Rader) gu 4 Rompanien; 18 Jager- 
bataillone (in 3 Brigaden beim 1., 2. und 4. Korps) 
gt 4 Rompanien und 1 Depotfompanie al Kader, pro 
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Bataillon 1 Telegraphen-, 1 Verwaltungs-, 1 Sa- 
nitatsfeftion. IL. Linie: Die 116 bei den Refrutie- 
rungSbureaus aufjuftellenden Bataillone der 2. Re- 
ferve. Ravallerte: J. Linie: 1 Estadron könig⸗ 
lider ESforte (Riirafjiere), 28 Linienregimenter hu 
4 (26 Regimenter 3) Esfadrons und 1 Depotesfadron 
ſowie jedes Regiment 1 Pioniergug. IL. Linie: 14 
Rejervedepots, die Rejerveregimenter im Sriege auf- 
jtellen. Urtillerie: 15 Feldartillerieregimenter ju 
je 2 Ubteilungen gu 8 und 2 Batterien ju 6 Geſchützen 
unb 2 Depotbatterien (jujamumen 150 Batterien); 11 
Bataillone Fupartillerie, 7 Urtilleriepart-Urbeiter- 
fompanien, Remontefommifjion und 14 Rejerve- 
depots. Techniſche Truppen: 7 gemifdhte Sap- 
peurs und Telegraphenregimenter (1 pro Korps) ju 
5 Gappeur-Mineurfompanien (davon jest 1 nod) 
Rader), 1 Telegraphen-, 2 Depottompanten ; 1 Pon⸗ 
tonierregiment nut 4, im Sriege 8 Kompanien; 1 
Gijenbabnbatailion mit 4 Rompanien, 1 Ballonfom- 
panie, 1 Topographenbrigade x. Train erijtiert im 
Hrieden nidt. Sanitatstruppen:7 Verwaltungs- 
fompanien, 7 Sanititsfompanien, Depots, Umbulan- 

2. Auf den Balearen ftehen aujerdem 3 In—⸗ 
— ——— 2 Estadrons, 2 Feldbatterien, 1 
Sappeurfompanie, auf den Kanariſchen Inſeln 4 In⸗ 
fanterieregimenter, 1 Sagerbataillon, 2 Esladrons, 
2 Feldbatterien, in Ufrifa 2 Ynfanterieregimenter, 
2 Estadrons, 2 Felbbatterien, 1 Sappeurfompanie. 
Gefamtftirfe tm Frieden rund 93,000 Mann, 
18,500 Pferde und Maultiere, 856 Geſchütze, im 
Kriege Gefechtsſtand 310,000 Mann, 22,000 Reiter, 
504 


Geſchütze. 

Oberſter Wegeherr iſt der König, ihm zur Seite 
ſteht das Kriegsminiſterium, beſtehend aus 1 Un- 
terjefretariat, 1 Infanterie⸗, 1 Kavallerie⸗, 1 Artille⸗ 
ries, 1 Genie-, 1 Militirverwaltungs-, 1 Sanitits-, 
1 Militirjuftiz- und 1 Uusbildungs- und Refrutie- 
rungsabteilung. Dem Minijter direlt unterjtellt find: 
Rommifjion fiir Militarverwaltung, fiir Sanitäts⸗ 
dienſt, beratended Urtilleriefomitee, beratendes Genie- 
fomitee, Generaljtab. Un deſſen Spige fteht ein 
Generalleutnant als Chef. Der Generaljtab wird 
aus dem GSefretariat und fiinf Abteilungen gebilbdet: 
1) Organijation und Mobilmachung der Truppen; 
2) frembe Heere; 3) Material und Vorriite; 4) Landes⸗ 
verteidigqung und Militärbauweſen; 5) Kriegsdepot 
(flix Topographie 2c.). Vom Generaljtab werden ge- 
leitet: die hihern Kriegsſchulen, Bentraljdieh- und 
Militärreitſchule, eleftrotedhnijde und Kommunika⸗ 
tionSfommifjion, Luftſchifferpark, techniſche Ausbil⸗ 
dung der Telegraphenkonipanien, Priifungs- und 
Verjudsfommijjion fiir das Verwaltungsmaterial, 
topographijde Rommiffion , topograpbiiche Brigade 
des Genies, Cijenbahnbataillon. Neu gebildet ijt beim 
Kriegsminiſterium eine Generalin{peftion der Militär⸗ 
etabliſſements und Werkſtätten. Bewaffnung: Die 
Snfanterie hat 7 mm-Repetiergewehr Syjtem Waufer 
M/98, die Kavallerie den entipredenden Karabiner, 
Säbel und ein Teil der Ulanen Langen, Offiziere und 
Unteroffizieve Bergmann-Selbjtladepijiole M/03, die 
Urtillerie führt 75 mm-Robreiidlauffeldge|diige von 
Saneider-Creufot ein. Militärſchulen x.: Im 
Militarfolleg in Toledo foll Ausbildung jum Offi- 
zier erfolgen; Upplifations{dulen beftehen fiir In— 
fanterie, Ravallerie und Verwaltung mit einjdibhri- 
oa für Urtillerie und Genie dreijihrigem Kurſus; 

here Kriegsſchule (Alademie) sur Vorbereitung fiir 
Generaljtab. Landesbefejtiqung: an der frangofi- 
ſchen Grenze Fuenterrabia-S. Sebajtian (verſchanztes 
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Lager), Pamplona, Jaca (Neubauten), Seo d'Urgel, 
Cardona, Fiqueras, Cajtel de S. Fernando, Gerona, 
—— ro ro vol alten Plä —— 
goza, Tortoſa; an der portugieſiſchen Grenze 
terey; an der Nordküſte Bilbao-Portugalete, San- 
toiia, Santander, Ferrol (Neubau des Kriegshafens), 
Corufia; Wejtfiijte Vigo; Siidfiijte Cady (Haupt- 
so eqn Tarifa, Uigeciras, Malaga, Wimeria, 
Oſtkuſte Cartagena (moderne Bauten), Ulicante, Ba: 
lencia, Barcelona; Balearen: Mahon (Kriegshafen, 
widtiger Punt, gu deſſen ſtrategiſcher Ausnutzung 
allerdings eine ftarfe jpanijde Flotte nötig wire), 
Palma; Maroffo: Melilla, Ceuta. Die tigun- 
gen find meiſt altere, modernen YUnforderungen nidt 
mebr entipredende Bauten. Bgl. v. Lobe L13 Jahres 
beridjte iiber das Heer⸗ und Krieg3wejen (Verl.); 
Rau, L'état militaire des puissances étrangéres 
(Bar. 1902); Cazalas, La nouvelle organisation 
de l’armée espagnol (Daj. 1905); »Snternationale 
Revue iiber die gejamten Armeen und Flotienc, 
Beiheft 64 (Dresd. 1905); »Streffleurs Hjterveidhijde 
militäriſche Zeitſchrifte (Wien 1905). 
Die Krieg sflotte, unter Ferdinand und Yjabella 
die mächtigſte Flotte der Erde, erreidjte nach dem Ber- 
luſt Der grogen Urmada ihre Bedeutung nidt 
wieder. Ende ded 18. Jahrb. zählte fie 76 Linien- 
ſchiffe, 131 Fregatten und Rorvetten umd 120 fleinere 
Fahrzeuge mit etwa 10,000 Ranonen. Verderblich 
fiir Die Flotte wurde das BundesverHiltnis mit Frant- 
reid) ; Die Flotte hatte 1880 nur nod 27 Schiffe. Mitte 
der 1880er Jahre entwidelte fie fic) giinftiger; Un- 
poy Bact zählte fie 14 P diffe, 18 Kreuzer, 
48 Ranonenboote, 11 Torpedofanonenboote, 14 Tor- 
pedoboote, 5 TranSportidiffe und 12 Sdulfidiffe, zu⸗ 
jammen 122 Schiffe. Dod) im Rriege mit den Ber- 
einigten Staaten wurde die ſpaniſche Flotte zum Teil 

| jerftort und erbolt fic) feitdem nur langſani wieder. 
Ynfang 1907 waren kriegsfertig: 1Linienſchiff, 2 Bane 
zerkreuzer, 6 gejdiigte Kreuzer, 13 Kanonenboote, 
5 Torpedobootsserjtorer, 8 Porpedoboote , 4 Schul⸗ 

ſchiffe, 2 Bermelfungsfabeyeuge und 1 me, 
Die Küſte ijt in drei Seedepartements mit den dtriegs 
häfen Cadiz, Ferrol und Cartagena eingeteilt. 

Wappen, Orden, 

Das Meine Wappen (ſ. Tafel »>Wappen I<) be 
jteht aus einem gevierten Schild mit unten eingepfropf · 
ter Spite, belegt mit einem ovalen 2688 Der 
Herzſchild zeigt das Wappen von Bourbon⸗Anjou: 
rotbordiertes blaues Feld mit drei goldenen Lilien. 
Das erſte und vierte Feld enthält das W von 
Kaſtilien: in Rot eine goldene, dreitürmige mit 
blauen Offnungen. Das zweite und dritte Feld enthält 
das Wappen von Leon: in Silber einen gelrönten pur⸗ 

| purfarbigen Löwen. Die Spitze geigt bas Wappen von 
| Granada: in Silber einen natiirlicen Granatapfel. 
, Das dritte und vierte Feld enthalt mitunter and die 
Wappen von AUragonien: in Gold vier rote Pfahle, 
und Navarra: in Rot ein goldened . Das 
groke Wappen zeigt im Rüdenſchilde noc die 
von: Uragonien, Sizilien, Oſterreich, Neu-Burgund, 
Parma, Tostana, Wit-Burgund, Brabant, Flandern 
und Tirol. Landes farbenfindGelb-Rot-Gelb-Rot- 
Gelb. Die Krieg sflagge (jf. Tafel »Flaggen Is) iſt 
in drei horizontale Streifen, zwei rote und einen dop- 
peltbreiten gelben in der Mitte, geteilt; der mittlere 
jeigt bas königlich gekrönte Wappen von Kaſtilien⸗ 
eon. S. hat 16 Orden, nämlich den Orden vom 
Goldenen Blies, den Calatravaorden, den Orden des 
Beil. Jatob vom Schwert, den Orden von Wicantara, 
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den Montejaorden, den Karlsorden, den Ferdinand3- 
orden, den Orden des Heil. Hermenegild, den Orden 
Iſabellas der Ratholifden, den Orden der Wohltätig⸗ 
feit, Den Militirverdienjtorden, den Orden des Ver⸗ 
dienſtes gur See, Den Militérorden Maria Chrijtinens, 
den enjtorden Ulfons’ XII. fiir Wiſſenſchaft, Li- 
teratur und Runjt, den Bivilorden Ulfons’ XII., end- 
lich den Marie Luiſeorden —— Nicht mehr 
verliehen werden der Orden Iſabellas J. und der 
Maria⸗Viltoriaorden. Bal. die betreffenden Artilel 
und Tafel »Orden Ie, Fig. 28 u. 29. 
ISeograbhiſch· ſtatiſtiſche Literatur.] W. Will⸗ 
fomm, Die Pyrenäiſche Halbinſel (Brag 1884); Re- 
gel, LandeSfunde der Iberiſchen Halbinjel (Leipz. 
1905); Carrasco, Geografia general de Espaiia 
(Madr. 1861 ff.); Mingote y Tarazona, Geo- 
grafia de Espaiia y sus colonias (Daj. 1887); »Re- 
sefia geografia de Espafia« (daj. 1888); Madoz, 
icci i co-historico-estadistico de Es- 
paiia (daj. 1846—50, 16 Bde.); Mariana y Sanz, 
Diccionario geografico, ete. (Balencia 1886); Del 
Caſtillo, Gran diccionario geografico, estadistico 
e historico de Espafia (Barcelona 1890—92, 4 Bde.) ; 
Muro, Nociones de geografia especial de Espaiia 
(Madr. 1905); J. Zimmermann, Spain and her 
people (Lond. 1906); illujtrierte Werfe von Davil- 
lier (Par. 1873, illuftriert von Doré), Simons 
illuſtr. von A. Wagner, Berl. 1880) und dem Erz⸗ 
se Ludwig Salvator hae Reger Uhde, 
äler in S. und Portugal (Berl. 1889—92); 
Laufer, Aus Spaniens Gegenwart. Kulturſtizzen 
(Leip3. 1872); Dierd3, Das moderne Geiſtesleben 
Spanien’ (daſ. 1883); Barlow, Kultur und Ge 
ſellſchaft im beutigen S. (daf. 1888); Ultamira, 
Psicologia de pueblo espafiol (Madr. 1902); Tore 
res Campos, Staatsrecht des Königreichs S. (Frei⸗ 
bury 1889): Galvani, Espafia 4 fines del siglo 
(Madr. 1891); Grape, S. und das Evan- 
— Erlebniſſe einer Studienreiſe (Halle 1896); 
outier, L'industrie et le commerce de VEspagne 
(Par. 1901); neuere Reifefdilderungen von Will- 
fomm, W. Mohr (Köln 1876, 2 Bde.), Laufer (Berl. 
1881), de Amicis (deutſch, Stuttg. 1880), Bart (Berl. 
1883), Paſſarge (2. Uufl., Leip;. 1905, 2 Bde.), TH. 
v. Bernhardi (Berl. 1886), Barlow (Wien 1889), 
G. ener (3. Uusg., Berl. 1897), dem Maler Js⸗ 
raels (Daf. 1900), Ramlah (Diifjeld. 1906) u. a. Reife- 
hanbdbiider von Hartleben (2. Wufl., Wien 1892), Bä⸗ 
deler (3. Aufl. Leip3. 1906), Ford (Murray, 9. Aufl., 
Lond. 1898), O'Shea (12. Aufl. Edinb. 1902), Blad 
(daf. 1892), Germond be Lavigne (Bar. 1893); die 
amtlidjen Bublifationen (»Annuario estadistico de 
Espafiac, die Handels⸗ und Schiffahrtsausweiſe, 
»Guia oficial de Espafiac); die Berdffentlidungen 
de3 Instituto geografico y estadistico und der Geo- 
graphiſchen Gefellidaft gu Madrid. Rarten: Vi— 
—— Atlas geografico espafiol (Madr. 1860); 
itered ſ. Tertbeilage »LandeSaufnahmes (int 12. 
Bd.); geologifde tiberjidjtstarten von F. de 
(1: 1,000,000, 1875, und 1:2,000,000, 1880). 


Geſchichte. 

Ob man in den Basten die Reſte einer ſpaniſchen 
Urbevilferung ſehen darf, die fic) vor einer von Sil 
den Herandringenden Bolferwoge in die ndrdliden 
Mandgebirge fliichtcte, ijt zweifelhaft. Sider war ſchon 
in neolithilder Zeit die ganze Byrentienhalbinfel von 
Iberern bewohnt, einem Vollsſtamm, deſſen Sige 
einerjeits bis in dad fiidlide Frankreich, anderfeits 
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fic) über bad gange wejtlide Nordafrifa bis an den 
Rand der Wüſtenzone erſtreckten. Ym iberifden Ge- 
biete griindeten die Phinifer um 1100 v. Chr. die 
Kolonie Gadeira (Cadiz), der bald eine größere Un- 
zahl von Küſtenniederlaſſungen von der Meerenge 
von Gibraltar bis hinauf nad Coruiia folgten. Gieid- 

itig, wenn nidt gar jdon friiher, waren eingeine 
ußt. der Oſtküſte von Mykeniern, denen ſpäter die 
Griechen folgten, befiedelt worden, und unter diefen 
Kultureinflitijen von Often und Weſten erlangten die 
urjpriinglic) gang ungivilifierten Iberer einen gewiſſen 
Grad von Geſittung, der fie befähigte, die natiirliden 
Reidtitmer ihres Landes nach dem Beifpiele der Frem- 
den ſelbſt ausjubenten. Bon ihrer Gefdidte weiß 
man fo gut mie nichts, unter den iberiſchen Ulter- 
tiimern aber bat man —— Bildwerle von künſt⸗ 
leriſchem Wert entdeckt, die neben fremden Einflüſſen 
eine ſcharf ausgeprägte nationale Eigenart 
erlennen laſſen. —* 6. —8 v. Chr. brachen von 
Norden her die Kelten in S. ein und nahmen vor 
allem von dem Norden und Weſten der Halbinſel Be- 
fig, wo fie fic) faft unvermifdt erbielten. Wahrend 
die Hodplateaus de3 Innern nad und nad eine felt- 
iberiſche Miſchbevöllerung erbhielten, blieben der Ojten 
Süden auf die Dauer überwiegend iberiſch. Zur 
Bildung größerer Staaten haben es weder Iberer 
noch Kelten — vielmehr iſt die durch die geo⸗ 
— egebenheiten unterſtützte Zerjplitterung, 

ie in dem Regionalismus bis in die neueſte Zeit 
auf der Pyrendenhalbinfel fortlebt, bereits in der 
früheſten Gefdidte des Landes deutlid) ausgepriigt. 
Iberer und Kelten bekämpften einander nicht nur 
wechſelſeitig, ſondern lagen auch untereinander und 
mit den Kolonien der Küſte faſt beſtändig in Fehde. 
In folder Bedrängnis riefen die Phönikler von Gades 
um 240 v. Chr. die Karthager gu ihrer Hilfe herbei 
und leiteten damit den übergang der Vorherrſchaft 
liber bie Iberiſche Halbinjel an diefe Macht ein. Die 
agiſche KriegSpartei unter der Führung der Bar- 
cad ſtützte fid) wejentlid) auf die iberiſchen Hilfsvöller 
und erzielte auf Der Pyrendeninfel, wo ihr Barcelona 
(Barca-Stadt) und Cartagena (Neufarthago) ihren 
Urjprung verdanfer, ihre wertvolliten cing In 
dem zweiten Puniſchen Krieg aber, der zum Teil in 
S. geführt wurde, verloren jie dieſe Befigungen wie- 
der (206). Die Rimer fudten nun das ganze Land 
unter ihre Botmafigteit gu bringer, was ihnen jedod) 
erjt nad) 200jahrigen blutigen Kämpfen gelang. Na 
mentlich die Reltiberer und die Lujitanier (unter Vi⸗ 
riathus) leijteten hartnäckigen Widerjtand, und die 
Kantabrer wurden erft 19 v. Chr. unter Auguſtus 
bejwungen, der S. anjtatt wie bisher in gwet Pro- 
vingen (Hispania citerior und H. ulterior) in drei, 
Lusi Baetica und Tarraconensis, einteilte, vom 
weldjer letztern griften Proving unter Hadrian die 
neue Proving G cia et Asturia abgesweigt wurde. 
Mur die Basen behaupteten in ihren Gebirgen ihre 
Unabbingigteit. Da die Romer das Land mit vielen 
Militarjtragen durchzogen und zahlreiche Soldaten- 
folonien anleqter, fo wurde S. jehr bald ein Haupt- 
fis römiſcher Kultur und eins der blühendſten Lander 
des römiſchen Weltreides, Dem es mehrere feiner 
tüchtigſten Kaiſer (Trajan, Hadrian, Untoninus, Mar⸗ 
cus Aurelius, Theodoſius) und angeſehene Schrift⸗ 
jteller(Geneca, Lucanus, Martialis, Quintilian, Mela, 
Columella u. a.) gab. Handel und Verkehr blühlen, 
Gewerbe und Uderbau ftanden auf einer hohen Stufe, 
und die Bevdlferung war eine äußerſt gahlreide und 
begtiterte, zum Teil freilid) auch febr fittentofe. Früh⸗ 
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zeitig gewann das Chrijtentum bier Untlang und 
breitete ſich trog blutiger Verfolgungen mehrund = 
aus, bid es urd) Konſtantin herrſchende Religion ward. 

Bu Anfang des 5. Jahrh., als der innere Verfall 
des römiſchen Reiches auch feine äußere Macht erſchüt⸗ 
terte, Drangen die germanijden Wlanen, Wandalen 
und Gueven veiled in S. ein und fegten ſich in 
Lufitanien, Undalufien und Galicien feſt. 414 erſchie⸗ 
nen die Wejtg oten (j. Goten, S. 152), anfangs als 
Bundesgenojjen der Rdmer, in S. und verdringten 
bald die andern germanifden Stamme; ihr König 
Eurich (466—484) entriß den Rdmern auch den legten 
Rejt ihres Gebietes, und Leovigild unterwarf bie 

anje Halbinfel der wejtgotijden Herrjdaft. Sein 

ohn und Nadfolger ReccaredL. trat mit feinem Volt 
vom arianifden jum latholiſchen Glauben über (586) 
und babnte dadurch die Verſchmelzung der Goten mit 
den Romern gu einem romanifden Volf an, Aller⸗ 
dings hatte dieſer Schritt nod) die andre Folge, dak 
die fatholijde Geiſtlichleit übermäßige Macht erlangte 
und im Bunde mit dem Adel die Crblichfeit der Krone 
verbhinderte, unt bei der Wahl jedes neuen Oberhauptes 
die königliche Gewalt möglichſt einzuſchränken. Die 
Konzilien gu Toledo beberrjdten den Staat. Wis 710 
König BWitiza von dem Klerus und dem Wdel unter 
Führung des Grafen Roderich gejtiirst und getdtet 
wurde, riefen jeine Sine die Uraber von Ufrifa ju 
Hilfe, die 711 unter Tarik bei Gibraltar landeten und 
dem weſtgotiſchen Reide nad faſt 300jähriger Dauer 
burd) den Sieg bei Jerez dela Frontera —— 
Juli d. J.) etn Ende machten. Faſt ganz S. wurde 
in furjer Zeit von den Urabern erobert. 

Herrimaft der Araber. 

Die Uraber (Mauren) verfubren in der erjten Reit 
ſehr ſchonend gegen die alten Einwohner und ließen 
Cigentum, Sprade und Religion derfelben unange- 
tajtet. Sore Herrſchaft erleidterte den untern Galton 
jowie den jablreicjen Juden ihre Lage, und der über⸗ 
tritt gum Islam verſchaffte den hart bedrückten Leib- 
eignen die erſehnte Freiheit. Aber auch viele Freie und 
Ungejehene traten zum Islam fiber; denen, die Chri⸗ 
ften blieben (Mozarabes genannt), wurden blo 
Steuern auferlegt, ſonſt Glaube, Geſetze und Redt- 
fprechung belaffen. Den blutigen Fehden, die Ehrgeiz 
und Herridjudt der arabiſchen Häuptlinge in diefer 
entfernten bg, Pa Ralifats hervorriefen, madte 
755 der bet der Vernidtung durd die Abbaſiden 
eingig tibriggebliebene Sprof der Omaijaden UbDd er 
Rahman em Ende, der nad S. fliidtete und hier, 
vom Bolf mit Jubel begritht, ein eignes Reid) mit 
der Hauptitadt Cordoba griindete, das er bis ju jei- 
nem Tode (788) behauptete und auf feine Nachkommen 
vererbte. Obwobl dieje wiederholte Empdrungen ju 
befiimpfen batten, fo fonnten fie dod Stiinjte und 
Wiſſenſchaften pflegen und die friedlice Entwidelung 
von Gewerbe, Handel und Uderbau jdiipen. Wohl⸗ 
ftand und Bildung mebhrten ſich, und Cordoba ward 
ein glingender Derriderjig. Unter Abd er Rah- 
man IL. (912—961), der ben Parteiungen unter 
den ſpaniſchen Arabern ein Ende madte, erreichten 
Kunjt und Wiſſenſchaft derjelben ihre höchſte Bliite. 
Volkreiche Stidte ſchmückten das Land; das gange 
mohammedaniſche S. foll an 25 Mill. Einw. gezähit 
haben. Cordoba hatte eine halbe Million Cinwohner, 
113,000 Häuſer, 3000 Moſcheen, Darunter die pradt- 
volle Hauptmofdee, und herrlide Palajte, darunter 
den Alkazar; mit Cordoba wetteiferten andre Stadte, 
wie Granada mit der Ulhambra, Sevilla, Toledo u. a. 
Der VolfSuntervidht war vortrefflich organifiert, und 
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die Univerſitäten der’ ſpaniſchen Muslimin wurden 
auch von Chriſten vielfach beſucht. Bibliothelen und 
Alademien wurden auch in den größern Provinzial⸗ 
ſtädten gegründet. Der Acker ⸗ und Gartenbau bluhte 
infolge eines ſorgſamen eee ee In 
gleichem Sinne wie Abd er Rahman IIL regierte fem 
al8 Dichter und Gelehrter ausgezeichneter Sohn Ha- 
fem II. (961—976), wogegen unter dem ſchwachen 
Hiſcham IL. (976 —10183) das Ralifat gu ſinlen be 
gann. Defpotisnius und Unardie wedjelten mitein- 
ander ab: bald zerriß Der ganje Rei , wenn 
die Statthalter und hohen Befehishaber den Gebor: 
jam veriveigerten; bald fag das Land blutend und 
Demiitig ju Füßen des Herrſchers, wenn dieſem die 
Unterdriidung der Empörer mittels fremder Söldner⸗ 
ſcharen gelungen war. Das Voll verfiel in Genuß 
ſucht und Verweichlichung und ließ willenlos alles 
über ſich ergehen. Der berühniteſte unter den kriege⸗ 
riſchen Statthaltern Hiſchams IT. war der aus niederm 
Stand ———— Al⸗Manſur, der, ebenſo 
kunſtſinnig und klug wie tapfer und gewalttätig, den 
Staat mit unumiſchränkter Macht leitete, in Ufrifa den 
Nordweſten mit der Stadt Fes eroberte, Santiago, 
den heiligen Apoſlelſitz Galiciens, zerſtörte (994) und 
die Chrijten in vielen blutigen Fehden iiberwand. Rad 
feinem Tode (1002) fiihrte fein Sohn Abd ef Mallif 
Modhaffer die Herrjdjaft bis 1008 im gleiden Sinne 
fort. Dann aber * das ſpaniſche Kalifat ſich auf. 
Die Statthalter riſſen allerorten die Herrſchaft an 
ſich; um Den Thron wurde mit wilder Erbitt ge⸗ 
faimpft, und der letzte omaijadiſche Kalif, Hiſcham IL, 
wurde 1031 durch einen Aufſtand in Cordoba geſtürzt. 
Dieſen Zuſtand benutzend, griffen die chriſtlichen Spa- 
nier die Araber immer erfolgreicher an und driingten 
fieallmablich in den ſüdlichen Teil der Halbinfel zurüch 
Bis dahin waren auf der Pyrendenhalbinjel die 
Uraber ungweifelhaft die Trager des Kulturforiſchrit⸗ 
ted gewejen. Die fejtbegriindete Ordnung ihres Staa- 
tes, deſſen Hilfsquellen nad) allen Ridytungen bin 
ſorgfältig erſchloſſen wurden, und die großzügige tole ⸗ 
rante Politik, welche die Kalifen gegen thre Untertanen 
aller Betenntnifje (Muſelmänner, Chriſten, Juden) 
befoigten, batten es init fid) gebradjt, daß fic die alten 
Bewohner fajt ohne Uusnahme der neuen Ordnung 
unterwarfen. Daran änderte fid) zunächſt aud da- 
durch nichts, dak eingelne chriſtliche Individuen in 
mißverſtandenem Glaubendeifer das Martyrium ſuch⸗ 
ten und fanden. Die große Menge der Mozarabes 
machte fid) die Vorteile gunuge, die ihnen die Kali- 
fenherrſchaft bot, und jtand den Kämpfen in den nörd⸗ 
liden Grenzlanden teilnahmlos gegeniiber. Darin 
erfolgte erjt im 12. Jahrh. cine erung, als der 
Bujammenbrud des Ralifats die innere Ordmung 
jtirte und den chriſtlichen Königen ein fo raſches Vor- 
dringen ermöglichte, daß die Uraber ihre Stanmes- 
briider aus Nordafrifa gu Hilfe riefen. Obwohl die 
Berber das Hauptfontingent gu den Eroberern der 
Pyrenäenhalbinſel gejtellt, fo hatten fie dod) nit teil- 
enommen an den fulturellen Errungenjdajten des 
alifat3 von Cordoba. Dagegen war unter ihnen der 
kriegeriſche Fanatismus der alten Uraber in weit hihe- 
rem Maße lebendig geblieben. Go blidte der Führer 
der Ulmoraviden, Jujjuf, mit Veradtung auf die 
entarteten Glaubensgenojjen, die ex ihrem Schichſal 
uüberließ, fobald er bet Balaca (1086) das Vordringen 
der Chrijten sum Stilljtand gebracht. Erſt nad 1108 
begannen die Almoraviden ſich in Spanien feſtzuſetzen, 
und um 1150 folgte ihnen eine zweite Welle berberi- 
ſcher Cinwanderung, die Ulmobaden, nad. Mit deur 
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Eindringen dieſer Elemente machte ſich aber auch in 
den mauriſchen Reichen fanatiſche Unduldfamteit gel⸗ 
tend und trieb die Mozaraben den chriſtlichen Staa- 
ten in die Urme, denen die Ungläubigen in ihrer Zer- 
fplitterung einen immer ſchwaͤchern Widerjtand ent- 

egenjegten. Die Lebensfraft des maurifden S. war 

reits im 12. Jahrh. gebrodjen; nur die Uneinigkeit 
und Läſſigkeit ber Chrijten frijtete nod) drei Jahr— 
hunderte lang den Fortbeftand muslimifder Staaten 
und ermdglidte die Nachblüte maurifder Kultur in 
dem Rinigreide Granada. 

Die Hriftliden ſtönigreiche. 

Für die Weltgeſchichte haben die jpanifden König— 
reiche wãhrend des Mittelalters ihre Bedeutung haupt- 
ſächlich durch den ihnen allen gemeinfamen Kampf fitr 
die Riideroberung de3 Landes aus der Gewalt der 
Ungläubigen. Jn Wirklichkeit find e8 aber immer nur 
eingelne, meift zeitlich eng begrengte Epoden, in denen 
der Krieg wider den Halbmond im Vordergrunde des 
Intereſſes gejtanden hat. Weitaus der größere Teil 
der mittelalterliden Geſchichte Spaniens beſteht in den 
dynaſtiſchen Kämpfen der chriſtlichen Könige unter- 
einander, in denen bei weitem mehr Blut vergoſſen 
worden ijt al8 in ben Schlachten wider den gemein- 
famen Feind. 

Aud in den einen drijtliden Staaten, die am 
ube der Pyrenden entitanden, war der alte Sinn 
fiir bie regionale Selbjtdndigteit ſcharf ausgeprigt. 
Reben dem gotijden Konigtum, das Pelayo durd) den 
Sieg bei Covadonga (718) in Aſturien begriindete, 

uptete fid) ein iiberwiegend baskiſches Furſtentum 
in Navarra, wihrend der ſpaniſche Nordojten, in enger 
Verbindung mit dem ſüdlichen Frankreich, durch zwei 
Jahrhunderte hindurch einen Beſtandteil des Raro- 
lingerreiches bildete. Sobald die chriſtlichen Waffen 
ſich ein weiteres Gebiet eroberten, griff die Zerſplitte⸗ 
rung, durch die Verhältniſſe begünſtigt, weiter unt ſich. 
Zunãchſt war nod) faſt das ganze chriſtliche Gebiet 
ein ſchmaler Grenzbezirk im N. des nuidtigen Sara- 
zenenreiches. Die Gefahren de3 Grenglandes aber 
verlangten jtarfe Hinde und rajde Silte, fo daß die 
Statihalter der eingelnen Grengbesirfe einen hohen 
Grad von Selbjtindigleit genoſſen und nur eine ge- 
ringe Botmäßigleit geqeniiber der Krone befundeten, 
die anfangs, nad) gotijder überlieferung, nicht durch 
€Erbgang, jondern durch Wahl erworben wurde. Das 
Streben, die Herrſchaft in eine erbliche gu verwandeln, 
madte fid) allerdings bei den Königen wie bei den 


Gaugrafen frithyeitig geltend, und wabrend e3 in Den | 


öſtlichen Provingen in der Weise befriedigt wurde, dak 
das Konigtum dem Wdel, aus dem es felbjt hervorge- 

angen war, die weitgebenditen Zugeſtändniſſe madte, 

ührte ¢ in den wejtlidern Landesteilen, nicht zuletzt 
unter dem Einfluſſe der Geijtlichfeit, diein ihrem eignen 
Intereſſe das Gottesqnadentum der Könige profla- 
mierte, gu einer immer ſchärfern Hervorfehrung des 
ntonardijden Gedanfens, jo daß Raftilien am Ende 
deS Mittelalters beinahe fdon ein abfolutes König⸗ 
tum beſaß. Uber es bedurfte langer Beit und ſchwerer 
Kämpfe, ehe das Königtum gu folder Macht gelangte, 
daß es den Troy der großen Vaſallen breden fonnte. 
In den erften Jabrhunderten der Reconquifta war in 
den Herridern felbjt der Gedanfe eines einheitliden 
nationalen Königtums nod) völlig unentwidelt. Bu 
wiederholten Malen haben eingelne kraftvolle Monar⸗ 
chen einen mehr oder weniger großen Teil der fleinen 
Fürſtentümer in einer Hand vereinigt, und es find 
naturgemäß beſonders diefe Zeiten der Zuſammen— 
faſſung der nationalen Kräfte geweſen, in denen die 
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chriſtlichen Waffen ihre hauptſächlichſten Erfolge ge- 
en die Sarazenen erfochten haben. Aber bis an die 
—2* des 13. Jahrh. haben alle dieſe Herrſcher 
den beſten Teil ihres Lebenswerkes dadurch wieder 
vernichtet, daß fie ihre Reiche unter ihre Nadfonrmen 
verteilt und damit nicht nur die Kräfte zerſplittert, 
fondern aud) den Grund iu endlojen dynaſtiſchen 
Streitigteiten gelegt haben, dank denen die Sarazenen 
Jahrhunderte hindurd) fich in ihrem bedrohten Be- 
fig behaupten, von den fchwerjten Niederlagen und 
Demiitigungen fic) immer wieder erholen fonnten. 
Die pietatvolle Auffaſſung der Nadgebornen hat in 
Dem ——————— Ringen zwiſchen Chriſten 
und Sarazenen um den Beſitz der Pyrenäenhalbinſel 
nur das raftlos ſiegreiche Vordringen des Kreuzes ge- 
geniiber den Unhangern des Halbmondes fehen, dew 
angen Kampf nur als einen grofen Kreuzzug auf- 
afjen wollen. In Wirklidteit find die Kreuzzugs · 
ideen in Dem Spanien des Mittelalters nur verem- 
gelt gum Durdbrud gefonrmen und haben ſich zu 
voller Stärle erjt in bem legten Uusgange des Kampfes 
entwidelt. Jn den frithern Jahrhunderten wiegt ent 
ſchieden die Madhtfrage bei weitem vor, und jie bes 
wirft ¢8, Dak zwiſchen Mauren und Chrijten ebenjo- 
oft Friede und Freundjdaft als Hak und Krieg ge 

rrjdt bat. Cine ganze Reihe der kleinen chriſtlichen 

erritorialfürſten iſt nicht nur den Kalifen, ſondern 
gum Teil aud thren ſchwächlichen Nachfolgern tribut- 
pflichtig gewefen; nod) dfter haben drijtlide Könige 
ſarazeniſche Machthaber unter ihren Schutz genom- 
men und find ihnen bebilflid) gewefen, ihre Macht 
audsjudehnen nidt nur auf Koſten andrer Ungliu- 
bigen, fondern aud) auf Koſten drijtlider Rivalen. 
Mand einer diefer hrijtliden Könige hat das Blut 
einer ſarazeniſchen Mutter in feinen Udern gebabt, 
und mande drijtlide Fiiritentodter ijt die Gattin 
eines Mufelmannes geworden. Der Geijt religidjer 
Duldung, der die Herrſchaft der fpanijden Ralifen 
ausgeseichnet bat, ijt in hHohem Maß auch dem chriſt⸗ 
liden S. des Mittelalters eigen gewejen, und die 
mudejares, die mohammedanifden Untertanen der 
chriſtlichen Herrſcher, haben ebenjo unbebelligt ihrer 
Religion —— als die mozarabes, die drift- 
lichen Untertanen Der Ralifen. Das niedere Voll des 
mittelalterliden S. hat, im ausgepragten Gegenjage 
u fpdtern Zeiten, dem Kampfe zwiſchen Kreuz und 
Salbmond ziemlich gleichgiiltig gegenitbergejtanden. 
Die religidjen Yntereffen, ſoweit jie tiberhaupt in den 
breiten Schichten des Bolted lebendig waren, hatten 
von dem Giege der Sarazenen anfänglich fo wenig 
u fiirdten, als fie von Dem der Chrijten zu boffen 
batten, und fo wechſelten anfangs ganje Stadte und 

ezirle faſt psig “as hin und wieder ihre Herren. 
Erjt als mit den Uimoraviden und Wlmobhaden der 
Geijt des mohamedanijden Fanatismus yur Herr- 
{daft gelangte und die Kreuzzugsideen durch die Leil- 
nabme fremder Kämpfer an dent jpanifden Glaubens- 
friege ſtärler bervorgefehrt wurden, entwicelte ſich der 
religidje Gegenſatz gu der —— wie er aus dem 
15. und 16. am 4 geliufig ijt. Die chriſtlichen Herr- 
ſcher Hatten aber vorber fdjon andre Hebel in Bewe- 
gung geſetzt, um aud) das Bolt fiir ihren Sieg gu 
intereſſieren. In den Aftliden Fiirjtentiimern und 
ang bejonders in Ratalonien, wo das mittelalter- 
ide Feudalwejen am reinjien gum Ausdruck gelangt 
ijt, ijt Der Kreuzzugsgeiſt am wenigſten mächtig ge- 
wefer, und die * alen Herren haben ſich dort noch 
im 16. Jahrh. hauptſächlich auf ihre mauriſchen Hin- 
terſaſſen geſtützt, die ſie in vielen Fällen gegen König 
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und Landtag in Sdhub iu nehmen Veranlaſſung hat⸗ 
ten. In den weſtlichen Reichen hatte die Entwickelung 
einen andern Gang genommen. Die territoriale Aus⸗ 
dehnung erfolgte bier fo raſch und ging fo fprung- 
weife vor fic), Daf} es unmöglich gewefen wiire, die 
Eroberungen nur durd einen feudalen Adel mit einer 
gleichgültigen Maſſe von Hinterſaſſen behaupten gu 
wollen. Die Krone fand aber ein Mittel, die Ein- 
wohner felbjt fiir die Behauptung ihrer Unabhängig⸗ 
feit gu gewinnen, indent fie in den ftetig weiter vor- 
qeidobenen Grengbesirfen an Bunften, deren natiir- 
liche Feitigteit eine bequeme Verteidiqung ermöglichte, 
immer neue Städte qriindete und + weitgehende 
Vorrechte einräumte dafiir, dak fie die Grenzwacht 
halten balfen. Schließlich mußten aud) die feudalen 
Herren in ihren Gebieten dieſem Beijpiele folgen, 
wenn fie nicht gewärtigen wollten, daß ihre Unfiedler 
in die foniglichen Stadte davonzögen. Auf diefe Weife 
erlangten Die fajtilijden Lande frühzeitig ein ſtarkes, 
ſelbſtbewußtes sige “mi Und als wiederbolt in 
langandauernden Winoritiiten die Krone bei den 





Städten Unterftiigung gegen die Nbergriffe ihrer 
roßen Vaſallen fuden mußte, erlangten die Reichs: | 
abt aud) fitr die innere Politif eine hervorragende 
deutung, die Darin ihren Uusdrud fand, dak gegen 
das Ende des Mittelalters die eigentlide Qandesver- | 
tretung, die Cortes, fic) nur aus den Ubgeordneten | 
der Stadte zuſammenſetzte, während Udel und Geift- | 
lichfeit gwar Dem Herkommen nad die Mitglieder ded | 
Kronrates ftellten, in den Cortes aber weder Sig 
nod Stinune ausiibten. 

Die äußerlichen Ereigniffe der einzelnen Staaten- 
gebilde gehören der Territorialgeſchichte an. Im all 
gemeinen charakteriſiert ſich der Gang der Riiderobe- 
rung durch die folgenden Daten. Nad) dem Siege bei 
Covadonga (718) foll Pelayo Canga de Onis ju 
feiner Hauptitadt gemacht haben; Alfons IT. verleqte 
die Reſidenz wm 790 nad Oviedo. Die Erbteilun 
VUlfons’ IIT. (909) zeigt bereits Ujturien, Galicien un 
Leon in der Hand der Chriſten, während Kaſtilien eine 
eigne Grafſchaft unter leonefifder Lehnshobeit bildet. 
Bis zu Sando dem Grofen, der gu Navarra und 
Aragon aud) die weftlichen Reiche an feine Dynajtie 
bradjte, Hatten alle Qandesteile ihre Grenzen ſchon er- 
heblid) nach Sitden vorgeidoben; und 1085 wurde 
Toledo erobert und, die gotiſchen überlieferungen wie- 
Deraufwedend, sur Reidshauptitadt gemadt. Sdon 
Damals find drijtlide Heerfiihrer bis Valencia und 
Almeria am Veittelmeer, bis Cadiz und Ulgeciras am 
Gejtade des Ozeans vorgedrungen, wenn e3 aud nidt 
gelang, die Oberbherrlicdfeit fiber die ſüdlichern Emi— 
rate Dauernd zu behaupten. Bor der Mitte des 12. 
Jahrh. ijt dann die jüngſte und letzte Staatengriin- 
Dung auf der Salbintel erfolgt: nach der Schlacht von 
Durique (1139) nabmen die Grafen von Portugal 
den Königstitel an, und fie wußten nad und nad 
felbjt von Najtilien die Unerfennung ihrer Selbftin- 
digkeit durchzuſetzen. Faſt gleidseitig geſchah im Often 
Der erſte Schritt zur Einheit: 1137 traten durch die 
Ehe Petronellas von Aragon mit dem Grafen Ramon 
Berenguer von Barcelona dieſe Lande in dauernde 
Verbindung und erreichten mit der Eroberung von 
Valencia 1238 ihre territoriale Abrundung. Mittler⸗ 
weile war Kaſtilien im Often und im Weſten bis an die 
Meerestiijten ausgedehnt worden. 1236 war Cordoba, 
1248 Sevilla erobert worden, 1263 fiel Murcia in 
die Hinde der Chrijten; da aud) Granada ſich als 
Vaſallenſtaat Kaſtiliens befannte, war die Halbinfel | 
bis auf wenige Küſtenplätze wenigitens nominell den 
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chriſtlichen Herridern untertan. Daf ſich die Mauren 
noc) zwei Jahrhunderte Dort behaupten und endlich 
nur nad einem langwierigen Krieg unterworfen wer- 
den fonnten, war nur eine Folge davon, dak in Kafti- 
lien nod) wiederbholt dynaſtiſche Rimpfe ausbrachen, 
welde Macht und Unfehen der Krone auf cin Min⸗ 
deſtmaß herabdritdten. Fir die sufiinftige Ertwide- 
lung Spaniens hat denn aud) nicht Raftilien, fondern 
Uragon die Bahnen gewieſen. Nod) ehe Kajtifien end- 
gültig defjen fiidlider Grengnadbar geworden, batten 
die Herrſcher der vereinigten dftlidjen Reide ihr Uugen- 
merf nach andern Zielen geridtet. Die jpanifche * 
küſte war dazu beſtimmt, eine Rolle in dem Kampfe 
um die Vorherrſchaft im Mittelmeere zu ſpielen, und 
die überlieferten Beziehungen der ſpaniſchen Oftmart 
u dem Franfenreide wirtten in der gleichen Richtung. 
ürſten aus aragonifdem Stanume find roy he 
Grafen von Montpellier gewefen, fie haben die Balea- 
ren Den Mauren, Sardinien und Rorfifa den Germe- 
fen, endlich Sisilien den franzöſiſchen Unjou entrifjen 
und teil8 als Bouin teil al’ Sefundogenitur ihres 
Haufes behauptet. Sie find aber dbadurd fchon im 
15. Jabrh. nicht nur mitten bineingerijfen worden in 
die Barteifaimpfe der fleinen italienifden Potentaten, 
fondern fie find aud ſchon faft zwei Jahrhunderte 
bindurd in den ſcharfen politifden Gegenſatz —— 
franzöſiſchen Nachbar hineingedrängt worden, der fiir 
die Geſchichte des geeinten S. beſtimmend geweſen ijt. 
Das geeinte Spanien, 
fiberfigt ber Regenten. 
1474—1504 Iſabella von Ras | 1724—1746 Pbilipp V. 


ftilien und 1746—1759 ferdinand VI. 
1479—1516 Ferdinand von | 1759—1788 Marl IIL. 
Aragonien. 1788—1808 Karl IV.; geſt 


1819 
1808 Ferdinand VIL. 
bet (beide entthront v. Napoleon L) 


bie | 1808—1814 Sofeph Bonaparte 


Ihnen folgen nur in Kaſti⸗ 
lien: 
1504—1506 Philipp L, 
Sine, und 
1504—1555 SJobanna 
Wabnfinnige. 
Haus Habsburg: 
1516—1556 Sarl L. (V.); geft. 
1558 
1556—1598 Pbilipp U. 
1598—1621 Pbilipp TIL 
1621—1665 Philipp IV. 
1665—1700 Rarl IL 
Haus Bourbon: 
1700—1724 Philipp V.; bantt 
ab sugunftenvon 
Ludwig 1.; ibm | 1875—1885 Wlfons XIL 
folgt nodmals | feit 1886 Alfons XIIL 
Die Ehe Ferdinands von Uragon mit Jfabella von 
Kajtilien führte ebenfowenig gu einem ſpaniſchen €in- 
heitsftaat, als es die Verbindung von Aragon und 
Ratalonien in der Hftlichen Reichshälfte getan hatte. 
Jedes der fpanifden Reiche: Kajtilien, —— Stata- 
fonien und Balencia, bebielt feine eigne Verfaffung, 
feine gefonderte Verwaltung und Landesvertretung. 
Gemeinjam war ibnen nur die Perjon des Herriders. 
Als nad Iſabellas Tode Ferdinand eine sweite Ehe 
einging, drohte die Cinheit nod einmal völlig aus⸗ 
einandersufallen. Immerhin aber bewirfte die Per⸗ 
fonalunion fo viel, Dak nad) außen bin die Intereſſen 
der verbundenen Reide gemeinfam vertreten wurden. 
Den erjten Borteil davon genoß Kaftilien. Hwar der 
Thronanſprüche Alfons' V. von Portugal, der als 
Bräutigam der Todter Heinrichs IV. fiir dieſe gu 
den Waffen griff, multe es fic) nod) allein erwehren. 
Uber nachdem 1479 Ferdinand den Thron von Ara⸗ 
gon beftiegen, timpften feine Untertanen Schulter an 





1814—1833 ferdinand VIL 

1838—1868 Sfabella II; geft. 
1904 

1868—1870 Interregnum 


1870—1873 Amadeus L von 
Savoyen 


1873—1874 Republit 
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Sehulter mit den Mannen Jjabellas in dem mehr 
als zehnjährigen Ringen, das erjt 1492 mit der Ein- 
nabme von Granada den letzten Reſt maurifder 
Herridaft von der Pyrenäenhalbinſel tilgte. Damit 
hatte Kaſtilien die mittelalterlide Aufgabe Spaniens 
gelöſt; fiir die Bolitit der Zulunft wurden dig arago- 
nifdjen Tendengen mafgebend. Im J. 1462 hatte Jo⸗ 
Hann IT. die franzöſiſche Hilfe geqen feine aufftindi- 
iden Untertanen durd) die Verpfindung von Rouj- 
jillon und Cerdagne erfauft; der Vertrag von Barce- 
lona (1493) gab fie Ferdinand zurück, der fic) dafiir 
verpflichtete, Rarl VIII. freie Hand gu laſſen, wenn 
ec die Anſprüche der Unjou auf Neapel gegen die dort 
herridende aragonifde Bajtarddynajtie zur Geltung 
bringen würde. Als aber Stalien fid) gegen die fran- 
safifebe Einmijdung erhob, trat Ferdinand nidt nur 
der beiligen Liga (1495) bei, fondern verdriingte zu⸗ 
erſt die zoſen, Dann aber aud) feine eignen BVet- 
tern aus Neapel und nahm e fiir fich ſelbſt in Befig. 
Derfelben antifrangdjijden Politik follten die Ehe- 
biindnifje dienen, die Ferdinand und Yiabella 1493 
mit England und den Riederianden eingingen, wiih- 
rend durd) die Vermählung der älteſten Todjter mit 
bem König von Portugal die Miglichteit angebahnt 
werden follte, aud) diejes Reid) mit S. gu vereinigen. 
Ebenjo bedeutungsvoll als nad außen war die 
Politit Ferdinands und Iſabellas im Innern. 
der aragonijden Reidshalfte waren allerdings erheb- 
lichere nderungen ausgeſchloſſen. Das parlamen- 
tariſche Regiment hatte die Rechte der Krone wie der 
Untertanen in langer Gewohnheit fo feſt begrengt, dak 
nur eine Revolution erheblide Underungen hatte be- 
wirfen fonnen. Jn Rajtilien aber lagen die Verhält⸗ 
nifje anders. Dort war in generationenlanger Miß⸗ 
wirtidaft das Unjehen der Krone völlig vernichtet; 
cinemt gewalttitigen cigen{iidtigen Udel jtand nur die 


geſchloſſene Macht dex Reidsftddte gegeniiber, beide | 


eiferfiidtig auf ihre Borredte und kampfbereit. Die 
eg fonnten nicht jweifeln, auf weldje Seite fie 
id) ftiigen mupten. Die 1476 begriindete »heilige 
Hermandad« zwang aber nidt nur den unbotmäßi⸗ 
gen Udel, von feinen gewalttatigen tibergriffen * 
ſtehen und die mit uͤbeln Mitleln erworbenen Be— 
lehnungen zurückzuerſtatten, ſondern ſie lieferte den 
chern auch reichlich Geld und Truppen für den 
eg gegen Granada und gejtattete es, den Einfluß 
der Regierung auf die Stadteverwaltungen erheblid 
aus, men. Die Refornibeftrebungen, die fid) ebenfo 
aud) auf Induſtrie und Handel, auf Ackerbau und 
Verlehr, auf Sdule und Unterricht erjtrecten, führten 
gang bejondere Ergebniſſe auf tirdlichem Gebiete her- 
i. €8 war aufridtige Frimmigfeit, was Iſabella 
bewog, den Bortiinupfern einer firdliden Reform ihre 
———— leihen; aber mit dem Streben nach 
Vertreibung der Ungläubigen verband ſich das nach 
Reinhaltung des Glaubens, dem die Einführung der 
Inquiſition (1481), die Ausweiſung der Juden (1491) 
und die Aufhebung der Duldung des mauriſchen 
Kultus in Granada (1495) entſprang. Zu den tiefen 
Erſchütterungen, die dieſe Vorgänge in alle Kreiſe 
des Landes trugen, fam nun nod die Entdeckung 
Umerifas durd Kolumbus (j. d.), die dem fpanifden 
Bolle neue große Uufgaben jtellte, fo daß fic) ein ge- 
waltiger Umjdwung in allen Verhältniſſen unter 
Ferdinand und Iſabella teils volljog, zum grdpern 
Teil aber erjt vorbereitete. 
Die Habésburger. 
Rad) dem Tode des Thronerben Johann (1497), 
der älteſten Todter, Sjabella, und ibres Söhnchens 
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Miguel ging die Thronfolge auf die sweite Todter, 
Juana, iiber, die Gemabhlin Philipps de3 Schönen 
von Burgund. Da diefe aber deutliche Beweiſe gei- 
tiger Unzurechnungsfähigkeit geqeben hatte, bejtimmte 

abella bei ihrem Lode (1504), daß Ferdinand aud) 
in Rajtilien, folange er lebte, die Regentſchaft führen 
follte. Uber im Bunde mit dem unbotmäßigen Udel 
verdriingte Bhilipp 1506 feinen Schwiegervater aus 
Rajlilien. Dod) fehrte diejer nach Philipps Tode zu⸗ 
rück und jtellte die Ordnung wieder her. Nachdem 
ev nod) 1512 das Königreich Navarra erobert und 
feine italieniſche Bolitif mit Giiid pee gad wre 
ftarb Ferdinand 1516 und hinterließ alle jeine Reiche 
feinem Enfel Karl L(V.) (1516—56), der von fet- 
nem Bater ſchon Burgund geerbt hatte und von fei- 
nem Grojvater Maximilian die habsburgijden Lande 
evben follte. Seine Thronbeſteigung war zunächſt 
das Signal dafiir, dah im Kajtilien die Anſprüche des 
unrubigen Hodjadels nod) einmal auflebten und, da 
von den Riederlanden aus Fehler über Febler ge- 
madt wurden, von dem Regenten, dem Kardinal 
Jimenez, nur unvollfommen niedergehalten werden 
fonnten. Sarl aber entfremdete fic), als er 16518 
nad) S. fam, durd) eine unfluge Stenerpolitif aud 
die Stiidte, und da fich feine niederlindijden Berater 
überdies durch ſchamloſen Eigennutz mißliebig mach⸗ 


In | ten, fo brad, als Karl ſchon 1520 S. wieder verließ, 


um fid) gum römiſchen König frdnen ju laſſen, eine 
Revolution aus, die von den unrubigen tert 
der Stiidte getragen, daher comunidades genannt, 
aber anfiinglid) von Adel und Geijtlicdjfeit teils ge- 
dulbdet, teils felbjt gejdiirt wurde. Zunächſt brad 
die in die ſchwächli Hinde Udrians von Utrecht 
gelegte Regierungsgewalt ———— aber als 
int der Bewegung immer radifalere Tendenzen zur 
Herrſchaft —— ten, traten erjt der Hodadel, dann 
die Stadte üdens auf die Seite der Rrone, und 
als das Rebellenheer bei Villalar (1521) eine emp- 
findliche Niederlage erlitt, ſchüttelten aud) die iibri- 
gen Städte die Pobelherrjdjaft ab, in welde die Re- 
volution ausgeartet war. Faſt zu gleider Reit hatte 
eine nod) ent}diedener ſoziale Revolution Valencia 
und bie Balearen heimgeſucht, und da Franfreid die 
Gelegenheit gu einem Ungriff auf Navarra —— 
jo fam die Regentſchaft vorübergehend in arge Be—⸗ 
drängnis, die erſt ihren endgültigen Abſchluß er- 
reichte, als Karl 1523 nach S. guriiefehrte und nun 
in ernſter Arbeit gut zu machen bemüht war, was 
bei ſeinem erſten Auftreten gefehlt worden war. Karl 
ſelbſt, der ganz als Niederländer aufgewachſen war, 
ewann je länger je mehr Verſtändnis und Vorliebe 
r ſeine ſpaniſchen Reiche; dieſe dagegen konnten nie⸗ 
mals fic) mit der weitblickenden univerſellen Bolitif 
ausſöhnen, gu der Karl durd die Geſamtheit feiner 
Lande gendtigt wurde. Seine Vermählung mit Iſa⸗ 
bella von Portugal (1525), feine Kriege gegen Tunis, 
das er 1535 cinnabm, und gegen Vigter, von wo 
ex 15641 unverridteter Sache umfehren mute, mad- 
ten ihn wohl zeitweiſe beliebt und popular, aber ſchon 
die langwierigen Kriege mit Franfreid, die doch nur 
eine Fortſetzung der itberlieferten aragonijden Poli- 
tif bedeuteten, fanden troy mander großen Erfolge 
nidjt die nationale Billigung, und feine Bemiihun- 
en, S. gu einer grofgiigigen Politif gegen die Tür⸗ 
en fortjureifjen, ftiejen auf hartnäcligen Widerjtand, 
der hauptſächlich Darin sum Ausdruck fam, daß die 
Lanbesvertretungen ihm fonfequent die Mittel ver- 
jagten, welde die Durchführung ſeiner Politif er- 
| forderte, obwobhl das Land ſich andauernd eines be- 





664 Spanien (Gefdidte bis 1700). 


deutenden, wirtſchaftlichen Aufſchwungs erfreute. 
Um dieſen Widerſtand zu überwinden, berief Karl 
1538 einen Reichstag, der von allen drei Ständen 
bejdidt wurde, und unterbreitete ibm fein Stener- 
reformprojeft, nad) dem eine allgemeine Verbrauds- 
ſteuer eingeführt werden follte. Die Ablehnung des 
Projeltes durch Adel und Städte verleidete aber dem 
Könige die Reform, und wenige Jahre ſpäter verließ 
er das Land, um erſt nach ſeiner Abdankung dahin 
zurückzuklehren. Die — — Philipps I. 
—— ſtellte die Harmonie zwiſchen Fürſt und 
olt wieder her. Die weltgeſchichtliche Rolle, die 
S. unter Karl V. wider ſeinen Willen geſpielt hatte, 
faßte ſein Nachfolger fo gang vom beſondern fpani- 
{cher Standpunft auf, da das Land nunmehr be- 
reitwwillig mit ihm Weltpolitif trieb. Von den habs- 
burgiſchen Landen hatte Philipp nod die Niederlande 
fiberfommen, und dort hatte er ſchon 1552 die Re- 
gierung angetreten. Uber er ftand den Niederlandern 
nod weit frembder gegeniiber al8 fein Bater den 
Spaniern, und gu den grundfiglichen Differengen, 
bie bald beſonders auf religidjem Gebiete —* 
S. und den Niederlanden auftauchten, trat verſchär⸗ 
fend die perſönliche Abneigung hinzu, die in dem 
Charalter von Fürſt und Golf +a ¢ waren. Phi⸗ 
lipp hatte viele Eigenſchaften geerbt, die feinen Vater 
ausgezeichnet batten. Wie diejer fate er feinen fonig- 
liden Beruf als eine heilige Bilicht auf, tiber deren 
Erfiillung er Gott, aber auch nur Gott Rechenſchaft 
ſchuldig war. Geredt und eifrig, erfiillte ifn der 
Wunſch, feine Aufgabe ohne fremde Einmiſchung ju 
erfiillen. Dagu aber feblte ihm der weite fidere Blick, 
und feine Religiofitdt hatte eine ſtarle Beimifdung 
des fpanifd-nationalen Fanatismus erhalten. 
dem Gefiihle der Pflicht und ihrer Wiirde gingen feine 
liebenswiirdigern Eigenſchaften verloren. Dem fpani- 
fen Volt aber war er ein König nad) feinem Herzen, 
und es ee a. feine Mißerfolge als die 
Siege feines 
getrieben hatte als Monard) der verſchiedenſten, weit 
voneinander getrennten Reiche, feste Philipp I. fort, 
aber mit dem Anſpruch, S. damit die erjte Stelle 
unter ben enropdijden Mächten gu gewinnen, und 
Der Kampf fiir die katholiſche Kirche, den Karl zunächſt 
nur mehr gegen die Ungliubigen führen wollte, tiber- 
nahm er in erfter Lime als einen Rampf gegen die 
Ubtriinnigen, gegen den ProteftantiImus. Der Re- 
formfatholizi3mus, der in S. ſchon gu Beginn des 
16. Jahrb. zur Herrſchaft gelangt war, machte in der 
Tat S. mehr als die politijierenden Päpſte gu dem 
Hort und Fiihrer der Natholifen. Philipps Politik 
war tatſächlich univerfell, und in allen Ereigniffen, 
welche die zweite Halfte des 16. Jahrh. gefehen, hatte 
er feine Hand. Yn den Niederlanden, in England, in 
Deutidland und in Franfreid), überall gab S. den 
Mitehalt fiir die Ultgliubigen ab; der Broteftantis- 
mus fand fid) iiberall dem gleiden Feind gegen- 
liber. Uber der Kampf war ein verzweifelter, und je 
länger er währte, defto mehr erlahmten Philipps 
Krafte. Die Niederlande gingen sur Hälfte verloren, 
ur andern Hiilfte extdimprtens fie ſich wenigſtens Dul- 
ung, Frankreich entſchlüpfte durd) den Glaubens- 
wedjel Heinrichs IV. dem Griff Philipps, und Eng- 
land trat nach dem Untergange der Urmada (1588) 
als offener Feind Spaniens auf, deffen Hafenftiidte 
es nod) 1596 gu pliindern wagte. Auch im Innern 
Hat Philipp zweimal gu den Waffen greifen müſſen: 
1568—70, um die zur Verzweiflung getriebenen auf- 
jtandifden Moristen von Granada ju unterwerfen, 
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und 1591, um die Uragonefen sum Gehorſam juriid- 
ufiibren, die fid) um Antonio Peres (ſ. d.) willen 
fit ibre Gonderredte erhoben batten. Glüchich war 
ie Politif Philipps IL. faft nur in Dingen, die dem 
Könige felbft weit weniger am Herzen lagen: Malta 
dankte 1566 feine Rettung wejentlid) der ſpaniſchen 
Hilfe, und der Sieg von Lepanto, den Don Suan 
d'Auſtria mit einer fonrbinierten Flotte über die Tiir- 
fen erfocht, wurde in erjter Linie als ein ſpaniſcher 
Sieg empfunden. Endlich bedentete die Einnahme von 
Portugal nad dem Ausſterben der einheimiſchen Dy- 
najtie nidt nur bie Bereinigung der ganzen Ryrenien: 
halbinfel unter einem Herrſcher, fondern vor aflem 
aud eine enorme Uusdehnung de3 fpanifden Kolonia: 
befipes. fiber die Opfer, die dieje Politif dem Land 
auferlegte, täuſchte zunächſt das ſtolze Gefühl hinweg, 
dak S. den Gang der Weltpolitik beſtimmte. Gegen 
Philipp I. hat S. mit feinen Mitteln nicht gefargt, 
aber da Konig und Volf einig waren in der Ablehnung 
der von Karl V. erjtrebten Steuerreformpolitif, ſo wur⸗ 
Den die Laften, die Den produftiven ſträften ded Landes 
aufgebiirdet wurden, nad und nad) unerjdwinglid. 
Gin dreimaliger, faum verhüllter Staatébantrott 
trug Unfiderbeit in Handel und Wandel hinein und 
machte bie Schwierigfeiten Der Lage doppelt fiihloar, 
und da trogdem die ganze Aufmerlſamleit fortdauernd 
auf die a Politit geridtet blieb, fo wuchſen die 
innern übelſtände in bedenflider Weiſe an. 

Unter foldjen Umftinden wurde der newe Rinig 
Philipp IL. (1598—1621) mit freudigen Erwar- 
tungen begriift, und ein Umſchwung trat in der Tat 
ein. Der Unjprud auf die Vormadtitellung ds 
Katholizismus wurde allerdings aud) im BOjAibrigen 


Jn i aufrecht erhalten, aber mit Den Niederlanden 
wur 


1607 ein zwölffähriger Waffenſtillſtand abge⸗ 
ſchloſſen und die aggreliive olitit gegen England und 
Franktreich eingeftellt. a erwies fic) die Herr- 
ſchaft eines allmächtigen Miniſters, des Herzog von 
erma, den innern Reformen nidt giinjtig, und die 
Unstreibung der Moristen (1607) beraubte das Land 
abermals vieler fo nötigen Urbeitstriifte. Nur dem 
fiinjtlerifdhen und literariſchen Aufſchwunge erwies 
fic) die Veründerung im Hofhalt aujerordentlid gin 
ſtig und bereitete die Bliite vor, die den Hof Phi— 
Lipps IV. (1621—65) tonangebend fiir alle Zeit⸗ 
genofjen gemacht hat. Unter diejem und dem Herzog 
von Olivares nahm S. auc nad aufen bin wieder 
eine energifde Bolitif, nidt ohne teilweife Erfolg da- 
mit gu ergielen, auf, und innere Reformen follten dazu 
ably die Lethargie abzuſchütteln, in die S. ver- 
unfen war. Das Wiederaufleben des Gegenſatzes 
gu Frankreich ward aber dem Lande verhängnisvoll. 
1640 brachen gleidigeitig in Portugal und Katalonien 
feparatijtifdje Bewequngen aus, welche die Regierung 
nidt gu unterdriiden vermodte. Olivares wurde 
dariiber geſtürzt, aber es trat fein ebenbiirtiger Staats 
mann an feine Stelle. Itur mit Anſpannung aller 
Kräfte ward Katalonien guriidgewonnen, und Ferant- 
reid), Das unter Richelieu einen ftarfen Uufidwung 

enommten hatte, mupte durch Preisgabe niederländi⸗ 
chen Gebietes befriedigt werden. Unter dem ſchwäch⸗ 
lichen Karl IL. (1665 —1700) ging e8 weiter mit der 
Machtſtellung Spanien’ abwirts. Portugal wurde 
1668 endgiiltig preiSgegeben, und wihrend am Hoje 
tleinliche Intrigen alle Kräfte lahmlegten, breitele 
Frankreich ſeine Macht immer weiter auf Koſten Spa⸗ 
niens aus. Als das kinderloſe Ableben des Königs vor- 
auszuſehen war, wurde der Hof volllommen von den 
Gefandten der an der Erbſchaft intereffierten Madte 
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beherrſcht, wihrend die europäiſche Diplomatic fid 
anſchickte, dem Könige vorzuſchreiben, wie erin feinem 
Teſtamente verfügen ſolle. 
Die Bourbonen. 
Aus dem Spaniſchen Erbfolgetriege (ſ. d.) 
ing Philipp V.(1700—46) als Sieger hervor. Per⸗ 
Bn id) war er den legten Habsburgern faum iiber- 
legen. Uber in feinen Ratgebern, der Prinzeſſin Or- 
fini, dem Kardinal Ulberoni und —— Gattin, 
Eliſabeth Farneſe, gewann er neue Kräfte, die ihm 
die Erfahrungen einer neuen Staatskunſt, wie fie in⸗ 
zwiſchen in Frankreich ausgebildet worden war, que 
nuge gu maden wupten. Unter ifm wurde endlid 
gang S., nur mit Uusnahme der basfijden Provin- 
jen, al8 Einheitsjtaat i ory und Orry, Ripperda 
und Patiño beqannen das Finangwefen, die Jndu- 
ftrie und den Handel auf gefiindere Bahnen zu lenfen. 
Mit überraſchender Schnelligleit erholte fid) das Land 
und eroberte aud) nad augen bin eine geachtete 
Stellung guriid. Im Intereſſe ihrer Sihne fonnte 
Etijabeth — ſogar die Ausdehnungspolitik in 
Italien wieder aufnehmen und ſpaniſche Gefundo- 
genituren in Parma (1732) und Neapel (1735) er⸗ 
richten. Die eigentliche Reformperiode begann aber 
mit der Thronbeſteigung Ferdinands VI. (1746— 
1759), der endlich Dem Lande Dauernden Frieden nad 
außen verſchaffte. Dadurd) begiinjtigt, fonnte Enfe- 
nada es unternefmen, dad Lond mit allen den Ree 
formen ju begliicen, die der aufgellärte Defpotismus 
u verbreiten vermodte. Die makgebende franzöſiſche 
blone pate allerdings nicht tiberall auf die be- 
fondern Verhältniſſe Spanien’, und dadurch bereitete 
fis eine Spaltung vor, die Dem Land verhingnisvoll 
geworbden ijt. Buniidjt aber war die Regierung ernſt⸗ 
lid) und mit Erfolg bejtrebt, in Uderbau und In— 
dujtrie, in Handel und Verfehr, in Unterridt und 
Wiſſenſchaft, in Finanz⸗ und Militärweſen aud inS. 
die Reformen eingufiihren, mit denen andre Linder 
porangegangen waren. 
Ein nod) rafchere3 Tempo nah die Reformbewe⸗ 
gung an, al8 Karl IIL. (1759-—88) feinem Halb- 
rubder folgte. Seine Miniſter waren entweder, wie 
Grimaldo und Squillaci, jelbjt Ausländer, oder hat- 
ten, wie Uranda und Floridablanca, ihre ſtaatsmän⸗ 
niſche Vorbildung im Ausland empfangen. Vor allem 
aber war Karl ILL. felbjt mehr Staliener als Spanier 
und befonders auf religidjem Gebiete weit entfernt 
vor bem altjpanijden kirchlichen Geijte, fo daß er die 
Ynquifition weſentlich einſchränkte und 1767 die Je- 
fuiten aus dem Lande verbannte. Damit wurde je- 
Dod) die Kluft immer weiter, welde die verſchiedenen 
Schidten des fpanifden Volfes trennte. Die breite 
Maſſe des Volles, nach wie vor unter dem Einfluß 
eines vielfach geijtiq riidftindigen Merus, allen 
Anderungen abbold und miptrauitg gegen alles, was 
vom Wustand fant, entfrembdete fid) mehr und mehr 
dem König und der Regierung, während die obern 
Geſellſchaftsſchichten von franzöſiſchen Vorbildern 
nicht nur fortfchrittlide, fondern vielfad) geradezu 
revolutionare Unfdauungen iibernahmen, je mehr 
Diefelben von Franfreid) aus fic) gu verbreiten be- 
gannen. Der iibelftand beqann gefährlich gu wer- 
der, als mit Karl IV. (1788—1808) ein perſönlich 
ſchwächlicher Monard zur Regierung gelangte, der 
alle Macht in die Hinde eines wenig würdigen Mi- 
niſters legte. Godoy, gleichermaßen der Giinjtling 
Karls IV. wie feiner Gattin Marie Luiſe, verfolgte 
im Innern durdhaus die fortichrittlide Bolitif jeiner 
Vorgänger, erntete damit aber in erhdhtem Maßſtabe 
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das Mißtrauen des Volles, ohne die obern Sdid- 
ten verjohnen zu können. Schließlich fam die Rata- 
ftrophe von auken. Sarl III. hatte 1761 mit Frant- 
reid) den fogen. bourbonifden Familientraftat ge- 
reat der die beiden Staaten verpflidtete, wed 
satiny | fiir einanbder einzuſtehen. Bon Unfang an 
hatte S. unter diefer Ubmadung gu leiden, die es 
wiederholt in * mit England verwickelte und 
es nötigte, den Abfall der engliſchen Kolonien in 
Nordamerifa gu unterſtützen. Schließlich ergriff 
Karl IV. um ſeinetwillen die Waffen gegen die Mör⸗ 
der Ludwigs XVI, erlitt aber eine folde Niederlage, 
dak er ald der * unter den Monarchen Europas 
Frieden mit der Republik ſchließen und ſpäter ein 
Bündnis mit dem Erſten Konſul eingehen mußte. 
Napoleon machte ſich die Unfähigkeit Godoys reichlich 
unutze, gleichzeitig aber machte er der altſpaniſchen 
rtei, die den Thronfolger Ferdinand auf den Schild 
erhoben hatte, falſche Hoffnungen, fo dak dieſe, wäh⸗ 
rend franzöſiſche Truppen die Halbinſel überſchwemm⸗ 
ten, Godoy ſtürzte, Karl IV. zur Abdankung nötigte 
und Ferdinand VIL. im Triumph als König nad 
Madrid fiihrte. Napoleon dagegen warf fid) gum 
Schiedsridter auf zwiſchen Vater und Sohn, wußte 
beide nad Bayonne gu locken und erzwang dort von 
beiden den Verzicht auf die Krone, die er feinem Bruder 
Joſeph Bonaparte tibertrug. Die franzöſierten 
obern Schichten der Bevöllerung nahmen den Schlag 
geduldig hin und huldigten dem neuen Herrſcher. 
Der Unabhängigkeitékrieg. 

Die Vollsmaſſen aber erhoben ſich. Madrid gab 
dazu durd) den völlig ausſichtsloſen Aufſtand des 2. 
Mai 1808 das Zeichen; aber während die Hauptftadt 
fofort wieder unterworfen wurde, glimmte das Feuer 
in allen entlegenern Landesteilen weiter, führte gur 
Bildung von zahlreichen Provingial- und Lofatjunten, 
in denen trog aller felbjtijden Intrigen und fleinliden 
Zwiſtigleiten ein Kern des Widerjtandes geſchaffen 
wurde. Yn Undalufien bildeten die Anhänger Ferdi- 
nands fogar mit dem Kardinal von Bourbon an der 
Spige eine proviforifde Regierung, deren Autorität 

war von allen Seiten bejtritten wurde, die aber troh⸗ 
vee den erjten Ungriff von feiten der Franzoſen auf 
fich 30g. Rapoleon hatte die Uufgabe in die Hinde 
Der erale Dupont und Vedel gclegt wibrend auf 
fpanijder Seite Caſtaños den Oberbefehl iiber die 
ſchlecht ausgeriijteten und noch ſchlechter in iy oso 
Uufgebote fiihrte. Die Siegeszuverſicht der Fran- 
zoſen einem folden Feinde gegeniiber wurde ifnen 
aber verhingnisvoll. Dupont lies fid) von Caſtaños 
in eine Falle loden und mußte 28. Juli mit feiner 
angen Abteilung die Waffen fireden. Nur wenigen 
Rectmentexx gelang e8, fic) gu den Truppen Won- 
ceys gu retten, der vergeblic) den Verſuch gemacht 
—— den Aufſtändiſchen Valencia zu entreißen. 

ieſe unerwarteien Erfolge führten eine entſcheidende 
Wendung herbei. Sie ſtärkten einerſeits außerordent⸗ 
lid) das Vertrauen der Unabhängigkeitskämpfer in 
ihre eigne Kraft, anderſeits bewogen ſie England, 
der Erhebung ſeine Unterſtützung ju leihen, die zu⸗ 
nächſt in Geld, in Waffen und in Organiſatoren be— 
ſtand, dann aber auch zur Entſendung engliſcher 
Truppen auf den ſpaniſchen Kriegsſchauplatz hrte. 
oe zeigte es fich febr bald, dah der Sieg von 

ailen mehr der Unvorjidtigteit der Franjofen als 
der Kraft der Freiheitstimpfer zu danfen war. Wller- 
dings leifteten Saragoffa, Gerona und Valencia glän⸗ 
genden Widerjtand; al8 aber Napoleon felbjt die Lei- 
tung der Operationen mit gewohnter Energie in die 
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Hand nahm, wurden die Spanier nad allen Rid 
tungen bin zurückgedrängt. König Joleph, der im 
erjten Schreck aus Madrid geflohen war, fonnte 
ſchon 22. San. 1809 dahin juriidfehren. Rad einer 


a Belagerung fiel Saragoffa 20. Febr. 1809 in | Ba 


ie Hinde der Franjofen, die erjte Landung englifder 
Hilfstruppen unter Wellington in Portugal fiibrte 
nur ju vorilbergebenden Erjolgen; aud) etm zweites 
Hilfstorps unter Moore mute trog eines ſtrategiſch 
meifterbaften Rückzuges das Land räumen und fid 
17. Jan. 1809 in Corutia wieder einfdijfen. Allein 
Napoleon wurde durd) widtigere Mufgaben aus 
S. juriidgerufen, feine Generale beſaßen weder 
feine Energie, nod) waren fie einmiitig in ihrem Hane 
deln; und wo immer die frangdfifden Truppen den 
—* räumen mußten, da erhoben ſich ungeſäumt 
die Freiheitslämpfer wieder und ſuchten, wenn auch 
nur im Kleinkriege, dem Gegner Abbruch ju tun. 
Die proviſoriſche Regierung hatte nach den erſten 
Mißerfolgen das Vertrauen des Volles verloren. 
Sie war durch eine Zentraljunta erſetzt worden, die 
aber tatſächlich ebenjowenig Autoritat ausübte wie 
jene. Sie diente vielmehr nur als der Sammel- 
puntt fiir alle diejenigen Clemente, die große Une 
fpriide erhoben und möglichſt viel Anerlennung 
en ct t beſcheidene Leiftungen einjgutaufden 
— m Kampfe ſtand jede Proving, jede Lofal- 
junta, jede Freiſchar -für fich felbjt, beſonders nad)- 
em die Zentraljunta felbjt sum Mleintrieg (guerilla) 
aufgerufen hatte. Qn diefer Rampfart, die Dem Un- 
ab —— und der ns gegen jede 
Unterordnung im Bolfe freie Bahn liek, wurde aller- 
dings Uukerordentlides geleijtet. Die franzöſiſchen 
Heere und die Regieru ofephs waren mur fo weit 
Herren des Landes, als jie 8 militäriſch beſetzt halten 
fonnien. Ihre Verpflequng, ihre BVerbindungen 
untereinander und mit ihrer Operationsbafis in 
Siidfrantreich waren bejtindig bedroht und wurden 
bald da, bald dort unterbroden. Dennod ware die 
Erhebung jedenfalls mit der Zeit unterlegen, wenn 
fie ausſchließlich auf ihre cignen, planlos vergeu- 
Deten Kräfte angewiejen geblieben wire. Im Früh— 
jabr 1809 madjten die Franzoſen bedeutende Fort- 
ſchritie. Die Siege von Ciudad Real (27. März) und 
Medellin (28. Marg) nötigten die Rentraljunta, nad 
Sevilla gu fliidten. Das erneute Cingreifen eines 
——*—* Heeres unter Wellington, der Portugal 
und Galicien ſäuberte, und Jourdan bei Talavera 
(27.—28. Juli) ſchlug, ſchuf ihr voriibergehend Luft. 
Uber als Wellington bald darauf nad Portugal gu- 
riidweiden mupte, die Spanier aber, jtatt mit ibm 
zuſammen gu operieren, eigenmächtig gegen die Fran- 
gofen vorgingen, wurden Re 11. Mug. bei Almonacid 
und 19. Rov. bei Ocaiia fo empfindlid) geidlagen, 
daß fie aud) Undalufien preisgeben mußten. Die 
Hentraljunta fliidjtete nad) Cadiz und legte dort 
2. Febr. 1810 ihre Gewalt in die Sande einer fiinf- 
gliederigen Regentidaft nieder, naddem fie guvor 
nod) die Berufung fonjtituierender Cortes angebabnt 
atte. Als die Frangojen die Isla de eon von der 
Landjeite blodierten, hatten die Spanier jeden Wider- 
ftand aufgeben miijjen, bitte ihnen nicht England 
die Verbindung fiber See offen gebalten. Es war 
den Franzoſen unter Mafjena nidt gelungen, Wel- 
lington zur Raumung Portugals gu gwingen; in 
den Linien von Torres Vedras hehauptete er fid) fo 
lange, bid die ———— der Verpflegung auf 
franzöſiſcher Seite und das Eintreffen von Verſtär. 
lungen im eignen Lager es ihm ermöglichten, wieder 
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bie Offenfive gu ergreifen. Da die Vorbereitun 
gum ruſſiſchen Feldzuge ben Nachſchub fiir die * 
ssp Heere hemmiten, fonnte er bedeutende Er⸗ 
na ergielen; bei Ciudad Rodrigo (19. Jan. 1819), 
jo3 (7. Upril), Salamanca (22. Yuli); überall 
wurden die Frangofen gum Rückzug gezwungen, und 
12. Uug. gogen die Sieger in drid cin, das 
fie allerdings nod) nidt dauernd behaupten fonnien, 
Die Kataftrophe in Rußland veränderte aber die 
Lage villig. Während der Guerillatrieg mit erneuter 
Energie aufflammte, muften die Franzoſen darauj 
bedacht fein, ihre Kräfte rückwärts gu fongentrieren. 
Um 27. Mai 1813 verließ König Joſeph mit dem 
franzöſiſchen Deere die Hauptitadt, um nicht wieder 
dahin zurückzulehren. Um 21. Suni erfocht der eifrig 
nadbdringende Wellington bei Vitoria nod) emen ent- 
ſcheidenden Sieg, der die Frangojen ndtigte, fiber die 


‘Pyreniien zurückzugehen. Die meijten Provingen wa- 


ren ſchon vorber geraumt worden. Die Unterjtigung, 
welde die Englander in diefem Kampfe von feiten der 
Spanier erjahren Hatten, war eine fehr unregelmäßige 
ewefen, vor allem batte die ——— dafuͤr 
i wenig getan. Nach der Auflöſung der Hentral- 
junia, als ſich die Herrſchaft der Regierung nicht mehr 
liber die Isla de Leon hinaus erſtreckte, hatte eine 
radifale Bartei nad dem Vorbilde des franzöſiſchen 
RKonvents die Rettung des Vaterlandes dadurd) in die 
Hand genommen, daß fie einen giinglichen Umſturz 
der Verfaſſung vornahm. Sie hatte fdyon im Oltober 
1809 bie fung von fonjtituierendDen Cortes nad 
Cadiz durchgeſetzt. Da aber bei dem Bujtande dd 
Landes an eine reguläre Wahl von Vertretern gar 
nicht gu denlen war, fo ſetzte fid) Die Verfanmulung ju 
einem erheblidjen Teil aus den jtrebfamen Politifern 
zuſammen, die der Bentraljunta gefolgt waren und 
nun ju Vertretern ihrer Heimatbesirfe defiqniert wur- 
den. Es war nur natiirlich, daß in Den Debatten der 
bdejte Doktrinarismus fic) breit machte und in der 
Verfaſſung von 1812 eine Utopie ſchuf, deven Ver 
wirflidung aud) in einem politiſch reifern Lande als 
S. unmöglich gewefen wire. Dieje Verfajiung jtellte 
das Pringip der Vollsſouveränität an die Spige, ev 
tlärte alles Rirdengut als Nationaleigentum, hob die 
pig deS Adels auf, beſchränkte die Macht der 
one auf ein Mindeſtmaß und iibertrug fajt alle 
Hobheitsredte auf die Landesvertretung. Da die Boll- 
endung der Verfafjung annibernd mit den endgiiltigen 
Erfolgen auf dem Schlachtfelde sufammenfiel, hiellen 
die Cortes auc die Befreiung des Vaterlandes fiir ie 
Verdienjt, gogen im Qanuar 1814 triumpbierend in 
Madrid ein und beſchloſſen, Ferdinand VIL. (1814— 
1833) nidt eber al Konig anguerfennen, als bis er den 
Eid auf das Verfajjungswert geleijtet haben würde 
Spanien unter Ferdinand Vil. : 

Ferdinand war ingwifden von Napoleon aus feiner 
Haft entlajjen worden und hatte ſich durch Ratalo- 
nien nad Valencia begeben, wo ihn General Elio an 
der Spige eines Heeres von 40,000 Mann erwartete. 


| Uns der Mitte der Cortes felbft war ihm gleichzeitig 


die Uufforderung zugegangen, die Verfajjung nidt 
anjuerfennen, und da dies unvertennbar der Wunjd 
ber erdriidenden Mehrheit des ſpaniſchen Volles war, 
lief er im Wai 1814 die Cortes aus Madrid verjagen 
und ergriff als abfoluter Monard) die Biigel der Re 
ierung. Der Gebraud, den er von feiner fonigliden 
walt madte, war allerdings fein guter. Ferdinands 
Erziehung war in feiner Qugend arg vernadlaffigt 
worden; unter einent beſtändigen Drude lebend, war 
er feig und unaufridtig geworden, und die franzö⸗ 
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ſiſche Gefangenſchaft hatte feinen Charatter ebenfalls 
nicht günſtig beeinflußt. Er war von der altſpaniſchen 
Partei politiſch emporgetragen worden, und dieſer 
iibermittelte er alle Macht, nachdem er den Thron ein⸗ 
genommen hatte. Die Reaftion wurde dadurd nur 
um fo beftiger, daß der Liberalismus zuvor in der 
rabdifaljten form fic) breit gemacht hatte. So fehrte 
jest Prieſterherrſchaft und Inquiſition, Defpotismus 
und Riidjtandigfeit in allen Bweigen der Staatsver- 
waltung guriid. In GS. ſelbſt litten Darunter unmittel- 
bar nur Die Kreiſe, die in Dem revolutiondren Libe- 
rali8mus ihren Borteil geſucht Hatten. Weit ſchwie⸗ 
riger aber gejtaltete fic) Das Problem in den fpani- 
ſchen Rolonien. Diefe hatten fich im J. 1808 fajt ohne 
Uusnahme zugunſten Ferdinands VII. gegen Joſeph 
Bonaparte erhoben, und die engliſche Seeherrſchaft 
hatte ſie vor ernſtlicher Bedrängnis geſchützt, ſo daß 
ſich faſt in allen Provinzen proviſoriſche Regierungen 
bilden konnten. Die Sunde von dem ſpaniſchen Ver⸗ 
fajjungswerte war dort, mit dem Beiſpiele der Ver- 
einigten Staaten vor Uugen, mit befonderm Intereſſe 
verfolgt worden, und es hatte ſtürmiſche Entrüſtung 
erregt, daß die Cortes bie Rolonien durchaus in der 
frühern Abhängiglkeit belaffen wollten. Das fiihrte 
Die erjten Ubfallbejtrebungen herbei, die beftinimtere 
Gejtalt —— als Ferdinand auch hierin nicht 
nur an alten Zuſtande feſthielt, ſondern auch 
denſelben da, wo er beeinträchtigt worden war, mit 
Waffengewalt wiederherjtellen wollte. Dagu aber be- 
durfte es eines bedeutenden — — und 
es mußten wiederholt erhebliche Truppenmengen zu 
dieſem Zweck aus der Heimat entſendet werden. an 
denen, die nit Der Regierung Ferdinands wenig zu⸗ 
friedDen waren, gehörte aber aud) der größte Teil ded 
DOffizierforps. Uberwiegend verdantte dasfelbe fein 
Emporfommen den ungeordneten Verhiltniffen des 
— stompin wiibrend defjen jede Lofal- 
junta und jeder erfolgreiche Parteigänger ſeine Un- 
hanger durch —— belohnt hatte. Die Wie- 
derfehr eines geordneten, aber ausſichtsloſen Friedens- 
dienſtes war Diejen Männern ebenfo unfympathifd 
alS ber Kampf wider die Aufſtändiſchen in den Rolo- 
nien. Geheime Geſellſchaften breiteten fid raſch im 
Heer aus, und als im Herbjt 1819 abermals ein 
größeres Xruppenfontingent bei Cadiz gum Zwecke 
der Cinjdiffung nad Amerika zuſammengezogen 
wurde, gab Riego in Las Cabezas de Gan Yuan 
1. Jan. 1820 das Beichen zum Wufftande. Die Ver- 
faffung bon 1812 wurde nur deshalb gum Sdlag- 
wort der Aufſtändiſchen erwählt, um aud unter den 
ae Ynhang ju gewinnen. Während aber die 

ilitdrrevolte flaiglid) im Sande zu verlaufen drobte, 
führte die radifule Erhebung dem Aufftande newe 
Kräfte gu, und die Schwäche Der Regierung, die ihre 
eigne Sache preisgab, ehe es zum Kampfe fam, führte 
die Entideidung herbei. Durch Volkstumulte ein- 
geſchüchtert, von feinen Miniftern im Stiche gelafjen, 
ließ fid) Ferdinand 7. März 1820 das Defret ab- 
ringen, da8 Die Verfaffung von 1812 wiederherjtelite. 
Der Freudentaumel, den diefe Entideidung hervor- 
rief, vermodte nur furje Beit darüber gu täuſchen, 
daß die Revolution weder ein Regierungsprogramm 
mitbradte, nod) aud), in fic) felbjt unetnig, mer die 
Kraft beſaß, die Ordming aufredt gu erhalten. Jn 
Madrid fuchte cin ſchwaches Minifterium Peres de 
Cajtro fid) Dadurch am Ruder au behaupten, day es 
jeden Verſuch de3 Königs, die Verfaſſung von 1812 
wenigſtens in einem monardijden Sinne gu hand⸗ 
haben, durd) demagogifde Tumulte einſchüchterte. 
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Im übrigen verfolgten die Anhänger der revolu- 
tiondiren Regierung alle, die fie im Verdacht andrer 
Gefinnungen Hatten, und führten damit felbjt den 
ang test aller gemiifigtern Elemente herbei. 
innen kurzem befand fic) das ganje Land im Zu- 
ftande der Anarchie. und allerorten ſianden die Far- 
teien einander mit den Waffen gegentiber. Nach zwei 
Jahren fiihlten fic) die Nachbarſtaaten durch dieſen 
Herd revolutionärer Demagogie bedroht, und die 
Heilige Allianz betraute Franfreid) mit der Wuf- 
abe, die monardifdhe Ordnung in S. wiederberzu- 
tellen. Das franzöſiſche Jnterventionsforps unter 
dem Herzog von Ungouléme ſtieß nirgends auf ernſt⸗ 
lichen Widerjtand. Zumeiſt fanden die Royalijten 
bei feinem Nahen von felbjt den Mut, die Beamten 
der revolutiondren Regierung zu verjagen. Das 
Miniſterium ndtigte —— den König, mit ihm nach 
Sevilla, dann nach Cadiz gu flüchten, da aber die 
meijten Generale zur Gade des abjoluten Königs 
libertraten und Cadiz mit revofutiondren Bhrajen 
allein nicht bebauptet werden fonnte, legten fie 
29. Sept. 1823 die Gewalt in die Hande des Königs 
uriid und fliicteten ind Ausland. Ferdinands 
ade war ebenfowenig edel, als es das Verhalten 
der Revolution gewejen war. Die politifde und fird)- 
liche Reaftion gelangte gu unbeſchränkter Herrſchaft 
und erbielt Damit nur die Gegenſätze lebendig, die 
um Gedeihen des Landes verſöhnt werden mupten. 
dreimaliger Ehe war Ferdinand finderlos ge- 
blieben, fo daß fein Bruder Don Carlos aligemein 
als Thronfolger angefeben wurde. Erſt feine vierte 
Gattin, Marie Chrijtine von Neapel, fahentte ihm 
zwei Lichter, Iſabella, geb. 1830, und Luifa Fer- 
Dinanda, geb. 1831. Gobald fic) die Ausſicht auf 
Nachtommenſchaft erdffnete, hatte Ferdinand die be- 
reit8 1713 von Philipp V. hervorgeſuchte fajtilifde 
Thronfolgeordnung durd) eine Bragmatifde Gant 
tion vom 29, März 1830 wieder in Kraft geſetzt, nad 
der auch die weiblide Thronfolge gu Rect be- 
ftand. Er hatte damit felbjt das Seiden ju einem 
erbitterten Kampfe gegeben, der die legten Jahre 
ſeines Lebens beunrubigte, denn mit Don Carlos 
war die altipanifd)-firdlide Partei eifrig bemiibt, 
ign zur Zurücknahme der Maßregel ju bewegen, 
wiihrend die ſchon bei feinen Lebjeiten seitweilig yur 
Regentin ernannte Königin durd) die Verhältniſſe 
gezwungen wurde, fic) auf die fortſchrittlicher gefinn- 
ten Elemente des Volfes gu ſtützen. Gobald Ferdi- 
nand die Augen gefdloffen hatte (29. Sept. 1833), 
artete ber Gegenfag in offenen Kampf aus. 
Spanien unter Ffabella Ul. 

Dem Teftamente des Königs gemäß hatte Marie 
Chriſtine fiir ihre Todter Jfabella IL. als Regentin 
die Regierung fibernommen. Uber aud Don Carlos 
nahm jest den Königstitel an und fand, von den re- 
gionalen Gonderbejtrebungen unterjtiigt, befonders 
nn Norden und Ofien der Halbinſel einen —— 
Anhang, der es ihm ermoglichte, ein ſtattliches Heer 
unter etnem vortrefflichen Führer, Zumala⸗Carregui, 
ins Feld zu ſtellen und ſeine Herrſchaft beſonders in 
Navarra und den baskiſchen Provinzen feſt gu or- 
qanifieren. Die bedeutende überlegenheit der Regie- 
rung Yabellas I. (1833—68) tam zunächſt deshalb 
nicht sur Geltung, weil diefelbe fich nicht nur der fiber 
das ganje Land verjtreuten Anhänger der altfpani- 
ſchen tberlieferungen, als deren Vertreter Don Carlos 
fic) geſchickt aufzuſpielen wußte, gu erwehren hatte, 
ſondern daneben mit der Uneinigkeit der Liberalen zu 
rechnen hatte. Eine allgemeine Amneſtie hatte den 
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Revolutiondaren von 1812 und 1820 die Rücklehr in die 
Heimat ermdglidt, und ein großer Teil dieſer Manner 
febrte mit dDemfelben Demagogijden Doltrinarismus 
guriid, an dem fie ſchon zweimal Schiffbruch gelitten 
hatten. Dieſer Partei, die fid) Brogreffiften nannten, 
war bie von dem Diinijterium Martine; de la Rofa 
ausgearbeitete Verfaſſung, das Estatuto Real, bei 
weitem nicht liberal genug, und waihrend draußen die 
Reaftion unter Don Carlos immer —* vor⸗ 
rückte, betrieben ſie ihre demagogiſchen Künſte ſo lange, 
bid Die Regentin, durch eine lange Reihe von Pöbel⸗ 
aufſtãnden geängſtigt, dDurd den Aufruhr von Gan 
Ildefonſo (12. Uug. 1836) fic) die Unerfermung der 
Berfaffung von 1812 abringen liek, an der ein Mi— 
nijteriunt — —— nur beſcheidene Abänderungen 
in —— Sinne durchzuſetzen vermochte. Wah- 
rend fo am Site der Zentralregierung die Doktrinäre 
an der Urbeit waren, die Autorität der Staatsgewalt 
in blindem Eigenfinn ju untergraben, wuchſen ibnen 
an der Peripherie unabhängige Kräfte fiber den Kopf. 

Wie im Unabhingigtertstriege, fo kämpfte auc jest 
‘wieder bas Heer, obne fic zunächſt um die politiſchen 
Swijtigteiten gu befiimmern, gegen den Feind, der 
die Exiſtenz des Geſamtſtaates bedrohte. Die Rar- 
lijten batten eine Zeitlang bedeutende Fortidritte ge⸗ 
madt; int Sommer 1837 batten fie Madrid bedrobt, 
und unter diefem Eindrud erhoben ihre Unhénger im 
— Land das Haupt. Die Regentin begann ſogar 

nterhandlungen, um durch Iſabellas Vermählung 
mit bem Sohne des Don Carlos den Frieden hergu- 
jtellen, die nur an dem Anſpruche fcheiterten, dak aud 
fie die mgs der farlijtijdhen Thronfolge an- 
erfennen follte. Erſt die Uneinigteit, die im farlifti- 
ſchen Lager ausbrad, verhalf den Generalen Iſa— 
bellas gu nachhaltigen Erfolgen, die Darin ihren Wb- 
ſchluß fanden, daß Ejpartero 31. Ung. 1839 mit Ma- 
roto den Bertrag von Vergara abſchloß, nad dem 
die Karliſten die Waffen niederlegten. Auch auf dem 
Kriegsidhauplage war ſchließlich die Politik nicht un- 
tätig geblieben, fie hatte nur andre Formen ange- 
nonimen al8 in den Vtinifierien und vor den Cortes. 
Die Militärpartei, die aus eiqner Madtvollfommen- 
Heit den Krieg beendet hatte, war durchaus nicht ge- 
willt, nun in patriotiſcher Uufopferung diefe Erfolge 
cinem Minijterium gu Füßen gu legen, das unterdefjen 
feine Zeit mit doftrindren Spitzfindigleiten vergeüdet 
hatte. Die Regentin war gang bereit, Efpartero als 
ihren Verater angunehmen, aber die Militärpartei lief 
fie bald empjinden, daß fie ihre Macht nicht mit ihr 
teilen, fondern felbjt herrjden wollte. Wm 12. Ott. 
1840 wurde Marie Chrijtine gendtigt, absudanfen, 
und 8. Mai 1841 lies ſich Efpartero gum Regenten 
ernennen. Bum Bwede diejes Staatsſtreiches hatte ſich 
Efpartero und die Militärpartei, die Ayacuchos, mit 
der Gruppe der fortgefdjrittenern Liberalen, den Pro⸗ 
greffijten, verbunden, obwohl ibre Freifinnigfeit nur 
cine ſehr äußerliche war. Dennod lie Ejpartero dem 
Miniſterium und den Cortes auf politijdem Gebiete 
durdaus freie Hand, fo daß eine Menge fortfdritt- 
lider Maßnahmen unter feiner Regentihatt verwirl⸗ 
licht werden konnten. Dagegen fam er ſehr bald über 
Perſonenfragen mit den Progreſſiſten in Konflilt, weil 
ex fid) entidjieden weigerte, feine eignen Anhänger 
aus gewiſſen Stellen gu entfernen, nur um Fartei- 
politifern Blas gu madjen. Die Progreffijten bejtan- 
den aber zunächſt nod) wefentlich nur aus einer Gruppe 
jiingerer ehrgeiziger Rriifte, die mit Hilfe des neuen 
Programms neben den alten Barteien fid einen Platz 
gu erringen ftrebten, und deshalb nahm der Ronflift 
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immer mehr einen erbitierten Charatter perſönlicher 
Feindidaft an. Wie wenig die Progreſſiſten mit 
ihrem Anhang regierungsfähig waren, zeigle ſich ſchon 
darin, daß fie trog der Herrſchaft im Miniſterium und 
in den Cortes fein andres Mittel gegen Eſpartero 
My finden wußten als ein Biindnis nut den Gemiifi 
ibevalen, ben Moderados, und der vertriebenen Re: 
entin, Marie Chrijtine, die den Hauptanteil von dem 
elde hergab, mit dem über das gange Land hin ein 
Res von Verſchwörungen und Aufſtänden verbreitet 
wurde. WIS es den Militärführern der Verbiindeten, 
Prim und Serrano fiir die Progeffiften, Narvae; und 
O'Donnell fiir die Moderados, qelang, die militirijde 
Altion gegen den Aufſtand lahm zu legen, fliidtete 
Ejpartero 30. Juli 1843 in’ Uusland, und die herr 
ſchenden Barteten erflirten die Königin 8. Nov. fiir 
miindig. Das unnatiirlide Biindnis führte aber jum 
Berfall der progreſſiſtiſchen Partei; am Hofe herrid- 
ten von Ynfang an die Moderados, und naddem 
Oloͤzaga mit dem Verſuch gefcheitert war, diejen Ein- 
fluß gu bredjen, leitete cin abtriinniger Brogrefiiit, 
Gonzalez Bravo, ju einem Minijterium Rarvaey über 
pon ausgefproden fonfervativem Charafter, dad 
Marie Chrijtine suriidberief, mit Rom eine Verjtin- 
digung Sg ig und mit eiferner Fauſt die Ruhe 
in dem jeit 10 Jahren faſt von ununterbrodenen 
Revolutionen Heimgefudten Lande herzuſtellen be 
müht war. Die Verfajjung wurde 1845 m monardi- 
ſchem Sinne revidiert, die Finanzen verbefjert, die 
RKinigin 10. Oft. 1846 mit ibrem Better Frang von 
Aſſiſſi vermählt, naddem die Königin -Mutter fid 
vergebens für ben Herzog von Trapani, Louis Phi⸗ 
lippe fiir feinen Sobn, den Herzog von Montpeniier, 
verwendet hatte, der fic) mit Der Hand der jiingern 
Schweſter, Luifa Ferdinanda, begniigen mupte. Die 
Moderados behaupteten fid) bis 1854 am Ruder, 
allerdings unter ap Wechſel der Minifterien 
und der politifden Haltung. Ernſtlich bedroht war 
ibre Herrſchaft jedod) nur einmal im J. 1847, als 
Serrano fid) der perjinliden Gunſt Iſabellas IL 
erfreute und auf dieſem Wege die Progreſſiſten wie 
ber gur Regierung gu bringen verjucte, Der Blan 
{heiterte aber an der Energie von Narvaez, dem es 
1 4 das Anſehen der Krone fo weit gu friiftigen, 
9 ohne ernſtere Unruhen durch die Revolutions 
triſis von 1848 bindurdfam. Da aber Narvaez auf 
richtig beftrebt war, die liberalen Parteien gu ver 
ſöhnen, wahrend am Hofe der wachſende Einfluß 
der Konigin- Mutter und de3 König- Gemahls mehr 
und mehr auf eine abjolutijtifde Politi hindrangte, 
fo fam immer audsgeiprodener der rechte Flügel der 
Moderadopartei zur Geltung, während felbjt fo ſtreng 
monardifd -gejinnte Winner, wie Narvaez, m die 
Dppofition gedriingt wurden. Immerhin exmöglichte 
bie längere Waute in den bürgerlichen Kämpfen man- 
cherlei Fortſchritte, felbjt auf dem unerfreulichſien 
Gebiete ſpaniſcher Staatsverwaltung, im Finany 
weſen. Dagegen wurden die Rechte des Parlaments 
und der Be durch wiederbolte Verfaſſungsände—⸗ 
rungen ſo beſchnitten, daß die Regierung ſchließlich 
beinahe wieder eine unbeſchränkte Gewalt ausübte. 
Die Liberalen ließen es gwar an Proteſten und Yn 
griffen nicht feblen, den Anſtoß sum Sturg des Gewalt- 
regiments gab aber wieder einmal die Militärparten 
Die Generale Serrano und O'Donnell begriindeten 
1854 aus den Ungufriedenen der alten Barteien eine 
neue Gruppe mit einem vermittelnden Programm 
die Liberate Union, und für diefe erhoben jie 30. Sunt 
in Bicdlvaro die Waffen. Die Ratlofigteit der Re 
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ae verſchaffle ben Empörern einen leichten Sieg, 
ie Friichte deBfelben fielen aber zunächſt den Pro— 
greſſiſten gu, Denn wenn aud) Ejpartero, den die Kö— 
nigin an die Spite des Minijteriums berief, eine 
Politi der Verjdbnung treiben wollte, fo tonnte er 
fid) Dod) nach ſeiner Vergangenheit nur auf die Bro- 
greſſiſten ſtützen. Deren Beit war aber nod immer 
nicht gefommen ; bereits 1856 famen mit Narvaez die 
Moderado3 wieder ans Ruder, und diejer und O'Don⸗ 
nell fenften nun fiir ein Jahrzehnt abwedjelnd die 
Geſchicke des Staates. O'Donnell hatte 1859 den Ver- 
ſuch gemacht, Durd cine energijde auswartige Politit 
Die Uufmerffamfeit von der innern Zerriſſenheit des 
Landes abjulenfen. Wher fein maroffanijder Feld⸗ 
jug batte troy der Lorbeeren, die er und Prim fid 
erwarben, dod) juwenig dauernde Erfolge, und der 
Verſuch einer Cinmijdung in die mexilaniſchen Ver- 
haltnijje nahm einen fo unbefriedigendDen Ausgang, 
daß fein hauptſächlichſter Erfolg nur in einem ſchar⸗ 
fen Gegenſatz bejtand, der fic) darüber zwiſchen O' Don- 
nell und Brim herausbildete. Seitdem betrat die pro- 
geefittiicie Bartei offen den der Revolution, als 

ren Biel fie die Beſeitigung Iſabellas begeichnete. 
Wabhrend die politijden Leiter es durchſetzten, daß die 
Partei ſich der Teilnahme am politiſchen Leben voll- 
fommen enthielt, machte Brim eine Reihe von Auf⸗ 
ſtandsverſuchen, die gwar zunächſt alle an einer une 
geniigenden Beteiligung der Majjen ſcheiterten, den⸗ 
nod aber eine zunehmende Beunruhigung ded Landes 
berbeifiihrten. Die Regierung wur urd faft 
wider ihren Willen ju energijdhen Gegenmafregein 
— Nach Prims zweitem Pronunciamento 1866 
mußte O'Donnell wieder dent energiſchern Narvaez 
weichen, dem es denn auch gelang, die neue Erhebung 
der vereinigten Demokraten und Progreſſiſten im 
Auguſt 1867 zu unterdrücken. Erſt als der Herzog 
von Montpenſier ſeine perſönliche und finanzielle 
Unterſtützung der Liberalen Union zur Verfügun 
ſtellte, wenn tie gu einer Thronumwälzung bebilfli 
jein wolle, fiihrte dieſe Partei den revolutionaren 
EClementen die Kräfte gu, die ihr gum Siege verbhalfen. 
Der Plan der Uufitindijden wurde dadurd erleid- 
tert, daß Gonzalez Bravo nad dem Tode von Nar⸗ 
vaez (1868) ein höchſt unglückliches Minijterium bil- 
dete, in Dem der Giinjtling Iſabellas, Marfori, das 
Rolonialminijterium iibernabm. Das empfanden 
ſelbſt gemäßigte Manner als eine Verlegung der 
nationalen Ebre. 

Die Revolution. 

Wahrend der Hof forglos in San Sebajtian die | 
Bader genoß und eine Zuſammenkunft mit Napoleon | 
in Biarritz verabredete, erliehen in Cadiz die Gene- 
rale Brim und Topete 17, Sept. 1868 den Aufruf gur 
Revolution, der jofort in ganz Siidfpanien begeijterte 
Aufnahme fand. Iſabella wagte fic) ſelbſt nicht mehr 
nach Diadrid zurück, wo Joſé de la Concha ohne redte 
Energie den Widerſtand ju organifieren fudte. Als 
aber da8 Heer der Revolution unter Serrano 28. Sept. 
bei Der Brücke von Ulcolea die Königlichen leidt über⸗ 
wunbden batte, war der Sieg der Revolution geſichert. 
Iſabella mute über die Grenge fliehen, waihrend Ser- 
rano an bie Spige einer proviforijden Regierung 
trat, die fiir den Februar 1869 fonjtituierende Cortes 
nach) Madrid berief. Dabei trat aber fogleid die Un- 
einigfeit der Parteien zutage, weldje die Regierung ge- 
ſtürzt batten. Die Koalition der Brogreifiten, nio⸗ 
niſten und Demokraten war ſich höchſtens darüber 
tlar, daß fie bas monarchiſche Prinzip erhalten woll⸗ 
ten; da fie ſich aber liber die Perſon eines Prätenden⸗ 
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ten nicht Hatten einigen lönnen, fo follte dieſe Frage 
den Cortes fiberlajjen bleiben. In diefen machte fic 
jedod) von Unfang an eine intelligente republifanijde 
Minderheit geltend, die durch ihre ſcharfen Angriffe 
gegen die Monardhie iiberhaupt die Verlegenheiten der 
oalition erheblid) vermehrte. Trotzdem wurde deren 
Verfafjungsentwurf, der die Monarchie beibehielt, da- 
egen die Glaubensfreiheit gum erjtenmal in S. aus: 
prad, 2. Juni 1869 mit groper Majoritit angenom- 
men. Das machte aber der Regentidaft Serranos nod 
fein Ende, weil fein Monard fiir die Krone vorban- 
den war. Die linionijten, zu denen der Regent felbjt 
geborte, lümpften energifd fiir Montpenfier, fonnten 
ihn aber den Gegnern nidt aufzwingen; die portu- 
ieſiſche Randidatur, die hauptfächlich um der iberi- 
den Union willen populär war, die mit ibr a 
werden follte, fcheiterte an der entidiedenen Weige 
rung Ferdinands, wie diejenige des Herzogs von Ge- 
nua an den Bedenfen Vittor Immanuels. Eſpartero 
einerſeits, anderſeits Alfons XII. vereinigten immer 
nur eine fleine Bahl von Parteigängern auf ihren 
Namen. Die Randidatur de3 Pringen Leopold von 
Hohenzollern war entidieden aud) nur eine Verlegen- 
beitsausfunft, deren —— ſchwer vorauszuſehen 
war; der deutſch franzöſiſche Konflilt machte auch fie 
unmöglich. Faſt 124 r hatte Brim als Minijter- 
prajident Serrano einen König print. bis es ibm 
den Herzog Umadeo von Aoſta zur Annahme 
Thrones ju bewegen und 16. Nov. 1870 feine Wah! 

in den Cortes mit einer fleinen Mehrheit durchzuſetzen. 
Ehe der Konig in Madrid eintreffen fonnte, wurde 
Prim erſchoſſen, und diejem Omen entfprechend ge- 
ftaltete ſich das Königtum Amadeos I. (1870—73): 
es war ein Opfer der Pflichttreue fiir eine von An— 
fang an verlorne Sade. Um die Revolution gu be- 
enden, brauchte dad Land Konſervativismus, und 
Umadeo fudte an den gemiapigten Parteien Riidhalt. 
Dieje aber gogen fid) guriid und zwangen ibn, mit 
dem linfen — der jetzt geſpaltenen Progreſſiſten⸗ 
partei unter Ruiz Zorilla zu regieren. Dieſe aber 
waren mehr um die —— der Revolution 
als um die Feſtigung des Königtums bemüht, und in 
der allgemeinen Verwirrung erhoben ſich die Karli— 
ſten. Das führte nun zwar zu einer Ausſöhnung der 
gemäßigtern Elemente mit der Krone; Sagaſta iiber- 
nahm das Minijterium und Serrano den Oberbefehl 
egen die Rarlijten, indem er aber mit legtern den 
Rertrag von Amorevieta (24. Mai 1872), der ihnen 
Straflofigteit zuſicherte, ohne Wiſſen ded Minijte 
riums ſchloß, entfadte er neuen Zwieſpalt, der die 
Raditalen wieder ans Ruder brachte und dem Konig, 
der fich ſogar einem Yttentat ausgefegt fand, weitere 
Opfer verleidete. Wim 11. Febr. 1873 legte er die 
Krone nieder, und nod) an demjelben Tage riefen die 
Cortes die Republif aus, gu deren vorliujigem 
Prifidenten Figueras erwählt wurde. Uber wie alle 
andern Barteien, zerfiel aud) die Der Republifaner, 
fobald fie gur Herrſchaft gelangte. Sentralijten und 
Föderaliſten befimpften ſich vom erjten Tag an, und 
die Ordnung war bereits im gangen Lande tief er- 
fchiittert, als Die neuen fonjtituierenden Cortes 1. Juni 
1873 jufammentraten und fofort die Bundesrepublit 
ausriefen, in Der Pi y Margall nur geswungen den 
Vorſitz übernahm. Sein tatenlojer Doftrinarismus 
löſte Die legten Bande ftaatlider Ordnung. Yillent- 
{ben fonjtituierten fic) die eingelnen Städte und 
ezirke ald felbjtindige Kantone der Bundesrepublit 
und gaben fid) unter ftarfer Beimifdung ſozialiſti— 
ſcher Ideen ihre eignen Verfajjungen ohne die ge 
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ringſte Rückſicht auf die Rentralgewalt und auf die 
anbdern Landesteile. Der Kanton Cartagena zog die 
allgemeine Uufmerffamteit gang bejonders auf fic, 
indem fic) dort Der General Contreras einer faſt un- 
beſchränkten Gewalt bemächtigte, einen Teil der Flotte 
in feine Gewalt brachte und mit diefen Schiffen die 
benadjbarten Küſtenſtädte brandſchatzte, bis ihm zu⸗ 
nächſt das deutſche Kriegsſchiff Friedrich Karl, Rapi- 
tin Werner, und weiterhin die Blodade der Regie- 
rungSflotte diejes Handwerf legte. Bereits nad fünf 
Woden fahen felbjt die Cortes ein, dak ein folded 
Regiment das Land unfehlbar ins Verderben fiibren 
muiifie Sie nahmen deShalb bereitwilligit die Refi- 
gnation des Prajidenten Pi entgegen und betrauten 
erjt Salmeron, dann Cajielar fiir die nächſten Mo- 
nate mit Ddifiatorifder Gewalt, um die Ordnun 
wiederherjujtellen. Aber um die Rarlijten, die fig 
drohend wieder erhoben, einerſeits und die Sogialijten 
anberjeits niederzuwerfen, bedDurfte Cajtelar in erjter 
Linie Geld und Soldaten, und beides war auf dem 
bisher befolgten Wege nicht gu befdaffen. Während 
ibm gu dem erjtern wenigitens alle durch die Auf— 
löſung der Ordnung bedrohten Elemente bebilftid 
waren, fonnte er die legtern nur Durd ein Baftieren 
mit der Militärpartei erlangen. Martinez Campos 
und Lope; Domingue; wurden mit der Herjtellung 
der Ordnung in den infurgierten Candesteilen betraut, 
die fie, bis auf Cartagena, rajd) sur Unerfennung der 
Zentralregierung zurückführten. Gegen die Karliſten 
focht Moriones mit —— Erfolge. Jedenfalls 
war erſt cin fleiner Teil der Arbeit getan, als die 
Cortes jurtidfehrten und fofort damit drohten, die 
Regierungsgewalt wieder lahmzulegen. Sie wurden 
daran nur dadurch verbindert, Dak 3. Nan. 1874 der 
General Pavia die LandeSvertreter auseinandertrieb, 
die republitanifde Regierung aufhob und die Gewalt 
fiir bie Militarpartei in Beſitz nahm, die nod einmal 
Serrano an die Spitze des Staated jtellte. Die Re- 
publif atte fid) in Den Uugen ihrer cignen Unhanger 
fo unmöglich gemadt, dag fic) Cajtelar mit einem 
einfaden Brotelt begniigte, tm übrigen zur Herjtel- 
lung der Ordnung nad) Kräften Hilfe teitete Wirk- 
lid) gelang e8 Serrano und Conda, ——— erſt 
nach längerm Kampfe, das hartbedrängte Bilbao zu 
entſetzen; um den Karliſtenkrieg gu beenden, mußte 
aber erſt ein neues Heer — en werden, und als 
deſſen Operationen im Noveniber 1874 begannen, 
fiel Concha bei dem Angriff auf Eſtella, und nun 
mußte Serrano felbjt Madrid verlaſſen, um den Ober⸗ 
befehl zu übernehmen. An ſich wog dieſer Nachteil 
nicht ſo ſchwer, denn der verſteckte Kampf der Parteien 
gegeneinander lähmte die proviſoriſche Regierung 
nad allen Richtungen hin. Bedenklich war die Ab— 
wefenheit bes Staatsoberhauptes nur infofern, als fie 
es Den Alfonſiſten erheblich erleicdhterte, ihre Plane ins 
Werk gu fegen. 
Spanien unter Wlfons Xi. 

Als Iſabella If. 1868 vor ihrer Flucht ermabhnt 
wurde, die Dynajtie zu retten, indent fie zugunſten 
ihres Sohnes abbantte, hatte fie fic) deſſen entſchie⸗ 
den geweigert. Erſt 1870 hatte fie ihre Rechte an 
Ulfons XI. abgetreten, der am 28. Rov. 1873 ſeine 
Volljährigleit erreidte. Wiihrend der ganzen Revo- 
lution8periode hatte Canovas del Cajtillo unentwegt 
bie Thronanſprüche Alfonſos verfodjten, aber in der 
ausgeiprodenen Anſchauung, daß die Wiederaufrid)- 
tung bes Thrones eine gefeplide, durch einen Beſchluß 
der Vandesvertretung herbeigefiihrte fein folle. Unter- 
deffen war der Anhang @lfon{os unter ben höhern 


Ständen und bejonders im Heere fo bedeutend ge- 
wadjen, dag die Regierung die Gefahr eines Bro- 
nunciamentos gang genau fannte. Tatſächlich erhob 
nad) Serrano’ Ubreije Martinez Campos 29. Dey, 
1874 die Fahne der Bourbonen, aber nicht im Madrid, 
wo er argwöhniſch beobadtet wurde, fondern in dem 
entlegenen Sagunt, vor einer — geting fiigigen 
Macht. Die Bewegung fdwoll jedod) reijend an, die 
bjtliden und mittlern Provingen alseptierten die nene 
oe — ay nds nay Se 
= —— am Shag — * von Kaſlilien 
ie Verteidi r proviſoriſchen Regierung oblag, 
legte deren Reafte fo lange labm, bis alle Ausſichten 
fiir cinen Widerjtand audvidhtelog waren. Selbjt dag 
Nordheer ſchloß fich bem Bronunciamento an, jo dak 
Serrano nichts iibrigblieb, als das Land gu verlajjen. 
Am 31. Dez. 1874 bildete Canovas die neue Regierung, 
und 14. Jan. 1875 bielt Ulfons XI. (1875—85) 
ſeinen Einzug in Madrid. Der Plan, den Canovas 
verfolgte, war eine Verſöhnung aller Barteien, und 
das bedingte Rongeffionen ebenſoſehr am die Konſer⸗ 
vativen an die Liberalen, nur dak nad allem 
Vorausgegangenen die erjtern als realtioniſtiſch ge- 
brandmarft, die lester von den mur in der Oppoſi⸗ 
tion einigen, im übrigen als Partei zerfallenen Bro- 
greffijten als ungentigend angeſehen wurden. Cano- 
vas aber verfolgte ſeinen Blan mit groger Energie. 
Gine neue Verfaſſung, zunächſt nur mit einer Nota 
belnverjammlung vereinbart, hob allerdings die Ge- 
{hwornengeridte, die Bivilehe und die Lehrfreiheit 
auf und judjte gu einer Verjtindiqung aud) mit den 
Rlerifalen gu fommen, war aber durdaus auf libe⸗ 
ralen Grundſätzen — Ehe fie dem Lande 
unterbreitet wurde, follte der Rarlijtentrieg beendet 
werden. Da Verhandlungen ju feinem Ergebnis führ⸗ 
ten, wurde der Krieg energifch aufgenommen. Am 8. 
Juli 1875 beſetzte Moriones Vitoria, 26. Aug. nahm 
Martine; Campos Seo de Urgel, umd 19. Febr. 1876 
wurde in Gegenwart des Königs die Hochburg des Rar- 
lismus, Ejtella, suriiderobert, worauf der Pratendent 
ſich nach Frankreich zurückzog. Nun exjt wurden auf 
Grund des allgemeinen Wahlrechts konſtituierende 
Cortes berufen, die am 24. Mai das Verfaij 
um Abſchluß bradten, das durch die Aufhebung der 
— von Navarra die Staatseinheit vollendete.. 
Die lange Herrſchaft der Gemäßigten, die fich bis 1882 
an der Spige der Geſchäfte behaupteten, wurde haupt 
ſächlich deshalb als Reaftion verſchrien, weil die fort 
ſchrittlichern Elemente darauf geredjnet fatten, fid 
rajder einmal an den Borteilen der Herridaft er⸗ 
freuen gu finnen. In Wirklichkeit hielt die Regierung 
nicht nur im Mutterlande die Ordnung aufredt, ſon⸗ 
dern bewerfitelligte, wenn aud nur durch vertrags 
mapige Verheißung betriidtlider Zugeſtändniſſe, 
Beendigung des Aufſtandes auf Cuba. BWeniger er 
folqreid) war die Finangpolitif der Moderados; aud 
Dieje Hatten gwar cine Regelung der Staatsſchuld ge 
lant, durchgeführt wurde diefelbe aber erſt, nachdem 
ie ——— liberalen Gruppen 1882 ein 
progreſſiſtiſches Miniſterium Sagaſta möglich gemacht 
hatte. Die Politit desſelben unterſchied fic) allerdings 
nur dem Namen nad) von der der Vorgänger, die 
Cinigteit hielt denn auch nidt ftand, und 1884 febrte 
Canovas ans Ruder zurück. Neben feinem Mini⸗ 
fterium hatte Alfons XII. fid) beftndig, auch perjin- 
lich, bemitht, mit allen Kreiſen feines Bolted Fühlung 
gu alten und deffen Wiedergeburt im Sinne fort 
ſchrittlicher Ideen gu fordern. Befonders hatte er ſich 
neben bem Heere und der Flotte. dad Verlehrsweſen 
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angelegen fein laſſen. Auch hatte er fic) beftrebt, die 
VNfolierung Spaniens aufzuheben, indem er zunächſt 
mit dem König von Portugal freundnadbarlice Be- 
juche austauſchte und demnadjt 1883 eine Reiſe nad 
Ojterreid) und Deutſchland unternahm. Die Ernen- 
mung jum Chef eines Strajburger Regiments trug 
ibm auf der Riidfehr in Paris einen beleidigenden 
Empfang ein, der aber, mit Taft und Wiirde guriid- 
ewieſen, die Popularitit de Königs in GS. ebenfo 
brderte, wie fein unerſchrockenes 
rend einer Choleracpidemie und fein landesväter⸗ 
liches Auftreten bei der überſchwemmung in Murcia 
und dem Erdbeben in Andaluſien. Wie wenig aber 
die freundſchaftlichen Beziehungen zum Ausland im 
Vollke ſelbſt Wurzel faßten, zeigte ſich durch die Em- 
pörung, die ſich allerorten erhob, als Deutſchland 
Anſprüuche auf die Karolinen machte. Der Widerſtand, 
den Alfons XII. dem Kriegsgeſchrei der Tumultuan⸗ 
ten entgegenſetzte, hätte der —— vielleicht 
nod Verwidelungen eingetragen, wenn Alfons XI. 
nicht 25. Nov. 1885 geſtorben wäre. 
Die Megentſchaft. 

Aus ſeiner zweiten Ehe mit Erzherzogin Marie 
Chriſtine hinterließ Alfons zunächſt zwei Töchter; die 
Regentin gab aber 17. Mai 1886 noch einem Knaben 
das Leben, der als Alfons XII. ſeinem Vater folgte. 
Die Regentſchaft der mit außerordentlichem politiſ 
Latte g aoe Kdnigin- Mutter bradte dem Lande 
eine längere Beriode politijden Friedens im Innern 
ein. Génglid) veridont blieb es allerdings aud dann 
nidt von gelegentliden Butfden, bald von republifa- 
nifdem und progreffijtijdem, bald von ultramonta- 
nem oder rein militãriſchem Charatter. Die Unruhen 
nabinen aber niemals einen bedrofliden Umfang an. 
Die Moderados unter Canovas wedfelten mit den 
Progreffijten unter Sagaſta faſt regelmapig in der 
Regierung ab, beide Parteien regierten aber faft un- 
terſchiedslos in einem liberal-fonjtitutionellen Sinne, 

und fie erreidjten damit, da felbjt Die Republifaner 
offen fiir die Erhaltung der Regierung eintraten. 
Ruhe und Ordnung fehrten mehr und mehr in allen 
Gebieten de3 öffentlichen Lebens ein und befirderten 
den. allgemeinen Fortſchritt im Lande. 
Bolten sogen fid) dagegen auf dem Gebiete-der folo- 
nialen Polttif zuſammen. Das Cindringen moderner 
von nationalijtifdher Färbung entfadte auf 
ben Philippinen (j. d., S. 785) jtarfe Unjufrieden- 
Heit mit der Herrſchaft der geijtliden Orden, in deren 
Händen ſich jeit undenfliden Seiten die eigentliche 
Gewalt auf den Inſeln befunden hatte. Ein ſchroffes 
BVorgehen gegen die geijtigen Fiilhrer der Bewegung 
führie 1896 ju einer weitversweigten Empörung, ju 
deren Unterdriidung die Kräfte der Regierung um fo 
weniger ausreidten, al8 gleichzeitig ihr aud) andern 
Ortes ähnliche Shwierigheiten erwudjen. Aus mehr 
als einem Grunde war es der ekapaey bepaay & un 
miglid, einen dDauernden Frieden auf Cuba hergu- 
ftellen, denn dort ſtieß eine Politik der Reformen auf 
einen faum gevingern Widerjtand, al die Uufredt- 
—— r alten Zuſtände, und es war ein offenes 
Geheimnis, daß die Begehrlicdfeit der Vereinigten 
Staaten unausgeſ ot an der YUrbeit war, auf der 
Inſel Zujtinde ber igufiihren, die ihr ein Recht sur 
Cinmijdung geben fOnnten. Da die Regierung die 
1878 verfprodenen Reformen nidt hatte durchführen 
fornnen oder wollen, fo befand fic) die Inſel feit 1895 
wieder int Bujtande de3 Uufrubrs, der, von Umerita 
aus insgebeim gefdiirt und unterſtützt, einen bedroh- 
lichen Charatter annahm. Die Regierung fandte zu⸗ 
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nüchſt wieder —— Campos hinüber; da dieſer 
aber wie früher den Aufſtand durch Zugeſtändniſſe 
entwaffnen wollte, ohne für den Erfolg einer ſolchen 
Politit irgendwelche Gewähr bieten ju fonnen, wurde 
er 1896 durch Weyler erjept, der durd ein Schreckens⸗ 
iment Die Rebellion ju unterdriiden verjudte, da- 
mut aber, trog der gropen Opfer, die dasfelbe bem 
Mutterlande wie der Inſel zumutete, ebenfowenig 
durchſchlagende Erfolge ergielte, Dagegen die bffent- 
i inung befonders in den Vereinigten Staaten 
in lebhafte Aufregung verjepte. Die Unionsregierung, 
die es mit ihrer Neutralitätspflicht durchaus nidt fehr 
—— nahm, erhob angeblich im Intereſſe der Menſch⸗ 
ichleit Vorſtellungen in Madrid und ließ dabei deut- 
lid die Geneigtheit dDurdbliden, die Aufſtändiſchen 
als kriegführende Macht anjuerfennen, wenn S. fid 
ihren Forderungen nidt füge. Trogdem weigerte 
ſich Canovas, dem auswärtigen Drude nachzugeben. 
Erſt als er 8. Uug. 1897 ermordet worden war, ent- 
ſchloß fich Das neue Rabinett Sagafta sur Nadgiebig- 
feit. Ein amerifanifdes Ultimatum, dad BWeylers 
Ubberufung forderte, wurde gwar auch jest wieder 
uriidgewiejen. Dagegen wurde ihm freiwillig in 
fanco ein Nadfolger gegeben und der Ynfel die 
— ——————— eſtanden, was einen unverlenn⸗ 
baren Rückgang ufſtandes zur Folge hatte. Die 
Ausſicht, ſich abermals die Gelegenheit sur Einmi⸗ 
ſchung entgehen zu laſſen, war aber nicht nach dem 
Geſchmacke der Unionspolitiler und ihres neuen Präſi⸗ 
denten Rooſevelt. Es wurde deshalb das Kriegsſchiff 
Maine unter irgend einem Vorwande nach dem Hafen 
von Havana —* und 15. Febr. 1898 dort in die 
Luft gefprengt. Es war fo widerfinnig, dieRegierun 
fiir dieſen Zwiſ ll verantwortlich zu machen, da 
man ſich in Madrid durch die Hoffnung in Sicherheit 
wiegte, die angerufene Vermittelung der europiifden 
Mächte werde den Ausbruch des Rrieges verhindern. 
Uber wiihrend S. untiitig blieb, 30g Umerita die Ver- 
handlungen nur fo lange bin, bis ferme Sriegsvorberei- 
tungen vollendet waren. Dann warf ¢3 die Maste 
ab und forbderte dDurd ein Ultimatum die volle Un- 
abbingigfeit fiir Cuba und die Suriidjiehung aller 
——— Truppen von der Inſel. S. antwortete, in- 
dem e3 dem amerifanifden Gefandten feine Päſſe zu⸗ 
ftellte. Höchſt unerwarteterweife erdjfneten die Umeri- 
faner die Feindfeligteiten damit, daß Admiral Dewey 
1. Mai in die Budht von Manila auf den Philippinen 
einlief, bei Cavite die wenigen alten ſpaniſchen Sdiffe, 
die dort ftationiert waren, zerſtörte und ſich mit den 
Aufſtändiſchen verbiindete. Ynfolge davon muften 
13. Ung. die Spanier in Manila die Waffen ftreden. 
In Wejtindien dauerte es weſentlich länger, ebe die 
Umerifaner den Ungriff ernſtlich erdffnen tonnten. 
Zunãchſt fudten fie ſich der Herrſchaft über das Meer 
gu verſichern, indem fie eine Blockadeflotte unter 
Sampſon und ein fliegendes Geſchwader unter Schley 
in die kubaniſchen Gewäſſer entſandten, die aber nicht 
verhindern fonnten, daß ein von S. abgegangenes 
Panzergeſchwader unter Cervera in Santiago auf 
Cuba einlief. Wohl aber gelang es nachträglich, den 
gels 3u blodieren, und nunmehr wurde aud das 
ndbheer 22. Juni an diefem Puntte ausgefdifft. 
Mit Hilfe der Aufſtändiſchen wurde der Play ohne 
Miihe von aller Verbindung abgefdnitten, fo daß er 
fid) unmiglid) lange halter fonnte, und als Cer- 
veras Geſchwader 3. Juli auslief, um ſich der Kapi- 
tulation su entziehen, wurde es durch die große tiber- 
legenheit der feindlichen Schiffe vernidjtet. Nachdem 
Santiago 16. Juli fapituliert und die Amerilaner 
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begonnen batten, fid) der Küſtenplätze Porto Ricos gu 
bemadjtigen, rief S. die Bermittelung Frankreichs an, 
uut Friedensverhandlungen einguleiten. Während 
derjelben trat Umerifa immer mit neuen, brutalern 
Forderungen auf; aber da S. es auf eine Wieder- 
erdffnung der Feindfeligfeit, mit der die Umerifaner 
bei jedem Widerſtand drohten, nidt anfommen laſſen 
fonnte, fo mufte es im Frieden von Paris 10. Dez. 
1898 Porto Rico als Kriegsbeute und die Philippinen 
mit Guam gegen 20 Mill. Dollar an die Union abtre- 
ten, und mufte gufrieden fein, daß wenigitens Cuba, 
den ju Veginn de3 Feldjugs gemachten Verſprechungen 
gemag, als felbjtandige Republif, wenn aud unter 
nordamerifanijdhem Proteftorat, organifiert wurde. 
Der Krieg hatte ſtark dagu gedient, die Mängel 
und Unregelmapigteiten der Heer- und Flottenver- 
waltung aufzudecken, einen Anſtoß ee —— 
vermochte er aber nicht zu — 3 ijtertum 
Sagajta mufte nur deshalb im Amte bleiben, weil 
niemand es ifm abnehmen wollte, die Liquidation 
des Krieges vor dem Lande gu verantworten, die 
S. neue ſchwere finangielle Laften aufbiirdete. Dabei 
trat S. aud) den Reft feiner oftafiatifden Rolonien, 
die Rarolinen und Marianen, die nad) dem BVerluft 
der Pbilippinen fiir ben Staat mehr eine Laſt als 
cin Gewinn waren, fiir 25 Dill. Pefetas 12. Febr. 
1899 an Deutfdland ab. Danad durfte Sagajta 
abdanfen und die Ronfervativen fibernahmen die Re- 
ierung. Uber anftatt nun in Heer und Marine 
rbnung und Erfparniffe eingufiibren, fegte die wie- 
der gur Madt gelangte Militärparlei, deren Fiihrung 
Weyler übernahm, es durd), daß die Cortes einen 
neuen Plan der LandeSverteidigung billigten, deffen 
Hauptswed darin beſtand, dem Kriegsminiſterium 
möglichſt ausgiebige Fonds zur Verfiiqung zu ftellen. 
Um das ju ermdgliden, wurde die Belaitung der 
—— Stände abermals erhöht, fo dak ſich die- 
elben ſchließlich unter dem Vorgang des Handels- 
ſtandes von Barcelona gu einer Union Nacional 
zuſammenſchloſſen, die St weitere Bedriidungen mit 
einer allgemeinen Cinjtellung der Tatigfeit gu ant- 
worten entidlofjen war. Das Parteileben frantte 
nad wie vor daran, daß es, fadlider Grundſätze ent- 
behrend, nur nad den Gejidtspuntten perſönlichen 
Vorteils geleitet wurde. Ronfequent blieb nur die 
Partei der Ultramontan- Ubjolutijten, die unter gee 
fhidter Benugung aller Vorteile an Boden gewann. 
Allerdings führte die ————— in von 
Aſturien mit dem Derjog von Caſerta gu antifleri- 
falen Demonjirationen, die durch dad Geriidt ver- 
ſchärft wurden, die aus Franfreid) ausgewiefenen 
Ordensgeijiliden beabjidtigten, ihren Uufenthalt in 
S. gu nehmen. Die Unterdriidung diefer Unruhen 
bedeutete aber nidjt die Beſeitigung ihrer Urjaden 
Vielmehr hat ſich Alfons XIII., der, ant 17. Mai 1902 
fiir miindig erflart, die Regierung felbjt übernahm, 
vorwiegend auf die Ronfervativen geſtützt; damit 
verlor die liberale Bartei viel von dem Einflug, den 
fie wahrend der Regentſchaft beſaß. Parteigesint und 
Exjdhipfung verhinderten zunächſt einen Aufſchwung 
in S. Cine Ausſicht darauf erdffnete ſich erft, feit W- 
fons XIII. 1906 fid) mit Ena von Battenberg ver- 
mãhlte und Dadurd) einen politijden Riidhalt an Eng- 
land gewann. Dadurd) erlangte e3 auf der Konferenz 
von Ulgeciras eine Beriidjidtiqung feiner afritani- 
ſchen Intereſſen, die Unerfennung feiner Stellun 
alg Mittelmeermacht und in einem 1907 mit Englan 
geſchloſſenen Geheimvertrag defjen Hilfe zur Wieder- 
herjtellung feiner Marine. 


Spanien Geſchichte bis sur Gegenwart; Gefdidtatiteratur). 


[Gefehigtsliteratur.] Lemble, Gefdidte von S; 
(Bd. 1, Hamb. 1831; Bd. 2 u.3 von Sd afer, Gotha 
1844—61; Bd. 4 —7 (bis 1516] von Sdhirrmader, 
daf. 1881—1902); Gaebler, Gejdhidte Spaniens 
unter den Habsburgern (daf. 1907, Bd. 1); Mod. 
Lafuénte, Historia general de Espafia (Madr. 
1850—66, 30 Bde.; neue Ausg. von Valera, Barce- 
lona 1888, 22 Bde.); Rofjeeuw Saint-Hilaire, 
Histoire d’Espagne (2. Aufl., Bar. 1836—79, 14 
Bde.); Gebhardt, Historia general de Espafia 
(Madr. 1864, 7 Bde.); Dier ds, Geſchichte Spaniens 
(Berl. 1895, 2 Bde.); » Historia general de Espaiia 
escrita por individuos de numero de la R. Aca- 
demia de la Historia« (Madr. 1890 ff., 22 Bde., un- 
vollendet); U. R. Burle, History of Spain to the 
death of Ferdinand the Catholic (fond. 1895, 2 
Bde.); Hume, Spain, its greatness and decay, 1479 
bis 1788(Cambr.1898)und The —— people, their 
origin, growth and influence (Lond. 1901); Have- 
mann, Darjtelungen aus der innern Geſchichte Spa- 
niens, 15.—17. Jahrhundert (Gitting. 1850); Tapia, 
Historia de la civilisazion de Espaiia (Madr. 1840, 
4 Bbde.); Montefa und Manrique, Historia de la 
legislacion etc. de Espafia (daſ. 1861—64, 7 Bde.); 
Bic. de la Fuente, Historia eclesiastica de Es- 
paiia (2. Uufl., daj. 1874, 6 Bde.); P. Baris, Essai 
sur l'art et l'industrie de l'Espagne primitive (Rat. 
1908, 2 Boe.); Ed. Peres Pujol, Historia de las 
instituciones sociales de Ja Espafia Goda (Valencia 
1896, 4 Bde.); Lane- Poole, The Moors in Spain 
(Mond. 1887); F. Codera, Estudios criticos de 
historia arabe espafiola (Saragojfja 1903); S. P. 
Scott, History of the Moorish empire in Europe 
(Pbhilad. u. Lond. 1904, 3 Bde.); Aſchbach, Ge- 
fcidjte ber Omaijaden in S. (2. Unsg., Wien 1860, 
2 Bde.) und Gefdidte Spanien und Portugal’ gur 
Reit der Herridaft der Ulmorawiden und Älmoha - 
den (Frankf. 1883—37, 2 Bde.); Dozy, Histoire 
des Musulmans de l'Espagne (Leiden 1861, 4 Bde.; 
deutſch, Leipz. 1874, 2 Bde.) und Recherches sur 
Vhistoire et la littérature de l'Espagne pendant 
le moyen-fAge (3. Aufl., Leiden 1881, 2 Bde.); Ch. 
Wei, L’Espagne depuis le régne de Philippe IL 
jusqu'a l’'avénement des Bourbons (Bar. 1844, 
2 Bde.); »Actas de las Cortes de Castilla 1563— 
1718« (Madr. 1861— 85); Morel-Fatio, L'Es- 
pagne au XVI. et au XVIL siécle (Oeilbr. 1878); 
Oman, History of the Peninsular war (Lond. 
1902—03, 2 Bde.); Baumgarten, Geſchichte Spa- 
niens gur Beit der frangdfijden Revolution (Berl. 
1861) und Geſchichte Spaniens vom Wusbruc der 
franzöſiſchen Revolution bis auf unjre Tage (Leip;. 
1865 —71, 3 Bde.); »Actas de las Cortes espafioles 
1810—1828<« und »Decretos de las Cortes«; Ur- 
teche y Moro, Guerra de la independencia 1808 
bis 1814 (Madr. 1868); Hubbard, Histoire con- 
temporaine de ]’Espagne (Par. 1869—83, 6 Bde.); 
Laufer, Gefdidte Spanien’ vom Sturg Sfabellas 
bis zur Thronbejteiqung Alfonſos (Leipz. 1877, 
2 Bde.); Borrego, Historia de las Cortes de Es- 
pafia durante el siglo XIX (Madr. 1885); Cher- 
bulies, L’Espagne politique 1868—1873 (Bar. 
1874); be Cajtro, Gejdidte der fpanifden Prote- 
ftanten (deutſch, Frankf. 1866); Menendez Pelayo, 
Historia de los heterodoxos espafioles (Madr. 1880, 
2 Boe.); Rayferling, Gefdicdte der Juden in S. 
und Portugal (Berl. 1861—67, 2 Bde.); Hume, 
Modern Spain, 1788 —1898 (Lond. 1899); Alta⸗ 
mira, Historia de Espafia y de la civilizacién 
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Espafiola (Barcelona 1900—02, 2 Bde.); Gmelin, 
Studien zur fpanifden Verfaſſungsgeſchichte des 19. 
Jahrh ts (Stuttg. 1905); Butler Clarke, Mo- 
dern Spain, 1815—-1898 (Cambr. 1906). fiber den 
fpanijd-amerifanijden Strieg vgl. Halſtead, Official 
history ot the war with Spain (Chicago 1902), die 
Darjtellungen von Verdades (Barcelona 1899), 
Gomez Nuiieg (Madr. 1902); Mahan, Lessons 
of the war with Spain (Lond. 1899); Wilfon, 
Downfall of Spain, naval history of Spanish Ame- 
rican war (daj. 1900). Weiteres f. Cuba, S. 366. 
Rolonialge(hidhte Spaniens. 

Während die Portugiejen den Weg nach Rathai, 
dent Wunderlande de3 fernjten Ojten, unt Ufrifa herum 
u finden judten, bot Rolumbus (jf. dD.) den ſpaniſchen 
Servicern an, quer iiber ben Ozean dahin vorzu- 
dringen. Was er erreidjte, war gwar nidt das eigent- 
liche Biel feiner Fahrt, aber feine Entd beſchenkte 
S. mit einem Kolonialbeſitz von außerordentlichſter 
Ausdehnung, der in der kurzen Zeit von wenig mehr 
als 50 Jahren entdedt, erobert und organiſiert wurde. 
Anfangs bildeten die Großen Antillen, Eſpañola 
und Cuba, den Mittelpunkt des ſpaniſchen Kolonial⸗ 
reiches; aber nad der Eroberung von Mexilo durd 
Cortes (j. d.) und von Peru durch Pizarro (j. d.) und 
nadbent die Erſchließung des amerifanijden Fejtlan- 
des methodijdh in Ungriff genommen worden war, 
verſchob ſich der Schwerpunkt nad) Wejten, und die 
= entDdedten Inſeln gerieten bald in Verfall. Der 
njprud) auf den Alleinbeſitz des gangen Umerifa 
wurde, da die Fahrten von Englindern und Fran- 
zoſen entlang dem nordatlantijden Küſtengebiete zu⸗ 
nächſt nur al’ Piratenfahrten galten, = durch⸗ 
brochen, als 1499 Cabrals zufällige 4! in 
Braſilien fejtitellte, daß deſſen oſtlicher Teil nad dem 
Abkommen iiber die Abgrenzung der beiderfeitigen 
RKolonialjphiren von 1493/94 nod den Portugiejen 
gugebirte. Tatſächlich hat dann S. feit 1570 aud 
Darauf verjidhtet, feine Herrſchaft iiber den größten 
Keil des ndrdliden Fejtlandes von Umerifa gu orga: 
nifieren und aufredjt gu erhalten. Dod) umfaßte fein 
Kolonialbeſitz aud) fo auger der Ynjelwelt der An— 
tillen das feſtländiſche Amerila vom Rap Horn an 
der Wefjtfiijte bis ae Heutigen Oregon und an der 
Oſtküſte bis nad) Nordcarolina. Voriibergehend hat- 
ten aud) die Doluffen (j. d.) zu S. gehdrt, während 
e3 feine Herrſchaft über die Philippinen und Karo— 
linen jeit 1565 ju einer Dauernden gejtaltete. Da- 
gegen bat S. aut afrilaniſchem Boden zwar aud feit 
Der -poerarary See Mauren aus der Pyrendenhalb- 
infel mehrfach Eroberungen gemadt, Diefelben aber 
immer nur als ſtrategiſche Stützpunkte im Kampfe 
egen die Ungläubigen angeſehen, und keinen Ver— 
a emadt, ein afritaniivhes Kolonialreich gu be- 
gritnden. Die fpanifden Rolonien haben fic) dadurch 
von denen aller andern Nationen unterfdieden, daß 
nidt nur die Rolonijten, fondern aud die Cingebor- 
nen, foweit fie fic) friedlic) der ſpaniſchen Herrſchaft 
unterwarfen, als vollberedtigte Untertanen angejeben 
wurden. Bis 1532 durften feindjelige Yndianer ju 
SHaven gemadt werden, und bis gegen 1550 wurde 
aud) ein großer Teil der friedliden Bevdlterung in 
Der Form von repartimientos (Zuteilungen) und 
encomiendas (Sdjuherrjdaften) den Croberern der 
einzelnen Rolonialgebiete tributpflidtig gemadt. Dod 
hatte bereits Rinigin Iſabella in ihrem Tejtament 
1504 im Bringip die perſönliche Freiheit der Jndianer 
ausgefproden; und diejer Grundſatz erlangte, wenn 
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unter Sarl V. geſetzliche Anerkennung. Die Folge 
dieſes Rolonialjyjtems war es, dah ‘id die ſpaniſche 


Herrſchaft über den gefamten Landerfompler tatjad- 
lid) ausdehnte, und in der Bildung von ftadtijden und 
ländlichen Gemeinwefen Verhiltniffe ſchuf, die denen 
des Mutterlandes fehr ähnlich waren. Die auper- 
ordentlich reichen mineralijden tag die in Dem 
fpanijden Rolonialbereide fajt von Ynfang an er- 
ſchloſſen wurden, haben die Uufmerffamfeit davon 
abgelentt, daß in nidt geringerm Mae wie Bergbau 
und Handel aud) Uderbau und BViehjudt von den 
Spaniern iiber das ganze Gebiet ihrer Herrſchaft aus 
ebreitet worden find. Natürlich wurden die fpani- 
then Rolonien wie diejenigen aller andern Linder in 
friibern Zeiten aud) monopolijtijd und ausſchließlich 
im Intereſſe ded Wutterlandes verwaltet; da aber 
die Krone dDauernd das Monopol in ihrer eiqnen Ber- 
waltung bebielt, und durd cine woblwollende Geſetz⸗ 
gebung die cingeborne Bevdlferung vor Ausbeutung 
u ſchutzen bejtrebt war, hat S. bet weitem mehr fiir 
ie fulturelle Forderung feiner Kolonien getan, als 
die mit ihm wetteifernden Nationen. Das fpanifde 
Solonialreid) zerfiel gur Zeit feiner gripten Aus 
dehnung in zwei Vizelonigreiche mit ungefähr 30 
mehr oder minder ſelbſtändigen Provinzen, beſaß 4 
Erz und 24 Bistümer und unterjtand in juriſtiſcher 
Beziehung 9 Obergeridten, die unter dem Namen 
audiencias abdminijtrative und ridterlide Befugniſſe 
vereinigten. Faſt von Unfang an hatte der fpanifde 
Kolonialbeſitz durch Beläſtigungen von feiten poli- 
tiſcher Feinde gu leiden, Dod) wurden alle Verſuche 
der Feſtſetzung auger in den preisgegebenen Gebieten 
de3 Nordojtens bis in das 17. Jahrh. hinein abge- 
wieſen. Erſt von 1609 ab gelang es den Holländern 
und bald aud den Engländern und Franzoſen, ein- 
zelne verlajjene Inſeln im Wntillenmeer und gewifje 
minder verjpredjende Stiijtenjtride von Siidamerifa 
dauernd in ihren Beſitz gu bringen. Dieſe Verbalt- 
niffe erfubren jum erjtenmal im Frieden von Madrid 
1670 eine redptliche Unerfennung. Die Kriege der 
Folgezeit haben dann einen groken Teil der Inſeln 
befonders in englifden Bejig übergehen lajjen; aber 
erjt in Den Napoleonifden Kriegen erlitt aud) der feft- 
ländiſche Beſitz erheblide Cinbugen, indem 1800 Loui- 
fiana an Frankreich, 1820 Florida an die Vereinigten 
| Staaten abgetreten werden mußten. Wllerdings be- 
wirfte Dann die Napoleonijde Herrjdaft iiber das 
Mutterland den Wbfall des ganzen fontinentalen 
Amerila, das aud nad der Wiedereinfegung Ferdi- 
nands VIL. nidjt zum Gehorſam zurückgebracht werden 
fonnte, Uber während fic) die |panijd)-amerifanijden 
Republifen in biirgerliden Kämpfen zerfleiſchten, er- 
bliiten die S. verbliebenen WUntilleninfeln Cuba und 
Porto Rico su ungeahnter wirtidhaftlider Bedeutung, 
die nur durch die früh befundete a der 
Vereinigten Siaaten geſtört wurde. Bon dort aus 
erfolgten wiederholte räuberiſche Ubergriffe und wur- 
den beſtändig Aufſtände geſchürt, die den wirtidaft- 
liden Wert der Kolonien fiir das Mutterland er- 
heblich beeintridtigten. Beſonders Cuba befand fid 
jeit 1849 fajt ununterbroden im Zuſtande de3 Wuj- 
ruhrs, und ein folder mußte endlich aud) 1898 den 
Borwand dagu hergeben, daß die VBereinigten Staa- 
ten an S. den Strieg erflarten und es fajt des ganzen 
Reſtes feiner Kolonien beraubten. Cuba erbielt eine 
Scein-Selbjtindigfeit, Porto Rico und die PHilippi- 
nen wurden an die Union abgetreten, die Rarolinen 
aber an Deutſchland vertauft. Außer den Rapverden 


aud) nidjt ohne langiwierigen und erbitterten Kampf, | und Ceuta, die mehr Dependengen des Mutterlandes 
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als Kolonien find, beſitzt S. nur nod) die Inſel Fer- | reiche Vergangenheit ſchwelgte, ijt ausgezeichnet durch 
nando Po an ber afrilaniſchen Küſte (j. oben, S.651). | Reichtum und Originalität. Legtere offenbart fid am 


Bgl. Rimmermann, Die Kolonialpolitif Portu- 
gals und Spanien’ (Berl. 1896); Watfon, Spanish 
and Portuguese South America during the colonial 
period (Lond. 1884); Root, Spain and its Colonies 
(daſ. 1898); Bourne, Spain in America 1450— 
1580 (New Port u. Lond. 1904). 

Spanier, Hiihnerrajfe, ſ. Huhn, S. 615. In ber 
Seemanns{prache Bezeichnung fiir den blauen Tuch⸗ 
mantel der Seeoffiziere. 

Spanierfeige (indifde Feige), ſ. Opuntia. 

Spaniol, femer ſpan. Sdmupftabaf, wird ans 
Havanablattern bereitet und mit emer roten Erde ge 
jarbt; aud die Raupe ded ————— 

Spaniodlen (v. ital. Spagnuolo, ſpan. Espafiol, 
fran. Espagnol), foviel wie Spanier; insbeſ. Bezeich⸗ 
nung fiir Die Nachkommen jener fpanifden Yuden, 
die, etwa 160,000 Köpfe ftarf, 1492 aus Spanien ver- 
trieben, in der Tiirtei cin Aſyl fanden (ogl. Juden, 
S. 329). Mit der osmaniſchen Invaſion gelangten 
die Nacdfommen diefer Emigranten, mit Borliebe die 
Verpflegung des Heeres oder den Dienſt der Arzte be 
jorgend, bis nad Ungarns Hauptitadt, von wo fie 
mit der Zuriiddringung der Tiirfen im 17. und 18. 
Jahrh. wieder guriidfamen. Als »fephardijde Juden« 
jondern fie fid) ſcharf von den eingewanderten öſter⸗ 
reichiſch ungariſchen GlaubenSgenojjen durd Trad, 
Gitten und namentlid) ihre Sprade. Sie fpredjen 
heute nod) Spanifd, das freilid) im gewöhnlichen 
Verlehr mit Slawifd und Türkiſch ſtark vermiſcht ijt; 
angeblid) verjtehen fie befjer einen heutigen Bortu- 

7 al8 einen Spanier. Die S. widmen ſich nidt 
lof dem Handel, fondern aud) dem Handwerk und 
jind gu ſteigendem Wohlſtand namentlich in Sarajevo 
gelangt, wo fie eine Zeitlang aud eine eigne Zeitung: 
La Alboradas (» Der Tagesanbrud)<), herausgaben. 

Spaniolgeſchmack (Spagniolgeſchmach, f. 
Firnewein. 

Spaniſch-amerikaniſcher Krieg 1898, ſ. die 
Artilel ⸗Spanien« (S. 671), »Cuba« (S. 866) und 
»*Pbilippinene (S. 785). 

Santee treat f. Umbra. 

Svaniicve liege, Henthacibe. 

e e, ſ. Kantharide. 

Spaniſche —— ſ. Talt. 

Spaniſche Kreffe, |. Tropacolum. 

Spaniſche Kunft, |. die betreffenden Abſchnitte der 
Urtifel »rditefture, »Bildhauerfunft«, »Malerei«. 

Spaniſche Linfe, ſ. Lathyrus. 

Spanifde Literatur. Unter fpanifder Litera- 
tur verjteht man die Schriftdenkmäler der Iberiſchen 
Halbinjel, mit Ausſchluß Portugals, das, feit 1097 
unabhängig, eine eigne Sprade und Literatur ent- 
widelt bat. Mm engern Sinne begreift man darunter 
nur, was in fajtilifder Mundart von Ungebdrigen 
aller Xeile der Halbinfel gejdrieben ward, fondert 
aber davon die Fatalani} dh abgefaßten Schöpfun— 
gen (j. Katalaniſche Sprache und Literatur) fowie die 
—— chen, die einen Anhang zur portugieſiſchen 
Literatur bilden. Statt ſpaniſch fagt man auf der 
Halbinſel kaſtiliſch, weil Kaſtilien die führende Rolle 
zufiel. Dod) haben an der Kunſt⸗ wie an der Volls⸗ 
dichtung alle Provingen mitgewirft. Yn der erjten 
Periode befonders Leon (mit Aſturien und Galicien). 
Die kaſtiliſche Literatur, Hervorgegangen aus dem 
in heldenhaftem Ringen mit dem andersgläubigen 
Erbfeind erjtarften Selbſtgefühl einer Nation, deren 


lebhafte Rhantafie in den Crinnerungen an jene taten- | 





kräftigſten im national-bijtorifden Epos und ſeinen 
Projaaufldfungen, in den aus beiden hervorgegange- 
nen Romanjen und in dem auf allen drei Urten fußen⸗ 
den Drama. Jn der Vollsdichtung find lyrijd die 
reigenden Coplas und Seguidillas, die, zu Taujenden 
vorhanden, feiner bejtimmten Epode nod beltimm 
ten Provingen zugewieſen werden fonnen; didattiid 
die alten, —— und ſcharfgeprägten Sprich⸗ 
worter (Refranes). Die wichtigſte und eigenartigſte 
Gattung ijt jedod epijden oder ——— 
rakters. Jn Langzeilen von 14 metriſchen Silben 
mit durchgehendem Vokalreime (Aſſonanz), die ſtets 
in zwei —* Halften oder Kurzzeilen zerfallen, be⸗ 
handelt bie Romanze (el romance), meiſt in loſen 
Gruppen oder kleinern gestas, vorwiegend Taten 
und romantiſche Abenteuer folder hijtorijd-fagen- 
haften Helden und Ritter, die ſich im großen National- 
und Glaubensfampfe bervorgetan, und umfafjen ſo⸗ 
mit bie Gefchidjte von 7—8 Jahrhunderten, von dex 
eiten König Roderichs und des Pelayo bis gum 
Me Granadas. Friih trat Karl d. Gr. mit femen 
Paladinen und deren fpanifden Gegnern in den Ge- 
fichtstreis der Vollsbarden; ganz fremd blied ihnen 
iiberhaupt fein mittelalterlider Gagen- und Mär⸗ 
chenſtoff. Die beriihmtejten find die, welche Leben 
und Kämpfe des Cid Campeador feiern. Mande 
diirfien unmittelbar nad) den Ereignifjen entitanden 
fein. Dod) haben fie fic) nicht in urfpriinglider Ge- 
jtalt erhalten. Jahrhunderte hindurd) nur im Bolfs- 
munde [ebend und ſtetig wandernd, haben die Ro- 
manzen fid) wiederbolt verjiingt und find {pat und 
veriindert aufgeseidynet worden. Ein Teil erbielt ſich 
in der Tradition, bis in unſern Tagen forſchende 
Folkloriſten zu ſammeln begannen (Mild y Fon— 
tanals, Menendez y Pidal, Munthe); ein 
andrer Teil ward gon Ende des 15. Jahrh. ge 
budjt, al8 höfiſche Kunjtdidter die Vollsgeſänge der 
Beachtung wert fanden und fie urd) tiberarbeitung 
verfeinerten, nadahmten, gloffierten, parobdierten 
und tiberarbeitungen wie Originale in Flugblitten 
(j. Pliegos sueltos) und etwas ſpäter (Anfang ded 
16. Jahrb.) in Romangen- und Liederbiidern ver- 
breiteten (j. Romancero und Cancionero). Daf die 
national - hiſtoriſchen, feit Ende des 14. Jahrh., aus 
den im Munde der Spielleute (joglares) vereinfach⸗ 
ten Kunſtepen hervorgeqangen find, fit heute fir 
ausgemadt, dant den Yirbeiten von Mild y Fonta- 
nal3, Ramon Menénde; Pidal, und Menendez Be 
layo (in der »Antologiac, Bd.8—12, 1899—1906). 
Erfte Periode (1150-1369). 

Das hervorragendjte Wert diefer Periode, weil das 
älteſte Kunſtgedicht, in dem fid) der Nationaldaratter 
offenbart, ijt bas unvollftinbdig erbaltene »Poema de 
mio Cid«. Raum vor 1150, nidt nad) 1207, gab ihm 
ein Unonymus aus dem Siidojten Kajtiliens die uns 
erhaltene Fafjung. Er gruppierte feinen Stoff gu 
drei sum Gejangsvortrage bejtimmten Teilen: Can- 
tares, die in Reihen einrermiger Tiraden auseinander 
fallen, nad) dem Borbilde der altfranzöſiſchen Chan- 
sons de geste. Verſchieden davon und bedeutend 
jiinger (14. Jahrh.) ijt bie »Cronica rimadac, beſſer 
»Rodrigo« genannt, aus Reimprofa und demofrati- 
fierten epiſchen Fragmenten gemifdt, leider jtart 
verderbt. Dies Gedidht behandelt die (durch Her- 
der in Deutfdland befannten) fagenhaften Jugend 
erlebniffe (mocedades, franj. enfances) des Cid: 
Bweitampf mit Graf Gormay, Ehe mit Ximene x, 
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Rraftburjden (j. Cid Campendor). Weitere Cantares 
de gesta find nidt vorhanden, dod laſſen die Roman- 
zen und die Proſaauflöſungen in den Cronicas mit 
ziemlicher Sicherheit auf Gedichte von Fernan Gon- 

leg, König Roderid), Bernardo del Carpio, den 
teben Infanten von Lara u. a. ſchließen. Bgl. R. 
Menendez Pidal, La Leyenda de los Infantes de 
Lara (Madr. 1896). Sie gingen unter, weil der 
Vollsgeſchmack die kurzen Cinjelrhapfodien im Ro- 
manjenjtil bevorzugte und an langatmigen Didtun- 
gen fein Gefallen fand. Ym 13. Jahrh., alſo vor dem 
»Rodrigo«, entitand zwar nod) ein Epos mit natio- 
nalem Stoff über den guten Grafen »Fernan Gon- 
zalez« (10. Jahrh.), doch ijt es nüchtern und dronifen- 
artig in geregelten —— en Alexandrinerſtrophen, 
vermutlich von einem Kleriler, überarbeitet (hrsg. von 
C. C. Marden, Baltimore 1904). Völlig anders ge— 
ſtaltete im 14. Jahrh. ein Mitfimpfer * Schlacht 
am Salado (1340), vielleicht ein Portugieſe, ſein Ge- 
dicht über den Sieg Alfons' XI.: ex wiihlte die Kurz⸗ 

ile und ordnete fie zu Coplas (abab), die in ihrer 

riſche u. Lebendigfeit ben Boltégeidingen nabeftehen. 

Der älteſte, namentlid) befannte Dichter Spanien? 
ijt der gelehrte Kleriler Gonzalvo de Berceo ¢ d.), 
der »Qongleur der Jungfrau<, wie er fic) felber 
nennt, Berfafjer einer Reihe von geijtliden Epen, 
unter Benutzung internationaler mittelatterlider Ma- 
rien und Heiligentegenden, in viergeiligen Uleran- 
Drinerjtrophen (quaderna via). Cin im gleiden Ban 
(Ende des 12. Jahrh.) geſchriebenes weltlides Poem 
fiber die Ritterfabrten Al ers, auf Grund latei⸗ 
nifder und frangdfijder Vorlagen, ward ihm zeit⸗ 
weilig zugeſprochen, doch ijt es wahrſcheinlich ein 
des Leonefen Juan Lorenjo ans Ujtorga (Meu- 
ausgabe von Morel-Fatio, Dresd. 1906). Daran 
ſchließt ſich eine Bearbeitung de3 Romans von Upol- 
fonius von Tyrus, wie alles Zünftige damals nad 
lateinijdem und frangdjifd@em WMufter, und ein Leben 
bes Heiligen Ildefonſus, beide von Unbefannten. 
Cine Gruppe fiir fic) bilden, nicht Dem Gegenftande 
nad, ſondern formell, weil in kurzen Reimpaaren, 
einige geijtlide Gedichte. Wegen der dramatifden 
Form tt i ijt ein fragmentariſch erbaltenes | 
Liturgifces Epiphanias{piel aus Toledo: > Misterio de | 
los Reyes Magos«<, ion gleidalterig mit dem » Poema 
del Cid«, ob es aud) ſprachlich alter, metriſch jünger 
erjdeint (hrsg. mit der »Disputa del alma y el | 
cuerpo« von R. Menendez Pidal, 1900). Weniger 
altertiimlic find ein ergablendes Gedidht über dasſelbe 
Thema: »Poema de los Reyes Magos<, ein Leben 
der »Maria Egipciaca<, Streitgedidte zwiſchen Kör⸗ 
per und Seele (in Sechs · bis Siebenfilbnern), Waffer | 
und Wein und zwei Liebenden (Hrsg. von R.Menen⸗ 
de; Pidal, Par. 1905). 

Rein Lyrifdes aus dem 12. und 13. Jahrh. be- | 
figt Spanien nidt. Die geijtliden Cantigas ded | 
Königs Ul fons X. (1252—84), Wunderberidte und 
Loblieder gu Ehren der Jungfrau fowie feine welt- 
lichen Troubadourgedidte und die andrer, gehören 
nad Sprade und Form zur portugiefifden Litera- 
tur. Das Liederbud) des D. Juan Manuel (1282 
bis 1348) ijt veridollen. Bon Alfons XI. exiſtiert 
ein Kaſtiliſch geſchriebenes Minnelied, aufbewahrt im | 
portugiejifden »Cancioneiro«. Der erſte individuell 
und edt fpanifd gefiirbte Didter, Judn Ruiz (ſ. d.), | 
€Erjpriejter von Hita, ein Mann von fiberlegenent | 
Geijt und grofer Kunjtfertigteit, gehört ſchon ganz 
dem 14. Jabrh. an (1800—50). Sein merfwiirdiges 


und zeidjnet ben Helden als rebellifden, eigenmächtigen | 
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re er homage Rahmengedict aid aus einer 
fort aufenden autobingrapbifdjen Erzählung, mit 
eingerethten Fabeln, Schwänken, Geſchichten, from- 
men Weijen, Liebesliedern in volfStitmliden Rhyth- 
men. Der Wert und Reig liegt in der naiv-anmuti- 
en und funjtvollen Darjtellung, in der treffenden 
afteriftit einer alten Swifdentriigerin (Trota- 
conventos) ſowie in den lyriſchen Einlagen (Canti 
de serranas, Cantigas de escolares). Dibattiics find 
die Verſe des Juden Rabbi-GSantob, Lebensregeln 
und Denffpriide fiir Peter L. (1850—69), in kurzen 
Vierzeilern. Vgl. L. Stein, Unterfudungen über 
die Proverbios Morales pon Gantob de Carrion (Berl. 
1900). DeSgleidjen ein Totentang in achtzeiligen Stro- 
phen »De arte mayor«. Refrbatt ijt aud) bed Reichs⸗ 
fangler8 Pedro Lopes de Uyala (1332—1407) Trat- 
tat itber das Hofleben »Rimado de Palacio«, obs 
wohl ihm Lieder, meift religidjen Charafter$, nicht 
gang feblen. Jn ihren höfiſchen Formen weifen fie be- 
reits in die zweite Periode hinüber, die Ayala erdffnet. 
fiberwog die didaftijde Ridtung in den Dichtwer⸗ 
fen des 13. und 14. Jahrh., fo war fie in den Brofa- 
werfen der gangen Periode unumſchrũnkte Herrſcherin. 
Schipfer der altfpanifden Broja und Vater der Ge- 
ſchichtſchreibung ijt Riniqg Ulfons der Gelehrte. 
Nicht nur, dak er die Landesgeſetze aus dem Lateini- 
ſchen in die Vollsſprache iibertragen lief (>Fuero 
Juzgo«), ein neues Geſetzbuch injpirierte (» Las Siete 
Partidas«), verjdiedene aſtronomiſche und natur- 
wiſſenſchaftliche Werke ſchrieb, er ſ —* aud) für über⸗ 
ſetzung der Bibel, Herſtellung einer Weltcdhronif, »Cro- 
nica generale, jowie einer ſpaniſchen Gefdidte, der 
monumentalen »Cronica general de Espafia« bis 
herab gum Tode ſeines Vaters Ferdinand UI., unter 
Benutzung alterer lateinifder Vorarbeiten (von Lu- 
ca8 von Tuy und Rodrigue; von Toledo), arabiſcher 
Duellen, befonders fiir den dem Cid gewidmeten, 
{puter gefondert en“ at Teil, und unter 
reichlicher und gefdidter BVerwertung der Yongleur- 
erjablungen, durch die das Werk eine Schaslammer 
—— Tradition ward. Der Drud vom Jahre 1541 
ot eine {pitere fiberarbeitung ; den echten alten Lert 
veröffentlichte erjt 1906 R. Menendez Pidal (vgl. aud 
deſſen »Cronicas Generales de afac, r. 
1898). Alfons' Beifpiel fand Nachahmung. Es ent- 
jtanden verjdjiedene Chronifen, beſonders der cin- 
nen Wonarden bis Heinrid) II. Die Verfaſſer 
r erjten Rinigsbiider find unbelannt; die letzten 
vier ſchrieb der bereits als Dichter genannte Kanzler 
Ayala, von dem auch ein »Falfenbuc« übrig ijt: 
»Libro de Cetreriac. Diejer hatte feinen Stil klaſſiſch 
eſchult durch —— des Livius, Boethius und 
occaccio, wie in der Dichtung fo in der Proſa in 
die nächſte Epoche hiniibergreifend. Gandjo IV., der 
Wilde (geſt. 1295), ded » Werjen« Sohn, liek nad latei⸗ 
niſchen und frangdfifden Ouellen (wie »Conqueste 
d’Outremer<, »Chanson d’ Antioche<) eine Geſchichte 
der Kreuzzüge fompilieren: »>La Gran Conquista de 
Ultramar<«, unter Berwertung von Gagen —— 
lier au Cygnec, »Mainete«), betrieb die Zuſammen⸗ 
jtellung einer moralphiloſophiſchen und naturwifjen- 
ſchaftlichen Engyflopadie: »Lucidario<, und verfafte 
fiir feinen Nachfolger LebenSregein: »Castigos e do- 
cumentos«. Alfons XI. verdanft man außer einent 
UdelSregifter ein Jagdbuch: »Libro de Monteria<. 
Gleichfalls unter dem Einfluk der genannten Herr- 
ſcher entjtanden Erbauungsfdriften in Gejtalt von 
Upologien- und Sentenzenſammlungen nach orienta- 
liſchem Muſter. Wm befanntejten ijt das aus Indien 
45* 
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ftanrmende, doch direft dem Urabijden entnommene 
Bud »Calila e Dimnac. Ebenſo wertvoll find die 
»Siete Sabios« des Sindabad (nationalifiert von 
einem Sohne Alfons' X.); das »Libro de los en- 
gafios y los asayamentos de las mugeres« (hrsg. 
1904 von Bonilla y San-Martin); das fälſchlich auf 
Ariſtoteles qetaufte Bud der Geheimniffe »Poridat 
de las Poridades«, das »Libro de los Gatos« (eine 
Bearbeitung der »Narrationes« des »Odo de Ci- 
ringtonia«), »Libro de los Enxiemplos«, »Flores 
de Filosofiac , »Proverbios buenos«, »Bocados de 
Oro« oder »Bonium de Persiac, wovon ein Teil 
nod heute als Volksbuch gelefen wird (»Donzella 
Theodore). Künſtleriſch am bedeutſamſten ijt die 
gum Teil aus orientalijden Quellen geſchöpfte, dod 
eigenartig geftaltete Rahmenerzühlung »Conde Lu- 
canore oder »Libro de Patronio<, worm dem Grafen 
(Lofman ?) fein Ratgeber Patronio moralijde und 
politiſche Ratſchläge in Form hübſcher Novellen er- 
teilt (jeit 1575 ſechsmal gedruct; neuerdings 1898 
in Vigo). Der Verfaſſer und zugleich der hervor- 
ragendſte Proſaiſt jener eit ijt des Weijen Neffe, der 
{don genannte Infantenſohn Don Juan Manuel, 
der auferdem nod verjdiedene Abhandlungen über 
Rittertugend, Sozialbtonomie, Erziehung und Politif 
hinterließ. Die Phantafie blieb nicht gang ohne Nah- 
rung. Märchen, Fabeln, Legenden, Sagen erzählte 
man fid) am Herdfeuer. Außer Heiligenlegenden (Cle- 
mencia oder Porcina) las man romanbaft eingeffei- 
dete Geſchichtsbücher, meiſt Bearbeitungen frangofi- 
ſcher Proſaromane aus dem klaſſiſchen, tarolingijden 
und bretoniſchen —— (»Historia de ek am, 
»Carlomagnos, » Merlin«,»Graal«, »Tristan«, »Lan- 
zarotec, »Flos y Blancaflos«, »Destruicion de Jeru- 
salen«). a felbjt die erjte freiere Phantaſieſchöpfung, 
der Uhnberr aller Ritterromane, der ma 
portugiejtide »Amadis«, war fdon um die Mitte 
des 13. Jahrh. ein in Spanien vielgelefenes Bud. 
Die fertige Geftalt, in der die Nachwelt ifn fennt, 
entſtammt jedod) bem Ende der sweiten Periode. 
Zweite Periode (1369 —1516). 

Die Lyrik herrſcht vor, und gwar als Hof- und 
Kunſt⸗, anfangs fogar als blofe Gelegenheits- und 
Konverſationspoeſie. Man bevorzugt kurze Gedidte 
mit lomplizierlem Strophenbau und reichem Reim, 
die, zum Geſang oder Vortrag beſtimmt, Anreden 
an einzelne find: ſtatt nationaler Heldenſtoffe kleine 
perſönliche Erlebniſſe aus dem galanten Treiben und 
Herzensleben der obern Kreiſe; daher gefliſſentliche 
Beſchränkung und die damit verbundene Herab- 
Driidung der Leidenfdaften auf ein fonventionelles 
Mah. Anderſeits fiihrte die dent fpanifdjen Mittel- 
alter eigne Freude am Lehrhaften zu fpipjindigen 
Geijtesipielen: Streitgedidten als Frage und Wnt- 
wort, Unflage und Verteidigung, Rätſel und Rätſel⸗ 
{dfung, oder gu cigentlicjen religiöſen und philofophi- 
ſchen Lehrgedichten mit gelebrtem, mythologijdem und 
allegorijdem Ausputz; nicht minder gu Spott und 
Sad miihreimereien, in denen raffinierte Künſtelei und 
Duntelheit mit plumper Redanterie und Unverbliimt- 
Heit um die Palme ringen. Es laffen fic) drei Wb- 
ſchnitte unterfdeiden. Die älteſte Dichter * oder 
Schule iſt noch ganz oder halb galicifa. ie blieb 
der GewoShnung der erjten Epode, fiir höfiſche Viebes- 
lieder Das portugiejifde Idiom gu verwerten, treu 
und hielt fid) an die von den Provengalen überkom⸗ 
menen auf wejtlidem Boden als Minnefang, und in 
limujinijd)-fatalanifder Mundart als Meiſterſang 


entwidelten metrifden Gebilde. An ihrer Spige fteht | 


Spaniſche Literatur (14. und 15. Jahrhundert). 


Der Hofmann Alfonſo Ulvares de Villafandino 
(1379—1406); ihr beriihmtejter Bertreter ijt Ma⸗ 
cias (f. d.), Der Berliedte; ihr Gejesgeber Enrique 
de Billena (get. 1434), der cin Lehrbud: »Arte 
de trobar, o Gaya ciencia< , verfaßt und die Biu- 
menjpiele in Barcelona wiederhergeſtellt hat (1412). 
—* H. R. Lang, Cancioneiro Gall 0 
(Rew Port 1902). Die jiingere Schule, die in eine 
Sevillaner und Valencianer Gruppe jerfallt, 
von dem Genuefen Francisco Jmperial gefiihrt 
(1405—50), fing hingegen an, fic) an den Stalienern 
gu bilden, liebt, im Nachahmung Dantes, orien 
und Traumgebilde und pruntt mit Namen aus dem 
Ultertunt. Die Werke beider ſtehen in demfelben Vieder- 
bud, nach jeinent Sammler »Cancionero de Baena« 
genannt (gedruckt Madr. 1851, Leip;. 1860), mit etwa 
500 Gedichten von gegen 60 Verfajjern aus der Heit 
Heinrids I. und — IIL. fowie Johanns I. 
und Johanns IT. Um den funjiliebenden Alfons V. 
von Aragon und Neapel (1416—58) und jon um 
feinen Vater Ferdinand fdarten fic) andre Didter- 
freife, auf deren freiere formvollendetere Weifen das 
voltstümliche Element Einfluk gewann (vgl. »Can- 
cionero de Stafigae, Madr. 1872). Wbjeits von 
beiden Gruppen fteht eine Anzahl gelehrter Did- 
ter, die, Durd) tieferes Wiſſen, weitern Blick, höheres 
Streben ausgezeidynet, in grdpern felbftindigen Wer- 
fen nationale Stoffe verwerten, fo dak fie gur Er⸗ 
flirung fiir die Zeitgenoſſen gloffierender Brofatom- 
mentare bedurfien. Die hervorragendften unter diejen 
Poeten find: der Marquis de Santillana (1398— 
1458), der Vater de3 ſpaniſchen Humanismus, der 
auf die romanifden Literaturen insgejamt einen ver- 
leichendDen Blick warf, die Ulten verehrte, ihre Werke 
ammeln und überſetzen Lieb, die Italiener bewun⸗ 
derte und Die erjten Gonette ſchrieb; Juan de Mena 
(1411— 56), Berfaffer des »Labyrinto« in 300 fpa- 
nijden Oftaven; ferner Fernan Perez De Guzman 
und bie vielfeitigen Lyriler Gomes Manrique und 
Ulvares Gato (mit eiqnen Liederbiidern), die gur 
legten Gruppe hinüberreichen. Dieſe gab unter den 
Nachfolgern Johanns IL., am leidtlebigen Hofe Hein- 
richs IV. und in den glorreidjen Tagen der fatholijden 
Konige, der Kunjt einen madtigen Aufſchwung. Ob- 
wohl von Stalien und Frankreich beeinflupt, hat dieje 
Poefie wie die Muſik ein entſchieden nationales Ge- 
priige. Beſtimmte Gedidtformen bildeten fich ans 
Im Voltieren und Gloſſieren von Themen (Motes), 
welde die Damen vorjdlugen und oft dem Bolts- 
lieder- und Sprichwörterſchatz entnahmen, erreidte 
man eine erſtaunliche Fertigteit; die Romangenform 
ward durch die Muſik hoffähig; ebenfo das Hirtentlied. 
Siebenjilbner und Dreijilbner, getrennt oder ge 
miſcht, in Strophen von 4—12 Zeilen, wurden ded 
höchſten lyrijden Uusdruds fähig: Guevara, Car- 
tagena, Tapia, Garci-Sandes de Badajo, 
Jorge Manrique find wahre Riinjtler. Der legt- 
enannte bot in den elegifden Coplas auf den Tod 
eine3 Vaters (»Recuerde el alma dormidac) das 
Meijterwert der damaligen Lyrif (Meuausg. von 
ouldé-Delbose, Barcelona 1904). Jn den zahl⸗ 
reidjen allgemeinen wie ſpeziellen Cancioneros Gene- 
rales u. a. jener Lage ftedt manches Lied von dauern⸗ 
dem Werte (ſ. Canctonero). 
Bemertenswert ijt die Ausbildung der ſpaniſchen 
Profa in diefem Zeitraum. Lebendiger und tultur- 
eſchichtlich intereffanter als die Rinigsdhroniten Jo⸗ 
ale IL., Heinrichs IV. und der fatholifden Rdnige, 
an Denen verſchiedene arbeiteten (Bere; de Guzman, 


Spaniſche Literatur (15. und 16. Jahrhundert). 


Diego Enrique; del Cajtillo, Ulfonfo de Palencia, 
Fernando del Bulgar), find die Chronifen bedeu- 
tender Privatperjonen: des Feldberrn Pedro Niño 
(1879—1452) von feinem Knappen Dies de Ga mez, 
de3 Connétable Ulvaro de Luna (gejt. 1453), des 
Gran Capitanu. a. VBeadtung verdienen aud 
hijiorijd- biograpbhifde Werfe, wie »Memorial de 
hazafias«, »Mar de historias« von Moſſen Diego 
be Balera; »Generaciones y semblanzas< 
Didters und Chronijten Pere; de Guzman, »Claros 
Varones de Castilla« von Fernando del Pulgar, 
in denen fich ein Fortidritt vom mittelalterlidenStil 
gu pragmatiſcher Darjiellung zeigt. Cin friiber fait 
gar nidjt gepflegtes Genre ijt ber Reifebericht, 3. B. 
der von Ruy Gonzales de Clavijo über feine Fahrt 
nad) Timur (1403), » Historia del gran Tamorlan<. 
Vom Briefitil — die Epiſteln des Pulgar einen 
vorteilhaften Eindruck. Der Briefwechſel des Leib⸗ 
arztes Johanns II., F. Gomez de Cibda-real, »Centon 
Epistolario«, ijt wahrſcheinlich apokryph (vgl. Co ta⸗ 
relo, El Centon Epistolario, 1901). Cin Bild vom 
Ritterwejen (Turnieren, Devijen, Orden) entwirft der 
»Paso Honroso< des quirotesfen Guero de Quiñones 
(1434). Beitriige sur Sittengeſchichte bietet ein beifen- 
des Werk des Erzprieſters von Talavera iiber fitten- 
loje Weiber: »Corbacho« (1438; hrsg. 1901 von Peres 
Pajtor als Bd. 35 der » Biblidfilos Espafioles<). Wie 
dieſes, jo lehnen aud) die LiebeSnovellen fid) an Boe— 
caccio an. Der als leidenſchaftlich verliebter Lyrifer 
zwiſchen Macias und Badajoz ftehende Juan Rodri- 
gues bel Padron ſchrieb im latinijierenden Stile 

enas feinen Roman »Siervo libre de amor« (oder 
»Ardandesir e Liessac); Diego de San Pedro 
die fentimentale, mit Briefen durchſetzte Ritternovelle 
»Carcel de amor« (Neuausg., Barcelona 1904) und 
als Nadahmung von Papjt Piccolomini »Eurialo 
y Lucrecia« (1434) die pe ae | »Arnalte y Lu- 
cendac, der bald »Grisel y Mirabellac, die 1 
Rovelle »Cuestion de amor« und ähnliche folgten. 
—* Menéndez y Pelayo, Origenes de la No- 
vela (Madr. 1905). lm 1490 ae durch Mon⸗ 
talvo der Amadis« endgültige Geſtalt. 

Endlich fallen in dieſe ——— Epoche die erſten 
Triebe des ſpaniſchen Dramas, das ſich aus Weih- 
nachtsſpielen und Hirtengefpriiden entwidelte, bald 
naddem Rodrigo Cota in einem lebensvollen Dialog 
zwiſchen Amor und einem Greije (im »Cancionero 
general«) eine Urt Vorfpiel gegeben hat. An der 
Spige ſtehen die geijtliden und weltliden Schäferſpiele 
(Eglogas) de3 Juan del Encina (1469—1534), meh⸗ 
rere autos, , comedias, tragicomedias des ge- 
nialen Portugiefen Gil Vicente (gejt. um 1540) ; die 
» Farsas y Eglogas« des Lucas Fernaͤndez (1514). 
Gans fiirtich{tebt derweltberiihnitedramatijdeRoman 
in 21 Viften: »Comedia de Calisto y Melibea< (jpater 
»Celestina< [f.b.] benannt) von Fernando de Rojas 
(vor 1500 gejdjajfen), ein Meijterwert durch die rea- 
liſtiſche Zeichnung der Hauptfigur, der Rupplerin 
Eelejtina, fowie durch die natiirlide, den Charafte- 
ren angepagte Spradje (Neuausg., Barcelona 1900 
u. 1902, jowie Vigo 1900). 

Dritte Periode (1516—1701). 

Die dritte Periode, von der Begriindung der fpan. 
Univerjalmonardie durch Karl V. durd) das Zeitalter 
der Poilippe bis ans Ende de3 17. Jahrb. beqreift in 
ſich die allfeitige Entwidelung und hidjte Bliite der 
Literatur (bis 1650), fieht aber nod) den Unfang de3 
Verfalls, ungefähr gleiden Schritt haltend mit der 
Entwidelung der politijden und ſozialen Bujtinde 
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des Reides. Die Vereiniqung mit Uragon fiihrte ſtunſt 
und Wiſſenſchaft Talente aus dem Nordoſten zu, die 
frither ihre eiqnen Wege gegangen waren, desgleiden 
die lange vorausgeſehene, 1580 verwirklichte, 60 Jahre 
dauernde, mit Dem Wejten. Infolge der politijden 
Verbindung mit Stalien ſeit der Eroberung Neapels 
durch Gonjalo Fernandes de Cordoba waren von dort- 
ber mächtige Unrequngen gefommen. Alles, was fid 


des | bis 1500 vorbereitet hatte, fam zur Entfaltung zuerſt 


in der Lyrif, dann in Novelle und Roman, zuletzt 
im Drama. Altklaſſiſche und italienifde Muſter, die 
italienifden Versmaße (Hendefafyllabus und Septa- 
ſyllabus), die Formen des Gonetts, der Stange, Ter- 
gine, Rangone fanden Nadahmung. Dazu gab das 
Hochgefühl politijdher Machtfülle gerade jetzt den lite- 
rarijden Außerungen ein originelles Geprage. tiber- 
died ftand der italtenijden Schule eine an den Natio- 
nalformen haltende Bartei gegeniiber. Die ſchroffen 
Cinfeitigteiten beider ſchliffen ſich ſchnell ab. Die mei- 
ften Dichter verwendeten abwechſelnd die frembden und 
— Dichtformen, je nach Gehalt und Affekt ihrer 

öpfungen: ein Kompromiß, aus dem in ihrer Art 
vollendete Kunſtwerke hervorgingen. 

Der erſte Dichter, der die Lyrik bewußt nad ita- 
lienifden und antifer Muſtern pflegte, war Juan 
Boscan Ulmogaver aus Barcelona (1493—1543); 
ibm ebenbiirtig sur Seite ftanden fein Freund Gar- 
cilajfo be la We a aus Toledo (1503 — 86), der 
Petrarca der taitifitcyen Poefie, und Diego de Men- 
doga (15083—75); zwei Bortugiejen: Sa de Mi— 
randa (um 1490—1558) und —* de Monte— 
mayor (geſt. 1561) ſowie Pedro de Padilla, der 
mit beiden in der paſtoralen Poeſie wetteiferte. Als 
Dichter ſchwungvoller, rhythmiſch vollendeter Oden 

länzten H. Were (Geſt. 1597) und Fray Luis 
ce be Leon (1528—91), der mit klaſſiſcher Kor— 
reftheit ein tief religidjes Gefühl verband; als ge- 
wandter Madrigaldidter Gutierre de Cetina (geit. 
1560). Un der Spige der Verteidiger der altfpanijden 
Poefie ſtand Chrijtéval de Caftillejo (gejt. 1556), 
defjen Lieder und Redondillas echte Heimatlicdfeit at- 
men, während feine gewandten Satiren oft 3u weit 
— Unter feinen Rarteigdingern find ausgezeichnet 
urd edle Einfachheit und gierliden Versbau A. de 
Villegas, der Portugieje Gregorio Silvejtre und 
jein Freund Barahona da Soto (val. F. Rodri— 
gues; Marin, Luis B. de Soto, Madr. 1903). Nicht 
gleiden Schritt mit den lyriſchen Broduftionen hielt 
die epifde Poeſie, die in der sweiten Periode ganz 
brad —— hatte. Zwar —— der Kriegsruhm 
Karis V. und die Entdecung Ämerilas zu vielen Ver- 
ſuchen, dod) kommt faum einer iiber die Reimchronik 
und Nachahmungen von Taſſos »Befreitem Jeru- 
falem« binaus. Nur die »Araucana« Ded YW. de 
Ercilla (geft. 1595), in die der Verfaſſer Selbjt- 
erlebte3 verflodten bat, ragt durch epijden Geiſt 
und epifde Unmittelbarfeit hervor. Daneben ijt die 
»Austriada« de3 Gutidrre; Rufo und das religidje 
Gedicht »Monserrate« von Virued einzelner Schön⸗ 
heiten wegen der Beachtung wert. Daj in der Folge- 
zeit die eifrig gepflegten fomijden Heldengedidte (wie 
die »>Gatomaquiac von Lope de Vega und die » Mos- 
quea« von Villaviciofa) befjer gelangen, fei gleid 
hier erwaihnt. Hingegen hatte das Nationalbewuft- 
fein bei den Kunſtdichtern das hiſtoriſche und ajthe- 
tiſche Yntereffe an den alten Romanjen neu angefadt. 
Sie wurden gejammelt, iiberarbeitet, fortgefest, nad 
eabmt, fo daß von Der Mitte des 16. bis gur Witte 
Bes 17. Jahrb. in Den Romanceros (vgl. den » Roman- 





— —— 
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cero General« von 1600) neben echten alten Volls⸗ 
romanjen, eine Unzahl neuer von befannten Kunſt⸗ 
dichtern erfdienen, von denen viele ganz vorzüglich 
den ſchlichten Ton der Originale wo oy wabrend 
andre troden dronifartig, ſehr zahlreiche rein lyriſch, 
nicht wenige gefiinftelt und allgu farbenreich find. 
Befruchtend wirkte die —— mit dem Ro⸗ 
—— ſowie die kunſtgemaͤße Ausgeſtaltung 
der Lyril auf die Entwidelung des nationalen Dra⸗ 
mas, das von 1600 an der wahre Ausdruck de3 poe- 
tijden Leben der Nation ward. Gleich anfangs hatte 
e8 in Torres Naharro einen Reprijentanten der 
Hauptridtungen gefunden, die ſpäter eingeſchlagen 
wurden. Durd) femme »Himeneas, » tac u. a. 
regte er gu den phantafiereidjen Schopfungen der hervi- 
ſchen Verwidelungs- und Intrigenſtücke (comedias de 
ruido und comedias de capa y espada, nad) der Tracht 
der caballeros) an, während er durch die realijti- 
ſchen Genrebilder feiner Tinelaria und Soldadesca 
Der Vorläufer folder Dramatifer wurde, die in der 
trenen Darjtellung der nationalen Wirklidfeit ihre 
Uufgabe ſuchten, es fei in Vor⸗ und Zwiſchenſpielen 
oder in fomijden Szenen und farifierenden Farcen 
* pasos, entremeses, sainetes, comedias 
e figuron). Wn ibn und Gil Bicente ſchloß ſich 
—— Lope de Rueda an, dem das italieniſche 
Schauſpiel mande Unregung gab, jowie Juan de 
Timoneda (geft. nad 1597, uan be la Cueva, 
Der bereits die ſpaniſche Geſchichte und zeitgenöſſiſche 
Ereigniſſe auf die Biihne bradte (»Sitio de Zamorac, 
>Infantes de Lara«, » Bernardo del Carpio<«, »Saque 
de Roma«), und Rey de Urtieda, deffen »Amantes de 
Teruel« durd vollstümliche Schinbheit glingen. Unter 
den Klaſſiziſten, die durch überſetzung und Nadhbil- 
dung antifer Stiide das Drama nad) griechijd-rdmi- 
fen Muſtern —— verſuchten, ragen hervor 
Geronimo Bermudez, der mit ſeiner »Nise lasti- 
mosa« und » Nise laureada« bie Reibe der fpanifden 
Ines de Cajtro-Dramen erdffnete; Crijtéval de 
Virues (gejt. 1610), deffen mit Chiren verjehene 
>Elisa Dido« nidt ohne tragiſches Pathos ijt; L. L. 
Urgenfola mit »Alexandra« und »Isabelac und 
Cervantes, deſſen »Numanciac das Bejte ijt, was 
Dieje Schule gejeitigt bat. Jn feinen »Tratos de 
Argel« (1585) und muntern Swifdenfpielen ijt er 
Hingegen gang national. Neben dieſen Gattungen be- 
jtanden aud) die geiſtlichen Schaufpiele fort. Nachdem 
Die Weihnadtsautos erſchöpft waren, erbliihten (im 
17. Jahrh.) die meijt fymbolifden Fronleidnamsipiele 
(Autos sacramentales; ſ. Auto und Calderon 1). 
Die Entwidelung der Profa blied im 16. Jahrb. | 











Karis V., Pero Meria und Juan Gines de Sepul- 
veda (geft. 1574), ijt Died Streben merklich, entſchiede⸗ 
ner jedoch bei den eigentlichen Batern fpanifder Ge- 
ſchichtſchreibung: Geronimo Zurita, dem guver- 
läſſigen, doch ſchwerfälligen Verfaſſer der » es de 
la corona de Aragon« (orgeen von B. L. Urgen- 
fola) und Umbrojio de Morales (get. 1591), der 
eine von Ocampo begonnene Geſchichte Kajtiliens mit 
Umſicht und Kritik weiterführte. Das erſte wirklich 
flaffiide, hiſtoriſche Werk iſt jedoch die »Historia de 
la guerra de Granadac des gelehrten Staat8mann3 
und Didjters Diego De Mendoza. Unter den Bevicht- 
erjtattern fiber die Neue Welt it neben Fernandes de 
Oviedo mit feiner »Historia general y natural de 
las Indias« (1535) der tapfere Strieger Diaz del 
Caftillo (gejt. 15660) gu nennen, der in der »Con- 
quista de la Nueva Espaiia« Selbſterlebtes beridtet, 
und ber edle Las Cafas (geſt. 1566), defjen »Histo- 
ria de las Indias« erjt 1876 gebdrudt ward. Bon grip: 
ter Bedeutung ijt die lateinijd und ſpaniſch abgefapte 
»Historia de Espafiac (bis zur Thronbejtciqung 
Rarls V.) ded Jeſuiten Quan de Mariana (1536 
bis 1623), der rhetorifde Kraft und Unfdaulidfeit 
mit freimiitiger Gefinnung verbindet. Jn klaſſiſcher 
Sprache find auc) die nad feiner Flucht aus Spanien 
—— Briefe des Geheimſchreibers Philipps IL, 

ntonio Peres (gejt. 1611), abgefaft. Gang ver- 
fchieden, dod) ebenjo bemerfenSwert, find die der heil. 
Terefa de Jeſus (1515—82). Neben den tiefemp⸗ 
fundenen Erbauungsbiidern diefer glänzend begab⸗ 
ten frau (wie »Castillo interiore und »Camino de 
Perfeccion«) verdient die »Perfecta Casada« des 
Dichters Fray Quis de Leon Beadhtung fowie der 
»Guia de Pecadores« des gropen Rangelredners 
Fray Luis de Granada (gejt. 1588). 

Der Roman entwicelte raſch. Im Schäfer⸗ 
roman, gu dem Sannazaro und die nationale Hirten- 
dichtung felbjt angerea! hatte, eröffnete Der Portugieſe 
Montemayor eigen mit feiner » Dianas (fort- 
— von Gil Bolo, Alonſo Perez u. a.). Wie ſehr 

a8 Genre gefiel, bewies nod die »>Galateac ded Cer⸗ 
vantes und die »Arcadiac von Lope be Vega Car- 
pio. Vorzüglich a reigende mauriſche Novelle 
des A. de Bille a8, » Historia ——— yde 
la hermosa Jarifa« (1566), ſowie der hiſtoriſche Roman 
des G. ip de Dita (1595), »Historia de las guer- 
ras civiles de Granada«. Der Ritterroman ward daé 
ganye Jahrhundert hindurd mit Fanatismus gepflegt. 

n den erotiſch⸗phantaſtiſchen »Amadis de Gaula⸗ 
ſchloſſen ſich 24 Biicher, fiber die immer ungeheuer- 
lichern Ubenteuer feiner Rinder und Kindeslinder ſo⸗ 


binter den poetiſchen Fortſchritten nicht zurück. Durch wie zahlreiche » Palmerines« und » Primaleones<. 
Das immer allgemeiner werdende Studium des Ulters | Den Schelmenroman fduf Mendoza mit feinem 
tums gewann jie an Klarheit, Kraft, Eleganz; durd) | »Lazarillo de Tormes« (1554; Neuausg. von Fouldé 
Erforjdung der eignen Gejdidte an Reichtum und | Delbose, Barcelona 1900), bem in diefem Jahrhun⸗ 
Schlagfertigteit. Der erjte, der fie aud) sur Darjtellung | dert nod) Vicente De Efpinels »Vida y hechos del 


philoſophiſcher Betradtungen mit Erfolg anwandte, 
war F. Pérez De Oliva in dem gediegenen »Dialogo 
de la dignidad del hombre«, fortgejegt von F. Cer- 
vantes de Salazar. Untonio de Sa vacas » Relox 
de Principess ijt ein gedanfenreider didaltiſcher Ro- 
man, den jtilijtifd) die gum Teil erdichteten »Epistolas 
familiares« nod) iibertreffen. Valdes behandelt in 
jeinem »Dialogo de Mercurio y Carone alle zeitbe— 
wegenden Fragen, während er im »Dialogo de las 
lenguas« Sprade und Literatur erdrtert. Auf dem 
Gebiete der Geſchichtſchreibung lernte man die Kunſt 
pragmatifder und dod) ſchöner Darjtellung den Grie- 
den und Römern ab. Schon bei den Hijtoriographen 


icaro Guzman de Alfarache« (1599) folgte. Geine 
liite erreichte er erſt, nachdem der Ritterroman fid 
iiberlebt hatte, d. h. nachdem (1605) der größte und 
tieffinnigite Schrifiſteller Spaniens, Miguel de Cer- 
vantes (1547—1616), der alle Ridjtungen feiner 
Beit in fic) vereinigte, in feinem unfterblicjen Meijter- 
werfe, Dem fatirifd-fomijden Roman» Don Quixote, 
dem herrſchenden Unweſen den Garaus madte. 
Mit dem 17. Jahrh. tritt das Drama in die Bee 
riode höchſter —— bie faſt bis gum Aus⸗ 
gang desfelben dauert. Stofflich umfaßt es fo ziem⸗ 
lid) alle3, was die Weltgefchichte Bedeutjames enthalt, 
und befonders, was das jpanijde Leben ECigenartiges 
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aufzuweiſen hat. Die übergroße Bahl von Biihnen- 
dichtern jener —— Ara teilt ſich in zwei Gruppen, 
als deren Mittelpuntte die beiden fruchtbarſten Genien 
aller Seiten Lope De Vega Carpio (1562—1635) 
und Calderon de la Barca (1600—81) glingen. 
Gleid) ausgezeidnet durch —— und ge⸗ 
niale Unsfiihrung, find fie die eigentliden Schöpfer 
der Comedia, die fie aus rein nationalen Elementen 
geftalteten. Bon den 200 Bühnenſtücken Calderons 
ſind die beriihmtejten die Wunderkomödien »La de- 
vocion de la cruz« und »El m&gico prodigioso« 
(Der fpanifde Fauſt); die tragifden Schauſpiele »El 
principe constante« und »El Alcalde de Zalameac, 
das romantifde Schauſpiel »La vida es Sueno«, dad 
(Ehrendrama »El médico de su honra« und das geiſt ⸗ 
liche Uuto »La cena de Baltasar<. Unter den 1500 
Stiiden Lopes, von denen fid) etwa 500 erhalten 
haben, find die befanntejten (durch überſetzungen und 
Nachdictungen) »El mejor alcalde el rey«, »>La Ju- 
dia de Toledo« (Quelle von Grillparjer$ »Diidin 
von Toledo<), »La Estrella de Sevillac, »La fuerza 
lastimosac, »El villano en su rincon«, »El mayor 
imposible«, »Amar sin saber & quien«. Dod and 
die beiden Koryphäen nidt ohne Vorginger. Wis 
folde find einige ältere Zeitgenoffen Lopes ans der 
bi8 vor furzem wenig beadteten Valencianer Schule 
au betradten, wie tr De Uguilar, Miguel 
Sanchez, Guillen de Caftro (gejt. 1638), deſſen 
Hauptwerf »Las mocedades del Cid« das Vorbild 
ju Corneilles »Cid« ward. Als Schiller des »>Wun- 
ders Der Nature hingegen find angujehen: Peres de 
Montalvan (geſt. 1638), Verfaſſer der beliebten 
»Amantes de Teruel, Die, wie erwiabnt, ſchon frit 
behandelt worden waren; Gabriel Tellez, der fid 
als Dichter Tirjo be Molina nannte (1570—1648), 
ein fruchtbarer und geijtvoller Kopf, der fiir ben Ver⸗ 
faſſer der erjten Don Juan-Didtung galt (»El burla- 
dor deSevillac); Juan Ruiz de Alarcon (geft. 1639), 
cin origineller Denfer voll gliihender Phantafie und 
plaftijder Kraft, defjen »Tejedor de Sevilla« unter 
Die Meiſterwerle der heroifd-romantifden Gattung 
gebirt, während aus »La verdad sospechosa« Gor- 
neilles »>Menteure erwuchs; Luis Velez De Guevara 
(geft. 1646), Der die Wirtlichfeit fraftvoll darzuſtellen 
weiß und berühmt ijt Durd) das Drama »Mas pesa 
el rey que la sangre«, eine Verherrlichung der Lehns- 
treue, fowie durch cine Bearbeitung der Ines de Cajtro 
>» Reinar despues de morir<. Unter den vielen Stücken 
aus Lopes Feit von unbefanntem Verfaſſer, die ge 
wöhnlich als »Comedia famosa por un ingenio de 
esta cortec erfdjienen, erregte »El diablo predicador« 
ant meiſten Unfiehen. Wie bei Calderon ju Lopes 
fprudeinder Fillle und Originalitit nod künſtleriſche 
Reflerion und ſorgſamere Vusftibrung bingufam, fo 
aud bei einigen Nadfolgern. Die nanthaftejten find 
Uguitin Moreto (1618—68), der feine Entwiirfe 
febr fein ausarbeitete, wie in »El valiente justiciero« 
und »El desden con el desden« (»Donna Dianac); 
Francisco be Rojas (um 1650), Verfaſſer von »Del 
rey abajo ninguno<; Mattos Fragoſo, den liebend- 
wiirdige Wärme und Eleganz des Stils auszeichnen; 
B. Diamante, Juan de la Hoz Mota, Untonio 
de Solis, U. Enriquez; Gomes; u. v. a.; Denn der 
Reichtum der damaligen Bühne ijt uniiberjehbar. 
Und felbjt die der Verfall zeit angehörenden farifieren- 
den »Comedias de figurone, 3. B. von Cañizares 
(geft. 1750), atmen nod echt nationalen Geijt. 

Mit dem durchaus volfstiimliden Drama fonnte 
ſich die Iyrifdhe Boefie im 17. Jahrh. weder an 
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vielſeitiger Unsbildung nod) an Beliebtheit meſſen. 
Die phantafievolle Weife Lopes fand auch hier Ein— 
gang, wurde jedod) bald von eingelnen Didtern durd 
gegierte und Kowititige Wendungen ins Barode ver- 
zerrt. An Stelle wahrer Gedanten und Empfindun- 
en traten bodjtinende Worte, gejudte, abenteuerlide 
ilder, geſchraubte, abſichtlich dunkle Phraſen. Der 
Haupttraͤger dieſer aera Moderidtung ward 
in Spanien der hodbegabte Luis de Gong ora (1561 
bid 1627), Verfaſſer der »Soledades« und Grfinder des 
restilo culto⸗ oder Gongorismus. Unter femen 
Unhangern übten durd Bedeutung und hohen Rang 
den verderblidjten Einfluß der durch fein tragifdes 
Geſchick befannte, 1621 ermordete Graf von Billa- 
meDdiana und der Hofprediger Feliz Baravicino de 
Urteaga (geſt. 1633). Dod) wird legterer, der dad 
Hauptgewidt auf überraſchende Gedanten legte, befjer 
eu den fich von den Gong oriften oder Kultiſten 
urd Hinneiqung gum Myſtiſchen und Metaphyfiiden 
unterfdeidenden gedanfenreiden Ron gzeptijten gee 
rednet. Un ihrer Spige ftand nächſt Ouevedo 
fromme A. be Ledesma (1552— 1623), Verfaſſer 
der »Conceptos espirituales« (1600). Die wirklich 
bedeuutenden Dichter gehdrten jedod gu den Gegnern 
—— und Ledesmas, obſchon aud) fie den herr: 
ſchenden Manieren Zugeſtändniſſe madten. So die 
Briider Lupercio Leonardo und Bartolomé de Ur- 
enfola (gett 1613 und 1631), edjte Lyrifer, die, 
ora; und den Stalienern nadeifernd, mit tiefem Ge- 
fühl und vornehmem Darſtellungstalent echte Rorveft- 
heit des Ausdrucks verbinden; Eſtevan Manuel de 
Villegas (geſt. 1669), der * anakreontiſche Dich⸗ 
ter Spaniens; Francisco be Rioja (geft. 1659), der 
Vortreffliches als Odendidter leijtete; Juan de Ur- 
Quijo (um 1620), ein — er Sonettenſänger, 
efeiert wegen einer »Silvac an ‘ae Leier; Der Ma⸗ 
er Juan de Jauregui (geſt. 1641), der oy bi 
»Umintac itberfeste und einen »Orfeoe in fünf Ge- 
fangen fdrieb; F. De Borja, Fiirjt von Efqui- 
lade (gejt. 1658), dem Romanzen und fleinere Ge- 
dichte nad) altjpanifder Manier befjer gelangen als 
bas Boem »Napoles recuperadac; Vicente de Ef pi- 
rel (gejt. 1634), betannt wegen anmutiger Didtun- 
en in beiden Stilarten und als Erfinder einer neuen 
ecime (f. Efpinel); Bernardo de Balbuena (geft. 
1627), Berfafjer des romantijden Heldengedichts 
»Bernardo« und des Schäferromans »Siglo de oro«. 
Nächſt Gongora ijt das felbjtindigite lyriſche Genie 
des 17. Jahrh. der ſcharfſinnige, ſchon genannte F. 
Gomez de Quevedo (geſt. 1645), der aud) auf an- 
dern Gebieten in erjter Reihe fieht, grok und eigen- 
artig befonder3 in Sativen und Epigrammen, bur: 
lesten Liedern und Sdelmenromanjen (xAcaras). 
Auch der humoriſtiſche Baltajar de Uleazar (geft. 
1606), Der »göttliche⸗ Figueroa, den man gern als 
den fpanifden Pindar bezeichnet, der ſchon genannte 
&. Barahona de Soto, deſſen eleqante, dod er- 
mildende Fortjesung des »Rafenden Roland« (> La- 
grimas de Angelica«) ungewöhnlichen Beifall fand. 
Auch die Nonne Ynes de la Crug aus Merito ijt 
nennenSwert wegen der metrifden Vorzüge ihrer 
Dichtungen und fein zugeſpitzter Gedanfen. 

Auf dem Gebiete der Prof a war der Hohepuntt mit 
Cervantes' Meijterwert erreicht. Immerhin folgten 
noch belangreiche Leiſtungen. Der Ritterroman war 
tot, und auc) der Schäferroman verlor mehr und mehr 
die Gunjt des Publilums. Hingegen fanden Sdilde- 
rungen der jeitgendffifden Sitten großen Beifall, 
teil3 in Form flemer Novellen, in deren Gattung Cer- 
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vantes mit feinen romantijden und dod realiftifden 
»Novelas exemplares« (1613) den Ton angab, ge- 
folgt von G. Salas Barbadillo (gejt. 1630), dem 
Dramatifer Tirfo de Molina mit den anmutigen 
»Cigarrales de Toledo« (1624), Pere; De Montal⸗ 
van (>Para todos«, 1630) und Maria de Zayas 
(1637); teilS in zahlreichen Schelmenromanen nad 
dem Mufter des »Lazarillo de Tormes« von Men- 
doja. Die nennenswertejten find: die wortreide und 
oft dunfle »Picara Justina« (1605) von F. Lope; de 
Ubeda (Pfeudonym fiir Undre3 Peres); der zweite 
Teil des »>Guzman de Alfarache« von Wateo Ule- 
man (1615); der »>Lazarillo de Manzanares« von 
J. Cortes de Tortofa (1620 u. 1901); der kühn 
gedadte und mit ficherer Hand gezeichnete »>Gran 
Tacaiio« von Duevedo (1626); die etwas robe Le- 
bensgeſchichte des⸗ Gregorio Guadafia« von A. Enri- 
quez Goͤmez (1644); die lujtige und draſtiſche Selbjt- 
biographie des »Estevanillo Gonzalez« (1646); der 
qcijtvolle »Marcos de Obregon« von Bicente de 
€Ejpinel (1618), der den Schelmenroman und den 
italianifierendDen Ubenteuer- und Yntrigenroman ju 
einem Ganjen verjdmol;. — Eine dritte Reihe von 
Darjtellungen fpanijden Lebens bilden Erzählungen 
in jenent burlest-phantajtijden Stil, der zuerſt von 
Ouevedo, bald nach 1600, in fein, aber bitter fatiri- 
iden »Suefios« und in den wigigen »Cartas del Ca- 
ballero de la Tenaza« aufgebradt, Dann von Bele; 
be Guevara im »Diablo cojueloe (1641; Neuaus- 
gabe von Bonilla y San Martin, Vigo 1902) weiter 


ausgebildet wurde, dem BVorbild gu Lefages »Diable | 


boiteux«. — Mit der eit litt indeffen auch die Proſa 
durch den Einfluß der Konzeptiſten und Gongorijten. 
Der geijtvolle, dod) oft bizarre Jeſuit Baltajar Gra- 
cian (1601—58) bebanbdelte die Runjt, nad dem 
Weifte der Reit gu reden und gu dichten, in feiner »Agu- 
deza y arte de ingenio« ; gab in Dem vielbewunder- 
ten »Oraculo manual« Regeln der Weltklugheit und 
in dem moralphiloſophiſchen »Criticon« in Rovellen- 
form eine Ullegorie auf das menſchliche Leben, wie 
es fic) im Ropfe eines Spaniers malt. Das Bild ver- 
vollſtändigt der » Fiirjtenfpiegel« bes Diego De Saa⸗ 
vedra Faxardo: »Idea de un Principe cristiano« 
(1640), fowie Quevedos »Politica de Dios y Go- 
bierno de Cristo«. — Die Gefdhicdtidreibung, deren 
Ausbildung durch religidjen und politijden Drud in 
jeder Weiſe behindert ward, hat nad Viariana nod 
zwei Vertreter von Wert —— den Portugie⸗ 
ſen Francisco Manoel de Mello (geſt. 1665), der 
die »Katalaniſchen Kriege⸗ ſchrieb, und A. de Solis, 
deſſen »Geſchichte der Croberung Mexilos« wie ein 
Heldengedicht in Proſa gemahnt, aber an Befangen- 
Heit des Urteils und Mangel an Objeftivitat leidet. 
Vierte Periode (1701 —1820). 

Die vierte Periode, die von der Thronbefteigung 
der Bourbonen (1701) bid zum Ende der Unabhängig⸗ 
feitsfriege gegen Napoleon reidt, ijt daratterijiert 
durd) die Herrſchaft des franzöſiſchen Kunſtgeſchmacks. 
Erſt am Ende volljog fic) eine Wiedergeburt der ſpani⸗ 
ſchen Literatur durch Verſchmelzung der nationalen 
Elemente mit der modern-europaifden Bildung. 
Naddem die Literatur lange get in Demfelben Ma- 
rasmus gelegen, in den die Nation feit dem Tode 
des lebten, unfähigſten Habsburgers, Karls IL, ver- 
funfen war, fam gegen die Mitte des 18. Jahrh. ein 
neuer Geijt über die Byreniien. Eingang verſchaffte 
ibm Ignacio de Luzan (geſt. 1754). Die in feiner 
Schrift »La Poeticac (1737) evirterte frangififd- 
Haffifde Kunſtlehre fand fofort begeifterte Wnbhin- 
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ger. Die Gelehrten L. J. Velazquez (gejt. 1779) 
m »Origenes de la poesia cas « (1754) und 
Gregorio be Mayans (gejt. 1782) in »Retoricac 
(1757) haben die Theorie Luzans weiter entwidelt. 
Gleichzeitig wirkte der Benediftinermind Benito Ge. 
ronimo ey joo (gejt. 1764) durch » Cartas eruditas 
y curiosas« fiir Bildung des verdummten Bolted und 
Reform der Wiffenfdaften, während unter der auf⸗ 
geflarten Regierung Karls ITT. Yofé Franc. de Isla 
(get. 1781) in dem fatirijdjen Roman »Fray Ge- 
rundio de Campazas« fogar gegen die Mikbriiude 
der Kirche zu Felde jog. Inzwiſchen hatte ſchon die 
Reattion des alten Nationalgeijtes gegen die Bejtre 
bungen der Galliziſten begonnen. Als Hauptver- 
fedjter desſelben trat, mehr theoretijd als durd eigne 
Schipfungen, der blind cifernde Patriot Garcia de 
la Huerta (geſt. 1787) auf. Gleichzeitig wupte Lo- 
pes De Sedano durd den » Parnaso espafiole, eine 
Sammlung der bemerfenSwertejten Dichtungen ded 
16. und 17. Jabrh., Tomas Antonio Sande; durch 
eine Auswahl der älteſten jpanifden Didtungen, ſo⸗ 
wie Sarmiento durd feine » Historia de la poesia 
espafiolac das Snterefje fiir beimifdje Poeſie wieder 
anjuregen. — Der erjte bedDeutendere Schriftiteller der 
franzöſiſchen Ridtung ijt Nicolas Fernando Mora» 
tin (geft. 1780), befonders als dramatiſcher Didter. 
Neben ihm ragt nur der frudjtbare Ramon de ta 
pte (gejt. 1795) durch feine Don genialem Humor 
erfitllten Gainetes hervor. Cine Dichterjdule, nad 
ihrem Hauptſitz ⸗Schule von Salamanca genannt, 
nahm eine vermittelnde Stelling ein, injofern thre Mit- 
— gegen die Anforderungen des Zeitgeiſtes nicht 
lind, doch patriotiſch genug waren, um neben den 
fremden auch einheimiſche ſter der guten Zeit zu 
berückſichtigen. Das eigentliche Haupt dieſer Schule 
war Juan Melendez Valdéz (gejt. 1817), der die 
Ration ju begeijtern verjtand und philofophiide Ele- 
mente in die ſpaniſche —————— Zu ſeinen 
Anhängern gehörten: Nicaſio Alvarez ——— 
(geſt. 1809), ein Dichter zarter und anmutiger 2 
{teder; Joſe Yglefiad de la Cafa (geſt. 1791), be 
ſonders im Epigranun und in fleinen fatirijden Ge 
dichten ausgezeichnet; Tomas de J riarte(gelt. 1791), 
ber Die Fabel in die fpanifde Dichtkunſt einführte 
und Darin in F. be Samaniego (geft. 1801) 
einen glücklichen Nachfolger fand; ferner der dltere 
Joſé De Cadalfo (get. 1782) und der Staatsmann 
und Patriot Gaspar Meldior de Fovellanos (gt. 
1811), ein hochbegabter Schriftſteller und reiner Cha⸗ 
rafter, Der auf Die Wiedergeburt der ſpaniſchen Lite- 
ratur vor großem Einfluß war. Strenger am fran- 
zöſiſchen oe hielt der talentvolle Leandro Her 
nandez be Moratin (der Jüngere, 1760 — 1828), 
beſonders in feinen Luſtſpielen (» El si de lasnifias«), 
die fic, wie feine iibrigen Werte (Oden, Sonette, Ep 
gramme, das Idyll » La ausencia« 2.) durch Auniut 
der Schreibart und Feinbeit des Gefdmads auszeich⸗ 
nen und mit verdientem Beifall aufgenommen wurden. 
Fünfte Periode (von 1820 bié gur Gegenwart). 
Die Ereigniffe des 19. Jahrh., der Unabhängig⸗ 
feitstrieg gegen die Beſitzergreifung Spaniens durd) 
Napoleon und die folgenden Aufſtaͤnde, übten emer 
ſeits einen nadteiligen Einfluß auf die Literatur, da 
politiſche Kämpfe und Debatten einen großen Teil 











| Dex vorhandenen Talente verzehrten; anderjeits wirtte 
| Der Durd) den Unabhängigkeitskrieg errungene Sieg 


fiber die frangdfifde Ufurpation wie in politijder, 
jo aud) in literarifder Hinfidt belebend. Und der 
Unteil an der Regierung, den die Nation durd die 
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innern Umwälzungen errang, trug ju ibrer allfeiti- 
gern Geijtesentwidelung bei und gab der Literatur 
wieder cine patriotijde und felbjtindige Haltung. 
Von den Sdrififjtellern und Gelehrten, die fic) an der 
politijden Kümpfen beteiligten, fei an Antonio de 
Capmany (geft. 1813) erinnert, der ſtaatsrechtliche 
Schriften jowie eine » Filosofia de elocuencia« und 
den »Tesoro de prosadores espafioles« herausgab; 


ferner an den Nationalifonomen Flores Eftrada | 
und die Bubliziften Donofo Cortes, Conde de To- | 


reno. Joſe deLarra 1837) war einer der vor⸗ 
sliglicdhjten Schriftiteller Spaniens, der feine Reit mit 
all ihren Erjdeinungen auf dem Gebicte des politi- 
fchen wie des fozialen Lebens einer firengen ſtritik im 
Gewand originellen Humors und treffender Satire 
untergog, aber aud) al8 Dichter fid) auf dem Felbe ded 
Romans und de3 Dramas (» Macias«, »No mas mo- 
strador«) berühmt madjte. In der poetiſchen Literatur 
traten zwei Barteien einander gegeniiber: die Riaf- 
fifer, die fid) der Frangdfifdy-Hlatidhen Regel unter- 
warfen, andernteil$ aber aud) von dem Zurückgehen 
gur alten fpanifden Nationalpoefie dad Heil der Dicht⸗ 
funft erwarteten, und die Romantifer, dic fefjellos 
den Antrieben ihres Genius folgten, oder fic) der new- 
franzöſiſchen Ridtung anfdlojjen. Als Dichter der 
erfien Ridtung find gu nennen: Manuel Joſe Quin⸗ 
tana (gejt. 1857), Verfaſſer des Trauerjpiels »Pe- 
layo« (1805) und trefflider Oden (auch al8 Hijtorifer 
geſchätzt); die Lyriter Juan Bautijta de Arriaza 
(geft. 1837); Sofé Somoza; Juan Maria Maury, 
dem man anmutig-einfade Romangen wie aud grd- 
fere epiſche Gedidte verdanft; Felir Joſe Reinoſo 
(geft. 1842), der fic) Durd) das Epos »La imocencia 
ida« und fleinere Poejien einen Namen erwarb; 

ofé Joaquin Mora, durd) fatirijde Fabeln und 
Romanzen ausgegeidnet; Serafin Ejtebane; Cal- 
dDeron (gejt 1867), cin leidenjdaftlider Unhanger 
der alten Nationalpoefie und flotter Sittenſchilderer. 
Viele Didter ſchwankten swifden der klaſſiſchen und 
romantifden Ridjtung; fo: Ulberto Lifta (1775— 
1848), gleid) ausgezeichnet als Didjter und Mathe- 
matifer (»Poesias «, »Poesias filosoficas«, 
Romanzen x.); der gefeierte Staatsmann Angel de 
Saavedra, Herzog von Rivas (geft. 1865), der von 
der llaſſiſchen Schule su den Romantifern tiberging ; 
Francisco Martine; de la Rofa (geſt. 1862), m 
der [yrifchen und didaktiſchen Dichtung wie im bejdrei- 
benden Epos (»Zarogoza«) und gleich Saavedra aud 
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Verfaſſer der tief poetifden Gedichtſammlung »Dolo- 
ras«, »>Humo « und »Pequefios Poemas« ( No⸗ 
vellen in Verſen), und der Vollsbarde Untonio de 
Trueba (gejt. 1889) mit ſeinem »Libro de los canta- 
res« verdienten Beifall. Neben ihnen Ventura Ruiz 
wore (gejt. 1881), Didjter beriihmter »Elegias« 
und der »Leyenda de Noche-Buena«, jowie Gaspar - 
Num ez de Urce (gejt. 1903), Verfaſſer de3 Gedichts 
»El vertigo« und der »Vision de Fray Martin«. 
Dazu Jojé Selgas, Manuel del Palacio, Gaspar 
Bueno Serrano, J. UWrolas, Bello, Adolfo 
Becquer; unter den allerneuejten J. M. Gabriel y 
Galan »Castellanas<, »Campesinas« (1902). Auch 
ein moderner »>Romancero espafiol« von verjdjiede- 
nen Berfafjern fehlt nicht. 

Was das Drama betrijfft, fo war feit den 1880er 
Jahren die Herrjdaft des klaſſiſchen Geſchmacks im 
Sinken begriffen. Das ſpaniſche Theater trat in ein 
Stadiunt, das ein Gemiſch ertremjter Gegenſätze bot. 
Namentlid) lie man ſich vom Taumel der fogen. ro- 
mantifden Schule in Franfreid mit fortreifen, deren 
Mißgebilde man in tiberfegungen oder frajjen Nad 
bildungen mit Vorliebe auf der heimifden Bühne fab. 
Erſt allmählich klärte fich Das Chaos. Die Bejonne- 
nern febrten ju den altllaſſiſchen Formen juriid, die 
fie mit Den Unforderungen der modernen Beit zu ver⸗ 
einen fudjten. Wiirdige, aus edlem Streben hervor- 
geqangene Originalproduftionen gewannen inuner 
mehr die Oberhand. Unter den Klaſſikern ragte Ma- 
nuel Breton de Los Herreros (1800 —73) her⸗ 
vor, einer der frudjtbarjten Bühnendichter des mo- 
dernen Spanien, unter deffen den verfdiedenften 
dramatijden Gattungen angehirenden Urbeiten die 
Charaftertombbdien, in denen er da8 Leben der Mittel- 
flafjen Spaniens ſchildert, den oberjten Rang einneh- 
men. Zu derfelben Schule gehörten die Luſtſpieldichter 
Manuel Eduardo Goroſtiza (geft. 1851; »Contigo 
pan y cebollac); Quan Eugenio Hartzenbuſch 
(1806 — 80), Berfajjer des Dramas »Los amantes 
de Ternel«. Bon grofer Bihnengewandtheit zeugten 
die Stiide von Untonio Garcia Gutierres (get. 
1884), den die Tragidie »El Trovador« beriihmt 
madjte. Eine zwiſchen der klaſſiſchen und romantijden 
Ridhtung hin und her ſchwankende Stellung nahm der 
al8 Qyriter genannte Martine; de La Roja ein (La 
nifia en casa y la madre en lamAscara<), defjen dra- 
matiſche Begabung fid) beſonders vorteilhaft in hiſto⸗ 
riſchen Tragödien wie »La conjuracion da Venecia« 


im Drama bervorragend; Nicajio Gallego (geft. | zeigte. Gil y Zarate (1793 — 1861), feinen Brin- 


1853), berühmt durd oo Oden und 
Manuel de Urjona, Berfafjer trefflider Fabeln, 


legien; 


ipien nad) Anhänger des Klaſſizismus, ging in der 
raxis jpiter gu Den Romantifern über (»Carlos IT 


Epigramme und fdershafter Ergihlungen. An die) el Hechizado«, »Rosmunda« und »Guzman el 


Gpige der Romantifer trat Jofé 8 orrilla (1817— 
1890), vielleicht der populãrſte Didjter des 19. Jahrh., 
der fid) von der Poefie der Zerriſſenheit und des 
Schmerzes gu einer heitern Auffaſſung des Lebens 
durdarbeitete und auf fajt allen Gebieten der Dicht— 
funft, bejonders jedod) im Drama Vortreffliches lei- 
ftete. Meben ihm glänzten: der exzentriſche Joſẽ de 
Efpronceda (gejt. 1842), ein Dichter der Versweif- 
tung ; der ſchwermütige Nicomedes Pajtor Diaz, dem 
bie Hibeiten und erhabenjten Tine ju Gebote jtehen; 
Joſée Bermudes de Cajtro, in deſſen Dichtungen 
(El dia de difuntos«) fic) alle Schauer der Romantif 
jinden; der Staatsmann Ratricio de la EScofura 
(gejt. 1878), ein ſchwungvoller Lyrifer des Weltſchmer⸗ 
zes, deſſen Talent fic) am glänzendſten in feinen hiſto⸗ 
rifden Romanen zeigt, u. a. Spiiter errangen vor 
andern Ramon de Campoamor (geſt. 1901), der 





Bueno«). Entidieden romantifdhe Ridtung verfolg- 
ten in ibven dramatiſchen Urbeiten der [don genannte 
Herzog von Rivas, Verfaſſer des Luſtſpiels »Sola- 
ces de un prisionero« und des Dramas »Don Al- 
varo«; Zorrilla, der Liebling der Nation, von dem 
»El zapatero y el rey« und die Bearbeitung der Don 
Juan-Sage: »Don Juan Tenorio«, am —* An⸗ 
klang fanden. Adelardo Lopez de Ayala (geſt. 1879) 
fand Anklang mit »El hombre de estado«, »El tanto 
por ciento<, »Consuelo«, Luis Martine; de Egui— 
{a3 (1833 —74) mit »Verdades amargas« und »La 
cruz del matrimoniosr, NennenSwert find ferner 
Num ſez de Arce (»>Déndas de honra«, »El haz de 
lefiac), Francisco Camprodon (geſt. 1870; »Flor 
de un diac), Tamayo y Baus (geft. 1898; »Un 
drama nuevoe, »La rica hembra«, »Locura de 
amore), vor allem jedod) Joſe Edhegaray (geb. 
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1832; »La esposa del vengador<, »En el seno de 
la muertec, »El gran galeoto«, »Locura 6 Santi- 
dade, »El hijo de Don Juan«, »Dos Fanatismos«) 
und Bere; Galdos (qe. 1845; »Realidade, »La 
loca de la casac, »La de San Quintin«, »Electrac), 
Dichter, die das moderne Leben bald in realijtijder, 
bald in idealiſtiſcher Auffaſſung, bald in Proſa, bald 
in Verjen jur Darjtellung bringen. 

Im Vergleid) mit der dDramatifden Literatur blieb 
das Gebiet des Romans lange Feit vernadliffigt. 
Nur langfam begann man es eifriger angubauen. 
Zunãächſt mit itberte ungen und —— fran⸗ 
zöſiſcher und engliſcher Werle; dann in Original⸗ 
romanen und jwar in folder Fülle, daß gegenwärtig 
aud) bei Den Spaniern der Roman, als das ⸗Epos 
unjrer Zeit⸗, nebjt der Novelle jum Lieblingsgebilde 
literarijder Broduttion geworden und in verfdiedenen 
Formen ausgebildet ijt. Beſondere Pflege erfuhr der 
hijtorifde und Cittenroman, deren Hauptrepriifen- 
tanten unter den bereits angefiihrten dltern Autoren 
Larra (»El doncel de Don Enrique el Doliente«), 
Escoſura (»El conde de Candespina« und »Ni rey, 
ni roquec), Joſe be Efpronceda (»Don Sancho 
Saldafia<), Serafin Calderon (»Christianos y Mo- 
riscos<«), Martine; de la Rofa (»Isabel de Solis«) 
und Gertrudis be Uvellaneda (»Dos mugeres«) 
waren. Ungemeinen Erfolg hatte Fernan Caballero 
(Cacilia be Urrom, geft. 1877) als Begriinderin der 
Dorfgeſchichte und des realijtijden Romans in Spa- 
nien (»Clemenciac, »La Gaviotac, »Familia Alva- 
redac), und Untonio De Trueba (1821—89) mit 
feinen gablreidjen Erzählungen (»Cuentos campesi- 
nose, »Cuentos populares« x.). Die nambaftejten 
Movelliften der folgenden Generation waren: Pedro 
Antonio de Alarcon (gejt. 1891; »Sombrero de 
tres picos«, »Capitan Veneno«, »El escandalo«), 
der gern philoſophierende, hodgebildete Juan Ba- 
fera (gejt. 1906; »Pepita Jimeneze, »Dofia Luze, 
»Lasilusiones del Doctor Faustino«); J. M. Bereda 
(oelt. 1905; »Sotilezac, »>Escenas montafiesas«, »La 

ontalvez«, »Pefias arriba); Leopoldo Alas (geſt. 
1902; »La Regenta<, »>Teresa«, »Zurita«, » 
dos cajas«). Unter ben Schriftitellerinnen: Maria 
del Pilar, Sinués, Angela Graffi, Faujtina 
Saez De Melgar (»Inés«). Unter den Lebenden 
iiberragen alle andern Emilia Bardo Bagzan (ged. 
1851; »Los pazos de Ulloac, » Madre Naturaleza«); 
Pere; Galdoͤs (geb. 1845), der den hijtorifden Ro— 
man (»Episodios nacionalese) und Madrider Sit- 
tenbilder, wie »Doiia Perfectae, »La familia de 
Leon Roch«, »Gloriac, »Angel Guerrac, fultiviert; 
Coloma (geb. 1851; »Pequeiieces«, »Retratos de 
antafioc, »Por un piojoc); Urmando Palacio Val- 
Des (geb. 1833) mit »E] Maestrante<, »>La Espumac, 
»Tristan< ; Vicente Blasco Jb dies mit Sittenfdil- 
Derungen aus Valencia (»Arroz y Tartanac, »Flor 
de Mayo«, »>La Maja desnuda)« ; 2épe; Allue mit 
jolden aus Uragon (»Capuletos y Montescosc, 
1900; »Pedro y Juanac, 1902). Als intereffanter 
Sittenſchilderer bewährte fid) Ramon de Mefonero 
(geſt. 1882) in den Werfen: »Manual de Madridc, 
»Escenas matritensese. Im iibrigen wurde die 
ſpaniſche Proſa durd ausgezeichnete Hijtorifer und 
berühmte Redner und Publiziſten (wie Jovellanos, 
Aguſtin Urguelles, Ulcald - Galiano, Donofo Cortes, 

artines de la Rofa, Emilio Cajtelar, Caͤnovas del 
Cajtillo) wie durch die fritifden Urbeiten eines Gal- 
lardo, Galvd, Guerra y Orbe in ihrer Ausbildun 
wejentlid) gefirdert. Heute zählt fie zahlreiche un 
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hervorragende Bertreter, von denen wenigitens M 
pens-oaad A Badd o und R. Menénde; Pidal 
erwahnt we müſſen. Grof ijt die Zahl der Beit. 
fdriften und Revuen, die, teils politijd)-belletriftijden, 
teils wiſſenſchaftlichen Inhalts, in den letzten Jahr⸗ 
ehnten in Spanien aufgetaucht find. Die reichhaltig⸗ 
ten und gediegeniten find die » Revista de Espaiia:, 
»Revista Contemporaneac, »Revista Europeac. 
Uugenblidlid) behaupten die »Espafia Moderna:, 
jeit 1901 »La Lecturac, feit 1906 »La Cultura Es- 
pafiola« den erjten Rang. 
Wiffenfdhaftlidme Literatur. 

Die wiſſenſchaftlichen Leijtungen vermodten fid in 
Spanien nidt fo glänzend gu geitatten wie die Ratio 
nalliteratur. Insbeſondere fonnte fic in den philo 
fopbhifden Wiffenfdaften ein freier, felbjtindiger Geiſt 
nidjt entwideln, weil geijtiger und weltlider Deſpo 
tismus höchſtens ein —— — Wiſſen im Dienſie 
ber poſiliven Theologie und Jurisprudenz dulbdete. 
Val. Picatoſte, Apuntes para una biblioteca cien- 
tiflea espafiola del siglo XVI (1891). Die Phito- 
fopbie ijt faſt bis auf die neueſten Zeiten auf der 
niedrigſten Stufe, der fcolaftijd -emptrifden, ftehen 

eblieben. Nur Dialettif, Logit und mittelaltertider 
rijtoteli8mus wurden tultiviert, da diefe Disziplinen 
den Theologen als Waffe sur Verteidigung ibver dog: 
matijden Subtilititen dienen mußten. tri im 19. 
Jahrb. hat aud Spanien einen wirfliden Philoſophen 
—— Jayme Balmes (geſt. 1848), der 
ſchöne Darſtellungsgabe mit metaphyſiſchem Tieffinn 
verband, im weſentlichen aber ebenfalls nod in ſcho⸗ 
laſtiſchem Boden wurjelte (»>Obras<, 4. Aufl. 1899). 
Eine rege Titigteit entfaltet Spanien jest in der An⸗ 
— philoſophiſcher Meiſterwerle des Auslandes 
durch Übertragung und Bearbeitung; fo überſehle 
IM. de fa Revilla den Carteſius und Rant, Patricio 
be Azcarate den Leibniz, Sang del Rio verpflanjte 
die Krauſeſche Philojophie nad) Spanien, die dajeldit 
zahlreiche Unhinger fand. Auch Hegel iſt viel bear 
beitet worden, fettdem Cajtelar fiir thn in Spanien 
Boden geſchaffen; desqleiden Sdopenhauer, Hatt: 
mann, Riegicdhe. Von philofophifden Sdriftitellen 
der Neuzeit find ſonſt su nennen: Lope; Wtuiiog, der 
Lehrbücher über Pſychologie, Moral und Logit ſchrieb, 
M. Perez Olmedo, Eduardo A. de Beſſon (» La logica 
en cuadros sinopticos«), Winer de los Rios u. a. 
Bgl. Menendez y Pelayo, La ciencia espaiola 
3. Aufl. 1887—89, 3 Boe, — Die wiſſenſchaftliche 
heologie blieb jtarrer Dogmatismus im theorett- 
ſchen, Rajuiftit und Askeſe im prattifden Teil. Das 
anje Wittelalter hindurd galt in der —— die 
— Weisheit des Jidorus Hispalenſis als 
erſte einheimiſche Autorität. Im 15. und 16. Jahrh. 
machten zwar die Kardinäle Torquemada, der Groß⸗ 
inquiſitor, und Jimenez, der Regent, Miene, das 
Bibelſtudium gu fordern, und fogar Philipp IL unter- 
ftiigte die von einem Spanier, Arias Mantanus, in 
Ungriff genommene Antwerpener Polyglotte. Wher 
im grellen Rontrajt gu dieſer vornehmlich des lilerari⸗ 
ichen Ruhmes wegen entwidelten, doch immerhin ver 
dienftlidjen Tätigteit jteht e8, wenn Der Verſuch, die 
Bibel dem Volle felbjt zugänglich gu machen, fogar 
an einem Briefter wie Luis de Leon durch die Ju⸗ 
quifition mit Rerfer bejtraft ward. Nur in ueyftifeher 
Askeſe und Homiletif hat die gläubige Begeriterung 
der Spanier Ausgezeichnetes geleijtet. Hrerher ge 
hören unter andern die Schriften des Antonio Guevara 
(geft. 1545) und Luis de Granada (gejt. 1588) jowie 
die myſtiſch · asletiſchen Des Karmeliterminds Juan 
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de La Crug (geſt. 1591) und ber Heil. Terefa de Jeſus 
(geft. 1582). Erſt in neuern Zeiten durften die treff⸗ 
lichen Bibeliiberjegungen von Torres Amat, von 

lipe de Gan Miguel und Gonzalez Carvajal an die 

entlicdfeit treten und in firdenbiftorijden und 
firchenredtliden Ubhandlungen tolerantere Anſichten 
verbreitet werden, wie in den Schriften von J. &. 
Villanueva, Blanco White (Leucado Doblado), J. 
Romo u. a. Sogar eine » Historia de los protestan- 
tes ete.« (Cadiz 1851; deutid) von Hers, Franff. 
1866), von Wdolfo de Cajtro verfaßt, wagte ſich ans 
Licht, der fic) ſpäter eine treffliche, freilid) gang vom 
ſpaniſchen Standpuntt aus gefdriebene » Historia de 
los heterodoxos espafioles« von Menendez y Pelayo 
(Madr. 1880, 2 Bde.) anſchloß. 

Auch im Fad der Redts- und Staatswiffen- 
fdhaften feblte e3 an einer philofophijden Grund- 
lage und Freiheit der Distulfion. An Geſetzſamm⸗ 
lungen und geſetzgeberiſcher Tätigleit war in Spa- 
nien nie Mangel. Die älteſten Rechtsbücher (»Fuero 
Juzgo«, Madr. 1815) reichen bis in die Heit der 
Gotenherrjdaft zurück; die leqislatorifden Urbeiten 
deS Königs Alfons X., des Weifen (hrsg. von der 
Alademie der Geſchichte, daſ. 1847; fommentiert von 
oe Se daſ. 1877), wurden ſchon erwähnt. 
Eine Sammlung ſpaniſcher Geſetzbücher mit den 
Kommentaren der berühmteſten Rechtsgelehrten er⸗ 
ſchien als »Codigos espafioles concordados y ano- 
tados<« —— —— Bde.) ime ade (Dtu- 
nizipalgefese) begann Muñoz gu ſammeln (daj. 1847). 
ag “ws liber die ſpaniſche Rechtsgeſchichte 
lieferten Montefa und Manrique, aud) Benvenido 
Oliver, der fpegiell das kataloniſche Recht behandelte, 

rend Soler und Rico y Umat ihre Uufmerffam- 
feit der Geſchichte des Sjfentlidjen Lebens zuwendeten. 
Die Rechtsphiloſophie fand Bearbeiter in Donoſo Cor⸗ 
tes und Uicald-Baliano ſowie neuerdings in Clemente 
Fernandes Elias und F. Giner, die fretern Anſichten 
Bahn braden. Cine Philoſophie des Familienrechts 
und Geſchichte der Familie ſchrieb Manuel Alonſo 
Martines. Jn ivonijdem — zu dem in Spa⸗ 
nien herrſchenden ſchlechten Staatshaushalt ſteht die 
ſeit Der Mitte des 18. Jahrh. mit Vorliebe betriebene 
theoretiſche Bearbeitung der Rationalditonomie; 
bereits zu Anfang des 19. Jahrh. konnte Semper die 
Herausgabe einer »Biblioteca espafiola economico- 
liticac unternefmen. Außer den im 18. und ju 
Rinfang deS 19. Jahrb. beriihmt gewordenen Sdprift- 
jtellern Campomanes, Yovellanos, Cabarrus, wo- 
von die beiden legtern klaſſiſches Anſehen erhalten 
haben, zeichneten ſich ſpäter auf dieſem Gebiete be- 
ſonders Canga-Urguelles (gejt. 1843) und Flore; 
Ejtrada (gejt. 1853; »Curso de economia politica) 
aus. Hervorragende Urbeiten über Fragen des dffent- 
liden Wohls find die einer Frau, Concepcion YUrenal 
(»Obras completas«, big 1902: 20 Bde.). Val. Tor- 
re8 Campos, Bibliografia espaiiola contempora- 
nea del derecho y de la politica 1851—1896 (Madr. 
1899). 

Befonders fleißig ijt von den Spaniern das Gebiet 
der Gefdidte bearbeitet worden. Bon den Chro- 
nifen, gu Denen man fich feit Uifons X. der Landed- 
ſprache bediente, und den übrigen Geſchichtswerken 
der frithern Heit, in denen fich mit ſtiliſtiſcher Vervoll- 
fommnung allmählich aud) der Sinn fiir pragmatiſche 
Auffaſſung entwidelte, wurden die widtigiten fdon 
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ſchrieb, Henrique Flores (gejt. 1773; »Espafia sa- 
——————— abe im Erſcheinen, bis 1906: 15Bde), 
Bautiſta Mum oz (geſt. 1799), durch ſeine Be- 
ſchichte der Entdedung und Eroberung Amerilas 
»Historia del nuevo mundo<), und Suan Franc. 
as deu (geft. 1817; » Historia critica de Espafia«) 
aus. Im 19. Jahrh. madte fic) Juan Untoniv Conde 
(gejt. 1820) durch feine unkritiſche »Historia de la 
dominacion de los Arabes en Espaiia<« beriihmt; 
Manuel Jojé Ouintana (geft. 1857) durch feine 
»Vidas de Espafoles celebres«, während der viel- 
verfolgte Verfaſſer der Geſchichte der oonitiven In⸗ 
quifition, Llorente (geſt. 1828), fein Werk im Uus- 
land und in franzöſiſcher Sprade ſchreiben mußte. 
Der Tätigleit der foniglichen Ufademie der Geſchichte 
verdanft man, außer ihren »Memorias« und dem 
»Boletin« (46 Bde.), zahlreiche Quellenſchriften, an 
die ſich weitere Urlundenſammlungen reibten, nament- 
lid) Die von Navarrete, Salvd und Barrantes be- 
gonnene, von Fuenjanta del Valle, J. Sando Rayon 
und fr. de BRabalburu fortgefiihrte »Coleccion de 
documentos ineditos para la historia de Espafia« 
(bis 1902: 112 Bde.) jowie das » Memorial historico 
espafiol« (43 Bde.). Um eifrigiten wurde aud {pater 
die vaterlindijde Geſchichte bearbeitet, namentlid von 
Modefto Lafuente (geſt. 1866), deſſen »Historia 
general de Espafia< alle friihern derartigen Werte 
itbertrijft; von Rico y Umat und Antonio Cava- 
nilles (gejt. 1864), deſſen vortrefflide »Historia 
de Espafia« leider unvollendet blieb, u. a. Un diefe 
Werke ſchließen fic) Urbeiten fiber die fpanifde Kul⸗ 
——— von Tapia (⸗Historia de la civilizacion 
de Espafia«), Ramon de Mejonero, Romanos, Ud. 
de nag 3 (iiber die Kultur Spanien’ im 17. Jahrh.) 
u. a. fowie zahlreiche, sum Teil vorzügliche Provin- 
jiale und Lokalgeſchichten, 3. B. die »Historia de 
Catalufia<« von Balaguer, die »Historia de la villa 
de Madrid« von Sanguineti, » Valencia y su reino⸗ 
von Roque Chabds x. Auch die Gefdhichte der ehe- 
maligen Kolonien hat neuerdings zahlreiche Bearbeiter 
—— z. B. an Torrente (»La revolucion mo- 
erna hispano-americana«), Diora (» Mexico y sus 
revoluciones«), Pedro de Ungelis u. a., wie aud 
Urtundenjamunfungen fiber die Entdedung und Er- 
oberung derjelben verdffentlidt wurden (»Coleccion 
de libros que tratan de Americac ſzunächſt 11 Bde.]; 
»Coleccion de documentos Ultramar« He Bde.|; 
»Coleccion de libros raros de America« [19 Bde.]; 
»Coleccion nueva de documentos ineditos para la 
historia de Espafia y de sus Indias« [6 Bde.; 
»Coleccion de documentos ineditos para la histo- 
ria de Chile« (80 Bbde.]; »Historiadores de Chile« 
[17 Bde.]; »Autores Mexicanos« [31 Wode.]). Ded- 
gleichen blühen die arabiſchen Studien unter Gayan- 
qo8, de los Rios dem Diingern, Simonet u_ a. (in 
» Biblioteca arabo-hispana«, 10 Bbe.), »Coleccion 
de estudios arabes« (6 Bde.). Bon jonjtigen Spe- 
jialwerten feien erwähnt: WMaldonados klaſſiſche 
»Historia de la guerra de independencia de Es- 
pafiac (1833), des Grafen von Toreno » Historia 
del levantamiento etc. de Espafiac (1835), Car: 
vajals »Espafia de los Borbones« (1843), San Mi- 
guels »Historia de Felipe II« (1844), Gomez Ur- 
tedje3 » Historia de la guerra civil« (1868 ff.), Bar⸗ 
rante3’ »Guerras piraticas de Filipinas«, Amador 


de [08 Rios’ »Historia de los Judios de Espafiac, 


bei Der Rationalliteratur erwiibnt. Ym 18. Jahrh. | Cajtelars »Civilizacion en los cinco primeros siglos 


zeichneten fic) Der Marques de San Felipe (geſt. 1726), 
der eine Geſchichte des Spanifden Exbjolgetriegs 


‘del cristianismo« und »Historia del movimiento 
/republicano en Europac, 


Canovas del Cajtillos 
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Spaniſche Literatur (Literatur- u. Kunſtgeſchichte, Geographie, Bibliographie x.). 


> Ensayo sobre la Casa de Austria en Espafiac und —— (Leipz. 1860 86, 48 Bde.). Fiir die 


»Estadio del reinado de Felipe Il« u. a. 

Auf dem Gebiete der Literaturgeſchichte bat 
Amador de [os Rios (geit. 1878) mit feiner 
unvollendeten »Historia critica de la literatura 
espafiola« (1860 ff.) lange Die erjte Stelle behauptet, 
wenn fie aud) den wifjenfdaftliden Unforderungen 
der Neuzeit leineswegs gerecht wird. Undre tiberfidts- 
werfe ſowie —— — zum Teil ſehr verdienſt⸗ 
lider Art, liegen vor von J. Moratin (»Origenes de 
teatro espafiol<), Qijta » Aragon (»Ensayos litera- 
rios criticos«), Gil y Sdrate (>Manual de litera- 
tura«), Martine; de la Roja (» La poesia didactica, 
la tragedia y la comedia espafiolac), Fernandes 


Guerra y Orbe (2 Juan Ruiz de Alarcon<« und »Que- | 


vedo«), Ubelino de Orihuela (> Poetas fio- 
les y americanos del siglo XIX«), Canalejas, Re- 
villa (» Principios de la literatura espafiolac), Be- 
rojo Espino (» Ensayo critico-historico del teatro 
espafiol«), Dtild y Fontanals (»Obras Completas«, 
8 Bde., darunter »De la poesia heroico- popular 
castellana«), Balera (»Historia de la literatura” 
espafiola«), Leopoldo Cueto (»Poetas lirieos del 
siglo XVIII«, 1893, und »Estudios de historia y 
de critica literaria«, 1901), Menéndez Pelayo (» His- 
toria de las ideas esteticas en Espafiac und »>De 
los Trovadores en Espafia«, 1886, und die eee 
lice, nod) unvollſtändige » Antologia de poetas liri- 
cos Castellanos«, deren Einleitungen cine Gefdidte | 


nambaft 





der Lyrif ausmachen (Madr. 1890—1907, 12 Bde.], | 
jowie » Antologia Americanac), Cotarelo (>Estudios | 
de historia literaria de Espafiac, 1901) u.a. In 
bezug auf wPacted tb Ads und Urddologie find! 
in erjter Linie die Arbeiten von Cean-Bermudes (fort- 
geſetzt von Viñaza) und die von P. eg hervor- | 
zuheben; daneben verdienen Contreras, Manjarres, 
Billaamil, nidt minder die Verdffentlidhungen der 
foniglichen Alademie der ſchönen Künſte, das von 
Rada y Delgado herausgegebene »Museo espafiol | 
de antiguedades«, das Die interefjantejten Munfte | 
und arddiologijden Gegenjtiinde der Halbinſel repro- 
dugiert, und die »>Monumentos arquitectonicos de 
Espafiac ebrende Erwähnung. — Reben der Ge- 
ſchichte fand aud) die Geographic bei den Spaniern 
forgfaltige Pflege, wozu jie durch ihre Croberungen | 
in fremden Weltteilen und ihre Entdedungsreifen ver- 
anlaßt wurden. Aus friiberer Beit ijt vor allem die 
vortrefflid) gefdjriebene » Historia de los descubri- 
mientos y viajes de los Espafiolese von Navarrete 
(1825 — 87, 5 Bde.) angufiihren; aus neuerer die 
Sa@riften von Miñano, Fufjter, Carrasco und die 
unter »>Spanien« angefiibrten lerifalijden Urbeiten 
von Madoz, Mariana y Gang und del Cajtillo fowie 
die »Geografia de Espafiac von Mingote y Tara- 
jona. Das »Boletine der Geographifden Gefell- 
{daft umfaßt bereits 42 Bände. Anthropologifde | 
Schriften gab Tubino heraus. 
Cineumfaffende Sammlung fpanifherS drift. 
jteller von den ailteiten Zeiten bis auf unſre Tage | 
ijt Die in Baris von Odjoa geleitete »Coleccion de los 
mejores autores espafiolese (1837-——60, 60 Bde.) 
fowie die von Rivadencyra herausgegebene »Biblio- 
teca de autores espafiolese (Madr. 1846—80, 70 
Bde.), jest fortgefept als » Nueva Biblioteca de auto- 
res espafioles« (daj. 1905 ff., bis jept 6 Bde.); »Bi- | 
blioteca clasica« (Daj., 200 Bde.); eine Sammlung | 
meiſt neuerer belletrijtijder Werke enthilt die »Co- 
Jeccion de escritores castellanos« (bi8 1907: 129 
Bde.) und die Brockhausſche »Coleccion de autores 








usgabe alter und feltener Werle forgen vor 

weije die »Coleccion de bibliofilos espafioles« (bi: 
1896: 25 Bde.), die »Coleccion de libros espaiioles 
raros y curiosos« (bis ———————— 1871—96) 
und »Sociedad de bibliofilos Andaluces«. Aus 
gezeichnete Terte bietet die » Biblioteca Hispanica: 
(bt 1904: 17 Bde.). Auf dem Gebiete der Biblio. 

rapbie find, von ältern Werlen abgejehen, unter 

enen Nicolas Untonios » Biblioteca hispana vetus< 
und » Biblioteca hispana nova« (Madr. 1783—88) 
und Rodriques de Cajtros » Bibliotheca Espafiola« 
(1781 —86) immer nod höchſt brauchbar find, bejon- 
ders Ferrer de Rios’ »Galeria de la literatura es- 
pafiolac (Daj. 1845), Galvds »Catalogo« ( Valencia 
1872, 2 Bde.), Barrera y Leirados »Catalogo del 
teatro antiguo espafiol« (1860), Gallardos (von 
Barco del Valle und Rayon vermebhrter) »Ensayo de 
una biblioteca espafiola de libros raros« (Madr. 
1863— 89, 4 Bde.), Arbolis »Catalogo razonado de 


la biblioteca Colombina« (1888—91, 2 Bde.) jowie 


das »Diccionario bibliografico historico« von Ru- 
ñoz y Romero (1865), das »Diccionario general de 
bibliografia espafiolac von D. Hidalgo (1864—81, 
7 Bde.) und das »Boletin de la libreria« (jeit 1874) 
— Hiſpaniſchen Studien gewidmet 

find die ⸗Revue Hispanique« (Barcelona, feit 1894); 
» Bulletin Hispaniques (jeit 1899) und die » Revista 
critica de historia y literatura espajiolas, portu- 
guesas é hispano-americanas« (1895— 1900); »Re- 
vista Espafiola de Literatura, Historia y Arte 
(1901— 03); »Revista de Archivos, Bibliotecas y 
Museos« (3. Gerie, feit 1897), friiher »Boletin de 
Archivos« (1871—78). . 
Bal. Bouterwel, Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie 
und Beredjamfeit (Gdtting. 1804; fpan. Ausgabe, 
Madr. 1828, 3 Bde.), fortgefest von Brindmeter: 
»Die Nationalliteratur der Spanier feit Unfang des 
19. Jabrhunderts« (Gitting. 1850); Brindmerer, 
Ubrif einer dofumentierten Geſchichte der ſpaniſchen 
Nationalliteratur bis gu Anfang de 17. Jahrhun⸗ 
derts (Leis. 1844); Clarus, Darjtellung der ſpani⸗ 


ſchen Literatur im Mittelalter (Maing 1846, 2 Bde.); 


Ticknor, Gejdichte der ſchönen Literatur in Spa 
nien (Hauptiwerf, 4. Unfl., New Yorf 1872, 3 Bre.; 
deutid) von Julius, Leipz. 1852, 2 Bde.; Supple: 
mentband von Wolf, daf. 1867; fpan., mit Zuſatzen 
von Gayangos und Bedia, 1851—56, 4 Bde); 
Lemde, Handbuch der fpanijden Literatur (Franti. 
1855 — 56, 3 Bde.); Wolf, Studien zur Geſchichte 
der fpanifden und eo Ratronalliteratur 
(Berl. 1859; fpan. von linamuno, Madr. 1896); 


v. Shad, Geſchichte der dramatiſchen Literatur und 


Kunſt in Spanien (2. Uusg., Frankf. 1854, 3 Bde.; 
Nachträge, Daf. 1855; jpan. von E. de Mer —— 
1887); Klein, Geſchichte des ſpaniſchen 2 

(Leipz. 1871—75, 4 Bde.); Shaffer, Geſchichte des 
—— Nationaldramas (daſ. 1890, 2 Bde.) und 
befonders G. Baiſt, Spaniſche Literatur in Grobers 
„Grundriß der romanifden Pbhilologiee (Straßb. 
1893); Kelly, History of Spanish Literature ( Lond. 
1898; fpan. von U. Bonilla y San Martin, 1901); 
Beer, Spanifde Literaturgeſchichte (Leip;. 1903, 
2 Bde.; Sammlung Göſchen); PH. A. Beder, Ge 
ſchichte der ſpaniſchen Literatur (Siraßb. 1904) fowie 
bie ⸗Synchroniſtiſche überſicht Der Weltliterature (tm 
12. Band). Mit literariſchen Wechſelwirkungen Spa- 
niens und frembder Lander beſchäftigen ſich in eriprieh- 
lidjer Weiſe Uriuro Farinelli und Benedetto Croce. 





Spanijde Mark — Spaniſcher Crbfolgefrieg. 


Spanifde Mark, das nordöſtliche Spanien bis 
gum Ebro, ward 778 von Karl d. Gr. erobert, 781 
vor dem Ralifen von Cordoba grijtenteils wieder- 
gewonnen, 801—811 von Ludwig dem Frommen 
vor neuen erobert und dann durd) Grafen verwal- 
tet. Aus ihr bildete ſich die Grafſchaft Ratalonien 
mit der Hauptitadt Barcelona. 

Spanifce Riiffe, ſ. Haſelſtrauch, S. 859. 

** er Bock, ſ. Tortur. 

Spani Degen, ſ. Fechttunſt, S. 371. 
Spaniſche Reiter ig Shady Reiter), etwa 
4m lange, 25 cm ftarfe Balfen (Leib), durch die 
freugweije fpige Latten (Federn) fo aneinander ge- 
ſteckt ſind, daß niemand dazwiſchen durchkriechen fann, 
früher als Sperre in Feld⸗ und Feſtungskrieg beliebt. 
— Auch ein Hilfsmittel zur Dreſſur des Reilpferdes, 
das dabei an einer Longe geht, und deſſen Zügel 
in ein eiſernes, auf dem Satiel, bez. einem beſondern 
Gurt befindliches Geſtell (ein * unter Bügel mit 
Maſt und ———— —— ſind. 

Spaniſcher Cr! —— 1701—1714. Da 
mit Dem Lode ded finderlojen Karl IL. von Spanien 
dad Erldjden des habsburgiſchen Stammes in Uns- 
ficht jtand, fo beſchäftigte —— Thronfolge ſchon 
lange Jahre die europäiſche Diplomatie. Bon drei 
Seiten wurden Unipriiche auf die Nachfolge — 
Ludwig XIV. von Frankreich verlangte a 
fiir feinen Enfel Philipp von Unjou, weil jeine 
(Ludwigs XIV.) Gemabhlin die älteſte Todter des 
ſpaniſchen Königs Philipp IV. war; Kaiſer Leopold ., 
ſelbſt ein Entel Philipps IIT. und Gemahl der jiingern 
Todjter Philipps IV. ſtützte ſeine Anſprüche fiir fei- 
nen zweiten Sohn, Karl, teil auf diefe verwandt- 
ſchaftlichen Beziehungen, teils im allgemeinen auf 
die Erbanſprüche des Hauſes Habsburg auf die ſpa— 
nijhe Monardie. Außerdem wurden aber aud) fiir 
den Kurprinzen Jofeph Ferdinandvon Bayern, 
deſſen Mutter Maria Antonia eine Tochter Leopolds I. 
und feiner fpanifden Gemabhlin war, Unfpriide auf 
ben fpanijden Thron erhoben und namentlid von 
den Seemidten, an deren Spige Wilhelm III. von 
Dranien ftand, begiinjtigt, da dieſe weder Frankreich 
nod) Ojterreid) dDurd) den Unbheimfall der ſpaniſchen 
Monardie übermächtig werden laſſen wollten. Sie 
bradten daher 11. Oft. 1698 einen erjien Teilungs- 
vertrag jujtande, wonad) die fpanifden Nebenlande 
an Ojterreic) und Franfreich fallen, Joſeph Ferdinand 
aber den fpanifden Thron erben follte. Als letzterer 
6. Febr. 1699 plötzlich ſtarb, ſchloſſen Wilhelm IT. 
und Ludwig XIV. (2. März 1700) einen neuen Tei- 


lungsvertrag, wonad) Erzherzog Karl die fpanifde | 
Krone, Frantreid) dagegen Neapel, Sizilien, Qurem- | 


burg, Guipugcoa und Mailand erhalten follte. Da 
aber Leopold I. dieſem Bertrag feine Zuſtimmung 
verweigerte, fo hielt fid) aud) Ludwig XIV. nidt an 
ihn gebunden. Um Hofe zu Madrid wirkte der kaiſer⸗ 
lide Gefandte Graf Harrad) fiir Erzherzog Karl, der 
franzöſiſche Gefandte Marquis v. Harcourt fiir Phi⸗ 
lipp von Unjou. Obwohl Kari IL. perſönlich gu Ojter- 
reid) neigte, wußte ihn Dod) Die franzöſiſche Hofpartei 
dahin gu bringen, daß er durch Tejtament vom 2. 
Oft. 1700 Philipp von Unjou zum Erben der ge 
jamten fpanifden Monardie einſetzte. Nac Karis II. 
ode (1. Nov. 1700) ergriff Philipp V. fofort Be- 
fits von dem fpanifden Thron und zog ſchon 18. Febr. 
1701 in Madrid ein. Anfangs erhob nur Kaiſer 
Leopold Einſpruch hiergegen. Grit al Ludwig XIV. 
anjing, bie Verhältniſſe zur Erhöhung von Frank. 
reichs Madtitellung ju verwerten, indem er den 
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Schiffen der Seemächte die Häfen Weſtindiens ver- 
ſchloß, die holländiſchen Beſatzungen aus den Fejtun- 
gen der Niederlande verjagte und nach des vertriebe- 
nen Jakob IT. Tode defjen Sohn als König Jakob IIL. 
von Gropbritannien anerfannte, fam 7. Gept. 1701 
im Haag zwiſchen dem Kaijer und den Seemiidten 
eine Tripelallian; zuſtande, der aud) dad Deuitſche 
Reid) und Portugal beitraten. Zwar ftarb König 
Wilhelm ITT. 19. März 1702, indes blieben ſowohl 
Kdnigin Unna von England, von Marlborough be- 
einflupt, als aud die von dem Ratspenfionar Heinſius 
geleiteten Niederlande feiner Politit getreu. Frank: 
reich Hatte nur die Kurfürſten von Bayern und Köln 
ſowie den Herzog Vittor Amadeus IL. von Savoyen 
gu Berbiindeten. 

Der Krieg wurde 1701 durch den faiferlichen Feld- 
herrn Pring Eugen von Savoyen in Italien er- 
bffnet. Eugen ſchlug Catinat 9. Juli bei Carpi, deffen 
unfabigen Nadfolger Villeroi 1. Sept. bei Chiari und 
nahm 1. Febr. 1702 den legtern durch einen tiberfall 
in Cremona gefangen. Der neue frangojifde Feldherr 
Vendime hemmte indes die Fortidritte der Kaiſer⸗ 
liden in Stalien, obwohl 1703 der Herzog von Ga- 
voyen auf die Seite des Kaiſers iibertrat. Um Nie- 
derrhein behauptete injwifden Marlborough die 
Oberhand gegen die Franzoſen: er eroberte die Fe- 
ftungen an der Maas und das gange Kurfiirjtentum 
Ridin. In Süddeutſchland vereinigte fid) 12. Mai 
1703 der Kurfürſt von Bayern bei Tuttlingen mit 
dem franzöſiſchen Marfdall Villars, und beide dran- 
gen in Tirol ein. Zwar wurden fie durd die Erhebung 
der Tiroler unter grofem Verlujt wieder juriidgetrie- 
ben, aber da der djterreichifche General Styrum fid 
20. Sept. bei —— ſchlagen ließ und 18. Dez. 
Augsburg ſich ergeben mußte, fo endete der Feldzug 
für die Verbündeten im ganzen nicht günſtig. Auch 
fiel Anfang 1704 Paſſau in die Hinde des Kurfür— 
jten, und Der Raifer, der gleichzeitig einen Aufſtand in 
Ungarn 3u befiimpfen hatte, fab ſich ſchon in feinen 
€Erblanden bedrobht. 

Da trat 1704 die entſcheidende Wendung ein. Bring 
Eugen, den der Kaiſer an die Spige ded —— 
geſtellt hatte, fate Den Blan, durch einen fombinier- 
ten Ungriff der verbiindeten Heere die bayrijd-fran- 
zöſiſche Macht gu vernidten. Marlborough ging be- 
reitwilligit auf diefen Blan ein und zog in Eilmärſchen 
vom Riederrhein nad Sdwaben. Markgraf Ludwig 
und er vereinigten ihre Truppen bei Ulm, ndtigten 
durch Wegnahme der Verfdanjungen auf dem Schel⸗ 
lenberg bei Donauwörth (2. * den Kurfürſten 
und Marſin gum Rückzug nach Augsburg, und nach⸗ 
dem einerſeits Tallard fy mit legterm, anderjeits 
Eugen fic) mit Marlborough vereinigt hatte (während 
der Marfgraf von Baden Yngoljtadt belagerte), erlitt 
13. Uug. 1704 das franzöſiſch-bayriſche Heer bei 
Höchſtädt (Blenheim) eine entideidende Niederlage; 
Tallard felbjt und 13,000 Mann wurden gefangen. 
Der Kurfiirjt floh. Als Leopold L. 5. Mai 1705 ftarb, 
jegte fein Sohn Joſeph I. den Kampf fort. Er be- 
ſchwichtigte den ungarijden Aufſtand, erwirfte die 
Uchterflarung gegen die beiden wittelsbachiſchen Kur⸗ 
fiirjten und bemadtigte jich der bayrifden Lande. Ym 
23. Mai 1706 fiegte Marlborough bei Ramillies 
wieder iiber 53 unter Billeroi, beſetzte 
Brüſſel und lies Karl III. als König ausrufen. is 
infolge dieſer Riederlage Vendime aus Stalien nad 
ben Niederlanden berufen wurde, erbielt dadurd 
Eugen die Miglidfeit, von Tirol aus dem von den 
Franzoſen belagerten Turin gu Hilfe gu eilen, und 
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mit dem oo Savoven den weit überlegenen 
Franjojen 7. Sept. vor Turin eine Niederlage bei- 
gubringen, infolge deren fie 13. März 1707 fic) ver- 
pflidten mupten, gang Stalien au räumen. Selbſt in 
Spanien errang der habsburgiſche Prätendent vor- 
tibergebende Crfoige Sdon im Unfang des Krieges 
wurde von den Englindern und Holliindern eine 
im Hafen von Vigo liegende fpanijde Flotte zerſtört; 
17038 trat Rinig Dom Pedro IL. von Portugal dem 
großen Biindnis bei, und 1704 erſchien Erzherzog Karl 
ut Spanien, wiihrend die Englander (3. Aug. 1704) 
@ibraliar eroberten. Wirklich gelang e3 Karl, 1705 
fid) gum Herrn von Valencia, Ratalonien und Ura- 
gon gu madjen; 27. Juni 1706 wurde fogar Madrid 
von einen —— ow tijden Heer 
unter Galloway und Las Pinas befegt; allein da den 
Operationen der Berbiindeten der Zuſammenhan 
feblie, fo waren dieje Erfolge nidt von Dauner, Madri 
ing bald wieder verloren, und nad dem Siege ded 
ridalls Berwid über das englijd - portugiefifde 
Heer bei Ulmanja (25. Upril 1707) fielen die fiid- 
liden Provinzen gleicdfalls in bie Hände Philipps V. 
wifden se fic in Frantreid die Erſchöpfung 
eltend, fo daß Ludwig XIV. den Seemächten den 
Besa auf Spanien anbot und mur die italienifden 
Lande fiir feinen Enfel beanjprudte. Indes noch war 
Marlboroughs Einfluß in England maßgebend. Die 
Seemächte waren mit Ofterretd) dariiber einverjtan- 
den, daß man nidjt blof auf dem Erwerb der ganzen 
fpanifden Monardie fiir Erzherzog Karl bejtehen, 
jondern aud) die Lage benutzen miifje, um Frankreichs 
Vorherrſchaft fiir immer zu brechen. Der Erfolg 
ſchien dies Vorhaben gu begünſtigen. Cin Vorſtoß, 
den cin ſtarkes —— eer unter Vendome 1708 
u at, um die Niederlande wiederzuerobern, 
wurde durch den Sieg Eugens und Mariboroughs 
bei Oudenaarde (11. Juli) vereitelt. Ludwig : 
war jest fogar bereit, auf Grundlage des volligen 
Verzichts auf Spanien fiber einen Prieber ju ver⸗ 
handeln. Indes die Forderung umfaffender Wbtre- 
tungen frangdjijden Gebiets an Deutſchland und Sa- 
voyen wies Ludwig XIV. in den Haager Konferenzen 
Upril bis Juni 1709) zurück. Der Krieg in den 
iederfanden wurde wieder aufgenommen; die blu- 
tige Schlacht bei Malplaquet (11. Sept. 1709) ent- 
ſchied nod) einmal gegen Frankreich, deſſen Rriifte 
ganglidh rn waren. Gleidgeitig ſiegte in Spanien 
ex Hfterreichijdje General Starhemberg bei Ulme- 
nara (27. Juli) und Saragoſſa (20. Aug.), und Karl 
30g 28. Sept. in Madrid em. Gn den Ronferengen 
von Gertruidenberg (März bis Juli 1710) erbot ſich 
nun Ludwig zur Erfiillung aller im baag an ibn ge 
ftellten Forderungen. Wber mit frevlem übermut ver- 
langten die alliierten Staatsmänner, 45 er felber 
jeinen Enfel aus Spanien vertreibe, eine Zumutung, 
die ber König unter dem Beifall der franzöſiſchen 
Nation als entehrend zurückwies. 

Da traten unerwartete Ereigniſſe ein, die einen Um⸗ 
ſchwung zugunſten Ludwigs zur Folge hatten. 
Um 10. Dez. 1710 fiegte Vendome über ert te 
berg bei Billaviciofa. Widtiger war nod, dak in 
England das Whigminifterium durd ein Torymini- 
jtertum verdrängt wurde, das den Frieden möglichſt 
raſch herguftellen wiinfdte, und daß 17. Uprif 1711 
Kaiſer Joſeph L ftarb. Da bhierdurd der fpanifde 
Pratendent als Karl VI. Kaiſer wurde, fiirdteten die 
andern Mächte, bas Haus Habsburg möchte durd 
die Bereinigung Ofterreihs mit Spanien gu mächtig 
werden. Zunächſt hriipften die Englander gebeime 
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Unterhandlungen mit Ludwig XTV. an, bem das 
Toryminifterium die Intereſſen feiner Verbiindeten 
ſchmachvoll opferte. Um 8. Oft. 1711 wurden die 
Priliminarien in London untergeidmet und trog aller 
enbemiifungen des Raifers 29. Jan. 1712 der 
Friedenskongreß gu Utrecht erdffuet. Marlborough 
wurde durch den Grafen Ormond, einen eifrigen Ja⸗ 
fobiten, erfest, und diefer gewabrtedem Prinzen —— 
nicht die ndtige Unterſtützung, fo dak Villars bet 
nain 27. Juli 1712 wieder einige ee Hah Eugens 
Heer davontrug. Als Philipp V. 5. Nov. 1712 auf 
die Erbfolge in Frankreich fiir fi und feine Rad- 
fommen feterlichjt verjichtete und damit eine Union 
Spaniens mit Frantreid fiir die Zulunft verbindert 
wurde, ſchloſſen England und bald auch die Nieder- 
lande mit Frankreich Waffenſtillſtand, dem am 11. 
Upril 1713 der förmliche Abſchluß des Friedens 
u Utredt folgte, dem aud Portugal, Savoyen und 
Greugen beitraten. Die Bedingungen waren fol- 
gende: Boilipp V. erhält Spanien mit den außereuro⸗ 
päiſchen Befigungen, das aber nie mit Frankreich ver- 
einigt werden barf; Frankreich erfennt die proteftan- 
tiſche Thronfolge in —— an und tritt an dieſes 
die Hudſonbailaͤnder, Neufundland und Neujfdbott- 
land ab; von Spanien erhält England Gibraltar und 
Menorca fowie beträchtliche HandelSvorteile im fpa- 
nifden Umerifa ; Preußen befonumt aus der oranifden 
Erbjdaft das Oberquartier von Geldbern und Neu- 
hatel mit Valengin, Savoyen eine Unjahl Grenz⸗ 
fejtungen und die Inſel Sizilien, Holland die fogen. 
Barrierefejtungen (|. Barrievetrattat). Bon den Ver- 
biindeten verlajjen, fonnten der Kaiſer und Pring 
Engen nichts mehr ausridten, zumal die Reichsfürſten 
fic jaumfelig und unzuverläſſig geigten. Villars nahi 
20, Uug. 1713 Landau und 16. Nov. Freiburg i Br., 
cecal er Eugen Friedensunterhandlungen anbot, 
die ant 26. Nov. 1713 3u Rajtatt erdffnet wurden. Yr 
7. März 1714 wurde der Friede zwiſchen Frantreid 
und dem Kaiſer gu Rajtatt abgeidhloffen, dem das 
Deutſche Reich auf dem Kongreß ju Baden im Aar⸗ 
gat 7. Sept. d. J. beitrat. Hiernad befam der Raijer 
ie fpanifden Niederlande, Neapel, Mailand, Mantua 
und Sardinien; Frankreich bebielt von feinen Erobe- 
rungen nur Landau; die Kurfiirjten von Bayern und 
Köln wurden in ihre Lander und Würden wieder 
eingeſetzt. Bergeblid) verwendete fid) der Kaiſer fiir 
die treuen Ratalonier, die ſich Philipp V. nicht unter- 
werfen wollten; feine Bemiihungen waren frudtio3, 
Barcelona wurde 11. Sept. 1714 von dem Marfdall 
von Berwid erobert, und die Ratalonier verloren ihre 
alten Borredte und ftindijden Freibeiten. Bgl. 
v. Noor den, Europiijde Gefdhidte im 18. Jahrhun⸗ 
dert, 1. Abt.: Der Spanifde Erbfolgetrieg (Diifjeld. 
u. Leips. 1870—82, 3 Boe.); Hippeau, Avénement 
des Bourbons au tréne d’Espagne (Bar. 1875, 2 
Bde.); Gaedele, Dic Politif Hfterreidhs in der fpani- 
ſchen Erbfolgefrage (Leipz. 1877, 2Bde.); Legrelle, 
La diplomatie francaise et la succession —— 
(Par. 1888—92, 4 Bde.); De Reynald, Louis 
et Guillaume III. Histoire des deux traités de par- 
e et du testament de Charles IT (bdaf. 1883, 
2 Bde.); Courcy, La coalition de 1701 contre la 
France (daf. 1886, 2 Bde.); Parnell, The war of 
succession in Spain 1702—1711 (Lond. 1888, neue 
Ausg. 1905); die Memoiren von Torcy, Villars, 
Berwid; W. Core, Memoirs of John duke of Marl- 
borough (neue Uusg., daf. 1847, 6 Bde.); Pelet, 
Mémoires militaires relatifs 4 la succession d’Es- 
pague (Par. 1845—62, 11 Bde.); Urneth, Pring 
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Engen von Savoyen (Wien 1858, 3 Bde.); Carre- 
ra’ y Bulbena, Carlos d’Austria y Elisabeth de 
Brunswick - Wolfenbiittel a Barcelona y Girona 
(Barcelona 1902). 


* er Giuſter, ſ. Genista und Spartium. 
Spani opfen, |. Origanum. 
Spanijder Ree, ſ. Onobrychis. 

Spanijder en, ſ. Baraphimofe. 

—— er, j. Capsicum. 
Spanijder ritt, ſ. Retthinjt, S. 774. 
Spanij Wind (Vent d’Espagne), ein von 


den Pyrenäen herabwehender, fihnartiger Wind des 
franzöſiſchen Baslenlandes. 


Spanifdes Fieber, ſoviel wie Calentura(j. b.). 
Spanijdes Grad, ſ. Phalaris. 
Spaniſche Spitzen, im 16. Jahrh. nad italieni- 


idjer Urt genähte Spigen, ſpäter ſelbſtändige Nadel- 
und Rippelarbeiten, erjtere ag in gejdnittenem 
Leinen mit Stiderei in farbiger Seide, Gold- und 
GSilberfiiden. Bal. aud ons 

Spanifde Sprade, Die |. S. (el espafiol fiir 
espafion, von Hispania) gebirt gu den romanifden 
Spraden und it demnach eine Tochterſprache des La- 
teinifdjen, die aber von den verjdiedenen Völkern, die 
im Qaufe der Jahrhunderte die Pyrenäiſche Halbinfel 
beberrjdten, viele Elemente in fid) aufgenommen hat. 
Die Ureinwohner Spaniens, im N. die Rantabrer, im 
Silden die Iberer, vermifdten fic) frühzeitig mit felti- 
jden Stämmen, daber der Name Keltiberer. Ihre 
nationale Cigentiimlidfeit und Sprade gingen in den 
rdmifd - germaniſchen Eroberungen und Cimwande- 
rungen fajt ſpurlos unter, und mur an den —— 
bewahrten einige kantabriſche Stämme ihre Sitte und 
Sprache vor Vermiſchung mit fremden Elementen. 
Dieſe in ben baskiſchen Provinzen fortlebenden über⸗ 
reſte der alten ſpaniſchen — führen den Na⸗ 
men Baskiſche Sprache, von den Einheimiſchen Es- 
cuara (Euscara) genannt (. Baskiſche Sprade). Jn 
den übrigen Teilen Spaniens bildete fich, wie in den 
andern romanifierten Ländern, aus der Lingua la- 
tina rustica, der rimifden BVollsfprade, die zugleich 
mit der römiſchen Herrſchaft in die Pyrenäiſche Salo. 
infel eindrang, eine nationale Umgangs- und Volls⸗ 
fprade mit eigentiimliden Brovingialismen, die, al8 
mit dem Verfall des rimifden Reiches und nad dem 
Cinfall der germanifden Völker aud) die politifde 
und literarijde BVerbindung mit Rom fic) locerte, 
nad) und nad) die allein übliche und allgemein ver- 
jtandene wurde. Die den Rimern in der Herrſchaft 
folgenden Wejtgoten nahmen mit der rdmifden Sitte 
aud) diefe Spradje an und madten fie fo febr gu ihrer 
eignen, daß fie nur einige sur Bezeichnung der ibnen 
eigentiimliden Staat3- und Rriegsinjtitutionen, Waf⸗ 
fen x. ae Worter aus ihrer Mutterjprade bet- 
bebielten. Diefe alſo aus rimijden Elementen hervor- 
gegangene, nur mit einem Fleinen germanifden Wör⸗ 
tervorrat bereiderte ſpaniſche Vollsſprache erhielt einen 
neuen erheblidern Zuſatz durd) die Uraber, mit denen 
die —— Goten faſt 800 Jahre um den Beſitz 
des Landes kämpften. Aber aud) die Araber trugen 
nur zur Bereicherung des Sprachſtoffes, in bezug auf 
Induſtrie, Wiſſenſchaften, Handel ꝛc., bet und modifi- 
zierten höchſtens einigermaßen die Ausſprache, ohneden 
——— Bau der Sprache weſentlich 
gu verändern. Spater führen Frankreich und Italien 
durch literariſche Einwirlung dem Sprachſchatze neue 
Bereicherungen zu; die Gelehrten entlehnen aus dem 
lateiniſchen und griechiſchen Beſitztum vom 15. Jahrb. 
an jablreide Ausdrücke. Die älteſten Spuren des 
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Spanifden finden fid in Hfidorus’ »Origines«; die 
älteſten Denfmiiler aber gehiren der zweiten Halfte 
des 12. Jahrh. an. — Unter den fpanifien Dialeften 
ward der fajtilifde am eſten zur Schriftſprache 
ausgebildet, und wie die Kaſtilier den Kern der Nation 
ausmachten, ihre Literatur die vollstümlichſte Ent- 
—— nahm, ſo wurde auch ihre Mundart die 
ey ¢ und endlid) die fajt ausſchließliche Schrift⸗ 
prade in Spanien, fo daß fie die eigentliche f. S. ge- 
worden ijt, die ber Eingeborne voriviegend el castel- 
lano nennt. Diefelbe wird gegenwartig in Spanien 
und den zugehörigen Ranarijden Inſeln von etwa 
10 Mill. und in den überſeeiſchen, ehemals ——— 
Ländern Südamerikas, in Zentralamerila und Me— 
Ni fowie gum Teil in den ſpaniſchen Kolonien (Cuba, 

orto Rico, Philippinen 2c.) von mindeftens 20 Mill. 
geiproden. Neben den europäiſchen Dialekten, die 
nad den Provingen in fiinf Gruppen jerfallen: 1) 
Ravarro-aragonejifd, 2) Aſturiſch (Bable), 38) Leo- 
neſiſch (Bercianijd ijt ein pbergang vom Leonefifden 
jum Galicifden; vgl. R. Menendez Pidal, El dia- 
lecto leones, Madr. 1906), 4) Undalufifd, 5) Eftre- 
maduriſch (Extremefio), jtehen: 1) das beſonders im 
titrtifden Reiche fortbejtehende Judenſpaniſch, 2) ſüd⸗ 
amerifanifde Spielarten, wie da’ Rioplatense, Bo- 
gotano, Chileno xc., und freolijde Diifddialette (Cu- 
rafjao). — Das fpanifde Wiphabet ijt das lateiniſche. 
Die Vofale lauten wie im Deutiden. Von den Konſo—⸗ 
nanten werden folgende eigentiimlid) ausgefproden: 
c und z (f gelifpelt), ch (tid), g vor e und i (&, rauh 
wie in Spradje), j (ĩmmer raub wie &), ll (1), i (nj). 
Wenn die Jtaliener die zu ſtarle Ausſprache der Rdmer 
milderten, fo madhten die Spanier fienod rauber. Sie 
vervielfiltigten die Ufpirationen: x, j, gundfi Das 
ſchon im Lateinifden ziemlich ftart ajpivierte f ver- 
wanbdelte fic) im Spaniſchen in den nod ftirfer afpi- 
rierten Laut h (lat. facere, fpan. hacer, madjen), der 
pee jedoch pinslich ftumm ijt und nur im Undalu- 
iſchen fortlebt; an die Stelle de3 mouillierten 1 tritt 
da jtart afpiriertej (lat. filius, fpan. hijo, Sohn); pl, cl 
wurden durch das mouillierte Ll erjegt (fat. planus, 
fpan. llano, eben, clavis, fpan. lave, Schlüſſel), das 
—— beinahe wie y klingt; fiir ct wird in allen 

rbworten ch genommen (lat. factus, dictus, fpan. 
hecho, dicho, gemadt, gefagt). J ijt, feitdem x nad 
der neuern Orthographie (von 1815) nicht Langer den 
Kehllaut bezeichnet, der Hauptfehlfonfonant gewor- 
den; man fdreibt — Don Quijote, Mejico 
ſtatt Don Quixote, Mexico. Geſetzgeber fiir die ſ. S. 
ward die fpanifde Alademie (zuerſt 1771). — Neuere 
Hilfsmittel zur Erlernung derjelben find fiir Deutſche 
die Grammatifen von Francefon (4. Aufl., Leipz. 
1855), Fuchs (daf. 1837), Me (2. Aufl. Brem. 
1862), Brafd (Hamb. 1860), Pajeken (2. Aufl. Brem. 
1868), LeSpada (2. Uufl., Halle 1873), Montana 
(2. Aufl. Stuttg. 1875), Fund (8. Unfl., Frankf. 
1885), Sdilling (16. Wuffl., Leipz. 1905), Wiggers 
(2. Uufl., daf. 1884), Ramshorn und del Pino (Stuttg. 
1901), Uvalos (zum Selbjtunterridt, 5. Unjl., Wien 
1906); Grafenberg, UnterridtSbriefe (Verl. 1903). 
Unter den Spaniſch geſchriebenen find die beſten die 
von Galvd (Par. 1831 u. b.), Bello (Caracas 1850, 
13. Unfl. 1883; Bar. 1898), Torres y Gomez (> Gra- 
matica historica comparadac, 1899). Die bejten 
Wörterbücher lieferten: die fpanijde Wlademie 
—— 1726—1839, 6 Bde.; 13. Aufl. 1899) und 

omingues (6, Ausg., daſ. 1856, 2 Bde.); cin vor- 
zügliches »Diccionario de construccion y regimen< 
begann R. Cuervo (daf. 1886 u. 1894, 2 Bde.). Fiir 
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Deutſche find ju empfehlen: Francejon (3. Aufl., 
9. Ubdrud, Leipz. 1906), Kotzenberg (Brem. 1875), 
Bood + Urtojfy (7. Uufl., Leipz. 1887, 2 Bde.), Toll- 
haujen (4. Aufl. 1903), Stromer (Berl. 1900), Ron- 
verjations-Worterbud von Ruppert (in » Meyers 
Sprachführern«, Leip3.); ae Melia, Tafden- 
worterbud) (Berl. 1903); R. Menendez Pidal, 
Manual elemental de re historica espaiola 
(Madr. 1904). Den ud) eines etymologifden 
Wörterbuches madten Covarrubias (Madr. 1611 
u. 1674), Cabrera (daſ. 1837), Monlau (2. Aufl, 
Daf. 1882), R. Barcia (daf. 1883, 5 Bde.), L. Equilay 
(Granada 1880) und Edegaray (1887). Widtige Bei- 
triige zur er entbit ies’ ———— 
Worterbuch der romaniſchen Spraden« (5, Ausg., 
Bonn 1878). Die hiſtoriſche Grammatlik der ſpaniſchen 
Spradje behandelt Dies’ »Grammatif der romanifden 
Spraden« (5. Uufl., Bonn 1882), Meyer Liibfes 
leichnamiges Wert (Leips. 1890 — 94, 2 Bde.) und 
Förſters »Spanijde Spradlehre« (Berl. 1880). 
Einen turjen wiſſenſchaftlichen Abriß lieferte G. Baijt 
in Groebers » Grundrif der romanijden Bbilologies ; 
onderdrud, 2. Uufl., Straßb. 1906). Die Ortho- 
graphie wurde von der Alademie in einem befondern 
»Tratado« fejtgeftellt (reformiert 1815, oft gedruckt 
bis Heute). Bgl. Viñaza, Biblioteca historica de 
la filologia castellana (Wtadr. 1893). 
Spanifdes Rohr, Pflanze, ſ. Arundo. 
Spanij Rohr (Stublrobr, Rotang, Rat- 
tans, Meerrobhr), die ſchlanken Stämme u. Triebe 
mebrerer Yrten der Palmengattung Calamus (j. d.), 
werden in allen Wäldern des Indiſchen Urdipels, bee 
ſonders auf Borneo, Sumatra und der Malaiijden 
binjel, gewonnen und, von Dberhaut, Blitternund 
tadjeln befreit, in den Handel gebradt. Die größte 
Verwendung findet das Spaniidhe Rohr in China 
und Japan, wo man ¢3 ju Briiden, Möbeln und 
ungibligen Gebraudsgegenftinden verarbeitet, aud) 
als Tauwert auf Sdijfen benugt. Man unterſcheidet 
wobl belleres, dDiinnes Rohr als weiblides (Bind⸗ 
rotting) von dem ftirfern, dunflern mit enger 
ftebenden Knoten als mainnlidem (Handrotting); 
legteres wird aud) ju Spagjierjtiden benugt. Man 
befreit bad Spanifde Rohr durd) Schaben und Sdjlei- 
fen auf bejondern Maſchinen von den Knoten und 
verarbeitet es durch Zerjdneiden, Spalten, Hobeln 
und Riehen gu Stubl- und Korſettrohr, Rieten fiir 
Webjtiihle x. Auch ftellt man daraus Fijdbeinjur- 
rogate Dar. Die diinnjten, ſchnurenförmigen Streifen 
(Sduur-, ck bi werben in der —— 
benutzt. Stuhlrohr wird oft durch Schwefeln gebleicht. 
Sehr viel Rohr wird fiir die Rorbmaderei gefärbt, 
ladiert und vergoldet. Das nad) dem Schälen zur 
Gewinnung des Stublrohrs iibrigbleibende Rohr 
(Peddigrohr [Peddig, joviel wie Marf]) wird in 
der Korbmaderei benugt. Abfälle dienen als Pol- 
jter+ und Schenermaterial. . 
Spaniſches Rot, ſ. Saflor. 
Spanifches Syftem, ſ. Kaſerne. 
Spanifce Stiefel, ein Folterwerkzeug, durd 
das die Knieſcheibe und die Unterjdentel eingezwängt 
wurden (vgl. Goethes »Faujt<, Schülerſzene). 
Spanijdhes Wadhs, ſ. Siegellac. 
Spanijde Verstunft, |. Romanifde Verstunft. 
Spanijde Wand, cine —— Wand aus 
einem hölzernen oder metallenen Geſtell, oft in der 
Form mehrerer durch Scharniere verbundener Rah— 
men mit darüber geſpanntem Zeug, Tapeten, Leder 
u. dgl.; findet als Bettſchirm, zur Scheidung von 
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Räumen, als Schutzwand gegen Wind u. dgl. Ver- 
wendung. Rollſchutzwände beſtehen aus fent- 
rechten, nach Art der Rolljalouſien untereinander be⸗ 
weglich · verbundenen ſchmalen Holzſtãben und dienen 
on —— ſoviel wie Ligustrum 
an , joviel wre 
—* Weine, zum Teil vor siiglidhe Weine, 
die dem Burgunder, Rouſſillon und Languedoc ver- 
gleichbar find, fie aber in mander Hinſicht über— 
treffen; feit Dem Altertum beriihmt, behaupteten fie 
im gangen Wittelalter ihr tibergewicht und beſitzen 
es heute nod in manden Lindern, wie in England, 
Rupland, Brafilier und Nordamerifa. Im all 
gemeinen leidet der ſpaniſche Weinbau durd die Nad- 
läſſigleit der Brod en, und die gewöhnlichen 
jpanijden Weine ftehen fehr tief unter der Erwar- 
tung, ju der Klima und Lage beredtigen. Cin- 
ine Gegenden liefern vortrejfliden Landwein, wie 
en Spottorno von Cartagena, den Wlelia von Bar- 
celona, den Xarello von Villafranca, die Weine von 
Reus, Ulava, sig Huesca, Tarragona, Beni: 
carlé xc. Geringere Weine werden nad Frantreid 
ausgefiibrt, um in Cette in franzöſiſche Weine aller 
Art verwandelt zu werden. Auch Sdaunuvein wird 
in Spanien, namentlid) in Barcelona, bhergeitellt. 
Die fiidjpanifden Weine müſſen fiir die Ausfuhr, 
namentlid) über See, mit Spiritus verjegt werden. 
Man benugte hierzu zum Teil aus Moſt hergejtellten, 
meijt aber deutfden Spiritus, bis 1894 der Zuſah 
von Yndujtriejpiritus verboten wurde. Die vorzüg⸗ 
lichſten ſpaniſchen Weine find Litdrweine, und unter 
dieſen ijt der beriihmte|te der weiße Jeregzwein( Sherry), 
ihm ſchließen fic) an: die febhr ſüßen Pajaveteweine 
(Deven bejter aud) Malvafier Heit); der Malaga- 
wein, der beriihmte Lifdrwein Tinto di Rota (Tine 
tillo), ftart, mit viel Warme, ſehr dunfel, ſüß und 
tonijd wirfend; die Manjanillaweine mit jtarfem 
Gerud und Gejdmad nad Kamillen, von den Bar- 
ro8 und Arenas swijden Jere; und San Qucar, der 
Montilla (der dem Unrontillado-Sherry den Namen 
egeben hat), der Rancio von Peralta in Navarra, 
Ge YUlicante (vino generoso), ein renonimierter 
Magenwein, mit fehr ausgeſprochenem aromatijden 
Bukett, der bei uns als echter Malaga meijt —* 
lid) benutzt wird, der Pedro Ximenegwein von Ma 
laga, der Wein von Vitoria in Viscaya, der duntel 
—— Garnacho von Cariñena in Aragonien, 
er Musfat von San Lucar in Andaluſien, der Mos- 
catel von Fuencarral in Neufajtilien, der Malvajia 
von Bollenja auf Mallorca, die Muslkatweine von 
Borja in Uragonien und von Sitges in Katalonien. 
Gewöhnliche marfige Rotweine nad Urt der fran- 
zöſiſchen liefert Spanien nur wenige von hervor⸗ 
ragendem Werte. Der bejte ijt der von Olivenga in 
Ejtremadura, der Valdepenad in Kajtilien, der Man- 
janareS aus der Manda, einer der leichteſten und 
angenehinjten fpanifden Weine, u. a. Aus dem nord⸗ 
öſtlichen Spanien wird der raubere Ebro-Port viel: 
fach als echter Portwein verfauft. 
Spanijche Wicke, Pflanze, ſ. Lathyrus. 
Spaniſchfliegenkollodium, blaſenziehendes 
Kollodium, ſ. Kollodium. 
Spaniſchfliegenupflaſter, |. Kantharidenpflaſier. 
Spaniſchfliegenſalbe, ſ. Kantharidenſalbe. 
Spauiſchfliegentinktur, ſ. Tinktur. 
Spaniſchgelb, ſoviel wie Auripigment. 
Spaniſch Guinea, |. Rio Muni. 
Spaniſchpfeffertinktur, |. Tinftur. 
Spauiſchſchwarz, joviel wie Korllohle, j. ort. 


Spaniſchweiß — Spannmaſchine. 


Spaniſchweift, ſ. Wismutchlorid und Kreide. 
Spanish stripes qpr. ppinnije ftraips), hellfarbige 
leichte Wolltude, die in Deutſchland fiir die Wusfube 

Aſien fabriziert werden. 

nifhtown (jpr. ppannijgtaun, Santiago de 
fa Vega), Stadt (bis 1871 Hauptitadt) der britijd- 
wejtind. Inſel Jamaifa, am Cobre und an der Haupt- 
abelung der jamaitanijden Eiſenbahn, mit ſtattlichen 
Regierungsgebiuden unt den King's Square, Stand- 
bild Lord Rodney3, Kathedrale und 5000 Cinw. S. 


wurde 1534 von ge Rolumbus 8 riinbdet. 
Spauna Abzug im Verſchluß von Gefdiit- 
gen, die mit Metallfartufden feuern, der auc) bei 


geladenem Geſchütz gewöhnlich re a ijt und 
Die Spanning erjt nut Beginn des Ubsiehens bewwirtt. 
Der S. verbiirgt eine hohe Sicherheit beim Fahren 
und fiir die —— [werf. 

Spaunbalfen, foviel wie Hängeballen, f. Hange 

Spanndienfte, ſ. Handdienſte und Fronen. 

Spanne, natiirlides Längenmaß: Abſtand der 
Daumens von der Mittelfingerſpitze (bei der großen 
S. vom fleinen Finger) an der ausgefpannten Hand, 
fo Spann beim Bergbau; in England (Span, Quar- 
ter) frither '/s Cubit — 3 Palms oder 22,86 cm. 

, {- Teichwirtſchaft. 

Spanner (aud) Faufder), in der Verbreder- 
ſprache eine Perjon, die in Sffentliden Unlagen Liebes- 
parden beobadhtet, um dann Erprefjungen ju veriiben. 

Spanner (Geometridae, Phalaenidae), Familie 
der Sdhmetterlinge, Inſekten mit ſchmächtigem, gar- 
tem Rorper, J breiten, —— matt und trübe 
— in Der Ruhe flad) ausgebreiteten Fliigeln, 

orjtenformigen, häufig gelämmtlen Filhlern, ſchwach 
entwidelter Rollzunge und meiſt wenig hervortreten⸗ 
den Taſtern, ru am Tag an verſteckten Orten 
und fliegen des Nachts. Den Raupen fehlen die vor- 
dern Baudfuppaare, und fie haben infolgedejjen 
einen eigentiimliden fpannenmefjenden Gang, wobei 
fie eine Scbleife nad) oben bilden; fie ruben aud) oft 


in dieſer Stellung oder halten fid) nur mit den Af— Str 


terfiigen an einem Sweige fejt und ftreden ihren 
diinnen, glatten Körper frei in die Luft (jf. Tafel 
eMimifry<, Fig. 10). Sie verpuppen fic in einem 
lodern Gefpinjt iiber oder in der Erde, aud) wie die 
Tagfalter oder ohne Gefpinjt in der Erde. Man 
fennt gegen 1800 Urten aus allen Weltteilen, von 
denen viele bei majjenhaftem Wuftreten ſchädlich wer- 
den. mer arene Froſtſpanner bd pal 
terling, fattrduber, Walbdlindenfpanner, 
Hibernia defoliaria L., ſ. Tafel »GartenfdadlingeI«, 
Big. 4), 4—4,5 cm breit, auf den weißgelben Bor- 
Derfliigetn mit gwei fattbraunen Binden und rot- 
gelben Fleden, zuweilen gang rotgelb, auf den Hin- 
lerflügeln weiflid), ſchwärzlich beſtäubt, fliegt im 
Oftober und November, vorherrjdend im mittlern 
und fiiddftliden Deutſchland. Das ungefliigelte, 
odergelbe, ſchwarz gefledte Weibden ſteigt am Stamm 
empor, wird bier befrudtet und legt 400 Cier ein- 
zeln oder in fleinen Gruppen an Knofpen von Objt- 
bäumen, Buden, Eichen, Birken, welche die lichtgelbe, 
auf dent Rücken rotbraun geſtreifte und braunfopfige 
Raupe wiihrend ihrer Entfaltung ausfript. Sie ver- 
puppt fid) im Suli in einer mit wenigen Geidenfiden 
ausgefleideten Erdhöhle. Der kleine Froſtſpan— 
ner Glütenwickler, Obſt-, Winterſpanner, 
Reifmotte, Larentia [Cheimatobia, Acidalia] 
brumata ZL., ſ. Tafel »Gartenſchädlinge I<, Fig. 3), 
2—2,4 em breit, auf den Vorderflügeln lidt grau- 
gelb, fein gewäſſert und mit dunklern Wellenlinien 
Meyers Ronv.«Lezifon, 6. Aufl., XVIII. Gb. 
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ezeichnet, auf den Hinterflügeln weißlichgelb mit 
i nm Randpiinttden, fliegt im November und 
Dezember. Das graue Weibden, dad gum Fliegen 
untauglide Fliigelitiimpfe mit dunkler OQuerbinde 
befigt, leqt feine Cier an die Knofpen von Objtbau- 
men, Eichen, Budhen ꝛc., aud) an Rojen; die gelblid- 
grüne Raupe, mit zwei weigen Riidentinien und hell⸗ 
braunem Kopf, erjdeint im erjten Frühjahr, bejpinnt 
die Knoſpen, die fie ausfrift, und ijt der gefährlichſte 
Feind fiir unfre Obſtbäume. Sie verpuppt fid) im 
Juni in einent loſen Rofon flac) unter der Erdober- 
fläche. Als enmittel benutzt man fußtiefes Um⸗ 
graben des Bodens um die Baumſtämme, Anlegen 
pon Papierringen um den Stamm, die mit Bru— 
mataleim bejtriden find, gut anſchließen und von 
Oltober bid Dezember klebrig erhalten werden müſſen, 
um das am Stamm aufjteigende Weibdhen gu fan- 
en. Der KRiefernfpanner (Fdhrenfpanner, 
Spanner, Fidonia piniaria L., ſ. Tafel »Forſt⸗ 
injetten Ic, Fig. 8) ,3,5 cm breit, mit ſchwarzbraunen 
Flügeln, die beim Männchen ein ay oder weiß· 
liches, beim Weibchen ein hodjrotgelbes Mittelfeld be- 
ſitzen, fliegt im Mai und Juni tm Riefernwald und 
leqt feine Eier beſonders im Stangenhol; an die 
Nadel. Die gelblichgrüne Raupe, nut weißem Dit 
teljtrid), dDunteln Seitenjtreifen und gelben Streifen 
fiber den Füßen, erfdeint im Quli, frit den Stumpf 
der gur Hälfte abgebijjenen Nadeln und verpuppt 
ſich im Oftober unter Moos und Streu am Fue des 
Baumes. Als Gegenmittel ijt nur da8 Aufſuchen der 
Puppen erfolgreid. Der Stachelbeerſpanner 
Garlekin, Zerene grossulariata L.), 4 cm breit, 
mit goldgelbem, ſchwarzfleckigen Leib, weißen, ſchwarz 
efledten Flügeln, von denen die vorderm an der 
urzel gelb ind und "pain zwei Punttreihen eine 
oldgelbe Mittelbinde befipen; er fliegt im Juli und 
uguft, ba Weibdjen legt die Cier in Heinen Grup- 
man die Blatter von Stadel- und Yohannisbeer- 
triudern, Pflaumen⸗, Uprifofenbiumen, Weiden, 
euzdorn. Die oberfeits weife, ſchwarz gefledte, un- 
terfeits dottergelbe Raupe erfdeint im September, 
überwintert unter Laub, frift im nächſten Jahre bis 
Suni und verpuppt fid) unter einigen Faden an einent 
Blatt oder Bweig. Der Birtentpanner (Amphi- 
dasis betularia L.), 5 cm breit, milchweiß, ſchwarz 
geiprentelt, findet fich überall in Europa, ſeine einen 
iirren Zweig ähnliche Raupe lebt auf Birken, Eber- 
eſchen und andern Laubhölzern, zieht aber die Ciche 
vor und verpuppt ſich im September oder Oftober in 
ber Erde. Der Sdpmetterling flieqt im Wai und 
Juni. Der Fliederfpanner (Pericallia [Geome- 
tra] syri ia L., ſ. Tafel »Schmetterlinge I<, Fig. 
35 u. 36) —* im Juni und Juli, die Raupe lebt 
auf Flieder und Liguſter. Urania Ripheus in Afrila, 
ſ. Tafel »Schmetterlinge II«, Fig. 21. Bgl. Guenée, 
Species général des Lépidoptéres, BD. 9 und 10 
(Par. 1857). 

Spannfeder, ſ. Feder, S. 372. : 

Spanunfronen, joviel wie Spanndienite. 

Spaungerat, von Tieren in Bewegung geſetztes 
Geriit oder Maſchine fiir landwirtſchaftliche Zwecke. 

Spanukraft, ſ. Dampf und Gaſe, aud Glettri- 
{he Spanntraft. 

Spannuland, ſchwed. Feldmaß gu 16 Kapplano, 
bis 1862 aud in Finnland, — 2468,21 qm, nach dem 
Getreidemake Spann ju '/2 Tunna. 

Spannmafdine, in der Uppretur eine Vorrich— 
tung, burd) die bas Gewebe beim Trodnen auf die 
vorgeſchriebene Breite gejtredt erhalten wird. 

44 
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Spannmusfel (Ciliarfirper), ſ. Lert zur 
Tafel »Auge Le«. 
rter, Große und Kleine, Ulpengipfel, 
f. Titlis. 


Spaunriegel (Spanniftangen), f. Hängewerk. 
Spaunrolle, j. Riementrieb und Seiltrieb. 
Spannftod, ſ. Amboß. 

Spanutag, die Leiſtung eines vom Manne ge— 
leiteten Geſpannes Zugtiere in einem Arbeitstag, 
während Handtag die Leiſtung eines Menſchen 
während der ortsüblichen Dauer des Arbeitstages 


bedeutet. 

Spannung, der Zuſtand eines elaſtiſchen Kör— 
pers, in dem ſeine Teilchen durch eine von außen 
wirfende Kraft aus ihrer urſprünglichen Lage ge- 
bracht find und in Ddiefelbe zurückkehren, fobald die 
Kraft aufhört gu wirfen (ſ. Elaſtizität), daher das 
Kraftmaß, mit dem eiferne Ron{ftruftionsteile auf 
Drud oder Zug in Anf genommen werden 
(j. Feſtigleit, S.467). Elettrijdhe S., f. d.; fiber S. 
der Gafe und Dimpfe f. Gafe und Dampf. Jn 
der Bautunjt ijt S. foviel wie Spanniveite (jf. d.). 

ir ſ. Elettrotednifde 

inftrumente, S. 693 f. 
nungSenergie, ſ. Energie, S. 775. 
Spannungserfdeinungen bei den Pflanjen, 


ſ. Gewebefpannung. 
Spannungsirrefcin, ſ. Katatonie. 
Spanuungsfoeffizient , |. Uusdehnung, S. 134. 
assem ge Nl j- Clettrotednijdhe Meß⸗ 

— — f. F Clettctte 5 

pannungéreife, |. Cle pannungsreibe. 

Voltaſche S., ſ. Galvanismus, S. 301. , 
Spanuungsteiler, ſ. Elektriſche Verteilung, 

S. 660. inſtrumente, S. 690. 
— er, ſ. Elettrotednifde Kontroll⸗ 
Spannvieh, |. Landwirtſchaftliche Betriebserfor⸗ 

derniſſe, S. 138. 


Spaunvorrichtungen zur ſchnellen, richtigen, 
ſichern, aber vorübergehenden Befeſtigung von Ar— 
beitsſtüclen oder Werlzeugen auf Werkzeugmaſchinen 
dienende Teile, müſſen ſich den einzuſpannenden Ge— 
genſtänden anpaſſen und ſind daher außerordentlich 





bce 


Gig. 1. 


Uuffpannvorridtung fiir niedrige Arbeitsſtücke. 


verfdieden in der Unordnung u. Benennung (Spann⸗ 
blehe, Spannflauen, SGpannfloben, Fut- 
ter). Gie beruben —— auf der Anwendung 
von Schrauben und Keilen und deren a ae 
vig. 1 geigt cine Auf— 

fpannvorrichtun fiir 

niedrige Arbeitsſtücke A 
latter, Wellen rc.) auf 

; vbel-, Stop-, Frise, 
2 Bobhrmajfdinen. Sie be- 
ſteht aus der Fufplattea, 

Die Durd) die Schraube b 
auf dem Tijd) T der Mafdine befejtigt wird, und den 
auf a ———— angebrachten Teilen c (Bunge), 
d (Dedel) und e (Spannſchraube). Durch A ** 
der Spannſchraube e wird der Deckel gegen —— 





ig. 2 Spannkloben. 


Spannmustel — Sparaf. 


und dieſe mit großer Kraft gegen das Urbeitsftiid A 
geprebt. Fig. 2 zeigt einen Spannfloben, deſſen 
wirfjamer Teil aus dem Baden B bejteht, der mittels 
einer Spannſchraube e auf dem Arbeitstiſche T fejt- 
ebalten und zugleich zur Befeſtigung ded Urbeits- 
tiids A auf einen Rand deSfelben g t wird. Statt 
der bei diefer Unffpannvorridtung gebräuchlichen 
Gegendrudfdraube dient ein Sechsech d zur Unter 
i mit dem Baden in der Werle drebbar 
it, Daf fh 
le nad) Der auf dem 
iſch li 
oo 5 Saad verſchie⸗ 
ene enlagen er⸗ 
eben. er verjtell- 
re Unffpannwin- 
fel (Hig. 3) geftattet 
das Einſpannen von 
Arbeitsſtüclen unter 
gleichzeitiger Drehung 
zur Bearbeitung ſchrũ · 
er Flächen. Zu dem 
wecke wird das Ar⸗ 
beitsſtück A in einen 
Sdraubjtod B eingejpannt, der auf der Platte C 
befejtigt tft, bie einen Teil des mit der Grundplatte P 
ſcharnierartig verbundenen Stückes D bildet. Sit die 
Grundplatte auf dem Arbeitstiſche durch Schrauben 
befejtigt, fo läßt fid) dad Arbeitsſtück durch Drehen 
von D mit Hilfe des ee he a auf jeden Winlel 
enau einjtellen und durch Ungiehen der Mutter m 
thalten. Bunt gleicdgeitigen Cinfpannen zweier 





Fig. 8. Berftellbarer Auf- 
fpannwintel 





Fig. 4. Auffpannvorridtung fir gwei Mrbecitsfade 


Arbeitsſtücke dient die Uuffpannvorridtung 4). 
Auf dem Arbeitstiſche T befinden fich zwei 1 Oe 
Unjdlige 8, 8, gegen welde die Arbeitsſtüde A, A 
ejdoben werden. Einſpannen erfolgt durd ein 
ilpaar k, k, das fich gegen den Keil i legt und fomit 
durch Ungiehen der Mtutter m die Stiide A, A gegen 
8, 8 preßt. Bemerfenswert find Spannflauen, bei 
denen die Baden mittels Schrauben an ſchrägen Fla- 
den entlang gegen das feſtzuhaltende Stiid wie ein 
Keil angefdoben werden (Hiibner in H 

Spannwant, ſ. Wanten. 

Spanuweite (Spannung, Sprengung 
Sprengweite), die Entfernung der BWiderlager 
eines Bogens oder Gewölbes voneinander, aud die 
Uuflagerentfernung einer freitragenden Holz ⸗ oder 
Cifenfonjtruftion. 

Spanfau, ſ. Shwein, S. 175; vgl. Spanfertel. 

Spanten (Jnh sl jer), die Rippen eines Schiffes 

ruben auf dem Kiel; dariiber liegt das Mittelfiel- 
ſchwein; Spantenrif, ſ. Schiffbau, 6.770. 

Sparadrap (franz. fpr. -ora), cin Gewebe (Lein- 
wand, Taft, Mull), das mit einer diinnen ane 
ſchicht oder mit Stoffen überzogen ijt, die wie tS. 
wirfen (3. B. Engliſches Heftpflajter mit Haufenblaje). 

Sparafeld, Berg der Ennstaler Ulpen, f. Reiden- 
jtein. 

Sparagmit, grauwacenartiger, feldfpatfiibren- 
der Sandjtein von roter oder grauer Farbe, ſ. Grau 

Sparaf, ſ. Delphinium. [rade 





Sparassis — Spargelſtoff. 


Sparassis Fr. (Struntſchwamm), Pilggat- 
tung der Hymenomypjeten aus der Familie der Keu⸗ 
lenſchwãmme, mit fleifdigem, aufredtem, ftraud- 
artig⸗ äſtigem Fruchtlörper, deſſen Aſte blattförmig 

—— fraus und auf ihrer ganzen Ober⸗ 

äche mit Hymenium überzogen find. 8. cripsa 
#r.(ehter +44 lig ie heen —— 
mal fajt faujtdicen, 


fleifdyigen Stamm, der oben in 
zahlreiche gelappte, —— elte Aſte übergeht und 
einen rundlid)-fopfformigen, weißlichen oder blaß⸗ 
gelben Rajen bildet, wächſt auf Sandboden in Nadel- 
waldern im mittlern und ndrdliden Europa und ijt 
wobijdmedend. 

Sparaxis Ker.(Slig{d wertel), Gattung der 
JIridazeen, — mit ſchwertförmigen oder 
breit-linealijden Blittern und häufig armbliitigen 
Blittenftinden mit zierlichen, großen, |hingefairbten 
Bliiten. Etwa feds Urten am Rap, von denen meh- 
rere, namentlid S. tricolor Ker. und 8. grandiflora 
Ker., in vielen Farbenvarietiten als Sierpflangen 
fultiviert werden. 

nu, ſ. Spartajjen. 

„ſ. Kanäle, S. 537. 
Sparbrenner, ſ. Leuchtgas, S. 464. 
Sparbutter, j. Runjtbutter. 

, Spardeder (Spardeckſchiff), |. 


mer, ſ. Feuerlöſcher. 

berg (Sparenburg), ſ. Bielefeld. 

— anpee mgt Seda gel ad fe), mono⸗ 
sabe etwa acht in der falter und gemäßigten Bone 
einbeimifde Arten umfaſſende Pflanzenfamilie aus 
der Or der Pandanalen, waſſerbewohnende 
Kräuter mit zweizeiligen Blättern, kugeligen Blüten⸗ 
ſtänden und getrenntgeſchlechtigen, einhäuſigen Blii- 
ten, deren Hülle aus 3—6 hiutigen Blättern beſteht; 
die mainnliden Bliiten haben 3—6 Staubgefiige, die 
weibliden 1—2 Fruchtblitter, die ſich gu einer ein- 
bis zweiſamigen Steinfrudt entwideln. Die Samen 
enthalten ein mehliges Nährgewebe. Die eingige hier- 
ber geborige Gattung Sparganium (Igelskopf) ent- 
Halt mebrere fiir die einheimifde Wafjerflora harat- 
teriftijde Urten (S. ramosum, f. Tafel ⸗Waſſerpflan⸗ 
= Ic, ig. 4, und S. simplex), die gu den Wind- 

littern geboren. 

Spargel (Asparagus L.), Gattung der Liliajeen, 
ausdauernde Rrauter oder Halbſträucher mit unter- 
irdiſcher Grundadje, oft reidvergweigten, auch klet⸗ 
ternden Stimmajen, febr fleinen, ſchuppenförmigen, 
ag 7 bis Hautigen, aud) dornigen Blittern, in 
deren Achſeln verliingerte Ujte oder Büſchel lineali- 
fer oder pfriemenfirmiger jteriler Zweiglein (Kla⸗ 
dodien), bisweilen auch einzelne blattartig verbreiterte 
Zweige ftehen, neben denen fic) einzelne Heine, zwit⸗ 


691 


titen als Gemiifepflange fultiviert. Befonder3 emp- 
feblenSwert find: Ruhm von Braunſchweig, friiher 
Urgenteuil, friiher Burgunder, Harburger Riejen- 
fpargel (fiir jdjweren Boden), Connovers Colojjal, 
rter Riejenfpargel, Göſchles Superior Palmetto. 
Man zieht in rigoltem und gediingtem Boden in Ab⸗ 
ſtänden von 90 cm Gräben von 28 cm Tiefe und 
35 cm Breite, pflangt in diefen auf 8 cm hohen Hiigeln 
einjabrige ee Elauen), die 6—8 cm hod) mit 
Erde bededt werden. Ym dritten Jahr bededt man 
bie Pflanzen mit 33 cm hohen Erdhügeln und fann 
nun aud anfangen, etwa 3—5 der ftarfiten Pfeifen 
abjunehmen. Alle ſchwächern Triebe ligt man aus- 
wadjen. Bur Zeit des vollen Ertrags rednet man 
lkg S. von der Pflanze. Die Stechzeit Dauert zwei 
Monate, die Anlage liefert etwa 25 Jahre guten Er- 
trag. Als Diinger t man Thomasmehl oder 
Superphosphat, Rainit oder Carnallit und Chilijal- 
peter. S. wird aud) im freien Land, in Lreibfajten, 
Warmhãuſern re. getrieben. Der ausgedehntejte Spar- 
gelbau befindet fid) bei Braunjdweig (1000 Heftar, 
im Land weitere 1000 Heftar und ebenfoviel in an- 
rengenden Ortidaften Hannover$); große Unlagen 
aa aud Berlin, Liibed, Horburg bei Kolmar, 
Ulm. Argenteuil verforgt Paris. Der S. enthalt 
2,26 Proj. eiweifartige Rorper, 0,31 Fett, 0,47 Ruder, 
2,80 ſonſtige ſtickſtofffreie Subſtanzen, 1,54 Zelluloje, 
0,57 Ufde, 92,04 Broz. Wafjer; er wirkt harntreibend, 
in größern Mengen genofjen als Uphrodijiafum und 
erjeugt wohl aud Blutharnen. Friiher wurde die 
Wurzel arzneilich benutzt. Feinde des oe find 
die Spargelfliege und ber Spargelläfer; ein Rojtpil;, 
Puccinia asparagi DC., ridjtet bei ungiinjtiger Wit- 
terung oft großen Gdabden an. Er bildet an den 
Stengeln im Frühjahr gelbe Flee, {pater zimtbraune 
Puſteln, zuletzt ge “Poe oft ſtrichförmige Polſter 
Saat Sos Bur mpfung verbrennt man im 
rbjt das befallene Kraut. Die Samen des Spargels 
hat man als Raffeejurrogat verwertet. Columella 
edentt in feinem Bud) »De re rusticac aud) ded 
pargels. Auch von mehreren andern Urten im 
Mittelmeergebiet werden die Schößlinge wie die des 
gemeinen Spargels benugt. Asparagus plumosus 
Baker mit zahlreichen fleinen, ſehr zierlich — 
ten Stengeln und dünnen, borſtigen Kladodien, 
Cooperi Baker mit fletternden Aſtchen ꝛc. werden als 
Rierpflangen fultiviert; interejjant ijt ber blitterlofe, 
dornige A. horridus Baker, in Spanien und Gries 
l. Göſchke, Einträgliche Spargelzucht 
(5. Unfl., Leth, 1904); Wendifd, Unleitung zum 
Spargelbau (Neudamm 1895); Burmefter, Der 
1808) Deep Spargelbau (2. Uufl., Braunfdw. 


chenland. 


1898); Dreßler, Der S. (Berl. 1900); Böttner, 
Prakliſches Lehrbuch des Spargelbaues (2. Aufl., 


terige oder dibziſche Blüten oder Blütendolden oder Frankf. a. O. 1901); Rörig und Krüger, Spar⸗ 


Bliitentrauben finden; die Frucht ijt eine kugelige, 

einfamige Beere. Etwa 100 Urten in den warmen 

und gemapigten, namentlid in den — Ge⸗ 
enden der Ulten Welt, 35 am Rap. 

. (A. officinalis Z.) treibt aus dem Rhizom flei- 
ſchige, faftige, mit fleiſchigen Niederblättern fpiralig 
beſetzte, weißliche oder blaßrötliche Sprofje (Pfei— 
fen), die ſich über der Erde in den verzweigten, grü— 
nen, 0,6—1,5 m hohen, glatten Stengel verlängern. 
(S. Tafel »>Gemiijepflangen IV«<, Fig. 17.) Die blatt- 
artigen Bweige find nadelfirmig, qlatt, die Beeren 
fdharladrot. Der S. wächſt von Spanien bis gur 
Djungarei, vom Mittelmeer bis Norwegen, befon- 
ders an Flupufern, und wird in mehreren BVarie- 


gelidadlin e (Plafat, Berl. 1905); Kriiger, Der 
—— und die Spargelfliege und ihre Betamp- 
fung (Flugblatt des faijerliden Gejundheitsamtes, 


ex gemteime | Daj. 1901). 


Spargelerbje, ſ. Tetragonolobus. 

Spargelfliege, ſ. Bobhriliege. — 

Spargelkäfer ſ. Blatt · 

Spargelklee, ſ. Medicago; aud) ſoviel wie Tetra- 
gonolobus. 

SpargelFohl (Broccoli), ſ. Kohl. 

Spargelrojt, ſ. Spargel. 

Spargelſpitzen, ſ. Stachys. 

Spargelſiein, ſpargelgrüner Apatit (. d.). 

Spargelſtoff, ſoviel wie Aſparagin. 

44* 
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Spargillum ({at.), Spreng-, Weihwedel. 
pargimeént (ital.), ausgeſtreutes Gerücht; Um⸗ 

ſtändlichkeit, ſich ſperrendes Zieren. 

Sparherd, ſ. Kochherde, S. 217. 

Sparidae (Meerbrachſen), Familie der Stachel⸗ 
floſſer, ſ. Fiſche, S. 607. 

Spark, Pflanze, ſ. — 

Sparfalf, ſ. Gips, S. 858. 

Sparkarten, ſ. Sparkaſſen und Poſtſparkaſſen. 

Sparkaſſen (Sparbanken, engl. Saving banks, 
franj. Caisses d’épargne), Kreditanſtalten, die den 
Swed haben, weniger bemittelten Leuten die fichere 
—— und zinstragende Anlegung kleiner er⸗ 
fibrigter Geldſummen gu ermöglichen und hierdurch 
den Spartrieb in weitern Ktreiſen des Volfeds gu wecken 
und ju fordern. Dadurd, dak diefe Kaſſen ihren In— 
habern grundſätzlich oder geſetzlich keinen Gewinn ab- 
werfen Pilen, unterjdeiden fie ſich von andern ähn⸗ 
lid) eingeridjteten Sreditanftalten, inSbef. von den 
Depofitenbanten. Solche Raffen find (und gwar vor- 
zugsweiſe von Gemeinden als Gemeindeanftalten oder 
in ber Art, Dak Die Gemeinde die Biirgidaft für die 
Kaſſe übernahm und ihre Berwaltung unter die Auf⸗ 
ſicht der Gemeindebehirden jtellte, ſpäter aud) von 
Privatgeſellſchaften und Fabritanten) feit dem 18. 
Jahrh. in groper Zahl ins Leben gerufen worden. 
Die erjte wurde 1765 in Braunſchweig als Herzog⸗ 
liche Leihtafje erridtet. Hierauf folgte 1778 eine von 
einer Brivatgejellidaft in Hamburg gegründete Un- 
jtalt, der guerjt Der Name Spartatte (> Erjparungs- 
fafje«) beigelegt wurde; ferner die in Oldenburg 1786, 
Riel 1796 fowie in Bern 1787 und Genf 1789. Die 
erjte englifde Spartajje wurde 1798 in London von 
einer Privatgefellidaft als Wohltätigleitsanſtalt er- 
ridtet; bie Sparfajje in Baris wurde 1818, die in 
Berlin in demfelben Jahre, die in Wien 1819, in 
Stodholm 1821 erricdtet; in Stalien wurden S. in 
Venetien und in der Lombardei 1822 und 1823 er- 
ridtet, von welder Beit ab die S. fic) raſch in den 
europadijden Rulturlandern verbreiteten. Die volfs- 
wirtſchaftliche —— der S. liegt nicht fo ſehr 
darin, daß fie ein Wittel find, der Verarmung vor- 
jubeugen; vielmebr dienen die angefammelten Er- 
libriqungen ——— beſtimmten Zwecke, der 
—— bei Verheiratung, der Ausbildung ꝛc. 
oder überhaupt der Verbeſſerung der wirtſchaftlichen 
Lage. Namentlich aber erſcheinen S. als ein Mittel, 
den Sinn fiir Wirtſchaftlichleit, Ordnung und Maß⸗ 
Halter gu weden und gu ftirfen. Die in S. angeleg- 
ter Summen bilden aud einen ftet3 bereiten Fonds 
fiir öffentliche Anlehen; in Frankreich) insbef. haben 
jie wefentlid) dazu beigetragen, die Staatsanlehen 
au Ddemotratifieren und den Brot nationaler Sub⸗ 
ifriptionen gu fidern. Damit bicte Unjtalten ihren 
Swed möglichſt vollſtändig erfiillen, und um gu ver> 
hiiten, bak fie nicht gu febr von bemittelten Klaſſen 
benutzt werden, ijt eine obere Grenze fiir die jeweilig 
erfolgende cingelne Cinlage, dann aud) eine foldje fiir 
das Gefamtguthaben Feligefegt, die nicht überſchritten 
werden Darf. Der geringjte Betrag der Cinlagen ijt 
in Deutſchland meijt auf 1 Mark bemeffen. Jeweilig 
nad Ublauf eines Jahres werden die ingwifden auf- 
gewachſenen und nicht erhobenen Zinſen dent Kapital 
zugeſchlagen. Jeder Einleger erhalt ein Spartafjen- 
bud), in Dem die Einlagen fortlaufend vermerft und 
erfolgende Rückzahlungen abgefdrieben werden. Klei⸗ 
nere Summen werden fofort zurückgezahlt, fiir gri- 
ßere Dagegen ih cine verjdieden bemeffene Riindi- 
gungsfrijt angeſetzt. Das Gejamtguthaben wird gegen 
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Riidgabe des Spartafjenbuched zurückgezahlt. Da S. 
viel dazu benugt werden, um fiir bejtimmte Zwecke 
Summen angulparen, fo hat man aud Vorſorge ge- 
troffen, dak —— nur zu beſtimmten Zeilen 
erfolgen, ſo bei den Mielſparbüchern am ortsüblichen 
Mietzahlungstag. Kuntze (Plauen) empfiehlt zu dem 
3 bie Einfuührung von »geſperrten Gpartafjen- 
biidern« mit feften Riidsahlungsfriften. Um die Be- 
nugung der S. auch fiir foldje gu erleichtern, die nach 
andern Orten vergiehen, wurde die Bildung vor 
Rommunalverbinden derart befitrwortet, daß jede 
Kaffe die Einlagebiidher andrer fibernehmen und wei- 
terfiihren foll, indem die Einlagen Ubgiehender an 
bie Sparfafje ded neuen Uufenthaltsortes überwieſen 
werden. Danad den meiften Statuten Uns sahlungen 
obne Priifung der “arp Inhabers fiatt- 
finden, jo ijt gum Schutz gegen Verluſte durd) Dieb- 
jtabl eine forgfiltige Uufbewahrung der Sparfajjen- 
bücher geboten. Als S. pflegt man aud) ſolche Kaſſen 
ju bezeichnen, die in Wirklichleit nur Cinjahlungs- 
oder Marfenverfaufsitellen find. Letztere dienen dent 
Bwede, gang fleine Summen anzuſammeln, um fie, 
wenn fie eine gewifje Hobe erreicht haben, an andre 
Kreditanftalten oder ſogen. Hauptiparfajjen abgu- 
fiihren, die werbende Unlegung und BVerwaltung be- 
forgen. Die —— der S. iſt in verſchiedenen 
Ländern geſetzlich gerege t, fo in Frankreich 1822 und 
1835; in Preußen durch ein Requlativ von 1838, das 
bem Gebdanfen der Selbftverwaltung in weitem Maße 
Rechnung tragt, jedod) mit der aapebe. dak ebenjo 
wie in Bayern, Baden, Sadjen 2. die Statuten der 
bffentlichen, unter Staatsaufſicht zu ftellenden S. der 
ftaatliden Genehmigung bediirfen ; in Oſterreich Durch 
Reglement vom 26. Sept. 1834, nad) dem Hier die 
S. mit Leihhäuſern verbunden werden tinnen, aber 
getrennt gu verwalten find; in England feit 1817, 
wo man den Charafter der S. geſetzlich dadurch ge- 
wahrt bat, dak den Leitern Seclslons (trustees) ber 
Bezug einer ng eee oder eines Gewinnes 
unterjagt wurde. Die tien S. legen die ifnen 
anvertrauten Summen teils gegen Hypothelen auf 
Grunbdjtiide und Gebiude an, die Gemeindeſparlaſſen 
insbeſ. gegen im Gemeindebegirf oder in deſſen naiberer 
Umgebung beftellte Hypotheken, teils taufen fie ſichere 
Wertpapiere, Dann geben fie aud) Darlehen gegen 
Wechſel und Faujtpfand, endlid) aud bis gu einer 
beſtimmten Summe gegen Handfdein und höhern 
ard unter Gejtellung emes Biirgen. Die englijden 

. taufen meijt Staatspapiere an. Die franzoͤſiſchen 
S. find durch Gefeg vom 31. März 1837 gebalten, 
die Cinlagen bei der ftaatlidjen Caisse des dépdts et 


consignations im Rontoforrentverbilinis gu binter- 


legen; ihre Forderungen bilden daber, foweit fie nicht 
in Bezugsrechte auf ewige Renten umgewandelt wer- 
den, einen Teil der ſchwebenden Schuld des Staates. 
Durch diefe Bentralifierung des Sparfaffenwejens 
ijt gwar letzteres außerordentlich veveinfacdht; die ein- 
— S. tragen mehr den Charakter einfacher Zah— 
ung8- und Rechnungsſtellen; dagegen fonnen durch 
die enge Beziehung ju den ſchweben Sdulden den 
S., wie dies ſchon in Frankreich der Fall gewejen, 
Verlegenheiten erwadjen. tiberhaupt bedürfen die 
S., fobald fie nur gut verwaltet werden, weniger 
einen Rückhalt durch wedfelfeitige Verbindung o 

durch Griindung einer Urt Zentralfpartafje, weil bei 
ihnen nidt wie bei Banfen in ſchlechtern Zeiten die 
Riidforderungen anjujdwellen pfleqen. Die in ein- 
gelnen Ländern vorfommende Verbindung von S. 
mit Pfandhäuſern ijt nicht zwechmäßig, weil in guten 
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Zeiten mehr Geld den S. — und die Pfand⸗ 
haufer feine Gelegenheit haben, dasfelbe unterzubrin⸗ 

en, wãhrend in Ko lecstern Beiten der Geldbedarf der 

fandhäuſer durd) die S. nicht gedectt werden fann. 
Sore altungSfojten decken die S. dadurch, dak 
fie einen niedrigern Zins geben, als fie erhalten. 
liberjdiifje werden zunächſt gur Bildung eines Re- 
fervefonds, dann fiir gemeinniigige Swede (Alters⸗ 
prantien fiir treue Dienjtboten x.) verwandt. Bei 
Gemeindefpartajjen ijt vielfad (jo in Preußen, Ba- 
Dem) jut —— Verwendungen ſtaatliche Genehmi⸗ 
gung erforderlich. 

Schon 1798 taudte in England der Gedanke auf, 
S. mit Schulen — verbinbden; 1834 wurde er an der 
Stadticdule gu Le Mans verwirflidt. Dann bejtan- 
den fdjon ma 19. Jahrh. eigentlide Sh ul - 
jparfaffen in Thüringen (Wpolda) und am Harj 
(Goslar). Geit 1866 wirfte Profeſſor F. Laurent 
(jf. dD. 2) gu Gent in unermildlider BWeife fiir Cin- 
führung —* SdGul- oder Jugendſparkaſſen. 
Den Crjolge , die er erjielte, ijt e8 gu verdanfen, 
daß diefe Kaſſen in Belgien, Franfreid), England 
und Stalien, wo ifmen durch das Geſetz vom 27. Mai 
1875 grofe Vergiinjtigungen zugeſtanden wurden, 
dann in Ojterreid) und in einigen Teilen von Deutſch⸗ 
fand (befonder3 im Königreich Sachſen, dann in 
Schleswig-Holjtein), groje Verbreitung gefunden 
—— i dieſen Kaſſen ſammelt der Lehrer die 

iträge der Kinder, bis ſie einen Betrag von der 
Hohe erreicht haben, daß die Einlage in eine öffent⸗ 
liche Spartajje erfolgen kann. Nun fann, während 
die Erſparniſſe der ein zelnen Kinder hierfür nod nicht 
genügen, doch die Geſamtſumme zureichen und einſt⸗ 
weilen verzinslich angelegt werden. Der auf dieſem 
Weg erzielle Gewinn kann zur Deckung kleiner Ver- 
waltungSfojten, fiir Prämiierung von Schülern oder 
aud) gur Verteilung nad) Maßgabe der Einlagen ver- 
wanbdt werden. Durd) die Sdhulfparfaffen joll der 
Trieb gum Sparen und jur Selbjtbeherrjdung ſchon 
in der friihen Jugend gerade in den Kreiſen geweckt 
und genährt werden, fiir deren Lage dieje Tugenden 
von ber ri ag Bedeutung find. Dagegen find die 
Schulſpartaſſen befonders in deutiden Lehrerkreiſen 
einem großen Wideritand begeqnet. Man madte 
gegen fie geltend, daß gerade bei den untern Klaſſen 
den Rindern gar feine Möglichkeit gum Sparen ge- 
boten fei, und daß dieje Anſtalten die ſchlimmern 
Leidenidaften der Habjucht und de Neides bereits 
bei den Sindern entflammten und großzögen. Bal. 
Laurent, Conférence sur |’épargne (Briijjel 1866); 
BWilhelmi, Die Sculfpartajjen (Leips. 1877); A. 
de Malarce, Die Schulfparfafje (Berl. 1879); 
Sendel, Jugend- und Sduljparfajjen, eine Denk. 
ſchrift (Frankf. a. O. 1882 u. 1901) und Die Cin- 
richtungen der deutſchen Sdul- und Jugendſparlaſſen 
(daj. 1893) und deſſen weitere Schriften, bejonders 
jeine Beridte über die Tätigkeit des deutſchen Ver- 
eind für Jugendfpartaffen (daf.). 

Um in weitern Kreiſen der Vevdlferung die Un- 
ſammlung von gan; fleinen Beträgen gu ermöglichen, 
wurden in Deutfdland feit 1880 nad) dem Vorbdilde 
Der englifden Pennybanken Pfennigſparkaſſen 
gegriindet. Die Anſammlung erfolgt unter Verwen- 
dung von Sparmarfen und Sparfarten oder 
Sparbiidern (Weiteres ſ. Pfennigiparfaffen). Den 
Bweden bejonderer Kreiſe dienen Die Fabrikſpar— 
kaſſen (jf. d.); Dagegen find fiir die allgemeinjte Ber- 
breitung beſtimmt die feit 1861 in mehreren Ländern 
clngelaketon Poſtſparkaſſen (jf. d.). Die Statijtit 





der S. weijt eine erheblidje Steigerung in der Be- 
nugung derjelben auf. Es betrug in: 


die Sahl [dad Guthaben| burdidmittlid) 
ber Ginleger | ber Ginleger | auf ein Bud 
; (RKonten) Mil, Mark Mart 














1874 | 2061199 987,2 478 
Preufen -- \y904 | 10911976 | 7661.9 760 
“ 1874 299277 70,2 235 
ayern . - - 11903 862516 409,2 74 
_ 874 686 733 232,9 338 
achſen. . i993 | 9502957 | 1170.4 452 
4 1874 141781 83,3 588 
en +» L908 493 057 533,38 1083 


1874 84491 40,2 476 
Hefien ... 1908 


260568 247,2 946 
1892 859931 146,3 407 
Wilrttemberg| i995 569 392 320,1 563 
Oſterreich . . 1903 5241274 4405,5 153 
Frantreid). . 1903 | 11469961 8444.6 300 
England. 1908/04 | 11378483 4092,7 360 
Stalien . . . 1903 6740183 1999,0 297 
Ungarn .. . 1903 1391970 1340,7 968 
Dinemart 1902/03 1291569 863,6 669 
. - 1903 1884 796 659,2 850 

Rufland . . 1903 4838 000 2206,7 456 


Val. Hermann, tiber S. (Miind. 1835); Vidal, 
Des caisses d’épargne (Par. 1844); »Statistique 
internationale des caisses d’épargne« (bearbeitet 
von Bodio, Rom 1876); Domela-Riecuwenhuis, 
Das Sparen, ein btonomifder und ſozialer Grund- 
fas (Halle 1889); Seidel, S., im »>Handwirterbud 
der Staatswiſſenſchaften⸗, 2. Aufl, Bd. 6 (Gena 1901) 
und Das deutſche Sparfafjenwejen (Bd. 1, Berl. 1896) ; 
RKappelmann, Handbud fiir preußiſche S. (Leipz. 
1898); Sd neider, Das Biirgerlide Geſetzbuch und 
ſeine Nebengefebe nad ihrer Wirfung im Gefdhiajts- 
bereid) der bifentliden S. (2. Aufl., Hannov. 1899); 
Sdhadner, Das oy pee Spartaffenwejen (Leipz. 
1899); Riedel und Rempel, Sparkaſſenhandbuch 
nebjt Formularen und Muftern (Berl.1900); v. Mane 
teuffel, Das Sparen (Jena 1900); Sdulte, Die 
Perera re riparian tne atied—prrmales ppt 
1901); Vigelius, Handbuch der S. (Bresl. 1902); 
v. Rnebel-Doeberig, Das Sparfajjenwefen in 
Preuen (Berl. 1907); J. H. Hamilton, Savings 
and savings institutions (ond. 1904); Chevau- 
che z, Les caisses d’épargne en France (Bar. 1906); 
Seedorf, Die Sparfajjenbudfiihrung (Hannov. 
1888); Hannemann, Cinridtung und Buchführung 
von S. (Berl. 1893); Scarfe, Die Buch und Redh- 
nungsführung in öffentlichen S. (Schweidn. 1904); 
Stern, Der Sparfafjendienft (3. Aufl, Wien 1895). 

eitichriften: »Die Sparfajje«, Organ des deutfden 

parfafjenverbandes (Hannov., feit 1882); »Ojter- 
reichiſch⸗ Ungariſche Sparfafjenjeitunge (Wien, feit 
1876); »S}ournal fiir S.« (daj., feit 1886); »Inter⸗ 
nationale Sparfaffen- Rundjdau« (daf.). 

Sparfaffenverfiderung, Bezeichnung der Ge- 
ſchäfte einer als Nebenbrande von einigen Lebens- 
verſicherungsgeſellſchaften eingefiihrten Urt Sparfajfe 
(f. d.), Die gegen Leijtung einer bejtimmten Reibe von 
Jahreseingahlungen nad Ublauf fejtgejepter Beit ein 
bejtimmted Kapital gu gewähren hat. Diefer fogen. 
GS. feblen alle Merfmale der Verfiderung, wenn 
nidt ausbedungen wird, dag gwar das Kapital erſt 
nad Ublauf beſtimmter Jahre ausgejahlt werde, die 
Yahreseingahlungen aber aufhdren follen, wenn der 
Verſicherte etwa vorbher fterben wiirde. In dieſem 
Falle liegt eine Verbindung von Sparfajje mit Ver- 
fiderung vor (vgl. Verfidjerung). 
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Sparks, Jared, nordamerifan. Geſchichtſchreiber, 
geb. 10. Mai 1789 in Willington (Connecticut), geft. 
14. März 1866 in Cambridge, war eine Beitlang 
Prediger einer Unitariergemeinde in Bojton, redigierte 
von 1823—30 die Vierteljahrsſchrift »North Ameri- 
can Reviews, ward 1839 Profeſſor det Geſchichte an 
Der Sarvard-Univerfitit und 1849— 52 deren Brii- 
fident. Unter feinen Schriften find hervorjubeben: 
» Life of John Ledyard« (Cambr. 1828; deutſch, Leips. 
1829); » Diplomatic correspondence of the Ameri- 
can revolution« (Vojton 1829—31, 12 Bbde.); »Life 
of Gouverneur Morris« (daſ. 1832, 3 Bbde.); »Life 
of Washington, with diaries« (1839, 2 Bbde.; deutſch 
von F. v. Raumer, Leipz. 1839). S. ift aud der 
Herausgeber der 26bändigen »Library of American 
biography« (Mew Port 1834—47). Bgl. die »>Me- 
moirs of J. S.< von Mayer (Baltimore 1867) und 
Ellis (Cambr. 1869); H. B. Adams, Life and 
writings of J. 8. (Boſton 1893, 2 Bde.). 

Sparmannia L. fil., Gattung der Tiliageen, 
Bäume und Sträucher mit weider, fternfiljiger Be- 
fleidung, herzförmigen oder gelappten Blittern, ziem⸗ 
lid) anſehnlichen, weißen Bliiten in cymbfen Dolden 
und fugeligen, beftacelten, ein- bi8 vielfamigen Kap⸗ 
ſeln. Drei Urten im tropifden und fiidliden Wfrifa. 
8. africana LZ. fil. (Rimmerlinde) vom Rap, mit 
ſehr großen Blattern, wird feit flanger Beit als Zim- 
mexpilange fultiviert und fann im Sommer ins Freie 
gejtellt werden. 

Sparmarfen, ſ. Spartafjen, Pfennigipartaffen 
und Poftipartafjen. 

Sparmotor, reflamehafte Bezeichnung fiir fpar- 
fam arbeitendDen Kleinmotor. 

———— mittelalterlicher Name von Eper⸗ 
nay (j. d.). 

ar-ornaments (engl. spar, Spat), f. Flußſpat. 
parr, alted märk. Adelsgeſchlecht, das nod jet 

in einem grifliden Zweig in Pommern blüht und 
viele Offiziere hervorbradte. Bemerfertswert ijt: Otto 
Chriftoph, Freiherr von G., — — 
ralfeldmarſchall, geb. 1605 in Prenden bei au, 
eſt. 9. Mai 1668, trat 1626 in Wallenſteins Heer, 
mpfte von 1638—48 als Oberjt eines Regiments 
meijt am Rhein, ward 1648 furfdlnifder General- 
feldwadjtmeijter und eroberte Liittid. 1649 nabm 
S. brandenburgijde Dienjte, organifierte die Urtil- 
lerie neu, entfdjied 30. Juli 1656 den Sieg bei War- 
ſchau, ward 1657 Generalfeldmarjdall und fiibrte 


1664 die brandenburgijden Hilfstruppen in der | 
Schlacht bei St. Gotthardt. In der Marientirde gu 


Berlin, am Erbbegräbnis feiner Familie, erridtete er 
fich ein eignes Denfmal mit feiner eiqnen fnieenden 
Statue. Seit 1889 trägt dad 16. preußiſche Jnfanterie- 
regiment feinen Ramen. Bgl. v. Mörner, Märkiſche 
Kriegsoberjten des 17. Jahrhunderts (Berl. 1861). 

Sparren, ſ. Dachſtuhl; in ber Heraldif f. He- 
roldsfiquren, S. 229. 

_ Sparrenfopf, da8 freie, meiſt profilierte Ende 
eine3 Sparrens, ſ. Dachſtuhl; in der antiken Bau- 
funjt Die unter der Haingeplatte des Gebälls befind- 
lichen Kragſteine oder Konſölchen. 

Sparrm., bei Tiernamen Abkürzung fiir Unders 
Sparrmann, geb. 1747 in Upjala, get. 1787 als 
Profeſſor daſelbſt, bereiſte China und Afrila, Beglei- 
ter Goofs 1778 (Zoolog). 

‘Spart, foviel wie Cipatto. 

arta, im Ultertum Hauptitadt der peloponnef. 
Landſchaft Lafonien, lag auf den letzten Ausläufern 
deS Taygetos und dicht am redjten Ufer des Eurotas 
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und beſtand aus vier weitläufigen, gartenreichen 
Quartieren, die zuſammen einen Umfang von etwa 
9 km batten. Die Einwohnerzahl mag ſich zur Zeit 
der Bliite auf 25 — 30,000 belaufen haben. 
hatte die Stadt feine Mauern, da die Bürger thr als 
ſolche dienen follten; erjt ber Tyrann Nabis legte eine 
jolde an, die zwar bald darauf von den Achäern zer⸗ 
jtért, aber auf Befehl der Romer wiederhergeftellt 
und nod in bygantinifder Beit erneuert wurde. S. 
| hatte aud feine eigentlide Utropolis, fondern diefen 
Namen fiihrte nur einer der Hiigel der Stadt, auf 
deſſen Spike neben andern der 1 der Uthene 
Chalfioitos, an deſſen Ojtfube die Ugora mit den 
Verjammlungsgebaiuden der Gerufia und der Epho- 
ren und der von der perfijden Beute erbauten perfi- 
fchen Halle ſich befand. Von den eingelnen Ouartieren 
(Komen) wird Pitana im RW. als das ſchönſte ge- 
nannt. Dort sg Soy Theater, bis 1906 fajt der ein⸗ 
jige fejte Punkt des Stadtplans. Andre Plage im O. 
er Stadt waren der Dromos mit 2 Gymnaſien und 
der mit Platanen bepflangte Blatanijtas, wo die Jüng⸗ 
linge gu ringen pflegten. Die Stadt hatte auger den 
angefiihrten nod) jablreice andre Tempel und Mo- 
numente, die Baufanias nennt, deren Lage aber 
durch —— noch nicht feſtgeſtellt iſt. Reſte einer 
alten Brücke iiber den Eurotas finden ſich an der 
heutigen Straße nad Tripolitja. Erft die Anlage der 


Stadt Miftrd (j. d.) weftlid) von S., veranlafte def- 
fen BVerddung. Die jepige Stadt S. (jf. Sparti), erit 
fiidliden Teil des alten 


1834 gegriindet, nimmt 
S. ein 


[Gefchichte.] Die älteſten Bewohner, von den 
ſpũtern Griedjen Pelasger genannt, waren indoger- 
maniſchen Urjprungs, jtanden friibgeitig unter orien- 
talifhem Einfluß, wurden durch Einwanderungen 
vielfach vermehrt und verändert und in der fiber- 
lieferung unter dem Namen Achäer mit dem Herr- 
ſchergeſchlecht der Utriden an der Spitze (S. unter 
Menelaos) zuſammengefaßt. Durd die Doriſche Wan- 
derung (angeblid) 1104 v. Chr.) fam Lafonien an 
die Dorier (}. d.), die es aber nur allmählich erober- 


‘ten und fic) dabei in verſchiedene fleinere Gemein- 
den aufldften. Wann ihre Vereinigung zu einem 


Staat gujtande fam, wiſſen wir nidt. Seine fejte 
Organifation erhielt er erjt im Laufe der Beit durch 
eine Geſetzgebung, welche die tiberlieferung an den 
Namen d furgos (j. d. 1) anknüpft. fie 
wurde S. der Vorort der Landfdaft und der Sig der 
vollberedtigten Biirger Der Spartiaten, die in Drei 
Phylen, die Hylleer, Pamphyler und Dymanen (jede 
in 10 Oben geteilt), einander nidt nur an Rang und 
Redten, fondern aud) im Beſitz gleich waren; tiber die 








ihnen von dem Staat —— (4500) Aderloſe 
durften fie weder durch Verlauf nod durch Schenkung 
und Teſtament fret verfügen. Der Ausbildung friege- 
riſcher Tüchtigleit war ibre geſamte Tatigfeit gewid- 
met; denn der Spartiate gebirte nicht fid, fondern 
dem Staat an, und fo war das Leben ein fajt Durd- 
aus djfentlides: Jagden, Leibesiibungen, Teilnahme 
an den VolfSverjanimlungen, an Opfern und feter- 
lichen Chiren, Zuſchauen bei den gymnajtifden Spie- 
len der Jugend u. dgl. fiillten, wenn nidt Krieg war, 
die Beit des Tages aus. Gewerbe und Künſte, Sdpijf- 
fabrt und Handel ju treiben, galt eines Spartiaten 
fiir —— — ——— durch Handel war durch 
das Geſetz, bloß eiſerner Münzen ſich zu bedienen, 
ausgeſchloſſen, überhaupt der Verlehr nut dem Aus- 
land erſchwert. Demgemäß lag auch die Erziehung 
in Den Händen des Staates und bildete ein künſtlich 
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gegliedertes Syjtem, defjen vorherridender Swed lör⸗ 
perlide Kräftigung und Ubbartung, felbjt bei der 
weibliden Jugend, und Gewöhnung an ſtreng mili- 
tãriſchen Gehorjam war. Daneben wurde der junge 
Spartiate in ber Kürze des Ausdrucks (Latonismus) 
eübt, um fid) fo jene für ibn charalteriſtiſche Inten⸗ 
itét und Sammlung des Geijtes, jene gedrungene 
und fernige Berionlicpteit —— und begeijterte 
fid) durch Erlernen dorijder Rationallieder (Tyr- 
tãos) fiir die Gripe des Vaterlandes und feiner Zucht. 
Die Uuffidt des Staates dauerte nod fiber die Ju— 
gend hinaus; er wadte über Cinfadbeit in bem Bau 
und der Einridtung der Häuſer, über die Kleidung, 
iiber Die Rucht der Frauen, felbjt über die Mufit, und 
gwang die Manner (immer je 15), um jeden Luxus 
un Ejjen gu verbindern, fic) gu gemeinjamen einfaden 
— Bheiditien oder Syſſitien) zu vereinigen. 
Die um Zweck der Erzeugung geſunder und 
fraftiger Kinder war geboten; eine finderlofe Ehe 
wurbe aufgeldt, ſchwãchliche Rinder wurden — * 
ſetzt. Für den Unterhalt dieſer Lagerſtadt ſorgten die 
Heloten, Leibeigne des Staates, welche die Län— 
dereien der Spartiaten bebauten und ihnen einen 
beſtimmten Zins entrichteten. Das übrige, weniger 
fruchtbare Land bewohnten in kleinern Gemeinden 
die Beridfen; fie entbehrten aller politiſchen Rechte 
und trieben befonder3 Handel und Gewerbe, waren 
jedod) gum Kriegsdienſt verpflidtet, wie aud) die He- 
loten al8 Leichtbewaffnete den Gpartiaten in den 
Krieg folgten. iibergang in den Stand ber Spar- 
tiaten war fiir fie möglich, wenn fie fid) im Srieg 
auszeidneten (Neodamoden), oder wenn fie, auger der 
Ehe von einem Spartiaten mit einer — ezeugt, 
ſpartaniſch erzogen worden waren (Mothakes). 

An der Spitze dieſes Staates ſtanden zwei Könige 
als Oberprieſter, Feldherren und Richter, —— 
des Euryſthenes und Prokles, der Söhne des Ariſto⸗ 
demos, des Eroberers von Lakonien, neben ihnen ein 
Rat aus den 30 Alteſten der Oben, die Geruſia; über 
die von ihm geftellten Untriige pate die Vollsver⸗ 
fammlung ab, ohne jedoch felbjt neue jtellen gu dür⸗ 
fen. Über die Aufrechterhaltung diefer Verfaſſung 
batten die Ephoren (j. d.) gu wachen, fiinf jährlich ge- 
wablte Beamte, die guerjt nur die Zivilgerichtsbarleit 
ausiibten, {pater aber, die Uneinigfeit unter den Kö— 
nigen benugend, fic) immer gripere Madt ihnen 
gegeniiber anmaßten und ihnen fogar zur Kontrolle 


in den Krieg folgten. 

Nachdem S. —* in den feſten Beſitz der eignen 
Landſchaft peice hatte, richtete es ſein Auge auf das 
fruchtbare Meſſenien, das es in zwei langwierigen 
Kriegen (j. Meſſeniſche Kriege) unterwarf, und zwang 
die meiſten übrigen Staaten des Peloponnes i An⸗ 
erlennung ſeiner Hegemonie, indem es mit Klugheit 
und Umſicht darauf bedacht war, durch Erhaltung 
der alten ſtaatlichen Ordnungen in den Nachbarlän⸗ 
dern, namentlid) durch Befimpfung der Tyrannis, 
jeinen politifden Einfluß gu befejtigen, hierbei von 
der delphiſchen Prieſterſchaft unterjtiigt. Beim Be- 
ginn der Berfertriege ſcharte fic) gang Griechenland 
um die Spartaner, die ben Oberbefehi fiihrten, aber 
ſich auger bei Thermopyla in ihnen wenig Ruhm er- 
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Utheners, zumal fie von innern Erſchütterungen heim: 
gejucht wurden. Einen Uufitand der Urfadier und der 
mit ihnen verbiindeten Urgeier dämpfte S. gwar gliid- 
lich; aber ein Aufſtand Meffenier (464 —455) 
lãhmte des Staates Kraft, und wenn aud) die zwi⸗ 
ſchen Uthen und S. entitehenden Streitigfeiten (457 
Sieg der Spartaner bei Tanagra, 456 bet Snophyta) 
nod einmal durd die Bemiihungen de Kimon und 
Perilles beigelegt wurden, indem fid) beide Staaten 
den Beſitz ihrer Hegemonie verbürgten, fo liegen es 
dod) der tiefer liegende Gegenſatz zwiſchen dem ioni- 
ſchen und dem dorifden, dent dDemofratijden und ari- 
totratijden Element fowie der Reid der auf Wthens 
cht und Bliite eiferſüchtigen Verbiindeten Spartas, 
namentlic) Rorinth3 und Thebens, gu feiner dauern⸗ 
den Verſöhnung fommen; im Peloponnefifden 
Krieg (431—404) fand der fdroffe Gegenſatz feinen 
Uusdrud. S. ging aus ihm als Sieger und ſcheinbar 
nuidtiger hervor, als e8 je guvor gewefen war. Alle 
frithern Bundesgenofjen Uthens waren ihm gugefal- 
len; aber es verjtand nidt, den gewonnenen f 
mit Mäßigung und Klugheit gu behaupten. übera 
wurden unter Spartas bewaffnetem Schutz oligardi- 
ſche Verfaſſungen eingeridtet, die feindlidjen Parteien 
mit blutiger Gewalt unterdriidt. Nad langen, oft 
fiegreichen Kämpfen (Lyfandros, Ugelilaos) mufte 
S., da ſich die —— —— Staaten er⸗ 
— . Korinthiſcher Krieg), durch den Antaltidiſchen 
ieden (387) die vielumſtrittene kleinaſiatiſche Küſte 
und die ſie bewohnenden Griechen den Perſern preis⸗ 
geben und erbitterten durch die Beſetzung der Kad⸗ 
meia (882) bie Thebaner, ſeine bejtindigiten friihern 
Bundesgenoſſen, fo fehr, daß fie kid mut Gewalt be- 
freiten und durch bie Schlacht bei Leuftra (871) 
die fpartanijde Macht fiir immer erfdiitterten, wäh⸗ 
rend bie mit Theben verbiindeten Uthener wieder die 
Herridaft sur See gewannen. Epameinondas ver- 
wiljtete 369 Lafonien, vernidtete feine Hegemonie iiber 
ben Peloponnes, madjte Meffenien felbjtindig und 
bradte foS.an den Rand des Verderbens, aus dem es 
auch der Tod de3 Epameinondas nicht erretten fonnte. 
Alexander d. Gr. verjagte es gwar die Heeresfolge, 
aber der Verſuch des Königs Ugis IL, die mazedoniſche 
Herrſchaft gu ftitrzen (830), mißglückte, und nur mit 
Miihe ſchützte es fd gegen die Ungriffe des Demetrios 
296) und des Byrrhos (272). Der Grund ju dieſem 
erfall von Sparta’ Gripe lag im Berfall feiner 
Verfaffung, deren alte Form durd) feine auswärtige 
Politit, ihre zeitweiligen Erfolge und die durch ſie 
nad) S. geleiteten Reichtümer gejprengt wurde. Die 
Bahl der Spartiaten, einſt 40,000, war auf 700 gue 
ſammengeſchmolzen, im Beſitz herridte das gripte 
Mifverhaltnis, die Urijtofratie hatte einer engherzigen 
Dligardie Platz gemadt. Der Verſuch des edlen 
Königs Ugis IIL. (244—240), die Lyfurgifde Ver⸗ 
faffung wiederherzuſtellen, ſcheiterte. ne ge⸗ 
ſtalteten ſich die Ausſichten für Rleomenes IIL, der 
nad einem ruhmreichen Krriege gegen die Achäer 226 
feine Reformen mit dem Sturz der Ephoren und der 
Verbannung der oligardijden Gegner begann, ohne 
weitered Hindernis die Sdhulden tiigte, die Biirger- 
ſchaft durch Aufnahme von Reridfen auf 4000 bradte, 


warben. Die Fortfiihrung des Kampfes an der Ojt- | bie Ländereien unter fie new verteilte und die Lytur- 
fitjte des Agäiſchen Meeres und die Griindung eines giſche Zucht wieder einführte. Er war fon im Be- 


grogen hellenifden Gemeinwejens unter ifrer — 
monie vertrug ſich nicht mit ihrer auf ſtrenge Ab— 


dang beredjneten Verfaſſung. So iiberliefen | fen Bundes gu treten, als Untigonos 
t 


rijf, Die Hegemonie im Peloponnes und in Grieden- 
and wieder ju erfiimpfen und an die Spite * Uchiii- 
ofon, von 


e, wenn aud) von Reid erfiillt, die Fihrung der Aratos herbeigerufen, 221 in der Schlacht bei Sel- 
Grieden im Seefrieg den kühnern, tatfriftigern | laſia die Macht des faum verjiingten Staates brad), 
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‘worauf nad) Unfhebung der Reformen S. dem Wdhai- 
jdjen Bund beitrat, im übrigen aber feine ——— 
leit behielt. Die Tyrannen Machanidas (211—207) 


und Nabis (206—192) wurden von Philopoemen nad) | a 


langen Kämpfen geſtürzt und S. fiir den Achäiſchen 
Bund wiedergewonnen, aber der alte Haß der Spar- 
faner gegen ibn blieb; als fie Daher 188 wieder ab- 
fielen, gwang fie Bhilopoemen durch energiſches Cin- 

reifen, acdaifce Cinridtungen anjunehmen. Rom 
An zu, wie fid) die Achäer und Spartaner gegenfeitig 
durch ihre Streitigfeiten entkräfteten, bid Der geeignete 
Beitpuntt zum Cingreifen gefommen war. Da trennte 
es S. vom Bund und beliek es nad Unterwerfung 
deS übrigen Griechenlands fiir feine Rom freundlicde 
Haltung während ded Krieges in Dem —— Bun⸗ 
deSverhaltnis. Lykurgiſche Einrichtungen beſtanden 
fort und ſind in ihren letzten Reſten erſt durch das 
Chriſtentum verdrängt worden. Die ihnen nod ge⸗ 
wiibrte Freiheit wurde unter den römiſchen Kaiſern 
gu einem bloßen Scattenbild. Val. Manfo, Sparta 
(Leip;. 1800—05, 8 Tle.); O. 
(2. Aufl. Bresl. 1844, 2 Bde.); K.H. Lach mann, Die 
fpartanifde Staatsverfaſſung (daj. 1836); Trieber, 
Foridungen zur fpartanifden Verfaſſungsgeſchichte 
(Berl. 1871); Gilbert, Studien guraltipartanifden 
Geſchichte (Gotting. 1872); Bufolt, Die Latedamo- 
nier und ihre Bundesgenoſſen, Bd. 1 (Leip. 1878) ; 
E.v. Stern, Geſchichte der |partanifden und thebani- 
iden Heqemonie (Dorpat 1884); Fleifdhanderl, Die 
ſpartaniſche Verfaſſung bei Xenophon (Leip;. 1888). 

Sparta, Herzog von, Titel ded griech. Kron: 
prinjen Konſtantin (. d. 12), des älteſten Sohnes von 
Georg, Konig der Hellenen. 

Spartacus, Führer im Sklaven- oder Gladiato- 
ventrieg, 73—71 v. Chr., Thrafer von Geburt, friiber 
ein freter Mann, wurde rimifder Sflave und fam 
in die Gladiatorenfdule gu Capua. Er entfloh 73 aus 
Diejer mit wenigen Genojjen auf den Vejuv, ſchlug 
dine gegen ihn gefandte HeereSabteilung de3 Priitors 
8. Varinius und, naddem diejer Erfolg zahlreiche 
Sdaren von —5** Sklaven ihm zugeführt hatte, 
den Prätor ſelbſt. Nun faßte S. den Entſchluß, fein 
auf 70,000 Mann angewachſenes Heer nach der Hei- 
mat, Gallien und Thrafien, zurückzuführen und bradte 
72 den beiden Konſuln Cn. Lentulus und L. Gellius, 
die ihn aufhalten wollten, ſchwere Niederlagen bei, 
aud) bet Mutina dem Prokonſul C. Caffius. o ftand 
der Weg über die Ulpen ihm frei, als feine Leute, in 
denen die Beutelujt erwadte, ihn ndtigten, nad Sit- 


den umpufehren. Seitdem verließ ihn das Gliid. Es | F 


gelang 71 dem Prätor M. Licinius Craffus, S. in 
er Siidweftipige von Italien einzuſchließen, und als 
er fid) durch feine Tapferteit nod) einmal den Weg 
durd) die feindlicen Linien gebahnt hatte, wurde er 
von ſeinen Untergebenen wider feinen Willen gur 
Schlacht gezwungen, in der er unterlag und tapfer 
lämpfend fiel; mit ihm 60,000 Sklaven. Die Gefan- 
genen wurden gekreuzigt; die iibrigen Üüberlebenden 
wurden auf der Flucht von dem aus Spanien guriid- 
fehrenden Bompejus am Fue der Alpen vernidtet. 

Spartam et Martham, ſprichwörtliche Redens- 
art fiir: Umt und Weib, »Pfarre und Knarrec. 

Spartanburg, Hauptitadt der gleichnamigen 
Graffdaft des nordamerifan. Staate3 Siidcarolina, 
mit dem Wofford-College, Lehrerinnenfeminar, Taub- 
jtummen- und Blindenanjtalt, großen Baumwoll- 
fabrifen umd (1900) 11,895 Ein. 

Sparte (v. ital. spartire, »teilen<), Abteilung, 
Geſchäfts⸗, Wiſſens⸗) Zweig. 


üller, Die Dorier E 


Sparta, Herzog von — Sparverſicherung. 


Spartein C,,H,,N,, Allaloid, findet ſich im Befen- 
ginjter (Spartium scoparium), bildet ein farbloje3, 
dickflüſſiges OL, ſchmedit bitter, riedjt ſchwach anilin⸗ 
ig, loͤſt ſich leicht in Allohol und Ather, wenig in 
Waſſer, ſiedet bei 3110, reagiert alfalijd) und bildet 
gum Teil gut friftallijierbare Salje. Bei Deftillation 
mit Zinkſtaub gibt es Disthylmethylamin, Pyridin 
und ‘Bicolin. wirkt ſtark narfotijd) und wird als 
ſchwefelſaures Salz bei Herzkrankheiten ähnlich wie 


— benu 

partel, Rap (Cabo Espartel, Räs Iſch— 

berdih), die Nordweſtſpitze von Ufrifa an der Küſie 

Maroffos, unter 35°47’ ndrdl. Br. und 5°55’ wejtl. L. 

am Wejteingang der Strake von Gibraltar, 314 m 
od, mit einem von den europäiſchen Mächten unter- 

Itenen Leudjtturm. GS. ijt das Ampelusia der Grie- 
den, das Cotes promontorium der Römer. 

Sparten (>die Gefiiten<), im gried. Mythus die 
aus den von Kadmos (ſ. d.) geſäten Drachenzähnen 
entiproffenen Thebaner und thre Radjfommen (vgl. 
dion). — S. alS Mehrzahl von Sparte f. d. 
Sparterie (franj.), hangt zuſammen mit Sparto 
(jf. Ejparto) und bedeutet urfpriinglich nur Matten- 
arbeit, jetzt hauptſächlich Holggewebe fowie deren Her- 
ftellung; vgl. auch Geflechte. 

Sparti (Meu-Sparta), Hauptitadt des griech. 
Nomos Lafonia mit (1896) 4175 (als Gemeinde 13,472) 
Einw., 1834 auf den Triimmern von Wit-Sparta 
durch tiberjiedelung der Bewohner von Mijtra (f. d.) 
—— Sitz eines Erzbiſchofs, mit Gymnaſium, 

ridt, Ultertiimernusfeum, regelmäßigen Strafen, 
—— niedrigen, meiſt zerſtreuten und von 

ärten umgebenen Häuſern, ſchön, aber ungeſund im 
fruchtbaren Evrotastal öſtlich vom Steilabſturz des 
Taygetos in großartiger Gebirgslandſchaft, am Nord⸗ 
rande des Beckens von S., eines alten Sees, gelegen. 

Spartianus, Alius, röm. Geſchichtſchreiber, ver- 
faßte unt 300 n. Chr. mehrere in den »Scriptores his- 
toriae — (j. D.) enthaltene Kaiſerbiographien. 
P —* Aten, die doriſchen Vollbürger in Sparta 

. d., S. 694). 

Spartieren (ital.), das Umſchreiben der in Stim⸗ 
men gedrudten oder gefdjriebenen altern Rompojitio- 
nen in moderne Bartitur (spartito). 

Spartium L.(Spartianthus Lk., Befenginfter, 
Pfriemen), Gattung der Leguminoſen mit der ein- 
gigen Art S. junceum L.(Spartianthus junceus Lk., 
woblriedhende Bfriemen, Vinfenpfriemen, 
ſpaniſcher Ginfter, f. Tafel »Strandpflangen<, 
ig. 2), ein hoher Straud) oder fleiner Baum mit 
rutenformigen, wenig beblitterten oder blattlojen 
Bweigen, emfaden, jehr ſchmalen Blittern, großen 
— wohlriechenden Bliiten in endſtändigen Trau⸗ 

er und langen, ſchmalen Hülſen, in den Mittelmeer⸗ 
ländern und auf den Kanaren, in Südamerika mehr⸗ 
fach verwildert, liefert in den zähen, biegſamen Aſten 
Material gu Flechtwerk, auferdemt Baſtfaſern gu Meat - 
ten, Tauen, als Poljtermaterialr. Wile Leile ſchmecken 
bitter und wirfen toniſch⸗diuretiſch, in größern Gaben 
abjfiifrend und bredjenerregend. WIS Zierſtrauch halt 
er bei un8 nur ſchwierig aus. Schon im Ultertunr 
wurde diefe Pflanze in gleicjer Weiſe wie heute, aud) 
arzneilich benutzt. 

Spartivento, Rap an der Südſpitze ded italieni- 
ſchen Feitlandes im Yonifden Meer (im Altertum 
Herculis promontorium); aud Borgebirge an der 
Südſpitze der Inſel Sardinien. 

Sparto, ſ. Ejparto. 

Sparverficderung, |. Sparfajjenverfidernng. 


Spasimo di Sicilia — Spateiſenſtein. 


Spasimo di Sicilia (ital. spasimo —Gdmers), 
die nad) dem Klojter Santa Maria dello Spafimo in 
Palermo benannte, jetzt im Muſeum zu Madrid befind- 
lide Kreuztragung Chrifti von Raffael (ſ. d., S. 568). 

Spafé (Spaſſth, 1) Kreisftadtim ruſſ. Gouv. Rja- 
fan, am Spajfifden See im Lal der Ofa, mit einer 
Stadtbant und 1900) 5222 Cinw. — 2) Kreisjtadt im 
ruff. Gouv. Rajan, an der Besdna (Nebenfluß der 
Wolga), mit Flughafen, Stadtbant, Getreidehandel 
und ⸗Müllerei und (1900) 2697 Einw. — 8) Rreis- 
jtadt im rujj. Gouv. Tambow, ant Studenez, hat eine 
Stabdtbant, einige Fabrittitigteit u. 900) 7578 Einw. 

Spasmus (gried).), Krampf; 8. facialis, Geſichts⸗ 
trampf; 8. glottidis, Stinmrigentrampf; 8. untans, 
Nidtrampf; fpasmodifd, jpajtifd, foviel wie 
trampfhaft. * 

Spa ſowicz (vr. ppapowitia), Wlodzimieérz, poln. 
Juriſt, Schrifiſteller und Literarhiſtoriler, geb. 16. 
{4.) Jan. 1829 in Rjetſchiza (Gouv. Minff), geſt. 26. 
(13.) Ott. 1906 in Baridyat, jtubierte in St. Peters⸗ 
burg die Rechte, war 1857—62 Profeſſor de3 Straf- 
redts an der dortigen Univerſität, dann Dogent an der 
Rechtsſchule dafelbjt. Infolge feines ⸗Lehrbuchs des 
Rrininalredts« (rufj., Peter3b. 1863) verlor er diefe 
Stelle und wirfte ſeit 1866 als nambafter Udvofat in 
St. Petersburg (befonders befannt als Verteidiger in 
den Hodjverrats- und Nihiliſtenprozeſſen), bid er 1902 
nad) Warſchau iiberjiedelte. S. ijt Griinder und war 
bis 1901 Herausgeber der in Warjdau ſeit 1876 er- 
ideinenden Monatsſchrift »Ateneum<, verfapte in der 
ruſſiſch geſchriebenen »Geſchichte der ſlawiſchen Lite- 
raturen⸗ von Pypin (f. d.) den die polniſche Litera- 
tur betreffenden Teil (polu. von Czarnowſti u. Bem, 
Warfd). 1882) und ſchrieb teils ruſſiſch, teils potnifd, 
auger mehreren jurijtijden Werken zahlreiche, meiſt 
die polnifde und ruſſiſche Literatur betrejfende Mono⸗ 

raphien, Sritifen x. S. galt als das Haupt einer 
rtei, bie eine polnifd - cufiidhe Verjtindigung auf 
liberaler Grundlage anjtrebt; dafür warb er nament- 
* lid, allerdings mit geringem Erfolg, in der 1883 von 
ifm riindeten polnijden Wochenſchrift »Kraj«, 
die in St. eee ke und an deren Redat- 
tion er beteiligt war. Seine ruffijden Werke erſchienen 
Petersburg 1889jf. in 9 Banden, feine polnifden 
daſelbſt 1892—1903 in 8 Biinden. 

Spat, alte bergmänniſche Bezeichnung fiir Mine- 
ralien mit deutlicher Spaltbarfeit; Dann aber aud fiir 
Erzgänge (Spatgang), die — Stunde 6 bis 9 
ſtreichen (vgl. Streicher der Schicht). 

Spat (Spat, lat. spavanus, v. ried). spasis, bas 
Buden), eine ſehr häufige Erfrantung de3 Sprung 

elenfe3 (j. b.) ded Pferdes. Die Innenſeite des 
Sprunggelented bejteht aus drei übereinandergeſchich⸗ 
teten Knochen, die fic), gelenfig unter fid), mit dem 
Mittelfuß⸗ und Unterſchenkelknochen verbinden. Wäh⸗ 
rend in dem Gelent zwiſchen dem oberſten dieſer drei 
Knoden, dem Sprungbein, und dem Unterjdentel- 
bein Ddie cigentlice ausgiebige Fußbewegung jtatt- 
findet, ijt Die Bewegung in den übrigen Gelenfen eine 
geringfiigige, nebenſächliche. Gleichwohl entſteht ge- 
rade in dieſen, wahrſcheinlich infolge leicht eintreten⸗ 
der Zerrungen gewiſſer Bander eine ſchleichende Ent- 
ginbung, Die ju Wudherungen im Gelenk und defjen 

nigebung führt. Die legtern bilden eine mehr oder 
weniger auffällige Beule (Spaterhi hung) an der 
Innenſeite des Sprunggelenfes. Daneben bejteht 
Lahmheit, weil jede yeti ig Coy Berrung jener 
weiden Wucherungen bewirft. Die Spatlahmbeit 
ijt gefenngeidynet Durd eine eigentiimlich zuckende 
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Bewegung, die am auffalligiten ijt im Wnfang des 
Ganges, namentlid) wenn das Vein vorbher ſtark ge- 
t wird (Spatprobe}, nad längerm Gang oft 
abnimmt. Die Entzundung gelangt nicht wieder zum 
Sdwinden, dagegen fann man die weiden ſchmerz⸗ 
baften Wuderungen — Verlnöchern bringen, wenn 
man die ſchleichende —— in eine heftige ver⸗ 
wandelt und gleichzeitig 6—8 Wochen lang jede Be⸗ 
wegung des Gelenfed verhindert. Durch die Ber- 
tniddjerung verwachſen die Berührungsflächen jener 
fleinen Knochen miteinander, die Gelenle werden un- 
beweglich, verjteift, was aber die Fußbewegung nidt 
wejentlid) hindert, da das Hauptgelent nicht mit er- 
frantt. Da mit der Verknöcherung und Verjteifung 
natiirlid) aud) Berrungen und Schmerzen aufhiren, 
fo ſchwindet die Lahmheit, und da8 Pferd erjcheint 
als — iſt jedenfalls brauchbar. Man gibt ſogar 
der Vermutung Raum, daß jene kleinen Gelenle im 
Laufe der Weiterentwickelung des Pferdegeſchlechtes 
als entbehrlich überhaupt durch Verknöcherung ver- 
ſchwinden werden und der jetzt als häufige Krankheit 
erſcheinende S. nur die allmähliche überleitung zu 
einem ſpäter regelmäßigen Entwickelungsprozeſſe fei. 
Die jetzige Behandlung des Spates durch ſcharfe Salbe 
oder Brennen mit gliibendem Eiſen erreicht zugleich 
zweierlei: an Stelle der ſchleichenden Entgiindung 
tritt eine äußerſt beftige, und deren Schmerzen zwin- 
en ee leich das felbjiverftindlid im Stall bleibende 
Bie , das Bein lange genug rubig gu halten, bis die 
Verknöcherung gree bat. 

Spatangenfalf, Kalfitein mit Toxaster compla- 
natus (Spatangide, Seeigel) aus der untern alpinen 
Rreideformation (jf. d., S. 623). 

ieee (Hergigel), Ordnung der See⸗ 
igel (jf. d.). ee 

—— ſ. Aufgang der Geſtirne. 

Spateiſenſtein (Cijenfpat, Siderit, vulgar: 
Stahlſtein, Fling), Mineral, kriſtalliſiert rhom- 
boedriſch oft mit ſattelförmig oder linſenartig &§ 
friimmten laden (jf. Tafel »Mineralien und Ge- 
fteinec, Fig. 3), findet fich aber häufiger in llein · und 

ropfirnigen Uggregaten, aud) in radialjtruierten 
aber in nierenformigen und fleintraubigen Ge: 
—— Sphäroſiderik, fos. B. in Höhlungen von 
ſalt bei Steinheim und Bilin), ferner in dichten und 
feinkörnigen, tonhaltigen Varietäten, die teils in run- 
den oder ellipſoidiſchen Nieren, teils in zuſammen⸗ 
hängenden —* und zuweilen rogenſteinähnlich 
ausgebildet find (toniger Sphäroſiderit, Ton— 
eiſenſtein gum Teil). Er iſt durchſcheinend, gelblich⸗ 
grau bis erbſengelb, mit Glas- bis Perlniutterglanz, 
wiihrend die ſehr gewdhnlice Umwandlung in Braun⸗ 
eiſenſtein dunklere Farbennuancen und Undurchſich⸗ 
tigleit erzeugt GGlau⸗, Braunerz). Härte 8,5— 
4,5, ſpez. Gew. 3,7—3,9. S. ijt wefentlic tohlenjaures 
Eiſenoxydul FeCO, mit 48,3 Brog. Eiſen, enthalt aber 
ang gewöhnlich Mangan (orydiert braun: bid blau⸗ 
chwarz: Blauer3), Magnejium, Calcium und Zink 
nicht ſowohl als BVerunreiniqungen wie ald ijomorphe 
Beimifdungen, durd die tibergiinge zu Wangan- 
fpat, Magneſit, Kalkſpat und Zink}pat gebildet werden. 
Dahin gehdren: Oligonfpat (mit bis 20 Proz. 
Mangan), Sideroplefit (mit 11—12 Proj. Mag- 
nefia), der Breunerit und gwar bad prs (mit 
42 Pro}. i pH und Mefitinfpat 
(mit 59 Bros. MgCO,), Zinkeiſenſpat (mit 28— 
40 Bro3. ZnCO,). Der Kohleneiſenſtein (VBlad- 
band der Englander) ijt cin ſchwarzer, glanglofer, ge- 
wöhnlich dididieferiger, toniger S. mit 12-—40 Proz. 


698 


Rohle und35—78 Proz. Cijentarbonat. S. verwittert 
leicht gu Eiſenhydroxyd (Brauneifenftein), und ſehr 
häufig ijt bas Uusgehende von Spateijenjteinlager- 
—* in Brauneiſenſtein umgewandeit. S. findet 
ich auf —* für ſich und neben ſulfidiſchen Erzen 
bei Siegen, Neudorf und Stolberg am Harz, Loben⸗ 
ſtein, Ptibram, Cornwall; auf Lagern und Stöcken 
innerhalb von Kallſteinen archäiſcher und paläozoi⸗ 
ſcher Schiefer: Spateiſenſteinzonen der Oſtalpen, 
Frieſach und Hüttenberg in Kärnten, Eiſenerz in 
Steiermark; in zuſammenhängenden oder aus dicht⸗ 
ehãäuften Nieren und Linſen beſtehenden Flözen als 
Fone und Rohleneifenftein in allen Formationen, 


namentlid) im Rotliegenden (bei Lebad), im Yura | Jn 


wejtdentidland und Oberidlefien) und im Rar- 
(in England, Sdottland und Wejtfalen in bis 
%/,m madtigen Flözen). Alle Varietäten des Spat- 
eiſenſteins ſind höchſt wichtige Eiſenerze beſonders für 
Spiegeleijen- und Stahlbereitung; fie find das Haupt- 
ergin Steiermarf, bei Muſen x. ; tonige Spharojiderite 
und namentlid) Rohleneijenjteine, fiir welde die enge 
Veriniipfung mit dem zur metallurgifden Verwen⸗ 
ray beer Brennmaterial —— günſtig 
ins Gewicht fällt, werden in Weſtfalen, Belgien, Eng⸗ 
land, Schottland verhüttet. 

Spatel (Spachtel, franz. Amassette), ein kleiner 
Spaten; ein mefjerflingenartiges, vorn abgeſtumpf⸗ 
tes Werkzeug gum Umrühren von Flüſſigkeiten, gum 
Strei von Pflajtern, gum Verfitten von Fugen re. ; 
aud) Malerinftrument, womit die Farben auf der Pa⸗ 
lette zuſammengeſcharrt und gemifdt, auch bisweilen 

ur Erzielung einer paſtoſen Wirkung direft auf die 
inwand aufgetragen werden. Daher Spatelma- 
lerei: pajtoje, die ——— bid auftragende Malerei. 

Spatelente, ſ. Enten, S. 833. 

Spaten, |. Gartengeriite. — Die »Wiſſenſchaft des 
Spatens« nennt man die Wiſſenſchaft und Kunſt der 
archãologiſchen Unsgrabungen (j. d.). 

Spatenfultur, die Bearbeitung de3 Bodens mit 
dem Spaten, der Grabgabel oder Haue, — 
im Garten und auf dem Acker pon rtnerei), 
wo fie höhern Ertrag gewährt als die Bearbeitung 
mit dem Pflug, aber aud) mehr Zeit und Kraft in 
Anſpruch ninunt und daber nur bei großer Ertrags- 
fähigleit des Bodens oder bei * reis der Boden⸗ 
produtte vorteilhaft ijt; wie z. B. beim Möhrenbau, 
im Hopfengarten, in Weinbergen. 

Spatenredht, ſ. Deich, S. 590. 

Spätfröſte, im Friivjahr auftretende Kälterück⸗ 
fille, ſ. Kälterückfall und Maifröſte. 

Spatgang, ſ. Spat (bergm.). 

Spätgaug, der Gang des Wildes gegen Morgen 
iiber Den gefallenen Tau. 

Spatgeburt, cine Geburt, deren Eintritt nad einer 
Schwangerſchaftsdauer von mehr als 280 Tagen, vom 
erjten Tage der lesten Menjtruation an geredjnet, er- 
folgt. Es liegen Beobadtungen vor, nach denen die 
Dauer der Schwan erſchaft in vereingelten Fallen 
320 Tage und mehr betrug. Diefen Erfahrungen hat 
die Gefesgebung nidt genügend Rednung — 
In den meiſten Ländern gilt der 800. bis 302. Lag 
al8 der äußerſte Termin, innerhalb deffen ein nad 
dem Tode des Ehemanns oder nad) Trennung der 
Ehe gebornes Kind als legitim angejehen wird. 

Spatglas, ſ. Mildglas. 

Spatha (qried).), foviel wie Bliitenfdeide, Hiill- 
blatt; ſ. Blütenſtand, S. 93, mit Tafel, Fig. 1. 

Spatha (lat.), aus der Stramaſax (j. Sar) hervor- 
gegangenes zweiſchneidiges Langſchwert, ſ. Schwert. 


Spatel — Spaventa. 


Spathifloren (lat., »Hiillbliitige:), ord: 
nung unter den Monofotylen, land-, jumpf- oder 
wafjerbewohnende Gewächſe mit meift fympodial ver- 
bundenen Gprofgliedern und einem folbenartigen 
Blitenftand, der von einem oft blumenblattartig ge- 
farbten Hiillblatt (spatha) umgeben wird; die drei- 
oder foe liederigen, gwitterigen oder eingeſchlechti⸗ 

en Einzelblüten find nackt oder behüllt und fonnen 

i8 auf ein Staubblatt oder ein Frudtblatt redugziert 
werden. Die Ordnung umfaßt die Familien der Ara⸗ 
zeen und Lemnageen. 

Spatium (lat.), Raunt, Zwiſchenraum; aud) fo- 
viel wie Friſt, 3. B. 8. deliberandi, Bedenfseit. — 
der Buchdruckerei heißen Spatien die diinnen 
Ausſchließungen, die ben Zwiſchenraum zwiſchen den 
Wortern bilden und zur Ergielung einer gleichmäßi⸗ 
gen Breite der Beilen dienen; daher fpattonieren 
({patiinieren), fperren. — In der Mufif der Raunt 
zwiſchen den eingelnen Linien des Notenlinienjyjtems. 

Spatlichtungsbetrieb, ſ. Lichtungsbetrieb. 

Spatprobe, ſ. Spat. 

Spatreife, j. Viebyudt. 

trenaiffance, in der italienijden Kunſtge⸗ 
ſchichte die auf die Berivde der Hochrenaiſſance fol- 
ende, etwa bid 1600 reidende, allmählich in den 
aroditil übergehende Periode; ſ. Renaijjance,S.797. 

S-Patrone, ſ. Patrone, S. 509. 

Spatſand, ein neben Quarz bejonder3 nod Feld- 
fpattirnden enthaltender Sand, ſ. Diluvium, S. 12. 

8 atula, Löffelente, ſ. Enten, S. 833. 

pats, ſ. Sperling. CinfamerG., ſ. Steindroſſel. 
un, Hermann, Freiherr von, öſterreich. 
Udmiral, geb. 9. Mai 1833 in Wien, al’ Sohn des 
1859in den Freiherrenjtand erhobenen Hofrats Joſeph 
Ritter von S., trat 1850 in die öſterreichiſche Marine, 
war 1864 in bem nad) Der Nordjee gegen die Dänen 
entjandten Geſchwader Qeutnant auf der Bangerfre- 
gatte Don Juan d’Uujtria, 1866 sweiter Lommandant 
auf dem Admiralſchiff Tegetthoffs, Ferdinand Mar, 
bas bei Liſſa den Re d'Htalia in den Grund bobhrte, 
1873—79 Marineattadhé in London, wurde 1886 
Ronteradmiral, dann Stellvertreter Sterned8 in der 
Leitung der Marinefeftion und 1898 Marinefonnman- 
bant und Chef der Marinefettion des Reichstriegs- 
minifteriums. 1899 wurde er gum Admiral befördert 
und 1902 in das Herrenhaus berufer. 

Spavéenta, Bertrando, ital. Philoſoph, geb. 
1817 in Bomba, einem Dorf der Rroving Chieti, geft 
22. Febr. 1883 in Neapel, widmete fic mit Eifer 
Studium der deutſchen Sprade und Philoſophie, 
wurde 1859 gum Brofeffor der Philoſophie an 
Univerfitat in Modena, 1860 an der in Bologna er- 
nannt und trat zuerſt hervor mit der Schrift »La filo- 
sofia di Kant e la sua relazione colla filosofia ita- 
lianac (Turin 1860), in der er den Nachweis gu 
fiibren ſuchte, daß Rosmini trog jeiner polemiſchen 
Stellung gu Kant dod) mit dem ſtritizismus des deut⸗ 
iden Philoſophen zuſammenhänge. Nachdem er nod 
»Carattere e sviluppo della filosofia italiana« (tod. 
1860) veröffentlicht, erhielt er 1861 eine Profeſſur der 
Philofophie in Neapel. Sein Eintreten fiir die deutſche 
Philoſophie und die Kritik, die ex an den philofopbi- 
fchen Syjtemen feiner eignen Nation übte, hatten ihm 
zahlreiche Geqner erwedt. Er antwortete dieſen in 
einer Cinleitung, die er jeinen Vortriigen in Neapel 
vorausſchickte, und die er Dann aud 1862 im Drud 
verdjfentlidte. Bald danach erfdien fein Hauptwerf: 
»La filosofia di Giobertic (Meapel 1863). Hierauf 
folgten fleinere Schriften: »Le prime categorie della 


Speaker — Gped)te, 


logica di Hegele (Neap. 1864); »La scolastica e 
Cartesio« (Daj. 1867); »Saggi di critica filosofica, 

litica e religiosa« (Daf. 1867). Gpaventas eignes 

yſtem (»Principj di filosofiac, Neap. 1867) Trebt 
im wefeniliden auf dem Standpuntt Hegels, deſſen 
entſchiedenſter Vorkämpfer in Stalien er mit Auguſto 
Bera war. Er verdjjentlidte nod unter anderm: 
»Paolottismo, positivismo, razionalismo< (Bolog. 
1868); »Stuadi sull’ etica di Hegele (Reap. 1869); 
»Idealismo e realismo< (daſ. 1874). Spãter ver- 
bffentlidjte Gentile noc): »Scritti filosofici« (mit Bio- 
graphie, Reap. 1900) und »Da Socrate a Hegel, 
nuovi Saggi di critica filosofica« (daf. 1905). Bier- 
mal wurde S. ins italienifde Barlament — 
Vgl. Siciliani, Gli Hegeliani in Italia (Bologna 
1868). — Sein Bruder Silvio, geb. 1822, eine Heit 
lang Miniſter ber dffentliden VYirbeiten des Roinig- 
reichs Stalien, gett. 20. Suni 1893 in Rom, beidat. 
tigte fic) ebenfalls mit deutſcher Philoſophie. Bgl. die 
von B. Croce —— Briefe x. »Silvio 8. 
dal 1848 al 1861« (Meap. 1898). 

Speaker (engl., fpr. ppiter), »Sprecher«, Vorſitzen⸗ 
ber des Unterhaujes im englifdhen Barlament fowie 
des Reprajentantenhaufes der Vereiniqten Staaten. 

spec., hinter Gattungsnamen von Bilan en und 
Tieren die Undeutung, daß die —— der Art (spe- 
cies) unmðglich oder aud) bedeutungslos ijt. 

Specht, 1) Friedrid, Maler und Feichner, ged. 
6. Mai 1839 in Lauffen am Recfar, bildete fich in der 
artiſtiſchen Unftalt von Baiſch und an der Runjtidule 
in Stuttgart und widmete fid) der oe 
jagdbaren Wildes, der Jagdhunde xc. in Olbildern, 
vornehmlich aber in Zeichnungen, die meiſt als Buch⸗ 
illujirationen dDurd den Holzſchnitt verviel failtigt wur- 
den. Er gab unter anderm heraus: »Diana, Blitter 
fiir Jagd- und Hundefreundec, »>Wanderungen durd 
das Lierreich aller Zonen⸗, »Lierjtudien als Zeichen⸗ 
vorlagen und Zimmerſchmuck⸗, »Die Siugetiere in 
Bort und Bild« (mit K. Vogt, Miind. 1883). Aud 
hat er einen großen Teil der Juuſtrationen ju» Brehms 
Tierleben« (3. Uufl.) u. gu Martins ⸗Illuſtrierter Ra- 
turgefdichte der Tiere« geliefert. Er lebt in Stuttgart. 

2) Frang Unton, fath. Theolog und Padagog, 
geb. 19. Juni 1847 in Miinden, wo er, in Eichſtält 
vorgebildet, 1869 mit der Schrift »Der exegetiſche 
Standpunft des Theodor von Mopſueſtia und des 
Theodoret von Kyros« (Mtiind. 1871) einen atade- 


miſchen Preis und 1871 die theologijde Doftorwiirde | 


gewann und 1888 Domfapitular und erzbiſchöflicher 
eiſtlicher Rat wurde. Er fdrieb unter anderm »Ge- 


chichte ded Unterrichtsweſens in Deutfdland bis gur 3 


Mitte des 13. Jahrhunderts« (Stuttg. 1885) und gibt 
bie neue Bolge der »Beitriige sur Geſchichte, Topo- 
raphie und Statijtif des Erzbistums München und 
—2* (Bd. 1—4, daſ. 1901—07) heraus. 
Spedhte (Picidae), Familie der Rettervigel, ge- 
firedt gebaute Vögel mit mindeftens topflangem, ftar- 
fem, geradem, meigelformig zugeſchärftem, auf dem 
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und Wandergeit, gu ftarfen Gefellfdaften, vereini- 
gen fic) aber aud) mit fleinern Strichvögeln. Sie be- 
wegen fic) fajt nur fletternd, hüpfen auf dem Boden 
ungeſchickt und fliegen ungern weit. Sie ſuchen ihre 
Nahrung, haupiſ ab lich Rerbtiere, hinter Baumrinde, 
die fie, an den Bäumen aufwärts fletternd, mit dem 
Schnabel abmeifein. Die Stimme ijt ein furger, wohl⸗ 
lautender Ruf, mit dem Schnabel bringen jie außer⸗ 
dem ein im Walde weithin ſchallendes Knarren her- 
vor. Qn Bäumen mit morjdem Rern zimmern fie 
Höhlen, die mit Spainen — werden, und le⸗ 
gen darin 3B—8 weiße Cier, die von beiden Geſchlech⸗ 
tern ag a werden. Sie freſſen Waldſämereien, 
Beeren, Ameiſen (einige legen ſelbſt Vorratstammern 
an), auch wohl Bienen und entrinden bisweilen junge 
Stämmchen, find aber vorwiegend nützlich durch Ver- 
tilqung ſchädlicher Inſekten und durch Schaffung von 
— fiir Höhlenbrüter. Der Schwarzſpecht 
Luderſpecht, Krähenſpecht, Holz-, Hohlkrähe., 
annenroller, ocopus martius L., ſ. Tafel 
»Klettervögel Ic, Fig. 1), 50 cm lang, 75 cm breit, 
mattſchwarz, am Oberfopf (Miinnden) oder Hinter- 
fopf (Wei ) rot, findet fic) in Europa (im Wejten 
feblend) und Aſien zwiſchen 38 und 60° nördl. Br., 
Djtlid) bis Japan, in großen Waldungen, weniger in 
gut geordneten Forjten, als Standvogel, wird bei 
un’ immer feltener und meidet die Nabe menjdlider 
Wohnungen. Er ijt fehr munter und gewandt, fliegt 
befjer als die andern Arten, nährt fid) befonders von 
Roßameiſen und ihren jowie von allen Lar- 
ven, die im Nadelholz leben, und meifelt, um dieſe 
J erlangen, oft große Stiide aus den Bäumen und 
töclen heraus. Die Bruthöhle wird meiſt in Buchen 
und Kiefern angelegt und ijt etwa 40cm tief bei 15cm 
Durdmefjer; im Upril legt das Weibden 3—5 por- 
eee, Gier (jf. Tafel »Gier Ic, Fig. 3). Der 
unt{pedt (Rot-, Sdhildfpedt, Dendrocopus 
major L., ſ. Tafel »Klettervigel I<, Fig. 3), 26 cm 
fang, 48 cm breit, ijt oberjetts ſchwarz, unterfeits 
gelbgrau, mit gelblidem Stirnband, weifjen Wan- 
en, Halsftreifen, Sdulterfleden und Flitgelbandern, 
chwarzen Streifen an der Halsfeite, am Hinterfopf 
und Unterbauch rot; findet ſich in Europa durch Sud⸗ 
fibirien bis gum Amur und in Kleinaſien, bejonders 
in Kiefernwäldern, erfdeint im Herbſt und Winter 
in Den Garten und jftreift Dann aud) mit andern Vö— 
geln umher; er nährt fic) befonder3 von den unter der 
inde Der Nadelhölzer lebenden Käfern, von Nüſſen 
und Beeren, Fidjten> und Liefernfamen, gu defjen Ge- 
—— er oft in einen Aſt ein Loch hackt, um den 
apfen darin feſtzullemmen. Zur Anlegung ſeiner 
Bruthöhle bevorzugt er weiche Holzarten, doch beginnt 
er viele Hdhlungen auszuarbeiten, bevor er eine einzige 
vollendet. Das Weibdjen leqt Ende Upril 4—6 weige 
Eier. Sn der Gefangenidatt ijt er fehr unterbaltend 
und gewöhnt fid) bald an ein Erſatzfutter. In den 
Laubwaldungen der Ebene gefellt fic) zu ihm der elwas 
fleinere Dlittelfpedt (D. medius L.), der fajt aus- 


Riiden ſcharflantigem Scjnabel, diinner, langer, ſchließlich von Kerbtieren lebt, und ebendajelbjt findet 
platter, horniger, weit vorjdnellbarer Bunge mit | fid) aud) der Kleinfpedt (Kleiner Buntfpedt, 


furzen Widerhafen an den Seiten, mittellangen, et- 
was abgerunbdeten Flügeln, keilförmigem Sdwanje, 
deſſen Steuerfedern itelfe, fpipe Schaftenden befigen, 
kurzen, ftarfen Füßen mit langen, paarig — 
Zehen und großen, ſtarken, ſcharfen Nägeln. S. find 
in mehr als 300 Arten mit Ausnahme Auſtraliens 
und Madagastars tiber die ganze Erde verbreitet. Sie 


Grasjpedt, Sperlingsjpedt, D. [Piculus] mi- 
nor Z.), von nur 16 cm Lange, der woh! ausſchließ⸗ 
lich Rerbtiere frist und am liebjten in Weiden briitet. 
Jn der Gefangenfdaft ijt aud er fehr unterbaltend. 
Der Eljterfpedt (D. leuconotus Bechst.), 28 cm 
lang, am Unterriiden und Bürzel wei, am Baud 
rojenrot, ſchwarz gejledt, auf der Schulter ſchwarz, 


leben ungejellig in Waldern, Baumpflanzungen und | auf den Flügeln mit feds weißen Querbinden, be- 
Garten, \charen fic) bisweilen, bejondersin der Strid | wohnt Nordwejt- und WMitteleuropa bis Norditalien, 
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die Tiirfei und Südrußland, Siidfibirien bis Rorea, 
findet fic) in Deutſchland vereingelt als Jahresvogel, 
briitet im Mai. Der Griinfpedht (Grasfpedt. 
Picus viridis L.), 81 cm lang, 52 cm breit, ijt auf 
der Oberfeite hodgriin, auf der Unterjeite hell qrau- 
grün, im Geſicht ſchwarz mit rotem (Mannden) Wan- 
enfled, am Oberfopf und Raden rot, am Bürzel gelb, 
rgegend, Kinn und Keble weißlich, die Schwingen 
find braunjdwarg, gelblid) oder bräunlichweiß ge- 
fledt, die Steuerfedern grüngrau, ſchwärzlich geban- 
dert. Er bewohnt Europa etwa bis sum 60. Breiten- 
grad und Südweſtaſien, ſchweift im Winter weit um- 
her, erſcheint aud) oft in Garten, bewegt fid) mehr 
und geſchickter al die andern S. am Boden, hammert 
aud weniger an Baumen, ſucht viele Wiirmer und 
Larven auf dem Boden, pliindert Bienenjtide, frißt 
aud guweilen Vogelbeeren. Das Weibchen legt in 
Der zweiten Halfte des Uprils 6—8 weife Cier (ſ. Ab⸗ 
bildung auf Tafel »Eier Ie, Fig. 4). Ihm gleidjt in 
der Lebensiweije der Graufpedt (P. canus viridi- 
canus Wolf), der mit Ausnahme Gropbritanniens 
Siid- und Mitteleuropa, Nordajien bis Japan und fiid- 
lich DIS Perſien bewohnt, in Deutſchland fid) weniger 
alé der Grünſpecht aufhalt und wie dieſer von Jahr 
gu Jahr feltener wird. Er lebt befonders in Buchen⸗ 
waldungen, nidt im Nadelholz, die Brutzeit währt 
von Mat bis Juni. — Der Spedt ijt in Sagen und 
Märchen vieler Biller Symbol der Heintlidfeit des 
Waldes, der Waldgriiber, der aus Felfen und Biiu- 
men alleriei geheime Kunſt hervorholt und um aller: 
lei verborgene Runde und Schätze wei. Der Schwarz⸗ 
ſpecht war Dem Mars geweiht (regio pici bei Qauren- 
tum), und fiir die Auguren war der Spedjt (picus) 
einer der bedeutungsvolljten Vogel, der sur Elſter 
(pica) in mancherlei Beziehungen ftand. Der Spedt 
tennt und biitet die Springwurz (das Adiantum oder 
die Saxifraga der Rimer), und man verjdafft fid 
dicfe, indem man dem Vogel den Eingang sum Neſt 
verfeilt. Wenn er dann jur big. die Spring wur,; 
holt, fann man fie ihm durd Lift entreijen. Au 
die Wunderdlume, die ben Bauberberg Hffnet, fteht 
mit dem Spedjt in Bufammenhang. Der baumſpal⸗ 
tende Specht ijt ein Bild ded af Indra erfdeint 
als Specht, und auch bei ben Romern ift der Specht 
Der feuerbringende, brandjtiftende 
Vogel im Zujammenhang mit dem — 
Blitz. Bgl. Malherbe, Monogra- 
phie des Picidés (Par. 1859, 4 
Bde.); Gundevall, Conspectus 
avium Picinarum (Stodb. 1866); 
Altum, Unjre S. und ihre forjtliche 
Bedeutung (Berl. 1878); Hobh- 
meyer, Die S. und ihr Wert in 
forjtlider Beziehung (2. Aufl, 
avanff. 1879); Marj hall, Die S. 
(Yeip;. 1889). 

‘ , altdeutides Trinkge- 
fi von hoher, gylindrifder Form 
aus griinem Glas, mit und ohne 
Sub. Urſprünglich glatt und mit 
jarbiger Emailmalerei verziert, 
wurden die S. auc in eiſerne Mo- 
delle geblajen, wodurd) fie mit pa- 
vallelen oder fpiralfirmigen Streifen gerieft wurden 
oder aud) vierecige, in Reihen angeordnete Erhdhun- 
gen erbielten (j. die Ubbildung). Erſt ſpäter wurden 

udel und Knöpfe angeſchmolzen. 

Spedhthanfen, Fabritort im preuf. Reqhes. Pots- 
dam, Kreis Oberbarnim, fiidweftlid) von Eberswalde, 





Spedter. 


Speckbacher. 


hat eine Papierfabrik, in welcher der größte Teil der 
deutſchen Staatspapiere angefertigt wird, und (1905) 
830 Einw. 

Spechtmeiſe, ſ. Leiber; Spechtmeiſen (Sitti- 
dae), Familie ber Sperlingsvögel (f. d.). 

Spechtpapageien, |. geien, S. 384 (6). 

Spechtwurzel, |. Dictamnus. 

Special, Speciell (fat.), ſ. Spezial, Spegiell (und 
Zuſammenſetzungen). 

Specie (engl., for. frifoi), Bargeld, ſ. Kontant. 

Species (lat.), ſ. Spezies. Qn der Pharmazie 
Bezeichnung fiir Miſchungen von zerſchnittenen, ge- 
rajpelten, gerquetidjter Drogen gur Bereitung von 
Uufgiifjen (»>Teegemifdec). 8. aromaticae, aroma- 
tiſche Rriiuter (ſ. Aromatiſche Mittel); S. diureticae 
(barntreibender Tee), Liebjtddelwurjzel, Hauhechel⸗ 
wurjel, Sußholz und Wacholderbeeren gu gleiden 
Teilen; 8. emollientes (erweidendeRrauter), Eibiſch⸗ 
Malvenblitter, Steinflee, Namillen, Leinfamen ju 
giciden Teilen; S. laxantes (abfiibrender Tee), 160 

eile Sennesblitter, mit Lofung von 25 Teilen Ka⸗ 
liumtartrat und 15 Teilen Weinjaure getränlt und ge- 
trodnet, 100 Teile Holunderbliiten, j¢ 50 Teile Fen⸗ 
del und Unis; 8. laxantes Saint-Germain (Saint- 
Germaintee), ſ. GenneSblitter. 8. lignorum (Hol}- 
tee), f. Holgtranf; 8. pectorales, Brujttee (f. d.). 

—— facti (lat., Tatbericht), Erzãhlung 
des Tatbeſtandes bei einem Rechtsfall, namentlich der 
bei einer militärgerichtlichen Unterſuchung von dem 
mit Strafgewalt ausgeſtatteten Vorgeſetzten des YUn- 
geſchuldigten an den Gerichtsherrn erſtattete Bericht. 

Specifica ((at.), ſ. —— Arzneimittel. 

Specillum (lat.), die Gonde. 

Specimen (iat.), Brobe, Probearbeit. 

Spec (Lardum), das fejte und derbe Fett zwiſchen 
der Haut und dem Fleiſch mander Tiere, namentlid 
der Schweine (im geriuderten Zujtand widtiger 
Handelsartifel), dann aud der Robben und Bal fiche 
(dient zur Darjtellung von Tran). — Jn der Buch⸗ 
druckerei folder Sag (Speckſatz), bet Dem ftatt der 
Typen viel Ausſchluß (Quadrate, Stege) und Kli— 
ſchees xc. verwendet werden, der aber mie Schriftſatz 
voll bezahlt wird. 

Spe, Hermann, Freihberrvon Sternburg, 
deutſcher Diplomat, geb. 21. Aug. 1852 gu Leeds in 
England, trat 1870 bei Beginn des Krieges in das 
2. ſächſiſche Reiterregiment, wurde 1872 Leutnant, 
1888 Militärattaché bei der deutſchen Botſchaft in 
Wafhington, fam 1891 zur Gefandtidajt in Pefing 
und trat 1893 al8 Legationsſekretär in den dDiploma- 
tiſchen Dienft. 1896 gur Gefandtidaft in Buenos 
Wires und bald darauf zu der in Belgrad verjest, 
wurde S. 1897 Legationsrat, 1898 erjter Botſchafts⸗ 
fefretir in Wafhington (als folder deutſcher Vertre- 
ter in der dreigliederigen Gamoafommiffion), 1901 
Generaltonful in Kalfuita und Unfang 1903 als Nad- 
folger v. ps ſ. d. 2) Botfdafter in Wafhington. 

Set acer, Sofeph, Tiroler Landesverteidi- 
ger, geb. 18. Juli 1767 im Unterböckshof im Gnaden⸗ 
wald bei Hall, get. 28. März 1820 in Hall, führt 
vom Gute feiner Frau den Namen »der Maun von 
Rinn«. Er hatte fdon an den Kämpfen von 1797, 
1800 und 1805 teilgenontmen, aber erjt 1809 wurde 
er einer der Filhrer Der Bewegung und Vertrauter des 
Sandwirts Hofer, iiberfiel 12. Upril die bayriſche Gar- 
nifon in Hall, nahm mit dem dortigen Sronenwirt 
Joſeph Straub die von Innsbruck entfommene bay- 
rifche Ravallerie gefangen, fodt hierauf in den Treffen 
vom 25. und 29. Mai, die Tirol zum jweitenmal be- 
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freiten, verfolgte die Bayern bid Kufſtein, ohne aber 
diefe Beitung einnehmen ju finnen. Es folgten im 
Auguſt die Kämpfe mit Marſchall Lefebvre, die glän- 
e Verteidiqung de3 Stilffer Jods, fein tapferes 
ordringen in’ Pinggau, wo er mit feinem zehn⸗ 
jährigen Sohn Underl, der aud) {chon die Waffen er- 
griffen hatte, gujammentraf, der dngeiff auf Lofer, 
das Vordringen bis Berdtesqgaden. Dann fam aber 
der ſchickſalsſchwere Taq bei Melegg (17. Oft.), an 
dem S. eine furdtbare Niederlage erlitt, Underl nebjt 
vielen Getreuen gefangen genommen wurde, wih- 
rend S. entfloh. Wochenlang hielt er fic) verborgen, 
bis er endlich im Mai 1810 über die Gebirge nad 
Bien gelangte. Hier erhielt er einen Gnadengebhalt 
und unternabm ¢8, die fiir die Tiroler im Temesvdrer 
Banat neugejtiftete Rolonie Königsgnad einguridten, 
die aber bei der Ungunſt der Verhältniſſe bald ein 
tlägliches Ende nahm. Rach dem Ausbruch de3 Krie- 
ges von 1813 wagte er ſich wieder nad Tirol und 
leijtete hier, obwohl es gu feiner entſcheidenden Waffen- 
tat fain, trefflidje Dienjte. Dafür erbielt er Titel und 
Penfion eines Majors. 1858 wurde er in der Inns⸗ 
bruder Hoffirde neben Hofer und Haspinger bei- 
gefept. Bgl. J. G. Mayr, Der Mann von Rinn 
und die RriegSereiqnifje in Tirol (Innsbr. 1851); 
J. F. Mair, S., eine Tiroler —— daſ. 
1904). Gin Vollsſchauſpiel »Joſeph S.« ſchri 
v. Scala (Brixen 1905). 

Speckentartung, ſ. Amyloidentartung. 

—2* ſ. Qimpurg. 

S ut, ſ. Blut, S. 81. 

Speckkäfer (Dermestidae), Käferfamilie, Heine 
Liere von ovalem Körper mit furgen, zurückziehbaren, 
gefeulten Fühlern, geſenktem Ropf, meiſt cinem ein- 
zelnen Stirnauge und kurzen, eingiehbaren Beinen, 
leben auf Blüten oder in morjden Baumen, die 
meiſten aber an toten Tierſtoffen, die von den Larven 
benagt werden. Jn Sammlungen und $elglagern 
ridjten fie oft groben Schaden an. Beim Ungreifen 
ftellen fie fid) Durd) Ungiehen der Beine und Fühler 
tot. Die Larven find langgeftredt, zylindriſch ober 
breit gedriidt, an ber Oberfläche mit langen, aufge 
ridjteten, nad) binten gewöhnlich gu dichten Büſcheln 
vereinigten Haaren belebt, mit furgen Fühlern, meift 
ſechs Nebenaugen und furgen Beinen. Der S. (Der- 
mestes lardarius Z.), 7—8 mm lang, ſchwarz, auf 
den Fliigeldeden mit breiter, hellbrauner, ſchwarz ge 
punfteter Duerbinde, findet fid) wie feine braune, 
unterſeits weiße Qarve in Haujern, auf Taubenfdli- 

en, in Sammlungen und im Freien an Uas. Der 
Wel stafer (Attagenus pellio Z.), 4—5 mm fang, 
ſchwaärz oder pedbraun, oberhalb ſchwarz behaari, 
mit je einem weißhaarigen Punkt auf den Fltigel- 
decken, findet fid) in Bliiten des Weißdorns, der Dol- 
Denpflanjen ꝛc., aud) in Häuſern, wo die Larve be- 
fonder3 Pelz⸗ und Polfterwaren, wollene Teppide rc. 
geritirt. Ju Sammlungen hauſen am ſchlimmſten 
die Larven des Ra binettfafers(Anthrenus museo- 
rum L.), 2,5mm fang, dunfelbraun, mit drei undeut- 
liden, graugelben Flügelbinden, und des A. varius 
Fab., gelb, mit drei weißlichen Wellenbinden. über 
den Himbeerfafer (Byturus tomentosus) f. d. 

Specfranfheit, foviel wie Umpyloidentartung 
( 


j. D.). 
Spedleber, ſ. Lebertrantheiten, S. 296. 
ft, ſ. Shwein, S. 177. 
Speckmaus (gemcine Ohrenfledermans), 
j. Fledermäuſe, S. 674. 
Spectmcife (Rohit meife), ſ. Meiſe. 
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Speckmelde, ſ. Mercurialis. 

Speckmilz, ſ. Milzkrankheiten. 

Specköl (Schmalzöl), ſ. Schmalz. 

Speckſeiten, ſ. Graber, vorgeſchichtliche, S. 195. 

Spedftein (Steatit), Mineral, ſ. Tail; aus Ab⸗ 
fallen von der Berarbeitung des Talls hergeftelite 
Maſſe fiir Leudhtgasbrenner(Gabbro maj je); Chi- 
nefifder S., f. Ugalmatolith. 

S ,1) Erwin, Maler, geb. 18. Juli 1806 
in Hamburg, geſt. dafelbft 23. Nov. 1835, bildete fic 
in München unter Cornelius und widmete fic feit 
1824 in Stalien vorzugsweiſe der religidfen Malerei 
~ drei Marien am Grabe, Kunſthalle in Hamburg). 

od) malte er aud) Landſchaften mit Urchitefturen 2. 
Das Beſte leijtete er in feinen Bildniszeichnungen, 
von benen die Kunſthalle in Hamburg eine große Baht 
befipt. Aus feinem Nachlaß erjdienen die » Briefe 
—— Künſtlers aus Italien⸗ (Leipz. 1846, 
2 J 

2) Otto, Zeidner und Radierer, Bruder des vori- 

en, er 9. Nov. 1807 in Hamburg, gejt. dafelbft 29. 
Spr 1871, madjte fic) zuerſt durch Lithograpbhien 
(unter andern den Einzug Chrijti nach Overbed) be- 
fannt und widmete fid Dann der Illuſtration von Bü⸗ 
gern durd Urabesten, Vignetten und Figurenbilder. 
So illujtrierte er: Quthers »Reinen Katechismus«, 


F. | Bdttigers» Pilgerfahrt der Blumengeijter<, Kl. Groths 


»Duidborn<, Eberhards »>Hannden und die Küch⸗ 
leine, Reuters » Hanne Riitec, den »Geſtiefelten Rater« 
u.a. Die gripte Verbreitung fanden feine Radierun- 
gen ju on »Funfzig Fabeln fiir Kinder«, denen 
»Mod) funfzig Fabeln fiir Kinder« mit lithographi- 
ſchen Federzeichnungen folgten. 

Spectator (lat. » Rujdauer<), 1) ‘Sag fpr. fied 
téter) Titel einer berühmten, von Wddijon (f. d.) her- 


—— liſchen Wochenſchrift; vgl. Mora⸗ 
liſche Wochenſchriften. — 2) Pſeudonym von F. X. 
Straus (ſ. d. 3) 


Specũla (lat., »Warte⸗), von den Rimern an 
Grenjen und Straßen erridjteter vierecdiger Wacht⸗ 
turm; aud) foviel wie Sternwarte. — Mehrzahl von 
Speculum (f. Spiegel, S. 731). mantie. 

Specularii (Spiegel{dauer), ſ. Ratoptro- 

peculator, Rechtsgelehrter, ſ. Durantis. 

Specilum (lat.), mediziniſches Inſtrument. f. 
Spiegel, S. 731. piegel. 

Speculum humanae salvationis, |. Heils- 

pedieren (ital., v. lat. expedire), firdern, ab- 
fertigen, verjenden, insbeſ. Waren; ſ. Spedition. 

Spebitenr (ital. Speditore, Spedizioniere, fran. 
Expéditeur, Commissionnaire de roulage), Giiter- 
verjender, Frachter (|. Spedition). Reitungsfpedi- 
teur, ReitungSbejteller (der von der Zeitungsdrucerei 
die Exremplare ſämtlich oder teilweife zur Zuſtellung 
an die Abonnenten iiberninmt); Reitungsfpedi- 
tion, Zeitungsbeſtellerei. 

ition (ital. Spedizione, frang. Expédition), 
Bejorgung des Giitertransports durch Frachtführer 
und Fradtidiffer, auc als Transportkommiſſion be- 
zeichnet. Spediteur ift, wer es gewerbsmäßig tiber- 
nimmt, Güterſendungen durch Frachtführer oder durch 
Verfrachter von Seeſchiffen für Rechnungeines andern, 
des Verſenders, in eignem Namen zu beſorgen (Han⸗ 
delsgeſetzbuch, § 407). Er ijt Kaufmann (§ 1, Vr. 6). 
Auf das Speditionsgejhaft finden im allgemeinen 
die fiir das Kommiſſionsgeſchäft geltenden Grundjfipe 
Unwendung. Der Spediteur haftet fiir jeden Scha⸗ 
den, der aus der Vernadlijfiqung der Sorgfalt eines 
ordentliden Naufmanns bei der Empfangnahme und 
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Unfobewahrung de3 Gutes, bei der Wahl der Fracht⸗ 
führer, Verfradjter und Rwifdenfpediteure und über⸗ 
haupt bei der Ausführung der von ihm übernomme⸗ 
nen BVerfendung der Giiter entfteht. Er hat hier- 
bei das Intereſſe Des Verſenders wahrzunehmen und 


deſſen Weiſungen ju befolgen ($408). Dagegen iſt der | ans 


Spediteur nidt auch fiir ie Ausführung des Tran s⸗ 
ports verantwortlich (died ift Sache ded Fradhtfith- 
rer8), es fet Denn, daß er von Der Befugnis des $412, die 
Befirderung des Gutes felbjt ausjufiihren, Gebraud 
niadt. Die Unfpriiche gegen ben Spediteur wegen 
Verluftes, Minderung, vei chädigung oder verſpäteter 
Ablieferung des Gutes verjähren in einem Jahre 
(§414). Der Spediteur hat wegen der Fracht, der Pro- 
vifion (Speditionsprovijion, -Gebiibren, Gpefen; f. 
§ 409), der Uuslagen, Verwendungen und auf das 
Gut gegqebenen Vorſchüſſe das geſetzliche Pfandrecht 
des § 410. Geht das Gut, ehe es an feinen Bejtim- 
mungsort gelangt, burd die Hinde mehrerer Spedi- 
teure (Rwifden-, Platzſpediteure), fo bat der 
lepte ( broll{pebitens) die ſämtlichen Bormiin- 
nern zuſtehenden Redjte, insbef. aud) das gejepliche 
Pfandredt, als deren geſetzlich beftellter Vertreter 
ausguiiben ; hat er fie (Der Frachtführer ijt ihnen bier 
gleidjgejtellt) aber abgefunden, fo fann er ihre For⸗ 
derungen und Pfandredte aus eignem Recht geltend 
machen (§ 411). Bei der mit dem Verſender getroffe- 
nen Einigung tiber einen bejtimmten Gag der Beför⸗ 
derungsfojten (Tarif) und der Gammelladung bat 
der iteur ausſchließlich die Rechte und Pflichten 
eines Frachtführers ($413; im Zweifel alſo feine Pro- 
vifion!). Bgl. K. Meyer, Der Spediteur und feine 
Pflichten (Berl. 1903); Gritnberg, Das Speditions- 
redjt (Wien 1907); Sendpiehl, Das Speditions- 
geſchäft nad deutſchem Rect (Hannov. 1907). 

Speditionsbudh, ſ. Budbaltung, S. 539. 

Speditions-, Speicherei⸗ und Kellerei - Be: 
rufsgenofienfdaft be Set eh a Be, Sab 
fenj daft) fiir das Gebiet des Deutiden Reides mit 
dent Sif in Berlin und neun Seftionen, deren Sige ſich 
in —— i. Pr. Breslau, Berlin, Hamburg, Bre⸗ 
men, Maing, Mannheim, München und Leipzig be- 
jinden. Ende 1904 gab es 50,756 Betriebe mit 251,622 
verjicherten Berjonen, deren in Anrechnung ju brin- 

ende Löhne fic) auf 253,991 Mill. Me. beltefen. Die 

abreseinnahmen betrugen 4,500, die Ausgaben 4,467 
der Rejervefonds 5,204 Mill. Mt. Entſchaͤdigt wur- 
Den 1904: 2925 Unfälle = 11,6 auf 1000 Bollarbei- 
ter, Darunter 214 mit tddlidem gang, 22 mit 
dauernder Erwerbsunfibigteit. Die Summe der 
gejablten Entidadigungen, einſchließlich Der Renten 
aus frühern Jahren betrug 1904: 8,468 Mill. Me 
Bal. Berufsgenoſſenſchaften. 

Spee, Friedrich von, Didter, aus dem adligen, 
um 1670 —— Geſchlecht der S. von Qan- 
genfeld, geb. 25. Febr. 1591 in Kaiſerswerth, geft. 
7. Ung. 1635 in Trier, wurde im Jefuitengymnafium 
3 Köln erzogen, trat 1610 in den Jeſuitenorden und 
ehrte dann mehrere Jahre hindurch in den Jeſuiten⸗ 
ſchulen zu Köln und 
und Profeſſor, wirfte 1624—26 als Prediger in Pa⸗ 
derborn und wurde 1627 als Profeſſor nad) Würz⸗ 
burg geſchickt, wo er zugleich die zum Tode verurteil- 
ten vermeintliden Heren und Zauberer auf dem lege 
ten Gang gu begleiten hatte. Dort verfafte er, wie es 
ſcheint, m Auftrage des Ordensprovinzials Baving, 
die anonym erjdjienene Schrift: »Cautio criminalis 
8. Liber de processu contra sagas« (Minteln 1631 
u.d., aud ind Deutſche, Holländiſche und Frangdjijde 


rier. 1621 wurbe er Priefter | auf 
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tiberjept), worin er dad leidtfertige und graufame 
Verfahren bei den Herenprojefjen mutvoll belãmpfte. 
1628 wurde S. gur Durdfiihbrung der Gegenrefor- 
mation nad) Peine im Hildesheimijden gefendet. Ein 
Mordanfall fefjelte ihn in HildeSheim längere Zeit 
Rrantenbett. 1631 wurde er als Brofefjor der 
Moraltheologie nad Kiln zurückberufen, 1633—35 
lebrte er in Trier. Seine 1629 in Fallenhagen vor- 
bereitete, nad) feinem Tod erſchienene Sammlung 
geiſtlicher Lieder: »Trutz · Nachtigall «(Ridin 1649, hrsg. 
vom Pater Nafatenus ; kritiſche Ausgabe von Balfe, 
Leipz. 1879, mit ausfiihrlider Cinleitung), gehört 
nad) Inhalt und Form ju den beften Leijtungen der 
deutſchen Literatur des 17. Jahrh. und atmet die 
milde, ſchlichte Frömmigleit und Innigleit des Did- 
ter8. Wenn aud) mancdes Spielende und Siiflice 
unterliuft, fo J der Grundton im edelſten Sinne 
volfstimlid. Die Versbehandlung beruht nur gum 
Teil auf Opig’ Grundfiigen: die chronologiſch ange 
ordnete Strakburger Handſchrift zeigt, daß zehn Lte- 
der vor 1621, aljo vor dem Erſcheinen des » Buchs 
von ber deutiden Poeterey⸗ (1624; ſ. Opig), verfaßt 
find. Dad in Proſa gefdriebene »Giildene Tugend- 
buch⸗ ( öln 1649 u. 5.; hrsg. von Hattler, Freib 
1887), asletiſchen Inhalts, erſchien gleichfalls 
—* * aed Es werden —— —— der 
»Trutz · Nachtigall · zitiert, es ilt aber au en 
50 ſelbſtändige Gedichte, die an Wert hinter anise 
de8 HauptwerteS nicht guriidjtehen. Val. Diel, Fried- 
rid) v. S. (Freiburg 1872; 2. Aufl. bearbeitet von 
Dur, 1901); Ebner, Friedrid v. S. und die Heren- 
progeffe feiner Reit (amb. 1898); Jungbluth, Bei- 
träge gu einer Befdreibung der Dichter|prade Fried⸗ 
richs v. S. (Differtation, Bonn 1907). Em Trauer- 
{piel »Friedrich v. S.« verfaßte J. Bape (Maing 1857). 
Speech (engl., fpr. fpitin), Sprade, Rede. 
Speed (engl., fpr. ppt), Geſchwindigleit, 3. B. eines 
— eines Pferdes ꝛc. 
Speedweil⸗Höhle (pr. fpiv>, ſ. Caſtleton 1). 
Speer (Spieß, Lanze), eine der allgemeinſten 
Angriffswaffen der — Die Urform aller 
Spieße ijt der einfach zugeſpitzte, event. vorn im Feuer 
gebirtete Stab. Derartige Urformen find nod gang 
allgemein in den ce al Gebieten der Erde (©: 
nien, Unftralien, Ta8mania, YUmerifa ; j. Tafel » 
dianifde Kultur I<, Fig. 19); aber aud im metall- 
reichen Ufrifa gibt es bei den Waſſiba am Wejtufer 
de8 Victoria Ny nod reine Holzſpieße, ebenfalls 
blof aus Hol; bejtehende —— Kampfſtöcke fo- 
dann bei den Konde am Nordende des Nyaſſa. Die 
Weiterbildung zum Spieß mit abnehmbarer Klinge 
ijt im Den metallofen tropiſchen Erdteilen durch Auf⸗ 
ſetzen von Bambus auf Hols (Melaneſien), Hartholz 
auf Bambus (Neu⸗Irland), zugeſpitzter Tierknochen 
sy in Neuguinea, Eskimo) und geeigneter Tier- 
brner auf Holy (Nubien), ſchließlich aber und gang 
allgemein d Unfiigung bejonders zugeſpitzter 
Steinflingen auf den pflanzlichen Schaft erfolgt. Der- 
artige Spieße mit Steinflingen finden ſich nod) heute 
Udmiralititsinfeln (Obfidian), in Uujtralien, 
bei den Feuerlindern, den Eslimos; fie find ferner 
bis in jiingfte Zeiten gebräuchlich gewefen bei den 
Polynefiern und andern Naturvilfern; fiir die Stein- 
zeit Der Vorfahren der alt- und nenweltliden Natur- 
völler find fie geradezu charakteriſtiſch (j. Steingeit). 
Der Spieß mit angefiigter Metalljpige fiellt gegen- 
ither bem wegen der Zerbrechlichkeit des Materials 
doch immerhin primitiven Steinklingenſpieß einen ges 
waltigen Fortſchritt Dar. Nupferflmgen werden bet 
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Den Wahumavdlfern und im fiidliden Kongobeden 
nod) heute getragen. Sonſt ijt in Afrila und bei den 
Naturvilfern Siidafiens und Indoneſiens der Spieß 


mit eg A allgemein, leichen bei den 
afiatifdjen — * ern (f. Tafel ⸗Malaiiſche Kultur I<, 
ig. 10 u. 20). 


fann Stoffipeere und Burfipeere 
(Spies) unterjdeiden. Schwerer Metallbejdlag, wie 
im Rongobeden und vielen Teilen Ufrifas, oder große 
ange und Schwere, wie in Jndonefien und Ozeanien, 
joinger gum Stok; während die entgegengefepten 
igenfdaften aud) Den Wurf mit bloßer Hand ge- 
ftatten. Die Aſſagaie der Sulu iſt urfpriinglid Wurf⸗ 
ſpeer; erjt jeitbem der Sulufürſt Tidafa um 1818 den 
Schaft verkürzen und verjteifen lief, ijt er gum wirk⸗ 
famern Stoßſpeer umgeſtaltet worden. dDiefer 
orm haben ihn die meijten Völker Oftafrifas, bis 
mitten nad) Deutſch⸗Oſtafrika hinein, angenommen. 
ur ——* der Durchſchlagskraft und zur Ver⸗ 
rdgerung der Anfangsgeſchwindigkleit des Spießes 
viele Völler Schleudervorrichtungen zu Hilfe 
genommen, und zwar Wurfbretter(Wurfhölzer, 
wie in Auſtralien, Deutſch-⸗Neuguinea, in Teilen 


Mikroneſiens, bei den Estimos, auf den Aleuten, im 


alten und neuen Mexilo, im nirdliden Undengebiete, 
im Ouellgebiet des Schingu in Siidamerifa u. a.) 
oder Wurfſchlingen (Rollriemen; auf Reufale- 
donien, Neujeeland, im Hinterland von Togo [Rabre, 
Lofo, Pama], bei den alten Griedjen [ayxddy] und 
Rimern [amentum], in Nordeuropa wih der 
Bronzezeit r.). — Die legten Weiterbildungen des 
pe a betreffen die Sahl und die raffiniertere Aus⸗ 
altung ber Slingen, die Unbringung von Wider- 
fate, die bei ei Volfern (Betiduanen, oberer 
il, Engano, f. aud) Tafel »Chinefifde Kultur Me, 
Fig. 10) den Charaltergug der Waffe ausmadt. Auf 
den Gilbertinfeln und der Mattyinfel beſtehen die 
Widerhaten aus angebundenen Haifiſchzähnen. Vor⸗ 
wiegend gu Yagd- und Fifdereisweden dienen die 
Speere mit mehreren Spigen (Zweizack, Dreizach). 
Als Fiſchſpeer ijt ein derartiger Vielzack in allen 
Tropentandern verbreitet. Ablosbar oder biegiam 
ijt ſchließlich die Klinge beim verbefjerten Pilum der 
Romer und die Jagdlange von Sitdcelebes. Die Har- 
pune mit frei ablosbarer Ringe ijt das Endglied dieſer 
Entwidelung. — Der S., jymbolijd das Zeichen der 
Madt, aus dem das Hepter hervorging, aud) als 
Bezeichnung de3 Mannes als eget, Diente bei den 
Germanen gum Stoß und Wurf (Wurfſpeer) und 
beftand aus einer Holsftange zuerſt ohne Mlinge, dann 
mit 30—40 cm Langer, breiter, zweiſchneidiger Eiſen⸗ 
fpige. Um 600 n. Chr. wurde der Wurfipeer Ger 
enannt und war aud Waffe der Reiter. Die lango- 
arbijden Reiter waren beriihmte Gerwerfer; das 
841 bei Fontenal veranjtaltete Speerrennen war der 
Urfprung der Hajtiludien. S. aud Pife, Spon- 
ton, Framea, Lanze. Bal. Jahns, Entwidelungs- 
eſchichte der alten Trugwaffen (Berl. 1899) und 
Pandbud) einer Geſchichte des Kriegsweſens von der 
a bis gur Renaifjance (Leip;. 1880, mit Utlas); 
v. Lufdan, Wurfhilzer in Uuftratien (it Der Fejt- 
fchrift fiir A. Bajtian, Beri.1896); Krauſe, Sdhleuder- 
vorridjtungen fiir Wurfwaffen (im »Jnternationalen 
Urdiv fiir Ethnographie⸗, Bd. 15, Leiden 1902). 
Speer, Berg, ſ. Churjirjten. 
eier (Speerfreitag), ſ. Lanzenfeſt. 
Speerkies, Mineral, ſ. Marlaſit. 
Speerreiter (Lanjenreiter), ſ. Lanciers. 
Speerſchleudern, |. Wurfhölzer. 
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Speeton clay (engl., fpr. gpit'n me), ſ. Rreidefor- 
mation, GS. 623. 

Speiche, Teil eines Rades, ſ. Nad; in der Wa: 
tomie Snocen ded Unterarms, ſ. Arm. 

Speichel (Saliva), das Sefret der Speideldritjen, 
reagiert alfalijd und enthalt durchſchnittlich 0,5 Prog. 
fefte Beftandteile, auger den Speidelflirperden 
(fernhaltigen , protoplaSmatifden, hüllenloſen, run- 
den Hellen) namentlid : Mucin, Eiweißſtoffe und ein 
Diaftatijdes Ferment, das Etyalin (Speiceljtoff). 
Ye nad) ben Driifen, die den S. liefern, unterſcheidet 
man $ arotiden-(Obrfpeideldriifen-), Su bmaril- 
lar-(Unterfiefer-) und Gublingual«(Unterzun- 

en-)ipeidel. Jn der Mundhöhle findet fic ein 
iſch Diefer verjdiedenen Speidelarten mit Mund⸗ 
ſchleim vor; es wird als gemiſchter S. bezeichnet. 
Erwachſene Menſchen ſondern in 24 Stunden etwa 
1,5 kg S. ab. Die Abſonderung erfolgt nur, wenn 
die an die Speicheldriljen tretenden Wbjonderungs- 
nerven Ddireft oder refleftorifd) gereist werden. Für 
gewdhnlid wird die Sefretion reflettorijd hervorge- 
rufen als Folge von Reizungen der Geſchmacksnerven 
durch in die Mundhöhle eingefiihrte Geſchmacksſtoffe, 
ferner al8 Folge von Reijungen der Tajinerven der 
Mundhöhle, der Geruchsnerden und Magennerven. 
Auch beim Rauen und Sprechen wird die Spetdhelabfon- 
Derung vermehrt, ebenſo durd) die Vorſtellung von 
Speijen, befonder$ bei Hungernden, und durd gewiſſe 
Arzneimittel rc. (f. — Der S. löſt die lds- 
lidjen Subjtangen der Nahrungsmittel auf, miſcht fid 
mit den trodenen Speijen zu einem feudten Bret und 
macht dieſe sum Berjdlucten wie fiir die Magenver- 
dauung qeeignet ; endlich wirft er Durd feinen Gehalt 
an Ptyalin verdauend auf die Rohlehydrate, indem er 
Stärkemehl in Zucker umwandelt. Diefer im Munde 

innende * ſetzt ſich im Magen fort. 

—S— rbdernde Mittel (Ptyalagoga, Sia- 
lagoga, Salivantia), Arzneimittel, die eine vermehrte 
Speichelabjonderung bewirlen. Hierher gehdren die 
Duedjilberpriparate, Jod, Blei, Spießglanz u. a., 
vor allen das Pilofarpin. Wud) durd anhaltendes 
Kauen von Kautſchulplättchen fann die Speidelabjon- 
derung angeregt und dadurd eine Waſſerabnahme 
bei Be flertucht ergielt werden. 

Speicheldriifen (Glandulae salivales), die dri: 
figen Organe zur Ubfonderung des Speidels, aljo 
Baud und Mundſpeicheldrüſen, im engern Ginne 
gewöhnlich nur die legtern. Dieſe liegen nicht immer 
im oder am Munde, jondern bei niedern Tieren jue 
weilen weit nad) binten in der Brujt, ergiehen jedoch 
ihre Ubjonderung ftets in den Mund oder wenightens 
in Den Unfang der Spciferdhre. Manchmal find fie 
gu mebreren Paaren vorhanden und dann aud) wohl 
gum Teil Giftdriifen. Bei Vögeln und Saugetieren 
fann man, abgefeben von der Bauchſpeicheldrüſe, fajt 
allgemein Unterzungen⸗, Untertiefer- und Obripeidel- 
driijen unterfdetden. Sie fehlen den Walen gänzlich, 
den Robben nahezu, find dagegen bei Blangeriret ern 
am ftirfiten entwidelt. Beim Men {den miindet der 
Ausführungsgang (dactus Whartonianus) von jeder 
der beiden Unterfieferdriifen (clandula submaxilla- 
ris) neben dem Bungenbindden, wahrend von jeder 
Untersungendritje (glandula sublingualis) mebreve 
Gänge ausgehen, die fid) teilS direft in die Mund: 
höhle, teils in den Ductus Whartonianus bffnen. 
S. Tafel ⸗Mundhöhle rc.<, Fig. 4. Über die Ohrſpei— 
cheldrüſe f. d. 

Speicheldrüſenentzündung, ſ. Obripeideldril- 
ſenentzündung. 
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Speichelfluf (Salivatio, Sialismus, Ptyalis- 
mus), tranthaftvermehrte Abſonderung des Speichels, 
font bei vielen ce ca dtacaen der Mund- 
jdleimbaut vor, ferner bei Geſchwüren, namentlid) 
Krebſen der Runge und Wange, befonders aber nad) 
übermäßiger Einglibrung von Ouedfilber in den Or- 

ani8mus, am häufigſten bei Menſchen, die viel mit 
Seedfilbecpedparater umgeben und Quechſilber⸗ 
dämpfe einatmen, aud) nad) Benugung von Oued- 
jilberpriparaten gu mediziniſchen Sweden. S. wird 
ferner erzeugt durch Genuß von Saborandiblittern 
oder Pilofarpin und durd) Erfranfungen de3 ver- 
laingerten Marfes, indem die Ubfonderungsnerven 
der Speicheldritfen erregt werden. Ohne Vermehrung 
des SpeidelS kommt Wusfliejen desfelben vor bet 
Lahmungen der Mundmustulatur bei Bulbärpara⸗ 
lyſe (jf. d.) und ähnlichen Kranfheiten. S. wird herab⸗ 
gelept bei Entgiindungs- und weet nant arty 1 
den durch fleipige Uns{piilung ded Mundes mit jung 
von dlorfaurem und ibermanganjaurem Kali u. dgl. 

Speidelfteine, kleine Ronfremente in den Spei- 
deldritien und ihren bers haigy~ so sl beſtehen 
in der Regel aus kohlenſaurem Ralf mit wenig phos- 
phorjaurem Ralf und phosphorjaurer Magneſia. Sie 
hindern den Ubfluk des Speichels, veranlaſſen eine 
Erweiterung der Ausführungsgänge und Bildung 
walnufgrojer Geſchwülſte (Speidelgefdwul ft). 

Speichelftoff (Ptyalin), |. Speichel. 

Speichelwurzel, |. Anacyclus. 

Spe (Qagerbaiufer, Magagine, hierzu 
Tafel »Speider I u. <), Gebäude gur Uufbewah- 
rung bon Waren jeglicer Urt fiir kürzere oder längere 
Dauer. Man unter|deidet Bodenſpeicher, Silojpeider, 
Warenjduppen fiir Raianlagen u. dgl. Erfordernis 
fiir alle ijt bequeme Lagean Derte rswegen (Stragen, 
Cijenbahnen, Gewäſſern), billige Lagerung der Giiter 
fowie fdynelle und billige Füllung und Entleerung. 
Die Bodenfpeider —— eine mehr oder minder 

roße Zahl übereinander liegender Geſchoſſe von er⸗ 
licher Tragfähigleit. Ihre Grundform ijt meiſt 
rechteclig mit langen Fronten an den Verkehrswegen 
und mit einer zwiſchen 12 und 30 m ne 
Tiefe. Sie ridtet fid) nach den Verhältniſſen der 
Ortlichkeit. Die Geſchoßhöhe betriigt 3—4,5 m, die 
Nutzlaſt 1500—2000 kg, bet Dachbdden und leichten 
Speichern nur etiva 500—1000 kg fiir 1 qm Boden- 
fliche. Auf die Gänge entfallen 20 — 25 Proj. der 
Grundfläche. Die majfiven Außenwände werden un- 
abbingig von den im Keller maffiven, in den obern 
laoje bald aus Holz, bald aus Cijen, bald aus 
beiden Materialien bejtehenden Tragefonjtruftionen 
der Boden erridtet. Gegen die Zerſtörung durch 
Sdhadenfeuer werden die Cifentonftruftionen um- 
mantelt, die Deen maſſiv (als Beton-, Zementeiſen⸗ 
deen u. dgl.) Hergeftellt. Zwiſchen je 400 qm Bo- 
denfläche eiwa bejindet fid) ene Brandmauer. Feuer- 
jidjere Treppen in angemefjener Bahl reiden vom 
Keller bis gum Dadboden und enthalten Wborte, 
Rohr und Drabhtleitungen x. Die Goble des meift 
jurLagerung von Flüſſigleiten dienenden Rellers foll 
tunlichſt Uber Grundwaſſer lieqen, der Erdgefdop- 
fupboden in Höhe der Ladebithnen (1,12 m_ über 
Sdhienenoberfante der Eiſenbahngleiſe). Die maffiven 
Deden haben hölzernen Belag; bei Holzdecken tritt 
gu dem Trageboden nod) cin Verſchleißboden hinzu. 
Sum Cine und Ausbringen der Waren werden in 
Entfernung von je 10m Lulen angebradt, die, 1,7 
bis 2,3 m breit, 1.8s—2,9 m hod) und mit nad innen 
aufidlagenden Türen verjehen, reihentweife iiber- 
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einanbder liegen, und fiber denen die Aufzugsvorrich⸗ 
tungen angebradt find. Dazwiſchen bejinden fic, 
ebenfalls reihenweiſe, die ſchmalen, hochſitzenden Fen⸗ 
ter. Die Aufziehvorrichtungen find teils Handwin- 
en, teils hydrauliſche oder eleftrijdhe oder mit Dampf 
betriebene Hebegeuge mit einer Hubfähigleit von etwa 
700—800 kg. Auch fejtitehende oder fabrbare Ge- 
riifttrane finden Unwendung. Auf Tafel I find drei 
Beiſpiele von Bodenſpeichern gegeben, deren einer, 
der Kaijerfaifpeider in Hamburg (Fig. 1-— 3), ledige 
lid) hölzerne Tragefonjtruftionen zeigt, die heute fiir 
beſonders feuerjidjer gelten, wãhrend der zweite, das 
Miederlagsgebiude der Packhofanlage in Berlin (Ta- 
fel II, Fig. 1 u. 2), Stiigen aus Sdmiedeeifen, Unter- 
gtiae und Ballen aus —— CH AE und 
en aus Mörtelgewölben aufweijt. Tafel IT, Fig. 3, 
ein Schnitt durch das Lagerhaus in Worms, ver- 
anfdaulidt die Lage des Speicers an den Verfehrs- 
wegen. Die Stiigen find hier aus Gußeiſen, die Un- 
tergiige aus Sdmiedecifen, die Balfen aus Hols. — 
iiber bie Silofpeider ſ. Rornhiujer. — Die Wa- 
renfduppen baben den Zweck, große Schiffe zur 
Vermeidung von Zinsverluſten raſch und bequem 
löſchen gu können, ohne die großen S. weit vor- 
geſchoben am tiefen Waſſer erbauen zu müſſen. Sie 
werden als leichte eingeſchoſſige Schuppen etwa 10 
bis 12 m hinter der Kaimauer erbaut und dienen den 
Waren nur vorübergehend als Lagerplatz. Zwiſchen 
—* und der Kaimauer befindet ſich eine gepflajterte 
aijtrake mit einem Eiſenbahngleis und einem Gleis 
fiir bie fabrbaren Kaikrane; an der Landjeite liegen 
dict am Schuppen mehrere Cijenbahngleije. Der 
Boden des Schuppens liegt in Höhe der Cijenbahn- 
wagen (Zafel I, Fig. 4). Uber das Handelsredtlide 
ſ. Lagerhaus, 

Speicher, 1) Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Bitburg, auf der Höhe iiber Dem Tale der Kyll, an 
der Staatsbahnlinie Jünkerath-Trier, hat eine fath. 
Rirdhe, Tonwarenfabrifation, Sdleifjteinbriide und 
(1905) 2085 Ginw. — 2) Dorf im ſchweizer. Nanton 
Uppengell-Uufer-RMhoden, Begirt Mittelland, weſtlich 
pon Trogen, 936 m it. M., an der eleltriſchen Stra- 
ßenbahn St. Gallen-Trogen, mit Mafdinenjticderei 
und (1900) 3047 meijt evang. Einwohnern. Einſt 
Spicarium (Zehnten{peider) des Klojters St. Gallen. 
In der Nähe die ausfidtsreiche Vd gelinsed(962m) 
mit Sdladtdenfmal. 

Speichergewebe (Speicher ſyſtem), dic Geſamt⸗ 
heit der Zellen, die im Pflangenfdrper die Anſamm— 
lung von {pater im Stoffwedjel gur Verwendung ge- 
langenden Stoffen (Rejervenihritoffen), wie Starke- 
mehl, Fett, Eiweißſubſtanzen fowie Wajjer, überneh⸗ 
men. WIS Ort der Anſammlung dienen teils vege- 
tative Organe, wie Blatter, Rinde, Mark von Sten- 
gein, Wurzeln, Rhizome, Knollen oder Zwiebeln, 
teil8 reproduftive eile, wie Samen und Friidte. 
Die Ausbildung eines wafjeraufipeidernden Gewebes 
(Waffergewebe) mit sartwandigen, wäſſerige Flüſ⸗ 
figteit ——— Zellen iſt beſonders den Bewoh⸗ 
nern trodener Klimate, wie Bromeliazeen, Kraſſula⸗ 
zeen, Kalteen, manchen Orchideen u. a., eigentümlich; 
es fann als äußerer, dicht unter Der Epidermis als 
fogen. Hypoderm liegender Gewebemantel (Pepe- 
romia) oder als innere, von chlorophyllführenden 
Aſſimilationszellen umſchloſſene Sdidt (Aloe) ent- 
widelt fein. In der Regel erfolgt die Speiderung 
der verſchiedenen Reſerveſtoffe in ein und demjelben 
Gewebe, fo enthilt 3. B. die Runkelriibe auger den 
Eiweifjubjtangen des Bellplasmas aud Rucer, die 
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1, Kaiserkaispeicher, Hamburg. Grundri8. 
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3. Holzkonstruktion der 
2. Kaiserkaispeicher, Hamburg. Tragewerke. 
Schnitt durch einen Lingsfiigel mit KaistraSe und Krangerist. 
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4. Hamburger Kaischuppen mit Kaistrafen, Kragen und — — 


Meyers Kond. Lexixon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Speicher’. 
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1, Niederlagsgebdude der Packhofsanlage in Berlin. Grundrif. 
Erdgescho®: a Revisionsbureau. b Veredelungs- und Retourwarenverkehr. c Teilungslagerverkehr. d Registerfihrer. 
e Revisionsbeamte. { Publikum. Inhaber von Teilungslagern. 
A Wasserkraftkrane mit 1500 kg Tragfiihigkeit B Handkrane mit 1000 kg Tragfihigkeit, 5m Ausiadung. 
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2. Lagerhaus in Worms. 3. L. Niederlagsgebiude der Packhofsanlage 


A Krane und Zufubrgleise. B Zufuhrstrafe mit Gleisen. in Berlin, zum Tell Schnitt. 








Speidhern — Speiſeröhre. 


Kotyledonen vieler Leguminoſen außer Proteinkör⸗ 
nern große Mengen von Stärkemehl, das Nährgewebe 
des Samens von Ricinus auger Proteinkörnern fettes 
Ol. Im Samennährgewebe zahlreicher Gräſer ijt die 
peripheriſche Schicht KKleberſchicht) mit Protein—⸗ 
körnern erfüllt, während das innere Gewebe vor- 
ugsweiſe Stirfemehl enthält. Die Zellwände der 
ſind entweder zart ungetüpfelt, z. B. im Endo- 
ſperm der Gräſer, oder verdict und dann mit jabhl- 
reidjen, oft großen Tüpfeln verfehen, wiein den Keim⸗ 
blittern der Leguminoſen. Quellſchichten, Ge- 
webe von Frudt- und Samenjdalen, wie 3. B. bei 
Linum usitatissinum, Salvia, Plantago, Cynops 
u. a., ziehen in ihren verdicten und chemiſch ver- 
änderten Zellwandungen das Waſſer mit groper Kraft 
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Speighstown (ivr. ppestaun), Stadt an der Weft- 
fiijte der britifd)-wejtind. Inſel Barbados, 18 km 
nordöſtlich von Bridgetown, mit swei Forts, cinec 
offenen Reede und 1500 Einw. 

Speif, blauer, |. Primula. Jndifder S. gel- 
ber, roter, römiſcher, feltifder, echter S., 
jf. Valeriana. = - 

Speiffogel, 1) 1989 m hoher Berg der Cetiſchen 
Glein-) Wlpen im Steiermarf, wird von Deutjd: 

iftrif aus beftiegen, mit finer Ausſicht. — 2) 
Großer S., Gipfel der Koralpe (j. d.). 

Speil, ſeemänniſch foviel wie Splint. 

Speiler, ſ. Hatelets. 

Speifdlange, ſ. Brillenſchlange. 

Speife, ein auf Hüttenwerken bet Schmelzprozeſſen 


an, quellen dabei auf und fliefen zuletzt oft gu einer | entitehendes, aus Arſen- und Untimonmetallen be- 


formlofen Schleim- oder Gallertmajfje zuſammen. 
Sie bewirlen bei der Keimung ein gleidmapiges Auf—⸗ 
quellen und Durchfeuchten der nit Refervejtoffen er- 
fiillten S. des Gamens. 

Speichern, ſ. Spidern. 

Speiderje 


ftebendes Prodult von metalliſch weiker, aud grau- 
aap bis meffinggelber Farbe und größerer Didtig: 
keit als diejenige der Leche (j. Lech), unter denen fich 


die S. bei gleidjeitiger Entſtehung beider Produlle 
abſetzt. Bur Spetjebildung, d. h. zur Verbindung mit 


Hen, joviel wie Uftunuulatoren(eleftr.). | Urjen und Untimon, find bejonders Ridel, Kobalt 


Speidel, 1) Wilhelm, Mavierjpieler und Rome | und Eifen geneigt; dod finden fic) in den Speiſen 


ponijt, geb. 3. Sept. 1826 in Uhm, gejt. 13. Ott. 1899 | aud) Gold, Silber und Kupfer. Diefelben werden 
in Stuttgart, erbielt feine Ausbildung am Münchener entweder abſichtlich erzeugt (Nickel · und Kobaliſpeiſen). 
Konſervalorxium, bereiſte darauf als Virtuos alle | oder fie fallen als Nebenprodutte (Kupfer- und Blei⸗ 


oe Städte Deutidlands, ward 1854 Muſik- | fpeife), die man ungern * weil ſich aus denſelben 
ireitor in ſeiner Vaterſtadt und drei Jahre ſpäler die nutzbaren Metalle meiſt nur mit größern Ver— 


Lehrer an dem von ihm mitbegründeten Konſervato⸗ 
rium in Stuttgart. 1874 begriinbdete er ein eignes 
Mufifinjtitut, nahin aber 1884 feine Tatigteit am 
Konjervatorium iwieder auf. Zugleich war er {eit 
1857 Dirigent des Stuttgarter Liederfranges. Als 
Komponiſt hat fid) S. durch einige Ordejter- und 
Kammermuſikwerke, Klavierſtücke, Lieder, Wéinner- 
und gemifdte Chöre befannt gemadt. 

2) Ludwig, Sdvriftiteller, Bruder des vorigen, 

eb. 11. Upril 1830 in Ulm, gejt. 3. Febr. 1906 in 
ien, follte ebenfalls Muſiker werden, wendete fid 
aber bald in Miindjen der Journalijtif su, ging 1855 
al8 Korreſpondent der » Ullgemeinen —— nach 
Wien, wo er bald auch als einer der angeſehenſten 
Stritifer fiir verſchiedene Wiener Blatter tatiq war, 
und trat 1872 in die Redaltion der »Nenen Freien 
Preſſe⸗ cin. Außer zahlreichen, durch glangende Form 
ausgezeichneten Feuilletons ſchrieb S. größere Bei— 
träge zur Wiener Theatergeſchichte fiir die Denkſchrift 
»Wien 1848 —1888« (Wien 1888) und fiir dads Werk 
» Die öſterreichiſch ungariſche Monardie in Wort und 
Bild« (Vd. 1, daf. 1886). Mit H. Wittmann ver- 
ffentlichte er die »Bilder aus der Schillerseit« (Stutt- 
gart 1885). 

Speier, Stadt, ſ. Spever. 

Speierbad, Flüßchen im bayr. Regbez. Pfalz, 
entipringt am Eſchlopf in der Hardt und miindet bei 
Speyer in den Rhein. Hier fiegten im Spanijden 
Erbfolgetrieg 15. Nov. 1703 die ee unter 
Tallard iiber das niederländiſche Hilfskorps unter 
dem Grafen von Naſſau-Weilburg und dem Erb— 
pringen von Heſſen. Wit »Revande fiir S.!« foll 
legterer Tallard begrüßt haben, als dieſer nad der 
Schladt bei Höchſtädt gefangen vor ihm ftand. Bgl. 
v. Upell, Der Beriudh gum Entſatze Landaus und 
die Schlacht am S. (Marb. 1906). 

Speierling, ſ. Sorbus. 

Speigatten, Licer in der Schiffswand, durd die 
dad Waſſer vom Ded nad aufenbords abfließt; aud 
Offnungen in den Bodenwrangen, durd) die Ledt- 
wafjer nad) den Pumpen geleitet wird. 

Meyers Konv.«Legifon, 6. Aufl., XVIIL Bo. 


luſten darjtellen laſſen. Glodenjpeife nennt man 


die gur Glodengieperei angewendete Legierung (i. 
@locten). S. auch joviel wie Mauerfpeije, ſ. Mörtel. 

Speifeapparate, ſ. Speijen. 

Speijeau „ſ. Tafel ⸗Aufzüge«, S. I. 

Speijebret, ſ. Chymus. 

Speijefett (Nunjtipeifefett, Kunſtſchmalz)d, 
dem Schweineſchmalz ähnliche Bubereitungen, deren 
Fettgehalt nicht ausſchließ ich aus Schweinefett beſteht 
——— find unverfälſchte Fette bejtinunter 

ier⸗ und Pflanjenarten, die unter ihrem Urjprung 
entſprechenden Bezeichnungen in den Verlehr gebradt 
werden. Geſetz vom 15. Suni 1897). S. wird her- 
geſtellt durch Zuſammenſchmelzen von Talg mit Oleo⸗ 
margarin, Baumwollſamenöl, Seſamöl, Kolosöl xr. 
Es muß weiß ſein, jede Färbung iſt verboten, auch 
darf es nur unter der Bezeichnung ⸗Kunſtſpeiſefett« 
feilgehalten werden. Abſchöpffette find aus Küchen 
betrieben von Hotels ꝛc. abfallende Gemenge von 
Rinder-, Ralb-, Schweine-⸗, Hanrmel +, G. fliigelfett; 
fie erhalten oft durch Raramel oder braun gerdjtete 
Bwiebein einen gleichmäßig dunkeln Farbenton. 

2 ſ. Speiſeverbote. 

Speiſeleitungen, ſ. Elektriſche Verteilung, S.659. 

Speiſen, einer Maſchine, einem Apparale das er- 
forderliche Material zuführen, meiſt unter Benugung 
befondever Speifevorridtungen oder -Uppa- 
rate. Es werden 3. B. gejpeijt Dampfkeſſel durd 
Zuführen von Wajjer, Mahlgänge und Walzenſtühle 
durd Zuführen von Mahlgut r. 

Speiſenblut, ſ. Blutendes Brot. 

Speijepumpe, ſ. Dampfleſſelſpeiſeapparate. 

Speiſeraum, bet Dampfleſſeln der Raum zwiſchen 
dem höchſten und niedrigſten zuläſſigen Waſſerſtand. 

Speiſeröhre (Schlund, Oesophagus), der Teil 
des Vorderdarms, der Mund und Magen verbindet. 
Bei den Fiſchen ijt fie fehr weit und geht allmählich 
in Den Magen fiber; ähnliches gilt von manden Yu: 
phibien und Reptilien; bei den Vögeln ijt gewöhnlich 
ein Teil von ihr gum Kropf erweitert; dagegen ijt fie 
bei den Säugetieren ſcharf vom Magen gejdieden. 

45 
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Beim Menfden (j. Tafel »Cingeweide Te, Fig. 3 
u. 4) ift fie ein häutiger, etwa fingerbdider, aber 
ftart ausdehnbarer Kanal, deſſen Wände platt auf- 
cinander lieqen, wenn nidjt gerade ein Bijjen bin- 
durchgeht. Brwifdjen Luftrdhre und Wirbelfaiule tritt 
fie in Den Brujtraum ein, lauft neben der Bruftaorta 
bis gum Bwerdfell und gelangt-urd einen Spalt 
des lestern in die Bauchhöhle (ſ. Tafel »Eingeweidel«, 
Sig. 2), wo fie fid) gum Magen erweitert. Die S. 
bejteht aus einer Schleimbaut und einer dieſe une 
gebenden Musfelhaut. Von einer S. fpridt man 
aud) bei vielen niedern Tieren; fie ijt im allgemeinen 
ribrenformig, fann aber, wie bei manden Inſekten, 
gu einem fropfartigen Gad aufgetrieben fein und 
dient bann gur vorlaufigen Uufbewabrung und Bor- 
verdauung der aufgenonmenen Nahrung. Krant- 
heiten der S. find felten, meiſt mit Schlingbeſchwer⸗ 
den und Schmerzen im Rücken verbunden. Leidtere 
—— kommen vor als Fortſetzungen ent- 
zündlicher Mund⸗ und Rachenkrankheiten, — der 
Schwämmchen. Schwere Entzündungen der Schleim⸗ 
haut treten ein bei Vergiftungen mit Atzlali, Schwe⸗ 
felſäure ꝛc. und beim Genuß ſehr heißer Speiſen. 
Die — Krankheit der S. iſt der Krebs, der 
ſlets primar als Kankroid auftritt. Er zerſtört 
die Schlingmuskulatur, macht die S. ſtarr und er- 
weiterungsunfaibig, verlegt die S. durch Die wuchern⸗ 
den Geſchwulſtmaſſen und verurfadt dadurd bald 
Schluckbeſchwerden, aud ſchwere Erndhrungsftirun- 

en, fogar den Hungertod. Durd Verſchwärung und 

erfall der Krebsgeſchwulſt fann voriibergehend Bie S. 
wieder wegfamer werden. Die Zerſtörung qreift aber 
durd) neue Wuderung und gejdwiirigen Zerfall un- 
aufhaltſam um fic, wobei leicht Durdbruc in die 
Nachbarorgane, 3. B. den Bruftfellraum (mit todlider 
Bruftfellentsiindung) oder in die Luftröhre (mit töd⸗ 
lider Lungenentgiindung) oder die Uorta (Verblu- 
tungstod), die Folge fein farm. Cine Heilung ded 
Krebſes der S. fonunt nidt vor. BeiVerengerung 
der S. durd) Krebs oder durd) Narbenfdhrumpfung 
nad Atzung befteht die Behandlung in vorfidtiger 
Erweiterung der Striftur durch Bougies und in Er- 
nährung durd) die Schlundſonde oder Dauerfaniilen. 
Jn bie S. gelangte frem de Körper ſucht man mit ge 
eigneten Jnftrumenten, »Münzenfänger « rc., heraus⸗ 
gubolen oder fie in ben Magen hinabzuſtoßen. Gind 
nad) Sdjwefelfaure- oder Laugevergiftungen oder im 
Gefolge frebfiger Zerſtörungen folde Verengerungen 
der S. entſtanden, daß nidt einmal fliiffige Nahrung 
in den Magen gelangt und der Tod durd Verhungern 
droht, jo dtfnet man dieS. durd ben Speiferbhren- 
ſchnitt (Ofophagotomie). Macht der Sig des 
Krebſes eine Operation an der S. unmiglid, fo fann 
uran, um das Leber nod) eine Weile gu erhalten, eine 
Magenfiftel anlegen, mittels welder der Srante die 
—— Speiſen durch ein Rohr in den Magen bringt. 

ud) Nährkliſtiere fommen in Frage. Zur Erkennung 
von Sranfheiten der S. verwendet man aufer der 
Sondenunterjudung aud dieSfophag oftopie, die 
Betradtung der S. durch cingefiihrte Rohre bei elet- 
triſcher Beleudtung. Val. Renter undv. Siemffen, 
Kranfheiten de3 Oesophagus, in Ziemſſens »Hand- 
bud) der fesiellen Pathologie und Therapie (Bd. 7, 
2. Aufl. Leipz. 1878); Gottitein, Tednif und Kinif 
der Ofophagoffopie (Jena 1901); Merkel in Pen- 
goldt-Stingings »Handbuch der Therapie innerer 
Rranfheiten« (3. Aufl., daf. 1903); Kraus, Ertran- 
fungen der Mundhihle und S., in Nothnagels 
»Spegieller Pathologie und Therapie< (Wien 1902). 


Speiſerübe — Speifeverbote. 


Societe’ foviel wie Mairiibe, f. Raps. 
Speijefaft, ſ. ais 8 
Speiſeſalz, feinjtes Kochſalz, ſ. Salz. 
Speijeventil , ſ. Dampfteſſelſpeiſeapparate. 
Speiſeverbote, bei einem großen Teile der 
Menſchheit vorhandene Beſtimmungen und Einrid- 
tungen, nad denen ganze Völler, oder beſtimmte Sip⸗ 
= oder Eingelne bejtimmte Nabrungsmittel an- 
ernd ober ju gewiſſen Zeiten nicht genießen ditr- 
fen. DerartigeS. find häufig durch Uberglauben her⸗ 
vorgerufern und treffen dann beide Gejdledter; in 
vielen andern Füllen find fie auf da3 Weib, vor allem 
das ſchwangere, beſchränkt. Rejte davon finden wir 
aud nod) in Europa. So darf die ſchwangere Serbin 
fein Hafenfleijd eſſen, ſonſt wird das Rind mit offenen 
—* ſchlafen ober ſchielen. Ißt fie Schnecken, fo 
wird das Kind immerfort ſchleimig ſein; ißt ſie viele 
Fiſche, fo wird es lange ſtumm bleiben, u. ſ. f. Sn 
bie Kategorie der S. gehört aud) das Tabu (f. d.). 
Von den religidjfen Verboten fommen die der Juden, 
Mohammedaner und Hindu in Betradt. Das reli- 
gidfe Motiv iſt wohl das Ergebnis einer langen Ent- 
widelung, in der die urfpriingliden Beweggriindemetit 
giinglid) verwifdt find. Auch ein Teil. der jüdiſchen 
Speiſegeſetze ijt totemiftifden oe (j. Toten), 
und bie äghptiſchen S. find durch den dortigen alten 
Gau-Totemismus ins Leber gerufen worden. Bei 
Hirtenvilfern werden die Tiere ihrer Herden leicht 
Gegenſtand der S. Beifpiele einer ſtändigen Scho— 
nung, wenigſtens durch den Beſitzer, und der gänz⸗ 
lichen oder ieilweiſen Entſagung des Genuſſes von 
Fleiſch, Milch, Eiern rc. finden fis allerorten (Hindu, 
Dinla, Herero, Toda x.). Cine Weiterbildung findet 
dann den Tieren gegenüber ftatt, die bem Menfden 
al8 Zug · Jagd- und Wadttier nahertreten, mit ibn 
ſozuſagen befreundet werden. Daher der Widerwwille 
gegen das Fleifd) von Hund und Pferd, bei andern 
oͤllern gegen das von Affen, bei den Griechen und 
Rimern, den Chinefen und Birmanen gegen das des 
Pflugitiers. Bei den Rajfern wird das Fleiſch des 
Elefanten vermieden, weil dieſes Tier Dem Menfden 
wegen feiner Rlugheit zu nabe ftehe. Auch das Zurüd 
geben des Kannibalismus wird mit der Zunahme 
r friedlidjen Beriihrung unter den eingelnen Men⸗ 
aay 20g 7 begriindet. Sehr allgemein ijt Der Ge- 
nuß der Sdhlangen verboten, weil man fie fiir ebenfo 
efährlich eradjtet wie ihren Biß; ſodann der den 
dlangen an Geſtalt ähnlicher Fiſche; endlid) dex 
Genuß der Eier, die von vielen Völkern fiir Ertre- 
mente gebalten und daber verabjdeut werden. Die 
pom mofaifden und talmudif hen Geſetz gegebe— 
nen Vorſchriften hinſichtlich ber Nahrungsmittel be- 
weden die Reinheit und durch diefe die gree der 
Naraeliten. Der Pentateud gibt 3. Mof. 11 und 5. 
Mof. 14 al8 reine, gum Genuß erlaubte Tiere an: 
1) von den Bierfithern die, die gefpaltene Klauen 
haben und wiederfiuen, 2) von den Waffertieren nur 
die Fiſche, die Schuppen und Floßfedern haben, ver- 
bietet bagegen die Raubvigel und Kriedtiere. Von 
Inſelten ward die Heuſchrecke gegeſſen. Verboten ijt 
der Blutgenuß, der Gebrauch des fiir Den Allar be- 
jtimmten Opferfettes, die Vermiſchung von Fleiſch 
mit Mild oder Butter (gegründet auf die Pentateuch⸗ 
jtellen 2. Moſ. 23,19; 34, 26 und 5. Mof. 14, 21: 
»Du follft das Lämmlein nicht in der Mutter Mild 
foden«), der Genuß von Körperteilen eines nod le⸗ 
benden Tieres. Die Hinterviertel der Vierfüßer dür⸗ 
en erft genoffen werden, nachdem die Spannader 
daraus entfernt ijt (1. Moſ. 32, 32). Säugetiere und 


Speijevorridtungen 


eas müſſen nad befondesm Ritus (f. Schächten) 
gel lachtet, iby Fleiſch muß vor dem Gebraud zur 

nifernung des Biutes entadert (geporſcht, getrie- 
bert), in Waſſer gelegt und geſalzen (fofder gemadt) 
werden. Bon neugeerntetem Getreide durfte vor Ab⸗ 
lauf de3 Tages, an dent cin Omer (Mäßchen) Gerjte 
von Dderfelben Ernte im Tempel geweiht worden, nichts 
enoſſen werden. Berboten war auc der Genuß von 
Scubigalinngen, die vermiſcht sepflangt worden wa 
ren, von allen Friidten, die ein Baum in den erjten 
brei Jahren trug, von Wein, der den Gigenbildern 
alg Dpfer dargebradt worden war, und vom geſäuer⸗ 
ten Brot wiihrend des Paſſahfeſtes. Wile dieſe Speife- 
ejege waren bei den Talmudijten Gegenftand einer 
ehr fompligierten Rajuijtif. Das apojtolijde Speife- 
geſetz (Apoſtelgeſch. 15, 29) verbot den Heidenchriſten, 
wo jie mit Judenchriſten zuſammenwohnten, den Gee 
nuß von Götzenopferfleiſch, Blut und Erjtidtem; 3 
erhiclt fid) bid tief ind Mittelalter. Noch heute ver- 
bietet die katholiſche Kirche Fleiſchgenuß, teilweife aud) 
den Genuß von Eier- und Mildjpeifen an den Abs⸗ 


tinenztagen, wobei aber ſämtliche Fiſche und der | Ryan; 


Fiſchotter nidt als Fleiſch betradtet werden (val. Fa- 
jten). Der Koran verbietet den Mohammedanern den 
Genuk von Blut, Schweinefleiſch und Fleiſch geſtor⸗ 
bener Tiere, auc) Wein. Val. Undree, Ethnogra- 
phiſche Barallelen und Vergleiche (Stuttg. 1878); 
Schurtz, Die S. (Hamb. 1893); Haberland, über 
Gebriiuche und Uberglauben beim Ejjen (in der » Reit- 
ſchrift fiir Völlerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft«, 
Bd. 17 u. 18, Berl. 1887 u. 1888); Wiener, Die 
jüdiſchen Speiſegeſetze (Bresl. 1895); Bidend off, 
Das apoſtoliſche Speiſegeſetz in den erjten fiinf Jahr⸗ 
hunderten (Baderb. 1903). 

Speifevorridjtungen, ſ. Speifen. 

Speifewagen, sur Beſchleunigung de3 Verfehrs 
durd) Verfiirzung der Bugaufenthalte fajt allen ſchnell 
fahrenden, Dem Fernverfehr dienenden Zügen bei- 
gegebene Wagen, die ben Reiſenden Gelegenheit geben, 
ihre Mahlzeiten wãhrend der Fahrt —— ie 
Benu mg der GS. jteht allen Reifenden des Zuges 
obne Bay ng eines Zuſchlags fret. Die S. werden 
meijt von den Eij {tungen gebaut, der 
Wirtidaftsbetrieb aber gewöhnlich unter ftaatlider 
Aufſicht an Privatunternehiner verpadtet. Bgl. Cijen- 
babnbetriebSmittel. 

Speifewalzen, an Mafdinen die das Material 
jue und einfiihrenden Waljenpaare. 

Speifewaffer, dad sur Verjorgung eines Dampf- 
leſſels dDienende Waſſer, ſ. Dampfleſſelſpeiſeapparate. 

Speisgelb, cine metalliſche Farbe, gelb mit grau, 
—— beim Schwefellies, benannt nach der 
Farbe mancher Speiſen. 

Speisfobalt (Smaltin, Smaltit), Mineral, 
wejentlid) Urjenfobalt CoAs,, enthalt aber meiſt et- 
was Sdwefel und befonders Gifen und Ridel, Dadurd 
in den Chloanthit (j. d.) iibergehend, findet fid in 
requldren, oft ſtark vergerrten Strijtallen, meijt auf- 

ewachſen fowie derb, eingefprengt und in traubigen, 
tingeligen, aud) gejtridten Ugqregaten, zinnweiß bis 
—— (wie Speiſe), mitunter bunt angelaufen oder 
urd) beginnende Zerſetzung gu Kobaltblüte an der 
Oberflãche rot beſchiagen. Hiirte 5,5, ſpez. Gew. 6,4 
bi8 7,3. Die —— ſpezifiſch ſchwereren Varie⸗ 
tãten werden als grauer ©. EEiſenkobaltkies) 


von dem weißen, weſentlich nur Kobalt führenden leuch 


S. unterſchieden. S. kommt beſonders auf Güngen 
in den kriſtalliniſchen Schiefern und der Kupfer⸗ 
fchieferformation vor und ijt das widtigite Erg zur 
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Blaufarbenbereitung, wobei Nidel und Arſenige 
Siure al8 Nebenprodufte gewonnen werden. Haupt- 
funbdorte find: Sdjneeberg, Unnaberg, Johanngeor- 
enjtadt xc. im Erzgebirge, Richelsdorf und Bieber in 
fien, Dobjdau in Ungarn, Allemont in Frant- 
reid), Cormwall und Miffouri. 

Speitenfel, Pil;, ſ. Russula. 

Spee (pr. pin, John Hanning, engl. Reifender 
und Entbeder des Nilurfprungs, geb. 4. Mai 1827 
gu Jordans bei Ilcheſter in Somerjet, geſt. 15. Sept. 
1864 infolge eines Jagdunfalle3 bei Bath, trat 1844 
in die indiſche Urmee und bereifte 1854 mit Burton 
(j. d. 2) bas Somaliland, wobei er von den Einge- 
bornen ſchwer verwundet wurde. Nachdem er in tuͤr⸗ 
liſchen Dienſten am Krimkrieg teilgenommen, zog S. 
mit Burton 1857—59 nad den innerafrifanijden 
Seen, gelangte mit ihm 1858 an den Tanganjifa und 
auf der Riidreife von Uniamjembe aus, wo Burton 
erfrantte, allein gum Victoria Nyanga, den er 3. Aug. 
1858 entdeckte. Mit J. A. Grant unternahm ©. 
1860 von Ganjibar aus eine neue Reiſe gum Victoria 
a, umwanderte fein Wejtufer und entdedte den 
Ausfluß des Gomerjet- Ris, den er bis zu den Ka— 
rumafallen verfolgte, von wo er fiber Chartum nad 
Europa guriidfehrte. Er ſchrieb: »Journal of the 
discovery of the source of the Nilee (Lond. 1863, 
2 Bde.; deutſch, Leipz. 1864, 2 Bode.). 

Speftabilitat (v. lat. spectabilis, »anjehnlid«), 
an Univerfititen veraltetes Ehrenpriidifat der Fa- 
fultatsdefane. 

Speftafel (lat. spectaculum, »Unblid<), Schau⸗ 
fpiel, indbef. KirmendeS; jest allgemein foviel wie 
Lärm; ſpektakeln, lärmen. 

iſtück, ein Schauſpiel, deſſen Wirkung 
— lich auf die Schauluſt der großen Maſſe des 
Publikums berechnet ijt. 

Spektral (lat.), auf das Speltrum (j.d.) bezüglich. 

Speftralanalyfe (hierzu die Tafeln »Spettral- 
analyje I u. I« in Farbendrud und Tafel IT mit 
Text), —— des von einem Körper ausgeſen · 
deten oder von ifm durchgelaſſenen Lichtes durch Zer⸗ 
—— ju einen Speltrum durch Diſperſion 
oder guns in Der Ubficht, die ftoffliche Beſchaffen⸗ 
= des Körpers gu ergriinden. Weißglühende fejte 

drper fowie die helleudjtenden Flammen der Kerzen, 
Kampen und ded Leuchtgaſes, in denen fefte Kohlen⸗ 
teilden in weifgliibendem Zujtand jdweben, geben 
outinntentias Spettren, in denen alle Farben 
vom Rot bid zum Violett vertreten find, wenn aud 
nicht in gleider Stärkle. Die Lage des Energiemari- 
mums ändert fid) mit ber Temperatur. Es ony — 
bei einem rotglühenden Körper (ca. 500°) im Ultra⸗ 
rot, beim: Gonnenlidt (ca. 6000°) im Gelbgriin und 
wiirde bei ca. 8000° in8 Ultraviolett fallen. Es wächſt 
bei einem abſolut fdwargen Strabler proportional 
der fiinften Potenz der abfoluten Temperatur, bei 
blanfem Platin mit der ſechſten Potenz derfelben. Gaſe 
und Dãmpfe fdnnen im allgemeinen nicht durd ein- 
faded Erhitzen bis gu den techniſch herjtellbaren Tem- 
peraturen leudtend gemadt werden, wohl aber durch 
eleftrifde Entladungen und demifde Reaftionen 
(Verbrennung). Im elettrifden Funken oder Licht⸗ 
bogen fowie in Gauerjtoffflammen von hoher Tem- 
peratur geben fie ein Linienfpeftrum, das aus 
eingelnen ellen Linien auf dunfelm oder ſchwach 
tendem Grunde befteht, deren Lage und Grup- 
pierung für die chemiſche Beſchaffenheit des gasför⸗ 
migen Körpers charalteriſtiſch ijt (Tafel D. Bringt 
man z. B. in die ſchwach leuchtende Flamme eines 
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Bunſenſchen Brenners cine in das Ohr eines Platin- 
drahtes eingeſchmolzene Probe eines Natriumſalzes 
(etwa Soda oder Kochſalz), fo färbt ſich die Flamme 
elb, und im Speftroffop (Tafel III) erblickt man eine 
chmale gelbe Linie Dieje Linie ijt fiir das Natrium 
charakteriſtiſch und verrät nod) den dreimillionjien 
Teil eines Milligramms Natriumſalz. Diefe Emp- 
findlichfeit fiibrte Bunfen, der mit Kirchhoff die S. 
feit 1860 gu einer chemiſchen Unterſuchungsmethode 
ausgebildet hatte, zur Entdeckung von Rubidium und 
Cafium auf fpeftralanalytijdhent Weg, und andre 
Forſcher entdedten mittels derjelben Methode das 
Thallium, Indium, Gallium, Germanium, Scan- 
dium, Samarium und Europium fowie die Gafe 
Helium, Neon, Krypton und Xenon. Auch bei Ent- 
deckung des Radiums leijtete die S. weſentliche Dienfte. 
Wo die Temperatur der Bunſenſchen Flamme zur Ver- 


fliichtiqung (namentlid) der meiſten ſchweren Metalle) | 
nicht ausreicht, bedient man fic) des Ruhmlorffſchen 


Speltroſtops quer 
brag vit we 


Funfenindultors, deffen Funken man zwiſchen Elel⸗ 
troden, die aud dem gu unterfuchenden Metall ver- 
fertigt oder mit einer Verbindung desfelben iibergogen 
find, überſchlagen läßt, oder auch ded eleltriſchen Licht⸗ 
bogens, 3. B. fiir Queckſilber der Ouedjilberbogen- 
fampe. Auch die Speftren der ſchweren Metalle jind 
durch harafterijtijdhe, oft ſehr zahlreiche belle Linien 
ausgezeichnet; im Speftrum des Eiſens 3. B. ca. 4000. 
Un GSalje, die in Flüſſigleiten gelöſt find, im Jndul- 
tionsfunten gu glühendem Dampf ju ——— 
bringt man etn wenig von der Flüſſigleit auf den Bo- 
den eines Glasrihrdens, in den ein von ciner Glas— 
hülle umgebener Platindraht eingeſchmolzen ijt, der 
mit feiner Spite nur wenig über die Oberflide der 
Flüſſigleit hervorragt (Fulgurator); 

a der Indulktionsfunke, der zwiſchen diefent 

und einem zweiten von oben in das Röhr⸗ 

chen eingefiibrten Platindrahtüherſchlägt, 

reißt alsdann geringe Mengen der Lö— 

fung mit fid) und bringt fie gum Ver— 

Dantpfen. Um ein Gas leuchtend gu ma- 

den, läßt man die Entladung des In— 
duftionsapparats mittels der eingeſchmol⸗ 

jenen Drähte a und b durd eine Geiff- 

lerſche Spektralröhre(ſ. Ubbildung) 

ehen, die das Gas in verdünntem Zu— 

tand enthält. Befindet ſich z. B. Waſſer— 

ſtoffgas in der Röhre, fo leuchtet ihr mitt- 

lerer enger Teil mit ſchön purpurrotem 

Lichte, deſſen Speltrum aus drei hellen 

Linien beſteht, einer roten, einer griin- 

blauen und einer violetten. Dieſelben Li⸗ 

nien zeigt das Speltrum des Sirius und 

der ega fowie der Sonnenprotuberan- 

zen, fo Dak man ſchließen fann, daß diefe 

int wefentlichen aus Waſſerſtoff bejtehen. 

Viel fomplizierter ijt bas Spektrum ded 

b Sticitoffs, das aus fehr zahlreichen hel- 
Geifters lem Linien und Bändern bejteht. Die aus 
fde Spet. der Wtiindung der Beffemerbirne, in der 
tralrdbre. Dem geſchmolzenen Gußeiſen durd einen 
hindurdgetriebenen Luftitrom ein Teil 
ſeines Kohlenſtoffs entzogen wird, hervorbredende 
Flamme zeigt im Spettrojfop ein aus hellen farbigen 
Linien bejtehendes Speftrum, das im Laufe des Bro- 
zeſſes fic) Gndert und an dem gefteigerten Giang ge 
wijjer grüner Linien den Ungenblic ertennen läßt, in 
dem die Drydation des Kohlenſtoffs den gewünſchten 
Grad erreicht hat und der Gebläſewind abgeſtellt wer⸗ 
den muß. Die Linien im Spektrum der Gate werden 
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mit —— Dichte breiter, und ſchließlich geht 
das Speltrum in ein kontinuierliches über. Bei Waſ⸗ 
ſerſtoff z. B. werden zunächſt die violette und blaue 
Linie breiter, und bei 60 mm Quechſilberdruck bilden 
fie ein fajt kontinuierliches Speltrum, an defjen Ende 
nur nod die rote Linie ifoliert ijt. Bei 360 mm ver: 
ſchwindet aud) diefe Unterbredhung. Die Verbreile— 
rung ig meift einfeitig, gewöhnlich geqen das 
rote Ende de3 Speftrums bin. 

Ynderung der Temperatur, der Entladungsform 
oder der chemijden Realtion fann einen mebr oder 
minder ſprungweiſen übergang in ein andres Spef- 
irum hervorbringen. Go gibt Calcium bei der Tem- 
peratur des Bunjenbrenners ein aus breiten Streifen 
bejtehendes Speftrum, im eleftrifden Funfen dagegen 
ein aus feinen Linien bejtehendes. Da im eleftrijden 
Lichtbogen die Temperatur von der Achſe nad außen 
bedeutend abnimmt, fieht man, falls der Spalt ded 
ur Achſe gerichtet ijt, Linien von 
änge, von denen die furgen 
dem heifen Kern entiprechen, die Lang en der minder 
beifen Mantelſchicht (Lofyer). Viele Stoffe geben 
bei niederer Temperatur cin Bandenfpeftrum 
an Stelle des Linienfpeftrums. Es befteht ſcheinbar 
aus breiten Banden, die auf einer Seite, Rante ge- 
nannt, fdarf begrenzt und febr bell find, gegen die 
andre bin an Intenſität abnehmen und verwafden 
austaufen. Bei genauerer Unterſuchung ergibt fied, 
daß fie meijt aus ſehr zahlreichen ſehr feinen Linien be⸗ 
fteben, die auf der Hellen Seite dict gedriingt fteber, 
gegen bie bunfle bin fich voneinander entfernen, aber 

Id fonjtante Abſtände annehmen (fanneliertes 
Speftrum). Es ijt jetzt gebräuchlich, die Lage der 
Linien durch ihre Wellentangen ju fizieren, und man 
wãhlt hierzu als Cinheit ein millionftel Millimeter, fiir 
das die pare | uu eingefiibrt tit. Friiher wurde 
häufig die aay meinbeit = 0,1 we —10-* mm 
benugt. Die Linien des Waſſerſtoffſpeltrums find 
nad einem einfachen Geſetz, der fogen. Balmerſchen 
Formel, angeordnet. Ihre Wellenlingen A in wu 


find nämlich: 2 = 864,720 . —., worin fiir n der 


Reihe nad alle qangen Zahlen von 3 an einzuſetzen find. 
Für die Speftra der Ulfalimetalle gilt cine ähnliche 


formed : + =—-a—— * worin A, B,C Ron- 


n? 
ftanten bedeuten, die von der Natur ded Metalls ab— 
hängig find. Einem Metall können zwei oder drei 
———— Werte von A, B.C zugehören, von 
enen die eine Gruppe die Linien der fogen. Daupt- 
ferie bejtimmt, die andre die Der Nebenferien 
(harmonifde Serien). Die Linien der Reben- 
ferien find, abgefehen von Li, doppelt oder dreifach. 
Die der erſten Nebenſerie find ſtärler, wenig ſcharf 
und leicht umfebrbar, die der gweiten ſchwächer, 
aber ſchärfer und nur nad dent roten Ende des Spel · 
trums bin verbreitert. Der Saum einer Flamme, bez. 
des Lidhtbogens fendet nad) Lenard nur die Haupt- 
ferie ded betreffenden Elemented aus, während die 
innern heißern Teile je nach der Temperatur die 2., 
B., 4., ... Mebenferie ausfenden. Mit wachſendem 
—— verſchieben ſich die Serien nach dem roten 
Ende des Speftrums. Ahnliche Geſetzmäßigleiten zei⸗ 
gen ſich mehr oder weniger auch bei andern Metallen, 
und ſelbſt bei Bandenſpeltren hat man ſolche auf⸗ 
gefunden, dod) find hier die Verhältniſſe ſehr verwickelt 
und laſſen fic) ſchwer überſehen, da ſich die verſchie⸗ 

denen Serien überdecken. 
Eine Komplikation tritt ferner dadurch ein, daß bei 
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Spektren verschiedener Elemente und Himmelsk6rper. 
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Speftralanalyje (Speltren der Himmelskörper). 


niedrigern Temperaturen aud die Verbindungen 
der Metalle (Oxyde, Chloride 2c.) befondere Speftra 
ausjenden, während diefe in höherer Temperatur in- 
folge ven Dijjoziation verſchwinden. Jn einer Chlor- 
flamme find bei gleicher Temperatur die Linien andre 
alg in einer Sauerſtoffflamme. Wefentlic fiir genaue 
Unterjudungen ijt dieBerwendung von Rowlands 
Spiegelbeugungsgittern, bei denen nidt, wie in 
Gtasprismen, Abſorption cintritt. Uud Ouarg- und 
Uriolglasprismen fornen zur Unterſuchung ultra. 
violetter Speftra Verwendung finden, fiir ultrarote 
Speftra Steinfalsprismen. Auch die Dunfeln U b- 
jorptionsjtreifen auf bellem Grunbde, die farbige 
Körper im Speftrum durchgelaſſenen Tages oder 
Lampentihts Hervorbringen, find fiir die chemiſche 
Beſchaffenheit diejer Körper charalteriſtiſch und ge- 
ftatten, jie fpeftralanalytijd gu erfennen. Das Spet- 
trojfop fann daher in vielen Fallen zur Nachweiſung 
Der Edhtheit oder Verfälſchung von RNahrungsmit- 
tein, Drogen rc. dienen. Bemerfenswerte Beijpiele 
von Ubjorptionsipeftren zeigt Tafel I. Joddampf 
und Unterjalpeterjauredampy geben außerordentlich 
abireide feine USforptionsiireifen. Das Mifro- 
foettrof fop, ein mit einem Prismenſatz ausgeriijte- 
te3 Mitrojfop, gejtattet, dieje er eee 
auf die fleinjten Wengen anguwenden. Ebenſo ge- 
jtattet 8, die geringjten Mengen Blut und etwaige 
pathologifde Verinderungen desfelben nachzuweiſen. 
Die jpeftrojfopifde Unterjudung der Ubjorptions- 
fpeftren fann fogar dazu dienen, die Menge der in 
etner Ldjung enthaltenen färbenden Subſtanz gu er- 
mitten (quantitative S.). Bu diefem Zweck dienen 
die Speftrophotometer (j. d.). Bei fehr niedriger 
Temperatur ldjen fid) die Ubjorptionsjpeftren man- 
cher Krijtatle in feine Banden auf. Geides gitt fiir 


das Emiſſionsſpeltrum mander phosphoreszierender 
Stoffe, 3. B. von —— it bi des Bolo- 
meters gelang es Rubens, ultrarote unjidjthare Strah- 


len des Speftrums bis sur Wellenlange 0,061 mm ju 


beobadten (Rejtitrablen, ſ. d.) Weniger geeignet | b 


ijt das Bolometer fiir Strahlen geringer Wellentange 
wegen der geringern Intenſität derjelben. Auch die 
Photographie verjagte friiher bei ſehr furzen Wellen 
wegen deren jtarfer Abſorption in Luft, dod) gelang 
es B. Sdhumann, im Vakuum mittels Flupipat- 
prismen und gelatinefreier Bromfilberplatte aus dem 
Speltrum ded Waſſerſtoffs einen Strahl auf der Platte 
zu ſixieren, deſſen Wellen lange auf 100 xe (0,0001 mm) 
geiagt wurde. Vermutlich find Rodntgenjtrahlen 
unfidtbare Lichtſtrahlen von nod) fleinerer Wellen- 
linge. Geit 1898 ijt man durch Verwendung von 
A. Midelf ons Stufengitter (Glasplattenftaffel), 
Perot und Fabrys Ynterferometer und Summer 
und Gehrdes Ynterferengipeftrojfop, welche die Er- 
geugung von Snterferengen ſehr hoher Ordnung er- 
mõglichen, imjtande, felbjt äußerſt naheliegende Spek⸗ 
trallinien gu trennen, d. h. die genaue Struftur ſchein⸗ 
bar einfacher Linien gu erforjden (die hellgriine 
Quechſilberlinie 3. VB. erweijt ſich aus 21 Linien zu⸗ 
jammengejest), mit folder Genauigfeit, daß vor- 
geidlagen wurde, die Wellenlinge einer auf folde 

ije genau bejtinmten Speftrallinie als natiirlide 
Längeneinheit gu wählen. 

Schon Fraunhofer hatte beobachtet, daß die helle 
gelbe Linie des Natriumlichtes dieſelbe Stelle im Spel⸗ 
trum einnimmt wie die dunkle Linie D Des Gonnen- 
lichtes. Kirchhoff seigte nun, daß ein gas- oder Dampf- 
formiger Rirper genau Ddiejenigen Strablengattun- 
gen abjorbiert, die er im glühendem Zuſtand felbjt 
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ausfendet, wihrend er alle andern Strablenarten un- 
geſchwächt durchläßt. Bringt man 3. B. eine Spiri- 
tusflamme, deren Docht mit Kochſalz eingerieben ijt, 
—— das Auge und ein Taſchenſpeltroſtop und 
lictt Durd) legteres nach einer Lampenjlamme, fo er- 
ſcheint die Natriumlinie dunkel auf hellem Grunde, 
weil die Natriumflamme fiir Strahlen von der Brech⸗ 
barfeit derer, die fie felbjt ausfendet, undurdfidtig, 
fiir alle andern Strablen aber durchſichtig ijt, es it 
aljo eine fogen. Qinienumfehr eingetreten, aus 
dem Emiffronsfpeftrum der Natriumflamme ijt 
einUbforptionsfpeftrum geworden. Die Sonne 
und die meijten Fixſterne haben aber derartige Wb- 
forptions{peftren, und es folgt daher aus dieſer Tat- 
jade, daß jene Himmelskörper einen aus ſehr didten 
| glitbenden Gafen bejtehenden Kern von einer Tem- 
peratur von ca. 6000° bejigen miifjen und iiber dieſem 
eine Utmofphare minder dichter glithender Gaje ta- 
gern mug, die auf das von dem Kern ausgejtrahlte 
weiße Licht eine abjorbierende Wirkung ausiibt. Durd 
Ausmeſſung der Wbforptionslinien und Vergleidung 
mit den Linien{peftren irdijder Stoffe erhalten wir 
hiernad) Aufſchluß über die Natur der Stojfe, die 
in den Atmoſphären felbjtleuchtender Himmelstirper 
vorfommen. So hat fic) erqeben, dah die Fraun- 
hoferjde Linie D, die bei ftarferer Difperjion als eine 
Doppellinie D, und D, erfdeint, dem Natrium, C, F 
und G dem Waſſerſtoff, E dem Cijen rc. entipridt. 
Die Wellenliingen der hauptſächlichen Fraunbhofer- 
ſchen Linien find in wu: 


B . 686,746| Dy . . 589,018|/G + 480,807 
Cc . . 656305);E . . 527,045) H, . . 896,862 
D, . . 580,615; F . . 486,142) H, . . 393,381 








Wenn man da8 Sonnenjpeftrum auf einem Sdirm 
auffingt, der mit einer lidjtempfindliden Subſtanz 
iibergogen ijt, d. h. auf einer photograpbijden Platte 
(Die hierzu geeiqneten Apparate — Spettro- 

raphen), jo — er ſich allmählich, nur die den 
—————— Linien entſprechenden Stellen blei- 
en weiß. Der rote Teil des Speftrums wird nur 
langfam dunkel, viel ſchneller Der blaue und violette, 
am ſchnellſten und ſtärlſten aber diejeniqen Teile, die 
jenfeit des violetten Ended des ſichtbaren Speftrums 
(A = 400 Au) liegen. In dieſem chemiſchen oder 
ultravioletten Speltrum treten ebenfalls febr viele 
UbjorptionSlinien auf, von denen man die ſtärkſten 
mit J bid U bezeichnet bat. Nad) Cornu fann man das 
ultraviolette Spettram bis gur Wellenliinge 293 ue 
verfolgen, dann bridjt es ploglid) ab, und zwar liegt 
died Daran, dak unfre Atmoſphäre Strahlen von nod 
tleinerer Wellenlänge vollfommen abjorbiert. Das 
jenfeit be3 roten Ended des ſichtbaren Speftrums lie⸗ 
gende ultrarote Speftrum bat Langley durd) Un- 
terjudhung der Warmewirfung mittels des Bolometers 
bis gur Wellenliinge 2030 uu verfolgt. Von 714— 
987 py hat Ubney die Lage von 590 Ubjorptions- 
linien in demfelben bejtinimt. Bon dem Speftrum von 
308 — 656 ue hat Rowland eine ſehr fdine Photo- 
qraphie mit Hilfe eines nye at, Gort hergeſtellt 
(»Photographic map of the normal solar spectrum, 
made with the concave grating«, Bojton 1888, 10 
Tafeln). — Auer den ungiweifeihaft der Gonne ane 

ehörigen Speftrallinien gewahrt man im Gonnen- 
peftrum nod andre dunkle Linien, die erſt Durd) die 
abjorbierende Wirfung der Erdatmoſphäre entitanden 
find und deShalb atmofpharifde Linien heißen. 
Die Fraunhoferfden Linien A und B erfdeinen um 
fo dDunfler, je tiefer Die Sonne jteht, und verraten da- 
durch ihren irdiſchen Urſprung; nad Angſtröm rühren 
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fie wabrideinlid) von der Kohlenſäure unfrer Utmo- 
ſphäre her. Andre dunfle Linien und Bander zwiſchen 
A und D, namentlid ein Band unmittelbar vor D, 
find dem Wafferdampf der Atmoſphäre zuzuſchreiben. 
Man nennt fie Regenbander, weil fie durd ihr 
Dunflerwerden bevorftehende Niederſchläge ankündi⸗ 
gen. Bgl. Regentlinien.— Der Mond und die Plane- 
tert, die mit erborgtem Sonnenlicht leuchten, müſſen 
natürlich ebenfalls die Fraunhoferjden Linien zeigen. 
Das Speftrum des Mondes ſtimmt mit demjenigen 
der Sonne vollfommen iiberein, cin neuer Beweis 
dafür, daß Der Mond keine Atmoſphäre hat. Venus, 
Mars, Jupiter und Saturn dbagegen laſſen in ihren 
Speftren deutlich den Einfluß ihrer Utmofpharen er- 
lennen, die ungiweifelhaft Wajjerdampf enthalten. Die 
Speftren der Fixſterne geigen, ähnlich Demjenigen 
unjrer Sonne, dunkle Linien, die jedoch unter fic) und 
von denen im Sonnen{peftrum gum Teil verfdieden 
find (vgl. Fixjterne, S. 640). über Uftrofpeftro- 
{fopie f. —— ©. 14. über die Speftren der 
Kometen und Rebelflede ſ. d. 

Wenn cine Lichtquelle mit groper Geſchwindigkeit, 
bie mit derjenigen des Lichtes vergleichbar ijt, fid 
un8 nähert oder von uns entfernt, fo müſſen bon jeder 
homogenen Lichtſorte, die fie ausfendet, int erſten Fall 
mehr, im fegten Fall weniger Schwingungen in der 
Sefunde auf das Auge oder das Prisma treffen, als 
wenn die Lidhtquelle jtilljtinde. Da aber die Farbe und 
die Brechbarleit eines homogenen Lidtitrahls durd 
die Anzahl feiner Schwingungen bedingt find, fo muß 
jene im erjtern Fall etwas erhidht, im legtern Fall et- 
was erniedrigt fein, d. h. Die Speftrallinie, welde die- 
fer Strablenart entipridt, wird nad dem violetten 
Ende des Speftrinns verfdoben erfdeinen, wenn die 
Lichtquelle fich niibert, dDagegen nad) dem roten Ende, 
wenn die Licdhtquelle fic) entfernt. Man nennt diejen 
Sag, der fiir jede Wellenbewegung gilt und fiir 
Schallſchwingungen direftnadgewiejeni}t, bas Dopp- 
lerfde Bringip. Uls Huggins die Linie F des Si- 
riuéjpeftrums mit der cidinacainn: Waſſerſtofflinie 
einer Geißlerſchen Röhre verglich, konſtatierte er eine 
meßbare Verſchiebung der erſiern gegen die letztere nach 
dem roten Ende hin und berechnete daraus, daß ſich 
der Sirius mit einer Gejdwindigfeit von 48 km in der 
GSefunde von der Erde entfernt. Jn diejer Weife fin- 
nen mittels des Speftroffops Bewequngen wabhrge- 
nommen und gemeſſen werden, die in der Geſichtslinie 
felbjt auf uns zu oder von uns weg gerid)tet find, wäh⸗ 
rend ein Fernrohr nur folde Bewegungen wahrzuneh⸗ 
men gejtattet, die —* zur Geſichtslinie erfolgen. 
Für ene Anzahl hellerer Firſterne ſind auf dieſe — 
die Bewegungen in der Geſichtslinie ermittelt worden 
(vgl. Fixſterne, S. 639). Dabei find allerdings Täu⸗ 
ſchungen nidt ausgefdloffen. Go glaubte man aus 
den Verſchiebungen, welche die Waſſerſtofflinien in 
dem Protuberangenfpeftrum aeiger daß bei Waſſer⸗ 
ſtoffausbrüchen auf der Sonne Geſchwindigkeiten bis 
gu 900 km in der Gefunbde vorfommen; nad Julius 
wird aber die Exijteng einer ſcharfen Begrenzung des 

asfirmigen Sonnenfirpers (die Temperatur fiegt 
Miner liber Der fritijden, er fann alfo nicht feft oder 
fliiffig fein) nur durch anormale Difperjion der Strah- 
len vorgetdiufdt und ebenſo die Form der Protuberan- 
gen und die Verſchiebung der Speftrallinien. Doc ijt 
e8 gelungen, Werte filr die Sonnenrotation felbjt in 
hohen Breiten gu bejtimmen (vgl. Sonne, S. 601) 
jowie ſichere Aufſchlüſſe über die Konſtitution des 
Saturnringes zu erhalten (vgl. Saturn). In neueſter 
Zeit konnte J. Stark ſelbſt die Geſchwindigleit der 


Spektralapparate — Spektrophotometer. 


bewegten leuchtenden Atome bei Entladungsvorgin- 

en, z. B. im Queckſilberdampf umd epee in 

en fogen. Kanalſtrahlen (j.d.), fpettralanalytijd fejt- 
jtellen. Es folgt daraus, daß die Linienjpettra durch 
bewegte pofitive Atomionen hervorgerufen werden. 
Die Bandenjpettra aeigen den Dopplerejfeft nicht, ent- 
ftehen alfo auf andre Weife. fiber die zur S. benug- 
ten Upparate ſ. Tafel IM mit Lert. Bgl. Sdellen, 
Die S. (3. Aufl., Braunſchw. 1883, 2 Bde.); Rose ve, 
Die S. (deutſch, 3. Aufl. mit Sdujter, daſ. 1890) ; 
Huggins, Ergebnifje der S. in Unwendung auf die 
Hinimelskörper (deutſch mit Rufagen von Klinlerfues, 
3. Unjfl., Leipz. 1873); H. W. Vogel, Prattijde S. 
irdijder Stoffe (2. Uufl., Ndrdling. 1888); Lodyer, 
Das Speftroffop (deutid), Braunfdw. 1874) und 
Studien zur S. (deutſch, Leipz. 1878); Vierordt, 
Quantitative S. (Tiibing. 1876); Rayfer, Lehrbud 
der S. (Berl. 1883), über die Speftren der Elemente 
(mit Runge, daj. 1888—91) und Handbuch der Spet- 
trojfopie (eip3. 1900 —05, 3 Bode.); Landauer, 
Die S. (Braunſchw. 1896); Ginge, Lehrbud) der 
angewandten Optif (daf. 1886); Rontoly, Handbuch 
fiir Gpeftroffopifer (Halle 1890); Sdeiner, Die 
S. Geſtirne (Leipz. 1890) und Unterſuchungen 
über die Speltra der hellern Sterne (daſ. 1895); Wis⸗ 
licenus, Abriß der Aſtrophotometrie und Ujtrofpet- 
troffopie (Berl. 1896); Formdnef, Die qualitative 
S. anorganifcer und organiſcher Körper (2. Aufl., 
daj.1905); Eder und Balenta, Beitriige gur Pho— 
todemie und GS. (Halle 1904); Hagenbad und 
Ronen, Utlas der Emiffionsfpeftren der meiften 
Elemente (Jena 1905). 

Speftralapparate (lat.), optijde Upparate gur 
Erjzeugung und Beobadhtung des Speftrums: Spet- 
trometer und GSpeftrojfop. 

Speftralfarben, dic Farben de3 Speltrums (j.d.). 

Speftralphotometer, ſ. Photometric, S. 837. 

Speftralrbhren, |. Speftralanalyje, S. 708. 

Speftrograph, ſ. Speftralanalyje, S. 709. 

Speftrometer (lat.-qried.), Upparat zur genauen 
Meſſung der Ublentung der verfdiedenen hHomogenen 
farbigen Strablen eines Durd ein Prisma oder Gtiter 
entiworfenen Speltrums. Weitered ſ. Tafel »>Speftral- 
analyfe IIc. Bgl. Meverftein, Das S. (2. Aufl, 
@itting. 1870). 

Speftrophon (lat. -gried.), ſ. Radiophonie. 
Speftrophotometer, Vorrichtung zur Ber- 
gleichung zweier verjdiedenfarbiger Ridtquellen, die 
man Dderart pri8matifd gerlegt, dah die beidben Spet- 
tren im Geſichtsfeld iibereinander und mit ibren 
Farben gleider Bredbarteit dict aneinander gren- 
zend erſcheinen. Indem man nun das Lidht der einen 
Quelle in befanntem Verhiltnis fo lange abſchwächt, 
bi8 fiir cine ſpezielle homogene Farbe die Grenge 
zwiſchen den beiden Speftren verſchwindet, fann man 
das Verhältnis der Leuchtkräfte der Heiden Licht- 
quellen Farbe fiir Farbe durd das ganze Spefteum 
hindurd mit Sicherheit beſtimmen. Da die abjor- 
bierende Wirkung einer geldften Gubjtang mit der 
RKonjentration fteigt, fo fann man aus der durch ein 
©. bewirkten Meſſung der Lichtſtärken ihres Wbforp- 
tiondfpeftrums unter Beriidjidtiqung de3 befannten 
Ubforptionsgefeses auf die Menge der geldjten Gub- 
jtang ſchließen (quantitative Gpeftralanalyfe). 
Die S. haben gewöhnlich die Form des Bunjenjden 
Spettrojfops. Bei dem S. von Vierordt ijt der 
vertifale Spalt am Ende des RKollimators in eine 
obere und eine untere Halfte geteilt, deren eine oder 
alle beide mit Hilfe von Wifrometerjdrauben er- 
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Spektralanalyse Ill. 


_ Apparate zur ——— 


— ———— des — dienen die ver- | sprechenden Punktihrer Brennebene — Darch 
schiedenen Arten der Spektroskope. Im Bunsenschen | das Okular schauend, erblickt man daher gleichzeitig 
Spektroskop (Fig. 1) steht ein Flintglasprisma P, mit dem Spektrum ein scharfes Bild der Skala, das 
dessen brechender Winkel 60° betriigt, mit vertikaler sich an jenes wie ein MaBstab anlegt. Die Skala ist 
brechender Kante und in der Stellung der kleinsten | willkirlich festgestellt. Eine von Willkiir freie Skala 
Ablenkung auf einem guBeisernen Stativ. Gegen das | miiBte nach den Wellenlingen der verschiedenfarbigen 
Prisma sind drei horizontale Réhren A, B und C ge- | Strahlen eingeteilt sein. Da aber die Wellenlangen 
richtet. Die erste (A), das Spaltrohr oder der Kolli- | fir die Fraunhoferschen Linien bekannt sind, so kann 











mator, triigt an ihrem dem Prisma zugekehrten Ende 
eine Linse a (Fig. 2), in deren Brennpunkt sich ein 









lu2 Bunsens 
Spektroskop. 


vertikaler Spalt i befindet, der vermittelst einer in 
Fig. 1 sichtbaren Schraube enger oder weiter gestellt 
werden kann; die von einem Pankte des erleuchteten 
Spaltes ausgehenden Lichtstrahlen werden durch die 
Linse a, weil sie aus deren Brennpunkt kommen, mit 
der Achse des Rohres A parallel gemacht, treffen, 
nachdem sie durch das Prisma abgelenkt worden, 
ebenfalls unter sich parallel auf die Objektivlinse b 
des Fernrohrs B und werden durch diese in ihrer 
Brennebene rv in dem Punkte r vereinigt. Sind die 
durch den Spalt einfallenden Strahlen homogen rot, 
so entsteht bei r ein schmales rotes Bild des vertikalen 
Spaltes; gehen aber auch violette Strahlen von dem 


Spaltaus, so werden diese durch das Prisma siiirker | dann im Gesichtsfeld unmittelbar 


abgelenkt und erzeugen ein violettes Spalt- 





man fiir jedes Spektroskop mit willkiirlicher Skala 
leicht eine Tabelle oder eine Zeichnung entwerfen, 
aus der fiir jeden Teilstrich die zugehdrige Wellen- 
linge abgelesen werden kann. Um genauere Messun- 
| gen ausfiihren zu kénnen, wird hiiufig an Stelle des 

: Skalenrohrs C in der Brennebene 
des Fernrohrs B ein Fadenmikro- 
meter mit einem beweglichen Fa- 
den, der dem Spalt parallel gestellt 
wird, angebracht. Die Gröbe der 
| Bewegung dieses Fadens wird durch die Trommel 
der Mikrometerschraube angegeben, deren Teilwert 
durch Ausmessung der Fraunhoferschen Linien er- 
mittelt wird. Auch ist hiufig das Fernrohr B selbst, 
das dann einen festen Faden in seiner Brennebene hat, 
mittels einer Mikrometerschranbe um das Prisma P 
drehbar. Die Gröbe der Drehung, die der Entfer- 





nung der betreffenden Teile des Spektrums entspricht, 
wird an einem feingeteilten Kreis abgelesen, der mit 
der Unterlagplatte des Prismas P fest verbunden ist. 
Bei Z5llners Reversionsspektroskop werden zwei 
entgegengesetzt liegende, durch zwei verdrehbare 
Prismen erzeugte Spektren aneinander vorbeigescho- 
ben, Als Index dienen die Linien des einen Spektrums. 
Die unmittelbare Vergleichung zweier Spektren 
verschiedener Lichtquellen wird durch das Vergleichs- 
prisma (Fig. 3) ermdglicht, ein kleines gleichseitiges 
Prisma ab (cdf in Fig. 4), das, indem es die untere 
Hilfte des Spaltes mn verdeckt, in diese kein Licht 
der yor dem Spalt aufgestellten Lichtquelle F (Fig. 1), 
woh] aber durch totale Reflexion auf dem Wege Lrst 
(Fig. 4) das Licht der seitlich auf- 
gestellten Lichtquelle L (f, Fig. 1) 





bild bei v. Dringt weiBes Licht, das sich 
bekanntlich (s, Dispersion) aus unzihlig 
vielen verschiedenfarbigen und verschie- 
den brechbaren Strahlenarten zusammen- 
setzt, durch den Spalt ein, so legen sich 
die unziihlig vielen entsprechenden Spalt- 
bilder in ununterbrochener Reihenfolge 
nebeneinander und bilden in der Brenn- 
ebene des Objektivs ein yollstindiges 
Spektrum ry, das nun durch dasOkularo 
wie mit einer Lupe betrachtet wird. Im — — 
des Sonnen- oder des Tageslichts (s. Tafel II) ge- | 
wahrt man mit groBer Schirfe die Fraunhoferschen 
Linien (8. Dispersion). Um das Spektrum mit einer 
Skala vergleichen zu kénnen, triigt ein drittes Rohr 
C (das Skalenrohr) an seinem duBern Ende bei s eine 
kleine photographierte Skala mit durchsichtigen Teil- 
strichen, an seinem innern Ende dagegen eine Linse 
¢, die um ihre Brennweite von der Skala entfernt ist. 
Durch eine Lampenflamme wird die Skala erleuchtet. 
Die von einem Punkte der Skala ausgehenden Strah- 
len, durch die Linse ¢ parallel gemacht, werden an 
der Oberfliche des Prismas auf die Objektivlinse b 
des Fernrohrs refiektiert und von dieser in dem ent- 


Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl., Beilage. 





eindringen laSt. Man erblickt als- L 
d 
Al, \ 
4 
| ———— 
4. 


3 u. 4. Vergleichsprisma. 


iibereinander die Spektren beider Lichtquellen, Labt 
man Tageslicht auf das Vergleichsprisma fallen, so 
kénnen die Fraunhoferschen Linien seines Spektrums 
gleichsam als Teilstriche einer Skala dienen. 

Wegen der Ablenkung, die das Prisma hervorbringt, 
bilden Spaltrohr und Fernrohr des Bunsenschen Spek- 
troskops einen dieser Ablenkung entsprechenden W in- 
kel miteinander, und die Visierlinie des Instruments 
ist geknickt. Durch passende Zusammensetzung von 
Flint- und Crownglasprismen kann man aber sogen. 
geradsichtige Prismenkombinationen (a vision directe) 





herstellen, durch welche die Ablenkung der Strah- 
len, nicht aber die Farbenzerstreuung aufgehoben 
wird, und mit ihrer Hilfe geradsichtige Spektroskope 


IT 
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konstruieren, welche die Lichtquelle direkt anzu- | Reflexionsprisma R, das in der Abbildung auf dem 


visieren erlauben. 


Triger R, sitzt, kann aber auch auf den Triigern R, 


Ein solches ist das in Fig. 5 in natiirlicher GroBe | und R, befestigt werden, so daS man mit demselben 


dargestellte Browningsche Taschenspektroskop; s ist 
der Spalt, C die Kollimatorlinse, p der aus 3 Flint- 
und 4 Crownglasprismen, die mittels Kanadabalsams 








5. Brownings Taschenspektroskop. 


Apparat ein Spektrum bei einer Zerstreuung durch 2, 
4 oder 6 Prismen beobachten kann. Das Fernrohr F 


| ist mit einem Mikrometer t zur genauen Messung klei- 


nerer Abstiinde im Spek- 
trum versehen, wihrend 
gréBere Abstinde mit der 
Schraube p und derSkala z 
bestimmt werden. In ahn- 
licher Weise hat Schréder 
ein geradsichtiges Spektro- 
skop konstruiert, das be- 


aneinander gekittet sind, zusammengesetzte Prismen- | sonders zur Beobachtung der Sonnenprotuberanzen 


kérper und O die Offnung firs Auge. 

Um fir spektralanalytische Untersuchungen ein 
miglichst weit auseinander gezogenes Farbenband zu 
erhalten, wendet man mehrere Prismen an, und zwar 
wichst die GriGe der Zerstreuang mit der Anzahl der 
Prismen, mit dieser aber selbstredend auch der Preis 





des Apparats. Man kann 
nach Littrows Angabe die 
Wirkung eines jeden Pris- 
mas yerdoppeln, wenn man 
die Strahlen mittels Spiegelung durch dieselbe Pris- 
menreihe wieder zuriicksendet; dabei werden die Pris- 
men unter sich und mit dem Beobachtungsfernrohr 
durch einen Mechanismus derart verbunden, daB sie 
sich, wenn das Fernrohr auf irgend eine Stelle des 
Spektrums gerichtet wird, von selbst (automatisch) 
auf die kleinste Ablenkung fiir die betreffende Farbe 





7, Schréders Protuberanzenspektroskop. 


einstellen. Bei dem Spektralapparat mit automati- 
scher Einstellung der Prismen and Riickkehr der 
Strahlen (fig. 6) fallen die Strahlen aus dem Spalt- 
robr 8 auf das Prisma P,, werden durch dieses nach 
P,, von dort nach P, gebrochen und gelangen dann 
zu dem Reflexionsprisma R, das sie durch zweimalige 
totale Reflexion zwingt, die Prismen P,, P,, P,, die sie 
bisher in der obern Hialfte durchlaufen hatten, nun- 
mehr in der untern Hiilfte zuriickzulegen. Sie fallen 
dann auf das kleinere Reflexionsprismar und gelangen 
durch Spiegelung an dessen Hypothenusenfliche in 
das Beobachtungsfernrohr F, das um die halhe Hihe 
der Prismen tiefer liegt als das Spaltrohr 8. Das 









6. Spektralapparat mit auto- 
matischer Einstellung der 
Prismen and Rickkehr der 





benutet wird (Fig. 7). Der zu untersuchende Licht- 


strahl tritt bei S durch den Spalt in den Apparat ein, 
durchliuft, allmihlich breiter werdend, die fünf Pris- 
men und fillt parallel zu seiner urspriinglichen Rich- 
tung auf das gleichschenkelig-rechtwinklige Prisma 
P', aus dem er nach zweimaliger totaler Reflexion wie- 
der austritt und nun den Pris- 
mensatz nochmals passiert. 
Das Prisma P" bringt ihn 
dann wiederum durch zwei- 
malige totale Reflexion in das 
Auge des Beobachters bei A. 

Fig. 8 zeigt einen neuern, 
sehr lichtstarken, zar photo- 
graphischen Aufnahme (auch 
des ultravioletten Spektrums) 
geeigneten Spektrographen 
von Steinheil in Miinchen, bei 
dem die optischen Teile, am 
Absorption der ultravioletten 
Strahlen zu vermindern, aus 
Quarz (eventuell Uviolglas) 
bestehen. 8 ist der Spalt, TB 
das Kollimatorrohr, T! das 
Objektiv und M die Visier- 
scheibe. Zu den genauesten 
Untersuchungen dienen Git- 
terspektrographen, bei denen 
das Prisma durch ein Beu- 


s 4 
eee) 


Strahlen. 


| gungsgitter ersetzt ist. Die auflisende Kraft eines 


solchen Gitters ist um so gréBer, je gröber die Ge- 
samtzahl der Spalten und je héher die Ordnung des 
beobachteten Beugungsspektrums. Sie nimmt auch 
nach dem violetten Ende hin zu. Bei einem Gitter 
von 30,000 Spalten kann man im Spektram zweiter 
Ordnung im Rotgelb noch zwei Spektrallinien von- 
einander trennen, deren Wellenliingen sich nur um 
0,02><10~® mm unterscheiden, d. h. die etwa ''so des 


_Abstandes der beiden D-Linien haben. Bei den ge- 


wohnlichen Beugungsgittern entsteht aber dabei die 
Schwierigkeit, dab die Spektren hdherer Ordnung nur 
unvollstindig sind. Schon bei 1000 Strichen auf den 
Millimeter ist nur das Spektrum erster Ordnung voll- 
stiindig. Diese Sch wierigkeit hat Michelson (1898) be- 
seitigt durch Anwendung von Glasplattenstaffeln (s. 
Beugung) als Gitter (Stufen- oder Echelonspektroskop). 
Er stelite sich z, B. eine solche Staffel her aus 20 je 
18 mm dicken Glasplatten, die so ibereinander ge- 
schichtet warden, da jede Stafe eine Breite yon 1mm 
besaB. Die aus der Kollimatorlinse austretenden pa- 
rallelen Strahlen tretfen auf die Grundfliche der 
Treppe, deren Kanten dem Spalt parallel sind. Die 
Stufen wirken wie Gitterspalten von 1 mm Breite, 
die Wegdifferenzen der Strahlen sind aber wegen der 
verschiedenen Geschwindigkeit im Glas sehr viel 


gréBer als bei. einem — — Gitter, so dab 
Spektren sehr hoher Ordnung, d. h. kleine Bezirke 
derselben, beobachtet werden kénnen. 

Fabry und Pérot benutzten ihr Laterferometer, bei 
dem die Haidinger-Lummerschen Interferenzringe in 
der Luftschicht zwischen zwei genau parallelen spie- 
gelnden Glasplatten (ihnlich den Newtonschen Rin- 
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Teile ist die niimliche. Das — des — 
rohr sind nach der Mitte des Tischchens gerichtet, 
auf dem das Prisma (oder das Gitter etc.) aufgestellt 
wird. Zwei geteilte Kreise, ein kleinerer und ein grö- 
Serer, sind unabhingig voneinander um ihre verti- 
kalen Achsen drehbar; der letztere dreht sich mit 
dem Fernrohr und gestattet, an den feststehenden 
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8 Grober Quarzspektroskop von Steinheil (Minchen). 


gen, aber nicht infolge verschiedener Dicke, sondern 
verschiedener Neigung der Strahlen entstehend) beob- 
achtet werden. Die ringfirmigen Spektren héherer 
Ordnung werden geniigend lichtstark durch mehr- 
fache Reflexion der Strahlen, falls durch schwache 
Versilberung das Reflexionsvermigen des Glases er- 
hoht wird. 

Noch vollkommener wirkt das Interferenzspek- 
troskop von Lummer - Gehrcke (Fig. 9), bei dem zwi- 
schen Prisma P und 
Fernrohr F eines Spek- 
tralapparates eineGlas- 
platte g von 5—10mm 
Dicke eingeschoben 
wird, so dab die még- 
lichst schief einfallen- 
den Strahlen in dieser 
wiederholt reflektiert 
werden, wodurch eben- 
falls Haidinger-Lum- 
mersche Ringe entste- 
hen. § ist der Spalt, 
durch den die Licht- 
strahlen in das Kolli- 
matorrohr K_ gelan- 
gen, N ein Nicolsches 
Prisma, 8, ein Dia- 
phragma. Mittels der 
Schraube M kann das 
Prisma so gedreht wer- 


wi 


Nonien die jeweilige Ablenkaung der am Fadenkreuz 
des Fernrohrs erscheinenden Spektrallinie abzulesen, 
wihrend der erstere, das Prisma tragende durch eine 
Klemme festgehalten wird, Lait man dagegen den 
grobern Kreis feststehen, wihrend man durch das 
ebenfalls feststehende Fernrohr das an einer Prismen- 
fliiche gespiegelte Spaltbild anvisiert, und dreht nun 
den kleinern Kreis samt dem yon ihm getragenen 
Prisma, bis das an der zweiten Prismenfliche gespie- 





9. Interferenzspektroskop von Lummer-Gehreke. 


den, dab die gewiinschte Farbe auf 8, fiillt. Die Glas- | gelte Spaltbild am Fadenkreuz erscheint, so erfiihrt 
platte g mu8 vollkommen planparallel sein, da sonst , man aus der Drehung, die man am Nonius des klei- 
Stérungen eintreten; umgekehrt kann man deshalb nern Kreises abliest, den brechenden Winkel des 
den Apparat dazu benutzen , die Planparallelitat von | Prismas; das Spektrometer spielt in diesem letztern 
Glasplatten zu priifen, indem man sie an Stelle von g | Falle die Rolle eines Reflexionsgoniometers (s. Gonio- 
bringt. GroBe Platten werden hierbei auf dem Ge- | meter), Das Instrument liefert demnach bequem und 


stell prr befestigt. 

Zur genauen Messung der Ablenkung der verschie- 
denen homogenen farbigen Strahlen eines durch ein 
Prisma oder Gitter entworfenen Spektrums benutzt 
man das Spektrometer, z. B. das Meyersteinsche (Fig. 


sicher die beiden Daten, den brechenden Winkel und 
die kleinste Ablenkung, die zur Berechnung der Bre- 
chungsverhiiltnisse (s, Brechung des Lichtes) erforder- 
lich sind. 

Das von Zeif in Jena zum Vergleich der Absorp- 


10), das ahnlich eingerichtet ist wie das Bunsensche | tionsspektrenvonF lissigkeiten, Strahlenfiltern, Farb- 


Spektroskop. Die Wirkungsweise der entsprechenden | 


glisern ete, konstruierte Spektroskop hat die Einrich- 


IV 
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tung des Mikrospektralokulars von Abbe. Man beob- | angebrachten Federn. Fig. 12 zeigt zwei Fliissigkeits- 
achtet durch die spaltférmige Offnung C (Fig. 11), stellt gefiide, G, und G,, die durch Aufkitten von Glas- 
durch Drehen an B die Okularlinse O (Fig. 12) auf réhren auf eine ebene Glasplatte hergestellt sind und 
gréBte Deutlichkeit der Spektrallinien ein und regu- nach der Fiillung darch eine Deckglasplatte geschlos- 
liert mittels A die Spaltbreite und mittels E die Lage | sen werden. Fig. 18 zeigt ein Flissigkeitsgefi8, das die 

— Decke der wirksamen Schicht wihrend 
der Beobachtung und in jedem Augen- 
blick, bis auf 0,05 mm genau meBbar, zwi- 
schen 0 and 20 mm zu veriindern gestattet. 
Das Instrumentchen besteht aus den drei aus- 
einander schraubbaren Teilen A, B, C. Das fiir 
die Aufnahme der Flissigkeit bestimmte Gefi8 
wird gebildet durch die in A eingesetzte Glas- 
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10. Meyersteins Spektrometer, 


des Spektrums zur Wellenliingenskala D. Das Spek- 
troskop ist an einer von einem kriiftigen Fub getrage- 


nen Siiule in vertikaler Lage so befestigt, dab man in | 


dasselbe wie in ein Mikroskop hineinschauen kann, 
und es ist in der Hihe verstellbar und festklemmbar. 
Die zu vergleichen- 
den Objekte werden 
nebeneinander auf 
den horizontalen 
Tisch F und über 
dievon unten durch 
die beiden Spiegel | 
beleuchteten Off’ | 
nungen gelegt. Die 
Uberleitung der 
beiden Strahlen- 
biindel auf den 
Spektroskopspalt 8 
(Fig. 12) erfolgt 
durch die beiden 
Reflexionsprismen 
R, und R,, so dab 
der Strahlengang 
im  Spektroskop 
durch das Prisma 
P fir beide Spek- 
tren vollkommen 
gleichartig 

ist. Die bei- 
den Prismen 
sind mit auf- 
~~}  gekitteten 
L, versehen, 
deren Brenn- 
weite, im 
Glase gemessen, gleich ist dem Abstande der Linsen 
von dem Spalt, Hierdurch wird erreicht, daB in das 
Auge des Beobachters nur solche Strahlen gelangen, 
die das von planparallelen Flichen begrenzte Objekt 
als in sich parallel gerichtete Strahlenbiindel senk- 
recht, bez. angenihert senkrecht durchdrungen haben. 
Um auch Fliissigkeiten in offenen Glaskuvetten oder 
in Reagenzgliisern untersuchen zu kiénnen, ist das Sta- 
tiv zum Umlegen um G eingerichtet. Die Befestigung 
derGefiibe erfolgt hierbei durch die unter dem Tisch 


—— 


lL. Spektroskop von Zei (Jena). 


| réhre R und die 
in den Boden 
eingefiigteGlas- 
platte P,. Die 
an dem untern 
Ende des mit C 
verbundenen 
Metallhohlroh- 
resangebrachte 
Glasplatte P, 
bewirkt die Be- 
grenzung der 
wirksamen 
Schicht nach 



















12. Gang der Lichtstrahlen im Spektroskop. 


oben. Um das GefiiS zu fillen, wird der mit Luft- 
loch L versehene Deckel C abgeschraubt und R bis 
zum Rande gefillt. Man vermeide, mehr Fliissig- 
keit einzugieBben, weil der oberhalb R befindliche 
Hohlraum des Rohres A 
fiir die Aufnahme der aus 
R (durch Eintauchen der 
Platte P,) verdringten 
Flissigkeit bestimmt ist. 
Das Eintauchen der Platte 
P, erfolgt durch Drehen 
des Deckels C. Eine Um- 
drehung senkt die Platte 
um genau 1 mm, Die auf 
A angebrachte Millimeter- 
teilung und die auf B 
angebrachte Trommeltei- 
lung zeigen die Dicke der 
wirksamen Schicht bis auf 
0,05 mm genau an. Die 
Platte P, ist etwas tiefer gelegen als der untere Rand 
von B, so daf man stets durch die beiden gegeniiber- 
liegenden Fenster G zwischen P, und P, hindarch- 
blicken kann. Wird der Abstand zwischen P, und 
P, vergroBert, so flieBt die Fliissigkeit aus dem obern 
Teil von A sofort wieder nach. Die drei Fũbehen von 
A passen in drei auf F (Fig. 1) angebrachte Einseo- 
kungen, so daB das Gefif sofort an seine richtige 
Stelle iiber eine der beiden Offnungen des Tisches 
gebracht werden kann. 
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8. Flissigkeitsgefas. 





Speftropolarijator — Spellen. 


weitert oder verengert werden finnen. Eingeteilte 
Trommeln an den Röpfen der Mikrometerſchrauben 
ee die Spaltbreiten genau gu meſſen und 
amit das Verhältnis gu bejtimmen, im dem dads 
eine Lidt, das durch die obere Spalthälfte ein- 
tritt, im Vergleich gum andern, durch die untere 
Spalthalfte gehenden geſchwächt werden mupte, um 
fiir eine bejtunmte homogene Farbe das Verjdwin- 
Den der Grenze gu ergielen. Um das Auge vor 
Dem ſtörenden Einfluß des übrigen Speftrums ju 
——*— iſt nod ein Ofularjpalt angebracht, der den 
Speftraljtreifen, in dem die Meſſung gerade vor- 
—— wird, abgrenzt. Iſt die eine Lichtquelle 

ie allen Vergleichungen —— liegende Lichtein⸗ 
heit, ſo kann man Rit i¢ andre eine Rurve fon- 
ftruieren, Deren Abſziſſen die Brechungskoeffizienten 
(Bunjenide Stala) oder beſſer die Wellenlüngen, und 
Deren Ordinaten die zugehörigen Intenſitätsverhält⸗ 
niſſe find. Befindet “ids 3. 9 vor der einen Spalt⸗ 
hälfte in einem kleinen Troge mit parallelen Glas- 
wiinden cine gefärbte Flüſſigleit, fo ergibt ſich auf 
dieſe Weiſe ihre Abſorptionskurve, die anſchaulich 


Flüſſigleit durchgelaſſen wird. Dabei wird der Glas⸗ 
trog entweder zur Hälfte gefüllt und dann die Ober⸗ 
fläche der Hliifjigteit mit der Trennungslinie der 
beiden Spalthalften in gleiche Höhe gebradht, oder 
bejjer, man fenft in den Trog ein maffives Flint- 
lasſtück (Schulzſcher Körper), das die untere 
Bitite des Troges einnimmt, der im iibrigen ganz 
mit der Flüſſigkeit gefiillt wird. Die Flüſſigleit hat 
dann oben eine um die Linge de3 Schulzſchen Kör⸗ 
pers (10 mm) größere Dice als unten. Hierbei er- 
ſcheint die Trennungslinie viel ſchärfer und feiner, 
aud) werden die Lidjtverlujte beim fibergang des 
Lichtes aus Luft in Glas vermieden. 
Speftropolarifator, Upparat, bejtehend aus 
Primenſatz und Ritolfdem Prisma zur Beleudtung 
mifroffopijder Präparate mit einfarbigem, polari- 
fiertem Licht. 
Speftroffop, ſ. Tafel »Spettralanalyje III«. 
Speftrotelegraph, ein von Baul fa Cour 1888 
hergejtellter Signalapparat sur Ergänzung des Flag- 
enjignaldienjtes Der Seetelegraphenanjtalten, ins- 
— ere um vom Schiff aus gu erlennen, auf 
weldem Leuchtturm fid ein in Sidt gefommenes 
Licht befindet. Betrachtet der Kapitän vom Schiff 
aus das weiße Licht eines Leuchtturm3 durd ein 
Speltrotelejfop, das ijt ein Teleffop (a vision di- 
recte), vor deſſen Ofular mehrere Prismen abwech⸗ 
ſelnd mit den Ranten nad oben und unten gefegt 
find, fo fieht er eine farbige Linie; befindet ig vor 
dem Licht ein Schirm, der Offnungen in Form von 
Morſezeichen hat, fo erfdeint die im Teleffop geſehene 
farbige Linie in Form dieſer Morſezeichen unter- 
brodjen, fo daß Das mit dem Schirm geqebene Morſe⸗ 
zeichen gelejen werden fann. Bedeutung hat der S. 
nicht erlangt. S. Telephotos. 
pektrum (lat., »Geſpenſt«), das Farbenbild, 
in das zuſammengeſetztes Licht durch Diſperſion 
mittels eines Prismas oder durch Beugung aus- 
ebreitet wird; ſ. Diſperſion und Speltralanalyſe. 
ber ſekundäres S. ſ. Achromatismus. 
kularit, Mineral, ſoviel wie Eiſenglanz 
Spefulation (lat., »Ausſpähung. Erforjdung:), 
in philofophifder Bedeutung im allgemeinen die tiber 
ben Bereich ded Sinntid-Mnidautideen fich erhebende, 
alſo nicht anf Erfahrung, fondern entweder auf ein 
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Anſchauung) oder auf reines Denfen (f. d.) ſich grün⸗ 
Dende Erlenntnisweiſe. In dem erjtern (myſtiſchen) 
Sinne nahmen die S. zuerſt die Reuplatonifer, in 
der Neuzeit Schelling und ein Teil feiner Unhanger; 
in dem letztern (vationalijtijden) Sinne wurde fie 
hauptſächlich von Hegel und feiner Schule als die 
ſpezifiſche Methode der produftiven philoſophiſchen 
Forſchung bezeichnet und als dasjenige Denten de- 
finiert, das reas methodifd alle Gegenfiige und 
Widerfpriide in den ye mye in höhere Cinheiten 
aufzulöſen fudjt, und eben dadurd zu neuen Ge- 
dankenſchöpfungen gelangt, im Gegenjag ju der im 
wefentlidjen betm Gegebenen ftehen bleibenden Re- 
flerion. Je nach der Anſicht, die man über dad 
Verhaltnis von Erfahrung und Denfen hat, wird 
man in der S. entweder (nuit Dem Panlogismus) die 
höchſte Stufe der Erfenntnis oder (mit dem Enpiris- 
mus und Pofitivismus) ein wertlofes Spielen mit 
Begriffen jehen. Im weitern Sinne heist aud) das 
mathematijde Denfen fpefulativ, fofern e3 fic) feine 
Objette felbjt ſchafft und unabhängig von der Er- 


fahrung unterfucht. — Im gewöhnlichen Leben, ind- 
Darjtellt, wieviel von jeder hHomogenen Farbe von der | 


bejondere im Handel, nennt man S. jede auf die 
relma Sean Unternehfmungen geridtete Er- 
wiigung, bei Denen der erwartete Gewinn durd Ein- 
tritt oder Unsbleiben von Ereigniſſen bedingt ijt, 
die von dem Willen de Unternehmers (Spefu- 
lanten) felber unabbiingig find. Cine jede Unter- 
nehmung berubt mehr oder weniger auf fpefulativer 
Grundlage, und die S. ijt als eine Veriidjidtiqung 
gutiinftiger Möglichleiten an und fiir ſich eine uner- 
läßliche Bedingung geordneter Bedarfsdedung und 
eines geregelten Hirt ehajtslebens. Bu unterjdeiden 
von der foliden GS. ijt dads Spefulationsmand- 
ver, das unter Benutzung monopolijtifder Stellung 
durch Uuffauf und »Erwiirgen« (Vorſchreibung 
harter Bedingungen fiir bedringte Schuldner) oder 
aud durch betrügeriſche Unpreijung, unzuläſſige 
Verteilung zu hoher Dividenden 2. die Preiſe oder 
Kurſe tint ch gu veriindern fudt. Spefulations- 
oder Spielpapiere find folde Wertpapiere, die 
ftarfen Kursſchwankungen unterworfen und daber 
zur Gewinnerzielung aus Rauf und Verkauf ſehr ge- 
eignet find (vgl. Börſe, S. 243). 
Spefulationsbrand (Gewinnbrand) heißt 
ein Brand, der verurſacht ijt, um die Den Wert des 
Brandobjefts überſteigende Verſicherungsſumme zu 
erhalten. Den Spefulationsbrinden juct die Ge- 
ſetzgebung dadurch entgegensuwirten, daß fie vor- 
fdhreibt, daß die Feuerverjiderungsvertriige nad 
ihrem Abſchluß polizeilich nadhgepriift, und daß die 
Auszahlung von Brandentſchaͤdigungen polizeilich 
überwacht wird. Die polizeiliche Präventivlontrolle 
dagegen iſt beſeitigt (ſ. Verſicherung). 
bekulationogeſchäfte, ſ. Boͤrſe, S. 243. 
Spekulationshandel, ſ. Handel, S. 717. 
Spekulationskriſen, ſ. Abſatzkriſen. 
Spekulationsverein, ſ. Gelegenheitsgeſellſchaft. 
Spekulationswirtſchaft, ſ. Landwirtſchaftliche 
Betriebsſyſteme, S. 142 Die freie Wirtſchafth. 
Spefulativ (lat.), auf Spefulation gerichtet, be— 
züglich, begründet; ſpekulieren, ſich mit Spelu⸗ 
lationen beſchäftigen. 
Speläologie (griech.), ſoviel wie Höhlenlunde 


(jf. p vere 
peldorf , friiher ſelbſtändiges Dorf, wurde 1904 

Mülheim a. Ruhr einverteibt. 
Spellen, Dorf im preuh. Regbez. Diiffeldorf, 


rein geijtiges Schauen Des Gegenftandes (intelleftuelle | Kreis Ruhrort, am Rhein, hat eine evangelijde und 
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cine Eath. Sirde, die Ronunandantur des Truppen- 
fibungsplages Friedrichsfeld bei Weel, eine Kunſt⸗ 
woflfabrif, eine Runjtniiible und (905) 8089 Einw. 

Spelling reform (engl.), Redtfdreibungs- 
reform, bejonders die von Pitman (j. dD.) erjtrebte. 

Spellv, Stadt in der ital. Proving Perugia, Kreis 
Foligno, am Siidbabbang de3 Monte Subafio, an 
ter Eiſenbahn Terontola- Foligno, hat drei antife 
Tore, mittelalterlide Tiirime, zahlreiche intereffante 
Rirden, darunter Ganta Maria Maggiore (im 16. 
Jahrh. umgebaut) mit Fresfen von Perugino und 
Pinturicdhio und ſchönem Renaiffance-Tabernafel am 
Hodaltar, dann Sant’ Andrea (1190) mit grofem 
Allarbild von Pinturicdio, alte Palajtrejte, Gyn- 
najinm, Techniſche Schule, Olgewinnung und (v1 
2634 (al8 Gemeinde 5571) Emm. GS. tit das alte 


Spelling reform — Spencer. 


— 


zügliches Pferdefutter, aber riſſiges Gebäch, wird aud 
zur Stärkefabrikalion benutzt. Das Einkorn (Pe- 
erskorn, Blicken, Pferdedinkel, in Thüringen 
Dinkel, T. monococcum L.), mit dichter, leicht jer⸗ 
brechlicher Uhre, meiſt dreiblütigen, reif nur einfor- 
nigen, eingrannigen Ährchen und an der Spitze mit 
cinent geraden, zahnförmigen Ende des Miels und 
zwei feitliden geraden Zähnen verjehenen Dedipelzen, 
wächſt wild von Achaia durch Theſſalien, Serbien, 
Kleinaſien, die Krim und die Kaukaſusländer bis 
Mefopotamien, wird am meiſten fultiviert in Spa- 
nien, felten in Frankreich, Deutidland (befonders in 
Wiirttemberg und Thiiringen) und in der Schweiz 
im Gebirvge auf magerm Boden, gibt dort nur das 
dritte Korn und wird als Bferdefutter, zu Graupen 
und Gries, feltener gu Brot verwertet. S 








Llispellum, wovon nod anſehnliche Rejte (barunter | »Getreide Ie, Fig. 5, 6 u. 7. Cintorn ijt bag in der 
die Der Stadimauern und eines Umphitheaters, ein Bibel vorfommende RKuffemeth, aus dem Syrer 
Ehrenbogen [reo della Fortesga] und swei Tore mit und Uraber ihr Brot madten. Jn den Pfahlbauten 


Türmen) vorhanden find. 

Spelt, ſ. Spels. 

Spelter, joviel wie int. 

Spelterini, ſ. Luftidijfahrt, S. 823. 

Spelunfe (lat.), HOHle; höhlenartige, dunfle, ver- 
fie tte Räumlichleit. 

Spel (Spelt, Dinfel, Dinkelweizen, Triti- 
cum sativum Spelta L.), Weizenart mit vierjeitiger, 
wenig jujammengedriicter, loderer Uhre, meiſt vier- 
bliitigen Ahrchen und breit-eiformigen, abgeſchnitte⸗ 
nen, zweizähnigen Deckſpelzen, beqrannt, webhrlos, 
behaart und fablihrig, gibt beim Drefdhen nidt Kör⸗ 
net, fondern nur die von der Spindel abgeſprungenen 
Ahrchen (Vejen). Der S., aus Mefopotamien und 
Perjien ſtammend, wurde ſchon von den alten Agyp⸗ 
tern fultiviert und ijt Die Zea Der Romer, wird aud 
feit alter Beit in Schwaben und der Schweiz als Brot- 
frudt gebaut (der Lech fcheidet ziemlich ſcharf das 
Roggen- vom Spelsland). Während im iibrigen 
Deutjhland Roggen die Hauptbrotfrudt ijt, nimmt 
der S. in 105 Bezirken Siiddeutidlands über 50 
Proz. dec fiir Brotfrudtbau verwandten Ackerfläche 
cin. Das Dinfelgebiet fällt zuſammen mit dem Ge- 
biete ded ſchwãbiſch alemanniſchen Stammes und man 
muß annehmen, dak der S. mit den Ulemannen nad 
Siidwejtdeutidland gefommen fei. Meltifdye und gets 
manijde Vitter ſcheinen dieſe Getreideart in Kultur 
genommen gu haben, und durd die Germanen find 
die Romer mit dent S. befannt geworden. Die Spelz⸗ 
fultur ijt aber überall guriidgegangen und jest nur 
nod) in Nordſpanien von Bedeutung. Vor dem Radt- 
weijen befigt der S. Borgiige nur auf geringem Bo- 
den, bei kleinem Bejig und mittelmapiger Kultur. 
Die Vejen erfordern bejondere Mahleinridtungen, 
und das Spelzbrot belommt fon ant dritten Tage 
Riffe. Aus dem unveifen Korn wird Grünkern (f. d.) 
* Der S. enthält im Mittel 11,94 Proz. 
eiweißartige Körper, 1,85 Fett, 68,22 ſtickſtofffreie Ex- 
traltſtoffe, 2,65 Holzfaſer, 2,07 Ufde und 138,37 Proz. 
Waſſer. Das Umelforn Gerftendintel, Reis- 
dinfel, Bweiforn, Emmer, Ummer, Som— 
merfpel3, T. sativam dicoccum Schrk.), mit zu— 
jammengedriidter, dichter Uhre, zweizeilig ftehenden, 


meiſt vierbliitigen Ahrchen mit zwei Rornern und. 


zwei Grannen und ſchief abgeſchnitienen, an der Spige 
mit einent eingebogenen Zahn, auf dem Rücken mit 
hervortretendem Miel verjehenen Dedfpelzen, wird im 
Spelsgebiet und in Siideuropa feit alters her (Pfahl⸗ 


der Steinjeit und bei Hiſſarlyk (Troja) bat man 

Früchte gefunden. Bgl. Stoll, Der S., feine Ge- 

ſchichte, Kultur und Züchtung (Berl. 1902). 

Spelsbliitige, ſ. Giumifloren. 

—— die Hochblätter der Ahrchen, beſonders 

bei den Gräſern; ſ. Blütenſtand, S. 93, und zugehö⸗ 
rige Tafel, Fig. 5. 

Spencemetall (Eiſenthiat), ein von Spence 
angegebenes zuſammengeſchmolzenes Gewiſch von 
—— Schwefelzink, Schwefelblei mit Schwe⸗ 
fel, ijt metallähnlich, dunlelgrau, faſt ſchwarz, vom 

ſpez. Gew. 3535—8,73 es ijt ſehr a etwas elajtijd, 
die Zuatelt feit betriigt 45 kg auf 1 qem, es leitet 
die Warme Fo lecht und ſchmilzt bei 110—170°. Auf 
der Bruchfläche ijt e3 dem Gupeifen ähnlich, beim 
Erjtarren dehnt es fic) aus und fiefert febr ſcharfe 
Ubgiiffe. Es läßt fid) gut bearbeiten, nimmt hobe 
Politur an und verliert fie nicht unter dem Einfluß 





der —— Säuren und Allalien widerſteht es 
ſehr gut, und da es auch von Waſſer nicht angegriffen 


wird, eignet es ſich zur Herſtellung von Ziſternen, 
wegen des ſchlechten Wärmeleitungsvermögens zur 
eidung von Waſſerröhren, die es vor Roſt ſchũtzt. 
Man benugt es aud als Verbindungsmittel fir 
Eijen mit Stein oder Holz, zur Verbindung von 
Gas- und Waſſerröhren, zum hermetijden Verſchluß 
von Flafden und —2 gu Beugdrucdwaljen, 
—— Gußformen, als Unterlage von Kli 
ſchees xc. S. bildet aud) ein gutes Material für Kun}t- 
guß und Kliſchees und ninimt leicht ſchöne Katina 
von verſchiedener Farbe an. Die Gußformen lönnen 
aus Metall, Gips, ſelbſt aus Gelatine beſtehen, da 
das S. erſtarrt, bevor noch die Form zerſtört wird. 
Spencer, Stadt im nordamerikan. Staate Maſ⸗ 
ſachuſetts, mit Lyzeum, Bibliothek, Fabrilen fiir 
Schuhwerk und Wollwaren und (soe) 7627 Einw. 
Spencer, 1) Georg John, Graf, engl. Bi 
bliophile, geb. 1. Sept. 1758 als Sohn des Lords ©., 
der 1761 gum Viscount Withorp und 1765 jum 
Grafen S. erhoben wurde, gejt. 10. Nov. 1834, trat 
1783 in das Oberhaus ein, wurde 1794 gum erjten 
Lord der Admiralität ernannt, 309 ſich Dann 1801 
mit Pitt zurück, übernahm aber tn Fox' und Gren- 
villes Minifterium auf kurze Zeit von neuem das 
| Staatsjetretariat des Innern und lebte feitdem in 
Zurückgezogenheit. Durd Untauf der Bücherſamm⸗ 
fung de3 Grafen von Rewiczti 1789 hatte ev den 
Grund zu einer Bibliothek gelegt, die er in der Folge 








bauten von Robenhauſen) hauptſächlich als Sommer | durch umfaſſende und fojt}pielige Neuerwerbungen 
frucht gebaut, liefert vortreffliche Graupen und vor- | zur größten und glänzendſten Privatbücherſamm- 


Spencer-Churdill — Spener. 


lung von gang Europa erhob. Sie zählte über 45,000 
Biinde. 1892 wurde fie von John Ryland erworben 
und bildet gegenwärtig einen Teil der 1899 von deſſen 
Gattin erdjjneten John Rylands Library in Man- 
djefier. Auch eine reidjhattige Gemäldeſammlung 
hatte S. angelegt. Vgl. Dibdin, Bibliotheca Spen- 
ceriana (ond. 1814, 4 Bde.) und Aedes Althor- 
pianae (daf. 1822), 

2) John Charles, Graf von, brit. Staats- 
mann, befannter unter dem Namen Lord Ulthorp, 
geb. 30. Mai 1782, geſt. 1. Oft. 1845, fiudierte in 
Cambridge, trat 1803 ins Unterhaus, wo er fic) gu 
den Whigs hielt, und war unter For und Grenville 
Lord des Schatzes. Im Minifterium Grey (1830) 
wurde er Rangler der Schatzkammer und galt in 
allen finangiellen und ftaatswirtidaftliden Fragen 
als Uutoritit. WIS er 1834 dburd den Tod feines 
Vaters Mitglied des Oberhaujes ward, legte er fein 
Schatzlanzleramt nieder und widmete fid fortan land- 
wirtidaftlidber Beſchäftigung. Später trat er der 
Unti-Cornlaw-Leaque bei. Val. Le Mardant, Me- 
moirs of John Charles Viscount Althorp, third Earl 
of 8. (ond. 1876); Myers, Lord Althorp (daſ. 
1890). 

3) John Poyntz, fiinfter Graf von, brit. 
Staatsmann, Ref des vorigen, geb. 27. Oft. 1835, 
erzogen in Harrow und Cambridge, war 1859—61 
Oberlammerherr (groom of the stole) des Prinzen 
Ulbert und befleidete 1862—67 das gleide Umt in 
der — des Prinzen von Wales. Vom De- 
gember 1868 bis gum Februar 1875 war S. unter 
Gladjtone Vijefonig von Irland, erbielt im neuen 
Giadjtonefden Kabinett (1880—85) erjt das Amt 
cines Prajidenten ded Gebeimen Rates, dann 1882 
abermals das de8 Vizefdnigs von Yriand und über⸗ 
nahm 1886 auf furge Zeit wieder das Präſidium ded | 
Gebheimen Rates. Im vierten Minijterium Gladſtone 
und im Minijterium Rojebery war er vom Wuguit 
1892 bis gum Juni 1895 erjter Lord der Udmiralitat. 
1902 wurde er alS Nachfolger ded Grafen von Rim- 
berley gum Führer der liberalen Partei im Ober- 
haus erwählt. — Sein Bruder Charles Robert 
S., geb. 1857, feit 1880 liberaleS Mitglied des Unter- 
haujes, war 1892—95 Vizelämmerer und wurde im 
Dezember 1905 zum Lord⸗Kämmerer ernannt und 
gleichzeitig als Lord Althorp zum Peer erhoben. 

4) Herbert, bedeutendſter engl. Philoſoph der 
letzten Beit, geb. 27. April 1820 in Derby, geſt. 
8. Dez. 1903 in Brighton, wurde von feinem Vater, 
cinem Lehrer der Mathematik, und feinem Obeim 
Thomas S., einem liberalen Geijtliden, erzogen, 
zuerſt Zivilingenieur, fodann Journalijt und (von 
1848—59) Wittarbeiter an dem von J. Wiljon her. 
ausgegebenen »Economist«, an der » Westminster 
Reviews, der »Edinburgh Reviews und anbdern 
Zeitſchriften, endlich philoſophiſcher Schriftſteller und 
Begriinder eines eignen Syjtems, das er als Cvolu- 
tions» oder Entwickelungsphiloſophie bezeichnete. 
Einzig erfennbar ijt das Relative, dem allerdings ein 
unerfernbares Abſolutes —— liegt. Die Pro⸗ 
zeſſe in Dem Erfennbaren fn Evolution, d. h. Uus- 
breitung der Bewegung, mit der die Integration des 
Stoffes zugleich hae: und Diffolution, d. h. Ab⸗ 
forption der Bewegung, mit der Disintegration vers 
bunbden ift. Wie alles übrige Geijtige werden aud 
die ethifden Erſcheinungen Tang die Evolution er- 
Flirt. Die erjte bedeutende Schrift Spencers war 
eine Statijtif der Gejellfdaft u. d. T.: »Social 
statics« (1851, 1868; abgefiirzte Ausg. 1892), der 











713 


die » Principles of psychology « (1855) folgten. 1860 
begann er nad dem Vorbild von Comtes »Cours de 
philosophie positives cine sujannmenbingende Folge 
von philofophijden Werlen, in denen nad ihrer 
natiirlidjen Ordnung« die Bringipien der Biologie, 
Piydologie, Sogiologie und Moral entwidelt wur- 
den. Diejes 1896 abgefdlojjene »System of synthe- 
tic philosophy« (deutſch von Better und Carus, 
Stuttg. 1875—97, 9 Bde.) bejteht aus folgenden Ab⸗ 
teilungen: »First principles« (1862, 5. Aufl. 1893), 
»Prineiples of biology« (1865, 2 Bde.; 6. Muff. 
1898), einer Umarbettung der »Principles of psy- 
chology« (1870; 3. Uufl. 1890, 2 Bde.), »Prin- 
ciples of sociology «(1876—96, 3 Bde.) und » Ethics « 
(1892-—93, 2 Bbe.). Außerdem verdjfentlidte S.: 
»Education: intellectual, moral and physical« 
(1861, 38. Aufl. 1896 ; deutſch von Schulge, 5. Aufl., 
Sachſa 1905); »Essays, scientific, political and spe- 
culatives (1858 —63, 2 Bde.), deren 5. Uuflage (1891, 
3 Bde.) auc) die »Classification of the sciences« 
(1864, 3. Aufl. 1871) in ſich aufgenommen hat; »Re- 
cent discussions in science, philosophy and morals« 
(1871); »Study of sociology« (1873, 18. Aufl. 1897; 
Deutid) von Marquardjen, Leipz. 1875, 2Bde.); »De- 
scriptive sociology« (mit Collier, Sdeppig u. Dun- 
can, 1873 ff., 6 Bde.); »The rights of children and 
the true principles of family government« (1879) 
u. a. Cine kurze Darjtellung des Ganzen gibt Col- 
lin’, An epitome of the synthetic philosophy (5. 
Aufl., ond. 1903; deutſch, Leipz. 1900). Eine deut- 
ice tiberfegung vermiſchter Aufſätze (von Carus und 
Wifhmann) u. d. T.: »>Erfabrungen und Betrad)- 


tungen aus der Seit« (Stuttg. 1903) berubt auf den 


> Various essays<(1901)unbd » Facts and comments« 
(1902); Spencer8 »Autobiography« erjdien 1904 
in 2 Banden (deutid von Ludw. und Helene Stein, 


| Stuttg. 1905). Bon den ſehr vielen Urbeiten iiber 


S. feien genannt: Piinjer, Der Pofitivismus in 
der neuern Philoſophie xc. (in den »Jahrbüchern fiir 
proteſtantiſche Theologie«, 1878, Heft 3); Guthrie, 
On Spencer’s unification of knowledge({ond. 1882) ; 
Midhelet, Spencers Syſtem der Philoſophie (Halle 
1882); Hubdfon, Introduction to the philosophy 
of H. 8. (2. Unfl., Lond. 1895); Gaquoin, Die 
Grundlage der Spencerfchen Philoſophie (Berl.1888); 
Groſſe, H. Spencers Lehre vom Unerfennbaren 
(Leips. 1890); E. de Roberty, Aug. Comte et Her- 
bert 8S. (Bar. 1894); Bujfe, Spencers Philoſophie 
der Gefdidte (Halle 1894); Gaupp, Herbert S. 
(3. Unjl., Stuttg. 1906); Dub ois, S. et le principe 
de la morale (Par. 1899); Galvadori, 8. e 
Yopera sua (flor. 1900) und L’Etica evoluzio- 
nista (Turin 1903); Juvalta, La dottrina delle 
due ethiche di H. S. Bizzoni 1904). 
Spencer: Churdhill , |. Marlborough 8—5). 
Spencer: Gewehr, |. Handfeucrwajfen, S. 750, 
und Tafel »Handfeuerwaffen Ie, Fig. 8 u. 9. 
Spencergolf, grojer und tiefer Golf an der Siid- 
fiijte des Staates Siidauftralien, zwiſchen der Eyria- 
und Porfebalbinjel, mit den Hafen Port Auguſta, 
Port Pirie, Port Broughton, Wallaroo und Port 
Lincoln. , 
Spendieren (ital.), freigebig fein, gum bejten 
geben, ſchenken; fpendabel, freigebig. 
Spenditor (ital.), Zahlmeiſter der Landsknechte. 
Spener, Philipp Jakob, der Stifter des Pietis- 
mus, geb. 13. Jan. 1635 zu Rappoltsweiler im Ober- 
elſaß, geft. 5. Febr. 1705 in Berlin, ftudierte in Straß⸗ 
burg Theologie, war 1654—56 Ynformator zweier 
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Prinzen aus dem Hauje Pfalz⸗Birlenfeld und be- 
ſuchte jeit 1659 die Univerfititen Bafel, Genf und 
Tiibingen. Ju Genf trat er ju Labadie (f. d.) und 
Damit zum reformierten Pietismus in Begiehu 
Uber fein Intereſſe galt damals mehr der Heraldif; 
jeine »Historia insigniume (1680) und »Insignium 
theoria« (1690) begriindeten jpater in Deutſchland die 
wiſſenſchaftliche Behandlung diefer Disziplin. 1663 
ward S. Freiprediger in Strajburg, 1664 daſelbſt 
Dottor der Theologie, 1666 Senior der Geijtlicfert 
in Frankfurt a. In diejer Stellung begann er, 
durddrungen von bem Gefühl, dak man in Gefabr 
ftebe, das chrijtlide Leben iiber Dem Budjtabenglau- 
ben gu verlieren, feit 1670 in feinem Hauſe Verjamm- 
lungen jum Swed der Erbauung (collegia pietatis) 
gu balten, die 1682 in Die Stirde verlegt wurden. 
Seine reformatorijden Unfidten scat — 
fprad) er aus in feinen »Pia desideriac, oder herz⸗ 
liches BVerlangen nad gottgefilliger Beſſerung der 
wabren evangelifden Rirde« (Frantf. 1675) und in 
feiner »Allgemeinen GotteSqelahrtheit« (daſ. 1680), 
wozu fpiter nod) feine »Zheologifden Bedenfen« 
(Halle 1700—02, 4 cee famen. Der große Streit 
liber Den Pietismus (j. d.) war fdon entbrannt, 
alg S. 1686 Oberhofprediger in Dresden wurde. 
Bald ward er perſönlich darin verwidelt, als er gegen⸗ 
liber bem Hamburger Prediger Mayer und deſſen Ge- 
nofjen feine Freunde in Shug nahm. 1695 entbrannte 
der Kampf zwiſchen S. und dem Pajtor Sdelwig in 
Dangig, der jenem nidt weniger als 150 Harejien 
vorwarf. Unterdejjen aber war S. mit der theologi- 
ſchen Falultät in Leipzig und ſpäter and mit dem 
Kurfiirjten Johann Georg UI., dem er als Beidt- 
vater in einem Briefe Vorjtellungen en feined 
LebenSwandels gemadt, serfallen und hatte 1691 
einen Ruf als Propjt und Qnfpeftor der Kirche ju 
St. Nifolai und Aſſeſſor des Konſiſtoriums nad Ber- 
lin angenommen, wo er feine Wirffanfeit unter fort- 
dauernden Ungriffen der orthodoren Lutheraner fort- 
ſetzte. Leider feblte es ihm an Energie, um ſich ſcharf 
gegen die Unsjdreitungen feiner Geſinnungsgenoſſen, 
Insbef. gegen die Vijionen und Offenbarungen des 
pietiftiiden Frauentreijes in Halberjtadt, auszu—⸗ 
jpreden. Wabhrend die 1694 geftiftete Univerfitit 
Halle gang unter feinem Einfluß ftand, liek die theo- 


feſſor Deutſchmann 264 Whweidungen Speners von 
der Rirdenlehre zuſammenſtellen, und S. gelang es 
nicht, durch jeine ⸗Aufrichtige übereinſtimmung mit 
der Augsburger Konfeſſion« die ner gu beſchwich⸗ 
tigen. Cine neue Ausgabe feiner Hauptidriften be- 
forgte Griinberg (Gotha 1889). Bgl. H of bad, 
Philipp Jakob S. und feine Zeit (3. Aufl., Berl. 1861, 
2 Boe.); Ritſchl, Gefdichte des Pietismus, Bd. 2 
(Bonn 1884); Griinberg, Philipp Jatob S. (Git- 
tingen 1893—1906, 3 Bbde., mit Bibliographie). 
penge, Dorf im preuß. Regbez. Minden, Sreis 
Herford, an der Kleinbahnlinie Herford-Wallenbriic, 
Hat eine evang. Kirche, Margarine und Zigarren- 
fabrifation , Seidenweberei und (1905) 8143 Einw. 
Spengel, Leonhard, Philolog, geb. 24. Sept. 
1803 in Wtiinden, geſt. rapes 9. Nov. 1880, ſtu⸗ 
Dierte feit 1823 in Leipzig und Berlin und wurde 
1826 Leftor, 1830 Profefjor an dem alten Gymna⸗ 
fium feiner Baterjtadt, 1827 daneben Privatbozent 
an der Univerfitdt und zweiter Vorſtand des phitolo- 
alread Seminars, 1842 ordentlider Profeſſor in 
eidelberg, 1847 in Miindjen. Zur griechiſchen Rhe— 
torif vevdyfentlichte er: » Svvaywyy texycov, 8. Artium 


Pe ag Falultät in Wittenberg 1695 durd) den Pro⸗ 


seriptores ab initiis usque ad editos Aristotelis de 
rhetorica libros« (Stuttg. 1828), »Anaximenis ars 
rhetorica« (Riirid) u. Winterthur 1844), »Rhetores 


. — (Leipz. 18563—56, 3 Bde.; neue Ausg. von 
ler un 


d Hammer, 1894 ff.). Auf Ariſtoteles be- 
jieben fic): »Ariſtoteliſche Studien« (Miind. 1864 — 
1868, 4 Tle.), »Aristotelis Ars rhetorica« (Leip3. 
1867, 2 Bde.) fowie »Alexandri Aphrodisiensis 
quaestionum naturalium et moralinm ad Aristote- 
lis philosophiam illustrandam libri IV« (Mine). 
1842), »Incerti auctoris paraphrasis Aristotelis 
elenchorum sophisticorum« (Daj. 1842), »Aetiaaov 
puoodpov IThatwrxotd sig tag Agorotélous xarn- 
yootas dxopiat te xai Avoesc« (Daj, 1859), »Themi- 
stii Paraphrases Aristotelis libroram« (Leips. 1866, 
2 Bde.), »Eudemi Rhodii Peripatetici fragmenta« 
Berl. 1866, 2. Ausg. 1870). Bon anderweitigen 

oy age find bervorzubeben: »M. Terentii Varro- 
nis de lingua latina libri« (Verl. 1826; neu hrsg. 
von feinem Gobne Undreas S., daſ. 1885); »C. Cae- 
cilii Statii deperditarum fabularum fragmenta« 

Miind. 1829). Bgl. Chriſt, Gedaidtnisrede auf 

onbard v. ©. (Miind). 1881). 

Spengels geometrifder Heichenapparat, 
j. Lucaefcher Zeichenapparat. 

Spengler (Spangler), foviel wie Klempner. 

Spengler, Lazarus, geijtlicher Licderdicter, 

eb. 13. März 1479 in Niirnberg, geft. daſelbſt 7. 

ept. 1534, 1507 Ratsſchreiber, tat viel fiir Durch⸗ 
führung ded ReformationSswerfes in feiner BVaterjtadt, 
von Der er gu den ReidjStagen nad Worms und Augs 
burg gefandt wurde. Er didhtete die Lieder: ⸗Durch 
Udams Fall ijt ganz verderbt« und »Vergebens ijt 
all Miih’ und Rofte. Vol. Preſſel, Lazarus’ S. 
(€Elberf. 1862); Roth, Die Cinfiihrung der Refor- 
mation in Ritrnberg (Würzb. 1885). 

Spenn., bei Pflanzennamen Ubfiirgzung fiir Fri- 
dolin Karl Leopold Spenner, geb. 25. Sept. 1798 
in Sadingen, gejt. 6. Juli 1841 als Profeſſor der 
Botanit su Freiburg i. Br. »Flora friburgensise, 
1825—29, 3 Biinde, die erjte Flora nad natiirlichem 
Syjtem; »Handbuch der angewandten Votanif«, 1834 
bis 1836, 3 Biinde. 

Spennymoor (pr. fpennimar), Stadt in der engl. 
Grafidaft Durham, 10 km fiidlid) von Durham, 
- eine moderne gotijde Rirde, einen Stadtpart, 

oblengruben, Eifenbiitten und avon 16,665 Einw. 

Spenfer, Edmund, engl. Didter, geb. 1553 in 
London, gejt. daſelbſt 16. Jan. 1599, Fubierte bis 
1576 im Bembrofe College gu Cambridge, lebte Dann 
bei Freunden in Nordengland und fant 1578 nad 
London juriid, wo er mit Sir Philip Sidney und 
durch diefen mit Dem Grafen von Leicejter befannt 
wurde. Er ſcheint fid) um ein Hofamt beworben, 
aud), wie eine Stelle in feiner »Mother Hubbard's 
tale« zeigt, die Enttiujdungen des Hoflebens ge- 
fojtet gu haben. 1580 begleitete er Den Statthalter 
von Irland, Lord Grey, als Setretiir nad Dublin. 
Grey blieb nur gwei Jahre, dod) erbielt S. 1586 in 
der Grafidaft Cort Landgebiet und lebte fortan, 
wenige Bejuche in London abgerednet, ausſchließlich 
Dort, meift auf Rilcolman Cajtle als Beamter der 
Regierung, zuletzt als Clerf des Rates von Munijter 
tätig. Mit den Verhältniſſen der Inſel vertraut, 
ſchrieb er 1596 fiir bie Regierung den rückſichtsloſen 
Trattat »A view of the present state of Ireland. 
Dem bald darauf ausbrechenden Aufſtand fiel er zum 
Opfer: fein Haus wurde verbrannt, er felbjt gezwun- 
gen, mit fener Familie nad London gu fliehen. Hier 


— — 


Spenſerſtanze — 


ftarb ev in Urmut und ward in der Weſtminſterabtei 
begraben, wo ihm die Griifin Dorfet 1620 ein Denke 
mal fegte. Beriihmtheit erlangte S. zuerſt durd die 
zwölf Hirtengedidte »The shepherd’s calendare, 
1579, jede3 einem Monat entfprecend: die Schafer 
flagen ibren Liebesſchmerz, reden fiber Religion und 
Politik, preifen die Königin; das Ganje ijt Sidney 
gewidmet (faffimiliert von Gommer 1893; fommen- 
tierte Ausg. von C. Herford, Lond. 1895). Sein 
Hauptwerf: »The Faery Quéen«, ijt ein romantiſch⸗ 
allegorijdje3 Epos nad) dem Muſter Arioſts und 
Taſſos. Die erjten 3 Biider erſchienen 1590 und 
wurben der Königin gewidmet, die ihm 50 Pfd. Sterl. 
jihrlich gewährte, aber ihr Kanzler zahlte die Penfion 
al8 gu grok nidt aus. Die nächſten 3 Biider a 
1596, von einem 7. Bud find nur Fragmente erhalten 
Jedes Buch beſchreibt ein Ubenteuer, das cin Ritter 
der Feenfinigin bejteht; doch hinter diejer romanti- 
ſchen Einfleidung fteden überall kirchliche und poli- 
tiſche Tendengen. Das Versmaß ijt cine neungeilige, 
en Stanze, die Sprache von wunderbarer bra a 


eltjam verbramt mit Yrdaismen. S. didtete aud | 
Elegien, Sonette und Hymnen; die Perle feiner Lyrif | 


ijt Das »Epithalamiume<, geſchrieben auf ſeine eigne 

ermählung. Gegen eine feiner Sativen, »Tears of 
the Muses« (1591), eine Riige iiber die Gleidgiiltig- 
feit Des Adels gegenüber der —* opponierte Shale⸗ 
fpeare im ⸗Sommernachtsſtraum⸗ = 5, B. 54). Die 
bejte Ausgabe famt eingehender Biographie ijt die 
von Grofart (1882—84, 10 Bde.); viele OQuellen- 
nadhweife gibt Todd3 Ausgabe (1805, 8 Bde.); hand- 
lid) ijt bie Globes Ausgabe in einem Bande (18738). 
Val. Warton, Observations on the »Fairy Queen« 
(1782); Craif, 8. and his poetry (Cond. 1845, 3 
Bde.; in 1 Bd. 1871); R. W. Churd, Edmund 8. 
(2. Unfl., Daf. 1887); H. Morley, S. and his time 
(daſ. 1892); UM. Sawtelle, Sources of Spenser's 
classical mythology (Mew Port 1896), 

Spenferftange, ſ. Stanje. 

Spento- mainyufd, im Rendavejta (ſ. d.) der 
»gute Geifte, Der das Leben und Licht und alles Gute 
geſchaffen hat. Ihm entgegengefest ijt Unro-mai- 
nyufd oder Uhriman (j. d.), der böſe Geift. 

Spenzer (Spencer, Spenjer), nad feinem 
Erfinder, Lord Spencer (unter Georg III.), be- 
nannte3 eng anfdliefendes Urmeljaddhen. 

Speranjfij, 1) Midaet, Graf, ruff. Staats. 
mann und Publi geb. 1. Jan. 1772 gu Tſcherku⸗ 
tino im Gouv. Wladimir, gejt. 23. Febr. 1839 in 
Petersburg, befuchte die geijtliche Alademie in Peters- 
burg, war 1792-97 an ibr Profeſſor der Mathe- 
matif und Phyſik und ward 1801 vom Kaiſer Alexan⸗ 
der I. gum Staatsſekretär beim Reichsrat ernannt. 
Sn Dicker Stellung verfabte er den Entwurf ju einer 
neuen Verfajjung mit Vertretung des Volles, der 
gum Teil ausgefiihrt wurde, und trat 1808 an die 
Spige der Gejesfommifjion, die ihm einen feftern 
Geſchäftsgang verdanft. 1808 ward er Gebilfe des 
Juſtizminiſters, 1812 aber auf VBerdidtigungen hin 
querit nad) Niſhnij Nowgorod, dann nad Perm ver- 

nnt. Schon 1814 wurde er zurückberufen und Gou- 
verneur der Proving Penſa, 1819 Generalqouverneur 
von Gibirien. Hier bejjerte er dad Sdhicjal der Ver- 
bannten und Ungejiedelten. 1821 wurde er gum Mit⸗ 
glied Des ReidSrats ernannt und in den Grafenjtand 
erhoben. Nikolaus I. beauftragte ihn mit der Samm⸗ 
{ung de8 ruſſiſchen Geſetzbuches, worüber S. eine ge- 
ſchähte Denkſchrift —— Val. M. Korff, 
Leben des Grafen S. (rufj., Petersb. 1861, 2 Bde.). 
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2) Selifaweta Midhajlowna von Bagré- 
jew-CS., Schriftſtellerin, Todter ded vorigen, geb. 
17. Dex. 1799 in St. Petersburg, geft. 4. Upril 1857 
in Wien, folgte ihrem Vater in die Verbannung, ver: 
heiratete ſich in Sibirien mit Herrn v. Bagrejew, mit 
Dem fie nad) Petersburg juriidtehrte. Zur Chren- 
Dame der Kaijerin Elijabeth ernannt, wurde fie der 
Mittelpuntt eines auserlejenen Kreifes, fich aber 
nad) dem Tod ihres BVaters (1839) auf ibre Güter 
in der Ufraine zurück. Der Tod ihres eingigen Sohnes 
veranlafte fie gu einer Pilgerfahrt ee a 
die fie in Dem Werk »Les pélerins russes« (Briiſſel 
1854, 2 Bde.) beſchrieb. Außerdem veröffentlichte fie: 
»Méditations chrétiennes<«, »La vie de chAteau en 
Ukrainec , Briefe über Riew, Heine Erzählungen u. a. 


Sperbergrasmiide. 


.| Bgl. Duret, Un portrait russe (Leip3. 1867). 


Speranza (ital.), Hoffnung (als Zuruf tiblid). 
Speratus, Paul, Befirderer der Reformation 
und geijtlicher Liederdidter, geb. wabhrideinlid 13. 
Deg. 1484 in Rötlen (nicht Rottweil) bei Ellwangen, 
ejt. 12. Ung. 1551 (nicht 1554) in Marienwerder, 
— in Paris und in Italien Theologie und 
wirkte fiir Verbreitung der Reformation in Augs⸗ 
burg, Würzburg, Saljburg. 1522 nad Ofen berufen, 


| ervegte er durch eine in Wien gehaltene Predigt iiber 
| Die 
| extommunisterte, lebte 1522—24 als Stadtpfarrer 


Hndsgeliibde den Born der Falultät, die ihn 


in Yglau und fam, von dort vertrieben, 1524 nad 
Wittenberg, wo er Luther in feiner Sammlung deut⸗ 
ſcher geijtlicber Lieder unterjtiigte. 1525 ward er 
ee beim Herzog Ulbredht von Preußen in 
dnigSberg und 1529 Biſchof von Pomejanien, als 
dev er fic) um die Organifation des —— 
Kirchenweſens in Preußen verdient machte. Von ifm 
—— dad Lied » Es ijt das Heil uns kommen her ꝛtc.⸗ 
gl. Tj dhadert, Baul S. von Rotlen (Halle 1891). 
Sperber (Accipiter Briss., Nisus Cuv.), 
—* der Raubvögel aus der Familie der Falfe 
(Falconidae) und der Unterfamilie der Habidte 
(Accipitrinae), Vögel mit gejtredtem Leib, kleinem 
Ropf, jierlidem, ſcharfhaligem Sdnabel, bis zur 
Schwanzmitte reichenden langem, ſtumpf 


Gat: 


gerundetem Schwanz und hoben, ſchwachen Läufen 
mit äußerſt ſcharf befrallten Jehen. Der S. (Fin- 
tenhabidt, Shwalben-, Sperlings-, Stod- 
ſtößer, Sprinz, Sdmirn, A. nisus L., ſ. Tafel 
»Raubvigel«, Fig. 10 u. 11), (Weibden) 41 cm lang, 
79 cm breit, oberſeits ſchwärzlich aſchgrau, unter- 
ſeits weiß mit roftroten Wellenlinien und Striden, 
fiinf- bis ſechsmal ſchwarz gebiindertem und an der 
Spite weiß gefiumtem Schwanz und blauem Schna⸗ 
bel mit gelber Wachshaut, findet fic) in Europa und 
Mittelaſien, ftreicht im Winter umber und geht bis 
Nordafrifa und Yndien. Er bewohnt befonders Feld- 
gehölze, oft in der Nähe von Ortidaften, kommt aud 
in Die Stadte, halt fic) meijt verborgen, gebt hüpfend 
und ungejdict, fliegt aber fdynell und gewandt; er 
verfolgt alle fleinen Vogel, die ihn als ihren furdt- 
barjten Feind fliehen, wagt fid) aber aud an Tau 
ben und Rebhiihner. Er nijtet in Dicichten nicht 
ſehr hod) über dem Boden, am liebjten auf Radel- 
hölzern, und fegt im April, Mai oder Juni 3—5 
weiße, graue oder griinlide, rot und blau gefledte 
Eier (j. Tafel »Cier Ic, Fig. 34), die Dad Weibden 
allein auSbriltet. Der S. tit im ſüdlichen Ural, in 
Perſien und Indien ein hodgeadteter Beizvogel. 
Sperbereule, ſ. Eulen, S. 158. 
Sperberfalfe, ſ. Habicht. 
Sperbergrasmücke, |. Grasmüchke. 
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Sperberfraut, ſ. Sanguisorba. 

Sperbervogelbeere, |. Sorbus. 

Sperdeios, Fluß, ſ. Hellada. 

Sperenberg, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Teltow, am Urjprung der Notte und an der 
Lmie Berlin-S. der königlichen Militarbahn, hat 
cine evang. Rirde, bedeutende Gipsſteinbrüche und 
Wipsfabrifen (250 Urbeiter) und (1905) 15650 Einw. 
1867 ward bier unter dem Gips ein Steinfaljlager 
in einer Tiefe von 89 m erbohrt; die Bohrungen 
ſetzte man bis gu einer Tiefe von 1650 m fort, J 
bas untere Ende des Lagers zu erreichen. Cine Wus- 
beutung des Steinſalzlagers ijt fiir die nächſte Zeit 
nicht in Ausſicht geſtellt. 4 km fiidlich von S., durch 
Eiſenbahn verbunden, ein großer Artillerieſchießplatz 
bei Kummersdorf. 

Spergiila L. (Spergel, Spörgel, Spart, 
Knöterich), Gattung der RKaryophyllazeen, ein- 
jährige, meift verzweigte Kräuter mit pfriemticden, 

egenſtändigen, ——— büſchelig angeordneten 
Buittern, traubenähnlichen, endſtändigen Cymen und 
fiinfflappigen Kapſeln mit runden, gefliigelten Gamen. 
Zwei oder drei Yirten in den gemäßigten Strichen bei- 
der Hemijpharen, befonders auf Kulturland. Der ge— 
meine Spergel (Uderfpergel, Mariengras, 
8. arvensis L., ſ. Tafel »Futterpflangen IT«, Fig. 2), 
bisweilen 60 —90 cm Hod, mit weißen Bliiten und 
ſchwarzen, wargigen, imal berandeten Samen, wächſt 
bei uns auf fandigen Feldern im Getreide und wird 
alg Futterpflange ebaut. Die Kultur in Nordeuropa 
ijt dilter als in Sitdeuropa, wo fie wahrſcheinlich zur 
Beit des römiſchen Kaiferreichs ihren Urfprung nahm. 

pergel gedeiht in gutem Sandboden bei binreiden- 


Sperberfraut — Sperling. 


Miind. 1890; »Lebensfragen. Aus den Bapieren eines 
Denfers bearbeitet und herausgegeben« , daf. 1894, 
2. Aufl. 1900; »Pfalsqraf Philipp Ludwig von Neu- 
burg, fein Gon Boifgan Wilhelm und die Jeſui⸗ 
ten«, Halle 1895; »Der berpfiilgiiche Adel und die 
Gegenreformation«, Berl. 1900) madte er fic) durch 
eine Anzahl von Dichtungen befannt, in denen er 
durch gliidliche Verbindung von Poeſie und Gefdidte 
große Wirkung ergielte; hierhin gehören vor allem : 
»Die Fahrt nad der alten lirfunde« (Miind. 1893, 
8. Uufl. 1904; auc) ins Schwediſche überſetzt), »Die 
Söhne de8 Herrn Budiwoj« (daj. 1896, 5. Aufl. 1904; 
aud) in’ Ruffifche fiberjegt), »Hans Georg Portner« 
(Stuttg. 1901, 9. Wufl. 1906), »So war's« (daſ. 
1902) und »Stinder ihrer Reit« (daſ. 1906, 4. Aufl. 
1907). Auch fein Sang »Fridtjof Nanjen« (Miind. 
1898) und zwei Luſtſpiele: »Narro⸗ und »Der Fa- 
quin« (Halle 1907), verdienen Erwihnung. 
Sperling (Spa, Spert, Passer L.), Gattung 
der Sperlingsvigel, aus der Familie der Finten 
(Fringillidae), meijt gedrungen gebaute Vogel mit 
jtarfem, folbigem Sdnabel, farjen, jtammigen Füßen, 
ſchwachen Nägeln, ſtumpfen Flügeln und kurzem oder 
mittellangem, wenig oder nicht ausgeſchnittenem 
Schwanz. Der Hausſperling (Liining, Dak— 
lünk, Böling, P. domesticus L.),15—16cm lang, 
24—26 cm breit, ijt auf dem Scheitel graublau, auf 
dem Mantel braun mit ſchwarzen —— auf 
den Flügeln mit gelblichweißer Querbinde, an den 
Wangen — an der Kehle ſchwarz, am Unter⸗ 
lörper he — Beim Weibchen iſt Kopf und Kehle 
rau, und uͤber dem Auge verläuft ein blaßgraugelber 
Streifen. Der S. bewohnt ganz Europa (mit Wus- 


der Feuchtigleit vortrefflid) und eignet fic) aud auf | name Italiens), Nordafrifa und Siidajien und 


evingem Boden nod zur Weide. Er bleibt als Brad- 
rucht fiir Futter nicht fiber zwei Monate im Acer, 
ibt vorzügliches Fulter fiir Kühe, als Heu auc fiir 
fe und wird von Pferden in jeder Befdaffenheit 
ern gefreffen. Das Spergelheu tit dem beiten Wie- 
ath gleich gu achten (Sufammenfepung f. Tafel 
» Futterimittel«, nebjt Veilage), auc) die Spergelfamen 
haben nicht unbedeutenden Nährwert und werden 
oft als Vogelfutter benugt. Die Keimfähigkeit der 
Samen dauert drei Jahre. Bgl. Futterbau. 

Sperl, 1) Johann, Maler, geb. 3. Nov. 1840 
in Bud) bei Nürnberg, befuchte feit 1860 die bortige 
Kunſtſchule unter Rreling, war dann bier und in 
Arnſtadt (Thiiringen) als Lithograph tatig und ftu- 
Dierte feit 1865 auf der Münchener Kunſtalademie 
unter Anſchütz und Ramberg. Hier wurde er mit 
Leibl befannt, mit dem er ſpaͤter bis gu deſſen Tode 
in Schondorf ant Ammerſee, Berbling, Uibling und 
Rutterling zuſammen lebte, und mit Dem er aud 
einige Bilder gemeinſchaftlich, d. h. er die Landfdaft, 
Leibl die Fiquren, —— hat (Leibl und Sperl auf 
der Jagd). Anfänglich malte er zumeiſt Genrebilder 
Bauernhochzeit, heimfehrender — der Auer⸗ 
hahnjäger), ſpäter feingetönte, zart durchgeführte 
Landſchaften, darunter auch Fernſichten mit den 
Alpen im Hintergrunde, Zimmerräume, Höfe, Gär— 
ten von Bauernhäuſern x. Drei Bilder von ifm be— 
figt die Berliner Nationolgalerie. Bgl. Mackowſky, 
Sobann S., in der > eithdycift für bildende Runjte, 
Februar 1905. 

2) Auguſt, Schriftſteller, geb. 5. Sept. 1862 in 
Fürth, ftudierte 1881 —86 Geſchichte in München, 
Erlangen und Tilbingen und lebt als Yrdivrat in 
Kajtell (Unterfranten). Außer durch hiſtoriſche Ar— 
beiten (»Dr. Georg Chriſtian Auguſt Bombard«, 





wurde nad Java, Neuſeeland, Auſtralien und (1851) 
Nordamerifa durd) den Menſchen eingefiihrt. In 
einigen hochgelegenen Dirfern des Thitringer Wal- 
des und des Schwarzwaldes ijt er erſt im 19. Jahrb. 
erſchienen. Südlich der Alpen vertvitt ibn cine ver- 
wanbdte orm. Der S. hilt fic fiberall gu den Mten- 
ſchen, niſtet ftets in unmittelbarer Nabe der Ort- 
ſchaften und entfernt fic) faum jemals weit von fei 
nem GeburtSort. Seine Bewegungen find ziemlich 
plump, aud fein Flug weder geſchickt nocd ausdauernd. 
Höchſt geſellig, trennt er fid) nur in der Brutzeit in 
Paare, und oft ſteht cin Neſt dicht neben Dem andern. 
Er brütet mindeſtens dreimal im Jahre, das erſte— 
mal ſchon int März, baut ein kunſtloſes Neſt in Höh—⸗ 
lungen in Gebäuden, Baumlöchern, Starkaſten, 
Schwalbenneſtern, im Unterbau der Storchneſter, 
im Gebiifd und auf Biumen und legt 5—8 blaulid- 
oder rötlichweiße, braun und afdgrau gezeichnete 
Gier, die Mannden und BWeibdhen 13—14 Tage 
bebriiten. Die Jungen ſchlagen fic) fofort nach dem 
Uusfliegen mit andern in Trupps zuſammen, die bald 
ju Flügen anwachſen, denen fic) nad der Brütezeit 
aud) die Ulten gugefellen. Der S. nährt fid porsugé. 
weije von Sämereien, befonders Getreide, beißt die 
Knoſpen der Obſtbäume ab, benaſcht auch das Obſt 
und wird bei maffenbaftem Wuftreten in Rornfeldern, 
Getvreidefpeidern und Garten redt ſchädlich, aud 
verdriingt er Stare, Meifen und andre nütliche 
Vogel. Hier und da, befonders in Italien, wird er 
= gegefien. Jn Nordamerifa ijt er äußerſt rauf- 
ujtig, madt im Jahr 5—7 Bruten und ijt sur Land- 
plage geworden. Der Feldfperling (Holj-, Wald-, 
Robhr-, Baum-, BVBergfperling, wilder S, 
Ringelfpas, P. montanus Z.), etwas fleiner als 
der vorige, am Oberfopf rotbraun, an der Keble 


Sperlingsvégel I. 
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1. Zaunkinig (Troglodytes parvulus). */y. 2. Goldhahnchenlaubsinger (Phylloscopus superciliosus). 
(Art. Zawnkdnig.) Nig. (Art. Laubsdinger.) 
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3. Gartensanger (Hippolais hippolais). 4). 4. Baumlaufer (Certhia familiaris). ‘Va. 
a (Art. Bawmldufer.) 











5. Kleiber (Sitta caesia). */y. (Art. Aletber.) 6. Wacholderdrosse! (Turdus pilaris). */. (Art. Drossel.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. : Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Sperlingsvoget’.. 
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1. Piro] (Oriolus galbula). 4s. (Art. Pérol.) 





3. Fliegenfanger (Muscicapa grisola). ‘ys. 
(Art. Plegenfiinger.) 
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5. Eichelh&her (Garrulus glandarius). ‘js 


(Art. Haher.) 






* 









—— — 2 F ———— 


2. Elster (Pica pica). . (Art. Elster.) 










4. Erzhonigsauger (Nectarinia metallica). "/. 
(Art. Honigeauger.) 





6. Seidenschwanz (Bombycilla garrula). ‘s. 
(Art. Seidenschwanz.) 

















Sperlingsvégel III. 















: Tale * works — LN RAN 
1. Rauchschwalbe (Hirundo rustica). 3. 2. Mehl- oder Hausschwalbe (Delichon urbica). ‘J. | 


(Art. Schwalbe.) (Art. Schwalbe.) 
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3. Kuhvogel, Kuhstar (Molothrus pecoris). 9. (Art. AuAvogel.) 
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4. Kirschkernbeifer (Coccothraustes coccothraustes). 5.Goldammer, Emmerling (Emberiza critrinella), '/y. 
1, (Art. Kernbei ser.) (Art. Ammern.) 











Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel /Sperlingsvdget’. 


Sperlingsvégel IV. 





1. Tyrann. Konigswirger (Tyrannus carolinensis). '/. 2. Rosenstar (Pastor roseus). ¥s. 
(Art. Tyrann.) (Art. Hirtenstar.) 
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3. GroBer oder Raubwiirger (Lanius excubitor).. Ms. (Art. Wiirger.) 


— — 


* 


—R 


7 “4 








sz Ro 
4.K lippenvogel(Rupicolacrocea). ')y. (Art. Kippenvogel.) 5.WeifeBachstelze(Motacilla alba). '/s. (Art Bachstelze-) 


ACEO 


Sperling — CSperlingsvigel. 


ſchwarz, aud mit ſchwarzem Zügel und Wangenfled, 
auf der Unterjeite hellgrau, auf den Flügeln mit swei 
weifen Querbinden, bewobhnt Mittel- und Nord- 
europa, Wittelafien und Nordafrifa, dringt bis über 
den Polarfreis vor, erjest in Indien, China, Japan 
den Hausfperling und ijt in Uujtralien und auf Neu- 
feeland afflimatijiert worden. Er bevorzugt das freie 
geld und den Wald und fonunt nur im Winter auf 
die Gehdfte. Er nijtet zwei- bis dreimal vom Upril 
bis Auguſt in Baumlbdern, legt 5—7 Eier, die 
denen des Hausfperlings ähnlich find, und erjeugt 
mit Dem legtern angeblid) fruchtbare Junge. Der 
Steinfperling (Petronia petronia L.), oberjeits 
qraubraun mit gelblidem Strid) fiber dent Auge 
und gelblidem Gurgelfled, bewohnt Siideuropa und 
Mittelafien und findet fic) vereingelt im Ihein-, Moſel⸗ 
und Gaaletal. 

Sperling, Heinrich, Maler, geb. 23. März 1844 
ju Barnfenhagen in Medlenburg-Sdwerin, befudte 
1865— 68 Die Ufademie in Dresden, arbeitete Dann 
im Utelier von Steffed in Berlin, 1870—73 bei Baul 
Meyerheim und lebt in Berlin. Er lieferte anfaing- 
lid) Tier|tiide mit Genre, war dann jpesiell auf dem 
Gebiete der Pferde- und Hundedarijtellung tätig und 
zählt gegenwirtig zu den bedeutendſten Meijtern auf 
Diejem Gebiet. 1893 wurde er gum Brofeffor ernannt. 
In den 1880er Jahren madte er Studienreifen nad 
Ungarn und bejudte dann die Gejtiite Deutſchlands. 
Er malte 1880-—1900 faſt alle berühmten Rennpferde 
al8 Portriite und zahlreiche —— beſonders 
humoriſtiſche Darſtellungen. Zu den —— 
Werken gehören: auf der Wieſe (1875); Morgen- 

alopp in Totis (Ungarn, 1885); die Töchter von 
5 Krupp ju Pferde. Die Hundebilder: Cajar unter 

reunden (1876); die fiinf Ginne (1891); Triiu- 
mereien am Ramin (1892); feine Naſen (1889); 
Gerettet (1892); ein BVollSfejt (1894); Bunnnler und 
Urbeiter (1895); ein Undenfen (1902); ein Ugitator 
(1905). Die Tafeln »Hunde« und » Pferdec in Meyers 
— — — (6. Aufl.) find ebenfalls Werte 
von S. 

Sperlingsfanz, ſ. Culen, S. 158. 

Sperlingspapagei (Psittacula), Gattung der 
— ſ. Papageien, S. 383. 

Sperlingsſtößer, |. Sperber. 

Sperlingsvögel (Passeres, hierzu Tafeln »Sper- 
lingsvigel I—IV«), die artenreichjie Ordnung der 
Vogel, Nefthoder von gewöhnlich kleinem Körper, mit 
Sdnabel ohne Wachshaut und mit Wandel-, Schreit · 
oder Klemmfüßen. Sie leben meiſt int Geſträuch und 
auf Biumen, fliegen vortrefflich und bewegen ſich auf 
dem Boden hiipfend, feltener ſchreitend. Ihre Neſter 
find in ber Regel funjtvoll; gebriitet wird ein- bis 
dreimal im Jape und gwar von beiden Gefdledtern. 
Viele S. haben an dem untern Kehifopf der Luftröhre 
(j. Vogel) einen Singapparat, nämlich swei Baar 
Stimmbander und mehrere zu ihrer Regulierung 
dienende Muskeln. Wan teilt hiernad die S. wohl in 
Singvigel (Oscines) und Sdreivigel (Clama- 
tores) cin. Sehr verichieden ijt der Schnabel: bald 
breit, flac) und tief gejpalten, bald legelförmig, bald 
diinn und pfriemenformig rc. — Die Anzahl der leben- 
den Arten betriigt gegen 6000, die in etwa 900 Gat- 
tungen und ——— geſtellt werden; foſſile S. 
ſind nur aus den jüngſten Schichten (Diluvium) be— 
fannt. Gang oder nahezu kosmopolitiſch find wenige 
Familien (Sdhwalben, Raben, Bachſtelzen, Droſſeln); 
in Siidamerifa lebt faft ein Drittel aller Urten. Die 
widtigiten Familien find folgende: 
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1) Droffetu (Turdidac), Körper kräftig, Kopf groß, Hals 
fury, Sdnabel gerade, mit feidjter Aerbe vor der Spige, Flit« 
gel mittellang. Etwa 25 Gattungen mit 230 Arten; feolen in 
Reujeeland. Cie zerfallen in mehrere Unterabteilungen: Bafjers 
ftare, Droffeln (Tafel 1, Fig. 6) und Spottdrofjeln. 

2) Sauger (Sylviidac), Sdmabel diinn, pfriemenfirmig, 
Fligel mittellang, Gefieder weich, Außenzehe meift lang. Über 
70 Gattungen mit etwa 650 Mrten; feblen in Amerifa ſUdlich 
von Brafilien. Bon den 7 Unterfamilicn find bemertend die 
Flievbgel, Singer (Qaubjdnger, Gartenfanger (Tafel | 
Fig. 3], Goldhähnchen (Tafel L, Fig. 2] und Grasmide), 
Schilfſanger, Nadtigallen(Na dtigall,Rotlehlden, Blau- 
teblden und Rotfdwang und Steinfdgmiiger (Stein: 
fHmager, Steindroffel und Biefenfdmiager). Legytere 
beiden Gruppen werden vielfad gu den Droſſeln gerechnet. 

8) Baunfinige oder Schlüpfer Guſchſchlupfer, Tro- 
glodytidae), Sdnabel fdlant, pfriemenfirmig, Flugel tury, 
gerunbdet, Lauf lang. Etwa 20 Gattungen mit fiber 90 Arter ; 
hauptſachlich in Amerifa verbreitet (Tafel I, Fig. 1). 

4) Baumlaufer (Certhiidae), Sdnabel fd@lant und fang, 
Hinteryehe Lang und fdarf bekrallt, Schwanz zuweilen mit 
Stemmfedern, die beim Klettern an Biumen gebraucht werten. 
5 Gattungen mit etwa 20 Urten; hauptſächlich in Europa und 
Aſien (Tafel 1, Fig. 4). 

5) Spedhtmeifen (Sittidae), dhnlid) ben vorigen, dod 
Schwanz ftets weid. 6 Gattungen mit ber 30 Arten; ſehlen in 
Mittels und Silbamerifa fowie im tropijden Afrila (Kleiber 
(Zafel I, Fig. 5). 

6) Meifen (Paridae), Schnabel kurz, faft fegelfirmig, Fli- 
gel und Schwanz mittellang. 14 Gattungen mit der 90 Arter; 
zahlreich in ber Alten Welt und in Rordamerifa. 

7) Pirole (Oriolidae), Sdnabel lang, fegelfirmig, Fligel 
lang, Schwanz mittellang. 5 Gattungen mit etwa 40 Arten; 
in ber Alten Welt (Tafel I, Fig. 1). . 

8) Hliegenfanger (Muscicapidae), Sdnabel fury, batig, 
Fliigel fang. Oder 40 Gattungen mit gegen 280 Arten; feblen 
in Amerika ganzlich (Tafel I, Fig. 3). 

9) Wiirger (Laniidae), Körper kräftig, Sdnabel hatig, ſtark 
gezahnt, Sdhwany meift lang. Rauberiſche Bögel; etwa 20 Gat⸗ 
tungen mit 150 Arten, feblen mur in Silbs und Diittelamerifa 
fowie auf Neuſeeland; am jablreidften in Wfrita (Tafel lv, 
Big. 3). 

10) Raben oder trähen (Corvidae), Abrper febr friiftig. 
Schnabel ftarf und groß, am Grund mit Bartborften, Fliigel 
mittellang, Fuße grop. 30 Gattungen mit etwa 200 Arten; faft 
foSmopolitij® (feblen nur auf Reufeeland). Bon den 5 Unters 
familien find bemerfenémert bie Haber und Raben (Tannen- 
haber, Eichelhäher (Tafel I, Fig. 5), Elfter [Tafel 1, 
Fig. 2] und Rabe). 

11) Parabdiesvigel (Paradiseidac), Schnabel lang, ſchlant, 
Flugel und Schwanz mittellang, einzelne Flügel odor Shwany: 
federn oft enorm verlaingert, Fuße friftig, Reben grof. Etwa 
20 Gattungen mit ber 30 Mrten; nur in Muftralien und auf den 
benadbarten Inſeln (Parabiesvigel und Kragenvogel). 

12) Honigfauger (Meliphagidac), Sdnabel meiſt lang und 
frig, Fliigel mittellang, Sdwany lang und breit, Filipe turg 
Bunge vorftredbar, an der Spige pinfelfirmig. Holen aus ben 
Blumen Ynfetten und Reftar hervor. Über 20 Gattungen mit 
140 Arten; nur in Muftralien und den benadbarten Inſeln foe 
wie Polynefien (Tafel LI, Fig. 4). 

13) Sonnenvigel (Nectariniidac), Sdmabel lang, fpig, 
Flugel tury, Filipe ziemlich lang, Bunge vorftredbar, robrenfir- 
mig. Lebensweife wie bei ber vorigen Familie. 11 Gattungen 
mit ilber 120 Urten; in den beifen Gegenden ber Alten Welt. 

14) Seidenjdjwange (Ampelidac), Sdnabel kurz, Flligel 
jiemlid lang. 4 Gattungen mit 8 Arten; in Europa, Nord⸗ 
afien, Nords und Mittelamerifa (Tafel U, Fig. 6). 

15) Schwalben (Hirundinidae), Sdnabel ziemlich fury, 
mit ſehr weiter Offnung, Flügel lang, Swany gabelig, Zehen 
meift fang. 9 Gattungen mit fiber 90 Arten; fosmopolitijd, 
fogar im hohen Norden (Tafel MI, Fig. 1 u. 2). 

16) Starlinge ober Trupiale (Icteridae), Sdnabel larg, 
fegelfirmig, Fliigel {pig, Schwanz lang, abgerundct, Filipe ftart, 
mit [anger Hinterzehe, Geficder meiſt ſchwarz mit gelb ober 
orange. 24 Gattungen mit etwa 110 Arten; nur in Amerifa 
(Trupial, Kubvogel [Tafel Ul, Fig. 3p. 

17) Tanagriden oder Tangaren (Tanagridac), Sdnabel 
mit Zahn, Fliigel mittellang, Geine tury, Hinteryehe lang. 
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Fruchtfreſſer. Über 40 Gattungen mit gegen 800 Arten; in 
ganz Sud⸗ ſowie bem Sftliden Teil von Rordamerifa. 

18) Finfen (Fringillidae), Schnabel meift tegelformig, ſtets 
am Grund mit cinem Bulft, Fligel und Schwanz mittellang, 
Beine meift tury. Über 80 Gattungen mit gegen 500 Arten, die 
in cine Angahl Unterfamilien verteilt werden; fehlen nur in 
Auftralien, den benachbarten Inſeln und Polynefien. Bemerfens- 
wert find bie Ammern (Tafel LT, Fig. 5), Areugfenaibel, Gimpel 
(Girlig und Ranarienvogel, Finlen (Rernbeifer [Ta⸗ 
fel Ul, Fig. 4], Sperling, Fint, Leinfint, Hanfling, 
Stieglig, Zeifig u. Griinfinh u. Papageifinfen (Marbdinal). 

19) Webervigel oder Weberfinlen (Ploceidae), Schnabel 
fart, fegelfirmig, Flügel meift mittellang, SGwang meiſt kurz, 
Lauen vielfad beutelfirmige Refter. Etwa 30 G 
250 Mrten; in ben Tropen Afiens und Mfrifas fowie in Auſtra⸗ 
lien und Polynefien, aber nicht auf Neufecland, 

20) Stare (Sturnidae), Sdnabel ziemlich lang, flart, Flügel 
lang, fpig, Schwanz meift lang, Beine traftig, Hintersehe lang. 
€twa 40 Gattungen mit 130 Mrten; im der Alten Welt, mit 
Ausnahme jedod des auftralijden Feftlandes (Star, Maden⸗ 
bader und Hirtenftar (Tafel IV, Fig. 2). 

21) Qerdjen (Alaudidae), Sdnabel mittellang, gerade, Flil- 
gel lang und breit, Schwanz fury, Hinteryehe mit langer, gera- 
ter Rralle. 15 Gattungen mit etwa 110 Arten; faft nur in ber 
Alten Welt mit Ausnahme Auftraliens, befonders in Sildafrifa. 

22) Badftelgen (Motacillidac), Sdnabel ſchlank, ziemlich 
fang, Fliigel und Sdhwany lang. 9 Gattungen mit etwa 80 
Arten; nur in Polynefien midt verbreitet (Tafel IV, Fig. 5). 

23) Rinigswiirger (‘Tyrannidac), Schnabel ftarf, lang und 
breit, Fligel lang, fpig, Beine ftart. flder 70 Gattungen mit 
gegen 330 Urten; nur in Amerifa (Tafel IV, Fig. D. 

24) Schwager ober Schmuckvöogel, Frudtvigel (Cotingi- 
dae), Sdnabel ziemlich grof, Spige hatig, Fliigel lang, fptg, 
Beine fury. Etwa 30 Gattungen mit ilber 90 Arten; in ben Troe 
pen Amerifas, hauptfidlig in ben Walbern bes Amagonenftroms 
(Tafel IV, Fig. 4). 

25) Leierfdjwange (Menuridae), Schnabel mittellang, Flu⸗ 
gel tury, Beine lang, Sdwang mit febr langen Federn, die 
dufern leierartig geſchwungen. Rur Menura mit 2 Arten; im 
jiidliden und oftliden Auſtralien. 


Sperma (griech.), Same (j. d.) der Tiere; S. ceti, 
Watrat (j. d.). |S. 859. 
Spermacetifergen (Walratkerzen), |. Kerzen, 

Spermafern, ſ. — 

Spermakriſtalle die beim Abklühlen und Ein— 
trodnen des Samens (ſ. d.) auftretenden Kriſtalle, die 
der Hauptſache nad aus phosphorſauren Salzen und 
ciner organifden Baſe, dem Spermin (ſ. d.), beſtehen. 

S phyten (Samenpflangen), foviel wie 
Phanerogamen. 

Spermatien, bei Pilsen und Flechten in bejon- 
dern Behaltern, den Spermogonien (jf. Pilze, S. 884), 
entitebende febr fleine, häufig jtabformige oder ovale 
Bellen, deren — ——— wn Entwickelungsgang dieſer 
Pflanzen nod) nicht Clargelegt ijt. Jn einer Reihe 
von Fällen, z. B. bei Fumago salicina und bei 
Hledjten, hat man an ihnen Keimungserſcheinungen 
beobadjtet und fie deShalb als Mitkrokonidien be- 
jeidhnet. Jn zahlreichen Fallen gelang es nidt, fie 
zur Keimung gu bringen. E8 ijt nicht unwabhridein- 
lid), daß eS fich um die Durd Den Geſchlechtsverluſt 
funftionslo8 gewordenen männlichen Befrudtungs- 
elemente handelt. Bei den ——— (. Ulgen, S.317: 
6) fpielen ähnliche bloß paſſiv beweglide S. in der 
at eine feruelle Rolle, indent fie fid) an der Spige 
des weibliden, Haarfirmigen Empfaingnisorgans 
(Trichogyn, ſ. Ulgen, S. 315) feſtſetzen und ihren 
Inhalt durd eine entitehende Offnung in das weib- 
lide Organ fibertreten laſſen. 

Spermatitis (qried.), Samenftrangentsiindung. 

Spermateblaten (griedh., Spermatocyten), 
dltere Begeidjnung fiir gewiffe Bildungszellen des 
Samens tm Hoden Aird Tiere. 


snit werden. Einfade 


Sperma — Spermestes. 


Spermatocele (griech.), eine Cyjte de3 Hodens 
oder Rebenhodens, die Samenfirperdjen enthalt. 
— Gamenbildungszellen), 
- Same. 


Spermatogenefe, Samenbildung, ſ. Same. 

Spermatogonien , ſ. Same. 

Spermatophoren seri. Samentapjel(n, 
Samenpatronen), Portionen von Sperma (jf. 
Same), die gewöhnlich in den Leitungswegen der 
mãnnlichen Geſchlechtswerlzeuge von einer bejondern 


Hille umgeben ' 


— 


Spermatophoren: 1 von einem Blut- 
egel (Glossosiphonia complanata); 2 von 
einem Mufdelfrebs (Bairdia mediter- 
ranea); 3 u. 4 von jebnfilfigen Rrebjen 
(Galathea squammifera und Porcellana 
longicornis) ; 5 von ber Felbgrille (Gryl- 
lus campestris); 6 von Decticus verra- 
cirosus, tiner Heuſchrede; 7 von einer 
Sdnede (Parmarion Weberi). 


——— 
S. beſitzen z. B. 
die Regenwür⸗ 
mer, viele Krebſe 
a .2—4), aud 
njefter, wäh⸗ 
rend ſchon bei den 
Blutegein S. mit 
doppelten Wan- 
dungen und be- 
fondern Einrich⸗ 
tungen fiir die 
Entleerung des 
Samen3 vor⸗ 
fommen (Fig. 1). 
Bei manchen In⸗ 
ſelten (Heuſchrel⸗ 
len und Grillen) 
finden ſich fla- 
ſchenförmige S. 
mit eigentüm⸗ 
liden Unhangs- 
organen (fig. 5 
u.6). Die S. vie- 
ler Schnecken (Fig. 7) und gang bejonders der Tinten- 
ſchneclen bejtehen aus langen Schläuchen mit mehr⸗ 
fachen Behältern und Verjdlupapparat. Die S. wer- 
den bei der —— an oder in den KLörper des Weib- 
hens gebradt, wofelbft fie durch Offnen der Hiille an 
einer borgebildeten Stelle oder auch Durd deren Plager 
ihren Inhalt in die weibliden Lei wege abgeben. 
Spermatophyten , joviel wie Ehanerogamen. 
Spermatorrhöe (gried.), ſ. Samenflu 
Spermatojome (Samenfirper, Gamen- 
jellen), ſ. Game. 
Spermatozin, ſ. Immunität, S. 774. 
Spermatozoiden (Spermatojoen, Unthe- 
rojoiden, gried., Samentierden, Gamen- 
Faden), die geformten Elemente de3 männlichen Be- 
fruchtungsſtoffs. über die S. bei ben Tieren ſ. Same. 
In der Botanif beweglide, in den männlichen Ge- 
ſchlechtsorganen bei vielen Thallophyten, allen Mus⸗ 
cineen und den Gefäßkryptogamen entitehende Ge- 
ſchlechts zellen (Spermajellen) von verjdiedener Ge- 
ftalt, die ſich mittels Wimpern im Waſſer fret bewegen 
und zuletzt in die Eizelle der weiblidjen Gejdledts- 
organe eindringen, um fie gu befrudten (j. Algen, 
Mooſe und Lryptogamen). Auch bei einigen Gynino⸗ 
jpermen (Cycas, Zamia, Ginkgo) fonumen edjte, mit 
Wimpern ausgeriiftete S. vor, während im allge- 
meinen bei Den Bliitenpflangen die Befrudtung durd) 
nur paſſiv beweglide Gpermajellen bewirft wird. 
Spermaturie (qried.), Vorlonunen von Gamen- 
forperden im Harn, ſ. Samenfluß. [j0iden. 
Spermazelien, j. Embryofacd und Spermato- 
Spermestes, Amadine; Spermestinae, Bradt- 
finfen (jf. d.). 


Spermfijd) — Gperrgetriebe. 


Spermfifd, foviel wie Pottwal. 

Spermien, |. Same. 

Spermin (Schreinerſche Bafe) C,H,,N, , 
wohl ein SpaltungSproduft des Nueleins, findet ſich 
im Gperma, in der Vorſteherdrüſe, in ber Sdild-, 
Thymus · und Baudjpeicheldriife, in Eierjtiden und 
im normalen Blut, in der Schilddriife, Milz x. Es 
ift leicht löslich in Waſſer und reagiert alfalijdh. Gein 
Phosphat (inattives S.) bildet die Charcotſchen 
Kriſtalle (ſ. d.) Brown-Sdquard gab 1889 an, er 
habe mit einem Auszug von Meerſchweinchenhoden bei 
fubfutaner Einfprigung große Steigerung der Ener- 

ie der Nervengentren, beſonders des Riidenmarfs, 

obadtet, die Ernährung, die Sefretionsvorginge 
befferten ſich, Schwäche verfdwand, grofe Erfolge 
wurden bei Rückenmarlksſchwindſucht ergielt 2. Nad 
Poehl foll reines S. im Blute jeder Unutointorifation, 
jedem pradisponierenden Moment fiir eine mögliche 
Infeltion entgegenwirten. Gubtutan eingefiihrtes S. 
joll die Bildung weißer Blutkörperchen begiinjtigen, 
ben Stoffwedjel in den Geweben dauernd anregen 
und auf eingefiihrte pathogene Bafterien chemiſch 
————— Man hat es empfohlen bei Neur- 
ajthenie, Rüclenmarksſchwindſucht, Marasmus, Sfor- 
but x. Die mit Hodenertraft wie mit reinem S. tat- 
ſächlich ergielten Heilerfolge find mebrfad auf Auto⸗ 
Igpeition zurückgeführt worden. 

permiogenefe , joviel wie Spermatogenefe. 

—— (griech.), ſ. Spermatien. 

Spermöl, ſoviel wie Walratöl. 

Spermophilus, die Zieſelmaus. 

bd (Sperrrad), ſ. Sperrgetriebe. 

Sperrbuhue (Coupierung), f. 3 

Sperren Aerie, Sta tut Kriege Unterbre- 
Gung von Eiſenbahnen durch Sprengen oder Ent- 
fernen der Schienen; im Fabhrwaffer werden See⸗ 
minen- oder tote S. (Barrifaden) angelegt (val. 
Hafenfperren). Flüchtige S. werden durd) Wege- 
——— und Hinderniſſe an —*— (vgl. 

fil€) ausgefiihrt. Anderſeits geſchieht die Sperrun 
durd) Unlage von Blodhiujern(Sperrpoften) un 
aud) fon im Frieden dDurd den Bau bleibender Be- 
feftiqungen (Sperrforts, f. Beftung, S. 476), die 
Engwege, Flußübergänge und Eiſen sere beberr- 
fen, en und der —— des Feindes ent- 
—— — Eine neuartige endung fand das 

yſtem der Sperrpoſten im zweiten Teil des Krieges 
—— England und den ſüdafrilaniſchen Republi- 
(1899—1902) durch Beſetzung von Blodhiujern 

(j. Blodhaus). 
orts, ſ. Fort und Feftung, S. 476. Das 
Inlereſſe fiir S. und ihre Belimpfung ijt durd) den 
Krieg in Oftafien wieder fehr rege geworbden. i 
Belimpfung der franzöſiſchen S. kommt es auf ſchnelle 
Wegnahme an und man riiftet Daher den Ungreifer, 
ben man auf eine Snfanteriedivifion bemeſſen mag, 
tart mit Urtilleric (ſchwere Feldhaubigen und Mör⸗ 
er), Pionieren (etwa 2—3 Bataillone gegen ein 
Fort), einem Pionierbelagerungstrain, Luftſchiffer⸗ 
und Leleqraphentruppen aus. Bgl. Stavenhagen, 
Der Kampf um Sperrbefejtiqungen (Gondersh. 1907). 
elderverwendungsgefets, ſ. Sirden- 

politi, S. 51. 

Sperrgefets, Zollgeſetz, das dann erlaffen wird, 
wenn eine Zollerhdhung in Ausſicht ſteht, gur Ver⸗ 
racy Rep größern Cinfubr von Waren, auf die 
durd) Das bevoritehende Geſetz Zölle (jf. d.) oder höhere 
Holle geleqt werden follen; aud) Bezeichnung fiir das 
fogen. Brotforbdgefey (ſ. d.). 
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Sperrgetricbe (Sperrwert, Gefperre), Vor— 
ridjtung, die dazu dient, Mafdjinentetle geitweife su 
verhindern oder ju veranlafjen, die ihnen eigentiim- 
lidje Bewegung zu vollziehen. Geſperre einfadjiter Urt 
geigen Fig. 1 u. 2. a ijt das gezahnte Sperrad, b die 
um —* Punkt drehbare Sperrklinke (Sperr⸗ 
hebel, Sperrzahn, Sperrkegeh, die vermöge 
ihres Eigengewichtes oder unter Einwirkung einer 
Heder zwiſchen die Sperradzähne eingreift. In Fig. 1 





Sig. 1. Laufendes Gefperre. Fig. 2. Rubendes Gefperre. 


wird ba8 Sperrad durch die Sperrflinfe nur in einem 
Bewegungsfinne verbhindert, fid) zu drehen, während 
bei einer Drehung in entgegengefegtemt Sinne die 
Klinle über die Zühne de3 Rades hinweggleitet (la u⸗ 
fendes Geſperre). Jn Fig. 2 dagegen wird infolge 
der Form der Zähne und de3 Sperrflintenendes cine 
Drehung des Sperrades in jeder Ridjtung durd) die 
Klinke unmöglich gemadt (rubendes Gefperre). 
Wird bei bem CS. Fig. 3 der die Klinke K, tragende, 
um den Gperradmittel- 
punft drehbare Hebel H 
hin und ber bewegt, fo wird 
das Rad S von der Klinke 
K, in der spre 
mitgenommen, währen 
cine Drehung in entgegen- 
efebtem Sinne durch die 
linfe K verbindert wird. 
Das Rad S fiihrt alſo eine 
abjebend fortſchreitende 
Bewegung aus (Sdalt- 
werf). Unitatt eines ge 
zahnten Sperrades mit ei- 
nerent{predendgeformten 
Rlinfe (Rabngefperre) wird bisweilen ein Rad 
mit glattemt oder feilfirmig profiliertem Umfang und 
ein gegen dieſen angeprejter, durch Reibung wirlen⸗ 
der Sperrbaden benutzt Meibungsgeſperre). S. 
verſchiedenſter Form finden Anwendung bei Winden, 
Werkzeugmaſchinen, Zählwerlen, Uhren ꝛc. 
Wis ein ruhendes S. zeigt ſich das fogen. Ein- 
zahnrad (Fig. 4). Das Sperrad 8 ijt mit freisfir- 
*— Ausſchnitten k verſehen, zwiſchen denen Zahn⸗ 
liident 1 angebracht find. In die Ausſchnitte k legt 





Sig. 3 Sdhaltwerk 


Bei | fich eine ibe E, die an einer Stelle 


einen Bahn z mit zwei benadbarten 
Lücken hat. Das Sperrad wird fo lange 
an jeder Bewegung verhindert werden, 
al8 fid) der kreisförmige Teil von E in 
einem der Ausſchnitte k bejindet. So- 
bald man jedod) die Scheibe E fo dreht, ko) 
dak der Rahn z mit der benadbarten Fig. 4. 
(linfen oder rechten) Lücke des Rade$ Einzahnrabd. 
8 in Gingriff fommt, fo bewegt fid 8 

nad redjt3 oder linfS um einen Ausſchnitt herum 
und wird alsdann durch die in Den Ausſchnitt ein- 
tretende Beripherie von E wieder fejtgehalten. Das 
Einzahnrad findet unter anderm Verwendung an 
den Federuhren als Sdugvorridjtung gegen das 
fibermiifige Uufzieben. Jn etwas abgedinderter Form 
erjdjeint es als fogen. Johannitertreus. Auf 
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dem Pringip des Cingahnrades beruhen die fogen.| Spervogel, oberdeutidher Spruddidter aus dem 
franzöſiſchen Schlöſſer, nur wird bier zur Sperrung | Ende de3 12. Jahrh. Bon den unter feinem Ramen 
nicht die ungezahnte Beripherie von E, ſondern ein | tiberliefertenGedichten jonderte suerjt Wilhelm Scherer 
befonderer Sperrzahn (die fogen. Zuhaltung) bes | (Deutſche Studienc I: Spervogel, Wien 1870) eine 
nugt, der jedeSmal von dem den Zahn z erjependen | ältere Reihe aus, deren Verfafjer er ⸗S.Anonymus« 
Seliiel erjt ausgehoben fein muß bevor die Bewe⸗ nannte, während andre fie Dem Herger (j. d.) zu— 
gung von 8 (das bei Schlöſſern in der Regel durch einen | ſchreiben. Beide Dichter behandeln in ſtrophiſcher 
geradlinig geführten Riegel erſetzt iſt) erfolgen kann. Form lehrhafte Gegenſtände, die der ältere gern in 


Sperrgut — Speſſart. 


Sperrgut, Frachtgüler, die im Verhaͤltnis ju 
ihrem Gewicht ungewdhnlid viel Raum einnehmen. 
Auf den Eiſenbahnen wird bei Aufgabe als Stüch— 
(Eil⸗ oder Fracht⸗)gut die Fracht fiir das um 50 Prog. 


erhöhte wirflide Gewicht, mindefiens fiir 30 kg be: | 


redjnet. Die Fracht fiir gebraudhte leere Fäſſer, Körbe, 


Fabeln, der jiingere mehrfad in das Gewand der 
Priamel einfleidet. Cin dritter Didjter ijt »der junge 
S.«, unter deſſen Namen ſehr verfdiedenartige Stro- 
phen handſchriftlich tiberliefert find. Die Gedichte find 
herausgegeben in »Des Minnefangs Friihling< von 
Ladmann und Haupt (Leip;. 1888) und von Gradl 





Kiſten 2. wird nad) dem halben Gewidt berechnet. Im (Prag 1869). —* Henrici, Bur Geſchichte der mit- 
Pojtverfehr jahlen Giiter von mehr als 1:0,5 m oder | telhoddeutiden — (Berl. 1876). 
vor 1, sminirgendeinerUnsdehnung, wenn fieweniger | Spes, bei den Römern Perjonififation der »Hoff- 
als 10 kg wiegen, ein unt die Hälfte erhöhtes Porto. nung« (bei den Grieden Elpis), bejonders auf 
perrhafen, foviel wie Dietrich. | Ernte- und Rinderjegen, —— als Mädchen, in 
Sperrhorn, ſ. Amboß. der Rechten eine als Symbo i verjtehende Blirte, 
Sperrjabr, cine durch Geſetz oder Privatiiberein- | im Typus der altertiimlicden Bilder voll gefici- 
fonunen fejtgelegie Schutzfriſt von einem abr, inner⸗ deten Uphrodite. Eine Statue der S. bejindet jich in 
halb der bejtimmte Rechtshandlungen nidt vorgenome | der Sammlung Ludovift ju Rom. Die Darjtellung 
men werden diirfen. Die Einrichtung des Sperrjahrs mit dem Anker ijt modern. 
findet fic) inSbef. im HandelSvertehr und dient gum) Spefen (ital), Wuslagen, Unkoſten; im engern 
Saupe teils der Schuldner, teils der Gliubiger. So Sinn allerlet Nebenfojten, wie diejenigen an Ubgaben, 
barf bei Liquidation von Uftiengefellfdhaften eine Ver⸗ Senjarie, Provifion, Verpacdung rc. Im weitern Sinn 
teilung des Vermögens unter die Uftiondre nur ers | überhaupt alle Ausgaben, die einem Handelsgeſchäft 
folgen, wenn feit der dritten Gliubigeraufforderung | erwadjen, wie Handlungs{pefen (Uusgaben an 
Durd) die Gefellfchaftsblitter ein abe verjtridjen ijt | Lohn, Miete rc.), Reiſeſpeſen; fo insbeſ. aud) die 
(Dandelsgefepbud, $ 301). Weiter ijt ein S. vor-  Auslagen und Gebiihren, die fitr die Beſorgung frem- 
efdjrieben fiir Zahlungen an die Akltionäre bei Herab- | der Geſchäfte berednet werden, wie namentlic die S. 
hung des Grundfapitals (§ 289), fiir Fufion (j. dD.) | Des Spediteurs (ſ. Spedition), deffen darüber aud- 
einer Aktiengeſellſchaft (§ 306), in beftimmten Fallen geſtellte ſpezifizierte Rechnung Speſennota genannt 
bei Kommanditgefellidaften auf Uftien, Geſellſchaf- wird, und die fogen. Inkaſſoſpeſen, die fiir das 
ten mit beſchränlter Haftung, bei Genofjenfdaften , Cinfalfieren einer fremden Gorderung in Anſatz fom: 
und bei Gegenfeitigteitsvereinen. Bei Griindung von | men. Von Spefennadnahme fpridt man, wenn 








Viftiengejellfdaften und überhaupt von Gefelljdaften 
wird vielfad den Griindern die Pflicht auferlegt, vor 
Jahresfriſt ihreUftien oder Unteile nicht ju veraugern. 

Sperrfegelftahl, ſ. Draht, S. 160. 

Sperrflinfe, ſ. Sperrgetriebe. 

Sperrfommandant, Ofjisier, der die Bewa- 
ung einer Minenfperre oder Hafen|perre leitet. 

S t, ſ. Polemonium. 

—— j. Fiſcherei, S. 615. 

Sperrſchleuſe, |. Schleuſe, S. 864. 

Sperrſyſtem, das ſtaatswirtſchaftliche Syſtem, 
das durch Verbote, hohe Fille (ſ. d.) ꝛc. das Inland 
gegen fremde Länder abſperrt. 

Sperrventil, cine Klappe im Hauptfanal der Or- 
gel, die, Durd einen befondern Regijtergriff regiert, den 
Bugang des Windes gum BWindfajten völlig abjperrt. 

— — nennt man die Eintragung, daß 
dev Konlurs über das Vermögen des Grundſtücks— 
eigentümers eröffnet oder die Zwangsverſteigerun 
oder die Zwangsverwaltung angeordnet iſt. Durd 
Diefen S. geniejen dieje Tatſachen den Schutz ded 
Hffentlicden Glaubens (vgl. Ronfursordnung, § 113; 
Zwangsverſteigerungsgeſetz, § 19, 146). 

Sperrvsgel (Hiantes), eine Gruppe der Vigel: 
Schwalben, Segler, Nachtſchwalben, Schwalme. 

Sperrwerf, ſ. Sperrgetriebe. 

Sperrylith, Mineral, Platinbiarſenid PtAs, fin- 
bet fic) in ſehr fleinen, zinnweißen, pentagonal-bhemi- 
edrifden Seriitalldjen’, | 


Speſen de Spediteurs nad Herfonrmen oder Ver- 
abredung vom Frachtführer, der den Weitertransport 
beforgt, erhoben und von dieſem dann bei Wblieje- 
rung des Gutes eingejogen werden. 
peffart(Spepbart, im Nibelungentied Sped- 
teShart, »>Spedt8wald«), Waldgebirge im weſtlichen 
Deutſchland, liegt innerhalb des Bogens, den der 


/ Main von der Mündung der Fränkiſchen Saale und 


der Sinn bei Gemiinden bis zur Miindung der Rin- 
jig bei Hanau madt, und wird im RW. durd die 


Kingzig vom Vogelsberg, im NO. durd) die Sinn von 


der Rhin, im Siiden und SW. durd) den Main vom 


| Odenwald gefdieden. Cr gehört griptenteils zum 
bayriſchen Regbez. Unterfranten, zum Teil auc gunt 


preußiſchen Regbez. Raffel. Der Hauptriiden sieht ſich 
von Silden, Miltenberg geqentiber, 75 km lang nad 
N. His zur obern Ringig und fteigt gu einer Höhe von 
450—580 man. Die hicfte it Fe ijt Der 685 m 





Hobe Geyersberg nodrdlid von Rohrbrunn, wo die 


Straße von Aſchaffenburg nad — ———— Die 


Bayriſche Staatsbahn durchquert das irge zwi⸗ 
ſchen Aſchaffenburg und Lohr. Die Hauptmaſſe ded 
| S. beſteht aus Buntfandjtein, nur im nördlichen Teile 
| tritt älteres Gejtein zutage, das die Gewinnung von 
Eiſenſtein, Baſalt, Zechſtein, Schwerſpat und Ton 
| —— Seit alters berühmt ſind die Klingenberger 
Tongruben. Man pflegt den weſtlichen mi alg 
Vorſpeſſart, da8 innere, mit pradtvollem Ciden- 


pes. Gew. 10,6, in Kupferfies | und Buchenwald bededte Gebirge als H odfpef fart, 


eingewadjen und in Sandablagerungen in Ontario | die plateauartige Ubfentung gegen die obere Ringig 


(Kanada) und im Coweetal in Nordcarolina. 
Sperrgeng, |. Jagdjeug und Dietrich. 


| und Sinn hin, die aud) das fogen. Orber Reifig (j.d.) 
| umfapt, al8 Hinterfpeffart gu bezeichnen. Ganj im 


Speffartin — Speyer. 


MNW., durd) das romantijde Reidenbader Tal vom 
Haupiteile des Gebirges gelrennt, liegt der Hahnen- 
famm (437 m). Die Bewohner bejdaftigen ſich im 
Winter vorzugsweiſe mit Waldarbeit, im Gommer 
ſuchen fie meijt auswärts Beſchäftigung. Der Berg- 
bau, friiber im Bieberqrund und im Kahltal auf Kup⸗ 
fer, Silber, Robalt, Nickel und Eiſen lebbhaft betrie- 
ben, ijt —** ganz unbedeutend. Eine Saline war 
früher zu Bad⸗Orb in Betrieb; die dortige Solquelle 
wird nur noch zu Heilzwecken benutzt. Gin Solbad 
befindet fid) aud) in Sodenthal bei Ufdaffenburg. Die 
früher ſehr zahlreichen Glashütten find fimtlid ein- 
gegangen, von den Eiſenhämmern arbeitet nur noch 
einer. Wein⸗ und Obſtbau finden ſich am Main. Auf 
der Scheide der nad W. und O. dem S. entfließenden 
Gewiifjer sieht ſich vom Engelsberg fiber die Efels- 
höhe ( Echterspfahl) nordwärts der uralteEfelspfad 
—— dem Rennſteig im Thüringer Wald); bei 
ieſen vereinigt er ſich mit der alten Birkenhainer 
Straße, die von Hanau aus, dem Grat des Gebirges 
—— und mit zahlreichen Reſten alter Wachthütlen 
und Scha eb, zuletzt als Weinjtrake nad) Ge- 
miinden fab nter den jablreiden Biden ded 
GS. find die Sinn, Lohr, Hafenlohr, Elſawa, Aſchaff, 
Bieber und Kahl die anſehnlichſten. Erſt neuerdings 
der Verein der Speffartfreunde bie Schön— 
iten dieſes bisher —— —— erſchloſ⸗ 
fen. Bgl. Behlen, Der S. (Seipz. 1823—27, 8Bde.); 


Schober, durch den S. rc. (4. Aufl. Aſchaffenb. 
1905); Dies, Wegweijerdurd den S. (3. Aufl. Würzb. 
1902); Herrlein, Gagen des S. (2. Aufl., Aſchaffenb. 


1885); Biiding ,Dernordweftlide S., geologiſch auf- 
—— (Berl. 1893); Wolff, Der S., fein Wiri⸗ 
chaftsleben (Aſchaffenb. 1905); Sdober, Führer 
durch den S. (6. Aufl., daſ. 1904); »Speziallarie vom 
Verein der Speſſartfreunde⸗, 1: 100,000 (daſ. 1905). 
. Speffartin, Mineral, ſ. Granat. 
Speffartit, Geſtein, Ubart des Kerſantits, fommt 
angfirmig im friftallinifden Grundgebirge ded 
** vor. 

Spetſũ (ital. Spezzia, im Altertum Pityussa), 
eine gum griechiſchen Nomos Argolis gehörige tra⸗ 
chytiſche Inſel, öſtlich an der Cinfahrt des Golfes von 
Nauplia, 17 qkm, bis 244 m hoch, mit felſigem, we⸗ 
nig fruchtbarem Boden und (1896) 4432 albaneſ. Ein⸗ 
wohnern, die al8 tiidtige Seeleute befannt find und 
in’ der an der Nordfitite gelegenen gleichnamigen 
Stabt add a hao — gute Reede) leben. 
Im griechiſchen Befreiungstampfe bewiejen die Ein⸗ 
wohner denfelben Heroismus und dieſelbe Unfopfe- 
rung wie die Hydrioten. 

fopula, nur 2 qkm grofe, unbewohnte In⸗ 
fel, 1 km ſiüldöſtlich von Spet}a (f. d.), bei der 1263 
die Venezianer fiber die Grieden fieqten. 
———— einer der oſtfrieſiſchen Moor⸗ 
faniile, ijt 13 km lang und hat eine Tiefe von 1,2 m. 
Spenfippos, gried). Philojoph, Schweſterſohn 
de3 Platon, geboren gwifden 895 und 393 v. Chr., 
pelt vor 834, trat nad) Platons Tode (847) an deſ⸗ 
en Stelle in der Alademie, zog fic) aber nad adt 
Jahren wieder zurück und made ſeinem Leben frei- 
willig ein Ende. In feiner Lehre fid) im gangen an 
Platon anfdliejend, befannte er fid, antic den 
Pythagoreern, dod) zu einer mehr pantheiftifden Un- 
fdhauung und jah die Gliidjeligfeit in Dem nature 
gemäßen Verhalten. Seine zahlreichen Schriften find 
ſämtlich verloren gegangen. Bgl. Fifder, De Speu- 
sippi Atheniensis vita (Rajtatt 1845); Ravaifjon, 
Speusippi placita (Par. 1838). 
Meyers Konv.-Lexiton, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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Spey (pc. spo, Fluß in Schottland, entipringt auf 
dem Grampiangebirge in der Landſchaft Badenod, 
flieBt durch ein wildromantijdes Tal und mündet bei 
Garmouth in die Nordjee. Er ijt 171 km lang, wird 
aber erjt kurz vor feiner Mundung ſchiffbar. 

Speyer (Speier), ehemals reidsummittelbared 
VBistum im oberrheinifden Kreis, umfakte im 18. 
Yahrh. 1542 qkm (28 OM.) mit 55,000 Einw. Der 
Biſchof, Suffragan des Erzbistums Mainz, ſaß im 
Reichsfürſtenrat auf der geiſtlichen Bank zwiſchen den 
Biſchöfen von Eichſtätt und Straßburg, auf den ober⸗ 
rheiniſchen Kreistagen an zweiter Stelle. Der frän⸗ 
fifdje König Dagobert I. foll gu Unfang des 7. Jahrb. 
das Vistuin GS. errichtet haben, dod) ift erſt Biſchof 
Principius zwiſchen 650 und 659 urkundlich beglau- 
bigt. Durd) den Revolutionstrieg famen 661 qkm 
(12 OM.) am linfen Rheinufer an Frantreid, fpater 
an Bayern, der Reft am rechten Ufer, mit der ehe⸗ 
maligen biſchöflichen Reſidenz Brudjal, 1803 an 
Baden. Durd das Ronfordbat von 1817 erjtand das 
Bistum neu. Sein Sprengel erjtrectt fic) iiber die 
bayriſche Rheinpfal; und are zur Bamberger Rire 

rovinz; gegenwartiger Biſchof ijt Ritter v. Buſch. 

LRemling, Geſchichte der Biſchöfe zu S. (Mai 
1852—54, 2 , dagu 2 Bände vUctundenbuidhes 
und Neuere Geſchichte der Biſchöfe gu S. (Spever 
1867); Wille, Bilder aus einem geiftliden Staat 
(2. Aufl., Heidelb. 1900). 

Spever (Speier), Hauptitadt des bayr. Regbez. 
Pfalz, ehedem freie ReicdhSftadt, an der Miindung ded 
Speyerbads in den Rhein, Knotenpuntft der Phil 
ſchen Cifenbahniinien Sdifferjtadt - Germersheim, 
S.- Heidelberg und S.- . 
Geinsheim, 103 mi. M., hat 
trog ihres hohen Alters nur 
wenige altertümliche Ge⸗ 
bãude. Unter den Rirden- 
bauten (3 evangeliſche und 
8 fath. Kirchen und eine 
Synagoge) ijt am merfwiir- 
digften der fath. Dom, 1030 
von Kaiſer Ronrad IT. be- 
gonnen, 1061 unter Dein- 
rid) IV., der 1064 die Ufra- —* 
fapelle hinzufügte, vollendet. Er ijt im Rundbogen⸗ 
til aufgefiihct, hat eine Lange von 147 m, im Duers 

diff eine Breite von 60 m und 4 Türme. Das tiber 
bem Schiff fic) erhebende Königschor enthält die 
Grabmiiler von adt deutfden Kaiſern (Ronrad IL, 
Heinrich III., Heinrid IV. und Heinrid V., Philipp 
von Sdwaben, Rudolf von Habsburg, Wdolf von 
Naſſau und Albrecht I.) und das der Beatrix, dex 
— Gemahlin Friedrichs J., ſowie ihrer Tochter 

gnes. Das Innere ſchmücken 32 Freslen (1845 
1854 von Schraudolph ausgeführt). In der Vorhalle 
omg ge find feit 1858 die adt großen Stand- 
ilder der bier begrabenen Raifer (meift von Fern- 
forn ausgefithrt)aufgeftellt. Die untere Rirdje(Strypte) 
ftiigen maffive niedrige Säulen. In ihr befindet fid 
ber Zugang gu der neuerdings eingebauten, 1906 
eingeweihten Raijergruft. Jn den Unlagen um den 
Dom find der Domnapf, der friiher vor dem Dom 
ftand und den bifdifliden Immunitätsbezirk be- 
qrengte, die Untifenballe, ehemals eine Sammlung 
römiſcher Ultertiimer bergend, der Olberg (eine mit 
eingemeifelten bildliden Darjtellungen der Leiden 
Chriſti, Blatterwerk rc. geſchmückte Steinmaſſe), das 
Heidentiirmejen, deſſen Unterbau wabhrideintid aus 
der Römerzeit ftammt, die Koloſſalbüſte des Profeſ⸗ 
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ſors Sdwerd und die des frithern Regierungspriifi- 
denten v. Stengel hervorgubeben. Nachdem der Dom 
ſchon 1159, 1289 und 1540 durch Feuersbrünſte ge 
litten, wurde er 31. Mai 1689 von den Franzoſen fajt 
gan} niedergebrannt ; fogar die alten aik räber 
en aufgeriſſen und die Gebeine umhergeſtreut. 
€Erjt1772—84 ward der Dom wieder aufgebaut, aber 
fon 1794 von den Franjojen abermals demoliert 
und in ein Heumagazin verwandelt. Durd den Konig 
Marimilian L. wurde er wieder hergeſtellt und 19. Mat 
1822 eingeweiht. Später wurden auch die weſtlichen 
Tiirme mit dem Umbau und Neubau der Faffade 
wieder erſetzt und der alte Raiferdom wieder einge- 
weift. Bal. Geiffel, Der Kaiſerdom gu S. (Maing 
1826—28, 3 Bde.); Meyer-Sdhwartau, Der Dom 
u S. und verwandte Bauten (Berl. 1893, mit 32 
afein); Sd wargenberger, Der Dom gu G., das 
Miinfter der fränkiſchen Kaiſer (Neuſtadt a. H. 1903, 
2 Bode.); Grauert, Die Kaijergriber im Dome ju 
GS. (Miind. 1901). Bon den evangelijden Kirchen 
ijt befonders die neuerbaute, 1904 eingeweibte goti- 
ide Retſcher- oder Proteftationstirde bemer- 
fen8wert, die an den Proteſt der evangelifden Stände 
gegen die Beſchlüſſe des ReidhStags von S., 1629, 
erinnern foll. Das Innere enthalt fine Glasmale- 
reien und ein Standbild Luthers (vgl. Giim bel, Die 
Gedidtnistirde der Protejtation x., Speyer 1904). 
Aus alter Reit ſtammen nod: das Ultpdrtel (Alta 
rta), bereit 1276 erwähnt, jest Stadtturm mit 
{lbr, und die iiberrefte eines alten Judenbaded fowie 
des Retſchers, eines alten, wohl bifdofliden Pa- 
lajtes, Der 1689 zerſtört wurde (vgl. Remling, Der 


Retider in S., Speyer 1858). alte Kaufhaus, 
ein priidtiger Bau und friiher bas Haus der Miin- 


er ijt int alten Stil wieder Hergejtelt und um ein 
dwert erhöht. Jn feinen Räumen find jetzt ver- 
ſchiedene ſtädtiſche Behirden, die Polizei ꝛc., unterge- 
brat. Ein grofartiges Muſeumsgebäude ijt (1907) 
im Bau begriffen. Die Cinwohnerjahl ey 1905 
mit det Garnijon (ein Bionierbataillon Rr. 2) 21,856 
Geelen, davon 9438 Evangelifde und 476 Yuden. 
Die Induſtrie erſtreckt fid) auf Baumwollfpinnerei, 
rifation von Mafdinen, Zigarren, Zelluloid und 
elluloidwaren, Schäften und cm tallwaren, 
u8papier, Munition, Möbeln, Rwiebad, Sdofo- 
lade, Bonbons, Lad, Pflanzenleim, Bementwaren, 
Drahtſtiften, Malz ꝛc., Eiſengießerei, Vierbrauerei, 
Ziegelbrennerei, Wein ⸗ und Tabalbau; es beſteht 
eine große Gärtnerei mit Baumſchule. Der Handel, 
unterſtützt durch einen Hafen, eine Reichsbankneben⸗ 
ſtelle und andre Geldinſtitute, iſt beſonders wichtig 
in Tabal, Leder, Vieh, Häuten, Holz, Getreide, Kolo— 
nialwaren, Wein ꝛc. Im Hafen famen 1905 an: 
2101 Schiffe (darunter 456 Dampfer) mit 98,799 Ton. 
Ladung; es gingen ab: 2109 Schiffe (Darunter 457 
Damper) mit 15,200 Ton. Ladung. GS. bat ein 
Gymnafium, eine Realfdule, ein fath. Schullehrer⸗ 
feminar, ein biſchöfliches Rlerifal- und ein Knaben⸗ 
feminar, ein Waijenhaus, eine Erjiehungsanjtalt 
fiir verwabriojte Kinder, eine Diafonijjenanjtalt, 
ein Rlofter der Dominifanerinnen mit Madden- 
inftitut, ein Muſeum mit Bildergalerie rc. und ijt 
Sig einer Kreisregierung, eines Bezirlsamts, des 
Kreisarchivs, der LandeSverjiderungsanfjtalt fiir die 
Pfalz, eines Amtsgerichts, Zollamts, Forſtamts, eines 
Biſchofs, eines —— Konſiſtoriums ꝛc. 
S., das römiſche Noviomagus, die Stadt der Ne— 
meter, trägt ſeit dem 7. Jahrh. den Namen Spira. 
Um 30 v. hr. von den Römern erobert und be— 
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feftigt, von ben Wlemannen um 800 mehrmals zer⸗ 
jtdrt, wurde S. von den Kaiſern Ronjtantin und F 
lian wieder hergeſtellt, litt im b. Jahrh. von den Wan⸗ 
dalen und Hunnen, wurde im 6. Jahrh. fränkiſch und 
fiel 843 an das ojtfrantijde Reich. Neben dem biſchöf⸗ 
lichen Schultheißen, dem die niedere Gerichtsbarleit 
tand, waltete bis 1146 ein finiglider Burggraf, 
fen Umt damals der Biſchof, nach 1200 aber die 
Stadt erwarb. Nachdem ſchon Heinrid V. eine Rats⸗ 
verfaffung gegeben hatte, die Konig Philipp 1198 be- 
jtatigte, wurde S. im 13. Jahrh. Reichsſiadt, erbhielt 
bas Stapelredt, erwarb B a fein Gebiet; 1513 
bis 1689 war S. Sif ded Reidhsfammergeridt3. Wis 
Reichsſtadt hatte S. unter den Reichsſtädten der rhei- 
nifden Bant den fünften Plag, aud Sig und Stimme 
auf den oberrbeinifden Kreistagen. Unter den Reidhs- 
tagen, bie zu S. (meiſt in einem Gebiude de3 Rats- 
hors) ebalten wurden, find befonders die von 1526 
(val. Gricdensbure, Der ReidhStag gu S. 1526, 
Berl. 1887; Heufer, Die Protejtation von S., Neu⸗ 
ſtadt a. H. 1904) und von 1529 widtig, von denen 
der erſte die Ausführung de3 Wormſer Edits ver- 
tagte, der gweite die Einigung der Evangeliſchen gu 
einer Proteſtationsſchrift (baber »Protejtantenc) ver- 
rg Stadtetage fanden Hier 1346 und 1381 ftatt. 
Im Frieden gu S. 1544 vergidhtete das Haus Habs- 
burg auf die Krone von Dinemart-Norwegen. Im 
Dreigigiibrigen Kriege wurde S. 1632—35 abwech⸗ 
felnd von ben Schweden, den Raijerliden und den 
Franzoſen erobert. Durd) Kapitulation 1688 wie- 
derum Den Frangofen ibergeben, wurde es im Mai 
1689 beim Unriiden der Ulliierten nad Sdleifung 
der Feſtungswerle geräumt. 1792 wurde S. von den 
Franzoſen unter Cujftine eingenommen und gebrand- 
ſchatzt, war 1801—14 Hauptſtadt ded frang. Depart. 
DonnerSherg und wurde 1815 bayriſch. fiber die 
Schlacht bei S. (1703) ſ. Speierbad. Bal. Seub 
Die freie Reichsſtadt S. vor ihrer Zerſtörung (Speyer 
1843); Weiß, Geſchichte der Stadt S. (bat. 1876); 
Hilgard, den zur Geſchichte der Stadt S. 
(Strahb. 1885); Harjter, Das Strafredt der freien 
Reichsfladt S. (Bresl. 1900). 
: u (ital. spezierie, fran3. épiceries), Ge 
wiirgwaren, würzige, woblriedhende Pflangenitoffe. 
peta, ok ate pF yes in der itat. Proving Ge- 
nua, im Grunde ded tief eingefdynittenen, malerijden 
Golfs von G. (fj. dad Ktärichen) der Riviera di Le- 
vante, an den Eiſenbahnlinien Genua-Pifa und S.- 
Parma, feit 1861 Hauptkriegshafen Italiens, einer 
der größten und ſicherſten Europas mit ftarfen Forts 
au den Golf umgebendew Höhen fowie der ſüd⸗ 
lich gelegenen Inſel Palmaria. Der Hafen umfaßt 
2 Baſſins mit Kais und Sdienengleifen, 6 Dods und 
ein 90 —— Marinearſenal mit Werften, eine 
Torpedofabrik und ein Artilleriearſenal (zuſammen 
mit 6600 Arbeitern). Außerdem beſitzt S. mehrere 
private Unternehmungen fiir Schiffbau und Eiſen⸗ 
tonſtrultion, eine Dampfmiihle, Fabrilen für Teig⸗ 
waren, Preßkohle und Tiſchlerwaren ſowie Stein- 
brüche. Im Handelshafen find 1904: 898 handels- 
tiitige Schiffe von 342,102 Ton. eingelaufen. Die 
Einfuhr zur See, hauptfidlid) von Kohle, Bleierz, 
Weizen und. Holy; betrug 289,079, die Ausfuhr 
21,725 Ton. Die Stadt zahlt ayo1 38/294 (als Ge- 
meinde 65,612) Einw. und hat eine Burg, Caſlello di 
Gan Giorgio (14.—16. Jahrh.). Sie ijt Sig mehrerer 
Ronfulate (aud) eines deutiden Vizekonſuls) und hat 
ein —* und —— ein Techniſches Inſtitut, 
eine Techniſche und eine Gewerbeſchule, ein Theater, 
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ein Marines und Zivilhofpital. Wegen feines milden 

Rimas, feiner Seebäder und feiner Herrlidjen Um⸗ 

ebung ijt S. ein beliebter Winterfurort. Um Hafen 

Befinben. fic) d ſchöne Promenaden; vor dem Urfenal 

fg bt —— des Generals Chiodo, des Schöp · 
des ng geft. 16 oat in —2** 
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Spegialift (Frag), einer, der fid) ee 
einem befondern Fad der Wikjen ſchaft widmet, 3. B. 
ein Spey —* 


* —— Beſonderheit; Spe- 


galt ad) oder Hauptzweig eines Wiſſens oder einer 


ätigleit. Im Liegenſchaftsrecht verjteht man unter 


—— mahi —— Spezialitätsprinzip aes eitsprin— 
mei cep ammenfepungen —— ip) die —— daß jedes Grundſtück ſein eignes 
ial ae —— pierre Spook al8 — latt im Grundbuch haben muß, und bo dort ge- 
Vertrauter, aud) Spezerei | nauer Aufſchluß iiber die Belajtung diefes Grund- 
handler. "Geiniatica, Eine, iten, beſondere Um⸗ | jtiided gu finden ijt. — —— — 
— — — ſſtände. auch gu hes sata sie egg ie tr 
Spezialarzt rzt, —— ri ern, enfpielern 2., 
Spezialetat, |. c Ope alitatentheater. ; 


Spesialbanbel, | HandelSitatiftit. 
Spezialidee, |. — —3— 


—— ſ. — 


iain eſetzte be ea 
die unter befondern ( ial-) Kamen und mei t aud) 
in eigenartiger (Spesial- te in ben Handel 



































Kilometer 
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Spezialiſation ({at.), in der Morphologie die 
are one bie eine fonder bef —— 
ruppe von Leiſtungen, die dafü Me Bog ie 
pi a werden. Im Gegenfag bi Satis 
— noch den verſchi wecken dienſt⸗ 
re, urſprüngliche Organiſation, wie ſie oer bei den 
meijt ausgeſtorbenen Stammformen (f. Gammel- 
type) und niedern Organismen findet. Die S. prägt 
fid) am meijten in den GinneSorganen, dem Gebiß 
und in — —— — liedmaßen aus. So Find 
die fünfgli —— ſolange Finger 
und pe tee find, in * el zu den — 
en Latigheiten als Greif⸗, Schreit⸗, Kletterfü 
rauchbar; ſind ages egen die Zehen durch —* pte 
Sawinrmbaute (3. 


bei Fledermãuſen und Robben) 

verbunden, oder vermindert ſich die 8 abl (bei den 

Huftieren) auf zwei oder ein Glied, fo wir fpe- 

jialifierte Organe, die nur nod als Flug-, Schwimm ⸗ 

aa Lauffüße braudbar find, aber dieje Urbeit dafür 

—— Vollkommenheit leiſten. Bgl. Urbeits- | fit 
ilung 


— ——— — im einzelnen und beſon⸗ 


rp werden. Die Vorfdrifien sur Darjtellung der 
find patentiert oder werden fo weit geheimgehalten, 
aus | daß die Darftellung einem Unberedtigten nicht gelingt. 
Wird die Darſtellungsvorſchrift nidt geheimgehalten 
fo ſchützt der Fabrifant feine Spey burd) Eins 
tragung eines Speziainamens in das Warenzeichen ⸗ 
regiſter. Vom Geheimmittel unterſcheidet ſich = 
— durch Belanntgabe ſeiner Beſtandteile. Bgl. 
rends, Neue —— und pharmazeutiſche ©. 
(Berl. 1903); Roller, Handbuch der ————— 
induſtrie iett 1905), und die Literatur bei Artilel 
»Gebheimmittel<. 


——— —— 
ialkommiſſion, in Preußen die —— 
tommiſſionen (jf. d.) untergeordneten Behörden zur 
Durchführung der Gemein — ilung; ſ. Otonomie- 
— — — 
— 6. 819. 
Socialites fe, aie der Kriegsflotten, die 
onbere 


. as B ——— 
alles sea ——— Munitionsſchiffe, 
pon co ai ila ({. Minendampfer), 
ausgerititet 
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Spesialftahl (Wolf —— §f), ſ. Wolfram. 
Spesialtarife, ſ. Cijenbabutarife, S. 542. 
Spesialteilung, |. Gemeinheitsteilung. 
Spesialwaffen (Spejialtruppen), Bezeich— 

nung der in den Heeren Der Neugeit fiir Sondergwede 

— nicht den eigentliden Rampf) beſonders vorge- 

ildeten Truppen. Meiſt verjteht man darunter nur 
die techniſchen Truppen: Pioniere und Verkehrstrup⸗ 





Spesialftahl — Spezifiſches Gewicht. 


annahm, daß fie mur auf die erfranften Organe 
wirkten. Heute weiß man, dak aud) dieje Arzneien 
auf alle Gewebe wirfen und nur auf einjelne einen 
befonders ſtarlen Einfluß ausüben. Als }. A. gelten 
Queckſilber gegen Syphilis, Chinin gegen ria, 
Salizylſäure gegen Gelenfrheumatismus x. 
Speaifiiebe Differens, artbildender Unterjdied, 
die Mertmale, die eine Art von allen andern Arten 


pen (Eiſenbahn⸗, Telegraphen-, Luftidijfertruppen). | derjelben — — 


Speziell ({at.), foviel wie ie gt (j. d.), beſonders 
cingeln, im Gegenſatz gu generell und univerjell. 
pezies (lat. species), Erfdeinungsform, Gejtalt, 
Bild, Schein (3. B. sub specie, unter dem Sdein; sub 
utraque specie, unter beiderlei Gejtalt); in der Na- 
turwifjenfdaft foviel wie Urt; in der Pharmazie fo- 
viel wie Teegemifde, ſ. Species; in der Urithmetif 
(vier S.) Begeidnung ee ee 
Addition, Subtraftion, Multiplifation und Divifion. 
S. aud) Speziestaler. 
nang orgy Liibeder 23'/e fariitige Gold- 
münze bis 1801, — 9,528 Wit. ; aud) 2-, 5- und (Por- 
tugalijer) 10fad; ruffifde f. unter Dufaten. 
ezieskauf, ſ. Rauf, S. 763. 

Spesiestaler (Spejies, Harter Taler, vom 
lat. species, »>Gefidt<), Silbermiingen mit aufge- 
prigtem Ropf - oder Brujtbild. Jn Deutidland nannte 
man fpiter fo die in einem Stiide gemãß dem Reids- 
geiebe von 1566 gepriigten Miingen, 9 aus der feinen 

Binijden Mark; nad diefem Maßſtabe priigte fie 
Hannover nod 1738— 1802 in */s Feinheit—4,677 Wt. 
pete cages aes und der Hamburger Spezies · 

anftaler gu 3 Bantmarf war dem hannoverjden 
gleich. Andre Staaten verminderten ibn, Oſierreich 
unter Karl VI. auf 24,808 ftatt 25,084 g Gewidt. Hier 
entitand nun der %e feine Ronventionsfpejieds- 
taler, 10 aus der rauben Wiener oder 10 aus der 
feinen Wiener Kölniſchen Mart, — 4,21 ME, von 1852 
ab im Feingehalt Yio. Polen verminderte 1787—91 
den feit 1697 gepriigten Ronventions{pesiestaler gu 
8 Zlote polffi im Gebalt auf und im Wert auf 
4,0237 Mt. fiber den ſchwediſchen S. f. Rifsdaler. 
Der däniſche Speciesdaler von 4 RigSmarter gu 20 
Sfillinger Currentmint — 9,003 Mt. ward 1619 auf 
96 Sfillinger und bald nod höher beſtimmt. Die feit 
1776 wieder geprägten Specie blieben faſt allein in 
den Herjogtiimern, wo fie 1788 — 1'/s Reidstaler 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Kurants galten; diefen Kurs 
ftatt 1,225 Rigsdaler däniſch Nurant empfingen fie 
1794 aud) im Königreich und blieben fo bis 1875. 
In ber norwegifden Währung von 1814 war der 
Speciesdaler von */s Feinheit — 4,55 ME. in 5 Rigsort 
gu 24 tinny ire und wurde Ende 1873 auf 4 
neue Kronen Wert gefept. 

Spesififation (lat.) nennt man die Aufzählung 
von Cinjelheiten, die cin Ganges bilden, in der Rechts⸗ 
ſprache aber Die Unfertiqung einer neuen Sache durd 
Verarbeitung pat aay ‘Semrrrtars beer gary 
tum, S. 443 am Sdluffe). Gpegififationstauf, 
jf. Rauf, S. 763, und HandelStauf. 

Spezifiſch (neulat.), in der Phyſik Bezeichnung 
einer Cigenjdaft, die einem beftimmten Sioff feiner 
Natur nad) zukommt, eigen ijt, 3. B. ſpezifiſches Ge- 
widht, ſpezifiſche Wärme, ſpezifiſches Volumen; in der 
Logit das, was ber einzelnen Urt (species) eigentiim- 
lid) ijt und fie von andern zur gleiden Gattung ge 
hörigen unterſcheidet; daber allgemein foviel wie eigen- 
artiq; darafteriftifd. 

Spezifiſche Arzueimittel (Specifica), in befon- 
derer Richtungwirkſame Mittel, von denen man friiber 


Spezifiſche ie, die Energie (3. B. Berwe- 
gungsenergie) der Maſſeneinheit; vgl. aud) Sinne. 
pezifiſche Entropie, die Entropie (jf. d.) der 


Maſſeneinheit. ltãtstonſtante. 
Spezifiſche induktive itat, ſ. Dieleltrizi⸗ 
Spezifiſche Kohäſion, das dltnis der Fa⸗ 


pillarfonjtante (Oberflidenfpannung) gum ſpezifi⸗ 
ſchen Gewidt. 

Spezifiſcher Energieverbrand einer Lidt- 
quelle, Der Energieverbrauch gur Erjeugung der Licht- 
einheit (Norma * 

Spezifiſcher Magnetismus, das magnetijde 
Moment der Maffeneinheit. 

ifiſcher Widerftand, der eleltriſche Wider- 
ae) eines Leiters von der Lange 1 und dem Quer⸗ 

nitt 1. 

Spezifiſches Drehungsvermbgen, bei Stoffen. 
welde Die Polarijationsebene des Lichtes drehen, die 
a | fiir die Streckeneinheit. 

Spezifiſches Gewicht (Didte, Didtigteit> 
eines Koörpers ijt die Babl, die angibt, wievielmat 
der Körper ſchwerer ijt als ein 8 eiches Volumen 
Wafer von 4°. Man findet alfo dad ſpezifiſche Ge- 
wicht eines Körpers, wenn man fein abjolutes Gewidt 
durch das Gewidt eines gleiden Bolumens Wafer divi- 
diert. Begeichnet man mit s dad ſpeziſiſche Gewicht des 
Körpers, mit p fein abjolutes Gewicht und mit v das 
abjolute Gewidt eines gleichgroßen Raumteils Waj- 


fer, fo ijt s =, folglid) aud) v= und p=vs. 


Wenn, wie bet bem metrifden Maßſyſtem, das Ge- 
widt der Bolumeinheit Waſſer zur idhtSeinheit 
ewählt ijt (1 g— dem Gewidt von 1 ccm Waſſer 
i 4°), fo driidt die Zahl v, die das Gewidt des 
gleidjen Wafjervolumens (in Grammen) angibt, zu⸗ 
gleich) dad Volumen des Körpers (in Kubilzentimetern) 
aus. Man findet daher das ſpezifiſche Gewicht eines 
Körpers, wenn man fein abjolutes Gewicht durd fein 
Volumen dividiert; man findet fein Volumen, inden 
man das abjolute durch dad ſpezifiſche Gewicht divi- 
diert; das abjolute Gewicht eines Körpers ergibt fid, 
wenn nan fein Volumen mit feinem 
ſpezifiſchen Gewidt multipliziert. 
Das ſpezifiſche Gewicht eines Kör⸗ 
pers fann demnach aud) bezeichnet 
werden als das Gewicht der Volum⸗ 
einheit. Um das ſpezifiſche Gewicht 
eines Körpers zu beſtimmen, braucht 
man nur nebſt ſeinem abſoluten 
Gewicht noch ſein Volumen oder, 
was dasſelbe iſt, das Gewicht eines Fig. 1. 
gleihgrofen Bolumens Waffer zu Pyknometer. 
ermitteln. Bei Fliffigteiten benugt 
man das Pyfnometer (Taujendgranflafd- 
hen, Didtiqkcitsmeffer, Dichtefläſchchem, 
ein 8—20 com faffendes Glasflajddjen (Fig. 1), defen 
eingeriebener Stöpſel aus einem Stild Thermometer- 
röhre verfertigt ijt, damit bei etwaiger drmung 
ein Teil der ———— durch die feine Offnung aus- 
treten kann, ohne den Stöpſel gu heben oder das Ge- 





Spezifiſches Gewicht. 


fap gu gefährden. Wägt man das tarierte Fläſchchen 

* mit der Flüſſigleit, deren ſ. G. beſtimmt werden 

off, nachdem zuvor in einem Waſſerbad von genau 
beſtimmter Temperatur etwa durd Ubtupfen mit 
Fließpapier der Fliiffigteitsftand auf eine Marle an 
der Thermometerrdhre abgegliden war, fodann mit 
Waſſer gefiillt, fo erführt man das ſpeziſiſche Gewicht 
hei der betreffendDen Temperatur durd) Divifion des 
erjten Gewidjts durd das gweite. Zur Beſtimmung 
des ſpezifiſchen Gewichts Fehler Körper wägt man das 
Fläſ mit Waſſer gefüllt, legt den in Stiidden 
von Sdrotgrife zerfleinerten Körper auf die näm⸗ 
lide Wagſchale und beſtimmt fein abjolutes Gewicht. 
Wirft man nun das Stiiddhen in das Fläſchchen, fo 
fließt fo viel Waſſer aus, al von den hineingewor⸗ 
fenen Stiidden verdriingt wird, und man erfährt 
durch abermalige Wägung, wieviel ein Dem Volu- 
men der Rirperftiidden gleides Volumen Waſſer 
wiegt. — Eine andre Methode der Beſtimmung des 
fpegififden Gewidts griindet fic) auf dad Urdime- 
diſche Pringip, wonad jeder in eine Fliffigfeit 
getauchte Rorper fo viel von ſeinem Gewidt verliert, 
wie bie verdriingte Fliffigteitsmenge wiegt. Man be- 
dient fic hierzu der Hy droftatifden Wage (ſ. Ur- 
chimediſches Pringip), mit der man den ju unterfuden- 
den Körper zuerſt in ber Luft und dann im Waſſer 
my 2 um das Gewidt der verdraingten Waffermenge 
gu beſtimmen. In Wafer lösliche Rorper taudt man 
in eine Flüſſigleit, in der fie fich nicht ldfen, und be- 





— 
F = FO 
— — 


Fig. 2 Mohrſche Bage. 


fiimmt den Gewichtsverluſt; ijt deren ſ. G. befannt, 
jo — man durch eine einfache Rechnung den Ge⸗ 
wichtsverluſt, den der betreffen de Aörper im Waſſer er⸗ 
litten haben würde. Einen Körper, der ſpezifiſch leichter 
iſt als Waſſer und daher in demſelben nicht untertaucht, 
verbindet man mit einem ſchwerern Körper, deſſen 
Gewichtsverluſt bereits beſtimmt ijt. Sur Beſtimmung 
ded ſpezifiſchen Gewichts von Flüſſigkeiten bringt man 
einen unter der kürzern Wagidale aufgehingten belie- 
bigen Körper, 3. B. cin Gladsjtiid, in der Luft durd 
eine auf die andre Wagſchale gelegte Tara ins Gleich⸗ 
qewidt und beftimmt nun feinen Gewidtsverluft gu- 
erjt in Der gu unterjudenden Flüſſigkeit und dann in 
Wafer; jener Verlujt, durch diejen dividiert, gibt das 
gejuchte ' ifiſche Gewicht. Der Gewidhtsveriuft, den 
ein un 


diejen Sag griindet fic) Die Mohri de Ba ge( Fig. 2), 
die das ſpezifiſche Gewicht von Fliffigteiten jehr raſch 
und bequem gu bejtimmen erlaubt. Un dem einen 
Yirm des Wagebalfens hängt mittels eines feinen 
Platindrahtes das Senlgläschen A, ein gugeidmol- 
_ gum Teil mit Quechilber gefiilltes oder cin kleines 

Hermometer enthaltendes Glasröhrchen, das durch 
die Wagidale B gerade im Gleichgewidt gebalten 


elbe Rorper in verſchiedenen Fliiffigfeiten | 
erleidet, ijt Dem ſpezifiſchen Gewicht proportional. YWuf | 
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wird. Die Gewidte bejtehen aus halenförmig gebo- 
enen Meſſingdrähten P, von denen zwei jedes genau 
— viel wiegen, wie der Gewichtsverluſt des Senfglis- 
chens im Waſſer ausmacht, wahrend ein drittes '/10 P, 
ein viertes ‘/ioo P wiegt. Der Wagebalfen, an dem 
dad Senfglasden hängt, ijt in zehn gleiche Teile qeteilt. 
Will man nun dad ſpezifiſche Gewidht einer Flüſſig— 
teit bejtimmen, fo bringt man dieſelbe in das Stand- 
gefäß CC und taucht das Senlgläschen in fie ein. Iſt 
die Flüſſigkeit 5. B. t trierte Schwefelfaiure, fo 
mug man, um das edge Herjujtellen, dad eine 
Gewidt P an das Ende h de3 Wagebalfens, das andre 
Gewidt P bei 8, dad Gewidt '/10 P bei 4 und das Ge- 
widt Yoo P wieder bei 8 anbingen und bat hiermit 
dad ſpezifiſche Gewicht der Schwefelſäure — 1,848 ge- 
funder. cree Seen ſpezifiſchen Gewichts 
durch Aräometer jf. d. ein Körper in einer 
Hliiffigteit frei ſchwebt, wenn er gleiches ſ. G. beſitzt 
wie dieſe, ſo kann man, was namentlich bei kleinen 
Fragmenten, Mineralien rc. von großem Vorteil iſt, 
———— Gewicht feſter Körper aud fo ermitteln, 
daß man eine ſpezifiſch ſchwerere und eine darin lös⸗ 
liche leichtere Flüſſigleit fo miteinander miſcht, daß der 
bey" Körper eben darin ſchwebt und nun das fpe- 
ifiſche Gewicht der Miſchung be- 
fimo (vgl. den Urtifel »>Schivere 
bfungen«). Bur raſchen Ermit- 
rag 3 des Ioegifticoen Gewichts 
der Miſchung dienen Indilatoren, 
Heine Schwimmer aus Glas, auf 
denen das ſpezifiſche Gewidt, bet 
dem fie eben ſchweben, aufgeſchrie⸗ 
ben ijt. In einer gweifdenfeligqen 
Röhre (Hydrometer) bed — i⸗ 
gue 8) halten fic) zwei Flüſſig⸗ 
iten das Gleichgewicht, wenn ihre 
von der Trennungsſchicht ac aus 
geredneten Höhen ab und ed fid 
umgefehrt verbalten wie ihre fpe- 
ifiſchen Gewidte; alsdann üben 
fe auf die im gleidjen Niveau ge- 
legenen Querſchnitte a und c, un- Fig. 3. 
terhalb der die Fliiffigteitsmenge Hydrometer. 
aec für fic) ſchon im Gleidgewidt 
ift, gleidjen Druck aus. Befindet fid 3. B. in dem 
einen Sdenfel und in der Viegung Quedjilber, im 
andern Sdjenfel Waſſer, fo ijt im Fall des Geidh- 
gewidts die Hohe cd der Quedfilberfaiule 13,6 mal 
eringer als diejenige der Wajjerfiuleab, woraus fid 
Bie Zahl 13,6 ald ſ. G. des Queckſilbers ergibt. Dar- 
auf gründet fid) Musfdhenbroefs pneumatiſches 
Urdometer oder Denfimeter (Hygrotlimay), 
dad in der Form, die Ham ihm — hat, in ig. 4 
(S. 726) dargeftellt ijt. Zwei Glasrdhren find oben 
durd eine Metallrdhre, an die cin mit einem Hahn 
verſchließbares, nad) oben geridjtetes Rdhrden — 
ſetzt ijt, verbunden und tauchen mit ihren offenen En⸗ 
den in zwei Gläſer, deren eins Waſſer, das andre die 
— unterſuchende Flüſſigleit enthält. Verdünnt man 
urch Saugen an dem Röhrchen die innere Luft und 
ſchließt den Hahn, fo werden die Flüſſigkeiten durch 
den äußern Luftdruck in die Röhren gehoben, und 
man fann ihre Höhen, nachdem mittels Schrauben 
die Fliiffigkeit8oberfliden in den Gläſern auf das 
5 Niveau gebracht find, an der Sfala ableſen; 
ie Hohe der Waſſerſäule, durd die Hohe der andern 
Flüſſigleitsſãule dividiert, gibt das ſpeziſiſche Gewicht 
der letztern. Le gleichem Swede fonnen zwei Mano— 
meter an derſelben Druckleitung gebraucht werden. 
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flier be Betemrrans bed tne pier Gemeded pufoer- | ark t das Caeteidermess erred Sat 
ages Rocyer = Sterrometer (Bclumencuscter). max 5 ©. cul Dorie Baie dak gies 
Lat 30 ige price Gemake coed Ge fies pa bettum- vow etarctshirtder uz} don 
mea, wird en Gisiéclion von 8 —10 Se on, bey 117.4 wed 75.6 Scfundes em Bases 
defies Hails matteié of getvamdex, fo tt dad ipegite Geet bes Fncll- 
jong, bee durch emen Qabe veridivs- , ext Quit = 75.8: 117.6* = O.4r3 
werben fann, migiiit baftieer ge- Gewicht ded Gales abGamgt, mit bem fie amgebiaien 
yumot umd mum gemogen Wisden werd. fom bod ipepride Gemnde and ani chnnihem 
fall: man ihe bei O° mit dem trode Gege beitimmt werdex — fiber dee Seitiemaung des 
nen Ges umd wast ihn nodymais. Der * Gewviches ber Dimpfe ĩ Dampibeite 
IlnteriGued der becden Gewichte rit bad Botumen, dos Bolum der Waj- 
Gewicht des Goieds bei O° und Dem t was ; — 
gerade herrichenden Gerometeritand Spezi ſche Warme rmefapazitat), di 
und braucht nur durch das gavor ge bee 1 ke ems a 


meteritandD von 760 mm gefunden peratur aff das Gaijer. Ulle zur 
jtimmung ded fpesittichen Gewicas der ruben auf der Beſtimung ber beim Ertalten abge- 
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das bei v ein dünnes Platin | das Rilogramm Terpentindl um 36° erlalten. Bur 
plãttchen mit einer feinen Off- | Ermarmung von 1 kg Lerpentindl um 1° find daber 
nung eingeidmoljen ijt, aus | oder 0,4 Warmeeinheiten erforderlich, oder 0,4 ijt 
der nad Wegnahme des Stop- | die f. W. des Terpentindls. Mud dieſes Mi- 
fel s dad Gas ausitrdmt. | {dungsverfabren find bejondere Ralorimeter ton- 
i ird, wah | ftruiert worden. Da die von einem eleftrijden Strom 
rend der Stodpiel eſetzt von i Ampere in einem Draht, an deſſen Enden die 
ber | Spanmung o Bott berrit, in'1 Getunde entwi 

Eee te recat ben tee Bes —* Warme e.i4189 — fann “4 

: daß die Spige r obadtung. um wieviel ie Temperatur 3. 
Bee ee Dehimman, Gldiernen Sdwimmers DD | von 1 kg einer Flitffigteit in 1 Getunde erhdbt, wenn 
bes {pestfifgen Ge- genau im Niveau des Oued: | der Draht im diejelbe eingejentt wird, leicht deren 
wigts ber Gafe. {bers erjdeint. Wird nun | ſ. BW. ermittelt werden. Hierauf beruht der eleftrifde 
der Stdpfel weggenommen, | (Strom-) Kalorimeter. 

fo beginnt das Gas aussujtrdmen, und man braudt| Das bejonder3 von Dulong und Petit ange 
nun nur die Heit zu beobachten, dievon der Wegnahme | wendete Abkühlungsverfahren griindet fid auf 
deS Stopjels an vergeht, bis die am Schwimmer an- | den Sag, daß cin erwärmter Körper im luftleeren 
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Spezifiſche Zabigteit — Sphakia. 


Raum, wo er nur durd) Wärmeſtrahlung ſich ablüh⸗ 
fen fann, unter fonjt gleichen dugern Umſtänden um 
fo langfamer erfaltet, eine je größere Warmemenge 
ex enthalt; bei gleicher Temperaturerniedrigung ver- 
alten fic) hiernach die von verſchiedenen Rirpern ab- 
gegebenen Wärmemengen wie die Ablühlungszeiten. 

Die ſpezifiſchen Wärmen der Körper nehmen mit 
—— Temperatur zu, indem ſie ſich einem feſten 

dwert nähern; zwiſchen O und 100° iſt indeſſen 
die Anderung ſo gering, daß man die ſ. W. innerhalb 
dieſer Gr als unveränderlich betrachten lann. Die 
ſpezifiſchen nen einiger feſter Grundſtoffe find: 

Aluminium 0,214 | Bint . . 0,005 | Antimon . 0,051 

Sadwefel . 0,203 | Silber. . 0,057 | Quedfilber 0,039 

Gijen-. . O114| Biren . . Ose | Platin. . 0,032 

Rupfer. . 0,095 | Sod - 0054 | Blei. . . 0,081 
und diejenigen einiger Flüſſigleiten: 

Allohol 0,656 | Benzin 

Glyerin 0,555 | Chloroform. . . . 

Die f. W. des Cifes ijt 0,505. 

Dulong und Petit entdedten bas widtige Geſetz, 
dag die ifiſchen Wärmen der feften iſchen 
Elemente ( dſtoffe) ſich umgelehrt verbalten wie 
ihre Atomgewichte, jo dak das Prodult aus Utom- 
gewicht und ſpezifiſcher Wärme fiir alle biefe Körper 
unveriinderlich bad nãmliche und gwar nahezu gleich 
6, ijt. Das Dulong-Petit ide Geſetz apt fic) fo- 
nad aud) folgendermajen aus{predjen: die durch die 
Lignin oe ausgedriidten Mengen der fejten Ele- 
mente bediirfen gu gleider Temperaturerhihung gleid- 
grobec remengen, oder: Die Utomwmarmen der 

rundjtoffe find gleid. Neumann wied nad, 
da aud die ſpezifiſchen Warmen chemifder Verbin- 
dungen von abnlider Zuſammenſetzung im umge- 
tebrien Verhältnis der Utomgewidte ſtehen, und Kopp 
ſtellte den Gag auf, dak die Molefularwirme einer 
chemiſchen Verbindung gleid) der Summe der Atom⸗ 
wãrmen ifrer Elemente (ei. Die luftfirmigen Rirper 
bediirjen gur Erwirmung gleider Raumteile aud 

leicher Warmemengen; und da nad dem Geſetz von 

—— alle Gaſe bei gleichem Druck und glei- 

ec Remperatur in gleichen Raumteilen gleid) viele 

olefiile enthalten, fo folgt, daß alle Gaſe gleide 
Molefularwirme haben. Dieje Geſetze gelten 
inde3 nur anniibernd. 

Cine — Gewidtsmenge eines Gafed ver- 
braucht bei gleicher Temperaturerhohung eine grifere 
Warmemenge, wenn fie bei gleidbleibendem Drud 
fic) ausdehnt, als wenn fie unter Steigerung des 
Drude ihren Rauminhalt unverindert betbehialt, d. h. 
bie ſ. W. bei fonftantem (unverdindertem) Drud 
ijt größer als diejenige bei fonftantem Bolumen; 

r atmojpharijde Luft beträgt jene0,2377, dieje0,1686. 

ür die meiften Gafe ijt das ltnis der ſpezifi⸗ 
ſchen Wärme bei konſtantem Dru gu derjenigen bei 
fonjtantem Volumen dad gleiche, nämlich = 1,41, fiir 
Sot Bike 1,29, fiir einatontige Gafe (3. B. Hg) 1,66. 

rte. 

Spezifiſche Zähigkeit, das Verhaltnis der Zähig · 
leit (innern Reibung, Visloſität) eines Stoffes gu der 
des Waſſers. Gewichtszölle, ſ. Zölle. 

Svpezifiſche Zölle, Bezeichnung fuͤr Stück⸗ und 

Svpezifizieren (lat.), im einzelnen angeben. 

(lat.), in die Augen fallend, von ſchöner 
Erſcheinung; aud) foviel wie durch den Schein täu⸗ 
ſchend, ſcheinbar. 

Spezzia, Inſel, ſ. Spetſä. 

Sphacelarieen, Algengruppe aus der Ordnung 
der Braunalgen (j. Algen, S. 317: 5), eine Unter- 
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familie der Ettofarpazeen bildend, mit haujig in Mark 
und Rinde gejdiedenem Thallus, an deſſen Auszwei⸗ 

ungen bie Sporenbebilter end- oder feitenftindig 
oem Die Gruppe umfaft 26 auf Steinen und an Fel- 
jen oder Meereslüſten wadjende Urten aus den Gat- 


tun rs Chaetopteris und Cladostephus. 
phacelia, ſ. Mutterforn. 


Sphaceléma ampelinum, ſ. Blattflece. 
Sphacélus, feudter Brand, ſ. Brand, S. 312. 
Sphagna, ee ET Sphagnajeen, Fa- 
milie Der Mooſe (ſ. d., S. 126). 
Sphagnum Farh, (Torfmoos, Sumpfmoos), 
eingige Qaubmoosgattung der Familie ber Sphagna⸗ 
een, anfehnilide, — * briiuntice oder ritlice, 
ohe, elajtifd) ſchwammige Poljter bilbende Mooſe, 
mit aufredjten, gylindrijden, beblitterten Stengeln 
und zweierlei Rweigen: geraden, abwärts geridteten, 
itſchenförmig verlingerten, dem Stengel dict an- 
iegenden und ſchief abjtehenden oder aufrechten, an 
der Spige des Stengels ſchopfartig gehäuften; die Ge- 
ſchlechtsorgane ſtehen meijt mondziſch auf derfelben 
Pflange. Die mainnliden, kãtzchenartigen Zweige tra- 
en unter dachziegelartig geftalteten, grojen und auf. 
Pitlend gefärbten Dedblattern die gartgejtielten, fuge- 
ligen Antheridien, die fic) an der Spige mit guriid- 
—— offnen. Dieknoſpenartigen weiblichen 
ſte (Peridatialajte) tragen an der Spige 1—5 Arche⸗ 
gonien, aus deren Eizelle nach eingetretener Befrud)- 
tung fid) bas Gporogon mit lurzem Stiel und an- 
— Fup (|. Tafel »Mooſe I«, Fig. ? ents 
widelt, wihrend die Archegoniumwand ſich zur ſpäter 
jeriprengten Ralyptra ausbildet. Die meee Said 
enthalt eine gentrale Rolumelle (j. Mooje, S. 126), 
öffnet fic) mittels eines Deckels und befigt fein Peri- 
jtont ; fie wird im Reifegujtand von einer Zweigverlün⸗ 
erung (Pjeudopodium) emporgehoben. Die Blatter 
jtehen aus großen, leeren, lufthaltigen, mit Ber- 
—— —5— poe ae —* Löcher 
nach au eöffneten Zellen, zwiſchen denen ſehr enge, 
chloroph — Zellen liegen, daher dieſe Mooſe von 
bleicher Farbe find und vermittelſt der pordjen Zellen 
durch Kapillarität Waſſer einſaugen. Die zahlreichen 
Arten find weit verbreitet und gehdren zu den wichtig · 
ſten torfbildenden Pflanzen. Sie wachſen geſellig ur 
ausgedehnten Beſtänden von der Ebene bid in die al⸗ 
pinen Gebirgshöhen, auf Torfſümpfen, in morajtigen 
Waldern und auf feudten Felfen; ihre von untenher 
allmiblid abjterbenden Stengel lagern alljährlich eine 
gewifje Menge organifder Subjtang ab; fie erhalten 
auferdem in Wäldern und Gebirgen die Feudtigheit 
des Bodens und bilden fo natiirlide Waſſerſpeicher. 
Die hiufigiten der deutjden Arten find das fahn- 
blatteriqe Torfmoos (S. cymbifolium Hhrh,, ſ. 
Tafel »Moofe I<, Fig. 7), mit kahnförmigen, an der 
Spige fappenfirmigen Bweigblittern, und das f pipe 
blitterige —*28 (8S. acutifolium Ehrh.), 
mit lang zugeſpitzten, an der Spite gejtugten und ge- 
—— langlid-eiférmigen Blittern. Getrocknete 
orfmoosraſen benugt man als Fiill- und Packma⸗ 
terial, gu gepreften, weiden Platten, Binden 
bogienitdhe Swede u. dgl. Bgl. Warnſtorff, Die 
europdifden Torfmooſe (Berl. 1831), Charafterijtit 
und tiberjidjt Der europäiſchen Torfmooſe (Schriften 
des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins des Harzes in 
Wernigerode 1893) und Sphagneceae (in > Engler u. 
Prantl natiirliden Pflanzenfamilien«. Leipz. 1900). 
Sphafia , befeſtigter Ort an der Südküſte der Qn- 
fel Streta, mit (881) 468 Einw., Hauptort der Proving 
S., die in drei Eparchien (1887) 32,421 meijt griech. 


— 
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Einwohner (davon 2814 Mohammedaner) zählt und 
von den heute waldloſen, meijt ſchneebedeckten Aſpra 
Buna (Weiße Berge, bis 2469 m hod) erfiillt wird. 
In Ddiefer natiirlidhen Feſtung hat fic) der Dorijd 
redende Griechenſtamm der Sphatio ten lange feine 
Freiheit erhalten, und von hier gingen alle Erhebun- 
gen gegen die Türken aus. 
Sphafidten, Vollsſtamm, ſ. Sphakia. 
Sphakteria (etzt Sphagia), griech. Inſel im 
Joniſchen Weer, an der Weſtklüſte von Meſſenien, vor 
der Bai von Pylos, 5 km lang, ſchmal und felfig. — 
Während des Peloponnefijden Krieges wurde S. 
425 v. Chr., nachdem die Athener das gegeniiberlie- 
ende Vorgebirge po sd befejtiqt batten, von 420 
Epestaners befjegt, aber nach 72tigiger Verteidiqung 
den Uthenern unter Keon tibergeben, wobei 292 Spar- 
aner in deren Gewalt fielen. 
Sphalerit, Mineral, foviel wie Zinfblende. 
Sphaterite, Wineraliengrupye foviel wieBlenden. 
Sphare (griech.), Kugel, Sphärik, 
Lehre von den Figuren auf rose gelfläche. — 
der Ujtronomie foviel wie Himmelskugel. Weltfdrper ; 
bildlich foviel wie Bereid), Wirlungskreis, Erfennt- 
nistreis ; Lebensſtellung. 
Sphaerella 
milie der Bolvocineen. Sommerf. 
coccus nivalis Ag.) —— den Blutſchnee (ſ. d.). 
Sphaerella Fries, Pilzgattung aus der 
mile der Sphäriazeen, J lattflede. 
Sphirenharmonie, Spharenmnunfif, ſ. Har⸗ 
monie der Sphären. 
Spharif, die Lehre von den Figuren auf der 
Kugeloberflacde. 
Sphäriſch, auf der Oberfläche einer Kugel ge- 
legen; erat Triqonometrie, ſ. Trigonometrie. 
drifce Uberration, |. Ubweidung. 
231 Abweichung, |. Geſicht, S. 728. 
Sphäriſcher Abſtaud ls Ruael 
Sphäriſcher Exzef > 738. 
Sphäriſches Dreied und Zweieck | — 
Sphäriſtik (griech.), Kunſt des Ballſpiels (ſ. d.). 
Sphaerococeus Stackh, (Rnopftang), Algen⸗ 
attung der Florideen, mit gabeliq vergweigtem, gue 
— linealiſchem trorpelig em Thalus | 
und halbfugeligen, an der Spite eBpneten Cyſto⸗ 
larpien, aus deren Grunde einfache oder biijdelig 
vergiveigte Faden mit einzelnen oder ju Retten an- 
cnaeborgnrethinn —— (Rarpofporen) ſich erheben. 
Die Gattung bildet den Typus der Familie der Sphä⸗ 
rotoftajeen. ou dieſer gehört Gracilaria liche- 
noides Ag. (8S. lichenoides Ag., €eylonmoos), 
mit 7—11 cm langem, swwirnfadendidem, dichotom 
—5 gallertigem Thallus, im Indiſchen Meer, auf 
lon und Sava, aus der die Japaner eins ihrer 
—— Nahrungsmittel (Dſchin⸗Dſchen) 
bereiten. Gracilaria und Gelidium cartilagineum 
Gail. (8. cartilagineus Ag.) liefern das Material zu pe 
den eßbaren Schwalbennejtern der Salangane. Rebjt 
dem friiber ebenfalls zur Gattung 8. gejtellten, gu 
den Rhodophyllidazeen gehörigen Eucheuma spino- 
sum Ag. (8. spinosus Ag.), in den Meeren Indiens 
und — dienen bleſe Algen zur Bereitung 
von Agar⸗A oor (j. d.). Cine verwandte, gu der 
Familie der —— —J, —— iſt der 
Knorpeltang (Chon crispus Lyngb., 8. cris- 
pus Ag., Gallertmoos, Raragaheenmoos, ite 
lanbdijdes Perlmoos), — per grace 
an den Spigen wiederholt gabelig geteiltem, fraufem, 
tnorpeligem, rotem oder violettem Thallus, der an 


 Ulgengattun aus der Fa⸗ 
——— 


Sphakioten — Sphärometer. 


Steinen des nördlichen Atlantiſchen Ozeans wächſt 
und vorzugsweiſe von den Ritjten der nördlichen Län⸗ 
der als Karagaheen im den Handel gebradt —— 
Auch die —— Familie — Gi 
mammillosa Ag.(S. mammillosus Ag.), mit ahem, 
faderformig ausgebreitetem, an nden zwei⸗ 
ar em, — Thallus , liefert Raragaheen. 
aerodus, {. Bufoniten. 

baroid Gr ried)., topelitatiche), bei den alten 
Geometern der Körper, der durch Umdrehung einer 
Ellipjenflade um eine der beiden Achſen erzeugt wird. 
Vit a die halbe Rotationsadje, b die — hal bess 
der Ellipje (ſ. d.), fo ijt ber Rauminbhalt des Körpers 
= */sa* ba (xa=3,1416, dgl. Sreis), gleichgültig, ob a 
qrifer oder fleiner als b ijt. Schon Archimedes hat 
died bewiejen. Gegenwärtig nennt man den Körper 
(und ebenjo die ihn begrengende Fläche) meift Rota- 
ee (vgl. ary oe 

harvibalguftand, ſ. Leidenfroſtſcher Tropfen. 

härokriſtalle, homogene Krijtallgebilde von 
In radialfaſerigem Bau und kugeliger, mehr o 
Larrea on bilden einen Teil der fogen. — 
rolithe 

Sph volith (Spbhirulit), kugeliges Mineralge- 

bitder teil ſtrulturlos, teils radialfaſerig oder fornig 
jtruiert, wird je nad) feiner Zuſammenſetzung oder 
nad der Natur feiner Bejtandteile mit verſchiedenen 


Fae | Namen (Rumulit, Globofpharit, Belono- 


fpbarit, apa g omy Granojfpharit, Sphä— 
rofriftall, f. bd.) bel Zahlreich nebencinander 
gelagerte Spharolithe me in vielen Eruptivgeſteinen 
eine fugelige oder ſphärolithiſche Struftur hervor. 
Tafel »Mineratien und Gefteine« zeigt in Fig. 16 u. 
17 ſphärolithiſche Struftur in ger und in gla- 
ſigem Geftein. —— die ſcharf gegen die 


Geſteinsmaſſe begrenzt, ſondern innig mit r ver⸗ 
wachſen ſind, werden öhnlich als Variolen be- 
ichnet; Sphärolithe, cea Faſern ſich nicht um einen 


tt, ſondern um eine Linie ruppieren, nennt man 
Uriolithe; fie haben gewöhnlich eine mehr ellip⸗ 
foidijde Form. Größere, durch mehrere konzentriſch 
angeordnete dünne Sdalen gefanumerte, tugel- oder 
eiformige Blaſen, die in vielen Objidianen und Quarz⸗ 
tradyten vorfommen,. nennt man wake orb A La 
fie find entweder durch aufiteigende Dampfblajen oder 
burd) Zerſetzung von Spbhirolithen entitanden. 
rolithfel8, ein mit Obfidian und Perlit lolal 
und genetifd eng verknüpftes Geftein, das fajt nur 
aus fenfforn- bis erbſengroßen Sphärolithen zuſam⸗ 
mengefept ijt und beinabe gar feine glaſige Zwiſchen⸗ 


maſſe erfennen läßt 
aries ) Kugellehre, Lehre von der 
tfirper. 


—— 
Kugelgeſtalt der 
8 romẽter —** »Kugelmeſſer⸗), Inſtru⸗ 
ment zur gyorg Nerden Gejtalt der Linfenglajer 
(f. Binge, S. 585, und Meßinſtrumente, S. * auch 
ur Meſſung der Dicke diinner Blättchen. Letzteres 
————— beſteht aus einer mit einem Dreifuß ver- 
bundenen Mitrometerfdraube, deren kreisförmiger 
Ropf eine aggre | befift. Man ftellt das S. auf eme 
ebene Platte, fenft die —— bis zur Berũhrung 
der letztern, lieſt die —— raube an “the 
Teilung ab, legt dann das Blattdhen unter die wieder 
ehobene Schraubenſpitze, fenft diefe abermals bis zur 
Sachicane mit dem Blatthen und liejt wieder ab. 
Die Differen ge beider the ergibt die Dice des 
Blattchens. auer ijt Die Beobadtung der Rew- 
toniden Ringe gwifden der Linfe und einer gegen fie 
gedrückten Glasplatte. Bei bem Bathorheometer 


Spbharometrie — Sphinx. 


von Giordano wird eine leitende Platte —* t, 
die ebenjo wie die Schraubenſpitze in eine efe ‘che 
sige neg eoy bm gaaatleas olgt die Beriifrung, 
fo lãutet die Klingel. 


Spharometrie (qried.), Kugelmeſſung. 

Sphaeromidae, Familie der Aſſeln (. d.). 

Sphaerophorus Pers. (Rugelfledte), Gat- 
tung der beteromeren Pyrenoli (fj. Flechten, 
S. 670), Straucdfledten von blafjer oder weißer 
Farbe mit ſpäter ſchwarz zerfallenden fugeligen Upo- 
thecien. Bon den vier Urten, die auf Erde und Gejtein 
bejonder8 im Norden und in den höhern Gebirgs- 
regionen vorfommen, finden fid) drei in Deutſchland. 
8. compressus Pers, ſ. Tafel »Flechten Ic, Fig. 6. 

Spharojiderit, Mineral, ſ. Spateijenftein. 

Sphaerothallia esculenta N. et Es., foviel 
wie Lecanora esculenta, ſ. Lecanora. 

Sphaerothéca, {. Meltau. 

Sphaerularia bombi Dw/., cin Fadenwurm, 
der in der Erde heranwächſt und geſchlechtsreif wird. 
Die begatteten Weibchen wandern in iiberwinternde 
Hummelweibden cin, wo fid ihr Frudthalter durd 
die Gefdlecdhtsdjfnung hindurd nad außen umſtülpt 
und gu einem mit Embryonen gefüllten, bis 1,5 cm 
langen Schlauch auswächſt, wahrend der eigentlide 
Wurmfdrper verſchwindei. Bgl. Leudart, Neue 
Beiträge sur Kenntnis des Baues und der Lebens- 
weife der Nematoden (Leipz. 1887). weſpen. 

Sphegidae (Crabronidae), ſoviel wie Grab- 

Spbhen, Mineral, foviel wie Titanit. 

Sphendone (gried), Schleuder; auch eine in der 
Mitte breite und daher der Schleuder ähnliche Haar- 
binde der griechifchen Frauen. 

Sphendonéten, in 
ben altgriedifden Hee- 
ren Schleuderer. 

Sphenion (Bte-- 
rion), ſ. Tafel ⸗Schädel 
des Menſchen«, S. II. 

. Spheniscidae 
(Pinguine), Familie 
berSewimimvdgel({.d.). 

Sphenodontidae, 
Reptilienfamilie der 
Rhyndotephalen, gu der 
die Brückeneidechſe Hat- 
teria, Sphenodon) ge- 

rt. 


6 

. Sphenoid, vierfli- 
at, trong te He- 
mieder der quadratifden 
oder rhombijden Byca- 
— vgl. Kriſtall, S. 


Sphenofephalie, 
f. v. w. Staphotephalie. 

chase’ pe bps 
Brongn, (Reilbtatt), 
fojfile, vom Rulm bis 
an Die obere Steinfoble 
vorfommende Pflangengattung, die eine eigne, den 
Filicinen, Equifjetinen und Lyfopodinen gleichwerti⸗ 
gen Ubteilung der im 7 mit der eingi- 
ep Familie der Sphenophyllazeen repriijentiert. 

ie Urten von 8. (jf. Ubbildung und Tafel »Stein- 
fohtenformation III«, Fig. 5, und Tafel IV, Fig. 10) 
haben dünne, gegliederte Grengel, quirlſtändige, freie, 
feilfirmige oder aud) in verichiedener Weiſe geteilte 
Blatter und lange, waljenformige Sporangiendbren. 





Sphenophyllam Schlotheimii. 
a Zweig mit zwei Frudtabren; 
b, e verfdiebene Blattformen. 
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Sphenoptéris (Reilfarn), foffile, 
gorte, frautartige Farne mit mehrfach qejiederten We- 
ein, kurzgeſtielten oder mit ſchmaler 8 figenden, 
—8** gelappten oder geteilten Fiederchen, fin⸗ 
en fic) in zahlreichen Arten in der Steinkohlenfor⸗ 
mation (f. Tafel »>Steinfohlenformation I<, Fig. 3, 
und IV, Fig. 8), einige aud) im Reuper und Liad. 
Sphingidae (Sdhwirmer), Familie aus der 
Ordnung der Sdmetterlinge (ſ. d., S. 891). 
Sphinkter (qried).), Schließmuskel (f. d.). 
Sphinx, Sdmetterlingsgattung aus der Familie 
der — * (Sphingidae oder Crepuscularia), zu 
— der Windig, Liguſter⸗, Kiefernſchwärmer u. a. 
gehören. 
hinx, Name von Steinbildern in Löwengeſtalt 
mit Menſchenkopf, ſtehend oder auf einem el 
ro mead die BVorderbeine vorwärts gejtredt, die Hin- 
terbeine untergejdlagen. Das Fabeltier des (mann- 
liden) S. ijt wohl. in Agypten heimiſch, wo es als 
Verfdrperung der foniglichen Macht galt, und wo 
man es Daher auc) liebte, die Könige in der Gejtalt 
eines S. darguftellen; man verlieh dann dem menſch⸗ 
lidjen Ropfe die Porträtzüge des Herviders. Der 
GS. trägt demgemäß aud) das dem Könige eigentiim- 
liche gefältelte Ropftud und an der Stirn fein Ub- 
zeichen, die Uräusſchlange. Unc Sphinze in Gejtalt 
von Löwen mit Sperberfipfen fommen als Ber- 
firperungen des Königs in Agypten vor. Am be- 
riibmtejten ijt der bet den Pyramiden von Gigeh ge- 
legene S., der aus dem Felſen gehauen ijt und eme 
gob von 20 m bei einer Lange von 57 m beſitzt (jf. 
afel »Urchiteftur I<, Fig. 1); er ftammt vielleidt 
nod) anus vorgeſchichtlicher Beit und ijt dad älteſte 
Dentmal auf dem Totenfelde von Memphis; neuer: 
dings bat man ifn aud) fiir cin Bild de Konig’ 
Umenembet IIT. aus der 12. Dynaitie qehalten; die 
Ugypter der ſpũtern Zeit halten ihn fiir ein Bild des aim 
Horizont befindliden« Sonnengottes Horo, de3 Har- 
machis (f. Horos). Wiederholt ijt der S. von Gizeh aus 
dem Wüſtenſand ausgegraben worden, gulegt 1886 
durch Mafpero. Bei vielen Tempeln fiihrten Alleen 
von Sphinren gu dem Ein —— Auch in 
der affyrifden Kunſt findet ſich der S. als Hüter des 
Tempeleingangs (Palaſt zu Nimrud und Portal von 
Chorjabad). — blag ri mere Geftalt und Be- 
deutung erjdjeinen die Sphinze in Griedjenland, wo 


ee — — ———— 
SR a yr ire re: 





Spbhing (Berliner Mufeum). 


fie immer al8 weibliche Geftalten aufgefaßt werden. 
Urſprünglich ein gefliigelter Löwenkörper mit Kopf 
und Brut einer Jungfrau (j. Abbildung), wurden 
fie ſpäter von Dichtern und Künſtlern in den aben- 
teuerlichſten Gejtalten dargejtellt, 3. B. als Jungfrau 
mit Bruft, Figen und gratler eines Löwen, mit 
Sdlangenjdweif, Vogelflügeln, oder vorn Lowe, hin- 
ten Menſch, mit Geierfrallen und Adlerflügeln, und 
zwar nidjt immer fiegend, fondern aud in andern 
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Stellungen. Berühmt ijt die thebaifde S. im bio- 
tiſchen Mythus, Todjter des Typhon und der Schlange 
Echidna, die jedem, der ihr nabte, das Rätſel aufgab: 
»Welches Geſchöpf geht am Morgen auf vier Fiipen, 
am Wittag auf gweien, am Abend auf dreien?« Wer 
es nicht lijen fonnte, mute fid) vom Felſen in den 
Ubgrund ſtürzen. Odipus deutete es richtig auf den 
Menſchen, worauf fid) die S. vom Berge herabſtürzte. 
Von der griechiſchen Kunſt aus der agyptifden und 
orientalijden frithgeitig übernommen und eigentitm- 
lid) (immer weiblich) umgebildet, galt bier die S. al’ 
Sinnbild ded unerbittliden Todesgeidids und ward 
Daher auf Gräbern oft dargejtellt (vugl. Badofen, 
Griiberjymbolif der Ulten, Bat. 1859). Auch an alt- 
chriſtlichen Kirchen fommen die Sphinxe mandmal 
vor. Wieder angewendet wurden fie von der Spiit- 
renaiffance, insbeſ. hiufig aber von der Barodfunft, 
die mit denfelben Eingénge ju Palijten, Garten u. dgl. 
vergierte. Val. Jiberg, Die S. in ber griechiſchen 
Sunft und Sage (Leipz. 1896). 

Sphragiftif (qriec.), Siegellunde, f. Siegel. 

Sphygmogramm (griech.), die Buldturve. 

Sphygmograph und Sphygmomanometer 
(qried., » Bulefdreiber«), f. Tafel »Biut und Blut- 
bewegung II«, S. IIL u. IV. 

Sphygmologie (gried).), die Lehre vom Puls. 

Sphygmophon (gried.), ein mit galvanijder 
Batterie und Telephon verbundener federnder Strom: 
unterbreder, der, auf die Urterie gefegt, den Buls- 
ſchlag hörbar macht. 

Sphygmoffopie (griech.), Pulsunterſuchung. 

Sphyrna, der Hammerfiſch. 

Spiauter (Spialter, holland.), foviel wie Rink; 
aud eine zur Gruppe des Britanniametalls gehorige 
— ſ. Britanniametall. 

vpiauterĩit, Mineral, ſ. Burgit. 

Spie, Ort in Dalmatien, ſ. Spizza. 

Spica (lat.), Ahre, eine Form des Blütenſtandes 
(j. d.); spicatus, in eine Uhre zuſammengeſtellt. 

Spica (Kornähre), der belljte Stern (a) im 
Sternbilde der Jungfrau (ſ. d.). 

Spiccato (ital.), deutlich gefondert, eine mufifa- 
liſche Vortragsbezeichnung, befonders fiir Viotine 
(vql. Bifieren). 

ichern (unridtig Speidhern), Dorf im deut- 
ſchen Bezirt Lothringen, Kreis und Kanton Forbad, 
hat eine fath. Rirde und (1905) 900 Einw. Hier fand 
6. Ung. 1870 eine Schladt zwiſchen Deutſchen und 
Franzoſen ftatt. Nad) dem unbedeutenden Gefedjt 
bei Saarbriiden 2. Uug. hatte das 2. franzöſiſche 
Korps (Froſſard) auf den Höhen von G., ſüdlich von 
Saarbriiden, ein Lager aufgeidlagen und die Stel- 
ung noch durch ützengräben und Batterieein⸗ 
ſchnitte verſtärkt; der feſtungsartige Rote Berg und 
das maſſive Dorf Stiering-Wendel waren faum an- 
greifbare Stiigpuntte. Dennod grijfen die Vortrup- 
pen Der erjten und aweiten dDeutiden Armee nad dem 
Ubergang tiber die Saar an, zuerſt die Brigade Fran- 
cois von Der 14. Divijion (Ramefe), Dann Die 5., 13. 
und 16, Divijion; v. Francois erjtiirmte den Roten 
Berg mit dem 39. und 74. Regiment, fiel aber dabei. 
Die 5. Divifion eroberte die waldigen Hange rechts 
und linfS am Roten Berge; gleichzeitig verloren die 
—— Stiering ⸗Wendel. Hierauf zog fic) Froſ⸗ 
ſard, der vergeblich auf Hilfe, namentlich vom 3. Korps 
(Bagzaine), gewartet hatte, nad Saargemiind juriid; 
er verlor 820 Tote, 1660 Verwundete und 2100 Ge- 
fangene, zahlreiches Lagergerat und Urmeevorrate, 
die Preußen 850 Tote und 4000 Verwundete. Val. 


Sphragiftif — Spiegel. 


RKiaeber, Die preupjifde Urtillerie in der Schlacht 

bei S. (Berl. 1898); v. Smid, Die Schladt bet 

S. nach den Ungaben des franzöſiſchen Generaljtabs- 

werfs (Leip;. 1904). 
see pgp (lat.), Die UWhrenlefe. 

Spicaal, geräucherter Ual. 

Spicel, |. Phyteuma. rujt. 

Spickgans, leicht —— und geräucherte Gänſe⸗ 

Spicknadel, eine Nadel mit —— eſpaltenem 
Kopf, dient gum Einziehen von Spechkſtreifen in Bra- 
ten (Spiden). 

Spictuarden, ſ. Valeriana. 

Spicala (lat.), foviel wie UHrdjen, ſ. Bliitenftand, 
S. 98, und Griifer, S. 239. 

Spider(engl., fpr. Bpaider, » Spinne), dierrideriger, 
hodgebauter Selbjtfabrer fiir Damen, mit ge 
verdedten Sie ; Spider-Phaethon ohne Berded, 
Selbjtfabrer fiir —— 

Spiegel, Körper mit glatter Oberfläche, —*— 
Erzeugung von Spiegelbildern benutzt werden. Man 
unterſcheidet Planſpiegel mit volllommen ebener 
und Konver⸗ und Konkavſpiegel mit gekrümmter 
Spiegelfläche, wendet aber im gewöhnlichen Leben 
meijt Planſpiegel an. Wis ſolche benutzte man im 
Ultertum, gum Teil ſchon in vorgeſchichtlicher Heit, 
runde, polierte, gejtielte Metallideiben aus Kupfer 
(Ugypter, Juden), Bronze (Romer, befonders brun- 
duſiſche S.), Silber, Gold (feit Rompejus, Gold aud 
{don bei Homer). Bud) objidianartige. dunkle, un- 
durchſichtige Glasmajjen mit glatter, polierter Ober- 
fläche, die in die Wand eingelafjen wurden, fannte 
bereit8 das Ultertum. Kleine S., aus Glaskugeln gee 
ſchnitten und mit Blei ausgegofjen, wie fie aud aus 
rdmifden Griibern des 2. und 3. Jahrh. bei Regens- 
burg, aus Gräbern in Gallien, Thrafien, Bulgarien 
und den Ruinen der dgyptijden Stadt Untinoe be- 
fannt find, wurden im 12. und 13. Jahrb. als Schmuck 

etragen. Die Herjtellung der größern, mit Blei-, 
Rit dent 14. Jahrh. wie nod heute mit Zinnamalgant 
belegten S. ſcheint eine deutſche Erjindung gu ſein (vg!. 
Glas, S. 897, 2.Spalte). Bur Darjtellung folder mit 
Binnamalgam belegten S. breitet man auf einer hori⸗ 
ontalen, ebenen Steinplatte ein Blatt tupferhaltige 
Pinnfolie (Stanniol) aus, deſſen Größe die ded Spie- 
- etwas iibertrifft, übergießt es 2—3 mm hod mit 
uedjilber, bas mit Son tia ein Amalgam bildet, 
ſchiebt die polierte und jorgfaitig — @las- 
platte fo iiber die Zinnfolie, daß ihr Rand ſtets in das 
DOuedfilber taucht, befdwert fie dann mit Gewidten, 
gibt der Steinplatte eine gang geringe Neigung, da- 
mit dad überſchüſſige Queckſilber abjliept, und legt den 
S. nad) 24 Stunden mit der Amalgamſeite nad oben 
auf ein Geriijt, das man allmählich mehr und mehr 
wet bis der S. ſchließlich ſenkrecht ſteht. Nad 8— 
20 Tagen ijt er verwendbar. Auf 1 qm Glas haften 
5—6 g Umalgam aus etwa 78 Zinn und 22 Qued- 
filber. Die Herjtellung diefer S. ijt wegen der be- 
— ſich entwidelnden Quediilberdampfeund wegen 
ex leichten Berteilung des Quechſilbers in äußerſt 
feine, anbhaftende Riigelden und de3 Umalgams gu 
einem ſchwarzen Staub höchſt gefährlich und fordert 
jtrenge Cinhaltung fehr weitgehender hygieniſcher 
Maßregeln, um Quedfilbervergiftungen vorgubeugen 
Erlaß des preußiſchen Minijieriums fiir Handel und 

ewerbe vom 18. Mai 1889, bey. 22. Aug. 1893). 
Quechſilberſpiegel madjen die Geſichtsfarbe bleicher, 
während Silberſpiegel ein friſcheres, rötlicheres 
Bild liefern, billiger ſind und ohne Benachteiligun 
der Arbeiter hergeſtellt werden finnen. Silberſpieg 


Spiegel (in der Geologie x.) — Spiegel (Perjonenname). 


verdriingen daher in neuerer Zeit mehr und mehr die 
Quectſilberſpiegel. Spiegelgias auf der Rückſeite su ver. 
filbern, wurde zuerſt von Drayton 1843 vorgefdlagen. 
Dod) gewann die Fabrifation erjt feit 1855 durd 
Petitjean und Liebig, die zwechmäßige Verjilberungs- 
fliijfigteiten angaben, praftijde Bedeutung. tiber- 
gießt man das Glas mit einer alfalijde Reduftions- 
mittel (Traubenzucker und Natronlauge oder Wein- 
ſäure und Ammonial) enthaltenden Gilbernitrat- 
löſung, fo ſchlägt ſich dad Silber auf das Glas nieder, 
an dem es fejt 
haftet. Es 
wird zum 
Schutz mit 
einem An⸗ 
ſtrich über⸗ 
zogen, auch 
wohl ju. 
nächſt gal- 
vanijd) ver⸗ 
tupfert. Bei 
Herſtellun 
größerer S. 
gießt mandie 
rſilbe⸗ 
rungsflüſ · 
figfeit auf die 
Glasplatte, die auf einem gußeiſernen Rajten liegt, der 
mit Wafjer gefiillt ijt und eine Dampfſchlange enthalt, 
unt die ‘Platte erwirmen ju fonnen. Reinere Platten 
ftellt man je dae mit Dem Riiden aneinanbder reihen- 
weife in die ——— Auf 1 qm Glas 
fann man 29—30 g Silber ablagern. Bur Herjtellung 
von Platinfpiegeln trägt man eine Miſchung von 
Platindlorid mit Lavendeldl, Bleiglitte und bor- 
fauremt Blei auf das Gias auf und brennt das aus- 
geſchiedene Metall ein. Da das Platin an der Luft 
nidt anläuft, fo 
gs fich verge 
ebr gut, un 
Sietclilbersua ijt 
fo dünn, dak bas 
Glas durdjidtig 
bleibt. Planſpiegel 
fiir ajtronomifde 
und phyſilaliſche 
Inſtrumente wer- 
den aus Spiegel- 
metall hergejtellt 
oder beftehben ans 
Glas mitgeſchwärz⸗ 
ter Rück ⸗ oder ver⸗ 
ſilberter Vorder⸗ 
ſeite. Bgl. Ben- 
rath, Glasfabrifa- 
tion (Braunſchw. 
1875); Cremer, 
Die Fabrifation der 
Silber- und Oued 
—— (2. Aufl. Wien 1903). — Die fiir die Toi- 
lette der Frauen bejtimmten Handjpiegel ded Alter⸗ 
tums wurden am Griff und auf der Rüchſeite der 
Scheibe künſtleriſch verziert, auf lepterer bei den Grie- 
den, Römern x. meiſt mit eingravierten mythologi- 
ſchen und genrehaften Darjtellungen geſchmuͤckt (Fig. 
1— 8). Wntife S. find zahlreich in den verſchütteten 
Veſuvſtädten und in den Grabern gefunden worden. 
Eine Spezialität bilden die etrustifden S. (Fig. 4 
u. Tafel » Brongefunjtl«, Fig. 8), die von E. Gerhard, 





Fig. 1-3. Romiſche HandfpiegelL 





Fig. 4. Etrustij wer (jogen. Semele-) 
Spiegel 
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dann von Klügmann und Körte befdrieben worden 
find. Die antife Grundform des Handipiegels hat 
ſich bis jeBt erhalten. Nur wurde die Spiegelflide 
vielfeitig geitaltet, von einem mehr oder minder reid, 
verjierten Rahmen eingefakt und auf der Rückſeile 
mit Schnitzwert. Reliefarbeit, Intarſia x. gefdymiidt 
Bur Larry trugen die Damen Handjpiegel 
am Giirtel. Sim Wittelalter famen auch Taſchenſpie⸗ 
el und S. gum Aufhängen an Wänden auf, die feit 
mt 16. Jahrb. immer größer wurden und ſich nad 
der Erjindung des gegojjenen Spiegelglajes (1688) 
u den von Der Dee bis gum Fußboden reidenden 
rumeaus entwidelten. Sm Wittelalter waren 
Venedig und Murano die Hauptjipe der Spiegel- 
fabrifation, welde die ganye fultivierte Welt mit 
Spiegein verforgten. Die Cinrahmung der Wand- 
fpiegel, die anfangs durch gefehite Leijten, ſpäter durch 

id) ornamentiertes Schnitzwerk erfolgte, wurde ein 
befonderer Rweig der Möbeltiſchlerei. Dod) wurden 
früher und werden gegenwiirtig nod in Venedig und 
Murano Wandfpiegel mit Rahmen aus geſchliffenem 
oder geblaienem Glas, aus naturalijtifden farbigen 
Blumen (Roſen u. dgl.) und Rankenwert —— 

Qn übertragenem Sinne bezeichnet S. über— 
haupt jede glatte, glänzende Fläche (z. B. Eis⸗, Waſſer⸗ 
— ſodann in der Weidmannsſprache den hellen 
Fled um das Weidloch der Hirſche und Rehe, auch den 
weißen oder metallglänzenden Fleck auf den Flügeln 
der Enten ſowie den weißen Schulterfleck des Auer⸗ 
und des Birkwildes, ferner die jungen, in großer Zahl 
beieinander figenden Raupen der Nonne, de3 Ringel- 
ſpinners. fiber ben S. der Bienen f. d. GS. 836. 

Spiegel, in der Geologie, f. Verwerfung. S. 
Heist auch das Rentrum der Scheibe (f. d.). In der 
Baufunjt eine glatte umrahmteFlade, 3. B. an einent 
Quader, einem Gewölbe x.; im der Strultur ded 
Holzes die Marfitrahlen (ſ. Hols, S. 490) w.; das 
platte Hed eines Schiffes oder Bootes (j. Hed’) xc. Da 
endlich der S. al Symbol der Selbſtprüfung und 
des Gewijjens, als Emblem der Wahrheit dient, fo 
ift da’ Wort auc) hiufig als Titel fiir belehrende 
Geriften, befonders religidjen, moralifden, pida- 
orgie und politifden Snbalts, verwendet worden, 

. Heilsfpiegel, Fiirjtenfpiegel, Jugend— 
fpienet Rittertpiegel, Laienfptegel, die alten 
echtsbücher: Sachſenſpiegel, Sdhwabenfpie- 
el, Deutſchenſpiegel (f. die betreffenden Urtifel), 
er Der 1516 von Grant herausgegebene, übrigens 
aus dem erjten Biertel de3 15. Jahrh. jtammende 
Ridterlid Klagſpiegel, der S. Der Redten 
von Sujtinus Gobler (1550) u. a. 
Spiegel (Speculum), mediziniſches Jnftrument 
ur Befidtigung von Körperhöhlen. Man unter|dei- 
* wirtlich ſpiegelnde Inſtrumente, wie Augen— 
ſpiegel, Ohrenſpiegel, Naſenſpiegel, Kehl— 
fopfipiegel, und einfache oder aus beweglichen 
Teilen zuſammengeſetzte Rdhren, die man in natür⸗ 
lide Kanäle einfiihrt, um deren fonjt aneinander 
liegende Wandungen fiir die Unterſuchung auseinan- 
der ju halten und den Lichtſtrahlen Eingang ju vers 
ſchaffen. Dahin gehiren Ma jtdarmfpiegel, Mut- 
teripiegel, die komplizierten Jnjtrumente fiir Quft- 
röhre, Speiſeröhre, Harnröhre, Blafe (f. 
Beleuchtungsapparale, mediziniſche, und die betreffen⸗ 
den Sonderartilel). 

Spiegel, Friedrich (von), Orientaliſt, geb. 11. 
Juli 1820 in —— geſt. 15. Dez. 1905 in Mün⸗ 
chen, ftudierte in Erlangen, Leipzig und Bonn, durch⸗ 
forjdjte 1842—47 die Bibliothefen in Ropenhagen. 
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Faris, London und Orford, wurde 1849 Profeffor 
der orientaliſchen Spradjen an der Univerſität Er- 


angen und trat 1890 in ben Rubeftand. Er widmete | S 


ſich fo a agen der Erforjdung deriranijden Spra- 
chen und ber Zoroaſtriſchen Religion und lieferte eine 
fritijche Ausgabe der wichtigſten Teile des Hendavejta 
ſamt der alten Pehlewiüberſetzung derjelben (Leipz. 
1851—58, 2 Bde.) und eine vollitandige Verdentidung 
dieſes Religionsbuches (Daf. 1852—63, 3 Bde.), der 
er einen »ommeentar über dad Aveſta« (daf. 1865— 
1869, 2 Bde.) und eine »Granunatif der altbaltrifden 
Sprace« (daf. 1867) folgen lies. Außerdem find 
unter feinen Werfen hervorzubeben : »>Grammatif der 
Parfifpradee (Leips. 1851), »Cinleitung in die tradi- 
tionellen Schriften der Parſen⸗ (daſ. 1856 —60, 2 
Bde.), »Die altperjijdhen Keilinjdriften im Grund⸗ 
tert, mit tiberfegung, Grammatit und Gloffare (daf. 
1862, 2. Aufl. 1881), » Erin, das Land gene dem 
Indus und Tigris« (Berl. 1863) und »Erainijde 
Ultertumstunde« (daj. 1871—78, 3 Bde.). 
Spiegelablefung, dievon Boggendorit und Gauß 
eingeſührte Unwendung ebener Spiegel = genauen 
Mejjung fleiner Winkel, 5. B. der Ublenfung von 
Magneten durd den eleftrijdhen Strom oder durch 
erdmiagnetiſche Cinfliijje (j. Galvanometer und Mag- 
netometer). Der Magnet ijt in horigontaler Ebene 
drehbar an cinem Rotonfaden aufgehingt; fiber feiner 
Mitte fentredht gu feiner Achſe ijt cin fleiner Spiegel 
—— In dem Spiegel erblidt man durch ein ihm 
qegeniiber aufgeftelltes rohr dad Spiegelbild eines 
fiber dem Fernrohr angebradten horigontalen, in 
Millimeter geteilten Maßſtabes, und gwar den mitt- 
feren Teilſtrich Der Stala in der Witte des Gejidts- 
feldes (am Fadenkreuz des Fernrohrs), wenn die Udfe 
des Magnets mit der Ubjehenslinie (der Achſe) des 
Fernrohrs zuſammenfüällt. Weicht der Magnet aber 
cin wenig von Ddiefer Lage ab, fo erjdeint em andrer 
Teilſtrich am Fadenlreuz. Uus der fo an dem Maß⸗ 
jtab abgelejenen Strece und der Entfernung des Maß⸗ 
ſlabes von dem Spiegelden lift fid) nun der fleine 
Binkel, um den der Magnet aus feiner urjpriing- 
lichen Lage abgewiden ijt, fehr genau bejtimmen. — 
Die Genauigfett von sig cd he wird erheblich ge- 
jteigert, wenn man fiber der Diitte des Wagebalfens 
fenfredjt gu deſſen Linge einen Heinen Spiegel be- 
feſtigt und durd) ein feitlid) aufgeſtelltes Fernrohr 
dad Spiegelbild einer daneben vertifal angebradten 
Slala beobadtet (Jolly), wodurch ſehr fleine Uus- 
ſchlagswinlel meßbar werden. Auch in andern zahl⸗ 
reichen Fallen, wo es ſich um Meſſung ſehr kleiner 
Größen handelt (z. B. zur Beſtimmung von Ausdeh⸗ 
nungsloeffizienten), wird die S angewendet. 
— ſ. Heuſcheuergebirge. 
Spiegelberg, Otto, Mediziner, geb. 9. Jan. 1830 
ju Beine in Hannover, gejt. 10. Aug. 1881 in Bred- 
lau, jtudierte in Gottingen, habilitierte fid) 1853 da- 
jelbjt als Privatdozent und wurde 1861 Brofefjor der 
Geburtshilfe und Gynafologie in ary 1864 in 
Königsberg und 1865 in Breslau. Cr begriindete 
1870 mit Gredé das »Archiv fiir Gynifologiee und 
ſchrieb ein großes ⸗Lehrbuch der Geburtshilfe< (abr 
1878 ; 3. Aufl. von Wiener, 1891). Spiegelbergs Ver⸗ 
bienjte bejteben in der epi aa der Errungen- 
ſchaften der neuern Gynifologie in die Praxis, in der 
jidern Diagnoftit, in der pragifen Yndifationentel- 
lung und der Anbahnung radifaler operativer Heilung 
von bis dabin fiir ſchwer oder nicht heilbar eradteten 
Sranfheiten. ; 
Spiegeleifen, ſ. Cijen, S. 483. 
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Spiegelente, ſ. Enten, S. 831. 
——— „ſoviel wie Marlſtrahlen, ſ. Holz, 
490. 


Spiegelfernrohr (Reflettor), ſ. Spiegeltele- 
ſtop und Fernrohr, S. 488. 
Spiegelfiof, ſ. Eiſen, S. 483. 
Spiegeigalvanometer, |. Galvanometer, S.305. 
Spiegelgewölbe, ſ. Gewölbe, S. 811. 
Spiegelglas, ſ. Glas, S. 894. 
Spiegeigranaten, friiher Hohlgeſchoſſe, die in 
griferer Bahl unter Cinfdaltung eines Spiegels 
zwiſchen Ladung und Gefdofien mit Cinem Wurf 
aus großen Mörſern geworfen wurden, aud) auf die 
Handgranaten tibertragen. 
Spiegelhuhn, foviel wie Birlhuhn. 
Spiegelinftrumente (Re flerionSsinftru- 
mente), Borridtungen gum Mejjen von Winkeln 
mit gewöhnlich gwei Spiegein, von denen der eine 
mur Fatbbods (jum Durdjehen, Ofularfpiegeh, 
der andre in ganger Fläche (Objeftivfpiegel) mit 
Umalgam belegt ift. Entweder ſtehen beide feſt em- 
ander ſchrãäg gegeniiber auf der hohen Kante. oder der 
eine ijt dDrehbar. Der vom Beobadhtungsobjeft B aus- 
gebende Strahl trijft ben Objettivipiegel, wird von 
ihm in den ———— und von diejem in das dem 
Olularſpiegel —— rgeſtellte Beobachterauge O 
elenlt. Bet parallelen Spiegelflächen find Cingangs- 
trahl (in den Objektivſpiegel) und Ausgangsſtrahl 
(aus dem Ofularfpiegel ins Auge) ebenfalls parallel, 
der Winkel beider Strahlen g eid) Null, d. h. man 
fieht durch den Glasteil des Ofularjpiegels das Ob- 
jeft B im Original und darunter im Spiegelteil des- 
felben Spiegels dasjelbe Objeft im Bild. Sind die 
way divergierend geftellt, fo bilden Cin- 
und ——— einen doppelt fo großen Winkel 
al8 bie beiden — Man kann, auf dieſem Satz 
fend, alſo den Winkel AOB meſſen, den die Seh⸗ 
trahlen des — O direft fiber den Okularſpiegel 
nad einem Objeft A mit dem eingefpiegelten Objeft 
B bilden (wobei das Inſtrument felbjt un Vergleich 
u der Lange der Ubjehlinien im Feld als unendlid 
ein, gleich einem Bunft O gedadt werden fann, d. h. 
die Parallare des Inſtruments fallt weg). Es fonnnt 
aljo Darauf an, den Divergenswintel beider Spiegel 
oder, wenn einer Davon feffitebt, den Udfendrehungs- 
winfel des andern gu fermen; died geſchieht mittels 
cineS an der Udhfe befeſtigten Radius (Alhidade), 
der an einem Gradbogen der Grundfläche des Inſtru⸗ 
ments entlang gefiibrt wird. 1) Unvollfommene 
S. a) Der einfache Winklelfpiegel oder Spiegel- 
winfel gum Ubfehen und Ubjtecen rechter Winkel (3. B. 
Ordinatenabjtedung von einer Grundlinie aus). Beide 
Spiegel ftehen in einer Kapſel unter einem Wintel von 
45° fejt; Dann ift / AOB = 90°. b) Das Spiegel- 
richtmaß (équerre à miroir): mehrere Spiegel jind 
fo vereinigt, Daj man 15, 380, 45, 60, 90° abjeben 
fann. Das Ynjtrument muß didt ans Auge gehallen 
werden, ohne es gu drehen, und es ift gu beobadjten, 
ob die Objeftpuntte A und B genau tm Ofularjpiegel 
fentredjt untereinander erjdeinen —— 
B (im Spiegelbild 
2) Vollfommene S. a) Aft der auf dem ⸗Körper⸗ 
angebradte Gradbogen ein Sechſtelkreis, fo haben wir 
den Spiegelfertanten (j. d.), analog den Spiegel- 
quadranten, -Oftanten, und bei Volltreijen den Spie⸗ 
geltreis. b) Sit mit der die Objeftivipiegeldrehung 
angeigenden Wihidade mittels mechaniſcher Konſtruk⸗ 
tion ein Lineal derart verbunden, daß man imſtande 
iſt, unmittelbar nach der Meſſung den gemeſſenen 
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Winkel aud graphiſch aufgutragen, fo bezeichnet man 
da8 Inſtrument als graphijdenSpiegelwintel. Sollen 
mit diejen Inſtrumenten nicht nur Horizontalwinkel, 
fondern auch Vertifalwintel gemeffen werden, fo mug 
die cine Whjehlinie entweder in eine natiirlide Hori- 
—— (Waſſerſpiegel) gelegt, oder am Land ein 
njtlider Horizont Duestfitber) ur Rontrofle ded 
wageredten Winkelſchenlels eidsaiten werden. Biel- 
fache Miingel der Spiegel haben dazu gefiihrt, qut ge- 
ſchliffene Glasprismen, die cine totale Reflerion hervor- 
bringen, ftatt der Spiegel gu verwenden (Prismen- 
injtrumente). Sierher gebirt befonders der bei 
geographifden ———— benutzte Pris⸗ 
menkreis von Piſtor und Martins (Abbildung ſ. 
Tafel »Nautiſche Inſtrumente Ie, Fig. 4). l. 
Bauernfeind, Elemente der Vermeſſungskunde (7. 
Aufl., Stuttg. 1890, 2 Bde.), und das vom hydro⸗ 
graphiſchen Amt gag »Handbuch der naw 
tijden Snjtrumente« 5 ufl., Berl. 1890). 
Spiegelfarpfen, |. Karpfen. 
Spiegel flifte, durch Trocdnen entftandene radiale 
Rliifte im Holz. 
Spiegelfreis, ſ. Spiegelinftrumerife. 
Spiegelmeije (Rohimeife), f. Meife. 
iegelmetall, Kupferzinnlegierungen (Bronge), 
Die fic) durch weiße Farbe, Härle und höchſte Poli- 
turfibigteit auszeichnen. Ein altrömiſches S. enthielt 
71—72 Kupfer, 18—19 Zinn, 4—4,5 Untimon und 
Blei, ein chineſiſcher Metallfpiegel 80,8 Kupfer, 9,1 
Blei, 84 Untimon. Arſen verleiht den Kupferzinn⸗ 
und Rinflegierungen hohes —— en, auch 
ag man wobl einen Zuſatz von Nidel. Gewohntided 
beſteht in der Regel aus 82 Kupfer, 16 Zinn und 
1 Urjen. Ein S. von unübertrefflich weißer Farbe 
erhält man aus gleiden Teilen Blatin und Stahl, 
ein andres platinbaltiges S. bejteht aus 350 Kupfer, 
165 Zinn, 20 Rint, 10 Arſen, 60 Platin. Cin vor- 
** S. iſt das Magnalium. 
piegelorden, gewoͤhnliche Bezeichnung des ja⸗ 
—— Ordens vom geheiligten pe (|. Schag- 


orden). . 

Spiegelpridmenfreis (Prismentreis), ſ. 
Spiegelinjtrumente. 

Spiegelrictmaf, ſ. Spiegelinjtrumente. 

—— Eichenrinde, die noch nicht mit 
Worte bedeckt ijt. 

Spiege! Salomonis, aus fieben Metallen geheim⸗ 
nisvoll bergejtellte Spiegel, die bei Neumond Untwort 
auf bejtimmte Fragen geben. Bon drei gujammenge 
Hirigen Spiegeln zeigt der eine, was an irgend einem 
Orte geſchah, der gweite ijt Berater bei Rranfheiten, 
und der dritte entDdedt allerlei Verbrechen. 

Spiegelsberge, ſ. Halberjtadt. 

Spiegelfdaner (Specularii), ſ. Ratoptromantie. 

Spiegelfertant, ſ. Sertant. 

Spiegelffaia, eine auf einen Spiegelftreifen ge- 
cipte Millimeterſtala, die als Maßſtab hinter der gu 
mejjenden Linge, 3. B. einer Quechkſilberſäule, ange- 
bracht wird. Halt man das Uuge fo, dak das Spiegel- 
Hild der Pupille mit dem der Queckſilberkuppe zuſam⸗ 
menfallt, fo trifft die fiber letztere weggehende Viſier⸗ 
linie die Sfala jenfredt, und der bei ſchiefem Bijieren 
ſich ergebende Ableſungsfehler (die Barallare) wird 
vernrieden (Yollys Luftthermometer und Federwage). 

.Spiegeltanfdungen, durd Anbringung von 
Spiegein an Stellen, wo man fie nicht vermutet, her- 
vorgebradte Tdiujdungen auf Biibnen, in Banopti- 
fen rc. Man benutzt gewöhnliche Spiegel, die einen 
menſchlichen Körper gang oder teilweife verdeden, fo 
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daß der von ihm auSgefiillte Raum leer gu fein 
ſcheint, und unbelegte Spiegelplatten, durch welche 
Perfonen und Gegenjtiinde in andern Lagen und 
Riumen geseiat werden, al8 fie wirklich einnehmen. 
Wenn 3. B. eine unter einem Tifde knieende oder 
figende Berfon ifren Ropf durd cin Lod der Tijd: 
platte und einer auf derielben ſtehenden Schale ſteckt 
und dabei Durd) zwei Spiegelſcheiben verdeckt wird, 
die zwiſchen den den Zuſchauern gugefehrten Lifdy- 
[tees eingelafjen find, jo fpiegelt fic) in den Spiegein 
t Teppid), der den Boden bededt, man glaubt 
—— den Tiſchfüßen frei hindurchzuſchauen und er⸗ 
lickt nur auf der Tiſchplatte in der Schale den lachen⸗ 
den, ſprechenden Kopf. Eine ältere Form der S. 
beruht auf der Anwendung des Zauberſpiegels 
(Bolemoffop), entweder zwel parallele 5* 
ſtehende Spiegel, vom denen einer das Geſichtsfel 
ausfiillt und das Licht von dem andern, fiir Den Bur 
ſchauer verborgenen erhält, ſo dak diefer die vor jenem 
aufgejtellten oder fic) bewegenden Objefte fieht; oder 
ein Hohlſpiegel, der von dem Hell beleudteten verbor⸗ 
— Gegenſtand ein objeltives Bild erzeugt, das in 
uft (oder Raud) gu ſchweben fdeint. Durch unbe- 
legte, durchſichtige und gewöhnlich umgefebrt gegen 
die Zuſchauer geneigte Spiegelplatten, die den Witiel- 
raum der Biibne einnefinen, fonnen mannigfade 
Iluſionen erzeugt werden, indem man durd ab⸗ 
wedjeinde Beleudtung bald nur den ſchwach beleuchte- 
ten Hintergrund der Bühne durd) den Spiegel hin · 
durch, oder mit dieſem zugleich die auf ihm geſpiegel⸗ 
ten, ſtark beleuchtelen Figuren und Schauſpieler, die 
ſich in einer Verſenkung befinden, erblickt; bei Ent- 
iehung ihres Lichtes zerfließen die Spiegelbilder in 
ft. Hierauf beruhen die Geiſtererſcheinungen, 
deren dtherifder Leib von dem Degen der hinter dem 
Spiegel auftretenden Schauſpieler durchſchnitten gu 
werden ſcheint. Wenn die Beleuchtung der hinter und 
vor dem Bühnenſpiegel befindliden und ſcheinbar (bei 
den Geijtererjdeinungen) auf demfelben Raume, ja 
auf derfelben Stelle agierenden Perfonen pliplid ge- 
wedjelt wird, fo tann damit die pliglide Verwand- 
lung einer Berfon in eine andre, eined Sfelett3 in einen 
lebenden Menſchen rc. bewirft werden. Rod) fiber: 
raſchender ijt die Tiufdung, wenn die Verwandlun 
nad Urt der Nebelbilder langſam geſchieht, 5. B. dur 
fangfame Dampfung de3 Beleuchtungsapparates fiir 
die inter Dem Spiegelglas bejindliden —— 
der vor denſelben gejtellten und nur im Spiegelbil 
fidtbaren Perſon. — Eine auf den Pringipien de3 
Winteljpiegels und der wiederholten Reflerion be- 
rubende Täuſchung ijt der Vervielfältigungs— 
jpiegel (Srrgarten). Man jteigt durch eine Treppe 
in einen pri8matifden, von drei unter gleident Win- 
fel (von 60°) gegeneinander geneigten, fenfredjten 
Spiegelwanden eingeſchloſſenen Raum und fieht feine 
Gejtalt in einem weiten Raum unendlich vervielfal- 
tigt, und wenn mehrere Berfonen gugleid) binauf- 
teigen und ihr Dafein durch lebhafte Bewegungen 
titigen, fo erhilt man das Sdaufpiel einer auf - 
weitemt Plage verteilten erregten Menge. 
Spiegelteleffop (Reflettor), latoptriſches Fern- 
rohr, bei dem durch einen Hohlſpiegel die Lichtſtrahlen 
— undin einem Brennpuntt vereinigt werden. 
itered ſ. Fernrohr, S. 438. 
— regelmäßige Zurücwerfung 
(Reflexion) des Lichtes. Fallt ein Lichtſtrahl fn 
ig. 1, S. 734) auf einen Spiegel ss’ (jede qlatte 
lache), fo wird ein Teil desſelben in gang beſtimmter 
Richtung nd von der Fläche in den vor ihr befindlichen 
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Fig. 2. Entſtehung des Bildpunttes in (0. 5. binter) 


bei einem ebenen Spiegel 


oder beleudjteten —— prich 
Weiſe ein Bildpunkt hinter dem 

ber Geſamtheit aller Bildpunlte ent} 
gelbild des Gegenftandes. 

Da die guriidgeworfenen Strahlen von dem Bilde 
hinter einem Spiegel gerade fo ausgehen wie von einem 
wirflid) dort befindlidjen Gegenjtand, fo fann jedes 
Spiegelbild einem sweiten Spiegel —— wieder 
die Rolle eines Gegenſtandes ſpielen; bei Anwendung 
zweier Spiegel, deren ſpiegelnde Flächen einander 
zugewendet fend, ar aufer den beiden 
unmittelbaren Spiegelbildern (erfter ung) nod) 
foldje gweiter, dritter und —— Ordnung, die aber 
wegen der Lichtverluſte bei den wiederholten Zurück⸗ 
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optiſchen Mittel- Fig 4 Brennpunkt eines 

punttede3 Spiegels) Hobliptegets. 

trifft, als Haupt- 

a i Seder lings einer Achſe ſich fort- 
Strahl (Ud fenjtrahl) trifft ſenkrecht auf 

den Spiegel und wird daber in fic felbjt r⸗ 

— man ein Biindel paralleler Sonnenſtrah⸗ 


fen. 
(ig. 4) auf einen lſpiegel ſo werden 
ſie in Form eines — — deſſen 
Spitze F vor dem Spieg ats der mit den einfallen- 
den en parallelen Achſe liegt. Diefer Puntt F, 
durch den ſämtliche auf den Spiegel parallel mit der 
Achſe treffende Strablen hind ißt Der gu 
diefer Achſe gehirige Brennpuntt. Wuf einem Pa⸗ 
pierblattchen, das man an feine Stelle bringt, erſcheint 
er als weifer Filed von blendender He it, bid dad 

ier —— jen —— der ver⸗ 
inigten Strahlen Feuer en di ed Ate 
ii man den Soblipiege! aud Brennfpiegel. 


Spiegelung 


Der Brennpuntt fiegt auf jeder Achſe gerade in der 
Mitte zwiſchen dem Spiegel und deſſen Kritmmungs- 
mittelpunft, oder Die Brennweite ift die Hälfte 
Kugelhalbmeſſers. 

Jeder Strahl, der nicht durch den Kugelmittelpunlt 
(C, Fig. 4) geht, trifft — auf die Spiegelfläche 
und wird fo zurückgeworfen, daß er mit Dem an fei- 
nem Cinfallspuntt auf der Spiegelfliide erridteten 
Einfallslot beiderfeits gleiche Winkel bildet. Das 


Einfallslot ijt aber jedeSmal der vom Krümmungsmit · 
telpuntt sum Cinfallspuntt gezogene Kugelhalbmeſſer. 







Big. 5. Reeller Bildpunkt. 


Die Kugelhalbmefjer, d. h. EinfallSlote, find in dem⸗ 


felben Mae ftirfer zur Achſe geneigt, al die Puntte 
ded —— zu denen ſie gehören, weiter von der 
Achſe abjtehen. Deshalb muß auch jeder mit der Achſe 
parallele Strahl in dem Maße ſtärker gegen die Achſe 
u aus ſeiner urſprünglichen Richtung abgelenlt wer- 
oy als er weiter entfernt von der — auf den Spie⸗ 
el trifft. Aus dieſem Verhalten erklärt es ſich, warum 
dintlide auf den Hohlſpiegel parallel zur Achſe tref⸗ 
fende Strablen nad ber Suriidwerfing durch 
ein und denſelben Punkt * müſſen. Be 
findet ſich im Brennpuntt F eine Lichtquelle, fo 
werden ihre auf den Spiegel treffenden Strah⸗ 
len, indem fie diejelben Wege in entgegengel 
ter Richtung einfdlagen, parallel gu der Achſe 
ew allt von einem Lidtpuntt a 
(Hig. 5), dex zwiſchen dem Brennpunft F und 
dem Kugelmittelpuntt C liegt, ein Strahlenbüſchel 
auf den Spiegel, fo treffen die einzelnen Strah- 
len jegt minder ſchräg auf ben Spiegel, als wenn fie 
aus dem Brennpuntt fimen, und werden daher aud 
weniger ſtark von der Achſe weggelentt; fie laufen da- 
ber nad) der Zuriidwerfung nicht mit der Achſe pa- 
rallel, fondern ſchneiden fie jenfeit Des Mittelpunktes 
C und gwar, ba ihre Ablenkung um fo groper ijt, je 
weiter der getroffene Spiegelpunft von der Achſe 
fedt in einem eingigen Bunt A, den man das Bild 
Puntte3 a nennt. Bringt man nad A einen Lidht- 
puntt, fo müſſen feine Strablen, indem fie ſich auf 





®ig. 6 Birtueller Bilbp 


untt. 


denfelben Bahnen in entgegengeſetzter Ridtung be- 
wegen, im Bunfta zuſammentreffen. Die Bunttea und 
A gehören alfo in der Weiſe zuſammen, daf jeder bas 
Bild des andern ijt, und heißen deShalb gujammen- 
gebdrige oder fonjugierte Buntte. Stein Lidt- 
punft (A, Jig. 6) um weniger al8 die Brenniveite F 
vom Spiegel entfernt, ſo vermag diefer die gu ſtark aus- 
einanbder fabrenden Strablen nidt mehr in einem vor 
dem Spiegel geleqenen Punt gu vereinigen, fondern 
die guriidgeworfenen Strablengehen jestauseinander, 


(Rontavjfpiegel). 735 


jedod fo, al8 ob fie von einem inter bem Spiegel 
elegenen Puntt a ausgingen. Da umgefehrt Strah- 
en, Die nad) dem Hinter dem Spiegel geleqenen Buntt 
a bingielen, im Punkt A vor dem Spiegel vereinigt 
werden, fo find auc) in dieſem Falle die Bunfte A un 
a als zuſammengehörige (fonjugierte) zu betradjten. 
Da jedem Puntt eines leudjtenden oder beleuchteten 
Gegenjtanded, der fich vor einem Hohlſpiegel befindet, 
ein auf der zugehörigen Achſe gelegener Bildpunkt 
entſpricht, fo entiteht aus der Gruppierung ſämtlicher 
Vildpuntte cin Bild des Gegenſtandes. Befindet fid 
3- B. ein a AB (ig. 7) zwiſchen Dem Brenn⸗ 
punft F und dem StriimmungSmittelpuntt C, fo liegt 
das Bild des Punktes Bauf der Achſe BCin b, dads- 
jenige des Punktes A auf der Udje AC ina u. ſ. f. 
8 entjteht daher jenieit C ein —— ver⸗ 
größertes Bild ab. Wire ab ein Gegenſtand, der 
unt mehr als die doppelte Brennweite vom Spiegel 
entfernt ijt, fo wiirde berfelbe ein umgefehrtes ver- 
fleinerte3 Bild in AB awijden dem Brennpuntt F 
und bem mittelpunft C liefern. Wan erfennt 
aus der Zeidnung, da Bild und Gegenjtand einan- 
der ähnlich find, und dak ihre Gripen fid zueinander 
verhalten wie ihre Abſtände vom Spiegel. Je weiter 
fich der —— vom — entfernt, deſto naber 
rückt fein Bild dem Brennpunkte. Das Bild eines un- 
ermeßlich weit entfernten Gegenſtandes, 3. B. eines 
Geſtirns, entiteht im Brennpuntt felbjt. Der Helle 





s 
Fig. 7. Entftehung eines reellen Bildeds Sei cinem 
Hobhlfpiegel 


Sled im Brennpuntt eines Hohlſ —7* 
0 id 


auf Den man 
die Sonnenjtrabien fallen läßt ({. ), ift eigentlich 
nichts andres al ein kleines Bild der Gonne. 

Dieſe Bilder unterfdeiden fid) nun ſehr wejentlid 
von ben Bildern, weldje die ebenen Spiegel liefern. 
Sie entitehen nämlich Dadurd, daß die von einem 
jeden Punkte ded Gegenſtandes ausgehenden Strah- 
len in einem Punft vor dem Spiegel wirllid ver- 
einigt oder gefammelt werden; ein folded Bild 
fann daber auf einen Sdirm aufgefangen. mers 
den und erjdeint nad allen Seiten bin fidtbar, wie 
ein in den garteften Farben audsgefiihrtes Gemilde. 
Bilder diefer Urt nennt man deswegen wirllide 
—— objeftive) oder Sammelbilder. Die 

ilder Der ebenen Spiegel dagegen entitehen durch 
Strahlen, die vor dent Spiegel auseinandergehen und 
ſich zerſtreuen, indem fie von hinter der Spiegel- 
fläche liegenden Buntten auszugehen fdeinen, und 
werden nur geicten, wenn dieje Strahlen unmittelbar 
in ae ringen. Sie werden daber ſchein bare 
(virtuelle, fubjeftive) oder Zerftreuungsbil- 
Der genannt. Auch die objeftiven Bilder der Sam- 
melfpiegel finnen ohne Auffangsſchirm unmittelbar 
wabhrgenommen werden, wenn man das Auge in den 
Weg der Strahlen bringt, die nach der Vereinigung 
pon den Punkten ded Bildes aus wieder auseinander- 
geben. Das Bild fdeint alsdann vor dem Spiegel in 

r Luft zu ſchweben. 

Sammelbilder liefert cin Hohlſpiegel nur von Ge- 
genſtänden, die um mehr als die Brennweite von ibm 
abjtehen. Von einem dem Spiegel niihern Gegenjtand 
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(AB, Fig. 8) fann ex, weil die von jedem Punt fom- | in Köln, feit 1799 Dombdechant des Bistums Veiin- 
menden Lichtſtrahlen nad der Zuriidwerfung ausein- | fier, war ein geijtvoller und tatfraftiger Mann, jtand 
andergehen, nur nod ein ſcheinbares Bild (ab) | mit bem Oberprifidenten v. Vinde in engem Ver- 
entwerfen, das einem in ben Spiegel blidenden uge fehr und wirfte fiir eine Erweiterung der Alademie 
aufredt hinter der Spiegelflade und größer als | Mitnfter gur Univerſität. Seine Ernennung zum 
der Gegenftand erjdeint. Die Figur geigt den Gang | Vijdof von Münſter durd) Napoleon 1813 erfannte 
der Papſt nidt an. Hardenberg veranlate 1816 
feine Verſetzung in ben Grafenjtand und 1817 feine 
Beru nm den Staatérat. Seit 1824 Erzbiſchof 
von iin, erwarb S. fic) große Verdienjte um die 
Wiederherſtellung der firdhliden Organifjation, 
timmte 1834 der preugifden Auslegung des pipfi- 
iden Breve vom 25. März 1830 fiber die gemifdten 
Eben gu und geriet dadurch mit der Kurie m Wider- 
fprud. Bgl. Nippold, Die vertrauten Briefe des 

rzbiſchofs S. (Barmen 1889); Briefe von ihm an 
Bunjen gab Reufd) (Leipz. 1897) mit andern an 
Bunſen geridteten heraus. 

Spick (Spif), Pflange, foviel wie Lavandula 
Spica; f. aud) Valeriana. ° 
Spicer, ſehr grohe Nagel fiir ben Schiffbau. 

„Inſel in Der Nordjec, an der Küſte 
von Ojtfriesiand (j. Karte »>Oldenburg«), gum preuß. 
Reghes. Aurich, Kreis Wittmund gebdrig, 14,15 qkm 

rop, bat hohe Diinen, eine evang. Rirde, eine 
Bferbebagn, eine Rettungsanjtalt fir Scijfbriidige, 
Viehzucht, Seehundsfang, Fiſcherei, cin Seebad und 
200 evang. Einwohner. Bgl. Nellner, Die Nord- 
feeinfel ©. (Emden 1884). ' . 
Spiel, jede Beidaftig , die obne prattifden 
wed um der in ihr felbjt —— Zerſtreuung⸗ 
it oder Anregung willen, meiſt mit andern 
in Gemeinſchaft, vorgenommen wird; im weitern 
Sinne daher auch die tiibung (Schauſpiel, In⸗ 
trumentalmufif), foweit fie nicht bleibende Gegen⸗ 
tände (als bildende Kunſt) ſchafft. Bgl. La ge rus, 
Die Reize des SpielS (2. Aufl. Berl. 1907); Groos, 
Die Spiele des Menſchen (Jena 1899). — Im Rechts⸗ 
finn ijt S. (Haſardſpiel) ein —— Vermigens- 
ewinn gegen Vermögenseinſatz, bei dem entweder 
—22* oder Einſatzverluſt oder nur der Gewinn von 
einem ungewiſſen Umſtand abhängig iſt. Rechtliche 
Bedeutung kommt demgemãäß allein dent S. um Ver⸗ 
mögenswerte (Geldſpiel), nicht dem bloßen Unter- 
Ret bed piel gu, bet dem in erjter Linie nur bie Ab⸗ 
dt des Heitvertreibs der —— iſt. Durch S. 
wird eine Verbindlichkeit nicht begründet, d. h. Ein⸗ 
ſatz und Gewinn kann nicht eingellagt werden; der 
bereits bezahlte Einſatz oder Gewinn fann aber nicht 
deshalb mehr guriidgefordert werden, weil aus dem 
S. keine Verbindlichteit entiteht. Wud ein Schuld⸗ 
anerfenntnis, das gur Erfiillung ciner Spielſchuld 
dem Gewinner gegentiber ausgeſtellt ijt, ijt nidjt llag⸗ 
| bar (Biirgerlidjes Gefegbud, § 762). Das S. ijt a) 
| Runjtipiel (Geſchicklichkeitsſpiel), wenn körperliche 
(Breisſchießen) oder geijtiqe Gewandtheit (Berednung) 
den Ausſchlag gibt; b) Glücksſpiel, wenn fiber Ge- 
winn und Einfagveriujt allein oder hauptſächlich der 
Bufall (Biehung von Lofen oder ein ähnliches auf 
den Bufall geftelltes Mittel) entideidet; c) Hafard- 
fpiel oder Glücksſpiel im ra, Sinn, wenn inn 
und Einſatzverluſt in jeder Beziehung, alſo auch hin⸗ 
ſchuic ihrer Höhe, vom Zufa — * l. 
Mengel, S. und Wette (Leipz. 1902); Majert, S. 
und Glücksſpiel (Berl. 1904), und die Urtifel »Gilids- 
fpiele, otterie und Wette<. : 
Die Spiele im engern Sinne teilt man amt beſten 
ein in Bewegungsſpiele, gu denen unter andern 
Ball+, Kugel-, Kegel- und Fangipiele gehören, und 





b 
Fig. & Entſtehung eines virtuelf[en Bilbes bei 
einem Hohlſpiegel. 


der Lichtſtrahlen im — Falle. Wegen die⸗ 
ſer vergrößernden Wirfung werden die Hohlſpiegel 
aud Vergrößerungsſpiegel genannt. 
Jede auf der äußern gewölbten Seite polierte Ku⸗ 
— bildet einen Konverſpiegel oder Zer⸗ 
treuungSfpiegel. Da ein ſolcher die von einem 
Big. 9) aus- 
, | ge t 

fels fo 4 
tetS jo zu⸗ 

rildhwirtt, 
P daß fie von 
Big. 9 Ronverfpiegel. einem bin- 

ter bem 
Spiegel —— Puntt b nod ſtärker als vorher aus- 
eina ehen, ſo lann derſelbe von einem Gegenſtand 
AB nurein ſchein bares oder Zerſtreuungsbild 
ab liefern, das hinter bem Spiegel in aufrechter Stel⸗ 
lung geſehen wird. Da das Bild ſtets fleiner ijt als 
der Gegenfiand, fo nennt man die Konveripiegel aud 
Verkleinerungsſpiegel und verwendet fie ihrer 
niedliden Bilder wegen als Tafdentoilettenfpiegel. — 
Bezeichnet a die Entfernung des Lidjtpunttes, b die- 
jenige des Bildpunftes von einem Ronfav- oder Kon⸗ 
verjpiegel und F feine Brennweite, fo gilt die Gleichung: 


~ + [= 4. Gieraus ergibt ſich, wenn der Bild- 


puntt virtuell ijt, die Größe b negativ; fiir Ronver- 
{piegel ijt bie Brennweite F negativ gu nehmen, fiir 
Hohlſpiegel —— Alles von den kugelförmig ge⸗ 
krümniten ſphäriſchen Spiegeln bisher Geſagte 
gilt jedoch nur, wenn ihre Offnung klein iſt. Bei Hohl⸗ 
ſpiegeln von größerer Offnung werden z. B. die pa⸗ 
rallel zur Achſe in der Nähe des Randes auffallenden 
Strahlen nach einem Punfte der Achſe gelenlt, der 
dem Spiegel näher liegt als der fiir die näher der 
Mitte —— Straͤhlen gültige Brennpuntt, ein 
Fehler, der dadurch vermieden werden fann, daß man 
dent Spiegel eine paraboliſche Geſtalt gibt. Man nennt 
baber diejen Fehler die »>Ubweidung wegen der Kugel. 
gejtalt« oder die ſphäriſche Aberration. Die Lehre von 
der S. (Reflerion oder regelmäßigen Zurtidwerfung) 
des Lichtes wird Ratoptrif genannt. 
Spiegelverfiderung, |. Glasverfiderung. 
Spiegelverjud), ſ. Fresnel Spiegelverjud. 
Spiegelwinfel, ſ. Spiegelinftrumente. 
Spiegel gum Defenberg, Ferdinand Auguſt, 
Graf von, Erzbiſchof von Kiln, geb. 25. Deg. 1764 
auf Schloß Canitein in Weftfalen, gejt. 2. Mug. 1835 
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in Rubefpiele, die folde zur Schärfung der Auf—⸗ 
merffamfeit, gur Betitigung von Wik und Geijtes- 
enwart, alſo die meijten unfrer jogen. Gejell- 
Paaftaipiele, baju Rarten-, Brettipicle, Schachſpiel 
u.a., umfaffen. Glidsjpiele, um Gewinn betrieben, 
fallen nicht unter dieſen tiff Des Spieles. Dod 
ijt Die Grenge flieBend; Wettbewerh um fleine Preiſe, 
Abzeichen 2. find aud) beim eigentliden S. nicht 
unbedingt gu verwerfen, fofern fie geeignet find, 
Gifer fiir das S. felbjt, nidt Gewinnfudt, Ehrgeiz 
oder Reid anguregen. Das S. beruht meift auf volfs- 
tümlicher oder drtlidjer Sitte; es fann aber aud pä⸗ 
dagogifd und planmäßig gur oe leiblicer 
oder geijtiger Kräfte benugt und demgemaß gejtaltet 
werden. Der erziehliche Wert de Spieles, fdon von 
Geſetzgebern und Philoſophen des Ultertums erfannt, 
ijt beſonders durch Roujjeau, die Philanthropijten, 
Peſtalozzi und Frdbel (f. Kindergarten) gur Geltung 
efomnien. Die Bewegungsſpiele hat auch die Turn- 
unjt, insbej. das Schulturnen, in ihren Bereid) ge- 
zogen. Großer Wert wird diefen Spielen herfimm- 
lid) in England beigelegt, wo an allen Unterridts- 
und Erjiehungsanjtalten bis gu den Univerfititen 
hinauf Wettiptele im Sdwange find. In Deutfd- 
land bat bejonder3 der preupifde Rultusminijter 
v. Gopler der Sade der Jugendſpiele durch fei- 
nen Erlaß vom 27. Oft. 1882 
ſchwung gegeben; Weitered und Literatur über Ju- 
gendfpiele f. d. Bgl. aukerdem die Spielſammlun 
von Guts Muths (8. Aufl., hrsg. von Lion, Ho 
1893); Jafob, Deutſchlands fpielende Sugend (4. 
Aufl. Leipz. 1896); Georgens, Das S. und die 
Spiele der Jugend (daj. 1884); Wagner, Illu—⸗ 
{trierte3 Spielbuch fiir Rnaben (21. Uufl., daf. 1906); 
Gayette-Georgens, Neues Spielbudh fiir Mäd— 
den (Berl. 1887); Bolter, Das S. im Haufe (Leip3. 
1888); Raydt, Spielnadmittage (daf. 1905); Co- 
10340, Pſychologie und Pädagogik des Kinderſpiels 
deutid, Ultenb. 1900) fowie das »Jahrbuch fiir 
olls⸗ und Sugendfpiele« (hr8g. von Raydt, Leipz. 
1907, 16. Jahrg.) und die » Zeitidrift fiir Turnen und 
Jugendſpiel ⸗ (Gamnell und Widenhagen, daf. 1891 f., 
jeit 1902 u. d. T.: »Körper und Geijt<). Über Ge- 
ſellſchafts und Unterhaltungsſpiele im allgemeinen 
vg Ulvensleben, Handbuch der Geſellſchaftsſpiele 
(9. Unfl., Wein. 1897); »>Engyflopidie der Spiele« 
(5. Unfl., Leipz. 1890); Georgens, Illuſtriertes 
antilien-Spielbud (daf. 1882); Ulmann, Bud 
der Familienjpiele (Wien 1892); U. v. Hahn, Bud 
der Spiele (3. Uusg., Leipz. 1900); Meerberg, Das 
große Bud) der Geſellſchaftsſpiele (daf. 1901). 

Bei den Alten nahmen die großen öffentlichen 
Kampfſpiele (jf. d.) die oberjte Stelle ein, aber aud 
gejellige Spiele Hatten fie in nidjt geringer Zahl, na- 
mentlich die Griechen, fo bei Gelagen den Weinklatid 
(j. Rottabos), dad bei Griedjen und Römern ſehr be- 
liebte Balljpiel (j. bd.) und Wiirfelfpiel (ſ. Wiirfel), 
das Ridterjpiel der Kinder x. Cin Brettipiel, nad 
Der Gage Erjindung de3 Palamedes, erjdheint bereits 
bei Homer als ettvertreib der Freier in Ithaka 
(Odyſſee I, 107); tiber die ſpätern griechiſchen Brett- 
fpiele (petteia kai kybeia) —— Charifles, 
Bd. 2. Unferm Schach- oder Damenjpiel ſcheint das 
fogen. Stidtefpiel ähnlich gewefen gu fein. Bon den 
römiſchen Brett{pielen find einigermafen befannt der 
ludus latrunculorum (Réiuberjpiel), eine Art Be- 
lagerungsſpiel, wobei die Steine in Bauern und Offi- 
ziere —— waren und es galt, die feindlichen Steine 
zu ſchlagen oder feſtzuſetzen, und der ludus duodecim 

Meyers Aonv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVIII. Bd. 
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scriptorum, das ©. der 12 Linien, bei dem auf einent 
in zweimal 12 Felder geteilten Wurfbrett bas Vor- 
riiden ber je 15 weifen und ſchwarzen Steine durch 
die Hohe des jedem Bug vorangehenden Whirfelwurfs 
bejtimmt wurde. v beliebt war im Wltertum das 
Fingerraten, nod) Heute in Italien verbreitet als 
Morafpiel (fj. Mora). Bal. Grasberger, Er— 
jiehung und Unterridtim thaftiiden Ultertum (Würzb. 
1864—81, 3 Tle.); Becq De Fougiers, Les jeux 
des anciens (2. Uufl., Par. 1873); Oblert, Rätſel 
und Gefelljdaftsipiele der alten Griechen (Berl. 
1886); W. Ridter, Die Spiele der Grieden und 
Romer (Leipz. 1887). — Uus der deutiden Vorzeit 
wird als vornehmſtes Bolfsjpiel der Schwerttanz 
erwähnt, neben dem Steinſtoßen, Speerwerfen, Wett- 
laufen, Cislaufen beliebt waren. Auch das Kegeln und 
das ftets mit Leidenfdaft betriebene Würfelſpiel find 
uralt. oe rege das Landvolf an diefen Spielen fejt- 
hielt, wandten fid) die höfiſchen Kreiſe der Ritterzeit 
vorwiegend den Rampfipielen gu, aus denen * 
unter frembem, beſonders franzoͤſiſchem Einfluß die 
eigentlichen Ritterſpiele (Tjoſt, Buhurt, Turnier) 
entwidelten. Dagegen wurden das Ballſpiel (aud 
von ber ——— und als beliebteſte Ver⸗ 
ſtandesſpiele Brettſpiel und Schachſpiel (ſeit dem 
11. Jahrh.) eifrig betrieben. In der ſpätern Zeit 
Mittelalters trat, namentlich in den Städten, 
das Spielen um Geld in den —— Bal. 
Schultz, Das höfiſche Leben im Mittelalter, Bd. 1 
(2. Uufl., Leipz. 1889); Kriegt, Deutſches Biirger- 
tum im Mittelalter (Franff. 1868, neue Folge 1871); 
re ae Die deutiden Frauen im Mittelalter 
(8. Unfl., Wien 1897). ; 

Spiel (Stop), in der Jägerſprache der Schwanz 
des Fafans fowie des Uuer- und ded Birkwildes. 

Spiclarie, j. Lied (am Salus). 

Spielart, ſ. Art. 

Spielbanken, ſ. Glücksſpiele. 

Spielbein, |. Standbein. 

—— 1) Berg mit Zitadelle bei Brünn 
(j. D.). — 2) Berg im Frantenjura, ſ. Hahnenfamm. 

Spieldamaft, foviel wie Mascaret. 

Spieldofen, ſ. Mufitwerte. 

Spiclen mit der Ungel, ſ. Angelfiſcherei. 

— „ſ. Ausſpielen. 

Spielhagen, Friedrich, Romanſchriftſteller, 
geb. 24. Febr. 1829 in Magdeburg als Sohn eines 
preußiſchen Regierungsrates, verbradte fein Jugend 
in Stralfund (ein groper Teil ſeiner ſpätern Romane 
fpielt an Ddiejem eile ber Oſtſeeküſte und auf der 
Inſel Riigen), abfolvierte hier das Gymnaſium, ftu- 
dierte von 1847 an anfangs die Redjte, Dann Philo- 
logie und Philoſophie in Berlin, Bonn und Greifs- 
wald, war einige Zeit al’ Lehrer titig, widmete fid 
aber bald ausſchließlich der Literatur. Neben iiber- 
febungen aus dem Englijdhen und Franzöſiſchen, 
von denen wir die ⸗Amerikaniſchen Gedidtee (Leip3. 
1856, 3. Aufl. 1871) nennen, verdffentlidte er ſchon 
in Leipzig die Novelle »Klara Vere⸗ (Hannov. 1857) 
und das —* »Auf der Düne« (daſ. 1858), die jedoch 
nur geringe Beachtung fanden. Eine um ſo glän— 
zendere Aufnahme fand der erſte größere Roman 
rey aa » Broblematijde Naturen« (Berl. 1860, 
4 Bde. ; 22. Wufl., Leipz. 1900), mit feiner abſchließen⸗ 
den Fortſetzung: »Durch Nat gum Lidt« (Berl. 
1861, 4 Bde.). Diefer Roman 2* durch Leben⸗ 
digkeit des Kolorits und eine in den meiſten Partien 
künſtleriſch anſprechende Darſtellung zu den beſten 
deuiſchen Romanen ſeiner Zeit. S. war inzwiſchen 
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1859 von Leipzig nad Hannover und Ende 1862 
nad Berlin iibergefiedelt, wo er kurze Heit die »Deut- 
fhe Wodhenfdjrifi« und das Dunderfde »Sonntags- 
blatt« redigierte. Wud) von der Herausgabe von 
Weſtermanns⸗Illuſtrierten deutiden Monatsheftenc, 
die er 1878 iibernommen, trat er 1884 wieder juriid. 
Sein sweiter grofer Noman: »Die von Hobhenjftein« 
(Berl. 1863, 4 Bde.), der die revolutioniire Bewequng 
von 1848 jum Hintergrund hatte, erdffnete eine Reihe 
von Romanen, welde die Bewequngen der Beit gu 
fpiegeln unternabmen. War hierdurd ein gewiſſes 

ergewidt des tendengidfen Clements gegeniiber 
Dem poctifden unvermeidlid), und ftanden die Ro- 
mane: »In Reif’ und Glied« (Berl. 1866, 5 Bde.) 
und »Allzeit voran!« (daf. 1872, 3 Bde.) wie die 
Movelle »Ultimo« (Leipz. 1873) allgu ſtark unter der 
Herridaft momentan in der preußiſchen Hauptitadt 

rridender Intereſſen, fo erwiefen andre freiere 

chöpfungen den Gebhalt, die Lebensfiille und die 
fiinftlerijdhe Gewandtheit des Verfaſſers. Neben der 
MNovelle »In Der zwölften Stunde« (Berl. 1862), den 
unbedeutendern: »Rdsdhen vom Hofe« (Leip. 1864), 
»Unter Tannen« (Berl. 1867), »Die Dorffotette« 
(Schwerin 1868), »Deutſche Pionieree (Berl. 1870), 
»Das Sfelett im Hauſe⸗ (Leipz. 1878) und den Reife- 
ffiggen: »BVon Neapel bis Syrafuse (daſ. 1878) ſchuf 
S., unabhingiger von den momentanen Tagesereig- 
niffen oder fie nur in ihren großen, allgemein empfun- 
denen Wirlungen auf das deutſche Leben darjtellend, 
die Romane: » Hammer und Amboß« (Sawer. 1868, 
5 Boe.), »Was die Schwalbe ſang« (Leipz. 1872, 
2 Bde.) und »Sturmflute (daſ. 1876, 3 Bde.), ein 
Werk, worin der Dichter, befonders im erſten und 
legten eile, auf der vollen Hobe feiner Darjtellungs- 
funjt fteht, und worin er in gliidlider Symbolif das 
Elementarereignis der Ojtfeefturmflut mit der wirt- 
ſchaftlichen Sturmflut 1873 im Zuſammenhange ere 
zählt; Den Roman »Platt Land« (daf. 1878, 8 Bde.); 
Die feine, nur etwas alljufebr zugeſpitzte Novelle 
»Duififana« (daf. 1879) fowie die Romane: »Angela⸗ 
(daj. 1881, 2 Bde.), »Uhlenhans« (daſ. 1884, 2 Bbde.), 
»An der Heilquellee (daſ. 1885), »Was will das 
werbden« (Daf. 1886, 3 Bde.), »Noblesse oblige« 
(daj. 1888), » Cin neuer Pharao⸗ (daf. 1889), »>Sonn- 
tagSfind« (daj. 1893, 8 Bde.), » Sufi« (Stuttg. 1895), 
Bum Reitvertreib« (Leipz. 1897), »Fauftulus« (daf. 
1898), »Opfere (daſ. 1900), »Frei geborene (daſ. 
1900), »Stumme des Himmels« (1903). Eine Ab—⸗ 
nahme der dichteriſchen Kraft Spielhagens ijt feit der 
»Sturmflute nicht gu verfennen; feine Darjtellungs- 
weife geriet immer mehr in den Stil des im fich ſelbſt 
cingejponnenen Refleftieren3, ftatt des einfad fon- 
freten Geftalten’. Yud fam S. fiber den Stand- 
punft des liberalen Udhtundvierziger$ und ded Libe- 
ralen aus der veg nicht mehr redt hinaus, 
und der grofe Meifter der Zeitſchilderung verjtand 
nidt mehr den »neuen Pharao«. Nur in den fleinern 
Werken: »Deutſche Rioniere« und » Noblesse oblige«, 
jtreifte S. vorübergehend das Gebiet des hiſtoriſchen 
Romans. Wit dem nad) einer eignen Novelle (Berl. 
1868) bearbeiteten und an mehreren Xheatern er- 
folgreich aufgefiihrten Schauſpiel ⸗Hans und Grete« 
(da}. 1876) wendete er fic) auch Der Biihne gu. Gri- 
fern Erfolg hatte das Schaufpiel »Liebe fiir Liebe< 
Leipz. 1875), in dem die Kritif neben novelliftifden 
Spijoden einen wahrhaft dramatiſchen Kern aner- 
fannte. Außerdem bradte er die Schauſpiele: »Ge- 
rettet« (Leip3. 1884), »Die Philofophin« (daſ. 1887) 
und ⸗»In ciferner Zeite, Trauerſpiel (Daf. 1891). 
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Bon S. erſchienen ferner: »Vermiſchte Sdriften« 
(Berl. 1863— 68, 2 Bde.), »Aus meinem Skizʒen⸗ 
budh« (Veip3. 1874), »Sfiggen, Gefdhidten und Ge- 
dichte⸗ (daj. 1881), »Beitrage sur Theorie und Tech⸗ 
nif des Romans« (daf. 1883), »Aus meiner Studien- 
mappe« (Berl. 1891), »Neue Beitriige sur Theorie 
und Technik der Epif und Dramatif« (Leip3. 1898), 
Um Wege«, vermifdte Sdriften (Daf. 1903) und 
eine Sammlung feiner formidinen »Gedidte< (daf. 
1892) und »Reuen Gedichtec (daſ. 1899). Die legte 
Ausgabe feiner »Samtlicen Romanec, die alle zahl⸗ 
reiche huge erlebten, erfdien in 29 Banden (Seing 
1896 ff.). S. ſchrieb and) feine Selbjtbiographie: 
Finder und Erfinder, Erinnerungen aus meinem 
Leben« (Leipz. 1890, 2 Bde.), die aber wefentlid nur 
die innere und dufere Entitehungsqeididte feiner 
»Problematijden Naturen« * Bat. Rarpeles, 
Friedrich S. (Leipz. 1889), und die Feſtſchrift zu Spiel- 
hagens 70. Geburtstag: »Friedrid) S.« (Daj. 1899). 

ielhonorar, am Theater die dem Darijteller 
fiir fein jedesmaliges Unftreten Fefigelepte, in Der Gage 
nicht mit inbegrijfene Summe. Der Braud war aus 
Frankreich her bereits im 18. Jahrh. in Deutidland 
— beginnt aber jetzt zu ſchwinden. 

pielhuhn, ſ. Birfhubn. 

Spielkarten, linglic)-vieredige Blätter von ſtei⸗ 
fem Papier, die auf einer Seite mit Figuren und 
Zeichen von beſonderer Bedeutung bemalt find, und 
die in beftimmt zuſammengeſetzter Anzahl »ein Spiel 
Rarten« bilden, mittels Deffen man eine große Menge 
von Hajard- und Unterbaltungsfpielen ausführt. 
Ubfehend von der friih un —— entſtandenen 
chineſiſchen Karte (bemalte Holz · oder Elfenbeintafel- 
chen), unterſcheidet man zwei Hauptgattungen: die 
Tarod- und die Vierfarbenkarte. Wile Formen der 
Tarodfarte, ältere wie neuere, bieten 21 befondere 
Bilder (Tarods), deren Rang durch aufiteigende 
Biter bezeichnet ijt, ferner einen Harlefin von der 

röße des gangen Blattes (den Stiis) und 4 Reiter- 
bilder (Ravall8). Bon Vierfarbenfarten gibt 3 
drei Urten, als deren gemeinſchaftliches Merfmal gilt, 
daß diejelben Wertzeichen viermal in einem Spiel 
unter verfdiedener Auszeichnung (Farben) vorhanden 
find. Die Trappola- oder Trappelierfarte, 
die filtefte Der im Deutſchland cingefiihrten Karten, 
fam wahrſcheinlich aus Stalien. Sie bejteht aus vier- 
mal 13 Blittern: Re, Cavallo, Fante, Behn, Neun, 
Acht, Sieben, Sechs, Fünf, Vier, Drei, Zwei und fjo 
mit ben Emblemen Spade (Schwerter), Coppe (ſtelche), 
Denari (Pfennige) und Bajtoni (Stide). Meiſt 
braudjt man von dieſen Karten 40 (Rehu, Neun, 
Acht werden abgelegt). In der ſchleſiſchen Trappe⸗ 
lierfarte feblen Sechs, Fünf, Vier, Drei; fie bat alfo 
36 Vititter. Die deutſche Karte zählt 32 Blatter, 
von denen je adjt Daus (WS), König, Ober, Unter, 
Rehn, Neun, Udt und Sieben darjtellen und durd 
die Farben Eicheln (Eckern), Griin, Rot (Gergen) und 
Schellen unterfdieden find. Die frither nod vor- 
handenen Sechſen find jest fajt in allen Gegenden 
aus der deutſchen Karte geſchwunden. Die opie 
am meiften verbreitete franzöſiſche Karte ijt- 
farte) von 52 Blattern hat Treff (ſchwarze Klee— 
blatter), Bit (ſchwarze Langenfpigen), Coeur (rote 
Herzen) und Karo (rote Vierede) gu Unterſcheidungs⸗ 
eidjen und befteht aus Konig, Dame, Bube und der 
Dablenfolge Eins bis Rehn (52). Qn Silddeutfd- 
land, wo man vielfad) franzöſiſche Karten benugt, 

ißen die vier Farben —— Schippen (Pil), 
erz (Coeur) und Echſtein (Raro). Der Urfprung 
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der S. bedarf noc fehr der Aufhellung. Zwar nidt 
eigentlide S., aber doch ähnlichen Rweden dienende 
elfenbeinerne und —— mit Figuren bemalte 
Täfelchen hatten die Chineſen und ——— ſchon 
langjt, ehe die Karten bei uns befannt waren. Wer 
fie in Europa eingefiibrt bat, daviiber wiffen wir 
nichts Sicheres. Die erjten fider beglaubigten Erwah- 
nungen der S. datierten fiir Deutfdland aus dem 
Jahre 1377, fiir Belgien aus dem Jahre 1379. Im J. 
1392 hat der —— Karls VI. von Frankreich 
in ſeinem Ausgabebuch eine — für drei Spiele 
Karten in Gold und Farben an den Maler Jacquemin 
Gringonneur verjzeidnet. Die S. können alſo nidt 
erjt, wie behauptet worden, zur Unterbaltung fiir den 
—— König Karl erfunden worden ſein. 
hrſcheinlich iſt es, daß die Sarazenen die S. in 
Europa eingeführt haben. Die älteſten S. wurden 
emalt, oft mit Aufwand großer Kunjtfertigfeit. Be- 
onders waren die deutſchen Rartenmader, die wm 
1300 bereits Innungen gebildet gu haben fdeinen, 
berühmt. Nachdem die Erfindung der Holsfdneide- 
funjt und des Kupferſtichs ſchrankenloſe Vervielfil- 
tigung ermiglict hatte, ftieq die Ausfuhr billiger 
Karten aus tidland augerordentlid, befonders 
entwidelten Ufnt, Augsburg und Riirnberg eine ge- 
winnreide Rartenindujtrie. — ihrer Bedeutung 
für die Entſtehungsgeſchichte der Typographie, wegen 
der Trachtenbilder, die auf ihnen erhalten ſind, 
nad) welcher Richtung bin ſpätere Abarten der fran- 
zöſiſchen Karte beſonders intereſſantes Material 
liefern, ſind die S. früherer Zeiten von beſonderm 
kulturgeſchichtlichen Intereſſe und werden darum ge- 
ſammelt (Sammlung von re a in Leipzig, hrsg. 
daſ. 1865; Willfhires Natalog der S. des Britiſchen 
Mujeums, Lond. 1876; »Die älteſten deutfden S. 
des königlichen Kupferſtichlabinetts gu Dresdene, hrsg. 
pon Lehrs, Dresd. 1885; Geis berg, Das älteſte ge- 
ſtochene deutſche Kartenſpiel, vor 1446, Straßb. 1905, 
u. a.). Bei der großen Beliebheit, deren ſich das 
Kartenſpiel überall erfreut, ijt auch) heute die Rarten- 
fabrifation ein widtiger —— beſonders 
in Frankreich und Deutidland(Straljund, Hamburg, 
Raffel, Naumburg a. S., Franffurt a. Ve, Miinden, 
Stuttgart, Ravensburg, Ulm, Maing rc.). Jn den 
meiften Ländern unterliegen die S. ener Stempel- 
jteuer (j. Spielfartenjteuer). 

Die Kartenſpiele, deren Zahl fich ins Uniiber- 
fehbare vermehrt hat, ſind teils Glücksſpiele (f.d.), 
teil fogen. Rammere oder Kommerzſpiele, bei 
weld letztern nicht bloß Das Gliid, fondern aud) die 
Geſchicklichleit und die Verjtandestrifte der Spielen- 
den ausfdlaggebend find. Die beliebtejten Rarten- 
fpiele find (von den reinen Glücksſpielen abgefehen) 
in Mittel- und Norddeutſchland Stat, in Süddeutſch⸗ 
land und Oſterreich Tarod, in kk Rufland, 
Frankreich Whijt, Clartee x. Die S. dienen ferner 
gu Kartenkunſtſtücken, wovon die interefjantejten 
auf gewiſſen Kunſtgriffen (Voltefdlagen), einige auf 
Berechnung arithmetijder Verhaltnijje, alle auf Ge- 
fhwindigkeit und Gejdhidlidfeit in der Handhabung 
beruhen. Endlich ijt das Kartenſchlagen oder 
—— die Kunſt der Kartomantie, an— 
geblich arabiſchen Urſprungs, bei den Frauen der 
niedern Vollsſchichten noch gegenwärtig eins der be- 
liebtejten Dtittel, um den Schleier der Zukunft gu 
liiften, und beſonders bei den Zigeunern zu einem 
Haupterwerhsmittel ausgebildet worden. Die ge 
ſuchteſte Rartenfdliigerin der Neuzeit war die Lenor- 
mand (f. b.). Theoretiſch behandelien die natürlich 
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von gang willlürlich den eingelnen Karten —*— 
Bedeutungen ausgehende Loskunſt, bei der ge— 


wöhnlich den Opfern dieſes ſelbſt in höhern Schichten 
vortommenden Aberglaubens nicht einmal zugeſtan⸗ 
den wird, ſeine Loſe ſelbſt zu miſchen, ſondern die 
Karten höchſtens »absuheben«, Francesco Marcolini 
in feinen »Sorti« med. 1540) und der Parifer 
Kupferſtichhändler liette unter dem Anagramm 
Etteila im »Cours théorétique et pratique du livre 
de Thott« (Par. 1790). Die wichtigſten Werfe Aber 
die Gefdidte der S. find: J. B Thiers, Traité 
des jeux (Rar. 1686); Breitfopf, Berfud, den 
Urfprung der S. xc. gu erforjden (Leipz. 1784); 
Leber, Etude historique sur les cartes a jouer 
(Bar. 1842) und Jeux des tarots et des cartes nu- 
mérales (daf. 1844, mit 100 Rupfern); Chatto, 
ey and history of playing cards (Vond. 1848); 
€. S. Taylor, History of playing cards (bdaj. 
1865); (Merlin), Origine des cartes à jouer (ano- 
nym, Par. 1869). Anweiſung zur Erlern der 
Kartenſpiele geben: Unton, Enzyklopädie der Spiele 
(5. Uufl., Leipz. 1890), Opel (3. Uufl., Oraniend. 
1894), Thalberg (12. Uufl., Berl. 1905), Stabe- 
now (in Reclams Univerjal-Bibliothef), Jeſſel, 
Bibliography of works in English on playing cards 
(Qond. 1905); d'Allemagne, Les cartes à jouer, 
du XIV. au XX. siécle (har. 1906) u. a. Bgl. aud 
Signor Domino, Das Spiel, die Spielerwelt und 
die Geheimnifje der Falſchſpieler (Bresl. 1886); Con- 
rabi, Der Rartenfiinitler im 20. Jahrh. (Miirnd. 
1901); Hermann, Das groke Bud der Karten- 
funjtjtiide (2. Uufl., Berl. 1902); Suhr, Der Kar⸗ 
tenliin{tler (4. Wufl., Stuttg. 1902). 
Spielfartenftempel , |. Spielfartenfteuer. 
Spielfartenftener, eine unter Unwendung der 
Ubjtempelung von Spielfarten erhobene Uufwand- 
teuer. Die ©. hat ihren Uriprung in Frantreid, wo 
e ſchon feit Dem Ende de 16. Jahrh. üblich iſt. Sie 
wurde dort in verſchiedenen Steuerjaigen erhoben, feit 
1873 ijt fie mit50 Cents fiir Karten mit frangdjfifden, 
70 Cents fiir Karten mit fremden Bildern bemeſſen 
(mit Zufdligen von 62,5, bes. 87,5 Cents fiir —— 
Spiel). Frankreich ſichert ſich die richtige = ung 
dadurch, dak der Staat den nur an Sitzen von Steuer: 
Direftionen gejtatteten Fabrifen das fiir die Haupt: 
feiten der darten erforderlicje Papier liefert. Die 
Cinfubr ausländiſcher Karten ijt nur auf Grund von 
befondern Bertriigen jugelaffen; von foldjen Karten 
wird neben dem Stempel nod ein Soll erhoben. Ju 
Preugen beftand uripriinglid ein Spieltarten- 
monopol, das 1838 durch eine ©. erjegt wurde. 
Auch die meiften andern deutiden Staaten batten 
eine S., an deren Stelle durch Geſetz vom 3. uli 
1878 eine Reichsſteuer trat. Der Stempel betrigt 
nun 30 $f. fiir jedes Spiel bis zu 36 Blattern, 50 By. 
fiir jede3 Spiel mit mehr (Stempelung auf bem Rot- 
[Coeur-] US). Nicht gejtempelte Spielfarten unter- 
liegen der Einziehung. Wer folde Rarten feilhalt, 
verdupert, verteilt, erwirbt, bamit fpielt oder fie 
wiffentlid in Gewahrſam hat, verfillt fiir jedes Spiel 
in eine Strafe von 30 WML Wirte und andre Per- 
jonen, die Gäſte halten, haben dieſelbe Strafe. ver- 
wirtt, wenn in ihren Wohnungen oder Lofalen mit 
—— Karten geſpielt und nicht nachgewieſen 
wird, daß dies ohne ihr Wiſſen geſchehen fet (§ 10). 
Ebenfo Einbringer oder Empfiinger von aus dem 
Uusland eingehenden GSpielfarten, die es unter- 
laſſen, diefe gur Ubjtempelung vorjulegen (§ 11). 
Das Mindeſtmaß der Strafe wird auf 500 We. er⸗ 
47* 
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HdHt, wenn der Schuldige den Handel mit Spielfarten 
betreibt ($ 12). Die Balidjung des Spielfartenjtempels 
erjdeint als Stempelverbreden (f.d.). Der Er⸗ 
trag ijt fiir 1906/07 mit 1,e42 Dill. Me. veranſchlagt. 
Yn Ojterreid) wird die S. feit 1881 mit 30 und 60 
Heller (bez. 60 Heller und 1 Krone 20 Heller fiir 
lacierte und wajdjbare Karten), in England feit 1862 
in der Höhe von 3 Pence fiir jedes Spiel (vorher 
1 Schilling), daneben eine Lizenzgebühr (mit 1 Pfd. 
Sterl. jährlich) von jedem Fabrifanten erhoben. Jn 
Griechenland beſteht feit 1884 ein Herftellungs- und 
Verfaufsmonopol fiir Spielfarten. 

Spielleute, im Mittelalter Bezeichnung fiir die 
fabrenden Ginger, Mufifanten, Gaufler x., die um 
Geld ihre Künſſe vorführten (ſ. Fahrende Leute und 
den folgenden Urtifel). — Debt heißen S. (Sige 
nalijten) die Lamboure und Hornijten der Ynfanterie 
im deutſchen Heere, deren je zwei bei der Kompanie 
find, und die fiir ihre Uusbildung unter dem Ba- 
taillonstambour (Regiment8tambour) fte 
ben. Refervefpielleute find je zwei Mann fiir die 
Rompanie, die im Gebraud der Inſtrumente aus- 

ebildet werden, aber ſonſt Dienft mit der Waffe tun. 

m Gefecht werden die Spielleute auger gum Geben 
der Signale (j. Signal) hauptſächlich dazu verwendet, 
Uugenverbindung zwiſchen dem Kompanieführer und 
den Rugfiibrern gu halten; aud) find fie ſämtlich im 
Gi natflaggenbient ausgebildet. 

‘Shiclaannsdictur altdeutſche Dichtung, her- 
rührend von wandernden Vollsſaãngern. die ihre ganze 
Darſtellung auf ein mk Sy hochſtehen des Publi⸗ 
fum berechnen (ſ. wah ¢ Leute). Sie lieben aben- 
teuerlidje Stoffe; die Rompofition ihrer Didjtungen 
ijt giemlich kunſtlos; ftehende Motive, derbe Komik, 
regelmiipig wiederfehrende Formeln, typifde Rahlen 
find ree Bata fiir ihren Stil. Gie beteiligen fid 
namentlid) an der epiſchen Dichtung; die Hauptwerfe 
diefer Ridtung Nery dem 12. Jabrh. an (ſ. Deut- 
ide Literatur, S. 693). Das bedeutendjte iſt »Rinig 
Rother« (f.d.); ferner —— hierher die Dichtungen 
von »Orendele, von »O8wald« (f. d.) und »Salman 
und Morolf« (j. Salomon und Marfolf). Vgl. Vogt, 
Leben und Didten der deutſchen Spielleute im Mitiel⸗ 
alter (Halle 1876); Thien, tibereinftimmende und 
verwandte Motive in den deutiden Spielmannsepen 
8 1882); Tardel, Unterſuchungen zur mittel⸗ 

ochdeutſchen Spielmannspoeſie (Roſtock 1892). 

Spielmarke, ſ. Jeton. 

Spieloper, cine Oper mit luſtſpielarliger Hand- 
lung und leidter, gefalliger Mufif, im Gegenfag zur 
erniten dramatiſchen Muſil der großen Oper. 

Spielpapiere, foviel wie Spefulationspapiere (ſ. 
Spefulation). 

Spiclfduld, |. Spiel, S. 736. 

Spiciuhr, cin Uhriwerf, bas gu beſtimmten Zeiten, 
j- B. nad) Ublauf jeder Stunde, die Triebfraft eines 
mit ihm verbundenen medhanijden Mufitwertes (eines 
Glodenjpiels —— eines Stahlſpiels ꝛc.) aus⸗ 
löſt, worauf letzteres ſofort zu ſpielen beginnt und 
damit fortfährt, bis es durch die Arretierung wieder 

um Stillſtehen —— wird. über die Konſtrultion 
vage Spielwerke vgl. Mufitwerfe (mechaniſche). 

Spielwaren, Arbeiten aus den —— 
Stoffen (Metall, Elfenbein, Knochen, Holz, Gias, 
Pappe, Papiermaché, Leder, Wachs, Kautſchut, Zellu⸗ 
loid 2¢.) zur Unterhaltung und Beſchäftigung der 
Kinder, gegenwärtig Gegenſtand eines bedeutenden 
Induſtrie zweigs, der ſeinen Hauptſitz im ſächſiſchen 
Erzgebirge (Seiffen, Grünhainichen, Olbernhau, 
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Saybda ꝛc.), in Oberammergau und in der Rauhen 
Alb in Wiirttemberg, in Gonneberg und Mimgegend 
in Thüringen, in Niirnberg, Stuttgart und Berlin 
bat. Riirn und Stuttgart fonfurrieren in hoch⸗ 
feiner Ware erfolgreid) mit Paris. Die Ausfuhr aus 
Deutidland betrug 1902: 32,995 Ton. im Wert von 
56,4 Mill. Mt. Davon gingen mehr als zwei Drittel 
nad) England und den —— Staaten. Auch 
Frankreich hat eine ſehr große Ausfuhr namentlich 
in Puppenausſtattungen, —— — für 
Knaben, laufenden Tieren und Puppen. — Bei der 
Herſtellung der S. kommen manderlei hy gienifde 
Riidjidten in Betracht, namentlich find überall gif- 
tige Farben gu vermeiden, Kautſchulgeräten dürfen 
feine ſchädlichen Subjtangen beigemengt werden, und 
Rinngeriite miifjen die voridriftsmagige Zujammen- 
fepung befigen. — Die ap von ©. reidt zu⸗ 
rild bis in die vorgeſchichtliche Zeit. Jn den bronzezeil⸗ 
lichen Pfahlbauten der Weſtſchweiz wurden bronjene 
und irdene Gegenjtiinde auSgegraben, bie den heuti- 
en Sinderrafjelu ähneln und offenbar demſelben 
Bede wie Diefe gedient haben. Ahnliche Objelte 
wurden aud in Sdlefien, der Marf Brandenburg x., 
Spielwiirfel aus Knodjen oder Bronze gu La Tene, 
unweit Ejte und in Sadrau (bei Bresfau) ausgegra- 
ben. Die in alten Griibern aufgefundenen Sprung- 
beine (as ) von Schafen, Biegen und Kälbern 
haben nad Bolle gum Knöchelſpiel gedient. Wqypter, 
Griechen und Romer Hatten Puppen gum Teil mit 
bewegliden Urmen und BVeinen. Uus Ton gebrannte 
Puppen aus dem 14. Se wurden bei Nürnberg 
efunden, und im 16. Jahrh. fertigte man in Nürn⸗ 
erg, Ulm, Un —— Frankfurt reichhaltige 
Puppenhãuſer. Ym Britiſchen Muſeum gu London 
befindet ſich eine Sammlung von antifem Spielzeug, 
und in at wird ein Spielzeugmuſeum erridtet. 
. Rojenhaupt, Die Niirnberg-Fiirther Metall- 
fptelwareninduftrie (Stuttg. 1907); 8. Claretie, 
Les jouets; histoire, fabrication ($ar. 1893). 
elwareninduftriefaulen jur Ausbildung 
von Urbeitern der Spielwarenindujtrie, bejtehen im 
— ant nae des ſächſiſchen Erzgebirges 
in Seiffen (feit 1870), Grünhainichen und Olbbernhau, 
von denen die beiden erftern vom Staate, die letztere 
von einem Verein unterhalten werden. Die Borjdule 
nimmt Kinder von 11 Jahren auf, die Fachſchule mit 
weijährigem Kurſus ijt fir Erwadjene bejtimmt. 
—— wird nicht erhoben. Die Modellierſchule 
für Reramif x. in Ober⸗Leutensdorf (Böhmen) und 
die Filialfdule in Neulirch (Oberdjterreich) haben 
Sonderkurſe fiir Spielwareninduftrie. 
Spier, {. Spiraea. 
Spiera, Francesco, »der Upojtate, geb. 1502, 
get 27. — 1548 in Cittadella bei Padua, wo er 
echtsanwalt war, wurde wegen ſeines evangeliſchen 
Belenntniſſes 1548 in ** verſetzt und zum 
Widerruf genötigt. Die Reue darüber trieb ihn zur 
Verzweiflung. Bgl. Comba, Francesco GS. (Flor. 
1872); Rinnefe, Francesco S. Gamb. 1874); 
Sommerfelt, Francesco S., ein Ungliidlider (aus 
dem Norwegifden von Hanjen, Leipz. 1895). 
Spieren, die Rundhilzer des Schiffes; unbear- 
beitete Hilger gum Erſatz fiir Rahen und Stengen. 
Spierentonne, ſ. Tonnen. 
Spierlingsvogelbeere, f. Sorbus. 
Spierftaude (Spierjtraud), ſ. Spiraea. 
Spiefen, Dorf im preuh. Regbez. Crier, Kreis 
Ottweiler, bat eine lath. Rirde, Steinfohlen- und 
Eiſenerzbergbhau und c90s) 4462 Einw. 
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Spiek, Stoßwaffe mit langem Schaft und dinner 
Eijenfpige, foviel wie Pite (f.d.); auch foviel wie Wurf- 
fpeer (f. Speer). WS Zählmaß ſ. Spiehlein. 

Spieh (Spi enjtiid, Acrosoma), j. Game, S.517. 

Spice, 1) Chriftian Heinrid, Romanfdrift- 
fteller, geb. 1755 gu Freiberg i. S., gejt. 17. Aug. 
1799, war lingere Rett Mitglied einer wandernden 
Schauſpielergeſellſchaft und wurde darauf als Wirt⸗ 
fchaftsbeamter auf dem Schloß Begdiefau in Böhmen 
angeftellt. Unfangs ſchrieb er Schaufpiele, 3. B. das 
Ritterdrama »Klara von Hoheneichen«, ſpäter lieferte 
er befonders Romane, jede Mefje einige Bande (3. B. 
»Der alte tiberall und Rirgends« , Geijterge|didte, 
1792; »Das Peterminnden«, 1793; »Der Liwen- 
rittere, 1794; »Die gwolf ſchlafenden Jungfrauenc, 
1795, 2.), die noch lange in den untern Sdidten 
der Geſellſchaft Lefer fanden und ſich insgemein durch 
wiijte Erjindung und platte Ausführung charalteri⸗ 
fieren. Bol. Uppell, Die Ritter-, Rauber- und 
Sdauerromantif (Leipz. 1859); Mialler-Frau- 
reuth, Die Ritter- und Räuberromane (Halle 1894). 

2) Udolf, Begriinder einer neuen Ridtung des 
Sdulturnens, geb. 3. Febr. 1810 im Lauterbad am 
Vogelsberg, geſt. 9. Mai 1858, wuchs in Offenbad) 
auf und widmete fid) mehr und mehr der Pflege und 
Förderung der Leibesübungen, nachdem er den an- 
fänglich —— Beruf des Theologen nach voll⸗ 
endetem Studium aufgegeben hatte. 1883—44 an 
den Schulen von Burgdorf im Kanton Bern, dann 
1844—48 in Baſel angeſtellt, entfaltete er Hier eine 
erfolgreiche, cigenartige Latigfeit als Turnlehrer und 
Schriftſteller. 1848 zur Leitung ded heſſiſchen Schul ⸗ 
turnens nad) Darmſtadt berufen, wirfte er in diefer 
Stellung mit weit fiber die Grengen dieſes Landed 
hinausgehendem Erfolg, bis ihn 1855 ein von früh 
an in ihm feimendes Lamgenteiden von feiner Taͤtig⸗ 
feit zurückzutreten zwang. S.' Verdienſt iſt 8, dte 
Gebiete der Freiiibungen (f. d.) und Ordnungsiibun- 
gen (f. d.) für die Turnfunft erſchloſſen und fyftema- 
tif) erſchöpft fowie die Betriebsform der Gemein- 
iibungen aud) fiir andre Turngebiete eingefiihrt gu 
—* Auch hat er dem Mädchenturnen zuerſt ent- 

deidend Bahn gebroden und iiberhaupt ein eigent- 
liches Schulturnen erſt in’ Leben gerufen. in 
Hauptwert ijt die fyftematifde »Lehre der Turnkunſt« 
—* 1840—46, 4 Tle.; 2. Aufl. 1867—85). Bur 
nieitung fiir den Schulturnunterridt tft beſtimmt 

»Turnbud fiir Sdulene (Baſel 1847—51, 2 

¢.; 2. Aufl. von ion, 1880—89). S.’ »Gedanfen 
liber die Einordnung de3 Turnweſens in dad Ganje 
der Vollserziehung« Gaſel 1842) find mit andern 
gufaminengefagt nebjt Beitriigen gu feiner Lebend- 
geſchichte in feinen »Mleinen Schriften über Turnen« 
(hrsg. von Lion, Hof 1872). Bgl. Bagmanns- 
dorff, Zur BWiirdigung der Spießſchen Turnlehre 
Gaſel 1845). 

Spichbod, Reh, ſ. Spicher. 

Spiehbod (Steppentud), ſ. Untilopen, S.578. 

Spiehbod, Kifer, ſ. Borkifer. 

Spickbiirger, urſprünglich arme, nur mit Spie- 
bewajfnete Bürger als Fupfoldaten; jest herab⸗ 
epende Bezeichnung fiir bejdhrintte Meinbiirger. 

Spiehe, ſ. Geweih. Burſchilos foviel wie Geld. 

Spiecke, Fußvoll, ſ. Pifeniere. 

Spicer, in der — der einjabrige Hirſch; 
Spiepobod, das einjahrige männliche Reh, folange 
es Spieße trägt, was aud) bisweilen nod) bei ältern 
Stiiden der Fall ijt (|. Geweih); auch foviel wie Glev- 
ner (f. Gleve), Daher nod) jest foviel wie Spießbürger. 


Spiehflughuhn, ſ. Flughuhn. 

Spiekgefelle, eigentlich Waffenbruder, aber nur 
fiir ju ſchlechten Zweden bewaffnete Banden gebraudt. 

Spieſiglanz oder Spiefigias, foviel wie Unti- 
mon; Spießglanzbleierz, foviel wie Bournonit; 
Spießglanzbutter, foviel wie Untimondlorid; 
Spiebglangtinig, Spiesglangmetall, foviel 
wie Untimon. 

Spiefiglasfilber, Mineral, ſ. Untimonfilber. 

Spiefhirfd , foviel wie Spießer. 

—— (Wurf), in Nürnberg foviel wie fünf 
Stiid; der Spieß im Drofjelhandel — 4 Gang: oder 
8 Halbviigel. . 

piefrlerdhe, |. Pieper. 

Spiehredt (Redt der langen Spiehe), das 
Recht der Landstnedjtsregimenter, ſchwere Verbreden 
felbjt absuurteilen, fowie der Rechtsgang dabei. 

Spi tenlaufen (Gaffenlaufen), militir. 
Leibesitrafe, die friiher wegen Defertion, Trunfen- 
Heit rc. tiber gemeine Goldaten verhängt wurde, und 
bei deren Ausführung 100—300 Mann eine etwa 
2m breite Gajje bildeten, die der DIS gum Gilrtel 
entbligte Berurteilte mit auf der Brujt gufammen- 
gebundenen Händen mehrmals langſam bei Trom- 
melſchlag durchſchreiten mupte. Hierbei erbielt er 
von jedem Goldaten mit einer Hajel- oder Weiden- 
rute (Spief- oder Spigrute) einen Schlag auf 
den Riicen. Bei der Ravallerie wurden, in Preuken 
bis 1752, ftatt der Ruten Steigbiigelriemen (da: 
her Steigriemenlaufen) verwendet. Dieſe an- 
geblidy von Guſtav Udolf —— aber wohl aus 

mt Spießrecht (ſ. d.) bei ben Landsknechten hervor · 
gegangene barbariſche Strafe wurde in Preußen 1808 
(dDurd) Scharnhorſt), in Württemberg 1818, in Oſter⸗ 
reid) 1855, in Rubland 1863 abgejdafft. Ahnliche 
Strafen waren aud) bei den Rimern im Gebraud 
(j. Fuſtuarium). 

Spieftanne, ſ. Cunninghamia. 

if, joviel wie Lavandula Spica; ſ. aud) Vale- 

Spifsl (Spiddl), f. Qavendelit. {riana. 

Spifulargellen, ſpindelförmige, ſtark verdidte 
Pflanjengellen, in deren Wand Kriſtalle aus oxalſau⸗ 
rem Salt eingelagert jind, wie 3. B. bei Welwitschia 
mirabilis. Charalteriſtiſch find fie aud fiir eingelne 
Gruppen ber ea und gewifje Farne. 

Spilanthes L. (Fledblume), Gattung der . 
Kompoſiten, meiſt behaarte, einjährige Kräuter mit 
einfachen, gegenftindigen Blättern und einzeln ſtehen⸗ 
den, gelben Blitenfdpfen. Von den 20—30 meiſt 
amerifanifden Arten wird 8. oleracea Jacg., die 
Paratrefje, in den Tropen als Salat- und Ge- 
miifepflange, bei un8 als Zierpflanje fultiviert. Jn 
Siideuropa benugt man fie gegen Sforbut und bei 
un eine aus dem Kraut bereitete Tinftur (Paraguay- 
Roux) gegen Zahnſchmerz. 

Spilimbergo, Dijtriftshauptitadt in der ital. 
Proving Udine, am recjten Ufer de3 Tagliamento, 
an der Eiſenbahn Cafarja-S., hat ein altes Schloß. 
einen Dom des 13. Jahrh. mit Gemilden von Por- 
Denone u. a., Seidenſpinnerei, Handel und (1901) 
2166 — Gemeinde 6364) Cinw. 

Spilit, dicted, mandeljteinartiges Geftein der 
am ps f. Diabas. 

Spill (Unterwinde), Vorridtung gum Cin- 
winden der Unferfette, gum Einbolen von Troſſen, 
wenn ein Schiff verbolt werden foll, oder gum Heben 
ſchwerer Lajten. Ein S. bejteht aus einer eijernen. 
bei Gangfpillen fenfredt, bei Bratſpillen wage 
recht gelagerten Welle und dem Spillfopf, der mit 
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Offnungen zum CEinfteden der Spillfpaten vere 
fehen ijt, mit deren Hilfe man das S. dreht. Pallen 
ger gers ober Sperrflinfen) verhindern, dak dad 

. fich rückwärts dreht. Auf Segelidiffen wendet 
man bei eijernen Bratipillen ftatt der Spillfpaten eine 
Urt Pumpwerk mit längern Hebeln an (Pump- 
ſpilh, auf Dampfidiffen wird das S. meift mit 
einer Dampfmafdine betrieben (Dampfi pill, 
Untferlig@tmafdine, Spillmafdine). Auf 
groben Schiffen geht bie Welle der Gangfpille meiſt 

urd) mehrere Dede hindurd (Doppelfpilh. Beim 
Barterfpill bleibt die Unferfette ſtets ums S. ge 
legt; oft find beim Baxterſpill Nettenfdeiben tm 
untern Ded, Tautrommetn fiir Drahttrojjen auf dem 
Oberded, fo day das S. fowohl als Unferwinde wie 
al8 Ber Holfpill benugt werden fann. Moderne 
Sdijfe find mit Bugfpillen (vorn) und Hed- 
ſpillen ausgerüſtet. 

Spillage (pr. athe), Verluſt an auf Schiffen be 
forderten Waren infolge mangelhafter Verpadung. 

Spillbaum, ſ. Evonymus. 

Spille, Spindel (Runfel) oder eine der Spindel 
ähnliche ——— die ſich dreht oder um die ſich 
etwas dreht (daher die deutſchrechtlichen Ausdrücke: 
Spillgelder, Spillehen, Spillmage, Spillſeite u. dgl.); 
auch ſoviel wie Spill oder Spillbaum. 

Spillehen, ſoviel wie Kunkellehen, ſ. Kunkel. 

Spilleke, Auguſt Gottlieb, Schulmann, geb. 
2. Juni 1776 in Halberſtadt, geſt. 9. Mai 1841 in 
Berlin, befleidete nad feinem Studium in Halle 
(1796—98) unter F. UW. Wolf verfdiedene Berliner 

cijtlide und Schulämter und leitete feit 1821 als 

iveftor das dortige Friedrich ae hee 
nebjt Real- und höherer Töchterſchule. Befonders 
anregend wirfte er für dad Realfdulwefen. Seine 
Programme (⸗Uber das Weſen der Gelehrten+ und 
der Bürgerſchule⸗, 1821, 1822) und andre Aufſätze 
erſchienen als »Gejammelte Schulſchriftenæ (Berl. 
1825, 2 ry Val. Wiefe (Spillefes Schwieger- 
fohn), U. G. S. nach feinem Leben und feiner Wirt- 
famfeit (Berl. 1842); Ralifd, Dem Undenten Spil- 
lefeS (daſ. 1842, Programm). 

Spillenrad, j. Haſpel. 

Spiller von Hauenfdild, ſ. Hauenſchild. 

pats ſ. Nadelgeld. 

Spilling, ſ. Pflaumenbaum, S. 741. 

Spillſeite (Spindelſeite, Spillmagen), im 
altdeutſchen Recht Bezeichnung fiir den Weiderjtamm 
- enſatz zur dh wertfeite, dem Mannedsjtamm. 
a e. 

Spilographa, ſ. Bohrfliege. 
Spite , Geftein aus dem DiabaSsfontalt, ſ. 

10 

Spin., bei Tiernamen Ubfiirgung fiir May von 
Spinola, Graf von Taſſarolo, geb. 1780 in Tou- 
loufe, pelt. 1857 auf Taſſarolo bei Genua(Entomolog). 

SP a (lat.), Dorn, Stachel, Griite; die den 
römiſchen Zirtus in der Mitte teilende Erhöhung (ſ. die 
Ubbildung b. Urt. »Circus<). 8.dorsalis, Wirbelfiule; 
S. bifida, Riidgratsfpalte; 8. ventosa, Winddorn. 

Spinabad, {. Davos. 

Spinacia L. (Spinat, Binetſch), Gattung 
der opodiageen, einjabrige, aufredte, fable Rraiu- 
ter mit abwedjelnden, gejtielten, dreiedig ei- oder 
ſpießförmigen — oder buchtig gezahnten 
Blãttern diöziſchen Bluten, von denen die mannliden 
in achſelſtändigen Knäueln, die weiblidjen in unter- 
brodjenen Whren angeordnet find. Zwei Urten, von 
denen 8. tetrandra Stev. (Schamum) im dftliden 


Spillage — Spinalneuralgie. 


Orient wächſt, und die bisher im wilden Bujtande 
nicht aufgefundene 8. oleracea L. (gemeiner S Pp is 
nat) wohl ebenfall3 aus dem Orient jtammt. Gie 
fol durch die Araber zuerſt nad Spanien gebradt 
und von dort weiter verbreitet worden fein. Wan 
fultiviert ben Gpinat als Gemiijepflange, als Gom- 
merfpinat (qroger, holländiſcher Spinat, 8. 
oleracea inermis Ménch), mit linglic)-eirunden 
oder ſtumpf Ddreiedigen Blättern und ungehdrnter 
Frudt, und als Winterfpinat (S. oleracea spi- 
nosa Monch, {. Tafel ⸗Gemüſepflanzen 1V«, Fig. 3), 
mit ſpießförmig zweizähnigen Blittern und 2—4 
ftadelartigen Hirnden an der Frudt. Dieſe Varie⸗ 
tat fat man im Herbſt und ſchneidet jie im Frühjahr; 
den Gommerfpinat bevorzugt man als Gommer- 
—— weil er weniger leicht in Samen ſchießt. 
ie Blatter liefern ein zartes Gemüſe, das mild ab- 
führend wirft. Es enthalt 2,189 ciweigartige Körper, 
0,292 Fett, 0,058 Ruder, 2,378 fonjtige ſtichſtofffreie 
Subjtangen, 0,551 Hellulofe, 1,152 Ujche, 93,280 Waſſer. 
riechenland fiillt man Gebid mit Spinat und 
einigen Gewiirsfrautern al8 Fajtenfpeife, in Frank⸗ 
reid) verbidt man den Samen gu Brot. 
Spinacidae (Dornhaie), ſ. Haifiſche, S. 631. 
pinalanadjthefie (medullire Anäſtheſie), 
die Cinbringung von Urgneildfungen in den Riiden- 
wirbelfanal, unt bei Operationen und Entbindungen 
Unempfindlicfeit der untern Körperhälfte gu ers 
eugen. Man benutzt ſchwache Lijungen von Stovain, 
ovofain, Lropafofain, Scopolamin mit Morphium. 
Bur Cinfiihrung dienen Hohlnadeln wie bei der Spi- 
nalpunttion. Die Methode hat die allgemeine Narfofe 
nicht erſetzen können, bietet aber Vorteile, wenn dieſe 
wegen Herz oder Lungenerkrankungen nicht ratſam 
iſt, und bei Entbindungen. 
Spinalganglien, PBangtien und Riidenmarf. 
Spinalirritation, ſ. Spinalneuralgie. 
SpinAlis (lat.), was auf das Riidgrat Bezug hat, 
daber Medulla s., bad Riidenmarf; Spinalfrant 
Hetten, die Krankheiten des Riidenmarfs. ſmung. 
Spinallahmung (jpinale Lahmung), f. Lib- 
Spinalmeningttis, Entzündung der Riiden- 
marfshiute. 
Spinaluerven, ſ. Riidenmart, S. 217. 
Spinaluenralgie (Spinalirritation), dieim 
Verlauf der Riictenmartsnerven auftretenden Schmer⸗ 
gent, find oftmals bedingt durch anatomifd nad 
weisbare Erfranfungen: 1) der Wirbelfdrper, 
j- B. bei Bruch der Wirbelfnoden, durch Berren- 
fungen oder Ouetidungen der Bandideiben, durd 
eingedrungene Geſchoſſe oder knöcherne Auswüchſe, 
die auf das Riidenmarf oder die aus dieſem ent⸗ 
fpringenden ag ar tesa einen Drud aus⸗ 
tiben; 2) Durd) Entglindungen oder Geſchwulſtbil⸗ 
dungen in den Riidenmarfshiuten, die ſich 3. B. bei 
den häufigen ſyphilitiſchen Erfrantungen auch auf die 
Scheide der Nerven fortſetzen; 3) durch Entziindun- 
en, Gefdwiiljte, Entartungen de3 Riidenmarls 
elbjt; S. ijt dager ein häufiges Symptom der Riiden- 
marlsſchwindſucht (Tabes). In allen dieſen Fällen 
J die S. nur Teilerſcheinung neben Lähmungen, 
ampfzuſtänden und andern ſchweren, oft tödlichen 
Komplikationen und wird bei der Behandlung nur 
alg Symptom berüchſichtigt. Als reine Neuroſe 
fommt die S. vor bei Neuraſthenie, beſonders nad 
ſchweren forperliden oder geijtigen überanſtrengun⸗ 
en und Exzeſſen aller Vrt. Neben dem Gefühl von 
iebeln, Taubfein oder Kiltein der Haut des Rückens 
und der Ertremititen Hagen die Kranten iiber Ritden- 
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ae bie befonder3 bei Drucd auf die Dorn- 
ortfige lebbaft werden (Irritatio spinalis). In die⸗ 
fen fallen ift die S. nur Funltionsftirung ded fpi- 
nalen Nervenfyftems und als Teilerſcheinung der 
allgemeinen Nervenſchwäche vom Verlauf dieſes Lei- 
dens abhängig (f. Nervenſchwäche). 

Spinalparalyfe (Spinallihmung), ſ. Läh— 
mung; progreffive S., ſ. Bulbairparalyfe. 

Spinalpunftion (Lumbalpunttion), ein von 
DOuinde 1891 angegebene3 Verfahren, durd Einſtich 
einer Hohlnadel in den Hohlraum der Wirbelſäule 
die das Riidenmarf umſpülende Cerebrofpinalfliiffig- 
feit gu entleerert, um diagnoſtiſche und Heiljwede gu 
erreichen. Es wird bei Settenlage des Kranfen und bei 
jtart gefriimmtem Rilden eine 3—7 cm lange Hohl- 
nadel in ber Lendengegend fo eingejtodjen, daß man 

wifdjen dem zweiten und dritten Lendenwirbel in den 
$Rirbeltanal eindringt. Man verlest dabei dad Riiden- 
marf nicht, da es fid) hier {don in einzelne Nerven- 
ftrange aufgefafert hat. Die aus der Hohlnadel aus- 
flieBende Fliffigfeit wird mittels eines Schlauches 
in ein glajerned Steigrobr geleitet, um den im Wir⸗ 
belfanal (und in der mit ihm gufammenbhangenden 
Schädelkapſel) herrſchenden Drie (im Mittel 125 mm 
Wajjer) gu meſſen. Höherer Druck findet ſich befonders 
bei Gehirnhautentgiindung und Gebirngefdwiiljten. 
Durd Entleerung von mehr oder weniger Flüſſigkeit 
fann der Drud erniedrigt werden. Die ausgeflojjene 
Flüſſigkeit ijt meiſt waſſerhell, mandmal, namentlid 
bei afuten Gebhirnbautentsiindungen, durch Citer- 
gebalt getrilbt, fie enthilt Blut, bei manden Fallen 
von Hirnblutung und bei Sdidelbritden. Bei tuber- 
lulöſer Gehirnhautentzündung enthält fie Tuberfel- 
bazillen, bei Genickſtarre Doppelloklen. Heilerfolge 
durch die S. find bei gewiſſen Formen der Gebirn- 
hautentzündung, aud) beim Waſſerkopf zu erwarten. 
Meijtens erreiht man nur voriibergehende Beſſe— 
rungen der Hirnerſcheinungen, namentlid der Kopf⸗ 
ſchmerzen, der Krämpfe und der ſchweren Benommen- 
Heit. Um raſche Drudjteigerung durch Wiedererſatz 
der abgelajjenen Flüſſigleit zu verhüten, hat man 
mittels einer Lanjette Die harte Riidenmarfshaut ge- 
ſchlitzt, ſo daß dic Flüſſigleit in die umgebenden Weich⸗ 
teile austreten kann. Auch hat man Medikamente 
(Tetanusheilſerum) durch die zur S. dienende Hohl⸗ 
nadel direkt in ben Wirbelfanal eingeführt (Dural- 
infufion). 
inalfyftem (Vertebral fy ftem), das Rücken⸗ 
mart mit den vor ihm ausgehenden Nerven. 

Spinat, Lflanjengattung, ſ. Spinacia; engli- 
{der oder ewiger S., foviel wie Rumex Patientia ; 
franzöſiſcher S., Rumex acetosa; neuſeelän— 
diſcher S., Tetragonia expansa; Perufpinat, 
Chenopodinm Quinoa; rimifder S., ſ. Beta; 
wilder S., f. Atriplex. 

Spinagzola, Stadt in der ital. Proving Bari, 
Kreis Barletta, an den Eiſenbahnlinien Rocchetta- 
Santa Venere-Gioja del Colle und Barletta-S. ge- 
legen, Hat Weinbau, Olgewinnung und (901) 11,183 
Einw. GS. ijt GeburtSort des Papftes Innozenz XII. 

Spindel, in der Techni ein flanger, dinner, an 
einem oder an beiden Enden gugefpigter Körper, wie 
er feit alter8 beim Spinnen benugt wird; dann eine 
fich Drehende Welle — ühlſpindel, Dreh⸗ 
bankſpindel, Schraubenſpindel einer Vreſſe ꝛc.), aud) 
die Welle der Unruhe in den Spindeluhren; ferner 
die aus Diinnemt Draht gebildete Spirale gu den Sted- 
nabelfipfen (j. Nadeln, S. 372). Jn der Baukunſt 
die Säule, um die fic) eine Wendeltreppe dreht. Yn 


der Botanik heißt S. (Rhachis) die Hauptadfe eines 
racembfen Bliitenftandes (j. d., S. 93). 

Spindel, Garnmaf, ſ. Garn, S. 338. 

Spindelbanf, ſ. Spinnen, S. 746. 

Spindelbaum, Pflangengattung, ſ. Evonymus. 

Spindelgipiiren, ſ. Teneriffaarbeiten. 

Spindelmühle, Dorf in Böhmen, Bezirksh. 
Hohenelbe, 760 m il. M., am Südfuß des Rieſen⸗ 
gebirges an der Elbe gelegen, beliebte Sommerfriſche, 
mit (1900) 1041 deutſchen Einwohnern, Ausgangs- 
punft von Touren im Rieſengebirge. 

Spindelöl, ſ. Schmiermittel. 

Spindelpreſſe, ſ. Preſſe, S. 283. 

Spindelſchnecke (Fusus Klein), Gattung der 
Kammliemer, Meeresſchnecken mit kräftigem, fpindel- 
förmigem Haus, deſſen Gewinde wie der Kanal lang 
ausgezogen find. Man kennt über 500 foſſile Arten, 
bie tm mittlern Jura beginnen und im Eociin und 
Miocin ihre höchſte Entwidelung erreidjen. Bor den 
260 lebenden Arten finden fic) die meijten in den 
wirmern Meeren, Die gemeine S. (F. antiquus 
Lam., Neptanea antiqua Ad.), 15cm fang, findet 
ſich in den nördlichen Meeren und dient als Fiſch— 
fdder. Auf den Hebriden hängt man das Gehäuſe 
wageredt auf und benugt es als Lampe, wobei der 
Ranal den Dodt aufnimmt. 

Spindelftod, ſ. Drehbant, S. 180. 

Spindelſträucher, ſ. Celaſtrazeen. 

Spindeluhr, ſ. Uhr. 

Spindle (pr. gpimd, engl. Großmaß fiir Baum⸗ 
wollengarn = 18 Hanks gu 7 Sfeins oder 13,825,5 m; 
fiir Leinen- und Hanfgarn 4 Hafps gu 6 Hears von 
2 Cuts — 13,166,5 m, frither in Schottland — 38 
und in Irland — 48 Leas gu 300 Yards. 

Spindler, Kart, Roman cyeiftitetter, eb. 16. Oft. 
1796 in Breslau, gejt. 12. Juli 1855 zu Bad Freiers⸗ 
bad in Baden, wurde in Straburg erzogen, jtudierte 
fiir einige Beit die Rechte, wurde hierauf, nachdem 
ex fich Dem franzöſiſchen Kriegsdienſt durch Flucht ent- 
zogen hatte, Schauſpieler, bis er 1825 in der Pflege ſei⸗ 
nes —— Erzählertalentes ſeinen eigent⸗ 
lichen Beruf erfannte. Er lebte nacheinander in Hanau, 
Stuttgart, München, zuletzt in Baden-Baden. Unter 
feinen zahlreichen Romanen (nene Ausg., Stuttg. 
1854 —56, 95 Bde.; UWuswahl 1875 —77, 14 Bde.) 
find die bedeutend{iten: »Der Bajtard« (Zürich 1826, 
3Bde.; aus der Beit Kaiſer RudolfsIL.), »>Der Jude 
(Stuttg. 1827, 4 Bde.; eine Sittenſchilderung aus 
der erjten Hälfte des 15. Jahrh.), » Der Jeſuit« (daf. 
1829, 3 Bde.), »Der Ynvalide« (daj. 1831, 5 Bde.), 
»Der Kinig von Zion« (daj. 1837, 3 Bde.) und »Der 
Vogelhindler von Imſt« (daf. 1842, 4 Bde.), deren 
Vorzüge in der farbigen und lebendigen Sdilderung 
bi ‘either Rujtande beftehen, und die ihm einen der 
erjten Plage unter den deutiden Erzählern anweiſen. 
1829 erjdien unter feiner Redaltion die »Damen- 
The 1830—49 bas Taſchenbuch »BVergimein- 
nidt«. 

Spindlersfeld, Fabrifort, ſ. Köpenick. 

Spinel, Mineral, weſentlich Magnefiumaluminat 
MgAl,O,, jindet fic) in gewöhnlich kleinen, regulüren 
Krijtallen, einzeln eingewadjen fowie namentlid 
lofe in Rrijtallfragmenten und Körnern auf ſekun— 
därer Lagerjtitte. S. ijt meijt rot, auch braun, blau, 
grün und ſchwarz. Die licht gefiirbten Spinelle find 
durchſichtig, die Duntlern durchſcheinend bis undurd- 
fichtig, alle glasglänzend. Harte 8, ſpez. Gew. 3,5—4,1. 
Der rote, durchſichtige (e dle) S. (j. Tafel »Edelfteines, 
Fig. 14), von Ceylon, Ojtindien, Birma, hier meijt 
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lofe in ben Edelſteinſanden, iſt reines Magnefium- 
aluminat MgAl,0,, wahrſcheinlich durd etwas Chrom 

efarbt. Der blaue S., —— im fornigen 

alf bei Ufer in Södermanland, Umity in New Port, 
Bolton in Maſſachuſetts ꝛc., enthalt bis 3,5 Prog. 
Eijenorydul, der grasgrüne Chloroſpinell (aus 
einem Chloriticiever von Slatoujt) 9—15 Pro}. 
Eiſenoxyd und etwas Rupferoryd, während der 
ſchwarze S. (Pleonaft, Ceylanit), der, ein aus- 
gezeichnetes Rontaftmineral, bejonders in veriinder- 
ten Ralfiteinen, fo am Monjoni, bet Warwid in 
New Port, am Vefuv r., aber aud lofe auf Ceylon 
vorfommt, nod reider an Cifenorydul und Eiſen⸗ 
oxyd ijt. S. ijt ein geſchätzter Edelſtein und beſitzt 
in ſeinen geſättigt ponceauroten Barietiten etwa den 
halben Wert eines gleichgroßen Diamanten. Lief- 
roter S. fommt aud al8 Rubinfpinell, lict roſen⸗ 
roter (nuit einem Stic) in’ Bliulide) al’ Balai, 
Rubinbalais (Balasrubin), violetter als Ul- 
man dinfpinell und gelbroter (effigroter) als Ru- 
bicell (Effigfpinel!) in den Handel. Die gulept 

enamnten drei Sorten jtehen den edlen Spinellen an 

rt bedeutend nad. Kochenille- und blutroter S. 
furfiert e aud als Goutte De Gang (»Bluts- 
tropfen<). Pleonaſt dient als Trauerſchmud. Durd 
Schmelzen von Magnefia mit Tonerde, Borſäure und 
etwas Chrom im Porjellanofen erhalt man 3—4mm 
groke Krijtalle von ©. 

Cine Anzahl von Mineralien, die nad der allge- 
meinen forme! RO. R.O, gufammengefegt find und 
alg Uluminate und Ferrate, d. h. als Salze 
Siuren AlO.OH und FeO.0H mit —— Me⸗ 
tallen angeſehen werden, ſowie regulär meiſt in Ofta- 
edern und oftaedrifden Zwillingen nad dem — 
Spinellgeſetz (G. re Gig. 60) ftriftallijieren, 
ee man alg Gpinellgruppe gufammen. Die 
olgende Tabelle gibt die widhtigiten Urten der Gruppe 
und die Elemente, die fich an ber Zuſammenſetzung 
beteiligen, in der Reihenfolge ibres Vorwaltens in 
ber betrejfenden Verbindung: 





Arten R | (Ry) 
Edler Spinel. . . . Mg Al 
Blauer Spinel . . . Mg Al, Fe 
Ghlorofpinedd. . .. Mg, etwas Cu Al, Fe 
Pleonaft ..... Mg, Fe Al, Fe 
Mites . 2. ww wo Fe, Mg Al, viel Cr, Fe 
Chrompifotit. . .. Fe, Mg Cr, gurildtret. Al 
Herepnit . . ... Fe, wenlg Mg Al 
Automolit (Sinkfpinell) | Zn, wenigFe,Zn| Al, wenig Fe 
Kreittonit, Dyslutt Zn, Fe, Mg Al, Fe 
Franflinit. . 2. . Zn, Fe, Ma Fe, Mn 
Chromit (Chromeifeners) Fe, Mg, Cr Cr, Al, Fe 
Magneteijen (“Magnetit) Fe Fe 
Wagnoferrit . . . . Mg Fe 
Talfeifenfiein. . . . Fe, Mg Fe 
Gacobfit... . 2. Mn, Mg Fe, Mn 


Spinelli, Nicola, Romponift, geb. 1865 in Tu- 
rin, erbielt feine Uusbildbung am Stonfervatorium ju 
Neapel, unterlag 1890 bei der von Gonjogno ausge- 
ſchriebenen Opernfonfurrens Mascagni »Cavalleria 
rusticana«, erregte aber Intereſſe durch feine drei- 
aftige Oper »A basso porto« (Köln 1894), die aud 
in Deutidland giinjtige Aufnahme fand. 

Spinclitiegel , |. Schmelztiegel. 

Spinett (ital. Spinetta, franj. Epinette), ver- 
altetes Lajteninjtrument, fleines Klavicymbal (j. 
Klavier, S. 101). 

Spinges, Dorf in Tirol, ſ. Mühlbach 1). 

Spingole, ſ. Ejpingole. 


Spinelli — Spinnen. 


Spinifex L., Gattung der Granineen, Grajer 
mit jteifen, ftedenden Blattern und in Köpfen mit 
Tragblattern ftehenden Ahren. Die mainnliden Ahr: 
den find gweibliitig, die weibliden einbliitig , diefe 
werden von den ſtacheligen Tragblattern weit iiber- 
ragt. Von den vier aufiralifden Urten geht eine bis 
Ceylon und Japan. Bei der Reife jt ſich der ganje 
weiblide Ropf ab, wird vom Winde fortgetriebden, 
driidt fid) mit ben Stacheln in Den Gand und zerfälll. 
Dieſe Griijer befejtigen hauptfidlid die Gandbinke 
der auftralifden Küſte. 

Spinifexzwiiften, ausgedehnte Fladen im Innern 
Auſtraliens, die weithin und oft ausſchließlich mit 
Griijern aus der Gattung Triodia (nidt Spinifex) 
bedecft find. 

Spinnafer, großer River auf Jachten. 

Spinnangel, ſ. Tert gur Tafel »Ungelgerites 
beint Artilel » Ungelfifderei«. 

Spinndriijen, bei Infetten, Spinnen und einigen 
andern Tiergruppen Drüſen, die einen gu feinen Faden 
ausziehbaren, rafd erbirtenden Saft abjondern und 
fo Den Stoff fiir Spinnweben, Rofons und andre 
derartige Gebilde liefern. Die Larven (Rawpen) von 
Inſellen haben zwei fehr lange S., die im Hinterleib 
liegen und ihren Ynbalt dict am Munde ergießen 
(j. Seidenfpinner) ; bet den Spinnen bingegen miinden 
bie S. am Hinterende de3 Körpers auf gegliederten 
Anhängen, den Spinnwarjen, — 
ſchriebenen Feld des Hinterleibes aus. Auch die Byijus- 
drüſe der Muſcheln wird wohl als Spinndrüſe be— 


der zeichnet. 


inne, cine Art Dragge (Gudanfer) gum Heben 
von Gegenjtinden, 5. B. Kabein, vom Meeresqrunde. 

Spinnen, ſ. Spinnentiere. 

Spinnen (hierzu Tafel »Spinnereimafdinen I 
u. Ile mit Lert), aus furzen Fafern durd Zufam- 
menbreben beliebig lange Faden (Gefpinft, Garn, 
j. d) ergeugen. Damit dad Garn die größte Gleid- 
mapigteit und Fejtigteit betommt, müſſen die Fajern 
von allen BVerunretniqungen fowie kurzen Harden 
befreit, gleichmäßig verteilt 
und in eine parallele Lage 
perry Demnad gewiſſen 

orbereitungsarbei- 

ten unterworfen werden, 
bevor das eigentliche S. jtatt- 
finden kann. Je nachdem 
alle dieſe Arbeiten von der 
Hand mit einfaden BWerf- 
eugen oder von medani- 
* Vorrichtungen ausge⸗ 
führt werden, unterſcheidet 
man Hand⸗ und Maſchi— 
nenfpinnerei. 

1) Die Handfpinnerci 
wird nur nod von den Land- 
—— zum S. des ? 

Flachſes und ber Wolle be- lb 

nugt und wird nad der äl⸗ 

teften Methode mittels der 

Handjfpinde! (Fig. 1), nad © 

Der viel fpdter eingeführten 

Wethode mit dem Spinn- | 

rad ausgeführt. Bei der 1. Sandfpinnen 
Benugung der Handfpindel nag alteſter Methode. 
windet man den Spinnftoff 

(gebechelten Flachs oder gefragte Wolle) um einen 
hölzernen Stod (Roden) a, den die Spinnerin 
neben fid) aufitellt oder in den Gürtel ftedt. Das 
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Von in der Spinnerei benutzten Offnern unter- | Kammern K, K gelangt. Der feinere Staub wird durch 


scheidet man Schlag- und ReiBwilfe, je nachdem die | die Siecbtrommel E mit Ventilator G und Kanal H 
Auflockerungsorgane schlagend oder reibend wirken. | zum Staubturm gejagt. Die Jangsam sich drehende 


Erstere hatten urspriinglich die in Fig. 1 skizzierte 
Einrichtung. Auf zwei Wellen a, a befinden sich sechs 
Reihen von je sechs Stiben, die mit den Wellen in 
der Pfeilrichtung sich mit 500— 600 Umdrehungen 
in der Minute 


drehen, die 
durch das 
Tuch e zuge- 


führte Wolle 
von dem Wal- 
venpaar d, d 
empfangen, 
durcheinander 
schlagen und aus h herauswerfen, wihrend die 
Schmutzteile durch die Roste g, f und f, e fliegen. Aus 
dieser nur noch zum Auflockern der Wolle benutzten 
Ausfihrung sind die zwei in der Baumwollspinnerei 
allgemein tiblichen Formen Fig. 2u. $hervorgegangen. 
Fig. 2 zeigt den Baamwollsaugiffaer mit Nasen als 
Schlagwerkzeugen. Er besteht dem Wesen nach aus 
zwei Trommelnb, d mit Schlagnasen, drei Rosten, e, f, 





1. Schlagwolf. 






re radialen Zahnen be- 
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2. Baumwollsaugéffner. 


zwei Siebtrommeln g, h und dem Ventilator k. Die 
von dem Zufahrtuch z zugefiihrte Baumwolle ge- 
langt durch die Speisewalze a in die Maschine, wird 
darch b und d (mit 1000 Umdrehungen) aufgelockert 


und gegen die sich langsam drehenden, mit Sieben | 


bezogenen Trommeln (Siebtrom- 
meln) g, h geschleudert. Dazu dient 
der Ventilator k, der mittels Seiten- 
kanilen r, r, r mit den Trommeln in 
Verbindung steht und sie aussangt, 
wodureh die aufgelockerte Baum- 
wolle an deren Oberfliiche getrieben 
wird, Der grobe Staub fallt durch 
die Roste, der feine tritt in das In- 
nere der Siebtrommeln und wird 
durch den Ventilator abgefiihrt. Die 
Baumwolle sammelt sich auf der 
Oberfliiche der Trommeln g und h, 
tritt bei mn als Watte heraus und 
wird durch das endlose Tuch o ab- 
gefihrt. Die zweite Ausfiihrung ist 
der konische Willow (Fig. 3). Auf 
der vertikalen Achse aa, die in einer 
Minute 1000—1200 Umdrehungen 


macht, befinden sich 6—-8 runde Blechscheiben 1-—6, | 
mit einer Anzahl von Stiben c versehen, welche die 


durch den Kanal A zugefiihrte Baumwolle fassen und 
gegen den konischen, siebartig durchbrochenen Korb 


oo schlendern, durch den der grobe Staub in die. 


Meyers Konr.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 





5. Spiral-Reifb- und Klopfwolf. 


n Siebtrommel befirdert die 
Baumwolle durch D auf das 
Tuch ohne Ende F, das sie, 







3. Konischer Willow. 


im hohen Grad gelockert, aus der Maschine auswirfl. 

Der Reifwolf (in besonderer Ausfiihrung Aletten- 
wolf, Fig. 4) besteht der Hauptsache nach aus einer 
grofen, sich drehenden Tromwmel a, deren Oberfliche 
mit 5 cm langen 


setzt ist, welche die 
auf das Zufiihrtach 
z gelegte Wolle aus 
dem durch Ver- 
teilungswalze u, 
Speisewalze m und 
Klaviatur o gebil- 
deten Speiseappa- 
rat herausreifen, 
zverteilen und bei q aus dem Gehiiuse werfen, wiihrend 
der Schmutz durch den Rost p in den Raum k fillt. 

In der Streichgarnspinnerei benutzt man den Spi- 
ral-Reiéi- und Klopfwolf von Schimmel (Fig. 5). A 
ist das EinlaBtuch, B der Reifwolf mit Zihnen auf 





4. Reibwolf, 


schraubenférmig verlaufenden Schienen, C der Klopf- 
wolf, aus einer Welle mit zahlreichen Schlagstiben be- 
stehend. Die bei A eingefihrte Wolle passiert A, B 
und C, wird aus D ausgeworfen, wihrend der Staub 
durch ein in der Maschine liegendes Drahtsieb fallt. 


II Spinnereimaschinen I. 


In der Baumwollspinnerei folgt zur weitern Reini- | maschine die ExpreBkarde (Fig. 7) an, die statt der 
gung und Auflockerung die Schlagmaschine (Batteur, Schlagfliigel zwei mit Zihnen versehene Trommeln d 
Flackmaschine). Fig. 6 zeigt eine doppelte Schlag- und e besitzt, welche die von den Wickeln b, b kom- 
maschine mit Schlagvorrichtungen, die sich in den mende, durch das endlose Tuch a zugefihrte Baum- 
Kasten ¢ und e befinden und aus einer Welle bestehen, | wolle kriiftig auflockern, Die Roste liegen bei f,, f,, 
an der mittels Armen zwei Lineale (Schliger) t, t be- 
festigt sind, die sich mit etwa 1500 Umdrehungen 
in der Minute drehen, Die Baumwolle wird auf 



















6. Doppelte Schlagmaschine, 


das Tuch ohne Ende a gelegt und von diesem einen | f, und f,; g, h sind Siebtrommeln, k PreBbwalzen, 
Walzenpaar (Speisewalzen) b iibergeben, an dem die 1,m,m Wickelwalzen und v der Ventilator, der aus g 
Schliger sehr nahe vorbeifliegen, wobei auf etwa | and h die Luft sowie den Staub aussangt und letz- 
1 mm des vorgeschobenen Materialsein Schlag kommt. tern durch den Kanal p in den Staubturm treibt, 
Der bei diesem Schlagen frei werdende Staub fliegt Die weitestgehende Isolierung und gleichmabige 
zum Teil durch den Rost r, zum Teil durch die Sieb- Verteilung der Fasern erfolgt unter gleichzeitiger Ver- 

— einigung zu einem langen Bande durch das Kratzen 
auf Maschinen, bei denen AuBerst zahlreiche nadel- 
artige Zihnchen (Kratzenzdhnchen) in Leder oder 
Ledertuch sitzen (Beschlag, Kratzen- 
beschlag, Fig. 8) und die Aaflockerung 
bewirken. Zur Verdeutlichung dieses 
Vorganges dienen Fig. 8 u. 9, die Be- 
schlagstiicke in zwei verschiedenen Stel- 
lungen der 


Zabnehen » bb b 
zeigen. CC CC 
Denktman 

sich zwi- UE YM) 

schen den a a a a 


7. ExpreBkarde. Zihnen in 8 u.9, Kratzenbeschlag. 
bb (Fig. 8) 

trommeln d, d mit Ventilator k, wihrend die Baum- | Fasern und werden die Zihne aa nach rechts bewegt, 
wolle erst zwischen den Siebtrommeln gesammelt und so erfolgt nur ein Aufrollen des Materials zwischen 
dann von dieser den Speisewalzen e, zugeschoben den Kratzfliichen; bewegt sich aber aa nach links, 
wird, um in e noch einmal geschlagen und durch so findet ein Vorgang wie beim Kiimmen, d. h. ein 
Rost s und die Siebtrommeln f, f mit Ventilator m ge- | Kratzen, statt, das in seiner Wirkung noch vermehrt 
reinigt zu werden. Aus f, f gelangt sie zu den PreB-| wird, wenn sich zugleich bb nach rechts bewegt. 
= Geht in Fig. 9 bb nach rechts, so spieBen 
die Zahne die Wolle von aa auf, wihrend 
bei der umgekehrten Bewegung, oder 
wenn aa sich nach rechts begibt, die Fa- 
sern in aa hingen bleiben. Bei dieser 
Hikchenstellang kann man also, je nach 
der Wahl der relativen Bewegungsrich- 
tung, die Fasern beliebig von einem Be- 
schlag in den andern iiberfihren (Abneh- 
men, Wenden). Zur Betiitigung dieser 
Werkzeuge ist nun ein System stets auf 
einer groBen zylindrischen Trommel ( Tam- 
10, Deckelkarde, bour) yon etwa 1 m Durchmesser ange- 
bracht, wiihrend das zweite System ent- 
walzen g und endlich auf eine durch i, i gedrehte | weder auf Latten sitzt, welche die Trommel konzen- 
Walze h zum Aufwickeln zu einem Wickel. Man be- | trisch umgeben und die Deckel (Deckelkarde) bilden, 
natzt gewöhnlich zwei doppelte Schlagmaschinen oder auf passend gelagerten kleinern Walzen (Jgel) 

hintereinander, indem man mehrere Wickel (1, 2, 3) | angebracht ist (Walzenkarde). 
der ersten Schlagmaschine auf das Speisetuch a der Die Einrichtung einer Deckelkarde mit festen 
zweiten sogen. Wattenmaschine legt. Deckeln zeigt Fig. 10. Der von der Schlagmaschine 
Viele Baumwollspinnereien schlieBen an dieSchlag- | kommende Wickel wird bei a eingelegt, durch die 
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sich drehende Walze b allmablich wieder abgewickelt | deren Hikchenstellung neben der Haupttrommel a 
und iiber die Platte ¢ den Speisewalzen e iibergeben, | Fig. 12 zeigt, wo b Arbetter und c Wender heiben, 
aus denen er von der Vorwalze f herausgezogen und | geht aus Fig. 12 hervor. Um die grofe Trommel T 
an die grofe Trommel T abgeliefert wird. Diese dreht 
sich 100—160mal in der Minute und kratzt das Ma- 
terial mit Hilfe der Deckel d, d, wobei es zugleich in 
ein iiuSerst zartes Vlies verwandelt und vermittelst , 
der mit Kratzenbeschlag garnierten Tromme! K yon 
der Trommel T abgenommen wird (Abnehmer, Kamm- 
trommel). Zur Entfernung des Vlieses aus dieser 
Trommel K dient ein Kamm k (Hacker), der, durch 
eine schnell umlaufende Kurbel m auf 4 
und ab bewegt, das Vlies aushackt. 
Da letzteres sehr zart ist, so zicht man 
es bei n seitwiirts zusammen und leitet 
es durch einen Trichter t, in dem es 
die Gestalt eines Bandes erhalt, das zwi- 
schen den Walzen q noch zusammenge- 
preBt, durch den Kopf u in den Topf p 
geleitet wird, in dem es sich in Spiralen — 
ablagert, die durch einen in u ange- ll, Karde mit Wanderdeckeln, 

brachten Drehapparat gebildet werden, 

Da das Putzen der festen Deckel anch dann sehr | liegen die Arbeiter a und dagwischen die kleinern 
umstindlich und zeitraubend ist, wenn mit der Karde | Wender w, n, die fortwiihrend die in a sitzen blei- 
Selbstputzer | bende Baumwolle von a auf T ibertragen (wenden), 

verbunden | am die Wirkung zu erhShen, Das Material wird darch 
sind, so be-| die Walze z zugefiihrt, von dem Zufahrapparat be 
nutzt man | auf die Vorwalze d und yon dieser auf die Trommel T 
sehr allge- | gebracht, sodann durch die Walzen 1 (Peigneur), 2, 
mein Wan- | 3 gleichmiiSiger verteilt, zwischen T und a gekratzt, 

derdeckel . um endlich auf die Kammwalze K mit Hacker k und 
(Fig. 11), bei | auf die Wickelwalze q zu gelangen, oder durch einen 

denen die | Trichter die Bandform zu gewinnen. Die Drehung 
Deckeld,dan | der Arbeiter erfolgt durch eine endlose, durch das 
endlosen Ket- Gewicht g gespannte Kette s von der Scheibe 7, die 
ten a, b, c be- | Drehung der Wender w, n sowie der Walzen d, 1, 2 
festigt sind, | und 3 durch Riemen r, t, u und Riemenscheiben 5 
die, über Walzen gefiihrt, in der Pfeilrichtung be- | auf der Achse 4 und 12 auf der Achse B yon der 
wegt werden und die Deckel in konzentrischen Nuten | groSen Trommelwelle A aus. Von 7 wird zugleich 
tiber die grobe Trommel T hinweg- die Bewegung durch die 
ziehen, Da der Deckelbeschlag auf ⸗ Kegelrader 8, 9, 10 auf 





















12. Hikchenstellung der 
Walzenkarde, 
















dem Riickweg abe nach oben ge- ¢ und weiter auf z tiber- 
kehrt ist, kann das Putzen sehr tragen. 
leicht und ununterbrochen durch 3 In der Streichgarn- 


einen Kamm k undeine W al- 
zenbiirste B stattfinden. 8 ist 
eine Schmirgelwalze zum 
Schleifen der Kratzen. Die 


spinnerei wird das yon 
. fler Kratzentrommel ab- 


13. Walzenkarde (Svitenansicht). 


Kratze mit Wanderdeckeln, die im tibrigen der ge- | genommene Vlies in der Liingenrichtung durch einen 
woihnlichen Deckelkarde gleicht, ist in der Baum- Florteiler in eine gréBere Anzahl schmaler Binder 
wollspinnerei sehr in Aufnahme gekommen. geteilt, die sofort in einem Wiirgelzeug in Vorgarn 

Die Konstruktion der Walzenkarden (Igelkrempel), | ibergefiihrt werden. Gewdhnlich besteht ein solcher 
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Florteiler (Fig. 14) aus einer Anzahl (z. B. 120) | auf der Oberfliiche einer sich drehenden Walze be- 
Riemchen ohne Ende, die abwechselnd um die Wal- | finden (Walzenkamm). Weil die letztere Anordnung 
zen a und b sowie o, q, t und r, p, m laufen, das | ihrer weitgehenden Wirkungsweise wegen die gröbte 





14, Florteiler, 


Verbreitang gefunden hat, so mag hier die Beschrei- 
bung derselben nach einer neuen Ausfihrang von 
Offermann (Fig. 15) geniigen. Die auf einer Vor- 
‘kratze in ein Band verwandelte Kammwolle befin- 
det sich auf dem Wickel A und gelangt durch ein 
|Walzenpaar B zu dem zangenartigen Speiseapparat 
pq, der infolge einer eigentiimlichen Bewegung das 
Band dem mit Kammziihnen besetzten Kammzylinder 
a darbietet, der dasselbe mit Hilfe eines sich mitt- 
lerweile senkenden Vorstechkammes d kiimmt. Eine 
Biirste e biirstet die KAmmlinge aus der Kammwalze 
| a aus und iibergibt sie der Walze f, der sie durch 
den Hacker g entnommen werden, so da sie a's 
_zusammenhiingendes Band die Maschine verlassen. 
| Wiahrend sich zu dem genannten Zweck a und e 
/nach f senken, wird der bei q aus dem Speiseapparat 
_hiingende Wollbart frei und von der heranriicken- 





durch den Hacker K von der Kammwalve T ge- den Zange z gefait, abgerissen, darauf mit dem ab- 
nommene Vlies ¢ bei f, f in 120 Bander zerlegen und | gerissenen Ende dem Kammzylinder a dargeboten 


diese durch A und B sowie Fihrer | auf 
Spulen leiten, die in vier Reihen C, D, 
E, F angeordnet sind. Die Wiirgelzeuge 
A und B bestehen aus zwei kurzen Rie- 
men ohne Ende, die sich nicht nur in 
der Richtung des Pfeiles zam Transport 


<+-~_. 





15. Kimmaschine von Offermann. 


der Biinder drehen, sondern auch in der Richtung der 
Walzenachsen sehr schnell hin und herschwingen und 
die Binder kriiftig rollen (Wiirgeln, Nitscheln). 

Die Kiimmaschinen werden in der Regel nach dem 
System Lister oder Heilmann gebaut. Bei ersterm 
besteht das kiimmende Werkzeng aus einem sich dre- 
henden wagerechten Ring (Ringkamm) mit aufrecht- 
stehenden Kammspitzen, durch welche die von oben 
eingeschlagenen Fasern hindurehgezogen werden, 


wihrend bei dem System Heilmann die Kammaiihne | 








und gekimmt. Dann geht die Zange z 
gurtick, das Walzenpaar C zieht den 
Kammezug aus der Zange und legt ihn 
an den vorhergehenden an, so daB bei 
D die Kammaziige als zusammenhiin- 
gendes Band aus 
der Maschine her- 
austreten, 

Das = Streck- 
werk zum Strek- 
ken und Duplie- 
ren der Baum- 
wollbinder (Ta- 
fel IT, Fig. 16) be- 
sitzt mehrere, 
sehr oft vier, nahe 
zusammenliegen- 
de Walzenpaare 
1, 2, 3, 4, welche 
die Biinder A dadurch verlin- 
gern, da® sie der Reihe nach 
von 4 nach 1 gröbere Dreh- 
geschwindigkeiten, z. B. auf 
das Sechsfache gesteigert, er- 
halten. Die Oberwalzen sind 
mit Leder tiberzogen und wer- 
den durch Gewichte q, q auf 
die geriffelten Unterwalzen 
weprebt. Die (z.B. 6) gestreck- 
ten und vyereinigten Binder 
laufen als ein Band A durch 
eine Platteh, die Walzen ¢ und 
den drehenden Kopf T in die 
Kanne DD, die sich durch eine Schnecke s mit 
Schneckenrad r um ihre Achse dreht, um dem Bande 
die Spirallage zu geben (Drehkanne). Wegen der 
Gleichmiibigkeit des Bandes mu die Strecke sofort 
stillstehen, sobald ein Band reift. Dazu dienen der 
Hebel zyx und die Platte h (Bandwéchter), iber die 
das Band hinwegzieht. Sowie das Band reibt, fallt x 
oder g gegen einen Zahn des Rades a, bringt dieses 
gum Stillstand und stellt durch einen Zwischen- 
mechanismns die Strecke sofort still. 


— ft | 


[Zam Artikel Spinnen.} 
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Die in Fig. 17 skizzierte Anlegemaschine (Durch-' paaren A und B ist eine mit Stacheln besetzte Jgel- 
tug), die hauptsichlich in der Flachs-, Werg- und walze angebracht. Die Faserbinder treten aus Kanne 
Jutespinnerei zum Strecken dient, besteht der Haupt- D über die Schiene a in die Strecke, werden von 
E zuriickgehal- 
ten, um die 
Fasern gerade 
|ma ziehen, im 
Trichter t ver- 
einigt u. durch 
, dasW alzenpaar 
C in die Kanne 
D’ geliefert. In 














der Regel ist 
diese in der 
Kammgarn- 
sache nach aus spinnerei ge- 
zwei Walzen- | briiuchliche 
paaren bei C a, _ Igelstrecke zwi- 





‘sehen B und 


A mit einem > wi 
noch mit einem 











dazwischenlie- 7 
genden Hechel- ‘iirgelzeug —= = 2a 
apparat FE (Na- versehen. 18. Igelstrecke. 














delstabstrecke). | Das Wesen eines Flyers zeigt Fig. 19. Von den 
Das  Einziech- Spulen a, a liuft das Vorgarn in das Streckwerk b, 
walzenpaar von hier zu den Spindeln e, e, mit den 
C, dessen fats Fliigeln d, d, die durch die am Fub 
Oberwalze angebrachten Kegelrider k in Um- 
o durch ein 1% Siraskwerk. | drehung versetzt werden und dadurch 


dem Garn Draht geben. Indem das 
Garn zugleich durch den hohlen Fli- 
gelarm d und den Finger f auf 
die Spule e geleitet und letz- 
tere um die Spindel vermittelst 

L schiefer Kegelrideri,i 


Gewicht q mit 150 kg auf die untere Walze gepreBt 
wird, empfingt die auf einem Zufiihrtuch regelmibig 
ausgebreiteten Risten iiber die Platte b, um sie den 
bei E sichtbaren, in der Pfeilrichtung bewegten 
Hechelstiben zu iibergeben, die sie dem Streckwalzen- 
A zutragen, dessen Oberwalze o mit 550 kg j 
durch das Gewicht q belastet ist. Da die Streckwalzen 5* gedreht wird, wickelt 
A sich schneller drehen als C, so wird der Flachs ; Ory) 
nicht nur gestreckt, sondern auch fortgesetzt ge- : — 
hechelt und zu einem Band yereinigt, das ũber die 
sogen. Bandplatte B durch das Abzugswalzenpaar F 
in eine Kanne geleitet wird. Zu bemerken ist noch, 
da die Schaber n und m die Oberwalzen, eine rauhe 
Walze mit Drehbiirste die untere Streckwalze von 
Fasern frei halten, dab 
ein Gewicht p die un- 
tere Abzugswalze nach- 
giebig in der Schwebe 


ee — 











17, Anlegemaschine, 19%. Flyer. 


hilt, and dab die Nechelstiibe ihre obere Vorwiirts- es sich auf die Spule, die aus einem aus Lolz oder 


und untere Riickwirtsbewegung durch Schrauben er- 
halten (Schraubenstrecke). 

Die Konstruktion einer Igelstrecke ergibt sich aus 
Fig. 18. Zwischen den verstellbaren Streckwalzen- 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


, Papier hergestellten Rohr besteht und hehufs regel- 
miibiger Bewickelung mit der Spulenbank ( Wagen) g 
innerhalb der Fligel durch Fingreifen eines drehen- 
den Zahnrades in eine an g sitzende Zahnstange auf 
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und ab steigt, bis sie gefiillt ist, um nach Abheben ‘bh, b und Spindeln mit Fliigeln und Spulen vorhanden, 
des Fliigels von der Spindel abgezogen und der Das Garn geht von a nach b, sodann gestreckt durch 
nichstfolgenden Maschine iibergeben za werden, Ein | ein Fiihrongsange n nach dem Fliigel ¢ und von 

diesem gedreht auf die Spule zwischen dem Fliigel 
_zum Aufwickeln. Die 120 Spindeln werden von den 
mit den Wellen g, g sich drehenden Trommeln x, x ver- 
mittelst Schniire s, s und Wirtel t, t 3600 —4500 mal 
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20. Waterspinnomaschine flr Baumwolle. 


sehr sinnreicher, aber komplizierter Mechanismus mit 
Dilterentialriiderwerk (Differentialflyer) regelt die 








21. Flachswatermaschine. 


Aufwickelbewegung, die sich nach jeder Garnschicht 
iindern mub. 

Die Waterspinnmaschine (Watermaschine, Fig. 20) 
wird immer doppelt gebaut, d. h. es ist an derselben | 
ein Triiger (Aufsteckrahmen) fiir zwei Reihen mit Vor- 
garn gefiillter Spulen a, a, zwei Reihen Streckwerke | 





_von den Spulen a,a,a,a iiber Fith- 
_rungsstiibe c, e in die Trége B, B, 


der Trommel H mit etwa 3000 


Spulentische F, F erfolgt durch 


in der Minute gedreht, wiihrend die Spulenbank t mit 
den Stangen f, f auf und nieder geht. Zu dem Zweck 
werden die Jetztern in den Biichsen z und y gefihrt 
und von den Schienen m, m getragen, die an Ketten 
k, k hiingen. Diese laufen iiber die Rollen r, r und 
sind an den Winkeln e, e befestigt, die sich mit Rollen 
gegen eine Herzscheibe d legen, die eine solche Form 
hat, dab sie bei ihrer gleichmaSigen Drehung die Hebel 
and dadurch die Stangen f, f abwechselnd auf und ab 
bewegt. Die Aufwickelaung des Garnes erfolgt durch 
ein Zariickbleiben der Spulen infolge einer starken 
Reibung auf der Bank t. Simtliche Bewegungen 
gehen von einer der Wellen g aus, die direkt an- 
getrieben wird, durch Zahnriider ihre Bewegung dem 
Streckwerk und durch das Zahn- 
rad 2, Schnecke 3, Schneckenrad 
4, Welle h und Schneckengetriebe 
5 und 6 der Herzscheibe d mit- 
teilt. Die beschriebene Water- 
maschine dient zum Spinnen von 
Baumwollwatergarn, die in Fig. 21 
abgebildete Flachswatermaschine 
zum Spinnen von Flachs, Hede, 
Jute etc. Die Vorgarne b, b laufen 


die mit Wasser gefüllt sind, das 
durch Dampfréhren D, D auf etwa 
75 — 80° erwiirmt gehalten wird. 
Aus den Trigen gelangen die Fi- 
den iiber die glisernen Stibe f, f 
zu den Streckwerken k, k, von 
hier zu den Spindeln E, E, die von 





Umdrehungen bewegt werden. 


Die Hebang und Senkung der 22. Ringspindel- 


bank, 


den hin und her gehenden Hebel q, p mittels Ketten 
o, 0, welche die Rollen n, n abwechselnd nach links 
und rechts drehen. Diese Rollen pflanzen ebenfalls 


_mittels Ketten die Bewegung auf die Tische fort. 


Aus der Watermaschine entwickelte sich die diese 


mehr und mehr verdriingende Ringspindelbank, 


deren Wesen Fig. 22 erkennen Jiht. Der Faden ge- 
langt zu der Spule S von einer Fihrungsise a und 
einer kleinen Klammer b (Fliege), die den Kopf des 
Ringes rr umfabt. Indem nun die Spindel mit der 
Spule 8 durch den Wirtel W in Drehung versetzt 
wird, erhult der Faden zwischen a and b Draht, wih- 
rend die Fliege b zugleich auf dem Ring rr hinliuft 
und infolge der Reibung das Aufwickeln des Fadens 
hewirkt. Die Verteilung des Fadens iiber die ganze 
Spule erfolgt durch Aaf- und Abbewegung der Ring- 
bank B, die zu dem Zweck in der Regel anf Stelzen 
ruht, die von schwingenden Hebeln auf and ab be- 
wegt werden, 

Die Anordnung einer Ringspindelbank neveret 
Konstruktion geht aus Fig. 28 hervor. Man sieht in 
A den Aufsteckrahmen mit den Vorgarnspulen 4, 4, 
von denen die Fiiden b, b zu den Streckwerken B, B 
und von hier zu den Ringspindeln 8,8 laufen, die vou 
den Trommeln T, T mittels der Schniire s,s etwa 7000- 





bis 8000mal in der Minute gedreht werden, Die Ringe 
r, r ruhen auf Ringbinken F, F, die vertikale Füh- 
rangen erhalten und sich auf Rollen e, e setzen, die 


von Hebeln d, d der Welle w getragen werden. Unter 
der Welle w liegt ein um n drehbarer Hebel mn, der 
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za kippen, um die geiillien Spulen abnehmen zu 


en. 
Die Ringspindelbank besitzt der Watermaschine 


gegeniiber den Vorteil, dab der Faden weniger an- 
gespannt wird und infolgedessen weicheres Garn ge- 


23. Ringspindelbank. 


von einer Kurvenscheibe bewegt wird und mittels 
einer iiber Rollen gefiihrten Kette die Bewegung auf 
den vertikalen Hebel f der Welle w iibertriigt, so dab 
diese in Schwingung versetzt wird und die Spulen- 
tische F, F mittels der Hebel d,e hebt und senkt. Die 
von einer Handkurbel zu drehende Welle pp ist daza 
bestimmt, vermittelst Schneckenriider und Zahnrad- 
segmente die Bretter mit den Fadenfihrern nach oben 


sponnen werden kann, AuSerdem ist ihre Leistungs- 
fuhigkeit gréber. Der Mulemaschine gegeniiber zeich- 
net sie sich bei gleicher Leistangsfihigkeit durch 
grofe Einfachheit aus, bleibt indes beziiglich der Fein- 
heit der Garne noch hinter ihr zuriick. 

Eine Mulemaschine (Fig. 24) besteht aus einem 
festen Gestell a' mit Aufsteckrahmen fiir die mit Vor- 
garn gefiillten Spulen a, a, ans dem Streckwerk b und 
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einem Wagen b' mit den Spindeln c, mit denen das | nahmen selbsttatig (Selbstspinner, Selfactor), indem 
Garn h verbunden ist. In der ersten Periode fihrt der nicht nur die Bewegungen, sondern namentlich die 
Wagen etwa 2 m vom Gestell weg aus, wihrend so-so wichtige und äuberst schwierige Regulierang von 
wohl die Streckwalzen b als die Spindeln c, diese mit- | einer Stelle aus erfolgt; daher ist es miéglich, sie mit 
tels Schniire e von der Trommel f, gedreht werden, | 800—1100 Spindeln auszustatten. Einen Uberblick 
um das Garn zu spinnen. In der nun | iiber den hichst komplizierten Mechanismus eines 
folgenden zweiten Periode, wihrend | Selfactors gewahrt Fig. 25. Die Transmissionsriemen- 
das Streckwerk stillsteht, fihrt der | scheibe I sitzt fest auf der Welle A und dreht einer- 
Wagen dem Gestell zu ein, um das | seits durch Kegelrider die Strecken b. anderseits die 
gesponnene Garn zu einem Avitzer | groBeSchnurrolle R. Von b aus setzt sich die Drehung 
anfzuwickeln. Zu diesem Zweck wird | fort durch die Rader 1, 2, 3, 4 auf die Scheibe M, die 
vermittelst der am Wagen B befestigten, durch M, 

nten Wagenschnur W den Wagen ausfihrt. 
Gleichzeitig dreht die um R und R, gelegte, um Fih- 
rongsrollen h und die Trommel f laufende Schnar ss 
die Trommel f und somit durch Schniire e, e die Spin- 
dein c. Das Finfahren des Wagens erfolgt von der 
um A drehbaren Riemenscheibe II aus durch Stirn- 
und Kegelriider i, k, Welle 1 und Schnecke m vermit- 
telst der zweiten am m, gespannten Wagenschnur W,, 
die sich auf die Schnecke aufwickelt, um abwechselnd 
die Geschwindigkeit za vergröbern und zu verklei- 
nern, weil der Gang des Wagens anfangs beschleunigt 
und dann verzigert wird. Zur Drehung der Spindeln 
zwecks Aufwindens dient die Kette t, die infolge der 
Wagenbewegung die Spindeltrommel f und die Spin- 
deln dreht. Diese Kette ist bei y an den Quadranten 
Q angeschlossen und vermittelst der Quadranten- 
schraube uu verstellbar, so dab der durch ein Zahn- 
radsegment y, von M, in Schwingung versetzte Qua- 
drant je nach Lage von y die Umdrehzahl der Spin- 














4. Mulemaschine 


ein Draht w (Aufwindedraht) gesenkt, der in Biigeln 
i tiber siimtlichen Fiiden der Maschine liegt und des- 


dein auf das genaueste regelt. Zur Bildung desGarn- 
kérpers (Kitzer) senkt sich der Aufwinder g, wiihrend 
der Gegenwinder g, die Fiiden gespannt halt, damit 
sie keine Knoten bekommen. Der Winder g wird da- 


durch bewegt, da die Stange o mit einer Nase unter 





25. Selbstspinner (Selfactor), 


halb auch durch Bewegung der Biigel simtliche (600 die Zahnstange z schnappt und sich dadurch hebt 
bis 700) Faden in die zum Aufwickeln erforderliche und senkt, daB ihre Rolle p auf einer an- und ab- 
Lage zu den Spindeln bringt. Ein unter den Fiiden  steigenden Schiene qqq (Leitschiene mit Formplatte) 
liegender Draht g (Gegenwinder) hilt die Fiiden ge- | rollt; z iibertriigt diese Vertikalbewegung durch ein 
rade. Bei den ersten Mulemaschinen fihrte ein Ar- | Zahnrad auf eine Welle, an der die Arme g befestigt 
beiter simtliche beim Finfahren stattfindende Bewe- | sind. Beim Ausfahren schnappt o wieder aus, wobei 
gungen aus, weshalb die Zahl der gleichzeitig gespon- ein Gewicht in Wirkung tritt, das mit der Kette r die 
nenen Fiiden 300 nicht iiberschritt. Die jetzigen Arme g hebt, wodurch gleichzeitig g, und die Zahn- 
Mulemaschinen arbeiten dahingegen mit wenig Aus- stange z gesenkt werden. 








Spinnen (Handfpinnerei, Maſchinenſpinnerei). 


Ordnen der Fafern bewirkt fie durd Ausziehen mit 
der einen Hand, während fie mit der andern die Spin- 
del am obern Ende dreht, an dem der Faden mit einer 
Schlinge in einem Hälchen oder einem ſchraubenför⸗ 
migen Einſchnitt fo befeſtigt ijt, bak die Drehung auf 
ihn iibertragen wird. Dieje Spindel b bejteht aus 
einem hölzernen (felten elfenbeinernen oder bronje- 
nen) Stibdjen von 20—30 cm Linge, das etwa 8cem 
vom untern Ende 8—15 mm Dice hat und fic von 





Fig. 2. Handrab. 


da aus nad beiden Enden zuſpitzt. Hier befindet ſich 
eine Schwungmaſſe e (Wirtel) aus Zinn oder Horn, 
in den älteſten Reiten aus einem durchbohrten Stein, 
durd welde die Drehung der Spindel “rye erbal- 
ten wird, wenn fie losgelaſſen, an dem fic bildenden 
Faden hängend, allmabhlid gur Erde finkt. Bit dies 
eſchehen, fo wird der Faden vom obern Ende der 
pindel abgelijt, aufgewidelt und von neuent feft- 
gebatt, die Spindel_gedrebt x. Viel nugbringender 
ijt das S. mit dem Spinnrad, durd das die beiden 
DOperationen des 
Drehens und Auf⸗ 
wickelns der Hand 
abgenommen 
werden, wãhrend 
nur das Ordnen 
Der Faſern (Wus- 
ziehen) ihr iiberlafjen bleibt. Bet dem 
Handrad (Fig. 2) wird die frei ſchwe—⸗ 
bende Spindel a durch das von der 
rechten Hand an der Kurbel b qedrehte 
Rad ec mittels Sdnur ohne Ende in 
Umdrehung verjegt, während man in 
der linten Spinnmaterial (meijt 
Wolle) halt und in —— Menge 
durch die Finger gleiten laft. Zunächſt 
wird der Faden gedreht, indem man 
ion in der Ridtung 1, d. h. unter 
ftumpfemt Winkel, gegen die Spindel 
halt und fic allmählich mit der linfen 
Hand von der Spindel entfernt; hier- 
auf ie man 
t ihn in die — 
2, wodurch er auf⸗ 
Tm geivicdelt wird. Bei 
Gig. 3. Trittrad. em Trittrad 
(vig. 38) ijt eine 
Spindel xy an beiden Enden gelagert und bet y mit 
einem fogen. Kopfe verjehen, welcher der Linge nad 
eine Durdhbohrung mit einem Seitenloch fowie zwei 
Flügel a, a beſitzt. Auf der Spindel befindet ſich eine 
hölzerne Spule b jum Aufwickeln des Garnes i, i. Die 
Spindel xy erhält min durch) die Schnurrolle r (Wir- 
tel) und die Schnur 8, die Spule b durch die Schnur⸗ 
rolle u und die Sdnur t, beide von dem durch den 
Fuptritt f, Sdubjtange e und Kurbel din Umdrehung 

















ru 
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verfebten Shwungrad c aus eine Drehbewegung. Der 
bei y Durd) den Kopf gehende, von dem Spinnroden 
fontmende Faden i wird zunächſt durch diefe Bewe- 
ung gedreht, dann aber über fleine Hälchen ded 
lügels auf die Spule b geleitet, die einen kleinern 
oder größern Wirtel u Hat al8 die Spindel, alfo mehr 
oder weniger Umdrehungen al8 diefe madt und da- 
durch das Garn aufwidelt. Um hierbei ein regel- 
mäßiges Bewideln der Spule gu bewirfen, wird der 
Faden der Reihe nad fiber andre Hälchen geleitet. 
Val. Rettid, Spinnradtypen (Wien 1895), 
2) Die Mafdinenfpinnerei 
bidet jebt die Regel. Hierbei wird das Fafermaterial 
gur Reinigung, —— Verteilung und paral: 
elen —— er Faſern durch eine Reihe von Ma⸗ 
ſchinen (Beſchreibung und Abbildung derſelben ſ. Tafel 
Lu. — —— die es als ein zuſammenhängendes 
Band (Vorgarn) abliefern, das durch Verfeinerung 
und DreHung in Garn(Feing arn) verwandelt wird. 
Die Reinigung wird nur bei Wolle durch Waſchen 
(Entidweiken) ausgefithrt. Die andern Fajern wer- 
den durch Schlagen oder Auszupfen auf Offnern, 
Wölfen, TenfetnundSdlagmafdinen (Bat- 
teur, Fladmafdine) in Verbindung mit Sieb- 
werfen oder fortgeſetztes Hecheln (j. Flachs) fo von- 
einander getrennt, daß die eingeſchloſſenen Berunrei- 
nigungen (bei Flachs Holzteilchen) Gelegenheit finden, 
* von der Faſermaſſe zu trennen. Die Offner zer⸗ 
fallen in Schlag ⸗ und Reißwölfe und dienen gum 
Offnen (Wolfen) der Baunnvolle, Wolle und Wb- 
fallfafern (Runjtwolle, Hederc.), während die Schlag⸗ 
mafdine nur fitr Baumwolle und Hecheln nur fiir 
die Baſtfaſern (Flachs u.a.) braudjbar find. Die 
leichmãäßige Verteilung der Fafern bezweckt, dak im 
arn {iberall eine gleiche Anzahl Fafern parallel neben- 
einanbder zu liegen fommt, und erfolgt unter gleid)- 
itiger Vereinigung Pe einem langen Band (Lode) 
urd die Urbeit des Rragens (Streiden, Krem⸗ 
pein, Kardätſchen, Rardieren) auf Rragma- 
ſchinen (Rragen, KRrempel-, StreidGmafai- 
nen) und durch Streden mit Duplieren (Lami- 
nieren) auf den Stredmafdinen (Streden, 
Stredjtihlen,Laminierftihlen). Beim Kragen 
ieht man das Gpinmmaterial (Baumwolle, Werg, 
Streichwolle) mittels gahlreicher fleiner Zähne (Rrat - 
zenzähne) auseinander, —* — es wieder zu einer 
möoglichſt gleichmäßigen Schicht (Vlies) und verwan- 
Delt dieſe Schicht durch Zuſammenziehen mittels eines 
Trichters in ein einziges Band oder durch Teilung 
des Blieſes in mehrere Binder von etwa 10 mm 
Breite. Für die Bildung eines quten regelmäßigen 
Garnes ijt ed gleiche Lange der gleichgeitig gu 
verjpinnenden Faſern erforderlid), weshalb man Fa⸗ 
fern von febr verfdiedener Lange zur Abſcheidun 
furjer Faſern einem Uustimmen (Rimmen) au 
Kämmaſchinen unterwirft, das immer mit Ramm: 
wolle (j. Wolle), mitunter mit Baumwolle vorge- 
nommen wird und die Fafern ebenfalls in der Form 
eine3 Banded liefert. Cine weitere Urbeit hat den 
wed, die Fajern in den Bändern von der Krage, 
ämmaſchime rc. parallel gu legen und auf das gleid- 
miipigite gu verteilen. Hierzu dient das Streden 
und Doppeln (Qaminieren, Duplieren) anf 
den Stredmafdhinen (Streden, Streckſtüh— 
len, silane alah hen Man benuft dazu zwei 
oder mehrere Walzenpaare (Stredwaljen) mit zu⸗ 
nehmender Drehgeſchwindigleit, fo dak dad Faler- 
biindel nad dem Verhiltnis diefer Bunahme ver- 
liingert wird (Vergug). Durch Zufammentlegen 
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(Duplieren) mehrerer diefer urd das Streden ver⸗ 
dDilnnter Bander werden die Unregelmapigfeiten in den 
Bändern ausgegliden und die Bander wieder ent- 
fpredjend Dicer, um wiederholt — und dupliert 

u werden. Man wiederholt 3. B. in der Baumwoll⸗ 
—— oft ein ſechsfaches Strecken und ſechsfaches 
Duplieren, wodurch 6.6.6.6.6.6 — 46,656 Bander 
vereinigt werden. Die verfdiedenen Ausführungen 
der Streckwerke find wefentlid) Durch die verſchiedene 
Beſchaffenheit der —— bedingt. Das geſtreckte 
und duplierte Band wird dann auf Vorſpinn— 
maſchinen ohne Duplieren weiter geſtreckt und mit- 
tel einer voriibergehenden oder bleibenden Drehung 
in Vorgarn verwandelt, indem dasſelbe zwiſchen 
zwei unter ftarfem Druck hin und her gehenden Leder- 
riemen oder Walzen zuſammen gewiirgelt (ge- 
nietſchelt) oder auf bejondern GSpinnmafdinen 
(Spindelbant, Flyer) ſchwach gujammengedreht 
wird. Um Die fiir dad Fertigipinnen erforderlicde 
Feinheit des Vorgarns gu befommen, werden in der 
Regel mehrere Flyer mit immer fleiner werdenden 
Spindein (Vor-, Mittel-, Fein-, Feinfein- xc. Flyer) 
hintereinander angewenbdet. 

Bur endlicden Fertigitellung de3 Garnes unteriwirft 
man das Borgarn dem legten Stredungs- und 
Drehungsprojep durch das Feinſpinnen auf den 
Feinſpinnmaſchinen, diein Batermafdinen 
(Droffelmajdinen) und Mulemafdinen zer— 
fallen, je nachdem fie den aus Streden, Drehen und 
Ylufwideln beftehenden Brot ununterbrodjen oder 
unterbrocjen, d. h. in Der Weife durchführen, daz in 
einer Zeitperiode gejtredt und gedreht und in einer 
giveiten Periode das fertige Garn —— wird. 

A. Baumwollſpinnerei. Die gum Verſpinnen be- 
jtimmte Baumwolle fommt in fehr ftarf zuſammen⸗ 

epreßten Ballen in die Spinneret und wird nit der 
and oder mit Ballenbredern gerpfliidt unddann 
gemiſcht Die Mifdung wird zuerſt im Sffner auf- 
elodert und vorgereinigt, dann in ber Schlagma⸗ 
Paine durd) weitere3 Schlagen oder in der Expreß⸗ 
farbde durd) weiteres Auszupfen und Ubfieben weiter 
—— und aufgelockert. Bei Verlaſſen dieſer Ma- 
chinen wird die Faſermaſſe als breite gufantmen- 
hingende Schicht (Watte, Vlies, Fell, Pelz) auf 
einer ſich drehenden Walze gu einem Wickel auf- 
—— In der Regel paſſiert die Baumwolle zwei 
lagmaſchinen, die Putzmaſchine und die Wat- 
tenmafdine. Dabei legt man gum Zwecke ded Du- 
plieren3 mehrere Widel (2—4) der erjten Schlag⸗ 
majdine auf das Speiſetuch der zweiten. Der Abſchluß 
der Reinigung und Uujfloderung erfolgt ſodann durch 
das Kragen auf der Karde, die zweimal hinterein⸗ 
ander al8 Vorfarde und Feinfarde sur Verwen- 
dung fommt und die Baumwolle in Gejialt einer 
äußerſt dünnen Watte abliefert, die fofort durd einen 
Trichter in ein Band verwandelt und in einen Topf 
(Kanne) geleitet wird. Zwiſchen Vorfarde und Fein- 
farde ijt nod cine Maſchine eingufdalten (Duplier- 
mafdine, Lapping maf dine), welche Bander der 
Vorfarde gu einem Widel vereinigt, deſſen Lange 
8 der Breite der Feinkarde iſt. Die Bänder der 
einfarde gelangen ſodann jum Strecken und Du- 
plieren auf die Stredmafdine, die den Faſern eine 
außerordentlich regelmipige Verteilung und eine pa- 
rallele Lage gibt, fo dag das Stredband durd 
weitere Stredung und Drehung in Garn übergeführt 
werden fann. Der grojen Loderbeit halber muß man 
dem Bande zunächſt nur eine Feſtigkeit geben, die dad 
Weiterjtrecen nidt hindert,underhalt ſo das Vorgarn 


Spinnen (Baumwoll-, Flachs⸗, Hede⸗, Juteſpinnerei). 


— pinft). Bur Erzeugung desſelben dient der 
ifferentialflyer, der die frither fibliden Vor— 
fpinnmafdinen(RiHrden-, Ellipsmaj dine, 
Spulenmafdine, Jadmafdhine x.) fowie die 
Preßſcheiben (Moletten) vollitindig verdriingt bat. 
Der Flyer, der in mehreren Größenabſtufungen 
(Grob-, Mittel-, Fein-, Feinfein- und Doppelfem- 
flyer) nadeinander in Verwendung kommt, erbilt 
zuerſt das Band aus den Kannen der Streckmaſchinen, 
widelt aber das Vorgarn auf Spulen, fo dak vom 
Grobflyer abwärts dad Garn auf Spulen gemicdelt 
in bie Maſchine gelangt. — Raddem das Vorgarn 
den legten (Fein⸗) Flyer etwa in der Dice eines ge- 
wihnliden Bindfadens verlajjen hat, empfingt das- 
felbe bie endgiiltige Stredung und Drehung zur Ver: 
wandlung in Garn auf den Feinjpinnmajdinen, 
und gwar auf Watermaſchinen oder Mulemajdi- 
nen. Die erjtern in ihrer urjpriingliden Unordnung 
mit Flügelſpindeln werden immer mehr durd die 
Ringſpindelbänke verdriingt, die fid) gu einer 
Leiftungsfahigfeit gelteigert haben, daß fie felbjt an- 
ftatt ber Mulemaſchinen in Aufnahme fommen. 

B. Flachsſpinnerei, mit der die Hanfipinneret im 
wefentlidjen übereinſtimmt. Der Fladhs gelangt als 
Sdwing- oder Hechelflachs in die Spinnereien und 
unterliegt zuerſt einem oft 5—6 mal wiederbolten He- 
cheln aut Sandbedjeln oder Hedjelmafdinen (f. Flads, 
S. 650), bis ein der Feinheit des zu fpinnenden Garnes 
entſprechender Zuſtand erreidht ijt. nagar apr al 
nen Bündeln (Rijten) ergeugt man auf der erjten 
raiser spies asada hor i Mo tg robes Band, 
dad +7 weitern Stredmajdinen (Durdsiige, 
Flachsſtrecken) unter gleichzeitigem Duplieren in 
immer feinere3 Band (1., 2.,3. Durchzug) verwandelt 
wird. Bom lesten Durchzug gelangt das Band auf 
einen Differentialflyer, um in grobes Borge- 
ſpinſt verwandelt gu werden, das 2 auf zwei 
weitern Flyern verfeinert zum Feinfpinnen vor⸗ 
bereitet wird. — Die Flachsſtreck- und Vorſpinn⸗ 
maſchinen ſollen nebſt dem Strecken auch noch zur 
Verfeiner der Faſern dienen und ſind deshalb 
ſämtlich mit Hechelvorrichtungen ausgeſtattet. — Zum 
Feinſpinnen dienen Watermaſchinen, vorwiegend mit 
Einrichtungen zum Heißnaßſpinnen, wobei das 
Garn vor der Drehung durch einen Trog mit etwa 
80° warmem Waſſer laͤuft, wodurch es zugleich ein 
glattes Anſehen erhält. Nachdem müſſen die Fladhs- 
garne ſofort abgehaſpelt und getrocknet werden. 

C. Bei der (Werg-) Spinnerci wird die beim 
Hecheln des Flachjes oder Hanfes abfallende Hede mit- 
tel8 Schlagens oder Schüttelns auf Hedereiniqungs- 
mafdinen von Schäbe 2c. gereinigt, auf groben Wal- 

enfragen verfeinert und in Bander verwandelt. Die 
rwandlung der Bander in Vorgarn und Garn er- 
foigt nach Urt der Fladsfpinnerci auf Durdjiigen 
(Streden), das Vorfpinnen auf Differential- 
flyern undda8 Fein} pinnen aufBWatermafdi- 
nen troden oder mit heißem Waſſer. 

D. Juteſpinnerei. Die Jute gelangt als Rijten 
(f. Jute) in Valen ftark zuſammengepreßt in die Spin- 
nereien und wird bier guerjt auf Offnern mit ftade- 
ligen Waljen aufgeldjt. Dann bejprengt man die auf- 
gejtapelten Rijten mit Waſſer und Tran, um fie ein 
zuweichen EEinweichprozeß), und quetidt fie in 
einer Maſchine, in der 20 — 40 Paar grob geriffelte 
Walzen auf einem horigontalen oder zylindriſchen Ge- 
a nebeneinander liegen und infolge einer drehen⸗ 

en Bewegung die Juterijten durchziehen, die dabei 
derart gefnetet werden, daß fie dieje Quetſchmaſchine 


Spinnen (Woll-, Seidenjpinnerei, Geſchichtliches). 


weid) und gefdmeidig verlajjen. Nur die Wurzelenden 
bleiben mitunter hart und müſſen abgerifjen werden, 
was durd Ubhauen mit Beilen oder Schnippmaſchi⸗ 
nen gefdieht, die mit einem Reißwolf Ahnlichleit haben, 
an dem man die Rijten in der Achſenrichtung voriiber- 
führt. Die Weiterverarbeitung findet nach zwei Metho- 
den fiatt. Nad) der englifden werden die 2—3 m 
langen Rijien in fiirjere, 760 mm lange Teile ger- 
ſchnitten und dann wie Flachs verarbeitet. Diefe vor- 
wiegend fiir feinere Garne gebraudte Methode liefert 
das gehedelte oder Jute-Hedel-, Jute-Linen- 
Garn und verarbeitet nur ausgeſuchte Fafern. Nad 
der zweiten Methode, die in Deutidland und Oſter⸗ 
reich allgemein eingeführt ijt und das fogen. farbdierte 
oder Jute-Werggarn, Towgarn liefert, werden 
die langen Faſern auf ſehr fraftigen Karden in furje 
Faſern (Hede, Werg, Tow) von etwa 25—35 cm 
Lange zerriſſen und m Bander verwandelt, deren Um⸗ 
wandiung in Feingarn wie beim Flachs erfolgt. 

E. Wollſpinnerei umfaßt die Herjtellung von 
Streidgarn, Rammgarn und Halbfamm- 
garn aus Wolle von verfdiedener Beſchaffenheit, die 


qunehit gewajden, geipiilt und getrodnet wird. Die | 


treichwolle erfabrt jodann eine gründliche Unflode- 
rung im Sdlag- und Reipwolf. Rad) dem Wolfen 
Mafdhinieren) oder wahrend desſelben wird die 
treidwolle mit Olivend! oder Petroleumriidjtinden 
efettet, damit fie gefdmeidig wird (Schmälzen, 
etten). Sn diefem Zujtand gelangt fie gum Rrem- 
peln, Kardätſchen oder Streiden auf die rap: 
majdine (Rrempel). Die cy 4 oy Cer moglichſt 
gleichmãßigen Fadens wird in der Streichwollſpin⸗ 
nerei dadurch vorbereitet, daß man das Prodult der 
erſten Krempel (Vlies oder Band) vielfach dupliert 
auf die nächſte Krempel bringt. Bu dem Zwecke bildet 
man mit Hilfe eines Pelzapparals einen langen Belg 
aus 40 —60 Lagen eines fehr diinnen, von der erjten 
Krempel abgenommenen Flors und legt diefen Pelz 
auf die niicdjte Rrempel. Viel vollfommener nod ers 
folgt die Verteilung, wenn die Bliefe vor dem Yuf- 
widen auf die Walze quer iibereinander geſchichtet 
werden, z. B. gur fiberfiihrung der Bliefe von der 
gweiten auf die dritte Rrempel. Dagu ijt das Blies- 
querleger bejtinunt, defjen wefentlide Cinridtung 
aus Fig. 4 gu erfennen ijt. Der von der Kammwalze 
K burd den Hacer k abgenommene Flor fgelangt auf 
das in der Pfeilridjtung fic) bewegende Ubfiihrtud a 
und wird in feiner ganzen Breite von dem Waljen- 
paar b auf ein zweites Lattentud) c gelegt, daß ſich 
unter a in derſelben Richtung hin und her bewegt, zu⸗ 
leid) aber aud) eine Längsbewegung e befigt. In— 
fot ¢ diefer Doppelbewegung legt ſich ber Flor auf e 
n agen aufeinander (tafeln) und gelangt als langes 
ins Kreuz gelegtes Vlies auf die Wickelwalze d. Bum 
Krempeln dienen ausſchließlich Walzenkratzen, 2—4- 
mal bintereinander, deren letzte mit Florteiler ver- 
bunbden find, die Dad vom Hacer abgenommene Blies 
in Bander teilen. Zur Verwandlung diefer Bander 
in Vorgarn dienen fajt ausſchließlich Würgel- oder 
Nitſche lapparate, die fic) unmittelbar an die Krem- 
pel (Vorfpinnfrempel) anfdliejen. Das Bor- 
rm wird auf Mulemafdinen oder Ringfpindel- 
änken verjponnen. 

Die Rammwolle wird nad dem Entſchweißen 
gekämmt, um die Wollhaare parallel zu lagern, pa- 
rallele kurze Haare (Rimmiinge) auszuſcheiden und 
ein Band (Ka mm j ug) gu bilden. Man benugt dazu 
entweder cin Baar heißgemachte Handfamme (Woll⸗ 
fim me), indem man eine Portion wenig gedlter Wolle 
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in einen der Kämme einſchlägt, mit dem zweiten fammt 
und dann mit Der Hand auszieht, dieſelbe zugleich in 
ein kurzes Band verwandelnd, das mit andern ver- 
einigt wird, oder die Rimmafdine, Das aus 
eingelnen kurzen Zügen gebildete Band erhält eine 
weitere Gleichförmigleit durch Streden und Duplie- 
ren auf Jqelitreden. Zur Enttriiufelung und Ent- 
dlung paſſieren die Bander dann in einer Platt- 
mafdine eine Seifenlifung und eine Reihe heifer 
Waljen. Die Stredbander werden auf dem Flyer oder 
einer Strede mit Wuürgelzeug in Vorgarn verwandelt, 
worauf man das Feingarn auf Waters oder Mule- 
mafdinen oder auf der Ring}pindelbant herſtellt. 
Die Halbfammgarnjpinnerei, die hauptſächlich 
mittellange Wollen verarbeitet und grofe Ahnlichkeit 








¢ 
Fig. 4 Bliesquerleger. 


mit der Streid)wolljpinnerei hat, benugt zum Unord- 
nen der Faſern die und die Sgelitreden, gum 
Vorjpinnen die Strede mit Wiirgeljeug und Flyer 
und gum Feinſpinnen die Watermajdine. 

F. Seidenfpinneret beſchränlt fic) auf die Verarbei- 
tung von Seidenabfall und heißt demgemäß aud 
Florettſpinnerei. Die Ubfalle(Struft, Bourrette, 
Flodfeide xc.) werden gur Zerſtörung des Seidenleims 
8—7 Xage in Waſſer von 60—70" magzeriert, dann 
mit warmem Wafer in einem Stampfwert gewaſchen, 
in einer SZentrifuge ausgefdleudert und in Luftigen, 
warmen Riumen getrodnet. Zur weitern Berarbei- 
tung feudtet man die Maffe mit Seifenwaffer ſchwach 
an, öffnet fie in einer Urt Reipwolf oder zerreißt fie 
auf Offnern (Fillingmafdinen) und lämmt fie 
gur Ubfdeidung furger und gur Barallellequng der 
langen Faſern. Die legtern werden auf einer Untege 

emiſcht und in BVliefe verwandelt, die vermitteljt einer 
attenmafdine (einer Art ree pry gu 
Bändern verzogen werden, die nunmehr auf Radel- 
ftabjtreden weitere Stredung und Duplierung erhal ⸗ 
ten, um auf einer Spindelbanf mit Radelftaben in 
Vorgarn iiberzugehen, das auf Waters oder Ring- 
fpinnmajdinen gu Florettgarn fertig gefponnen 
wird. Der gripte Teil der ——— lomnit ge⸗ 
zwirnt in den Handel (Weiteres ſ. Garn). 
Geſchichtliches. 

Das S. gehört gu den älteſten Handbeſchäftigungen. 

Wollengewebe und fomit -Gefpinjte nahmen im lter- 
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tunt unter allen Gefpinften den erjten Rang ein, denn 
unmittelbar auf die Befleidung mit Tierfellen folgt 
jene mit Geweben aus Wollengarn. Zum S. bediente 
man fid) ded nod) heutzutage bet vielen Völlern an- 
—— Aly oder Roden undder Spin- 

el, wie aus alten Bafenbildern (Fig. 5) und Wand- 
gemalden gu entnehmen ijt. Als Erjinderin der Woll- 
arbeit galt Uthene und als Ort der Erfindung Uthen. 
Wud) die Bubereitung de8 Flachſes war im Ultertum 
befannt. 1530 erfand Joh. Diirgen in Watenbiittel 





Big. 5. Griechiſche Spinnerin (Vafendild). 


bei Braunfdweig das Trittrad, da8 langfam Ber- 
breitung fand. Sm 18. Jahrh. taudhten die erſten Be- 
miihungen auf, dad Verjpinnen der Baumwolle mit- 
tels Mafchinen zu vollziehen. Die wichtigſte Erfindung, 
die der Streckwalzen, wurde 1788 in England von 
Wyatt gemacht, aber erſt {pater Lewis Baul patentiert, 
der fie mit Fliigelfpindeln des Spinnrades in Ber- 
bindung bradte und fo bie erfte Spinnmafdine 1741, 
die zweite mit 250 Spindeln 1743 durch Efel in Be- 
wegung fepte. Dieje Mafdine wurde von ip 
in vielen Teilen verbefjert, fodann durch nod andre 
Vorbereitungsmafdinen, Sragmafdine (1771) mit 
Bandabgabe, Stredmafdine mit Duplierung und eine 
BVorjpinnmafdine, ergänzt und 1769 durch Waſſer⸗ 
fraft betrieben, woher ihre Bezeidnung Water- 
mafdine rithrt. Um diefelbe Beit (1767) erfand 
Hargreaves in Standhill die nad feiner Todter 
genannte Jennymafdine, die ftatt der Stred- 
walzen die Preſſe ya paler de horizontale 
Latten) beſaß, die das Band feſthielt, wihrend die nad 
Urt des Handraded fonjtruierten Spindel vertifal auf 
einem bewegten Wagen ftanden, das Ausziehen und 
Drehen beforgten und beim Rückwärtsfahren das ge- 
drehte Produft aufwidelten. 1784 endlich) vereinigte 
Crompton in Firnwood das Streckwerk der Water- 
mafdine mit dem Spinnwerf der Jennymajfdine gu 
der Mule-Jenny oder Mule (Mauleſel, als Bajtard 
zwiſchen der Water- und Jennymaſchine), die ſpäter, 
namentlich von Roberts in Mancheſter 1825, als Sel f- 
actor ausgebilbet, als die größte Erfindung auf dem 
Gebiete der Spinnerei gu gelten hat, da fie bad S. der 
feinjten Garne gejtattet, wozu die Watermafdine un- 
geriguet ijt. Um 1830 erfand Jents in Umerifa die 

ingfpindel, die Grundlage der immer mehr in 
Aufnahme fommenden Ringſpindelbank. Erſt nad) 
dent bie mechaniſche Baunnwollfpinnerei gu hoher Ent- 
widelung gefommen war, volljog fic) ein ähnlicher 
Prozeß in der Flachs · und Wolljpinnerei, wenn aud 
viel langjamer, weil die Beſchaffenheit diefer Materia- 
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lien bezüglich Der mechaniſchen Verarbeitung bedeutend 

rößere Schwierigfeiten bietet. Girard in Paris er- 
Biett 1810 cin Patent auf eine Fladsfeinfpinnmafdine, 
die in Der Unwendung von Hechelfimmen gum Aus⸗ 
giehen und in der Benugung von Waſſer Maßſpin-— 
nen) die Ldfung des Problems darbot und in der 
Grundlage beibehalten ijt, nur dak 1825 von Ray 
warmes Waffer eingeführt wurde. Yn der Ramm- 
wolljpinneret war die Erjindung der Kämmaſchine 
epodemadend, die nad unzähligen Verſuchen erjt 
1829 von Opelt in Hartau und Wied in Schlema 
brauchbare Gejtalt annahm, bis einerſeits Lifter und 
Donijthorpe (1850), anderfeits Heilmann und 
SHhlumberger in Miilhaufen (1851) die ſchwierige 
Aufgabe de3 Wafdinenfimmens ee verſchiede · 
nen Wegen glänzend löſten. In der Streichgarnſpin⸗ 
nerei war die — des Florteilers von Geß ner 
1861 bedeutungsvoll. gt Johannſen, Handbud 
der Baumwwolljpinnerei, Rohweifweberei und Fabrit- 
anlagen (3. Uufl. von Riek, Die Baumwollfpinnerei, 
Leips. 1902); Marſhall, Der praltiſche Flachsſpin⸗ 
ner (Deutid, daf. 1888); Pfuhl, Die Jute und ihre 
Verarbeitung (Berl. 1888—91, 3 Bre.); Hoyer, 
Spinnerei und Weberei (4. Aufl., Wiesbad. 1907); 
Hentſchel, Lehrbud) der Kammgarnſpinnerei (2. 
Aufl., Stuttg. 1900); Nasmith, Modern cotton 
spinning (Mandefter 1890); E. Miller, Handbud 
der Spinnerei oma 1892); Hennig, Streichgarn⸗ 
und Kunſtwollſpinnerei (Berl. 1894); Reifer, Lehr⸗ 
bud) der Spinnerei, Weberei und Uppretur (4. Aufl. 
des Grothejden Katechismus, Leipz. 1901); Ripfer, 
Technologie der Spinnerei (2. Uufl., Wien 1904); 
Haufner, Mechanijde Tecnologie der Faſerſtoffe 
(Veip3. 1906); Bruggemann, Theorie und Praxis 
der rationellen Gpinnerei (Stuttg. 1897— 1903, 3 
Xie.) und Die Spinnerei (Leipz.); Fritz, Führung 
der Baumwollſpinnerei (3. Mutt, Chur 1900). 

Spinnenaffe, f. Mammeraffe. 

Spinnenbdiftel, ſ. Cnicus. 

Spinnenfifd (Callionymus L.), Gattung der 
Stachelflijjer aus der Familie der Meergrundein (Go- 
biidae), Fiſche mit abgeplattetem Kopf und Vorder- 
leib, hinten zylindriſch, mit zugeſpitzter auze, ftart 
vorſpringendem Oberfiefer und ziemlich großen, mehr 
oder weniger aufwärts gerichteten Augen. Von den 
22 Yrten in den gemibigten Meeren der Ulten Welt 
ijt Der Leierfifd (Goldgrundel, C. lyra L., j. 
Tafel »~Hodeitsfleider I<, Fig. 5) 25—35 cm lang, 
gelblich, braun gefledt, das Maännchen zur Laichzeit mut 
pradtvoll leudtenden, blauen und violetten Flecken 
und Bandern; er lebt im Mittelmeer, an der europai- 
ſchen Küſte des Atlantiſchen Ozeans und in der Rordfee. 

Spinnenfrebs (Seefpinne), ſ. Rrabben. 

Spinnenfeide, von Spinnen gelieferte Seide. Die 
Fäden der Kreusfpinne find 9Omal feiner als Maul⸗ 
beerfpinnerfeide, die die gr umgürtenden Faden, 
die Spann- und Fangfeile, bejonders aber die Faden 
der Eierſäckchen find ſehr viel ſtärker als die innern 
Netzfäden; immerhin find die Faden der Eierſäcke nod 
fiinfmal feiner al die Hiden ded Seidenfofons. Die 
Bucht der mit Fliegen und gerfdnittenen Regenwiir- 
mern leicht 3u fütternden Spinnen madt wegen ibrer 
Unvertriglichfeit große Schwierigfeiten, und man 
braudjt zwölfmal joviel Spinnen als Seidenraupen, 
um dieſelbe Seidenmenge ju ergielen. Fiir Vs kg 
Spinnenjeide find 28,000 Eierſäcke erforderlid. So 
jtellt fic) die S. teurer als die Seide des Seidenfpin- 
ner8, und überdies hat fie weniger Glanz als legtere. 
Die Netze der großen gelben Waldfpinne (Nephila 
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2. Webspinne| 
(Theridium redi- | 


mitum). 
Leicht vergr. 
1. a Weibliche Kreuzspinne (Epeira diadema), b minnliche, nat. Gr. a Augenstellung. 
ce Augenstellung, d Fubspitze, e Kieferfihler mit Giftdriise, f Spinnapparat, ¢ Spinnwarsen, b Elersack. — 
h Faden. (Art. Areusspinne.) (Art. Spinnentiere.) 











'8. Holzbock (Ixodes ricinus). *4. 
a niichtern, b vollgesogen. (Art. Zecken.) 





4. Biicherskorpion 3, Mannchen der Apuli- 7. Violettroter Holz- 5. Feldskorpion (Buthus 
(Chelifer cancroides),stark schenTarantel (Tarantula bock (Ixodes reduvius). occitanus). Nat. Gr. « Banch 
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clavipes) auf Jamaifa find ſtark genug, um kleine 
Vogel fejigubalten; beadtenswert Find aud die Ge- 
jpinjte von N. plumipes in Gildcarolina, Epeira so- 
cialis in Paraguay und Nephilengys malabarensis, 
die von China fiber Andien und Borneo bis gu den 
afrifanijden Küſten verbreitet ijt. Sehr feſte Fäden 
einer heimiſchen Spinne in der chineſiſchen Provinz 
Jünnan werden in dem Gewebe der fogen. Seide des 
Ojtmeeres (Tong-Hey-huan- tie) mit verfponnen. 
Uuf oftafrifanifden Inſeln benugen die Cingebornen 
feit alten Zeiten Spinnenfiiden ju Heinen Webereien 
und al8 fejte Nabfjeide, und von der Goldfpinne(Oa- 
labe, §ulibala, Nephila iensis, f. 
Goldipinne) auf Mauritius fann man leicht eine gold⸗ 
farbene Seide gewinnen. Wenn die Spinnen ihre Cier 
ae ce haben und eine viel grdfere Menge Spinn⸗ 
fie erzeugen als gewöhnlich, kann man von einem 
ier in 10 Tagen 1900m, in 27 Tagen 4000 m Seide 
ewinnen. Yn Untananarivo hat die Gewerbejdule 
ie. planmigige Cinridtung einer Spinnenjeiden- 
indujtrie ibernommen. Gollte die S. fid) wider alles 
Erwarien nicht gur Herjtellung von Geweben eignen, 
fo würde fie bei ihrer Fejtigfeit und Elaftizitat immer 
nod) mannigfade techniſche ecetahenis Vabes Der 
graben befipt bei Belajtung cine Dehnbarfeit von über 
12,5 Broz. feiner 7 i einer Temperatur von 
17°, und ein aus zwölf Spinnfäden hergeftellter Zwirn 
ijt ebenfo wid —— wie ein aus ſechs Seiden⸗ 
wurmlokonfäden hergeſtellter, obwohl die Durchmeſ⸗ 
fer ſich wie 0,065 : 0,815 verhalten. Diinne Geile aus 
Spinnenfiiden würden bei geringem Gewidt große 
Tragtraft befipen und z. B. ein ausgezeidnetes Mate- 
rial ye Luftballonnege bilden. 
innentiere (Uradniden, Arachnidae, hierzu 
Tafel »>Spinnentiere Iu. I«), Klaſſe der Gliederfüßer 
(j. d.), meiſt Heine Tiere von mannigfacher Geſtalt. 
Kopf und Brujt find gu Cinem Stiid, dem fogen. 
Cephalothorar, verſchmolzen. Gliedmaßen find ſechs 
Paare vorhanden, von denen bas vorderſte, die Kie⸗ 
ferfühler (Cheliceren), als Kiefer dienen und oft 
mit einer Schere (Sforpione) oder Klaue enden (Spin- 
nen); aud) dad gweite Gliedmaßenpaar, die Kiefer- 
tajter(Pedipalpen), hat im allgemeinen ähnlichen 
Bau und ähnliche Verwendung. C8 folgen dann vier 
Paar Beine, von denen nur felten das erjte Tajter und 
Kiefer gugleid) ijt, gewöhnlich jedoch wie die iibrigen 
um Laufen dient. Die Beine bejtehen aus ſechs oder 
ieben Gliedern. Der Hinterleib ijt ſehr verjdieden 
= und bewahrt feine Zufammenjefung aus 
ingen (Segmenten) nur nod) bei den Sforpionen und 
ihren nadjten Berwandten, bei den Spinnen ijt er 
einfad rundlich und dDurd einen diinnen Stiel mit Dem 
halothorax verbunden, bei den Milben fogar mit 


Cep 
dieſem verſchmolzen. Cinige S. beſitzen an der Baſis Leben 


der Kiefertaſter, bez. ded erſten Fuppaares Vorrich⸗ 
tungen gum Hervorbringen von Linen; ſolche Stri- 
dulations- oder Zirporgane finden fic) bei manden 
Storpionen, Solpugen und aud Spinnen. Niemals 
triigt der Hinterleib der S. im ausgebildeten Zuſtand 
echte Gliedmaßen, die allerdings bei ben Embryonen 
rudimentiir vorhanden find und bei den Spinnen gu 
deren Spinnwargen umgewandelt werden (ſ. Spinn⸗ 
dDriijen). Der innere Bau ijt bei den eingelnen Ord- 
nungen fehr verfdieden. Dad Nervenſyſtem beſteht 
meijt aus Gehirn und Baudjftrang, lesterer aud) woh! 
aus einer Reihe Nerventnoten (Ganglien), häufig je 
Dod) ift er gu einer eingigen Nervenmaſſe verſchmolzen. 
Die Uugen find unbeweglid und ftehen, 2—12 an 
der Sahl, auf der Oberjeite des Cephalothorar; oft 
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hat man an ihnen die gruppenweiſe vereinigten Mittel- 
und Seitenaugen gu unterjdeiden. Gehdrorgane find 
nidt mit Sicerbeit befannt; gum Tajten dienen die 
Riefertafter und die Enden der Beine. Der Darm- 
fanal läuft meiſt geradlinig vom Mund gum Wfter 
und zerfällt in eine engere Speiferdhre und einen wei⸗ 
tern, meift mit feitliden Blindfaden verfehenen Darm ; 
häufig lagt fid) an lepterm der Unfang als Magen 
unterjdeiben; Leberſchläuche ftehen mit ihm in Bere 
bindung und werden oft fehrumfangreid ; auch Spei- 
dheldriijen find vorhanden. Die Rieren ftehen als Mal⸗ 

ighifde Schlaude mit bem Darm in Verbindung oder 
re vielleicht aud) in Form wirklider Nephridien als 
die fogen. Coralbdriifen entwicelt, die feitlic) im Kör⸗ 
per liegen und in der Nahe der Gliedmaßen ausmün⸗ 
Den. Blutgeſäße fehlen nur bei den niederjten Milben, 
bei den — liegt das Herz gewöhnlich als mehr⸗ 
fammeriges Rückengefäß im Hinterleib; es beſitzt ſeit⸗ 
liche Spaltöffnungen gum Eintritt des Blutes und 
hãufig Urterienjtinume am vordern und hintern Ende; 
umigeben ijt es von einem Herzbeutel. Die Utmungs- 
organe find fogen. Lungen, Fächertracheen oder echte 
Tradjeen. Die erjtern find ſackförmige, im Innern 
lamell68 gebauteDOrgane, die letztern fadige Tradjeen- 
röhren, von denen entweder nur die eine Urt oder 
beide nebeneinander vorhanden find. Stigmen an 
den Seiten des Hinterleibed führt die Luft in pte hinein. 
Durd) ihre embryonale Bildung ftehen fie in Be— 
piehung gu den rudimentiren Gliedmaßen des Hinter- 
eibes, weshalb man fie auf die ebenfall8 mit den Ab⸗ 
dontinalertremititen verbundenen und ganz aera 

ebauten Riemen trebSartiger Tiere, fpegiell der Pfeil⸗ 
—— zurückgeführt und ein nahes Verwandt⸗ 
ſchaftsverhaͤltnis dieſer letztern Formen mit ben Spin⸗ 
nentieren herausgefunden hat, zumal ſie auch im 
übrigen Bau viel übereinſtimmendes mit ihnen zei⸗ 
gen. Alle S. find getrennten Geſchlechts. Die Männ⸗ 
chen, oft durch äüßere Merkmale unterſchieden, be- 
ſitzen paarige Hodenſchläuche, aber in der Regel keine 
eignen Begaltungsorgane, fo daß fo entfernt gelegene 
Gliedmaßen wie die Kiefertaſter (bei den Spinnen) 
den Sanien auf das Weibchen übertragen. Letzteres 
hat einen unpaaren oder paare Eierſtöcke, deren Ei⸗ 
leiter meift gemeinſchaftlich am Unfang des Hinter- 
leibe3 auSmiinden. Gewoöhnlich legen die S. Cier und 
tragen fie zuweilen in Gaiden bid gum Ausſchlüpfen 
——— mit ſich herum. Letztere haben meiſt ſchon 
die Form der ausgewachſenen Tiere; wenige durch⸗ 
laufen eine wahre Metamorphoſe. Die Lebensdauer 
der S. ijt nicht fo beſchränkt wie die der Inſelten; fie 
häuten fic) aud) nod nad Cintritt der Geſchlechtsreife 
in beftimmten Zeiträumen und find ju wiederbolten 
Malen fortpflanjungsfahig. Sie en ein zähes 

eben, fo daß mande monatelang ohne Nahrung 
exijtieren können, und eine bedeutende Reproduftions- 
traft, die fid) 3. B. im Wiedererſatz verlorner Beine 
äußert. Gie nähren fid) meijt vom Raub andrer 
Gliedertiere, befonder3 der Inſelten, die fie in Der Re- 
gel nur yg wt einige, wie die Milben, leben 
parajitifd an Wirbeltieren; wenige nähren fid) von 
pflangliden Säften. Faſt ſämtlich find fie Landtiere, 
die ſich gewöhnlich am Tage verborgen halten und 
nur nadts auf Raub a = nur wenige leben int 
Wafer, 3. B. die Waſſerſpinnen (Argyroneta) und 
Wajjermilben (Hydrachna). Sie find iiber den gan- 
en Erdkreis verbreitet, Dod) finden fid) in Den Heigern 
Sones bie meiften und größten Arten. Die nicht be- 
ſonders zahlreichen fofftlen Urten gehen bid in das 
| Steinfohlengebirge suriid (3.B. Eophrynus, Cycloph- 
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thalmus und Protolycosa, f. Tafel »Steinfohlen- 
formation Il«, Fig. 7—9). Sftorpione (Palaeopho- 
nus) finden fic) bereits im obern Silur. 

Man teilt die S. in fech8 oder mehr Ordnungen 
ein (die friiher bierher geftellten Krebsſpinnen, Pan- 
topoda, find al felbjtindige Gruppe nicht mit einge- 
redjnet), nämlich: 1) Gliederfpinnen (Arthroga- 
stra), die mit ihrer zum Teil nod gejtredten Gejtalt, 
ihrem gegliederten Hinterleib und dem innern Bau 
nod) am meijten der urfpriingliden Form der S. 
entipreden; zu ihnen gehören unter andern die Sfor- 

ione, Tafel I, Fig. 6, die Pedipalpen, die After⸗ 
pinnen (Phalangidae), die Waljenjpinne (Solpuga, 
Tafel I, Fig. 6) und der Bücherſtorpion (Tafel I, 
Fig. 4, ſ. Ghederfpinnen und Biiderfforpion). 2) 
Edte Spinnen oder Spinnen im engern Cinne 
(Araneina, f. unten). 3) Milben (Acarina), ftarf 
zurückgebildete Formen, aber edjte S. (Tafel I, Fig. 
7—12, j. Milben). 4) Tardigraden. 5)Zungen- 
wiirmer, beides fehr abweidende Formen, die fid 
aber nicht leicht anders im Syſtem als bei den Spin- 
nentieren unterbringen laſſen. 

Die Tardigraden i , »Langfame 
geber«) find fleine, fich langfam bewegende Tiere mit 
wurmartigem Rirper, der nidjt in Cephalothorax und 
Hinterleib gefdieden ijt, mit faugenden und jtehenden 
Mundteilen und vier Paar turgen, ftummelformigen 
Veinen. Herz und Tracheen fehlen ganz. Die Männ⸗ 
chen find viel feltener als die Weibden (Daher wurden 
die Tardigraden friiher allgemein fiir Zwitter gehal- 
ter); Die letztern legen teilweife die Cier während der 
Hiiutung in die abgeworfene Haut ab; fie leben zwi⸗ 
jen Moos und Ulgen, in Dadrinnen, gum Teil aud 
im Wafjer, nähren ſich von fleinen Tieren und fonnen 
(died gilt aber nidt von den im Waſſer lebenden) nad 
langent Eintrocknen durch Befeudten wieder ins Leben 
gerufen werden (daher heißt eine Gattung Macrobio- 
tus, ſ. Tafel »>Siifwafferfauna I<, Fig. 8). Hierher 
gebiren nur wenige Arten, unter andern das Bär⸗ 
tierden (Milnesium tardigradum). 

Die Rungenwiirmer oder Pentajtomiden 
(Linguatulidae), friiher allgemein gu den Eingeweide- 
wiirmern geredjnet, find durd) Paraſitismus aufer- 
ordentlid) riidgebildete, vielleidjt milbenartige S. mit 
wurmfdrmigem, geringeltem Körper, verfiimmerten 
WMundwerkzeugen, ohne Beine, aber mit zwei Paar 
Klammerhalen, ohne Uugen, Herz und Tracheen. 
Beide Geſchlechter (das Weibdhen ijt bedeutend größer 
als das Männchen) haufen erwadfen in den Luft: 
wegen von Warmbliitern und Reptilien. Go lebt das 
Fiinflod (Pentastomum taenicides, Tafel I, 
Fig. 13), deffen Weibdhen 8 cm und deſſen Männchen 
nur 2 cm lang wird, in den Naſen⸗, Stirm- und 
Kieferhöhlen des Hundes und Wolfed; feine ſehr flei- 
nent, aber um fo zablreidern Embryonen gelangen mit 
dem Naſenſchleim oder dem Rot auf Phanyen und 
von da in den Magen der Raninden, Haſen, Ziegen, 
Schafe, jeltener Rinder und Ragen, aud) wohl des 
Menſchen; fie ſchlüpfen aus, durdbohren die Darm- 
wandungen, gehen in bie Leber, fapfeln fic) hier ein 
und durdjlaufen wie Qnfettenlarven mehrere Bers 
wandlungen, durchbohren ſpäter die Kapſeln und ge⸗ 
langen in die Leibeshöhle ihrer Wirte, kapſeln is 
aber, wenn fie daraus nidjt bald befreit werden, wie- 
der ein und fterben ab (jie follen indes aud) durch 
—* und Luftröhre auswandern). Werden fie mit 
dem Fleiſch ihres Wirtes von einem Hunde gefrefjen, 
fo dringen fie entweder direft aus dem Mund in die 
Rafe, oder erjt aus dem Darm in die Leibeshöhle und 
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von ba durch bie Qungen in die Nafe, und werden in 
4—5 Monaten gefdledtsreif. Hunde mit vielen 
Pentaftomen zeigen oft Anfälle von Tob- und Beiß⸗ 
ſucht, die leidt mit Tollwut verwedfelt werden fon- 
nen. Der junge Zungenwunn, früher als eigne Art 
Ae denticulatum) befdrieben, fann in Qunge und 

eber ſeines Wirtes furchtbare Verheerungen anrid- 
ten, fogar ben Tod veranlaſſen. 

Die Spinnen oder Webfpinnen (Araneina) 
haben einen ungegliederten, gejtielten und ftart a 
vortretenden Hinterleib. (Nur ausnahmsweije find 
nod Spuren der Gliederung vorhanden.) Ihre gto- 
fen Mieferfiihler enden mit einer wie Die Klinge eines 
Taſchenmeſſers einfdlagbaren Klaue, an deren Spige 
Der Ausführungsgang einer Giftdriije miindet (7. Ab⸗ 
bildung der Kreuzſpinne, Tafel I, Fig. 1, bei e), deren 
Saft in die durch die Rane geſchlagene Wunde fließt 
und fleinere Tiere fajt augenblicklich totet. (Sgl. Kreuz · 
fpinne und Malmignatte.) Die Unterfiefer tragen 
einen mehrgliederigen Tafter, beim Weibdhen von der 
Form eines verlürzten Beines, beim Vinnden mit 
aufgetriebenem, der Begattung dienendem Endgliede. 
Die vier meijt langen, nad) den Gattungen ſehr ver- 
ſchieden gebauten Beinpaare enden mit zwei famm- 
artig gezahnten Rrallen, oft nod) mit fleiner unpaarer 
Uftertralle oder einem Büſchel gefiederter Haare (Ta⸗ 

el IL, Fig. 1d). Unten am Hinterleib liegt die Ge 
——— und ſeitlich von ihr die beiden Off⸗ 
nungen (Stigmen) der Fadertradheen, dabinter öfters 
aud) nod ein zweites Stiqmenpaar. Am Ende des 
Hinterleibes ftehen vier oder ſechs Spinnwarjen, aus 
denen die Ubjonderung von mehreren Arten Spinn- 
drüſen hervortritt. Dieje miinden außerdem aneinem 
vor den Spinnwarzen gelegenen Feld (Cribellum). 
Die Spinnen, bei denen es vorhanden ijt, tragen am 
Ferſengliede des vierten Beinpaares eine Reihe ftark 
ebogener Borjten (Calamistrum). Die Spinndriijen 
ind birnformige, zylindriſche oder gelappte Schlãuche 
und liefern verſchiedene Sefrete; dieje gelangen durch 
Hunderte feiner Röhrchen nad außen, um dort ent- 
weber (je nad) der Driifenart) ſchnell gu einem Faden 
gu erhärten oder —— zu bleiben x. Mit Hilfe der 
Rrallen fertigt daraus die Spinne ifr befannte3 Ge- 
webe. Das Nervenfyjtem bejteht aus dem Gebirn 
und einer gemeinfamen Brujtganglienmaffe. Hinter 
dem Stirnrand jtehen adt, feltener fech3 Heine Punkt⸗ 
~— in nad ben Arten verfdiedener Unordnung 
¢ ie erwähnte Tafel); es fcheint aber, als wenn die 
pinnen nur einige Sentimeter weit ſcharf fehen fon- 
nen. Der Darmfanal zerfällt in Speiſeröhre, pong om 
mit fiinf Baar Blindsblauden und Darm, in 
die Lebergiinge und zwei verijtelte Harnfaniile miin- 
den. Der Leberfaft wirkt ähnlich dem der Bauchſpeichel⸗ 
driife der höhern Wirbeltiere. Der Atmung dienen die 
fogen. Lungen, ridjtiger Fächertracheen (ſ. Tradeen); 
dod) finden fid) außerdem aud) wohl nod gewöhn⸗ 
lide Tradeen. Das Blut fließt aus dem Herzen im 
Hinterleib dDurd irterien nad) den Gliedmaßen und 
dem Kopf, umfpiilt zurücklehrend die Lungen und 
elangt Durd drei Baar feitlide Offuungen in das 
Bese zurück. Die Männchen haben einen Hinterleib 
von geringerm Umfang als die Weibchen; das ver- 
didte Endglied der Siefertajter ijt löffelförmig ans- 
gedoote und zum Teil vorjtredbar. Bei der Begattung, 

r bei manchen Urten allerlei Spiele, Scheintimpfe re. 
der Männchen in Gegenwart des Weibchens voraus- 
geben, füllt das Männchen es mit Gamen und führt 
es in die weibliche Geſchlechtsöffnung ein, wo ſich eine 
Samentaſche zur Aufbewahrung Samens be⸗ 
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findet. Zuweilen leben. beide Geſchlechter friedlid in 
benadbarten Gejpinjten oder felbjt cine por | in 
demfelben Geſpinſt; in andern Fällen ftellt das ſtärkere 
Weibden dem ſchwächern Männchen wie jedem andern 
Tier nad, und felbjt bei der > dieſes ge- 
faibrdet. Die abgelegten Cier trigt Wei 
mandjer Arten in einem Gefpinjt (Roton) lange mit 
fic) umber. Uus der Entwidelung ijt bemerfenswert, 
daß Der Hinterleib de3 Embryos zůnächſt langgejtrectt 
ijt und aus 10—12 Segmenten bejteht, an denen die 
Anlagen von Giedmapen bemerfbar find, die aber 
jpater famt der Gliederung fajt gang wieder verſchwin⸗ 
Den. Die ausfdliipfenden Jungen bleiben bis nad 
der erjten Häutung im Gejpinjt und erlernen (falls 
fie ju den Webjpinnen gehiren) erjt allmählich das 
Weben von Negen. — Ulle Spinnen nähren fide vom 
Raub: die vagabundierenden iiberfallen die Tiere im 
Lauf oder Sprung; andre bauen Geſpinſte gum Fang 
von Inſelten mit oder ohne röhren⸗ oder tridjterarti« 

en Verſtecken zum Wufenthalt der Spinnen. Cinige 
egen ribrenartige Gänge an, die Durd einen 
verſchließbar find; gu dieſen fogen. Dedelfpinnen 
gehört die europaitche Cteniza. Die meijten ruben 
am Tage und jagen in der —— Junge er⸗ 
—— im Herbſt lange Faden (ſogen. Uitweiber- 

ommer, f. d.), mittelS derer fie fic) hod in die 
Luft erheben, vielleicht um fich gur tiberwinterung an 
geſchützie Orte tragen ju laſſen. 

Man fennt mebhrere taujend Urten Spinnen, die 
in zwei größere Gruppen jerfallen: 1) Vierlunger 
(Tetrapneumones), mit 4 Fächertracheen (Qungen) 
und 4 Stigmen, 4, felten 6 —— Hierher 
nur die Familie Der Vogelſpinnen (Theraphosi- 
dae), ſ. Bogelfpinne. 2) Sweilunger (Dipneumones), 
mit 2 Lungenſäcken und 2 oder 4 Stigmen (in diefem 
alle führt das hintere Paar gu Tracheenſtämmen), 
ſtets 6 Spinnwarjen. Sie zerfallen in mehrere flei- 
nere Gruppen: a) Spring{pinnen (Saltigradae) ; 
b) Wolfsfpinnen (Citigradae), unter andern mit 
der Gattung Lycosa (Tarantel, ſ. d. Tafel IL, Fig. 3); 
ce) Rrabbenjpinnen(Laterigradae), unter andern 
mit der Gattung Thomisus (T. viaticus, Tafel 5 
Big. 4); d) Röhrenſpinnen (Tubitelariae), ju 
denen Tegenaria (Hausjpinne, T. domestica, Tafel I, 
Bia. 3). Segestria (ellerfpinne) und Argyroneta 
(Waſſerſpinne, A. aquatica, Tafel I, Big. 2) gebiren; 
e) Webfpinnen (Mesfpinnen, Retitelariae) mit 
Der Gattung Theridium (T. redimitum, Tafel I, 
vig. 2); f) Radjpinnen (NRadweber, Orbitela- 
riae) mit der Gattung Tetragnatha (Stricerfpinne, 
T. extensa, Tafel I, Fig. 1) und Epeira (Kreug}pinne, 
jf. d., Tafel I, Fig. 1). 

Vol. Waldenaer und Gervais, Histoire natu- 
relle des Insectes aptéres (Bar. 18836—47, 4 Bde.); 
Hahu und Rod, Die Uradniden (Miirnb. 1831—49, 
16 Bde.) ; Rod), überſicht de3 Uradnidenfyjtems (daf. 
1837 —- 50); Qebert, Bau und Leben der Spinnen 
(Berl. 1878); MeCoof, American Spiders and 
their spinning work etc. (Philad. 1890—93, 3 Bde.); 
Hanjen, Organs and characters of Arachnids (Ro- 
penfagen 1893); Wagner, L'industrie des Ara- 
neina (Petersb. 1894); Simon, Histoire naturelle 
des Araignées (2. Aufl., Bar. 1893 —98, 2 Bde.); 
Böſenberg, Die Spinnen Deutſchlands (Stuttg. 
1901—05); Birner, Veitriige sur Morphologie der 
Arachnoiden (Pedipalpen, daj. 1904). 

Spinner (Bombycidae), Familie aus der Ord⸗ 
nung der Schmetterlinge (j. d., S. 891). 

Spinnerci, ſ. Spinnen. 


bdjen ſchinenſpinnerei (hauptfaclic) 
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Spinnereifdulen, Unjtalten zur Ausbildung 
von Spinnern. Die 1755 in Ofterreid) gegriindeten 
S. waren, wie die 1850 gegriindeten Schulen in der 
ſächſiſchen Lauſitz und die heſſiſchen, für Handjpinne- 
rei bejtinunt und find eing —— Schulen für Ma⸗ 

aumwolle) beſtehen 

in Mülhauſen im Elſaß und in Reutlingen, beide von 
Geſellſchaften gegründet, von Staat und Gemeinde 
unterſtützt und nut Webſchulen verbunden; fie nehmen 
junge Leute von 17, bez. 16 Jahren auf und fordern 
eine Vorbildung, die der igo ee gum einjabri- 
—— entſpricht. Der Kurſus ijt einjabrig, 
er Unterricht erſtreckt ſich aud) auf techniſche Medanif 
und allgemeine Majdinenfunde, und das Sdulgeld 
betriigt 800, bez. 300 WME. Mit den preußiſchen Fach⸗ 
dhulen fiir Textilinduſtrie in Krefeld und München⸗ 
Gladbac find Ubteilungen fiir Spinnerei verbunden. 

Spinunerin am , eine von ©. v. Puchs⸗ 
baum 1451 erbaute, nad ener Lofaljage jo benannte 
gotiſche Denkſäule fiidlid) vor Wien (ſ. Betſäule). 

Spinnfafern, f Faſerpflanzen. 

Spiunbiitten, — S. 294. 

Spinnlaus, |. Milben, S. 798. 

Spinnmafdine, ſ. Spinnen, beſonders 

Spinnmilbe, ſ. Milben, S. 798. [S. 

Spinnmühle, ſ. Fadenmühle. 

Spiumöl, ſoviel wie Kernöl, ſ. Rüböl. 

Spinnrad, ſ. Spinnen, S. 744, 748. 

Spiunftube (aud Lidtitube), der ehemals in 
Uderbaubesirten und im Gebirge weitverbreitete 
Braud, die langen Winterabende gemeinfam in ge- 
felliger Handarbeit hinjubringen. Die S. wanderte 
von bem einen gum andern Hofe, die Frauen und 
Miéidden fpannen, die Burfden madten Mufif, oder 
e3 wurden VollBlieder gejungen, Heren- und Ge- 
ſpenſtergeſchichten erzählt und allertei Kurzweil dabei 
getrieben. Die S. war im Mittelalter Nernpuntt des 
fen Lebens im Dorfe. Wegen der in den Spinne 


— 


auch 
748. 


tuben vorlommenden Ausſchreitungen in ſittlicher 

— mußten in verſchiedenen Luͤndern »Spinn- 
ſtubenordnungen«, d. h. polizeiliche Regelungen be- 
züglich Der Beit und Dauer des Beiſammenſeins, er⸗ 
laſſen werden, ja im Bereich des ehemaligen Kurheſſen 
wurden fie bereits 1726 gänzlich verboten, in andern 
Gegenden wefjentlid eingeſchränkt. Jn Nadahmung 
dDiejer alten Dorfjitte wurden im Palaſt Emanuels 
bd. Gr. (1495 —1521) gu Evora, wo die glingendjte 
Periode des portugiefifden Hoflebens fic) abjpielte, die 
pon mebreren Dichtern gejdilderten »portugieſiſchen 
Spinnjtuben« (Seroéns de Portugal) abgebalten. Bgl. 
Varad, Die S. nad Geſchichte und Sage (in der » Feit 
ſchrift für deutſche Kulturgeſchichte·, Stuttg. 1859). — 
S. iſt auch der Titel eines Vollsbuches von W. O. von 
Horn (f. HSrtel 1). [S. 749. 

Spinnwargen, ſ. Spinndriifen und Spinnentiere, 

Spinnwebenhaut (Arachnoidea), die mittlere 
Haut um Gehirn und Rückenmark (f. d). 

Spinntwurm, ſ. Wickler. 

Spindla, 1) Ambroſio, Marquis de los 
Balbazes, ſpan. General, geb. 1571 in Genua, 
gejt. 25. Sept. 1630 in Caſtelnuovo di Serivia, zeich⸗ 
nete fich feit 1599 in den Dienjten Konig Philipps III. 
von Spanien aus und unterjtiipte mit einem Rorps 
von 9000 Mann andy ener Lruppen den Erg: 
Herzog Albrecht von Ojterreid) bet der Belagerung 
von Ojtende (1602—1604). Hierauf gum Romman: 
Dierenden aller fpanifden Truppen in den Rieder- 
fanden ernannt, ftand er feit 1605 dem Prinjen 
Moris von Oranien in Flandern gegeniiber und 
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Hemmte deffen Siegeslauf. 1620 zur Unterjtiigung 
Ferdinands I. gegen die Proteftanten abgejandt, 
drang er im Auguſt an der Spitze von 23,000 Mann 
in die Pfalz ein, ward aber 1621 in die Niederfande 
berufen, wo er wieder gegen Moritz lämpfte. Durd 
Entlajfung der meuterijden italienifden Truppen 
geidwidt, fonnte er die Eroberung Jülichs (1622) 
nicht ausnugen und erjt im Sommer 1624 die Be- 
lagerung von Breda unternehmen, das er 2. Juni 
1625 gur fibergabe zwang. Seitdem friinfelnd, mupte 
ex den Oberbefehl niederlegen. Nur nocd einmal trat 
er 1629 in Stalien auf, indent er in Dem Streit unt 
das Erbe des Martgrafen von Mantua die Fran- 

jet aus Montferrat vertrieb, Bgl. Siret, Am- 

roise 8., épisode du temps d’Albert et d’Isabelle 
(2. Uufl., Namur 1855); Rodrigues Villa, Am- 
brosio 8. (Madrid 1904). 

2) Chriftoph Rojas de, Bertreter des Ge- 
danlens der Union zwiſchen Ratholifen und Prote- 
jlanten, geb. 1626 unfern Roermond in Geldern, geſt. 
12. Marz 1695 in Wien, Frangisfaner, Beidtvater 
der Kaiſerin Margarete Therefe von Ojterreidy und 
jeit 1686 Biſchof von Wiener > Reujtadt, unternahm 
zur Durdfiibrung feiner Unionspline Reifen an die 
meijien deutſchen Refidengen (1676 und 1682) und 
ſand Unflang am hannoverſchen Hofe; der Philoſoph 
Leibniz und der Abt Molanus lieken fic) in nähere 
Verhandlungen mit ihm ein (1683). Seine Sdrift 
»Regulae circa christianorum omnium ecclesiasti- 
cam reunionem< bot al8 ge BPE von fatholi- 
jder Seite an: deutidjen GotteSdienjt, Laienfeld, 
Priefterehe, Uufhebung der Fridentiner Beſchlüſſe 
bid gum Zuſammentritt eines neuen Konzils ꝛc., 
forderte Dagegen von den Protejtanten Unterordnung 
unter die fatholifde sa arma nebjt An⸗ 
erfennung des päpſtlichen Brimats. Bgl. Riedl, Der 
Hriedensplan des Leibnis sur Wiedervereinigung der 
getrennten drijtliden Kirchen (Paderb. 1904). 

3) Max von, Zoolog, f. Spin. 

Spinds (lat.), org wer gu behandeln. 

Spinsza (cigentlid D'ESpinofa), Baruch 
(Benedilt), beriihuiter Philofoph, geb. 24. Nov. 
1632 in Umfterdam als Sohn jüdiſcher Eltern por- 
tugielijden Urjprungs, geft. 21. Febr. 1677 im Haag, 
bejudjte die Schulen der portugiefifd -jiidijden Ge- 
meinbe in Amſterdam, ohne jedod) einen theologijden 
Grad gu erwerben, wurde feiner freien Religions- 
anfdauungen wegen in den Bann getan (1656), lebte 
1660 — 63 in Rijnsburg bei Leiden, dann bis 1670 
in Voorburg beim Haag, gulegt im Haag, wo er fid) 
feinen Unterhalt gum Leil durch Schleifen optiſcher 
Gläſer erwarb, fonjt von Freunden durd) ausgeſetzte 
Jahrgelder unterftiigt ward. Cine ifm 1673 vom 
Rurfiirjten von der Pfalz angebotene Profeſſur in 
Heidelberg ſchlug er aus, um fich die volle Freiheit 
de3 Denkens wahren gu fonnen, und ſtarb arm und 
unvermablt an der Qungenjdwindjudt. Cin Stand- 
bild (von Figg ijt ihm 1880 im Saag, errichtet 
worden. Über die — ſeines Gedanken⸗ 
kreiſes ſteht fo viel feſt, daß er talmudiftijde Studien 
gentadt batte und mit den Cartejianifden Schriften 
und Giordano Bruno zeitig genauer befannt wurde. 
Die religidje Freigeijterei der Rollegianten in Umiter- 
dam und Rijnsburg hatte gleichfalls bai auf ifn. 
suerte verfapte er, nod) vor 1660, den »Lraftat fiber 

oft und den Menſchen und deſſen Gliidjeligteit« 
(»De deo et homine eiusque felicitate«). €8 war 
dies Der erjte Entwurf feines Syſtenis, erjt in neuerer 
Beit von van Vloten aufgefunden und gwar in hol: | 
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linbdifder Spradje, in der er vielleidht fogar nieber- 
—— war. Es folgten ber »Traktat fiber die 
erbefferung de3 Verjtandes< (» De intellectus emen- 
dationec, unvolljtinbdig), der » Theologijd-politifde 
Traftat« (»Tractatus theologico-politicus«, 1670 
anonym erjdjienen), ferner eine wenig felbjtindige 
Darjtellung der Cartejianifden Pringipien (»R. des 
Cartes Principiorum philosophiae pars I et II more 
geometrico demonstratae« , Amſterd. 1663). Das 
epodemadende Hauptwerf, die »Ethil« (»Ethica or- 
dine geometrico demonstrata<), wurde erjt nach ſei⸗ 
nemt Lode von dem Umiterdamer Arzte Schuller her- 
ausgegeben zuſammen mit dem »Traftat über die Ver⸗ 
bejjerung des Verſtandes«, dem ⸗Politiſchen Traftat< 
(>Tractatus politicus<, unvollendet), dem fiir die Er⸗ 
——— Schriften wichtigen Briefwechſel und 
einem Koutpendium der hebräiſchen Grammatik, unter 
bent Titel »O posthuma«, Amſterdam 1677. 
Spinojas »Ethil< ijt der Form nad, im Gegenſatz gu 
der analytifden (regreffiven, von den Folgen auf die 
Griinde guriidgebenden) Dentweije de3 Descartes, in 
ſynthetiſcher (progrefjiver, von dem erjten Grund ju 
den äußerſten Folgerungen fortidvettender) Dar- 
jtellung und nad) der mathematifden Methode des 
Eulleides in Grundbegriffen, Uriomen, Propofitio- 
nen, Demonjtrationen und Morollarien abgefagt, 
woburd fie, greta ibrem Vorbilde, den Uniden un- 
umftiplider Gewifheit enipfiingt. Dem Inhalt nad 
ftellt fie gleidfalls einen Gegenſatz gum Cartefianis- 
mus dar, indem an die Stelle der dualijtijden eine 
monijtifdhe Metaphyfif tritt. Spinogas Philoſophie 
tniipft daher gwar an die be Descartes (jf. d.) an, 
aber nur, um deſſen Syſtem der Form und dent In⸗ 
halt nad aufgubeben. Sie ijt mit ihrer Vorgüngerin 
gwar darüber einverſtanden, daß Geijt, deſſen Weſen 
im Denfen, und Materie, deren Weſen in der Wus- 
dehnung bejieht, cinen Gegenſatz bilden; jener obne 
das Merfmal der Uusdehnung, dieje ohne das des 
Denlens gedacht werden fann. Wher S. leugnet, dak 
dieſer Gegenſatz ein Gegenſatz zwiſchen Subjta 
(Dualisnius) fei, ſondern ſetzt ibm gu einem — 
wiſchen bloßen »Attributen« ein und derſelben 
Subſtanz herunter. Da nämlich aus dem Begriff der 
Subſtanz, d. h. eines Weſens, das ſeine eigne Urſache 
(causa sui) ijt, folgt, Dak es nur eine einzige geben 
tann, fo finnen Geijt und Materie, die zwei angeb- 
lidjen Gubjtangen des Cartejius, nidjt jelbjt Gub- 
jtangen, fondern fie miiffen Uttribute einer folden, 
der wahren und eingigen Subjtang, fein, die an fic 
weder das eine nod) das andre ijt. Dieſe eingige 
Subjtang, die als folde mit Notwendigfeit exifiiert, 
und ju deren Natur die Unendlidfeit gehirt, nennt 
S. Gott (deus), dasjenige, was der Verjtand (in- 
tellectus) von ifr al8 ihr Weſen (essentia) aus- 
madend erfennt, Uttribut. Die Subſtanz felbjt be- 
fteht aus unendliden Uttributen, deren jedes nad 
jeinem Weſen deren ewige und unendliche Weſenheit 
ausdrildt. Zwei diejer Wttribute find nun Denfen 
und Unsdehnung, diejelben, die, nad) Descartes, als 
Weſen des Geijtes und der Materie dieje gu zweierlei 
entgegengejebten Subſtanzen maden jollten; unter 
dem erjtern aufgefagt, erſcheint die Subſtanz dem 
— als das unendlich Denkende (als unendliche 
eiſteswelt), unter dem zweiten aufgefaßt, als das 
unendlich Ausgedehnte (als unendliche Stoffwelt); 
beide find, da außer Gott feine andre Subſtanz 
erijtiert, der Gubjtang nad) identifd, keine quali- 
tativ entgeqengejesten Gubjtangen mehr, weshalb der 
Cartefianijde Cinwand gegen die Möglichkeit der 
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Wechſelwirkung zwiſchen Geift und Materie, Seeleund 
Leib befeitigt erſcheint. Hiermit ijt im Gegenfay gu 
dem gewdhnliden und cartefianifden Dualismus der 
entidiedene Monismus gelehrt. Das unendlide, 
als ſolches unbejtimmte Denfen zerfällt nun durd 
inhaltliche Beſtimmungen in unzählig viele Gedanten 
(deen); die unendliche, als folde unbegrengte, Aus⸗ 
dehnung zerfällt durch räumliche Begrenzung in un- 
zählig viele Stoffmaſſen (Körper), die ſich unterein⸗ 
ander ebenſo gegenſeitig ausſchließen, als ſich in 
ſtetiger Reihenfolge gegenſeitig berühren. S. bezeich— 
net dieſe Beſtimmungen als Modi, d. §. als Affel⸗ 
tionen ber Gubjtang, die Ideen al ſolche, infofern 
bie Subjtang unter dem Attribut des Denkens, die 
Körper als tide, infofern fie unter dem Uttribut 
der Uusdehnung vorgejtellt wird. Da beide ttri- 
bute der Subjtany nad identifd find, bas unendlide 
Denfen aber der Summe aller einzelnen Denfbejtim- 
mungen (Jdeen), die unendliche Materie der Summe 
aller einjelnen begrengten Stoffteile (Körper) gleich 
ijt, fo müſſen auch dieſe beiden in ihrer jtetigen Rethen- 
folge untereinander (der Subſtanz nad) idenliſch, 
und fann zwiſchen der (idealen) a aa ded 
Ideenreichs und der (medanijden) Gejegmapigteit 
der Kdrperwelt fein Gegenjag vorhanden fein. GS. 
ftellt daher nidt nur den Sag auf, daß aus dem un- 
endlidjen Wejen Gottes (als natura naturans) Un⸗ 
endliches auf unendlich veridiedene Weije folge (als 
natura naturata), fondern aud) den weitern, daß die 
Folge und Verfniipfung der Ideen, die ideale, und 
jene Der Salen (ard Dinge, die reale Weltordnung, 
ein und Ddiejelbe (ordo et connexio idearum idem 
est ac ordo et connexio rerum) feien, womit die 
Identitätsphiloſophie —— iſt. Folge 
des erſtern Sages ijt, dak die Geſamtſumme der Wir⸗ 
fungen Gottes, die Welt der Erſcheinungen, ihrer Be- 
—— ſowohl als ihrer Verknüpfung nach als 
eine unabinbderlide, von Ewigleit ber feſtſtehende, 
angejehen werden mug. Folge des zweiten ijt, daß 
Die im Reiche des Geijtes waltende Gefeplicdfeit von 
der das Reich der Materie regelnden (mecjanifden) 
nicht verſchieden, das die Erfdeinungen der Natur 
ausnahmslos beherridende ey Daher aud 
das die Erjdeinungen des Geijtes bejtimmende fei. 
So wenig in der Körperwelt eine BWirtung ohne 
—— Urſache, fo wenig ijt im der Geijtedswelt 
ein Willensentidlug ohne ndtiqendes Motiv möglich, 
womit der volle Determinismus gegeben ijt. Die 
eijtigen wie körperlichen Erſcheinungen felbjt als 
tfaltung der Subjtany (des all-cinen Sein’) find 
weder das Wert einer Vorjehung, da die Subjtang 
al3 folde weder Sntelligens nod Willen befigt, von 
einem »BWeltplan« nidt die Rede fein fann, nod 
eines blinden Verhängniſſes, da die Subjtang Ur- 
fade ihrer felbjt und von nichts auger ibr abbingig 
ijt. Die Befdaffenheit und Reihenfolge der Erjdei- 
nungen find nicht durch Zwecke, fondern lediglich 
durch wirfende Urſachen bejtimmt; fie find weder 
gut (nilglic&h) nod) ſchlecht (ſchädlich), fondern einfad 
notwendig. Als foldje ijt bie Welt weder die beſte 
noch die jchledjtefte unter mebreren migliden, ſon⸗ 
dern Die einzig mögliche. Die Erfenntnis diefer un- 
abinderliden Weltordnung ift 8, die Den Weifen 
vom Toren fcheidet. Während der legtere vom Welt- 
lauf die Erfüllung feiner Wünſche hofft oder deren 
—— fürchtet, erfennt der erſtere, daß jener un⸗ 
abbingig von dieſen unabänderlich feſtſteht und daher 
weder Hoffnung nod Furcht einzuflößen vermag. 
Die philoſophiſche Erlenntnis beſteht darin, die Dinge 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl. XVIII. Bd, 
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gu ſchauen unter dem Geſichtspunkle der Ewigleit, 
sub specie aeternitatis, d. h. jedes Cingelne (Idee. 
Körper, a im Bufammenhang als Glied des 
unendlicen Ganjen, als aus Gott ewig und not- 
wendig Hervor ek Die philofophifdhe Gemüts⸗ 
ſtimmung beſteht einerſeits in Der Reſignation, d. h. 
in Der Ergebung, die aus der Erfenntnis der Not- 
wendigfeit, anderfeits in der intelleftualen Liebe zu 
Gott, die aus der Erfenntnis der (urfpriingliden) 
@attlidteit de Weltlaufs entipringt und darin be- 
fteht, daß wir Freude haben in der Zurückführung 
ber aw auf Gott in adäquater Erfenntnis. Wn 
das unadäquate Erfennen, BWahrnehmen, Vorijtellen, 
wobei bie Dinge als ſelbſtändig, frei angefehen wer- 
ben, knüpfen ſich die leidenden Sujtinde der Seele, 
die Uffette, die Den Menjden in Knechtſchaft bringen, 
im Gegenfag zur Freiheit, die in der intelleftualen 
Liebe gu Gott bejteht und zugleich Glüchſeligleit ijt. 
Yn der Erdrterung diefer Ujfette bictet S. Treffliches. 
Wird fo fiir die Refiqnation wie fiir die Liebe zu 
Gott Erfenntnis de3 Wejens der Welt als Enthiillung 
Gottes vorausgefept, fo ijt es erflarlich, wie die pan- 
theiſtiſche Metaphyſil die unentbehrlide Vorbedingung 
gu Der Ethit pins bildet, und wie das erjie Bud 
der »Ethife von Gott (de deo) handelt. Sowohl 
wegen des echt philofophifden Ergebniffes in prat- 
tifcver Hinſicht wie wegen de3 auf den Zufammen- 
hang de3 Gangen als Weltorganismus geridteten 
Blictes (den übrigens Leibnis gum mindejten im glei- 
den Grade beſaß) in theoretifder Hinſicht hat die 
Philofophie Spinozas, die anfiinglid nur in Holland 
einen kleinen Kreis von Anhängern fand (den Arzt 
Meyer, Schuller u. a.), ein Jahrhundert ſpäter bei 
Gripen erjten Ranges, wie Lefjing, Jacobi, Herder, 
Goethe u. a., Bewunderung, bei Fidte, Sdelling, 
Hegel mehr oder weniger —— Nachahmung 
gefunden. Eine vollſtaͤndige Ausgabe der Werle Spi- 
nozas. abgefeben von dent erjt ſpäter gefundenen Tral · 
trat »iiber Gott< ꝛc., wurde von Paulus veranjtaltet 
(Jena 1802, 2 Bbe.); eine andre von Gfrorer im 
»Corpus philosophorum optimae notae«, Bd. 3 
Stuttg. 1830, ohne die hebräiſche Grammatif). 

orrefter als die erjigenannte, aber ohne die widtige 
Biographie des Colerus (Neudrud, Haag 1906), rt 
bie Ausgabe von Bruder (Leip;. 1843—46, 3 Bde.); 
eine alles Ake ute Unsgabe beforgten J. van 
Bloten und J. B. R. 84 (ass 1882—83, 2 Bde. ; 
aud) 1895, 3 Bde.). Deutſche Uberjegungen liefer- 
ten B. Uuerbad (2. Aufl., Stuttg. 1871, 2 Bde.), 
Rirdmann und Sdaarjdmidt in der »Philoſophi⸗ 
ſchen Bibliothef<. Den »Tractatus de deo et ho- 
mine« (hrsg. von van Vloten, Amſterd. 1862, und 
von Ginsberg, Leipz. 1877) hat Sigwart (Tiibing. 
1870) ins Deutide überſetzt und erliutert. ber die 
S. betreffende Literatur vgl. van der Linde, Spi- 
noza (Gotting. 1862), aud tiberweg-Heinge, 
Grundriß der Gefdhidte der Philoſophie, Bd. 3 (10. 
Uufl., Berl. 1907); über Spinozos Leben und Philo- 
fopbie: Siqwart, Der Spinozismus, bijtorifd und 
pbilofopbiid erlãutert (Tiibing. 1839); Trendelen- 
burg, Hiſtoriſche Beiträge zur Philofophie, Bd. 2 
und 3 (Berl. 1855 -—67); ¢ Fiſcher, Spinozas 
Leben, Werte und Lehre (4. Aufl., Heidelb. 1898; 
Bb. 2 der »Geſchichte der nenern Philojophie«); Ca- 
merer, Die Lehre Spinojzas (Stuttg. 1877); Freu- 
denthal, S. und die Scolajtit in den »Philoſophi⸗ 
ſchen Aufſätzen, Ed. Zeller gewidmet< (Leipz. 1887), 
Die Lebensgefdidte Spinozas in —ES 
Urkunden und nichtanitlichen Nachrichten (daf. 1898) 
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und S. Sein Leben und feine Lehre (Stuttg. 1904, 
Bd. 1); Grunwald, S. in Deutſchland (Berl. 1897); 
J. Martineau, A study of S. (3. Unfl., Lond. 
1895); Pollod, S., his life and philosophy (daſ. 
1880); Balger, Spinozas Entiwidelungsqang (Riel 
1888); E. Caird,S. (in den » Philosophical classics«, 
Lond. 1888 u. d.); Meinsma, 8. en zijn kring (Haag 
1896); Gebhardt, Spinozas Ubhandlung über die 
Verbejjerung des Verjtandes (Heidelb. 1905, Teil 1); 
Winther, Der Kauſalitätsbegriff bei S. (Wolgaft 
1905); Coudoud, Benoit de 8S. (Par. 1902); 
Brunfdvicg, Spinoza (2. Aufl., daf. 1906); BW. 
Bolin, Spinoza (Berl. 1894). B. Unerbad behan- 
delte Spinozas Entwidelungsjeit in einem: Roman 
von freier Fabel, hiſtoriſch ijt fein ganged Leben in 
©. Haujers Roman »Spinoja« (Stuttg. 1907) dare 
eſtellt. 

Spinfter (engl., »Spinnerin«), lediges Frauen⸗ 
zimmer, »alte Jungfer«. 

Spint, früheres Getreidemaß: in Meclenburg- 
Schwerin (Mege) '/s Faß — 2,400 Lit., in Schleswig⸗ 
na pe 2 Viertel oder 8,695 LV, in Hamburg 4 große 
Maß oder 6,87 L., in Hannover 4 Hoop — 7,788 L, 
in Bremen (Spind) Viertel — 4,631 L. 

Spiutheriffop, |. Phosphoreszenz, S. 817, und 
Radioattivitét, S. 556. 

Spintherismus (qried.), bad Funkenſprühen. 

Spintherometer Funkenmeſſer, Funten- 
mifrometer), ein von Galvioni 1897 mg See 
net fleiner Upparat gur Unterfudjung der Bedin- 
gungen, unter Denen ein Dauerndeds Fließen der Elek⸗ 
trigitat durch Unterbrechungsſtellen von wenigen 
Aeontaufend teln Millimeter ftattfindet. Es bejteht 
aus einent ferbiigel mit iolierten Rappen, die 
drei angelitete Platindrähte tragen, die in einen 
amalgamierten Platinfiigelden endigen. Bur Unde⸗ 
rung des Ubjtandes der beiden ——— wird die 
Ausdehnung der Drähte durch die Wärme benutzt; 
die Temperatur der Platinkügelchen wird mit einer 
Thermofiule bejtimmt und daraus der Abſtand be- 
redjnet. Dit der Strom einer gewiffen Anzahl von 
Elementen durd) das S. hindurdgegangen, fo geht 
der Strom einer viel fleinern Wnjahl * 


vergrößert wird. War die Entfernung der Kügelchen 
9— nicht ganz ſo groß, um den Strom einer be— 
ſtimmten Anzahl Elemente gu ſchließen, fo genügt die 
geringſte Erſchütterung, um den Stromſchluß hervor⸗ 
—— Wenige ftarkere Erſchütterungen —— 
—* en frühern Zuſtand wieder her, wenn der 
Funken einer gewiſſen Anzahl von Elementen die 
cin ei oe des Upparats hervorgerufen hatte. 
Dieſe Eigenſchaft zeigt aud) der Fritter (Coberer), 
der bei Der Telegraphie ohne Draht verwendet wird 
Spintifieren, grübeln, fein ausſpinnen. 
nutrien (lat.), Genrmen oder Münzen mit un- 
züchtigen Darjtellungen; ſ. Spottmünzen. 
Spion (ital. spione, franz. u. ſpan. espion), 
Späher, Kundſchafter (ſ. d. und Spionage). 
Spionage, das Auskundſchaften (Ausſpähen) 
von Gebeimnifjen, inSbef. von militérifden Geheim- 
nifjen, d. h. von Tatfaden, deren Geheimbaltung im 
Intereſſe Der Kriegsmacht erforderlich ijt. Die wäh— 
rend eines Rrieges begangene S. war fdon nad 
dent Reichsſtrafgeſetzbuch als LandeSverrat (ſ. 
Politiſche Verbreden) und, wenn im Felbe begangen, 
nad Militarjtrafredt als Kriegsverrat (j. d.) mit 
ſchweren Strafen bedroht. Die S. im Frieden wurde 


aber erſt durch bas Geſetz vom 3. Juli 1893, im Une} de 


ndenlang ſchwerern 
aud) bindurd, felbft wenn die Entfernung der Kugeln | 
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ſchluß an dad von andern Staaten (befonders Franf- 
reid)) gegebene Beijpiel, unter Strafe gejtellt. Das 
Geſetz unterjdeidet die Uusfpahung und den Verrat 
militdrifher Geheimnijfe. Uusfpibung (S. im 
i Sinne) liegt vor, wenn jemand vorſätzlich 
und rechtswidrig ſich den Beſitz oder die Renntnis 
von Gegenjtinden verſchafft, deren Gebheimbaltung 
im Anterefje ber LandeSverteidiqung erforderlich ijt. 
Strafe (§ 4): Gefängnis oder Feſtungshaft bis ju 
3 Jahren, dDaneben nad Ermeſſen Geldjtrafe bis zu 
5000 We; bei mildernden Umſtänden aud Gel 
jtvafe allein. Der Verjud) ijt ſtrafbar. Titer fann 
aud) cin Ausländer fein. Hatte Der Spion die Ub- 
ſicht, von Beſitz oder Kenntnis ju einer die Sicherheit 
des Deutſchen Reidhes geführdenden Mitteilung an 
andre Gebrauch zu dost a (§ 8), fo tritt Zuchthaus 
bis gu 10 Jahren, daneben nad Ermeſſen Geldjtrafe 
bis gu 10,000 Wf. ein. Verrat liegt vor, wenn je- 
ntand Gegenſtände der bezeichneten Art in ben Beſitz 
ober gur Renntnis eines andern gelangen lift Der 
einfadje vorſätzliche Verrat (§ 2) wird mit Gefängnis 
oder mit —— bis zu 5 Jahren, daneben nach 
Ermeſſen mit Geldſtrafe bis zu 5000 Wf. beſtraft. 
Auch der Verſuch iſt ſtrafbar. Wenn —— der 
Täter weiß, daß dadurch die Sicherheit des Deutſchen 
Reiches gefährdet wird (§ 1), fo iſt auf Zuchthaus 
nidt unter 2 Jahren, daneben nad Ermefjen auf 
Geldjtrafe bis gu 15,000 We. gu erfennen; bei mil- 
Dernden Umſtänden tritt Feftungshaft nicht unter 
6 Monaten ein, neben der auf Geldftrafe bis gu 
10,000 Wt. erfannt werden fann. Das Geſetz be- 
ftraft aber (§ 7) auch denjenigen, ber Gegenſtände 
der bezeichneten Art, die ihm amtlid anvertraut oder 
zugänglich find, aus Fahrläſſigkeit in den Beſitz oder 
7” Kenntnis eines andern gelangen läßt. per 
ieſen beiden Fällen der S. im weitern Sinne bes 
droht das Geſetz: 1) die Verabredung (Romplott) der 
ſchweren Ausſpãähung oder des ſchweren Berrats ($5); 
2) die Unterlajfung der Ungeige von dem Vorhaben 
eines dieſer Verbrechen (§ 9); 8) das unbefugte Bee 
treten von Befeftiqurgsantagen rx. (§ 8; 
tungsſtrafe). Es ijt endlid gu erwähnen, daß die 
trafdrobungen des Geſetzes aud) auf die 
von Inländern im Auslande begangenen Handlun- 
gen Anwendung finden (§ 10). ‘Sur burtetlung der 
it § 1 und 3 ded Geſetzes —— Verbrechen 
ijt Das Reichsgericht zuſtändig. Ahnliche Beſtimmun- 
gen beſtehen in Ojterreidh (§ 65 des Strafgefepes). 
gl. Züblin, Die moderne Spionagegefesqebung 
(Biirid 1893); Violle, L’espionnage militaire en 
temps de guerre (Par. 1908); Udler, Die S. (Mar 
burg 1906). 
pionberg (Spioenberg), Rame mebhrerer 
Berge in Kapland (Siidafrita), fo im N. von Cal- 
vinia (13885 m), im SW. von Carnarvon und in 
Grof-Bufdmanniand im SB. vom Oranjeflug. S. 
aud Spionfop und Karte bei WUrtifel »apfolonie<. 
Spionerie, joviel wie — 
ionkop, Berg im weſtlichen Natal, ſüdweſtlich 
von Ladyſmith, befannt durch die Kämpfe im Siid- 
afrifanijden Kriege zwiſchen Englindern und Buren 
(23.— 25. Jan. 1900). S. aud —— 
Spira, Johannes de (Johann von Speier), 
der erſte Typograph in Venedig und gugleid auch der 
erjte »privilegierte Budjbruder«. Seine erjten Werke 
find: Cicero’ »Epistolae« und Plinius’ » Historia 
naturalis« (Vened. 1469). Nach feinem 1470 in Bee 
oi | erfolqten Lode fiihrte fein Bruder BWendelin 
. Die Offigin bis 1477 fort; diejer druckte die 
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erſte Unsgabe der Bibel in italieniſcher Sprache nad 
der überſetzung von Malermi, dann aber aud) die 
Werfe von Petrarca, Dante u. a., lateiniſche Klaſſiker 
und Humanijten. Bgl. Pellegrini, Della prima 
origine della stampa in Venezia (1794). 

piraea L. (Spier, Spierftraud, Spier- 
flaude), Gattung der Roſazeen, Sträucher und ſtreu⸗ 
ter mit nebenblattlofen, einjaden, meijt ſägezähnigen 
Blattern und fleinen weißen oder roten Bliiten in 
traubigen ober rijpigen Bliitenftinden. Bon den etwa 
40 Arten in der ndrdliden gemapigten Zone find etwa 
80 und mebr al boppelt jo viele Baftarde als Rier- 
ſträucher in Kultur. Bgl. Rabel, Die ftraudartigen 
Spiriien der deutiden Garten (Berl. 1893). 

Spirabel (lat.), atembar, verdunjtbar. 

Spiraciilum (lat.), Quftlod, Offnung ; Utemlod 
der ean. 

Spiralblatt (Lamina spiralis), ſ. Gehör, S. 482. 

Spiralbohrer, ſ. Bohrer, S. 165. 

Spirale (lat., Spiral-, guweilen aud Schnecken⸗ 
linie), ebene frumme Linie, die um einen feſten 
Puntt O unendlid) viele Uniliufe madt. Die ein- 
fadjte, fdhon dem Urdimedes befannte und nad 
ifm benannte S. (j. Figur) wird von einem Punkte 
bejdjrieben, der fic) von O aus auf einer 
durd O gehenden Geraden mit ſtets 
gleichbleiben der Geſchwindigleit bewegt, 
während ſich dieſe Gerade mit einer 
ebenfalls ſtets 

gleichbleiben⸗ 
den Geſchwin⸗ 
digleit um O 
dreht. Der Ub- 
ftand OP =r 
des beweglichen 
Punktes von O 
ijt Daher immer 
proportional 

dem Winkel AO P — —-, um den fid die Gerade aus 
ibrer Unfangslage OA (wo der beweglide Puntt in 
O war) bis in die Lage OA’ gedrebht bat (ſ. Figur); 
e8 ijt ſomit r—ag, wo a eine beftimmte Zahl (eine 
Konſtante) ijt. Hat man einen Umlauf einer foldjen 
GS. gezeichnet, fo fann man jeden Winkel in beliebig 
viele gleide eile teilen und braudt dazu nur eine 
Gerade in ebenjo viele gleide Teile gu teilen. Andre 
GSpiralen find: die Fermatſche (r?—a* —), die hy⸗ 
perbolifde oder regiprofe (rm —a), die logae 
rithmifde r—ap). Mit dem Ramen S. bezeichnet 
man guiveilen aud) gewifje räumliche Kurven; eine 

lindrifde oder koniſche S. ijt 5. B. der Durch⸗ 
; nitt einer Sdpraubenfliide mit einer Zylinder- 
oder Regelfliiche (ridtiger zylindriſche oder koniſche 
Schra inie). 

Spiralfeder, ſ. Feder, S. 372. 

Spiralgeblafe, |. Tafel »Gebläſe«, S. IV. 

Spiralgefafre, |. Leitungsgewebe. 

Spiralflappe, |. Darm, S. 519, und Haifiſche, 
S. 630. [idjinen, S. 759. 

Spiralforb (Spiraltrommel), ſ. Förderma⸗ 

Spiralorgan (CortijdesOrgan),j. Ohr, S. 4. 

Spiralpumpe, von Wirz in Zuͤrich 1746 erfun- 
dene Waſſerfördermaſchine, befteht (j. Abbildung) aus 
einem um eine Horizontale Welle A ſchraubenförmig 

ewundenen Rohr DEFGHJKL, das an dem einen 
C trichterfirmig (ju Dem fogen. Horn) erwei⸗ 

tert und am andern, arial gerichteten Ende mittels 
einer Stopfbüchſe M an das Steigrohr N angeſchloſſen 
ijt. Von dem Horn wird bei der Drehung der Welle 





Urdimedifde Spirale. 
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abwedfelnd Waſſer und Luft geſchöpft, fo daß fich in 
dem Spiralrohr Waſſer- und Luftſchichten befinder. 
Die Drude der Waſſerſchichten ſummieren fid) unter 
Vermittelung der dagwifden befindliden, entipredend 
fontprintierten Luftididten nad) dent 

Steigrohr hin, fo dak der Anhalt des 

Spiralrohrs unter fteter racer 

vom Ende C her in das Steigrohr 

Hineingedriingt wird. Jn geeigneter 





Spiralpumpe, 
Umformung ift die S. aud) gur Crgeugung von Ge 
bläſewind benugt worden; fi findet feine praktiſche 


Verwendung mehr. 

Spiralidlaude, Kautſchuk, S. 790. 

Spiranten (lat.), ſ. Lautlehre, S. 260. 

Spiräoideen, Unterfamilic der Roſazeen (ſ. d.). 

Spirato (ital., »3u Ende geqangen«), in Der Hane 
delsſprache foviel wie tm verfloſſenen Monat oder Jahr. 

Spirdingfee, Landfee im preuß. Regbez. Gune- 
binnen, im 2. von Johannishurg, mit feinen Verzwei⸗ 
gungen (im W. das Rheiniſche oder Talter Gewäſſer 
und der Beldahnfee, im Süden der Serter See 2.) 
158 qkm (2,78 DM.) groß, liegt 117 m it. ML, fließt 
durch den Piffet (Pysz), der den Rofd)- oder Warſchau⸗ 
jee berührt, gum Narew ab, ijt tief und fiſchreich, ent- 
halt vier nfeln und fteht gegen 2. mit dem Lowen 
tine und Mauerfee durch die Maſuriſchen Randle ({.d.) 
in ſchiffbarer Verbindung. 

Spirifer, j. Armfüßer. 

Spiriferenbanfe, Kallbänke, reid an Sdalen 
und Wbdriiden von Armfüßern aus der Familie der 
Spiviferiden —— Spirigera, Spirifer ꝛc.), 
bilden iim Mujdelfalf und Lias beſtimmte Horigonte. 

Spiriférenfandftein, Stufe der untern Abtei⸗ 
lung der Devonijden Formation mit sahlreichen über⸗ 
rejten der Urmfiipergattung Spirifer. 

——— ſ. Armfüßer. 

Spirillum Ehrenb. (SSchraubenbakterie), 
Gattung der Barterien (ſ. d.), kürzere oder lingere, 
ſchraubig gewundene Stibden, an einem oder beiden 
Polen mit Büſcheln von Geißeln, welde die Beweg- 
lichteit ber Bellen bedingen. 8. undula Ehrenb. und 
S. volutans Khrend,. leben in Sumpfwaſſer und fau- 
lenden Flüſſigleiten. 

Spiritismus (neulat., Spirvitualismus), dev 
uralte, in der Neuzeit wieder ſtark entwicdelte Glaube, 
daß fic) Die Geifter der Gejtorbenen unter bejtinumten 
Vorausfepungen den Menſchen kundgeben. Golde 
Kundgebungen werden nur durd) bejtinunte Mittels- 
perfonen (Medien) vermittelt (Daher aud) Mediu 
mismus ftatt S.). Die Urt der Kundgebungen ijt 
verfdieden. Die gewöhnlichſte bilden die Klopftöne: 
in Gegenwart de3 Mediums hort man arrver|diede- 
nen Stellen, in Tifden, Winder r., Klopftöne, durd 
die man fid) nuit den Geijtern verſtändigt, indem eine 
maliges Klopfen Nein, zweimaliges vielleidjt, drei— 
maliges Kopfen Ya bedeutet. Die Verſtändigung 
9* mitunter auch ſo, daß beim Klopfen das 

{phabet geſagt wird und bei dem von dem Geiſte 

emeinten Guspitaben das Klopfen aufhört. In diefer 
eiſe werden allmählich ganze Worte buchſtabiert. 
48* 
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Außer den Klopftönen verurſachen die Geiſter aud | per gebunden fei, dieſen nad dem Tode (gelegentlich 
Bewegungen, fo daß meiſt in verdunkelten Räumen | aud) im Leben) verlaſſe und eine ſelbſtändige Exiſtenz 
Gegenſtände bon einem Ort gum andern gelegt were | führe. Manche Perſonen (die Medien) beſitzen einen 
ben; aud) wird auf Gitarren, die an Orten liegen, wo | überſchuß von Perifprit und find dadurch imftande, 
fie fiir Das Medium und andre Perjonen anjdeinend | freie Geijter gu binden, gu materialifieren. Mande 
unerreichbar find, gefpielt und mit dem Pfſychogra- | Spiritijten qlauben, daß Dämonen in unfrer Mitte 
phen (f. d.), oder auf einer Tafel, auf die ein Stift| verfehren (Wefen wie Menschen, aber unter nor- 
gelegt ijt, geſchrieben. Hierher gehdrt aud das Tiſch-⸗ malen Verhaltniffen fiir unfre SinneSorgane unfidt- 
den. Ferner wurden gewiſſe Phänomene, die fiir | bac), und daß fie, nicht aber die Geifter der Verjtor- 
unjre Begriffe vollkommen unverſtändlich find, an-| benen, den Spuk vollfiibren. Andre, 3. B. Crookes, 
geblich Durd) Geijter ausgefiihrt: ein Knoten wird in | Wallace, Lombrofo, nehmen an, dak eine pſychiſche 
eine endloje Schnur gefniipft; angeblic folid qear- | Kraft von den Medien ausgeht, die imftande ijt, Be- 
beitete Ringe verjdhlingen ſich mfolge der Durchdrin- wequngen von Körpern ju verantafjen; Eduard v. 
ung der Materie; die Schwertraft wird aufgehoben, | Hartmann nahm an, dak das Medium einen fernwir- 
o da 4. B. Medien und Tifde, anjdeinend ohne | fenden Einfluß auf alle Anweſenden ausiibe und bei 
mechaniſche Urſache, in die Höhe gehoben werden. Bei | diejen dadurch gleichgeitige Halluginationen bewirle. 
den höchſten Phänomen, den Materialijationen, | Der Körper, der bei den Materialifationen auftritt, 
manifejtieren fic) die Geijter Der Verjtorbenen durd | wird von eingelnen Spiritijten als Uftralleib be- 
einen ſichtbaren Körper: fie fpredjen und unterbalten | zeichnet, der unter normalen Verhältniſſen eine äthe 
fid) mit Den Unwejenden. Durd Photographien und riſche Hiille fiir die Seele fei. — Bei den heutigen Ra- 
Gipsabdriide wurde feſtgeſtellt, daß es jid) Dabei um | turvilfern findet fid) weit verbreitet der Glaube an 
Körper und nidt um Halluginationen handel. bie Möglichkeit cines Verlehrs mit den Geiſtern Ver- 
Die verfdiedenen Medien haben ihre befondere Urt | ftorbener, er ift um fo ausgepriigter, je wilder und 
gu »arbeiten«; faſt jeded hat feine Spegialitat. Das | roher die Valter find (vgl. Schamanismus). Auch im 
eine ruft Bewegungen von Gegenjtinden Hervor, | Ultertum und im Mittelalter fpielt diefer Glaube eine 
Sqreibmedien find fiir den Piydhographen geeige große Rolle; er wurde neu erweckt int 18. Jahrh. dure 
net, Rlopfmedien fiir Klopftöne, andre fiir Ma- | Swedenborg und durd die Lehre vom tierifden Mag- 
terialijationen. Um Betrug durd die Medien auszu⸗ netismus und erhielt in der erjten Hälfte des 19. Jahrb. 
ſchalten, werden fie gewöhnlich gefeffelt, aber faftjedes | neue Nahrung durd) die Schellingſche Naturphilo- 
Medium hat feine eigne Urt der Fefjelung. Viele Me- | fophie. Der neuere S. begann mit den Mopftinen 
bien fallen beim Eintritt der Phänomene in einen | der Geſchwiſter For in Hydedville bei New Port 1848. 
der Hypnofe ähnlichen Zuſtand, Trance (engl., fpr. | Bon hier aus verbreitete fic) das Geifterflopfen, woran 
trinng), Der gur Rundgebung der Geifter notwendig | fic) die Tiſchrückerei anſchloß, allmählich weiter, ge- 
ijt. Oft muiifien alle Yinwefenden Rette bilden, d. h. wann in Nordamerita eine aukerordentliche Berbrei- 
tung und fam aud nad Europa. Der Mathematiler 
Hare, der Richter Edmonds in Umerifa beſchäftigten 
fic) viel mit der Frage. Undreas Jackſon Davis ver- 
fakte in Umerita eine grope Anzahl Sdriften, an- 


ich gegenteitig bie Hande feſthalten, um die »magne- 
tiſche Strimunge« ju verftirten. 

Mindeſtens ein fehr grober Teil der fpiritiftifden 
Manifeftationen ift auf Betrug durd) die Medien und 
deren Helfershelfer zurückführbar. Ihrer Fefjeln wife | geblich durch Inſpiration. Yn Frantreich ſuchte Ulan 
fer fic) Die Medien fehr gewandt gu entledigen, fie find Pardee in Baris den S. populär su maden und teilte 
aus Feſſeln Herausgefommen, bei denen alle YUmiwe- | die Geijter in eine grdfere Bahl von Gruppen. Ju 
fenden glaubter, daß es unmiglid fei, und haben | England haben ſich, wie ſchon erwähnt, hervorragende 
dann tm Dunfeln allerlei ausgefiihrt. Nad der Er- | Manner der Wiſſenſchaft, wie Wallace, Crookes, mit 
Hellung des Raumes ijt das Medium dann wieder in | der Frage beſchäftigt und haben sum Teil die Richtig- 
jeinen Feſſeln, ohne daß die Siegel verletzt find. Viele | teit der Phänomene anerfannt, fie aber auf die pfy- 
Manifejtationen, die zuerſt durch ein bejtimmtes Me- chiſche Kraft zurückzuführen verfudt. Jn Deutidland 
Dium dem Publitum als ſpiritiſtiſche gezeigt wurden, hat der ruffifde Staatsrat Utfdfow durd die »Pfy- 
wurden fpiter Gemeingut der Tafdenfpieler. Mlopf- | hifden Studien« (Leipz. 1874 ff.) literarifd fiir die 
tone werden gum grogen Teil medanifd von den | Unsbreitung gewirkt, ebenſo Perty, Zöllner, du Pret 
Medien eyes mit Borliebe Durd die Rehen. Die | und Hellenbad. Auch die von 1886—96 erjdienene 
angeblichen Geiſter entpuppten fid) nicht felten als Zeitſchrift »>Die Sphings, herausgegeben von Hiibbe- 
weige, künſtlich gefaltete Lappen, die Das Medium Schieiden hat dem GS. gu dienen verſucht. Bgl. »Bi- 
trog feiner Feſſelung fehr gewandt gu benugen vers | bliothef des Spiritualismus fiir Deutſchlande (hrsg. 
ſteht. Faſt niemals unterwerfen fich die Medien ftren- | von Widow, ins Deutfde überſetzt von —** dar⸗ 
gen wiſſenſchaftlichen Bedingungen, wenn fie es auch aus beſonders das Werk »Animismus und S.« (2. 
vorber verfprechen. Mißtrauiſche Perfonen werden fajt | Uufl., Leipz. 1894); Crooles, Der S. und die Wiſ⸗ 
jtetS entfernt, weil »Stepji3 das Zuſtandekommen der ſenſchaft (Deutch, 3. Uufl., daf. 1898); Wallace, Die 
Phainomene oe Meben den Vetriigereien kommt wiſſenſchaftliche Unfidht des tibernatiirlicden (deutſch, 
Die Selbſttäuſchung der Anweſenden in Betracht. Jn | daj. 1874) und Eine Verteidigung de3 modernen Spi- 
dem fajt gang verdunfelten Raum unterliegen die | ritualismus (deutſch, daf. 1875); J. H. Fidte, Der 
Unwejenden haufig allerlei Sinnestiufdungen. Gie | neuere Spiritualismus (daf. 1878); Rbliner, Bif- 
glauben Objefte gu fehen, jedes gufiillige Geräuſch fenfdaftlide Ubhandlungen (daf. 1877—81, 4 Bde.) ; 
wird fiir einen Rlopfton erflart, und durd ein My Kieſewetter, Gejdichte ded neueren Ollultismus 
chiſches Kontagium iibertragen die Anweſenden dieſe (Daj. 1891—94, 2 Bde.); Baudi di Ves me, Storia 
Täuſchungen aufeinander. Ob dieſe Erklärungsver- dello spiritismo (Turin 1896; deutſch, Leipz. 1898— 
judje fiir alle Halle geniigen, fann wegen der Schwie- | 1900, 3 Bde.); E. v. Hartmann, Der S. (2. Unfl., 
rigfeit ber Unterſuchung nod) nicht enticdjieden werden. | Leipz. 1898) und Die Geifterhypotheje des S. (daj. 
Die Spiritijten nehmen an, daß der Geijt durch eine | 1891); Hennig, Wunder und Wiſſenſchaft, Bd. 2: 
fitherartige Subſtanz (das Perifprit) an den Kör⸗ Der moderne Spul- und Geifterglaube (Hamb.1906); 


[Zum Artikel Spiritus.) 
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Zum Maischen des Getreides wird in Belgien und | rahende — 0 sich — Rihrwerk befindet, 
Frankreich vielfach der Lacambresche Maischappa- | das aus dem Arm t und aus Rahmen mit Querstiben 
rat (Fig. 1) benutzt, der eine vyollkommene Durch- | u, s besteht, die sich wihrend des Umlaufs der Mittel- 
maischung und die Herstellung jeder Temperatur ge- achse um ihre eigne horizontale Achse ss drehen. 
stattet. Es ist ein liegender, oben abgeschnittener fh sind Réhren fir Wasser und Dampf, ki der Ab- 
und offener, an beiden Enden durch Seitenwiinde ge- lab fiir die fertige Maische, l ein Ventil zum Reinigen 
schlossener, etwa 2 m langer Zylinder von Fisenblech des Bottichs. 
mit Rihrwerk Dasselbe Ziel wie der auf der folgenden Seite be- 
und Mantel, aist schriebene Apparat von Hollefreund, aber mit den 
der innere, zur, einfachsten Mitteln, verfolgt der Henzesche Diimpfer, 

Maischarbeit der, wie Fig. 3 zeigt, nur ein verbessertes Dampffab 
dienende Raum, ‘bildet, in dem die Einwirkung héher gespannter und 
b der Raum zwi-  entsprechend heiSerer Diimpfe méglich ist. Dereiserne 
schen Zylinder Zylinder A ist mit dem konischen Bodenansatz B 
und Mantel, e  versehen, der in das Ablauf- oder vielmehr Ausblase- 

eine Offnung =| rohr C iibergeht. D, D! sind die KinlaSréhren fir den 
zum Einlassen, Dampf, d ein VerschluB zam Reinigen des Ausblase- 
d ein Ablabrohr rohrs, e das durch das Handrad f verstellbare Ventil 
fiir Dampf oder | zum Regulieren des Ausblasens. Das Mannloch a 
Wasser, e das dient zum Einfillen der Kartoffeln, b ist ein Sicher- 
— AblaBrohriiirdie | heitsventil. Nach dem Einfiillen der Kartoffeln wird 
1. Lacambres Maischapparat  fertige Maische. | | Dampf eingeleitet, bis die Kartoffeln gchérig erwiirmt 
(Durchsehnitt), Kin Rihrwerk, sind, dann lift man das kondensierte Wasser und 
dessen Achse die | das aus den Kartoffeln abgeschiedene Fruchtwasser 
Mitte des Zylinders einnimmt, hat eine Anzahl eine | ab und gibt nun Dampf, bis ein Druck von 3—3,s At- 
Schraubenlinie darstellender, mit eisernen Rechen, | mosphiiren erreicht ist. Die gare Masse wird durch 
Rahmen und Querst&ében oder Gittern versehener | Offnendes Ven- 
Arme und macht etwa 25 Umdrehungen in der Mi- | tils ausgeblasen 
nute, so dab eine vollkommene, beliebig lange fort-| und hierbei 
zusetvende Durcharbeitung der Masse erzielt wird, | durch das ge- 
waltsame Pas- 
sieren der 
scharfen Kan- 
ten des Ventils 
und durch den 
gespannten 
Dampf sehr fein 
verteilt. Sie ge- 
langt in den 
mit Rihrwerk 
versehenen 
| Maischbottich, 
in dem bereits 
| ein Teil des zur 
Verzuckerung 


























erforderlichen 
Malzes, mit 
Wasser za ei- 
nem Brei ange- 
rihrt, sich be- 
findet. Bei lang- 
samem Ausbla- 
— — sen reieht die 
2. —— ——— Verdunstung 3. Henzescher Dimpfer. 
der zerstiiuben- 
wiihrend der den Zwischenraum b durchstrémende | den Masse aus, diese auf die Zuckerbildungstempe- 
Dampf die Erhitzung bewirkt. ratur abzukiihlen, Indessen sind die Maischbottiche 
Zum Maischen der Kartoffeln werden sehr ver- | meist mit Kiihlvorrichtangen versehen. Nach dem 
schiedenartige A pparate angewandt; ein Beispiel zeigt | Ausblasen wird das noch fehlende Malz zugesetzt, die 
Fig. 2. a ist das Kartoffeldampffa8, b der hélzerne | Zuckerbildung abgewartet und dann die yerzuckerte 
Trichter, mittels dessen die Kartoffeln aus jenem zwi- Maische auf die Girtemperatur gebracht. Der Hen- 
schen die Quetschwalzen d, d geleitet werden; diese | zesche Dimpfer ist mehrfach verbessert worden. 
sind durch die Schraube e gegeneinander verstellbar Durch Modifizierung der Dampfeinstromung hat man 
und erhalten ihre Bewegung durch c; die zerdriick- | eine wirbelnde Bewegung des zu diimpfenden Mate- 
ten Kartoffeln fallen in den Bottich g, in dem sich | rials erreicht, und diese hat sich namentlich bei Ver- 
ein durch pq, rn bewegtes, um die auf dem Lager m_ arbeitung von Mais und Roggen in dem arspriing- 
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lich nur fir Kartofieln iconetrelecten Diimpfer be- geschiittet, worauf alles fest — und durch 
wihrt. Um beim Ausblasen eine vollkommnere Zer- das Rohr osi mit den Ventilen k] Dampf zugelassen 
kleinerung des Materials zu erreichen, wurden ver- wird, der durch die kleinern Rohre mit Ventilen 


oo 


k, k, k, k in den Zylinder gelangt. Nachdem in diesem 

' die gewiinschte Spannung und Temperatur eingetre- 
|ten, wird das Rihrwerk eine Zeitlang in Titigkeit 
gesetzt, sodann der Dampf abgesperrt 
und durch Offnen von m der im Zy- 
linder vorhandene durch das Rohr P 

ins Freie entlassen, worauf die Tem- 
peratur auf 100° und die Spannung 
auf 0 herabgehen. Hierauf wird die 
Luftpumpe in Betrieb gesetzt und 

P durch p und Q Wasser bei D in den 
Kondensator eingelassen. Hierdurch 
werden eine rasche Verminderung des 
Drackes im Innern des Apparates un- 

ter den der Atmosphiire und ein Herab- 
gehen der Temperatur bezweckt. So- 
bald die zur Zuckerbildung geeignetste 
erreicht ist, wird durch 
pf) Offmen des Verbindungs- 
™S hahns H das mit Wasser zu 
einem feinen Brei ange- 
machte, im Bottich E be- 
findliche Griinmalz in den 
Zylinder A (infolge der 
hierin hervorgebrachten 
> Luftverdiinnung) einge- 
( , (oa seugt and mit dem Kar- 

4. Darchschnitt, toffelbrei durch das Rithr- 
| werk wohl vermischt. Nun wird die Luftpumpe still- 
gestellt, der Zylinder geéffnet und die Masse unter 
jeweiligem Umrihren der Zuckerbildung iiberlassen. 
Ahnlich ist der Apparut von Bohm, der aber ohne 
Luftpumpe arbeitet und dessen Rihr- 
werk aus flachen zylindrischen Ge- 
filen aus Eisenblech besteht, die an 
ihren Fliachen 


messerartige 



























Kith] wasser 
durch die Zy- 
linder gehen 
und durch die ein Doppelrohr vorstellende hohle 

Achse wieder austreten kann. Von auBen wird die 

Kiihlung des Apparats durch Aufspritzen von kal- 
tem Wasser bewirkt, 

Der Apparat von Ellenberger ist dem sogen. Hol- 
Jiinder der Papierfabriken nachgebildet und dem 
Brennereibetrieb an- 
gepabt. Die gar ge- 
diampfte Kartoffel- oder 
Getreidemasse wird 
ausgeblasen und fallt 
auf die 200mal in der 
Minute sich drehende 
Trommel des Hollin- 
ders, deren Zahne, wie 











schiedene Vorrichtungen 
angebracht; man ging aber 
in derselben Richtung noch 
weiter u. konstruierte Nach- 
zerkleinerungsapparate, 
die eine bis dahin nicht ge- 
kannte feine Zerteilung des 
Materials herbeifiihren, 
Fig. 4 u. & stellen einen 
HollefreandschenApparat 
dar. A ist der auf dem 
Gestell L ruhende eiserne 
Maischzylinder mit dem 
auf der Achse O sitzenden 
Riihrwerk C, dem Mann- 





loch b und dem Dom B, . 5. Grondrib, die der Grundplatte, 
D der Kondensator mit der dund 5. Hollefreunds Apparat eine besondere Form 
Luftpumpe. Das Riihrwerk haben, Der Apparat 


wird durch die Teile K Mf betrieben. Die Kartoffeln | arbeitet anerkanntermaSen vorziiglich und ist sehr 
werden nebst etwas Wasser durch das Fiilloch a ein- | verbreitet, Beim Diimpfen von Mais und Getreide 
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wird auberdem der Diimpfer selbst 
mit einem sehr wirksamen Rühr- 
werk ‘an horizontaler Achse ver- 
sehen. Der Apparat von Paucksch 
(Fig. 6 und 7) besitvt auber dem 
eigentiimlich gestalteten Diimpfer 
einen Vormaischbottich, der aus 
einem schalenfirmigen Unterteil 
mit zylindrischem Aufsatz bestelt. 
Auf dem Boden ist der Zentrifugal- 
Maisch- und Zerkleinerungsap pa- 
rat angebracht; er besteht aus 
einer festliegenden Grundplatte 
und einem Fliigelrad als Liiufer, 
das 300 bis 400 Umdrehungen 
macht. Vermdge seiner Einrich- 
tung saugt er die Maische 
durch vier Offnungen ein 
und wirft sie nach dem 
Mahlen seitwiirts aus. Ein 
Rihrwerk ist nicht vor- 
handen, der Maischraum 
daher frei und so fiir die 
Beobachtung der Tempe- 
ratur zugiinglich. Die Be- 
wegung der Maische ist 
eine fiuberst heftige und 
doch zugleich eine hichst — @& 
regelmiibige, die Wirkung =~ — 
griindlich. Die kleinen ~ 
Apparate werden mit Man- -⸗ 
tel fiir Wasserkihlung ein- 
gerichtet. 

Der Maischapparat von — cae - 
Hentschel (Fig. 8, 8S. IV) , ~ — 
hat ebenfalls eine ausge- 6, Ansicht. 
zeichnete Maischwirkung. 

Er besteht aus einem doppelwandigen Vormaisch- | 
bottich mit trichterférmigem doppelten Boden und | 
einem eigentiimlichen Zerkleinerungs- und Maisch- 

apparat, Durch das unter diesem befestigte Schnek- 

kengehiiuse mit aufgeschraubtem Mahlring und die 

aufrecht stehende rotierende Welle, auf welcher der 
gerippte Zerkleinerungskonus gemeinschaftlich mit. 
den ansaugenden Schnecken festsitzt, wird die Maische | 
in Bewegung gesetzt. Das aus dem 
Dimpfer ausgeblasene Maischgut fallt 
in die schiisselférmige Vertiefung des 
Zerkleinerungsapparates, wird von 
diesem in parabolischer Richtung aus- 
geworfen, gleitet an der innern Wan- 
dung des Bodens herab und wird 
durch den trichterférmigen Boden der 
anhiingenden Schnecke zugeftihrt und 
im Zerkleinerungsapparat vermahlen. 
Die Bewegung ist eine so lebhafte, 
dab die im Bottich befindliche Maische 
in eine starke Rotation versetzt wird. 
Die innere Wandfliche ist mit Rippen 
versehen, und wenn die Maischekih- 
lung beabsichtigt wird, werden auBer 
der Wandkiihlung noch Kihlréhren 





























angewencet. 
Bei dem Kiihlapparat von Hent- RAE, —— 
schel (Fig. 9, 8S. IV) wird die durch 7. Durchschnitt. 
den Fiilltrichter a in den Kihltrog 6 und 7. Apparat von Paucksch. 


ce ¢ einfallende Maische von der sich 
drehenden kupfernen Spirale e erfaft und der Aus- | durch das Rohr m in die Hohlwelle d, aus dieser 
gangsdffnung k zugefiihrt. Das Kihlwasser tritt' in die Spirale e und fliebt bei k wieder ab, Um 
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auch die Wandungen des Troges fiir eine méglichst | bestiindig beobachten kann. Das Rohr x dient 7am 
vollkommene Kiihlung nutzbar zu machen, ist der Entweichen yon Luft aus dem Apparat und yon 
Trog doppelwandig und wird durch das Rohr 1 in Kohlensiiure aus der Maische. Soll das Destillat je 
den Hohlraum Wasser geleitet. Ein kleinerer Teil nach seiner Reinheit nach verschiedenen Behaltern 





= 


6 Doi 


8 Hentschels Apparat (Durchschnitt), 


des austretenden Kiihlwassers bewirkt schlieBlich 


auch noch eine innere Kiihlung der Hohlwelle d. | 


Die wasserfiihrende Spirale ist aus einzelnen Schei- 
ben hergestellt, die nur teilweise eintauchen und da- 
her auch eine Kithlung durch Verdunstang bewirken. 

Uber die bei der Spiritusfabrikation angewandten 
Destillationsapparate s. Destillation. Alle Kithlvor- 
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Liingsschnitt. 


9 Kihlapparat von Hentschel, 


richtungen der Destillationsapparate endigen mit 
einem sogen, Verschlub (Ablauf, Glocke). Ein sol- 


cher (Fig. 10) besteht z B. aus einer zweischenke- | 


ligen Réhre tt, die bei s an dem Ende der Schlange 


pp befestigt ist. Der eine Schenkel erweitert sich | . 
von Siemens mit MeStromme! benutzt. Er registriert 


oben zu einem mit einer Glasglocke bedeckten Trich- 
ter w mit dem AbfiuS v und enthiilt ein Alkoholo- 


| Leitungen hik nach 
nhaltern. 


wende Spiritus fliebt 
durch f ab, steigt aber 


; _mit diesem ins Gleich- 


| 


_geleitet werden, so sind weniger einfache Verschlisse 
erforderlich. 


Der Ablauf von Savalle (Fig. 11) gestattet nicht 
nur die Beobachtung des Alkoholgehalts des Destillats 
and die beliebige Ableitung, sondern auch das Ab- 


_messen der in einer gewissen Zeit gelieferten Fliissig- 


keit. b ist das Zaflubrohr yom Kiihlapparat, e der 


| Ansatz fiir den Ablauf mit dem Probehahnehen d; 


die VerschluSglocke e enthilt ein Ariiometer und die 


| MeGrihre, die durch den Boden der die Glocke tra- 


genden Schale | hindurchgeht. f ist die Offnung fir 
den AbfluB, g die Ver- 
| teilungskugel mit den 


den verschiedenen Be- 
Der zustré- 


teilweise nach e, ũbt 
yon hier aus einen 
| Druck auf den Abflub 
durch f und setzt sich 








—— Die Erobe der 
ffnung f wird durch 
besondere Versuche so 
regulie:t, dab die Zah- 
len an der MeBrohre den AbfiuS in einer bestimm- 
ten Zeit ergeben. Steigt die Flissigkeit in e, so fliedt 
durch f mehr Spiritus ab, weil der Druck griber 


10. Ablauf. 





Durchschnitt, 
ll. Ablauf von Savalle. 


| wird, Wenn der Brennapparat und der Kihler gleich: 


miBig arbeiten, erscheint der Stand der Flissigkeit 
in e vollkommen ruhig und unyerdnderlich; jede Un- 
regelmiBigkeit im Betrieb wird hier sofort erkannt. 
In Deutschland wird der Spirituskontrol] meBapparat 


automatisch die Menge des Spiritus, der ihn durch- 


meter, so dab man die Beschafienheit des Destillats fliebt, sowie dessen Gehalt. 


Spiritift — Spiritus. 


aud die Schriften von Perty und Prel; ⸗Zeitſchrift 
fiir S.« (daſ., feit 1897, feit 1899 vereinigt mit den 
» Neuen fpiritualijtijden Blattern«); Wahres Leben«, 
Organ deutſcher Spirituatlijtenvereine (Leipz., feit 
1399); »Spivitijtijche Rundſchau⸗, Organ des deut- 
ſchen Spiritualijtenbundes (Chemm., fet 1904). 
Spiritijt, Anhänger des Spiritismus (jf. d.). 
Spiritualen (neulat.), Gewiſſensberater der Mit- 
glieder von Klöſtern, geijtliden Seminaren rc. ; dann 
Partei der ftrengern Frangisfaner (jf. d.). 
Spiritualis (lat.), geijtig, dem Materiellen ent- 
g * daher Spiritualien, geiſtige oder geijt- 
vice ngelegenbeiten, Glaubensjaden. 
Spiritualifieren (jranj.), begeijtern; vergeijti- 
gen, ſpiritualiſtiſch auffaffen oder gejtalten. 
Spiritualismus (lat.), im engern Sinne die im 
Ultertum durch Platon, in der Neuzeit guerjt durd 
Descartes entiwidelte Lehre, daß die Seele ein unkör⸗ 
perliches (immaterielles) und vom Körper trennbares 
felbfttindiges Weſen fei, daß es aljo in der Welt 
zweierlei in allen ihren Eigenſchaften voneinander 
verfdiedene Gubjtanjen, Geijter und Körper, gebe 
(Dualijtifher S.). Die Sdwierigfeiten der Dua- 
lijtifdjen Weltauffaſſung fudjt der moniſtiſche S. 
gu vermeiden, indem er tm Gegenfag gum Materia- 
lismus (j. d.), der dad Geijtige aus dem Materiellen 
ableitet, feinerfeits die Wefenhaftigteit der Materie 
bejtreitet und fie als bloge Exrjdeinungsform eines 
Geijtigen auffaßt. Es fann dies in der Weiſe ge- 
ſchehen, daß das Materielle als bloße durch eine gei- 
jlige Urjache (Gott) in und bewirfte BVorjtellung be- 
trachtet wird (idealijtifd@er S. Berfeleys), oder daß 
die Materie im Anſchluß an den naturwifjen{daft- 
lidjen Utomismus in eine Vielheit einfacher geijtiger 
Wefenheiten aufgeldjt wird (Leibniz’ Monadologie, 
f. d.), oder endlid) fo, daß die vielen relativ jelbjtan- 
digen geiftigen und forperlidjen Individuen (Seelen, 
Kraftzentren) als Modijitationen eines gemeinfamen 
geijligen Urgrundes aufgefaßt werden (€. v. Hart: 
mann Panpſychismus). Dann aud) foviel wie Spi- 
ritismus (jf. d.). 
Spiritualitat ({at.), foviel wie Geijtigteit im Ge- 
genfag zur Körperlichkeit (Materialität). 
Spirituell (lat.), geiſtig, geiſtreich, geiſtlich. 
Spirituoſen (lat.) geijtige, berauſchendeGetränle. 
Spiritus (lat.), bas Wehen des Windes, die be- 
wegte Luft; der Utem, Haud) und, weil diejer als das 
Velebende (Geijtige) des Körpers oder als das erzeu⸗ 
ende (Lebens⸗ ) Prinzip desfelben gedadt wurde, alles 
eine, Diinnfliiffige, Flidtige, das zugleich auf den 
Organismus anregend, belebend einwirtt. Die Widi- 
miſten bezeichneten nod) im 13. Jahrh. als 8. fliichtige 
Subjtangen, die nad) ihrer Meinung Metalle gu ver- 
wandeln vermigen, wie Ouedjilber, Arſen, Anti— 
monfuljid x. Spéter wurde der Uusdrud 8. nur auf 
Hliffigteiter angewendet, namentlid) aud auf den 
fliictigen Teil des Weines (Weingeijt, aljo Uthylalfo- 
hol; vgl. den folgenden YUrtifel). Jn der Pharmazie 
verjteht man unter S. Spiritus vom ſpez. Gew. 0,830 
bis 0,834 (91.2—90 Volumproz.); 8. dilutus, Mi— 
ſchung aus 7 Teilen Spiritus und 3 Teilen Waffer, 
vom ſpez. Gew. 0,892 — 0,896 (68-—69 Bolumpro}.); 
8. aethereus, Hoffmanns Tropfen, f. Athyläther; 
S. aetheris chlorati, 8. muriatico-aethereus , ver- 
ſüßter Salzgeiſt, j. Salzäther; 8. aetheris nitrosi, 
8. nitri dulcis, 8. nitrico-(nitroso-)dulcis, verſüßter 
Salpetergeijt, ſ. Salpetrige Säure; S. ammoniaci 
caustici Dzondii, alkoholiſche Ammoniaklöſung; 8. 
Angelicae compositus, zuſammengeſetzter Ungelifa- 
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fpivitus, Dejtillat von 75 Teilen Spiritus und 125 
Leilen Waſſer fiber 16 Teile Ungelifawuryel, 4 Teile 
Baldrianwurzel, 4 Teile Wacholderbeeren; in dem 
Dejtillat (100 Teile) werden 2 Teile Kampfer gelöſt. 
8. camphoratus, Kampferjpiritus, Löſung von 1 Teil 
Kampfer in 7 Teilen Spiritus und 2 Teilen Waſſer; 
8.Cochleariae, Löffelkrautſpiritus, Dejtillat (20 Teile) 
von 15 Teilen Spiritus und 40 Teilen Waſſer über 
4 Xeile getrodnetes blühendes Lojffelfraut und 1 Teil 
geſtoßenen weißen Senfjamen; 8. e vino, Weinbrannt- 
wein, Rognaf; S.(‘Tinctura) ferri chlorati aethereus, 
j. Beſtuſhewſche Nerventinftur; S. Formicarum, Amei⸗ 
fenfpiritus (f.d.); 8. Framenti, Rornbranntwein; 8. 
famans Libavii, Sinndlorid; 8. Juniperi, Wadolder- 
fpivitus, Dejtillat (4 Teile) von je 3 Teilen Spiritus 
und Waffer über 1 Teil Wadolderbeeren; 8. Lavan- 
dulae, Lavendelfpiritus, Dejtillat (4 Teile) von je 3 
Teilen Spiritus und Waſſer fiber 1 Teil Lavendel- 
bliiten ; S. Melissae compositus, Rarmelitergeiit, ſ. d.; 
S. Menthae piperitae, Pfefferminjejjen;, Soqung pon 
1 Teil Pfefferminzöl in 9 Leilen Spiritus; 8. Minde- 
reri, f. Eſſigſaures Ammoniak; 8. nitri, Salpeter- 
jaure; S. nitri dulcis, ſ. oben: Spiritus aetheris nitr. ; 
8. nitri famans, raudende Salpeterjaure; 8. Rosma- 
rini, S. anthos, Rosmarin{piritus, aus Rosmarin wie 
Wadolderfpiritus bereitet; 8S. saponato-camphora- 
tus, flüſſiger Opodeldof, j. d.; 8. saponatus, Seifen- 
jpiritus, |. d.; 8. salis, Salzſäure; S. salis ammo- 
niaci causticus, Ammoniakflüſſigkeit; S. salis dul- 
cis, foviel wie S. aetheris chlorati; 8. Serpylli, 
Ouendelfpiritus, aus Ouendel wie Wadolderjpiritus 
bereitet; 8. Sinapis, Senffpiritus (j. Senfil); 8. vini 
Cognac, Kognat; S. sulfuratus Beguini, Ldjung von 
Schwefelammonium; 8. terebinthinae, reftijigtertes 
Terpentinsl; 8. vini, Aifohol; S. vitrioli, verdiinnte 
Schwefelſäure. — Jn der Grammatit der griedhi- 
fen Sprache bezeichnet S. den ftarfen oder ſcharfen 
und den gelinden oder ſchwachen Haud) (8. asper 
oder s. lenis), mit Denen wortanlautende Volale ein- 
jepen. Bgl. den Urtifel »H«. 

Spiritus (hiergu Tafel »Spiritusfabrifation« mit 
Xert), mehr oder weniger reiner Ulfohol (Uthylalfohol), 
aus zuckerhaltigen lag erp durd Garung und 
Dejtillation gewonnen. Bei der gay zerfällt der 
Ruder in Kohlenſäure und Ulfohol, und legterer wird 
durch Dejtillation abgejdieden. Friiber, als nod der 
S. größtenteils gum Genus in der Form von Brannt- 
wein ( d.) berettet wurde, war diejer Induſtriezweig 
hauptlidli@ Branntweinbrennerei (Brenne- 
rei). Der neuere Betrieb (Spiritusfabrifation) 
unterfdeidet fid) von legterer durch das Arbeiten in 


grbperm Maßſtab und auf alfoholreidere Dejtillate. 


ranntweine enthalten 25—50 Bolumprojent 
Wlfohol; die gu andern Sweden dienenden, bis iiber 
90 Bolumprogent Allkohol enthaltenden Deſtillate 
heißen S. Bei dem Branntiwein hat der je nad) dem 
sr oe, Nate gum Teil der Bereitungsweife) ver- 
ſchiedene Geruch und Geſchmack Cinfluk auf den Han- 
delswert, dex wefentlide Bejtandteil ijt aber ſtets der 
beraujdend wirfende Ulfobol, und beim S. fommt 
allein der Alloholgehalt in Betracht, die frembden, 
riechenden Stoffe, die al Nebenprodufte bet der UI- 
foholbildung auftreten, werden bei Herjtellung von 
hodgradigem S. möglichſt volljtindig entfernt. Das 
Produft heist dann gereinigter S. (Sprit). Zur 
Darjtellung der gucerhaltigen Flüſſigleit, aus der der 
S. gewonnen wird, benugt man a) fejte oder flüſſige 
Stojfe, die Ructer fertig gebildet enthalten, wie Zucker⸗ 
riiben, Maisjtengel, Sorghum, Objt, Beeren, Melaſſe 
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und andre Rückſtände oder Abfälle der Bucterfabri- 
fation, Ubfille der Weinbereitung und Bierbrauerei, 
Honig u. a.; b) Stojfe, die feinen Bucter, wohl aber 
Stärkemehl enthalten, das durch Cinwirfung von 
Mal; (Diaftafe) in Zucker übergeführt wird, wie Kar- 
toffeln (Zopinambur), Getreide, Mais, mande Leque 
minofen und andre Gamen. Oft verwendet man aud 
al8 Rohmaterial eine bereits alfoholhaltige Bigs 
teit, wie Traubenwein, Objtwein, und die Rückſtände 
ihrer Bereitung (Treſter, Hefe ꝛc.). Jn Deutidland 
fpiclen die Rartoffeln als Rohmaterial weitaus die 
größte Rolle. 
Verarbeitung zuckerhaltiger Rohſtoffe. 

Von zuckerhaltigen Rohſtoffen wird in Deutſchland 
die —— wenig benutzt, während man 
in manchen Gegenden Frankreichs, je nad) Handels- 
und Breisverhaltnijjen der Jahrgänge, die Riiben 
auf Ruder oder auf Spiritus verarbeitet. Melaſſe 
wird mit etwas Schwefelſäure erhigt, mit Waffer auf 
einen Gehalt von 12—25 Prog. verdiinnt und mit 
Kunſthefe aus Roggenfdrot oder Mais und Darr- 
mal; in Gärung verjept. Meiſt aber wird Melajfe 
vorteilhafter auf Ruder verarbeitet. Mus Trauben- 
wein werden namentlic&h im fiidliden Frankreich die 
—— Traubenbranntweine(Franz— 

ranntweine, Rognaf) gewonnen. Die Darſtellung 
des zum Branntweinbrennen beſtimmten Weines ziell 
auf möglichſten Alkoholgehalt; die Art der Deſtillation, 
des Abbrennens und der Aufbewahrung iſt auf den 
Geſchmack des Produktes von weſentlichem Einfluß. 
Die Rückſtände der Weinbereitung liefern den Treſter⸗ 
branntwein, die bei der Girung abgeſchiedene Hefe 
den Drufenbranntwein. Bur Darjtellung von 
Rum werden Rückſtände von der Darjtellung des 
Zuckers aus Zuckerrohr benutzt. Bon Obſt oder 
andern ſüßen Früchten werden Apfel und Birnen, Kir⸗ 
ſchen, Zwetſchen, Brombeeren, Heidelbeeren, Holunder⸗ 
beeren u. a. durch Zermalmen, Reiben oder Stampfen 
in einen Brei verwandelt, den man auspreßt oder 
unmittelbar in Tonnen füllt, in denen der Saft oder 
der Brei bald in Gärung fommt. In manchen Ge- 
— bildet die Obſtbrennerei eine ländliche In⸗ 

uſtrie, die in kleinerm und größerm Maßſtabe betrie⸗ 
ben wird; es werden aus den einzelnen Obſtarten zum 
Teil ſehr geſchätzte Trinkbranntweine dargeſtellt, die 
durch beſtimmten Geſchmack gelennzeichnet * Nach⸗ 
dem die Gärung begonnen, werden die Tonnen nad 
der erfahrungsmäßig beften Zeit dict verſchloſſen und 
ſo lange an einem fiihlen Ort aufbewahrt, bid die Reihe 
des Ubbrennens an fie fommt; dad Ubbrennen dauert 
das ganze Jahr hindurd), fo daß mandes Objt ein 
ahr, Zwetſchen aud) wohl zwei Jahre und mehr in 
der Tonne verbleiben; die Dauner diefer iiberaus lang- 
famen Gärung ijt von beſtimmtem Einfluß auf die 
Cigenfchaften, namentlid) auf die Klarheit, ded Ere 
zeugniſſes. Die Verarbeitung der Abfälle der Brauerei 
und der Weinfabrifation fowie der Erzeugniſſe der 
tleinbauerliden Objt- und Weinbauwirtidaften faßt 
man als Materialbrennerei zuſammen. Zucker⸗ 
riiben liefern neben hohem —— von der 
Bodenfläche ein a, Viehfutter als Rückſtand. 
Die Rüben werden auf einer Maſchine in Stücke ge- 
ſchnitten, aus diejen wird der Saft durch Unslaugen 
mit jaurehaltigem Wafer oder mit Schlempegewonnen 
und mit Hefe oder mit Hefe enthaltendem, gärendem 
Rübenſaft in raſch verlaufende Gärung verjegt. Nad 
Leplay wird der Saft nicht abgeſchieden, jondern die 
Rübenſchnitzel werden unter Zujag von etwas Schwe⸗ 
felfaure in garenden Rübenſaft gebracht. Im erjtern 
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Spiritus (aus zuckerhaltigen, aus ſtärkemehlhaltigen Stoffen). 


Fall wird der Rübenſaft, im letztern werden die Rüben⸗ 
jdynitte als ſolche nach Vollendung der Giirung (nad 
1—2 Tagen) der Deftillation unterworfen. — Bon der 
geſamten Spiritusproduftion Deutſchlands wurden 
1891—1900 nur ca. 5,5 Proj. oder jaihrlich 176,080 hI 
reinen Ulfohols aus zucker⸗, be3..alfoholhaltigen Rob: 
jtoffen gewonnen, und an Ddiefer Broduftion ijt der 
aus Melajfe dargejtellte S. mit 80 Prog. beteiligt. 
Verarbeitung ftirfemehlhaltiger Robhftoffe. 

Die Verarbeitung ſtärkemehlhaltiger Rohſtoffe, na- 
mentlich der Gartoftein, ijt in Deutſchland von grip: 
ter volfswirtidaftlider Bedeutung. Die Kartoffel ijt 
für große Länderſtrecken mit fandigem Boden das 
hauptfidlidjte LandeSprodult, ertriigt aber feine 
hohen Tran8portfoften. Die Umwandlung in ein teas 
reres, Frachtkoſten leicht ertragendes Prodult, den S, 
erfdjeint um fo vorteilbafter, als das Nebenprodutt, 
die Schlempe, ein wertvolles Futtermittel fiir Mild: 
tiere bildet. Die Spiritusfabrifation tritt deshalb and 
eae al landwirtſchaftliches Gewerbe auf, dad eine 

roße Viehhaltung ermöglicht, fo dah der drmere 
oden jtart gediingt werden kann und bei der inten 
fiven Bearbeitung, welche die Kartoffel erfordert, fo 
wefentlid) verbeffert wird, daß auch der Getreidebau 
fih lohnend erweijt. Bur Verzuckerung de3 Stärle⸗ 
mehls bedarf die Kartoffel aber ded Malzes, bez. der 
Gerjte in ſolchem Verhältnis, daß man auf die Kar 
toffelernte vor je zwei oder drei Die Gerftenernte von 
einem Morgen Landes nötig Hat. E8 muß aljo die 
erforderlide, sum Gerjtenbau geeignete Landoberflãche 
zur Verfügung jtehen, oder eS muh Gerjte eingeführt 
qetauft) werden. Dazu kommt in neuerer Zeit die 
ufnabme de Maisforns in den Brennereibetried 
und eine folde —— der Verkehrsmittel, dak gee 
wirtig große Mengen Kartoffeln auf weitere Ent- 
fernungen tranSportiert werden. Im Durchſchnilt 
der Jahre 1891—1900 wurden 2,514,980 hl G., be. 
reinen Ulfohols oder 78 Brox. der Gefamtproduttion 
aus Rartoffeln gewonnen, wozu durchſchnittlich jibe 
lich 2,300,000 Ton. oder beinahe 7 Prog. der geſam⸗ 
ten Sartoffelernte verarbeitet wurden. Bon andern 
mebligen Robjtoffen wurden in derſelben Reit jährlich 
nur 348,000 T. verarbeitet und daraus 545,400 hl 
reinen Ulfohols gewonnen. Bon Getreide werden 
—— Mars (bei uns hauptſächlich als gulch 
ju RKartoffeln), Roggen, Gerjte und zuweilen 1 
und Reis auf S. verarbeitet. Wie in der Bierbraueret 
werden dieſe Rohſtoffe in der Weife mit Mal; beban- 
delt, daß Durd die in letzterm enthaltene Diaſtaſe dad 
Stirfemehl in Dertrin und Zucker verwandelt wird. 
Während aber bei der Bierbrauerei Dertrin im fer 
tigen Broduft erhalten bleiben foll, be; weet die Spiri⸗ 
tu8fabrifation eine möglichſt volljtindige Vergirung. 

Maiſchverfahren. 

Bei derVerarbeitung von Getreide aufom 
branntwein wird ein Gemenge von Rtoggen mit Beir 
zen⸗ oder Gerjtenmals oder Weizen mit Gerjtenmal, 
und gwar 1 Teil Mal; auf 2—3 Teile ungemaljies 
Getreide, möglichſt fein geſchroten und mit Waſſer 
(etwa 4,5 Tele auf 1 Teil Xrocenfubfiany) ein⸗ 
gemaifdt. Das Maifden des Getreides wirdin 
fleinern Brennereien durd) Handarbeit, in größern 
mittels Maiſchmaſchinen bewirtt, die erforderlide 
Temperatur teils durch Erhigen des jum Maiſchen 
verwendeten Waffers, teils durch Einleiten von Dampf 
ergielt. Bei der Handarbeit wendet man gum griind- 
lichen Durdarbeiten Maiſchhölzer, bei der Maſchinen⸗ 
arbeit ähnliche Vorridtungen an, wie fie bei der Kare 
toffelbrennerei üblich find. Qn England gieht man 


Spiritus (Maifchverfahren, Verarbeitung der Waifdje). 


nad vollendeter Verzuckerung de3 Stärkemehls wie 
bei der Bierbrauerei cine Wiirje, in Deutſchland da- 
gegen läßt man die gange Maiſche mit den Trebern 
ären. Bei der Verarbeitung von Roggen auf Trint- 
ranntwwein wird das geſchrotene Material mit Waſſer 
eingeteigt und durch Dampfeinteitung gefodt. An⸗ 
wendung von hohem Druc benadteiligt den Geſchmack 
des Branntweins. — KRartoffeln werden zunächſt 
auf Wafdmafdinen gewajdhen, indem man fie 3. B. in 
Wafer geneigt liegende und rotierende Lattentrom- 
mein paftieren lapt. Auch find Vorridtungen gur Ab⸗ 
fonderung etwa beigemengter Steine vorhanden. Die 
Rartoffeln enthalten 14—28, in der Regel 18—20 
Prog. Stärlemehl, zu deſſen Versucerung 2,5—5 Pro}. 
Der verarbeiteten Kartoffeln an Grünmalz erforder- 
lich find. Rohes Startemehl wird aber durch Diajtafe 
nicht angegriffen, es muh vielmebr vor bem Maifden 
durch Crhigen mit Waſſer auf Temperaturen bis 
100° verfletjtert oder bei höͤhern Temperaturen in 
Loſung gebracht werden. Die gewafdenen Kartoffeln 
werden nad) dem ältern Verfahren mittels frei ein⸗ 
ſtrömenden Dampfes in nicht dampfdicht geſchloſſenen 
(meijt hölzernen) Bottiden (Dampfia ffern) ge- 
fodjt, nod) heiß mittels Quetſchwalzen oder mittels 
andrer pte res arg und dann unter Bujak 
von Waſſer mit dem Malz vermiſcht, eingemaif dt. 
Man maiſcht entweder die gange Menge Maly und 
Rartoffeln gugleid) oder bringt die Rartoffeln in llei⸗ 
nern Vinteilen gu dem vorber eingemaijdten Maly, 
oder man mifdt die Kartoffeln in kleinern Mengen 
ebenfall8 mit Unteilen des Malzes, bis die Maſſe 
—— durch die Zuckerbildung dünnflüſſig gewor⸗ 
ijt. über Maiſchapparate ſ. Tafel, Fig. 1 u. 2. 
Nad dem neuern Maifdverfahren, das cine 
volljtinbdigere Verzuderung der Stiirfe erreicht, wer- 
den die Rartoffeln jowie auch Getreide und beſonders 
in nenerer Beit aud) Mais, legterer in eingequelltem 
Bujtand, in geidlojjenen Gefafen unter cinem Drud 
von etwa 3 Utmofphiren und bei der demfelben 
entipredjenden höhern Temperatur gedämpft. Für 
dieſen Zweck find nad) dem Vorgang von Holle 
freund (Tafel, Fig. 3—8) eine ganze Reihe von Up- 
paraten fonjiruiert worden, die eine vollfommen auf- 
get foltene Maſſe liefern. Dieje gelangt gefithlt in 
Vormaijdbottid, in dem fie, mit gequetſch⸗ 


tem und im Maiſchapparat mit wenig Waſſer eins | 


geteigtem Mal; gemifdt, eingemaijdt wird. Die meiſt 
eifernen Vormaiſchbottiche beſitzen ein Rithrwert zum 
Miſchen der Materialien, i wohl Vorridtungen 
gu einer nadtriigliden Berfleinerung derjelben und 
gum Kühlen der Maiſche. Die Diaftafe des Malzes 
verwandelt dad Sidrfemehl in Maltofe und Dertrin, 
und gwar am energijdjten bei 55—65°. Bei höherer 
Temperatur wird die Diaſtaſe geſchwächt, bei 70— 
80° vermag fie Stärke nur noc gu verfliijjigen, und 
bei 85° birt ihre Wirkung auf. In fongentrierten 
Hucerldjungen erträgt fie ohne Sdaben eine Tem- 
peratur von 70°, fo daß man die Maiſche nad voll- 
endeter — auf dieſe Temperatur erhitzen 
fann, unt ſchädliche Milroorganismen ju töten. Unter 
ſehr —— Verhältniſſen kann Diaſtaſe 96 Proz. 
der Stirfe in Maltoſe verwandeln, in der Brennerei⸗ 
praxis aber erreidjt man nur ein Gemijd von 81,9 
Maltofe und 19,1 Dertrin. Das Dertrin ijt nicht 
Direft gärungsfähig, wenn aber bei der Gärung die 
Maltore allmählich verſchwindet, indem fie d die 
Hefe in Allohol und Kohlenſäure zerlegt wird, dann 
verwandelt in der gärenden Maſſe noch vorhandene 
Diaſtaſe das Dertrin in Maltoſe, die nun ebenfalls 
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vergärt. Diefe »nadiwirfende Kraft der Diajtafe« 
mug alfo forgfaltig geſchont werden, und das geſchieht 
durch Vermeidung hoher Temperatur und der Bil- 
dung von Butterjiure durd) Balterien, die zwiſchen 
40 und 50° anrwirffamiten auftreten. Bur moglidjt 
volljtindigen Verzuckerung lies man frither die Maijde 
etwa zwei Stunden jteben, die beffere Aufſchließung 
des Stärkemehls unter Drud läßt aber das Ziel 
ſchneller erreichen. Durch Uniwendung von trodenem 
Dampf und möglichſte Abſcheidung des Rondenja- 
tionswaſſers fudjt man febr fonjentrierte Maiſchen 
u erhalten (Didmaijfdverfahren), weil folde bei 

iſchraumſteuer eine Erjparnis an Steuer bedin: 
gen, und weil fie —— und reinlicher vergären, alſo 
höhere Ausbeute liefern. 

Zur Verarbeitung des Maiſes in den Hochdrud⸗ 
apparaten bringt man die ganzen, event. vorgequell⸗ 
ten Körner in den Henzedämpfer, der auf 100 kg 
Mais etwa 150—160 kg Wajjer enthält, locht bei 
offenem Wannlod) unter lebhafter Bewegung des 
Maiſes eine Stunde lang, ſchließt dann das Mann- 
lod), dämpft wieder eine Stunde unter fteigendem 
Drud, zuletzt eine Vierteljtunde bei 3,5—4 Utmojpha- 
ren, und blajt endlich unter Ddiefem Druc aus. Ge- 
ſchrotener Mais wird in horizontal liegenden, mit 
Riihrwerfverjehenen Dämpfern unter weniger hohem 
Drud verarbeitet. Soll der Mais mit Kartoffeln ver- 
arbeitet werden, fo maijd@t man ihn, nachdem er ab- 
gekühlt ijt, fiir fid) ein, verteilt ifn mit der erforder- 
liden Hefe auf gwei oder drei Gärbottiche und fept 
bie Rartoffelmaijde gu. Nad) dem alten Verfahren 
blieben bei Kartoffeln 5—10 Proz., bei Mais 10— 
12 Proj. der Stärle unaufgeſchloſſen, nad dem nenen 
Verfahren wird bei Kartoffeln die Stärle nahezu voll- 
ſtändig verjzudert, bei Mais bleiben nur 2,5, höchſtens 
5 Proj. unaufgefdlofjen. 

Verarbeitung der Maiſche. 
Die versucerte Maiſche, die eine Temperatur von 
etwa 60° bei, muj fo ſchnell wie möglich auf die 
um Hefegeben und gum Cinleiten der Garung er- 
—— Temperatur (ca. 15°) abgekühlt werden. 
Dies geidah früher allgemein auf Kühlſchiffen, 
flachen Gefäßen von folder Gripe, dak die Maiſche 
Davin nur eine dünne Schicht bildet, deren Ablühlung 
nod Durd) Umrühren und ftarfen Luftwechſel beför⸗ 
dert wird. Hierbei verweilt die Maifde lange Zeit auf 
der fiir die Entwidelung ſchädlicher Milroorganismen 
—— — ae daß cine Infeltion mit faure- 
Bitden en Balterien ſehr leicht eintritt, und man wen- 
Det daher vorteilhafter faltes Waſſer und Cis in Ober- 
flächen- oder Rohrenfithlern an. über den Riihl- 
apparat von Hentſchel ſ. Tafel, Fig. 9. In neuerer Heit 
bevorzugt man Maifdapparate, die Durd) Einbauen 
von Tajden oder Rdhrenfiihlern zugleich als Kühl⸗ 
apparate funttionieren und eine Bereinfadung des 
Betriebes gejtatten. 
Die auf die eine oder die andre Weije erhaltenen 
ärungsfähigen Flüſſigkeiten, dD. h. im we- 
Pntlidhen Traubenzucerldjungen von pafjender Ver⸗ 
Diinnung und Temperatur, werden nunmehr durd 
Hefe in Girung verſetzt, wobei der Zucker miglidjt 
vollſtändig in entweichende gasförmige Kohlenſäure 
und in der Flüſſigkeit bleibenden Alkohol zerfallen 
ſoll. Man kann den Maiſchen die als Nebenprodukt 
der Bierbrauerei erhaltene Hefe oder Preßhefe zu⸗ 
ſetzen, meiſt aber wendet man Kunſt⸗ oder Maiſch⸗ 
hefe (j. Kunſthefe) an. die aus friſch bereiteter Maiſche 
und gut gewad)jenem Griinmaly bet ca. 60° dargeſtellt 
wird. Dies Hefengut läßt man in 20—24 Stunden 
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auf etwa 48° abfiiblen, wm Milchſäuregärung eingu- 
Ieiten, da von der Gegenwart der Milchſäure, die 
andre ſchädlich wirfende Batterien, wie Butterjiure- 
bafterien unterdriidt, der gute Verlauf der Garung 
abhängig ijt. Man benugt sur Cinleitung der Säue⸗ 
rung aud Reinfulturen des Milchſäurebazillus, um 
cine größere Sicherheit des Betriebes gu erreichen. 
Das gefaiuerte Hefengut wird auf die Unjtelltempera- 
tur (156—19°) abgefithit und gu Beginn der Kam⸗ 
pagne mit Preßhefe verfest. Beſſer wird durd Rein- 
jlichtung aus nur ciner Hefejelle gewonnene Reinhefe 
von gang beſtimmter Raſſe, die fiir Brennereigwede 
bejonders giinjtige Eigenſchaften —* als Unſtell⸗ 
hefe benutzt. Während der Gärung findet eine leb- 
hafte Neubildung von Hefe ſtatt, aber nur bis der 
Alkoholgehalt der Maiſche 5 Proz. beträgt. Sobald 
dieſer Punkt erreicht iſt, wird Mutterhefe zur Anſtel⸗ 
lung neuer Kunſthefe abgenommen, die Hauptmenge 
der Kunſthefe aber wird der Maiſche zugeſetzt. In 
Frankreich und Belgien wird faſt nur Bier· oder Preß · 
hefe benutzt. Man rechnet auf 1000 kg 1—2 Lit. breiige 
Hefe oder 0,25 —1 kg Prehefe. — Jn allen Fallen 
wird die Girung der Hauptmaifde in grogen 
hölzernen, meijt of Gefäßen, Botticen, bewirtt, 
fie muß möglichſt energiſch und vollitindig und in der- 
jenigen Reitdauer (in 66—72 Stunden) verlaufen, die 
unter den beftehenden Steuergejegen als die vorteil- 
haftejte erideint. Im erjien Stadium der Girung 
(Vorgarung) findet geringe Tenperaturjteigerung, 
aber ftarte Vermehrung der Hefe jtatt, die Dann die 
Hauptgdrung hervorruft, wobet die Maiſche unter 
jtarfer widelung von Roblenfaiure in wallende 
Bewegung gerat und die Temperatur bedeutend (um 
ca. 17°) jteigt. Dabei nimmt die Dichtigfeit der Maiſche 
ab, da Ruder zerſetzt und ſpezifiſch leidter Allohol 
gebildet wird. a der folgenden Nachgärung, in 
der das Dertrin in gdrungSsfibige Malloſe verwan- 
delt wird, ninunt die Rohlenjiureentwidelung ab und 
die Tentperatur finft. Bur Erjielung möglichſt hoher 
Unsbeute an Ultohol muß ein hinreichender Diaftafe- 
gehalt der Maifche erhalten bleiben, die Hefepilje 
utiijjen gefund und fraftig fein, und zur Verhinderung 
der Unhiedelung ſchädlicher Balterien ijt peintidhjte 
Sauberfeit erforderlid (ſ. oben), auch werden gu die- 
jem Swede —— —— Rall, Flußſäure 
und Fluoride angewandt. Man hat aud) die Kunſt⸗ 
hefe (Reinhefe) durch re pe mit allmählich ftei- 
genden Mengen von Flupfdure lepterer angepaßt und 
dadurch manderlei Vorteile erzielt, inded find die Un- 
fidjten fiber den Wert des Flußſäureverfahrens ge- 
teilt. Rongentriertere Maijden ftellt man bei 15°, 
verDdiinntere bei 20° an, man fann aber auch erjtere 
warmer anjtellen, wenn man den Verlauf der Girung 
dburd) Bottichkühlung regelt. Bur Kühlung be- 
nutzt man von faltem Wafjer durdjtrdmte fupferne 
Kühlſchlangen, die in Die Maifde eingeſenkt, aud) auf 
und ab bewegt werden, um ſchnelleres Entweiden der 
gärunghemmenden Kohlenſäure gu erreiden. Um 
mit weniger ſtärkereichen Gartoffetn fonjentrierte 
Maiſche herjtellen gu fonnen, die nidjt gu dic und 
ſchwer beweglic ijt, benugt man Maiſchentſchä— 
ler, liegende, koniſche Siebtrommeln, in denen eine 
Schnecke die Maiſche nad) der engen Ausflußöffnung 
bewegt. Die Flüſſigleit lauft dabei durch Siebe in 
den Gärbottich, während die fejten Bejtandteile ziem⸗ 
lich troden abgepreft die Vorridjtung verlaſſen. Statt 
der Hefe hat man aud andre Pilze als Gärungs— 
erreger benugt, und Collette und Bordin in Lille haben 
wit Amylomyces Rouxii qute Refultate ergielt. 





Spiritus (Verarbeitung der Maifdje). 


Die vergorne, weingare Maifdhe enthilt aufer 
Alkohol (6-—10 Pro.) viele aus dem Rohmaterial 
jtammenbde E — 2 — und Salze, auch Neben⸗ 
probufte der Garung, wie namentlich die Fufeldle. 
Bur —— des Ulfohols dient die Deſtilla⸗ 
tion (j.d., dad Ubtreiben, Ubbrennen). Reines 
Waſſer fiedet bei 100°, reiner Ulfohol bei 78,3°. Der 
Siedepuntt eines Gemiſches von Allohol und Waſſer 
liegt zwiſchen dieſen beiden Bunften und ijt im all- 

ememen um fo bdber, je geringer jein Alloholgehalt 
ft Wird ein ſolches Gemiſch der Dejtillation, d. b. dem 
RKodjen in einem Apparat, unterworjen, der die voll- 
ſtändige Wiederverdichtung des gebildeten Dampfes 
in einem andern Teile ——ã durch Ablühlung 
eſtattet, fo fann man aus dem Dampf eine Flüſſig⸗ 
eit, ein Deftillat, erhalten, dad im Verhältnis zum 
Waffer mehr Ulfohol enthalt als die fiedende eis 
feit (vgl. Dejtillation). Der einfachite Dejtillations 
apparat, bei Dem der aus der fodenden weingaren 
Maiſche ſich entwidelnde Dampf fofort volljtandig 
verdidtet wird und in dem Kochgefäß, ber Blaje, cin 
alfoholfreier wijfjeriger Riidjtand bleibt, liefert ein 
alfobolarme3 Prodult (Qutter, Läuter, Qauer), 
aus dem bei abermaliger Dejtillation (Reftififation, 
Wienen) in gleider Weife ein alfobolreiceres Pro: 
dutt erhalten werden fann. Die Upparate, die gegen 
wärtig bei der Spiritusfabrifation in Unwendung 
find, arbeiten periodijd) oder fontinuierlid, liefern 
aber alle fofort ein alfoholreiche3 Brodult (85 —9%5 
Proz.) und führen die Verdichtung des alfoholreiden 
Dampfes in ſehr verſchiedener Weiſe und mit ſehr ver⸗ 
ſchieden geſtalieten Apparatteilen aus. Bei dem ein⸗ 
fachen Deſtillationsapparat benutzt man zur Verdich⸗ 
tung der —— laltes Waſſer, bet den volllommnern 
aber Maiſche, die bei dieſer Verwendung vorgewärmt 
wird; anderjeits fdaltet man zwiſchen Blaſe und 
Riihler Verjtirtungsvorridtungen (Verdampfer und 
Niederfdlagsvorridtungen) ein und trifft Vorleh⸗ 
rungen, um den volljtandigen Ubtrieb (namentlid 
durch Unwendung zweier Blaſen) zu fidern. Jn 
Deutſchland war Piſtorius der erſte, der zwei Brenn⸗ 
blaſen ſtatt einer anwandte und mit den Blaſen 
Rektifilatoren und Dephlegmatoren auf ſehr zwed⸗ 
mäßige Weiſe verband. Wenn man von einem nor 
mal fonjtruierten Upparat —— daß man mit 
ſeiner Hilfe nicht nur allen Wifohol aus der Maiſche, 
fondern Ddiejen aud) möglichſt rein fonjentriert und 
gwar mit dent geringften Aufwand an Heit, Urbeits- 
lohn und Brennjtoff erhalte, fo muß man anerfen- 
nen, daß der Upparat von Pijtorius viel leiſtet. 
Sehr gebriudlide Upparate find ferner: der Pijto- 
riusſche faiulenformige Upparat, der Gallfde Wechſel⸗ 
apparat, augerdem die Apparate von Neumann, Dorn, 
Egrot, Siemens und befonders auch der fontinuiet- 
lid) arbeitende Upparat von Figes, der beim erſten 
Ubtrieb S. von mindeftens 94 Pro}. liefert. Die von 
Savalle gebauten Siulen- oder Rolonnenappa- 
rate find beſonders in Frantreid) und Belgien vers 
breitet; fie find meijtend fiir fontinuierliden Abtrieb 
eingeridtet und enthalten in vielen Fällen feine eigent- 
lidje Blafe. Die Verſtärkungseinrichtungen find bel 
benfelben vielfad) nicht ſehr ausgepragt, und fie wer 
den Dann nur zur Herjtellung von 35—5O0pro}., 0 
fogar nur von 25pro3. Dejtillaten benugt. Sie find 
vorzugsweiſe fiir jtarten, fabrilmäßigen Betrieb be- 
jtimmt und fegen, wenn 8Oproz. S. erjeugt werden 
foll, eine gweite Dejtillation oder die Dingo 
von Verjtartungseinridjtungen voraus. Cin in Frant- 
reid) berbreiteter Upparat fiir fontinuierlidjen Betried 


Spiritus (Trintbranntwein, fonjtige Verwendung de3 S., Verunreinigung). 
ijt endlich Der von Derosne verbefferte von Cellier: | 


Blumenthal. Er war urjpriinglid fiir die Deftilla- 
tion von Wein beſtimmt; dod) dient er jest aud) gur 
Deftillation von andern diinnen Slifnigteiten, wie 
Riibenfaft. 

Unt Frinfbranntwein ju erhalten, wird Roh- 
fpiritus pon 80—82 Proz., der etwa 0,3 Broz. Fuſel⸗ 
dle enthalt, mit Waſſer verdiinnt, guweilen durd 
Filtration fiber Holztoble in geringem Maße von den 
unangenehm riechenden und fdmedenden Fufel- 
ölen gereinigt (Entfufeln) und auperdem dfters 
mit aromatifden, bittern 2c. Stoffen verjept. In die- 
fer Weife werden nur fujelig ſchmeckende Branntweine 
erhalten. Reinere und gang reine Branntweine be- 
reitet man aus 90—94pro3. Sprit, wie er durch Ver⸗ 
feinerung (Raffinierung) des Rohſprits erhalten 
wird. Die weitans größere Menge eigentliden Trink- 
branntweins wird aber von der gewiinfdten geringen 
Starfe ded Produftes (40—50 Prog.) unmittel- 
bar durch Dejtillation folder Maifden gewonnen, 
die eigens gu dieſem Zwecke hergejtellt werden. Man 
ſucht vor allem, dem Produkt gewifje Beimengungen 
(meijt gu den obenerwähnten Fuſelölen gebdrig) in 
ſehr geringem Verhältnis gu erhalten, die Den bejon- 
dern, von Dem deS reinen, verdiinnten Ulfobols abe 
weidenden Geſchmack bedingen. Go wird in fleinen 
Brennereien aus vergorner BWeigen- und Gerjten- 
malzmaiſche zuerſt Durch Ubtrieb in der einfachen Blaſe 
iiber freiem Feuer Lutter dargejtellt und aus dieſem 
burd) eine zweite Deftillation in derjelben Weiſe 
Branntwein von der gewiinjdjten Starke gewounen 
Col. Genever). Dagegen wird Kartoffelſpiritus mit 

Lutter, Effengen 2c. verfdynitten als Rornbrannt- 
wein in den Handel gebracht. Der Ubtrieb des O bjt- 
branntwein8 aus den verſchiedenen Objtmaifden 
({. oben) gefdieht im Kleinbetrieb ausſchließlich in 

ang tleinen, einfachen kupfernen Blajen über freiem 
— Es wird aus der Maiſche (durch das Rauch⸗ 
brennen) 15—2O0pro3. Lutter, Dann aus dieſem (durch 
das Läutern) mittels derfelben Blafe das fertige Pro- 
duft erhalten. Zuweilen wird nod ein drittes Mal 
gelautert. Weinbranntwein, Frangbranntiwein, Rog: 
naf werden in Frankreich aus Wein, entweder mitte 
des Upparates von Cellier-Blumenthal und Derosne 
(j. oben) oder aud) mittels der cinfaden, im Waſſer⸗ 
oder Dampfbad erhigten Blaje, erhalten. Für die fei- 
nern Branntweine wird der Radlauf, d. h. der gegen 
Ende des Abtriebes fommende ſchwächere Brannt- 
wein, wegen feines geringern Geſchmackes getrennt 
— 

ie Fuſelöle ſind weniger flüchtig als Waſſer und 
treten erſt in der letzten Periode der Deſtillation auf. 
Neben ihnen fommen aber nod) andre riechende und 
ſchmeckende Stoffe vor, die, leidjter flüchtig als Alkohol, 
bei der Deftillation zuerſt erſcheinen und hauptſächlich 
aus Uldehyd beftehen. Die Reinigung des Rohſpiritus 
von diefen Beimengungen gefdieht in den Rekti— 
fifationSanftalten oder Spritfabrifen. Man 
verdiinnt ifn auf 40 —50 Proz., behandelt ifm zur 
Gewinnung feinjter Ware mit friſch ausgeglühter Holz⸗ 
foble und unterwirft ifn in befondern Dejtillations- 
apparaten einer nodpmaligen Dejtillation, wobei man 
forgfiltig Vorlauf und Nadlauf abtrennt. Man ge- 
winnt auf dieſe Weije den gereinigten S. oder 
Sprit, und gwar feinjten Weinfprit, Feinfprit 
und Brimafprit. Ws Nebenproduflte der Spi- 
ritusfabrifation gewinnt man die Preßhefe und als 
Dejtillationsriicjtand die Schlempe. 

Man benutztS. au Getränken (Branntwein, Lifdr), 
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als Löſungsmittel gur Darſtellung von Tinkturen, 
Firniſſen, Parfümen, Extraften, Allaloiden, aud in 
der Farberei und Riibengucerfabrifation, ferner zur 
Bereitung von —— Chloroform, Chloral- 
bydrat, Jodoform, Salizylſäure, zuſammengeſetzten 
Uthern, sepa Snallfaurefaljen, Soda, Pottaſche, 
Teerfarben und vielen andern Praparaten, zum Ron: 
fervieren fiulnidfabiger Subſtanzen (zoologiſche und 
anatomifde Präparate u. dgl.), als Desinfeftions- 
mittel, als Brennmaterial in Spivituslampen, Spi- 
ritusfodapparaten, gum Heizen von Ofen, gum Er- 
hißen von Plitteijen ꝛtc, als Leudjtmaterial (Leud)t- 
ſpiritus, Spiritusglühlampen), gum Betrieb von 
Exploſionskraftmaſchinen (Spiritusmotor), gum Fül⸗ 
len von Thermometern, zur Regeneration alter Ol- 
gemälde, al8 Urgneimittel x. Sur bequemern Be- 
nutzung des S. dient der Hart{piritus, eine Löſung 
von ftearinfaurem Natron in S. Er bildet cine trodene, 

ummiartig fid) anfühlende Maſſe, die ohne gu trop- 
a und gu fließen verbrennt und fehr wenig Ufde 
hinterläßt. Hartſpiritus fann in verjdloffenen Ge- 
fäßen aufbewahrt werden, während an der Luft der 
S. verdunftet. — Was die Aus heute betrifft, jo foll- 
ten Stirfentehl 56,78 Pro3., Rohrgucer 53,8, Lrauben- 
guder 51,1 Proj. Allohol Liefern, tatſächlich aber er- 
ee man weniger, 3. B. aus Rohrgucer nur 61,1 

roz. Ulfohol. Jn der Praxis liefern: 


100 kg Gerſte - 44,64 Liter S. von 50 Pro}. Tr. 
100 - Gerftenmaly 54,06 « s 2 3} 2 > 
100 - Weigen 4 49,22 rs s s 50 ⸗ — 
100 - Roggen . « 45,80 = 2 «= 5O : s 
100 - Sartoffelm. 1832 © «© «© SO = z 


Multiplisziert man die Literzahl mit dem Alkoholgehalt 
in Volumprojenten, fo erhalt man Literprogzente. 
Gin metrifder Zentner Gerjte —F danach 2232, 
Gerſtenmalz 2748, Weizen 2461, Roggen 2290, Kar⸗ 
toffeln 916 —— ent Alkohol. Marder nimmt an, 
dab in der Rartoffelbrennerei der Verlujt (umauf- 
—— Stärlklemehl, unvergornes Stärkemehl, 
ebenprodulte der Girung) betrigt bet 
gutem mittlerm fdledtem Betrieb 

11,7 19,8 27,4 Prog. des eingemaifdten Stirfemehls, 

mithin88,3 80,2 726 «+ dbertheoretifjden Mudsbeute erzielt 


werden 
= 63,2 57,4 52,oRtterpro;.Ultobolauf lkg Stirfemedl. 


Für Maismaiſche find die Uusbeutesahlen wm 1—2 
Proz. niedriger. 1 kg Melaffe liefert 26—30 Liter- 
prozent Ulfohol (etwa 56 Literprozent auf 1 kg Bucer). 
Nad) Literprozenten rechnet man im deutſchen Spiri- 
tuShandel, und gwar nimmt man 10,000 Literprozent 
(100 Mit. A 100 Broz.) als Cinheit an und bezieht 
auf fie Die Breisnotierungen. 
Veruureinigung und Priifung. 

Der rafjinierte’S. ijt faſt reiner Uthylalfohol. Dies 
gilt beſonders von Kartoffelſpiritus. Kornbranntwein 
wird niemal3 in bem Mage von flüchtigen Garungs- 
probduften befreit, weil die legtern in ihrer Eigenart ge- 
rade ben Wert des Rornbranntweins bedingen. Roh- 
ſpiritus enthält etwa 3 Broz. Verunreiniqungen: 
Uldehyd, Paraldehyd, Acetal, ferner die babern 
Homologen des Uthylalfohols, Propyl- und Iſopro⸗ 
pylalfobol, normaten und gewöhnlichen Butylalfobol, 
fefunddren und gewodhnliden Amylalkohol, dann ein- 
fache und zuſammengeſetzte Uther, flüchtige Fettſäuren, 
Amine, Furfurol, Collidin xc. Bei der Raffination 
geben die fliichtigern Stojfe, namentlich Widehyd, in 
den Vorlauf, die minder flüchtigen in den Nadlauf 
und bilden das Fuſelöl. Kornſpiritus enthalt neberr 
Butylalfohol rc. Onanthither, Onanthfiure, Kapryl⸗, 
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Spiritus (Unterjudungsmethoden, Produttionsftatijtif). 


—E *. 
Kaprinfiure und Kornöl. 265 im ReidSgefundheits-| 1) Im Deutiden Reich waren im Betrieb Brenne- 
amt unterfudjte Broben von Branntwein des Klein⸗ | reien, die hauptſächlich verarbeiteten: 


Handel ergaben: ALtobol Fuſelbl 
VBol.Proʒ. Gew.-Proy. Vol.Proʒ. 
Minimum . 21,58 17,57 — 
Marimum - 7,68 70,89 0,582 
Mittl. . . . 39,39 33,03 0,113 


12,4 Bro}. diefer Branntiweine waren fufelfrei. Auf 
Ulfohol beredynet, ergab fich im Minimum 0,034, im 
Maximum 1,177 Volumprozent Fufelbl. Die Unter⸗ 
fudung des Branntweins befaft fic in erjter Linie 
mit der Nachweifung des Fuſelöls. Man ſchüttelt 
250 ccm Branntivein mit 100 cem Uther, fet 350 ecm 
Waffer gu, ſchüttelt wieder und hebt die Ätherſchicht 
ab. Nach einer zweiten Ausſchüttelung vereinigt man 
beide Utherausziige und verdunftet fie. Bei Abweſen⸗ 
heit von atheritdyen Olen erfennt man dad Fuſelbl am 
Gerud. Verſetzt man den Verdampfungsriidjtand, 
ohne gu ſchütteln, mit der vierfaden Menge einer friſch 
bereiteten, durch Salsfiure grün — Ldfung von 
Methylviolett, fo fdheiden ſich bet Anweſenheit von 
Fuſeldl angenblidlid) rötlichblaue Tropfen auf der 
Hliiffigteit aus. Bur quantitativen —— des 
Fuſeloöls benutzt Röſe das Verhalten des Chloro⸗ 
forms beim Schütteln einer gewiſſen —* desſelben 
mit einer beſtimmten Menge verdünnten S., um eine 
konſtante Volumzunahme zu erfahren, deren Gripe 
von der Temperatur, dem Mengenverhältnis und der 
Konzentration des Ulfohols abhängig ijt, aber bedeu⸗ 
tend wächſt, wenn die Flüſſigkeit höhere Homologe des 
Uthylaltohols enthilt. Diere Methode, von Stuger 
und Reitmair verbeffert, gibt bei Ausführung in einem 
von Röſe angegebenen und von Herzfeld verbefjerten 
Upparat ſehr — Refultate. Bei der fapillari- 
metrifden Methode von Traube benugt man die 
Tatſache, daß in den Hontologen Reihen organifder 
Verbindungen die hihern —— in einem kapil⸗ 
laren Rohr eine geringere Steiqhdhe zeigen als die 
niedern Glieder. Bei größerm Ertratt- und Zucker⸗ 
gebalt des Branntweins wird ein Deftillat hergejtellt 
und dies auf eine bejtintmte Stiirfe gebracht. Auf we- 
ſentlich gleider Grundlage beruht die ſtalagmo— 
metrifde Methode von Traube, bei der man die 
Lropfen zählt, die der auf eine beſtimmte Stärke ge— 
bradte VBranntwein beim Ausfließen aus einem be- 


fondern Upparat, dent Stalagmometer, bildet. Die | 


Röſeſche Methode, die den Vorzug verdient, gejtattet 
die Bejtimmung von 0,01 Volumprozent Fufelolgehalt 
mit vollfommener Sicherheit. Kornſchnaps wird mit 
Schwefelſäure verſetzt, um das Perlen su verjtirfen. 
Durd die faure Reaftion und die Triibung ded ent- 
wane Rückſtandes mit Chlorbaryum ijt die Schwe⸗ 
elfdure leicht nachzuweiſen. Bur Färbung von Li- 
fdren Diener höchſt jelten giftiqe Farbjtoffe. Von Teer- 
farben kommt wohl nur Fuchſin gur Verwendung, 
das wie im Weine nadgewiejen wird. Ebenſo be- 


ſtimmt man Wifohol- und Extrattgehalt des Brannt- | = 


weins wie bei Wein oder Bier. 

Produltion . Yn der Spiritusinduſtrie iſt im 
Gegenjag jum — — nod der Mleinbetrieb 
vorberrjdjend, weil die Darjtellung von Rohſpiritus 
und Getreidebranntwein meift ein landwirtſchaftliches 
Nebengewerbe bildet. Von den vorhandenen Brenne- 
reien find aber nur etwa zwei Drittel im Betrieb, von 
den itbrigen ijt die Mehrzahl minderwertig, nicht fon- 
furrensfaibig. Die Labelle 1) aeigt die Anzahl der im 
Wetriebsjahr 1905/06 im Betrie —— Brenne- 
reien und das große itbergewidt der landwirtſchaft⸗ 
lidjen Brennereien. 





— Land-| Ges Land· ¶ Ge· | Ge Rate- 
Jahr Beene | wirt- | werb:| wirt- | werb- 
nereien ſchftl. liche ſchftl. lide 


werbl. Me⸗rial ⸗ 
Rartoffeln | Getreide Stoffe reien 


anbre | lafje) brenne- 


1896/97 | 62108 | 5533) 88 | 6967| 1083 | 172 | 31 | 48284 
1900/01 | 74840 | 5796) 61 | 6164) 884) 239 | 27 | 61669 
1904/05 | 72172 | 6048) 21 | 7620} 780) 39 | 29 | 57635 
1905/06 | 68405 | 6367} 33 | 8169] 758] 36 | 28 | 53014 


Die Tabellen 2) bis 4) laſſen bie Mengen der ver- 
arbeiteten Rohmaterialien und des daraus gewon: 
nenen S. erfennen und zeigen die Abhängigleit pom 
Produttionsort de3 Rohmaterials. In den öſtlichen 
Provingen Preußens, in denen das Vorherriden leid- 
ter trodener Bodenarten und das ziemlich regelmafige 
Eintreten liingerer Trodenperioden im Mai und Juni 
den Unbau des Gonrmergetreides unfider madden, 
hat der Kartoffelbau große Ausdehnung gewonnen, 
und baber haben dieje Provingen ächlich Kar⸗ 
toffelbrennereien. Während ihre Bevdlferung dieſer 
— — nur etwa 30 —— Bevöllerung des 
Reiches beträgt, ſind fie an der Kartoffelernte mit 45— 
50 Broz. betetligt. Da Getreide transportfabiger ijt 
alg Rartojffeln, jind die Getreidebrennercien weniger 
an den Ort ded Getreidebaucds — bei ihnen 
überwiegen nad) dem Umfang der Produktion und 
der Leiſtungsfähigleit die gewerblidjen Brennereien, 
die ſich vorzugsweiſe im Wejten, beſonders in den nord- 
wejtliden Brovingen Preußens, finden. Wenn Ge- 
treidebrennereien nod vielfad als landwirtidaft- 
liche3 Mebengewerbe betrieben werden, fo geſchieht 






































| dad wohl teils gweds Ausnutzung des Rapitals, das 
ag baa —— 


in rennereien angelegt ijt, teils aud, weil die 
Verwertung ded Getreides gu Brennereigweden bei 
niedrigen Getreidepreifen vorteilhafter erjdeint. 












































2) Dieje Brennereien verbraudten an Rohſtoffen: 
— Getreide Melafie, Brauerei- Rernobft 
Jagr | Rastoffein) sc, | stiben | abffille |uTreber 
| Tonnen | Tonnen | Tonnen} Heftol. Hektol. 
1896/97 2116139 | 314337 | 44540 | 165274 | 60537 
1900/01 2789892 | 363720 | 20843 | 87665 | 365671 
1904/05 2480648 | 414451 | 41274 | 80393 | 271323 
1905/06 3132193 | 410686 | 30333 80613 | 96176 
|| be a. | BBeinbefe,| * 
Jahr Steinobſt Trau= | Wein-Sonſtige Stoffe 
benwein | treber 
Getto | Hettol. | Hettol | Geftol. | dx 
1896/97 196778 | 82057 | 529746 | 84584 | 4049 
1900/01 782557 | 38655 | 596708 | 82674 | 1172 
1904/05 392149 | 82990 | 619276 | 113748 | 1072 
1905/06 324621 | 27564 | 510242 | 115951 555 

















3) Un Ulfohol wurden Heltoliter gewonnen in 
Brennereien, die hauptſächlich verarbeiteten: 
































; Lanbwirtfd. | Gewerbl. Landw. ; 
Jahr | Altehoi Kartoffeln Getreide 
1896/97 3 100 505 2393 598 4681 224721 
1900/01 4051860 3296 705 6075 249476 
1904/05 3787 450 2871671 56738 $26 143 
1905/06 4376695 3508 125 10267 298 609 
se ee Gewerbl. | Andre * Andre nicht⸗ 
E | Getreide | Stofe| Melafie | Sate: Stoffe 
1806/97 320845 272 127794 28 504 
1900/01 864 2738 719 83.797 50815 
194/05 439 584 161 107 950 36270 
1905/06 446 448 118 82 702 80426 








Spiritus (Produttions- und Verbraudsftatijtit, Geſchichtliches). 


4) Menge ber zur yeep es Th verwen · 


deten Stoffe in Doppelzentnern (— 100 kg): 
















Rartoffeln| Roggen treibeu. 
Hillfens 
| fritepte 
Dftpreupen . | 1555994 7747, 68565 2577 947 
Weftpreupen .| 3063990 1842) 82409 639} 5636 
Brandenburg .| 5535903; 13032) 173531) 18458) 9863 
Pommern . .| 4624890) 80425) 164904) 88369) 20015 
Pofen. . . .| 6256424 7683) 208572 5597) 8902 
Slefien . .| 4936019) 82411) 202421) 37948) 37140 
Gadjen . . .| 1380538) 16865) 70767) 10706) 5217 
Sdhlesw. = Holft. 19011} 80728) 109567) 122573) 29358 
Hannover . 43413) 191501) 101270) 80197) 14495 
Wejtfalen . . 402) 844455) 158514] 153040) 21505 
Heffen + Raffau . 96645) 24851 8864 2371 260 
Rheinland . 13835| 195845) 93449) 196484) 5446 
Hobenjollern . 1010 702 24 525 277 
Preufen: 27527474) 898087/1448067| 608 884/159 061 
Bayern 1824415, $1748) 127837) 101928) 5421 
Sadfen . . 1242881) 24859) 91299) 389736) 11978 
Biirttemberg .| 103532) 14713) 89655) 68613) 13175 
Baden. . . .| 110262) 81270) 73760) 62901) 5982 
em... «|| 166527 273 6904 $208 40 
Medlenburg .| 404471 9841) 16156 1677) 1280 
Thixingen . 64 484 155 2355) — 237 
Oldenburg . . — 16978 17 12661; 1213 
Braunfdweig . 59794 4955 5620 556) 7734 
Mnbalt . . .| 291598 756) 10383. 821 493 
Ribed@. . . — 5488) 149) — — 
Bremen... — 2804 1882 2289) — 
urg .. — 14827; 45511) 45025) 8187 
Elſaß⸗ Lothring. 26 495 3350 674 437 677 


_—) ——— —— — — — 


1905/06 ; d 821 93311060 194|1878847| 948 736|210428 
1904/05 : [24806 47/1 146 825| 1 690 621/1 100871/191 568 


Die Melaſſebrennerei ijt hauptſächlich im Riiben- 
ebiet vertreten, die Materialbrennerei in Baden und 
im den Reichslanden. Wn Objt wurden 1905/06 in 
Baden, den Reichslanden und in Bayern verarbeitet 











Heltoliter: 

= — — — 
sire | wets | SOM | gern, Zauobſu. 
iden {den Steins objt Rernobjt- 

— __ | oR | | teeter 

Baden . . . ./ 18215] 22985 | 18948] 1855] 22701 

Eljaf-Lothringen . | 18888 | 193899 | 71792 | 13100 | 22087 

Bayern . . . .| 1142| 20972] 269] 4915] 7983 

















5) Der Verbrauc ded ergeugten S. in den Jah- 
ren 1896 —1906 ergibt fid) aus der folgenden Ta- 
belle. Un Alkohol wurden verbraudt Heftoliter: 








J Gegen Entrichtung der Verdrauchsabgabe ober 
bes Eingangsjolles in Berlehr gefegt 





























dehr inlünd. austind. jus —— 
Branntwein Branntwein| ſammen Liter 
1896/97 2244490 36273 2280763 4,3 
1900/01 2975778 14588 2417375 4,3 
1904/05 2202679 26247 2228 926 3,7 
1905/06 2262484 | 27128 2289612 3,8 
— | 2) Bu gewerdl. 2. wet flberbaupt ‘Brannts 
| fen fteuerfret verabfolgt weinverbraud 
Jahr auf d. Kopf auf d. Ropf 
d. Bevölt. 9 b. Bevölt. 
Gettotiter | giter |?" 2)!” otter 
1896/97 867458 | 1,6 si4so2 | 5,9 
1900/01 ; 1155 869 2,0 $573 244 6,3 
1904/05 | 1398 486 2,3 3627412 6,0 
1905/06 | 1477354 24 3766966 | 6.2 
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Die Eins und Ausfuhr von S. im Deutſchen Reid 
gibt folgende Labelle in Doppelgentnern an. 
—  Ginfube | Mus fue 
1901 | 1903 | 1905 





Ginfubr 
1901 | 1908 | 1905 


Branntwein . . |36 291/42 984/103.805|257 109/352 167/165 159 
und gwar Lifdre. | 955) 1051; 1745) 4787) 6849) 10492 
Spiritus . | 9980} 8095) 66 777/155 672/232 797| 48478 
Arrak, Rognat, 
Rum 2c, . . /24724/33.278| 34727) 13230| 19404] 8149 
Branntwein, 
Runftwein .| 682} 560) 556) 83420) 99117] 98040 
Geſchichtliches. Alloholiſche Getriinfe waren 
fon in den altejten Zeiten bei vielen Völlern befannt, 


aber erſt im 8. Jahrb. gewann man durch Dejtilla- 
tion von Wein einen S. In den nbrdliden Ländern 
war bis gum Ende ded 18. Jahrh. der Rornbrannt- 
wein allein herrſchend. Die erjten Verſuche mit Kar⸗ 
toffeln ſcheinen 1775 in Schweden angejtellt worden 
zu fein, und 1796 wurde in Franfen Kartoffelbrannt- 
wein gewonnen. Widhtigteit erlangte die RKartoffel- 
brennerei aber erft feit 1810, und 20 Sabre fpaiter 
war die Rartoffel in Deutidland das Hauptmaterial 
fiir Die Branntweingewinnung. Infolge der Rare 
toffelfranfheit wandte man fich wieder mehr dent Ge- 
treide, Dann aber and dem Mais, der Melaſſe und 
den Zuckerrüben gu. Zur Berarbeitung der Kartoffel 
qaben der ältere und der jiingere Siemens 1818 und 
1840 zweckmäßige Apparate an. Die alten Deſtillier⸗ 
blaſen wurden vielfach verbeſſert, durch direlten Dampf 
geheizt (Gall 1829) xc. Zuſammengeſetzte Deftillier- 
apparate fonjtruierten Udam und Solimani in Rimes 
1801), Piſtorius (1816), Cellier- Blumenthal und 
osne (1818), Dorn (1819), Schwarz (1833), Sie 
mens (1850) x. Die von Lowitz 1790 entdeckte Cigen- 
ſchaft ber Rohle, dad Fuſelöl gu abforbieren, wurde 
ſchnell in die Praxis eingefiihrt. Die neuejten Fort: 
ſchritte betreffen die griindlidere Aufſchließung des 
Materials durch gefpannte Dämpfe und Zerfleine- 
rung8apparate vor Dem Maifden(Hollefreund, Bohm, 
Henze), namentlich aber ijt die Spiritusfabrifation 
aud) durch wiffenfdaftliche Unterfuchungen fiber den 
Gärungsprozeß, die Ernährung der Hefe und durd 
Verbeſſerung der analytijden Methoden gefdrdert 
worden. Das Laboratorium und die Verſuchsſtation 
des Vereins der deutſchen Spiritusfabrifanten 
in Berlin (ſ. den Urtitel S. 764) hat wefentlid bei- 
etragen, für die Spiritusfabrifation eine wiſſenſchaft⸗ 
lich begründete Basis gu gewinnen. Bgl. Stammer, 
Die Branntweininduftrie (Braunfdww. 1895); Mär⸗ 
der, Handbuch der Spiritusfabrifation (8. Aufl. von 
Delbriid, Berl. 1903) und Anleitung gum Brennerei- 
betrieb (3. Uufl. von Delbrück und Lange, daj. 1904); 
Berſch, Die Spiritusfabrifation und Prephefeberei- 
tung (daf.1881); Gumbinner, Anleitung zur Spi- 
ritusfabrifation (daf. 1882); Behrend, Anleitung 
zum praftifden Brennercibetried (2. Aufl., Stuttg. 
1900); FreieSleben, Der Brennereibau (Berl. 
1885); Lintner, Handbuch der landwirtidaftliden 
Gewerbe (daf. 1893); Dejong he, Traité de la fabri- 
cation de l’alcool et des levures (Par. u. Lille 1899 
bi3 1904, 3 Boe.); Bender, Die Verwertung des S. 
fiir techniſche Zwecke (Wien 1904); Szila gui. ie Be- 
trieb8tontrolle der SpirituSfabrifation (Verl. 1907); 
Bradvogel, Industrial Alcohol (Lond. 1907); 
Zeitſchrift fiir Spiritusindujtriee (hrsg. von Del- 
briid, Berl., feit 1878, Organ des Vereins der Spiritus- 
fabrifanten); »Wlfohol« (daf,, feit 1890); »Wlgemeine 
Zeitſchrift fiir Spiritus- und Brefhefeinduftrie« (Wien, 
feit 1880); »Die Spiritusindujtries (daſ., feit 1883). 
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Spiritus animalis, ſ. eben, S. 278. 

Spiritus familiaris (neulat.), cin vertrauter 
dienſtbarer Geijt, Hausgeiſt. 

Spiritusfabrikanten in Deutſchlaud, Ver- 
ein der, 1857 gegründete, in Berlin anſäſſige Ver— 
einigung von Fabrilanten von Kartoffelſpiritus zum 
Zwecke der Förderung der Intereſſen des Brennerei- 
gewerbes auf gãrungstechniſchem und wirtſchaftlichem 
Webiet. Der Verein wirkt a) durch die Verhandlungen 
der Vereinsverſammlungen, b) durd die Unterbal- 
tung 1) eines chemifden Laboratoriums, 2) einer 
Verjucdsbrennerei, 3) ciner Brennereifdule, 4) der 
»Zeitſchrift fiir Spiritusindujirie«, 5) einer Glad- 
bliferet und 6) einer Ubteilung fiir landwirtſchaftliche 
Mafdinentednif; ferner fonunt dem Verein zugute 
die Tatigfeit der deutſchen Nartoffelfulturjtation. Ulle 
dieje Einrichtungen find vereinigt, werden geleitet 
und betrieben int Inſtitut fiir Garungsgewerbe in 
Berlin, das in gleider Weiſe noch fünf andre land- 
wirtſchaftlich techniſche Vereine vertritt. Mitglieder 
koͤnnen ſowohl Einzelperſonen, aud) wenn dieſelben 
nicht Brennereibeſitzer ſind, als auch Vereine werden. 
1899 ſchloß ſich Das Brennereigewerbe sum Verwer⸗ 
tungsverband deutſcher Spiritusfabrilanten zuſam⸗ 
men unter gleichzeitiger Griindung der Zentrale fiir 
Spiritusverwertung, einer Vereinigung, der 90 Proz. 
aller Rartoffelfpixitusfabrifanten Deutſchlands ange- 
Hiren, und die in Gemeinfdaft mit einer Reihe der 
bedeutenditen Spritfabrifanten und Spiritushindler 
durd) genoſſenſchaftlichen Verlauf des erzeugten Spi- 
ritus cme angemefjene Verwertung dedjelben gu er- 
reidjen ſucht. Der Verein, dem jest mabey ſämtliche 
Brennereibeſitzer angehören, und der als Vertreter des 
geſamten Rartoffelbrennereigewerbes angefehen wer- 
den fann, zählt 4800 Mitglieder und verfiigt iiber 30 
wijjenfchaftlide Beamte. Seine Unfivendungen fiir die 
erwibnten Einridtungen begiffern fic) aut 480,000 
Mart —— 
Spi — Nocher, Lampe, ſ. Lam⸗ 
n, S. 87. 


Spiritusfraftmafdine(Spiritusmotor), cine 
Verbrennungstraftmafdine, die mit Spiritus betrie- 
ben wird. Jn der Wirlungsweiſe ftimmt die S. mit 
der Petroleum- und der Gastraftmajdine itberein, 
in der Bauart weidt fie von erjierer faum ab. Viele 
Petroleummotoren finnen ohne oder mit mur gering- 
fitgigen Ubinderungen aud) mit Spiritus betrieben 
werden. Häufig wird Spiritus mit Benzol gemifdt 
(gewöhnlich 4/6 87proz. Spiritus mit /s Bengol). Die 
gebriudlide BVerdidtungsipannung betrigt 4—8, 
die Verpuffungsfpannung 10—20 Utmofpharen, der 
Spiritusverbraud) 0,6—0, kg fiir cine effeftive 
Pjerdefraft und eine Stunde. Die S. hat befondere 
Bedeutung erlangt, feit 1902 von der Zentrale fiir 
Spivitusverwertung in Berlin fiir dbenaturierten Spi- 
ritus gum Motorbetried eine Preisermäßigung ga- 
rantiert worden ijt. Spiritusmotoren werden als 
ortfejte und als beweglidje Motoren (Lofomobilen, 
Lofomotiven, Motorwagen, Motorboote) ausgefiihrt. 
Wbbildungen von Spirituslofomobilen ſ. Tafeln »Lo⸗ 
fomobilen IT und III⸗. Literatur ſ. Gastraftmafdine 
und Petroleumfraftmafdine. 

Spiritus rector (lat.), entender, leitender Geift. 

Spirobafterien (Spirillen, Sdhraubenbat- 
terien), ſ. Spirillum. 

Spirochaeta Ehrend., Gattung der Batterien 
(i. d.), lange Schraubenfãden mit meijt ziemlich engen 
Sdraubenwindungen, führen fdlangenartige Win- 
dungen aus und drehen fid) aud) um ihre Längsachſe. 


| Sept. 1859 in 


Spiritus animalis — Gpitta. 


Geifeln fehlen, aud) Endoſporenbildung ijt nidt be- 
obadtet. 8. plicatilis Khrenb., fehr zierlicje, diinne, 
lange Sdhrauben mit in der Regel fehr engen Win⸗ 
dungen, ijt ziemlich haufig in Sumpfwaſſer. 8. Ober- 
meieri Cohn (j. Tafel »Balterien«, Fig. 15) tritt bet 
Riicfalltyphus —* recurrens) im Blute bei jedem 
Fieberanfall auf, verſchwindet aber nach dem Anfall 
wieder völlig. 8. anserina S off ruft in Trans- 
faufafien unter den Gänſen ſehr bisartige Epidemien 
bervor. 8S. dentium Koch, der S. Obermeieri ſehr 
ähnlich, aber dider, lebt im Zahnſchleim und ijt un- 
ſchädlich. Großes Intereſſe erwedt die 1906 von 
Sdaudinn entdedte 8. pallida Schaud., die als Er- 
reger der Syphilis angeſehen wird. Leider gelang es 
bisher nidt, diefen Spaltpils auf künſtlichen Nahr- 
biden gu züchten; die Ungaben über den Entwicde- 
lungsgang des Organismus beruben deshalb jum 
größten Teil auf Vermutungen. 

Spirometer, ſ. Tafel ⸗Apparate gur Whnungs- 
——— S. I (beim Artikel »Atmung«). 

pirre, ſ. Blütenſtand, S. 93. 

Spirfaure, |. Salizylſäure. 

Spirila, Mee “rite f. Tintenſchnecken. 

Spital (lat., Spittel), foviel wie Hofpital. 

Spital, 1) Dorf in Steiermarf, f. Semmering. — 
2) (S. am Pyhrn) Dorf in Oberdjterreidh, ſ. Win- 
diſchgarſten. 

Spitalfields (jpr. fipittelfiths), Stadtteil im O. Lon- 
dons, im Verwaltungsbezirk Stepney. S. ijt nad 
einem Unguitinerflojter mit Hofpital zu St. Marien 
(1197 errichtet) benannt; dod) ijt es erjt feit 1650 
angelegt und wurde von den aus Frankreich ein: 
gewanderten hugenottifden Seidenwebern bevöllert, 
deren Radfommen teilweije nod) jest dort wohnen. 

Spitelriiti, ſ. Klauſenpaß. 

Spithead (pr. fitt-peod), ſ. Portsmouth. 

Spitifo, cin farriertes Baumwollengewebe in 
Smyrna, von den Cinheimifden hergeitellt, jest aber 
meijt von England geliefert; wird fiir ben Haus— 

ebrauch, zu Tiſchtüchern, Servietten, deSgleidjen gu 
Interjaden und Rinderfleidern benutzt. 
Spitta, 1) Karl Johann Philipp, geijtlider 
Liederdidter, 1. Aug. 1801 in Hannover, geſt. 28. 
urgdorf, fludierte in Gottingen Theo⸗ 
logie und ward, naddem er verſchiedene andre Stellen 
befleidet hatte, 1853 Superintendent gu Peine im Hil- 
deSheimifden, dann im Yuli 1859 Superintendent in 
Burgdorf. Außer einzelnen Predigten verdjfentlidte 
er: » Pjalter und Harfe« (Leip;. 1833 ; neue Ausg. mit 
Cinleitung von Ludwig Spitta, Gotha 1890), eine in 
ablreiden Auflagen verbreitete Sammlung geiſtlicher, 
fie häusliche Erbauung bejtimmter Lieder, die durch 
—— der Form, Innigleit und wahrhaft chriſt⸗ 
liches Gepraͤge zu den beſten derartigen Produkten der 
Neuzeit gehoͤren. Noch erſchienen von ihm: »Nach—⸗ 
— ene geiſtliche Lieder⸗ (Leipz. 186136. Aufl. Brem. 
1884) und » Lieder aus der Jugendzeit· ( Leipz. 1898). 
Spittas Leben beſchrieb Münkel (Leipz. 1861; neu 
hrsg. von Mejer, Brem. 1891). 

A Philipp, Muſikſchriftſteller, Sohn des vorigen, 

geb. 27, Dez. 1841 gu Wechold bei Hoya in Hannover, 

eft. 13. Upril 1894 in Berlin, ftudierte in Göttingen 

hilologie, wirfte als Lehrer an der Ritter und Dom⸗ 
ſchule in Reval, 1866—74 am Gymnajium in Gon- 
derShaufen, jodann am Nifolaigumnafium in Leipzig, 
wurde 1875 Dozent der Mufifgeidhidte an der Hod 
ſchule fiir Mufit (jeit 1882 deren ftellvertretender Di- 
reftor) fowie Univerſitätsprofeſſor fiir Mujifwifjen- 
ſchaft und Sefretiir der Ufademie det Künſte in Berlin. 


Spittal — Spigbergen. 


Er hat fid durd feine Biographie »> Johann Sebaftian 
Bad« (Leipz. 1873—79, 2 Bde.; engl., Lond. 1884) 
ſchnell einen bedeutenden Namen —— Außerdem 
erſchienen von ihm: »Uber J. S. Bach« (Leipz. 1879), 
»Ein Lebensbild Robert Schumanns« (daſ. 1882), 
»Zur Muſik«, 16 Aufſätze (Berl. 1892), —— 
ſchichtliche Aufſätze⸗ (Daf. 1894). Wud) gab er die Or- 
—— Buxtehudes, die Werke von Heinr. Schütz und 
i¢ Rompofitionen Friedridhs d. Gr. und mit Chry- 
fander und Udler 1885—94 die Vierteljahrsſchrift 
fiir Muſikwiſſenſchafte (Leipz.) heraus. 

3) Friedrid, Bruder des vorigen, geb. 10. Jan. 
1852, war 1876—77 Lehrer an der ſtädtiſchen höhern 


Tidteridule in Hannover, 1877—79 Inſpeltor des ch 


Tholucdiden Konvilts in Halle, wurde 1879 Hilfs- 
prediger in Bonn, 1880 Privatdozent dafelbft, 1881 
Pfarrer in Oberfaljel, 1887 ordentlicder Profeffor der 
Xheologie in Strakburg. Er fdrieb unter anderm: 
»Luther und der evangelijde Gotteddienft« (Halle 
1884); »Der gweite Brief des Petrus und der Brief 
des Judas« (Daj. 1885); »Die Paſſionen nad den 
vier Evangelijten von H. Schütz« (Leipz. 1886); »Die 
———— des Johannes« (Halle 1889); »Chrijti 
Predigt an die Geijtere (Götting. 1890); »Bur Re- 
form des evangelijden Kultus« (daſ. 1891); »Die 
Apoſtelgeſchichte, ihre Ouellen und deren gefdhidtlider 
Wert« (Halle 1891); »Zur Geſchichte und Literatur 
des Urchriſtentums« (Gotting. 1893—1901, 3 Bde.); 
»Der Entwurf der preufijden Ugende< (daf. 1893); 
»Der Brief des Jalobus unterjudt« (daf. 1896); 
»Die Keldbewegung in Deutſchland und die Reform 
der Ubendmabhlsfeier« (daf. 1904); »Ein’ fefte Burg 
ijt unſer Gott. Die Lieder Luther in ihrer Bedeu- 
tung fiir das evangelijde Kirchenliede (daf. 1905); 
»Streitfragen der Geſchichte Jeſu« (dal. 1907). Mit 
J. Smend (j. d.) gibt er die ⸗Monatsſchrift fiir Gottes- 
dienſt und firdlide Kunſt« heraus (Gitting. 1896 ff.). 
Spittal, Marttfleden in Kärnten, 562 m il. M., 
am linfen Ufer der Drau, die hier die Liefer aufnimumt, 
an der Linie Villad-Frahyensfeite der Südbahn, ijt 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls⸗ 
erichts, hat ein Schloß des Fürſten Porcia (im Renaif- 
anceftil 1528 erbaut) mit Bart, landwirtidaftlicde 
Winterſchule, Holzſtoff⸗ u. Rappenfabrif, Kunſtmühle, 
Bierbrauerei, Säge- und Eleftrizitatswert und (1900) 
2562 Cinw. Oſtlich der Millftatter See (ſ. Mill- 
ftatt), ſüdlich das ausſichtsreiche Golded (2139 m). 
Spittler, 1) Ludwig Timotheus, Freiherr 
von, Gefdidtidreiber und Publiziſt, geb. 11. Nov. 
1752 in Stuttgart, geſt. daſelbſt 14. Mars 1810, ſtu⸗ 
bierte in Tübingen und Göttingen Theologie und 
Gejdidte, ward 1778 Repetent am theologitden Se- 
minar in Tiibingen, war 1779—97 Profeffor der 
Philofophie in Gittingen und dann Präſident der 
Oberjtudiendireftion und Wirklicher Geheimer Rat in 
Stuttgart; 1806 aud) gum Nurator der Univerfitit 
Titbingen und gum Minifter ernannt, wurde er jue 
gleich Freiherr. Von feinen Schriften find zu nennen: 
»Geſchichte des kanoniſchen Rechts bis pa die Zeiten 
des falſchen Iſidor« (Halle 1778) ; »>Grundrifs der Ge- 


fchichte der dhrijtlicjen dirche (Witting. 1782; 5. Uuil. | 
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litte (Hamb. 1828), feine »Geſchichte der Kreuzzüge⸗ 
(Daj. 1827) und die »Gefdidte der Hierarchie von 
ig VIL. bid auf die Zeiten der Reformation« von 
K. Miller (daj. 1828), feine ſämtlichen Werke von 
feinem ery Ayo KR. v. Wächter (Stuttg. 1827 
bid 1837, 15 Bde.) herausgegeben. GS. verband mit 
ernjter Ouellenforjdung eme lidtvolle Darjtellung 
und politifden Blid. Bal. Pland, S. als Hijtoriter 
(Wstting. 1811). 

2) Chriftian Friedrid, geb. 12. Upril 1782 in 
Wimsheim (Wiirttemberg), gejt. 8. Dez. 1867 in Ba- 
fel, wo er feit 1801 in der Deutiden pk one 
geſellſchaft (ſ. d.) arbeitete, griinbdete eine grope Ungahl 
riftlid)-humanitirer Unternehmungen, insbeſ. 1840 
die Pilgermiffion Chrifdona (j.d.). Val. Rober, Ch. 
F. Spittlers Leben (Bajel 1887). 

Spits, ſ. Hund, S. 646. 

Spi, Marttfleden in Niederijterreid), Besirfsh. 
Krems, am linken Ufer der Donau, Hauptort der 
Wachau, Sig eines Bezirlsgerichts, hat eine alte Rirde, 
Sdhlopruinen, Weinbau, Steinbriide, Holghandel, 
Gutsverwaltung des Wiener VBiirger|pitals und (900 
1594 Einw. Weſtlich erhebt fich der ausſichtsreiche 
Jauerling (959 m) mit Touriſtenhaus. 

Spitahorn, ſ. Ahorn. 

Spitzäpfel, ſ. Apfelbaum, S. 613, Nr. 14. 

Spitzbalg, ſ. Tafel »Geblajec, S. J. 

Spitzberg, 1) ſ. Erzgebirge, S. 88. — 2) S. Lau⸗ 
ſitzer Grenzwall. — 3) S. Spitzkunnersdorf. 

Spitzbergen, Inſelgruppe im Nördlichen Cismeer, 
zwiſchen 76° 27’— 80° 50’ ndrdl. Br. und 10 32.0 
Hitt. L., befpiilt von der Barent3fee im O. und der 
Grinlandfee im W., bejteht aus der Hauptinjel BW eft - 
fpipbergen (39,540 qkm), dem von ihr durch Die 
Ginlopentteate getrennten Nordoſtland (10,460 
qkm), der von der Hauptinfel durd den Helisfund ge- 
ſchiedenen Barentsinfel (13820 qkm), die wiederum 
burd) die Walter-Thymenſtraße von der Edge— 
infel oder Stans Foreland (5720 qkm) getrennt 
ijt; beide Inſeln ſchließen mit Weſtſpitzbergen das 

be Jan8 Water oder den Storfjord ein. Weiter 
gehoren zur Gruppe im W. Pring Karl- Borland, 
mt ©. die König Karl ⸗Inſeln (König Rarl-Land) 
und viele fleinere Eilande, zufammen 70,000 qkm 
umfaſſend. Sablreide Buchten durchſchneiden die 
ſchroffen Küſten, an der Weſtſeite der Hauptinſel unter 
77° der Hornſund, unter 77° 40’ der Belſund mit 
Der van Mijens und der van Reulen-Bai, unter 
78° 10’ der Eisfjord mit dem Nordfjord, der Didjon-, 
Klaas Billen-, Saffen- und Adventsbai, unter 79° 
die Crofbai und Kingbai, unter 79° 35’ Die Magda: 
lenabai, an der Nordſeite die Liefde- und Woodbai 
und die Wijdebai, die nur durd cine female Land- 
enge von der Didfonbai des Cisfjords getrennt wird, 
und die Moffelbai (j. dD. 2). Das Innere ijt mit einer 
bis 600 m ftarfen Eisſchicht bedectt, aus der ſcharfe 
Bergſpitzen (daber der — hervorragen. Höchſte 
Erhebungen find bie Newtonſpitze in den Chydenius- 
bergen unter 79° nördl. Br. (1750 m) und der Horn- 
fundtind unter 76° 50 (1430 m). Der Untergrund 
beſteht aus ſtark geneigten und gefalteten ardaifden 


von Bland, 1813); »Gejdichte Wiirttembergs unter | Graniten, Gneifen und Sdiefern, denen paläozoiſche, 
den Grafen und Herzögen« (daſ. 1783); »Gefdichte | meſozoiſche und tertidre Sedimente aufgelagert find. 


Des Fürſtentums Hannovere (daj. 1786); »Entwurf | B 


Der Geſchichte der europaifden Staaten« (Berl. 1793, 
2 Bde.; 3. Aufl. von Sartorius, 1823); »Gefdicdte 
Der däniſchen Revolution 1660« (daſ. 1796). Seine 
thin ſtizzierten »Borlejungen fiber die Geſchichte 

es Ravjttums« wurden mit Unmerfungen von Gur- 


on nugbaren Mineralien und Gefteinen finden ſich 
Bleiglanz, Eiſenerze, Graphit, Kohlen (1904 zum 
erjtenmal 290 Ton. nad Norwegen ausgeführt) und 
Marmor. Das Klima ijt befonder3 im Winter febr 
unbeftindig, aber verhiltnismapig mild, was dem 
Golfitrom zuzuſchreiben ijt. Unter 79° nördl. Br. 
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—* bas Jahresmittel —7,6°, die Mitteltemperatur 
des falteften Monats März —17°, des wärmſten 
Juli +-4,8°; die Extreme waren —38,2° und +-13,6°. 
Die Flora ijt ziemlich reich; 122 Gefäßpflanzen wur- 
den beobadtet, von denen nur 3 dem arttijden Europa 
feblen. Von Landfiiugetieren finden fic) Renntier, 
Eisbär, Blaufuds und Lemming. Der friihere Reidh- 
tum an Walfiſchen, Walroſſen und Robben ijt durd 
bie Verfolgung ftart gefunfen. Bon Vögeln fennt 
nian 28 Arten. Die Inſeln find ſämtlich unbewohnt, 
dod) während der Gommermonate werden fie von 
Fangfifdhern beſucht, die bisweilen überwintern. 
Neuerdings unternehmen norwegifde und deutſche 
Dampfer regelmäßige Tourijtenfahrten nad) der 
Udventbai des Cisfjords und dem Beljund; an erjterer 
entjtand aud) ein Hotel, das aber nur wenige Jahre 
bewirtidaftet wurde. Im 17. und 18. Jahrh. wur- 
den um das Vorredt des Walfiſchfanges und Robben- 
ſchlages zwiſchen Englindern, Hollindern, Dänen 
und Franzoſen vielfach blutige Kämpfe ausgefochten. 
Jetzt erhebt feine Nation Anſprüche auf den Beſitz der 
Gruppe. — S. wurde 1596 von dem Hollander Ba- 
rents entdectt und Niewwland (Neues Land) benannt. 
Nii her erforſcht wurden die Inſeln durd Parry (1827), 
RKeilhau (1827), Loven (1837), die Recherdhe-Expedi- 
tion (1838—40), bie ſchwediſchen Expeditionen unter 
Torell (1858 und 1861) und Nordenffidld (1864, 
1868, 1872—78), die Deutſchen Koldewey (1868), 
v. Heuglin (1870), Kulenthal (1886 und 1889), den 
Frangojen Rabot (1892), den Englinder —— 
(1896 und 1897), durch Romer und Schaudinn un 

die deutſche Helgoland-Expedition (1898), den Schwe⸗ 
den Rathorjt (1898), den Fürſten Ulbert von Monaco 
(1898, 1899, 1906) und die fcbwedifd)-ruffifde Grad- 
mejjungserpedition (1899—1901). S. arte ⸗Nord⸗ 
polarlindere. Bgl. auker den VBeridjten iiber die ge- 
nannten Expeditionen: Zeppelin, Reifebilder aus 
S., Bireneiland und Rorwegen (Stuttg. 1892); 
v. Barry, Zwei Fabhrten in das Nordliche Cismeer 
nad) S. und Nowaja Zemlja (Pola 1894); Wege- 
ner, Rum ewigen Cije (Berl. 1896); Guttmann, 
Führer fiir S. (2. Uufl., daſ. 1899); Haffter, Briefe 
aus dem hohen Norden (Frauenfeld 1900); Manat, 
Da Roma allo Spitzberg (Rom 1900); Leclera, 
Une croisiére au Spitzberg (Par. 1904); Conway, 
First crossing of S. (mit Beitrigen von Gregory u.a., 
Lond. 1897), Early Dutch and English voyagers to 
8. in the XVII. century (daſ. 1905, Halluyt Society) 
und No Man’s-land, a history of S. (Camtbr. 1906). 

Spisbentel, ſ. Filtrvieren, S. 567. 

Spitsbenutler, ſ. Ameiſenbeutler. 

Spitzblume, ſ. Ardisia. 

Spitzbogen, ſ. Bogen, S. 188. 

Spitzbogeuſtil, ungenaue Benennung für goti- 
ſcher Stil, ſ. Architektur, S. 717, und Baujtil, S. 490. 

Spitzbohrer, |. Bohrer, S. 165. 

Spitzbube, cin lijtiger, fpipfindiger Bube (iris in 
filterer Bedeutung: flug, ſchlau, triigerifd) ; der Aus⸗ 
drud fount ſeit Dem 16. Jahrh. in der Bedeutung 
Taſchenſpieler, Faljdfpieler vor, die Bezeidynung des 
DiebeS als S. ijt vtel jiinger. 180. 

Spigdode (fabrende Dode), ſ. Drehbant, S. 

Spite der Uvantgarde, ſ. Avantgarde und Sider- 
Heitsdienjt; in ber Heraldit, ſ. Heroldsfiguren. 

igeber(VBinn en eber), cinminnlides Shwein 
mit einer Hodenlage wie beim —— 

Spitzeder, Adele, ſ. Dachauer Banten. 

S l, in Siiddeutidland foviel wie Geheim- 
poliziſt (meijt in verächtlichem Gimme, »Qodfpigel<). 


Spigbeutel — Spitzen. 


Spivelu, veraltete3 Kartenſpiel, cine Urt ſehr ver- 
einfadtes L’hombre (Solo) unter dreien. Es hatte 
den Ramen von der dharatterijtifden Regel, dak, 
wenn alle paßten, »geſpitzelt⸗ (»gejtidelt<) wurde, 
d. h. man fpielte ohne Trumpf, und wer den legten 
Stich madte, verlor. 

—— (hierzu Tafel ⸗Spitzen I u. I<), nieder⸗ 
deutid) Rant, Rante; frang.: dentelle (Rabnden), 
point (Puntt, Stic); ital.: merletto (Zaͤckchen), 
punto (Bunt, Stich, Spipe); engl.: point (Spige), 
lace (Life), Produlie der Textilkunſt aus allen Urten 
von Gejpinjten, deren Borldufer aus verbundenen 
Retten- oder Schußfäden (ſ. Franfe und Poſamenten) 
bis ins Altertum eben, woran fid) im Mittel⸗ 
alter foldje aus Netzwert (vgl. die Artikel »Filet, Gi- 
piire, Regarbeiten«) anfdliegen. Hieraus und im Bu- 
jammenbange mit dem Leinendurdbrud (j. d., vgl. 
aud Hohlfaum, Hardanger Urbeit, Madeirajtidereien, 
Renaijjanceftiderei) entwidelten ſich im 16. Jahrb. 
die S. von Stalien aus als ſelbſtändige Erzeugniſſe: 
vornehmlich in Leinenfiiden genaht Mähſpitzen), 
geflippelt (Klöppelſpitzen); ſpäter aud in Leinen- 
und Saumwollengarn —— Maſchinenſpitzen). 
Blonden find geklöppelte oder gewebte Seidenſpitzen. 
In gleicher Technik werden S. aus Gold- und Silber⸗ 
fäden (j. Goldſpitzen) hergeſtellt. Seidene, leinene, 
baumwollene und wollene S. entſtehen auch durch 
Häleln (ſ. d.), Knüpfen (ſ. Macramé) und Stricken 
(j. d.). S. in Handſtickerei find ſeltener; wohl aber 
haben Atz - oder Luftſpitzen durch Maſchinenſtickerei 
in neuerer Zeit weite Verbreitung gefunden. Appli⸗ 
zierte S. entſtehen durch Aufnahen genähter oder 
geklöppelter Muſter auf einen vorhandenen —— 

ellöppelten oder gewebten Majden- oder Tuͤllgrund. 

ie vielſeitigen Bezeichnungen der S. (vgl. Point und 
Punto) geben gum Teil von der Technik, anderſeits 
von ihrem Urjprungsland aus, daber erklären fid 
bei ältern Yrten die italienijden Namen, fiir die pater 
franzöſiſche, niederländiſche, englijdje oder deutſche 
allgemein wurden. — Die Technik der eigentlichen 
Nähſpitze franz. point à l'aiguille; engl. pointed 
needle-work) berubt in ee WUnfaingen auf dem Lei- 
nendurdbrud), der jtilijtijd) Dem Hohlſaum entfpridt, 
fo dak der einfache Durd)brud den italieni{den punto 
tirato, Der Doppelte Den punto tagliato darjtellt. Beide 
Yrten werden aud franzöſiſch point coupé (Tafel I, 
Fig. 1) genannt, weil der Durdbrud ausgeſchnitten 
fein kann. Golde Ausziehſpitzen gingen zuerſt 
mit der Leinentiderei Hand in Hand (Tafel J, Fig. 7), 
bis fid) innerhalb der quadratijden Ausſchnitte auf 
Grund von gejpannten Durdgangsfiden die Neg 
ſpitze oder der italienijde punto di reticella ent- 
widelte, Der feit Dem 17. Jahrh. aud als Klöppelſpitze 
und in vollerer Gejtaltung (j. Solſpitzen) ald filetartige 
Urbeit erſcheint (Tafel 1, Fig. 4), in welder Aus⸗ 
führung fein Urjprung auf Spanien fdliejen läßt. 
Mit der Steigerung des Bedarfs an S, pur Beit der 
Renaiſſance madte fic) die Technik vom Leinengrund 
infofern unabbingig, alg man das quadratifde Bor- 
wert fiir Die Reticellajpize auf Pergament herridjtete, 
womit der Muſterung der genähten Spige die volle 
Freiheit fiir die weitere Entwidelung gegeben wurde: 
jie führte von der geometrijden Formengebung zur 
bandartigen Rantenbildung im Stile der Beit und 
durch die dazwiſchen notwendigen Verbindungsſtege 
(brides) waren die Vorlãufer zur Netzgrundſpitze vor⸗ 
banden; gleichzeitig mit der künſtleriſch entwicdel- 
tern Technik gewannen die S. aud) an Bedeutung 
fiir die Tradjt. Die Verbreitung von Spitzenmuſtern 


Spitzen I. 


Nadelarbeiten. 


. Point coupé. Italien. .17. Jahrh. 


6. Briissel. Ende des 18, Jahrh. 


4. Teneriffaarbeit (sog. Solspitze), Paraguay. 
19, Jahrh. 


5. Argentan, 
Stil Louis XV. 
9. Burano, Ende d. 18, Jahrh. 


7. Durchbrucharbeit. Italien. 16.-17.Jahrh. 8. Schmiedeberg (Schlesien). 10. Alencon. Ende des 18. Jahrh. 
19, Jahrh. 


11. Spanien. 17. Jahrh. 12. Reliefspitze. Venedig. 17. Jahrh. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. : Zum Artikel ,Spitzen’. 





Spitzen Il. 


Vorwiegend Kléppelarbeiten. 
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9. Maschinenspitze. Wien. 19. Jahrh. 





10. Genuhte Smyrnaspitze. 19. Jahrh. 11. Malta. 19, Jahrh. 





Spigen (Tednit, Entwidelungsgefdidte). 


eſchah feit dem 16. Jahrh. durd die in Deutſchland, 
Riatien und Spanien zahlreich erſchienenen Model- 
oder Spigenbiider; der Hauptfig der Induſtrie war 
indefjen zunächſt in Stalien und Spanien: vor allem 
blieb Venedig bis zum letzten Drittel des 17. Jahrb. 
hierin die tonangebende Modeſtadt Europas. Der 
urjpriinglicd nod flach qehaltene italienijde und fpa- 
nijde punto in aria (Tafel I, Fig. 3 u. 11) erfubr in 
Venedig im punto a rilievo (franz. point de Venise) 
die edeljte Gejtaltung in vollendetiter Tedynif (Tafel J, 
Fig. 12). Die Berühmtheit diejer mit allen Feinheiten 
der à jour-Urbeit ausgejtatteten Reliefſpitze veran- 
laßte Colbert 1664, venezianiſche Urbeiterinnen nad 
Frankreich kommen ju 2* und es entſtanden dort 
eine Reihe von ſtaatlichen Werkſtätten, in denen der 
neue point de France (Zafel I, Fig. 2) nach italieni- 
ſchen Vorlagen gearbeitet wurde: zunächſt gab derpoint 
de rose, die feinjte Urt des point de Venise, die bejten 
techniſchen UnhaltSpuntte. Danad bildete ſich befon- 
ders in UlLenc¢on und Urgentan eine neue eigne vor- 
nehme Spigenart heraus, die gan3 im Stil Louis XTV. 
mit Unflingen an das italienijde Barod erfdeint 
(Tafel I, Fig. 2), und mit diejer Gattung von Zier- 
netzſpitzen, deren miihjame Unfertiqung durd zwölf 
aufeinanderfolgende Arbeitsweiſen in eingelnen Tei- 
len gefchieht, Hatten jene Nadelarbeiten tednifd und 
fiinjtlerifd, al8 duftig fic) entfaltende ornamentale 
Bladen, ihren Hdhepuntt erreicht, woran tibrigens 
aud) gleichzeitig die Klöppelarbeiten teilnehmen. 
Brij eLer Rab {pi en treten erit mitdem 18.}abrb, 
in Den Vordergrund (Tafel 1, Fig. 6). Die Erzeug⸗ 
nijje von Urgentan (Tafel I, if 5) find in der 
— Rololoſpitze (Stil Louis XV.) dem point 

Alençon nahe verwandt; beſonders charalteriſtiſch 
für letztern erſcheinen dann am Ende des 18. Jahrh., im 
Stile Louis XVI., die Nähſpitzen mit Streublümchen 
fiber einem zackigen Fuh. den eine ſchmale Ranke be⸗ 
gleitet (Tafel I, Fig. 10), in gleicher Urt, wie fie früher 
in Burano exyeugt wurden (Tafel I, Fig. 9). Wis 
dann um 1800 die Vobbinetmajdine zur Herjtellung 
deS gewebten Tiillgrundes erfunden war, wurden die 

etrennt gearbeiteten Formen aufgefebt, oder man 
tellte Durchzugmuſter her. Mit der Neubelebung des 
Kunjtgewerbes, feit Den 1860er Jahren, brachte die 
Nähſpitze in den italienifden und öſterreichiſchen Er- 
geugnifjen eine Wiederholung der alten Renaiffance- 
mujer, wabrend die franzöſiſchen und belgifden mehr 
den Charatter der Rofofotypen und des Naturalismus 
bewabhrten. In der Uusbildung moderner Kunſtfor⸗ 
men im Bereide der Nähſpitzen hat Wier die erjten 
Erfolge errungen, denen folde in Schleſien (Schmiede⸗ 
berg und Hirſchberg) folgten (Tafel 1, Fig. 8). — Die 
Tecnit der Klöppelſpitzen (franj. points au fuseau; 
ital. dentelli a piombini; engl. pillow laces) bat 
infolge ihrer vielfeitigen Gejtaltung und leidtern 
perfinliden Handhabung eine fdnellere und weitere 
Verbreitung gefunden als diejenige der Nähſpitzen, 
was die Feſiſtellung de3 Urjprungs diejer Erzeugniſſe 
ſchwieriger erjdeinen (aft. Zum Klöppeln bedarf 
man eines Poljters (Klöppelſacks), das im Ergqebirge 
waljenfirmig und drebbar, in Belgien und Frank 
reid) vieredig und flac) gewölbt ijt; auf dem Gad liegt 
der Klöppelbrief, ein Ctreifen Papier, worauf das 
Mufter m Nadelftidhen vorgezeichnet ift. Die Klöppel 
find etwa 10 cm lange ols tabchen, auf denen der 
gu verarbeitende Zwirn aufgewidelt (und im Erz⸗ 
gebirge durd eine übergeſchobene Papierhillfe gelhiigt) 
iit; die Löcher des Muſterbriefes werden bei der Ur- 
beit nit Nadeln bejtectt und die Faden durd) Hine und 
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Heriwerfen der Klöppel, die von der Walze en 
oder auf dem belgifden Rijfen liegen, zwiſchen den 
Nadeln verflodten. In dem Mae, wie die Urbeit 
fortidjreitet, werden aus der fertigen Spitze die Na- 
deln ausgezogen und in die folgenden offenen Lider 
des Briefes geftedt. Iſt die Spite Ellenware, fo fann 
die Urbeit auf der rotierenden e beliebig oft rund⸗ 
herum fortgehen. Auf diefe Weife entitehen durd 
jogen. Schläge mit je einem Paar von Klöppeln, 
deren Zahl fic) bid zu 40 und mehr Baaren, felbjt 
bei weniger funjtvollen Stiiden, fteigern fann, Grund 
und Mutter gugleid), die wie offene und dichte Ge- 
webefliden erfdeinen und nad beſtimmten Arten 
der Fadenverfdhlingung ju unterfdeiden find. Die 
Flechtſpitze, als — und älteſte Klöppelei, mit 
wei Klöppelpaaren, iſt ſeit Ende des 15. Jahrh. in 

talien, Spanien, in den Niederlanden und in Deutſch⸗ 
land als loſe Bade und Zwiſchenſatz heimiſch. Die 
Formenſ —* e, mit breitern Einzelheiten, 
ſtellt Muſter in Art der genähten Reticellaſpitze dar; 
die dazwiſchen erſcheinenden Blättchen (das Haber⸗ 
oder Gerſtenkorn) ſind wie für Klöppelarbeiten 
aus Genua und Rußland (Tafel II, Fig. 7). Die 
Leinenſchlagſpitze tritt mit der Uufnahme band- 
artiger Ranfenmotive in ben Vordergrund, ihren Ur- 
— ſoll ſie im 17. Jahrh. in Flandern, Brabant 
und mica, Sacred im Erggebirge (als Tordjon- 
ſpitze) und in Rußland (Tafel Il, Fig. 7) Hat fie fid 
in einfachen Muſtern bis heute erhalten, Die Bezeich⸗ 
nung derſelben Urt als Leinenriffpipen, wenn 
die Bandflächen didt aneinander ftoken (Tafel II, 
Fig. 3), greift ſchon in die Leinenſchlagſpitze mit 
Netzgruünd iiber, deren Muſterung fid) den gleid- 
gett en Nähſpitzen Staliens anſchließt, wovon eine 

. Pit nTkges - — aor eben =“ > gu — 
aufgerollte wellig gelegte Ranken endigen in Zweige 
und Blüten, die teilweife mit Ne 2 —* 
brochen ſind, worin die Reliefſpitze Venedigs vorbild⸗ 
lich geweſen & fein fdeint, der das Ranfenmujter 
aus gewebter Like (point lace) folgte (Tafel IL, Fig. 5). 
Jn der grogen Gruppe von Grundnetz⸗ oder Zier 
netzſpitzen des 17. und 18. Jahrh., im der Muſte⸗ 
rung den Nähſpitzen ihrer Reit verwanbdt, fallen ju- 
nächſt die niederlandijden Erzeugniſſe auf, diein Eng- 
land und im CErggebirge (Durd) Barbara Uttmann 
eingeführt) nadgeahbmt wurden. Mecheln (das ſpä⸗ 
tere Malines) wird gu diefer Reit als Hauptſitz der 
Induſtrie bezeichnet: ihre Klöppelſpitzen zeigen ge- 
wöhnlich einen ſtärkern Faden als Umrißlinie des 
Mufters, wodurd) es fic) als gefdlofjene Zeichnung 
vorteilhaft abhebt (Tafel I, Fig. 1), wahrend die Er- 
eugnijje von Binde und Valenciennes (Tafel II, 

it 2) die feinjten und zarteſten Spitzenflächen dar- 
ftellen, die jemals gefloppelt wurden. Jn jolden ma⸗ 
leriſch ſchimmernden Weidheiten, die natürlich erjt 
bei gripern Rragen, Volant3, Albenſpitzen, Tauf- 
decken rc. jener Zeit it vollen Geltung fommen, drückt 
fic) fo ganz das Weſen niederlindijder Kunſt aus: 
bid in alle Feinheiten der Cingelheiten gleichſam wie 
eine Radierung offenbart; woran indejjen dod wohl 
Stalien und Franfreid Unteil haben dürften, wenn 
man fid) hierzu den venegianifden punto a rilievo 
(Xafel I, Fig. 12) und ſeine erjte Nadahmung in 
Alencon (Tafel I, Big. 2) vergegenivirtigt, Die aud) 
das Vejtreben zeigen, Blatter und Bliitenformen nad) 
außen bin traftiger gu geftalten, um dann bei gewiſſer 
Durdfidtigteit dex innern Fliden die organijde 
Entwidelung aller pflangliden Motive fiinjtlerifd 
gu betonen. Diefer idbnite Typus niederlindifder 
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S., woran aud Briiffel in vereinigter Mdppel- und 
Madelarbeit ſtark beteiligt ijt, =e nod Dent fogen. 
Point d’Angleterre jugrunde, Der zuerſt in feinem 
Urjprungstand fiir England und dann hier felbjt 
(vielleicht in Honiton) im erjten Drittel des 18. Jahrb. 
erjeugt wurde und ſpäter fiir alle möglichen Urten 
von {toppetfpigen in Spanien, Stalien, Frankreich, 
Nord- und Süddeutſchland techniſch und künſtleriſch 
Anregung gab. Das 19. Jabrh., in dem die S. von 
Bayeur, Le Puy, Chantilly (Tafel IT, Fig. 8), Malta 
(Tafel IT, Fig. 11), unter den wenigen orientalifden 
Erzeugniſſen die Smyrnafpife (Lavell, ig.10) be- 
merfenswert find, wird das Gebiet dieſer Induſtrie 
wejentlid) erweitert durch die Maſchinenſpitzen (Ta- 
fel LI, Big. 9), die auf Klöppelmaſchinen, Wirkſtühlen 
oder Bobbinetmafdinen hergeftellt werden. Wm wid 
tigften ijt die Klöppelmaſchine (jf. d.) und die Spigen- 
majdine (f. d.). Bgl. Rallifer, History of lace (4. 
Aufl., Lond. 1902); Séquin, La dentelle. Histoire, 
description, fabrication, bibliographie (Par. 1875) ; 
Dreger, Entwickelungsgeſchichte der Spige rc. (Wien 
1901) und Die Wiener Spigenausftellung 1906 (Leipz. 
1907); Heiden, Die Verliner Spitzenausſtellung 1905 
(Plauen 1906); Jig, Geſchichte und Terminologie 
der alten S. (Wien 1876); v. Braunmiihl, Technik 
und —— der S. (in der Zeitſchrift ⸗Kunſt und 
Gewerbe«, Niirnd.1882); Raßmuſſen, Köppelbuch 
(Ropenh. 1897); Jamnig und Ridter, Technik 
der —— pelten Spitze (Wien 1886); Frauberger, 

ndbud der Spitzenkunde (Leipz. 1894); Lipper- 
Heide, Das Spitenfldppein (Berl. 1898); Fifder, 
Tednologijdhe Studien im ſächſiſchen —— 
(Leipz. 1878); Gorbunoff, tiber ruſſiſche pigen- 
indujtrie (Wien 1886); Vos hage, Das Spitzenklöp⸗ 
peln (Leips. 1895); Kraft, Studien über die Bobbinet- 
ſpitzenherſtellung (Berl. 1892); B. v. Jurie, S. und 
ihre Charatterijtif (daf. 1907); Dietrid, Die Spigen- 
induſtrie in Belgien und Franfreid gu Ende ded 19. 
Jahrhunderts (Leipz. 1900); Han3 Sibma der, Stid- 
und Mujterbud (nad der Wusgabe von 1597 hrsg. 
vom Ojterreidhifchen Mufeun fiir Kunſt und Induſtrie, 
3. Unfl., Daf. 1882, und von Wasmuth, Berl. 1885 ; 
nad der 4. Ausgabe von 1604 hrsg. von Georgens, 
daſ. 1874); BW. Hoffmann, Spitzenmuſterbuch (nad 
der Uusgabe von 1607 hrsg. vom Oſterreichiſchen 
Mufeum, Wien 1876) und Originalſtickmuſter der 
Renaiffance (daf. 1874). Wud) gaben Coderis in 
Paris cine Reihe feltener Spitzenmuſterbücher aus 
der Bibliotheque Mazarin, Citelberger 50 Blatt 
der ſchönſten Muſter aus deutiden und italienifden 
Mujterbiidern des 16. Jahrh. (Wien 1874) und 
Wasmuth in Berlin eine Anzahl von italienijden, 
franzöſiſchen und deutiden Mujterbiidern (von Be- 
cellio, Paraſole, Ciotti, Bretidneider u. a.) in Fal- 
jimilenadbilbungen heraus. 

Spitenbiber, ſ. Biberfelle. 

Spivenbifam, ſ. Biſamfelle. [610. 

Spigenentladung, ſ. Cleftrijde Entladung, S. 

Spitzenglas, foviel wie Fadenglas, ſ. Millefiori. 

Spitenfatarrh, Katarrh der Lungenſpitzen, ſ. 
Lun —** * 

heufldppelei, ſSpihen 

Spivenlicht, ſ. Eleltriſche Entladung, S. 610. 

— ——— 
Vorrichtung zur mechaniſchen Herſtellung echter 
Spitzen, aevatiet in Der Ronjtruftion von Matiſch in 
Wien die vollfommene Nachahmung der echten 
(Hand-) Spitzen und ftellt nicht nur eine beliebige 
Anzahl von Muſtern, fonder diefe aud) gleichzeitig 


Spitzenmaſchine. 


in beliebiger Zahl Spitzenſtreifen her. Der Klöppel ⸗ 
mechanismus beruht auf der Grundlage der Bob- 
binetmajdine in Verbindung mit Jacquardappara- 
ten, die mit Hilfe von Diujterfarten und Platinen 
die Bewegung der Mldppelmedanismen dem ge: 
wiinfdten Mujter entipredend regelt. Die Bob- 
binetmafdine (Fig. 1) bejteht aus den Schlitten a, 
welde die Spulen s aufnehmen, die mit Garn g be- 
wickelt find und es gu der bei c ftattfindenden Faden- 
verſchlingung hergeben. Die Schlitten treten zwiſchen 





trei8bogenformige Lamellen 1, die in ihrer Gefamt- 
Heit zwei Rimme K, K bilden. Die Fadenverjdlin- 
gung erfolgt dadurd, dak die Schlitten a abwechſelnd 
von einem Samm K auf den andern biniiberbewegt 
werden, während gu gewiſſen Zeiten fid ugleid 
einer der imme K um einen Lamellenabjtand mit 
den Schlitten bin und ber verfdiebt, fo daß die 
Schlitten beim iibergang in einen andern Kanu von 
anbdern Lücken aufgefangen werden, alſo die Klöppel 
der Handflippelei vertreten. Der Rammapparat be- 
fteht (Fig. 2) aus den dreiedigen Sdlitten a, a und 
aus drei Kämmen: BVordertamm v, Mittellamm m 
und Hinterfannn h, von denen h gang fejtiteht, m in 
ber Linge verjdiebbar und v nad lints um einen 
Punt drehbar ijt, unt die Fäden leicht eingiehen gu 
fonnen. Die Sdlitten a find unten vergabnt, unt 
durch die in Schwingung verſetzten verzahnten Wal- 
w, w ihre Bewegung lings der Kümme gu er⸗ 
lten. Zum Ausſchalten der Schlitten dienen die 
Stecher s,s, die, in den Kammlücken geführt. die 
auszuſchaltenden Schlitten aus dem Bereich der Wal⸗ 
gen w nad links, beg. rechts hinausſchieben und in 
iefer Lage beliebig lange fejthalten. Zur Bewegung 
dieſer Steer, deren Bahl mit derjenigen der Schiffchen 
iibereinftimmt, dienen die Stangen t,t, die Durd 
Hebel und Zugſtange u an die Platinen eines Sac- 
quardapparats angeſchloſſen find. Die bei L ſicht⸗ 
bare Schiene qreift in alle nad rechts ausgeſchaltete 
Schlitten ein, um fie weiter auf den Hinterfamm h 
ju fcieben und feftgubalten. Rad) Auslöſung der 
Stecher — die Schlitten durch ihr eignes Gewicht 
an den Kämmen hinunter, bis ſie in den Bereich der 
Walzen w zurückgelangen. Die Verſchiebung des 
Mittellammes m erfolgt mittels des Tragballens b 
von einer unrunden Saheibe. Die Bildung der Spige 
erfolgt bei c, wo die von den Schlitten a auslaufen- 
den Fäden fic) muſtermäßig burd die Veridiebung 
der Schlitten im den Kämmen und die Verjdiebung 
des Mittelfammes verfdlingen. Die erzeugte Spitze 
wird aber nidt ftetig auf Warendbaum W auf- 
gewidelt, fondern wie bei der Handarbeit fo lange 
wijden ben Schlitten und der untern Rante einer 


itſchiene 1 feitgebalten, bis ber Rapport, d. h. ein 
vollſtändiges Muſter, erreidjt ijt. Dieſes alten 
rinzip 


ang wie bei Dem Handklöppeln nad dem 
ded Klöppelbriefes und deffen Nadeln unter Unwen- 
dung von Nadeln n,n, un. Bede Radel ijt fiir ſich 


Spipenpapier — Spitzertypie. 


beweglid) und daber imftande, die ihr gugewiefene 
und von ihr erfaßte Verfdlingung auf Ddiejenige 
Höhe in der angefpannten Spitzenfläche gu — 
als dies von der Konſtrultion der Spitze bedingt 
wird, und zugleich in dieſer Höhe fo lange feſtzu⸗ 
halten, bis i von den Nachbarverſchlingungen em- 
eſchloſſen und vollſtändig feftgelegt ijt. dent 
Set figt jede Nadel an einem unt o drehbaren 

nop und wird dadurd my = geboben, 
daß der Arm o p vermitteljt eines Drahtes q von 
einer Platine eine3 Sacquardapparats nad rechts 
bewegt wird. Hierbei wird die Gripe der Nadel- 
hebung dadurch abgemefjen, daß fic) gwifden Pla- 
tinenbafen und dem Hebemeffer ein prismatijder 
Körper von entfpredjender Dice einſchiebt. Rum Zu⸗ 
riidgiehen der Nadeln aus den en Spigen dienen 
die Schienen r, an denen die Nadelhebel ihren Dreh- 
puntt haben, und die ebenfalls an Platinen eines 
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Fig. 2. Spigentlippelmafdine. 


Dacquardapparats angeſchloſſen find, die rechtzeitig 
bie Schienen r nad) rechts ziehen, wobei die Nadeln 
durch Anſtoßen an die Sdjiene x fich fenfen, wahrend 
fie Durch Verſchiebung der Schiene y nach links wieder 
gum Einſtich nad) vorn verſchoben werden. 

Die periodijde Beſeitigung der fertigen Spitzen er- 
folgt durch Sdaltung des Warenbaumes W vermit- 
teljt einer Walze e, auf der W rubt, und die durd 
einen Schaltlegel k von einer hin und ber | gare 
Zahnſtange z und Zahnrad den Anſchub erhält, 
wobei die Bewegung der Zahnſtange z ebenfalls 
wieder von einer Jacquardplatine —— Zu be⸗ 
merfen ijt nod), daß diejenigen Teile, die bei gleich— 

eitiger Unfertiqung mebhrerer gleider Spitzenſtreifen 
iejelben Bewegungen aussufiihren haben (Steder, 
Nadeln), durd) Sdienen i aus Stahlbändern ver— 
einigt werden, damit eine eingige Blatine zur Be- 
wegung ausreicht. Die fogen. Mufterjtange B ninunt 
Hiden (Bindefiiden) auf, die durch Verjdiebung von 
B einzelne Spitzenſtreifen aneinander binden. 

Spikenpapier (Tiil{papier), ſpitzenartig ge- 

muſtertes Papier gu Manfdetten für Blumenbuketts, 

ur Unterlage von Bachwerf rc., wird erzeugt durch 
prefjen von Spitzen oder Tüllſtücken zwiſchen 
Meyers RKRonv.=Lerifon, 6. Mufl., XVIIL Bd. 
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Walzen, auf gravierten Stahlplatten durd Sdlagen 
mit Bleihaurmern oder zwiſchen zwei gemujterten Wal- 
gen. Wenn hierbei einzelne Teile der Mujter vorjtehen 
und von Farbwalzen Farbe aufnehmen, fo dructen 
fich dieſe Muſterteile farbig ab und bringen die Spigen 
mit farbigem —— ¢ (3. B. zu Sargverzierun⸗ 
en) hervor. Soll das S. durchbrochen werden, ſo 
ind die Muſter ſcharfſchneidig auszuführen. 
Spitzenſchniti, in der Heraldik, ſ. Heroldsfiguren. 
Spitzenſtoß, ſ. snag S. 84. 
wen ſ. Cifenbahnbetriebsfider- 
it, S. 618. 
Spitenftiid (Acrosoma), ſ. Same, S. 517. 
Spitzenwirkung, eleltriſche, ſ. Eleltriſche Ent- 


ladungen, S. 618. 
Spiger, 1) Simon, Mathematifer, geb. 3. Febr. 


1826 in Wien, geft. daſelbſt 16. März 1887, wurde 1849 
Uffiftent und 1854 Privatdogzent an der Techniſchen 
Hodfdule in Wien, 1858 
Profeſſor fiir kaufmänni— 
ſches Rechnen an der Wie— 
ner Handelsafademie und 
Z ſpäter zugleich Profeſſor der 
—— Mechanik an 
der Techniſchen Hochſchule. 
Er ſchrieb: »Anleitung zur 
Berechnung der Leibrenten 
und Unwartidaften« (Wien 
— 1860, 2. Ausgabe 1881), 
»Münz-⸗ und Arbitragen- 
rechnung« (daſ. 1861, 2. . 1872) und die 
febr geſchätzten »Tabellen fiir Zinſeszinſen und 
Rentenrednungen« (daj. 1865, 2. Ausg. 1875), 
auferdem jablreide rein mathematijde Urbei- 
ten, bejonders über Dijferentialgleidungen. 

2) Daniel, Wiener Sativifer, geb. 8. Juli 
1835 in Wien, geft. 11. Jan. 1893 in Meran, 
jtudierte in Wien die Rechte, war kurze Heit als 
Konzipiſt bei der Wiener Handelsfanuner be- 
ſchäftigt und begann jeine literarijde Laufbahn 
uit vollswirtſchaftlichen Artileln und einzelnen 
Beiträgen fiir die Witzblätter Wiens. Seine fa- 
tiriſchen Aufſätze, die er von 1865 an ald » Wie- 
ner Spagiergiinge« in der » Neuen Freien Prejje« 

u verdjfentliden begann, fanden außergewöhn⸗ 
lidhe Teilnahme und begriindeten feinen Ruf. Ein 
Teil dieſer an die politijd-fozialen oder literarifden 
—— des Tages anknüpfenden Feuilletons 
wurde u. d. T.: »Wiener Spaziergänge⸗ (Wien 1869 
bis 1885, 6 Bde., mehrfach aufgelegt) geſammelt 
herausgegeben. Die Novellen: »Das Herrenrecht« 
(Wien 1877) und⸗Verliebte Wagnerianer«(daj. 1878), 
die ebenſo zahlreiche Uuflagen erlebten, find gleid- 
falls nur als Satiren, nicht als wirflide Grpat lun 

en von Wert. Nach jeinem Tod erjdjienen: »Lepte 

iener —— mit einer Charatterijti€ ſeines 

sre und feiner Sdriften von Max Ralbed (Wien 
1894). 

Spigertypic, cin von dem Münchener Maler 
€. Spier erfundenes fehr einfades Reprodultions- 
verfabren, bei dem ein Halbtonnegativ auf eine mit 
einer Chromleimjdidt uͤberzogene Kupferplatte to- 
piert wird; fodann wird die Platte in Cijendlorid- 
bädern verjdiedener Stärke geätzt. Benutzt man zum 
Kopieren ein Negativ, fo erhält man ein Kliſchee für 
den Buddrud, ein Diapofitiv ergibt eine Tiefdrud- 
platte. Die Berlegung in un Leidgmiipige Konturen 
erfolgt durch den Atzprozeß, bei Dent eine Struftur- 
änderung, eine Art Zerreißung der Schicht, erfolgt, 
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vermige deren die Atzung nidt in Form flader Ver⸗ 
tiefung, fondern in der angebiufter, fleiner Griib- 
chen erfolgt, die je nad ihrer Größe mehr oder min- 
der aujfhellend wirten. Da dieje Grübchen teine zeich⸗ 
neriſchen Cingelheiten durchſchneiden, ijt die Kopie 
etreucr al8 die Reproduftion mit Rajter, Rungel- 
orn oder Aſphaltſtaub. 

Spitzfreti (Helictis Gray), i Marder, 
Tiere mit langem, bufdig behaartem Schwanz und 
an den vordern Gliedmaßen mit ftirfern Krallen als 
an den intern. Bier Urten in Siidafien, von Nepal 
bis Java, Formofaund Sdhanghai. Das javanifde 
©. (H. orientalis Gray), 43 cm lang, mit 16 cm 
langem Schwanz, — didtem, raubemt, rötlich 
braungrauem Pelz, gelbweißen Rückenſtreifen, Baden, 
Obrrindern, Wangen und Schwanzſpitze, unterfeits 
gelblich, lebt auf Java. . 

Spitzfuſt, ſ. Pferdefuß. 

Spitzgaug, ſ. Mühlen, S. 214. 

Spitzgeſchoft, Name der modernſten Geſchoß⸗ 
form für Handfeuerwaffen, ſ. Patrone, S. 509; aud 
allgemein ſoviel wie Langgeſchoß, ſ. Geſchoß, S. 690. 

—— bei Befeſtigungen ein Graben ohne 
Sohle; vgl. Diamant, S. 867. 

Spitzhacke, Gerät zur Bearbeitung des Bodens, 
und gwar ſoviel wie Keilhaue, Rodehacke (ſ. Garten- 
geräte) oder eine — mit ſpitz —— Blatt; 
aud) ein Beil fiir Wagner und Böitcher mit viertel- 
kreisförmig gerundeter Sdneide, die in eine lange 


Spige endigt. 

Syit ufen, ſ. Ernte, S. 69. 

Spi ft (aud Klopfhengſt, ſ. d.) ein männ⸗ 
liches Pferd, bet dem ein Hoden (ſeltener beide) infolge 
eines Entwickelungsfehlers im Innern der Bade 
höhle verborgen liegt. Wiſſenſchaftlich heißt ein fol- 
ches Pferd Kryptordide. Der in der Bauchhöhle 


liegende Hoden ijt mehr oder weniger verfiimmert. | dernde 


Gin S., bei dem beide Hoden in der Bauchhöhle 
liegen ober bei bem der eine normal liegende Hoden 
durch Kaſtration entfernt worden ijt, erfdeint als 
Wallad, iſt aud) zeugungsunfähig, aber gelegentlid 
geſchlechtlichen Aufregungen unterworfen und daber 
tm allgemeinen von befti em und bdsartigem Tem- 
perament. Cr befipt ** nicht die Dienſtbrauch⸗ 
barfeit eines Wallachs, erlangt fie aber durch opera⸗ 
tive Entfernung des Hodens aus der Bauchhöhle. 
Spighirudjen (Tupaja Raffl.), Gattung der 
Inſektenfreſſer aus der Familie der S. (Tupaiidae), 
dem Eichhörnchen ähnliche Tiere, mit geftredtem Leib, 
in eine lange Spitze ausgezogenem Stopf, groken 
Augen, abgerundeten Ohren und langem, bufdigem, 
—— behaartem Schwanz. Die Lana (T. tana 
* — Tafel »Inſektenfreſſer Ie, Fig. 3), 25 cm 
lang, mit 20 cm langem Schwanz, dunfelbraun, mit 
dunflerm Rückenſtrich, unterfeits mit rdtlidem Un- 
flug, an der Kehle rötlichgrau, lebt auf Borneo, Java, 
Sumatra, auf der Malaiifden Halbinfel, in Birma 
und an den fiidliden Abhängen des Sore in 
Waldern, Gebüſch, in der Nähe von UWnjiedelungen, 
felbjt in Häuſern, ijt behend, mutig, zutraulich und 
nährt fid) von Rerbtieren und Friidten. 
pisfaftenapparat, ſ. Tafel »Wufbereitungs- 
majdinen Ic, S. IL 
Spivfcimer, ſ. Monototyledonen. 
Spivsflette, ſ. Xanthium. 
Spivfipfe, |. Sdnepfe, S. 932. 
Spisfipfigfeit, foviel wie Utrofephalic. 
Spisfopjes, cine der Karruformation (Sild- 
afrifa) eigentiimlide Bergform, die, aus hartem 


Spigfrett — Spitzmäuſe. 


Diabas beſtehend, aus den Tafelbergen durch Rer- 
ſtörung der Sandſteinbänle, die auf jenen lagern, 
bervorgeben (j. Braamberg). — Cine gleiden 
Namens findet fic) in Deulſch⸗Südweſtafrila im Be- 
git? Swafopmund. 

Spitjkugel, |. Geſchoß, S. 690. 

Spigfunnersdorf, Dorf in der ſächſ. Rreish 
Baugen, Amtsh. Zittau, hat eine evang. Si 
Baumwollweberei und (905) 2209 Einw. Südlich 
der —— 589 m bod). 

Spitzlerche, ſ. Pieper. 

Spitjling, ſ. Wanzen; aud ſoviel wie Spitzapfel. 

et ſ. Lafel » Uufbereitung3mafdinenI«, 


Spigmausden (Apion Herbst), Gattung der 
MRiiffelfafer (Curculionidae), ſehr fleine, birnfirmige 
Käferchen mit fadenformigem Rüſſel, diinnen, nidt 
getnieten Fiiblern, mit ovalem und zugeſpitztent Kopf 
und punttformigen Sdildden. Wan fennt ca. 400 
Arten, die tm Sonnenfdein lebhaft umberfliegen und 
Bliiten und junge3 Laub benagen. Die Larven leben 
meijt in den Gamen von Leguminofen, feltener im 
Warf von Krautitengeln. A. apricans Herbst, 2 mm 
lang, ſchwarz, leicht metallifd glingend, an der Füh— 
lerbafis, ben — und Sdenfeln rotgelb, iſt überall 
häufig auf Wieſen; das Weibchen legt die Eier an 
den Blütenſtand des Klees, deſſen Samen die Larven 
bisweilen faſt vollſtändig vernichten. Die Larven 
verpuppen ſich zwiſchen den Blüten des Köpfchens, und 
bald darauf ſchlüpft der Käfer aus, der überwintert. 

Spitmaufe (Soricidae), Familie der Inſelten⸗ 
frefjer, fleime Tiere vom Habitus der Ratten und 
Maufe, mit ſchlankem Leib, langem Ropf, geftredtem 
Sadnauzenteil, ſehr volljtindigem Gebift, meiſt Heinen 
Augen und Obren, fünfzehigen, betrallten Füßen 
und einen moſchusähnlich riedhenden Stoff abjon- 
n Driifen an den Seiten des Körpers oder an 
der Schwanzwurzel. GS. finden fic) im der Ulten 
Welt und Umerifa und find durch Vertilqung ſchäd⸗ 
lider Inſelten ſehr niiglih. Die Wald} pig maus 
(Sorex vulgaris L., f. Tafel »Ynjettenfrefjer I<, 
ig. 3), 6,5 cm lang, mit 4,5 cm langem, gleichmäßig 
bebaartem Schwanz, ijt rotbraun, an den Geiten 
lichter, unterjeits qraulidweif, mit langen, ſchwarzen 
Schnurren, findet fid) weitverbreitet in Europa, in 
der Ebene und im Gebirge, am häufigſten in feudten 
Waldern, an Flüſſen und Teiden, Fi durdaus un- 

eſellig und lebt in felbftgeqrabenen oder ſchon vor: 
Banden unterirdifden Gangen. Im Winter kommt 
ie in Stille, Scheunen und Wohnhäuſer. Sie jagt 
nur nachts, ijt höchſt blutgierig und frißt außer In⸗ 
ſelten und Würmern aud Mäuſe und S. Sie wirjt 
wiſchen Mai und Juli im Mauerwerk oder unter 
—— Baumwurzeln in einem ſelbſtgebauten Neſt 
5—10 Junge. Da fie ſehr ſtark moſchusartig riedt, 
wird fie von ber Rage gwar getitet, aber nicht ge: 
frejjen; nur einige Raubvigel, Stord) und Sreuj- 
otter verfdjlingen fie. Ehemals galt fie als ſehr Heil- 
friiftig und als höchſt giftig. Die Zwergſpitzmaus 
(8. pygmaeus Paill.), 4,6 cm lang, mit 3,4 cm langent 
Schwanz, oberfeits Dunfel graubraun, an den Seiten 
mit gelblicem Anflug, unterfeits weifgrau, findet 
fich in faſt allen Ländern Europas, in Nordafien 
und Nordafrifa, in Wäldern und in der Rabe von 
Gebitfd und hat weſentlich diejelbe Lebensweiſe wie 
die vorige. Die Hausſpitzmaus (Crocidura ara- 
nea Wagn., f. Tafel — Il«, Fig. 4), 
7 cm lang, mit 4,5 cm langem Schwanz, aus dem 
Pel; deutlich hervortretenden Ohren und langen, zer⸗ 


Spigmeilen — Spleißofen. 


ſtreut ſtehenden Wimperhaaren auf dem Schwanz, 
oberſeits braungrau, unterſeits hellgrau, — 
Nordafrika und faſt ganz Europa, beſonders Felder 
und Garten, jagt allerlei kleine Tiere, ſiedelt ſich gern 
in Gebdiuden an und benafdt Fleiſch, Sped und Of. 
Das Weibchen wirft 5—10 Junge, die fdon nad 
ſechs Wodhen ziemlich erwadfen und felbftandig find. 
Die Feldſpimaus (C. leucodon Bonap.), 11 cm 
lang, mit 2,5 cm langem Schwanz, oberfeits duntel- 
braun, unterſeits wei, bewohnt Felder und Garten 
Mitteleuropas. Die Wimperſpitzmaus (C. etrusca 
Wagn.), 4 em lang, mit 2,5 cm langem Schwa 
neben einer Fledermaus das kleinſte Säugetier, mit 
verhältnismäßig febr groper Obrmufdel, ijt hell- 
bräunlich, febt in den Mittelmeerländern und am 
Schwarzen Meer, am liebſten in Garten und Ge- 
bäuden. Die Waſſerſpitzmaus (Crossopus fo- 
diens Wagn., ſ. Tafel »Inſeltenfreſſer I<, Fig. 5), 
6,5 cm lang, mit 5,3 cm langem Schwanz, mit fteifen 
Borjftenhaaren ringsum an den Füßen und Zehen 
und mit einem Kiel von ebenfoldjen Borjtenhaaren 
ling’ der Mitte der Unterfeite des Schwanzes, iit 
meijt oberfeits ſchwarz, unterſeits weißlich, findet fid 
zuweilen in erſtaunlicher Menge in Mittel- und Siid- 
europa und in einem Teil Aſiens, bewohnt fließende 
und jtehende Gewäſſer befonders gebirgiger Gegen- 
den, geht aud) auf Felder und in Gebäude, ſchwimmt 
vortrefflid), wobet ihr die Borjtenhaare qute Dienſte 
leiften, und bleibt dabei vollſiändig troden. Gie ijt 
im ltnis gu ihrer Größe das furdjtbarjte Raub- 
tier, namentlid) aud) Lurde, Fiſche, Vogel und 
fleine —— und wird dadurch der Teichwirt⸗ 
ſchaft ſchädlich. Das Weibchen wirft in einem kleinen 
Keſſel, ber mit Moos ausgekleidet wurde, 6B—10 Junge. 
In der Gefangenſchaft ſind S. ſchwer zu erhalten. 

Spitmeilen, Berg, ſ. Sardona. 

Spitzmorchel, ſ. Morchella. 

Spitznamen, ſ. Nechnamen. 

Spitppickel, cine doppelſeitige Haue, gewöhnlich 
mit Schneide u. Spige, zur Löſung nicht felſiger Boden⸗ 

Spi n, ſ. Windpocken. larten. 


Spitzrübe, ſ. Raps. 
Spitzſame (Ranarienfame), ſ. Phalaris. 
25 ſoviel wie Obelist. 
Spitzſchädel, ſ. Utrotephalie. 
Spitzſchwanz Pfriemenſchwanz), ſ. 
Spitzſtahl, ſ Drehſtahl. 
isftein, ſ. Diamant, S. 865, Edelſteine, S. 371. 

Spiuſtichel, ſ. Grabjticdel. 

Spitzweg, Karl, Maler, geb. 5. Febr. 1808 in 
München, geſt. daſelbſt 23. Sept. 1885, war anfangs 
Apotheler, ſtudierte dann von 1830—32 auf der Uni⸗ 
verfitit in München und wendete ſich erſt um 1835 
der Kunſt su, in der er fic) als Autodidakt durd 
Studien nad ältern Meijtern, insbef. Durd) Ropien 
nad ben Niederliindern, ausbildete. Bur malerifden 
Darijtellung wiblte er das ſpießbürgerliche Leben ſei⸗ 
ner Zeit in gemiitvoller und humoriſtiſcher Uuffaffung 
und mit Hervorhebung gewijjer Typen (Stadtgardi- 
ſten, Nachtwächter, fahrende Künſtler, Ynvaliden, 
Sonderlinge, Gelehrte, Klausner), malte daneben 
aber aud) romantiſch gehaltene Landſchaften mit 
phantaſtiſcher Staffage, bei denen er Mondſchein⸗ 
beleuchtung bevorzugle. Dem kleinen Format feiner 
Bilder —— die ſorgſame Durchführung und 
die feine Charafterijtif der Figquren. Bu ſeinen Haupt- 
werfen gehören: der arme Poet, der Gelehrte im 
Dachſtübchen, die Cinfiedler (alle drei in der Neuen 
Pinalothet gu Miinchen), die Serenade aus dem Bar- 


wurm. 
aden⸗ 
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bier von Sevilla, der Hypochonder, der Abſchied und 
drei andre (Schachgalerie daſelbſt), Frauenbad in 
Dieppe (angeblich nach Iſabey) und der Herr Pfarrer 
(Berliner Nationalgalerie), die Serenade des Schul⸗ 
meiſters (Provinzialmuſeum Hannover), Kirchgang 
bei Dachau (Dresdener —— Die deutſche Jahr⸗ 
hundertausſtellung 1906 umfaßte 43, die Ausſtellung 
bayriſcher Kunſt desſelben Jahres 71 Bilder von 
—F— Seit 1844 war er ein eifriger und beliebter 

itarbeiter an den »Fliegenden Blitterne. Eine 
Auswahl feiner Bilder erſchien als »Spigweg-Mappe« 
(Miind. 1887, neue Folge 1888). 

Spitzwegerich, ſ. Plantago (lanceolata). 

Spitzzahn, foviel wie Eckzahn, ſ. Gebiß. 

Spitzzahnorna⸗ 
ment, eine im nor⸗ 
manniſchen und roma⸗ 
niſchen Bauſtil vor⸗ 
lommende Gliedbeſet⸗ 
ung (j. nebenftehende 

bbildung). 

Spig, Sohann Baptiſt don, Raturforider und 
Reijender, geb. 9. Febr. 1781 in Hidjtadt a. d. Aiſch, 
pelt. 13. März 1826 in München, ftudierte in Bam- 

rg und Würzburg Theologie, wandte fic) dann gur 
Medizin und wurde 1811 Konſervator der gootomi- 
jen Sammlungen in Minden. 1817 ging er mit 
Martius nad Brafilien und fehrte 1820 nad Europa 
guriid. Er ſchrieb: »Geſchichte und Beurteilung aller 
Syfteme in der Zoologie« (Nitrnb. 1811), »Cephalo- 
genesis« (Miind. 1815), »Reife nach Brafitien« (fort. 
gejegt von Fr. v. Martius, daf. 1823—31, 3 Bode. 
mit Rarten und Rupfern) und mebrere Prachtwerke 
tiber Uffen, Fledermiufe, Reptilien und Vogel, die er 
in Brajilien gefanumelt hatte (1824—25 mut andern 
Boologen vollendet). 

Spizaétos, ſ. Adler, S. 111. 

Spigga (jerbotroat. Spit, fpr. gpiti), Gemeinde 
in Dalmatien, Bezirksh. Cattaro, im duperften Silden 
Oſterreichs, am Wdriatijden Meer, mit Wein- und 
Oibau, einem Hafen (Sutomore) und (ivoe) 1415 
ferbotrat. Einwohnern. — Territorium und Stadt 
S. ftand früher unter türkiſcher daft und wurde 
im Berliner Vertrag von 1878 Hjterveich übergeben, 
das am 11. Mai 1879 tatſächlich von diefem Gebict 
(35,9 qkm mit 1700 Geelen) Beſitz ergriff. Die Frage 
der Einverleibung verurjadte dDamals lange, heftige 
Debatten im öſterreichiſchen Reichsrat fiber das Redyt 
der Krone, internationale politijde Bertriige ohne 
vorberige Zuſtimmung des Barlaments gu ſchließen. 

Splauchniſches Blatt, ſ. Keimblätter. 

Splauchuologie (griech.), Eingeweidelehre. 

Splauchnopleura (griech, Darmplatte), in 
der Entwickelung der höhern, ſpeziell der Wirbeltiere 
das Darmdrüſenblatt und Darmfaſerblatt gujam- 
men im Gegenfag zur Gomatopleura (jf. d.). 

Spleen (engl., fpr. fptin, »Milzſucht, Hypodjon- 
drie«), halb tronifde Bezeichnung fiir das in irgend 
einer Weije auffallige Benehmen eines Sonderlings. 
Der englifdhe Urſprung des Wortes ijt auf die in der 
nm nicht aus den Kreiſen der englifden vornehinen 
und feinen Gefellfdaft ftammenden, den Rontinent 
bereifenden Englander zurückzuführen, die durch 
irgend welde Extravaganjen, Sonderbarfeiten und 
Hiidhichtstofigteiten aufatten. Heute ijt die Redens- 
art: »Er hat einen S.« gleidbedeutend mit: »Er hat 
ati — * saga ijt cine Schraube lose x. 

le „ſ. Spliffen. 

Spleifofen, ſ. Lupfer, S. 829. 


W 


Spißzahnornament. 
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Splen (lat.), Milz; Splenalgie, Milzſtechen; 
Splenitis, Miljentglindung; Splenotomie, Sple- 
neftomie, operative Entfernung der Milz; Sple- 
nemphraxis, Milzgeſchwulſt. 

Splendid (lat.), glänzend. pridhtig pradtliebend, 
viel aufgeben laſſend; beim Buddruc foviel wie weit, 
—— 36 (Gegenteil: kompreß), mit anſehn⸗ 

iden unbedrudten Papierrändern. 

Splendid isolation (engl, for. fplénndid aißdleſchn), 
»glãnzendes oder glorreidjed Ulleinfein«, ein gefliigel- 
tes Wort, mit dent neuerdings die Durd) Chamber- 
lain’ imperialijtijde Rolonialpolitif (1898 ff.) bewirkte 
Biindnislofigteit Englands geriihmt werden follte. 

Spliehe (Spliffen, Splitten), diinne, etwa 
5 cm breite, 35—40 cm lange, aus Hol; gejpaltene, 
womöglich impriignierte Spane, die unter die Fugen 
der Steine des Spließ daches (ſ. Dachdeckung) ge- 
ſchoben werden, um bei dieſer einfachſten Ziegeldad- 
art das Eindringen des Waſſers ju verhindern. 

Splichitift (Splint), ſ. Schraube, S. 29. 

Splint (Splinth ol), ſ. Doly. S. 491; im Bau- 
wejen foviel wie Schließe, ſ. Unter. S. bei Schraubenſ. d. 

Splintdraht, halbrunder Drabt gu Vorjteditiften. 

Splintholzbaume, ſ. Holz, S. 491. 

Splintfafer, ſ. Borfentiifer. 

Spliffen (Spleifen), Tauwerlſtücke ſeemänniſch 
miteinander verjledjten ; beim Kurzſpliß werden die 
Kardeele furg zwiſchen die Schläge (Windungen) bes 
Taues verjlodjten; beim Langſpliß werden zwei 
Tauenden durd) Uufdrehen und Zuſammenfügen 
flanger Kardeele wie cin Tau miteinander verſplißt. 

plifborn, cin Gefäß fiir Talg (Nubborn), am 
Gurt getragen, gehirt neben Meſſer und Marl- 
pfriem, deffen Spige mit Talg eingefettet wird, gum 
— der Tafler (j. d.). 

Split (Spliet), froat. Name fiir Spalato (jf. d.). 

Splittapfel, Doucin, ſ. Upfelbaum, S. 612. 

Splitten, ſ. Splieje. 

Splitter, Dorf im preuß. Regbez. Gumbinnen, 
Landfreis Tilfit, an der Memel, weſtlich bei Tiljit, mit 
Stolbed zuſammenhängend, hat ein Sägewerk und 
(1905) 900 Einw. — Hier fiegten 30. Jan. 1679 die 
Brandenburger über die Schweden. 

Splitterded, |. Dec. 

Splitterfider heißen in der Befeſtigungskunſt 
Dedungen, die Schutz gegen Gewehrfeuer, Sdrap- 
nellfugeln oder Granatiplitter gewähren. Die Split- 
terwirfung fann aud durd losgeriſſene und abge- 
fprengte Holz⸗, Erd- und Steinjtiide veranlaft werden. 
Bal. — S. 300. 

Splittingfanal, einer der Papenburger Schiff⸗ 
fahrtslanäle, verbindet ben Börgerwaldkanal mit der 
Ems, ijt 14,2 km fang. 

Spliigen (roman. Speluga), ein Hodgebirgs- 
paß Der Graubiindner Ulpen (2117 m), zwiſchen dem 


Tambo- und Surettaborn, verbindet die Tiler des 


Hinterrheins und der Adda, alfo Bodenſee und Co- 
merfee, und ward ſchon zur Römerzeit benugt. über 
den ©. fiihrte Macdonald (27. Nov. bis 4. Deg. 1800) 
die frangdfijde Refervearmee. Später (1812— 22) 
ae 

den Bau der Spliigen|trafe, die vom Graubiind- 
ner Dorf S. (1450 m) bis Chiavenna (317 m) 38 km 
fang, tiberall 45 m breit ijt und eine größere Zahl 


Splen — Gpobr. 


Spodinm (lat.), foviel wie Knochenkohle (j. d.); 
weißes S., foviel wie Knochenaſche (f. d.). 

Spodumen, Vineral, ſ. Uugit, S. 113. 

Spohr, Ludwig, Violinjpicler und Komponiſt, 
geb. 5. Upril 1784 in Braunſchweig, get. 22. Ott. 
1859 in Raffel, das älteſte Rind eines Arztes, der 1786 
als Phyſikus nad Seejen am Harz verſetzt wurde, 
eigte früh muſilaliſches Talent und wurde mit zwölf 
t abren nad Braunjdweig gefdict, wo ibn ſtuniſch 
und Maucourt im Violinjpiel und Hartung in der 
Kompofition unterridteten. Bereits mit 15 Jahren 
wurde er vom Herzog von Braunſchweig gum Kam⸗ 
mermufifus ernannt und 1802 gu weiterer Unsbil- 
dung Brany Ed iibergeben, den er auf einer Kunſt⸗ 
reife nad) Rußland begleitete; 1803 kehrte er nad 
Braunfdweig zurück. Spohrs Ruf als ausgezeich⸗ 
neter Violinvirtuofe verbreitete ſich nun infolge einiger 
RKunjtreifen fo rafd, daz er ſchon 1805 die Konjert> 
meijterjtelle in Gotha erbielt. Hier verheiratete er fid 
mit der Harfenvirtuofin Dorette Scheidler. 1813 
bis 1815 wirtte er in Wien als Kapellmeiſter ded 
Theaters an der Wien, unternahin dann aber cine 
Kunſtreiſe aud) nad der Schweiz, Italien und Hol- 
land, bis er im Winter 1817 die Rapellmeiijteritelle am 
Theater in Frankfurt a. M. übernahm. Hier brachte 
er 1818 feine in Wien gefdriebene und zuerſt 1816 
durch Weber in Prag aufgefiihrte Oper » Fault: und 
1819 »Semire und Azor« ue Aufführung, die beide 
enthufiajtifden Beifall fanden; gleichwohl verlies S. 
jdon im September d. J. Franffurt und begab fid 
pon neuem auf Kunſtreiſen nad Belgien, Paris und 
1820 nad London. Nad) kurzer Rajt in Dresden 
aljeptierte er die zuerſt Weber offerierte Hoffapellinei- 
jterjielle in Raffel und trat im Qanuar 1822 in fein 
neues Amt ein. Grifere Virtuojenreifen unternahm 
ex von nun an nidt mehr; dagegen entfaltete er die 
erſprießlichſte Tatigheit, infofern er das Kaſſeler Ore 
cheſter i einer guvor nie gefannten Höhe bob und 
einen Gefangverein fiir Oratorienmufit qriindete. 
Nicht minder bedeutend war feine Tätigleit als Lebrec 
und Somponift. Er wurde das Haupt einer Violin- 
ſchule, wie fie Deutſchland feit Johann Stamitz nidt 
bejeffen, und von allen Teilen Europas ſtrömten ibm 
die Schiller gu. Gleichzeitig entwidelte er eine erjtaun- 
lide Produftionstraft auf allen Gebieten der om: 
pojition und betiitigte fid) als Dirigent zahlreicher 
Mufitfelte in Deutſchland und England. Nad Vers 
Luft feiner Gattin (1834) ging er eine sweite Che mit 
der Rlavieripielerin Marianne Pfeiffer ein (get. 
4, Jan. 1892 in Raffel). Leider wurde fein lter 
durd ein unerquidliches Verhältnis zu ſeinem Landed 
herrn und deſſen Minijtern verbittert. 1857 wurde 
er gegen feinen Wunfd und mit teilweifer Entziehung 
feines Gehalts penjioniert. Auf dent Gebiete der dra- 
matifden Muſik wurde er neben K. M. v. Weber und 
Marjdner der Hauptvertreter der romantijdenDper, 
wenn er aud) hinſichtlich ded ſzeniſch Wirlſamen hinter 
dieſen beiden zurückſteht und infolgedefjen feine Dpern, 
mit Ausnahme von »Yejfonda<c, nod zu feinen Lebjet- 
ten von ben deutiden Bühnen verjd@wanden. Wud 


m die öſterreichiſch-lombardiſche Regierung | feine Oratorien: »Die legten Dinge<, »Der Fall Baby 


lon8« u. a., find trog bedentender Biige heute {amt 
lich) vom Repertoire der Rongertinjtitute verjdwunden. 
Am Hidjten ftehen feine Ynftrumentalwerfe, ſowohl 


von Galerien und Zufluchtsſtätten enthalt. Brojek- | fiir Orchejter als fiir Rammermufif, unter den erjtern 


tiert ijt eine Spliigenbahn, Chur-Cbhiavenna, von 
84 km Linge infl. 26,135 km Bafistunnel Undeer- 
Galivaggio. Bgl. Mettler, Der S. als oſtſchwei— 
zeriſche Alpenbahn (Zürich 1907). 


die Symphonien in C moll und » Die Weihe der Tones, 
unter den leptern die Doppelquartette, Ouintette und 
Ouartette fiir Streidhinftrumente. Den größten und 
verdienteften Erfolg aber Hatten fortdauernd die 15 


Spofane — GSpongioplasma. 


BViolinfonjerte, namentlich das fiebente, achte (>in 
orm einer Geſangsſzene«) und neunte. Auch feine 
iolinduette und feine große Violinſchule ſtehen nod 
eute an flaffifdem Wert uniibertroffen da. Bgl. 
pohrs »Selbſtbiographie⸗ (Gitting. 1860—61, 

2 Bde.; bis 1838 von thm felbjt geſchrieben, bis zu 

feinem Tobe von den Ungehdrigen ergänzt); v. Wa- 

fielewfti, Die Bioline und * Meiſter (4. Aufl., 

Leipz. 1904); Malibran, Louis S., fein Leben und 

Wirfen (Frankf. a. M. 1860); Sdletterer, Louis 

GS. (Leip;. 1881). 

Spofane (S. Fall8, for. ppsten), Hauptitadt der 
renee Graffdaft im ©. des nordamerifan. 

taates Wajhington, am Spofane River, 581m 
it. M., Eifenbahnfnotenpuntt, Hauptverfehrs- und 

Verjorgungsplay fiir die Bergbaubesirfe von Oft- 

wafhington und Nordidaho (Coeur d'Viléne), Hat ein 

ſtattliches Rathaus, 2 Colleges, Theater, yo 
reichen Handel in Holz, Kohle, Brodutten und durd) 
die Wafjertraft der zwei Fille des Spofane gefirderte 

Induſtrie (Norns und Sägemühlen, Majdinenbau, 

Fabrifation von Möbeln, Fenſtern). Die Stadt, ur- 

ſprünglich nur ein HandelSpojten,, zählte 1881, als fie 

von der Northern Pacific Cijenbahn erreicht wurde, 

erjt 350, 1900: 36,848, 1906: 47,000 Einw.; 1889 

brannte fie fajt ganz nieder, wurde feitbem aber — 

Spöke, ſ. ae {lider aufgebaut. 

Spal, Fluß, ſ. Livigno Wal di). 

SpHlalpen, Gruppe de3 mittlern Zuges der Ra- 
tiſchen Alpen; f. Alpen, S. 364. 

Spoléto, Kreishauptitadt in der ital. Proving Pe⸗ 
rugia (Umbrien), 303—453 m it. M., auf einem Hil- 
gel, an der Eiſenbahn Rom - Foligno-Yncona, hat 
eine alte Rathedrale (fon 1158 erneuert) mit Renaij- 
fancevorhalle (1401), antifen Säulen, Fresten von 
Filippo Lippi und dem Grabmal diefes Malers, die 
Rirden Sant’ Agoſtino (San Salvatore, 5.—9. 


Yahrh.), San Pietro (6. Jahrh.), San Michele Are⸗ Frit 


angelo mit Portal des 5. Jahrh. u. a., ein Kaftell 
(1856, jest Strafanftalt), cin Stadthaus mit Ge- 
mãldeſammlung, mehrere Privatpaliijte, umbrifd- 
pelasgifde und römiſche Baurejte, darunter folde 
der Ringmauern, eines Umphitheaters, einer Briide 
(Ponte Sanguinario), eines Haufes, einen 206 m 
langen, 81m hohen Aquädukt, Bonte delle Torri (mit 
Briidenweg, 7. Jahrh., aber auf römiſcher Grund- 
lage), Braunfohlenbergbau, Ol- und Seidengewin- 
nung, Fabrifation von Teiqwaren und ae eg 
Handel und (1901) 7928 oo meinbde 24,642) Einw. 
S. ijt Sig eines Erzbiſchofs und hat ein Lyzeum, 
Gymnafium, Seminar, ein Techniſches Inſtitut, eine 
Techniſche Schule, eine Bibliothet (14,000 Bande), 
eine wiſſenſchaftliche Alademie und ein Budthaus. 
Yn der Nähe der Monte Luco (830 m) mit herrlider 
Ausſicht. — S. hie} im Altertum Spoletiam und war 
eine der anſehnlichſten Stadte Umbriens, die 241 v. Chr. 
römiſche Rolonie ward und fic 217 jtandhaft gegen 
Hannibal verteidigte. Von den Goten unter Totilas 
zerſtört, ward jie von Narſes wieder aufgebaut und 
war in langobardiſcher Zeit Hauptitadt eines Herzog⸗ 
tum, das einen qroken Teil Mittelitaliens (Umbrien, 
GSabiner+ und Warjerland, Fermo und Camerino) 
umfaßte und aud unter friintijder Herrſchaft beſtehen 
blieb. Herzog Wido von S. ward 891, fein Sohn 
Lambert 898 Raifer. Im 11. Jabrh. war da8 Her- 
gogtum furje Zeit mit Tuscien vereinigt, aber feit 
1030 wieder felbjtindig. Im 12. Jahrb. war es unter 
Raijer Friedrich J. vielfach in Den Händen deutſcher 
Herzoge. Vom 13. Jahrh. bis 1861 gehirte das Her- 
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goatum nebjt der Mark Uncona zum Rirdenftaat. 
gl. Sanfi, Storia del comune di8. (Foligno 1879); 
Jenny. Geſchichte des langobardijden Herzogtums 

. (Bafel 1890). 

Spoliation ({at.), eye 

Spolien (lat. Spolia), bei den Rintern dem Feinde 
abgenontmene Waffenſtücke, aud) KriegSbeute, über⸗ 
Haupt Spolia opima (>fette Beute<), die von dent 
römiſchen Feldherrn dem feindliden Felbherrn im 
—— abgenommenen S. Auch die ehedem in Kir⸗ 

en —— ritterlichen Ehrenzeichen (Schild, 
Helm xc.) der Kirchenpatrone ſowie die Güter geiſt⸗ 
licher, ohne Teſtament verſtorbener Perſonen hießen 
S. (vgl. Spolienrecht). 
polienflage (lat. Remedinm spolii), durd das 
fanonijde Recht in gemeine Recht tibergegangene 
lage auf Riidgabe des widerred)tlid) entzogenen Be- 
figes. Dem Biirgerliden Geſetzbuch ijt diefer Uus- 
druck unbefannt. 

Spoltenredht (Jus spolii), da8 von den deutſchen 
Raijern ehedem in Unfprud genommene und bis auf 
Friedrich IL. ausgeiibte Recht, den Nachlaß verjtorbe- 
ner Bijddje eingusiehen. Auch dieLanded-undGrund- 
Herren nabmen im Mittelalter dem Nachlaß von fatho- 
liſchen Geijtlichen gegeniiber zuweilen ein S. in Un- 
fprud), und aud von Päpſten und Biſchöfen ijt 3 
ausgetibt worden. 

poltieren (lat.), berauben, plitndern. 

Sponde (lat.), Bettgeſtell, Bettitatt. 

Spondẽus (lat. griech spondeios), aus zwei lan- 
gen Silben (_ _) bejtehender Versfuß, der unter ge- 
wiffen Bedingungen an Stelle eines Jambus, Tro- 
ius, Dattylus und Anapäſt qebraudt wurde. 

Spondias L., Gattung der Unalardiazeen, Biume 
mit groken, unpaarig gejiederten Blattern, unanfebn- 
lidhen Blitten in großen, pyramidalen, sufammenge: 
fester Rifpen und fleifdigen, pflaumenähnlichen 
dten. Bon den etwa ſechs tropifden Urten der 
Ulten und der Neuen Welt liefert S. purpurea L. 
(Jobillo, Mombinpflaumenbaum) von den 
Antillen, aber aud) in andern Teilen des tropijden 
Umerifa wild und fultiviert, die beliebter Mombin- 
pflaumen oder otabeitifden Upfel (Tahitiäpfel). 
zum Räuchern dienendes Umra- oder Aruraharz 
und Hol; gu Pfropfen. S. lueta L., im tropiſchen 
Umerifa, Wejtafrifa und anf Java, hat gelbe, herbe 
Friidhte (SH weinspflaumen), die als Urgneimittel 
dienen, und liefert Ucajouhol;. S. mangifera Willd. 
(Umrabaum), auf Malabar und Koromanbdel, mit 
ebenfalls genießbaren Früchten, liefert auch Umra- 
harz. 8. dulcis Forst., auf den Südſeeinſeln, liefert 
die Gold- oder Cytherenäpfel. | 

Spondieren (lat.), geloben, befonder$ von Ehe- 
gelöbniſſen gebraudt. 

Spondylarthrocace (Spondylitis), foviel wie 
Wirbelentgiindung, f. Pottſches übel. 

SpondyYlus (lat.), Wirbelfnoden. 

Spongelia, j. Schwämme, S. 105. 


Spongiae, Schwämme (ſ. d.); Spongia cerata, 
Wachsſchwamm; Spongiacompressa, Bre ſchwamm; 
Spongia usta, Schwammlohle. [105. 


Spongilla, Spongillidae, {. Schwämme, S. 

Spongin, die Subjtang de3 Badeſchwammes, wie 
er im Handel vorfommt, enthält Stichſtoff, Schwefel, 
Phosphor und Jod, fteht den Kroteinfdrpern nabe, 
löſt fid) in Ralifauge und fongentrierten Mineralſãu⸗ 
ren und gibt beim Roden mit verdünnter Schwefel⸗ 
ſäure Leucin und Glyfofoll. 

Spongioplasma, ſ. Brotoplasma, S. 396. 
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Spongiss (lat.), ſchwammig. [falfe. 
Spongitenfalf (Scyphientalh, |. Shwamm- 
Spongospora Solani, ſ. Kartoffelſchorf. 

m (Spanbeim), früher reihSunmittel- 
bare, nad) der jest zerſtörten Burg S. bei Sobern- 
heim benannte Grafidaft im oberrheinijden Kreis, 

iſchen dem Rhein, der Nahe und der Moſel. Der 
Stammopater des Geſchlechts ijt Eberhard, um 1044; 
jein Sohn Stephan griindete 1101 unweit jeiner Burg 
die Ubtei S. auf dem Gauchsberg. Nach dem Tode 
Gottfrieds IT. jtifteten wm 1233 feine drei Söhne durch 
Teilung des die Grafidaften S. und Sayn (jf. d.) 
umfajjenden vaterlicjen Erbes die Linien S.-Starfen- 
burg (Starfenburg, Birfenfeld, Herjtein, Winningen 
u. a.), S.-Kreugnad) (Kreuznach, Böckelheim, Kaftel- 
faun, Ebernburg u.a.) und S.-Blanfenberg (Sayn). 
Legtere erlojd) nad) einer Spaltung in die Zweige 
S.-Heinsberg und S.-Lewenberg. Zu der Starten- 
burger Linie gehört ber Stammwvater der Grafen von 
Sayn und vr ne (jf. d.). Bei dem Unsjterben 
der Kreugnader Linie (» Vordere Graffdaft« genannt) 
1416 fiel ein Fünftel an Kurpfalz, vier Fünflel an die 
Starkenburger Grafen (» Hintere Graffdaft«), die aber 
1422 nod) cin weiteres Fiinftel an Kurpfalz verlauf⸗ 
ten. WIS aud) diefe 1437 ausijtarben, fielen ihre Be- 
figungen an Baden und den Grafen von Veldenz. 
Durd) des legtern Todter fam fein Wnteil an die 
pfalgqrafliche Seitenlinie Zweibrücken / Simmern, un- 
ter Deven Zweigen das Land vererbte. In einem Ver- 
trag von 1707 ſetzten fid) Baden und Pfalz wegen 
der vordern Grafidaft auseinander und teilter 1776 
endgiiltig, fo daß Pfalz · Zweibrücken Trarbad, Kaſtel⸗ 
laun und Winningen, Baden Birkenfeld, Herſtein 
u. a. erhielt, während Kreuznach kurpfälziſch blieb. 
1801 fam die ganze Grafſchaft an Frankreich, 1815 
an Preufen, das 1817 einen Teil davon, das Fürſten⸗ 
tum Birfenfeld, an Oldenburg abtrat. Bgl. Leh- 
mann, Die Grafidaft und die Grafen von Span- 
heim (Rreugnad 1869); Weydmann, Gefdidte der 
ehemaligen gräflich -fponbeimijden Gebiete (Kon⸗ 
ſtanz 1899). 

Sponfalien (lat.), ſ. Verlöbnis. 

Sponfieren (lat), liebeln, um ein Madchen wer- 
ben, bublen; Sponfierer, Freier, Bubler. 

Sponsio (lat., »Geldbnis, Biirgidhaft, Wette«), 
eine bei Den Romern urſprünglich nur römiſchen Biir- 
gern zugängliche Vertragsform in Geftalt einer Wette. 

Sponsor (lat.), Biirge; auch foviel wie Bate. 

Sponsus (lat.), —— Sponsa, Braut. 

Spontan (lat.), von felbjt, ohne äußere Einwir— 
fung erfolgend; daber Spontaneitit, Selbjttitig- 
feit, Das Vermögen, von felbjt und nidt infolge be- 
fonderer Unregung titig su fein, das Rant dem »Ber- 
flande« zuſchreibt, fofern dieſer gewiſſe Begriffe (die 
Kategorien) aus ſich ſelbſt erzeugt, im Gegenſatz zur 
Rezeptivität oder Empfänglichkeit (j. d.) der 
Ginne. 

Spontanfraftiir, ſ. Knochenbrüche. 

Sponte (lat.), von ſelbſt, aus eignem Antrieb, 
fpontan; je nachdem man in der erſten, zweiten oder 
dritten Perſon ſpricht, heißt es: mea, tua, sua s. (3. B. 
id) tat es mea s.). 

Spontini, Gasparo, Komponiſt, geb. 14. Nov. 
1774 in Majolati bet Jeſi (Mark Uncona), geft. da- 
felbjt 24. Jan. 1851, erbielt feine Ausbildung durch 
Sala und Tritto in Neapel und debiitierte 1796 in 
Rom mit der Oper »I puntigli delle donnec, die 
mit Beifall aufgenommen wurde. Diefem Werk folgte 
fiir verſchiedene italieniſche Theater eine Reihe von 
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Opern, die fid) jedod) von bem damals in Stalien 
landlãufigen Stil in nichts unterfdieden. Jn Paris, 
wohin er fid) 1803 wandte, fand er anfang3 feinen 
Bo erregte aber die Aufmerkſamkeit de3 Didhters 
ouy, der ihm zunũchſt einen Einalter: »>Miltone, yur 
ompofition fibergab, der gut aufgenommen wurde 
Mit einen Sdlag aber war S. der Held des Tages, 
alg er mit der Nompofition der ebenfalls von Jouy 
gedichteten grofen Oper » Die Veftalin« hervortrat, die 
am 15. Dez. 1807 gur Unffiibrung fam. Das Ratio- 
nalinjtitut erfannte Dem Meijter den von Napoleon J. 
ejtifteten Breis von 10,000 Frank gu. Die 1809 
olgende Oper »Ferdinanz Cortes« fand gleidfalls 
enthufiajtijde Uufnabme. Im nächſten Jahr erhielt 
S., nachdem er ſchon 1805 Direftor der Kammermuſil 
der Raijerin Jofephine geworden war, die Direltion 
des italienijdjen Theaters; dod) leqte er dieſes Amt 
idon nad) zwei Jahren wieder nieder, und mit dem 
Sturz ded Kaiſerreichs verlor S. auch feine Stellung 
bei Hof. Gein niidjtes großes Werk: »Olympiac, 
ing im Dezember 1819 gum erjtenmal in Sjene, 
a jedod) nicht den entidjiedenen Beifall wie die bei- 
den vorbergehenden Opern. Den Hdhepuntt erreichte 
Spontini$ Unjehen 1820, wo ihn der Konig von 
Preußen als Generalmufifdirettor nach Berlin berief. 
Hier übte er über 20 Sabre eine unbefdrintte Here 
ſchafl über die Berliner Opernbiihne aus und jteigerte 
durch ftrajfe Dissiplin die Leiſtungsfähigleit derjelben 
ganz augerordentlid), machte ſich aber durch des⸗ 
potiſches, von maßloſem Eigendünkel getragenes Weſen 
ſo mißliebig, daß ſchließlich bet Gelegenheit einer von 
ihm geleitelen Aufführung des »Don Juan« cint 
egen ihn gerichtete ſtürmiſche Demonſtration des 
—E thn 1842 zwang, fein Amt niederzulegen, 
worauf er nach Paris zurückkehrte. 
Die drei »Hofopern«, die er in Ber⸗ 
lin ſchrieb (> Rurmabhal«, »Wlcidor< 
und »Agnes von Hohenſtaufen«), 
blieben binter feinen drei vorher⸗ 
gegangenen Werfen weit zurück. 1844 
unternabm er eine Reije nad Sta- 
lien, wo = der. Bapft sum Grafen 
Sant? Undrea ernannte. Infolge 
der politijden Wirren fehrte er end- 
lid 1848 fiir immer in fein Bater- 
land guriid. Die -heroiſche Oper« 
Spontinis, in der ſich unleugbar das 
bombaſtiſche Wejen der Napoleoni« 
ſchen Ara fpiegelt, ijt hervorgegan- 
en aus der weitern Steigerung des 
athos Der Opern Glucks und feiner 
Nachfolger (Vogel, Cherubini, Le 
Sueur) und bildet ihrerfeits die iiber- 
feitung gu der vollends in dufer- 
licher —— ausartenden 
Ausſtattungsoper Meyerbeers. Val. 
Robert, Gasparo S. Gerl. 1883); 
R. Wagner, Erinnerungen an ©. 
(Geſammelte Schriften«, Bd. 5). 
Sponton (fpr. prongténg, Espon- 
ton, franj.), Stangenwajfe, Ubart 
der Hellebarde, mit kurzen Neben- 
fpigen (7. Ubbildung), im Gegen- 
jag gur Pile (ſ. dD.) aud) Halbpite 
oder Kurzgewehr genannt, wurde 
bis gu Anfang des 19. Jahrh. vor den Offizieren 
der Jnfanterie in Preußen neben dent Degen alé 
Paradewaffe gefiihrt. Der S. der Unteroffiziere, aud 
Partifane genannt, war linger, etwa 2,5 m lang. 
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Sporaden (die > Herjtrenten«), von feefundigen 
Grieden bewohnte Ynfelgruppe im Agäiſchen Meer 
(j. Rarte >Griedenland«), und gwar im Gegenfag gu 
den Ryfladen (jf. d.) diejenigen Inſeln, die, einſt wohl 
mit dem Feſtlande zuſammenhängend, im N., O. und 
Siiden um fie —— an der Küſte von Klein⸗ 
aſien und Theſſalien liegen. Die S. zerfallen in die 
Nordſporaden oder 
ſamt 77 durchaus gebirgige Felsinſeln aus Schiefer 
und Marmor (Skiathos, Stopelos, Chilidromia, Pela⸗ 
goniſi, Styros und viele kleinere), zwiſchen Euböa 
und der Halbinſel Chaltidife, wegen ihrer Lage von 

rofer feejtrategijder Bedeutung und ſtets durch leb- 
bafte Schiffahrt, Seeriuberei und Sdiffbau aus— 
gezeichnet; die Oſt ſporaden (Nilaria, Chios, Sa- 
mos, Patmos, Leros, Kalymnos, Los, Rhodos, Niſy⸗ 
ros, Tilos nebſt vielen fleinern) und die Südſpo— 
rabden (Thera oder Santorin, Amurgos, Jos oder 
Nios, Aſtropalia oder Stampalia, Karpathos, Kaſos 
und mehrere fleinere). — werden von mandjen 
(wie aud, mit Unsnahme der drei letzten, offigiell) gu 
den Rylladen gezählt und die Ojtfporaden dann als 
Siidfporaden bezeichnet. Die landſchaftlich ſchönen 
und durch ein mildes Klima ausgezeichneten S. ſind 
meiſt mit Bergen bededt, die ſich durch ihre ſchroffen 
Formen auszeichnen; vielen fehlt die Bewäſſerung; 
die bewafjerten find äußerſt frudtbar und erjeugen 
vornehmlich Wein und Siidfriidte. Die alten Grie- 
chen begeicyneten als S. im engern Sinn blof die im 
Sarijden Meer von Rhodos bis Nilaria (Ilaria) 
gelegenen Inſeln. Bei der Trennung Griedentands 
von der Türlei blieben mur die zunächſt der Küſte von 
Kleinaſien —— Oſtſporaden bei see and, 
wibrend die Nord- und die meijten Südſporaden an 
Griedenland fielen. 

Sporaden, Pazifiſche, Reihe von ijoliert ge- 
fegenen forallinen Inſeln tm NRO. Mittelpolynefiens, 
zwiſchen 6° fiidl. und 6° nördl. Br., 668 qkm mit 200 
Cinw. Dazu gehiren Chriftmads- oder Weihnadtsinfel 
(607 qkm, 150 Einw.), Fanning, ae (Rew 
Yorf), Palmyra, als Fanning- oder Umerifa- 

ruppe gufammengefagt, Jarvis, Malden und 
tarbud ¢ die Cingelartifel). Gie find in engliſchem 
Beſitz und waren durd) Guanoreichtum wertvoll. 

Sporadijd {aries zerſtreut, vereingelt vorfom- 
mend; in der Medizin von Kranfheiten gebraudt, 
die im Gegenſatz zur Epidemic nur einzelne befallen. 

Sporadofiderite, Meteorjteine, die nur wenig 
gediegenes Eiſen neben Silifaten enthalten. 

Sporangium ((at., Reimfrud t), bei den Kryp⸗ 
togamen die Sporenbebilter, die entweder, wie bei 
vielen Ulgen und Pilsen, einfade Hellen darjtellen, 
in denen zahlreiche rubende Sporen oder Schwärm⸗ 
fporen (im legtern Fall Zoofporangien genannt) ent- 
ſtehen, oder fapjelartige, fomplizierter gebaute Ge 
häuſe, in denen fich auf verfdiedene Weiſe die Spo- 
ren bilden, wie bei Den Farntriutern u. a. Werden 
mebrere Sporangien durd cine gemeinjame Hiille 
umſchloſſen, fo entiteht bie Sporangienfrudt (jf. 
Sporocarpium). 

Spord, Johann, Graf von, taijerl. General, 
geb. wabhrideinlid) 1601 gu Weſterlohe bei Delbriid 
int Fiirjtbistum Paderborn, geſt. 6. Aug. 1679 auf 
Hetmann-Mejtes in Böhmen, aus adliger, prote- 
ftantifder Familie ftammend, aber wahrſcheinlich nod 
al8 Kind gum Katholizismus belehrt, trat in das ligi- 
tiſche Heer, ward 1639 bayrifder Reiteroberjt, voll 
tibrte tm November 1643 einen gliidliden Handſtreich 
Gegen das franzöſiſche Heer bei Tuttlingen, zeichnete 
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ſich 1645 in der Schlacht bei Janfau aus, wurde aber 
{wer veriwundet und — bald darauf in ſchwe⸗ 
diſche Gefangenſchaft. Nad ſeiner Uusldjung wurde 
er Generalwachtmeiſter, beteiligte ſich im Juli 1647 
an dem Verſuch Johanns v. , bad bayrifde 
Heer dem Raifer nad Böhmen gujufiihren, wurde 
nad defjen Miplingen vom lirjten Maximilian 
tir einen Verriiter erflart und geächtet. Hierauf trat 
er in kaiſerliche Dienſte, ward jum Reidsfreiherrn 
ernannt und mit bem Gute Liffa in Böhmen bejfdentt. 
Er fodt dann als Reitergeneral unter Dontecuccoli 
1657—60 gegen die Schweden in Polen und Schles⸗ 
wig ⸗ Holſtein und in der Schlacht bei St. Gotthard 
an der Raab 1. Uug. 1664 gegen die Tiirfen, worauf 
er gum Reichsgrafen ernannt wurde, und 1674—75 
ge en die ——— in den Niederlanden und am 
—34 Val. Roſenkranz, Graf Johann v. S. 
(2. Ausg., Paderb. 1854). Fr. Löher hat fein Leben 
in einem Epos behandelt (Götting. 1854), 
—— (ital., »unrein«), ſoviel wie Brutto (j. d.). 
poren (Sporae, Reimfdrner), bei den Krypto- 
amen die auf ungeſchlechtlichem entitebenden 
Fortpflangungstirper, die meiſt eingelne Bellen bilden 
oder aus wenigen Bellen gujammengefepst find und 
nie einen Embryo enthalten, wie die Samen der 
Bliltenpflangen. Sie find in der Regel mifrojfopijd 
klein, treten aber meiſt mafjenbaft auf. Ihre Ent- 
pane = Beſchaffenheit find in den eingelnen ſtlaſ⸗ 
fen, Ordnungen und Familien der Kryptogamen 
außerordentlich verſchieden; man nennt die Durd Ab⸗ 
Pago! auf Tragerjzellen (Baſidien) entitehenden 
S. Bafidios oder Utrofporen, oft aud Roni- 
bien oder sh yA eat die in Sporenjdlaiuden 
fid bildenden S. UStofporen oder Thekaſporen, 
bie in Sporangien entitehenden nacten, d. h. nicht 
von einer Sellhaut umbiiliten, mittels ſchwingender 
Wimpern im Waffer frei bewegliden S. Sh wairm- 
fporen und Zoofporen. Rad älterer Termino- 
logie werden aud) die durch einen Geſchlechtsalt ent- 
ſtandenen oder die bei demfelben fic) vereinigenden 
Serualjellen mander KLryptogamen als S. begeidynet, 
wie 3. B. die Joch ſporen By ofporen) der Joch⸗ 
algen (jf. Algen, S. 316) und Hptomygeter (f. Pilze, 
GS. 883), bie Dofporen von Vaucheria und Oedo- 
gonium (j. Algen, wap die fid paarenden Schwiire 
mer von Pandorina (j. Algen, S. 316) u. a.; jedod 
ijt es vorzuziehen, alle bewegliden oder unbewegliden 
exualzellen Der togamen alg Gameten, und 
gwar die morphologijd nicht differenjierten als J fo- 
gameten, die weiblide als Cigelle, die männliche 
al8 Spermajelle und das Geſchlechtsprodult als Ga- 
moblaft gu bezeichnen. Bei vielen höhern KLrypto- 
gee treten zweierlei Formen von ungeſchlechtlichen 

. auf, von denen die einen männlichen Borfeim 
liefernden al8 Rleinfporen(Mifrofporen), die einen 
weiblidjen Vorfeim produgierenden als Groffporen 
(Makfrofporen) unterfdieden werden. Bei den Bliiten- 
pflanzen endlid) find bie Mifrofporen als ery 
fade auSgebildet. 1. GenerationSweddfel und Gee 
ſchlechtsorgane der Pflanzen.) fiber die —— 
Formen der S. bei Pilzen f. d., S. 882. — UAls S. 
werden aud) die Fortpflangungstorper mancher ein- 
jelligen Tiere, 5. B. etniger Wurzelfüßer, vor allem 
aber die ber Sporozoa (j. d.) bezeichnet. 

Sporen, metallene Mammern am Haden ded Rei- 
ter8, die in ihrer Verlängerung nad) hinten, der 
Stange, ein mehr oder minder ſcharfes Rädchen tragen 
und als Straf- und Dreffurmittel fiir Pferde dienen. 
Wie heutigestags der Sporn das Wahrzeichen des 
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Reiters ijt, fo galten im Mittelalter die goldenen 
S. al8 Symbol des Ritter, dem fie beim Ritterſchlag 
unter befonDderer Seremonie verliehen wurden, und 
mit denen er aud in’ Grab gelegt wurde. Abgabe 
der GS. bedeutete Uufgeben der ritterliden Madt- 
fiille; ins Rlofter tretende Ritter legten die S. auf 
den Altar nieder, iiberwundene reidten dem Sieger 
den redjten Handfduh und den rechten Sporn. Bis 
zum 12. Jabrh. waren die S. meijt fegelformige Sta- 
hein, und erft im 13. Jahrh. treten die Räderſporen 
allgemein auf und erreidten zuzeiten eine ungeheuer⸗ 
liche Größe. Jn einigen Gegenden Amerilas erreiden 
Die Raider nod) heute einen Durchmeſſer von 10 cm. 
Die Sporenjtange war anfangs tury, aud) wohl leidt 
gebogen. Im 15. Jahrh. erfdeint fie gerade und von 
auferordentlider Linge. Heutzutagetriigt man die S. 
an hohen Stiefeln angeſchnallt Anſchnallſporen), 
am Abſatz —— (Anſchlagſporen) oder 
ſchnell abnehmbar durch eine Feder —28 (Raften- 
fporen). Bgl. 8fdille und Forrer, Der Spornin 
jeiner Formentwidelung (Berl. 1891, mit 20 Lafeln). 
Sporenammer, Sporenfinf, ſ. Spornammer. 
Sporenfliigler (Blitterhubn, Parra Lath.), 
Gattung der Watvdgel aus der Familie der S. (Par- 
ridae), sierlid) gebaute Bigel mit geradem, jdplantem, 
mittellangem Schnabel, langen, ſpitzen Flügeln mit 
ſcharfem, ftart vorragendem Dorn am Handgelent, 
furjem Schwanz, langen Liufen und auffallend lan- 
en und dünnen Zehen und Krallen. Zehn tropifde 
rten. Jaſſana (Spornfligel, P. jacana Z.), 
25 cm lang, an Kopf, Hal8, Brujt und Baud ſchwarz, 
oberfeits, an Schultern und Bauchſeiten rotbraun, 
an den Schwingen gelblidgriin, am Schwanz dunkel 
rotbraun, findet fid) in Guinea bid Paraguay an 
ftehenden Gewäſſern, geht mit Leichtigleit auf den 
Blittern von Waſſerpflanzen, ijt aber wenig gefdidt 
auf dem Land, im Fliegen und Schwimmen. Die 
Jaſſana ijt wenig feu, F Stimme klingt wie Ge- 
lächter, ſie nährt ſich von Kleingetier und Sämereien, 
niſtet auf dem Land und teat 4—6 qriinlide oder 
bliuliche, braun punftierte Cier. 
Sporenfrudt, ſ. Sporocarpium. 
Sporenfuojpen, die Oogonien der Urmleudter- 
algen (f. Algen, S. 317). 
Sporenorden, ſ. Goldener Sporn. 
Sporenpflangen, ſ. Kryptogamen. 
Sporenſchlacht (Journée des éperons), Bezeich⸗ 
nung der Sdladt von 1302 bei Courtrai (j. d.) 
und der von 1513 bei Guinegatte (f. b.). 
Sporenſchlauch (Ascus, Theca), bei Biljen und 
Flechten die meijt feulen- oder ſchlauchförmigen Be- 
hilter, in Denen die Sporen gebildet werden (j. Pilje). 
Sporentiere, joviel wie Sporozoa. 
. Sporer, jiinftiger Name der Metallarbeiter, die 
auger Sporen aud) die gum Reitzeug gehörigen Be- 
ſchlãge —— el, Zaumzierat) u. ba verfertigen. 
Spörer, hae Friedrid Wilhelm, Wjtro- 
nom, geb. 23. Oft. 1822 in Berlin, gejt. 7. Juli 1895 
in Giepen, ftudierte feit 1840 in Berlin, arbeitete 1843 
bis 1846 an der Berliner Sternwarte und wurde 1846 
Gymnaſiallehrer in Bromberg, 1847 in Prenzlau, 
1849in Unflam. Seit 1860 beobadhtete er fortbauernd 
die Sonnenflede und lieferte eine ſehr forgfiltige Be- 
ftimmung der Rotationselemente der Gonne. 1868 
war er Leilnehmer an der deutiden Expedition nad 
Ojtindien sur Beobadtung der totalen Sonnenfinfter- 
ni (18. Aug.) 1874 wurde S. Obfervator ded ajtro- 
phyſilaliſchen Objervatoriums in Potsdam, 1894 trat 
er in Den Rubhejtand. 





Sporenammer — Spornammern. 


—— ſ. Spergula. 
Sporidesmium Link, Piljgattung der Pyreno⸗ 
mbyzeten, umfaßt fiber 100 Urten, von Denen mehrere 
als Ronidienformen der Gattung Pleospora befannt 
find. Die Schwarze der Orangen wird durd 8. 
(Pleospora) Hesperidearum Catt., die des Rapſes 
durd 8. exitiosum Kithn hervorgerufen. 8. (Pleo- 
spora) putrefaciens Fuckel lebt parajitif@ in den 
jungen Blattern der Runfelriibe und verurjadt die 
Harzfäule, Blattbraiune der Rüben. Er bildet 
olivengriine, ausgebreitete Räschen auf den dDurd den 
bar» wary gefarbten Blittern. 
poridien, die bei den Roſtpilzen (ſ. d.) auf den 
Keimfdliucdhen der Dauerfporen an tleinen Stielen 
(Steriqmen) —— Fortpflanzungszellen, die 
durch Keimung das eigentliche el erzeugen. Frũher 
bezeichnete man die quergeteilten Keimſchläuche dieſer 
Pil zgruppe als Promycelien, während dieſelben gegen 
wirtig als Bafidien (ſ. Pilze, S. 884) und die S. 
daher als Bafidiofporen betradhtet werden. 
Sporidien (Fiſchpſoroſpermien), als Myro- 
— den Sporozoen (ſ. d.) gehörige Protozoen. 
Spörk, ſoviel wie Specgel, f. Spergula. 
Sporn, ſoviel wie Stachel, ſtachelähnliches Werk- 
eug, z. B. an der Ferfe eines Reiterjtiefels (ſ. Sporen); 
ldelrtin Hervorragung an den Füßen mander 
iere, bejonder$ Vögel (Hahnenſporn ꝛc.); bei Pfer⸗ 
den eine Hornwarze hinter dem Feſſelgelenk; in der 
Botanik ein nach abwärts röhrenförmig verlingerter, 
meiſt etwas gekrümmter Foriſatz der Perigon⸗, Kelch⸗ 
oder Blumenblätter (qefpornte Blüten, ſ. Blüte, 
S. 87, mit Tafel I, Fig. 17, u. Tafel I, Fig. 5). 
Sporn, bei den Schiffen der Griechen, Karthager 
und Römer ein Ballen, der über Wafer vorn aus 
der Spige des Schijfes hervorragte und am Ende ge- 
wöhnlich mit einent metallenen Tierfopf verſehen war. 
Mit diefem S. fuchte man dem feindliden Schiff einen 
verderbenbringenden Stof zu verfeben. Spãter wurde 
der S. aus mehreren Balfen mit fdarfen Metall- 
ſpitzen gebildet, die in gleider Hohe mit dem Riel, 
oder nod) etivas tiefer, angebradt waren. Die Alten 
wupter den S. wirffam gu benugen ESchlacht bet 
Salamis), ſpäter gab man ihn auf, und erjt die Ban- 
zerſchiffe haben ihn als furdtbare Waffe (Ram me) 
wieder angewandt. Ein Sdhagungsfebler der Schiffe 
fann Denjenigen, der das feindlide Schiff rammen 
will, zum Gerammten maden, oder ibn der Gefahr 
eines Torpedotreffers ausſehen, wenn er Den Gegner 
verfeblt. Beijpiele der Rammwirkung find der Unter- 
gene vee Re d'Htalia in der Schlacht bei Liſſa 1866, 
v Untergang de3 Grofen Rurfiirjten durd den 
Rammſtoß des König Wilhelm (1878), der Vittoria 
durch das —— Camperdown (1893). Neuer⸗ 
dings hat der S. wegen der großen Fernwirkung der 
Geſchütze und der vermehrten Sdhupweite der Torpe- 
dos jeine Bedeutung verloren, er wird deshalb auf 
vielen der neueſten Ktriegsſchiffe nicht mehr angebracht. 
— Orden vom Goldenen, ſ. Goldener 
porn. 
Spornammern (Spornfinfen, Lerdhenam- 
mern), Gruppe der Unterfamilie ber Ununern, aus- 
ezeichnet durch den kleinen Schnabel und einen 
angen Sporn. Schneeammer (Sdnee-, Bins 
tervogel, Sdneeortolan, Berg- oder Eis- 
ammer, Passerina ad nivalis L.), 17— 
19 cm fang, 31—34 cm breit, ijt im Gommnter wei}; 
und ſchwarz, im Winter auf Ober> und Hinterkopf 
braun, auf Sdultern und Mantel ſchwarz, an den 
Seiten rojtgelblid. Er bewohnt den hohen Norden 


Sporozoen. 










5 
4—6. Kopulation und Encystie- | 
rung von Clepsidrina blattarum, | 





la u. b. Mono- 2. Clepsidrina blattarum mit 

cystis agilis aus den dem Epimerit (ep) in einer 

Samenblasen des Re- Zelle der Darmschleimhaut 
genwurms, steckend. 





11 12 

12 u. 13. Ausbildung der 
Pseudonavicelle und in ihr 
die Sporen. 





3. Actinocepha- 

7—12. Zerfall der encystierten Gregarinen in die lusausdem Darm 

Fortpflanzungskérper (Fig. 7), deren Kopulation einer Libellen- 
(Fig. 8—10) und Encystierung (Fig. 11—13). larve. 






20. Schizogonie (endogene 
Sporulation) von Coccidium, 





15 16 17 
14—19, Sporogonie (exogene Sporulation) 
von Coccidium. 





Wi.» 2 
me 


< hy 


23. Ein Stiick einer Sarcocystis stirker vergréBert, 
um die Sporen (Fig. 24 u. 25) zu zeigen. 
\ 





22. Sarcocystis 26 — 32. Myxosporidien. 
in Muskel- 26. Chloromyxum (in Fischen, 21. Sarcocystis 
fasern des Amphibien und Insekten). —_ in Muskellasera 

Rindes. des Kehikopies 
vom 
Menschen. 





\¥ 28—30. Sporen der Myxo- 
¥ sporidien in Ruhe (Fig. 29 
27, Leptotheca(inderGal- u. 30) und mit ausgestreck- 
lenblase von Fischen). ten Fiiden (Fig. 28). 32. Pockenkranker Karpfen. 





Meyers Kony. - Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Sporozoen'. 
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Europa, Ujien und Umerifas, ijt auf Island der 
— Landvogel und wandert in ungeheuern 

charen; familienweiſe zeigt er fic) Oltober bis März 
aud) in Deutſchland. Sein Fleiſch wird geſchätzt, fein 


rig Doge die traurigen Einöden der Polarline | Fi 
der. 


r Lerdenammer (Ummer-, Lerdhen-, 
Sporenfint, Calcarius [Plectrophanes] lapponi- 
cus L.), 16 cm lang, 29 cm breit, an Kopf und Kehle 
ſchwarz, oberſeits rojtbraun mit ſchwarzen Schaft⸗ 
flecken, unterſeits weiß mit ſchwarzen Schaftflecken, 
an den Schwingen braunſchwarz, an dem Schwanze 


ſchwarz, bewohnt das ndrdlide Sfandinavien, Nord- ſch 


rupland, Nordjibirien, Grintand und das nördliche 
Nordamerifa, kommt im Winter eingeln nad Deutſch⸗ 
land, nijtet am Boden und legt 5—6 Eier. Da er 
fic) im Spätherbſt gern gu den Lerden gefellt, wird 
er oft mit dieſen — 
Spornblume, j. Centranthus und Plectranthus. 
Spornfliigel, ſ. Sporenfliigler. 
Sporoblajten, ſ. Sporozoa. 
Sporocarpium (Sporenfrudt, Sporan— 
gt enfrudt), das bei den Wafferfarnen (Hydropteri- 
es) vorfommende Fruftifitationsorgan, das einen die 
Sporangien einſchließenden, an der Baſis der Blatter 
fipenden Behälter bildet, wie 3. B. bei Marsilia (f. d.), 
Pilularia (j. d.) und Salvinia (f. d.). Wud die von 
einer befondern Hille umgebenen Sporenbebilter der 
Usfonrygeten (j. Pilje, S. 883) werden gelegentlid 
al8 Sporangienfriidte bezeichnet. 
Sporocyſten, ſ. Leberegel und Plattwiirmer. 
Sporogonium (qvied).-lat.), die zweite un- 
geſchlechtliche Generation der Moofe (f. d., S. 125). 
Sporophyten, ſ. Kryptogamen. 
Sporojfac (Gonophore), ſ. Hydromedufen. 
Sporozda (biergu Tafel »Sporojoen«), eine Ub- 
teilung der Protojoen, ausgeseichnet durch die Er- 
gung von Sporen als F ortpflan ung8tirper, 
urd das Zuriidtreten oder Fehlen der Vewegungs- 
organe int ausgebildeten Buftand und die parafitijde 
Lebensweife. Man teilt ſie ein in 1) Gregarinidae, 
2) Coccidiae, 3) Sarkosporidiae, 4) Myxosporidiae 
und 5) Haemosporidiae. — 1) Die Gregarinen 
jhmarogen im Darm und in andern Organen wirbel- 
lojer Tiere (Wiirmer, Krebje, Inſekten u. a.). Bon 
— Körpergeſtalt (Fig. 1a und b) find fie mit 
loßem Auge meijt nod fidtbar. Häufig fept fid 
das vordere Körperende durch cine Sdheidewand als 
Protomerit vom übrigen Körper ab, dem Deu- 
tomerit, Dad den Sellfern enthalt, und als Epi— 
merit fann nod ein Befejtiqungsapparat am Bro- 
tomerit bingufommen (f. Tafel »Sporozoen«, Fig. 
2 u. 3). Die Bewegung ijt zumeiſt ein langfames 
Fortgleiten, die Ernahrung erfolgt durd die Körper⸗ 
—— anus den Säften des Wiriskörpers, da ein 
Mund feblt. Vielfach legen fic) zwei und mehrere Gre- 
garinen aneinander (Fig. 4—6); died geſchieht aud 
gum Bwed der Fortpflangung, worauf fid) die ver- 
einigten Tiere mit einer Cyſte umgeben (Fig. 6) und in 
Fortpflanjungsfirper von Ei und Spermatogoiden- 
form jerfallen (Fig. 7), die miteimander fopulieren 
(ig. 8—10) und die fogen. Pfeudonavicellen 
bilder (Fig. 11—13). Diefe werden durd Plagen 
der Cyjte frei und gelangen nad außen; in ihnen 
entiteht eine Anzahl von Sporen, aus denen ſpäter 
nad der Einwanderung in ein neues WirtStier, bes. 
in deſſen Organe und Sellen wieder eine junge Gre- 
qarine hervorgeht. Wm befanntejten find die Grega— 
rinen aus dem Darm de3 Mehlwurms, Clepsidrina 
polymorpha, und aus den Gamenblafen des Regen- 


wurms, Monocystis agilis (ig. 1—4). — 2) Die 
Coccidien find von ovaler Form, können ſich inner: 
halb des Wirtsfdrpers und auferhalb desjelben ver- 
mebren (endDogene und erogene Sporulation; 
ig. 20, 14—19); fie leben als Sellparajiten in 
Darn, Leber, Niere und andern Organen bei wirbel- 
loſen Tieren (Glieder-, Weidhtieren u. a.), aber auch in 
Wirbeltieren; fo das Coccidium oviforme in Darm 
und Leber des Kaninchens, wo es ftarte Verheerun- 
gen anridtet und häufig zum Tode der Tiere führt; 
es findet fich ——— auch in der Leber des Men: 
en. Bon Coccidien ijt neuerdings eine Art 
geſchlechtlicher — — (Kopulation einer gro- 
pen eiförmigen mit einer lleinen begeifelten Selle) 
befannt geworden, ein Befrudtungsaft wie bei den 
Hamofporidien (j. d.), vergleichbar dem der_mebr- 
jelligen Tiere. Ihm folgt eine Bildung von Sporen 
| (Sporogonie), wechſelt mit einer —— — 
ebenfalls durch Sporenbildung erfolgenden Fort⸗ 
pflanzung GSchizogonie) ab, fo dak die Coceidien 
einen Generationswedfel seigen wie die Haimofpo- 
ridien (f. d.). — 8) Die Sartofporidien (Mie- 
fdherfdhe oder Raineyſche Schläuche) in den 
Musteln der Wirbel-, bejonders aud) der Siiugetiere 
(Sarcocystis, fig. 21—23) erreiden unter Umſtän⸗ 
Den eine Linge von mehreren Bentimetern und find 
mit ungehenern Mengen von Sporen erfiillt (Fig. 
23—25); die mit ihnen behafteten Schafe, Schweine. 
Pferde u. a. erſcheinen gefund, dod) fonnen fie wohl 
durch bedeutende überhandnahme der Paraſiten ge- 
ſchädigt werden. — 4) Auch die Myxoſporidien 
(Pſoroſpermienſchläuche) erreichen eine recht be- 
deutende Größe (Chloromyxum und Leptotheca, 
Fig. 26 u. 27), fie befigen eine ambboide Gejtalt und 
bringen in ihrem Innern Sporoblajten hervor, wenn 
fie nod) aftive Bewegungen ausfiihren; ihre Fort- 
pflanzungslörper (Se 28—80) jeigen einen fompli- 
jierten Bau, da fie zwei Kapſeln mit fpivalig auf- 
| gerollten und ausftiilpbaren Faden befigen, die ihnen 
ur Befeftiqung im Wirtslörper dienen. Die Myro— 
soles finden ficdh an der Haut, den Riemen, Mustetn 
und Eingeweiden befonders der Fiſche (Fig. 31, 32), 
bei denen fie ſchwere Erfranfungen 6 B. die Pocken⸗ 
krankheit der Karpfen und die ſogen. Barbenſeuche x.) 
—— aber auch bei Wirbelloſen. Von den 
Myxoſporidien trennt man ab die Mifrofporidien, 
vor allem befannt durch Glugea bombycis, welche die 
verheerende Bebrinefrantheit der Seidenrau- 
pen bervorruft. — 5) Die Hämoſporidien find 
jebr fleine, innerhalb der Blutforperdjen der Wirbel- 
tiere (Amphibien, Reptilien, Vogel und Saugetiere) 
lebende Formen, die fid) Durch Sporen und eme Ge- 
ſchlechtsgeneration fortpflanzen, ju ibnen gehören die 
Parajiten der Malaria (jf. d. und Hamofporidien). 
Bgl. v. Waſie lewſti, Sporozoenfunde (Jena 1896); 
G. SGneidemiiht, Die Protozoen als Kranfheits- 
erreger (Leip3. 1898); F. Doflein, Die Protozoen 
al8 ‘Barafiten x. (Sena 1901); U. Qabbé, Sporo- 
oa (» Das Tierreich⸗, Lief. 5, Berl. 1899); Sdau- 
inn, Der Generationswedjel bei den Coccidien 
(Zoologiſche Jahrbiider«, 13. Bd., Jena 1900). 
port (engl., »Spiel, Belujtigunge), im Freien 
ausgeführte Tatigteit sur Förderung der forpertiden 
Leijtungen, verbunden mit dem ehrgeizigen Beſtre⸗ 
ben, auf einem bejtimmten Gebiet —— 
u leiſten. Dieſer Begriff war dem Altertum (Kampf⸗ 
diß der Griechen) und dem Mittelalter (Turniere) 
nicht unbefannt. Der neueſten Zeit aber war es vor⸗ 
behalten, den S. nad allen Richtungen hin ausju- 
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bilden. Dies geiday guerjt in England, dann folgten 
befonder8 die Bereinigten Staaten und erjt ſpäter in 
größerm ober geringerm Mae das europäiſche Feſt⸗ 
land. Zugleich erweiterte fic) der Begriff dabin, dak 
man unter S. aud) Tätigkeiten verjtand, bei denen 
nicht blof der Körper, fondern auc) der Geijt feine 
Rechnung findet. Man unterjdeidet: 1) die mehr 
gefundbettliden Sweden dienenden, im wefentliden 
bloß Rraft erfordernden, bey. die Körperkraft for- 
dernden Sportarten, fo die Mehrzahl der Turniibun- 
en, das Rudern, das Fabhren mit Dreiridern, das 
ehen, Laufen x. ; 2) die Sportarten, die Rraft und 
Geſchicklichkeit zugleich verlangen, bes. fordern hel- 
fen: Sclittidublaufen und aber Marsan es Winter- 
jports, wie Schneeſchuhlaufen rc. und Schwimmen, die 
hdbern Turniibungen, das Fechten, Boren, das Fahren 
mit Bweirddern, das gewöhnliche Reiten, die Jagd 
auf wehrloſe Tiere, die Ungel- und Netzfiſcherei auf 
Binnengewäſſern, Kricket, en Lawn -⸗Tennis, 
das Schießen; 3) endlich die Sportarten, deren Aus⸗ 
übung Rraft und Gefdid erfordert und mit einer 
ewifjen Gefahr verbunden ijt, die mit Hilfe dieſes 
chides abgewendet werden foll: die Jagd auf 
wilde, wehrbafte Tiere, —— und Pferde⸗ 
rennen, der Bergſport (alpiner S.), die Fiſcherei auf 
hoher See und vor allen der Segelſport, der bei den 
Engländern für den Inbegriff des Sportlichen gilt. 
Die Sportarten laſſen ſich aber aud nach den toten 
oder lebendigen Gegenjtiinden einteilen, die gu deren 
Ausübung dienen, bes. Den Gegenftand derjelben 
bilden. So unterjdeidet man Jagd- und Schießſport 
nebjt Hundezucht; Pferdefport in allen feinen Ab⸗ 
arten, wie: Turf, Traberjport, Fahrſport, Parforce⸗ 
jagd, Sdnigeljagd, Dauerreiten und Steepledafe; 
Waſſerſport: Segeln, Dampfen, Rudern, Fiſchen und 
Ungeln, Eisfport und Sdwimmen re. Als ein wefent- 
liches Merfmal des Sports ijt endlid) angufiihren, 
dag deſſen Ausübung nidt um des Gelderwerbs 
wegen gefdieht. Näheres ſ. in dew eingelnen Urti- 
fein. — Die verjdiedenen, gum S. gerechneten Titig- 
teiten befigen einen gewijjen hygieniſchen Wert. Da 
aber mit Dem S. in Der Regel cin Wettitreit verbun- 
den wird, ber ſchließlich als bas Riel der gefamten 
Ausübung de8 Sports erjdeint, fo gerat ber Sport3- 
mann oft in Gefabr, durch übermäßige Unjtrengun- 
gen.bei den Boriibungen fiir den Wettitreit, Ent- 
bebrungen aller Urt (Trainieren 2.) feine Gejund- 
Heit ernſtlich gu ſchädigen. Als ideale Seite des Sports 
wird oft angegeben, es folle bem Baterland ein ftar- 
les Geſchlecht erzogen werden, in der Praxis aber 
tritt oft genug die Gewinnſucht in den Vordergrund. 
Eine in verniinftigen Grenzen bleibende Unsiibung 
des Sports fann namentlid) fiir Leute mit ſitzender 
Lebensweiſe ſehr wohltätig wirken. Ausſchreitungen 
aber führen oft zu ——— der allgemeinen Ge⸗ 
ſundheit, übermäßiger Ausbildung einzelner Organe 
des Körpers auf Koſten andrer, infolgedeſſen Herj- 
und Lungentranfheiten und organiſche Fehler ſich 
ausbilden. Dazu kommen Verkruͤppelungen bei Un- 
fallen, die bei der Art, wie der S. oft getrieben wird, 
auf die Dauer ganz unvermeidlid) find. Beachtung 
verdient aud) die bem modernen S. gegeniiber der 
Gymnajtit der antifen Welt oft hervortretende Ver- 
nadliffigung der Schönheit der Körperhaltung und 
der Anmut der Bewegung. Man fieht nur auf die Er- 
reichung eines beſtimmten Zieles und nimmt äußerſt 
hãßliche Stellungen und ie felbjt bei Frauen 
gleidjgiiltig in den Kauf. Planmaßig getriebene Lei- 
besübungen, wie fie dad deutſche Turnen bietet, aud 





Sporteln — Spoſalizio. 


Spiele im Freien hat man mehr und mehr als einen 
wichtigen Beſtandieil der Jugenderziehung erlannt. 
Vielfach werden jetzt aber auch mancherlei Sportarten 
fiir Schlller empfohlen und bier und da von der Schule 
begiinjtigt. Erfahrene —— und —* haben 
dagegen auf die mancherlei Gefabren dieſer Richtung 
hingewieſen und die Berechtigung ihrer Mahnungen 
an Ausſchreitungen namentlich in größern Städten 
dargetan. Für die Wehrkraft eines Volles iſt die 
Pflege des Sportes zweifellos von Vorteil, imsbef. 
bei Milizheeren (Großbritannien) neigt man der An⸗ 
ſicht zu, daß der S., insbeſ. Schießen, Reiten, Tur⸗ 
nen, Schwimmen x., die militäriſche Ausbildung 
großenteils erſetzen lönne. Dies trifft aber nur in 
geringem Grade zu, weil beim S. die rein mili— 
läriſche Aufgabe fehlt. Jim engliſchen, italieniſchen, 
franzöſiſchen, amerilaniſchen und japaniſchen Heer 
wird mehr oder weniger eifrig S. getrieben. — Un- 
berechtigteriveife wird der Uusdrud S. in nenerer 
eit aud) auf Gebicte angewandt, auf denen Förde⸗ 
rung forperlidjer Leiſtungsfähigleit gar nicht in Be- 
tract fommt, 3. B. auf Fahren tm Motorwagen, 
auf Gefliigelgudt, Hundezucht, Uquarienliebbaberei, 
Sammein von Briefmarten xc. Näheres f. bei den 
eingelnen Sportarten. Bgl. Georgens, Illuſtrier 
tes Sportbud) Gere. 1882); »Bibliothet fiir S. ud 
Spiel« (bisher 84 Bde., daf. 1900—06); Hoole, 
Das Cranieren gum GS. (Wiesbad. 1899); Pid, S. 
und Gefundheit (Prag 1899); »Wilgemeine Sport- 
jcitung« (Wien, feit 1880); »Sportwelt« (Bert., feit 
1887); Gportfalender erfdeinen in Wien und Ber- 
lin; Seydel, Katalog der Turn-, Spiel- und Sport- 
literatur (Berl. 1896). 

Sportelu (lat.), Gebiihren fiir Untshandlungen, 
bie nach gefeplich fejtgejtellter Norm (Sporteltare) 
entridtet werden; namentlid) Bezeichnung fiir die 
Gerichtskoſten (7. d.). 

Sportreiterei, der ſportmäßige Betrieb der Reit- 
Hes Wettrennen, Jagdritte, Diftangritte, Polo- 
piel 2. 

Sports-man (engl., fpr. -min), Liebhaber oder 
Betreiber des Sports (jf. d.). 

Sportulicren (Sportelneinheben). Dice Er- 
hebung von Gebiihren, Ubgaben, Steuern, Vergü— 
tungen, von denen der Erhebende wei, dap 
Zahlende fie iiberhaupt nicht oder nur in —— 
Betrage verſchuldet, iſt im Reichsſtrafgeſetzbuch unter 
Strafe geſtellt. Wenn der erhebende Beamte oder 
Rechtsbeiſtand Gebühren fiir amtliche Verrichtungen 
zu ſeinem Vorteil zu erheben hatte, ſo wird er 
(§ 352) wegen Gebührenüberhebung mit Geld- 
jirafe bid zu B00 Mf. oder mit Gefängnis bis gu 
1 Jahr bejtraft. Waren aber die Gebiihren x. fiir 
eine bffentlide Kaſſe gu erheben und hat der 
Titer das rechtswidrig Erhobene gang oder teilweife 
nicht sur Kaſſe gebradt, fo trifft ibn (§ 353) Gefaing- 
ni8 nicht unter 8 Monaten. Diefe Strafe wird aud 
dem Beamten angedroht, der bei amtliden Uusgaben 
an Geld oder Materialien dem Empfinger vorjaglid 
und redtswidrig Abzüge madt und die Unsgaben 
al8 volljtindig geleijtet in Rechnung ftellt. 

Sportverein, ſ. Deutider Sportverein. 

Spofaligto (ital., »BVerlobunge), in der Malerei 
bie bet den Atalienern übliche Bezeichnung fiir die 
Darjtellung der Verlobung der Jungfrau Maria 
und Joſephs, insbef. fiir das beriihmte Vild Raffaels 
in Mailand und das früher allgemein dem Perugino 
— jetzt von einigen ihm — * 
in Caen. 


Spott — Sprade. 


Spott fommt mit bem Scherz (ſ. d.) darin überein, 
ba er ben andern lächerlich, unterſcheidet fid) von 
diefem dadurch, daß er ihn zugleich verächtlich madt. 

Spottdrofjel (Mimus Boie), Gattung der Sper- 
ling8vigel aus der Familie der Drojjeln (Turdidae), 
Vögel mit fehr gejtredtem Leib, mittellangem, ab- 
warts gefritmmtem Sdnabel, verhältnismäßig hod)- 
läufigen, ftarfen Füßen mit kräftigen Beben und 
fhwadliden Nägeln, kurzen, abgerundeten Fliigein 
und mäßig langem, ftufiqem wanz. Die S. 
(Mimus polyglottus Boie), 25 cm lang, ijt oberſeits 
dunfelgrau, am Ropf bräunlich, unterſeits bräunlich⸗ 
weiß; die Sdhwingen find braunſchwarz, fahlgrau 
gefiumt, die Spipen der Fliigeldedfedern weiß, die 
mittelſten Steuerfedern ſchwarz, die diugern weiß. Die 
GS. bewohnt Nordamerifa vom 40.° nördl. Br. bis 
Merifo, befonder3 den Silden, findet fid im Bujd- 
wert, im lidten Wald und in Pflanzungen, ſucht, 
bejonders im Winter, die, Nahe acetates Woh- 
nungen und nährt fic) von Rerbtieren und Beeren. 
Gie briitet gwei-, im Siiden aud) dreimal in didten 
Baumkronen oder Büſchen oft fehr nahe den Woh— 
nungen und legt 3—6 hellgrüne, dDunfelbraun ge- 
fledte Gier. Sie fingt vortrejflid) und abmt frembde 
—— und die verſchiedenſten Tine und Geräuſche 
bewundernSwert nad. Sie halt fic) gut in der Ge- 
fangenſchaft und bat fic) mehrfach, aud) in Europa, 
fortgepflanat. 

tter, Bogel, ſ. Gartenfinger. 

Spottiswoode (jpr. «wudd), William, Mathema- 
tifer und PHyfifer, geb. 11. Jan. 18256 in London, geft. 
daſelbſt 27. Juni 1883, jtudierte in Orford und iiber- 
nahm dann die Drucerei der Kinigin, die unter feiner 
Leitung namhaften eee ohne ifm 
die Muße gu wifjenfdaftlider Tatigheit gu rauben. 
Geine »Meditationes analyticae« (1847) und »Ele- 
mentary theorems relating to Determinants« 
(1851) bilden die erſte umfafjendere Darjtellung der 
Determinantentheorie. Cine Reife durch Oſtrußland 
(1856) beſchrieb er in »A tarantasse journey through 
Eastern Russia« (1857) und eine andre burd Rroa- 
tien und Ungarn in Galton’ » Vacation tourist in 
1860«. Seit 1870 wandte er der Optif und Elektrizi⸗ 
tãtslehre ſeine Aufmerkſamleit zu und ſchrieb » Polari- 
sation of light« (1879). 1879 wurde er Präſident 
der Royal Society. 

Spottkruzifix, Bezeichnung eines 1856 in einem 
antifen Gebaude am Balatin entdecten, im Muſeum 
Rirderianum gu Rom befindliden Stuckfragments 
mit der kunſtlos eingerigten Darjtellung eines Ge- 

igten mit einem Efelsfopf, vermutlid aus der 
Mitte des 2. Jahrh. Er ijt befleidet mit einem Hemd 
und einer loſen Tunika; rechts daneben ſteht eine 
ebenjo befleidete menſchliche Gejtalt, die Hand als Zei⸗ 
chen der Unbetung emporjtredend; darunter die grie- 
chiſchen Worte: »Alexamenos betet Gott ane, Das 
S. ijt widtig als Reugnis der Verfpottung der erjten 
Anhänger des Chrijtentums durch die Romer. Bal. 
Peder, Dads S. der römiſchen Kaiſerpaläſte (Brest. 
1866); Kraus, Das S. vom Palatin (Freiburg 1872). 

Spottmiingen (Spottmedaillen) mit jatiri- 
ſchen Bildern und Aufſchriften find ſchon aus dem 
Ultertum befannt, und die fogen. Spintrien der 
Romer mit obſzönen Darftellungen tibertrejfen an 
Zynismus alle b atern. In den Heiten der Reforma. 
tion und den darauf folgenden Strieqen wurden S. 
ein beliebtes WMittel der Fürſten, Volfer, Religions- 


parteien 2c., einander gegenfeitig ihre Abneigung oder | 


ihre Schadenfreude nad) erlittenen Niederlagen ju be- 
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zeugen. Eine Menge derartiger S. zeigen Doppelbild- 
niſſe von Päpſten oder Fiirjten, die, wenn man fie 
umfehrt GKehrmünzen), fic) in eine Tierfrage mit 
Hörnern oder Efelsohren, oder in ein Narrengefidt 
mit SdalfSfappe verwandeln. Cinige fehr geiftreide 
Medaillen diefer Urt, von denen eine den Herzog von 
Ulba als den »Capitaine de la folie« wiedergibt, hat 
der Kupferſtecher Theodor de Bry entworfen. Wud 
wiibrend des deutſch⸗ franzöſiſchen Krieges girfulierten 
ablreiche franzöſiſche S. (umgravierte Zehncentimes⸗ 
Wide) auf Napoleon III., worauf er mit der preufi- 
{den Pidelhaube auf dem Kopf erfchien. 

Spoykanal, Schiffahrtskanal sur Verbindung des 
Rheins mit der Stadt Kleve, ijt 9,3 km lang und Hat 
eine mittlere Tiefe von 1,6 m. 

Spr., aud +» bet Pflangennamen Ab⸗ 
fiirzung für Rurt Sprengel (f. d. 2). . 

bau, da8 grammatijde Syjtem einer 
Sprache, ihre Methode, die gegenſeitigen Beziehungen 
der Worter im Sah auszudrücken. S. Spradje und 
Sprachwiffenfdaft. 

Sprache (Spredhen), vom phyfiologifden 
Standpunft eine Rombination von Tönen und Ge- 
raiufden, den Spradhlanten, die durch entipredende 
Verwendung der Wusatmungstuft —— — 
werden. Die Vokale oder Selbſtlauter ſind Klänge, 
die an den Stimmbändern entſtehen und ſich mit den 
auf einem mufifalijden Inſtrument hervorgebrach⸗ 
ten Tönen vergleiden lafjen; ihre bejondere slang. 
farbe erhalten jie nad) der, — beſtrit⸗ 
tenen Anſicht von Helmholtz, wie die Tine der Muſil⸗ 
— durch die reſonatoriſche Verſtärkung 
beſtimmter, im Kehllopfklang enthaltener Obertine, 
deren Notenhöhe durch die wechſelnde Geſtaltung des 
Anſatzrohres und Reſonanzraums, d. h. der d⸗ 
höhle, der Rachenhöhle r., bedingt ijt. Nad Hermann 
wird der Volaldarafter dadurch bedingt, daß fic) Dem 
im Kehlkopf erzeugten Stimimton etn beftimmter, 
durch die Geftalt des Unjagrohres geqebener Mund- 
ton(Formant) beimengt. Zwiſchen den drei Grund- 
vofalen a, i, u gibt ¢8 eine unendliche Menge von 
Muancen, die durch fleine Verfdhiedenheiten der Mund- 
ey bedingt werden. Bei der Ausſprache de3 u 
entt ih Der Kehlkopf, und die Lippen treten nad 
vorn, indem fie mur eine Heine rundlide Offnung 
wifden fich lafjen. Die Mundradenhihle hat dabet 
Bhiotenform (ig. 1,S.780). Bom dumpfen u gelangt 
man zum Heller flingenden a durch die tibergangsiture 
des o, bei dejjen Bildung fid die Lippendjfuung mäßig 
erweitert. Bei der Hervorbringung des a liegt der 
Kehlkopf höher, die Runge liegt platt auf dem Boden 
der Mundhdhle, fo dak das Anſatzrohr einem vorn 
offenen Trichter gleidt (Fig. 2). Den ——— vom a 
gu i, dem hellſten Vokal, bildet das e, bei dem der 
hintere Teil der Bunge und zugleich der Gaumen fid 
etwas emporbeben. Beim i wird der Kehlkopf ſowohl 
alg der bintere Teil der Bunge ftart emporgehoben, 
fo daß die Mundhöhle eine Flaſche mit ſehr engem 
Hals Darjtellt (Fig. 3). Das Anſatzrohr ijt bet dieſem 
Laut am engjten, beim u dagegen am geräumigſten. 
Bei den Swijdenvotalen a, 6, i nimmt da Anſatz⸗ 
robr eine zwiſchen a und e, u und i liegende Mittel- 
jtellung an. Die Diphthonge (ai, oi, au) entitehen 
durch rafden tibergang der Organe aus einer Mund⸗ 
jtellung im die entfpredjende andre, die zur Her- 
vorbringung des gweiten Teiles des Diphthongs ers 
forderlid) ijt. Die Ronfonanten oder Mitlauter 
find ihrer afuftifden Beſchaffenheit nad tonlos 
oder tinend, d. h. fie werden wie die Vofale mit 
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periodiſchen Sdhwingungen der Stimmbiinder oder 
ohne jolde Schwingungen hervorgebradt. Tonloſe 
Laute find 3. B. k, t, p, h, f,s (hart), tinende Laute 
i B. r, 1, n, m, d, b, g, w, 8 (weich). Bet allen Mit- 
autern itt ein irgendDwo im Anſatzrohr erzeugtes Ge- 
räuſch dad Wejentlice, ob nun die Stimme dabei mit- 
tint oder nidt. Der Urtifulationsftelle nach teilt 
man die Ronfonanten ein in Dentale oder Zahn- 
laute, bei deren Hervorbringung der vordere Teil der 
Bunge und die Zähne in Betracht fommen, Labiale 
ober Lippenlaute, die an den Lipper, und Guttu- 
rale oder Gaumentaute, die am Gaumen gebildet 
werden. Im Deutiden können als Dentale das t, d, 
8, sch, aud) n und l angeſehen werden; labiale Ron- 
jonanten find p, b, f, m, w; guttural find k, g, ch, j. 
Bis su einem gewifjen Grade kommt die Veridieden- 
eit Der Urtifulationsitellen aud) fiir die Vokale in 

tract, indem 3. B. bet u ungefiibr die labiale, bei 

i ungefiibr die dentale Yrtifulation ftattfindet. Drit- 
tens lafjen fic) Die Nonfonanten nad ihrer Urtifula- 
tion8art einteilen, wobei am meijten Der Mund— 





Sprache — Sprache und Sprachwiſſenſchaft. 


ber int Rehlfopf erzeugte Ton wefentlid nur durch 
die eigentiinliche Gejtalt des Anſatzrohres feinen ſpe⸗ 
zifiſchen Charatter erhilt, alzeſſoriſche Geräuſche ſich 
ihm aber nicht beimengen. Man hat dieſe Laute des⸗ 
halb als Halbvokale bezeichnet. Die Luft entweicht 
bei dieſen Durch die Naſenhöhle (daher Rh in ophone). 
Der Mundkanal ijt dabei vorn völlig (m) oder nahezu 
völlig (t, n) verfdloffen. Da bei diefen Halbvofalen 
die Lage ded Anſatzrohres wie bei den echten Volalen 
in Reſonanzſchwingungen geriit, nennt man fie and 
Refonanten. Cine faint ¢ Nachbildung der menſch⸗ 
lichen Sprachlaute liefert Der BHonograph Edi- 
fon’, durch den die ſchon im 18. Jahrh. von Rempelen 
fonjtruierteS pred) maj dine weit iberboten wurde. 
Ebenjo ijt aud die BVollfommenheit der durd dad 
Telephon gu ergielenden Reproduftion der Sprache 
allgemein befannt. Helmbolg gelang es, durch pajjende 
RKombination verfdieden abgetinter Stimmagabein 
die eingelnen Volalflinge bead sie salt Vermitteljt 
jelbjtreqijtrierendDer Upparate, des Bhonautographen 
von Scott u. König, des Sprachzeichners von Henjen. 


raum, augerdem der Rafenraum und der Kehlfopf | und befonders mittels bes phonophotographifden 


Fig. 1. Bilbung des a. 


in Betracht kommen. Wird die Stimmrige fo weit 
verengert, daß die ausgeatmete Luft an den Randern 
der Stimmritze ein reibendes Geräuſch erzeugt, fo 
entfteht Der Hauchlaut h; die geffiijterten Laute 
werden auf ähnliche Weife gebildet. Der Najenraum 
erideint an der ie Naſalen oder Rafen- 
laute n, m und ng (3. B. in »Dinge) beteiligt, in- 
Dem er durch Senfung des Gaumenjfegels gedffnet 
wird, fo daß die at aus der Rafe ftrimen und die 
Naſenhöhle an der Vildung des Refonanjraums ſich 
beteiligen fann (ein Borgang, durd den auch das 
fogen. Näſeln bedingt wird). Die Urtifulationsart 


des Mundraums fann wedfeln, und fo entitehen: | 


1) Bitterlaute, die Durch oszillatoriſche Bewegun- 
ger der Bungen|pige oder auc) des Gaumenfegels ge- 

ildet werden (r-Laute); 2) Reibelaute, durch Ver- 
engerung des Mundfanals gebildet, indem die Wus- 
atmungSluft an den Rindern der Enge ein reibendes 
Geriiuie ergeugt wie 3. B. beim deutfden s, sch, 
f, j, ch, w; 8) Explofiv- oder Verſchlußlaute, bei 
deren Erzeugung der Mundkanal an irgend einer 
Stelle ** ſen und plötzlich wieder geöffnet wird, 
3. B. an den Lippen bei b, p, hinter oder an den Zäh— 
nen bei d, t, am Gaumen bei g, k. Undre Sprachen 
fennen aud) nod andre Urtitulationsarten, wie über⸗ 
Haupt die — ————— der menſchlichen Sprach⸗ 
laute eine faſt unbegrenzte und durch die Schrift nicht 





Fig. 2 Bildung bes a. 








Fig. 3. Bildung des i 


Verfahrens von Hermann lajjen fid graphiſche Dar- 
jtellungen der a ir ner ewinnen, die fiir die 
Lautanalyfe von Widtigfeit find. S. aud Lautlehre 
und Stimme. Val. Merkel, Phyfiologie der menfd- 
lichen S. Caletif) (Leips. 1866); Sievers Grund- 
jlige Der Phonetik (5. Aufl., Daf. 1901); Bride 
Grundziige der PH eg und GSyjtematif der 
Spradiaute (2. Tut. , Wien 1876); Griigner, 
Phyſiologie der Stimme und S. (in Hermann» Hand- 
bud) der Phyſiologie⸗, 1. Bd., 1. Teil, Leipz. 1879). 

Sprache und Sprachwiſſenſ Unter 
Sprade verjteht man, ohne die verjdiedenen Be- 
deutungen ftreng gu fondern, einesteils das Sprech⸗ 
vermigen, andernteils etwas Konkretes, die Musiibung 
dieſes Vermbgens und die dadurd in die Erſcheinung 
tretenden mannigfaden, insbeſ. lautliden Außerun⸗ 


| gen mit ihrer nicht nur dem Spredjenden, fondern 


aud) dem Wngefprodenen verſtändlichen Bedeutjam- 
feit, ferner ebenſowohl die Sprache eines eingelnen 
Menſchen, die Jndividualjprade (3. B. die Sprade 
Bismards), als aud) das Spreden einer ganjen 
Spradgenoffenfdaft (Familie, Ortidaft, Stamm, 
Volk), und weiter ebenſo die Latigteit des Sprechens 
felbjt, wie die auf irgendwelches Material angebrad- 
ten Schriftgeichen, die unter Umſtänden die Laut- 
ſprache (oder Sprade im engern Sinne de3 Wortes) 


vertreten. Die Sprache ijt eine pſychophyſiſche Tatig- 


entfernt ausdriidbare ijt. Die Entitehung des 1, m, n | feit: eine phyfifdeinjofern, als die Lautungen, Gebar- 


erinnert ſehr an die Bildung der Volale, indem bier | 


dent 2c. Durd) Dann eben al’ Sprachwerkzeuge wirtende 


Sprade und Sprachwifjenfdaft (Weſen der Sprache). 


Körperorgane (insbeſ. Musleln) hervorgebracht wer⸗ 
den, und eine pſychiſche inſofern, als die Lautungen x. 
immer Ausdrucksmitiel pſychiſcher Zuſtünde find, eine 
»Bedeutung« haben. Das pſychologiſche Moment ijt 
nicht befonderes Eigentum der — Sprache, 
es fommt aud) ſchon der Tierſprache, vor allem den 
Tierlauten gu. Die triebartig bet Menſch und Tier 
hervorbredenden Uffettlautungen haben fic bei den 
Lieren unter dem Einfluß des Zujammentebens ju 
Ruf- und Lodlauten entwidelt, und mannigfade 
Tonmodulation ijt aud der Tierſprache nicht fremd. 
Uber das Tier verftigt jedesmal nur iiber cine geringe 
Anzahl von Lauten, die Lautung ijt nidjt rhythmijd 
abgeftuft, und als willfiirlid gebraudjte3 Unsdrud3- 
mittel ijt feine Sprache ftets nur auf gang wenige 
Bwede der Mitteilung geridtet. Wenn man mun aud 
nod fo ftart betont, daß dem Menſchen cine außer⸗ 
ordentlid) große Mannigfaltigfeit der Lautbildung 
cigen ijt, Dak feine Sprache einer uniiberfehbaren 
afje verfdiedener Swede dient und im Zuſammen⸗ 
leben der Yndividuen aud) bei dem unfultivierteften 
Volfsftamm einen reidjen geijtigen Inhalt hat, fo ift 
dod) zwiſchen Tiers und wars aa nie fein Art⸗, 
fondern nur ein Gradunterjdied gu maden. Sdon 
durch die zahlreichen interjeftionalen Qautungen, die 
als integrierende Beftandteile aud) heute nod beim 
jivilifiertejten Volk in deſſen Sprade verwebt find 
und Die gut Den primitivſten Elementen aller menfd- 
lichen Rede gehören, ijt dieſe entwickelungsgeſchicht⸗ 
lich mit Der Tierſprache feſt verbunden. Erſt allmählich 
iſt die Lautſprache der abſichtlichen Mitieilung von 
orſtellungen an andre Individuen dienſtbar gemacht 
worden; urſprünglich war fie ganz vorwiegend Aus⸗ 
drud (und dann aud) unabſichtliche Mitteilung) nicht 
von Vorjtellungen, fondern von Gemiitsbewegungen, 
beſonders Uffetten. Darin gleicdt fie ber Gebarden- 
jprade, deren Unsdrudsbewegungen man teils al8 
mimiſche, teils al8 pantomimifde bezeichnet. Von den 
ſtummen Gefiihlsfymptomen, welde die mimifde Be- 
wegung des Antlitzes ausmaden, 3. B. wenn ein bit- 
terer Gefdmad im Munde reflettorifd gewiſſe Mus- 
fein der Mundpartie in Bewegung fest und eine Sen- 
fung der Zungenwurzel und —— des weichen 
Gaumens verurſacht, unterſcheidet ſich die lautſprach⸗ 
liche Unusdrudsbewequng zunächſt nur dadurch, daß 
bei ifr vorzugsweiſe ſolche Musteln beteiligt find, die 
He nuit mannigfaden KRlang- und Geriiufd- 
qualitdten erzeugen. Es fonunt alfo hier die beſon— 
deve Eigenſchaft der Hirbarfeit hingu, und dieſe ijt 
es, weldje Die Lautſprache gu einer um foviel höhern 
Entwidelung hat kommen lafjen als die Gebärden⸗ 
fprade. iiberall aber find dieſe beiden Spradarten 
in lebendigem Zuſammenhang miteinander geblie- 
ben, die Gebärde muß die Lautiprade nidt nur viel- 
fad) unterſtützen, fondern gum Teil erfest fie auch 
— Beſtandteile der lautſprachlichen Außerung, 
eim unkultivierten Menſchen in höherm Mag als beim 
fultivierten. Die Sprache auf dem Papier muß frei- 
lich Diefer Beibhilfe entraten. Sie ijt daber auch, ſofern 
fie nicht darauf berechnet ijt, in lebendige Lautiprade 
umgeſetzt gu werden, wie 3. B. ein vom Didter nieder- 
gejdjriebenes Drama, in der 4 vollſtändiger und 
weitliufiger als die gefprodjene Spradje, oder jie mei- 
Det dieſer eigne Ausdrucksweiſen; man jpridt mit einer 
—— Gebärde z. B. -hierauf = id) nicht 
fo viele und ſchreibt »bierauf gebe id) nidts<. Wher 
aud) die Schriftſprachen geigen heute nod viel- 
eg im Zujtand der Erjtarrung folde Elemente, die 
id aus einem urſpünglichen Gebraud der Lautung 
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mit beqleitendDer Gebdrde herleiten, bejonders im Ge- 
biet Der Demonjtrativpronomina. Gingen alfo Laut- 
diugerung und Gebärde urſprünglich Hand in Hand, 
jo ijt die Entwidelung der Lautſprache wahrſcheinlich 
als ein Borgang der Differengierung gu denfen, bei 
dem aus einer Menge verfdiedenartiger, fid) wechſel⸗ 
jeitig unterftiigender Unsdrudsbewegqungen allmih- 
lid) Der lautlidje Ausdruck inſofern als die allein tibrig- 
bleibende bervorging, als er nun zwar jene andern 
Hilfsmittel nicht gang abjtreifte, aber immer aud 
ohne fie auszufommen imjtande war. Die von eine 
jelnen Mitgliedern einer Gemeinſchaft erzeugten Lau⸗ 
tungen der Spredorgane gewannen unter dem Ein⸗ 
flu de3 Strebens nad Mitteilung den Vorzug; die 
hieran ſich anſchließenden Aſſoziationen zwiſchen Lau⸗ 
tung und Bedeutung befeſtigten ſich und verbreiteten 
fie von ihren Entitehungssentren aus itber die gan 
Spradgenoffenjdaft. Die fo entitandene Spradje 
blieb aber iiberall fortwibrender Veränderung aus- 
eſetzt, nicht nur nad) der Seite der Lautbildung hin, 
ondern aud) nad der Bedeutung des Lautlidjen. 
Lautungs- und Bedeutungswandel wirten in 
ber Weije zuſammen, daß fie die urfpritnglide Be- 
ziehung zwiſchen Lautung und Bedeutung immer mehr 
jdwinden laſſen, fo daß die Lautung ſchließlich nur 
al8 ein ãußeres Zeichen der Bedeutung aufgefaft wird. 
Dabei verlieren nun viele Lautgebilde allmählich ihre 
urfpriinglice fontret finnlide Bedeutung und wer- 
den Zeichen fiir abjtratte Beqriffe. So entwicelt fid 
das abjtratte fpradlide Denfen, das, weil es 
obne den zugrunde liegenden Bedeutungswandel nidt 
miglid wire, ſelbſt ent ein bejonderes Erzeugnis jener 
von allem Anfang an die Sprade fdajfenden und 
jie firdernden pſychophyſiſchen Wedjelwirtungen ijt. 
Das abjtrafte Denten in ber Sprache bildet aber wie- 
der die Vorausfepung fiir alle höhern geijtigen Pro— 
peffe, bie an Die in Der Sprache verdidteten Geſetze 
gemeinfamen Denfens gebunden find. 

Die Sprade des Kindes geht hervor aus dem 
Zuſammenwirken vererbdter, in Bentralorganen 
des Nervenfyftems begriindeter Anlagen und der 
Einflüſſe, welche die redende Umgebung auf das Kind 
ausiiben. Seine erjten Qautungen find ebenfalls Ge- 
fühlsãußerungen, die nicht mit der Abſicht Der Mit— 
teilung bervorgebradjt werden. Demmiichjt abmt das 
Kind aud) die Lautungen der Erwadjenen nad, dod) 
nur papageienbaft, ohne Verſtändnis. Verjtanden 
wird von ihm zunächſt nur die hinweiſende Gebärde, 
al8 eine Andeutung davon, dab mit der Hinweijung 
auf einen Gegenjtand diefer gemeint fei. Wird von 
dem Erwadjenen der Gegenjtand jugleid) mit der 
Gebärde auc genannt, fo aſſoziiert Fs nun die Lau 
tungSvorjtellung mit der wahrgenommenen Gebärde. 
Nest erſt erführt das Kind, dah mit der gehörten Lau- 
tung das niimlide Ding bezeichnet werden foll wie 
mit ber Gebärde, und es lernt dann nad und nad 
das Gehirte aud) ohne die unterſtützende Gebärde 
verjtehen. Die Lautung und das gu ihr gehdrige Ding 
werben immer fiderer als zuſammgehörig augefabe 
und das Rind ahmt abjidtlid) die Lautung in be- 
jtimmter Bedeutung nad. Damit ijt der wichtigſte 
Teil der Urbeit der Spraderlernung getan, wenn- 

{eid) das Rind nur erjt einen minimalen Teil des 

autmaterials der Erwadfenen fic) gu eigen gemadt 
hat und die Laute nod) höchſt unvollkommen bildet 
und anbderjeits aud) die Uuffaffung de3 Bedeutungs- 
inbalts der wenigen erlernten Lautungen nod fehr 
mangelbaft ijt (ibm ijt 3. B. nod) jeder Mann oder 
fogar jede Berjon »Papac). Was jest nod) ju lernen 
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bleibt, ijt gwar der Srobere, die langfte Beit in Un- 
fprud) nehmende Teil der Urbeit, aber es handelt fid 
jest nidjt mehr um — ber Sprechfähigleit, 
ondern nur noch um die Vervo oe des ſchon 
rworbenen. Iſt der Menſch nun allmählich in den 
Vollbeſitz Der Sprache gelangt, jo bleibt dieſe ibm dod 
nicht durchs ganze Leben hindurch unveriindert diefelbe. 
Nicht nur die Underungen, die mit dem Menſchen an 
und fiir fic) {chon in den verſchiedenen LebenSaltern in 
leiblidjer und in ſeeliſcher Beziehung vor fic) geben, 
fondern auch der Umſtand, daß der ſprachliche Verlehr, 
tn dem der Einzelne drinjieht, mannigfach wechſelt (da- 
bei braudt man nod nicht einmal den fo haufigen Fall 
= ew daß einer nidjt zeitlebens am felben 
rt wohnen bleibt), bedingen ununterbrodene Ber- 
idiebungen und Neuerungen in der Jndividualjprade. 
Es ey nicht anders alg mit jeder andern pfy- 
chophyſiſchen Tatigteit des Menſchen. Und ewig ver- 
änderlich ijt auc) die Gejamt{prade, die Sprache einer 
ganzen ſprachlichen Verlehrsgenoſſenſchaft. Sdon 
darum, weil dieſe Sprache ja nicht eine metaphyſiſche 
Subſtanz, ein über den Menſchen und unabhängig 
von ihnen exiſtierendes Weſen, ſondern nichts andres 


als bas Ergebnis der ſtetigen ſprachlichen Wechſelwir⸗ 
fung der pea enojjen tit. Die Spradentwidelung 
im Ganjen oſſenſchaft, die das individuelle Le. 


ben fiberdauert, unterliegt bei Naturvöllern fo raſcher 
Veriinderung, daß eine Sprache oft jdjon nad wenigen 
Generationen al8 cine gang andre erſcheint. Bei Kul- 
turvilfern ijt die Veränderung durch manderlei Um⸗ 
ſtände verlangjamt, vor allem durch die Pflege, die 
man ber Sprache angedeiben läßt, und die immer in 
höherm Mae darauf aus ijt, bereits Cingebiirgerted 
—— als daß ſie den Neuerungstendenzen 
einzelnen — Namentlich bildet die 
Schrift, in ber Neuzeit zugleich der Buchdruck, ein 
madtiges Bollwert gegen ſprachliche Veränderungs⸗ 
fudt. Wenn in einem Bolle Scriftgebraud und im 
a gene 9- damit Sdulbildung aufgefommen 
ind, entitehen allmählich verſchiedene Vollsſchichten, 
die ſich nach dem Bildungsgrad unterſcheiden. Es 
entwidelt ſich aus der Alltagsſprache eine Sdrift- 
fprade, Diefe jtellt fich tiber jene, und beide Sprad- 
formen gehen nun nebeneinander ber. Die Gebilde- 
teren des Bolted halten fic) mehr gur Schriftſprache, 
Die Ungebildeteren bleiben Die Haupttriiger der alten 
Spracdform, die nun als fogen. Dialelt erfdeint. 
In diejem geht die ſprachliche Veränderung rafder 
vor fid), aber dod nidt frei und ungebindert, da 
die verjdicdenen Vollsſchichten im Verlehr miteinan- 
der find und jo die Sprade der Gebildeten aud) nad 
unten Hemmenden Einfluss übt (j. Dialeft). 
iiberall in der Welt läßt ſich beobadjten, wie einer- 
feitS verhältnismäßig einheitliche Mundarten und 
Sprachen durch ſtetig zunehmende Differenzierung 
ſich gu einer Mehrheit von ſtärler voneinander ab- 
weichenden Sprachen entwickeln und wie anderſeits 
ſtärler verſchiedene Sprachen ſich gu einer Einheitlich⸗ 
leit ausgleichen. Es find immer die beſondern ge- 
ſchichtlichen Erlebniſſe der Völler, die dieſe oder jene 
Wirkung hervorbringen. Das erſtere geſchieht, wenn 
Der Verkehr zwiſchen verſchiedenen Poitsteilen ſich 
lodert oder aud) ganz aufgeboben wird. Das zweite, 
wenn ein Stamm feine Spredjweife auf Radbar- 
ſtämme iibertriigt, fet es auf friedlichem Wege, fei es 
auf Dem Wege der Gewalt. Für beides bietet die Ge 
ſchichte zahlreiche Belege. So hat ſich z. B. auf der 
einen Seite die um 500 n. Chr. nod) ziemlich einbeit- 
liche norbdijde (ffandinavifde) Mundart, wie wir fie 
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durch die Runeninfdjriften fennen, zu einer betrücht ⸗ 
liden Ungahl von Mundarten (in Schweden, Nor- 
wegen, Island, Dinemarf) entwidelt, und die Sprache 
des alten Rom hat eine Fiille von andern Spraden 
in Stalien und außerhalb Italiens verdriingt. Die 
jtetig fteigende Kultur hat in der geſchichtlichen Heit 
tm ganjen mehr Spradjen durd) Ytivellierung ver- 
nictet, als fie neue Sprachen durch zunehmende Diffe- 
a bat auffommen lajjen. 

ie feit Wdelung oft getane Frage, wie viele 
Spraden es gibt, wird verjdieden ortet; 
die Geſamtzahl der lebenden Spradjen veranſchlagte 

B. Udelung felbjt auf über 3000, wabrend neuere 
S aigu en zwiſchen 900—1500 fdwanfen und 
all ten$ ein franzöſiſcher Geograph 860 Spra- 
den mit etwa 5000 Dialeften he erechnet bat. Die 
Frage ijt aber nicht su beantworten. Nicht etwa deshalb, 
weil unſre Renninis der Spradjen vieler abgeleqencr 
Lander immer nod ſehr liidenbaft ijt, jondern beshatb, 
weil eine giffernmapige Ungabe hier von vornberein 
ein Unding ijt. Es gibt nicht nur feine begrifflide 
Grenge zwiſchen Sprade als der weitern Ginbeit und 
Dialeft als der engern, die dem objeftiven Tatbeſtand 

eredt wiirde, fon es = aud feine Grenze zwi- 
den Dialeft und Jndividualjprade. Gewiß laſſen 
ſich zwiſchen benadbarten Spraden oft ſcharfe Grenj: 
linien ziehen, aber ebenjooft ſtehen wir, namentlich 
wo es jich um ungezüchtete echte Vollsſprache handelt, 
vor ber Tatſache, daß zahlreiche Varietiiten von einer 
Sprache zur andern allmählich iiberleiten. Es gibt 
dann nicht die Zeichnung mit einer trennenden Linie 
dad ridjtige Bild, fondern nur etwa die mittels all- 
mablid) ineinander überfließender Farben nad Urt 
des Nebeneinanders der Farben bes Regenbogens. 
G8 ijt gang unvermeidlicd, daß bei vollfommen glei- 
cher Sadfenntnis der eine zwei Dialefte zählt, wo der 
andre vier oder adjt ey wiirde; ein allgemein 
piiltiger Maßſtab fiir Grad der Verſchiedenheit, 
die Annahme von zwei Spraden oder Mundarten 
jtatt einer ndtig maden wiirde, ijt nicht vorhanden. 

Verbreitung und Cinteilang der Spraden. 
(Diergu die »Spradentartec, mit Tertblatt: »flberfidt der 
Spragfrdmmec., 

Bei einer iiberfidt iiber die geographif he Ver- 
breitung ber (Laut-) Spraden handelt es ſich 
vorzugsweiſe Darum, ihre Bujammengebdrigfeit ju 
gripern oder fleinern Gruppen, die fic) als von einer 
gemeinfamen Urſprache herſtammend anfeben lajjen, 

ur Anſchauung gu bringen. Daf eine jolde flaffi- 
t ierenbe Gruppterung thre notwendigen Mängel 
hat, ergibt fic) aus dem, was foeben über die Unmög⸗ 
lichfeit, Die Sprachen der Erde s zählen, gejagt ijt. 
Auf beifolgender »Spradenfartec und der zu— 
geborigen überſicht find nur die widti der bis 
jehzt von der Linguijtit ermittelten Spradjtinune und 
deren Unterabtetlungen volljtindig (letztere auch eins 
ſchließlich der jetzt ausgeſtorbenen), von den eingelnen 
Spraden find nur die hervorragendjten anfgefiibrt, 
namentlid) von den in Amerila gejprodenen. Dort 
ijt Die Sprachverfdiedenheit am größten; geringer ijt 
fiein den Weltteilen, die wenigitens teilweije von alters 
her von Sulturviltern bewohnt und daber frither 
jur Unsbildbung von Schriftſprachen gelangt find, 
in Ufien und Afrila, am geringften in Europa, wo 
man nur 58 Spradjen zählt; die Sprachen der Ein⸗ 
—— von Auſtralien find teilweiſe ſchon ausgeſtor⸗ 

en. Nach den ——* Ergebniſſen der genealogi⸗ 
ſchen Einteilung der Sprachen unterſcheiden wir nun 
zehn größere Spradjtimme: 1) einſilbige Gpra- 


[Zur Sprachenkarte bei Artikel Sprache etc.] 


—— 


I. Einsilbige Sprachen in Stidostasien 
(indochinesischer Sprachstamm). 


Chinesisch mit seinen Dialekten, Siamesisch nebst 
dem Schan, Birmanisch und Tibetisch nebst den zahl- 
reichen, noch wenig erforschten Himalaj hen. 
Die Sprache besteht ganz aus einsilbigen Wurzeln, 
die keiner Veriinderung fahig sind; jede Wurzel kann 
je nach ihrer Stellung im Satz alle verschiedenen 

edeteile ausdriicken, die wir durch besondere Wort- 
formen unterscheiden. Doch gibt es neben den Stoff- 
wurzeln, die oy, fe und Tiitigkeiten ausdriicken, 
auch eine Anzahl Deutewurzeln, die sich mit unsern 
grammatischen Endungen vergleichen lassen. 


II. Malaio-polynesischer Sprachstamm, 

zerfallend in drei Gruppen: 

1) Die malaiische, die von der Insel Formosa an 
der chinesischen Kiiste bis zur Insel Java im 
Siiden und bis zur Insel Madagaskar in Afrika 
reicht und die Sprachen der Philippinen (Taga- 
lisch, Bisaya, panga ete.), der Insel For- 
mosa, der Inseln Borneo, Celebes und Sumatra 
(Dajak, Alfurisch, * Makassarisch und Ba- 
tak), der Marianen, Molukken und einiger an- 
dern kleinern Inseln, der Inseln Java (dazu Kawi, 
die stark mit Sanskrit versetzte Literatursprache), 
der Halbinsel Malakka (eigentliches Malaiisch) 


und der Insel Madagaskar (M i) umfabt. 
2) Die melanesische, auf den Neuen Hebriden und 
den Fidschi- sowie den Salomoninseln, vielleicht 


auch auf Neukaledonien (Gabelentz), den Palau-, 
Marshall- und Kingsmillinseln (Fr. Miller). 

3) Die polynesische, auf Neuseeland (Maori), den 
Unioninseln, Samoa, Tonga, Tahiti, Raroton, 
Paumotu, den Markesas, der Osterinsel etc. bis 
einschlieBlich Hawai im Norden. 

Diese Sprachen sind sehr reich an Vokalen, wih- 
rend sie nur wenige Konsonanten unterscheiden; auch 
sind die Wdrter meist vielsilbig. Gleichwohl ist die 
Grammatik auch hier sehr wenig ausgebildet. Am 
unentwickeltsten sind die Sprachen Polynesiens, das 
wahrscheinlich den Ausgangspunkt der groBen nach 
Westen gerichteten Wanderung der Malaio-Polyne- 
sier gebildet hat. 


Ill. Drawidasprachen in Siidindien. 


Telugu und Tamil an der Koromandel-, Kanare- 
sisch, Malayalam, Tulu an der Malabarkiste. Das 
Tamil, die wichtigste der drawidischen Sprachen, ist 
auch auf der Insel Ceylon sehr verbreitet. Das Brahui 
der Belutschen und die Sprachen einiger rohen siid- 
indischen Stimme, der Toda, Kota, Gond u. a., sind 
ebenfalls drawidisch. Die grammatischen Elemente 
folgen der Wurzel nach und wirken auf dieselbe zu- 
riick, indem sie sich ihren Endvokal assimilieren; 
sonst bleibt die Wurzel unverindert. 


1V. Uralaltaischer Sprachstamm, 
zerfallt in fanf Gruppen: 

1) Die finnisch-ugrische in Osteuropa und Nord- 
asien, mit a) Finnisch (Suomi) nebst Esthnisch 
und Livisch, Lappisch, Mordwinisch, Tschere- 
missisch, Syrjdnisch, Wotjakisch und Permisch ; 
b) Ostjakisch-Wogulisch und Magyarisch (ugri- 
sche Sprachen). 

2) Die samojedische, im Norden und Nordosten 
der vorigen, mit fiinf Dialekten. 

3) Die tiirkische, von der europdischen Tiirkei mit 
Unterbrechungen bis zur Lena, niimlich: Osma- 
nisch, Nogaisch, Karakalpakisch, Tschuwa- 
schisch, Kirgisisch, Kumiikisch, Vigurisch, Turk- 
menisch, Uzbekisch und Jakutisch. Alttiirkische 
Inschriften aus dem 8. Jahrh. sind neuerdings 
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4) Die mongolische, nimlich die Sprachen der Mon- 

olen, Kalmiicken und Buräten. 

5) Die tungusische, nimlich die Sprachen der Tun- 

gusen und Mandschu. 

Der grammatische Bau ist auch hier sehr einfach, 
indem jedes Wort aus einer unveriinderlichen Wurzel 
und einem oder mehreren Suffixen besteht. Letztere 
sind aver sehr zahlreich und driicken nicht blob den 
Unterschied von Nomen und Verbum, sondern die 
verschiedensten andern grammatischen Bezieh 2 
aus; die in den Suffixen enthaltenen Vokale werden 
an den Wurzelvokal assimiliert (Vokalharmonie). 


V. Bantu-Sprachstamm 


(von kafferisch abantu, »Leutec), auch siidafrikani- 
scher sD genannt, reicht, abgesehen von 
einigen Unterbrechungen im Siiden darch die isoliert 
dastehenden Sprachen der Hottentotten und Busch- 
miinner, von der Kapkolonie an im Westen etwa bis 
zum 8.° nérdl. Br., im Osten bis zum Aquator, wei- 
ter wahrscheinlich in den noch unbekannten Regio- 
nen Zentralafrikas. Es zerfiillt in drei Gruppen: 


1) Die Ustliche Gruppe umfalt die Kafft - 
chen (Kajir im engern Sinn, Sulu), die jes be 
sprachen (Sprachen der Barotse, Bayeye, Ma- 
schona) und Sansibarsprachen (Kisuaheli, die 
wichtigste Sprache Ostafrikas, Kinika, Kikamba, 
Kihiau, Kipokoms). 

2) Die mittlere Grappe besteht aus: 

a) Selschuana (Sesuto, Serolong, Sehlapi). 
b) Yekeza (Sprachen der Mankolosi, Matonga, 


Mahloenga). 
3) Zur westlichen Grappe gehiren: 
a) Herero, Bunda, Loanda. 
b) Kongo, Mponqwe, Dikele, Isubu, Fernando- 
Po (Adiya), Dualia (in Kamerun). 


Auch dieser Sprachstamm zeichnet sich durch eine 
sehr reiche und ige Flexion aus, die aber 
vorzugsweise durch vorn antretende grammatische 
Elemente (Priifixe) bewirkt wird. Besonders besitzen 
siimtliche Bantusprachen eine betrichtliche Anzahl 
von Artikeln, die zugleich, in der Bedeutung von 
Pronomina, 7 das ba era und andre —— vorn 
angesetzt werden, um die grammatische Kongruenz 
der Satzglieder auszudriicken. : 


VI. Hamito-semitischer Sprachstamm. 


A. Die hamitische Gruppe umfaSt: 
1) Die ubyschen oder Berbersprachen in Nord- 


dthiopischen Sprachen, Gallia, Somal, 

cha, Dankali (Danakil), Agau, Saho, Fa- 
lascha, Belen, vom siidlichen Agypten bis an 
den Aquator reichend. 

3) Das Altdgyptische der igyptischen Denkmiiler 
und Papyrusrollen mit seiner ebenfalls schon 
ausgestorbenen Tochtersprache, dem Koptischen. 


B. Die semitische Gruppe teilt sich in: 

1) Nérdliche Abteilung, bestehend aus dem 
nahe verwandten Assyrisch und Babyloniech der 
Keilinschriften, den kanaanitischen Sprachen, 
nimlich Hebrdisch nebst itanisch und 
Phinikisch nebst Punisch, und aus den aramii- 
schen Sprachen, d.h. Chalddisch und Syrisch 
nebst Mandéisch und Palmyrenisch. 

2) Sitdliche Abtetlung mit Arabisch, jetzt auch 
in Nordafrika verbreitet und mit dem Islam 
immer weiter nach dem Siiden Afrikas vordrin- 
gend, Himjarisch, Athiopisch (Geez), Amharisch, 
Tigre und Tigriia, Harrari. 

Die dritte Spezies der hamitischen und die erste 

Spezies der semitischen Gruppe sind vollig ausge- 


2) Die 
B 


am Orchon, altkirgisische (?) Grabinschriften am | storben, wenn man yon dem syrischen Dialekt einiger 


Jenissei entdeckt worden. 
Meyers Konv.- Lexikon, 6, Auft., Beilage. 


Nestorianer und Jakobitengemeinden am Urmiasee 
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und in Turabdin absieht, und auch von der zweiten 
semitischen Spezies sind das Athiopische und Him- 
jarische jetzt erloschen. Die hamitische und semi- 
tische Gruppe stimmen nar betreffs eines Teiles ihrer 
Wurzeln, namentlich bei den Pronomina und Zahl- 
wortern, und betreffs der Unterscheidung des gram- 
matischen Geschlechts überein. Sonst sind die ha- 
mitischen Sprachen grammatisch sehr wenig, die se- 
mitischen dagegen im hichsten Grad entwickelt. Jede 
Warzel enthilt drei Konsonanten, die stets unver- 
indert bleiben, so sehr die Vokale wechseln. 


VII. Der indogermanische Sprachstamm 

zerfallt in neun Gruppen: 

1) Indische Gruppe: Jetzt a rben sind das 
Sanskrit, und Pali; lebende Sprachen 
sind: Hindé und Hindostant (Urdu), fast in ganz 

Nordindien verbreitet, mit vielen Dialekten, 
Pandschabi am obern, Sindi am untern Indus, 
Mahratti und Gudscharati in der Prisidentschaft 


Bombay Assami, Oriya in en, 
Nopaie’ Knsokontcs im Norden, wahrsch 


eh 

auch das Singhalesische auf der Siidhilfte der 

Insel Ceylon, nérdlich yon Indien das Kafir und 

Dardu, in Europa die mit diesen beiden Idio- 

men nahe verwandte Sprache der Zigewner, die 
Auswanderer aus Indien sind. 

2) Iranische Gruppe: Zend oder Altbaktrisch, Alt- 
persisch der Keilinschriften, Pehlewi oder Mittel- 
persisch, Pazend und Parsi, wahrscheinlich auch 

die — der Skythen nordwurts vom Schwar- 





zen Meer (Miillenhoff) sind die toten, Neuper- 
sisch, Kurdisch, chi, Afghanisch oder 


» Afg 
Puchtu und Ossetiech (im Kaukasus) die leben- 
den Sprachen dieser —— die mit der indi- 
schen sehr nahe verwandt ist. 

3) eee 5. co ab en die 

riftsp e seitdem w geiindert. 

4) Griechische Gruppe: Dazu geh6ren die alt- und 
n echischen Dialekte und Schriftsprachen; 
das Neugriechische herrscht auch auf der Siid- 
kiiste von Kleinasien, in Kreta und Cypern. 


5) Mm e Gruppe: Albanesisch in Epirus. 
6) I e Gruppe: Latein, Umbrisch, Oskiach im | T: 
Altertum; in der Neuzeit die romanischen Spra- 


chen: Spanisch nebst Katalonisch, Portugiesisch, 
Ttalienisch, Franzdeisch nebst Provenzalisch, 


Ruménisch , Ratoromanisch. 

7) Keltische Grappe: Xymrisch in Wales und Bre- 
tonisch in der B e, dazu das aus e 
Cornisch in Cornwallis; Gdlisch in Irland, dem 
schottischen Hochland (Zrse) und auf der Insel 
Man (Manz). Auch die aus Worterzitaten, etwa 
dreiBig Inschriften und Miinzen bekannte Spra- 
che der alten Gallier gehdrt hierher, 

8) Mie ae —— A —— — 
a ulgarisch, ussisch nebst Weifrussisch un 

Kleinrussisch (Russinisch, Ruthenisch), Serbo- 
kroatisch, Slowenisch; Techechisch-Slowa- 
kisch, Wendisch (Sorbisch), Polmisch, Pola- 
bisch (ausgestorben). — Kirchenslawisch. 

b) PreuSisch (jetzt ausgestorben), Litawisch, Let- 


— ——— 
a) Ost isch, frit estorben, am 
kanntesten ist i er Gotische. 
b) M nisch, und zwar Ostnordisch, d. h. 
Schwedisch und Déanisch, und Westnordisch, 
ee aa edna 
c t - 
nebst Mitteldeutsch, Niederdeutsch oder Platt- 
deutsch, Fliimisch, Niederlindisch und Eng- 


Der indogermanische Sprachstamm ist, wie der 
wichtigste und verbreitetste, so der grammatisch am 














meisten entwickelte aller Sprachtypen. Wie bei den 
ibrigen grammatisch entwickeltern § n, 
—— Long = fare aus delementen 
80 urzeln) un iehungselementen (s 
Affixen oder Formantien); die letztern Solgee 
Wortkirper meistens den Grundelementen nach, 
Auch die feine und mannigfaltige Gliederung der 
Satze ist ihm eigentiimlich. 


VIII. Der amerikanische Sprachstamm 


umfaBt die Sprachen der Eingebornen von Nord- und 
Siidamerika mit Ausnahme der Eskimo im fubersten 
Norden. Es gehért dazu der an die Eskimosprachen 
angrenzende athabaskische Sprachstamm (dazu nach 
Buschmann auch die ——— in Alaska), des- 
sen siidwestliche Ausliufer, die Idiome der A 
und der Navajo, bis nach Mexiko hinein reichen; die 
Algonkinsprachen (dazu das Delaware, Mohiken, 
Odschilwd, Minsi, Kri, Mikmak etc.) siidlich davon 
sind besonders im Osten heimisch und reichten früher 
von Labrador bis nach Siidcarolina; westlich yom 
Hudson schlieBt sich daran das Jrokesische, weiter 
nach Westen, jenseit des Mississippi, das Dakota der 
— — —— Ao P r ae am Ar 
nsas etc. elsenge un ellengebiet des 
Missouri beginnt mit der Greppe der Schoschonen- 
der Sonora-Sprachstamm, der im siidlichen 
ona und Kalifornien sowie im nérdlichen Mexiko 
herrscht ; dazu oder zum Algonkin gehéren wohl anch 
das Nohuatl der Epoche Montezumas und das davon 
abgeleitete moderne Aztekisch nebst zahlreichen Dia- 
lekten, die bis nach San Salvador reichen. Im Siiden 
und Siidosten schlieBen sich daran die Sprachen der 
Urbewohner Mexikos, der mittelamerikanischen Re- 
publiken und der Antillen: Otomi, Mizxtekisch, Za 


tekisch, Tarasca Maya u. a. 
Hauptsprachen —— 


sind: das Galidi oder 
nebst dem Arowakischen, vom Isthmus 

von Panama bis nach ——— zur Zeit der Entdek- 
kung Amerikas auch auf den Antillen heimisch, ver- 
wandt mit dem weitverbreiteten Tupi (Lingoa geral, 
d. h, allgemcine oye anes genannt) im Innern 
von Brasilien und dem Guarani am La Pista; das 
echibtscha in Kolumbien; die andoperasnische 
Gruppe mit Quichua und Aymara als Hauptsprachen; 
die andisische Grappe dstlich davon, mit den Sprachen 

das Araukanische, P. i 


diese 
Sprachstimme Amerikas nebst vielen andern hier un- 
—— — (Amerika zihlt deren ũber 400) 

aben zwar keine Wurzeln, aber den gleichen gram- 
matischen Bau miteinander gemeinsam: der * 
Satz geht im Verbum auf, mit dem Subjekt, Objekt 
und adverbiale Bestimmun zu einem Wort ver 
schmolzen werden. Es bleibt hiernach freilich swei- 
felhaft, ob die amerikanischen Sprachen auf eine ge 
meinsame Ursprache zuriickgehen. 


IX. Der australische Sprachstamm 
besteht aus den in raschem Aussterben begriffenen 
Sprachen des australischen Festlandes, wie Wiraturai, 

i, Dippil u.a. Die grammatischen Verhilt- 
nisse werden durch Suffixe bezeichnet. Die Zahlwir- 
ter reichen meist nur bis 3 oder 4. 


X. Die Mon-Anamsprachen 
in Hinterindien begreifen in sich drei Schriftsprachen, 
das Mon oder ische, das Anamitische und das 
nische, und eine gréSere Anzahl von Spra- 
chen roher Vélker Sstlich vom Mekong. Die Wurzeln 
sind einsilbig, sie nehmen Priifixe und Infixe an. 


Uber die auSerhalb obiger zehn Sprachstimme 
stehenden, nur teilweise zu kleinern —— zu ver 
einigenden isolierten Sprachen vgl. den Text. 
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siatischer Sprachstamm: Hamito -semitischer jemi (0) Amerikan. Sprachen 
(nur dem Bau nach verwandt ) 
esisch GEEGBM Siamesisch OSE | Semitisch L J Hamitisch G8 Rantu-Sprachstamm 


(Arabise 


tisch SER Birmanisch Malaio- —— Sprachstamm: GEES Drawida- Sprachen 


— CJ Australischer Sprachstam |’ 
C55 Malaiisch CJ Polynesisch pay Mon-Ammamsprachen 


HG Melanesisch Isolierte Sprachen 








Zum Artikel Sprache u. Spraciurissenschast’. 


Sprade und Spradwiffenfdaft (Urſprung der Sprade, Sprachwiſſenſchaft). 


Gen in Siidoftafien (indodinefifder Spradjtamm) ; 
2) den malaio-polynejifden Sprachſtamm; 3) die Dra- 
widafpraden in Südindien; 4) den uralaltaifden 
Sprachſtamm; 5) die Bantufpraden (ſüdafrilaniſcher 
Spradjtamm); 6) den hamito-femitifden Sprad- 
tamm; 7) den indogermanifden Spradjtamm; 8) 
enamerifanifden Sprachſtamm; 9) den aujtralifden 
Spradjiamm; 10) die Mon-Anamſprachen Hinter- 
indien3. Außerdem gibt es nod eine betriicdhtlide Un- 
abl ijolierter Spraden und fleinerer Sprad- 
famme. Dazu gehdren: in Curopa da8 Baskiſche in 
den Pyrenãen und das jetzt ausgejtorbene Ctrustijde 
(entidjieden nicht indDogermanijd) in Tosfana; die 
meijten Regerfprachen in Zentralafrifa, fo bas Wolof, 
Bidſchogo Banyum, Haufja, Ralu, Bulanda, Ba- 
pirat, Bari, Dinfa ꝛc., von denen nur eingelne, wie 
ie Ruba-, Fulbe-, Mande-, Nil-, Rru-, Ewe-, Bornu- 
fpraden, fic) gu befondern Gruppen vereinigen lafjen 
oder mit ben fiid- oder norbdafrifanijden Sprachen 
verwandt find; in Siidafrifa die verſchiedenen Spra- 
den der Hottentotten und Buſchmänner, die ſich durch 
dad Vorhandenjeinsahlreider Schnalzlaute, im Buſch⸗ 
mãnniſchen act, auszeichnen, übrigens Dem Ausſter⸗ 
ben nahe ſind; die Sprachen des Kaulaſus, unter denen 
man einen ſüdkaukaſiſchen Sprachſtamm mit Geor- 
giſch, Mingreliſch und Laſiſch nebſt Suaniſch und einen 
———— Sprachſtamm mit Tſcherleſſiſch, 
Awariſch, Udiſch, Tſchetſchenziſch xc. unterſcheiden kann; 
im Innern von Oſtindien die kolariſchen Sprachen, 
die vielleicht mit den auſtraliſchen verwandt ſind; das 
Japaniſche und Koreaniſche in Japan und Rorea; 
das Julagiriſche, Korjaliſche und Tſchultſchiſche, Nam- 
tſchadaliſche, Aino, Giljatifde, Jeniffei-Ojtiatifde, 
Kottiſche und Aleutiſche in Norbafien; die Estimo- 
fpraden in Rordafien, UWmerifa und Grinland; die 
Maforſprache auf Neuguinea und andre Bapuas und 
Negritoſprachen rc. 
Urfprung der Sprache. Sprachwiſſenſchaft. 
Die Frage nad) dem Urfprung der Sprade, 
die {don die griechiſchen Philofophen beſchäftigte, und 
die fpater mit unbeqriindetem Hinweis auf die Bibel 
hn Sinn eines fibernatiirliden Urfprungs beantwortet 
wurde, hat fic) im 19. Jahrh. in eine Frage nad der 
Entftehung der eingelnen vow der Sprachwiſſenſchaft 
erſchließbaren vorbtitorijden Urfpraden, wie der 
indogermanijden oder der hamitiſch⸗ ſemitiſchen, ver- 
wanbdelt. Freilich find diefe Urjpraden, wenn wir fie 
un8 aud) 10 oder 20 Jahrtaujende v. Chr. geſprochen 
denfen, und wenn es aud) geliinge, fiir einige von 
ihnen wiederum eine fie verbindende, zeitlich nod) wei- 
ter guriidliegende Ureinheit aufzufinden, nidt bloß 
ein Unsgangs-, fondern ſtets aud) wiederum ein End- 
puntt einer Entwidelung, deren Dauer und wirkende 
gattoren wohl fiir alle Zeit der Nachweiſung ent- 
gogen bleiben. Die hijtorijde Sprachforſchung kommt 
unter feinen Umſtänden fiber eine größere Reihe von 
Urjpraden nebencinander hinaus, und fie ijt aufer- 
—— nur aus eignen Mitteln zu einer geſicherten 
insane | vont Urſprung aller Spraden durchzu⸗ 
bringer. Was nun die fogen. Sprachphiloſophie bis 
vor furjem zur Löſung der Frage beigebracht bat, 
davon ijt weitaus das meiſte giimslich verfehlt. Außer 
der bereits genannten Theorie vom gottliden Ur- 
fprung (Wundertheorie) hat man eine —*— 
nach der die Sprache von den Menſchen gefliſſentlich 
oder durch Zufall erfunden worden iſt ( Erfin dungs⸗ 
theorie), eine, wonach die Anregung zur Sprade 
von Schall⸗ und ſonſtigen Sinneseindrücken fam, die 
man nadabmte (Radahmungstheorie), und 


———— — 
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eine, wonad fubjeftive Natur- und Gefiihislaute, die 
ber Menſch zuerſt zufällig ausſtieß, mit den Objet⸗ 
ten, deren Wahrnehmung fie begleiteten, aſſoziiert 
wurden (Naturlauttheorie). Dabei fehlt es nicht 
an Kombinationen dieſer Theorien miteinander. In 
neueſter Zeit legt man nun, ſofern man der Frage 
überhaupt noch näher zu treten geneigt iſt, nalur⸗ 
emäß den Nachdruck erſtens auf ganz allmähliche 
rausbildung der Sprache, ſo daß kein beſtimmter 
Punkt in dieſer Entwickelung angegeben werden fann, 
wo der Name Sprache, im — jut Dem unmittel- 
bar Borausgehenden, zuerſt anwendbar und an- 
gemejjen erfdeinen finnte, und zweitens nimmt man 
ur Grundlage der Betrachtung nur diejenigen Cigen- 
Fsatten des menidliden Bewußtſeins und nur die: 
jenigen Underungen und Neuerungen der Sprache, 
die jid) auf den unjrer genauen Beobadtung zugäng⸗ 
lichen Stufen darbieten. Und es läßt ſich namentlid 
im Anſchluß an W. Bundt und in Ergänzung ded 
oben im Eingang Bemertten etwa folgende3 als wahr- 
ſcheinlich bezeichnen. Als cine Unsdrudsbewegung 
ijt Das menſchliche Sprechen aus der Geſamtheit der 
Uusdrudshewegungen hervorgegangen, die das ani- 
maliſche Leben überhaupt fennjeidnen. Cine wirt- 
liche Kluft swifden Tier und Menſch ift in Wbfidt 
auf die Sprache nidt vorhanden, die Sprache ijt viel- 
mehr im Lier in mannigfaden Stufen verbreitet. Es 
fragt fic) alfo nur, wie diegerade dem Menſchen eignen 
und feiner Bewußtſeinsſtufe addquaten Uusdruds- 
bewequngen gu Spradlautungen und dann weiter 
allm tig gu — —— der Gedanlen · 
inhalte geworden find. Das Bedeutſame lann an der 
urſprünglichen Sprachãußerung nicht der Laut ſelbſt 
geweſen ſein, fondern die Bewegung der Artikulations⸗ 
organe, die nur eine Spezies der ein Gefühl (einen 
Affelt) oder eine Vorſtellung ausdriidenden mimiſchen 
Bewegungen bildet. Die Sprachlautungen waren 
alſo erſt eine Folgeerſcheinung der Lautgebarden, und 
erſt allmählich, unter dem Einfluß dauernden Ru- 
ſammenlebens der Menſchen, haben fic) die Sprad- 
lautungen verſelbſtändigt, indem die jie unterjtiigen- 
den mimifden und pantomimijden Gebärden mehr 
und mebr itberfliiffig wurden. Als ein Ergebnis der 
bei der Lautbildbung obwaltenden pſychophyſiſchen 
Bedingungen war aber die Spradlautung tein medha- 
niſcher Refler, fondern eben nur die einfachſte pſycho⸗ 
phyſiſche Reaftion in dem Bereid) der Bewequngs- 
vorgiinge: eine Trieb- oder eindeutig beſtimmle Wil- 
lenshandlung. Und von Unfang zugleich und wefent- 
lid) pſychiſch motiviert, wird die ganze Entiwidelung, 
die wir Sprade nennen, gu einer Mette von Prozeſſen, 
in denen ſich die geijtige Entwidelung de3 Menſchen, 
vor allem die feiner Vorſtellungen und bi fe nicht 
nur in unmittelbarer Treue widerſpiegelt, ſondern 
von der ſie zugleich einen weſentlichen Teil bildet. 
Die Sprachwiſſenſchaft oder Linguiſtik iſt 
als Wiſſenſchaft erſt ein Kind des 19. Jahrh. Denn 
die Grammalil der Griechen und Römer (vgl. Gram⸗ 
matif) und die an und fiir ſich höchſt bewunderns⸗ 
werten grammatijden Forfdungen der Inder fowie 
Diejenigen der Uraber waren ſchon durch ihre Be- 
ſchränkung auf eine oder höchſtens zwei Sprachen 
ungecignet, gu einer Einſicht in das Weſen und die 
Verwandtſchaftsverhältniſſe der Sprachen gu fiihren, 
und vom Mittelalter ab bis in die Neuzeit herein bil- 
dete beſonders das BVorurteil, als fei dad Hebräiſche 
die Urſprache Der Menſchheit, ein Hemmnis fiir den 
Fortidritt ber Sprachforſchung. Erjt die Entdeckung 
ber alten Sprade Indiens, des Sanskrits, gegen 
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Ende deS 18. Jahrh. und die Aufdeckung des Zujam- 
menhanges, in dem es mit den meijten Kulturfpraden 
Europas ſteht, gaben den Unjtop gu einer sia ote 
tern Spradvergleidung und damit zur Begriin- 
bung einer wirklichen Wiſſenſchaft von der Sprache. 
Man erfannie das Indiſche, Griedhifde und andre 
Spraden Curopas als Glieder derjelben Familie, 
und die von ſelbſt fid) ergebende Folgerung, dab alle 
dieſe Spradjen aus einer gemeinjamen vorbijtorifden 
Urſprache erwachſen feien, führte dazu, Den entwide- 
lungsgeſchichtlichen Standpunkt einzunehmen und 
nicht mehr zu verlaſſen. Durch Franz Bopp, Daf. 
Grimm u. a. wurde der indogermaniſche Sprachſtamm 
nachgewieſen, W. v. Huntboldts und Potts weitgrei- 
fende Forſchungen wandten fid) bald aud andern 
Spradfamilien ju, und der erjtere gab zugleich wid)- 
tige Unrequngen gu fpradphilojophijder Be- 
tradtung. — läßt das Verfahren aller dieſer 
Gelehrten noch in vielen Beziehungen den richtigen 
Einblick in das Weſen und die allgemeinen Lebens- 
bedingungen ber Sprache vermiſſen. Sprachgeſchicht⸗ 
liche — und Sprachphiloſophie famen 
nicht in das richtige Verhiltnis gueinander. Dies ge- 
jhah erjt von den 70er Jahren des 19. Jahrh. an, 
als einerfeits bie Jndogermanijten, unter ihnen be- 
jonders die fogen. Junggranunatifer, wie H. Paul, 
ſich Den Bringtpienfragen der Sprachwiſſenſchaft gu- 
wandten und anderjeits aud von ene’ hijder Seite 
her bie Sprachpſychologie ernjtere Pflege erfubr, 
wofiir vor allem W. Wundt gu nennen ijt. 

Vgl. Benfey, Gejdhidte der Sprachwiſſenſchaft 
und orientalijden Philologie in Deutidland (Miind. 
1869); Whitney, Die Sprachwiſſenſchaft (bearbeitet 
von Jolly, daf. 1874) und Leben und Wadstum der 
Sprache (überſetzt von LeStien, Leipz. 1876); Fr. 
Miitler, Grundriß der Spradwijjenfdaft (Wien 


1876 —88, 4 Bde.); Brugmann, Zum heutigen | 


Stand der Sprachwiſſenſchaft (Strajb. 1885); Sdra- 
der, Spracvergleidung und Urgeſchichte (3. Aufl., 
Jena 1907); G. v. d. Gabeleng, Die Sprachwifjen- 
ſchaft (2. Uujl., Leipz. 1901); Delbriid, Cinleitung 
in bas Studium der indogermanifden Spraden (4. 
Aufl., daj. 1904) und Grundfragen der Sprach— 
forjdjung (Straßb. 1901); Baul, Pringipien der 
Sprachgeſchichte (3. Aufl., Halle 1898); Wundt, 
Völlerpſychologie, Bd. 1: Die Sprade (2. Aufl., 
Leipz. 1904, 2 Tle.); Siitterlin, Das Wefen der 
ſprachlichen Gebilbe (Heidelb. 1902); O. Dittrid, 
Grundzüge der Spradpiydologie (Halle 1904, Bd. 1). 
Spradjamilic, |. Sprachſtamm. 
Sprachjebler, |. Sprachſtörungen. 
Sprachgeſellſchaften nennt man die in der erſten 
Hälfte des 17. Jahrh. gegriindeten Geſellſchaften, die 
jid) Die Pflege der deutſchen Sprache und Literatur 
zur Aufgabe machten. Neben der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft (ſ. d.), welche die Reihe eröffnet, und dem 
Pegnitzorden (ſ. d.) gehören hierher die Tannengefell- 
ſchaft (gegründet Straßburg 1633, wenig bedeutend) 
und die von Zeſen (ſ. d.) 1643 in Hamburg geſtiftete 
Deutſch⸗ ¶ Teutſch⸗) geſinnte Genoſſenſchaft (j. d.). Spa- 
ter (1660) gründete nod) J. Riſt den Elbſchwanen⸗ 
orden (ſ. d.). Ahnliche Tendenzen hatten die Deut— 
ſchen Geſellſchaften, die im 18. Jahrh. an meh— 
reren Univerſitäten entſtanden; eine vorbildliche Be- 
deutung gewann die noch jetzt beſtehende Leipziger 
Geſellſchaſt dieſes Namens, an deren Spige eine Bolte 
lang Gottided ſtand; durd) fie wurden namentlid 
aud) die Tendengen der »moralijden Wochenſchriften⸗ 
(j. d.) verbreitet. Bgl. L. Keller, Die deutſchen Ge- 
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fellfdhaften des 18. Jahrhunderts und die moralifden 
Wochenſchriften (Berl. 1900). 

Sprachgewölbe (Fliijtergaleric), Gewölbe, 
die ſo gebaut find, daß alles, was an einem beſtimmten 
Punkl ihres Innern leiſe geſprochen wird, in gewiſſer 
Entfernung nur an einem andern Punkte desſelben 
gehört wird. Sie müſſen ellipſoidiſch ſein, weil Ellipſen 
alle Schallſtrahlen, die von dem einen ihrer beiden 
Brennpuntte ausgehen, nad dem andern zurückwer⸗ 
fen und dort vereinigen. Die Pariſer Siernwarte, 
bie Ruppel der Paulstirche in Qondon, das Ohr de3 
Dionys bejigen oder bilden ſolche S. Bal. Edo. 

Sprachlehre, ſ. Grammatif. 

Spradplinic, |. Geheimſchrift, S. 464. 

Sprachmeiſter, Vogel, ſ. Gartenjinger. 

Sprachorgan, das mienſchliche, bejteht aus dem 
Rejpirations- oder Luftapparat, der aus den Lungen 
den gum Spredjen notivendigen Exſpirationsſtrom 
liefert, und Dem Spredjapparat im engern Sinne, d. b. 
dem Rehlfopf, Mundraum und Rafenraum. Der 
Kehlkopf enthalt die Stimmbiinder, die dDurd den 
tem in ſchwingende Bewegung verjest werden fin- 
nen, unt bie Vokale und tdnenden Konſonanten bher- 
vorjubringen. Der Mund- und Najenraum bilden 
gufammen das Anſatzrohr, das teils nur als Hobl- 
oder Reſonanzraum dient, teils durch ſtufenweiſe Ber- 
—2 felbjt Schalle bildet. S. Sprache, S. 779, 
und Lautlehre. 

Sprachphilofophie, ſ. Sprade ꝛc., S. 784. 

Sprachphyfiologic, |. Sprade, S. 479. 

Sprachpfychologie, ſ. Sprache x., S. 784. 

Spradreinigung, die Ausſcheidung fremdarti- 

er, im weitern Sinn aud feblerhafter Beimiſchungen 
—— aus einer Sprache und deren Erſetzung 
durch einheimiſche und regelrecht gebildete Worter 
und Wortverbindungen. Das hierauf gerichtete Stre⸗ 
ben iſt an ſich (ablich: dod) muß dabei mit Vorſicht, 
griindlider Sadlenntnis, gefundem Urteil und ge 
läutertem Geſchmack ju Werke gegangen werden, 
e8 leicht in itbertreibung (Purismus) ausariet. 
Wörter wie Fenjler, Wem, Pforte, opfern, fdrei- 
ben 2¢. (v. lat. fenestra, vinum, porta, offerre, scri- 
bere) lajjen nur fiir Den Sprachforſcher den frem- 
den lirjprung erfennen; feit früheſter Beit eingebiir- 
gett, haben te fic) mit den auf deutidem Sprad- 
oden felbjt erwadfenen Wörtern verfdwijtert und 
gleide Redjte erworben (vgl. Fremdwörter). Wud 
werden heutzutage, wenn neue techniſche und wifjen- 
ſchaftliche Begriffe eine ſprachliche Bezeichnung ver- 
langen, die Ausdrücke dafür mit Recht —— 
dem griechiſchen und lateiniſchen Sprachſchatz ent⸗ 
nommen. Mit einheimiſchen vertauſcht, find dieſe 
häufig unverſtändlich oder zu unbeſtimmt oder müſſen 
gar umſchrieben werden ; aud) wird dadurch der Ber- 
ehr mit frembden Nationen erjdwert. Mehr als lächer⸗ 
lic) ijt e3 aber, wenn der Purismus ſich an folden 
Wortern vergreift, die nur fdeinbar fremben Ur— 
jprungs find, wie 3. B. von Deutſchtümlern fiir das 
echtgermaniſche, nidjt etwa vom lateiniſchen nasus 
ftammende Wort Naje der Uusdruct » Gefidhtserter« 
vorgejdlagen wurde. Auch die S., die im neuejter 
Beit von einigen Germanijten an den durch Bolfs- 
etymologie (j. Etymologie) entitandenen BWortern 
Siindflut, Friedhof u. a. verfudt wurde, ijt, obwohl 
fie auf griindlider Spradfenntnis beruht, nicht ju 
billigen. In dieſen Fallen hat die iepige Schreibung 
und Deutung dieſer Wörter längſt das Bürgerrecht 
erlangt, wenn aud) »Sinflut⸗ und Freithof«, wie 
man nad jenen Gelehrten ſchreiben follte, friiher »die 
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roße Flut⸗ und den rcingefriedigten Hof« bedeutet 
ben. Ihren triftigen Grund hat dagegen die S., 
wenn obne Not, nur aus Nachläſſigleit oder Bequem- 
lichleit oder aus Vorliebe fiir das Ausländiſche Fremd- 
worter eingeſchmuggelt werden. Einen ſolchen Kampf 
hatte 3. B. die deutſche Sprache feit dem Anfang des 
17. Jahrb. ju führen, als der Berfehr mit den Fran- 
zoſen zunahm und der Deutſche die größere Freiheit 
und Gewandtheit diejer Nation aud durd Nachäffun 
ihrer Sprache fich anzueignen fudjte. Diefen Ramp 
nahmen die Sprachgeſellſchaften (ſ. d.) auf. Größern 
Erfolg aber als fie hatten die Bemiihungen einzelner 
fiir Die Sache begeifterter Miinner, namentlid) Leib- 
niz'. Nod) febhlten freilid) Werke, die mit dem Stre- 
ben nad) reiner und edler Form aud) gedieqenen In⸗ 
halt verbanden. Sobald aber im 18. Jahrb. die groke 
Bliitegzeit der deutſchen Literatur anbrad, erhob fid 
aud die Sprache aus ihrer tiefen Erniedrigung und 
edieh durch unfre Klaſſiler nod vor dem Ende des 
Rabrounberts zu hoher Vollendung. Nicht ohne Ver- 
dDienjt waren dabei aud) die befondern, ausdriidlid 
auf S. geridteten Bemiihungen J. H. Campes (ſ. d.) 
und Karl W. Kolbes (geſt. 1835; » Wortmenge- 
rei«, Berl. 1809), während Chr. Heinrid) Wolfe (get. 
1825) fid) wieder in iibertriebenen Purismus verirrte. 
In der nenejten * wurde der Kampf gegen den 
noch immer über Gebühr herrſchenden Gebrauch von 
Fremdwörtern ſowohl als von ſprachwidrigen Wort⸗ 
bildungen und Redensarten von M. Moltle in ſeiner 
Zeitſchrift ⸗Deutſcher Sprachwart⸗ (1856 —79) und 
namentlich von dem 1885 begründeten Deutſchen 
Sprachverein(ſ.d.) und feiner g were wieder 
aufgenommen. Bgl. H. Wolff, Purismus in der 
deutiden Literatur des 17. Jahrhunderts (Strahb. 
1888); H. Schultz, Die Bejtrebungen der Sprad- 
gelellidaften des 17. Jahrhunderts (Gitting. 1888). 
Spradrohr(R ufrohr, Megaph on), eine zuerſt 
von Morland 1670 benutzte Bledhrihre von der Form 
eines abgefiirzten Regels, deſſen kleinere Offnung der 
Spredende vor den nd nimmt, während er die 
weitere einer entfernt ftehenden Perſon zuwendet. 
Je größer das S. ijt, deſto lauter und weiter vers 
nehmbar ijt bas hineingefprodene Wort. Auf Schif⸗ 
fen bedient man ſich melt folder von 1,25—2m Länge 
bei ciner Stiirfe von 5cm an dem obern und von 
15—25 cm an dem untern Ende. Cine jtarfe Manned. 
ftimme foll fid) dDurd ein S. von 5,5—7,5 m Lange 
auf 5,5km vernehuilic) machen laſſen, mit einent 15m 
fangen aber fann man auf eine Entfernung von 
höchſtens 1,5—2 km verjtanden werden. Die Theorie 
des Spradrohred bearbeitete namentlid) Lambert. 
liberall gleidweite Blei-, Zintrohre x. mit Mund⸗ 
ſtück, die gwei entfernte Raiume direft miteinander 
verbinden und zur tibermittelung von —— 
Worten dienen, nennt man wohl auch Sprachrohre 
Eommunikationsrohre). Durch ein 950 m 
langes Rohr hört man noch leiſe Geräuſche. 
58 ſoviel wie Sprachtalent, die Gabe, 
ſich fremde Sprachen raſch und leicht anzueignen. 
Sprachſtamm (Spradfamilie) nennt man 
eine Gruppe von enger miteinander verwandten 
Sprachen, die fic) auf eine gemeinſame Ur⸗ oder Grund⸗ 
ſprache zurückführen laſſen. Letztere heißt aud) Mut⸗ 
terſprache und die aus ihr hervorgegangenen Spra⸗ 
chen demgemäß Tochterſprachen; im Verhältnis 
ueinander ſind dieſe Schweſterſprachen. So 
—* man 3. B. vom indogermaniſchen S., deſſen 
Grundfpradje jenfeits aller Uberlieferung liegt, alfo 
nur erſchloſſen ijt, oder vom romanifden S., deſſen 
Meyers Ronv.- Veriton, 6. Mufl., XVII. Bd. 
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Grundſprache bie iiberlieferte lateiniſche Sprade war. 
Val. den Urtifel >Spradhe und Sprachwiſſenſchaft«. 
Spradjtirungen (Spradfehler) werden be- 
dingt durch Vildungsfebler oder Ertranfungen 1) der 
lautbildenden Organe (Kehlkopf, Sdlund, Wtund), 
2) des dieſen UrtifulationSorganen zugehörenden 
Nervenapparates. tiber S. der erjten Gruppe f. Kebl- 
fopf (Rranfheiten). Die S. der zweiten Gruppe, die 
eigentliden S., äußern fic ald ſolche Der Artiku— 
lation, d. h. der medanijden Silben> und Wort- 
—— und ſolche der Diftion, d. h. der Fähigkeit, 
einen Gedanfen in ricdtiger Wahl und Anordnung 
der Worte gum Ausdruck ju bringen. Beide Formen 
finnen id aud mitemander verbinden. Bei den 
Fehlern der irtifulation handelt es fid) um Beein- 
trächtigung derjenigen Muslelbewegungen, die ndtig 
find, um einen beſtimmten Laut hervorsubringen; 
dieſe Musleln werden in Titigfeit verſetzt von dem 
wölften Gehirnnerd (nervus hypoglossus), und da 
ie Uriprungsjtellen oder Kerne diejes Nervs im ver⸗ 
langerten Dart (bulbus), am Boden des vierten Ge- 
—— gelegen find, fo find es beſonders häu⸗ 
ig Blutungen oder andre Veränderungen dieſes Ge- 
hirnteils, Die gu fchweren Bewegungsſtörungen der 
Lippen-, Zungen- und Schlundmuskulatur (Bul⸗ 
bärparalyſ führen. Bgl. Stottern und Stam- 
mein. Die S. der Diftion find ftets bedingt durd 
Erfranfungen des Großhirns (3. B. Gehirnerwei- 
hung), und gwar find es befonders zwei Stellen der 
Grofhirnrinde, deren Zerſtörung die als Uphafie 
benannten S. pet) inter Die eine diefer Stellen 
(von Broca entdect) findet fic) bei Rechtshändern in 
der dritten linfen Stirnwindung, die andre (nad) Wer- 
nice) in ber erjten Schläfenwindung. Dit die erjtere 
erfrantt, fo findet fid) motorifde oder ataktiſche 
Uphafie, d. h. der Kranke ijt nicht imjtande, die Be- 
wegungen feiner Sprachwerkzeuge fo ju beeinflujjen, 
daß cin ifm in feinem Bewuptiein vorjdwebender 
Laut ertint. Bei Schädigung der zweiten Stelle tritt 
fenforifde Uphafie (Worttaubheit Kußmauls) 
ein, wobei der Sranfe trog vorhandener Jntelligens 
und bei intattem Gehör den Sinn gefprodjener Worte 
nidt auffaffen fann. Wis amneſtiſche Uphafie be- 
eidnet man das Unvermögen des Kranken, fiir einen 
thm befannten Gegenjtand die ridtige Bezeichnung ju 
finden; als Parephat ie dad Verwedjeln ganzer 
Warter oder Silben, ein tranfhaftes Sichverſprechen 
(vgl. Lalopathie). — Den Stirungen der Spradje 
entipredjen folche des Schreibens, der Aphaſie die 
Ugraphie; doch findet fid) 3. B. bei fenforifder Aphaſie 
nicht etwa aud) fenforifde Ugraphie, d. h. das Un- 
vermigen, Geſchriebenes gu verjtehen, woraus her- 
vorgebt, daß die Sentren des Hdrens und Lejens an 
veridiedenen Stellen der Gehirnrinde ihren Sig haben. 
Da die meijten S. durd) folde Gehirnverinderungen 
bedingt werden, die einen Dauernden Verluſt von 
Rindenjubjtans mit fid) bringen, fo follte man an- 
nehmen, daß dieS. unbeilbar ſein müßten; Dod lehrt 
die Erfahrung, daß teilweiſe, allerdings äußerſt fel- 
ten, völlige Heilung eintreten lann, wobei nament⸗ 
lid) methodiſcher Unterricht von Erfolg ijt. Val. Kuß⸗ 
maul, Die Stbrungen der Sprache (3. Unfl., Leipz. 
1885); Sas, Vorträge über Bau und Tätigkeit 
des Großhirns und die Lehre von der Aphaſie rv. 
(Brest. 1893); H. Gugmann, Vorlejungen über 
die Stdrungen der Sprache (Wert. 1893); Zreitel, 
Grundriß der S. (daf. 1894); Liebmann, Bor- 
lejungen über S. (Berl. 1898-—1900); Legel, Die 
Spradje und ihre Stdrungen, ein Handbud fiir Lehrer 
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arma 1905); ey NE pk Monats- 
drift fiir die gefamte Spradbeilfundec (hr8g. von 
A. und H. Gugmann, Berl., feit 1891). 

Sprachunterricht. Seder S. wird dann ſeinen 
* am ſchnellſten und ſicherſten erreichen, wenn er 
ich möglichſt eng an die Art und Weiſe anſchließt, wie 
man ſeine eigne Mutterſprache lernt. Sobald das 
Rind in der Bildung verſchiedener Laute eine gewiſſe 
iibung erlangt bat, beginnt es das nachzuſprechen, 
was es von jeinen Eltern und feiner Untgebung aus. 
fpreden birt. Sein Wortſchatz wächſt ftetig, aud 
grammatiſche Unregungen ftellen fic) ein, das Kind 

ewöhnt fic) an eine bejtimmte Wortfolge, lernt die 
Srwenclonente und grammatifden Endungen un- 
terjdjeiden, verbeſſert die Febler, auf die man es auf- 
merffam mat, und eignet ſich Durd) ſteten Verkehr 
allmählich die Redeweije jeiner Erzieher und Lehr- 
meijter in jeder Beziehung volljtindig an. überhaupt 
erlernt man jede Sprache am beften im Kindesalter, 
und es ijt Daher nicht beredtigt, wenn gegen jede zwei⸗ 
oder mehripradlicde Erziehung, wie man fie befonders 
in vornehmen Häuſern antrifft, von manden grund- 
ſätzlich geeifert wird. 

Es ijt hiernach begreiflid), daß fic) auch bei dem 
frembdjpradliden Unterridt, wenigitens jomeit 
er ſich auf lebende Sprachen begieht, immer mehr die 
analytifde oder induttive, praftijde Methode Bahn 
bricht, die mit Der mechanijden Cinitbung des Sprach⸗ 
ſtoffes an einfachen Gagen ober Lefeftitden beginnt 
und erſt allmablich aud) die widhtigiten grammatijden 
Regeln vorfiihrt. Den Vorgang in diejer Beziehung 
madten um den Beginn des 19. Jahrh. J. Hamil- 
ton (j.d.9, S. 696) und Jacotot (jf. d.), in Deutſchland 
Seidenjtiider (j. d.), deſſen franzöſiſches Elementar- 
bud) das Muſier fiir die verſchiedenen Lehrbiider von 
F. U. Ahn abgab (jeit 1834), die in zahlreichen Auf⸗ 
lagen verbreitet und im In · und Uusland häufig nach⸗ 
geabmt werden. Rod —* Verbreitung erlangten 

urd) ihre praktiſche Einrichtung (von 1847 ab) die 
franzöſiſchen Elementarbiider und Votabulare von 
¥1 Ae (j. D.), Die in Dem fpatern Unflagen zeitgemäße 
Verbeſſerungen erfubhren. Wud die Ollendorf fide 
Methode knüpft an die natürliche Urt der Spra 
erlernung durch den Gebraud an, indem fie die Re- 
= auf ein _peringes Make befhriinft und bei den 
ungsbeiſpielen hauptſächlich die Einführung in die 
Konverſation durd Fragen und Untworten bezwecht, 
die dem tigliden Leben entnommen find. Dod madt 
man dieſer und ähnlichen Lehrmethoden, die anf alle 
modernen Sulturjpraden itbertragen wurden, nidt 
mit Unredht die Trivialitét, ja Abſurdität vieler 
iibungsjaige jum Vorwurf, deren endloje Wieder- 
holung * einer rein mechaniſchen, geiſtloſen Dreſſur 
führt. Die Robertſonſche Methode, die von A. 
Boltz (zuerſt 1852) und Olſchläger in Deutſchland 
eingeführt, von Booch⸗Arkoſſhy in der Richtung 
auf Konverſation weiter ausgebildet wurde, knüpft 
an leichte Erzählungen an, die erſt wirtlid), Dann 
freier iiberjept und ſehr umſtändlich erläutert werden. 
Alle dieje Methoden find auc) auf das Selbjtjtudium 
beredjnet. Für dieſes gewähren beſonders die Unters 
richtsbriefe von Toufjaint-Langenfdeidt, denen 
(frangdjijde, englijde, italienifde rc.) Haffijde Ro- 
mane gugrunde gelegt find, eine ſehr gute Hilfe, find 
aber freilid) mehr gu einer Cinfiihrung in die Lite 
raturſprache als moe Erlernung der Umgangs- 
fprade geeignet. Mehr Riidficht auf die legtere nimmt 
ie ebenfalls jebr gute, iiberhaupt der natitrliden 
Spraderlernung etwas mehr angeglidjene Methode 


Sprachunterricht (fremdſprachlicher). 


Schliemann (für Engliſch, Franzöſiſch, Italieniſch 
Spaniſch), die beſonders auch in dialogiſcher Formdie 
on hare des modernen Leben, wie Familie und 

us, Stadt und Land, Sdule und Militar, Tele- 
graph und Telephon ꝛc., ſyſtematiſch evdrtert, durd 
moglidjte Bariierung der Fragen und Antworten 
ſchriftliche Ubungen entbehrlic) zu machen fudt und 


nenerdings durch Beiqabe von Grammophonplatien 
aud) die a gg yan in bisher 
Weiſe firdert. Grammophon ijt übrigens and 


von bem Verlag der Toufjaint-Langen|deidticen Un⸗ 
terrichtswerle (j. —— r den RKleinen 
Toufjaint-Langenfdheidt« nutzbar gemacht worden, 
und ein eigenartiger Anſchauungsunterricht mittels 
des Rinematographen ijt bereits _—_ Unter den 
ablreidhen Nachahmungen de3 Toufjaint-Langen- 
Poeibtichen Syjtems find die > Selbjtunterridtsbriefec 
nad) der Methode Häuſſer hervorzubeben, der aud 
ewiſſe Borteile dev »Wethode Schliemann« nidt 
a geblieben find. Auf die Ronverjation legt die 
»Methode Gaspey-Otto-Sauer zur Erlernung ter 
neuern Spraden« befondern Nachdruck, die pralliſche 
Konverſationsgrammatiken, Lefebiidjer und Anlei⸗ 
tungen zur Handelskorreſpondenz geliefert hat. Nur 
mit Hilfe eines Lehrers anwendbar ijt die aus Nord- 
amerifa ſtammende, —— Methode Berlitz (jeit 
1878), die den Aufenthalt im Ausland erſetzen ſoll, in 
dem Der Lehrer ſich ausſchließlich der fremden Sprade 
bedient, wobei er in den erjten Leftionen den An⸗ 
ſchauungsunterricht gu Hilfe nimmt, und der Schüler, 
wenn aud mit Racipilte des Lehrers, aud) nur in 
der frembden Sprache antworten darf. Die »Berlip- 
Sdulen« find aud) in Deutfdland vielfach vertreten. 

Der S. in toten Spraden, namentlid im La⸗ 
tein und Griechiſchen, wird Dagegen nod) jest vor 
herrſchend nad der fynthetif dem oder dedultiven, 
theoretijden, —— Methode erteilt, d.h. men 
geht von der Regel sunt Beiſpiel, von der Einübung 
Der grammatifden Formen zur ay Aer und Lel> 
titre über. Die Bejtrebungen von Ruthardt, derim 
Anſchluß an Gacotot in jeinen hauptiidlid aus G- 
cero genommenen »Loci memoriales« ( 1840) 
ben grammatijden Unterricht durch ſyſtematiſche 
Memorieritbungen ergingen wollte, und von H. F 
Perthes (j. d. 3), der in feinen —— bearbeiteten 
Aubungsbüchern die analytifdje Methode auc auf die 
tlaſſiſchen Sprachen gu übertragen und durd pajjende 
Gruppierung die leichtere Uneignung des antifen 
Wortſchahes gu bewirfen fuchte, haben nur wenig 
Unflang gefunden. Die Rückſicht arf die logifd-for 
male Sdulung ded Geiſtes ſteht einer raditalen Um⸗ 
geſtaltung des grammatifden Unterridts an Gym⸗ 
najien im BWege, zumal da dieje Schulen auf Latein- 
ſprechen fein Gewicht mehr legen. Dod) ijt ein rem 
theoretifdeS, liingere Zeit hindurd auf die uitte 
lung bloher Spradjformen ohne Ginn und Snbalt 
bejdjriinttes Verfahren auc) an gelehrien Sdulen 
wobl nirgends mebr üblich. 

Nach der wiſſenſchaftlichen Seite hin ſuchten hervor 
ragende Sprachforſcher den S. gu reformieren, indent 
fie auf Berüchſichtigung der jidjern Exgebnifje der 
vergleidhenden Sprachwiſſenſchafi drangen. Cin be 
liebtes Schulbud) wurde befonderd die »Griediide 
Sdhulgrammatits von G. Curtius (Prag 1852u.d.); 

eringere Berbreitung fanden die auf gleiden Grund 
—* beruhenden —E en Der lateiniſchen 
Schulgrammatit durch Vanidet, Sd » Gidler, 
Sdhmitt-Bland, Müller ⸗Lattmann u. a., 
ſiſchen durch Steinbart, Körting u. a. Bgl Jolly 


Spracverein, Wigemeiner deutſcher — Spreewald. 


Schulgrammatik und Sprachwiſſenſchaft (Münch. 
1874); Breymann, Sprachwiſſenſchaft und neuere 
Sprachen (daſ. 1876); Budde, Die Theorie ded 
fremdfpradliden Unterridts in ber Herbartſchen 
Schule (Hannov. 1907). Wud) die Ergebnijje der Laut⸗ 
ph —— Lautlehre) ſind für den S. wichtig, in 
ße freilich nur bei den neuern Sprachen, 
eitdem fie an Mittelſchulen nur von deutſchen Leh- 
rern gelehrt werden, die bis gu einem gewiffen Grade 
durch theoretijde Einſicht in die Entitepung Der frem⸗ 
den Laute erfesen finnen, was ihnen an praktiſcher 
Spradfertigfeit abgeht. Bgl. Vietor, Elemente der 
Phoneti=t (5. Uufi., Tei. 1904). Ferner wird in 
neuefter Zeit von verſchiedenen Seiten eine Befrud- 
tung des Sprachunterrichts durch die Ergebniſſe der 
ſprachpſychologiſchen Forſchungen H. Pauls, BW. 
Wundts u. a. angeſtrebt. — Auch der deutſche S. 
iſt von dieſen wechſelnden Strömungen ſtets beein- 
flußt worden, nimmt aber inſofern von Haus aus 
eine andre Stellung ein, als es fic) bei der Mutter⸗ 
ſprache —— um Kontrolle und Hebung des 
Sprachgefühls, wu übungen im mündlichen und 
ſchriftlichen Ausdruck handelt. Jalob Grimm (f. d. 2) 
ging gu weit, al8 er den deutſchen grammatijden 
erridjt fiir eine »unſägliche Pedanterei« erflirte 
und dad — Studium der Mutterſprache 
nur den Gelehrten vorbehalten wiſſen wollte. 
Sprachverein, Allgemeiner deutſcher, ſ. 
** —* 
ung 
Syra wittent chait Vi. Sprade ꝛc., S. 783 f. 
Sprachscichuer, |. Sprache, S. 780 (am Schluß). 
Spradjentrum, ſ. Gebirn, S. 470f. 
Sprangrute, |. Bogelfang. 
as Set bie Eigenſchaft einiger Metalle, im 
fliiffigen Zuſtand abjorbierte Gaje während der Wb- 
ears A entlaffen, wobei das gewaltfam entwei- 
chende Gas Metallteilden mit fortreißt und zuweilen 
auf ber Oberfläche des Metals blumenkohlähnliche 
Auswüchſe Hervorbringt. Go abjorbiert Silber 
Sauerjtojf, Kupfer Schweflige Säure, Stahl Kohlen⸗ 


orydgas. 
engl., fpr. fpr), Sprühregen von antifep- 





_ Spray (eng! i : 
tiſcher Flüſſigleit, der nad Lijter bei Operationen 
fiber Dad ganze Operationsfeld, aljo über Dperations- 
wunde, Hande des Chirurgen, Inſtrumente r., mittels 
Ridhardfonfden Doppelgebliijes unterhalten wurde. 

Spreadingmajfdine (engl., fpr. fpredding-), ſ. 
Kautſchuk, S. 789. 
ende Bogenlampe, ſ. Flammenbogen. 
, tm engl. Barlament, ſ. Speaker. 
alvanometer, dic ältern Nadeltelegra- 
phen, — die Spiegelgalvanometer im trans⸗ 
ozeaniſchen Kabelverlehr. 


Sprechmaſchine, medanijde Vorrichtung, welche 


die menſchliche Stimme nachahnit, wurde zuerſt von 


Rempelen (j. d.) 1788 gebaut und 1829 von Poſch 


mit Verbeſſerungen wiederholt. Eine andre S. wurde 


1835 von Faber (»Poggendorffs Annalen⸗, Bd. 58) 


fonjtruiert, und in neueſter Zeit hat Marage eine S. 


unter genauer Berückſichtigung des Baues der Sprech⸗ 
organe, aud) des Mundes, der Lippe, der Baden | 


— Auch Apparate wie das Grammophon und 
Phonograph (jf. d.) nennt man Sprechmaſchinen. 

Si aal, in Tages- und Wochenzeitſchriften 
eine Ubteilung, in der die Redaftion Unfragen ihrer 
Ubonnenten beantwortet, aud) Zuſchriften aus dem 


Publifum gum Abdruck bringt u.cinen ſchriftlichen Ver- 
lehr zwiſchen den Leſern vermittelt. Bgl. Eingefandt. 
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Spree, linfer Nebenfluß der Havel in der Mark 
Brandenburg, entipringt bei Ebersbach in der ſäch⸗ 
ſiſchen Oberlaufis, unweit der böhmiſchen Grenge, in 
mehreren Quellen, von denen der Spreeborn in Spree- 
dorf und der Pfarrborn in Gersdorf als Haupt- 
quellen angefehen werden und vom Humboldt-BVer- 
ein in Zittau eingefakt worden find. Der Spreeborn 
wurde 1896 mit einem Pavillon beſetzt, an dem in 
funjtvoller Ausführung das deutſche, preupifde, 
öſterreichiſche und ſächſiſche Wappen fowie die Wappen 
der Oberlauſitz und der Proving Brandenburg und 
aller von der S. berithrten Städte angebradt wur- 
den. Die S. durchfließt die ſächſiſche Oberlauſitz, teilt 
fid) hinter Baugen in zwei Urme, die bei Hermsdorf 
und Weißig auf preußiſches Gebiet iibertreten und 
bei Spreewig wieder zuſammenfließen. Sie fließt 
dann an Spremberg und Kottbus vorbei, wendet 
fic) unterbalb legterer Stadt wejtlich, teilt fic) in viele 
Arme und bildet den Gpreewald (jf. d.). Oberhalb 
Liibben ari fich dieſe Arme wieder, worauf 
die S. nach . flie&t und fic) unterhalb Liibben 
abermals in mehrere Urme teilt, die fic) bei Schlep⸗ 
aig wieder vereinigen. Sie wird bei Leibfd ſchiffbar, 

ildet den Schwielug und Miiggelfee, durchfließt Bers 
lin und miindet unterfalb Spandau in die Havel. 
Ihr Lauf hat 365 km Linge, davon find 1764 ſchiff⸗ 
bar. Ihre Hauptzuflüſſe jind rechts: die Schwarze 
Schöps, Maire, das ſchiffbare Riidersdorfer Kal flies 
und die Banfe (in Berlin); links: die Berjte und die 
ſchiffbare Dahme, die wieder mehrere ſchiffbare Ge- 
wäſſer, Darunter die Notte, aufnimmt. Das qanje 
Sluigebiet der S. betriigt 9470 qkm (172 O®.). 
Durd den Oder-Spreefanal (jf. d.) und den Friedrid 
Wilhelms- oder Miillrojer Kanal ijt fie mit der Oder 
verbunden ; außerdem beftehen nod bei Berlin meh- 
rere ſchiffbare Raniile, von denen der Teltowfanal 
die S. mit der Havel bet Potsdam verbindet, der 
Landwebhrfanal Berlin im fiidlichen Teil durd- 
ieht und der Berlin-Spandauer Sdiffahrts- 
* unterhalb Berlin die S. auf der rechten Seite 
verläßt und zur Havel bei Saatwinkel Lp vs Bal. 
Fontane, Wanderungen durd die Marf Branden- 
burg, Bd. 4: Spreeland rc. (6. Aufl. Berl. 1905); 
»Beitriige sur Gewäſſerlunde der martifden Waſſer⸗ 
ſtraßen. Gebiet der Havel und S.« (daſ. 1905). 

Spree-Athen, als Bezeichnung fir Berlin, 
findet fic) (nach Biichmann) suerjt in emem —— 
von Erdmann Wirder auf Friedrich J. (in Dem Buche: 
»Märkiſche neun Muſen rc.«, 1706), worin es heißt: 

Die Hirften wollen felbft in deine Sdule gehn, 
Drumb haſtu aud fiir fie ein Spree-Athen gebauet. 

Spreewald, brudige Niederung an der Spree 
im preuß · Reqbes. Frankfurt, in den Kreijen Kottbus, 
Ralau und Liibben, iff in feinem Hauptteil, dem 
obern G., zwiſchen Peig und Liibben, 30 km lang 
und zwiſchen Neuzauche und Litbbenau 10 km breit, 
wiibrend der untere S., unterhalb Liibben, 15 km 
Linge und 6 km Breite hat. Bon der —— in zahl· 
reichen netzförmig verbundenen Armen durchfloſſen, 
iſt die Niederung oft überſchwemmt. Ein Teil des 
ſumpfigen Bodens iſt durch Kanäle entwäſſert und 
in Anbau genommen, während der andre, mit Wald 
beſtandene Teil nur auf Kähnen sugiingtig ijt. Der 
gleiche Verkehr findet aud) in den Orten Burg 
(Raupergemeinde), Lehde und Leipe ftatt, wo jedes 
Gehöft auf einer eingelnen Inſel liegt. Die Cin- 
wohner find nur nod) im djtliden Teil des obern 
Spreewaldes (Burg) Wenden, ſonſt bereits germani- 
fiert; fie treiben außer Viehzucht und Fifderei be- 
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fonder$ Gemiifebau, deſſen Brodulte weithin ver- 
jandt werden. Durd) die Bemiihungen des Spree- 
waldvereins ijt nenerdings Gorge getragen, die 
Schönheiten des Spreewaldes noch mehr aufzufdlie- 
fen. Bgl. Franz, Der S. in phyfitalijdher und jta- 
tiſtiſcher Hinſicht (Görlitz 1800); »Fithrer Durd) den 
S.« (Liibben 1893); Trinius, Märkiſche Streifzüge, 
Bd. 3 (Mind. 1887); Kühn, Der S. und feine Bewoh⸗ 
ner (Rotth. 1889); Braunsdorf, Spreewaldfahrten 
(Liibbenau 1901); Kohler, Die LandeSmelioration 
des Spreewaldes (Berl. 1885); v. Schulenburg, 
Wendijde VollSfagen x. aus dem S. (Leipz. 1879); 
Virdow u.v. Sdhulenburg, DerS. u. der Schloß⸗ 
berg von Burg, prähiſtoriſche Slizze (Berl. 1880). 

Spree (Spreu), Vogel, foviel wie Star. 

Spreite (Blattipreite), f. Blatt, S. 26. 

Spreige, cin Holz, das als Stiige gegen einen 
oder zwiſchen zwei Ronjtruftionsteile gejtenvmt wird. 

Spreistlimmer, |. Lianen. 

Sprekelia Heister., Gattung der Unaryllida- 
geen, mit der eingigen Art S. formosissima Herb. 
Jakobslilie, Spanifdhe Lilie, Lilie von San 
Sago), in Merifo, mit fajt linealiſchen Blättern, 
hoblem Bliitenfdaft und pradtvollen, eingeln, feltener 
gu zweien jtehenden, grofen, dunkel purpurroten, 
jamtartigen Bliiten, eines der ſchönſten Zwiebel⸗ 
gewächſe und gute Zimmerpflanze. 

Sprem , 1) Rreisjtadt im preuß. Regbez. 
Frankfurt, an der Spree, Knotenpuntt der Staats. 
bahnlinie Berlin⸗Görlitz und der Spremberger Klein⸗ 
babn, 100 m ii. M., hat 2 evan 

eliſche und eine neue gotijde 
ath. Rirde, einen Bismard- 
turm, Strakenbabn, ein Real- 
rogymnafium, eine Textilfach⸗ 
ule, cin Rettungshaus, ein 
Anitsgericht, cine Reichsbant- 
nebenjtelle, bedDeutendDe Tuchfa⸗ 
brifation (1905: 210,000 Stiid) 
nebjt Wollfpinnerei, Pappen⸗ 
und Möbelfabrikation, ein qro- 
fed Miihlenwert, Braunkohlen⸗ 
gruben und Brifettfabrifation 
und (1905) 11,188 Einw., davon 538 Ratholifen und 
18 Juden. S. foll ſchon 893 gegründet fein, gehörte 
dann zur Markgrafſchaft Niederlaufi§ und fam 1815 
an Preußen. Val. Piper, Kaiſer Urnulf und die 
Griindung Sprembergs (Spremb. 1886). — 2) Dorf 
in der ſächſ. Rreish. Baugen, Umtsh. Löbau, nahe 
der böhmiſchen Grenge, an der Spree und mit Sta- 
tion Neuſalza⸗S. an der Staatsbahnlinie Biſchofs— 
werda - Zittau, hat eine evang. Kirche, Weberei, Blei- 
cherei, Holjpantoffel-, Knopf⸗, Filz⸗ und Pappen- 
fabrifation, Spivitusfabrifation, Granit- und Sye⸗ 
nitwerfe, Sägemühlen und (1905) 2360 Cinw. 

Sprendlingen, 1) Dorf in der heſſ. Proving Star- 
fenburg, Kreis Oifenbad, Knotenpunft der preußiſch⸗ 
heſſiſchen Staatsbahnlinien Frantfurt a. M.-Heidel⸗ 
berg und S.-Oberroden, hat cine evang. Kirche, 
Sonaaoge, Wurſt⸗ Schaumwein⸗ Gelees und Bonbon- 
fabrifation, eine Fabrik fiir Herjtellung Hinftlider 
Zähne, Riegeleien, ein Geftiit und (1905) 5150 Cinw. — 
2) Dorf in der hejj. Provinz Rheinheſſen, Kreis Alzey, 
an der Wiesbach, Knotenpuntt der Staatsbahnlinie 
Worms-VBingen und der Cifenbahn S.-Fiirfeld, hat 
eitte evan elifche und eine fath. Kirche, Ziegelbrenne- 
rei, Weinbau und (1905) 2300 Einw. 

Spreng., bei Pflangennamen Abkürzung fiir 
Kurt Sprengel (j. d. 2). 








Wappen 
von Spremberg. 


Sprehe — Sprengel. 


Sprengabteilung, in der Marine mit Spreng- 
dienjtgerat ausgeriijtete Fahrzeuge, die feindliche 
Hafen+ und Minenfperren aufrdumen (unſchädlich 
maden) follen. 

Sprengarbeit, |. Bergbau, S. 663. 

Sprengbod, ſ. Sprengwwert. 

Sprengboden, beim Erdbau der Felsboden, der 
durch —— bewältigt werden muß. 

Sprengel (eirchenſprengelh), ſoviel wie Diö— 
zeſe und Kirchſpiel; Dann (Geridtsfprengel) ſo— 
viel wie Gerichtsbezirk (f. d.). 

Sprengel, 1) Chrijtian Ronrad, Botanifer, 
geb. 1750 in Brandenburg a. O., geit. 7. Upril 1816 
in Berlin, war 1780—94 Reftor der Groen Schule 
in Spandau. Er fdrieb: »Das entdedte Geheimnis 
der Natur im Bau und in der Befruchtung der Biu- 
men« (Berl. 1793; neu hrsg. von Knuth, Leipz. 1894, 
und in Fakſimiledruck, Berl. 1893); »Die grund- 
—— Arbeit für die Lehre von der Beſtäubung der 
Blüten durch Inſelten; die Nützlichleit der Bienen 
und die Notwendigfeit der Bienenzucht, von einer 
neuen Seite dargejiellt« (daf. 1811). 

2) Kurt, Neffe de3 vorigen, Urgt und Botanifer, 
get. 3. Ung. 1766 in Boldetow bei Unflam, gejt. 15. 

ärz 1833 in Halle, ftudierte feit 1784 in Halle 
Theologie, ſpäter Medizin und Naturwiſſenſchaften 
und ward 1789 daſelbſt Profeſſor der Medizin, 1797 
aud der Botanif. Er ſchrieb: »Verſuch einer prag- 
matiſchen Gejdhidte der Urgneifunde< (Halle 1792 —- 
1803, 5 Bde.; 3. Aufl. 1821-28; Bd. 6 von Eble, 
Wien 1837—40; Bd. 1 in 4. Uufl. von Rojenbaunt, 
Leipz. 1846); »Handbud der Bathologie« (daſ. 1795 
bi8 1797, 8 Bde.; Bd. 1, 4. Aufl. 1815); »Instita- 
tiones medicae« (daſ. 1809—16, 6 Bde.; 2. Aufl. 
1819); »Historia rei herbariae« (Amſterd. 1807 — 
1808, 2 Bde.); »Geſchichte der Botanit« (Leip3. 1817— 
1818, 2 Bbde.); »Rene Entdedungen im ganzen Um⸗ 
fang der Pflanzentunde« (daſ. 1819— 22, 3 Bde-). 
Seine »Opuscula academicac nebjt BViographie gab 
Rofenbaum heraus (Leip;. 1844). 

3) Karl, Landwirt, geb. 1787 in SdillerBlage bei 
Hannover, gejt. 19. Upril 1859 in Regenwalde, be- 
ſuchte die Thaerjden Inſtitute in Celle und Möglin 
und war feit 1808 alg Sfonom in Sachſen und Schle⸗ 
fien tatig, ftudierte 1821—24 in Gottingen Natur- 
wiffenfdaften, babilitierte fid) 1830 dafelbjt als Bri- 
vatdojent der Ofonomie und Chemie und wurde 1831 
Profeyjor der Landwirtidaft am Carolinum in 
Vraunjdiweig, 1839 Generalfetretir der pommerſchen 
Ofonomifden Geſellſchaft in Regenwalde. Hier griin- 
dete er eine höhere landwirtfdaftlide Lehranftalt, 
die er felbjt Leitete, und cine Udergeriatfabrit. S. a 
hort gu den Vorläufern Liebigs, injofern er die Na- 
turforjdung in die Lanbdwirtfdaft einfiibrte und 
namentlich Die Chemie auf Bodentunde und Diinger- 
lehre amwandte. Er betonte bereits, daß jede Pflanze 
eine bejtimmte Wenge nicdtorganifder Stoffe ju 
ibrer Uusbildung bediirfe, und dak aud der Stid- 
ftoffgebalt des Diingers und des Bodens gu beriid- 
fichtigen fei. Auch bildete er die Boden- und Diinger- 
analyje aus und wollte durd künſtlichen Dünger Er- 
fag fiir Die Durd) die Analyſe feſtgeſtellte Erſchöpfung 
des Bodens geben. Er ſchrieb: »Chemie fiir Land- 
wirtee (Götting. 1831—32); »Die Bodenfunde< 
(2. Uujl., Leipz. 1844); »Die Lehre vom Dünger⸗ 
(2. Uufl., daſ. 1845) und »Die Lehre von den Ur⸗ 
barmadungen« (2. Aufl., daſ. 1846); »Erfabrungen 
im Gebiet der allgemeinen und ſpeziellen Pflanzen⸗ 
fulture (daſ. 1847—52, 3 Bde.). 1840—52 gab er 





Sprengeljde Pumpe — Sprengen. 


bie »>Allgemeine landwirtſchaftliche Monatsſchrift · 
us 


aus. 

4) Auguſte, verdient um weibliches Bildungs— 
weſen und Lehrerinnenſtand, geb. 9. Aug. 1847 in 
Waren (Medlenburg), wurde 1870 Lehrerin, 1879 
Vorjteherin der ſtädtiſchen hdhern Mädchenſchule ihrer 
Vaterjtadt und lebt feit 1903 im Ruhejtand gang ibren 
—— Arbeiten in Berlin. Sie förderte das 

reinsweſen der Lehrer und Lehrerinnen höherer 
Mädchenſchulen in Mecklenburg und leitete bis 1900 
ein von ihr (mit Begemann) beqriindetes Lehrerinnen⸗ 
— 1895 brachte fie Den Allgemeinen deutfden 

rband gemeinniigiger Unftalten fiir Lehrer und 
Lehrerinnen an Mädchenſchulen gujtande, an deffen 
Spige fie feitbem ſteht. Auch verfodt fie mit Erfol 
Den von ihr angeregten Anſchluß der Lehrer un 
ehrerinnen ohne Fenfionsanfprud an die Reichs- 
invalidititsverjiderung. Sie gibt heraus al8 Organ 
ded medlenburgifden Zweigvereins das »Vereins- 
blatt« (Waren, feit 1883) und als *8* des Ver · 
bandes gemeinnütziger Anſtalten den »Lehrerinnen⸗ 
hort« (Dielef., feit 1896). 

Sprengelfde Pumpe, fj. Luftpumpe, S. 815. 

Sprengen, Zertviimmern fejter Körper, indem 
man in ihrem Innern cine Spannung bervorruft, 
die hinreicht, um den Zuſammenhang zwiſchen den 
Stoffteilchen zu überwinden. Das eigentliche S. 
unterſcheidet ſich hiernach vom Brechen oder Her- 
brechen, das durch Angriffe von außen rie a3 
S. erzeugt unregelmäßige Trimmer. Das Breden 
fann, bei Gejtein fiir Baugwede 3. B., regelmiapige 
Stücke liefern. Hat das S. den einen Körper 
aus dent Wege gu räumen, wie das Felſenſprengen 
beim Weges und Wafjerbau oder die Sprengungen 
fiir Kriegsswede, jo ijt möglichſt volljtin- 
dige Zertriimmerung erwuͤnſcht. Sollen 
die Trümmer ald folde weiter verwendet 
werden, wie dieBrudjteine beim Mauern, 
fo ijt cin ſchonenderer eae am Plage. 
Bur —— regelm Bie, ejtalteter, 
groper Werkſtücke darf das Stein nidt 
miittels Schüſſen gejprengt, fondern es 
muß mittels Keilen gefpalten werden. 
Der Steinblod wird zuerſt »geritzt«, d. h. 
es werden längs der herzuſtellenden 
Spalte viereckige Löcher eingemeißelt. 
In jedes Loch fest man einen ftibler- 
nent Keil mit Blechbeilagen und ſchlägt 
dann fo lange der Reihe nad gleichmäßijg 
auf die eingelnen eile, bis Der Stein= © 
blod berjtet. Die alten Agypter trieben 
in ſolche Keillöcher ſcharf getrocnete 
Pflöcke aus Weidenholz und über— 
goſſen ſie mit heißem Waſſer, wobei das Holz ſich ſo 
kräftig ——— daß es die Sprengung herbei- 
führte. Qn ähnlicher Weiſe ijt gebrannter Kalk 
benutzt worden, der, in ein Bohrloch efit und dann 
mit Waffer übergoſſen, fic löſcht, dabei fic ftarf aus- 
dehnt und Wafjerdampf entwidelt, der qleidfalls 
einen ftarfen Drud auf die Umgebung de3 Bohrloches 
ausiibt. Alle dieje Berfahren wie aud das Feuer- 
ſetzen (f. d.) haben durch die Benugung der Ex— 
plofivitoffe (Spreng ftoffe) an Bedeutung ver- 
loren. ieß oder Sprengpulver wurde im Verg- 
bau angeblid) zuerſt 1613 in Freiberg, 1632 m 
Klausthal zum S. benugt. Zur Benugung der Spreng: 
jtoffe werden in das Gejtein mit Der Hand oder mut 
dex Maſchine Locher gebohrt (ſ. Gejteinsbohren und 
Gejteinsbohrmafdinen). Das Laden der Bohrlöcher 
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=) ift verjdieden, je nad) dem veriwendeten 
prengmittel. Seder Schuß bejteht aus Ladung, 
Binder und Beſatz. Als Sprengmittel dienen Schick 
—— (Sprengpulver) und die zahlreichen neuen 

rplojionsjtojfe, unter denen die Sicherheitsſpreng⸗ 
ſtoffe befonderes Ynterejje verdienen. Sprengpulver 
ift vor Feudhtigheit zu ſchützen. Dynamit wird in Ba- 
tronen geliefert und nur in ſolchen verwendet. Man 
ſchiebt die nötige Anzahl einzeln ins Bohrloch, wo fie 
nacheinander mit dem Ladeſtocke zerdrückt werden. 
Der Beſatz beſteht aus feuchtem Letten, Bohrmehl oder 
trodenem Ton und wird bei Pulverladungen mittels 
—— Ladeſtockes feſtgeſtampft, bei Dynamit- 
adung nur mäßig angedrückt. Neuerdings iſt man 
auf den loſen Sandbeſatz wieder zurückgekommen, 
der ſowohl praktiſche Vorteile als aud) größere Un— 
fallſicherheit gewährt. Zum Zünden verwendet man 

uündſchnüre oder elektriſche Zünder. Die Zündſchnur 
iſt ein enger Baumwollenſchlauch von der Dice einer 
jtarfen Rebſchnur, mit feinem Jagdpulver gefülltjund 
außen waſſerdicht überzogen. Am einen Ende an- 
gezündet, brennt die Pulverſeele ruhig weiter bis ans 
andre Ende, auch wenn die Schnur durch Waſſer geht. 
Bei Pulverladungen in trockenem Geſtein reicht die 
Zündſchnur bis auf den Boden des Bohrloches, ſo 
daß die Zündung von hinten erfolgt. Sur Zündung 
des Dynamits dient eine Ziindpatrone, die an das 
Ende der Zündſchnur, woran ein Zündhütchen ftect, 
ars und lofe auf den Schuß aufgelegt wird. Bor 
em Ubfeuern verlaffen alle Urbeiter die Sprengitelle, 
bis auf den Feucrwerfer, der die aus den Bohrlodern 
herausragenden Zündſchnüre in Brand fest und dann 
gleidfalls flieht. Wenn es fich bei groken Sprengun- 
gen um das gleidseitige Abfeuern mehrerer Schüſſe 





Fig. 1. Durgignitt. Fig. 2. Borderanfidt. 


Fig. 1 u. 2 Bornhardts Zund-Elektriſiermaſchine. Yo wirtl. Größe. 


iindDung. Die eleltriſchen Zünder jind gewöhnliche 
allqueckſilberzündhütchen, in die eine leicht entgiind- 
lide Miſchung von Schwefelantimon und dlorjau- 
rem Sali gefdiittet wird (Sprengfapfeln). Qn 
leftere tauchen die gut ijolierten Drähte ein, deren 
Enden beim Spaltzünder fic) didjt gegenüber— 
fteben, fo daß ein Funke überſpringt. Berm Glüh— 
zünder ftehen die Drahtenden weiter voneinander 
entfernt, und zwiſchen —_— ijt ein gang diinner Pla- 
tindraht ausgefpannt, der Durd) den Strom ergliibt 
und dann gitndet. Die Ziind-Clettrifiermajdine von 
Vornhardt (Fig. 1 u. 2) fteht in einem luftdicht ver- 
ſchloſſenen Blechfajten. Die Scheibe B bejteht aus 
Ebonit, das Reibseug aus eigentiimlid) zubereitetem 
Pelswerk. Die Saugarme A figen unmittelbar auf 


sin ergielt man bibere say durch eleftrifde 
i 
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der fleinen Leidener Flaſche F. Die Achſe der Scheibe B 

eht durch eine Stopfbiichje in der Riidwand ded 
Rartens und trägt augen eine Rurbel. Das Reibseng 
und die diufere elequng der Leidener Flaſche jtehen 
mit Dem Metallring b, im den das eine Ende der gum 
Zünder fiibrenden Drahtleitung eingehängt wird, in 
leitender Berbindung. Das andre Ende der Drabt- 
leitung wird an den Ring a befejtigt, der mit einem 
Meffinghebel, der die Kugel k triigt, in leitender Ver- 
bindung fteht, aber von dem Bledhfajten durch zwei 
€Ebonitplatten D ijoliert ijt. Gollen mebrere Bohr- 
licher miteinander verbunden werden, fo fchaltet 
man fie hintereinander in die Leitung ein, indem man 
den erſten Draht des erjten Bohrloches mit der Hin- 
leitung, Den zweiten mit Dem erſten Drahte des zwei⸗ 
ten Bohrloches verbindet und fo fortfibrt, bis der 
zweite Draht des legten Bohrloches mit der Riid- 
leitung verbunden wird. 

Uuper den befprodenen Sprengſchüſſen oder klei⸗ 
nen Minen werden aud groke oder Riefenminen 
angewandt. Su deren Herjtellung teuft man in den 
Felſen einen Schacht ab oder treibt einen Stollen, 
der mindeſtens einmal redtwinflig gebroden fein 
follte, ehe man zur Bulverfammer gelangt, Damit die 
Verdämmung nidt herausgetrieben wird. Nachdem 
die Kammer mit Sprengjtojf verjtaut ijt, wird fie 
durd eine Rafenwand gefdlofjen, worauf man den 
Schacht oder Stollen ausmauert. Die ae ent er⸗ 
folgt elektriſch oder durch Zündſchnur. Siſtiana 
wurden zur Gewinnung des Bauſteins für den Trieſter 
Hafenbau 55 Rieſenminen ausgeführt, von denen die 
gripten eine Ladung mit 30,000 kg Schießpulver 
erhielten. Im gangen wurden mit 556,000 kg Bul- 
ver 1,143,200 cbm Stein gewonnen oder durchſchnitt⸗ 
lich 2,05 chm auf 1 kg Sutver. 

Die Wirfung der verfdiedenen Spren ftoffe ijt abe 
hängig von der Schnelligkeit, mit der fie? ch zerſetzen, 
von * — Se briſanter ein Sprengungs⸗ 
ſtoff iſt, um ſo größer wird bei gleicher Ladung ſeine 
ermalmende Wirkung ſein. warzpulver erzeugt 
rit gar feine Zermalmung, während Dynamit um 


jo mehr zermalmt, je ſtärker es ijt. Die ſtarlen Dy- | 
namitjorten gerbreden und germalmen die zunächſt 
ijt ziemlich 


gelegenen Waffen, und ihre Wirkun 
ſcharf begrengt, die ſchwächern Dynamitjorten breden 
nur in unmittelbarer Nabe, trennen aber die Gefteine 
weithin. Bgl. Mahler und Eſchenbacher, Die 
Sprengtednif (Wien 1882); Krauſe, Die moderne 
Sprengtednit (Karlsr. 1881); Bidler, Elektriſche 
Minengiindung (Braunfdw. 1888); Guttmann, 
Handbuch der Sprengarbeit (2. Aufl., daj. 1906); 
(Rziha), Das Dynamit und feine fulturbijtorifde 
und techniſche Bedeutung (Wien 1896), aud die 
Literatur bet Schießbaumwolle und Schießpulver. 


Sprenger — Sprengwagen. 


verjitit in Bern wirfte, im November 1881 aber nad 
Heidelberg iiberfiedelte. Seine Hauptwerte find: »’Ab- 
du-r-Razziq's dictionary of the technical terms of 
the Sufies« (arab., Salt. 1845); »The Gulistén of 
Sa’dy« (perj., Daf. 1851), eine forrefte Unsqabe ded 
beriihmten didaftijden Werles; Niſamis »Khirad- 
Namahé Iskandary« (perj., mit mohammedaniſchen 
Gelebrten, daf. 1852—69, 2 Tle.); »Catalogue of 
the manuscripts of the libraries of the king of Oudh« 
(Bd. 1, daf. 1854); Jon Hadfdars »Biographical 
dictionary« (arab., mit mohammedaniſchen Gelehr- 
ten, daſ. 1856—93, 4 Bde.); »Soyitys Jtqan« 
(arab., mit mohammedanijden Gelebrten, daf. 1857); 
Mohammed Uli et-Tuhdinawis »Dictionary of the 
technical terms« (arab., zuſammen mit Rajjau Lees 
und mohammedaniſchen Gelehrten, daf. 1862, 2 Bde.); 
»Das Leben und die Lehre des Mohammed« (Berl. 
1861—65, 3 Bode. ); » Die alte raphie Urabiens 
al8 Grundlage der Entwickelungsgeſchichte des Gemi- 
ti8mus« (Bern 1875) u. a. 

Sprenggelatine (Sprengqgummi, Nitro— 
gelatine), ein von A. Nobel 1875 erfundene3 Spreng- 
mittel aus Nitroglyzerin mit 8 Proz. Kollodiumwolle. 
bildet eine —— ſchneidbare, gelbliche, durch⸗ 
ſcheinende Maſſe, iſt gegen Waſſer und mechaniſche 
Impulſe höchſt unenpfindlich, explodiert aber bet 
raſchem Erhitzen auf 240°. Nad Zuſatz von 4 Proz 
Kampfer wird ſie unempfindlich gegen einſchlagende 
Gewehrkugeln und läßt ſich durch langſames Erhitzen 
nicht zur Cxplofion bringen. Gie gefriert ſchwerer und 
taut leichter auf al8 Dynamit, wird wie dieſes durch 
eine Ziindpatrone zur Explofion gebradjt und bejigt 
eine bedeutend ftirfere Gprengfraft. Bgl. Dep 
Sprenggelatine (Berl. 1878). 

Sprenggeldoffe, Geſchoß, S. 690F. 

Sprengglias, foviel wie ert, og b.). 

Sprenggranaten, mit brifanten Sprengftoffen 
gefüllte Granaten (ſ. d.). 

Spreuggummi, ſoviel wie Sprenggelatine. 

Sprengfapjel, ſ. Sprengen, S. 789. 

Sprengfohle, Maſſe aus Holzkohlenpulver, 
Gummilöſung, Traganiſchleim und Benzoetinktur, 
wird in Stengel geformt und dient zum Abſprengen 
des Glaſes. 

Sprengkultur, Anwendung von Sprengſtoffen 
auf hartem Ackerboden, um eine Lockerung desſelben 
in Tiefen, in die kein Ackergerät reicht, zu erzielen. 
Bgl. Hamm, Sprengtultur (Berl. 1877). 

Sprengladung, ſGeſchoß, Granaten, Shrapnel. 

Sprengling, Fiſch, j. Wide. 

Sprengma) dine, foviel wie Cinfprengmajfdine. 

Sprengmérjer, foviel wie Petarde (j. d.). 

Sprengil, RNobelfdjes, ſ. Nitroglyzerin. 

Sprengpulver, ein zum Sprengen benugtes 


Sprenger, 1) Safob, Inquiſitor fiir Ober- | Schiehpulver. 


deutſchland, mit Heinrid) Inſtitoris Berfaffer ded | 


= 


»Herenhammers«. S. Here, S. 300. 
2) Aloys, Orientalijt, geb. 3. Sept. 1813 zu Naſ⸗ 
feretth in Lirol, geft. 19. Dez. 1893 in Heidelberg, 


tudierte Don 1832—36 in Wien neben Medizin und 

daturwiſſenſchaften befonders orientaliſche Spraden, | Sprengpulver, 

ging 1836 nad) London, erbielt 1843 in RKaltutta | baumwolle, Roburit 2. 
Injtellung bei der Eajt India Company und wurde —— 5— 

nif, j. 


1845 jum Vorjteher des Kollegiums in Dehli ernannt. 


Sprengrbhren, ſ. Sprengwagen. 

Sprengfel, joviel wie Heuſchrecke. 
Sprengftoffe (Sprengmittel!), foviel wie Er- 
plofivitoffe (ſ. d.) im engern Ginne die gum Spren⸗ 
gen (j. d.) benugten Explofivjtoffe, alfo beſonders 
ynanit, Sprenggelatine, Schieß⸗ 


{. Explofivftoffe. 


Sprengte Sprengen. 


Bon 1851—54 war er al’ Craminator, Dolmetſch Sprengung eines Bauteiles, ſ. Spanniweite. 


der Regierung und Vorjteher der Hochſchule von Kal- 
futta titig. 1858 gab 
auf und febrte an Europa juriid, wo er anfänglich 
als Profeſſor der orientalijden Sprachen an der nie 


Sprengivagen, cin Wagen mit liegendem Keſſel 


er feine Stellung in Yndien | von 1—2 chm imbd einem unter feinem bhintern Ende 


liegenden Horigontalen, an der hintern durch⸗ 
** Rohre, aus dem das Waſſer in feinen Strah⸗ 


Sprengweite — Sprichwörter. 
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fen ausſtrömit. Die Breite des beim Fahren des Wa- | jehr lang werden und eine geringe Neigung erhalten 


ens bejprengten Streifens wächſt erheblich, wenn man 
Rohr an den Enden umbiegt, fo dab ein Teil der 
Wafjerftrahlen ſeitwärts geridtet wird. Statt des 
Rohres benutzt man auch) verfdiedene andre Ron- 
ftruftionen, wie Schwenkſchläuche mit Braufetopf, 
rotierende Sprengidjeiben ꝛc. Auch hat man auf Ra- 
bern laufende Sprengrihren, die an die Hydran- 
ten der Wafferleitung angeſchraubt werden. 
—— of —— * 
gwerk, im Gegenſatz zu Hängewerk(ſ. d. 
— — — * 






fig. 2. Sprengwert mit 
Spannriegel 
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Big. 5. Bogenfprengwertbriide. 





Fig. 6 Gprengwerfbrilde mit Bogenfadwert 


Lange derart von unten geſtützt werden, dab der über⸗ 
fpannte Raum von fenfredhten Stiigen frei bleibt. 
Sprengwerfe werden zur Unterſtützung von Briiden- 
babnen, feltener (wegen ihre ftarfen Horijontal- 
chubes) von Deden oder Dadjtiihlen verwendet und 
jteben in ibrer einfachjten Gejtalt aus einem durd 
givel Streben (Fig. 1) oder aus einem durch zwei Stre- 
en und einen Spannriegel (Fig. 2) unterjtiigten Bal- 
fen. Bei gunehmender Lange des Ballens werden die 
Streben mit oder ohne Spannriegel vervielfacdht. Bei 
Dachſtühlen werden die Sprengwerfe meiſt aus meh⸗ 
reren in form eines Polygons verbundenen geraden 
Sireben gujammengefest (Fig. 3), wahrend fie bei 
Briidenbauten gewoͤhnlich fächerförmig angeordnet 
werden. Wo, bejonbers im legtern Fall, die Streben 


miiffen, werden fie an einem oder mehreren Buntten 
durch Zangen, die mit den Hauptbalten verbunden 
find, verfteift (Fig. 4) oder aus mehreren, meijt vers 
diibelten Balfen zuſammengeſetzt. Bogenfpreng- 
werfe find aus gebogenen Balfen oder aus teils 
wageredt (Syjtem Emy), teils lotrecht (Syjtem de 
(Orme) untereinander verbundenen Bohlen be- 
eo Sprengwerfe, die friiher im Hodbau wie im 
bau Unwendung fanden. Unter die bedentend- 
ten hölzernen — pean rsp int Hochbau gehören 
nad dem de l Drmeſchen Syſtem gebaute Kuppel⸗ 
dad) ber Kornhalle in Paris und der nad) dem Enry- 
ſchen Syjtem erbaute Dachſtuhl einer Reithalle in 
Libourne bei Bordeaur. Die bedeutendften on 
Sprengwerfbriiden find die nad dem Emyſchen Sy- 
jtem fonjtruierten Biadufte von Willington und St.- 
Germain (Fig. 5) fowie die 1848 und 1849 von Brown 
in der Eriebahn erbaute Rastadebriice, diecine Schlucht 
von 53,34 m Weite überſpannt, und deren vier Trag- 
rippen aus je ele gelkrümmten, durch Fachwerk ver- 
bundenen Balfenlagen (Fig. 6) beſtehen. 
Sprenfel, dohnenartige Fangvorridtung fiir 
ba >t ſ. BVogelfang. 
prengling, Fiſch, foviel wie Aſche. 
Spren, ſ. staff. 
Spren, Vogel, f. Star. 
reublatter, trodenhiutige, nidt grüne Blatt: 
ebilde (Tragblätter) in den Köpfchen vieler Kompo—⸗ 


ten (j. d.). 
Spreublume (Achyranthes Verschaffeltii), ſ. 


Iresine. 
reuſchuppen (Paleac), haarähnliche Organe 
—— und Wedeln der Farne (ſ. d., S. 336). 
Sprenftein, Mineral, ſ. Natrolith. 
Spreutafelu, den Gipsdielen ähnliches Bau- 
material, da an Stelle der Stafen gur Herjtellung 
von Swifdendeden u. dgl. benugt wird. Die 10— 
15 em Dicer, leichten Tafeln bejtehen aus Gips mit 
Zuſatz von Spreu, Hächſel, Lobe od. dgl. und find mit 
dünnwandigen, —— Bellen durdjegt. 
Sprichwörter (lat. Proverbia), furje und biin- 
dige, leichtfaßliche Sage, die eine Regel der Klugheit 
oder des fittlichen Verhaltens oder eine Erfabrung 
des prattijden Lebens audsdriiden und, dem Bolfs- 
mund entitammend, in die volfstiimlide Redeweiſe 
iibergegangen find. Sie bilden ein nicht unwidtiges 
Mittel sur Erfenntnis und Beurteilung des Charat- 
ter8 eines Volles, infofern fie deffen Unjdauungs- 
und Denfweife, Sitten und Gebriiude treu abjpiegein. 
S. find bei allen Völlern in Gebrauch, und zwar hat 
jedeS Volk feine eigentiimliden, obwohl mande S. 
räumlich und zeitlich weit verbreitet find. Auch haben 
fajt alle givilijierten Nationen die Bedeutung der S. 
u würdigen gewußt und Sammlungen angeledt. 
Sdon bei den Grieden fand died ftatt (j. Bardmio- 
qraphen). Eine große Menge qriedifder und latei- 
nifder S. und ähnlicher Unsdriide gab Crasmus in 
jeinent »Adagia« betitelten Buche. Sammlungen la- 
teinijder S. veriffentlidten Gokmann (Landau 1844), 
Wiegand (Leipz. 1861), Wiijtemann (2. Aufl. Nord- 
haujen 1864), Georges (Leipz. 1863), Otto (daf. 
1890) u. a. Auch Sammlungen deutſcher S. erſchie⸗ 
nen ſeit dem 16. Jahrh. zahlreich; hervorzuheben ſind 
die von Agricola (zuerſt 1529), Seb. Franc (1541), 
Eyering (1601), Lehmann (1630); aus nenerer Beit 
die bon Korte (2. Unfl., Leipz. 1861), Simrod (4. Aufl., 
Franff. 1881), Binder (Stuttg. 1874), Wadhter (Gü⸗ 
ter$loh 1888), Tegner (in Reclams Univerjal-Biblio- 
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the), Hebel (» Wie der Deutſche ſpricht⸗, Leipz. 1897) ; des Waſſerſpiegels im Neſervoir erreichen würde, wenn 
über befondere Gebiete die von Sutermeiſter (Schwei⸗ nicht durch Reibung ein Kraftverluſt entſtände. Fin- 
zeriſche S.«, Aarau 1869), —— (»So ſprechen | den ſich die hier künſtlich geſchaffenen Bedingungen im 
die Schwaben⸗, Berl. 1868), Eichwald (Niederdeutſche der Natur, fo entitehen die natiirliden S., zu denen 
S.«, Leipz. 1860), Frifdpbier (Preußiſche S.<, Kö- | die arteſiſchen Brunnen gehören (jf. Brunnen, S. 502). 
nigsberg 1864), E. Hofer (»Wie das Volk fpricdt«, | Die Steighdhe des Waſſerſtrahls hängt bet quter 
10. Uufl., Stuttg. 1898), Edart (»Riederdeutidhe S.<, | Unordnung der Rohrleitung aud nod tſãchlich 
Braunſchw. 1898), LV v. Hörmann (Alpenländer, von der Sprungöffnung ab. Die lotrecht empor- 
Innsbr. 1891), Th. Schroder (⸗Britzeln u. Befdiite<, | fpringenden Waſſerſtrahlen fteigen unter hinreiden- 
derb. 1898, Sauerlainder) und als unifangreidjte | dem aus kurzen, fegelformig verengerten und 
mimlungen: Wanders »Deutidhes Sprichwörter⸗ innen ——— Anſatzröhren bei glei Ouer- 
lerifon« (Leip;. 1863—80, 5 Bde.), v. Reinsberge ſchnitt und gleidem innern Drude höher als die aus 
Diiringsfelds »S. der germanifden und romanijfden | Miindungen in diinner Band ausfliejenden, gujant- 
Spradjen, vergleidend zuſammengeſtellte (daj. 1872 mengejogenen Wafferitrahlen. Bon den größten S. 
bis 1875, 2 Bde.) und Lipperheides »Spruchwirter: | erreidjen der gu Verjailles 23, in Wien 30, Sans- 
bud)« (Berl. 1907). Urabijde S. verdjfentlidte Socin | fouci 39, St.-Cloud 42, Wilhelmshihe 52, Herren- 
(Tiibing. 1878), niederlandifde Harrebomeée (Utrecht | haujen 64, Sydenham 85 m Sprunghöhe. Künſtliche 
1853—70, 3 Bde.) und Stoett (Zutphen 1901), itas | S. fann man durd Waffer- und Windmiihlen, Dampf- 
lieniſche Paſſerini (Nom 1875), ſiziliſche Pitre (Pa- maſchinen rc. betreiben, indem man Pumpen in Be— 
lermo 1879, 3 Bde.). über die Rechtsſprichwör— ung fegt, durch die Das Waſſer in hod liegende 
ter ſ. d. Bgl. Nopitſch, Literatur der S. (2. Ausg., — geſchafft oder in Windlkeſſel gepreßt wird, 
Nürnb. 1833); Zacher, Die deutſchen Sprichwörter⸗ aus denen es die komprimierte Luft in die Höhe treibt. 
ſammlungen (Leipz. 1852); Dupleffis, eri Für geringen Wafjerverbraud hat man Mundjtiide 
phie parémiologique (ar. 1847); Wahl, fonjtruiert, die Das Wafer beim Ausſtrömen reichlich 
Spridwort der neuern Spraden (Erfurt 1877); | mit Luft mifden und dadurd große Wirkungen er- 
Brantl, Die Philofophie in den Sprichwörtern reichen. Im Zimmer betreibt man einen S. (Zim- 
—— 1858); Borchardt, Die ſprichwörtlichen merfontäne) am einfachſten aus der Wajjerleitung; 
edensarten im deutſchen Vollsmund (Leipz. 1888; | wo ſolche fehlt, aus einem hod) gelegenen Bebalter, 
5. Aufl. von Wuſtmann, 1895); H. Schrader, Der durch ein Pumpwerk, das durch einen Eleltromotor 
Bilderſchmuck dev deutſchen Sprache in Tauſenden | oder Heißluftmotor betrieben wird, oder als Quft- 
volfstiinilider Redensarten (6. —* Berl. 1901); druckfontäne, die dem Heronsbrunnen entſpricht. 
R. Eckart, Stand und Beruf im Vollsmund (daſ. S. zur Durchlüftung des Waſſers, ſ. Text zu Tafel 
»Aquarium Ic, S. I. Ein farbig beleuchteter S. bil⸗ 
det Die Kaloſpinthechromokrene. ; 
Springe deatteriectns e), Kreisſtadt im preuß. 
Regbez. Hannover, am Urſprung der Haller und an 
ber Staatébabnlinie Hannover -VUltenbefen, 113 m 
it. M. hat eineevang. Kirdhe, Synagoge, Umtsgeridt, 
Oberfirjterei, eine Stubl- und etme Teppidfabrit, 
Kallbrennerei und (1905) 3066 Einww., davon 53 Sta- 
tholifen und 27 Quden. Jn der Nähe ein kaiſerlicher 
Saupart mit Jagdſchloß; auf dem Ebersberg die 
»Deijterpfortee mut Ausſichtsturm. 
Springel, Turngeriit fen Springen. Es bejteht 


1901). 

Spriet, cine leidjte Spicre bei Sprietfegein von 
Booten sur Uusbringung der obern, augern Ede des 
vierfantigen Sprietiegcta, wobei das untere Ende 
des Spriets am untern Teil ded Maſtes rubt. 

Sprigg, Sir John Gordon, fiidafrifan. Staats. 
mann, geb. 1830 in Ipswich als Sohn eines Geift- 
liden, ging 1858 nad) der Rapfolonie, wurde 1869 
dort von Cajt London ins Parlament gewählt, war 
1878 —81, 1886—90, 1896-—98 und 1900— 04 
Premicrminijter (gemäßigt⸗ progreſſiſtiſcher Richtung) 
und daneben Schatzſekretaͤr, dieſes allein aud) in den 
Jahren 1884—86 und 1893 — 96. 

pringaffe, |. Seidenaffe. 

Springanfblume, ſ. Convallaria. 

Springbentler (Rrautfrejfer, Macropoda), 
Gruppe der Beuteltiere (jf. d., S. 785). 

Springbod, Turngeriit, ſ. Bferd, Turntunjt und 
BVoltigieren. 

Springbod, ſ. Untilopen, S. 577. 

Springbohne, ſ. Bohnen, ſpringende. 

Springbrun- 
nen (Fontaine), 
Vorridtung zuni 
Emportreiben eines 
oder mehrerer freier 

Waſſerſtrahlen. 
Leitet man aus ei⸗ 
nem hoch gelegenen 
Behälter das Waſ⸗ 
ſer durch eine Röhre 
nach einem liefer 
liegenden Orte und 


aus zwei tragbaren oder fejten Ständern mit Vorrich⸗ 
tung zum Auflegen einer Schnur, über die gu fprin- 
en if In Deutidhland wird meijt nod von einem 


Springbrett ans gefprungen. Unerläßlich iſt ein 
foldje3 mehr oder minder ſteil gu jtellendes Uniauf- 
brett gum Sturmſpringen. 

Springen, eigentümliche Urt der Fortbewequng 
des Körpers, bei welder der Körper vermitteljt der 
Wadenmustulatur energifder vom Boden abgeſtoßen 


—— —— 





läßtes hier aus einer Momentphotographien einer ſpringenden Perfon. 
ae re Offrung 
ausſtrömen, fo fpringt ein Strahl empor, der nad | wird und längere Beit fret in der Luft ſchwebt als 


dem Geſetz der fonmuimizierenden Röhren die Hobe | beim Laufen. Der Körper erhält beim S. durd) die 


Springende Pflanzengallen — Cpringfield. 


kräftige Sujammengichung der Wadenmuskeln eine 
Wurfbewegung, wobei der Schwerpuntt des Körpers 
eine parabolijde Linie befdreibt. Gewöhnlich geht 
dem S. der Cillauf (Anlauf) voran, weil dadurd 
der Körper fdon eine gewiſſe Sdnelligteit Der Be- 
wegung erhãlt, die ifm dann beim S. juftatten fonunt. 
Ebenjo werden die beim S. hauptſächlich beteiligten 
Wadennusteln durch eine Wurfbewegung der Arme 
unterjtiigt. über die Rdrperhaltung in den eingelnen 
Phaſen des Sprunges fowie iiber die Wurflinie, die 
dabei der Körper beſchreibt, belehrt am bejten die Se- 
rienaufnabme von Momentphotographien einer fprin- 
genden Berjon, wie fie von Marey, Anſchütz u. a. her- 
ee worden find (fj. Ubbildung). fiber beglaubigte 
* im S. f. Leibesübungen. gende. 
Springende Pflanzengallen, |. Bohnen, ſprin⸗ 
Springender Punkt, |. Punctum saliens. 
Springender Stahl, |. Hobelmajdinen. 
Springer, Fiſchſäugetier, ſ. Delphine, S. 619; 
aud Fiſch, ſ. Blaufiſch. fer (f. d.) 
Springer (Saltatoria), Gruppe der Geradfltig- 
Springer, 1) Julius, Buchhändler, geb. 10. Mai 
1817 in Berlin, gejt. daſelbſt 17. Upril 1877, eröffnete 
1842 in Berlin eine Sortimentsbudbandlung, die 
er 1858 verfaufte (jesige Firma »G. Windelmanns 
Buchhandlung«). Der feitdem in grohartiger Weife 
ausgebaute Springeride Verlag umfaßt zahlreiche 
hervorragende Werle der wifjen|daftliden und der 
fachwiſſenſchaftlichen Literatur, viele amtlide Ber- 
öffentlichungen, dDarunter feit 1880 das ⸗Reichslurs⸗ 
buch«, Sdhul- u. andre Lehrbiider, mehrere gedie ene 
Fachzeitſchriften und Fadfalender, auch die Schriften 
von Jeremias Gotthelf u. a. 1867—73 war S. Bors 
jteher de3 Börſenvereins der deutiden Buchhändler. 
Sein Sohn und Gefdhiaftsnadfolger Ferdinand S. 
(geb. 21. Juli 1846, gejt. 27. Des. 1906), feit 1872 
Teilhaber, nahm 1880 feinen Bruder Fri gf S. (ged. 
B. Dez. 1850) als Teilhaber der Firma (> Julius 
Springer<) auf, in die im Dezember 1906 aud) Ju— 
linus S. jun. und Ferdinand GS. jun. eintraten. 
2) Unton, Gefdichtidreiber und Runjthijtorifer, 
eb. 13. Juli 1825 in Brag, geft. 31. Mai 1891 in 
eipgig, widmete fid in Brag, München und Berlin 
den Studien der Philofophie und Kunſt, ging, nad) 
Dem er 1846 furje Beit Lehrer der Kunſtgeſchichte an 
der Prager Akademie gewefen, auf ein Jahr nad Ita⸗ 
lien. und lies fic fodann in Tübingen nieder, wo er 
feine erjte Schrift: »Die Hegeliche Geſchichtsanſchau⸗ 
unge, erſcheinen lie}. Das Jahr 1848 rief ifn nad 
Prag zurück. S. trat hier fiir die foderative Ver— 
fajjung des Kaiſerſtaats ein und galt als cin Wort- 
fiibrer der Rechte des ReichStags in der Preſſe. Im 
Herbjte d. J. habilitierte er ſich in Prag fiir nenere 
Geſchichte, dod) zogen ihm feine freijinnigen Vor— 
lejungen, die fodann ald »Gefdidte de3 Nevolutions- 
geitalter8« (Brag 1849) im Dru erfdienen, die Un- 
gunſt ber Regierung zu, fo daß er feine Lehrtitigteit 
aufgab und cine Reije gu funjthijtorijden Studien 
durch die Niederlande, Franfreid) und England unter- 
nahm. Von London aus durd feine politijden Freunde 
juriidgerufen, trat er an die Spite der Zeitung 
ollnion«, die aber, weil er Darin die Rechte Preußens 
auf die Führerrolle in Deutſchland vertrat, 1850 unter- 
driidt wurde. Während des orientalifchen Rrieges 
1854—56 arbeitete S. im Auftrag der ſerbiſchen Regie- 
rung zahlreiche Drucidriften fiir die Emangipation 
der tiirfifdben Vaſallenſtaaten, aber gegen das ruffi- 
ſche Broteftorat aus. Im Herbſt 1852 habilitierte er 
fid) in Born als Privatdojzent der Kunſtgeſchichte, 
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wurde 1859 bier zum Brofeffor ernannt, 1872 nad 
Strahburg, 1873 nad) Leipzig berufen. Bon feinen 
hiſtoriſch politiſchen Schriften ſind noch hervorzuheben: 
·Oſterreich nad) der Revolution · (Prag 1850); Oſter⸗ 
reich, Preußen und Deutſchland« (daſ. 1851); »Paris 
int 13. Jabrhundert« (Leipz. 1856); ⸗Geſchichte Oſter⸗ 
reichs ſeit dem Wiener Frieden« (daſ. 1863 — 64, 
2 Boe.); »Friedr. Chrijtoph Dabimann«, Viographie 
(Daf. 1870 —72, 2 Bde.) ; » Protofolle de3 Verfajjungs- 
ausſchuſſes im dfterreidijden Reidstag 1848 —1849« 
(Daf. 1885). WIS Runjthijtorifer hat fid) S. Haupt. 
ſächlich den Schipfungen des Mittelalters und der 
neuern und neuejten Zeit, bejonders aber der Periode 
der klaſſiſchen italienijden Kunſt sugewendet. Seine 
Hauptwerfe find: »Handbud der Kunſigeſchichte« 
(Stuttg. 1855); »Gejdidte der bildenden Künſte im 
19. Jahrhundert⸗ (Leipz. 1858); »Bilder aus der 
neuern Kunſtgeſchichte« (Bonn 1867; 2. Aufl., daf. 
1886, 2 Bde.); »Raffacl und Michelangelo⸗ (Leips. 
1877; 3. Aufl. 1895, 2 Bde.); »Grundzüge der Kunjt- 
geſchichte· af. 1887—88; 8. Unfl. als »>Handbud 
der Kunſtgeſchichte⸗, bearbeitet von Michaelis, Neu- 
wirth und Philippi, daſ. 1907, 4 Bde.; dagu Bd. 5: 
»Das neungehnte Jabrhundert«, 4. Uufl., bearbeitet 
von Osborn, 1907). uch hat S. die deutide Uus- 
gabe von Crowes und Cavalcafelles »Geſchichte der 
altniederlindijden Malerei« (Leips. 1875) bearbeitet. 
Nach ſeinem Tod erfdhien: »Albrecht Dürer« (Bert. 
1892) und die Selbjtbiographie » Mus meinem Leben« 
daf. 1892), herausgegeben von feinem Sohne Jaro 

. (geb. 8. Nov. 1856 in Prag), der als Beamter der 
fonigliden Muſeen in Berlin und als Kunjthijtoriter 
tiitig ijt. 

ringerle, cin in Süddeutſchland und der 
Schweiz fehr beliebtes Backwerk, eine Urt Unisbrot. 

Springfeder, |. Feder, S. 373. 

Springfield cpr. fio), Name vieler Städte in der 
nordamerifan. Union, namentlid: 1) Hauptſtadt von 
Minois, 9 km fiidlid vom Sangamonfluß, eine baum- 
und gartenreide Stadt (> Blumenjtadt«), hat Bahnen 
nad neun Richtungen, ein ftattlidjes Rapitol (Staats- 
haus), Geridtshof, Zeughaus, Zollamt, naturbijto- 
riſches Muſeum, mehrere Colleges und v0o) 34,159 
Einw. Die Yndujtrie (1900 PBrodultionswert 
6,612,286 Doll.) ijt nambaft in Cijenbahnmaterial, 
Majdinen, Wagen, Brauerei. Jn der Nähe viele 
Rohlengruben und bedeutende Pferdezucht. S. war 
der Wohnort Wbraham Lincolng (jf. d.), Der auf Dem 
4km entfernten Daf Ridge-Kirchhof begraben liegt, 
wo ifm 1874 ein prächtiges Denfmal erridtet wurde. 


— 2) Hauptitadt der Grafſchaft Hampden in Majfja- 


ufetts, am Ojtufer des Connecticut, fiber den drei 
Briiden nad Weſt-S. führen, und an mehreren 
Cijenbahniinien, hat ein ſchönes Rathaus, Gerichts— 
bof, Stadtbibliothef (85,000 Biinde), Churd of the 
Unity, Chrijt Churd, Memorial Churd, Bahnhof, 
ſchöne Parte (Foreſt Parl, Stearns Barf mit Puri: 
tanerjtandbild), großartiges Zeughaus der Union und 
Wajfenfabrit mit 500 Urbeitern, die jährlich 30,000 
Gewehre liefert, und (1900) 62,059 Cinw., die, unter- 
ſtützt Durd) die Wafferfraft des Mill River, 1900 fiir 
21,207,039 Doll. Waren herftellten, insbeſ. Revolver 
Smith-Wejjfon), Rapier und Pappe, Bauntwoll- und 
ollwaren, Dampfteffel, Majdinen, Kndpfe, Wager, 
Wellblech, Karten, Fahrräder. Die Stadt wurde 1635 
gegriindet. — 3) Hauptitadt der Grafſchaft Greene 
in Miſſouri, ant Wilfon Creef, Bahnkreuzung, mit 
dem Drury College, der Loretto Ucademy, Lehrerin- 
nenfeminar und (1900) 23,267 Einw., die Getreide- 
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müllerei, Mafdinenbau, Tabatverarbeitung und ftar- 
fen Produltenhandel betreiben. — 4) Hauptitadt der 
Grafſchaft Clarfe in Obio, in reicher Ackerbaugegend, 
an der Vereiniqung de3 Mad River mit dem Lagonda 
Creef, Bahnfnotenpuntt, enthilt das lutherifde Wit- 
tenberg College, die Warder -Vibliothet und (900) 
38,253 Einw., die Mafdinen, Ackergerüt und Tur- 
binen berjtellen und bedeutenden Handel mit Getreide 
und Bieh treiben. 

Springflut, ſ. Ebbe und Fut, S. 331. 

Springfriichte, alle trocenen od. jaftigen Friidte, 
deren Wandung bei der Reife fich Hffnet und die Sa- 
men frei werden läßt, wie Balgfrucht, Hülſe, Schote, 
Rapfel oder aud) die Frucht der Roßlaſtanie, deren 
jaftiges, mit Stadjein verfehenes Berifarp fic) klappig 
öffnet; f. Frucht, S. 176. 

Springgurfe (Springfitrbis), ſ. Ecballium. 

Sprinehaie, ſ. Springmäuſe. 

Springhead (jpc. fpring-bedd), Fabrikort im Weſt⸗ 
bezirk von Yorkſhire, 2km ſüdöſtlich von Oldham, mit 
Bauniwollindujtrie und vor) 4698 Einw. 

Springhill, Hauptitadt der Grafſchaft Cumber- 
fand in der fanad. Proving Neufdottland, an der 
Snterfolonialbahn, hat umfangreiden Kohlenbergbau 
und (1901) 6178 Einw. 


Springhochwaffer ~ 
Speingniedrignater j. Ebbe und Flut, S. 832. 
Springinflee, Han, deutider Maler und Seid. 


ner fiir Den Holzſchnitt, arbeitete in Der Werkſtatt und 

unter Dem Cinflug Dürers, an deſſen »Chrenpforte 

Kaiſer Mazimilians« ex mitwirkte, und fertigte unter 

anderm Seidmumgen gu den Holsfdnitten in einem 

Nilrnberger Gebetbud): »Hortulus animae« (1516), 

—— einer 1520 in Lyon fiir Koberger gedruckten 
ibel. 

Springfafer, foviel wie Schnellkäfer (f. d.). 

Springfoller, ſ. Koller. 

Springfirner, ſ. Euphorbia. 

Springfrant, j. Impatiens; kleines G., ſ. Eu- 

Springfiirbis, ſ. Ecballium. phorbia. 

Springlaufe, ſJ. Blattflöhe. 

Springlein, |. Flachs. 

Springmaufe (Springhafen, Dipodidae), 
Familie der Nagetiere (f.d.). Die Gattung Spring. 
maus (Dipus Schreb.) umfaßt fleine Tiere mit ge- 
drungenem Leib, fehr kurzem Hals, haſenähnlichem 
Ropf, großen, häutigen Ohrmuſcheln, großen Wugen, 
ſehr langen Schnurrhaaren, ſehr langem Schwanz, 
ſtark verkürzten Vorderfüßen (die beim Springen 
racy im Pelz verjtedt werden, dabher der Name 

ipus, »Zweifuß«) mit vier Zehen und wohl feds. 
fad längern Hinterfüßen mit dret sy Die Sohle 
ijt mit elaſtiſchen Springballen verfehen. Die Wüſten⸗ 
fpringmaus (Djerboa, D. aegyptius Hempr. et 
Ehbg., §. Tafel »Ragetiere I<, Fig. 8, und Tafel 
»Radjttiere«, Fig. 12), 17cm lang, mit 21 em langem 
Schwanz, oben graujandfarben, ſchwarz gefprentelt, 
unterfeits wei, mit nacktem Schwanz mit weifer, 
ſchwarz gejeidneter Quafte, bewohnt Nordoftafrifa 
bis Wtittelnubien und das weſtliche Ufien und findet 
fic) gutveilen in größern Gefellfdaften in den ödeſten 
Steppen und in Sandwüſten, wo fie als Zufludts- 
fatten vielvergweigte, flade Ginge im Boden grabt. 
In der Ruhe —* fie oft aufredt, im Laufe macht fie 
weiteSpritnge und entwickelt cine auferordentliche Ge- 
ſchwindigkeit. Sie nährtſich hauptſächlich von Knollen 
und Wurzeln, frißt aber aud) Blatter, Früchte und 
Kerbtiere. Gegen Hite ijt fie fehr unempfindlich, dod 
lebt fie al8 echtes Nachttier und verfällt bei Malte und 


Springflut — Springſchwänze. 


Näſſe in eine Art Erſtarrung. Sie ſoll in ihrem Bau 
2 Junge werfen. Jn der Gefangenſchaft zeigt fie 
ſich ſehr harmlos und zutraulich. Die Araber eſſen 
das Fleiſch der S. und benutzen das Fell zu kleinen 
Pelzen fiir Kinder und Frauen, gu Beſaß rx. Die 
Ulten erwähnen die S. häufig, auch finden ſich bild- 
lide Darfiellungen auf ey oo und Tempelverzie- 
rungen. Jeſaias verbot, dad Fleiſch der S. gu genie⸗ 
fen (Sef. 66, 17). Der Pferdefpringer (Ulaf- 
taga, Scirtetes acontion Brandf), 18 cm lang mit 
26 cm langem Sdhwany, ijt oberſeits rötlichgelb, unter- 
feit3 weif, bewobnt Wien bis 52° nördl. Br. und bis 
in die bjtlide Mongolei, aud) bie Steppen des Don und 
die Krim und fiihrt diefelbe Lebensweiſe wie die Wüſten⸗ 
fpringmaus, aud wird fein Fleiſch gegeſſen. Die 
ap tmess(Zeccleskedsonies Beira.) Sem lan 
mit 13cm langem Sdwany, mit geftredtem Leib, 
er fangem, didem Hal8, langem, fdmalem Kopf, 
mäßig groken a oe , turjen, diinnen Vorderfüßen, 
verbiltnismipig ſchmächtigen Hinterfiihen und gerin⸗ 
eltem und geſchupptem, ſpärlich furs bebaartem 
Sawan;, ijt oberjeits Dunfelbraun, an den Seiten 
brãunlichgelb, unterſeits weiß. Sie lebt im höhern Nor- 
den Umerifas von Ojean gu Ojean in tiefen Höhlun⸗ 
gen und verbringt den Winter evjtarrt in einer Lehm⸗ 
gel. Sie fpringt 1,5 m weit und ijt ungemein ge- 
wanbdt. Die — beſteht aus Pflanzenſtoffen. 
Der Springhaſe (Pedetes caffer I), 60 cm 
lang, mit nod) etwas längerm Schwanz, ziemlich 
roßem Ropf, milsig tanger Schnauze, mittellangen 
ren, fünfzehigen Border- und viel kräftigern vier- 
epee interfüßen, ijt oberfeits bräunlichgelb, unter- 
cits wei, bewohnt einen groken Teil Sidafritas bis 
Ungola und Deutfd-Ojtafrita, qriibt lange, vielfad 
versweigte Ginge, die gu einem tiefern Keſſel fiihren, 
und nährt fid) nadts von Wurzeln, Blättern und 
Sämereien. Auf allen vier Füßen bewegt er fic) febr 
langfant, im Lauf aber madt er mit den Hinterfüßen 
2—8, aud) bis 10 m lange Spriinge. Das Weibchen 
wirft 3—4 Junge. Das Fleifd ijt geſchätzt, und der 
Balg wird wie der unſers Haſen benugt. 

— fion (franz. Procession dansante), 
ſ. Edhternad. 

Springquelien, ſ. Geijer; aud foviel wie artefi- 
fhe Brunner, f. Brunnen, S. 502. 

Springraupe, j. Zünsler. 

Springriifler, joviel wie Rohrrüßler (j. d.). 

Springidlag, Landwirtſchaftliche Betrieds- 
ſyſteme (8: Nebenvotationen). 

Springidwange (Roduren, Collambolen, 
Poduridae), Ynfeftenqruppe ber Apterogenea (ſ. d.), 
fleine, meiſt langge|tredte fliigellofe Tiere mit bebaar- 
ter oder beſchuppier Oberfläche, derben, vier= bid ſechs⸗ 
gliederigen Fühlern, einfachen Augen oder augentos, 
mit fauenden Wundteilen, derben Veiner mit zwei⸗ 
lappigen, in eine gefpattene Klaue endenden Tarjen 
und an der Spike des Hinterleibes mit langer, unter 
den Bauch gejdlagener Springgabel, nuttelS der 
fie fich weit fortidjnellen. Sie leben am Boden unter 
faulenden BVegetabilien, bedürfen großer Feuchtigleit, 
erſcheinen oft im Winter maſſenhaft auf dem et, 
find febr frudjtbar, entwideln fic) aber langfam und 
ohne Metamorphofe. Der Gletiderfloh (Desoria 
glacialis Nic.), 2mm lang, ſchwarz, didt bebaart, 
findet ſich häufig auf den Alpengleiſchern und fann 
bet —11° einfrieren, ohne Sdhaden gu leiden. Auf 
Schnee erfdeint auch duñg der gelblichgraue, 
—— Schneeflhoh (Degeerianivalis L.); 
auf ftehenden Gewäſſern findet ſich in gahllojer Menge 





Springfpinnen — Sprödigkeit. 
ber Wafferfloh (Podura aquatica de Geer), der 


2mm lang, ſchwarzblau, an Filhlern und Veinen rot 
ijt. Der zottige Springſchwanz (P. villosa L.), 
8,37mm lang, gelbrot mit J1 Binden, lebt wie 
der gleichgroße bleigraue Syringſchwanʒ (P. plumbea 
L.) unter abgefallenem Laube, P. grisea L. auf 
Blumentipfen. Sminthurus signatus Latr., 14mm 
lang, fajt fugelig, dunkel olivenbraun, weiß behaart, 
lebt hãufig unter abgefallenen Biittern. Vgl. Bir- 
ner, Zur Kenntnis der Upterygotenfauna (Brem. 
1901). ©. 761. 

Springfpinnen (Saltigradae), ſ. Spinnentiere, 

Springtudh, j. Rettungsgeriite. 

Springwurm, ſ. Madenwurm. 

Springwurzel (Galgen-, Alraunmänn— 
chen), Bezeichnung fiir die tm Mittelalter gu allerlei 
Zauberei x. verwandte und hochgeſchätzte Wlraun- 
wurzel, die heute noch nach Anſicht der Diebe die 
Wirkung hat, daß alle Schlöſſer, die damit beſtrichen 
werden, durch Dietriche geöffnet werden fonnen. Bgl. 
aud) Mandragora. 

Springzeit, Beit de3 Cintritts des Hochwaſſers 
bei Springflut, ſ. Ebbe und Flut, S. 331. 

Sprinfleranlagen, ſ. Feuerſchutz, S. 509. 

Spring, ſ. Sperber. 

Sprit, joviel wie gereinigter Spiritus; aud foviel 
wie Eſſigſprit (j. Eſſig, S. 119). 

Spritblau, ſ. Anilinblau. 

Spriteoſin, ſ. Fluoreszein. 

Spritgelb, ſoviel wie Anilingelb, ſ. Azobenzol. 

Spritzarbeit (Spritzmalerei), eine Liebhaber⸗ 
kunſt, die darin beſteht, daß gepreßte Pflanzenteile, be- 
ſonders zart umriſſene Blatter, Farnwedel ꝛc., aus 
Papier geſchnittene Monogramme, Ornamente ꝛc., 
auf die zu verzierende Unterlage von —— Holz, 
Pappe, Seide, Samt u. dal. mit Stecknadeln ſicher be⸗ 
feſtigt und dann das Ganze ſo mit Farbe beſpritzt 
wird, daß nach Entfernung der aufgehefteten Pflanzen 
Helle Umrißzeichnungen auf dunkelm Grunde zuruͤck⸗ 
bleiben. Als Werlzeuge zum Aufſpritzen der Farbe 
benutzt man einen Zerſtãuber, wobei der gu verzierende 
Gegenſtand ſenkrecht aufgehängt werden muß, oder 
einen Roſt, über den man mit einem dicken Borſten⸗ 
pinfel bin und ber faibrt. Man wählt meiſt dunfle 
Farben (Sepia, Lampenſchwarz, Indigo, Indifdrot 
u. dgl.). Spritzarbeiten auf Stoff oder Karton wer⸗ 
den gewöhnlich in Holzrähmchen gefaßt oder durch 
Borten und Beſätze eingefaßt. Solche auf Holz, be- 
onders die gu Tifdhplatten bejtimmten, werden ge- 

rnipt, laciert oder poliert. ie > Sales Meyer, 

Handbuch der Liebhaberfiinjte (3. Aufl., Leipz. 1902). 

Sprigbewurf (Spritzwurf), ſ. Bus. 

Sprige, Sylinder mit ciner oder mebhreren Off- 
nungen an dem einen oft in eine Spite verjiingten 
Ende, durch die mit Hilfe eines Rolbens eine Flü lige 
feit oder weiche Maſſe tm Strahl ansgeworfen wird. 
Der RKolben wird an einer Rolbenjtange mit Griff 
Durd) die Hand oder mittels einer Kurbel 2c. bewegt. 
Derartige Sprigen find die Gartenjprife, Handfeuer- 
fprige, Kliſtierſpritze, die Pravazſche Ynjeftions- 
ſpritze, Nudelſpritze ꝛe. Auch ſoviel wie Feuerſpritze. 

Sprihendampfer, |. Dampfſchiff, S. 463. 

Spritzenverbände ſind Vereinigungen mehrerer 
Landgemeinden zur gemeinſchaftlichen Anſchaffung 
und Unterhaltung von Feuerlöſchgerätſchaften. Sie 
entſtehen entweder durch freiwilligen Zuſammen⸗ 
ſchluß benachbarter Gemeinden oder Gutsbezirke oder 
a auf Anordnung der Verwaltungs- 
ehörde. 
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Spritfijeh Squppenfloſſer. 

Spriuzflaſche, Upparat jum Auswaſchen von 
Niederſchlägen ꝛc., bejteht aus einer etwa zur Hälfte 
mit Waſſer gefüllten Flaſche mit durchbohrtem Kort, 
in dem ein bis auf den Boden der Flaſche reichendes 
Rohr ſteckt, das im ſpitzen Winkel umgebogen iſt und 
am abwärts gerichteten Schenlel in eine Spitze aus⸗ 
läuft, und außerdem ein ſtumpfwinklig gebogenes 
Blasrohr, das dicht unter dem Kork endet. Bläſt man 
durd) legteres, fo treibt der verſtärkte Luftdrud in 
ber Flaſche das Wafer gu dem andern Rohr in 
feinem Strahl heraus. 

Spritgurfe, foviel wie Springtiirbis, ſ. Ecbal- 

Spritzhahn, ſ. Hahn, S. 622. lium. 

Spritzloch, bei den Walen und den meijten Hai- 
—* eine oder zwei Offnungen am Kopfe zum Wus- 
toßen von Luft oder Waſſer. Bei den Haifiſchen lie- 
gen die beiden Spriglicher hinter den Augen, ent{pre- 
den einem Paar Kiemen, und ſpritzen Waſſer aus; bei 
den Walen ijt das S. enger, entſpricht den verjdmol- 

enen Rajenlicdern und entlift den Utem, deſſen 

dhtigteit in der falten Luft fich gu einer hohen 

diule von Wafferdampf verdidtet, fo daß es ansfiebt, 
al8 witrde Wajjer ausgeſpritzt. 

Spriswurf (Sprigbewurf), ſ. Pug. 

Spriswiirmer (Gephyreen), ſ. Sterniwiirmer. 

Sprode (Sprodwiirmer), ſ. Köcherjungfern. 

Sprodhivel, 1) Dorf, ſ. Niederjprodbhivel. — 
2) ( hy dhivel) Dorf im preuf. — * 
Arnsberg, Kreis Schwelm, bei Niederſprockhövel, an 
der Staalsbahnlinie Barmen + Wichlinghauſen - Hat⸗ 
tingen, mit (1900) 1447 Einw. 

dalaserz (Stephanit, Melanglany3, 
Röſchgewächs), Mineral, ein Untimonfulfojals des 
Silber’, 5Ag,S.Sb,S, mit 68,5 Proz. Silber, —* 
ſich in Ddicttafeligen oder kurz ſäuligen rhombiſchen 
Kriſtallen, aud derb und als Anflug (Rußſilber), 
eiſenſchwarz bis bleigrau, ſelten bunt angelaufen, 
Härte 2—2,5, ſpez. Gew. 6,2—6,3, auf Silbererz⸗ 
gängen beſonders im Erzgebirge, am Harz, in Böh⸗ 
men, Ungarn, Norwegen, Mexilo ſowie auf dem 
Comſtockgang in Nevada und iſt ein ſehr reiches Silber⸗ 
er}. * Eugenglanz. 

Sprödglimmer, cine Gruppe von natürlich vor- 
fommenden Magneſiumaluminiumſilikaten, die in 
ihrer hemifden Sufammenfebung den Chloriten und 
in der Farbe, Spaltbarfeit, Ausbildung und dem Bau 
der Kriftalle mehr den Glimmern ähnlich find. Gie 
find monoflin wie jene, haben eine fehr volllommene 
Spaltbarteit nad der Baſis; die Spaltblattden find 
aber nicht biegfam, fondern ſpröde; die Härte ijt Durd- 
gingig groper als bet dem Glimmer (6—6). Die 
widtigiten S. find: 1)Xanthophyllit, eingewadjen 
im Talf- und Chloritfdiefer im Ural; 2) Brandifit, 
pom Monjoni; 3) Clintonit (Seybertit), im for- 
nigen Ralt im Staate New Port; 4) Chloritoid 
(Chlorit{pat), duntelgriin, in Den fogen. Chloritoid- 
ſchiefern (bei Bregratten, in Steiermart, in Saljburg, 
Oberwallis) und in manden Glaufophanfdiefern 
(Zermatt, Canada rc.) ;5) Sismon din, von St. Mar- 
cel; 6) —— tm Ottrelithſchiefer von Ottré in 
den Urdennen, Pyrenäen x. Auch der titan- und 

irfonbaltige Uftrop hy {lit aus den Eldolithfyeniten 
orwegens fowie der Pyroſmalith, ein dhlorbhalti- 
ges Eifenmanganfilitat, werden häufig sum S. geſtellt. 

Sprödigkeit, Eigenſchaft vieler Körper, mfolge 
eines Stoßes oder einer andern Verletzung ihrer Ober- 
fläche leicht in mehrere Stiice gu zeripringen, wie 
3. B. Glas. Bgl. Plaſtizität. 
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Sprogs, däniſche Inſel im Großen Belt, zwiſchen 
Korſor und Nyborg, jum int Sord gehörig, nur 
28 Heltar gros, mit Leuchtturm. 

Sproft (Naulom), neber der Wurzel cin Grund- 
organ der Gefäßpflanzen, das aus der Stammknoſpe 
deS Embryos hervorgeht, mit einem an der Spige ge- 
legenen Bildungsgewebe (Sproßſcheitel, i 
tationSpunft, ſad.) fortwächſt, in regelmäßiger Un- 
ordnung (f. Blattitellung) Blatter als ſeitliche Organe 
trägt und die Fortpflangung8organe hervorbringt. 
Man unterfdeidet an dem S. die Sproßachſe (Achſe, 
Stengel, Caulis) und die Blatter (ſ. Blatt). Die Ouer- 
ſcheiben ber Sproßachſe, weldje die Blitter tragen, 
werden alg Rnoten (nodus), die dagwifdenliegen- 
den blattfreien Ubjdnitte als Jnternodien(Sten- 
ost bezeichnet. Jn regelmafiger räumlicher 

egiehung gu den Anlagen der Blatter treten am 
Sproßſcheitel oberflächlich (erogen) die Anlagen feit- 
lider Glieder (Seitenfproffe), Ujte, Zweige auf, 
die in ihrem Aufbau den Bau de8 Sproſſes wieder- 
holen, wie diejer einen Vegetationspuntt beſitzen und 
Blatter tragen. Die Musbildung von Seitenſproſſen 
wird als Verzweigung, der die Seitenſproſſe tragende 
S. in Beziehung gu ihnen als Haupiſproß begeidjnet. 
In der Regel entitehen die Seilenſproſſe eingeln aus 
Achſelknoſpen (j. Knoſpe) der Blatter, dod) kommen 
aud andre räumliche Beziehungen gu dent Deckblatt 
vor. Sproſſe, die ohne geſetzmäßige Beziehung ju 
der Blattitellung an der Sprofadje oder felbit an 
Wurzeln oder Blattern gebildet werden, heißen Wd- 
ventivfproffe. Die Gefomutheit der Haupt: und Sei- 
tenfprojje bildet das Sproßſyſtem der Pflanze. Neben 
der aus ſeitlichen Anlagen des Hauptſproſſes hervor- 
gehenden monopodialen Verzweigung (Mono- 
pam oy fontmt ausnabmsweije in vereingelten 

ällen aud) nod eine Didotomifdhe Verzweigung 
(Did otomie, Fig. 1 A) vor, bei welder der Sproß⸗ 
ſcheitel fic) in gwei gleidjtarte Zweige gabelt. Rad 





Wig. 1. BVergweigungsarten des Stengels. 


bent gegenfeitigen BVerhalten der Haupt- und Seiten- 
iproffe unterfdjeidet man bei den monopodialen Sproß⸗ 
fyftemen zwei verjdiedene Formen der Sprofver- 
fettung: fie iff traubig (racemb 8), wenn die von 
Anfang an ftirfere Haupiachſe fic) aud) weiterhin 
ſtärkler entwidelt als die Seitenadjen, wie 3. B. in 
vig. 1 C, wo die sa grape ain der Achſel der Blat- 
ter bie Seitenſproſſe b,b trägt, oder fie ijt trugdoldig 
(cymd8), wenn die Hauptachſe dict oberhalb der Ver⸗ 
weigungsſtelle ifr Wadstum einſtellt und von den 
id) entwickelnden Seiten{profjen iibergipfelt wird. 


Sprogs — Sprof. 


Im legtern Falle fann man unterfdeiden 1) das 
Monodafium, bei dem unterhalb de3 Hauptiprof- 
gipfels jedesmal nur cin Seitenzweig entiteht (Fig. 
1D; a ijt der Hauptſproß, dejjen Gipfel durd die 
punttierte Linie in feiner Verlängerung angedeutet 
wird, b ijt ber Seitenſproß, der in gleicher Weije unter 
feinem das Wachstum einjtellenden Gipfel den Sei- 
tenſproß b’ gebildet hat). Häufig ſetzen dabei die Glie⸗ 
der der aufeinanderfolgenden Sproggenerationen eine 
ſcheinbar einheitlide Achſe (SScheinachſe, Sym⸗ 
podium) zuſammen. 2) Das Dichaſium, bei 
Dem jedesmal unter dem Hauptſproßgipfel swei qleide 
Seitenſproſſe einander gegenüberſtehen (Fig. 1B), und 
8) bas Bletodafium, bet dem drei oder mehr Sei- 
tenfprofje unter dem Hauptipropgipfel entſpringen. 
Neben der Sprojverfettung bildet die Spropfolge 
cin weſentliches ſpezifiſches Merkmal der Pflanzenarten. 
Man unterſcheidet in bezug auf dieſelbe einachſige 
(haplokauliſche) Pflanzen, bei denen die aus dem 
Keimſproß hervorgehende mit einer Blüte abſchließt. 
zweiachſige (Diplotaulijde) Pflanzen, deren 
Seiten{projje erjter Ordnung die Blüten tragen, und 
ebenſo Drei- und vieradjige alansen, je nachdem die 
Bliiten als Seitenfprojje sweiter oder dritter Ordnung 
auftreten. Sehr häuſig find bei mehbradjigen Pflanzen 
die fufjeffiven Achſen nidt bloß Dem Grade nad, fon- 
dern aud) hinfidtlid) der Ausbildung der an ihnen 
befindliden Blattorgane als Nieder-, Laub- und 
Hodblitter (ſ. Blatt, S. 28) voneinander unter- 
ſchieden, fo day man nad deven Wuftreten am S. von 
einer Niederblattregion, Laubblattregion 
und Hodblattregion gu fpreden pflegt. Bet ein- 
achſigen Pflanzen folgen diefe drei Regionenan einer 
Achſe aufeinander, bei mehradfigen find fie in der 
Regel auf die eingelnen Achſen verteilt, ſo daß man 
dieſe felbjtalsNiederblattitengel 2. unterideiden 
fann. Diefe Verhältniſſe, von denen hauptſächlich 
das diufere Unfehen (Habitus) der Pflanze abhängt, 

eigen wiederum groke Mannigfaltigteit (ſ. Sprof- 
laa. u den Niederblattitengeln gehören die mannig- 
faden Formen der ausdauernden Grundadfen 
(Erdjtamme, Rhizome, f. d.) bei zahlreichen Stau- 
ben; als Hochblattachſen fommen vor allen Dingen 
Die Blütenſtände (j. d.) in Betradt. 

Der anatomijde Bau der Sproßachſen erfdeint 
im jugendliden Sujtand überall ziemlich überein— 
jtimmend. Es ijt ein in Grundgewebe eingebettetes 
Syjtem von Leitbiindein vorhanden, mit dem das 
Gefäßbündelſyſtem der Blatter durd die das Grund⸗ 

ewebe ber Sproprinde burdhjependen Blattfpuren 
in Berbindung fteht. Bei —— Pflanzen 
fann aber durch nachträgliche Veränderungen, be- 
ſonders durch ein ſekundäres Dickenwachsſstum, die 
Achſe weſentlich andre Beſchaffenheit erlangen. Man 
pflegt nach der Konſiſtenz und Gewebeanordnung den 
ſaftig⸗ fleiſchigen, beblätlerten Rrautjtamm (caulis) 
und den auf lange Strecken hin blattloſen und un- 
vergiveigten frautigen Schaft (scapus) der riiuter, 
den fnotig gegliederten, in den Ynternodien mit einer 
Markhöhle verjehenen Halm (culmus) der Gräſer, 
den von faferig-zaben ree in oe jdiulen- 
artigen unvergweigten Stock (caudex) der Palmen 
und Vaumfarne und den holzharten, fortgeſetzt gonen- 
weiſe fid) verdidenden H ol ftamm (Stan, truncus) 
der Laub- und Nadelbäume als befondere Uusbil- 
dDungsformen de3 Sproſſes gu unterfdeiden. Sproſſe, 
die neben oder ftatt der normalen Funftion, Blatter 
und Blüten gu tragen und als Leitbahn fiir den Stojf- 
verfehr gu dienen, andre Leijtungen übernehmen und 
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in Beziehung gu diefem FunttionSwedjel eine von 
der normalen abweidende, morphologijde Ausgeſtal⸗ 
tung aufweiſen, werden als metamorphofierte Sproſſe 
bezeichnet. Durch tnollige Anſchwellung (f. Knolle), 
wie bei dem Kohlrabi (Fig. 2) oder bet Melocactus 
(Fig. 3), wird der S. geeignet, al8 Rejervoir fiir Waſſer 
und Nährſtoffe gu dienen. Cine andre Form von 
Speidheriprojjen jind die Rwiebeln (j.d.), bet denen 
das Speicdjergewebe der an gejtaudjter Achſe ſich fdja- 
lenformig umbiillenden Blatter (Swiebeliduppen) 
den Riibrtofivorrat aufninunt. Die Wbfladung griin 

efiirbter Achſen, wie bei den Fladfproffen von 

puntia (Fig 4), läßt den S. geeiqnet erjdeinen, 
an Stelle der unterdriicdten Blattflächen die Aſſimila— 
tionSarbeit gu verridten. Bisweilen nehmen derartige 
Uffimilationsfprofje, wie bei den Blattgweigen 
Ghyllokladien, Kladodien) von Ruscus(Fig.5), 
indent fie nur ein begrengte3 Wadhstunr betiitigen, 
direft die Gejtalt echter Laub- 
blitter an, von denen fie ſich 
aber dDurd ihre Stellung in 
der Achſel ſchuppenförmiger 
Deckblätter und durch ihre 
Fähigleit, Blattorgane und 
Blüutentriebe hervorzubrin⸗ 

en, weſentlich unterſcheiden. 

er vegetativen Vermehrung 
dienen die mancherlei Brut- 
zwiebeln und Brutknöllchen 





— 
— 


Fig. 2 Aohlrabi. 


ſ. Brut) fowie die Uuslaufer (stolones), boden- 
tindige oder felbjt im Boden verborgene Niederdlatt- 
profje mit borijontaler Wuchsrichtung und — 
Sinternodien, zwiſchen denen die Knoten die Fabigfeit 
haben, fic) gu bewurzeln und aus ihren Achſellnoſpen 
neue Pflanjenindividuen hervorgebhen gu laffen. Wis 
Kletterorgane fommen die aus Sprojjen hervor- 

egangenen Ranfen (ſ. Rante), wie 3. B. beim Wein- 
tod, als Schubwehr die Stammbdornen (Sproß— 
dornen, ſ. Dorn) in Betradt. Endlich ijt aud die 
Bliite (j. d.) als ein metamorphofierter S. angujehen, 
der die Uufgabe übernommen hat, die Organe der 
geſchlechtlichen Fortpflanzung hervorzubringen und 
ihre Funktion gu ſichern. 

Sproſſen, die Enden am Hirſchgeweih unterhalb 
Der Krone (Augen-, Eis-, Mittelſproſſe); ſ. Geweih. 

Sproſſenbier, ſ. Bier, S. 847. 

Sproſſenkohl (Roſenkohl), ſ. Kohl, S. 228. 

Sproſſenrad, ſ. Rad an der Welle. 

Sprojfentanne, ſ. Tsuga. 

+ (Munadtigall), ſ. Nadtigall. 

Sprofipol, j. Pflanze, S. 717. 

Sproffung, die Spropbildung der Pflanzen, der 
biologifd im allgemeinen die dreifade Aufgabe der 
Ernährung, Verjiingung und vegetativen Vermeh- 
rung jufommt. Die Ernährungsſproſſe (Be— 
reicherungsſproſſe) erſcheinen morphologiſch in- 
ſofern als unweſentlich, als fie zu vollſtändiger Durd- 





—— — 


Fig. 3. Sprofte von 
Melocactus. 
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os der Sproffolge bis que Bliite nicht notwen- 
my ape . Cine einadjige Pylange (ſ. Sproß) fann 
. B. auger der beblitterten und mit einer Bliite ab- 
b otiehenden Hauptachfe nod) mehr oder weniger gahl- 
reidje, ebenfalls beblatterte und bliibende Nebenadjen 
ausbilden, von der Zahl derfelben und der von ihnen 
produjierten Blattfladen ijt die Energie der Ernäh⸗ 
rung abbiingig. Außer affimilierenden Sprojjen oder 
Sprofterlen ab bei ausdauernden Pflanzen ſtets 
aud) Udjen oder Udjenftiide vorhanden, in denen 
die Ufjimilationsprodufte und Bauſtoffe zur Beit 
der si agg nto aufgelpeidjert werden, wie 3. B. 
Wurzeln, Rhizome, Zwiebeln und Knollen, oder bei 
Holzgewächſen beftimmte Teile de Stammes. Die 
der Verjiingung dienenden Sprofje (Erneuerungs- 
oder Innovationsſproſſe) verharren während 
der Vegetationsrubheseit in unentwideltem Zujtande 
und treiben erjt in der folgenden Wachstumsperiode 
aus, um 
dann in 
Aſſimila⸗ 
tions. oder 
Speiche · 
rungs- 
ſproſſe 
überzuge⸗ 
hen. Hier⸗ 
her gehö⸗ 
renalleals 





= - 


Sproß Fig. BS PHgllolladien 
von Ruscus aculeatas. 


Big. 4. 


von Opuntia, 


normale Achſelſproſſe angelegten Knoſpen an oberirdi- 
ſchen Organen der Holzpflanzen oder auch an unter- 
irdiſchen Teilen, wie 3. B. den fogen. vielköpfigen 
Wurgeln (radix multiceps), endlich auc die über— 
pa saab (Hibernafel) von Waſſergewäch⸗ 
fen, wie Hottonia, Utricularia, Potamogeton u. a. 
BVermehrungsfproffe find vegetative Ausgliede 
rungen des StengelS, die fic) von der Mutterpflanze 
losldſen und zu felbjtandigen Jndividuen auswadjen, 
wie 3. B. die Wusliufer der Erdbeere, die in den 
Bliitenftinden von Allium-Vrten auftretenden, zwie⸗ 
belähnlichen Gebilde (Bulbillen, Brutzwie- 
beln), ferner die fich ſelbſtändig bewurzeinden Udjel 
fprofje von Nasturtium, Glaux maritima u. a. Ber- 
mehrungsſproſſe mit ftarfem Langenwadstum be- 
bingen die Wanderungsfahigkeit der Pflanzen über 
mehr oder weniger ausgedehnte Bodenjtreden hin 
und erjdeinen teils oberirdijd (Ajuga reptans), teils 
unterirdiſch, oft in Form ſympodialer Sproßverbãnde 
(Equisetum, Carex u. a.). librigens fann ein und 
Derjelbe Sproß naceinander der Uffimilation, der 
—— und der Vermehrung dienen. über hefe⸗ 
artige S. Hefe. über S. im Tierreich ſ. Fort⸗ 
ees, S. 794. 

Spr (Sprotte, Breitling, Brisling, 
Clupea sprattus L., j. Ubbildung, S. 798), Fiſch aus 
der Gattung Hering, L1O—15cm lang, dem gemeinen 
Hering ähnlich, aber gedrungener, mit fpiperm, klei⸗ 
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nerm Kopf und größern und ſchärfern Ktielſchuppen, 
auf dem Riiden dunfelblau mit qriinem Schimmer, 
ſonſt filberweifs, mit dunfler Rüden- und Schwanz⸗ 
flofje und weißer Bruft-, Baud- und Ufterfloffe, fin- 
det fic) in Der Nordjee, von den Lofoten bis zum Eng- 
liſchen Kanal und in der fies, gewöhnlich in bedeu- 
tender Tiefe, kommt zur Laichzeit (Mai und Juni, 
aud) im Herbjt) an die Küſten und wird befonders 
an den holſteiniſchen, franzöſiſchen und englifden 





Der Sprott. 


Riifien gefangen, teils geräuchert, teils gefaljen und 
gewürzt als Unfdovis oder mit febr Poarven We- 
würzen eingemadt al8 Ruffifde Sardine in den Han- 
del gebracht. Geſchätzt find in Deutfdland befonders 
die geräucherten Rieler Sprotten. Fälſchungen tom: 
men vor mit Elbjprotten, die höher find als die Djt- 
feefprotten, deren Haut leidhter abgeht und deren 
Fleiſch ſchmierig ijt. Jn Hamburg wird aud) der Stint 
ju »Sieler Sprotten« verarbeitet. 

Sprottan, Kreisſtadt im preuß. cig a Liegnitz, 
an der Wiindung der Sprotte in den Bober und an 
der Staatsbahniinie Lijfa-Gagan, 132 m it. M., bat 
eine evangelijde und 2 fath. Rirden, ein ſtattliches 
Rathaus, Denkmäler des Schriftitellers Heinrich Laube 
und des Botanifers Gippert (beide dort geboren), 
cin Realprogymnafium, eine landwirtſchaftliche Win- 
terfdjule, eine Diafonijjenanjtalt, UntSgeridt, Fabri- 
fation von Strumpf- und Wadhswaren, Briicen- 
wagen, Sigarren, landwirtſchaftlichen Mafdinen, 
Hfen r., eine chemiſche Fabrif, Riegelbrenneret, große 
Mithlwerke, eine bedeutende Stadtforjt (80,000 Mor- 
ger) und (1905) mit der Garnifon (cin Regiment Feld- 
artillerie Nr. 5) 7900 Einw., davon 1762 Ratholiten 
und 55 Duden. Jn der Nahe das Dorf Eulau mit 
der Cifenhittte Wilhelmshittte. S. erhielt 1263 
deutſches Stadtredt.. 

Sprottenfohi (Spruten), f. Rohl, S. 228. 

Spruce-beer (engl., fpr. ppriif-bir), Sproffenbier, 
j. Bier, S. 847. 

Spruch, Gattung altdeutider Lyrif, die mehr der 
Darjtellung der Reflerion als der Empfindung ge- 
widmet ijt. Die Spriide enthalten in der Regel eime 
einzige Strophe, wahrend das Lied zumeiſt aus mehre- 
ren Strophen bejteht. Die Spruditrop en find im 
ange größer und enthalten längere Verſe al die 

—— I. Rathay, über den Unterſchied 
zwiſchen Lied und S. bei den Lyrifern des 12. und 
13. Jahrhunderts (Wien 1875). 

Spruchband, |. Banderole. 

Spriide Jeſu (Logia Jesu; aud Logia Kyriu, 
griedy., 0. h. Spriidhe Des Herrn), im weitern Sinn 
alle in der evangelijden Literatur oder in außerevan⸗ 

eliſcher ——— (Agrapha, d. h. im Heiliger 
rift nicht enthaltene, naͤmlich Sprüche) erhaltenen 
Ausſprüche Jeſu, im engern Sinn die zu wiederholten 
Malen Cod 1904, 1906) im Gebiet von Behnefa 
(frither Oxyrhynchos) in Unteriigypten auf Rapyrus- 
blättern des 3. (2.) Jahrh. qefundenenS. Die agypti- 
iden Logia entſtammen vermutlich einem apofryphen 
Evangelium, vielleidht dem fogen. Aqypterevangelium 
(j. Evangelium, S. 197). Soweit ihr Inhalt Heh von 
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den in den fynoptifden Evangelien iiberlieferten Sprit- 
chen Jeſu entfernt, rubt er auf aweifelbafter iiberlie- 
ferung. Bgl. gu den Agrapha: Reid, Ugrapha (2. 
Aufl. Leipz. 1906) und bie Logia Jeſu (daj. 1898); 
Ropes, Die S., die in den tanonijden Evangelien 
nicht iiberliefert find (Daf. 1896); gu den ägyptiſchen 
Logia: Grenfell und Hunt, Logia Jesu (Lond. 
1896) und New sayings of Jesus (daj. 1904); Tay⸗ 
lor, The Oxyrhynchus Logia and the apocryphal 

spels (Drf. 1899); Rlojtermann, Apocrypha III: 
Forapba, eue Oryrhynduslogia (Bonn 1904). 

Sprüche Salomos (lat. Proverbia, jiid. Miſchle), 
Titel einer in nachexiliſcher Heit redigierten, in das 
Ulte Teftament aufgenonunenen, aus mehreren Tei- 
len bejtehenden Sprudfammiung. Sap. 1—9 (jogen. 
Prolog) enthalten cine Empfehlung der als Perjon 
eingefithrten Weisheit in Form der Rede eines Vaters 
an feinen Gohn. Es folgt als eigentlider Kern und 
wohl älteſter Beftandteil de3 Buches die Sammlung 
von Sentenjen in Rap. 10—22, 16, zu der »>die Worte 
von Weifen« (Rap. 22, 17— 24, 22) einen Anha 
bilden. Die Sentenjen in Rap. 25—29 follen 08 
der Uuffdrift durch Gelehrte am Hofe ded Histias 
gejanumelt fein. Gomit ijt Galomo (jf. d.) nur Game 
melname jur Renngeidnung diefer ganjen Art von 
Lehrdidtung. Neueſte Kommentare von Wildeboer 
(Freib. 1897), Frantenberg (Gotting. 1898) und Toy 
(Edinb. 1899). Bal. Pfeiffer, Die religidsfittlide 
Weltanfdauung des Buches der S. (Miind. 1896). 

Spruch ſon die im 17. Jahrh. unter den Her⸗ 

ogen von Braunſchweig und Herzog Wilhelm von 
Sachſen⸗Weimar geprägten Münzen mit bibliſchen 
oder Sinnſprüchen, welde Um- und Aufſchriften jedoch 
andern Ländern gleichfalls nicht frend find. 

fifte, ¢. Schwurgericht, S. 221. 

S fpredjer, ehemals Runftbeamte, welde 
die Uufgabe batten, bei Hochzeilen, Rindtaufen, Ge- 
ſchwornenwahlen rc. ihre geretmten Glückwünſche dar⸗ 
gubringen ; der Gebrauch war bis in 19. Jahrb. üblich. 

Spriidworter, ſ. Spridwirter. 

Sprudel, joviel wie Springquelle. 

Sprudelſtein, Abſatz oder Niederſchlag aus bro- 
delnden Ouellen, 3. B. der Uragonitabjag, den die 
RKarlsbader Duelle liefert, und als befondere Ubart der 
Pifolith oder Erbſenſtein, zuſammengebackene, 
in der Regel erbjengrofe, fongentrijd-fdhalige Kugeln 
zugleich von fein radialjtrabligem Bau, durd Une 
rindung (Inkruſtation) frembdartiger GejteinSteilden 
(Gandfornden xc.) entitanden (Oolithitruftur, Piſo⸗ 
lithjtruftur, vgl. Tafel »Mineralienc, Fig. 23). Den 
S. und bejonders den Karlsbader Erbſenſtein ver- 
arbeitet man gu allerlei- einen Gebrauds- und 
Sdhmudgegenftinden. Wud) lift man Objefte (Blu⸗ 
men, Holzſchnitzereien 2c.) Durd) längeres Cinhangen 
in die Ouellen mit S. iibergiehen. Bgl. Ralfoolith. 

Sprue (engl., fpr. pera), im warmen Laindern 
vorfommmende Darmentziindung mit iibelriedenden, 
durd) reidjlide Gasbeimengung fdhaumigen Durd- 
fallen. 

Spriihfrankheit , |. Sdhuplidertrantheit. 

Spruit (hollind., fpr. pyreut), in zuſammengeſetzten 
fiidafrifanifden Ortsnamen oft vorfonumend, 2 rer 
»Bach, fleiner Flue. 

Spruner, Rar! S.von Mertz, Geſchichtsforſcher 
und Rartograph, geb. 15. Nov. 1803 in Stuttgart, 

eft. 24. Ung. 1892 in München, ward, feit 1814 im 
Pabettentorps gu Minden gebildet, 1825 Leutnant, 
1883 General der Ynfanterie und trat 1886 in den 
Rubhejtand. Erjdried: »>Bayerns Gaue« (Bab. 1831) 
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und gab eine »>Gaularte des Herzogtums Oſtfranken⸗ 
(daſ. 1835) heraus. Sein Hauptwerk ijt der große 
»Hijtorifd-qeographijde Handatias« (Gotha 18387— 
1852) in 3 Wbteilungen: »Atlas antiquus« (3. Aufl., 
bearbeitet pon Menle, 31 BL, 1862—64; eine Neu- 
*8* durch Sieglin 1893—95, nod nicht be- 

Det), »Handatlas fiir die Geſchichte des Mittelalters 
und der neuern Reit« (neu bearbeitet von Mente, 90 
Bl., 3. Aufl. 1879) und »Zur Geſchichte Wiens, 
Ufrifas r.< (18 Bl., 2. Aufl. 1855). Außerdem ver- 
Hffentlidjte S. einen » Utlas sur Geſchichte von Bayern« 
aie 1838, 7 Bl.) einen »Hijtorijd-geographifden 

ulatlag« (28 Bl., daf. 1856; 10. Aufl. 1880), 
Diftartidh-geographitcie Sdulatlanten von Hjterreid 
(13 BL, daſ. 1860) und von Deutfdland (12 BL, 
2. Unfl., daſ. 1866) u. a. Hiſtoriſche Schriften von 
S. find: »Leitfaden zur Geſchichte von Bayern« 
(2. Aufl. Bamb. 1853), »Pfalzgraf Rupert der Ra- 
valier« (Miind. 1854) und »Die Wandbilder ded 
bayrifden Nationalmujenms« (daf. 1858, neue Ausg. 
1878). Endlich hat S. aud) mebhrere hiſtoriſche Schau⸗ 
fpiele fowie anonym die antipipjtliden Schriften: 
Jamben eines greiſen Ghibellinen« (Bonn 1876) und 
»Aus der Mappe des greijen Ghibellinene (Mind. 
1882) verfaßt. 

—** (lat. Saltus), in der Logit ein Schluß⸗ 
febler, ſ. Schluß, S. 878. In der Geologie oder 
im Bergbau foviel wie Verwerfung (fj. d.). S. des 
Deds auf Sdhiffen, ſ. Dect. In der Jägerſprache meh- 
rere beifantmenjtehende Rehe. In der Viehzucht der 
vom mdnnliden Tier volljogene oy ory Salt; 
Sprunggeld, die fiir die Benutzung diefed Tiered 
gu zahlende Gebühr (ſ. aud) Viehzucht). 

prung, Adolf, Meteorolog, geb. 5. Suni 1848 
in Kleinow bei Perleberg, wurde 1876 Uſſiſtent an 
ber deutſchen Seewarte, wo er voriwiegend in ber 
Ubteilung fiir Wetterprognojen titig war. 1886 wurde 
er —— — Oberbeamter am preußiſchen me⸗ 
—— Inſtitut in Berlin, und 1892 wurde 
ihm die Lei des neuerbauten meteorologiſchen Ob⸗ 
ſervatoriums des Inſtituts in Potsdam übertragen. 
S. lonſtruierte verſchiedene ſinnreiche meteorologiſche 
Inſtrumente, deren Ausführung vom WMedaniter 
Fueß erfolgte, 3. B. einen Wagebarographen, eine 
regijtrieren indfabne, die aud) die Gefchwindig- 
feit des Windes notiert; ferner einen regijtrierenden 
Regenmefjer, einen Wolfenautomaten u. a. Dieſe 
Ynjtrumente funttionierern am Objervatorium in 
Potsdam, Er ſchrieb aud) cin »Lehrbuch der Meteo- 
rologie<« (Hamb. 1885). 

prungbein, ſ. Fuß, S. 227. 

Sprungfeder (Ce ringfeder), ſ. Feder, S. 373. 

Sprunggeld, |. — 

Sprunggelenk, beim Menſchen das Fußgelenk 
(f. Fup, S. 227), beim Pferd das dem Fupgelent 
entipredjende Gelenf des Hinterfubes. Es bejteht aus 
ſieben furjzen in mehreren Reihen ithereinander ge- 
ſchichteten Anochen. Von den beiden (größten) Knoden 
der obern Reihe bilbet der innere, bas Sprung. 
bein, das eigentlide Fußgelenk mit dem Unter⸗ 
ſchenkel, der andre, dad Ferſen bein, bildeteine lange 
Hervorragung, den Ferfenhider. Da das Pferd 
mit ber Spige feiner eingigen Behe auf bem Boden 
fteht, fo liegt das S. fajt in der Mitte der freien Glied- 
mae und der Ferſenhöcker ragt nad binten oben 
Daraus hervor. Yn der Innenſeile des Sprunggelents 
fommt häufig eine Gelenferfranfung vor, der Spat. 
Das GS. der übrigen Hausfiugetiere ijt ähnlich ge 
baut und gelagert wie das —— 


799 
runghöhe, ſ. Verwe 
—— 2 ſ. we 
Sprungfiuft, |. Verwerfung. 
Sprungweifes Vorgehen, Vorwärtsbewegung 


von Sdiigentinien im wirfjamen feindliden Feuer, 
bejiehend in einem Vorſtürzen eines Teils der Schü 
ug, Gruppen) in die nächſte Feuerjtellung. Die 
| (Bug, Gruppen) in die nadhjte Feuerjtellung. Di 
| Mange des Sprunges und die Stirfe der fpringenden 
Ubtetlung ridjten fich nach Gelinde und Verluſten. Im 
Notfall muß vorivarts gefroden werden, auch eingeln. 

Sprungwelle, die in Flußmündungen eindrin- 

ende Flutwelle, f. Flußgeſchwelle und Ebbe und 

ut, S. 832f. 

Sprungsiigel, j. Baum. 

Spruten (Sprottentob!), f. Kohl, S. 228. 

Spuches, Giufeppe de, ſ. De Spuches. 

SpuF (altgerman. spauka), ein ehemals nur im 
ndrdliden Deutid@land (umd Nordeuropa) heimiſches 
Wort, das mehr fiir eine gefpenjterhajte Tatigfeit 
(3. B. gebeimnisvolles Klopfen, Rufen, Steinewer- 
fen u. dgl.) al8 fiirGefpenjt gebraucht wurde, häufig 
mit Dem ungliubigen Nebenfinn, daß es fid) um eine 
Neckerei dabei Handle, fo 3. B. im Däniſchen, wo speg 
Scherz, Spaß bedeutet. 

fin (Spülbecken), ſ. Hafen, S. 604. 
, {- Tiefbohrung. 

Spule (Sdhaft), Tetl der Vogelfeder, ſ. Federn, 
S. 875. In der Technit heist S. em rohrförmiger 
Körper aus Holz, Rohr oder Papier, oft mit End- 
fcheiben verjehen gum Uufwideln von Garn, Drabt 2. ; 
bei eleltriſchen Upparaten und Mafdinen ein ähn⸗ 
lider, mit umfponnenem Draht umividelter Körper. 

Spulenmaſchine, ſ. Spinnen, S. 746. 
— — ſ. Elektriſche Leitung, 


Spülkanne, ſoviel wie Irrigator (ſ. d.). 
Spuller (jor. found), Eugene, franz. Poliliker, 
eb. 8. Dez. 1835 in Seurre (Cote⸗d'Ox) von aus 
den eingewanderten Eltern, gejt. 23. Juli 1896 in 
Sombernon (Cite3 d'Or), lief ſich 1859 in Paris als 
Udvolat einfdreiben, widmete fich aber feit 1863 gang 
| Der Demofratifden Yournalijtif, trat in enge Freund- 
| fchaftsbeziehungen gu Gambetta, deſſen Selretär er 
wiibrend ſeiner Diftatur 1870—71 war, ward 1872 
Redalteur der » République francaise« und 1876 Mit- 
glied Der Deputiertenfammer. 1884 jum Vigepriifi- 
Denten der Rammer erwählt, war er vom Mai bis 
Dezember 1887 Unterridtsminijter, vom März 1889 
bi8 März 1890 Minijter des Außern und vom De- 
—— 1893 bis Mai 1894 wieder Unterrichtsminiſter. 
m 12. Suni 1901 wurde fein Denfmal auf dem 
| Rirdhof Pere-la-Chaije im Paris eingeweift. Er 
verdjfentlidte: »Ignace de Loyola« (1876); »Con- 
férences populaires« (1879, 1886 u. 1892, 3 Bde.); 
»Figures disparues, portraits contemporains« 
(1886—94, 3 Bbde.); »Histoire parlementaire de la 
seconde république« (1891); »Hommes et choses 
de la Révolution« (1896); eine Sammlung feiner 
Reden, Anſprachen x. (Au ministére de l'instruc- 
tion publique«, 1887 u. 1895) fowie die Biogra- 
phien: »Lamennais« (1892) und »Royer-Collard« 
(1895). Bgl. »~Eugéne 3., livre de souvenir« ¶ Evreux 

1903). 


Spulmaſchine, Vorridtung jum Uufwideln von 
Faden auf Spulen in der Weberei (f. d.). 

Spiilmajdine Geſchirrſpuülmaſchine), eine 
von Steinmes u. Komp. in Köln angegebene Vorrid- 
tung gur Reinigung von Porzellangeſchirr zc. in Gaft- 
häuſern, Reftaurationen, Hotels 1. Das Gefdirr 
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wird in Spülkörben mittels einer Rette in ben Waſch⸗ 
feffel hinabgelaffen, deſſen Inhalt, eine Lauge von 
1 Proj. Soda und 0,5 Proz. Schmierſeife von 50°, 
durd cine Turbine mit elektriſchem Antrieb 82mal 
in Der Minute in firudelnde Bewegung geſetzt wird. 
Die fehr fdnell gereinigten Gefdirre werden dann 
mit den Körben gehoben, auf Laufidienen fiber den 
Spiilfefjel mit Waſſer von 100° gebracht und mehr- 
fad) auf und ab gejogen. Nad einer Minute ſtellt 
man das reine, 4 Geſchirr auf das Ablaufbrett, 
wo es ſehr ſchnell und glänzend trocknet. Bei dieſem 
Verfahren werden den Geſchirren etwa anhaftende 
Balterien getötet, was bei dem üblichen Verfahren im 
Gajthaus- und Reftaurationsbetrieb nicht der Fall ijt. 
Spulrad, cine cinem —— ähnliche Vorrich⸗ 
tung gum Gewideln einer Garnſpule. 
pülſchlenſe, ſ. Schleuſe, S. 863. 
Spülvorrichtungen, ſ. Kanaliſation, S. 545. 
Spulwürmer (Askariden, Ascaridae), Familie 
der Fadenwürmer, Eingeweidewürmer von ziemlich 
edrungener Form mit drei Lippen am Eingang 5 
undbible. Die pring, i Sold ed ras ) 
umfaßt jablreiche Urten, die faſt ſämtlich ben Darm 
von Wirbeltieren, befonder$ Haustieren, bewohnen. 
Sie legen meiſt ziemlich hartidalige Cier, aus denen 
nad) langerer oder kürzerer Zeit em Embryo or⸗ 
geht, der dem ausgewachſenen Wurm ſchon ſehr ähn⸗ 
lich iſt. Dies geſchieht bei A. lumbricoides L., diveft 
nad) übertragung der vorber nach augen gelangten 
Gier in den menfdliden Darmfanal, bei andern Spul- 
wiirntern wohl aud nad Durdlaufen eines Zwiſchen⸗ 
wirtes. Mande S. durdlaufen als fogen. Rhabdi- 
tiden ein fret lebende Stadium, um dann erjt in 
ihr Wirtstier einguwandern. Der gemeine Spul- 
wurm (A. lumbricoides Z., das Weibden etwa 
40 em lang und reidlid) 5 mm did, das Männchen 
bedeutend fleiner, ſ. Tafel »Witrmer II«, Fig. 9), meijt 
rötlich gefärbt, verbreitet einen unangenehinen Ge- 
rudy, bewohnt den Diinndarm des Menſchen, befon- 
der der Minder, bisweilen in fo betraidtlider Menge, 
daß er ihn faſt verjtopft, findet fid) aud im Schwein 
und fdjeint fiber bie ganze Erde verbreitet gu fein. Er 
liefert im Jahr elwa 60 Mill. Cier, die beſtändig mit 
dem Rot abgeben, ſehr lange auch in Froft und Troden- 
Heit ihre Reimfraft behalten und fic) in Waſſer oder 
feuchter Erde fangfam entwideln. Beim Genuj von 
abgefallenem Objt, roben, ungereinigten Riiben, Bad)- 
waſſer 2. gelangen fie direft (ohne Zwiſchenwirt) in 
Menſchen und die Jungen maden im Darn thre 


weitere Entwidelung durch. Ym erwachſenen Zujtand | 


verurfaden fie manderlei Storungen und nidt felten 
fdjwere Leiden. Der Ragenfpulwurm (A. mystax 
Zed.) ſchmarotzt aud) im Hund und gelegentlich im 
Menſchen; vom großköpfigen SGpulwurm (A. 
megalocephala Clog.) ijt bas Weibden bis 37 cm, 
das Männchen bis 27 cm lang. Yn den Spuliwiir- 
mern, bejonders am Pferdefpulwurm, ftudieren die 
Zoologen mit Borliebe die feinern Vorgänge bei der 
Vefrudtung, weil die Rerne der Eier und Samen⸗ 
fäden bier befonders gro} find. — Ein andrer, häufig 
al8 Spulwurm bezeichneter Paraſit des Menſchen 
—— der Gattung Oxyuris an (ſ. Madenwurm).— 

on Haustieren werden namentlich Pferde und 
Hunde ſowie Geflügel öfters durch große Mengen 
von Spulwürmern erheblich krank. Pferde, vor allem 
junge, nähren fic) ſchlecht, zeigen Diarrhöe oder Ver- 
jtopfung, aud) Rolif (Wurmolif), ſelbſt tödliche 
Durdbohrung des Darmes ijt beobadjtet worden. 
Auch bei jungen Hunden und Schweinen entitehen 


Spulrad — Spurgeon. 


Darmfatarrh, Ubmagerung und vereingelt plötzliche 
Todesfälle. Tödliche Darmleiden werden übrigens 
bei Tieren auch durch andre Rundwürmer verurjadt, 
jo bei indiſchen Elefanten eine zu Blutarmut fiih- 
rende blutige DarmentziindDung (durd) Uncinnaria 
os papillatum). Oxyuris finbdet fid) namentlid) beim 
Pferd im Majtdarm, wober ſich das Pferd wegen des 
Juckreizes Hinterteil und Schwanz abjdeuert. 
Spund, ſ. Fah. Beim Holzverband ſoviel wie 


| Feder, f. Rute. 


Spunden, Holsverbindung durd Feder und Nute, 
wobei die Feder aus dem Ganzen herausgehobelt wird; 
j. Tafel »Holgverband«, Fig. 6a und 13a. 

Spunden (Verfpunden), ſ. Bier, S. 845. 

Spundhobel, ſ. Rute. 

Spundlod, |. Fas. ; 

Spundwand, cine aus dicht nebeneinander einge⸗ 
rammten Boblen oder Pfählen hergejtellte Wand, 
dient bei Griindungen, um eine Unterſpülung ded 
Baues durd Waſſer gu verhiiten, das Wajjer wãhrend 
der Bauausfiihrung absujperren oder, bei Beton- 
qriindungen, um eine fajtenartige Form fiir den Be- 
tonfirper ju bilden. Wo grofe Dictigteit notwendig 
ijt, qreifen Die Spundbohlen mit Federn und Nuten 
ineinanbder. 

Spur, die Sffnung in der Vorwand von Schacht⸗ 
bfen, durch weldje die geſchmolzenen Maſſen aus dem 
Schmelzraum in einen Sammelraum vor dem Ofen 
fliegen, daher Gpurdfen, Ofen mit folder Offnung. 
Wud) foviel wie Spurwweite (f. d.). Im Mafdinen: 
bau, f. Lager, S. 47. In der Jägerſprache jf. Fiihrte. 

Spurbienen, ſ. Bienenzucht, S. 840. 

Spurbiidfe (Spurpfanne), f. Qager, S. 47, 

Spuren des Kupfers, die Unreiderung des 
Kupfers in den Nupferiteinen durd Röſten und redu- 
gierend=-folvicrendes Schmelzen, wobei Spurjtein 
entſteht (j. Rupfer, S. 827). 

piiren, ſ. Einkreiſen. 

Spurenpulver, Miſchung aus Zement, gebrann⸗ 
tem Gips und Sand zur Herſtellung von Abdrücken 
leicht veränderlicher Formen, z. B. von Fußſpuren in 
Sand und Schnee. Das Pulver wird trocken eingefüllt, 
mit einem Lappen bedeckt und gleichmäßig benetzt. 

Spurenfteine (Spurſteine), die natürlichen 
äußern —* pflanzlicher oder tieriſcher —— 
men, beſonders aber die Fährten vorweltlicher Tiere. 

Spurgeon (jpr. bobrrdſch, Charles Haddon, 
engl. Rangelredner, geb. 19. Juni 1834 gu Kelvedon 
in Eſſex, gejt. 81. Jan. 1892 in Mentone, war zu⸗ 
nächſt Hilfslehrer an einer Sdule in Newmartet und 
ſchloß fic), von Bunyans (j.d.) Pilgerreije beeinflußt, 
1850 der baptiſtiſchen Gemeinde in Cambridge an, 
deren Lehren er bald als Landprediger in Teversham 
vertrat. Raum 17 Jahre alt, wurde er Prediger einer 
fleinen Baptijtentapelle in Waterbead. Seit 1853 
an der Baptijtentapelle in der New Parlſtreet zu Lone 
don, predigte er unter ſolchem Zudrang, dak ſehr bald 
eine Vergroperung des Gebiiudes ndtig wurde. Bald 
war S. die merkwuͤrdigſte Charatterfiqur des fo über⸗ 
reid) vergweigten firdliden Lebens der englifden 
Metropole und ihr populdrjter Rangelredner, gu dent 
Vertreter aller Stinde und Belenntnifje wallfabr- 
teten. Seit 1861 predigte er in Dem in Newington 
Butts geleqgenen, 4400 Zubdrern Raum bietenden 
»Metropolitan Tabernacle⸗· (f. Cabernafel), das 1898 
durch Feuer zerſtört wurde. Bon feinen Predigten 
erjdienen viele Hunderte im Drud(»The Metropolitan 
Tabernacle —— 51 Jahrgänge), zahlreiche aud 
in deutſchen Überſetzungen (geſammelt in 5 Banden, 
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Hamb. 1860—78); dazu Vollsſchriften, Andachts⸗ 
bücher und Vorleſungen, beſonders ⸗Lectures to my 
students« (fond. 1875, 2. Folge 1889—94; deutſch, 
3. Aufl., Kaſſel 1895f.) und »The treasury of Da- 
vid«, Uuslequng der Pſalmen (Lond. 1872—85, 
7 Bde.; deutid) von Millard, Bonn 1893 — 1905). 
Val. Pike, Ch. H. S. (Deutch, Hagen 1887); Sdind- 
ler, S., fein Leben und Wirfen (2. Aufl. Hamob. 
1897); Rawerau, S., ein Brediger von Gottes Gna- 
den (Daj. 1892); W. Williams, Personal reminis- 
cense of C. H. S. (Lond. 1895); Ray, The life of 
Charles HaddonS. (daf. 1903). Seine YUutobiographie, 
herausgegeben von feiner Witwe, erſchien aches 
1897—1900 in 4 Banden. 

Spurinna, 1) Vejtricius, rom. Feldherr und 
lyriſcher Dichter in der 2. Hiilfte ded 1. Jahrb. n. Chr., 
fodjt fiegreid) gegen die Germanen am Rhein und 
war zweimal Konſul. Vier feinen Namen tragende 
Gedichte find Fabritat des Kaſp. Barth (jf. d. 1; ab- 
a in Rieſes »Anthologia latinac, Bd. 2, 2. 

ufl., Leipz. 1894, und Baehrens’ »Poetae latini 
minores«, Bd. 5, daj. 1883). 

2) Harufper und Wabhrjager, der Cäſar vor dem 
verhingnisvollen 15. März warnte. 

Spurius (lat., »unedt<), foviel wie Bajtard. 

Spurlager (Fuplager), ſ. Lager, S. 47. 

Spurn D (jpr. fpdrrn Gedo), Borgebirge, ſ. Hol- 

Spurofen, |. Spur. derneß. 


Spurſchuee, cine dünne Schneedecke, die Wild- 
ſpuren nod erlennen läßt; vgl. Fährte. 

Spurſtein, ſ. Spuren und Spurenſteine. 

Spurſträuge (Blattſpuren), die untern, im 
Stengel befindlichen Abſchnilte der in die Blätter aus⸗ 
biegenden Leitbündel. 

purweite der Eiſenbahnen, der Abſtand zwi⸗ 

ſchen den Innenlanten (Leitkanten) der Schienenlöpfe 
eines Gleiſes. Die den Lofomotivbahnen vorangehen⸗ 
den Kohlenbahnen für Pferdebetrieb mit paw 


Sdienen, erhöhten Spurrandern an der Uupenfeite | 
der Schienenlauffläche, beſaßen eine S. von 609,6 mm, | 
dann von 5 engl. Fuk (1,524 “a Als Dann der heutige | 

Schienen pf und dazu Rader mit (innern) | in weitern Kreijen gefunden, mit ihrem Ramen vor 


pilsformige fo 
Spurkränzen in Gebraud kamen, bemaß Stephen- 
fon die S. auf 4’ 6” gleid) der des Straßenfuhrwer⸗ 
les, erhibte fie jedoch fiir die 1825 eröffnete erjte df- 
fentlidje Lolomotivgüterbahn Stofton-Darling- 
ton auf 4’ 81/2” engl. = 1,435 m, um mehr Blag fiir 
die Unordnung der jwifden den Radern der Lofo- 
motive liegenden Dampfzylinder gu ſchaffen. Bon da 
ab bat fid, da guniichjt Lofomotiven nur von G. und 
R. Stephenjons Fabrif in Newcaſtle gu beziehen wa- 
ren, Dieje S. (Normal- oder Vollſpur) iiber einen 
groben Teil des Erdballes verbreitet. Breitere 
Spurweiten find vorherrfdjend: 1,524 m = 5 engl. 
Sup in Rugland, Ruſſiſch⸗Aſien und Siidaujtralien 
(neben 1,067); 1,600 m = 5’ 3” engl. in Irland und 
Victoria (Uuftralien); 1,676 — 5’ 6” engl. in Spanien, 
Portugal, Indien, Argentinien und Chile. Sdma- 
lere Spuriweiten find vorherrjdend: 1,067 m = 3’ 6” 
engl. in Norwegen (neben einigen Vollſpurbahnen), 
Kapland und fonjtigem Siidafrifa, in Japan, Java 
und andern Roloniallindern; 1,000 m in Sorfifa, 
Griedhenland, Brajilien. Außerdem kommen in neue- 
rer Zeit, Dann als Nebenbahnen, foldje mit 1,000 m vor, 
jo in Belgien, Frankreich, ber Schweiz, Deutſchland, 
Ojterreid) -Ungarn, Indien, Wlgerien; ferner die S. 
von 0,760 m in Bosnien und 0,750 m in Deutſchland. 
Meyers Ronv.-Lexifon, 6. Aufl, XVILT. Bb. 
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Bon allen Bahnen der Erde follen etwa 74 Proz. die 
Vollſpur, etwa 12 Prog. gripere und etiva 14 Proz. 
fleinere Spur beſitzen. In Deutfdland ijt fiir dffent- 
liche Schmalſpurbahnen durd die »Bahnordnung fiir 
die Rebeneifenbahnen Deutſchlands« (Berl. 1892) von 
Reichs en ebenſo wie durch die »Grundzüge für 
Lofaleifenbahnen« ( daſ. 1890) von feiten des Vereins 
deutſcher (und öſterreichiſcher) Eiſenbahnverwaltun⸗ 
gen die Innehaltung einer S. von 1,000 oder 0,750 
zur Regel gemadt. Nach Erlak de3 preußiſchen Klein 
bahngeſetzes von 1892 wurde jedod) auch die S. von 
0,600 m von vielen Seiten empfoblen und in der Aus⸗ 

abe der Grundgiige vont 1. Jan. 1897 fiir zuläſſig er- 

lart. Deutfdland hatte 1896 etwa 1200 km Schmal⸗ 
fpurbabnen, davon 327 km in Sachſen mit 0,750 m 
Spur, und etwa 110 km mit 0,785 m G. (== 2/2 
rhein. Fup) nod) aus dev Zeit von 1853—56 in Ober- 
idlefien. Bgl. aud Haarmann, Die Kleinbahnen 
(Berl. 1896). 

Spurgapfen, ſ. Zapfen. 

—— (at.), der Auswurf. 

Pus (jvc. poate), ärmliches Städtchen in Monte- 
negro, an der Enge der Zeta, mit woblerhaltener, als 
Munitionsmagazin dienender — ſtaatlicher 
Gewehrreparieranſtalt, 200 Häuſern und etwa 1000 
Einw. Als ehemalige türtiſche Grenzfeſtung und 
Schlüſſel für den Südeingang ings etatal fa 
Sdhauplay von Kämpfen mit den Tiirfen, fam ©. 
durch den Berliner Frieden 1878 an Montenegro. 

Spy, Gemeinde in der belg. Proving und dem 
Urrond. Namur, an der Nebenbahn Namur-Fleu- 
rus, mit 900) 8377 Einw. Fundort von Menfden- 
troden aus der Ynterglazialzeit. 

Spyri, Johanna, Jugendſchriftſtellerin, geb. 
12. Juni 1829 al8 die Tocter des Arztes Heuſſer 
und einer poetiſch beqabten Mutter in dem Dorf Hir- 
gel bei Zürich, verheiratete ſich 1852 mit Dem Redts- 
anwalt S. in Zürich und ftarb bier 7. Juli 1901. 
Sie veröffentlichte 1871 ihre früheſte Erzählung: »Ein 
Blatt auf Vronys Grab« (4. Uufl., Brem. 1883), trat 
aber erjt mebrere Sabre ſpäter, und naddem eine 
Reihe ihrer »Geſchichten fiir Kinder und auc ſolche, 
welde Kinder liebhaben« (Gotha 1879—89), Beifall 


bie Offentlicdfeit. Die Erzählungen Johanna Spyris, 
durch einen Hauch echter qommugtelt erwärmt, zeich⸗ 
nen ſich durch Lebensfülle, feine Beobachtung und 
liebenswürdigen Humor vor der Mehrzahl der Er— 
zählungen dieſer Ridjtung aus. Sie führen die Cin- 
jeltitel: »Deimatlos<, »Aus Nah und Fern<, »Hei- 
dis Lehre und Wanderjahrec, »Im Rhonetal<, Aus 
unjerm Lande«, » Cin Landaujfenthalt bei Onlel Ti- 
tus, »Kurze Gefdidten«, »Geſchichten für Jung und 
Alt«, »>Gritlic, »Verſchollen, nicht vergefjen«, »Vrtur 
und Squirrel«, »Aus den Schweizer Bergens, »Die 
Stauffermiible« x. und find in vielen Wuflagen er- 
ſchienen, aud) ind Franzöſiſche, Englifde und Stalie- 
niſche überſetzt. 

sq., in engliſchen Flächenangaben Abkürzung fiir 

Squalidae, Haifiſche. [square. 

Squalius, der Döbel (Fijd). 

Squamae (lat.), Schuppen (fj. d. und Fruchl⸗ 
ſchuppen); ſquamös, ſchuppig. 

Squamipennes , Schuppenfloſſer. ; 

Squarcione (jpr. ftwartigone), Francesco, ital. 
Maler, geb. 1394 (?) in Padua, geft. dajelbjt 1474, 

ründete bier cine Werfjtatt, in der nad klaſſiſchen 

orbildern (Statuen, Reliefs, Ornamenten) gearbei- 

tet wurde. Bon feinen wenigen Bildern bejigt die 
51 
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Galerie in Badua einen heil. Hieronymus mit vier 
Gr war ber Peheer Mantegna’. 

Square ( I, for. (tix), Cuabrat, daber S. mile, 
Owuadratmeile (S. statute mile, Mile of Land) = 
2,58 qkm; —— — feet Fußboden — 

en 
* ing | Der Bide Tel ber S 
Rebberg< 
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— ou bes fectttdben 
der beiltrajtigen Guber- 


Ojtrumeliens, 

web Ssendhet — 

fehener und mci urd en Witter abgethlofiener Blo heißt tiirfiig Paradja Dagh 
in engliſchen (und danach aud in anbdern) Sashes | (> 


Der. Plage von halbfreisfo — at Seta, on be Hauptort des ruſſiſch⸗ er 
—— scent (alton). —— | f+ 199 , bejtebt meiſt aus 
{;biitten und bat (1se7 538 


ae, der ſich —— auf einem Stiid | Seibata, Dit ber bind Proving Aſſam. 
unbebauten Landed niederlãßt. Da dieſe Unfiedler : jf. 

viel sur raſchen Befiedelung, nae Be ellie | *538 anagar, »>Sonnenitadt<), 
Staaten, beitrugen, fo fudte man fie durch fogen. | Sommerrejideng Maharadieha von Rajdmir, un⸗ 
Briemtionsgelege in bem Bef der vom ibmen eigen | ter 54° 6 —— 1603 m fi. M., 3 km lings 


ur 
hy 





miidtig offupierten Landereien zu ſchützen. Durch 
ein fo erbielten fie 1841 die nig, durch Er- 

eines tpreiſes von 1's Doll. pro Acre 
fic einen gefe rm Rechtstitel auf die von ibnen be- 
bauten Grundjtiide gu erwerben, dod durfte fein 
Koloniſt mehr als 160 Acres auf einmal anfaufen 
oder die zu A od roan» Zwecken bejtimmten Lin- 
i “tee ſJ. wre ben sie brane 

—— (j. d.) ba e auf die tters 
—* nur binfidtlid) der Privateigentiimer | 330 
Land nod) Bedeutung. — Jn Auſtralien hei⸗ 
te —— die Viehzüchter, die große Streden 
Yand von der Regierung padten. 

Squawe (pr. ptwas8), — für die Frauen 
der nordamerilaniſchen Indianer. 

Squier (ipr. ftw, Ephraim George, nordame- 
rifan. Allertumsforſcher, geb. 17. Juni 1821 in Beth- 
fehem (Hew Port), qeit. 17. Upril 1888 in New Port, 
ward Sngenieur, erforjdte mit Davis die alten 
mailer im Miſſiſſippital, wurde 1849 Geſchäftsträger 
der Union in den jentralamerifanifden Republiten, 
1863—64 Kommifjar der Union in Reru, 1868 Ge- 
neralfonful fiir Hondurad in New Yorf und 1871 Pra- 
fident ded Unthropologifden Inſtituts dafelbjt. Er 
ſchrieb: »The ancient monuments of the Mississippi 
valley< (mit €. H. Davis, Washingt. 1848); »Abori- 
ginal monuments of the state of New Yorke (daf. 
1849); »Nicaragua« (Mew Por? 1852, 2 Bde.); >The 
states of Central America (daf. 1857, 2. Aufl. 1870); 
»Honduras, descriptive, historical and statistical 
(1870); » Pera. Incidents and explorations in the | Stellu 
land of the Incas« (1877; deutſch, Leipz. 1883) u. a. 

Squilla, der Heufdredentrebs, ſ. Schildkrebſe. 

Squillace (fpr. ſtwiliaiſche), Flecten in der ital. Pro⸗ 
ving und dem Sreife Catanzaro, 6 km weſtlich vom 
bala Melaporto Revie Wilsoton. itSatbebrate, 

n Metaponto-Reqgio, Biſchofsſitz, mit Nathedrale, 
Seminar und (1901) 2869 Einw. S. ijt das antife 
Scylacium oder Scolacium, cine Stadt der Bruttier 
und GeburtSort ded Caffiodorus. 

Squire (engl., for. ptwair), entjtanden aus Esquire 
(f. Udel, S. 102, und Esquire), foviel wie GutSherr. 

Sr, in der Chemie — fiir 1 Utom Strontium. 

56 . Sro 

Atay (fpr. frag, poln. Geridt, mit Zwiebeln 
u. a aS tinjtete Seheiben von Rindfleifd. 
tb, Grofgemeinde im froat. Romitat Lita- 
Srbava, an der bosniſchen Grenge, mit Burgruine 
und (1901) al8 Gemeinde 6700 kroatiſch- ſerbiſchen 
(meift griechiſch⸗ oriental.) Einwohnern. 





beiden Ufern bes 80 m breiten Dicdhelam, iiber den 
fieben Brücken , in maleriidem Talfeijel, aber 
mit ay rate ima durch die Nahe von Morãſten, 
hat enge, fdmupige —3* mit hohen —— 
eine große , Balajt, Münze — deen aitat 
Hofpital, Urjenal und (1901) 122,618 Einw. yg 
Mobhammedaner, 27,873 Hindu, 184 Chrijten), die 
befonders beriihmte Schals weben. Außerhalb erhebt 
5 ohem Plateau ein Fort und auf dem 
m boben t i Soleiman ein finer Hindu- 
tempel ; an der Nordojtjeite Der Stadt — der Dal 
(2See⸗) mit den ·ſchwimm Garten< , beſungen 
von Moore in »Lalla Rookh<, an deſſen fern bie die 
friihern Herrider priidtige Parte anlegten, die Wun⸗ 
gg no britifd-ind. Stadt, ſ. Seringa- 
ran 
Sromanum, derS- —— Abſchnitt des Grimm⸗ 
d, eler Sroſch, Seroſch 
Sraoſcha, ro ero 
in der Lehre des davejta (j. d.) —— 
fd ibnen den beliges Glauben bringt und fie vo 
agg ihnen gen e bor 
Anfeindungen der Teufel ſchützt. Urſprünglich 
pelt S. »Horen, heilige Vehre< 
Sf . . «, fo beginnende ruffiide und arabiſche Ra- 
men, die hier vermißt werden, f. unter einfadhem S 
Sfalat (arab.), dad den Muslimen vorgefdbriebene 
rituelle Gebet, das in Dem Herjagen bejtimmter For- 
mein unter Beobadtung wechſelnder —— 
ra Der voll Hindige Sag der Rezitationen un 
en heißt —— rak‘a). Fünfmal am Tage 
hat der Gläubige u verrichten: 1) bei Tages⸗ 
anbrud) — 9) , 2) gu we Seiten (zuhr), 3) am Nach⸗ 
mittag (assr), 4) bei Sonnenunterg ergamg ( (maghrib), 
) —— (ischa). Bei 2), 8) 5) find vier 
alas, bei 4) drei Rafas, bei 1) gwei Rakas auszu⸗ 
ftigren. Berpienitlih ijt bie Bornahme des S. in 
Gemei unter Leitung eines Vorbeters (imAm). 
Obligatorijd ijt die Teilmahme am öffentlichen Wo⸗ 


chengebet Freitag mittag (S. aldschum‘a). Das S. 
ijt einer der in den theol if ejuriftifdjen —— 
der Muslimen behandelten »S * ‘a Reli- 


gion« (arkfin ad din); vgl. Islam 
Sfant, ſ. Tafel —— —3. Pflan · 
gene, Text zu Fig. 10, Acacia arabica. 
Sfoffar, Pflanze, J. Acacia. 
Sfuch, Fiſchkonſerve, ſ. Kaulbarſch. 
Sſwet (for. faviet, >i te), ruffifde, feit 1882 in 
St. Petersburg erideinende politiſche Tagesseitung 
flawopbiler, beutidhfeindlidher Ridtung, hat eine große 





{Zam Artikel Staat.] 


Staats- und Regierungsformen der Erde. 


Die beifolgende Karte — der Erde‘ soll 
ein Bild der verschiedenen Regierungsformen geben, 
unter denen die Gesamtheit der Menschen auf der Erde 
lebt. Um dies su erreichen, wurden die realen und 
nicht die nominellen staatlichen Verhiiltnisse zu- 
grande gelegt, denn wenn sich auch nur wenige Na- 
turvélker bis heutigestags den Eingriffen der Kul- 
turstaaten xu entziehen wuSten oder durch natiirliche 
Hindernisse geschiitzt waren (Wiistenstimme Nord- 
afrikas und Arabiens, Indianer und Eskimos der Nord- 
kiiste Amerikas ete.), so sind die Einwirkungen bei 
den meisten doch nicht derartige gewesen, um dieein- 
heimische, selbstgeschaffene Regierungsform zu zer- 
stéren. In Afrika wurde hiervon absichtlich abge- 
wichen, weil die betreffenden Kolonialmichte, die in 
den letzten Jahrzehnten diese Liindermasse unter sich 
geteilt, auch zur tatsiichlichen Machtausiibung ver- 
pilichtet sind, wenn seitene der andern Machte ihr 
Besitz respektiert werden soll, und in der Tat nimmt 
der Einfiu§ der betreffenden Kolonialmichte rasch 
zu und modifiziert die staatlichen Einrichtungen der 
Eingebornen. 


L. Vilker ohne ausgebildete Staatsformen 
(ea. 50 Millionen). 

Wo der Raum weit und die Bevélkerung spiirlich ist, ohne 
alle Regierungsform oder unter Familienhiuptern; — wo 
die Bevilkernng dicht zusammenlebt, in Stimmen unter 
Hiuptlingen mit bestimmter, oft antokratischer Gewalt. 

1) Europa. 

Samojeden an der Petschora (Fischer, Jager). 

2) Asien. 

Aino, Jakuten, Jukagiren, Kamtschadalen, Korjaken, Ost- 
jaken, Samojeden, Tongusen, Techuktschen in Sibirien 
(Fischer, Jager). 

Barabinzen, Kirgisen im zentralasiatischen Steppengebiet 
(Hirten, Jager). 

Stimme im Himalaja und 
Jager). 

Sehan, Lolo, Bergstiimme im nirdlichen Birma und in den 
anstoBenden chinesischen Provingen (Jager, Ackerbauer 
mit etwas Bergbau). 

8) Afriks 

Buschmiinner in SGdafrika ohne jeglichen staatlichen Zu- 
sammenhang, stindig umberstreifend und nur vom Ertrag 
der Jagd lebend. 

Hottentotten in Stidafrika unter Stammeshiuptiingen (Jagd, 
Viehzucht, neverdings etwas Ackerban). 

Bantuvilker (reine Neger) in Zentral- und Siidafrika. Diese 
grofe Gruppe steht in staatlicher Hinsicht ziemlich auf 
gieicher Stufe, sie cerfillt in eine Menge Stimme mit 
Ober- und Unterbiuptlingen, deren Antoritat je nach ihrer 
PersSnlichkelt schwankt, oft ist das Ansehen der sogen. 
Mediziominner gréfer. Unter kriiftigon, begabten Hiupt- 
lingen haben sic grobe Reiche mit volkreichen Ortachaften 
gebildet: Salureiche, Muata Jamvos Reich, Kasombes 
Reich, Uganda, Unjoro, die reinen Autokratien Abnelten, 
denen indes feate Grenzen feblten, und die mit dem Tode 
des Grinders meistens wieder zerfielen, Anch dorch 
arabische Sklavenjiger sind thre staatlichen Einrichtungen 
oft serstért worden. Sie sind Ackerbauer und Viehztich- 
ter, im Stiden iberwiegt Viehzucht, so bei den Kaffern, 
Betschuanen, Sulu. Im Kongobecken und gwischen den 
grofen Binnenseen herrscht Ackerbau vor. Hiiufig haben 
Viohzichter die Ackerbau treibonden Stimme unterjocht. 

Akka, Batua ete. zerstreute Zwergvélker in Zentralafrika, 
den Buschminnern verwandt, nur Jiiger; in den Urwil- 
dern, wohin sie von den Banta verdringt worden sind, 
in kleinen Horden umherschweifend. 

Niam-Niam, Monbuatin, Schillak, Dinka in den obern Nil- 
lindern, tichtige Ackerbaner, auch Viehzichter, deren 


Meyers: Konv.- Lexikon, 6. Auft., Beilage. 


anf dem Pamirplatean (Hirten, 





staatliche Ansitze durch die —— Sklavenjiger zer- 

stért sind. 

Somal, Galla, Massai im rentralen Ostafrika, Hirten, Jager 
und Krieger in bestindigen Fehden lebend. Die Massai 
besitzen elne Art Kastenbildung, durch den giinzlichen 
Verlust ihrer Herden, die der Rinderpest zum Opfer fielen, 
sind sie sebr yerarmt. 

Tuareg und Tibbu, Wiistenstiimme der Sahara, tells sef- 
haft, teils nomadisierend. Die Tuareg zerfallen in viele 
Stimme, wihrend die Tibbu gréSere Gemeinschaften 
unter Oberhiuptlingen bilden. 

Im Mittel- und Westsundin gelang es den Haussa und 
Fulbe, danernde Staaten zu griinden, die durch den Islam 
auch ein festeres Geflige erbielten, nenerdings aber durch 
die Kolonialmichte anfgeteilt wurden. Von den Falbe wird 
meist Viehzucht, von den unterjochten Suddnnegern Acker- 
ban getrieben. 

4) Amerika. 


Eskimo an den arktisehen Kiisten und in Labrador (Fischer). 

Indianer in Alaska, den HudsonballAndern, Labrador, den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika; in Kolumbien, 
Venezuela, Guayana, Brasilien, Peru, Bolivia; in Pata- 
gonien und Fouerland (Viebzucht, Fischerei, Jagd). 


5) Australien. 


Australier des Kontinents, nomadisieren in kleinen Familien- 
verbinden (Jiger). 

Papua auf Nenguinea und Melanesien, ebenfalls auf niedri- 
ger sozialer Stufs. 

Polynesier, gum Teil staatlich organisiert, neuerdings simt- 
lich von europfischen Michten annektiert. 


It. Vilker mit festen Wohnsitzen, in Staaten 
geordnet. 


A. Reine Autokratlen ohne geschriebene Geactze 
(21 Mill. Bewohner). 


1) Asien. 


Chanat Bochara) 1250000 

fs Chiwa russische Vasallenstaaten. . . 800000 

Malaienstaaten anf Sumatra .. $90 000 

Malakka (britische Schutzstaaten) . 2700 000 
2) Afrika. 

Marokko (Kaisertum). . . . .... +. + 8000000 

Abessinien (Kénigreich). . . . « . 8000000 


Zusammen: 21 140000 
B. Autokratien mit bestimmten Gesetzen und geregelten 
Staatsformen (543 Mill. Bewohner). 
1) Europa. 


Russisches Reich (Kaiserreich, in Umwandlnng 
sur konstitutionellen Monarchie — in 


Europa und Asien . . 128469088 
Tirkischos Reich in Berope . ts J 6130 200 
. - in Asien und ‘Afrika (ohne 
Agypten 7 17 898 700 
Tirkische Nebenlinder(Bosnien, Novipasar, Kreta) 2015354 
2) Asien. 
Afghanistan . . «ig 5000 000 
Belutschistan , britischer Scbutzstaat . ee 502500 
Bhutan (Herrscher: Radscha) . . ee ‘ 400 000 
China (Kaiserreich) . . . ar . 330130000 
Korea, japanischer Schutestaat . 5713244 
Nepal (Herrscher: Radscha). ... . - 8000 000 
Persien (Herrscher: Schah) #000 000 
Siam (Kénigreich). . . . ; 6.000.000 
Samos (Firstentum), tirkischer Bchutzstast 53424 
8) Afrika. 
Agypten (Vizekénigreich), tirkischer Schutrstaat 9821045 
Kongostaat (in Personalunion mit Belgien) . . 19000000 


Zusammen: 549133 535 
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c, Konstitutionelle Monarchien (205,5 Mill. Bewohner). 
1) Europa 


— — 





FE. Kolontallinder (480 Mill. Bewohner). 
1) Britische Koloniallinder. 


Belgion (Kinigreich) . - 7 7100547 | In Europa: Gibraltar, Malta. aoe % 221 236 
Bulgarien (FUrstentum), trkischer Schutzstaat . 4028239 | In Asien: Oypern, Kaisertum Indien, Birma, 
Danemark (Kénigreich) mit Firéer und Island, 2682610 Ceylon, Aden, Straits Settlements, Hongkong, 
Deutsches Reich (Kalserreich), ohne Hansestidte 59393584 |  Schutzgebiete auf Borneo ua. . . . . ~ 3022815i0 
— (Kénigreich) . . . : sem In Sa weau en omy pene Eigen, 
Sine Jig Lagos, J — » Uganda- 
— — —— —— 198 Protektorat, Sansibar, Britisch-Zentralafrika- 
Liechtenstein (Farstentum) —— — 9650 Protektorat, Kapkolonie, Basutoland, Be- 
Luxemburg (GroBherzogtum) . . . . . 246455 tschuanaland, Oranjeflufkolonie Transvaal, 
Monaco (Fiirstentum) ... . 1... 5. 15 180 Rhodesia, Natal, AMauritius ua . . 43650000 
Montenegro (Flirstentum). . . . . . 6. 250000 | 2 Amerika: Kanada, Neufundland, Bermndas, 
Niederlande (Kdnigreich) . . . . 1 1. 5591695 | Honduras, Westindien, Guayana, Falkland- 
Norwegen (KOnigreich). . . . 2311597, imseln. ... 7870654 
Gsterreich- Ungarn (Kaiserreich - Kénigreich) . . 43405267 In Australien u, Ozeanien: DerKontinent, Tasmania, 
Portugal (Kénigreieh) mit Azoren und Madeira 5428 132 Peery =e lpm i sel — — 
RamAnion (Kénigreich) . a . 6480 300 Insel, » Biidost - me 
Sehweden Lo AI Sey eat he 5294 885 2) Dinische Besitzungen. 
Serbien (Kénigretch) . 2688747 | In Amerika: Grinland, Westindien . 424) 
Spanien (Kénigreieh), ink}. Kanarische Insein - 18617956. 8) Deutsche Bebutsgebiete. 
9) Asien In Afrika: Deutsch - Ostafrika, Togoland, Kame- ; 
Japan (Kaiserreich) mit Formosa, aber ohne Std- — cages — Wea La, i —* — 
sachalin und Kwantung __+_+_ 40564500 | avchipel, Bougainville-Inseln, Marshallinsein, 
Zusammen; 295528386 Marianen, Karolinen und Samoa . 452000 
‘In Asien: Pachtgeblet von Kiautschou . 12004] 
D. Freistaaten (183 Mill. Bewohner). 4) Fransdsiseche Koloniallinder, 
Republikanische Staatsform; Prisident, Gesetzgebender In Asien: Etablissements in Indien, Indochina, 
Koérper (meist zwei Kammern). Kotschinchina, Kambodscha, Tongking, Anam, 
1) Europa. Laos, Kwangtschouwan . . . + 1919913 
Andorra... Se eid a a etd 5931 ta Ariba: Algeien, Tunis (Schutzstaat), Seue vA 
’ en yon egambien « 
Deutsche Hansestte cee ee eens 322 Niger, Franzdsisch-Guines, Elfenbeinktste, 
— ee ee a eee 11002 | Dahomey, westliche Sahara, Franzdsisch- 
Schweiz (Bundesstaat) . — — 28368 Kongo, franzis. Somalkiste, Réunion, Mada- 
eel pe wr we 9, Ie gaskar, Komoron . . 316000 
2) Amerika. In Amerita; St-Pierre ond Miquelon, West- 
Argentinische Republik. . . . F 5678197;  indien, Guayana.... - 428818 
Brasilien (ohne wilde Indianer, 600 000) 2. 14400000 | In Ozeanien : Neukaledonien, Tahiti, Markos, 
Bolivia {ohne wilde ——— ie oe i 1734 000 Tuamotu ta... . « s 8900! 
Chile .. .. . Pir ae a ee ae 3205 992 5) Italienische — 
Costarlon 2 6 1 1 wt te te eee ee 834 297 | In Afrika : ene ee 
Cuba .... ve © ee ©) «61872797 schaft Uber die Somalkilate . . . . sme) 
Eeuador (ohne wilde {ndianer) + + + « + + 1272000 6) Niederlindische Koloniallknder. 
Guatemala... . ce ee ee 1842134 | In Asien: Java und Madura, Sumatra, Stidhilfte 
pT a ee en ee ne ee a er 1425000 von Borneo, Celebes, Molukken u. a. . ST THO 
Honduras. 2. 2 + 6 te ts ett ee 8 500136 | In Amerika: Scarinam und Curassao . . 14300) 
Kolumblen 2. 1. 6 + es ee eo we eee 4630000 | In Ozeanien: Westhilfte von Nenguines . + 00m 
est CR — 1) Portugiesisone Koloniallander. 
Panamm 2 5g 1 et et tt tl the lk — 400000 * —— one — — 81000) 
— Fe ee ee ee 683.967 | ny previ Kapverdische Inseln, Guinea, S%o 
ee ee Paes eee eee — Thomé, Principe, Angola, Mosambik . 6490000 
San Balvadee ies 2 ’ nee ein ee : . 1069600 8) Spanische Koloniallinder. 
Urugus Mee, ee NS ee - 1038 086 In Afrika; Presidios, Fernando Po, Annobom, 
Seamed eee My Pe ne pe athe pty Ts Fhe je =e 2590981 Rio Muni, Rio de Oro se 301382 
Vereinigte Staaten von Nordamerika (mit Hawat) 76303387 | ”) Kolonien der ———— Staaten von Nord: 
8) Afrika. | Porto Rico, Philippinen, Guam, Samoainseln (Tu | 
— 1500 doo tuila und Manua) Wake und Johnstoninseln 860235 


Zasammen: 182696549 


— — 
| Zasammen; 479483113 
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St... — Staat. 


Verbreitung in der Proving, wo fie beſonders in Mi⸗ 
litärkreiſen viel gelefen wird. Herausgeber ijt Oberſt 
a. D. Romarow, friiber Generaljtabsdhef Tiderna- 
jews im ſerbiſch⸗ türkiſchen Kriege. 

St. .., über die Ausſprache dieſer Lautverbindung 
im Deutſchen ſ. Urtifel »Sch«. 

St., Wbfiirgung fiir Sanctus, Santt oder Saint. 
Namen wie St. Petersburg, St. Louis r. find alſo 
Barge nay Netra ry fuden. 

st., Ubtirgung fiir Stone (Stein) al8 Gewidt. 

St., bei naturwifjen{daftliden Namen Abkürzung 

ür Jafob Sturm (j.d.), H. Steudner (j.d.) oder 
ir. von Stein (jf. d.). 

Staab, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Mies, an der 
Radbufa und der Staatsbahnilinie Pilfen-Furth, Sig 
eine3 Bezirlsgerichts, hat ein Denfmal Joſephs LL, 
eine Walsfabrit, 2 Bierbrauercien und 900) 2574 
meift deutſche Einwohner. 3 km nordöſtlich das Dorf 
Chotieſchau mit einem Schloß des Fiirjten von 
Thurn und Taxis, einem Kloſter der Salefianerinnen 
mit Erziehungsanjtalt, Bierbrauerei und (1900) 2007 
deutſchen Einwohnern. 

Staafe, {. State. 

Staafen, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
Hjthavelland, an der Staatsbahnlinie Berlin-Wujter- 
niart, hat eine evang. Kirche und (1905) 2271 Einw. Jn 
dev Nahe das Refonvaledszentenheim Umalienh of. 

Staal, Marguerite Jeanne, Baronin de, 
durch Geijt und — ausgezeichnete Franzöſin, 
ged, 1693 in Baris, geſt. daſelbſt 16. Juni 1750, war 

ie Todter eines armen Malers, Cordier, deſſen Na- 
men fie ablegte, wm den ihrer Mutter, Delaunay, 
anjunehmen, befleidete zuerſt bie Stellung einer Kam⸗ 
merjungfer der ——— in von Maine und 
ward ſchließlich die Tonangeberin in den Salons von 
Paris. Ihre Ergebenheit fiir die Herzogin brachte fie 
auf zwei Jahre in die Baſtille. 1735 helratete fie den 
Offizier der Garde, Baron von S. Nhre »Mémoires< 
(Par. 1755, 4 Bde. ; newe Ausg. 1878 u. 1891) zeich⸗ 
nen fid) Durd) ſcharfe Beobadtung und feine Satire 


aus und find in einem Stil gefdjrieben, dem die ſtritik 


nur den Voltaires vorzog. Ihre »Eavres completes« 
erjdienen Paris 1821, 2 Bde. Val. Frary, Etudes 
sur Mad. 8. (Par. 1863). 

Staar, Uugenfranfheit und Vogel, f. Star. 

Staat (hierzu Karte »Staatsformen der Erde« mit 
ſtatiſtiſcher Textbeilage), die Vereinigung der Men- 
ſchen eines Landes unter ciner höchſten Gewalt. Bu 
den Begriffsmerkmalen de3 Staates gehiren aljo: 
Land, Leute und eine Herridaft, Gouverinitit (f. 
Gouveriin), fiber beide. Dabei ijt allerdings gu be- 
merfen, daß die wiſſenſchaftlichen Unfidjten über den 
Begriff des Staates weit auseinandergeben. 

{Wefen und Hwed des Staated.] Die Geſchichte 
lehrt, daß von S. erjt dann die Rede fein fann, wenn 
eine größere Gefamtbheit von Menſchen gu einem Ge- 
meinwefen vereinigt ijt. Die Familie mag als die na- 
tiirlide Grundlage und als der Uusgangspunft des 
Staates betradtet werden; der S. felbjt aber ijt ge— 
rade im Gegenſatz zur Familie Dabur pe ge 
net, dak feine Angehörigen nicht durch das Band der 
BVerwandtidaft, jondern durch eine beſondere Orga- 
nifation gufammengehalten werden, in der cine Ver- 
einigung von Regierung (Staatsreqierung, Gou- 
vernement) cinerfeits und von Regierten (Staat8- 
angehibrigen, Staatsbürgern, Untertanen) 
anderfeits gegeben ijt. Endlich ijt aber nod dem 
Staatsbeqriff weſentlich das Vorhandenfein eines be- 
ſtimmten Gebiets (Staatsgebiet, Territorium), 
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auf dem fid) jene Geſamtheit von Menſchen dauernd 
niedergelaffen bat. Cin Nomadenvoll bildet nod 
feinen S. Diejenigen Rechte, die bem Herrfder 
gh did Souverin) als ſolchem gu- 
tehen, die Hoheitsredte, bilden die Staatsge- 
walt Regterungsgewalt), die als Souverä— 
nität (Staatshobett, Suprema potestas) — 
net wird. Die Staatshoheit ergreift in der Regel 
alles, was innerhalb des Staatsgebiets ſich befindet 
— — Der Träger der 
taatsgewalt ſowie die Art ihrer Unsiibung durch 
erjtern, alſo die Staat8- und — —— wird 
durch die Staatsverfaſſung( rood pap tba nog 
ftimmt. Wenn man die StaatSgewalt in die gejep- 
gebende, die richterliche und die vollziehende Gewalt 
(Exefutive) einjuteilen pflegt, fo ijt dies nur eine Be- 
geidjrumng der verfdiedenen Ridtungen, nad) denen 
ie Staat8gewalt titig ijt; denn die Staatsqewalt 
felbjt ijt unleilbar, einheitlich und ausſchließend. Die 
wiffenfdhaftlide Begriindung und Redhtfertiqung des 
Staatsbegriffs ijt von Philofophen und Publigijten 
auf die verfdiedenfte Weife verfudt worden; andre 
wollen fid) damit beqniigen, den S. und das damit 
gegebene Verhältnis Ser nterordnung der Regierten 
al8 eine Tatſache und ebendarum der philofophifden 
Redhtfertiqung nidjt bedürftig hinzuſtellen. Schon 
im Altertum —* ſich in den Theokratien der Orien- 
talen die fogen. religidje Theorie vertreten, die den S. 
als eine gidttlide Stiftung und die Einfesung der 
Regierungsgewalt als einen Teil der göttlichen Welt- 
ordnung ——— eine Theorie, die man als die Lehre 
vom RKinigtum »von Gottes Gnaden⸗ gu moderni⸗ 
fieren fudjte, wie died 3. B. von Stahl gefdehen ijt. 
Andre wollen die Entjtehung des Staated aus dem 
Rechte bes Stärkern, aus der übermacht, die aud in 
dem Wusdrud »Staatsgewalt« angedeutet fei, her- 
leiten, während auf der entgegengefegten Seite der 
S. auf die väterliche Gewalt zürückgeführt und als 
eine Erweiterung der Familie hingeltellt wird (Pa⸗ 
triardalftaat). Eine weitere, frither auch in Deutſch⸗ 
land vielfad) prattifd) geltend gemadte Theorie (Pa⸗ 
trimontalpringip) betradtet bie Herrſchaft über 
das Gebict wie ein Cigentum (Patrimonialitat) am 
Grund und Boden. Died ift die Theorie der abfolu- 
ten Monardie, vermöge deren fid) die Herrſcher ge- 
wiffermafen als Eigentiimer von Land und Leuten 
betrachtelen, und die gu jenem Gag führen fonnte, 
ber Ludwig XIV. in den Mund gele t wird: LPtat 
e’est moi, »der S. bin ihe. Auch — 
theorie ijt bier gu gedenfen, welche die Entſtehung des 
Staate3 auf cine vertragsmäßige Unterwerfung der 
Untertanen unter die —— (Contrat social) 
urückzuführen fudjt; diefe Theorie ijt durch Jean 
sta Roufjeau populär geworden, guvor aber 
ſchon durch die Englander Hobbes und Lode vertre- 
ten worden. Dagegen bezeichneten Kant und nad ihm 
Karl Salomo Zachariä und Wilh. v. Humboldt den 
S. als durd) das Rechtsgeſetz geredtfertigt. Sm Bu- 
fammenbang damit ftellte man den Schutz des Rech⸗ 
tes als den eigentliden Zweck des Staated (Redhts- 
ftaet) hin. Diefer Theorie (Mancheſtertheorie) ſteht 
ie Wohl fahrtstheorie gegenüber, welde die dffentlide 
Wohlfahrt als den Staat8swee bezeichnet, damit aber 
freilid) nicht felten su einer Bevormundung ded Vol- 
fe8, gum Polizeiſtaat gefiihrt hat. Dazwiſchen fteht 
bie vermittelnde Theorie, die das Recht als die Grund- 
lage des Staates bezeichnet und im iibrigen die Staats- 
hilfe nur als Unterjtiigung gur felbjttitig freien Ent- 
widelung der Staatsangebirigen eintreten laſſen will 
51* 
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(RKulturftaat). Übrigens pflegt man gegenwirtig 
den Uusdrud »Rechtsjtaat« faum nod in jener engen 
Bedeutung, fondern vielmehr als gleichbedeutend mit 
Verfajfungsftaat sugebrauden. Damit will man 
einen S. bezeichnen, der den Staatsangebhdrigen eine 
ſelbſtändige Rechtsſphäre gegeniiber der Staatsgewalt 
zugeſteht und gegen die Eingriffe in dieſe Rechtsſphäre 
a Bterlichen Schutz gewährt, der ferner den Trager 
der Staatsgewalt in deren Ausuübung verfafjungs- 
mäßig beſchränkt. 

[Staatéformen.] Nach der Art und Weiſe, wie das 
Verhiltnis zwiſchen Regierung und Regierten geord- 
net ijt, werden verjdiedene Staatsformen unterfdie- 
den. Bis im die neuejte Heit hat fic) die alte Eintei— 
lung de3 Ariſtoteles erhalten, der zwiſchen Mon⸗ 
or ie (Einzelherrſchaft), Urijtofratie (Herrſchaft 
einer bevorjugten Bolfsflajje) und Demofratie 
Volksherrſchaft) unteridied und als die Entartungen 
dieſer Staat8formen die Dejpotie, die Oligardie und 
bie Odjlofratie Hinftellte. Wande haben nod eine 
fogen. Theotratie hingugefiigt, als eine Staatsbe- 
herridungsform, bei der die Gottheit felbft als durch 





Staat (Weſen und Zwed, Staatsformen, Staatenverbindungen). 


begeidjnet. Dieſe fann aber a) nur voriibergehend gu 
einem befondern Bwed ing Leben treten (Allianz, 
Koalition), wie 3. B. das gegenwiirtig swifden Dem 
Deutiden Reid), Stalien und Oſterreich- Ungarn be- 
—— —* und Trutzbündnis, oder b) auf die 

auer zur Verwirflidung umfaſſender politijder 
wede berednet fein (Staatenverbindung 
Staatenjy {tem im engern Ginne). Es werden fol- 
gende Arten von Staatenverbindungen unterſchieden. 
Es fonnen zwei oder mehrere Staaten unter rung 
ibver ſtaatlichen Befonderheit unter demſelben . 
arden fieben ack Dies fann eine Berfonal- 
oder cine Realunion fein; man begreift unter erſterm 
Uusdrud eine rein tatſächliche, gewiſſermaßen zufiil- 
lige, unter letzterm cine ftaatsredtlich notwendige Ber⸗ 
einigung. Perfonalunion entiteht z. B., wenn in einer 
Wabhimonardie ein Fiirjt an die Spige des Staates 

ejtellt wird, der bereits das Oberhaupt eines affdern 

taates ijt. So entitand jeiner Zeit die Perjonal- 
union Gadfens und Bolen’. Der Hauptfall der Per- 
fonalunion aber ijt der, Daj infolge eines Bujammen- 
treffens der Thronfolgeordnungen zweier Staaten 


+ 


ihre Prieſter regierend gedadt iſt. Für die Neugeit | dasſelbe Mitglied derfelben Dynajtie in beiden Län— 
enügt es, jwei Staatsformen ju unterfdeiden: die | Derm zur Krone berufen ijt. Geſchichtliche Beiſpiele 
onardie und den Freiſtaat oder die Repu-| find die Vereinigung von Spanien und Deutidland, 
blik. In der erjtern ſteht ei Cingelner an der Spige | Hannover und England, Preußen und Neuenburg, 
de3 Staatsweſens, während in der Republif die Ge- Holland und Luremburg. Dit dagegen die Union 
jamtheit de3 Volles als regierend gedacht ijt, der die | cine verfaſſungsmäßig unaufldslide, fo heißt fie 


—— als die Regierten gegenüberſtehen. Bezüg⸗ mein⸗ 
lich der Monarchie iſt dann zu unterſcheiden zwiſchen 

der abſoluten Regierungsform, der Autokratie, 
wie fie z. B. in Rußland beſteht, und der konſtitu— 
tionellen Monarchie, in der dem Volf durch feine 








Realunion. Die Realunion wird ſtets die 
famfeit —— ſtaatlicher Einrichtungen im Gefolge 
haben. So haben die in Realunion verbundenen beiden 
Reichshälften Oſterreich · Ungarns gemeinſame Reidhs- 
miniſterien, aus den beiderſeitigen Vollsvertretungen 


Vertretung ein Mitwirkungsrecht bei den wichtigern abgeordnete Delegationen, gemeinſame diplomatiſche 
Regierungshandlungen, namentlich bei der Geſetz | Vertretung, Kriegsmacht x. Ebenſo ſtanden Schwe— 
gebung, eingeräumt iſt. Bei der Uutofratie fann man | den und Norwegen von 1814 —1906 in Realunion, 


zwiſchen reinen Wutofratien unterjdeiden und folden 
mit geregelten Staatsformen und bejtinunten Staat3- 
grundgeſetzen. Der Konjtitutionalismus aber ijt nidt 
al8 eine Teilung der Staatsgewalt zwiſchen Monard 
und VollSvertretung aufzufaſſen, aud) ijt nicht der 
Monard felbjt verantwortlid, fondern nur der Mi— 
nijter. Bei der Republit ijt, abgejehen von dem Un- 
terſchied swifden Urijtofratie und Demofratie, zwiſchen 
den Regierungsformen der unmittelbaren (an- 
tifen) und der reprafentativen Demofratie gu 
unterjdeiden, je naddem das Volt felbjt in der Botts. 
verjammiung oder durd) feine Vertreter die Regie- 
rung ausiibt. fiber die einzelnen Staatsformen val. 
Die betreffenden Urtifel: ⸗Monarchie«, »>Republife rc. ; 
fiber ihre gegenwirtige Verteilung ſ. beifolgende 
Karte nebjt ſiatiſtiſchem Tertblatt. 
Stantenverbindungen. 

Die regelmäßige Erſcheinungsform des Staated ift 
der Cingeitsiteat, dD. h. der für fich bejtehende fou- 
veriine S. mit einem einbeitliden Staat8gebiet unter 
ein und Derjelben StantSregierung. Dadurd , dah 
der S. gu andern Staaten Beziehungen unterhält und 
mit foldjen voriibergehend oder Dauernd in Berbin- 
dung tritt, wird feine Selbjtindigteit nicht beeintriid- 
tigt. Zwiſchen den Staaten entwickelt ſich naturgemäß 
ein Verlehr, der vielfach durch Staatsverträge geregelt 
iſt. Man bezeichnet dies Verhältnis durch nd⸗ 
ſchaftliche Beziehungen verbundener Staaten als 
Staatenſyſtem (im weitern Sinne) und pflegt ſo 
namentlich von einem eur opäiſchen Staatenſyſtem 
zu ſprechen. Treten verſchiedene Staaten zu einer 
nähern Vereinigung mit einem beſtimmten Bed zu⸗ 
ſammen, fo wird died als Staatenverbindung 


während Sdleswig und Holjtein ehedem zueinander 
in Realunion, gur Krone Dänemark aber in Perjonal- 
union gejtanden baben. 

Der Staatenbund (RKonfoderation) ijt eine 
dauernde Bereinigung mehrerer Staaten jum Hwede 
der einheitlidjen oder gleidhbeitliden Uusibung ein- 
gelner Hobeitsredte. Der Staatenbund berubt zu⸗ 
nächſt auf Staatsvertrag; er braudt lediglid auf 
Staat8vertrag gu beruben, fofern der Bund und feine 
— gur Ausübung von Regierungsrechten inner- 
halb der eingelnen Staaten nidt ie find. Go- 
fern Dagegen legtere3 der Fall ijt, muk die Bundes- 
verfajjung durch Gejeg jum Beſtandteil der Recdts- 
ordnung der eingelnen Staaten gemadt werden. 

Cin m der Staatsrechtswiſ enthatt höchſt umjtrit- 
tener Begriff ijt der des Staatenjftaats, bey. 
Bundesftaats (Fdderativitaats, Bundesreichs). 
Die in der deutſchen Staatsrechtswiſſenſchaft früher 
vorwaltende Lehre (Waik) erflarte den Bundesjtaat 
fiir eine — mehrerer Staaten zu einem Ge⸗ 
ſamtſtaat in der cite daß Die Souveranitit (Staats- 
gewalt) zwiſchen dem Geſamtſtaat und den Cingel- 
jtaaten geteilt und diefen wie jenem ein beſtimmtes 
Mak von Zujtindigteiten eingerdumt fei. Dieje Lehre 
wurde jedod) (von Seydel) mit dem Cinwande be- 
fimpft, dak fie im Widerſpruch mit der begriffsnot- 
wendigen Unteilbarfeit ber Souveränität ſiſehe. In—⸗ 
folge dieſes Angriffs ijt jene Altere Lehre von den 
meiſten Sdriftitellern verlafjen worden. Es ſtehen fid 
nunmebr im wefentliden gwei Meinungen 4 
Die cine (Laband, Hänel u. a.) halt an dem Be— 
griffe des BundeSftaates und an der Unteilbarfeit der 

ouverdnitit feft und erllärt demzufolge den Staaten- 


Staatenbund — Staatsangebhorigfeit. 


ſtaat und inSbef. ben BundeSftaat als einen aus 
Staaten ie th, Dice Gefamtftaat, bei Dem nur * 
rev fouveriin ijt, die Einzelſtaaten dagegen nicht. 
Kennzeichen des Bundesjtaats wird darin gefunden, 
daß die Einzelſtaaten felbjt an der Bildung des Ge- 
ſanitſtaatswillens beteiligt find. »Der Gliedftaat 
ift nad unten Herr, nad) oben Untertan.« Die andre 
Meinung (Sey del) verwirft den Begriff des Staa- 
tenſtaats und Bundesſtaats tiberhaupt und erfennt 
in den Fiillen, in denen ein Bundesſtaat angenom- 
men wird, einen Staatsbund ftaatsredtlider Natur, 
d. . einen foldjen, der nicht bloß auf StaatSvertrag, 
fondern auf der innern Rechtsordnung der verbiin- 
deten Staaten beruht. Sie macht insbeſ. geltend, daß, 
wenn man dem Staatsbeqriff dad Merfinal der Sou⸗ 
verãnitãt nehme, alfo aud) nidt fouveriine Gemein- 
wefen Staaten nenne, die Grenge zwiſchen Staat und 
Gemeindeverband fic) nicht mehr ziehen laſſe. Es 
muß genügen, die Streitpuntte hier furs darzulegen; 
im tibrigen ijt auf die unten angefiihrte Literatur gu 
verweiſen. 

Als Bundesſtaaten werden bezeichnet: der Nord⸗ 
deutſche Bund, jetzt das Deutſche Reich, die Vereinigten 
Staaten und die Schweiz. Deren Organiſation ver- 
anſchaulicht die nachſtehende tiberfidt, die allerdings 
gum Teil nur äußerlich Ahnliches zuſammenſtellt. 
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Die Beziehungen der Staatsgewalt zu den Unter⸗ 
tanen und die Beziehungen der leztern untereinander, 
infoweit fie fic) auf den S. beziehen, werden durd 
das Staatsredt (ſ. d.) geregelt. Das Staatsleben 
dagegen bildet den Gegenjtand der Politik (f.d.), die 
Beziehungen der Staaten untereinander beſtinimen 
ſich nach dent Volterredt (jf. d). Bal. aufer den 
DHandbiichern des Staatsredts: Waitz, Das Wefen 
des Bundesjtaats (in feinen »Grundgtigen der Poli- 
tif«, Riel 1862); Seydel, Staatsrechtliche und poli- 
tiſche UHhandlungen (Freib. i. Br. 1893) und defjen 
RNommentar Jur Reichsverfaſſung (2. Aufl., daſ. 1897); 
U.Hanel, Studien zum Deutſchen Staatsrecht, Bd. 1 
Seid 1873); Jellinek, Die rechtlide Natur der 

taatenvertriige (Wien 1880), Die Lehre von den 
Staatenverbindungen (daf. 1882) und Das Redht des 
modernen Staates, Bd. 1: Ullgemeine Staatslehre 
(2. Uufl., Berl. 1905); Brie, Der Bundesſtaat (Leipz. 
1874) und Theorie der Staatsverbindungen (Stuttg. 
1886); Rofin, —— einer allgemeinen Staats⸗ 
lehre (Freiburg 1897); Rehm, Allgemeine Staats- 
lehre (Daf. 1899); R. Schmidt, Ullgemeine Staats- 
lebre (Leips. 1900 — 03, 2 Bde.); E. Borel, Sur la 
souveraineté et I’Btat fédératif (Bern 1886); A. 
Brunialti, Unioni e combinazioni fra gli Stati 
(Turin 1891); Gump! owics, Geſchichte der Staats. 
theorien (Innsbr. 1904). 

Staatenbund, Staaten{yftem, ſ. Staat, S. 804. 

Staateninfel (Stateninjel, au Argentinien 
gehörige Inſel des Feuerlandes, an der Südoſtſpitze 
der Hauptinjel und von ihr durch die 25—30 km 
breite Le Maireſtraße getrennt; fie ijt 70 km fang, 
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10 km breit, im Mount Hope bis 900 m hod), faſt 
immer mit Schnee bededt und hat am Ojtende den 
St. John's-Hafen. Sie wurde 1616 von Sdou- 
ten ju Ehren der »Staatens« (Stiinde) der Niederlande 
benannt. 

Staatsabfolutismus, das Beſtreben de3 Staa- 
te8, möglichſt bie Regelung aller eine größere Anzahl 
von Menſchen betreffenden Angelegenheiten —* in 
die Hand gu nehmen, alſo den Einfluß des Einzel⸗ 
individuums, der Intereſſenvertretungen, auszuſchal⸗ 
tex. Ein geſunder S., der nur dort die Privat⸗ oder 
Kommunaltätigleit ausfdhaltet, wo grofe, weite Volls⸗ 
ſchichten betreffende Ungelegenbeiten (3. B. Arbeiter⸗ 
verſicherungsgeſetze) in Frage fommen, tit ein Zei⸗ 
chen gedeihlider Entwickelung eines Staates. Cine 
—— und damit eine Unterdrückung der natür⸗ 
lichen Volfsentwidelung liegt vor, wenn der Staat 
aud) in unbedeutendern Ungelegenheiten ins Gebiet 
dev individuellen Freiheit, ei es ded Cingelindivi- 
duums, fei es ganzer Geſellſchaftsklaſſen, eingreift. 

—— ſ. Staatshandbuch. 

Staatsaftion, Siaatsbegebenheit; ſ. Haupt: und 
Staatsaltionen. 

Staatsaltertiimer, ſ. Altertum. 

Staatsangehörigkeit (IJndigenah), dad Ver- 
hältnis der Untertiinigfeit unter eine beſtimmte Staats⸗ 

ewalt. Jn Staatenverbindungen, bei denen direlte 

—. en der Einzelnen aud gur Gefanttheit 
(Bund, Reid) bejtehen, wird von Staats- und Bun- 
des · (Reidjs-) Ungehirigfeit gefprodjen. So bejteht 
in ber Schweiz ein Rantons- und ein Sdhweizer- 
bürgerrecht, im Deutſchen Reid) eine S. und eine 
Reidsangehirigteit (fj. d.). Die Reidsange- 
horigteit fest die S. in einem deutſchen Bundesjtaat 
voraus, fie wird mit der S. erworben und endigt mit 
derfelben. Nad) dem Bundes- (Reids-) Geſetz vom 
1. Juni 1870 (neue Faſſung vom 1. Jan. 1900) über 
den Erwerb und BVerlujt der Bundeds- und Staats- 
—— erfolgt die Erwerbung der S. durch 
eheliche Abſtammung von einem inlandiſchen Vater 
und durch uneheliche peg nar von einer infin- 
difdjen Mutter, ferner durd) Unnahme an RKindes 
Statt (Legitimation) feitens eines Staatsangebhirigen. 
Die Ehefrau erwirbt die S. durd) Verheiratung mit 
einem Staatsangehirigen. Der Ungebhdrige eines 
Bundesſtaats wird durd) Aufnahme in emen ane 
dern (tiberwanderung), der Uuslinder oder Nidjt- 
deutide durd Naturalijation(Einwanderung) 
Staatsangehiriger. Aufnahme und Naturaliſation 
erfolgt durch die höhere eee des be- 
treffenden Staate3, und gwar die Aufnahme fojten- 
fret. Der Hauptunterfdied swifden Aufnahme und 
Naturalijation befteht darin, daß die Wufnahme 
jedem Ungehdrigen eines andern Bundesftaats erteilt 
werden mu, wenn er darum nachſucht und zugleich 
nadweijt, daß er in Dem Bundesjtaat, in dem er um 
die Aufnahme nachſucht, fic) niedergelaſſen habe; es 
müßte Denn einer der Fille vorliegen, in denen nad 
Dem Freigiigigteitsgejes die Abweiſung eines Neu- 
angiehenden oder die Verſagung der Fortſetzung des 
YUufenthalts geredtfertigt ijt. Dagegen bejteht feine 
Verpflidtung zur Naturalijation eines Uuslinders, 
deren allgemeine Vorausſetzungen Dispofitionsfihig- 
feit, refp. Zuſtimmung des Gefeglichen Vertreters, Un⸗ 
befdoltenheit, Wohnung am Orte der Riederlajjung 
und die Fähigleit, ſich und feine Angehörigen er- 
nähren 3u fonnen, find. Bei Staats, Rirchen- und 
Gemeindedienern vertritt die Bejtallung die Auf— 
nabme> oder die Naturalijationsurfunde. Nad) dem 
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Schutzgebietsgeſetz vom 10. Sept. 1900 fann Wus- 
ländern, die fic) im Schubgebiete niederlafjen, ſowie 
Cingebornen durd Raturalijation die Reidsange- 
Bes verliehen werden. Zuſtändig find der Reids- 
fanjler und die von ibm bevollmiadtigten faiferliden 
Beamten. Der Verluft der S. erfolgt durch zehn- 


jabrigen, ausnahmsweiſe (laut Bancroftvertragen) | 


aud) fiinfjabrigen ununterbrodenen Uufenthalt im 
Wusland, gu Dem die — aber nicht gehören, 
es fei Denn, daß fic) Der Betreffende im Beſitz eines 
Reifepapiers oder Heimatſcheins befindet oder in die 
Matrifel eines deutſchen Nonfuls cingetragen ijt; 
durch Verheiratung einer Inländerin mit dem An— 
gehörigen eines andern Staated fowie bei dem un- 
ebelidjen Rind einer Inländerin durch die Legitimation 
feitens des ftaatsfrembden Baters. Wuberdem gebt 
Die S. verloren durch die Entlaffung, die erteilt wer- 
den muh, wenn der gu Entlajfende in einem andern 
deutſchen Staate die S. erworben hat. Die Ent- 
lajjung ijt Webhrpflidtigen vom vollendeten 17. bis 
um 25, Lebensjahr gu verfagen, wenn fie nicht ein 
et nid der Erſatzbehörde darüber erbracht haben, 
daß jie die Entlaffung nidt bloß nachſuchen, um fid 
ber Dienſtpflicht gu entziehen, deSgleichen Militirper- 
fonen in aftivem Dienjt, Offizieren und Beamten ded 
Beurlaubtenjtandes, bevor ie aus dem Dienjt ent- 
lafjen find, und den gum altiven Dienft cinberufenen 
Rejerviften und Wehrlenten, Ungehirigen der Erſatz⸗ 
referve und des Landjturms, wenn fie gum Dienſt 
einberufen find. Ferner fann ein Deutider der S. 
und damit aud der Reichsan —— für verluſtig 
erklärt werden, wenn er ohne Erlaubnis ſeiner Regie- 
rung in ausländiſche Staatsdienjte tritt, oder wenn 
er einem Uvocatorium (f. dD.) feine Folge leijtet. Da- 
gegen geht die S. durch Erwerb einer frembden S. 
nicht verloren. Deutſchen, die ihre S. durch gehn- 
jabrigen Uufenthalt tm Wustand verfloren haben, 
fann die S. tr dem frühern Heimatitaat durch Re- 
naturalifation wieder verliehen werden, aud 
wenn fie fic) in diefem Heimatſtaat nicht wiederum 
niederlaſſen, wofern fie feine anderweite S. erworben 
haben. Sie muß ihnen wieder verliehen werden, 
wenn fie fic) dort wieder niederlajjen, felbjt wenn fie 
ingwijden eine anderiveite S. erworben haben foll- 
ten. Die Beſcheinigung über die S. heißt Staats. 
angehdrigtcitsausweis (Heimatfdein). Über Er- 
werb und Berlujt der S. bet GebietSverinderungen 
f. Option. Bgl. die Rommentare gum Reidhsgete 
über die Erwerbung und den Verluft der Reichs- un 
StaatSangebhorigkit von Calm (2. Aufl., Berl. 
1896), Rrec& (6. Aufl. daf. 1907), Grill (3. Aufl., 
Miind. 1906), Raudaltles (Uns. 1901); Hau- 
ſchild, Die S. in den Kolonien (Tiibing. 1906); 
Sieber, Das Staatsbiirgerredt im internationalen 
Verkehr (Berl. 1907, 2 Bde.). — Die Sjterreidi- 
ſche Staatsbürgerſchaft wird erworben: durd die 
Geburt, wenn der eheliche Vater oder die uneheliche 
Mutter die öſterreichiſche Staatsbiirgerjdaft hat; 
durd) Verehelidung mit cinem djterreidiiden Staats⸗ 
biirger; durch Verleihung feitens einer Statthalterei, 
wenn ber Anſuchende ununterbrodenen Wohnſitz in 
Oſterreich zehn Jahre lang hatte, ſonſt feitend ded 
Miniſteriums des Ynnern, ftets bedingt durd) gutes 
fittlides Betragen und Erwerbsfibhigteit; von An— 
pepirigen des Deutiden Reiches wird überdies vor- 
erige Entlaffung gefordert. Der Verleihung muh 
jtets Bujiderung der Aufnahme in den Verband 
einer inländiſchen Gemeinde vorausgehen. Cintritt 
eines Ausländers in ein Hffentlides Amt ijt von der 








Staatsanleifen — Staatsanwalt. 


———— oſterreichiſchen Staatsbiirgerredtes 
abhängig. Verloren wird die öſterreichiſche Staats 
—— aft: durch Verehelichung mit einem Mus 
lander und durch Auswanderung; hierzu bediirjen 
nur Webhrpflidtige einer von dem Reidstrieg3mini- 
ſterium, bes. vom LandeSverteidiqungsminijterium 
mu erteilenden Entlaſſung; bejilgtich andrer ijt in den 
ntlajjungSurfunden nur ju erflaren, daß der Aus 
wanderung fein Hindernis tm Wege ftehe. Befondere 
Beſtimmungen bejtehen nod bezüglich der Auswan 
derung miinnlider, nod) nidjt wehrpflichtiger Rin 
derjähriger. 

Staatsanleihen, ſ. Staatsſchulden. 

Staatsanwalt, der zur Wahrnehmung des öffent⸗ 
lichen Intereſſes in Rechtsſachen und insbeſ. in Straf⸗ 
ſachen beſtellte Staatsbeamte; Staatsanwaltſchaft 
(ministére public) die hierzu geordnete ſtändige Be 
horde. Dem Ultertum war ein folded Inſtitut fremd. 
Der Urjprung der Staatsanwaltidaft ijt in Franl: 
reid) gu ſuchen, wofelbjt die heutigen Staatsanwilte 
aus den fislaliſchen Beamten (gens du roi, avocats 
généraux, procureurs du roi) bervorgingen, welche 
Die finiglichen Gerechtſame bei den Geridten wader: 
nahmen und die fiskaliſchen Intereſſen gu vertreten 
Hatten. Aber ſchon im WMittelalter wurde diefen Be- 
amten aud die Wahrnehmung der öffentlichen Inler⸗ 
efjen verbrecerifden Handlungen —— iiber- 
tragen, und fo entwidelte fic) in Franfreid die jtraf- 
prozeſſualiſche Tatigheit ber Staatsanwaltidaft al 
die hauptſächlichſte, wenn aud nidt ausſchließliche. 
Nach heutigem frangdfifden Recht, wie dasſelbe na- 
mentlid) durd) das Organifationsgefes Napoleons J 
vom 20. Upril 1810 normiert iſt, gilt mémlic der 
S. tiberhaupt als Wächter des Gefetses. Er tritt da- 
her auch in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeilen, jelbjt 
wenn das ftaatliche Intereſſe direft dabei nidt m 
Frage fommt, in Titigfeit. Der S. vermittelt ferner 
den Vertehr des Juſtizminiſteriums mit den Gerid- 
ten; ex nimmt al Bertreter der bürgerlichen Gejell 
ſchaft aud) an Alten der freiwilligen Geridtébartet 
teil, vermittelt ben Vertehr der Gerichte untereinandet 
und mit Dem Ausland, überwacht den Geſchäftsgang 
der Geridte, beantragt Disziplinarunterfudungen, 
beauffichtigt die Unwalte und die Gubalterndeamten 
und überwacht das Gefiingniswefen. In Strafſachen 
geht die Verfolgung aller verbrederijden Handlun⸗ 
gen und ebenjo der Vollzug der Strafurteile von 
dem S. aus. Die Funttionen der Staatsanwaltidatt 
werden bei dem Kaſſationshof durch den Procureur 
général (Generalprofturator) und feds Ber 
treter desſelben (avocats généraux) wahrgenommen 
Ebenjo fungiert bei den Appellhöfen ein General’ 
profurator, Dem Generaladvofaten und Subſtitulen 
(substituts du procureur général) beigegeben find. 
Bei den Untergeridten find Staatsanwilte (proce 
reurs de la république) und Gubjtituten oder Oe 
hilfen derfelben bejtellt, wabrend bei den Bolijet 
gerichten die ftaatsanwaltlidjen Funttionen von Boll 
eitommiffaren wahrgenommen werden. X dieſen 
—— Muſter ijt die Staatsanwaltjchaft in ben 
meijten europadifden Staaten eingeridtet worden; i 
befdpriimtte ſich diefe Nachahmung in deutjchland mi 
Uusnahme der Rheinlande, auf die ftrafprogeffualt ‘ 
Seite der ſtaatsanwaltſchaftlichen Tätigleit. Die den 
ſchen Juſtizgeſetze von 1877 haben jene Einſcrantn 
zur Regel erhoben. Die Zivilprözeßordnung —3 
eine Mitwirfung der Staatsamwaltidaft im pared 
lichen Sntereffe nur in Ebhefaden und im Entm 
digungsverfahren, wenn es fic) darum handelt, ¢ 


Staatsirar — 


Perjon unter Zuſtandsvormundſchaft zu ftellen. Das 
deutſche Gerichtsverfaſſungsgeſetz (3 152) erflart aus- 
driidlid, dak Den Staatsanwilten eine Dienjtauffidt 
liber Die Nidjter nicht iibertragen werden diirfe. Das 
Amt der Staatsanwaltjdaft jelbjt wird bei dem Reids- 
geridt Durd) einen Oberreidhsanwalt und durd 
mebhrere Reid sanw alte, bei den Oberlandesgerid- 
ten, den Landgeridten und den Schwurgeridten Durd 
einen oder mebrere Staatsanwalte und bei den 
Amtsgerichten und Schöffengerichten durd einen oder 
mehrere Amtsanwälte ausgeiibt. Bum Ober- 
reichsanwalt, gu Reichsanwälten und Staatsanwil- 
ten finnen nur zum Richteramt befibigte Beamte 
ernannt werden. Oberreidsanwalt und Reidsan- 
wiilte find dem Reichskanzler untergeordnet, wihrend 
hinfidtlid aller fibrigen fraateanwwaltidaftlichen Be- 
amten die CandeSjujtigverwaltung das Wuffidts- und 
Leitungsredht ausiibt ; den erjten Beamten der Staatd- 
anwwaltidatt bei Den OberlandeSgeridten und Land- 
geridjten find alle Beamten der Staatsanwaltidaft 
ihres Bezirks untergeordnet. Die erjten Staatsan- 
wiilte bei Den Oberlandesgerichten, und in manden 
Staaten auch die bei den Yandgeridten, führen den 
Titel Oberjtaatsanwalt. Der friihere Amtstitel 
Generaljtaatsanwalt fiir den S. bei den Ge- 
ridjten höchſter Inſtanz ijt gegenwärtig nod) oder 
wieder im Gebraud) in Bayern (Oberites Landed- 
geridht), Preußen (Kammergeridht) und Sachſen 
(Oberlandesgeridt). Bu Staatsanwalt{dhafts- 
räten werden feit 1898 in Preußen Erjte Staats- 
anwälte nach mindeſtens zwölfjähriger ricterlider 
Dienſtzeit befördert. Die Bezeichnung Rronanwalt 
iſt, wenigſtens für Staatsanwälte, nicht mehr üblich. 
Oſterreich führt der S. bei dem oberſten Gerichts⸗ 
und Kaſſationshof in Wien den Titel Generalproku⸗ 
trator. Bei den öſterreichiſchen Oberlandesgericten 
fungieren OberjtaatSamwilte. Die Beamten der 
Staatsanwaltidaft haben den dienſtlichen Weifun- 
gen ihres Vorgeſetzten nachzugehen. Die Beamten 
es Polizei · und Sicherheitsdienſtes find Hilfsbeamte 
der Staatsanwaltſchaft und ſind in dieſer Eigenſchaft 
verpflichtet, den Anordnungen der Staatsanwälte 
und der dieſen yg a wr Beamten Folge gu leijten. 
In Straffaden bejteht die Titigkeit der Staats- 
anwaltidaft nad der deutſchen Strafprozeßordnung 
im wefentlicden in der Vorermittelung verbrecherifder 
ndlungen (Vorverfabren, Ermittelungs-, 
frutinialverfahren) fowie in der Erhebung 
und Vertretung der Hjfentlicen Rage bei ftrafbaren 
Handlungen. Nur bei Korperverlegungen und Bes 
leidigungen, neueſtens aud (nad) dem Reichsgeſetz 
vom 27. Mai 1896) bei unlauterm Wettbewerd, fo- 
weit dieje Vergehen auf Untrag verfolgt werden, ijt 
es Sade ded —* oder des an ſeiner Stelle zur 
Stellung des Strafantrags ——— die Straf⸗ 
verfolgung mittels der Privatllage zu betreiben (ſogen. 
pringipale Privatllage). Bloß dann, wenn dies int 
Hffentliden Intereſſe geboten erfdeint, iibernimmt 
aud) in ſolchen Fällen der S. die Strafverfolqung. 
Die fogen. ſubſidiäre Privatflage, d. h. das Recht des 
Verlegten, im Fall einer Ublehrrung Der Strafver- 


folgung feiten der Staatsanwaltidaft dieje Stra | 
verfolgung felbjt su betreiben, wurde in die Strafe | 


——— nicht aufgenommen. Es ijt aber fiir 
den Fall, dah die Staatsanwaltſchaft dem bei ihr an- 
—— Antrag auf Erhebung der öffentlichen 

Inflage feine Folge gibt, das Recht der Beſchwerde 
und die Berufung auf geridtlide Entſcheidung ge 
geben (jf. Legalitatspringtp). Auf dieſe Weife ijt aljo 
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das ſogen. Unflagemonopol der Staatsanwaltfdaft 
abgeſchwächt. übrigens tann die Staatsanwaltſchaft 
gerichtlichen Entſcheidungen gegenüber auch zugun⸗— 
ſten des Beſchuldigten von den geſetzlich zuläſſigen 
Rechtsmitteln Gebrauch machen. Endlich iſt auch die 
Strafvollſtreclung Gade der Staatsanwaltſchaft. 
Durch die Reichsgeſetze vom 20. Mai 1898 und 
14. Juli 1904 wurde beſtimmt, dak Anträge auf 
Entſchãädigung wegen Freiſprechung im Wiederauf⸗ 
nahmeverfahren und wegen unſchuldig erlittener 
Unterſuchungshaft bei der Staatsanwaltſchaft angu- 
bringen find, der aud) die Begutadtun —— n 
Bivilfaden hat die Staatsanwaltſchaft infonderheit 
mitguwirfen in Ehefaden (j. Eheredt VI, S. 407), 
Entmiindigungsfaden (jf. Entmündigung, S. 838), 
bei Todeserflirung (j. d.). über die Mitwirfung des 
Staat8anwalts bet dem ehrengerichtlichen Verfahren 
gegen Rechtsanwalte j. Ehrengeridt. Außerdem jtehen 
ihr landesrechtlich bei Ungelegenbeiten der freiwilli⸗ 
en Gerichtsbarkeit verſchiedene Obliegenheiten gu. 

ent Gefagten ijt in bezug auf Siterveish anjufiigen, 
daß die Zivilprozeßordnung (1895) eine Mitwirkung 
der Staatsanwaltjdaft in ; ivilprozeßſachen über⸗ 
haupt nicht lennt, ferner, daß im Strafprozeß die 
oben erwähnte ſubſidiäre —— zuläſſig iſt 
G 48ff.). Dazu überhaupt die von der Staatsan- 
waltſchaft handelnden § 29—37 der öſterreichiſchen 
Strafprogepordnung. Bgl. v. Ok Nee ae Die 
Unngeftaltung der Staatsanwaltidaft (Berl. 1865); 
Keller, Die Staatsanwaltidaft in Deutſchland 
(Wien 1866); Gneift, Vier Fragen zur Strafpro- 
eßordnung (daf. 1874); v. Mard und Kloß, Die 
Staat8anwaltjdaft bei den Qand- und Amtsgerichten 
(2. Aufl., Berl. 1903); Otto, Die preußiſche Staats. 
anwaltjdaft (Daf. 1899); Maffabiau, Manuel du 
ministére public (4. Aufl., Bar. 1876, 3 Bde.; »Ré- 
pertoire« Daju, 1885). 

Staatsarar, joviel wie Fistus. 

Staatsargncifunde, derjenige Teil der Medizin, 
welder der öffentlichen GeridtSbarfeit und Gefund- 
heitspflege dient. fiber ihren Jnbalt vgl. die Urtifet 
»Geſundheitspflege, Kreisarzt, Medizinalweſen, Ge- 
richtliche Medizine. 

Staatsausgaben, ſ. Finanzweſen, S. 572. 

Staatsbankrott, derjenige Sujtand der Staats. 
wirtidaft, bei Dem der Staat, fei es mit, fei es ohne 
audsdriidlide Erflarung, feine Schuldverbindlidfeiten 
nicht erfiillt oder ſich Einnahmen verſchafft, die mit 
der Verfafjung oder dod) mit einer gefunden Finan;- 
— — tehen. Wie jeder Private, 
fann aud) der Staat in die Lage kommen, daß er un⸗ 
fähig wird, feinen Verpflidjtungen gu geniigen. Die 
formellen Folgen, weldje die Inſolvenz dem Privat- 
mann gegeniiber bat, der Konkursprozeß, die Unfähig— 
feit gu eigner Vermigensverwaltung, treten alsdann 
freilic) Dem Staate gegeniiber nicht ein, und es tragt 
dDemnad der S. den Charatter eines einjeitigen Ge- 
waltaftes. Er fommt in folgenden Formen vor: 1) 
Repudiation der Staatsfdulden, d. h. die Erklä— 
rung, daß Der Staat feine Schulden oder einen Teil 
Derjelben —— nicht verzinſen oder zurückzahlen 
werde. Eine ſolche Weigerung kam früher oft beim 
Wechſel der Regierung vor, indem die neue Regierung 
die von der friihern eingegangenen Verpflichtungen 
als ungeſetzlich erklärte (einzelne nordamerilaniſche 
Freiſtaaten 1841, Dänemark 1850, welches das An⸗ 
lehen der vom Deutſchen Bund in Schleswig + Hol- 
{tein eingeſetzten Bundesregierung nicht anerfannte, 
Frankreich zur Revolutionszeit); 2) Einſtellung der 


808 
Rabhlungen auf unbeftinmte Beit; 3) einfeitige, d. h. 


Staatsbeamte — Ctaatsgarantie. 


Staatsdienft, in allgemeinen jeder bem Staate 


obne das Angebot etwaiger Heimgahlung, aljo ohne | geleijteteDienjt, hauptſächlich und im techniſchen Sinn 
die Zuſtimmung der Gliubiger, herbeigefiihrte Bind- | aber der berufSmapige Dienjt, der dem Staat auf 
reduftion; 4) einfeitige oder derhältnismäßig gu hohe | Grund öffentlich rechtliden Vertrages geleijtet wird. 


Beſteuerung der Coupons ber Staatsfdulden, alfo | 


cine veridleierte Herabjebung ded Zinsfußes, died 
lann aud) in der Form der Zahlung der Zinjen dur 
ſchlechte Muinze oder entwertetes Papiergeld gejdehen ; 
5) Unsgabe einer iibermiagigen Menge Papiergeldes 
mit Bwangsturs oder minderwertiger Sceidemiin- 
gen. Bom moralijden Standpunft muß jede Wbwei- 
chung von der Erfiillung der ſtaatlichen Verpflichtun⸗ 
gen um fo mehr verurtetlt werden, als dieſe mit einer 
der erjten Uufgaben des Staates, der Wahrung der 
RechtSordnung, in Widerſpruch jteht. Wher aud) in 


finangieller Beziehung ijt fie zu mipbilligen, da fie | 


fiir die Bufunft den Kredit des Staated erſchwert und 
verteuert. Solide Staatsverwaltungen werden des⸗ 
halb aud) den Bantrott zu vermeiden ſuchen und ſich 
bemiiben, das Gleichgewicht swifden Cinnahmen und 
Ausgaben durch wirtſchaftliche Bemeffung der leptern, 
Reorganifation der Verwaltung und zweckentſpre⸗ 
cheude Ausnutzung des Beſteuerungsrechts hergu- 
ſtellen. Als Beiſpiele des Staatsbankrotts der jiing- 
ſten Zeit mag der S. der Türkei 1875 angeführt wer⸗ 
den, Der zur Folge hatte, daß nun ein Udminijtra- 
tion8rat der Gläubiger felbjt die Berwaltung der 
auswirtigen Sduld und die direfte Vereinnahmung 
der fiir deren Dienſt abgetretenen Einlünfte übernahm. 
In neuejter Beit find auch verfdiedene mittel> und 
fiidamerifanijdhe Staaten, Dann 1892 Portugal, 1893 
Griechenland ihren —— nicht nach⸗ 
gelommen. übrigens können ſich aud) in geordneten 
Staaten infolge unglücklicher Umſtände Staatsban- 
krotte ereignen; fo die Einſtellung der Zinszahlung 
in Preußen 1806. Bol. Meili, Der S. und die 
moderne Rechtswiſſenſchaft (Berl. 1895); Pflug, S. 
und internationales Redt (Miind. 1898); Collas, 
Der S. und feine Ubwidelung (Stuttg. 1904). 
Staatsbeamte, ſ. Staatsdienjt. 
Staatsbetrieb, der jtaatlide Betrieb von folden 
Unternehbmungen, die mehr oder weniger einen pri- 
vatwirtidaftliden Charafter tragen. Derfelbe fann 
gang auf dem Boden des freien Wetthewerbes ftehen 
Domãnen, Forjten, Bergwerke) oder ex ijt im finan- 
jiellen Intereſſe (3. B. bet Dem Tabafmonopol) oder 
aus allgemeinen Serwaltungsqriinden monopolifiert 
oder regalijiert. Bgl. Uufwandjteuern und Regalien. 
—— im weitern Sinn ſoviel wie Staats⸗ 
angehöriger (ſ. Staalsangehörigkeit); im engern Sinn 
bejeidnet S. den StaatSangebhorigen, fofern er Jn- 
haber politifdher Rechte ijt, während der Uusdrud 
Untertan die Seite der Pflichten, der Unterworfenbheit 
unter die Staatsgewalt hervorhebt. Ju den Redten 
des Staatsbiirgers (vgl. Urtifel 3 und 4, 8. 1, der 
Reichsverfaſſ ung) gehören insbeſ. die politiſchen Wahl⸗ 
rechte und die Waͤhlbarkeit ſowie die Fähigleit su offent⸗ 
lichen Amtern, fogen. politiſche Rechte; ſtrafrechtlich 
wird das Wort in einem doppelten Sinne genommen: 
man verſteht darunter 1) die biirgerliden Ehren- 
redte, deren Wberfennung (ganz oder teilweife, 
Dauernd oder zeitweilig) als Rebentteafe bei ehren⸗ 
rithrigen Verbrechen ausgefprodjen werden kann (ſ. 
Ebrenredte); 2) die politifden Redte der S. 
(droits civiques), die Durd) die Verfaſſungen gewähr⸗ 
leijtet und durch befondere Strafdrohungen geſchützt 
gu werden pflegen (ſ. Bolitijde Berbreden, Wahl- 
— Bal. aud) Biirgerfunde. 
taatsbiirgereid, ſ. Huldigung. 








jenige Dienjt nidt, 


Unter legtern Begriff fallt alfo 
reigns Tal . flidtung (wie 


der bem Staate fraft gefeplider 


ch 3. B. von Schöffen, Geſchwornen, Wehrpflichtigen) 


geleiſtet wird. Auch die Berufsoffiziere ſind Staats⸗ 
Diener (Staatsbeamte), obgleich der Ausdruck 
S. —— auf den Zivildienſt allein beſchränkt 
wird. Inſofern Gemeindebeamte mit gewiſſen Auf⸗ 
gaben betraut ſind, die von dem Staat auf die Ge- 
meinbde oder auf einen hdhern Gemeindeverband iiber- 
tragen wurden, pflegt man dieſe als mittelbare 
Staatsbeamte gu begeidynen. Die Berufung gum S. 
geſchieht durd das Staatsoberhaupt; bei Unterbeam- 
ten pflegt die Unjtellung von hdhern Vehdrden namens 
de8 Staat8oberhaupted auszugehen. Die Beſchäfti- 
gung mit bem öffentlichen Dienſt ijt in der Regel eme 
ausſchließliche, neben der andre berufsmapige Er- 
werbsgeſchäfte nicht betrieben werden diirfen. Daher 
muh aber aud) der Unterhalt durch ausreichende Be- 
ſoldung (Gebhalt) und fiir den Fall unverſchuldeter 
Dienftuntauglidteit durd) Gewahrung eines Rube- 
gehalts gefichert werden (ſ. Benjion). In der Regel darf 
der Staat den Beamten nicht ohne weiteres entlajjen, 
jofern er nidt durch Vergehen oder durd) ihm zuzu⸗ 
rechnende Dienftunfabhigtert die Entlajjung verſchuldet. 
Ebenfowenig fann der Beamte feinen Dienſt ohne 
weitere3 verlajjen. Der Beamte ijt bem Staatsober- 
Haupt und ſeinen Dienſtvorgeſetzten Gehorjam ſchuldig 
und fiir feine Handlungen verantwortlich; er jtebt 
unter der ftaatliden Disziplinargewalt (f. d.). Ge- 
horſam wird aber nur einem Berchl geſchuldet, der 
von der zuſtändigen Behörde und in der geſetzmäßi⸗ 
gen orm ergangen ijt und in den Bereid des Dien- 
ſtes fällt. Cine eigentümliche Stellung nehmen die 
Richter (ſ. ¢ und die Miniſter (f. d.) etm. Im ein- 
gelnen find die Rechtsverhiltnifje der Staatsdiener 
(Staatsbeamten) in den meijten Staaten durch befon- 
dere Geſetze geregelt; fiir die deutſchen Reichsbeamten 
inSbef. ijt Dies Durd) Reichsgeſetz vom 31. März 1873 
geidehen (ſ. ReidSbeamte). 
Staatsdienftbarfeiten (Staatsjervituten), 
Dauernde Vefdrantungen der Landeshobeit zugunſten 
eines andern Staates oder ſonſtigen Beredtigten. Jn 
diefem Sinne wurde friiher 3. B. das dem Haus Thurn 
und Taxis in eingelnen deutſchen Staaten zujtehende 
Poſtrecht als Staatsfervitut bezeichnet. Auch die Ver⸗ 
pflichtung, fremde Truppen aut beſtinunten Etappen- 
ſtraßen durch das Staatsgebiet maridieren gu laſſen, 
gehört hierher. Vgl. Clauß, Die Lehre von den S. 
Tubing. 1894). 
Staatseinnahmen, ſ. Finanzweſen, S. 572. 
Staatsexamen, ſ. Prüfung. 
Staatéflandern, |. Flandern (Grafſchaft), S.660. 
Staatsformen, ſ. Staat, S. 804. 
Staatsforſtwiſſenſchaft, die Lehre von dem Ver- 
hältnis des Staated gu den Forjien. Zur S. gehdren 
die Forjtpolitil, die lehrt, wie dies Verhaltnis fein 
foll, und das Forjtverwaltungsredht, welded 
das rechtlich qeordnete Verhältnis, wie 8 ijt, darſtellt. 
S. Forjtpolitif und Forjtverwaltung. 
Staatsgarantic, die vom Staat übernommene 
Gewährleiſtung fiir die vertragsmapige Rückzahlung 
und Verzinſung einer von einem Dritten eingeqange- 
nen Sduld. Ber Hauptfall ijt der, daß der Staat, 
unt das Buftandefonumen eines im dffentliden Inter⸗ 
eſſe wünſchenswerten Eiſenbahnbaues zu ermöglichen, 
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Staatsgebiet — Staatshaushaltskontrolle. 


den Altionãren eine beſtimmte Dividende »>garantiert<, | 
d. h. alljabrlid fiir einen gewiſſen Bove einjtebt, | rungsfühigleit und entſchaft in folden Bundes⸗ 
fiir den er aufzukomnien bat, wenn und foweit die | ftaaten, in deren Verfajjung nidt eine andre Behörde 
Cinnahmen der Bahn nidt ausreiden. Auch kommit zur Entſcheidung diefer Streitigteiten beſtimmt ijt; 
es vor, daß ber Staat fiir die Verzinſung und Tilqung 4) Bejdwerden wegen Verweigerung oder Genehmi- 
einer Anleihe einſteht, die im Intereſſe einer iſen⸗ ung der Rechtspflege in einem Bundesſtaate; 5) Ent⸗ 
babnanlage aufgenommen wird. Zuweilen wird eine —J9 darüber, ob eine landesherrliche Beſtim⸗ 
jolde Eifenbahugarantie ſeitens des Staates nur mung mit dem Reichsrecht in Widerſpruch ſteht, ſo— 
auf eine beſtimmie Reihe von Jahren uͤbernommen, weit nicht über die Giiltigteit diefer Beſtimmung ein 


auch kommt dabei eine ſogen. Rückgarantie vor, 
die darin beſteht, daß gewiſſe bei dem Bahnbau beſon⸗ 
Devs intereſſierte Gemeinden, Körperſchaften ꝛc. ſich 
verpflichten, den Staat für den Fehlbetrag, für den 
er aufzukommen hat, ganz oder teilweiſe ſchadlos zu 
halten. In konſtitutionellen Staaten ijt zur Ubernahme 
einer S. die Zuſtimmung der Vollksvertretung nötig. 

Staatsgebiet, derjenige Teil der Erdoberfläche, 
auf dem und innerhalb deſſen ein Staat ſeine Herr⸗ 
ſchaft ausübt. Jnnerhalb eines Staatsgebietes hat 
ber betrejfende Staat einzig und allein die Herrſchaft 
ausjuiiben, ausgenonmmen, wenn fie auf Grund be- 
fonderer BVertriige, fogen. Staatsdienjtbarfeiten (ſ. d.), 
bejdrantt ijt. Es find daher alle auf ihm befindliden 
Perfonen der Herrichaft des Staates unterworfen, 
foweit nicht Exterritorialitit & d.) in Betracht kommt. 
Die Geſanitheit der deutſchen Staatsgebiete, einſchließ⸗ 
lid) Elſaß ⸗ Lothringen, bildet das Reichsgebiet (Urt.1 
ry tartrate d.) find 
zwar der Herrſchaft des Reiches unterworfen, fie bilden 
aber nicht Bejtandteile des Reichsgebietes im Sinne 
der Reichsverfaſſung und der Reichsgeſetze. Unter- 
nehmungen, die darauf ausgehen, das Reichsgebiet 
oder bas Gebiet eines Bundesjtaates gewaltjam ju 
ändern, werden nad) § 81 des Reichsſtrafgeſetzbuches 
als Hodverrat (f. d.) bejtraft. Bgl. Frider, Bom 
S. (Litbing. 1867). 

Stantégefangene, friiher Gefangene, die nicht 
wegen eines begangenen BVerbredjens durd) geridt- 
liches Urteil der Freiheit beraubt waren, ſondern die 
man eingefertert hatte, weil es das Intereſſe des Staa- 
tes oder des Fürſtenhauſes gu fordern ſchien. 

Staatsgerichtshof, derjenige Gerichtshof eines 


Landes, der über die gegen einen Miniſter erhobene 


Anklage wegen Verfaſſungsverletzung zu entſcheiden 
hat. In England iſt die wel sated der S., wäh⸗ 
rend in den meiften deutſchen Staaten das oberite 
Gericht des Landes die Funftionen des wren oad 
hofes aussuiiben Hat oder, wie in Baden, Bayern, 
Sadjen und Wiirttemberg, ein befonderer Gerichishof 
in ſolchem Fall niedergefest wird, und gwar in der 
Weije, bak Krone und Stiinde gleichmäßig deffen 
Beſetzung bewirten. (Vgl. Theodor Pijtorius, Die 
Staatsgerichtshöfe und die Minifterverantwortlicdfeit 
nad heutigent deutiden Staatsredht, Tübing. 1891.) 
S. wird aud) die zur Entideidung von Kompetenz- 
tonfliften zwiſchen Juſtiz und Verwaltungsbehirden 
bejtellte Behirde genannt, endlich auch das zur Wb- 
urteilung ſchwerer politiſcher Berbredjen beſtellte Aus⸗ 
nahmegericht. Das deutſche Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
(§ 186) verweiſt Verbrechen der letztern Art, fofern 
ſie gegen den Kaiſer oder das Reich gerichtet ſind, vor 
das Reichsgericht. Das Zentrum hat wiederholt 
einen Antrag auf Einrichtung eines Reichsſtaats⸗ 
gerichtshofes eingebracht. Zu deſſen Zuſtändig— 
feit ſollten gehören 1) Streitigleiten zwiſchen dem 
Reid) und einem Bundesſtaat oder zwiſchen verſchie⸗ 


denen Bundesftaaten iiber Sffentliche rechtliche Befug⸗ 


nifje; 2) Streitigteiten über die Verantwortlichkeit des 
Reidstanglers und ſeines geſetzlichen Stellvertreters ; 


| Urteil des Reichsgerichts vorliegt. tiberaus ſchwer⸗ 
wiegende Griinde |preden aber gegen die Erridtung 
eines Reid sitaatsgeridtshores, jedenfall3 in 
der hier geforderten Form. Val. Urndt, Zur Frage 
eines Reichs - Staatsgerichtshofes (in Der Zeitſchrift 
»Das Recht⸗, 1901 S. 7if.). 

Staatsgewalt, ſ. Staat, S. 803. 

Staatsgewerbefdulen, öſterreichiſche Fach— 
ſchulen zur Heranbildung von Technikern und Werk⸗ 
meiſtern fiir Baugewerbe, Maſchinenbau und chemi⸗ 
ſche Induſtrie. Dauer der Kurſe 3, bez. 6 Semeſter. 
Die Organiſation der S. iſt nach Dumreichers Plänen 
1875 eingeführt worden. 

Staatsgrundetat, ſ. Budget. 

Staatsgrundgefets, ſ. Stäatsverfaſſung. 

Staatsgut, joviel wie Domäne (ſ. d.). 

Staatshandbuch (Staatsadreßbuch, Staats- 
kalender), Namensverzeichnis der Beamten eines 
Staates, insbeſ. die amtliche Darſtellung eines Hof- 
und Staatsweſens unter Aufführung aller oder doch 
der höhern Staats- und shri unter Hingufii- 

| gung genealogijder und jtatijtifder Notijen. Wahr⸗ 
| cheinlich ijt Der franzöſiſche »Almanach royal« (1679 
von dem Budbhindler Laurent Houry in Baris ge- 
| griindet) der Vorläufer der Staatshandbitder. Im 
18. Jahrb. erſchienen ähnliche Almanache nad und 
nad in allen, poss den kleinſten europäiſchen Staaten 
jowie in den verjdiedenen Gebieten des — 
Deutſchen Reiches. Die erjten dDarunter waren; das 
»Ramensregijter fiir die vereinigten Niederlande« 
(1700), der » Breukijd-brandenburgifde Staatsfalen- 
dDer« (jeit 1704), Der ⸗Regensbur er ftomitialtalender« 
(jeit 1720), ber »Kurſächſiſche Staatsfalender« (ſeit 
1728), der englifde »Royal calendar« (jeit 1730) 2. 
Auch der ⸗Gothaiſche Genealogiſche Hoftatender nebſt 
diplomatifd -jtatijtijdent Jahrbuch« ijt hier zu nen- 
nen. Seit 1885 erjdeint das » Staats, Hof- und Rom- 
munalhandbud) des Reichs und dev Einzelſtaaten« 
von Kürſchner. Dest werden fiir Die metjten euro- 
päiſchen Staaten amtliche Staatshandbitcer heraus- 
gegeben, 3. B. fiir Breugen das »Handbud über den 
foniglid) preußiſchen Hof und Staate ; ein »Handbuc 
fiir Dad Deutſche Reidh« gibt das Reichsamt de3 Jn- 
nern Heraus (Berl. 1876ff.). In England erjdeint 
feit 1864 »The Statesman’s Year-book« (jegt hrsg. 
von J. S. Reltie). 
Staatshaushalt, ſ. Finangiwejen| und Budget. 
Staatshaushaltsfontrolle, die Gejamtbeit der- 
jenigen Einridtungen, durch die feftgeftellt werden 
joll, ob die Finangverwaltung de3 Staates unter Bee 
obadtung des Etatsgeſetzes und der fonftigen geſetz⸗ 
lichen Schranten erfolgt ijt. Die Befugnis der Volts. 
vertretung, nad) Ublauf der Budgetpertode die Staats- 
rechnungen ju prüfen und die Entlajtung der Staats- 
regierung auszuſprechen, ijt eine notivendige Folge des 
Budgetredts felbjt. Diejer parlamentarijden S. geht 
| aber regelmapig eine Priifung der Staatsrechnungen 
durd eine unabhängige Revijionsbehdrde voraus, fo 
(3. B. in Preußen durd die Oberrechnungsfammer 





. d.) die auch als Rednung shot für da’ Deutſche Reid) 
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fungiert. Sir manchen Kleinſtaaten findet diefe Vor⸗ meben der beratenden Tiitigheit auch eine wichtige rid- 
priifung burd einen Finanzausſchuß des Landtags | terlide Tätigkeit in VerwaltungsredtSjadhen Ccon- 
unter Zuziehung eines Finangminifterialbeamtenjtatt. | tentieux administratif) ausibt. Jn Preußen (Ver⸗ 

Stantshoheit (Souveränität), die dem Staate | ordnung vom 27. Oft. 1810, 20. März 1817 und 
gufommende Unabhängigleit; ſ. im übrigen die Ur- | 6. Jan. 1848) war der S. bis 1848 eine widjtige Cin- 


tifel »>Sonveriin«, »Staat« und »Oberbobeit«. 

Staatsinguifitoren, ſ. Inquisitori di Stato. 

Staatsfirdentum, |. Kirchenpolitik. 

Staatsfommiffar, im allgemeinen ein vom 
Staate mit einer bejondern Uufgabe betrauter Beam- 
ter. Nach dem deutſchen Borjengefes vom 22. Juni 
1896 ijt bei jeder Börſe als Organ der Landesregie- 
rung etn S. gu bejtellen. * liegt es ob, den 
ſchäftsverlehr an der Börſe ſowie die Befolgung der 
in bezug auf die Börſe erlaſſenen Geſetze und BVer- 
Lee Aine 7 nad näherer Anweiſung der 
LandeSreqierung gu iiberwaden. Er ijt beredtigt, den 
Veratungen der Börſenorgane (Biri 





envorjtand 2¢.) | 


ridjtung, deren Bedeutung jedoch mit der Entwicke⸗ 
ung des Konſtitutionalismus nahezu aufhörte. Wie 
derbelebungsverſuche, die 1852 und 1883 gemacht 
wurden, batten feinen nennenSwerten Erfolg. Der 
preußiſche S. bejteht aus den Pringen des foniglichen 
Hauſes, fobald fie das 18. Lebensjahr erreicht haben, 
Dem PBrifidenten des Staatemini{teriums, ben Feld⸗ 
marſchällen, den aftiven Staatsminijtern, Dem Chef⸗ 
priifidenten der Oberredhnungsfammer, dem Gehetmen 
Rabinettsrat und dem Chef des Militärkabinetts. 
Ferner haben die fommandierenden Generale und die 
Oberpriifidenten, wenn fie in Berlin anweſend find, 
Sig und Stimme im S. Dazu kommen dann die- 


beizuwohnen, die Bidrjenorgane auf hervorgetretene | jenigen Staat8diener, die aus befonderm königlichen 
Mipbriurche aufmerfjam ju maden und über Mangel | Vertrauen in den S. berufen find. Uud in Bayern, 
und Mittel gu ihrer Wbjtellung Bericht gu erjtatten. | Elſaß-Lothringen, Gadjen und Wiirttemberg befteht 
Mit Zujtimmung de3 Bundesrats tann die Tatigleit | ein S. Jn Qapan ijt bierfiir die Bezeichnung »der 


der Staatsfonmifjare fiir einzelne Börſen auf die 


grofe Rat« eingeführt. Bgl. Sailer, Der preußiſche 


Mitwirtung beim ehrengeridtliden Verfahren be- | S. (2. Unfl., Berl. 1884). Jn der abjoluten Monardyie, 
ſchränkt und bei fleinen Börſen von Bejtellung eines | insbej. in Rupland, 8 der S. (in Rußland »Reichs- 


Staatstommifjars abgefehen werden. Der friiber bei | rat«) eine Urt Erſatz 


er VolfSvertretung. Jn man- 


jeder Invaliditäts⸗ und — iia che ye den Staaten ijt S. auch Titel fiir hihere Staats- 


von der Landesregierung im Einvernehmen mit 


ent | beamte, namentlid) fiir Vorſtände von Miniſterial- 


Reichslanzler als Aufſichisbeamter bejtellte S. ijt feit | abteilungen, in Rußland aud fiir verdiente Gelehrte. 


der jlingjten Reform des Jnvalidenverjiderungs- —— 


geſetzes in ne fall ett cha i 
taatdtreditgzettel, ſ. ¢ eine. 
Stantetuntt. | Bolitit. 


nungshof, ſ. Oberrechnungslammer. 

taatéredjt (Jus publicum), im weitern Sinne 
foviel wie dffentlidjes Recht; im engern und eigent- 
licen Sinne wird damit unter Ausſcheidung des Straf- 


Staatsezifon, Titel von Nachſchlagwerlen (En- | und Prozeßrechts, des Rirdens und Völkerrechts das 
ior pares ie mehr oder minder ausfiibrlice, alphas | Recht bezeichnet, dad ſich auf den Staat und die Redhts- 
etifd) geordnete Yrtifel fiber alle Gegenſtände ent- | verhältniſſe Der Staatsgenoſſen als jolde begieht. Je 
halten, die mit Staat und Gefellfdaft gujammen- | naddem nun die Grundſäthze ded Staatsrechts un- 


hängen: alfo alle Fragen des StaatSredts, der | mittelbar aus dem 


Begriff und aus dem Weſen de3 


Volfswirtidhaft, der Sozialpolitit, der Berwaltung | Staates iiberhaupt entwidelt, oder nad dem Rechte 
und der Rechtswiſſenſchaft, außerdem aber nod) die | eines bejtimmten Staates dargejtellt werden, unter- 
widtigften fulturellen Fragen, ſoweit fie von Einfluß fdheidet man allgemeines re a natiir- 


auf das Verhiltnis zwiſchen dem Staat und feinen | lidjes) und befonderes (po 


itives) S. Rad den 


lUntertanen find. Dte befanntejten Werke diefer Urt | Gegenjtiinden, auf die fic) Rechtsſätze des Staats: 


j. im Urtifel »Engyflopaidiee (S. 852). 
Staatsminifterium, ſ. Vinijter. 


rechts vey unterfdeidet man Gugeres und ine 
neres ©.; erſteres betrijft die dubern Verhältniſſe 


Staatsunoten, ſ. Bapiergeld und Reichskaſſen- und die Stellung des Staated gu andern Staaten, 


Staatsuotredt, ſ. Notrecht. 

Staatspapiere nennt man alle Schuldverſchrei⸗ 
bungen, die iiber die Einzelbeträge ausgeſtellt find, 
in Die eine vom Staat aufgenommene Schuld zerlegt 
ijt. Im weitern Sinn umfaſſen fie aud) die unverzins- 
liden Bapiere (Papiergeld oder Staatsnoten, Kaſſen⸗ 
anweifungen), imengernnur dieverjinsliden(Staats- 
obligationen, Staatseffetten, Schatzſcheine), bes. mit 
Gewinnausfidht verbundenen (Praimienfdeine, Los— 
briefe). Bgl. Staatsfdjulden. 

Staatspapierge(d, ſ. Rapiergeld. 

Staatspond, Goldmünze der friihern Siidafrita- 
niſchen Republif, gang nad) dem Sovereign gepragt. 

Staatsprazis, joviel wie praktiſche Politik. 

Staatsrat, Kollegium jur Begutadtung der 
widtigiten Staatsangelegenbeiten. Durd) das BVer- 
trauen ded Fürſlen aus hodgejtellten und erfabrenen 
Perjonen berufen, hat der S. die Uufgabe, Einheit in 
Die Maßregeln der Verwaltung zu bringen und dem- 
nad teils die Organijation der Staatsverwaltung im 
gangen, teils die Grundlagen der Geſetzgebung gu be- 
raten. Die grifte Bedeutung hat der S. (conseil 
d’Etat) in Frantreich feit Napoleon I. erlangt, wo er 


| ftaatsredt und 





[fcheine. | letzteres die innern Staatsangelegenbeiten. Füt 


Deutſchland insbej. war zur Zeit ded frithern Deutfchen 
Reiches und ift lev wieder die Cinteilung in Reids- 
andeSftaatsredt von Widtig: 

feit. Ferner pflegt man neuerdings aus dem S. dag 
Verwaltungsredt auszuſcheiden, als den Inbe—⸗ 
ge derjenigen Rechtsgrundſätze, nad denen fic) die 
äligkeit der Verwaltungsorgane ridtet. Dent S 
(Verfajfungsredt) verbletht alsdann die Lehre 
por dent Herrſchaftsbereich und von der Einrichtung 
der Staatsgewalt (Monard), VolfSvertretung, Be— 
hirden, Gemeindeverbinde), von der Tatigfeit der 
jtaatliden Organe und dem Verhältnis der Unter- 
tanen gum Staat. Die ftaatsredtlide Litera- 
tur, namentlich die Deutide, ijt ſehr reichhaltig. Die 
ablreidjen Publiziſten des 16. und 17. Jahrh., unter 
men bejonders Bufendorf, Leibniz, Cocceji und 
Thomafius gu nennen find, wurden von J. J. Mofer 
durd die Griindlidfeit, womit er in feinen gahlreiden 
Schriften die verfdiedenen Zweige de3 Staatsredts 
behandelte, und von Pitter, dem bedeutendjten Staats- 
lehrer des 18. Jahrh., iibertroffen, der anf geſchicht⸗ 
lider Grundlage guerjt einer fyjtematifden Bearbei- 
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tung des Staatsrechts die Bahn erdffnete. Unter den 
Syjtemen des deutſchen Staatsredhts find 
aus der Zeit ded Deutſchen Bundes die von Zachariä 
- Aufl. Gitting. 1865-—67, 2 Bde.), Zöpfl (5. Unfl., 
cip3. 1863), aus neuerer Zeit das von G. Mever (6. 
Aufl., bearbeitet von Anſchütz, daf. 1905) gu nennen. 
Die bedeutendite Bearbeitung des Staatsrechts des 
Deutſchen Reiches ijt die von B. Laband (4. Aufl, 
Freib. i. Br. 1901, 2 Bde.); aukerdem ift die von PH. 
Born (2. Unfl., Berl. 1895—97), Urndt (> Verfaf- 
jung de3 Deutſchen Reichs«, 3. Uufl., daf. 1907) und 
UW. Harel ⸗Deutſches StaatSredt« (Leip3. 1892 ff.) 
au erwähnen. Die Bearbeitung der Landesſtaatsrechte 
? bei den betreffenden Ländern. Zeitſchriften: die Tit- 
binger » Zeitidrift fitr die geſamte Staatswiſſenſchaft«, 
Hirths und Seydels ⸗Annalen des Deutiden Reids« 
(Leip;.), Griinhuts » Zeitichrift fiir das Brivat- und 
Dffentliche Redht der Gegenwart « (Wien), Laband3 und 
Störks »Urchiv fiir öffentliches Recht« (Freib. i. Br.); 
»Revue du droit public« von F. Larnaude (Par., feit 
1894); »Archivio di diritto pubblico< von V. E. 
Orlando (Palermo, feit 1891). Enzyklopädiſche Werke: 
Mottedu. Welder, Staatslerifon (3. Aufl. Leipz. 
1856 — 66, 14 Bde.); Bluntſchli und Brater, 
Staatswörterbuch (Stuttg. 1856—70, 11 Bde. ; Uns- 
ug in 38 Binden, Zür. 1869—74); das von der 
drres-Gejellidaft herausgeqebene »Staatslerifon« 
(2. Unfl., Freib. i. Br. 1901—04, 5 Bde.); Miſchler 
und Ulbrid, Oſterreichiſches Staatswörterbuch 
(Wien 1895—97, 2 Bde.; 2. Aufl. 1904 ff.) u. a. 
Staatsromane, Sdriften, die in Form eines Ro- 
mans die Zuſtände und Einrichtungen eines Staated 
behandein, und gwar indem fie »den realen Erſchei⸗ 
mungen des ftaatliden Leben’ gegeniiber ein Ideal 
aufjtellen, dem fie das Gewand der Wirklichleit 
geben«. Eine gewiffe Verwandtidaft mit den Staats- 
romanen haben Sdjriften wie Xenophons »Cyropi- 
die« und Fenelons »Telémaquec ; am berühmteſten 
wurden jedod) die S., in Denen Idealbilder eines Ge- 
meinweſens int Sinne de3 Kommunismus entworfen 
werden. Dies gilt in gewiſſem Sinne fdon von Pla- 
ton$ »Republiftc, vor allem aber gehören hierher die 
neulateinijden Romane» Utopia«von Thomas Morus 
(1516; RNeudrud mit literarhijtorijder —— 
Berl. 1895; deutſch in Reclams Univerjal-VBibliothel, 
Weiteres f. More 1) und »Civitas solis« (» Der Son- 
nenjtaat«) von Campanella (1619; deutſch von Griin, 
Darmſt. 1845), die franzöſiſchen ⸗»Naufrage des iles 
flottantes, ou la Basiliade« von Morelly (1753) und 
» Voyage en Icarie« von Cabet (1842; deutſch von 
Hippler, Bar. 1848); Näheres ſ. Rommunismus, 
S. 383, 2. Spalte. Jn neuerer Zeit hat der ſozia— 
liſtiſche Bufunftsroman de3 Wmerifaners Cdward 
Bellamy (j. d. 2): »Looking backward from 2000« 
(1887), großes Aufſehen erregt; aud) die beiden Ro- 
mane von Theodor Hertzla (j. d.): »Cine Reiſe nad 
®reilande (1890) und »Entriidt in die Zukunft« 
(1895), »Caesar’s Column« von Donnelly, der ano- 
nym erfdienene Roman » Das Majfdinenalter« (von 
B. v. Sutiner, 1889), ear »Das Jahr 
8000. (deutſch, Sena 1897) und die » Mitteilungen 
aus dem Inhalt einer Schrift vom Jahr 2135< ded 
däniſchen Philofophen Sibbern (ſ. d.) qehiren hier⸗ 
er. Den optimijtijden Bufunftsbildern in der Art 
llamys wurden mehrere Barodien entgegengeftellt, 
deren Verfafjer nachweiſen wollten, gu welchen un- 
ertrigliden Zuſtänden die Herrjdaft der fogialijti- 
ſchen Ideen fiihren müſſe. Hierher gehören unter 
andern die ⸗Sozialdemokratiſchen Zukunftsbilder⸗ 
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von Eugen Richter (Berl. 1891) und »Der Himmel 
auf Erden in den Jahren 1901—1912« von Leo 
Gregorovius (Leip. 1892). Bgl. R. v. Moh, Die 
S. (in feiner »Gefchidte und Literatur der Staats- 
wifjenfdaften«, Bd. 1, Erlang. 1855); Rleinwad- 
ter, Die S. (Wien 1891); »Schlaraffia politica, Ge- 
ſchichte der —— vont beſten Staat« (anonym, 
Leipz. 1892, von v. Kirdenheim); Reiner, Beriihmte 
Utopijten (Sena 1906); Voigt, Die ſozialen Utopien 
(Leip;. 1906). 

Staatsfdats, joviel wie Staatstajje, insbef. ein 

Borrat an barem Geld, der vom Staate fiir aufer- 
ewdhnlidje Bedürfniſſe guriidgelegt und unter be- 
—— Verwaltung gehalten wird. Ein ſolcher 
Schatz wurde früher von Herrſchern im dynaſtiſchen 
Intereſſe (Perſer, orientaliſche Fürſten) erhalten und 
war überhaupt von um ſo größerer Bedeutung, je 
unentwickelter der Staatskredit und das Staatsſchul⸗ 
denweſen war. In Preußen, wo Friedrich Wilhelm J. 
einen anſehnlichen S. bildete, mußten Etatsüberſchüſſe. 
ſofern darüber nicht anderweit durch Geſetz verfügt 
war, in den S. abgeliefert werden, ohne bet fiir die 
Höðhe eine Grenge gefest war. 1866 wurde, naddem 
der vorhandene Scag fiir Kriegszwecke verwendet 
worden war, ein never S. im Betrage von 90 Mill. 
Mt. gebildet. An deſſen Stelle ijt 1871 der Reids- 
kriegsſchatz (f. d.) im —— von 120 Mill. Mee. ge- 
treten. Die volfSwirtidaftlichen, teilweije aus mer- 
fantilijtifder tiberidhigung des Geldes hervorgegange- 
nen Bedenten, die man früher gegen den S. Hegte, 
dabhingebend, daß dadurch dem ehr produftives 
Kapital entzogen werde, halten nicht Stid) gegeniiber 
dent Bedii , bei unvermutetem Wusbrud eines 
Krieges auf cine bereite Summe rafd guriidgreifen 
hs men, obne durch jofortige Ausſchreibung von 
iegsſteuern Miftrauen gu erregen oder fic) der Ge- 
abr auszuſetzen, bei Auflegung eines Anlehens nicht 
ie ganze gewünſchte Summe ju erhalten oder das⸗ 
ſelbe zu allzu niedrigem Kurs begeben zu —* 
Wie viele andre Güter, die fiir den Fall eines Be- 
dürfniſſes bereit gebalten werden müſſen, ijt der S., 
aud) wenn er feine —* triigt, keineswegs als totes 
Rapital qu betradjten, jobald er nur feinen Bwed er- 
fiillt. iibrigend ijt die Notwendigkeit der Unfanm- 
{ung eines Staatsſchatzes eine durchaus relative, in- 
dem fie durch die politifde Stellung des Staates, 
Beſchaffenheit des Staatsgebietes, Uusbildung des 
Kreditwefens rc. bedingt iit. 

Staatsſchmähung, ſ. Staatsverfeumdung. 

Staatsſchriften, umfangreiche Beweisſchriften, 
durch die politiſche oder jtaats- und völlerrechtliche 
Anſprüche begriindet werden, bez. gu begriinden ge- 
fucht werden. 

Staatsſchuldbuch, amtliches Regijter, in das 
Darlehnsforderungen an die Staatsfajje aus fon- 
folidierten Staatsſchulden in der Form von Bud- 
fdulden cingetragen werden fonnen. Nach demprenu- 
pif der Geſetz vom 20. Juli 1883 fann der Inhaber 
einer Schuldver{dreibung der fonfolidierten Staats- 
anleihe gegen Cinlieferung des Schuldbriefes die Cin- 
tragung diefer Schuld in das bei Der Hauptverwaltun 
der Staatsſchulden geführte S. beantragen. Dadurd 
entitebt eine Buchicntd de3 Staates auf den Namen 
des cingetragenen Gliubigers. Diefer Cintrag ver- 
tritt die Stelle einer Obligation. Der Gläubiger erhält 
gwar fiber den erfolgten Eintrag eine Benadridti- 
gung, allein dieſe Benadridtiqung ijt aud) nidts 
weiter als eine folche; fie reprajentiert nicht wie die 
Stant8obligation die Forderung felbjt. Da nod ein 
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zweites Eremplar des Staatsiduldbudes an einem 
andern Orte gefiihrt wird, jo ijt dDurd das S. der 
Vorteil einer abjoluten Sicherheit qeqeben. Das S. 
ijt fo fiir Stiftungen, Fideitommifje, vormundidaft- 
lide und ibnlide Vermigensverwaltungen, aber aud 
fiir einzelne Brivatperfonen von groper Wichtigleit. 
Durd Löſchung der Buchſchuld und Uusreidung eines 
neuen’ Inhaberſchuldbriefes fann der betreffenden 
—— die Zirlulationsfähigleit wiedergegeben 
werden. Daß die Einrichtung einem Bedürfnis ent⸗ 
ſprach, zeigt die wachſende Benutzung; es waren ein⸗ 
getragen J. April 1885; 643 Nonten mit 52 Will. Mk., 
1893; 14,295 Ronten mit 840 Pill. ME, 1904: 1710 
Mill. Mk., fo dak mehr als ein Siebentel ſämtlicher 
preußiſchen Staatsfdulden zurzeit aus in das S. ein- 

etragenen Buchſchulden bejteht. Ym Deutſchen 


eiche wurde ein Staats- oder Reichsſchuldbuch mit | 


der gleiden Unsdehnung wie in Preußen und unter 
enger Anlehnung an die preukifden Beftinunungen 
cingefiihrt Durd Gefeg vom 31. Mai 1891 (§ 9 ab- 
San. und 


fepbuch) mit Berordnungen vom 27. 


ärz 1892. Die Zinszahlung erfolgt durd) eine | 


Reichs- oder LandeSfaffe oder durd) die Reichsbank 
oder urd die Poſt an den legitimierten Eigentümer. 
Ein S. hat aud Hamburg ſowie Sachſen (Geſetz vom 
25. Upril 1885 mit Novelle vom 12. Juni 1906), und 
gwar unter Anlehnung an die preußiſchen Bejtim- 
mungen, eingefiibrt. Sur Ausſtellung der VBefdei- 
nigung, durd) die Rechtsnachfolger von Todes wegen 
fich, rs ihre Beredhtiqung * geſetzlichen Erb⸗ 
folge beruht, als Erben, und, ſofern ſie auf letztwilliger 
Verfügung beruht, darüber auszuweiſen haben, dak 
fie über die eingetragene Forderung zu verfügen be- 
rechtigt ſind, iſt das Nachlaßgericht und, falls der Erb— 
laſſer zur Zeit des Erbfalls im Inlande weder Wohnſitz 
nod Aufenthalt hatte, auf Ermächtigung des Reichs- 
fanglers auch derjenige Konſul des Reiches zuſtändig, in 
deſſen Amtsbezirk der Exblaffer zur Zeit —8* Erbfalls 
ſeinen Wohnſitz oder ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt 
hatte (§ 188 des Reichsgeſetzes über die Angelegenheiten 
der freiwilligen Geridjtsbarteit). Bgl. Frid, Das preu- 
pifde S. (in den ⸗Jahrbüchern fiir Nationaldfonomie 
und Statijtife, Jena 1890); Miide, Die Gefewe, betr. 
das preußiſche S. und das Reichsſchuldbuch (Berl. 
1902); die jabrlid) in Berlin erfdeinenden » Umtliden 
Nachrichten über das preußiſche S.« und die »Yint- 
lichen Nachrichten über das deutſche Reichsſchuldbuch«. 
Frankreich erhielt ein S. (Grand-livre de la dette 
publique) {don durch Gejeg vom 24. Aug. 1793. Jn 
England, wo der Staat die Verwaltung feiner 
Sdulden der Bank von England libertragen bat, 
wird der Nominalbetrag der Schuld auf Namen in 
das von der Bank gefiihrte große Buch (Great Led- 
er) cingetragen. Dafiir erhilt der Gläubiger nad) 
Zahlung an die Bank einen Interimsſchein (scrip). 
Erjt mit der auf Grund diefes Sdheines erfolgten 
Eintragung in das Hauptbuch entiteht eine Schuld⸗ 
verpflidjtung fitr den Staat. Die Uussahlung der 
Pinfen erfolgt bei Der Bank und deren Filialen, auf 
er aud) durch die Poſt. Das Syſtem der 
Staats) dhuldbiicher bejteht aukerdem nod in Rupland, 
Spanien, Holland und Belgien. Qn Ofterreid 
werden Inhaberpapiere auf Verlangen gegen Namen: 
papiere umigetaufdt, von denen es freie und unfreie 
git ; die letziern können nur bei Erfiillung befonderer 
zorſchriften auf Dritte iibertragen werden. Die Ver 
einigten Staaten geben neben den Jnhaberpapie- 
ren (Couponbonds) aud) Namenpapiere (regijtrierte 


—— durch Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen 
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Bonds) aus, bei denen der Name des Gläubigers 
ſowohl auf der Obligation als im Regiſter des Staates 
— — ijt. 
taatsſchulden. I. Begriff und Urtern Ber 
S. Und) bet durchaus geordnetem Staatsleben ift etre 
unmittelbare Deckung der erforderliden Ausgaben 
nicht immer miglid. Oft formen Leijtung und Gegen- 
leijtung Der Natur ber Sade nach nicht ſofort beglichen 
werden, und es find infolgedejjen Rreditvertraige um- 
vermeidlich. Hieraus entipringen die jogen. Verwal- 
tungsſchulden, d. h. diejenigen, die aus der Wirt⸗ 
jdhaftsfiihbrung der eingelnen Verwaltungssweige Her- 
vorgeben, und die innerhalb des Rahmens der dieſen 
Zweigen überwieſenen Kredite oder ihrer eignen Ein⸗ 
nahmen ihre Tilgung finden. Zu unterſcheiden hier⸗ 
von ſind die Finanzſchulden, d. h. ſolche, welche 
die allgemeine Finanzverwaltung macht. Dieſe werden 
gum Teil nur gu dem Zweck aufgenommen, um tn 
| einer ————— den Etat kaſſengeſchäftlich durch⸗ 
zuführen. Einnahmen und Ausgaben halten nicht 
immer zuſammen, wenn fie ſich aud) in der Geſamt⸗ 
ſumme ausgleichen. Erfolgen die Einnahmen erſt 
ſpäter, während bie Ausgaben vorher zu beſtreiten 
ind, fo fann man ſich durch Aufnahme einer voriiber- 
ehenden Anleihe, einer ſogen.ſchwe ben den Schuld 
franz. dette flottante, engl. floating debt, flottie- 
rende, fluftuierende Schuld, aud) unfundierte Schuld 
enannt), belfen, deren Rückzahlung mit Hilfe jener 
——— Einnahmen in Ausſicht genommen wer⸗ 
den fann. Die übliche Form folder Schulden ijt die 
Ausgabe von verjzinsliden, zu feltgejebter Beit wieder 
einldsbaren Schatzſcheinen (j.d.). Dem Wefen nad 
find hierher aud alle diejenigen Sdulden zu rechnen, 
die dazu dienen, um Storungen infolge unerwarteter 
Mindereinnahuren oder Mehrausqaben ju begleicden, 
bie in der folgenden Finansperiode ihre Deckung fin- 
den follen und meijt ebenfalls durd Begebung von 
Schatzſcheinen aufgenommen werden fonnen. Golde 
ſchwebende Sdhulden werden oft prolongiert und da- 
durch tatſächlich zu dauernden. Sie werden aber aud 
oft, wenn die Finangverwaltung mehr nur die Be- 
dürfniſſe Der Gegenwart ins Auge fat, formell in 
bleibende oder fundierte Schulden umgewandelt. iiber- 
Haupt gehdren zu den ſchwebenden Schulden alle kurz⸗ 
frijtigen und ſtets falligen Berbindlicfeiten , insbei. 
die verjdiedenen Depoiitenidulden, bie in Frankreich 
—— des depéts et des consignations) einen hohen 
etrag ausmachen, fowie die Zahlungsrückſtände mn 
den ſtaatlichen Kaſſen, die durch Verzug der Glaubiger 
entitehen. Hu den ſchwebenden Schulden zählt man 
in Der Regel aud) das PBapiergeld (f. d.); mindejtens 
ilt Died Don Dem Papiergeld mit Einlöſungspflicht. 
teilid) haben Papiergeld und Sdhaganweifungen das 
mit der fundierten Sduld gemein, daß fie, als Sduld- 
gattung —— längere Beit beſtehen. Wis fun- 
ierte Sdulden bejeidnete man urjpriinglid Dem 
Prinzip der Spesialifierung der Fonds gemäß die- 
jenigen, fiir Deven Verzinſung und Tilgung beſtimmte 
Cinnahmen vorgefehen oder aud) verpfindet waren. 
Heute, wo diefe Urt der Sundierung nur nod) bet 
foldjen Staaten vorlommt, deren geringer Kredit es 
den Gliubigern notwendig erfdeinen läßt, fpezielle 
Siderung ju verlangen, nennt man fundierte oder 
fonfolidierte Schulden ſchlechthin diejenigen, fiir die 
eine rafde Rückzahlung nicht vorgelehen oder cine 
beftinunte Tilgungspflicht nicht übernommen wird. 
Da grundſätzlich die ordentlichen be a og durch 
ordentliche Einnahmen gedeckt werden ſollen, fo dürfte 
die Aufnahme von dauernden Schulden nur in Frage 
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kommen, wenn e8 fic) darum handelt, Miltel sur Er- 
miglidung — Aufwendungen zu 
beſchaffen, wie ſie im Intereſſe des Schutzes und der 
Selbſterhaltung (Krieg) oder in demjenigen einer po⸗ 
fitiven Wohlfahrtsförderung durd) Mushlibrun fojt- 
fpieliger Unternebmungen (Meltorationen, duß 
regulierungen, Bahnbau x.) nötig werden. Da nun 
in folden Fällen alle Aufwendungen tatfidlic jest 
ſchon gemadt werden, fo müßten Die Deckungsmittel 
aud in der Gegenwart aufgebradt werden. Diejer 
Unijtand gab zur Forderung Veranlaſſung, es follten 
aud) alle aujerordentliden Ausgaben durd Beſteue⸗ 
rung gededt werden. Dan überſieht jedoch hierbei, 
daß die meijten durch Anlehen bejtrittenen Ausgaben 
auch der Zukunft —— fommen und es deshalb ge- 
rechtfertigt ijt, ah iefe zur Tragung der Lajten in 
der Form von Zins · und Tilgungsquoten-Zabhlungen 
Herangugiehen. Wollte man folde Uusgaben durd 
Steuern bejtreiten, fo müßten diefe geitweife außer⸗ 
ordentlid) erhiht werden; es wiirde died gu großen 
Stirungen des Wirtſchaftslebens fiihren; auper- 
dem würden, da feine Steuerveranlagung prattijd 
vol{fommen ijt, die Ungleidbeiten in unertraglider 
Weiſe fic) geltend maden. Allerdings müſſen die 
Mittel zu einer Unleibe aud, fofern fie nidt aus 
dem Ausland kommen, was oft in großem Umfang 
Der Fall ijt, aus den disponibeln Kapitalbeſtänden 
Der Gegenwart genommen werden, aber das bewirft 
feineSfall3 folde Stirungen, wie fie augerordentlid 
Hobe Steuern verurjaden. Für das Uniehen wird 
weiter geltend gemacht, daß es Gelegenbeit gu fiderer 
Kapitalanlage biete, infolgedefjen ju Fleiß und Spar- 
famfeit anrege und in den Glaubigern fonjervative, 
ſtaatserhaltende Kräfte ſchaffe, während freilid) damit 
aud) die Bildung müßiger Rentnerexiſtenzen geför⸗ 
dert wird. Vorausſetzung für die Benutzung von S. 
wird allerdings immer fein, dap es ſich um ene wirk⸗ 
lid) außerordentliche Ausgabe handelt, die auf anderm 
Wege nidt beftritten werden fann. Ausgaben, die 
mit einer gewijjen Regelmapigteit, wenn aud) erjt in 
mebreren ‘Berioden, wiederfehren (3. B. Erſatz von 
Kriegsſchiffen), follen durch ordentliche Mittel bejtrit- 
ten werden. Auch bei wirklich außerordentlichen Aus⸗ 
aben (3. B. Kriegsaufwand) wird es empfehlenswert 
ein, wenn fie wenigſtens gum Teil durch Steuern 
bejtritten werden, um den kommenden Gefdledtern 
die Aufnahme von S. nicht allzuſehr gu erſchweren. 
Die eigentliden Finanzſchulden fonnen freiwillige 
und erzwungene oder Zwangsanleihen fein. Zu 
legtern redynet man die Einziehung von Bank und 
RKautionsfapitalien, Cinjtellung falliger Zahlungen, 
erzwungene Steuervorſchüſſe, die eigenllichen Zwangs · 
anleihen mit Zind- und Tilgepflicht, dann aud) die 
Ausgabe von Papiergeld. Die eigentliden Zwangs⸗ 
anleiben, friiber aud) patriotijde Anleihen ge- 
nannt, kommen bei der heutigen Rreditentwidelung 
nur nod) felten vor, und man greift in der Not ſchon 
lieber zum Mittel der Ausgabe von Papiergeld (j. d.), 
das freilid) aud, wenn es im a? —— 
werden muß und uneinlöslich ijt, ſich als eine Art 
Zwangsſchuld darſtellt. Das Papiergeld bildet je— 
dod) als unverzinsliche Schuld ein verlodendes, des⸗ 
halb aber auch gefährliches Mittel. Der Verfehr wird 
jeweilig Bapiergeld bis gu einer gewiſſen Menge 
williq annehmen, ohne da der Kurs unter pari 
jintt. Dies gs chieht jedoch, jobald jene Grenge iiber- 
jdritten wird, obne daß dafür gejorgt ijt, daß die 
—— Menge bei vorhandenen Einlöſungs— 
ſtellen wie 
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führt ſomit von jener Grenze ab zur Entwertung, 
die für Geldweſen, Verlehr und Staatskredit gleich 
ſchädlich iſt. Die freiwilligen Anlehen ſind innere, 
wenn ſie im Inland —— werden, was jedoch 
nicht ausſchließt, daß ſich dabei auch fremdes Kapital 
beteiligt. Die ãußern Anlehen werden im Mus: 
land aufgenommen und lauten dann auf frembde 
Währung oder auf mehrere in ein fejtes Verhaltnis 
einander geſetzte Geldjorten. Bei unentwwideltem 
dit müſſen den Gliubigern befondere Siderheiten 
bejtellt werden. Dies aeichat früher Durd) Verpfän—⸗ 
dung von Domänen und Landesteilen, durch »Radi- 
ierung« von Verzinſung und zilgung auf beſtimmte 
— die aud) oft den Glaubigern zur eig- 
nen Verwaltung tiberwiefen wurden. Sn modernen 
RKulturjtaaten mit entwideltem Kredit ijt die Verpfän⸗ 
dung nidjt mehr ndtig. Un ihre Stelle tritt der all- 
gemeine, auf Reidjtum des Volfes und Vertrauens- 
wiirdigleit fener Regierung geqriindete Staatskredit, 
von dejjen Höhe Zins⸗ und Emiſſionskurs abhängen. 
Die konſolidierte Staatsſchuld tann ſein 1) eine 
von beiden Seiten auftiindbare; 2) eine von bei: 
den Seiten unauffiindbare, und gwar entweder 
mit fejtem Rückzahlungstermin oder ohne folden. 
In die letztere Klaſſe gehirt die echte ewige Rente, 
die nur dadurch getilgt werden fann, dah die Renten- 
titel an der Börſe guriidgefauft werden ; in die erſtere 
Klaſſe gehiren die temporiiren oder Reitrenten, wie 
die eigentliden Zeitrenten oder Annuitäten (f. d.), 
durch deren Zahlung in bejtimmter Frijt das Rapi- 
tal verginjt und getilgt wird, dann dem Weſen der 
Sade nach die Letbrenten und Tontinen (j. Rente), 
erner Die Lotterieanlehen (ſ. d.) fowie Ddiejenigen 
bligationen, bei denen bejtimmte Tilgungstermine 
fejtgelept find und durch Ausloſung die gu tilgenden 
Serien und Nummern fejtgeftellt werden. Die Schuld 
fann endlid) auch fein 3) eine nur vom Staate, nidt 
aber aud) vom Schuldner jedergeit auffiindbare (ter- 
minable, amortifierbare Uniehen, deren Litel 
ewöhnlich ſchlechthin Obligationen genannt werden). 
ase find aud) viele Rentenſchulden zu rechnen, 
wie 3. B. die englifden Konſols, deren Rentenver- 
idretbungen (bonds) fid) auf eine beſtimmte Rapital- 
ſumme beziehen, gu der der Staat jederjeit ein- 
lifen fann. Biswerlen wird aud eine Minimal: und 
eine Maximalfrijt fiir die Rückzahlung bejtimmt, 
innerhalb deren die Verwaltung ** Hand hat, ſo 
unter anderm bei den 5—Q0er Anleihen der Ver— 
einigten Staaten von Nordamerila in den 1860er Jah⸗ 
ren, die nad) 5 Jahren zurückgezahlt werden fonnten 
und ſpäteſtens nad) 20 Jahren zurückgezahlt werden 
muften. Heute nimmt unter den verfdhiedenen Arten 
der fonfolidierten Schuld die Rentenfdhuld die erjle 
Stelle ein. Dieje von jeiten de3 Staates kündbaren 
Rentenanleihen werden, trogdem fid) der Staat bei 
ibnen nur zur Zahlung einer Rente verflidtet, gum 
Teil in Form von mit Coupons verfehenen Schuld⸗ 
verjdreibungen ausgejtellt; fo in Ojterreid), Ruj- 
land, Deutidland. In Frankreich, wo der Gliubiger 
nur eine Rente erwirbt, bezieht fid) aud) die Renten- 
verfdreibung auf cine bejtinumte Kapitalfumme, indent 
diejelbe in Zinsform von einem Nominalfapital aus- 
gedriidt wird, 3u dem der Staat die Sdjuldtitel jeder- 
< einldfen darf. Die fteigende Verwendung der 
entenſchuld griindet fid) dDarauf, dak die von feiten 
der Gliubiger fiindbaren ober die auf bejtimmte Riid- 
gablungstermine geſetzte Schuld durch die Verpflid- 
tung gur Tilgung gu beſtimmter Beit fiir die Finanz⸗ 


er guriidfliejen tann. Der Zwangsturs | verwaltung jehr lajtig werden tann. Die Tilgung 


814 Staatsſchulden (Emiſſion, Subjtription, Submiffion, Tilgung, Konverſion). 


fann dann leicht gu einem Zeitpunkt ftattzufinden 
haben, in bem feine Mittel verfiigbar find und neue 
Schulden unter vielleidt ſehr dritdenden Bedingungen 
lediglic) gu Dem Zwecke gemadt werden miifjen, um 
alte heimzuzahlen. 
Il. Die Staat8fdhuldenverwaltung. Die 

—— (Emiffion) von Staatsanleihen er- 
—* entweder auf direktem Weg, indent der Staat 
id) unmittelbar an die Kapitalijten wendet, oder ine 
direft, indem er fic) der Zwiſchenhändler bedient. 
Im erjtern Falle fann der Staat die Unlehenspapiere 
(Staat8jduldideine, StaatSpapiere) auf eiqne Rech⸗ 
nung durd Ugenten und Mäkler gegen Provifion 
verfaufen (Rommiffionsanleibe, weil das Bu- 
jammenbringen der Zeichnungen in Kommiſſion ge 
eben wird), was bei fleinen Beträgen anwendbar 
tit, bei großen leicht einen Kursdruck bewirkt, oder er 
befdhreitet bei großem Bedarf den Beg der Auflegun 
zur allgemeinen öffentlichen Gubjffription. Be 
diefer werden die Rapitalbefiger unmittelbar aufge 
fordert, an beſtimmten Stellen (Seiden-, Subſtrip⸗ 
tionSftellen) ihre Erklärung zur Beteiligung an dem 
Untehen in vorgefdriebener Weife kundzugeben und 
gegen meift ratenweije Einzahlung die betreffenden 
Dofumente in Empfang zu nehmen. Bei fibergzeid- 
nung des geforderten Betrages findet gewöhnlich 
cine Reduftion nad Verhälinis der gezeichneten 
Summen ſtatt. Eine beſondere Form nimmt die 
Subſkription ba an, wo fie, wie in Frankreich, in der 
Form der —— in das große Schuldbuch der 
Nation fortwährend bei den Hauptſteuereinnehmern, 
die einen Vorrat von Rententiteln bereit halten, ſtatt⸗ 
ſinden kann. Die indirefte Emiſſion (Negoziation) 
lommt meiſt in der Form der Gubmiffion vor. 
Der Staat fordert größere Geldinjtitute, bez. Bere 
einigungen von folden (Ronfortien) auf, ein An—⸗ 
gebot gu ſtellen, leiht die erforderlide Gumme von 
Demjenigen, der fid) unter fonft gleich günſtigen Be- 
dingungen mit dem geringſten Gewinnſatz beqniigt, 
alfo den höchſten Nurs zaählt, und iiberliefert ibm 
hierauf die bedungenen Obligationen, die ber Dare 
leiher bei Dem Publitum durch Subjfription, BVer- 
fauf an der Börſe oder ſonſt unter der Hand gu miq- 
lichſt Hohem Kurs auf eigne Rechnung untergubringen 
ſucht. r gewöhnlich in Prozenten des Unleihe- 
fapitals ausgedrückte Gewinn, den hierbei der tiber- 
nebmer der Anleihe ergielt, heißt Bonus. Diefer 
wird unt fo fleiner fein, je größer der Staatstredit 
und je mehr Kapital auf dem Geldmarkt zur BVer- 
fliqung jteht. Auch können die Unternehmer, ftatt 
wunmittelbar die Obligationen an den Staat gu be- 
zahlen, die Garantie fiir cin beſtimmtes Dinimal- 
ertriignis übernehmen. Die Gubmiffion bictet den 
Vorteil, dah die gewünſchte Summe vollſtändig be- 
ſchafft wird und alle einzelnen Buntte in bezug auf 
Bezahlung, Raten und Friften von vornherein feft- 

eftellt werden können. Dagegen fommt fie leidt 
Roe teuer, wenn die Darleiher wegen hohen Rififos 
auf boben Gewinn redjnen müſſen. Darum wird, 
wenn die Summe nicht plötzlich aufzubringen ijt und 
der Kredit des Darlehnsnehmers einen hohen Emif- 
ſionskurs anzuſetzen geftattet, ohne daß aus einem 
jubmiffionsweijen Unterbieten erhebliche Borteile zu 
erwarten wären, die direfte Emiffion am Plage fein. 
In fapitalreichern Ländern, die der Garantie durch 
Vantiers nicht bediirfen, werden mit der Subftription 
liberhaupt giinftigere Erfolge ergielt. 

Die Unlehenspapiere werden meijt unter pari be- 

geben, fo daß der wirkliche Zinsſatz über den No- 


minalzinsfuß gu fteben kommt. Se höher der vont 
Nominalbetrag gewährte Zin’, um fo höher fann 
der Emifjionsfurs fein. Ob nun ein niedriger No- 
minalzinsfuß mit —— oder ein hoher mit hohem 
Kurs vorzuziehen iſt, haͤngt im weſentlichen von der 
Art der Tilgung und den pig oe. des landes- 
libliden Zinsſatzes ab. Dit ein Ginlen des Zinſes 
wahrſcheinlich und Gefabr vorhanden, bak der Staat 
fiindigt, fobald der Kurs iiber pari geftiegen ijt, fo 
wird die Reiqung groper fein, Bapiere gu nehmen, 
die gu geringent, als folde, die gu hohem Nominal- 
gins ausgeboten werden. Ynfolgedeffen werden Ba- 
piere der erftern Urt zu verhältnismäßig höherm 
Kurs begeber werden fonnen. Wlerdings wird damit 
aud) die Tilgung erſchwert, indem bei der Einldjung 
der Rennbetrag zurückzuzahlen ijt. 

Die Staatsſchuldſcheine tauten entiweder auf den 
Inhaber oder auf Namen. Im legtern Falle werden 
die Namen der Beſitzer im Staatsf huldbud (jf. d.) 
eingetragen und die Sdulden in Buchſchulden ver- 
wanbdelt. Die fibertragung auf Dritte erfolgt durch 
Umſchreibung, fann aber aud durd Ausgabe von 

rtifitaten (j. d.) erleidtert werden. Einzelne Staaten 

forgen auf Wunfd die Umwmandlung von Inhaber⸗ 
papieren in Ramenpapiere und umgefehrt (vgl. Außer⸗ 
fturSfepung). Die Papiere felbjt beſt aus ber 
eigentliden Schuldurkunde und, wenn fie periodifd 
auszuzahlende Zinſen tragen, aus dem meijt mit einem 
Talon verfehenen Couponbogen (j. Coupon). Der 
Nominalbetrag lautet auf abgerundete Summen, und 
gwar find die Uppoints fo gu wählen, daß auf ge- 
niigende Beteiligung desjenigen Publifums gerednet 
werden darf, beften uziehung als erwünſcht erjdeint. 

Für die techniſche Erlediqung der Geſchäfte, die 
fid an die S. antniipfer, find befondere Stellen er- 
forderlicd, und zwar finnen bierfiir entweder befon- 
dere Behirden und Kaſſen (Staat3fduldenverwal- 
tung, Umortifations-, Shuldentilgungstafje) 
eingeridtet oder aud) Banten mit der Befor —— 
auftragt werden. Fuͤr Kontrolle der Staats 
verwaltung werden in mehreren Staaten aus den 
Mitgliedern der Volfsvertretung bejondere Staats- 
fhuldenfommiffionen gebildet. Dit der Staat 
nidjt durch einen Verlofungsplan oder überhaupt 
durd cinen Vertrag an die Lilgung gebunden, und 
hat er freies Kündigungsrecht, fo fann er —— 
tionen aufrufen und zum Nominalbetrag heimzah 
oder ſolche durch Agenten an der Börſe auffaufen 
laſſen. Erſteres empfiehlt ſich, wenn bei finfenden 
Zinsfuß der Kurs der Papiere über pari ſteigt, le 
tere3, wenn bei niedrigem Kurs verfügbare 
bejtiinbde in ber genannten Weiſe vortetlhaft verwen- 
det werden fonnen. Um die Tilgung gu erleidtern, 
hat man früher aud) gern befondere Tilgungsfonds 
(f. b.) ervidjtet; allein fie können leicht Dadurd un- 
gitnitig wirfen, daß Der Zwang zur Tilgung ju neuer 

duldaufnabmen fiibrt. Deshalb ijt man in den 
meiſten Staaten gu dem Syftem der freien Tilqung 
iibergeqangen, nad) dem nur überſchüſſe der Cin- 
nabmen iiber die Ausgaben und vorteilhafte Gelegen- 
heiten sur Tilgung benutzt werden. Ullerdings ware 
im Intereſſe eines geordneten Staatshaushalts ſchon 
bei Unfitellung des Budgets darauf gu adten, daß 
aud) wirklich vorteilhafte Tilgungen ftattfinden fonnen. 
Undernfalls wird Sduld auf Schuld gehäuft und 
eine unbillige Laftenabwaljung bewirtt. : 

ITT. Ronverfion. Kündigungen find nidt allein 
am Blab, wenn Sdulden getilgt werden follen, fon- 
bern auch, wenn der Staat in der Lage ijt, nene An⸗ 


Staatsjdhuldenverwaltung — Staatsverfaſſung. 


lehen zu günſtigern Bedingungen aufzunehmen, ins⸗ 
beſondere wenn der Staatstredit geſtiegen oder der 
landesübliche Zinsfuß gefunten ijt. Jn diefem Fall 
fann der Staat Zinsherabjegungen (Rinsredut- 
tionen), bes. Schuldumwandlungen (Ronverfio- 
nen, Rentenfonverjionen) durd) Anderung von 
Schuldbedingungen, welche die Zinſenlaſt verringern, 
vornehmen. Solche Konverſionen oder Reduktionen 
ſind dann angezeigt, wenn bei gutem Kredit des 


815 


betrugen nad den Voranſchlägen fiir 1905 in Mil- 
lionen Mart im Deutiden Reid) 112,8, Preußen 
247,5, Bayern 54,0, Sachjen 31,0, Wiirttemberg 18,9, 
in Frankreich 978,0, Gropbritannien 540,0, Rupland 
654,5, Stalien 541,6, Ojterreid)-Ungarn 627,9, Spas 
nien 319,4. Es betrugen die S. in: 


Millionen Mart 
Lander 1846 | 1874 |1891—96| 1905 





Staates ber Kurs iiber pari gejtiegen, mithin Geld | Frantreig . . $3300 | 18126 | 24384 | 24368! 
u einem niedrigern Bins ju haben ift. Bur fidern Grofbritannien . 16080 | 15690 | 13203 18151 
rchführung der genannten Maßregel ijt es ndtig, — eB Cpe A a BP 
daß die Finangverwaltung der Cinwilliqung der Aperreig-tngarn | 2490 | 7290 | 18375 | 12356 
meiſten Glaubiger gewiß ijt und die nötigen Mittel gugiand. . . 1800 6700 | 152960 | 15264 
bereit gehalten werden, um die erforderli Heim⸗ | Tirtei — — 2250 | 2112 — 
zahlungen vollſtändig bewirken ju können. Hierauf Deutſchland. . . 900 | 8150 | 11052 | 122452 
werden die Gliubiger djfentlid) aufgefordert, ihren | Belgien . . . - 450 564 | 1796 | 2404 
Willen gu erklären. Diejenigen, die den neuen OETNAE = <s «| SUS) | 1 | 
dingungen zuſtimmen, erhalten fiir die alten Obli- —— ~~ 0 ne mr va 
gationen, falls diefelben nicht nur einfach abgeſtem - cameren . | 30 144 329 494 
pelt werden, neue mit entſprechenden Couponbogen, | Danemart 330 270 209 273 
die iibrigen Schuldtitel werden gegen bar eingeldjt. | Serdien . : — — 263 869 
Meift wird, um die Glaubiger der Konverſion geneigt | Rorwegen . . . 16 40 184 295 


gu ftimmen, nod eine befondere Ronverjions- 
prämie in einem Prozentſatz der umgutaufdenden 
Summe gugejtanden. Golde Konverſionen find dann 
unmöglich, wenn der Staat fid) an einen beſtimmten 
Tilgungsplan gebunden hat oder die Kündigun 
fiberhaupt ausgeſchloſſen ijt; fie werden unvortei 
Haft, wenn das Unlehen gu einem ju niedrigen No— 
minalzinsfuß (j. d.) und damit aud gu niedrigem 
Kurs begeben worden ijt. Die Zinsreduftionen wer- 
Den oft mit der Ronfolidation oder Sdhuldju- 
ſammenziehung verbunden, d. 6. mit Operationen, 
durd die mehrere bana verjdiedener Benennung 
und mit verfdiedenen Nominalsinsfiifen in eine ein⸗ 
gige mit nur einem Zinsfuk zuſammen verbunden 
werden. Diefer Umftand hat dazu Veranlaſſung ge- 
eben, daß Die Worte Ronverfion, Zinsredultion und 
onfolidation oft als gleidbedentend gebraucht wer⸗ 
den. Die Konvertierung fann aud) unter der Form 
des Urrofements auftreten. Unter lepterer ijt jede 
Nachzahlung zu verftehen, die su dem Bwede gemacht 
wird, unt bereits bejtehende Anſprüche behaupten zu 


fonnen. Go verlangte Sjterreid) 1805 und 1809 | 
| Vorjtand eines Reichsamtes, dent bei cinigen Reids- 


Nachzahlungen von den Inhabern von Sdhuldfdei- 
nen, die ihrer Forderungsredte fiberhaupt nidt ver- 
luftig geben wollten. Die beh b-bd 
fonnen jedod) aud) den Charafter freier Ubereinfunft 
behaupten. Steigt der Zinsfuß erheblid), während 
der Kurs vorhandener, gu niedrigem Nominalzins- 
fuß abgefdlojjener Uniehen ſtark fintt, fo kann die 
Möglichkeit einer ſpätern ZinSreduttion und einer 
Tilgung dadurch geſchaffen werden, dak der Nomis 
nalzinsfuß erhöht wird und gu dem Ende die Gläu— 
biger é Bablungen aufgefordert werden. Gewalt- 
fame Crmagigung von Zins und Sduldfumme ohne 
Einverſtändnis der Gliubiger nennt man Staats- 
banfrott (j. bD.). 

IV. Statijtifdeds. Qn den meijten Ländern ijt 
bei der ge ebenen Lage der Finanjverwaltung (fort- 
wibren Heigene uSgaben) an eine erfolgreide 
Lilgung der Schulden nidt gu denfen. Letztere find 
vielmehr feit Ende de3 18. Jahrh, ſtetig gejtiegen. 
Eine genaue Vergleidung der Schulden ———— 
Lander und Zeiten ijt zwar unmöglich; dod bieten 
die Zahlen nachfolgender Tabelle immerhin einen 
braudbaren Anhalt fiir die Beurteifung im allgemei- 
nen. Die Unsgaben fiir Verzinfung und Tilgung 





1 One die Leibrentenfdulb. — 2 Einſchließlich der fradtic 
ſchen Schulden von Bremen und Hamburg. 

Es — ferner nach den neueſten Budgets in 
Millionen Mart die Geſamtſchuld des Deutſchen Rei—⸗ 
ches 8204, in Preußen 7209, Bayern 1650, Sach⸗ 
fen 962, Wiirttemberg 536, wovon allerdings weit- 
aus der gripte Teil —* Bau und Erwerbung von 
Eiſenbahnen. Regelmäßige Angaben über die S. 
aller Länder der Erde liefert das »Diplomatiſch⸗ 
tatijtijde Sahrbud de8 Gothaijden Hoftalenders<. 

gl Nebenius, Der öffentliche Kredit (2. Aufl., 
Karlsr. 1829); Hod, Die öffentlichen Abgaben und 
Sdulden (Stuttg. 1863); B. Hedel, Urtifel S. im 
»Handwörterbuch der Staatswijjenfdaften« (2. Aufl., 
Bd. 6, Jena 1901); v. Hoffmann, Die preußiſche 
Hauptverwaltung der S. vom Jahre 1820 —1896 
(Berl. 1896); Reitlin, Der Staat als Sduldner 
(5 Volkshochſchulvorträge, Tiibing. 1906); Salings 
»Börſen-Jahrbuch« (Letp;.). 

Staatdfdhuldenverwaltung, ſ. Staatsſchulden. 

Staatsſekretär, Vorſtand eines Miniſteriums 
oder einer Miniſterialabteilung, im Deutſchen Reiche 


ämtern ein Unterſtaatsſekretär beigegeben ijt. Auf 
Grund des ſogen. Stellvertretungsgeſetzes vom 17. 
März 1878 find die Staatsſekretäre innerhalb ihres Ge⸗ 
ſchäftskreiſes unter eigner Verantwortung zur Stell⸗ 
vertretung bed Reidhatanslers (f.d.) befugt. In Preu⸗ 
fen fiihren die Vertreter der Miniſter den Amtstitel 
Unterftaatsfefretar. Jn Elſaß-Lothringen heißt 
der unter dem Statthalter jtehende Vorſtand des Mi- 
nifteriums S., die Vorſtände der Miniſterialabteilun⸗ 
gen Unterſtaatsſekretäre. 

Staatsfervituten, ſ. Staatsdienſtbarkeiten. 

Staatsſozialismus, diejenige ſoziale Richtung, 
die unter Befeſtigung der Machtſtellung der Monar⸗ 
chie von der letztern eine Hebung der Lage der Urbei- 
ter, inSbef. aber eine Einſchrünkung der Herrſchaft der 
Bourgeoijie und des beiveglidjen Kapitals erwartet. 
Val. Sozialismus, S. 641. 

Staatdsftreich , |. Revolution. 

Staatsverbrechen, ſ. Politiſche Verbreden. 

Staatsverfaſſung, Inbegriff der Beſtimmun—⸗ 

en, welche die Einrichtung eines Staates (ſ. d.) feft- 

ees dann Bezeichnung eines umfaffenden Geſetzes 
Eonſtitution, Charte, Grundgefeg), in dem 
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bie wejentliden Beſtimmungen des dffentliden Rechts 
eines Landed verbrieft find. Je naddem eine folde 
S. einjeitig vom Herrjder geqeben oder nad vor- 
angiger Vereinbarung mit Vertretern des Volfes ere 
afjen worden ijt, wird swifden verliehener und 
vereinbarter (oftrovierter und paftierter) 
Verfaſſung unterjdieden. De nachdem in der fon- 
ftitutionellen Monarchie die BolfSvertretung nah 
Standen zuſammengeſetzt ijt oder die Geſamtheit der 
Staatsbiirger als Poche vertritt, fpridjt man von 
ſtändiſcher oder aber von Reprafentativver- 
faſſung. fiber die verjdhiedenen Yrten der S. (Staatd- 
formen) jf. Staat. 

Staatévericumbung (Staatsſchmähung), 
die wijjentlich faliche Behauptung von Tatſachen, durch 
die Staatseinridjtungen (3. B. Gefege, ſtaatliche Be- 
amtenforper 2¢.) oder Ynordnungen (3. B. Zeitungs- 
verbot) der Obrigteit verächtlich gemacht werden, wird 
($ 131 des Reidpsitrafgefepbudes) mit Geldjtrafe bis 
ju 600 ME. oder Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft. 

Staatsvermögen, die Gelamtbeit der im Bejig 
des Staates befindliden wirtjdaftlicben Giiter. Es 
umfapt Drei Kategorien: 1) das öffentliche, im allge- 
meinen Gebraud ftehende Gut, 5 B. Strahen, Ka- 
nile, Briiden; 2) bas Verwaltungsvermigen, d. h. 
jolde Unjtalten, die fiir beſtimmte Swede der Ver- 
waltung benugt werden, wie öffentliche Gebäude, 
Sammlungen; 3) das Finangvermigen, b. h. das- 
jenige, bas der Staat nad) den Grundſätzen der Bri- 
vatwirtidaft fiir die Finangwirtidaft verwendet, wie 
Domiinen, Cifenbahnen, Kaſſenbeſtände u. dal. 

Staatsvertrag (iibercinfommen, Ronven- 
tion), das zwiſchen zwei oder mehreren Staaten ge- 
troffene iibereinfommen. In fonjtitutionellen Staa- 
ten ijt gum Abſchluß von Staatsvertriigen, foweit 
diefelben den —— der Vollsvertretung be⸗ 
rühren, in der Regel deren Zuſtimmung erforderlich. 
Nach der deutſchen Reichsverfaſſung bediirfen die Ver⸗ 
triige fiber Gegenſtände, die in Den Bereich der Reichs⸗ 
geſetzgebung gebiren, jum Abſchluß der Zuſtimmung 
des Bundesrat und zur Giiltigleit der Genehmigung 
des ——— ihr Abſchluß dagegen erfolgt namens 
des Reiches durch den Kaiſer. Für die Einzelſtaaten 
iſt ſeit der Gründung des Deutſchen Reiches das 
Recht, Staatsverträge abzuſchließen zwar nicht auf- 

ehoben, aber g erbeblid) eingeſchränkt. Das 

eutſche Reich hat jeit ſeinem Beſtehen eine große 
Anzahl von Staatsvertrigen abgeſchloſſen, die zum 
Teil mit einer Reihe von auferdeutiden Staaten ein⸗ 
gegangen wurden und als Borliufer einer Rodififa- 
tion des Volterredts gelten fonnen. Hierher gehören 
infonderheit die Meterfonvention vom 20. Mai 
1875, die Reblaustonvention vom 3. Mai 1881, 
das iibereinfommen zum Sdug der unterfeeifden 
Telegraphenfabel vom 14. März 1884, die Ber- 
ner Literaturfonvention vom 9. Sept. 1886, 
bie Untijtlavereifonferens vom 2. Juli 1890, 


Ubereinfommen betreffend den internationalen | 
Eiſenbahnfrachtverkehr vom 14. Oft. 1890, das 


Choleraibereinfommen vom 15. Upril 1893, 
die Pejtfonvention vom 19. März 1897, die Bo— 
gelſchutzkonvention vom 19. Marz 1902, tiber- 
etnfomumen bezüglich des Mädchen han dels vom 18. 
Mai 1904, ferner liegen ſeit 1906 vor Entwürfe iiber 
einen S. bezüglich Funfentelegraphie und itber 
Urbeiterfduggejesgebung. Bgl. E. Meier, 
iber den Abſchluß von Staatsvertriigen (Leips. 1874); 
Jellinet, Die rechtlide Natur der Staatenvertriige 
(Wien 1880). 





Staatséverwaltung, ſ. —— 

Staatevorauſchlag, ſ. Etat und Budget. 

Staatswirticaft, die Wirtidaft des Staates, 
umfaßt alle Titigfeiten und Veranjtaltungen, die 
jur Vejriedigung von Staatsbediirfnijjen dienen, 
wird im engern Sinn aud oft als mit der Finan;- 
verwaltung identijd) betradjtet (vgl. Finangwefen). 
Staatswirtſchaftslehre, Lehre von der Wirt- 
ſchaft de3 Staates, Finanzwiſſenſchaft, friiher aud 
al gleidbedeutend mit Vollswirtſchaftslehre (j. d.) 


gebraudt. 
Staatswiffenfdaften, im allgemeinen Bezeich⸗ 
nung fiir diejenigen Wijjenfdaften, deren Gegenitand 
der Staat ijt. Sie find teils erzählende und beſchrei⸗ 
bende (hiftorif dhe), teil erdrternde (Doqgmatijde), 
teils philoſophiſche und teils politij@e Su der 
erjtern Kategorie gehiren die Statiſtik oder Staa- 
tenfunde, die dermalige Zuſtände und Cinridtungen 
jchildert, und die Staatenge/didte. Die ſtaats 
wiſſenſchaftliche Dogmatif dagegen behandelt ſyſtema⸗ 
tijd Swed, Wejen und Eigenſchaften de3 Staates und 
jeine rechtlichen Beziehungen, und zwar ſowohl die- 
jenigen unter den Staaten felbft (Volferredt) als 
diejenigen zwiſchen der Staatsgewalt und den Staaté- 
angehdrigen fowie zwiſchen den letztern untereinander 
(StaatSredt). Sie handelt ferner von den Mitteln 
zur Erreidung de3 Staatsszwedes (Verwaltungs- 
rest, Polizei- und Finangwiffenfdaft). Die 
dogmatiſche Staatswiffenfdaft bat einen gegebenen 
Staat und deſſen pofitive Satzungen gum Gegenjiand, 
wiibrend die Staatsphiloſophie nidt das, was ijt, 
jondern das, was nad der Staatsidee jein fol, ins 
Auge fakt, und fo entiteht namentlid der Gegenſatz 
zwiſchen pofitivem und allgemeinem pbilo- 

fopbitéen Staats: und Völkerrecht. Die poli- 
tiſche Behandlungsweiſe endlich betradtet den Staat, 
feine Mittel und feine Swede vom Standpuntte der 
Bwedmiapigteit aus. Endlid zählt man ju den S. 
oder wenigftens ju ihren Hilfswijfenfdafien aud 
bie Volkswirtſchaftslehre in ihrem theoretiſchen 
und praftijden Teile fowie die allgemeine Statijtit 
(f. Kameralwiſſenſchaft). Bal. »Handwirterbud der 
|S.« von Conrad, Eljter, Leris, Lining (2. Anji. 
Yena 1898—1901, 7 Bde.); »Ojterreidifdes Staats- 
wirterbud< von Mifdler und Ulbrich (Wien 1894— 
1897, 2 Bde.; 2. Wufl. 1904 ff.). 

Stab (lat. scipio), im Witertum Auszeichnung fiir 
ältere Berfonen oder Könige t Kommandoſtab und 
Bepter); aud) Abzeichen gewijjer Briejtertiimer, wie 
der Krummſtab (j. d.) der römiſchen Augurn, den die 
chriſtliche Kirche als Symbol des geiſtlichen Hirten⸗ 
amtes übernahm (Hirtenſtab, Biſchofſtab). Den 
S. als Attribut und Gerät der Zauberer (Jauber— 
ſtab) führte ſchon im alten Chaldäa die »Dame 
(Gottin) des magiſchen Stabes«, ſodann Moſes, Zo⸗ 
roajter und im griechiſchen Mythus Hermes (j. d.). 




















Gebrodgener Stab. 


Auch ijt der S. Zeichen der richterlichen und oberherr- 
jdhajtliden Gewalt, bei den Römern als Vindicta 
(j. dD.) Der S., mit dem die durch Klage vindijierte 
Sade oder der freigulajjende Sflave beriibrt wurde. 
liber Den Ausdruck: den S. fiber jemand breden, 
ſ. Gerichtsſtab. — Jn der Baukunſt und im Kunjt- 
handwert (Wöbeltiſchlerei) ijt S. ein rundes Glied 


Stab — Stablewffi. 


von verſchiedener Form: als Aſtragal, Rundjtab, ge- 
brodjener S. (jf. Ubbildung), —— S., gewun⸗ 
den mit Hohllehlen ꝛc. (vgl. Viertelſtab). 

Stab, Nebenbezeichnung des Meters in Deutſch⸗ 
land 1868—84, ferner Ronfordatsmak der Schweiz 
1835—76 (Aune, f. d.) gu 2 Ellen = 1,2m, in Frant- 
furt a. M. fiir —B Zeugwaren = 1,182 m, 
in Sachſen 2 Ellen = 1,133 m. 

Stab (franz. Etat-major), die 3u dem Kommando 
eines Truppenteils oder hdhern Verbandes gehörige 
Perjonen. Man unterjdeidet den Oberſtab, Ohi 
* und im Offiziersrang ſtehende Beamte, und den 

Interftab, Schreiber, Ordonnanzen, Büchſenmacher 
u. dal. Höhere Stabe find die Kommandobehör— 
den Der Yrmeen, Armeelorps, Infanterie- und Ka- 
valleriedivijionen, Brigaden, die neben einer größern 
Zahl von Offizieren rc. noch richterlide Beantte, Jn- 
tendantur-, Feldpojtbeamte, Feldgeiſtliche x. um⸗ 
fafjen. Stabsordonnangen find die den Befehls- 
habern vom Brigadefommandeur einjdlieplid) auf- 
wärts gum Teil ſchon im Frieden von bderittenen 
Waffen geftellter Mannjdaften zum perſönlichen 
Dienjt; fie tragen cine befondere Uniform. Stabs- 
waden, im deutfden Heere nur im Kriege, bejtehen 
in geringer Stirte bei den hihern Kommandobehdr- 
den unter Führung von Offigieren. 

Stabat mater (lat., »die Mutter Jeſu] ſtand 
fam Kreuz)«), Unfangsworte eines geijtliden Liedes 
in lateinijden Terzinen, dad al fogen. Sequenz (j. d.) 
im fatholijden Meßritus befonders am Feſie der 
fieben Schmerzen Mariä, aber auch fonft als Gebet 
und Lied Verwendung findet und wabhrideinlid von 
dem Minoriten Yacopone ba Todi (geft. 1306) her- 
rührt. Der tiefergreifende Inhalt und die einfad 
icone Form reizte zu gahlreiden Rompofitionen (von 
Palejtrina, Pergoleje, Ujtorga, aus neuerer Zeit von 
Sof. Haydn, Winter, Roffini, Witt u.a.). Bgl. Lisco, 
Stabat mater (Berl. 1843). 

Stabban, Bezeichnung der norwegifden Holj- 
bauten, insbef. der Rirden (Stabtirden). S. Ur- 
tifel »Rordijde Kulture, mit Tafel. 

Stabboden, ſ. Fußboden. 

Stabbrechen, ſ. Gerichtsſtab. 

Stabbrief, ſ. Sfytale. 

Stäbchen, ſchwingende, ſ. Wellenbewegung, 
Stimmgabel und Kaleidophon. 

Stäbchenalgen (Bazillarien), ſoviel wie Kie— 
ſelalgen, ſ. Algen, S. 316. 

Stäbchenbakterie, j. Bacillus. 
Stabcdheupanger, |. Riijtung, S. 336. 
Stäbchenrotlauf, |. Rotlauf. 

Stabeiſen, Schmiedeeiſen in Stabform (ſ. Eiſen, 
©. 488 u. 491); aud) Eiſen- oder Stahlſtangen von 
gleichmäßigem Querſchnitt. 

Stabel, Anton von, bad. Staatsmann, geb. 9. 
Oft. 1806 in Stodad, geſt. 22. März 1880 in Karls⸗ 
rube, jtudierte bie Redte, ftand im badifden Juſtiz⸗ 
dienſt, war 1841—47 jugleid) Brofefjor in Freiburg 
i. Br., wurde dann Vizefangler des Oberhofgeridts in 
Karlsruhe, 1849 Präſident der Minifterien des In— 
nern und der Juſtiz im fogen. Realtionsminijterium 
und machte fic) um die Sujtigreform verdient. 1850 
Mitglied des Crfurter Rarlaments, trat S. 1851 als 
Oberhofridter an die Spike ded oberjten Gerichtshofs 
und Ward 1853 Mitglied und Vizepräſident der Erjten 
Kammer. Jn der Landtagsfefjion 1859—60 wies 
er nad, daß fiir bas Kontordat gemäß der Verfaſſung 
bie ſtändiſche Zuſtimmung —— fei. Als des⸗ 
wegen das Miniſterium Meyſenbug⸗Stengel ſtürzte, 

Meyers KAonv.⸗Lexikon, 6. Aufl, XVIII. Bd. 
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ward S. im Upril 1860 Minifter der Juſtiz und de3 
Unswartigen und 1861 Präſident des Minifteriums 
und Staatsminijter, leitete nun die Rirdengejes: 
gebung und fduf die Geridtsverfaijung. Im Juli 
1866 guriidgetreten, aber Unfang 1867 nodmals als 
Vuftisminijter in das DMinijterium Mathy berufen, 
{died er 1868 wieder aus und wurde 1877 erblicd 
geadelt. Er verfaßte: »Vorträge über dad franzöſiſche 
und badiſche Zivilrecht⸗ (Freiburg 1843); ⸗·Vorträge 
tiber den bürgerlichen Prozeß« (Heidelb. 1845); ·In⸗ 
jtitutionen de franzöſiſchen Zivilrechts« (Mannh. 
1871, 2. Aufl. 1883) u. a. 

Staberi, Figur der Wiener Lotalpoffe, die einen 
Wiener Biirger des Mitteljtandes (Parapluiemadher) 
darſtellt, der fid) in fremDdartigen Verbhaltnifjen gwar 
ungelent benimmt, aber durch Mutterwitz fic) inimer 
au belfen wei}; von A. Bauerle (jf. d.) erfunden. 

Stabfufboden (Stabboden), ſ. Fupboden. 

Stabgemeinfchaft, ſ. Stabredt. 

Stabheuſchrecken, ſ. Geſpenſtheuſchrecken. 

Stabhochſprung (Stangenhochſprung), f. 
Leibesübungen. 

Stabholz, das Holz für Faßdauben. 

Stabia, alte Stadt in Kampanien, zwiſchen Pom 
peji und Surrentum, nordijtlid vom heutigen Cajtel- 
lantmare (f. d.), wurde im Bundesgenofjentrieg von 
Sulla zerjtdrt, dann als Badeort wiederhergejtellt, 
der bei Dem Ausbruch des Vefuvs (79 n. Chr.) mit 
—— und Pompeji zugleich verſchüttet ward. 

inige Gebãude der alten Stadt wurden im 18. Jahrh. 
(jeit 1749) ausgegraben. 

Stabil (lat.), beſtändig, nicht veränderlich, nicht 
leicht zerſetzbar, ſtandfeſt; jtabilieren, fejtigen, feft 
begriinden; Stabilismus, das Beharren beim Be- 
ftehenden, Herlömmlichen. 

Stabile Lagarette, im italienijden Feldheer 
den deutſchen SriegSlagaretten (j. d.) entſprechende 

rette. 
tabilit, ein von der allgemeinen Eleftrigitits- 
geſellſchaft in Berlin eingefiihrtes Sjolationsmaterial. 

Stabilitat (lat.), in der Mechanif das Vermigen 
eines Körpers, feine Stellung der Schwertraft gegen: 
iiber ſelbſtändig gu behaupten (j. Standfähigleit und 
Metazentrum). Wilgemein eo man G. fiir Be- 
jtindigteit, Unverinderlidfeit, Beharren in dem Ve- 


tehenden. 

Stabilitatsfurve, Rurve, welde die Stabilitit 
von Schiffen bei verſchiedenem Neigungswinlkel er- 
fennen ligt; val. Metazentrum. Die S. fann nad 
der 1798 von Atwood aufgeftellten Forme! berednet 
werden. 

Stabiljucht, die Bienenzucht in Körben oder 
Klotzbauten mit unbewegliden Waben. 

tabio, Dorf im ſchweizer. Kanton Teſſin, Bezirk 
Mendriſio, 355 m it. M., mit mehreren Schwefel⸗ 
quellen, Seidenzucht, Weinbau und (1900) 2214 fath. 
GEinwohnern. 1876 Schauplatz von Unruben zwiſchen 
Klerilalen und Liberalen (ſ. Teſſin, Geſchichte). 

Stabla, belg. Stadt, ſ. Stavelot. 

Stabler, Bezeichnung der Wiedertäufer (ſ. d.). 

Stablewffi, Florian von, Erzbiſchof von Po— 
ſen-Gneſen, geb. 16. Ott. 1841 in Fraujtadt, get. 
24. Nov. 1906 in Poſen, ftudierte in München fatho- 
life Theologie, erlangte die theologijdye Doftorwiirde, 
wurde 1866 Religionslehrer und Lehrer der hebrai- 
ſchen Sprade am Gymnaſium in Schrimm, aber 1873 
abgefegt, weil er fid) weigerte, die Religion in deutſcher 
Sprache ju lehren. Propjt in Wrefden geworden und 
1876 in das Ubgeordnetenhaus gewählt, beteiligte 
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ex ſich ieee febhaft am Kulturfampf, trat unermüdlich 
fiir Die Beidhwerden der Polen über Beeintridtiqun 
ihrer nationalen Redte ein, wurde 1891 Erzbi dot 
von Poſen⸗Gneſen und leiftete als folder der polni- 
fen Bropaganda in jeder Hinſicht Vorjdub. 
Stablot, belg. Stadt, ſ. Stavelot. 
Stabmagnuetismus, ſ. Elettrifde Maheinheiten. 


Stabme v7 1 ia en ea —— 


Balulometrie (j. [S. 


Stabrechuen (Red enftab), ſ. Rechenmafdinen, | 
Stabredjt, dad (juweilen dem Gutsherrn oder | 


der Gemeinde guftehende) Recht, fremde Schafe hüten, 
weiden und diingen ju lafjen, wabrend man mit Stab- 
gemeinf oot lediglich das Verhältnis derjenigen be- 
zeichnet, die ſich für ihre Schafe gemein{dhattlid einen 
Hirten halten. Stabredtsgiiter, ſ. Bauerngut, 
Stabreim, ſ. Ulliteration. S. 462. 
StabroeF (jor. bruth, Stadt, ſ. Georgetown 4). 
Stabsapotheter | |. Sanitätskorps. 


Stabſchrecken (Stabheuſchrecken), ſ. Geſpenſt- 


heuſchrecken. 

Stabſchwert, uralte Stangenwaffe mit ſchwert⸗ 
ãhnlicher Klinge, im alten Rom, zur Zeit der Mero— 
winger und Karolinger, in —* gebraucht, Vor⸗ 
lãufer der Gleve (f. d.). 

tabshoboift, |. Hoboiſten. 

Stabsingenieur, ſ. Marineingenieurforps. 

Stabsfapitain, ſ. Leibtruppen. Im ruffifden 
Heere die untere Rangſtufe der Hauptleute (ſ. Offigier). 

Stabstompanic , ſ. Leibtruppen. 

Stabsoffisiere, militir. Rangtlafje, zwiſchen 
den Generalen und den Hauptleuten (Rittmeiftern), 
die im deutſchen Heere die Oberjten, Oberſtleutnants 
und Majore umfaßt, in der deutfden Kriegsmarine 
die Rapitine sur See, Fregatten⸗ und Storvettenfapi- 
tine. Der etatmäßige Stabsoffizier, jest Of- 
figier beim Stabe genannt, bat fein Rommando, 
fondern ijt Dem Regimentsfommmandeur zur Unter- 


ſtützung beigegeben. 

Sekeccscuaaiats, ſ. Stab, S. 817. 

Stabjpringen, ſ. Stangen{pringen. 

Stabsquartier, ſ. Hauptquartier. 

Stabstrompeter, im deutiden Heere bei den be- 
rittenen Waffen foviel wie Stabshoboift (ſ. Hobviften) 
bei der Ynfanterie. 

Stabstruppen, in Sfterreid-Ungarn im Mobili- 
fierungfall aufgeftellte Ubteilungen (Stabs züge) 
der Ynfanterie und Ravallerie, die bei den höhern 
Stiiben (von der Divifion aufwärts) gum Siders 
Heits- und Meldedienjt und bei einigen Heeresanſtal⸗ 
ten gum Sicherheitsdienſt dienen. 

Stabsveterindr, leitender Militärtierarzt bei 
cinem Ravallerie oder Urtillerieregiment. 

Stabswarhe, ſ. Stab, S. 817. 

Stabssiige, |. Stabstruppen. 


Stabtierchen (Bajillarien), foviel wie Kiefel- 


algen (jf. Algen, S. 316). 


Stabiibungen, den FreitibungenverwandteTurn- 
fibungen mit einem jest meiſt eifernen Stabe von etwa 
1 m Lange und 1,5—2 cm Stiirfe, hauptſächlich durd 
erwendung 
—— beſonders im Schulturnen. fiber das 

pringen mit angen Stäben f. en one 

ufl., Leipz. 
1891); Mayr, ibungen mit langen Stäben (Gof 
penftabiibungen (Leipz. 
1896); Schroer, Die S. (Wien 1896); Auerbach, 


Otto Yager (f. d. 4) gu mannigfaltiger 


Val. Rettler, Die Schule der S. (2. 


1887); Sitter, Die G 


Stablot — Stachel. 


Stabwahrſagung, ſ. Wiinfdelrute. 
Stabweitſprung (Stangenweitfprung), { 


Leibesiibungen. 


Stabwur;, ſ. Artemisia. 

Stabsiemer (Ring drofiel), ſ. Drofiel. 

Staccato (ital., abgefiirjt stacc., »abgejtoen:), 
muſilaliſche Bortragsbezeichnung, die fordert, daj die 
Tine nicht aneinander geſchloſſen, fondern deutlid 
qetrennt werden follen, t daß zwiſchen ihnen wenn 
aud) nod fo kurze Pauſen entſtehen. Das 8. beim 
Geſang befteht in einem —— Der Stimmriße 
nach jedem Tone; ſeine virtuoſe Ausführung tit ſch 
ſchwer. Entſprechend wird das 8. bei Den Blasinſitu 
menten durch Unterbrechung des Atemausfluſſes (jto} 
weiſes Blaſen) erzeugt. Beim Klavierſpiel wird dass 
durch wurfartige An —— ee, hervorgebradt 
8. beim Violinſpiel, ſ. Bogen, S. 138. 

Stache, Guido, Geolog, geb. 28. März 1833 ww 
Namslau tr Sdlefien, ftudierte feit 1851 in Breslau 
und Berlin, trat 1857 in die Geologiſche ReichSaniialt 
in Wien und arbeitete 1857— 59 in Krain und Iſtrien 
1860 in Siebenbiirgen, 1861 in Norddalmatien, 1862 
im Bafonyer Wald und im Plattenfeegediet, 1863— 
1870 in Ungarn und Galizien, dann in der Vlpen, 
im Küſtenland und Dalmatien. Hierbei made a 

runbdlegende Unterſuchungen fiber die Geologie und 
Baldontologie der oͤſterreichiſchen Küſtenländer und 
fiber die paldogoifden Formationen der ältern Erup 
tivgefteine in Den Oftalpen. 1870 unternahm er emt 
Retfe nad) Tunis und Gabes. 1885 wurde er Vijedirel 
tor und 1894 Direftor der Geologiſchen Reidsanitall 
in Wien. 1902 trat er in den Suen Er fdrieh: 
» Geologie Siebenbiirgens« (mit Hauer, Wien 1563). 

Stachel (Aculéus), bei Pflanzen im weitern Sinne 
jede mit einer jtarren, ftechenden Spige verſehene Bil 
bung. Stacheln treten bald nur als Mnbhangsteile 
fertig angelegter Organe an Blittern oder Stengela 
auf (Haut oder Tridomftadeln), oder fie en 
ſtehen durch Umwandlung von gangen Blättern oder 
Blatteilen (Blatt⸗ oder Phyllomſtacheln) oder ie 

tellen ſelbſtändige, umgewandelte Sproſſe (Kaulom⸗ 
tacheln) dar. Die letzten beiden Gruppen unterſcheiden 
ſich im allgemeinen durch ihre beſtimmte morpholog 
ſche, einem Blatt oder einem Sproß entſprechende Elel⸗ 
lung von den Hautſtacheln und werden beſſer gemen⸗ 
jam al8 Dornen (j. Dorn) begeichnet, während die Be 
oe rege) S. fiir die ſtechenden Hautgebilde referviert 
feibt. Die Hautftaden find bald einjellige Haatbi 
bungen, bald vielsellige Gewebetdrper oder Zwiider 
bildungen beider; fie find meijtens — — uher⸗ 
gan Sildungen swifdjen Haut und Blatiſtacheln fin 
ent fig bei den Ratteen, deren Siachein aus den Vege 
tationSpuntten der Udfelfnofpen wie wahre latter, 
jedod ohne deren Entwictelungsfiibigteit, bervorgeie 
Unter den Blattftadeln bilden ſich einige durch Detar 
morphofe von Nebenblattern (Robinie); andre gehen 
aus umgewandelien Blatteilen (Blattgabnitadeln, 
i B. der Stechpalme) hervor, wieder andre entftehen 
urd Umwandlung eines ganzen Blattes (Berber); 
aud) die in den Udhfeln von Laubblättern fleher 
Stadeln von Citrus find metamorphofierte Blatter 
des Achſelſproſſes (Blattdornen). Ebenſo va 
ſchieden ift andy der Urjprung der Raulomfiaden, 
e8 lonnen itberzahlige Knojpen (Genista) oder 1 
male Udfelfrofpen (Ononis) gu Dornen auswagh 
Bei vielen Urten von Crataegus und Prunus We 
fic) ein ganzer blatttragender Zweig in einen —* 
unt. Une lann umgefehrt ein Dorn wieder als bla 


40 Gruppen von Cifenftabiibungen (Leipz. 1901). | tragender Zweig erfdeinen. Auch der dauptſptoß 














Stachelhauter I. 
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2. Haarstern (Antedon rosacea). Nat. Gr. 
(Art. Haaraterne.) | 





1. Medusenstern (Pentacrinus 
caput Medusae). ‘2. 
a Kelch ohne Arme von oben, A After, Nat. Gr, 
(Art. Haarsterne.) 





3. Scotoplana globosa. Jy. (Art. Seegurken.) 








4. Seegurke (Cucumaria) 6. Kalkkérperchen 5. Klettenholothurie 


mit ausgestreckten Tentakeln (T) und von Holothurien. (Synapta inhaerens). */. 
Ambulakralfiifichen (Af). ‘yy. Stark vergréfert. (Fig. 4, 5 und 6 Art. Seegurken.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Stachethduter'. 





| virems). 4,3. (Art. Seesterne.) 








8. GriinlicherSchlan- 





1. Bruttasche eines Herzigels (Hemiaster 
Philippii). . (Art. Seeigel.) 


genstern (Ophiactis 


4. Lederseeigel (Asthenosoma hystrix), 1/5. (Art. Seeigel.) 





9. Schlangenstern (Ophiothrix fragilis), die 
Arme abgeschnitten. *% . (Art. Seesterne,) 


Stachelhauter Il. 








2. a Zweizinkige Pedicellarie, 7.Seestern (Echinaster sentus). 
b dieselbe gedffnet. %.,. (Art. Sesigel.) Uy. (Art. Secaterne,) 


c 





‘ 3. Zahngertist des Seeigels. Nat. Gr. (Art. Seciger) 


a das ganze Zabngertist, b Zahnpyramide von der innern Seite, 
e Yon oben, d Stiltze des Gebisses in der Schale. 





A 
5. Herzigel (Schizaster) von der Bauchseite. N. Gr. 
o Mand, p Poren der Ambulakralfilichen, A After. (Art. Seeigel.) 





| 
6.Schale des gemeinen Seeigels (Echinus esculentus), | 
zur Hilfte von den Stachein entbl6Bt. *'5. (Art. Seciger.) 


——— 


Stachelbarſch — CStachelhauter. 


erzeugt unter Umſtänden, wie bei Rhamnus cathar- 
tica, Durd — Vegetationspunktes einen 
endſtändigen Dorn. lid) fonnen z. B. bei Palmen 
(Iriartea, Acanthorrhiza) und bei Myrmecodia aud) 
Wurjeln unter Ubwerfung oder Umbildung der Wur- 
zelhaube verdornen (WuryzeldDornen). Die Stadeln 
dienen al Sdugorgan der Bflange gegen Angriffe 
weidender Tiere oder als Berbreitungsmittel, insbef. 
bei ſtacheligen Friidten, die im Haar- oder Federfleid 
von Tieren hängen bleiben und dadurch weiter trans- 
portiert werden. Stadeln und Dornen treten an der 
Pflange meift da auf, wo fie am meiſten des Schutzes 
bedarf; fo find 3. B. mance Yrten von Prunus und 
Pirus nur injugendlidem Zuſtande beſtachelt, folange 
fie von Weidetieren angegriffen werden können; au 
bei Rofen und Brombeerarten find die jungen Triebe 
amt ſtärkſten bewaffnet. Entweder find die griinen 
Pflangenteile felbjt mit Stacheln und Dornen bewebhrt, 
wie bet ben Diftelblattern zahlreicher Kompoſiten, Um⸗ 
belliferen, Den Nadelblittern vieler Roniferen und 
@riijer, wie Nardus und Festuca alpestris, deren 
Rafen das Weidevieh an den Nüſtern veriwunden, 
u. a., oder die Waffen find nicht an den gu ſchützen⸗ 
den, fondern einem benadbarten andern Pflanzenteil 
angebradt, wie bei Den Ulhagigebiifden (Alhagi kir- 
gisorum, Genista horrida), den Fecoganogeltctippen 
(Villa y yn Koniga spinosa, Euphorbia spinosa 
u. a.), fleiſchigen Nopalgewächſen (Kalteen und 
die ihnen habituell ähnlichen Euphorbiazeen), den 
Tragantitriudern (Astragalus · Arten) Südeuropas 
und des Drients, deren Blattſpindeln nad Abwerfen 
der Seitenfiedern einen Dornenkranz um die jiingern 
Zweige und Blatter herjtellen, und den ftaceljtarren- 
den Polftern von Halimodendron, Ammodendron 
persicum und andrer Pflanzen der innerafiatifden 
Steppen, die an Stadhelpflangen auferordentlic reid 
jind. Vgl. Delbroud, Die Pflanzenſtacheln (Bonn 
1875). — Bei Tieren ift der S. eine Waffe sur Ver- 
teidiqung oder * Angriff, aber auch zur Anbohrung 
von —— rdreich x., um die Eier hineinzulegen 
Legeftadel). Beſonders verbreitet ijt er og a 
fetter (Bienen, Weſpen rc.) ; hiiufig fließt durd ihn 
cin in befonderer Driije bereitetes Gift in die Wunde 
(Giftitadhel, f. Hautfliigler); ſtets fist er bei ihnen 
am Ende des Hinterleibes, nie am Munde (die Stedh- 
vorridtungen der Mücken, Wanzen rc. find Mundteile, 
feine Stadeln). Beim Stadhelidwein find die Stadein 
Haargebilde, bei Fiſchen umgewandelte Floſſenſtrah⸗ 
len. Uber die Stacheln der Stachelhäuter ſ. d. Bal. 
Schutzeinrichtungen (mit Tafeln). 
St elbarid), ſ. Stidling. 
Stachelbeerfpauner (Harlekim), ſ. Spanner. 
Stachelbeerftrand) (Mi biel, Grossularia 
Mil.), Untergattung der Gattung Ribes (Familie der 
Saxifragazeen), Straͤucher mit meiſt 1—3, bisweilen 
5 Stadein unter der Blattbaſis, cin- bis dreibliitigen 
Bliitentrauben und grofen, oft borſtigen oder ſtache⸗ 
ligen Beever. Zahlreiche Urten im gemäßigten Nord- 
amerifa, wenige in Ojiafien, einige in Sibirien und 
dem Himalaja, eine in Europa. Der gemeine Sta- 
chelbeerſtrauch (Rrausbeere, Kloſterbeere, 
Ribes Grossularia L.), mit meiſt dreiteiligen Stacheln, 
drei+ bis fiinflappigen Blattern, 1—3 —— 
Blüten an gemeinſchaftlichem Stiel und grünlichwei⸗ 
ßen, grünen, — oder roten Früchten, findet ſich in 
Europa (in Norwegen bis 63° nördl. Br.), bei uns 
vielfach verwildert, in Aſien bis zum wejtliden Hima- 
laja und auf dem Utlas. Der S. wächſt am bejten 
in loderm, nahrhaftem Boden infreier, aber geſchützter 
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Lage; man pflangt ihn meiſt auf Rabatten, dod darf 
er nicht au dicht und nicht unter hohen Bäumen jtehen. 
Im Spatherbjt oder im geitigen Friihjahr ſchneidet 
man alljulange oder fdhtespt gejtellte Zweige wie aud) 
Wurzelſchößlinge fort, nad bem Fruchtanſatz gibt 
man gweimal einen Düngerguß und pflückt gu dicht 
hängende Beeren aus; man vermehrt ihn durch Sted- 
linge aus —— im Mink geſchnittenen Tries 
ben oder durd) Wurgelausliufer und gewinnt die 
bejten Früchte von hodjtimmig erzogenen Kronen- 
biumden, die durch Unterdriiden der Seitentriebe 
und Wurzelſproſſe, fehr gut und dauerhaft durch Ofu- 
lieren und Sopulieren auf R. aureum ju ergiehen 
find. Man unterfdheidet hauptſächlich engliſche und 


& deutſche Sorten, erjtere find fehr groß, lestere zucker⸗ 


reidjer, gum Einmachen geeignet, namentlich die fleine 
und große grüne, runde, behaarte Stadhelbeere. Man 
benuft jie auch gur Bereitung von Objtwein. Emp⸗ 
feblenSwerte Sorten find: rote: Wlerander, Blood 
hound, Farmer’s Glory, Jolly Printer (j. Tafel 
»Beerenobjt«, Fig. 13), Over all; grüne: Bumper 
(fig. 12), Early green hairy, Freecost (ig. 14), 
Green Willow, Nettle green; gelbe: Britannia, 
Golden, Smiling Beauty, Yellow Lion; weife: 
weiße Stachelbeere (Fig. 10), Balloon (Fig. 11), Large 
hairy, Ostrich White, Queen Mary, Sämling von 
Pausner. fiber die Zuſammenſetzung der Stadel- 
beeren f. Objt, S. 882. Der Strauch wird guerjt in 
einem frangdfifden Pſalmenbuch des 12. Jahrb. als 
Groisellier, die Frucht vom Trouvere-Rutebeuf im 
13. —* erwähnt. Gegenwärtig ijt die Stachelbeere 
eine Lieblingsfrucht der Engländer. Mehrere amerifa- 
niſche Stachelbeerſträucher werden bei uns als Zier⸗ 
ſträucher kultiviert. Amerikaniſche oder Barba— 
dosſtachelbeere, ſ. Peireskia. Bal. Barfuß, 
Stachelbeerkultur und Stachelbeerwein (Leipz. 1901). 

Stachelbeerwein, ſ. Obſtwein. 

Stachelberg, trefflich eingerichtetes Bad im 
ſchweizer. Kanton Glarus, in romantiſcher Lage des 
Linthtals, 664 m ii. M., mit allaliſcher me quelle 

7,7), an der Bahnlinie Glarus-Sdwanden-Linthal. 
ql. S$hinemann, Bad S. umd feine Heilquelle 
(Bern 1902). 

Stacheldraht, ſ. Stachelzaundraht. 

Stachelechſe, ſ. Brückenechſen. 

Stachelflatterer, ſ. Schuppenflughörnchen. 

Stachelfloffer(Acanthopterygii), Unterordnung 
der Knochenfiſche, ſ. Fiſche, S. 607. 

Stachelginſter, ſ. Ulex. 

Stachelhäuter (Echinodermen, Echinoder- 
mata, hierzu Tafel »Stachelhäuter I u. 1), einer der 
Hauptſtämme des Tierreides. Die S. find Tiere von 
radidrem, gewöhnlich fünfſtrahligem Bau und laſſen 
dieſen meiſt fofort erfennen; nur die Seegurlen (Ta— 
fel I, Hig. 3—5) ähneln bei oberflidlider Betrad- 
tung den Würmern. Beſonders ausgepriigt ijt die 
typijde Form bei den Seefternen und Schlangen⸗ 
ſternen (Tafel IL, Fig. 7—9), weniger bei den See⸗ 
igeln (Hig. 4—6). Gang volljtindig ijt die radiäre 

nordnung — —⏑——⏑⏑⏑ ⏑——— 
ein oder das andre Organ in der Einzahl vorhanden 
iſt, ohne zugleich in der Hauptachſe zu liegen, um die 
ſich die Radien (Strahlen) qruppieren. Charakteriſtiſch 
fiir alle S. iſt erſtens die Ablagerung von Ralf in der 
Haut, die badurd gu einem mehr oder minder ftarren 
Panzer wird, wobei die Haut bauhig mit Stadeln 
beſetzt ijt (baber der Name S.). Bei den Seegurlen 
freilid) liegen in der Haut nur viele Rider, Stabden, 
Unter rc. (Tafel I, Fig. 6) und bilden fein förmliches 
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Stelett; ba mum auch die Musteln unter der Haut bei 
ibnen shige hegeg find, fo poe ate ane 
beweglid). Bei den Seejternen und Haarjternen fin 

die Urme meijt der Bewegung in hohem Grade mid- 
tig, weil fie, ähnlich dem Riidgrate der Wirbeltiere, 
aus vielen aneinander eingelenfien Ralfitiiden be- 
ftehen; dagegen ijt die Rückenfläche des Körpers mit 
einer nur wenig nadgiebigen Haut bededt. Die See- 
igel aber haben faft immer ein unbeweglidjes Haut- 
flelett, Das aus 20 oder mehr in Meridranen geord- 
neten Reihen fefter, durch Nähte verbundener Ralf- 
platten bejteht (Tafel I, Fig. 6 links, und die Tertfiqur). 
librigens find fajt alle S. sum Ortswechſel befabigt, 
nur Die Haar- 
ſterne( Tafel J, 
vig. 1 u. 2) 
ſitzen mit ei- 
nem bon der 
Rückenfläche 
ausgehenden 
Stiel zeitle— 
bens oder in 
der Jugend 
auf Steinen 
ꝛc. feſt. Die 
äußerſt dünne 
Lage der Haut 
bleibt ſtets 

unverlallt 


; und bat gu 
Sdale cines filnfftrabligen Gees » . 
ae pon oben. — —— ãußerſt Wim⸗ 
R diadien mit den Poren fie die Ambula- Pe abe ‘bee 
tralfiifiden, g Gejdledtéorgan mit feiner ſich aber von 

Offnung nad aufen, J Interradien. manden Tei⸗ 

len ablöſt. Die 
Seeſterne und Seeigel beſitzen außen am Körper die 
fogen. Pedicellarien, geſtielte, durch ein bejonde- 
res Ralfgeriijt geſtützte, Lappen⸗- oder zangenartige 
Greiforgane (Tafel I, Fig. 2). 

Cin weiteres, fehr widhtiges Merkmal fiir ſämtliche 
S. ijt das eigentiimlide Waſſergefäßſyſtem oder 
Umbulatralfyftem. Es beitedt aus einem Ring: 
gefäß um den Schlund und aus fiinf davon aus- 
gehenden Radialgefiifen; die wäſſerige Flüſſigleit in 
thnen wird durch Wimpern in Bewegung erhalten 
und durch einen befondern Filtrierapparat dem See- 
wajjer entnommen. Bon dem Ringgefäß nämlich 
geben ein oder mehrere Unhinge(Steintanile) aus 
und hängen entwebder frei in die Leibeshöhle hinein 
(bei Geegurfen und Haarjternen), fo daj fie erjt auf 
Diefem Umwege mit der Außenwelt lommunizieren, 
oder reidjen bis an die Haut heran und enden in ifr 
jede mit einer fogen. Madreporenplatte (jf. Tert- 
Sone m), deren ‘Loren den Durdtritt des Seewaſſers 
ermidgliden. Bon den Radialgefäßen entipringen 
RKaniile, die Durch Offnungen de Hautſteletts hindurd- 
treten und in ebenfo viele Hautidlaude (Um bula- 
tralfüßchen, Tafel I, Fig. 4) hineinreiden. Zu 
jedem folden Füßchen gehirt nod eine fleine Blaſe 
(Wimpulle), die gay am Radialgefap ſihzt. Wird 
nun der Inhalt der Blaje durd) Kontraltion ihrer 
mustuldfen Wandung in das Füßchen geprept, fo 
ſchwillt dieſes an und dehnt fic) bedeutend in die Lange. 
Ynordnung und Verteilung der Füßchen ijt nad den 
einjelnen pen fehr verjdieden ; aud) die Funttion 
ijt nicht diefelbe, Denn fie Dienen nicht nur der Orts- 
bewegung, ihrer hauptſächlichen Funttion, fondern 
aud als jogen. Umbulafralfiemen zur Utmung, teils 
aud) als Zentatel gum Fühlen, meijtens allerdings 





Stachelhäuter. 


ur Bewegung. Letztere geſchieht in der Weiſe, daß 
ich Die ausgedehnten Füßchen mit einer fleinen Saug- 
ſcheibe an einen Gegenjtand anbeften, dann fid fou- 
trabieren, wobei ihr Waſſer in die Umpullen zurũck⸗ 
tritt, und fo in ibrer Geſamtheit den Körper nad fich 
ziehen; fie heißen daher aud Gaugfifden. 

Alle S. haben einen von der Leibeshöhle gejon- 
derten Darmfanal. Der Mund liegt meiſt zentral 
auf der Bauchfeite (Tafel I, Fig. 4) und fiihrt in dex 
oft febr furgen und geraden, oft aud) mebriad ge 
wundenen Darm, an dem man Speijerdhre, Magen- 
darm und Enddarm unterfdeiden fann. Jn der Reget 
ijt auch ein After vorhanden und liegt entweder auf 
dem Riiden oder auf dem Baud (Zavel IIL, Fig. 5A). 
Bei manden Stachelhäutern febit er aber $ nzlich. 
ſo daß der Darm blind endet. Beſondere Anhänge 
des Darmes, die zum Teil weit in die Arme hinein: 
reidjen, dienen gur Vergrößerung der verdauenden 
Fläche. Jn der Nahe des Mundes finden ſich haufig 
befondere zahnartige Gebilde, oder es ijt fogar ein 
arp auapparat (Laterne des Ariftoteled, 

afel II, Fig. 3) vorhanden. eter Lab tales 
bejteht aus einem ringfirmigen Gefãß um den > 
und davon ausgebenden, radiär verlaufenden Ge- 
fäßen, bei Seegurfen und Geeigein augerdDem and 
einem am andern Rdrperpol gelegenen Ring und einem 
beide miteinanbder verbindenden Lingsgefledt; letz⸗ 
tere3 läuft neben dem Steinfanal her und ift wabr- 
ſcheinlich tontraftil. Das Blut ijt eine meiſt Mare 
Flüſſigleit mit farblofen Blutkörperchen. Die AWt- 
mung vermitteln die Gufern Anhänge und die der 
Leibeshöhle emer Fläche der innern Organe, 
beſonders des Darmes. Das Wafer tritt, wie fiir die 
Seejterne nadgewiejen ijt, durch Boren de3 Haut- 
flelette3 und wahrſcheinlich aud) durch Offnungen der 
Madreporenplatte in die Leibeshöhle und wird dort 
durch Wimpern in Bewegung erhalten. Auch dienen 

ur Utmung die [don erwahnten Ambulakralliemen, 
sede die mit Der Bauchhöhle fommunizierenden 
Schläuche auf der Rückenfläche der Seejterne und 
am Mund einiger Seeigel, endlid) die fogen. Waſ⸗ 
ferlungen der Geegurten, zwei große verijtelte 
Schläuche, die in Den Enddarm miin vom After 
aus mit Wafer gefüllt und durch ihn entleert werden. 
Bejondere Crfretionsorgane fdeinen gu feblen. 
Das Nervenſyſtem befteht tm wefentliden aus fünf 
in Den Radien verlaufenden Hauptitimmen al’ Zen · 
tren, die unter fic) Durd einen Nervenring um den 
Mund in Verbindung ftehen. Augen befigen die See⸗ 
jterne am Ende jedes Armes und die Seeigel, zumal 
Diadema setosum, iiber Den ganzen Körper verbreitet. 
Die Seequrfe Synapta bat fiinf Baar jogen. Gehör⸗ 
bläschen. Tajtorgane find die Tentafeln der Seegur⸗ 
fen 2. fowie die obenerwihnten Ambulakralfüßchen 
und Bedicellarien, die aber aud) andern Sweden dic- 
nen, Die Fortpflanzung ijt fajt immer gefdledt- 
lid; nur wenige S. find Bwitter. Die Gefdledter 
find äußerlich nidt voneinander verjdieden. Cine 
Begattung findet nidt ftatt, vielmehr werden die 
Eier fajt immer auperhalb de3 miitterliden Körpers 
im Seewaſſer befructet; nur verhältnismäßig felten 
fommt eine —— durch Bildung von Brut- 
räumen, welde die Cier bergen, augen am Körper 
vor. Meiſt entſprechen Zahl und Lage der Geſchlechts⸗ 
teile ber radifiren Unordnung de3 gefamten Körpers 
(Näheres bei den eingelnen —* ſ. obige Tert⸗ 
ſge g). Die Entwickelung iſt nur ſelten direll 
Seegurken und lebendig gebärende Seeigel und See⸗ 
jterne, ſ. d.), ſondern verläuft meiſt mit einer ganz 
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bedeutenden Metamorphoſe. Aus dem Ei geht ganz 
allgemein eine fugelige oder birnförmige, mit Wim— 
pern verjehene Larve Hervor; an einem Punkte der 
Oberfläche ſtülpt fid) ein Teil gu einer tiefen Grube 
cin. Später bilden fid) aufen am Körper allerlei 
Auswüchſe von oft ganz wunderlider Form, ent- 
weder weid) oder mit Kallſtäben im Innern, meiſt 
aud) mit befondern Wimperfdniiren; dabei iſt aber 
bie Larve in ihrer Gefamtbheit nod ftreng zweiſeitig⸗ 
ſymmetriſch gebaut und verrät durd nidts, daß ſie 
fic) gu einem radiären Körper umformen werde. Vor 
innern Organen enthalt fie sare nur den Darm, 
Der fid) Durd) die erwähnte Cinjtiilpung gebildet hat 
(hierbei it bie Offnung der Einſtülpung der Yfter, 
wãhrend der Mund fpater entiteht), und die Unlage 
des Waffergefipfyftems und der Leibeshöhle, die ſogen. 
Vafoperitonealblafe, al’ Anhang des Darmes. 
Beide lifen fic) {pater aus dem Zuſammenhang mit 
ifm und untereinander, wobei die Anlage des Am— 
bulatralfyjtems, das fogen. Hydrocdl, ſchon bald eine 
radiäre Gejtalt annimmt. Wus der Larve bildet fic 
dann das Strablitier allmahlid heraus, indem die 
proviforifden Larvenorgane teils abgeworfen, teils 
umgeforint werden und neue Organe entſtehen. Wäh⸗ 
rend übrigens die Larven ſtets die Oberfläche der See 
bevilfern und fic) frei ſchwimmend bewegen, kriechen 
die erwadfenen Tiere immer auf dent Grund umher; 
in foldjen Meeren aber, wo die heftige Brandung den 
Larven ſchädlich wird (3. B. an den Peseta Pay 
ijt die Beit des Schwärmens fiir diefelben entweder 
ſehr verfiirgt, oder fogar gang in Wegfall gekommen. 
Wisdann entwideln ſich die Eier in befondern Brut- 
raumen ded Muttertieres (Tafel I, Fig. 1), durd)- 
laufen die erjten Stadien rafd und bleiben aud wohl 
nad) der Geburt noc) einjtweilen beijammen. — Cine 
Art ungefdledtlider BVermehrung kommt bei den 
Seejternen dadurch zuſtande, daß jich einzelne Arme 
ablöſen, um allmählich die Scheibe ſamt den übrigen 
Armien aus ſich heraus neu gu bilden. überhaupt be⸗ 
ſitzen die S. ein ſehr großes iögen zur Regene- 
ration von verloren gegangenen, freiwillig ab- 

eworfenen oder verſtümmelten Armen, Teilen des 

rmes oder ſogar der ganzen Eingeweide rc. 

Alle S. ſind Seetiere; nur wenige unter ihnen ſind 
immer oder in der Jugend mittels eines Stieles feſt⸗ 
gewachſen, die meiſten kriechen langſam umher, und 
nur vereinzelte Arten leben oder lebten ſchwimmend 
auf der hohen See (Pelagothuria, Ophiopteron, die 
fofjile Saccocoma). Sie ernähren fid) teils von Al⸗ 
gen, teils von Weidtieren, Krebſen ꝛc., die fie mit 
ihren Saugfüßchen fejthalten. Die Seequrfen fiillen 
entiveder if 
tafeln ab (j. Seequrfen). Manche Tiefſeeformen ftehen 
in naber Verwandtidaft gu den ausgeftorbenen Sta- 
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(Neuchatel 1838—42); ©. Forbes, A history of 
British Starfishes and other animals of the class 
Echinodermata (ond. 1841); 3. Miller, tiber die 
Entwidelung der Edhinodermen (Berl. 1846—54) und 
fiber den Bau der Edhinodermen (daſ. 1853); Metſch⸗ 
nifow, Studien fiber die Entwidelung der Edjino- 
dernten und Nemertinen (Petersb. 1869); Ludwig, 
Morphologifdhe Studien an Edinodermen (Leip. 
1877—82) und Die Edhinodermen (in Bronns ate 
fen und Ordnungen ꝛc.«, daj. 1889 jf. ; fortgefest von 
D. Hamann); Th. Mortenfen, Die Edhinodermen- 
larven der — (Kiel 1898). 

Stachelhummer, j. Languite. 

Stachelige!, ſ. Ameiſenigel. 

Stachelkümmel, ſ. Cuminum. 

Stachelmohn, |. Argemone. 

Stadelmyrte, ſ. Ruscus. 

Stacdeluufs, ſ. Datura. 

Stachelpilz (Stadhelfhwamm), jf. Hydnum. 

Stachelr „ſ. en. 

Stachelſchuecke (Murex L.), Gattung der Kamm⸗ 
fiemer, Schnecken mit breitem Fup, maͤßig langem 
Riiffel und am Grunde der Fühler jtehenden Augen. 
Die dicke Shale tt fpindelformig mit mindejtens drei 
Reihen von Wülſten oder Stacheln, runder, fleiner 
Miindung und geradem oder gebogenem Kanal. Meh. 
rere ber namentlic) in tropifden Weeren vorkommen⸗ 
den Arten befigen eine Purpurdrüſe. über den Dectel 
der ©. (Onyx) f. Meernagel. Das Brandhorn 
(Tiirfenblut, M. brandaris Z.), 9—10 cm lang, 
im Mittelmeer, wird in Jtalien gegeffen, doch ijt ir 
Genuß bisweilen ſchädlich; im Ultertum wurde fie wie 
M. trunculus L, die aud) im Atlantiſchen Ozean vor- 
fommt und ebenfalls in Stalien gegelfen wird, zur 
Purpurfirberet benugt (jf. Burpur). M.erinaceus L., 
in den europäiſchen Meeren, wird den Auſternbänken 
ſchädlich. 

Stachelſchwamm, ſ. Hydnum. 

Stachelſchwänze, ſ. Lederſiſche. 

Stachelſchwein (Hystrix L.), Nagetiergattung 
aus der Familie Der Stachelſchweine (Hydricidae), 
febr gedrungen gebaute Tiere mit kurzem Hals, dickem 
Kopf, turjer, ftumpfer Schnauze, kleinen Obren, ture 
gem, mit Stacheln befestem Schwanz, verhältnismäßig 
hoben Veiner, fünfzehigen Füßen, ſtark gefriimmten 
Nägeln und ungemein ſtark entwideltem Stachelfleide. 
Das gemeine S. (Hystrix cristata L., ſ. Tafel 
»Ragetierel«, Fig.4), 65 em lang, mit 11 cm langent 
Schwanz, 24cm hod, hat auf der Oberlippe glänzend 
ſchwarze Borſten, lings des Halfes eine Mahne aus 


jtarten, rückwäris geridteten, ſehr langen, weißen 


ren Darm mit Sand oder lecen ihre Ten⸗ 


chelhãutern, namentlid) gu denen aus der Rreide. | 


Foſſil treten die S. ſchon vor der ſiluriſchen Beit auf; 
die älteſten Rejte gehören den Haarjternen an. tiber 
die Besiehungen aber der S. zu den andern Tierſtäm⸗ 
men ijt nichts Sidjeres ermittelt, jedenfalls ftehen fie 
int der Gegenwart ganz ifoliert da. Als die urfpriing- 
lichſte Gruppe der S. betradjten einige Forſcher die 
Haarjlerne, andre die Seegurlen, nod andre die See- 
jterne, alle aber halten die Seeigel fiir abgeleitete For⸗ 
men, was gewif aud für die Seequrfen gut. Näheres 
ſ. bei den vier Klaſſen der S., nämlich den Haar- 
jternen (Tafel I, Fig. 1 wu. 2), See fternen(Tafel II, 
sig. 7—9), Seeigeln (Tafel I, Fig. 4—6) und 
Seegurken (Tafel 1, Fig. 3—6). Bol. Agaſſiz, 





oder grauen Borjten mit ſchwarzer Spige, auf der 
DOberjeite verjdieden lange, braunſchwarz und weiß 
geringelte, ſcharf geſpitzte, leicht ausfallende Stadeln 
und borjtige Haare, an den Seiten des Leibes kürzere 
und ſtumpfere Stadein, ant Schwanz abgeftugte, ant 
Ende offene Stadeln, an der Unterjeitedunfelbraune, 
ritlich geſpitzte Haare. Die diinnen, biegſamen Stacheln 
werden 40 cm, die ftarfen 15—30cm lang, aber 5mm 
dict; alle find Hohl oder mit ſchwammigem Mart ge- 
füllt. Das S. jtammt aus Rordafrifa und findet ſich 
jest auc) in Griechenland, Ralabrien, Sigilien und in 
dev Campagna von Rom. Es lebt ungefellig am Tag 
in langen, felbjtgeqrabenen Gängen und ſucht nadts 
jeine Nahrung, die in allerlei Pflanzenſtoffen bejtedt. 
Ulle Bewegungen des Stadelfdweines find langfam 
und unbeholfen, nur im Graben befist es einige Fer- 
tigfeit. Im Winter ſchläft es tagelang in feinem Baue. 
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u verteidigen, erliegt es jedem geſchickten Feinde. Es 
tft ftumpfiinnig, aber leicht ervegbar. Gereizt grunzt 
e8, ſträubt die Stadeln und rafjelt mit ignen, wobei 
oft einzelne audfallen, was gu der Fabel Veranlaſſung 

egeben hat, dak es die Stadeln fortidiehen fonne. 

in der Rot rollt es fid) wie cin Igel gujammen. Die 
Paarung erfolgt im Frühjahr, und 60—70 Tage nad 
der Begattung wirft das Weibdhen in emer Hihle2Q—4 

Junge, deren furje, weide Stacheln fehr bald erhär⸗ 
ten und ungemein ſchnell wachſen. In der Gefangen- 
ſchaft wird es leicht zahm, Halt fic) gut. pflangt fid 
aud) fort, bleibt aber ftet8 fdjeu und furdtiam. Ita⸗ 
liener ziehen mit gezähmten Stadelidjweinen von 
Dorf ju Dorf. Man ißt fein Fleiſch und benugt die 
Stadein gu manderlet Zwecken. Die Bejoarhugelt | 
eines oſtindiſchen Stachelſchweines waren friiber als 
Heilmittel hochgeſchätzt. Cine Gruppe der Stadpel- 
fdhweine, die auf Baumen lebenden Kletter- oder 
Baumijtadhel{dh weine(Cercolabinae), find ſchlan— 
fer gebaut, beſitzen kürzere Stacheln und haben meiſt 
einen gu einem Greifwerfzeug (Greifitadler) aus- 
gebildeten Schwan}. 3 diejer auf Umerifa beſchränl⸗ 
ten Gruppe gehdrt 3. B. der Urfon (Erethizon dor- 
satum Cuv.) in Rordamerifa und der Cuan du (Cer- 
colabes prehensilis Brandf) im tropijden Siidame- 
rifa. Liber die frither zu Den Stachelidhweinen gejtellten 
Unomoluriden(Stadelflatterer) j. Schuppen- 
fluabirnden. 

Stachelidweinausjas, foviel wie Fiſchſchuppen⸗ 

franfheit (j. d.). 

Stachelſchweinholz (Zebraholz), das farbig | 
längsgeſtreifte Dols mehrerer Palmenarten. 
Stachelſchweinmenſchen, an Ichthyoſis oder 
Fiſchſchuppenkrankheit (ſ. d.) Leidende. 
Stachelwalze, |. Walze. 
Stachelzaundraht (Stadeldraht),Drabttigen | 
mitin furgen Abſtänden eingeflodtenen kurzen, ſpitzi⸗ 
gen Draht- oder Blechſtückchen oder aus zackig aus- 
geidnittenem Bandeifen, dient gu Cinfriedigungen. 
Stachys L. (RZ iejt), Gattung der Labiaten, einjah- 
rige Kriiuter aus Stauden, jeltener Halbſträucher oder 

Striuder, mit gegenftindigen, gangrandigen oder 

ezahnten Blättern, zwei⸗ bis vtelbliitigen, achſel⸗ 
tändigen oder eine enditiindige Uhre bildbenden Schein- 
wirteln, rdbrig-glodenfirmigem Kelch, roter, gelber 
oder weißer Blumenfrone, mit fonfaver oder helm- 
formiger Oberlippe und verfehrt-ecifirmigen Teil- 
früchtchen. Etwa 200 Urten, befonders im Orient, 

im Dittelmeergebiet, am Rap und in Chile, nicht in 
Uujtralien und Neuſeeland. S. recta L. (aufredter 

Bieft), bis 0,7 m hod, mit antiegend behaartem 
Stengel, ebenfo behaarten linglidh-langettliden, ge- 
ſägten Blättern und gelben, violett geftreiften und 
punttierten Bliiten, von Spanien bis zum Kaulaſus, 
liefert in Den Blittern cin beliebtes Hausmittel (Herba 
Sideritidis), das wie die Wurgel aud) gegen Hererei 

benutzt wird (Beruffraut). Ym Ultertum ftand es 

al8 Heilmittel fiir alle Cifenwunden in hohem An— 
feben, und Soldaten wie Gladiatoren führten es ftets 








bei ſich. S. palustris Z. (Sumpfziejt), bis 1m) 
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Mig. (8. tuberifera Naud., Rn ollenjzieft, ſ. Laid 
»Gemiijepflangen I<, Fig. 11—13), aus China und 
Japan, nit verdidten Uusliufern, wird feit 1887 in 
Crosnes (Frankreich) fultiviert, leidet nicht durd Froft 
und ijt befonder3 fiir fleine Qulturen und auf Sand- 
bobden geeignet. Man pflanzt in in Reiben von 50cm 
Wbjtand und von 36 cm in den Reiben. Die Knoller 
(Japantnollen, ———— Crosnes 
for. tron’) find 4 10 cm lang, an beiden Seiten yu 

ſpitzt und balten fic) augerbalb Der Erde nicht lange. 
Sie jdmeden mit brauner Butter etwa fpargelarty, 
enthalten 1,50 Eiweiffirper, 1,67 Unride, 0,18 Fett, 
16,57 Roblehydrate, 0,73 Zelluloſe, Loz Wide und 
78,33 Wafjer. Die Kohlehydrate befteben wejentlid 
aus dem leidjtverdauliden Galaftan, und daher cig- 
nen ſich die Knollen befonders alS Gemüſe fiir Krank 
und an Magenſchwäche Leidende. S. lanata Jacy. 
(BW ol lzieft), deffen Blatter mit dichtem, famtartigem, 
weifem Fil; bededt find, wird als Zierpflanze fulti- 
viert. S. (Betonica) officinalis Z., mit raubbaarigen 
oder fablen, eiformigen oder gelerbten Blattern und 
purpurnen Biiiten, in Europa, Wlgerien und dew 
RKaufajus, ry" bei und Hiufig auf Wiejenplagen in 
Wäldern. Sie jtand im Wltertunr als Arzneipflang 
in hohem Anſehen, Wurzel und Blatter wurden friiher 
aud) bet uns arzneilich benugt. 

Stacelberg, Otto Magnus, Freiherr vor 
Urchdolog und Künſtler, geb. 15. Juli (a. St.) 1787 
in Reval, gett. 27. März 1837 in St. Petersburg, jw 
dierte in Gottingen, madjte hierauf eine Kunſtreiſe 
durch Siidfrantreid, Oberitalien und fein Baterland, 
ging 1808, um die Malerei zu erlernen, nad) Dresden, 
Dann nad Rom und unternahm von da aus 1810— 
1814 mit Brinjtedt u. a. eine Expedition nad Gre: 
chenland und Kleinaſien, auf der er mit feinen Ge 
fährten die äginetiſchen Statuen und die Rejte des 
Upollontempels ju Bajja (Phigalia) auffand. Seine 
Beidmungen ded legtern ſami der Umgebung find je’ 
nem Werke » Der Upollotempel gu Bajjd« (Berl. 1826) 
beigeftiat Bon Rom aus unternahm ex fpiiter Reiſen 
nad Grofgriedhentand, Sizilien und Etrurien, wo er 
1827 die eiruriſchen Hypogden von Corneto entdedic, 
und bereijte Dann Frankreich, England und die Rieder- 
lande. Bon jeineniibrigen Veröffentlichungen findnod 
jest von Wert: »Die Griiber der Hellenen in Bild 
werfen und Bajengemilden« (Berl. 1836 —37, mit # 
Tafeln). Eine Biographie Stacelbergs nad feinen 
Tagebiichern und Briefen verdffentlichte feine Nicht 


‘Natalie v. S. (Heidelb. 1882), die arch » Aus Car- 


men Sylvas Lebenc (5. Aufl., daf. 1889) heraus 
gab; fie ftarb 25. Mai 1902 in Dresden. 
Stacer (Stadmafdine), Borridtung jum He 
ben des aus der Drejdmafdine tonrmenden Strohes 
auf die Feimen (j. Strohelevator) oder gum Aufladen 
de auf der Wieſe liegenden Heues auf den Erte 
wagen (fj. Heuerntenta}dinen). 
tackh.., bei Bilanjgennamen Abtürzung für John 
Stacdhoufe Cpr. pridhaus), geb. 1740, geſt. 22. Nov. 
1819 in Bath. Algen. 
Stackhoufiazeen, ditotyle, gegen 20 in Muitralien, 





hod), mit fteifhaarigem Stengel, länglichen bis lanzett⸗ 


lichen, ferbig geſägten Blattern und purpurnen, weiß 


Neufeeland und auf den Philippinen einheimiſch⸗ 


Arten umfaſſende Pflangenfamilie aus der O 


liniierten, außen weichhaarigen Blüten, in Europa, | der UStulinen, Holzpflanzen mit linealen oder fpatel- 


Mittelajien und Nordamerifa, wird in England als | firmigen Blattern und fiinfgliederigen, in 
- fultiviert. Die Wurgeln und die feulen- | Knäueln gufanumengedrangten Bliiten. 


Gemiifepfla 
formig verdi 


ten Wurzelausläufer liefern im Dezem · 
ber und Januar eine ſpargelähnliche Speife. 


uS | begirfS der preuß. Proving Hannover, 
den getrodneten und gemablenen Knollen foll man | baren Schwinge, Knotenpunft der Sta 


Whren ober 


* . R jerun ⸗ 
Stade, Hauptiſtadt ——— 


atsbahnlinien 


nad) Withering Brot baden fonnen. S. Sieboldii | Harburg-urhaven und Geejtemiinde-S. ſowie der 


Stade — Stadion. 


Reinbahn S.⸗Itzwörden, hat 2 evangelifde und eine 
fath. Rirde, eine Kirche der Baptijten, ein Denfmal 
des friihern Biirgermeijters Neubourg, ein Gym- 
nafium, Sdullebrerfeminar, Taubjtunumenanftalt, 
einen Hijtorijden Verein (fiir das Land Haden, fiir 
Bremen und Verden), ijt Sig eines Generalfuperin- 
tendenten, eines Landgeridts, eines Hauptiteueramts, 
Ritterſchaftlichen Kreditvereins , Handelsvereins und 
hat Cijengieferei, Mafdinen-, 
Schiff- und Mühlenbau, Le- 
ders, Tabat- u. Zigarrenfabri- 
fation, Dampfſägerei, Bren- 
nerei, Bierbrauerei, Farberei, 
Biegelbrennerei, 
(tiglide Dampfidiffverbin- 


Handel und (1905) mit der Gar- 
nijon (ein Snjanteriebataillon 
Rr. 75) 10,837 Einw., davon 
362 Ratholifen und 30 Yuden. 
In ber Nähe viele Ziegeleien fowie ein Gipslager und 
bei Dem Dorf Rampe eine Saline und eine Dach— 
pappenfabrif. Bum Landgerichtsbezirk S. ge 
hiren die elf Amtsgerichte gu Bremervirde, Burte- 
ude, Freiburg, Harburg, Dorf, Neuhaus a. ©., 
ſten, Otterndorf, S., Tojtedt und Zeven. 
Der Regierungsbezirk S. (j. Karte »Hanno- 
vere) umfaßt 6786 qkm (123,25 OM), zählt c90s) 





Wappen von Stade, 


403,302 Einw. darunter 387,193 Evangeliſche, 14,412 | 
Katholifen und 746 Juden (59 Cinw. auf 1 qkm), | 


und bejteht aus den 14 Kreiſen: 








ORilos OQMeis | Cinwoh- | Einw. auf 





aes 





meter | fen | mer 1905| 1 qkm 
WA 6 ee 285 5,18 | 26243 92 
Blumenthal 175 3,18 | 35432 202 
Bremervirde 579 | 10,52 | 18749 32 
Geeftemiinbde | 630 . lla 47013 75 
HSadeln. 826 | 5,02 | 15959 49 
er | 167 8,03 | 21450 128 
Rehbingen . . . . . | $79 6,88 | 19914 | 53 
IN se ena hes cs 632 11,48 51474 81 
Neuhaus a. Ofte | 522 | 948 | 80004 57 
Dfterfolj . . ... | 478 | B68 | 30222 63 
Rotenburg i. Hann. 816 | 14,82 | 23341 29 
@tebe 2 es twee 725 | at | 40536 56 
Berben 2. 2 ww ee ; 409  T,43 26 503 65 
Beven | 662 | 1202 | 16372 25 





fiber die drei Reichstagswahlkreiſe ſ. Rarte »Reidhs- 
tagswahlen⸗· — S. war im Anfang de3 10. Jahrb. 
Stammſitz eines Dynaſtengeſchlechts, das 1056 in den 
Beſitz der ſächſiſchen Nordmart gelangte, fie fajt ein 
Yahrhundert bebielt und 1168 ausjtarb. Bon Kaiſer 
Otto IV. und feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Hein- 
rid), ward S. 1202 erobert, fiel wm 1204 an Bremen 


und errang bald danach den {pater bedeutenden Elbzoll. 
Wis Handelsitadt war S. feit bem 16. pair. wid): | 


tig und trat mit Hamburg in ernſtlichen Wettbewerd. 
1648 im Weſtfäliſchen Frieden ward S. ſchwediſch und 
gur Hauptitadt des Fürſtentums Bremen gemadt, 
wurde 1676 von den Hannoveranern, 1712 von den 


Diinen erobert und fam 1719 nebjt dem Bistum | 


Bremen an Hannover. 1807 ward e3 Wefifalen ein- 
verleibt, 1810 von Napoleon I. befept, 1813 an Han- 
nover juriidgegeben und von diejem 1816 neu be- 
fejtigt. Hannover mußte den Elbzoll durd Vertrag 
vom 22. Juni 1861 gegen eine —— von 
2,857,338 Tir. aufheben (ſ. Elbe, S. 594). Um 18. 
Suni 1866 wurde die Fejtung S., die dann aufge- 
hoben wurde, von den Preußen ohne Kampf genom⸗ 


Schiffahrt Gem 
dung mit Hamburg), lebhaften | 
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imen. Bgl. Cramer, Kleinbeſitz und ländliche Ur- 
beiter in Marjd) und Geeft des Regierungsbezirks 
S. * 1906). 

Stade, Bernhard, prot. Theolog, geb. 11. Mai 
1848 in Arnſtadt, geft. 6. Dez. 1906 in Gießen, 1871 
Beamter an der Univerjitatsbibliothet in Leipzig, 
1873 daſelbſt Brivatdozent, feit 1875 ordentlidjer 
Profeſſor in Giehen, ſchrieb unter anderm: » De Isaiae 
vatiticiniis aethiopicis diatribe« (eip3.1873); »iiber 
die alttejtamentliden Vorjtellungen vom Zujtand nad 
dem Tode« (daſ. 1877); »Lehrbuch der hebräiſchen 
Grammatik« (daf. 1879, Bd. 1); ⸗Geſchichte de3 Volles 
Israel« (Bd. 1, Berl. 1887, 2. Aufl. 1889; Bd. 2 in 
einfdaft mit O. Holbmann, 1888); mit Sieg- 
fried »Hebriiijdes Worterbud jum Ulten Teſtament⸗ 
(Leip. 1893); »>Die Reorganifation der theologifden 
Falultät in Giehene (Gieh. 1894); »Die Entitehung 
des Bolles Israel« (3. Abdruck, daf. 1899); »WUus- 
gewãhlte afademifde Reden und Abhandlungen · (daf. 
1899); Bibliſche a des Alten Tejfaments« 
(Tiibing. 1905, Bd. 1); »Cinft und Jetzt. Rückblicke 
und Ausblicke⸗ (Gieß. 1905). Außerdem gab er mit 
Sdwally »The books of Kings« (Leipj. 1904) und 
feit 1881 bie »Reitidrift fiir die altteftamentliche 
Wiſſenſchaft⸗ ( Gießen) heraus. Bgl. v. Gall, Bern- 
hard S. (in diefer Zeitſchrift, 1907). 

Stadel, in Thiiringen, Siiddeutfdland umd HSjter- 
reid) foviel wie Scheune (j. d.); aud) Borridtung 
jum Röſten der Erge (ſ. Röſten und Tafel »Rupfer- 
gewinnunge, S. I). 

{ees Guftitut, j. Frankfurt a. M., S. 837. 

Staden, foviel wie Rai (Raje). 

Staden, 1) Stadt in der belt Proving Oberheſſen, 
Kreis Friedberg, an der Nidda, hat eine evang. Kirche, 
Synagoge, Schloß, Mineralquelle und (1905) 403 
Einw. — 2) Dorf in der belg. Proving Wejtflandern, 
Urrond. Roufelare, 6 km wejtlid) von Hooglede, an 
der StaatSbahniinie Ojtende-Ypern, mit Spigen- 
und OSlfabrifation, Brauerei, Ziegelet und (1905) 5421 
Cinwohnern. 

Stadera, friiher griech. Gewidt, ſ. Ofa. 

Stadion, 1) grieh. Wegemah — 184,184 m, feit 
1836 als fini fishes S. = 1 km; Stadio, auf den 
Joniſchen Inſeln nod nidt auger Gebraud, das 
englijde Furlong gu 40 Camadi = 201,16 m. — 
2) S. Stadiunt. 

Stadion, uralted Adelsgeſchlecht, deſſen Stamm: 
ſchloß S. ob Küblis in Graubiinden jest Ruine ijt, 

und dad ſich ſpäter in Schwaben an der Donau nie- 
derließ. Bon Walter von S. (Stategun) an, der als 
habsburgifder Landvogt von Glarus 1388 bei Näfels 

' fiel, Lat fic) die Geidhichte des Geſchlechts genau ver- 
folgen. Die bemerfenswertejten ayy aie nat 
jind: Chrijtoph von S., Bifdof von — 
eb. 1478, geſt. 1543, ein Freund Kaiſer Maxime 
fans L, Karls V. und Ferdinands L. aber auch Me- 
lanchthons, mit bent er in Verfehr wegen der Refor- 
mation der Rirde und Wiedervereinigung der beiden 
chriſtlichen Kirchen ſtand; ftarb 1543. Der Sohn von 
deſſen Bruder Johann war Johann Kafpar von 
S., Hodhmeifter des Deutſchen Ordens, öſterreichiſcher 
KriegSpriifident und Feldjeugmeijter, geb. 1567, zeich⸗ 
nete fic) befonder3 1634 in der Schlacht bei Nörd— 
lingen aus und ftarb 1641. Dejjen Enel Johann 
Philipp von S., StaatIminijter von Kurmain;, 
— 1652, war die Seele aller Reichsgeſchäfte, 1711 
otfdafter bet der Wahl Karls VI. und Gejandter 
des rheinijden Kreiſes beim Utredter und Badener 
Friedensfongreh. 1705 in den Reidsgrafenjtand 





pe 


tach e 1741. Seine Geer Sohme Fried- 
Bhtl-ss: poe Lomen 

ecierm, Acteser:ciawii den ‘ster Bart 
getzärꝛe am Yshanuaz Birtitsy Perl Jo- 
ieoS. Graf vox &.. Sterrech Seaccémenn, gb 
5% Icai 1763, gett. 15. Slat 1224 me Seder bei 
tut Cohiduirn anéqet<idet. wer ex 
Py Gtanbter mm Stodbota. 179) —93 m Low 


Ex 


ET; 


— 


lerer Bruder, Friedrich Lothar, Graf durch 
von S., geb. 6. Upril 1761, geit. —— 1811 gu lichteit 


Khodenidjlog in Bobmen, wibmete ſich 


reichiſche Dienfie und vertrat Kurbö auf dem 


Regensburger Reidstag. In den Fri jahren 


1805 OF hatte er die Miſſion, Bayern auf die j 
flerreichijdhe Seite herũber zuziehen. Im Sriege von aud 


ths unter dem Wintiter Thagut vow ber iots- 6 


Tatigtert - bee ex exit 196) mut Bex Suh 
8 rent Boag tar teste 


Ctadam: — Stabe 





—— — 
ſ war er Generalintendant des Erzherzogs Karl. ben “Bnd die ates dem Gebiete des 


Rack demfelben ex ſich auf die Familiengiiter in 


feine » Berichte fiber die Beziehun⸗ 


poiigen Literceid) und Bayern 1807 — 1809, 
usgegeben 


von Wertheimer (Wien 1891), und J. | nod 


v. Muller, Briefe swei (}ranff. 1787). 


S ’ a7 iter Sobn des S. F 
Frans Seraph, Graf von jive bn | cbied i berets in mandjen Gegenden mehr oder We 
eitigt. 


Grafen Philipp, geb. 27. Juli 1806, gejt. 8. Juni 1853, 
frat friih in taatsdi und jeidjnete fi 
Verwaltungsbeamter aus. In Triejt und Galizien, 


und Bad ins Minifterium vom 21, Nov. 1848 un 
vertrat hier die ——— Schon im Mai 
1849 aber mußte er wegen eines Körperleidens zu⸗ 
riidtveten; er ſtarb in Geiſtes zerrüttung. Ba Biel ch 
Franz Graf S. (Wien 1861). Sein Neffe Georg, 
Graf von &,, geſt. 19. Mai 1906, war das legte 
münnliche Haupt der Friedericianifden Linie, die 

—— nur durch Gräfin Paula S. verkörpert 
vermabit mit dem ungariſchen Hauptmann Franz 

ocgynsti. Die Philippiniſche Linie wird reprafentiert 
durch PHilipp, Grafenvon G., geb. 4. Olt. 1847, 
erblichen Reichsrat der Krone Bayern. 





. 


d) als niger 


Die Eutwidelung des Stadtewefent. _ 

Die erjten Stadte wurden unter den mildern Him⸗ 

melsſtrichen Ufiens, Ufrifas, Griedentands und Ja 

fiend gegriindet. In Gried en tan d erbielten fie i 

meiſt ihre volle —— und rwurben Sites 
— befonderer Staaten. Bei den Babyloniern 

fiyrern Dienten fie vornehmlid als feite Bldge, olf 


; J iden 


trustern und Latinern gab es ſchon frith i" 
ſche Niederlaffungen, zunächſt mit einer gewiſſen ial 
taindigteit ausgejtattet und durd) Bündniſſe g * 

is ſich Rom zur Herrin Italiens, dann ea etal 
ganzen givilijierten Welt madte und unter Set 
tung ftadtifder Verfafjungsformen die 3 
ein ausgedehnies Reid) gu fiihren wuple., BAbrer 
bei den Relten, ja auch bei den Slawen die Silte 








Stadt (Entwidelung des Stadtewefens). 


ſlädtiſchen Zuſammenwohnens vor eo wobl- 
befannt war, feblte den alten Germanen jede Neiqun 
zum Stadtleben. Die erjten Stadte in Deutſchlan 
verdantten den Rimern ihre Entftehung ; fie erwuchſen 
meift aus den am Rhein und an der Donan angeleg- 
ten Lagern und Kaſtellen. Soentſtanden: Straßburg, 
Speyer, Worms, * Bingen, Koblenz, Remagen, 
Bonn, Köln, Xanten, Utredt, Leiden im Rheintal; 
im Gebiete Der Donau: Uugsburg, Regensburg, Paj- 
jau, Salzburg und Bien. 

Spiiter ging mit der Uusdehnung des Deutfchen 
Reides über den ſlawiſchen Ojten die Entwidelung 
des Stiidtewefens Hand in Hand. Um die gum Sdug 
dev deutſchen Landſchaft angelegten Burgen entjtan- 
den ſtädtiſche Niederlaffungen, wie fie guerjt Hein- 
rid L, den man den Stidteqriinder genannt hat, be- 
griindete; ihm verdanten Ouedlinburg, Merſeburg 
und Goslar ihren Urjprung. Seinem Beijpiel folg- 
fen die Markgrafen der öſtlichen Gebiete. Wis Be 
antle erfdeinen in größern Orten Burggrafen, in flei- 
nern Schultheißen, in bifdifliden Vigte. Jn Orten, 
wo fid cine altfreie Einwohnerſchaft erhalten hatte, 
erlangte diefe in der Folgezeit das tibergewidt in der 
fladtijden Berwaltung. Hier übten Schöffen die 
Rechtspflege aus; es gab einen Rat mit einem Sdult- 
heißen oder, wie in Koln, mit zwei Biirgermeijtern an 
der Spige. Die Rechte des Reiches nahm daneben ein 
Burggraf wahr, wozu in Biſchofsſtädten noc) der Vogt 
trat. Die glan bite Entwidelung aber haben die 
fonigliden Pfalzſtädte genommen, aus deren bevor- 
rechteter Stellung allmählich die Reichsfreiheit er- 
blühte ({. ag Ls Dagegen blieben die fiirjt- 
lichen Städte, die meijt von dem Fürſten felbjt ge- 
qriindet waren, nod) lange und viele fiir immer unter 
Deren Landeshoheit. Dod) aud) hier beſteht wenigitens 
cin Schein von Selbjtverwaltung: fie wählen ihren 
Schultheißen, ihre Schöffen felbjt. Wo dann die her- 
zogliche Gewalt erliſcht oder geteilt wird, wiein Schwa⸗ 
ben und Sachſen, haben fich die fürſtlichen Städte sur 
Reidhsfreiheit emporgefdwungen. Ye reicher und un- 
abhängiger die Stidte wurden, unt fo ae iibten fie 
innerhalb deS Reiches politifdhen Cinfluk aus. Da 
ihr Handel nur bei der Sicherheit der Qand- und Waj- 
ferfiragen gedeihen fonnte, fo war die Uufredjterbal- 
tung des Landfriedens ihre vornehmſte Gorge. Ded- 
halb ſchloſſen fie Bündniſſe, wie die rheinifdenund 
ſchwäbiſchen Stidte und befonders die Hanja, 
Die foqar den Norden Europas in den Bereich ihrer 
Madtiphire su giehen vermodt hat. is innerhalb 
der Städte einjelne Klaſſen durd Handel an Reidjtum 

unahmen, ſchloſſen fie fid) von den niedern ab und 
udten als fogen. ratsfibige Gefdledter (Patrizier⸗ 
familien) möglichſt allein die Leilung der ſtädtiſchen 
ngelegenheiten fid) angueiqnen. Dies hatte Dann gur 
Folge, daß die Handwerfer fid) in Ziinfte vereinigten 
und um Beteiliqung am Stadtregiment fic) bemühten. 
Sie erbhielten denn aud) meijt einige Stellen oder eine 
bejondere Bank im Rate. Wn den deutiden Reid s- 
—— nehmen die Reichsſtädte vereinzelt ſchon ſeit 
Wilhelm von Holland teil; Ludwig der Bayer hat fie 
mehr herangesogen, dod) wird ihre Beteiliqung an je- 
nen Berjammiungen erit feit 1474 regelmipig. Seit 
demt 16. Jahrh. bilden die Reichsſtädte neben den Kur⸗ 
flirjten und Fürſten eine beſondere Körperſchaft auf 
den Reichstagen. Die —— des Seeweges nach 
Oſtindien und die Entdeckung Umerifas haben den 
deutſchen Handel ſchwer gefdadigt und den Mittel— 


Biſchöfen. Sett dem 15. 
| Konigen umfangreidere Privilegien. Jn der Magna 
Charia ijt iedow) 
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Dreißigjährigen Krieges erſtarb die Bliite der einjt jo 
mächtigen Stidte. Viele Reichsſtädte verloren ihre 
Reichsunmittelbarlkeit und wurden Landjtidte derFiir- 
ſten, und felbjt der Hanfebund ging feinem Untergang 
entgegen. Bur Feit des Beginnes der frangofitces 
Revolution gab e8 nur nod) 51 Reidsjtadte, die aber 
nod) vor und nad) der Auflöſung des Deutfden Rei- 
ches bis auf vier ihre Selbjtandigfeit verloren. Von 
ben vormaligen Reichsſtädten find Hamburg, Bremen 
und Lübeck noc jet felbftindige Staaten. Inzwiſchen 
waren namentlich die Refidensitiidte der Fiirjten zur 
Bliite gefommen; dies um fo mehr, je entidiedener 
die Fürſtengewalt der Mittelpunft des politiſchen Le- 
bens in Deutidland wurde. Ym 19. Jabrh. aber hat 
nicht nur der Bau von Eijenbahnen, fondern auc der 
Aufſchwung im Bergbau, in der Fabriftatigfeit und 
im Handel dem Stidtewefen in Deutſchland einen un- 
geahnten Aufſchwung gegeben. Städte, die im Mit- 
telpuntt widtiger Eiſenbahnnetze, ergiebiger Berg- 
bau⸗ und Induſtriebezirle legen, haben ihre Bevilte- 
rung bisweilen verzehnfacht. 
tnen bedeutenden Aufſchwung hatte das Stiidte- 
weſen frithgeitig in Jtalien genommen. Die einjel- 
nen Cinwohnerflafjen traten in Vereiniqungen zuſam⸗ 
men, fo in Mailand die vornehmen — die 
Ritter und Vollfreien, und erwarben zu Ende des 11. 
Jahrh. fiir ihre Vorſteher (consules) die Verwaltung 
und Geridtsbarteit innerhalb der S. Friedrid I. hatte 
den Anſpruch erhoben, diefe Consules in den lombar- 
dijden Städten ju ernennen, mute ihnen aber nad 
frudtlofem Kampf 1183 das Wabhlredt der Konſuln 
zugeſtehen. Seit dem 13. Jahrh. wurde es Sitte, Mit- 
gliedern auswärtiger adliger Familien unter dem Titel 
»Podeftac die militäriſche und ricdterlide Gewalt auf 
ein Jabr anjuvertrauen, neben denen zwei Ratskolle⸗ 
ien, ein Grofer und ein Kleiner Rat, fungierten. 
den blutigen Kämpfen zwiſchen den Guelfen und 
@hibellinen ging meiſt die ſtädtiſche Freiheit verforen. 
Erſt in neuerer Zeit nahm das Städteweſen in Sta- 
lien wieder einen erfrenliden Aufſchwung. 

In Frankreich findet anfangs eine ähnliche Ent- 
widelung wie in Stalien ftatt. Als Beamte finden fid) 
in Den Stadten: ein Maire, mehrere Schöffen (Jurati) 
und ein Bailli (j. d.). Mit dem Exjtarfen des König- 
tum8 wurde jedod) die ſtädtiſche Selbjtverwaltung 
mehr und mehr eingefdrantt. 

In England — die teils auf keltiſchen, teils 
auf römiſchen Urſprung zurückführenden Städte in 
der angelſächſiſchen Zeit eine ſeltene Freiheit und Selb⸗ 
ſtändigleit, berieten ihre Angelegenheiten in eigner 
Verſammlung und ſtanden unter Burggrafen. Nach 
der Eroberung Englands durch die Normannen wur⸗ 
den die Rechte der Städte vielfach verlürzt; ſie gerie— 
ten in Abhängigleit von den Königen, Baronen oder 
ahrh. erbielten fie von Den 


nur London und fieber andern 
Städten oder Hafen ein Recht der Teilnahme am 


Parlament gugejtanden. Schon um die Mitte ded 13. 


Jahrh. fam fiir die Vertreter der Städte die Bezeich— 
nung »Gemeine« (communitas totius regni Angliae) 
auf; fie bildeten neben der Verjammiung der Barone 
und Prilaten ein gweites Rollegium und erbhielten 
einen Sprecher. Yor Hauptredt war die Verwilligung 
von Ubgaben. Geit dem 16. Jahrh., befonders aber 
feit Den Reiten Elijabeths, hob fic) mit dem wachſen⸗ 
den Wohlftand der Einfluß der Städte. Die Mehrzahl 


punft der Handelsinterejjen nad) dem Wejten, nach | der englijden Städte hat jedoch erjt jeit dem 18. Jahrh. 
Spanien, Holland und England, verlegt. Infolge des | durch Handel, Schiffahrt und Induſtrie einen bewun- 


826 Stadt (Bevilterungsverhaltniffe). 
og HELE Aufſchwung genommen ; denn nod | lide Bevdlferung meiſt i bat. Sm Dent- 
u Ende des 17. Jahrh. gab es außer London, dad ſchen Reid betrug die ſtädtiſche Bevöllerung 187): 


amals Ys Mill. Cinwohner zählte, nur zwei Städte 36,1, 1880: 414, 1890: 47 und 1900: 54,3 Boy: 
(Briftol und Norwich) mit 30,000 und vier andre | der Gejamtbevdlferung. Geringer ijt Die Steigerung 


mit mehr als 10,000 Einw. 
Vevsilferungsverhaltniffe. 
Naturgemäß bildet die S. vorzüglich Den Standort 
fiir Handel und Gewerbe, welde die Anhäufung vieler 
Betriebe auf fleinem Flächenraum nidt allein ge- 
ftatten, fondern in Dderjelben eine vorzügliche Stütze 
fitr Gedeihen und Weiterentwidelung finden, während 
die auf die Bebauung der Bodenoberflide angewie- 
fene Landwirtſchaft eine Zerſtreuung der Bevilferung 
liber Dad ganze Land hin bedingt. Land und S. ver- 
forgen einander gegenieitig. Demnad fonnen grobe 
Stadte, die ſtets der Zufuhrvon Maffengiitern (Lebens- 
mittel, Brennſtoffe x.) bediirfen, nur beſtehen, wenn 
die Verfehrsverhaltniffe fiir fie geniigend entwicdelt 
find. Darum find folde Stadte friiber vornehmlid 
an MeereSfiijten und ſchiffbaren Strömen entitanden. 
acer hatte auch das Altertum feine Großſtädte, dod 
onnte ihre Bahl nur verhältnismäßig Mein fein. Und 
im Mittelalter bis gum 19. Jahrb. trat in den meiſten 
europiiijden Ländern die ſtädtiſche Bevöllerung gegen- 
iiber der ländlichen erbeblich guriid. Neuere Unter- 
ſuchungen haben ergeben, daß —* berühmte Städte, 
wie Nuͤrnberg und Straßburg, im 15. Jahrh. nicht 
mehr als 20-—25,000 Einw. zählten. Cine weſent⸗ 
liche Anderung wurde in dieſer ziehung durch die 
Fortſchritte der modernen Technik und insbeſ. des 
Verlehrsweſens herbeigeführt. Die ſtädtiſche Bevöl⸗ 
ferung wächſt in größerm Verhältnis als diejenige 
des flachen Landes, und zwar nicht bloß infolge Ge- 
burtenüberſchuſſes, der nad) 30jährigem Durchſchnitt 
. B. in den Städten Preußens nur 10,5, auf dem 
ande aber 14,2 pro Dtille ber Bevdlterung betriigt, 
fondern in erjter Linie durch Pung vom Lande. Dieſe 

Landflucht« hat aber große 

erfter Linie bat fic) allmablich ein folder 


in Franfreidh, wo allerdings mur Die ftadtijde 
Gemeinden mit mehr als 5000 Bint. und die Haupt 
orte der Urrondijjements mit geringerer Bevd! 
jum Vergleich herangezogen find; Der Unteil der fid 
tijden Bevilferung betrug bier 1872: 31,06, 1886: 
35,95, 1901: 36,22 ‘Broz. In Ofterreidh beberbery: 
ten die ſtädtiſchen Wohnplätze 1845 laum ein Fünfte 
1900 aber etwa zwei Fünftel der Geſamtbevöllerung 
Man pflegt in Deutſchland die Orte mit 2000—500 
Cinw. als Landjtadte, die mit 5—20,000 al8 Rem 
ſtädte, die mit 2ZO—100,000 als Mittelſtädte und die 
mit 100,000 und mehr Einwohnern als Grofilidte 
gu beseidynen. Da ergibt fic, dak die Bevdlferung in 

en Lands und Kleinſtädten feit 1871 nur wenig ge 
wachſen ijt, um fo mehr in den beiden andern Grup 
pen. Am meiften haben die Großſtädte durch En- 
verleibung von Bororten gewonnen, vornebulid 
Leipzig, Dresden, Köln und München. 

Im allgemeinen lapt fic) in den Städten eine ſtt⸗ 
fere Bejegung der mittlern WlterSflafjen von 15— 
40 Jahren wahrnehmen, und gwar am meiſien in 
den Gropjtidten. Jn lestern überwiegt übrigen 
aud) das weiblide Geſchlecht. DeShalb kann es mdi 
auffallen, wenn in den Städten Heirats- und Ge 
burtszahl verhältnismäßig hod) find. Gleichzeitig @ 
aber aud), und gwar vornehmlich, weil bier die ge 
famten Lebensverhaltnifje andrer Art find, die Yn 
gant Der pnt @eburten und der Sterbefiille in 

meijten Stadten relativ größer als auf dem Lande 
wenn aud) — in den Großſiãdten die Sterblichlei 
im den legten Jahren erheblich abgenontmen bat 
liber das Unwadjen der VBevdlferung in cin 
Gro ftadten gibt folgende überſicht Aufſchluß 


tachteile im Gefolge. Jn | Hatten in Taufenden: 
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fühlbar gemadt, dak nur durch Zuzug 
ausländiſcher Arbeiter die Beftellung der 
Felder und die Ernte pyr be Sodann 
leidet vor allem aud) die Webhrfibigheit 
unter dieſer Landfludt, da die Ernährung 
und bie Wohnungsverhiltniffe in den 
Stadten weniger rationell und geſund find, 
Die Miitter 3 Ende der Schwangerſchaft 
und nad) der Geburt fid) weniger Rube 
bieten können als auf dem Land, und den Säug— 
lingen, falls die Mutter nicht ſelbſt ftillen fann, die 
reidliche und geſunde Mildnahrung abgeht, die auf 
Dem Land aud das ärmſte Tageldhnerfind hat. Man 
fucht deshalb nicht mit Unrecht durch Verlequng von 
Fabriken auf das platte Land und durch Erjdwerung 
Der Niederlaffung vermigenslofer Arbeiter in den 
Stiidten eine Riidleitung des Bevölkerungsſtromes 
auf das Land herbeisufithren. 

In Den deutſchen Gropitidten ijt neuerdings ju be- 
merfen, daß die Bahl der Abzüge in den meijten Fal- 
len die Der Zuzüge erreicht; dod) wendet fid) die ab- 
—— Bevöllerung überwiegend den Vororten zu, 

ie ihr beſſere Bedingungen fiir das Wohnen gewaͤh—⸗ 
ren, während fie ihrem Erwerb in der Großſtadt 
nadgeht. Wenn man, wie neuerdings in Deutfdland 
üblich, alle Ortichaften mit mehr als 2000 Einw. als 
Stiidte anfieht, fo ijt der Unteil der ſtädtiſchen Be- 
vilferung an der Gefamtbevilterung in den lepten 
Jahrzehnten erheblich geftiegen, während fic) die laͤnd⸗ 
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1 Mit dem Gemeindegebiet. — 2 Mit Brooklyn, Yerfeg City, Hobelce 
und anbern Vororten. — 9 Mit den cinverleibten Bororten. 


Sind die Städte ſchon deshalb in politiſcher und 
wirtſchaftlicher Beziehung in vielen Ländern tow 
2* weil in ihnen das geſamte geiſtige Leben 
und der menſchliche Bertehr viel reger ijt als auf dem 
Lande, fo wird ihr Einfluh durch das Wachstum der 
Boltszahl nod) weiter gejteigert. Mit dieſer Bunabme 
—— den Stiidten eine Reihe von Mufgaben, die 
bas Landleben entweder gar nidt oder dod) mur ™ 
einem viel befcheidenern —— iennt, und die voll 
jtindig gu bewaltigen erſt mit den Fortſchritlen det 
modernen Technik miglid) wurde. So werden in ul 
fern Millionenjtadten gropartige Yurfrvendunger 9 
macht im Intereſſe der Sicherheit, der Sittlichleil 
Reinlichteit, fiir Gefundheitspflege, Waſſerbeſchaffung 
Kanalifierung, Ubfubrvon Ubfalljtoffen, Beleuch . 
Unterridytsiwejen, Bertehrswejen x., weldye die But 
gels vielertleinerer Staaten weit dibertreffen. forge” 
gilt der Sats: »Wo viel Licht iſt, da iſt auch viel —* 
ten« gang Dorstigtidh von den Stadten, inst. " 
Grofjtiidten, in denen fic) immer viele v 


Stadt (Stadteverfafjungen). 827 


und versiveifelte Exiſtenzen anſanimeln, wo dict neben | 25. März 1867 fiir Franffurt a. M. erfafjen. Der 
Luxus und lippigteit Jammer und Elend ihre Wohn- | erjte Bürgermeiſter wird dort aus den von der S. prii- 
ſtätte aufſchlagen und bei Vorhandenfein von nur teil- | fentierten Randidaten vom König ernannt. DieStadte- 
weife bewohnten Balajten von einer fiir die untern | ordnung fiir Schleswig-Holſtein vom 14. April 1869 
Klaſſen empfindliden und fitr die mittlern oft ſelbſt überweiſt die —— einem aus Bürgermeiſter 
Driidenden Wohnungsnot geſprochen werden kann. und ⸗»Ratsverwandten« beſtehenden Magijtratstolle- 
Stüdteverfaſſungen. gium. Wud in der Provinz Hannover (Stadteordnung 

In bezug auf die Verfajjung der Stadtgemeinden | vom 24. Juni 1858) ijt der Magijtrat, ebenſo wie das 
fteben fic) gegenwartig in Deutidland hauptſächlich Kollegium der Biirgervorjteher, follegialijd organi- 
gwei Shiteme gegeniiber. Das eine hat ſich gum Teil | fiert. Im wejentliden der Städteordnung fiir die 
tn Anſchluß an die preußiſche (Steinſche) Städte- | fieben öſtlichen Provingen ijt nachgebildet die Stadte- 
ordnung vom 19. Nov. 1808 entwidelt. Es fenn- —— die Provinz Heſſen⸗Naſſau vom 4. Aug. 
zeichnet ſich dadurch, daß die Verfaſſung der Städte 1897. An die Beſtimmungen der Landgemeinde- 
und der Landgemeinden verſchieden und erſtern eine ordnungen ſchließt ſich dagegen die Hohenzolleriſche 
weiter gehende Selbſtverwaltung eingeräunit ijt. Un | Gemeindeordnung vom 2. Juli 1900 an, die fiir 
der Spige der Stadtgemeinde bernber fich nad) diejem | Stadt- und Landgemeinden gleichmäßig gilt. Das- 
Syſtem in der Regel eine follegiale Vollzugsbehörde, jelbe Syftem finden wir im rebtarbeiniftoen Bayern 
der als Bertretung der Bürgerſchaft das ſtädtiſche —— vom 29. April 1869 nebſt No- 
Kollegium zur Seite ſteht. Die erſtere Behörde iſt der vellen), für den Regierungsbezirk Wiesbaden vom 
Magiftrat oer Stadtrat (Gemeindevorſtand, 8. Juni 1891 und im Königreich Sachſen (revidierte 
Ortsvorſtand), beſtehend aus einem erſten Biirger- | Städteordnung vom 24. April 1873), in Braun— 
meijter (Stadtidultheifen), der in Lag a Stiidten | ſchweig, Oldenburg, Sachfen - Roburg - Gotha, Lippe 
den Titel Oberbiirgermeijter fiihrt, dem gweiten | undSdhaumburg-Lippe. Jn Sadjen-Meiningen und 
Biirgermeijter oder —— und in größern Altenburg beruht die Städteverfaſſung zuniiſt anf 
Städten aus einer Anzahl vor beſoldeten und unbefol- | ortsſtatutariſcher Beſtimmung, ebenſo in Mecklenburg. 
deten Stadträten (Ratsherren, Senatoren, Schöffen, Neben dem bisher erdrterten Syſtem findet ſich in 
Ratsmännern, — ————— Dazu kommen nach Deutſchland ein zweites, das ſeine Verbreitung weſent⸗ 
Bedürfnis nod beſondere beſoldete Magiſtratsmitglie | lid) Dem Einfluß der franzöſiſchen Geſetzgebung ver⸗ 
der fiir einzelne Zweige der ſtädtiſchen Verwaltung dankt. Dies fennt fiir Stadt- und Landgemeinden nur 
—— Baurat, Schulrat, Syndifus ꝛc.). Der | eine —— (ogen. Bürgermeiſtereiver— 
agiſtrat ijt das Organ der Verwaltung ; insbeſ. ſteht fajfung). Die — —æ— der S. werden 
ihm auch die Handhabung der —— zu, wofern hiernach von einem Bürgermeiſter mit einem oder 
dieſe nicht, wie in manchen fig tädten, einer | mehreren Beigeordneten gefiihrt, als Gemeindevertre- 
ftaatliden Behörde (Polizeiprajident, Polizeidiveftion) | tung bejteht ein gewihlter Gemeinderat. Died Sy- 
libertragen ijt. Die Vertretung der Bürgerſchaft ijt die | [tem ijt in Der Rheinprovinz (Stadteordbnung vom 15. 
Stadtverordnetenverfammlung(Gemeinderat, | Mai 1856), in der bayrifden Pfalz, in Heſſen, Gad- 
ſtädtiſcher Ausſchuß, Kollegium der Biirgervoritebher, | fen-Weimar, Anhalt, aldeck und in den reußiſchen 
Stadtälteſten, Stadtverordneten, Gemeindebevoll- | und ſchwarzburgiſchen Fürſtentümern vertreten. Cin 
—— Stadtrat). Dieſe Körperſchaft Hat das drittes zwiſchen jenen beiden vermittelndes Syſtem 
Recht der Kontrolle; ihre Zuſtimmung iſt zur Auf- gilt in Württemberg, Baden und in Heſſen-Naſſau. 
ſtellung des ſtädtiſchen Haushaltsetats, gu wichtigen Auch Hier ijt die Verfaſſung für S. und Land eine 
Alten der Vermigensverivattung und gum Erlakvon | cimbeitliche; fie nähert fid) aber mehr der ſtädtiſchen 
Ortsſtatuten erforderlidh. Die Stadtverordneten ver- | als der ländlichen Verjajjung, indem fie neben dem 
fehen ihre Funftionen als Chrenamt; ihre Wahl er- | Boritand der Gemeinde nod) einen Gemeinderat fiir 
folgt dDurd die Biirgerfdaft. Dagegen werden die | die Verwaltungsgeſchäfte und dann als Vertretung der 
Magijtratsmitglieder in der Regel durd) die Stadt | Bürgerſchaft den Gemeindeausſchuß hat. In Elſaß⸗ 
verordneten gewählt; fie find teils beſoldete Berufs- | Lothringen beſteht das franzöſiſche Syſtenn, doc) wurde 
beamte, was namentlid) von den Biirgermeijtern in | feit 1887 die YUnderung getroffen, daß der Biirger- 
den gripern Städten gilt, teils ftehen jie im Ehren- | meijter und die Beigeordneten als bejoldete Berufs- 
amt. Die Wabhlperiode der Stadtverordneten ijt eine | beamte ernannt werden finnen. Cine neue Gemeinde- 
drei⸗ bis ſechsjährige, fiir die Magijtratsmitglieder | ordnung von 1895 hat das feitherige Redt im Sinn 
betriigt fie 6, 9, 12 Jahre; aud ijt bet den legtern | einer größern Selbjtindigteit der Gemeinden und der 
Wahl auf Lebenszeit zuläſſig. Gegentiber diefen Ge- | Vereinfachung der Gefdhaftsformen weiter gebildet. 
meindewahlen hat die Regicrung ein Beſtätigungs- Jn Franfreicd, wo die gemeindlide Selbjtverwaltung 
recht, deſſen Umfang jedoch verjdiedenartig beqrengt | wenig entwidelt war, hat neuerlich das Gemeinde- 
ijt. Die Stidteordnung vom 19. Nov. 1808 hatte geſetz vom 5. Upril 1884 einigen Fortfdritt nad) diefer 
die preupifden Stidte von den Feſſeln —— Richtung gebracht. Schweden hat durch Geſetz vont 
— Ihr folgte die revi- | 3. Mai 1862 ſeinen Städten die Selbjtverwaltung 
ierte Städteordnung vont 17. März 1831, die unter | verliehen. In England ijt die Städteverfaſſung vont 
Verbeſſerungen im einzelnen an den Grundlagen von — GR ey Po moöglichſt unabbingig. Fir Ruß⸗ 
1808 fefthielt. Rach einem —— Verſuch, die land iſt eine Städteordnung 16. Juni 1870 erlaſſen. 
Gemeindeverfaſſung fiir die Siadte, Landgemeinden [iteratur.] Vol. Liebenam, Die Stadteverwal- 
und Gutsbezirfe fiir das ganze Staatsgebret einheit | tung im römiſchen Kaiſerreiche (Leipz. 1900); die 
lich regeln (Geſetz vom 11. März 1850), folgte die | Literatur gu den Artikeln »Reichsjtadte« und »Stadt- 
Städteordnung vont 30. Mai 1853 fiir die fieben öſt | redhte« ; Hensler, Der Urjprung der deutſchen Stadt: 
liden Brovingen außer Neuvorpommern und Riigen, | verfaffung (Weim. 1872); Hiillmann, Städteweſen 
für die ein befondered Gefeg vom 31. Mai 1853 des Mittelalters (Bonn 1825—29, 4 Bde.); »Chro- 
nifen der deutſchen Städte« (hrsg. von der Münche⸗ 


erging ; ferner die Städteordnung fiir Wejtfalen vom rt ' 
19. März 1856. Cine befondere Städteordnung ijt | ner Hijtorijden Kommiſſion, bisher 29 Bde., Leips. 
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1862 —1906); v. Below, Entitehung der deutiden 
Stadtgemeinde (Diljjeld. 1888) und deffen weitere 
Schriften (ſ. Below); Gohm, Entitehung des deut- 
fdjen Stidtewejens (Leipz. 1890); Hegel, Stidte 
und Gilden der germaniſchen Völler im Mittelalter 
(Daf. 1891, 2 Bde.) und Die Entjtehung des deutſchen 
Stidtewefens (daſ. 1898); Kallſen, Die deutſchen 
Stadte im Mittelalter (Halle 1891, Bd. 1); Reutgen, 
Unterjuchungen fiber den Urfprung der deutiden 
Stadtverfajjung (Leip; 1895) und Urkunden zur ſtädti⸗ 
ſchen Verfaſſungsgeſchichte (Berl. 1899—1901,2Te.); 
Rietſchel, Markt und GS. in ihrem redhtliden Ver- 
haltnis (Leipz. 1897); Boos, Gejdjidjte der rheini- 
ſchen Stadtefultur (Berl. 1897 —1902, 4 Bde.); Ja- 
jtrow, Die Vollszahl deutider Städte gu Ende des 
Mittelalters ꝛc. (daſ. 1886); Reisner, Die Cin- 
wohnerzahl deutider Stadte in frühern Jabrhunder- 
ten (Jena 1903); Preuß, Die Entwidelung des deut- 
ſchen Städteweſens (Bd. 1, Leipz. 1906); Haffert, 
Die Städte, geographiſch betradtet (daj. 1907). 

liber die gegenwärtigen Verhältniſſe val. Stef- 
fenbagen, Handbud der itadtifdhen Berfarfun und 
Verwaltung in Preußen (Berl. 1887—8s8, 2 Bde.); 
Strugy, Die Kommunalverbände in Preußen (daf. 
1888); Sdhin, Das Recht der Kommunalverbände 
in Preußen (Leipz. 1897); Ortel, Stidteordnung 
vont 30. Mai 1853 (4. Aufl. Liegnitz 1905), desl. 
vou ee ee tt (2. Unfl., Berl. 1901), von 
Relle (4. Aufl., daf. 1903), Rriiger (2. Unfl., daf. 
1903), Ledermann (daj. 1901); Jebens, Die 
Stadtverordneten. Cin Führer durd) das bejtehende 
Recht (2. Aufl., daf. 1904); v. Boſſe, Die königlich 
ſächſiſche revidierte Städteordnung 2c. (9. Aufl., Leipz. 
1905); Hugo, Die deutſche Städteverwaltung (Stutt- 
gart 1901); »Berfajjung und Berwaltungsorgani- 
jation Der Städte«, in den Schriften des Vereins fiir 
Gosialpolitif (Keipz. 1905 ff.); Wuttfe, Die deut- 
ſchen Städte, geſchildert nad) den Ergebniffen der 
1. dDeutiden Stadteansitellung (daj. 1903, 2 Bde.); 
Sitte, Der Stédtebau (3. Aufl., daf.1901); Stiib- 
ben, Der Städtebau (2. Uufl., Stuttg. 1907); »Sta- 
liſtiſches Jahrbuch deutider Städte⸗ (hrsg. von M. 
Neefe, Bresl. 1890 ff.); »Adreßbuch der Städtever⸗ 
waltungen Deutſchlands« (Beri., ſeit 1906); ⸗Oſter⸗ 
reichiſches ſtatiſtiſches Städtebuch⸗ (hrsg. durch die 
EE Biterceidhifcye ſtatiſtiſche Zentraltommiffion, Wien 
1887 ff.); »Deutſche Städtezeitung« (Berl. 190-4 ff.); 
»Archiv fiir Städtelunde« (Hrsg. von Kettler, Stutt- 
gart 1907 ff.). 

Stadtaltefter, in den öſtlichen Brovingen Preu- 
fens und in Heſſen-Naſſau Ehrentitel eines Magi- 
{tratsmitgliedes, Dad fein Umt mindeſtens neun Jahre 
fang mit Efren befleidet hat. Die Verleihung erfolgt 
vom Magijtrat in tibereinjtinmmung mit der Stadt- 
verordnetenverfammiung. Jn andern Staaten heifen 
die Stadtverordneten zuweilen Stadtilteite. 

Stadtambof, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Oberpfals, an der Miindung de3 Regen in die Donau 
und an der Eiſenbahn S.- Worth a. D., mit dem 
gegenitberliegenden Regensburg durd) Straßenbahn 
verbunden, hat eine fath. Kirche, 2 Waiſenhäuſer, ein 
Amtsgericht, Majdhinenfabrifation, Sdijfahrt, Spe- 
dDitionshandel und (1905) 4269 meijt fath. Einwohner. 

Stadtansfdufz, |. Stadttreis. 

Stadtbahuen (hierzu Tafel »Stadtbahnen I: 
4 Rarten mit Text, und Tafel II u. TIL: Anſichten), 
ECijenbahnen, die das Innere großer Städte auf eig— 
nent Bahnfirper unter Vermeidung von Sdienen- 
freugung der Straßen mit medantfder Zugförde— 





Stadtiltefter — Stadtbabnen. 


rung durdbdringen und durd eine mehr oder weniger 
ae Bahl von Stationen dem Perjonenidneliver 
ehr zugänglich maden. S. bleiben entweder auf da 
binnenftadtifdhen Perfonenverfehr, wie 
Umſtänden nebjt gepäckloſem Vorortvertehr, bejdrint 
und find dann binjidtlid ihrer Bau- und Betrieh- 
art gang unabbingig, können alfo den Eigenbeits 
des roßſtãdtiſchen eet onenverfehrs in vollfonmme 
os eije angepaßt werden; oder fie ermigliden a 
fren Endpuntten wie an anderm Stellen mittds 
direften Anſchluſſes an dupere Ferns und Voron 
babnen den tibergang von Zügen gu und vor dicien 
Bahnen und nehmen dann den Fern-, Vorort- un 
binnenjtidtijden Berjonenverfehr, unter Umſtänden 
aud) Giiterverfehr, auf. In diefem Palle müſſen be 
S. durchweg den Verhiltnijjen der anſchließenden 
Bahnen — hergeſtellt werden. Dadurch erhdber 
ſich die Anlagekoſten gang außerordentlich, und w 
gia wird die Anpaſſungsfähigkeit Der Bahn an be 
dürfniſſe des binnenſtädtiſchen Berfonenveriedr, 
umal die hierfür fo notwendige raſche Folge ladter 
e mit gang kurzen Aufenthalten und die edenio 
notwendige firenge Srinebatung eines feſten Faber 
plang, die Cinbeitlidteit ber Wager 2. auf de 
ſchwerſte beeintrüchtigt, es fei Denn, daß Der Fernder 
lehr, wie bei der Berliner Stadtbahn, von vornberex 
auf ein eignes Gleispaar verwiejen wird. Cin ge 
deihliches — von Fern⸗ und Binnen 
verkehr auf denſelben Gleiſen ijt kaum erreichbar und 
jedenfalls nur mit gang unverhältnismäßigen Koſen 
ju erfaufen. Der Hauptvorteil der S. gegeniiber 
anbdern —— Verkehrsmitteln beſteht in der gr» 
fern Leiſtungsfähigleit und Schnelliglkeit. Im Junem 
einer großen Stadt kann man in einer Stunde ju 
Fup etwa 5, auf der Pferdebahn 8, auf der elefin- 
ſchen Straßenbahn etwa 10, im Wutomobilomnibus 
15 km juriidlegen. Demgegeniiber beträgt die Reiit 
ee auf S. etwa 20—28 km in der Stunde. 
ie Reiſegeſchwindigleit ijt um fo groper, je geringer 
Die Ungahl der Uufenthalte ijt, d. h. fie wächſt mt 
der Entfernung der Stationen, auf denen die, 
halten. Indes ijt ein qrofer Abſtand der Ctationen 
flix die Benugung der hn unbequemer. Die fleinjte 
Stationsentfernung bei S. beträgt etwa 300 m, de 
mittlere etwa 800 m. Um tro cand Stations 
entfernung eine große Reifegefchwindigfeit su erzielen 
richtet man befonders in Umerita aud auf S. Schnel 
jlige ein, die auf beſondern Gleifen verfebren usd 
nur auf den widtigften Stationen halten. Bei Blige 
die grifere Streden ohne Halt durchlaufen, nium 
nad der — die Geſchwindigkeit allmählich 
bis die höchfle gejtattete Grenge erreicht ijt; es folg! 
dann eine Fortbewegung mit gleichförmiger Geſchwin 
digkeit; kurze Beit vor Dem atten wird dann durd 
Bremfen eine Verzigerung herbeigeführt. Bei ge 
ringen StationSentfernungen as mart ben * 
aber oft bereits bremjen, bevor die vöchſtgeſchwindig 
feit erreicht ijt; Dann ijt die Reiſegeſchwindigleit ™ 
erjter Linie von der Beſchleuni ung beim * 
abhängig. Man wihlt beshalb fiir ie —— 
betrieb — wird, beſonders kräftige —3— 
motiven. Veffere Erfoige ergielt man aber urd * 
triſche Triebwagen, die außerdem den Vorteil J 
Rauchloſigkeit haber, fo daß neuerdings für ©. * 
it filter ong Rabelse —— vane bari 
ijt früher a etrieb ausgefiihr = 
Mad der Lage der Bahn gur Strafenoberlie 
unterfdeidet man Hodbahnen und Tiefbahnen. *8 
bahnen werden entweder in Stein ausgefibrt | 





(Zum Artikel Stad(bahnen.) 


Die Stadt- und Vorortbahnen 


in Berlin, London, Wien, Paris und New York. 


Berlin (Karte 1). In Berlin wurde im Juli 1871 die 
Ringbahn mit zwei Gleisen und sieben Bahnhéfen, je- 
doch ohne das damals noch fehlende westliche Stick 
Schéneberg-Moabit, erdffnet, war aber anfangs nur fiir 
den Giiterverkehr bestimmt, um die verschiedenen 
Berliner Bahnhéfe in Verbindung zu bringen. Bald 
—* indes auch die Einrichtung fir Personenverkehr 
und noch in den 1870er Jahren der SchluS des Ringes 
sowie bald der AnschluS der Rangierbahnhéfe Tempel- 
hof(Anhalter Bahn), Rummelsburg (Schlesische Bahn), 
Lichten (Ostbahn), spiiter Grunewald (Wetzlarer 
Bahn), endlich Pankow (Stettiner und Nordbahn) so- 
wie Niederschéneweide-J ohannisthal(Gorlitzer Bahn), 
Der Personenverkehr blieb gering, bis mit dem Hinza- 
treten der im Friihjahr 1882 erdffneten Stadtbahn die 
Stadtringziige eingerichtet wurden, die eine bedeu- 
tende Erweiterung und Umgestaltung der Ringbahn im 
Gefolge hatten, so insbes, die Hinzufiigung zweier be- 
sonderer Gleise fiir den Giiterverkehr. 

Die Berliner Stadtbahn war 1872 yon einer Privat- 
gesellschaft in Aussicht genommen, um die dstlich 
und westlich in Berlin einlaufenden Fernbahnen in 
Verbindung zu bringen und im Innern der Stadt Bahn- 
héfe fir den Fernverkehr zu errichten. Im J. 1878 

ing das Unternehmen in die Hinde des schon vor- 
* beteiligten preubischen Staates üher und wurde 
nun viergleisig ausgestaltet. 

Die eigentliche urspriingliche Stadtbahnstrecke 
yom Schlesischen bis zum Bahnhof —— 
wo die ũber Grunewald -Wannsee — Potsdam - Belzig 
nach Nordhausen (Frankfurt) fihrende sogen. Wetz- 
larer Fernbahn anschlieBt, ist 12,145 km lang; da- 
von liegen 7964 m auf gewdlbtem, 1823 m auf eiser- 
nem Unterbau, 675 m auf Erdschiittung zwischen 
Stiitzmauern und 1683 m auf gewdhnlicher Damm- 
schiittung. Alle gekreuzten Straben werden mit einer 
Lichthéhe von mindestens 4,4 m iiberschritten. Die 
Kriimmungen gehen herab bis auf 280, ausnahms- 
weise 250m Halbmesser; die —— bleiben un- 
ter 8%o. Die Kosten haben run Mill. Mk. be- 
tragen (etwa 5,65 Mill. Mk. fiir das Kilometer vier- 
gleisiger Bahn). Die beiden Gleispaare haben einen 
Abstand von 4 m zwischen den Gleisachsen. 

Die Anzahl der Zwischenstationen betriigt neun (da- 
von dienen Alexanderplatz, FriedrichstraSe und Zoo- 
logischer Garten auch dem Fernverkehr), die kleinste 
Entfernung ist 690 m, die mittlere 1130 m. Die bei- 
den nérdlichen Gleise dienen dem Stadt- und Vorort- 
verkehr, die beiden siidlichen dem Fern- und einem 
Teil des Vorortverkehrs. Die Stadtbahn ist mit ver- 
schiedenen Eisenbahnen unmittelbar verbunden und 
entsendet Fernziige nach der Lehrter, Wetzlarer, 
Schlesischen und Ostbahn, ferner Stadtziige nach dem 
Nord- und Siidring, nach Grunewald, Spandau, Pots- 
dam und den Vorortstationen der Schlesischen, Gir- 
litzer und Ostbahn. 

Als unabhingig von der Stadt- und hn fir 
sich bestehende, jedoch nach derselben Art betriebene 
Vorortbahnen, insbes. fir den tiglichen Verkehr der 
auswirts wohnenden, aber in Berlin igten 
Personen, daneben auch fiir Ausflugsverkehr bestimmt, 
sind noch zu nennen: die Wannseebahn und die Vor- 
ortbahnen nach GroBlichterfelde-Ost und Zossen im 
Siidwesten und die Vorortgleise der Stettiner und 
Nordbahn im Norden. 

Wiahrend die bisher besprochenen Stadtring- und 
Vorortbahnen Berlins mit. den Fernbahnen in Ver- 
bindung stehen und den Ubergang von Betriebsmit- 
teln der Hauptbahnen gestatten, ist dies bei der ersten 
dem binnenstiidtischen Personenverkehr allein gewid- 
meten elektrischen Hoch- und Untergrundbahn nicht 
der Fall. Sie fihrt von dem éstlichen Endpunkt (War- 
schauer Briicke) auf eisernem Viadukt durch die Ska- 
litzer und Gitschiner StraBe, sodann am Ufer des 
Landwehrkanals zur Haltestelle Méckernbriicke. Bald 
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dahinter gabelt sie sich; der eine Zweig fiihrt, nach 
Norden umbiegend, zuletzt als Unterpflasterbahn zum 
Leipziger Platz, der andre iiber die Gleise der Pots- 
damer Bahn hinweg durch die BiilowstraBe zum Nol- 
rage ware hier geht die Bahn mittels steiler Rampe 
in die Unterpflasterstrecke fiber und erreicht, beim 
Knie links umbiegend, die Bismarckstrabe. Von dort 
geht sie mit scharfer Wendung rechts zum Wilhelms- 

latz. Die Bahn soll von der Bismarckstrabe nach 

yestend fortgesetzt werden, ebenso vom Potsdamer 
Platz iiber Spittelmarkt, Alexanderplatz nach der 
Schénhauser Allee. Die Bauarbeiten sind bereits im 
Gange. Ein Teil der Ziige von der Warschauer Briicke 
nach dem Knie und umgekehrt beriihrt den Pots- 
damer Platz; die andern fahren mittels eines west- 
lich von Station Méckernbriicke gelegenen Verbin- 
dungsstiicks (Gleisdreieck mit Vermeidung aller Schie- 
nenkreuzungen durch Bauwerke) direkt durch. Die 
Strecke Warschauer Briicke-Knie mit der Abzwei- 
gang nach dem Potsdamer Platz ist 11,2 km lang und 

ostete einschlieBlich der Bauzinsen 34 Mill. Mk. (also 
3 Mill. Mk. fiir das Kilometer). Die Zahl der Fahr- 
giste im J. 1905 betrug 34,5 Millionen, die Einnah- 
men 4,3 Mill. Mk. AuBerdem sind zurzeit geplant: von 
der Stadt Berlin eine Siid-Nordlinie Kreuzberg -Miller- 
strafe durch die Friedrichstrabe oder eine Parallel- 
strabe (Unterpflasterbahn), ferner von der Kontinen- 
talen Gesellschaft fir elektrische Unternehmungen in 
Niirnberg eine Schwebebahn Gesundbrunnen - Alex- 
anderplatz-Prinzenstrafe-Rixdorf; endlich beabsich- 
tigt die GroSe Berliner StraSenbahn ihre Linien an 
einzelnen Stellen (so in der Leipziger Strabe) in unter- 
irdische zu verwandeln. 

London (Karte 2), Die iilteste Stadtbahn ist die sogen. 
| Untergrundbahn, die einen —— Ring bildet, 
| von dem der nérdliche Teil der Metropolitan - Bahn, 

der siidliche der Metropolitan District-Bahn gehört. 
Diese Ringbahn, die eine — Anzahl Londoner 
Bahnhiéfe verbindet, wurde im Laufe der 1860er und 
1870er Jahre zum Teil mit recht erheblichen Kosten 
gebaut. Auberdem besitzen die genannten Gesell- 
— — eine Reihe —* Sapa Sa Die 
| Untergrundbahn ist zweigleisig ausgebaut; ihre Ziige 
| laufen zum Teil nur im Innern der Stadt, zum Teil 
auch über die anschlieBenden Vorortlinien in die 
weitere Londoner Umgebung. Sie wurde nach dem 
Master der Hauptbahnen —— deren Verkehr sie 
te, 


zum Teil vermitteln helfen sol lange Jahre mit 
Dampflokomotiven betrieben, ist neuerdings aber fir 
elektrischen Betrieb eingerichtet worden. Nur dem 
binnenstiidtischen Verkehr dienen dagegen die folgen- 
den zweigleis Strecken, die in groBer Tiefe, 15— 
20 m und mehr, unter der Strabe liegen, meist als 
Rébhrenbahnen ausgefiihrt sind, Aufziige fiir die Rei- 
senden an den Stationen besitzen und deren Ziige 
mittels Elektrizitét beférdert werden: die City- und 
Siid- London- Bahn, 1890 erdffnet, neuerdings nach 
Norden iiber Islington bis Euston Station verlin rt, 
die kurze City- und Waterloo-Bahn, die 1900 erifinete 
Zentral- on-Bahn. In neuester Zeit traten hinzu 
die Grofe Nord- und City-Bahn, die Grofe Nord- 
| Piccadilly- und Brompton-Bahn, die Bakerstreet- 
Waterloo-Bahn und die Charing Cross Euston- und 
Hampsteadt-Bahn. AuSerdem sind noch eine Reihe 
andrer Bahnen geplant, Neben diesen eigentlichen 
Stadtbahnen wird ein Unterpflastertunnel fiir StraBen- 
bahnverkehr (Holborn- Strand) ausgefiihrt. 

Wien (Karte 3). In Wien wurde in den 1890er Jah- 
ren der Bau eines ausgedehnten Stadtbahnnetzes be- 
gonnen. Es besteht aus vier zweigleisigen Linien mit 
zusammen 40 km Linge. Die Wientallinie verbindet 
den Nordbahnhof in weitem Bogen von 12,7 km Linge 
durch den Osten, Siidosten und Siiden der innern Stadt 
mit der Westbahn und schlieSt an diese bei Hitteldorf 
(vgl. Tafel). Sodann verzweigen sich drei weitere 
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Institut, Leipzig. 








Linien von einer gemeinsamen V orortstation (Heiligen- 
stadt) der Franz-Josephbahn im Norden nach Siiden 
zu: die Donaukanallinie (5,1 km lang) folgt dem stadt- 
seitigen Ufer dieses Kanals und schlieSt beim Haupt- 
zollamt an die Wientallinie und an die alte Verbin- 
dungsbahn, Die Giirtellinie (12,3 km) durchschneidet, 
der GirtelstraBe folgend, den Westen der Stadt yon 
Norden nach Siden und schlieft bei der Lobkowitz- 
briicke an die Wientallinie. Die dritte der bezeich- 
neten Linien, die Vorortelinie (9,3 km), umzieht noch 
weiter westwiirts die AuBenstadt und miindet bei Pen- 
zing in die Westbahn. AuSerdem besitzt die gemein- 
same Station Heiligenstadt einen AnschluB an die 
bestehende Donauuferbabn, deren Fortsetzung in wei- 
tem Bogen den Siidosten der AuSenstadt umzieht und 
bei Penzing wieder in die Westbahn einliiuft. Diese 
Bahnen sind vom Staat erbaut worden und dienen 





dem Binnen- und Vorortverkehr. Sie liegen zum } 


Teil auf Viadukten, zum Teil in offenen oder tiber- 
deckten Einschnitten. 


Paris (Karte 4). In Paris, wo bis ins letzte Jahrzehnt 


Stadt- und Vorortbahnen. 








(bis auf eine) von der iltesten East River-Briicke aus, 
iiber die ebenfalls eine Hochbahn führt. Einzelne 
Strecken der Hochbahn sind dreigleisig angelegt, 
wobei das mittelste Gleis dem Schnellverkehr dient. 
Da die Hochbahnen im Verein mit den StraBenbahnen 
den Verkehr nicht bewiiltigen konnten, wurde in den 
1890er Jahren der Bau einer neuen Tiefbahn beschlos- 
sen. Sie besteht aus einer Stamm- und drei Seiten- 
linien. Die Stammlinie (viergleisig) fihrt von der 
City Hall im Siiden nordwirts am Grand Central-Depot 
vorbei zum Zentralpark und teilt sich hier in zwei 
zweigleisige Strecken (zum Teil Hochbahnen), deren 


=— Frernbahnen 

— Hochbahn (Elevated 
Railway) 

—— Neue Stadtbahn 


des vorigen Jahrhunderts fiir den Verkehr sehr man- “7? ki 


gelhaft gesorgt war, hat die Stadtverwaltung in letz- 
ter Zeit ein groBartig angelegtes Netz von Hoch- und 
Untergrundbahnen geschaffen. Die Linien werden 


elektrisch betrieben, ohne daB iibrigens ein Ubergang | 


der Betriebsmittel yon den Fernbahnen stattfindet, 
einmal um sie den Zwecken des Binnenverkehrs im 
Bau und Betrieb ohne jede Fessel frei anpassen zu 


kénnen (indem der Ubergang gees andre Kriimmungs- |f 


grenzen, gröbere Tunnelprofile etc. verlangt), dann 
aber auch, weil die Vertreter der Stadt 
dab durch eine allzu grobe Erleichterung des Vorort- 


verkehrs ihr eine Menge von Biirgern entzogen werden 


und ihre Steuereinkiinfte (stiidtische Zollabgaben) er- |) 
heblich beeintriichtigt werden wiirden. Die Stadtbahn |, 


ist vollspurig, doch sind die Tunnel der Unte d- 
strecken so niedrig, daS die Betriebsmittel der Haupt- 
bahnen nicht tibergehen kiénnen. Die erste Linic 
wurde im J. 1900 zur Weltausstellung erdffnet. In den 


furchteten, » 


nichsten Jahren folgten eine Reihe weiterer Strecken. |} / 


Zurzeit sind die tibrigen Strecken zum groBen Teil im 
Bau. AuBer diesen von der Stadt Paris erbauten 
Linien wird noch eine Nord-Siidlinie yon der Porte 
de St.-Ouen nach der Porte de Versailles he lit. 
Die Linien der Stadtbahn (le Métropolitain, kurz le 
Métro genannt) sind in der Innenstadt meist unter- 
irdisch (Tunnel aus Beton), in den duBern Stadtteilen 


dagegen als Hochbahnen mit Eisenviadukten ausge- Til | 


fiihrt. Die Fahrpreise auf den yon der Stadt gebauten 
(an eine Betriebsgesellschaft verpachteten) Linien sind 
einheitlich fir das ganze Netz: I. Klasse 25 Cent, 
II. Klasse 15 Cent. An den Kreuzungspunkten, wo 
die Linien in verschiedenen Héhen unter- und iiber- 
einander weggefiihrt sind, liegen Umsteigestationen. 
Die Endbahnhéfe haben in der Regel Schleifenform. 


Aufer diesen eigentlichen Stadtbahnen gibt es auch 


unterirdische Verlingerungsstrecken der Fernbahnen 
im Innern der Stadt, so vom Bahnhof Quai d’Auster- 
litz nach dem Quai d’Orsay der Orléansbahn. 


New York (vgl. nebenstehenden Plan) bildet mit 
seinen Vororten Brooklyn, Staaten Island, Hoboken, 
Jersey City etc. eine GroBstadt von mehr als 4,5 Mill. 
Einwohnern und befindet sich immerfort in raschem 
Wachstum. Da es durch Wasserliiufe in verschiedene 
Gebiete geteilt wird, spielt die Schiffahrt im Verkehrs- 
leben eine wichtige Tolle; im tibrigen kommen nur 
Eisenbahnen in Betracht, wihrend Droschken und Om- 
nibusse kaum in Frage kommen. Das Hauptgeschiifts- 
zentrum liegt in dem siidlichen Teil des eigentlichen 
New York, das die zwischen Hudson und East River 
etwa 3,5 km breite, aber 20 km von Norden nach Siiden 
sich erstreckende Insel Manhattan vollig ausfillt, Im 
Norden liegen die Wohnungen, im Siiden die Geschiifts- 
riume. Dem binnenstidtischen Verkehr dienen die 
Hochbahnen, deren erste Strecke 1878 eröffnet wurde. 
Sie bestehen aus vier Linien, die in der 2., 3., 6. und 9. 
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Stadtbahnen von New York. 


eine den Harlem River unterfibrt und in Bronx endigt. 
Auberdem fiihrt eine vierte Strecke von der City Hall 
siidwiirts zur Battery, unterfaihrt den East River und 
endigt in Brooklyn. Auf der viergleisigen Strecke 
dienen die auBern Gleise dem Lokalverkehr (Stations- 
entfernung 400—600 m), die innern dem Stadt-Schnell- 
veckeber oie hier verkehrenden Ziige halten nur an 
jeder vierten bis sechsten Station des Lokalverkehrs. 
Auch dem Fernverkehr wird in Zukunft eine neue 
Linie der Pennsylvaniabahn dienen, die yon Jersey 
City aus unter dem Hudson nach Manhattan und 
dann unter dem East River hindurch nach Brooklyn 
fihren soll, wo die Long Island-Bahn erreicht wird. 
Ebenso werden von der New York-Zentralbahn um- 


Avenue liegen. In Brooklyn gehen die Hochbahnen | fassende Erweiterungen geplant. 








Stadtbahnen Il. 


Elektrische Hochbahn in Berlin. 
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2. AnschluSdreieck. zwischen Billowstrabe, Méckernbriicke und Potsdamer Platz. 
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F 3. Haltestelle Hallesches Tor. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Stadtbahnen’ 


Stadtbahnen III. 


Elektrische Stadtbahn in Paris. 


1. Hochbahnstrecke mit Haltestelle. 
(Nach Ansichtspostkarte von E. le Deley Succ., Paris.) 


3. Haltestelle einer Untergrundstrecke. 
(Pig. 2 u. 3 nach Ansichtspostkarte von C. Malcuit, Paris, 8, rue Plerre-Chausson.) 
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liner Stadtbahn) oder in Eiſen (Berliner Hochbahn, 
Tafel I, Pariſer Stadtbahn, Tafel IIT x.). Die Uus- 
führung in Stein erfordert bedeutende Koſten, be- 
ſonders fiir ben Grunderwerb; dod) find die Unter- 
HaltungSfojten geringer als bei Cijenbauten; aud 
wird das Geräuſch der fabrenden Züge bedeutend ge- 
mildert. Cine bejondere Form der Hochbahnen bildet 
Die einſchienige Schwebebahn, bei der die Rader ober- 
9 des Wagendades liegen, der Wagen alfo an der 
abn hängt; Näheres ſ. Hängebahn. 

Die unter der Straßenoberfläche liegenden Tief- 
Hah nen erfordern in der Regel feinen Grunderiwerbd, 
Die Unwohner werden nicht durd Geräuſch geftirt, 
aud wird das Strakenbild und der Strakenverfehr 
in feiner Weije beeintridtigt. Anderſeits zwingt die 
ſchlechte Luft sur Anlegung fojt{pieliger Ventilations- 
einridtungen, bei Branden fann die Rauchentwicde- 
lung große Gefabr herbeifithren (Unfiille in Baris 
und New York), die Herftellung ijt teuer, aud find 
bei Tiefbahnen Kreuzungen von Waſſerläufen in der 
Regel nur mit großen Koften and unter grofen 

wierigfeiten herzuſtellen. Die Tiefbahnen fliegen 
entweder unmittelbar unter ber Strakenoberflide 
sl a abel ede oder aber in größerer 
iefe nod) unterhalb der Haujerfundamente(Unter- 
tundbabnen). Im erjten Fall ijt die Betriebs- 
librung bequemer und leidter. Der Weg der Reijen- 
Den von der Straßenoberfläche bis su den Bahnſteigen 
ijt geringer, die Lage gum Grundwaſſer ijt giinjtiger 
ald bei 1 se tala, wo bie pares ng | fann in 
offener Baugrube hergeftellt werden, der Ubergang 
auf Bahnen in Höhe der Straßenoberfläche (Flach⸗ 
bahnen) macht feine Schwierigheiten. Man ijt indes 
mit der Linienfiihrung an die Strafengiige gebunden, 
aud ftonnen pee ay mit Robhrieitungen der 
RKanalijation xc. große Sdwierigteiten bereiten. Bei 
Untergrundbahnen ift man _ en vollſtändig un- 
abhängig von der Lage der Hauler, da man unter 
Den Grundmauern hinweggehen fann. Indes bietet 
Die tiefe Lage (20—30 m) unter der Straße Sdhwierig- 
feiten fiir Den Zugang der Reifenden. Man muh die 
Babhniteige durch — ugänglich machen, 
die im Betrieb außerordentlich 646 ind. Unter⸗ 
pflaſterbahnen werden Sot mit redjtecigem Ouer- 
ſchnitt ausgefiihrt; die Sohle und Seitenwiinde aus 
Beton, die Decle aus Beton und Eiſen. Untergrund- 
bahnen erhalten meijt gewölbte Deden, oft werden 
fie vollſtändig freisfirmig (Ri hHrenbahnen) aus— 
pefipet, wobei jede3 Gleis in einer befondern zylin⸗ 
riſchen Tunnelrdhre von 3—3,7 m lidtem Durch⸗ 
mejjer liegt. 
S. nur fiir den Binnenverfehr find in der Regel 


zweigleiſig; dod) fiigt —*— ein drittes und 


auch ein viertes Gleis für Schnellzüge hinzu. Neuer⸗ 
dings iſt in Chicago ein ganzes Netz eleltriſcher Unter⸗ 
—— ausgeführt worden, das lediglich dem 

üterverlehr dient. Es liegt etwa 13—14 m unter 
der Straßenoberfläche und ſteht in unmittelbarer 
Verbindung mit den drei Stocwerke tiefen Kellern der 
Geſchäftshäuſer. 

Die Herſtellungsloſten der S. ſind außerordentlich 
verſchieden; fie ſchwanken bei zweigleiſigen Bahnen 
(auf 1 km gerechnet) etwa zwiſchen 2Mill. Me. (Liver⸗ 
pooler —— und 13,5 Dill. Dee. (Merſeytunnel ⸗ 
bahn). Den jtarfiten Berfehr hat die Berliner Stadt- 
babn mit 6 Mill. Reifenden im Jahr auf 1 km Bahn- 
linge. Ihr folgt die Parijer mit 5 Mill.; dabei ijt 
aber gu berückſichtigen, da fie feinen Wettbewerb 
durch ein leiſtungsfaͤhiges Straßenbahnnetz erleidet. 
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Die Zentrallondonbahn, die in gleich günſtiger Lage 
ſich befindet, befirdert dDagegen mur 4,3 Will. Bon 
andern S., die im Wettbewerb mit leijtungsfabhigen 
Strakenbahnen ftehen, befirderte die Manhattan: 
ochbahn in New York 3 Mill. die Berliner eleftrifde 
och- und Untergrundbahn 1905: 3,1 Mill. Die 
geringite Beforderungsmenge zeigt die Schwebebahn 
rien -Elberfeld mit 0,7 Mill., wobei indes die 
verhiltnismiapig niedrige Einwohnerzahl dieferStadte 
u beriidjidtigen ijt. Die Cinnahmen auf die Perſon 
etrug im Durchſchnitt in Europa etwa 15 Pf., in 
Umerifa dagegen etwa 21 Pj. Die billigften Fahr⸗ 
preije hat die Berliner Stadt- und Ringbahn, bei 
Der pe Berückſichtigung der Monatstarten) etwa 
7,6 Bf. auf die Perſon entjielen. Die Verzinſung ded 
Unlagefapitals betriigt: bei der Pariſer Stadtbahn 
5 Proz., bei der Zentrallondonbahn, der Manbhattan- 
Hodbahn, der Hodj- und Untergrundbahn in Bertin 
4 Proj. Die meiften andern Bahnen dagegen weifen 
eine erheblid) geringere Verzinſung auf. ©. fiir den 
Binnenverfehr finden fic) unter anderm in Berlin, 
Hamburg, Clberfeld, Wien, Paris, London, Liver: 
ool, Glasgow, Rew Port, Bolton, Chicago und 
hiladelphia. Tafel I gibt die Stadipliine mit den 
S. von Berlin, Wien, London und Paris. Bgl. 
Kemmann, Der Verflehr Londons (Berl. 1892) und 
Die Entwidelung des ſtädtiſchen Sdnellverfehrs- 
weſens feit Einfuͤhrung der Elettrisitat (⸗Deutſche 
Baugeitunge, 1904); Troste, Die Londoner Unter- 
—— (Berl. 1892) und Die Pariſer Stadt⸗ 

hn (Daj. 1905); Die Berliner Stadtbahn (daj. 1886); 

Kontinentale Geſellſchaft fiir eleltriſche Unternehmun⸗ 
en Niirnberg: Zum Entwurf einer Schwebebahn in 
lin (>Deutide Bauzeitung⸗, 1905); »Ingenieur- 
werfe in und bei Berlin«, Feſtſchrift, herausgegeben 
von Hergberg und Mever (daj. 1906). 
tadtberge, Stadt, ſ. Marsberg 2). 

Stadtbriefe, ſ. Poſtortsſendungen. 

Stadtbücher, ſ. Grundbücher, S. 447. 

Stadteb ung, ſ. Feſtung, S. 475. 

Stabdtebote, ſ. Bote, S. 267. 

Stadtebiinde, die Verbindungen der Städte im 
Mittelatter sur Verteibigung ihrer Freibeiten gegen 
fiirjtliche Herrſchaftsanſprüche und gum Schutz ihres 
—— und Verlkehrs: fo bildete fic) in Italien der 

ombardijde Stadtebund gegen Kaiſer Fried- 
rid L., in Deutſchland im 14. Jahrh. der Rheiniſche 
und ber Schwäbiſche Stadtebund, in Nord: 
deutſchland vor allem die Hanfa (j.d.), in Preußen 
im 15. Jahrh. der Weſtpreußiſche Stadtebund ua. 
Uber es gab aud viele politifd) weniger bedeutende 
Bündniſſe unter Stadten, traft derert die Biirger ge- 
genfeitig wie Einheimiſche behandelt und Verbrecher 
in der einen Stadt aud in der andern verfolgt wur- 
den. Aus derartigen Vertriigen ift 5. B. der Sechs⸗ 
ſtädtebund (j. d.) der Oberlauſitz entfianden. 

Stadtendorf, ſ. Rejinar. 

Stadteordnung, Gemeindeordnung fiir Stidte, 
ſ. Stadt, S. 827. 

Stadtercinigung, die Beijeitiqungen aller Ab— 
falljtoffe von Straßen und aus Haujern, befonders 
der Extremente, der Ubwiiffer der Häuſer, de3 Keh— 
richts (Mill), allerfei gewerblider Abfälle, bejonders 
aus Sdladthiufern x. Dieſe Abfallſtoffe find gum 
großen Teil fiulnisfihig und entwickeln bei der Faul- 
ni8 iibelriedjende Gafe, weldje die Luftin den Straßen, 

fen und aud) in den Häuſern verderben, bei der 
| agerung der Ubfallftoffe (Abtrittgruben 2.) dringen 
lösliche faͤulnisfähige Stoffe in den Boden und ver- 
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unreinigen * auch werden durch die in den Exkre⸗ 
menten, im Kehricht rc. enthaltenen pathogenen Bak- 
terien anjtecende Stranfheiten weiter verbreitet. In 
den meiſten ältern großen Stadten ijt Der Boden 
durch Senfgruben, Sdladhthauter x. arg verunreinigt, 
und an vielen Orten ijt infolgedefjfen das Waſſer aus 
den ſtädtiſchen Brunnen nur nod) fiir gewiſſe ted- 
nifde Bwede braudjbar. Die moderne S. fann daber 
nur durd) rationelle Ubfubr der Exkremente (f. d.), 
durch Ranalifation (f. d.) und Abwäſſer, — 
Müllabfuhr, Zentraliſation des Schlächtereibetriebes 
in öffentlichen Schlachthäuſern, Anlage von Markt⸗ 
hallen xc. weiterer Verunreinigung vorbeugen und 
die Selbſtreinigung des Bodens vorbereiten, fiir die 
Verjorgung mit gutem Trinkwaſſer müſſen Waffer- 
leitungen angelegt werden. Wo S. fonjequent durd)- 
geführt ijt, ba as der Geſundheitszuſtand geboben 
und ijt die Sterblichfeit gefunten. die Koſten der 
cingelnen Reinigungsſyſteme find dDurd die örtlichen 
Verhältniſſe, die Einwohnerzahl, das Vorhandenjein 
bffentlider Waſſerläufe, die Höhenlage der Stadt, 
bie Befdhajfenheit der Umgegend, die Volllommenheit 
der Anlage x. bedingt. Die Koſten fiir geregelte Ab⸗ 
fubr find balb fo Hod) angunehmen wie die fitr Rana- 
lijation. Die Ubfuhr wird aber um fo billiger, die 
Ranalijation um fo teurer, je kleiner die Städte find 
und umgefehrt. Cine nicht geregelte Ubfubr fordert 
an Betricbstojten ziemlich genau dadsfelbe wie die fe 
regelte, bei legterer fommen mur die einmaligen 
lagefojten hingu. Im allgemeinen läßt fic) fagen: 


* 


bet Großſtädten kommt lediglich Schwemmkanaliſalion 
mit Berieſelung in Betracht; bei mittelgroßen Stadten | 


tritt neben Der Schwenmnfanalifjation die Trenntana- 
lifation mit Beriejelung oder künſtlicher Neinigung 
in Wettbewerd ; bei mittelfleinen Stadten ijt das mehr 
oder minder vollſtändige Trennſyſtem pngebradt, 
wobei die Exfremente entweder durch Kanalifation 
oder Durd) organifierte Abfuhr beſeitigt werden; bei 
lleinern Städten ijt die organiſierte Abfuhr, nament- 





nutzen 


Städtetag — Städtewappen. 


menden Städten und Städteverbänden angenontmen 
wurden. Um 27. Nov. 1905 trat in Berlin der erfte 
ordentlide Deutidhe S. auf Grund diefer —— 
zuſammen. Nach dieſen Satzungen iſt der Deutſche 
S. in erſter Linie als ein Verband der größern und 
mittlern Stãdte Deutſchlands gedacht, da Stadte unter 
25,000 Einw. nicht ſelbſtändiges Mitglied fein fonmen. 
Jedoch fann aud) die fleinjte Stadt indireft dadurch 
Mitglied werden, dah fie Mitglied eines ſonſtigen 
Wemeindeverbandes ijt und legterer als folcher Dem 
Deutiden S. beitritt, wozu er beredhtigt ijt, wenn ifm 
aufer den diretten Mitgliedern de3 Deutiden Stadte- 
tages nod) Städte mit zufammen 25,000 Einw. an- 
— Augenblicklich gehören ihm faſt alle in Be- 
tradt fommenden Städte Deutidlands an. Der 
nicely: hae gesenipairtig 1,50 Mt. auf 1000 
Cinw. Der Deutſche S. fucht feiner —— durch 
zeitweilige Verſammlungen und durch ſtändige Unter- 
haltung einer Zentralſtelle mit Bücherei und Aus⸗ 
kunftei gerecht 3u werden. Die ordentlichen Tagungen 
haben mindeſtens alle drei Jahre in verſchiedenen 
Orten ſtattzufinden (die nächſte findet im Gonumer 
1908 in Dtiinden ag bie auferorbdentliden nad 
Bedarf und tunlichſt in Berlin. Cin Hauptausſchuß 
tritt sur Beratung folder — * zuſammen, für die 
nicht gerade die — Deutiden Stadte- 
tages notwendig erjdeint. Die Rentraljtelle führt die 
laufenden Geſchaͤfte, verwaltet die Geldmittel, ſammelt 
alle Verdjfentlidungen, die fiir die Aufgaben ded 
Deutſchen —— irgend in Betracht kommen, 
zieht zwechdienliche Uustiinfte ein und erteilt ſolche 
und ſiellt ihre —— Bücherei und Samm⸗ 
lungen gu Studienzwecken zur Verfügung. Jor Haupt⸗ 
ſteht aber vor allem darin, daß in ihr ein 
—— Mittelpunkt fiir die Beſtrebungen des Deut- 
chen Städtetages geſchaffen iſt, der alle einſchlägigen 
Fragen genau und von einheitlichen Geſichtspun 

aus verfolgt und fo fiir die ordentlichen wie außer⸗ 
ordentliden Tagungen bas ndtige Material jammelt 


lid mit dem Tonnenfyftem, am swedmapigiten. Bei | und vorbereitet. Die Leitung diejer Zentraljtelle ſteht 


diefer Klaſſifilation ijt aber nicht die Einwohnerjsahl 
allein makgebend, vielmebr fpielt aud) die Bedeutung 
der Stadt durch ihren Wohlſtand und ihre Anduftrie, 
die Rückſicht auf Fremdenverlehr rc. eine große Rolle. 
Val. Blaſius und Viifing, Städtereinigung (Jena 
1894); Büſing, Städtereinigung (Stuttg. 1897— 
1901, 2Tle.); Peveling, R brat fiir ben Serband3- 
tag des Rentralverbandes der ftiidtifden Haus- und 
Grundbejigervereine Deutidlands im Uuguit 1899; 
»lUnterfudungen zur Strahenhygiene« herausgegeben 
von Weyl! (Berl. 1900); Mekager, Stidteentwwafierung 
und Ubwifferreiniqung (Daj. 1907); »Fort{dritte der 
pea sig herausgegeben von Weyl (Jena 
1901 ff.); »>Gefundheits-Angenieur. Betis fiir Die 
oi ye Stiidtehygiene« (Miinden) und die Literatur 
et Urt. »Abwäſſer, Exrtremente und Kanalifation«. 
Stadtetag, cin Verband von Städten zur Pflege 
der Wohlfahrt der ihm angehdrenden Gemeiniwefen, 
gur gear § Der gemein}daftliden Intereſſen der 
Stidte und Uusbildung ihrer Verwaltungseinrich⸗ 
tungen. Bereits im J. 1879 hat der damalige Ober⸗ 
bürgermeiſter von Berlin und Reichstagspräſident 


v. Fordenbed die Schaffung eines Ahnliden Verbandes 


oer allein erft ——— der 1903 in Dresden ftatt- 
ndenden erjien Deuti den Städteausſtellung 
und eines hierbei abgebaltenen Deutſchen Stadtetages 
wurde der Fordenbedide Gedante wieder aufgenom- 
men und führte sur Unsarbeitung der Sagungen, die 
im Spätherbſt nod von faft allen in Betradt tom- 


unter Dem Magiftratsrat Dr. Schalhorn, ibr Sig ijt 
Berlin SO. 16, Win Köllniſchen Barf 8, ihr * 
die zwanglos und nad Bedarf erſcheinenden » Wit 
teilungen der Sentraljtelle bes Deutſchen Stadte- 
tages«. Außer diefem Deutfden S. bejtehen nod 
fogen. Landesftidtetage mit Pflequng und Ver— 
folgung mehr eingeljtaatlicder — in Bayern, 
Sadfen, Heffen und Eljaj-Lothringen und Pro- 
vinziglſtädtetage in größerer Menge. 

Stadt n. Wabhrend die Stidtefiegel 
auf deutſchem Boden bereits um die Mitte des 12. 
Jahrh. nachweisbar find (die älteſten in Den Rhein- 
landen, fo 3. B. Kiln 1149, Trier 1172 2.), finden 
ſich S. erſt um die Mitte des 14. Jahrh. vereingelt 
vor. Im Laufe de3 15. Gahrh. werden fie ſchon 
häufiger, im 16. Jahrb. bejigen aber bereits die meijten 
Stidte Wappen, die ihnen entweder von ihren Lan- 
deSherren verlichen worden find, oder die fie ſelbſt 
angenommen haben, wobei die alten Siegelbilder febr 
oft al8 Vorlage dienten, was die Unſicherheit in den 
Farben und den geringen heraldifden Wert fo man- 
cher S. erflarlid) madt. Die Stadte fiihren entweder 
einen Schild allein, oder Schild und Helm, mande 
aud) Scildhalter. WIS Defloration des Schildes, 
wenn ein Helm nicht benutzt werden kann, dient die 
Mauerfrone, die mit ihrer Farbe und der Anzahl 
ihrer Rinnen den Rang der betreffenden Stadt gum 
Ausdrucke bringt. Die ruſſiſchen S. beſitzen außer 
dev Mauerkrone nod weitere offizielle Ausſtattungs⸗ 


Stadtgraf — Stadtpoft. 


ſtücke; fo führen die Refidensftadte gekreuzte Zepter, | 
die hag Fahnen, —— Anler, Acker⸗ 
bauſtädte Uhren, Induſtrieſtädte goldene, Bergbau⸗ 
—— ſilberne Hämmer x. Die Mehrzahl der Städte 
roßbritanniens tragen über bem Schilde den Crest 
ſ. d.), das vom Helme losgelöſte Helmkleinod, aud 
ildhalter und Schriftbänder ſind weit zahlreicher 
vorhanden als bei deutſchen S. r intereſſant ſind 
manche, leider zumeiſt offiziell außer Gebrauch ge- 
ſetzte S. der ehemaligen ſpaniſchen Kolonien Siid- 
amerilas. Sammlungen von S.: »Deutſche S.« (10 
Tafeln, 4. Aufl. Frankf. a. M. 1890); »Die Wappen 
der wichtigſten Stadte Europas« (12 Tafeln, 3. Aufl., 
Leipz. 1902); Hupp, Die Wappen und Siegel der 
deutſchen Stiidte rc. (Franff. a. M. 1896 ff.); Ströhl, 
S. von Hfterreid) - Ungarn (Wien 1904, 86 Tafeln); 
D'Ublaing van Giefenburg, Nederlandsche 
Gemeentewapens (Yrnheim 1887); For-Davies, 
Book of public arms (€dinb. 1894); Riipfer, Wap- 
penbud) der Schweizer Städte (Baſel 1885); BVal- 
larbdi, Stemmi di cento citta italiane (Mail.); 
van Drieften, Armorial national des villes de 
France (Bar. 1889); Winfler, Ruſſiſche S. (Peters. 
1900); Ströhl, Ruſſiſch⸗Aſiatiſche Wappenrolle (im 
Jahrbuch der heraldiſchen Geſellſchaft Adler⸗, Wien 
1901) und Norwegiſche S. (in »Der Deutſche He— 
rold«, Berl. 1905). 

Sta f, foviel wie Burggraf (f. d.). 

Sta gen, Stadtim Siiryentumn —— 
Lippe, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Wuſtermart- 
Hannover-Hammti und der Eiſenbahn Rintein-S., 
hat 2 evangelifde und cine fath. Rirde, Synagoge, 
ein Schloß, eit fürſtliches Maufoleumt, ein altes Rat- 
haus, Strakenbahn, Realprogymnafium, Landrats- 
amt, Amtsgericht, 2 Giasfabrifen, Damajtweberei, 
— * Holzſchneiderei, Bierbrauerei, 
2 Lilörfabrilen, Dampfziegeleien, ein Steinkohlen⸗ 
bergwerk und (1905) 6687 meiſt evang. Einwohner. 

Stadtitm, Stadt im Fiirftentum Sdwargburg- 
Rudolftadt, Landrat8amt Rudoljtadt, an der Yim 
und der Staatsbahniinie Urnjtadt-Saalfeld, 484 m 
fi. M., hat eine alte evangelijde, neuerdings rejtau- 
rierte Rirde aus dem 11. Jahrh. mit herrlidjen Sfulp- 
turen und zwei hohen Tiirmen, ein Schloß (aus einem 
1276 von Saalfeld hierher verlegten Kloſter entſtan⸗ 
den, von dem nod eine fehenSwerte Krypte vorhan- 
den ijt), Denfmal des Liederfomponijten Methfeffel, 
ein Privatprogymnafiunt, —— Gewerkſchaft 
Schwarzburger Salinen, Porzellan⸗, Tudj-, Leder⸗, 
Schuh ; und Schäfte⸗, Gelatine- und Rorbwarenfabri- 
fation, Eiſengießerei, Orgelbau, Bierbrauerei, Ziegel- 
brenneret und (1905) 3576 * evang. Einwohner. 
1599 ward bier Der Hauptrezeß, betreffend die Tei- 
nent Png ſchwarzburgiſchen Lander, geidlofien. In 
Der Nähe das Dorf Geilsdorf mit Arbeiterkolonie. 

Stadtfimmerer, ſ. Kämmerei. 

Stadtfolonien, . Ferienfolonien. 

Stadtfreis, in Preußen der bejondere Verband, 
Den die fogen. großen Städte bilden können, d. h. 
jene, die mit Ausſchluß der aftiven Militarperfonen 
mindejten$ 25,000 Cinw. haben. Kleinere Stiidte 
fonnen nur ausnahmsweiſe auf Grund foniglider 
Verordnung aus dem Kreisverband ausfdeiden. Die 
Geſchäfte des Kreistags und des ſtreisausſchuſſes, d. h. 
die Verwaltung der Kreisgemeindeſachen, werden im 
S. von den ſſlädtiſchen —E wahrgenommen. 
Im übrigen beſteht an Stelle des Kreisausſchuſſes 
ein Stadtausſchuß unter dem Vorſitz des Biirger- 
meijter8 oder ſeines Stellvertreters. 
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Stadtlange, der Inhalt der Kanaliſationsröhren; 
vgl. Ranalijation und Abwäſſer. 

Stadtiohu, Stadt im preuß. Regbez. Münſter, 
Kreis Uhaus, an der Berkel, Rnotenpuntt der Eiſen⸗ 
bahnen Borfen i. W.-Burgiteinfurt und S.-Vreden, 

t eine —— neue fath. Kirche, 4 Baumwoll · und 

efjelweberecien, Sigarren- und Tonwarenfabrita- 
tion, Bleiderei, Ralf- und Biegelbrennerei, Seifen- 
fiederei, Leinenhandel und (1905) 2884 Einw., davon 
39 Evangelifde und 44 Juden. — Hier fiegten 6. Uug. 
1623 die Raiferliden unter Tilly tiber Herzog Chri- 
ftian von Braunſchweig und im Auguſt 1638 unter 
a bee liber bie Schweden unter Sina. 

tadtmiffion, ſ. Innere Miffion, S. 847. 

Stadtmufitus, ſ. Muſilantenzünfte. 

Stadtoldendorf, Stadt im braunſchweig. Kreis 
Holzminden, an der preuß. Staatsbahnlinie Soejt- 
ee 220 m ii. M., hat eine evang. 

irdje, Synagoge, Amtsgericht, Oberforjterei, medja- 
nijde Leinweberei nebjt Bleidjerei und Wppretur- 
anjftalt, GipSwerte, Sandfteinbriide und (1905) 3546 
meiſt evang. Einwohner. Jn der Nähe das ehema- 
lige Cijterctenferflojter Umelungborn mit einer 
beriihinten Kloſterſchule von 1569—1754 und der 
RKellberg nit Ausſichtsturm. 

Stadtpfeifer, ſ. Muſilantenzünfte. 

Stadtpoſt, im engern Sinne die Annahme, Be- 
förderung und Beſtellung der Poſtortsſendungen 

ſ. d.), tm weitern jetzt meiſt gebräuchlichen Sinne 

— ——* zur ——— der Haupt- 
pojtanftalt durch Ubertragung eines Teils der Ge- 
ſchäfte derjelben auf eine oder mehrere in Demfelben 
Ort erdjfnete Pojtanftalten (Stadt- und Ba nent 3 
pojtanjtalten) fowie zur Erleidterung der ‘Bojtbe- 
— durch das Publikum. Früher wurde jeder 
Poſtort in der Regel nur von einer Poſtanſtalt be- 
dient; wenn mebrere Poftverwaltungen an einem 
Orte je eine Poftanftalt hatten, wie died nod) heute 

. B. in Ojtafien (Shanghai) und der Türkei der 
a ijt, fo erjtredte fid) die Tatigheit jeder Anſtalt 
auf dex gangen Ort. Erjt die Entwidelung de3 Poſt⸗ 
weſens tiberhaupt zeitigte in größern Orten die S., 
3- B. ſchon 1683 in London. Jn Berlin hatte die 
Kaufmannsgilde von der Materialhandlunge im 
18. it eine private S. im engern Ginne mit 
Unnahmejtellen in Laden eingeridtet; dieſe S. ging 
1806 ein. Erſt 1851 trat in Berlin cine S. im wei- 
tern Sinne mit mehreren ryt way srs (1856; 
14) und Pojtbrieffajten (1856: 125) ind Leben. Det 
(1907) haben alle grifern Städte Stadtpojtanjtalten 
mit mehr oder weniger ausgedehnten Unnahme- und 
Beſtellbefugniſſen, 3. B. Berlin 117, Paris uͤber 150, 
einfdhliehtich 46 i poſtanſtalten, a 
aig 15, einſchließlich Der Hauptpoſtanſtalten. Viele diefer 
Stadtpojtanjtalten (in Berlin 60) nehmen aud Palete 
an, waͤhrend die Paletbeftellung von einem bejondern 
Amt (in Berlin vom Paletpoftamt) aus erfolgt. Bur 

fatten Ubwidelung des BVerfehrs der S. find zwi— 
fare den Stadtpojtanjtalten zahlreiche —— 
—— ſowie eine ſorgfältige Organiſation der 

eitung und Sortierung der Sendungen erforderlich. 
An Berlin, das im Briefbeſtelldienſt 3480 und im 
Paketbeſtelldienſt 370 Unterbeamte beſchäftigt, wer- 
den auf 15 Linien täglich 13 Einſammlungs- und 11 
Beftellfahrien nad) den 57 Beſtellpoſtanſtalten vom 
Briefpoftamt abgelafjen, das taͤglich 1,6 Mill. Briefs 
fendDungen, darunter 0,6 Mill. Stadtbriefe, gu bee 
arbeiten bat. Hierin find die Sendungen nidt ein- 
geredjnet, die unterwegs von den Bahnpoſten auf die 
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Beſtellanſtalten bereits vorjortiert und diejen von den 
Bahnhofspoſtanſtalten unmittelbar zugeführt wer- 
den. Weitere Befdrderungsgelegenheiten der S. find 
Bahnhofsverjande, Botenpojten, Strakenbahnver- 
jande, Rarriol+ und Güterpoſten. 

Stadtprogelten, Stadt im bayr. Regbey Unters 
franfen, Bezirlsamt Marktheidenfeld, am Wain und 
an der Staalsbahnlinie Miltenberg-S., 136 m ti. ML, 
hat eine gotijde fath. Rirde, eine Burgruine, Amts⸗ 

ericht, Forſtanit, ein reiches Hofpital, cine Barfett- 
Bobentabrif VPierbrauerei, Beinbau, Schiffahrt, bolj- 
Handel und (1905) 840 meijt fath. Cinwohner. ©. 
erbielt 1333 Stadtredt, das, im Bauerntriege wieder 
entjogen, 1528 erneuert wurde. — Dabei das Dorf 
Darterossiten mit 1080 Ginn. 

Stadtrat, ſtädtiſche Kollegialbehirde, der die 
Verwaltung der ſtädtiſchen — —— 
Das vollziehende Organ ihrer Beſchlüſſe iſt der Ma— 
ape (Biirgermeijteramt). Mitunier wird aber aud) 

et letztere S. genannt und die Mitglieder desſelben 
find » Stabdtriitee (Magijtratsrite), fo 3. B. in Frant- 
furt a. DL. Qu Preuen fann aud durch Ortsjtatut 
in Städten über 10,000 Einw. die Bezeichnung S. 
fiir Die Magijtratsmitglieder eingefiihrt werden. 

Stadtrecht, das Recht der deuiſchen Städte, wie 
e8 fid) feit Dem 12. Jahrh. aus Privilegien, Gewohn- 
heiten, Schöffenſprüchen und Gagungen des Rates 
entwidelte. Das älteſte befannte GS. ijt das von Straf- 
burg aus dem 11. Jahrh.; unter den ſchwäbiſchen ijt 
das widtigite bas Recht der Stadt Freiburg i. Br., 
in Rheinfranfen ragen hervor die Stadtredte von 
Kiln, Aachen und Kleve. Von grokem Einfluß auf 
die deutſche Redtsentwidelung find die ſächſiſchen 
Stadtredjte geworden, fo das S. von Dortmund und 
befonders dadjenige von Soejt, das zugleich die Grund- 
lage des lübiſchen Rechts bildete, vor allem aber das 
S. von Magdeburg, das fogen. Weidbildredt, 
das auf die meijten der im Often feit Ende des 12. | 
Jahrh. neugegriindeten Stidte iibertragen wurde; | 
Daneben hatte dort aud) bas Rest von Lübeck Ein- 
flug. Bei Neugriindung von Staidten wurde in der | 
Regel das Redht einer Stadt mehr oder minder voll⸗ 
ſtändig regipiert, vor allem das von Soejt, Magde- | 
b iibed und Kiln. Das lübiſche Recht gewann 
bie Hilitenttride, das Magdeburger die Birmentande | 
bis nad) Bohmen, Polen und Ungarn hinein und vers | 
breitete fid) alS Kulmer Recht tiber ganz Preußen. 
Infolge der Umgeſtaltung der Territorialverhältniſſe 
jowie der Rechtsbegriffe unter dem Einfluß des rö— 
miſchen Rechts gejtalteten fic) die Stadtredte um, und 
fo entitanden Pit dem 15. Jahrh. an vielen Orten 
verbefjerte Stadtredjte, fogen. Reformationen. 











uletzt widen die alten Stadtredjte zugleich mit der | 


eignen Gerichtsbarleit und der Autonomie der Städte 


bis auf dürftige Reſte der Autorität der Landes⸗ 


herren. Nur fiir das Familien- und Erbrecht haben 
ſich eingelne Satzungen der alten Stadtredte (Sta- 


tuten) bis in neuere erhalten. Bgl. Gaupp, Deut: | 


{che Stadtrechte bed Mittelalters (Bresl. 1851—52, 
2 Boe.); Gengler, Deutſche Stadtredjte des Mite 
telalters (neue Wusg., Niirnb. 1866), Codex juris 
municipalis Germaniae (Crlang. 1863 — 67, Bd. 1) 
und Deutſche Stadtredtsaltertiimer (daſ. 1882 ff.); 
»Oberrheiniſche Stadtrechte⸗ (hrsg. von der badifden 
hijtorijdhen Kommiſſion, Heidelb. 1895 ff.); »Weſt⸗ 
fäliſche Stadtredhtee (Verdjfentlidungen der hiftori- 
jden Kommiſſion fiir Wejtfalen, Münſter 1901 ff). 
Stadtreifende, ſ. Handlungsreifender, S. 760. 
Stadtremda, j. Remda. 


Stabdtprozelten — Staél-Holftein. 


Stadtſteinach, Bezirlsamtsſtadt im bayr. we 
DOberfranten, an der Steinad, hat eine evangeliſche 
und eine fath. Kirche, Umntsgeridt, Forjtamt, eine 
Papier- und eine Gerberlohefabrif, ein Cleftrisitats 
wert und (1905) 1508 meijt fath. Einwohner. In der 
Nähe in ſchöner Lage die Ruine Nordect (die Burg 
jtammt aus dem 10. Jahrh. und wurde 1525 zerſtört 
S. tam 1152 an das Hochſtift Bamberg und 1803 an 
Stadtſulza, ſ. Sulja. Ba 
Stadtiypendrucker, |. Börſendrucker. 
Stadtverordnete, ſ. Stadt, S. 827. 
Staëel⸗Holſtein (pr. pat), Germaine, Baro— 
nin von, berithmte franj. Schriftitellerm, geb- 
22. Upril 1766 in Paris, gejt. daſelbſt 14. Juli 1817, 
Tochter des Finangminijters Neder, entwidelte ſich 
——— unter dem Einfluß emer ſtreng protejian- 
tiſchen Mutter und der philoſophiſchen —— 


2 


| denen man im Hauſe ihres Vaters huldigte, verfaßte 
mit 15 Jahren jurijtijde und politij 
lungen und verbeiratete fid) 1786 auf den Wunſch 


Ubhand- 


ihrer Mtutter mit dem ſchwediſchen Gejandten, Ba - 
ron von S. Dod) war dieſe Che nicht gliidlid; 
1796 trennte fie fic) von ihrem geijtig tief unter ihr 
jtehendDen Gemahl, näherte jich ihm aber 1798 wieder, 
alg er frant wurde, um ihn gu pflegen, und blieb bei 
ihm bis gu feinem Lode (1802). Seit dem erjten 
Jahre ihrer Ehe entwichkelte fie eine eifrige literariſche 
Litigteit. 1786 war ihr Sdhaujpiel »Sophie, ou les 
sentiments secrets« erjdienen, dem als lester Ber- 
jud) diefer Urt 1790 die Tragödie »Jane Gray< 
folgte; fie fab ein, daß fie fiir Ptipnendidiung nicht 
geſchaffen war. Beſſer gelangen ihr die überſchweng⸗ 
lich lobenden »Lettres sur les écrits et le caractére 
de J. J. Rousseau« (1788); dod) feblt Die Kritik faft 
gang. Das inumer reichlicher fließende Blut liek ihre 
anfinglice Begeijterung fiir die Revolution bald 
ſchwinden; ein Bian zur Fludt, den fie der fonig- 
lichen Familie unterbreitete, wurde nicht angenom- 
men; am 2. Sept. 1792 mufte fie felbjt fliidten. 
Auch ihre beredte Schrift zugunſten der Königin: 
» Réflexions sur le procés de la reine« (1793), atte, 
feine Wirfung. Dagegen erregte fie Aufſehen durch 
ibre Schriften: »Réflexions sur la paix, adressées 
à M. Pitt et aux Francaise (Genf 1795) und be- 
jonders durch »De l'influence des passions sur le 
bonheur des individus et des nations« (Lauj. 1796), 
ein Werk voll tiefer und lidtvoller Gedanfen. Jn 
Coppet lernte fie 1794 Benjamin Conftant fennen. 
Ihr ſchriftſtelleriſcher Ruf hatte ſich inzwiſchen in 
weitern Kreiſen verbreitet durch ihre Schrift »De la 
littérature considérée dans ses rapports avec les 
institutions sociales« (1799, 2 Bbde., hierin zuerſt 
die Uusdriide »flaffijd« und »romantijd« in dem 
jeither üblichen Sinne gegeniibergeftellt) und durch 
den Roman »Delphine« (1802, 4 Bbe., u. 5.; hrsg. 


von Sainte-Beuve, 1868 ; deutſch, Leip3. 1847, 3 Bode.), 


eine Schilderung F eignen Jugend in Briefform. 
In Baris, wohin jie 1797 zurückgelehrt war, lernte 
ſie Bonaparte kennen, der fie, weil fie mit den Gajten 
+ ede Salons gegen ibn und fiir eine fonftitutionelle 

erfajjung agttierte, 1803 aus Paris und 40 Meilen 
in Der Runde verbannte. Sie reijte nach Deutidland, 
wo fie längere Zeit in Weimar und Berlin verweilte; 
1805 bereitte fie Stalien. Seit diejer Beit war A. BW. 
v. Schlegel, den fie in Berlin fennen gelernt hatte, 
ihr Begleiter, und fein Umgang ift nidt ohne Cin- 
fluß auf ihre Unfidten, bejonders über Kunſt und 
deutſche Literatur, geblieben. Die Frucht ihrer Reije 
nad) Stalien war der Roman »Corinne, ou lItalie⸗ 


Stifa — 


(1807, 2 Bde., u. b.; deutſch von Fr. Schlegel, Berl. 
1807; von Bod, Hildburgh. 1868), eine begeifterte 
Schilderung Ftaliens und das glingendjte ihrer 
Werle. 1810 ging fie nad) Wien, um Stoff gu ihrem 
ſchon lange geplanten Werf »De l’Allemagne« ju 
ſammeln, einem Gemälde Deutfdlands in Beziehung 
auf Gitten, Literatur und Bhilofophie; dod) wurde 
die gange Uuflage auf Befehl des —— Polizei⸗ 
miniſters Savary ſogleich vernichtet und gegen die 
Verfaſſerin von Napoleon I. ein neues Verbannungs⸗ 
defret erlafjen, das fid) auf gang Frankreich erjtrecte. 
Erſt gu Ende 1813 erſchien das Werk (3 Bde.) in 
London, darauf 1814 aud in Paris. So reid 8 
an geijtvollen Gedanfen ijt und fo adjtenSwert durch 
Die Wirme, womit es den Franzoſen deutide Art 
und Kunſt empjieblt, fo enthilt es dod auch viele 
ſchiefe Anſichten und erheblide Unridtigteiten. Je— 
denfalls aber Hat es den größten und dauerndſten 
Eindruck —— und muß darum als ifr Hauptiwert 
gelten. S. lebte in der nächſten Beit wieder gu Cop- 
pet, wo fie fic) insgeheim mit einem jungen Hufaren- 
offigier, De Rocca, verheiratete. Von der franzöſiſchen 
Polizei fort und fort verfolgt, beqab fie fich im Friih- 
jabr 1812 nad Mosfau und St. Petersburg und 
von da nad Stodholm, wo ibr jüngſter Sohn, Ulbert, 
im Duell blieb. Im Unfang des folgenden Jahres 
ging fie nad) England; erjt nad Napoleons Stur; 
fehrte fie nad) flanger Verbannung, deren Ereignifje 
fie gum Teil in »Dix années d’exil« (1821; beſte 
Ausg. von P. Gautier, 1904; deutſch, Leipz. 1822) 
ea, nad Baris zurück. Nach Bonapartes Riid- 
fehr von Elba jog fie fid) nach Coppet guriid. Nad 
Der zweiten Reltoncation erbielt fie Bergiitung fiir 
die alte Schuld von 2 Mill. Frank, die ihr Sater 
bei feinem Abſchied im Sffentliden Schage zurück— 
gelaſſen hatte, und lebte fortan in einem glückllichen 
häuslichen Kreis und im engen Verkehr mit literari- 
ſchen und politiſchen Freunden in Paris, bis zu ihrer 
letzten Krankheit mit Ausarbeitung der trefflichen 
»Considérations sur les principaux événements de 
Ja Révolution frangaise« (1818, 3 Bde.; neue Ausg. 
1861; deutſch von A. W. v. Schlegel, Heidelb. 1818, 
6 Bde.) beſchäftigt. Bu erwähnen jind nod die 
Werle: »Vie privée de M. Necker«, an der Spite 
der Uusgabe der Manuffripte ihres Raters (1804); 
» Réflexions sur le suicide« (1813); »Zulma et trois 
nouvelles« (1813); »Essais dramatiques< (1821), 
eine Sanunlung von fieben Stiiden in Proſa, barunter 
das Drama »Sapho«. Neuerlich erſchienen nod: 
»Un ouvrage inédit de Mme. de Staél« (politifdjen 
Inhalts vom Jahre 1799, hr8g. von Herriot, Par. 
1904) und » Des circonstances actuelles qui peuvent 
terminer la Révolution, etc.< (§r8g. von Vienot, 
daſ. 1906). Eine Ausgabe ihrer Werke (Par. 1820 
bis 1821, 17 Bde.) veranjtaltete ihr älteſter Sohn, 
Uugufte, Baron von GS. (geb. 1790), der fid 
felbjt als Schriftſteller belannt madjte und 1827 jtarb 
jeine »(Euvres diverses« gab feine Schweſter, die 
rjogin von Broglie, heraus, 1829, 38 Bde.); ihre 
»(Kuvres complétes« erjdienen aud) 1871, 3 Bode. 
Bgl. Baudrillart, Eloge de Mad. de S. (1850); 
Norris, Life and times of Mad. de S. (fond. 1853); 
Gérando, Lettres inédites et souvenirs bio 
phiques de Mad. Récamier et de Mad. 8. (Sar. 
1868); Wmiel, Etudes sur Mad. de S. (1878); A. 
Stevens, Mad. de 8. (ond. 1881, 2 Bde.); Lady 
Blennerhaffett, Frau von S. und ihre Freunde 
(Berl. 1887—89, 3 Bde.); Gorel, Mad. de S. (3. 
Aufl., Bar. 1901); ferner »Correspondance diplo- 
Meyers Konv. = Leriton, 6. Aufl., XVIII. Bo. 
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matique du baron de S., documents inédits« (§r3q. 
von Léougon le Duc, daſ. 1881); €. Ritter, Notes sur 
Mme. de Staél (Genf 1899); »Lettres inédites de 
Mme. de 8. & Henri Meister« (2. Muff. 1904); Baul 
Gautier, Mme. de S. et Napoléon (Bar. 1903). 

Stafa, Gemeinde im ſchweizer. Kanton Zürich, 
Bezirk Meilen, 434 m it. M., am rechten Ufer des 
Zürichſees, an der Cijenbahn Zürich-Rapperswil 
und Dampffdiffitation, mit Weinbau, Biehzucht, 
Baumwoll ⸗ und Seideniweberei und (1900) 4216 meiſt 
evang. Cinwohnern. 

Stafette (franj. Estafette), ein aukerorbdentlider 
reitender Bote, der friiher namentlid) den Verkehr 
der Regierungen mit den obern Behörden und den 
Gefandtidhaften unterhielt. Seit der Entwickelung 
des Eiſenbahn⸗ und Telegraphenverlehrs iſt die Sache 
und mit ihr das Wort ſehr außer Gebrauch gekommen. 
Seit 1892 werden von der deutſchen Reichspoſt Eſta⸗ 
fetten nicht mehr abgefertigt. Die Miniſterien rc. ent⸗ 
ſenden für beſondere Fälle die Eiſenbahn benutzende 
Feldjäger und Pojtturiere des Kabinettspoſtamis. 

Stafettenlanf, ſ. Leibesübungen. 

Staffa, cine der innern Hebriden, 13 km weſtlich 
von Mull, nur 360 Heftar groß, aber berühmt wegen 
ibrer Bafaltfaiulen und Höhlen, unter denen die Fine 
galshöhle (j. d.) die berühmteſte ijt. 

Staffage (pr. -atge), Bezeichnung fiir einzelne Fi- 
guren oder gange Gruppen von Menſchen und Tieren, 
die in einer Landſchaft oder einem Urditefturbild zur 
Belebung der Darjtellung — werden, jedoch 
ohne die Hauptſache zu ſein. Vgl. Staffieren. 

ſlege (engl., fpr. ziãff touinfm), ſ. Groß⸗ 
britannien, S. 378. 

Staffel, joviel wie Stufe; iiber S. in ber Grup- 
pierung von Truppen auf dem Gefedtsfelde f. 
Edelon. — Bei der Urtilleric bezeichnet S. einen 
Teil der Munitions- und BVorratswagen, der zwar 
von der »Gefedjt8batterie« (j. d.) getrennt, aber dod) 
auf dem Marſch und im Gefedt fo nahe herangehal- 
ten wird, daß der Erſatz der verbraudten Diunition 
jedergeit raſch i 22 ann; die bei der S. eingeteil- 
ten Mannſchaften bilden gletdhseitig cine Referve an 
Bedienungstanonieren und Fahrern. — Ym deutfden 
Heer werden die gahlreiden Munitionstolonnen 
(f. d) und Trains (jf. Train) eines mobilen Urmee- 
forp3 den fechtenden Truppen in der Regel in zwei 
Staffeln (auf /2—1 Tagesmarfdabjtand) nadge- 
führt; fteht ein ZufammenjtoR mit dem Feinde be- 
vor, fo bildet man aus Teilen diejer Rolonnen und 
Trains häufig eine Gefedtsjtaffel, die, tunlichſt 
nahe an die — herangehalten, den dringend⸗ 
ſten Bedarf an Munition, Sanilätsanſtalten, unter 
Umſtänden aud an Verpflegungsmitteln enthält. 

Staffelberg, ſ. Staffelſſein. 

Stafielbrucdy (Staffelverwerfung), ein Sy— 
= mehrerer paralleler Verwerfungen (f. d.), an 

enen cine wiederholte treppenfirmige Verſchiebung 
der Schichten ftattgefunden hat. 

Staffeldt, Wilhelm Schack von, din. Didter, 
geb. 28. März 1769 auf Rigen, geſt. 26. Deg. 1826 
in Gottorjf, b ubierte in Gottingen, befleidete Dann 
verfdiedene Hofdargen und wurde ſchließlich (1818) 
gum Amtmann in Gottorff ernannt. Seine Gedidte 
(1808, 1808), iiber dem aufgehenden Stern Oblen- 
ſchlägers wenig beadjtet, find ein volltinender Wider- 

Il ber deutiden Romantif in Dänemark. Er gibt 

ch da als ein immer fudender Geiſt, myſtiſch, me- 
lancholiſch, menſchenſcheu und voll pantheiſtiſcher Liebe 
zur Natur. Seine Schriften gab F. L. Liebenberg 
53 
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(Ropenh. 1843—47, 4 Bde.) und in Auswahl G. 
Brandes (Daj. 1882) heraus. Val. Brandes, Ge 
fammelte Sdriften, Bd. 2 (Miind. 1903 ff.). 

Staffelei, hölzernes Gejtell, deſſen fid) Der Maler 
bei Der Arbeit sum Aufſtellen der Bilder bedient. Es 
hat an der Riicfeite eme bewegliche Stiige gu einer 
willfitrlid) ſchrägen Stellung und an der Vorderſeite 
cin bewegliches Querholz gum Hodher- und Niedriger- 
ftellen des Bildes, was durd) eiſerne oder hölzerne 
Bolzen erfolgt, die in parallel angebradte Offnungen 
geltedt werden, und auf denen das Querholz aufliegt. 

aber Staffeleigemialbde, kleinere Gemalde, die 
auf ber S. verfertigt werden, Gegenjas von Wand- 
gemalden. 

Staffelgiebel, die an den Seitenfanten durd ſtu⸗ 
fenformige Einſchnitte gegliederten Hausgiebel, die 
in der Profanbaufunjt des Mittelalters haufig an- 
—— wurden, auch Katzentreppen (ſ. d.) und 

reppengiebel genannt. 

Staffelit, cine Varietät des Phosphorits (j. d.). 

Staffelugebete, ſ. Stufengebete. 

Staffelrechnung, ſ. Rontoforrent. 

Staffelrecht, ſ. Stapelrecht. 

Staffelſchnitt, veralteter Ausdruck für Stufen⸗ 
ſchnitt ¶ . Heroldsfiguren, Fig. 24). 

Staffelſchwanz (Malurus Vieill.), Gattung der 
Sperlingsvigel aus der Familie der Maluriden, fleine, 
zierliche, ſchön gefärbte Vögel nrit fehr kurzem, ſchlan⸗ 
fem, geradem Schnabel, kurzen, abgerundeten Flü⸗— 
geln, langem, ſtufigem Schwanz und ſtarken, mittel- 
langen Füßen. Bon den 15 ausſchließlich aujtrali- 
ſchen Yrten ijt Der Emufdlitpfer (Malurus ma- 
lachurus Vieill., Stipiturus malachurus Less.) 17 cm 
lang, oberjeit8 braun mit ſchwarzen Fleden, am Ober- 
fopf rojtrot, an der Unterfeble blaßgrau, an der Un- 
terjeite lebbaft rot. Der Schwanz bejteht aus ſechs 
langen, zerſchliſſenen Federn. Er bewohnt ſumpfige 
—— im ſüdlichen Auſtralien, lebt paarweiſe 
im Grasdickicht, ijt ſehr beweglich, fliegt nur im Not 
fall, niftet aud) im Gras und legt drei weife, rot 
gepunttete Cier. 

Staffelfee, See im bayr. — *— Oberbayern, am 
Nordfuß der Alpen, weſtlich bei Murnau, 651 m i. M., 
ijt 7,6 qkm grog, 35 m tief und enthält 6 Inſeln. 

Staffelftein, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Oberfranfen, an der Lauter und der StaatSbahnlime 
Miinden-Bamberg-Hof, 295 m it. M., hat eine fath. 
Rirdhe, Amtsgericht, Objt- und Spargelbau, Bier- 
brauerei, 2Runjtniiblen, andesproduften-, Gerber- 
rinden+, Weidenreifens und Holzhandel und (905) 
1779 meijt fath. Einwohner. Dabei der an Verſteine⸗ 
rungen reidje Staffelberg (539 m) mit Rapelle 
und berrlider Ausſicht und in der Nahe die Klöſter 
Bang und Vierzehnheiligen (j. dieſe Urtitel). S. 
war der Geburtsort des Rechenmeijters Adam Riefe. 
Val. Karl, Stajfelfteiner Chronif (Bamb. 1905). 

Staffeltarife, ſ. Cijenbabntarife, S.541, u. Bille. 

Staffelverwerfung , ſ. Staffelbruch. 

Staffelwalzen, ſ. Walswert. 

Staffelzölle, ſ. Zölle. 

Staffieren (v. altfranj. estoffer), mit dem nöti⸗ 
gen Stoff oder Zubehör verfehen, verzieren, mit Bei- 
wert ausſchmücken. 1. Sta age. 

Stäffis am See, Stadt, ſ. Cjtavaver-le- Lac. 

Stafford, 1) altertümliche Hauptitadt (municipal 
borough) von Staffordjhire (England), am Sow, 
Der fid) dicht bei ber Stadt mit dem Trent vereinigt, 
bat 2 alte Kirchen, eine alte Graffdaftshalle (Shire 
Hall), ein neues Grafidaftshaus, ein Rathaus mit 


Stägemann. 


roßer Markthalle, ein neues Schlof, eine Lateinſchule 
16. Sabrh.), Theater, Irrenhaus, Zudthaus, große 
tiefelfabrifen, Gerberei, Brauercien, eine Saline und 
1901) 20,895 Einw. — 2) Stadt im nordamerifan. 
Staate Connecticut, am Willimanticflug, hat Baum⸗ 
woll- und Wollfabrifen , Mineralquellen und avg 
4297 Einw. 

Staffordfhire cor. haffordisic), engl. Grafſchaft, 
von den Grafidaften Derby, Warwid, Worceſter, 
Salop und Chejter begrenzt, umfakt 8033 qkm (55,1 
OW.) mit vey 1,234,506 (als Verwaltungsbesict 
879,142) Einw., 407 auf 1qkm. Hauptitadt ijt Staf- 
oe. S. Potteries. 


fiftud, ſ. Stud. ; 

Stafrum, friiher Mah fiir Bauholz in Schweden, 
= 270 Rubiffot oder 7,0664 chm. 

Stag, Tau aus Hanf oder Draht, das von den 
Spigen der Majten und —— nad vorn 
und unten läuft, wm dieſen dhölzern Halt ju 
geben; bie vere tragen oft Stag] — (vgl. Ta⸗ 
elung). ber S. geben, ſoviel wie den (7. d.). 

Stage (engl, ſpr. ftedig), vierräderiger, ſtark ge- 
bauter Omnibus, von zwei, vier und ſechs Pferden 
oder Maultieren gezogen, diente urſprünglich zur Be- 
drderung von Reiſenden zwiſchen beſtimmten Orten, 
piter als stage-coach gleichbedeutend mit Poſtlutſche 

Stageiros —— von Andriern im 7. Jahrb. 
v. Chr. gegriindete Stadt im alten Mazedonien auf 
der mazedoniſchen Halbinjel, berühmt als Geburts- 
ort des Uriftoteles (Daher Der Stagirite), von 
Philipp IL nad feinem Verfall wiederhergejtellt. 
Heute Ruinen bei Nizvoro — 

Stigemann,1) Friedrich Auguſt von, preuß 
Staatsmann und Dichter, geb. 7. Nov. 1763 zu Vier⸗ 
rabden in der Ufermarf, gejt. 17. Deg. 1840 in Berlin, 
jtubdierte Die Redhte, feit 1786 in Königsberg bei Re- 
form der biuerliden Verhältniſſe tätig, ward 1806 
Geheimer Oberjinanjrat, 1807 vortragender Rat bei 
dem nadmaligen Staat8tangler v. Hardenberg und 
nad dem Lilfiter Frieden Mitglied der zur Verwal- 
tung des Landed niedergejesten Immediatlommiſ⸗ 
fion, unter Stein vortragender Rat, 1809 Staaté- 
rat, in welder Stellung er Harden nad Paris, 
London und jum Wiener Kongreß begleitete. Seine 
vaterlãndiſchen Gedidte, gejammelt als »Hiftorifde 
Erinnerungen in lyriſchen Gedidten« (Gert. 1828), 
gum Teil in funftvoller Odenform, fpiegeln den idea- 
liftifdy-patriotifden Geijt der Befreiungstriege. Dem 
Undenfen feiner Gattin Set 1835) gewidmet ijt die 
al8 Manujfript gedruckte Sonettenſammlung » Erinne- 
rungen an Elijabeth« (Berl. 1835); von ihr ſelbſt er- 
ſchienen: »€rinnerungen fiir edle Frauen« (Leipz 
1846, 3. Ausg. 1873). »Briefe des preußiſchen Lega- 
tionsrats &. E. Olsner an Friedrid) Auguſt S. (Leipz. 
1843) gab Dorow heraus, aus Varnhagens Nad- 
lah — »Briefe von S., Metternich, Heine und 
Bettina v. Arnim« (daſ. 1865). Bgl. ⸗Briefe und 
rep go Geſchichte Preußens unter Friedrid 
Wilhelm II., vorzugsweiſe aus dem Nachlaß von 
Friedrich Auguſt S.« (Leipz. 1899-—1900, 2 Bde.), 
dazu als Ergdngung: »Aus der Frangofengeit« (daj. 
1904, beided hrsg. von Rühl). 

2) Mar, Baritonfinger und Bühnenleiter, aed. 
10. Mat 1843 in Bad tereienwalbe, gejt. 29. San. 
1905 in Leipzig, beſuchte die Kreuzſchule in Dresden 
und darauf, angeregt durch feinen Oheim Emil De- 
vrient, das Ronfervatorium dajelbjt, um ſich der Bühne 
u widmen, trat {don 1862 in Bremen als Sdau- 
pieler auf, bildete fic) Dann aber gum dramatijden 


Stagione — Stahl. 


Ginger aus und gehörte al folder von 1863 ab der 
Hofbiihne in Hannover, feit 1865 als erjter Barito- 
niſt, 18 Jahre ry Uusgeseidnete Rollen Stige- 
mann$ waren die dämoniſchen Gejtalten der Marjd- 
nerfden Opern (Hans Heilinge, »Vampir«), der 
Fliegende Hollander, Tell, Hans Sachs, Don Juan 2. 
1876—79 war er Direftor des Stadttheaters gu Kö— 
nigSberg i. Br., lebte Darauf, ingwifden gum finig- 
tid preußiſchen Rammerfinger ernannt, als Rongert- 
fanger und Gefanglehrer in Berlin; feit 1882 führte 
er Die Direftion des Stadttheaters in Leipzig. — Seine 
Todter Helene ijt eine geſchätzte Liederjangerin. 
on (ital., fpr. ptadfpone), Jahreszeit, —* 

. d.). ichter. 

Staglaterne (Ankerlaterne), ſ. Poſitions⸗ 

Staguation (lat.), Stillſtand, Stockun 

Stagnelius, Erif Johan, ſchwed. Dichter, geb. 
14. Oft. 1793 auf Sland, geſt. 3. April 1823 in Stod- 
holm nad einem Leben voll Ungliid und —— 
Erſt nach ſeinem Tode fand man unerwartet lyriſche, 
epiſche und dramatiſche Gedichte, die einen ſeltſam 
niyſtiſchen Geiſt von ſchmerzlicher Tiefe des Gefühls 
verraten. Seine Lyrif (»Lilien in Saron⸗, 1821— 
1822) ift von origineller Melodif der Sprade und 
driidt feine weltveradtende Sehnfudt, die Feſſeln 
des Erdenlebens zu breden, aus. S. war einer der 
erjien, der altnordijde Stoffe dramatiſch verwertet 
hat (»Visbur«, »Sigurd Ring« u. a.). Seine »Ge- 
fammelten Sdhriften« erfdienen 1801, 2 Bde. ; deutſch 
von Kannegießer, Leipzig 1851, 6 Hefte. 

Stagnieren (lat.), jtilljtehen, ſtocken. 

Staguo (jor. ftannjo, S. Grande, ferbotroat.Ston), 
Stadt m Dalmatien, Bezirlsh. Raguſa, Sig eines 
Bezirksgerichts, am Iſthmus der Halbinjel Sabbion- 
cello gelegen, bat Rejte alter Befeſtigungen, einen 
Hafen, rdellenfijdherei, Auſternbaͤnle, Seeſalz⸗ 
ames. Hiprejjen und (1900) 603, mit dem nörd⸗ 
ich gelegenen Hafenort S. Piccolo 764 (als Ge- 
carve 6394) ferbofroat. Einwohner. 

none, Iſole dello (pr. franjone), Inſelgruppe 
an ber Wejtfiijte Siziliens, zur italienifden Proving 
Trapani gehirig, umfaßt die Jnfel San Pantaleone, 
mit Rejten der 397 v. Chr. von Dionyjios J. von Sy⸗ 
rafus eroberten karthagiſchen Stadt Motye, ferner 
Iſola Longa und Santa Maria. 

Stashegel j. Stag und Tafelung. 

Stagus, Ort in Theſſalien, ſ. Ralabata. 

Stahelin, Rudolf, prot. Theolog, geb. 22. Sept. 
1841 in Bajel, gejt. dafelbjt 13. März 1900, habili- 
tierte ſich, nadjdem er als Pfarrer und Lehrer gewirkt, 
1873 in Bajel, wurde 1874 auferordentlider, 1876 
ordentlider Profeſſor und fdrieb unter anderm: 
» Erasmus’ Stellung zur Reformation« (Baſel 1873); 
»Karl Rudolf Hagenbad« (daſ. 1875); »De Wette 
nad feiner theologi chen Wirkſamkeit und Bedentung< 
(daf. 1880); »Briefe aus der Reformationszeit« (daf. 
1887); »Huldreich Bwingli, fein Leben und Wirken 
nad) den Quellen« (daj. 1895—97, 2 Bbe.). Val. 
Stodmeyer, Rudolf S. (Basel 1901). 

Stahl, ſ. Cijen, S. 486, 487 und 490. 

Stahl, 1) Georg Ernjt, Chemiter und Medi- 
giner, geb. 21. Oft. 1660 in Ansbach, gejt. 14. Mai 
1734 in Berlin, ftudierte in Jena und wurde 1687 
Hofarzt des Herzogs von Weimar, 1694 Profejjor der 
Medizin in Halle, 1716 Leibargt des Königs von 
Breuhen. S. machte den erjten Verfuch, die befannten 
chemiſchen Tatjaden von einent einheitlichen theoreti- 
ſchen Geſichtspunkt aus zuſammenzufaſſen, und feine 
Theorie, die auf der Unnahme des Phlogiſtons be- 
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rubte, bebielt bis auf Lavoifier allgemeine Geltung 
und gab gu ſyſtematiſchen Forſchungen vielfade An⸗ 
requng. Auch entdedte er viele Cigenfdhaften der Al⸗ 
falien, Metalloryde und Säuren. Er ſchrieb: »>Zymo- 
technia fundamentalis seu fermentationis theoria 
generalis« (Halle 1697, darin die Phlogijtontheorie) ; 
»Observationes chymico-physico-medicae« (Leipz. 
1698); »Specimen Becherianum« (Halle 1702); 
»Opuscula chymico-physico-medica« (daf. 1715); 
» Experimenta, observationes animadversiones chy- 
micae et physicae« (2. Aufl. Berl. 1731); »Theoria 
medica vera« (Halle 1707; Leip;. 1831—33, 3 Bde.; 
deutſch von Ideler, Berl. 1831— 32, 3 Bde.), in der 
er Hoffmann belümpfte und dieLehre vom piydijden 
Einfluß (Unimismus, f. d.) aufftellte. Unter fei- 
nem Ramen, aber nicht von ibm felbjt, wurden ver- 
bffentlidjt: »Chymia rationalis et experimentalis« 
(1720); »Fundamenta chymico pharmaceutica« 
(1721); »Fundamenta chymiae dogmaticae et ra- 
tionalis« (1723); »Fundamenta chymiae dogmati- 
cae et rationalis et experimentalis« (1732). 

2) Friedrid) Julius, hervorragender Sdrift- 
fteller tm Fade des Staatsredt3 und Kammerredner, 
geb. 16. Jan. 1802 in Minden von jüdiſchen Eltern, 
pelt. 10. Ung. 1861 in Briidenau, trat 1819 in Er- 
angen gur protejtantifden Kirche fiber und habilitierte 
fid itm Herbjt 1827 als Surijt in Miinden. Jn denr- 
felben Jahr erſchien feine erjte größere Schrift: »tiber 
dad ältere römiſche Rlagenredt< (Miind. 1827). Bon 
Selling angeregt, ſchrieb er: »Die Philofophie des 
Rechts nad gefdhidtlider Unficht« (Heidelb. 1830— 
1837, 2 Bde. in 3 Ubtign.; 5. Aufl. 1878), fein wif- 
fenfdjaftlides Hauptwerk, das trog groper Mängel 
epochemachend fiir die Geſchichte Der Staatswiſſenſchaft 
ijt. S. trat Darin der naturredjtlidjen Lehre ſchroff 
entgegen und begriindete ſeine Rechts- und Staats- 
lehre »auf der Grundlage chriſtlicher Weltanfdhauung.<. 
1832 ward S. gum auperordentlicden Profeſſor in 
Erlangen, im November gum ordentliden Profeſſor 
fiir Rechtsphiloſophie, Pandelten und bayrifdes Land- 
recht in Würzburg ernannt. Später kehrte er nad 
Erlangen zurück und lehrte hier Kirchenrecht, Staats- 
recht und Redtsphilofophie. 1840 als Profeſſor der 
Rechtsphiloſophie, des Staatsrechts und Kirchenrechts 
nad Berlin berufen, 1849 von König Friedrich Wil- 
belm IV., der ihm feine Gunft guwandte, gum lebens- 
langliden Mitgliede der damaligen Erſten Kammer, 
deS ſpätern Herrenhauſes, ernannt, wurde S. bier 
und 1850 im €Erfurter Barlament, dem er angeborte, 
der Hauptwortfiibrer der Reaftion. Auch auf fird- 
lichem Gebiete benubte er feine Stellung als Mitglied 
des evangelifden Oberfirdjenrats (1852-—58) zur 
Loderung der Union, zur Stärkung ded lutheriſchen 
Konfeffionalismus und zur Erneuerung der Herr- 
ſchaft Der orthodoren Geitlichteit über die Laienwelt. 
Der politiſche Umſchwung infolge der Erhebung des 
Prinz⸗Regenten und der Sturz des Miniſteriums 
Manteuffel brachen aud) Stahls Herrſchaft tm Ober⸗ 
firdenrat und veranlaßten 1858 ſeinen Austritt aus 
dieſer Behirde. Bon jeinen Sdriften find nod her- 
vorzuheben: »Die Rirdenverfajjung nad Lehre und 
Rest der Protejtanten« (Erlang. 1840, 2. Aufl. 1862); 
stiber Kirchenzucht« (Berl. 1845, 2. Aufl. 1858); 
»Das monardifde Prinzip⸗ (Heidelb. 1845); »Der 
chrijtlidje Staat« (Berl. 1847, 2. Aufl. 1858); »Die 
Revolution und die fonjtitutionelle Monarchie« (daj. 
1848, 2. Uufl. 1849); »Was ijt Revolution ?« (1.—- 
8. Aufl., Daj. 1852); »Der Proteſtantismus als poli- 
tiſches Bringip« (daj. 1853, 3. Wufl. 1854); »Die fa- 
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tholifden Widerlequngen« (Berl. 1854); » Wider Bun- 
jen« (gegen deſſen »Zeichen der Zeit«, 1.—3. Aufl., 
daf. 1856); »Die lutherifde Rirde und die Union« 
(Daf. 1859, 2. Aufl. 1860). Nach feinem Tod erſchie⸗ 
nen: »Siebenzehn parlanentarijde Reden« (Berl. 
1862) und »Die gegenwärtigen Parteien in Staat 
und Rirde« (2. Uufl., Daj. 1868). Bgl. die anonyme 
Schrift »Pernice, Savigny, S.« (Berl. 1862). 

8) Ernft, Botanifer, geb. 21. Juni 1848 ju Sdil- 
tiqheim bet Strajburg i. €., ftudierte in Straßburg, 
Halle und Würzburg, habilitierte fic) 1877 in Würz- 
burg, wurde 1880 auferordentlider Brofeffor in 
Strakburg, 1881 ordentlider Profeſſor und Direktor 
de3 Botanijden Gartens in Jena. Ym Winter 1889 
bis 1890 machte er cine Reife nach Ceylon und Java. 
Er ſchrieb: »>Entwidelung und Unatomie der Lenti- 
jellen« (Leipz. 1873); »Beitrige sur — 28 
geſchichte der Flechten« (daj. 1877, 2 Hefte); »tiber 
den Einflug von Ridjtung und Stiirfe der Beleud- 
tung auf einige Bewegungserſcheinungen im Pflan- 
zenreich⸗ (Dal. 1880); »ilber fogenannte SRompahe- 
pilangen« (Sena 1883); »iiber den Einfluß de3 fon- 
nigen oder fchattigen Standortes auf die Uusbildung 
der Laubblitter< (daſ. 1883); »Einfluß des Lichtes 
auf den Geotropismus einiger Pflanzenorgane⸗ (Berl. 
1884); »RZur Biologie der Myromyjetene (Leip3. 
1884); »Pflangen und Schnecken⸗ (Jena 1888); »Re- 
—— und Blattgeſtalt« (eid. 1893); »Über bunte 

aubblätter« ( Builen zorg 1896); »tiber den Pflanzen⸗ 
ſchlaf und verwandte Erſcheinungen« (Leipz. 1897); 
»Matthias Jakob Sdleiden« (Sena 1904). 

4) Ludwig, Sdaufpicler, geb. 4. Upril 1856 in 
Briinn, widmete fic) zunächſt dem Militärſtand und 
madte al8 Leutnant den Feldzug in Bosnien und der 
Herzegowina mit. Unf Sonnenthals Rat ging er zur 
Bühne und fam nad voriibergehender Tätigleit in 
Augsburg, Bozen und Meran 1880 an das Stadt- 
theater in Wien, wo er vier Jahre unter Mitterwurzer 
und Tyrolts Einfluß ernjt an fich arbeitete. Nach 
dem Brande des —— ſiedelte S. an das Wie⸗ 
ner Carl⸗Theater über, ſpäter war er unter anderm am 
Leipziger Stadttheater und am St. Petersburger Hof- 
theater titig. Entſcheidend fiir Stahls Ruf wurde 
feine Wirkfamleit am Berliner Theater, wo er ſechs 
Sabre lang als jugendlider Bonvivant wirfte. Nad 
einjabrigem Engagement am Thaliatheater in Hane 
burg an das Berliner Lefjingtheater berufen (1895— 
1897) und dann abermals am Berliner Theater titig 
(1898—99), ging er 1899 an8 Dresdener Königliche 
Sdaufpielhaus, wo er nod) jest als ſcharfſinniger, 
geiſtreicher Darjteller int Fade der Bonvivants und 
Gharafterliebhaber wirtt (Vols, Bolingbroke, Clarence 
in »Ridard II.«). 

5) Karl, Pjeudonym, ſ. Goedete. 

6) Pierre Jules, Pſeudonym, ſ. Hetzel. 

—— ſ. Müſen. 

Stahlblau, dunkelblaue Farbe, ähnlich dem ange- 
laufenen Stahl, beſonders dunkelblaumit Metallglanz. 

lblenden, im Fejtungs- oder Stellungstrieg 
Kopfdeckungen fiir Schützen, mit Sdarte fiir das 
Gewehr, werden auf die Bruftwehr aufgeftellt; ſ. 
Schupidilde. 

Stablbrillanten (Stahldiamanten), Stabl- 
ſtüclchen mit glingenden Facetten zu Sdymudgegen- 
ſtänden, bisweilen als Köpfe von Stablitiften mit 
Sdraubengewinde. 

Stahlbronze (Hartbronye), ſ. Bronze, S. 454, 
und Gefdiige; aud) cine Brotatfarbe aus grobgemah- 
fenem Eiſenglanz. 


Stablberg — 





Stahlgießerei. 


Stählchen, der Wein von Bacharach. 
Stabhidiamanten, ſ. Stahlbrillanten. 
Stahleck, Burg bei Bacharach (ſ. d.). [Ssdria. 
27 reichſtes ſtahlfarbenes Zinnobererz von 
Stahifedern, Schreibfedern aus Stahl, werden 
hergeſtellt, indent man aus ent{predend dünnem 
Stahlblech Plättchen von der Gejtalt der Federn mit⸗ 
tel eines Durchſtoßes ausfdneidet, dann diefe Ptatt- 
den unter einem andern Durchſtoß mit bem Lod 
verfieht, in Dent der Spalt endigt, und quated mit 
den beiden feitlichen Spalten, welde die Biegſamleit 
der Feder erhihen. Hierauf glüht man die Plättchen 
in eifernen Tdpfen aus, verjieht fie unter einem Fall⸗ 
werkt mit der Sdjrift und etwaigen Verzierungen und 
gibt ibnen auf einer Preſſe durch Hineintreiben in 
eine ent{predjend fonfave Stanje die rinnenfirmige 
Geftalt. Die durd) das Musgliiben fehr weid) gewor- 
Denen Federn werden nun jum Swede de3 Härtens 
in flachen, bededten Cijengefajen rotgliihend gemacht 
und fdnell in Ol oder Tran geſchüttet. Behufs ihrer 
Reinigung von dem Ol behandelt man jie dann mit 
Sägeſpänen in einer unt ihre Udje rotierenden Trom⸗ 
mel, ſcheuert fie durch cine ähnliche Prozedur mit zer⸗ 
ſtoßenen Schmelztiegelſcherben und ſchleift ſie nun ein⸗ 
zeln auf der Außenſeite ihres Schnabels durch faſt mur 
augenblickliches Anhalten an eine ſchnell umlaufende 
Schmirgelſcheibe. Die blau oder gelb angelaufenen 
S. erhalten dieſe Farbe durch Erhihzen in einer über 
Kohlenfeuer rotierenden Trommel aus Eiſenblech 
Dieſe Operation iſt für alle S. erforderlich, da ſie die 
Härte beſtimmt, und es müſſen daher diejenigen, die 
nicht farbig in den Handel gebracht werden ſollen, 
ſchließlich nochmals geſcheuert werden. Zuletzt wird 
der Spalt mittels einer beſonders gebauten kleinen 
Varallelſchere erzeugt. Die von Gebrüder Nevoigt ix 
Chemnif-Reidenbrand erfundene Maſchine zur Wn- 
fertiqung von S. ſchneidet die Blechitreifen in ummittel- 
barer Reihenfolge aus, lodt, preft, Livy Pond formt. 
Mande S. werden ſchließlich nod mit Schellackfirnis 
überzogen. Goldfedern haben eine Spige aus har- 
ter Platin-Osminm-Jridiumlegierung und werden 
von feiner Tinte angegriffen. — DMetallfedern ans 
Kupfer- und Bronzeblech haben fdon die Romer be- 
nugt, fie wurden im Mittelalter durd) die Ganfefiele 
verdringt. 1544 madte ein Schreib⸗ und Reden- 
meijter Neumann in Nürnberg aus Kupfer und 
Meffingbled und 1579 ein Kramer Undres Ludwig 
Federn aus Meffingbled. S. foll 1748 ein Biirger- 
meiftereidiener, Fob. Janſſen in Uaden, angefertigt 
haben, aud) der Rinigsberger Yoh. — Bürger 
wird als Erfinder der S. genannt. Sicher iſt, daß 
zuerſt Alois Senefelder, der Erfinder der Lithogra- 
phie, Federn aus härtbarem Stahl hergeſtellt hat. Val. 
Tafel ⸗»Schreibkunſt«. Erſt zu gy bo 19. Jahrb. 
dehnte fid) ber Gebraud) der S. aus. Gegen das Jahr 
1820 wurde das Sdreiben mit S. allgemeiner, weil 
der Metallwarenfabrifant Mafon in Birmingham fie 
auf Mafdinen im großen erzeugte; dod gilt James 
Perry in London als der Begriinder der großartig 
entwickelten Stablfederninbuftcie in Birmingham, 
indem er die richtige Beſchaffenheit der S. ausfindig 
madte (1830—82). In Deutidland entitand die 
erjte Fabrif von Heinge u. Blancters 1856 in Berlin. 
Deutſchland fiihrte 1905 Sdreibfedern aus unedlem 
Metall ein 1186 dz im Werte von 1,067,000 We. 
und 675 dz im Werte von 473,000 Mk. aus. 
Stahligieferei, die Herſtellung von Gebrauds- 
—— aus geſchmolzenem Stahl in Formen 
Stahlformguß), int weitern Sinne die Herſtellung 


Stahlhof — Stahlſtich. 


von Gußwaren aus ſchmiedbarem Eiſen. Vgl. Eiſen⸗ 
ießerei. Die S. hat ſich ſeit der Einführung ded 
Peffemer- und Martinjtabis (Fluße iſens) zu einem 
roßartigen Induſtriezweig entiwicelt und liefert be- 
onders aus Flußeiſen zahlreiche Gegenſtände fiir den 
Maſchinen⸗, Schiff⸗, Eiſenbahnbau xc. Das Flußeiſen 
muß dünnflüſſig, in einer dem jedesmaligen Zweckent⸗ 
ſprechenden Weiſe zuſammengeſetzt und frei von Eiſen⸗ 
oxydul fein, da biefes im Snnern der Gußſtücke Blajen 
bilden wiirde. Man fegt deShalb dem Flußeiſen Sili- 
ciumeijen, Ferromangan oder Ferroaluntinium ju, 
jo daß 5. B. für fleinere Mafchinenteile das Eiſen neben 
etwa 0,5 Proz. Kohlenſtoff 0,2 Proz. Siliciumt und 0,5 
Proz. Mangan, fiir harte Walzen 1,1 Proj. Kohlen⸗ 
jtojf, 0,3 Prog. Silicium und 0,7 Pro3. Mangan ent- 
Halt. Man ſchmelzt in Tiegeln, Beffemerbirnen oder 
Siemens-Martindfen. Der Guß aus dem Tiegel, dad 
älteſte Verfahren, dient bejonders sur Anfertigung flei- 
nerer Stücke aus hartem oder mittelhartem, aljo fob- 
lenjtojfreidjem Stahl, da die Tiegel die Schmelztempe⸗ 
ratur ded weidern Stables nicht ertragen ; Dod werden 
aud) Gloden, Geſchütze durch Zuſammengießen des 
Stables aus einer grdpern Unjahl von Tiegeln her- 
ejtellt, Zum Crhigen der Tiegel dienen Tiegelſchacht⸗ 
fen, fiir größere Unlagen Siemensöfen, die einen un- 
unterbrodenen Betrieb gejtatten. Auch wird direft aus 
Beſſemerbirnen gegoſſen. Jn ſehr großen Anlagen 
gießt man aus Martindfen Stücke bis 130,000 kg 
widt, Rohblide fiir Panjerplatten x2. Der UAbjtid 
erfolgt direft in die Form oder in Giehpfannen. Neben 
dem Rartinofen benutzt man oft einen Liegelofen und 
fiillt Die Tiegel aus erjterm, unt durd nodmaliges 
Durdjdmeljen, oft unter Zuſatz von Uluminium, ein 
beſonders gleichmaͤßiges, namentlic) filr fleinere Gup- 
ftiice bejjer geeiqnetes Gufmaterial ju erhalten. Das 
Material gu den Gupformen muß auferordentlid 
feuerbejtindig fein; man benugt in Deutſchland in der 
Regel ein feingemahlenes Gemiſch von Tiegelfderben, 
Schamotte J— fettem Ton und ſtellt daraus die Guß⸗ 
formen wie beim Gußeiſen ber, nur ijt cin Schwindmaß 
von 1;72 zugrunde gu legen und fiir große verlorne 
Köpfe Sorge ju —* Das Innere der Form erhält 
einen überzug von Graphit. Die Formen werden vor 
dem Gebraud) ſcharf getrodnet und fiir vielgliederige 
Gußſtücke vor dem Eingießen jtarferbigt, weil das Mee 
tall Dann bejjer ausläuft. Das flüſſige Metall erjtarrt 
in Der Form jehr raſch unter gleichzeiligem Schwinden, 
wodurd leicht ein Zerreißen herbeigefithrt wird. Man 
entfernt DeShalb die Kerne fofort, um das Hindernis 
fiir Die Zuſammenziehung des Gußſtückes wegzuräu⸗ 
men. Dabei entitehen aber ungleichmäßige Abtühlun⸗ 
en und in verjdiedenen Teilen des Gußſtückes ge- 
ährliche Spannungen, gu deren Vejeitiquug man 
Die Gußſlücke bei Picideotwarme ausgliift und in 
einent ig se Glühofen, den man nad dem 
YUusgliiben ſorgfältig verſchließt, langſam erfalten 
läßt. Derartig hergeſtellte Stablquiitide beſitzen 
außerordentliche Feſtigkeit und Zähigleit. Man be— 
nutzt ©. fiir den Schiffbau, gu Borders und Hinter⸗ 
jteven, Rudern, Schraubenlagern, Geriijten fiir die 
Maſchinen u. dgl. Fiir Gijenbagnen fertigt man Herz⸗ 
jtiide, Rader, Ruppelungen u. dgL, fiir den Mafdinen- 
bau Bylinder, Kreuzlöpfe, Steuerungsteile, Gejtelle rc. 
fowie fleine, der Ubnugung ftart unterliegende Teile, 
hinunter bis zu einem Gewidt von wenigen Grammen. 
Stahlhof (engl. Steelyard), die alte Fattorei der 
Hanfeaten in London, die ihnen 1473 gegen eine 
Sahresmiete von 70 Pfd. Sterl. iiberlajjen wurde 
und bis 1866 ihr Cigentum blieb, in weldem Jahre 
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fie diefelbe at eine Eiſenbahngeſellſchaft verfauften. 
Debt jteht an der Stelle der Bahnhof in Cannon 
Street. Der Name GS. riihrt —— daher, daß 
dort die aus Deutſchland eingefuͤhrten Tuche »ge- 
ſtahlt⸗, d. h. geſtempelt, wurden. 

Staehlin, Adolf von, luth. Theolog, geb. 27. 
Olt. 1823 in Sdhmiihingen bei Nördlingen, geſt. 4. Mai 
1897 in München, wurde 1856 Pfarrer in Tauber- 
ſcheclenbach, 1861 in Rothenburg ob der Tauber, 1864 
in Nordlingen, 1866 Nonjijtorialrat und Hauptpredi- 
ger in Ansbach, 1879 Oberfonfijtorialrat in Miinden, 
1883 Prijident des Oberfonjijtoriums und Reichsrat. 
Er ſchrieb unter andern: »Zur Sdulreformfrage« 
(Mirdl. 1865) ; > Das landesherrlide Rirdenregiment 
und fein Zujammenhang mit dem Vollskirchentum⸗ 
— 1871); ga gr der Märtyrer und fein neue- 
jter Beurteiler« (daj. 1880); »Löhe, Thomaſius, Har- 
leß« (Daf. 1887); »>Sur Erinnerung an Chr. G. Wo. 
Frh. von Scheurl« (daf. 1893). Bgl. O. Stählin, 
Adolf von S. (Münch. 1898). 

Stahl(fammern (Trefore), die feuerfejten und 
Gepangerten, diebesſichern Gewölbe der Banlen ꝛc., 
vgl. Lert zur Tafel ⸗Bankgebäude«. 

—— eiſenreicher Kobaltglanz. 

Stahlkugeln fiir Kugellager, ſ. Kugel, S. 769. 

Stahlkugeln, Eiſenpräparat, ſ. Globuli tartari 

Satine’ ſ. Stahlſchmuck. [ferrati. 

Stahipitien, joviel wie Blaudſche Pillen. 

Stahlpraparate, ſ. Cijenpriiparate. 

Stahipulver, weißglühend in faltem Waffer ab- 
gelöſchter und fein gepulverter Stahl; Sdleifmittet. 

Stahiquelien (Stahlwäſſer), foviel wie Cijen- 
quellen, ſ. Mineralwäſſer, S. 868. 

Stablrot, j. Englijdrot. 

Stahlrouge, j. Bolierrot. 

Stahlidmud, Bijouterien aus Stahl oder durd 
Einſetzen in Stahl verwandeltem Schmiedeeiſen, ge- 
ſchliffen, poliert und in geeignet geformte und —— 
Blechunterlagen eingerietet; auch aus Eiſenblech ge- 
ftangte, verjtablte und facettierte Stahlperlen. 

Stahlipiel, bei der Militirmufif, ſ. Lyra. 

Stahlſpielwerk (Carillon), ſ. Spielubr. 

Stabhljtabgelante, ſ. Gloden, S. 41. 

Stahlftabl, ſ. Cijen, S. 492. 

Stahiftein, Wineral, foviel wie Spateifenftein. 

Stahlſtich (Siderographie), die Vervielfilti- 
gung von Bildwerfen mittels gefdynittener Stabl- 
tafeln, 1820 von dem Englinder Charles Heath er- 
funden. Das Verfahren dabei ijt folgendes. Stahl- 
blice oder Platten werden defarbonijiert, d. h. ded 
Rohlenjtojfes beraubt, und dadurch bid au dem Grade 
erweidt, daß fie fic) beim Stich der Figuren nod 
bejjer behandeln laſſen als Kupfer. Das Verfahren 
beim Stic) ijt DaSfelbe wie bet Dem auf Kupfer, nur 
bedient man fic) auf Stahl feltener der falten Nadel. 
Nach dem Stic) wird durd ein chemiſches Verfahren 
die Platte wieder gehärtet. Um den Stich auf andre 
Platten gu iibertragen, fdiebt man einen —— 
dekarboniſierten Zylinder von Stahl in die Über— 
tragungspreſſe (transfer-press) und fährt damit über 
die eingeſchnittenen a der wieder gebirteten 
Stablplatte hin. Die Cinfdnitte der Platte driiden 
fic bierbei Dem Bylinder erhaben auf, und zwar wird 
es durch eine ſchwingende Bewegung der Preſſe und 
der Peripherie des Zylinders ermiglict, dak fich immer 
eine neue Oberflide sur Uufnahme des Stahlidnittes 
darbietet. Nachdem darauf der Zylinder ebenfalls ge- 
härtet worden ijt, driidt man damit auf nene defar- 
bonifierte Stabiplatten das urjpriinglide Bild der 
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Driginalplatte auf und druct diefe wie gewöhnlich 
ab. Wuf diefe Weife fann das Bild ins Unendlide 
vervielfiiltigt werden, ohne daß fic) die ſpätern Ab⸗ 
driide von den erſten unterſcheiden. Dennoch blied 
fiir Kunſtwerle höherer Gattung der Kupferſtich in 
Geltung, da er grijere Kraft, Sicherheit und Weich— 
it in der Linienfithrung gejtattet, wogegen der S. 
onders fiir foldje Werke angewendet wurde, die 
einen ftarfen Abſatz verjpreden, wie für Illuſtra⸗ 
tionen, Beduten u. dgl. Der erjte Stahlſtecher in 
Deutſchland war K. L. Frommel (f. d. 1) aus Karls⸗ 
ruhe. Seit der Erjindung der Galvanoplajtif, welde 
bie Ubnahme von Kliſchees von Rupferplatten ge- 
ftattet, und der Verſtählung von Rupferplatten ijt der 
S. gang abgefommen. Bgl. Kupferſtecherkunſt. - 
Etabltropien, foviel wie Tinctura ferri pomati 
(j. rs haa oder Beſtuſhewſche Rerventint- 
tur (j. D.). 
Stabhlwaifer, foviel wie Stahlquellen. 
Stahlweinftein, |. Cijenpriiparate. 
Stahlwolle, feine Stablipine, die als Erſatz von 
Glas⸗, Sand-, Sdmirgelpapier zum Schleifen und 
Polieren benugt werden. Die feinjten Sorten haben 
das Ausſehen und den Griff tieriſcher Wolle. 
Stabr, Udolf Wilhelm Theodor, Sdrift- 
jtefler, geb. 22. Oft. 1805 in Prenzlau, geft. 3. Olt. 
1876 in Wiesbaden, ftudierte in Halle, ward 1826 
Lehrer am Pädagogium dajelbjt und 1836 Ronreftor 
am Gymnafium ju Oldenburg. Geine literarifde 
Liitigteit erſtreckte lich zunüchſt auf die Gefdhichte, Kri- 
tif und Erklärung der Schriften des Uriftoteles. Hier- 
her gehören feine »Aristotelia« (Halle 1830—32, 2 
Bde.), ferner: »Wviftoteles bei ben Rimerne (Leipz. 
1834) und die Bearbeitung der Urijtotelifden »Poli⸗ 
tif« ( daſ. 1836—38), denen fic) »YUvijtoteles und die 
Wirkung der Tragödie« (Berl. 1859) und die tiber- 
—5 von Urijtoteles’ Poetik, Politik, Rhetorik und 
Ethit (Stuttg. 1860—63) anſchließen. Daneben Dene 
ſich S. frühzeitig aud) den allgemeinen literarijden 
Inltereſſen gugewandt und nahm an dem verſuchten 
Aufſchwung der Oldenburger Hofbithne lebhaften An⸗ 
teil. Einen Wendepuntt Reines Lebens bildete feine 
Reife nad) Stalien, die er 1845 antrat und die er in 
feinem lebendig geſchriebenen, farbenreidjen und weit⸗ 
verbreiteten Bud) »Ein Jahr in Atalien« (Oldenb. 
1847— 50, 3 Bde.; 4. Aufl., daf. 1874) eingehend 
ſchilderte. In Rom lernte er Fanny Lewald (}. d. 2) 
fennen, mit der er fid) nad) Trennung feiner erjten 
Ehe 1854 verbheiratete. Schon vorber bate er wegen 
Kränklichleit feine Stellung am Oldenburger Gym⸗ 
naſium niedergelegt und ſich 1852 in Berlin nieder- 
gelafjen, wo er lebte, bis ihn Gefundheitsriidjidten 
— verſchiedene Kurorte zu ſeinem Wohnſitz zu 
wãählen. Während S. in poetiſchen Werken, wie dem 
Roman »Die Republifaner in Neapel« (Berl. 1849, 
3 Bde.) und den Gedidjten »Ein Stiid Leben« (dai. 
1869), wenig Talent acigte, bewährte er fic) bald in 
Werken gur Kunſt- und Literaturgeſchichte. Seinem 
»Torſo; Kunſt, Künſtler und Kunſtwerke der Witen«< 
(GBraunſchw. 1854—55, 2 Bde.; 2. Aufl. 1878) folg⸗ 
ten: »Leſſing, fein Leben und ſeine Werle, eine popu- 
lire Biographie und Charatteriftif, die rafden Cin- 
gang ing Bublifum gewann (Verl. 1859, 2 Bde.; 
9. Uufl. 1887); »Fidtec, ein Lebensbild (daf. 1862); 
»Goethes Frauengeftalten« (daj. 1865—68, 2 Bde.; 
8. Aufl. 1891); »Sleine Schriften zur Literatur und 
Kunſt« (daſ. 1871—75, 4 Bde.). Aus Lebenserinne- 
rungen, perſönlichen Eindriiden, namentlid) der zahl⸗ 
reichen Reiſen, die er mit feiner Gattin unternahm, 
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ginger die Bilder: »Die preußiſche Revolutione 
(Didenb. 1850, 2 Bde.; 2. Aufl. 1852), »>Weimar 
und Jenac, ein Tagebuch (daſ. 1852, 2 Bde. ; 3. Aufl. 
1892), »Zwei Monate in Parise (daf. 1851, 2 Bde), 
»Nach fiinf Jahren«, Pariſer Studien (daf. 1857, 
2 Bbe.), »Herbjtmonate in Oberitaliene (daj. 1860, 
8. Uufl. 1884), »Ein Winter in Rome, gemeinjam 
mit Fanny Lewald (Berl. 1869; 2. Aufl. 1871, 2 Bde.), 
hervor, in der Schrift »>Uus der Jugendzeit⸗ ( Schwe⸗ 
rin 1870—77, 2 Boe.) fchilderte er jeine Jugendtage. 
Heftigen Widerjprud erfuhren feine » Bilder aus dem 
Ultertume (Berl. 1863—66), in 4 Binden enthal- 
tend: »Ziberius« (2. Aufl. 1873), »Kleopatra« (2. 
Aufl. 1879), »=Rimifche Raiferfrauen« (2. Aufl. 1830), 
»Ugrippina, die Mutter Neros« (2. Aufl. 1880), in 
denen S. den Verſuch madte, die bisherige hiſtoriſche 
Auffaſſung, namentlid) de3 Tacitus, gu entfraften, 
und die genannten Gejtalten der Gefchidte ju reinigen 
und gu redjtfertigen. Aus Tacitus’ Unnalen iiber- 
febte er Buch 1— 6 (⸗Geſchichte der Regierung des 
Kaiſers Tiberius«, Berl. 1871). Briefe von und an 
S. gab L. Geiger heraus (» Mus Udolf Stahrs Nad 
laf«, Oldenb. 1903). 

Stahr, joviel wie männliches Schaf, Boe. 

Staigue- Fort (pr. fiafort), vorgeſchichtliches Fe- 
ftungSwert in der Grafidaft Kerry (Jriand), 18 km 
von Waterville, beftehend aus einer ohne Mörtel er⸗ 
bauten Ringmauer von 35 m duperm Durchmeſſer. 

Stainer (Steiner), Jakob, beriihmter Violin- 
bauer, geb. 14. Juli 1621 gu Abſam bei Hall in Tirol, 
geſt. 1683, war ein Schüler von Umati ju Cremona. 
1669 vom Erzherzog Leopold gum > Hofgeigenmader« 
ernannt, wurde er — von den Jeſuiten als 
Reger monatelang in Haft gehalten und verfiel in 
Wahnfinn und grdpte Not. Seine Geigen zeichnen 
fig) durch beſonders Hohe Bauart und einen ganj 
vorzüglichen Ton aus und werden von Kennern jest 
teuer bezahlt. Auch fein Bruder Markus S. war 
als Ynftrumentenmader befannt. Bgl. Ruf, Der 
Geigenmader J. S. Innsbr. 1872) und Der Geigen- 
bee S. in Geſchichte und Didtung (daſ. 1892); 
Lentner, Jakob Stainer3 Lebenslauf im Lichte archi⸗ 
valifder Forſchung (Leipz. 1898). 

Staines (ipr. pens), Stadt in der engl. Graffdaft 
Middlejer, 9 km ſüdöſtlich von Windfor, links an der 
Themſe, hat Fabrifation von Linoleum und Senf, 
Vrauereien und (1901) 6688 Einw. Die Gurisdiftion 
— liber bie Themfe erſtreckt ſich ſeit 1285 bis 

ierber. 

Stainland (jor. ftentlind, S. with OLD Lindley), 
Stadt im Weſtbezirt von Yorkſhire (England), 5 km 
ſüdweſtlich von Halifax, mit Fabrifation von Wol- 
waren, Kammgarn, Baumwollwaren, Papier, Pappe 
und (1901) 4516 Einw. 

Staint., bei Tiernamen Abkürzung fiir Henry 
LTibbats Stainton (fpr. pent’, geb. 1822, geft. 1892. 
Mifrotepidopterolog. 

Stainz, Marttrledten in Steiermart, Bezirksh. 
Deutſch⸗Landsberg, an der Landesbahnlinie Pre— 
ding-S., Sit eines Bezirlsgerichts, hat ein ſchönes 
Schloß des Grafen Meran (613 1785 Unguitinerdor- 
herrenjtift), einen kochſalzhaltigen Natronſäuerling, 
Badeanjtalt, Steinbriidhe, Weinbau, Hiindwaren- 
fabrif und a900) 1171 Einw. 

Stair pr. pir), 1) John Dalrymple, erfter 
Graf von, brit. Staat8mann, geb. 1648, gejt. 18. 
Yan. 1707, ſchloß fich wie fein als Qurijt berithmter, 
1690 gum Biscount S. erhobener Vater James 
Dalrymple (gejt. 1695) Wilhelm IL von Oranien 


Stajerlaf-Anina — Stall. 


an, wurde 1691 sum Staalsſekretär fiir Schottland 
ernannt, mute aber wegen der von ibm 1692 an- 

corbdneten Niedermetzelung eines Clans jafobitijder 
— gu Glencoe, die das ſchottiſche Parlament 
fiir einen barbarijden Mord erflirte, 1695 feine Ent- 
lafjung nehmen. 1703 wurde er nidtsdejtoweniger 
gum Grafen von GS. ernannt, und er — gu den 
eifrigſten tern der unter Königin Anna zuſtande 
gebrachten Union zwiſchen England und Schottland. 

2) John Dalrymple, zweiter Graf von, Sohn 
de8 vorigen, brit. Staatsmann und Heerfiihrer, geb. 
20. Juli 1673 in Edinburg, geſt. 9. Mai 1747, diente 
von 1702—11 unter Marlborough in den Nieder- 
fanden und Deutidland und zeichnete fic) in den 
Sdladten von Ramillies, Oudenaarde und Mal- 
plaquet aus. Seit 1714 Gefandter in Paris, erlangte 
S. nad) Ludwigs XIV. Tode bei dem Regenten fo 
viel Einfluß, daß er den bourbonijden Fanulienbund 
zwiſchen Frankreich und Spanien ſprengte und Frant- 
reid) vermodjte, die Stuarts preiszugeben. 1720 wurde 
ex infolge von Streitigteiten mit Law abberufen. Exit 
nad) dem Rücktritt Walpoles trat er wieder in den 
Staatsdienjt und wurde 1742 gum Feldmarſchall und 
RKommandeur der englijden Urmee im Ojterreidifden 
—* efrieg ernannt. Er drang mit ſeinem Heere 
bis ——— vor und ſchlug 27. Juni 1743 die 
Frangojen bei Dettingen, verliey dann aber wegen 
der Bevorzugung der hannoverſchen Intereſſen durch 
den König die Armee. Als 1744 ein jafobitijder 
Uufftand in Sdottland ausbrad, übernahm er die 
Führung de8 in England aufgeſtellten Heeres und 
wurde 1746 jum General der Warinetruppen ere 
nannt t. Grabam, Annals and correspon- 
dence of the Viscount and the first and second 
Earls of 8. (€dinb. 1875, 2 Bde.). 

8) John Hamilton Dalrymple, adter Graf 
von, geb. 15. Juni 1771 aus einer Seitentlinie, get. 
10. Jan. 1853, diente feit 1790 in der Urmee, seid 
nete ſich 1794 und 1795 in Holland und Flandern 
aus und nabm 1807 an der Expedition nad Ropen- 
hagen teil, worauf er gum Generalmajor befirbdert 
ward. 1832 wurde er ing Barlament gewählt, 1840 
erbte er den Grafentitel von S., und im April 1841 
ward er als Lord Orenfoord zum englifden Peer er- 
hoben. In den Jahren 1840—41 und 1846—52 ver- 
waltete er das Umt eines Groffiegelbewabhrers fiir 
Schottland. 

Stajeriat-Anina, ſ. Steyerdorf- Unina. 

Stafe, im Wajjerbau foviel wie Buhne. Im 
Hodbau ſchwache, meijt gejpaltene Hölzer zur Her- 
jteflung von Fadwerfswinden, Rwijdendeden. Knüp⸗ 
pelartige Stafen (Sdhlotitangen) dienen que Her- 
jtellung von Windelbdden (j. Dede, S. 568). Auch die 
Sdwartenbretter der Cinfdubdecen werden in man- 
chen Gegenden Stafen genannt. Jn den preußiſchen 
Ubdedereiprivilegien ijt S. foviel wie Jungrind. 

Stake (engl., jpr. pret), Einſatz, Einlage (beim 
Spielen, Wetten r.). 

Stafed Plain pc. pert paw, ſ. Llano eftacado. 

Stafen (Ausſtaken, Riaiben), bei Fadwerts- 
winden das Wusfiillen der mit Fledtwerf oder 
Sdhwartenveridlag gefdlofjenen Felder mit einem 
Gemenge von Leh und Stroh, aud) das Uusfiillen 
der Valfenfelber von Windelbdden mit Stafhiljern, 
die mit Langftroh und Lehm unuvictelt find. 


Stafet, Zaun aus Pfählen, Latten x. (Stafen); 
Statholy, f. Fachholz. - Baum. 
Stal, ſ. Ridjtmiingen. 
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Stalagmometer (qried.), von Traube angegebe- 
ner Tropfenzihler gur Ermittelung des Fufelgebalts 
im Spiritus; j. Spiritus, ©. 762. 

Stalaftitengewilbe, cine Gewölbeform de3 
arabijden Bauſtils, die durch Verbindung von ein- 
— Gewslbejtiidden den Eindruck von Tropfitein- 

ildungen bervorruft (j. Architeltur, S. 714f.). 

Stalbemt, Udriaen van, niederlind. Maler, 
geb. 12. Suni 1580 in Untwerpen, wurde 1610 Frei- 
meijter daſelbſt und ftarb 21. Sept. 1662. Er hat 
mei Landfdaften andrer Künſtler mit Figuren in 
der Urt des H. van Balen jtaffiert, aber aud) felb- 
ſtändige Landjdaften in der Manier der Altern fli- 
mifden Schule und Figurenbilder gemalt. Werke 
von ifm befinden fid) in den Galerien von Raffel 
(Rirmes), Frankfurt a. M., Dresden (Midasurteil, 
Gottermahlzeit), Schwerin, Madrid xc. 

Stalden, im ſchweizer. Nanton Wallis, ſ. 
Saastal. 

Staliméne, Inſel, ſ. Lemnos. 

Stälin, Chriſtoph Friedrich von, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 4. Ung. 1805 gu Kalw in 
Wiirttemberg, geſt. 12. Aug. 1873 in Stuttgart, ſtu⸗ 
bierte Theologie und Philologie, ward 1826 Biblio- 
thefar in Stuttgart, 1846 Dberbibliothefar und 1869 
Bibliothefdireftor, verwaltete auch die königliche Munz⸗ 
und Medaillen-, ebenfo die Runjt- und Ultertiimer- 
fammlung. Außer kleinern Beiträgen sur wiirttem- 
bergiſchen Landesfunde verfakte er die »Wirtem- 
bergiſche Geſchichte⸗ (Stuttg. 1841—73, 4 Bde.), fein 
Hauptwerk (bis 1593). Seit 1858 Mitglied der Hiſtori⸗ 
ſchen Kommiſſion in Minden, redigierte er mit Waitz 
und Häuſſer die »Forſchungen zur deutiden Ge- 
ſchichte· — Sein Sohn Paul, geb. 23. Oft. 1840, 
Urdivbeamter in Stuttgart, 1901—05 Direftor des 
finiglidben Geheimen Haus- und Staatsardiv3, 
ſchrieb » Gefdhidte Wiirttembergs« (Bd. 1, Gotha 1882 
bis 1887), »Geſchichte der Stadt Kalw⸗ (Kalw 1888) 
und gab Band 4—8 de8 » Wirtembergifden Urtunden- 
buches · Heraus (Stuttg. 1883 —1903). 

Stall, Unterfunftsraum fiir die Haustiere. Der 
Viehjtall mug fo angelegt fein, dah den Lieven reine, 
geſunde Luft, Licht, ausreidjender Raum, reine Rube- 
und Lagerplige, Schutz gegen Witterung, Jnfeften ꝛtc. 
und geniigendDe Wärme zukommen, überdies muß der 
Stall durch ſeine Einrichtung die Durchführung der 
—— Abwartung und Nutzung mit dem ge- 
ringſten Urbeitsaufwand ermigliden. Die Haupt- 
front des auf erhöhtem oder durd) Drainierung 
troden gu legendem Baugrund aufzufiibrenden Stal- 
les foll gegen Süden geridtet oa Nord- und 
Oſtlage find gu falt und erjtere iiberdies gu dDuntel ; 
Wejtlagen gu feudt und gu ſehr dem Winde und 
den Inſekten ausgeſetzt. Die Stallmauern ſind aus 
haltbarem, luftdburdlafjigem, wärmehaltendem Mate⸗ 
rial, am beſten aus Mauerziegeln, herzuſtellen. Bruch⸗ 
ſteine find feucht und falt, Holz nicht dauerhaft. Die 
auf holzernen. jteinernen oder eiſernen Säulen ruben- 
den Stalldecken ſind desgleichen aus luftdurchläſſigem 
Material, am geeignetſten aus auf Eiſenbahnſchienen 
—— Ziegeln ohne Kallverputz auszuführen, um 

ie Lufterneuerung zu erleichtern, welchem Zweck auch 
die Ventilationsvorrichtungen (Dunſtſchlaͤuche und 
Lufttanile) und Fenſter dienen. Letztere, ant beſten 
aus wagerecht drehbaren Eiſenrahnien mit mattem 
oder mit Ralf beſtrichenem Glaſe hergeſtellt, ſollen fo 
hoch über den Köpfen der Tiere angeordnet ſein, daß 
das Licht den Tieren nicht unmittelbar in die Augen 


Stalagmiten und Stalaktiten, ſ. Tropfſtein. gelangt. Die Stalltüren (Volltüren, Türen mit Ober- 
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und Unterflügel, Volltüren mit dahinter — | ijt von der Art der darin unterjubringenden Tiere 
Lattentiiren) miifjen hinreichend grok (fiir Rinder 1,4 | abbingig. Pferdeftalle fordern fehr gutes ebenes 
bi3 1,6 m breit und mindejtenS 2,2 m hod) und fo Pflaſter. Da Pferde fic gegenjfeitig durd S 

angeordnet jein, daß fie feine ſchädliche Zugluft her- | verlegen fonnen, fo erhalt am beſten jedes feinen ab⸗ 
vorrufen. tibrigens müſſen fo viel Tiiren vorhanden | gefonderten Stand, eine Bor, einen von hohen Hol;- 
fein, daß eine raſche Entleerung des Stalles möglich wänden allfeitig abgejdlojjenen Raum vow 10— 
ijt (Feuersgefahr); jede eingelne Tir mu geniigend | 12 qm Fläche, m dem das Pferd frei herumgehen 
weit und bod fein, cine nicht gu Hobe Sdpwelle (fein | fann (Laufjtall), oder einen Kaſtenſtand, Der von 
Stolpern beim Uustreten), abgerundete glatte Pfojten | jedem Nachbarſtande durd eine fejte, vorn 2, Hinten 


und feine bervoritehenden Cijenteile haben (zur Ber- 
hiitung von allerlei Verlegungen). Die Titrfliigel, 
wenn es nicht Sdiebetiiren find, follen nad cakes 


aufidlagen und mit Hafen an der Wand befejtigt | 
werden fonnen. Für Schafe und 3* ſind an den 

tehende Walzen 
| jut koſijpielig, fo genügen auch die Latierbaume, dide 


Tiirpfojten leicht drehbare, vertifal 
anjubringen. Sur nidtliden Beleudtung dienen 
feuerjidere Betroleumftallaternen, aud) Gluͤhlichter. 
Holzzement als Dechingsmaterial fiir das am beſten 
voripringende Dad) ijt wafjerdidjt, feuerſicher und 


Dauerhajt, Dachpappe wenig haltbar, Dachfdjiefer | 


und Dadgiegel gu falt im Winter und gu warm im 
Sommer, Stroh und Rohr am warmebhaltigiten und 
luftigſten, aber feuergefährlichſten. 

Die Stände ſind mit undurchläſſigem Material 
(Klinker, weniger entſprechend Holz, Feldſteinen, fiir 
Schweineſtälle Aſphalt) im Gefälle gu den Jauche⸗ 
rinnen zu pflaſtern; Schafſtälle bleiben ungepflaſtert. 
Durchläſſige Fußböden ſind ſtets feucht und mit zer⸗ 
jegten Dungſtoffen verunreinigt, fie nehmen aud) 
Anſteckungsſtoffe auf und verurſachen häufig erneute 
Ausbrüche oder dauerndes Herrſchen einer einmal 
aufgetretenen Seuche; cine vollfommene Desinfeltion 
ſolcher Fußböden iſt meiſt nicht möglich. Die flüſſigen 
Exkremente ſollen möglichſt ſofort abfließen; der Bo- 
den in Den Ständen der Minders und Pferdeſtälle ſoll 
Daber cine leichte Neiqung nad hinten haben, und 
hinter den Standen foll fig eine leicht geneigte, flade 
(nidjt cine tiefe und bededte) Jaucherinne befinden. 
Die fie aufuehmende Jauchegrube darf weder im 
Stalle angelegt werden, nod) mit dieſem durch eine 
Mauerdffnung in diretter Verbindung jtehen. Eben- 
fowenig darf ein Stall mit Der Dunggrube in un— 
nuittelbarer, eventuell gar offener Verbindung ſtehen. 


Um zuträglichſten ijt ein tägliches Entfernen aud | 


Der fejten Erfremente. Nur bei Schafen bleibt der 
Diinger felbjt monatelang ohne Nachteil im Stale, 
weil bei ihnen die fliiffigen Abſcheidungen außer— 
ordentlid) gering und aud) der Rot troden ijt. Die 
Dungſchicht bildet mit der täglichen Nachſtreu im 
Winter einen trodenen und warmen Fupboden. Bei 
Rindern und Schweinen ijt mindejtens mehrmals 
widentlid) Der Stalldung ju entfernen. Bei Pfer- 
den wird in der Regel eine tägliche Herjtellung der 
Streu vorgenommen. Dabei werden jedoch oft nur 
die Exfremente und die durchnäßten obern Schichten 
abgenommen, das fibrige wird neu geebnet und etwas 
friſches Material aujgejtreut (Matra genjtreu). Die 
Stallwande find mindeſtens einmal im Jahre mit 
Kalkmilch gu weißen, das Holjwert der Stallungen 
mit Rarbolinenmanjtrid) gu fonfervieren. Fiir das 
Futter find eigne gepflajterte oder afphaltierte Futter- 
fammern mit gemauerten oder Steinbdebiltern gum 
Abmiſchen des Futters in ber Nahe des Stalled ein- 
zurichten, weil bei Aufbewahrung im Stalle, wenn 
aud) in Futterfijten, das Futter durd) die Stalldiinjte 
leiden wiirde. Die Futtertijde (Krippen) find der 
———— wegen nicht aus Holz, ſondern aus 
Stein oder Eiſen herzuſtellen. 

Die innere Einrichtung des Stalles im beſondern 





1,5 m hohe Bretterwand geſchieden iſt und ca. 3 m 
“ony bet 1,5 m Breite beanfprudt. Seder Laufiiahi, 
beg. Kaſtenſtand o> feine —* Strippe, ant beſten 
aus emailliertem Cijen mit Wajjerbeden oder aus 
Stein, und dariiber in Kopfhöhe eine eiferne Mord- 
raufe zur Unfnahme de3 Heues. Sind Kajtenftande 


Stangen, die an Stelle der Bretterwainde horizontal 
— der Srippe und Pfojten am hintern Ende 
es Standes aufgehingt find, jedod fo, bay, wenn 
das Pferd beim —* mit dem Rücken unter den 
Latierbaum fonunt, beim Aufſtehen letzterer leicht 
aus feinem Lager gehoben wird (unter einem fejt- 
liegenden Latierbaum würde ſich das aufipringende 
Pferd das Kreuz bredhen). Hinter den Standen foll 
ſich ein gerdiumiger Stallgang befinden. Da Fliegen 
die Bferde erheblid) beunrubigen, jo dah fie ſchlecht 
frejjen und amt Körper verlieren, fo vermeidet man 
ju belles Licht und ſucht Sdwalben im Stall anzu⸗ 
ſiedeln; auc) Anſtrich Der Dede mit Karbolineum 
jowie das Aufhängen von Beifußbündeln (an denen 
ſich Die Fliegen ſammeln) ijt bewährt. Die Streu 
muß bei Bferden beſonders reinlich und troden fein; 
letzteres ijt wefentlic) fiir die Hufpflege. Wird nur 
nachts gejtreut, was in Pferdeſtällen vielfad üblich 
ijt, fo bringt man zur Sdonung der Vorderhufe im 
vordern Teile des Stande3 oft Holgpflajter an. In 
Rinderjtillen ijt cin gutes Pflajter mindeſtens 
ebenſo widtig wie in Pferdeſtällen. Ebenſo ijt maſſive 
Decke erwünſcht, die aud) den Vorteil hat, dak fiber 
dem Stalle lagernde Futtervorriite nidt den Stall- 
dunſt und etwa in demſelben enthaltene Anſteckungs- 
jtoffe (umgenfenche, Maul- und Klauenſeuche) an- 
nehmen. Cine Whtrennung der Einzelſtände ijt nicht 
erforderlich; nur bodtragende und fiugende Kühe 
fowie Bullen werden befjer von direfter Berührung 
mit Nadbarn ausgefdlofjen. Der Raum fiir cine 
Kuh ijt auf mindejtens 1,25m Breite und 2,5m Lange 
au berednen. Sede Standreihe erhält eine durd- 
laufende Rrippe, am bejten von Stein. Borteilhajt 
jteben ſich zwei Reihen Kühe gegeniiber und zwiſchen 
den Heiden Krippen läuft dann gu deren Höhe auf. 
emauert ein Futtergang, auf den Blatt- und 
Rauhfutter (Heu, Stroh) geidiittet wird. Die Krip- 
pen Diirfen nidjt gu miedrig liegen (oberer Rand 
ca. 65 em), weil Die Rinder vom vielen Ropfbiiden 
jogen. lofe Sdjultern befommen. Richt mehr fau- 
gende Silber bringt man am bejten in Laufjtallen 
unter. Für Gefundheit und Gedeihen (Majt) de3 
Schweines ijt die Stallbeſchaffenheit, namentlid 
aud) die Stallreinlicdfeit, fehr wichtig; Die gefähr— 
lichite Seuche, der Rotlauf, fann dadurd welentlid 
mit abgewehrt werden. Holzküfige (Roben) find ver- 
werflid. Am bejten find in einem Stallraum an- 
qebradjte, durd) 15—2 m hohe Seitenwände ab- 
eſchloſſene, oben offene Budhten mit undurchläſſigem 
flajter (4 qm fiir einen Eber, eine Budtfau oder 
2 Maſtſchweine). Diefelben müſſen möglichſt warme 
Streu erhalten und leidjt und griindlid) gu reinigen 
fein; dies ijt namentlich die Borbedingung fiir den 


Stalla — Stamford. 


Erfolg einer Desinfeftion nad) dem Auftreten einer 
Seuche. Auch die Futtertrige miiffen ftets rein ge 
alten und vor neuen Mahlzeiten von Futterrejten 
— werden; die andernfalls eintrelenden Saãure⸗ 

ildungen, Gärungen und ſonſtigen Serfegunger be- 
wirfen Dag Verdauungstrankheiten. Vorleilhaft 
find fippbare Tröge, die leicht gereinigt werden fonnen. 
Die Schafftille entbehbren einer befondern Ein— 
ridtung; die ganze Herde ijt in einem gemeinfdaft- 
lidjen Raum untergebradt, der hod), luftig, geniigend 
warm fein und feine Qualuft einlafjen foll (Erkäl⸗ 
tungSfranfheiten der Lammer). Man rednet 1— 
1,5qm Fläche fiir jedes Schaf. Bum Futterauffdiitten 
dienen verjtellbare Raufen, durch deren Stellung 
aud der gorse Raum in Abteilungen geteilt und 
eventuell Bide, fiugende Miltter rc. a —— wer 
den können. Val. Gejundheitspflege der Haustiere 
und Miles, Der Pferdeftall (a. d. ig Frankf. 
a. M. 1862); Engel, Der Viehſtall (3. Aufl., Berl. 
1900) und Der Pferdeftall (2. Wufl., daj. 1891); 
— Der Pferdeſtall (Leipz. 1906); Gehrlicher. 

er Rindviehjtall (Daf. 1879); Wanderley, Die 
Stallgebiude (Karlsr. 1887); Jähn, Der Schafjtall 
(Leips. 1876); Klaſen, Der Schweinejtall (daſ. 1879); 
Lilly, Die Ventifation der Viehjtallungen (Braun- 
ſchweig 1884); »Muſterpläne fiir landwirtſchaftliche 
Bauten⸗ (Wien 1876—94); Schubert, Kleine 
Stallbauten (Leipz. 1900); Iſſel, Stallgebäude 
(daſ. 1903) und die Literatur bei Urtifel »>Landwirt- 
ſchaftliche Gebsiude<. 

Stalla (Bivio), Ort in Graubiinden, f. Julier. 

Stallbaum, Gottfried, Philolog und Sdul- 
mann, geb. 25. Sept. 1793 in Zaaſch bei Deligid, 

ejt. 24. Jan. 1861 in Leipzig, jtudierte in Leipzig 
Rit 1815 und ward 1818 Lehrer am Pädagogium 
in Halle, 1820 an der Thomasſchule in Leipzig, 1835 
Rektor dieſer WUnftalt, 1840 aud auferordentlider 
Profeffor an der Univerſität. GS. lieferte gu Plato 
eine kritiſche Gejamtausgabe (Leipz. 1821—25, 12 
Wode.; der Tert aud) befonder3 in 8 Binden), eine 
fommentierte in der Jacobs- Roſtſchen » Bibliotheca 
graecac (Gotha 1827 —60, 10 Bde.; sum Teil in 
wiederholten Wuflagen, zuletzt von Wobhlrab und 
Kroſchel) und die Fandmibicte Stereotypausqabe 
(1 Bd., daj. 1850 u. 1878; 8 Bde., 1850 u. 1866— 
1874) fowwie eine Einzelausgabe de3 Parmenides (mit 
Dent Kommentar des Brollos, daſ. 1839, 2. Aufl. 
1848). Gonjt find ju nennen feine Ausgaben ded 
Herodot (Gotha 1819, 3 Bde.; 2. Aufl. 1825 — 26) 
und des Kommentars gu Homer von Cuftathios (daf. 
1825—30, 7 Bode.) fowie VBearbeitungen der Ruddi- 
manſchen »Institutiones grammaticae latinaec (Daf. 
1823, 2 Bde.) und des Wejterhoffiden »Terentius« 
(daf. 1830 —31, 6 Bde.). Bgl. Braufe, Johann 
Gottfried S. (Leipz. 1897—99, 3 Xle.). 

Stalleine (Stallleine), ſ. Rampierteine. 

Stallen, beim Pferde foviel wie Harnlafjen. 

Stalifiitterung, |. Futter und Fiitterung, S. 239. 

Stalihafe, ſ. Kaninchen. 

Stallkrankheiten, bei Haustieren Krankheiten, 
die mit dem Aufenthalt im Stalle zuſammenhängen, 
ſei es infolge Mangels von Luft und Bewegung, 
ſchlechter Beſchaffenheit des Stalles oder Einniſtung 
von Anſteckungskeimen. 

Stallmiſt, ſ. Dünger und Düngung, S. 276. 

Stallmiſtbewertung, ſ. Buchhaltung, landwirt⸗ 
ſchaftliche, S. 541. 

Stallpflege der Haustiere, ſ. Stall. 

Stallrot (Blutharnen), ſ. Hämoglobinurie. 
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Stallſervis, ſ. Servis. 

Stallung, ſoviel wie Stall (j. d.). 

Stalluponen, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Gum: 
binnen, Rnotenpuntt der Staatsbahniinien dnigs- 
berg Eydtluhnen, Tiljit-S. und Goldap-G., hat eine 
evang. Stirde, Synagoge, Realjdule, Amtsgericht, 
Reichsbantnebenjtelle, Cifengichere und Majdinen- 
fabrifation, Gerberei, Borjtenfortieranjtalt, Bier- 
brauerei, Dampfiniiblen, Biegelbrennerei und (1905) 
mit der Garnifon (2 Esfadrons Ulanen Mr. 8) 5273 
Cinw., davon 96 Katholifen und 90 Juden. S. wurde 
1722 zur Stadt erhoben. 

Stallwache, ſ. Wade. 

Stallzüchen, Leinengewebe mit 15 — 16 Ketten⸗ 
und 11—12 Schußfäden auf 1 cm, aus Kettengarn 
13,000 m und Sdubgarn 8000 m auf 1 kg. 

Stalwart (engl., »Starte, Mutiges), in Nord- 
amerifa Name Derjenigen Republifaner, weldje die 
ieee dieſer Partei nad) dem Biirgerfrieg riid- 
ichtslos gu ihrem Vorteil ausbeuten wollten und 
deshalb 1879 fiir die Dritte Wah! Grants gum Prii- 
fidenten eintraten; ive Führer waren Confling, 
Cameron und Logan. Bal. auc) Mugwumps. 

Stalybridge ———— e, fpr. fitélibriddsa), 
Stadt (municipal borough) in Cheſhire (England), 
an der Grenje gegen Lancafhire, am Tame, hat meh: 
rere moderne Kirchen, ein ftattlidjes Stadthaus und 
Gerichtsgebäude, bedeutende Baumwollmanufattur, 
Maſchinenbau, Nagelſchmieden u. 9ow 27,673 Einw. 

Stambul, tiirf. Name fiir Ronjtantinopel. 

Stambilov, Stephan, bulgar. Staatsmann, 

eb. 1853 in Tirnowa, gejt. 18. Juli 1895 in Sofia, be- 
udte das Seminar in Odefja, erregte 1875 in Esti 
3 ra einen Aufſtand gegen die Tiirfen und floh nad 

ufarejt, nahm 1877—78 als Freiwilliger am ruj- 
ſiſch-türkiſchen Rriege teil, wurde darauf m Tirnowa 
Advolat, Mitglied und 1884 Präſident der Sobranje. 
Er gehörte zuerſt yur radifalen Partei, wardaber bald 
ein eifriger Unhanger des Filrjten Wlerander. Wis 
21. Uug. 1886 der Staatsjtreid) gegen den Fiirjten 
ausgeführt und eine revolutionire Regierung ein- 
qejest wurde, ſtürzte er diefe im Verein nut Ptutfurov 


und Rarawelov und bildete mit diejen eine neue Regie- 
rung, der nad der Abdankung Alexanders 7. Sept 


die Megentfdaft itbertragen wurde. Er behauptete 
ſich gegen die Wiihlereien ruſſiſcher Ugenten, bejon- 
ders des GeneralS Raulbars, und bewirfte 7. Juli 
1887 die Wahl des Fiirjten Ferdinand, nad) dejjen 
Regierungsantritt (14. ug.) er an die Spike ded 
Minifteriums trat. Obwohl verfchiedene Berdnodrer 
gu Uttentaten gegen S. angejtiftet wurden, behauptete 
er fid) und gewann durd Mäßigung in der äußern 
Politif das Vertrauen Europas und namentlic ded 
Sultan$, wiibrend er im Innern gewalttitig herrfdte. 
Da er auch dem Fiirjten unbequem wurde, mute er 
im Mai 1894 guriidtreten. Am 15. Juli 1895 wurde 
er in Sofia durch Mörder tödlich verwundet. Nad 
dent am 30. Dez. zwei Titer gu geringen Strafen 
verurteilt worden waren, erfolgte 24. Oft. 1902 die 
Verurteilung des eigentlidjen Mörders Stavrev, ge- 
nannt Halju, gum Lode durd) den Strang. 

Stamen (lat.), Staubgefäß (f. d.). 

Stamford, 1) Stadt (municipal borough) in der 
engl. Graffdaft Kejteven (Lincolnfhire), am faiff- 
baren Welland, hat mehrere alte Kirchen, Rejte einer 
Benedittinerabtet (7. Jahrh.), ein literariſches Inſtitut 
mit Mufeum, eine Lateinfchule, Brauereien, Fabrifen 
fiir landwirtſchaftliche Maſchinen, Handel mit Malz, 
Rohlen und Bauſteinen und (1901) 8229 Einw. 1572 
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lichen fic) flämiſche Weber hier nieder. Nahebei 
Burghley House, Landfig des Marquis von Exeter, 
mit groper Gemildefammlung. — 2) Hafenjtadt und 
Sommerfrifde der New Yorfer im nordamerifan. 
Staate Connecticut, am Long Island Gound, hat 
RKurgwaren-, Uutomobil-, Screibmafdinen-, Piano- 
fabrifen 2c. und (i900) 15,997 Einw. 

Staminodte (lat.-gried.), die Umbildung eines 
Bliitenteils in ein Staubblatt. 

Staminodien, unvollſtändig entiwidelte Staub- 
gefäße (f. d.). she : 

Stamm, in der Botanif im weitejten Sinne foviel 
wie Sproßachſe (ſ. Sproß); im engern Sinne die ver- 
holjende Achſe (truncus). fiber ©. in der Zoologie 
j. Rumpf; in der Viehzucht ſ. d. — Ferner verjteht man 
unter ©. Menfdjen oder Familien und Geſchlechter, 
die ibre Ubfunft von einem Elternpaar (Stamm- 
eltern) in ununterbrodjener Reihe abjuleiten ver- 
migen. — Jn der Grammatif heißt S. der Teil des 
Wortes, der nad) Ausſcheiden der Dellinations- oder 
Ronjugationselemente fibrigbleibt, 3. B. »lamme in 
Lamm, Lamm⸗es, Lämm⸗er rc. (im Deutſchen fällt 
der S. in der Regel mit dem Nominativ des Singulars 
zuſammen), »lager« in lager-e, lager⸗ſt x. Zieht 
man auch noch alle weitern Beziehungselemente, die 
der Wortbildung dienen, ab, ſo erhält man die ſogen. 
Wurzel einer Wortfamilie, z. B. »lag, leq, liege in 
Lageer, leg⸗e, liege ꝛc. — Din Militärweſen heißt S. 
(aud) Stämmannſchaft) der Teil einer Truppe, 
der Dauernd bei der Fahne bleibt, während die andern 
Mannſchaften in die Heimat entlafjen und durch Re- 
fruten erjegt werden. Auch bei Truppen und Unjtal- 
ten, die befondern (Wusbildungs ) Zwecken dienen, 
ſpricht man von einem S., z. B. Stammkompanie der 
preußiſchen Infanterieſchießſchule. 

Stamma, Philipp, Schachmeiſter, gebiirtig aus 
Wleppo in Syrien, ijt der Verfaſſer eines der befann- 
teſten altern Schachbücher, der » 100 künſtlichen End- 
jpielec, 1737 in Paris erfdienen und herausgegeben 
von Bledow und O. v. Oppen (Berl. 1856). S. war 
der erjte, Der Die jetzt bei uns gebräuchliche Notation 
mit Budftaben und Zahlen anwendete. 

Stammattien , ſ. Uttie, S. 239. 

Stammaun, Johann Otto, hamburgifder 
Bürgermeiſter, geb. 11. Dez. 1835 in Hamburg, wurde 
Rechtsanwalt dafelbjt, fam 1886 in den Genat und 
leitete als Nadfolger Rirdenpauers (j.d.) das Schul⸗ 
wejen. 1900 erjter Bolizeiherr geworden, befleidete 
S. 1906 bas int ded gweiten Bürgermeiſters und 
wurde 1907 prijidierendDer Bürgermeiſter. 


Stammbaum, die Uufitellung der Nadhfommen- | 


ſchaft einer beftimmten Perſönlichkeit in männlicher 
Linie, in Der die Töchter gwar aufgesahtt werden 
fonnen, aber (falls fie in cin andres Geſchlecht beira- 
ten) nidjt deren Nadfommenjdaft. Der Name S. 
rührt von dem Gebrauch her, die Uufitellung in der 
Form eines Baumes gu entwerfen, an dem die Bweige 
die verfdjiedenen Linien eines Geſchlechts darjtellen. 
Beim S. befinden fid) die Namen aus der jüngſten 
Generation in ben obern, bei der Uhnentafel in den 
untern Gliedern de3 Aufbaues. Val. Frh. v. Liit- 
 eddetall ge bata Familiengeſchichte, S. und 
hnenprobe (Frankf. a. M. 1890) und den Artilel 
»Benealogie«. — tiber die Stammbäume beftinmter 
Lier- u. —— ſ. Darwinismus, S.534. 
Stammbildende Pflanzen, ſ. Kormophyten. 
Stammbruch, ein Bruch mit 1 als Zähler, wie /r. 
Stammbiicher find meijt foftbar ausgeftattete 
Wloums, jeweils von einer Perjon angelegt und von 


Staminodie — Stammgüter. 


ihr bem Kreije der Ungebdrigen, Befannten und nam- 
haftern Zeitgenoſſen i handſchriftlichen Eintragun- 
gen tibergeben. Diefe —— enthalten zumeiſt 
innſpruͤche, Lebensregeln, Wunſche fiir den Beſitzer 
des Buches, in Verſen und Proſa, nicht ſelten befannte 
Sprichwörter oder Ausſprüche der Dichter zitierend, 
oft auch Selbſtändiges bietend; hie und da auf gemein⸗ 
ſame Erlebniſſe hindeutend; meiſt ernſte, doch auch 
ſcherzhafte und übermütige Worte enthaltend. Neben 
dieſen find hãufig aud Zeichnungen, gelegentlich aud 
muſilaliſche Eintragungen in den Stanunbiidern ju 
finden. In früherer Zeit weit verbreitet und vieled, 
was fulturbijtorijd widtig ijt, überliefernd, find die 
GS. feltener geworden und vorwiegend bei a 
beliebt geblieben. Bgl. Keil, Die deutiden S. des 16. 
bi8 19. Jahrhunderts (Berl. 1893) ; ⸗Kulturhiſtoriſche 
S.« (Stuttg. 1878—79, 5 Bde.); Freund, Aus der 
deutfdjen Gefellfdaft des 18. Jahrhunderts, nad 
Stammbudblittern (Berl. 1902—04, 2 Tle.). 
Stammetu, ſ. Stottern und Stammeln. 
Stammer Spit, Berg, ſ. Silvretta. 
Stammesbewuftfein, ſ. Nationalgefühl. 
——— joviel wie Phylogeneſe. 
Stammfriidtier (jtammfridtige Bflan- 
gen, Raulifloren, hiergu Tafel⸗Stamnifrüchtler« 
mit Text), —— bei denen die Bliiter und 
Früchte nicht an den jiingiten Trieben Der Qaubtrone, 
ſondern an den bereits verholzten Teilen des Stanrmes 
und der Hauptadjen feines Verzweigungsſyſtems 
auftreten. Die Erfcheinung ijt barauf zurückzufuhren, 
daß in den ältern Achſenteilen ſchlafende Mugen ein⸗ 
geſchloſſen ſind, die erſt nachträglich zur Entwickelung 
gelangen und direlt zur Blütenbildung ſchreiten oder 
ein kurzgliederiges ———————— aus ſich her⸗ 
vorgehen lajjen, deſſen Abldnimlinge fiir alle folgen⸗ 
den Vegetationsperioden neue Blütenanlagen liefern. 
Durch Entgipfelung des Hauptſproſſes iſt es in eini⸗ 
gen Fallen gelungen, die Blütentriebe des alten Holzes 
in Laubtriebe auswachſen zu laſſen. Die biologiſche 
Bedeutung der als Kauliflorie bezeichneten Er⸗ 
ſcheinung iſt bis jetzt nicht völlig —* t; man 
fieht in Der Rauliflorie einen Ausdruck der VYirbeits- 
teilung, die dem jiingern Triebe die Uusbildung 
deS Uifimilationsapparates überläßt, während Me 
eugung der Fortpflanjungsorgane den ältern 
Tetlen der Pflange vorbehalten bleibt. Anderſeits 
hat man einen Nugen der Rauliflorie darin erblicden 
wollen, daß Den —— Bliiten und Früchten 
die im Speidergewebe des alten Holzes aufgejanrmel- 
ten organijden NRährſtoffe viel unmittelbarer zugäng⸗ 
lich find, al es an den letztjährigen Trieben der Fall 
fein wiirde. Auch der größere Shug gegen Wind 
und Regen, den die ſtammſtändigen Bliiten und die 
jum Teil fehr großen und ſchweren Früchte, die aus 
thnen hervorgeben, unterhalb der Laubtrone geniepen, 
ijt als biologijde Erflarung herangejogen worden. 
eiteres f. tm Lert gu beifolgendDer Tafel. Bal. 
Efjer, Die Entitehung der Bliiten am alten Hol; 
(»BVerhandlungen des Naturhiſtoriſchen Vereins der 
reugijden Rheinlandec, Bonn 1887); Huth, fiber 
—— Pflanzen (Berl. 1888); Buscalioni, 
Sulla caulifloria (» Malpighia«, Bd. 18, Genua 1904). 
Stammgeftiit, ein Staats- oder Hauptgejtiit. 
Stammgiiter, im weitern Sinne Giiter, die von 
alter$ ber einer bejtimmten Familie gehört baben; 
im engern Gime find S. (bona aviatica, stemma- 
tica) Diejeniqen Giiter ded Hohen und andern Wels 
in Deutidland, bei denen fic) gewohnheitsrechtlich 
die Gebundenheit zugunſten der Familie in Der Weiſe 
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1. Cynometra 
cauliflora, 


4. Couroupita guianensis 
(Kanonenkugelbaum). 





Stammfriichtler. 





3. Gustavia augusta. 





2. Cercis siliquastrum 
(Judasbaum). 


5. Ficus Roxburgh 6. Crescentia Cujete 
(Kiirbisbaum), 


Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Stammfrichtler’. 


"Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufi. 








Erliuterungen zur Tafel Stammfriichtler‘. 











Die biologische Gruppe der Stammfrichtler oder 
Kaulifloren ist in der einheimischen Flora nicht ver- 
treten. Allenfalls findet man als Zierstranch in An- 
lagen den aus dem Mittelmeergebiet eingefiihrten Ju- 
dasbaum (Cercis siliquastrum, Fig. 2), der selbst an 
den dickern Asten unterhalb der Laubblattkrone im 
Frihling Biischel von groBen, rosenroten Schmetter- 
lingsbliten und spiter von mehrsamigen Hiilsen triigt. 
Er bildet neben der in den Mittelmeerlindern viel- 
fach angebauten, ebenfalls zu den Leguminosen ge- 
hérigen Ceratonia siliqua das einzige Beispiel einer 
kaulifloren Pflanze in Europa. Die meisten Stamm- 
frichtler gehéren der Tropenflora an. Ihr seltsames 
Aussehen gehört mit zu den Erscheinungen, die dem 
europiischen Reisenden den Anblick der Vegetation 
der warmen Linder fremdartig und ungewéhnlich 
macht, und ist deshalb schon friih beachtet und in 
Reisebeschreibungen eingehend geschildert worden, 
Schon Dioskorides gedenkt der Kaulifiorie bei der 
Sykomore (Ficus sycomorus), spiitere Reisende, wie 
Ibn Batuta, Rumphius u. a., sprechen in allen Aus- 
driicken des Erstaunens tiber den ungewohnten An- 
blick. Auch Humboldt gedenkt in seinen Reiseschil- 
derungen der Erscheinung, die um so auffiilliger wirkt, 
als nicht selten die stammbirtigen Frichte sehr be- , 











Rindenschwimmen gleichen, bei Averrhoa Bilimhi 
(Oxalideen) bekleidet sich der Stamm von der W urzel 
bis zu den dickern Asten gleichzeitig mit Bliten- 
biischeln und groBen Friichten und gewahrt dann 
einen priichtigen Anblick. Auch die ziemlich groben, 
wohlschmeckenden, aber ühelduftenden Friichte des 
Zibetbaumes ( Durio zibethinus) kommen nur aus den 
stirkern Asten hervor, and bei Anona rhizantha gehen 
die Bliitensprosse am Stamm bis zum Erdboden herab. 
Bei einigen Stammfriichtlern aus der Familie der 
Myrtengewachse, bei der Perigara (Gustavia augusta, 

‘ig. 2) und dem Kanonenkugelbaum (Couroupit 
guianensis, Fig. 4) wird die Erscheinung dadarch be- 
sonders anmutig, dab nicht nackte Blitenzweige, son- 
dern bebliitterte Sprosse aus dem alten Holz hervor- 
brechen, die den Stamm lianenartig bekleiden und 
die grofen Friichte tragen, Auch zahlreiche Eugenia-, 
Jambosa- und Syzygium -Arten sind stammblithende 
Myrtengewiichse, Aus der Familie der Sterkuliazeen 
verdient der als tropische Kulturpflanze so wichtige 
Kakaobaum (Theobroma Cacao) Erwihnung, dessen 
spannenlange, gurkenfdrmige, rotbraune Frichte an 


dem alten Holz der dickern Zweige und des Stam- 
‘mes hiingen, 


Uber die biologische Bedeutung der Erscheinang 


triichtliche Dimensionen erreichen, In neuerer Zeit | sind mancherlei verschiedene Ansichten geiuSert wor- 


haben G. Haberlandt in seiner ,Botanischen Tropen- 
reise‘ (Leipz. 1893) und W.Schimper in seiner ,Pflan- 
sengeographie’ (Jena 1898) über die Stammfriichtler 
aus eigner Anschauung eingehender berichtet. 

Man findet in der Literatur etwa 130 verschiedene 
Arten kaulifiorer Pflanzen erwihnt, die sich auf 77 
Gattungen verteilen, Vertreter von 34 Familien aus 
den verschiedensten Abteilungen der Dikotylen. Als 
besonders reich an kaulifloren Arten kinnen die 
Familien der Artokarpazeen, Annonazeen, Legumi- 
nosen und Myrtazeen bezeichnet werden. Die bereits 
erwihnten europiischen Stammfrichtler Cercis sili- 
quastrum und Ceratonia siliqua sind Leguminosen aus 
der Unterfamilie der Cisalpinioideen. Zu der glei- 
ehen Gruppe gehört die javanische Cynometra cauli- 
flora (Fig. 1), die den Stamm von den Wurzeln bis zur 
Mitte der dicken Aste, selten héher hinauf, aber hiufig 
bis zu den unterirdischen Vegetationsorganen herab 
mit den Biischeln ihrer rétlichen Bliiten bedeckt und 
dann einen herrlichen Anblick gewahrt. Die kiirbis- 
groBen, bis 12,5 kg schweren Friichte des Brotbaumes 
Artocarpus integrifolia aus der Familie der Artokar- 
pazeen erscheinen am Stamm und den stirkern Asten, 
bei Ficus Roxburghii (Fig. 5) brechen ganze Biischel 
von Bliiten und Friichten aus dem Stamm hervor. 
Andre Ficus-Arten, wie Ficus Minahassae, entwickeln 
an dem Hauptstamm und den dickern Asten lange, 
rutenartige, nach abwirts hingende Zweige, die mit 
Schuppenblittern besetzt sind, in deren Achseln zahl- 
reiche kleine Feigen képfchenartig zusammengedriingt 
sind, oder es bilden sich, wie bei Ficus rhizocarpa, 
nur am Ful des Hauptstammes lang am Boden hin- 
kriechende Zweige aus, die mit Scheinfriichten in 
dichten Gruppen besetzt sind. Der in Mittelamerika 
kultivierte Kiirbis- oder Kalabassenbaum (Crescentia 
Cujete, Fig. 6) aus der Familie der Bignoniazeen ent- 
sendet die einzelnstehenden Bliiten, aus denen sich 
wuchtige, iber kopfgroSe Friichte entwickeln, eben- 
falls aus dem niedern Stamm und den stiirkern Asten. 
Bei einer afrikanischen Sapotazee, der Nabelfrucht 
(Omphalocarpum procerum), sitzen die braunen, fub- 
groGen Friichte so dicht am Stamm, da sie miichtigen 





den. Johow meinte, die Erscheinung trete vorwie 
gend bei Gewiichsen mit grofen und schweren Frich- 
ten anf, wie sie von den schwankenden jingsten Zwa- 
gen kaum getragen werden kénnten. Indessen dirfte 
hierbei wohl cine Verwechselung von Ursache und 
Wirkung vorliegen, sofern bei Stammfriichtlern eben 
die Friichte erheblichere Gröben erlangen konnten, 
ohne die tragenden Aste abzureiben; denn einerseits 
gibt es Baume mit schweren Wipfelfrichten, wie z. B. 
die Affenbrotbiiume und der Derwischbaum (Kigelia 
pinnata) mit mehrpfiindigen Friichten, und ander- 
seits erscheinen manchmal bei getrenntblihenden 
Biumen, wie z. B. bei Boehmeria ramiflora, nar die 
leichten miinnlichen Bliiten an den altern blattlosen 
Zweigen, die weiblichen, aus denen die Frucht ent- 
steht, dagegen an den jiingsten Verzweigungen. Auch 
die von Wallace aufgestellte Erklirung, dai die Bliten 
der Kaulifloren meist der Befruchtung durch Sechmet- 
terlinge angepabt seien, die in den Tropen im Baum- 
schatten, also unter dem Wipfel, fliegen, hat wenig 
Wahrscheinlichkeit fir sich, denn viele Stammfracht- 
ler, wie z. B. Feigen-, Brot- und Melonenbéume, ge- 
héren nicht zu den von Schmetterlingen befrachteten. 
Wir finden auch Stammfriichtler bereits unter den 
bliitenlosen farnartigen Gewiichsen des Steinkohlen- 
waldes, z. B. unter Schuppenbiumen (Lepidodendren 
und Lepidophloien), bei Sigillarien u.a. Eine all- 
gemeinere Geltung wird man daher nur der von 
G. Haberlandt in seiner ,Botanischen Tropenreise* 
ausgesprochenen Erklirung beimessen kénnen, der 
bei den Stamnifriichtlern eine Art Arbeitsteilung an- 
nimmt, die auch sonst in den Tropen mannigfaltiger 
an Pflanzenorganen hervortritt. Man gewahrt hier 
hiiufiger die Ausbildung besonderer Assimilations- 
sprosse, die sich ausschlieBlich der Ernihrung des 
Gewiichses widmen, an dem sie vorkommen. Bei den 
Baumen mit stammbirtigen Bliiten nimmt nun gewis- 
sermaBen die gesamte Laubkrone einen solchen spezi- 
fisch assimilatorischen Charakter an, und in schirferer 
Arbeitsteilang wird dann den ältern Asten und dem 
Hauptstamm mitihrenschlafenden Knospen die Neben- 
funktion des Bliihens und Fruchtreifens ibertragen. 


Stammberde — Stampfer. 


erhalten hat, dah der jeweilige Cigentiimer bei Ver- 
—— an die Zuſtimmung der Agnaten gebun⸗ 
den iſt. Das Recht der Agnaten iſt als ein dingliches 
Recht an fremder Sache aufzufaſſen. Die Erbfolge 
in Stammgütern iſt regelmäßig eine rein agnatiſche, 
meiſt mit Vorzug der Erſtgeburt. S. heißen ferner 
Familiengüter, in denen gewohnheitsrechtlich oder 
infolge Geſetzes regelmäßig eine auf die Agnaten be- 
ſchränkte Sondererbfolge jtattjindet. Golde S. fom- 
men gegenwärtig nur nod) in der Proving Hannover 
vor, wo es deren heute etwa 130 gibt. Durch Urt. 59 
deS Einführungsgeſetzes gum deutſchen Biirgerliden 
Geſetzbuch find die eal eae Beſtimmungen 
über S. aufrechterhalten. Bal. auc) Erbgüter; Zim⸗ 
merle, Das deutſche Stammgutsſyſtem (Titbing. 
1857); Barnreither, Stammgüterſyſtem und Un- 
erbenredjt in Deutidland (Wien 1882). 

Stammberde, ſ. Stammtierzucht. 

Stammheros, ſ. Manendienſt. 

Stammfapital, ſoviel wie Grundkapital, ſ. Altie, 

Stammkuoſpe, ſ. Keimung. (S. 289. 

Stammler, Rudolf, Rechtslehrer, geb. 19. Febr. 
1856 gu Alsfeld in Hefjen, habilitierte ſich 1880 in 
Leipzig auf Grund der Schrift »>Der NieBbraud an 
orderungen« (Erlang. 1880), ping 1882 al8 aufer- 
ordentlider Profeſſor nad rburg, 1884 nad 
Gießen und ijt feit 1885 ordentlicher Profeſſor in Halle. 
Der Methodit des rechtswiſſenſchaftlichen Unterridts 
dienen feine »Praltiſchen Pandefteniibungen fiir Un- 
fainger« (Leipz. 1893, 2. Aufl. 1896), die »Brattifden 
Jnjtitutionentibungen fiir Unfiinger« (Daf. 1895, mit 
2 Karten; 2. Aufl. als »Wufgaben aus dem rimifden 
Redt«, 1901), die »iibungen im biirgerliden Recht 
fiir Anfänger« (2 Tle., daf. 1898 u. 1903, mit Karte; 
Gd. 1 in 2. Uufl., 1903), das »Praktikum des bitrger- 
lichen Rechts fiir Vorgeriidtere« (daj. 1898, 2. Aufl. 
1903). In neuerer Heit hat er fic) zugleich den Pro- 
blemen der Sojialpbilofophie sugewendet. Hierbher 
gehört aufer der fleinern Schrift: » Theorie de3 An⸗ 
ardismus« (Berl. 1894) befonders fein Werk » Wirt- 
ſchaft und Recht nach der materialijtifden Geſchichts⸗ 
auffafjung« (Leipz. 1896, 2. Aufl. 1906) fowie » Die 
Lehre vom ridtigen Redte« (Berl. 1902). Außerdem 
ſchrieb er: »Das Recht der Schuldverhaltnifje in fei- 
nen allgemeinen Cehren. Studien gum Biirgerliden 
Gefepbud fiir das Deutſche Reich⸗ (Berl. 1897); » Die 
Cinrede aus dem Rechte eines Dritten« (Halle 1900); 
Soziale Gedanfen im Biirgerliden Gejegbuch« (mit 
Dunder, Berl. 1900); »Zur Lehre von der ungerecht⸗ 
fertigten Bereiderung nad) dem Biirgerliden Geſetz⸗ 
buch« (in der Feſtgabe fiir H. Fitting, Halle 1903); 
»Privilegien und Vorredte« (daf. 1903) u. a. 

Stammlifte, joviel wie Stammerolle oder Rang: 

Stammloden, ſ. Waſſerreiſer. {lijte. 

Stammprioritaten, ſ. Altie, S. 239. 

—— (Juxtabuch, vom fat. juxta, 
sdaneben«), Regijter, aus dem tere heraus⸗ 
gejdnitten werden, damit diefelben zur Prüfung der 
Echtheit mit der Schnittfläche des guriidgebliebenen 
Stumpfes (franj. souche) vergliden werden finnen. 
Bgl. aud) Herdbucd. 

Stammrolle, das fiir Aushebungszwecke gefiihrte 
—— aller Militärpflichtigen einer Gemeinde, 
im befondern aud Refrutierungsjtammrolle 

enannt (jf. Erſatzweſen); aud) bie Lijte der Marnn- 
Rater einer Rompanie xc., Truppenftammrolle 
(jf. Nationale). Die Truppenſtammrolle ijt von jedem 
gu entlafjenden Soldaten in Gegenwart eines Ojfi- 
ziers gu unterſchreiben, nadjdem fie ridjtig befunden 
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worden. Rrie rh poly eld heißt die Truppen- 
jftammrolle mobiler Rompanien 2. 


Stammichaferei, ſ. Stammtierzudt. 
Stamm djeitel, {. Knoſpe. 
Stamm) diff, ſ. Rejervedivijionen. 


Stammtafel, ſ. Genealogie, S. 548. 

Stammtafelverfahren, ſ. Holzmeßkunde. 

Stammtierzucht (Stammberde), eine Zucht, 
die hauptſächlich ſicher vererbende Zuchttiere (Schafe 
in der Stammſchäferei), beſonders männliche, er⸗ 
zeugt, bez. verfauft. 

mintine, in der Mufif die Tine ohne Bor- 

geidjen, vor denen alle übrigen durch %, b, * u. bp ab- 
geleitet find, die fogen. Grundffala (C DEF GAH). 

—— — 

mmzucht 

Siem frente atten | {. Herdbudh. 

Stamnos, griech. Tongefäß fiir Wein, Ol u. dgl. 
(j. Tafel »Bajen<). 

Stampa (ital.), Gepriige, Stentpel ; Druc, Druce- 
rei; im Pojtwejen: »Druckſache⸗ (Mehrzahl: Stampe); 
Stampatore, Buchdrucker. 

Stampa, Gaspara, ital. Didterin, geb. 1523 in 
Padua, gejt. 1554 in Venedig, die »>Sappho« ihrer 
Beit genannt. Nur kurzes Liebesglück genoß fie mit 
dem Grafen Collaltino di Collalto, bere von Treviſo, 
ber fie bald fiir immer vergaß. Als fie, eben ihrer 
Leidenfdaft Herr geworden, ſich einer neuen Liebe 

uwendete, jtarb fie. Ihre Gedichte folgen ihrer Leiden- 
Patt Schritt für Schritt, vom höchſten Glück bis gur 
bitterſten Entſagung. Ungewöhnliche Innigkeit und 
leidenſchaftliches Pathos zeichnen ſie aus. Ihre 
Schweſter Caſſandra gab ſie heraus (Venedig 1554). 
Eine neue Ausgabe mit Biographie: » Rime diGaspara 
8.«, erſchien 1877 in Florenz. Bgl. Minozzi, Gaspara 
8. (Sadua 1893); Graziani, Gaspara 8. e la lirica 
del cinquecento (Turin 1898); wenig brauchbar iſt 
Borzelli, Una poetessa italiana del secolo XVI 
(Reapel 1888). 

Stampalia, ital. Name von WUjtropalia (f. d.). 

Stampfafphalt, j. Strajenbau. 

Stampfbau, ſ. Piſe. 

Stampfbetondecken, Decken aus Beton, die man 
durch Einſtampfung auf einer Unterſchalung herſtellt. 
Bei ſchmalen Deckenfeldern werden die S. als gerade 
Platten, bei größern Breiten gewölbeartig hergeſtellt. 

Stampfe (Stampfer), —————— ſ. Ramme. 

Stampfen, die Bewegung eines Schiffes um ſeine 
Querachſe, wobei Bug und Heck abwechſelnd aus- und 
eintauchen; auch die entſprechende Bewegung der 
Lofomotive. 

Stampfen (magyar. Stomfa), Gropgemeinde 
im ungar. Romitat Preßburg, durd) eine Fluͤgelbahn 
mit der Bahnlinie Preßburg⸗Skalitz verbunden, mit 
ſchönem Rajtell und Wildparf des Grafen Kärolyi 
(frilber Fürſt Palffyſcher Beſitz), Spuren von Römer⸗ 
fajtellen und (1901) 3327 mei flowatifcden und deut⸗ 
ſchen (römiſch⸗ katholiſchen und israelit.) Einwohnern. 
In den nahen Kleinen Karpathen die Burgruine 
Ballenſtein mit Kupferhammer und der Wall- 
fahrtsort Mariental. 

Stampfer, Simon von, Geodit und Mathe- 
matifer, geb. 28. Oft. 1792 gu Windifd- Matrei in 
Lirol, *. 10. Nov. 1864, war 1825—48 Profeſſor 
der praftijden Geometrie am Bolytednijden Inſtitut 
in Wien. Er forderte wefentlid Theorie und Praxis 
des Nivellierend und ſchrieb: »Theoretiſch⸗praltiſche 
Anleitung gum Nivellieren⸗ (Wien 1845; 10. Aufl. 
von Dolejal, 1902) und »Logarithmifd-trigonome- 
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triſche Tafeln⸗ (20. Aufl. Wien 1904). Vgl. Herr, 
Simon S. (Wien 1865). 

Stampfgeſchirr, ſ. Stampfwerk. 

Stampfkalander, ſ. Kalander, S. 449, und 
Appretur. 

Stämpfli, Jakob, ſchweizer. Staatsmann, geb. 
22. Febr. 1820 ju Janzenhaus bei Büren im Kan— 
ton Bern, gejt. 15. Mat 1879 in Bern, arbeitete gu- 
nächſt in der Geridtsfanglei Biiren, jtudierte dann 
in Bern die Rechte, wurde 1844 WUdvofat, nahm 1845 
am zweiten Freiſcharenzug gegen Luzern teil und 
trat als Redafteur der ⸗Berner Saunas de3 Organs 
der radifalen Partei, in Oppoſition gu der liberalen 
Regierung. Durd) die hauptſächlich auf fein Betrei- 
ben erfolgte Verfajfungsrevijion von 1846 gewann 
er neben Ulrich Ochſenbein (gejt. 1890) Die leitende 
Stellung int Nanton. Im Auguſt 1846 in den Re- 

terungSrat berufen, iibernahm er die Finangen und 
ührte direfte —— Aufhebung der ——— 
und Grundzinſen fowie die Zentraliſation des Yr- 
menweſens durch. 1849 wurde er Regierungspräſi⸗ 
dent, mute aber 1850 beim Sturg der radifalen 
Partei ins Privatleben zuriictreten. 1849 von jeinem 
anton in den ſchweizeriſchen Nationalrat gewählt, 
Dem er 1851 priifidierte, wurde er, nachdem er eben 
infolge der Fujion der beiden bernijden Parteien 
wieder in die Regierung des Kantons getreten war, | 
im Dezember 1854 an Stelle Ocfenbeins in den 
Bundesrat berufen. 1856, 1859 und 1862 Bunded- 
prajident, nahm er in der Neuenburger wie in der 
Savoyer Frage eine energiſche Stellung ein und er- 
freute ſich deshalb auhkerordentlider Bopularitit. | 
1868 fdied er aus dem Bundesrat, wm die Leitung 
der ſogen. Eidgenöſſiſchen Bank zu übernehmen. 1872 
wurde er vom Bundesrat zum Mitgliede ded inter- 
nationalen Sdiedsgeridts tn der Wlabamafrage er- 
nannt. 1884 wurde ihm in Vern ein Denkmal errichtet. 
' ——— in der Nähnadelfabrilation, 
- Radeln. 

Stampfmibrtel, ſ. Beton. 

Stampfftock, cine Spiere jentrecht unter dem Bug⸗ 
ſpriet zur Stütze des Klüverbaumes nad unten, mit 
Dem es durch das Stampfſtag, die untere Fort- 
ſetzung des Vorſtängeſtags, verbunden ijt. Vgl. Take⸗ 


lung. 

Stampfivert (Stampfmiible, Stampfge- 
ſchirr), Maſchine mit niederfallenden Stampfen gum 
Berfleinern der Olfriidte in Olmiiblen, der Ingre— 
Diengien zur Unfertigung von Schiehpulver, der Kno⸗ 
chen, der Materialien in Porjellan-, Glas-, Bronge- 
(Brofatjtampfwerf) und dergleidjen Fabrifen, der Ha- 
Dern in Bapierfabrifen, der Erze (Boden) ꝛc., ferner 
gum Bolen des Hanfes, zum Ralandern der Leinen- 
gewebe, gum Klopfen des LederS rc. Val. Pochwerle. 

Stamphanas, ſ. Strophaden. 

Stampiglia (ital., jpr. -pittja), >» Stemtpel«, der gum 
Ubdruc des Titels einer Behirde, Unjtalt, Firma 2. 
mittels Druckerſchwärze oder Farbe auf Dofumenten, 
Briefen, Rednungen u. dgl. benugt wird. 

Stams, Dorf in Tirol, Bezirksh. Imſt, im Ober- 
inntal, am redten Ufer des Inn und an der Arlberg⸗ 
bahn, Hat eine berühmte Cijtercienferabtei (1271 von 
Eliſabeth, Der Mutter des Hobhenjtaufen Konradin, 

egründet) mit Bibliothef, eine Kloſterlirche mit der 
ruft tiroliſcher Fürſten und 900 496 Cinw. 

Stancaro, Francesco, ital. Proteftant, geb. um 
1501 in Mantua, geft. 1574 in Stobnig (Polen), hielt 
fic, nachdem er Italien hatte verlajjen müſſen, in 
der Schweiz und in Polen auf und wurde 1551 als 


— Standbein. 


Profeljor des Hebriiijden in Königsberg angeſtellt 
Als hier infolge von Streitigfeiten mit Andreas 
Ofiander (j. d.) feine Stellung unbaltbar geworden 
war, ging er in gleicher Cigenfdaft nah ffurt 
a. ©., wo er in Streit mit Undreas Musculus (jf. d. 2) 
und Melandthon geriet und 1553 weiden mußte. 
Er jtellte fid) nun in Ungarn und Giebenbiirgen, 
jpiiter aud) wieder in Bolen auf die Seite Der Refor- 
mierten und ftritt ſowohl gegen Davidis (j. David 1, 
S. 547) al8 gegen Calvin und Bullinger. 

Stanciob, Dimitri, bulgar. Politifer, geb. 1861, 
ftudierte 1874—86 am Wiener Therefianum die 
Rechte, wurde 1887 Privatſekretär de3 Fiirjten Fer- 
dinand, 1888 Chef ded Geheimen Rabinetts des Für⸗ 
ten, 1895 diplomatifder Ugent in Bufarejt, 1896 m 

ien, Wo er den erjten djterreichijd - bulgarifden 
Handelsvertrag abſchloß, und 1897 in PeterSburg, 
wo er ebenfalls einen HandelSvertrag mit Rubland 
zuſtande bradte, und war 1899 erjter Vertreter Bul- 
gariens bei der Friedenskonfe im Daag. Im No- 
vember 1906 übernahm er im Rabinett Betfov das 
Minijterium des Auswärtigen und bebielt es aud im 

Stanco, Inſel, ſ. Ros. [Marz 1907. 

Stand, j. Stinde. 

Standard (engl., fpc. fitéinndard), foviel wie gefeglich, 
normal, mujtermapig (vgl. Standard work), im eng» 
lijden und nordamerifanijden Maß⸗, Gewidts- und 
Miingwefen die einem bejtimmten Gejeg entſprechen⸗ 
den Cinbeiten; 3. B.s. gold, Goldlegierung von Dem 
Geſetz entſprechenden (''/:2) Feingehalt (j. d.); aud 
ein Maß (die Standardiaft) im — zwiſchen 
England, Amerila, Schweden und Nordrußland — 
4,672 chm. 

Standard, The, cine der bedeutendſten engliſchen 
fonfervativen Seitungen, begriindet 1827 (gegenwär⸗ 
tiger Herausgeber H. A. Gwynne). Bejondere Be- 
rithmtheit erlangte das Blatt durd feine Kriegslorre⸗ 
fpondenten, namentlich während ded amerifanijden 
Bürgerkrieges. Der »>Evening S.« (feit 1857) ijt cine 
bejondere Abendausgabe ded 8. 

Standard- Dollar, j. Dollar. 

Standard Hill, Hiigel in der engl. Grafjdajt 
Yorf, bei Northallerton, berühmt durd die Stan- 
dartenſchlacht swifden Englindern und Sdotten 
22. Aug. 1138, im der 11,000 der letztern blieben. 

Standard of life (engl., fpr. taif, »Lebenshal⸗ 
tung«), Dadjenige, was der Menſch gum Leben braudt, 
um Die von thm erreichte Kulturhdhe gu behaupten. 
Val. Exiſtenzminimum. 

Staudardwajfder, ſ. Tafel »Qeudjtgasberei- 
tung«, ©. ITI. 

tandard work (Standard book, engl.), mujter- 
gültiges, »laſſiſches« Wert. 

Standarmbruft, ſ. Armbruſt. 

Standarte (franz. étendard), früher das faifer- 
liche Reichsbanner, jetzt die Fahne der deutſchen Ra- 
vallerie, deren jedes Regiment mit wenigen Ausnah⸗ 
men cine hat, während ehemals jede ESfadron eine 
GS. führte. Der dent} che Kaiſer en zur Kennzeichnung 
ſeines Standortes im Mandver und im Felde die 
Kaiſerſtandarte, die Könige von Bayern, Sachſen, 
Württemberg eine Königsſtandarte. Vgl. Fahne 
und Blagg — Qn der Dagerfprade heißt S. der 
Schwanz des Fudjes. 

Standartenboot, ſ. Boot. 

Standartenſchlacht, ſ. Standard Hill. 

Standartenwadje, |. Fahnenwache. 

Standbein, in der Bildhauerkunſt bei einer ftehen- 
den menſchlichen Figur dasjenige Vein, auf dem nad) 


Standbilb — Standesherren. 


Maßgabe der gewählten vy | bie Hauptlaſt des 
Körpers rubt. Das andre heißt Spielbein. 

Standbild, ſ. Statue. 

Stäudchen, foviel wie Huldigungsmufit, Sere- 
nade, dod) nicht wie letztere mit der Vorſtellung einer 
beſtimmten Tageszeit verfniipft, da es Ubend- und 
Morgenftindden gibt. Der Form nad fann das S. 
in einem Liede bejtehen, das der Liebhaber unter dem 
Fenfter der Geliedten fingt, aber aud) aus größern 
Vortriigen vom Chor oder Orcheſter. 

Stande, Bezeichnung fiir die verjdiedenen Klaſſen 
von Perfonen, die durch Gemeinjanrfeit eines Berufed 
verbunden find, Berufsſtände, 3. B. Handwerfer-, 
HandelS-, Offizier3-, Beamtenftand. Der Berufsſtand 
ijt redtlid) von Bedeutung, foweit er ein gemein- 
james Berujsredt hat. Die fogen. Geburtsſtände 
find urjpriinglid) erblid) gewordene Berufsitinde. 
Dies trijft insbef. bet den mittelalterlicden Berufs- 
ſtänden (Feudaljtinden): Geiftlidfeit, Woel, Stadt- 
biirger, hinſichtlich der beiden letztgenannten gu. Für 
das heutige Redjt haben fie feine —— mehr. 
Insbeſondere ijt ber Adel (ſ. d.) fein Stand mehr, 
ſondern eine erbliche ſtaatliche Titularauszeichnung, 
mit ber ſich gewiſſe Rechtsvorzüge verbinden fonnen. 
Man bezeichnet alſo den Gegenſatz zu ry ridjtiger- 
weife nur durch die Verneinung, nidt adliq, nidt 
durch biirgerlich. tiber S. im Sinne von Landſtände 
j. Vollsvertretung. 

Stande ChHrifti, in der chriſtlichen Dogmatit Be- 
zeichnung der Erniedriqung Chrijti in der Menſch⸗ 
werbdung (status inanitionis) und feiner Erhdhung 
in Der Auferſtehung und Himmelfahrt (status exal- 
tationis). In der lutherijden Kirche gab die ver- 
ſchiedene Auffaſſung de3 StandeS der Crniedrigung 
gu den Streitigkeiten der Kenotiler und Kryptifer (ſ. d.) 
Veranlaſſung. 

Standehinfer „ſ. Parlamentsgebäude, S. 458. 

Stander, cine dreieckige oder ausgezackte [Z 
Flagge, ſ. Flagge, S. 653, und Kommandozeichen. 

Chander, in Der Heraldif der Teil des Schildes, 
Der von einer von einem Obers oder Untereck des 
Schildes nad der Mitte gezogenen Schräglinie und 

einer von der Mitte des Schildrandes 
nad) der Mitte gezogenen Teilungs- 
oder Spaltlinie umgrengt wird. Nad 
der Lage ſpricht man von einem red 


tent oder linfen Ober- oder Unters, rech⸗ 
ten obern oder untern, linfen obern | 


(j. Figur) oder untern Flankenſtänder. 
Redter obe⸗ ee Schild ſ. Herolds- 
rer Flan- figuren, Fig. 14. — In der Jäger⸗ 
tenſtänder. rede eichnet der Ausdruck S. die 
Füße des eßbaren Federwildes ſowie der 
nidt gu den Schwimmpögeln gehdrigen Waffervigel ; 
ſtändern, die S. durd einen Schuß verlegen. 
Ständerbau, in der Holzbaukunſt eine Konſtruk 
tion, bet Der die tragenden Hölzer aufrecht ftehen. 
— Ständerbeute (Ständerſtoch, ſ. Bienenzucht, 
. 839. 
Standerfachwerfbriie, |. Briide, S. 481. 
Stainderwand, bei Holjbauten eine Wand, die 
aus fenfredjten, in eine wagerechte Schwelle eingefets- 


ten und außen mit ftarfen Bohlen verfdalten Stän⸗ 
dern beſteht. 
————— ſ. Perſonenſtand. 
Standesehre, ſ. Ehre. 
Standeser 


unzutreffender Ausdruck 
§ 


pobung. 
(vgl. Stinde) fiir die Verleihung des Adels (. d.) oder 
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eines höhern UdelSgrades. Die S. fann nur durd 
ein Staat8oberhaupt erfolgen. 

Standesgehalt, in manden Staaten, namentlid 
in Bayern, derjenige Beftandteil ded ftaatsdienerliden 
Gebalts, der unentziehbar ijt, im Gegenſatz zum Dienſt⸗ 
gebalt, der mit Uufhoren der Dienjtleijtung wegfällt. 

Standesherren (Mediatifierte), die Mitaglie- 
der derjenigen fiirjtliden und gräflichen Häuſer, die 
vormals reidsunmittelbar waren und Reichsſtand⸗ 
fchaft beſaßen, deren Gebiet aber bei Uuflijung des 
frühern Deutſchen Reiches andern deutiden Staaten 
einverfeibt wurde (j. Mebdiatifieren) ; im engern Sinne 
Die Haupter diejer Familien. Die ju dem vormaligen 
Deutſchen Bunde vereinigten Regierungen gaben den 
S. in der BundeSatte (rt. 14) die pu iderung, dak 
dieſe fiirftliden und gräflichen Hauler gu dem hohen 
Udel Deutſchlands geredjnet werden follten, und dak 
ihnen Das Recht der Ehenbiirtigheit (j. d.) verbleiben 
folle. Spiitere Bundesbeſchlüſſe fiderten den Filrjten 
das Prädikat »>Durdlaudt« und den Häuptern der 
vormals reichsſtändiſchen grifliden Familien das 
Prädikat »>Erlaudt« gu. Uugerdem wurden den Me- 
diatiſierten folgende Rechte gewährleiſtet: die unbe- 
ſchränkte Freiheit, ihren Uufenthalt in jedem gum 
Bunde gehorenden oder mit demfelben in Frieden 
lebenden Staate gu nehmen; ein Borredt, das mit 
der nunmehrigen allgemeinen Freizügigkeit gegen: 
ſtandslos geworbden ijt. Ferner follten die Familien- 
vertriige der S. aufredt erhalten werden, indem den 
legtern zugleich die Befugnis gugelidert ward, iiber 
ihre Giiter+ und Familienverhiltnijfe, vorbehaltlich 
dex Genehmigung des Souveräns, gültige Bejtim- 
mungen ju treffen. Hieriiber find jetzt die Landed- 

eſetze der einzelnen deutſchen Staaten mapgebend. 

ie Den S. weiter fiir ſich und ihre Familien garan- 
tierte Vefreiung von der Wehrpflicht ijt aud in dem 
Bundes- (Reichs -) Geſetz vom 9. Nov. 1867, betref- 
fend die Verpflidjtung gum Kriegsdienſt, anerfannt, 
ebenfo Befreiung von der Quarlierleiſtung im Frie- 
den und ihr Recht auf Uustriige (f. d.), Dagegen ijt 
ihnen der privilegierte Gerichtsſtand fowie die Aus— 
iibung der biirgerliden RechtSpflege und der Straf- 
gerichtsbarleit durch das deutſche Gerichtsverfaſſungs⸗ 

eſetz von 27. Jan. 1877 entzogen worden. Durch 

rt. 68 des Einführungsgeſetzes gum Bürgerlichen 
Geſetzbuch bleiben in Unjehung der Familienverhalt- 
nifje und der Giiter der ftandeSherrliden und der 
ihnen bis 1. Jan. 1900 landesrechtlich gleidhgeftellten 
Häuſer die Vorſchriften der — * bez. der 
Hausverfaſſungen nach Maßgabe der Landesgeſetze 
unberührt. übrigens hatte der Deutſche Bund 5 
mals auch verſchiedenen Familien, die nicht zu den 
Mediatiſierten im Sinne der Bundesalte gehörten, 
die Befugniſſe der S. verliehen. Dies bezog ſich je— 
doch nicht auf die Grundbeſitzungen der Betreffenden, 
die damit nicht zu einer ſogen. Standesherrſchaft 
wurden, ſondern nur auf die perſönliche Stellung, 
weshalb man in ſolchen Fällen von jtandesherr- 
liden Berfonalijten ſprach. Hervorgubeben ijt 
nod, daß den S. vegelmabig in den Staatsverfajjun- 
gen Der deutſchen Linder die erblide Mitgliedſchaft 
m der Erjten Kammer eingeräumt ijt. Jn Sdlefien 
werden die adligen Befiger einer Ungahl von Gütern 
(fogen. freie Standesherrſchaften) gleidfalls S. 
genannt. Diefe haben im preußiſchen Herrenhaus erb- 
lichen Sig und Stimme. Seit 1864 beſteht der Verein 
der deutfden Standesherren, der die Wahrung 
der gemeinſamen Rechte und Intereſſen der deutſchen 
S. bezweckt und die einzelnen S. in der Verteidiqung 
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ihrer ftandeSherrliden Rechte unterſtützt. Gegenwiir- 
tig gebiren ihm 70 Chefs ftandesherrlider Haufer an, 
bie fic alljährlich in Franffurt a. M. verſammeln; 
Prifident des Vereins ijt Fürſt Ernſt ju Löwenſtein⸗ 
Wertheim- Freudenberg. Der Verein hat — 
Verdjfentlichungen über die gegenwärtigen Rechte der 
GS. veranlaßt, fo: Rehm, Pradifat- und Titelrecht der 
deutiden S. (Miind. 1905), Loening, Die Uutono- 
mie ber ftandeSherrliden Häuſer Deulſchlands nad 
dem Redjte der Gegenwart u.a. Bgl. Heffter, Gonder- 
redte der fouveriinen und der mediatifierten, vormals 
reichsſtändiſchen Häuſer Deutſchlands (Berl. 1871). 
Standesmafige Che, ſ. Chenbiirtigteit. 
Standesregifter, |. Perſonenſtand. 
Standeverjammiung, joviel wie Landtag. 
Standfahigfeit (Stabilitat), das Vermögen 
eines Körpers, jeine Stellung der Schwerfraft gegen- 
fiber gu bebaupten. Auf emer wageredten Thene 
bleibt ein Körper ftehen, wenn die Durch feinen Schwer⸗ 
puntt, in Dem das Gewidt des Körpers vereinigt ju 
denken ijt, gezogene lotrechte Linie die Unterjtiipungs- 
fläche des —* trifft. Stützt ſich ein Körper nur 
an einzelnen Punkten auf die Unterlage, fo iſt die 
Unterſtützungsfläche begrenzt durch diegeraden Linien, 
welche die ãußerſten Stiippuntte verbi . Beicinem 
ſtehenden Menſchen bilden nicht blog die Fußſohlen, 
jondern aud) der zwiſchen ihnen liegende Raum, der 
beiderſeits von den Soblen, vorn durd eine die Fuß⸗ 
ſpitzen, binten durch eine die Ferſen verbindende ge- 
rade Linie begrengt wird, die Stützfläche. Trägt ein 
Menſch eine Lajt, fo muß er, um nicht zu fallen, fei- 
nen Körper derart neigen, dak die Durd) den gemein- 
famen Schwerpunkt des Körpers und der Lajt ge- 
zogene Lotredjte den Boden innerhalb jener Stehfläche 
trifft. Um einen Körper 
umzuwerfen, muß man 
ihn um eine Kante oder 
einen Punlt (a der Fi⸗ 
gur) des Umfanges ſei⸗ 
nev Unterſtützungsflä⸗ 
che ſo lange drehen, bis 
fein Schwerpuntt lot⸗ 
recht iiber jener Rante 
oder jenem Puntte liegt; ligt man ihn 108, ebe dieſe 
Lage erreicht ijt, fo fallt er tn feine frithere Stellung 
— dreht man ihn aber nur ein wenig über jene 
age hinaus, ſo ſtürzt er um und bleibt in einer neuen 
Stellung liegen. Soll das Umkanten durch eine wage⸗ 
recht am Schwerpunkte (S) des Körpers angreifende 
Kraft (K) bewirft werden, fo muß das Drehungsbe⸗ 
ſtreben dieſer Kraft dem ——— der Schwere 
(G) mindeſtens gleich fein, oder die Kraft K, multi⸗ 
pliziert mit ihrer Entfernung (a b) vom Drehpuntt 
(d. h. mit ber Höhe des Schwerpunltes über der Grund⸗ 
fläche), muß gleich fein der Kraft G oder dem Gewichte 
des Körpers, multipliziert mit ihrer Entfernung (a c) 
vom Drehpuntt (d. h. mit der halben Breite der Stütz⸗ 
fläche). Die Standfeſtigkeit ded Körpers, fiir welde 
die Kraft K das Ma darſtellt, ſteht demnach im ge- 
raden Verhiltnis zu dem Gewidte ded Körpers und 
gur Breite feiner Stützfläche und tm umgefehrten Ver- 
hältnis der Höhe des Schwerpunttes über der Grund- 
fläche, oder ein Körper ſteht um fo fejter, je grdper fein 
Gewidt und je breiter ſeine Stiigflide tt, und je 
tiefer fein Sdjwerpuntt liegt. Ein Körper, der um 
eine wageredjte fejte Achſe drehbar ijt, befindet ſich 
der Schwerkraft gegenüber in_jeder beliebigen Lage 
im Gleichgewidt, wenn fein Sdhwerpuntt genau in 
Dev Drehungsadjfe liegt: er befindet fich im »gleid- 





G 
Stanbfabigfeit 


Standesmapige Che — Standifh. 


iiltigen« oder indifferenten Gleidgewidt. Liegt 
Rin Schwerpunkt lotrecht fiber der Achſe, fo wird der 
Körper, fobald man ihn aus diefer Gleichgewichtslage 
nur ein wenig herausdreht, von ber Schwere nad 
der Seite weiter gedreht, nad der er fid) neigt: un- 
ſicheres, unbeftiindiges, Labiles Gleichgewicht. Er 
»ſchlägt ume und drebt fic fo lange, bid ſein Schwer⸗ 
puntt lotrecht unter der Achſe liegt; im Diejer Lage 
tft fein Gleichgewicht ſicher, bejtindig oder jtabil 
denn wird er and diefer Lage herausgebradt, fo wird 
er durch die Schwerfraft immer wieder dDabin zurüd⸗ 
geführt. iiberhaupt ſucht der Schwerpunkt eines Kör⸗ 

ers die tiefſtmögliche Lage einzunehmen, die dem 
id Gleichgewicht entſpricht. 

Standfeſtigkeit, ſ. Standfihigfeit. 

Standgeld (Stättegeld), Vergütung für den 
dem Berfiufer fiir Aufſtellung ſeiner Waren rc. über⸗ 
lajjenen Raum auf Marften, öffentlichen Plagen rx. 

Standgericht (Kriegsgeridht, Standredd, 
ein UnInahmegeridt bet Unterdriidung von Car 
pirungen und innern Unruhen, dejjen Urteile der 
in einem Ort oder Lager antwejende oberite Befehls 
wg fofort bejtitigen und vollziehen laſſen fann. 

a3 Standredt proflamieren beift Der Em- 
wohnerſchaft und den Soldaten fundgeben, dak ſolche 
Ausnahmegerichte eingeſetzt find. Die bejtehenden 

eſetzlichen Beſtimmungen fiber die Standgeridhte 
—* aud) durch das deutſche Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetz (§ 16) unberührt gelaſſen worden. Außerdem 
nennt man S. in Deutſchland im Gegenſatz zu dem 
mit der höhern Gerichtsbarleit betrauten Kriegs- 

er icht das Organ der niedern Militãrgerichtsbar⸗ 
eit, Den Umtsgeridten entipredend. Es ijt gujtandig 
im Frieden fiir Dtilitirjtrafjachen der niedDern Mi— 


| litdrgeridjtSbarteit, im Feld (fj. d., Feldftandge- 


ridte) und an Bord (j. d. Borditandgeridte), 
aud fiir gewiſſe höher bejtrafte Vergehen, die ihnen 
der höhere Gerichtsherr überweiſt (deutſche Militar- 
ſtrafgerichtsordnung, § 45, 46, 63, 64), beſteht nur 
aus drei Offizieren als Ridtern, einem Stabsoffigier, 
einem Hauptmann (Rittmeijter, Rapitinleutnant) als 
erjtem, einem Oberieutnant (Oberleutnant zur See) 
als gweitem Beifiper, an deſſen Stelle an Bord im 
Bediirfnisfall ein Mitglied des Sanitätsoffizierkorps 
oder Majdineningenieurforps oder ein Dechoffizier 
treten fann, und tritt nur auf Berufung des Geridts- 
herrn der niedern Gerichtsbarkeit zuſammen. Die 
drei Ridter werden vom Gerichtsherrn alljahriid vor 
Beginn de8 Geſchafisſahres (Kalenderjahres) fiir die 
Dauer deSfelben als ftindige Richter (nebjt ſtändigen 
Stellvertretern) bejtellt und bet Untritt des Amtes 
beeidigt. WIS Ridter fann in den Standgeridten, 
auger im Feld und an Bord, nur mitwirfen, wer 
feit mindejten3 einem Jahre dem Heer oder der Ma- 
rine angebirt. Die Abſtimmung gefdieht nad dent 
Rang; der jüngſte ſtimmt zuerſt (§ 324). Im Feld 
und an Bord erfolgt die Berufung der Ridter nidt 
ſtändig, fondern nur fiir den eingelnen Fall. Bal. 
Endres, Das S. der Militärſtrafgerichtsordnung 
(Miind. 1899) und ——— Urteile und 
Beſchlüſſe, in Beiſpielen dargeſtellt (Seipz. 1903). 

Staudia, Inſel, ſ. Dia. 

Ständige Befeſtigung, ſoviel wie permanente 
Befeſtigung. 

Standijh (pr. peinndifg), Stadt in Lancaſhire ( Eng⸗ 
land), 5 km nordweſtlich von Wigan, hat eine Ki 
aus dem 16. Jahrh., — und mit Lang⸗ 
tree (1901) 6303 Einw. Hier LancaſhireVerſchwörung 
zur Reftauration der Stuarts (1694). 


Standlinie — Stange. 


Stanblinie, ſ. Uufnahme, S. 95. — Qn der 
geographijden Ortsbejtimmung auf See heißt S. eine 
auf der Sarte gegeichnete Linie, auf der fic) nad) der 
Meſſung einer Gejtirnshihe der Beobadter bejinden 
mug. Jede Hihenmefjung eines Gejtirns liefert eine 
S.; bat man von gwei Geitirnen je eine Hdbe ge 
meſſen, fo erzielt Der Schnittpunkt der beiden Stand- 
linien Den wahren Sciffsort. Die Methode der Stand- 
linien oder Gumner-Linien (jo benannt nad dem 
Erjinbder, dem amerifanijden Kapitän Gunimer) fin- 
det in der Nautif feet vielfad) Verwendung und bietet 
grobe BVorteile. Val. Sumner, Neue Methode, den 

tandpuntt eines Schiffes auf der See durch Brojet- 
tion auf Mercator3 Karte zu beſtimmen (deutſch, Ham⸗ 
ar 1855), und Artilel —————— S. 151. 

tanddl, Leindl, das durch längere Einwirkung 
der Luft dick und firnisähnlich geworden iſt. 

Standort, der Inbegriff der Verhäliniſſe, wie 
Lage, Bodenbeſchaffenheit, Klima ꝛc., von denen das 
Wadhstum einer beſtimmten Kulturpflange abhängt. 

Standortsverbefferung, ſ. Bodenmelioration. 

Staudaquartier, ſ. Garnijon und Marjdquartier. 

—— ſ. Standgericht und Belagerungs- 
zuſtand. 

Staudrede, turje Rede aus dem Stegreif. 

Standrohre, ebemals idjwere Handfeueriwaffen 
fiir den Fejtungstrieg im Gegenfag gu den leidter 
gu bandbabenden Handrobhren. 

Standtreiben , ſ. Treibjagd. 

Standuhr, ſ. Uhr. 

Stan el, im Gegenfag gu Bug. u. Strichvögeln 
folhe Vogel, die niemals ihren Wohnort verlajjen. 

Standwild, dad Wild, das fic) an gewifjen Ort- 
lichfeiten ju halten und von dieſen nidt weit gu ent- 
fernen pflegt, im Gegenjag pu Wedfelwild. 

Stanford, Charles Villiers, engl. Komponiſt, 
geb. 30. Sept. 1852 in Dublin, wurde in Cambridge 
gebildet, ſetzte 1874— 76 jeine Rompofitionsjtudien 
unter Reinede in Leipzig und Riel in Berlin fort und 
übernahm darauf die Leitung des Univerſitätsmuſil⸗ 
verein’ in Cambridge. 1885 wurde er Dirigent ded 
Bachvereins in London, 1887 Nachfolger Macfarrens 
als Muſilprofeſſor an der Univerſität in Cambridge, 
1897 Dirigent der Philbarmonifden Gefellidaft zu 
Leeds. Er ſchrieb die Opern: » Der verjdleierte Pro⸗ 
phet von Chorafan« (1881 im Hannover in deutſcher 
Vearbeitung von Ernjt Frank gegeben), »Savona- 
rola« (Hamburg 1884), »The Canterbury pilgrims« 
(London 1884), »Shamus O’Brien« (1896) u. »>Much 
ado about nothing«< (1901) fowie Muſik gu Tenny- 
fons Dramen »Königin Maria« und »Bedet«, fünf 
Symphonien, zwei Ouvertiiren, eine Serenade fiir 
Ordejter, eine Reihe Rammermufifwerfe, ein Cello- 
fonjert, ein Klavierkonzert, große kirchliche und welt- 
lidje Chorwerfe (>Edenc, »Der Bardec, Requiem, 
Meſſe), Rlavieritiide, Lieder u. a. 

Stang, ſchwed. Feldmaß 1863—82 zu 10 Fot, — 
‘ho Ref oder 296,90 cm; 1 Livadratitang = 8,815 qm. 

Stang, 1) Frederik, norweg. Staatsmann, geb. 
4. März 1808 bei Tönsberg eſt. 8. Juni 1884, wurde 
1829 Dojent in der juriſtiſchen Fafultit zu Chrijtia- 
nia, 1834 Wdvofat am Höchſten Geridtshof, 1845 
Mitglied der Regierung als Chef de3 neugebildeten 
Departement des Innern, mute aber 1856 eines 
Nervenleidens wegen feinen Abſchied erbitten und zur 
Erholung in die Schweiz reifen. 1857 heimgelehrt, 
war er wabrend der Kranfheit König Osfars I. Mit⸗ 
glied der interimijtifden Regierung, 1859—60 Stor- 
thingSabgeordneter fiir Chrijtiania und trat 1861 als 
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Minijterpriifident an die Spige einer von ihm gebil- 
deten gemafigt-fonfervativen Regierung. In dieſer 
Stellung behauptete er ſich, troy wiederholter Kon⸗ 
flifte mit der StorthingSoppofition, bis 1880 und er- 
warb fid) um Die fulturelle Förderung Norwegens 
bleibende Verdienjte. Nad) jeinem Rücktritt bewilligte 
ihm das Storthing eine Jahrespenfion von 6000 Kro- 
nen; auch wurde ihm von feinen Parteigenofjen als 
Ehrengejdent eine bedeutende Geldſumme iiberreidt, 
deren Zinſen S. su wohltätigen und wiſſenſchaftlichen 
Bweden verwandte. Er ſchrieb: »Systematisk Frem- 
stilling af Kongeriget Norges konstitutionelle eller 
grundlovsbestemte Ret« (1833); »Om den konge- 
lige Sanktionsret efter Norges Grundlov« (1883). 

2) Rudolf, Kupferſtecher, geb. 26. Nov. 1831 in 
Düſſeldorf, bildete ſich unter F Keller auf der dor⸗ 
tigen Alademie von 1845—56. Sein erſtes größeres 

ert war eine Madonna mit dem Kinde nad) Deger 
in Qinienmanier. Es i eine Bertiindigun 
Maria, nach Degers Frestobild auf Stolsenfels, _ 
drei Blatter gu Goethes Frauengejtalten nad Kaul⸗ 
bad): die Mufe, Mignon und Cugenie. 1865 ging 
ex nad Stalien, wo er eine Zeichnung nad Rajfacls 
Sposalizio fertigte. Rad Diijjeldorf zurüchgekehrt, 
vollendete er Den Stic) danach 1873 und wurde da- 
fiir von den Alademien in Berlin, München und 
Briijjel gum Mitglied ernannt; auch erbielt er vom 
König von Preuken den Profeffortitel. Bon 1874— 
1875 war er wieder in Stalien, wo er Seidnungen 
eu einem großen Stic des Abendmahls nach Leonards 

Vinci und einem fleinern Blatt, Fornarina, nad 
Raffael ausfiihrte. 1876 fertigte er einen Stid nad 
Landelles Fellahmadden, und 1881 wurde er als 
Profeffor der Kupferſtecherlunſt an die Ufademie in 
Amſterdam berufen, wo er den Stid nad) Leonardy3 
Ubendmahl, fein Hauptwerf, 1888 vollendete. Den 
Chrijtusfopf daraus reprodujierte er nod in Ber- 
griperung auf einem befondern Blatt. Später hat 
er and einige Radierungen ausgeführt, 3. B. einen 
Lautenfpieler nach F. Hals und eine Rube auf der 
Flucht nad dem Bilde van Dycks in den Uffizien gu 
Florenz fowie ein Bildnis der Kinigin Wilhelmine 
von Holland. 1900 legte er fein Lehramt nieder und 
lebt jeitbem in Boppard. 1907 vollendete er eine 
maleriſche Refonjtruftion des Leonardofden Ubend- 
mahls mit Figuren in halber Lebensgröße. 

3) Emil, norweg. Staatsmann, Sohn von S. 1), 
geb. 14. Suni 1834 in Chriftiania, geſt. 1. März 1907 
in Ghrijtianjund, wurde 1862 Wdvofat am Höchſten 
Gerichtshof, erwarb ſich im Storthing, dem er 1882 
bis 1894 und 1898—1900 angeborte, ſchnell eine an- 

ejehene Stellung und war feit 1883 Leiter der fon- 
—— Partei. Mitte 1889 bis Anfang 1891 und 
Frühjahr 1893 bis Herbjt 1895 vertrat er als Mini- 
jterprajident an ber Spitze fonjervativer Rabinette 
eine unionsfreundlide Rompromifpolitif, die aber an 
der Storthingsoppofition fdeiterte. Nad jeinem Rild- 
tritt war er anfang$ Oberlandridjter (lagman), dant 
(bis 1904) Mitglied des Höchſten Geridtshojfs. 

Stangalpen, Gruppe der Norifden Ulpen, öſtlich 
pom Liejertal bis gum Fladnipfattel, bejteht haupt- 
ſächlich aus zwei nordſüdlich ſtreichenden Ketten, einer 
weſtlichen mit dem Roſenock (2434 m) und Königs⸗ 
jtubl (2331 m) und einer djtlidjen mit dem Gijenbut 
(2441 m). 

Stange, Teil der Riumung (jf. Baum). Auch ein 
Teil des Geweihes (ſ. d.). — Die Redensart »einem die 
S. haltenc rührt von den alten Gottedurtetlen durch 
Bweifampf her und begieht fid) auf den dabei vont 
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Richter beſtellten Aufſeher, den Wartel, der als Se- 
fundant die Kämpfer ndtigenfall8 mit feiner S. zu 
trennen, namentlid) aber eine folde gum Schutz über 
den gu halten hatte, der gu Fall gekommen war. 
Stange (Stenge), ſ. Tafelung. 
StangelfoHle, joviel wie Stangenfohle. 
Stangen, 1) Louis, geb. 9. Mai 1828 gu Ott- 
madau in Schleſien, geft. 9. Juli 1876 im Bad Char- 
fottenbrunn, trat 1847 ins Militär, nahm 1856 als 
Begirlsfeldwebel in Ohlau den Abſchied, arbeitete dann 
im Eiſenbahndienſt bis 1860 und fiedelte nach Bres- 
fau über. Hier und in mebreren andern Stadten er- 
ridtete er Packträgerinſtitute und in Breslau das erjte 
preupifde Unnoncenbureau. Dann widmete ex fic) dem 
Beranjtalten von Geſellſchaftsreiſen, deren erfte 1863 
von Breslau nad Dresden ftattfand, 1864 leitete er die 
erjte Geſellſchaftsreiſe nach Agypten und wurde jomit 
der Schipfer der Gefellidaftsreijen in Deutfdland. 
1868 gründete er mit feinem Bruder Karl (j. unten) 
ein Reifebureau in Berlin, das er nod) in demfelben 
Jahre jenent allein überließ. Während des deutjd-fran- 
zöſiſchen Krieges war er in Frankreich bei der freiwil- 
ligen Stranfenpflege tätig. Er fdjrieb: »WUuf gebahnten 
und ungebabnten Wegen. Lebensſtizze⸗ (Berl. 1876). 
2) Karl, Bruder des vorigen, geb. 5. Mai 1833 
gu Ziegenhals, trat 1853 als Volontär in ein Land- 
ratgamt ein, gig 1855 gum Poſtfach tiber und ſchied 
aus demſelben 1867 als Poſt⸗ und Telegraphen- 
jtationSvorjteber. Nad) tibernahme des mit feinem 
Bruder Louis (jf. oben) 1868 in Berlin begriindeten 
Reijebureaus leitete er viele Reifen nach dem Orient, 
zwei um die Erde und fehr viele nad Stalien, Frant- 
reid), England und Sfandinavien. 1873 fiibrte er 
das Syſtem der Hotelcoupons und einen Villett- 
verfauf fiir Eiſenbahnen des In⸗ und Auslandes in 
Deutidland ein, und 1888 gelang es ihm, died Unter- 
nehmen weſentlich gu vervollitindigen. 1883 ver- 
band er mit Dem Bureau ein Importgeſchäft von Kunſt⸗ 
und Induſtriegegenſtänden ded Uuslandes und 1888 
eine Ubteilung, tn der alle Urten Fahrlarten, Uus- 
idiffungscoupons, Hotelanweijungen rc. fiir In⸗ und 
Ausland verfaujt werden. Er ſchrieb mehrere Reife- 
werfe, aud) Novellen und patriotifde Gedichte, und 
beqriindete 1884 die Zeitſchrift »Der Tourijt« und 
1894 »Stangen$ illujtrierte Reife- und Berfehrs- 
zeitung«. 1904 wurde das Reifebureau von der Ham- 
burg Amerila· Linie übernommen und unter die Lei- 
ar hee Ernſt und Louis S. geſtellt. 
angenbohne gi Bohne. 


—— abrildorf, ſ. Mülſen. 
Stangengeb ft, j. Baum. 

Stangengebirn, ſ. Geweih, S. 781. 

Stangenhafen, ſ. Krums. 

Stangenkohle, ſ. Braunkohle, S. 351, und Stein- 
lohle, S. 906. 

Stangenfngelu, ſ. Geſchoß, S. 689. 

StangenFunft (Kunſtgeſtänge), ſ. Kunſt, S.806. 

Stangenlack, j. Lac. 

Stangenleinen, breitgeſtreiftes einen oder 
Baumwollengewebe zu Bettwifde mit 33—36 Fä— 
den auf 1 cm. 

Stangenmafr, ſ. Viehmeßſtock. 

Stangenpferde, die an der Deichſel gehenden 
Pferde eines Wagens; der auf dem Stangenj attel- 
pferd reitende Fahrer bei der Yrtillerie xc. heißt 


Stinge — 


Stangenreiter. 
Stangenprejic, ſ. Lithographie, S. 618. 
Stangenriiftungen , |. Gerüſte. 


Stangenfdirl, Mineral, ſ. Turmatin. 





Stanhope. 
mongers , |. Tafel »Schwefelgewin- 
, ©. IL fpat. 


nung, ¢ 

Stangenfpat, Mineral, fiulenformiger Schwer⸗ 

Stangenfpringen (Stabjpringen), da’ Sprin- 
gen mit Unterjtiigung durch eine 25—4 m lange, 

i8 4 cm jtarfe Stange. Während feine Pflege in der 
helleniſchen Gymnaſtil gweifelhaft ijt, ijt es in man- 
chen Gegenden feit langem vollstümlich im Gebrauch, 
in Deutydhland z. B. in Marjdgegenden an der Rord- 
fee gum fiberjpringen der das Land durchziehenden 
Graben mit den fogen. Klot · oder Pad-(Pfad-) Stocken, 
die meift am untern Ende mit einer Vorrichtung 

— 8 tiefes Einſinlen in weichen Boden verſehen 
+ . Die Turnfunjt hat das CS. feit Guts Muths 
und Jahn in den Bereich ihrer Ubungen genommen 
und madt es neuerdings oft zum Gegenftand von 
Wetturnen (jf. Leibesübungen). Vgl. Lion, Die Zurn- 
iibungen des gemifdten Sprunges (3. Unfl., Leip;. 
1893); Kiuge, Unleitung gum S., im den »Zeit- 
tages aus dem Gebiete der Turnfunjt« (Berl. 1881). 

tangengirfel, ſ. Zirkel. 

Stangeria 7h. Moore, Gattung der Cyladazeen, 
Gewächſe mit kurzem, friihgeitig geqlattetem Stamm 
und gefiederten Blittern mit 2—6 Paaren feitliden 
und oft nod) einem endjtindigen Blätichen. Die Fie⸗ 
dern befigen eine ftarfe Miltelrippe und zahlreiche 
feine Seitennerven, wodurd) fie fid) von allen übrigen 
Cyfadagzeen unterideiden und fid) den Farnen nabern, 
unter denen fie aud) vordem (als Lomaria coriacea 
und L. leiopus Kunze) befdrieben wurden. Die 
Zapfen find zylindriſch, gejtielt. Die einzige Art 8 
paradoxa Th. Moore wächſt in Port Natal. 

Stanhope (engl., fpr. tdnn-hop oder ptdnndp), leich⸗ 
ter zwei⸗, aud) vierriideriger ungededter Wagen junt 
Selbjttutidieren. 

Stanhope (pc. tännöp), Marktſtadt in der engl 
Grafidaft Durham, am Wear, 9km nordwejilid von 
Wolſingham, mit normannijder Kirche, Schloß (ait 
großem Barf), Gewerbejdule, Kalffteinbriiden und 
(1901) 1964 Cinw. 

Stanhope (ivr. ftinndp), 1) James, erjter Graf 
von, engl. Staat8mann, aus der Familie Der Grafen 
von Chejterjield ftammend, geb. 1673, gelt. 4. Febr. 
1721, Diente unter Wilhelm IT. in Flandern und 
erwarb fid) den Rang eines Oberften. Unter der 
Königin Unna ward er Mitglied de3 Parlaments 
und ſpäter Gefandter bei den Generaljtaaten. Jur 
Spanijdjen Erbfolgefrieg diente er unter General 
Peterborough in Spanien, eroberte 1708 als General 
major Bort Mahon und die Inſel Menorca, fiegte, 
gum Oberbefehishaber der englifdjen Truppen in Spa- 
nien befirdert, im Sommer 1710 bei Ulmenara und 
Saragofja und fiihrte den Erzherzog Karl nad Ma- 
drid, verzögerte dann aber den notwendigen Rückzug 
und wurde mit 6000 Mann bei Brihuega tim Dezem⸗ 
ber d. J. gefangen und erjt 1712 ausgewechſelt. König 
Georg I. ernannte S. 1714 gum Staatsſekretär und 
Mitglied des Geheimen Rates. 1716 begleiteteS. den 
Konig von Hannover und entwarf mit bem Abbé 
Dubois, Ubgejandten Franfreids, die Priliminarien 
gu der Tripelallianz, die am 4. Jan. 1717 im Haag 
zwiſchen England, Frankreich) und den Generaljtaaten 
abgejdlofjen wurde; er wurde dafür 1717 gum erjten 
Lord des Schatzes, Rangler der Schatzlammer und 
Peer unter dem Titel Viscount S. von Mahon er- 
nannt. 1718 vermtittelte er die Quadrupelallians und 
wurde hierauf gum Grafen von S. erhoben. 

2) Charles, dritter Graf von, Enfel des vori- 
gen, geb. 3. Aug. 1753 in Genf, gejt. 15. Dez. 1816, 


Stanhopea — Stanislaus. 


löſte im Ulter von 18 Jahren eine Preisaufgabe der 
Ufademie zu Stodholm tiber die Pendelfdiwingun- 
gen, trat 1780 ins Unterbaus, wo er der Dppofition 
angebirte, und nad) ſeines Vater’ Tod 1786 ins 
Oberhaus. Die Ideen der frangdfifden Revolution 
Hatten in ihm einen begeijterten BVertreter. Als die 
Habeasforpusatte fuspendiert ward, blieb er aus dem 
BParlament weg und erjdien erjt 1800 wieder. S. 
erfand cine feinen Namen tragende eiſerne Drucer- 
prefje (ſ. Brefje, S. 284), verbefferte die Stereotypie 
und fdrieb mehrere Ubhandlungen fiber Mathematik 
und Mechanit, die fic) in den » Philosophical Trans- 
actions« finden. Sein Sohn Philip Henry, vierter 
Graf von S. (1781—1855), war der Ginner Rajpar 
Hauſers (j. yea 2). 

8) Lady Ejther, Todter ded vorigen, geb. 12. 
März 1776 in London, geft. 23. Juni 1839, war 
von der Natur mit impojantem Außern, fdarfem 
Verjtand und geijtiger Energie ausgeriijtet, erbielt 
aber feine geregelte Exsiehung, Spater leitete fie das 
Hauswefjen ihres unverbeirateten Oheims Pitt und 
führte deſſen Briefwechſel. Nad) Pitts Tod (1806) 
30g fie fic) mit einem geringen mütterlichen Erbteil 
und einer StaatSpenfion von 1200 Pfd. Sterl. nad 
Wales zurück. Nach mehrjährigen Reijen durch Grie- 
cenland und die Türlei beſchloß fie, fich in Syrien 
eine neue Heimat gu gründen. Der Giang, den fie 
um fic) verbreitete, und ifr |g - erreur pen Weſen 
machten dort großen Eindruck. Anfangs wohnte fie 
in einem griechiſchen Kloſter, ſpäter zu Dſchihun un⸗ 
weit Sidon, mitten im Libanon. Die Syrer pflegten 
fie Königin von Tadmor, Zauberin von Dſchihun 
und Sibylle des Libanon gu nennen und glaubten 
jie durch Verbindung mit der Geiſterwelt im Beſitz 

roßer Schätze. Bei Ibrahim Paſchas Einfall in 

yrien ſpornte ſie die Druſen zum Widerſtand an 
und flößte jenem ſolche Achtung ein, daß er ſie um 
Neutralität bat. Ein Haupthebel ihres Einfluſſes 
war igre großartige Wohltitigteit, bis fie ſpäter völlig 
verarmte. Nur von einigen treuen Urabern ume 
geben, jtarb fie in Dſchihun. Man fegte fie in der 

ruft gu Mar Elias bei. Ahr Arzt veröffentlichte: 
» Memoirs of the Lady Hesther 8.« (ond. 1845, 
3 Bde.; neue Ausg. 1848; deutſch, Stuttg. 1846). 

4) Philip —— Viscount Mahon, fünfter 
Graf von, engl. Geſchichtſchreiber, geb. 31. Jan. 
1805 auf Walmer Caſtle, geſt. 24. Dez. 1875, Entel 
von S. 2), trat 1830 in das Barlament, wo er als 
{trenger Lory die Reformbill heftig belämpfte. Nad) 
deren Annahme war erim Minijterium Peel-Welling- 
ton vom Dezember 1834 bis Upril 1835 Unterjtaats- 
jefretir im Uuswartigen Umt, ward im Juli 1845 
Sefretiir der indijden Rontrollbehirde, mufte aber 
beim Sturge ded Miniſteriums Peel im Juli 1846 
ae und gehörte nun im Unterhaus zur Bartei 

ex BPeeliten. 1855 trat er nad feines Baters Tod 
ins Oberhaus, wirfte aber hauptſächlich in verjdie- 
denen Kommiſſionen und gelehrien Gejelljdaften, 
unter anderm als Präſident der Society of Anti- 
quaries, al8 Qord-Reftor der Univerſität Uberdeen, 
al8 Borjtandsmitglied des Britiſchen Muſeums rc. 
Bon feinen Sdriften find hervorjuheben: »Life of 
Belisarius« (Lond. 1829, 2. Aufl. 1848); »History 
of the war of the succession in Spain« (1834, neue 
Ausg. 1850); »History of England from the treaty 
of Utrecht to the peace of Aix-la-Chapelle« (1836, 
2 Bde.; ſpäter fortgefest bis gum Frieden von Ver- 
faille3, 5. Aufl. 1858, 7 Bde.; deutfd) von Steger, 
Braunſchw. 1855, 8 Bde.); » Life ofthe Great Condé« 

Meyers RKonv.-Lerifon, 6. Mufl., XVII. Bd. 
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(1842, zuerſt franzoſiſch gefdrieben, englifd 1845; 
neue Ausg. 1848); »Life of William Pitt« (dem 


Siingern, 1861-— 62, 4 Bde.; 4. Aufl. 1879, 3 Bde.); 
»History of England comprising the reign of Queen 
Anne« (1870; 4. Aufl. 1873, 2Bbde.); »Miscellanies« 
(1863, neue Folge 1872); »French retreat from 
Moscow and historical essays« (1876); »Notes of 
conversation with the duke of Welli n« (1848); 
»Historical essays«, eine Auswahl jeiner fiir die 
»Quarterly Review« gelieferten Urtifel (ond. 1848, 
neue Ausg. 1861). & gab aud die »Letters of 
Philip Dormer Stanhope, Earl of Chesterfield« 
(neue Ausg., Lond. 1853, 5 Bde.) und »>Memoirs by 
Sir Robert Peel« (daf. 1856—57, 2 Bde.) heraus. 

5) Edward, sweiter Sohn de8 vorigen, geb. 24. 
Sept. 1840 in London, gejt. 21. Dez. 1893, erjogen 
in Darrow und Orford, wurde 1865 Rechtsanwalt 
in London und 1874 als fonfervativer Ubgeordneter 
in8 Unterhaus gewählt. Er war 1875 —78 Sefre- 
tir im Handelsaint, 1878 —80 Unterſtaatsſekretär 
fiir Indien, Unterridt8minijter vom Juni bis Auguſt 
1885, Präſident des Handelsamtes von da an bis 

um Februar 1886. Yn Lord Salisburys zweitem 

inijterinm war er 1886—87 Nolonial- und 1887 
bis 1892 Kriegsminifter. 

Stanhopéa Frost., Gattung der Ordideen, Epi- 
phyten mit nur einem Laubblatt auf der Lufttnolle 
und hängendem Bliitenjtand mit einer mäßigen Bahl 
oft ſehr großer Bliiten. über 20 Urten im tropi}den 
Umerifa, von denen mebhrere ihrer ſchönen, intenfiv 
woblriedenden, meijt gelben, oft purpurn oder braun 
gefledtten Blüten halber fultiviert werden. 

—— e, ſ. Preſſe, S. 284. 

Stanimaka (griech. Stenimados), Stadt in 
Ojtrumelien (Bulgarien), 17 km fiiddjtlid) von Phi- 
lippopel, malerifd am Nordfuß ded Rhodope inmitten 
eines reidjen Weinlandes gelegen, mit (1905) 14,120 
Einw. (davon die Hälfte den Bulgaren feindliche 
bot die Seidenraupengudt und BWeinhandel 
treiben. 

Stanislau (poln. Stanistawsw), Stadt in 
Galizien, auf einem Hiigel zwiſchen der Schwarjen 
und der Goldenen Byſtrzyea, Knotenpuntt der Staats- 
bahnlinien Lemberg-Cjernowig, Stryi-S.-Hufiatyn 
und S.Körösmezöd, ijt Sig ciner Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft, eines Kreisgerichts, einer Finanzbezirksdirel⸗ 
tion, einer Staatsbahndireltion, eines Revierberg⸗ 
amte3 und eines hap petit Biſchofs, Hat em 
Stanbdbild Fran’ L., ein polnijdes und ein ruthen. 
Obergymnafium,eine Oberrealfdule, Lehrerbildungs- 
anjtalt, Landesfachſchule fiir Tiſchlerei, ein Theater, 
eine Strafanjtalt fiir Männer, eine Filiale der Ofter- 
reichiſch⸗ Ungarifden Bank und mebhrere andre Sre- 
ditinjtitute, eine große Eiſenbahnwerkſtätte, Dampf- 
miiblen, Bierbranereit, Gerberei, Barfettenfabrif, 
lebbaften Handel und (goo) mit dem Militär (8397 
Mann) 80,410 vorwiegend poln. Einwohner. An⸗ 
grenzend das Dorf Knihinin (. d.). 

Stanislaus (Staniflaw), 1) Heiliger, Patron 
Polens (Felt: 8. Mai), geb. 26. Juli 1030 in Szeze— 
pandw bei Rrafau, war 1072—79 Biſchof von Kra⸗ 
fau. Weil er die Unsfdweifungen des Königs Bo- 
leflaw des Kühnen geriigt und fiber ifn den Bann 
verhingt hatte, wurde er 1079 während der Meſſe 
niedergehauen. 

2) S. Koſtka, Heiliger, Patron der Novigen, der 
jtubdierenden Jugend, aud Polens (Feit: 13. Novem- 
ber), geb. 28. Oft. 1550 in Rojtfow, gejt. 15. Aug. 
1568 in Rom, wurde 1563 in das Jejuitenfolleg in 
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Wien aufgenommen. Val. Gruber, Wunderfames 
Leben des Heil. S. Koftia (2. Uufl., Freib. 1902); 
Urndt, Der heil. S. Koſtla (2. Aufl. Regensb. 1905). 

[Rdnige von Polen.] 3) S. I. Lef scan ti, geb. 
20. Ott. 1677 in Lemberg, geſt. 23. Febr. 1766, Sohn 
Raphael Leſzezynſtis, Wotwoden von Pofen, nad 
Defjen Tod er vom König Uuguft I. zum Woiwo- 
den von Poſen und General von Grokpolen ernannt 
wurde. 1704 beteiligte er fid) an der Ronfideration, 
die auf Betrieb Karls XI. von Schweden Auguſt II. 
abſetzte und ihn 12. Juni 1704 zum König von 
Polen erhob. Wm 7. Oft. 1705 wurde er nebſt ſeiner 
Gemahlin Katharina Opalinjta gekrönt. Nach der 
Schlacht von Poltawa (1709) floh er nad Stettin 
und 1711 nad) Sdweden. 1712 fam er mit einem 

eere zurück und ſtieß gur Urmee de3 Generals 
teenbod. Er ging 1713, um Karls Zujtimmung 
zum Verzicht auf die Krone u erhalten, nad Jaſſy, 
ward aber vom Hojfpodar der Moldau in Bender 
bis 1714 gefangen gebalten. Starl XII. trat ihm zu⸗ 
nächſt das Fiirjtentum Bweibriiden ab. Nad) dem 
Tode Karls XII. (1718) mufte S. dem Pfalzgrafen 
@uftav Samuel weiden und ging 1720 nad sees 
reid), wo er * Weißenburg, dann in —— 
und nach der Vermählung König Ludwigs XV. mit 
ſeiner Tochter Maria Zelgcgpnita in Chambord bei 
Blois lebte. Nad Auguſts od (1733) madte S. 
pon neuem Anſprüche auf die polnifde Krone mit Un⸗ 
terjtiigung Frankreichs und Schwedens und ward in 
Warjidau 11. Sept. gum gweitenmal zum König ge 
wiblt. Wein Rugland und Siterveid swangen den 
on Den Rurfiirjten von Sadfen, Auguſt 
Snig auf; S. floh nad) Danzig und vor der iiber- 
gabe der Feſtung nad Marienwerder. Nad dem Wie- 
ner Frieden (3. Oft. 1735, ratifiziert 1738) a 
S. auf die polniſche Krone verzichten, bebielt a 
den Titel eines Königs und die Hergogtiimer Lothrin- 
en und Bar, die nad) dem Tode S.’ an Frantreid 
allen follten. Er trat die Cintiinfte feiner Herzog⸗ 
titmer gegen eine Penſivn von 2 Mill. Frank an 
Frankreich ab und refidierte teils in Nancy, das er 
fehr verjdjinerte, teils in Liineville und zeichnete fid 
durch Wohltatigkeit und Förderung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Riinjte aus. Seine Schriften erfdienen unter 
den Titeln: »CEuvres du philosophe bienfaisant« 
(Par. 1765, 4 Bde.; neue Uusg. von Migne, 1850); 
»(Euvres choisies« (daj. 1825). Bgl. Marquife des 
Réaux, Le roiStanislas et Marie Leszezinska (Par. 
1895); Boyé, Stanislas Leszezynski et le troisiéme 
traité de Vienne (daſ. 1898), Lettres inédites du 
Roi Stanislas 4 Marie Leszczinska (Daf. 1901) und 
Correspondance inédite de 8. Leszezynski avec les 
rois de Prusse Frédéric- Guillaume I** et Frédé- 
ric IT (daſ. 1906); Maugras, Les derniéres années 
du roi Stanislas (daj. 1906). 

4) S. I. Auguſt, der legte König von Polen, 
Sohn de3 Grafen Stanislaus Poniatowffi und der 
Fürſtin Konjtantia Czartoryiſta, geb. 17. Jan. 1732 
in Wolezyn, geſt 12. Febr. 1798 in St. Petersburg, 


-, jum 


war 1752 auf dem Reichstag Landbote. Auguſt IL. | 


ſandte ifn an die Kaiſerin Clifabeth nad Petersburg, 
wo er fid) bie Gunſt der Groffiirjtin, nadbherigen 
Kaiferin Katharina, erwarb. Nad Auguſts IT. Tod 
bewirfte dieſe, daß S. 7. Sept. 1764 jum König von 
Polen gewahlt und 25. Rov. in Warfdau gefrint 
wurde. Ihm feblte die Energie, den —— 
Adel gu zügeln und ſich der ſchlauen ruſſiſchen Politif 


zu entziehen; er ward bald mißliebig. Am 8. Nov. 1771 feſſor der Kirchengeſchichte. 
rſchau entführt, des Biſchofs von London und ſeit 1863 Dechant vou 


ward er von Verſchwornen aus 


Stanislausorden — Stanley. 


bod) auf feine BVorjtellungen re guriidgebradt. 
Die erjte —— Polens 1772 mußte er genehmigen 
Er begünſtigte die Reformbeſtrebungen, ſchloß ſich 
aber dann der Konföderation von Targowicz gegen 
die Konſtitution vom 3. Mai 1791 an und veranla 
die abermalige Einmiſchung der Ruſſen. Wegen feines 
Widerſpruchs gegen die zweite Teilung Polens lies 
ibn Katharina nad der Cinnahme Warſchaus durd 
Suworow nad Grodno bringen, wo er Den dritten 
TeilungSsvertrag unterjeidnen und 25. Rov. 1795 
bem Thron entjagen mute. Er erbielt von Ojter- 
reid), Rufland und Preußen 200,000 Dufaten Ben- 
fion, die er anfang’ in Grodno verzehrte. Baul L be- 
rief ifn _— nad dem Tode Ratharinas nach Peters- 
burg. Der von ihm geftiftete Stanislausorden ward 
1816 vom Zaren Wlerander erneuert. Bgl. »>Mémoi- 
res secrets inédits de Stanislas IT Auguste« (Qeip3. 
1862); »Correspondance inédite du roi 8. Auguste 
Poniatowski et Mad. Geoffrin 1764—1777 « (1887); 
Roepell, Das Interregnum. Wahl und Krönung 
von Stanijlaw Auguſt Poniatowſti (Poſen 1892). 
Stanislausorden, ruffijder, urſprünglich poln 
BVerdienjtorden, gejtijtet vom König Stanislaus IL. 
Auguſt Poniatowffi 7. Mai 1765 fiir 100 Ritter, 
wurde nad) der Teilung Polens nicht mehr verliehen; 
erjt Rinig Friedrid) Auguſt von Sadjen, Herzog vou 
Warfdau, verlieh ifn wieder. Kaiſer Wlerander, als 
Kinig von Polen, erneuerte ihn 1. Dez. 1815 und 
teilte thn in vier Klaſſen; Kaiſer Nitolaus J. verleibte 
ibn 29. Nov. 1831 den ruffifden Orden ein und be- 
ſchränkte ihn 28. Mai 1839 auf drei Klaſſen (die zweite 
mit zwei Unterabteilungen mit und ohne Srone). Er 
fommt im Range nad) dem St. Unnenorden. Die 
Deforation ijt em rot emaillierte3 achtſpitziges Kreu; 
mit goldenen Kugeln und goldenen Halblreifen zwi⸗ 
ſchen den Armen. Der wei emaillierte Mittelfaild, 
von griinent Lorber eingefaßt, triigt im Rot die 
Chiffre 8. S. (Sanctus Stanislaus). Der Revers trãgt 
diejelbe Inſchrift auf Gold mit weißem Rande. Der 
adhtitrablige Silberjtern triigt die Devife: »Prac- 
miando incitat< (»>Durd Belohnung fpornt er ane). 
Für Unslinder wird anc ein Stern gur sweiten Klaſſe 
verliehen. Diefer rangiert tiber bem Unnenorden zwe⸗ 
ter Kaffe. Der Orden wird in der üblichen Beite an 
duntelrotem Bande mit doppelter weißer Einfaſſung 
— und namentlid fiir wobltitige —— 
und Erfindungen verliehen, aud) kann ein General en 
chef ibn fiir glänzende Taten aus eigner Madtvoll- 
fommenheit verleifen. Ordenstag ijt der 23. April. 
Staniza (rufj.), frither (feit dem 17. Jahrh) jede 
Rojatenanfiedelung, jest nur die bedeutendern, die 
jugleid) als Sig der driliden Verwaltungsbehdrden 
nfer, joviel wie Iltis. | Dienen. 
Stauktugel, |. Dampftugel. 
Staufrohr, ein Ventilationsrohr bei Wbtritten. 
Stanley (pr. frinnto, 1) Stadt in der engl. Graf: 
jhaft Durham, 10 km nordweſtlich von Biſhop Aud⸗ 
land, bat eine gotijde Rirde und (901) 13,554 Einw. 
— 2) Stadt im Weſtbezirk von Yortfhire (England), 
am Calder, 3 km nordöſtlich von Watefield, mit Top- 
| ferei, Fabrifation von Bindern, Zwirn und Wlaun, 
Kohlengruben, Siegeleien und (von 12,290 Einw. 
Stanley (pr. jeinnt), 1) Urthur Penrhyn, engl. 
Gelehrter, Sohn des Biſchofs S. von Rorwid), ged. 
18. Dej. 1815, gejt. 18. Juli 1881 in London, ftudierte 
Theologie in Orford, wirfte hier von 1840 ab als 
Fellow am Univerjity College und wurde 1858 Pro⸗ 
aneben war er Saplan 





Stanley (Henry Morton). 


Weſtminſter. BVertreter einer milden Aufklärung in- 
nerhalb des Chrijtentums, —— er ſich 1872 am 
Altlatholilenlongreß in Köln und wurde 1875 gum 
Lord-Reftor der Univerfitit St. Undrews —— 
Seine literariſche Tätigleit hatte er mit der oft auf⸗ 
elegten Biograpbie feines Jugendlehrers TH. Urnold 
Gia, guletst 1904; deutſch, hota. 1846) begonnen. 
folqten unter andern: » Historical memorials of 
Canterbury« (1854 u. 6., pulegt 1906); »Sinai and 
Palestine« (1856 u. b., zulegt 1905); » Lectures on 
the history of the Eastern Church« (1861, 5. Aufl. 
1383); »Lectures on the history of the Jewish 
Church« (1862; 8. Aufl. 1884, 8 Bde; neue Ausg. 
1906); »Scenes of the East« (1863), al8 Frucht einer 
zweiten Drientreife; »Historical memorials of West- 
minster Abbey« (5. Aufl. 1882); »Essays chiefly on 
questions of Church and State from 1850—1870« 
(1870, neue Aufl. 1884); »Christian institutions« 
(neuejte Ausg. 1906) u.a. »Letters and verses« au3 
den Jahren 1829—82 gab Prothero heraus (1895). 
Bgl. Grace Oliver, Arthur Penrhyn 8. (3. Aufl., 
Lond. 1885); Brothero, Life and correspondance 
of A. P. 8. (daf. 1898, 2 Bde.); Bryce, Studies in 
contemporary biography (Daj. 1903). 

2) Henry Morton (eigentlid James Row- 
Land), berithmter Ufrifareijender, fc. 28. San. 1841 
bei Denbigh in Wales, geſt. 10. Mai 1904 in Lon- 
don, fam im Alter von drei Jahren ins Urmenhaus 
von St. Ujaph und ging dann mit 17 Jahren als 
Schiffsjunge nad) Rew Orleans, wo er von einem 
Raufmann, namens S., adoptiert wurde. Nach dem 
Tode jeines Wohltiiters trat er 1861 beim Ausbruch 
des Krieges in die Armee der Non fiderierten, wurde 
aber gefangen genommen und der Marine der Ver- 
einigten Staaten gugeteilt in der er es bis gum Fähn⸗ 
rich bradhte. Rach dem Frieden bereijte er 1865 als 
Reitungsberidterftatter die Tiirfei, begleitete 1867— 
1868 al8 Rorrefpondent des »New York Herald« 
die englifche Urmee nad Ubeffinien, wohnte 1869 der 
Einwei des Suezlanals bei, machte nod) einen 
Abſtecher nach Perſien und Indien und übernahm 
dann im Auftrag von J. G. Bennett (ſ. d. 1), dem 

itzer des » New York Herald«, die Aufſuchung des 
feit laängerer Zeit im Innern von Ufrifa verfdollenen 
Livingjtone. Ym Januar 1871 langteS. in Sanfibar 
an, von wo er mit etwa 200 Pann gs Tanganijita- 
fee aufbrad. In Udſchidſchi traf S. im November 
mit ———— zuſammen, erforſchte mit ihm den 
Tanganjifa und trat dann im März 1872 die Riid- 
reife nad) Europa an, wo fein Bericht fiber dieje Reife, 
bie gegen 200,000 Wf. gefoftet hatte, das größte Auf⸗ 
jehen erregte. Darauf wohnte er 1873—74 dem Feld- 
jug der Englander gegen die Aſchanti bei und unter- 
nahm dann auf Rojten des » New York Herald« und 
des Londoner »Daily Telegraph« eine neue For- 
ſchungsreiſe nad Sunerafrifa. Mit mehr als 300 
Soldaten und Triigern verlief er im November 1874 
Bagamoypo, erreidte im Februar 1875 den Victoria 
Nyanja, umfubr den See und fand freundlicde Auf⸗ 
nahme bei dem König Mteſa in Uganda. Rad einem 
Ubjtecher gum Albert Edward-See wandte er fic) nad 
Silden, entdeckte ben Ragera und gelangte im Mary 
1876 wieder nad Udſchidſchi am Tanganjilaſee, den 
er in einem tragbaren Boot in 51 Tagen umfubr. 
Run drang er nad W. vor und gelangte unter gro- 
pen Gefabren nad Nyangwe, den äußerſten von Li- 
vingjtone und Cameron erreidjten Ort am obern 
NualabasRongo. Hier bradte er feine zuſammen⸗ 
geſchmolzene Expedition wieder auf 210 Bewaffnete 
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und trat Dann 5. Nov. 1876 mit 18 Ranus die gefahr- 
volle und denfiwiirdige Fahrt ben Strom abwärts an, 
auf der er nad vielen Känipfen mit den Cingebornen 
und Umgebung oder Durchſchiffung zahlreicher Ka⸗ 
tarafte, wobei S. feinen treuen Diener Ralulu und 
feinen legten weißen Gefährten, Francis Pocod, ver- 
lor, Dem Hungertode nabe, 8. Aug. 1877 Boma an 
ber Rongomiindung erreidjte. Damit hatte S. die 
Identitãl des Rongo mit dem Lualaba feſtgeſtellt und 
eine Wafjerjtrake ins Innere von Ufrifa von mehr 
al8 4000 km Länge erdfjnet. Der grofartige Erfolg 
—— führte nad) der Bufammentunft Koͤnig Leo- 
polds II. von Belgien mit bem Entdecer in Brüſſel 
gur Griindung des Comité d’études du Haut-Congo, 
in deffen —— S. 1879 wieder nach dem Kongo 
ing, längs des Stromes eine Reihe von Stationen an⸗ 
egte, Den großen Leopoldſee entdeckte underſt 1884 nach 
Europa zurückkehrte, wo er als techniſcher Konmiſſar 
der amerifanifden Union an der Ron ofonfereny in 
Verlin teilnahm und in England die Vitung eter 
Geſellſchaft sur Erbauung emer Eijenbahn von der 
RKongomiindung jum Stanley Pool verantafte. 
Darauf iibernabm S. die Führung einer mit Unter- 
ftiigung der ägyptiſchen Regierung von englifder 
Rapitalijten ausgeritjteten Crpedition gum Entiag 
von Emin Bafa, warb in Sanſibar Trager an, fubr 
von dort um das Rap gum Kongo und traf hier 18. 
März mit 9 Europdern, 13 Somal, 61. Sudanejen 
und 620 Ganfibariten ein. Außerdem ſchloß fic) der 
arabiſche Sflavenhindler Tippu Tip, den S. gum 
Gouverneur vom obern Kongo ernannt hatte, mit 
40Mannan. Bier Dampfer und mehrere große Boote 
bradten die Expedition zur Miindung des Aruwimi 
und 18. Suni an die Jambujafille desfelben. Hier 
ließ S. unter Major Bartelot eine Nachhut von 207 
Mann zurück, zog dann ojtwarts lings des Aruwimi 
und ſeines Duc — des Ituri, durch didjten Ur- 
wald und erreichte nach ſchweren Verluſten und ent⸗ 
ſetzlichen Leiden 14. Dez. den Albert Nyanza, wo er 
29. April 1888 mit Emm und Caſati zuſammentraf, 
fie aber nicht bewegen fonnte, mit ihm nad Europa 
zurückzulehren. Darauf ging S. zum Uruwimi zurück, 
um feine Nachhut abzuholen, erbielt aber unterwegs 
bie Nadridt von der Ermordung Bartelots und traf 
nur nod) 71 Mann lebend an. Inzwiſchen war in 
Wadelai cine Meuterei ausgebroden, Emin von fei- 
nen Offizieren gefangen genommen, Dod) bald wieder 
freigegeben. Als S. nun gum Ulbert Nyanga guriid- 
fehrte, war nad) langern ——— Emin be⸗ 
reit, ifm gu folgen. Mit einer 1500 Köpfe ſtarlen 
Rarawane, darunter viele Weiber und Kinder, bra- 
den S. und Emin 8. Mai 1889 nad Silden auf, 
folgten dem Semliki, der dabei als Ausfluß des Al⸗ 
bert Edward⸗Sees erfannt wurde, gogen dann jum 
Victoria Nyanga und von dort durch das deutfde 
Schutzgebiet nad Bagamoyo, wo die Larawane, mur 
nod) 750 Köpfe jtarf, 5. Dez. 1889 anlangte. Nach 
fener Riidfebr fie fid) S. in England naturali- 
fieren, wurde geadelt und war 1895—1901 Mit- 
glied des Unterhauſes. Unter den WUfrifareijenden 
jteht S. in erjter Reihe. Wher wenn aud feine grop- 
artigen Erfolge allfeitige —— —— 
haben, ſo iſt er doch auch wegen ſeiner ichtsloſen 
Behandlung der Eingebornen, ſeines Verhaltens 
egen Emin Paſcha und ſeiner Geringſchätzung wiſſen⸗ 
Pe fttidyer Forſchung vielfad) angegriffen worden. 
Sein Bildnis f. Tafel »Ufrifaforfder I<. Stanleys 
meijt gleichzeitig in mehreren Gpraden — 
lichten Reiſewerte erſchienen unter den Titeln: »Aow 
BAe 
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I found Livingstone« (ond, 1872; deutſch, 3. Aufl., 
Leip;. 1891); »Coomassie and Magdala« (1874); 
»Through the dark continent« (1878, 2 Bbde.; 
deutſch, 3. Wufl., Leip. 1891); »The Congo and the 
founding of its free state« (1885, 2 Bde.; deutfd, 
2. Uufl., Daf. 1887); »In darkest Africae (1890, 2 
Bde.; deutſch, 5. Uufl., daſ. 1891); »Emin Pascha and 
the rebellion at the Equator« (mit Jephjon, 1890; 
deutſch, Leipz. 1891); »My dark companions and 
their strange stories« (1893); »My early travels 
and adventures in America and Asia« (1895, 2 
Bde.); » Through South Africac (1898). Bgl. Row- 
lands, Henry M. 8., record of his life (fond. 1872); 
Little, H. M. 8., life, travels, and explorations 
(daf. 1890); H. Jaeger, Die Stanleyide Expe- 
Dition und ihre Uuftraggeber (Hannov. 1891); G. 
Lindau, —— famtliche Reiſen in Wfrifa fiir 
weitere Kreiſe bearbeitet (Berl. 1891); P. Reidard, 
Stanley (daf. 1896); J. Joubert, 8. le roi des 
explorateurs (Untwerp. 1905). 

8) Edward George, Lord, Sohn Frederic 
Urthur Stanteys, Grater Derby (jf. d. 3, S. 654), 
geb. 1865, trat 1885 als Veutnant in die Armee, war 
1888—-90 Udjutant ſeines Vaters als General gouver- 
neurs von Ranada und ſaß 1892—1905 im Unter⸗ 
haus. Er wurde 1895 gum Lord de Schatzamtes er- 
nannt und fungierte 1899 in Siidafrifa als Zenſor der 
Preffe und Privatſekretär de3 OberbefehlShabers Lord 
Roberts. Im November 1900 wurde er jum Finang- 
jetretir des Kriegsminiſteriums ernannt und war 
5. Olt. 1903 bis Dezember 1905 Generalpoftmeijter. 

Stanley Ferg ſ. Kongo, S. 869. 

Stanley Pool (pr. prdunti pan, tiefe, feeartige Er- 
weiterung des Rongo (j. 2 oberhalb der Ralulu- 
fille, unter 4°15’ ſüdl. Br. und 16° djtl. L., in 
280 m Meereshihe, 4000 qkm grof, erfiillt von 
bewaldeten Inſeln (größte: Banue) und mit gebir- 
gigen Ufern (im N. Die Doverflippen). Das von den 
Eingebornen (meijt Batele) Ntuna genannte Beden 
wurde 1877 von Stanley entbdedt, der 1882 am 
Siidwejtufer Leopoldville (f. d.; jest mit Boma durd 
Eiſenbahn verbunden) anlegte. Brazza griindete, 
naddem er 1880 die iar 4 che Blagge eheißt, am 
Nordufer 1883 Brazzaville (j. d.). Der S. ift durd 
Eiſenbahn mit Matadi verbunden. Yn dem Diftrift 
S. find 90s) 810 Weiße. 

Stanley Range (fpr. prdnnti rendfg, auch Barrier 
oder Burley Range), nordnordöſtlich ſtreichende 
Gebirgstette in Neujiidwales in der Nähe der Grenze 
Sildaujftraliens, befteht aus alten Geſteinsarten und 
ijt reid) an Gilber, namentlid) in der Gegend von 

roten Hill (ſ. d.) und Silverton (f. d.). 

Staunate, Zinnſäureſalze, 5. B. Natriumjtannat, 
zinnſaures Natron. 

Stannin, Mineral, joviel wie Zinnkies. 

Stanniol (Sinnfolie), etwa 0,01—0,2 mm 
dideS Zinnblech, aus reinem Zinn oder einer a8 
legierung mit 1—2 Bro}. Stupfer (wodurch die Folie 
an Feſtigkeit gewinnt) durch Gießen, Walzen und 
Schlagen hergeſtellt. Wan gießt das Metall in Plat- 
teneingiiffen oder mittels eines angen Behälters 
ohne Boden, der, mit flüſſigem Zinn gefiillt, über 
cine wageredte gußeiſerne Tafel ———— wird, 
zu Platten aus und walzt dieſe in einem Blechwalz⸗ 
wert anfangs einzeln, Dann, mehrere aufeinander ge⸗ 
legt, au Blechen bis gu einer Dide von 0,1 mm. Die 
weitere Berdiinnung erfolgt durd Sdlagen unter 
Hämmern wie beim Blatigold (ſ. Goldſchlägerei), 
wobet bis 300 Blatter aufeinander gelegt werden. 


Stanley-Falle — Stanje. 


S. dient sum Belegen der Spiegel, zum Einwickeln 
von Seife, Sdofolade xc. und jur Ynfertiqung Dom 
Flaſchenlapſeln. Bleihaltige Zinnfolie wird aus Le- 

ierungen oder aus Bieiplatten hergejtellt, Die mit 
gina bergoffen wurden. Für mande Zwecke wird 

innfolie mit Bawmwolle und Kreidepulver gereinigt 
und mit einem BWeingeijtfirnis oder Zaponlack iiber- 


zogen, der mit Unilinfarben — iſt. 
univerbindungen, Binnoryd entfpre- 
dende Verhindungen. 


Stannotypie, |. Woodburydruck 

Staunoverbindungen, dem Zinnoxydul ent⸗ 
fpredjende BVerbindungen. 

Stannum (lat.), Sinn; 8. bichloratum, S3inn- 
@lorid; 8. bisulfuratum , Sinnfulfid; 8. chloratum, 
—— 8. oxydatum album, Zinnoryd; S. oxy- 

griseum, Zinnaſche. 

Stanowoi „ſ. Sibirien, S. 415. 

Stans (aud Stang), Flecen im ſchweizer. Kan⸗ 
ton Unterwalden, Hauptort von Ridwalden, Sig der 
Landsgemeinde, 458 m il. M., in einem Obſtgarten 
am Fuße de3 1900 m hohen Stanfer Horns, mit 
dieſem durd) eine Drahtſeilbahn (fj. Tafel »Berg: 
babnen I<, recht3) und mit Stangjtad (ſ. unten) durch 
eine eleftrijde Straßenbahn verbunden, mit Briumnen- 
DdDenfmal Urnolds von Winkelried, hiſtoriſchem WMu- 
ſeum, Fremdenindujtrie und (1900) 2762 meijt fath. 
Einwohnern. — Um 9. Sept. 1798 fand eine greuel- 
volle Erjtiirmung des Fledens durd) bie Frangojen 
unter Sdauenburg ftatt. Der Hafen de3 Ortes, am 
Vierwaldjtitter See, ijt Stans jtad (fj. Ulpnad), 
mit 856 Einw. Bal. Cubajdh, Das Stanjer Horn 
(iirid) 1894). 

Stanfer Verfommuis, ſ. Flüe. 

Stansfield (irr. pims), James, engl. Staat3- 
mann, geb. 1820 in Halifar, gejt. 7. Febr. 1898, 
jtudierte in Qondon, wurde 1849 Rechtsanwalt und 
trat 1859 ins Unterhaus, wo er fic) dem linfen Flu⸗ 
gel der Liberalen anjdlof. 1863—64 war er Lord 
der Admiralität, Unterjtaatsfefretair fiir Indien Fe- 
bruar bis Juni 1866, Lord des Schatzes Degember 
1868 bis Oftober 1869 ſowie Sefretiir des Schatz⸗ 
amtes bis März 1871. Darauf erbielt er das Pri- 
fidium des Armenamtes und im Auguſt d. J. das 
Präſidium de3 neugegritndeter Local Government 
Board (bi8 1874). e befleidete nur 1886 nod cin- 
mal auf kurze Zeit Das Amt des Priijidenten ded 
Lofalverwaltungsamtes. Dem Unterhaus gehörte er 
bis 1895 an. 

Stante pede (lat.), ftebenden Fußes, auf der 
Stelle, flugs, ſtracs. 

Stanton, Edwin Mc Majters, nordamerifan. 
Staatsmann, geb. 19. Deg. 1814 in Steubenville 
(DObio), gejt. 24. Dez. 1869 in Wafhington, wirkte 
al8 Udvofat feit 1857 in Wafhington, wurde 1860 
@eneraljtaatsanwalt, 1861 unter Lincoln Rriegs- 
minifter, erwarb fid) gwar um Organijation und 
Verpflequng des Heeres Verdienſte, ftiftete aber durch 
Nepotismus vielfach Schaden. trat gegen John⸗ 
fons vermittelnde Politik auf, ward deshalb abgefest. 
was den Staatsprojeh gegen den Prajidenten zur 
Folge hatte, und wurde dann Ridjter am oberjien 
Geridtshof. Bgl. Gorham, Life of Edwin M. 8. 
(Bojton 1899, 2 Bde.); Flower, Edwin M. 8. 
(Alron, ©., 1905). 

Stang, 1) ſchweizer. Fleden, ſ. Stans. — 2) Dorj 
bei Landed in Tirol, ſ. Stanger Tal. 

Stange (ital.), eigentlich Wohnung, Bimmer; da- 
her heißen in der Kunſtgeſchichte »>Stangene vorjugs- 


Stanjen — Stapelrecht. 


weiſe die von Raffael und feinen Schülern ausgemal⸗ 
ten Riume des Batifans in Rom. — In der Didt- 
funft ijt S. foviel wie Reimgebiubde, Strophe ; insbef. 
das aud) Oftave (ital. Ottava rima) genannte epi- 
ſche Versmaß der Italiener, eine aus acht fiinf- 
füßigen Jamben beftebende Strophe, in der die Verſe 
jo verfdlungen find, daß der 1., 3. und 5., dann der 
2. 4. und 6., endlid) der 7. und 8. aufeinander rei- 
men. Diefe Form kommt ſchon vom 13. Jahrh. an 
in vollstümlichen Didjtungen vor; Boccaccio erhob 
fie gu einer Runftform und verwendete fie zuerſt in um⸗ 
fangreidjern Gedidjten (»Tejetde<, »Filoftrato<, » Nin- 
fale Fiesolano«). Die Strophe findet fid) bei Sta- 
lienern in allen g pern epijden Gedichten (Arioſts 
»Rafender Roland«, Taſſos » Befreites Jeruſalem«); 
aud) Camdes hat feine »Lufiaden<, Byron feinen 
»Don Quan in diefer Fornt gedichtet. Deutſch⸗ 
land hat zuerſt Diederich von dem Werder die S. in 
ſeiner überſetzung des »Befreiten Jeruſalem« (1626), 
jedoch nicht mit iambiſchen Fünftaktern, ſondern 
Alexandrinern, angewandt. Lange darauf bediente 
ſich ihrer Werthes 1774 in der —S des 
erſten Geſangs vom »Rafenden Roland«, dod) hat 
ſchon er, ebenjo wie die meiften deutſchen Didjter der 
jpdtern Zeit, in dem 2., 4. und 6. Vers den minn- 
fidjen Reim an die Stelle des weiblichen treten Laffer. 
Mit Meifterjdaft hat ſpäter J. D. Gries (ſ. d.) in fei- 
nen fiberfegungen aus dem Stalienifden die Form 
ber S. gebandhabt. Sie wurde in Deutfdland aber 
aud wa telbittindigen Didtungen verwendet, fo ſchon 
1774 von Heinje (im Unhang jum »Laidion«), fo- 
bann von Goethe, Schiller und vor allem von den 
Romantifern. Von größern deutfden epifden Dich⸗ 
tungen in Gtanjen Ri ulzes »Bejzauberte Rojec 
und Linggs »BVolferwanderung« erwaͤhnt. Indeſſen 
—* ſich die S. im Deutſchen mehr gu Widmungs- 
gedidten (3. B. in Goethes »Faujt<), gu Prologen, 
gedanfenreiden Upojtrophen u. dgl. als gu grdpern 
epijden Gedidten, wo fie leicht monoton wird und 
ermiidend wirft. Dieſe Erfenntni8 regte Wieland 
ſchon 1767 in »Idris und Zenidec gu einer freiern 
Behandlung der S. an, indem er die Bahl der Vers- 
füße beliebig gwifden vier, fiinf und feds ſchwanken, 
die Reime aber eins oder zweimal wiederfehren lief 
und dabei willfiirlid) verband; im »Oberon« (1780) 
gejtattete er fid) nod) die weitere Freiheit, Anapäſte 
an die Stelle der Jamben gu fegen. Aud) Schiller 
Hat dieje freiere Form bei jeiner tiberfegung ded Ver- 
il angewendet; dod) bat fie der forreft gebauten 
trophe weidjen müſſen. Cine andre Ubart der S. 
ijt bie Spenſerſtanze, die Spenfer in feiner »Feen⸗ 
fonigin« und nad ihm Lord Byron in feinem »Childe 
Harold« angewandt haben. Sie ijt neunzeilig, die 
Reimpaarung derartig, dah zuerſt zwei Zeilen: die 
1. und 3., dann vier: Die 2., 4., 5. und 7., und gu- 
fest drei: Die 6., 8. und 9., aufeinander reimen, und 
um dem Ganzen einen wirkungsvollern Abſchluß gu 
geben, bat der legte Bers ftets einen Fuk mehr. 
Stanzen, Stempel aus Stahl oder Bronge zur 
Erzeugung folder vertieften Gegenſtände aus Bled, 
Leder, Pappe rc. ( Eßlöffel, Doſen, Gardinenhalter, 
Teller, Schalen u. dgl.), deren Vertiefungen auf der 
einen Seite mit den Erhihungen der andern Seite 
fongruent find. Deshalb fommen ſtets zwei ineinan- 
der pafjende ©. (Dber- und Unterjtanje) zur 
Verwendung. Man ſtellt gewöhnlich den einen Stem- 
pel durch Schneiden, Dreben r., den andern durd) 
Aufgießen auf den erjten, mitunter aus weiderm 
Material (Rupfer, Hartblei), her. Bum Stanjen 
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rägen mit S.) dient entweder dad Fallwerk, die 

aubenprejje mit Balancier (j. Balancierprefje), 

Kniehebel ⸗ oder hydrauliſche Preſſe. Ein ſolches 
Stanzwerk heißt auch Stanzmaſchine. 

Stanger Tal, Hochtal in Nordtirol, pi aie 
Landed, vom Uriberg bis gum Oberinntal reichend, 
wird von der Rofanna durchſtrömt, die nad Auf⸗- 
nahme der das Paznaun durdfliejfenden Trifanna 
bei Landed in den Yun miindet, und von der Strafke 
und Eijenbahn fiber den Arlberg durchzogen. Es 
a den Namen vom Dorfe Stang (298 Cinw.) 

enthalt die Dirfer Pians (852 m ii. M. 941 
Einw.), ——— (745 Einw.), Flirſch (mit Schaf⸗ 
wollwarenfabrik und 527 Einw.), Schnann (220 
Einw.), Pettneu (566 Einw.), St Jakob (320 
Einw.) und St. Unton (1287 m tt. Mt, 552 Einw., 
f. Uriberg), Uusgangspuntte fiir Touren in die Fer- 
vallgruppe (Rijfler 3160 m), auf die Parjeier Spige 
(3038 m) u. a. Der oberite Teil de} von der Ro- 
janna durdfloffenen Tales heißt Fervalltal. 

Stangmafdine, ſ. Stanzen und Hobelmajdinen. 

{, ein Haufwerk, bejonders in einer ge- 
wifjen Ordnung aufgeſetzt oder aufeinander geſchich⸗ 
ta i B. Hols, Tiicher r., beſonders Hiiute; Jahr⸗ 
mart, Meſſe, Daber Stapelplag, Ort oder — 
mit Warenniederlagen gat. Stapelredt). Bet der 
Wolle die aus Heinen Strängen —— Büſchel. 
die zum Teil den Charalter der Wolle beſtimmen; 
davon übergegangen auf Baumwolle. — Im Schiff⸗ 
bau nennt man ©. eine aus Ballen gebildete geneigte 
ebene Plattform, auf der ein neues Schiff erbaut 
wird. Das — Schiff wird beim Stapellauf 
(j. Ublauf) ins Waffer gelaſſen. 

Stapelartifel, 84 Yirtifel, die vornehmlich 
Handelsgegenftand eines Plages und infolgedefjen 
bier in größerer Menge aufgeſtapelt find. 

, |. Stapelrecht. 

Stapelhoim, Landidaft in der preuß. Proving 
SHhleswig-Holjtein, Kreis Schleswig, öſtlich von 
Friedrichſtadt, an der Cider. 

Stapelia L. ret bet bd Gattung der As · 
flepiadajeen, faftusartige, blattloje Gewächſe mit 
fleiſchigen, vierfantigen und an den ſtark vorjpringen- 
den Kanten gesihnelten, geſägten oder weidftadeligen 
Stengeln und Aſten, fipenden, großen, radformigen 
Bliiten, die meift auf gelbem oder gelbgriinem 
Grunde ſchwarzpurpurn oder violett —— oder 
marmoriert ſind, und faſt ang are algtapjein 
mit geſchwänzten Samen. Bon den etwa 80 bejon- 
ders im Raplande heimiſchen Yrten werden mehrere 
der Bliiten halber als Sierpflangen in Gewächshäu⸗ 
fern fultiviert; Die Bluͤten riechen indes oft höchſt 
widerwirtiq nad Mas. Die Bliiten von S. grandi- 
flora Mass. find ſternförmig, bis 15 cm breit, ſchwarz⸗ 
purpurn, die von 8. hirsuta ZL. orangegelb ober rit- 
lich, dicht rot behaart. S. pedunculata und 8. aste- 
rias f. Tafel ⸗Fliegenblumen«, Big. 7 u. 9. 

Stapellanf, Stapelplag, |. Stapel. 

Stapelredt (Stapelgeredhtigteit, Staffel- 
recht, Stapelfreibeit, Niederlagsredt), ein 
in ältern Zeiten gewiſſen Städten bewilligtes Recht, 
wonach gewiſſe oder auch alle Waren, jedenfalls aber 
mit Ausnahme der »Landesware«, die auf Straßen 
verſandt wurden, an denen ein Stapelplag ge— 
—*— war, in dieſem abgeladen und daſelbſt eine ge- 
wiſſe Beit (Stapelgeit) fiber gum Verkauf aus- 
qeftellt werden mupten, ehe man fie weiterdringen 
durfte. Rin erhielt 1259, Görlitz 1339, Leipzig 
1466 das S. verliehen. Cin Vorliufer des Stapel- 


Stapelftadte 
auf Grund defjen cine Stadt 
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rechts das jus emporii 
verlangen 
nur an die Einwohner der Stadt verfauft wurden. 
Stapelftadte, in Sweden die Städte, denen 
das Recht verliehen ijt, auf eignen Schiffen Waren 
eine und auszuführen. 
Stipes (lat., » Steigbiigel«), ein8 der Gehör⸗ 
Iniddelden, |. Gehör, S. 481, und Obr, S. 3. 
Stapfer, Baul, franz. Schriftſteller, geb. 14. Mai 
1840 in Baris als Enfel de3 Schweizer Staat8man- 
nes S., ftudierte amt Lyceum Bonaparte daſelbſt, 
wirtfe dann al8 Lehrer am College — in 
Guerneſey, ſeit 1876 als Profeſſer der ausländiſchen 
Literatur an der Fakultät in Grenoble, ſpäter in Bor⸗ 
deaux, wo er wegen feines Dreyfufismus 1898 pen- 
fioniert wurde. Bon feinen Schriften ſeien erwähnt: 
»Petite comédie de la critique littéraire, ou Moliére 
selon les trois écoles philosophiques« (1866); »Cau- 
series guernesiaises« (1869, 2. Aufl. 1881); »Lau- 
rence Sterne, biographifde Studie (1870, 2. Aufl. 
1881); »Les artistes juges et parties« (1872); 
»Shakespeare et l’antiquité« (1879—80, 2 Bde.; 
2. Unfl. 1883—88, 3 Bde.); »Etudes sur la littéra- 
ture francaise moderne et contemporaine« (1880) ; 
»Variétés morales et littéraires< (1881); »Goethe 
et ses deux chefs-d’wuvre classiques« (1881); 
»Moliére et Shakespeare« (1880, 5. Uufl. 1905); 
»Racine et Victor Hugoe (1886); »Rabelais, sa 
personne, son génie, son uvre« (1889); »Des re- 
putations littéraires« (1893, neue Folge 1901); 
»Montaigne« (1894); »La famille et les amis de 
Montaigne« (1896); »La grande prédication chré- 
tienne en France: Bossuet, Adolphe Monod« 
(1898); »Paradoxes et truismes d’un ancien doyen« 
(1904); »Montaigne« (1905); » Victor Hugo a Guer- 
nesey« (1905); »Etudes sur Goethe« (1906). 
Staphyléa L. (Bimpernuh), Gattung der 
Celajtrazeen, Sträucher mit gegenftindigen, un- 
paarig gefiederten Blättern, tptelitdinbigen., meift 
nidenden Trauben, weiflidjen Bliiten und häutigen, 
ein- oder wenigfamigen, aufgeblafenen Kapſeln. Sie⸗ 
ben Yirten in der nbrdliden gemapigten Bone. 8. pin- 
nata L.(Rlappernuf, Blafenftraud, Blaſen— 
nu, Baternofterbaum), 3—5 m bod, mit fiinf- 
bid ſiebenzählig gefiederten Blattern, langlic - ellipti- 
fen Blättchen, weißen Bliiten und hellbraunen, 
Direidhen Samen mit grofem Rabelfled (Olniif- 
Gen), in Gebirgswäldern Nitteleuropas und Vorder> 
afiens, wird als Zierſtrauch angepflangt. Das weife, 
fefte Hol; dient zu Drecflerarbeiten; die Samen find 
eßbar und geben ein gutes Ol. Auch 8. colchica Stev. 
(Hoibreghia formosa hort.), au’ Tran8faufafien, 
mit drei⸗ bis fünfzählig gefiederten Blattern und 
weifen Bliiten, und 8. trifolia L., mit dreizähligen 
Blittern, aus Nordamerifa, find Zierſträucher. 
Staphyleazeen, difotyle, gegen 20 teils tropifde, 
teilS in Der nordlichen —* ten Zone heimiſche 
Arten enthaltende Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Askulinen, die ſich von den nächſtverwandten 
Celaſtrazeen durch zuſammengeſetzte Blatter unter- 
ſcheidet. In Mitteleuropa iſt nur die durch ihre blaſig 
aufgetriebenen Früchte ausgezeichnete Staphylea 
pinnata (Pimpernuß) einheimiſch. 
Staphythamatom (gried.), Blutgeſchwulſt am 
Bapfden, die —— durch lleine Verletzungen 
beim Eſſen, Räuſpern rc. entſteht und ohne ſchlimme 
Bedeutung iſt. 
Staphylinus, Staphylinidae, ſ. Kurzflügler. 
Staphylitis (griech.), Entzündung des Zapfchens. 





— Stappen. 


Staphylococeus pyogénes auréus Roser- 


nte, Dah bie in ir aufgejtapelten Giiter | bach, ein Mifrofoftus, defjen runde Hellen in un- 


regelmifigen traubigen (daher der Rame) Haujen 
beiſammen fliegen. bildet bei der Kultur intenfiv 
goldgelbe Rolonien, verfliiffigt Gelatine energiſch und 
iit Der häufigſte Citererreger und gewöhnlich die Ur 
ae = fraser Lape — —2* ne oft ti 
lid) verlaufende feptifde und pyãmiſche Erkrankungen 
veranlafjen. Nur durd) die Farbe Der Rulturen ver- 
jdieden und in den Eigenfdaften ſehr abniid find 
8. pyogenes albus Rosenbach und S. pyogenes a 
treus Passel. S. Tafel »Bafterienc, * 2 uw 2a 

Staphyloma (gried.), an der Hornbhaut de 
Auges cin Unswuds, der aus Narbengewebe beſich 
und feinen Urſprung einer gefdwiirigen Hornhau 
entgiindung mit Vorfall bee ris verdanft. Sift mur 
ein Teil der Hornhaut beteiligt (partielles S.), jo 
fann man das S. mit dem er abtragen, aud 
fleinere totale Staphylome können entfernt werden. 
Hindert das totale S. durch feine Größe den Ld 
| flu, und fommt 8 gu immer wiederfehrenden Ent 


jiindDungen, fo muß das Auge wegert Der Gefabr der 
fympathifden Entgtindun andern Auges ber: 
ausgenommen werden. S. der Sflera, der 

rten weifen Haut, bedeutet cine Ausb ber: 





elben, oft verbunden mit Berdiinmung und pe 
nehmender —— die entweder mebr allge 
mein ijt, wie beim Buphthalmus (j. Buphthalmie), 
oder auf den bintern —— beſchrünkt, wie bei ht 
Verlingerung de fagittalen Augendurchmeſſers hy 
fidtiger Augen (8S. posticum). Dft das S. Folge 
von Entziindungen der Uderhaut oder Iris, fo lan⸗ 
es aud) an —— Stellen unregelmiipige Her 
—— edingen. 

Staphyloplaͤſtik (griech.), künſtliche Gaumen 
bildung, ſ. Gaumen. 

Staphylorr e (griech, Gaumennahi), | 
Gaumenſpalte, S. 892. 

Staphylotomie (griech.), das Wegſchneiden des 
übergroßen , das auf bie Range herab 
hängt und ſehr läſtig empfunden wird. 

Stapleton (pe. ftepit'n), Landgemeinde in Glow 
ceſterſhire —— 4 km nordðſtlich von Brijiol 
mit (1901) 21,236 Einw. 

Stapleton cpr. prepit'n), THomas, fath. Theolog, 
im Juli 15365 in Henfield (Suffer), geft. 3. Ot 

598 in Lowen, weigerte als Ranonifus in Chicefter der 
Königin Eliſabeth den Guprematseid, lebte fpater in 
Lowen, wo er fic) als Polemifer gegen den Protejtaw 
tismus, inSbef. den Calvinismus, auszeichnete. von 
feinen Schriften erwahnen wir: »Principioram fide 
doctrinalis demonstratio methodica« (Bar. 1579, 
2. Ausg. 1582), »Antidota evangelica« und »Ant 
dota apostolicac (Untwerp. 1595 —98, 4 Bde). 

Stappen, Charles Wieree pan der, bey. 
Bildhauer, geb. 19. Deg. 1843 in St.⸗Joſſe · ten · Noode 
bei Brüſſel, begann 1860 ſeine Kunſtſtudien im der 
Werfjtatt des Malers Portaels, ging aber bald nod 
Baris und —— auf eigne Hand nad de 
Werfen der frangdfifden Bildhauer, von denen be 
fonder8 Rude, Mercié und Carpeaur einen ftarter 
Einfluß auf ibn übten. In deſſen derb-naturalti 
ſcher Urt war die Toilette des Fauns gehalten, ml! 
der S. im Britijeler Salon von 1869 ſeinen erſten 

rofen Erfolg errang. Nach Briifjel jurtidgetedet 

ief er 1872 die Bauberin, eine nadte weiblide 
talt, 1875 einen monumentalen Randelaber fiir bo 

ais de3 Grafen von Flandern, mit dem er dee 
erjten Sdritt auf das Gebiet des Kunſtgewerbes ta! 


Staph — Star (Ungentrantheit). 


und 1876 ben Mann mit dem Schwert (im Muſeum 
gu Briiffel) folgen. In diefer eit entjtanden aud) 
mebrere deforative Urbeiten fiir das Ronfervatorium 
der Mufif, fiir das Wihambratheater und die Poſt in 
Brüſſel. Ende der 70er Jahre ging er nad Stalien, 
von wo er als reifjte Frucht mehrjähriger Studien 
nad) Midelangelo und Donatello die Figur eined 
j dlichen David heimbradte; 1883 wurde er als 
Radfolger von Simonis jum Lehrer der Bildhauer- 
funjt an der Brüſſeler Ufademie ernannt. Jetzt ent- 
jtanden in rafder Folge einige feiner monumentalen 

uptwerfe, fo die Gruppe des Kunſtunterrichts fiir 
bie Faſſade des Palajtes der fchinen Künſte und die 
Gruppe des den Satan niederwerfenden Erzengels 
Michael fiir die Ehrentreppe des Briifjeler Stadt- 
hauſes. Bon ſeinen fpitern Schöpfungen find be- 
jonders hervorgubeben: die Statue Wilhelms von 
Dranien auf dem fleinen Zaavelplatz in Brüſſel (j. 
Tafel »Bildhauerfunjt XX«, Fig. 1), eine am Rond- 
Point beim Bois de la Cambre aufgeſtellte Gruppe 
von Ringern, die Stadteerbauer (eine Gruppe aus- 
rubender Urbeiter), die Chimarenfontiine im Parc du 
Cinquantenaire ju Brüſſel, der Weg ins Leben im 
Botaniſchen Garten dajelbjt und die Entwiirfe ju 
einem Denfmal der Arbeit. Außerdem hat S. —* 
reiche ſehr lebendige Porträtbüſten, Genrefiguren, 
Reliefs mit realiſtiſchen und allegoriſchen Darſtel⸗ 
lungen in maleriſcher Behandlung und Entwürfe für 
Tafelaufſätze (unter anderm fiir das Brüſſeler Stadt- 
haus), Schmuchkſachen ꝛc. —— Auch hat er ſich 
an den Beſtrebungen, die Elfenbeinplaſtik des griechi⸗ 
fen Ultertums in Verbindung mit Gold und Silber 
wieder zu beleben, mit der Biljte der Sphing (Mu⸗ 
feum in Brüſſel) und einer Verherrlidung des Chrijten« 
tums (in hoc signo vinces) beteiligt. 1898 wurde er 
jum Direftor der Brüſſeler Runjtafademie ernannt 
und auf der Berliner Runjtausjtellung durch die 
große goldene Medaille ausgezeichnet. 

Staph, Friedrich, befannt durd feinen Mord- 
verfud) gegen Napoleon L., geb. 14, März 1792 in 
Naumburg, Sohn eines Predigers, erlernte in Erfurt 
die Raufmannidaft. Als Gegner Napoleons beſchloß 
er, ihn gu ermorbden, reijte deshalb nach Wien und von 
da 12. Oft. 1809 nad) Schinbrunn, wo der Kaiſer 
Heerſchau hielt. Wis er ihn zu ſprechen —— ließ 
ihn General Rapp feſtnehmen. Man fand bei ihm 
ein großes Küchenmeſſer; S. geſtand unerſchrocken 
ſeine Abſicht und wurde 16. Okt. erſchoſſen. Bgl. 
»Friedrich S. Eine Biographie aus den hinter⸗ 
laſſenen Papieren ſeines Baters« (Berl. 1843). 

Star (engl., »Sterne), srt tats yg erm er be- 
rühmte Künſtler oder Riinftlerinnen, bejonders auf 
Gajtipielreifen. 

tar, die Herabjepung oder giinglide Unfhebung 
des Sehvermigens eines oder beider Uugen, die ent- 
weder auf eine Trübung der Kriftallinje (g rauer S., 
Cataracta) oder auf gang verfdiedene Erfranfungen 
der tiefen Teile des Uuges (Neghaut, Sehnerven x.) 
zurückzuführen ijt (jd warger S.). Der grüne S. 
(Glaufom, ſ. d.) berubt auf der franfhaften Erhdhung 
des Vlugendruces. Die Unterfdeidung nad der Farbe 
fommt Daber, daß beim grauen ©. durd) die Linfen- 
triibung die Bupille grauen Reflex gibt, beim qriinen 
S. erhalt man oft aus der durch den Druck erwei- 
terten Bupille einen griintiden Reflex, beim ſchwar⸗ 
jen ©. bleibt die Pupille ſchwarz. Bet dem ſchwar— 
gen ©. unterfdeidet man: Umblyopie (Stumpf: oder 
Schwachſichtigkeit) und Amauroſe (villige Blind- 
Heit). Beide fommen jujtande durd Erfranfung der 
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Netzhaut oder des Sehnervs an irgend einer Stelle 
ſeines Verlaufs oder des Gehirns felbjt. Schwarzer S. 
fann aud eintreten nach Arzneigebrauch, Mißbrauch 
narkotiſcher Mittel, bei Epilepſie, Hyſterie, Urämie. 
Meiſt entſteht der ſchwarze S. unmerklich, nimmt ganz 
allmählich —— ot — in vollſtündige Er⸗ 
blindung über; bod leibt er aud) auf einer gewiſſen 
Stufe der Entwidelung ftehen oder wird ſelbſt riidgan- 
gig. Selten bildet er Re in febr kurzer Zeit aus oder 
tritt felbjt pliglid) nach Urt eines Schlaganfalls auf, 
namentlic) dann, wenn ſich die Netzhaut durd einen 
Bluterguß oder durd) ein Entzündungsprodult von 
der Gefapbhaut de3 Auges abgeldjt hat, oder wenn Blut- 
ergiifje, ſchnell wachſende Geſchwülſte u. dgl. den Ur- 
fprung des Sehnervs im Gebirn gerjtirt haben. Der 
ſchwarze GS. kommt bei beiden Geſchlechtern und in 
jedem Ulter, felbjt angeboren vor; dod) ijt er bei Mün⸗ 
nern häufiger als bei Weibern und im Witer von 2O— 
40 Jahren häufiger als im Greijenalter, hier aber 
häufiger als im Rindesalter. Vielfach ijt erblidje Dis- 
pofition vorhanden. Die Pupille pflegt erweitert oder 
wenig beweglid oder aud), felbjt auf Lidteinfall, un- 
beweglich ju jein. Der Kranfe büßt mehr oder weniger 
die Herrfdaft des Willens über die Bewegungen des 
Uuges ein. Die Augenlider find in dev Regel weit 
ged et, Der Augenlidſchlag ijt triage Der ſchwarze 
-, der infolge von Sehnervenſchwund, Reghaut- 
ablifung und bei Erfranfungen im Gebirn auftritt, 
gibt die geringjte Unsfidt oa Heilung, giinftiger lie 
en Halle, bie durch fonjtitutionelle und dyskraſiſche 
eiden, burd) Gidt, Syphilis, Nierenerfrantungen, 
Hyſterie xc. und durch übermäßigen Gebraud) narfoti- 
ſcher Mittel (Rigarren, Allohol) entitanden jind. Oft 
wird nur das eine Auge gebeilt, dad andre nidt, oder 
der ſchwarze S. heilt nur auf einer Stelle der Neghaut. 
Die Behandlung ijt je nad der Form des Leidens 
febr verſchieden. Die Funftionen des Körpers müſſen 
durch angemeſſene Lebensordnung geregelt, die Ver⸗ 
richtungen bes Auges ſorgfältig überwacht, Anſtren⸗ 
gungen durchaus vermieden werden. Oft wird län⸗ 
ated Uufenthalt im Dunfeln, das Tragen dunfler 
rillen 2. notwenbdig. 

Gegenwirtig verjteht man unter S. ſchlechtweg den 
rauen G., alfo eine Erfranfung des Linfenfyjtems, 
.b. der Linſe felbjt oder ihrer Rapfel, bes. beider, wo- 

durch den Lidtitrablen der Durdgang ju der lichtemp⸗ 
findenden Neghaut verwehrt wird. Zuerſt zeigt ſich hin- 
ter der Bupille eine unbedentende Tritbung, die allmãh⸗ 
lid) gunimmt; der Kranke fieht wie durch ein triibes 
Gias, durd Nebel oder Raud. Rach und nad wird der 
vor Dem Auge jdwebende Nebel dichter, und die Ge- 
enſtände erjdeinen wie dunkle Schatten. Die Bupille 
wegt ſich meijt frei, nur bei fehr großem S. verliert 
die Iris an Beweglidfeit und wird nad vorn gedriingt. 
Nad) Verlegungen des Auges entwidelt ſich der graue 
S. in wenig Tagen (Cataracta traumatica), meijt 
bedarf er gu feiner Unsbildung Monate und Jahre. 
Selten bleibt der S. auf einer niedern Entwidelungs- 
jtufe ftehen. Rad) dem Sik der Trübung unterjdei- 
det man den Kapſelſtar und den Linfenjtar. Der viel 
feltenere Rapfeljtar erjdeint ald eine unfymmetri- 
ide, grauweige, undurdfdeinendDe Trübung nahe 
binter Der Iris. Der Linſenſtar befallt am häufig- 
fae alte eute (Ultersjtar, Cataracta senilis) in- 
olge des Sinkens der seater) kan ae Der 
Linſenſtar ijt bald ein Kernſtar, bald ein Rin- 
denjtar; bald ijt fowohl Kern als Rinde getriibt 
—— S.). Nad der Konſiſtenz der getrübten Lin- 
enmaffe teilt man die Linfenjtare ein in Harte und 
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weide Stare. Der Harte S. ijt von dunfler, brüun⸗ 
lider Farbe, betrifft meiſt den Kern der Linje; diefe 
ijt oft fnorpelartig feft oder ſelbſt in eine falfartige 
oder jteinige Maſſe (Cataracta gypsea) umgewandelt. 
Beim weiden S., der unter allen Starformen am 
baufigiten vorfommt, aeigt bie Linfe cine verminbderte 
Konſiſtenz. Man nennt den S. reif, wenn die Trii- 
bung Die gone Linſe einninunt, dagegen unreif, 
wenn die Entartung nod im dreiten beqriffen 
ijt und bejonder3 die Linjenperipherie n urd 
fichtige Stellen befipt, überreif, wenn die fon lange 
getriibten Linjenmafjen ftellenweije oder gang ver- 
härtet und geſchrumpft find. Mitunter ijt der graue 
S. angeboren (Cataracta congenita), namentlid) bei 
Perjonen mit Englijder Krankheit (Raditis). Der 
raue S. tritt aber auch nad entgiindliden Uugen- 
ranfheiten auf und ijt mit foldjen fompliziert. Bei 
einfaden, nicht komplizierten Staren bleibt ſtets, auc 
wenn das Erfennen von Gegenftiinden längſt un- 
möglich geworden ijt, die Fähigleit, Hell und Dunfel 
jut —————— erhalten. Das einzige Mittel, das 
Sehvermögen wiederherzuſtellen, ijt die Starope⸗ 
ration, die durch Beſeitigung der undurchſichtigen 
Linſe den Lichtſtrahlen den Eintritt in das Innere 
des Auges wieder eroͤffnen ſoll. Dies wird erreicht, 
indem man die getrübte Linſe günzlich und mit einem⸗ 
mal aus dem Auge entfernt (Extraktion des 
sad oder dadurch, daß man die Linfe aus der 
Sehachſe entfernt und an einen Ort ſchiebt, wo fie 
das Cinfallen der Lidtitrablen nidjt mehr hindert 
(Deprejfion oder Rellination des Stars); 
oder burd Zerſtückeln und Zerſchneiden der Linfe, jo 
daß der S. aufgefaugt werden und alfo von felbjt 
verfdwinden fann (Discifion des Stars). Heute 
wird meift die erſte Methode geitbt, die zweite gar 
nidt mehr, da die verlagerte Linfe meiſt als Fremd- 
fdrper wirft und dauernde Reizerſcheinungen verur- 
jadjt, die dritte wird bet jugendliden Perjonen an- 
—— und außerdem, um vielleicht beſtehenden 
dachſtar (zurückgebliebene Kapſelreſte) gu entfernen. 
Da die Linſe die Lichtſtrahlen zuſammenbricht, damit 
fie ſich auf der Netzhaut ſchneiden, ſo muß man die 
feblende Linfe (Aphakie) durd eine künſtliche er- 
ſehen, und gwar gebraudt man hierzu ftarfe Ronver- 
linfen (Starbrille), mit deren Hilfe der Kranke 
meiſt wieder arbeitsfabige Augen erhilt. Zum Er- 
jag des verlornen Uffommodationsvermigens muh 
der Operierte Brillen von verfdiedener Brecdhungs- 
fraft gebrauchen, je nadjdent er nahe oder ferne Gegen- 
jtainde feben will. Nach der Staroperation tritt oft 
von neuent wieder eine — in der hintern Au⸗ 
— ein, Die man ſelundärer Rapfelftar, 
tadjtar nennt, und wodurd da8 Sehvermigen 
wieder beſchränkt oder ganz aufgeboben wird. r 
Nachſtar entiteht —— daß die bei der Operation 
zurückgelaſſene hintere Linfenfapfel ſich aufs neue 
triibt; dieſelbe wird dann durch eine Nachoperation 
—— des Nachſtars) beſeitigt. S. kommt auch 
ei Haustieren vor (j. Augenkrankheiten). Bgl. Mag⸗ 
nus, Geſchichte des grauen Stars (Leip;. 1876). 
Star (Sturnus L.), Gattung der Sperlingsvigel 
aus der Familie der Stare (Sturnidae), mittel- 
grofe, gedrungen gebaute Vigel mit turzem Schwan 
ziemlich langen Fliigeln, mittellangem, geradem, breit 
fegelformigem Sdnabel, mittelhohen, ziemlich ftarten 
Fuͤßen und langen Behen. Der gemeine S. (Star- 
mag, Strahl, Sprebe, Spreu, 8. vulgaris L., 
j. Lajel »Stubenvigel Ix, Fig. 6), 22cm fang, 37 cm 
breit, ijt im Friihling ſchwarz mit griinem und pur- 
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purfarbigem Schiller, auf Sdhwingen und Schwan; 
wegen der breiten, grauen Federrinder lichter, nach 
der Maujer und im Herbjt weiß gepunttet, berwohnt 
faft gang Europa und einen groken Teil Aſiens, er- 
ſcheint aber in Den Mittelmeerlandern nur tim Winter 
und gebt höchſtens bid Nordajfrifa und Meinafien ; bet 
uns weilt er vom Februar oder März bis Ollober 
und November. Er bevorjugt Ebenen mit Auen- 
waldungen, läßt fid) aber in Gegenden, die er fonit 
nur tal dem Buge berührt, durd Unbringung von 
Brutfajten r. feſſeln. Dadurd hat ibn 5. B. Leng 
feit 1856 in Thiiringen heimiſch gemadt. In melden 
Wintern iiberwintert er —— Durch fein mum⸗ 
teres, heiteres Weſen iſt er allgemein beliebt; ſeine 
Stimme ijt ein angenehmes Gejdwig, er beſitzt aber 
auch ein großes Nachahmung en und miſcht 
die veridjiedenjten Tine ein. Er nijtet in Bawum- 
Oy tee Mauerlidern, am liebſten in Brutfaften 
auf Baumen, Stangen, Hausgiebein ꝛc. und legt im 
Upril 5—6 lichtblaue Gier (ſ. Tafel »Gier I<, Fig- 
57), die vom Weibchen allein ausgebriitet werden. 
Sit die sweite Brut fliigge, jo vereinigen fich Die Stare 
großen Sdaren in Wäldern, fpater (etwa Ende 
ugujt) im Röhricht der Gewäſſer. Die Ulten lehren 
niet gegen Ende September nod einmal gu den 
iſtlaſten zurück, fingen morgens und abends, ziehen 
aber nach erjien ſtarlen Fröſten mit den Jungen 
in die Winterherberge. Der S. wird durch maſſen⸗ 
hafte Vertilgung von Inſelten, Würmern und Sdjnef- 
fen ſehr nützlich; weidenden Rindern lieſt er Inſelten 
vont Rücken ab. Jn Kirſch- und Gemüſegärten, na- 
mentlich in Weinbergen, ridtet er oft erheblidjen Saa- 
den an, dod) überwiegt fein Nuhzen bei weitem. Sn 
ber ti 4 wird er leidjt zahm, lernt Lieder 
pfeifen und Worter nachſprechen und dauert faft cia 
Menfdenalter aus. Im Silden Europas vertritt 
unjern S. der ſehr ähnliche, aber nicht weiß gefledte 
Einfarbjtar (S. unicolor Tem.), ber auc) cinen 
grogen Teil Ufiens bewohnt. Vol. Köpert, Der S. 
in volfswirtidaftlider und biologifder Beziehung 
(Ultenb. 1892). 

Star, das männliche Schaf. 

Star, The(»der Stern<), große, 1888 gegriindeie 
Londoner Ubendjeitung, in über 200,000 Eremplaren 
verbreitet, vertritt Den radifal-dDemofratifden Stand- 
punft, wird peidha t wegen der prompten Beridt- 
erjtattung und der freimiitigen Gprade. 

Stdraja- Raffa, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Now⸗ 
gorod, fiidlid) vom Ilmenſee, am Poliſtj, Rnotenpuntt 
der Eiſenbahnen Bologoje-Pifow und S.-Ticdhudowo, 
mit Modndsflofter, 16 Rirden, PBrogymmajium fiir 


Madchen, Stadtbank und (1900) 16,500 Einw. GS. be- 
figt bedeutende Galinen und ijt in neucrer Zeit als 
Solbad in Ruf gefommen (Saifon vom 21. Mai bis 


20. Auguſt a. St.). 

Staramfel, joviel wie Rofenjtar, ſ. Hirtenjtar. 

Stara Planina (»da3 alte Gebirges), bulgar. 
—— des Balkans auf der ſüdoſteuropäiſchen 

albinſel. 

Stara Sol, Stadt in Galizien, Bezirksh. Stary 
Sambor, Sig eines Bezirksgerichts, hat eine römiſch⸗ 
und eine griechifd)«fath. Pfarrlirche, eine Rodjaly: 
quelle, Fahbinderei, Pfeifenerzeugung und (1900) 1430, 
mit Dem angrenjenden Dorf Stara Ropa 4416 
polniſche und ruthen. Einwohner. 

Stara Zagora (türk. Esti Bagra), bulgar. 
Kreishauptitadt (Djtrumelien), am Südabhang der 
Sredna Gora (Karadza Dagh) in frudtbarer, wohl 
bebauter Gegend, durch die Zweigbahn Nova Za— 
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gora-Tidirpan mit der Cifenbahn Tirnovo- Burgas 
verbunden, 190 m hod gelegen, bat viel Weinbau, 
Fabritation von grobem, braunem Abatuch, Tep- 
piden und Rofendl, Kupfergießerei und Gerberei, 
befudte Mineralbader und 1905) 20,647 Cinw. Nach 
der 1878 erfolgten, fajt villigen Zerſtörung der Stadt 
durd die Tiirfen ijt fie nach einheitlidem Blane mit 
breiten, redjtwintlig fic) ſchneidenden Straßen wieder 
aufgebaut worden. — Sm Ultertum hie S. Berrhoea, 
voriibergebend aud Augusta Trajana, bei den Tiirfen 
Esti Ragra. Durd die Gefedhte vom 30. Juli bis 
1. Uug. 1877 wurde Gurfo von Reuf und Suleiman 
Paſcha nad dem Schiplapaß gurtidgedriingt. 

Starbrille, |. Star, S. 256. 

Starbud, cine der Sporaden im Stillen Ojean, 
den brit. Manihifi-Bnfeln (f. d.) gugerednet, 3 qkm 
grok, eine gehobene Noralleninjel, früher mit Guano- 
lagern, aber unbewobnt. 

Stard, Ingeborg, Kavieripielerin, ſ. Bron- 
fart von Schellendorff 1). 

Staremiafto (Uit-Sambor), ſ. Sambor 2). 

Starenberg, ſ. Starnberg. 

Stargard, 1) (S. in Bommern) Stadt (Stadt- 
frei3) im preuß. —— an der Ihna, Kno⸗ 
tenpuntt der Staatsbahnlinien Stettin-Belgard, 
Poſen-S. u. a., 28 m it. M., hat 4 evangeliſche und 
eine fath. Rir- 
de, eine Syn⸗ 
agoge ut. (1905) 
—* Gar⸗ 
niſon(ein Gre⸗ 

nadierregi⸗ 
ment Str. 9) 
26,907 Einw. 
Davon 1387 
atholifen u. 
410 Juden), 
die Eiſengie⸗ 
ferei, Majdinen-, Geldſchrank · Sdhubhwaren-, Lact-, 
Filzwaren⸗, Dadpappen-, Seifen-, Biirjten-, Spiri- 
tus- und Zigarrenfabrifation, Gerberei, Bierbraue- 
rei, Feilenhaueret und Dampfſchleiferei betreiben. 
S. hat auperdem eine Dampfmühle, 2 Dampfmolte- 
reien und bedeutende Landwirtidaft. Der Handel, 
unterjtiigt durch eine Reichsbanknebenſtelle, ijt be- 
ſonders lebhaft in Getreide, Vieh und Broduften. S. 
* ein Gymnaſium, eine Realſchule, eine landwirt- 
chaftlide Winteridule, ein Zentralgefingnis, ein 
Waifenhaus rc. und ijt Sig eines Landgerichts, eines 
Landratsamts (fiir den Kreis Saagig), eines Haupt- 
fteueramts und einer Landſchaftsdepartements. Direl⸗ 
tion. Die ſtädtiſchen Behirden zählen 14 —— 
mitglieder und 36 Stadtverordnete. Yn der Nähe der 
Ma diiefee (ſ. Madiie). S. erhielt 1253 Stadtredt 
and ward dann die Hauptitadt von Hinterpommern. 
Bum Landgeridts bejzir lS. gehören die 14 Umt3- 
_— zu Dramburg, Falfenburg, Gollnow, Greifen- 
rg in B., Dafobshagen, Rallies, Labe3, Maſſow, 
Naugard, Nörenberg, Pyrig, Regenwalde, S. und 
Treptow a R. Bal. Petrich, Stargarder Skizzen⸗ 
bud) (Stargard 1877); Bhmer, Veitrige zur Ge- 
ſchichte der Stadt S. (daſ. 1902-—04, —8 Bud, 
Filhrer durch S. (daſ. 1900). — 2) (Stargardt, 
Preupifd-S.) Kreisftadt im preuß. Regbez. Danzig, 
an der Ferje, Knotenpunft der Staatsbahniinien 
Sdneidemiihl-Giilldenboden, Sdmentau-Preupifd- 
S. und Schöneck i. W.-Preußiſch-⸗S., hat cine evan- 
eliſche und eine fath. Kirche, Synagoge, ein Denfmal 
aiſer Wilhelms J. Gymnaſium, Rraparandenanjtalt, 





Wappen von Stargard in Pommern. 


857 


Umtsgeridht, Hauptiteueramt, Reichsbanknebenſtelle, 
Eiſengießerei, Kupferſchmiederei, Schnupftabat-, Mö⸗ 
bel-, Schuhwaren⸗, Spiritus⸗ und iy re cara 
Holzbearbeitungsanſtalt, große Mühlen, Vierbrauerei 
und (1905) mit Der Garniſon (eine Abteilung Feld⸗ 
artillerie Nr. 72) 10,485 Einw., davon 4252 Evan: 
geittie und 852 Suden. Dabei die Srrenanftalt 

onradjftein. Bgl. Stadie, Gejdidte der Stadt 
S. (Starg. 1864). — 3) G. an der Linde) Stadt 
im Großherzogtum DMedlenburg-Strelig, an der 
Staatsbahnlinie Berlin-Stralfund, hat eine evang. 
Kirche, Amtsgericht, Domanialamt, Furniertifdleret, 
Böttcherei, Wolljpinneret, Tuchmaderei, 5 Dampf- 
ſchneidemühlen, eine Walfmiihle u. 1905) 2328 evang. 
Einwohner. Dabei auf fteiler Höhe die alte Burg S. 
mit Wartturm. l. v. Or gen, Geſchichtliches von 
Burg und Umt S. Moſt. 1890). Nach S. wurde ehe⸗ 
mals aud) der Hauptiet! des Großherzogtums Mechk⸗ 
lenburg-Strelig benannt (j. —— — 

Starhemberg (Stardemberg), uralies öſter⸗ 
reichiſches, teils fuͤrſtliches teils gräfliches Geſchlecht. 
jtammt aus Oberöſterreich, wo Gundaccar 1176 das 
Schloß Stordenberg erbaute. Erasmus von S., geb. 
1493, geft. 1560, nabm 1529 an der erften Befreiung 
Wiens von den Tiirfen teil. Von den drei von feinen 
Söhnen Riidiger, Gundafar und Heinrid begriinde- 
ten Linien jtarb die mittlere 1643, die jüngſte, Die 1643 
in den Reichsgrafenſtand erhoben worden war, 1857 
aus. Die älteſte Linie, die Rüdigerſche, erbielt 1643 
die reichsgräfliche, 1765 die reichsfürſtliche Würde und 
* noch in einer fürſtlichen Hauptlinie und einer 

räflichen Nebenlinie, erſtere vertveten durch Ernſt, 
ürſten von S., Mitglied des öſterreichiſchen Herren: 
ened geb. 30. Nov. 1861, legtere durch Guido, 
rafen von S., geb. 10. Jan. 1864. Bgl. Schwerd⸗ 
ling, Gejdicdte ded uralten, teils fiirjtliden, teils 
—— ichen Hauſes S. (Ving 1830). Die nanthafteſten 
prößlinge des Geſchlechts ſind: 

1) Ernſt Rüdiger, Graf von, geb. 12. Jan. 
1638 in Gra, geſt. 4. Juni 1701 auf fener Beſihung 
Wejendorf ( ut auf der Wieden in Wien), diente 
zuerſt im Staatsdienſt, widmete ſich aber Dann der 
triegerifdjen Laufbahn, indem er 1664 unter Monte⸗ 
cuccoli gegen bie Tiirfen gog und ſpäter die franzöſi— 
ſchen Kaͤnipfe mitmachte und bis gum Felbmarfdall- 
leutnant vorriidte. 1680 wurde er Rommandant der 
Stadt Wien, und als folcher madjte er fich berühmt 
durch die erfolgreide Verteidigung der Stadt gegen 
bie Tiirfen vom 9. Juli bis 12. Sept. 1683. Rarer 
Leopold verlieh ihm hierfür den Feldmarjdalljtab, die 
Wiirde eines Staatd- und Konferenszminijter3 und das 
Recht, den Stephansturm im Wappen ju führen. S. 
folgte Dann dem Rinig Johann Gobieffi als Kom— 
manbierender der Ynfanterie nach Ungarn, ward aber 
1686 bei Dfen fo ſchwer verwundet, daß er fein Rom- 
mando niederlegen mußte, und lebte fortan als Pra- 
fident des Hoftriegsrats (leit 1691) in Wien, vorgugs- 
weife mit der Organijation ded öſterreichiſchen Heeres 
beſchäftigt. Sein Denfmal fteht in der Stephanstirde 
im rechten Ouerjchiff; eine Statue vor dem Rathaus 

friiher auf der Elijabethbriide). Das öſterreichiſche 

nfanterieregiment Nr. 54 führt heute ſeinen Namen. 
Bgl. Graf Thürheim, Feldmarſchall Crnjt Riidiger 
Graf S. (Wien 1882); Renner, Bien im Jahre 
1688 (Daj. 1883). 

2)Gutdo, Graf von, geb. 11. Rov. 1657 in Graz, 
geit 7. März 1737 in Wien, lämpfte während der Be- 
agerung Wiens 1683 unerfdroden als Wdjutant des 
vorigen, feines Vetters, ging dann auf das ungarifde 
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Schlachtfeld, madte 1686 die Bela von Ofer, 
1687 die Schlacht bei Mohics, 1689 die Grit 
Belgrads, dann die Shladten bei Slanfamen (1691 
und Senta (1697) mit, mehrfache ſchwere Berwun- 


dungen dabei erleidend. 3m Spaniſchen Erbfoigetrieg | 


timpfte S. an der Seite des Pringen Eugen, fiihrte 
furje Beit 1703 an deſſen Stelle den Oberbefehl und 
wupte die verfudte Bereinigung der Franjojen und 
Bayern in Tirol gu verhindern. 1708 iibernahm er 
alé Feldmarſchall Das Rommando ber in Spanien 
fimpfenden diterreidhifden Urmee und führte den 
fleinen Srieq glückllich. 1710 jog er nad den Siegen 
bei Ulmenara und Saragoffa in Madrid ein, ward 
aber nad der mörderiſchen Schlacht von Billavicioja 
(10. Dez. 1710) gum R nad Barcelona gendtigt. 
Als der ſpaniſche Rronpratendant Exabersog Sari 
nad Joſephs Tod in die öſiterreichiſchen Erblande 
efehrt war, blieb S. als Bizefonig in Barce- 
lona, te fid) aber trog feines Mutes, der ibm den 
fpanifden Beinamen el gran capitan verſchaffle, aus 
Mangel an Unterjtigung dafelbjt nicht halten und lief 
ſich infolge des Neutralitdtstraftats vom 14. Mai 
1713 mit den Reſten feiner Truppen auf englifden 
Schiffen nad) Genua überſetzen. Er lebte guriidge- 
zogen zuerſt in Laibad) in Der dortigen Kommende 
des Deutichen Ritterordens, die er 1700 erhalten hatte, 
und feit 1717 in Wien. 1720 wurde er dfomtur, 
{pater Groffomtur der Ballet Oſterreich. Sein Grab 
und Grabbdentmal befinden fid) in der deutſchen Or- 
denslirche zu Wien. Val. U. v. Arneth, Das Leben 
des faif. Feldmarſchalls Grafen Guido S.( Wien 1853). 
Stari grad, vorgeſchichtl. Bauwert, ſ. Caftellieri. 
rab, Stadt in Dalmatien, ſ. Cittavecdia. 
Staring, Untony Chriftiaan Binand, nieder- 
land. Dichter, geb. 24. Jan. 1767 in Gendringen, geft. 
18. Uug. 1840 auf feinem Landgut Wildenbord) bei 
Biitphen; ſchrieb in Proſa: »Schetsen« (Hiitp 
1816) und »Kleine Verhalen« (Urnbeim 1837). Di 
vier Heinen Bande ⸗Gedichte⸗ (gefammelt erfdienen 
1837; 7. Uufl., Sitphen 1898 nut einer Abhandlun 
von N. Beets) wurden erjt nad feinem Tode na 
Verdienſt tals at und zeichnen fid) Durd) Urſprüng⸗ 
lidjfeit, Kernhaftigleit, ——— einen yo 


Humor aus. Bal. Lulofs A. C. W. 5. (Arn⸗ 
heim 1843). 
Staͤriza, Kreisftadt im ruſſ. Goud. Twer, an der 


Wolga, die hier den Fluß S. aufnimmt, und an der 
Eiſenbahn Lidoflawi - Wjafma, mit mehreren alter- 
titmliden Bauten und (1900) 4831 Einw. In der 
Nahe von S. Kallſteinbrüche (Marmor von S.). 
Stark, in der Jägerſprache der Gegenfag gu »ge- 


ie ({. D.). 

arf, 1) Rarl Bernhard, Archäolog, geb. 2. 
Oft. 1824 in Jena, geft. 12. Oft. 1878 in Heidelberg, 
jtubdierte in feiner Vaterſtadt und in Leipzig Philologie, 
dann Archäologie und war nad einer 1847 unter- 
nommenen Retje nad Stalien feit 1848 in Jena erjt 
al8 Privatdozent, dann als auberordentlider Bro- 
feſſor tätig. 1855 folgte er einem Ruf als Profeffor 
der Archäologie nad Heidelberg. Er fdrieb unter 
anderm: »Forſchungen sur Geſchichte ded hellenijtifden 
Orients: Gaza und diephilijtaifche Milfte« (Yenal 852) ; 
Archãologiſche Studten« (Weslar 1852); »Stidte- 
leben, Runjt und Ultertum in Franfreid)< (Yenal855); 
»Riobe und die Niobiden« (Leips. 1863); »Giganto- 
machie auf antifen Reliefs und der Tempel des Jupi- 
ter tonans in Rome (Heidelb. 1869); ⸗Nach dem 
griechiſchen Orient« ( daſ. 1874); »Handbud) der Ar⸗ 
diologie der Kunſt⸗ (Leipz. 1878, nur Bd. 1, die 
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Spyfiematif der Archãologie und eime Geſchichte der 
archãologiſchen Studien enthaltend) ; lleinere Schriften 
iiber Creuger. Bindelmann, dad Heidelberger Schloß 
u.a. Vl. BW. Fromme, &. Bernh. S. 1880). 
2) Ludwig, Mufifpadagog, ged. 19. Juni 1831 
in Minden, geſt. 22. Mar; 1884 als Profeffor ax 
der Muſilſchule in Stuttgart, befonders befannt durd 
die mit Lebert (f. d. 2) gemeinidaftlidh bearbeitete 
»SMlavierjdule<, auger der er noch die > Deutide Lie- 
derſchule ⸗· und andre Studienwerfe fiir ber: 
ab. Ferner eridjienen von ihm eine mit A. und 
C. Rif So bearbettete Sammlung fel- 
tiſcher BolfSweijen in veridiedenen Serien (> Burns 
Album · 2.), Maviertransftriptionen x. , eme Bear- 
beitung der Klavierwerle Hindels, Bachs, Mozarts 
fowie zahlreiche eigne Rompofitionen fir Gefang, Kla 
vier und andre Ynjtrumente und eine Auswahl fetmer 
Tagebudblatter u. d. T.: »Kunſt und Welt« ¶ Stuttg. 
1884). feriten Kalbe 
Starfe, da8 weiblide Rind bis zur Geburt des 
Starfe(Stairfemehi, Satzmehl Kraftmehl. 
Amylum), ein Inhaltsbeſtandteil vieler Blanjzen- 
zellen, der in Form organiſierter Körner (j. Abbil⸗ 
dung und Arrowroot) auftritt. Dieſelben beſi 
ſehr verſchiedene Größen, find kugelig, oval, limjen- 
oder ſpindelförmig, auc ſtabartig mit angeſchwollenen 
Enden, oft durch gegenſeitigen Druck polyedrifd. 
Nicht ſelten treten mehrere Körner zu einem abgerun⸗ 
deten Ganzen 
—— Gu⸗ 
ammenge- 
ſetzte Stärke— 
tirner). Im 
Waſſer liegende 
Stãrkelorner 


um eine innere, 
weniger dichte 
Partie, den 
Kern, Schichten 
von ungleicher 





—— Formen von Stärkemehltörnern 
Ia * * a, a Kartoffelſtärke mit einem Kern und mit 
agert fi » Der gwei Rernen; b Roggenſtärke, ¢ gufammen- 


Kern liegt oft 
exzentriſch, und 
die Schidten 
haben ungleide Dide. In polarifiertem Licht zeigen alle 
Stirfefdrner ein Helles, vierarmiges Kreuz, deſſen 
Mittelpuntt mit dem Schichtungszentrum zuſammen⸗ 
fällt. Bei Cinwirfung zucerbildender Fermente auf 
Stirfeforner bleibt ein jubjtangdrmeres Stiirtejfelett 
guriid, das fic) mit Jod nidt mehr blau, fondern 
violett oder gelb färbt, woraus man frither auf das 
Vorhandenjein sweier verſchiedener Subjtangen ſchloß 
leicht wandelbarer Granulofe, die weitaus die 
Hauptmaffe bildet und nicht angreifbarer Zelluloſe. 
In neuerer Reit unterfdeidet man die beiden rt § 
jten chemiſchen Romponenten der S. als Amyloid, 
das durch Jodlöſungen blau gefärbt wird, und Amy⸗ 
Lodertrin, deſſen reichliches Vorhandenſein ſich durch 
weinrote Färbung der Starfefdrner in Jodldjun 

verrat. Die S. tritt in den verjdiedenartigiten 

weben aller Pflangen mit Wusnahme der Pilze und 
einiger Algen (Diatomeen und Florideen) auf; bei 
legtern wird fie Durd eine ähnliche Subſtanz (Flo⸗ 
rideenftirfe) vertreten. Im Zellinbalt von Eu- 


qefegtes Norn aus Caffaparille, d, e Ricner 
aus bem Rilchſaft von Euphorbia splendens. 


Stärke (als Pflanzenbeſtandteil, Chemiſches, Gewinnung). 


glena fommen ſtärkeähnliche Abrner von Paramy⸗ 
lon vor, und in den Epidermiszellen einiger höherer 
Pflanzen tritt eine mit Jod fic) blau oder rötlich fair- 
Dende Subſtanz in gelöſter Form (lös liche S.) auf. 
Reid) an S. find die als Stoffmagazine dienenden 
Gewebe der Samen, Knollen, Zwiebeln und Rhizome 
ſowie die Markſtrahlen und das Holzparenchym im 
Holzkörper der Baume. Die Bildung der S. erfolgt 
durch Aſſimilation (jf. d.) innerhalb der 3 
körper (Aſſimilationsſtärke), oder fie wird in 
farblojen Plasmafirnern, den Leufoplaften oder 
Stirfebildnern, abgelagert (Referveftirte). Die 
letztern treten befonders in folden dlorop —— 
Geweben auf, in denen die Uffimilationsprodufte in 
Reſerveſtärle übergeführt werden, wie in vielen ſtärle⸗ 
mehlhaltigen Knollen. Die in den Pflangenzellen auf 
Dem Wege der Wanderung von den Wjfimilations- 
prganen ju den Stellen des Verbrauches oder der 
Speicherung voriibergehend abgelagerte S. wird als 
tranjfitovijde S. bezeichnet. Bet vielen —— 
Algen, z. B. bei Spirogyra, treten die Stärkemehl- 
firner an beſondern Bildungsherden im Umkreis von 
plasmatifden Kernen (Pyrenoiden) auf. Durd Fer- 
mente wird die S. in der lebenden Relle wieder in 
lösliche Nohlehydrate übergeführt, die weitern Bweden 
im Leben der Pflange dienen. fiber die Funklion der 
Stiirfefirner als Statolithen in geotropijd reigbaren 
Pflanjenteilen ſ. Pflangenbewegungen, S. 720. 

S. OHO, hat das ſpez. Gew. 1,650 (Rartoffel- 
ſtärle), bet einem Waſſergehalt von 15-—20 Pro}. 
1,503 —1,504. Trodene S. ijt feb iſch (in 

dter Luft enthält S. 35 Pro}. — e iſt in 

en gewöhnlichen Löſungsmitteln unldslid. Jn Waſ⸗ 
ſer quillt ſie beim Erwärmen ſehr beträchtlich, verliert 
ſchließlich jede Form und bildet Kleiſter, aus dem ſich 
die S. beim Gefrieren als faſerige Maſſe abſcheidet. 
Kleiſterbildungstemperatur bei S. aus Kartoffeln 
65°, Mais 75°, Reis, Gerſte, Roggen, Weizen je 80°, 
Hafer 85°. Kleiſter wird in gefdlofjenen Geftigen bei 
125 —130° fliiffig, und beim Erfalten fdeidet ſich 
viel S. firnig wieder aus. S. wird durd Jodlöſung 
blau gefiirbt, und bei 0° it ie nod) '/s28000 Sod an, 
bei 30° viel weniger und bei höhern Temperaturen 
verſchwindet die ep dsssb tritt aber 
beim Erfalten wieder hervor. diinnem Stirteflei- 
* wird alle S. durch Barytwaſſer als Barytverbin⸗ 

ung gefällt; aud mit Ralf und Strontian bildet S. 
unldslide Verbindungen. Bei Einwirkung falter, fon- 
jentrierter Säure und beim Erhitzen mit verdiinnten 
Säuren, Glyzerin oder Chlorzink entſteht lösliche S., 
die beim Trocknen wieder unlöslich wird. Mit Kali—⸗ 
lauge bildet S. dicken Kleiſter, aus dem Allohol eine 
Kaliverbindung fällt. Lufttrodene S. bildet bei 212 
bis 220°, mit verdünnten Säuren befeuchtet bei 110 
bi8 140° ein Gemifd von Dertrinen. Konzentrierte 
Schwefelſäure löſt S. gu Stärkemehlſchwefelſäuren, 
die leicht in Schwefelſäure und Traubenjucer zer⸗ 
fallen. Salpeterſäure bildet mit S. Zuckerſäure, 
Weinfdiure, Oraljaiure. Rauchende Salpeterfiure bil- 
det explofive Salpeterſäureeſter (Nitroſtärle). Beim 
Roden von S. mit verdiinnter Säure entiteht Trau- 
benjuder C,H,,0, und al8 Zwiſchenprodukt Dertrine. 
Gang ähnlich verbalten fic) gewiſſe Fermente, bejon- 
der$ Diajtaje, die am vy omy bet 54 — 63° wirft. 
Wahrſcheinlich bilden fic) drei Dertrine: Umylo-, 
Erythro- und Uchrodertrin und zwei Buclerarten 
Nomaltoſe und Maltojfe. 

Man gewinnt S. aus zahlreichen, ſehr veridie- 
denen Pflanzen, namentlid aus Kartoffeln, Weigen, 
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Mais, Reis (jeltener aus Dinkel, Linfen, Bohnen, Rof- 
faftanien), in den Tropen aus Manihot, Maranta, 
Curcuma und andern Pflanzen dad Yrrowroot 

und aus Balmen den Sago. Erntet man auf 1 Heftar 
2000 kg Wei rner mit 68 Broz. S., fo ergibt 
bas 1360 kg S. Dagegen wiegt die Rartoffelernte 
von 1 Heftar durchſchnittlich 16,000 kg, und bei einem 
Startegehalt von ca. 20 Proj. gewinnt man 3200 kg 
S. Die Rartoffel ijt gwar das an S. bei weitem 
drmfte Rohmaterial, fie fteht aber, wenn man das 
ältnis der S. zur Trockenſubſtanz in Betradt 
zieht, Den andern Rohmaterialien an Reinheit ziem⸗ 
lich gleich, und da ſie weniger meee enthalt, 
welde die Ubfdeidung der S. erſchweren, jo fann fie 
in techniſcher Hinfidt als dad vorzüglichſte Rohmate- 
rial gelten. — Darſtellung der Kartoffelſtärke 
werden die Kartoffeln, die 9—26, im Durchſchnitt 
18—20 Proj. S. und, abgefehen vom Waſſer, etwa 
4 Proj. andre Subſtanzen enthalten, auf Wafd- 
majdinen von Erde und Steinen befreit und auf 
ſchnell rotierenden Rylindern, die mit Sägezähnen 
bejegt find, unter Zufluß von Waſſer fein zerrieben, 
um die Sellen, welde die S. eingefdlojjen halten, ju 
bffnen. Bei andern Majchinen werden die Kartojfein 
durch rotierende Schaufeln gegen eine rubende Reib- 
fläche geſchleudert. Oft wird Reibjel auf einem 
Mahigang, swifden Mahlſcheiben (Martens in Frant- 
furt a. Dy. einer elmiible 2c. einer weitern Zer⸗ 
—— unterworfen, die aber nicht zu weit gehen 
darf, weil ſonſt die ppg, bie S. von den Zellen⸗ 
fragmenten ſchwierig wird. Dieje Trennung bewirft 
man durd Majdinen von verjdiedener Ronjtruftion, 
bei denen der Kartoffelbrei unter Zufluß von Waſſer 
auf Drahtgeweben, Seidengage oder fein gelodten 
Rupferplatten meijt mit Biirjten oder auf Schüttel⸗ 
fieben bearbeitet wird, um die S. aus den — 
ow ——— Die von der Pülpe abfließende 
tirfemild, die auger S. und Faſern die löslichen 
Bejtandteile der Kartoffeln (Frucdtwaffer) enthält, 
leitet man gum Ubjegen in — Bottiche, in 
denen ſich auf der —— abgelagerten S. eine Schicht 
aus kleinen Starfefdrnden und Faſern (Schlamm- 
Schmutz-, Hinterſtärke) ſammelt. Vorteilhafter 
leitet man die Stärlemilch durch ſchwach geneigte Rin⸗ 
nen (Fluten), in denen ſich reinere S. ablagert, wäh— 
rend dad Waſſer in Bottiche fließt, in denen ſich minder- 
wertige S. am Boden ſammelt. Die gewonnene S. 
wird raffiniert, d. h. wiederholt in einem Quirlbot⸗ 
tid) mit Waſſer angerührt und nad jedesmaligem 
Abſetzen durch Ubpieden des aufliegenden Schlammes 
gereinigt, fo daß man ſchließlich reme S. (gritne S., 
aßſtarke mit ca. 40 Proj. Waffer) gewinnt. Bum 
Entwäſſern der S. benugt man Zentrifugen, wenn 
man aber in Zentrifugen mit undurdlajjigem Man⸗ 
tel arbeitet, fo lagert ſich an dieſen guerjt reine S. ab 
und auf diejer Fajern x., fo day man die Bentrifugen 
aud) gum Raffinieren S. benugen fann. Die 
Sdlammitirte, die etwa 6—LO Broz. Fafern enthalt, 
gibt man in die Fabrifation zurück oder verwertet fie 
als minderwertige Sorte. Griine S. wird in der 
Dertrine und Starfegucerindujtrie ohne weiteres ver- 
wendet, fiir Den Handel aber trodnet man die S. bei 
80—45° auf Horden in Trodenfammern oder in be- 
fondern Trodenapparaten. Die Piilpe, die auf den 
Bürſtmaſchinen zurückbleibt, beträgt 50—60 Proj. 
vom Gewicht der Kartoffeln, fie enthält 7—12 Proz. 
Trockenſubſtanz, die ſelbit bei quter Urbeit au850 Prog. 
S. bejteht. Um legtere su gewinnen, hat man die Pülpe 
zerrieben oder einer Garung (Verrottung) unterworfen 
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und nodmals ewaſchen. Im iibrigen benutzt man 
die Biilpe als Biehfutter oder trocnet a um fie Dann 
vorteiihafter als Viehfutter oder, nur teilweife entwaf- 
fect, in der Brennerei, Brauerei oder Stärlkezucker⸗ 
fabrifation gu benugen. Auch aus dem Fruchtwaſſer 
hat man Biehfutter gu bereiten geludit ant vorteilhaf- 
tejten aber benugt man es gum Berieſeln von Wieſen. 
Weizenſtärke weidht in dhemifder und phyfifa- 
liſcher —88 von Kartoffelſtärke ab und iſt für 
manche Verwendungszwecke wertvoller. Ähnlich ver- 
hält es ſich mit Reis und Mais, und darauf beruht 
ihre Konlurrenzfähigleit gegenüber der Kartoffelſtärle. 
eizenſtärle wird aus weißem, dünnhülſigem, meh- 
ligem BWeizen dargejtellt. Diejer enthalt etwa 58— 
78 Bro}. S., 10 Broz. Kleber und 3—4 Proz. Zell⸗ 
jloff. Die Cigenfdaften des Klebers Hedingen die 
Ubweidhungen der Weisenftirfefabrifation. Nad dem 
unrationellen Hallefden oder fauren Verfah- 
ren, das nur nod da ausführbar ijt, wo die Reben- 
produfte als Biehfutter gut verwendbar find und die 
fibelriechenden Ubwijjer wenig belajtigen, wird der 
Weizen eingequellt, gewaſchen, zwiſchen Walzen zer- 
quetſcht und mit Waſſer der fauren Gärung fibertatfen, 
wobei hauptſächlich Eſſigſäure und Milchſäure ent- 
jtehen, die den Kleber löſen oder wenigſtens derartig 
lodern, daß die S. fich in Waſchtrommeln aus durch⸗ 
lochertem Kupferbled oderaufRollermiiblen abſcheiden 
lãßt. Aus der Stirfemild gewinnt man in 2* 
then S., treberhaltige S. Schlichte) und eine Schicht 
aus groben Hiiljenfragmenten. Die Rohſtärke wird in 
ãhnlicher Weife wie Kartoffelſtärke weiter verarbeitet. 
Veim Trodnen erhilt man Broden, Pulver oder als 
geſchätzteſte Sorte Strablen- oder Kriſtallſtärke, 
bie aus idarftantigen Stiiden befteht, in die der in 
Papier gebhiillte Staͤrlekuchen in der Trodenjtube zer⸗ 
jallt. Geringer Klebergehalt begünſtigt die Strahlen- 
bifdung, macht aber die S. gelb und muh zur Her- 
ſtellung der feinjten Marken entfernt und durch farb- 
loſes Dertrin, das als Bindemittel wirft, erfest wer- 
den. Nad dem ſüßen Verfahren wird der Weizen 
gequellt, gequetfdt und dann in muldenfirmigen 
ppavaten unter beftindigem Zufluß triiftiger Waſſer⸗ 
ſtrahlen dDurd) Riihrarme gefnetet. Wan verarbeitet 
nad) diejem Verfahren aud Mehl zwiſchen tannelier- 
ten — oder in — * Die fofort Robjtirke 
und Rleberbrei liefern. Die Rohſtärke, die das fiife 
Verfahren liefert, wird auf feinern Sieben raffiniert, 
auf ſchmalen Rinnen geflutet, dann unter Zuſatz von 
Sd wefliger Säure sur Löſung der lepten Kleberreſte 
in Waſſer aufgequirit, gewafden und gentrifugiert, 
ſchließlich getvocnet. Der Kleber, der bet Dem fauren 
Verfahren verloren geht, liefert bei dem fiihen Ber- 
fahren ein wertvolles Nebenproduft. Er wird als 
Biehfutter benugt oder auf der Kleberwaſchmaſchine, 
cine in Waſſer roticrenden durdliderten Trommel 
mit radial ftehenden Stiften, an denen der Kleber 
ingen bleibt, von Hiilfen befreit und dann gu Nahe 
rungsmittein (j. Meber) verarbeitet. — Mais mit 
50—65 Prog. S. wird namentlich in Nordamerifa 
und in Ojterreid) -Ungarn auf S. verarbeitet; man 
weidjt das Korn, vielfad) unter Bujak von Natron, 
Ralf, Ammoniak, Schwefliger Säure ꝛtci, und verfährt 
im übrigen im weſentlichen wie bei der Verarbeitung 
von Weizen nach dem ſüßen Verfahren. Man weidt 
den Mais aud in Waſſer, eventuell bis sum Eintreten 
einer fauren Garung und zerquetſcht ihn dann zu fei- 
nem Brei. Die Riidjtinde bejigen fehr hohen Nähr— 
wert, und die Fabrifation wird deShalb zweckmäßi 
utit der Landwirtſchaft verbunden; Rei sitarte wird 
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hauptfidlid) aus dem in Reisſchälereien abfallenden 
Brudreis gewonnen, der 70—80 Proz. S. enthalt. 
Dieſe ijt aber im Reis mit den Eiweißſtoffen jo inmig 
verbunden, daß fie fic) auf mechaniſchem ¢ nur 
ſehr unvolljtindig davon trennen läßt. Man bringt 
deShalb den Reis in gefdlojjene Zylinder und faust 
mittels einer Lu Ratronlauge von 1,5 
binein, bie den Reis in 6—8 Stunden fo weit auf- 
quellt, daß er wie Weigen weiter verarbeitet werden 
fann. Die fleberartigen Abfälle werden als Biehfutter 
vertwertet, aud) in verjdiedener Form in den Handel 
gebradt. S. aus Roffajtanien ijt nur fiir ted 
nije Swede verwendbar, ba ein ifr anbaftender 
Bitterſtoff durch Behandein mit Soda faum voll- 
rag entfernt werden fann. Beſſere Rejultate gibt 
ie Behandlung mit Ulfohol. Die Uusbeute betragt 
19— 20 Pro}. 
Die gereinigte S. des Handels (faufredte) ent- 
ee dod von dem Waffergebalt lufttrocdener 


re (etwa 12 Proz.): 
Weizenſtärte RKartoffeliriirte 


Reines Startemeh! 97,46 98,98 
Mineralftoffe . . . . . 0,28 O00 
Gi ae et et ee 0,38 0,28 
Startehullen, Fett 2. 1,69 0,34 


S. dient gee Darjtellung von Dertrin (Stiarle- 
ummi) und Traubengucer (Stärkezucker, Starfe- 
Rrup), fiinjtlidemt Sago, überhaupt als Nabrungs- 
mittel (Rartoffelmebl, Kraftmehl etc.), ferner sur Appre⸗ 
tur, zur Darjtellung von Sdlidte, gum Steifen der 
Wäſche, gum Leimen des Papiers, zum Verdiden der 
Farben in der Zeugdruderei, gur Herjtellung von 
Farbladen, als Puder, gu Kleiſter 2. Die S. ijt aud 
ber weſentliche Beftandteil im Getreidbe und in den 
Rartoffelu, aus der fic) bei der Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei, nachdem fie in Zucker und 
Dertrin übergeführt worden, der Alkohol bildet. 
ie Stärleinduſtrie ijt in Deutid@land eng an die 
Landwirtidaft geknüpft und liefert in vielen landwirt- 
ſchaftlichen Betrieben nur Rohprodufte, die einer wei- 
tern BVearbeitung in indujtriellen Untagen unterliegen. 
Auch wird die hergejtellteS., oft in demſelben Fabrif- 
betrieb, zur Herſtellung andrer Produfte (Startefiruy, 
Stärkezucker) benugt. Die Stärkeinduſtrie ijt in den dit⸗ 
lidjen CandeSteilen beſonders ftarf vertreten, wo fie die 
mit den geringften tedjnifden Mitteln darjtellbare Kar⸗ 
toffelſtärke liefert, waibrend Weizen und Reis mehr im 
weſtlichen Deutſchland verarbeitet wird. Uuf 2—3 
Mill. dz Kartoffeljidrte werden etwa 50—100,000 dz 
Weizenſtärke, 25—50,000 dz Maisjtirfe und 200— 
250,000 dz Reisftirfe gewonnen. Die Stiirfeausfubr 
ijt jtarfen Schwankungen unterworfen. Sie betrug: 
1890 1801 «1894 1000 1902-1905 
599000 159000 419000 820226 557435 205622 dx 
1905 wurden ausgeführt: — 132,870 dz, 
Sago, Tapiota x. 1156 dz, Reisjtiirfe 65,781 dz, 
Weizen⸗, Maisftiirte, Urrowroot x. 56815 dz. Cin- 
gerne wurden 1905; Rartoffeljtirfe 976 dz, Sago, 
apiofa x. 35,524 dz, Reisjtirte 209 dz, Weizen-, 
Maisſtärke, Urrowroot x. 14,179 dz. — S. war be- 
reit3 Den Ulten befannt, nad) Diosforides wurde fie 
amylon genannt, weil fie nidjt wie andre meblartige 
Stoffe auf Mühlen gewonnen wird. Nad Plinius 
wurde fie guerft auf Chios aus Weizenmehl e⸗ 
ſtellt. Im Mittelalter ſtand die Stärkefabrikation bei 
den Holländern in großer Blüte. Kartoffelſtärle 
wurde zuerſt 1816 in Frankreich dargeſtellt, aber erjt 
ſeit Mitte des 19. Jahrh. gewann dieſer Induſtrie— 
zweig größere Bedeutung, und heute beträgt die Bro- 


Starfebiloner — 


dultion von Rartoffelftirte */10 der deutſchen Gefamt- 
produftion. Geit Mitte ded 19. Jabrh. wird neben 
Weizen in Deutidhland aud) Mais und feit 1870 Reis 
auf S. verarbeitet. Jn den BVereinigten Staaten 
itbertrifft die Herjtellung von Maisſtärle diejenige 
der andern Gtiirfearten um etwa das Sechsfache. 
Groje Fortſchritte hat die Startefabrifation gemadt 
durd) Vervolllommnung der Mafdinen und Uppa- 
rate, um die fid) Fesca durd) Einführung eigentiin- 
fid fonjtruierter Bentrifugalmajdinen weſentliche 
Verdienjte erward. on Nägeli, Die Stärkelörner 
Guürich 1858) und Beiträge zur nähern Ktenntnis 
der Stirfegruppe (Leipz. 1874); Stohmann, Die 
Stirfefabrifation (Berl. 1878); Höhnel, DieS. und 
die Mabhlprodufte (Kajjel 1882); Wagner, Hand- 
hud) der Stirfefabrifation (2. Aufl. Weim. 1884) und 
Die Starfefabrifation (in Otto-Birnbaums »Lehrbud 
der landwirtidaftliden Gewerbe«, 2. Ausg., Braun: 
idweig 1886); Rehwald, Startefabrifation (3. Aufl., 
Wien 1895); Saare, Die Yndujtrie der S. und der 
Stirfefabritate in den Vereinigten Staaten (Berl. 
1896) und die Fabrifation der Rartoffeljtirfe (daf. 
1897); ⸗Zeitſchrift fiir Spiritus: und Stairfeindujtrie« 
(eip3., feit 1900). 
— ————— —— 
te „ſ. Glanzſlärke. 

—— f. a 

Starfeintereffenten in Deutſchlaud, Verein 
Der, 1883 gegriindeter, in Berlin anſäſſiger Verein 
von Stirfefabrifanten und ⸗Händlern, der den ons 
hat, die Intereſſen feiner Mitglieder, ſoweit fie fid 
auf ihr Gewerbe, beg. ihren Handelsartilel beziehen, 
gu firdern. Der Verein ijt Verein der Spiri- 
tu8fabrifanten (jf. d.) angegliedert. Sämtliche Cin- 
nahmen fliejen in die Kaſſe de3 Hauptvereins ; ſämit⸗ 
tide Uusgaben werden von diejem getragen. Die 
Geſchäftsf ————— dem Gefchaftsfiihrer des 

uptvereing’. Die Mitglieder haben das Recht zur 

enutzung famtlider Einrichtungen des Hauptver- 
eins; fie erhalten deſſen Organ, die »Zeitſchrift fiir 
Spiritusindujtrie<, das aud die Intereſſen der Stärke⸗ 
fabrifation wahrnimmt, gratis. In dent vom Haupt- 
verein unterfaltenen, in den Raäumen des Ynjtituts 
fiir Gärungsgewerbe (j. d.) untergebradten Vereins⸗ 
iaboratorium ijt ſtändig mindejtens ein Uffijtent fiir 
die Fragen der Stiirfefabritation tätig. Die Mitglied- 
{daft wird erworben durch einfache Veitrittserflarung 
und Zahlung eines Jahresbeitvags von 15 We. Mit⸗ 

lieder des Vereins der Spiritusfabrifanten finnen 

ch ohne weitere Nachzahlungen als Mitglieder ein- 
= laſſen. 

tarfe Mann, der, ſ. Edenberg. 

Stärkemehl, ſ. Stiirfe. 

Stärkemeſſer, ſ. Fäkulometer. 

Stärken, ſ. Appretur. 

Starfenbac (tſchech. Jilemnice), Stadt in 
Bohmen. 464 m it. M., an der Linie Chlumetz- Parſch⸗ 
nif der Oſterreichiſchen Nordweſtbahn und der Staats- 
bahnlinie S.-Rodlis, Sig einer Begirfshauptmann- 
{daft und eines Bezirksgerichts, hat ein gräflich 
Harrachſches Schloß, cin alted und cin neues Rathaus, 
eine Fachſchule fiir Weberei, bedeutende Lein- und 
Baumwollweberei, Bleicherei, Farberei und Druce- 
rei, Bierbrauerei, Leinwandhandel und (1900) 3593 
tſchech. Cinwohner. 5 km öſtlich liegt da’ Dorf 
Branna mit gräflich Waldjteinfhem Schloß (von 
1533), Familiengruft der Grafen Harrach, Hand- 
weberei von feiner Leinwand, Bierbrauerei und 2098 


tied. Einwohnern. 
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Starfenburg, Proving des Großherzogtums Heſ⸗ 
fen, umfaßt 3019qkm (54,83 QM. ) mit (1905) 542,996 
Einw. (darunter 363,205 Evangelifde, 167,086 Ra- 
thvlifen und 9615 Juden), 180 auf 1 qkm, bat Darm- 
ftadt zur Hauptitadt und fieben Kreije: 

















Cimmoimer| Cin. 
Rreife [ositon | OMeil. | 1905 auf qkm 
Benshem. . . . | Bl | 7,10 61208 | 157 
Darmftabt . . . | 298 BAL 128 661 432 
Dieburg =. ww. | 504 | 9,15 59 640 118 
Grba. ww... 698) | «10,77 477017 80 
Groh > Geran. 450 8,17 56072 125 
Heppenheim 406 1,38 48 708 120 
Dffenbag. 2. . $77 6,75 | 141000 | 374 


Starfenburg, Ruine, ſ. Heppenheim. 
Starfende Mittel (tonijde Mittel, Tonica, 
Roborantia), Dtittel, die bei Schwächezuſtänden die 
Titigfeit und Uusdauer des ganzen Körpers und der 
eingelnen Organe jteigern, find entweder diätetiſch⸗ 
piydifde: einfade, nidt erſchlaffende Lebensweiſe, 
Ubhartung, namentlid der Haut, friihes Aufſtehen, 
falte Wajdungen, Wbreibungen oder falte Bäder, 
friſche Luft, Turnen, Fechten, Schwimmen, Gorge fiir 
Gemiitsruhe ꝛc., oder argneilide, die namentlich 
bei —— und drtlider Erſchlaffung, Blutman⸗ 
gel, Blutarmut, ann eee ſchlechter Er- 
nährung am Plage find, 3. B. Cifenmittel, China- 
rinde, Urjenifpriparate oder dynamiſche, wie die 
Unwendung der Cleftrigzitiit bei Schwäche und Er: 
tranfungen des Muskel⸗ und Rervenjyjtems. 
Stärkeſcheide (Stärkering, Stärkeſchichth, 
eine ſtãrkeführende patina, die Den Leitbündelkreis 
ober die einzelnen Leitbiindel im Stengel und Blatt 
umgibt; val. Starfe. 
tarfejirup, j. —— 
Stärkezucker, ſoviel wie Trau er. 
Stürkmaſchine, ſ. Tafel ⸗Appreturmaſchinen«, 
S. UI, und Urtifel ⸗Weben«. 
Stärkmehl, ſ. Stärke. 
Starkſtadt, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Braunau, 
an der Erlitz, bat ein Schloß, Fachſchule fiir Weberei, 
Bierbrauerei, Baumwollweberei, Sägewerk und 
(1900) 1208 deutſche Einwohner. 
Starkſtromtechnik, ſ. Eleftrotednif, S. 687. 
Starlinge (Icteridae), Familie der Sperlings- 
bigel (j. d., S. 717). 
tarnberg ——— Dorf und Bezirks⸗ 
amthauptort tm bayr. Regbes. Oberbayern, am Rord- 
ende des Danad) benannten Seed (jf. unten) und an 
der Staat8bahnlinie Miinden-Murnau, hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, cin foniglideds 
Schloß, Amtsgericht, Forjtamt, Seebad, Nervenheil- 
anjtalt, Fiſchzuchtanſtalt und 90s) 3267 Einw. 
tarnberger See (Wiirmiee), See in Ober- 
bayern, 586 m it. M., ijt 21 km fang, bis 5 km breit 
und 245 m tief. Abfluß ijt die Wiirm, die den See 
unweit Starnberg verlagt und in die Ammer miindet. 
Der See ijt reid) an Fiſchen (Lachje, Welfe, Rarpfen, 
chte x.). Seine amphitheatralijd aufſteigenden lifer 
nd mit Dörfern, Landhäuſern, Schlöſſern re. beſetzt; 
im Gilden bilden die Alpen (Zugſpitze, Benediften- 
wand, Rarwendelgebirge) einen großartigen Hinter- 
rund. Benterfenswert find außer dem Bergſchloß 
Starnberg: das königliche Jagdſchloß Berg (j.d.2, 
S. 658), dad Schloß Poſſenhofen (. b., im Dejjen 
Nähe die lieblide Inſel Birth), Tuging(j. d.), das 
Schlößchen Qeont, Bad Unterſchäftlarn imMNO., 
Bad Petersbrunn, endlich Schloß Leutſtetten 
am Beginn des romantiſchen Mühltals u. a. Der 
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See wird von Dampfidiffen befahren. Vgl. Hori, 
Der S., eine Wanderung (Mind. 1877); Shab, 
Die Kfahlbauten im Würniſee (daf. 1876); Maz, Der 
S. (Miind. 1892); Ule, Der Würmſee, eine limno- 
logiſche Studie (Leip, 1901). 

StarobjelfF, Kreisftadt im ruſſ. Gouv. Charfoww, 
am Widar (jum Dones), mit Gymnafium, Getreide- 
handel und (1900) 14,292 Einw. Im Kreiſe S. vier 
ftaatlide und zahlreiche private Geſtüte. 

Starodub, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Tidernigow, 
am Babine; und einem Zweig der Poleffjebahnen, 
mit 15 Rirden, einer hebräiſchen Kronſchule, Gym- 
naſium, Stadtbanf, vielen Garten, überreſten alter 
Befeſtigungen (aus dem 11. Jahrh.), Handel mit Ge- 
treide und Hanf (Hede), 4 Jahrmärkten und (1897) 
12,451 Einw.; gehört jeit 1686 zu Rupland. 

Staro⸗ ſtou ow, Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Wolynien, an der Miindung der Ilopotj in den 
Slutſch, hat eine Zucker⸗ und 2 Tabaffabrifen, einigen 

nde! und (1900) 21,618 Einw. (meijt Yuden). Die 
Stadt ijt Eigentum der Fürſten WUbamelef. 

Starvperation, |. Star, S. 856. 

Staroften (jlaw., »Alteſte⸗, Capitanei), in Polen 
frither Edelleute, die eins der königlichen Güter (Sta- 
rofteien) sum Lehen und damit zumeiſt aud) die Ge- 
ridhtSbarfeit in einem gewiſſen Umfang erhalten hat⸗ 
ten (Starofteiqeridte). Beim Ubleben des jewei- 
ligen Inhabers durften diefe Starojteien nidjt wieder 
eingezogen, jondern mußten an einen andern verliehen 
werden. Sn Gibirien werden die Borjteher eines 
Dorjes S. genannt. Yn Böhmen ijt Starojta der 
Litel der Biirgermeifter, auch Bezeichnung von Ver⸗ 
einsvorſtänden. 

Starowjerzi (Starowerzen, »Altgläubige«), 
Sefte, ſ. Raskolniken. 

Starpunkte, ſ. Augenkrankheiten der Haustiere. 

Starrheitskoeffizient, der Koeffizient der Schub⸗ 
clajtizitét (f. Elajtizitiit, S. 590). 

Starrframpf (Tetanus), die anhaltende trampf- 
hafte Zuſammenziehung willfiirlider Muskeln, ein 
Symptom verfdiedenartiger Erfranfungen, 3. B. der 
Hvjterie, ber Tetanie, der Strydnin- und Brucin- 
vergiftung, vor allem aber des Wundjtarrframpfes. 
Es finnen ſowohl die geſamte Muskulatur als aud 
einzelne Musfeln oder Mtusfelgruppen voriwiegend 
ergriffen fein. Häufig find die Raumusfeln allein der 
Sig des Starrframpfes, fo daß der Unterfiefer nidt 
bewegt, die Zähne nidt voneinander entfernt werden 
fonnen (Trismus). Beim Opifthotonus y be- 
fonders die RiidenmuSfulatur befallen, fo dak der 
Patient fid) bogenfirmig nad binten krümmt und 
unter Umſtänden mit boblem Riiden, nur mit dem 
Ropf und den Ferfen die Unterlage beriihrend, im 
Bett liegt. Beim Emprofthotonnus find nament- 
lid) die Bandymustein angefpannt, fo daß der Baud 
bretthart und der gange Körper nad vorn zuſammen⸗ 

elrümmt wird. die Muskulatur einer Körper⸗ 
cite von S. befallen wird, jpridt man von Pleu— 
rothotonus. Häufig, befonders Hefti bei Cholera, 
wird die Wadenmusfulatur von S. befallen. Die 
wichtigſte mit S. ip ro Krankheit, daber ge- 
wöhnlich ſchlechthin als S. bezeichnet, ijt ber Wund- 
jtarrtrampf (Tetanus traumaticus), eine höchſt 
gefährliche — Sie wird hervor⸗ 
ti durch den Tetanusbajzillus und feine Gifte. 
ie Bazillen (ſ. Tafel »Bakterienc, Fig. 10 u. 10a) 
find kurze Stabdhen, die am bejten bet Gauerftoff- 
abſchluß wachſen und jebr widerſtandsfähige Sporen 
bilden. Gie kommen auferhalb des Organismus viel- 
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fad) in Gartenerde, im Staub x. vor. In Den menjd- 
lidjen Körper dringen fie nicht Durd die unverjehrie 
Haut oder — ey —— * —— Ber: 
i en, die allerdings fo geringfiigig jetn fonne, 
bar ¢ fiberfeben pace A asian 4 Erde verun 
reinigte Wunden (bei barfußgehenden Leuten, Erd 
arbeitern) geben daher oft Anlaß gum Ausbruch de? 
Starrframpfe3. Die Bajillen vermebren fic au— 
ſchließlich an ihrer Cintrittspforte. Bon Hier aber 
dringt das von ihnen gebildete enorm ſtark wirlende 
@ift in den gangen Organismus ein. Die Inlube 
tionszeit (Dauner von der Ynfeltion bis gum Nrant- 
heitsausbruch) dauert mehrere Tage, aber aud be 
trãchtlich Linger. Befonders rajd und heftig tritt der 
S. auf bet inpigierten Ropfwunden. Das Hauptmert 
mal de8 Wundjtarrframpjes find anbaltende, jdymery 
afte, in Anfällen fic) fteigernde Dtust ammen- 
—— Auffallend friih befällt die Spannung 
und Siarre die Kiefermuskeln; in leichteſten Fällen 
lann fie dad einzige, allmählich nadlaffendeS 
fein, in andern folgen ihr die tetaniſchen rips 
der fibrigen Musfeln. Die Spannung der Geficdte 
musleln erzeugt den Ausdruck jtarren Lächelns (>jar- 
doniſches Ladhen<). Die Rüclenmuskeln erzeugen durd 
ihre überwiegende Stärle häufig Opiſt hötonus 
Die Musfein der Gliedmaßen, namentlich der Yirme, 
find weniger beta gejpannt. Die allgemeine Refler- 
erregbarfeit des Nervenſyſtenis ijt radig gefte 
ert, geringe Reize, Licht, Geräuſche, Erſchütterungen 
Sfen qualvolle Rrampfanfiille aus. Das Bewußt 
fein ijt völlig ungeſtört. Die Temperatur ijt oft jtart 
erhöht, es beſteht ſtarle Schweißbildung. Das Schluden 
ijt oft, ähnlich wie bei der Tollwut, ſehr erſchwert 
oder unmöglich. DietrampfhafteStarre der Utmungs 
musteln bewirlt meijt qualvolle Atmungsſtð 
und ijt am häufigſten die direfte TodeSurfade. Die 
Krankheit kann wodenlang dauern; tritt der Tod 
nicht innerhalb der erjten act Tage ein, fo kann man 
auf eine verhältnismäßig milde Infeltion jdjliejen 
und auf günſtigen Uusgang hoffen. Der Leiden 
befund ijt nicht darafterijtijdh; neuerdings gelang es. 
in den Re flen des Gehirns und Riicenmarls 
gewiſſe nur mifroffopijd) nachweisbare Verinderun- 
en gu ertennen. Das von den Bafterien 
etanustoxin wirft in fdon äußerſt geringer 
Menge tödlich; sur Tötung eines Menſchen gemiigen 
0,00028 g. Das why denmad 500 mal jtarfer als 
Atropin und 200 ftarfer als Strydnin. Da’ 
Gift wirkt befonders feſt und in groken Mengen im 
Nervenfyftem gebunden und abgelagert, an dem es 
aud) vorzugsweiſe feine Wirkung entfaltet. Dieſe 
Wirkung beruht auf einer abnorm gejteigerten Er- 
reqbarfeit des RiidenmarfS gegeniiber allen Reizen. 
Behandlung: Zur Verhiitung des Starrtramp- 
fes ijt ——— ic. 1g und Behandlung aud 
geringfiigiger den ndtig. Namentlich mit Erde 
ober —* plittern verunreinigte und ſtark zerfleiſchte 
Wunden erfordern Vorſicht, bet ſolchen ijt unter Um 
ſtänden geraten, von vornherein Tetanusantitorin 
. unten) anzuwenden. Iſi der S. gum Ausbruch 
gelanst, fo mu die Wunde energifd) gereinigt und 
fterienbaltige Gewebe tirt (Durd Aus⸗ 
brennen) oder nod beffer radifal, aud) durch Ampu⸗ 
tation des verlegten Gliedes, entfernt werden. Leider 
ijt bie Erzeugung des Gifted und deſſen Verbreitung 
im Rervenfyjtem beim Ausbruch der Krankheit meiſt 
ſchon fo weit vorgefdritten, dak dieſe Ma ment 
wenig Erfolg haben und aud die Unwendung ded 
Seitterume in vielen Fallen gu ſpät kommt. Dos 
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von Behring erfundeneTctanusheilferum wird von | S. ijt die S. in der Supnote (f. Hoprotismus) gu 
Pferden gewonnen, die mit Tetanusgift in allmählich beurteilen. Auch bei Geijtestranfheiten und bei orga- 
ee graces immunifiert wurden. Das Serum, | nifden Gehirnerfranfungen kommt S. vor. Manch⸗ 
a8 in Deutidland von den Höchſter Farbenwerfen | mal tritt die S. in Anfällen auf, nicht felten bei ſonſt 
hergeftellt wird, enthalt ein das Tetanustozin binden | anfdeinend gefunden Perſonen. Außer durch Hyſterie 
deS Antitoxin und ermiglicdt es, ſehr Fritbgeitig an⸗ | finnen folce Yinfille aud durch Epilepfie verurfadt 
ewenpdet, den S. ju heilen oder ju mil Die im | fein. Der Unfall tritt pliglid ein; die S&ranfen bleiben 
say nig erjielten giinitigen Erfolge werden | unbeweglich wie eine Statue in der Stellung oder 
aber beim GS. ded Menſchen leider gio ba bier | Lage, in der fie fich gerade befinden, wenn fie der Un- 
naturgemiif das Serum wohl immer nad Unsbrud | fall überraſcht. Entweder ijt während de3 Unfalls 
der Kranfheit, aljo meift gu ſpät, angewendet wird. | das Bewubtiein aufgehoben, oder aber die Kranken 
Im übrigen erfordert die Behandlung möglichſte fore | find bei Bewußtſein, immer aber ijt die Empfindung 
perlide und geijtige Rube, ſorgfältige Totithe (bei | und die Reflererregbarfeit geſchwunden, fo dak die 
Schluckſtörung) durd Nährkliſtiere, narfotijde Mtittel | Rranten auf äußere Reize nicht reagieren. Die Ut- 
(Morphium, Chloral) gegen die Krämpfe, lang- | mungsbewegungen und der Herzſchlag find zuweilen 
Dauernde warme Bader und andre leichte Schwig- äußerſt (wad. Cin Unfall dauert meijt nur wenige 
progeDuren. Bgl. Rofe, Der S. beim Menſchen | Minuten, felten mehrere Stunden oder Tage. Die 
(Stuttg. 1897); v. Leyden und Blumenthal, Der | Kranfen gähnen und feufjen, wenn der Anfall vor- 
Tetanus (in Rothnagels »Spegielle Pathologie und | iibergeht, und maden gang den Eindrud eines Men- 
Therapie«, Wien 1900). ſchen, der aus einem tiefen Schlaf erwadt. Nad dem 
S. fommt aud bei Haustieren, namentlid) bei | Unfall wijfen die Kranken oft gar nidt, dak etwas 
Pferden vor und gwar in bejtimmten Gegenden, wo i pags Bog mit ihnen vorgegangen ijt, in andern 
Der Uderboden viele Tetanusbajillen enthialt. Stets bil- | Fallen bleiben fie nad) Dem Anfall fiir kurze Zeit an- 
det eine Wunde, 5. B. fleine Verlegungen an den Fiihen, | geqriffen, ſchwindlig und flagen iiber Eingenommen- 
die Eintrittspforte fiir die Bagillen. Jn manden Ge- bet de8 Ropes. Oft tritt nur ein Unfall ein, felten 
—— iſt jede, auch eine eintadhe Operation gefähr⸗ | folgen fid) in — oder langen Zwiſchenräumen 
ich wegen der Gefahr der Starcframpfinfettion. Auf al Unfaille. Die S. geht fajtimmer nad lingerm 
St. Domingo follen deShalb fajtrierte Pferde doppelt | oder flirzerm Beſtand in Genejung über. Dauert der 
jo teuer fein wie Hengite. Uber aud in Deutſchland Unfall anger an, fo fann es ndtig werden, dem Kran- 
ijt S. leineswegs felten. Die Kiefer des franfen Pferdes | fen fiinjtlid) (durch die Schlundſonde) Nahrung ein- 
werden aufeinander geprept, fo daß das Maul nicht | zuführen. Bgl. Kataplerie. 
gu öffnen ift (Maulſperre), der Hals ijt gerade aus-| Stars and stripes (engl., fpr. prairs and ftraips, 
geſtreckt (Hirfdtranlh eit) oder verzogen, dieRilden- | »Sterne und Streifen«), Bezeichnung fiir das »Ster- 
musleln find bretthart, die Beine werden fteif und ge- | nenbanner« der Vereinigten Staaten von Nordame- 
fpreigt (faigebodartiq) gejtellt x. Meiſt verläuft der | rifa. »Stars and bars« wurde wiihrend de3 Biirger- 
. todlic), Genefungen erfolgen unter allméablicem | friege3 (1861— 65) bas Banner der Siidjtaaten ge: 
Nachlaſſen der Muslelſpannung erſt nad 2—3 Wo- | nannt. 
den, wenn der Krampf nidjt jede Futter- und Gee | Star-spangled banner (engl., »ſternenbeſätes 
trinfaufnahme unmöglich gemacht und die Utmung | Banner oder Sternenbanner<), dienordamerifanijde 
nicht allzuſehr erfdjwert hatte. Wenn das Pferd den | VolfSshymne, gedidtet 1814 von F. S. Kev (j. d.). 
14. Tag überlebt, befteht Hoffnung auf Genejung. Starjtein (Madenjtein, Sternjtein), in meijt 
Die medifamentdfe Behandlung ijt Nebenjade, widtig | braunen, feinfornigen Quarz oder age me umiges 
dagegen gleid) im Unfang die eñergiſch desinfizierende wandelte Stämme oder Wurzelſtücke, bejonders der 
Behandiang der Wunde, welde die Eintrittspforte | Farngattung Psaronius (j. Farne, S. 337, und Tert 
ber Bazillen gebildet hatte. Namentlic) müſſen die | sur Dafel »Dyasformation«), die auf Querſchliffen 
Tiere vor allen äußern Cindriicten (welde die RKrämpfe ringformige Figuren als Durchſchnitte der Gefäß— 
verſchlimmern) gejdiigt werden. Der Stall wird ver- | biindel xc. zeigen und nad) diejen an das geflectte 
buntelt, jedes laute Geräuſch, plötzliches Eintreten rc. | Gefieder der Stare erinnernden —— ihren 
vermieden. Wan bringt das Pferd in den Hänge- Namen erhalten haben. Sie finden fic) im Rot— 
urt (jf. d.). Das Tetanusantitorin Behrings | liegenden bei Chemnitz und am Keyffhäuſer, im Kar— 
Bat fic) als Heilmittel fiir Pferde nicht bewährt, wird | bon von Illinois und werden gu Schmuckgegenſtänden 
aber noch verwendet. Undre Methoden find nod) nidt | verarbeitet. 
enfigend erprobt. Bgl. Friedberger u. Fröhner, Start (engl.), in der Turfiprade der Unfang des 
Bes der Pathologie und Therapie der Haustiere | Wettrennens, gefdieht meijt aus dem Stand oder 
(6. Aufl., Stuttg. 1904, 2 Bde.). Schritt; der S. aus dem Galopp oder Trab heißt 
Starrfucht (Ratalepjie), ein eigentiimlider Zu- fliegendDer S., wie bet den Trabrennen im Sully 
fland der Muskeln, bei dem die Glieder in jeder ibnen | (f. d.), bei denen der S. meiſt me end ijt. Der Star- 
os Stellung unwillfiirlic fejtqehalten werden. | ter gibt durch Genfen einer ae das Zeichen gum 
e S. ijt feine Rranfheit fiir fid), jondern nur ein | Ublaufen. Glatt oder gut vollzieht fid der S., wenn 
Symptom verfdiedener Krankheits zuſtände. Sie tritt | nad dem Senfen der * alle Pferde gleidhmaijig 
am hiufigjten auf bei ſchwerer Hyjterte und verbindet | abkommen, fo daß eine Wiederholung (faljder S.) 
ſich hier meift mit Bewujtfeinsitirungen und Unf. | nidt ndtig ijt. Bei Regatten ijt Startlinie eine 
hebung ded Ermüdungsgefühls der Musfeln, fo daf | ideelle Linie gwijden Bojen oder Schiffen oder Land- 
cin Rranter 3. B. über eine Stunde lang die feinem | puntten, Durd) welche die Boote auf Signal des Star- 
Urm gegebene Stellung unveriindert beibehilt. Die | ters hindurd) müſſen. Beim flieqenden S. milſſen 
Musteln jind dabei famtlich fontrabiert, je daß Beuger | Segelboote innerhalb bejtimmter Beit bie Linie itber- 
und Streder fid) das Gleidgewidt halten, fo gwar, | fdreiten; der Anfang dieſer Seitipanne, nicht der 
dah der Einfluß ded Willens auf die fontrahierten | Uugenblic des Kreuzens der Linie gilt. Beim S. vom 
Musteln aufgehoben ijt. Ahnlich wie die hyfterijde | Unler aus liegen die Boote an Bojen, ein Schuß gibt 
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das Signal gum Segelfepen. Ruderboote liegen mit | Brabant, verlor aber 1839 dieſes Amt und 1838 aud 
dem Hinterende an Flößen, um auf Signal gleidj- das feit 1831 von ihm befleidete Präſidium im Senat, 


ae anjurudern. Bgl. Segelfport und Regatta. 


oft vorfommend, bedeutet »alt<. 


Staͤryj⸗Vijchow (By dow), Kreisftadt im ruff. | 


Gouv. Mobhilew, am Dnjepr und an der Cifenbahn 
Witebjt-Shlobin, sur Beit der Polenherridaft eine 
der ſtärkſten Fejtungen Weißrußlands, feit 1772 ju 
Rußland gehdrig, jest ein armer Ort mit (1900) 6951 
Einwohnern. 

Staͤryj⸗Krym (tatar. Esti⸗Krym), Stadt im 
ruſſ. Gouv. Taurien, Kreis Feodoſia, 25 km weſtlich 
von Feodoſia, mit (1897) 3330 Einw. Bulgarifde Ko- 
lonie. Ehemals widtige Stadt und im 13. Jahrb. 
Reſidenz One. der rim. 

Starpj-Offol, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Kurſt, 
am Offol und an der Eiſenbahn Jeles- Waluiti, hat 
ein Progymnaſium fiir Madden, eine Stadtbant, 
Fabrilen fiir Lichte und Tabat, Getreidehandel und 
(1897) 16,662 Einw. 

Staryn - Pefffi, ſ. Ryn-Peſſti. 

Stary Saeg (jvc. ßiaru fongtig), ſ. Sandez 2). 

Stas, Jean Servais, Chemifer, geb. 20. Sept. 
1813 in Lowen, gejt. 13. Dez. 1891 in Briiffel, — 
dierte in Gent Medizin, war längere Zeit Profeſſor 
an der Militärſchule in Brüſſel und wurde 1841 Mit- 
pried der belgiſchen Alademie. Er lieferte anfinglid 

nterjudungen über organifde Verbindungen, wie 
bas Phloridzin, das Ucetal, aber ſchon 1841 mit 
Dumas eine Urbeit Aber das Utomgewidt des Kohlen⸗ 
jtoffes und hat fid) feitdem große Verdienſte durd 
fiberaus exafte Utomgewidtsbejtimmungen erwor- 
ben. Er war auch fiir die theoretifdje und analytijde 
Chemie fehr titig und gab fiir die geridtlide Chemie 
ein Verfahren gum Nadweis von Allaloiden in tie 
riſchen Subjtangen an (Prozeß Vocarmé). Jn einem 
Bericht über ſeine langjaihrigen Unterjudungen des 
Sonnenlidts fprad er 1890 im Anſchluß an die 
Virbeiten von Hers aus, dak das Sonnenlicht eleftri- 


ſcher Natur fet. S. war aud) Kommiffar fiir das | 


Münzweſen in Belgien, Vertreter Belgien in der 
SJnternationalen Ronnniffion fiir Make und Gewidte. 
Seine »(Euvres complétes« erſchienen in 3 Banden 
(Briijj. 1895). * Spring, Notice sur la vie et 
les traveaux de J. 8. 8. (Briijj. 1893). 

Staſchow (Stajcjow), Stadt im ruffijd-poln. 
Gouv. Radom, Kreis Sandomir, am Czarna, mit 
(1897) 8500 Einw. 

Staſen, Mehrzahl von Stafis (j. d.). 

Stafimon (qried., »Standlied«), im griechiſchen 


Drama im Gegenjag gu Parodos (jf. d.) das vom | 


Chor auf feinent Standplag in der Ordjejtra zwi⸗ 
jen den Abſchnitten der Handlung (j. Epijode) ge- 
jungene Lied. 

Stafimorphie (qried.), ſ. Mipbildungen (im 
Pflanzenreich). 

Stafis (griech.), Stellung, Stand; auch ſoviel wie 
Blutjtodung (f. d.). 

Staffart cpr. far), Goswin Jofeph Auguſtin, 
Baron de, belg. Staatsmann, geb. 2. Sept. 1780 
in Medheln, gejt. 10. Oft. 1854 in Brüſſel, wurde 1804 
Auditeur, 1805 Yntendant in frangdjifden Dienjten, 
1810 Prafett des Vauclufedepartements, 1811 des der 
WMaasmiindungen und lebte nad) der sweiten Reftau- 
ration gumeift auf ſeinem Landgut bet Ramur. Mad 
der belgifdjen Revolution von 1830 Mitglied der pro- 
viſoriſchen Regierung und des Nationalfongreffes, 
wurde er 1830 Gouverneur von Namur, 1834 von 


ryj (rufj.), in gufammengefegten Ortsnamen | (bis 1841) mit dem Ddiefelbe 


weil er al8 Grofmeijter der belgiſchen Freimaurerei 
ehdenden Cpisfopat 
offen gebrodjen hatte. 1840 ward er fiir furge Heit 
Geſandter in Turin. Dem Senat gehörte er bis 1847 
an. Seit 1833 —— der belgiſchen Alademie. machte 
er ſich beſonders durch ſeine trejflichen » Fables< (8. 
Aufl., Brüſſel 1852; engl, Lond. 1850) bekanunt. Seine 
»(Euvres diverses« erſchienen Brüſſel 1854. 
Stafifurt, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Kalbe, an der Bode, Knotenpunkt ber Staats- 
bahnlinien S.-Sdinebed,S.-Ldderburg undGiiften— 
Eilsleben, 65 m it. M., hat Zevangeliſche und eine fath. 
Kirche, eine Bergvorſchule, cinYintsgericht, eine Reids- 
bantnebenjtelle, cin bedeutended ſtaatliches Steinjal;- 
bergwerk (Schächte Achenbach und Berlepid), bas pri- 
vate Steinſalzbergwerl Reu-S. (Schächte Ugathe und 
Ludiwig L.), eine eleftrijde Strakenbahu, große chemi⸗ 
ſche Fabrifen, Cifengieferei und Dampfleſſelfabrila⸗ 
tion, ein Elektrizitätswerk 2c. und (1905) 18,310 Einw. 
davon 1770 Katholifen und 83 Juden. S. wird guerif 
806 als Ort erwiihnt, und die dortigen Golbrunnen 
exijtierten bereits 1227. Ym 16. und 17. abr. be- 
fand fic) Der blühende Salsbetrieb hauptſächlich in den 
Héinden des dort ſeßhaften Udels, 1796 aber ging der 
geſamte Beſitz an den König von Preußen iiber. 
der Konkurrenz von Dürrenberg mupte der Betried 
nad wenigen Jahren eingejtellt werden, und als er 
1815 wieder aufgenommnten wurde, fonnte er doc nur 
bis 1839 erhalten werden. Damals begann man cin 
Bohrloch, das 1843 bei 256 m Tiefe ein Salzlager 
antraf, deſſen Liegendes bei 325 m nod) nicht erreicht 
wurde. Die Bohriodfole erwies fic) aber wegen hohen 
Gehaltes an Kali- und Magnefiajalzyen unbrandbar, 
und al8 man 1851 mit dem UWbteufen zweier Schadte 
begann, erreidhte man in fiinf Jabren das Salslager, 
das fich in einer Mächtigleit von 160 m mit Ktali · und 
| Magnefiajalzen bededt erwies, die man damals als 
lajtige Bugabe betradtete und als Abraumſalze 
(j. d.) begeidynete. Die erjten Vorjdlige sur Verwer- 
tung ber Ralifalje veranlaßten die anhaltifde Regie 
rung gum Wbteufen zweier Schidte gu Leopolds 
(j.d.), in ummittelbarer Nahe von S., und dieſe famen 
1861 in Betrieb. Die Kalijalgindujtrie entwidelte ſich 
| feit 1857 und bat eine fo große —— gewonnen, 
daß von S. aus der Weltmartt fiir Kaliſalze beherrſcht 
wird. Man ftellt ſchwefelſaures Kali, ſchwefelſaure Kali⸗ 
magnefia, Chlortalium, Pottaſche, außer dem Glauber- 
ſalz, Bitterſalz, Kieſeritſteine, af REE Spr eee 
Soda x. dar. Val. Literatur bei Artilel⸗Kaliſalze⸗. 

Staffurtit, Mineral, ſ. Boracit. 

Statarifd (lat.), jtehend, verweilend; daber jta- 
tarifde Leftiire, Leftiire, bei der das Einzelne ge 
nau erflirt wird (Gegenfag: kurſoriſche Leftitre). 

Staten Fsland cpr. pree'n ailind), 1) Inſel im der 
Mew York- Bai, durd den Arthur Kill- oder Staten 
Yland-Sund und den Rill van Kull von New Jerſey. 
durd die Narrows von Long Island getrennt, 9 km 
jiidwejtlid von Rew Yorf, 22 km lang, bis 13 km 
breit und 154 qkm grog mit(1900)67,000 Cinuw., dient 
al8 Wohnvorortviertel von New Pork, dem es als 
Ridmond Borough feit 1898 einverleibt ijt. Die 
Inſel wird von einer Bahn durdsogen, die über den 
Sund nad Elizabeth in New Jerjey fiihrt. Fabren 
verbinden die Inſel mit Rew York. Un der Ojitiijte 
verteidigen die Forts Tompkins und Wadjon mit der 
gegenitberliegenden Forts Hamilton und Lafayette 
die Einfahrt in die Narrows. S. den Stadtptan von 
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New Yor’. — 2) Inſel des Feuerlandardipels, f. 
Staateninfel. 

Statér (qried)., bedeutet etwa »Cinheitsmiinges), 
Name verfdiedener Münzen des Ultertums. Die ver- 
breitetiten S. genannten Miingen find die nad atti- 
ichem Fuh ausgepriigten Goldftiide Philipps und Alex⸗ 
anders von Mazedonien (f. Tafel » Mtiingen I<, Fig. 3) 
von etwa 8,6 g, ferner die aus fogen. €Eleftron (Gold- 
und Silbermijdung) bejtehenden S. von ſtyzikos, etwa 
16 g ſchwer, und die Silberdidradmen aginetifden, 
babylonifden, perſiſchen Fußes von etwa 10—12 g. 

mograph (qried).), ei von Dato fonjtruier- 
ter Apparat sur Rontrolle der Fahrzeiten, Unfenthalts- 
jeiten und Fahrgeſchwindigleiten von Eiſenbahnzügen, 
verbunden nuit einem Rilometerseiger. Sebterer tltigt 
Lei jedem Rilometerftein in einen dDurd ein Uhrivert 
fortgegogenen Bapierjtreifen ein Lod. Auf diefem 
liber eine yn 2 ehenden Bapieritreifen verzeichnet 
ein Bleijtift die Fahrgeſchwindigleitskurve, die auf den 
Stationen fo lange in die Nullinie fallt, als der Bug 
jteht. Da der Streifen eine bejtimmte Bewegungs- 
eſchwindigkeit befigt, fo ijt aus der Fahrtenkurve er- 
attics, mit welder Geſchwindigleit der Bug jeden 
Punkt der Stree durdfubr. 

Statice Tourn.(Limoniennelfe,Strandnelfe), 
Gattung der Plumbaginazeen, Kräuter oder Halb- 
ſträucher mit a {oatelférmigen ober lings 
licen, gangranbigen oder eingeſchnittenen, meiſt rofet- 
tenfirmig — —— Blättern, blattloſen, ein⸗ 
fachen oder wiederholt gabelig verzweigten Stengeln, 
ährigen oder traubigen Blütenſtänden und häutigen, 
einſamigen Schließfrüchten. Mehr als 120 Arten in 
allen Erdteilen, beſonders altweltlich, meiſt in Küſten⸗ 
gegenden und Salzſteppen. S. Lamonium Z., mit faſt 
lederartigen, verkehrt⸗ eiförmigen, länglichen Wurzel⸗ 
blãttern, 30 — 45 cm hohem Blütenſtiel und blauen 
Blüten, wächſt im ganjen Mittelmeergebiet an Küſten. 
Die Wurzel dient in Rußland als Kermel gum Ger- 
ben, dod ſtammt die genannte Droge hauptſächlich 
von S. coriaria Pall. in Rupland. Auch die Wurzel 
von 8. tatarica L., in Sibirien und der Tatarei, dient 
jum Gerben und Farben. Die Baycuruwuryel 
von 8S. brasiliensis L. wird bei ſchmerzhafter Men- 
jtruation benugt. Andre Arten aus Siid- und Ojt- 
europa, von den Kanariſchen Ynfeln und aus Mittel⸗ 
ajien werden als Sierpflangen fultiviert. Die Bliiten- 
ſtände werden in der Binderei, auch getrodnet fiir 
Dauerſträuße, benust. 

Statigfeit, ſ. Stetigfeit. 

Statik (qried).), die Lehre vom Gleichgewicht der 
Körper, bildet einen Teil der Mechanik; man unter- 
icheidet die S. der feften, fliifjigen und ———— 
Körper oder Geoſtatik, Hydrojtatif und Aeroſtatik. 
Val. Poinſot, Elemente der S. (deutſch, Berl. 1887). 
liber graphiſche GS. f. d. 

Statif des Landbanes, dic Lehre vom Gleid- 
qewidt der Entnahme und Zufubr der Bodennähr⸗ 
jtoffe. Schon Thaer ftellte fiir jede Pflanze einen Er- 
ſchopfungsgrad auf, der fpaterhin von Pabſt u. a. 
durd den Stalldiingerbedarf der eingelnen Pflanzen 
ausgedriidt wurde. Liebig hat dann, um eine Er- 
ſchöpfung der Felder hintangubalten, die Forderung 
aufgeftellt, daß alle Durd die Ernten dem Boden ent- 
zogenen Nährſtoffe durch die Zufuhr von Nährſtoffen 
in Diinger erſetzt werden müſſen. Jn den ſellenſten 
Fallen wird jedod der Erſatz im Gleichgewicht mit 
der Erſchöpfung ftehen; die Statit der —*—* legt 
daher das Schwergewicht nicht auf die Herſtellung des 
Gleichgewichts, ſondern auf die rationelle Verteilung 
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des Diingers, damit der Boden für die nachlommende 
Pflange in den entſprechendſten Zujtand verfept werde. 
Ob die durd die Pflangenernten dem Boden entnom- 
menen Aſchenbeſtandteile vollſtändig erfest oder dar- 
iiber hinaus vermehrt werden follen, ijt lediglid) Sade 
der Rentabilitit. Neben der Erhaltung des Boden- 
nährſtoffvorrates auf einer entſprechenden Höhe ijt 
aud ein giinftiger phyfifalijder Zuſtand des Bodens 
gu erhalten. Der Erſatz erfolgt durch die Ditngung, 
aber aud) durch die Bradehaltung, welde die unjer- 
ſetzten GefteinStriimmer in Bodennahritoffe umwan⸗ 
delt, durch Heraufholen von Bodennihritoffen aus 
tiefern Bodenſchichten, durch Anbau tiefwurzelnder 
Pflanzen und durch Tiefkuliur, durch Vermehrung 
des Viehſtandes, durch Verwendung des Heues von 
Wieſen, durch Zukauf von Futter und Stroh von 
außen her und endlich durch Verwendung von Stall⸗ 
miſt, Fälalien und Kunſtdünger, die außerhalb der 
Wirtſchaft erworben wurden. Die ſtatiſchen Bered- 
nungen oder die Bilanz zwiſchen Erſchöpfung und 
Erſatz leiden insgeſamt an dem Fehler, daß die Er- 
ſchöpfung durd die Ernten und der Erfag durd die 
Diingung 2. nur nad Durdfdnittsanalyfen ermit⸗ 
telt werden können und die phyfifalifden Verhältniſſe 
ſich nidjt ziffernmäßig fefthalten lajjen. Die Durd)- 
ſchnittsanalyſen werden aber nur felten den tatſäch⸗ 
liden Verhältniſſen entipreden. Die Uufitellung der 
Nährſtoffbilanz fann fich auf alle Bodennährſtoffe 
oder nur auf die am —*b der Erſchöpfung unter⸗ 
liegenden oder nur auf den in geringſter Menge im 
Boden enthaltenen beziehen. In jedem Falle dienen 
derartige ſtatiſche Berechnungen nurals Anhaltspunkte 
zur überprüfung der Nährſtoffbilanz von Wirtidafts- 
plinen, Ertragsanfhlagen u. dgl. und gwar fiir die 
Heit nad) Ublauf der Wirtſchaftsperiode. Die Statit 
Der Neuzeit fucht die Verteilun —— — 
des Düngerbedürfniſſes der —J ie künftig an⸗ 
ebaut werden ſollen, zu ermitteln, und zwar mit 
ückſichtnahme auf den im Boden vorhandenen Nähr⸗ 
ſtoffvorrat und den im Minimum im Boden vorhan⸗ 
denen Nährſtoff, dem Düngerbedürfnis des Bodens, 
ſomit nicht für einen abgelaufenen, ſondern für einen 
kommenden Wirtſchafts zeitraum. Die Behelfe zur 
Ausführung derartiger Berechnungen, bei denen der 
Zufuhr von notwendigen Stoffen im Stall- und Kunjt- 
dünger und ſonſtiger von außen kommender Zuflüſſe 
als Gegentelitung gegentibergejtellt werden, die Nähr⸗ 
jtoffmengen der ausgefiihrten Ernteprodutte, jind aber 
zurzeit kaum auSreidend, um mehr als nur un- 
gefähre Winkle gu bieten, gang —— davon, daß 
aud) bier die Verwendung von Mittelzahlen fiir den 
Nährſtoffgehalt von Diinger, Futter und Ernteprodul- 
tern felten gu vermeiden ijt. Bgl. Rrafft, Die Be- 
triebSlebre (7. Aufl., Berl. 1904); Dredhsler, Die 
Statif des Landbaues (Gdtting. 1869) ; Heiden, Leit- 
faden der gefamten Diingerlehre und S. (3. Aufl. 
von Griife, Hannov. 1892). — Jn gleidjem Sinne wie 
bei der Landwirtidaft fpridt man aud von forjt- 
lider Statit (val. Forjtrentabilitdtslehre). 
Station (lat.), Unfenthalts-, Standort; auf Rei- 
fen, im Poſt · und Eiſenbahnweſen Ort, wo angehalten 
wird (j. Haltejtellen) ; Daher auch bet Wallfahrtsorten 
Bezeichnung fiir die urd) Kreuze, Bildjtide, Kapel- 
len xc. begeidjneten Stellen, wo die Progeffionen Halt 
maden, unt zu beten (vgl. Kreuzweg); allgememer 
joviel wie Amt, Stellung. 
Stationar (lat. ortfeft), ben Standort behaltend; 
. B. ftationdre (mit ihren Fundament durd nter- 
—— verbundene) Dampfmaſchine im Gegenſatz 
55 
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ur Lofomobile. HinumelStirper erfdjeinen f. in dem 
Runt ihrer ſcheinbaren Bahn, wo fie aus der redjt- 
ldufigen im die riidlaufige Bewegung übergehen. 

Stationar, cin Stationsſchiff oder Stationsfreu- 
ger (ſ. Kreuzer, S. 649). 

Stationare —— (Strimung), eine 
Bewegung (Strimung), die an jeder von dem Körper 
(der Filiateit) eingenommenen Stelle des Raumes 
ſtets diefelbe bleibt. Jit fie überdies periodiſch fid 

uriidiaufend), fo heißt jie (nad Helmbolg) zykliſch. 

Gtettritéer Strom heißt ftationdir, wenn die efeftro- 
motorifde Kraft zwiſchen zwei Stellen zeitlich fon- 
tant bleibt. 

Stationers’ Company (engl., ſor. ſueſch nörs fmm: 
peni), »Budhhiindlergildec, eine feit 1403 in London 
bejtehende, feit 1557 mit RorporationSredten und 
widtigen eg ausgeftattete Vereiniqung der 
stationarii, d. h. der Perſonen, weldje die Herjtellung 
und den Berfauf von Biichern oder ein damit ver- 
bunbdenes Gewerbe betrieben (jetzt bezeichnet stationer 
im Engliſchen nur nod) den Schreibwarenhändler). 
Bis zum Erlaß der Copyright Act von 1842 beſaß 
die S. C. dad unbeſchränkte Monopol des Drudidrif- 
tenverlags in England. Die von ihr in der Stationers’ 
Hall zu London (unweit Baternojter Row und der 
St. Raulsfathedrale) geführten Regifter fiber die bud- 
händleriſchen Verordnungen und Privilegien fowie 
fiber die in England new erjdeinenden Bilder find 
nicht nur fiir das englijde Urheberrecht, fondern aud 
fiir die Geſchichte des englifden Buchhandels und der 
englifden Literatur von Bedeutung. Bgl. Urber, 
Transcript of the registers of the Company of 
Stationers of London, 1554—1640 (ond. 1875— 
1894, 5 Bbe.). 

Stationers’ Hall, ſ. Stationers’ Company. 

Stationieren, Wufitellen ded Meßtiſches bei der 
topographifden Aufnahme (f. d., S. 95). 

Stationsabftand, j. Eiſenbahnbetriebsſicherheit. 

Stationsarbeit, ſ. Aufnahme, S. 95. 

Stationsdhef (Stationsvorj{teher und Sta- 
tionsauffeber), ſ. Eiſenbahnverwaltung. 

Stationsdiener, ſ. Gepäckträger. 

——— wird zuweilen die Flagge der 
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger genannt. 

Stationskontrolleur, ſ. Zollordnung. 
Stationsfoften, ſoviel wie Abfertigungsgebühr, 
. Eiſenbahntarife, S. 541. 
premiere Ge f. Kreuzer. 
Stationspunft, ſ. Uufnahme, S. 95. 
Stationsvorſteher, ſ. Cijenbahnverwaltung. 
Statids (barbarijd-lat.), ſtaatmachend, prunkend. 
Statiſch griech), ſtillſtehend; auf Statit bezüglich. 
Stätiſch, von Pferden, ſ. Stetigleit. 


— 


Statiſcher Sinn, ſ. Gleichgewichtsſinn. 

Statiſches Moment, ſ. Hebel. 

Statift (lat.), jemand, der auf der Bühne eine 
nur »daftehende<, nicht mitfpielende Perſon voritellt; 
gewöhnlich — mit Romparfe (f. d.). 

Statifti€ ((hiersu Tafel »Statiſtiſche Darjtelungs- 
methoden« mut Tert], von dem aus dent lat. status 
oder ital. stato, Staat, abgeleiteten Worte statista, 
bd. §. Staatsmann, Politifer; statistica scientia, 
die ftatijtifde Wiffenfdaft) bedeutet nach heutigem 
Spradgebrauch fowohl die auf die Zählung von 
tg ier pat em und deren Zuſammenfaäſſung 
gu Gruppen ee LTitigteit als deren Veröffent⸗ 
lichung. In dieſem Sinne fann man aud von einer 
S. der daturerſcheinungen (Gewitter, Hagel{dlage rc.) 
{preden; im engern Sinne verfieht man aber unter 
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S. die Zählung und Darjtellung von jtaatlidjen und 
fozialen Erſcheinungen. Je nad den Gebieter, die der 
Betradtung unterworjen werden, unterjdeidet max 
Uderbau-, ori «, Gewerbe-, Handels-, Cifenbabe-, 
Boll und Steuer-, Mediginal-, Kriminaljtatijnt x, 
wendet den Begriff aber bejonders auf die gejell ical 
lichen Erjcheinungen, Bevdlferung3-, Moral-, Beruj> 
ftatijtit an (vgl. Demographic). Diejer Begriff tex 
S. hat ſich aber erjt in der neuern Beit Herawsgedu- 
det. Urſprünglich verjtand man unter S. Staaten 
tunde, die Nachridjten fiber StaatSeinricjtungen um) 
-Merfwiirdigheiten jowie fyftematijde Darſtellungen 
des gefamten ftaatliden Lebens (Verfaſſung, Ser- 
waltung, Bevdlferung, wirtidaftlidje Verhaltinijje) 
eines oder mebhrerer Staaten jum Gegenjtande hatte. 
Vereinzelte Raihlungen, einem prattif Bedir- 
ni fiir militäriſche und finangielle Bwede entiprun- 
en, famen bereits im Ultertum vor. In Chine, 
gypten und bei den Duden wurden ſchon frühzeitig 
regelmiifige Vollszählungen vorgenommen. Dann 
hatte Rom einen entwidelten Zenſus aufzuweiſen 
während dad Mittelalter fiir eine S. und deren Aus⸗ 
bildung feine Gelegenbeit bot. Erſt nach dem 15. Jahrh 
madt ſich wieder das Bedürfnis geltend, Die cigne 
und die fremde age fermen zu lernen; Fr. Sanfovine, 
S. Miinjter, G. Botero, befonders die feit 1626 m 
Leiden erideinenden »Respublicae Elzevirianae: 
geben ausführliche Staatsbeſchreibungen; im Frant- 
reid) verſuchte Sully die Beridjte der Stewerinten- 
danten (feit 1663) zu amtliden Bweden zu benutzen 
In Deutſchland hat guerjt Hermann Conring (i. d.) 
1660 den fibliden Univerfitatsvoriejungen cine neue, 
aus Geographie, Gefdichte und Politit abgefonderie 
Disziplin als Notitia rerum publicarum Hingugefiigt, 
in ber er Die Staatszuſtände zuſammenhängend dar- 
fteflte. Achenwall (1719—72), ein fleißiger Samm⸗ 
ler, ftellt ben Begriff qenauer feſt und führt auch die 
Bezeichnung S. als Kenntnis der Staatsmerfwiirdig- 
feiten cin. Auf gleidem Boden fteht fein Schiller 
Schlözer (1735 — 1809). Bon ihm ſtammt die be- 
fannte Definition: »S. ift ſtillſtehende Geſchichte, Ge- 
ſchichte ift fortlaufende S.< Gegeniiber der ethno 
raphifden Methode der S., die jedes Volf fiir fid 
Behandelte, führte Bilfdhing (1724— 98) die verglei- 
chende Methode ein, indem er bei ſachlicher Gliede- 
rung bes Stoffes zwiſchen den entſprechenden Zu⸗ 
ſtänden verfdiedener Linder eine Parallele 309. 
Inzwiſchen hatte fid) bas Bedürfnis geltend ge 
madt, die in Bablen geſammelten Maffenerfdeinun- 
en auf bem iete des ftaatliden, wirtſchaftlichen, 
, ozialen Leben überſichtlich in Tabellenform zu ord- 
nen und durch graphiſche Darſtellung gu veranjdau- 
lidjen (Crome, 1782). Diefe es tetecs hatte ihren 
Uusgangspuntt in England und bajierte auf den im 
Laufe des 16. Jabrh. eingefiihrten Rirdhenbiidern 
mit ihren Verzeichniſſen der Eheſchließungen, Gebur- 
ten und Sterbefiille. Unch das Aufkommen ded Ber 
ſicherungsweſens und die im 17. Jahrb. in Aufnahme 
efonrmenen Gliidsjpiele waren von Einfluß indem 
te Anſtoß sur Entitehung und Ausbildung der Wahr⸗ 
ſcheinlichteitsrechnung (Huygens, Fermat, Bascal, 
Bernoulli) gaben, welde unentbehrlide Grundlage 
fiir wichtige Biweige der politifden Arithmetik umd 
ber S. wurde. Von Bedeutung find insbef. der Tuch⸗ 
hiindler John Graunt, der zuerſt (1662) aus den 
Rirdenbiidern gewiſſe Regelmäßigleiten in den Ehe⸗ 
ſchließungen, Geburten und Sterbefillen nachwies, 
dann der Arzt Williant Petty, der diefe Unterſuchun⸗ 
gen (1683) weiter führte und die Bezeichnung » Poll 


Statiſtik (geſchichtliche Entwickelung). 


tiſche Urithmetife zuerſt anwandte, der Aſtronom 
Halley, der zuerſt (1693) aus der Altersgliederung 
der Bevdlferung Breslaus eine braudjbare Sterbetafel 
aufitellte, wiihrend Rerjeboom, Deparcieur, Price u. a. 
die Wahricheintlidfeitsrednung weiterbildeten. Wm 
meijten aber wurde die auf der Beobachtung ziffern⸗ 
mipig fefigeftellter Tatſachen berubende S. von Yoh. 
Pet. Riimild (1707—67, f. d.) gefördert, der in 
feiner »Gittliden Ordnung in den Veränderungen 
des menſchlichen Geſchlechts⸗ (1741) tiberhaupt dem 
Gedanken Ausdruck gab, dak im geſellſchaftlichen 
eben gewiſſe Regelmäßigleiten beobadtet werden 
finnten, die freilid) nidjt in eingelnen, fondern in 
einer großen Zahl von Fallen hervortreten. Zwiſchen 
den Unhangern der Süßmilchſchen Ridtung, den da- 
mals fogen. Linear oder Tabellarftatiftifern, und der 
fogen. Göttinger Sule, den Unhingern Uden- 
wall8, fant es gu febhaftem Streite. Die S. im 
Sinn einer hiſtoriſchen und empiriſchen Staatslehre 
galt als die »hibere«, die andre al8 die »gemeinec, 
die allerdings wegen der naturgemiifen Unguling- 
lichfeit De3 Damaligen Zahlenmaterials feinen An⸗ 
ſpruch auf Vollfonrmenheit madte. Wllein die S. als 
Staatenfunde zerfiel allmählich, weil e3 nicht mehr 
möglich war, den ftarf wachſenden Stoff einbeitlid 
u behandein; ihre Erbſchaft hat eine Reihe felb- 
—** Disziplinen: die Nationalökonomie, die 
Staats und Verwaltungslehre, die Geographie an- 
getreten. Der Verjud von Wappäus, die alte Git- 
tinger S. aufrecht gu erhalten, hat dem Zuſammen⸗ 
bruch nidt Cinhalt getan, wenn aud) ftatijtiide Be- 
fdreibungen von Land und Leuten, fei es fiir ein- 
gelne Staaten oder Gebietsteile von foldjen, oder fiir 
mebhrere Staaten bis jur enwart fid) erhalten 
haben, ja in dem ftatijtijden Jahrbüchern der ein- 

lnen Linder, allerdings in weit zuverläſſigerer 
—— erſt in der jüngſten Zeit neu entſtanden ſind. 
Val. auger den unten angeführten amtlicden Jahr⸗ 


biichern 3. B. die Werke von Schubert (> Handbud) | b 


der allgemeinen Staatenfunde von Europa⸗, Königsb. 
1835 — 48, 7 Bode.), Reden (»>Deutfdland und 
iibrige Europac, Wieshad. 1854), Viebahn (⸗S. des 
gollvereinten und de3 nördlichen Dentidlands<), Hain 
(»S. des diterreidhifden Kaiſerſtaates«, Wien 1852 
bis 1853, 2Bbde.), Bloc (»Statistique de la France<, 
2. Aufl. Bar. 1875, 2 Bde.), Mac Cullod (»Statisti- 
cal account of the British Empire<, 3. Aufl., 2ond. 
1854, 2 Bbe.), Bradelli (»Die Staaten Europas, 
vergleidjende S.«, 1851; 5. Neubearbeitung von F. 
v. Juraſchek, Brinn 1903 — 06). 

Cinen neuen Aufſchwung nahm die S. als zahlen⸗ 
mäßige Mafjenbeobadtung durd Ouételet; er 
macht fie zu einer Wiffenidayt der umfajjenden Durch⸗ 
zählung verwandter Fille und Borginge, um daraus 
Regelmapigheiten und Geſetzmäßigleiten absuleiten. 
Sie erjtrect ſich auf alle diejenigen Gebiete, auf denen 
im eingelnen eine bunte individuelle Mannigfaltigfeit 
in Erſcheinung tritt, waihrend durchſchlagende Urfaden 
und Beweggriinde erſt aus einer großen Zabl von 
fallen erfennbar find. So fann in wenigen Fami- 
lien eine verhiltnismapig große Bahl von Totgeburten 
eintreten, während in andern gar feine vorlommt. 
Faßt man aber eine große Bahl zuſammen, fo nähert 
man fich einer Mittelgahl (BRrogent), von der die gu 
einer anbdern Zeit oder in einem andern Gebiet fiir 
große Zahlen gewonnenen Ergebnifje nur wenig ab- 
weiden werden. Borausfesung Hierfiir ijt, day die 
verglidenen Zuſtände nidt wefentlid) voneinander 

chieden jind. Golde durchſchlagende Einflüſſe, 
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mögen fie nun das Beſtreben haben, einen Zuſtand 
der Beharrung gu bewirlen oder Veründerungen zu 
veranlaſſen,l nicht allein da feſtgeſtellt werden, 
wo der menſchliche Wille keine Rolle ſpielt, ſondern 
auch in der Welt der ſittlichen Tatſachen, in der eben⸗ 
falls nachgewieſen werden lann, daß bei aller Freiheit 
des Willens die menſchlichen Handlungen dod) weſent⸗ 
lich durch Naturumgebung, geſellſchaftliche Verhält⸗ 
niſſe, Erziehung rc. beeinflußt werden, indem je nad 
gegebenen äußern Verhältniſſen ſolche Handlungen 
eben als die vernünftigen erſcheinen. 

Seit Quételet trat namentlich die Moralſtatiſtil 
Lae in Den Vordergrund des Intereſſes und wurde 
Dd die Unterſuchungen A. Wagners über die ſchein · 
bar willkürlichen Handlungen (1864) und die ⸗Moral ⸗ 
ſtatiſtile (1882) A. v. Ottingens weſentlich gefördert. 


Die mathematifd-theoretifde Seite der S. ijt 
in der neuern eit in ihrer Unwendung auf Ber- 
fiderungs- und Bevöllerungsweſen durd) L. Mofer, 


Bh. Fifer, Heym, W. Bertillon, Wejtergaard, ganz 
bejonder8 aber burd) Wittitein, Reuner, Knapp, Lexis, 
Bortlewitſch gefirdert worden. Die feinern ftatijti- 
ſchen Unterjuchungen der neueſten Zeit waren nun 
nicht möglich gewejen, wenn nidt gu praftifden 
ftaatliden Sweden allenthalben eine amtlide S. 
eingerichtet worden ware, die, nad) wiſſenſchaftlichen 
—Qqv3⁊ mit ſpeziellen Organen Der jtati- 
ſtiſchen ung und ſpezialiſierter Technikl und 
Methodit eriijtet, ein reidje3 exaltes Material 
liefert. Die Gammiung ded ftatiftiiden Materials 
durch Eingelne (Privat jtatiftif) bleibt —— 
ungenügend und lückenhaft, wenn auch auf dieſem 
Wege auf einigen Gebieten wertvolle Refultate gee 
wonnen werden finnen. Die erjte Organifation 
amtliden S. erfolgte 1756 in Schweden, wo eine 
»Tabellenfommiffion« jährlich Nadweifungen über 
die Bewegung der Bevöllerung lieferte. Ferner wur- 
den eigne mit der Unfammiung, Ordnung und Ber- 
meer, des ftatijtifden Materials betraute Stel- 
len (ftatiftifdhe Bureaus oder Landesimter) 
erridtet in: Frankreich (1796 vorilbergehend, dann 
1800), Bayern (1801, Hermann, Mayr), Ftalien 
1803, Bodio), Preufen (1805 von Stein geqriindet, 
g, J. G. Hoffmann, Dieterici, Engel, Blend), 
Oſterreich (1810, Czörnig, Fider), Belgien (1831), 
Griechenland (1834), Hannover, Holland (1848), 
Sadjen (1849, von Engel geqritndet, Petermann, 
Bdhmert), Kurheſſen, Vielen (1851), Braun- 
jdjweig (1853), Oldenburg (1855), Rumiéinien (1859), 
in Der —— (1860), int Großherzogtum Heſſen 
(1861), in ien (1862), dem vereinigten thitringi- 
ſchen Landen (in Jena, 1864, jest Wermar) ꝛc. Yn 
den Vereinigten Staaten von Amerila ijt die Statijti- 
ſche Zentraljtelle feine Dauernde Cinridtung, fon- 
dern wird von Fall ju Fall fiir die Bornahme und Be⸗ 
arbeitung der großen gehnjabrigen Aufnahmen (Cen- 
sus) eingelept Sn ay werden die Hauptaweige 
der S. von befondern Behörden der eingelnen dient 
weige geſammelt und gufammengeftellt. Wher aud 
a, wo Bentralbehirden bejtehen, werden gewiſſe 
Siveige der S. von den betreffenden Verwaltungs- 
behirden behandelt, fo die Steuerſtatiſtik von Finanz⸗ 
bebirden, die Verlehrsſtatiſtik von den dem Verlehrs⸗ 
weſen Dienenden Behirden. Das 1872 ins Leben ge- 
rufene deutidje Kaiſerliche Statijtijde Amt (ſ. Sta- 
tiſtiſches Amt, Kaiſerliches), das bis 1891 unter K. 
Beer, von da bis 1901 unter H. v. Scheel ftand, 
verarbeitet die Erhebungen der einzelnen Landed- 
bureaus und der Reichs⸗ und Bollvereinsbhehirden. 
~ 55* 
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Statijtif de3 Warenverfehrs — Statiftijde Gebiihr. 


Wis neuer Bweig der S. ijt im Deutiden Reich (feit | eine Urt Fortfegung in den feit 1878 wiederHolt in 


1902) und aud in andern Landern (Ojterreid, Frant- 
reich, England) die Urbeiterjtatijtif aufgenommen 
worden (Urbeitdjtatijtijhe Amter, ſ. Urbeitsimter) 
mit der Mufgabe, die auf die Lage der arbeitenden 
Klaſſen bezüglichen Tatſachen ſammeln, teils um 
deren Zwecken (z. B. durch Mitteilungen über die 
Lage des Arbeitsmarktes) zu dienen, teils Unterlagen 
fair —— Maßnahmen gu beſchaffen. Jn mehre- 
ren ean rn find den Sentraljtellen fiir Beratungen 
fiber die Urt Der auszuführenden Urbeiten nod) eigne 
aus WMitgliedern verjdiedener Verwaltungssweige, 
Bolfsvertretern und Theoretifern beftehende jt a tifti- 
ide Zentralfommiffionen beigegeben. Mit dem 
preußiſchen Statiſtiſchen Bureau verband Ernſt Engel 
(j. d. 5) 1862 ein ftatijtifmes Seminar zur Uus- 
bildung von Beamten und Dogenten. Seit neuerer 
Beit haben aud) die meiſten Großſtädte 4 ee 
ctwa 30) eigne fiatijtijdhe Bureaus erridtet. r 
erſten Hälfte des 19. Jahrh. wurden die Arbeiten der 
ſtatiſtiſchen Bureaus ziemlich geheim gehalten; ſeit⸗ 
dem hat man überall mit regelmäßigen amtlichen 
ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen in Form von 

itidjriften, Jahrbüchern x. begonnen. über die 

röffentlichungen des Deutſchen Reiches ſ. Statiſti— 
ſches Vint, Kaiſerliches. Wie dad Reich, fo geben aud) 
viele Cingelftaaten amtliche periodifde Reitidriften 
unter ae real Bezeichnungen heraus, die teils 
nur ſtatiſtiſches Material, teils auch begleitende Dar- 
jtellungen, theoretifde Unterfudjungen u. dal. ent- 
halten. Das Gleide gilt von den tibrigen Nultur- 
jtaaten; fo gibt Ojterreid) die »Oſterreichiſche S.«, 
Frankreich eine »>Statistique général de la France«, 
England ben »Registrar general« heraus. Su die- 


fen Publifationen find in neuerer Beit »Statiftifde | 


Jahrbücher« getreten, wie fie alljährlich bas Deutſche 
Reid), Preußen, Bayern, Wiirttemberg, Sachſen, 
Ojterreidh, Ungarn, Frankreich, Italien, Belgien, die 
Riederlande, die Schweiz, Japan ꝛc., vereingelt aud 
andre Staaten (Rufland, eingelne Balfanjtaaten ꝛc.), 
erſcheinen lafjen. Die Jahrbiider enthalten die wid- 
tigiten Daten auf allen Gebicten ded ſtaatlichen und 
——— Lebens, oft mit hiſtoriſchen Rück⸗ 

liden. Einem ähnlichen Swed dient der vom eng. 
lifchen Handelsamt —— »Statistical Ab- 
stract for the United Kingdom« (aud fiir die Ro- 
lonien erſcheinen foldje) und der vom Statiſtiſchen 
Bureau des Schatzamtes der Vereinigten Staaten 
jährlich verdffentlidjte »Statistical Abstract for the 
United States«. Als private Unternehmungen find 
gut nennen das » Journal of the Statistical Society« 
(London), »Journal de la Société de Statistique<« 
(Paris) und das von G. v. Mayr herausgegebene 
PUligemeine ſtatiſtiſche Urdhiv« (Tiibing. 1890 ff.). 
Cine internationale S. iſt ſchwer durchführbar, insbeſ. 
deswegen, weil die Begriffe, bie ben Gegenſtand fta- 
tiſtiſcher Ermittelungen bilden, nicht überall die glei- 
den find. Bolle Gleichheit läßt fid) auf vielen Ge- 
bicten wegen der Verſchiedenartigleit in den Verwal- 
tungseinridtungen, Vollsleben, Gebräuchen xc. nidt 
ergielen. Die betonders auf Ouételets Unregung ge 
igi internationalenftatiftifden Ron aveite 
die ——— haben in Brüſſel (1853), Paris 
(1855), Wien (1857), London (1860), Berlin (1863), 
Florenz (1867), Haag (1869), St. Petersburg (1872), 
Pelt (1876), hatten es ſich zur Aufgabe gemadt, Ein- 
Heit in Die amtliden Statijtifen der verfdiedenen 
Staaten gu bringen und gleichförmige Grundlagen 
fiir die ſtatiſtiſchen Arbeiten gu erlangen. Sie haben 


und 


Peſt abgehaltenen internationalen Rongreffen fir 
Hygiene und Demographic. 1885 wurde m 
ein Jnternationales Qnjtitut ber S. mit dem 
Sig in Rom gegriindet, welded Dad » Bulletin de I'In- 
stitut international de Statistique« herausgibt und 
alle zwei Jahre (1895 Bern, 1897 PeterSburg, 1894 
Chrittiania, 1901 Budapeft, 1903 Berlin, 1905 Baris) 
jammentritt. Ebenſo balten die Vorſtände der 
tädtiſchen ftatijtijden Amter in Deutſchland jabr- 
liche Wanderverfammiungen ab; fie geben feit 1890 
das »Statijtijde Jahrbuch deutider Stãdte⸗ heraus 
die ſtatiſtiſchen Beridte der öſterreichiſchen Stadte er⸗ 
ſchienen gejammelt im »Sfterreidijdhen Stãdtebuch⸗ 
‘Wien 1887 ff.). Weiteres über Bevilferungs-, 
ewerbes, Handels⸗, Rriminal-, Moral: 
ftatiftif x. ſ. in den betreffenden Urtifeln. 

liber dieftatijtifdenDarjtellungs met Hoden 
vgl. beifolgendDe Tafel mit Tert. 

Bal. Fallati, Einleitung in die Wiſſenſchaft der 
S. Cibing. 1843); UW. Ouételet, Sur homme 
(Par. 1835; deutid), Stuttg. 1838) und Physique 
sociale (Briiffel 1869, 2 Bode.); Rnies, Die S. al¥ 
ſelbſtändige Wiffenfdaft (Raffel 1850); Donat 
Theorie der S. (Wien 1856); G. Mayr, Die Organi- 
fation der amtlicen S. (Miind. 1876), Die oe 
—— im Geſellſchafisleben (daj. 1877) und S 

jelljdjaftSlebre (Freib. 1895—97, 2 Bde.); MW. 
Haushofer, Lehre und Handbuch der S. (2. Bul, 
Wien 1882); Blod, Traité théorique et pratique 
de statistique (Par. 1878; deutſch bearbeitet von . 
v. Sdeel, Leipz. 1879); Wappäus, Cinleitung m 
das Studium der S. (Leipz. 1881); Meigen, Ge 
ſchichte, Theorie und Technik der S. (Gerl. 1886, 
2. Aufl. 1902); Gabaglio, Teoria generale della 
statistica (2. Aufl., Matl. 1888, 2 Bde.); Johr, Ge: 
ſchichte der S. (Bd. 1, Stuttg. 1884); R. BidhH, Die 
eſchichtliche Entwiclelung der amtliden S. des preu- 
—5* Staates (Berl. 1863); Klindmiiller, Die 
amtlide S. Preußens im vorigen Jahrhundert (ena 
1880); Wefterqaard, Die Grundzüge der Theorie 
der S. (Jena 1890); Mifdler, Handbud der Ber- 
— — Bd. 1, Stuttg. 1892); Reides- 
berg, Die S. und die Geſellſchaftswiſſenſchaft (ai. 
1893); Conrad, Grundrify gum Studium der po- 
litiſchen Sfonomie, 4. Teil: Statijtit (Jena 1902—04, 
2 Hefte); Behre, Geſchichte der S. in Brandenburg: 
Vreußen (Berl. 1905); Blend, Das finiglide ſtati⸗ 
ſtiſche Bureau im erjten Jahrhundert feines Beſtehens 
(daſ. 1905); J. Bertillon, Cours élémentaire de 
| statistique administrative (Bar. 1895); Artilel S. 
im »Handworterbud) der Staatswiſſenſchaften⸗ (2 
Unfl., Bd. 7, Jena 1901). Wis Sanumlungen wide 
tiger ſtatiſtiſcher Tatſachen find gu erwähnen: der 
»Wothaijde Genealogiſche Hofkalender und O. Hiib- 
ners »Statijtifde Tafel« (Frankf. a. M., jährlich er⸗ 
ſcheinend); Hartlebens »Statijtijde Tabelle⸗ (Wien, 
jabrlid); »The Statesman’s Yearbook« (hrsg. von 
Reltie, Lond.); Mulhalls » Dictionary of statistica« 

(4, Ausg., Daf. 1899) u. a. 
ftif des Warenverfehrs, foviel wie Han 


— (j. d.) 
Statiſtiſche Gebühr nennt man in Deutidland 
eine aud) in Ofterreid)-Ungarn, England, Stalien und 
Frankreich erhobene Ubgabe von den über die Grenje 
qebenden Waren, um die ftatijtifde Unjdreibung 
auch fiir die zollfreien Waren gu fidern und die Koſten 
—— tif (. d.) gu Deden. Durch die Gebiihr 
foll namentlich bei Den Zollbehdrden ein finanzielles 








[Zum Artikel Statietit.] 


Statistische Darstellungsmethoden. 





Statistische Tatsachen kinnen zuniichst durch ein- 
fache Beschreibung oder Schilderung vorgefiihrt wer- 
den. Doch gibt der Wortausdruck (gro8, steigend, 
abnehmend, kleiner ete.) keine klare Vorstellung, so- 
bald eine grobe Menge nebeneinander gelagerter oder 
gereihter Tatsachen in Betracht kommt. In diesem 
Falle bietet die ohnedies unvermeidliche Zahl eine 
Hilfe, die, in Tabellenform angeordnet, 
iiber GréBen und deren Anderungen Aus- 
kunft gibt. Aber auch die Tabelle gewihrt, 
zumal wenn eine Masse mehrstelliger Zah- 
len vorgefiihrt wird, keine rasche Orien- 
tierung und Vergleichung. Dieser Zweck 
soll durch die graphische Darstellung er- 
fillt werden, die zur einfachen Veran- 
schaulichung dient, die Aufsuchung von 
GleichmiSigkeiten, Gesetzmibigkeiten 
und Gegensitzen sowie die Beurteilang 
wechselseitiger Zusammenhiinge erleich- 
tert, aber an und fiir sich nicht als ein 
besonderes Beweismittel zu betrachten ist. 
Die graphische Darstellung gibt Griffen 
in der linearen oder der Flichenausdeh- 
nung oder riiumlich in Kérpern fir ver- 
schiedene Begriffe an. Letztere werden 
unterscheidbar gemacht durch verschie- 
denartige Punktierong, Anwendung der 
Schraffur, der Farbe oder andrer Zeichen. 
Man unterscheidet das Diagramm, das 
Kartendiagramm und das Kartogramm. 

1) Das Diagramm (s. d.) gibt die Gro- 
Ben einfach als solche wieder. Ist fiir diese 
eine feste Reihenfolge gegeben (x. B. nach 
der Zeit), so kinnen sie in einem Koordi- 
natensystem in der Art zur Darstellung 
kommen, dab je auf den Abschnitten der 
Abszissenachse die zugehérigen GriBen 
aufgetragen werden, Hierfiir kénnen an- 
einander gereihte Flichen fiir jede Ein- 
heit gewihlt werden, wenn die Anderun- 
gen der GriéBen keine stetigen sind, Statt 
dessen triigt man aber auch wohl Linien 
auf die betreffenden Punkte der Abszissen 
auf und verbindet deren Endpunkte mit- 
einander durch eine besondere Linie, die 
eine Leitung fiir das Auge bilden soll. 





auf 100,000 minnliche Einwohner desselben Alters, 
einfacher Diebstah] am hiufigsten bei 18 — 21 - Jih- 
rigen mit 627 Verurteilungen, Betrug am hiiufigsten 
bei 21—25-Jihrigen mit 165 Verurteilungen vor- 
kommt. An den Verurteilungen wegen Kérperver- 
letzung sind am häufigsten beteiligt die 18—21-Jiah- 
rigen mit 1013, an solchen wegen Beleidigung die 


Altersklasse von... 


matron. 29 IS bis | i dis | 2this 2 JO bis | #0 bis | 50 bis | 60 bis\70 
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Alsdann kann auch die Ordinatenlinie 1, Kriminalitat der mannlichen Verurteilten im Deut- 


selbst gespart werden. Die Leitungslinie 
wird zur Imibig verlaufenden Kurve, 


sobald die Anderungen stetige sind. Auf ein und | 
die 18—21-Jiahrigen mit 40 auf 100,000 miannlichen 


demselben Blatte kinnen mehrere derartige Kurven 
aufgetragen werden, yoneinander durch Farbe, Punkte, 
Striche, Kreuze etc. unterschieden, was eine Verglei- 
chung verschiedener Reihen erleichtert. 

Das in Fig. 1 dargestellte Diagramm soll in über- 
sichtlicher Weise zeigen, wie gro der Anteil der ein- 
zelnen Altersklassen der minnlichen Bevélkerung des 
Deutschen Reiches im Jahrzehnt 1886—- 95 beziig- 
lich einiger wichtigen Delikte war. Es bedeutet: 

— — Huriedenabrueh 
------ einfacher Diebstahl 


Betrug 
— — _ gefiihrliche Korperverletsung 
-+-¢-+-¢- Beleidigung 
⸗4 Hehleret 
Es zeigt also, dab Hausfriedensbruch am hiufig- 
sten bei 21—-25-Jiahrigen mit 191 Verurteilungen 
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schen Reich im Durehschnitt der Jahre 1886 —95, 


30—40-Jihrigen mit 324, an solchen wegen Hehlerei 


Personen derselben Altersklasse, Um ein Delikt durch 
alle Altersklassen xu verfolgen, sei die gefiihrliche 
K6drperverletzung gewihlt. Bei dieser treffen auf 
100,000 miinnliche Personen derselben Altersklasse 
bei den 12—15-Jahrigen 46, den 15—-18-Jahr. 260, 
den 18—21-Jiihr. 1015, den 21—25-Jihr. 958, den 
25—30-Jihr. 646, den 30—40-Jithr. 339, den 40 
bis 50-Jahr. 194, den 50—60-Jahr. 117, den 60— 
70-Juhr. 57, den 70 und mehr Jiihrigen 22. 

Das einfache Flichendiagramm gibt einestatistische 
GréBe in einer Fliiche wieder, indem Unterabteilun- 
gen (z. B. minnliches, weibliches Geschlecht, Alters- 
klassen) in der oben erwiihnten Weise kenntlich ge- 
macht werden; es kinnen hierzu Rechtecke, Dreiecke, 
Kreise oder die sehr anschaulichen Kreisabschnitte 
benutzt (Fig. 2 u. 3) und die Anschanlichkeit durch 





Statistise 








Farben oder verschiedene Schraffierangen verstirkt 
werden (Fig. 4). Auch der Kirper (Wiirfel, Pyra- 
mide, Raumkoordinaten mit krammer Oberfliche) 
kann statistische GriBen zur Anschauung bringen. 

Zu Fig. 2. Die GréBe der Handelsflotte der wich- 
tigsten Linder liSt sich iibersichtlich durch das bei- 
folgende Diagramm darstellen, bei dem jedes Reeht- 
eck 1 Million Register-Tonnen bedeutet. Es zihlte im 
Jahre 1900, bez. 1901 die Handelsflotte des Bri- 





°, Die Gréibe der Handels- 
flotten. 


tischen Reiches 11,1, der Vereinigten Staaten 5,8, 
Deutsehlands 2,1, Norwegens 1,5, Frankreichs 1,1, 
Italiens 0,9 Mill. Register-Tonnen. 

Fig. 8. zeigt die Sturke der im Deutschen Reich am 
1, Dez. 1900 aufhiltlichen Staatsangehiérigen frem- 
der Staaten. Die Gesamtzahl der fremden Staats- 
angehérigen betrug 778,737. Davon Osterreicher 


371,005, Niederlinder 88,085, Italiener 69,738, | 


Schweizer 55,494, Russen 
46,967, Diinen 26,565, Fran- 
zosen 20,478 etc. 

Das in Fig. 4 gegebene Dia- 
gramm, das wirdem ,Finanziellen 
und wirtschaftlichen Jahrbuch 
Japans‘ fir 1905 entnehmen, ist 
besonders anschaulich. Es unter- 
richtet durch einen Blick über 
das Anwachsen der japanischen 
Staatsausgaben und -Kinnahmen, 
und zwar sowohl der ordent- 
lichen wie der auBerordentlichen. 

2) Das Kartendiagramm be- 
steht in einer Anwendung des 
Diagramms auf Landkarten und 
dient dazu, die riumliche Vertei- 
lung statistischer Tatsachen zu 
veranschaulichen, Sokann durch 
Einzeichnung einfacher Linien 
auf den Landkarten gezeigt wer- 
den, bis zu welchem Breitegrad 
im Norden und Siiden beispiels- 
weise der Getreidebau oder das 
Vorkommen yon bestimmten Tie- 
ren reicht. Vgl. die den Artikeln 
»Siugetierec, »Vigel« etc. bei- 
gegebenen Karten der Verbrei- 
tung der Siiugetiere, Vigel ete. 
Durch proportionale (gröbere oder kleinere) Kreise 
kann die Einwohnerzahl der Stddte angegeben werden. 
AufSchlachtenpliinen wird nicht nur die Stellang und 
die Gattung der Truppen durch farbige Rechtecke und 
Quadrate bezeichnet, sondern auch deren Stirke durch 
die GriBe der Rechtecke oder Quadrate ausgedriickt. 
Vgl. z. B. die dem Artikel ,Metz‘ beigegebene Karte 
der Schlachten um Metz. Dem gleichen Zwecke dient 

3) das Kartogramm, bei dem aber andre Darstel- 
langsmitte]l verwendet werden. Auch das Kartogramm 
gibt einen Uberblick iiber die Srtliche Verteilung 
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he Darstellungsmethoden. 





statistischer Tatsachen. Die Hilfsmittel, deren man 
sich hier bedient, sind stirkere oder schwichere Punk- 





38. Auslinder im Deutschen Reich 1. Dez. 1900, 


tierung, Schraffierung oder Farbenauftrag. Als Bei- 
spiele vgl. die zum Artikel ,Deutsches Volk‘ gehérige 
Karte: ,Verbreitung der Deutschen in Mitteleuropa’, 
die Karten: , Verteilung der Konfessionen im Deutschen 
Reich‘, ,Landwirtschaft in Deutschland‘, ,Indastrie- 
karte yon Deutschland‘ (beim Artikel , Deutschland‘), 
Landwirtschaft in Osterreich-Ungarn‘ und ,Indastrie- 
karte yon Osterreich- Ungarn‘ (im 15. Bd.). 
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Einkinfte und Ausgahben Japans. 


4) Ein andres Mittel zur graphischen Darstellung 
von GriBen- oder Mengenverhiltnissen besteht darin, 
' stait der Kreise, Pankte, Rechtecke u. dgl. Figuren 
_abzubilden, die unmittelbar auf den Gegenstand hin- 
weisen, dessen GriBen- oder Mengenverhiiltnisse 
augenscheinlich gemacht werden sollen. So wird die 
Grife der Spareinlagen in verschiedenen Landern 
durch verschieden grobe Sparkassen, die der Kriegs- 
marine durch verschieden grofe Kriegsschiffe, die 
des Eisenbahnnetzes durch entsprechend groBe Loko- 
motiven u. dgl. dargestellt. 








Statiſtiſche Kongreſſe — Statue. 


Intereſſe an der Kontrolle der Handelsbewegung ge- 
weet werden. DeShalb erfordert der wee der jtatijti- 
ſchen Gebühr aud nur, dak fie von den gollfrei ein- 
und ausgehenden Waren erhoben werde, da die zoll⸗ 
pflictigen Waren ohnehin jtatijtiid geniigend genau 
aufgezeichnet werden. Sie foll ihrer dee nad) nur 
Die Koſten der Handelsjtatijti— deden; wo fie, wie in 
Frankreich, bedeutende überſchüſſe abwirft (Crtrag 
ca. 7,5 Mill. Me.), da nähert fie ſich einem Roll. Jn 
Deutſchland ijt eine f. G. durch Geſetz vom 20. Juli 
1879 eingefithrt worden. Danach find bei den Boll- 
dinttern in den Grengbegirfen alle ein-, aus- und durch⸗ 
gehenden Waren anzumelden, im jogen. fleinen Grenj- 
verfehr mündlich, fonjt fdriftlid) unter Angabe der 
Menge, des Herfunfts- und Veftimmungslandes. Von 
Der Anmeldepflicht jind nur befreit zollfreie Sendun- 
gen bis 250 g fowie Reiſegerät u. dgl. Die f. G. wird 
nur bon —*8 anzumeldenden und nicht zollpflichti⸗ 
gen Waren erhoben und beträgt: 5 Pf. fiir je 500 kg 
verpadter oder 1000 kg unverpadter Waren fowie 
fiir je 5 Stiid Pferde, Maultiere, Efel, Rindvieh, 
Schweine, Schafe, Ziegen; 10 Pf. fiir je 10,000 kg 
Steinfohlen, Getreide, Kartoffeln, Erze, Spinnjtoffe 
und andre vom Bundesrat zu bejtimmende Rohſtoffe. 
Das Erträgnis der Gebiihr ijt fiir 1906/07 ver- 
anſchlagt auf 1,187,000 Dt. 
Statiſtiſche Kongreffe, |. Statijtit, S. 868. 
Statiftijde Korreſpondenz, cine {eit 1867 vom 
königlichen Statijtijden Bureau in Berlin herausge- 
gebene, cinmal widentlid) erſcheinende Zeitſchrift, die 
Die widtigiten Ergebnijje der vom Bureau unternom- 
menen Erhebungen und Forfdungen, die ſpäter in 
den Verdffentlidungen des Bureaus ausfiihrlid dar- 
gejtellt werden, vornehmlich gum Gebraud fiir Zei- 
tungSredaftionen kurz mitteilt. Herausgeber ijt — 
wärtig (1907) der Direktor des Bureaus, E. Blenck 
Statiſtiſche Maſchinen, ſ. Zählmaſchinen. 
Statiſtiſches Amt, Kaiſerliches, die 1872 an 
Stelle des Zentralbureaus des Zollvereins ins Leben 
gerufene ſtatiſtiſche —— des Deutſchen Rei⸗ 
ches. Seine Aufgaben ſind: 1) das auf Grund von 
—— oder auf Anordnung des Bundesrates oder 
des Reichslanzlers für die Reichsſtatiſtik zu liefernde 
Material zu ſammeln, zu prüfen, techniſch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu bearbeiten; 2) auf Anordnung des Reichs⸗ 
fanglers ſtatiſtiſche Nachweiſungen aufzuſtellen und 
über ſtatiſtiſche Fragen gutachtlich zu berichten. An der 
Spitze desſelben itebt eit Dent ReichSamt de3 Innern 
untergeordneter Direltor. Gein Urbeitstreis erjtrect 
fic) auf folgende Gebiete: Bevilferung, Landwirt- 
ſchaft, Gewerbe, auswärtiger Handel, Verfehrs-, Boll- 
und Steuerwejen, Warenpreije, Reichstagswahlen, 
Kriminalitit, Konkurſe, Schulbildung — 
si pr a dn Armenweſen. Dazu ijt jeit 1902 
nod) eine befondere Wbteilung filr Arbeiterſtatiſtik ge 
treten, Der ein Beirat sur Seite jteht umd die die frühere 
Reidstommiffion fiir Urbeiterftatiftit (j. d.) 
erſetzt. Seine Verdffentlidungen find: 1) »Statijtif 
ded Deutſchen Reiches«, feit 1873; 2) »Monatshefte 
zur Statijtif des Deutſchen Reidjes<, 1884—91, fort- 
geiebt durd) 3) »Vierteljahrshefte zur nant des 
utſchen Reiches<; 4) »Monatlide Ausweiſe über 
den auswärtigen Handel des deutſchen Zollgebietes 
nebjt Ungaben fiber Großhandelspreiſe jowie über 
die Gewinnung von Zuderc, feit 1892; 5) »Statijti- 
ſches Jahrbuch fiir das Deutſche Reich«, feit 1880; 
6) das »ReichSarbeitsblatt<. 
Statijtijdes Inſtitut, internationales, 
{. Statijtif. 
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Stating, 1) Publius Rapinius, röm. Didter, 
um 45—96 n. Chr., aus Neapel, dort von feinem 
Vater, der felbjt Dichter war, gebildet, erwarb friih 
Durd fein poetijdes Talent, namentlid) im Jmprovi- 
fieren, Beifall und mehrfad den Preis in dichteriſchen 
Wettkämpfen. Dod) blieb er fein Leben lang in Ab— 
hängigleit von der Gunjt de3 Domitian und der rö— 
mifden Ariſtokratie, denen er in einer felbjt fiir feine 
* übermãßi en Art ſchmeichelt. Er ſtarb in Neapel. 

on ſeinen Schriften, die ſich durch eine ſchon Goethe 
padende Straft der Anſchauung und Phantaſie aus- 

eidnen, aber vielfad) durch den gelehrten mythologi- 
oen Apparat in barode Gejiertheit ausarten, ay oy 
wit nod): »Silvaec, Gelegenbheitsgedidte in fiinf Bü⸗ 
ern und in verjdiedenen Maken (hrsg. von Boll- 
mer, Leip;. 1898; Klotz, daj. 1900; deutid) von Se— 
bicht, Ulm 1902); »Thebais«, ein Epos in 12 Biichern 
(Bud 1—6 hrsg. von Miller, Leipz. 1870; deutſch 
von Imhof, Ilmenau 1886), und von dent unvoll- 
endeten Epos »Achilleis« die beiden erjten Bücher 
(hrsg. von Mog, Leipz. 1902; beide Epen zuſammen 
von Garrod, Oxford 1906). Gejamtausgabe von 
Biihrens-Rohlmann (Leipz. 1876 —1884, 2 Bde.). 
Uberfegung von Vindewald (Stuttg. 1868). Bgl. Le⸗ 
gras, Etude sur la Thébaide de Stace (Par. 1905). 

2) Rdmifder Romddiendidter, ſ. Cäcilius Statius. 

Stativ (lat.), Gejtell fiir phyſikaliſche, chemiſche, 
mathematijde, ajtronomijde und andre Upparate. 

Statoblaften, ſ. Moostierden, S. 128. 

Statocyfte (Otocyjte, Hörbläsſchen), ſ. Gehör 
(der Tiere) und Pflanzenbewegungen, S. 720. 

Stato della Chiesa (ſpr. tjeſa, Stato Pontificio), 
ital. Name des ehemaligen Rirdenjtaates. 

Statolith (Otolith, Hirjtein), ſ. Gehir Wer 
Tiere), cig ea ni S. 20, und Pylangen- 
bewegungen, ©. 720. 

Statonia, antife, weinberühmte Stadt Ctruriens, 
1896 ſüdweſtlich von Pitigliano aufgefunden. 

Stator (lat., »der Fludthemmende<), Beiname 
des Jupiter (j. d., S. 379). 

Stator, in der Eleltrotechnik, ſ. Elektriſche Majdi- 
nen, S. 639. 

Statojffop, cin Inſtrument zur Feſtſtellung flein- 
jter Luftdruckſchwanlungen, bertebt im wejentliden 
aus einent Dofenmanometer, bei Dem auf der einen 
Seite Der Membrane fonjtanter Druct herrjdt, wäh— 
rend auf Der andern der Druck der freien Atnioſphäre 

Stattegeld, ſ. Standgeld. [wirtt. 

Statthalter, derjenige, der die Stelle des Lan- 
DeSherrn oder der höchſten Obrigleit in einem Land 
oder einer Proving vertritt, fo in Eljah- Lothringen 
der an der Spite der Staatsverwaltung ſtehende 
hidjte Beamte; (stadhouder) ehemals in den BVer- 
einigten Niederlanden Titel der Prinzen von Oranien, 
denen nad der Losreißung von Spanien ein Teil der 
sg ere Rechte, namentlid) der Oberbefeht über 
die Kriegsmacht gu Lande und gur Gee iibertragen 
wurde; in Ofterreich UmtStitel des oberjten Verwal⸗ 
tungsbeamten eingelner Kronländer (Statthalte- 
reien), f. Landesbehörden. 

Stättiſch, von Pferden, ſ. Stetigfeit. 

Statuario (ital., gu ergdngen marmo), Lunen: 
ſiſcher Marmor, f. Marmor, S. 333. 

Statuarifd (lat.), ſtatuenmäßig, bildhauerifd. 

Statite (lat. statiia, fran}. statue, jpr.ftatl’, Stand- 
Hild), die durch die Tätigleit des bildenden Künſtlers 
in irgendeiner, meijt harten Maſſe dargejtellte volle 
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Geftalt, bejonders des Menſchen. Im Ultertum und 
in der neuern Zeit bis zur Zeit der Renaiffance pflegte 
man ftatuarijde Bildwerfe zur Belebung und Ver- 
deutlidung der Formen a a oder weniger reid) zu 
bemalen, was in unfrer Beit wieder aufgenonmmen 
worden ift (j. Bolydromic). Man unterjdjied ſchon 
im griedjifden Ultertum Jodealftatuen, d. h. der 
Phantafie entiprungene Gejtalten (Gdtter, Heroen ꝛtc.), 
und Bortratjtatuen. Die Portriitjtatuen famen 
erjt verhältnismäßig ſpät durch die Gitte auf, in 
Olympia Statuen der Sieger in den Wettfimpfen 
aufzujtellen. Dod) waren aud) dieſe anfangs ideal, 
d. h. nicht porträtähnlich, gehalten. Nod) {pater fam 
dagu das Genrebild, das Perſonen und hin 
aus dem WUlltagsleben als ECingelftatuen oder Grup⸗ 
pen darſtellt. In der römiſchen, befonders faifere 
liden, Zeit wurden in grofer Menge Portratitatuen 
ejertigt. Die moderne VBildhauertunft verjteht unter 
S. im weiteſten Sinne jede plaſtiſche Cingelfigur, im 
ern Sinn ein ftehendes Bild. Statuette, Stand- 
bil 1. Bildhauerlunſt und Säule (S. 640). 
Statuenbronge, |. Bronze, befonders S. 455. 
Statuenporzellan, foviel wie Parian (ſ. d. und 
Tonwaren). 

Statuieren (lat.), aujftellen, feſtſetzen, beſtimmen; 
etwas ftatthaben lajjen; cin Erempel f., ein Beifpiel 
zur Warnung aufitellen. 

Statiir (lat.), Leibesgröße und Geftalt, Buchs. 

Status (lat.), Bujtand, Stand (3. B. des Vermi- 
gens, die Bilang der Uftiva und Pajfiva, wie fie von 
Viftiengefellfdaften als M onatsjtatus allmonatlid 
verdjjentlidjt wird); daher 8. quo, der Zuſtand, die 
Lage, in der fich etwas befand oder befindet, nament- 
lid) S. quo ante (bellum), die Lage, inSbef. die Ge- 
biets · und Machtverhältniſſe, wie ſie vor einem —5* 
waren. 8. nascendi, Entſtehungszuſtand (ſ. d.); 8. 
praesens, der gegenwärtige Geſundheitszuſtand eines 
Rranfen und der ärztliche Bericht fiber denfelben. 

Status duplex (lat., »doppelter Stand«), ein 
Rapitel in der Chrijtologie (f. d., S. 119). 

Statusflage, Kage auf Feſtſtellung des Beſtehens 
oder Ridtbejtehens eines Ellern und Kindesverhält⸗ 
niſſes gwifden den Barteien oder der elterlichen Ge- 
walt der einen Bartei über die andre. Für fie gilt 
die fogen. Offizialmarime (jf. d.). Bisher in der Zi 
vilprozeßordnung nidt ausdriidlid) geregelt, ift jie 
durch Novelle vom 17. Mai 1898 in den § 640—644 
im Anſchluß an das Verfahren in Ehejaden geſetzlich 
geordnet worden. 

Status nascendi, ſ. Entſtehungszuſtand. 

Status quo, ſ. Status. 

Statutarifd (lat.), was durd Statuten (Sagun- 
gen) feſtgeſetzt ijt; Daber ftatutarifde Portion, 
hieß ehemals der durch Statutarredt ai €rb- 
teil, Den cine Witwe von der Verlaſſenſchaft ded 
Mannes erhält. 

Statute law (engl., jor. gedttjat (G0), poſitives, ge- 
ſchriebenes Recht im Gegenſatz zum Gewohnheitsrecht, 
ungeſchriebenen Recht (Common law, ſ. d.) In den 
Vereinigten Staaten beſtehen die Statute laws in der 
Verfafjung der Vereinigten Staaten, in den Geſetzen, 
die Dom Kongreß erlajjen wurden, in den Verfaffun- 
gen der eingelnen Staaten, den Gefegen, die von Den 
Vegislaturen der verjdiedenen Staaten feit deren Or- 
qanifjation erlaffen wurden, und in den Bertrigen, 
die von den Vereinigten Staaten mit fremden Re- 
gierungen abgefdlofien worden find. 

Statuten (lat.), Satzungen, Geſetze; namentlid 
Bezeichnung fiir Partifularredte, fiir die mittelalter- 
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lidjen Stadtredte und fiir die Hausgeſetze des hohen 
Adels (jf. Uutonomie). S. heifen ferner die Satzun⸗ 
en über die Verfajjung und Verwaltung von Körper⸗ 
dhaften, und gwar bejtehen iiber Inhalt und Giiltig- 
feit, namentlich aber auch über die ftaatlide Anerlen⸗ 
mung und Beftitigung folder S. vielfach befondere 
Bor briften. Durch S. jind gegenwartig infolge ge 
ſetzlicher Vorfdriften gu regeln: die Gefellichaftem des 
Handelsrechts, die Genofjenfdaften, die Innungen 
bie Handwerlslammern, die Gewerbe> und Rauf: 
manndsgeridte, die Kranfenfafjen, die Knappſchafte 
vereine, die Verjiderungsanjtalien und Die Spar 
fajjen. Den Gemeinden und Kommunalverbänden 
ijt jest in den meijien Staaten das Recht eingeraumt, 
ur Durdfiibrung gemeinniigiger Maßregeln, zur 
ufredthaltung der dffentliden Sicherheit innerhalb 
deS Gemeindebesirfs und fonjt zur Erreichung der 
Gemeindeswede umerhalb der durd die Geſetzgebung 
ejogenen Sdranfen Ortsftatuten, geeigneten 
eae mit Strafbeſtimmungen, gu erridjten. Nach preu⸗ 
pifdbem Rechte bediirfen derartige S. der Stadtgemein- 
den der Genehmigung de3 Bezirksausſchuſſes, m 
Berlin des Oberprajidenten. Ju andern Staaten it 
die Genehmigung der Zentralverwaltungsbeborr 
oder fogar Diejenige des Souveräns erforderlich. In 
England verjteht man unter S. (Statutes) Die etgent- 
liden Geſetze, die mit Zuſtimmung de3 Barlamenté 
von der Krone erlafjen werden, tm Gegenſatz jur 
toniglicen Verordnung (Ordinance), fiir welche die 
Zuſtimmung der beiden Haufer des Parlaments nidt 
erforderlid) ijt. Die Lofalverordnungen der ims 
den, die bei uns S. heißen, werden in England als 
Bylaws (f. d.) —— 

Statutenkolliſion, ſ. Kolliſion. 

Stat, Vinzenz, Architelt, geb. 9. April 1819 ix 
Ridin, geſt. batelbi 21. Uug. 1898, war anfangs 
Maurermeijter amt dortigen Dombau, wurde 1845 
Dombauwertmeijter, leqte 1854 diefe Stelle mieder 
und wurde 1863 Didsefanbaumeijter, 1864 Baurat. 
S. war vor allent befliffen, der ftrengen Gotif nene 
Bahnen gu breden. Von den unter feiner Leitung 
erridjteten mehreren hundert firdliden Bauten find 
| die größten die Mauritiustirde in Köln, die Marien- 
firdhe in Aachen und der 1862 begonnene gewalltige 
Dom in Ling an der Donau. Hervorzuheben find 
auperdem das grofe Kranfenhaus gu St. Hedwig in 
Berlin und fein Wohnhaus in Köln. Auch leijtete er 
Bedeutendes in der innern Ausſtattung der Kirden, 
in Der Holz ⸗ wie in Der Steinardteftur, namentlich in 
der Liebfrauentirde gu Trier, wo er cinen prächtigen 
Ultar ausfiifrte. S. qab heraus: »>Gotijde Entwirfe« 
(Bonn 1861); »Gotijde Cingelnheiten« (180 Tafeln. 
2. Unfl., Berl. 1886); »Gotifdes Muſterbuch⸗ (ait 

Ungewitter und Reidenfperger, Leipz. 1856 — 60; 
| neue Unsgabe von Mohrmann, daf. 1898 jf.) u. a 

Stätzer Horn, Berggipfel, ſ. Pleffuralpen. 

Stananlagen(Stauwerte), Bauwerke sur Waſ⸗ 
jeranfammlung und Hebung des Waſſerſpiegels: 
Sdleujen, Wehre, Talſperren. 

Stanb, in der Luft enthaltene Körperchen verſchie⸗ 
Dener Art, die bei gewifjer Größe oder maffenhafter 
Unhiufung dem bloßen Uuge ſichtbar, aber aud in 
vollfonumnen rein erfdjeinender Luft immer mod nach⸗ 
weiSbar find. Qn fdeinbar ftaubfreier Zimmerluft 
läßt ein einfallendes Sonnenlicht —— feine 
Staubteilchen (Sonnenſtäubchen) erlennen. Gri- 
bere Stãubchen, von Winden oder vom Kehrbeſen auf 
gewirbelt, fallen bei einigermagen rubiger Luft bald 
nieder; feinere ſinken aud in ſcheinbar rubiger Zim— 








Staub (to8mijder, atmoſphäriſcher, Hygieniſches). 


merluft meiſt nidt zu Boden; die feinften find dem 
unbewaffneten Auge unfidtbar, daher nur künſtlich 
nadweisbar und erhalten ſich aud) in rubigiter Luft 
ſchwebend. S. —— durch die Verwitterung der 
Geſteine, wodurch dieſe in feinſte Teilchen zerfallen, 
bie vom Winde weit fortgetragen werden (Wiijten- 
ftaub, Löß, ſ. b); aud) die Vulfane werfen Staub- 
mafjen aus, die Durch Luftſtrömungen in weite Ent- 
fernungen getragen werden ~ Dammerung). liber 
kosmiſchen oder Meteorſtäub ſ. Staubregen. S. 
entfieht ferner durch zahlreiche Verbrennungsprozeſſe, 
die Ruß und Aſche liefern (vgl. Höhenrauch); in jedem 
S. finden ſich auch Pollenforner, Sporen der Keryp⸗ 
togamen, Abſchilferungen der Haut und Keime der 
niederſten Organismen. Endlich exgeugt der Menſch 
bejtindig S., idem die Kleidung und das Material, 
mit dem er umgeht, beftindig os werden. Aus 
Flüſſigleiten und von feudten Oberfliden gelangen 
niemals Teilden als S. in die Luft, folange fic jene 
Gubjtrate in Rube befinden; wohl aber fann durd 
Verſpritzen heftig bewegter Fliffigteiten oder durch 
Scdhaumbildung ein folder tibergang bewirft werden 
(Berjtiubung vor Meerwajjer durd) Sturm und 
Brandung; das Waffer verdunftet, und das Salz 
bleibt als S. in der Luft). Jn der Regel aber finnen 
von feudjten Mafjen = nad dem Uustrodnen und 
Rerfleinern Teilchen als S. in die Luft gelangen. 
röbere Staubteile finfen bei rubiger Luft gu Boden, 
feinere werden durch Regen aufgenommen, die Staub- 
teile fpielen aber aud) bei der 
Luft enthaltenen Waſſerdampfes cine große Rolle, fie 
bilden die Rerne, auf die fic) bas Waſſer niederſchlägt; 
ganz ftaubfreie, feudjte Quft fann weit unter den Tau- 
puntt abgefiiblt werden, ohne dak ſich Waſſer daraus 
tropfbar flüſſig abjcheidet. In freier Luft fand Witten 
bei Regen 32,000, bei ſchönem Wetter 130,000, in 
Bimmertuft 1,860,000, an der Dede 5,420,000, auf 
Dent Rigi 210 Staubteilden in 1 com. Landluft ent- 
halt weniger S. alg Stadtluft, im Winter und Friih- 
jahr und nad Regen ijt die Luft ärmer an S. als im 
Sommer und Herbjt und nad tanger Diirre. 1 chm 
Landluft enthalt bei trodenem Wetter 3—4,5, bei feuch⸗ 
tem 0,15 mg S., in Fabrifen fand man bis 175 mg 
S. (vgl. Utmofphire, S. 51). Aller S. befteht, feiner 
Bildung entipredend, aus mineralifden und organi- 
fen Subſtanzen; unter legtern interefjieren Haupt: 
ſächlich Die Keime niederjter Organismen, die unter 
den feinjten Staubteilen gu fuchen find. Stets enthialt 
die Luft Sporen von Schimmelpilzen, im März am 
wenigften (6480 in 1 chm), im Juni bis 54,460, nad 
Regen mehr als nad) Trodenheit. Wn Balterien ijt 
die Luft im Winter arm (53), im Herbſt am reichſten 
(121), nad) Regen weniger reid) als bei Dürre. Stadt- 
luft enthalt ungleich mehr Batterien als Landluft. 
Die angegebenen Zahlen miijjen bei der Unvollfom- 
menheit der Methode, nad) der fie qewonnen wurden, 
im allgemeinen al gu niedrig betradtet werden. 
Der in der Luft vorfommende S. wirkt ſchädlich 
auf die Haut, hauptſächlich wohl, indem Staubpartitel- 
chen durch geringfügige Verlegungen Kratzwunden 
od. dgl.) oder durch Drüſenausgãnge eindringen und 
Hautkrankheiten (Erytheme, Neſſelausſchläge, Utne, 
Furunleln, Efjseme rc.) erzeugen. Biel ſtärler werden 
die Schleimhãute angegriffen, befonders die der Uugen 
und der Atmungsorgane. Bei der Atmung gelangt 
der S. in den Mund, in die Rachenhöhle, die Luftröhre 
und die Qungen und wirft je nach feiner Befdaffen- 
Heit teilS mechaniſch reizend (j. Staubeinalmungs⸗ 
tranfheiten), teils aud) chemiſch oder infeftids burd 


rdichtung bes in der | 
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Cinatmen pathogener Batterien (Lungenſchwindſucht 
durch den ©. eingetrodneten Uuswurfes). Die neuere 
Gewerbehygiene ſucht deShalb bet den mit Staub- 
entwidelung arbeitenden Berufsarten durd Si dher- 
heitsvorridtungen den Urbeiter möglichſt vor 
dem S. gu ſchützen. Dies Beſtreben hat vielfad die 
Mafdhinen und damit die ganje Fabrifationsart 
weſentlich umgeftaltet, namentlich ſeitdem durch die 
ſoziale Reichsgeſetzgebung Krankheit und Invalidität 
der Arbeiter fiir ben Fabrilanten ſehr foftipielige Zu⸗ 
ſtände geworden ſind. Dabei hat ſich gezeigt, daß die 
Staubſammlung oft ein nod ſehr gut verwertbares 
Material liefert. Sdjon der Transport und die erjte 
Vorarbeit am Rohmaterial kann ſtaubfrei gejtaltet 
werden, indem man die gefährliche Handarbeit durd 
majdinelle Cinridtung erjest. Wile Maſchinen, die 
Staub entwideln, werden ummantelt, die ftauberfiillte 
Luft wird aus der Ummantelung durd) einen Ex- 
hauftor abgefaugt und ind Freie geleitet, falls nidt 
drohende Klagen der Nachbarſchaft oder der Wert des 
Materials den Fabrifanten veranlajjen, den S. in 
Staubfammern, die in manden Fallen mit Waffer- 
brauſen verfehen werden, oder durch Gewebefilter, an 
denen der S. anbaftet, gu ſammeln (Vethfilter u. a., 
vgl. Staubfammler). Wo eine Ununantelung der 
Stauberzeugungsſtelle nidt ausführbar ijt, weil fie 
ur Mus ageans von Handarbeiten frei liegen nuh, 
tifrt man die Ummantelung wenigſtens fo nabe wie 
moöglich an die Urbeitsftelle heran. Oft muß man fid 
damit begniigen, unter dem ggg Raniile anzu⸗ 
legen, die nuit Bittern bededt jind. Cin Exhauſtor 
faugt dann bie ace ome Luft aus dem Arbeits⸗ 
raume durch die Randle ab. Sortiertiſche (3. B. fiir 
Dern) — eine pent Platte, durch die der 

. unter Einwirkung eines Exhauſtors in Tridter 
und aus dieſen in Kanäle aefilbct wird. Wo der ge- 
jammelte S. nicht weiter benugt wird, feudtet man 
ihn beim Ubfaugen an, damit er nicht die Umgebung, 
aus der die Werkftiitten ihre Luft besiehen, verunret- 
nigt. Jn vielen Fällen fann aud die Staubbildung 
durch Unfeudjten deS gu verarbeitenden Materials 
vermieden werden. Die Werkſtätten miiffen hod und 
luftig fein, aud) find Wände und Fußböden fo eingu- 
ridjten, daß fie leicht abgewajden werden finnen. 
Sehr weſentlich zur Vermeidbung von Staubtrant- 
iten ijt cine dicht ſchließende Kleidung, Wechſel der 
leidung, gründlichſte —— Der Hände und des 
Geſichts in den Pauſen und vor dem Einnehmen der 
Mahlzeit in beſondern ſtaubfreien Räumen. Auch 
Bäder ſind dringend erforderlich. Läßt ſich der S. bei 
der Arbeit nicht vermeiden, ſo müſſen Mund und Rafe 
durch Refpiratoren geſchützt werden, dod) wird anbal- 
tender Gebraud von Rejpiratoren als gu läſtig emp- 
funden. Schwämme wirfen ungeniigend und find 
nod) läſtiger. Bon grofer Bedeutung ijt, daß der 
Urbeiter durch Spagiergiinge, Sport und luftige ge 
funde Wohnung den S. aus den Lungen gu entfernen 
ſucht. Der Ulfoholisimus, der die Geſundheit unter- 
gribt, mindert aud) die Wider|tandstraft gegen den 
S. — Bur Verhinderung der Staubbildung auf 
Strafen hat man fie mit Rohpetroleum befprengt. 
5 Tonnen geniigen fiir 1 km Landjtrake von 5 m 
Breite, bei etwas intenfivem Wagenvertehr 6—8 Wo- 
den. Statt des Petroleums hat man aud Stein- 
fohlenteer von 60° 1—2 mmm did auf fehr trodenen, 
glatter, flaubfreien Boden aufgetragen ¢ kg auf 
1 qm), nad 2—3 Stunden mit Sand bejtreut und 
dieſen eingewalst. Ufphaltin gur Benutzung auf 
mit feichtem Erdöl getränlten Boden ijt eine Lojung 


872 


von Ujphalt in ſchwerem Robhpetroleum, Mafut x. | 
Uud in Sdulen und Turnhallen fpielt der S. eine 
verhdngnisvolle Rolle. Hinreidende Reinhaltung ijt 
unter den bejtehenden Verhältniſſen nicht immer aus- 
fiibrbar, recht qut bewährt hat fic) das vierteljabrlid 
einmal erfolgende Uuftragen von Stauböl (Fuß⸗ 
bodendl), emer Miſchung von Mineralöl und Pflan⸗ 
endl auf den Fußboden und taiglides Fegen mit einem 
—— Beſen. Das Of hilt den S. derartig feſt, daß 
er nicht wieder aufwirbein fann. Bur BVermeidung 
von Staubbildung bei der Zimmerreinigung dient 
der Vafuumreiniger, der den S. bei der Bildung | 
auffaugt. Val. Migerfa, In den gewerbliden Be- 
trieben vorfommende Staubarten in Wort und Bild 

2. Uufl., Wien 1896); Renl, Die Luft (im »Hand- 

ud) der Hygieinec, von Pettenfofer und Zieniſſen, 





Staub — Staubeinatmungstranfheiten. 


Bronchialdrüſen, ein dritter Teil int Der Vunge febi 
abgelagert. Aus dem Strafenftaub findet man be 
Erwachſenen in der ¢4—17 eile Kieſelſtaub wm 
100 Teilen der Qungena}de, wibrend die Lungen de 
Rinder in den erjten LebenSmonaten keinen Reſeh 
ftaub enthalten, bei Steinarbeitern aber der Kieſe 
ftaubgebalt bid 45, ja bis gu 64 Teilen fteigt. Be 
Lungen Neugeborner find rojenrot, Diejenigen Er 
wodlener ftaubgrau mit bellern und dunflern Fleder 
Hat ein Menſch ungewöhnlich viel Staub einzuatmen 
jo entwidelt fid) je nad) ber Menge und —— Oe 
fährlichleit des Staubes ein höherer und —— 
Grad von Pneumonofoniofe. Graphitſtaub, Kray 
wurjelftaub, Mehlſtaub find wohl ungefährlich, de 
fie weder reizen, nod) der Herausbeforderung ani 
der Lunge Widerftand entgegenfesen. In geringen 


Teil 1, Ubt. 2, Leips. 1886); Tiffandier, Lespous- | Grade reigend wirkt Wolljtaub, Seiden -, 


siéres de l'air (Par. 1377); Blumandon, Les pous- 
siéres atmosphériques (Daf. 1897) und Die Litera- 
tur bei Den Urtifeln »>Gewerbehygiene, Gewerbefrant- 
heiten und Staubeinaturungstranfheiten<. 





| Staubarten find: Lumpen-, Teppich-, Haar-, 
Staub, Hermann, Hervorragender Kommen: | bein-, Schildpattſtaub, vor allem aber Sandjteinji 
tator des Handelsredts, geb. 1855 gu NifolaiinOber- | Granit-, Sciefer-, 


Horn-, Elfenbein-, Baumwwollen-, Hanf-, Flads, 
Jute⸗, Pflanzen⸗, Holz⸗, Rohlen- und Gipsjtaub. jn 
jeder cinigermafen erbebliden Ouantitat — 

ſch 
aut 
Tonjtaub, dem Steinhauer, Stein: 


ſchleſien, gejt. 1. Sept. 1904 in Berlin, trat 1877 in | megen, Steinbredher, Steinflopfer ausgeſetzl find, mie 


den Juſtizdienſt, wurde 1882 Gerichtsaſſeſſor und 


au der in der Borjellan- und Töpferin 


ſtrie ſich 


ließ ſich in demſelben Jahr als Rechtsanwalt in Ber⸗ entwickelnde Staub. Kohlenſtaub färbt die Lunge 


lin nieder, wo er 1898 gum Juſtizrat, 1900 gum Ro- 
tar ernannt wurde. Im September d. 3. wurde er 
al8 juriſtiſcher Gutadter gu den Beratungen itber die 
Borſengeſetzreform im preupifden Handelsminijte- 
rium zugezogen. Seinen Ruf als juriſtiſcher Schrift⸗ 


ſteller begründete er durch ſeinen durch erſchöpfende 


Griindlidfeit ausgezeichnelen Rommentar zum Deut⸗ 
ſchen Handelsgeſetzbuch (Berl. 1893; 6. u. 7. Aufl., 
2 Bde., 1900; 8. Mufl., hr3g. von Könige, Strang und 
Pinner, 1906-—07; eine Ausgabe fiir Öſterreich be- 
arbeitete Bisto, Wien 1902—04), dent fid) die Kom⸗ 
mentare zur Wedjelordnung (Berl. 1895, 5. Aufl. 
1907) und jum Geſetz betreffend die Geſellſchaften mit 
beſchränkter Haftung * 1903, 2. Aufl. hrsg. von 
Hadenburg 1906) anjdlofjen. Außerdem fdrieb er 
Patentrechtliche Erdrterungen« ( Berl. 1888); »Kri- 
tiſche Betrachtungen sum Entwurf eines Handelsgeſetz⸗ 
budjd« (Daf. 1896); »Der ne Jd der Börſentermin⸗ 
geſchäfte in $66 des Börſengeſetzes« (daſ. 1899); »Die 
pojitiven Vertragsverletzungen« (Daf. 1904) fowie 
pee Redtsqutadten. Er war Mitherausgeber 
r» Deutiden Jurijtengeitung « von deren Unfang an. 
Staubbad, ſ. Bad und Lauterbrunnen. 
Stanubbeutel, ſ. Staubgefife. 
Staubbild, ſ. Clettrijhe Entladung, S. 611. 
Staubblatter, ſ. Staubgefäße. 
Staubbrand, ſ. Brandpilze J. ſperre. 
Staubecken (Stauſee), ſ. * S. 245, und Tal⸗ 
Staubeinatmungskraukheiten (Pneumono— 
foniofen), durch anhaltendes Einatnien ſtaubreicher 
Luft erzeugte Krankheiten. Bei jedem Menſchen dringt 
mit der Einatmungsluft Staub in die Luftwege ein; 
dabei wird viel Staub durch die Naſenſchleimhaut, 
weniger fdon durch Mund- und Rachenſchleimhaut, 
aud) durch Schnurrbart und die im Anfangsteil der 
Naſenhöhle fprofjenden Haare, von dem Eindringen 
in Die tiefern Luftwege abgehalten. Durch Refpira- 
toren fann man dieſen Schutz künſtlich verjtirfen. Die 
Staubeinatmung ijt um fo jtirfer, je mehr die Mamd- 
atmung voriviegt, um fo ſchwächer, je mehr Najen- 
atmung bejteht. Ein grofer Teil des Staubes wird 
aus den Utmungswegen mit Hilfe des Flinumerepi- 
thel8 wieder herausgeinaiit, ein andrer Teil wird inden 


|feher Staub bedingt die Stiejellunge (Chalicosis pul 
| monum, Aluminosis), Maſſenhafte Eimatmung vow 


ſchwarz (Rohlenlunge, Rohlenjudt, Anthracocis pal- 


| monum), Sdbleifftaud (Cijenogy®) siegelrot (Metal 
t 


losis, Siderosis pulmonum , Cijenlunge); mineral: 


Baumwollenſtaub fann durd eine Urt Entzindung 
der Lunge ein eigenartiges Kranfheitsbild, die Baum 
| wollenlunge (Byssinosis pulmonum), fen. 
Der cingeatmete Staub ergeugt dronijden Bron 
dialfatarrh, der bei Fortdauer der ſchädlichen Ein 
wirfung an Intenſitãt guninunt und ſchwächend av! 
bas Individuum wirtt. Bei der Chalicoſis treien 
unter Schmerzen in Ktehllopf und Luftrdhre quälen 
der Hujten und alle Zeichen de3 chroniſchen Bron 
chialfatarrhs auf. Jn ſchweren Filler entjiehen aud 
Geſchwüre der Brondialfdleimbhaut und Brondiel 
arterien. Bei Staubablagerung in den Lungen eal: 
jtehen umfdriebene Entziindungen, die ſchließlich 
ur Gewebsverdidung und damit gur Knötchen / und 
tenbildung führen. Die atute kruppöſe Lunger 
entgiindung entjteht durd) Staubeinatmung nich 
ihre Entjtehung wird aber durch den durd Staub 
cinatmung erzeugten Reizzuſtand der Qunge begin 
ftigt. Bei Fortdauer der chroniſchen Ratarrhe, be 
Beſchränkung der Luftwege durd) Verſchluß emer 
Zweigäſte und einer bald größern, bald fleinern Mr 
zahl von Lungenjellen entfteht im weitern Verlauſe 
der Pneumonofoniofe Emphyfem. Vielfach wieder 
holen ſich Dann aud) ſchubweiſe die umſchriebenen 
Lungenentzündungen, deren Folgen endlich dad Jv 
dividuum — Auftreten eines Qungenddemé) 
erliegt. Bet Knotenbildung in der Lunge lommen o! 
| tm Zentrum der Knoten ſteinige Konkremente (Pneu 
molithen, Lungenſteine) vor, ebenſo wie men 
ſolche bei Zementarbeitern in der Naſe findet (Rhine 
lithinjis). Oddi gefahrlich wird die Stabein 
mung, wenn ſich mit der medhanifden Stauber 
tung eine chemiſche Wirkung verbindet, wie beim Mod 
len der Thomasſchlacke, die neben phosphor- und ieee 
ſauren Verbindungen etwa 50 Bro}. Agtalt enthiilt; de 
Cinatmung des Kalles foll die oft Beobadsteten afuien, 
bbsartigen und oft tddliden Lungenentzündungen 
hervorrufen. Friiher nahm man an, daß die Staub 





Stiuben — Staubgefife. 


einatmung — — hervorrufe, und man 
ſprach von einer Steinmetzkrankheit, Sdleifer- 
krankheit, von einem Schleiferaſthma, dem 
Schwarzſpucken u. dgl. und verjtand darunter die 
auseiner Pneumonofoniofe hervorgegangeneLungen- 
ſchwindſucht. Einatmung von Staub fann aber nur 
dann Lungenfdwindfudt hervorrufen, wenn in dem 
Staub Tuberfelbazillen enthalten find. Anderſeits 
ſchafft die Einatmung offenjiven Staubes die Vor- 
bedingung zur Jnfeftion, den Lungenfatarrh, und be- 
iinjtigt Die Ausbreitung ſchon vorhandener Tuber- 
ulofe. Das Zuſammenfallen von Tuberfuloje und 
Pneumonofonioje ijt daber ſehr begreiflich; in den mit 
Staubentwidelung arbeitenden Berufen ijt die Sterb- 
lichfeit an Schwindſucht doppelt fo grok wie in den 
ftaubfreien Berufen, und in eingelnen Berufsarten 
tritt die Schwindſucht als faſt ausſchließliche Todes⸗ 
urſache auf. Enthält der eingeatmete Staub die Krank⸗ 
heitserreger des Milzbrandes, der Pocken, des Fleck⸗ 
typhus ⁊c., fo finnen dieſe Rranfheiten entſtehen (ſ. 
Hadernkrankheit). Die Behandlung der S. muß eine 
ſymptomatiſche ſein. Vor allem aber iſt für Entfernung 
allen Staubes gu ſorgen. Dies geſchieht (in unvolllom⸗ 
mener Weiſe) durch vorgebundene Tücher, beſſer durch 
fogen. Reſpiratoren, vor Mund und Naſe gebundene 
ſtaubfangende Apparate, die freilich oft bei der Arbeit 
hinderlich ſind und von den Arbeitern nicht getragen 
werden, ferner durch Staubverhütung in den Gewer⸗ 
ben. Vgl. Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter (Leipz. 
1871—78, 2 Tle.); Sommerfeld, Die Berufs— 
krankheit der Steinmetzen x. (Berl. 1892); Bopper, 
Lehrbud) der VUrbeiterfranfheiten (Stuttg. 1882); 
Merkel, Stanubinhalationsfrantheiten (in Petten- 
fofer=Ziemfjens »Handbuch der Hygiene«, 3. Uufl, 
Leip; 1882); Urnold, Unterfudjungen über Staub- 
inbalation und Staubmetajtafe (daj. 1885); Rub- 
ner, Lehrbuch der * (8. Uufl., Wien 1907). 
Stauben, das enlaffen des Kotes bei Feld- 
hühnern. 
Stauberieſelung, ſ. Bewäſſerung, S. 795. 
Stauberplofion, durch ſchnelle Verbrennung auf⸗ 
gewirbelten Staubes bei Annãherung einer Flammerꝛe. 
entſtehende hg Leicht entflammbaren Staub 
liefern Mehl, Getreide, Holj, Kort, Stirte, Dertrin, 
Maly, Holz-, Braun- und Steinfohle. Seit Unfang 
des 18. —2 weiß man, daß Kohlenſtaub an der 


Mauern du 





Entſtehung undden Wirlungen der Schlagwetterexplo⸗ 
ſionen oft in hohem Maße beteiligt iſt, man hat ange⸗ 
nommen, daß der Kohlenſtaub durch Entzündung ent⸗ 

aſt werde, und daß durch die entwickelten Gaſe eine 

ergrößerung u. Fortpflanzung der Exploſion Schla⸗ 
gender Wetter herbeigefüͤhrt werde. Andre glaubten 
an ſelbſtändige Steinfohlenjtauberplojionen, hielten 
aber gleichzeilige Anweſenheit von wenig Grubengas 
(Methan) tie erforderlich. Neuere Unterſuchungen 
haben dann gejeigt, daß fid) Ulgemeingiiltiges faunt 
jagen läßt, daß die Ereigniſſe vielmehr von dem Zu— 
ſammentreffen ſehr mannigfader Verhältniſſe abban- 





gig find. IS feſtſtehend fann gelten, daß die Mit- 
wirkung des Kohlenſtaubes bet Explojion Sdhlagender 
Wetter in der Hauptſache auf die bei plötzlicher Er- 
hitzung desſelben fic entwidelnden Kohlenwaſſerſtoffe 
zurückzuführen iſt. Je nach der Beſchaffenheit und 
Menge des Staubes können dieſe Gaſe für ſich eine 
Exploſion herbeiführen (Staubexploſionen), oder 
ſie vermögen vorhandene, aber noch nicht explodier⸗ 
bare Grubengasgemenge zur Exploſion zu bringen 
(gemiſchte Exploſionen). Daneben bildet der 
aufgewirbelte und erhitzte Staub nod den Vermittler, 
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umt die an einer Stelle der Grube erfoigte Entgiindung 
einer Gas· und Staubanſammlung fajtaufunbegrenste 
Entfernungen Hin nad andern derartigen Uniamm- 
lungen fortzupflanzen (Doppelerplofionen). Soll 
indes Der Kohlenſtaub überhaupt eine gefäührliche Rolle 
{pielen, fo miijfen folgende Umſtände gujammenwir- 
fen: dad Vorhandenſein einer gewiffen Menge von 
Staub, lebhaftes Aufwirbeln dedsfelben und eine 
Feuererſcheinung, die fähig ijt, den aufgewirbelten 
Staub zur Ubgabe von Gafen gu erhitzen und dieſe 
aud) fofort zu entglinden. Die ertie Bedingung ijt auf 
allen einigermafen trodenen Gruben erfiillt, die bei- 
den andern hingegen eigentlid) nur bei einem aus- 
blafenden —— von Schwarzpulver oder bei 
einer auf gewöhnliche Urt entitandenen Grubengad- 
erplofion. Dynamit und andre brijante Sprengjtoffe 
fowie aud offenes Licht ziinden nur dann, wenn ſtär⸗ 
fere, mehr als 4 Bros. Methan enthaltende Gruben- 
gasgemenge als viertes Erfordernis vorhanden find 
(vgl. Grubenerplofionen, S.436f.). Häufig find aud 
Mehlſtaubexploſionen (Miihlenerplofionen) 
und daran fic) tniipfende Mühlenbrände vorgefom: 
men. Die verfdiedenen Mehle geben Staub von un- 
gleicher Exploſionsfähigleit. Buchweizen und Mal; 
erplodieren am leichteſten (18—20 g in 1 chm), 
Gerſte und Erbjen am ſchwerſten (83---35 g in 
1 chm), in allen Fällen aber reicht cin Staub- 
gebalt von 40 g in 1 chm Luft zur Entgiindung ans, 
wenn der Staub nidt mehr als etwa 10 Proj. feud): 
tigteit enthalt. Hierbei fann nun die Luft auf das 
2,eafache ausgedehnt werden, und das geniigt, um 
zudrücken, ruft aber feine Wirfungen 
hervor wie die S —— Die Zündung erfolgt 
durch die kleinſte Ol- oder Gasflamme, durch dunkel⸗ 
rot glühende Eiſenſtangen, durch größere glühende 
Stein- und Metallteile, Durch Funfenjtrime (wenn 
Nägel, harte Steine zwiſchen Mühlſteinen glühend 
werden), nicht durch einzelne kleine Funken. Als Bor- 
ſichtsmaßregeln empfehlen fic): Vermeidung der Er- 
fiillung groper Raume mit Staub, Beleudtung mit 
eleftrijdem Licht, Vermeidung offener Flammen und 
unjwedmapiger Laternen, Vorjorge vor Erhigung 
rotierender Zapfen und reibender Metallteile, qehorige 
Reinigung des gu verarbeitenden Materials x. Von 
befonderer Widhtigteit find augerdem alle Maßregeln, 
die das Umſichgreifen etwaiger Explojionen und 
Briinde verhindern. 

Stanubfaden, ſ. Staubgefäße. 

Stanbfenerung, |. Feuerungsanlagen, S. 517 
und 519. 

Stanbfiguren, ſ. Eleftrijdhe Entladung, S. 611. 

Stanbgefafe (Stamina, Bollen- oder Staub- 
Blatter), die den Bliitenftaub erzeugenden Blatt- 
organe in den Bliiten der Bhanerogamen. Sie bilden 
in wedjeluder Bahl und Stellung den männlichen 
Gejdledtsapparat (Undriceum) der Bliite. Bei den 
Gynmojpermen find die S. ſchildförmige Schuppen, 
die auf der Unterſeite mehrere ſackförmige Pollenbe— 
hälter GPollenſäcke) tragen. An den Siaubgefäßen 
der Angioſpermen fann man in der Regel einen dem 
Blattitiel entiprecjenden ſtab⸗ oder fadenfdrmigen 
Triiger (Staubfaden, Filement) und cin der Blatt: 
jpreite entipredjendes Zwiſchenband (Ronneftiv, 
connectivum) mit ranbdjtdndigen Pollenfaden unter- 
jdeiden. Das Nonneltiv mitſamt den Pollenſäcken 
bildet Den Staubbeutel (Unthere). Gewöhnlich 
find in jeder Untherenhalfte zwei Pollenſäcke (Lolula⸗ 
mente) enthalten (Fig. 4), die bei Der Pollenreife ſich 
ju einem einzigen Bollenfad (Theke) vereinigen. 
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Staubfoblenfeuerung — CStaubjammler. 


Meben den gweifiderigen (dithecifden) Un- | unfrudtbar bleibt, werden als Staminodien be- 


theren fommen aber in einzelnen fallen aud ein- 
faderige (monothecif de) Untheren vor, in denen 
wei Pollenſäcke ein einziges Pollenfad bilden. Den 


Inhalt der Pollenfiider bildet der in den Pollenfacden | 


entitehende Blütenſtaub oder Pollen (j.d.), der bei der 
Reife meijt als ein ftaubfeines Pulver aus der durd 
Langs. oder Querriſſe oder durch beſtimmt gejtaltete 
Poren fic) Sffnenden Yinthere entlajjen wird. Die Er- 
djfnung der reifen Pollenbehälter erfolgt mechaniſch 
burd) ungleide Shrumpfung einer Zellſchicht der Un- 
therenwand; bei den Gymnofpermen liegt dieſe me- 
chaniſch wirffame, durch bejondere Wandverdidungen 
ausgezeichnete Zellſchicht (fibrdife Schicht) oberflad- 
lich (er othectum), während bei den Ungiofpermen 
cine unterhalb der Oberhaut gelegene Schicht (Endo- 
thecium) den Offnungsmedanismus bildet. Je nach⸗ 
dem die Offnung der Pollenbehilter dem Rentrum 
ber Bliite sugefehrt oder von demfelben abgewendet 
ijt, unterfdjeidet man innenwendige (introrfe) und 
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1, Ginfade Staubgefafribre ber Malve. 
2, Bielbrilderige Staubgefife. 3. Zwei⸗ 
brilberige Staubgefafe einer Schmetter⸗ 
lingSbliite. 4. Durchſchnitt eines Staube 
beutel’. 5. Staubgefif mit KRonneftiv- 
fortjag. 6. Staubgefif mit balfenartigem Ronneftiv. 7. Staub- 
gcfap mit unregelmifig gewundenen Fadern. 8. Berwadfene 
Staubbeutel. a Antherenrdhre, burd bie der Griffel hindurd- 
geht; b bie Untherenrdgre gebffnet 
Hig. 1—8. Staubgefafie 2c. 


7 


außenwendige (ertrorfe) S. Bisweilen find die 
Pollenfider unregelmäßig gewunden (ig. 2). Das 
Sonneftiv, das entweder an feinem Grimbde (bafifir) 
oder am Riiden (dorſifix) mit dem Filement verbun- 
den ijt, trägt bisweilen befondere Anhängſel (Fig. 5), 
ausnahmsweiſe ijt es als Querballen ausgebildet, der 
an feinen Enden je cine Untherenhialfte trägt (Fig. 
6). Nad ihrer Stellung in der Bliite unterſcheidet 
man bei vielen Ungiofpermen die Rel Hftaubfaden 
(Reldjftamina), die vor den Keldblittern (epife- 
pal), und die Rronftaubfabden (Rronftamina), 
bie vor den Rronblattern a fteben. Häufi 

fonrmen Verwachſungen der S. vor. Wenn die eS 
einer Blüte in ein, gwei oder viele Bündel vereinigt 
find, werden fie als eins, givei- oder vielbriiderig be- 
zeichnet (Fig. 1,2 u. 3). Aud) die Staubbeutel tin- 
nen unter Rs an freien Filamenten gu ciner Röhre 
vereinigt fein, wie bei Den Rompofiten (Synantheren, 
Verwadjenbeutelige, Fig. 8a u. b). Unvollfommen 
entwidelte S., von denen nur das Filament fid ent. 
widelt oder dod) die in Der Unlage vorhandene Unthere 


zeichnet. tiber die Biologie der S. ſ. Blitenbejtaudung 
und een der Pfla 
aot —— — Moblenitaubfeue- 
rung), f. Feuerungsanlagen, S. 517 und 519. 
Stinbling, foviel wie Lycoperdon. 
Staubmeteorite, ſ. Meteorjieine, S. 706. 
Staubél, {. Staub, S. 872. 


ree het ber Fall von zimt⸗ oder blutfarbi- 
| gem Staub (Paſſatſtaub), der an den Wejtfiijten des 
| tropifden Ufrifa, namentlich zwiſchen Rap Bojador 
| und Rap Blanco, fo häufig iſt, daß man wegen der da- 
durch vevanlaften Triibung der Lujt die Dortige Mee⸗ 
| re8gegend alg Dunfel meer (f. d.) bezeidhnet. Dieje 
Erſcheinung, feit den altejten Zeiten als Blutregen 
| befannt, fonrnt aud in Nordafrifa und Stalien vor 
und dehnt fid) —— über ganz Europa bis nach 
Schweden und Rußland aus und ijt auc in Aſien, 
vielleidt bis Turfijtan und China befannt. Berein- 
gelte Halle von S. werden aus Siidamerifa und Nord- 
afrita beridtet. Der Staub enthalt Kieſelſäure, Ton⸗ 
erde, Eiſenoxyd, Manganoryd, foblenfauren Ralf, 
Magnefia, Kali, Natron, feroryd, Wafer und 
organijde Materie x. Er wird als trockenes Berwit- 
| terungSproduft, als feinſte Abwehung von Wiijten- 
fand bezeichnet und bejteht aus feinem Quarzſaud und 
nod feinerm, gelblidem oder ritlidem Mulm mit 
ntifroftopifden organiſchen Formen und Fragmenten 
a 800 Yirten von Polygajtern, Polythalantien 2). 
r ſpärlich, aber faſt regelmäßig finden ſich Frag: 
mente von Bimsſtein, Tuffen und vullaniſchen Widen; 
die Organismen gehören meiſt dem Süßwaſſer und 
dem Land, nur wenige dem Meer an. Die Gripe der 
Staubteilden nimmt vom Urſprungsort an mit zu⸗ 
nehmender Entfernung ab; bei dem großen Staubjal 
vom 9.—11. März 1901 betrug fie in Palermo etwa 
0,012mm, bei Hamburg aber nurnod0,004—0,000mm. 
Auf europiifdem Boden fiel damals Staub von 
ſchätzungsweiſe 1,800,000 Ton. im Gewidt. Die Ur⸗ 
jade des Staubregens find heftige Stiirme im Qu- 
nern Ufrifas, bei denen infolge jtarfer Erhigung leb- 
hafte auffteigende Luftbewegung ftattfindet und der 
Staub in grofe Hdhen getragen wird. Dort gelangt 
ex in Luftitrimungen, die thn weithin fortführen 
Fällt er auf Sdnee, fo entiteht der Bluti dree, 
wird er vom Regen aufgenommen, fo bildet fic der 
Sdhlammregen. Der Sh wefelregen beſteht aus 
von Regen aufgenommenem —— beſonders 
der Kiefer, der die Pfützen gelb umſäumt. Nicht ju 
verwechſeln mit dem S. yey fogen. Meteorjtaud 
(f. aud) Wunderregen). Bgl. Ehrenberg, Pafjat- 
ftaub und Blutregen (Berl. 1847 u. 1871); Hell- 
mannund Meinardus, Der große Staubdfall vom 
9.—12. März 1901 (daſ. 1901); Valentin, Der 
Staubfall vom 9.—12. März 1901 (Wien 1902); 
Hann und Hellmann, Der Staubfall vom Februar 
1903 (in Der » Meteorologifden Zeitſchrift 1903 <, daj.). 
Staubjammler (Zyflone), Borridtung sum 
Ubjaugen und Anſammeln von Staub, bejteht (. 
Figur) aus einem Bledtridter von eta 2,5 m Höhe, 
1,5m oberer und 0,2 m unterer Weite und ijt mit einem 
Deckel bedeckt, aud deſſen Mitte cin Rohr b etwa 0,35 m 
in bas Innere Hineinragt. Wm Rande des obern 
Teiles c mündet tangential ein Rohr a ein, das von 
dem Ventilator fommt und daber die mit Staub x. 
beladene Luft in den Tricter fiihrt. Beim Cintritt 
geriit Die Luft mit den Staub- 2. Teilen in eine wir- 
belnde Bewegung (daher der Name), die gur Folge 
hat, dak alle fejten Teile durd die Rentrifugaltea 








Staubjand — Ctaudigl. 


an bie fegelformige Wandflide d gepreßt und ver- 
anlaßt werden, in Spirallinien fic) der Spite e gu- 
zuwenden, um aus dieſer Offnung herauszufallen, 
während die reine Luft aus dem Rohr b ins Freie 
gelangt. Der Upparat fann in 

ri em zum Sammeln bejtimmten 

feo Bl a Raum entiveder ftehend auf dem 
Boden oder Hingend an der 

Decke und aud) in der Weife an- 
ebradt werden, dak die Ub- 
Fille bei der Holsverarbeitung 
Direft in einen Verbrennungs- 
raum (3. B. unter Dampffeffeln) 
gelangen. Bedeutungsvoll ijt 
dieſer S. den Luftfiltern gegen- 


€ liber, weil dieſe nicht mur feuer⸗ 
Bytlone. —— ſind, ſondern infolge 
er ſchnellen Verſtopfung der 


Filterporen bald zum —— der Luft eine ver⸗ 
ltnismäßig große Kraftentfaltung von ſeiten der 
tilatoren oder cin unausgeſetztes Reinigen fordert. 

Staubjand, ſehr feiner Sand. 

Staubjprige (Drofjophor), ſ. Berjtiubungs- 
apparate. 

Stanbjtrommethode, metallurgiſches Verfahren, 
bei dent zwei Strdme derjenigen Körper, die chemiſch 
aufeinander einwirken follen, ich in feinjter Verteilun 
entgegenfommmen und durchdringen. Died Pringip ijt 
guerft im Gerſtenhöferſchen Röſtofen (j. Tafel 
»Rupfergevinnung«, Fig. 4) sur Anwendung gefom- 
men, bet dem gepulverte geſchwefelte Erze, durch 
Banke aufgehalten, oe durch einen vorber ftart 
geheizten Schadjtofen fallen, wahrend von unten Luft 
in ben Ofen jtrimt. Die Realtion ijt hierbet fehr ener- 
gid, die Durd) Verbrennung entſtandene Schweflige 

ure paffiert Flugſtaublammern und gelangt dann 
in die Bleifammern zur Sdwefelfiureerzeuqung. 
Man benugt den Ofer gum Röſten von ſchwefelkies 
reichen Erzen, Kupferrohſtein, Rinkblende x. Uhnlide 
Verſuche nb in Umerifa bei der Silbergewinnung 

emadt worden, indem Stetefeldt mit ſeinem hohen 
adtofen (f. Tafel ⸗Ofen«, S. III) den Erzſtaub 
frei, ohne dak er Durd) Bante aufgehalten wird, dem 
Luftitrom —— läßt. Auch verwendet man 
in ähnlicher Weiſe ſtaubförmige Brennmaterialien 
Kohlenſtaubfeuerung). — * und gebeutelte 
Holstohle wird durch einen Ventilator in einem Luft⸗ 
jtrom angefogen und in einer pajfenden Borridtung 
oder im Dfen felbjt verpufft. Nach dieſem Pringip 
find ber Cijenjtredofen von Refd), der Doppelzint- 
ofen von Dähn und der rotierende Puddelofen von 
Crampton eingeridtet, wobei indeſſen Staub- und 
Luftitrom meiſt diejelbe Ridtung haben. 

Staubverfahren, ſ. Rhotographie, S. 827. 

Staubsahler, ein von Uitfen angegebenes Yn- 
firument zur Zählung der Staubteilden in der Luft. 
Eine genau gemejjene Menge Luft wird in einem Re- 
jipienten mit einem beſtimmten Quantum ftaubfreier 
Luft gemifdt und dann mit Waſſerdampf gefattigt ; 
wird nun durd cine Luftpumpe die gu unterfudende 
Luft verdiinnt, fo entiteht Rondenfation, und zwar 
fest fid) der fliiffig — Waſſerdampf an die 
Staubteilchen an. Die feinen Tröpfchen fallen auf 
cine in OQuadratmillimeter —— Fläche, wo fie ge- 
zählt werden; man fann dann beredjnen, wieviel 
Staubteildhen in einer gewiſſen Menge jtaubiger Luft 
enthalten find, eine fie Meteorologie und Hygiene 
wichtige Brage Utmofphire, S. 51). Val. Witten, 
Apparatus for counting the dust particles in the 
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atmosphere (in ben »Proceedings« der Edinburger 
* Society, 1889). 
tauchapparat, ſ. Gasdruckmeſſer. 

Stauchen, ſ. Stauchmaſchine. 

Stauchgeſchoft, ſ. Geſchoß, S. 690. 

Staudmafdine, gum Stauchen Ve h. Bu 
fammenjdieben gum Swed einer Verdidung) von 
Schmiedeſtücken, beſteht aus * friiftiqen ſchraub⸗ 
ſtoclartigen Zangen, die da’ Schmiedeſtück unmittel⸗ 
bar neben der glühend gemachten Stauchſtelle faſſen 
und infolge einer Bewegung in fic zuſammenſchieben, 
die burd) ein Exjenter, eine Schraube mit Rechts- 
und Linksgewinde oder eine Schnecke mit einem Zahn⸗ 
radjeqment hervorgebradjt wird. 

Staudamm, ſ. Talfperre. 

Stauden, ausdauernde krautige Pflanzen. Im 
freien Land aushaltende S. finden im Garten viel- 
fade Verwendung auf Rabatten, in ungezwungener 
Gruppierung am Wafjer, vor Gehölzen und als Cin- 
jelpflanjen auf Felspartien, auf Rajen x. Es gibt 
fiir jede Jahreszeit bliihende S., und dementſprechend 
miiffer fie qruppiert werden. Cie diirfen nicht gu eng, 
aud) nidt gu nabe an Gehölze gepflangt werden, da- 
mit fie fich 1 Der Entwidelung nicht gegenfeitig ſtören. 
Viele S. find fehr anfprudslo3 und verdienen des. 
halb in fleinen Garten, die Der Beſitzer ſelbſt bewirt- 
ſchaftet, Beachtung. Viele liefern auc Schnittblumen. 
Bal. Riimpler, Die S. (2. Uufl., Leipz. 1889); 
Grabbe, Unſere Staudengewächſe (Stuttg. 1897); 
Göſchke, Die Staudengewadje (Berl. 1899). 

Staudenbohune, joviel wie Zwergbohne, ſ. Bohne. 

Staudenformationen, ſ. Tertbeilage gum Ar⸗ 
tifel » Pflangengeographiec, S. IV. 

Staudenhedt, cine im 15. und 16. Jahr. na- 
mentlich bei den Rauflenten Süddeutſchlands gebriiud- 
liche Bezeichnung fiir Raubritter. 

Staudenfranfheit der Rartoffel, ſ. Kriiujel- 
franfheit. 

Staudenmaier, Franj Unton, fath. Theolog, 
geb. 11. Sept. 1800 gu Donsdorf in Wiirttemberg, 

eft. 19. Jan. 1856 in Freiburg, wurde 1830 Bro- 
—F in Gießen, 1887 zu Freiburg i. Br., wo er 1848 
— Domkapitular ernannt wurde und 1855 in den 

uheſtand trat. Unter ſeinen Schriften, in denen er 
eine ſpekulative Konſtruktion des Katholizismus an- 
ſtrebte, ſind hervorzuheben: »Johann Scotus Eri- 
gena« (Franff. 1834, Bd. 1); »Der Geiſt des Chriſten⸗ 
tums« (Maing 1835; 8. Aufl. 1880, 2 Bde.); »Dar- 
jtellung und Rritif des Hegelſchen Syjtems« (daſ. 
1844); »Die chrijtlide Dogmatik⸗ (Freib. 1844— 
1852, 4Bde.); »>Bum religidten Frieden der Zufunft< 
(daf. 1846—50, 3 Tle). Val. Qaudert, Franz 
Yinton S. (Freib. 1901). 

Staudenpappel , j. Lavatera. 

Stanudenroggen, ſ. Roggen. 

Staudenfalat, ſ. Lattid. 

Staudigl, Joſeph, — (Bab), eb. 14. 
Upril 1807 ju Wöllersdorf in Niederdjterreid), get. 
28. März 1861 im Jrrenhaufe gu Michelbeuerngrund, 
trat 1825 al8 Novize in Das Benediftiner|tift gu elf, 
verließ dasſelbe aber nad gwei Jahren, um in Wien 
Chirurgie gu ftudieren, war daneben im Chor der 
Hofoper titiq und wurde 1831 als Hoffapellfinger 
angejtellt. Allmählich avancierte er vom Chorijten 
gun Repriifentanten der erſten Bapartien in Oper 
und Konzert. Von Bien aus, wo er bis 1856 dem 
Hofoperntheater angehirte, verbreitete fic) fein Ruf 
iiber gang Deutfdland und nad England; auf dem 
Maufitfeit in Birmingham 1846 fang er als eviter Den 
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Elias in Mendelsſohns Oratorium. Die legten fiinf 
Lebensjahre war er geijtiq geſtört. 

Staudinger, Otto, — 2. Mai 
1830 auf dem Rittergut Großwüſtenfelde in Mecklen⸗ 
burg-Sdwerin, gejt. 13. Oft. 1900 in Luzern, ftu- 
dierte feit 1849 in Berlin Medizin, Dann Naturwiſſen⸗ 
fdaft und begann fdon damals Sammelreiſen jur 
Erforjdjung der paläarktiſchen Schmetterlingsfauna. 
1855 ging er nad Sarbdinien, 1856 nad) Island. 
Weitere Reijen fiihrten ign nad Spanien, Norwegen, 
Rieinajien, Nordafrifa. Er ſandte eigne Sammler 
nad Mittelajier, dem Amurland, Vorderafien und 
feit 1870 aud) nad) Mittel- und Siidamerifa, Ufrifa 
und in das indomalaiijde Gebiet. Seit 1859 lebte 
er in Dresden. Seine Sammlung paliarftijder 
Schmetterlinge ijt die größte und wiſſenſchaftlich be- 
deutendjte, die Der Exoten eine der größten Der Kultur⸗ 
welt. 1907 wurden die Sammlungen vom Staat fiir 


Staudinger — 


das Berliner Zoologiſche Muſeum angefauft. Gein | 


mit Woe hergefiellter Ratalog der Lepidopteren 
Europas und der angrenjenden Lander (Dresd. 1861) 
erſchien in 2. Auflage u. d. T.: »Ratalog der Lepi- 
Dopteren des europaijden Faunengebietes« (daf. 1871) 
und in 3. Unflage (mit Rebel) als »Katalog der Lepi- 
Dopteren des paläarktiſchen Faunengebietes« (Bert. 
1901). Außerdem ſchrieb er neben zahlreichen Ber- 
offentlichungen in Fachzeitſchriften: » Crotifde Schmet ⸗ 
terlinge«, 1. Teil: Abbildungen und Beſchreibung der 
widtigiten erotijden Tagfalter (mit Schatz, Fiirth 
1885 — 88, 2. Aufl. 1894— 98), 2. Teil: Die Fa- 
milien und Gattungen der Tagfalter (von Scag und 
Rober, daj. 1889— 92). 

Staudt, Rar! Georg Chrijtianvon, Mathe- 
matifer, geb. 24. Jan. 1798in Rothenburg a. Tauber, 


gelt 1. Suni 1867 in Erlangen, wurde 1822 Privat: | 


ojent in Würzburg, 1827 Profeſſor der Polytedni- 
fden Schule in Nürnberg und 1835 an der Univer: 
ſität Erlangen. S. nimmt unter den neuern Geo- 
metern eine Der erjten Stellen ein; die Entwidelung 
einer von allen Maßbeziehungen unabbhiingigen Geo- 
metrie, der Geometrie Der Lage oder der fogen. pro- 


jeftiven Geometric, ijt wefentlid) fein Berdienjt. Er 
hat dieje Geometric in feinem flaffifden Werk: »Geo- | 


metrie Der Lagee (Niirnb. 1847) und in den »Bei- 
triigen« dazu (daj. 1856, 1857 u. 1860) dargeftellt. | 


Stauffer- Bern. 


waldes, am Neumagen und an der Eiſenbahn Lro- 
ingen-Suljburg, hat eine evangelifde und eine fath. 

inde, ein altertuͤmliches Rathaus (von 1546), Units 
geridt, 2 Forſtämter, 3 Tudfabrifen, eine Gummi— 
waren · und eine Biirjtenfabrif, eine mechanifde Wert- 
jtitte, Kunſturühle, Cleftrizitatswert, Beinhandel und 
(1905) 1901 meiſt fath. Einwohner. Gn der Rabe die 
Ruinen der Burg S., auf 377 m hobem Hiigel, an 
dem ein vortrefflider Wein gebaut wird. — Bei S. 
fieqten 24. Sept. 1848 badiſche Truppen unter Gene: 
ral Hoffmann über die Fretjdairler unter Struve. — 
2) Fleden, ſ. Oberftaufen. 

Stanfenberg, Berg, ſ. Reinhardswald. 

Staufenberg, 1) Stadt in der heſſ. roving Ober⸗ 
hejjen, Kreis Gießen, hat eine evang. Kirche, ei auf 
einem Bafaltfelfen liegendes Schloß und cises) 729 
Cinw. — 2) Schlok im bad. Kreis und Umt Offen- 
burg, bei Durbad, am Fuge de3 Schwarzwaldes, 
381 m it. M., wurde im 11. Sabrh. von Otto von 
Hohenjtaufenerbaut und ijt jest Domine des Prinzen 
Marx von Baden. Dem Sagentreis des Schloſſes ent- 
ſtammt der Stoff gu de la Motte-Fouqués Erzablung 
und Lorgings Oper »Undine«. 

Ctanten tg (Ritter von S.), altdeutſches Ge- 
dict von Herrn Egenolt, einem elſäſſiſchen Didter 
aus Dem —— 14. Jahrh. wurde im 16. Jahrh 
von Fiſchart überarbeitet (Straßb. 1588) und von 
Engelhardt (Strakb. 1823), Jänicke (in den »Witdeut- 


ſchen Studien<, Berl. 1871) und E. Schroder (+ Swei 
altdeutſche Rittermaeren<, daſ. 1894) neu heraus 
gegeben. 


Stanfenburg, Name mehrerer Ruinen, 3. B. bei 
Staufen und Gittelde (ſ. d.). 
Staufer (Staufen), deutſches Kaiſergeſchlecht, 


ohenſtaufen. 
tauffacher, Werner, nad der Sage ein wohl⸗ 
habender Landmann aus Sdwy3, der ſich anf das 
ureden feiner Gemablin Margareta Herlobig an die 





pitze Der Erhebung der Waldſtätte gegen die Bogte 
Albrechts I. ftellte und 1307 die Verſchwörung m 
Rütli ftiftete. Ein Werner S. erſcheint urkundlich als 
Landammann von Schwyz 1313, 1314, 1316 —18 
und 1338 und war vermutlid der Anführer der 
Schwyzer in der Schlacht am Morgarten. 

Stauffenberg, Franz Uuguft, Freiberr 


Val. Noether, Zur Crinnerung an S. (Leipz. 1901). Scena von, deuticher Politifer, geb. 3. Ung. 1834 

Stauen, das Unterbringen der Ladung im Sdiffs- | in Wiirgburg, geft. 2. Juni 1901 auf ſeinem Schloſſe 
raum, wobei dieſer auszunutzen und der Gejamt- Rißtiſſen bet Ehingen, —— die Rechte, war bis 
ſchwerpunkt von Schiff und Ladung in ſolche Lage zu 1866 Staatsanwalt in Augsburg, gehörte feit 1866 
bringen ijt, daß das Schiff hinreichende Stabilität hat. | dem bayriſchen Abgeordnetenhaus an und war 1873 
Gerat der Schwerpuntt durd) unſachgemäßes S. in bis 1875 deſſen Priifident. Fiihrer der bayrijden 


gu hohe Lage, fo wird das Schiff gu »oberlajtiqe und 
verliert an Stabilitat (vgl. Metazentrum). Ebenſo 
darf das Schiff weder vorn nod hinten yu tief liegen, 
weil es font cons a | oder leegierig wird. Auch muß 
die Ladung von den Stauern fogejtaut werden, daß 
jie bei heftigen Bewegungen des Schiffes im Seegang 
nicht iibergehen (ihre Lage nicht ändern) fann. — S. 
heißt auc) das Zuriidhalten fliehender Gewäſſer durch 
Stauanlagen (j. d.). 

Stauer, cin Unternehmer in Seehäfen, der mit 
feinen Schauerleuten (ſ. d.) das Löſchen und Laden 
der Schiffe bejorgt. Stauerlohn: feine Bezahlung. 

Stanfen (joviel wie »Becher, Humpens), 1) Berg, 
j. Taunus. — 2) (Grofer S.) Berg bei Baden- 
Baden, ſ. Merfuriusberg. — 3) (Ho her S.) ſ. Hohen⸗ 
ftaufen 1) und Reidenball. 

Stanfen, 1) (S. im Breisgau) Bezirfsamts- 
fladt int bad. Kreis Freiburg, am Fue des Schwarz · 


Fortſchrittspartei, fam er 1868 in das Zollparlament, 
| 1871 fiir Miincjen in den deutſchen Reichstag, wo ec 
al8 Rationalliberaler 1876—79 —* Vizeprãſident 
war. 1880 Mitglied der liberalen Vereinigung (Se⸗ 
zeſſioniſten) geworden, gebirte S. 1884—93 der 
| Deutid-freijinnigen Partei an. 

Stanffer-VWern, Karl, Mater, Rupferjteder und 
Bildhauer, geb. 2. Sept. 1857 gu Trübſchachen im 
Emmental, gejt. 24. Jan. 1891 in Floreng. bildete 
ſich an der Kunſtalademie in München bei Lojfp, Dies 
und dem Rupferjteder J. L. Raab und fiedelte 1830 
nad) Berlin über, wo er zunächſt als Bildnismaler 
tiitig war. Zwei Bildnifje fener Mutter, zwei feiner 
Schwejter und mehrere andre Bilder bejipt das Mu- 
feum in Bern, das Bildnis Gujtav Freytags die Ver- 
liner Rationalgalerie. Später wandte er fich, Durd den 
Münchener Radierer ¥. Halm angeregt, der Radierung 
gu, bei der er Grabjtidel und Nadelarbeit mit Agung 





Staumafe — Staurophor. 


gu außerordentlich plaſtiſcher Wirkung verband, fo daß 


einige ſeiner 37 Blatter den allerbeſten Leiſtungen ſi 


Der neuern graphiſchen Kunſt beizuzählen find, fo die 
Bildniſſe ſeiner Mutter, ſeiner zweilen Schweſter, des 
Fräulein Dohm, Menzels (zwei verſchiedene), Halms 
(vier verſchiedene), G. Freytags (Bruſtbild und im 
Garten ſtehend), G. Kellers (ſitzend) und K. F. Meyers. 
Auch vortreffliche Altſtudien befinden ſich darunter. 
1888 ging er nach Rom, wo er ſich mit M. Klinger 
aud der Bildhauerlunſt widmete, ohne es jedoch darin 
ju einem wirklichen Erfolge gu bringen. Eine un- 
gliidliche ViebeZangelegenheit jerriittete feinen Geiſt 
und fiibrte fein frühes Ende herbei. Bgl. Bode, 
Berliner Malerradierer (2. Aufl, Wien1891); Brahm, 
Karl S., fein Leben, feine Briefe, feine Gedichte (5. 
Aufl., Leipz. 1903); Lehrs, Karl S. Verzeichnis 
feiner Radierungen und Stiche (Dresd. 1907, mit 
Dem »Fraftat der Radierung« aus dem Nachlaß). 
Staumafre, in Oſterreich vorgeidriebene Make 
ur Kennzeichnung des höchſten geſetzlich zuläſſigen 
ſſerſtandes. 

Staunton (jpc. ftaone'n), Fluß im nordamerikan. 
Staate Virginia, von den Alleghanies, durchbricht bei 
Roanole die Blue Ridge und vereinigt fic) nabe bei 
ClarfSville mit dem Dan River gum Roanofe (jf. d. 1). 

Staunton (jpr. ptaone’n), Stadt im nordamerifan. 
Staat Virginia, am Lewis Creek, einem Rebenfluffe 
de3 Shenandoah, Bahntnotenpuntt, von Tourijienviel 
befudht, mit Milittirafademie und andern höhern Schu⸗ 
fen, Irren⸗ Taubftummen- und Blindenanftalten, 
Vdergerit- und Tabaffabrifen und (1900) 7289 Cinw. 

Staunton (jpc. fraout'n), 1) Sir —— Leon- 
hard, Reijender, geb. 19. Upril 1737 gu Galway in 
Irland, geft. 14. Jan. 1801 in London, ging 1762 
alg Arzt nach Wejtindien, dann nad) Ojtindien, be- 
qgleitete 1792—94 Macartney nad China und ſchrieb: 
»Account of an embassy from the king of Great 
Britain to the emperor of China« (Lond. 1797, 
3 Bde. ; deutſch. Ziiric) 1798). 

2) Sir George Thomas, Sinolog, Sohn des 
vorigen, geb. 26. Mai 1781 in Salisbury, gejt. 10. 
Aug. 1859 in London, begleitete feinen Vater 1792 
hie China, jtudierte Dann in Cambridge, wurde 1799 
bei der Faltorei der Ojtindijden Gefellfdaft in Ranton 
angejtellt und leiftete bei ben von 1814—17 zwiſchen 
England und China —— Verhandlungen wich⸗ 
tige Dienſte. Nach London zurückgekehrt, war er von 
1818—52 mit wenigen Unterbredungen Mitglied des 
Parlaments. Er überſetzte ans dem Chinefijden den 
Rriminalfoder de chineſiſchen Reiches (Lond. 1810; 
franj., Bar. 1812, 2 Bde.) und ſchrieb » Narrative ot 
the Chinese embassy to the Khan of the Tourgouth 
Tartars 1712—1715« (Qond.1821)u. » Miscellaneous 
notices relating to China« (Daf. 1822). Auch be- 
jorgte er fiir die Hadluyt Society die Herausgabe von 
Mendoza » History of the great and mighty king- 
dom of China« (Mond. 1853—54, 2 Bde.). 

8) Howard, engl. Sdjriftiteller und beriihmter 
Schachſpieler, geb. 1810, geft. 22. Juni 1874, trug 
1843 in einem grofen Schachſpielweitlampf gu Baris 
iiber den Franzoſen Saint-Yimant den Sieg davon 
und galt nun als der erjte Schachſpieler in Europa, 
bis aus Dem groken Londoner Turnier 1851 der Deut- 
ſche Underijen (ſ. d.) als Sieger hervorging. Sein 
Handbuch de3 Schachſpiels (»Laws and practice ot 
chess«<) wurde mehrfad aufgelegt (neue Uusg. von 
Wormald, 1881). Er leitete lange Jahre die Schach⸗ 
rubrif in den »Iilustrated London News« und fdjrieb 
nod » Great schools of England< (2. Aufl. 1869) u. a. 
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Staupe, ſ. Uugenjtaupe, Hundeftaupe, Bferde- 
upe 


taupe. 

Staupenſchlag (Staupbejfen, lat. Fustigatio), 
die friiber = ich mit Der LandeSverweijung und 
mit Ausſte “4 | am —— verbundene Strafe des 
Auspeitſchens, bei welcher der Delinquent vom Henler 
durd die Straßen geführt und auf den entblößten 
Riiden gepeitidt wurde. Val. Prügelſtrafe. 

upig, Johann von, Ginner und Freund 
Luthers, geboren vor 1470 in Moderwitz bei Nenjtadt 
a. O. oder in Motterwig bei Leisnig, geſt. 28. Dez. 
1524 in Salzburg, ſtudierte feit 1485 in Leipzig, ward 
1497 Mitglied des Uuguitinerfonvents in Tiibingen, 
promovierte 1500 gum Doftor und wurde 1502 Bro- 
feffor und der eigentlice Organifator der neugegriin- 
deten Univerjitdt zu Wittenberg, aud) 1503 General- 
vifar der ſächſiſchen Rongregation des Auguſtiner⸗ 
orden’. In dieſer Eigenſchaft ward er 1505 in Erfurt 
Luthers geijtlider Vater und veranlafte 1508 feine 
Berufung nad) Wittenberg. 1512 legte er feine Pro⸗ 
feffur nieder und bielt ſich in Munchen, Niirnberg 
und Salzburg auf; 1520 gab er aud) dad Vint des 
Generalvifars auf, 30g fic aus Sdeu vor den Kämp⸗ 
jen, die er naben f , nad Salgburg zurück, ward 
dort Hofprediger des Erzbiſchofs und 1522 Abt des 
dortigen Bensdittinerflotters. Vom Erzbiſchof von 
—— zur Zuſtimmung zu der Bannbulle gegen 
Luther aufgefordert, mufte er ſich wenigſtens zu der 
Erklärung verſtehen, daß er im Papſt ſeinen Richter 
anerkenne, was Luther ihm als eine Verdammung 
der Lehre auslegte, zu der S. ihn ſelbſt gewieſen. Seine 
hinterlaſſenen ond st Schriften gab Knaale heraus 
(Potsd. 1868). Bgl. Kol de, Die deutſche Auguſtiner⸗ 
fongregation und J. v. S. (Gotha 1879); Keller, 
— von S. und die Anfünge der Reformation 
(Leip3. 1888). 

Staurodulie gried).), Unbetung des Kreuzes. 

Staurolith, Mineral, ein Cijentonerdejilifat 
H,Fe,Al,,Si,0,,, tommt ftet3 in kurzſäuligen rhom- 
bijdjen Krijtallen vor, die fid) häufig als Durchkreu⸗ 
zungszwillinge (ſ. Abbildung) darjtellen. Die Zwil—⸗ 
linge mit recht⸗ 
winfli ſich 





talachſen (Fig. 
2) bat man 
Kreugitein 
genannt und 

gelegentlich 
zu Amuletten 

(Bafeler 
Taufſtein) 
benutzt. S. iſt 
rötlich⸗ bis ſchwärzlichbraun, durchſcheinend bis 
undurchſichtig, glasglänzend, Härte 7 bis 7,5, ſpez. 
Gew. 3,7. Ex findet fic, immer reid) an milroſtopi- 
jden Einſchlüſſen von Quarz, Granat, Glimmer ꝛc., 
eingewachſen in Gneis und Glimmerſchiefer (nament⸗ 
lich in Paragonitſchiefer) im Teſſin, hier häufig mit 
Diſthen geſetzmäßig verwachſen, in Tirol, Mähren, 
Steiermark, in der Bretagne, bei Santiago de Com- 
pojtela, in Georgia und an vielen andern Orten. 

Stauropegion (gried)., »Kreuz⸗Erxrichtung«), 
Bezeichnung des in dem direft dem Patriarden von 
RKonjtantinopel unterjtehenden Rirden und Klöſtern 
aufgeridteten Patriarchenkreuzes, aud) die Feier der 
Erridjtun 


q- 
Staurophor (qried.), Kreuzträger. 





Swillingsverwadfungen von Stau— 
rolith. 
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Stauroffop (qried.), cin PolarijationSapparat, 
j. Rriftalloptif, ©. 715. 

Stauſchleuſe, |. Schleuſe. 

Stauſee, ſ. See, S. 245, und Talſperre. 

Stauung, ſ. Stauen; über S. bei Bewäſſerung ſ. d. 

Stauungshyperämie, ſ. Hyperämie. 

Stauungsleber, ſ. Leberkrankheiten. 

Staunngsmetamorphismus, |. Vetamorphis- 
mus (der Gejteine), S. 689. 

Stauungdniere, ſ. Nierenfranfheiten, S. 680. 

Stauungspapille, dic jtropende Füllung der die 
Cintrittsftelle des Sebnervs in die Neshaut durd)- 
ziehenden ſehr zahlreichen Veneniijtden. Ob dieje Stau- 
ung eine rein medanifde oder gugletd) der Uusdrucd 
einer Entgiindung de3 Sehnervs (Neuroretinitis) 
ijt, fcheint nod zweifelhaft; dagegen deutet die S. auf 
eine Steigerung bes Druckes in der Schädellapſel, 
namentlid) anf Geſchwulſtbildungen im Gebirn, die 
durch Drud auf die Gefüße den Abfluß des Blutes 
aus dem Uugapfel verbindern. 

Stauwafier, |. Ebbe und Flut, S. 332. 

Stauwerfe, |. Stauanlagen. 

Stauwiefe, ſ. Bewäſſerung, S. 795. 

Stavaecrnu, norweg. Flecen, ſ. Frederifsvaern. 

Stavanger, Hauptitadt des gleidnamigen WU m- 
te8, das 9147,15 qkm (166,1 OW.) mitasoo) 127,592 
Einw. umfaßt, im ſüdweſtlichen Norwegen, am Botn- 
fjord, durch Eiſenbahn mit Egerfund verbunden, ijt 
auf felfigem Boden nad) wiederholten Feuersbriinjten 
gang modern aus Hol; erbaut, bat eine Domlirche 
(im 12. und 13. Jahrh. teils im alten normannifden, 
teils im gotijden Stil erbaut, 1866 im Innern rejtau- 
riert), eine neue kath. Rirde, ein Gymnajium, eine 
Miffionsfdule, ein Muſeum, ein Theater und (900) 
81,012 Einw., die vornehmlich Schiffahrt und Handel 
mit den Broduften der Fiſcherei betretben. Die Stadt 
beſaß 1904: 189 Segelfdiffe von 39,801 Ton. und 
107 Dampfſchiffe von 37,789 
Einfuhr 11,269,100, die Ausfuhr 5,931,000 Kronen. 
S. ijt Sig eines deutſchen Konſuls und war bis 1685 
Biſchofsſitz. Es ijt Uusgangspuntt der norwegijden 
Miffion nad Siidafrifa. 

Stavelot (ehemals Stabla und Stablot), Stadt 
in der belg. Proving Lüttich, Urrond. Verviers, 292 m 
ii. DM, an der Umbleve und der Staatsbahnlinie 
Spa- Trois- Ponts, hat eine Staats - Knabenmittel- 
ſchule, ein geiſtliches Inſtitut, Gerberei, Tabat-, Lohe- 
und Bapierfabrifation und (1905) 5007 Cinw. — S. 
war bis 1801 Mittelpuntt ded im franzöſiſchen Sprach⸗ 
gebiet gelegenen deutiden Reid sf lirftentums 
Stablo-Malmedy, deffen Oberhaupt der gefiirjtete Abt 
des 648 vom aujtrafijden —— egründeten 
Benediltinerſtifts S. war. Cin Leben des Abts Poppo 
(1020—48) von Everhelm ijt erhalten. Bon der Ab⸗ 
teilirche ſteht mur nod) ein Teil des Turmes. Yn der 
Stadtlirche befindet ſich der foftbare Schrein des heil. 
Remaclus. Vol. de Noué, Etudes historiques sur 
l’ancien pays de S. et de Malmedy (itttid) 1848). 

Stavenhagen, Stadt im Großherzogtum Mecklen⸗ 
burg-Sdwerin, Herzogtum Giijtrow, an der Staats. 
babniinie Liibed - Strasburg i. U., bat eine evang. 
Rirde, Synagoge, ein Schloß mit Barf, ein Real- 
progymimnajium, Waifenhaus, Amtsgericht, eine Zucker⸗ 
fabrif, eine Dampfinollerei, Dampfmabhl- und Sage- 
miiblen, eine Spiegelrahmenfabrif, 2 Selterwajjer- 
fabvifen,, Vierbrauerei und (1905) 3407 Einw. ©. ijt 
Geburtsort des Dichters Fris Reuter, dem am Rat- 
haus eine Gedenttafel gewidmet ijt. In der Nähe an 
einem See Schloß Jvenack mit Tiergarten. 


Stauroffop — Stazione. 
Stavenhagen, Bernhard, Klavierſpieler umd 
: — 


Dirigent, geb. 24. Nov. 1862 in Greig, war 
der fonigliden Hochſchule in Berlin (Kiel u. Rudorff 
und fr. Liſzts in Weimar und ging 1885 nad Be- 
mar, wo er 1890 gum Hofpianijten ernanmt wurde 
1896 bis Ende 1897 als Hoffapellmeijter wirfte um 
fich mit der Sängerin Agnes Denis verbeiratete. 1898 
bis 1904 war er Hoffapellmeijter und Direftor de 
Ufademie der Tonfunjt in Minden, wo er zur Jet 
nod feinen Wohnſitz hat. 

Stavoren (Staveren), Stadt in der niederiiind. 


| Proving Friesland, Bezirk Snect, an der Zuiderſee 


Endpuntt der Cijenbahn Leeuwarden-Sneef-S., mit 


Leuchtturm und (1904) 986 Einw.; die dltefte Stadt 
| FrieSlands, im 13. Jabrh. groß und mächtig durd 


Handel und Schiffahrt, jpater ay = der Verjandung 
ded Hafens ſehr juriidgefommen. Von S. eine Damp- 
ferlinie der hollaͤndiſchen Eiſenbahn nach Enthuizen 

Stawell, Stadt in dem britifd-aujtral. Siaet 
Victoria, urd Eiſenbahn mit Melbourneund Udelaive 
verbunden, mit Hofpital, Bibliothel, Minenſchule wad 
(1901) 5296 Einw. In der Nähe die Pleaſant Creel: 
Goldfelder und Steinbriide. 

Stawropol, Gouvernement de3 ruſſ. General- 
—— Kaulaſien (j. Karte ⸗Kaukaſien«), ax 

r Nordgrenze gegen Aſtrachan und das Donijde 
Gebiet, 54,301 qkm mit 0897) 873,805 Einw. 
Drittel Ruſſen, dann Nogaier, und Zurfmenen, Kal 
mitden, Armenier, Griechen, Deutide, Bolen, Yuden). 
Das Land, in dejjen Siidwejten bis 827 m Hobe 





| (Getreide, namentti 
| Wein auf 3095 Heftar) 


Unsliufer de Elbrus hineinreiden, ijt fehr frudt- 
bar, im ©. aber weite, reiche Steppe. Die beiden 
tflüſſe Manytid und Nunta verlieren fic) im 
Sande. Sie bilben an ibren Ufern grobe Seen mit 
Brackwaſſer. Das Mima zeigt große Ertrenre (Mari- 
mum +379, Minimum —80°) und ift in der 
trocen, am ſumpfigen Unterlauf der Flüſſe ungeſund 


X. 1904 betrug die | Wald nimmt nur 0,49 Proj. des Areals ein, em 5600 


ftar groper Wald findet fic) bei ber Stadt S. Die 
evilferung lebt nod) grojenteils nomadijd. Wan 
zählte 1895: 5 Mittel- und 295 Elementarfdulen mit 
12,000 Schülern. —— ung find Ackerbau 
Weizen, — onnenblumen, 

Biehsucht (250,000 Byerde, 
805,000 Rinder, 2,500,000 Schafe, meiſt grobwollige. 
120,000 Sdhweine, 63,000 Ziegen, 9500 Ramele). 
| Die Jndujtrie erzeugt Mehl, Branntiwein, OL, Bier, 
| Met, Wachs, Biegel; die Ausfuhr der Landesprodulie 
richtet fid) nad) Roſtow. Die Eiſenbahn Rojtow- 


| Wladitawlas durchfdyneidet den Sidwejtzipfel des 


| Gouvernements mit Ubsweigungen (241 km). 


Stawropol, 1) Hauptitadt des —— 
ruſſiſch⸗ zislaulaſ. Gouvernements und ſtreiſes, 611 m 
it. M., amt waſſerarmen Flüßchen Taſchla und an der 
Bahn Kawtaffaja-S., hat sen 41,621 Einw. (meijt 
Ruſſen, ijt Sig eined Sivil- und Militargouvernenrs 
und ded faufajifden und tſchernomorſtiſchen Biſchofs 
hat 13 griedjijd)-ruff. Rirden, ein Nonnenflojter, ein 
eiſtliches Seminar, ein Gymnafium, 2 höhere Tochter 
——— cine Junkerſchule, eine öffentliche Bibliothel, 
2 Rranfenhaujer, eine Srrenanjtalt, 35 Fabrifen mit 
1,2 Mill. Rubel Produktion, eine Stadtbank, beden- 
tenden Handel mit Vieh und Talg und drei große Jahr⸗ 
märkte. — 2) Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Samara, am 
linfen Ufer der Wolga, 1738 — mit einer 
Stadtbank und (1891) 6383 Einw., die ſich vorwiegend 
mit Anbau von Getreide, Zwiebeln und Kartoffeln 





| befchaftigen. 


Stazione (ital., »Station<), Bahnhof. 


Stdgr. — Stearinjdure. 


Stdgr., bei Tiernamen Abfiirjung fiir Otto 
Staudinger (j. d.). 

(fpr. ftedd), William Thomas, engl. Jour- 
nalijt, geb. 5. Juli 1849 in Howdon-on-Tyne, wid- 
mete fic) der ſchriftſtelleriſchen Laufbahn und gehörte 
1880— 89 der Redaftion Der »Pall Mall Gazette« 
art. 1890 gründete er bie »>Review of Reviews« und 
1891 und 1894 ähnliche Zeitſchriften fiir Amerila und 
Yujtralien. 1898 made er eine Reife nad) Rußland, 
ward von bem Kaiſer empfangen und widmete fid 
feitdem mit rajtlofem Cifer der Friedensbewequng, 
fiir die er durch Wort und Schrift in aller Welt gu 
wirfen ſuchte. Während der FriedenSfonferens von 
1899 hielt ex fic) im Haag auf; gegen ben fiidafrifa- 
niſchen Krieg agitierte er in England aufs lebhafteſte 
und 30g ſich dadurch viel —— gu. In den letz· 
ten Jahren bemühte er ſich beſonders um den Uus: 

leich Der —**— —— Deutſchland und Eng⸗ 
and und um die Vorbereitung der zweiten Friedens⸗ 
lonferenz, während deren er ſich abermals nad) dem 
Haag begab und einen »Courrier de la Conférence 
de la Paix« Herausgab. Außer zahlreichen kleinern 
Broſchüren politifden und wijrentdaftlichen Inhalts 
er er unter anderm: »The truth about Russia« 
(Lond. 1888); »Character sketches« (1891); »Her 
majesty the Queen« (1897); »Belestus, the king's 
chamberlain. A political romance« (neue Ausg. 
1898); »The united states of Europe on the eve 
of the parliament of peace« (1899); »Real ghost 
stories« (neue Ausg. 1905); »Le parlement de l’hu- 
manité (Conférence de la Paix a la Haye 1907). 
Les délégués« (Leip3. 1907) u. a. 

Steamer (Steamboat, engl., fpr. ftimer, fitimbot), 
Dampfidhiff. ; 

Stearin (Stearinſäuretriglyzerid) 

isH,,0,),C,H, findet fic) in den meijten Fetten 
nedert Palmitin und Olein, befonders veidhlich im 
Hammeltalg und entiteht beim —— von Stearin⸗ 
ſaure mit Glyzerin. S. bildet farb⸗ gerudj- und 
ſchmackloſe, perlmutterglänzende Schuppen, ift | 
lid) in ſiedendem Ulfohol und Ather, ſehr ſchwer in 
faltemt Alkohol, nicht in Waſſer, reagiert neutral, 
ſchmilzt bet 71,5°, fiedet unzerſetzt im Vakuum, erftarrt 
wadsartig und wird durch Ulfalien leicht verjeift. 
Durd haufiges Umſchmelzen wird fein Schmelzpunkt 
erniedrigt. Das S. ded Handels ijt fein neutrales 
Fett, fondern ein aus foldem dargejtelltes Gemiſch 
von Stearinfiure und Balmitinfaiure. 

Stearinferjen, ſ. Kerzen. 

Stearinfaure C,,H,,0, findet ſich, an Glyzerin 
gebunden, al Stearin ({. .) im der meifter Fetten, 
namentlid) in Den feften, aber faſt immer neben Bal- 
mitin und Ofein. Aus diefen Fetten, befonders aus 
Talg und Palmöl, jeltener aud) aus geringern Fetten, 
wird im grofen ein Gemifd von S. und Palmitin- 
fiure dargeſtellt, das unter dem Namen Stearin 
in den Handel fommt und hauptſächlich sur Dar- 
ftellung von Kerzen benugt wird. Stearin liefert 
95,7 Proz. S., PRalmitin 94,8 Pros. Palmitinſäure, 
Olein 90,3 Prox. Olein⸗ oder Olſäure. Wis Neben- 
produft erhalt man Glyzerin. Sur Gewinnung des 
Fettſãuregemiſches erhigte man das Fett urfpriinglid 
mitRalfmild aus 14 Pros. qebranntem Mall, trennte 
die erhaltene Ralffeife von dem glyzerinhaltigen Waſſer 
und fied aus derjelben durch Schwefelſäure die fet- 
ten Säuren ab. In verfdloffenen Keſſeln (Uutoclaves) 
erreidt man unter einem Drucd von 8—10 Utmo- 
ſphären (bet 172°) cine ziemlich vollſtändige Verfeifung 
durch Unwendung von nur 2—4 Proz. Ralf. Man 
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erhilt etwa 95 Prog. Fettfiuren (45 Broz. Stearin 
und 50 Bro}. Dleind und 30 Proj. Glyzerinwaſſer 
von 5—6° Bé. Die Fettfiiuren werden wiederholt 
mit Saure und Waſſer gewafden und in Platten ge- 
goſſen (Weitereds ſ. unten). Man fann die Fette anc 
mit a rer Schwefelſäure zerjegen. Dabci 
bilden fich Fettſäureſchwefelſäuren, die durch Wajjer 
leicht wieder zerſetzt werden, und ein Teil der Olſäure 
wird in fefte a oalidure verwandelt, fo daß man eine 
grthee uSbeute erhält als bei der Ralfverjeifung. 
ei Unwendung von viel Schwefelſäure und hober 
Temperatur färbt fic) das Fett braun und ein Teil 
desſelben wird zerſetzt. Das Prodult wird mit Waſſer 
gefodt, wiederholt mit fiedendDem Waſſer gewajden, 
etrocknet und mit überhitztem Dampf von 250—350° 
jtilliert. Die obengenannten iibeljtinde werden durch 
Unwendung niederer Temperatur und furze Einwir⸗ 
fung der Schwefelfaiure vermieden. Die Fette finnen 
a bei einer Temperatur von ca.300° ohne Kall oder 
Schwefelſäure nur durd Wafer serjest werden. Man 
leitet Dampf von etwa 15 Atmoſphären in das Fett, 
bis es emulgiert ift, erhipt Dann 6—7 Stunden durch 
eine Dampfjdlange, trodnet die ausgewaſchenen Fett- 
fauren bet 120°, bebandelt fie mit 4 prozentiger fon- 
jentrierter Schwefelſäure und deftilliert fie. Rad 
einem andern Berfahren leitet man 24 Stunden 
Dampf von 315° in das Fett, wobei Fettfiure und 
Glyzerin deftillieren. Das nad) den genannten Ver⸗ 
fahren gewonnene Fettfiuregemifd wird in Bled- 
ſchalen gegoffen, die erfaltete Suchen werden falt 
gepreft, wobei die Olſäure abfließt, die viel Stearin- 
und Palmitinjdiure geldjt enthält. Zur —— 
der letztern lühlt mam die Olſäure mit Eiswaſſer un 
fcheidet die ausgefdiedenen feften Fettfiuren mit der 
repr e oder Der Schlammpreſſe ab. Die ablau- 
ende Oljdure fommt als Olein in den Handel. Die 
reffuden von der falter Breffung werden warm 
und ftirfer gepreßt und ſchließlich mit verdiinnter 
Schwefelfiure und Waſſer gefodt. 

Reine S. erhalt man aus dem Fettſäuregemiſch, 
dem Stearin des Handel8, wenn man 1 Teil desfelben 
in heißem Allohol ldjt, die Löſung mit einer heißen 
alfobolifden Loöͤſung von 0,25 Teilen Magnefium- 
acetat fallt, die gefiillte ftearinfaure Magneſia mit 
Schwefelfaure pat und die abgefdiedene S. aus Al⸗ 
fohol umfrijtallifiert. Sie bildet farb- und gerudloje, 
filberglingende Kriſtallblättchen, ift leicht löslich in 
Alkohol und Ather, nicht in Waſſer, reagiert ſauer, 
ſchmilzt unter ſtarler Volumvergrößerung (11Proz.) 
bei 69° und erſtarrt ſchuppig · kriſtalliniſch. Sie fiedet 
bei 291°, ift in fleinen OQuantititen bet vorjidtiqem 
Erhitzen deftillierbar, leidjter im Valuum und mit 
fiberbiptem Waſſerdampf. Bon ihren Saljen find die 
der Ulfalien in Waffer löslich, werden aber durd 
viel Wafer zerſetzt, indem fid) unlösliche faure Salze 
ausfdeiden und bafifde geldjt bleiben. Jn Kochſalz⸗ 
löſung find aud die Allaliſalze der S. unldstid. Die 
librigen Salze find untdslic ; erjtere finden fich in der 
Seife, ſtearinſaures Blei im Bleipflajter. Beim Zu- 
ſammenſchmelzen von S. mit Palnritinfaiure wird der 
Sah melspuntt ded Gemiſches ſelbſt unter den der Pal: 
mitinfiure herabgedrückt. 

Ein Patent auf Darjtellung von Kerzen aus S. 
und Balmitinfiure nahmen zuerſt Gay-Luffac und 
Chevreul, Cambaceres 1825, doch wurden erjt de Milly 
und Motard Begriinder der Stearininduftrie, indem 
fie 1831 die Ral erjeifing einfiibrten, 1834 aud die 
Verſeifung mit wenig Ralf andeuteten und 1855 dieſe 
Methode vervollfommten. 1835 —47 verarbeitete 
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mpel in Oranienburg nad Voridrift von Runge | und, durch diefe herabgedriict, den weitern Mechanis- 

{mbt auf Fettſäuren, 1847 waren Stearinfabrifen | mus in Bewegung fegen. Bgl. Wbitraften. 
in Minden und Nürnberg in Betrieb. 1854 gelang- Gteder, Dumb oldt{der, ſ. Tafel »VWufberei- 
ten Tilghman und Meljens unabhingig voneinander | tungsmajdinen I<, S. I 
gu der Zerſetzung der Fette durch überhitztes Wafer, echer (jvc. fteimic), Unguite Jean, Belg. 
und Wright und Fouché fonftruierten Upparate fiir Schriftſieller, geb. 11. Olt. 1820 in Gent, wo er ſtu⸗ 
diefe Methode. Unfang der 1840er Jahre begriindeten | dierte, war 1842—50 auferordentlider Profesor 
Jones, Wilfon, Gwynne und Clark die Methode, die | an der dortigen Univerjitit, danach ordentlicher Bro- 
auf der {don 1777 von Achard beobadteten Zerſetzung feffor an der Univerfitit in Lüttich, ſpäter Studien- 
der Fette Durd) Schwefelfaiure beruht. Die Reinigung inſpeltor am Lehrerinnenfeminar gu Fragnée und lebt 
und Verſeifung der Fette burch Deftillation hatte jdjon | feither zurückgezogen in Lüttich. Seine zahlreichen 
1841 Dubrunfant vorgefdlagen, dod) wurde das Arbeiten literar- und kunſtgeſchichtlichen, befonders 
Berfabren erjt burd Unwendung iiberhigten Waffer- | biographifden, Inhalts (letzterer vornehmlich tn der 
dampfes tednifd) brauchbar. al Marazza, Die | »Biographie nationalec) erjdienen meiſt tm den 
Stearinindujirie (deutſch bearbettet von dhangotb, Publifationen der belgiſchen Ufademie, deren Mit⸗ 


Weim. 1896). glied er feit 1881 ift, und andern Seitidriften. Her- 
Stearoptene, ſ. Utherifde Ole, S. 36. vorhebung verdienen feine »Histoire de la littéra- 
Steatit, Mineral, ſ. Tal. ture flamande ancienne et contemporaine« (im Der 
Steatom (qried.), veralteter Name franfhafter | »Patria Belgicac, Bd. 3), die »Histoire du mouve- 

Geſchwülſte von feſterer Konſiſtenz. ment flamand« (in der Zeitſchrift⸗ Flandre libérale<, 


Steatopygte (gricd.), übermäßige Fettanhaiu- | 1847), »La Renaissance flamande- (in der » Revue 
jung am Gejaf bet verjdiedenen Rajjen, namentlid | trimestrielle« , Bd. 9), die »Histoire de la littéra- 
den weibliden Hottentotten(j. d.), foll nad Bietteaud) | ture néerlandaise en Belgique« (Briijjel 1887), 
den vorge|didtliden Bewohnern Frankreichs (So- | »Jean Lemaire de Belges, sa vie, ses wuvres< 
{utréseit) cigentiimlid) gewefen fein. Bal. die Steatit- | (Liwen 1891). Auch veröffentlichte er mancherlei 
figue auf Tafel »Rultur der Steingeit I<, Fig. 9. (darunter biographifde Aufſätze über Urtevelde, Lel- 

Steatérnis, |. Guadaro; Steatornithidae (Gua- | jing 2.) unter dem Pjeudonym Lieven Everwye 
ch arog), Familie aus der Ordnung der Segler (j.d.). | in Raimifcher Sprade. 

Steatoje (griech.), franthafte Fettbildung. 3 e, ſ. Fliegen, S. 692. 





Steben (Unterſteben), Dorf und Badeort im inſter, ſ. Ulex. 

bayr. Regbez. Oberfranken, Bezirlsamt Naila, im ber, eine weite, bisweilen an einer 
Frankenwald und an der Staatsbahnlinie Hof⸗Marx⸗-Stelle gu einer Kugel oder in andrer Form f 
qriin-S., 581 m it. M., hat eine evangelijde und | erweiterte, aud) koniſch zulaufende Glas- oder 

cine fath. Rirde, ein Forjtamt, cin Kurhaus, 2Stahl- | Metallrbhre, deren obere Offnung bequem 
quellen (Tempelquelle und Wiejenquelle) und ein durch den aufgedriidten Finger geſchloſſen wer- 
Moorbad, die bet Blutarmut, Bleichſucht, Frauen: | den fann (ſ. Abbildung), dient gum Heraus- 
frantheiten, Rheumatismus, Gidt x. angetwendet | heben von gry aed aus einem Faß od. dal. 
werden, und (1905) 1014 meiſt evang. Einwobhner. Die | Der S. fiillt fich beim Eintaucher in die Fluͤſ⸗ 

Zahl der Kurgäſte beträgt 90s) 1680. Bgl. Wind: | figteit und bleibt gefüllt, wenn man ifn mit 

ler, Geſchichte des Bades S. (Leips. 1893); Stifler, | verfdloffener oberer Offnung herauszieht. 

Bad S. fiir Kurgäſte und Ärzte (4. Aufl. Hof 1906); | Durch vorfidtiges Heben des verſchließenden 
Scheibe, Die Heilangeigen und Gegenangetgen des | Fingers fann man beliebige Quantititen der Sted: 
igl. bayrifden Stahl. und Moorbades S. ( daſ. 1905). Felittigtet abfliejen lafjen. Bgl. Pipette. de ber. 





Stebnizkij, M., Pſeudonym, ſ. Leslow. Stechhelm, |. Helm. 

Stecchetti (pr. frat), Lorenzo, Pfeudonym,| Stechhülſe, foviel wie gemeine Stechpalme (ſ. 
ſ. Guervini. Ilex). {Silybum. 

Stechapfel, Pflanzengattung, ſ. Datura. körner (Stidfirner), f. Cnicus und 

Stedbeeren, ſ. Daphne und Rhamnus. Stechmaſchine, ſ. Flachs, S. 649, Nadeln, 

Stedbeitel , ſ. Beitel. S. 371, und Torfgewinnung. 

Stechbiittel, Fiſch, ſ. Stichling. Stechmücken, |. Mücken, S. 208. 

diftel, {. Eryngium. Stechpalme, ſ. Ilex. 


Stechdorn, ſoviel wie Schlehendorn (ſ. Pflau- Stechpalmenartige Gewächſe, ſ. Aquifoliazeen 
menbaum, S. 742); aud) ſoviel wie gemeine Stech⸗ Stechrochen, ſ. Roden. 
palnie (f. Lex) oder gemeiner Kreuzdorn (ſ. Rhamnus). | Steen el, der mit Stechborſten verfehene Rüſſel 

Stecheiche (Stedpalme), {. Ilex. von Stedmiiden, Stedfliegen, zen. 

Stechen, das Auswerfen kleiner Vertiefungen Stechſalat (Stidfatat), ſ. Lattic. 
im Boden durch den Dads und den Fuchs beim Stechſchlofz, Vorrichtung am Schloß von Ge— 
Aufſuchen von Ynjeftenlarven, aud das Cinbohren | wehren, die das Ubfeuern mittels leidjten Finger- 
des Schnabels (Steders) der Sdynepfen in den | druds gegen den Abzug ermöglicht und fo verbiitet, 
Boden gum Fang von Regenwiirmern fowie das Uuf- | daß der Saige durch — Druck beim Abziehen 
einanderſtoßen der Männchen und Weibchen zur | die Büchſe aus der Richtung bringt. Das 1543 von 
Paarzeit in der Luft, beſonders der Schnepfen zur | einem Wa enſchmied in Miinden erfundene S. ift em 








a endlid) das Spannen des Stechſchloſſes an in dad Schloß eingefiigter, durch übertragung wir ⸗ 
einer Büchſe durch den Druck am Stecher. — S. der | fender Mechanismus, der durch einen Drud auf den 
Fiſche, ſ. Fiſcherei, S. 617. Stecher eingeſchaltet (geſpannt) und mit einer 
Stechente, ſ. Lumme. Schraube auf ſeine Wirkung nach Wunſch eingeſtellt 
Stecher, ſ. Stechſchloß. werden kann. vied pln rung der Hinterladungs · 

. aud in den Heeren an den Jäger⸗ 


Stedjer, in der Orgel diinne, aber feſte Stabe, — war bas 


Die unter den Tajten der Klaviatur angebradt find | büchſen gebräuchlich. 


Stechſchnaken — Stedingerland. 


———— ſ. Mücken. 
Ste wert, ſ. Schwert —— 


ieh, im Gegenſatz zu dem beim Schlachten 
durch lagen. auf die Stirn getöteten Hornvieh, 
dent Shlagtvies, durch den Halsjdnitt getdteten 


Schafe und Schweine. 

—— —— ſ. Smilax. 

eng, |. Stemm⸗ und Stechzeug. 

Steborn, Bezirlshauptſtadt im ſchweizer. Ran- 
ton Thurgau, 405 m ii. M., am Unterfee und an 
der Cifenbahn Konjtang-Winterthur, mit Mafdinen- 
fabrif, Stideret, Weinbau und (voe) 2553 meiſt 
evang. Einwohnern. Yn der Nähe das Landerzie⸗ 
—— veh babe. | 

eckbrief, öffenlliches Erſuchen um Feſtnahme 
einer zu verhaftenden Perſon, die eines Ver 
oder Vergehens beſchuldigt oder flüchtig iſt, oder aber 
eine ihr guerfannte Freiheitsſtrafe nicht antritt. Nad 
ber deutſchen Strafprozeßordnung (§ 131 und 489) 
finnen Stedbriefe von dem Ridjter fowie von der 
Staatsanwaltidaft auf Grund eines Haftbefehls er⸗ 
lafjen werden. Ohne vorgingigen Haftbefebhl ijt eine 
ftedbrieflide Verfolgung nur ftatthaft, wenn ein 
Sejtgenommener aus dem Gefängnis entweidt oder 
fonjt fid) ber Bewachung entgieht. In diefem Falle 
find aud) die Polizeibehorden gum Erlaß ded Stect- 
briefe3 befugt. Der S. muß eine Beſchreibung der 
Perjon des Verfolgten (Siqnalement, val. Bertil- 
lonſches Syjtem), foweit dies möglich, enthalten fowie 
bie dDemfelben gur Lajt gelegte jtrafbare Handlung 
und dad Gefängnis rent a4 in das bie Ublieferung 
gu erfolgen bat, wofern nit wegen der Ubholung 
ded Ale omen ri eine Nachricht erbeten wird. 
Die Verdffentlidung erfolgt durd) die Preſſe oder 
aud) durch Anſchlag (Platatiiulen). Iſt ein S. une 
ndtig geworden, fo erfolgt deſſen Widerruf (Sted- 
briefserledigung) auf demfelben e, auf dem 
ev erlajjen ijt. Bgl. nod § 132 der deutſchen Straf- 
prozeßordnung. Die öſterreichiſche Strafprozeßord⸗ 
nung (§ 59, 414, 416—418, 421 u. 452) ſtimmt da- 
mit überein, dod) ſteht Erlaſſung eines Stedbriefes 
nidt dem Staatsanwalt, fondern ftet8 nur dem Ge- 
richt (regelmäßig Der Ratsfammer, nur in dringen- 
den Fallen dem Unterfudhungsridter) gu. Wis Vor- 
ausjepung tritt an Stelle eines Haftbefeh{s dringen- 
der Berdadt, das Verbrechen begangen gu haben. 
, ein Brennholzmaß am untern Main, 
in Darnijtadt 100 Kubikfuß — 1,5625 chm. 
, —— mas —— —* Pro⸗ 
of beigegebene, zur Ausführung von eljtrafen 
» Steden« — Gehilfen. vec 
nfraut, ſ. Ferula. 

Steer, Unton, Ufrifareifender, geb. 19. Mai 
1855 gu Kosmanos bei Jungbunglau in Böhmen, 
geil daſelbſt 15. Upril 1888, jtudierte in Heidelberg 

aturwifjenfdaften, a ce im Wuftrage der Deut 
ſchen Ufrifanifden Geſellſchaft 1878 Rohlfs nad 
Rufra und 1880 nad) Ubeffinien und bejudte 1881 
die Gallalinbder, B peo aber in die Gefangenidaft 
des Königs Menelif von Sdoa. Auf Verwendung 
des italienifden Reifenden Untinori freigegeben, nam 
S. nod) einige Seen in Ubeffinien auf und fehrte 
1883 nad Curopa zurück. Seine Reifeberidjte und 
Rartenaufnahmen wurden in den Mitteilungen der 
Deutſchen Ufritanijden Gefellfdaft und in »Peter- 
manns Mitteilungen« verdffentlidt. 

—— ſ. Stednets. 

* laubloſe Stedlinge von Gehölzen; aud 
joviel wie Pflanzholz, ſ. Gartengerite, S. 351. 
Neyers Konv.=exifon, 6. Mufl., XVIII. Bd. 


Sted 
S. 208. Stedling 
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„ſ. Vermehrung der Pflanzen. 
Sriiben, {. Riibenbau, S. 208. 

Stedmujdel (Pinna L.), Gattung der Bogel- 
mujdeln (Aviculidae), Muſcheln mit dreiedigen, 
vorn jpigen, binten flaffenden, diinnen Schalen, 
fteden mit dem fpigen Ende tm Schlamm oder Gand 
und find durch feine Byffusfiden an der Umgebung 
befejtiqt. 30 Arten in fajt allen Meeren, 60 foffile 
vom Devon an, befonders in der Kreide. Die grifte 
Yirt ijt die 70 cm lange ſchuppige S. (Pinna squa- 
mosa Z.), im Südlichen Ozean und im Mittellandi- 
ſchen Meer. Diefe und die nur 30 cm lange edle S. 
(P. nobilis Z.), im Mittelländiſchen und Allantiſchen 
Meer, werden namentlid im Buſen von Tarent ge- 
fifht. Den 10—25 cm langen, gelben Byjjus ver- 
fpinnt man nit Seide und fertigt feine und baltbare 
Handſchuhe, Geldbeutel rc. baraus (ſ. Byffus). Richt 
felten finden fic) Berlen in ifr, die aber giemlid 
wertlo8 und oft unſchön gefärbt find. Im Ultertum 
fabelte man von dem fogen. Mufdelwadter (Pin- 
notheres), einem Srebs, der feinen Wirt, die Pinna, 
vor Gefahren warnen, dafiir aber in ifr wohnen 
follte. Lettered iſt richtig, erſteres grundlos. 

Stecknadeln, ſ. Nadein, S. 372. 

Stedues (Stedgarn, Doppelgarn), Neb gum 
Fang von Rebhiihnern, Fafanen und Wadteln, ge- 
wöhnlich 15—16 m lang und 35 cm hod, das aus 
zwei fpiegelig gejtridten Unhengarnen (Spiegel 
Sanden) und einem in ber Mitte —— Innen⸗ 
— mit engern, rautenförmigen Maſchen beſteht. 

ie angelodten oder getriebenen Hühner kriechen 
durch die Maſchen des Außengarns, bleiben aber in 
Dem faltigen (bufigen) Innengarn hängen. Der 
Fang mit dem S. leicht, die Hühner werden jedoch 
dabei gewöhnlich ſo beſchädigt, daß man ſie nicht 
lebend aufbewahren kann. Über den Fan 
teln im S. ſ. Wachtel. 

Stecknitz, rechter Nebenfluß der Trave im Kreis 
Herzogtum — des preuß. Regbez. Schles⸗ 
wig, entfließt Dem Mollnfee, iſt tanalijiert und mit 
der in die Elbe miindenden Delvenau in Verbin- 
dung gefept. Der frühere Stednitzkanal zwiſchen 
Xrave und Elbe ijt 1896 eingegangen, fein auf 
wird vom Elbe- Travefanal (jf. d.) benugt. 

Stedriibe, ſ. Rap3. 

Steckſtollen, ſ. Stollen. 

Steckzwiebel, ſ. Lauch. 

ee et frudjtbarer Qanbdjtrid in der ol⸗ 
denburg. Wefermarjd), beqreift int wefentliden das 
heutige Umt Berne und ijt berühmt durch feine frei- 
heitliebenden und tapfern Bewohner, dieStedinger 
(Stettlinder). Qn alten Zeiten umfaßte der Ste- 
Dinggau auger dem jepigen S. die vormaligen vier 
Markdhoogteien Moorrieh, Oidenbroof, Striidhaujen 
und Hammelwarden, die Vogtei Wüſtenlande (die 
Stedingerwitjte oder Wojting genannt),. das jenjeit 
der Wejer geleqene Ojterftade und wahrſcheinlich aud 
den Damals ſchon vorhandenen Teil des nachmaligen 
Vogteidijtritts Schwey. Das jetzige S. liegt zwiſchen 
der Odjte, Weſer und Hunte, wird von der Verne, 
Hor8pe und Ollen durchſtrömt und ift art zwei Seiter 
von der Geejt umgeben. Der Boden ijt -frudtbar, 
bedarf aber wegen feiner niedrigen Lage der Ein- 
deichung. — Als Rinig Heinrid IV. 1062 dad linke 
Weferufer von der Mundung der Odjte bis gum 
Butjadingerland dem Erzbiſchof von Bremen fdentte, 
fiedelte diejer Riijtringer und Hollander in dem durd) 
Deiche dem Fluß abgerungenen Gebiet an: fie nann- 
ten fid) Stedinger, d.h. Uerbewohner. Uripriinglid 

56 
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u Zehnten verpflidjtet, entzogen fie fid) bald dieſer 
flict und verteidigten fid) aud gegen die Grafen 

von Oldenburg, deren Burgen Lichtenberg und Line 
te _ — Pes. of i Dem Der 

t bie Kreuzzugspredigt gegen die inger ge 
ſtattete, — nicht unterwerfen (1207). Ger⸗ 
hard IL. beſchuldigte fie 1232 ber Ketzerei; die Folge 
waren pipjtlider Bann und Ynterdift und cin neuer 
Kreuzzug, fiir den befonder$ Sonrad von 
wirfte. Kaiſer Friedrid I. verhaingte die Adt. Bal 
fammelten die benadbarten Fiirjten ein Heer von 
40,000 Mann, das teils gu Lande, teilS auf der 
Wefer 1234 gegen die bet Alteneſch (j. d.) 11,000 
Mann ſtark ftehenden rate anriidte. Legtere 
wurden 27. Mai nach tapferm Widerjtand geſchlagen; 
Taufende famen um, das Land wurde verwilijtet. 
Die Sieger teilten fich Darin: der gore Teil fiel Dem 
Erzbiſchof von Bremen und den Grafen von Olden 
burg ju, die bas Erworbene meiſt den Bejiegten oder 
neuen Rolonijten gu Meierrecht überließen. Unter 
Erzbiſchof Nifolaus von Bremen (1422—35) wurde 
das Landrecht Der Stedinger aufgeseidnet. Unf dem 
Schlachtfeld von Alteneſch erftand an der Stelle einer 
verfallenen Sapelle 27. Mai 1834 ein Denfmal 
(»StedingSehre«). Bal. Schumacher, Die Ste 
Dinger (Bremen 1865). 

edman (jor. ftdomin), EDmund Clarence, 
amerifan. Schriftſteller, geb. 8. Oft. 1833 gu Hart- 
ford (Connecticut), ftudierte im Yale College, war 
dann in Rew Port journalijtijdh titig und wurde 
1869 Mitglied der New Yoorfer Börſe, weldhe Stel- 
lung er erjt 1900 niederlegte. Auf feinen erjten Ge- 
dichtband » Poems, lyric and idyllic« (1860) folgten 
bie Didjtungen »Alice of Monmouth« (1863) und 
»The blameless princee (1869) und bann Die 
Sammlung » Poetical works« (1875). In den niid- 
ften Jahren verdjfentlicte er » Hawthorne and other 
poems« (1877), » Lyrics and idylls« (1879), » Poems« 
(Household Edition, 1884) und fdlieplid) »Poems 
now first collected« (1897). Inzwiſchen hatte S. 
eine Reihe literarhiſtoriſcher und kritiſcher Werke von 
hoher Bedeutung verfakt: » Victorian poets« (13. 
Aufl., Bofton 1887), »Poets of Americae (1885), 
»The nature and elements of poetry« (1892), >A 
Victorian anthology« (1895) und »An American 
anthology« (1900). Yuferdem gab er mit Ellen M. 
Hutdhinjon die »Library of American literature« 
(1888—90, 11 Bde.), mit George E. Woodberry eine 
Gejamtausgqabe der Werke Boes (1895) heraus. 

Stedten, Dorf im preuk. Regbez. Merjeburg, 
Mansfelder Seefreis, an der Querna und der Staats- 
bahnlinie mag arg am See-Bi sag bat 
cine evang. Rirde, Braunfohlenbergbau, Brifett- 
fabrifation, Teerſchwelerei und ci9os) 2107 Einw. 

Steeden (Steeten), Dorf im preuh. Regbez. 
Wiesbaden, Oberlahntreis, an der Lahn und der 
Cijenbahn Rerterbad)-Dehrn, Hat eine evangelifde 
und eine luth. Rirde, eine Dolomithöhle mit zahl⸗ 
reichen Knoden vorweltlider Tiere, Ralfbrennerei 
und (1905) 655 Cinw. 

Steeffan, ſ. san. 

Steele, Stadt im preuß. Reghes. he ak 
Landfreis Effen, in finer Lage an der Ruhr, mit 
drei Stationen Snotenpuntt der Staatsbahnlinien 
Rubrort-Holzwidede, Rath-S. u. a., hat eine tath. 
Lirde, Synagoge, ein Standbild Kaifer Friedrids IIL, 
Gymnafium, Waifenhaus, Amtsgericht, Reidsbant- 
nebenjtelle, Steinfohlenbergbau und (1905) 12,988 
Cinw., davon 2487 Evangelijde und 258 Duden. 


Stedman — Gteen. 


Hier hielt Otto L. 938 einen Reichſstag ab. S. gebirte 


bi 1802 gum Stift Ejjen. 
Steele Gor. seo, Sir Ridard, engl. Sim 
fein head - boy), 


eller, geb. 1671 in Dublin, geji. 1. ¢ 
dierte in Orford (Wddifon war 
trat Dann als gemeiner Soldat in die Urmee (wes 
feine Enterbung zur Folge hatte) und verfudte fid 
alSbald al8 Schriftſteller. Mi in einem ertra: 
vaganten eben, ſchwanklend zwiſchen Gutmiitigheit 
und Leidtfinn, fiberrafdte er die Welt Durd dex 
moralijden Traltat »The christian hero« (1701) 
Ihm folgten einige Luftipiele, die ſich nach Cibbert 
Vorgang bemiihten, die Ausgelaſſenheit ber Reſtau 
rationSzeit mit biirgerlider Moral zu vertaufden. 
Um meiſten Erfol tte er, al8 er 1709 eine drei⸗ 
mal wöchentlich erjdeinende Zeitſchrift: »The tat- 
ler«, begriinbdete, in der er ſiltenſchildernde, unter- 
— und —— Eſſays bot. Die bedeutend 
ten Schriftſteller boten ihre Hilfe an, Addiſon wurde 
der hervorragendſte Mitarbeiter. Es war die erjie 
der »moralijden Wochenſchriften« (jf. d.). Die zweite 
nod) bedentfamere war der wefentlid von Wddifon, 
dod) mit ftarfer Mithilfe Steeles 1711 gegriindete 
»Spectatore. 1713 lies er »>The guardian< folgen, 
lenfte aber gu tief in bad politiide Fabrwaffer, um 
dauernd Erfolg ju haben, gumal S. im whiggiſtiſchen 
Sinne wirlte, was fogar 1714 feinen Ausſchluß aus 
dem Barlament herbeifiihrte. Wis bald darauf mit 
der Thronbejteigung Georgs J. die Whigs ans Ruder 
traten, fam S. wieder gu Ehren und erhielt die Stelle 
eine3 Oberjtallmeijters im Hamptoncourt. Geine 
Luſtſpiele erjdjienen 1761, feine Briefe 1787, eine 
Auswahl fener Effays mit Cinkei und Wnmer: 
fungen gab A. Dobjon heraus (Orford 1886). Bal 
Montgomery, Memoirs of Sir Richard S. (ond. 
1865, 2 Bde.); G. U. Witten, Life of Sir Richard 
8. (daf. 1889, 2 Bde.). 
teelton (pr. ftilt'n), Stadt int nordamerifan. 
Staat Pennſylvanien, mit Stahlwerlen, Biegeleien, 
Strumpfwarenfabrifen und 1900) 12,086 Einw. 

Steelyard (jpr. fit-jard), ſ. Stahlhof. 

Steen (holländ., »Stein«), früheres niederlãnd. 
Gewicht gu 8 Ponden — 3,9527 kg, ſeltener ju 6 
Ponden, 1816—70 = 8 kg. 

Steen, 1) Jan, holländ. Maler, geb. 1626 in 
Leiden, beqraben dajelbjt 3. Febr. 1679, war Schü⸗ 
ler R. Knupfers in Utredt und Jan van Goyens im 
Haag und bildete fid) auch nad A. van Ojtade und 
Frans Hals. 1648 lief er fic) im die Malergilde zu 
Leiden aufuehmen, und 1649 verheiratete er fic im 
Haag mit der Todjter de Jan van Goijen. Bou 1654 
bi8 1658 wobhnte er wieder in Leiden, Dann Bis 1669 
in Haarlem, und 1672 erbielt er in Leiden die Eriaud- 
ni8, cine Sdentfe gu halten. S. ijt ber geiſtreichſte und 
humorvollſte der holländiſchen Genremaler, der aud 
eine ſcharfe geſellſchaftliche Satire nicht ſcheut. Er 
malte bibliſche Darjtellungen in ſittenbildlicher, bis: 
weilen aud) humorijtijder Auffaſſung (Hauptwerle: 
Simfon unter den Philiſtern, in Antwerpen; Ber- 
ftofung der Hagar und Hochzeit gu Rana, im Dres⸗ 
den; Ejther vor Whasver, in St. Petersburg), zumeiſt 
aber Szenen aus dem mittlern und niedern er⸗ 
tand, in denen er die größte Feinheit und Mannig 

Itigteit ber Charatteriftif mit derbem, ausgelaſſe⸗ 
nem, oft grotesfem Humor gu verbinden weiß. Ex 
liebt es, ſeinen figurenreiden Darjtellungen cine 
moraliſche Tendenz unterzulegen oder ſie ein 
Sprichwort oder eine allgemeine Wahrheit zu verſinn⸗ 
lichen. Am beſten iſt ex im Reichsmuſeum gu Amſter⸗ 


. Steenbergen — Steenwijk. 


dam vertreten, wo ſich ein St. Nillasfeſt, ber Prinzen⸗ 
tag, der berühmte Papageientafig, die tranfe Dame 
mit dem Arzt, eine Tangjtunde und eine Darjtellung 
des Sprichworts » Wie die Ulten fungen, fo switidern 
die Jungen« befinden. Bon feinen iibrigen Werfen 
find die hervorragendjten: die Menagerie und die 
NebenSalter (im Haag), die Unterzeichnung des Ehe- 
fontrafts (Braunidweig), das Bohnenfeſt (Raffel), 
der Streit beim Spiel und der Wirtshausgarten (Ber⸗ 
lin) und die Hochzeit (St. Petersburg). In der folori- 
ſtiſchen Durchführung feiner Bilder ijt S. ungleich. 
Dod) übertrifft er in jeinen bejten und ſorgfältigſten 
Yirbeiten alle Zeitgenoſſen an geiſtreicher, fein i 
jammengejtimmter Fürbung und meijterhafter 
handlung des Hellduntels. Eine photographijde Nach⸗ 
bildung Primer Werte erfdien Haarlem 1898 ff. in 40 
Blittern. Vogl. T. van ——— Jan S., étude 
sur l'art (Haag 1856); Rojenberg, Terbord und 
Jan S. (Bielef. 1897). — Sein Sobn Dirt foll fid 
als Bildhauer befannt gemacht haben. 

2) Johannes Wilhelm Chriftian, norweg. 
Staatsmann, geb. 22. Juli 1827 in Chrijtiania, geſt. 
1, Upril 1906 in Voſſevangen, 1850—91 in Bergen, 
Tromss und Stavanger als Gymnaſiallehrer, beg. 
Direftor titiq, gelangte im Storthing, dem er 1859 
bi 1897 ‘aft ununterbrodjen angeborte und wo er 
1881—88 fowie feit 1895 bas Praftdium führte, raſch 

u einer einflupreiden Stellung in der demokratiſchen 
rtei, war lange ein Anhänger Yoh. Sverdrups 
(j. d.), ftellte fid) aber, als diejer ihn 1884 in fein 
neugebildetes Rabinett nidt aufnahm und eine ge- 
miapigtere Politif einzuſchlagen begann, an die Spige 
der rabdifalen Oppofition und wirtte, obwohl 1888 
nidt in’ Storthing gewablt, 1889 bet feinem Sturz 
entfdeidend mit. Im März 1891 mit der Bildung 
eines Minijteriums betraut, vertrat er mit der ultras 
radifalen Storthingsmehrheit eine unionsfeindliche 
Politi, die fic) zunächſt auf die Abſchaffung des ge— 
meinfamen Ronfulatsivefens richtete. Als er im Mai 
1893 — wurde er Mitdireltor ber Norwegi⸗ 
ſchen Bank und vom Storthing durch eine jährliche 
Nationalbelohnung von 6000 Kr. geehrt. Anfang 
1898 abermal3 Prifident eine3 radifalen Rabinetts, 
febte er die Einführung des allgemeinen direften 
hlrechts und die der >reinen« norwegifden Flagge 
durch, nahm aber nad) wiederholten Refonjtruttions- 
verfuden feines Miniſteriums im Wpril 1902 feine 
— 

Steenbergen, Stadt (früher Feſtung) in der nie⸗ 
derländ. Provinz Nordbrabant, Bezirk Breda, hat 
eine katholiſche und eine reform. Kirche, einen Hafen, 
Rübenzuckerfabrilation und aooh 7896 Einw. 

Steendyſſer, ſ. Gräber, —— 

Steenkerque (jpr. -tért, flim. Sieenkerke), Dorf 
in Der belg. Proving Henneqau, Arrond. Soignies, an 
der Senne, mit (1905) 604 Einw., denkwürdig durd den 
Sieg der Franjofen unter dem Marſchall von Qurem- 
burg über Wilhelm LT. von England 8. ug. 1692. 

Steenftrup, 1) Johann apetus mith, 
Zoolog und Pribhijtorifer, geb. 8. März 1813 gu Vang 
it Norwegen, geft. 20. Juni 1897 in Kopenhagen, 
war bis 1845 Leftor fiir Mineralogie in Gord, dann 
Profeffor der ata ie und Direftor de3 Zoologiſchen 
Muſeums in Kopenhagen und privatifierte feit 1885. 
Er lieferte widtige Urbeiten tiber das Vorlommen 
des Hermaphroditismus in der Natur (Ropenh. 1846) 
und fiber den Generationswedfel (Daj. 1842) und 
arbeitete außerdem itber die Rephalopoden, über 
niedere Schmarotzerkrebſe (mit Liitfen, daſ. 1861), 
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fiber die Wanderung der Augen bei den Flundern 
—F 1864) und über die vorgeſchichtliche Fauna und 

ora Danemarts, Lange Jahre widmete er fid) der 
Unterjudung der Torfmoore und der Kjöklenmöd⸗ 
dinger Dinemarfs (Ropenh. 1886), bei denen er nicht 
nur die damalige Lier- und Pflangenwelt, fondern 
aud die Erzeugniſſe friiherer Kultur beriidfidtigte. 
Auch ſchrieber: » Yak-Lungta bracteaterne«(Ropenh. 
1892). In Ropenhagen wurde ihm 1898 ein Denk⸗ 
mal (von Bijjens) erridtet. 

2) Knud Johannes Vogelius, Geolog und 
Grinlandforjder, geb. 7. Febr. 1842 in Mon (Jut⸗ 
land), wurde Apotheler, widmete fic) aber dann der 
Mineralogie und Geologie und erforfdte von 1871 
bis 1888 auf wiederbolten Reijen die Weſtlüſte Grin- 
lands. Gegenwirtig ijt S. Geolog an der Geologi- 
ſchen Landesunterſuchung Dinemart3. Seine Beod- 
adtungen legte ec nieder in den »Meddelelser om 
Grinland«, tn »Petermanns Mitteilungen« u. a. 

3) Johannes, din. Hijtorifer, Sohn von S. 1), 
geb. 5. Dex. 1844 in Sord, war urſprünglich Juriſt, 
wurde aber auf Grund feiner vorgiigliden Urbeiten 
zur mittelalterliden Geſchichte 1882 gum Univerfi- 
lätsprofeſſor der Geſchichte in Ropenhagen ernannt 
und ift feit 1897 aud) Borfigender der Däniſchen 
hijtorijden Vereinigung. Vor jeinen vielen Verdffent- 
lidjungen feien genannt: »Studier over Kong Valde- 
mars Jordebog« (Ropenb. 1874); »Normannerne<« 
(1876—82, 4 Bde.; Bd. 1 in franj. Bearbeitun 
1881); »Den danske Bonde og Friheden« (2. Aufi. 
1888); »Bonden og Universitetet« (1888); »Histo- 
rieskrivni i Danmark i det 19. Aarhundrede« 
(1889; umfaft die Jahre 1801 —63); »Etudes sur 
les chansons populaires danoises au moyen-ige« 
(1891); »Fra Fortid og Nutid« (1892); » Danmarks 
Sydgriinse og Herredjmmet over Holsten 800— 
1100<« (1900); » Venderne og de Danske fir Valde- 
mar den Stores Tid« (1900); »Ethnografien, en 
Oversigt til Vejledning ved historisk ing og 
Studium« (1902). In dem illuftrierten Sammel⸗ 
wert »Danmarks Riges Historie« verfaßte er (1897 
bi8 1904) Bd. 1, der die Beit bis 1241 umfaft. 

ijck (pr. vei), 1) Hendrif der Altere, 
niederlind. er, geb. um 1550 gu Steenwijk im 
Kreis Overyfjel, fam früh nad) Untwerpen, wo er 
Sdiiler von Hans Fredeman de Vries wurde und 
1577 in die Lulasgilde eintrat. Er fiedelte aber bald 
nad Franffurt a. WM. tiber, wo er um 1603 ftarb. S. 
war Urdhitefturmaler und hat vorzugsweiſe das In⸗ 
nere gotifder Rirden und grofer Säle in genauer, 
—— Zeichnung aber mit harter Farbe dargeſtellt. 
ilder von ihm befinden ſich in den Galerien ju Wien, 
St. — Stochholm, Raffel u. a. O. 

2) Hendrif der Diingere, Sohn de vorigen, 
ebenfalls Urdhitefturmaler, qeb. um 1580 wabhridein- 
lid in Franffurt a. M., secie Weller in Untwerpen und 
London titig, wo er 1649 ftarb. Er hat Rirden- 
interieur8, große Hallen und Palaſträume mit Staf- 
foge, aber aud) die architeltoniſchen —— zu 

{dniffen andrer Künſtler gemalt (Karl L., in der 
Turiner Galerie, mit Mitjens; zwei andre in Dres⸗ 
ne Seine Bilder find häufig (6 im Wiener Hof- 
mujeum, 3 im Louvre gu Baris, 4 im Raffel 2). 
Seine malerifde Behandlung ijt freier und breiter 
al8 die ded Vaters. 

Steenwijl (jor. wein, Stadt und ehemalige Feſtung 
in der niederfind. Proving Overyffel, Bezirk Zwolle, 
am Steenwwijlerdiep und der Staatsbahntinie $wolle- 
Leeuwarden, Sig eines Kantonalgeridts, mit mehre⸗ 

56* 
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ren Rirden, Uderbau, 4 Zigarrenfabrifen, Handel und 


(1904) 5880 Einw. — Nordweſtlich davon der Fleden | Bg 


Steenwijterwold, mit Uderbau, Viehzucht, Torf- 
ſtich, Bejenbinderet und (1904) 6061 Einw. 

Steeple-chaje (engl., fpr. pripltjqep), ſ. Hindernis- 
rennen. 

Steerage (engl., for. fririofg), das Hwifdended auf 
Pajjagierdampfern. 

Steeten, Dorf, ſ. Steeden. 

Stefan, Vorname, f. Stephan. 

Stefan, Joſeph, Phyſiler, geb. 24. März 1835 
in St. Peter bei Miagenfurt, oe 7. Jan. 1893 in 
Wien, wurde nad Beendigung jeiner Studien Leh- 
rer an der Oberrealfdule in Wien, habilitierte fid 
1858 an ber Univerſität, wurde 1863 Profeſſor der 
Phyſik, 1866 Direftor des Phyſikaliſchen Inſtituts 
und 1875 aud ſtändiger Sefretiir Der Wiener Ulade- 
mie. Er arbeitete fiber ſchwingende gery re 
iiber die Fortpflanzungsgeſchwindigleit des les 
in Gajen und feften Rirpern, fiber die Drehung der 
Polarijationsebene im Quarz und fiber die Lange der 
Lichtwellen, Dann lieferte er Unterfuchungen verſchie⸗ 
dener Ynterferenjerideinungen und Meſſungen der 
Brecdungserponenten fejter Körper in verfdiedenen 
Temperaturen. Er entwidelte aud) die Theorie der 
Gasreibung, gab —— die Theorie der Gasdiffuſion 
und lieferte durch Meſſung der Warmeleitungsfabhig- 
leit der Gaſe und durch die hierbei gefundene ae 2 
fibereinftimmung des erperintentell beſtimmten Were 
te3 mit bem von ber Theorie gelieferten einen Be- 
weis fiir die Ridtigfeit der neuern Gastheorie. Jn 
das gleidje Gebiet gehiren Stefans Unterſuchungen 
fiber die Verdampfung von Fliiffigteiten. Seine Ab⸗ 
handlung fiber die Grundformeln der Eleftrodynamif 
bildet eine wefentlide Ergingung der von Ampere 
**2* Theorie dieſer Erſcheinungen. 

—— , weibl. Vorname, ſ. Stephanie. 

Stefanienfalle, Fille des Djwma-Kuilu (ſ. 
Kuango) im SW. de3 Kongojtaats, unter 7° fiidl. 
Br., wo die Sdiffahrt endet. 

Stefaniefee Baſſo Ebor, »Weißes Waſſer«), 
abflußloſer See in Uquatorialafrifa, 5° nördl. Br. 
und 87° öſtl. L., öſtlich vom Rudolfſee, über deffen 
Höhenlage die Angaben zwiſchen 550 und 1000 m 
ſchwanken. Einſt 120 km lang, bi8 24 km breit und 
930 qkm grof, ijt er infolge der in gang Afrila feit 
Jahren anhaltenden Diirre jest fajt ans zuſammen⸗ 
—— (nad) Wickenburg); er at itterſalziges 

ſſer; die niedrigen, dden, auf drei Seiten von Ber⸗ 

en umfdlofjenen Ufer bewobhnt der Gallajtamm der 

xleh. Xelefi und Höhnel entdecten den S. 1888, 
Graf Widenburg u. a. beriihrten ihn ſpäter. 

Stefans eles f. Unsjtrablung von Wärme re, 

Steffani, Ugojtino, Ubbate, ital. Komponift, 

eb. 1655 gu Galtelfranco in Venetien, geft. 1730 m 
Fantfurt a. WM. (auf einer Reiſe), erbhielt feine mufi- 
falijde Unusbildung in Venedig und Miinden (bei 
Ercole VBernabei), wurde 1675 in legterer Stadt Or- 
ganijt, um 1681 Direftor der kurfürſtlichen Rammer- 
mufif und erbielt 1688 infolge fener Oper »Servio 
Tullio« bie Kapellmeijterftelle am Hof zu Hannover, 
wo er bie Muſik gu hoher Bliite bradte. Spaͤter nahm 
mehr und mehr die Diplomatie fein Intereſſe in Un- 
fprud) und er gab daher feine Kapellmeijterftelle 1711 
an Hiindel ab, wurde vom Rurfiirjten von der Pfalz 

um Gebeimrat, vom Papjt gum Protonotar und 

iſchof von Spiga (in —— ernannt. Außer 19 
Opern ſchrieb S. achtſtimmige Veſperpſalmen (1674), 


dreiſtimmige Motetten (1685), vierſtinimige Sonaten | von ihm in den Sizungsberichten der Alademie 


Steeple-haje — Steffenhagen. 


(1679) und ausgezeichnete Kammerduette (1635) 
l. U. Neier, Servio Tullio von Agoſfino ¢. 
(Leipz. 1902, Differtation). 
, Karl, Maler, geo. 4. Upril 1818 = 
Berlin, gejt. 11. Juli 1890 ist Strang bei Königeben 
fam 1837 in das Utelier von Franz Kriiger, ba 
in das von Karl Begas und ging 1839 nad Port 
wo er eine Zeitlang tm Alelier von Delaroche arie, 
tete, befonder$ aber nad Horace Vernet ſtudien 
Bon 1840—42 hielt er fic) in Stalien auf und me 
nad feiner Riidfehr meiſt Saghs und Tierjtiide, bs 
neben aber aud) ein groped Geſchichtsbild: Widrec 
Udilles im Kampf mit den Riirnbergern (1848, w 
der Berliner Nationalgalerie). In der Darijtellun 
von Pferden in rubiger Stellung oder dramatiidec 
Bewegung, aber aud andrer Tiere bewegte ſich joriez 
jeine Haupttitigfeit. Seine Hauptbilder dieſer Gx 
tung find: Pferdeſchwemme, gwei Wachtelhunde wm 
einen Gonnenfdirm ſtreitend (1850, im der Berline 
Rationalgalerie), der lauernde Fuchs, Urbeitspjerr 
(1860), Halali (1862), Bferdefoppel (1870), Boden 
vifite (1872), Wettrennen (1874), Bigeunertnabedurd 
einen Wald reitend, die Stute mit dem toten Fille 
Daneben hat S. aud zahlreiche Bildnifje, insbe 
Reiterbildnifje (Kaiſer Wilhelm J. Lronpring Fre 
rid) Wilhelm und v. Manteuffel), und einige Oe 
ſchichtsbilder (König Wilhelm J. auf dem Sdladtied 
von reg tC im finigliden Schloß * Berlin; 
tibergabe riefes Napoleons IIT. an König Be 
{ut L. bei Sedan, im Beughaus gu Berlin) gemelt 
it bem Wnfang der 1850er Jahre entfaltete S. eme 
—— Lehrtätigkeit. 1880 wurde er als Dy 
rettor der Runjtafademie nad) Königsberg berufen 
Er bat aud lithographiert und radiert. 
Stefienbagen, Emil Julius Hugo, Rede 
hijtorifer, geb. 23. Aug. 1838 gu Goldap in Oftpreugen 
abilitierte ſich 1865 in der juriſtiſchen Fatultat jp 
Onigsberg als Privatdozent. 1867 ging et nad 
then, um die dortige Nationalbibliothel im VMuftray 
der Uthener Univer ita neu gu ordnen, folgte 1870 
einem Ruf als Stadtbibliothefar nach Dangig, erhiel 
1871 eine Kujtodenjtelle an der Königsberger Biblio 
thef, wurde 1872als Bibliothelsfefretir nach Gittings 
verſetzt und übernahm 1875 die Leitung der Unidern 
tiitsbibliothet in Riel, wo ex gum Oberdibliothelar & 
nannt wurde. 1903 trat er in Den Rubejtand und lebt 
jeitdem inRoburg. Sdon als Student verdffentlidie 
er aus Königsberger Handſchriften »Beitrage i 
v. Savignys Geldhichte des romufchen Rechts im Witter 
alter« (Königsb. 1859, 2. Uusg. 1861) und den bor 
ihm entdedten Originaltert von Johannes 
» De summaria cognitiones im »Sabrbud des geue 
nen deutſchen Rechts« (Bd. 8, 1859), welden Wrbeiien 
er 1861 den Katalog der juriftifden, 1867 und 1872 
den der bijtorifden fowie in Haupis »Zeitideift fit 
deutſches Alterium⸗ (Gd. 13, 1867) die B fdpreibung 
der altdeutiden Handſchriften der onigsderye 
Bibliothefen folgen lieh. Außer Aufſätzen in i 
ſchiedenen Zeitſchriften ſchrieb er nodj: »Ve 1 * 
juris germanici monumento· ( Königsb. 1869 
neun Bilder Magdeburger Rechts⸗ (daſ. J 
Deuiſche RedhtSquellen in Preußen· (Reins ne 
>in ae —— ae ben Sen 
un oſtnitzer tsgutachten· tn den > 
gen zur Biitectunbe und Philologie A. BWilmaun 
ewidmete (daf. 1908). 1877 fibertrug ibm die iene 
fademie der Wiffen chaflen die tritijehe Bearded 
ber Sadjenfpiegelglofje. Als Vorarbeit baju ¢ 3* 


Steffens — Stegofephalen. 


Entwidelung der Landrechtsgloſſe des Gachfenfpie- 
els« (Wien 1881—87, 9 Hefte); Einfluß der Bud- 
chen Gloſſe auf die ſpätern Rechtsdenlmäler« (daf. 
1898—-94, 2 Tle.); »Zu den Gottinger Rechtshand- 

ſchriften⸗ (Riel 1895). Auch gab er eme Reihe biblio- 

thetwiſſenſchaftlicher Schriften heraus. 
Steffens, Henrich, Philoſoph, Naturforſcher und 

Dichter, geb. 2. Mai 1773 gu Stavanger in Norwe⸗ 
en, gejt. 18. Febr. 1845 in Berlin, widmete ſich feit 
$790 in Ropenhagen naturwiffenfdaftliden Studien, 
bereiſte Dann Noriwegen, erdffnete 1796 in Riel natur- 

wifjenfdaftlide Vorlejungen, wandte fic) aber ſchon 

im folgenden Fabre nad Jena, wo er ein Anhänger 

von Spellings Nuturphilofophie wurde. 1800 ging 
er nad) Freiberg, wo er Werners Gunjt gewann und 

»Geognojtijd-geologifde Unffaipe«(Hamb. 1810) aus- 
arbeitete, die er ſpäter in feinem »Handbud) der Oryl- 
tognofie« (Berl. 1811-—24, 4 Bde.) weiter ausfiihrte. 
Nad feiner Riidtehr nad) Dänemark 1802 hielt er 
Vorlejungen an der Ropenhagener Univerſität, ging 
aber 1804 als Profejjor nad Halle, wo er die »>Grund- 
züge der philofophijdhen RNaturwifjenfcafte (Berl. 
1806) berausgab, und 1811 nad Breslau. 1813 trat 
er in Die Reiben der Freiwilligen ein und machte die 
Preiheitstriege bis zur erjten Einnahme von Paris 
mit. Nach dem Frieden fehrte er gu feinem afademi- 
ſchen Lehrerberuf nad Breslau zuriid, foigte aber 
1831 einem Ruf an die Univerſität in Berlin. S. 
war einer der Hauptvertreter der fpefulativen Rich⸗ 
tung der Naturforjdung, beteiligte ſich aber auch leb⸗ 
paft an andern Fragen der Feit, wie er 3. B. in Bres- 
au in der fogen. Turnfehde mit ſeinen »Rarifatu- 
rene (jf. unten) und dem »>Turngiele (Brest. 1818) 
entidieden gegen die Turnſache Partet nahm und 
ſpäter eifrig die Sache Der Altlutheraner verfodjt (vgl. 
feine Schrift » Wie ich wieder Lutheraner wurdec, da. 
1831). Bon feinen naturwijjenjdafiliden Urbeiten 
ift nod) die »Unthropologiee (Bresl. 1824, 2 Bde.) 
hervorjubeben. Zeitfragen bat er in religids und 
politijd mebr al8 fonjervativem Geijt unter anderm 
in den Schriften: »Raritaturen des Heiligiten« (Leips. 
1819—21, 2 Bde.), »Von der faliden Theologie und 
dem wahren Glauben« (Brest. 1823, newe Aufl. 1831) 
bebandelt, neben denen die »Chrijtlidhe Religions- 
philojopbie« (daf. 1839, 2 Bde.) gu erwahnen ijt. Von 
feinen dichteriſchen Arbeiten (geſammelt als »Novel- 
len⸗, Brest. 1837 —38, 16 Bdchn.) find bejonders 
» Die Familien Waljeth und Leith « (1826—27,3Bde.), 
»Die vier Norweger« (1827—28, 6 Bde.) und ⸗Mal⸗ 
folm« (1831, 2 Bde.), Werke, die fic) namentlich durch 
meijterhafte Naturfdilderungen aus feiner nordijden 
Heimat auszeichnen, hervorzubeben. Unter dem Titel: 
» Was ich erlebte< (Vresl. 1840 —44, 10 Bde.) ſchrieb 
er eine Selbjthiographie, fein bedeutendites Wert, mit 
einer Fülle von tnterefjanten Nachrichten zur Reitge- 
ſchichte. Nad) ſeinem Tod erſchienen »Nachgelaſſene 
Schriften⸗« (Berl. 1846, mit einem Vorwort von 
Schelling). Bgl. Tiegen, Bur Erinnerung an Hein- 
rid) S. (Leips. 1871); Beterfen, Henrit S., ein 
Nebensbild (deutſch von Michelſen, Gotha 1884). 

Steffenftrafre, die djtlide der beiden Meeresſtra⸗ 
fen zwiſchen Neumedienburg und Neuhannover, durch 
die Straßeninſel von der Byronſtraße getrennt. 

Steg (ital. Ponticello), bei den Streichinſtrumen⸗ 
ten Das sterlich ausgeſchnittene, qué fejterm Hols ge- 
fertigte Holztäfelchen, das zwiſchen den beiden Schall- 
lichern auf der Oberplatte aufgeſtellt ijt, umd über 
bas die Saiten gejpannt find. Der S. fteht mit feinen 
beiden Fiipen Pt auf der Oberplatte auf; didt vor 
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dem einen Fuß ijt zwiſchen Ober- und Unterplatte 
der Stimmſtock (die Geele) eingeſchoben, der ein Nad- 
eben der Dberplatte verhindert und dem S. eine ein- 
eitige fejte Stiige gibt, die dem andern Fuk, fobatd 
eine Saite fdwingt, eine kräftige ſtoßweiſe übertra⸗ 
ung der Schwingungen auf die Oberplatte ermig- 
icht. Beim Klavier heist S. die parallel mit dem 
Unhaingejtod laufende lange Leijte, die auf dem Rejo- 
nangboden aufliegt, umd liber welde die Saiten ge: 
fpannt find. — Yn der ionifden Säule Heit S. der 
ſchmale Streifen zwiſchen den annelitren. 

Stegduographie (qried.), ſ. Geheimſchrift. 

Steganopédes (Ruderfüßer), ſ. Schwimmvögel. 

Stege, Stadt auf der dän. Inſel Möen (ſ. d.), Yt 
Prijts, mit cooh 2245 Cinw. 

Stegen, Johanna Katherina Elifabeth, 
Heldin des VefreiungSstrieges, genannt »das Mädchen 
von Viineburg«, geb. 11. Jan. 1793 in Qiineburg als 
Todter des Sülzvogtes S., geft. 12. Nan. 1842 in 
Berlin, entidied den Kampf um die Stadt Liineburg 
2. Upril 1818 (f. Deuifcher Befreiungstrieg, S. 728) 
dadurd, daß fie Den Preußen unter Major v. Borde, 
die fid) verſchoſſen Hatten, aus einem umgeſtürzten 
Munitionswagen mitten im Rugelregen in ihrer 


Schürze Patronen zutrug, ohne ſelbſt verwundet gu 
werden. en ihres ted gefeiert, aud) durch 
Rückert und hagen von Enje nad 1813 in Ge- 


dichten verherrlicht, von den Franzoſen aber nach ihrer 
erneuten Befipergreifung Liineburgs verfolyt, ent- 
ging mehrmals den Häſchern und heiratete 1813 den 

ithographen Wilhelm Hinderjin, einen Verwandten 
de8 Generals v. Hinderjin (jf. d.). Bgl. Maßmann, 
Der 2. Upril 1813 und Johanna GS. (Liineb. 1863). 

Steglits, Vorort im SW. von Berlin, im preuj 
Reghes.. Potsdam, Kreis Teltow, am Teltowfanal, 
an den Staatsbahnlinien Berlin- Werder (Haupt: 
ban) und Berlin- Potsdam (Wannfeebahn) jowie 
durch mehrere Stragenbabniinien mit Berlin, Siid- 
ende und Groflicterfelde verbunden, hat eine ſchöne 

otiſche evangelifde und eine fath. Rirde, ein Rat- 
Baus (1896—97 erbaut), ein ehemaliges Schloß (jept 

ejtaurant) mit Barf, viele ſchöne Villen, ein Gym- 
nafiumt, eine Oberrealfdule, cine Blindenanjtalt, ein 
Feierabendhaus fiir Lehrerinnen, cine Unijtalt fiir 
arme Goldatenfinder (Friedrichsſtift), ein Lutherſtift 
(für Bredigerwitwen und ⸗Töchter), eine Unjtalt 
der Photographiſchen Geſellſchaft (960 Urbeiter), 
2 optifde Unjtalten, mehrere Elektrizitätswerle, be- 
deutende Girtnerei, Seidenraupenjudt und (905) 
32,825 meijt evang. Einwohner. Dabei auf der Mai- 
höhe cin Denfmal des Prinzen Friedrid) Karl von 
Preußen und weſtlich der Grunewald. Un den Ort 
angrengend der Botanijde Garten in Dahlem. 

Stegmata (griech.), ſ. Dechzellen. 

Stegodonten (griech.), den Maſtodonten nahe⸗ 
ſtehende Tiere der Tertiärzeit mit ſehr poem Schãdel 
und ohne untere Stoßzähne, finden ſich in den Si— 
walils von Indien, in China und Japan und bilden 
den tibergang ju den Elefanten. 

Stegofephalen (Stegocephali, Bangerlurde), 
eine ausgejtorbene Ordnung der Umpbhibien. Sie 
waren ſalamanderähnlich, meift groß, langſchwänzig; 
die Gliedmaßen fehlten oder waren nur ſchwach ent⸗ 
wickelt. Der Leib, namentlich der Bauch, war meiſt 
gepanzert und beſchuppt, die Bruſt gewöhnlich mit 
drei großen Knochenplatten bededt, der Kopf durch 
ſtarle Hautknochen geſchützt. Die älteſte Gruppe unter 
ihnen, die Archegoſaurier oder Ganokephalen. 
finden fic) im Steintoblengebirge und in der Dyas 
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f. Archegosaurus und Branchiosaurus auf den Ta- 
ein »>Dyasformation«, Fig. 11 u. 16, und »Stein- 
foblenformation Il«, ig. 14). Die Maftodon- 
faurier oder Labyrinthodonten (»Labyrinth- 
figner«; Zähne auf Ouerjdnitt mit verwidelter 
idnung) gehören dagegen meiſt der Tria’ an (ſ. Ma- 
stodonsaurus Jaegeri auf der Tafel »Triasforma⸗ 
tion Ile, Fig. 6 u. 11) und find gewöhnlich febr groß 

B. der Schiidel vom Mastodonsaurus bis 1 m fang). 

ine dritte Gruppe, die Mifrofaurier, umjdliept 
Heine Tiere und ijt in Der Steinfohlenformation be- 
ſonders vertreten. Wahrſcheinlich gehdren hierher aud 
nod Tiere, von denen man nur die Fubfpuren im 
Buntſandſtein Deutjdlands und Englands fennt (f. 
Chirotherium [Hanbdtier] auf der Tafel »Trias- 
formation Il«, fig. 13), und die man früher wohl 
al Schildkröten oder aud) als Beuteltiere deutete. 
Die edjten S. lebten teil im Siifwafjer, teils auf 
dem Feftland und atmeten wahrideinlid in der Ju⸗ 

end durch Riemen, ſpäter durch Lungen; die größern 
a en Fiſche und Rrebje. 
tegomyia fasciata, ſ. Mücken, S. 208. 

Stegofaurier, ſ. Dinojaurier. 

Stegreif, joviel wie Steighiigel ; Stegreifritter, 
Raubritter. Uus dem S. —— ohne abzuſtei⸗ 
gen, dann ſoviel wie ohne Vorbereitung; aber Otege 
reijdidtung, foviel wie Improviſation (j. d.). 

Stegreiffomidic, ſ. Commedia dell’ arte. 

Stebaut „Trinkgefäß, ſ. Cummler. 

Stehbolzen, cin Bolzen zwiſchen plattenförmigen 
Körpern, der dieſe in beſſimmter Entfernung vonein⸗ 
ander feſthält, z. B. die Wände an den Feuerbüchſen 
der Lofomotiven. 

Stehendes Gut, ſ. Gut, S. 541. 

Stehended Kapital, ſ. Kapital, S. 589. 

Stehendeds „ſ. Deer, S. 42. 

Stehende en, ſ. Wellenbewegung. 

Steber, in der Turfiprace ein Pferd, das Rennen 
mit langer Dijtang mit bejonderer Uusdauer gu be- 
fireiten vermag, dagegen fic) weniger für Rennen von 
— eignet. Mt Hrs Flieger« (f. d.). 

hlager, j. Lager, ©. 45. 

Stehle, Sophie, dramatijde Sängerin, geb. 15. 
Mai 1538 in Hohengollern-Sigmaringen, erhielt ihre 
gefanglide Uusbildung durd Helene Alihrs, eine 
Schülerin Vordognis, und gehörte feit ihrem ge . 
reichen Debiit im September 1860 (unter Fr. J 
ner) der Miindener Hofoper als hochgeſchätztes und 
— Mitglied an bis gu ihrer Verheiratung mit 

Freiherrn W. v. Knigge (im September 1874). 
Hervorragende Partien waren Margarete, Pamina, 
Agathe r., bejonders aber die Wa nerſchen Frauen⸗ 
geſtalten Eliſabeth, Elſa, Evchen, Senta (dieſe 1864 
unter Wagner). Yn »>Mheingold« und »Walfiire« war 
fie die erjte Darjtellerin der Frida und Briinnhilde 
(1870). Zahlreiche Gajtipiele in Berlin, Bien, Leip- 
a9. Hamburg r., aud) Uuftreten in Konzerten, be- 
ſtaͤtigten ihre gründliche muſikaliſche Bildung. 

Stehlſucht (Kleptomanie), ſ. Geiſteskrankheiten. 

Steierdorf⸗Aning, ſ. Steyerdorf- Anina. 

Steiermarf (hierju Karte ⸗Steiermark·), Herzog⸗ 
tum und djterreid). Kronland, qrengt ndrdlid) an Ober⸗ 
und Niederöſterreich, djtlich an Ungarn, ſüdöſtlich an 
Kroatien, ſüdlich an rain, weittid an Kärnten und 
Saljburg und umfaft 22,426 qkm (407,34 OW). 
Es ijt ein Ulpentand, das an allen drei —— 
der Oſtalpen Unteil hat. Der nordweſtlichſte Teil des 
Landes gehirt den Salzburger Kalfalpen (Auſſeer 
Alpen) an, die hier durch die Gruppen des Dadhjteins 
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(2996 m) und des Totengebirges (2095 m) vertreten 
find. Hieran ſchließen fic) öſtlich die Oſterreichiſchen 
Alpen an mit den Ennstaler Alpen (2372 m), der 
Hochſchwabgruppe (2278 m) und der Sdnectery. 
— (2009 m). Die Gneisalpen treten als Niedere 
auern gwifden Enns und Mur ein, beginnen mit 
den Schladminger Ulpen (2863 m), fegen ſich in da 
Walzer Alpen (2474 m) fort und endigen mit den 
Rottenmanner Tauern (2449 m). Das Gebiet yw 
ſchen der obern Mur und der Nordgvenge Kärnien 
und weiterhin zwiſchen Mur und Draw erfiillen die 
Noriſchen Ulpen mit Teilen der Gurftaler (2441 m) 
und Lavanttaler Ulpen (2141 m), dann das Bader: 
ebirge (1548 m) und das PoSructgebirge (1049 m). 
tlid) von ben Norifden Alpen foigen die Cetijden 
Ulpen mit dem Floningzug (1584 m), den Gleinalpen 
1997 m), den Fiſchbacher (1783 m) und der 
razer Bucht (1722 m). Zumt Sdhiefergedirge ge 
dren die Eiſenerzer Ulpen (2215 m). Der ſüdlichte 
cil des Landed ijt von Biigen der Karawanlen, de 
Steiner Ulpen (2441 m), des Cillier Berglandes 
(1028 m) und des Magelgebirges (683 m) erfillt 
Größere Ebenen find: das Grager, Leibniper umd 
Pettauer Feld. Die widtigiten F 1 ii ffe find: dieDeax 
und ifr Nebenfluß Mur (mit der Mürz), dann die 
Save (mit der Gann und Sottla). Winder wichtig 
weil nicht ſchiffbar, ſind: bie Enns (mit der Salja), 
die Raab (mit der Feijtrig und Lafnitz) und die Traum, 
die aus den Ubjfliijjen der Seen des ſteiriſchen Saly 
fammergutes, des Grundlſees, Altauſſeer Sees und 
Odenſees, entiteht. Außer dieferr gibt es in S. nur 
fleine Gebirgsfeen, 3. B. den Leopoldſteiner Gee det 
Eiſenerz, den Erlafſee an der niederdjterreichiiden 
Grenge. Das Klima ijt rauher im Hodgedirge 
(Auſſee 5,8°), giinjtiger im frudptreiden Flachland 
Cilli 9,7°). Die jabrlide Regenmenge betriigt in Gras 
792, in Auſſee 1971 mm. Unter den gahlreiden Mine 
ralquellen find die Säuerlinge von Rohitſch und 
Gleichenberg, die Saline gu Auſſee und. die indiffere 
ten Thermenvon Tüffer, Rdmerbad, Neuhaus und To 
belbad hervorzuheben. Undre Kurorte find St. Rad 
gund und Frohnleiten, mit Kaltwaſſerheilanſtalten. 
S. giiblte 1890: 1,282,708 und 1900: 1,356,4% 
Ginw., fo daß fid Die Be vs {ferung im Durdidnitt 
jabrlid) um 0,57 Proz. vermebhrte und auf 1 qkm 6 
Einw. fommen. Der Nationalitit mad find 68,7 Bro}. 
Deutſche und 31,2 Proz. Slowenen ; erjtere bewohnen 
Ober> und Mittel-, letziere Unterjteiermart, wo jedoch 
mehrere Stiidte deutidhe Sprachinſeln bilden (j. die 
Eihnographiſche Karte von Hjterveid)-Ungarne). Det 
Religion nad ijt die Bevditerung größtenteils fathor 
liſch (18,159 Broteftanten und 2283 Jsraeliten). 
Bon der Bodenfliche kommen auf der 18,9 Fro}, 
auf Wieſen 11,9, auf Garten 1,1, Weingarten 14 
Outweiden 5,7, Ulpen 6,2, Waldungen 47,9, auf um 
produftive3 Land 6,9 Proz. Hiernach ijt S. verbilt 
nismäßig das rwalbreidhfie Kronland Hjterceidé. 
Hauptprodufte find: Getreidbe, und gwar Weig 
(1906: 694,685 metr. Btr.), Roggen (770,412), Geri 
168,936), Hafer (837,288), Mais (598,506 met. 
tr.), Hirſe (124,046 hl), Buchweigen (490,097 bi}, 
ferner dülfenfrüchte (154,306 hl), Flachs (68,261 
mete. Btr.), Sanf (8798 metr. Btr.), Raps (13,182 
metr. Str.) Webertarden (31,3 Mill. Stil), Kartofieln 
2,029,883 metr. Btr.), Futterriiben (3,791,508), 
aut (417,473), Meehen (1,649,957), 6 
(18,835,859), Riirbifje (273,507) und Qopfen (6112 
mete. Btr.). Die Wein⸗ und Objttultur eritredt 
von Mitteljteiermart über das ganze U— 
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Steiermark (geographiſch⸗ſtatiſtiſch, Geſchichte). 


(903,536 hl Wein, 551,600 metr. Ztr. Obſt). Bon 
roßer Bedeutung ijt die Viehzucht. Nad) der Zäh— 
ung von 1900 betrug der Viehftand in S.: 67,602 
Pferde, 718,841 Rinder, 123,245 Sdafe, 85,618 Rie- 
gen, 678,910 Schweine, 1,838,814 Stiid Gefliigel 
und 107,103 Bienenjtide. Die Flüſſe und Seen find 
reid) an trefflichen Fiſcharten (Forellen, Saiblingen). 
Ym Hodgebirge wird die Jagd auf Rotwild und 
Gemſen betrieben. 

Den gripten Reichtum befipt S. in feinen nutzbaren 
Mineralien. 1905 waren 61 Bergbau- und 10 
Hiittenunternehmungen mit zuſammen 17,619 Ar⸗ 
beitern im Betvieb; die Produftion ergab einen Wert 
von 48,1 Will. Kronen und umfate: 10,708,955 
metr. Ztr. Eiſenerz, 3,509,262 Roheifen, 2218 Rint- 

, 27482 Zink, 39,428 Schwefelerz, 89,157 Gra- 
phit, 27,419,695 Braunfoble und 273,849 metr. Ztr. 

tein-, Sud⸗ und Induſtrieſalz (ju Auſſee). 

Die Hahl der Gewerbe betrug nad der Betriebs- 

ählung von 1902: 58,732 mit 190,172 beſchäftigten 

rfonen. Hiervon waren Motorenbetriebe: 4572 
mit69,757 bejdhaftigten Perjonen und 165,310 Pferde⸗ 
triiften. Diefe verteilten fic) auf die wichtigſten Ge- 
werbeflafjen folgendermafen: 








earnest! 5 ; Pferde⸗ 
Gewerbe veriebe | perfonen triffte 
Urprobuftion. . . . 2. 38 | 16550 | 11229 
Hilttenbetrieb. 2. 2. ww 9 749 5127 


Steine, Ton, Glas , 64 4762 | 2358 
Metalle und Mafdinen . . . 875 | 23124 | 93033 
Holks, Flecht · und Sonigwaren 1583 4512 | 10527 
Gextilindufirie . 2... 40 1586 | 2668 

epics 2 wt te 63 4110 | 15993 
Nahrungs+ und Genufmittel . 2028 8029 | 17881 
Chemifde Ynduftrie . 57 2140 | 1728 


Un Verlehrsmitteln beftehen 1430 km Eiſenbahnen, 
5110 km Landſtraßen und 584 km Waſſerſtraßen. 
Für die geiftige Kultur forgen: die Univerſität und 
die Tedyniphe Hochſchule in Graz, die Bergalademie in 
Leoben, 3 theologijde Lehranjtalten; an Mittelſchulen 
10 Gymmnafien, 5 Realjdulen, 2 Lehrer und 3 Lehre- 
rinnenbildungSanftalten, eine HandelSafademie und 
11 andre Handelslehranjtalten, ein Mädchenlyzeum, 
eine Staatsgewerbefdule, 1 gewerbliche Fadj- und 41 
Fortbildungsſchulen, 6 Sdulen fiir Land- und Forſt⸗ 
wirtidaft, eine Berg und Hiittenfdule, 943 Biirger- 
und Vollsſchulen. Qn kirchlicher Beziehung hat 
das Land 2 fatholijde Bistiimer(Sedau und avant, 
mit dem Sig in Graz und Marburg). Un der Spige 
der mg dy deed baat Pe die Statthalteret tn 
Gray, der Hauptitadt von S. Andre Behörden fiir 
S. nb: die Polizeidireftion, ein Oberlandesgeridht, 
ein Landedsgeridt, 3 Kreis- und 66 Bezirksgerichte, 
eine Finanjlandesdireftion, eine Pojtdireftion, das 
3. Rorpsfommando, ein Landwehrfommando rc. Der 
Landtag befteht aus 63 Mitgliedern und gwar den 
beiden Fürſibiſchöſen, bem Univerjfititsreftor, 12 Ub- 
eordneten ded — — 19 Abgeordneten 
r Städte und Märkte, 6 Abgeordneten der beiden 
Handels- und Gewerbelammern (Graz und Leoben), 
23 Vertretern der Landgemeinden und 8 Vertretern 
der —— Wählerklaſſe. In den Reichsrat ent⸗ 
ſendet S. 30 Abgeordnete. Das Wappen von S. 
j. auf Tafel »Ojterreidifdh- Ungarifde Länderwap⸗ 
pen«, Fig. 5, mit Beſchreibung; vgl. Unthony v. Sie- 
— »Das Landeswappen der S.« (Graz 1900). 
ie politiſche Einteilung des Landes iſt aus 
folgender Tabelle zu erſehen: 
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Areal | Bevdlt. Ureal | Bevdlf. 
ORL | 1900 DRL; 1900 
Stadte: Subenburg . | 1675 | 61783 
Gray. . .| 22 | 198080 | Deutfd- 
Cilli 2 6713 Landsberg | 802 | 51422 
Marburg . 7 | 24601 | Leibnig . .| 743 | 63639 
Pettau . . 8 4223 | Reoben . .|) 1095 | 58083 
Riejen. .« .| 1897 | 24927 
Bezirkshauptmann— Guttenberg .| 816 | 26792 
{daften: Marburg 
Brud a. b. (Umgeb,) .| 1186 | 89718 
Mur . .| 1985 | 36649 | Murau . .| 1885 | 26967 
Gill (Umge- Milryujdhlag | B2l | 37924 
bung) . .| 1649 | 111872 | Pettau (Um⸗ 
Felbbam. .| 988 | 83997 gebung) .| 984 | 79742 
Gonobig. .| 352 | 22208 | Radfersburg | 449 | 38243 
Gray (Umge⸗ Rann. . .| 613 | 47967 
bung). .| 1145 | 90307 | Boitéberg .| 675 | 41741 
Gribming .| 1878 | 80657 |] BWeig. . .| 1080 | GL784 
Hartberg .| 989 | 53044 | Bindifdgray| 835 | 44011 
Geſchichte. 


Unter der Herrſchaft der Römer, während der die 
Kelten das Land bewohnten, gehörte der öſtliche Teil 
Steiermarks zu Pannonien, der weſtliche zu Noricum. 
Während der Völlerwanderung beſetzten oder durch⸗ 

en Weſtgoten, Hunnen, Oſtgoten, Rugier, Lango— 
arden, Franken und Avaren nadeinander das Land. 
Seit 595 nahmen Slawen (Winden, weshalb friiher 
die Gegend die Win dif de Mart hie) erſt den untern 
Keil, nad apo gg red Uvaren aud) den obern Teil 
deSfelben in Beſi 18 ein Teil dieſes larantaniſchen 
Slawengebiets fam das Murland unter bayrifde, 
Dann unter larolingiſche Herrſchaft. Das Chriſtentum 
verbreitete ſich in dieſen Gegenden von Salzburg aus, 
das zum —— erhoben wurde und ſeinen 
—— auch über das ſpätere S. ausdehnte. Unter 
Karls Nachfolgern hatte es durch die feindlichen Ein— 
alle der Magyaren ſehr gu leiden. Den beträchtlich— 
en Teil, gegen Wejten und Norden, hatten bie Mart: 
grafen von Rarantanien (j. Kärnten), den Landſtrich 
am linfen Enn8ufer die Herzoge von Bayern inne. 
Im 10. Jahrh. ward Ober- und Veittelfteiermart als 
»Rirntner Marke vom Hergogtum Kärnten abge- 
weigt; von Otto I. Marfward, dem Stammwvater der 
penjteiner, verliehen, fam fie 1035 an Arnold von 
Lambad und 1056 an einen Berwandten Urnolds, 
den Grafen Ottofar von Steier im Traungau. Seit- 
dem ward der Name S. ftatt des frithern »Mairntner 
Mark« üblich, das Gebiet durd Erbſchaft unter Otto- 
far Nacfommen im 12. Jahrh. auf feinen heutigen 
Umfang gebradjt. Ja, e8 dehnte ſich nod) weiter über 
den Gemmering und an die Enns aus. Marfgraf 
Ottofar IL. (1164—92), unter dem S. von Kaiſer 
Friedrich I. 1180 gum Herzogtum erhoben wurde, 
ſchloß, da er ohne männliche Erben war, 1186 mit 
periog Leopold V. von Ojterreid) den Georgenberger 
rbfolgeverirag, jufolge defjen der legtere nad) Dtto- 
far8 Tobe 1192 das Herzogtum S. mit feinen Lin- 
dern vereinigte. Leopolds V. Sihne Friedrich und 
Leopold VI. teilten fic) 1194 in bie Herridjaft von 
Oſterreich und S., dod) fam ſchon 1198 mit Friedrids 
Tod beides wieder in Leopolds Hand, dem 1230 
Friedrich der Streitbare folgte. Mit feinem, des "3 
ten Babenberger8, Tode (1246) begann das fiir S. 
fo verderblide Zwiſchenreich, in Dem das Herzogtum 
1254 unter Vermittelung des Papſtes ee den 
Königen Ottofar IT. von Bbbmen und Bela IV. von 
arn geteilt wurde. Ottofar I. beſiegte die Un— 
garn 1260 auf dem Marchfeld bei Kroißenbrunn und 
ward 1262 vom deutſchen König Ridjard mit Ojter- 
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reid) und S. belehnt, aber 1276 vom König Rudolf 
von Habsburg dieſer Lehen verluſtig erflart, worauf 
lefterer feinen filtejten Sohn, Albrecht J., als Statt- 
halter 1282 gemeinfam mit dem jiingern Bruder, 
Rudolf, 1283 allein als erblidjen LandeSherrn mit 
S. belehnte. Fortan blieh S. im Beſitz ded Hauſes 
Habsburg. Bei der nad Rudolfs IV. Tode (1365) 
zwiſchen deffen Vriidern Ulbredt LT. und Leopold IT. 
1379 vorgenommenen Teilung fiel S. mit Kärnten, 
Tirol rc. an den legtern. Als defjen Söhne 1406 wie- 
derum teilten, ward S. Ernft dem Eiſernen guge- 
fproden. Sein älteſter Sohn und Nachfolger (jeit 
1424) war der nadmalige Kaiſer Friedrich IIT., der 
wiederum alle habsburgijdhen Lande vereinigte. WIS 
1456 die gefiirjteten Grafen von Gilli ausjtarben, er- 
warb Friedrich auf Grund fritherer Verträge deren 
Beſitzungen. Seine Regierungszeit in S. war infolge 
der Baumlirchner Fehde und der wiederholten Ein⸗ 
fille Der OSmanen, die befonders 1480 das Land arg 
verwiijteten, und der Ungarn unrubig, anderfeits 


verdantte ifm die Hauptitadt Gray, in der er ſich oft | S 





(3 Bde.); Hlubel, Ein treues Bild des Herzog 


Steif — Steifenſand. 


fanglei in Wien —— {pater aber unter Maria 
Thereſia das fteierifde Gubernium als Unterbehörde 
errichtet. Fortan teilteS. die Schicfale der Sfterreidj- 
ſchen Monardie und blieb aud) wahrend der Napoleo 
niſchen Sriege, d dDerer 1797, 1800, 1805 und 
1809— 10 frangojifde Heere ind Land eindrangen, 
den Habsburgern erhalten. Geit dem Wiedererwacen 
—— Lebens in Oſterreich 1860 zeigte ſich der 
andtag von ©. verfaſſungstreu und freiſinnig, er 
bob 1865 feine Stimme Gegent die Sijtierung ber 
Verfaffung und forderte 20. Oft. 1869 die 
des Ronfordats. Das agitatorifde Muftreten der 
Slawen (Slowenen) in S., das jeit 1880 von der Re: 
ierung begünſtigt wurde, bewirfte nur, daj das 
chtum fic) unt fo fraftiger regte und die dentid- 
nationale Bartei in S. eine Hauptitiige hatte. 1883 
wurde die Feier der 6OOjahrigen Regierung des Hauſes 
Habsburg in Anweſenheit des Kaiſers begangen. 
Val. Göth, Das Herzogtum S. (Wien 1840—43, 
tums 
j. 1860); Stur, Geologie der S. (daf. 1871, 


. (da 
mals aufbielt, den Neubau der Burg, der Befeftigung | nit Karte); Janiſch, Topographifd-ftatijtifdes Leri- 


und bes Domes. Jn die Regierungszeit Kaiſer Mari- 
milians fallt die Vertreibung ber Suiden (1497) und 
Der große Aufſtand der windijden Bauern (1515). 





fon von S. (daf. 1875—85, 3 Bde.); Rofegger, 
Das VollSleben in S. (8. Aufl., daf. 1895); Schloſ— 
jar, Rultur- und Gittenbdilder aus S. (Graz 1885) 


Die Lehren der deutichen Reformatoren fanden ſchon und Die Literatur der S. (daf. 1886); Kraus, Die 
feit 1530 in S. Cingang, und 1547 beanſpruchte der | nordöſtliche S. (Daf. 1888) und Die eherne Mart, cine 


Landeshauptmann 


iherr Johann Ungnad aufdem | Wanderung durd) das ſteiriſche Oberland (daj. 1892 


Reidjstag zu Uugsburg freie Religionsitbung; dod) | bis 1897, 2 Bde.); »Die öſterreichiſch ungariſche Mon- 
fonnte dieſe erjt auf den Qandtagen gu Bruc 1575 | ardiec, Bd. 7 (Wien 1890); Fmendorffer, Lan 


und 1578 dem 


Karl II. dem jüngſten Sohn | desfunde von 


. (daf. 1903); Unger, Steiriider 


er 
————84— bei ber Länderteilung 1564 Wortſchatz (Graz 1008); Bommer, Vollsmuſil in 
S., Kärnten und Krain jugefallen war, abgendtigt | der deutiden S. (Leipz. 1906); »Bergbaue Steier- 


werden. Um die Berbreitung der neuen Lehre me 
Henunen, rief Herzog Karl 1570 die Jefuiten gu Hilfe 
und jtiftete 1586 die hohe Schule in Graz. Sein Sohn 





gerdinand IL., der 1596 die Regierung iibernahm, | 


erflirte den Freibeitsbrief feine3 Vaters Kart IT. fiir 
aufgehoben und wies 1598 die proteftantijden Lehrer 
und Prediger aus dem Lande. Cine hierauf einge- 
ſetzte latholiſche Gegenreformationsfommiffion befabl 
allen protejtantijden Biirgern, entweder zur fatho- 
liſchen Religion überzutreten oder —— 
Viele Proteſtanten ſchwuren damals ihr Bekenntnis ab, 
andre verließen die Heimat, und nur unter den mäch⸗ 
tigen landſtändiſchen Familien erhielt ſich der evan- 

eliſche Glaube länger, ebenſo in einzelnen Bauern- 
amilien in den unzugänglichen Bergen der obern S., 
weshalb fic dort, nachdem Joſeph LL. 1781 Glaubdens- 
freiheit proflamiert hatte, einige proteſtantiſche Ge 
meinden fonjtituierten. Im wefentliden war fdon 
1600 bie Gegenreformation in S. durdgefiibrt. Fer- 
dinand IL. erbte 1619 auch die übrigen öſterreichiſchen 
Lande, und S. blieb feitdem ein Teil derfelben. Bon 
den Leiden des Dreißigjährigen Krieges blieb S. in- 
fofern verſchont, al8 die Feinde de3 Kaiſers dahin nicht 
vorbrangen. Die Erfolge Ferdinands in feinen iibri- 
gen Erbländern batten aber die Wirfung, daß die Re- 

atholifierung des Landes von neuen in Angriff ge 
nommen und aud der Udel gum Verlajjen der Heimat 
oder zum Wufgeben des evangelifden Glaubens ge- 
zwungen wurde. Seit 1690 und in der zweiten Halfte 
des Jahrhunderts hatte S. unter den Tiirfen viel gu 
dulden, bid bie Siege de3 Pringen nag pon Sa- 
voyen dieje Gefahr fiir immer bannten. Geit Kari VI. 
(1728) nahm fein Qandedsfiirjt mehr die Huldigung 
an, und jeit 1730 beſtätigte feiner die Landhandfeſte 
mehr. Die innerdjterreidifde Regierung ward auf- 
gehoben und ihre Ugenden der öſterreichiſchen Hof- 


marls« (hr3g. von Redlich, Leoben 1902—06, 5 Tle.); 
Wigner, Die Mineralſchätze der S. (Wien 1907); 
»Statijtifdhe Mitteilungen iiber S.«, herausgegeben 
vont ftatijtijdjen Landesamt (Graz 1896 ff.); Ge 
meindeleriton«, herausgegeben von der ſiatiſtiſchen 
BZentraltommifjion (Wien 1907) ; Reife- und yer 6 
führer von Friſchauf, Rabi, Gell Fels u. a. Zur! 
fcichte: U. J. Cä ſar, Staats und — 
Steiermarts (Graz 1785—87, 7 Bde.); v. Muchat, 
Geſchichte des Herzogtums S. (daf. 1844 —67, 8 Bde. 
reidht bis 1566); Ge bler, Geſchichte ded Herzogtums 
G. (daf. 1862); Reidel, Abriß der ſteiriſchen Lan 
desgeſchichte (2. Uufl., daf. 1884); F. v. Krones, 
Die Markgrajen von Steier (Bien 1397) und Ber 
fafjung und Verwaltung der Mart und des Hetzog 
tums Steier (Graz 1897); Mayer, Geſchichte det o. 
mit befonderer Rildficht auf das Multurteber (det. 
1898); v. Bwiedined, Die geſchichtliche Stellung 
ber GS. (daf. 1902); »Mitteilungen ded Hiſtoriſchen 
Vereins fiir S.« (daf., feit 1850; feit 1903 fortgeſebl 
als »Steiriſche Zeitſchrift fiir Geſchichte ·); »Beite 
ur Runde fieiermärtiſcher Geſchichtsqueilen⸗ (dal~ 
—* 1864; ſeit 1903 fortgeſetzt als —— r Gr 
forſchung fteiriſcher Gefchichtes); Bahn, bens 
bud) des Hergogtums S. (daj. 1875—1903, Bd. 1— 
3) und Styriaca (daf. 1894; neue Folge, 1899— 
1905, Bd. 1—-8). ; 
Steif, ſeemanniſcher Unsdrud: ein ſteifes Sai 
ift febr ftabil, im Gegenfag gu rant ({. d.), vgl. Reta: 
zentrum; ein fteifes oder F eholtes Tau iſt jai 
geſpannt; jteife Brife ijt kräftiger Wind. 909 
Steifenfand, Xaver, Kupferiteder, geb. 10%" 
in Rajter (Reqhe3.KVIn), geft. 6. Jan. 1876 in * 
dorf bildete fic auf der Sunftatademie in Duſſeld os 
und {piiter bei Felfing in Darmftadt. Nad _ 
Rucktehr nad Diijfeldorf war fein erſtes größe 


Steifer Hal — Steigenteſch. 


Werk (1844) der Stahlſtich: das Gewitter, nad Ya- 
fob Becker fiir den Rheinifden Runfiverein, dem eine 
Madonna mit dem ſchlafenden Kinde, nad Overbed 
(1846), Friedrich IT. mit feinem Kanzler Peter de Vi- 
nei8, nad Yul. Schrader (1847, Stahlſtich), die Gee 
fangennehmung des Papſtes Pafdalis II. durch Hein- 
rich V., nach effing. und einige Bildnijje folqten. 
Spiiter entitanden: Mirjam, nad) Köhler; der Chri- 
ftustnabe, nad) Deger; die Chriſtnacht, nad Mintrop; 
Regina coeli, nach Karl Müller; die Unbetung der 
Rinige, nad Bout Veronefe (in Dresden), fein größ⸗ 
te8 Werf (1873 vollendet) u. a. 

Steifer Hals, Rheumatismus der Hals- und 
Nactenmusteln, welde die freie Beweglidfeit de3 Hal- 
fe3 beeinträchtigt. 

Steifgaze, Fart appretierte3 Baumwollengewebe 
mit 13—15 aden auf 1 cm. 

Steifleinen, ſ. Qeinwand, S. 376. 

Steigband (Rolltreppe), ein Transportband 
ohne Ende mit Steiqung bis 80° zur Perfonenbefir- 
Derung nad obern Stociwerfen, befonders geei net 
für lebhaften Verlehr und geringe Geſchoßzahl in Aus⸗ 
ſtellungsräumen und F ßern Warenhaͤuſern. Jn 
Deulſchland ſind ſolche Vorrichtungen weniger anzu⸗ 
treffen als in Frankreich und Amerika. Bei der in 
der Figur dargeſtelten Bauart iſt das Band aus hoch⸗ 
fant geſtellten Lederſtreifen zuſammengeſetzt. Es iſt 
um die beiden Trommeln a geſchlungen und wird 


Steigband. 


durch die Rollen b geſtützt. Cine nachgiebige Spann⸗ 
vorridtung e dient zur Spannungsregulierung bei 
den verſchiedenen Belaſtungen. Ein Elettromotor d 
hält, indem er die obere Trommel a in Umdrehung 
verſetzt, das Band aufwärts gleitend in ſtändiger Be- 
wegung. Auf den zur Sicherung der Fahrenden zu 
beiden Seiten angebrachten Geländern bewegt ſich je 
eine Handleiſte e in derſelben Richtung und mit der⸗ 
jelben Gejdhwindigfeit wie das Band, wodurd dem 
Fahrenden eine fejte Stiige geboten ijt. 
teigbohne, i Bohne. 

Steigbiige!, metallener Halbring mit Platte 
(Sobte) unter demfelben, der an den Steigrie- 
men, Strippen von ftarfem Leder, gu beiden Seiten 
des Sattels (jf. d.) herabhängt und jum Stiigen ded 
Fußes heim Reiten dient. Bei den Türlen und meh- 
reren afiatifden Bolfern ijt die Sole fo groß, dak 
die ganje Fupfohle darauf ruben fann, und erjegt 
mit ihren ſcharfen Eden die Sporen. Die Ulten fann- 
ten die S. nicht, die erjt gur Beit Ottos I. aufgefom- 
men gu fein ſcheinen. — an der Unatomie heißt S. 
(stapes) eins der drei Gehdrfnddjelden (j. Or, S. 3). 

Steigbiigelredht (Jus strepae), Grundjag des 
Sachjenipiegels, daß Gott auf Erden zwei Schwerter 
verteilt, das geijtlidje Dem Bapfte, das weltliche Dem 
Kaiſer; beide find gwar gleich berechtigt, jedoch foll 
der Kaijer dem Papſt den Steighiigel halten. 
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Steige, cine Strafenftrede, die vom Tal gur 
—— oder den fibergang von Tal gu Tal ver⸗ 
mitte 

Steigebod (Simsboch, f. Feuerleitern. 

Steigeifen, Geriite, die mit Riemen an den Fü— 
pen feftgefdnallt werden und dazu dienen, hölzerne 





Steigeifen von Leichert. 


Pig. 1. 


Stangen von 10—30 cm Stärke, insbeſ. Telegraphen- 
ftangen, ohne Leiter leidjt gu erflettern, fo daß beide 
Hände gu Hantierungen an den Iſolatoren und Dräh · 
ten freibleiben. Die frither gebrauchlichen ſchwediſchen 
S. wogen über 5 kg, gejtatteten feine horizontale Stel- 
lung Der Füße, fo Day die Fußmuskeln ſchnell ermil- 
deten und das Gehen auf dem Erdboden erjdjwerten. 
Gin Baar S. von pee int rie 
wiegen nur gegen 2 kg (fig. 1, 
ijt ‘werftellbar} aie amt ae is. 
pixie angebradjter Gurt ermiglidt 
a8 Urbeiten im Sigen (Fig. 2, 
der Biigel wird beim Gehen hod- 
eflappt (Rlappfteigeifen). Die 
tumpfe Spike des Die Stange um— 
greifenden Steigeiſenhalens (Bil- 
gels) fowie die beiden Spigen am Trittblech werden 
urd das Kirpergewidt in das Hols gedrückt. — Bur 
Delteigung jteiler, namentlid aud mit Gras bewach⸗ 
jener Berghänge fowie gum Gehen auf Gletidern be- 
nugt man mittels Riemen an die Füße gefdnallte S. 
Das einzelne S. bejteht aus drei beweglidjen eijernen 
Stiiden, zwei durd ein cinfade3 Gelenk verbundenen 
Soblenjtiiden, die mit triiftigen 
Spigen verjehen find, und einer 
Spange, die fic) gegen den 
äußern Knöchel legt. 
Steigenteſch, Au qu jt 
Ernſt, Freiherr von, Dich— 
ter und Schriftſteller, geb. 12. 
San. 1774 in HildeSheim als 
Sohn eines hihern Staatsbe- 
ante, gejt. 80. Dex. 1826 in 
Wien, trat 1789 in djterreichifde 
Militärdienſte, wußte fich durch 
fein weltmannijdes Auftreten 
beliebt zu machen, erwarb fic) die 
Gunjt Metternichs und wurde 
mehrfach zu diplomatijden Miſ⸗ 
fionen verwendet. 1813 war er 
Generaladjutant des Fürſten 
Schwarzenberg. Er avancierte 
bis gum Generalmajor und war bis 1820 öſterreichi⸗ 
ſcher Militirbevollmadtigter am ener § Außer 
hlreichen Luſtſpielen (geſammelt Leip;.1813, 8 Bde.), 
ie ſich lange auf der Bühne erhielten, verdffentlicte 
er auch Gedichte (Osnabr. 1799; 4. Aufl. Darmſt. 
1828) und eine Reihe von Erzählungen. In allen 
dieſen Werken zeigt er ſich als geijtreid)-frivolen Lebe⸗ 





Fig. 2. Arbeiten 
mit Steigetfen. 


890 


mann. Seine »>Gefammelten Gériftenc erſchienen in 
15 Bänden (Darmſt. 1819). Bgl. Eilers, Auguſt 
vp. S., ein deutſcher Luſtſpieldichter (Diſſertation, 


Leipz. 1906). 
Sieiger, ſ. Bergleute und Feuerſchutz, S. 506. 

Steigeridulen, ſ. Bergidulen. 

Steigerturm, ſ. Feuerhaus. 

Steigerung, in der Grammatif, ſ. Romparation. 

Steigerwald, ein auf der fränk. Terraſſe ziemlich 
ifoliert liegendes, nach W. fieil, nad O. allmablid 
abfallendes, mit reichen Nadelholzwaldungen beded- 
te3 Gebirge auf der Grenje zwiſchen den bayrijden 
Regierungsbesirfen Ober-, Mittel- und Unterfran- 
fen, in dem wejtlid) von Bamberg befindliden Main⸗ 
wintel, erhebt fid) im Hohenlandsberg (ndrdlid von 
Uffenheim) bis gu 498 m und gibt den Flüſſen Un- 
rad) und Ebrad) den Urſprung. Auf der Weftfeite 
bildet ber Schwan ⸗ oder Schwabenberg (473 m) einen 
vorgejdobenen Punkt. Val. Gattler, Führer durd 
den S. (Schweinf. 1903). 

Steigerwande, |. Feuerhaus. 

Steigfener, joviel wie Rafeten. 

Steighdhe (Ganghöhe, Steigerung), f. 
Sdraube; vgl. Steiqung. 

Steigrad (Hem mungsrad), cine Urt Sperrad, 
das in regelindpigen, durch die Pendelſchwingungen 
bedingten Zeitriumen arretiert wird; vgl. Ube. 

Steigriemen, ſ. ogg ay 

Steigriemenlaufen, ſ. Spießrutenlaufen. 

Steigrohr, ſ. Pumpen, S. 449. 

Steigung (Steighbbhe), das Verhältnis der Er- 
hebung einer Straße, Eiſenbahn, Rampe, Treppe 

t Horizontalen. ©. 3:1000 heist auf 1000 m 

ange 3 m. 

teijn, Martinus Theunis, Priifident ded 
Dranje- Freijtaats, geb. 2. Oft. 1857 in Winburg, 
widmete ſich zuerſt der Landwirtſchaft, ftudierte 1876 
bi8 1882 in Holland und in London die Rete, war 
1883 —89 in Bloemfontein Rechtsanwalt, wurde 
danad Staatsanwalt und nod Landridter. 1896 
jum Brijidenten des Oranje-Freijtaats auf 56 Jahre 
gewählt, ſchloß er 1897 mit der Südafrilaniſchen Re- 
publif ein Schutz und Trupbiindnis. Nachdem feine 
Bemiihungen, zwiſchen Kriiger und Milner eine Ver- 
ſtändigung herbeizuführen, im Mai 1899 geſcheitert 
waren, bewirfte er, dak im Sriege gegen England 
jeine Dranjeburen zur Sade Transvaal Hielten und 
jebte auch nad der Eroberung des Oranje-Freijtaats 
den Kampf fort. Ym Yuli 1902 reijte S. ſchwerkrank 
nad) Europa und fehrte erjt im Januar 1905 heim. 
Val. Rompel, Priajident S. (Im Kampf um GSiid- 
ajrifa«, Bd. 3, Teil 1; Münch. 1902). 

Steilbahnen, foviel wie Bergbahnen. 


Steilbahngeſchütze, Gejdiige mit mehr als bei | Freiferrn v. S. 


den Flachbahngeſchützen gefriimmter Gefdofbabn, 
um das Siel von oben gu trejfen. 

Steilfener, ſ. Flachfeuer. 

Steiljdrift, ſ. Schreiblunſt. 

Steilwender, ſ. Pflug, S. 745. 

Stein, im gewöhnlichen Leben jedes feſte anorga- 
niſche Naturproduft, das ein Mineral oder ein Gejtein 
jein fann; in der Metallurgie foviel wie Lech. 


Steiger — Stein. 


Flach s und Hanf zu 20 Pfd. — 9,002 kg vont Halb fo 
roßen S. fiir Wolle. Der ſchwediſche Sten Wolle 

t 82 Sfdilpund — 13,602 kg. 

Stein, 1) (S. am Rhein) altertiimlide Bezirts- 

auptitadt in einer Exflave des ſchweizer. Kantons 
dhaffhaufen, am Ausfluß de3 bis Schaffhaujen mit 
Dampfern befahrenen Rheins (hier Briide) aus dem 
Unterjee (Bodenfee), an der Eiſenbahn Konſtanz · Win⸗ 
terthur, bat eine romanifde Rirde, cin Rathaus (mit 
ſchönen Glasmalereien), zahlreiche bemalte Haujer, 
Fabrilation von Uhrenſchalen, Schuhwerk, Teigwaren 
und Möbeln, Gerbereien und isoo 1790 meiſt evang. 
Einwohner. Das ehemalige Kloſter St. Georg mit 
gotifdem Sreusgang und einem durch Holzſchnitzerei 
reichverzierten Saal ijt jest tm Brivatbejig. In der 
Nähe das Schloß Hohen-Rlingen und das römiſche 
Kajtell Burg. Val. Ziegler, Geſchichte der Stadt S. 
(Schaffh. 1862; neue Ausg. Stein 1906); F. Vetter, 
Das St. Georgenflojter ju S. am Rhein (geſchichtlich, 
Lindau 1884) und defjen »Mlojterbiidlein« (Beſchrei⸗ 
bung, Bern 1902); Iſaal Vetter (gejt. 1747), Ge 
ſchichtbüchlein der Stadt S. (Frauenfeld 1904). — 
2) G. an der Donau) Stadt in Niederdjterreid, 
Bezirlsh. Krems, am linken Ufer der Donau, über 
die eine 377 m lange, eiferne Briide (1895) nach dem 
gegeniiberliegenden Mautern führt, mit dem öſtlich 
elegenen Krems (j. d.) zuſammenhängend, Sig einer 
inangbesirfsdiveftion, hat Schloßruinen, eine Straf⸗ 
anjtalt fiir Männer, eine große Tabal-, eine Tep- 
pich⸗ und Matten- und eine Tonpfeifenfabrif, einen 
Hafenplay und (1900) 4490 Einw. — 3) (flowen. am- 
nif) Stadt in rain, 875 m it. D2, am Südfuß der 
Steiner Ulpen (f. d.), an der Feijirig und der Staats- 
babniinie Laibad-S., Sig einer Bejirfshauptmann- 
ſchaft und eines Bezirlsgerichts, Hat Schloßruinen 
—— und Kleinfeſie), ein Frangisfanerflojter, eine 
ſſerheilanſtalt unt Rurhaus, Pulverfabrif, Be- 
ment>, Zon-, Effige und Metallwarenfabrifation, 
Holzhandel und «0o) 1745 (als Gemeinde 2298) 
flowen. Cinwohner. — 4) Dorf im bayr. Reghes. Mit- 
telfranfen, Begirfsamt Niirnberg, an der Rednig und 
der Staatsbahnlinie Samelldorp Furth i. B., 298 m 
ii. M., hat eine evang. Kirche, cin Schloß, cin Denk 
mal des Freiberrn v. Faber, 2 Bleijtiftfabrifen (dar 
unter die weltberiifmte A. W. Faberſche Fabrik mit 
500 Yrbeitern), eine Kunſtmühle und (1905) 2296 
Einw. — 5) Burg, ſ. Naffau 1), S. 436. 

Stein, 1) Charlotte von, durd ihre Beziehung 
gu Goethe der deutiden Literaturgefdidte angehi- 
rig, geb. 25. Dez. 1742 in Weimar, gejt. dafelbjt 6. 
Jan. 1827, Todter des Hofmarjdalls v. Schardt, 
vermablte fid) als Hofdame der Herjogin Amalia 
1764 mit Dem herzoglichen Stallmeijter Friedrich 
ine ſchwärmeriſche Verehrerin von 
Goethe, lernte fie ibn im Noventber 1775 zuerſt per- 
ſönlich lennen und wurde, wiewohl faſt fieben Jahre 
filter al8 er und bereits Mutter von fieben Kindern, 
von ibm bald glühend geliebt. Die Innigleit des eigen- 
tiimlicjen Verhaltniffes, das auf Goethes Leben und 
Didten von grojem Einfluß war, litt ſpäter unter 
Charlottens wachſenden Anſprüchen und endete nad 
Goeihes Riidtehr aus Ytalien (1788), vor allem aud 


Stein, früheres Gewicht fiir Faſerſtoffe zu meijtens | infolge von Goethes Verbindung mit Chriftiane Vul- 


Vs Ztr. und nod) teilweije im Gebraud: in Preußen 
bis 1858 fitr Wolle — 10,29 kg, in Lübeck 10,702 kg, 
in Bremen fiir Flachs 9,97 kg, in Sachfen 10,279 kg 
und feit 1858 — 10kg, th Bayern bis 1871 — 11 ,2kg, 
in Baden '/10 Rtr. = 5 kg, in Oſterreich bis 1875 — 
11,201 kg. Hamburg unterjdied den ſchweren S. fiir 


pius, mit einem gewaltjamen Bruch, der fic in einer 
1794 von Charlotte gedidteten Tragödie »Dido< 
set von Otto Bolger, Leipz. 1867) in peintider 
Weije lundgibt. Erſt nad vielen Jahren gejtattete ſich 
wifden beiden wieder ein gewiſſes Freundſchaftsver⸗ 
Palin, das bis gum Lode der Frau v. S., die bereits 
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1793 Witwe geworden, dauerte. Für Charlottens 
Sohn Friedrid Conftantin v. S. (geb. 1772, 
geft. 1844 in Breslau) blieb Goethe ftets ein viiter- 
li Freund. rlottens ſchönſtes Ehrendenkmal 
bleiben ·Goethes Briefe an Frau v. S. aus den Jahren 
1776 —1820« (§r8q. von U. Schöll, Weim. 1848— 
1851, 3 Bde.; 3. umgearbeitete Uusg. von Wabhle, 
—— a. Dt. 1899 1900, 2 Bde.). Cine wertvolle 

rgänzung haben fie erhalten durch die von Goethe 
aus Stalien an fie gerichteten, aber von ihm fiir die 
Uusarbeitung feiner »Stalienijden Reiſe⸗ guriid- 
erbetenen Briefe, die durch die Goethe Gejellfdaft 
cag 1886) verdjfentlidjt wurden. Ihre eignen 

riefe an Goethe hatte Frau v. S. ſich guriidgeben 
lajjen und furg vor ihrem Lode verbrannt. Zahlreiche 
Briefe Charlottens find in dem Werke » Charlotte 
v. Schiller und ihre Freunde« (Stuttg. 1862, Bd. 2) 
enthalten. sah ea er, Charlotte v. S. (Stuttg. 
1874) und Charlotte v. S. und Corona Schröter, eine 
Verteidi tang (bat. 1876); Hbfer, Goethe und Char- 
lotte v. S. (daſ. 1878); Eri Schmidt, Charatte- 
rijtifen, Bd. 1 (2. Aufl., Berl. 1902). 

2) Heinrid Friedrid Kart, Freiherr vom 
und jum, deutider Staatsmann, geb. 26. Dft. 1757 
in Naſſau an der Lahn, gejt. 29. Juni 1831 gu Kap⸗ 

g in BWejtfaten, jtammte aus einem reidjs- 
freiberrliden Gejdledjt und war Sohn des kurmain⸗ 
iden Geheimrats BHilipp v. S. Er ftudierte 1773 

i8 1777 in Gottingen die Rechte, arbeitete beim 
Reichstammergeridt in Weglar, bereijte einen gropen 
Teil von Curopa, trat dann, entgegen den Tradi- 
tionen ſeines Hauſes, in den preußiſchen Staatsdienſt 
und wurde 1780 Bergrat zu Wetter in der Grafſcha 
Mart. 1782 Oberbergrat geworden, erhielt er 1784 
die Oberleitung der weſtfäliſchen Bergümter, wurde 
1793 Kammerdirektor in Hamm, 1795 Präſident der 
miirfifden Kriegs und Domanenfammer und 1796 
Oberprafident aller weſtfäliſchen Rammern; als fol- 


der forgte ex fiir die wiriſchaftliche Hebung des Lan- | 


de8. Im Oftober 1804 als Wiinijter des Alziſe⸗, Zoll-, 
Salz⸗, Fabrif- und Kommerzialweſens nad Berlin 
in das Generaldireftorium berufen, fegte er die Auf⸗ 
hebung ſämtlicher Binnengille in Preußen durd, er- 
ridjtete das Statiſtiſche Bureau und ſchuf al8 Erleich⸗ 
terungSmittel fiir Den Berfehr Bapiergeld. Vergeb⸗ 
lid) jedod) blieben feine Unjirengungen, den König 
1806 gu einer wilrdigen Bolitif gu bewegen, erbielt 
vielmehr, al8 er im Januar 1807 feinen Cintritt in 
das neue Minijterium von der Beſeitigung der Ra- 
binettSregierung abhängig madte, vom König un- 
madig den WUoiebied. Nad) dem Tilſiter Frieden (im 
{i 1807) guriicberufen, erbielt er den Auftrag, die 
Neugejtaltung des Staates herbeizuführen. Steins 
lan war: das Volk wieder fiir die Teilnahme am 
Staatsleben gu gewinnen und an der Verwaltung 
des Staated gu Heteiligen, und gu dieſem Bwed ein 
einheitliches, nicht in Slände geſpaltenes freies Staatd- 
biirgertum Vy ſchaffen. Staatsmänniſch flug, führte 
S. dieſen Gedanken durch. Im September 1807 
übernahm er fein Amt; 9. Oft. erſchien das Edikt, 
das fiir gang Preußen den Beſitz gutshöriger Bauern 
in freies Cigentum verwandelte, wie died vorher ſchon 
bei den Domanenbauern der Proving Preußen ge- 
fcheben war. Geine Stidteordnung vom 19. Rov. 
1808, die den Grundſatz der Selbjtvermaltung ein- 
führte, bildet nod) jegt die —— der 1831 ge- 
nauer geregelten Rechtsverhältniſſe der preußiſchen 
Städte. Cin Gegenſtück gu den Staatsbiirgerredten 
bildete die Wehrverpflidjtung, die allen Untertanen 


891 


auferlegt wurde, in dem Scharnhorſt die neue Wehr⸗ 
verfafjung einfiifrte. WIS jedoch cin von Napoleon 
aufgefangener Brief Steins an den Fürſten vor 
Wiligenſiein defjen Hoffnung, bald das franzöſiſche 
Joch abzuſchütteln, verriet, mute S. 24, Rov. 1808 
feinen Abſchied nehmen und 16. Dey. geadtet aus 
Preugen fliehen. Das angeblich damals entitandene 
spolitijde Teſtament« Steins ijt nicht echt. Von der 
weſtfäliſchen Regierung gerichtlich verfoigt und feiner 
Güter beraubt, begab ſich S. nad) Ojterreid), lebte 
abwedjelnd in Brinn und Troppau, zuletzt dauernd 
in Brag und folgte, als feine Uuslieferung gu befürch⸗ 
ten war, im Wai 1812 der Einladung des Kaiſers 
Wlerander J. nad) Peterburg. Wud) von dort aus 
bereitete er Durch ſeinen Einfluß auf den Raijer und 
durd) feine ausgedehnten Korreſpondenzen und die 
Bildung einer ruffijd)-deutfden Legion die ſpätere 
nationale Erhebung gegen Napoleon I. vor. Nad) 
der Rataftrophe von 1812 fehrte er mit dent Kaiſer 
nad) Deutſchland guriid, ward Borjigender eines 
ruſſiſch⸗ preußiſchen BVerwaltungsrats fiir die deut- 
fen Ungelegenheiten und übernahm, als nad dent 
ag bei Leipzig 21. Olt. 1813 eine Rentralfommifjion 
fiir die Verwaltung aller durch die Truppen der Ver- 
biindeten bejegten Linder eingefest wurde, deren 
Vorſitz. In diefer Cigenfdaft erwarb er fic) durch 
tüchtige Verwattung im Innern und Aufſtellung 
blreider Heerhaufen gegen den Feind große Ver- 
ienſte und ließ die Bentralverwaltung dem Heere 
der Berbiindeten bis nad) Paris folgen. Bon dort 
im Suni 1814 nad Berlin guriidgefehrt, bejudte S. 
im September ben Wiener Kongreß und nahm be- 
fonder8 an den Berhandiungen fiber die deutide 
Frage teil. Dann jog er fid) ins Privatleben zurück. 
Den Sommer verbracdte er meijt auf feinen Gütern 
in Naffau, den Winter in Franffurt a. M2, wo fid 
| im Januar 1819 unter jeinem Vorſitz die Geſellſchaft 
| fiir diltere deutſche Geſchichtskunde tonjtituierte (val. 
»Monumenta Germaniae historica<). Mit ber 
naſſauiſchen Regierung in manderlei Mißhelligleiten 
geraten, fiedelte S. {pater auf fein Gut Rappenberg 
in Wejtfalen über, ward nad der Einführung der 
Provingialftiinde in Preuken 1823 Deputierter fiir 
den weſtfäliſchen Landtag und vom Konig zu deſſen 
Landtagsmarſchall ernannt; aud die Verhandlungen 
der evangelijden Provingialfynode Weſtfalens leitete 
er. 1827 wurde er Mitglied des Staatsrats. S. ſtarb 
al8 der legte ſeines Geſchlechts, da ihn von feinen 
Rindern mit feiner Gemablin, Gräfin Wilhelmine 
von Wallmoden-Gimborn, nur drei Töchter itber- 
lebten. 1872 ward ihm auf der re Naſſau (von 
Pfuhl), 1874 in Berlin (von Sdievelbein und Ha- 
gen) ein Standbild erridjtet. Steins Denficdhriften 
liber deutſche Verfajjungen wurden von Berg (Berl. 
1848) herausgegeben, Stein Briefe an den Freiherrn 
v. Gagern 1813—381 von dieſem (Stuttg. 1833), fein 
Tagebud) während de3 Wiener Rongrejjes von M. 
Lehmann (in Sybels » Hijtorifder Beiticheitte, Bd. 60). 
Val. M. Lehmann, Freiherr vom S. (Leipz. 1902 
bis 1905, 3 Bde.). Daneben verdienen nod —— 
Pertz, Das Leben des Miniſters Freiherrn vom S. 
(Berl. 1849—55, 6 Bde.) und Aus Steins Leben 
(Daf. 1856, 2 Bde.); Urndt, Meine Wanderungen 
und BWandelungen mit dem Freiherrn vom S. (3. 
Aufl., daf. 1869); Seeley, Life and times of 8. 
(Cambr. 1878, 3 Bde.; deutſch, Gotha 1883— 87, 
3 Bde.); U. Stern, Abhandlungen und Uftenjtiide 
zur Geſchichte der preußiſchen Reformyeit 1807—1815 
(Veips. 1885); E. Meier, Die Reform der Verwal⸗ 
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tung8organifation unter Stein und Harbdenberg 
(Leip3. 1881). 

8) Chriftian Gottfried Daniel, Geograph, 
get, 14, Oft. 1771 in Leipzig, gejt. 14. Juni 1830 

Berlin, wirfte von 1795 bis gu feinem Tod am 
Gymnafium gum Grauen Mojter in Berlin. Von 
feinen zahlreichen Werfen find bejonders zu nennen 
fein mit Hörſchelmann begriindetes »Handbuch der 
Geographie und Statijtite (Leipz. 1809, 8 Bde.; in 
7. Uufl. neubearbeitet von Wappäus, Delitſch, Mei- 
nide u.a., daf. 1853—71, 4 Bde.); »>Geographie fiir 
Schule und Haus« (27. Uufl. von Wagner und De- 
litſch, daſ. 1877); »Geographijd-jfiatijtijdhes Bei- 
tungs⸗, Bojt- und Romptoirlerifon« (2. Aufl., daf. 
1818—24, 4 Bde., nebjt swei Nadtriigen); »Hand- 
bud) der Geographie und Statijtif des preußiſchen 
Staates« (daf. 1819); »Reifen nad den vorzüglich— 
ften Haupijtadten von Mitteleuropa« (daſ. 1827— 
1829, 7 Bde.). 

4) Loreng von, StaatSredtslehrer und Ratio- 
nalifonom, geb. 15. Nov. 1815 in Eckernförde, geſt. 
23. Sept. 1890 in Weidlingan bei Wien, ftudierte 
in Riel und Sena Philofophie und Rechtswiſſenſchaft, 
habilitierte ſich Dann als Privatdozent in Riel und 
wurde 1846 Profeſſor dafelbft. Da er in der ſchles⸗ 
wig ⸗ holſteiniſchen Frage fiir das Redht der Herzog⸗ 
tümer eintrat, wurde er 1851 aus dem —— 
entlaſſen. Er folgte 1855 einem Ruf als Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften an die Univerſität in Wien, 
an Der er bis gu ſeiner 1885 erfolgten Penſionierung 
wirfte. Geine Schriften, in denen er vielfad die 
Hegelſche Dialeftif auf das Gebiet der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften anwandte, find fehr zahlreich; wir nennen: 
»Der Sozialismus und Kommunismus de3 heutigen 
Frantreid)« (Leipz. 1848, 2. Aufl. 1848); »Die fozia- 
liftifden und fommunijtifden Bewegungen feit der 
dritten franzöſiſchen Revolution« (Stuttg. 1848); 
»Geſchichte des franzöſiſchen Strafredts« (Baſel 
1846); »Geſchichte der ſozialen Bewegung in Frant- 
reid) von 1789 bis auf unfre Beiten« (Leips. 1850, 
B Bde.); »Syjtem der Staatswiſſenſchaft⸗ (Bd. 1: 
Statiſtik r., Stuttg. 1852; Bd. 2: Geſellſchaftslehre, 
Daf. 1856); »Die neue Gejtaltung der Geld- und 
Kreditverhiltnijje in Ojterreid< (anonym, Wien 
1856); ⸗Lehrbuch der Vollswirtſchaft« (daf. 1858; 
3. Aufl. als »Lehrbud) der Nationaldfonomie«, 1887); 
»Lehrbuch der —— —— (Leipz. 1860; 5. 
Aufl. 1885 —86, 4 Bde.); »Die Lehre vom Heer- 
weſen · —“ 1872); »Verwaltungslehre⸗ (daſ. 
1865 —84, 8 Bde.); »Handbuch der Verwaltungs⸗ 
lehre« (daj. 1870; 3. Aufl. 1888, 3 Bde.); 5* 
Eiſenbahnrechtsbildung« (Wien 1872); »Die Frau 
auf dem Gebiet der Nationaldfonomiee (Stuttg. 
1875, 6. Uufl. 1886); »>Gegenwart und Zufunft der 
Rechts- und Staatswiſſenſchaft Deutſchlands« (daf. 
1876); »Der Wucher und fein Redt« (Wien 1880); 
»Die drei Fragen des eee (Stuttg. 1881). 

5) Friedrid, Ritter von, Zoolog, geb. 3. Nov. 
1818 ju Niemegk in der Marf Brandenburg, geſt. 9. 
San. 1885 in Brag, ftudierte feit 1838 in Berlin, 
wurde 1843 Kuſtos am Zoologifden Muſeum in 
Berlin und Lehrer an der ſtädtiſchen Gewerbefdule, 
habilitierte fid) 1848 als Brivatdogent an der Univer- 
ſität und wurde 1850 Profeſſor in Tharandt, 1855 
in Brag. Er ſchrieb: »Die weiblichen Gejdlechts- 
organe Der Käfer⸗ (Berl. 1847), »Die Infuſionstiere 
ant ihre Entwickelungsgeſchichte unterjuct« (Leips. 
1854) und »Der Organismus der Ynfujionstiere« 
(daf. 1859— 83, 3 Abtiqn.), ſein Hauptwerk. 
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6) Franz Jofeph von, Erzbiſchof von Min- 
den -Freijing, geb. 4. Upril 1832 im Unterfronten, 
ftubdierte in Wiirgburg Theologie, erwarb den Dottor- 
ee. wurde nad langjcbeiger ſeelſorgeriſcher Litig: 

it 1879 Biſchof von Würzburg und 1898 Erzbiſche 
von Miincen- Freifing. Sein Hauptaugenmert rid: 
tete S. auf Heranbildung eines wiſſenſchaftlich ge 
ſchulten Klerus, den er aud) zur Herausqabe literari- 
ſcher Werke anregte. 

7) Sieqmund Theodor, Mediziner, geb. 2 Upril 
1840 zu Burgfundjtadt in Bayern, geſt. 27. Sept. 
1891 in Franffurt a. D2, ftudierte feit 1859 Natur- 
wiffenidaft und Medizin in Heidelberg, Minden, 
Erlangen und Würzburg, beſuchte aud) die Univerii- 
titen Wien, Brag, erlin und Baris, lie’ fich 1865 
in Franffurt a. WM. als Arzt nieder, wo er 1881 die 
Eleltrotechniſche Gefellidaft qriindete. Er bemiibie 
fich um die Verwendung der Photographie zu wiſſen 
ſchaftlichen Sweden und lieferte 1874 Upparate zut 
Photographie des Pulfes und der Tine, andre te 
beiten betreffen die Photographie des Bluted im 
Dienft der Kriminaljujtiz, Beſtimmung minimaler 
Zeitgrößen auf photographijdhem pag “Po Er ſchrich: 
»Die Harn- und Blutwege der Säugelierniere; 
(Würzb. 1865); »Das Licht im Dienſt wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung« (Leipz. 1876 ; 2. Wufl. 1886, 2 Bde); 
»>Die parafitiren Rrankheiten der Menfdene (Bo. 1, 
Lahr 1882); »Lehrbuch der allgemeinen Etettrijation 
des menſchlichen Körpers« (3. Aufl., Halle 1886); 
»Die optiſche Projektionskunſt im Dienſt der exallen 
Wiſſenſchaften« (daſ. 1887); auch redigierte er die von 
ihm 1883 geqriindete »€leftrotednifche Rundſchau⸗. 

8) Heinridh, Freiherrvon, Philofoph, nament- 
lich Ujthetifer, geb. 12. Febr. 1857, aus der reichs 
freiherrliden Familie v. Stein qu Nord · und Ojt- 
Poet eft. 20. Juni 1887 in Berlin, ſtudierte Poilo- 
ophie, Theologie und ſpäter auc) Naturwiſſenſchaften 
in Heidelberg, Halle und Berlin, wo Eugen Dibring 
am meiften Cinfluf auf ihn ausiibte. 1877 wurde er 
in Berlin gum Doftor der Philoſophie promoviert auf 
Grund einer Differtation »fiber Wahrnehmung:. 
1878 verdjffentlidte er unter dent Pjeudonym Ur— 
mand Benfier: »Die Ydeale des Materialismus. 
Lyriſche Philoſophie⸗ ( Leipz.). Im folgenden Jahre 
wurde er Erzieher von Richard Wagners Sohn Sieg 
fried, mufte jedod) dujerer —— wegen bald 
in fein Elternhaus zurückkehren. Der Aufenthalt in 
der Familie Wagner war aber von entideidendem 
Einfluß 7 ihn inſofern, als er von da an den äſſhe⸗ 
tiſchen und fonjtigen Anſchauungen Wagners huldigte 
und auf ibnen weiterbaute. 1881 habilitierte ex ſich 
als Privatdogent an der Univerfitit Halle mit der 
Schrift: »tiber die Bedeutung des didjterifdyen Ele 
ment in ber Philofophie des Giordano Bruno, | 
fic) aber 1884 in Berlin als Privatdozent micder, zu 
weldem Zweck er die Schrift »iiber den Zuſammen⸗ 
hang Boileaus mit Descartes« verfapte. > Bert 
ſchloß er fic jetzt eng an Dilthey an, deſſen — 
ſein größeres philoſophiſches : »Die Entſtehur 
der neuern Hithetite (Stuttg. 1886), zu verdanten if 
Außer den erwiignten Sdriften erſchienen von ihn 
nod: »Helden und Welte, dramatifde Bilder, em 
geführt durch Ricard Wagner (Chemn. 1883), und 
die vorgiiglidje Schrift: »Goethe und Sdjiller. Ber 
triige gur Aſthetit der deutſchen Majfifer« (in Reclamé 
Univerfal-Bibliothef). DMtit &. F. Glafenapp (f. >) 
bearbeitete er bad »Wagner-Leriton« (Stuttg. 188%). 
Nach feinem Tode erſchienen: »WAus dem Radlag vor 
Heinrid v.S. Dramatijche Bilder und Erzählungen⸗ 


Stein, armenijder — Steinbach, 


(Leipz. 1888) und »Zur Kultur der Seelee, geſam⸗ 
melte Aufſätze (br3g. von Poſte, Stuttg. 1906). Bal. 
Ebamberlain und Poſte, Heinrid v. S. und feine 
Weltanſchauung nebſt H. v. Steins ,Vermiadtnis' (2. 
Aufl., Münch. 1904), 

9) Ludwig, Philoſoph jüdiſcher Religion, geb. 
12. Nov. 1859 in ErdðBenhe bei Tofai in Ungarn, 
befudjte die Gymmnafien in Rapa, Saros⸗Potak und 
Bwolle, ftudierte 1877—80 in Berlin, namentlid 
unter Zeller, promovierte 1880 in Halle, war 1881 
bis 1883 Prediger in Berlin, wo er nod) einige 
Pag als Schriftſteller lebte, habilitierte ſich 1886 
in Zürich fiir Philoſophie, wurde 1889 Profeſſor an 
dem dortigen Polytednifum und ijt feit 1891 ordent- 
licher Profeſſor der Philofophie an der Univerfitit 
Bern. Er ſchrieb: »Die Willensfreiheit« (Berl. 1882); 
»Die Piychologie der Stoa« (daſ. 1886); »Die Er- 
fenntnistheotie ber Stoa< (Daf. 1888); »Lecibnis und 
Spinoza« (daf. 1890); »Friedrid) Nietzſches Welt. 
anſchauung und ihre Gefabren« (daſ. 1893); »Die 
ſoziale Frage im Lidhte der Philofophie« (Stuttg. 
1897, 2. Uufl. 1908); »Yin der Wende de3 Yahrhun- 
derts. Verſuch einer Kulturphilofophie« (Freib. i. Br. 
1899); »Der Sinn des Dafeins« (Tiibing. 1904); 
»Der foziale Optimi&mus« (Jena 1905); »Die Un- 
fiinge ber menjdliden Rulture (Leipz. 1906). Seit 
1897 gibt er dad »Archiv fiir Geididte der Philo. 
ſophie⸗ heraus, feit 1896 die »Berner Studien gur 
Philoſophie und ihrer Geſchichte · Seiner iiberfegung 
von Spencer$ Uutobiographie (mit Helene 
S., Stuttg. 1905, 2 Bde.) fiigte er eine »Cinfiihrung 
in die Bhilofophie und Sogiologie Spencers« bei. 

Stein, armenifder, ¢ Qaturitetn. 

Stein, lithographifder, |. Kallſtein. 

Stein, lydifcher, ſ. Kieſelſchiefer. 

Steinabad, ſ. Bonndorf. [mafdinen. 

Steinabridtmafdine, |. Steinbearbeitungs- 

Steinad), 1) Flecken im meining. Kreife Sonne- 
berg, im Tal der Steinad, eines Nebenfluſſes der 
Rodad, an der Staatsbahnlinie Roburg - Laujda, 
bat eine evang. Kirche, Schloß, Amtsgericht, Ober- 
forjterei, Verfertiqung von Rijten, Schaächteln, Schie⸗ 
fertafein, Griffen, Spielwaren, Glasperien, Chrift- 
baumfdmud —— und Schieferbrüche, Eiſen⸗ 
ſteingruben, eine Glashütte, Porzellanfabrilen, ein 
Eleltrizitätswerk, Sdneidemiihlen, Bierbrauerei und 
(1905) 6984 Einw. Aufwãrts im Tal das Eiſenhütten⸗ 
werf Oberjteinad. Am Fellberg, 3 km von G., 
Griffelfdhieferbriide. — 2) Marttfleden in Tirol, Be- 
zirlsh. JunSbrud, 1048 m it. M., an der Sill (Wipp- 
taf) und an ber Linie Kufſtein -Ala der Siidbahn, 
Sig eines Bezirlsgerichts, beliebte Sommerfriſche, bat 
eine Pfarrfirde mit Gemälden de3 hier gebornen M. 
Rnoller, Badeanjtalt, Gerberei, Tiſchlerei, Orgelbau- 
Sian und (1900) 1360 Einw. Weſtlich mündet dad 
Gſchnitztal mit den Dörfern Gſchnitz (1242 mii. M., 
194 Einw.) und Trin (446 Cinw.), ang8puntte 
von Beſteigungen in den Stubaier Ulpen, insbef. von 
ber den Talſchluß bildenden, bewirtſchafteten Bremer- 
biitte (2390 m). 

Steinadler, ſ. Udler, S. 111. 

Steinalter (Steinjeitalter), ſ. Steingeit. 

Steinamanger (magyar. Sjombathely, fpr. 
fimbat- heli), Stadt mit geordnetem Magijtrat und 
Romi im ungar. Komitat Eifenburg, an dem 
Flüßchen Giins und dem Brentenbad (Perint), Kno- 
tenpuntt der Bahnlinien nad Odenburg-Wien, Preß⸗ 
burg, Rein - Czell - Raab - Budapelt, Groß⸗Kanizſa, 
Cſa , Rum, Graz, Pinkafeld und Güns, hat 
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eine {chine Domtfirde (mit 2 Titrmen) iin Renaiffance- 
ftil, ein Frangisfaner- und ein Dominifanerflojter, 
ein biſchöfliches Palais mit Barf, eine evang. Rirde, 
Synagoge, ein hübſches Komitatshaus, neues Rat- 
haus, Eleltrizitätswerk, Wajjerleitung, Kanaliſation, 
eine grobe Cijenbahnwerfftitte, Denfmiiler des Did- 
ters fen i (von Kiß) und des Minijters B. Hor- 
vdth, 2 ctalaewichelien, je eine ent«, Riind- 
hölzer⸗, Eſſig⸗ und Biegelfabrit, eme Walzmühle 
und (1901) 24,751 meiſt magyarifde und deutſche 
(meift rdmijd-fath.) Cinwohner. S. ijt Sig eines 
rimifd-fath. Biſchofs und Domfapitels, eines Ge- 
richtshofs, einer Finangdireftion und hat ein Ober- 
gymnaſium der Primonjtratenfer, ein Seminar, eine 
theologijde Didzejantehranjtalt, eine Hebammen⸗ 
fdule, ein Theater und ein ardiiologijdes Muſeum. 
In der Nähe des St. Stefanpartes erhebt ſich jept ein 
Billenviertel. — S., bas an Stelle des römiſchen 
Sabaria oder Savaria (jf. d.) ſteht, ijt teilweife von 
—— umgeben und Fundort zahlreicher rö⸗ 
miſcher Ultertiimer (Triumphbogen, Amphitheater). 
Sein raſches Aufblühen verdankt S. ſeiner Lage als 
Eiſenbahnknotenpunkt. 

Steinarbeit (Schachwitz), gewürfelter Tiſchdrell. 

Steinaſche, |. Pottaſche 

Steinau, 1)(S.an der Kinzig) Stadt im preuß. 
Regbez. Kaſſel, Kreis Schlüchtern, an der Kinzig und 
der Siaatsbahnlinie Frankfurt a. M.Bebra, 195 m 
ii. M., Hat 2 evangeliſche und eine farh. Kirche, ein 
Schloß, Umtsgeridjt, Oberforjterei, Zigarren-, Was - 

ens und Steingutwarenfabrifation, Diamantidlei- 
erei, Runjttipferei und Ofenfabrif, Dampfaiegelei, 
83 Sägewerle, Bafalt- und Kalfiteinbriide und (1905) 
2179 Einw., bavon 82 Katholiten. S. erbielt 1290 
Stadtredte. — 2) (S. an ber Oder) Kreisftadt im 
preuß. Regbez. Breslau, an der Oder, Knotenpuntt 
Der Staatsbahnlinie Brestau-Glogau und der Eiſen · 
bahn Liegnif-Robylin, hat eine evangelijde und eine 
tath. Rirde, Synagoge, emevang. Sdullehrerjeminar 
mit Waijenhaus, Umtsgeridt, Tonwaren-, Möbel⸗, 
Kolosmatten⸗, Knopf⸗ und Zuderfabrifation, einen 
Oderhafen und (1905) 4269 meiſt evang. Einwohner. 
S. erhielt 1215 Stadtredt. Um 11. Olt. 1633 fiegte 
hier Wallenjtein fiber die Schweden und Sachſen unter 
Thurn, der fid) mit 12,000 Mann _ Bal. Schu⸗ 
bert, Urkundliche Geſchichte der Stadt S. (Bresl. 
1885); Täglichsbeck, Die Gefechte bei S. am 29. 
Ung. bis 4. Sept. 1632. Das Treffen vom 11. Oft. 
1633 (Berl. 1889); Spohrmann, Geſchichte ded 
*258 Schullehrerſeminars gu S. (Bresl. 1899). 
ſ. Steinzeit. 

Steinbach, 1) Stadt im bad. Kreis Baden, Amt 
Buͤhl, an der Staatsbahnlinie Mannheim-Konjtany, 
151 m ii. M., hat 2 tath. Rirden, eine Bezirksforſtei, 
Ejfig-, Moſtrich- und Rebjtedenfabrifation, bedeu- 
tenden Weinbau —— und (1905) 2069 meiſt 
fath. Cinwohner. S. erbhielt 12568 Stadtredte und 
ijt Geburt8ort Erwins von Steinbach, dem 1844 auf 
einem nahen Dligel ein Denfmal (von Andr. Fried- 
rich) erridtet ward. Das Stadtredt von S. ijt heraus- 
—— in den ⸗Oberrheiniſchen Stadtrechten«, 1. 

, Heft 7 (Heidelb. 1906). — 2) Dorf im wiirttem- 
bergiſchen Jagſtlreis, Oberamt Hall, am Koder, bat 
eine fath. Kirche, Synagoge, ein Eiſenwerl mit Ma— 
fdinen> und Briidenbauanjtalt, Gip3- und Gips- 
dielenfabrifation, Kunſtmühle, Furnierfdneiderei und 
(1905) 1832 Einw. Dazu das finiglidhe Schloß Rom- 
burg (j.d.) und der Weiler Einkorn, beliebter Uus- 
flugSort mit Ruine und Ausſichtsturm. — 3) Fleden 
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im fadfen-meinin mg. Kreis Meiningen, in einem Tale 
des Thiiringer Waldes am Grumbad, hat eine evang. 
Rirde, Gien- und Stabtwarenfabrifen und (90s) 
1620 Einw. Jn der Nähe die Schldjjer Ultenftein 
und Liebenftein (jf. d.). 
Beri , 1) Emil, Siterreih. Staatsmann, 
11. Sum 1846 in Wien, geſt. 26. Mai 1907 in 
Seteribect bei Wien, ftubiecte in Wien Redts- 
wiſſenſchaft, wurde Udvofaturfongipient, habilitierte 
fic) an der Univerfitit und lehrte an der Handels- 
afademie Rationalifonomie. 1874 in bas Juſtiz⸗ 
minifterium berufen und 1886 Seltionschef be- 
firdert, arbeitete er bie meiſten jozialpolitijden Bor- 
lagen, wie Anfechtungsgeſetz, Exekutionsnovelle, Höfe⸗ 
redt, ir og - und Stranfenverjiderungsentwiirfe, aus, 
vertrat fie im Parlament und gab aud) mehrere der 
angefithrten Geſetze mit Rommentaren heraus. 
Sener 1891 wurde er an Stelle Dunajewjtis zum 
Finanzminiſter ernannt. Als folder bewirfte er die 
Unnahme der Valutagefebe von 1892 und fiihrte die 
Konverſion der öſterreichiſchen bproz. Rente durd). 
Auch legte er Dem Parlament Entwiirfe über die Re- 
form der Perjonaljteuern vor. Sym November 1893 
ab er gleidigeitig mit Dem Minifterprafidenten Grafen 
—— Anlaß der Einbringung der Vorlage fiber 
Die Wahlreform, mit der in der Offentlidfeit fein 
Name allgemein in Verbi gebracht wurde, — 
Entlajjung. In politifder tung ftand er den 
Föderaliſten und dem Feudaladel nor 1894 wurde 
er jum steyedfibecien, 1909 1899 jum giveiten, 1904 
gum erften Präſidenten des oberjten Gerichtshofes er- 
nannt und 1899 ing Herrenhaus berufen. Als Priifi- 
dent der —— Geſellſchaft in Wien verfaßte 
er: »>Die Pflichten des Befipes« (Wien 1887), » Redchts- 
geſchäfte der ae a on — pad 
»Die Moral als Schranke des Rechtserwerbs 
der RedjtBausiibung« (daſ. 0, Zur ie 
bewegung· (daj. 1899), S Genoflentchafilicheamh here: | $3% 
ſchaflliche Verbände in der —— der Volls·o 
wirtidafte (daf.1901) u.a. Bgl. Wittmayer, Emil 
S. als. Sozialphiloſoph (Wien 1907). 
2) Cubed bau j. Erwin von Steinbad. 
Steinbach-Hallenberg, Fleden im preuß. Reg.- 
Bez. Raffel, — Sdmalfalden, am Südfuße ded 
Thitringer Waldes, an der Haſel und der Staatd- 
bahnlinie ag ver Blafii-Wernshaufen, 435 m it. M., 
hat 3 evang. Sti , cine Burgruine, Amtsgericht, 
Oberfirjterei, ateitation pon ifenfur;waren, Nã⸗ 
eln und gedrechſelten Holzwaren, yrs a ie 
Penteidymisderei, eine Zigarrenfabrif, Schneidemühlen, 
VBraunjteingruben und (1905) 4504 Ginv. Bgl. sb- 
rich, Gejdidte von S. und Umt Hallenberg (Schmal⸗ 
falden 1894). 
Steinbachhahie, Tropfſteinhöhle im frintifden | d 
Sura, bei —— in der Oberpfa 
Steinbearbeitung, ſ. Steine ( jaufteine). 
Steinbearbeitungsmaf inen jurBearbeitung 
Der natiirlidjen Gefteine fiir wee, int weitern 
Ginn auch zur Herjtellung von Gefiigen, Säulen, 
Platten, Konfolen, Kugeln u. dgl. aus demſelben 
Material. Yn den Steinbriiden ſ X Steinjtemm- 
mafdinen bie —— für die abzulöſenden 
Steinblöcke mittels ſchnell einſtoßender Meißel her. 
Bur Abtrennung der durch vertilale Schlitze abgeteil⸗ 
ten Blöcke bohrt man (ſ. Geſteinsbohren) an der hori⸗ 
—— Trennungsfläche Löcher und ſprengt die 
tide mit Keilen ab. Würfel⸗ oder plattenfirmige 
Arbeitsſtücke erhilt man durch Teilung der Blide 
nad) ebenen Flächen mittels der Stein{dneides 


Steinbad) — CSteinbearbeitungsmajdinen. 


mafdinen. Diefe befipen fiir ſehr weiches —— 
Serpentin, Alabaſter ſowie einige Sand und 

arten im bruchfriſchen Zuſtande) eine gezahnte Sage 
in Der Regel aber ein 4 m langes, 60—70 mm breites 
und 2—3 mm DdideS Kupferblatt ——— 
einzeln oder gu mehreren in einem Rahmen (G righ 
Gatterfteinidneidmal gine) eingejpannt, 
mittels Sdwingen eine Hin- und wegung * 
halt, während die —— mit ſcharfen Quatz⸗ 
ſand, Schmirgel oder Gußeiſenſchtot und 
Waſſer beſtreut wird. Außerdem benutzt man auch 
Schwertſãgen mit Diamantzãhnen und Kreisfagen, 
die entweder als glattrandigeSdeiben mit Gand oder 
jtatt der gewöhnlichen Zähne mit Diamanten ver- 

Hut, oder endloje Binder wie bei Bandjagen, viel- 

ad) aber einfache Eiſendrũhte oder dreidrabtige Seile 


~~ 


Im | (Seilfq@neitdmafdine), die mit Gand x. zur Wir⸗ 


fung —— 

Die sur Weiterbearbeitung der ebenen Steinflãchen 
nad dem Prinzip des Pidens konſtruierten Maſchinen 

haben ſich nicht brauchbar erwieſen. Man ijt des 
* gu der den Metall⸗ und Hobelmaſchinen eigen⸗ 
tiimlicen Unordnung fibergegangen und 
Steinabridt- und Fladhhobelmafdinen, bei 
denen der auf einem Schlitten befejtigte Stein unter 
feftitehenden oder drehenden Meißeln vorbeigeführt 
wird. Als Meißel dienen Spi ——— runde Stahl⸗ 
ſchneidſcheiben, beide oft mit —* 
beſtehen die car van oad aus ftumpfen eg 
—— — 

een prengfdeibe). cee 
ie aipen . bei fehr jd weren Steinen, werden 
bie ‘Re { iiber ben Stein binwegbewegt. Die Ma 
fdine von Anderſon befigt ase ontale Balyen. 
von denen die erjtere mit zahlreichen perp he die 
—— mit Schlichtſtãhlen verſehen Aa yt Dag die Wert- 
nadeinander ri het bie Biden gur 
— en. gen Kehlungen 
hing msartigen Berzierumgen be —* man oft die 
po iche —— mit profilierten Meipein, 
aber aud) Steinfras- ober —— — 
mit vertilalen Wellen und Früslöpfen und ſchneiden 
den oder ſtumpfen Werfjeugen, weld) letztere * 
Sand, alſo durch Schleifen, yur Wirtung fommen. 
Bisweilen beſitzen dieſe Maſchinen auch nad Dem Ge 
fimfeprofil geformte Sdaber und find dann ben Ho⸗ 
belmafdinen nadgebaut. Bei der a 
von Hunter gelangen erjt rotierende Werkzeuge mit 
Stahiſchneidſcheiben und darauf Schaber gum Angriff 
Um das mit dem Tijd ſich bewegende Urbeitsjtid 
aud an ſchrägen Flächen mit Seblungen verjeben ju 
finnen, erbilt der Tiſch felbjt eine —— zum 
—— Arbeitsſtücle von Kreisquerſchnilt wer- 
—— ewöhnlich mittels Sägen oder mit der Hand 
achtedig vorbearbeitet und dann auf einer einfachen 
Drehbant some —— — 
Sehr niiglic) erweiſen ſich bier die Sprengſcheiben, 
die, in Gabeln he oy gelagert, an den 
gepreßt werden. 

Sum nadtrigliden Sdleifen und ——— dienen 
Schleifmaſchinen mit rotierenden oder bin und 
—* gehenden Gußeiſenſcheiben, welche die Steinober⸗ 

aiden mit Gand und Waſſer, mit Schmi —— 
aſche, Kollothar, Tripel rc. bearbeiten, wah 
Stein auf einem Wagen oder Schlitten unter den 
Scheiben hin und her — * wird. Kleinere Steine 
werden mit der Hand oder einfachen Drudvorridy 
tungen an die auf einer rotierendDen, abwiirt8gqeben- 
den Spindel befejtigten Scheibe, runbde, faulenartige 


tein an⸗ 


Steinbeere — Steinbock. 


Gegenſtände auf der Drehbank mittels nebeneinander 
liegender gußeiſerner fonfaver Schleifllötze von 25— 
50 kg Gewidt, 8 cm Breite und ein Viertel Umfang 
geidliffen und poliert. Die höchſte Bolitur gibt man 
mit Filz und Zinnaſche. Bum Schleifen von len 
Dienen profilierte Klötze aus Gußeiſen. Jn eingelnen 
allen verwendet man Graviermafdinen, deren 

uptteile vertifale Drehjpindeln mit Stabljtiften 
bilden, und Gandjftrablgeblaje gur Herjtellung von 
Figuren, wobei man verteitbatt —* des Sandes 
feingekörntes, durch Ubfdreden gehärtetes Gußeiſen 
benutzt. Vgl. Schwartze, Die Steinbearbeitungs- 
maſchinen (Leipz. 1885). 

Höchſt wertvoll und vorbildlich ijt fiir die S. dad 
Prekluftwerlseug von Coy (jf. Abbildung). Das- 





Prepluftwerfjeug, Lings- und Querſchnitt. 


felbe bejteht Der Hauptſache nach aus drei fongentrifd 
libereinander geſchobenen Zylindern A, B, C, wovon 
der innere (A) einen UrbeitSfolben bildet , der Durd 
bie Prepluft die Hin ⸗ und Derbeineguns erbalt und 
mittel3 eines Lufttijfens auf den Werlzeughalter E 
und fomit auf das in E eingejtedte Werkzeug D über⸗ 
triigt, ohne E gu beriifren. Durd die vermittelft 
eines Schlauches bei F eingefiihrte Pregluft erfolgt 
die Bewegung de Solbens A nebjt deſſen Steuerun 

folgendermagen. Der Kolben ijt in der Mitte norma 
fur Achſe mit einer runden Bohrung L ju Unfnahme 
eines Rundſchiebers verjehen, der die ag ig ag beng 
Abführung der Luft regelt und gwar in der Weiſe, 
daß die letztere abwedjelnd auf beidbe Seiten des 
Rolbens A gelangt. Bu dem Zwecte beſitzt der Bylin- 
der B Ubfladungen, die mit Bohrungen im Zylinder 
A in und auger ———— werden fonnen. 
Die ſchwarz bfladungen fiibren Die 


—— 
Luft gu, die mit Kreuzſchraffierung verſehenen führen wei 


bie Luft ab. Sur Verbindung dienen die mit 1, 2, 
8, 4 und 5 bezeichneten Randle. Bei der in der Figur 
——— Stellung des Steuerfolbens L gelangt die 

urd b jutretende Brefluft aus dem Ranal 3 durd 
den anal 4 über den Rolben A, während die unter 
demſelben befindliche Durd 2, 1, d entweidt. Die Ver⸗ 
ſchiebung des Steuerfolbens hat die aus a auSstretende 
Prefluft bewirkt. Sowie jest A fo weit vorriidt, daß 
a bedect wird, tritt L vor c und b und verſchiebt fic, 
fo dak 8 mit 2 und 4 durd 5 mit c in Berbindung 
tritt, woburd) die Rolbenbewegung umgelehrt wird, 
wiihrend die obere Preßluft durch die abwedjelnd mit 
d und e verbundene Offnung X ins Freie gelangt. 
Das BWerkseug macht 6—8000 Sdlage in ber Minute. 
one. e (Steinfrudt, Drupa), f. Frudt, 

7. 


Steinbeere, Pflanze, f. Paris und Vaccinium. 
Steinbeile, ſ. Steinzeit. 
Steinbeis, Ferdinand von, geb. 5. Mai 1807 
i Olbronn in Wiirttemberg, geft. 7. Febr. 1893 in 
eipzig, erlernte feit 1821 den Berg- und Hiltten- 
betrieb, ftudierte in Titbingen, trat 1827 in die Ver- 
waltung de$ Staatseijenwerls Ludwigsthal ein, wurde 
1830 BetriebSdireftor der Hiittenwerfe des Fürſten 
gu Fürſtenberg, dann in Neunkirchen bei Saarbriiden, 
wo er den Kolshochofenbetrieb einfiihrte. 1848 wurde 
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er Mitglied und 1855 Direftor der Rentralftelle fiir 
Gewerbe und Handel in —— Seit 1880 lebte 
er in Leipzig. Das von ihm 1849 begründete würt⸗ 
tembergijde Gewerbentufeum wurde vorbildlicdh fiir 
alle Induſtrieſtaaten, ebenfo der unter feiner Leitung 
entjtandene Fortbildungsunterricht, dem aud) die 
Frauenarbeitsfdulen angehören. Er ſchrieb: »Die 
Elemente der Gewerbebeforderung, nachgewieſen an 
der belgijchen Induſtrie ⸗· (Stuttg. 1853) ; » Entitehung 
und Entwidelung der gewerbliden Fortbildungs- 
fdule in Wiirttemberg« (Daf. 1872), aud) redigierte 
er feit 1849 bas »Wiirttembergifde Gewerbebiatte. 
Nah der Parijer one ae begriindete 
eine grobe Anzahl Induſtrieller eine S.-Stiftung 
gur Uusbildung und Unterjtiigung der gewerbliden 
— l. Müller, 
Ferdinand von S., eine Ge- 
= = en fidjrift (Tübing. 1907). 
oem Oe Steinbeifer, foviel wie 
mS Rirjcdternbeiger (ſ. Rernbei- 
oS, fer) und Steinſchmätzer (ſ. d.), 
aud) foviel wie Stemmpipger, 


rie. 

Steinberg, berühmter 
Weinberg im Rheingau, ſeitlich zwiſchen Hattenheim 
und Oſtrich, ca. 24 Heltar grok, 1777 von den Mön⸗ 
chen des Eberbacher Kloſters angelegt. Die hier ge- 
bauten Marfen »Rofengarten<, »Goldener re, 
»Steinberger Rabinett< rc. gehören gu den edeliten 
Gewichfen deS Rheingaued (vg!. Rheinweine). 

Steinberge(Cranno ge Si hag 
—— den ſchweizeriſ fahlbauten lide, 
aus Erde und Steinen in Verbindung mit Pfählen 
bergeftellte —— Ronjtruftionen in Irland, 
beſonders auf den durch die Gewäſſer des Shannon 
gar Inſeln, die im Winter unter Waſſer ſtehen. 

ie S. find als Fejtungen und Zufluchtsorte der 
fleinen iriſchen Haͤuptlinge nod im 16. Jahrb. be- 
wohnt gewejen. Bgl. Martin, The lake dwellings 
of Ireland, called Crannoges (Dublin 1886). 

Steinberger, Rheinweinſorte erfter Gilte, die am 
Steinberg (jf. d.) im Rheingau erzeugt wird, ſ. Rhein- 






ne. 
Steinberghaff, Ojtieebad an der Flensburger 
Föhrde, sum Guisbezirk Sjtergaard im preuß. Reg.- 
Bes. Schleswig, Landtreis Flensburg, gehörig. 
teinbibernell, ſ. Pimpinella. 

Steinbier, ſ. Bier, S. 847. 

Steinbildhaner, ſ. Steine (Vaujteine). 

Steinbod (Ibex Wagn.), Gruppe aus der Gat- 
tung Biege (Capra L.), haratterifiert durch die vorn 
oa cones Horner mit fnotigen Querwülſten, um- 
fagt mehrere den höchſten Gebirgen der Alten Welt, 
den europäiſchen Ulpen, den Pyrenäen (Berg bod, 
C. hispanica Schimp.) und andern fpanifden Ge- 
birgen, dem Raufafus (C. caucasica Giild.), Den Hoch⸗ 
gebirgen Aſiens, dem Steinigen Urabien, Ubeffinien 
und dem Himalaja angehirige Tiere. Auf Kreta und 
andern Inſeln des Deittelmeeres, in den Gebirgen 
Rleinafiens und Perſiens lebt der birtige Capra Beden 
Forsk. Der Ulpenfteinbod (C. Ibex L., ſ. Tafel 
»Riegene, Fig. 1), 15—146 m lang, 80—85 cm hod 
und 80—110 kg fdwer, Der Bod mit fehr ftarfem, 
bis 1 m langem, fdief nad) rückwärts gebogenem 

brn, das beim Weibden bedeutend fleiner und 

mehr hausziegenartig ijt. Der Körper ijt gedrungen 
und ftarf, der Hals von mittlerer Vinge, der Kopf 
5g erngran gy Brg an der Stirn ftart gewölbt; 
die Beine find kräftig und von mittlerer Hdhe. Die 
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Behaarung ijt rauh und didt, am Hinterfopf, Naden 
und Unterfiefer verlingert, im Gommer rdtlidgrau, 
im Winter fahl gelblidgrau. Lungs der Mitte des 
Rückens verläuft ein hellbrauner Streifen; Stirn, 
Sdeitel, Naſe, Riiden und Keble find dunfelbraun; 
die Mitte des Unterleibed ijt weif. Der S. bewohnt 
die höchſten Regionen der Ulpen, lebt in Rudeln und 
feigt nur in die Waldregion Herab, wenn die Wlpen- 

uter, feine Nahrung, vom Schnee bedectt find. 
Seine Bewegungen find raſch und leidt; er flettert 
fer gewandt und weiß an den ſteilſten Felſenwänden 
Hup gu faſſen, auch verfehlt er im Springen nie fein 
* Die Brunſtzeit fällt in den Januar, und fünf 

onate nach der Paarung wirft das Weibchen ein 
oder zwei Junge, die es in der Gefahr tapfer vertei- 
digt. ng eingefangene Steinbide werden leicht 
— doch bricht die Wildheit im Alter wieder hervor. 
Während der S. in der Mammut- und Renntierzeit 
durch die ganze Schweiz, einen Teil Südfrankreichs 
und —— bis Belgien verbreitet war, noch 
von Plinius als Hochgebirgsſtier erwähnt wurde, 
auch im n Mittelalter bei ben St. Galler Mön— 
dhen als Wildbret beliebt war und von Ulbertus Mage 
nus zur Hohenftaufengeit al8 häufig in den Deutſchen 
Alpen —* wurde, ijt fein Bejtand in den letzten 
Sahrhunderten ſchnell zuſammengeſchmolzen; 1583 
wurde der legte am Gotthard erlegt; 1574 war erin 
Graubiinden faum nod aufzutreiben; 1706 ver- 
ſchwand er aus dem Zillertal, wo er iiber ein Jahr⸗ 
hunbdert von den Erzbiſchöfen von Salzburg befdiipt 
worden war. und jdon im 18. Jahrh. befdriintte 
ſich fein natürliches Borfommen auf die Hodgebirge 
des ſüdlichen Wallis, Savoyens und Piemonts. 1858 
erwarb ber König Viktor Emanuel in den Tälern, 
die vom Aoſtatal in ſüdweſtlicher Ridtung ſtreichen, 
das Jagdrecht und ſchuf dort ein Schutzgebiet fiir den 
S., in dem er fic) vortrefflid) gehalten hat. Man 
ſchãtzt die Zahl der dort lebenden Tiere auf 400—500 
Stiid. Mehrfache Verjude, ihn an eingelnen Stellen 
der Schweiz und den Ofterreidifden Ulpen wieder 
eingubiirgern, batten feinen dauernden Erfolg. Nur 
int Tennengebirge (Saljburg) ſcheinen fic) 1876 aus 
Savoyen bezogene Steinbdde eingebiirgert und fort- 
gepflangt gu haben. Viltor Emanuel legte im Wofta- 
tal * ein Gehege für Steinbockzucht an und er⸗ 
zielte durch eine ausgewählte Ziegenart, die in das 
Gebirge gu den wilden Steinböcken getrieben wurde 
und von dort trächtig zurücklehrte, eine Kolonie von 
Steinbodbajtarden, die den echten Steinböcken unge- 
mein ähnlich find. Sie haben 1 m lange Hörner und 
find gurFortpflangung durchaus geeiqnet. Das Fleifd 
des Steinbodeds it ſchmachhaft. Bgl. Girtanner, 

Ulpenjteinbod (Trier 1878). 

Steinbort (Capricornus), 1) das zehnte Zeichen 
des Tierkreiſes (Z); 2) Sternbild des fiidlichen Him- 
—— Vgl. Tertbeilage gu Artilel und Karte »Fix⸗ 

ernes. 

Steinbohrer (Saxicavidae), cine Familie der 
Muſcheln, ſ. Bohrmuſcheln. 

Steinbrachſen, ſ. Braſſe. 

Steinbrand, ſ. Brandpilze IL. 


on » Pilangengattung, f —— 

e ngen, ſ. een. 
Steinb —9 f. Note’ Site 
Stein mafdine (Brechmaſchine, Bak— 


fenquetide, Maulbrecher), mechaniſche Vor— 
richtung zur Zerfleinerung von Geſteinen, Erzen ꝛc., 
die vielfad) an Stelle der ſonſt üblichen Pochwerle 
und Walzen angewendet und transportabel gemadt, 


Steinbod — Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft. 


beſteht im weſentlichen nach der Figur aus zwei im 
ſpitzen Winlel gegeneinander geſtellten eiſernen Vrech⸗ 
platten a’ und b’, zwiſchen welche die zu zerbrechenden 
Steine gefdiittet werden. Die cine Platte a’ ſteht felt, 
die andre ijt um Zapfen c’ yeh und nabert fid 
der fejtitehenden Platte durd) die Wirfung eines Knie- 
HebelS abc, der ſich gegen d ſtützt, wãhrend die Rid- 
bewegung durch das icht Der Platte und die Feder 
g erfolgt. Bei diejer Rückbewegung findet natiirlid 
eine Erweiterung de3 Brechmauls m ftatt, die dem 
darin bejindliden Steinmaterial Gelegenheit gibt, 
tiefer gu jinfen, bid es wieder fejt anliegt; die bierauj 
folgende Verengerung wird fodann, wenn der Winlel 
* beiden Baden geniigend klein gewählt ijt, um 
ein Ausweichen der Steine nad) oben ausjufdliehen, 
die Berdriidung pe Folge haben. Bei rafd aufein- 
ander folgender Wiederholung diefer Schwingungen 
des Backens b’, hervorgerufen durd) das Exjenter e, 
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bas auf der Welle des Schwungrades s fit, werden 
fonad) bie oben aufgegebenen großen Steine immer 
tiefer einfinfern und allmählich zu immer feinerm Korn 
zerdrückt, deſſen Gripe durd den Stellfeil k geregelt 
wird. Die Maſchine arbeitet demnach ununterbroden. 
Unt die Baden vor Ubnugung gu ſchützen und gleich⸗ 
peitig die Form des Backenquerſchnittes fiir veridie- 
e3 Material verfdieden wählen gu können, find 
die Baden nod mit befondern Drudplatten aus Hart 
guß von wellenfirmigem Querſchnitt verjeben, die 
nad) Bedarf ausgewedjelt oder ernenert werden lon⸗ 
nen. Der Untrieb der Mafdine erfolgt durch Riemen- 
ſcheiben r, und ein Schwungrad s dient zur 
lierung. Bgl. aud) Tafel > Wufbereitungamafdine 4 
——— ſ. Steine (Baujteine). S. J 
Steinbruch (magyar. Köbanya, for. bir), 
Stadtteil im SO. von Budapeft, an den Bahnlinien 
nad) Hatvan, Szolnok, Czegléd und Lajosmisfe mit 
großem Rangierbahnhof, bildet mit der Frangfiadt 
den 10. Begirt von Budapejt (j. b., S. 658) und bat 
eine neue fath. Kirche, 3 große Bierbrauereien, grohe 
Schweinemaſianſtaiten (jogen. Szallaſe), Meittelpuntt 
des ungarifden und ferbijden Borjtenviehhandel, 
hat zwei Hodjrefervoirs des Budapefter Wajjerwerls, 
Weberei, Weinbau und Sandfteinbriide. fae bat 


Stein ⸗ en ; 
Gebiet de3 Deutſchen Reiches mit dem Sig in Berlin 
und neun GSeltionen, deren Sige fic) in Nürnberg 
Karlsruhe, Maing, Köln a. RH., Hagen i. W., Dresden 
Ultitadt, Breslau, Hannover und Berlin befinden 


Steinbrii€ — GSteindienft. 


Ende 1905 gab es 12,696 Betriebe mit 427,122 ver- 
fiderten Berjonen, deren in Anrechnung gu bringende 
Löhne fich auf 151,680 Mill. Met. ftellten. Die Jahres⸗ 
einnahmen betrugen 4,719, die Ausgaben 4,462, der 
Rejervefonds 8,150 Mill. MF. Entſchädigt wurden 
1905: 2436 Unfille, 15,5 auf 1000 Bollarbeiter, dar- 
unter 241 mit tédlidem Ausgang, 25 mit dauernder 
Erwerbsunfihigteit. Die Summe der Entſchädigun⸗ 

en einjdlieslid) Der Renten fiir Unfille aus frühern 

abren betrug 1905: 3,232 Will. Mt. S. Berufs- 
genoſſenſchaft. 

Steiubrück, Eduard, Maler, geb. 3. Mai 1803 
in Magdeburg, gejt. 3. Febr. 1882 in Landed, wid- 
mete fic) in Berlin unter Wad der Kunſt, ging 1829 
nad) Diifjelborf, dann nad Rom, lebte von 1830— 
18338 wieder in Berlin, darauf bis 1846 in Diijfel- 
Dorf, feitbem abermals in Berlin und feit 1876 gu 
Landecin Schleſien. Seine Bilder, deren Motive meijt 
der Gage und der Dichtung entnommen find, tragen 
in Der empfindjamen Auffaſſung wie in dem garten, 
weichen Kolorit das Gepriige der Diijjeldorfer Roman: 
tif. Die hervorragendjten find: Genoveva, Rotfipp- 
den, Filderfrau am Strand, Undine, die Magde- 
burger Dungfrauen, die fid) während der Pliinde- 
rung der Stadt 1631 von den Wällen herabjtiirzen, 
und Maria bei den Elfen, nad Tiecks Maͤrchen (1840, 
in der Nationalgalerie zu Berlin). 

Steinbiihlergelb, joviel wie chromſaurer Baryt 
oder chromſaurer Malifalf, der aus Chlorcalcium- 
löſung durch chromſaures Kali gefillt wird und einen 
ſchönen gelben Farbſtoff bildet. 

Steinburg, ſ. Befettigungen, vorgeſchichtliche. 

Steinburg, Kreis in der preuß. Provinz Sdles- 
wig-Holjtein, benannt nad einer alten Burg, öſtlich 
von Krempe, mit der Hauptitadt Ypebhoe. 

Steinbutt, ſ. Schollen, S. 943. 

Steincelte, ſ. Steingeit, S. 920. 

Steind., bei Tiernamen Ubfiirzung fiir Franz 
Steindadner, Direftor des Zoologiſchen Hof- 
tabinettS in Wien; leitete 1893 die öſterreichiſche Ex⸗ 
pedition ins djtlide Mittelmeer. 

Steindattel (Meerdatte!, Lithoddmus litho- 
phagus Z.), eine Urt der Miesmuſcheln (Mytilidae), 
lebt an den Ufern ded Mittelmeeres in Felslichern 
oder in Steinforallen, in die fie ſich einbohrt. Wahr⸗ 
ſcheinlich fondert fie hierzu einen falfauflijenden Saft 
ab, da fie nidjt wie die echten Bohrmufdeln (ſ. d.) fid 
Durd) Feilen helfen fann. Die Bohrlicher find innen 
völlig glatt. Beſonders interejjant ijt ibe Borfommen 
in den Säulen des fogen. Serapistempels von Bo3- 
guoli bei Neapel (ſ. Hebung). 

Stein der Weifen, ſ. Widimie. 

Steindienft (Stcinfultus), cine fiber faft die 

ange Erde verfolgbare Art der religidjen Requng. 
6 der roheſten und urſprünglichſten Form wir 
irgend ein beliebiger Stein erwaͤhlt und gum Fetiſch 
gemadt. Die Dafota Nordamerifas nehmen einen 
runden Siefeljtein und bemalen ifn, dann reden fie 
ihn Grofvater an, bringen ifm Opfer und bitten ihn, 
fie aus der Gefahr gu erretten. Whnlides beobadtete 
man in Gildamerifa, in der Südſee, in vielen Gegen- 
den Ufrifas, Lapplands, Indiens ꝛc. Wuf den Fidjidi- 
injeln verehrt man Steine von Phallusgeſtalt. Bei 
den Kulturvilfern der Alten und Neuen Welt war 
Meteorfteintult fehr verbreitet. Go wurde ein 
bei Chicomostot oder den fieben Höhlen, einem in der 
myiyſtiſchen Topographie der Altmexilaner wichtigem 
Ort herabgefallener Stein als ein Sohn des Göller⸗ 
paares Ometeuctli und Omeeihuatl verehrt. Wud vor⸗ 

Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Mufl., XVIII. Bd. 
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eſchichtliche Steinwaffen oder Werkzeuge Hielt man 
Fie vom Hinrmel gefallene Waffen der Gotter, nament- 
lid) für Donnerfeile (Jupiter lapis-Sult), und trug 
fie vielfad) als Umulette, wobei man bereits eine deut- 
lichere Vertniipfung mit der überſinnlichen Welt ge- 
wabhrt. Die hodgefeierten Balladien der Trojaner, 
Grieden und Rdmer waren meiftens folde vom Him- 
mel herabgefallene Gittergejdente, die namentlid im 
Kulte der Kybele, Minerva und de3 Mars eine Rolle 
fpielten. Anderſeits ſcheint bei etwas höher geſtiegener 
religiöſer Bildung eine Art von Vermählung der 
Gottheit mit einem ihr errichteten Altarſtein, Opfer- 
tijd) oder Jdol angenommen worden gu fein, fei es, 
dak man, wie im alten Ugypten, meinte, die Gottyeit 
nehme in dem Stein Wohnung, oder aud, indem der 
Stein als uralte Opferjtitte der Biter den Nimbus 
de nationalen Allerheiligſten eines Volfes oder Stam- 
mes erwarb. Go wurden einfade Platten, Steinfegel, 
DOpfertifde xc. gu dem Urjymbol der Rationalgottheit, 
Dem man fic) mit dem ſtärkſten religidjen Schauer 
—2— Hierher gehören: der ſchwarze Stein von 
ſinus, das beruhmte koniſche Idol der Venus auf 
Cypern, der Stein, der bei den böotiſchen Feſten als 
Vertreter des thespiſchen Eros die höchſten Ehren ge- 
noß, der rohe Stein gu Hyettos, der »nac alter Weiſe⸗ 
den Herafles darjtellte, die 30 Steine, welche die Pha- 
raaner in althergebrachter Weiſe an Stelle der Gitter 
verehrten, die rohen Steinaltire in Bethel, Garizim 
und Jeruſalem, die zahlreichen Steinfiiuten oder Men- 
der germanifden und feltifden Lander, die 
rmenſäulen (f. Jrmin), die aus Baumftimmen oder 
Stein bejtanden, der Steinfreis von Stonehenge (f. d.) 
als vornehmſtes Beiſpiel der unzähligen, fiber dre ganze 
Alte Welt verbreitelen Kromlechs (ſ. d.) ꝛc. Die Ver⸗ 
ehrung der paphiſchen Venus als Sieinlegel war offen · 
bar ein überbleibſel einer rohern Urreligion, die in 
dem philoſophiſcher gewordenen Kultus Aufnahme 
—— hatte, um den Frieden zwiſchen der neuen 
eligion und der alten gu beſiegeln. Dasſelbe gilt 
von dem Heiligen Stein in der Kaaba gu Mella und 
der beiligen Steinplatte in der Moſchee Omars gu 
Serujalem, uralten heiligen Steinen und Opferjtatten 
der Uraber und Duden, die als Meteorſteine gelten. 
Uber gerade der myſtiſche Reis, der in der Verehrung 
des rohen Raturidols liegt, fiihrte gu den tollſten 
fibertreibungen in dieſer Rultusform. Theophrajt 
ſchildert im 4. Jahrh. v. Chr. ben Typus des aber- 
laubifden Griechen feiner Zeit, der immer fein Salb- 
Haichchen bei fich führt, um jeden heiligen Stein, dem 
er auf der Strake begegnet, Ol aufjutriufeln, dann 
davor niederzufallen und ibn angubeten, ebe er ſeines 
Weges weiter|dreitet. Die ſtirchenväter (Arnobius, 
Tertullian u. a.) machten ſich luſtig über dieſen Ge- 
brauch der Heiden, Steine zu ſalben und anzubeten; 
aber ſie vergaßen, daß dieſe Sitte auch Jalob, der 
Erzvater, bei jenem Stein übte, der ihm als Kopfkiſſen 
edient hatte. Noch Heliogabal brachte das ſchwarze 
teinidol des ſyriſchen Sonnengottes unter großer 
Feierlichkeit nach Rom und errichtete ihm einen durch 
orientaliſche Pracht ausgezeichneten Dienſt. Mehr an 
den reinen Fetiſchdienſt erinnert die beſonders in 
Syrien und Phdnifien heimiſch geweſene Verehrung 
fleiner Meteorſteine oder Bätylien (. Bätylos); 
denn dieſe Steine wurden ſpeziell als Hausgötter rc. 
gebraucht, und die Dioskuren, die als die Nothelfer 
des Ultertums galten, wurden beſonders häuſig als 
Steine verehrt. Ahnliches gilt von den Buddhaſteinen 
in Indien, den zahlreichen Fußſtapfenſteinen (ſ. Roß⸗ 
trappen) x. Vgl. v. Dalberg, Uber Meteorfultus 
57 
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ber Ulten (Geidelb. 1811); Tylor, Die Unfiinge der 
Rultur (deutid, 3. 1878, 2 Bde.); Rochholz, 
Der S. in ber Schweiz (Aarau 1862); Qenormant, 
Les bétyles (in ber »Revue de lhistoire des reli- 
gions«, Bar. 1881). 
Steindsbra, feit 1901 Georgentbhal mit S. 
und Aſchberg, Gemeinde in der ſächſ. Kreish. 
widau, Yntsh. Unerbad, hat eine evang. Kirche, 
brifation von Harmonifas und Uffordeons, Geigen, 
itarren x., ein Rupferbergwerf, (1905) 2249 Einw. 
Steindorff, Georg, Agyptolog, ged. 12. Rov. 
1861 in Defjau, ftudierte 1881—84 an ben Univerſi⸗ 
titen Berlin und Gottingen Ugyptologie und femi- 
tiſche Sprachen, wurde 1885 Hilfsarbeiter, bald darauf 
Direftorialaffijtent am fdnigliden Muſeum in Berlin, 
babilitierte fic) 1890 an der dortigen Univerſität und 
wurde 1893 als auferordentlider Profeſſor der 
Agyptologie nach Leipzig berufen und dort 1900 zum 
———— Honorarprofeſſor, 1904 zum ordentlichen 
Profeſſor ernannt. Nach einer erſten Reiſe nad Agyp⸗ 
ten im J. 1895 unternahm er im Auftrage der König⸗ 
1900 eine qrOfere axchaologtje Gxpedtion, die thn 
cine ere archäologiſche Expedition, die 
durch die — Wüſte —* e des Jupiter Ammon 
und ſpäter nach Unternubien führte. In den Jahren 
1908, 1904 und 1906 führte er Ausgrabungen bei 
der Cheopspyramide von Gizeh aus und unternahm 
1906 eine arddologifde Reite nad) Dem Sudan. Er 
ſchrieb aufer Aufſätzen in wiffenfdaftliden rg 
ſchriften: »Saſſanidiſche Siegeliteines (in Den »Mit⸗ 
teilungen aus der orientalifden Sammlung der —— 
lichen Muſeen gu Berlin⸗, Heft 4, Berl. 1891); »>Gra 
funde des mittleren Reiches aus den stage Mu⸗ 
ſeen in Berline (ebenda 1896 u. 1901); ⸗Koptiſche 
Grammatik« (2. Aufl., Berl. 1904); »Die Apolalypſe 
des Eliad« (Leips. 1899); » Die Bliiteseit des Pharao⸗ 
nenreichs · (Bielef. 1900); peeves shay ns über 
ſeine im Winter 1899/1900 nad) der Daſe Siwe und 
nad) Nubien unternommenen Reijen« (Leipz. 1900); 
»Durd) die Libyfde Wüſte gur Amonsoaſe« (Vielef. 
1904); »The religion of the ancient Egyptians« 
(Rew Port u. Lond. 1905). Auch bearbeitete er die 
neueſte Unsgabe von Bädelers »Agypten« (6. Unfl., 


Leipz 1906). 

Steindrofel (5 e18{d) ma her, Monticola Boie), 
Gattung der Sperlingsvigel aus der Familie der 
Drojjein (Turdidae), grofe, ſchlanke Vögel mit ftar- 
fet, pfriemenformigent, ſeicht gewölbtem Schnabel mit 
fiberragender Spige, langen Flügeln, kurzem, ſchwach 
ausgerandetem Schwanz und mittelhoben, ftarfen, 
— Füßen mit großen, merklich gebogenen 
Krallen. Der Steinrötel (Steinmerle, Rot— 
ſchwanz, Gebirgsamſel, M. saxatilis Z.), 23 cm 
lang, 87 cm breit, ijt am Ropfe, Vorderhals, Nacken 
und Bürzel blaugrau, am Unterriiden weißblau, an 
der Unterjeite und am Schwanz, mit Wusnahme der 
beiden mittelften Dunfelqrauen Federn, rot, an den 
Hligeln ſchwarzbraun, findet ſich in faft allen Gebirgen 
Siideuropas, Siidfjibiriens, im wejtlidjen und mitt- 
lern Ufien, briitet nod in Ofterreicdh, am Rhein, aus- 
nahmsweiſe in Böhmen, in der Lauſitz und am Harj, 
weilt bei uns vom April bis September, geht im 
Winter nad Nordafrifa und Yndien, bewohnt weite, 
— Talmulden, fingt trefflich nährt ſich von 

eren und Kerbtieren, niſtet in Mauer⸗ und Fels⸗ 
ſpalten, auch im et und legt 4—6 blaugriine 
Gier (ſ. Tafel »Eier Ie, Fig. 69). Die Blaumerle 
(Blauamfel, Biausroiiel, Blauvogel, eine 
famer Spatz, Cinfiedler, M. cyanus L.) ift 
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26 cm lang, 87 cm breit, fdieferblax, mtit matt 
chwarzen Sdhwingen und Steuerfedern, bewohnt 
Siideur: Nordafrifa, Mittelaſien, findet fic aud 
in den ſüdlichen Kronländern Oſterreichs, alS Strid- 
vogel im bayrijden Hodgebirge, geht ime Winter 
mH. Indien und Abeſſinien, lebt einſam in Eindden, 
fingt ſehr angenehm, nijtet in Felsſpalten, auf Kirch 
titrmen xc. und legt vier grünlichblaue, violett und 
rotbraun gefledte Cier. Stalien, Griedeniand 
und auf Malta ijt fie als Stubenvogel ſehr betiebt. 

Steindrud, |. Lithographie. ; 

Steine (VBaujteine), Gejteine verſchiedener Uri, 
bie meiſt gu Baugweden dienen. Soweit fie fic nicht 
al8 Trümmer in der Nahe größerer Felsmaſſen, als 
Rollſteine, Geſchiebe oder erratijdhe Blide vorjfinden, 
werden fie an ihren Fundorten abgebaut oder 
broden (Steinbritde). Zumeiſt gewinnt man di 
S. durd) Tagebau; liegt das braud Gejtein tief 
unter der Erdoberflide, fo tritt Grubenbau cin, wie 
in ben Schieferbriidjen der Rheinproving, den Mühl⸗ 
9a wifden Mayen und Undernad, den 

den im Ketersberg bei Maajtridt x. Zur Wb 
trennung der S. von ihren Lagern dienen Bred 
ftangen und Reile, und wo dieje nicht ausreichen, 
fprengt man mit Pulver oder Dynamit. Dabei werden 
ofrmafdinen angewandt, und aud bei der Ab⸗ 
{dfung der S. mittels der Keile benutzt man Majfdinen, 
3. B. einen auf Sdienen bewegliden Dampfhammer, 
der die S. abjprengt und fpaltet. Die aus den Stein- 
briichen gelieferten rohen S. werden gum Teil als 
folde benugt, meiſt aber ju Werlſtücken, Schnittſteinen 
oder Ouadern verarbeitet. Dieje Steinbearbei 
ijt Sade de3 Steinmetzen (Steinbauers). Sie 
gebt oft in bie Kunſt des niedern Bildhauers (Stein- 
ildhauers) über und wird sur Runft des Stein 
ſchnittes, wo es fid) um Stiide fiir bl bedurd- 
dringungen, ſchiefe Briiden, reiches Rippenwerf x. 
handelt, deren Form aus den ichnungen auf- 
getragen und mit Hilfe oft zahlreicher Schablonen 
(B ded hergeftellt werden mug. Die Fladen- 
bearbeitung befteht, vom Grobem jum Feinen fort 
ſchreitend, im Boffieren mit dem Zweiſpitz, im 
Flächen mit bem Fladhammer, im Spifen mit 
bem Spigeifen, bei weichem Geftein im 
mit bem Rrineleifen oder Sdarrieren (das Ebnen 
durch breite pag ge mit Schlägel und 
Sdarriereifen. Bei hartern Geſteinen tritt an 
Stelle der beiden lesten Operationen das Stoden mit 
bem Stodbammer. Qn neuerer Zeit werden haw 
fig Steinbearbeitungsmafdinen benutzt. Vgl. Gott- 
etreu, Phyſiſche und chemiſche Beſchaffenheit der 
auntaterialien (3. Aufl. Berl. 1880, 2Bde.); H. Rod, 
Die natiirliden jteine Deutſchlands (daf. 1892); 
Herrmann, Steinbrudinduftrie und Steinbrudy 
eologie (daj. 1899); Ringleb, Lehrbuch des Stein- 
—* (2. Uufl., pay 1883); Webhrie, Bre 
jeftive Ubhandlung über Steinfdnitt (Biirid) 1880); 
Krauth und Sale} Meyer, Die Bau- und Kunſi⸗ 
arbeiten des Steinhauers (Leipz. 1896, 2 Bde.); 
Schwartze, Die Steinbearbei und ihre neueften 
Fortſchritie (Berl. 1898); Th. Miller, Der Stein- 
mets in Der Schule und in der Praxis (2. Uufl., Leip;. 
1906); Seipp, Die Wetterbeftindigteit Der natür⸗ 
liden Bauſteine Gena 1900); Spiegel, Der Stein- 
redjner für das Baugewerbe (2. Aufl., Halle 1899); 
Zeitſchrift: »Der deutide Steinbildhauer, Steinmeß 
und Steinbrudjbefiger« (Milnch., ſeit 1885). 
Steine (Ronfremente), in der Medizin Ublage- 
rungen anorganifder Maſſen, namentlid) von Rall 


— 


Steine (Fup) — Steinen. 


ſalzen der Oral- und Harnſäure und Cholejterin, die 
fich in —— ober Flüſſigleit führen den Kanälen 
unter krankhaften Verhältniſſen bilden und ablagern. 
Sie lommen vor in der Harnblaſe an de ,in 
der Gallenblaje und in den Gallengdngen (Gallen- 
jtein), im Darm (Darm- oder Kotſte ine), in der 
Harnrihre, in der Vorſteherdrüſe, in den Nieren 
(Nierenftein), den Brondien, in den Speicel- 
—— a. O. Sie entſtehen infolge von Katarrhen 
ffenden Schleimhäute, oder infolge einer Ver⸗ 
dinderung der Abſonderung, oder als Niederſchläge 
um von außen eingedrungene Fremdkörper herum 
und zeigen dann ſtreng konzentriſche Schichtung. Sie 
find bisweilen ſehr klein, in ber Harnblaſe des Men⸗ 
ſchen fommen aber S. bi8 zu 500 g und dariiber vor, 
im Darm von Pferden Kotſteine bis gu 5 kg. Kot⸗ 
jteine, durch Niederſchläge auf kleine — te ge- 
bildet, fommen nidt felten im Wurmfortſatz des Blind- 
Darmes beim Menſchen vor und erzeugen gefährliche 
Blinddarmentgiindung. Gallenjteine —8 ſich ein⸗ 
—— zu mehreren (Tauſende) in der menſchlichen 
enblaſe. Form und Größe der S. richten ſich zu⸗ 
nächſt nach dem Raum und der Nachbarſchaft, werden 
aber dadurd) nicht endgültig beſtimmt, vielmehr ver- 
größert fic) Der Stein weiter, und fein Drud bringt 
benadbarte Organteile zum Sdhwinden. Mande ©. 
find formlofe Rlumpen ——— Schichtung, manche 
haben eine ee unregelmäßige Oberfldde, die 
meijten zeigen abgerundete Fliden, auch zierliche 
Facetten (bejonders fleine S., Die gu mehreren neben- 
einander liegen), und mandje find wie abgeidliffen. 
S. machen oft voritbergehend oder dDauernd —8 
fie bedingen Katarrhe und Verſchwärungen, die meiſt 
unter ben lebhafteſten Schmerzen in ſogen. Kolilen 
verlaufen; ſie beeinträchtigen das Durchſtrömen des 
normalen Inhalts der Höhlungen oder behindern es 
ganz; durch Verſchluß des Abflußrohrs eines Drüſen⸗ 
leils oder einer ganzen Drüſe veranlaſſen fie mehr 
oder weniger ſchwere, oft lebensgefährliche Stdrungen. 
Werden jie nicht aufgelöſt oder —— fo miſſen 
ſie durch Operationen entfernt werden. —— 
oft die Erlennung von Steinen in tiefliegenden Dr⸗ 
ganen. Hier bat die Unwendung der Röntgenſtrahlen 
große Fortſchritte gebradt. 

Steine, —— Nebenfluß der Glatzer Neiße, 
im preuß. Regbez. Breslau, entſpringt unfern Goͤr⸗ 
bersdorf am Dürreberg im eee ae eee 
fließt ſüdöſtlich und mündet, nad 55 langem 
Lauf, unterhalb Glatz. 

Steine, küuſtliche, im weiteſten Sinn alle künſt⸗ 
lich hergeſtellten Steine im Gegenſatz gu den natür⸗ 
lichen Steinen, alſo aud Ziegel, Lehmſteine, Terrafot- 
ten, Kallſandſteine ꝛc., im engern Sinne die aus ver⸗ 
jcdiedenartigen Miſchungen —— Steinmaſſen, 
dic in Der Regel beſtimmte natürliche Steine (Sandſtein, 
Marmor, Granit rc.) nachahmen und erſetzen ſollen. 
Kunſtſandſtein Gunſtſtein, Maſſeſtein) wird 
aus einer Miſchung von ſehr feinem Zementpulver, 
gu Staub zerfallenem gebrannten Ralf und —— 
nem ſcharfen Kies und feinem Sand hergeſtellt, indem 
man die Miſchung mit Waſſer anknetel, in Formen 
preßt und eiwa 4 Wochen feucht erhält. Bisweilen 
wird derartiger Stein ſchließlich noch mit Waſſerglas 
getränkt. Cendrinſteine werden aus Staubfalt 
und Ujfde, Shwemmiteine aus Bimsſteinſand 
oder Tradytiand und gebranntem Ralf hergeftellt. 
Letztere vermauert man mit Bement oder mit einem 
Mértel aus Kalk und Tradytiand. Cine andre Gruppe 
bilden die künſtlichen Steine, die aus Bruchſtücken 
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natürlicher Gejteine mit einem Bindemittel hergeftellt 
werden —— er Marmor, Marmorimita- 
tion). Sehr häufig wird Zement angewandt, der mit 
den Bruchſtücken und Waſſer gu einem Brei angemadt 
und, in Formen geſtampfi, ſehr feſte Steine liefert, die 
aud) verjdieden gefärbt werden fonnen und nad dent 
Schleifen hübſche Effelte liefern. Hierher gehirt aud 
der Terrazzo. Whnlide, aber minder fejte Steine lie- 
fert Gips, den man fo ſcharf brennt, daß er nad) dem 
AUnmaden mit Waffer und nad dem Miſchen mit den 
Steinbroden langſam erftarrt. Eine Miſchung von 
gebranntem Gips mit fohlenfaurem Ralf, angemadt 
mit einer Lofung von fdwefelfaurem Kali und Leim 
und beliebig gefarbt (gejtreift, geadert, wolfig), liefert 
eine anſprechende Marmorimitation, die urd) Triin- 
fen mit Stearin nad) dem Polieren widerſtandsfähiger 
gegen Waſſer gemadht wird. Aus Magnefiagement 
bereitet man den Cajalith, aus Magneſit die Ma g- 
nefitplatten (j. d.). Eine Mijdung von Sodariid- 
tänden und —— Schwefelkies mit konzentrierter 
fierglastofung liefert ſehr harte Steine, die dem 
Waſſer Widerſtand leiſten. Zu den künſtlichen Steinen 
ehdren aud Miſchungen aus Steintrümmern und 
Aa en Bindemitteln, wie die braune Metallava 
aus Sand, Kalfitein, Teer und wenig Wachs. Aus 
diefer Maſſe gegoſſene Platten lafjen ſich ſchön polie- 
ren. Eine jebr ftart geprebte Mijdung aus Magneſia⸗ 
— und Holzmehl bildet das Steinholz (Xylo- 
ith). über Schlackenſteine ſ. Schlacken, über 
Glasziegel f.d. Bur Herſtellung von künſtlichem 
Marmor benutzt man aud natürlichen Gipsſtein, 
bringt dieſen annähernd in die Form, die man haben 
will (Platten ꝛc.), entwäſſert * bei 100—130° und 
trintt ihn dann mit einer Löſung von Kaliumfulfit 
und fdlieflid) mit Wlhaunldfung. Dabei fann man 
aud) durd farbige Metallſalze fehr ſchöne Farbungen 
erjielen. Vql. Glinger, Lehrbud der Baujtofftunde 
(3. Unfl., Dresd. 1903); Roller, Künſtliche Bau- 
materialien (ranff. 1894); Lehner, Die Runit- 
fteine (Wien 1902); Förſter, Lehrbud der Bau- 
materialienfunde, Heft 2: Die fiinftliden Steine 

Steineibe, ſ. Pod us. Ceipz. 1905 f.). 

Steinciche, ſ. Eide, S. 422. 

Steinen, ſchweizer. Ort, ſ. Lowers. 

Steinen, Karl von den, Ethnolog und For- 
ſchungsreiſender, geb. 7. März 1855 in Miilheim 
a. d. Ruhr, ftudierte Medizin in Zürich, Bonn und 
Strahburg, widmete fid) in Berlin und Wien der 
Pfydiatrie und war 1878—79 Aſſiſtenzarzt an der 
Irrenklinik der Charité in Berlin. Auf ciner Reife 
um die Erde, 1879—81, ftudierte S. bad Irrenweſen 
in den RKulturjtaaten und madte auf mehreren Siid- 
feeinjeln ethnologijde Forfdungen. Darauf beglei- 
tete er als Urgt und Naturforfder die deutſche Sild- 
polarerpedition 1882 nad eae ging auf 
der Rückreiſe 1883 mit feinem Vetter, dem Maler 
Wilhelm von den S., und dem Aſtronomen Clauß 
iiber Buenos Uires nad Cuyabd in Brafilien und 
von dort gum Oberlauf des Xingu, den er unter 
vielen Beldwerden bis gu ſeiner Mundung in den 
Amazonas hinabfuhr. f einer zweiten Reife in 
dasſelbe iet 1887—88 mit ſeinem Better Wil- 
—* dem yo Paul Ehrenveid) und dem 

jtronomen P. Vogel, unterfuchte er zuerſt die Sam⸗ 
bafis in der Proving Santa Catharina, ging dann 
fiber Montevideo nad) Cuyabd und von dort gu den 
Indianerſtämmen im Hftliden Ouellgebiet des Xingit. 
Rad feiner Rückkehr habilitierte ſich S. 1889 in Ber- 
lin, ging dann nad Marburg, war von 1890—91 

57* 
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Redalteur de3 »Wuslandes<, fam 1893 als Profeffor 
nad Berlin, war dort 1895— 96 Borfigender der 
Geſellſchaft fiir Erdfunde und erforfdte dann 1897— 
1898 die Martejasinfeln. 1900 wurde S. gum Pro- 
feifor der Ethnographie an der Berliner Universitit 
und 1904 gum Direftor am Mufeum fiir Bolfer- 
funde ernannt. Er verdjfentlidte: »Durch Bentral- 
brafilien. Expedition sur Erforjdun des Schingit« 
(Leipz. 1886); »Bweite Schingiierpedition 1887 — 
ry Die Balairiſprache« (da}. 1892); »Unter den 
Naturvilfern Zentralbrafiliens« (Berl. 1894, 2. Aufl. 
als Vollsausg. 1897). Auch gab er ein » Diccionario 
Sipibo« heraus, Abſchrift der Handſchrift eines Fran- 
isfaner8 mit Beitrigen jur Kenntnis der Pano- 
—* am Ucayali (Berl. 1904). 
atob, —— — J 18. März 
gett Upril 1863 
orfidule, wo er 
ing im Ulter 


Steiner, 1) 
1796 in — bei Solothurn, 
in Bern, beſuchte die heimatliche 
erjt mit 14 Jahren ſchreiben lernte, 
von 17 Jahren nad Sferten ju Rejtalo oi. ube 
feit 1818 in Heidelberg, wurde 1821 in lin Bri- 

vatlehrer der Mathematif, dann Lehrer an der Ge- 
werbeatademie, 1834 außerordentlicher Profeſſor an 
der Univerfitdt und Mitglied der Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die lepten Lebensjabre —— er in der 

weiz. S. war mit einer au Vor⸗ 
jtellungstraft begabt, und rie scometctidoe Ridtung 
ijt lange oe herrſchend ge gemel en. Er fchrieb: rs 
jtemati}de Entwidelung Abhãngigkeit grow 
ſcher Geftalten« (Teil 1, Berl. 1832, hr8g. von Httin- 
en in Oſtwalds Staffitern) ; ; »Die geometrifdyen Ron- 
truftionen, ausgeführt mittels der geraden Linie und 
ineS fejten Kreiſes⸗ (Daj. 1833; Hrsg. von Httingen, 
Leipz. 1895). Cinige qeometrijdre + the Tce (in 
Ojtwalds Maffifern). Seine »Vorlefungen fiber fyn- 
thetiſche Geometriee gaben Geifer und Sdriter (Leip;. 
1867, 2 Bde.; 3. Aufl. 1887 u. 1898) und feine »>Ge- 
fammelten Wertec i im Auftrage der Berliner — 
Weierſtraß aus (Berl. 1881—82, 2 Bde.). 
Graf, Der thematiter Safob S. (Bern 1898); 
beh S. Steiners Lehensjahre in Berlin (Berl. 
1899). S. bat bei der Berliner Ufademie cinen Preis 
fiir Mathematif gejtiftet, der feinen Namen triigt. 

a Griebridy genieur, geb. 8. Sept. 1849 in 

„geſt. 9. Uug. 1901 in Brag, ftudierte feit 1867 
in ien, arbeitete Dann bei der Traſſierung des Do- 
nau-Oderfanals und bei der Oſterreichiſchen Nord- 
weſtbahn, oe fic an der Techniſchen Hochſchule 
in Wien und an der Hodjdule fiir Bodenfultur da- 
jelbjt und wurde 1878 Profejjor der Jngenieurwijjen- 
ſchaften an der Techniſchen Hochſchule i in Brag. 1887 
bi8 1891 projeftierte und leitete er Die Quellbauten in 
Bilin. Er ſchrieb: »Die ———— 6 
der Kriiftee (Wien 1876); »iiber denbauten in 
den Berviniquen Staaten« (daf. 1878); »Bilder aus 
Der Gefdidte des Verlehrs. Die hijtorijde Entwide- 
lung der Spurbahn« (Prag 1880); »Ronjtruftion der 
Fahrbahnen, “th und Geldinder« und » Theorie 


und Konftrultion der eifernen Baltenbriidene (im | (f. d 


»Handbud) der Ingenieurwiſſenſchaften«, Bd. 2, 
3. Aufl., Leipz. 1901): »Die Photographie im Dienft 
des Jngenieurs. Lehrbud der Photogrammetvie« 
(Wien 1891— 93); »Die Requlierung des Polzen- 
flujjes« (Brag 1891). 

3) Jafob, Inſtrumentenmacher, f. Stainer. 

Steiner Alpen (aud Sanntaler oder yn 
bader Ulpen), Gebirgsjtod der ſüdlichen Ra 
alpen (Sulifden Alpen), an der Grenze von Steier- 
mart, Kärnten und Rrain (j. Karte »Rrain ꝛc.«), 


Steiner — CSteingut. 


fliddjtlich von den Rarawanten, lennzeichnet ſich durd 
— ——— —* —— —— os 


—— (2559 * ‘bie Santer Ro ae A urd = 
die Sfuta (2530 m) in der weſtlichen, die Ojjtrin 
(2350 m) in der öſtlichen Halfte. Es bejtehen od 
—— — Vgl. Friſcha uf, Die Sanntaler Alpen 
Mion 1877) und Die Erjdliehung der Sanntaler 
—— (Graz 1895); Böhm, Steiner Alpen (Bia 


— Renne, ſ. Haſſerode. 

Steinernes Meer, plateauartiger Gebirgsited 
ber Salzburger Kalkalpen, fällt ſüdlich faſt ſenlreh 
jum Saalachtal bei Saalfelden ab, während er fid 
nodrdlid) in drei Stufen jum Des Ronigajec’ 

rabjenft, und erreicht im Selbborn 2655 m, in ber 

önfeldſpitze 2651 m. 

Steinerne Weiber, ſ. Ramenaja Baba. 

Steineriche lade, von Satob. Steiner (j. d. 1) 
entdectte und feitdem von mebreren Mathematilern 
bebandelte Fläche 4. Grades, die von jeder ihrer 
Tangential- 
ebenenin zwei 
Kegelſchnit⸗ 
ten getroffen 
wird. Mo⸗ 
delle für die 
verſchiedenen 
Geſtalten der 
Fläche findet 


man in dem 


(Halle a. S.); 
in ber neben- 
ftehenden Fi⸗ 
— *— 





Steinerſche Flaͤche 
Stelatatt, 
das den Bergmann in der Grube ge 


ig “rors — — von Geſtein. 

Steinfeld, 1) Gemeinde im oldenburg. thet 
Vechta, an der Staatsbahnlinie Zolne~ Deters, Ht 
eine fath. Rirde und (905) 3041 CEinwobdner. 

2) Ehemals Primonjtratenferabtei mit en geri 
deter romanifdjer Kirche, im preuß. Reqhes. Bader, 
Kreis Schleiden, je 4 ra und Beſſerung⸗ 
anjftalt robin —————— — (Cicinb 
rzeug (Stein bagger), 
Babee um Heben von Steinen, die i 10 de 
Stein , {. Stipa. liegen 
Stein orelle, |. Sorelle, 6.7 
Stein tip edad ‘ —* 6. 177; 
— ſ. Steintind. 
‘Stein , ehemals (jeit 1495) —— 
—— Grattan im weſtfäl. Kreis, jest 
3. Miinjter und jum Rreife S. gene 
—ea Befipung der @rafen von Brentbeia-€ 
(i. —“ mit dem Hauptort Burgſteinfurt 
* 


Sieingallen (blaue Miler), ſ. — 

Steingang (Allée couverte), ſ. D 

Steingeier (Seeadler), ſ. Udler, "Sl 112. 

Steingerate, ſ. —* — 

Steingerüttel, Be ng f inprovin;, ©. 868 

Steingraber, |. Gr ber, —— 

Sicingvediing Stein gcae ling), | Oe 
nerbde 

Sieingrindling j. Griindling. 

Steingut, ſ. Tonwaren. 


Steinh. — 


Steinh., bei Pflanzennamen Ubtitrzung fiir W. 
Steinheil, geb. 1810 in Strafburg, Pharmajeut, 
bereifte Ulgerien; ftarb 1839 auf der überfahrt von 
Martinique nad Caracas. 

Steinhagen, Gemeinde im preuß. Regbez. Min- 
den, Kreis Halle i. W., ant Südweſtfuße ded Teuto- 
burger Walde3 und an der Staatshahnlinie Brad- 
wede-Dsnabriid, bat eine alte evang. Rirde, 3 Bren- 
nereien fiir Steinhiger (jabriide Produftion 500,000 
Lit.), Bementwarenfabrif, Sigewerk, Ralforennerei, 
cine Dampfziegelei und (905) 2269 Einw. Yn der 
Nähe auf der Hiinenburg der Dreifaiferturm. 

Steinhager, Branntweinforte, ſ. Steinhagen 
und Genever. 

Steinhanfling, ſ. oes 

— econ ſ. Riefelfluorid. 

Steinharg, ſ. Dammaraharz. 

Steinhauerlunge, mit Steinſtaub imprägnierte 
Lunge der Steinhauer; vgl. Staubeinatmungskrank⸗ 


ten. 

Steinhanfen (Sermaia oder Hermakes der 
Griechen, Cairn der Englinder, »>Toter Mann«), zum 
Gedächtnis von Ereiqnijjen, Mordtaten, Bindnifjen, 
Begrũbniſſen, Grenzfeſtſtellungen x. an den Straßen 
erridjtete YUnhdiufungen von Steinen, an die fic) die 
ausdritdlide und friiber ftreng innegehaltene BVer- 
pflichtung jedes Voriibergehenden oder Vorüberreiſen⸗ 
den knüpfte, einen Stein hinzuzufügen, damit der 
Gedächtnishaufen vermehrt ſtatt vermindert werde. 
Oft geſchah die Vermehrung als Opferzeremonie, oder 
in der Hoffnung, die Reiſe dadurch glücklich gu machen, 
und wenn es ſich um eine Richtſtätte handelte, als 
fortlaufende Mißbilligung der dort geahndeten Tat. 
Schon die Sprüche Salomonis (26, 8) gedenlen des 
Brauches und ſowohl in Tirol als in bem Dauphin 
unterlaft fein Cinheimifder, bem Steinmainnlein 
des Gebirged beim Voriibergehen einen neuen Stein 
hingugufiigen, weil er fic) fonjt groker Gefahr aus- 
zuſetzen fiirdtet. Qn Tirol nennt man dies, nad 
Singerle, dem »Bergfräulein« opfern. Diefe in ganz 
Aſien und Europa verbreitete Sitte findet fic) and 
bei den Hottentotten und den Namaqua, aud bei 
den Ubiponen in Amerika. Bgl. Qiebredt, Die 

etworfenen Steine (in der »>Germaniac, Bd. 22) und 
ar Vollskunde (Heilbr. 1879). 

Steinhans, Ferdinand, Sdijfbauingenieur, 
geb. 1. Mai 1826 in Hamburg, geſt. daſelbſt 4. Juni 
1899, wurde nad) längerer praftijder Tatigfeit 1853 
Lehrer fiir Schiffbau an der Gewerbefdhule in Han- 
burg, 1872 Generalin{peftor de3 Bureau Veritas fiir 
den Bau eijerner Schiffe. Nach feinen Plänen wur- 
den fiber 400 Schiffe und namentlich aud) Eisbrecher 
qebaut. Er ſchrieb: »Die Schiffbaukunſt in ifrem 

angen Umfang« (Hanh. 1858, 2Tle.); »Der Cifen- 
— 28 — (2. Aufl., daſ. 1870); »Die Konſtruktion 
und Bemaſtung der Segelſchiffe⸗ (daſ. 1869); »Wb- 
handlung aus dem Gebiet des gejamten Sdiffbau- 
wejen$« (daf. 1888—99, 2 Bde.) und gab eine » Sdhiffs- 
und Flaggenfarte« (2. Aufl., daſ. 1877) heraus. 

Steinhanfen, 1) Heinrid, Schriftiteller, geb. 
27. Juli 1836 gu Sorau in der Niederlaufiz, jtudierte 
in Berlin Theologie und Philologie, befleidete darauf 
Lebrerftellen an Radettenanjtalten in Potsdam 
und Berlin, trat 1868 in den Kirchendienſt fiber und 
wirft jest als eae in Podelzig bet Oderbruch. 
Außer gegen G. Ebers' Romane gerichteten 
Schrift »Memphis in Leipzig« (Frankf. a. M. 1880) 
veröffentlichte er die ungemein reizvolle Kloſter⸗ 
geſchichte ⸗Irmela« (Leipz. 1881, 22. Aufl. 1906); 
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»Gevatter Tod. Im Armenhaus. Mr. Bob Jen— 
find’ Abenteuer⸗, Novellen (2. Aufl. Barmen 1884); 
»Markus Zeisleins großer Tag«, Novelle (daſ. 1883); 
»Der Korreltor. Szenen aus dem Sdhattenfpiel des 
Lebens« —— Aufl., Leipz. 1885; 5. Aufl. Dresd. 
1908); »Die neue Bizarde« (Wittenb. 1890); sHerr 
Moffs fauft fein Buch« (Berl. 1891); »Gefdidte 
Wendelind von —— (daſ. 1893); »Entfagen 
und Finden«, drei Gejdidjten (Stuttg. 1898) und 
»Heinrid) Zwieſels Angſte. Eine Spießhagener Ge- 
ſchichte· (Berl. 1900). In Steinhaujens Erzählun⸗ 
en vereinigen fid) tiefe Religiojitit und fonniger 
umor gu ftimmungsvoller Wirlung. 

2) Wilhelm, Maler, Bruder des vorigen, geb. 
2. Febr. 1846 in Sorau, madhte feine erjten Studien 
auf der Berliner Kunſtakademie und ging 1866 nad) 
Karlsruhe, wo er auf der Kunſtſchule jedod) nicht 
die erhoffte Firderung fand. Cinen ftirfern Einfluß 
auf ibn gewann dort Hans Thoma, gu dem er {pater 
in Minden und Franffurt a. M. in nahe Beziehun⸗ 
gen trat, und ſpäter Ludwig Richter. Jn deffen Geijt 
entftand feine erjte größere Urbeit, eine Reihe von 

eichnungen jur Gejdidte von der Geburt unjers 
(1872 in Holzſchnitten mit Verfen feines Bru- 

ders Heinrich S. ſ. oben] erſchienen). Nad) einjabri- 
gem Aufenthalt m Stalien nahm er feinen Wohnſitz 
in Miinden. Dort beſchäftigte er ſich mit Randjeid- 
nungen zur »Chronika eines fahrenden Schülers« 
von Brentano, die aber trotz ihrer feinen poetiſchen 
Stimmung und der Originalität des ornamentalen 
Teils keinen Verleger fanden und erſt zwei Jahr⸗ 
hnte ſpüter veröffentlicht wurden (2. Aufl., Frank- 
adh a. M. 1906). Nach mehreren in Berlin und in 
der Pfarrei feines Bruders verbradten Jahren erbielt 
er 1876 auf Empfehlung von F. Gefelidhap einen de⸗ 
forativen Uuftrag eines Urditeften in Franffurt a. M., 
wo er bald feſten Fuß faſſen und feine falidte, tief 
im deutſchen Volkstum wurzelnde Kunjt in Wand- 
gemiilden, Tafelbildern, Lithographien, Zeichnungen 
u. dl. in voller Freiheit entfatten fornte. Seine mo- 
numentalen Hauptwerfe find das Wandgemilde im 
Miffionshaus St. Theobaldi in Wernigerode mit 
Chriftus ant Krenz, zu Dem die Mühſeligen und Be- 
ladenen pilgern, und einem Abendmahl Chrifti mit 
den Sündern in der Bredella, der Fresfenyyflus mit 
den fieben Werfen der —— im Kreuzgang 
einer Gedidtnistirde in St. Beit bei Wien, die 
Malereien in der Hojpitaltirde gu Stuttgart und int 
Kaiſer Friedrid)-Gymnafium ju Franffurt. Unter 
jeinen Tafelbildern find das Herannahen der Flinger 
= Herrn (im Rauhen Haufe zu Hamburg), der 
ang nad Emmaus und Chrijtus, der die Felder 
jegnet, die hervorragendjten. Seine ſchlicht und tief 
empfundenen Steinzeichnungen ſchildern meiſt Mo⸗ 
mente aus dem Leben Chriſti oder verlörpern Bibel⸗ 
worte (volljtindigite Sammlung in Dresden). S. 
hat aud) Bildnifje und Landſchaften fowie zahlreiche 
Märchenbilder und Illuſtrationen geſchaffen, unter 
andern für den Roman ſeines Bruders »Irmela«. 
Er wurde gum Profeffor und zum theologiſchen 
Ehrendoftor der Univerſität Halle ernannt. Bol. 
Rod, Wilhelm S. (2. Aufl. Heilbr. 1904); »Gedent- 
bud) gu W. Steinhaujens 60. Geburtstag < (daj..1906). 

8) Georg, Kulturhijtorifer, geb. 2. Juni 1866 in 
Brandenburg a. d. Havel, ftudierte in Berlin und 
Greifswald deutide Bhilologie und Gefdichte, trat 
in ben BibliothelSdienjt, lebte feit 1887 in Greifs- 
wald, feit 1892 in Jena und ijt jest Direftor der 
Stadthibliothet in Raffel. Er ijt zurzeit einer der ent- 
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ſchiedenſten Vertreter der Kulturgeſchichte in Deutſch⸗ 
land. Bon feinen Werfen nennen wir: »Gefdidte 
des deutidjen Briefes⸗ (Berl. 1889—91, 2 Bde.); 
»Rulturjtudien« (daſ. 1893); ⸗Hãusliches und gefell- 
ſchaftliches Leben im 19. Jahrhundert« (daſ. 1898); 
»Der Kaufmann in der deutiden Vergangenheit< 
(Veips. 1899, als 2. Bd. der »>Monographien«); »Ge- 
ſchichte der deutſchen Kulture (daf. 1904); »>Germa- 
nijde Kultur in der Urgeite (Daf. 1905). Er gab die 
» Reitidhrift fiir Kulturgeſchichte (Weim., ſpãter Berl. 
1893—1902, 9 Bde., nebjt ergdingenden »Beitraigenc, 
Berl. 1897 —98, 2 ) und die >Monographien sur 
Kulturgeſchichte ( Leipz., fpiiter Jena 1899—1905, 
12 Bde.) heraus, denen fich die ⸗Denkmäler der deut- 
ſchen Kulturgeſchichte« (Berl. 1899 ff., Bd. 1; > Deutſche 
Privatbriefe des Vtittelalters« von S.) anſchloſſen. 
Seit 1908 leitet er dad »Urchiv fiir Kulturgeſchichte⸗ 
(Berl., bisher 5 Bde.). Jn der Bibliothet des Stutt- 
arter literarifdjen Vereins gab er den »Briefwechſel 
lthaſar Paumgartners des Jüngern und feiner 
Gemabhlin Magdalena 1582—1598<« (Stuttg. 1895, 
Bd. 1) heraus. 

Steinhaufer, Karl, Bildhauer, geb. 3. Juli 
1813 in Bremen, geft. 9. Dez. 1879 in Karlsruhe, 
bildete fic an der Berliner Alademie, befonders unter 
Rauds Leitung, lebte feit 1836 langere Heit in Rom 
und ſeit 1863 al8 Lehrer an der Kunjtidule in Karls⸗ 
rube. Bon feinen anmutigen Sdhdpfungen find Goethe 
mit der Pſyche (in Weimar; vgl. Arnim 3, S. 800) 
und bie Gruppe von Hermann und Dorothea (in 
Karlsruhe) beſonders vollsſtümlich geworden. 

Steinheid, Fleden im fadhjen-meining. Kreis 
Sonneberg, auf dem ThHiiringer Walde, 801 m ii. M., 
hat eine evang. Stirche, cine Zeichen und Modellier- 


ſchule, Oberforjteret, Fabrifation von Porgellan, | Million 


Chrijthaumfdmud, Glasperlen und Holzſchachteln, 
Kaolingruben und (1905) 2095 Cinw. Oftlid) das 
Rieferle, 868 m hod. 
Steinheil, 1) Rarl ja ag Phyſiler, geb. 12. 
Oft. 1801 zu Rappoltsweiler tm Elſaß, geſt. 12. Sept. 
1870 in Miindjen, ftudierte feit 1821 in Erlangen 
bie Rechte, feit 1822 in Gottingen und Königsberg 
Ujtronomie, lebte feit 1825 auf dem viterliden Gut 
Perladsed, mit aftronomifden und phyſilaliſchen 
rbeiten beidiftigt, und ward 1832 Profeffor der 
Phyſik und Mathematif und Konfervator der mathe- 
matiſch ⸗ phyfitalifden Sammlungen an der Univer- 
ſität München. 1846 ward er von der neapolitani- 
ſchen Regierung zur Regulierung des Mahe und 
Gewidts|yftems berufen. 1849 trat er al8 Vorſtand 
des Departements fiir Telegraphie im HandelSmini- 
fterium in öſterreichiſche Dienfte, ridjtete ein faft voll- 
ſtändiges Telegraphenjyftem fiir alle Kronländer ein 
und beteiligte fid) 1850 aud an der Griindung des 
Deutſch⸗ Oſterreichiſchen Telegraphenverein’. 1851 
folgte er einem Ruf der Schweizer Regierung zur 
Einrichtung des Teleqraphenwejens in diejem Lande, 
und 1852 fehrte er al8 Ronfervator der mathematijd- 
phyjifalijden Sammiungen und als Minifterialrat 
tm HandelSminijterium nad München guriid; 1854 
qritndete er dafelbjt eine optifd-aftronomifdhe Un- 
jtalt, aus der ausgezeichnete Inſtrumente hervor- 
ginger. S. gilt als der wiffenfdaftlide Begriinder 
ev eleftromagnetijden Telegraphie, er fonjtruierte 
1886 ben erjten Drudtelegraphen, der indes feinen 
Cingang in die Praxis fand, baute 1837 die erjte 
Neitung zwiſchen der Alademie in Minden und der 
Sternwarte in Bogenbhaujen, entdedte 1838 bie Mög⸗ 
lidhfeit Der Buriidleitung der Telegraphenſtröme durd 
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die Erde, erfand 1838 die elektriſchen Uhren, fon- 
ſtruierte cin ſinnreiches Pyroſtop, fertigte das erſte 
Daguerrotypbild in land, vervolljtdndigt: 
und begriinbdete bie Geſetze der Galvanoplaſtik, fon- 
truierte ein Zentrifugalwurfgeſchütz, mehrere optijde 

jtrumente xc. Auch bei der Feſtſiellung der bayri- 
ſchen Make und Gewidte und durd erung 
der Biers und Spirituswagen erwarb er fic) Ber- 
dienjte. Bgl. Marg graff, Karl Auguſt S. und fem 
Wirken (Miind. 1888).— Sein Sohn Udolf, geb. 12. 
Upril 1832 in Munchen, geft. daſelbſt 4. Rov. 1893, 
war 1852 Oberinjpettor fiir Lelegraphie in Der Schweiʒ 
übernahm 1862 die vaterlide Unjtalt, fonjtruierte 
Periffope, Uplanate, Untiplanete, ein Univerjalinftru- 
ment fiir Moment> und Gruppenaufnahbmen und 
ſchrieb: »>Handbud der angewandten Optif (mit Voit, 
ria 1890). Nach feinem Tod übernahm ſein zwei⸗ 
ter Sohn, Rudolf Eduard Franz S. (geb. 22 
Febr. 1865), die Lettung der Anſtalt. 

Ste beim, 1) Stab preuf. Regbes. Minden, 

n , 1) Stadt tm i 

Kreis Höxter, an der Emmer und der Staatsbahn- 
linie Hannover-Ultenbefen, 135 m il. ML, Hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, Synagoge, Amts 
ati t, Mafdinenfabrifation, Holzſchleiferei, Stein- 
riche, Molferei, ein El ititswerf und Coos 
3156 Einw., davon 492 Evangelifde und 108 Juden. 
— 2) (S. am Albuch) Dorf im wiirttemberg. Jagſi⸗ 
trei8, Oberamt Heidenheim, hat eine evang. Rircde, 
ein Denkmal des geijtlidjen Liederdichters Hiller, ein 
ehemaliges Auguſtinerlloſter, ein Forjtamt, Jac⸗ 
quarbdweberei, 2 Zigarrenfabrifen und (190s) 2162 
Cinw. Die Umgegend, eine tertidre Daſe im weiten 
Surafeld, ijt ret an —— namentlich 
illionen von Schnecken. ber Rabe ba’ rontan- 
tiſche —— ie 
—— photochromolithographiſches arn tang 
urd das Bilder in Halbtinen wiedergegeben werden 
firnen. Die S. unteridjeidet fic) vom autotypifden 
Verfahren dadurch, daß die Halbtine nicht bei der 
— ——— ſondern vor 
eſſen übertragung auf den Stein durch Anwendung 
von Raſterplalten in Punkte zerlegt werden. Das 
Verfahren wird als S. bezeichnet, weil das auf den 
Stein iibertragene Bild tief geätzt wird, wodurd es 
— telbe- und Bebergldomung Beunt, anterceibet. 
nur Streides un mung 
Sicinboiy j. Lithospermum. 


Stein ne ſ. Xylolith. 

Stein Guisbezirk im preuk. Regbez. Schles- 
wig, Kreis Herjogtum Lauenburg, hat ein Amts⸗ 
geridt und 800 Einw. 

Steinhiwel, Heinrid, geb. 1412 in Weil der 
Stadt, geſt. 1482 oder 1483 m Ulm, ftudierte in 
Wien, Padua, Heidelberg und war von 1450 bis ju 
ſeinem Lode Stadtarst in Ulm. GS. iſt einer der älle ⸗ 
ſten Bertreter der deutidhen Friihrenaijjance; er war 
hauptſächlich als tiberjeper tätig. Er überſetzte unter 
anderm den lateiniſchen Roman von ⸗»Apollonius 
von Tyrus⸗, 1461 Glleſter Drud, Uugsb. 1471), 
die »Grifeldis< des Boccaccio nad der lateinifden 
überſetzung des Petrarca (älteſter Drud, daſ. nicht 
vor 1471), Boccaccios rift »De claris mulieri- 
bus«, 1478 (älteſter Drucd daſ. wohl 1473, neu hrsg. 
von Drefdher fiir den Literarifden Verein, Stuttg. 
1896), das »Speculum vitae humanae« de3 Rodri- 

uez Sanchez de Urvalo, 1476 (erjter Druck wohl 

m, nidjt vor 1475), ben »Esopuse, eine Rompila- 
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tion aus verſchiedenen lateiniſchen Fabelſammlungen 
(zuerſt gedruckt in Ulm zwiſchen 1475 und 1480; 
neu hr3qg. von Hjterley fiir den Literarijden Verein, 
1873). Die deutſche überſetzung von Boccaccios 
»Decameronee (hr3g. von Seller, ebenda 1860) ijt 
ihm mit Unrecht beigelegt worden (ſ. Arigo). 
Steinhuder Meer, Binnenſee in Schaumburg: 
Lippe und der preuk. roving Hannover, ijt 8 km 
lang, 5 kin breit, febr fiſchreich und fließt gur Weſer 
ab; feine grote Tiefe beträgt nur 3 m, die mittlere 
Tiefe 1,5m. Daran der lippeidhe Fleden Steinhude, 
an der Steinhuder Meer- Bahn, mit evang. Kirche, 
Fiſcherei und caves) 1700 Cinw.; im See P oft auf 
einer fiinftliden Inſel dad fleine Fort Wilhelms- 
ftein, ehemals mit Kriegsſchule, jest Gefängnis. 
Steinhuhn (Berghubhn, Caccabis Kp.), Gat- 
tung der Hiihnervigel aus der Familie der Wald- 
hühner (Tetraonidae) und der Unterfamilie der Feld⸗ 
iihner (Perdicinae), fraftig gebaute Vdgel mit kurzem 
pale, rofem Ropf, kurzem, auf der Firjte gewölbtem 
el, mittelboben Phen mit ftuntpfem Sporn 
ober mit einer den Sporn andeutenden Hornwarze, 
mittellangen Flügeln und ziemlich langem Schwanz. 
Das S. (C. saxatilis Briss.), 35 cm lang, 50—55 cm 
breit, an der Oberjeite und Brujt blaugrau, Keble 
weiß, mit ſchwarzem Rehl- und Stirnband, an den 
Weichen erate gery: und ſchwarz, an der Unterfeite 
rojtgelb, lebte im 16. Jahrh. ant Rhein, gegenwärtig 
in den Bayrifden und Ojterreidijden Alpen, in der 
Schweiz, in den WUpenninen und Pyrenäen, eine Va- 
rietit in gans Mordafien. Es bewohnt fonnige, et- 
was begrajte Schutthalden zwiſchen Holz und —— 
renge, im Silden aud) die Ebene, läuft und klettert 
Poe gut, fliegt leicht und ſchnell, bäumt aber nur im 
Notfall und nährt ſich von Pflanzenſtoffen und Heinen 
Lieren. Ym Winter lebt es in größern Geſellſchaften, 
im Friihjahe ifolieren fid die Baare, und das Weib- 
chen legt in den Ulpen im Juni oder Juli in einer 
Mulde unter Geſträuch oder iberhingendem Fels 12 
bid 15 gelblichweiße, braun gejtricelte Eier, die es 
in 26 Tagen ausbriitet. Man jagt das S. ded ſehr 
woblidmedenden Fleiſches halber. Es fann aud leidt 
gesabmt werden, bleibt aber ſehr fantpflujtig, und ſchon 
Die Ulten ließen Steinhiihner miteinander fimpfen. 
Yn Indien und China find Steinhiihner halbe Haus- 
tiere geworden, werden gesichtet, auf die Weide ge- 
trieben, laufen fret im Haus umber und werden aud 
hier gu Rampfipielen benugt. Jn Griedentand glaubt 
man, dak fie Schutz gegen Bezauberung gewabhren, 
und hält fie in febr engen, fegelformigen Käfigen. 
Das Rothuhn (O. Gray), 38 cm lang, mit 
11 cm langem Schwanz, dem vorigen in der Farbung 
ähnlich, aber oberſeits vorherrſchend ritlich und mit 
breiterm, nad unten in Flecke aufgelöſtem Halsband, 
bewobhnt die Ebenen Siidwejteuropas, Madeira und 
die Usoren, ijt in Sildfranfreid) gemein (fran zöſi— 
ſches Rebhuhn) und in einigen öſtlichen Grafidaf- 
ten Englands feit 100 — eingebürgert. Es hat 
viel Ahnlichleit mit dem Rebhuhn, niſtet am Boden 
und leat 12—16 licht rojtgelbe, braun gefledte Eier. 
Das Fleiſch ijt fehr ſchmackhaft. Das Klippenhuhn 
(Selſenhuhn, C. petrosa Gray) ijt etwas Heiner, 
mit braunemt, wei getiipfeltem palsband, bewohnt 
Sarbdinien, Griedentand, Rordafrifa und die Kana- 
ren und findet fid) im Gebirge wie in den Ebenen. 
Es gleicht in der Lebensweiſe Dem S. und wird eben- 
teinfund, ſ. Nörz. [falls eifrig gejagt. 
Steinicht, |. Vogtlandifde Schweiz. 
Steinigtwolmsdorf, Dorf in der ſächſ. Kreid- 
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und Amtsh. Bauken, an der Weſenitz, 309 m ii. M., 
* eine evang. Kirche, Lein- und Damaſtweberei, 

brikation künſtlicher Blumen, Bierbrauerei, Stein⸗ 
brüche und (1905) 2429 Einw. 

— (Lapidatio), Tétung mit Steinwür⸗ 
fer, gefeglide Strafe bei den Römern, Yuden und 
andern Völkern, bejonders aber Alt der Volksjuſtiz. 

Steinigwerden, cine Vilbungsabweidung der 
fajtigen Früchte, beſonders der Birnen, Ouitten und 
Miſpeln, wobei der größere Teil des Fruchtfleiſches in 
meijt ifolierte holjharte Rirner fic) verwandelt und 
zugleich an Siipigfeit verliert. Die Körner beftehen 
aus Bellen mit außerordentlich ſtark verdidten und 
von Borenfaniilen durchzogenen Wänden (Stein- 
—— Unfinglich find dieſe Zellen gleich den andern 

ünnwandig und ſtärkemehlführend; erſt beim Reifen 
bilden ſich aus ber Stirfe die Verdickungsſchichten, 
anjtatt daß Diefelbe fic) in Sucer umwandelt. Die 
Steingellen fehlen auch in normalen, guten Friidten 
nicht gang; ihre Menge ift in den wilden Birnen am 
— uübrigens nach Sorten verſchieden. Ihre reich⸗ 
ichere Bildung bei Kulturobſt wird durch magern, 
troclenen Boden —— auf dem oft die jaftigften 
Sorten fteinig werden, und erfdeint als ein Rückſchlag 
auf die wild wachſende Stammiform. Ahnliche Bildun⸗ 
ee tras ae ace eiſchigen 
rzelknollen, bei Pãonien, Georginen, im Mart vou 
— 3 beſonders wefdven Be — —— auf, 
me j einen pathologifden Zuſta ingen. 

Steiningwer, Vergelfontretion, f. i, 29 18. 

Steinitz, Marttfleden in Mähren, Bezirlsh. Gaya, 
Sif eines Bezirksgerichts, hat ein fiirjtlich Liechtenſtein⸗ 
ides Schlof, cine Suderfabrif und (1900) 2184 tſchech. 
Einwohner. Nördlich der VBergriiden de3 Steinitzer 
Waldes (442 m). 

Steinitz, Wilhelm, Sdhadfpieler, geb. 18. Mai 
1837 in Prag, gejt. 12. Uug. 1900 in New Port, 

alt ſchon als Knabe fiir den beften Schachkämpen 
einer Baterjtadt. In dem großen internationalen 
Wettſtreit gu London (mit Anderſſen, Paulſen u. a.) 
— er 1862 den letzten der ſechs Preiſe, blieb in 

ondon und machte das Schach gu feinem Haupt- 
beruf. 1866 fiegte er im Wettfanipf mit adht gu ſechs 
Spielen gegen Anderſſen. Jn Wien erjtritt er 1873 
den Raiferpreis von 2000 Gulden. 1883 in London, 
wo Rufertort Erjter blieb, mußte er ſich mit Der zweiten 
Stelle begnügen; dod) ſchlug er Bulertort in Umerita 
int Einjelwettfampf 1886 mit LO gegen 56 Gewinn- 
bei 5 Remisſpielen. Ferner ftellte ts G., feitdem als 
»champion of the worlde anerfannt, dem Rufjen 
Tſchigorin auf Cuba, der eine Minderheit der Ge- 
winnpartien ergielte. 1890 verteidigte er feinen Cha- 
rafter al8 ⸗Känipe der Welt< erfolgreid gegen @uns- 
berg, 1892 desgleiden nodmals gegen Tſchigorin 
(10 gegen 8 Gewinnpartien, 5 Remijen), an den er 
anbderjeitt 2 Sabel-Rorrelpondengpartien verlor; 
1894 und 1896 unterlag er aber in gwei (in Ume- 
rifa und Rupland ausgefodtenen) Matches gang ent- 
fcheidend gegen den aufftrebenden jungen Meijter 
Emanuel Laster. Zuletzt verfiel er dem Irrſinn. S. 
ijt ber Begriinder der »jungen oder neuen Sdhulec, der 
erſte Vertreter yey oſitionsſpiels, ein Meijter 
feiner Tattif. Seine Erfolge wiirden nod groper, 
vielleidjt aud) nod) Dauernder geweſen fein, wenn er 
nicht die Gewohnheit gehabt hatte, felbjt im ernjten 
RKampfe ungiinjtige theoretifde Neuerungen eigen- 
finnig gu verfedjten. Er ſchrieb: » Modern Chess In- 
structor« (Bd. 1, New Port 1889). Val. Devidé, 
A memorial to William 8. (ew Yort 1901). 


904 Steinfammern — Steinkohle. 
Steinfammern, ſ. Griiber, vorge(didtlide, und | ligem Brud, etwas 345, meijt aſchenreicher als die 


Afrilaniſche Ultertiimer. vorige, drmer an Kohlenſtoff, reider an Gaueritoty 
Steinfanal, |. Stachelhäuter, S. 820. und Sajjeritof, gibt daher weniger Kols. Rannel- 
Steinfaraufde, ſ. Karauſche. foble, grau⸗ bid ſamt⸗, ſeltener pechſchwarz, wenig 
Steinkauz, ſ. Eulen, S. 158. ſpröde, mit ebenem bid flachmuſcheli wachs 


em 

Steinfern, in der Botanif ſ. Frudt, S. 177; glänzend bis ſchimmernd, bildet 5 Seniire, 
in Der Petrefattenfunde f. Ubdrud und Petrefatten; | aber aud mächtige Banke in Glanz- oder Streiftohle 
fiber Steinferne als Runftprodufte ſ. Steingeit. Sie enthalt ——————— viel Waſſerſtoff, ijt leicht 
Steinkiefer, ſ. Kiefer, S. 885. entzündlich und brennt mit lebhafter Flamme (daher 
Steinkind (Steinfrudt, Lithopaedion), von | der engl. Name cannel- oder candle-coal, »Kerzen- 
einer Schwangerſchaft augerhalb der Gebärmutter fohle<). Üübergänge von Rannelfohle in Glang- oder 
herriifrende, Pei in der Baudhdhle gelegene, ab- | Pedfohle bilden der Gagat (Jet) und die Bogheadfoble. 
gejtorbene Frudt, deren Körper an der Oberfläche Durd sunehmenden Ujdengebalt gehen Glang- und 
oder in weiterm Umfange von Ralffaljen durchſetzt Mattfoble in Brand- oder Kohlenſchiefer Aber. 
ijt. Ein ſolches S. fann jahrefang tm miitterliden | Faferfohle (mineralifde Holzkohle, faferi- 
Körper getragen werden, ohne bejondere Erſcheinun- ger Anthrazit) geigt deutliche Pflanzenſtruktur 
gen gu madjen. Sogar regelmäßige Schwangerſchaft und enthalt bisweilen Stengelfragmente von Rala- 
tit Dabei beobadjtet worden. Zuweilen jtellt fic jedod | marien x. Sie bildet meijt nur dünne Lagen, ijt 
nod nad) vielen Jabren Entziindung und Citerungein. | grau- bis ſamtſchwarz, feidenglinjend und abfarbend. 
rchen, ſ. Dolmen. ad der Abſonderung unterſcheidet man Schiefer⸗ 
Steinkiſten, |. Gräber, vorgeſchichtliche. foble und dünnblätierige Blätterkohle, gu un- 
Steinflee, ſ. Melilotus und Medicago. regelmapigen parallelepipedifdyen Formen jerfallende 
Steinflemmer, ſ. Steinfdmiiger. [Reit). | Grobfohle und locere, serreibliche, tart abjarbende 
Steinfodherei , ſ. Kochtunſt (in vorgeſchichtlicher Rußkohle. Jn der Technik unterfdeidet man nad 





Steinfohle —— hierzu Karte »BVer- | bem Verhalten der Kohle im Feuer: Badfoblen, 
breitung der widtigiten ineraffuntitatten auf der | Sinterfoblen und Sandfoblen, gu welden Ur- 
Exde« mit Fert und Tertblatt ID), im petrographijd- | ten nod) die Gaskohlen, bald den einen, bald den 
techniſchen Sinne die ſchwarzen, foblenjtoffreiden, an | andern nabejtehend, als reidlid) Leuchtgas liefernde 
brow: rang 8 und Gauerjtoff armen Roblen; im geo- | hingufommen. Das Pulver der Badfohlen Eette 
logiſchen inne Die Kohlen der ältern Formationen Kohlen) liefert beim Erhitzen eine gleichmäßig zuſam⸗ 
vom Silur bis einſchließlich Der Kreideformation, vor⸗ mengeſchmolzene Maſſe (Koks), die Sintertohlen eine 
züglich diejenigen ber Steinfohlenperiode. Beide Be⸗ weniger gleichmäßige und weniger feſte, nicht eigent- 
riffe decken fic) meiſt inſofern, als die ältern Kohlen lich geſchmolzene, ſondern nur »zzuſammengeſinterte« 
tm der Regel aud) die lohlenſtoffreichern ſind; indes Maſſe; die Sandkohlen (magere Kohlen) endlich lie- 
tragen cine Reihe jiingerer (tertiärer) Kohlen den pe⸗ fern ein Pulver ohne Zuſammenhang. 
trographiſchen Charaller der S. an ſich während um-| Die der Braunfobhle aͤhnlichen Steinfohlen find ver⸗ 
gelehrt Kohlen, ie nachweisbar der Steinkohlenfor | hältnismäßig hart, zäh, von unebenem Bruch, matt, 
mation angehören, Braunfohlen zum Verwechſeln —— und von mehr braunem als ſchwarzem Strid; 
ähnlich ſehen. Die S. ijt dicht oder fchieferig, ſchwarz, fie entgiinden fich leidjt und brennen mit langer, rußi⸗ 
undurchſichtig, hat mujdeligen bis fplitterigen Brud, 
Fettglanz und einen ſchwarzen Strid); Hiirte 2—2,5, 
ſpez. Gew. 1,2—1,5; fie färbt heife Ralilaugeim Gegen- 
fas gur Braunfohle nidt oder unbedeutend; an der 
ojfenen Flamme verbrennt fie unter brengligem Gee 
rud)(Linterfdied von Unthragit). Abgeſehen von dem 
{t an Wtineraljtoffen (die beim Verbrennen der 
Kohle als Aſche guriidbleiben und 1—20 Broz. betra- 
gen) bejteht S. aus 74—96 Proz. Kohlenſtoff, 0,5— 
5,5 Brox. Waſſerſtoff, 3 —20 Proz. Gauerjtoff und 
Spuren bis 2 Proj. Stichſtoff. Verunreinigt ijt die S. 
zuweilen durch Schieferton, Quarz, Ralf, Eiſenſpat, 
Eiſenlies xc. Von dieſen ageing way en verringert be- 
fonbder3 der Eiſenkies den Wert der Roble als Brenn- 
material, da er bei Der Verbrennung Schweflige Säure 
liefert. Erhigt man S. bei Abſchluß der Luft, fo ere 
Halt man je nad der Zuſammenſetzung der Kohle und 
der Temperatur in fehr verfdiedenen Mengen Kohlen⸗ 
wafjerjtojfe (befonders Methan und Wthylen), Waſſer⸗ 
ſtoff, Kohlenſäure, ie sap d, Sticftoff, Sdpwefel- 
waſſerſtoff, ferner Waſſer und Ammoniak und Teer, 
Der weſentlich aus Rohlenwafferjtoffen, Phenolen und 
Bafen bejteht. Als Rüchſtand bleibt Koks. 

Man unterfdeidet folgende Steinfohlenarten: 
Glangfohle (Bedhlohle), tiefſchwarz, mit metall- 
artigem Fettglanz, muſcheligem Brud, ſpröde, meift 
aſchenärmer al8 die andern Rohlenarten. Matt- 
foble, oft in ditnnen agen mit Glangtohle wech— 
fend (Streiffoble), grauſchwarz bis bräunlich— 
grau, mit mattem Fettglanz, unebenem bid muſche⸗ 


ger Flamme. Dagegen find die dem Anthrazit ſich 
nãhernden Kohlen reinſchwarz, ſpröde, von muſche⸗ 
ligem Bruch, hart, unangreifbar durch Kalilauge und 
nur bei ftarfem Luftzutritt mit ſchwacher Flamme 
und wenig Raud) verbrennbar. Dieſe Eigenſchaften 
werden indes durch erdige Beimengungen alteriert. 
Über die nähern chemiſchen Bejtandteile der S. ijt jo 
ut wie nichts befannt, man wird aber in denfelben 
omplizierte Rohlenjtoffverdindungen annehmen miij- 
fen, von denen mandje jtidjtoffbaltig find. 

Beim Lagern an der Luft verwittert, oxydiert ſich 
die S., indem Sauerſtoff teils in die Zuſammenſetzung 
der Kohle eintritt, teils Kohlenſtoff und Waſſerſtoff zu 
Kohlenſäure und Waſſer verbrennen. Hierbei wird 
Wärme entwickelt, und die Temperatur der in Haufen 
lagernden Kohle kann erheblich ſteigen. Solange ſie 
aber 170 —190° nicht überſteigt, findet fein bemer⸗ 
fenSwerter Gewidtsverlujt der Kohle ftatt. Feudhtig- 
feit begiinftigt die Berwitterung im allgemeinen 
nidt. folge der — — der Brenn⸗ 
wert ber Kohle (6 Proz.), der Verkoklungswert, die 
Bacfihigteit und der Vergafungswert. Die Ten 
peraturerhdhung in Steinfohlenmajjen kann fic bei 
der Verwitterung bis gur Selbitentziindung fie 

ern. ierbei ſpielt auch der in der GS. enthaltene 

chwefelkies injofern eine Rolle, als er durch jeine 

Volumenvergriferung bei der Oxydation die Kohle 

auseinander treibt und die abjorbierende Flade der- 

felben vergripert. Bur —— von Selbſtent⸗ 
a 


zündungen gibt man der int Freien lagernden S. eine 


{Zum Artikel Steinkohle.) 


_ Die wichtigsten Mineralfundstatten auf der Erde. 


I. 





Diamant findet sich hauptsiichlich auf sekunddrer 
Lagerstiitte in Anschwemmungen von Fliissen zusam- 
men mit andern Edelsteinen, wie Topas, Chrysobe- 
ryll, Zirkon, Andalusit, Tarmalin, Spinell and Gra- 
nat, auch mit Gold und Platin, Titan- und Magnet- 
eisen, besonders in Ostindien und anf Borneo, wo 
bereits in grauer Vorzeit Diamanten gefunden war- 
den, ferner in Brasilien, zumal in den Provinzen Mi- 
nas Geraés und Bahia (von hier seit 1727 bekannt), 
in kleinern Mengen auch in Mexiko, in Kalifornien, 
in Australien (Neusiidwales), am Ural, und etwas 
reichlicher wiederum am Oranje- und VaalfiuS in 
Siidafrika, wo er 1867 entdeckt wurde. Das wich- 
tigste Vorkommen ist das auf primérer Lagerstitte, 
in einem Olivingestein eingeschlossen, zusammen mit 
Kaprubin etc,, bei Kimberley u. a, O. in Siidafrika. 

Gold kommt zwar sehr verbreitet, aber nur an yer- 
hiltnismi&Big wenigen Stellen in gréBerer Menge vor. 
Es findet sich in Form von gediegen Gold inden sogen. 


Goldseifen, goldfiihrenden Sand- und Gerdllablage- | 
rungen im Schwemmlande, die durch den Zerfall | 
| Mansfeld, Eisleben ete, und in dem Kupfersandstein 


goldhaltiger Gesteine entstanden sind; aus solchen 





wurde es frither im obern Rheintal, an der Edder, | 


im Fichtelgebirge, in Schlesien, an der Isar und der 
Donan, in Siebenbiirgen, besonders aber in Kalifor- 
nien, Australien, Ostasien, an der Goldkiste in West- 
afrika etc. durch Auswaschen gewonnen; jetzt wird 
namentlich noch im Ural, am Altai und Baikalsee, 
in Siidafrika, in Alaska (am Klondyke)}, in Brasilien ete. 
Seifengold in gréBerer Menge gewonnen. Weit wich- 
tiger ist das Vorkommen von Gold in Form von ge- 
diegen Gold und von Goldtellurerzen anf primiirer 
Lagerstitte geworden; hier erscheint es eingewachsen, 
sowohl auf Quarzgiingen, wie in Kalifornien, Nevada, 
Arizona, Montana, Mexiko, Colorado, Chile, Bra- 
silien, Venezuela, Guayana, Australien (Victoria, 
Queensland, Westaustralien), Neuseeland, Siidafrika, 
Madagaskar, Ungarn, Siebenbiirgen, in den Alpen und 
im Ural, als in paliéozoischen Konglomeratbinken, 
am Witwatersrand in Siidafrika, meist begleitet yon 
Eisenkies und andern Schwefelmetallen. 

Silber ist bei weitem nicht so verbreitet wie das 
Gold, dafiir aber an den einzelnen Fundstellen in 
meist erheblicher Menge vorhanden. Sehr reich an 
gediegen Silber und andern edeln Silbererzen sind 
besonders Mexiko, Pern, Bolivia, Chile und Argen- 
tinien, ferner Nevada, Montana, Neusiidwales (Bro- 
ken Hill), Sibirien (Altai, Baikalsee ete.), aber auch 
Spanien hat in der Nihe von Sevilla sowie bei Hien- 
delaencina und in der Sierra Almagrera, Norwegen 
bei Kongsberg, Ungarn bei Schemnitz und Kremnitz, 
Deutschland im Erzgebirge und im Harz grobe Men- 
gen reicher Silbererze gelicfert. Ein an und fiir sich 
armes, aber wegen seines massenhaften Vorkommens 
ganz besonders wichtiges Silbererz ist der 0,1. —1 Proz. 
Silber enthaltende Bleiglanz, der hiufig mit andern 
Bleierzen und mit Zinkerzen (Zinkblende, Galmei 
und Kieselzinkerz) zusammen vorkommt, so in der 
sogen. Bleiglanzregion am obern Mississippi (Illinois), 
in Missouri, Colorado, Nevada, Utah, Montana, Ka- 
lifornien, Arizona, Virginia, Pennsylvanien, bei Tar- 
nowitz und Beuthen in Oberschlesien, bei Raibl und 
Bleiberg in Kirnten, am Altenberg bei Aachen, auf 
vielen Erzgiingen des Rheinischen Schiefergebirges, 
des Oberharzes und des Erzgebirges, bei Pribram in 
Béhmen, in Cumberland und Derbyshire in England, 
bei Aveyron und Pontgibaud in Siidfrankreich, bei 
Linares, Cartagena und in der Sierra Nevada in Spa- 
nien, in Sardinien, in Laurion bei Athen und in feiner 
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Verteilung in dem Buntsandstein von Mechernich und 
in dem Kupferschiefer des Mansfeldischen etc, 
Kupfer kommt gediegen in sehr grober Menge in 
prikambrischen Gesteinen am Lake superior und in 
Kanada vor, In Form yon Schwefelkupfererzen findet 
es sich besonders bei Butte in Montana, ferner in 
Arizona, in Kalifornien (Boleo), Mexiko, in Chile, im 
Banat (Oraviza, Cziklova, Szaszka etc.), am Monte 
Catini etc. in Toskana, in Cornwall, bei Falun u. a.O. 
in Schweden, in Norwegen, in Spanien (Sierra Ne- 
vada), in Algerien, im Ural bei Nishne Tagilsk und 
Bogoslowsk, im Kaukasus, am Altai, in Japan, in 
Australien (Burra-Burra und Wallaroo), in Siidwest- 
afrika (Otavi, Rehoboth, Ookiep ete.), auch am Ram- 
melsberg bei Goslar und auf vielen Eragiingen im 
Rheinischen Schiefergebirge etc. In feiner Verteilung, 
aber doch yon grofer technischer Bedeutung sind 
Schwefelkupfererze enthalten in dem Eisenkies von 
Riotinto und Tharsis in der Proving Huelva in Spa- 
nien und in der anstoBenden Provinz Alemtejo in 
Portugal sowie in dem deutschen Kupferschiefer yon 


des russischen Gouvernements Orenburg und von 
Corocoro in Bolivia. 

Quecksilbererze, unter denen das wichtigste der 
Zinnober ist, kommen nur an wenigen Stellen der 
Erde in abbauwirdiger Weise vor. In Europa liefert 
die Gegend von Idria in Krain und besonders von 
Almaden in Spanien grofe Mengen von Zinnober und 
auch etwas gediegen Quecksilber; auch bei Niki- 
towka in Sũdrubland, am Avalaberg bei Belgrad, am 
Monte Amiata in Toskana, bei Vallalta in den vene- 
zianischen Alpen kommt Zinnober in bauwiirdiger 
Menge vor; friiher wurde auch bei Moschel in der 
Pfalz Zinnober gewonnen. Reichere Zinnoberlager- 
stiitten kennt man ferner aus Kalifornien, und zwar 
sowohl in Kreidegesteinen (New Almaden, Neu-Idria) 
als in Trachyt (Sulfurbank). Pera besitzt Queck- 
silbererze in feiner Verteilung in cinem karbonischen 
Sandstein bei Huancavalica; in Chile findet sich bei 
Arqueros ein Silberamalgam (Arquerit); auch in Me- 
xiko (bei San Onofrio, Guadaleazar und in der Pro- 
vinz Guerrero) kennt man Quecksilbererze, die aber 
fiir die Quecksilbergewinnung noch keine besondere 
Bedeutung erlangt haben. China führt aus der Pro- 
vinz Kweitschou Zinnober aus, aber das Vorkommen 
ist nicht niher bekannt. 

Nickelerze, in der Regel mit Kobalterzen ver- 
gesellschaftet, finden sich besonders auf Giingen in 
der Gegend von Dillenburg, im Erzgebirge (Schnee- 
berg ete.), auf den sogen. Kobaltriicken der Kupfer- 
schieferformation bei Riechelsdorf, Sangerhausen, 
Bieber etc., ferner bei Dobschau in Ungarn, bei 
Schladming in Steiermark, bei Skutterud in Nor- 
wegen und Tunaberg in Schweden, auch in Penn- 
sylvanien u.a. O. Besonders hiiufig ist Nickel im 
Magnetkies enthalten; dieser bildet das Hauptnickel- 
erz in dem nickelreichen Sudburydistrikt in Kanada 
nérdlich yom Huronensee, in Pennsylvanien, bei Rin- 
gerike nérdlich von Skutterud in Norwegen, bei 
Klefya in Schweden, Varallo in Piemont ete. In Form 
des Garnierit findet sich Nickel in Neukaledonien, 
das in neuerer Zeit ein Hauptproduzent von Nickel 
geworden ist. 

Zinnerze sind im allgemeinen nicht sehr verbreitet. 
Zinnstein (Zinnoxyd), das einzige technisch wichtige 
Zinnerz, kommt hauptsiichlich auf sekundirer Lager- 
stiitte, in den sogen. Zinnseifen, in Malakka, auf den 
Inseln Bangka und Billiton sowie in Australien (Vie- 
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toria, Nensiidwales, Queensland, Tasmania) vor und 


wird dort fast ausschlieDlich aus den Zinnsanden durch 
Auswaschen gewonnen. Auf urspriinglicher Lager- 
stiitte findet sich das Zinnerz stockférmig (und hiiufig 
in Verbindung mit Wolframerzen) in Granit und Grei- 
sen, so im sdchsisch-bihmischen Erzgebirge (Alten- 
berg, Zinnwald, Ehrenfriedersdorf, Geyer, Schlag- 
genwald etc.), in der Bretagne und bei Montebras 
u. a, O, im franzdsischen Zentralplatean, in Corn- 
wall und im westlichen Devonshire, in denspanischen 
Provinzen Galicien, Asturien und Leon, zumal bei 
Zamora, auch bei Cartagena, bei Pitkiiranda in Finn- 
land, in Nordamerika (Black-Hills in Siiddakota, 
Wyoming, Nord- und Siid-Carolina); auch in China 
(an der Grenze gegen Tongking) und in Japan (Pro- 
vinzen Suo und Mino, westlich von Tokio), in Kali- 
fornien, in Mexiko (bei Durango ete.), in Bolivia (bei 
Oruro, Potosi, Tazna etc.) und in Toskana (Massa ma- 
ritima) kommen Zinnerze unter abweichenden Lage- 
rungsverhiltnissen vor. Noch nicht niher bekannt 
sind die Zinnerzvorkommen von Westafrika, West- 
australien und Alaska, 

Eisenerze. Von technischer Bedeutung sind die 


oxydischen Eisenerze (Magnetit, Eisenglanz oder Ha- | 
matit, Limonit) und das Eisenkarbonat (Siderit). | 


Magnetit findet sich, hiufig zusammen mit Eisen- 


glany, in groben ausgedehnten Erzlagern im mittlern | 


Schweden bei Persberg, Nordmarken, Griingesberg, 
Norberg, Dannemora, Taberg am W etternsee, im nérd- 
lichen Schweden bei Gellivara, Kirunavara, Luossa- 
vara ete., auch in Norwegen (bei Arendal), im Ural 
(Gora Blagodat, Wissokaja Gora, Nishne Tagi!sk, 
Miask ete.) und in Nordamerika (Iron Mountains, 
siidlich von St. Louis), in Algerien, spiirlicher in den 
Provinzen Sevilla und Badajoz in Spanien, im Ba- 
nat (bei Oravicza ete.), bei Traversella in Piemont, 
Schmiedeberg in Schlesien, Schwarzenberg in Sach- 
sen, Schmiedefeld in Thiringen etc. Die beriihmte 
Eisenerzzone siidJich vom Lake superior und Pilot 
Knob in Missouri führt wesentlich Roteisenersz (Hi- 
matit); dieser findet sich, oft zazammen mit Limonit, 
auch in den Staaten New York, New Jersey, Penn- 
sylvanien, Tennessee etc. Eisenglang wird seit alter 
Zeit auf Elba gewonnen. Roteisenstein kommt be- 
sonders hiinfig an verschiedenen Orten in Deutsch- 
land {s. d.) vor, auch im Silur Béhmens und im Kar- 
bon des néirdlichen England. Brauneisenstein (Li- 
monit) bildet die michtigen Lager (von Minette) in 
Lothringen und Luxemburg und zusammen mit Ha- 
matit die der Kreide angehdrigen Erzlager bei Bilbao 
in der Provinz Vizcaya (Spanien}. In Form des 
Bohnerzes erfiillt er Spalten und Héhlungen im 
Juragebirge der Schweiz und in Schwaben und bil- 
det Lager im Tertiiir des Flsasses, Badens und bei 
Kassel; als Raseneisenerz (Sceerz) ist er verbreitet in 
Norddenutschland und in Schweden. Spateisenstein 
kennt man in miichtigen Lagern bei Friesach, Wolfs- 
berg und Hiittenberg in Karnten und bei Eisenerz in 
Steiermark, ferner lager- und gangférmig von vielen 
Orten in Thiiringen, im Siegenschen ete. und, durch 
tonige und kohlige Beimengungen veranreinigt, als 
Sphirosiderit und Kohlencisenstein im Saargebiet, in 
Westfalen, Schlesien, England ete, Reich an Magnet- 
eisenerz sind auch manche Seifenablagerungen, z. B. 
am Lorenzstrom. 

Manganerze begleiten hiiufig die Fisenerze, so an 
der Lahn zwischen GieSen und Weilburg und bei 
Rohrbach im Odenwald (Manganbrauneisenstein), 
kommen aber auch in reinen Massen, Hihlen und Ta- 
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schen im Kalkgebirge erfillend, in den Departements 
; Hautes-Pyrénées und Ariége und in Spanien (Huelva, 
Teruel) und gangfirmig bei [feld im Harz und bei 
Ilmenau in Thiiringen vor. Reiche Manganerzvor- 
kommen kennt man ferner von Romanéche, nérdlich 
von Lyon, aus dem Kaukasus, vom Siidrand des Lake 
superior, aus Montana, Colorado, Arkansas, Virginien, 
Georgia, aus Chile, von Neuseeland, von Japan, Bra- 
silien, aus England (Merionetshire, Devonshire}, aus 
Schweden (Wermland), yon St, Marcel in Piemont 
und von andern Orten. 

Salz (Chlornatrium) findet sich in fast allen Sedi- 
mentirformationen und in grofer Verbreitung in allen 
Erdteilen. Die miichtigsten and wichtigsten Lager- 
statten sind die mit Kalisalz verbundenen Steinzalz- 
lager im Zechstein Norddeutschlands, ferner die Stein- 
salzlager in der Trias Siiddeutschlands (s. Dewtach- 
land) und des Salxzkammergutes, im Miociin yon Ga- 
| Hisien, Siebenbiirgen, Ruminien sowie die Steinsals- 

lager in Katalonien (Cardona ete.), bei Santander, in 

Murcia, Kastilien ete. in Spanien, in Sizilien, bei 

Orenburg und Bachmut in RuSland, Eriwan im Rau- 
| kasus, in Turkistan, an mehreren Stellen in Kiein- 
asien, Mesopotamien und Persien, in der Saltrange 
Vorderindiens, in Japan, in den Vereinigten Staaten 
(New York, Michigan, Ohio, Pennsylvanien, Texas, 
Kansas ete,), in Kanada, in Mexiko, bei Northwich, 
' Middlewich u. a, O. in England, nérdlich von Bel- 
fast in Irland ete. In vielen Gegenden wird das Salz 
aus Solquellen gewonnen oder aus Salzseen (so in Tri- 
polis, Tunis, Algerien, Marokko, Agypten, Siidafrika, 
Mexiko, Sidamerika, Australien), hiufig auch ans 
dem Meereswasser (Seesalz). 

Salpeter (Natronsalpeter) kommt in ausgedehnten 
Ablagerangen hauptsiichlich nur in den regenlosen 
Kiistengebieten von Chile, zwischen den Hafenstidten 
Iquique und Antofagasta, in einer H&he von 1000 m 
ii. M. vor, in geringerer Ausdehnung auch bei Arane 
in Bolivia. 

Petroleam ist in gréfter Menge in Nordamerika, 
und zwar besonders in Pennsylvanien, New York, 
Westvirginien, Ohio, Kentucky, Texas, Wyoming, 
Kalifornien und in Kanada nachgewiesen, kommt 
aber auch in einer von der Krim bis auf die Ostseite 
des Kaspischen Meeres sich erstreckenden Zone, zumal 
im Kaukasus bei Baku und Grosny, in groBer Menge 
vor; ebenso in Persien, Mesopotamien, Indien (Birns), 
auf Sumatra, Java und Borneo, in Japan und Sacha- 
lin. Weniger ergiebig sind die Vorkommen in China, 
Australien, Neuseeland, in Siidamerika, Westafrika 
(Kamerun), ferner in Italien, Spanien, Frankreich, 
ElsaS und Norddeutschland; dagegen besitet das 
Erdél in Ruminien und Galizien , am Fab der Kar- 
pathen, wiederum eine griBere Bedeutung. 

Weiter sei noch erwihnt, daS Platinerze, und xwat 
gediegen Platin, zuweilen zusammen mit Iridium, 
Osmium und Palladium, sich im Ural, in Brasilien, 
Borneo und Kolumbien finden, Aryolith an der Bid- 
westkiiste von Grinland, Aabest in Kanada, im Velt- 
linertal in der Lombardei und am Oranjeflud in Sid: 
afrika, Graphit in Cumberland (Borrowdale), in dea 
Staaten New York (Ticonderoga-Grube) und Kalifor- 
nien (Sonora-Grube) und besonders in Ceylon und ip 
Sibirien(AlibertscheGruben, westlich von Irkatsk et.) 
Asphalt, teils mit Petroleam zusammen, teils fei’ 
am Toten Meer und auf der Insel Trinidad sowie hei 
Imprignation kalkiger und sandiger Gesteine 
Bentheim und Limmer in Hannover, im Val de Tr 
vers in der Schweiz, auf Sizilien u. a. O. 
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Verbreitang der Steinkohle auf der Erde. 


Europa. Am reichsten an Steinkohle ist England 
(s. d., 8.795); seine Kohlenfelder bedecken ein Areal 
yon 30,700 qkm; die wichtigsten sind: 1) das Becken 
von Siidwales (2330 qkm) mit 76 Kohlenflézen, von 
denen 23 za 30 m Michtigkeit bauwiirdig sind, 2) die 
Kohlenfelder im Zentrum des Landes: Siid-Staiford- 
shire (248 qkm, mit dem berihmten, fiber 14m miich- 
tigen »ten Yard«-F lz), Nord -Staffordshire (mit 32 
Flézen), Nordwales, Lancashire (570 qkm), War- 
wikshire, Leicestershire, Yorkshire und Derbyshire 
(1980 qkm), 8) das Kohlenfeld von Northumberland 
(New Castle) und Durham an der Ostkiiste, 4) das 
von Cumberland an der Westkiste, 5) die schottischen 
Felder zwischen dem Firth of Forth und Clyde, bei 
Glasgow mit 10 bauwiirdigen Flézen zu 31 m Kohle. 
Auf dem Kontinent sind bemerkenswert: 1) das bel- 
gische Kohlenfeld, das sich aus der Gegend yon Va- 
lenciennes in Nordostfrankreich fiber Belgien bis nach 
Norddeutschlanud hin erstreckt und in Belgien selbst 
in das Becken von Mons (oder der Sambre, 900 qkm 
mit 115 Kohlenflézen) und in das dstlicher gelegene 
von Liittich (oder der Maas, 540 qkm mit 85 Kohlen- 
flézen, darunter das stirkste 1,s7 m miichtig) zerfallt. 
2) Als die Fortsetzung dieses Beckens nach Osten hin 
erscheinen die Inde- (oder Eschweiler) und die Worm- 
(oder Kohlscheider) Mulde bei Aachen, erstere (9,2 
qkm) mit 46, letztere (12 qkm) mit 45 Flizen, von 
denen 14 mit zusammen 9,s, resp. 12,5 m Kohle ge- 
baut werden, und weiter nach Nordosten hin gelegen 
3) das ntederrheintsch-westfilische Becken (2000 qkm 
gro) mit den vier Hauptmulden von Witten, Bochum, 
Essen und Duisburg (an 80 bauwiirdige Flize mit 
etwa 110 m Kohle), An dieses Becken schliefen sich 
an die kleinern Steinkohlenbildungen bei Ibbenbiiren | 
(mit 7 Flézen zu 5,3 m Kohle) and am Piesberg bei | 
QOsnabriick (mit 3 Fliézen zu 2,7 m unthresitiocher | 
Kohle). 4) Das Saarbecken (1000 qkm) zwischen 
Saarbriicken und Neunkirchen (mit fiber 80 bau- 
wirdigen Flizen zu 80—92 m Kohle; darunter das 
Bliicherfléz mit 3,0 m, das Beustfléz mit 2,0 m Miich- 
tigkeit); das Becken setzt sich nach der Pfalx und 
nach Lothringen hin fort. Als isolierte Vorkommen 
reihen sich an dasselbe die Steinkohlen von Weiler 
in den Vogesen und von Berghaupten im Schwarz- 
wald. 5) Das niederschlesische Becken bei Walden- 
burg in Schlesien (mit 31 bauwiirdigen Flézen zu 
42,3 m Kohle); sein Sidfligel reicht bis Schatzlar in 
Béhmen, 6) Das oberschlesische Becken, das sich von 
Ratibor und PleS weit nach Osterreich und Russisch- 
Polen hinein erstreckt (etwa 5000 qkm groB); es ent- 
halt an 104 bauwiirdige Fl5ze mit 154m Kohle, unter 
diesen ist das Xaverifléz mit 16 m das miichtigste. 
7) In Sachsen sind das Steinkohlenbecken yon Zwickau 
(mit 10 Flézen, darunter das Planitzer und das Ruf- 
kohlenfiSz mit 8—10 m Kohle), das Kohlenfeld von 
Lugan (mit 5 Flézen, darnnterdas 12m miichtige Hed- 
wigsfliz), das Kohlenfeld yon Hainichen und Ebers- 
dorf (jetzt nicht mehr bebant) sowie das dem Rot- 
liegenden zugehtrende Déhlener Becken im Plauen- 
schen Grunde (mit einem 3,s—8 m michtigen Haupt- 
fléz) besonders bemerkenswert. Andre kleinere Becken 
sind die von Wettin und Ldbejiin am siidéstlichen 
Harzrande (bei Wettin 4 Fléze zu 3,43 m Kohle), von 
Ilfeld am Harz, von Manebach, Goldlanter und Crock 
im Thiringer Wald, von Stockheim in Oberfranken. 
Die dem Wealden eingelagerte Steinkohle bildet am 
Deister und Osterwald (in Preuben, Biickeburg und 
Schaumburg) das Objekt eines ebenfalls ausgedehn- 
ten Bergbaues. 8) Die bdhmiechen Becken bei Kladno- 
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Rakonitz (mit — 6—9 m michtigen Kohlenfliz), 
Pilsen, Radnitz- Bias (mit einem 7—12 m michtigen 
Kohlenfldz) , Lisek, Miréschau, Ledkov, Merklin. 
9) Das Becken von Brinn in Mahren (mit 3 Flozen 
von 8—9 m Gesamtmiachtigkeit). 10) In den Alpen 
kommt Steinkohle in den karbonischen Schichten der 
Stangalpe und bei Ratschach, dstlich von Laibach, 
dann in den triadischen LunzerSchichten bei Hollen- 
stein, Lunz ete., im Lias bei Gresten, Hinterholz und 
Weyer ete. sowie in den Gosauschichten der Kreide 
bei Griinbach westlich von Wiener-Neustadt ete, yor. 
11) Ungarn besitzt bauwiirdige karbonische Stein- 
kohle nur bei Eibenthal und Resicza westlich, bez, 
nordwestlich vom Eisernen Tor, Liaskohlen bei Fiinf- 
kirchen (25 bauwiirdige Fléze mit 26 m Steinkohle), 
| bei Steyerdorf-Anina (5 Kohlenflize, von denen eins 
| bis zu 4m miichtig wird) etc. im Banat und bei Neu- 
stadt-Torzburg in Siebenbiirgen. 12) Frankreich hat 
auber der Fortsetzung des belgischen Kohlenbeckens 
im Norden nur noch in den Umgebungen des Zentral- 
plateaus mehrere wichtigere Becken (St.-Etienne, Le 
Creuzot, mit einem in seiner Michtigkeit zwischen 
2,2 und 18 m schwankenden Haupttléz, Commentry, 
Alais etc.); anSerdem noch vielekleinere. 13)Spanien 
besitzt in Asturien bei Oviedo ein Steinkohlenfeld, 
auch in Leon bei Sabero und in Cordoba bei Belmez 
and Espiel. 14) In Portugal findet sich karbonische 
Steinkohle bei Porto, am Bussaco und bei Alcacer do 
Sal; es wird aber wesentlich nur die dem Dogger zu- 
gehirige Kohle zwischen der Serra von Monte Junto 
und dem Mondego (6 KohlenflSze mit 3,2 m Kohle) 
gewonnen, 15) Schweden hat ein nur sehr kleines 
Kohlenfeld (3—5 selten bis 1m miichtige Flize yon 
riitischem Alter) bei Héganiis in Schonen. 16) Nor- 
| wegen besitzt auf der kleinen Insel Andé mehrere 
bis 2 m miichtige Fléze einer jurassischen Kohle. 
17) Im nérdlichen und zentralen Teile des europii- 
schen Rufland erlangt die Steinkohlenformation, auf 
weite Erstreckung hin allerdings von permischen und 
jurassischen Ablagerungen bedeckt, eine sehr grobe 
Verbreitung. Steinkohlenbergbau findet bis jetzt aber 
nur in Tula, Rjasan und Kaluga siidlich von Moskan, 
auf der Westseite des Urals an der Lunga und auf 
der Ostseite an der Pyschma statt, Ein zweites, bei 
weitem kleineres Becken ist das siidrussische am Do- 
nets zwischen Dnjepr und Don. Jurassische Stein- 
kohlen sind aus dem Gouvernement Simbirsk sowie 
dem Kubangebiet auf der Nordseite und yon Tkibouli 
auf der Siidseite des Kaukasus bekannt, 
Asien. Grobe und wichtige Kohlenfelder liegen in 
China: Karbonische Steinkohlen verbreiten sich in 
der Provinz Hunan iiber ein Gebiet von etwa 50,000 
qkm; das ebenfalls karbonische Kohlenfeld in den 
Provinzen Schansi und Schensi (mit einem 5—10 m 
miichtigen Hauptfliz) erlangt sogar eine Ausdehnung 
von nahezu 88,000 qkm; ebenso nimmt in den Pro- 
vinzen Honan, Kansu, Hupei und Schantung die altere 
| Kohle groBe Gebiete ein. Die Kohlenfelder von Ta- 
tungfa nordwestlich von-dem groben karbonischen 
Revier der Provinz Schensi (Anthrazit) gehiren der 
riitischen Stufe zu, und die Kohlenfelder in den Pro- 
vinzen Sz’tschwan, Kweitschou und Yiinnan, die an 
250,000 gkm bedecken, der Trias oder dem Lias. 
Anch die kleinern Kohlenbecken von Tschili, Sching- 
king und Kaiping im ndrdlichen China sowie das 
Kohlenfeld an der Nordseite der Insel Formosa haben 
mesozoisches Alter. Karbonisch sind ferner die Koh- 
lenbildangen bei Erekli an der Nordkiste Mein- 
asiens, in der Kirgisensteppe (Akmolinsk und Kar- 





Die wichtigsten Mineralfundstitten auf der Erde. IL. 





kalinsk, westlich von Semipalatinsk), das Kohlen- 


becken von Kusnetzk am Altai, die Kohlen an der 
untern Tunguska in Nordsibirien, von Tenasserim in 
Hinterindien, von der Insel Amakusa sid westlich yon 
Nagasaki, Als zum Lias gehdrig sicht man an die 
Steinkohlen von Tkibouli auf der Siidseite des Kau- 
kasus, yon der Halbinsel Mangyschlak am Kaspischen 
Meer, von Tasch, Hif ete. im Elburzgebirge in Persien, 
in Ostindien die Kohlenfelder der Rajmahal- Hills 
und des Damudatals (mit zahlreichen Flézen von 
14/2—-11 m Michtigkeit), bei Rewah, Talchir, im Ner- 
budda-Tal und in den Satpura-Hills sowie in den 
Khasia-Hills und in Ober-Assam. Mesozoisch sind 
auch die Kohlen des Gouvernements Orenburg, die 
von Turkistan, von Chodshent, von Chokand, von 
Sergiopol, von Kuldscha am Ili, von Irkutsk, am Ar- 
gun in Transbaikalien und yon der Insel Sachalin. 
Die meisten Kohlen, die in Japan (s. d., 8. 175), zu- 
mal auf Kiusiu und Jeso, sowie im Siidosten (bei 
Pengaron, in Koetei und auf der Insel Laut), Westen 


Uraba und im Departement Magdalena), dann die 
Kohlenlager in Chile (an der Magalhaesstrabe, bei 
Lota und Coronel, auf Chiloé ete.) von einiger Be 
deutung; sie scheinen simtlich tertifren Alters zu 
sein, Alter sind die Steinkohlen, die sich in Ecuador 
und Pern finden; die von Huancavelica gelten ebenso 
wie die Steinkohlen, die in Brasilien bei Candiota 
und am Arroyo dos Ratos in Rio Grande do Sul und 
am Tubarao in Santa Catharina abgebaut werden, 
fir karbonisch. 

Die Nordpolarlinder schlieBen an versebiedenen 
Stellen Steinkohlen fiithrende Ablagerungen ein, s 
der nérdliche Teil von Banksland, der siidliche Teil 
der Melville-Insel und der Bathurst- Insel, der sid- 
westliche Teil der Cornwallis- Insel und von Nord- 
Devon. Uber die Ausdehnung und die Machtigkeit 
der Steinkohle ist aber nichts Niheres bekannt, Auch 
auf der Bireninsel sind Steinkohlenflize nachgewiesen. 
Von Spitzbergen und Nowaja Semlja kennt man wob! 


Kaulm und Fusulinenkalk, aber keine bauwiirdige 


und Norden yon Borneo gewonnen werden, besitzen | Steinkohle. Dagegen kommen tertiäre Braunkoblen 


tertiiires Alter und sind deshalb als Braunkohlen an- | 


zusehen, 


In Afrika werden Steinkohlen (der Karrooforma- | 


tion) im Kapland in mehreren Bezirken gewonnen, 
ferner bei Pieter-Maritzburg in Natal und bei Johan- 
nesburg in Transvaal. Auch bei Tete am Sambesi und 
am Rovuma sind Steinkohlen gefunden, ebenso in 
jiingster Zeit zwischen dem Nyassa- u. Tanganjikasee. 
Australien besitzt einige ansehnliche Kohlenfelder 
im Osten des Kontinents, so bei New Castle und Syd- 
ney in Neustidwales, ldngs des Thompson und seiner 
Nebenfliisse in Queensland, in Victoria und in Tas- 
mania (South-Esk und Jerusalem), NVeusceland hat 
mehrere angeblich cretazeische Kohlenfelder, auf der 
Siidinsel in den Distrikten Westport, Greymouth und 
Otago, auf der Nordinsel im Distrikt Waikado. 
Amerika enthilt in den Vereinigten Staaten und 
in Kanada die gréften Steinkohlenfelder der Erde: 
1) Das appalachische Kohlenfeld erstreckt sich iiber 
Pennsylyanien, Virginia, Ost-Kentucky, Tennessee bis 
nach Alabama tiber etwa 159,300 qkmm bei einer zwi- 
schen 8 und 40 m wechselnden Michtigkeit der Stein- 
kohle {im Osten vielfachAnthrazit). 2) Das Jiinois-und 
Missouri-Kohlenfeld, in den Staaten Illinois, Indiana, 


jim Werte entsprechen. 


auf Spitzbergen, Grénland und Grinnell - Land vor. 
Die voraussichtlich gewinnbaren Steinkohlenver- 

rite Deutschlands schitzt Nasse (Ermittelungen ron 

1890) in Milliarden Tonnen auf: 

an der Ruhr . . . . 50,0] in Niederschlesien . . 1 

an der Saar . 104 | im Kinigreich Sachsen . 04 


bei Aachen. . . . . 1,8 | inden Obrigen kl. Becken 44 
in Obersehlesion. . . 45,0 Im ganzen: 10%) 


Nach Frech (1901) ist aber der Steinkohlenvormt 
Oberschlesiens auf mindestens 90 Milliarden und 
demnach der Gesamtvorrat an Steinkohlen in Deatsch- 
land auf etwa 154 Milliarden Tonnen za veranschia- 
gen. Hierzu kommen noch 5 Milliarden Tonnes 
Braunkohle, die etwa 3 Milliarden Tonnen Steinkohle 
Der Steinkohlenreichtum 
GroSbritanniens wird auf 82—146, der Frankreichs 
auf 18, derjenige von Osterreich-Ungarn auf 17, ron 
Belgien auf 15 Milliarden Tonnen geschitzt. Der 
Kohlenvorrat der Vereinigten Staaten, mit Ausnahme 
desjenigen der Rocky Mountains, ist auf 684 Milliar- 
den metrische Tonnen veranschlagt. Falls der Ver 
branch der Kohle in demselben MaSe steigt wie in 
den letzten 50 Jahren, steht die Erschipfung der 
Kohlenyorrite zunfichst in Zentralfrankreich (nach 


West-Kentucky, Iowa, Missouri, Kansas, Arkansas, | etwa 100 Jahren), dann in Béhmen, in Sachsen and 
Texas, an 380,000 qkm gro8 (mit durchschnittlich | in den nordenglischen Revieren (Durham, Northum- 


20 m Kohle), 3) Das Michigan-Kohlenfeld zwischen 
dem Michigan- und Huronensee, 18,130 qkm grof, 
irmer an Kohle. 4) Das kanadische oder neuschot- 
tische Kohlenfeld, Neuschottland, Neubraunschweig 


und Cape Breton-Insel umfassend und iiberseeisch bis | 


nach Neufandland (St.George-Bay und Nordseite des 
Grand Lake) sich erstreckend, mit mebreren bis za 
183 m miathtigen Flizen. Unbedentender sind das 
Rocky Mountains-Kohlenfeld in den Staaten lings 
der Rocky Mountains (besonders Montana, Wyoming, 
Utah, Colorado, New Mexico) und das pazifische Koh- 
lenfeld in den Staaten Washington, Oregon und Kali- 
fornien, beide mit Kohlen verschiedenen Alters (Kar- 
bon bis Tertiiir einschlieBlich), ferner das Anthrazit- 
gebiet von Rhode-Island und die Steinkohlen - Vor- 
kommen in den arktischen Gegenden (Melville-Insel, 
Banksland ete.). Triadische und jurassische Kohlen 
sind in kleinern Becken bei Richmond in Virginia 
und aus Nordcarolina bekannt; als cretazeisch gelten 
die Kohlenfelder der Vancouver-Insel und der Ké- 
nigin Charlotte-Inseln sowie einzelne Kohlenfelder in 
Kalifornien und in Texas. 





berland) nach etwa 100—200 Jahren, dann in den 
fibrigen englischen Kohlenfeldern (voraussichtliche 


| Forderangsdauer 250—300 Jahre), im Waldenburg- 


Schatzlarer Revier und in Nordfrankreich (nach 200 
bis 400 Jahren), noch spiiter in Saarbriicken, Bel- 
gien, Aachen und Ruhrgebiet (nach 600—800 Jab- 
ren) und zuletzt in Oberschlesien (nach etwa 1(60 
Jahren) in Aussicht. Nimmt man aber an, dab sich 
die gegenwirtige Kohlenférderung der mittelenro- 
paischen Staaten bis zur Mitte des Jahrhunderts asf 
rond 500 Millionen Tonnen steigern und alsdann 
unter Ausgleich des Ausfalls des einen Landes durch 
Mehrfirderung des andern auf dieser Hohe haltes 
werde, so wiirde nach etwa 700 Jahren von 1890 ab 
der Kohlenyorrat Mitteleuropas erschépft sein. Dit 
Kohlenvorriite in den Vereinigten Staaten ditrften fir 
héchstens 650 Jahre ausreichen, und wenn Nord- 
amerika auch-zuniichst noch lingere Zeit mit gröbern 
Schritten der vollen Entwickelung seiner indnstriellen 
Kriifte entgegenschreiten wird als die voraasgeeilten 
mittelearopiiischen Staaten, so ist doch die Daver der 
industriellen Hthe jenseit des Atlantischen Ozeans 


Von den siidamerikanischen Kohlenablagerangen | durch die Kohlenschatze nicht in héherm Male ge 
sind nur die Becken in Kolumbien (am Golf von | sichert als diesseit desselben. 








Steinfohle (Vorfommen, Verbreitung, Entjtehung). 
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trodene Unterlage aus Beton und fiellt bei Schiitt- | firden an. Und Rußland (im Kaukaſus undin Trans- 


Hibben von mehr als 3 m einen Ventilationsjdlot von 
30 >< 80 cm Querjdnitt auf je 86 qm Bodenflicde 
ein. Bei Schiffstadungen fieht man auf Erhaltung 
großer Roblenjtiide, läßt die Rohle vor der Verladung 
mtindeftens 4 Woden trodnen, ſchließt die Rohlen- 
raume gur Verhinderung des Luftaustaufdes von den 
fibrigen Schiffsriumen ab und ventiliert nur durd 


ein Luftrohr von 5 cm Durdmeffer nad oben. Uuse | F 


gebrodene Briinde löſcht man am bejten durch Kohlen⸗ 
faure. Qn den Gruben wird zur Verhinderung von 
Selbjtentgiindung —— ſorgſame Fördern 
des fogen. Grubenfleins —— Kohlen⸗ 
brände entſtehen, da fie die Mitwirkung der Atmo— 
ſphäre vorausſetzen, meiſt in dem Abbau unterwor⸗ 
fenen (verrigten) Flözen, während unverritzte 
Flöze nur an ihrem Ausgehenden (Kohlenaus— 
ſtreichen) derſelben Gejabe ausgeſetzt find. Bei den 
Kohlenbränden wird die Kohle teils vollfommen ver- 
brannt, teil in Kols umgewandelt; die beqleitenden 
Schiefertone werden gefrittet (Rohlenbrandge- 
fteine, Borgellanjafpis) und eine Reihe von 
SublimationSproduften (Galmiaf, Schwefel x.) ge- 
bildet. Die Belimpfung einmal ausgebrodener Koh⸗ 
lenbrände muß fic) auf Sfolierung der entziindeten 
Partien durch Errichtung trennender Mauern und 
Abbau der benadbarten — beſchränken. 

Die Steinkohlen finden ſich entweder in Form von 
techniſch wertloſen kleinen Lagern, Neſtern, Schmitz⸗ 
den, einzelnen Stämmen und Stammfragmenten, 
ober in miidtigern, auf weite Erſtreckung anhalten⸗ 


ben, techniſch wichtigen Schidten (F155 en) innerhalb | men läßt. 


ber fogen. Rohlenbeden oder -“Mulden. Hier wechſeln 
fie hiufig mit andern Gefteinen (Schiefertonen und 
Sandjteinen). Qn Oberſchleſien liege an eingelnen 
Stellen fiber 30, in Wejtfalen bis zu 70, in Lancafhive 
felbjt 120 Flöze tibereinander. Die horizontale Uus- 
dehnung der Flöze bewegt fic) zwiſchen fehr weiten 
Grenjen; fie fteigt bei eintgen weſtfäliſchen Flözen auf 
8—10 OMeilen, im Robhlenfeld von Newcajtle und 
Durham auf 30 und am Obio auf 690 OM. Die 
Flöze eines Kohlenfeldes find nad) Lage und Madtig- 
feit augerordentlid) verſchieden. Als unterjte Grenze 
der Bauwiirdigteit wird gewdhnlid 0,6 m Madtig- 
feit angegeben, aber auc) hier fann das Uuftreten 
—— übereinander die Verhältniſſe ändern. 
Es find bis 30 und mehr Meter mächtige Kohlenflöze 
befannt, Dod) treten die bedeutendern Mächtigkleiten 
mehr bei lagers oder ftodfirmigen Einlagerungen als 
bei eigentlichen Flözen auf. Sg ſtören Verwer- 
fungen die urfpriinglide Lage und unterbreden den 
—— der Flöze (vgl. Steintohlenformation, 

afel VI, und Profil 1 auf Tafel »>Geologifde For- 
mationen II«). Golde Faltungen, Knickungen, iiber- 
fippungen und Verſchiebungen der Flöze bereiten Dem 
Abbau oft große Schwierigfeiten. 

—— emäß gebdren die meiſten und wid- 
tigften Stein — * dem Alter nach der Steinkoh— 
fenformation (j. d.) an. Aber aud das Silur und 
Devon fiihren mitunter anthrazitiſche Flöze; im Rot- 
liegenden, namentlid) dem untern, tritt bauwiirdige 
Kohle in der Saargegend, in Sachſen rc. auf; in Siid- 
afrita, Ojtindien (Bengalen), Queensland und Neu- 
fiidwaled liegen Kohlenflöze in eigentiimliden Ublage- 
rungen (Rarrooformation und Gondwanajdidten), 
deren seins | axa Mittelfarbon und Kreide fallt, 
in China und Nordamerifa gibt es aud) triafijde Koh⸗ 
len. Der Liasformation gehören die fiir Ungarn fehr 
widtigen Ublagerungen von Steyerdorf und Fiinf- 


faufafien) und Perſien befigen juraſſiſche Rohlen. Eine 
fiir Norddeutſchland ſehr widtige Kohle liegt in den 
Grenzſchichten zwiſchen Jura und Kreide, in der Weal⸗ 
denformation, im Tentoburger Wald, Wefergebirge 
und linfS der Wefer und im Deijter. Yn der nod 
jüngern SRreideformation find bauwiirdige Rohlen 
febr felten. In Deutfdland find nur ein paar dünne 
löze im Senon am Ultenberg bei OQuedlinburg fo- 
wie an —— Orten (beſonders bei Ottendorf) im 
Regierungsbezirk Liegnitz ab und zu gebaut worden. 
In Oſterreich finden ſich in den Goſauſchichten Koh⸗ 
lenflöze, die in der Mulde der Neuen Welt bei Wiener⸗ 
Reuftadt gebaut werden und jährlich gegen 0,5 Dill. 
Ztr. ergeben. Auch bei Teruel in Spanien liegen Koh⸗ 
lenflize in ber Rreide. Nod jiingere Kohlen, die nad 

petrographijden Cigen{dajten als Steinfohlen 


E= 
(Bedhfohlen) bezeidnet werden miiffen, während fie 


im geologifden Sinne Braunfohlen darjtellen, finden 
ſich als lolale Abänderungen typiſcher Brauntohlen 
in vielen Tertiärbecken, ſo in Böhmen und am Nord⸗ 
rand der Bayriſchen Ulpen. Weiteres über die Ver— 
breitung der S. auf der Erde vgl. das Textblatt IT gu 
beifolgender Karte; vgl. aud) die Rarte »Nutzbare 
Mineralien in Deutidland« (im 4. Bd.) mit Tertblatt. 
Die Steinfohlen ſtammen ohne Zweifel von — 
lichen —— ab. Den vollgültigſten Beweis 
hierfür gibt das Mifroftop, indem es an zahlreichen 
Präparaten von S. nicht nur die pflanzliche Natur 
der Kohle im allgemeinen, fondern aud die ſyſtema⸗ 
tiſche Stellung der foblebildenden Pflanzen beſtim - 
— hat Scheuchzer (geſt. 1733) auf den 
Zuſammenhang zwiſchen Kohlen und Pflanzen auf- 
merffant gemadt; beftinrmter und den Heutigen Un- 
fichten fic) vollfommen anfdmiegend, betonte dann 
v. Beroldingen 1778 den Zufammenhang awifden 
Torf, Braunfohle und S., Hutton (1785) und Wil- 
liams (1798) ftellten fiir die englifde Rohle gleiche 
Hypothejen auf. Cin reiches Beweismaterial zur 
Stütze diejer Anſicht bradte befonder3 Gippert bei. 
Cin Vergleich der mittlern chemiſchen Zujammen- 
ſetzung der Holzfaſer, die bei fyjtematifd weit von- 
einander entfernten Pflanzenarten erfahrungsgemäß 
bod) annähernd gleiche —— hat, des 
Torfs, der Braunfohle, der S. und des Anthrazits 
zeigt, daß dieſe fünf Körper in der genannten Folge 
eine Reihe bilden, in der ein an Kohlenſtoff relativ 
armer, an Waſſerſtoff und Sauerſtoff reicher Körper 
allmählich in andre Subſtanzen uͤbergeht, die immer 
reicher an Kohlenſtoff und ärmer an Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff find. Es ijt nämlich die mittlere prozen⸗ 


tige Zuſammenſetzung der genannten Körper: 

c | n | o [ x 
Holzfaſer . 2. 5O | «(60 43,0 {| Ilo 
Tech «ws sw ew cw 59 6,0 33,0 | 2,0 
@raunfoble . . 69 5,6 25,0 03 
Steinfohle . . .. 2 5,0 13,0 0,8 
Anthragit. . . . . 95 2,6 2,5 Spur 








Führt man ftatt Gewidtsprozente Utome ein und be- 
redjnet unter Vernachläſſigung des Gehalts an Stick⸗ 
ſtoff den Waſſerſtoff ⸗ und Sauerſtoffgehalt auf je 100 
Utome Kohlenſtoff, fo erhält man: 











po Pa i oe 
Holjfafer. . . ws 100 150 65 
ne ae 100 115 40 
Wraunfoble . . . .. 100 96 27 
Steinfohle . . . .. 100 80 12 
Unthrayit. . 2... 100 27 2 
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welde Zahlen die Ubnahme des Waſſerſtoffs und 
Sauerjtoffs nod) deutlicer zeigen. Der Verfoh- 
lungsprozeß der Holzfaſer beſteht in einer fehrlang- 
famen Zerſetzung der organifden Subjtang, und Dice 
—* ſich, wenn die verkohlenden Pflanzen, wie 
es meiſt der Fall iſt, von undurchläſſigen oder ſchwer 
durchläſſigen Geſteinen bedeckt werden, unter mabe 
volljtindigem Luftabſchluß. Es verbinden fid bei 
dieſem Prozeſſe die Beſtandteile der Pflanzen unter- 
einander, indem cin Teil des Kohlenſtoffs mit Sauer⸗ 
ſtoff gu Kohlenſäure (CO,), ein andrer mit Waſſer⸗ 
ſtoff zu Sumpfgas (CH,) und ein Teil des Waſſer⸗ 
jtoy7s mit Sauerſtoff gu Waſſer wird. Hierbei wird 
weniger Kohlenſtoff verbraudt als die Pflanze ent- 
Halt, und infolgedejfen findet nad und nach eine An⸗ 
reiderung an Kohle jtatt, während die entitehenden 
gasformigen Verbindungen entweichen. Wo, wie in 
vielen Steinfohlenflizen, der Verkohlungsprozeß nod 
im Gange ijt, find jene Gaje oft unter | Drude 
nod in der Kohle oder im Rebengeftein eingeſchloſſen 
und entweichen Dann gelegentlich in den Gruben- 
bauen pliplich ald leicht entgitndliche Blajer, Schwa⸗ 
den und ftidendeund Schlagende Wetter. Diefe 
madjen den Steinfoblenbergbau fo gefährlich, dah im 
Durchſchnitt jährlich B—4 pro Mille aller Bergleute 
das Leben einbüßen, und dak auf je 0,5 Mill. Ton. ge- 
forbderter S. ein Menſchenleben geopfert werden mug. 
Gelegentlid) fonnen bei diefem Verkohlungsprozeß, 
gumal wenn neben den pflanzlichen Rejten aud nod 
tieriſche ſich vorjinden, außer den gasformigen aud 
nod fliiffige und fejte Kohlenwaſſerſtoffe, wie Erdöl 
und Ozolkerit, fid) bilden (f. Erdöl). Die Pflangen- 
maſſe wird durch die Verfohlung ſehr beträchllich 
reduziert, in der S. etwa auf Ys ded — 22 
lichen Volumens und in dem Anthrazit, dem En 
produfte des Prozeſſes, auf etwa ‘ie. Wud) wenn 
man Hol3 in verſchloſſenen Röhren erhigt, fo erhält 
man bei 200—280” eine der Holzkohle, bei 800° eine 
Der S. ähnliche Maſſe, die bei 400° anthragitartig 
wird. Bemerfenswert ijt aud, daß da’ Holz der 
Grubengimmerung in mitunter fehr furger Zeit in 
eine ber Braunfohle ähnliche Maſſe umgewandelt 
wird, daß Baumſtämme, die in Torfmoore geraten, 
fidh in Brauntohle verwandeln, und dah die tiefſten 
Schichten der Moore ſelbſt den an Kohlenſtoff reichen 
Sped- oder Pechtorf, eine an Brauntohle oder nod 
ar an S. erinnernde Maſſe, liefern. 

n Konſequenzen aus der Unnahme eines lang: 
famen Verkohlungsprozeſſes entipredend, find die 
Steinfohlen im allgemeinen ältere Kohlen als die 
Vrauntohlen und werden ihrerjeits durch Unthragit 
an Ulter tibertroffen. Abweichungen von diejer Regel 
lafjen fic) auf bejondere Umſtände zurückführen, die 
bald beſchleunigend, bald verlangfamend auf den Ver- 
lauf des Prozeſſes einwirfen mupten. So verſchafften 
— Schichtenſtörungen den ſich entwidelnden Gajen 

urd Spaltenbildungen einen Uusweg; ein Gehalt 
an vitriolijierendem Eiſenkies bildet neben Eifenvitriol 
freie Schwefelſäure, die vertohlend auf die pflanzliche 
Subjtany einwirft, und in demfelben Ginn unter- 
ſtützt eine Erhdhung der Temperatur, wie fie erunrpie- 
rendes Gejtein Hervorbringen fann, den Prozeß. Go 
ijt am Meißner und Hirfdberg in Heſſen Braunfohle 
durch einen durdjependen und bedeckenden Bafalt 
ftellenweife in einen jtangelig abgefonderten Unthrajit 
(Stangenfohle) umgewandelt, und ähnliche Cr- 
ſcheinungen find von Sale3l bei Uuffig in Böhmen, 
von Mähriſch-Oſtrau u. a. O. befannt. Wurde da- 
gegen der betreffende Schicjtenfompler nidt von jiin- 





Steinfohle (Gewinnung, Kohlenmenge der Erde, Geſchichtliches). 


= Ublagerungen bededtt, fo feblte ein Saupterfor- 
rnis der Cinleitung ded — —————— der 
hohe Druck. So kommen in den ruſſiſchen 

ments Tula und Kaluga Kohlen vor, die nach ihren 
organiſchen Rejten(Lepidodendron, Stigmaria) smi: 
felloS der untern Steinfohlenformation angebhoren, 
dabei aber der Braunfohle ähnlich geblieben find. 
Auch die die Rohlen begleitenden Geſteine (plajtiide 
Tone und locere, fajt loje Gande) befinden fid in 
einem ähnlichen unreifen Zuſtande. Anderſeits ſiel 
len ſich die junglarboniſchen Kohlen der Zentral— 
alpen und die permiſchen Kohlen aus Böhmen (Bud- 
weis) und Mähren (Gewitſch) als Anthrazit dar, und 
während in den ſtark gefalteten Gebieten Ojt-Rennjyl- 
vaniens die S. in Anthrazit umgewandelt ijt, liegt 
fie in Den flacher geneigten, gleichalterigen Ablage 
ee Wejtpennjylvaniens als echte S. vor. 

r die Gewinnung der S. in den Bergwerlen 
j. Bergbau. Die gefirderten Steinfohlen bedürfen 
einer Tutbareituns, um fie von taubem Geſiein 
gu trennen und nad der Gripe der Stiide ju for 
tieren. liber dieſe Unfbereitung f. Tafel »Mufberei- 
tung8mafdinen I<. Man benugt S. hauptſächlich 
alg Brennmaterial, bei der Verhiittung der un) 
bei Der Sodafabrifation aud) als reduzierendes Wittel, 
viel Kohle wird verfolt und auf Leuchigas verarbeitet, 
wobei man Teer und Ammoniak als Rebenprodutie 

ewinnt. Der Steinfoblenteer ijt Das Rohmaterial 
Pie ſehr viele große Induſtriezweige, namentlid fir 
die torr, Se Farbſtoffen und verjdiedenen 
Chemifalien. Untergeordnet Ht die Verwendung der 
ayaa ge Kohle gu Schmuckgegenſtänden (Gagat 
in England und Wiirttemberg), an Eiſenkies und 
Aſche reicher Ubarten sur Alaungewinnung, der Stein- 
foblenafde al8 Diinger und als Zuſatz gum Mariel. 
fiber Produftion und Verbraud der S. f. de 
Rückſeite der Tafel »Steinfohlenformation VI.. 

Die vorausfidtlihe Dauer der Kohlenförde— 
rung beträgt nad einer Zuſammenſtellung von Fred 
(mn Der — palaeozoicac, Stuttg. 1901) in den 

ohlenrevieren von Zentralfrantreid 100 Jahre, in 

Bentralbdhmen, Königreich Sachſen, Proving Sachſen 

(die Flöze der letztern ſind ſo gut wie exigent. im 

den nordenglifden Revieren in Durham und Rorl- 

humberfand 100—200 Jahre, in den übrigen eng 

liſchen Rohlenfeldern 250—350 Jahre, im Walden 

burg-Schaglarer Revier ca. 200—300 Jahre, in Nord⸗ 

franfreid) 850—400 Sabre. Jn Saarbriiden, Belgien, 

Uaden und dem mit Aachen zuſammenhängenden 
Weſtfäliſchen (Ruhr rx.) Rohlenfeld diirfte die vor 
ausfidtliche Förderungsdauer etwa 800 Jahre und 
in Oberjdlefien 1000—1500 Sabre betragen. Die 
Rohlenmenge der BVereinigten Staaten von Nord 
amerifa wird auf etwa 673 Milliarden mete. Ton. 
geſchätzt und wird nad) Naſſes Berechnungen fiir etwe 
640 Jahre auSreiden. Das reichſie Kohlenfeld der 
Welt bejist China in der Proving Schanſi; es enthilt 
—— 630 Milliarden metr. Ton. Unthragit und 
mindejtens ebenjoviel gewöhnliche S. Dagegen ſoll 
der Rohlenvorrat in Sdantung nur etwa 2,5 Ril 
liarden metr. Ton. betragen. 

Die Benugung der S. reicht bei einigen Bolle 
weit zurück. Go ſollen die Chineſen ſchon frühzeitig 
ihren Wert erfannt haben, und in einigen engliſchen 
Gruben hat man Steinwerkzeuge vorgefunden, jodas 
bie Renntnis der Kohle filter ald die des Eijens jein 
wiirde. Die alten Deutſchen ſcheinen meben Holj mt 
den Torf als Brennmaterial verwendet ju haben; es 
finden fic) aud) alte Schlackenhalden an der Rude 
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Steinkohlenformation I. 





1. Fusulina cylindrica. 
(Art. Rhizopoden.) 
a im Gestein, nat. Gr., b ver- 
gréGert, Seitenansicht, c Vor- 
geransicht. 








4. Pentremites sulcatus. 
(Art. Hearsterne. 


7. Posidonia Becheri. 
(Art. Muschein.) 





J 
wi 


— 
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10. Zaphrentis cornu- 11. Poteriocrinus crassus. 
copiae. (Art. Korailen.) (Art. Haarsterne.) 


14, Bellerophon bicarenus, (Art. Schnecken.) 
a Ansicht von vorn, b von hinten. 





2. Actinocrinus pyriformis. 
(Art. Actinocrinus und Haareterne.) 







5. Spirifer striatus (aufgebrochen mit 
innerer Armspirale), (Art. Arm/ater) 5. Chaetetes radians. (Art. Koralten.) 














3. Platycrinus trigintadactylus, (Art. Haarsterne.) 


a Einzelner Arm mit den Ranken, 









9. Conocardium aliforme. 


a Gridere Schale, 
b von der SchloBbscite. 
(Art. Musechein,)’ 


8. Palaeechinus elegans. 
(Art, Seeigel,) 


= bas seS | peee, 
—We = 8 OS HAS 
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| 
13. Productus semireticulatus.| 
(Art. Arm/iifer.) 


(Art. Schnecken.) 








15. Codonaster (Co- 


daster) trilobatus von 16, Pentatremites (Pentremites) florealis. 
oben, (Art. Haarsterne.) a von der Seite, b von oben. (Art. Haarsterne.) 





Meyers Konv. - Lexikon, 6. Aufl. 
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Steinkohlenformation Il. 
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2. Nautilus Konincki. 3. Phillipsia. 
(Art. Nautitua.) (Art, Trilobiten.) 4. Goniatites sphaericus. | 
(Art. Ammoniten.) 









5. Tristychius arcuatus, 
(Art, Haifeche.) 
1, Euomphalus pentangulatus. , : 
(Art. Se ) a Zahn’, b Chagrinschuppe. 
a Ansicht von oben, b von der Seite. 





c | 


6. Bostrichopus antiquus. (Art. Bostrichopus) | 
a das ganse Tier, b der Rumpt, c einzelne Ranke, vergr. 


| 7. Protolycosa 
_ anthracophila. 
(Art, Spinnentiere,) 













8. Cyclophthalmus senior. 


(Art. Apinnenticre.) 









9, Eophrynus Prestwichii. 


: in * 10. Kinnlade von Cochliodus contortus. 


(Art. Haifische.) 








11, Tristychius 
arcuatus, 

Flossenstachel. 
(Art. Haifeche.) 12. Anthrapalaemon 
gracilis, (Art. Krebs.) 


= 





13, Leala. 
Etwas 


8 vrerxtoberi. 
(Art, Blatt/iifer.) 











14, Branchiosaurus salamandroides. 
(Art. Stegokephalen.) 16. Xylobius sigillariae, (Art. Tawsendsiifer.) 














Steinkohlenformation Ill. 
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Steinkohlenformation II. 





2. Nautilus Konincki. 
(Art. Naneitus,) * 


3. Phillipsia 


(Art. Trilobiten.) 4 Uoae''- 










b “  §, Tristychius arcuatus, 
1. Enomphalus pentangulatus. a 
thet: Sibnading a Zahn’, b Chagrinachappe. 
@ Ansicht von oben, b von der Seite. 


=> 






6. Bostrichopus antiquus. «+ 
| ® das ganze Tier, b der Rump, « «ne 
| 7. Protolycosa 
| anthracophila. 


(Art. Spinnentiere.) * 





& Cyclophthalmus senior, 


(Art. Spinnentiers. 







9. Eophrynus Prestwichii. 
(Art. Spinnentiers.) 


10. Kinnlade vor Cocnty wf: . 
(Art. Morte & . 


). Tristychius 
arcuatus, 
Flossenstachel. 


Ait. Heailecha.) 12. Anthrapalaemon 
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(Art. Ber +e 
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gracilis, (Art. Arehes.) 
16. Pupa ve uete 
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2. 
(Art, Tesygeve ® « +, 


@ Bchalensit«&® + ce wo" 
15. Xylobius sigillariae, (Art. Tawsendsifer,) 
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Steinkohlenformation III. 


1. Farnbaum 
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Steinkohlenformation IV. 








a 
2. Trigonocarpus Néggerathi. (Art. Kordaittazcen.) 
a Frucht von unten, b von der Seite. 





3. Sigillaria elliptica. 
Stammstiick. 
(Art. Lykopodinen.) 





4. Cyclocarpus Cordai. (Art. Kordaitazeen.) 
a Frucht von unten, b von der Seite. 
















| 1. Lepidodendron 
dichotomum. 


no Blattnarben. 
(Art. Lykopodinen.) 


5. Odontopteris Schlotheimi. 
(Art. Farne.) 









7. Alethopteris Serli, 
(Art. Fearne.) 








6. Cordaianthus Andraeanus. 
(Art. Xordattazeen.) 





8. Sphenopteris obtusiloba. 
(Art. Farne.) 














i | 
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10. Sphenophyllum 
9. Neuropteris flexuosa. Schlotheimi. 11. Pecopteris dentata. 
(Art. Farne.) (Art. Sphenophylium.) (Art. Farne.) 





Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Steinkohlenformation'. 


Steinkohlenformation V. 











3. Schema des Aufbaues von 
Mariopteris 


1. Caulopteris varians. 
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Nat. Gr. 


5. Annularia radiata, 
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8. Stigmaria. Nat Gr. 





9, Favularische Sigillaria mit 
Wechselzonen. 








6. Calamites Suckowil. Nat OF-| 


Stark vergr. 


Juerschliff durch ein Stengelstick- 
iner Kalamariazee. 
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10, Syringodendron mi 





Steinkohlenformation V1. 





GEOLOGISCHES PROFIL DURCH DAS KOHLENFELD VON ZWICKAU. 
Vou der Kainsdorfer Kirche nach Morgensternschacht I (Nach Hi Mietzsch). 


a-Alhorium , d+ bitevtun , 0 1+ Otigoain , ro 2-kleinstickige Konglomerate des Rotiegenden: (obere Stufe), roi 0b.Stith d, Bottiegenden (Schieler- 
leltere/, rm + Mittlere Stufe d. Kotliegenden, ru» Untere Stufe d. Kottiegenden., M+ Lager von Melaphyr und Melaplyrmandestein , P-Lager von Quarz- 
porplar und. Pechstein: ,To « 0b Porphertaf?, Tu-Unt Dorpiyrtuf?, sto 2+0b. Stufe dob. Steinkohlentormation, stol-Tht Stu dob. Steinkohlenfirmation 
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zontale 300m. ilber dem Spiegel der Ostsee 
Hulde 




















= « mS Fae Bibliogr. Institut in Leipzig. fum Artikel ,Steinkohlentormation 


Gewinnung und Verbrauch der Steinkohlen. 





Die Kedlengewinsuig hat in — Zeit einen 
erstaunlichen Aufschwung genommen, England, das 
zuerst den Wert dieses Brennstoffes zu schiitzen ver- 
stand, produzierte zu Anfang des 18. Jahrh. nur 


etwa 2,5 Mill., zu Anfang des 19. Jahrh, 10 Mill. Ton., | 


1845 bereits 35, 1860: 82, 1880: 147 und 19600: 
225 Mill. T. In Deutschland wurden 1860: 
1880: 59, 1890: 89,8, 1900: 149,56 und 1905: 173,s 


Mill, T. (Stein- und Braunkohlen) gewonnen, Dieser | 


Aufschwung beruht auf der stetig fortschreitenden 
Einbirgerung der Maschinen, auf der miichtigen Aus- 
dehnung des Eisenhiittenwesens, auf der Entwicke- 
lung des EKisenbahn- and Dampfschiffverkehrs und 
auf der immer allgemeinern Verwendung der Kohle 
im Hanshalt, Die Kohlenausbeute aller Linder der 
Erde betrug 5 in Tausenden metr. Tonnen in 

















1885 1805 1004 
GroBbritannien 101 909 192 705 | 236 158 
Deutschland 78676 | 109958 120816 
Frankreich . . . 19511 | 28020 34168 
Osterreich und — 20438 32 655 40531 
Belgien 17 438 20458 22761 
RuBland . 4268 $099 19 628 
Spanien . 919 1784 3124 
Italien. . . 190 905 362 
Schweden 207 24 821 
Niederlande. 46 127 467 
Portugal . 15 17 | 17 
Schweiz . 6 6 | 6 
Grieebenland . R 6 J 
Europa; | 208629 ) 380563 ; 527611_ 
Vereinigte Staaten . . | 100843 | 175193 | 319611 
Neusiidwales . . . . 2925 | 3799 | 6116 
China . . ca, 3000 | 3000 $000 
Kanada . e 4 1743 3156 6813 
dapan . . 1303 4767 10119 
Brithech - Indie “nh 1315 $5905 8349 
Java, Sumatra, Borneo — 172 269 
Indochina (Anam und 
‘Tongking) 113 837 
Bonsewland . * 519 739 1563 
Chile . . ea. 500 1000 1500 
Victoria, Snd- und West- 
australien . | — 199 265 
Queensland. . . 213 328 520 
Asiatische Tiirkei, ca, | 110 110 110 
Transvaal . . — 1352 2448 
Kapland und Natal . 15 239 1029 
Tasmania ° 7 Hed 62 
Andre Gebiete. ca. | 60 | 60 60 
Cbrige Erdteile: 112558 | 196020 | 348981 
Gesamtproduktion: | 411182 5R5 SRS $76 502 





Die drei Lander GroSbritannien, Deutschland und 
Vereinigte Staaten zusammen liefern zurzeit 84 Proz. 
der Weltproduktion., 

Die Steinkohlenfiirderung in Deutschland betrug 
in —— metr. Tonnen : 














| “Bergreviere | Gesamt- 
Jabr |}—_— | forderun 

| Saar | ~ Rabr | N.-Schles, ‘Ob--Sehles, | sl 
1880) | 52076 | 299645 | 2640, 100165 | 46973, 
1890 | 63804 | 355171 | 32047 16870,8 | 70287, 
1895 84197 | 412770 | 38772 180664 | 79169,3 
1900 11196,7 | 601194 | 4767, 248295 | 1092902 
1902! 11411, | 586% | 45697 | 244859 | 1074789 
1904 | 128525 | 685353 | 59952 | 254170 | 120815 
1905 | 132047 | 66713, | 58045 | 270147 | 1212086 


15, | 








Danach hat die ‘Steinkoblenfrderong i in ie 25 J * 
ren von 1380 — 1905 (bezw. von 1902—05) sugenom- 
men im oberschlesischen Bergrevier am 169,7 (10,5; 
Proz., im Ruhrgebiet um 185,5 (13,8) Prez., im nieder- 
scehlesischen um 100,9 (16,1) und im Saargebiet um 
149,2 (15,7) Proz. 

Fiir die Charakteristik der industriellen Entwicke- 
lung der einzelnen Staaten gibt der Kohlenverbraach, 
da er im direkten Zusammenhang mit den in den In- 
dustrien verwendeten Dampfmotoren und Arbeite- 
maschinen, mit der Entwickelang der Eisen- und 
Maschinenindustrie, des Verkehrswesens und der Be- 
leuchtang steht, einen sichern Mafstab ab, Der ab»- 
lute — — — ch betrag i in Tausenden Tonnen in 











11 1865 | 1876/80 1886/00 | 1901 
GroSbritannien 90404 | 122448) 145747 161378 
Belgien | 7681 | 11068, 14616. 188y7 
Vereinigte Staaten . | 18825 | 58902 121444: 255483 
Dentsebland 26680 | 50981, 80851 | 98174 
Frankreich . . 18522 | 25470) 32730) 44678 
Osterreich-Ungarn . 5450 | 13145| 21788; 18568 
RaBland . 1085 | 4952] 7131, 19845 


Der relative Kohlenverbrauch betrag auf den Kopf 


| der Bevolkerung i in Tonnen i in 








| 1865 "1876/80 | "1886/90 | 1901 
| GroBbritannien . . | S,ou2 3,607 S,952 3,901 
Belgien oe | 1377 247 280 214 
Vereinigte Staaten . | 0,508 1.217 2yre 3.30% 
Deutschland Ose laze 143s Lya2 
Frankreich . Oto 0,684 O,a55 lisa 
QOsterreich-Ungarn . Orisa | Ogst 0,540 Gan 
/RuBland. . . » | Opts One Owe Onna 


Die V —— von 1,742 Ton. in Dentechland 
erhéht sich auf 2,660, wenn die Produktion und die 
Einfuhr von Brannkohle hinzugerechnet wird. 

Deutschland produzierte 1905: 121,190,249 Ton., 
daran waren beteiligt PreuBen mit 113,074,211 T. 
(Oberbergamtsbezirk Dortmund 65,316,418 T., Bres- 
lau 32,271,851 T., Bonn 14,560,341 T.), Sachsen mit 
4,943,746 T. Der preubische Staat produziert im 
Saargebiet etwa 98 Proz. der dort gewonnenen Koh- 
len, in Oberschlesien etwa 21 Proz., im Ruhrgebiet 
hat der Staat grobe Kohlenfelder erworben, die noch 
nicht im AufschluS begriffen sind. In Oberschlesien 
sind die Gruben vorwiegend im Bésitz weniger Grofl- 
grandbesitzer, im rheinisch-wesitfiilischen Gebiet be- 
herrscht den Markt das Rheinisch-westfilische Kohlen- 
syndikat mit 87 Mitgliedern, von denen am wichtigsten 
sind die Harpener Berghau-A.-G., die Gelsenkirchener 
A.-G., Hibernia und Nordstern. 


Es betrug in Deatschland (in Tonnen): 


die Einfahr die Ausfahr 
1% 1905 1904 1965 
Steinkohlen 7290042 9390693 | I7006726 18156908 
Braunkohien 7669000 7945261 22135 20 115 
Koks . 530 S02 713619 2716855 2761 (ee 


Der Wert der Kohlenproduktion (am Gewinnungs- 
ort) betrug 1900 (1904) in GroSbritannien 2432 
(1677), in Deutschland 1064 (1146), in Frankreich 
399 (363), in Belgien 327 (229), in Osterreich-Ungarn 
218 (204), in den Vereinigten Staaten 1288 (1868) 
Mill. Mk. Der Wert der Gesamtproduktion der Erde 
bezifferte sich 1873 auf 2600, 1884 auf 2300 und war 
fir 1904 auf wenigstens 5870 Mill. Mk, zu schiiteen. 


Steinfohlenafphalt — Steinfohlenformation, 


aljo in foblenreidher Gegend, nicht im Tal, fondern 
offenbar wegen der bequemen Nahe der Walder auf 
—— Daß die Römer, als ſie als Eroberer 
England betraten, die Kohlen wenigſtens an den Aus- 
ſtrichen benutzt haben, iſt durch Funde auf dem Herd 
eines römiſchen Bades bewieſen. Jn England wer- 
den ſchon im 9. Jahrh. Kohlen als Brennmaterial 
urkundlich erwähnt; tm 12. Jahrh. find fie bereits ein 
widtiger Handelsartifel, der fid) nidjt mehr vom 
Martte verdrängen lie, obgleid) mehrere Edikte ihre 
Benugung als luftverpeftend verboten. Jn Deutfd- 
land Datiert die erjte Benutzung der S. durch das 
Kloſter Kloſterrode in der neinde Rirdrath von 
1113. Jn Belgien ſprechen zwei Zeugnijje von 1195 
von ber S. al8 von einer gang neuen Sade, die Rohlen- 
induftrie begann im Litttidher Qand und im Tal der 
ine im 13. Jahrh. Jn Frantreid wurde der erfte 
echenbetrieb in Forez in der Beche Roce la Moliére 
eröffnet. Für das Saargebiet findet fic) die erjte ur- 
funbdliche Erwãhnung 1429. Der älteſte Steintohlen- 
bergbau foll in Sulzbach gewefen fein. Zu Beginn 
des 18. Jahrh. waren in der Grafidaft Saarbriicen 
fon 80 Gruben im Betrieb. Jn Norddeutſchland 
wurde ein regelmäßiger Bechenbetrieb 1500 in die 
Wege geleitet. 

. Geinig, Fled und —— Die Steinfohlen 
Deutidlands und andrer Linder *8*3 
1865); Hartig, Unterſuchung über die Heizkraft der 
Steinfohlen Sacfens (Leipz. 1860); Bruhns, Die 
nupbaren Mineralien und Gebirgsarten im Deutſchen 
Reid (Nenbearbeitung de3 Dechenſchen Werkeds, Berl. 
1906); O ull, The coal-fields of Great Britain 
(5. Aufl., Lond. 1905); Mac Farlane, The coal- 
regions of the United States (2. Aufl. New Port 
1879); Mietzſch, Geologie der Kohlenlager (Leipz. 
1875); Bedhar, Kohle und Eiſen in allen Ländern 
der Erde (2. Uujl., Berl. 1880); Hofer, Die Kohlen⸗ 
und GEijenerslagerftitten Nordamerifas (Wien 1878, 
Ausſtellungsbericht); Mud, Chemie der S. (2. Aufl., 
Leipz. 1891); Toula, Die Steinfohlen (Wien 1888) ; 
»Die Mineralfohlen Hjterreicdhs< (Daf. 1903); Bo- 
tonié, Die Entitehung der S. und verwandter Bil- 
bungen (4. Aufl. Berl. 1907); Broja, Steinfohlen- 
bergbau in den Bereinigten Staaten (Leips. 1894); 
Naſſe, Die KRohlenvorrate der europäiſchen Staaten 
(Berl. 1893); Haffel, Der internationale Stein- 
fohlenhanbdel (Ejjen 1905); Stillid, Nationaldfono- 
mifde Forjdungen auf dem Gebiete der groindu- 
jtriellen Unternebmungen, Bd. 2: Steinfohleninduftrie 
— 1906); »Sahrbud) der deutſchen Braunkohlen⸗ 
und Steinfohlenindujtrie« (Halle, feit 1903). i⸗ 
tere Literatur bei den Artileln ⸗Bergbau, Uufberei- 
tung, Ruhrfohlengebirge, Gaarbriider Steinfohlen- 
gebirge« 2c. 

Steinfohlenafphalt, j.Steintohlenped. [908. 
Steinfohlenflora, ſ. Steinfohlenformation, S. 
Steinfohlenflsze, ſ. Steinfohle und Kohlenflöze. 
Steinfohlenformation (Rohlenformation, 
farbonijde Formation; hierzu die Tafeln 
»Steinfohienformation I—VI«), ein vorwaltend aus 
Ronglomeraten, Sandjteinen, Grauwaden, Tonfdie- 
fern, Schiefertonen, Mergeln, Kallſteinen und Riejel- 
iefern, untergeordnet aus Steintohle und Sphäro⸗ 
Deriten beftehendes paläozoiſches Schichtenfyjtem, 
das zwiſchen der devoniſchen und der permiſchen For⸗ 
mation zur Ublagerung gekommen ijt. Der Name 
S. wurde ifm 1756 von J. G. Lehmann gegeben. 
Die Trennung von den beiden ionahbatin Norms: 
tionen wird bet vollfommener Konfordany und petro- 
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raphiſcher WUhnlidteit der Grenzſchichten oft ſehr er- 
wert. Paläontologiſch wird die S. charafterijiert 
durd die in feiner andern Periode erreichte tippigfeit 
der Kryptogamenflora und dDurd) das erjtmalige Auf⸗ 
treten von luftatmenden Tieren (Umphibien). Sehr 
häufig ijt die an 4—7000 m midtige Sdidtenfolge 
der S. den ältern Formationen in Form flacher Mul- 
den, Beden oder Baſſins aufgelagert (vgl. Tafel »Geo- 
logiſche Formationen I<, Fig. 3, und II, Fig. 1), deren 
regelmagiger Zuſammenhang häufig durch ſelundäre 
Stirungen (Verwerfungen) unterbrochen ijt. Das 
beigegebene Profil (Tafel VI) durch einen Teil des 
Rohlenfelde3 von Zwickau (Sachſen) jucht ein Bild der 
allgemeinen Lagerungsverhältniſſe gu geben. Es ijt 
der fiidwejtlide Flügel emer Mulde mit einer Mehr⸗ 
zahl von Kohlenflözen und geigt neben dem allgemei- 
nen Einfallen der Schidten nad Nordojften cine Reihe 
von BVerwerfungen, welde die Kohlenflöze und die 
begleitenden Schichtenſyſteme förmlich zerſtückelt und 
oft beträchtlich gegeneinander verſchoben haben. 

Wo alle Glieder der S. entwickelt find, läßt ſich eine 
Zweiteilung der Formation nach petrographiſchen 
und paläoniologiſchen Unterſchieden nachweiſen. Das 
untere Glied, bas jogen. Unterkarbon oder Sub— 
farbon (jubfarbonifde Formation), neigt zur 
—— von Fazies, fiir die es aber an fibergangen 

ex nicht mangelt. In Umerifa, in Rorddina, 

in den meijten Beden Englands, in Nordfrantreid, 
Belgien, bet Unden, bei Silberberg, Hausdorf, Uit- 
wafjer x. in Schleſien und in Rupland wird das 
Unterfarbon von einem gewöhnlich fejten und dichten 
Kalkſtein (Bergtalf, Mountain limestone, Rohlen- 
talf) gebildet, der reid) an organiſchen Rejten meeri⸗ 
{chen Urfprungs ijt. Untergeordnet fommen mit dem 
Berglalt Dolomit, Unhydrit, Gips, Steinſalz (Midi- 
an, Durham, Brijtol) vor. In Devonſhire, Irland, 
tfalen, Heffen-Naffau, am Harz, in Oberſchleſien 
und ben Ulpen bilden dagegen Tonfdiefer, Sand- 
fteine, Grauwaden und Kieſelſchiefer ein als Kulm 
begeichnetes Uquivalent des Kohlenkalls. Wrmer an 
Berjteinerungen als der Kohlentalf, führt der Kulm 
—— gens Arten (Posidonomya oder Posi- 
donia fel I, ig. 7, Goniatites sphaericus, 
Tafel II, Fig. 4, 2c.) gemeinſam mit dem Ralf, um ihn 
al blope Fagies Ddedtelben aufgufaffen. Während die 
Tonſchiefer oft fehr reid) an Posidonia Becheri find 
(Pofidonomyen{diefer, Pofidonienfdiefer), 
ftellen fic) in Den Sandjteinen und Grauwaden Pflan⸗ 
enrefte ein (die im Rohlenfalf nur als äußerſte Selten- 
iten befannt find), mitunter fogar zu fleinen Kohlen⸗ 
flözen ** (Calamites, Sigillaria, Lepidoden- 
dron x., Tafel IID). Man betradtet den Kulm als cine 
Bildung innerhalb fladher Meeresbudten, während 
der Koblentalf einen Abſatz de3 hohen Meeres dar- 
tellt. tiber jeder diefer beiden Fazies lagert in der 
egel fonfordant (an einigen Stellen, wie in Nieder- 
ſchleſien, auch disfordant) ein Sandſtein mit unter- 
—— Konglomeraten, der nur ſelten bauwür⸗ 
ige Flöze (ſo bei Waldenburg in Niederſchleſien, 
—— in Sachſen) enthält. Dieſer ſogen. flözleere 
andſtein wurde früher sum Kulm (obere Kulm⸗ 
grauwacke, Millstone grit) gerechnet, wird jetzt aber 
allgemein gu der obern Abteilung der S. dereigentliden 
produftiven Rohlenformation (Dauptiteinfoh- 
lenformation, Coal Meafures der Englin- 
der) gejtellt. Letztere bejteht an den meiften Orten 
aus einer bis 3500 m mächtigen Sdidtenfolge von 
Sandjteinen, Schiefertonen und Steinfohlen und ent- 
Halt bier und da aud) grobe Ronglomerate und tonige 
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Sphairojiderite, bald in einzelnen Konkretionen in ben 
Sdhiefertonen eingefdlojjen, bald sufanumenhangende 
Lagen bildend, und Kohleneiſenſtein (j. Spateifenjtein). 
Die Kohle ebenfowoh! als die Eiſenerze find gelegent- 
liche Begleiter der tibrigen Gefteine und, jelbjt wo fie 
vorhanden find, in fo geringer Midtigteit gegeniiber 
den Gandjfteinen und Sdjiefertonen entwickelt, daß 
jie trog ihrer grogen techniſchen Wichtigleit nur als 
untergeordnete Glieder der produftiven S. bezeichnet 
werden fonnen. Die Benennung »produftiv« wurde 
fiir die obere Ubteilung de3 Oberfarbons eingefiihrt, 
weil diejelbe, wenigſtens in Weftfalen und an der 
Saar, fehr reid) an bauwiirdigen Steinfohlenflizen 
und Eijenerjen ijt; indeffen ijt dieſe Bezeichnung feine 
beſonders gliicliche, weil bauwitrdige Rohlenflize auc 
in der untern Ubteilung des Oberfarbons (3. B. in 
Niederfdlefien, in Miffouri, Alabama, in China ꝛc.), 
ja fogar in der untern GS. ſelbſt (fo bei Hainiden und 
Chemnitz in Sadjen, in Sdottland und Northum- 
berland, in Rußland bei Tula ꝛc., in China) befannt 
jind. Innerhalb der obern S. ſelbſt gehören die tie- 
fern der oberſchleſiſchen Kohlenflöze, die, etwa 100 an 
der Bahl, cine Gejamttohlenmiadtigteit von mehr als 
150 m erreiden, einer altern, der fogen. Gagena- 
rienftufe oder der Zone der Waldenburger 
Schichten, die höhern in den fogen. Sdaglarer 
Schichten eingeſchloſſenen Flöze fowie die tfiili- 
fen, rheinijden, belgijden, nordfrangififden und 
viele englijden Roblenild e einer mittlern Stufe, der 
Gigillarienjtufe oder der Zone der Saar— 
briider Shidten, und die höhern niederſchleſiſchen 
Flöze, ferner die von Pilſen und Rentralfrantreidh 
ciner jiingern, der Ralamarienfarnf{tufe oder 
der Zone der Ottweiler Schichten an. Die Ott- 
weiler Schichten enthalten bet Saarbriiden nur nod 
wenige bauwiirdige Kohlenflöze und geigen in ihrer 
obern Ubteilung mit höher gelegenen, zur Dyasfor- 
mation geredneten Schichten (Kuſeler Schichten) eine 
ſolche Uhniidfeit, daß die Abgrenzung der S. gegen 
das Rotliegende fehr fdwierig wird. An manden 
Orten fiihrt ibrigens die obere S., fo & B. in den 
weftliden PBrovingen der Bereinigten Staaten, in 
Guatemala, in Brafilien, aud) in Oberfdlefien, in 
Rujland, auf Spigbergen und den Bäreninſeln und 
in China, Kallſteine mit reiden Reſten marinen Cha- 
rafters (Fufjulinenfalf). Die fiir die Kohle der 
S. gegebene geographiſche Verbreitung (ſ. Stein- 
lohle) ftellt natiirlid nur einen fleinen Teil derjeni- 
gen der S. dar, infofern, als namentlich der Rohlen- 
falf über große Horigontaljtreden hin als anjtehendes 
Gejtein Dominiert. Cr ijt auger in den vorher genann- 
ten Gegenden befonders in Sriand, in China, in 
Nordamerifa, in Chile und Bolivia in gro 
breitung befannt. In Sdottland und in Devonſhire 
ijt die Fazies Des Kulms dre Unterlage der produf- 
tiven S., in Irland fehlt legtere ganzlich. An andern 
Orten, wie in Böhmen und bet Saarbrücken, fehlt 
dagegen das Subfarbon und ijt mur die obere, pro- 
duftive Ubteilung der S. vorhanden. Flözführendes 
DOberfarbon ijt aud) aus Neuſüdwales, Queensland, 
Victoria und von BVandiemensland befannt, ober- 
larboniſcher Ralf aus der Sahara und von den Sunda⸗ 
Inſeln. r die farbonen Eecaſchichten Südafrikas 
und die karbonen Talchirſchichten Indiens, die als 
Ablagerungen karboner Gletſcher — 55 wer- 
den, gl. Eiszeit (S. 577) fowie Ufrifa (S. 137) 
und Utien (S. 859); tiber die Verteilung von Waſſer 
und Land gur “> der S. ſ. Tafel »Geologiſche For- 
mationen IV«, Fig. 1. 


| Rrinvideen find 


| (Zafet I, Fig. 2), 
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Unter den Tierreſten der S. beanſpruchen bas 
rößte Yntereffe bie Landbewohner und Süßwaſſer⸗ 
—— der obern Abteilung. In dieſer war aller 
dings das tieriſche Leben auf ein Minimum bejdrint, 
ähnlich wie heute in unfern Urwäldern; immerhin 
fennen wir einige Landſchnecken (fo Pupa v Lo 
fel II, Big. 16), Storpione(;. B. Cyclophthalmus aug 
der böhmiſchen Steinfohle, Tafel IT, Fig. 8), Spinnen 
(3. B. Eophrynus Prestwichi, Tafel i 
Protolycosa anthracophila, Tafel Il, Fig. 7), Taw 
jendfiifger (Xylobius, Tafel IT, Fig. 15), Heuldyreden, 
Sdaben und Rafer. Die Wafjertiimpel waren von 
fleinen Schalenkrebſen (Leaia, Tafel II, Hig. 13, 
Leperditia, Estheria) bevdlfert, während als bidjt 
organifierte Tiere Amphibien auftreten. Die meiſten 
derjelben gehören Mittelformen zwiſchen den Echſen 
und Batradiern an, der Ubteilung der Labyrinthe 
bonten oder Steqofephalen, und gwar den Gattungen 
Anthracosaurus, Branchiosaurus (Tafel II, Fig. 14), 
Keraterpeton x. Weit größern Reichtum an tier 
iden Rejten, ungiweifelhaften Meeresbewohnern, ber: 
gen die faltigen Sdichten ſowohl des Oberfarboné 
als des Kulnis und zumal der Kohlenlalk. Bon Pro 
tozoen kommt eine weizenkorngroße Foraminifere, 
Fusulina cylindrica (Tafel J, Fig. 1), namentlich in 
Rußland und Umerifa in zahlloſen Exemplaren vor, 
bejtimmte agen des oberfarbonen Fufulinentfalls 
fajt ausſchließlich zuſammenſetzend. Die Rorallen 
(Chaetetes und Zaphrentis, Tafel I, Fig. 6 u. 10), 
die ebenfalls mitunter in gefteinsbildender Fülle auf⸗ 
treten, gehören denjelben Ordnungen wie die de 
Silurs und der Devonijden Formation (j.d.) an. Die 
hlreich nad) Formen und Jndivi- 
buen; befonders häufig, zumal im nordamerilauiſchen 
RKohlentalf, find die gu der Ordnung der Seelilien 
gehörigen —— Cyathocrinus, Actinocrinus 
latycrinus (Tafel I, Fig. 3), Po- 
teriocrinus (Tafel I, Fig. 11), Rhodocrinus verus; 
bie Säulenglieder ded legtern ſetzen oft ganze Bante 
zuſammen. Su der Ubteilung der Blaltoideen ge 
hiren die Gattungen Codonaster -und Pentremites 
(Tafel I, Fig. 15, 4 u. 16); die letstere tritt zwar ſchen 
im Gilur und Devon auf, befigt in der Steintoble 
aber ihre zahlreichſten Bertreter. Seeigel, aus 30— 
35 Reihen ſechsſeitiger Platten zuſamniengeſeht, find 
durch mehrere Genera (barunter Palaeechinus, Ta- 
fel I, ig. 8) vertreten. Unter den Molluslen find 
die Ordnungen der Bradiopoden und Kephalopoden, 
wenn aud nod artenreid), dod nicht mehr jo vor 
waltend wie in den nod filtern Formationen 
ductus semireticulatus, Spirifer striatus auf 20 
fel I, Hig. 13 u. 56, Chonetes Dalmanni, Goniatites 
ossae, G. sphaericus und Nautilus Konincki aut 
Lafel I, Fig. 2 u. 4). Bu den Pelefypoden zählen 
die int Kulm häufige Posidonomya oder Posidonia 
Becheri (Tafel I, Fig. 7), die Anthracosia und das 
nad) vorn abgejtupte, nad) hinten ſchnabelförmig aus 
ezogene und flaffende Conocardium fusiforme (2” 
ee I, Sig. 9). Die Gajtropoden gehören fait au 
nahmélos denjelben Genera (Bellerophon, Tafel l 
Sig. 14, Euomphalus, Tafel Il, Fig. 1, Chitop, 
Tafel J. Fig. 12) wie die der devonijden Formation 
an. Die Trilobiten flingen in der S. aud und fin? 
nur nod durd die Meine und feltenen Arten det 
Gattung Phillipsia (Tafel IL, Fig. 3) vertreten; be 
neben find, wenn aud felten, Moluftentrebfe (Lime 
lus), Defapoden (Anthracopalaemon , Tafel IL, Hg 
12) und einmal im Rulm bei Herborn der eigen 
tiimliche Bostrichopus (Tafel I, Fig. 6) beobachtet 


Steinfohlenformation (Flora). 


worden. Von Fifden der S. findet man Zähne und 
Rückenſtacheln befonders häufig. Sie gehören meift 
Haien an, wenn aud Ubteilungen, die in ber Jetzt⸗ 
welt teils gang erlofdjen, teils nur durch wenige For- 
men vertreten find (Orodus, Tristychius und Coch- 
liodus, Tafel IL, Fig. 5, 10 u. 11). 

Die pflanzlichen Rejte der S. find weſentlich auf 
die Steinfohlenflize und die fie begleitenden Schiefer- 
tone befdriintt, die ticrif den Refte an den Rohlen- 
falf und den Kulm gefniipft. Die Flora der S. war 
trotz aller iippigfeit, wie jie fid) in der grofartigen 
UAufhiufung ju mächtigen Kohlenflözen ausſpricht, 
eine formenarme: es fehlen die höhern Difotyledonen 
vollſtündig, und aud Aoniferen, Palmen und Cyladeen 
ſpielen eine untergeordnete Rolle. Der Schwerpunlt 
des pflanzlichen Lebens lag in den Kryptogamen, von 
denen einige Geſchlechter in größter Anzahl der In— 
dividuen und in ſpäter nie wieder erreichten Dimen- 
fionen auftreten. Die Fille vorhandener Rejte der 
Steinfohlenflora hat feit Unger (1847) die Pflanjen- 
paliontologen ju Refonjtruftionen angeregt, und man 
hat Bilder der Steinfohlenlandjdaft geen: von 
denen die von Linger, Heer, Zittel und Geinigf am be- 
fanntejten find. Die neuejte Darjtellung ſtammt von 
Potonié (j. unten, Literatur), eine verfleinerte Wieder- 
gabe derjelben ijt unjre Tafel III. Die RKalamiten 
(Tafel IIL, Fig. 6, und Tafel V, Fig. 6) haben unter 
der Flora der Jetztwelt die Sdhadtelhalne (Equijeten) 
ju nächſten Verwandten, und in die gleide Familie der 
Ralamarien, die befonders in der Ralamarienfarnjtufe 
gur reichſten Entwidelung gelangten, gehören aud 
die Annularien mit ihren zierlichen Rofetten (Tafel V, 
Fig. 5) und vielleidht auch die Sphenophyllen (Ta- 
fel LIL, Fig. 5, und Tafel IV, Fig. 10). Bu den Lyfo- 
podiazeen zählen die fiir bie Sagenarienjtufe dharafte- 
riſtiſchen Schuppenbäume (Gagenarien, Lepidoden- 
dren, Tafel III, Fig. 7, und Tafel IV, Big. 1, aud 
Ulodendron, Tafel II, Fig. 8) und die in der Sigil- 
lavienjtufe fer zahlreichen Siegelbaume (Sigillarien, 
Tafel III, Fig. 10, Tafel IV, Big 8, u. Tafel V, Fig. 9, 
aud) Syringodendron, Tafel ILL, Fig. 9, und Tafel V, 
i ga Yhre Wurgelftide find die Stigmarien (Ta- 
fel V, Fig. 8) mit weithin versweigten Wurzeln. Von 
Farnen fennt man iiber 200 Virten, die gum Teil nod 
jet lebenden eng verwandt find, 3. 8. Odontopteris, 
Tafel IV, Fig. 5; Neuropteris, Tafel IV, Fig. 9; 
Pecopteris, Tafel II, Fig. 1, Tafel IV, Fig. 11, und 
Tafel V, Fig. 2; Alethopteris, Tafel IV, Fig. 7; | 
Sphenopteris, Tafel IIL, Fig. 3, und Tafel IV, Fig.8; 
Mariopteris, Tafel IIL, Fig.4, u. Tafel V, Fig. 3u.4; 
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Farne; niemals finden fid) Seepflangen (Tange ⁊c.). 
Die Steinfohlen finnen fic) deShalb nicht im Meer 
ober in Meeresbecken gebildet haben, find alfo nidt 
pelagijd), fondern fie ond limniſche Bildungen, her: 
vorgegangen aus einer iippigen tropifden Gumpf- 
flora. Die in den Kohlenflözen aufgehiufte Pflanzen⸗ 
menge ift eine gang erſtaunliche, zumal wenn man 
bedenft, daß ein 100jähriger Budenwald beim Ber- 
fohlen eine Schicht von nur 2 cm Kohle liefern wiirde. 
Man hat deshalb geglaubt, tofale Aufhäufungen der 
Pflanzenleichen durd) Anſchwemmungen annehmen 
u miiffen (allodthone Bildung der Steinfohten- 

öze); indefjen ijt dies nur fiir fleinere Kohlenflöze 
und ftodartige, in horizontaler Ridtung unbedeutend 
entiwidelte, mit Sand und Ton zone te Borfonun- 
niffe, in denen gange Stämme jelten find und die ver- 
ſchiedenen Stanunteile voneinander getrennt fid) vor- 
finden (jo 3. B. fiir dad Hauptflöz in Commentry 
und fiir ecingelne böhmiſche und —*2 Flðze), zu⸗ 
läſſig. Bei weitem die meiſten Steinlohlenflöze find 
autochthon, bd. h. fie haben fic) aus Pflanzen ge- 
bildet, die an Ort und Stelle gewachſen find. Man 
ſchließt Dad einmal aus der großen Reinbeit der Kohle. 
dann aus der ununterbrodjenen Berbreitung ein 
und desfelben Kohlenflözes von derfelben Befdaffen- 
Heit über Hunderte von Ouadratfilometern, und 
befonders aus dem Vorfommen aujfredtitehender 
Stämme, und daraus, dak die Schiefertonjdidten im 
ummnittelbaren Liegenden der Steinfoblenflize gang 

ewdhnlid) von Wurzelſtöclen derjenigen Baume er⸗ 
Patt find, deren obere Teile (Stämme, Bweige und 
Blatter) das Kohlenflöz zuſammenſetzen, und dap 
dieſe rang ere (Stigmarien) faft ftetS fo wie bei 
Lebzeiten des Stammes vom Hauptfirper nad allen 
Ridtungen hin radial ausftrahlende Anhänge befigen, 
wiihrend Ddiefelben bei angeſchwemmten, abgejtor- 
benem Material fid) vom Hauptfdrper abgeldjt und 
naturgemäß nur in parallelen Ebenen, den Schid- 
tungSfliden, angehäuft Hatten. Zuweilen erjdeinen 
die Unhinge fogar nod in andre Stammſtücke hincin- 
gewachſen, die offenbar bereits verwejend in dem Hu- 
mus lagen, in den die Stiqmarien mit ihren lebens- 
triftigen Unhingeneindrangen. Jedes eingelneStein- 
foblenflis ijt demnach gleichſam ein foffiles Waldmoor, 
amt bejten etwa vergleidbar einem indijden Didangel 
oder einem amerifanijden Swamp, in dem unter tro- 
piſcher Sonne eine iiber alle Maken tippige Pflangen- 
welt fic) entwidelte. Wie in den Swamps eine neue 
Baumvegetation auf den Leiden der ältern, humu⸗ 
fizierten wuchert und zugrunde geht, um wieder den 


Caulopteris, Tafel LIL, Fig. 1, Tafel V, Fig. 1; Mega- | Boden einer noc jiingern Generation gu bilden, ebenfo 
phyton, Tafel IIT, Fig. 2. Neben den Gefäßkrypto⸗ war eS bei den meijten fojfilen Humuslagern, nidt 
qamen treten die Cytadeen (Pterophyllum), denen | nur der S., fondern gewif aud) der meſozoiſchen und 


die Cordaites-Yrten (Tafel IIT, Fig. 11) mit dem als | 
Cordaianthus bezeichneten Bliitenjtand und den Tri- 
gonocarpus und Cyclocarpus benannten Früchten 
(Zafel IV, Fig. 6, 2 u. 4) als nabe verwandt anzu⸗ 
reifen find, und die Roniferen (aus der Ubteilung der 
Uraufarien) nad Urten+ und Individuenzahl weit 
zurück. Die meijten gut erfennbaren Pflangenrejte find 
Den die Kohlenflöze begleitenden Schiefertonen ein- 
gelagert; es ijt aber durch viele mifrojfopijde Unter- 
judhungen dargetan, daß die Kohlenflöze ſelbſt aus 
denſelben Pflanzen beftehen, deren cingelne Fragmente 
in dem benadbarten Ton eingeſchloſſen wurden. Sigil- 
larien, ihre Wurzelftice, die Stiqmarien, und Lepido- 
Dendren find nadjweisbar die Sanptioblenpilanyen: 
{don der Maſſe nad — find Die Rala- 

miten (Mande Rußlohle) und Araularien, noc feltener | 





känozoiſchen Periode. Die farbonijden Swamps lagen 


an den flachen Ufern des Meeresſtrandes, dem Meere 


nahe (paralifd). Periodiſche Einbrüche des Mee- 
res (infolge von Genfungen und Hebungen) ver- 
nidteten voriibergehend das üppige Wadstum und 
fiibrten Schlamm und Sand mit Reften von Meered- 
tieren, das jest als Sdjieferton und Sandſtein die 
eingelnen Kohlenflöze trennende Material, herbei, das 
nad) Rückzug des Meeres fiir cine neue Vegetation 
den Boden darbot. Neben den Mooren fonnten an 
dem fladen Meeredsjtrand aud) Süßwaſſerſeen vor- 
handen fein und im dieſen limniſche Ublagerungen, 
durch Siifwafjerformen, wie 3. B. durd) die Muſchel 
Anthracosia gefenngeidnet, ern So erfliren 
fid gong leicht die in England, Sdlefien, Weſtfalen, 
im Donegbeden, in Illinois, Teras, in Silddina 
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und in Auſtralien gar nicht feltenen Wedfellagerungen 
von limnijden Bilbungen mit marinen Abſätzen. — 
Der Typus der —* por! fid, a, eet in 
den entlegenften Gebieter, Das Klima 
der S. muh alfo ein — 2 oe glei * ugleich 
ſehr feuchtes geweſen ſein; einen —2*— — 
— ond nur mittlerer Temperatur von 20— 25°), 
friiber annahm, hatte es jedenfalls nidt, 
F 328 ſich wohl Moore, die heute zwiſchen den 
dekreiſen vollſtündi ig feblen, nidt haben bilden 
finnen. Auch die dltere Unnahme, dak die Atmoſphäre 
wãhrend der S. wefentlid) reicher an Kohlenſäure ge- 
wejen fei al8 waihrend der Braunfobhlen- oder Tertiar- 
geit oder als Heute, ijt nidt haltbar. 

Die vulkaniſche Tatigheit lieferte während der 
Steinfohlenperiode Diabaſe (i 6* Schottland, England, 
Frankreich, an einzelnen Punkten Deutſchlands), 
Quarzporphyre, Felſitporphyre und in mehr unter⸗ 
—— tive aud Borphyrite und Melaphyre 
Sachſen, Niederidlefien, Frantreid). Namentlich die 

Diabaje find durd Auftreten in Deen und durd 
Verbindung mit Tuffen, die fic) awifden die farbo- 
niſchen teine einſchalten, beſonders häufig als 
weifellos — Bildungen charalteriſiert. Am 
nde des Unterfarbons find aud die meiften Granit- 
und Dioritmaffive (mitfamt den gleidalterigen Gang- 

ejteinen, wie Granitporphyren, Minetten rc.) im 
Bary, im Er im Erggebirge, in Thiiringen, im Fidtelgebirge, 
im Odenwald, in ben Vogefen und im Schwarzwald re. 
entitanden ; vurch die Granite und die begleitenden 
Gejteine wurden nod die unterfarbonijden Sedi- 
mente metamorphofiert, während die Ronglomerate 
des Oberfarbons und des Rotliegenden bereits Ge- 
rölle von jenen Gejteinen enthalten. Mit bem Em- 

ovbringen der Eruptivgefteine gingen ſtarle Gebirgs- 
tdrungen Hand in Hand, die jum Teil Urfade der 
nag riverfungen find, welche die Schichten 


durchſetzen. 

Un techniſch wichtigen Produkten liefert die S. 
in erſter Linie Kohlen und Eiſenerze, außerdem wid 
lige Erze beſonders auf ga —— Lagerſtätten. 
So gehort ein Teil ber Oberharzer Gänge von filber- 

{tigem oat fang Dent —— an; Englands und 

—8 Robi entartt —* t ebenfalls Bieidian änge. 

Von den Aachener ah lgiſchen Binferslagerjtatten 
bilden einige Gänge, andre Nejter und Lager, teils 
in farbonifden Gejteinen, teils an der Grenje wifden 
dieſen und devoniſchen Schichten, teils innerhalb ded 
—— Syſtems. Der Kohlentalf ſelbſt endlich 
dient hin und wieder als Marmor und als Zuſchlag 
beim —— —— Barietiiten des flöʒ⸗ 
leeren Sandſteins als Muhlſtein (woher der Ig 
Rame: Millstone grit), andre als feuerfeſtes Malerial. 
Bal. die bei Urtifel »>Steinfohlee angefithrten Werke, 
auperdem: Wei, Das Steinfohlengebirge an der 
Saar (Berl. 1875), Steinfohlen - Kalamarien (daf. 
1876 u. 1884) und Sigillarien (Daf. 1887); Qottner, 
Das weftfalijde Steintoblengebirge (2. Wuse, Merl. 
1868); Römer, Geologie von Oberfdlefien (Bresl. 
1870); S@ iige, ‘Geo veer faci woe deSnieder- 
ſchle tidh-bdbmifden teinfoblenbedens (Berl. 1882); 

tur, Beiträge sur Renntnis der Flora der Vor- 
welt (Wien 1875—87); Beyſchlag und v. Fritſch, 
Das jiingere Steintoblengebirge in der Proving 
Sachfen (Berl. 1900); Fred, Die S. (Stuttg. 1899); 
Hofmann und Ry ba, Leitpflanjen der paläozoi⸗ 
ſchen Steintohlenablagerungen i in Mitteleuropa (Prag 
1899); Potonié, Eine Landjdaft der Steinfohlen- 
geit (Berl. 1899, Wandtafel und Erléiuterung) und 
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Entſtehung der Steinfohle (4. Aufl., daſ. 1907); 
Bolſche, fblengas, aut ———— 1907). 
a “ 


colst, | 8 f. 
infoblenped) , pechartige Daf, bie bei der 
Deftillation von Steinfohlenteer als Rückſtand ge- 
wonnen wird. Dan zuerſt bas —— 
gat, bei weiterer Deſtillation — dann mittelhartes 
und hartes Seit Beg —— der Anthrazen⸗ 
induſtrie beftilliert man bis sur Bildung von bartem 
Ped, pumpt dann wieder ſchweres Teerdl in die Blafe 
und erbilt, je nad) der Menge ded letztern, weiches 
Ped), Wiphalt, priiparierten Teer oder künſtlichen 
Stodholmer Teer. Weiches Pech erweicht bei 40° und 
—— bei 60°, mittelhartes erweicht bei 60° und 
chmilzt bei 100°, hartes erweidt bei 100° und ſchmilzt 
bet 150— 200°. Steinfohlenafphalt dient als 
Surrogat des natiirliden Ujphalts und ed Darijtel- 
{ung von Holzzement. Hartes Bed) wird in weiches 
verwandelt (wieder belebt), indem man es in Leer, 
Ufphalt oder Schwerðl ſchmelzt und mit einer Sdraube 
obne Ende bis gu villiger Homogenitait tnetet. S. 
dient pe —— von Preßlohlen, Zementftahl 
und Ruß, als Redultionsmittel chemiſchen 
rozeſſen. Wird das Pech in der Blaſe mit ſehr viel 
werbdl verdiinnt, fo erhält man ben praparier- 
ten Leer, der viel billiger als roher Teer, dabei aber 
fiir Unitride, zur Dadhpappenfabrifation, in der Sei- 
lerei xc. ungleich wertvoller als legterer ijt. Er dringt 
{omelet und tiefer in Holz und Stein ein, trodnet 
dneller und ohne Riffe (in 12—24 Stunden) und 
ey einen ſchoͤnen glingenden liberzug. Als Surrogat 
Holjteers führt er den Namen fiinjtliderStod- 
Holmer Teer. Einen feinern, in 4—6 Stunden 
trodnenden Firnis fiir feinere Eiſenwaren erhalt man 
aus Ped und Leichtöl; wird diefer mit Naphtha, Petro- 
leumãther u. dgl. gemiſcht, fo troduet der Lack febr 
ſchnell. Alle drei —*2 haften ungemein feſt am 
Eiſen und geben einen ziemlich harten, ſtark glangen- 
den und 9 r glatten überzug. Dieſe Verwendungs- 
arten des Steinfohlenpeds konſumieren nur ſehr 
wenig von der großen produzierten Menge, und man 
treibt deshalb die Deſtillation noch weiter, um fdlieh- 
lid nur ols als Rückſtand gu erhalten. Val. Lunge, 
Die Induſtrie des Steinfohlenteers (4. U —— 
ſchweig 1900). 
Sieintopienftm, fo foviel wie Steintobtenfor- 
Steinfohlenteer, 
Sicintebienteccteastee, foviel wie Naphthalin. 
Steinfolif, ſ. Harnſteine und Gallenjteine. 
Steinfonfretionen, ſ. Steinigwerden. 
Steinforallen, ſoviel wieRKalfforallen, ſ. Rorallen. 
—— Sinllorb, geſchloſſene Körbe von ver- 
ſchiedener Form, aus grobem Weidengeflecht mit 
Steinen gefüllt, wurden —— an Stelle von Senl 
ween (jf. Fafdinen) verwendet. 

SteinFrahe, ſ. Alpendohle. 

Steintrantheit, die burd) Harnſteine — 
rufenen Beſchwerden, ſ. Harnjteine und Steinſch 

Steinfraut, ſ. Alyssum. 

Stein Nt a ung, ſ. Lithographie, S. 617. 

Steinfreije, teinfegungen und Kromlech. 

Steinfreffje, |. Chrysosplenium. 

Steinfultus, f. Steindienft. 

Steiula, M orig, eigentlich Miller, Kupfer⸗ 
ſtecher, geb. 21. Aug. 1791 in Steinla bei Hildesheim, 
geſt. — 1858 in Dresden, bildete ſich an der Ala⸗ 
Demie in Dresden, dann in Florens unter Morghens 
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und in Mailand unter Longhis Leitung. In Floren 
vollendete er 1829 einen ausgezeichnelen Stid) na 
Tizians cars ply oe Nach feiner mee aus Sta- 
lien lief ex fic) in Dresden nieder, wo er ſpäter Pro⸗ 
fefjor der Kupferſtecherkunſt an der Ufademie wurde 
und 1830 bie Bieta nach Fra Bartolontmeo, 1836 den 
Rindermord nad Raffael, 1838 die Madonna della 
Mifericordia nad) Fra Bartolommen, 1841 die Ma- 
donna des Biirgermeijters Meyer nad) Holbein ſtach, 
die von ber Barier Ufademrie mit der großen goldenen 
Preismedaille gefrint wurde. Seine letzten Haupt- 
werle waren die Stide nad der Siztinifden Madonna 
(1848) und der Madonna mit dem Fiſch von Rafael. 

Steinle, Eduard Jakob von, Maler, geb. 2. Juli 
1810 in Wien, get. 19. Sept. 1886 in Frantfurta. M., 
war Sdiiler der Wiener Alademie und von Rupel- 
wiefer und ging 1828 nad) Rom, wo er fid) eng an 
Overbed und Ph. Veit anſchloß und bis 1834 blieb. 
In die Heimat guriidgefehrt, lebte er mit einigen Un- 
terbredhungen, unter andern veranlaßt durch einen 
Uufenthalt in Miinden zur Erlernung der Frestoted)- 
nif bei Cornelius, in Franffurt a. M. und wurde dort 
1850 erfter Profefjor am Städelſchen Inſtitut. 18388 
führte er in der Rapelle des Bethmann- Hollwegſchen 
Schloſſes Rheined ſeine erjten Fresten aus. Dann be- 
— ex im Domchor ju Köln Freslogemälde, die 

geldire auf Goldgrund darjtellend, —— 
von großartiger —— 1844 malte er fiir Den 
Raijerjaal gu Frankfurt das Urteil Salomos. 1857 
begann er die —— der Ugidientirde in Miin- 
fter. Von 1860—63 befdaftiqten ihn die vier grofen, 
die Rulturentwidelung der Rheinlande fdildernden 
Hresten im XTreppenhaus des Wallraf-Ridhark-Mu- 
feums gu Kiln. Dann malte er von 1865 —66 die 
fieben Ghornifden der Marienfirde in Uaden aus. 
Nad) Beendigung der Ausſchmückung der fürſtlich 
Lowenftein-Wertheimfden Kapelle gu Heubach mit 
Fresten und Ornamenten wurde ihm 1875 die Aus⸗ 
malung de3 Chores im Münſter gu Straßburg über⸗ 
tragen, und 1880 erbielt er vom Franffurter Dom- 
bauverein den Auftrag, das Innere des Domes voll- 
ſtändig auszumalen, woju er einen umfangreidjen 
Entwurf im Verein mit dem rditetten Linnemann 
aufftellte. S. hat aud) eine große Anzahl von meijt 
religidjen Staffeleibildern aedhatfen, treffliche Bild- 
nifje (das feines Töchterchens, in der Berliner Na- 
tionalgalerie) und romantifd gehaltene Genrebilder 
von fener Fürbung (der Tiirmer und der Violinfpie. 
fer, in der Galerie Schack gu München); ferner eine 
Menge Feidnungen und Uquarelle, teils religidjen 
Inhalts, teils nag Didtungen, darunter: Rheinmär⸗ 
den und die mehreren Wehmiiller nach Brentano, die 
Beidhte in St. Peter gu Rom, Szene aus »Was ifr 
wollt« von Shafefpeare (in der Berliner National- 
galerie), Schneeweißchen und Rofenrot und der Bare 
zivalzykllus. Bgl. v. Wurzbach, Ein Madonnen- 
maler unfrer Reit (Wien 1879); Valentin, Ed. Jak. 
v. S. (Leip;. 1887); UW. M. v. Steinle, Edward 
v. S. und Auguſt Reiden{perger (Briefe, Köln 1890) ; 
»Briefwechſel E. v. Steinles mit feinen Freunden<, 
herausgegeben von A. M. v. Steinle (Freiburg 1897) ; 
Popp, Cduard v. S. (Maing 1906). 

Steinlerde, ſ. Pieper und Flüevogel. 

Steinlinbde, ſ. Linde, S. 565. 

Steinlorbeer, ſ. Viburnum. 

Steinmann, Gujtav, Geolog und Paläontolog, 
geb. 9. Upril 1856 in Braunſchweig, ftudierte feit 
1874 in Braunidweig und Piinden, wurde 1877 
Uffiftent am Geologifd)-paliontologifden Inſtitut in 
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Strafburg, habilitierte fid) dafelbjt 1880 als Privat- 
dozent, wurde 1885 auferordentlider Brofeffor in 
Jena, 1886 in Freiburg Profeffor der Mineralogie 
und Geologie, 1895 Profeſſor der Geologie und Pa⸗ 
lãontologie und Direltor des Geologifden Inſtituts, 
feit 1906 ijt er Profeffor und Diveftor des Geologijd- 
lãontologiſchen Ynjtituts in Bonn. 1882—84 
urdforfdte er die Pampas von rgentinien und die 
Rordilleren von Chile und Bolivia, 1903—04 madte 
ex eine aweite wiſſenſchaftliche Reiſe nad Urgentinien, 
Bolivia und Peru. Weitere Reiſen erjtrecten fic auf 
Frankreich, England, Italien, die Ulpen, die Bere 
einigten Staaten, den Ural, Kaukaſus und die Pyre- 
näen. Er fdjrieb: > Elemente der Paldontologie« (mit 
Ddderlein, Leipz. 1890); »>Geologijder Führer der 
Umgebung von S elburge (mit Graff, Freib. 1890); 
» Baldontologie und Abſſammungslehre am Ende des 
19. Jahrhunderts« (daj. 1899); »Cinfiihrung in die 
Paliontologiee (Leip3. 1903, 2. Uufl. 1907), aud 
verfdiedene Schriften fiber den Unterridt in den 
naturwiffenfdaftliden Ficdern. Er bearbeitete aud 
mit Sdhumader und Werwele eine »Geologifde tiber- 
ſichtslarte des weſtlichen Deutjd-Lothringene, mit 
Erliuterungen (Straßb. 1887), die geologiide Karte 
von Sildamerifa in » Berghaus’ Phyſikaliſchem Utlas< 
—— 1892) und mehrere Blätter der »Geologiſchen 
peziallarte des Großherzogtums Baden« nebſt Er⸗ 
läuterungen (Heidelb. 1897 u. 1903), auch liefert er 
feit 1892 die >» —* zur Geologie und Paläonto⸗ 
logie von Gildamerifac im »Neuen Jahrbuch« fiir 
Mineralogie« eng 
Steinmannit, Mineral, derbe3 Gemenge von 
Bleiglanz und Sinfblende. , 
Steinmanulein, ſ. Steinbhaufen. 
Steinmarder, |. Marder. 
Steinmarf, Mineral, ſ. Kaolin. 
Steinmafje, ſ. Steine, künſtliche. 
Steinmergel, Gejtein, ſ. Mergel. 
Steinmerie, |. Steindrofiel. 
Steiumeffer, ſ. Steinjeit. 
Steinmeteorit, cin wejentlid aus Silifaten oder 
a 9 Subſtanzen beftehender Meteorjtein (f. d.). 
Steinmek, Karl Friedrid von, preuf. Gene- 
ralfeldmarſchall, geb. 27. Dez. 1796 in Cifenad, gejt. 
4. Uug. 1877 im Bad Landed, im Radettenhaus er- 
zogen, trat 1813 als Leutnant in das 1. Regiment, 
mit dem er faft alle Gefedte und Schlachten des Yord- 
ſchen Korps 1813—14 mitmadte, ward mehrere Male 
verwundet und erwarb fid) das Ciferne Kreuz. 1818 
wurde S. in das 2. Grenadierregiment verfegt, 1820 
ur —2 1824 zum topographiſchen Bureau 
ommandiert, 1829 Hauptmann geworden, erhielt S. 
1839 als Major das A— Gardelandwehr⸗ 
bataillon und 1841 ein Bataillon Gardereſerve in 
Spandau. Im Kriege gegen Dänemark 1848 in 
Schleswig führte er das 2. Infanterieregiment, wurde 
Ende des Jahres Kommandeur des 32. Infanterie⸗ 
regiments, 1849 Oberſtleutnant, 1851 Oberſt und 
Kommandeur des Kadettenkorps, 1854 Kommandant 
von Magdeburg und Generalmajor, 1857 Komman⸗ 
deur der 3. Garbdeinfanteriebriqade, im Oftober der 
1. Divifion in Königsberg, 1858 Generalleutnant, 
1862 fommanbdierender General des 2., 1864 ded 
5. Korps und General der Jnfanterie. Wn der Spige 
des 5. Korps im Verbande der zweiten Urmee fiegte 
GS. 27. Juni 1866 bei Nachod, am 28. bei Salis und 
am 29. bet Schweinſchädel über drei öſterreichiſche 
Korps und erbentete 2 Fahnen, 2 Standarten, 11 
Geſchütze und madjte gegen 6000 Gefangene. Durd) 
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den Schwarzen Adlerorden ſowie cine Dotation aus⸗ 
gezeichnet, ward S. 1867 in den norddeutſchen Reichs⸗ 
tag gewiblt. 1870 erhielt er das Oberlommando der 
erjten Urmee, die den rechten Fliigel des deutſchen 
Aufmarſches bildete, entſprach jedoch den gehegten Er⸗ 
wartungen nicht, da er ſich eigenſinnig dem Opera⸗ 
tionsplane nicht fügen wollte. Als bei Gravelotte 
durch feinen unzeitigen Kavallerieangriff bei St.-Hu- 
bert die Schlacht verloren zu gehen drohte, wurde S. 
danach dem Pringen Friedrich Karl unterſtellt und, 
Da ex fic) dieſem nicht fiigte, 15. Sept. gum General- 

ouverneur der Provingen Poſen und Schleſien be- 
itellt, aber 8. Upril 1871 gum charafterijierten Gene- 
ralfeldmarjdall befirdert, gu den Offigieren von der 
Armee verſetzt, und lebte darauf in Gorlig. S. war 
ein rauber und berber Borgefester, aber ein dienft- 
eifriger rier von großer Strenge gegen fich felbft. 
Seit 1889 trägt das weſtfäliſche Füſilierregiment 
Nr. 37 den Namen Filfilierregiment v. S. Bgl. 
v.Rrofigt, Generalfeldmarjdall v. S. (Berl. 1900). 

Stein inetzfachſchulen, Anſtalten zur theoretiſchen 
und künſtleriſchen Ausbildung von Steinmetzen, be⸗ 
ſtehen für Sandſtein gu Hotig in Böhmen mit vier- 
jabrigem und fitr Granitgu Friedeberg in Oſterreichiſch⸗ 
Sahlctien mit dreijährigem Lehrgang. Jn Wien be- 
jteht eine Fortbildungsſchule fiir Steinmegen, in 
Dresden eine Fachſchule der ——— beide 
i —* Unterricht. UüUber Marmorinduſtrie⸗ 

en ſ. d. 

Steinmeizhütte, ſ. Bauhütte. 

Steinmetzzeichen, in der mittelalterliden Bau⸗ 
tunft de3 12.—16. Jahrh. geometrifde, in die bear- 
beiteten Werkſtücke eingeritzte Reidhen, die gum Teil gur 
Berednung der Steinmeslihne dienten, sum Teil aber 
aud als Monogramme der einzelnen Yirbeiter und der 
Werkmeifter gu deuten find. DiejeS. wurden den los⸗ 
gefprodjenen Gefellen von der Bauhütte verliehen und 
ihr Mißbrauch mit Strafe belegt. Die gurgeit nod 
nidt geniigend erforjdten S. find fiir die mittelalter- 
lide Baugeſchichte infofern von BWidtigkeit, als fid 
mit ihrer Hilfe der Urjprung der Steinmefen oder 
Werfmeijter aus einer beftinmntten Bauhiitte erfennen 
lapt. 1. Rziha, Studien über S. (Wien 1883); 
Brau, Das —— S. (Leipz. 1895); O. Richter, 
iiber antile S. (Berl. 1885). 

Steinmever, 1) Franz Ludwig, prot. Theo- 
log, geb. 15. Nov. 1812 gu Beesfow in der Mittel- 
mart, gejt. 5. Febr. 1900 in Berlin, war Prediger 
¢ Kulm und Berlin, 1852 ordentlicher Profeffor in 

reSlau, 1854 in Bonn, 1858 in Berlin, und fdrieb 
unter andern: »Beiträge gum Schriftveritindnis in 
Predigten« (2. Uufl., Berl. 1859—66, 4 Bde.); »WUpo- 
er Veitriige« (1866—73, 4 Bde., 2. Bd. in 
2. Uufl. 1882); » Beitrige * praktiſchen Theologie« 
(1874—79, 5 Bbde.); » — zur Chrijtologie« 
(1880—82, 3 Tle.); »Die Wundertaten des Herrn⸗ 
(1884); »Die Parabeln des Herrn« (1884); »Die 
Rede des Herrn auf dem Berges (1885); » Das hohe- 
priefterlide Gebet« (1886); » Beitriige zum Verſtänd⸗ 
ni8 des Yohanneifdhen Evangeliums« (1886 — 93, 
8 Tle.); »Studien iiber den Brief des Paulus an die 
Romer (1894—95, 2 Te.), ſämtlich in Berlin. Nad 
feinem Zod erfdhienen mehrere Predigtjammlungen 
und die Borlefungen über »Homiletife (Gr8g. von 
Reyländer, Leipz. 1901). 

2) Elias, Germaniſt, geb. 8. Febr. 1848 in No— 
wawes bei Potsdam, wurde 1870 Hilfsarbeiter am 
geheimen Staatsarchiv in Berlin, 1873 außerordent⸗ 
lidjer Profeffor an der Univerfitit Strakburg, 1877 
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ordentlicher Brofeffor ant der Univerfitit rote 
Er verdffentlidte unter anderm: »Altdeutſche Stu 
dien« (mit Siinide und Wilmanns, Berl. 1871), die 
althoddeutiden Glojjen (mit Siever3, Daj. 1879— 
1898, 4 Bde.); »iiber einige Epitheta der mittelhoch 
deutſchen Poeſie⸗ (Erlang. 1889). Er bearbeitete die 
dritte Uuflage von Müllenhoffs und Scherers » Dent. 
miilern Deut}dher Boefie und Brofa aus Dem 8.—-12. 
Jahrhundert« (Berl. 1892, 2 Bde.) und gab von 1876 
bis 1890 die »Reiticdhrift fiir deutſches Altertum und 
deutfde Literatur< heraus. 

Steinmine (Erdwurf, Erdmirfer, Savar— 
tine, nad dem frang. Kapitän Savart), mit Steinen 
gefüllte Mine (j. d.) fiir den Feſtungs · und Stellungs- 

Steinmifpel, ſ. Cotoneaster. frieg. 

Steinmordel (Stodmordel), f. Helvella 

Steinmörſer, friiher glatte Mörſer, die Stein: 
fugein fdofjen. 

teinmirtel, foviel wie Beton. 

Steinnelfe, {. Dianthus. 

Steinniiffe, die Samen von Phytelephas ma- 
crocarpa (fj. Tafel »Yndujtriepflanjen I<, Fig. 7, mil 
ext) und andern Palmen; vgl. Cljenbein, S. 705. 

Steinobhgediige fruchtgehölze, 

teinobſtgehölze (Steinfruchtgehölze), f. 

Steinöl, |. Erdoͤl. 

Steinoperationen, ſ. Steinſchnitt. 

Steinpapier, cin von Rottach in Bien aus bejten 
Lumpen hergeſtelltes Papier mit einem iiberzug aus 
einer Körperfarbe und Gelatine oder Gummi, der 
durch Alaun oder Formaldehyd gehärtet worden ijt. 
Dies Papier, das glatt oder gefdrnt geliefert wird, 
wird als Erſatz des lithographijden Steins empfoh⸗ 
fen und gejtattet, von em und demfelben Original 
(Feder⸗, reides oder —— oder Umdruch 
nad) jedem beliebigen Zeitabſtand eine beliebige An— 
zahl von Umdrucken herzuſtellen. Es bietet den Künſt⸗ 
lern ein handliches Arbeitsmaterial, das die Aus 
führung für Stein- oder algraphiſchen Drud ohne 
techniſche ———— ermöglicht. 

pape ng eine Maſſe aus aufgeweidtem und 
zertleinertem ‘Rapier, Schlaͤmmkreide, Ton und Leim⸗ 
wafjer, gu Ornamenten im Innern von Gebäuden; 
wird im feudten Zuſtande durch Preſſen, im getrod: 
neten fehr harten Zujtande auf der Drehbant x. be- 
arbeitet und durch einen Zuſatz von Leindlfirniswafjer 
dicht gemadt. Auch fovtel wie Dadpappe (i. d.). 

Steinpfeffer, |. Sedum. 

Steinpflafterftraken, |. Stragenbau. 

Steinpicer, ſ. Steinſchmätzer. 

Steinpil;, ſ. Boletus. 

Steinpitger, ſ. Schmerle 

Steinpleis, Dorf in der ſächſ. Kreis und Amlsh 
Hwicau, ander Pleife, hateineevang, Rirde, Vigogne⸗ 
ſpinnerei, Fürberei, Vierbrauerei u. (1.905) 3438 Cink 

Steinradiernng, cin von R. Schulte im Hofe in 
Berlin erfundenes Verfahren zur Herjtellung von 
Halbtinen auf ju dgpenden Drudplatien. Geſchloſſene 
Tone in vorher genau gu überſehender Stärle werden 
dadurch erzeugt, daß man die Dechſchicht der Drud 
platte durch Reibung zur Erzeugung von Halbtonen 
mechaniſch entfernt. In den meiſien Fallen fann man 
die Halbtine durch Reiben der Dedſchicht mit dem 
Finger exgengen fo daß man ein ganges Bild fertig 
auf die Platte wifden fann, dads a in allen feinen 
Tonabjtufungen agen und drucken läßt. Wan lann 
fic) aber auch eines Wiſchers oder eines ähnlichen ela⸗ 
itifdjen Wertzeugs bedienen. Sind die Zeidnung un? 
ihre Halbtine Pergeftelt , fo wird der Stein geipt 


Prinoideen. 
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wodurch die infolge de3 Ätzens 4 ten Stellen 
ssobceanteelnatthig werden. Rach Entfermung der 
Dedjdidt durch Abwaſchen mit Terpentin und Waſ⸗ 
jer find dann die durch fie geſchützten Teile des Stei- 
nes fiir Farbe derart aufnahmefibig, daß der Ab— 
brud genau dem in der Dechſchicht hergejtellten Bild 
entipridt. Demgemäß fann man fid) ſchon bei Her- 
fiellung der Platte in der Dechkſchicht ein vollfonrmen 
getreues Bild der beim Abdruck entitehenden Wirkung 
madden. Die Tiefen lafjen ſich mit famtartiger raft 
und Weidheit drucen, wodurd eine geſchloſſene male- 
riſche Wirkung erzielt wird, aud) gejtattet das Ver- 
fabren dem Riinjtler volle Freiheit in der Entfaltung 
der perjinliden Technikl. Für den mehrfarbigen Drud 
ijt bas Verfahren von Bedeutung, weil fic) damit jede 
Farbe in allen ihren Nuancierungen mit einer Platte 
wiedergeben läßt. 

uregen, das Herabfallen kleiner Steinden, 
die vom Sturm an andrer Stelle entporgehoben wur- 
Den, oder von Meteorſtücken, ſ. Meteorjteme. 

Steinreihe, ſ. Dolmen. 

Steinriuge, ſ. Steinſetzungen. 

Steinröschen, ſ. Daphne. 

Steinrötel, ſ. Steindroſſel. 

Steiuſalz, ſ. Salz, S. 495. 

Steinſame, ſ. Lithospermum. 

Steinfanger, ſ. Steinſchmätzer. 

Steinſatz, ſ. Packung. 

Steinsburg, |. Gleichberge. 

Steinſchiffe, |. Schiffsſetzungen. 

Steiuſchiller, ſ. Weinſtochk. 

Steinſchlag (Steingeſchläg, Schotter), durch 
Handarbeit mit Schlägeln oder mittels Maſchinen 
(Quetſchwerklen, Steinbrechern) zerkleinerte Natur⸗ 
oder Kunſtſteine. Im Hochgebirge das den Wanderer 

eführdende Herabfallen von Steinen, beſonders im 
ommer und am Morgen nach dem Schwinden 
des Froſtes, der Felsteile gelockert hat. 

Steinfdleiferei, die Bearbeitung von Bau-, 
Ornament-, Sdmud- und Edeljteinen mit Sdleif- 
und Poliermitteln; ſ. Steinbearbeitungsmajdinen 
und Edelficine. 

Steinfdlof, ſ. Handfeuerwaffen, S. 748. 

Steinfdjmawer (Saxicola Bechst.), Gattung der 
Sperlingsvigel und der Familie der Droſſeln (Tur- 
didae), otante Vögel mit pfriemenformigem, auf der 
Firfte fantigem und an der Spige etwas abgebogenem 
Schnabel, etwas ſtumpfen Fliigeln, ziemlich furzem 
und breitent, gerade abge{dynittenem Schwanz und 
hohen und diinnen Füßen mit mittellangen Zehen. 
Der S. (Steinfinger, Steinflemmer, Stein- 
pider, Steinbeiger, Weißlehlchen, Weiß— 
jd wan3, 8. oenanthe L.), 16 cm lang, 29 cm breit, 
oberfeits bellgrau, an der —* roſtgelblich, auf dem 
Bürzel, an der Unterſeite und an der Stirn weiß, 
mit weißem Ungenftretfen, um die Augen, an den 
Flügeln und den beiden mittlern —— 
ſchwarz; die übrigen Schwanzfedern ſind am Grunde 
weiß, an der Spige ſchwarz. Cr bewohnt Mittel- und 
Rordeuropa, die afiatifden Lander gleider Breite und 
den hohen Norden Umerifas. Bei uns weilt er von 
der erſten Hilfte des Uprils bis September und geht 
im Winter bis Ufrifa und Indien. Er lebt in ftein- 
reidjen Gegenden, geht in der Schweiz bis über den 
@iirtel des Holzwuchſes empor, lebt einjam, läuft 
sn ſchnell, fliegt ausgezeichnet, aber ee ‘ 
und madt, auf einem Feljen jigend, wiederholt Bid- 
linge. Sein Gefang ijt unbedeutend. Er nährt fid 
von Inſelten, nijtet in FelSrigen und Baumlddern 

Meyers Konv.« Lexiton, 6. Aufl. XVILL Bod. 
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und fegt im Mai 5 —7 bläuliche oder reer ed 
Gier (j. Tafel »Cier I<, Fig. 56), die dad Weibdhen 
allein ausbriitet. Jn ber Gefangenſchaft geht er durch 
feine Wildheit bald zugrunde. 

Steinfducidefunft (Glyptif, Lithoglyphih, 
die Kunſt, Gegenſtände auf Edel- und Halbedeljteinen 
reliefartig erbaben (Ramecn, f. d.) oder vertieft 
(Gemmen, Jtaglien) in fie eingeqraben darzuſtel⸗ 
len, fowie überhaupt die Kunſt, Edelſteine und Halb- 
edelfteine gu bearbeiten, d. h. ignen durch Sdleifen die 
verlangte Gejtalt gu geben und fie gu polieren. Erſteres 

eſchieht auf der S Preifmatdine und vermitteljt der 

beingetge’. legteres auf Dleiernen und hölzernen 
Scheiben, erjt mit Sdmirgel und Bimsſtein, dann 
mit Tripel und Wajjer. fiber die Gejdidte der S. 
f. Urtifel »Gemmen« nebjt Tafel. 

Steinfdncider, Moritz, jüd. Gelehrter, geb. 
30. März 1816 ju Proßnitz in Mähren, geft. 24. 
Jan. 1907 in Berlin, ftudierte Philologie und Pad- 
agogit an der Univerfitit Prag, darauf Orientalia 
in Wien und wandte fich hier der jiidifden Theologie 
und Literatur ju. Nachdem er feine Studien jeit 
1839 nod in Leipzig, {pater in Berlin und 1842 in 

rag fortgejest, wurde er hier Lehrer an einer höhern 
terfdule und ging 1845 nad) Berlin, wo er feit 
1859 an der Beitel-Heine-Ephraimfden Lehranjtalt 
BVorlefungen hielt und von 1869—90 als Direftor 
der Tidhterjdhule der Berliner jiidifden Gemeinde 
titig war. 1894 ward er gum Profeſſor ernannt. 
Unter feinen wiffenfdaftliden Urbeiten ses obenan 
feine an Forfdungsergebnifjen reiden Kataloge, von 
denen wir den »Catalogus librorum hebraeorum 
in bibliotheca Bodleiana« (Berl. 1852—60), den 
—* gehörigen »Conspectus codicum manuscr. 
hebraic. in bibl. Bodl.« (daf. 1857), den »Ratalog 
der hebräiſchen Handjdriften gu Leiden⸗ (1857), »Die 
hebriiifden Handſchriften der finigliden Oof- und 
Staatsbibliothet in Miinden« (Mind. 1875, 2. Aufl. 
1895), den »Katalog der hebräiſchen Handſchriften 
in ber Stadtbibliothef gu Hamburg« (Hamb. 1878) 
und den »Ratalog der hebräiſchen Handſchriften der 
ye Bibliothef su Berlin« (1. Ubt., Berl. 1878, 
2. Ubt., daſ. 1897) hervorheben. Steinjdneiders Ar⸗ 
tifel ⸗Jüdiſche Literatur in Erfd und Grubers »En- 
zyllopaͤdie⸗ (2. Seftion, 27. Bd.; engl, Qond. 1857; 
hebr. von Malter, Warſch. 1897 — 99) ijt die erjte 
vollſtãndige —— des Gegenſtandes in grö⸗ 
ßerm ** (Inder dazu Frankf. 1893). Außer⸗ 
dem find hervorgubeben: »Polemiſche und apologeti- 
ſche Literatur in arabifder Sprade« (Leipz. 1877) 
und die von der Pariſer Ufademie der Inſchriften 
preisgefrinten Werke: »Die hebräiſchen Überſetzun⸗ 
gen des Mittelalters und die Duden als Dolmetfder« 
(Berl. 1893); »Die arabifden tiberfegungen aus dent 
Griedhifden« (Leipz. u. Berl. 1889—96); »Die Ma- 
thematif bet ben Juden⸗ (Franff. 1901); »An in- 
troduction to the arabic literature of the jews« 
(Lond. 1901); » Chrijtliche Hebraijten « (Frankf. 1901); 
»Die arabijde Literatur der Quden« (daf. 1902); 
»Die Gefdidtsliteratur der Juden« (1. Abt., daſ. 
1905); ⸗Allgemeine Einleitung in die jüdiſche Lite- 
ratur des Mittelalters (daf. 1905). Seine fonjti- 
gen Uxbeiten find meijt in der von ihm herausge- 
gebenen »Hebriifden Vibliographiee (Berl. 1880 
1864, 1869—8]1) veröffentlicht. Auf dem Gebiete der 
arabijfden Literatur beleudten feine Ubhbandlungen 
hauptſächlich Philoſophie (-Ulfarabi«, St. Petersb. 
1869), Medizin (»>Donnolo. Pharmatologijde Frag- 
mente aus dem 10. Jahrhundert«, Berl. 1868; toxi⸗ 
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fologifhe Schriften u. a. in Virdows »Urdiv« 1871, 
1873) und Mathematif (2 Baldi, Vite di matematici 
arabic, Rom 1874; »Abraham ibn Ejfrac, Leips. 1880, 
u.a. in Zeitſchriften). Val. Berliner, Die Schriften 
des Dr. M. S. (Berl. 1886); G. U. Rohut, Biblio- 
graphy of the writings of Prof. Dr. M. S., in der 
» Feltichrift zum 80. Geburtstage M. Steinſchneiders« 
(Meip;. 1896). 

Steinſchnitt, Steinbearbeitung fiir gewiſſe ardi- 
teftonifche Hwee, ſ. Steine; aud) em Teil der Stereo- 
metrie, ſ. Stereotomtie. 

Steinfdnitt (Blafenfteinfdnitt, Lithoto- 
mie), die kunſtmäßige Eröffnung der Harnblaje oder 
ihres Haljes sur Entfern von Harnſteinen. Die 
Operation wurde bereits bei den alten A mee aus: 
geführt, und im Mittelalter befakten it befonders 
eingeübte Steinfdneider Damit, bis im 16. und 17. 
Sar. die Technil weſentlich verbeffert wurde. Bon 
den verfdiedenen Methoden ijt am gebräuchlichſten 
der Hohe S. oder Bauchblaſenſchnitt, von 
Franco 1561 erfunden, bei Dem die Blaſe zwiſchen 
dem obern Rande der Schambeine und der Falte des 
die Blaje überziehenden Bauchfelles eröffnet wird. 
Nah ————— oder der Steine wird die Blaſe 
und die äußere Wunde wieder vernäht. Ausgeführt 
wird die Methode beſonders bei ſehr großen und 
harten Steinen, die durch die Lithotripſie nicht be- 
feitigt werden finnen. Geltener wird der Seiten- 
jteinfdnitt bom Damm aus angewandt, und der 
S. burd den Maftdarm ift völlig verlajjen. Der 
S. wird bei Weibern feltener notwendiq als bei 
Männern; einmal, weil Steine bei jenen iiberhaupt 
viel feltener find, anbderjeit3, weil nidt gu große 
Steine bei ihnen durch die furje, gerade und ſehr 
dehnbare Harnröhre leidjt abgehen oder dod) ausge- 
gegen oder zerſtückelt (ſ. unten) werden finnen. Bern 

ib wird der Schnitt entweder unterhalb des Scham⸗ 
bogens mit Einſchneidung der Harnrdhre und des 
Blaſenhalſes oder unterhalb der Sdhamfuge ohne 
Verletzung der Harnröhre gefiihrt, oder es wird die 
Harnblaje von der Scheide aus oder endlich oberhalb 
des Schambogens, wie beim Mann, gedffnet. — Bei 
der Steinjermalmung (Steingertriimme- 
rung, Lithotritie, Lithotripfie, Lithola- 
parte) werden mittels in die Harnblaſe eingebrad- 
ter Werkzeuge die Steine gerftiidelt, fo dak fie mit 
dem Spiilwaffer, das gu dieſem Bwed in die Blaſe 
cingelafjen wird, abgeben. Diefes Verfahren, ſchon 
flier vorgeidlagen, wurde in neueſter Zeit bejon- 
ers durch Bigelow (New York) und den Englander 
Thompjon durd ndung pafjender Inſtrumente 
in Uufnahme gebradt. Man ſucht durd) ein zwei⸗ 
armiges Ynjtrument, das gejdloffen in die Harn- 
rdbre eingefithrt, durch Zurückziehen des einen Yrmes 
geöffnet und dann wieder geſchloſſen wird, den Stein 
u faſſen und gu jerdriiden. Die Unwendung der 
ithotripfie tft wefentlid) angezeigt bei fleinen und 
weiden Steinen. Bei Kranfen, die an Blafenfatarrh, 
Mierenaffeftion rc. infolge der Steine leiden, wird der 
S. vorgesogen. Val. Thompfon, Die Krantheiten 
der Harnwege (deutſch, Münch. 1889) und Lithotomie 
und Lithotripfie (Deutid, Raffel 1885); Guyon, Die 
Ledhnif der Lithotripfie (Deutid von Berg, Wiesbad. 
1903) und Literatur bei Harnblafe und Harnfteine. 

Steinſchönau, Stadt in Böhmen, Bezirlksh. 
Tetſchen, an den Linien Böhmiſch-Kamnitz⸗S. und 
S.Böhmiſch⸗Leipa der BSHmifden Nordbahn, ein 
Hauptiig der bdhmifden Hohlglasinduſtrie, mit Fad- 
ſchule fiir Glasindujtrie, zahlreichen Glasraffinerien, 
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bedeutender Glasausfubr, Brettſäge, Bronzewaren 
fabrif, Porzellanmalerei, EleftrizitatSwerk und (ise 
5080 deutſchen Cinwohnern. Dabei der 

berg (595 m) mit maleriſchen Bajaltfelfen. 

u , die auf Steindenkmälern fiblide 
Schriftart, die fic) bei den meijten Bölkern von den 
———— Schriftarten durch Feſthalten an 
alte lichen Buchſtabenformen unterſcheidet. Bal 
Lapidarſchrift. 

Steinſchwämme, ſ. Schwämme, S. 105. 

Steinſehungen, aus einzelnen oder mehreren 
Steinen beſtehende Denlmäler, die in vorgeſchichtlichet 
neolithiſcher, zum Teil auch nod) in geſchichtlicher Zeit 

ur Erinnerung an gewiſſe Ereigniſſe oder zum Ge 
ächtnis der Toten erridtetwurden. Man unterfdeidet 
monolithijhe S. (Menhirs, Bautafteine) und poly: 
lithiſche S. (Dolmen, Kromlech, Trilithen, Senam, 
being va ro ay Cairn ; f. dieſe Urtifel), doch haftet 
die Bezeichnung S. im engern Sinne voriwiegend 
an den Kromlechs und ähnlichen, aus kreisförmig 
oval oder fonftwie angeordneten Steinen (Stein 
ringe, Steintreife) bejtebenden »megalithifden Denl- 
miilern« (f. D.). 
Steinfignuale, ſ. Ubjtecten. 
Steinjonde, ſ. Harnſteine, S. 827. 

Steinfperling, ſ. Sperling. 

Steintal, Landjtrid im Unterelfah, Kreis Mols 
heim, in den Vogeſen gu beiden Seiten der Breufd, 
mit ben Orten Rothau, Waldersbad und 
ebedem eine Sde und arme Gegend, jest durch die Be- 
mühungen des Pfarrers Oberlin in einen ge 
werbtãtigen und wohlhabenden Diftrift umgewantdell. 


—— ſ. Kromlech. 

Steinthal, Heymann, Linguiſt und Philoſoph 
geb. 16. Mai 1823 zu Gröbzig im Anhaltiſchen, get 
14. Marz 1899 in Berlin, ſtudierte in Berlin feit 1843 
Philologie und Pbilofophie und habilitierte fid 1850 
an ber Dortigen Univerjitit, wo er über allgememe 
Sprachwiſſenſchaft und Mythologie vortrug. 1852— 
1855 verweilte er zu chineſiſchen Sprad)- und Litera- 
turftubdien in Baris; feit 1863 auferordentlider Pro 
feffor der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft in Berlin, 
lebrte ex feit 1872 auc) an der — Hochſchule fire 
die Wiſſenſchaft des Judentums Religionsphiloſophie 
und Religionsgeſchichte. Er veröffentlichte nament- 
lid): »Der Urſprung der Sprache im Zufanrmenbang 
mit Den letzten Fragen alles Wiffens« (Berl. 1851, 
4. ertweiterte Aufl. 1888); »Cbharafteriftit der haupt⸗ 


fadhlichiten Typen des Sprachbauese (Daf. 1860), be 
arbeitet von Mifteli (daf. 1893, als 2. bes » Ab⸗ 
riſſes der Sprachwiffenfdhaft<); » Die Entwidelung det 


pg (ea 1852); vi mene Logit, * 
gie, ihre ipien und ihr tnis zueinandet · 
Daf. 1855); > Weichidhte der Sprachwiſſenſchaft det den 
riedjen und Römern« (daſ. 1863, 2. Aufl. 1889— 
1891); »>Die Mande-Negeriprachen, piydologifd) un? 
phonetifd) betradtet« (daf. 1867); »Wbrif der Sprad- 
wiffenfdjaft« (Bd. 1: »Cinteitung in die Piydologe 
und Sprachwiſſenſchafte, Daf. 1871, 2. Aufl. 1881); 
»Ullgemeine Ethit< (daf. 1885); » Bu Bibel und Kell 
—— ophie; Vortriige und Abhandlungen⸗ (af. 
890, neue Folge 1895). Bor kleinern Urbeiten fin? 
jut nennen: » Die Spracwifienidaft B. v. Humboldts 
und die Hegeliche Philojophie< (Berl. 1848); » Pile» 
Logie, Geſchichte und Biychologie in ihren gegenfein 
ent Bezichungene (daf. 1864); »Gedichtnisrede — 
3. v. J— (daſ. 1867) u.a. Bon f : > 
fammelten fleinen Sdriften< erſchien der I. * 
(Berl. 1880). Mit Lazarus gab S. die Heitſchti 
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fiir BViierpfydologie und Spradwifjenidaft< (Berl. 
1860—90) heraus, die von ihm namentlid) kritiſche 
Aufſätze enthilt. hid) ijt er der Herausgeber der 
»Roptijden Grammatife von M. G. Schwartze (Berl. 
1850), des »Syjtems der Spradwifjenfdaft« von 
Heyſe (daf. 1856), der »Grundzüge einer i 
der Herero⸗ von C. H. Hahn (daſ. 1857) und der 
»Sprachwiſſenſchaftlichen Werke W. v. Humboldts, 
mit Benutzung feines handſchriftlichen Nad laffes«(daf. 
1884). Rac) jeinem Tod erſchien nod: »tiber Yuden 
und Judentum«, BVortriige und Aufſätze (hrsg. von 
Starpele3, Berl. 1906). Val. Udhelis, Heymann S. 
Gamb. 1898). 
Steintiſch, foviel wie Dolmen (f. d.). 
Steintonujche Fliiffigteit, ſ. Heigung, S. 125. 
Steinverband, dicjeniqe Unordnung der Bau- 
fteine, durch die aud) i Bindemittel ein mdglicdft 
fefter Zuſammenhang unter denfelben —— 
wird. Als Hauptregeln gelten: a) die Lager⸗ 
fugen der Steine müſſen möglichſt wageredte 
€Ebenen bilden; b) die Stoffugen der Steine 
dürfen in unmittelbar iibereinander folgenden 
Schichten nicht aufeinander treffen. Je nad 
Der Gattung der Bauſteine unterfdeidet man 
ben Verband mit fiinjtliden Steinen (Bad- 
oder Mauerſteinen, Sdwemmiteinen x.), mit 
regelmäßig bearbeiteten natitrliden Steinen 
Duadern, Hau- oder Werfiteinen), mit roh 
earbeiteten natiirliden Steinen (Brudjteinen) 
und den gemiſchten Verband. L S. fin ftlider 
Steine. Die deutſchen Normalziegel find 25 cm 
fang, 12 em breit und 6,5 cm Did, fiir preußi⸗ 
jhe Staat8bauten ijt daneben neuerdings ein 
grokes Normalformat von 8,5: 13,5 : 28,5 cm 
eingeführt. Jn Maridgegenden beftehen ſchon 
ſeit Jahrhunderten fleinere Formate als dad 
deutſche Normalformat. Wan vermauert 
ganze Steine, halbe Steine (Sweiquar- 
tiere) von der halben Lange oder von der vol- 
len Linge und halben Breite ganzer Steine 
(die letztgenannten »Halben« aud Riemftiide 
genannt), Dreivierte! jteime(Dreiquartiere) 
von */s ber Linge ganger Steine und Biers 
telfteine (uartiere, Riemden, Ropf- 
ſtücke, Rip fe) von '/s der Linge ganzer Steine. 
Steine, die der Lange nach parallel zur Mauer- 
flucht liegen, heißen Läufer, foldje, die fent- 
recht gur Fludt liegen, Binder (Streder) 
und die aus nur je einer Sorte bergeftellten 
Mauerſchichten, bez. Läuferſchichten und 
Binderſchichten Etreckerſchichten). Cine 
Mauerſchicht mit »hodtantig« geſtellten Steinen 
heißt eine Rollſchicht, eine Schicht, bei der die 
Steine unter 45° gegen die Front geneigt liegen, eine 
Stromfdhidt und eine Schidt, bei der em Stein 
egen den andern etwas vortritt, ein Zahnſchnitt. 
unterfdjeidet folgende Verbinde: 1) Der Schorn⸗ 
fteinverbanbd (Fig. 1), fo genannt, weil er fiir die 
meijt Ye Stein ftarfen Wangen der Schornſteine vers 
wendet wird, entiteht dburd die regelmäßige Ber- 
ſetzung der Stoßfugen von Läufern um je V/s Stein 
und liefert alſo an den beiden Enden eine regel- 
mäßige Wbtreppung (Fig. 1, rechts) und eine regel- 
mäßige Verzahnung (Fig. 1, linkS). 2) Der Blod- 
verband (ig. 2—A4) entiteht durd regelmäßige 
Abwechſelung von Binders und Läuferſchichten, deren 
Stoffugen in der Front um je 1/4 Stein verfegt wer- 
den. In der Anſicht bilden fic) hierdurd die durd 
Schraffierung (in Fig. 2) hervorgehobenen, ſenkrecht 


Fig. 1. Shornfteinverbanb. 
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ineinander iibergehenden Kreuze. Fig. 2, 3 u. 4 
geigen Blodverband fiir Mauern von 1, 1/2 und 
2 Stein Stärke mit ihren Abtreppungen (xechts) 
und Verzahnungen (linfs). 3) Der Rreugverband 

ig. 5) entfteht aus bem Blocdverband, wenn die 

toßfugen der 3., 7., 11. 2. Läuferſchicht gegen die 
der 1., 5., 9. 2c. in Der Front um A Stein verſcho⸗ 
ben werden. Sn der Anſicht bilden fid) hierdurch 
unjufammenbhangende Kreuze (fdhraffiert), während 
ſich regelmagige Ubtreppung (rechts) und rhythmi- 
ſche Senos (lints) bilden. Bon den nadfolgen- 
den drei mitte raph es id 3 weniger gebriud- 
liden Verbänden entiteht 4) der Bolnifde Ver- 
band (jig. 6), wenn in jeder Schicht Läufer und 
Binder abwedjeln, wobei fid in der Unficht dad durd 
Sdraffierung hervorgehobene Muſter ergibt. 5) Bei 
dem Märkiſchen oder Wen dif den Verbande 





Fig. 2. Blodverband. 





ren es. —— 
—— —— 


Fig. 9. Strom⸗- ober Feſtungsverband. 


(Hig. 7) bejteht jede Schicht aus einer Folge von jeded- 
mal gwet Laufern und einem Binder, derart, dak das 
in der Anſicht durch Schraffierung hervorgerujene 
Muſter entiteht. Befjer wird der Verband nod, wenn 
man dfters Verſchiebung der Stoßfugen gegeneinander 
vornimmt. 6) Der Hollaindij he Verband (Fig. 8) 
entiteht durch Wechſel einer Binderjdidt und emer 
Schicht, in der, wie beim Polnijden Verband, Laufer 
und Binder abwechſeln. 7) Der Stromes oder 
Fejtungsverband (Fig. 9) geigt im Außern den 
Blod- oder Kreuzverband; innen liegen ſechs verjdie- 
dene Schichten, zwei gerade und vier Stromfdidten 
aufeinander. €r fann mur bei ftarfen Mauern an- 
gewandt werden und gibt viel Verhau, hat aber ſehr 
—— Fugenwechſel. 8) Der Blendverband (Ver- 

lendung, Fig. 10 u. 11, S. 916) beſteht aus Riem⸗ 
chen und halben Steinen beffern Materials, die in 
wedjelnden Schichten der verzahnten Hintermauerung 
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vorgeblendet werden. Verbiinde fiir Pfeiler und Säu⸗ 
len aus künſtlichen Steinen fowie fiir Eden und Kreu⸗ 
ungen von Mauern find mit deren Stärle fehr ver- 
—* n. IL S. regelmäßig bearbeiteter na- 
tirlider Steine. Bei ſchwächern Mauern wird die- 
fer Verband 
dem in Fig. 
1 dargejte 
ten Schorn- 
ſteinver⸗ 
band nach⸗ 
gebildet. Bei 
ſtãärlern 
Mauern 
weicht man 
von dem Ziegelverband inſofern ab, als man, an ein 
beſtimmtes Format nicht gebunden, den Läufern und 
Bindern gleiche oder derartige Längen gibt, daß man 
in Der Front einen rhythmiſchen Fugenwechſel erzielt. 
Auch die Höhen der Läufer⸗ und Binderjdidten find 
hier mandymal verjdieden. Bei Mauereden läßt 
man die in den Figuren 12 u. 13 durch Schraffie⸗ 
rung bervorgehobenen fogen. Fliigeljteine in beide 








— — 


ig. 10 u. II. Blendverband. 





Fig. 12 u. I2. Hauſtein⸗Edverband. 


Mauern eingreifen, um hierdurch den beiden Schen⸗ 
leln der Ede mehr Zuſammenhang gu geben. IIT. S. 
rob bearbeiteter natiirlider Sine Da die 
Steine hierbei verwendet werden, wie fie aus dem 
Brud fommen, und nur mit dem Mauerhammer 
etwas gugeridjtet werden, fo fann von einem regel- 
mäßigen S. nicht mehr die Rede fein. Immerhin 
fudjt man den Hauptregeln deSfelben möglichſt gu 
entipredjen und tunlichſt ebene und wageredte Lager- 
fugen wenigitens in einzelnen, nicht gu weit vonein- 
ander —— Schichten herzuſtellen, wobei man 
die Unebenheiten durch paſſende Steinſtücke (Zwicker) 
ausfüllt, um das Aufeinandertreffen der Stoßfugen 
möglichſt zu vermeiden. Bei ſehr unregelmäßigem 
Bruchſteinmauerwerk werden dieſe »lagerhaften« 
Schichten wohl aud aus Baciteinen hergeſtellt, fo 
daß cin farbig gejtreiftes Mauerwerf entiteht. Ebenfo 
werden die Gebtiudeeden bei diefem Verband in 
Bachſteinen, befjer in behauenen Werfitiiden gemauert. 
IV. Gemifdter S. entiteht, wenn die Mauern aufen 
und innen aus verfdiedenen Urten von Steinen be- 
ftehen (Blendmauerwerf). 

Steinwalb, ſ. Fidtelgebirge, S. 543. 

Steinwalger (Steindreher, Dolmet{der, 
Arenaria interpres L.), Watvogel aus der Familie 
der Regenpfeifer (Charadriidae), 24cm lang, mit frif- 
tigem Leib, grohem Kopf, fegelformigem Sdynabel, 
ber fiirger ijt als ber Kopf, kräftigen, niedrigen, vier- 
gebigen Füßen, langen, fpigigen Fliigeln und mittel- 
langem, abgerundetem Schwanz, ijt ſchwarz, weiß 
und braun febr ſchön gegeidynet. Er briitet im hohen 
Norden, geht auf der Wanderung bis Siidafrifa, 
Wujtralien und bis gum jiidliden Siidamerifa, fin- 
det fic) nicht häufig als Gommervogel an der Nord⸗ 
und Ojifee, erjdeint aber jabhlreider auf bem Bug 
im Upril und September an den Küſten, nur felten 
im Binnenland. Er ijt ungemein lebbaft, fliegt pfeil- 


. Steinwald — Steinwurz. 


ſchnell und ſehr gewandt, läuft auch ſchnell und pfeift 
ellend. Seine Nahrung beſteht aus lleinen Seetieren, 
ie er aus dem Sande bohrt oder durch Umdrehen 
von Steinen erbeutet. Er niſtet gern auf flachen Sand⸗ 
inſeln zwiſchen Gras- und Binſenbüſcheln und legt 
vier braune oder grünbraune, dunkel gefledte und 
gezeichnete Eier. 

Steinwärder, Stadtteil von Hamburg (i. d. 
S. 680) am Südufer der Norderelbe, auf einer In⸗ 
fel, gum größern Teil im Freihafengebiet gelegen, 
wo das Wohnen feit 1888 nur dem ndtigen Aufſi 
perjonal der Fabrifen fowie bejtimmten Beamten der 
Boll- und Polizeiverwaltung gejtattet ijt. 

Steinway (jpr. «0, ſ. —— Geinrich). 

—— Dorf im bayr. Regbez. Oberpfalz 
Bezirksamt Stadtamhof, am Regen und mit Station 
S.-Reinhaufen an der Cijenbahn Stadtamboj- 
Worth a. D., hat eine Wallfahrtstirde, Fabrifation 
von Brauereiutenjilien und firdlicjen Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, 2 Dampfgiegeleien und C905) 2960 Einw 
In der Nähe auf dem Ojterberg ein Dentmal jur 
Erinnerung an die Beſchießung der Stadt Stadtam⸗ 
hof durd die Ojterreider im J. 1809. 

Steintweg, — Pianofortebauer, geb. 15. 
Febr. 1797 in Seeſen a. Harz, geſt. 7. Febr. 1871 in 
New Port, erlernte die Tiſchlerei und den Orgelbau 


in Goslar, begann in Braunfdweig mit dem Bau 
‘von Gitarren und Zithern und gin 


Dann jum 
Bau von Tafelflavieren, Pianinos und Flügeln fiber. 
1850 iibergab er Das Braunjdweiger Geſchaͤft jeinem 
Sohn Theodor und ging mit vier andern Söhnen 
nad Rew ae wo fie its 1853 felbjtindig unter 
der Firma Steinway and Sons etablierten. Das 
Geſchäft nahm fdnell einen enormen Aufſchwung, 
nachdem es 1855 auf der New Yorfer Induſtrie 
ausſtellung den erjten Preis fiir ſeine kreuzſaitigen 
Pianofortes erhalten. Grohe Filialen der Firma be 
finden fid) in London und Hamburg. Theodor S. 
ab 1865 das Braunſchweiger Geſchäft auf (jept: 
Fpeobor Steinweg Nadfolger, Helferich, Grotrian 
u. Komp.) und trat in das New VYorker ein, nachdem 
jeine Briider Heinrid 11. März 1865 in New Port 
und Karl 31. März 1865 in Braun fdpweig geſtorben 
waren ; er jelbjt ftarb 26. März 1889 in Braunjdpweig ; 
Ulbert S. war bereits 1876 in New Port gejtorben; 
Wilhelm, geb. 1836, ftarb 80. Nov. 1896 in New 
a Bon den patentierten Verbefferungen der 
irma feien erwãhnt: die Ratent-Ugraffencinridtung 
(1855); bie Batentfonftruftion in Flügeln von freuj- 
jaitiger Menfur (1859); der vibrierende Rejonany 
bodenjteg mit aluſtiſchen Rlangpfojten (1869); dec 
Patentringjteg am Refonangboden (1869); die Dop⸗ 
pelmenfur (1872); das Batent-Tonbhaltun 
(1874); dienene Metallrabmenfonjtruttion (1875)u.a. 

Steinweichſel, ſ. Kirſchbaum, S. 69. 

Steinwein, ſ. Franfenweine. 

Steinwender, Otto, öſterreich. Politiler geb. 17. 
Febr. 1847 in Klagenfurt, ſtudierte klaſſiſche Ph 
trat 1874 in das Lehramt, wurde 1885 in dad Ab⸗ 
geordnetenhaus gewablt, wo er dem Deutſchen Lub, 
und nad deſſen Fufion mit der deutſchen Linten der 
Fraftion der »deutjdnationalen Bereinigunge (fett 
1890 deutſche Nationalpartei, {eit 1897 deutide Bolts 
partei) beitrat, als deren Führer er eine Zeillang 
galt. Bei den Wahlen von 1901 und wiederunt 1907 
wurbe er in Villad gewahlt. Große Verdienite ertoatb 
er fid) um die Griindung und Ausgeftaltung bes 
Deutſchen Schulvereins. 

Steinwurz, ſ. Agrimonia. 


Kultur der Steinzeit 1. 
Eolithikum und 4lteres Paldolithikum. 











5. Hohischaber 7 : ; 6 Bogenschaber 
(Chalkplateanu) 4 : A (Theben). 


12. Fiustel (Acheu!). 











14. Hohtschaber (Bergerac). 15. Werkzeug (High Lodge Hill). 16a u. b. Werkzeug (Neve Baumannshéhle). 
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Kultur der Steinzeit II. 


Das jiingere Paldolithikum. 












13. Harpune 
(La 


2. Piriem (Grotte 
de l'Eglise). 





Gekerbte ‘N 





26. Hirschhorn- 
harpune 
(Mas d’Azy?. 






21. Kammuschelgerit 
(Madeleine). 


ugeric basse). 












27 u. 2. Messer (Campigny). 



















fi 














& Elfenbeinschnitzerei 
(Lourdes). 


4. Schaber (Grotte 
de lEglise). 






7. Doppeidorn 
(Grotte de Eglise). 





18. Verzierter Knochen 
(KeBlerioch) 19. Harpune © 
17. Pfriem (St. Martin). (KeBlerioch) © 
16. Pfriem ' 
(Kenthohle). 





14. Stichel 
(Les Eyzies). 





20. Fiéve (KeBierloch). 
12. Stichel (KeBlerioch). ; 


22. Harpune (Sige, Grotte de Surenne). CHVEp 


24 u. 25. Bemalte Kiesel (Mas d’Azyf). 





29 — 32. Mikrolithe (Tardenois). 23. Lampe (Grotte de la Mouthe). 





Kultur der Steinzeit Ill. 


Die Kunst des jangern Paldolithikums. 








I. Frauenkopf “<9 4 : = 


(Brassempuy) ie eK —— — — 
if —— — 
* tho Ne 
oN ; 









6. Mammut, Felszeichnung 
(Combarelles). 










2 ,Kommandostab" 
(La Madeleine) 






& Frauenstatuette, Elfenbein 
(Mas d'Azyl). 









5. Dotch 
(Laugerie 
7. Wildpferd, Pelsenzeichnung basse}. 


(Combareties). 






l4. Fravenstatuette 
(Laugeric basse). 





10. Dolchgriff (Bruniquel). 





12. Bison-Fresko (Font de Gaume). 13. Renntier-Fresko (Font de Gaume). 
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Kultur der Steinzeit lV. 


Die jiingere Steinzeit. 











17, 18 u. 19. Steinaxtklingen. 20. Dolch 








5. Hacke (Karst, 
(Robenhausen). 














6. Quirt 
(Robenhausen). 





7. Handminie (St. Quentin). 









4. Dinnnacki ses Bell 
(Dinemark). 





9. Hirschhornbeil 
(Dinemark). 










10. Feuersteinmesscr, 
montiert (Moosseedorf). 
















21. Hémmer, Axte, Hammeraxt. 23. Speerspitre. 24. Feuersteiasdge 





Steinwiifte — Steingeit. 


Steinwiifte, ſ. Wüſte. 

Steinzeichnung, ſoviel wie Lithographie. 

Steinzeit (Stein zeitalter, hierzu Tafel ⸗Kul⸗ 
tur der Steinzeit I—1V«), der erſte große Abſchnitt 
der — Zeit, in dem der Menſch den 
Gebrauch der Metalle noch nicht kannte und ſeine 
Geriite, Werlzeuge und rag aus Ae RKnoden, 
Horn, befonders aber aus Stein Herjtellte. Die S. 
ijt im Grunde genommen eine Rulturjtufe, die von 
ber geſamten Menſchheit durdhlaufen worden ijt, mit 
dem Unterſchied jedod), daß fie fiir einzelne Gruppen 
diefer Menfdheit vor mehr oder minder langer eit 
bereits den Stufen der Metallfultur (Kupfer, Bronze, 
Eiſen) Platz gemacht hat, während andre bis faft 

ur Gegenwart auf fteingeitlider Rulturjtufe beharrt 
ae Ry Für die alten Kulturvdlfer Aſiens und Euro- 
pas, aud) fiir die Reger Ufrifas, liegt in der Tat das 
Ende der S. um Jahrtauſende zurück, während die 
Auſtralier und Ojeanier, zumeiſt auch die Umerifaner, 
in ir bid gu ihrer dauernden Berührung mit den 
Weihen lieben jind. Bielerorts ijt fie foqar heute 
nod) vorhanden. Bielen Teilen der Menſchheit ge- 
meinſam tft oder war die Bezeichnung der Steingerate 
al8 vom Himmel gefallener Bligfteine oder Donner- 
teile (bei uns ri wegen aud Katzen zungen 
genannt). 

Im engern Sinn und landläufig verſteht man unter 
S. die weit zurückliegende erfte Periode alter Rul- 
turbibden, infonderheit des vorderaſiatiſch- mittel- 
meerijd-europaijden Kulturtreijes. Sie umfakt aud 

ier, trotz ihres um Jahrtauſende guriidliegenden 
de8, ganz gewaltige Zeitriume, von deren Linge 
man fid), ſolange abjolute Werte fiir Zeitlage und 
Dauer der Eiszeit nicht gefunden find, feinerlei Be- 
griff madden fann. Bis vor kurzem unterfdied man 
lediglid) die Gltere S. oder paläolithiſche Pe— 
riode und die jiingere S. oder neolithijde Be- 
riode. In Der ältern wurden Die im allgemeinen 
fehr primitiven Steingeräte dDurd Rubauen, be3. ver- 
mittelft ded durch Schläge bewirlten Abſplitterns ge- 
eigneter Stücke von größern Steinflumpen hergeſtellt, 
wahrend Waffen und Geräte der jüngern S. durch 
Schleifen und Polieren ihre Form erhalten haben. 
Die ältere S. fallt im allgemeinen zuſammen mit der 
diluvialen oder eiszeitlichen, die jiingere S. mit der 
alluviaten oder nacheis zeitlichen Exiſtenz des Menſchen. 
Neuerdings ſieht man dieſe Einteilung nicht mehr als 
zureichend an, ſondern ſetzt vor die paläolithiſche Pe— 
riode eine noch primitivere eolithiſche Periode 
(von Eos, die Morgenröte, und Lithos, der Stein, alſo 
etwa Werkzeuge aus der Morgenrite der Kultur), die 
alle Diejenigen Geritformen umfaßt, bei denen eine 
beabjichtiqte Formengebung feitens des Benutzers 
nod nicht nachweisbar ijt, —J bei denen es ſich 
lediglich um (unbeabſichtigte oder beabſichtigte) Nach⸗ 
ſchärfung der Kanten (Dengelung) oder um ein rohes 
— chlagen gu bejtimumten Zwecken handelt. Solche 
olithen ſind cin Poſtulat der geſamten Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte des Menſchen und ſeiner Kultur; wie 
re Heute Ujfen Steine u. dgl. gum Yuffdlagen von 
Früchten, sum Werfen rc. benugen, fo muß auch der 
Menſch mit der wahllojen Benugung —— Hau⸗, 
Schlag- und Wurfmaterials begonnen haben. Die 
€Erfennung beſtimmter, fiir gewiſſe Bwede beſonders 
geeigneter Formen und ihre Bevorzugung iſt bereits 
ein großer Kulturfortſchritt, die Erlenntnis von der 
Notwendigleit einer Wiederherſtellung der Brauch⸗ 
barfeit nad) dem Gebrauch ein vielleicht noch größerer. 
Beide umfaſſen ſicher außerordentlich lange Zeit— 
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räume, die, falls die bis heute geologiſch älteſten 
Eolithenfunde von Thenay (Loir-et-Cher, Frankreich) 
ſich wirtlich als Manufalte erweiſen follten, vow 
obern Dligociin, alſo vom mittlern Tertiär, bis tief 
in die erjte Zwiſcheneis zeit gedauert haben. Erjt dann 
ſetzt, wenigſtens auf Grund der bisherigen Funde, 
mit den gang zweifellos abfictlid) geformten Typen 
des Stréphien Mutots (Tafel J, Fig. 7 u. 10) und 
des CHhelléen (Tafel I, Fig. lla, b) das Palaolithi- 
fumt ein. Tertiäre Colithen, eben diejenigen von 
Thenay, find bereits 1867 gefunden, aber nidt als 
Menfdenwerf anerfannt worden. Auch ſpätere Funde 
(von Puy-Courny, Otta, St.- Preft, dem Mall: 
plateau von Rent x., Tafel I, Fig. 1—5) haben diefes 
Schickſal geteilt. Lebhaftes Intereſſe hat die Eolithen- 
frage und damit aud) wieder die ded Tertiärmenſchen 
erjt in den letzten Jahren — feitdem Rutot 
u. a. in Belgien, Capitan, Verworn u. a. in Frank⸗ 
reid), aati, RKrauje, Vitel u. a. in Deutjdland, 
Schweinfurth inUgypten, Notling in Birma Colithen 
in altdiluvialer oder tertidirer Lagerſtatt gefunden 
haben. Die Mlaffifisierung erfolgt einjtweilen nod, 
der nidht gerade glücklichen franzöſiſchen Sitte zufolge, 
vorwiegend nad) denLofalititen, weniger nad) ftrati- 
grave den und paliontologijden Geſichtspunllen. 
ie Tertiärfunde find bisher nicht generalifiert. Alte- 
jter Typ des ausgehenden Pliocäns und des erjten 
Vorrückens der Gleticher ijt das Reutélien (Reutel, 
Dorf bei Becelaere, Ypern, Tafel I, Fig. 6). Der 
bergangszeit vom Reutélien zum aa yg Mes- 
vinien gehirt das Majfléen (Majfle bei Uth, Bra- 
bant) an. Das Mesvinien (Mesvin im Hennegau, 
Xafel I, Fig. 9) gehdrt dann der erjten Zwiſcheneis zeit 
an; da8 Strépyien (Tafel L, Fig. 7, 8a, b u. 10), dad 
in ben Beginn der zweiten Vereijung Nordweſteuropas 
fallt, bildet —— den übergang gu den paläoli⸗ 
thifchen Technifen. Die Colithen werden von vielen 
alg Manufatte und damit ald cin ungiweifelhafter 
Beleg de tertidren oder dod altdiluvialen Menjden 
anerfannt, ber, nad) der Fiille Der Geriitformen gu 
urteilen (Sdabern und Rragern verſchiedenſter Form, 
Haden, Haujteinen, Fäuſteln ꝛtc., Tafel J. Fig. 1—16), 
ſchon in febr friiber, —— Beit eine ſehr dif⸗ 
ferenzierte, wenn auch niedrige Kultur beſeſſen haben 
muß. Andre ſehen in den Eolithen hingegen von 
Menſchenhand gänzlich unberührte Naturprodulte, 
die lediglich durch —— — ung 
u. dgl. mit Schlagmarken (Retuſchen) verſehen ſeien. 
Die ältere Steinzeit. Iſt bereits der eolithiſche 
Menſch in hohem Grade von der Eiszeit mit allen 
ihren Wirkungen auf Mima, Fauna und Flora be- 
einflußt worden, um wieviel mehrder paläolithiſche 
Menſch, der nod) viel langere Zeiträume hindurd 
den harten Rampf mit der herben Natur des vereijien 
Nord- und Vitteleuropa hat durchlämpfen müſſen. 
Für den Bewohner diefer Gegenden ijt anjdeinend vor 
allem der dauernde Kampf gegen eine durd riefen- 
hafte Vertreter (Elephas antiquus und primigenius, 
Rhinoceros tichorhinus und Merckii, Bos primi- 
— und priscus, Höhlenbär, Höhlenlöwe, Wolf, 
uchs rc.) ausgezeichnete Tierwelt der Sporn und die 
Triebfeder ju einem ſicherlich nicht überall gleid- 
mäßigen, aber dod allgemeinen Kulturfortſchritt ge- 
weſen, der ſich, der Kampfesſtellung des damaligen 
Menſchen entſprechend, beſonders in der Weiterent- 
wickelung der Waffen und Geriite offenbart. Jn der 
Klaſſifizierung derfelben bejteht zurzeit cin faum nod 
u überſehendes und nur ſchwer gu vergleidendes 
Durch- und Rebeneinander, indem von den Fran- 
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goien und Belgiern, bei denen gerade die Archäologie 
ältern Stetngeit ſehr gepflegt wird, beinabe jeder 
Autor das Paldolithifum nad feinen bevorjugten 
Fundſtellen einteilt und abjtuft. Go haben wir al8 
filtejtes Syjtem das des ältern Mortillet, das 1) mit 
der Periode von Chelles beginnt, einem warmen 
und feuchten Zeitraum, in dem der Menſch Weſt— 
europas (der der Neandertalraſſe) mit Flußpferd, 
Rhinoceros Merckii und Elephas antiquus zuſam- 
menlebte und nur eine einzige Gerätform, den un- 
eftielten, aber durch Gewicht und Mandelform (Ta- 
a L, Fig. 11a, b) ſehr wirffamen Fäuſtel fultivierte. 
Den iibergang gu einer falten und feudten Beriode, 
der cingigen Vergletiderung, die Mortillet anerfennt, 
bildet 2) das gemäßigte und feuchte Udheuléen, wo 
Elephas antiquus verjdwinbdet, dad Mammut auf- 
tritt und der Menſch die Fäuſtel und Bohrer Heiner 
und feiner berjtellt (Tafel I, Fig. 12 u. 13). Rultur- 
ſtufe der — Eiszeit ijt dann 8) das Mouſté⸗ 
rien mit failteliebender Fauna (Mammut, Rhino- 
ceros tichorhinus, Höhlenbãr und Moſchusochſe) und 
nur einfeitig behauenen (gedengelten) Schabern, 
Speerſpitzen und breiten und dicen Abſpliſſen (Tafel I, 
fig. 14—-16). Der Heit des Gletfderriidgangs ge- 
dren an 4)da8 Solutréen mit gemipigt-trodenem 
lima, einer Fauna, in der das Wildpferd äußerſt 
hlreich, Renntier und Mammut vorhanden, das 
hinozeros erlofden ift, und einem Menſchen, der 
mit feinen lorbeerblattfirmigen, feingearbeiteten 
Feuerfteingeriiten den Hihepuntt der paliolithifden 
Steinbearbeitung erreicht hat (Tafel I, Fig. 1, 3u. 4k 
5) bas falte und trodene Maqdalénien mit rein 
norbdifder Fauna (Renntier), erlifdendem Mammut, 
ſchmalen und leichten Feuerjteinflingen (Tafel IT, 
Big. 10—12, 14 u. 22), beginnender Knochen ⸗ und 
andrer Technik (Fig. 13, 15—21, 23 u. 26) und der 
—— einer eigenartigen Kunſt (. unten). 
fibergang zur Gegenwart in Klima und Fauna 
(dieſe durch den Edelhirſch gefenngeidnet, Renntier 
verſchwunden) bildet endlid) bas Touraffien, dad 
aud) auf dem Gebiete der Technik ben tibergang zur 
—— S. anbahnt. 
ieſem Mortilletſchen Syſtem find, wie geſagt, eine 
Reihe andrer zur Seite getreten, ſo gleich mehrere 
von Piette, dann auch von Rutot, von Lartet u. a. 
Belangreicher als die zahlreichen neuen Namen (Piet⸗ 
tes Tillouſien — Rutots Streéphien, Piettes 
Papalien, Eburnéen, Gourdanien, Cervi— 
dien, Aſylien, Ariſien ꝛc., Rutots Montaig- 
lien, Magritien, Goyetien, Chaleuxien, Cam- 
Ad Sh baa Tardenoifien, Robenhaufien x.) 
find die aud) in Wejteuropa einſetzenden Beftrebun- 
gen, die verfdiedenen Gerättypen nun aud geologifd 
unterzubringen, fie vor allen Dingen in siehung 
gu den verfdjiedenen Vereiſungen gu ſetzen. Obne 
—— Berückſichtigung dieſer läßt ſich die ältere 
S. Mitteleuropas überhaupt nicht ſtudieren, weshalb 
alle neuern Verſuche denn aud) dieſes Biel in aller- 
erjter Linie verfolgen. Hoernes hat demnach, unter 
Berückſichtigung aller archäologiſchen und geologifd- 
paliontologifden Momente, folgendes Syſtem auf- 
jtellen gu fonnen geglaubt: einer erjten, nad) Geifie 
nod) pliociinen Eiszeit folgt eine erjte Zwiſcheneiszeit 
mit der Stufe von Tillour und Tanbad (mit Elephas 
meridionalis, antiquus und primigenius) oder da8 
Ehelléo-Moujtérien. In den Hdbhlengegenden ijt 
die Blütezeit des Höhlenbären. Die ſpär Ke Bevdl- 
ferung Curopas gehort der Raſſe des Neandertals, 
von Spy und Krapina an. Ihr RKulturbefig find 


robe, große Steinwerfzeuge vom den Typen bon 
Thelles, St.-Udheul und Le Mouftier. Eine zweite 
roße Vereiſung bringt in der Bewohntheit und der 
Dulturentwideliing, wenigitens des dftlid) von Frant- 
reid) gelegenen Curopa, einen Hiatus (f. d.) hervor. 
Die folgende Periode eines mildern Klimas mit jtarfer 
Loößbildung (zweite Zwiſcheneiszeit) iſt die Zeit da 
Mammuts, des wollhaarigen Nashorns und des Bild- 
pons augerdem des Edelhirſches, des Biſons und 
er großen Höhlenraubtiere. Dieſe und die Didhauter 
nehmen am Ende der Periode ſtark ab; der Höhlen⸗ 
bir erliſcht völlig. Unter der Bevöllerung diefer Bee 
riode läßt fid, —— nach Verneau und einigen 
andern Autoren, auf Grund von elfenbeinernen Rund⸗ 
figuren und Skeletten auf das Daſein einer negroiden, 
ſteatopygen Menſchenraſſe ſchließen. Die Steinwerl⸗ 
zeuge zeigen den Solutréetypus; fie find anfangé 
— ouſtiertypen (Tafel IT, Fig. 1), werden aber 
dann immer feiner (Tafel IL, Fig. 2A—7). Schnitzerei 
in Elfenbein, Stein und Knochen ijt häufig (Tafel UL, 
Hig. 8 u.9; Tafel IT, Fig. 1 u. 9), bedateichen die Be 
malung von Höhlenwänden mit Tierzeichnungen 
afel IIT, Hig. 6 u.7). Belannteſte Stationen diejer 
Zeit find Brajjempuy, Solutré, Caugeriehaute xc. in 
Frankreich, die Höhlen von Mentone in Stalien, Brinn 
und Piedmoft in Mahren, Thiede und Weſteregeln in 
Deutidland. Es folgt eine dritte Vereifung mit An⸗ 
weſenheit zahlreicher arktiſcher Tiere (Menntier, Fjäll⸗ 
fraß ꝛc.). Sie weicht einer Periode rauhern Klimas 
einer dritten Zwiſcheneiszeit, mit einer durch das Renn⸗ 
tier charalteriſierten Fauna (Renn tierzeit) in ganj 
Mitteleuropa, einer durch den Edelhirſch charaftermer 
ten in Wefteuropa. Jene nennen Hoernes u. v. a, 
nad einem Hauptfundort (Madeleine in Südfranl⸗ 
reid), das Magdalénien, diefe, cine —— 
ſtufe der nachdilüvialen ältern S., das Ujylieno 
Touraſſien. Das Magdalenien ijt charalteriſiert 
durch folgendes: Renntier ſehr zahlreich, Wildpferd 
und Biſon häufig, Edelhirſch ſelten, Mammut im Ab⸗ 
ziehen nad) Oſteuropa, Nashorn und Höhlenbär er⸗ 
lofdjen. Menſchenraſſe ijt die von Cro⸗Magnon und 
Laugerie- bafje; fie ijt körperlich weit beſſer ansgebil- 
det al8 die altdiluviale. Die Steingerate find mei 
nuv fein, länglich, oft ſehr fein, meiſt aber unanſchn⸗ 
lich (Tafel II, big 10—12); dagegent zeigen die Stuld- 
turen (Tafel LI, Fig. 5, 8, 10, 11, 14) ftarf ausge 
prigte Linien; die Geriite aus Knochen und Geweih 
endlich ftattlid) und vor allen Dingen ausqeftattet 
mit febr naturaliſtiſchen Unrißzeichnuͤngen (Tafel III 
Fig. 2—4, 8, 10 u. 11. Dieſen reihen ſich die al 
fresco (nidt mehr al8 bloße Umrißzeichnungen mie tm 
Solutréen) behandelten Höhlenmalereien Weſſeuro⸗ 
pas (Tafel III, Fig. 12 u. 13) würdig an. Die Fund 
plige diejer Periode find ſehr zahlreich: La Madeleme, 
Laugerie-bajje, Les Eyzies, Bruniquel, Mas d'Vzil w. 
in Frantreich, Schweizersbild und Keßlerloch (f. dieſe 
Arlilel) in der Schweiz, Schuſſenried, YUndernad xc 
in Deutidland, die Gudenushöhle in Hjterreid x 
Faſt alle find Höhlen oder Felsniſchen. Beim Wag 
dalénien ijt aud) gum erjtenmal eine abfolute Wlt 
bejtimmung möglich; es liegt, nad der B 
von Rileid am Schweizeroͤbild, mindeſtens 10— 
12,000 Sabre hinter uns zuruick. — Diefen rein a 
—— Kulturjtufen iaſſen die franzoſiſchen dorſchet 
—— folgen, die geologiſch und der Fauna 
nad der Gegenwart, ardiologifdy aber nod nicht der 
neolithifden Kultur angehoren, die fogen. meſoli⸗ 
thifde Beriode oder mittlere S. Gs find: 1) dae 
Ulylien oder Touraffier, hauptfichlid verde 
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pert durch die berühmten Funde der — Kieſel 
von Mas di Azil, Steinen mit aufgemalten Puntten, 
Kreiſen, klrummen und geraden Linien, aber aud) mit 
Seiden, die mit lapidaren Buchſtaben unfrer Ulpha- 
bete eine ſehr verfinglide Ahnlichleit haben (Tafel II, 
Vig. 24 u. 25); 2) das Urifien — ausgezeichnet 
durch angebiich angeſchliffene Werlzeuge; 8) das 
Campignien mit einer Miſchun loß geſchla⸗ 
genen paläolithiſchen und angeſchliffenen Steingerdten 
(Zafel IL, Fig. 27 u. 28); 4 ſchließlich Das Tar de⸗ 
noiſien Ade Mortillets mit febr fleinen »mifro- 
——— fein retuſchierten, geometriſch geformten 
Geruten (Tafel II, Fig. 29—82). 
liber die Kultur des paliolithifden Menſchen 
Europas find wir ſehr ſtark auf Vermutungen ange 
wieſen, — auger den mieiſt ſehr einfachen Gebrauchs⸗ 
geräten faſt der ganze übrige materielle Kulturbeſi 
runde gegangen iſt. Anderſeits laſſen doch a 
—* an fig einfeitigen Hunde durd) die fie begleiten- 
den Umſtände mancherlei Riidjdliiffe gu. Die Be— 
nutzung des Feuers jum Röſten des Fleiſches, gum 
Fernhalten der Raubtiere und zum Wärmen ſcheint 
feng eingetreten gu fein; in Taubad) wenigitens ift 
bereit3 vorhanden. Die Nahrung bejiand vor 
allem aus bem Fleiſch und dem Knochenmark aller 
erlegbaren Tiere, vom gripten und omy“ hinab 
bis zum flein{ten, fodann aud) aus den Beeren der 
Tundren und Steppenformationen und den Früchten 
der wärmern Rwifdencisjeiten. Als Meidung muß 
mangels — btechnil lange das tieriſche Fell ge⸗ 
dient ha als Verſchluß haben vielleicht (nach 
Schötenſach) die fogen. Kommandoſtäbe (Tafel II, | b 
Big. 2 2) gedient, bie damit der Vorläufer der Fibel 
ait wurden die Felle mit Knochennadeln 
un » Tierjehnen. Als ee je nad den 
Itnifjen und topographifden 
Seid it Der Wohnſitze Höhlen, tn Erd⸗ 
ldcher, Windſchirme und Fellzelte gedient. Wis Schmuck 
gab es — ———— mit farbigen Erden, Ketten 
und Schnüre —— en, Tierknochen, gy 
gehiujen, Muſcheln, Renntierhornblittden 2. 
paar befondere Rapitel find dann die pebeaitune 
—— undandernGerätſchaften —*— 
—— paldolithijden Zeit und die K un jt wabrend 
olutréen und des Magdalénien. tiber jene haben 
zahlreiche, in den legten Jahrzehnten angeſtellte Ber- 
judje einige Licht verbreitet; über dieje haben und 
bejonders die Funde in ben ſüdfranzöſiſchen und 
nordfpanijden Höhlen (Ultamira, Chabot, La Mouthe, 
Bair-non- Pair, Combarelles, Font -de-Gaume), 
im Keßlerloch und am Schweizersbild unterridtet 
(j. Tafel IIT). Nac anfünglichen Zweifeln gilt dieſe 
Kunſt jest allgemein für paläolithiſch; fie ſteht in der 
Tat etwa auf derielben Stufe wie die nur — 
höhere Kultur der Buſchmänner und Auſtralier, 
wie dieſe Kunſt ausgeprägter Jägervöller ausſchließ⸗ 
lid) die Wiedergabe der vertrauten Tierwelt der Gegen- 
watt, erjt Dann des Menſchen pflegt (f. Tafel ⸗Kunſt 
der Naturvolfer II«, Bd. 11, Fig. 3, 4, 13 u. 14, aud 
die Tertabbildung, S. 807), jo bevorjugt aud) die 
Kunſt der ausgehenden Diluvialjeit faſt ausſchließlich 
die Wiedergabe des dDamaligen Wildes, daneben dann 
rear rmeingy ey Diejenige der Frm, die Dantit an 
den Unfang der bildenden Kunſt überhaupt tritt. 
Die Bearbeitung de3 Feuerſteins, der fiir die ältere 
GS. feiner otcagenden Eigenſchaften wegen (leichte 
Spaltbarteit mit ſcharfſchnei m Bruch) fajt gang 
allein in Frage fommt, hat im Laufe der überaus 
fangen Berioden, mit denen wir e⸗ * zu tun haben, 
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nach der Beſchaffenheit des Materials und auch nach 
der verſchiedenen Geſchicklichkeit der einzelnen Menſchen 
und Menſ ruppen gewechſelt. Hatte ſie ſich bei 
den Eolithen lediglich pi Abſpleißungen beſchränkt, 
bie beim Gebrauch handlicher Stücke unbeabſichtigt 
entſtanden waren, oder aber — bloßes Abſprengen 
unbequemer orra en gum Zweck der Hand- 
lichmachung, fo jind die Paläolithen der ältern Feit 
wohl ausſchließlich durch Schlag mittels andrer Steine, 
und erjt pom Golutréen an außerdem auc) nod) durch 
Drud mittels Horn-, Knoden- und Holzgeräte ent- 
ftanden. Gerade fiber dieſe feinere Technik haben 
neuere, vielfad) modernen fteingeitliden Naturvbltern 
(euerlinder, Auſtralier, Estimo) abgelaujdte Ver- 
—* ein helles Licht verbreitet. Die prachtvollen 

Typen des Solutréen z. B. (Tafel I, Fig. 1—7) 
find alle mittels einfacen Druckes nichi — ſehr 
harter Geräte (alter Harpunenſpitzen xc.) hergeſtellt 
worden. Für den literariſchen Gebrauch hat ſich die 
—— ſtorie in bezug auf dieſe Technik eine eigne 

—— — ſie nennt die uralten Feuer⸗ 
ſteinbergwerle Sd mu — die an den meiſten 
Geriiten erlennbaren Spuren menſchlicher Bearbei⸗ 

Calertinne SSlage wean die verſchiedenen 
Sah a Pa a Phranidece)- tt d wets die 
von einem Srotlen abgeſch 75 Stücke je nach der 
Form Splitter, Span, Abſpliß rc., Den Reſt ded 
Knollens felbjt Nucleus oder Steinfern; fieunter- 
fcheidet ferner ——* der —— — Sda- 
ber und Kratzer Urt, Sägen, Bohrer, kurz alles 
—— was aud wir nod) im praktiſchen Leben ge- 

rauden. In der Tat ijt felbjt bie Lebensführung 
nest gery fidjerlid) ſchon recht vielgeſtaltig 
ge 

Die jiingere Steinjeit. Der Europäer der 
—— hat ſich von — an einer weſentlich an⸗ 

Naturumgebung geg eſehen als ſein pa⸗ 
lãolithiſcher —— ftatt des falten und trodenen 
Klimas der naddiluvialen Perioden des Magdalénien 
und der nidjtiiingern Stufen = enog Europa nun 
n | alle Vorzüge emes gemapigten Rlimas, und Tier- 
und Pflanjentwelt waren fo harmlos und ungefaibr- 
lich wie Heute. Als Erſatz fiir das jagdbare Wild der 

Eiszeit verfügt der Menſch jest über eine Reihe ge- 
vine miter Tiere, die HauStiere. 

ber die Frage, ob ——* Menſch der direkte 
Nachtomme des paliolithijden Menſchen, und die 
neolithiſche Kultur eine einfache, vielleicht nur von 
außen beeinflußte Weiterbildung der altſteinzeitlichen 
Kultur ijt, oder aber, ob der Neolithiler ſamt ſeiner 
Kultur ein von aufjert nad) Europa eingewanderter 
Fremdling ijt, der jeine Sige bei uns aufſchlug, längſt 
nachdem der altfteingeitlide Menſch mit jeiner Kultur 
vermobdert war, geben die Unfichten nod weit ausein⸗ 
ander. Cine Ausfüllung de3 Hiatus hat man im 
fiidlichen Franfreid), das ja von den Vergletiderun- 
gen en der Eiszeit nicht betroffen worden ijt, in den auf 

Magdalénien folgenden Stufen des Ufylien, 
Gampignien und Lardenoifien finden wollen; andre 
feben in den Kjöklenmöddingen (ſ. d.) eine Art fiber- 
gang von der diltern gur jiingern S. 

Die relativ hohe Entwickelungsſtufe des Menfden 
der jiingern S. äußert fic) zunächſt in der — 
—— und ——— nicht ot geringen Geſchmack 6 

agian J der Waffen und Werkzeuge, die 
im > aud) bedeutende Dimenfionen aufweifen. 
Go fanden fid 5. B. in Sfandinavien forgfaltig ge 
arbeitete Steindcte, die 83 cm fan find und in Der 
Mitte cine Breite von 55—57 mm bei einer Dide von 
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85—38 mm aufweiſen fel IV, Hig. 4). Die nev- 
lithiſchen Steingerate find nicht von Stnollen ab- 
geſchlagene Steinjplitter, fondern von allen Seiten 
bearbettete Steinjtiide. Sie find geſchliffen oder 
qemufdelt, d. h. es find aus dem Feuerjtein Teil- 
den in mujdelfirmigem Bruch herausgehoben 
(Tafel LV, Fig. 1—4,10 u. 11, 14—24). Neben ein- 
fachen, — zur Schneide fonver fic) zuſchärfen⸗ 
den Axtblättern finden ſich Steincelte, d. h. von der 
Schneide nad) hinten zu ſchmäler werdende Geriite, 
die als Meſſer, Hacten und Streitiizte dienten, fowie 
lange und ſchmale Inſtrumente mit einjeitig flacher 
Schneide, die als Meißel oder H obel bezeichnet wer- 
den; aud H oft meifel wurden angetrojfen. New ijt 
ferner die Bewaffnung mit Bogen und Pfeil, dann 
Die Reramif; ferner finden fic) jtcinerne Mörſer 
und Handmühlen (Tafel IV, Fig. 7) gum Zerreiben 
von Getreidefirnern. Die Shleifiteine (Tafel IV, 
ig. 8) bejtehen gewdhnlid) aus feinfdrnigem Gand- 
ſtein mit einer oder mehreren Sehlifffladen. Als 
Hammer (Tafel IV, Fig. 21) werden rte begeich- 
net, die ftatt Der Schneide eine mehr oder weniger ab- 
gejtumpfte Fläche bejigen, wihrend Hammeriarte 
an einem Ende die Schneide der Axt, am andern die 
lide des Hammers aufweifen (Tafel IV, Fig. 17 
u. 21). Zur Befeſtigung des feilformigen Steinbeiles 
ant hölzernen Stiel wurde es entweder direft in die⸗ 
fen eingelajjen (Tafel IV, Fig. 11) oder aber in einen 
Cinjdnitt an dem umgebogenen Ende eines frummen 
Holzgriffes gejtedt und mit kreuzweiſe umgelegten 
Riemen oder mit einer Schnur befeftigt, oder man 
höhlte ein Stiid Hirſchhorn oder Renntiergeweih ju 
einer das Steingeriit teilweife umfafjenden Hülſe aus, 
Die Dann ibrerjeits am dicen Ende einer 5 rae 
oder eines Stored befeſtigt wurde (j. Tafel »Pfahlbau⸗ 
ten Ile, Fig. 6). Wnderjeits wurden die Steinarte 
und Steinbammer, um emen hölzernen Stiel hindurch⸗ 
zuſtecken, in den ſpätern Abſchnitten der jiingern S. 
häufig durchbohrt. Dieaus Rnochen und Horn her⸗ 
eſtellten Hacken, die Angelhalen, Harpunen und Sted- 
peere für ben Fiſchfang, ferner khnöcherne Pfrieme, 
Meißel, Dolche, Kfeil- und Lanzenſpihzen, aus Rippen 
des Hirſches oder der Kuh —— Kämme zum 
Flachshecheln und ähnliche Objekte bekunden gum Teil 
hervorragende techniſche Fertigleit (Tafel IV, Big. 5, 
9,12 u. 20). Aus Holz gefertigte Speerjtangen, Bo- 
en, Ouirle, Kämme aus Buchsbaumholz, aus einem 
aumftamm ausgehöhlte Kähne u. dgl. haben fid 
ebenfalls hier und da erhalten (Tafel LV, Big. 6). 
Fundſtãtten der jlingern S. find fiber gang Europa 
verbreitet, und aud) augerbalb Curopas (in gang 
Ufrita [j. Afrilaniſche Ultertiimer], in Japan, Indien, 
China x.) werden ſolche haufig angetroffen. Bu Be- 
= der Epoche wurden noch Höhlen und 
rdlöcher als Wehnungen benugt. Jn manchen Ge- 
genden, ſo z. B. in der Schweiz und dem öſtlich an⸗ 
grenzenden Voralpenland, aber auch in andern ſumpfi⸗ 
gen oder ſeenreichen Gegenden Deutſchlands (Mechk⸗ 
lenburg, Schuſſenried) lebte der neolithiſche Menſch 
auf im Waſſer errichteten Pfahlgerüſten (. te 
bauten). Die Xoten ehrte der neolithiſche Menſch 
durch Wufwerfen von Grabbhiigeln (jf. Grüber, vor- 
efdpichtliche) fowie Durch Erridtung von Dolmen und 
Steinfegungen (ſ. d. und Megalithiſche Denkmäler). 
Der neolithijden Perivde gehören die Unfiinge der 
Viehzucht und des Ackerbaues an, aud) ftellte der neo- 
lithiſche Menſch aus Pflangenfafern robe Gefpinite 
und Gewebe ber (jf. den refonjtruierten Webftuhl, Ta- 
fel IV, Hig. 13), und in der Tonbildefunjt hatte er 
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bereits erhebliche Fortſchritte gemacht. Die neolithi- 
ſchen Tongefiife find gwar durdgingig ohne Drebh- 
ſcheibe angefertigt, aber mit Uusnahme der aus dem 
Beginn der jiingern S. ftammenden im allgemeinen 
gut gearbeitet. tiber die Ornamentierung der neoli- 
thifden Tongefäße f. Gefiifse, vorgeſchichtliche, und 
Ornamentif, vorgeſchichtliche. Eine genaue drono- 
logiſche Datierung der neolithijden Geriode ijt fiir 
Deutſchland bis jept nod) unmoglidh. Während Lin- 
denfdmidt das neolithifdhe Grabfeld am Hinfeljtein 
(bet Monsheim unweit Wornrs) in das 5. vordrijt- 
liche Jahrhundert —— und Mehlis fiir. das neoli- 
thiſche Cingelgrab von Stirdbeim a. d. Ed ungefiihe 
das gleidje Ulter annimmt, verlegt Hoerned das Ende 
der neolithifden Periode etwa in die Mitte ded 2. Jabr- 
taujends v. Chr. Mit Recht hebt aber Köhl hervor, 
dah man im Hinblick auf die nicht unbeträchtliche 
Reitdauer der eingelnen Abſchnitte der Metallzeit fo- 
wie mit Rückſicht auf das zwiſchen S. und Bronze⸗ 
periode fic einfdjiebende SRupfergeitalter, dad and 
mehrere Jahrhunderte umfaßt haben dürfte, wohl 
laum fehlgehen wird, wenn man die Entſtehung des 
Grabfeldes von Rheingewann bis ins 3. vorchriſiliche 
Jahriauſend, vielleidt fogar bis in Den Unfang die- 
ſes Jahrtauſends zurüchdatiert. 

In den außerdeutſchen Ländern Europas iſt die 
jüngere S. gu verſchieden hoher Vollendung gelangt 
Die ſchönſte ——— fie unſtreitig m Skan⸗ 
dinavien. In Schweden bezeugt rg meade 
der erhaltenen Denkmäler eine lange Dauer diejer 
Kulturepode. Wan nimunt daſelbſt an, dak die neo- 
lithiſche Bevdlferung entweder in Fellgelten (ãhnlich 
denen der Lappliinder) oder in einfaden, aus Holy 
Steinen oder Torf erridteten Hütten gewohnt hat. 
Die Form der letzterwähnten Behaufungen ijt nad 
Sven Nilsſon in den »ffandinavijden Ganggrabern« 
nadgeabmt. Außer den gewöhnlichen neolithiſchen 
Objekten finden ſich im RN. und O. Schwedens ans 
Schiefer —— Ultertiimer, die man fiir uͤberreſle 
ber ©. der Lappen Hilt (arktiſche Steinfultur). 
Die Dänen teilen thre ſehr denkmälerreiche S. in 
zwei Berioden; die diltere Epoche, die nad S. Miiller 
erjt etwa am Ende des 4. vorchriſtlichen Jahctaw 
fends beginmen foll, während fie nach Montelius be- 
reitS weit friiher gu Ende geht, bezeichnen fie ald das 

eitalter Der Mujdhelhaufen oder Kjökkenmöddinge 
J. d.); Die andre heißt Die Beit der Steingriiber. 
Swifden beiden liegt nad) S. Müller mod) eine be- 
jondere, durch die Form ded fpig- und diimngadigy 
Beils (Tafel IV, Fig. 4) Hharatterifierte nordiſche Mit- 
telfteingeit. Bor den Kjöklenmöddingen fdeinen nod 
ältere Bewobhner im fiidliden Standinavien gebauft 
gu haben, dod) ſcheint cine ſulturepoche, die der par 
läolithiſchen Beriode Frankreichs und Deutſchlands 
gene entipridt, in Sfandinavien, dad ja wabrend 

es größten Teils der Diluvialperiode vergletidert 
und unbewohnbar war, 3u feblen. Außerordentlich 
reid) an neolithijden Funditiiden ift Rigen, von wo 
aus in vorgefdichtlidjer Zeit eine gropartige Ausfuht 
von Feuerſteingeräten ſtattfand. 

Verhiltnismapig kurz, weil frith von der Bronze 
jeit abgelöſt, ijt die jiingereS. in den weftlidjen Rand- 
ländern ber Nordſee, in Nordfrantreid) und Groß 
britannien, gewefen; Norddeutjchland hingegen, und 
vor allem der — Polen, Galizien, Suͤdweſtruß⸗ 
land, find cin Steinzeitgebiet von rein nordiſcheu 
Charatter und langer Dauner. Auch die nördlichern 
Gebiete, Finnland und Rupland, haben eine in vier 
fem an die nordifde erinnernde S., der indefien die 
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Steingräber fehlen. Eine der Kjöllenmöddingenzeit 
Dänemarks entſprechende, alſo altneolithiſche Fultur⸗ 
ſtufe hat man neuerdings in dent ſogen. Rinne- 
talns- oder Burtnecktypus in der Umgebung des 
Ladogas und de3 Burtnedjees gefunden. Sie ijt cha⸗ 
rafterijiert durch das Borfommen von Whfallhaufen, 
die den dãniſchen Kjöllenmöddingen in mancer Hin- 
ficht ähneln, aber im wejentliden nur aus Sdalen 
der Uniomuſchel fic) zuſammenſetzen, fowie von Ton- 
efühen, denen man durd) Beimengung der feinge- 
Ranipften Unioſchalen zum Ton ein eigentiimlid glit- 
es Uusjehen verliehen hat, und die aukerdem 
ondere ftempelartige Cindriide aufweijen. Zwiſchen 
diefem Typus und dem Ende der fubarftijden S., 
die fid) anfdeinend bis in unfre Zeitrechnung bin 
ausdehnt, müſſen fehr lange Zeiträume gelegen haben. 
yn Siideuropa und den Randlindern des Mittel- 
meeres zeigt die jiingere S. vielfach dieſelben Formen 
wie im Norden, der ja nad ziemlich allgemeiner Un- 
nahme erjt alle Unregungen und auc) die Mehrzahl 
der Formen aus dem Siiden und dem Siidojien emp- 
fangen bat. Demgemäß müſſen Parallelformen hier 
aligemein etwas frither gutage treten als in Dem 
entlegenen nordifden Handels- und Cinfubrgebiet, 
und demgemäß muß auch jede abfolute Chronologie 
an ben Süden, bejonders an dad älteſte Ugypten und 
Babylomien mit ibrer Steinjeittultur anfniipfen. 
Sophus Miiller ijt geneigt, die Periode des altneo- 
lithifden, bloß zugeſchlagenen (nidjt gefdliffenen) 
Beils in Ugypten int 6. Jabrtaufend v. Chr. beginnen 
ju lafjen; fiir Siideuropa ſetzt er dieſen Seitbeginn 
etwas ſpäter, den des geſchliffenen Beils dann in dad 
4. Jahrtauſend v. Chr. Für den Norden beginnt nad 
ihut, was fidjerlich um vieled gu ſpät angefept ijt, die 
car ori S. erjt um ein volles Jahrtauſend ſpäter. 
gl. Joly, Der Menſch vor der Heit der Metalle 
(Leipz. 1880); De Radaillac, Die erjten Menſchen 
und bie prähiſtoriſchen Zeiten (deutſch, Stuttg. 1884); 
Hoernes, Der diluviale Menſch in Europa (Braun- 
ſchweig 1903) und ay a des Menſchen (Wien 
1892); Reinhardt, Der Menſch zur Eiszeit in Eu- 
ropa (Miind. 1906); Engerrand, Six lecgons de 
Préhistoire (Briifjel 1905); Rutot, Coup d'œil sur 
l'état des connaissances relatives aux industries de 
la pierre, 4 l’exclusion du Néolithique, en 1903 (in 
den »Comptes rendus du Congrés d’Archéologie 
et d’Histoire«, Dinant 1903) und Le Préhistorique 
dans l'Europe centrale (Briifjel 1905); Klaatſch, 
Entjtehung und Enthwidelung des Menſchengeſchlechts 
(in Krämer, Weltall und Menſchheit, Bd. 2, Berl. 
1902); Reina dh, Antiquités nationales, Bd. 1 (Par. 
1889); G. und A. Mortillet, Le Préhistorique (daſ. 
1900) und Musée préhistorique (2. Aufl., daſ. 1903); 
Cazalis de Fondouce, L’Hérault aux temps pré- 
historiques (Montpellier 1900); Cartailhac, La 
France préhistorique (Par. 1889); Qartet und 
Chrijty, Reliquiae Aquitanicae (Lond. 1865—-75); 
Salmon, Age de la pierre (im Bulletin der Gefell- 
ſchaft für Ethnologie u. Unthropologie der Dauphin 
u Grenoble, 1894); Montelinus, Kulturgeſchichte 
wedens von den älteſten Reiten bis gum 11. Jahr⸗ 
Hundert n. Chr. (Leips. 1906), Orienten och Europa 
(Stodh., feit 1899; deutſch von Mejtorf, im Erſchei⸗ 
nen), La civilisation primitive en Italie (daſ., feit 
1895) und Les temps préhistoriques en Suéde (Par. 
1895); Sophus Miller, Ordning af Danmarks Old- 
sager: I. Stenalderen(Ropenh. 1888), Nordijde Ulter- 
tumsfunbe (deutſch, Straßb. 1897—98, 2 Bde.) und 
Urgeſchichte Curopas (daf. 1905); Nilsfon, Die Ur— 
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einwohner de3 ffandinavifden Norden’. Das Stein- 
alter (Hamb. 1868); Rygh, Norske Oldsager (Chrift. 
1885); Bird ow, iiber die S. in Nordeuropa (im »or- 
refpondensblatt fiir Unthropologiee, 1897); Baier, 
Die Inſel Riigen nad ihrer ardaologifden Bedeutung 
(Stralj. 1886); Tifdler, Beitrage gur Renntnis 
der S. in Ojtpreufen xc. (Rdnigsb. 1882—83, 2 Hefte); 
Blaſius, Beiträge sur Anthropologie Braunſchweigs 
(Braunſchw. 1898); Schlitz, Das ſteinzeitliche Dorf 
Groß⸗ Gartach (Stuttg. 1901); Masta, Der dilu- 
viale Menfch in Mähren (Reutitfchein 1886); Köhl. 
Meue pribhijtorijde Funde aus Worms und Um— 
gebung (Worms 1896); Grok, Les Protohelvétes 
(Berl. 1883); Heierli, Urgeſchichte der Schweiz (Hii- 
rid) 1901); Evans, The ancient stone implements, 
weapons and ornaments of Great Britain (2. Aufl., 
Lond. 1897); Cartailbac, LesAges préhistoriques 
de l’Espagne et du Portugal (Par. 1886); Hoer- 
nes, Urgefdichte der bildenden Kunſt in Europa 
(Wien 1898); OS borne, Dads Beil und feine typi- 
ſchen Formen in vorbijtorifder Zeit (Dresd. 1887); 
Jahns, Entwickelungsgeſchichte der alten Trutzwaffen 
(Berl. 1899); Fiſcher, Betrachtungen über die Form 
der Steinbeile auf der ganjen Erde (Kosmos«, Bd. 
10, S. 117); Rau, Drilling in stone without the 
use of metals (Wafhingt. 1869). Syjtematifde tiber- 
fichten fiber die Literatur erjdeinen jährlich in den 
Jahresberichten der Geſchichtswiſſenſchaft«. Weitere 
Literatur ſ. bet »Beil, Gefiije (vorgeſchichtliche), Grii- 
ber (vorgeſchichtliche), Keßlerloch, Rjdffenmbddinge, 
Runjt der Naturvblter, Metallzeit, Montelius, Nor- 
diſche Ultertiimer, Ornamentif (vorgeſchichtliche). 
Pfahlbauten, Schuſſenried, Schweizersbild, Waffen<. 

Steingellen, ſ. Steiniqwerden. 

Steingeng, ſ. Tonwaren. 

Steiriſch (Stirienne), Nationaltanz der Steier- 
miirfer, in oder */s-Laft und von ſchnellem Beit- 
ma, ähnlich ber Allemande (jf. d.). 

teifz, das hintere Rumpfende der Wirbeltiere, 
befonders wenn eS, wie bei den Vögeln, hervorragt. 

Steifsbein (Os coceygis, Coccygeum, Schwanz⸗ 
bein), dad Endjtiid der Wirbelſäule (ſ. d.) nach hinten 
vom Streugbein. Während der Schwanzteil derjelben 
bei Den —— Wirbeltieren oft aus ſehr vielen 
und beweglichen Wirbeln beſteht (ſo auch bei den 
Schwanzaffen), find beim Menſchen 4, ſeltener 5, bei 
andern Giugetieren nod) weniger, bei den Vögeln 
4—6, bei den Fröſchen ebenfalls einige Wirbel gu 
einem Knochenſtück, dem fogen. S., verſchmolzen. 
Die Wirbel, in der menidlicden Unatomie als falſche 
Wirbel (vertebrae spuriae) bezeichnet, haben feinen 
dorſalen Bogen, fo daß das Rückenmark hier nidt in 
einemt anal, fondern frei liegt, was aud fon am 
letzten Kreuzbeinwirbel der Fall ijt (j. Tafeln »Sfe- 
lett Ic, Fig. 2 u. 3, und »Bänder Ic, Fig. 1 wu. 2). 
In abnormen Fallen, bei den fogen. geſchwänzten 
Menſchen, ijt dad S. nicht nad) dem Innern des Kör⸗ 
pers ju, fondern nad augen gu gefriimmt und bildet 
dann ein ordentlides Schwänzchen, das iibrigens 
regelmäßig beim Embryo (f. d., S. 748, und Tafel 
»€mbryo I«) vorhanden ijt. 

Steifdriife, bei Siugetieren ein Heiner, unpaa- 
rer, dritjenartiger Körper von unbelannter Bedeu- 
tung in der Gegend des Steißbeines. Beim Menſchen 
bat he etwa 2—2,5 mm Durdmeffer. 

Steiftfuk (Qappentauder, Colymbus L., Po- 
diceps Lath.), Gattung der Schwimmpögel aus der 
Familie der Seetaucher (Colymbidae), Vögel mit brei⸗ 
tem, platt gedriidtem Leibe, langem, ziemlich dünnem 
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Hals, kleinem, geftredtem Ropf, langem, ſchlankem, 
ſeitlich zuſammengedrücktem, zugeſpitztem Schnabel, 
am Ende des Leibes eingelenkten, nicht ſehr hohen 
Füßen, mit Schwimmlappen beſetzten Vorderzehen mit 
breiten, platten Nägeln, ſtummelartiger Hinterzehe, 
lurzen, ſchmalen Flügeln und ſtatt des Schwanzes 
mit einem Büſchel zerſchliſſener Federn. Die Steiß⸗ 
füße ſind volllommene Waſſervögel, die ausgezeichnet 
taucen, unter Waſſer ſich ſehr ſchnell fortbewegen, aud 
auf dem Waſſer ruhen und in einem ſchwimmenden 
Neſt aus naſſen Stoffen brüten. Das Gelege beſteht 
aus 3—6 Eiern, die von beiden Eltern gezeitigt wer⸗ 
den. Sie nähren fic) von Fiſchen, Inſelten, Fröſchen, 
verſchlucken aber aud) Pflanzenteile und ihre eignen 
Federn, die fie ſich aus der Bruſt rupfen. Der Hau⸗ 
benſteißfuß (Qaubentauder, großer Lappen— 
taucher, Lork, Krontaucher, Blitzvogel, See— 
drache, Fluder, Greben, C. cristatus L., ſ. Ta⸗ 
jel »>Shwimmvigel Ve, Fig. 1), 66 cm lang, 95 cm 
breit, oberfeits ſchwarzbraun, mit weiem Spiegel 
an den Fliigein, weiken Wangen und weißer Kehle, 
unterfeits weiß, feitlid) Dunfel gefledt, im Hochzeits⸗ 
fieid (j. Tafel »Hochzeitskleider Ie, Fig. 9) mit zwei⸗ 
hörnigem Federbujd auf dem Kopf und aus langen, 
gerichlifjenen Federn gebildetem roftroten, ſchwarz ge- 
ränderten Rragen. Er bewohnt die Seen und 
wijjer Europas nördlich bis Schweden und Finnland, 
Aſien öſtlich bis Japan, aud Ujrifa, Auſtralien und 
Neufeeland, weilt in Deutſchland vom März und 
Upril bis November, iiberwintert bisweilen einzeln 
in Deutidland, fonjt auf dem Meer, in Siideuropa 
oder Nordafrifa. Er lebt paarweiſe an größern be- 
wadjenen Leiden oder Seen, ijt auf Dem Lande ſehr 
unbebilflid, fliegt aber verhältnismäßig ſchnell und 
ſucht fid) bei Gefahr ſtels durch Tauchen gu retten. 
Das Neſt ſteht in der Nahe von Schilf auf dem Waſ⸗ 
fer, und das Weibchen legt im Mai drei weiße Cier. 
Die Jungen werden von der Mutter beim Sdwim- 
men oft auf dem Rücken, beim Fluge nicht felten zwi⸗ 
ſchen Den Bruſtfedern verjtedt getragen. Wan jagt 
ibn ded koſtbaren Federpelzes halber (Grebenfelle, 
ſ. Federn, S. 376). Der Zwergſteißfuß (Laude, 
Haarentdhen, C. nigricans Scop.), 25 em lang, 
43 cm breit, oberfeits glänzendſchwarz, unterfeits 
grauweiß, Dunfler gewöllt, an der Kehle ſchwärzlich, 
an Kopf⸗, Halsjeiten und der Gurgel braunrot, ijt 
wie der vorige weit verbreitet, weilt in Deutſchland 
vom März, bid die Gewäſſer fic) mit Cis bedecen, 
und iiberwintert in Giideuropa, eingeln aud an den 
Küſten und in Siiddeutidland. Man jindet ifn an 
bewachſenen Teichen, in Briidern und Moriijten, 
ec lebt wie der vorige, fliegt aber ſchlecht und deShalb 
ſehr ungern, nährt fic) hauptſächlich von Inſelten, 
niſtet im Schilf und rent 3—6 weiße, ſchwach geflecte 
Gier (j. Tafel »>Cier I<, Fig. 18), die in 20 Tagen 
ausgebrütet werden. Der Ohrenſteißfuß (ge- 
hirnter Lappentauder, fleiner Rronentau- 
her, Hornſteißfuß, C. auritus Z.), 33 cm lang, 
60 cm breit, an Kopf, Hals und Oberteilen ſchwarz, 
mit breitem, goldgelbem Riigel, an Oberbrujt und 
Seiten lebhaft braunrot, an Brujt und Baudmitte 
wei, bewohnt ben Norden der Hjtlidjen und weſt⸗ 
lidjen Erdhälfte und erſcheint bei uns im März und 
Upril und im Geptember und Oftober als feltener 
Durdhjugsvogel. Er geht bis gum Mittelmeer, dem 
Kaſpiſchen Meer und bis gu den Bermudainfeln. Die 
F « Tafel »>Cier Ie, Fig. 16) find weiß, lehmgelb 
geflectt. 

Steififuhbubn, ſ. Wallnijter. 
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Steifihubu (Crypturus VN., Tinamus Lair), 
Gattung der Hiihnervigel aus der Familie der Steiß⸗ 
hühner (Crypturidae, Tinami idae), Bögel mit traj- 
tigem Leib, langem, dünnem Hals, fleinem, plattem 
Kopf, weniger als —— Schnabel, ſehr kurzen 
Flugeln, ohne eigentliche Steuerfedern und mit jebr 
fleiner, nur durch Den Nagel reprajentierter Hinter- 
zehe. Die Steißhühner bewohnen einen groben Teil 
Siidbamerifas, offene Gegenden und Wälder, fie flie- 

en felten und ſchwerfällig, laufen aber ſchnell und 
cheinen duferjt befdjriintt gu fein. Sie nähren fid 
von Sämereien, Früchten, Blattipigen und briiten 
pr bem Boden. iiberall bilden fie ein beliebtes Jagd- 
gefliigel. 

Steiflage, dicjenige Lage der Frucht in der Ge 
bairmutter, bei Der Das untere Körperende der Frucht 
dem Muttermunde zunächſt gelegen ijt, und der Steiß 
als vorangehender Teil zuerſt geboren wird. 
Steifträude, ſ. Räude, S. 632. 

Steifttier, ſ. Aguti. 

Stef, feemndunstcher Knoten verſchiedener Yi, 
Fe Paalſtek (jf. d.), Sdhotitet, Sdhlippitet, 
ebeleinftet u. a. 

Stefene, Dorf in der belg. Proving Oſtflandern, 
Urrond. S.-Nifolaas, an der Staatshahnlinie Moer⸗ 
befe- Sint- Gillis (Waas), mit Fabrifation von Ol, 
Backſteinen, Tipferwaren, hat Biegelei, Gerbderei, 
Müllerei und cives) 8288 Einw. 

Stelartheorie, die von Tieghem ausSgefprodene 
Unfdauung, dak die Stele (f. d. S. 923) ein Grund- 
organ der Pflanzenachſen fei, aus deſſen Wandlungen 
alle anatomijden —— der Sproſſe und Bur⸗ 
zeln Der Gefäßpflanzen abzuleiten ſeien. Die meiſten 
Achſen der Gymnoſpermen und Difotylen zeigen 
Monoſtelie, d. h. einen einzigen 
von einer Endodermis gegen die 
Rinde abgegrenzten Zentralzylin⸗ 
der, in den Achſen der Farne tritt 
häufig Polyſtelie auf, indem meh⸗ 
rere gleichartige Biindeljtriinge von 
eigner Endodermis umbiillt neben- 
einanbder verlaufen. Das Verhalten 
der Monofotylen, bei denen die ein⸗ 
zelnen Leitbiindel in bem Grund- 
J— getrennt verlaufen, wird als 

ſtelie bezeichnet. Ihre wejent- 
lichſte Bedeutung hat die S. als 
Gramblage phylogenetifdher Spetu- 
lationen. Gin bejonderer Wert fiir 
das Verſtändnis der Udfenanato- 
mie fann ihr gegenitber Der Dar- 
ſtellungsweiſe de Barys, die das 
eingelne Leitbiindel als anatomiſches 
Grundelement betradtet, nicht bei- 
gemefjen werden. 

Stele (griech.), Siule, nament- 
lid) Grabjtein, ay mlich ein vier⸗ 
eckliger, nad) oben fic) etwas ver⸗ 
jiingender und mit Blitter- oder 
Blumenvergierungen (Anthemien) 
gefrinter Pfeiler, der Den Namen 
des Verjtorbenen triigt (f.Whbildung 
und Tafel »Grabmilere, Fig. 2). 
Mitunter finden fic) aud) auy der 





S. Reliefdarjtellungen, die fic) auf — Grabfele 
dad Leben des Geſchiedenen beziehen. 
Jn helleniſtiſcher und römiſcher Beit wird die S. nie 


re ip und breiter und meijt mit einem Giebel befept 
Val. Briidner, Ornament und Form der attiſchen 


Stell. — Stellgeſchäft. 


Grabjtelen (Strakb. 1886); Conze, Die attifden 
Grabreliefs (Berl. 1903 ff.); über {patere Grabreliefs: 
a hl im »Atheniſche Mitteilungen«, Bd. 26 (1901), 

. 258 ff., und int » Urdiiologifden Jahrbuch · 1905, 
S. 47, 123 ff. — Jn der VBotanif heißt S. derjenige 
gentrale Gewebefompler in der nod nidt fefundar 
verbdidten Sproßachſe und Wurzel der Gefäßpflanzen, 
der bie Leitbündel und eventuell das Mark einſchließt, 
und aufjen vom Rindengemebe deſſen innerfte Zel- 
lenſchicht hãufig als Endodermis ausgebildet ijt, um⸗ 
hüllt wird. Bgl. Steldrtheorie. 

Stell., bei naturwijjenfdaftl. Namen Ubfiirzung 
fiir Georg Wilhelm Steller (jf. d.). 

Stella (lat.), Stern. 

Stella, Geliebte Jonathan Swifts (7. d.). 

Stellage (franzöſiert, fr. Kaſche), Gejtell, Gerüſt; 
aud foviel wie —— (f. d.). 

Stellaland, Landſchaft in Siidafrita, ſüdlich des 
Molopo, zum größern Teil (12,500 qkm) jum Bri- 
tifch « —S— Proteltorat, gum kleinern 
(3000 qkm) zur TranSvaal-Rolonie gehörig. 1882 
von dem Rorannabhiuptling Maſſouw fiir pata 
Hilfe an die Buren abgetreten und als Republif pro- 
flamiert, wurde auf Cinfprud) Englands die obige 
Teilung 1884 volljogen. Jetzt ijt alles britijdjer Be⸗ 
fig. Dte frithere Hauptitadt Vryburg liegt an der 
Eiſenbahn Rimberley-Gambefiflug. Der Name S. be- 
deutet nach dem Miſſionar Merenſty das »jtille Lande, 
d. h. dad im Frieden beſetzte. 

Stellaraftronomie, die Ujtronomie der Fixſterne. 

Stellaria L.(Sternfraut,Sternmiere), Gat- 
tung der Raryophyllageen, fleine, einjährige oder aus- 
dDauernde, ausgebreitete, Loder aufſteigende oder dicht 
rafige, bidweilen flimmende, fable oder behaarte Rriiu- 
ter mit rifpenformigen, blattlojen oder beblitterten 
Cymen, feltener mit Eingelbliiten. Etwa 80 Urten, 
von denen mehrere fo8mopolitijd find, in allen Kli—⸗ 
maten, dod) meijt auf der ndrdliden Erdhälfte. 8. 
Holostea L(Augentroſtgras, Jungferngras), 
in gang Europa, ausdauernd, mit auffteigendem, vier- 
fantigem Stengel, fipenden, langettliden, lang zu⸗ 
gefpigten, am Rand und auf dem Riel ſcharfen Blat- 
tern, wurde friiher arzneilich benugt; ebenjo 8. me- 
dia Vill. (Vogelmiere, Hühnerdarm, Hithner- 
myrte, Hühnerſchwarm, Maufedarm), fehr 
gemein, wird aud) als Vogelfutter benugt. 

Stellarphotograpbhie, die Unwendung der Pho⸗ 
tographie auf die Geſtirne, allgemein foviel wie Ujtro- 
photographie. 

Stellatae , Pflanzengruppe in ältern Syjtemen, 
eine Ubteilung der Rubiageen bildend oder aud) gleich⸗ 
bedeutend mit dieſen. 

Stellbrief , ſ. Engagement3brief. 

Stelididein, ſ. ane 

Stellenanwarter, ſ. et 

Stellenboſch, Bezirk Hjtlid) von Rapftadt, awi- 
ſchen der Falſchen Bai und Drafensbergen, reid 
an Wein, 823 qkm mit ase: 12,780 Einw. (dar- 
unter 4420 Weiße). Der gleidnamige Hauptort, 
durch Eiſenbahn mit Rapftadt verbunden, ijt nächſt 
ihr die älteſte Stadt der Rolonie. 

Stellenvermitte(ungsburean , Unternehmun⸗ 

en, die gewerbsmäßig Urbeitsnadweis (j. d.) 
iben. Die Inhaber folder Stellenvermittelungs- 
bureaus werden Stellenvermittler genannt. Bor 
Beginn des Gewerbebetrieds ijt die Erdffnung eines 
Stellenvermittelungsbureaus anzuzeigen underſt nad 
erfoigter Genehmigung darf der Vetrieb erdjfnet wer- 
den (§ 34 der Gewerbeordnung). Zu den Stellenver- 
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mittlern —— außer ben Geſindevermietern (ſ. d.) 
aud) die Theateragenten und die Heuerbaaſe (jf. d.). 
Gemeinniigige Arbeitsnachweiſe, die von gemeinnützi⸗ 
gen Bereinen oder Verbinden oder ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen 2c. betrieben werden, find — 
gungspflichtig. Die poeta mer as tellen- 
vermittelung fiir Schiffsleute fallt jedod nur 
fo weit unter die Vorjdriften der Gewerbeordnung, 
al8 nicht durch dad Geſetz, betreffend die Stellenver- 
mittelung fiir Schiffsleute vom 2. Jami 1902, bejon- 
dere Beſtimmungen getroffen find. Danad) ijt dieſen 
Stellenvermittlern, falls die Landesbehörde feine Aus⸗ 
nahnie jugelajjen bat, verboten, gewerbsmäßige Ver⸗ 
mietung von Wohn- und Schlafſtellen, Gaſtwirtſchaft, 
Sdhantwirtidaft, Kleinhandel mit geiſtigen Getriin- 
fen, Handel mit ————— enſtunden fiir Schiffs⸗ 
leute und das Geſchãäft eines Geldwechſlers oder Pfand⸗ 
leihers gu betreiben. Die behördlich feſtgeſetzten Ver⸗ 
miitelungsgebühren find zur Hälfte pon den Reedern, 
ur Halfte von den SchiffSleuten gu tragen. Zuwider⸗ 
ndlungen werden mit Gelb bis gu 800 Wit. oder 
mit Haft beftraft. Bgl. Literatur bet Artikel »Gefinde- 
vermictere. 

Steller, pred Path tld Naturforjder und 
Reifender, geb. 10. März 1709 in Windsheim (Fran- 
fen), geft. 12. Nov. 1746 in Tjumen (Gibirien), ftu- 
bierte Theologie und Naturwiſſenſchaften, fam 1784 
nad) St. Petersburg, wo er Leibarzt bes Erzbiſchofs 
von Nowgorod wurde, ging 1787 als Adjunkt der 

etersburger Ufademie und Teilnehmer der fogen. 

tſchattiſchen Expedition nad) Sibirien, begleitete 
1741—42 Bering (f. d.) auf der Fahrt nad) der 
Nordweftfiijte Amerilas, widmete fich nad feiner Rück⸗ 
fehr von der Beringinfel nod) gwei Jahre der Erfor- 
{dung Kanitſchatlas und ſtarb auf dem Wege nad 
St. Petersburg. Nach ſeinem Tod erſchien in den 
Schriften der Petersburger Ufademie (1751) die wid- 
tige Ubhandiung: »De bestiis marinis«, deutſch 
u. d. T.»Ausführliche ag myer von ſonderbaren 
Meertierene * 1758), in der S. die von ihm auf 
der Beringinjel entdedte und jest ausgeſtorbene Stel- 
lerſche Seefuh, Rhytina Stelleri, bejdreibt. Außer⸗ 
dem wurden verdjfentlidt feine »Befdhreibung vom 
Lande Kamtſchatka« (Frantf. 1774) und das » Tages 
bud feiner Seereije aus dem Betripaulshafenin Kam⸗ 
tidhatfa bis an die weftliden Miijten von Amerila« 
(Pallas«, Neue nordiſche Beitriige, Bd. 5, 1793). 

Stelleriden, |. Seejterne. 

Stellers , |- Bortentier. 

Stellgeſchäft (Stellage, engl. Double option, 
Put and call) heißt cine bejondere Urt des Bramien- 

eſchäfts (f.d.), bet Der dem Käufer (Wahler) vom Ver- 
diufer (Stillebalter, Steller) dad Redjt eingeräumt 
wird, ein feſtbeſtimmtes Quantum einer Börſenware, 
in der Regel eine Quantität Wertpapiere, am Stid- 
tage gegen Entridjtung des Stellgeldes je nad) Wahl 
gu übernehmen oder ju liefern (Sdhtu auf Geben 
und Nehmen). Notiert cin Wertpapier beiſpielsweiſe 
ju 200 Broz. und wird die Vorprämie, bez. Ritd- 
primie auf dieſes Wertpapier mit je 2 Broz. gehan- 
delt, fo wird dem Raufer einer normalen Stellage 
gegen Bezahlung von 4 Pro}. das Recht eingerdumt, 
eine vereinbarte oder birjeniiblide Quantitat des be- 
treffenden ve ag aah 200 Broz. gu beziehen 
ober gu liefern. Der Stellagetiiufer bat aber nidt 
wie der Käufer einer Priimie das Recht, gegen Bee 
zahlung der Entſchädigung (Ubandon) vom Geſchäft 
jurtidgutreten; er mu vielmefr fiefern oder fibers 
nehmen. Das Stellgeld wird zumeiſt erjt bei Er- 
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füllung de3 Geſchäfts bejahlt, fo daß im obigen Falle 
der Stellagefiiufer, wenn er fich fiir die tibernahme 
enticheidet, gu bejablen bat: 200 Broz. +- 2 Prog. 
Vorpraimie + 2 Prog. Ubandon (weil er von der Liefe- 
rung abjieht), alſo zuſammen 204 * entſcheidet 
ſich der Stella — dagegen für die Lieferung der 
Wertpapiere, 2 erbalt er Pic Diefe 200 Pro3., ab- 
züglich 2 Prog. Riicpramie und 2 Proz. Ubandon 
(weil er ja bod) von der übernahme abgefehen bat); 
er erbalt dDaber nur 196 Broz. Man bezeichnet da- 
ber die Stellage, die regulär auf den Tagedsturs 
200.— mit 2 Bro3. Prämie aufgebaut ijt, an der 
Börſe einfad) mit: 204/196, oder als Stellage mit 
einer Spannung (franj. écart) von8 Broz. (Stell. 
geld: 4 nad unten und 4 nad oben; Stellage- 
mitte: 200). Der Riufer der Stellage wird gewinnen, 
wenn der Murs de3 Wertpapiers am Erflarungstag 
(j. Pramiengefdaft) über 204 oder unter 196 liegt; 
im erjtern Falle wird er »aus der Stellage nehmen« 
—— und die Stücke zum günſtigern Kurſe ver⸗ 

ufen; im andern Falle bagegen wird er die Stiide 

mi billigen Kurſe faufen und rin die Stellage lie 

erne. In der Praxis de3 Börſenverlehrs werden je- 
Dod) gumeift auf Grundlage von gefauften Stellagen 
Spefulationstiufe und Verläufe durchgeführt, fo dak 
das S. aud) dann rentiert, wenn am Erflarungstage 
ber Kurs innerhalb der Stellagegrengen liegt. Die 
ufjes oder Baijjetendeng bringt es bisweilen mit 
ch, da Stellagen nicht auf den Tageskurs, fondern 
auf einen bdbern ober niedrigern Kurs aufgebaut 
werden; man fpridt Dann von »jdiefen Stellagen« 
oder Stellagen mit »fdiefer Mitte. 

Stelliborn, Gipfel in den Wallifer Ulpen, 3445 m 
it. M., im O. de} Saastals, mit großartigem Blid 
auf die Ojtalpen. 

Stellingen, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Pinneberg, an der Cifenbahn Witona- Bran 
ftedt, mit Ultona und Hamburg auferdemt durd elet- 
trifhe Straßenbahn verbunden, BVergniiqungsort 
von Hamburg und Altona aus, hat eine Nervenheil⸗ 
anjtalt, ein Krüppelheim fiir Kinder, den Hagenbed- 
ſchen Tierpark, 2 große Lederfabriten, ein Eleltrizitäts⸗ 
wert und (1905) 6098 Einw. 

Stellio, Dorneidechſe (j. d.). Der 8. der Ulten ift 
ber Gedo (j. Gectonen). 

Stellionat (Crimen stellionatus, v. fat. stellio, 
»Sterneidechjec), im rdmifden Strafredt foviel wie 
Betrug; über die Entitehung diefer Wortbedeutung 
vgl. Gedonen (am Schluß). 

Stellfuorpel, ſ. Kehlkopf. 

Stellkummet, ſ. Geſchirr. 

Stellmacher, ſ. Wagner. (29. 

Stellmutter (Geqenmutter), f. Schraube, S. 

Stelinete, ſ. Fiſcherei, S. 615. 

Stellring, ein auf einer Welle durch Schrauben 
befeftigter Ring, der, fid) gegen andre Mafdinenteile 
(Lager) ftiigend, die Welle gegen axiale Veridiebung 
ſchützt oder auf ihr beweg ide eile in bejtimmter 
* feſthält. 

tellſchraube, ſ. Schraube, S. 29. 

Stellung, in künſtleriſcher Beziehung, ſ. Attitüde. 

Stellung (Berteidigungsſtellung), Gelände— 
abſchnitt, in dem ſich ein Heeres⸗ oder Truppenlorper 
verteidigt oder verteidigen kann. Nach der Größe des 
letztern unterſcheidet man Schlacht ⸗ oder Gefechts⸗ 
ep nach feiner beſondern Aufgabe Uvant-, 

rrieregarden- und Vorpoſtenſtellung, nad 
der Gefechtsabſicht reine Verteidiqungsftellungen (nur 
Abwehr) und folde Stellungen, aus denen heraus 
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fpiiter burd eprint mye gum Angriff 
und dDadurd eine reinen Abwehr verfagte nad- 
haltige Entſcheidung herbeigefiihrt werden ſoll. Ju 
einer Uufnabmeftellung will man ebenden 
eignen & einen Salt bieten; fie liegt am 
ginitigften riicwiirts -feitwarts der zurückgehenden 

ruppe, weil dadurd) der Feind ant wirlſamſien 
fesioungen wird, fic) zunüchſt gegen fie gu wenden. 

ber Flantenftellung f. Flanle. In Bereit: 
jdhaftsftellung (ridhtiger Bereitſchaftsaufftellung 
ift Das gededte (gegen Sicht und Feuerwirtung) ober 
dod) verdeckte (nur gegen Sicht) Bereititellen eines 
Truppen- oder Heeresforpers gum Hwee ſpätern 
Einſehens in das Gefedt. Bereitſtellung ber 
Urtillerie heift das Bereithalten der auf- oder ab- 

epropten Batterien nabe der ———— 
8 ber Feuerftellung felbjt, die vielfach auch nur 
mit S. bezeichnet wird (3. B. in S. gehen), erfoigt die 
Verwendung der Feuerwajfen; der Ausdruck ijt dann 
meijt gleichbedeutend mit Feuerlinie. Endlic) bedeutet 
GS. die forperliche Lage oder Haltung eines einzelnen 
Schützen, der fich gum Feuergefecht bereithalt oder 
um Nabfampf die Fechterſtellung (. Fechthunil, 

. 871) einnimmt, aud) des Goldaten bei Scie}: 
oder Exerjieriibungen. Bgl. Pofition. 

Ste Strieg, ſ. Feldbefeſtigung und Krieg 

Stellvertreter, Bezeichnung desjenigen, der na- 
mens eines andern juriftifde Deublanaes, i 
Rechtsgeſchäfte mit der Wirfung vorninimt, dak die 
hieraus entitehende Berechtigung und Verpflichtung 
nur in ber Perſon des andern eintritt (ſ. Stellver 
tretung), im Gegenfag gum B oten, der ledighich fiber: 
bringer einer miinbdliden oder ſchriftlichen Willens 
erflarung ijt. S. ohne BVollmadt, |. Falsus proce- 
rator und Stellvertretung. 

Stelivertretung, das Rechtsverhältnis, in dem 
eine Perſon namens einer andern mit Wirkung fir 
Dieje Gefdiifte vornimmt. Ym privatredtliden Ber 
febr fest die S. in der Regel eine Ermächtigung (Voll 
madyt) feitenS der gu vertretenden Perſon voraus, mit 
der gewöhnlich ein Uuftrag gur Vertretung verbunden 
ijt. Die Ermächtigung lann weiter oder enger gefabt 
fein. Immer beftimamt fie die Grenge, innerhalb deren 
das Geſchäft des Stellvertreters fiir und gegen den 
Vertretenen wirkt. Eine S. ohne Vollmacht ijt pe 
nidjt ohne Wirtung, kann aber durch Genehmigung 
des Vertretenen wirlſam gemadt werden. Die Ge- 
nehmigung bat riidwirfende Kraft infofern, als die 
Wirkung des Geſchäfts, das der Stellvertreter vor- 
nab, beurteilt wird, als fei gur Zeit der Bor: 
nahme Vollmadt erteilt gewejen. Dod) fann died nie 
mals gum Radjteile Dritter gereichen, die inzwiſchen 
Rechte erworben haben. Nach dem Biirgerliden Ge- 
fepbuch fiir das Deutſche Reich, § 177, fann derjenige, 
dem gegeniiber der vollmadtlofe Stellvertreter em 
Geſchaͤft abgefdlofjen hat, den Bertretenen gur Er⸗ 
flarung über die —— innerhalb einer zwei· 
wöchigen Friſt auffordern. Wird die Genehmigung 
innerhalb dieſer Friſt nicht erteilt, fo gilt fie als ver 
weigert. überdies fann er, wenn er den Mangel der 
Vollmacht nicht gefannt hat, das Geſchäft vor der 
Genehmigung widerrufen. Nac dem Bürgerlichen 
Gefepbud muß unteridieden werden, ob der Ber 
treter ſich des Mangels der Vollmacht bewußl wor 
oder nit. Wenn ja, dann hat der andre Beteiligit 
das Recht auf Erfüllung des Geſchäfts oder auf 
Schadenerſatz wegen Ridterfiillung. Wenn nein, 
dann haftet der Vertreter nur fiir den Schaden, den 
der andre dadurch erleidet, daß er auf dad Vorhanden⸗ 
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ſein der Vollmacht vertraute (ſogen. negatives Inter⸗ 
eſſe). Überdies iſt die Haftung des Vollmachtloſen aus⸗ 
eſchloſſen, wenn der andre Beteiligte den Mangel der 
Botlmadst fannte oder fennen mute, und wenn der 
Berireter in der Geſchäftsfähigleit beſchrünkt war, 3 
fet denn, dak er mit Zuſtimmung ſeines geſetzlichen 
Bertreters gehandelt Hat. Bei einfeitigen Redhts- 
geſchäften (f. d.) ift vollmachtloſe S. nad dem Bürger⸗ 
lichen Gejesbud) iiberhaupt nur zuläſſig, wenn der 
andre Beteiligte die vollmadtlofje S. nidt beanjtandet. 
Uuferdem aber ijt nad dem Biirgerliden Geſetzbuch 
bei einer Reihe allerdings meijt einfeitiger Geſchäfte 
S. ausgeſchloſſen (3. B. Ehrenhaftung, § 1336; Un- 
fechtung der Ehrlichfeit eines Kindes, § 1598; Teſta⸗ 
ment8erridtung, § 2064). In feinem eiqnen Namen 
und gugleid) als Gertreter barf der Stellvertreter nur 
handeln, wenn es fic) um die Erfiillung einer Ber- 
bindlichteit zwiſchen ihm und dem Bertretenen han- 
Delt, oder wenn er fpegiell auch dazu ermächtigt wurde. 
Außer im Falle der Ermächtigung tann S. aud) ftatt- 
finden fraft Amtes als Vormund, Inhaber der elter- 
lichen Gewalt xc. Man ſpricht hier von »gefeglider« 
S. Das gejdilderte Verhiltnis der S. nennen mande 
aud) »direftec, »offenee S. gum Unterjdiede von dem 
Galle, wo jemand, der in eignem Ramen und daher 
mit Wirfung fiir und gegen fic) felbjt ein Geſchäft 
vorninunt, died fiir Rednung eines andern tut, d. h. 
in der Abſicht oder gar mit dem Recht und der Pflicht, 
die Refultate des Geſchäfts von fic) auf den andern ju 
bertragen. 8. B.: Jemand fauft int eignen Ramen 
eine Sache, weil er hierzu beauftragt ijt. Er muß die 
coe Sache dem Uuftraggeber abliefern, fann aber 
einerjeits von dieſem Dedunng fiir den von ihm ge- 
ſchuldeten Raufpreis verlangen ; fogen. indirettes. 
Im Gewerbebetried ijt S. bald geftattet, bald aus- 
geſchloſſen. § 45 der rretivnag reser hee rng dah 
bie Befugnis gum ftehenden Gewerbebetriebe dann 
durch einen Stellvertreter ausgeübt werden fann, 
wenn Ddiefer den fiir dad betreffende Gewerbe vor- 
—— Erforderniſſen gentigt. Beim Gewerbe⸗ 
ieb im Umherziehen iſt eine S. ausgeſchloſſen. Bei 
einer Reihe von ieben, wie denen eines Pfand⸗ 
leihers, Stellenvermittlers, Gifthändlers, Lotſen, 
Uuftionators, Bücherreviſors, Marlſcheiders, ijt S. 
nur mit Zuſtimmung der einſchlägigen Behörde zu⸗ 
laffig. Handelt es ſich dagegen um die Vertretung 
eines öffentlichen Beamten, fo wird der Stellvertreter 
oder Bitar (jf. d.) im der Regel von der vorgeſetzten 
Dienjtbehirde beftellt. Dem als Vollsvertreter ge- 
wãhlten Beamten fallen die Kojten der S. nicht sur 
Laſt. Die S. des deutſchen Reichskanzlers (General- 
ftellvertretung durd einen Vizefangler oder Spegial- 
vertretung Durd) bie Chefs der Reichsämter) ijt durch 
Reichsgeſetz vom 17. März 1878 geordnet. Bei ge- 
frinten Hauptern wird zwiſchen S. Regierungs- 
jtellvertretung) und Regentfdaft unterjdieden. 
Letztere ijt auf die Dauner berechnet und tritt kraft 
Q ider Beſtimmung ein, wihrend man unter S. 
ie auf Unordnung des Monarchen felbjt eintretende 
voriibergebende Bertretung verſteht. Weiteres ſ. Re- 
gentida Val. Shlofmann, Die Lehre von der 
———— —S Ableiſtung d 
vertretung, milité „Ableiſtung der 
militãriſchen Dienſipflicht durch einen andern (ein: 
jteher, Remplacant), der bierfiir von dem ** 
lich Pflichtigen mit Geld abgefunden wurde. Eine 
art davon bildet Der Loskauf (f. d.). 
Stellwerfe, ſ. Eiſenbahnbetriebsſicherheit, S.518. 
Stellwinfel , |. Schmiege. 
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Stelmatopoden, ſ. Moostierchen, S. 128. 

Stelter, Karl, Didter, geb. 25. Deg. 1823 in 
Elberfeld, widmete ſich bis 1880 in einer Geiden- 
weberei dDafelbjt dem faufminnifden Beruf; feitdem 
lebt er in Wiesbaden. S. gehört al8 Dichter zu der 
Gruppe der »>Wuppertaler Poetenc, die eine freifinnige 
und freudige Auffaſſung des Dajeins dem triiben 
Wuppertaler Pietismus entgegenfesten. Er verdffent- 
lichte: »Gedichte« (Elberf. 1858, 3. Uufl. 1880; 2. Bd., 
Daj. 1869); »Neue Gedichte« (Daf. 1887); »Nach fieben 
Jahrzehnten«, Gedichte (daj. 1893); »Die Braut der 
Rirde«, lyriſch⸗ epiſche Dichtung (Bresl. 1858); » Wus 
Geſchichte und Sagec, erzählende Dichtungen (Elberf. 
1866, 2. Aufl. 1882); die Unthologie ⸗Kompaß auf 
dem Meer de3 Lebens« (5. Aufl. Berl. 1892); »Rom- 
pendium der ſchönen Künſte⸗ (Diijfeld. 1869); »No- 
vellen« (€lberf. 1882). ine Biographie legte er 
nieder in den »Erlebnifjen eines Achtzigjährigen« 
(€lberf. 1903). 

Stelvio, Giogo di (jor. dfaogo), ſ. Stilffer Jord. 

Stelze (Stelzfuß), einfaches Erjagmittel eines 
amputierten Beines, das nur halb ſoviel koſtet wie 
ein künſtliches Bein (j. Glieder, lünſtliche), ſich weniger 
abnutzt und deshalb auch viel geringerer Reparatur⸗ 
fojten bedarf. Die S. hat fic) beſonders bei landlicden 
Arbeitern, Handwerfern mit gröberer Handbefdiifti- 
gung, die jtehend verridjtet wird, Fubrleuten x. be- 
wiibrt. Um den Stoß beim Uuftreten mit voller Kraft 
gu mildern, bringt man einen Gummifduh an, der 
aud) das Uusgletten verhindert. Nachteilig wirlen 
die abnormen Drehbewegungen, die beim Gehen mit 
der S. erforderlid) find und einen grofen Rraftauf- 
wand erbeifden. Man triigt die S. vermittelft über 
die Sdultern laufender Traggurte. Sie darf nidt zu 
ſchwer fein und muß oben eine Hiilfe sur Aufnahme 
des Stumpfes befigen, der vor dem Anlegen der S. 
mit Flanellbinden umwickelt und mit einem Leder- 
trichter befleidet wird. Das Ende des Stumpfes muß 
allerfeit frei in Die Hiilfe hineinragen. 

Stelzen, Hohe Stangen mit Trittklötzen in be- 
jtimmter Höhe, mit denen man, auf den Klötzen fte- 
bend und an den Stangen ſich fefthaltend, fehr große 
Schritte maden fann. Gie find cin —— 
Beluſtigungsmittel und dienen einer Urt Sport, wäh⸗ 
rend eine andre Urt S., die ungefähr eine Elle hoch und 
oben fo breit find, daß fie an die Fußſohle feſtgeſchnallt 
oder qebunden werden finnen, beſonders von 
Uquilibriften gum Stelzentanz benugt werden. 
Beide irten find in Marjdlindern fehr gebräuchlich, 
um fumpfige oder überſchwemmte Stellen zu durch⸗ 
fdhreiten, namentlid) in Ojtafien und im franzöſiſchen 
Departement der Landed, wofelbjt die Schafer ſich den 

angen Tag auf ihren S. bewegen. Bu Namur fand 
Prather alljaprlid) gum Karneval ein gweiftiindiger 
Kampf swifden zwei Armeen auf S. att. Die S. 
ſcheinen urfpriinglid) dem Gebicte ded Kultus und der 
Myjtit angugehdren, indem fie dazu dienten, den 
Trager griper und damit aud furchibarer erſcheinen 
u lafjen. Sie beriihren fich hierin mit dem Rothurn. 

m Uda- Bund im Miindimgsgebiet des Ogowe er- 
höht der Darjteller des Waldgeijtes feine Gejtalt in 
dieſer Weife; bei den Wayao, Mafonde und Mafua 
im Gilden Deutid -Ojtafrifas treten maslierte Stel- 
gentinger bei Den Mannbarfeitsfeften auf. Whnlicdeds 
mag aud) ander8wo der Fall gewefen fein, dod find 
die S. nach dem Wbfommen der alten Bräuche zum 
Spielzeug herabgefunten, wie z. B. auf den Markeſas, 
oder gum Gerät der Gaufler geworden, wie in Ojt- 
afien und Europa. 
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Stelzenbaum, foviel wie Rhizophora. 
Stelzengeier (Nranidgeier, Sekretär, Gy- 
ogeranus serpentarius JU/.), Raubvogel aus der 
Familie der —— (Gypogeranidae), 125 cm 
lang, febr ſchlank gebaut, mit langem Hals, ziemlich 
fleinem Ropf, furzem, didem, ftarfem, vom Grun 
an gebogenem, fajt zur Halfte von der Wadhshaut 
bedectem Schnabel mit febr fpigigem Halen, langen 
Flügeln, fehrlangem, aber jtart abgejtuftem Sdwany, 
unverhiltnismapig langen Läufen und kurzen Zehen 
mit wenig gekrümmten, kräftigen, ſtumpfen Krallen. 
Das Gefieder ijt am Hinterfopf gu einem Schopfe ver- 
längert, oberfeits bell aſchgrau, am Hinterhals griiu- 
lidfabl, an den Halsfeiten und Unterteilen ſchmutzig 


—— Nackenſchopf, Schwingen, Bürzel und Unter⸗ 
F el ß 


ſchwarz, die Steuerfedern weiß, graubraun, 
ſchwarz, an der Spitze wieder weiß. Er bewohnt die 
ſteppenartigen Ebenen Ufrifas vom Kap bis zum 16.° 
nördl. Br., lebt meiſt paarweiſe, läuft und fliegt vor⸗ 
trefflich und iſt berühmt als Schlangenvertilger. Er 
niſtet auf Büſchen oder Baiumen und legt 2—3 weiße 
ober ritlid —— Eier, die das Weibchen in ſechs 
Wochen ausbrütet. Die Tötung des Stelzengeiers iſt 
am Kap ſtreng verboten. In der Gefangenſchaft hält 

er ſich gut, wird auch recht zahm. 

Stelzenpalme, ſ. Iriartea. 

Stelzeuſchuhe famen im 15. Jahrh., wie es ſcheint 
uerſt in Spanien, auf, wo ſich dieſe Mode eine Zeit⸗ 
g mit ber Der Schnabelſchuhe vereinigte. Sdon in 
det erften Hälfte des 16. Jahrh. fam fie hier wieder 
in Ubnahme, wogeger fie erſt jest in England, Sta- 
lien und befonders in Frantreid) (unter dem Namen 
atins) Verbreitung fand. Allerdings gewannen die 
. tm Norden infofern praftijde Bedeutung, als der 





Stelzenſchuhe. 


Straßenſchmutz zur Benutzung hölzerner Unterſchuhe 
zwang, die im Haus abgelegt wurden. Sie wurden 
hier in dem Maß übertrieben, daß man ſie, nach Art 
eines förmlichen Piedeſtals, bis zu 2 Fuß hoch trug 
und aud durch ihre Farbe die Aufmerkſamkeit gu er⸗ 
regen ſuchte. In Deutſchland fand dieſe Mode weniger 
Anklang. Trotz häufiger Verbote kam man, wenn 
aud in müßigerer Anwendung, immer wieder auf 
fie — S. die Abbildungen. 
telzfuft, ſ. Stelze. S. beim Pferde, ſ. Sehnen- 
tranfheiten. 
Stelshamer, Franz, öſterreich. Dialeftdidter, 
eb. 29. Nov. 1802 zu Grofpiefenbam bei Ried in 
berdjterreid), geft. 14. Juli 1874 in Henndorf bei 
Salzburg, war der Sohn eines Bauern, ftudierte, 
war eine Seitlang Schauſpieler, kehrte aber ſchließlich, 
mehr al8 80fährig, in die heimatliche Hütte guriid 
und ey Bary wandernder Singer feine Gedidte vor. 
Großen Erfolg hatten feine »Vieder in obderennsſcher 
Mundart« 


Stelzenbaum — Stemm- und Stechzeug. 


Geſange· (daſ. 1841, 2. Aufl. 1844). Weiter ver. 
Hffentlidjte er drei Bände Erzählungen (> Projac, 
Regensb. 1845); » Nene Gedichte⸗ (daj. 1846); —— 
—— Erzählungen (Peſt 1846, 2 * 
»Liebesgürtel⸗, hochdeutſche Lieder (2. Aufl. Prepb. 


d | 1876); endlich »>D'Uhnle, cin Dialeltepos in Hera: 


metern (Wien 1851, 2. Aufl. 1855) und » Gedichte, 
Wefamtausgabe feiner Dialeftgedichte (Stuttg. 1855). 
Aus feinem Nachlaß erjdhienen: »Aus meiner Stu- 
Diengeit« (Salzb. 1875), »>Die Dorfidule«, Sittenbild 
(Wien 1876) und »Charafterbilder aus Dem ober: 
biterreidifden Dorfleben< A alle drei 
Schriften neu herausgegeben von M. Burdhard (Bien 
1905). »Ausgewählte Dichtungen« Stel shamers gad 
Roſegger heraus (Wien 1884, 4 Bde.), eine Samm 
tung jeiner ⸗Mundartlichen Didtungen« Hanrieder 
und Weigenbid (Ling 1897—1900, 2 Bode.). Bal. 
Plattenjteiner, Franz —* ſeinem 100. Geburis 
tag (Wien 1903); M. Burckhard, Franz S. und 
die oberöſterreichiſche Dialeftdidtung (Daf. 1905). 

Stelgner, Ulfred Wilhelm, Geolog, geb. 20. 
De}. 1840 in Dresden, geft. 25. Febr. 1895 in Wies- 
baden, jtudierte auf der Polytechniſchen Schule in 
Dresden und auf der Bergatadenrie zu Freiberg, be 
teiligte ſich Dann als Bolontir der geologiiden Reids- 
anjtalt in Wien an Aufnahmen in den Ulpen, wurde 
1866 Inſpeltor und Lehrer an der Bergatademie ju 
Freiberg, 1871 Profeſſor der Mineralogie und Geo- 
logie an der naturwifjenjdaftliden Fafultiit zu Cor- 
doba in Urgentinien und 1874 Profeſſor der Geognojie 
in Freiberg. Cr ſchrieb: »Die Granite von t 
und EbrenfriederSdorf« (Freiberg 1865); »Petrogra 
phifde Bemerfungen iiber Gejteine beds Altai⸗ (Leip. 
1871); »tiber die Umwandlung der Deftillations: 

efiige Der Binfdfen in Zinkſpinell und Tridymite 
mit H. Schulze, Freiberg 1881); »Beitrage yur Geo- 
logie und Palaiontologie der Urgentinijden Republite 
= Geinitz, Gottſche und Kayſer, Raffel 1885); » Die 
Lateralfefretiondtheorie und ihre Bedeutung fiir das 
Pribramer Ganggebiet« (Freiberg 1889). Wus feinem 
Nachlaß bearbeitete U. Bergeat » Die Erzlagerſtätten; 
(Leip. 1904 —06, 2 Bde.). 

Stelgpfing, cin Pflug mit einer am vordern Ende 
des Grindels angeordneten Unterjtiipung (Stel je), 
die aus einem ſenkrechten Stiel mit einem auf dem 
Boden aufruhenden, jdlittentufenartigen Gleilſchuh 
bejteht und in der Höhenrichtung einjtellbar if 
(Schleifſtelze); befonders als Hobhenheimer 
Pflug gebräuchlich, jest durd den Pflug mit Border- 
gejtell fajt verdriingt. Bgl. Pflug. 

Stelgrad (Rad jtelse), in der Höhenrichtung ein⸗ 
ftellbare Unterſtützung des vordern Grindelendes, be⸗ 
ſonders bei Hiufel- und Untergrundpfiiigen, beſtehend 
aus einem fenfredten Stiele mit einem fleinen, 
dem Boden laufenden Rade. Bgl. Pflug. 

Stelsvigel, ſ. Watvigel. ; 

Stelzwurzeln, die Luftwurjeln (ſ. d.) von Rhi- 
zophora, Ficus. 

Stemma (gried.), Kranz, befonders als Sduut 
der UHnenbilder; Stanumbaum. Stemmatogra- 
phie, foviel wie Genealogie, Gefdledterfunde. 

Stemma (Ocellus, Bunftauge), dad Einzelauge 
Der Gliedertiere, befonders der Inſekten; ſ. Auge. 

Stemmaſchine, ſ. Stemm-⸗ und Stechzeug. 

Stemmen, ſ. Leibesübungen. 

Stemmer Verge, |. Weſtfalen (Provinz). 

Stemmtor, ſ. Schleuſe, S. 864. ; 

Stemm: und Stechzeng, Meißel zur Bearbei⸗ 


ien 1836, 2. Aufl. 1844) und »Reuen | tung des Holzes. Cine gerade, einſeitig zugeſchärfle 


Stemm- und Stechzeug — Stempel. 


Schneide befist der 83 —50 mm breite Stedhbeitel, 
deſſen Zuſchürfungsfläche mit der gegen 
Fläche einen Winkel von 8—30° bildet. eng⸗ 
liſche Lochbeitel ijt ſehr viel dicker, 15—25 mm 
breit und bat einen Zuſchärfungswinkel von 25—35°. 
Die Kantbeitel find lange und ftarfe Stechbeitel 
fiir Wagner mit einer niedrigen Rippe an der Seite, 
wo bie Suicacfung liegt, fo daß Der Querſchnitt ein 
gedriidtes Fünfeck bildet. Das Stemmeijen mit 
Diinner SKlinge und 12—86 mm breit, hat eine zwei⸗ 
feitig zugeſchärfte Sdneide, die Hobleifen 
eine rinnenartige Ringe und eins oder zweiſeitig zu⸗ 
eſchürfte Schneide, deren Mitte bei den Hobleifen der 
imtmerleute weit vorjteht. Der Geißfuß hat zwei 
—5*7* geradlinige Schneiden, die unter einem 
infel von 45—90° zuſammenſtoßen. Stemm⸗ und 
Stechzeuge dienen gum Wegqnehmen von Holgteilen, 
Ee ildung von Cinjdnitten, Uusarbeitung von 
ertiefungen und Löchern ꝛc. Stemmafdinen jum 





Kirdners Stemmafdine mit Bohrapparat. 


Uusftemmen von Lichern erhalten im der Regel ein 
Stemmeiſen a one und einen Bohrer b, der 
die Enden der er erjt vorbohrt. Das Arbeitsſtück 
rubt, von einer —— bei 8 gehalten, auf 
dent Eiſentiſch T, der miltels der Stellſchraube C in 
Der Hobe eingejtellt, von dem Handrad h nad jedem 
Stoß von Zahnrädern und Zahnitange Z verjdoben 
wird und ſchrãg gu jtellen ijt. Der Untrieb des Boh- 
rer8 und des Stemmeifens erfolgt von einer Trans⸗ 
utiffion und den Riemenfdeiben F L G vermittelft 
Riemen, Sdnur, Kegelrader und Exjenter. Der Fu 
tritt A regelt die Tiefe des Stemmloches; der Fuftritt 
B bringt den Meifel sum Stilljtand; der Hebel mit 
Gewicht Q fest den Bohrer b in und außer Tätig— 
teit; i dient gum Wenden des Stemmeiſens. Reine 
Stemmaſchinen werden aud) fiir den Handbetrieb eins 
gevidhtet. 

Stempel, Werkzeug aus Stahl, Meffing, Rint, 
Kautſchuk, Leder, das auf der einen Flide mit Fi- 
guren, Buchjtaben u. dgl. verfehen ijt, um dieſe mittels 
aufgetragener Farbe abzudrücken oder vermittelft 
eines Drudes einzudrücken, 3. B. zur Verfertiqung 
der Münzen und Medaillen; auch das mit einem S. 
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aufgedritdte Zeichen, das als Merfmal der Qualität 
einer Ware, des Urſprungs oder einer bezahlten Ab⸗ 
abe dient. — Im Staatshaushalt wird der S. (eigent- 
id): Die Stempelung) als Mittel benutzt, um auf be- 
quemen und nicht loſtſpieligen Wege Gebiihren und 
Steuern (Verfehr3jteuern) gu erheben (Gebithren- 
ſtempel, Steuerjtempel). Der S. foll wegen feiner 
finangiellen Ergiebiqteit guerjt im verfehr3reidjen 
Holland (feit 1624) in pear rd seater fein, wurde 
aber nad und nad in allen Ländern üblich, und die in 
Stempelform erhobenen Einnahmen maden nun in 
einigen Staaten, z. B. England, Rußland, Frankreich 
und Holland, einen erheblichen Teil der Staatseinnah⸗ 
men au8. In eingelnen Staaten find befondere Behir- 
den mit der Rontrolle des Stempelweſens beanftragt, 
fo in Preußen die durch das Stempelgefey von 1822 
in8 Leben gerufenen Stempelfistale. Der GS. ijt 
tiberall daanwendbar, woeiner gu belaftenden Leiſtung 
ein Schriftſtück zugrunde liegt, das der Zablungs- 
pflidtige iiberreicht ober empfdangt. In dieſen Fallen 
finnen al8 Stempelwertzeiden fowohl Stem- 
pelbogen (gejtempelte3 Papier, Stempel blantfett) 
al8 aufzuflebende, fiir ben Gebraud) bequemere Stem- 
pelmarten benugt werden, in anbdern bedient man 
jie) aud) wohl gejtempelter Umſchläge (Banderollen, 
3- B. beim Tabak), die beim Gebraud zerriſſen wer- 
den, während der Stempelbogen durd eſchrei⸗ 
ben, die Stempelmarfe durch Durchſtreichen oder 
Uufdriiden eines Zeichens für weitere Verwendungen 
unbraudbar gemadt (mullifiziert, faffiert) wird. End- 
lid) kann aud) ein Gegenjtand (3. B. Edelmetall, Hei- 
tung, Rartenjpiel) unmittelbar Durd Uufdriiden des 
— —————— damit der Beweis der Steuer- 
oder Gebiibrengahlung geliefert werden. Bu unter- 
fcheiden find: 1) der Pichempel, bermiteinen fejten 
Geldbetrag fiir die eingelne in Unjprucdh genommene 
Offentlide Leijtung 4* meiſt in der Form der 
Stempelmarte, eintritt; 2) ber Klaſſenſtempel, bei 
demt nach gewiſſen Mertmalen (Bedeutung des Gegen- 
ſtandes, verurjadte Roften) bie verfdjiedenen Fälle 
in Klaſſen eingeteiit werden und innerhalb der cin: 
zelnen Klaſſen Firftempel zur Unwendung fommen; 
3) der Dimenfions- oder Fladenftempel, deſſen 
Hohe fich nad der Ausdehnung des Gegenſtandes 
(Zeitung, Prozeßalten) ridjtet, an den der S. ans 
tniipft; 4) ber Werte (Gradations-, Propor- 
tionale) G., der fich nach dem durch die ftenerpflidtige 
Urtunde repriijentierten Wert ridtet und in Prozenten 
des letztern oder aud) mit Ubrundung der Prozent⸗ 
höhe in fejten Beträgen fiir gewiſſe Klaſſen (fla ffi- 
figierter Wertſtempeh erhoben wird. Gegen 
Fase pl tal, ſchützt man fic) durd künſt⸗ 
liche —— der Stempelzeichen (geſchöpftes Pa- 
pier, Waſſerzeichen ꝛc.), gegen fl ame dDienen 
Rontrolle und Strafe. Die Strafe fann dadurch ver- 
ſchärft werden, daß das vorgenommene Rechtsgeſchäſt 
fiir nichtig erklärt wird. Da hierdurch jedoch aud 
leicht Unſchuldige betroffen werden, fo begnügt ſich 
die Stempelgeſetzgebung meiſt mit Geldſtrafen, 
während die Guͤltigleit des Rechtsgeſchäfts nicht weiter 
angefochten wird (f. Stempelverbrechen). Ym Deut⸗ 
ſchen Reiche werden die Börſenſteuer, die Spiel- 
fartenftener, die ſtatiſtiſche Gebithr und die Wechſel⸗ 
jtempeljteuer fiir Rechnung des Reiches in Stenrpel- 
form erhoben und daher aud) zuſammen als Reids- 
jtempelabgaben bezeichnet. Bon den Cingelftaaten 
haben Wiirttemberg und Baden feinen S. mehr; in 
den andern Staaten findet er fic) in wechſelndem Um⸗ 
fang ſowohl als Gebiibren- wie Steuererhebungsform. 
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S. aud) Stempeljieuern. Bgl. Friedberg, on 
Theorie der Stempelſteuern (in den »Jahrbüchern fiir 
Nationalsfonomie und Statiftif«, 1878); v. Hedel, 
S., Stempelabgaben (im »Handwirterbud) . ber 
Staatswiffenfdaften«, 3. Unfl., Bd. 6, Jena 1901). 

Stempel, tm Bergbau, ſ. d. S. 667 (Gruben- 
ausbau). 

Stempel in der Botanif, ſ. Fruchtknoten. 

Stempelatte, brit. Geſetz, 22. März 1765 fiir die 
nordamerifanijden Rolonien gegeben, angeblich be- 
hufs Uufbringung einer Gumme zur Berteidiqun 
der Kolonien gegen feindlide Ungriffe und gwar — 
Auflegung einer Stempeltaxe auf alles bei Geſchäften 
gu verwendende Schreibpapier, ſteigerte die Unzu— 
friedenheit, ward gwar 18. März 1766 wieder auf- 
ehoben, trug aber gum Abfall der Rolonien von 

ngland mit bei. S. Grokbritannien, S. 402. 
Stempetb en, ſ. Stempel. 
Stempelfaljdung, ſ. Stempelverbreden. 
Stempelfistale, |. Stentpel. 
Stempelglanyz, der von polierten Stempein er- 


geugte Glanz auf Münzen. 
Gtenvelbintersicoune, ſ. Stenpelverbreden. 


Stempelmarfen, ſ. Stempel. 
Stempelmafdinen —— Tafel »Stempelma⸗ 
ſchinen⸗ mit Text) im Poſtbetrieb dienen dazu, 
größere Maſſen von Briefen, Poſtlarten und Druck⸗ 
ſachen ſchnell und leicht mit deutlichen Abdrücken des 
Wufgabe- oder Anlkunftsſtenipels gu verſehen. Der 
Aufgabeſtempel fiir Briefe wurde um 1661 von Henry 
Bifhopp, Generalpaidter des englifden Poſtweſens, 
eingeführt. Durd) andauernde3 Stempeln mittels 
Handjtempels ermiidet die Hand raſch. Cin gewandter 
Handjtempler fann in der erjten Minute bis gu 80, 
in der ganzen erjien Stunde aber nur etwa 3500 Stiid 
Freimarlen entwerten. Das Bedruden der Briefe 
mit Dem Ankunftsſtempel vermag aud ein Hand- 
tenrpler etwas fdjnetler (bis gu 110 Stiid in der erſten 
inute) auszuführen, weil Der Stempel an einer be- 
liebigen Stelle der Briefriicfeite — iſt. In 
beiden Fallen find etwa 6—6 Proz. Ubdriicde mangel- 
ft. Die erjte Stempelmafdine von Wale ans 
ortſop (1826) lieferte minutlid) 90-—250 Wbdriide. 
Die Verjuche der preujifden Pojtverwaltung (1867) 
mit der Stempelmafdine von Robert Hinridfjen aus 
—— wurden aufgegeben, weil die Maſchine die 
mDdungen beſchädigte. Erſt 1881 gelang es Haller 
u. Löffel hardt in Hamburg, eine fiir das Bedrucken 
mit Anlunftsſtempeln braudbare Stempelimafdine 
herzuſtellen, die nocd) heute vereingelt verwendet wird. 
Im Teleqraphen betriebe, namentlid auf Börſen⸗ 
Teleqraphenimtern, werden gum Vermerfen der 
Nummern und der auf die Minute — Zeit auf 
den Telegrammen bei der Aufgabe, Ankunft und Aus⸗ 
fertigung Numerier⸗, Paginier⸗ und Zeitlochmaſchinen 
von Auerbach in Berlin ſowie Zeitſtempelapparate 
von Schwabacher in Berlin verwendet. Die Reit- 
fodjmafdine, deren Minutentypen mit der Hand ein- 
gejtellt werden müſſen, ſtanzt die oe 2¢. gleid- 
jeitig in 10 15 Telegrammen. Bei dem Schwabacher⸗ 
ſchen Leititempelapparat werden die Dructypen mit 
Hilfe einer Uhr felbjttatig von Minute gu Minute um- 
geſtellt. Naheres iiber S. jiehe auf beifolgender Tafel. 
lſchneidekunſt, die Kunſt, Figuren und 
Buchſtaben in Stempel von Metall je nach Erforder- 
nis des Abdruckes vertieft oder erhaben darzuſtellen. 
3 den Stempelfdneidern gehiren daher aud) die 
tſchaftſtecher und die Schriftſchneider, doch findet 


* 


die eigentliche Unwendung der S. befonders fiir Mün⸗ 


Stempel — Stempelverbreden. 


und Medaillen ftatt. Zahlen und fich oft wieder- 
Potende fleine Zeichen (Sterndjen, Rreuge rc.) werden 
en. iiber die 
ſchichtliche Entwidelung und das Künſtleriſche ber. 
vgl. Medaille. 

Stempelftenern, cine Reihe von Staat8abgaben, 
denen der Stempel (j.d.) al Erhebungsform gemein- 
fam ijt. Mande von den in diefer Form erhobenen 
Ubgaben haben den Charatter eigentlidher Gebiibren 
5 hauptſächlich aber find fie Verkehrsſteuern (j.d.). 
Deutſche Reid) befigt an folden S. die Borjen- 
wy (j. d.), Die Spielfartenfteuer (ſ. d.), Die Statijti- 
dhe Gebiihr (fj. d.) und die Wechſelſtempelſteuer (j. 
Wechſel). Die Gliederfiaaten haben mannigfaltige 
Urtundenjiempel, Erbjdaftsjtempel und iibren- 
ftempel. Rac) dem neuen preußiſchen Stempeljteucr- 
geſetz vom 31. Juli 1895 werden 3. B. S. 
von Rauf- und Taujdvertriigen über unbeweglicde 
Saden, von Mict-, Padjt- und antichretijfden Ber- 
triigen, von Verjiderungsvertrigen ; in demfelben Ge- 
ſetz werden aber auch die Uhgaben von Veurtundun- 
gen liber Sicderjiellung und Abtretung von Redten, 

doptionen, Ehevertrage, Erbrezeſſe, von Konzeſ⸗ 
fionen ber verjdiedenften Art, Titelverleihungen, 
Namensinderungen, Fideilommißſtiftungen x. be 
Handelt, die zumeiſt Gebithren find. Bayern hat um- 
gefehrt in femem Gebührengeſetz vom 18. Aug. 1879 
mit verfdiedenen Nachträgen aud das Verkehrs— 
fteuerwejen (mit Unsnahme der Erbſchaftsſteuer), 
allerdings mit beſchränkter Unwendung der Stempel- 
form, — In gripernt Umfange wird der 
Stempel aud bei eigentliden Steuern in Sachſen 
(Gefege vom 13. Nov. 1876 und 10. Nov. 1898) an- 
gewendet. Baden und Wiirttemberg haben feine S. 
mehr. Die franzöſiſchen S. find teils Verbrauchs— 
ftempel (Dimenfionsjtempel von Zeitichriften, dffent- 
lichen Unfiindigungenrc.), teils Urtundenſtempel (als 
Dimenfions- oder als Wertftempel auf alle Alte der 
Dffentliden Ugenten, der Geridte und Verwal 
behirden x.). Der englifde Stempel ift meijt Fir⸗ 
ftempel. Broportionell abgejtuft find hauptſächlich die 
Wechſelſtempelſteuern, die Erbſchaftsſteuern (ſ. d.), die 
Stempel auj tibertragung von Grundeigentum und 
von gewiffen Wertpapieren. Bgl. Heinig, Kommen⸗ 
tar jum preußiſchen Stempelſteuergeſetz vom 31. Juli 
1895 (3. Aufl., Berl. 1905); Keerl, Die Stempel: 
ſteuergeſetzgebung in Preugen (2. Aufl. Wiesbad. 
1896); weitere Rommentare von Loed (6. Aufl, 
Berl. 1907), Ouednau (11. Aufl., Charlottend. 
1902), Böhm (3. Uufl., daf. 1901), Düffe (aj. 
1904, 2 Tle.) Hummel und Spedt (daf. 1897— 
1906); Severin, Die mea erg Th (Baber- 
born 1890); Zimmermann, Dads Reichsjtempel- 
gejes in der Faſſung vom 14. Juni 1900 (Rarisr. 
1902); Loed, Das Reichsſtempelgeſetz (9. Aufl., Berl. 
1906); Jacob, Die Gejege iiber Enregijtrements, 
Stempel-, Hypothefengebiihren rc. in Cha Lothrin⸗ 
gen (Stragb. 1878); Franz, Eljah-lothringifdes 

erklehrsſteuer⸗ und Stempelredt (daj. 1905); Bfaff 
und Reifenegger, Das bayrijde Geſetz über das 
Gebiihrenwejen (5. Uufl., Miind. 1901, Nachträge 
1904); Wahl, Königlich ſächſiſche Geſetze über die 
Erbſchaftsſteuer und Urkundenſtempel (5. Aufl., 
ip3. 1 


mit bejondern Bungen eingeſch 
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tempelung bed Fleiſches, ſ. Fleiſchbeſchau. 
Stempelverbredhen. Es laſſen fich folgende 
Gruppen unterfdeiden: 1) die Stempelhinter- 
jiehung (Stempeldefraude), d. b. die Richtentrid- 
tung der gejduldeten Stempelabgabe. Dieſes Delift 








[Zam Artikel Stempelmaschinen,) 


Bei der Stempelmaschine von Haller u. Léjfel- 
hardt (Fig. 1) sind auf der Hauptachse a befestigt: 
ein prismatischer Halter f (Stempelhals) mit zwei 
auswechselbaren Stem- 
pelképfen, eineGummi- 
scheibe h (Transpor- 
teur), welche die Briefe 
nach dem Stempeln von 
der Stempelwalze b 
fortschiebt, eine Stahl- 
scheibe, die als dop- 
pelter Exzenter mittels 
Hebeliibertragung eine 
Eisengabel wahrendder 
Stempelung gegen den 
Brief driickt, endlich 
eine Rolle, ũber die ein 
mit vier Gummigrei- 
fern d besetzter Riemen 
lauft; k ist die Farb- 
walze. Auf der an der 
Riickseite der Maschine 
schriig (30° unterhalb 
der Horizontalen) an- 
gebrachten Briefzufiih- 
rungsplatte wird ein 
StoB Briefe senkrecht - . — = 
zur Platte aufgestellt : : — = — 


und mit der rechten == — — — = 
Hand gegen die an der 1. Stempelmaschine von Haller a Léffelhardt 

Stange e angebrachte 

Haltevorrichtung angelehnt, wihrend die linke Hand | Briefe und solche mit eingelegten Gegenstiinden stem- 


das Karbelrad g dreht. Beim Voriibergang nimmt, pelt die Maschine nicht. Die Maschine zum Bedruk- 


Stempelmaschinen. 








zuriickgehalten werden. Die Maschine stempelt in 
der Minute bis zu 400 Briefe mit dem Ankunftsstem- 
pel, wobei 2 Prozent ungestempelt bleiben. Stiirkere 








ROS as 
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jeder Gammigreifer den zuvérderst stehenden Brief | ken der Sendungen mit dem Aufgabestempel von 
mit und schiebt ihn auf die Stempelwalze, wobei das J. Brooks Young in Montreal (Kanada) wurde 1884 
Abstempeln erfolgt, wihrend die folgenden Briefe | zum erstenmal in Boston und wird seitdem in zahl- 
durch sich entgegengesetzt drehende Gummiriidchen | reichen Stidten Nordamerikas, auch in London, 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Beilage. 


Stempelmaschinen. 





Berlin, Hamburg ete. benutzt; sie wird wesentlich ver- 
bessert, als Bickerdike Mail Marking Machine (Fig. 2) 
von der Canadian Postal Supply Company in Montreal 
hergestellt. Der Poststempel besteht aus einem Tages- 
stempel und einem nachfolgenden Entwertungsstem- 
pel, der fahnenartig ausgebildet ist (s. untenstehende 
Abbildang), so daS alle Marken geniigend entwertet 
werden, die in der rechten obern Briefecke innerhalb 
3,5 em von der obern und 10 cm von der rechten 
Briefkante aufgeklebt sind. Die Briefe, die nicht ũber 
1 cm stark sein diirfen, werden einzeln, hochkantig, 
den obern Rand nach unten und die Markenseite 
nach vorn, in die Rinne A gebracht, deren Boden 
ein endloser Riemen bildet. Der Rie- 
men firdert die Briefe zwischen zwei 
auf senkrechten Achsen kreisende exzen- 
trische Scheiben. Eine dieser Scheiben 
trigt auf ihrem Rande den Stempel, der 
bei jedemU mlaufein Farbkissen 8 streift, 





Poststempel der Stempelmaschine. 


die andre Scheibe ist elastisch und dient 
als Polster. Bei jeder Umdrehung findet 
eine Stempelang zwischen den beiden 
Scheiben in dem Augenblick statt, wo 
dieselben ihre Exzentrizitiiten einander 
zukehren, Kurz vor dem Fintritt zwi- 
schen die Stempelscheiben wird jeder 
Brief durch eine aus Nase, Hebeln und 
kleinen Transportriemen bestehende 
Vorrichtung aufgehalten (in der Abbil- 
dung ist die den Mechanismus sonst ver- 
deckende Klappe B seitlich geschoben) 
und erst im Augen- 
blick der Stempelung 
freigegeben. Nachder 
Stempelang werden 
die Briefedarcheinen | 
rotierenden Mitneh- | > 

mererfaBt undinver- · 
tikaler Lage in dem 


flachen Kasten R ord- BP — 
8. — ——— — 


nungsmiifig hinter- 
einander gereiht. Die 
elektrisch angetriebene Maschine, deren Anlabwider- 
stand W ist, stempelt in der Praxis durchschnittlich 
90—110 Briefe in der Minute, wobei etwa 0,5 Proz. 
Fehlstempelungen vorkommen. Zur Abstempelung 
in Massen aufgelieferter Drucksachen von gleicher 
Form und 8Stirke (minutlich 600 Stiick mit 2 Proz. 























die Sendungen — die — Der 
Stempel fũllt den ganzen Walzenumfang, so dai der 
Abdruck iiber die ganze Briefbreite geht; die zweite 
Stempelwalze (Gegendrackwalze) enthilt ein dem 
Stempelrelief entsprechendes Negativ, damit sie bei 
Leerlauf keine Farbe annimmt und die Sendungen 
auf der Riickseite nicht beschmutzt. Fine Schnecke 
stellt die gestempelten Sendungen auf. Die Maschine, 
die fiir elektrischen, fiir Hand- und Fufbetrieb ge- 
baut wird, stempelt minutlich 500 Postkarten und 
400 gemischte Sendungen, die schneller lanfende Ma- 
schine entsprechend 1000 und 900 Stiick, mit 1—3 
Proz. Fehlstempeln. Sehr verbreitet ist in Amerika 
die Stempelmaschine von Hey u. Dolphin in 
New York, die gleichzeitig die gestempelten 
Sendungen zihlt und noch mehr als die Colam- 


ie 9 biamaschine leistet. W egen der verwickelten 


Einrichtung des Mechanismus, der danernd 
in einem Olbade liuft, wird sie in Deutseh- 
land nicht benutzt. Eine volle Ausnutzung 
der Stempelmaschine wird erst eintreten, wenn 
das deutsche Publikum sich daran gew6hnt 
hat, die Marken in der oben geschilderten, 
fiir die Maschinenstempelung geeigneten Weise 
aufzi:kleben. Ch. Gousset u. Cie. Nachfolger 
in Parisliefern Stempel- 
maschinen, die gleich- 
sam leichter zu hand- 
habende Handstempel 
\ darstellen, indem 
=» der Stempel sich 
W selbsttétig hebt. 


Der Brief wird mit der Hand so gelegt, da® der 
durch Hand oder Fubbetrieb niedergedriickte Stempel 
auf die Marke aufschligt. Ahnliche von Miz u. Genest 
in Berlin gebaute Maschinen werden in Deutschland 
benutzt. Wihrend diese Maschinen entfernt vom 
Beamten aufgestellt werden miissen, kann der elek- 


Fehlstempeln) eignet sich die Stempelmaschine der | trische Zeitstempelapparat (Fig. 3) der deutschen 


Columbia Postal Supply Co. in Montreal. Die Sen- 
dungen werden mittels angesaugter Luft rotierenden 
Greifern zugefiihrt, zwischen Walzen gestempelt und 
in die Fangarme einer Schnecke geschleudert, welche 


die Sendungen hintereinander aufstellt, Bei der auch | 
_erscheinen. Die in der Abbildung sichtbaren Ziſſern 


in Berlin benutzten Stempelmaschine von Nile A. 
Krag in Christiania gleiten die Sendangen auf einer 
schiefen Ebene gegen eine Firderscheibe mit Gummi- | 


Telephonwerke in Berlin auf dem Apparattisch stehen. 
Der Beamte schiebt das Telegramm sofort nach der 
Aufgabe unter den Apparat und driickt auf den links- 
seitigen Knopf, wodurch alle Dienstvermerke ein- 
schlieBlich genauer Zeitangabe auf dem Telegramm 


sind die abzudruckenden Datum- ete. Typen. Mittels 
einer Priizisionsuhr und eines Fortschalters lassen 


ring; ein federnder einstellbarer metallener Abstreif- sich 40 solcher Zeitstempel betreiben. — In Wien 


finger hindert, daB gleichzeitig mehrere Sendangen | 
ergriffen werden. Von der Férderscheibe gelangen | 


sind besondere Postanweisungs-Stempelmaschinen 
im Gebrauch. 


Stempelwertseidhen — Stengel. 


wird in den einzelnen Stempelgefesen in feinem Tat⸗ 
beftand näher umjdrieben und mit Strafen bedroht, 


meiſt mit Geldjtrafen, die als Vielfaches der hinterzoge- | Ga 


nen Ubgabe erjdeinen. Neben dem Wechſelſtempelgeſetz 
(j- Wedel) und dem Geſetz, betreffend den Spielfarten- 
ſtempel (j.d.), it fiir das Deutſche Reid) das Reichsſtem⸗ 
pelgefes vom 14. Juni 1900 in diefer Beziehung von 
Bedeutung. Diefes bedroht: a) das Unsgeben von un- 
eftempelten Uftien, Ruren, Renten oder Schuldver⸗ 
———— fowie jedes Rechtsgeſchäfts unter Leben⸗ 
den mit ſolchen Papieren; b) den Erwerb ausländiſcher 
iere, wenn ſie nicht binnen 14 Tagen nach 
der Einbringung ins Inland zur Verſteuerung an- 
gemeldet werden; e) die — * oder wahrheits⸗ 
widrige Ausſtellung oder Verſteuerung von Schluß⸗ 
noten oder Vertragsurkunden; d) die Nichtentrichtung 
Der Stempelabgabe fiir Lotterielofe und Ausweiſe 
liber Spieleinlagen ſowie fiir Wetteinſätze bei difentlid 
veranftalteten Rennen und ähnlichen öffentlichen Ver⸗ 
anftaltungen; e) die Nidjterfiillung der Steuerpflidt 
für Schiffahrtsurlunden. — 2) Die Fälſchung von 
Stempelwertzeidhen (Stempelpapier, "Marken, -“Blan- 
fetten, -UWbdriiden), im Reichsſtrafgeſetzbuch als Ur- 
fundenfiljdung (j. d.) aufgefabt: a) die Unfertiqung 
unedpter Stempelwertzeidhen in der Abſicht, fie als echt 
gut verwenden; b) die Verfälſchung edhter Wertzeichen 
in Der Abſicht, fie zu cinem höhern Werte gu verwen- 
den ; Cc) dad Gebrauchen falſcher oder gefälſchter Wert- 
zeichen (die Strafe beträgt in allen drei Fallen Ge 
fangnis nidt unter 3 Monaten Reichsſtrafgeſetzbuch, 
§ 275)); d) die Wiederverwendung bereits verwendeter 
Stempelwertszeiden gu ftempelpflidtigen Urfunden 
(§ 276). Sie wird, aufer der durch die — —e— 
verwirkten Strafe, mit Geldſtrafe bid gu 600 Wt. be- 
jtraft. Bgl. Hecht, Die Strafen der modernen Stem- 
pelqefege (4. Mufl., Stuttg. 1885). 

Stempelwertgcichen, ſ. Stempel und Stempel- 
verbredhen. 

Stempelgeichen (Rontermarte), Zeichen, die 
in Die Münzen eingefdlagen wurden, um angugeigen, 
daß eine bisher oder fortan ungiiltige Miinge Geltung 
hat, oder aud, daß der Wert einer Vtiinge verändert 
worden ijt. Dergleiden S. finden fic) ſchon bei den 
alten Grieden und Rimern. Yn Frantreid) wurden 
früher bei jedem Regierungswedfel die Münzen ge- 
ſtempelt, im deutſchen ſpätern Mittelalter Landnriingen 
meijtens jährlich. 

Sten, ſchwed. Gewidt, ſ. Stein, S. 890. 

Stemay (jpr. find, Stadt im frang. Depart. Maas, 
Arrond. Montmédy, 170 m ii. M., am rechten Ufer 
der Maas und an der Hjtbahn (Linie Verdun-Gedan), 
hat Cijenwerfe, Brettſägen, Malzfabrifen und (901) 
3767 (al8 Gemeinde 4189) Einw. — S., frither Fe- 
fies ftammt aus der Merowingerzeit. 

tenbod, Magnus, Graf, ſchwed. Feldherr, 
geb. 22. Mai 1664 in Stodholm, get. 6. März 1717 
in Frederifshavn, entſtammte einem alten Wdels- 
gelolesht, Dem aud) Guſtav Waſas dritte Gemablin, 

atharina S. (1535—1621), angehörte. 1678— 

1682 Student in Upſala, Dann in holländiſchem, bes. 
faiferlidem KriegSdienjt, wurde ex 1697 Oberſt eines 
ſchwediſchen Regiments, begleitete während ded erjten 
TeilS des Nordifden Krieges (ſ. d.) feinen Gönner 
Karl XI. auf defjen meijten Feldgiigen und wirkte 
häufig, namentlich bei Narwa, bedeutend gum Siege 
mit. 1706 gum Snfanteriegeneral und ari a 
verneur von Sdonen befirdert, bradhte er 10. März 
1710 ders Ende 1709 dort gelandeten Dänen eine ent- 
ſcheidend e Niederlage bei Heljingborg bei, ging 1712 
Meners Ronv.+ Lexifon, 6. Aufl., XVIUL Bd. 
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als Felbmarfdhall nad Pommern hinüber, befieate 
die vereinigten Dinen und Sachſen 20. Dez. d. J. Bei 
debuſch und wandte fic) dann nad Holftein, wo 
er 20. Jan. 1713 Ultona einäſchern lief, aber ſchon 
16. Mai d. J. bei Tinning mit feinem von den Rufjen, 
Diinen und Sadjen —— enen Heere kapitulieren 
mußte. Seine letzten Jahre verbrachte er als däniſcher 
Kriegsgefangener in ſtrenger Haft zu Kopenhagen, 
bez. Frederilshavn. Seine Biographie ſchrieben 
Loenbom (Stodh. 1757—65, 4 Bde), Strinn— 
holm Gel. 1821, 2 Bde.) und Unnerftedt (daf. 
1905). Bgl. Qillieftrdle, Magnus 8. och slaget vid 
Helsingborg Walfingd. 1890); Osf. Malmſtröm, 
us S. i fingenskapen (Sto. 1901). 
tendal, Kreisjiadt im preuß. Regbez. Magde- 

burg, an der Udjte, Knotenpunft der Staatsbahn- 
linien Wujtermarf-Hannover-Hamm, Halle-Witten- 
berg, S.-tilgen u. a., ijt die ehemalige Hauptitadt 
der Altmark, hat 5 evang. 
Rirden (darunter die ſpäl⸗ 
gotiſche Domlirche mit zwei 
neuen Türmen), eine fath. 
Rirde, Synagoge, 2alteinter- 
efjante Stadttore, ſchöne Un- 
lagen an Stelle der alten Fe—⸗ 
jtungSwerfe, cine Rolandſäule 
und Denfmiiler de3 Hier ge- 
bornen Urdiologen Windel- 
mann und des in Dem Nad- 
barorte Eichſtedt gebornen 
Ufrifareifenden Nadtigal und 
(1905) mit der Garnifon (1 Regiment Hufaren Mr. 10) 
23,281 Einw., davon 744 Katholifen und 82 Yuden, 
bie Wollfpinnerei, Tudj-, Ofen-, Maſchinen⸗, Papier- 
waren-, Cifenmbbel-, Kartoffelſtärke und Goldleijten- 
fabrifation, Kunſtgärtnerei, Vierbranerei xc. betreiben. 
Auch befinden fic) hier eine Rucerfabrif, ein Dampf- 
mortelwerf, eine Dampfmiihle, Dampfziegeleien, eine 
Eifjendahnhauptwerfitatt x. Dent Verfehr dient eine 
eleltriſche Straßenbahn. S. hat ein Gymnaſium, eine 
Erziehungsanjtalt fiir verwahrlojte Knaben, ein alt- 
marfifdes und ein Bismard- Mufeum und -Wrdiv, 
ein Landgeridt und ein Hauptſteueramt. Die ſtädti— 
ſchen Behdrden zählen 8 Magijtratsmitglieder und 
30 Stadtverordnete. Bum Landgeridtsbezirl S. 
= die 15 Amtsgerichte gu Arendſee, Beesendorf, 

ismart, Gardelegen, Jeridoww, Kalbe a. Me, Rl ge, 
Obisfelde. Ojterburg, Salswedel, Sandan, Seehaujen 
i. A. S., Tangermiinde und Weferlingen. — S., 1151 
von Ulbredht dem Baren gegriindet, erhielt magde⸗ 
burgifdes Recht und gewann manderlei Privilegien, 
ſtand aber feit 1196 mit der ganjen Nordmarf unter 
der Lehnshobeit des Erzſtiftes Magdeburg. Nad der 
Teilung der Marf unter die Briider Johann L und 
Otto IV. war S. 1258—1309 Sig der altern (Sten- 
daljden) Linie des Hauſes USfanien, die 1320 mit 
Heinrid von Landsberg erlofd. Damals war S. 
eine ber bedeutenditen Stadte Norddeutidlands, tried 
weithin Handel, trat der Hanfa bei und ftand im 15. 
Jahrh. an der Spige eines Bunded der altmarfifden 
Stiidte. 1530 fand hier die evangelifdhe Lehre Cin- 
gang, wurbe aber von Joachim I. mit Gewalt unter- 
driidt, bis unter Yoadim IT. die Reformation in S. 

r Durchführung fam. Bgl. Götze, Urfundlide 

fchichte ber Stadt S. (Stendal 1873). 

Stendhal (pr. frangdat, Pſeudonym, ſ. Berle. 

Stenéosaurus, {. Krofodile, S. 727. 

Stenge, ſ. Tafelung. ; 

Stengel (Spropadfe), ſ. Sprof. 
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Stengel, 1) Hermann, Freiherr von, deut- 
fer Staatsmann, geb. 19. Yuli 1837 in Speyer, 
trat 1862 in den bayrifden Staatsverwaltungs- 
dienſt, fam 1876 in das bayriſche Finangminijterium, 
wurde 1879 Oberredjnungsrat, 1881 Mimiſterialrat 
und 1884 bayrifder Vevollmiadtigter gum Bundes⸗ 
rat. Ym Gonuner 1903 jum Reichsichabetretic als 
Nadfolger des Freiherrn v. Thielmann (jf. d.) be 
rufen, bat er die fogen. fleine Reichsfinanzreform 
1906 glücklich durchgeſetzt und die Reichseinkünfte 
um annibernd 200 Will. jährlich vermehrt. Bal. 
Linfdmann, Die Reichsfinangreform von 1906 
(Stuttg. 1906). 

2) Karl, Freiherr von, Rechtslehrer, geb. 
26. Juli 1840 in Beulendorf bei Bamberg, wurde 
1871 Landgeridtsrat in Mülhauſen i. €., 1879 in 
Strakburg. Nach Verdffentlidung mehrerer Wb- 
eT in Hirths » Unnalen des Deutſchen Reids « 
(»Die ibertragung der Verwaltungsrecdhtipredung 
an bie ordentlicen Gerichte⸗, »Das dffentlice Recht 
und bie Verwaltungsgeridtsbarfeit in Elfah-Loth- 
ringen«, »Bodenfredit und Bodenfreditanftalten«) 
wurde er im Sommer 1881 auf den neugegriindeten 
Lehrſtuhl fiir Verwaltungsredt an der Univerſität 
Breslau berufen und gum ordentliden Profeſſor er- 
nannt. 1890 wurde er Brofeffor fiir öffentliches 
Recht in Würzburg, 1895 in Miindjen. Unter feinen 
Schriften find auger den genannten Ubhandlungen 
hervorzubeben: »Die Organifation der preukifden 
Verwaltung nad den neuen Reformgeſetzen« (Leips. 
1884); »Lehrbuch des deutiden Verwaltungsredts« 
—— 1886); »Die ſtaats- und völlerrechtliche 

tellung der deutſchen Kolonien« (Berl. 1886); » Die 
deutſchen Schutzgebiete, ihre rechtliche Stellung, Ver- 
faffung und Verwaltung« (Miind. 1889, 3. ber 
1895); »Die Berfaffungsurfunde des Königrei 
Bayern und die wichtigſten Verfaſſungsgeſetze mit Er- 
laiuterungen« (Würzb. 1893); »>Das StaatBredt des 
Koönigreichs Preufen« (in der 2. Mufl. von Marquard- 
fen8 »Handbud) deS djfentliden Rechts«, Freiburg 
1894); »RechtSengyflopadie sum Gebraud fiir Forjt- 
minner« (Miind. 1900); ⸗Deutſche Rolonialpolitife 
—5 1900); »Die Rechtsverhãltniſſe der deutſchen 

utzgebiete⸗ (Tübing. 1901); ⸗Quellenſammlung 
zum Verwaltungsrecht des Deutſchen Reiches« (Leipz. 
1902); »Der Kongoſtaat⸗ (Miind. 1903). Jn Ver⸗ 
bindung mit andern gab er das⸗Wörterbuch des deut- 
ſchen Berwaltungsredhts< (Freiburg 1890, 2 Bde, 
und 3 Ergänzungsbände, daf. 1892—97) —— 
Auch ijt er Mitherausgeber der »Mritijden Viertel- 
jahrsſchrift für Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft«. 

3) Edmund, Romaniſt, geb. 5. April 1845 in 
Halle a. S., ſtudierte daſelbſt und in Bonn, habili- 
tierte ſich 1870 an der Univerjitit Bafel und wurde 
1873 ordentlicher Brofeffor der romanifden Spra- 
den in Marburg, 1896 in Greifswald. Außer zahl- 
reiden Beitriigen gu Fachzeitſchriften und einzelnen 
Tertabdriiden verdjfentlicdte er: »Li romans de Dur- 
mart le Galois« (Tiibing. 1878); »Das altfran- 
zöſiſche Molandslied der Orforder Handfdrift in 
photographiſcher Wiedergabe und in diplomatiſchem 
Abdruck⸗ (Heilbr. 1878, in kritiſcher Ausgabe, Leipz. 
1900, Bd. 1); »Die beiden älteſten provengalifden 
Grammatilen« (Marb. 1878); » Private und amt⸗ 
lide —— der Brüder Grimm gu Hejjen< 
(daf. 1886, 2 Bde.); »L’istoire de la destruction de 
Troye la grant par J. Milet« —— Ver⸗ 
vielfältigung der Ausgabe von 1484, daſ. 1883); 
»Chronologiſches Verzeichnis franzöſiſcher Gramma- 


Stengel — Stenogramm. 


tifen vom Ende des 14. bis sum Ausgang de 18. 
Yahrhunderts< (Oppein 1890); »Hervid von Mett ⸗ 
(Dresd. 1903) u. a. Seine »Romanifde Verslehre⸗ 
erdjfnet den 2. Band von Gribers »Grundrif der 
—— —— ie« eri 1893). Das = 
ihm herausgegebene Samme : »Uusgaben 
Ubhandlungen aus dem Gebiete der romanifden 
Philologiee (Marb. 1881 ff., bis jest 99 Hefte) ent- 
halt an eignen Urbeiten Stengels in Heft 1 und 11 
Ausgabe der älteſten franzöſiſchen Sprachdenkmäler 
mit einem Wortverzeichniſſe⸗, in Heft 84: Ausgabe 
von »Galiens li restorése und in Heft 99 (amit F. 
Menzel) Jean Bodels »Sarenlied<. In weitern Krei- 
fen ijt S. befannt dDurd) die Unregung, die er zur Be- 
riindung der Neuphilologentage ay he bat (1886), 
Fowie durch fein Eintreten fiir bie Realfdulen und 
die Schulreform. 1907 wurde er gu Stralfund m 
den Reichstag gewählt. 
Stenge en, ſ. Aaltierchen. 
Stengelbraud, |. ilze IIT. 
Stengelfäule der Kartoffel (Schwarzbei— 
nigfeit), eine der Kartoffelfäule (ſ. d.) nahe ver- 
wandte Krankheit der Kartoffel, bei der die ſich in 
der Ausſaatknolle unter dem Einfluß verſchiedener 
Pilze entwiclelnde ſenollenfãule auf diejungen Sproſſe 
übergreift und fie von untenher ſchwärzt und zum 
Abſterben bringt. Wis Fäulniserreger bei der S 
find beobachtet worden Balterien, Fusarium pestis, 
Rhizoctonia Solani, Botrytis cinerea u.a. Naſſes 
Wetter und ——— begünſtigen die Entwicke 
lung der S. Verwendung geſunden Saatgutes und 
alljabrlicer Fruchtwechſel werden als Belimpfungs- 
mittel empfoblen. 
Stengeiglajer, venezian. Glifer mit diinnem, 
ftengelartigem Fup (ſ. Tarel » Glastunftindujtrie I<, 
Stengelglied, j. Internodium. Fig. 8). 
Stengelgueis, Gejtein, ſ. Gneis. 
Stengeln, ſ. Hiiljenfrudtbhau, S. 625. 
Stengeltöter der Lupinen, ſ. Cryp i 
pagan a Stadt in Oſtrumelien, ſ. Stani- 
mata. 
Stenfa, Donautataratt, ſ. Eifernes Tor 2). 
Steun, Dorf in der ſächſ. Kreis und Umtsh. 
widau, an der Pleiße und der Staatsbabntinie 
widau-Olsnif i. B., hat eine evang. Kirche, Tudb- 
pantoffelfabrifation und (1905) 1948 Einw. 
Stennis, ſ. Pomona (Inſeh. 
Stenv-Choreographie(qried.), Tanzkurzſchrift. 
ſ. Choreographie. 
Stenodromie (griech, Gretho-Stenodro- 
mie), von Radde und Greth geiibtes Verfahren 
leichgeitigen DructeS einer beliebigen Anzahl von 
ben, gleidt dem ſchon vow Senefelder geplanten 
Mofaifdrud; nur dadurd, da man über mit dem- 
felben erzeugte Farbendrucke eine ihnen entfpredende, 
das Bild felbjt als photographifdes Poſitiv tragende 
Gelatinehaut gelegt, fonnten damit fine Rejultate 
ergielt werden. Das Verfahren ijt durch den Drei 
und Bierfarbendrud verdriingt worden. 
Sténocode (fran}.; engl. Steno-Code), eine in 
Umerifa und England übliche Abkürzungsweiſe fiir 
die Sdhreibmafdine, indem die (29) haufigiten Bir 
ter durch einen einzigen Budjtaben (Sigel) bezeich⸗ 
net werden. Der S. ijt am Ropf des Bri end jut 
Erliuterung fiir den Empfinger gedrudt wi ege⸗ 
ben. S. auch Stenotelegraphie. 
Stenogramm (gried.), ein —— 
aa” wg befonders die ftenographifde Nachſchrift 
einer Rede. 
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Als Yorliafer der Stenographie sind die zur Raum- | 
ersparnis (A usnutzung des unzureichenden und teuern 
Schreibmaterials) sowie zum (auszugsweisen) Nach- 
schreiben von Vortrigen und Reden geschaffenen Ab- 
kiirzungen der Volksschrift (Abbreviaturen, Sigel, 
notae etc.) zu betrachten. An deren Stelle tritt bei 
fortschreitendem Bediirfnis (Nachschreiben yon Ver- 
handlungen, Reden, Predigten, besonders geweckt 
in religids und politisch bewegten Zeiten) sowie bei 
hdherer Kultur die Stenographie als ein System der 
Schriftkiirzung, das die Ausbildung einer Schrift- 
sprache zur Voraussetzung hat. Bei der immer mehr 
hervortretenden Bedeutung der Stenographie als Ge- 
brauchsschrift fir den tiglichen Verkehr und eignen 
Bedarf gestaltet sie sich auch theoretisch zu einer 
Fortbildung der Schrift.—- Angaben iiber eine Steno- 
graphie im alten Orient (bei den Hebriiern, Persern) 
berahen auf Mibverstiindnissen. 


I. Die antike Stenographie 
(meist Tachygraphie genannt) ist teils in wenigen 
Uberresten aus dem Altertam, teils aus Bearbeitungen 
und Fortbildungen im Mittelalter bekannt. Sie war 
in der Hauptsache Wort- und Silbenschrift, 

A. Zur griechischen Stenographie rechnet man: 

1) das Akropolissystem, dessen sehr verstiimmelte 
und noch nicht sicher gedeutete, anf einer Marmor- 
platte eingehauene Anweisung auf der Akropolis in 
Athen gefunden worden ist, Es wird in die Zeit um 
350 v. Chr. gesetzt. Die Vokale werden durch Ab- 
striche dargestellt, wihrend die Konsonanten durch 
horizontale, in verschiedener Stellung und Richtung 
an die Vokalstibe angesetzte Striche bezeichnet wer- 
den, Von dem Autor und von einer Verwendung 
der Schrift, deren Charakter als Stenographie nicht 
feststeht, ist nichts bekannt. 

2) Reste der nachchristlichen griechischen Steno- 
graphie, die zuerst in den Werken des Galén (164 
no. Chr.) erwahnt wird, haben sich in Inschriften (Grab- 
stein des Asterius aus der dltern Kaiserzeit), auf 
Wachstafeln und Papyrusurkunden (aus dem 3.—7. 
Jahrh., gefunden in Agypten) erhalten. Die Schrift, 
nach dem Hauptfundort als dgyptisches System be- 
zeichnet, ist eine Silbenschrift, Anscheinend mehr ge- 
kirzte Stellen sind noch nicht entziffert. 

3) Eine Fortbildang dieser Schrift ist die sogen. 
byzantinische Tachygraphie in mehreren Codices ans 
dem 10. und 11. Jahrh., die meist auf das Kloster 
Grottaferrata zuriickweisen und von Basilianer-Mén- 
chen geschrieben sind, Es ist eine Silbenschrift, bei 
welcher der Anlautkonsonant der Silbe mit dem Vo- 
kal verschmolzen wird; allein xu schreibende Kon- 
sonanten werden in gewdhnlicher Schrift über das 
stenographische Wortbild gesetzt. 

Einige Kiirzungen der Bicherschrift sind tachy- 
graphischen Ursprungs (sogen. Biichertachygraphie). 

B. Die rémische Tachygraphie hat sich nach der 
Tradition aus den notae (vermutlich Abkiirzungen 
der gewdhnlichen Schrift) eines Ennius entwickelt 
und ist von Tullius Tiro, dem Freigelassenen und 
Sekretir Ciceros, und andern (besonders einem Seneca) 
seit dem 1. Jahrh. v. Chr. ausgebildet worden, Sie 
wird nach ihren Erfindern notae Tironis et Senecae, 
jetzt » Tironische Noten« genannt, In der rdmischen 
Kaiserzeit wurde sie viel gebraucht und sogar in den 
Schulen gelehrt. Eine erneute Pflege fand sie dann | 
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im friinkischen Reich (in den Kanzleien der mero- 
wingischen und karolingischen Kénige), Die erhalte- 
nen Uberreste (W Srterverzeichnisse, sogen. Commen- 
tarié, und ganz oder teilweise in Noten geschriebene 
Codices) stammen aus dem 8.—10. Jahrh. Die Schrift 
beruht zwar auf einem Alphabet, das sich an die ré- 
mische Kapitalschrift und Majuskel-Kursive anlehnt, 
die Schrift ist aber eine Wortschrift. Das Wortbild 
(nota) besteht aus dem Zeichen eines oder mehrerer 
im Wort vorkommender Laute, wobei in letzterm 
Falle die Zeichen in einer fiir jedes Wort besonders 
za merkenden Weise verbunden und zu einem Ge- 
samtbild verschmolzen werden, Zur Unterscheidung 
tritt haufig der diakritische Punkt in verschiedener 
Stellung hinzu. Endungen und sonstige formelleW ort- 
teile werden von dem Wortsigel (nota) getrennt und 
in kleinern Zeichen neben, iber oder unter dasselbe 
gesetzt (sogen. signum auxiliare, titula). 

Im 9.—11. Jahrh, haben sich aus den Tironischen 
Noten Silbenschrifien entwickelt, unter denen man 
eine italienische, friinkische und spanische Silben- 
schrift unterscheidet, Erstere hat Papst Silvester T. 
(Gerbert) in Briefen und Bullen angewandt (Gerbert- 
sche Silbenachrift); letztere ist unter dem Namen der 
Madrider Noten bekannt. Seit dem 11. Jahrh. verlor 
sich die Kenntnis der antiken Kurzschrift. An ihre 
Stelle trat im spiitern Mittelalter ein ausgedehntes 
Abkiirzungssystem der gewShnlichen Schrift, das auch 
von den Geschwindschreibern des Reformationszeit- 
alters (Cruciger, Roth, Rérer u. a.) bei Nachschriften 
you Reden, Tischreden etc. benutzt wurde, 


II. Die moderne Stenographie. 


Nachdem diese Kiirzungen durch den Buchdrock 
beseitigt waren und die Geheimschriften sowie das 
wiedererwachende Studium der Tironischen Noten 
(Trithemius 1518, Lipsius 1597, Gruter 1603) zur 
Schaffung einer besondern Kurzschrift fir die in- 
gwischen zu Schriftsprachen herangewachsenen mo- 
dernen Sprachen angeregt hatten, entstanden in dem 
politisch und sozial vorgeschrittenen England im 
Zeitalter der Kinigin Elisabeth die ersten modernen 
Kurszschrifisysteme. 

A, Thre Vorliufer sind teilsW ortschriften mit einem 
Strichalphabet (bereits gegen Ende des 12. Jahrh. 
der englische Minch Johannes von Tilbury in seiner 
» Nova ars notaria« fir die lateinische Sprache, 1588 
Timothy Bright in seiner »Characterie« fiir die eng- 
lische Sprache), teils gekiirzte Kurrentachriften (Rat- 
elif 1600, auf dem Kontinent Schwenter 1626 a. a). 

B. John Willis schuf 1602 die erste moderne steno- 
graphische Buchstabenschrift, in der die Wortbilder 
aus dem Alphabet nach bestimmten Schreibregeln ge- 
bildet werden, Er war xzugleich der Begriinder der 
geometrischen Kurzschrift, indem er die Zeichen des 
Joh. von Tilbury und Bright durch Kreis und Kreis- 
teile erginzte. Die inlautenden Vokale bezeichnete er 
durch die Stellung der Konsonantenzeichen zuein- 
ander, ohne die Zeichen eines W ortbildes miteinander 
stets gu verbinden (sogen. tntermittierende Vokali- 
sation). Den Hdhepunkt dieser ersten Richtung der 
geometrischen Kurzschrift bezeichnen die Systeme von 
Mason (1672) und Gurney (1753), Das letztere wird 
noch heute von den amtlichen Stenographen des eng- 
lischen Parlaments, die indes nur in den Kommis- 
sionssitzungen desselben tatig sind, angewandt. 
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Der Reformator der englischen Stenographie war 
John Byrom (1691—1763), der die noch heute giil- 
tigen Grundsiltze fir die Verteilung der Zeichen auf 
die Laute aufstellte (nach dem Prinzip der Iteration 
und Kombination der Laute). Dabei bezeichnete er nur 
die Konsonanten und setzte die inlantenden Vokale 
als Punkte in verschiedener Stellung in das Konso- 
nantengerippe ein (sogen. interpunktierende Vokalisa- 
tion). Vereinfachungen dieses Systemtypus boten 
anter andern Mavor (1780) und Taylor (1786). Letz- 
terer lie die Vokale im Inlaut ganz weg und deutete 
sie im An- und Auslaut durch einen Punkt an, so 
da8 die Schrift fast eine Konsonantenschrift wurde 
und dadurch awar sehr kurz, aber auch schwer wie- 
der lesbar war. Zuylors System hat darch seine Uber- 
tragungen auf andre Sprachen um die Wende des 
19. Jahrh. eine hervorragende Bedeutung fir die Ent- 
wickelung der Stenographie erlangt; es wurde unter 
anderm auf das Franzdsische von Bertin (1792), auf 
das Italienische von Amant (1809) ibertragen. 

Eine dritte Art der geometrischen Kuraschrift, 
welche die Vokale gleich den Konsonanten behandelt 
und mit den letztern zum Wortbild verbindet (buch- 
stibliche, koordinierende Vokalisation), nahm auch 
in England ihren Ausgang (Macaulay 1747 u. a.), 
wurde aber in Frankreich durch Coulon Thévenot 
(1778) zum Typus der franzisischen Stenographie und 
fand hier weitere Pflege, da die Vokalvernachliissigung 
der franzisischen Sprache widerstrebte. 

Die heute verbreiteten geometrischen Systeme sind : 

1) In Frankreich: 

a) Das System von Prévost (1827), fortgebildet 
durch Delaunay (1878), das auf den Grundlagen des 
Systems Taylor- Bertin ruht und von den meisten 
Praktikern angewandt wird. Es kennt nureine Schrift- 
stufe und wird von seinen Vertretern daher als »sté- 
nographie unitaire« bezeichnet. 

b) Das System von Conen de Prépéan (1813), 
fortgebildet von Aimé Paris (1822) und fiir die Praxis 
bearbeitet von dem Stenographen des franzdsischen 
Senats Guénin (1884). Es beruht auf der koordinie- 
renden Vokalbezeichnung und zerfillt in drei Stufen: 
Vollschrift (sténographie phonétique), Gebrauchs- und 
Verkehrsschrift (sténographie commerciale) und Nach- 
schreibeschrift (sténographie professionnelle). 

c) Das System von Duployé (1867), das gleichfalls 
der koordinierenden Methode folgt und neben einer 
Vollschrift (sténographie intégrale [elémentaire}, 
Phonographie) eine gekiirzte Schriftform (sténogra- 
phie abrégée, Métagraphie) besitzt; letztere ist haupt- 
sichlich yon J. Depoin und Humbert bearbeitet wor- 
den. Die Vertreter der Systeme Paris und Duployé 
erstreben fiir die phonetische Vollschrift, die ganz an 
Stelle der gewShnlichen Schrift treten soll, die Ein- 
fihrung in die Volksschulen, Das Duployésche Sy- 
stem erfreut sich auch einer auSerordentlichen Ver- 
breitung und Anwendung im tiglichen Verkehr so- 
wohl in Frankreich als in den andern Franzésisch 
sprechenden Lindern (Luxemburg, Schweiz, Franzé- 
sisch- Asien und -Afrika, Kanada), 

Weniger bekannt ist das System von Riom, das 
sich an die Stenographie von Coulon anlehnt. 

Auch in Spanien (und Portugal) ist die koordi- 
nierende geometrische Systemform durch die Bearbei- 
tung des Coulonschen Systems von Fr, Marti (1803) 
herrschend geworden und hat in dieser Form und 
ihren Verbesserungen auch in Mexiko, Mittelamerika 
und dem Spanisch redenden Siidamerika Eingang ge- 
funden. Ebenso gehirt das niederlindische System 

von Somerhausen- Steger dieser Richtung an, 
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2) In England und in den Englisch sprechenden 
Liindern (vor allem in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, in Ostindien, Australien, Sidafrika und in 
allen englischen Kolonien) ist dagegen die »Phono- 
graphie< von Isaac Pitman (1837 erschienen) rum 
fast ausschlieBlich verwendeten Einheitssystem ge- 
worden, Sie benutzt die interpunktierende Vokali- 
sation und bietet in ihrer untern Stufe (learner's 
style und corresponding style) eine vollstindige (pho- 
netische) Vokalbezeichnung, wihrend in der hdhern 
Stufe (reporting style) die Vokale durch die verschie- 
dene Stellung der Wortzeichen (grammalogues) zur 
Zeile angedeutet werden. Die Zeichen fiir weiche 
Laute werden von den Zeichen fiir die entsprechen- 
den harten Laute durch Druckstirke unterschieden. 
Die Zeichen fir zusammengesetzte Konsonanten wer- 
den durch die Hinzufiigung von Hikchen und Krei- 
sen sum Zeichen des Hauptlautes gebildet; die Ver- 
kirzung von Konsonantenzeichen bedeutet Zusatz von 
t (d), die Verlangerung Zusatz von tr (dr, thr). 

Auch in Japan ist seit 1882 die geometrische Steno- 
graphie durch Ubertragungen der Systeme yon Pit- 
man und Duployé verbreitet worden. 

C. In Deutschland wurden merst Ubertragun- 
gen englischer geometriscker Systeme verdffentlicht, 
und gwar der Altern intermittierenden Schule durch 
Ramsay (1678), dann solche der jingern interpunktie- 
renden Schule in teil weise selbstindiger Umarbeitang 
durch Mosengeil (1796), Horstig (1797), Danzer 
(1800), Leichtlen (1819), Nowak (1830) u. a. Die auf 
den Landtagen in Baden, Wirttemberg, Hessen vu. a. 
anfangs verwendete Kammerstenographie von Winter 
und seinen Schiilern (Giavina u. a.) ist auf der Steno- 
graphie von Horstig aufgebaut. 

Dagegen begriindete Gabelsberger durch seine 
1817 erfundene, 1834 verifientlichte »Redezeichen- 
kunst« die graphische (kursive) Stenographie und 
brachte diese in Deutschland zur Herrachaft. Er schuf 
sein Alphabet in geistvoller und origineller Weise 
aus den flissigsten Ziigen der gewShnlichen Sebrift 
unter Beachtung der Hiiufigkeit und Verbindungs- 
fihigkeit wie der Ahnlichkeit der Laute, Diese Zeichen 
verband er zunichst nur unyollkommen miteinander; 
vielfach gestaltete er aber aus nebeneinanderstehen- 
den Zeichen (sowohl Konsonant mit Vokal als Kon- 
sonant mit Konsonant) ein graphisch einheitliches 
(zusammengesetztes) Zeichen. Aus dieser Zeit stammt 
noch die heutige sogen. Verschmelzung der Konsonan- 
tenzeichen mit folgendem r sowie mit folgendem und 
vorhergehendem o, ¢ und u. Einen weitern Fort- 
schritt bedeutete (1822) die symbolische Bezeichnung 
der Vokale durch Verstellung der Konsonantea- 
zeichen rueinander (Hochstellung fir ¢, Mittelstellung 
fir a, Tiefstellung fir u) unter Verbindung der Ze- 
chen sowie die Verwendung der Verstirkung fir a, 
Verliingerung für i, Durchkreuzung fir @ ete. Wo 
diese Mittel der Zeichenligatur und Symbolik nicht 
ausreichten, schrieb Gabelsberger den Vokal buch- 
stublich oder lied ihn, wenn der Zusammenhang das 
Lesen des Wortes verbiirgte, weg; letzteres gilt auch 
von einigen Konsonanten (z. B. r nach o, } nach @). 
So wurde vielfach unter Ausscheidung minder wich- 
tiger Bestandteile des Wortes der Rest desselben ct 
einem charakteristischen kurzen » Redezeichene (» Mo 
nogramm<) vereinigt. Ebenso unterdriickte die 
»Schreibkiirzung« die minder wesentlichen, aus dem 
grammatischen und logischen Satzzusammenhang 
sich ergebenden Bestandteile des Wortes und Satzes. 
In den »Neuen Vervollkommnungen« (1843) lehrie 
Gabelsberger als cine besondere Kiirrungsweise die 
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» Pridikatkiirzung<, indem das Pridikat als logische 
Folyerung aus dem Subjekt in geeigneten Fallen nur 
durch seine formellen Teile (Flexionslaute), nitigen- 
falls unter Hinzunahme einzelner Bestandteile des 
Wortstammes angedeutet wird, z. B. die Sonne .!. = 
die Sonne scheint, der wachsame Hund !. = bellt. 
Die zweite, nach Gabelsbergers Tod erschienene Auf- 
lage der Anleitung (1850) wandte dieses Kiirzungs- 
prinzip auch auf andre Satzteile an, Gabelsberger 
und seine Schiiler waren als Kammerstenographen in 
Bayern (seit 1819), Sachsen, Osterreich etc. tütig und 
bildeten die Gabelsbergersche Stenographie in erster 
Linie als Kammerstenographie zu einer kurzen und 
charakteristischen Schrift aus. Die weitere Fortbil- 
dung des Systems nach Gabelsbergers Tode fnderte 
an seinem Alphabet zwar fast nichts, suchte dagegen 
die Schrift entsprechend ihrer weitern Anwendung 
als Geschiifts- und Verkehraschrift regelmaQiger und 
genauer zu gestalten und die friihern Monogramme 
tunlichst zu beseitigen. Dieser Aufgabe dienten zu- 
nichst die sogen. Miinchener Beschliisse (1852), dann 
die durch das Stenographische Institut zu Dresden 
auf Veranlassung seines Vorstandes, des spitern 
Geheimen Rates Haepe, vorbereiteten sogen. Dresdener 
Beschliisse (1857), die das System in drei Teile (Wort- 
bildung, Wortkiirzung und Satzkirzung) schieden, es 
aber noch als ein einheitliches Ganzes auffabten. Erst 
die Solinger Thesen (1877, begrindet von Schrey) for- 
derten mit Erfolg eine Trennung der Gabelsberger- 
schen Korrespondenzschrift (Wortbildung und W ort- 
kirzung) von der Debattenschrift (Satzkiirzung). Nach 
kleinern Anderungen (insbes, den sogen. Wiener Be- 
schitissen 1895) ordnete der Dresdener Stenographen- 
tag des (1868 gegriindeten) Gabelsbergerschen Bun- 
des im J.1900 eine Revision des ganzen Systems an, 
die von dem Systemprifungsausschu des Bundes und 
dem Dresdener Stenographischen Institut ausgeführt 
und yon dem Berliner Stenographentag 1902 ange- 
nommen wurde, Danach ist das in einer »System- 
urkunde« niedergelegte System in zwei Stufen, die 
» Verkebrsschrift« und die »Redeschrift<, getrennt; 
im Alphabet ist ein einheitliches Zeichen fir z durch- 
gefibrt worden, die Vokalisationslehre ist mehr ge- 
regelt und die Unterscheidung zwischen zusammen- 
gesetzten und den durch einen Vokal getrennten Kon- 
sonanten strenger durchgefiihrt worden. Ein kleiner 
Teil der Schule (namentlich in Osterreich) hat diese 
»Berliner Beschliissee nicht angenommen, sondern 
an der iiltern Systemform (nach den Wiener Be- 
schliissen) festgehalten (sogen. aligabelsbergersche 
Richtung). 

Das Gabelsbergersche System bildet die Grundlage 
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Verbindung), Stellung (auf, iiber oder unter die Grand- 
geile) und GréBe (Ein-, Zwei- oder Dreistufigkeit) 
der Zeichen, Eine Verschmelzung der Zeichen ken- 
nen sie nurzur Bildung einzelner Konsonantenverbin- 
dungen, die dann aber auch als feste, graphisch ein- 
heitliche Zeichen erscheinen, Man unterscheidet: 

a) Systeme mit symboltscher Vokalbezeichnung, die 
ebenso wie Gabelsberger die Vokale durch die Ver- 
stellung der Konsonantenzeichen zur Grundzeile oder 
gegenseitige Verstellung zueinander sowie durch die 
verschiedene Druckstérke, Gréfe und Verbindungs- 
weise der Konsonantenzeichen andeuten. 

b) Systeme mit Strichvokalisation, welche die Vo- 
kale buchstiblich durch Aufstriche schreiben, die 
sie mechanisch an die Konsonantenzeichen anreihen. 

Als Haupttriger der ersten Richtung erscheint das 
System Stolze und die von ihm abgeleiteten Systeme, 
von denen in neuerer Zeit das Einigungssystem Stolze- 
Schrey in den Vordergrund n ist. 

Stoize legte in seinem 1838 erfundenen, 1841 ver- 
Sffentlichten System das Hauptgewicht auf die Dar- 
stellung der geschlossenen deutschen Stammsilbe, 
wibrend er Vor- und Nachsilben meist durch Kir- 
gungen bezeichnete, die mit dem Stamm verbunden 
wurden (grammatische Gliederung des Wortes). Die 
Stammsilbe stellte er zur Bezeichnung des inlauten- 
den Vokals iiber (#), auf (e, a, ei, d) und unter (0, u, 
6, ti) die Grundlinie (sogen. Dreizeiligkeit); bei den 
Diphthongen (eu, au, du) trat der Anlautkonsonant 
auf, der Auslautkonsonant unter die Grundlinie. Den 
Vokaldruck erhieltderAnlaut (» Anlautvokalisation«), 
Die Konsonantenzeichen gewann Stolze durch eine 
systematische Zergliederung der Kurrentschrift und 
verwendete die Zeichen meist in drei GriéSen (» Drei- 
stufigkeit«). Dadurch konnte er einzelnen Lauten 
mehrere Zeichen (Haupt- und Nebenzeichen) zuteilen 
und das gröbere oder stehende Zeichen im Anlant, 
das kleinere oder liegende Zeichen im Auslaut be- 
nutzen. Als Auslautzeichen verwendet, driickte das 
groBere (stehende) Zeichen ein nachfolgendes ¢ (d) 
mit aus. In den Nebensilgen der Fremdworter wurde 
der Vokal teils buchstablich bezeichnet, teils durch 
Stellenveriinderung und Druckverstirkung des Aus- 
lautkonsonanten angedeutet. AuSer den Vor- und 
Nachsilben erhielten auch viele andre Wérter Kiir- 
zungen (Sigel). Zur Erzielung einer gréSern Schrift- 
kiirze fiir die parlamentarische Verwendung der Ste- 
nographie sowie zur grammatischen Gliederung der 
Fremdwirter wurden im Laufe der Zeit eine Menge 
Kiirzungen in die Stolzesche Schrift eingefihrt, die 
deren Erlernung und Anwendung sehr erschwerten. 
Nach Stolzes Tode (1867) wurde von der zur Fort- 
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erhalten und die Schrift regelmaSiger und genauer zu 
gestalten; daneben trat seit 1870 das Bestreben, eine 
gréBere Einfachheit (leichte Erlernbarkeit) des Regel- 
werks zu erzielen und die Schrift deshalb in eine 
Gebrauchsschrift (fiir den gewéhnlichen Geschiifts- 
verkehr und eignen Gebrauch) und eine Nachschreibe- 
schrift (fiir Berufsstenographen) zu scheiden. Um 
eine systematische Ubersicht über die nachgabels- 
bergerschen Systeme zu erhalten, kann man sie in 
swet Hauptgruppen scheiden: 

1. Systeme mit festen (stabilen) Grundstrichzeichen. 
Sie benutzen zur symbolischen Andeutung andrer 
Laute (Vokale oder Konsonanten) nur eine Zeichen- 
wandlung durch verschiedene Druckstarke (schwache 
oder starke Schreibung), Verbindung (enge oder weite 








| schrift von der Nachschreibeschrift vorgenommen und 


in ersterer die Sigel fir Begrifiswirter sowie die 
Fremdwéorterlehre gestrichen und statt der letztern 
die V okalisation in den Nebensilben durch V erstellung 
und Verstirkung des Silbenauslantes (» Auslautvoka- 
lisation<) konsequent durchgefiihrt, sogen. Verein- 
fachte Stolzesche Stenographie oder neustolzesche 
Stenographie (1872). Eine weitere Vereinfachang 
derselben erfolgte im J. 1888. Im Gegensatz hierzu 
nannte sich der Teil der Stolzeschen Schule, der bei 
dem friihern System (von 1867) blieb, »altstolzesche« 
Stenographieschule. Ein Teil der letztern nahm 1885 
eine selbstiindige Vereinfachung des Systems vor, die 
als »mittelstoleesches System« bezeichnet wird. Ne- 
ben der sogen. Schulschrift der Stolzeschen Steno- 
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graphie wurden noch Kiirzungsweisen fiir die Nach- 
schreibeschrift von Simmerlein und Weigert veriffent- 
licht. Neuerdings hat in dem kleinen Teil der Stolze- 
schen Schule, der sich dem Einigungssystem Stolze- 
Schrey nicht angeschlossen hat, eine Reaktion gegen 
die Tendenz zur Vereinfachung der Stenographie und 
Ausbildung derselben als Gebrauchsschrift statt- 
gefunden, und man hat sich unter Fiihrung der Ber- 
liner Kammerstenographen wieder der yorwiegenden 
Pflege der Stenographie als Fach- und Nachschreibe- 
schrift zugewendet. Das hiernach von Steinbrink aus- 
gearbeitete System, sogen. Stolzesche Fachstenographie 
(1898), kehrt in vielen Beziehungen, besonders in 
der Bezeichnung der Nebensilben, zum altstolzeschen 
System zuriick. 

Aus dem Bestreben, die in dem Gabelsbergerschen 
und Stolzeschen System empfundenen Mingel zu be- 
seitigen, insbes. dort die einer konsequenten Vokali- 
sation hinderlichen sogen. Variabeln (Wandelzeichen, 
die sowohl von oben nach unten als umgekehrt ge- 
sehrieben werden kénnen, f, p, t, v), hier die Drei- 
zeiligkeit zu beseitigen, entstanden viele System- 
entwirfe und Systeme, die xugleich auf eine Einigung 
der genannten Systeme hinzielten. Hierher gehéren 
neben den Entwiirfen variabelnloser Gabelsberger- 
scher Systeme (Zeplichal 1867, Markovits 1881): 

a) die einzeiligen Stolzeschen Systeme von Velten 
(1876), Adler (1877), Simon (1879 und 1884) u. a., 

8) die vereinfachten, auf der reinen Auslautvoka- 
lisation beruhenden Systeme yon Faulmann (1875), 
Merkes (1880), Schrey (1887) und Stolze-Schrey 
(1897). 

Die zunichst als Phonographie, in ihrer Uminde- 
rung (1883) als » Phonetische Stenographie« bezeich- 
nete Schrift Faulmanns hat zuerst den Aus/aut der 
Silbe in konsequenter Weise als alleinigen Triiger der 
Vokalsymbolik verwendet und dadurch ein einfaches, 
in Hauptsilben und Nebensilben gleichmiSig durch- 
fihrbares Vokalschema erhalten. Das Konsonanten- 
alphabet bildete Faalmann in der Hauptsache aus 
halb- und einstufigen Zeichen und benutzte die Ver- 
griéSerung derselben zur Bezeichnung eines folgenden 
t, wihrend viele andre Konsonantenzusammenset- 
zangen einheitliche Zeichen erhielten, Die Schrift 
war in der Unterstufe Vollachrift ohne jegliche Kenn- 
zeichnung grammatischer Gliederung der W5rter und 
sollte in dieser Form ganz an die Stelle der Kurrent- 
schrift treten und diese verdriingen. Für Nach- 
schreibezwecke diente ein zuerst auf Gabelsberger- 
schen Grundlagen aufgebautes, spiter vereinfachtes 
Kiirzungssystem. 

Dagegen zeigten die Systeme von Merkes und 
von Schrey (» Vereinfachte deutsche Stenographie«) 
unter Beibehaltung des Faulmannschen V okalisations- 
prinzips eine Anndherung an das StolzescheSystem, das 
von Schrey auch eine solche an das Gabelsbergersche. 
Beide lehnten die Verwendung des linksschragen 
Grundstrichs (Gabelsberger r, Faulmann s) als Kon- 
sonantenzeichens ab und benutzten, Merkes weniger, 


Schrey prinzipiell, auch zweistafige Zeichen fiir das | 


Konsonantenalphabet, behielten anch Kiirzangen und 
die grammatikalische Wortgliederong bei. Schrey 
suchte durch seine »Mutabeln« (bewegliche Zeichen, 
die im Anlaut auf der Grundlinie stehen, im Auslaut 
sie schneiden, wie &, p, t) und Unterschleifen in 
griferm Male Unterlingen in die Schrift einza- 
fiihren und groBe Bindestriche zu vermeiden. 
Einigungsverhandlungen zwischen den Schulen 
von Stolze (Neustolze und Mittelstolze), Velten und 
Schrey fihrten unter Leitung des Stolzeaners Mant- 
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zel im J. 1897 zur Begriindang der »Vereinfachten 
deutschen Stenographie, Einigungssystem Stolze- 
Schrey«. Dies System hat dieGrundlage der Schrey- 
schen Schrift (reine Auslautvokalisation, Alphabet 
von halb-, ein- und gweistufigen Zeichen) angenom- 
men, aber die Mutabilitat der Zeichen, die meisten ge- 
wolbten Zeichen und die verstirkte Punktschlinge be- 
seitigt und die ZeichenvergriBerung mehr cur Kenn- 
zeichnung der Konsonantenverdoppelung ausgenutzt. 
Thm schlossen sich die genannten Schulen sowie der 
Hauptteil der Schule von Merkes an, 

Wahrend in den letztgenannten Systemen dic 
Stolzesche Anlautvokalisation, also die absolute Ver- 
stellung des ganzen Wortbildes zur Zeile (sogen. ab- 
solute Symbolik), durch die Ubertragung der Symbo- 
lik auf den Silbenauslaut und dessen relative Ver- 
stellung zum vorhergehenden Konsonant (sogen. re- 
lative Symbolik) ersetzt warde, hat Lehmann in 
seiner »Stenotachygraphie« (1875, abgedndert und 
vereinfacht 1890 und 1897) eine andre Art der An- 
lautvokalisation durchgefiihrt, indem er sein Konso- 
nantenalphabet aus nur einstufigen Zeichen bildete 
und durch die verschiedene Gridfe derselben (cin-, 
| gwei- und dreistufig) die Vokale mitbezeichnete. Da- 
| durch erreichte er eine gröbere Zeilenmabigkeit der 
Schrift. Die relative Verstellung der Konsonanten 
sowie die Verlangerung der Zeichen unter die Grund- 
linie benutzte er zur Mitbezeichnung andrer vor- oder 
| nachlautender Konsonanten (n, ¢, r, 0). 

Die symbolische Vokalbezeichnung betrachtet den 
Bindestrich zwischen zwei Konsonantenzeichen (Ab- 
strichen) als ein bedeutungsloses Bindeglied zwischen 
beiden, um die Einheit des Wortbildes herzustellen 
und ein Absetzen zu vermeiden. Daneben wird der 
Aufstrich in fester, gerader Form als Lautezeichen 
(z. B. fiir die Vokale ¢, ei, den Konsonant ¢) verwendet. 
Der Bindestrich ist dagegen in seiner Richtung, Lange 
und Gréfe von den zu verbindenden Konsonanten- 
zeichen abhingig. Im Gegensatz hierzu steht die 
Strichvokalisation, die zur Erleichterung der Er- 
lernung der Schrift die Aufstriche als Zeichen fiir 
die Vokale gestaltet und daher auf die Gröbe und 
Richtung des Aufstrichs (»starre Aufstriche<), nicht 
aber auf die Stellung der Grandstriche zueinander 
das Hauptgewicht legt. Damit scheidet die Zeichen- 
wandlung durch verschiedenen Druck und GriBe von 
der Benutzung bei der Vokalbezeichnung aus; der 
Druck wird daher zur Andentung der Konsonanten- 
verdoppelang, die VergréBerung teilweise zur Be- 
zeichnung von Konsonantenzusammensetzungen (fol- 
gendes ¢t) verwendet. Als besondern Vorzug betrachtet 
diese Systemrichtung die Vermeidung des Drackes au 
wesentlichen Lautandeutungen; eine weitere Folge 
dieser Vokalisation ist die stete Verschiebung un- 
gleich groBer Auslautkonsonanten zur Zeile nach 








'gleichen Vokalen, Za dieser Gruppe gehdren die 


Systeme von Brawne (1888) und von Schett- 
hauer (1896), Ersteres suchte anfangs noch eine 
Zeilenmifigkeit von Silben mit gleichem Vokal 
durch einen Wechsel in der Lange des Aufstrichs 20 
erzielen (relative Strichvokalisation), ist aber 1906 
zur konsequentern absoluten Strichvokalisation nach 
Art Scheithauers tibergegangen. Neben den geraden 
Aufstrichen verwenden beide auch geformte, d. h. an 
‘ihrem Anfang bogen- oder wellenférmige Anfstriche. 
In dem Kiirzungsverfahren der Nachschreibeschrift 
benutzt Brauns die verschiedene Stellung zur Zeile, 
den Schriftdruck sowie die Richtungsinderang der 





Ab- und Aufstriche zur symbolischen Bezeichnung 
der Auslautkonsonanten (»Konsonantensymbolik«). 
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2. Systeme mit wandelbaren (mdbilen) Zeichen. 
Die Zeichen sind nur einseitig am Kopfe geformt (ge- 
bildet), d. h. sie unterscheiden sich voneinander ledig- 
lich durch die Kopfbildung und lanfen in einen ge- 
raden Strich (Stab, daher »Stabprinzip«) aus, dessen 
Modifikationen (Ausrundung nach rechts und links) 
zur Aufnahme geformter Aufstriche und zu andern 
Kiirzungszwecken verwendet werden. Die Gruppe 
Konsonant und Vokal stellt sich dann als ein einheit- 
liches graphisches Zeichen dar, das durch eine Ver- 
schmelzung des Zeichenstabes mit einem geformten 
Aufstrich gewonnen ist. Auch die Vergröberung der 
Zeichen wird zur Unterscheidung verwendet, dagegen 
wird die Druckverstarkung wie in der Gruppe der 
Strichvokalisation nur za minderwertigen Unter- 
scheidungen (Zeichenverdoppelung) gebraucht, so 
da8 beide Gruppen auch als >drucklose<« Systeme zu- 
sammmengefabt werden und als ihr gemeinsames Merk- 
mal die buchstdbliche Vokalbezeichnung (im Gegen- 
satze zur Vokalsymbolik) aufgestellt wird. 


Je nachdem das Stabzeichen zur Bezeichnung der 


Konsonanten oder der Vokale verwendet wird, unter- 
scheidet man a) Systeme mit Konsonantenstiben, 
b) Systeme mit Vokalstdben. 

Die erstere Gruppe ist in Deutschland durch Rahm 
(1847) begriindet und von Arends (1850) weiter aus- 
gebildet worden. Letzteres System kennzeichnet sich 
durch einen grofen Zeichenreichtum, wobei fiir Kon- 
sonantenzusammensetzungen und Auslautkonsonan- 
ten neue, vielfach kiinstliche Verbindungen aufgestellt 
sind. Eine Eigenart dieses Systems sind auch die be- 
sondern Kiirzungsregeln tiber die Schreibung des an- 
lautenden w, des auslautenden /, en ete. (xum Teil mit 
Verstellung der Zeichen sur Grundlinie), wodurch 
ganze Wortgruppen einheitlich gekiirzt werden k6n- 
nen (»Gruppenkirzung<«). Arends war bestrebt, in 
seinem System ein »Schriftideale za schaffen und 
bezeichnete dasselbe als srationelle Stenographie«. 
Nach Arends’ Tod (1882) nahmen seine Schiller Ver- 
einfachungen an dem System vor, infolge deren sich 
die Schule nach den von Matschenz (1891) und vom 
Hauptverband (1894, sogen. Reform-Arends) durch- 
gefihrten Reformen teilte. Nur ein geringer Teil der 
Schule hélt surzeit noch am sogen. altarendsschen 
System fest, Eine Einigung der drei Richtungen 
scheint jetzt (1907) bevorzustehen. 

Eine Fortbildung und Vereinfachung des Arends- 
schen Systems bedentet das System von Roller 
(1875). Zur Vermeidung von Unterlingen verwen- 
det es die Schriftzeichen in drei Oroben, driickt durch 
Verlingerung derselben unter die Zeile nachlauten- 
des d und ¢ aus und benutst den Vokalaufstrich eben- 
falls in drei Weiten ſe, 4, ei). 

Im Gegensatze zu beiden Systemen gaben die Brii- 
der v. Kunowské (1893) den Abstrichen voka- 
lische Bedeutung und benutzten die geraden und ge- 
bogenen oder gerundeten (einseitig geformten) Auf- 
striche zur Bezeichnung der Konsonanten. Ferner 
verwenden sie Kreis- und Punktzeichen nicht als 
Lautzeichen, vielmehr entstehen Kreis und Punkt 
erst durch die besondern Regeln über die Konso- 
nantenverbindung. 

Nach der Begriindung des Einigungssystems Stolze- 
Schrey unternahmen 1898 auch die Stenographie- 
schulen yon Arends, Roller, Brauns und vy, Kunowski 
den Versuch einer Systemeinigung. Diese Verhand- 
lungen endeten mit der Aufstellang der Natio- 
nalstenographie (1898), einer Verbesserung 
der y. Kunowskischen Schrift, die yon den drei zu- 
erst genannten Schulen zwar abgelehnt, yon einem 


erheblichen Teil der Anhinger von Arends und Roller 
aber angenommen und 1902 einer weitern Uminde- 
rung unterzogen wurde. In diesem System sind ebenso 
wie in denen von Scheithauer und neuerdings Brauns 
die Haarstriche ihrer Gröbe, Richtung und Gestalt 
nach unveriinderliche, feste (»starre«) Zeichen. Die 
Grundstriche sind nur einseitig (am Kopf) geformt 
und werden mit den ebenfalls nur einseitig geform- 
ten Aufstrichen zu einheitlichen graphischen For- 
men verschmolzen. Als eigenartige Kirzungsweise 
dient die sogen. Zergliederungskirzung, indem / und 
r (él, ér) am Wortende verkiirzt durch den Anfangs- 
teil ihres Zeichens geschrieben werden. Fiir die 
Zwecke der hihern Praxis ist eine mweite Stufe des 
Systems als »Eilschrift« ausgearbeitet worden. 
Nach graphischen Jassen sich die 
deutschen Hauptsysteme hiernach einteilen in 
A. Systeme mit festen (nur nach Stellung, Druck 
und Grife verinderlichen), einseitig oder beiderseits 
| (am Kopf oder Fubende oder an beiden Stellen) ge- 
Grundstrichzeichen, und zwar 

1) mit nachgiebigen Aufstrichen = Bindestrichen. 
die Systeme mit symbolischer Vokalisation: Gabels- 
berger (als Hauptprinzip), Stolze (Dreistafigkeit, Drei- 
eiligkeit), Stolze- Schrey (Zweistufigkeit, Einzeilig- 
keit), Faulmann und Lehmann = Stenotachygraphie 
(Einstufigkeit, Einzeiligkeit); 

2) mit starren, zum Teil geformten Aufstrichen als 
Lautzeichen fir Vokale: Brawns (gewellte Aufstriche), 
Scheithauer (bogenférmige). 

B. Systeme mit wandelbaren (d. h. am Fab ihres 
| Stabes veriinderlichen), nur einseitig (am Kopfe) ge- 
| formten Grundstrichzeichen, und gleichfalls zum Teil 
einseitig geformten Aufstrichen, und zwar 

1) mit nachgiebigen Aufstrichen als Vokalzeichen 
(» Vokalbiinder«): Arends, Roller; 

2) mit starren Aufstrichen als Konsonantenzeichen: 
v. Kunowski = Nationalstenographie, 

Nur die hier genannten zehn deutschen Steno- 
graphiesysteme erfreven sich surzeit (1907) einer 
beachtenswerten Verbreitung und Vertretung durch 
organisierte Vereine. Neuere (private) Versuche au 
einer Einigang der verbreitetsten und verwandten 
Systeme von Gabelsberger und Stolze-Schrey (beson- 
ders Ostern 1901 zu Dresden) waren ergebnislos. Da- 
her sucht man auf Gabelsbergersche Anregung hin 
neuerdings die Regierungen zu veranlassen, durch 
| eine Stenographiekonferenz (nach dem Vorbilde der 
| Orthographiekonferenz von 1901) eine Einheitlich- 
keit auf stenographischem Gebiete (sogen. Hinheits- 
system) herbeizufiihren. Im November 1906 haben 
sich zu Eisenach Vertreter der Systeme Gabelsberger, 
Stolze-Schrey, Stolze, Stenotachygraphie, National- 
stenographie, Arends und Roller unter nachtriiglicher 
Zustimmung der Schulen Brauns und Faulmann auf 
diesen Plan geeinigt. Darauf haben auch der deutsche 
Reichstag am 16. April 1907 und das preuBische Ab- 
geordnetenhaus am 11. April 1907 die Regierungen 
ersucht, den Bestrebungen zur Vereinheitlichung der 
deutschen Kurzschrift ihre Mitwirkung und Förde- 
rang zuteil werden zu lassen. Im Interesse der wei- 
testen Verbreitung und Verwendung der Stenographie 
ist diesen Bestrebungen bester Erfolg zu wiinschen. 

Von Deutschland aus hat sich die kursive Steno- 
graphie nach dem Norden, Osten und Siden Puropas 
ausgebreitet und die hier vorgefundene geometrische 
Schrift vielfach ersetzt. Vor allem ist (neben dem 
Pitmanschen und Duployéschen) das Gabelsberger- 
sche System zu einer Art von Weltstenographie ge- 
| worden. In Diinemark und Norwegen ist es durch 





ln. 
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die Ubertragungen von Dessau, in Schweden durch 
die von Swan, in Ungarn durch die von Markovits, 
in den slawischen Landern durch die Ubertragung 
des Prager Stenographenvereins auf das Tschechi- 
sche, von Olchin, Gorschenew u.a. auf das Russische, 
von Poliiski auf das Polnische, von Magdid auf das 
Kroatische, von Milovanovid auf das Serbische, von 
Bezengek auf das Bulgarische und Slowenische, dann 
in Griechenland durch die Ubertragung von Mindler, 
in Italien durch die yon Noé zum Teil (namentlich in 
Ungarn, Italien, Béhmen and Dinemark) erheblich 
verbreitet. Daneben haben in Diinemark eine Uber- 
tragung des Schreyschen Systems durch Worms, in 
Schweden Ubertragungen des Systems Arends’ durch 
Bergsten und des Systems Brauns, in RuSland die 
Bearbeitung des Stolzeschen Systems durch Paulson 
und Messer, in Ungarn die des Stolzeschen Systems 
durch Fenyvessy, in den Niederlanden die des 
Stolzeschen Systems durch Wéry u. a. Verbreitung 
gefunden, Auch in die Englisch, Franzisisch und 
Spanisch sprechenden Teile von Europa und Ame- 
rika dringen neuerdings deutsche graphische Sy- 
steme vor. Ebenso sind einheimische kursive Sy- 
steme in England (sogen. Scriptsysteme) aufgestellt 
worden. 

In den Parlamenten wird von den amtlichen Steno- 
graphen u. a. verwendet; im deutschen und ungari- 
schen Reichstag das Gabelsbergersche und Stolzesche 
System (aushilfsweise sind in erstern 1905 auch drei 
Stolze-Schreyaner und ein Stenotachygraph bernofen 
worden), in der schweizerischen Bundesversammlung 
das Gabelsbergersche, Stolzesche und Stolze-Schrey- 
sche, im badischen und braunschweigischen Landtag 
das Gabelsbergersche und Stolze-Schreysche, im wei- 
marischen Landtage das Gabelsbergerache und Scheit- 
hauersche, im preuSischen Landtag das Stolzesche, in 
den Landtagen der ibrigen deutschen Bundesstaaten 
sowie im dsterreichischen Reichsrat und in den dSster- 
reichischen Einzellandtagen das Gabelsbergersche, im 
schwedischen Reichstag die Systeme Gabelsberger, 
Arends und Melin, in den danischen, norwegischen, 





eme der Stenographie. 





finnischen, serbischen, bulgarischen, montenegrini- 
schen und griechischen Parlamenten Ubertragungen 
des Gabelsbergerschen Systems, letztere auch (neben 
drei andern Systemen) in der russischen Duma, wih- 
rend im russisehen Reichsrate eine Ubertragang der 
Rollerschen Stenographie verwendet wordenist. Auch 
die Provinziallandtage und viele Gemeindevertretun- 
gen lassen ihre Verhandlungen stenographisch auf- 
nehmen. 

Vielfach ist die Stenographie in den (meist wah!- 
| freien) Unterricht hSherer Lehranstalten und Militir- 
' bildungsschulen aufgenommen, so das Gabelsberger- 
ische System ausschlieBlich in Bayern (seit 1854), 
Sachsen (1873), Sachsen-Weimar-Eisenach (1896), 
Oldenburg (1897) und Koburg-Gotha (1897 u. 1899) 
sowie in den deutsch -6sterreichischen Landern (seit 
1871). In Wirttemberg und Baden sind die Systeme 
Gabelsberger, Stolze-Schrey und Roller zugelassen, 
in Ungarn die Systeme Gabelsberger und Stolze. In 
Preufen steht die Unterrichtsverwaltung dem steno- 
graphischen Unterricht noch unentschieden gegen- 
iiber, wihrend an den preufischen Kapitulanten- 
schulen das Gabelabergersche und Stolze-Schreysche 
und an den prenSischen Kadettenlehranstalten ans- 
schlieBlich das Stolze-Schreysche System zugelassen 
ist. Auch sonst haben viele Zentralbehirden deut- 
seher Bundesstaaten ihre Beamten auf die Wichtig- 
keit der Stenographie aufmerksam gemacht. Eine 
besondere Pflege findet die Gabelsbergersche Steno- 
graphie in den kéniglichen Stenographischen Institu- 
ten za Dresden und Minchen, 

Im iibrigen liegt die Verbreitung und Weiterbil- 
dung der Stenographie dem privaten Vereinswesen 
ob, das sich namentlich in Deutschland seit 1844 
(Berlin) anter dem Antrieb des Wettbewerbs der ver- 
schiedenen Systeme kriiftig entwickelt hat. 

Nach der am 30. Juni 1906 von den Vereinsorga- 
nisationen veranstalteten Statistik betrug die Anzahl 
der Vereine und ihrer Mitglieder sowie der im Zahl- 
jahr (Juli 1905/06) Unterrichteten fiir die deutschen 


| Systeme: 


























ie Gabelsberger: Stolze -Schrey: Nationalstenographie: 
Vereine | Mitglied. | Unterr. || Vereine | Mitglied. | Unterr. || Vereine | Mitglied. | Unterr. 

Preufen ...... T4947 19 992 19754 |! 992 $1477 53.893 153 4518 8844 
Deutsches Reich .|| 1780 | 70031 | ze4a1 1 1412 | 45907 | 72194 217 | Toss | 12689 
DeutschesSystem* | 1997 82196 | 119637 1565 51058 81404 || 220 7114 12881 

| Roller: Arends: Faulmann: 

Preafen ... .. } 118 2442 1234 44 1154 989 | — | — — 
Deutsches Roich. 157 4800 1908 | 65 1753 2033 6 — 22 
DeutschesSystem* | 169 5412 2125 68 1949 2008 || 15 649 2550 























* EinschlieBlich Osterreich und Schweiz. Die Ubertragungen des Gabelsbergerschen Systems auf fromde Sprachen 





(besondors das Ungarische und Italienische) wurden noch auSerdem durch 117 Vereine mit 6147 Mitglicdern and 20,218 
Unterrichteten gepflegt. Ober die Verbreitang der tibrigen deutschen Systeme, fir die 1906 eine Zihlung nicht et- 
folgt int, vgl. die besondern Artikel. Von diesen steht die Stenotachygraphie threr Vereins- und Mitgliederzahl nach vor 
Roller, Scheithauer (dessen Schule sich grandsitzlich an statistischen Erhebungen nicht beteiligt) vor oder neben Arends, 


Stolze und Brauns hinter Faulmann. 


Auch in Frankreich und England bestehen steno- 
graphische Vereine, jedoch treten in England mehr 
die Stenographieschulen hervor. In Kaufmanns- 
kreisen hat die Verwendang der Stenographie zur 
Aufnahme des Diktates von Geschiftsbriefen, meist 
in Verbindung mit der Einfiihrung der Schreib- 
maschine (zur Reinschrift des Diktates), im letzten 
Jahrzehnt erheblich zugenommen, wobei sich auch 
fiir das weibliche Geschlecht cine geeignete Titigkeit 
erdffnet hat. 

Die Vereine der einzelnen Stenographiesysteme 


(sogen. Stenographieschulen) haben sich zu Verban- 
den zusammengeschlossen, die auf Stenographentagen 
zusammentreten. Zur Férderung allgemeiner steno- 
graphischer Fragen und Interessen sind 1887 ip 
London die tnternationalen phenkongresse 
begriindet worden (die folgenden 1889 in Paris, 1890 
in Minchen, 1891 in Berlin, 1893 in Chicago, 1897 
in Stockholm, 1900 in Paris, 1905 in Briissel), Auch 
die Gabelsbergersche Schule hat internationale Steno- 
graphentage (1896 in Budapest, 1900 in Rom, 1904 
in Miinchen, 1907 in Graz) eingerichtet. 
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I, Antike T. — 
A. Altgriechische Systeme. 
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Stenograph — Stenographie. 


Stenograph (gried.), im weitern Sine jeder, 
Der ſich ein Syſtem der —— (f. d.) gu eigen 
gemadt bat; im engern einer, defjen Beruf dad fteno- 

raphifde Unfnehmen von Reden, Diftaten u. O 
it, jogen. Berufs- oder Fachſtenograph, 3. B. ein 
ridteltenograph, Geſchäftsſtenograph, Kammerjteno- 

raph (f. d.), Parlamentsſtenograph (ſ. d.) ꝛc. Die 
Seabexibbunees »Redegeicdhner<, »Schnellſchreiber⸗·, 
Kurzſchreiber · haben ſich nod) nicht eingebiirgert, 
wenn fie aud in Vereinsnamen und Zeitungstiteln 
ſchon gebraudt worden find (DeSgleiden die Ublei- 
tung ⸗furzſchriftlich· fiir »ſtenographiſch·) Das 
Abzeichen der Stenographen ijt eine geflügelte 
Schreib⸗ oder Bleifeder; als Wappen eridgeint dies 
felbe golden mit filberner Spitze und filbernen Flü— 
gein in rotem §elde. ; 

Stenographie (gried., >Engfdrift«, hierzu die 
Tafeln »Stenographie I—1V« mit Tertbeilage: »Ge- 
ſchichte und Syfteme der Stenographie«), von J. Willis 
1602 gebildetes Wort, aud) Tadhygraphie oder Oky⸗ 
— (beides — Schnellſchrift, Geſchwindſchrift), 

rachygraphie (Kurzſchrift), engl. short: 
(Kurzhand«), deutſch meiſt Kurzſchrift, iſt eine 
Kunſtſchrift mit beſondern Zeichen und beſondern 
ee ae um Swed einer wefentliden 
und allgemeinen Schriftlürzung. Durd) diefe Mert- 
male unterfdeidet fie fic) von der gewöhnlichen Sdrift 
(»Vollsfdhrift<, Kurrentſchrift) und deren Kiirzungs- 
mittein (Ligaturen, Ubbreviaturen, Sigeln 2c.) ſowie 
von andern künſtlichen Schriften (Geheimſchrift 2¢.). 
Zwiſchen der S. und der Kurrentſchrift ſtehen die 
»furrent{driftliden Kurzſchriflen mit bejondern Rei- 
cen, aber ohne befondere, von der Kurrentſchrift ab- 
weidende Sdreibregeln, und die —— Surrent- 
ſchriften⸗, die gwar das Wlphabet der Kurrentſchrift, 
aber Sdreib- und Kürzungsregeln nad Urt der S. 
beſitzen. Die S. dient emmal gum Nachſchreiben des 


ſchnell gefprodenen Wortes (von Verhandlungen, | ( 
Reden, ‘Brebigten, Diftaten), fodann zur Erleichte⸗ 


rung und fdnellern Erlediqung des Schreibgeſchäf⸗ 
tes (bei privaten Niederſchriften und beim Briefiwed- 
fel). Entfprechend diejen verjdhiedenen Zwecken wird 
von der GS. eine geringere oder größere Schriftkürze 
und Einfachheit (leichte Erlernbarfeit) verlangt; aufer- 
bem muß ſie deutlich (jidher und leicht wieder lesbar) 
und geldufig (leicht und bequem fdretbbar) fein. Die 
neuern Syjteme haben vielfach verſchiedene Formen, 
fogen. Stufen der Kurzſchrift, ausgebildet : eine erſte 
Stufe arg Rorrejpondens-, Verlehrs⸗ oder 
Ijdrift, learner’s und corresponding style) und 

eine dDarauf fortbauende, mit weitern Kürzungen und 
Kürzungsregeln arbeitende gweite Stufe (Dberitufe, 
Debatten-, Barlaments-, Kammer-, Redeſchrift, re- 
porting style, degré superieur, Métagraphie u. a.). 
Für Den gewodhnliden Gebraud geniigt die Renntnis 
der erjten Stufe (Gebrauchsſchrift), während die Nad- 
ſchreibeſchrift den Sweden der Fad- und Berufs- 
ftenographen dient, die sux Erreichung höherer Lei- 
ſtungen u. a. einer umfaſſenden Wilgemeinbildung 
bediirfen und meijt afademijd gebildet find. Weitere 
Stufen (eine Vorjtufe oder fogen. Boll drift ohne oder 
fajt ohne Kürzungen, und eine Zwiſchenſtufe oder 
jogen. Diltatſtenographie gum Nachſchreiben von Dik- 
taten) entfpredjen faum allgemeinern Bedürfniſſen. 
Nad der Form der Zeichen unterfdeidet man in 
der neuern S. »geometrifde« und »graphifde« (fur- 
five) Syfteme. Die geometriſchen benugen die ein- 
ſachſten — Elemente (Punkt, Kreis, gerade 
Linie und Kreisteile in verſchiedener Richtung, Länge 
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und Stiirfe), die qraphifden bie burd nur 
rechtsſchrägen eilstige der gewöhnlichen Schreib⸗ 
ſchrift. Die — * — Syſteme zeichnen ſich durch 
eine r — ————— Grundſtrich 
und —* ſtrich (Abſtrich und Aufſtrich) vor den 
—— Syſtemen aus und behalten dadurch den 
der gewohnten Schrift bei. Dabei iſt aber 
der Bindeſtrich meiſt bedeutſam, indem er entweder 
ſelbſt ein Zeichen darſtellt (Vokal oder Konſonant) 
ober die ſymboliſche Bezeichnung eines Lautes ver⸗ 
mittelt. Unter Symbolik verſteht die S. die Be— 
eichnun arora ar Lautes durd) eine be- 
Faker reibung oder Underung (Wandlung) des 
eidhens fiir einen an dern reese ‘Nice Laut. So 
ezeichnen viele Stenographiefyjteme die inlautenden 
Vokale durch enge oder weite Verbindung, Hbdber- 
oder Tieferftellung, Vergrößerung, ſchwachen oder 
ftarten Druc der Seiden fiir die Un- und Unslaut- 
fonjonanten und erjparen fo die buchſtäbliche Schrei⸗ 
bung der BVofale. 

Bei der Verteilung der Zeiden auf die Laute wer- 
den den häufiger vorfommenden Lauten die kürzern 
und geldufigern Zeichen, den oft in Lautverbindungen 
auftretenden Qauten (3. B. den Vor⸗ und Nadlauten 
r, 1) die verbindungsfabigern Seiden sugeteilt (Grund. 
fay der Steration und Rombination); ähnliche Laute 
erhalten vielfach ähnliche Zeichen. Und) mande Ron- 
fonantenverbindungen werden durd einbeitlide Zei⸗ 
den dargeſtellt (st, sp u.a.). Neuerdings ſucht mar 
die Häufigkeit und die Verbindungsverhältniſſe der 
Laute fowie die Geläufigkeit der Seichen in exalter 
Weife gu bejtimmen. So beruht Kädings »Haufig- 
feitSwirterbud) der deutſchen Sprade« auf der Aus⸗ 
zählung von 20 Mill. Silben (10,910,777 Wörter) 
jujammenhingenden Stoffes. Nicht gefprodene 
— Laute bleiben unbezeichnet. Die häufigſten 

brter, Bors und Endfilben erhalten Riirgungen 
Sigel). Jn der Nachſchreibeſchrift benutzt man ent- 
weder fejte Kürzungen (Sigelfyftent) oder freie Riir- 
zungen nad) Regeln oder auf Grund des Satzzuſam⸗ 
menhanges (lesteres die fogen. Satzlürzung). 

Die geometrifdhen Syſteme herriden im Wejten 
Europas (England, Franfreid), Spanien) und den 
tulturell davon abbingigen Ländern von Amerila 
und Auſtralien, neuerdings auc) in Ojtajien und Ja⸗ 
pan. In ben Deutſch fpredenden Ländern (Deutſch⸗ 
land, Ofterreidh, [deutfdje] Schweiz) find fie dagegen 
durch die graphiſche S. vollitindig verdrängt worden. 
Legtere hat fid) aud) von Deutfdland aus nad dent 
Norden, Often und Silden Curopas ausgebreitet. 
Näheres über die Entwidelung der S. und die eine 
zelnen Syfteme ſ. in ber Texrtbeilage. ; 

eben der Spradftenographie tennt man die Zah⸗ 
fen> und Ziffernſtenographie ſowie die mufifalifde 
S., die indes wenig angewandt und verbreitet find. 
Dagegen ſcheint der Blindenjtenographie und der 
teleqraphifden S. (vgl. aud — an nod 
eine Zukunft befdieden gu fein. Bum Erſatz der S. 
al8 Nachſchreibeſchrift bieten ſich Stenographiermafdi- 
nen (f. d.) an, bisher ohne grofen Erfolg. 

Literatur: Zeibig, Gelchichte und Literatur ber 
Geſchwindſchreibekunſt (2. Wujl., Dresd. 1878; dazu 
Nadtriige 1899); Faulmann, Gejdidte und Lite- 
ratur der S. (Wien 1895); Schramm, Handbud 
der ſtenographiſchen Literatur (Wolfenbüttel 1905 ff.) ; 
Weftby-Gibjon, The bibliography of Shorthand 
(ond. 1887); Havette, Bibliographie de la steno- 
graphie francaise (Rar. 1906); Faulmann, Hijto- 
riſche Grammatik der S. (Wien 1887); Krieg, Ra- 
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Stenograph — Stenographie. 


Stenograph (gried.), im weitern Sinne jeder, 
der fid ein Syjtem der Stenographie (f. d.) gu eigen 
gemacht bat; im engern — * Beruf das ſteno⸗ 

raphiſche Aufnehmen von Reden, Diftaten u. re 
it, fogen. Berufs- oder Fadjtenograph, 3. B. ein 
richtsſtenograph, Geſchäftsſtenograph, Rannmerjteno- 
3 (j. d.), Parlamentsſtenograph (j. d.) ꝛc. Die 
rdeutſchungen »Redegeidner<, »>Sdynellfdreibere, 
Kurzſchreiber · haben jid) nod) nicht eingebitrgert, 
wenn fie aud in Vereinsnamen und Zeitungstiteln 
ſchon gebraudjt worden find (desgleichen die Ublei- 
tung »fursfdjriftlid< fiir »ſtenographiſch⸗) Das 
Abzeichen der Stenographen ijt eine gefliigelte 
Schreib⸗ oder Bleifeder; als Wappen erideint die- 
felbe golden mit filberner Spige und filbernen Flü— 
geln in rotem Felde. 

—— (gried)., »>Engfdrift<, hierzu die 
Tafeln »>Stenographie I—IV« mit Tertbeilage: »Ge- 
fchichte und Syjteme der Stenograpbhie«), von J. Willis 
1602 gebildetes Wort, aud Tadygraphie oder Oky⸗ 

raphie (beides — Schnellidrift, Gejdwindfdrift), 

radygraphie (Kursfdrift), engl. sho 
(»Rurghandc), deutfd) meijt Rurgi drift, ijt eine 
Kunſtſchrift mit bejondern Reiden und befondern 
Schreibbeſtinmungen zum Rwed einer wejentliden 
und allgemeinen Schriftkürzung. Durch dieje Merf- 
wale unterſcheidet fie fid) von der gewdhnliden Sdrift 
(»Boltsfdrift«, Kurrentſchrift) und deren Kürzungs⸗ 
mitteln (Vigaturen, Ubbreviaturen, Sigel 2c.) ſowie 
von anbdern künſtlichen Schriften (Geheimſchrift 2.). 
Bwifden der S. und der Kurrentſchrift ſtehen die 
sfurrentidriftliden Kurzſchriften mit bejondern Zei⸗ 
chen, aber ohne befondere, von der Kurrentſchrift ab- 
weichende Sdreibregein, und die ay ae Rurrent- 
ſchriften⸗, die gwar das Ulphabet der Kurrentſchrift, 
aber Sdreib- und Kürzungsregeln nad Urt der S. 
beſitzen. Die S. dient einmal gum Nachſchreiben des 
ſchnell gefprodenen Wortes (von Verhandlungen, 
Reden, Predigten, Diftaten), fodann zur Erleidte- 
rung und ſchnellern Erlediqung des Schreibgeſchäf⸗ 
te3 (bei privaten Riederichritten und beim Briefwech⸗ 
fel). Entipredend diefen verfidiedenen Sweden wird 
von der GS. eine geringere oder größere Schriftfiirze 
und Cinfadbeit (leichte Erlernbarfeit) verlangt; außer⸗ 
dem muß fie deutlich (ſicher und leicht wieder lesbar) 
und geliufig (leicht und bequem fdreibbar) fein. Die 
nenern Syjteme haben vielfad verjdiedene Formen, 
fogen. Stufen der Kurzſchrift, ausgebildet: eine erjte 
Stufe (Unterjtufe, Norrejpondeng-, Verkehrs⸗ oder 
Schulſchrift, learner’s und corresponding style) und 
eine Darauf fortbauende, mit weitern Kürzungen und 
Kürzungsregeln arbeitende zweite Stufe (Oberjtufe, 
Debatten-, Parlament$-, Rammer-, Redeſchrift, re- 
porting style, degré superieur, Métagraphie u. a.). 
Für den gewdhnliden Gebraud genügt die Renntnis 
der erſten Stufe (Gebrauchsſchrift), während die Nad- 
ſchreibeſchrift den Bweden der Fach⸗ und Berufs- 
flenographen dient, die sur Erreichung höherer Lei- 


fiungen u. a. einer umfaffenden Wigemeinbildung | 


bebdiirfen und meijt afademifd) gebildet find. Weitere 
Stufen (eine Vorjtufe oder ſogen. Vollſchrift ohne oder 
fajt ohne Ritrzungen, und eine Zwiſchenſtufe oder 
jogen. Dittatitenographie gum Nachſchreiben von Dit 
taten) entfpredjen faum allgemeinern Bediirfniffen. 

Rad der Form der Zeichen unterfdeidet man in 
der neuern ©. »geometrifdje« und »graphifde« (fur- 
five) Syjteme. Die geometrifden benutzen die ein- 
ſachſten geometrijden Elemente (Runt, Kreis, gerade 
Linie und Kreisteile in verfdiedener Richtung, Lange 
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und Stiirfe), die graphiſchen die burdweg nur 
rechtsſchrägen Teilzüge der gewöhnlichen Schreib- 
ſchrift. Die grap itgen Syſteme zeichnen fid) durch 
eine regelmäßige Abwechſelung zwiſchen Grundſtrich 
und Bindeſtrich (Abſtrich und Aufſtrich) vor den 
eometrijdjen Syſtemen aus und behalten dadurd den 
Duttus der gewohnten Sdjrift bei. Dabei ijt aber 
der Bindeſtrich meift bedeutfam, indem er entweder 
felbjt ein Zeichen darjiellt (Vofal oder Konſonant) 
oder die ſymboliſche Bezeichnung eines Lautes ver- 
mittelt. Unter Symbolit veriteht die S. die Be- 
eichnun —— eines Lautes durch cine be- 
—— reibung oder Anderung (Wandlung) des 
sc fiir einen andern (benadbarten) Laut. So 
eidnen viele Stenographieſyſteme die infautenden 
Bolale durch enge oder weite Verbindung, Höher⸗ 
oder Tieferjtellung, Vergrößerung, ſchwachen oder 
ftarfen Druc der Reichen fiir die Un- und Auslaut⸗ 
fonjonanten und erjparen fo die buchſtäbliche Schrei⸗ 
bung der Volale. 
Bei der Verteilung der Zeiden auf die Laute wer- 


d den den häufiger vorfommenden Lauten die kürzern 


und gelaufigern Seiden, den oftin Lautverbindungen 
auftretenden Qauten (3. B. den Vor- und Nadlauten 
r, 1) die verbindungsfabigern Zeiden sugeteilt(Grund- 
fas der Steration und Rombination); abnlide Laute 
erhalten vielfad) ähnliche Zeichen. Auch mande Kon⸗ 
ſonantenverbindungen werden durch einheitliche Zei⸗ 
chen dargeſtellt (st, sp u.a.). Neuerdings ſucht man 
die Häufigkeit und die Verbindungsverhältniſſe der 
Laute fowie die Geliiufigfeit der Reicher in exakter 
Weife gu —— So beruht Kädings »Hiufig- 
leitswörterbuch der deutſchen Sprache⸗ auf der Aus⸗ 
zählung von 20 Mill. Silben (10,910,777 Wörter) 
zuſammenhängenden Stoffes. Nicht gejprodene 
(jtumme) Laute bleiben unbezeichnet. Die haufigiten 
Wirter, Vor- und Endfilben erhalten Kürzungen 
(Sigel). In der Nachſchreibeſchrift benutzt man ent- 
webder fejte Kürzungen (Sigelfyftem) oder freie Kür⸗ 
gungen nad Regeln oder auf Grund des Satzzuſam⸗ 
menhanges (leptered die fogen. Satzlürzung). 

Die geometrifden Syfteme herriden im Wejten 
Europas (England, Franfreid), Spanien) und den 
fulturell davon abbingigen Ländern von Amerila 
und Yuftralien, neuerdings aud in Ojtafien und Ja⸗ 
pan. Sn den Deutſch fpredjenden Ländern (Deutſch⸗ 
land, Ofterreid, deutſche] Schweiz) find fie dagegen 
durch die graphiſche S. volljtindig verdrangt worden. 
Letztere hat fid) aud) von Deutfdland aus nad dent 
Norden, Often und Silden Curopas ausgebreitet. 
Näheres iiber die Entwidelung der S. und die eine 
jelnen Syjteme ſ. in der Tertbeilage. , 

Neben der Spradjtenographie fennt man die Zah⸗ 
len⸗ und Ziffernſtenographie fowie die muſikaliſche 
S., die indes wenig angewandt und verbreitet find. 
Dagegen ſcheint der Blindenjtenographie und der 
telegraphijden S. (vgl. auc) Stenotelegraph) nod 
eine Zukunft befdieden gu fein. Bum Erſatz der S. 
als Nachſchreibeſchrift bieten ſich Stenographiermaſchi⸗ 
nen (f. d.) an, bisher ohne großen Erfolg. 

Literatur: Zeibig, Geſchichte und Literatur der 
Geſchwindſchreibekunſt (2. Uujl., Dresd. 1878; dazu 
Nachträge 1899); Faulmann, Geſchichte und Lite- 
ratur der S. (Wien 1895); Sdhramm, Handbud 
der ftenographifden Literatur (Wolfenbiittel 1905 ff.) ; 
Weſtby-⸗Gibſon, The bibliography of Shorthand 
(ond. 1887); Havette, Bibliographie de la steno- 
graphie frangaise (Par. 1906); Faulmann, Hijto- 
rife Grammatik der S. (Wien 1887); Krieg, Ra- 
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techismus der S. (3. Unfl., Leips. 1900); Mofer, 
Geſchichte der S. (Bd. 1, daj. 1889); Zimmermann, 
Gejchicdte der S. (Wien 1897); Spedt, Die Schrift 
und ihre —— zur modernen S. (Berl. 1906); 
Pitman, History of shorthand (3. Uufl., Lond. u. 
Bath 1891); Gitlbauer, Die drei Syfteme der grie- 
chiſchen Tachygraphie (Wien 1894), Studien zur grie- 
chiſchen Tadygraphie (Berl. 1903) und Die Überreſte 
griechiſcher Tachygraphie im Codex Vaticanus grae- 
cus 1809 (Wien 1878 u. 1884); Weffely, Cin S 
jtem altgriechiſcher Tachygraphie (daj. 1895); Rueß, 
liber griechiſche Tachygraphie (Neuburg 1882) und 
tiber die Tadygraphie der Römer (Münch. 1879); 
Lehmann, Die tadygraphifden Abkürzungen m 
riechiſchen Handidriften (LVeips. 1880) und Lironi- 
ches Pſalterium (daf. 1885); Ropp, Palaeographia 
critica (Mann. 1817, Bd. 1 u. 2); Schmitz, Com- 
mentarii Notarum Tironianarum (Leipz. 1893), 
Miscellanea Tironiana (Daf. 1896) u. a.; Traube, 
Die Geſchichte der Tironifden Noten (Berl. 1903); 
Chatelain, Introduction a la lecture des Notes 
Tironiennes (Par. 1900); Havet, La tachygraphie 
italienne du X. siécle (Daf. 1887); Rofe, Ars nota- 
ria (im »Hermese, Berl. 1874); Migs ate, Stephan 
Roth, ein Geſchwindſchreiber des Reformati it- 
alter8 (daf. 1895); Dewifdeit, Georg Rörer (daf. 
1899) und Shaleſpeare und die Unfiinge der eng- 
liſchen S. (daf. 1897); Junge, Beitriige gur altern 
Geſchichte der S. in Frankreich (im »Urdiv fiir S.«, 
1895—98) und Vorgeſchichte der S. in Deutſchland 
Ceivg 1890); Johnen, Die Bahnbreder deutſcher 
ursidhrift (Berl. 1896). — tiber die Gefdichte und 
Riteratur der eingelnen deutſchen Syſteme f. die be- 
jondern Yrtifel. — —— Theorie bei Gabels⸗ 
berger (Anleitung⸗, Münch. 1834), Stolze (»Lehr- 
bud«, Berl. 1841, »Lehrgang<, daſ. 1852) und 
Urends (»Leitfaden<, 15. Aufl., daſ. 1892); von 
KRunowSsti, Kurzſchrift als Wiſſenſchaft und Kunſt 
Bd. 1, daf. 1895); Mager, Beitrage gur Kurz— 
chriftlehre, J.: a he und Symbol (daf. 1906); 
Schwarz, Grundriß der Kurzſchriftlehre, L.: Be- 
griffslehre (Leip;. 1907); Brauns, Unforderungen 
an eine Gdhultursidrift (amb. 1888); Radin 
Hiufigleitswoirterbud der deutſchen Spradje (Berl. 
1898) und über Geldufigteitsunterfudungen (2 Tle, 
daf. 1898 u. 1899); Bein und Sdinberr, Be- 
ſtimmung der Geläufigleit der Zeichen (daſ. 1901). — 
Kramſall, Die S. im Dienſt der Barlamente (Wien 
1891); Wertheimer, Die S. in der Vollswirtidaft 
(Berl. 1906); Henfe, Schulreform und S. (daſ. 
1899); Saar, Die S. in der afademifd gebildeten 
Welt (Leipz. 1899); Deutſcher Stenographentalender 
— begründet von Mertens, feit 1907 hrsg. von 
ennings, Berl.); »Jahrbuch der Schule Gabelsber- 
gene (50. Jabrg., Wolfenb. 1907), der Schule Stolze- 
rey (8. Jahrg., Berl. 1907) und andrer Steno- 
raphieſchulen. Wiſſenſchaftlich — deutſche 
tenographiſche Zeitſchriften find: das »Archiv für 
S., Monatshefte fiir die wiſſenſchaftliche Pflege der 
Kurzſchrift aller Zeiten und aller Länder« (58. Jahr⸗ 
ang, Berl. 1907), das »Rorrefpondengblatt, anitliche 
Beit rift des Königlichen Stenographifden Landes⸗ 
amtes in Dresden«e (52. Jahrg., Dredd. u. Leipz. 
1907) und die »Stenographijden Beiträge«, Reit- 
fdrift fiir Anhänger aller Syjteme (6. Jahrg., Wid- 
lingen [Witrttemberg] 1907). Die Intereſſen der Be- 
rufsjtenographen vertreten die Zeitſchriften: »>Steno- 
—— Praxis< (Berl. 1907 ff.) und » Der Berufs⸗ 
tenograph« (daf. 1907 jf.). 


Stenographie — Stenographiermajdine. 


Stenographiermafdine, Sdreibmafdine zum 
—— wirtliden Niederſchreiben von Reden. Bei 
dieſen Maſchinen werden durch gleichzeitiges Anſchla⸗ 
os mehrerer Taſten gange Silben oder Worte dem 

lange nad, ohne Ruckſicht auf die Rechtſchreibung 
auf emmal jum Abdruck gebracht, fie haben im all 
gemeinen weniger Tajten als die gewdhnliden Schreib⸗ 
majfdinen, ihre Leijtungsfabiglert ſoll jedoch weit bin- 
ter Der Der Stenograp zurückbleiben. Man baut 
Stenographiermaſchinen, die beſondere Zeichen jdrei- 
ben, die in beſonderer Zuſammenſtellung Silben oder 
Worte darſtellen, und ſolche, die gewöhnliche Schrift⸗ 

ichen herſtellen. Bei Maſchinen erſterer Wirt mug man 
Kurgidriftiyftem, das fie verwendet, fennen; die 
hergeſtellten Schriftfage fonnen nur von Perſonen ent- 
jiffert werden, die mit dem betreffenden Syſtem ver- 
traut find. Dieſe Schwierigleit wird bei Maſchinen der 
jweiten Urt vermieden. Cine der älteſten Stenogr 
P iermafdinen, die Der Staliener Gebriider Midela, 
reibt mit befondern Zeichen und hat im italieniſchen 
Senat feit 1880 Verwendung getunden. Bon den 





Stenograpbhiermafdine (Stenopbhile) von Sivort 


neuern Mafdinen find unter andern gu erwãhnen der 
Stenotyper ded Umerifaners Hardy, der Stride und 
Puntte ſchreibt, die —— des Franjoſen 
Lafaurie, die Ziffern herſtellt, die S. des Amerilaners 
Anderſon ſowie die Sten ophile des 
vort, die beide gewöhnliche Schriftzeichen 
Die wi Belen von mn (jf. — ) 
in zwei Reihen angeordnete Typentajten, jo de 
jedem finger der rechten und linfen Hand je joe 
bejtimmte bintereinander liegende Taſten ju bedienen 
find. Links auf der Tajtatur ſchlägt man die Row 
fonanten und redjt8 die Volale und einige der am 
Ende der Silben am häufigſten auftretenden Konjo- 
nanten an, die Zeichen gelangen durch Vermitielung 
eines Farbbandes auf dem fdmalen, in der Majdine 
von binten nad) vorn laufenden Bapierjtreifen zum 
Ubdruc und gwar auf jeder Zeile nur eine Silbe. 
Bor der Tajtatur befinden fic links die Umjdalte 
tajte und rechts eine zur ung des ; 
fen8 dienende Sondertafte. In Berliner Stenogra- 
phenvereinen follen mit der Majdine 400 Silben i 
der Minute nach Diftat mit vorher eingeiibtem Tet 
und 200—220 Gilben in frembdem Stoff gefdrieben 
worden fein. Es find angeblid 40 Syjteme von Sie 
nographiermafdinen befannt, davon 14 italienijde. 
18 franzöſiſche und 3 deutfde; ihre Verbreitung iſ 
aber zurzeit nod gering (f. aud) Stenotelegraph 
Bal. Ferro, Primato dell’ Italia nella stenograis 
meccanica (Zur. 1890); Dupont und Cavet, Les 
machines A écrire (Rar. 1901); Sudan, Le mac 
chine da stenografare 1827—1905 (Vened. 1906). 


en Bir 
reiben. 
igt 20 

von 


Stenographif — 


Stenographik (qriech.), Bezeichnung fiir das Sy- 
ftem wiſſenſchaftlicher Latigteit und Forſchung auf 
dem Gebiete der Kurzſchrift. Die S. oder ftenogra- 
phiſche Wiſſenſchaft beſchäftigt ſich mit der geſchicht⸗ 
lichen —— der Stenographie, mit der all- 
gemeinen Theorie der Stenographie fowie der befon- 
dern Xheorie ihrer einzelnen Syjteme und mit der 
prattijden Unwendung der Stenographie. Minder 
gut wird der Name S. auch auf graphifde Spiele- 
reien mit Zeiden und Wortbildern der Kurzſchrift 
angewandt. Bgl. U. und F. v. Kunowſki, Die 
Kurzſchrift als Wiſſenſchaft und Kunſt Bes 1895, 
Bd. 1); Mager, Beiträge gur Keurzſchriftlehre (daſ. 
1906, Bd. 1). 

Stenographifder Bericht, cine durd — 
graphiſche Aufnahme erzielte wörtliche Nachſchrift 
mlindlider Verhandlungen, z. B. der parlamentari- 
ſchen Debatten, meiſt zur oe durd) den 
Druc gelangend. Stellenweije ijt aud) die Bezeich— 
nung Stenographenprotofoll oder ftenogra- 
pbithes Protofolt dafiir üblich. Der franzöſiſche 
Ausdruck ijt Bulletin sténographique. 

Stenographifdes Bureau, dic Gejamtheit der 
Ferjonen und Einridtungen, die zur Herjtellung 
sftenographifder Beridjte« (j. d.) d. b. bei der ſteno⸗ 
graphijden Aufnahme längerer Verhandiungen und 
deren fibertraqung ndtig find. Jn den Parlamenten 

ibt es offigielle (jtaatlide) und private ſtenographi⸗ 
che Bureaus. Erſtere arbeiten meiſt fo, daß jtets je 
zwei Stenographen 4. B. 10 Minuten lang gujammen- 
avbeiten und dann von einem andern Stenographen- 
paar abgelöſt werden ; jeder Stenograph diftiert Dann 
die Hälfie feines »>Turnus« (56 Minuten) einem Steno- 
graphenfefretiir oder Stenographenjdreiber, neuer- 
dings aud einem Schreibmaſchinenſchreiber. Der 
»Journalijt« bat die eingelnen Blätter in die ridtige 
Stelle der Gejamtiibertragung des Bureaus einguord- 
nen. Die Redner forrigieren die tibertragung wahrend 
der Sigung. Neben diejem in den Berliner Parla- 
menten iiblidjen Syjtem der Stenographenpaare fennt 
man aud das Syſtem ded Kettenſchluſſes (in der 
wilrttembergijden Rammer) und das Syjtem der 
Reviforen (in Frantreid, Sachſen, Eljak-Lothringen). 
Bei erjtern fdreiben aud ſtändig zwei Stenographen, 
jeder 3. B. 10 Minuten, fie werden aber nidt ju 
gleicher Zeit abgeldft, fondern nad) 5 Minuten wird 
einer abgeldft, nad weitern 5 Minuten der zweite, 
und fo erfolgt fortan die Whldfung alle 6 Minuten; 
jeder überträgt die gulegt von ihm gefdriebenen 
5 Minuten, fo daß er fic) in der erjten Hälfte feiner 
Heit gugleid sur Kontrolle feines Partners einſchrei⸗ 
ben und in den Zuſammenhang der Rede einarbeiten 
lann. Das Reviſorenſyſtem bezweckt, die Korrektur 
den Rednern gu erſparen: neben den ſich in lürzerer 
Zeit abwedfelnden Stenographen (in Frankreich rou- 
leurs) ſchreiben Reviforen (reviseurs) lingere Beit, 
j- B. je cine halbe Stunde, zur Rontrofle mit und 
bejorgen fodann die Rorreftur und Drudlegung der 
tibertragung. Die jtenographijden Privatbureaus ar- 
beiten auf den Journalijtentribiinen der Barlamente 
fiir cine gripere Zeitung oder für eine Mehrzahl von 
Reitungen. Wud) diefe Xribiinenftenographen dit- 
fieren die tibertragung ihres Stenogramms Diftat- 
ftenographen oder Maſchinenſchreibern. Vgl. Sim⸗ 
merlein im »YUrdiv fiir Stenographiec, Marz 1881 ; 
Kramſall, Die —— im Dienſte der Bar- 
famente (Wien 1891); Wigard, Lehrbud) der Rede- 

idhentunft, 2. Teil (2. Ausg., Dresd. 1869); Ver⸗ 
—— der internationalen Stenographentage 
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Stenotelegraph. 
i London 1887, Paris 1889 und München 1890; 
ertheimer, Die Stenographie in der Volfswirt- 
— whites Juſti a 

uſtitut, eine Anſtalt zur 
Pflege und Verwertung der Stenographie in und 
durch Lehre, Praxis und Literatur. annt find 
namentlic) die aus Gabelsbergerfden Kammerſteno⸗ 
raphen bejtehenden Rinigliden Stenographijden 
Rnititute in Dresden (gegriindet 1839) und München 
(gegründet 1902), erſteres feit 1907 unter der Bezeich⸗ 
nung: Königlich Sächſiſches Stenographifdes Landese 
amt. Bon privaten Inſtituten ijt hervorguheben J. 
Pitmans (j. dD.) Phonetic Institute in Bath (jeit 1851) 
mit Filialen in London und New York. Val. Rotter, 
Das Kinigliche Stenographiſche Inſtitut zu Dresden 

in den Jahren 1889—1889 (Dresd. 1889). 

Stenographifdes Landesamt, Königlich 
Sächſiſches, ſ. Stenographifches Inſtitut. 

Stenokardie (griech, »Hergflemmec, Herz— 
bräune), ſ. Herzmuskelerkrankungen. 

Stenofephalen (griech.), Schmalſchädel (jf. d.). 

Stenodnifdes Gang (Ductus Stenonianus), f. 
Ohrſpeicheldrüſe. 

Stenopäiſch, ſ. Brille, S. 422. 

Stenops, der Lori. 

Stenõ ſis (qried).), Verengerung bis sur Verſchlie⸗ 
fung von Gefafen oder Kanälen, wodurd der nor- 
male Abfluß ihres Inhaltes verhindert wird, jo 3. B. 
S. der Hauptidlagader (Aorta), der Luftröhre ¢. 

Stenostomata (Engmiauler), ſ. Sdlangen. 

Stenostomum, ſ. Blattwiirmer, S. 30. 

Stenotachygraphie (griech,»Engſchnellſchrift«), 
Name des von A. Lehmann (ſ. Lehmann 8) 1875 ver⸗ 
öffentlichten Stenographieſyſtems. S. Stenographie. 

Stenotelegraph (griech.), von Caſſagnes in Paris 
angegebener eleltromagnetiſcher Drucapparat fiir 
ſtenographiſche Zeichen. Wis Geber dient der mecha⸗ 
niſche Stenograph von Midela, der feit 1880 im ita- 
lieniſchen Senat benugt wird (val. Stenograpbier- 
maſchine). Michela gerlegt die Worter in ihre phone- 
tiſchen Elemente und verwendet 3u deren Wiedergabe 
20 Sdyriftzeidjen, die auf einer Klaviatur medanifd 
hervorgebradt werden. Caffagnes benugt zwei Bat- 
terien, und gwar find die Tajten abwedfelnd mit dent 
pofitiven oder mit dem negativen Batteriepol verbun- 
den, Die andern Pole liegen an der Erde. Die Taften 
ftehen mit den Rontaftplatten einer Verteilerſcheibe 
in Berbindung; über dieſer Scheibe dreht fic) eine 
metallijde Burſte, welde die Leitung in jeder Se- 
funde mehrmals mit jeder Rontaftplatte in Berith- 
rung bringt. Auf der —— ijt eine gleich⸗ 
artige Verteilerſcheibe mit völlig übereinſtimmend 
ſich drehender Bürſte aufgeſtellt; die Bürſte teilt jeden 
aus der Leitung fommtenden Stromſtoß einem der 
20 mit den Kontaftplatten verbundenen Eleftromag- 
nete mit, der ſodann die Wiedergabe des ent{preden- 
den Zeichens auf dem Papierſtreifen unter Zubilfe- 
nahme einer Lofalbatterie durch eine einfache Druct- 
vorridjtung herbeiführt. Nad) jeder Zeichengebung 
tritt ein 21. Cleftromagnet in Tatigfeit, deſſen Unter 
beim UWbfallen mittels eines Sperrades den Bapier- 

treifen um die Breite eines Zeichens vorſchiebt. Caf- 
agnes hat den S. auch fiir Mehrfachtelegraphie (gleid)- 
ettige Ubermittelung von 2 und 3 Telegrammen) 
it fiir automatifde Ubtelegraphierung mittels ge 
lochten Streifen3 wie beim Wheatftonejender {. Tele- 
raph) eingeridjtet. Bei Verfuden in Paris find auf 
km 12,000—24,000 Worter in der Stunde über⸗ 
mittelt worden. 
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Stenotelegraphie, Verfahren zur Befdleuni- 
gung der Rabeltelegraphie (jf. Telegraph), beſteht 
Darin, ben einem Ronfonanten folgenden Vokal wie 
in ber Stenographie durch eine bejondere Form des 
Konſonanten auszudrücken (dem Konſonanten über⸗ 
zulagern), indem man 3. B. ſtatt einzeln v a gu tele 

raphieren, bei dem Konſonanten v, der durch drei 
—* und einen Rechtsausſchlag dargeſtellt wird, den 
erſten Linksausſchlag durch Batterieverſtärlung im 
gegebenen Augenblick noch einmal ſo groß macht als 

ewöhnlich. Vergrößert man beide erſten Linlsaus— 
—* e, fo bedeutet es vo, x. Die Zuſammenſtellung 
der Vokalüberlagerungen bildet Den Stenocode. 

Stenotypiſt (griech.), der ſienographierende 
Schreibmaſchinenſchreiber, d. h. ein Stenograph, der 
aud) in der Handhabung der Schreibmaſchine (type- 
writer) geiibt ijt. 

Stenjdéewo, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, 
Kreis Poſen Weſt, rings von Seen cingetelofjen, bat 
eine evangelijde und 2 fath. Rirden, Synagoge und 
(1905) 1547 Cimw., davon 108 Evangelifde und 27 
Suden. GS. erjdeint ſchon 1310 al8 Stadt. 

Sten Sture, ſ. Sture. 

Stentando (ital.), muſilal. Bezeichnung, foviel 
wie hemmend, zögernd. Stentato, foviel wie rite- 
nuto, aber mit dem Ausdruck de3 Gehemmten, Mühe⸗ 
vollen; in der Malerei foviel wie gezwungen, fteif. 

Stentor, bei Homer ein Grieche vor Troja mit 
fo gewaltiger Stimme, da fein Ruf fo laut tint wie 
der 50 andrer Dinner; daher Stentorftimme. 

Stentor (Trompetentierden), f. forien. 

Stenyflaros, antite Stadt unbefannter Lage in 
Meffenien, in der gentralen Ebene des Landes ge- 
legen, aus dem Feldlager der dorifden Eroberer 
unter ——— entſtanden. 

Stengel, 1) Guſtav Udolf Harald, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 21. März 1792 in Zerbſt, 
geſt. 2. Jan. 1854 in Breslau, ſtudierte Theologie 
und Geſchichte, habilitierte ſich, nachdem er als frei- 
williger Sager den Befreiungskrieg von 1813 mit- 

emadt, in Leipzig, 1817 in Berlin, wurde 1820 
Drofelfor der Gejchichte in Breslau und 1821 aud 
Urdivar des ſchleſiſchen Provingialardivs. 1848 
war er Mitglied der deutſchen Nationalverfammiung 
in Frantfurt, ſpüter der preufifden Bweiten Kam- 
mer. Gr ſchrieb: »Geſchichte Deutſchlands unter den 
franfijden Raijern« (Leipz. 1827, 2Bbde.); »Gejdhichte 
des preußiſchen Staates< (Hamb. u. Gotha 1830 — 
1854, 5 Bbe., bis 1763) und Geſchichte Sdhlefiens« 
(Bresl. 1853, Bd. 1). Auch gab er »Scriptores rerum 
silesiacarum« (Vd. 1—5, Bresl. 1835 —51), »Ur- 
funden zur Geſchichte Breslaus im Mittelalter« (daf. 
1845) und — mit Tzſchoppe⸗ Urkundenſamm⸗ 
lung zur Geſchichte des Urſprungs der Städte und 
der Einführung und Verbreitung deutſcher Rechte in 
Schleſien und in der —— (Gamb. 1832) her⸗ 
aus. Vgl. K. G. W. Stenzel, G. A. H. S 
Leben (Gotha 1896). 

2) Ulfred, Seemann, geb. 24. Dez. 1832 in Bres- 
lau, gejt. 16. Juni 1906 in Gottingen, trat 1849 in die 
HandelSmarine eit, ftudierte feit 1860 in Gottingen 
und Berlin Mathematif und Ujtronomie, trat 1862 
in die preußiſche Marine und bewirkte 1866 die Rapi- 
tulation ber Stadt Emden und die Einnahme der 

hannoverjden Emsbatterien. Im deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Kriege war er Chef de Stabes des Nordſee— 
geidwaders, dann wurde er Lehrer an der Marine- 
afademie, Rommandant von Panzerſchiffen, Ober: 
werftdireftor und Rommiodore des Schulgefdwaders. 


tenzels 
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1887 nahm er den Abſchied und wurde ſpüter Lehrer 
der Seekriegsgeſchichte an Der Marineatademie in Kiel. 
Er ſchrieb: Uber Kriegführung ju See⸗ (Berl. 1889); 
» Der neue Seehafen bei Kurhaven« (Daf. 1890); »Hel- 
— und die deutſche Flotte⸗ (daſ. 1891); »Die 
eutfde Flotte und der ReichBtag« (daſ. 1892); »Der 
fiirzejte Weg nad) Konjtantinopel. Ein Beiſpiel far 
das Zujammenwirfen von Flotte und Heere (Mie 
1894); »Die Flotte ber Nordjtaaten im Sezeſſions 
triege« (Berl. 1894); »Die Flotte GroRbritanniens: 
(im 2. Bd. des Sammelwerls »Heere und Flotten der 
Wegenwart«, daf. 1900), Auch gab er das »Deuthite 
Seemänniſche Wirterbuch« (Berl. 1904) heraus 

Stengler, Udolf Friedrich, nambafter Sans 
tritijt, geb. 9. Juli 1807 in Wolgajt, geft. 27. Febr. 
1887 in Breslau, ging, naddem er 1829 in Berlin 
promoviert, nad Baris, wo er die Vorleſungen von 
Chéy, S. de Sacy und A. Remuſat befudhte, arbeitete 
dann bis 1833 m der Bibliothel des East-India-House 
u London und erbielt nod im genannten Sabre die 
— der orientaliſchen Sprachen in Breslau, wo 
er bis 1872 zugleich als Kuſtos und zweiter Biblio 
thefar an der Univerfititsbibliothel tätig war. Seine 
Hauptwerfe find Ausgaben (zum Teil mit fat. fiber: 
fepung) von Didtungen des Ralidaja und des Dro 
mas »Mrittidbatatitd« fowie von Terten, die fid 
auf Recht und Sitte Indiens beziehen: ⸗Mjnaval 
fya8 Geſetzbuch⸗ (janStr. u. deutſch, Berl. 1849); »Ja- 
diſche Hausregein« (fanstr. u. deuiſch, 1. Teil: »Agva- 
liyanac, Leipz. 1864—65, 2 Bde.; 2. Teil; »Pi- 
raskara«, Daj. 1876—78, 2 Bde.) u. a. Biel benuft 
ift fein » Clementarbucy der Sanstritjpradyes (7. Anil, 
Bresl. 1868, hrsg. von Pifdel, Wiind). 1902). 

—— rechtsſeitiger Nebenfluß der Elbe im 
preuß. 4 Potsdam, entſpringt bei Meyendury, 
fliefst int ſüdweſtlicher Richtung und mündet nad 75 km 
—* Lauf bei —— 

tepenitz (Groß⸗S.), Fleden im preuß. Reghes 
Stettin, Kreis Kammin, am Einfluß des Gubenbach 
in das Papenwaſſer und an der Kieinbahn Greifen 
berg i. $.-S., hat eine evang. Rirde, Amtsgerich 
Oberfiriterei, 2 Dampfſägemühlen, Fifderet, Kall 
brennerei, Torfgriberei, Dampfſchiffahrt nad Stettin, 
bedeutenden Holghandel und aves) 1576 Einw. 

Steph., bei Tiernamen Abkürzung fiir Jamel 
Francis Stephens, geb. 16.Sept. 1792 in Shoreham, 
geft. 22. Dez. 1852 in Kennington; Entomolog. 

Stephan, St., 1) Märtyrer, ſ. Stephanus. 

2) S. Harding, geft. 1134, Ubt von Citeaur, f 
Cijtercienjer. 

8) S. von Thiers, geft. 8. Febr. 1124, Stifter 
des Ordens von Grammont (f. d.). 

Stephan (Gries. Stéphanos, »Srang, Betriingter, 
Gekrönter«), e von zehn Paͤpſten: UGS.I. 
liger, ein Romer, ſeit 254 Biſchof von Rom, geit 2 
Aug. 257, nad) der Sage als Märtyrer, erflarte wm 
Streite mit den afrikaniſchen Biſchöfen die Kepertaule 
fiir gitltig und ertomnrunigierte die Widerſtrebenden 
Bgl. Ernjt, Papſt S. L und der Ketzertaufſtreit Main) 
1905). —2) S. IL.) ftarb im März 752, wenige Toye 
nad) der Wahl ungeweiht und wird daber in der Reihe 
der Piipjte diejes Namens gewöhnlich nidt ager 
3) S. IL, Marz 752 bis 26, Upril 757, Romer, rid) 
nachdem er den Raifer Ronjtantin Kopronymos 
den Langobardentinig Aiſtulf vergebens um Sau 
angefleht hatte, die Hilfe des Franfentinigs Pippy 
an, den er 754 trinte, und der ibm 756 den Erarcet 
nebjt der Bentapolis fcentte, wodurd der Grund jum 
Rirdenjtaat gelegt ward (j. Pippin 3). — 4) S HL, 


Stephan (flirjtliche Perfonen). 


768 bis 24. Jan. 772, ein Sigilier, fprad gegen die 
bilderfeindlicjen Grieden das Unathem aus. Bon 
dent Langobardenfdnig Dejiderius bedriingt, ſuchte er 
bei den Franfenfinigen Karl und Karlmann Hilfe. — 
5) S. IV., Rimer, 816—817, frinte den Raijer Lud- 
wig den Frommen in Reims. — 6) S. V., 885—891, 
Romer, trinte den Herzog Wido von Spoleto gum 
Raijer. — 7) S. VI., 896 —897, lies den ausgegra- 
benen Leichnam feines Vorgdngers Formofus im den 
Tiber werfen, wurde felbjt im Rerter erdrojjelt. — 
8) S. VIL, 929—931, Römer, ftand gang unter dem 
— — der Theodora und Marozia. — 
9) S. VIII., 989 —942, Römer, trat in Frankreich 
für Rinig Ludwig den nig eee dg die wider- 
fpenjtigen Groen ein. — 10) S. IX., 1057 bis 29. 
März 1058, vorher Friedrich, Bruder des Herzogs 
ied von Lothringen, Eradiafon von Lüitich, 
wurde von Leo CX. 1051 gum Kardinal und Kanzler 
der römiſchen Rirde ernannt, trat 1055 als Mind 
in8 Mojter Monte Caffino, ward von Viktor II. 1057 
gum Abt dieſes Kloſters und gum Kardinalprieſter er- 
hoben. Als Papjt jtand er unter dem Einfluß Hilde- 
brands und leitete cine nad) größerer Unabbingig- 
feit vom Deutfden Reid ftrebende Politif ein. Bgl. 
Wattendorff, Papjt S. LX. (Miinjter 1883); Ro- 
bert, Histoire du pape Etienne X (Bri. 1892). 
han, Name mehrerer Fürſten. Bemerfens- 
wert find: 1) S. pon Blois, König von Eng- 
land, geb. um 1094, gejt. 25. Oft. 1154, ward nad 
dem Tode König Heinrichs J., deſſen Schweſter Udele 
feine Mutter war, 1135 von den normanniſchen Groen 
an Stelle von Heinrichs Tochter Mathilde als Konig 
anerfannt, wofiir er Den Prälaten und Baronen einen 
untfafjenden Freibrief gewährte. Die Widerſetzlichteit 
der Großen fudte er nicht immer mit Erfolg durch 
fldmifche und franzöſiſche Soldner niedergubalten. Mit 
Sehottiand fimpfte er in der »Standartenfdladt« 
1138 gliidlid), als aber 1189 Mathilde in England 
gelandet war, fiel S. 1141 in ibre Gewalt, ward 
1142 gwar befreit, behauptete fic) aber nur unter fort- 
wabrenden Kämpfen im Befig der Herrſchaft. Durch 
einen Vertrag von 1153 erfannte er Mathildens Sohn 
Heinrid) Plantagenet als Erben an, 

2) S. IV. Der Große, Fiirft der Moldau, geb. 
um 1435, geft. 2. Juli 1504, Sohn Bogdans IL. (geft. 
1451), vertrieb im Upril 1457 Peter Aaron, einen un- 
ehelidjen Sohn Uleranders de3 Guten (1400— 1433), 
ſchloß 4. Uprill459 einen giinjtigen Vertrag mit Bolen, 
dem er 2. März 1462 huldigte, eroberte im Januar 1465 
Chilia von den Ungarn und ſchlug 1467 einen Rache- 
jug de3 Königs Matthias Corvinus zurück, zerſtörte 
un Februar 1470 den waladijden Hafen Braila, be- 
fiegte 7. März 1471 Radu ILL. den Schinen von der 
Waladei und verjagte ihn im Herbjte 1473 völlig, 
ſchlug 10. Jan. 1475 Suleiman Paſcha an der »>Hobhen 
Briidec auf$ Haupt, vertrug fic) im Sommer mit den 
Ungarn, die ihn jedod dann im Stiche ließen, und 
wurde 26. Juli 1476 von den OSmanen befiegt, er⸗ 
oberte aber fein Land bald zurück, verjagte den tiirten- 
freundliden Walachenfiirjien 1477 und 1481 aufs 
neue, verlor 1484 Chilia und Cetatea⸗Albã (Aller⸗ 
man) an Bajefid und behauptete 1485/86 nur mit 

olnijder Hilfe fein Land, ſchloß 1490 fogar mit der 

forte einen Xributvertrag, überfiel 1497 bei Coz⸗ 
min die einfallenden Bolen erfolqreid, erſchien 1498 
felbft vor Lemberg und ſchloß im Juli 1499 einen vor⸗ 
teiibaften Frieden mit Polen und Ungarn, nahm aber 
tropdem 1501 den Polen Polutien weg. S. erbaute 
jum Schutze der Stadt Roman die Feftung SGmeredowo 
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und griindete um 1470 das Bistum Radauti (Ra- 
dautz). GS. ijt der größte rumäniſche Herr} der 


altern Zeit. Um 16. Juli 1904 wurde ihm in Barſeſti 
(Bezirk Butna) ein Denfitein enthüllt. Vgl. Jorga, 
Istoria lut Stefancel-Mare (Wufar. 1904). 


8) Erzherzog von Ojterreid, geb. 14. Sept. 
1817, gejt. 19. Febr. 1867 in Mentone, Sohn ded 
Ergherzog3 Joſeph (gejt. 1847) und deſſen gweiter 
Gemabhlin, Hermine, gebornen Pringeffin von An—⸗ 
—— ernbur Schaumburg, wurde nad langerm 

ufenthalt in Wien und großen Reifen in Ojterreid 
behufs Einfiihrung in die Staatsgeſchäfte 1843 Rivil- 

ouverneur bon Bohmen, 1847 nad dem Tode ſeines 

aters jum ftellvertretendDen Palatin von Ungarn er- 
nannt und tm November d. J. urd) die Wahl des 
Reichstags und die Beſtätigung des Kaiſers definitiv 
mit dieſer Wiirde betraut. Infolge der Märzereig— 
nifje 1848 wurde feine Stellung Fowobl egeniiber 
der nationalen Partei, die ihm Verrat am Baterlande 
vorwarf, als aud) der öſterreichiſchen Regierung, die 
ihn verdächtigte, er ftrebe nad) der Krone Ungarns, 
unbaltbar; er entfagte dDaber 24. Sept. bem Bala- 
tinat, zog fid) 1850 auf feine Beſitzungen in Schaum⸗ 
burg riid und befdhatigte fic) fortan mit gelehrten 
Studien. 1858 erfolgte die Ausſöhnung mit Kaiſer 
Frang Soles. Bal. Eber ©. Vilktor von Hjter- 
reid), fein Leben, Wirken r.« (Wiesb. 1868); »Erz⸗ 
herzog Stephans Briefe an Wilhelm Haidinger« 
(Wien 1897, 2. Ausg. 1903); Spielmann, Erj- 
ey YP (Ems 1900). 
4) Bathori, Rinig von Polen, geb. 1532 aus 
einer vornehmen ungarifden Familie (ſ. Bathori), 

eft. 2. Mai 1586 in Grodno, ward 1571 gum Grof- 

lirjten von Giebenbiirgen und 1575, naddem er die 
Jagelloniſche Pringeffin Unna geheiratet, zum Konig 
von Polen erwählt. Er verbejjerte die Rechtspflege, 
fudjte dem Sefuitenorden gegeniiber die Gewijjensfrei- 
Heit der Protejtanten gu ſchůtzen, kämpfte im Bunde 
mit Sdweden gliidli gegen die Ruſſen (1578—82) 
und eroberte einen Teil Livland3, verjudte aber mit 
jeinem Giinjtling Zamojſti vergeblic, ein ftarfes na- 
tionales Rinigtum in Polen gu ſchaffen und die Krone 
erblich gu ma Val. Zakrzewſti, Stefan Batory 
(Rrafau 1887). 

5) S. Duſchan, Zar von Serbien, f. Dujdan. 

6) S. L., der Heilige, erjter Konig von Un- 

arn, 997—1038, war der Sohn de8 Herjogs Geza, 

renfeld des Großfürſten Urpad (jf. d.), geb. um 975, 
hieß urfpriinglid Wajk, ward zwiſchen 985 und 990 
—— durch Adalbert von Prag getauft und 
erhielt den Namen Stephanus. Mit der bayriſchen 
on mary Gijela vermablt, 30g er zahlreiche 

eutſche nad Ungarn und zwang, zur Regierung 
gelangt, die Heiden mit Feuer und Schwert zur Un- 
nahme des Chrijtentums. Zu diefem Zweck erridtete 
er gegen zehn Bistümer, Darunter das Graner Erj- 
bistum und mehrere Klöſter. Er nahm den se a 
titel an, lief fic) mit Der vom Papſt Silvejter I. ihm 

ejandten Krone (j. Stephansfrone) am 15. (oder 17.) 
ug. 1001 frinen, ſchuf fid) einen Hof, mehrere Hof- 
ämler, lie} nad) bayrifden und italienifden Muſtern 
Miingen prägen und gab unter Mitwirkung geijtlider 
und weltlider Grogen dem Lande Geſetze, von denen 
wei Biicher erhalten blieben. Die an feinen Sohn 
meric) (Imre) geridteten ⸗Ermahnungen« rühren 
wahrſcheinlich vom Abt Gerhard her. Er iſt zwar 
nicht der Begründer der ra zugeſchriebenen Romi- 
tate, wohl aber ihr Organijator. Die widerjpenftigen 
Stammeshaiuptlinge im Wejten und Siidojten ſeines 
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Landes swang er in fiegreiden Kampfen sur Unerfen- 
nung feiner Herrjdaft. Auch feine Kämpfe mit Kaiſer 
Ronrad IL. und Boleflaw Chabry von Polen begün⸗ 
ftigte bas Gliid. Den Thron erbte fein Neffe Peter 
der Venezianer. Er ſtarb in Gran 20. Uug. 1038, 
wurde in der von ifm —— Bafilifa in Stuhl⸗ 
weifenburg begraben und ward 1087 beilig geſprochen 
(jein Zag it der 20. Auguſt; ſ. Stephanstag). Nach 
ifm werden Ungarn und feine Nebenländer die » Lain- 
der der StephanStrone< genannt. Jn Budapeft wurde 
ihm Die Bafilifafirde geweiht und ein Reiterdentmal 
errictet. Bgl. Pauler, Geſchichte des ungarifden 
Bolles unter den Urpaden (magyar., Bd. 1, 2. Uufl, 
Budap. 1899); Yoh. Karaͤeſonyi, Das Leben des 
heil. S. (magyar., daſ. 1904) und Die Urfunden des 
beil. S. und die Silvefterbulle (magyar. 1891); Horn, 
Saint-Etienne, roi apostolique de Hongrie (2. Uufl., 
Par. 1899). S. Ungarn, Geſchichte. 

7) St. Boc8tay, 1605—06, Fürſt von Sieben- 
biirgen und Oberungarn, f. Bocsfay. 

Stephan, 1) Martin, luther. Geijtlider, geb. 13. 
Wug. 1777 zu Stramberg in Mähren, geft. 21. Febr. 
1846 in Illinois, machte, feit 1810 Bfarrer der bdh- 
miſchen Gemeinde in Dresden, hier, im Muldental 
und im Altenburgiſchen Propaganda fiir ein ftart- 
ray Ultluthertum. Ciner wegen feiner nächt⸗ 
then Crbauungs- und Erholungsjtunden cingeleite- 
ten Unterfudjung entgog er fic) und ſchiffte fid) 1838 
mit 700 feiner Anhänger nad) Umerifa ein. Er lies 
fic) dort gum Biſchof ernennen, ward aber {don 30. 
Mai 1839 — Unjgudt und Beruntrenung von 
feiner Gemeinde ab debt, bie unter Führung von 
C. F. W. Walther der Kern der Miffouri-Synode 
(jf. d.) wurde. Val. Vehſe, Die Stephanfde Uns- 
wanderung (Dresd. 1840). 

2) Heinrid von, Staatsſekretär des deutſchen 
Reichspoſtamtes, geb. 7. Jan. 1831 gu Stolp i. P., 
gett. 8. Upril 1897 in Berlin, trat 1848 in den Poft- 
ienjt, wurde 1858 Pojtrat in Potsdam, 1859 ins 
Generalpofjtamt als Hilfsarbeiter berufen, 1865 Ge- 
Heimer und vortragender Rat, 1867 Gebeimer Ober- 
pojtrat. Wis Dezernent der Uuslandsabteilung ſchloß 
er Pojtvertriige mit Belgien 1863, den Riederlanden 
1864, Spanienund Portugal 1865, Norwegen, Schwe⸗ 
ben, der Schweiz, Italien 1868, Dem Rirdenjtaat 1869. 
Im J. 1867 löſte er das Thurn und Taxisſche Poft- 
weſen ab und ſchloß die Poſtverträge mit den fiid- 
deutiden Staaten und Ojterreid- Ungarn, wodurd 
vom 1. Jan. 1868 ab der Einbeitstarif von 1 Silber- 
—_— für ben einfaden Brief eingefiihrt und auf 

en Verfehe mit Süddeutſchland, Ojterreich-Ungarn 
Luxemburg) ausgedehnt wurde. 1870 wurde 

. gum Generalpoftdiveftor des Norddeutiden Bun- 
des ernannt. Er organifierte in dem aus adjt ver- 
ſchiedenen Landespoſibezirlen zuſammengeſchweißten 
Bundespoſtweſen einen einheitlichen Dienſtbetrieb und 
führte Die Bojtfarte ein, die er auf der 5. deutſchen 
Pojtfonferens in Karlsruhe 1865 vergeblic in einer 
Denkſchrift enpfohlen hatte. Beim Ausbruch ded 
Krieges 1870 organifierte er die Feldpoſt, die ihre 
Uufgabe muftergiiltig lofte. Nach dem Striege gum 
Generalpojtdiveftor de Deutſchen Reiches ernannt, 
ging S. an die einheitliche innere Organifation des 

eichspoſtweſens, naddem nod Eljay-Lothringen 
und Baden in das Reichspoſtgebiet aufgenommen 
worden waren. Er ſchuf ein einheitliches, kodifizier⸗ 
te3 Poſtrecht, gab dem Poſttaxweſen eine reichsgeſetz ⸗ 
lide Grundlage, gejtaltete den Batetportotarit unt 
und führte das billige Cinheitsporto fiir Paleie bis 
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gu 5 kg ein. Dazu famen die Einführung der Poſt 
auftrige, der Bücherbeſtellzettel, des Giroverjahrens 
im Pojtanweijungsverfehr, die Erhdhung des Meiſt 
ewichts der Drudjachen auf 1 kg, des Meiſtbetragẽ der 
—— auf 400 Mt., die Zulaſſung dringen 
der Palete und nicht gum mindeſten die Vermehrung 
der taglidjen Beftellungen, die Neuordnung de3 Land- 
poſtweſens, Uufhebung des Landbriefbeſtellgeldes, Ber- 
mehrung des Landbeſtellperſonals und der Landbeſtel⸗ 
lungen, Ausrüſtung von 2000 Landbriefträgern mit 
Fuhrwerk. Er brachte die Zahl der Poſtanſtalten von 
4520 bis 1895 auf 28,000 und ſchuf die Poſtagen 
turen und die Poſthilfsſtellen. Nad) der Verjdmel: 
jung der Telegraphie mit der he 1875 wurde S. 
jum Generalpojtmeijter ernannt. S. gab den Anſtoß 
= Schaffung des fogen. Reliftengefepes und erhod 
i¢ Poftunter|tiigungstafje durch Zuwendung reider 
Mittel gu einer allgemeinen Unterftiigungsanitalt, 
befonders fiir bebdiirftige Unterbeamte und deren 
interbliebene, auch) erwirfte er Den Beamten und 
Unterbeamten Erleidjterungen auf dem Gebiete des 
LebenSverfiderungswejens, ſchuf die Poſtſpar- und 
Vorſchußvereine und begriindete zwei große Wohl 
fahrtsanſtalten: die Kaiſer Wilhelm- Stiftung und 
den Töchterhort, aud) vermehrte er die Amtsbücher 
ſammlungen (1871: 6000 Bande, 1895: 60,000), nd» 
tete ehrturfe fiir junge Beamte ein, ſchuf die Bolt: 
und Telegraphenfdule und griindete das Poſtmuſeum. 
Stephans größte Tat ijt die Griindung des BWeltpojt- 
vereins; ihr ſchließen fich an die auf feine Qnitiative ge: 
ſchaffenen Poſtdampfſchifflinien nach Ojtafien, Auſtra 
lien und Afrika, die Einrichtung der Seepoſten und 
die Einführung geregelten Poſt- und Telegraphen- 
verlehrs in den deutſchen Kolonien durch Errichtung 
von (1895: 22) Poſtanſtalten im Ausland. Er er⸗ 
weiterte und verdidjtete das oberirdiſche Telegraphen- 
neg und fegte ein unterirdifdes Rabelneg an, dad 
gu feiner Herjtellung 15 Jahre Beit erforderte und 
5874 km Linie mit 40,000 km Leitung enthilt. 1895 
verfiigte das ReichStelegraphengebiet insgeſamt siber 
140,000 km (1875: 33,246) Linie mit 530,000 km 
1875: 120,779) eitung und 17,000 (1875: 1686) 
elegraphenanftalten. Die Telegraphie ftellte S. im 
ervorragendem Ma in den Dienjt der öffentlichen 
ohlfahrt durch Einridtung des Hochwaſſer-, Un: 
fall · und Feuermeldedienſtes ſowie des Zeitball⸗ und 
Sturmwarnungsweſens. Den Fernſprecher machte 
S. ſofort im Inlereſſe der Verwaltung und des Publi⸗ 
tums nutzbar. Er verbilligte die Leleqraphengebiibren 
durch Einfiihrung ded Worttarifs, dem ex aud im 
Welt-Telegraphenvertehr Eingang verſchaffte. Seiner 
Bautätigkeit verdantt das Reid) Poſthäuſer, die fid 
durd die Zweckmäßigleit ihrer Einrichtungen und die 
tünſtleriſche Gejtaltung als vorbildlich erweifen. Bis 
1895 find an 2000 neue Pojtgebiude, darunter 286 
reichseigne, aufgefiibrt worden. Die Einridtung der 
Rohrpoſt in Berlin ijt fein eigenſtes Wert; in Gemem- 
{daft mit Werner Siemens griindete ex 1830 den Elet> 
trotednifden Berein; 1877 übernahm er die Staats 
drucerei, die er als Reichsdruckerei gu einem Wujter 
injtitut madjte. 1880 wurde S. gum Staatsſelretat 
des Reichspoſtamtes ernannt, 1885 wurde ihm der erd- 
lide Udel, 1895 der Rang eines preußiſchen Staats 
minijter8 verliehen. Er war Bevollmadtigier jum 
Bundesrat, Mitglied des preußiſchen Herrenbauies 
und des Staatdraté. Außer verſchiedenen Abhand⸗ 
lungen verlehrsgeſchichtlichen und vollswirtſchaftlichen 
Inhalts in Raumers ⸗Hiſtoriſchen Taſchenbuch · und 
in ber Zeilſchrift »Unfere Zeite ſchrieb er: -Geſchichte 
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ber preußiſchen Poſt⸗ (Berl. 1859); »Das heutige 
Aghpten« (Leips. 1872) und » Weltpojt und Luftſchiff⸗ 
fabrt« (Berl. 1874). Er begritndete das » Urdiv fitr 
Poſt und Teleqraphiec (Beiheft gum Wntsblatt der 
Reichspoftverwaltung) und gab das » Poftftammbud « 
3. Uufl., Berl. 1877) heraus. Bgl. »Unter dem 

eiden ded Verkehrs« (Berl. 1895); KRrideberg, 

inrid) von S. (Dresd. 1897). 

8) Jean Marie Edouard, Uftronom, geb. 31. 
Mug. 1831 in Ste.-Pezenne (Deux - Sevres), wurde 
1862 Ujjijtent an der Sternwarte in Paris, 1873 
Direftor der Sternwarte in Marfeille. Ex entdectte 
= MNebelflede, den Planeten (89) Yulia und 

Rometen 1867 I und ſchrieb: »Detérmination 
de la difference de longitude Paris-Marseille-Alger« 
(Bar. 1878) und »Lyon-Marseille« (1881); »Equa- 
tion aux dérivées partielles de 2. ordre« (1866); 
» Voyage sur la cite orientale de Malaccac (1870). 

4) (Meifter Stephan), f. Loder. 

Stephani, 1) Heinrid, verdienter Pädagog der 
Unflldrungszeit, geb. 1. Upril 1761 in Gemiinden 
(Bistum Wiirgburg), geft. 24. Des. 1850 in Gorfau 
(Sehlefien), jtudierte in Erlangen, geleitete dann einen 
jungen Grafen von Caſtell als Hofmeijter nad Kloſter⸗ 
berge, Jena und Erlangen, ward gräflich Caſtellſcher 
Konſiſtorialrat, 1808 bayriſcher Rirden- und Schul⸗ 
rat und 1818 Defan in Gunzenhauſen, trat aber 1834 
infolge ge spond Streitigteiten vom geijtlicen 
Amt guriid. Cr verdjfentlidhte zahlreiche ihrer Feit 
pret theologiſche, kirchenrechtliche, püdagogiſche 

nd methodologiſche Schriften. Sein bleibendes Ver⸗ 
dienſt beſteht in der wears gag der Lautiermethode 
beim erſten Lefeunterrict (j. Vejen). Unter feinen 
Seriften ijt bemerfenswert: »Syſtem der djfentliden 
Ergiehung« (Berl. 1805). Er gab heraus die Reit- 
ſchrift: »Bayriſcher (ſpäter: Deutſcher) Schulfreund«. 

2 Lu dolf, Philolog und Archäolog, geb.29. März 
1816 in Beucha bei — geſt. 11. Suni 1887 in 
Pawlowſt, ftudierte in Leipzig, befleidete kurze Zeit 
cine Hauslehreritelle in Uthen, bereijte feit 1843 Nord. 
qriedentand, Kleinaſien, Unteritalien und Sigilien, 
wurde 1846 Profeffor der Philologie in Dorpat und 
fiedelte von da 1850 nad St. Petersburg fiber, wo 
ec alg Mitglied der Alademie der Wifjenfdaften und 
Ronfervator der klaſſiſchen Ultertiimer eine umfang- 
reiche Tätigkeit entwicdelte. Seine bejonders durch die 
bildliche Wiedergabe der Denfmiiler widtigen Haupt- 
werle find: »Reiſe durch einige Gegenden des ndrd- 
lichen Griedhenland« (Leipz. 1843); » Der ausrubende 
Herakles« (daf. 1854); »Antiquités du Bosphore 
Cimmérien« (Petersb. 1854, Prachtwertk mit Bilder- 
atlas); »Rimbus und Strabhlenfrang in den Werfen 
der alten Kunſt« (daf. 1859); — 
der faiferlichen Eremitage« (daſ. 1869, 2 Bde.); »Die 
Untitenfammiung ju Pawlowſk« (daf. 1872). Zahl⸗ 
reide Ubhandlungen von S. enthalten die »Comptes 
rendus« der faijerlichen Archãologiſchen Rommiſſion. 

Stéphanic, 1) Qouife Udrienne, Großher— 

ogin von Baden, Todter des Grafen Claude de 
Peoubarnai’ (j. Beauharnais 1) und Nichte der Kaiſe⸗ 
rin Joſephine, geb. 23. —— gejt. 29. Jan. 1860 
in Nigga, ward 1806 von Napoleon I. adoptiert, zur 
Fille de France und faiferliden Hoheit erflart und 
8. Upril gegen deſſen Willen mit Karl Ludwig Fried- 
rich, Erbgroßherzog von Baden, vermählt. Seit 1811 
Großherzogin, aber jeit 1818 verwitwet, refidierte fie 
meiſt in Mannheim. Sie hinterließ zwei Töchter, 
Joſephine, geb. 1813, geſt. 1900, ſeit 1885 ver- 
witwete Fürſtin Karl Anton von Hobhenjollern- 
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Sigmaringen, und Maria, geb. 1817, geſt. 1888, 
feit 1863 verwitwete Herjogin von Hamilton; ihre 
Sohne waren kurz nad) der Geburt gejtorben. Bgl. 
Turquan, Stéphanie de Beauharnais (Par. 1901; 
deutſch, Leipz. 1902). 

2) Kronprinzeſſin-Witwe von Ojterreid, jebige 
Gräfin Lonyay, ſ. Rudolf 8). (6. IL. 

Stephanion, {. Tafel »Schädel bes Menſchen«, 

Stephanit, Mineral, ſ. Sprödglaserz. 

Stephanoceros, jf. Ridertierden. 

Stephanophyes, ſ. Meeresfauna, S. 536. 

Stephauos, rim. Bildhauer sur Zeit de3 Augu⸗ 
ſtus, durch eine Knabenjigur in der Billa Ulbani be- 
fannt, Schüler bed Paſiteles (jf. d.). 

Stephanos von Byzanz, griech. Grammatifer, 
vielleicht im 5. Jahrb. n. Chr., verfaßte ein umfang- 
reidje3 geographijdes Worterbud (»Ethnicac), bei 
den eingelnen Urtifeln mit reiden Belegen aus der 
Literatur, Auszügen aus den ältern Geographen und 
Berückſichtigung aud der Geſchichte und der beriifm- 
ten Manner der eingelnen Orte. Außer einigen voll: 
ſtändigen Urtiteln bejipen wir davon nur nod) den 
Auszug des Grammatifers Hermolaos (hr3g. von 
Dindorf, Leipz. 1825, 4 Bde., mit den Noten der 
Früheren; und von Meinefe, Berl. 1849). 

Stephanoffop (gried.), Inſtrument zur Dar- 
ftellung der Beugungserjdheinungen des Lichtes. 

Stephanotis Dup.-Thon., Gattung der Asklepia⸗ 
dajeen, windende, table Sträucher nut lederartigen 
Blattern, doldigen, einachſeligen Blütenſtänden und 
grogen, weigen, febr woblriehenden Blüten. Etwa 
15 Yrten auf MadagaStar, dem Malaiijden Archipel 
und auf Cuba. 8. floribunda A. Brongn. auf Mada- 
gastar, mit 8 cm langen, immergriinen, ovalen Blat- 
tern, wird im yagi — ebenſo 8. Tho- 
narsii A. ag auf Madagasfar, mit rotnervigen 
Blättern und fleinern Bliiten. 

Stephansfeld, Yrrenanjtalt, ſ. Brumath. 

Stephanstfirden, Dorf im bayr. Regbez. Ober: 
bayern, Bezirksanit Rofenbeim, an der Staatsbahn- 
linie — Saljout hat eine fath. Kirche, cine 
Pulverfabrif und (1905) 70, als Gemeinde (aus 50 
Orten beftehend) 2750 Einw. Jn der Nähe der 5,6km 
fange, 2 km —— Simsſee. 

nskörner as 
_ Stephanstrant } ſ. Delphinium. 

Stephansfrone (A Magyar Szent Korona), die 
nad — Stephan J. von Ungarn (ſ. Stephan 6) 
benannte Krone, mit der arsed ungariſche aye! e 
frint werden mug. Sie befindet ſich in der O put 
einer eignen Kronwache in der Burg ju Budapeft und 
befteht aus swei Kronen, der lateinifden und der byjan 
tinifdjen. Die lateinifdje, die gwei ſich kreuzenden Bii- 
4 und die Goldbledhaube, foll König Stephan J. im 

. 1000 vom Papſte Silvejter IL. erhalten haben; die 
weite Krone, das Diadent, mit pyramidal anjteigen- 
ca Rinten an der Vorderſeite, ijt eine Spende ded 
oftrdmifden Kaiſers Midjael Dulas an Herjog Geyza 
1075. Das Kreuz ijt eine ſpätere Zutat. Die S., die, 
mehrmals entführt, 1846—53 bet Orfova vergraben 
lag, wodurd) aud) die Loderung bed mangelbaft be- 
fejtiqten Kreuzes verurſacht wurde, bededt den Schild 
des ungarifden Staatswappens (j. die Abbildung 
auf S. 988 und die Tafel »Ojterreidhifd - Ungariſche 
Landerwappenc, Fig. 10). 

StephanGorden, 1) Königlich ungarifder 
Orden des Heiligen apojtolifden Königs 
Stephan (Rivilverdienftorden), von Maria Therejia 
als Gegenjtiicd gum Militiir-Maria-Therefienorden 
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5. Mai 1764 geftiftet. Grofmeifter ijt der ey von 
Ungarn. Der Orden foll 100 Ritter und drei Grade 
haben. Die Deforation befteht in einem ausgefdweif- 
ten, griin emaillierten, goldgeriinderten Kreuz mit der 
StephanStrone; im rot emaillierten Mittelſchild fteht 
auf einer goldenen, auf einen griinen —* geſtellten 
Krone ein ſilbernes apoſtoliſches Kreuz und zu beiden 
Seiten M(aria) T(heresia) mit der Umſchrift: »Publi- 
cum meritoram praemium« (»Ojfentlide Belohnung 
der Verdienjte«); auf dem Revers, umgeben von einem 
€identrang: »STO. ST. RI. AP.< (Sancto Stephano 
regi apostolico). Das große Kreuz tragen die Ritter 
erjter Klajje und die Rommandeure, das fleine die 
Ritter, ſämtlich am griinen Bande mit rotem Streifen 
in ber Mitte in der üblichen Weije. Die Großkreuze 
tragen dazu einen brillantierten Silberjtern, in deſſen 
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Stephanstrone (f. S. 937). 


Mitte bas Ordensmedaillon angebracht ijt, und auger. 
dem nod) cine Kette aus S S und M T, der Rinigd- 
frone und einem Wolfentrany, in dem ein Band Bie 
Inſchrift: »Stringitamore« —— bindet durch Liebe⸗) 
trägt, und zwiſchen dem ein Adler ſchwebt. Auch hat 
der Orden, der nur dem Adel zugänglich, eine beſon⸗ 
dere OrdenSfleidung, Beamte und femen Ordenstag 
an St. Stephan (20. Uuguit). Die Groptrenge heißen 
Couſins de3 Königs. Val. Dominius, Der S. und 
feine Gefdichte (Wien 1873). — 2) Tostanifder 
Geiſtlicher und militäriſcher Orden des hei— 
ligen Stephan, des Papſtes und Martyrers, 
git 15, März 1562 von Cofino de’ Medici zur 
efimpfung der Seeräuberei und Berteidigung be 
Glaubens, mit veligidjer Obſervanz, wurde 22. 2* 
1817 vom Großherzog Ferdinand LIT. erneuert un 
in vier Grade: Prioren-Groftreuse, Bali-Groftrenge, 
RKommendatoren und Ritter (di giustizia und di 
grazia), eingeteilt. Jeder Adlige von vier Uhnen, 
mit freiem Cinfommen von 300 Studi aus feinem 
Beſitz, hat Anſpruch auf den Orden, der in der Fa- 
milie erblich ijt, wenn der Ritter eine Rommende als 
Majorat jtiftet. Die Cavalieri di grazia erhalten 
foldje Rommende fiir ihre Verdienjte. Die Deforation 
befteht in einem adptipigigen, goldborbdierten, rot 
emaillierten Kreuz mit Krone und goldenen Lilien 
in den Winkeln, das an rotem Bande von den drei 
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erſten Klaſſen am Hal, von den Ritter im Rnopi- 
lod getragen wird. Die Plaque, von allen vier Raj- 
fen getragen, geigt ben Orden in den Winkeln mit 
oldenen Strablen, ohne Krone. Bittor Emanuel 
Bob den Orden 16. Nov. 1859 auf. 
Stephansort, Udminijtration der RNeuguinea- 
Rompanie in Kaiſer Wilhelms-Land, in der Tiefe der 
Aſtrolabebai, 1888 als Station angelegt, 1896—99 
Sif des Generaldirettors der Neuguinea-Rompanie, 
jest (1907) mit ca. 15 weißen Bewohnern. Die Pflan⸗ 
jung, die friiher bejonder$ Tabaftulturen umfapte, 
mit Erimahafen durd ein Schienenglets verbun: 
den, bejteht jest aus Kautſchulbäumen, Kolospalmen, 
RKapofbiumen und Sijalagaven. Die Rindviehzucht 
entwidelt fid) giinjtig. Dabei auf der fleinen Inſel 
8 a df dim eine Station der Rheinijden Mifjions- 


gefellfdaft mit Boftagentur. 
Stephanditecin, Patbebeliteit, f. Chalcedon. 
Stephanstag, Sankt (20. Auguſt), Landesfeſt 


tag in Ungarn, wird in Budapejt durch die Santt 
Stephan8-Progefjion gefeiert, bei der die Re 
liquien Rinig Stephans des Heiligen (ſ. Stephan 6, 
S. 985) umgetragen werden. 

Stephanus, Name zahlreicher Heiligen der ri- 
miſch⸗ katholiſchen Rirde, von denen befonders ju nen 
nen find: 1) Einer der jieben Urmenpflegerder Chrijten- 
gemeinde in Yerujalent, der, vom fanatijden Pöbel 
als Gotteslajterer gejteinigt, fiir den erſten Märtyrer 
aie der Rirdje gilt —— 6 u. 7); 

Q: 26. Dezember. Wiederholt haben Riinjtler ſeine 
Steini omy eſtellt, namentlich Rajfael (in den 
Teppicven es Batifans), Giulio Romano (in Santo 
Stefano gu Genua) u. a. — 2) Erjter Konig von 
Seen i Stephan 6). 

und, Gelehrtenfamilie, ſ. Ejtienne. 
(jpe. ftir’, 1) James Figjames, Bae 
ronet, Juriſt, 
März 1894 in 


eb. 3. Miirz 1829 in London, geit. 11. 
Tpawic, war erjt UWdvofat, dann 1869 
bi 1872 Quftigminijter im indijden Dinijterum, 
1879—91 Ridter am High Court of justice. Er hat 
fic) befondere Verdienfte um die Reform der indiſchen 
Geſetzgebung erworben und jdrieb unter anderm: 
»A general view of the criminal law of England« 
Lond. 1863, 2. Aufl. 1890); »Liberty, equality and 
ternity« (Daf. 1873; 2. Aufl. 1874; deutſch von 
Schuſter, Berl. 1874); »Digest of the criminal law« 
(Lond. 1877, 6. Uufl. 1904); »History of the crimi- 
nal law of England« (Daj. 1883, 3 Whe.); »Digest 
of law of criminal procedure« (mit H. Stephen, 
daſ. 1883); »Digest of law of evidences (daj. 1876; 
6. Aufl., Bris. von Herbert Stephen und Harry Lu 
ſhington Stephen 1904). Bgl. Leslie Stephen, Life 
of Sir James Fitzjames 8. (Sond. 1895). 

2) Leslie, engl. Kritifer und Philoſoph, Bruder 
de8 vorigen, geb. 28. Nov. 1832 in Kenſington, geſt. 
22. Febr. 1904, jtudierte in Cambridge, verblied hier 
bis 1864 al8 Fellow und Tutor der Trinity Hall, 
fiedelte darauf nad) London über, wo er 1871—82 
dag »Cornhill Magazine« herausgab. Bon 1882— 
1891 war er Leiter Des umfangreidjen »Dictionary 
of national biography«, von Dem er die erjten 2% 
Bande redigierte. Die Profeſſur der englifden Lite 
ratur am Lrinity College in Cambridge, ju der er 
1883 berufen ward, legte er ſchon nad) einem Sabre 
wieder nieder. Er jdyrieb: »Hours in a library< 
(1874—79, 8 Tle.; neue Wusg. 1892); »History of 

lish thought in the X century« (1876, 
2 Bde.; 3. Aufl. 1902); »Essays on freethink 
and plain-speakings (1879); »Science of ethics« 
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(1882); »The life of Henry Fawcett« (1885); »An 
Agnostiec’s apology (1893, 2. Aufl. 1903); »Life 
of Sir James Fitzjames Stephen« (1895); »Social 
rights and duties« (1896, 2 Bde.); »Studies of a 
biographer« (1898 —1902, 4 Bbde.); »The English 
Utilitarians« (1900, 8 Bde.); »The English litera- 
ture and society in XVIII. century« (1904). Auch 
gab er die Werke Fieldings (1882, 10 Bbe., mit Bio- 
raphie) und die »Letters of J. R. Green« (1901) 
aus und bearbeitete fiir »>English men of letters« 
die Biographien von S. Yohnjon (1878), UW. Pope 
ered J. Swift (1882), George Eliot (1902) und 
obbes (1904). WS Vorſtand des Londoner Ulpen- 
flubs veröffentlichte er das Werf »The playground 
of Europe« (1871, neue Ausg. 1899). 1. Maite 
land, Life and letters of Leslie 8S. (fond. 1906). 

Stephens (pr. stiw'ns), 1) Ulexander Hamilton, 
amerifan. Bolitifer, geb. 11. Febr. 1812 in Taliafero 
(Georgia), gejt. 4. Vir; 1883 in Atlanta, ließ ſich 
1834 ju Crawfordsville in Georgia als Advolat nieder, 
widmete fic) aber auch der Politif. Schon 1836 wurde 
ex in die LegiSlatur, 1842 in ben Senat von Georgia 

ewãhlt und 1843 jum Mitgliede des Repriijentanten- 
uſes ernannt. Er —* ſich zuerſt den Whig’, 
dann den Demofraten an. 1859 ſchied er aus dem 
Kongreß, weil er die ertrenten Unfidten der Sflaven- 
halterpartei nicht billigte, wie er 1861 aud) anfangs 
gegen die Sezeſſion war. Dennod lies er fich gum 
ijeprafidenten der ſüdlichen Nonfdderation wihlen 
und befleidete dieſen Poſten bis gu deren Untergang 
1865. Bon 1872—77 wieder demolratiſches Mitgli 
des Kongreſſes, bemühte ex fich um die Berſöhnung der 
Rarteien. 1882 wurde er zum Gouverneur von Geor- 
gia gewibit. Er verdjfentlidte: »A constitutional 
view of the late war between the States« ( Philad. 
1868 -—70, 2 Bde.); »Compendium of the histo 
of the United States« (Mew Vort 1883). Seine Reden 
und Briefe wurden von Cleveland (» A. H. S., in public 
and private life⸗, Bhilad. 1867) herausgegeben. 

2) George, Archäolog und Philolog, geb. 13. Dey. 
1813 in Liverpool, geft. 9. Aug. 1895 in Ropen- 
hagen, fam mit 20 Jahren nad Schweden, deffen 
Vibliothefen er behufs altnordijdher Studien eifrig 
Durdforjdte, wurde 1851 als Leftor der englifden 
Sprache an der Univerſität in Kopenhagen angeftellt 
und 1855 jum Brofefjor ernannt. 1877 ernannte 
ihn die philofophifche Fafultat der Univerſität Upfala 
gum Ebrendottor. Sein befanntejtes Werf, wertvoll 

urd) die vorzüglichen Abbildungen, fonft aber durch⸗ 
aus unkritiſch und dilettantifcd, ijt: » The oldnorthern 
Runic monuments of Scandinavia and England« 
(Lond. u. Ropenh. 1866—84, 3 Bbe.; abgetiirste 
Ausg. 1884). Cin 4. (Schluß⸗) Band wurde erſt 
nad feinem Lode herausgegeben (Lond. u. Lund 
1901). Bon feinen tie Sehriften find gu er- 
wiifnen: » Bihang till Frithiofs saga« (1841); »Sven- 
ska folksagor och iifventyr« (1844) und »Sveriges 
historiska och politiska visor« (1853); die beiden 
legtern Schriften find im Verein mit G. O. Hyltén- 
Cavallius herausgegeben. In dem Streite, den 
Bugges Hypothefen tiber den Urſprung der altnordi- 
ſchen Gotter- und Heldenfagen hervorriefen, trat er 
als entidiedener Gegner der neuen Theorie auf(»Prof. 
8. Bugges studier over nordisk Mythologi« in den 
»Aarbiger for nord. Oldkyndighed og Historie«, 
1888 u. 1884). S.verdanfen wir aud die erjte Publi⸗ 
fation der angelſächſiſchen Fragmente des Gedichtes 
von Walther und Hildequnde (> Two leaves of king 
Waldere's lays, fond. 1860). 
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Stephenfon (vr. ptiw’npin), 1) George, der Haupt- 
begriinder des Eiſenbahnweſens, geb. 8. Suni 1781 
in Wylam bei Newcajtie als Gohn eines Rohlenarbei- 
ter8, geft. 12. Aug. 1848 in Tapton-Houje bei Che- 
fterfield, arbeitete is von einem gewöhnlichen Maſchi⸗ 
niſten zum Direftor der großen Robhlenwerte des 
Lords Ravensworth bei Darlington empor und baule 
1814 die erjteLofomotive fiir das Kohlenwerk Ktilling⸗ 
worth. 1824 griindete er mit Vir. Peaſe aus Dar- 
lington in RNewcajtle eine Maſchinenfabrik, und im 
fot enden Jahre wurde nad feinem Pringip die erjte 

ifonbate zur Befdrderung von Perſonen zwifden 
Stodton und Darlington vollendet. Er gehörte zu 
den erjten, die Hierbet die Unwendung glatter walz⸗ 
ciferner Schienen befitrworteten und deren Ronjtrut- 
tion verbejjerten. Die Erbauung der Liverpool-Man- 
chejter - Eijenbahn (1829) begritndete feinen Ruf fiir 
immer. Geine fiir diefe Bahn erbaute Lotomotive, 
der Rodet, zog ihr fünffaches Gewicht und legte 14— 
20 engl. Meilen in der Stunde guriid. Diejer Erfolg 
war hauptfidlid der Einführung des eine lebhaftere 
Verbrennung erzeugenden Blasrohres fowie des nad 
einer Idee Booths, de3 Generaljefretirs der Gefell- 
ſchaft, gu einer größern — — Sfabigheit 
—— pg “aga pusu dreiben. Bon da an 
citete S. Den Bau der bedeutenditen Eifenbahnen in 
EnglandundbauteLofomotiven fiir England, Umerita 
und den europiifden Rontinent. Er war zuletzt and 
Eigentiimer mehrerer Kohlengruben ꝛc. Gleichgeitig 
mit eat fonjtruierte er eine Sicherheitslampe fiir 
Bergwerte. Seine Statue ward in Newcajtle auf der 
Stephenjonbriice aufgeſtellt. Sein Bildnis ſ. Tafel 
»Tednifer Ie. Bgl. Smiles, The life of George 
S. (neue Musg., Lond. 1884). 

2) Robert, Yngenieur, Sohn de3 vorigen, ged. 


ry | 16. Oft. 1803 in Wilmington, gel. 12. Oft. 1859, 
arbeitete auf den Rillingworther , ftubierte 


dann in Edinburg und unterjtiigte feinen Vater bei 
deſſen Unternehmungen. Er bereijte Nordamerifa, 
begründete dort die Bergwerksgeſellſchaft Kolumbien, 
leitete in England den Bau mehrerer Eiſenbahnlinien, 
verbefjerte Die Lofomotive, erbaute die unter dem 
Namen High Level Bridge befannte eiferne Bogen- 
hingwerfbriide bei Newcajtle, die in ſechs Offnungen 
von je 37,5 m Weite und 25,8 m Höhe den Tyne tiber- 
fpannt, und erfand die Tubular- oder Röhrenbrücken, 
die aus Blech zuſammengeſetzt und fo weit find, dak 
fie einem —*— die Durchfahrt geſtatten. Eine 
Rieſenbrücke dieſer Art, die befannte Britanniabriide 
(j. d.), erbaute er von 1846—50 über Den Menai- 
fanal, indem er deren Röhren an dem Ufer zuſammen⸗ 
fepte, auf Bontons zwiſchen die Pfeiler flipte und 
mittels hydraulifder Breffen bis zu dem Ort ihrer 
Beſtimmung hob. Das bedeutendite Beifpiel diejer 
Briidengattung ijt die von S. entworfene, 3km lange 
Viftoriabriide bet Montreal in Kanada, die den St. 
Lorenzſtrom in 25 Offnungen iiberfpannt, deren utitt- 
lere eine Weite von 100,58 m beſitzt. Er galt lange 
al8 Autorität im Eiſenbahnweſen. Gein »Report 
on the atmospheric railway-system« wurde von 
Weber (Beri. 1845) deutſch bearbdeitet. In Unerfen- 
nung feiner Verdienfte wurde er in der Weſtminſter⸗ 
abtet beigefept. Val. Smiles, Lifes of George and 
Robert 5. (8. Wujl., Lond. 1868; 1905); Jeaffre- 
fon und Bole, Life of RobertS. (daf. 1864, 2Bbde.). 
Stepney (jvc. fepynd, Verwaltungsbezirf (metro- 
—— borough), im ©. Londons, auf dem linken 
hemfenfer, am Regents Canal, swifden der City 
und dem Bezirk Poplar, mit (1901) 298,600 Einw 


940 Steppe — Steppenflora. 


Steppe (v. ruff. stepj, »flade3, diirres Land<), in | gerottet. Yn den Prärlen Südamerilas ijt bas charal⸗ 
der Erdfunde —— fiir ausgedehnte Ebenen, teriſtiſche Nagetier der patagoniſche Haſe oder Mara 
die nur mit Gras und Krautern bewachſen find oder | (Dolichotis); hier kommen nod als ſpezifiſch ſüd— 

en Mangels an Bewäſſerung feinen Unbau geftat- | amerifanijdhe Formen verjdiedene Giirteltiere hingu. 
ten (vgl. Ebene). Die Steppen jtellen mannigfaltigite | Der Charaktervogel dieſer baumlofen Striche ijt der 
iibergange ju Wi ften (f. d.) dar und ies ent- | amerifanifde Strauß (Rhea). Sehr hãufig findet man 
weder Gal sfteppen, deren fabler Boden effloredzie- | bei der S. eine ausgeprägte Unpajjung der Färbung 
rende3 Salz und rig ae —- von Salzpflan⸗ | der Tiere an die Farbe des fie umgebenden Bodens, 
gen trägt, oder mit Gerölle bededte Steinfteppen | z. B. bei ben Springmäuſen und dem Steppenhuhn. 
Eies⸗ und Felsfteppen) oder eigentlidhe Grasfteppen | Bgl. Nehrin 4 über Tundren und Steppen der Jeßt⸗ 
(Eehm ⸗ und Sandſteppen), die ſich nach Dem Regen | und Vorzeit ‘ eri. 1890). 
mit einent dichten und einformigen Pflanzenteppich Steppenflora (hierju Tafel » Steppenpflangens), 
libergiehen ; aud) die mit Flechten und Moojen über⸗ die in ungufammenhingenden Beſtänden auftretend 
gogenen Sump fiteppen (Tundren, f. d.) find hier | Pflanzenwelt der Steppe. Als Steppe in pflanzen⸗ 
ber guredjnen. Bgl. Steppenflora und Steppenfauna. | geographifdem Sinn ijt eine durch völliges Feblen 
Die Steppen fommen unter verfdiedenen Namen in | oder groke Spärlichkeit des Baumwuchſes gelennzeich 
allen Rontinenten vor, in Europa, befonders in Une | nete formation von febr verfdjiedenartigem Habitus 
arn (Pußten) und im fiidliden Rufland; aud) die | und ſyſtematiſcher Zugehörigleit zu verjteben, deren 
eiden im nordweſtlichen Deutidland und dieLan- | wefentlidjes Merkmal in der liidenhaften Befiedelung 
des im ſüdweſtlichen Frankreich find Steppen; in | des Subjtrats mit Pflanzenwuchs infolge von Regen» 
Nordamerifa heißen fie Savannen und Prarien, in | armut liegt. Ye nachdem der Untergrund felfiger, 
Siidamerifa Llanos und Rampasrc. Vgl. U.v. Hume | fandiger, lehmiger oder jalshaltiger Natur ijt, nimmt 
bold, fiber die Steppen und Wiiften (in den ⸗Anſich⸗ | auc) die Steppe einen verſchiedenen Charatter an, den 
ten der Nature). man nad ber vorberridenden Gewächsform als 

Steppenefel, ſ. Eſel. Gras⸗, Kraut⸗ oder Strand fteppe zu bezeichnen 

Steppenfaunag, die Tierwelt der Steppen, die je pflegt; als Waldſteppe wird eine Miſchung von 
nad dem Charafter der letztern (ſ. Steppe) ſehr ver⸗ ſpärlichen Waldbeſtänden mit Steppenvegetation, 3.8. 
ſchieden, in erjter Linie von der —— im ſudlichen Ural, unterſchieden. Steppe und Wüſſte 
Proving, in deren Bereid die Steppen fallen, abhangig gehen oft mit unmerfliden Ubjtufungen ineinander 
ijt. Charafterijtijd fiir alle Steppen ijt bas Vorfome | tiber; nur pflegt in der Steppe cine wenn aud kurze 
men von Ragern, die in Erdhdhlen hauſen; dagu | Regenperiode einjutreten, die ein ſchnell vorſchreiten⸗ 
fommen einige Raubfiugetiere und Raubvigel, die | des Wachſen und Bliihen der Vegetation hervorruft, 
diejen Nagern nadjtellen, pferde- oder antilopenartige | während in der nod) pflangendirmern Wiijte nur der 
Tiere, Hiihner- und Laufvdgel, alfo jolde Formen, | nächtliche Tau und die in liefen Bodenſchichten vor- 
die in rafdem Lauf weite Gebtete durcheilen. Die Rep- | handene Feudtigheit die Hauptwafjerquelle darjtellen. 
tilien find in der S. durch Eidechſenarten vertreten; | Die biologijden Mertmale der S. bejiehen vor; 
Amphibien und Süßwaſſerfiſche feblen faſt durd)- | weife in Trockenſchutzeinrichtungen. Haufig ziehen jie 
gingig. Die Bahl der Mollusten in den Steppen ift | ihre vegetativen Teile während der diirren Jahreszeit 
relativ gering, aber es find carafterijtifde Formen. | in unterirdifde Zwiebeln und Knollen ein oder über⸗ 
WS typijche S. wird gewöhnlich die Lierwelt der euros | dauern fie als einjährige Gewächſe in der Form von 
päiſch-aſialiſchen Steppen im Silden und SO. | SGamen; andre redugieren ihre Blattfladen, wie de 
des europiijden Rußland fowie im SW. Sibiriens | Rutengewadfe (ſ. Tertbeilage zur Tafel ⸗Schuß 
und der jentralafiatifden Hoditeppen be-| cinridtungenc), oder überziehen ſich mit Filje oder 
tradhtet. Hier finden fid) von Nagetieren der große | Wollbefleibung. Viele entwickeln fic als niedrigeHalb- 

und fleine Pferdefpringer, der Ziefel, die Murmeltier- | ſträucher oder Sträucher und befigen dann eine mt 
art Bobaf, der Bwergpfeifhafe, die Maulwurfsratte | der notwendigen Herabjegung der Tranſpiration eng 
(Ellobius), die Rennmaus (Meriones), verfdiedene | zuſammenhängende Neigung sur Stadel- und Don 
Feldmãuſe (Arvicola-Yrten). Die Raubtiere find ver- bildung, die sugleid Saut gegen die Ungriffe der in 
treten durd) Fuchsarten, den Sumpfluchs, den Irbis | Steppengebieten verbreiteten Weidetiere gewahrt. Ju 
und andre fleine Formen. BZudenauffallendjten Tieren | Gegenfag gu diefen waſſerarmen Stachelpflanzen und 
der aſiatiſchen Steppen gehdren der Wildeſel (Dſchig | Dornſtraͤuchern tritt bet der Gruppe der jteppen> und 
getai) und die Saigaantilopen. Bon den Vögeln find | witftenbewohnenden Fettpflangen (j. Guffulenten) 
haraftertiere dieſes Gebietes die Groftrappe und die | unter dem Schutz einer die Tranſpiration ſtarl hin⸗ 
Bwergtrappe, zwei Lerdenarten, das Moorſchneehuhn dernden Oberfläche eine mächtige Entfaltung von 
(Lagopus albus), das Birthuhn (Tetrao tetrix), bas | wafjerauffpeiderndem Gewebe ein, die teils sur Mus 
Steppenhuhn (Syrrhaptes paradoxus), der Steppen- | bildung fleijdiger Blatter, teils mit Unterdrücung 
bufjart (Buteo desertorum) u. a. Sin Charatter die- | ber Blatter gu flachen, ſäulenartigen oder fugelform 
jen Steppen Ufiens ähnlich find die Brarien Nord- | gen Stammbildungen führt; aud die fiir Salzſteppen 
amerifas und die Bampas oder Despoblado8 | dharatterijtijden Salgpflangen (f. d.) geidynen ſich durth 
des Nordens der Urgentinifden Republik. Sukkulenz ihrer vegetativen Organe aus. Yon iyi 
Cin Charattertier der Prarie ijt der ju den Ragetieren matiſchen Gruppen beteiligen ſich an der Zuſammen· 
gehörige Priiriehund(Cynomis) und der den Spring: | ſetzung der S. in hervorragender Weiſe die Kalen 
mãuſen der Ulten Welt verwandte Jaculus. Die Un- | mit etwa 1200 Arten, die faft ganz auf Amerila be 
tilopen der Alten Welt vertritt die Gabelantilope (An- | {driintt find und am formenreidjten von Texas bis 
tilocapra). Von Vigeln ijt die Prarieeule bemerfend- | New Mexico auftreten, aber auch an ber ſu damerila⸗ 
wert, die mit dem Vräriehund zuſammen in unter⸗ | nifdjen Weſtlüſte und in den dürren Hochflächen 4 
irdiſchen Gangen und Hdhlen Haujt; von den Reptilien | Unden das Landidaftsbild beeinflujjen. In We 
ijt Die Krötenechſe dic intereffantefte Form. Der Büffel, und dem diirren Wejtafien werden fie durd dibnliche 
der ehemals die Prärien bevilterte, ijt heute faſt aus- Formen von Euphorbia- (etwa 100 Urten), in Su 
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Steppengeneralgouvernement — Cterbeablag. 


afrifa aud) durd) Stapelia-Urten mit aasduftenden 
Pliiten vertreten. Von Liliifloren gehören die in Ume- 
vita heimiſchen Schopfbäume von Agave, Fourcroya, 
Yucca, Dasylirion, in Siidafrifa die ftadjeligen Aloé- 
Arten, in Auſtralien die ftarrblatterigen, mit einer 
dicen Harzſchicht am Stamm bededten Grasbiume 
(Xanthorrhoea) ju den auffallendjten Xerophyten. 
Unter den Kraſſulazeen bildet die Gattung Mesem- 
bryanthemum eine aus etwa 800 Arten beftehende 
Gruppe von Blattiuffulenten, die ihre Heimat in den 
regenarmen Gebieten Siidafrifas hat; hier treten aud 
einige fleiſchige Rompofiten (Kleinia) auf. Eine merf- 
—— dem dürren Klima angepaßte Vegetations⸗ 
form bildet im Kaplande die Diosloreazee Testudi- 
naria elephantipes und in der Kalahariwüſte Wel- 
witschia. Unter den Steppenbewobnern der fubtro- 
pifden und gemapigten Bone nehmen die oft mit 
Dornen bewehrien Tragant{triuder aus ber 
Lequminojengattung Astragalus (Fig. 2) eine hervor- 
ragendeStelle ein; fie bewohnen mit etwa 1200 Urten 
vorjugsweife die Salgiteppen Aſiens, Nordamerifas 
und Shiles jowie diealpinen Regionen Afrilas, dringen 
aber aud) zahlreich in andre Vegetationsgebiete ein. 
Mehrere andre Lequminofengattungen, wie Alhagi 
camelorum (Rameldorn, Fig. 3), Retama, Hedysa- 
rum, Halimodendron, Ammodendron, Schotia, Aca- 
cia u.a., beteiligen fich ebenfalls an der Musprigun 
pon Steppenformen. Ihnen treten in Sand⸗ un 
Salzſteppen an die Seite die Salfoleen (mit etwa 550 
Urten) aus der Familie der Chenopodiazeen, von denen 
.* der baumartige, in der Wüſte Gobi einheimifde 
afjaul (jf. Haloxylon) und der Gulfhir (Agrio- 
phyllum gobicum), eine bid 1 m hohe Stachelpflanje 
der ojtafiatijden Steppen, häufig in geographifden 
Schilderungen erwähnt werden, Yirten von Anabasis 
(Fig. 5), Arthrocnemum (fig. 10), ferner Polygona- 
geen (Calligonum, Sig. 1, in Bentralafien und der 
abara, Muehlenbeckia in Uujtralien), Zygophylla⸗ 
en, wie 3. B. der Kreofotjtraud (Larrea mexicana) 


Mohave- und Gilawiijte, Blumbaginageen, wie | S 


das in ben Steppen Irans Stadelpolfter bildende 
Acantholimon (ig. 9), Eisige Wermutſträucher (Ar- 
temisia-Urten) in ben Steppen Südoſteuropas, des 
Orients und Nordamerifas, Wyrtazeen und Myo— 
porajeen vorzugsweiſe in Auſtralien, Rufurbitazeen 
(Acanthosicyos in Giidafrifa), Rrugiferen (Pugio- 
nium in der Mongolei), Roſazeen (Potaninia in Zen⸗ 
tralafien) u. a. Wichtigen Unteil an der Bufammen- 
fegung der S. nehmen aud) zwiebel- und knollen⸗ 
—— Liliazeen, Amaryllidazeen, Iridazeen, 
Oxalidaʒeen ſowie ſtarrblätterige Gramineen (Stipa, 
vig. 6, Vilfa, Aristida, Spinifex u. a.) Geraniazeen 
(Sarcocaulon, fig. 7), Umbelliferen (Euryangium, 
Hig. 8), Tamarifazeen (Tamarix, fig. 4), Paſſiflora⸗ 
geen, wie der merkwürdige Echinothamnus Pechuelii 
(Hig.11), deffen Büſche als riefige wuljtige Rlumpen 
auf den Feljen in Damaraland Tigen. 

Steppengeneralgouvernement, im ruff. Zen⸗ 
tralajien, 1,072,855 qkm mit (1897) 1,864,154 Einw. 

1,3 auf 1 qkm), umfaßt die Brovingen Wtmolinff und 
mipalatinff und hat Omſt sur Hauptitadt. Die bis- 
herige Proving Semiretſchinſt wurde 12. Juni 1899 
mit dem Generalgouvernement Turtijtan vereinigt. 

Steppen , |. Windbhere. 

Steppenhuhn (Syrrhaptes TU.), Gattung der 
Hiihnervigel aus der Familie der Flughithner (Pte- 
roclidae), gedrungen gebaute Bigel mit fleinem Kopf. 
kurzem, auf der Firſte leicht gebogenem Schnabel, fehr 
fpigen Flügeln, deren erſte Schwungfeder nad der 
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Spife hin verjdmiilert und fajt borjtenartig ijt, bis 
ur pike der Zehen mit zerfdlijjenen, daunenartigen 
Dern befleideten , fleinen Füßen, fehlender Hinter- 
gee, durd) eine Haut verbundenen Vorderzehen und 
reiten, kräftigen Nägeln. Das S. (Faufthuhn, 
8. paradoxus Ji/., ſ. Tafel »Hiihnervigel III⸗, Fig. 4), 
obne die verlãngerten Mittelſchwanzfedern 39 cm lang 
und ohne die verlingerten Schwingenſpitzen 60 cm 
breit, am Ropf und Hals afdgrau, an Kehle, Stirn 
und itber dem Auge lehmgelb, mit ſchwarzem und 
weißem Brujtband, an der Brujt grau ijabellfarben, 
am Oberbauch fdwargbraun, Unterbaud) hell ajd- 
grau, Rücken lehingelb, dunfel gefledtundquergejtreift, 
mit gelben, Duntel gebsinderten Schwanzfedern, be- 
wohnt die Steppen Mittelafiens, von der Kirgiſen⸗ 
fteppe bis — nördlichen China, lebt im Fruhjahr 
in kleinen Trupps, im Herbſt in größern Fltigen, in 
denen aber die Paare ſtets beifammen bleiben. Das 
S. läuft raf, aber nidt anhaltend, fliegt ſchneller 
und fdneidender alg Tauben und nijtet in kleinen 
Geſellſchaften. Dad Gelege befteht aus vier hell grün⸗ 
lichgrauen bis ſchmutzig brauntidgrauen Ciern. 1860 
geigten fic) Fauſthühner in Holland und England, 
1861 in Norwegen und Rorddina, 1863 aber rag 
eine groke Einwanderung, die fid) von Galizien bis 
Bland, von Siidfrantreich bis gu den Färöerinſeln 
ausdehnte. Unf Borfum verfdwanden die legten im 
Ottober. Uber nod im folgenden Jahre wurden fie 
in Deutſchland mehrfach beobadtet, und in Jütland 
und auf mebreren däniſchen Inſeln haben fie aud ge- 
briitet. Cine ähnliche Cinwanderung erfolgte 1888, 
blieb indes ebenfall8 ohne weitere Folgen; nur im 
SH. Europas hat fic) das S. ſeßhaft qemadt. Jn dev 
Gefangenfdaft halt 8 fic) recht gut. Sut olf, tiber 
das S. (GreifSw. 1888; zweite Schri rl. 1890). 

Steppenhund, |. Hydnenhund. 

Steppenfalf, cin in den fiidruffifden x. Steppen 
auftretendes Gejtein, Wiefenfalf oder Seefreide (j.d.). 
SteppenFuh (Sibelantilope), ſ. Untilopen, 

578. 


Steppenlaufer, foviel wie Gypsophila panicu- 
lata, ſ. Gypsophila. 

Steppenraffen, j. Textbeilage sur Tafel »Rinder- 
raffen«, S. I. 

Steppenrante, |. Peganum. 

Steppenfals (Wii ftenfal,), kruſtenförmige Salz⸗ 
ablagerungen (Wusbliibungen) auf der Oberflade vie- 
ler Steppen und Wüſten (}. d.). 

Steppfutter, Seidenjatin und Baumwollenſtoſf 
mit einer Awifdenlage von Watte, mujterartig durd- 
niibt, ju Futter fiir Damenmiintel und tibergieher. 
Steppftich , |. Nihen. 

Steppſftichmaſchine, ſ. Nähmaſchine. 
Stepterion, ein in Delphi zur Erinnerung an die 


elii Tötung des Drachen Python durch Apollon alle neun 


Jahre gefeiertes mimiſches Feit. 

Ster (die), ſ. Stör. 

Ster (der oder dad; franz. stére, ital. stero, fpan. 
estereo, v. gried). stereds, »jtarr, fejt<), Körpermaß 
beſonders fiir Hol;, = 1 cbm. : 

Sterbeablaf oder Gencralabfolution heißl 
in der fatholifden Kirche der apojtolifde Segen mit 
vollfommenem Ablaß (f. d.) in Der Sterbejtunde (in 
articulo mortis), den jeder Briejter fraft papjtlider, 
bes. biſchöflicher Vollmadt den in Todesgefahr und 
im Stande der Gnade Befindlicen erteilen lann und 
gewöhnlich nach Spendung der Sterbefaframente er- 
teilt. Der S. fann aber aud) gewonnen werden durch 
Gebraud gewiſſer Safcamentalien (f. Sterbefreua), 
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Gebete und die Bu —— zu einer beſtimmten 
Bruderſchaft wihrend der Lebenszeit. 
Sterbefallanzeige, die Mitteilung vom Ableben 
cined Menjdjen an die zuſtändige Behirde, Nad) dem 
Ferfonenjtandsgejes ijt jeder Sterbefall ſpäteſtens 
amt folgenden Wodentage (Totgeburten ant folgenden 
Tag) dem StandeSamte des Bezirls, in Dem der Tod 
erfolgt, angugeigen. In erfter Linie ijt gur S. ver- 
pflictet dad Familienoberhaupt, fehlt ein —8 oder 
iſt es verhindert, ſo hat der Wohnungsinhaber die 
Anzeige zu erſtatten. Hat eine amtliche Ermittelung 
über Den Todesfall ftatigefunden, fo erfolgt die Ein⸗ 
tragung auf Grund der fdjriftlidjen Mitteilung der 
zuſſändigen Behirde. Die Ungeige ijt mündlich gu 
erjtatten, bei Todesfällen, dicin Unjtalten erfolgt find, 
wird fie burd) Den Vorſtand oder einen hierzu ermäch⸗ 
tigten Beamten vorgenommen und fann aud) fdrift- 
lid) geſchehen. Die Eintragung de3 Sterbefalls hat 
ju enthalten: Bor- und Familiennamen, Stand oder 
Gewerbe umd Wohnort ded Ungeigenden; Ort, Tag 
und Stunde des erfolgten Todes. Vor⸗ und Fami- 
liennamen, Religion, Ulter, Stand oder Gewerbe, 
Wohnort und Geburtsort des Verjtorbenen ; Vor-und 
Familiennamen ſeines Eheqatten ; Bors und Familien- 
namen, Stand oder Gewerbe und Wohnort der Eltern 
des Berjtorbenen. Erjt nad Eintragung ber S. in 
das Sterberegijter, darf die Beerdigung vorgenom- 
men werden. Hat die verjtorbene Perſon ein minder- 
jãhriges Rind hinterlaffen, oder ift ein minderjibriges 
unebelides Rind gejtorben, fo hat das Standesamt 
biervon dem Vormundſchaftsgericht Anzeige gu 
maden. Bgl. $56 und 60 des Perjonenftandsqefepes 
und § 48 bed Freiwilligen Gerichtsbarkeitsgeſetzes. 
Sterbegeld, eine Geldzahlung die anläßlich eines 
Todesfalles sur Decung der Vegrabnistojten von einer 
Kaſſe, welder der Verjtorbene angehört hat, ausbe- 
zahlt wird. S. Rrantenfafjen, S.577, und Sterbefafjen. 
Sterbeglode, aud Ziigenglidlein genannt, 
Rirdengloce, die wihrend der lezten Bilge oder nad 
dem Hinideiden eines Gliubigen behufs YWufforde- 
rung gum Gebete fiir ifn einige Zeit rie wird. 
Sterbetatien (Grabe-, Leidentaffen, To— 
tenladen, Sterbeladen, Begräbniskaſſen) 
find fleine, im wefentliden die Dedung der Beerdi- 
gungstojten beswedende genoſſenſchaftliche, oft zwed⸗ 
miafig mit Kranlenkaſſen verbundene Le dhe- 
rungsanjtalten, die im Todesfall bas Sterbegeld 
an die Erber auszahlen oder, wenn ſolche nidt vor- 
—— auch wohl die Beerdigung ſelbſt ——— 
gab ſolche nachweisbar ſchon in Rom und bei 
alten germaniſchen Völkern. Sie ſind in Deutſchland 
ſehr verbreitet und werden namentlich von den untern 
Klaſſen benutzt, ohne daß es jedoch möglich wäre, 
enauere Zahlenangaben über dieſelben zu machen. 
5. beſtehen aud) als Nebenzweige von etwa zehn deut⸗ 
ſchen großen Lebensverſicherungsanſtalten, meiſtens 
aber find fie kleinere Privatvereine, an denen die Be- 
teiliqung entweder nur einer beftimmten Zahl von 
onen (geſchloſſene Rafjen) oder einer nidt 
feſtgeſetzten 334 von Mitgliedern, entweder nur Per⸗ 
ſonen bejtimmter Kategorien (z. B. Beamten derſel⸗ 
ben Behörde, Arbeitern derſelben Fabrik, Perſonen 
beſtimmten Berufs ꝛc.) oder jedem Beitrittswilligen 
offen ſteht. Viele derſelben werden in alter unralio⸗ 
neller Weiſe ohne genügende Abſtufung der Prämien 
—— oft Totenopfer genannt) und ohne richtige 
eſſung der Prumienreſerven verwaltet und find 
deshalb pum Teil wenig lebensfihig, bod haben es 
mande bereits gu hohem Ulter gebradt. In Eng- 


Sterbefallanjeige 


— Sterblichfeit. 


fand gehiren viele S. gu den hauptſächlichſten Ein- 
—— der Friendly Societies (j.D.), denen geſetz⸗ 
lid) verboten ijt, fiir den Sterbefall von Frau und 
Rind mehr al die Beqribnistoften gu verſichern. Bgl. 

eym, Die Grabefafjen (Leipz. 1850); Hatten dorf, 

ber S. (Gitting. 1867); Fleiſchhauer, Die Sterbe- 
fafjenvereine (Weim. 1882); v. Rnebel⸗Doeberitz 
und Bröcker, Das Sterbefajjenwejen in Preußen 
(2. Uufl., Berl. 1902) 

Sterbefergze, im fatholijden Gebraud eine am 
Lichtmeßtage geweihte Wadsterze, bie beim Todes- 
fampf eines Sranfen angesiindet, ihm aud oft in die 
Hand gegeben wird. 

Sterbekreuz, in der tatholijden Kirche ein kleines 
Kruzifix, bas bet den firdlichen Sterbegebeten Dem 
Kranfen vom Priefter gum Kup gereidt wird; ferner 
bas eigentlide Sterbeablaßkreuz, mit deſſen Ge- 
braud) der vom Papft oder einem bevollmadtigten 
Priejter gewährte Sterbeablaf (f. d.) verbunden ijt. 

Sterbelehen (Sterblehuware), Ubgabe, die 
bei einem durd) den Tod herbeigefiihrten el in 
ber BPerfon des Lehns-, bez. Guisherrn oder des Be- 
liehenen entridjtet werden mute. Bgl. Laudemium. 

Sterbemonat, Sterbequartal, die auf den Mo- 
nat, bes. Das Bierteljahr de3 Todes eines Befoldeten 
fid) erjtrectende Gnadengeit (j. D.), zuweilen aud) die 
-¥ diefe Frift in Frage kommenden Cinfiinfte felbjt. 

gl. Penjion, S. 569, und Defervitenjabr. 

Sterben, ſ. Tod. 

Sterbender Fedhter , ſ. Gallierftatuen. 

Sterbefaframent, ſ. Leste Olung. [lichteit. 

Sterbetafel (Sterblidfeitstafeln), ſ. Sterb- 

Sterbetaler GBegräbnismünzen), auf den 
Tod fiirjtlicher oder ſonſt ausgezeichneter Perſönlich⸗ 
leiten eprligt find meijten3 Denfmiingen, aber auch 
wirklich umlaufende Münzen, ebenfo Sterbegul- 
den ꝛc. Sie waren beſonders in den fadjijden Linien 
und bis in die neuejte Zeit iiblid. Die fogen. S. 
Friedrichs d. Gr. mit 17. A. (Müunzſtätte) 86, was 
auf den Todestag des Königs gedeutet wurde, haben 
dieſe Bedeutung nidt. 

Sterbevogel , ſ. Seidenſchwanz. [lichfeit. 

Sterblichkeitsziffer), f. Sterb- 
feit (Sterblidteitsziffer, Morta- 
litäth, das Verhältnis der Zahl der Gejtorbenen einer 
Beiteinheit (gewöhnlich das Jahr) sur Zahl derjeni- 
gen, die vorber am Leben waren. Dagegen verjteht 
man unter Intenſität der S. den Bruch, den man 
erbalt durch Divifion einer Anzahl Gejtorbener durch 
die Beit, weldje die Perjonen, aus denen jene weg 
geftorben find, wiihrend der Dauer des Ubjterbens 
ae ammen Durdlebt haben. Zu unterſcheiden ijt die 

. einer —— Bevöllerung und diejenige einer 
Gruppe, insbeſ. von gleichalterigen Perſonen. So 
lamen im Deutſchen Reich im Durchſchnitt der Jahre 
184166 je auf 10,000 Köpfe ber mittlern Bevölle⸗ 
rung 281,6 Todesfälle, die S. ſtellte ſich demnach rund 
auf 0,028, dagegen findet man andre Zahlen fiir ver⸗ 
ſchiedene Ulterstlafjen. Die Feſtſtellung der S. ijt 
nicht allein fiir die Wiſſenſchaft, fondern aud fiir die 
Praxis (LebenSverfiderung, Gefundbheitspflege 2.) 
von hoher Widtigteit. Wenn man auch da8 hidjte 
liberbaupt nur erreichbare Ulter nicht fennt, jo bat 
man dod) beobadytet, daß die Bahl derjenigen, welde 
die Grenge von 90 und 100 Jahren überſchreiten, 
außerordentlich flein ijt. Man fand ferner, daß die 
S. verſchiedener Ultersflafjen, jobald jie nur fiir genii- 

end große Zablen ermittelt wird, gewiſſe Regelmagig- 
eiten aufweiſt. Dieje Tatſache gab dazu Veranlajjung, 


Sterblichfeit (Sterblicteitsjtatiftif). 


an ber Hand von Vollszählungen, Geburts-, Sterbe- 
liften ., Sterblidleitstafeln — Gk 
rtalitdtstafeln) oder Ubfterbelijten aufzuſtellen (die 
erjten von den Englindern Graunt 1661 und —* 
1691, vom Holländer Kerſeboom 1742, vom n⸗ 
zoſen Deparcieux 1746, vom Schweden Wargentin 
1766). Aus dieſen iſt die — ——————— d. h. 
die Art gu erſehen, wie eine Anzahl Gleichalteriger 
Meugeborner) fic) durch Abſterben von Jahr zu Jahr 
mindert. Dieſe Tafeln haben aber mur dann eine Be- 
—— wenn ſie aus großen Zahlen gewonnen wer⸗ 
den. Sie geben alsdann die Wabrispeintidhteit des 
Sterbens an, ihre Zahlen werden darum in der Wirk- 
lidjteit um fo mehr zutreffen, auf eine je größere Bahl 
von Berjonen fie angewandt werden. So wird die 
Zahl derjenigen, die von 1 Dill. Z0jabriger Manner 
in den nächſten zwölf Monaten fterben werden, nidt 
viel von 0,928 Proz. abweicen, während der Progent- 
fag, der von einer geqebenen fleinen —* wirllich 
ſterben wird, erheblich größer oder kleiner ſein fann. 
Dann dürfen die Tafeln nur auf ſolche Bevöllerungs⸗ 
maſſen angewendet werden, die denen gleichartig find, 
die Ge entand der Erhebung waren. Denn die S. 
ift verjdieden je nad) Wohnort (Stadt, Land, Gegend), 
Gefdlecht (int allgemeinen geringere S. des weiblidjen 
Geſchlechts), Beruf (Gefabr fiir Geſundheit, Anſtren⸗ 
ng, Uufrequng), Ziviljtand, Lebensweiſe, Gejund- 
eitspflege, Wohljtand x. So wird die Sterblicfeits- 
tafel einer Verſicherungsanſtalt, die nur gentigend 
geſunde Berjonen aufnimmt, andre Zahlen aufweifen 
als diejenige, die fiir die Gefamtbevdlterung eines 
Landes aufgeftellt wurde. Mus den Sterblidfeits- 
tafeln ijt zunächſt die Sterbenswahrſcheinlich— 
keit für jedes Lebensalter zu erſehen. Iſt die Zahl 
ber n-+-1+ und bie der n-jabrigen Perſonen M, , und 
M,,, fo ift bie SterbenSwahrideinlicdfeit der n-jahrigen 
(fiir dad nächſte Jahr) gleich Boats, die Wahr⸗ 
fcheinlidteit des GegenteilS (tiberlebenSwahr- 
ſcheinlichteit) iſt gleich ““*". Die Wahrſchein⸗ 
lichleit eines n-jabrigen, die nächſten vier Jahre nod 
gu überleben, ift a , wenn Ma +4 die Bahl der 
ae ae n-}-4jiibrigen bedeutet. Diefelbe Zahl 
erhalt man, wenn man die Wabhrideinticdleiten der 
einzelnen Sabre miteinander multipliziert. Dens es iſt 
Ma4 Mayr Ma+2 Ma+s Mn+ 
, Mn on Ma *“Wo+1° Mo+2 Mays 
Das mittlere Lebensalter (Durdfdnittsalter, 
vie moyenne) einer Anzahl Perſonen (gieicigeit 
Lebender oder Gejtorbener verſchiedenen WUlters) ijt 
gteidy der Summe der Jabre, die alle zuſammen durch⸗ 
ebt haben, dividiert durch die Anzahl der Perſonen. 
Davon ijt zu unterſcheiden die mur an der Hand von 
Sterblichfertstafeln als eine Wahrideinlidfeit zu be- 
redjnende mittlere Lebenserwartung (aud mitt 
lere LebenSdauer oder Vitalität genannt), die 
gleich Der Gumme der nad Maßgabe der Tafel nod 
u verlebenden Jahre dividiert dDurd die Bahl der 
erſonen ijt. Die wahrſcheinliche Lebens dauer 
oder Lebenserwartung (vie probable) gleich der 
Anzahl von Jahren, nach deren Verlauf gerade die 
Hilfte einer gegebenen Anzahl (wahrſcheinlich) geſtor⸗ 
ben fein wird. Für dieſe Zeit find alſo Sterbens⸗ 
und Überlebenswahrſcheinlichleit einander gleich (je 
gle Ye). Nach der vom faiferliden Statijtijden 
oi — deutſchen Sterbetafel (1871—81) 
ijt die S.: 























Babl ber 






nachſte Jahr 
mann. | weibl. mannl. weibl. 
104.520] 108 692 0,2850/0,2453 
100 000/100 000)| 0,2527\0,2174 
74727) 78260) 0,0649/0,0636 
69876| 73280) 0,0352/0,03326 
67997| 70892) 0,0231/0,0225 
61820) 64390) 0,0035/0,0089 
62 824) 0,0078/0,0001 
57 566) 0,0003/0,0007 
51576) 0,0136)0,0122 
45 245) 0,0215/0,0160 
36 203) 0,0382/0,0329 
21 901) 0,0811/0,0747 
6570) 0,1745/0,1683 
471/0,3190/0,3156 
100 2 8 0,5193/0,5180 
Einſchließlich ber Totgebornen, bie Sahl 100,000 bedentet 
bie Lebendgebornen. . 
Die S. (Sterbenswahrſcheinlichkeit) nimmt von 
Geburt an bis gum 13. Lebensjahr beim männlichen 
wie beim weibliden Gefdledt ab; dann fteigt fie mit 
einer kurzen Unterbredjung juerft langfam, dann 
immer rajder bis gum hidften WUlter. Die S. ded 
weibliden Geſchlechis bleibt mit Uusnahme der Feit 
vom 9. bis 15., Dann vom 27. bis gum 35. Lebens⸗ 
feb ſtets inter berjenigen des mannlichen guriid. 
e mittlere LebenSerwartung ijt beim männlichen 
Geſchlecht bis gum 50., bet dem weibliden bid gum 
54. Jahr Heiner und dann größer als die wahridein- 
fide. Eine neue Sterbetafel ijt fiir ben preußiſchen 
Staat fiir die Jahre 1891—1900 aufgeftellt und 1905 
in der Statiftijden Korreſpondenz verdffentlidt wor- 
den. Cin Vergleid) mit der obigen deutfden Sterbe- 
tafel ergibt eine recht lide Abnahme der S. in 
fajt allen WUttersflafjen, insbeſ. in den jiingern und 
mittlern UlterSflaffen vom 10.—15. Jahr. Der Um⸗ 
ftand, daß ermittelte Abſterbeordnungen einen regel- 
mãßigen BVerlauf aufweiſen, gab zur Aufſtellung von 
Fornieln Veranlafjung, die das Sterblichkeitsgeſeh 
Darjtellen follten, und aus denen die S., beg. die Bahl 
der tiberfebenden fitr jedes Ulter gu ermitteln fei (be- 
reit8 Lambert fiir bie Condoner Bevöllerung 1776, 
Th. Young 1826, Gompers 1825 mit Erweiterungen 
von Mafeham und Lazarus 1867, ferner Littrow 1832, 
Mofer 1839, Kaiſer 1884, dann von Vertillon, v. Firds 
u.a.), und gwar gelangte man, da die Sterbenswahr- 
fcheinlichteit fiir Meine Zeitteilchen gleid) dem Brud 
aus dem Differential der jeweilig Lebenden und diefen 
letztern felbjt ijt, gu Exponentialfunttionen, deren 
Konjtante durd) Ausgleichungsrechnung an der Hand 
wirklicher Beobadjtungen zu ermitteln find; doc füh⸗ 
ren derartige Formein nur fiir gewiffe Reitjtreden gu 
—— genauern Ergebniffen. iiber die Sterblid- 
eitsziffer in Den Hauptlindern Europas in den Yah- 
ren 1878—86 vgl. die Labelle im Urtitel »Bevdlfe- 
rung«, S. 791. Außer den dort angefiihrten Werken 
vgl. ferner Mofer, Die Geſetze der Lebensdauer (Berl. 
1839); Casper, tiber die wahricdeinlide Lebens- 
dauer Der Menfchen (daf. 1843); Ofterlen, Hand- 
bud) der medizinifden Statijtit (2. Ausg. Tibing. 
1874); Benefe, Vorlagen zur Organijation der 
Mortalitatsjtatiftit in Deutſchland (Marb. 1875); die 
re ee des königlich preußiſchen Statijti- 
iden Landesamles, insbeſ. die »Deutſchen Sterblic- 
leitstafeln aus den Erfahrungen von 28 Lebensver- 
ſicherungsgeſellſchaften⸗ (Berl. 1883), nicht gu ver⸗ 
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wedfeln mit der fiir die ganze deutſche Bevöllerung 
aufgefiellten Tafel (Novemberheft der »Statijtit des 
Deutſchen Reides« von 1887); Oldbendorff, Der 
Einflug der Beſchäftigung auf die Lebensdauer des 
Menſchen (Berl. 1877—78, 2 Tle.); Weftergaard, 
Die Lehre von der Mortalitat und Morbilitit (2. Aufl., 
Yena 1901); Rummer, Sur le calcul des tables de 
mortalité, etc. (in den » Annales de démographie 
internationale<, 1882); Bortkewitſch, Die mittlere 
Lebensdauer (Sena 1893) und S. und Sterblidfeits- 
tafein (im »Handwirterbud der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten«, 2. Aufl. Bd. 6, daf. 1901); Ballod, Die mitt- 
lere LebenSdauer in Stadt und Land (Leips. 1899); 
Lohmiiller, Sterblidfeitsunterfudungen auf Grund 
ded Materials der Stuttgarter eee 
bant 1854—1901 (Stuttg. 1907); »Die gebräuchlich⸗ 
jten Sterblichfeitstafeln der im Deutſchen Reid) arbei- 
tenden anaes gree ant mae ta (Deft 
11 der »Verdjfentlidungen des deutſchen ing fiir 
Verſicherungswiſſenſchaft⸗, Berl. 1906). 

Sterblingswolle, Sdafwolle von franten oder 
verendeten Tieren. 

Stercorarius , die Raubmiwe. 

Sterculia L. (Stinfbaum), Gattung der Ster- 
luliazeen, meift groke Baume mit wechſelſtändigen, 
einfadjen oder gelappten Blättern, eingeſchlechtigen, 
jilzigen, oft anſehnlichen fin gefärbten, aber mebr- 
fad fotartig riechenden Bliiten in Riſpen oder Trau- 
ben und meift holzigen Balgfrüchten. Etwa 80 Arten 
in ben Tropen beider Hemiſphären, am zahlreichſten 
inDjtindien und dem Malaiiſchen Urdipel. 8. foetida 
L.(Stintmalve) ijt em groper Baum, der von Vor- 
derindien bid Neufiidwales verbreitet ijt und in Ame⸗ 
rifa fultiviert wird, mit großen, gefingerten Blattern, 
dunfel farminroten, orangegelb geſcheckten, febr ftart 
und unangenehm riedenden Bliiten und haſelnuß⸗ 
großen Samen, die gerdjtet gegeſſen werden und ein 
= Ol liefern. Wud) die Samen von S. Chicha 8. 

il. mit zweifãäuſtegroßen Friidten in Brafilien und 
von 8. urceolata Sm. auf den Sundainjeln und 
Moluffen werden gegeſſen. 8. villosa Roxb. in Oſt⸗ 
indien und 8. ivira Sw. in Guinea liefern Baſtfaſern 
(Dodal, Udali), die in Indien gu Seilerwaren be- 
nugt, aud) zur Papierfabrifation entpfoblen werden. 
5S. tragacantha Lindl. in Wejtafrifa liefert ein dem 
Eragant ähnliches Gummi. 

Stereiden, die didwandigen Zellen, auf denen 
Die innere Feftigfeit des Pflangentdrpers beruht, wie 
Baſtfaſern, Steingellen x. S. Hartgewebe. 

tereo ... (v. gried). stereds, »fejt, ftarr«), in 
Zuſammenſetzungen: Felt ..., Körper ... 

Stereobat (griech.), der maſſive, abgeſtufte Unter⸗ 
bau der —— Tempel. S. Tempel. 

Stereocaulon Schreb. (Strunkflechte), Flech⸗ 
tengattung aus der Ordnung der heteromeren Dis⸗ 
folidenen und der Familie der Cladoniageen, Strauch⸗ 
—** mit kruſtigem, oft verſchwindendem Thallus, 
tiel- oder jtraud)formigen Podetien, end- oder feiten- 
ſländigen —— und mehr oder weniger nadel⸗ 
förmigen Sporen. 26 Arten, in Heiden und Nadel- 
wiildern an der Erde und auf Steinen wadfend, tiber 
die gange Erde verbreitet und oft maffenhaft auf- 
tretend. 8. paschale Ach. (f. Tafel »Fledten I<, Fig. 7) 
nuit etwas zujammengedriidten, jebr djtigen, mit Koͤrn⸗ 
den oder Schüppchen beſetzten Podetien und kleinen, 
braunen, {pater ſchwärzlichen Upothecien, wächſt in 
Nadelwäldern und Heiden von der Chene bis ing 
Hodgebirge Europas, Ufiens und Nordamerifas und 
tritt in Der gangen falten Zone maſſenhaſt auf. 


— Stereocemie. 


Stereochemic (gried), Lehre von der geometri- 
iden Iſomerie, ein Teil der theoretiſchen Chemie, der 
die riiumlide Lagerung der Atome in Den Molefiilen 
der chemifden BVerbindungen unterfudt. Weitaus die 
Mehrgahl aller Fille von Iſomerie ijt auf die Ver— 
ſchiedenheit der Struftur zurückzuführen; bei gleidjer 
Art und Zahl der das Molefitl zuſammenſe ent 
Utome ijt die Reihenfolge verfdieden, in der fte mit- 
einander verfettet find. Wo aber bie Reihenfolge der 
Verfettung gleichbleibt, bei Strufturidentitat, fest 
die Strufturtheorie aud) wirfliche Identität, d. h. die 
Exiſtenz nur eines einzigen Körpers, voraus. Es gibt 
indefjen nicht wenige Rille, in denen bei gleicher Rei- 
henfolge in der gegenfeitigen Bindung der Elementar- 
atome ftatt der erwarteten Identität Sjomerie auf- 
tritt. Die Berfdiedenheiten derartiger Iſomeren 
find in chemiſcher Hinſicht gum Teil ſehr gering und 
dufern fic) dann vorzugsweiſe in Dem Einfluß folder 
Körper auf die Schwingungsebene de3 polarifierten 
Lichtes. Die gewabnlide ärungsmilchſäure befigt 
ein folded Iſomere in der Fleiſchmilchſãure, die gleiche 
Struktur beſitzt, aber die Polarijationsebene nad 
rechts dreht, wibrend die Gärungsmilchſäure inaftiv 
ijt. Auch die vier verſchiedenen Weinfiuren, die eben- 
falls gleiche Struftur beſitzen, gehören hierher. Eine 
Erklärung dieſer und einer Reihe ähnlicher Iſome—⸗ 
vier lieferten Le Vel und van 't Hoff. Sie erfannten, 
daß in allen optifd aftiven Kohlenſto indDungen 
ein fogen. afymmetrifdes Rohlenjtoffatom vor- 
banbden ijt, d. b. ein ſolches, Das mit vier untereinan- 
der verjdjiedenen Utomen oder Utomgruppen ver- 
bunbden ijt. Da mun die vier Valenzen des Kohlen⸗ 
ftoffatoms unter fic) gleidjwertig find, jo müſſen fie 
wohl fymmetrifd am Poblenitofiatont verteilt fein, 
fide fymmetrifd in den Raum erjtreden, alfo nach den 
Eden eines Tetraeders geridtet fein, defjen Schwer⸗ 
—— mit dem des Kohlenſtoffatoms zuſammenfällt. 

nter dieſer Vorausſetzung zeigt eine einfache geo- 
metrifde Betradtung, day tmmer nur cine on- 
figuration miglich ijt, wenn das Kohlenſtoffatom mit 
vier gleidartigen oder mit vier Utomen, unter denen 
fich ein oder zwei von ben fibrigen verſchiedene Utome 
bejinden, verbunden ijt, daß aber, wenn alle vier 
Atome untereinander verfdieden find, gwei ver— 
ſchie dene Lagerungsfolgen denfbar find. Jn diefem 
valle finnen die den betden Gruppierungsmdglid- 
feiten entipredjenden Tetraeder nicht sur Dedung ge- 
bradt werden, vielmebr ijt das eine Dad Spiegelbild 
des andern, wie die folgenden Raum forme|n zeigen: 

a a 
| 
Au CoN 
i Ae of ~ 


Hiernach fann eine ftrufturidentijde Verbindung in 
verjdiedenen Formen aujftreten, fobald fie ein aſym⸗ 
metriſches Kohlenſtoffatom enthalt. Richt alle Ber- 
bindungen dieſer Urt beſitzen optifde Uttivitat; fie 
finnen aud) inattiv auftreten und zwar dann, wenn 
fie eine Miſchung von gleiden Mengen der redts- 
und der linfSdrebenden Form darjtellen. Go ijt 5. B. 
Propylenglyfol optifd inaltiv, läßt fich jedoch in zwei 
Yfomere, ein redjts- und cin linfsdrehende3, fpal- 
ten. Das Molefiil der Weinjaiuren enthalt gwei aſym · 
metriſche Rohlenjtoffatome. Hier tann aljo die ent- 
gegengeſetzte, fid) aufhebende optiſche Wirkung in etn 
und bemjelben Molekül sur Geltung lommen, wie 
bei der inaftiven Dtefoweinfiure. Da nun die gleidje 
falls inaftive Traubenfiure cine locere VerbindDung 
von Redts- und LintSweinfiiure ijt, fo founen die 
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Iſomerieverhältniſſe bei den Weinſäuren folgender- | auf eine verſchiedene Lagerung der mit Sticitoff ver- 
maßen forntuliert werden: | bundenen OH-Gruppe in bezug auf die mit Roblen- 
to 


Rechts Links inaktive Meſo ⸗Trauben ⸗ ſtoff verbundenen Radikale x und y zurückzuführen 
weinſaure weinſaure weinſaure faure find, wie es folgende Formeln verdeutlicen: 
r r r | x—C—y und x—C—y 
| | | 1+] rT i 
r I I r i N.OH HO.N 


Unter den ungefattigten Berbindungen vom Typus | gran ertennt unſchwer die Unalogie mit der Iſomerie 
ded Athylen findet ſich eine Reiheabnormer Sfomerien, | rnc ofattigter Berbindungen mit boppelter Kohlenſtoff · 
die ſich den einfachen ſtrulturchemiſchen Anſchauungen bindung; (CH)’” ift durd N’” erjegbar. Weiter ijt 
nidt unterordnen, wohl aber unter der Annahme eines erjihtlich, bag nur bei verſchiedenheit von x und y 
verſchiedenen geometrijdjen Baues befriedigend erflart Ronfiqurationsunteridiede obwalten fonnen, völlig 
werden finnen. Sind zwei Kohlenſtoffatome mit nur | n Einllang mit dex Tatjache, dak wir zwei ifomere 
einer Valenz, d. b. in nur einer Ridtung, miteinander Drime de8 Bengaldehyds C,H, . CO. H, des Tolyl- 
verbunbden, fo fonnen fie frei um eine Achſe drehbar phe nyltetons C,H, . CO. OH CH pose ypteay 
jein, die in der Richtung der verbindenden Valenz Zin dog Diphenhitetons G.H, 00. C,H, fennen. 
liegt, bet allen ungejattigten Berbindungen, in denen | of 16 entipridpt e8 den Unforderungen diejer Theorie, 
svei Kohlenftoffatome unter Aufwand je sweier oder | 05 aug dent Benzil, das die CO-Gruppe gweimal 
Dreier ihrer Valengen miteinander verfettet find, iſt enthilt, C,H -CoO—co.c H,, 3ivei tiomere Mono- 
eine ſolche Drehung ausgeſchloſſen; die Syjteme find rime, aber drei Dioxime darge tellt werden fonnten: 

egenſeitig fixiert. Gind nun die mit den Roblen- ia0 = 6. 6-6: — 0.826—0— 
jto}fatomen verbundenen Radifale paarweife ver|die- il i i i 1 oi 

den, fo vie freie rp comet orden free N.OHN.OH N.OHHO.N HO.N N.OH. 

ment beeinflugt, namic) durch die ſpezifiſchen Wiint- | Die Iſomerie bejteht nicht nur bei ben Orimen felbjt, 

tiiten der Raditale. Auch innerhalb desſelben Mole jondern bleibt ——— wenn der Waſſerſtoff F 

tills ziehen fic) diejenigen Atome am jtdrfiten an und | OFF, Gruppe durd) Uitobolraditale erſeßt wird. 

fuden fic) daher möglichſt zu nahern, die bet direlter Bgl. van't Hoff, La chimie dans l'espace (Rot- 

Verbindung die größte Uffinitdt sueinander äußern. rdan 1875: deutſch vor Herrmann: > Die Lagerung 

Cl wird von H jftdrter angejogen als Cl von Cl oder | 50. ortome im Raume «, 2. Unjl., Braunfdw. 1894) 

H von H, in einem Moletiil HyCIO—CCIH, werden | Ind Dix années dans lhistoire d’une théorie (Rot- 

ſich die beiden Kohlenſtoffatome infolgedeſſen fo ord- | Adem 1887); B. Meyer, Ergebnifje und Ziele der 

nen, daß nidt die beiden Chloratome, fondern je ein jtereochemijden Foridhung (Heidel. 1890); Wu wers, 

Cl und ein H fic) auf derjelben Seite der Udje be- | Die Entwidelung der g (daf. 1890); Hantzſch, 

finden. Diejer Gedante führt unmittelbar dazu, »be- Grundriß der S. (2. Aufl. Leips. 1904); Biſchoff, 

giinjtigtes und ⸗weniger begiinitigtes Sonfigura: | Zandbugh der S. (mit Walden, Beant. a. M. 1894, 

fionen angunehmen, die legtern find iiberhaupt nidt | IVde) und Materialien zur S. in Form von Yabres- 

bejtindig oder haben Neigung, in die begiinjtigte beridjten (Bd. 1 w. 2, Braunjdw. 1904); Werner, 

Fornt iibergugehen. Jit num aber die Lage der bei | Zehrbuch der S. (ena 1904); populdr: Wedetind, 

den Kohlenjtojfatome gegeneinander durch doppelte Stereodhentie (Leipg. 1904, tee Gaiden); 

Vindung fiziert, fo fonnen die an Kohlenſtoff gebum- | Rou Hel, Stereochemnijche Forjdungen (Mind. 1898 

denen YUtome die cinmal eingenommenen Bindejtellen bi 1899. 2 Tie.). 

ohne bejondere Veranlaſſung nicht mehr vertauſchen, Siereochromie (griech.), eine 1846 in München 

und es ift die Moglidfeit vorhanden, dak aufjer Der | yon dem Mater Jofeph Sdlotthaner (geft. 1869) und 

begiinjtigten aud) die weniger begiinjtigte Form Oberbergrat Fuds erfundene Art Malerei, die an- 
exijtensfabig ijt. Hierher gebirt bie Iſomerie det | canendet wurde, um Wandflddjen unmittelbar mit 

Fumar- und Maleinſãure C,H,(COOH),. Die ftereo | Yomiatden, nach Urt der Frestomalerei, su hededen. 

tig hy tre al tata erteilt diejen beiden Sau- | Es wurde dabei ein Malgrund aus einem leichten 

ren die GOMER. Bewurf hergerichtet, der ſich mit der Steinunterlage 
—— ——— u einer mechaniſch völlig untrennbaren Maſſe ver- 
H.C.COOH H.C.COOH | bindet. Auf diefem Grunde wurde mit eigens prii- 

Fumarſaure. Maleinſaure. parierten Waſſerfarben gemalt, und da dieſe ſich mit 

Die zweite Formel wird der Maleinſäure zugeſchrie- dem Grunde vereinigen und die Bildfläche ſchließlich 

ben, erſtens weil fie die weniger beſtändige ijt, swei- | durch Auffpritzen von Waſſerglas yore gemadt 

tend, weil die Leichtigteit, mit der fie in ihe Anhydrid | wurde, fo glaubte mam in dieſem : alga eine 
tibergeht, auf eine gewijfe Nahe der Rarborylgruppen | wetterfelte Technik gefunden x ha — sles 

fliegen apt. Fuührt man den Säuren Waſſerſtoff Kautbach tm a a arg euen Muſeu A 

iu fo geben beide in gewöͤhnliche Berniteinfaure uͤber Berlin in großem D * mit * —— * 
000. CH,—CH, . COOH. Durch den übergang ſuch hat jedoch gezeigt, daß fic) die Bildfldden tier 

der doppelten Bindung in eine einfache ſchwindel die | und über mit jtorenden Riſſen überziehen, weshalb 

erjte Borbedingung fiir die Exiſtenz ifomerer Körper, Man die S. wieder aufgegeben hat. 

* die — Drehbarteit aufgehoben und freie agente gy a — — von For⸗ 
otation möglich wird. en mitte aſtſinnes (ſ. d.). 
Hydroxylamin ijt befähigt, mit faſt allen Körpern, eager cra (qried.), eine we —— in 

a ee — 

iſe zu reagieren: THag. 

x~ x~ tellung diejer Matrizen erfolgt durch Einſchlagen 

y~ C=0+H,N.OH=, >C=N.OH+H,0. — —* eine nach der si tena ta eine praéparierte, 

Unter den fo gewonnenen Verbindungen (Orimen) | halbweide Platte, die ftets um die Breite der eingeſchla⸗ 

finden fic) gablreidje jtereodjemifde Sfomerien, die| genen Type durd) den Mechanismus der Majdine 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVILL Bd. 60 
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weiter geſchoben wird, wobei der Urbeiter den Wort- 
laut des Manuffripts auf einer Tajtatur, wie bei den 
meijten Setzmaſchinen, abjpielt. Iſt nicht gu ausge- 
dehnter Cinfiihrung gelangt. Brocas S., f. Tafel 
»Schädel de Menſchen«, S. IL 
Stereographie (griech.), perſpektiviſche Zeichnung 
von Körpern auf einer Fläche. Stereographiſche 
Projektion, ſ. Landkarten, S. 110 
Sterevifomerie (griech.), ſ. Iſomerie. 
Stereofomparator, von Pulfrich in Jena an- 
geqebener Upparat, der auf demſelben Prinzip berubt 
wie der ftereoffopijde Dijtangmeffer und in der Photo⸗ 
grammetrie und Aſtronomie benutzt wird. 
Steredm (griech.), die Gejamtheit der Gewebe, 
welde die medanifde Feſtigkeit eines Pflanzenteils 
bedingen, nämlich Bajtzellen, Kollenchym und Libri- 
form, im ae ry gum Meſtom, dem Fiillgewebe 
ohne medanijde Bedeutung (jf. Hartgewebe). 
Stereometer (gried.), Upparat zur Vejtimmung 
des von fejter Subjtang ausgefiillten Volumens pul- 
verformiger Körper. Das S. von Say (jf. Ubbildung) 
bejteht aus einem Glasgefäß A, deffen eben geſchliffener 
Rand durd eine Glasplatte luftdicht verſchloſſen wer- 
den fann; nad) unten fest fic) dasſelbe 
in eine offene, mit einer Teilung ver- 
fehene Glasröhre fort, deren zwiſchen 


Stereographie 


inhalt genau befannt ijt. Wird die 


DHuedjilber gefiilltes Standgefäß bis 
gum Nullpuntt o der Teilung*einge- 
taudjt und die Glasplatte aufgelegt, 
fo ijt ein beſtimmtes Quftvolumen v 
abgejperrt, deſſen Drud durd den 
herridenden Barometerjtand b an- 
geqeben wird. Zieht man nun das 

efäß A in die Höhe, fo dehnt fich die 
in * enthaltene Luft um das an 
der Teilung abzuleſende Volumen w 
aus, ihr Druck wird geringer, und 
der dupere hebt cine Quechſilberſäule h 
in die Rdhre. Nach dem Mariottefden 





Stereometer 

pon Gay. V-+-w:v=b:b—h, aus Der, da w, 
b und h befannt find, v beredjnet 
werden fann. Wiederholt man denſelben Verſuch, 
naddem der pulverfirniige Körper, deffen Volumen x 
beftimmt werden foll, in das Gefäß A gebradt ijt, 
fo ijt Dag Volumen der abgefperrten Luft, wenn die 
Röhre bis gum Nullpunkt eingetaudt ijt, v—x. Er- 
hebt man nun die Rihre wieder, bis das Volumen 
um W zugenommen Hat, und wird dabei die Dued- 
filberfaiule h’ gehoben, fo fann man aus der Pro- 
portion v—x + w: v—x=b:b—h’ da8 Volumen x 
finden. Mittels Divifion de abjoluten Gewichts des 
Pulver$ (in Grammen) durd fein Volumen (in Kubik- 
zentimetern) ergibt fid) das ſpezifiſche Gewicht desſel⸗ 
ben. Die Volumenometer von Kopp, Regnault 
u. a. griinden fic) auf dasfelbe Bringip und haben 
diejelbe Beſtimmung wie das S. 

Stereometrie (qriec., »Kdrpermeffunge), eigent ⸗ 
lid) Die Lehre von der Ermittelung des Rauminbhalts 
und der Oberfläche der Körper; im weitern Sinn, im 
Gegenfag zur Planimetrie, der Teil der Geometrie, 
der fic) mit folden Gebilden beſchäftigt, die nidt in 
einer eingigen Ebene enthalten find, jondern gu ihrer 
Darjtellung alle drei Dimenjionen erfordern. Lehr- 
bücher von Servus (Leipz. 1891, 2 Tle.), Holzmüller 
(Daf. 1900 — 02, 4 Bde.), Bohnert (daj. 1902). 


gleichen Bilder gu 


zwei Leiljtridjen enthaltener Raum: | 
flächen 
Röhre, während A offen iſt, in ein mit | 
| gelnen 


| einer plajtifdjen gu 
| erheben. Cine auf 


— Stereojfop. 


Stereomonojfop (qried.), von Claudet ange- 
gebene Camera obscura mit zwei Objettiven, die auf 
der Mattſcheibe ein Bild entwerfen, das körperlich 
erjdeint, wie cin Stereoftopbild. 

Stereophantajffop (griech, Stereophoro- 
ſtop, Stereotrop), von Dubojcq ein Stroboffop 
mit Stereoffop, in dem die bewegten Gegenjtiinde 
zugleich körperlich erjdeinen. 

Stereophotographie, die Herſtellung photogra- 
phiſcher Stereoſtopbilder, ſ. Photographie, S. 829. 

Stereoplasma (griech.), ſ. Idioplasma. 

Stereornithiden, ſ. Vögel. 

Stereoffop (griech.), optiſches Inſtrument, dad 
he ebene Bilder desſelben Gegenjtandes derart 

lombiniert, bak der Beſchauer den Cindrud eines 
körperlichen Gegenjtandes erhalt. Nahe Gegenjtinde 
ſehen wir mit Dem rechten Auge etwas mehr von der 
einen, ntit Dem lin⸗ 
fen Auge etwas 
mehr von der an- 
dern Geite, und 
die Rombination 
diefer etwas un- 


m 
4 


einem Totalein⸗ 
drud triigt weſent⸗ 
lic) dazu bei, die 

bafte An⸗ 
des ein⸗ 
uges zu 
einer körperlichen, 
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Bheatftones Spiegel- 
ftereojtop. 


Fig. 1. 


einer Fläche aus. 
geführte Zeichnung oder ein Gemälde fann immer nur 





die Unfdjauung eines eingelnen Auges wiedergeben; 


bietet man aber jedem Auge das pajfend gezeichnete 
Bild eines Gegenjtandes dar, fo werden fid beide 


| Bilder gu einent eingigen Totaleindrud vereinigen. 
Wheatſtone erreidte dieje Vereiniqung durd) jein 
| Spiegelftereoftop (Hig. 1), das aus zwei redt- 


| winflig gegeneinander geneigten Spiegeln ab und ac 


Geſetz hat man num die Proportion | bejteht, deren Ebenen vertital 


ſtehen. Der Beobadter faut mit C 
dent linken Wuge | in den linfen, 
mit Dem redten Wuge rin den = | : 
rechten Spiegel. Geitlid) von den 3 
Spiegeln find zwei verjdiebbare 
Bretichen angebradt, welde die 
umgefehrten perſpeltiviſchen 
Beidnungen d und e eines Ob- 
jeftS aufnehmen. Durch die Spie- 
gel werden nun die von entſpre⸗ 
denden Punkten der beiden Zeich · 
nungen ausgebenden Strahlen 
jo reflettiert, dah fie von einem 
eingigen binter den Spiegeln ge- 
legenen Buntt m zu konmen ſchei⸗ 
nen. Jedes Uuge fieht alfo das 
ihm zugehörige Bild an demfelben 
Orte des Raumes, und der Beob⸗ 
adter erhält Daber den Cindrud, 
al8 ob fic) daſelbſt ber Gegenjtand 
forperlid) befiinde. Brewfter hat die Spiegel diejes 
Inſtruments durd linfenartig gewölbte Prismen er- 
ſetzt, und dieſe Stereoffope (Fig. 2) find jest allgemein 
im Gebraud. Cine Sammellinſe von etwa 18 cm 
Brenniweite ijt durchſchnitten; die beiden Halften A 
und B find, mit ihren ſcharfen Kanten gegeneinander 





Fig. 2 Brewfters 
Linfenftereoftop. 





Stereotomie — CStereotypie. 


geridjtet, in einem Gejtell befejtiqt, und an deſſen Bo- 
den wird das Blatt, das die beiden Zeidnungen aa’ 
und b b’ (gewöhnlich photographiſche Bilder) enthalt, 
eingejdoben. Durch die Unwendung der Linjenjtiice 
ijt es zunächſt möglich, bie Bilder Dem Auge näher 
zu bringen; dann aber wirken ſie auch wie — 


indem Die Linſenhälfte vor dem rechten Auge KR das | 


Bild etwas nach dem linfen ſchiebt, wihrend da3 Bild 
der mit dem linfen Auge L betradteten Zeichnung 
etwas nad) rechts —— erſcheint. Auf dieſe Weiſe 
wird das vollſtändige Zuſammenfallen der beiden 
Bilder bei CC’ hervorgebracht. Wenn man durch eine 
swifden den Bildern befindliche ſenkrechte Sdeide- 
wand bafiir forgt, daß jedes Uuge nur das ihm gu- 
Cate e, nicht aber dag fiir bas andre bejtimmte 

ild fieht, fo ift eine befondere Vorrichtung, um die 
Bilder gur Dedung gu bringen, nidt ndtig (S. von 
Frid). Im S. von Steinhaufer mit fonfaven 
Halblinfen muß das fiir das rechte Auge bejtimmte 
Bild links, das fitr das linfe bejtimmte rechts liegen; 
bie Bilder des Brewſterſchen Stereoffop3 wiirden darin 
mit verfehrtem Relief erſcheinen (Pſeudoſkop, ſ. d.). 
Druckt man zwei ſtereoſtopiſch aufgenommene Bilder 
etwas ſeitlich verſchoben übereinander, und zwar das 
eine mit roter, das andre mit grüner Farbe, und be— 
trachtet ſie durch eine Brille mit einem roten und 
einem gritnen Glaſe, fo ſieht man ein ſchwarzes 
ſtereoſtopiſches Bild. Durch das rote Glas ſieht man 
nämlich das rote Bild nidt, da dad rot bedructte 
Rapier gleichmäßig rot erjdeint, durch da8 grüne 
Glas betradtet, erjdeint aber dad rote Bild ſchwarz 
auf griinem Grunde. Das andre Wuge fieht aus 
—— Grund ein ſchwarzes Bild auf rotem Grund. 

riin und Rot vereinigen fic) als Komplementir- 
farben gu Weis, fo day das plaſtiſche Bild ſchwarz 
auf weigem Grund erjfdeint. D'Ulmeida benugte 
1858 dies Pringip gur Erzeugung ſtereoſtopiſcher 
Projeltionsbilber, cin Berfabren, das durd 
Pezold durch Wahl geeigneter Farben weſentlich ver- 
bejjert worden ijt. Ducos de Hauron (1894) nannte 
jolde Bilder Unaglyphen. Man benugt das S. 
jur Unterbaltung, zur BVeranfdaulidung trigono- 
metrijder und al lire Lehrjaige und zum 
Studium der Gejese des binofularen Sehens. Dove 
demonſtrierte mit Hilfe des Stereoffops die Entitehung 
des Glanges. Er benutzte das S. aud) gur Unters 
ſcheidung echter Wertpapiere von unedjten. Bei Be- 
tradtung der gu vergleidjenden Bapiere gelangen die 
einjelnen Zeichen, die nidjt genau mit dem Original 
iibereinjtimmen, nidt gur Dedung und befinden fid 
anſcheinend in verjdiedenen Ebenen. Auf zwei einige 
a nadeinander hergeſtellten Himmelsaufnahmen 
ind die Planeten gegen die Firſterne verjdoben, 
ſcheinen alſo im S. nidt in gleider Ebene. Sept 
man Zeiger darauf, fo fann man leicht ermitteln, um 
wieviel Der eine verjdoben werden mu, um das 
ſcheinbare Vor- und Zuriidtreten gu befeitigen, d. h. 
man fann die Verfdiebung de3 Planeten in der Beit 
swifden den beiden Aufnahmen meſſen (Stereo- 
fomparator). Zwei Himmelsaufnahmen, die nach— 
einander angefertigt ſind in einer Zeit, während ſich 
die Erde von einem Ende eines Durchmeſſers ihrer 
Bahn bis zum andern bewegt hat, laſſen im S. den 
Himmel ſo erſcheinen, wie ihn ein Menſch ſehen würde, 
deſſen Augen um den Durchmeſſer der Erdbahn von- 
einander entfernt ſind. Man ſieht dann deutlich die 
Planeten als nähere Himmelskörper vor den Fix— 
ſternen frei im Raum ſchweben in verſchiedenen Ent⸗ 
fernungen, entſprechend ihren wirklichen Abſtänden 
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von der Erde. Ebenſo kann man den Mond als 
plaſtiſchen Körper ſehen, den Saturn mit ſeinen Rin- 
gen 2c. Die Vorteile des Sehens mit zwei Augen 
verminbdern fid) in dem Mah, als die gu beſchauen⸗ 
den Gegenjtinde weiter weg liegen, und verſchwinden 
vollig beim Betrachten einer landjdajtliden Ferne. 
Die Uugen liegen gu nahe, al daß fic) einem jeden 
derſelben ein merflid) verſchiedenes Bild darftellen 
finnte. Das Teleftereojfop von Helmholtz bietet 
dem Beſchauer zwei ſich dedende Bilder einer Land- 
ſchaft dar, gleid al ob das eine Auge von dem 
anbdern mebrere Fup abjtinde. Das Inſtrument be- 
fteht aus vier Planſpiegeln, die fenfredt in einem 
hölzernen Najten und unter 45° gegen deffen längſte 
Ranten geneigt befeftigt find. Das von dem fernen 
Objeft fommende Licht fallt auf die gwei äußern gro⸗ 
pen Spiegel, wird von diejen redjtwinflig auf die 
beiden innern refleftiert und gelangt, nachdem es aud) 
von den fleinern innern Spiegeln rechtwinklig reflef- 
tiert wurde, in die Uugen de3 Beobadters. Jedes 
Auge erblict in den Heinen Spiegeln das von den 
gropen Spiegeln refleftierte Bild Landſchaft in 
einer foldjen perſpeltiviſchen Brojeftion, wie fie von 
den beiden großen Spiegeln aus erfdeint. Will man 
das Bild vergrdgern, fo tann man die Lidtitrablen, 
ebe fie in die Uugen gelangen, aud) nod durd fleine 
Fernrohre gehen lafjen. Zeiß verwendet an Stelle 
der Spiegel totalreflettierende Prismen (Relief- 
fernrobr, j. Fernrohr, S. 439; * auch Diſtanz⸗ 
meſſer, S. 55). Bgl. Brewſter, The stereoscope 
(ond. 1856); Ruete, Das S. (2. Uufl., Leipz. 
1867); Steinbaufer, fiber die geometriſche Kon— 
ftruftion der Gtereojfopbilder (Graz 1870) und Die 
theoretiſchen Grundlagen fiir die Herftellung der 
Stereoffopenbilder (Wien 1897); Stolze, Die Stereo- 
ffopie und das S. in Theorie und Praxis (Halle 
1894); W. Mand ot, Das S. (Leipz. 1903); Harte 
wig Das S. und feine Anwendungen (daj. 1907). 

tereotomie (gried).), der Teil der Stereometrie, 
der die Durdhjdnitte der Oberfliiden von Körpern 
behandelt, inSbef. den fogen. Steinfdnitt, der bei 
Gewölbekonſtruktionen in Unwendung kommt (val. 
Steine, S. 898). Die Konjtruftion derartiger Durd- 
ſchnitte wird in der darjtellenden Geometrie (val. 
Projeftion) gelehrt. 

Sterevtrop, ſ. Stereophantajfop. 

Stereotropismus (qried., Rirperwendig- 
feit), die inftinttive Neiqung vieler Tiere, einen fejten 
Körper gu fuden, gegen den fie ſich prefjen oder an 
dem fie emporjteigen fonnen, wie 3. B. junge Raupen, 
Libellennympbhen 2. 

Stereotypie (qried).), bas Verfahren, von aus 
bewegliden Lettern gejegten Druckſeiten vertiefte For- 
men abzunehmen und vermitteljt derſelben erhöhte, 
den Sagjeiten genau entipredjende Drucplatten ju 
gewinnen. Obne die S. wiirde die Schnellprefje bei 
weitem nidt ibren mart hohen Wert erlangt haben, 
und dad Zeitungsweſen hatte nidt feine —— 
Entwickelung gewinnen fonnen. Die S. ermdglict 
jederzeit den Druck neuer Auflagen von den durch ſie 
erzeugten Platten; das Papierſtereotypieverfahren 
bietet ſogar die Möglichkeit der alleinigen Aufbewah⸗ 
rung billiger Matrizen, aus denen erſt bei Bedarf 
Platten gegoſſen werden fonnen. Als erſte Erzeugniſſe 
der S. fonnen betrachtet werden die Reproduktionen 
von Holzſchnitten in einem 1483 zu Ulm von Konrad 
Dinfmut gedrudten Bud: »Der Seele Wurggarten«. 
Van der Mey und Johann M it (Ler gu Leiden (1700 
bid 1716), Ged in Cdinburg (1725—49), Valeyre 

60* 
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in Paris (1735), Ulerander Tillod und Foulis ju 
Glasgow (um 1775), F. J. Jofeph Hoffmann gu 
Schleitſtadt im Elſaß (1783) u. a. find nadeinander 
al Erfinder der S. begeidhnet worden; gu Dauernder 
Verbreitung aber wurde das Verfahren erſt gebradt 
durch Charles Stanhope (jf. d. 2) in Qondon wn 
1800 fowie um Ddiefelbe Zeit durch Pierre und Firntin 
Didot (von dem aud) das Wort S. herriibrt) und 
Herban in Paris. Zu ihrer heutigen Bedeutung 
gelangte die S., wie bisher allgemein angenommen 
wurde, 1829 durch Genour in Baris, der angeblid 
die Bapierjtereotypie erfand; dod) foll es ſchon 1827 
Matrizenflopfmajdinen fiir diefe Urt der S. gegeben 
und Herban foll fic) ſchon »beweglider« Matrizen be- 
dient haben. Bei dem Stanhopefden oder Gips— 
verfabren wird die Sagform in einem cijernen 
Rahmen feſtgeſchloſſen (eingefpannt) und leidt gedlt, 
worauf der Gipsbrei über den Typenjak gegoſſen 
und mit Biirjte oder Binfel eingearbeitet wird. Die 
erjtarrte, abgebobene und getrodnete Gipsmatrize 
wird mit der Bildfläche nad unten in einer ſargähn⸗ 


Stereum — Steriliſieren. 


Rãume durch er geſchieht in Zeitungsdrucke⸗ 
reien fo ſchnell, da die Druckplatte innerhalb 8 Mi⸗ 
nuten, vom Empfang der Sagform ſeitens de3 Ste- 
| reotypeurs ab — fertiggeſtellt werden fann. 
Für den Drud auf Rotationsmaſchinen muß die 
Stereotypplatte eine halbkreisförmige Geſtalt haben. 
| Bei der Ka et reoty pie werden die feuchten Ma⸗ 
trizen von der Satzform abgeboben, in einen Rahmen 
eingefpannt und in einem Ofen getrodnet. Da ſich 
hierbei jedod) ihre Dimenfionen haufig verandern, fo 
ijt Diefes Verfahren nur im Zeitungsdrud gu verwen- 
ben; es ſchont aber die Schrift und in der Form be- 
findliche Holzſchnitte. Lewtere werden in der Regel 
nicht jtereotypiert, da Feudtigteit ſchädigend auf fie 
einwirtt. Feine Galvanos in einer gu ftereotypierens 
den Form laſſen ſich ſchärfer durch Gips reprodugie- 
ren. GipSmatrijen fdnnen aber nur einmal benugt 
werden, während jid aus Papiermatrizen faſt immer 
mehrere Abgüſſe berjtellen laſſen. 

Unt 1900 erfand der Wmerifaner Wije-Wood eine 
Mafdhine Uutoplate, die 3—3'/2 dructfertige Plat- 








} 





liden eiſernen verſchließbaren Bfanne auf eine Cijen- | ten in Der Minute liefert. Sie bejteht in einer auto- 
platte gelegt und mit dem eifernen Pfannendedel, der | matifden Stereotypie- Rundplatien-Gieh- u. Fertig- 
an allen vier Eden abgeftumpft ijt, um dem Metall machmaſchine, die durch die Linotype Company ju 
den Cinlauf ju geftatten, bededt. Das Ganze wird Mancheſter —— wird, aber ziemlich koſtſpielig ijt. 
durd einen Biigel geſchloſſen und mittels eines rans Bum Guß dienen Papiermatrijen, aus denen eine 


in Den mit fliiffigem Metall verjehenen Schmelzkeſſel 


verfentt; nad dem Erfalten wird die Stereotypplatte 
herausgenommen, gerichtet, auf der Riidjeite ab- 
eebnet und an den Rändern bejtofen. Bei dem von 
auléin Baris um 1830 erfundenen Flaſchen guß 
bleibt die GipSmater in Dem nad innen mit einem 
Vorſtoß veriehenen Rahmen, der nod Raum fiir 
einen Radjdruc gebenden Mingus gewabrt. Nad dem 
Trocknen bringt man diejen Matrizenrahmen in die 
Gießflaſche, die aus zwei fladen Cijenplatten bejteht, 
von denen Die Der Bildfläche zugelehrte mit Papier 
befiebt wird, um das Metall beim Eingießen nicht gu 
erfalten. Beide Platten find unten durd ein Sdar- 
nier verbunden und werden während des Guſſes Durd 
einen Sdraubenbiigel zuſammengehalten. 

Bei dem Papierftereotypieverfahren wird 
die Matrize aus Seiden» und Sdreibpapier ange- 
fertigt; zwiſchen die einzelnen Bogen fommen ditnne, 
gleidmabig ausgeltridene Schichten eines Breies aus 
getodter cet mit Schlämmkreide oder Mage 
nejia, wohl aud) mit Aſbeſt oder China Clay, doch 
werben jest aud) fertige Matrizenpappen in den Han- 
Del gebract. Auf dre leicht geölte Form wird die 
Matrizentafel gelegt und entweder mit einer Bürſte 

leichmäßig in den Schriftſatz eingeflopft, oder die 
—* wird mit der Matrize unter eine feſtſtehende 
Walze geſchoben, mit Filzen bedeckt und unter der- 
ſelben durchgedreht; ſodann ſchiebt man dieſelbe mit 
der darauf befindlichen Papiermatrize in eine erhitzte 
Trockenpreſſe und bedeckt ſie reichlich mit Filz und 
Fließpapier zum Aufſaugen der Feuchtigkeit; ſchon 
nad 5—8 Minuten ijt die Matrize troden und kann 
abgenommen werden. Nachdem fie beſchnitten, an 
grofern, beim Drud weiß bleibenden Stellen durd 
Dinterfleben von Pappftückchen oder auc) durch Wus- 
fiillen mit einer Majje aus Gummiarabitumldfung 
und Schlämmkreide verjtirft und ein Eingußſtreifen 
angeflebt worden, kommt fie mit dem Geſicht nad oben 
in das Gießinſtrument; ein verjtellbarer eiſerner Rah⸗ 
men (Gießwinkel) hält fie glatt und gibt das Maß ab 
fiir ihre Dide, und der Guß fann erfolgen. Das Wb- 
ſchneiden des Anguſſes, das Unhobeln von Facetten 
an den Rändern der Platten, das Bertiefen freier 


rößere Anzahl Platten gegojjen werden fann; der 
Wechfel der Matrizen verurjadt nur ganz geringen 
Uufenthalt. Drei Maſchinen geniigen, um emen Be— 
darf von 350—425 Platten, wie ihn die großen Bei- 
tungen an den Wodentagen haben, gu deden. Die 
Citoplate, eine Schnellſtereotypiermaſchine eben- 
falls amerifanijder Herfunft, wird aud in Deutfd- 
land gebaut, ijt aber vorzugsweiſe fiir die Heritellung 
von gebogenen Blatten fiir die Rotationsmaſchine be- 
rechnet und liefert deren druckfertig gwei in der Mi— 
mute. — Für den Rleinbetrich der Buchdrucereien 
‘hat man jedod) aud) fleine, fompendidje Stereotypie⸗ 
Cinridtungen gefdaffen, welde die Herjtellung von 
Platten bis zu einer gegebenen Größe ſchon nad fur- 
| ger bung bei geringen Ynlagelojten ermöglichen. 
Rat J. H. Meyer,  anbdbud) der S. (Braunidw. 

1838); Sfermann, Unleitung zur Stereotypen- 

gießerei (3. Aufl., —* 1894); Archimow fi Die 
| Bapierjtereotypie (Rarlsr. 1862); Bid, Die Papier: 
| jtereotypie (Letp3. 1885); Rempe, BWegweijer durd 
die Rund- und Flachſtereotypie der Neugeit (10. Aufl., 
Nürnb. 1904). 

Steréum Pers., Pilzgattung aus der Familie der 
| Telephorageen in der Ordnung der Hymenomyzeten, 
Laut lederigem oder holzigem, frujtenformigem oder 

halbiert hutfirmigem Frudtfirper. 8. frustulosum 
Fr. (Telephora Perdix Hart.) bildet an Baumijtim- 
“men graubraune, fongentrijde, tellerartige Srujten, 
| deren Hymenium feulige, mit haarformigen Verdicdun- 
gen bejegte Baſidien —* und zerſetzt das Eichenholz 

(jf. Tafel »Pflanzenkrankheiten I<, i . 4), wobei es 
dunfelbraune Färbung anninunt und Roliecte, weife, 
runbdlide Hohlräume ausbildet (Reb huh} ols). 

Sterigmen, ſ. Pilze, S. 884 (Baſidiomyzelen). 

Steril (lat.), unfructbar, diirr; Sterilitat, Un- 
fruchtbarfeit (j. d.). 

Sterilifieren, unfrudtbar maden, beſonders die 
in oder an einer Subjtan; enthaltenen entwidelungs- 
fähigen Keime niederer Organismen (Bakterien) tdten. 
Die Sterilijation wird erreicht burd halbjtiindiges Er- 
bigen auf 150—160°, dDurd Erbhigen in ftrdmendem 
Wafjerdampf von 100°, durch anbhaltendes Roden, 
| Durdy lange und wiederbolte Cinwirfung niederer 























Sterforal — Stern. 949 


Temperaturen, durch Filtrieren von Luft durch Watte, 
von Flüſſigkeiten durch ſteriliſierte Kieſelgur oder 
Porzellanerdefilter, durch Formaldehyd, Queckſilber⸗ 
chlorid (Sublimat), Salizylſäure, Karbolſäure x. 
Das S. findet ausgedehnte Anwendung in der Bal—⸗ 
teriologie, Chirurgie, Nahrungsmitteltechnik (S. der se7 15,538 Einw. Unweit der Stadt find die Kur— 
Milch, Paſteuriſieren von Wein und Bier, Konſer- manojewſchen Höhlen mit unterirdiſchen Seen und 


Sterlingsmetall, cine in Amerila hergeſtellte 
vieren von Gemüſe, Früchten ꝛc.). Val. Stich, Bal- im Kreis S. sabhlreide Erzgruben und Eijenbiitten. 


zähe, feſte und febr politurfibige Eiſenzinnlegierung. 

Sterlitamal, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Ufa, am 
Flüßchen Sterlja, das in die Bjelaja miindet, hat 
2 Kirden, cine Mofdee, bedDeutende Gerbereien und 


teriologie und Sterilifation im Upothetenbetrieb(Verl. | Stern, leudjtender Himmelskörper, ſ. Firjterne, 
1903). — über Stevilifation ber Frau ſ. Unfrudtbar- | Blaneten, Rometen; heraldiſche Figur, findet ſich 

Sterforal (lat.), fotig. [feit. | fiinf-, ſechs⸗, auch achtſtrahlig, glatt und facettiert; 

Sterfrade, Dorf im preuß. Regbez. Diifjeldorf, | als kritiſches Zeichen, ſ. Aſterislos; als Abzeichen bei 
Kreis: Rubrort, Knotenpunft der Staatsbahnilinien | Haustieren, ſ. Abzeichen. 

Rubhrort-Dortmund und Oberhaufen-Emmerid und | Stern(eng!.), das Hinterteil des Schiffes (vgl. Hed). 
an einer Strakenbabn nad Oberhaujen, hat eine| Stern, 1) Julius, Komponijt und Dirigent, 
evangelijde und 2 fath. Kirchen, ein Realprogymna: | geb. 8. Uug. 1820 in Breslau, gejt. 27. Febr. 1883 in 
jium, 2 Cijenbiitten (ie Gutehoffnungshiitte | Berlin, trat ſchon mit zwölf Jahren als Violin{pieler 
mit Briidenbauanjtalt, Maſchinenbau, Keſſel- und | dffentlich auf, ward 1834 auf der Alademie der Künſte 
Kettenidmiederei x. und dieLudwigshiitte), Zie- in Berlin Rungenhagens und Bachs Sdiiler in der 
geleien, Steinfohlenbergbau und (1905) 21,205 Einw. Rompofition und empjing 1843 auf zwei Jabre ein 

Sterkuliazeen, difoiyle, etwa 660 Urten um- | Staatsjtipendium, madjte zunächſt bei Mielſch in 
fajjende, Der Tropenzone eigentitmlice Familie aus | Dresden gründliche Studien tm Geſang und begab ſich 
der Ordnung der Kolumniferen, Holgpflangen oder | dann nad) Paris, wo er als Dirigent des Deutfden 
Kräuter mit gangen, gelappten oder gefingerten Blat- | Méannergejangvereing glänzende Crfolge hatte. 1847 
tern, abfallenden Nebenblattern und switterigen oder | nad) Berlin guriicgefehrt, —— er hier ſeinen 
getrennt-gefdlechtigen, meiſt in Riſpen ſtehenden Blil- | {pater berühmt gewordenen Chorgeſangverein, deſſen 
ten, deren Staubgefäße zwei Kreiſe bilden und mehr | Direktion 1873 Stochhauſen, 1878 M. Bruch, 1880 
oder weniger vereinigt ſind; häufig ſtehen fie nebſt E. Rudorff, 1890 Fr. Gernsheim, 1904 Arno Kleffel 
den Fruchiblättern auf einem gejtredten Teil der iibernahm. 1850 begründete er gemeinſchaftlich mit 
Blütenachſe (Undrogynophor); die Frucht zerfällt nicht | Kullaf und Mary das Konjervatorium der Muſilk, 
jelten in Teilfrüchte oder ijt eine Kapſel oder Beere. | das er, nachdem 1855 Kullak und zwei Sabre ſpäter 
Die Untergruppe der Hermannicen befist flache, | aud) Mary ausgejdieden waren, allein übernahm 
die Der Biittnerieen GBüttneriazeen) dagegen | und bis an feinen Tod mit ungewdhnlidem Geſchick 
fappenformige Blumenblitter; beide Gruppen fa en age hat. Geringern Erfolg hatte jeine Wirkjam- 
Zwitterblüten. Zu der leptgenannten Ubteilung ge- | feit als Ordefterdirigent 1869 —71 an der Spige der 
hirt der Rafaobaum. Der Gruppe der Sterfuliecen | Berliner Symphonietapelle fowie 1873—75 an der 
mit eingeſchlechtigen Bliiten gehören Sterculia foe- | von ihm organijierten Kapelle der ReidShallen. Von 
tida mit genießbarem Gamen und der in Weſtafrika ſeinen Kompoſitionen haben namentlich die Lieder 
einbeimijde Kolanußbaum (Cola acuminata) an. | und Gejangunterridtswerte Beifall gefunden. Bgl. 
Vgl. Shumann, Sterculiaceae africanae (Leipz. KR. Stern, Evinnerungsblitter an Julius S. (Leip. 

Sterlett, ſ. Stir. (1400). | 1886). 

Sterling, cine wm 1220 aufgekommene engl. Sil-| 2) Udolf, Dichter und Literarhijtorifer (cigentlid 
bermiinge, früher Eafterling (f.d.). Darans bil- | Udolf Ernijt), geb. 14. Juni 1835 in Leipzig, geſt. 
dete jid) eine Silberwährung: das Pound S. — 20 | 15. Upril 1907 in Dresden, trat fehr früh in die Site: 
Shillings ju 12 Pence S. von anfangs 20 Gran | ratur ein, ſtudierte 1852—53 in Leipsig Philoſophie 
Towergewidht und etwa 930 Tauſendſtel Feinheit. | und Geſchichte, lebte in den folgenden Jahren in Wei- 
Seit 1817 bedeutet das PfundS. als britijde Miiny- | mar, Chemnif, Zittau, Dresden, Jena und Sdhandau 
einheit 7,088056 g /12 feinen GoldeS — 20,4295 WE. | und fehrte 1865 nad) Dresden guriid, wo er 1868 
—— Auf Malta wird neben der britiſchen zum außerordentlichen, 1869 gum ordentlichen Pro— 
Wahrung in einer Silberwährung gerednet: die Lira * der Literatur- und Kulturgeſchichte am Boly- 
jterlina von 20 Soldi zu 12 Denari — 19,8229 We. | technifum ernannt ward. Von ſeinen poetijden Schrif⸗ 
der Talerwaihrung. Der Name S. wurde dem bri- | ten nennen wir: »Gedichte« (Leipz. 1860, 4. Aufl. 
tijden feit langer Zeit gepriigten Benny auf dem | 1900); die Novellen: » Wm Königsſee« (daj. 1863), 
europdifden Fejtlande —— als ſeit Heinrich IIL. | »Hijtorijde Novellen« (daſ. 1866), »Neue Novellen« 
eine Menge dieſer guten Münzen von. Mitte des 18. (daſ. 1875), ⸗Aus dunklen Tagen« (daſ. 1879, 3. Aufl. 
Jahrh. ab in großen Umlauf geriet und viele Obrig- 1905); »Drei venezianiſche Novellen« (daſ. 1886, 
keiten ihr volles Recht der Gitltigfeit als Pagament 2. Aufl. 1905); »Auf der Reiſe⸗ (Dresd. 1890); »Die 
(Handelsmiinge) gewahrten. Der S. aus den erſten Wiedergefundene« (Stuttg. 1891); ⸗Ausgewählte No- 
150 Jahren itt außerordentlich oft und lange nade vellen« (Daf. 1898, 2. Aufl. 1905); »BVier Novellen« 
ge pragt worden, bejonders inden Niederlanden zum | (Daj. 1901); »>Glud in Verjailles. Nanone (daj.1904); 

erte von 2 Cavalier oder '/s Grojden, in Lothrine | »\Maria vom Schiffden« (Hamb. 1906); ferner die 
gen und ganz Nordiwejtdentidland, fogar von der Romane: »Das Fraulein von Augsburg« (Leipz. 
kaiſerlichen Münzſtätte Dortmund. Bgl. Ehautard, | 1868), »Die lester Humaniſten« (daj. 1880, 3. Aufl. 
Le type esterlin (Mancy 1871). 1889), »Ohne Ideale⸗ (daj. 1881, 2 Bde.; 2. Aufl., 

Sterling, Stadt im nordamerifan. Staat Illinois, Dresd. 1906), »Camoens« era 1887; 2. Aufl., 
am Rod River, defjen Fille hier vorzügliche Waſſer- Dresd. 1907), »Die Ausgeſtoßenen« (daſ. 1907); 
fraft liefern, Bahnkreuzung, hat hihere Schulen, Bi- die epifden Dichtungen: »Johannes Gutenberg< 
bliothet, Fabrifen fiir Udergeriite und Cijenwaren | (Dresd. 1873, 2. Aufl. 1889), »Wolfgangs Rodmer- 
und (1900) 6309 Einw. | fabrte (Daj. 1906) u. a., Werke, die uns S. als einen 




















950 Sterna — Sternbededung. 


Dichter vor reicher Phantafie und künſtleriſcher Dar- Wiffenfdaft< (Berl. 1897); »Die allgemeinen Prin⸗ 
ftellung erfennen lafjen. Als Literarbijtorifer ver- | zipien der Ethik auf naturwijjenfdajtlider Baſis« 
Hffentlidte er die Unthologie: »Fiinfzig Jahre deut- | (daſ. 1901); »Das Wefen des Mitleids« (daf. 1903). 
ſcher Didhtung< (Leipz. 1871, 2. Aufl. 1877); »>Grund- | Sein philofophifder Standpuntt ijt der kritiſche Bo- 
rif der allgemeinen Literaturgeſchichte⸗ (daſ. 1874, | fitivismus: er verwirft alle religidfen und metaphyfi- 
4. Aufl. 1906); »Aus dem 18. Jahrhundert«, Eſſays ſchen Vorausfegungen der Ethil. 
(Berl. 1874); »Zur Literatur derGegenwarte, Bilder) 4) Ul fred, Gejdhidhtsforfder, geb. 22. Nov. 1846 in 
und Studien (Leips. 1880); »Gefdichte der meuern | Gottingen, habilitierte fic) 1872 fiir Geſchichte in Gdt- 
Literature (Daj. 1883—85, 7 Bde.); »Gejdidte der | tingen, wurde 1873 Profeſſor der Gefdicdte in Bern 
Weltliteratur< (Stuttg. 1888); »Beitriige gur Lite | und 1888 am Polytednifum in Zürich. Er ſchrieb: 
raturgeſchichte des 17. und 18. Jabrhunderts« (Leipz. | »tiber die zwölf titel der Bauern und einige andre 
1893); »Studien zur Literatur der Gegenwart«(Dresd. | Wetenftiide aus der Bewegung von 1525<« (Leipz. 
1895, 8. Aufl. 1905; neue Folge 1904), Urbeiten, die | 1868; Ergänzungen dazu in den »Forſchungen jur 
durch umfaſſendes Wiſſen, Sicerheit des Urteils und | deutſchen Geſchichte«, Bd. 12, Gitting. 1872); > Milton 
Gejdmad der Darjtellung ausgeseidnet find. Er | und ſeine Beite (daſ. 1877—79, 2 Vde.); »Gefchicdte 
ſchrieb nod): » Wanderbud«, Bilder und Skizzen (Leipz. der Revolution in England< (in Ondens » Ul gemeiner 
1877, 3. Aufl. 1890), »Hermann Hettnere, Lebensbild Geſchichte in Einzeldarſtellungen⸗, Berl. 1881, 2. 
(daf. 1885), »Die Muſik in der deutfden Didhtunge | Unfl. 1898); »Wbhandlungen und Uftenftiide zur 
(daj. 1888) und gab »W. Hauffs famtliche Werkee Geſchichte der preußiſchen Reformyeit 1807—1815« 
(Berl. 1879, 4 Bde.), »Herders ausgewählte Sdrif- | (Leips. 1885); »Das Leben Mirabeaus« (Berl. 1889, 
ten« (Leipz. 1881, 3 Bde.), »Chr. Gottfr. Körners 2 Bde.); »Geſchichte Europas feit den Vertriigen vor 
—— Schriften« (daſ. 1882) und die — Auf ⸗ 1815 bis gum Frankfurter Frieden von 18714 (daſ. 
gen von Vilmars »>Gejdidte der deutſchen National | 1894—1905, 4 Bde.). Auch gab er » Briefe engliſcher 
literature heraus, die ex mit einer Fortiepung: »Die Fliidtlinge in ber Schweiz⸗ (Götting. 1874) und mit 
deutſche Nationalliteratur vom Tode Goethes bis gur | W. Viſcher den 1. Band der »Bajeler Chronifen< 
Gegenwarte verfah (aud in Sonderausgabe, 5. Uufl., | (Leipz. 1872) heraus. 





Marb. 1905). Mit Erich Schmidt gab er Otto Ludwigs 
»Gefammelte Schriftene heraus (Leips. 1891, 6 Bde.), 
denen er eine wertvolle Biographie des Dichters bei⸗ 


5) Daniel, Pjeudonym, f. Ugoult. 
Sterna, die Seeſchwalbe. 
Sternants, Pflanjengattung, ſ. Dlicium. 


fiigte (Sonderausgabe, 2. Aufl. 1906); ferner ver-| StermanisGl, ätheriſches Ol aus den Früchten 
Bffentlidite er des Mujifers Reter Cornelius’ gefam- | von Illicium anisatum (Sternanis), wird in den 
melte »>Gedichte« (Daj. 1890) und eine itberfegung aus | ſüdweſtlichen Provinzen Chinas und in Tongfing ge- 
— — des Grafen Snoilſty (a. d. Schwed., wonnen, ijt 5*— oder gelblich, riecht anisartig. 

resd. 1892), »Liſzts Briefe an Karl Gille (Leipz. ſchmeckt intenſiv ſüß, ſpez. . 0,98 — 0,99, erjtarrt 
1903) u. a. Sterns »Ausgewählte Werle erfdienen | bei 14—18°, bejteht zu 80—90 Proj. aus Unethol 
in Dresden, 6 Bde. Val. Stiller, W. S. und feine | und enthalt auperdem Pinen, Phellandren, Methyl- 
dichteriſchen Werke (Dresd. 1901); Bartels, Udolf | havitol, Hydrodinonithylaither, Unisaldehyd und 


S. der Dichter und der Literarhijtorifer (daf. 1905). — 
Seine Gattin Margarete, geborne Herr, geb. 25. 
Mov. 1857 in Dresden, geft. daſelbſt 4. Oft. 1899, 
Schülerin Liſzts, war eine nambafte Klavierſpielerin. 
Vol. die Biographie ihres Gatten: »Margarete S. 
Ein Riinjtlerinnenleben« (Dresd. 1901). 

8) Wilhelm, philoſophiſcher Schriftiteller, geb. 
11. Aug. 1844 in Sandberg (Proving Bofen), ftudierte 


in Breslau und Berlin Medizin und Philoſophie, lebt | 


in Berlin. Seine wichtigſten philofophijden Schriften 
find: ⸗Kritiſche Grundlegung der Ethik als pofitiver 


Unisfaure. EF wird wie Unisdl benugt. 8 et 
des japanifden Sternanisbaumes (Illicium religio- 
sum) riedjt widerwartiq, das Ol der Blatter dieſes 
Baumes bejteht aus Cugenol, Safrol und einem 
Terpen Shifimen. 

Sternapfel, |. Chrysophyllum. 

Sternb., bei Pflangennamen Ablürzung fiir 
Kaſpar Maria v. Sternberg (jf. d.). 

Sterubededung, das ganje oder teilweije Un- 
ſichtbarwerden eines Sterns durch das Bortreten 
eine3 andern. Näheres ſ. Bededung. 


Verzeichnis der Abbildungen im XVIII. Band, 
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Barns, Lieder und Balladen, von X. Bartsch 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausg.,4 Bde. 
Chaucer, Canterbury - — von W. 

Hertzberg . 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmiiiter 
Goldsmith, Der Landprediger, von K, Kitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Eitner 


Scott, Das Friulein vom See, von H. Viehoff 
— — Tiecksche Obersetzg. | 


von A. Brandt. 10 Bde. . 
Shelley, 4 Ausg. Dichtungen, v. Ad. Strodtmann 
Sterne, Dic empfindsame 
— Tristram Shandy, von _ = Gelbcke 
Tennyson, Ausg. Dichtung., v. Ad. Strodtmann 


Amerikan, Anthologie, von Ad, Strodtmann 


_W6rterbicher. 


— — Worterbuch der deutschen Sprache, 
Dr. Konrad Duden. Achte Auflage. 


von 
Gebunden, in Leinwand . 


Orthographisches Worterverzeichnia ¢ der “deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand. . . 


Rechtschreibung der ‘Buchdruckereien deutscher 


Sprache. Auf Anregang und unter Mitwirkang des Deutschen Buchdrocker- 
vereins, des Reichsverbandes Osterreichischer Buchdrackereibesitzer und des Ver- 
eins Schweizerischer Buchdruckereibesitzer herausgegeben von Dr. Konrad 
Duden. Zweite, vermehrte und — — 


Gebunden, in Kadevenl . op ee @ 0 
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italienische Literatur. 


Arlost, Der rasende Koland, v..7.D.Gries, 2 Bde. | 
Eitner . | 


Dante, Gittliche Komédie, von K. 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling. .— 
Manzoni, DieVerlobten, von E.Schréder, 2Bde, | 


Spanische und portugiesische 


Literatur. 
Camoéns, Die Lusiaden, von K. Eitner 


Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bae. | 


Cid, von X Eitner. . | 
Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 
und Kurz, 8 Binde ... . 





Franzésische Literatur. 
Beaumarchals, Hochzeit, von Fr. 


Caatenabrtind, Mrvibbosoun.¢. M.v. ” Andechs | 
La Bruyére, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schiicking 
Mérimée, Ausgewiblte Novellen, v. Ad. Laun 
Moliére, Charakter-Komédien, von Ad. Lawn | 
Rabelais, Gargantua, v. F. A. Geibcke, 2 Bde. 
Racine, Ausgew. Tragidien, von Ad. Laun 
Rousseau, Ausgewihite Briefe, von Wiegand 
— —_Bekenntnisse, von L. Schiicking, 2 Bde. 
Saint-Pierre, Erzihlungen, von K. Eitner 
Sand, Lindliche Erzihlungen, v.Aug.Cornelius 
Staél, Corinna, von A. Bock. . 
Topffer, Rosa and Gertrud, von K. Eitner 


Skandinavische und russische. 


Literatur. 

Bjérnsen, Bauern-Novellen, von E. Lobedans I 
Dramatische Werke, v. K. Lobedans |, 

Die , Edda, von H, Gering . . 
Holberg, Komédien, von R. Pruts, 2 Bande | 
Puschk n, Dichtungen, von F. Liwe. . ai 
Tegnér, Frithjofs-Sage, von H. Viehof. .) 
Orientalische Literatur. | 
Kalidasa, Sakantala, von E. Meier 
Morgenlindische Anthologie, von E. "Meier i 
Literatur des Altertums. 


Anthologie griechischer u. rémischer Lyriker, | 
von Jakob Mahl 
Aachylos, Ausgew. Dramen, vou 4. Oldenberg i 
Euripides, Ausgowiblte Dramen, v. J. Mahly | 
Homer, Dias, von F. W. Ehrenthal . . a) 
— Odyssee, von F. W. Ehrenthal . . |) 
Sophokles, TragSdien, von H, Viehof . . | 
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